STAHL  UND 
EISEN 


VI       %  4 


*  —   V  ▲  Jr 


THE  PENNSYLVANIA  STATE 
UNIVERS1TY  LIBRARIES 


THE  PENNSUVAN1A  SM?  COUÄ 


Book  No 


****  %y»» 

5  v 


*  1   -  t%">? 


**±L-?  ^  ^  V  "  ' 


vT:*-? 


* 


1 


1  *  «iL 
***** 


'  'J 


M  M 


Zeitschrift 


filr  (Ins 


deutsche  Eisenhüttenwesen. 


fiedlglrt  von 
hprim  K.  Sihnidtcr,  wd  l— ihwulli tr.W.Bwnaw, 

Gr«cli.»n^fllhrcr  de*  «onch.in-fnlirrr  der 

Vereint  deutscher  Elten-  nordwettllcttrn  Gruppe 

hultenleut..       !      .    • .  *V  * tt'«!  .«Jeultcher  Elten- 
:.«ntf1t»)«.1nl«tfrle)ler 

rur  Im         .  - .  '• 


W»^W TW         ...       »IrtftMlttSlkbe«  Tbeel« 
•   •  •  •  • 


» »      •  •  •  • 


•  •  • 


w  Mi 


TTT  •« 


17.  Jahrgang,  f  ('oiiiiiiissioiis.v.ria-  rotf^.-ißkiw 


ls<>7. 


in  Düsseldorf. 


1.  Halbjahr. 
Heft  I  12. 


Digitized  by  Google 




... 


•  ••■  ••: 
■:  ..  : 
•  ••  ..: 


Digitized  by  Google 


Inhalts  -Yerzeichnifs 


zum 


XVII.  Jahrgang  „Stahl  und  Eisen". 


Erstes  Halbjahr  1897,  Nr.  1  bis  12. 


I.  Sachverzeichnis  Seile  III  i  IV.  Bücherschau  

II.  Autorenverzcichnifs  ....  „  X  '  V.  Industrielle  Rundschau 
III.  I'atentverzeichnifs    ....       .IX      VI.  Tafel  Verzeichnis   .   .  . 

VII.  Ankündigungen  Seite  XVI. 


Seite  XV 
,  XVI 
.  XVI 


I.  Sachverzeichnis. 

(Die   römischen  Ziffern  gel«-'"  die  betreffende  Heflnuinmer,  die  arabischen  die  Seitenzahlen  an.) 


Abänderung  der  Gewerbeordnung  (Organisation  des 
Handwerks).    Von  II.  A  Bucck.    XI  171. 

Acelylen.  lieber  das  A.  und  seine  Kxidosions- 
g.  lahrli.  hkeit.    IV  150. 

—  Die,  neuesten  Versuch«'  mit   A.    Von  Genies. 

VI  241. 

Aendcrung  der  Arbeiterversicherungsgesetze.  Die  be- 
absichtigte A.    Von  H.A.  Buck.    VI  230. 

Allgemeine  Einführung  von  Schiffahrlsabgabcn.  Noeh- 
mals  die  a.    11  06. 

Aluminium.    Zur  Elektrometallurgie  des  A.   VI  210. 

Ahiminiumindustrie.  Ueberden  Umfangderdeiitseheu  A. 
IX  268. 

American  Institute  of  Mining  Engineers.    XI  467. 
Amerika.    Patentwesen  in  den  Vereinigten  Staaten 

von  A.    IX  365. 
Amerikaniache  Brücken.    N.-ue  A.    Von  M.  Foerster. 

VII  271 

Amerikanische Drahtwalzwerke.  Neuester  Hecorda.  X429. 
Amerikanische  Eisenindustrie  im  Jahre  1896.  III  115. 
Amerikanische  Eisenindustrie.    Der  Wettbewerb  der  a. 

Von  Carl  Haller.    XI  430. 
Amerikanisches  Reheisen  In  Deutschland.   VII l  326. 
Amerikanisches  Rohelsen  in  Oesterreich.   II  65. 
Amerikanische  Walzwerke.  Neuen.  IV  136,  V  181.  VI  215. 
Amerikanische  Warrants.    III  114. 
Angerthalbahn.   Die  A.    X  428. 
Arbeiterversicherungsgesetze.    Die  b«-al>siehtigtc  A«n- 

derung  «ler  A.    Von  H.  A.  Bueek.    VI  230. 
Arbeiterversicherungspolitik.      Praktische    A  Von 

R.  Krause.    XII  505. 


Aufbereitung  der  Eisenerze.    Elektromagnetische  A. 
VI  209. 

Außenhandel.     Deutschlands    A.  im   I.  Vierteljahr 

Von  M.  Busemann.    X  121*. 
Ausfuhr.   Ein-  und  A.  «les  Deutschen  Reiches.    II  «12, 

V  Tafel  l  und  2,  VI  23S,  VIII  32».  X  12*.  XII  512. 
Ausfuhr  Frankreichs  in  den  Jahren  1895  und  1896.  Ein- 

un.l  A.    IV  ICO. 
Ausnutzung  der  Koksofengase.   Fortschritte  in  «ler  A. 

III  '.MI. 

Auswalzen  von  Flulseisenschienen.    Einfluls  des  Hitze- 
grades beim  A.    II  51. 

Ncuauswal/cn  a.  XI  474. 


JB. 

Baare.    Geh  Commerzienrath  L.  B.  y.    XI  13:5. 
Bauausführungen  der  grofsen  Venezuela-Bahn.  Von  l'lock. 
VII  282. 

Beanspruchungen  der  Seeschiffe.    III  01,  IV  140. 
Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  Flutseisenerzeugung. 

Die  B.    Von  E.  K.  hrödter.    IX  33«;. 

Beleuchtung  von  Eisenbahn-Personenwagen.  Die  elek- 
trische B.    Von  Dr.  Büttner.    VIII  282. 

Bergbau-  und  Hüttenkunde  am  Massachusetts  Institute 
ol  Technology  zu  Boston.  Der  Lehrgang  für  B. 
Von  A.  Ledebur.    III  85. 

Bergbau  und  Metallindustrie  am  Asowschen  Meere.  G« -g«  n- 
wartiger  Stand  und  Aussichten  des  B.   VI  228. 

Berg*  und  Hüttenmännischer  Verein  zu  Siegen.    IX  367. 

Berg-  und  Hüttenwesen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
Da»  B.    XII  .MS. 

Bergwerks-  und  Huttenbetrieb  im  Jahre  1895.  Oester- 
reichs B    V  2»U 


1497  ya 


Digitized  by  Google 


IV 


Bericht  an  die  am  29.  Januar  1897  abgehaltene  Haupt- 
versammlung der  Nordweltlichen  Gruppe  des  Vereint 
deutscher  Eisen»  und  Stahlindustrieller.    IV  117. 

Bericht  Uber  die  Ergebnisse  des  Betriebt  der  preulsischen 
Staatseisenbahnen  im  Betriebsjahr  1B95  96.    VI  223. 

Berichtigung.   Druckfehler-B.    XI  474. 

Bertrand-Thiel-Procels.   Von  0.  Thiel.   X  H>3,  XI  455. 

Bessemerprocefs.   Dir  B.    Von  Mal/.    X  302. 

Bestimmung  des  Schwefels  im  Eisen.  Von  L.  Cainprcdon 
und  Wilh.  Schulte.    XII  486. 

Bethlehem  Iron  Company.  Hin  hwab.werk  der  1?.  VI  214 

Betrieb.  Mikroskopie  und  Ii.  Von  A.  Ledebur.  VIII  3i>2. 

Betrieb  der  preulsischen  Staatseisenbahnen.  Bericht 
ütier  die  Ergehnisse  des  B.  im  Berichtsjahr 
18%  ,96.    VI  223. 

Betrüger.  00  I'rocent  aller  deutschen  Kau  Heute  B. 
VII  251. 

Bicheroux.    Toussaint  B.  f.    VIII  330 

Biegung  und  Spannungen  in  einem  Brückenträger.    l  .  l>.  r 

dun  Einflufs,  den  die  Geschwindigkeit  einer 
»her   eine   Brücke   rollenden  Last   auf  die  B 

ausübt.  Von  Dr.  Zimmermann.  XI  im» 

Blechschweilserei.    XI  474. 

Blechwalzwerk  der  Bethlehem  Iron  Company.    VI  214. 
Blechwalzwerk  der  Jllinois-Stahlgesellschalt.    V  !>■">. 
Bohrergebnisse  am  nördlichen  Rande  des  westfälischen 

Kohlenbeckens.    VII  286. 
Borsig.    Arnohl  B.  f.    IX  37*. 

Bosnien.    Das  Bor«-  und  Hüttenwesen  in  B.  und 

der  Herzegowina.    XII  518. 
Braunkohlenförderung  Spaniens  in  den  Jahren  1880  bis 

1895.    I  85. 

Braunkohlenindustrie.    Rheinische  B.  Von  (.'.  Schott. 

XI  464.  

Brille.  Die  Schutz-B.  Von  Frendenberg.  VII  283. 
Brown.    Sir  John  B.  t.    H  66. 

Browns  Segment-Drahtkanone.    Von  .1.  Cnstner.   IV  112. 

Brücke.  Die  neue  Hub-B.  im  Zuge  der  Ilalsted- 
strafse  zu  Chicago  über  den  südlichen  Arm 
lies  „Chicago-River".    Von  M.  Foerstcr     III  8"*. 

Brucken.  Hänge-B.  der  Neuzeit.  Von  Mehrten«  XII 405 

—  Neue  amerikanische  B.  Von  M.  Foerster.  VII 27 1 . 

Brückenträger.  lieber  den  Einlltils.  den  die  Ge- 
schwindigkeit einer  über  eine  Brücke  rollenden 
Last  auf  die  Biegung  und  Spannungen  in  dem 
B.  ausübt.    Von  Dr.  Zimmermann.    XI  466. 

BUcherschau.  1  38,  11  66,  IV  161.  V  2"5,  VI  i>16, 
IX  870,  X  430,  XII  510.    Vergl.  Seite  XV. 

C. 

Centraiverband  deutscher  Industrieller.    IV  155,  XI  471. 

Chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  eines  inter- 
essanten Hochofenerzeugnisses,  Von  I.<  on  Frank. 
XI  II1.'. 

Chrom.  Bestimmung  des  C.  in  Feriochrom  und 
Chromstahl.  Von  J.  Spüller  und  A.  Brenner. 
III  101. 

Comite  für  Malse  und  Gewichte.  Internat  ioiiaK  >  C. 
IX  361». 

Costarica.  Nicaragua  und  C.  Von  M.  Bueeiminu.  V204. 


1>. 

Dampfer  fUr  Erzverkehr.     „Main!    Cassel",  Soiider- 

dampfer  für  Erzvcikehr.    XII  101. 
Dampfhydraulische  Pressen.  Ersatz  der  Luppenhamim  r 

durch  d.    Von  Beiidix  Meyer.    VII  257. 
Dampikessel.  Genehmigung  und  1'ntersui  hung  der 

D.  in  l'reufsen.    X  422,  XI  471. 
Dampfkraft  in  Preufsen  im  Jahre  1896.    Die  D.    1  30. 
Oeutsche   Aluminiumindustrie.     Ueber    den  Umfang 

der  d.     IX  368. 

'  Deutsche  Eisen*  und  Stahlindustrie.  Erzeugung  der  d. 
I        in  den  Jahren  1803  bis  1805  bezw.  I*s6  bis  IN05. 

Deutsche  Fahrradindustrie.    Die  d.    IX  360. 

Deutsche  Hocholenwerke.    Ei/iugung  der  d     1  20, 

III  105,  IV  153,  VI  237,  VII  281.  IX  360,  XI  160. 
Deutsche  Kaufleute  Betrüger,  '.tu  l'r<..-,  nt  aller  d.  VII  251. 
Deutschland.  Die  Kriegsflotte  D.  und  des  Auslandes 

VII  240. 

Deutschlands  Aulsenhandel  Im  I. Vierteljahr.  Von  M.  Buse- 

niann.    X  420. 
Diamantlhnliches  kohlenstoffreiches  Siliclumcarbid.  Ueber 

ein  d.  Voll  Leon  Franek.  XII  tN'i. 

Doppelte  Härtung  des  Stahls.    Die  .1.    II  4P. 
Drahtkanone.    Browns  Segment- D.  Von  J.  Ca-tner. 

III  112. 

Orahtwalzwerke.  Neuester  Rccoid  amerikanischer  D. 

X  420. 

Drillings-Prelspumpe.    V  202. 
Druckfehlerberichtigung.    XI  174. 

Duquesne.  Die  neue  Hochofenanlage  in  1).  V III  280. 
IX  356. 

EL 

Edgar-Thomson-Stahlwerke.  Das  nein-  Schienenwalz- 
werk d.  E.    V  183. 

Einflufs  der  Geschwindigkeit  einer  Uber  eine  BrUcke  rollenden 
Last  auf  den  BrUckentrSger.  Von  Dr.  Zimmermann. 

XI  466. 

Einflufs  des  Hitzegrades  beim  Auswalzen  auf  die  Flufs- 

eisenschienen.    II  51. 
Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches.  II  62,  V  Tafel  I 

und  II,  VI  238,  Vlll  320,  X  12S,  XII  512. 
Ein-  und  Ausfuhr  Frankreichs  in  den  Jahren  1895  und  1896. 

IV  160. 

Einfuhr  von  spanischem  Roheisen  in  Deutschland.  Die  E. 

IV 

Einführung  von  Schiflahrts-Abqaben.  N'ihIhikiIs  du  -allge- 
meine E.    II  66. 

Einrichtung  zur  Entfernung  des  in  den  Hochofengasleitungen 
ausgeschiedenen  Staubes.  Von  Dr.  ü.  Hahn  und 
Willi  s.lnuidl. aminer.    11  55.  IV  145. 

Eisen.  Einwirkung  von  Salzlösungen  auf  E.  Von 
U   I'otit.    VII  270. 

Eisen-  und  Stahlerzeugung  von  Großbritannien  im  Jahre 
1896.    Die  E.    VIII  322 

Eisen-  und  Stahlindustrie.  Erzeugung  der  deutschen  E. 
mit  Einschiufa  Luxemburgs  in  den  Jahren 
1803  bis  1805  bezw.  lss,;  bis  1.SV."»     I  22 

Eisen-  und  Stahlindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten.  VI  24 1. 


V 


Emaillirwerke  in  Lübeck  1896. 


2<>s! 


Eisen-  und  Stahlindustrie.  Nothlage  der  italienischen  F.. 
I  BS. 

Eigenbahn-Bau-  und  -Betriebsmaterial  für  die  preuftitchen 
Staatseisenbahnen.  Vorschriften  für  «Ii«-  Liefe runtr 
v.n  E     IV  103. 

Eisenbahnbauten  auf  Formosa.  IV  100. 

Eisonbahnvcrwallung.  Die  rreufsische  Stnats-E,  I  37.  | 

—  Der  Etat  der  KOnigl.  l'rciilsisehen  E.  für  «las 
Jahr  I8B7/9S.   III  73. 

Eisenbahnvorarbeiten,   l'.  ln  r  den  geodätischen  Thcil 

dir  E.    Von  Prof.  Dr.  Jordan.    XI  400 
Eisencartelle  In  Oesterreich-Ungarn.  Di»  neuen  E.  II  05. 
Eisenerze.  SOdriissischo  E.  in  Obcrschlcsicn    I  40, 

II  05. 

Eisenerzfflrderung  Spaniens  in  den  Jahren  1880  bis  1896.  I  35. 

Eisenfabrication  in  Japan.    III  III. 

Eisenhütte  Düsseldorf.    XI  404. 

Eisenhütte  Oberschlesien.    III  II',,  IV  104,  VI  23'.». 

Eisenhüttenlaboratorium.    MiHhoilnng«  ti  aus  »l»  in  E. 

III  101.  VII  270. 

Eisenindustrie.  Amerikanische  E.  im  Jahre  IS'JO. 

III  II-»- 

-  Frankreichs  F.    im  .Tain,.  IS'.Hl  VIII  :t'2:> 

Spaniens  E.  im  Jahn-  lSi*0.    V  2o2. 

—  Der  Wotthcwcrh  der  hihi  •rikanisehen  V.  Von 
'.ul  H.ill.  r.    M  I :>■■>. 

Eisenpreise  IVber  die  hohen  Eiscn/ölle  und  die 
hohen  E.  in  Kufsland.    Von  Kad/.ig     VIII  321. 

Eisenzölle.  1'eher  die  hohen  E.  und  die  hohen 
Eisenj>reise  in  Kufsland.   Von  Rad/ig.    VIII  321. 

Eiserne  Spundwände.    I  35. 

Elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahn  •  Personenwagen. 

Di*  f.    Von  Dr.  Büttner.    VII  882. 
Elektrisches  Enthärten  und  Harten  von  Stahl.    VIII  323 
Elektrolyt-Zink.    I  36. 

Elektromagnetische  Autbereitung  der  Elsenerze.    VI  'J"0. 
Elektrometallurgie  das  Aluminiums.   Zur  E.    VI  219. 


England  und  Schottland.  Die  maschim llcii  Einrich- 
tungen der  neueren  Stahlwerke  in  E.  I  31, 
III  ins. 

Entfernung  des  in  den  Hocholengasleitungen  ausgeschie- 
denen Staubes.  Einri«  htungen  zur  E.  Von  Dr.  0. 
Hahn  und  Willi.  Hchmidhammer.    II  55. 

-  IV  1^- 

Entharten  und  Hirten  von  Stahl.  Elektrisches  F..  VIII  323. 
Entscheidungen  In  Patentprocessen.     (iorichtliche  F.. 
VI  235. 

Entwicklung  der  Flufseisenerzeugung.  Die  Bedeutung 
und  neuere  E.    Von  E.  Schrüdter.    IX  330. 

Entwicklung  der  Roheisenindustrie  Grofsbritanniens.  Die  E. 
Von  Oscar  Simniei sbach.    VII  2i>l,  VIII  30<J. 

Ergebnisse  des  Betriebes  der  preufsischen  Staatseisen- 
bahnen Im  Betriebsjahre  1895  96.  Bericht  filier  die  E. 
VI  223. 

Ersatz  der  Luppenhammer  durch  damplhydraulische  Pressen. 

Von  BVndix  Meyer.    VII  257. 
Erzaufbereitung.     Elektromagnetische  Aufbereitung 

iler  Eisenerze  VI  >->(>0 


Erzeugung  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie  mit 
Einschlufs  Luxemburgs  in  den  Jahren  1893  bis  189S 
bezw.  IRflfi  hjj  IB9S.    I  28, 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.  I  21>.  III  105. 
IV  K.3,  VI  237,  VII  281.  IX  300,  XI  400. 

Etat  der  Königlich  Preufsischen  Eisenbahnverwaltung  Hil- 
das Jahr  lst>7it)S.    Der  E.    III  78. 

Export  nach  Rufsland.    III  114. 

JF. 

Fabrikanlagen  in  Rufsland.    V  207. 
Fahrgeschwindigkeitsversuche  auf  der  Stadtbahn.  Ueher  F. 

Von  Fraenkel.    XI  4<>0. 
Fahrrad.     Das   F.  und    seine   Fabrieation.  Von 

Haedieke.    I  5.  II  44. 
Fahrradicdustrie.    nie  deutsche  F     IX  SO'.t. 
Fahrräder.  Fahncation  nahtloser  Bohren  für  F.  im 

Ausland.    II  05. 
Ferrochrom.    Bestimmung  des  Chroms  in  F.  und 

Chronist*!»!.    III  101 
Feuerfeste  Steine  für  HochCfen,  Winderhitzer  und  KoksBfen. 

II  03  ; 

Feuerkisten  aus  Flufseisen.    I.m  omotiv-F.  V  HIV 

-  I.oeonioti v-F    Von  v.  Borris.    VII  277. 

—  Loeomotiv-F.     XII  4S3 

Feuerung.    Kudlif/,  Feuerung.    XII  520. 
Flulseisen.    IVber  neuere  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  F.    Von  It.  M.  Daclen.    X  401. 

—  I'elier  Saigerungcn  im  F.  Von  A.Kuhfus.  II  41. 
Flufseisenerzeugung.     Die   Bedeutung    und  neuere 

Entwicklung  der  F.    Von  E.  Sehrödter.    IX  330. 

Flufseisenschienen.  Einflufs  des  Hitzegrades  heim 
Auswalzen  v.  F.    II  51. 

Flufseiserne  Locomotiv-Feuerkisten.  V  105,  VII277, XII 4S3. 

Flufsmittel.  Gewährleistung  von  Minmial-I'rocent- 
gehalten  an  Thonerde  und  Kieselsam e,  hezw. 
Maximalgchalten  an  F.  hei  Steinen  für  Hoch- 
Ofen.  Winderhitzern  und  Koksofen.  Von  Dr. 
Heim/  II  03. 

Formnsa.  Eisenhahnl.aiiteii  auf  F.  IV  100. 

Fortschritte  in  der  Ausnutzung  der  Koksofengase.  III  '■*>. 

Fortschrille  in  der  Koksfabrication.  l_liL 

Frankreich.  Ein-  und  Ausfuhr  F.  in  ih  n  Jahren 
l*l>5  und  18i>0.    IV  100. 


Frankreichs  Eisenindustrie  im  Jahre  1896.    VIII  322. 
Freie  Oekonomische  Gesellschaft  In  Petersburg.    VIII  321- 
FUnfundzwanzigjahriae  JubeHeier  der  Masehinen-  und 
Armatureiifatirik   vormals  Klein,  Schanzlin  & 


Beeker.     I  3*. 


Erzdampfer.    „Maud  Cassel".    XII  41*4. 


Gas  in  den  Vereinigten  Staaten.  Natürliches  <;.  II  05. 

Gasleitungen.  Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in 
den  Hochofeng.  ausgeschiedenen  Staubet»,  Von 
Dr.  O.  Hahn  und  W.  Schmidhanimer.  155,  IV  145 

Gase.  Fortschritte  in  der  Ausnutzung  der  Koks- 
ofeng.    III  öu. 

Gebilsemaschine.  Stehende  Verbund-Hochofen-«  •. 
Von  Nock  her.   IV  132. 

Gebrauchsmuster  •  Eintragungen.  I  20,  II  O».  III  102. 
IV  150,  V  1U3,  VI  231,  VII  278,  VIII  31(1,  IX  »ig. 
X  424.  XI  450,  XII  5us. 


He 


VI 


Gegenwärtiger  Stand  und  Aussichten  des  Bergbaues  und 

der  Metallindustrie  am  Asowschen  Meere.   VI  22*. 
Genehmigung  und  Untersuchung  der  Dampfkessel  in  Preufsen. 

X  122.  XI  474. 

Geodätischer  Theil  dor  Eisenbahnvorarbeiten.  I'oher 
«Ion  p.    Von  Professor  Dr.  Jordan.    XI  466 

Gerichtliche  Entscheidungen  in  Patentprocessen.    VI  235. 

Gewährleistung  von  Mlnimal-Proccntgehallen  an  Thonerde 
und  Kieselsaure  bei  Steinen  für  HochClen,  Winderhitzern 
und  KoktOfen.    Stellungnahme  zur  vcilangton 
Von  Dr.  Hcintz.    II  (»3. 

Gewerbeordnung.  Abänderung  der  <i.  (Organisation 
des  Handwerks.)    Von  Bueck.    XI  471. 

Gcwerbe-Unfall-Versicherungsgesetzentwurf.   Von  Bucrk, 

XI  471. 

Gewichte.  Internation.  < '..mit-  für  Make  und « i  IX:»»«. 
Goetz.   George  \V.  G.  t-    V'H  330. 

Gnld  in  Schieden.  Von  Kuntzo  VI  241. 

Großbritannien.  Die  Eisen-  und  Stahlerzeugung  von 
(l    im  .Tnl,r..  18Wi      VIII  B98 

—  Die  Entwicklung  der  Boheiscnindustrio  G,  Von 
Oscar  Simmersbach.    VII  264,  VIII  309 

—  Handelsstatistik  0.  für  das  Jahr  1896.  Von 
M.  Busemann.    IV  154. 

Grofsbritanniens   Krlegs»chiflbau.     KriegssehifTbau  in 

Grofsbritannion  im  Jahre  1896     I  86. 
Gufsstablwerk  in  Rufsland.    Neues  G.    IV  KM». 

IX. 

Haftpflicht  der  gewerblichen  Unternehmer  in  Deutichland. 

Die  H.    V  190. 
Handelsstatistik  Grofsbritanniens  für  das  Jahr  1896.  Von 

M.  Busemann.    IV  154. 
Handelsvertrag  zwischen  Deutschland  und  Japan  vom  4.  April 

1896.    VI  236. 
Handelsvertrage.    Ueher  die  Wirkung  der  II.  IX  360. 
Handwerksorganisation  und  Industrie.    Von  R  Krause. 

VIII  318. 

Hängebrücken  der  Neuzeit.    Von  Mehrten*.    XII  41)5. 

Härtung  des  Stahls.    Die  doppelte  H.    II  4». 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  EisenhOHenleula. 
Stenographisches  Protokoll  der  II  IX  333,  X  381. 

Hauptversammlungsanzeige.  IV  164,  V  208,  VI  248, 
VII  288,  VIII  332. 

Hauptversammlung  der  Eisenhütte  Oberschlesien.   VI  239. 

Hauptversammlung  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 

deutscher  Eisen-  und  StahllndultrieHer.  Bericht  an 

die  am  29.  Januar  1897  abgehaltene  II.    IV  117. 

Heizgasanlage.   Die  gröfste  II.    V  202. 

Heizung  der  Personenwagen.    Die  II.    IX  367. 

Herzegowina.  Daa  Berg-  und  Huttonwesen  in  Bos- 
nien und  der  II.    XII  618. 

Hitzegrad  beim  Auswalzen  der  Flulseisenschienen.  Ein- 
flufs  des  H.    II  61. 

Hochbahn  mit  elektrisch  betriebener  Krahnanlage  auf  der 
Niederrheinischen  Hütte  in  Duisburg  -  Hochfeld.  Von 
C  Cnnaris.    I  1. 

Hochofenanlage  in  Duquesne.  Dieneue  II.  VIII 289, 1X866. 

Hochofenbetrieb.  Neuerungen  im  II.  Von  C.  Th. 
Jung.    V  174. 


Hochofenerzeugnifs.   Chemische  und  mikroskopische 

Untersuchung  eines  interessanten  II    Vou  Leon 

Franek.    XI  449. 
1  Hochofengebiasenuschine.  .stehende  Verbund-H.  Von 

Xoekher.    IV  132 
Hochofenwerke.   Erzeugung  der  deutschen  II.   I  •2'.', 

MI  1Q.~>,  IV  153.  Vi  237.  VII  281,  IX  36t.,  XI  460. 
Hubbrücke  im  Zuge  der  Halttedstrafse  zu  Chicigo  Uber 

den  südlichen  Arm  des  ,, Chicago-River''.  Die  neue  II. 

V..n  M.  Fm  rstor.  III  KS 

Hüllsvorstellungen  bei  magnetischen  Erscheinungen.  Von 

Dr.  C.  Heinke.    VIII  295. 
Hüttenkunde.    Lehrgang  für  Bergbau-  und  II.  am 

Massachusetts  Iiis)  itllt.-  of  Technology  zu  Boston. 

Von  A  Ledebur.    III  85, 
Hüttenmännischer  Verein.    Sicgonor   Berg-   und  IL 

IX  367. 

Hysteresls.    IVUr  die  magnetischen  Km.  ns.  liqfliii 

der  meieren  Eisensorten  und  den  Sieinmetz- 
sehen  Coeffieienten  der  magnetischen  II.  Von 
Dr.  A.  Ebeling  und  Dr.  Erich  Schmidt.  XI  414. 

I. 

Illinois-Stahlgesellschaft.  Die  Jolielwerke  der  I.  IV  137 

—  Die  Sud  werke  der  I     V  181. 

—  Blechwalzwerke  der  I.    V  185. 
Indien.    Manganerze  in  I.    II  6r>. 

Industrie.  Handwerksorganisation  und  I.  Von 
II.  Krause     VIII  313. 

Industrielle  Rundschau.  I  39,  II  71,  III  115,  IV  161, 
V  207,  VII  287,  VIII  327,  IX  372,  X  430,  XI  475, 
XII  520.    Vergl.  auch  Seite  XVI. 

Institute  of  Mining  Engineers.    Amuriran  I.    XI  467. 

Institute  of  Technology  zu  Boston.  Der  Lehrgang  für 
Bergbau  und  Hüttenkunde  am  Massachusetts  I. 
Von  A.  Ledebur.    III  85. 

Institution  of  mechanical  Engineers.    I  31,  III  108. 

Internationaler  Verband  für  die  Materialprüfung  der  Technik. 
VII  283,  XII  515. 

Internationales  Comlte  für  Mafse  und  Gewichte.   IX  869. 

Invalidität*-  und  Altersversicherung,  sowie  die  Unfall- 
versicherung. Die  Stellungnahme  der  nioder- 
rheinisch-westfalischen  Industrie  zu  den  neuen 
Gesetzelitwürfen,  betreffend  die  1.    IV  146. 

Iron  and  Steel  Institute.  II  64,  VII  285,  IX  368,  XI  467, 
VII  Rift 

Italienische  Eisen-  und  Stahlindustrie.  Nothlago  der  i.  I  35. 

.J. 

Japan.    Eisenfahrication  in  J.    III  III. 

—  Eisen-  und  Stahlcinfuhr  in  den  Jahren  1894 
und  1895.    I  36. 

—  Handelsvertrag  zwischen  Deutschland  und  J. 
vom  4.  April  1896.    IV  236. 

Jekaterinoslaw.  Manganerzlager  im  Gouvernement  .1. 
1  85. 

Jolietwerke  der  Illinois-Stahlgesellschaft.    Die  J.  IV  137. 

Jubelfeier.  Die  25jährige  .1.  der  Maschinen-  und 
Armatnrenfabrik  vormals  Klein,  Schanzlin  .S.- 
Becker.   I  38. 


VII 


K. 

„Kalter  Wilhelm  der  Grölte".  Der  Stapcllauf  des  Nord- 
deutschen Lloyd  •  Dampfers  K.    X  429,  XI  434. 

Kanone.  Browns  Segment-Draht-K.  Von  J.  Castner. 
III  112. 

Kautleule  Betrüger.    90  iWn.t  aller  deutsch,.,,  K 

VII  251. 

Kieselsaure.  Minimal-Pioccntgehalto  an  Thonerde 
und  K.,  bei  Steinen  für  Hochöfen,  Winderhitzern 
und  Koksöfen.    Von  Dr.  Heintz.    II  63. 

Klammern.   Sinzig-K.    I  35. 

Kohlenoxydgas.  SaufT»toffgas  als  Heilmittel  gegen 
die  Vergiftung  durch  K.  Von  Siegfried  Stein. 
XII  517. 

Kohlenttaubleuerung  an  CIDhflfen  und  zur  Heizung  von 

Dampfkesseln.    XI  472. 
KoMenttoffformen  und  StahMrtung.    Von  A.  I.edehnr. 

XI  W. 

Kohlenstoffrclchet  Sillciumcarbld.  Ueher  ein  diamant- 
ähnlichos  K.    Von  Leon  Franck.    XII  48.V 

Kohlentyndlcal.  Kheiniach-wostfalisches  K.  1  3», 
III  115,  IV  162,  VII  287.  IX  375,  X  431,  XII  520. 

Kofcslabrication.    Fortschritte  in  der  K.    1  15 

Koksolengate.  Fortschritte  in  der  Ausnutzung  der  K. 
iTT~9Ö~ 

Kokmndlcat.    Wcstfälichcs  K    1171,  V208,  V11287, 

VIII  327.  IX  377. 

Korn.   Swlino  und  K.   Von  Hacdicko.    V  ls<i. 
Krahnanlage  Hoehhahn  mit  elektrisch  betriebener  K 

auf  der  Niodcrrhcinisehon  Hütte  in  Duisburg- 

Hochfcld.  Von  <?.  Canaris  L_L 

Kriegsflotten  Oeuttchlands  und  det  Auslandes.     Die  K. 

VII  24t». 

Kriegttchiffbau  In  Groftbrllannlen  Im  Jahre  1896.    1  3(1. 
Kudlicz-Feuerung.    XII  520. 
Kurbelwellen.    Niekelstahl-K.    XII  4M. 

aU 

Legirungen.  N  euo  Methode  zur  Herstellung  von  L. 
VII  285. 

Lehrgang  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde  am  Mastachuicttt 

Institute  ol  Technology  zu  Botton.  Von  A.  Ledebur. 
III  85, 

Lieferung  von  Eltenbahn-Bau-  und  -Betriebtmaterial  für 
db  Preultltchen  Staatseisenbahntn.    IV  168. 

Locomotiv-Feuerkisten  aut  Fluftelten.    V  165,  XII  480. 

—  Von  v.  Ror  rieft.    VII  277. 

Lübeck.    Emaillirwerke  in  L.    V  20H. 

Luppenhlmmer.  Ersatz  der  L.  durch  dampf-hydrnu- 
lische  Trossen.    Von  Bendix  Meyor.    VII  257. 

Bf. 

Magnetitche  Eigentchatten  der  neueren  Eisentorten.  Uebor 
die  m.  Von  Dr.  A.  Eboling  und  Dr.  Erich  Schmidt. 
XI  444. 

Magnetitche  Ertchelnungen.  Hülfavorstellungen  bei  m. 

Von  Dr.  0.  Hemke..    VIII  295. 
Magnetitche   Hytieretit.     Von   Dr.  A.  Ehrling  und 

Dr.  Erich  .Schmidt.    XI  444. 
Manganerze  In  Indien.    II  05 


I  Manganerzlager  Im  Gouvernement  Jekaterinoalaw.    I  35. 
Marktberichte.    Viel  teljahrs-M.    II  68,  VIII  323. 
MartinCfen.    SchünwiUder  M.   Von  Hoinrich  Schon- 

walder.    XII  480. 
Martinproceft.    Der  M.    Von  Springorum.    X  390. 
Maschinelle  Einrichtungen   der    neueren  Stahlwerke  in 

England  und  Schottland.    Die  m.    I  31,  III  108. 
Matchinen-  und  Armaturenfabrik  vorm.  Klein,  Schanzlin 

II  Becker.  Dio  25  jährige  Jubelfeier  dor  M.  I  38. 
Massachusetts  Inttitute  of  Technology  zu  Botion.  Der 

Lehrgang  fQr  Bergbau-  und  Hüttenkunde  am  M. 
Von  A.  Ledebur.   III  85. 
Matte  und  Gewichte.    Internationales  Comite  f(ir  M. 
IX  300. 

Matzurke.    Gustav  M.  f.    IX  379. 
„Maud    Cassel",   Sonderdampfer    für  Erzverkehr. 
XII  404. 

Mechanlcal  Engineert.   Institution  of  m.   I  31,  MI  108. 

Metallindustrie.  Gegenwärtiger  Stand  und  Aus- 
sichten des  Bergbaues  und  derM.  am  Asuwschen 
Meere.    VI  228. 

Mikroskopie  und  Betrieb.   Von  A.  Ledebur  VIII  302 

Mikrotkopitche  Untersuchung  eine»  Interessanten  Hoch- 
ofenerzeugnisset. Chemische  und  in.  Von  Leon 
Frank.    XI  449. 

Mining  Engineert.   American  Institute  of  M.  XI  467. 

Minimal-ProcentGohalte  von  Thonerde  und  Kietelslure 
bei  Steinen  fUr  Hochflfen,  Winderhitzern  und  Koksflfen. 
Von  Dr.  Heintz.   II  68.  

Mitteilungen  aus  dem  Eisenhüttenlaboratorium.  III  KU, 
VII  270. 

Montanindustrie.    Schwedens  M.  1S'J5,    Von  Dr.  Leo. 

III  106. 

GL 

Nahtlote  RBhren  für  FahrrKderfabrlcation  Im  Autland.  II  05. 
Natörlichet  Gat  In  den  Vereinigten  Staaten.  II  05. 
Houauswalzen  aller  Stahlschienen.  XI  474. 
Neue  amerikanische  Brücken.  \ '»n  M.  Foeister.  VII  271. 
Neue  amerikanische  Walzwerke.  IV  186.  V  181.  VI  215. 
Neue  Hochofenanlag«  in  Ouquetne.  Die  n.  VIII  2H9, 
IX  356. 

Neue  Melhode  zur  Herstelleng  von  Legirungen.  VII  2x">. 
Neuere  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Flufseisen.  l'eher  n. 

Von  U.  M.  Daelen.    X  4ol. 
Neuerungen  im  Hochofenbetriebe.    Von  C.  Th.  Jung. 

V  174. 

Neuet  Gultttahlwerk  in  Rultland.  IV  100. 

Neuester  Record  amerikanischer  Drahtwalzwerke.  XI  429. 
Neunzig  Procenl  aller  deutschen  Kaufleute  Betrüger.  VII 251. 
Nicaragua  und  Costarica.  Von  M.  Busemann.  V  204. 
Nickelstahl  Kurbelwellen.    XII  4S4. 

Niederrheinische  Hütte.  Hochhahn  mit  elektrisch  betri». 

bener  Krahnanlage  auf  der  N.  Von  C.  Canaris.  I  1. 
Norddeutscher  Lloyddampler  „Kaiser  Wilhelm  der  Grolse". 

Der  Stapellauf  des  N.    X  429,  XI  484. 
Nordwestliche  Gruppe  des  Verein»  deutscher  Eisen-  und 

Stahlindustrieller.  Bericht  an  die  am  29.  Januar 

1897   abgehaltene   Hauptversammlung   der  N. 

IV  117. 

Nothlago  dor  italienischen  Eisen-  und  Stahlindustrie.  I  35. 


VIII 


Oberschlesien.    Eisenhütte  <).   III  110,  IV  101,  VI  23'.». 

—  Sii.lrnssisclic  Eisenerze  in  O.    I  10,  II  65. 
Oberschlesische  Berg-  und  Huttenwerke.    Die  Statistik 

■  Irr  «>.  für  das  Jahr  185*6  Von  Dr.  Leo.  XI  4<>1 . 
Oekonomisch«  Gesellschaft.    Freie  >>,  in  Petersburg. 

VIII  H-M 

Oesterreich.  Amerikanisches  Roheisen  in  o  II  05. 
Oesterreichs  Bergwerks-  und  Huttenbetrieb  im  Jahre  1895. 

V  801. 

Oesterr.  Ingenieur-  und  Architektenverein.    XI  472. 
Oesterreich-Ungarn.  Die  neuen  Eisencartell.  in  O.  1 1  05. 

Das  Patentwesen  in  O      VIII  31. S. 
Osten.    Der  Westen  und  der  ().  nnsci.r  picnfsischcti 

Monarchie  Von  Dr.  W.  Bciim.  r.  XII  477. 

r\ 

Panzerplatten.  Schiefsversuche  gegen  P.  im  Eisen- 
werk Witkowitz.    Von  J.  Castiicr.    VII  201. 

Patentamt.  Vergleichende  Statistik  des  Kaiserlichen 
P.    V  196. 

Patentanmeldungen.    I  20,  II  C>0,  III  102.  IV  150,  V  103, 

VI  230.  VII  277.  VIII  316,  IX  302,  X  121.  XI  450, 
xii  5p,s. 

PatentbericM.  I  20,  II  Qu.  Hl  102.  IV  150.  V  193, 
VI  230,  VII  277,  VIII  310.  IX  302,  X  421.  XI  450, 
Xll  508.   Vcrgl.  Seite  XI, 

Palentprocesse.  O.ri. htlichc  Entscheidungen  in  P. 
VI  235. 

Palentwesen  in  Oesterreich-Ungarn.    Das  P.    VIII  31K. 

—  in  der  Schweiz.    Das  P.    VI  2:15. 

-  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.    IX  30'). 
Personenwagen.    Die  Heizung  der  P.    IX  307. 
Praklische  Arbeiterversicherungspolltik.   Von  Ii.  Krause. 

MI  •'.(>■'. 
Preisausschreiben.   IV  100. 

Pressen.  Ersatz  der  Luppenhämmer  durch  dampf- 
hydraulische  P.    Von  Rendix  Meyer.    VII  257. 

Prefspumpe.    Drillings-P.    V  202. 

Preulsens  Damptkraft.  Dir  Dainpfkralt  in  Preulsen 
im  Jahre  1806.    I  86. 

Preulsische  Monarchie.  Der  Westen  und  der  Osten 
unserer  |>.    Von  Dr.  W.  Bcumer.    Xll  477. 

Preulsische  Staalseisenbahnen.  Bericht  öher  die  Er- 
gebnisse, des  Betriebs  der  p.  im  Berichtsjahr 
1895  ,96.    VI  223. 

Preulsische  Staatseisenbahnverwaltung.    Die  P.    1  37. 

Protokoll  der  Hauptversammlung.  Stenographisches  P. 

IX  333,  X  »81. 

Protokoll  der  Vorstandssitzung  vom  29.  Mftrz  1897  des 
Vereins  deutscher  EisenhUttenleute.    VII  2*7. 

K. 

Record  amerikanischer  Drahtwalzwerke.  Neucst.-r  R. 

X  429. 

Renntopf.    Ein  aller  R.    III  115. 
Reversirwalzenzugmaschine  von  10000  HP.    III  109. 
Rheinische  Braunkohlenindustrie.  Von  C  Schott.  XI  404. 
Rheinisch •  westfälisches  Kohlensyndicat.     I  30.  III  115, 
IV  102.  VII  2*7,  IX  375.  X  431. 


|  Roheisen.  Amerikanisches  R  in  Deutschland.  VIII 3  20. 
J        Amerikanisches  R.  in  Oesterreich.    II  05 

-  Silberhaltiges  R.    Von  A.  Erdehur.    XII  4S2 
Roheiseneinfuhr  aus  Spanien.    IX  30S 
Roheisenerzeugung.    Deutschlands  I:     I  20. 

-  Spaniens  R.  in  den  Jahren  Inso  Iiis  1SQ5.    I  35. 
Roheisenindustrie  Grolsbritannlens.     Die  Entwicklung 

der  R  Von  Oscar  Simmersbach.  VII  20t, 
VIII  300. 

Röhren.     Fabri.ation  nahtloser  R.  für  Fahrräder 

im  Airsland.  II  05. 

Russische   Eisenerze.  Sndi  iissjschc  Eisenerz.-  in 

Oherschlesien.    I  40,  II  65. 
Rufsland.    Export  na.  Ii  K     III  III. 
I  —  Fabrikanlagen  in  R.    V  20". 

-  Nene  OursstnhUveikc  in  R.     IV  100. 

-  IVhcr  die  Indien  Eise  nzöllc  und  die  hohen 
Eisenpreise  in  R.    Von  Rad/ig.    VIII  321 

Saigerungen  im  Flulseisen.  IVhcr  S.  Von  A.  Ruhfus. 
U_LL 

Sauerstoffgas  als  Hellmittel  gegen  die  Vergiftung  durch 
Kohlenoxydgas.    Von  Siegfried  Stein.    Xll  517. 
|  Schichte.    Die  tiefsten  S.  der  Er.lu.    VII  2*0. 
I  Schachtringe.    Transport  aufsergcwöhnlich  grofs.r. 
<ias    Norinalprofil    (ib.  i -schreit ender  s.  auf  d.  r 

Eisenhahn.  1  34. 

Schienen.  Einflufs  des  Hitzegrades  heim  Auswalzen 
der  Fhifsciaen-S.    II  51. 

-  Ueher  die  I  'ngloichinäl'sigkeit s -  Erscheinungen 
der  Stahl-S   Von  Anton  von  Pormus   I  20,  V  1*7. 

Schienenwalzwerk.    Das  neue  s  der  Edgar-Thomson- 

Stahlwerk«;.    V  183. 
Schiefsversuche  gegen  Panzerplatten  Im  Elsenwerk  Wit- 

kowitz.    Von  J.  Castner.    VII  201. 
Schiffbau  in  Deutichland  und  Grolsbritannien  im  Jahre  1896. 

V  203. 

Schiffbau.  Kricgs-S.  in  Orofshritannicii  im  Jahr«1 
1896.    1  30. 

Schiffo.   Beanspruchungen  der  See  S.   III  04,  IV  140. 

Schiffahrts-Abgaben.  Nochmals  die  allgemein)'  Ein- 
führung von  S.    II  00. 

Schlesien.    Gold  in  S.    Von  Kuntze.    VI  241. 

Schlolsfabrication  In  Velbert.  IVber  die  S.  Von 
E.  Cremer.    III  07. 

Schönwälder  Oefen.  Von  Heinrich  Schönwälder. 
MI  180. 

Schutzbrille.    Di.-  S.    Von  Freudenberg.    VII  2S3. 
Schwedens  Montanindustrie  1895.  V«m  Dr.Leo,   III  106. 
Schwefel  Im  Eisen.   Bestimmung  des  S.    Von  I.  Cum- 

pr.-don  und  Willi.  Schulte.    XII  4S0. 
Schweilseisen  flr  Maschinenbauzwecke.  Verwendung 

von  S.    XII  518. 

SeJmteJi.  Das  Patentwesen  in  der  S.  VI  235. 

Seeschiffe.  Beanspruchungen  der  S.  III  04,  IV  140. 
Segment-Drahtkanone.     Brown«  S.     Von  J.  Castner. 

III  112. 

|  Sehne  und  Korn.    Von  IIa. dicke.    V  180. 
Siegener  Berg-  und  Hüttenmännischer  Verein.    IX  307. 


IX 


Silberhaltige*  Roheiten.   Von  A.  Ledebur.    XII  482. 
Siliciumcarbid.    lieber  ein  diamantähnlichcs  kohlen- 

RtofTruirlie»  S.    Von  Leon  Franck.    XII  4*5. 
Sinzig-Klammern.    I  35. 

Spanien.    Eisenerz,  Kohle  umJ  Eisen.    I  35. 
Spanien«  Eisenindustrie  im  Jahre  1896.    V  202. 
Spanische«  Roheisen  in  Deutschland.  I>i<-  Einfuhr  von  ■ 
IX  30.8. 

Spannungen  in  einem  Brückenträger.  lieber  den  Ein- 
Hilf«,  den  «Iii-  (Josehwindigkcit  einer  über  eine 
Brücke  rollenden  Last  auf  die  Biegung  und 
die  8.  ausübt.   Von  Dr.  Zimmermann.  XI  400. 

Spundwinde.    Eiserne  8.    I  35. 

Staatselsenbahnen  Preulsens.  Bericht  filier  die  Ergeb- 
nisse des  Betriebs  der  preufsischen  Staatsoisen- 
bahnen  im  Berichtsjahr  1«»."»/%.    VI  228. 

8b»at«elsenbahn-Verwaltung.   Die  Frenfsische  8.   I  37. 

Stadtbahn.  l'eber  Fahrgeschwindigk  ei  ts  versuche 
auf  der  8.    Von  Fraunkel.    XI  400. 

Stahl.    Die  doppelte  Härtung  des  S.    II  49. 

—  Elektrisches   Enthärten  und   Härten  von  8. 

VIH  328- 

Stahlerzeugung  Großbritannien».    Die  Eisen-  un«l  S. 

im  Jahre  1HW.     VIII  322 
Stahlerzeugung  Spaniens  in  den  Jahren  1880  bis  1895.  I  35. 
Stahlhlrtung.      Kohlenstoffformen     und    8.  Von 

A.  Ledebur.    XI  430. 
Stahlindustrie.     Eisen  und   S.   in  den  Vereinigten 

Sliiaton.    VI  244 

—  Erzeugung  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie mit  Einschlul's  Luxemburg*  in  den 
Jahren  IStta  bis  18115  b.  /vv  1SS0  bis  lS'.t.V  122 

Stahlschienen.    Xeiiauswaly.cn  alter  8.    XI  474. 

—  lieber  die  Unglcicliinafsigkcits  -  Erscheinungen 
der  S.    Von  Anton  von  Dormus.    I  20,  V  187. 

Stahlwerk«.  Die  maschinellen  Einrichtungen  der 
neueren  Stahlwerke  in  England  und  Schottland. 
1  81,  III  108. 

Stand  und  Autsichten  de«  Bergbaue*  und  der  Metall- 
Industrie  am  Atowschen  Meere.    (Gegenwärtiger  S. 

VI  228 

Stapellatrf  des  Norddeuttchen  Lloyd  -  Dampfen  „Kaiser 
Wilhelm  der  Crotta".   Der  S.    X  42'.),  XI  434. 

Statistik  des  Kaiaerl.  Patentamtet  lür  da»  Jahr  1896.  V  um;. 

Statistik  der  oberschletlschen  Berg-  und  Hüttenwerke  für 
dat  Jahr  1896.    Die  S     Von  Dr.  Leo.    XI  401. 

Statistisches.    I  20,  II  02,  III  105,  IV  153,  VI  237. 

VII  asi,  VIII  320,  IX  300,  X  428,  XI  400,  XII  512. 
Staub.   Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in  den 

Hochofengasloitungen  ausgeschiedenen  S.  Von 
Dr  0.  Hahn  und  Willi.  Schinidhamnicr,  II  55, 
IV  14fi. 

Stehende   Verbund  -  Hochofen  -  QebUtematcMne.  Von 

Nockher.    IV  132. 
Steinkohlcnfflrderung  Spaniens  In  den  Jahren  1880  bis 

1895.    I  85. 

Steinmetzscher  Cotlficient.  Heber  die  magnetischen 
Eigenschaften  der  neueren  Eiseii^ortcn  und 
<lon  S.  der  magnetischen  Ifystorcsjs.  V<»n 
Dr.  A.  Eb.  ling  un.l  Di.  Erich  Schmidt.   XI  444. 


I  Stellungnahme  zur  verlangten  Gewährleistung  von  Minimal- 
Procent-Gehalten  an  Thonerde  und  Kieselsaure  bei 
Steinen  für  Hochöfen,   Winderhitzern  und  Koksöfen. 

Von  Dr.  Meilitz.    II  03. 
Stellungnahme  der  niederrheinisch -westfälischen  Industrie 

zu  den  neuen  Gesetzentwürfen,  betr.  die  Invalidität«-  und 

Altersversicherung,  sowie  die  Unfallversicherung.  I V  1 10 
Stenographisches    Protokoll    der   Hauptversammlung  des 

Vereins  deutscher  Eisenhüttenleut?.    IX  8:14t.  X  381. 
SDdrussische  Eisenerze  in  Oberschics  en.    1  I'.'.  II  ''■■"> 
Südrufsland.  Bergbau  und  Metallindustrie  am  A-«>w- 

sehen  Meere.    VI  22.S 
—  Mangancrzlagcr  im  <b>u  vcrncincnt  Jckatcrinos- 

law.  |_3JL 

SDdwerke  der  Illinois-Stahlgesellschaft.    Die  S.    V  IM. 

X. 

Thatigkelt  der  Königlichen  technischen  Versuchsanstalten 
Im  Jahre  1895  96.    Die  T.    VI  243. 

Thermometer  lür  sehr  tiefe  Temperaturen.    XI  17  t 

Thonerde.  Minimalprocentgchalte  an  T.  und  Kiesel- 
säure bei  Steinen  für  1 1 < »■•! n"»f.-n.  Windei  hil/er 
und  Koksöfen.     V<»ii  Dr.  Ib  iiitz.     II  03. 

Thomasprocef«.    Von  Kintzle.    X  3*1, 

Tiefste  Schachte  der  Erde.    Die  t.    VII  2X0. 

Tornavada  Iron  and  Steel  Company.    Die  T,    XI  47). 

Transport  aufsergewöhnlich  grotter,  das  Normalprofil  über- 
schreitender Schachtringe  auf  der  Elsenbahr    I  34. 

Tunner,    l'eter  von  Tunner  f.    XII  52". 

n. 

Umfang  der  deutschen  Alumlniumlnduslric.  l'eber  den  I  . 
IX  30\ 

Unfallvcrsicherungs  -  Gesetzentwurf.    (iewerhe-l'.  Von 

11.  A  »uc-k.    M  171. 
Unfallversicherung.    l>ie  Stellungnahme  der  nieder- 

rheinisch-westfälischen  Industrie  /u  den  ncUi  n 

Gesetzentwürfen,    betreffend   die  Invalidität*' 

und  Altersversicherung,  sowie  f.    IX  1  Iii. 
Ungleichmaisigkeits  •  Ertchtinungen    der  StahUchiencn. 

l'eber  die  U.  Von  Anton  von  Dorums.  12».  V  187. 
Untersuchung  der  Dampfkessel  in  Pnufsen.  <  iciiehinigung 

und  U.    X  422.  XI  474. 
i  Untersuchung  eines  interessanten  Hochofenerzeugnisses. 

Chemische  und  inikroskopisi  lie  l'.    Von  J/«;oii 

Frank,    XI  44'.'. 

V. 

Velbert,    l'eber  die  S.'hlpl'sfahrii-atioti  in  V.  Von 

E.  Creinor.    Hl  97. 
Venezuela-Bahn.  Bauausführungen  der  gnd-i  n  V.  Von 

I'I.H-k.    VII  2*2 
Verband  für  die  Materialprüfung  der  Technik.    Internal  io- 

nnler  V.    V»  2*8,  XII  61f». 
Verbund-Hochofengcbiasemaschine.    stehende  V.  Von 
Nock  her.    IV  132. 
I  Verein  der  Montan-,  Elsen-  und  Maschmeaiadustriollen  in 

Oesterreich.    V  l'.*7. 
Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller.    I  30. 
—  Bericht  an  die  »m  2P.  Januar  1*'.»7  abgehalten. 

Haupt  Versammlung  der  Nordwestlichen  (trnppc 

de»  V.    IV  117. 


X 


Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Producte.    II  63.     Vorschriften  lür  die  Lieferung  von  Eisenbahn-Bau-  und 

Verein  deutscher  Maschineningenieure.    VI  211,  IX  307. 

Betriebsmaterial  fOr  die  Königlich  Preußischen  Staats- 

Verein  deutscher  Revisionsinqenieuro.    VII  2s;t. 

eisenbahnen.    IV  103. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.    II  04.  IV  150, 
VII  287.  XI  466. 

W. 

Verain  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 

Walzenzugmaschine.     Reversir -W.   von    loooo  Hl*. 

Interessen  In  Rheinland  und  Westfalen.    XII  BI8.  ! 

III  109. 

Vereins-Nachrichten.  1  40.  II  72,  III  116.  IV  162.  V  208,  i 

Walzwerke.    Neue  amerikanische  W.    IV  136,  V  181. 

VI  248.  VII  287,  VIII  330,  1X  378,  X  432,  XI  476. 

VI  215. 

XII  52o. 

Warrants.    Amerikanisch.-  W.    III  III. 

Vereinigte  Staaten.  Eisen-  und  Stahlindustrie  in 
den  V.    VI  244. 

—  Patentwesen  in  den  V.    IX  365. 

Vergiftung  durch  Kohlenoxydgas.  Sauerstoffgas  als  Heil- 
mittel  gegen  «Ii«'  V.  Von  Siegfried  Stein.  XII  517. 

Verlade -Vorrichtung.  Hochhahn  mit  elektrisch  be- 
triebener Krahnanlage  auf  der  Niederrlieinisehen 
Hatte.    Von  C.  Canaris.    I  1. 

Versuchsanstalten.  Die  Thätigkoit  der  Königlichen 
technischen  V.  im  Jahre  1X05,96.    VI  243. 

Verwendung  von  Schweifseisen  für  Maschinenbauzwecke. 

Westen  und  Osten  unserer  preufsischen  Monarchie.  Der  W. 

Von  Dr.  W.  Beniner.    XII  477. 
Wettbewerb  der  amerikanischen  Eisenindustrie.    Der  W. 

A  '                i  i         1       fl       II                     VI  ••■II 

Von  Carl  Haller.    XI  439. 
Wirkung  der  Handelsvertrage.    1  t  l«  r  du-  W  .    IX  .{on. 

•  AJ  ■  ■  ■               •  •                                                                                 B                                           Tl                                 Iii                 J  — 

Witkowitz.    SehicUvcrsuehe  gegen  l  anzerjilatteii  im 
Eisenwerke  W.    Von  .1  Castner.    VII  261. 

Z. 

Zink.    Ehktrolyt-Z.    1  30. 
Zolltanfirunq.    Von  R.  Krause     V  1*7. 

XII  »18. 

Zuschriften  an  die  Redaction.    I  20.  V  187.  VII  276 

Viorteljahrs-Marklberichte.    II  OH,  VIII  323. 

X  1 1 X.  419.  42o.  XI  455.  XII  4S6. 

II.  Autorenverzeichnifs. 

0.  =  Originalabbandlung.    R.  =  Referat.     Z.  —  Zuschrift  an  <lie  Ucdaction. 

Arnold  und  Knowles.    Die  Durchlässigkeit  der  Stahl-      Cremer,  E.    Ueher  die  Schlofsfabrieation  in  Volbert, 

sehmclztiege].    XII  516.    R.                                        III  97.  (). 
Beumer,  Dr.  W.    Der  Westen  und  der  Osten  unserer     Daelcn,  R.  M.     Ueher   neuere   Verfahren   zur  Er- 

jtreufsischen  Monarchie.    XII  478.    O.                        Zeugung  von  Flufseisen.    X  401.  (). 
—  Markthericht    Rheinland  -  Westfalen.      II    68,  ,  von  Oormus.  A.     Ueher    die  Ungleichmäfsigkcits- 

VIII  322.                                                                 Erscheinungen  der  Stahlschienen.  I  20,  V  187.  Z. 
v.  Borries.    Locomotiv-Feuerkisten  aus  Flufseisen.     Ebeling,  Dr.  A..  und  Dr.  Erich  Schmidt.  Ueher  <Iie  mag- 

VII  277.  Z. 

netischen   Eigenschaften    der    neueren  Eisen- 

Bueck, H.  A.     Die   beabsichtigte   Aenderung  der 
Arheitorversiclierungsgesetze.    VI  239.  R. 

—  Abänderung  der  Gewerbeordnung  (Organisation 
des  Handwerks).    XI  471.  R. 

—  Gewerbe  -  Unfall  -  Versicherunß.sgesctzentwurf. 

sorten  um!  den  Stcinmctzsehen  Cocfficienten  der 
magnetischen  Hysteresis.    XI  414.  O. 

Eckardt,  H.    Martinöfen.    X  41«  Z. 

Eisenhütte  Oberschlesien.  Marktbericht  Oberschlesien. 
II  69.  VIII  325. 

XI  471  R. 

Fischer-Dick.    F.Iektr  Str.ilseiihabnbefiieb.    1164.  H 

Busemann,   M.      Deutschlands    Aufsenhandel  im 
I.  Vierteljahr.    X  429.  R. 

—  Handelsstatistik  Grofsbritanniens  für  das  Jahr 
1896.    IV  154.  R. 

—  Nicaragua.    Costarica.    V  2>5.  R. 

Büttner,  Dr.  Die  elektrische  Beleuchtung  von  Eisen- 

hahn-I'ersoneuwagen.    VII  2X2.  R. 
Campredon,  L.  Bestimmung  des  Schwefels  im  Eisen. 

Foerster,  M.  Die  neue  Hubbrüeke  im  Zuge  der 
Halstedstiafse  zu  Chicago  über  den  südlichen 
Arm  des  „Chicago-River".    III  88.  0. 

—  Neue  amerikanische  Brücken.    VII  271.  O. 

Fraenkel.  Fahrgeschwindigkeitsversuche  auf  der 
Stadtbahn.    XI  466.  R. 

Frank,  L£on.  Chemische  und  mikroskopische  Unter- 
suchung eines  interessanten  Hochofenerzeug- 

XII  4X6.  O. 

nisses.    XI  419.  O. 

Canaris,  C.  Hochhahn  mit  elektrisch  betriebener 
Krahnaulage  auf  der  Niederrlieinisehen  Hütte 
in  Duisburg-Hochfcld.    1  1.  O. 

Castner.  J.  Brown-,  Segment-Drahtkanone.  III  112.  R. 

—  Elektrisches  Enthärten  und  Härten  von  Stahl. 
VIII  823.  R. 

—  Schiel'sversuche  gegen  1'anzorplattcn  im  Eisen- 
werke Witkowitz.    VII  261.  O. 

-  Ueher  ein  diamantähnlichcs  kohlenstoff reiches 

Siliciumcarhid.    XII  4*5.  O. 
Freudenberg.    Die  Schutzbrille.    VII  283.  R. 
Gerdes.     Die   neuesten   Versuche   mit  Acctylon 

VI  242.  R. 

Haedicke.     Das    Fahrrad    und    seine  Fabrikation 

I  5,  II  44.  (>. 
—  Sehne  und  Korn.    V  I.SO.  O. 

Hahn.  Or.  0.  Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in  den 
Hochofengaaleitungon  ausgeschiedenen  Staube*. 
II  55.  O. 

Haller,  Carl.  Der  Wettbewerb  der  amerikanischen 
Eisenindustrie.    XI  439.  O. 

Heinke.Dr.C.  Erläuterungen  zu  dem  Aufsätze:  „Ueher 
die  magnetischen  Eigenschaften  der  neueren 
Eisensorten  u  den  Steininetzs.hen  Cocfficieitton 
der  magnetischen  Hystercsis.      XI  447  <). 

-  HüHsvnrstelluiigcn  hei  magnetisehen  Erschei- 
nungen.   VIII  295.  <>. 

Hei.itz,  Dr.  Stellungnahme  zur  verlangten  Gewähr- 
leistung von  MinimAl-Procentgehalten  an  Thon- 
erde und  Kieselsäure,  hezw.  Maximalgehalten  an 
Elufsmitteln,  namentlich  hei  Steinen  für  Hoch- 
ofen, Winderhitzer  und  Koksöfen.    II  03.  R. 

Jordan,  Dr.  Ueher  don  geodätischen  Thoil  der 
Eisenbahn  vorarbeiten.    XI  466.  R. 

Jung.C.  Th.  Neuerungen  im  Hochofenbetriebe.  V  1 74. < ». 

Klntzle.    Thomasprocefs.    X  381.  (). 

Klostermann.    Bertrand  Thiel-Procefs.    XI  465.  Z. 

Kraute,  R.  Handwerksorganisation  und  Industrie. 
VIII  313.  (). 

-  Praktische  Arbeitcrvcisicherungspolitik.  XII 505. 

-  Zolltnrihrung.    V  187.  0. 

Kreuzpolntner,  P.  Locomotiv-Feuerkisten  aus  Flufs- 
eison.    V  165.  0. 

Kuntze.    Gold  in  Schlesien.    VI  241.  R. 

Ledebur,  A.  Der  Lehrgang  für  Bergbau-  und 
Hüttenkunde  um  Massachusetts  Institute  of 
Technology  zu  Boston.    III  85.  (). 

-  Knhlenstoffformen  und  Stahlhärtung.  XI  436.  O. 

-  Mikroskopio  und  Betrieb.    VIII  302.  O. 

-  Silberhaltiges  Roheisen.    XII  482.  O 

Leo,  Or.  Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg- 
und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1896.    XI  161. 

-  Sehwedens  Montanindustrie  1895.  III  101».  R. 
■alz.    Der  Bossenierprocefs.    X  392.  O. 

Marti«,  E.  P.  Eröffnungsrede  bei  der  Frühjahrs- 
Versammlung  des  Iron  and  Steel  Institutes. 
XI  467.  R. 

■ehrtem.  Hängebrücken  der  Neuzeit.  XII  4'.<5.  (). 

Meyer,  Bondix.  Ersatz  der  Lu]>penhämmer  durch 
dampfhydraulisehe  Pressen.    VII  257.  O. 

von  Neumann,  Victor.  Kohlenstaubfeuerung  an  Glüh- 
öfen und  zurHeizung  der  Dampfkessel  XI 472.  R. 


XI 

Nockber.     Stehende   Verbund  -  Hochofen  -  Gehläse- 

maschine.    IV  132.  <). 
Pellt,  R.    Einwirkung  von  Salzlösungen  auf  Eisen. 

VII  270  R. 

Plock.  Bauausführungen  der  grol'sen  Venezuela- 
Bahn.    VII  282.  R. 

Radzig.  I  eher  die  hohen  Eisenzölle  und  die  hohen 
Eisenpreise  in  Rulsland.    VIII  321.  R. 

Ryley,  James.  Die  maschinellen  Einrichtungen  der 
neuen  Stahlwerke  in  England  und  Schottland. 

I  81.  III  108.  Ii. 

i  Ronnebeck,  H.  Markthericht  England.  1170,  VIII  .{25 
Ruhlus,  A.     Ueher    Saigerungen    im    Flursi  isen. 

II  41.  O. 

Schmldhammer,  Wilh.  Einrichtungen  zur  Entfernung 
des  in  den  Hochofengasleitungen  ausgeschie- 
denen Staubes.    II  55.  <). 

Schmidt.  Dr.  Erich,  und  Dr.  A.  Ebeling.  Ueher  die 
magnetischen  Eigenschaften  der  neueren  Eisen- 
sorten und  den  Steinmetzsehen  Cocfficicnten 
der  magnetischen  Hystcrcsis.    XI  444.  O. 

Schönwalder,  Heinrich.  Schön  wäldcr-Ocfeii.  XIII. 486.  Z. 

Schott,  Rheinische  BraunkohleniiKluslrie.  XI  461.  R. 

SchrÖdter,  E.  Die  Bedeutung  und  neuere  Entwick- 
lung der  Flufsciscncrzeugung.    IX  336.  0. 

—  Bericht  über  die  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute    X  420.  O. 

Schulte,  Wilh.  Bestimmung  des  Schwefels  im  Eisen. 
XII  486.  (). 

Simmersbach,  Oscar.  Die  Entwicklung  der  Roheisen- 
industrie  Großbritanniens.  VII  204,  VIII  309.  O. 

Slaby,  Dr.  Ueher  das  Acctykn  und  seine  Explosion*- 
gefahrlichkeit.    IV  159.  R. 

Springorum.  Der  Matlinprocels.  X  3%.  o.  419.  Z. 

Spuller  und  Brenner.  Bestimmung  des  Chroms  in 
Fcrroehrom  und  Chromstahl.    III  101.  R. 

Slead,  J.  E.  Ueher  Mikroskop-Zubehör  für  Metallo- 
graphen.   XII  516. 

Stein,  Siegt.  Sauerstoffgas  als  Heilmittel  gc^cii  die 
Vergiftung  durch  Kohleuoxyilgas     XII  516  R. 

Thiel.    Der  Bertrand  Thicl-Proecls.    X  403  O. 

Wiehert.  Die  Heizung  iler  Personenwagen.  IX  367. 
,  Zimmermann.  Dr.  Ueher  den  EinHufs,  den  die  Ge- 
schwindigkeit einer  über  eine  Brücke  rollenden 
Last  auf  die  Biegung  und  die  Spannungen  in 
dem  Brückenträger  ausübt.    XI  466.  R. 


III.  Patent  verzeichnif  s. 


Deutsche  Reichspatente. 

Rr.  Klasse  1.  Aufbereitung. 

89  446.  Ph.  Bunau-Varilla.     Wasch-    und  Scheide- 
apparat  für  Erz,  Kohle  und  dergl.    IV  151. 

89  867.  Johann  Karlik.  Siehvorrie'itung,  insbesondere 

für  Kohlen,  Erz.    VI  233. 

90  240.  Westphal  und  Nachten.  Kaliberrost.  VI  231. 
90  924.  Fried.  Krupp,  Grusonwerk  in  Magdeburg-Buckau 

Verschlufs  Kir  Kohlen-Entwässerungs- Vor- 
richtungen.   X  458. 


91027.  Joseph  Radermacher.  Pneumal i>d,  l..-lhätigle 
hydraulische  Setzmaschine.    IX  364. 

91 30 (.  Paul  Drost.    Klassirungsrost.    XII  508. 
Klosse  4.  Beleuchtung. 

H0  9O3.  Heinrich  Frelse.     Sehnt/Urb    für  Grubcii- 
sicherheit.slamjien.    XI  456. 

Klasse  5.  Bergbau. 

HM  376.  Fauck&Co.  Bohrwinde  fürTieOiohrung.  127. 

88473.  Rud.  Meyer.    Bohret  dl  für  mehr-re  Bohr- 
maschinen.   I  27. 


Digitized  by  Google 


XII 


88 '»13.  Siemen«  fcHalshe.  (iesteins-l>r.  hbolmnasehinf 
mit    hydraulischer    I -;t 1 1 ^ s K . ■  v v < ■  ^ u 1 1 1^  des 


fit 

oo&v;. 


»■»hr- 


III  l'>i. 


H!)  1H~i.  A.  Caleri.     Maschine   zur   (iewinnung  an- 
stehenden   (iehirgcs     mittels     rotirendor     90  740 
Srluieidsehcihen,  deren  Achsen  einen  Winkel 
miteinander  hihleii.  VI  g:tl* 

S'.l  '.i2S.  August  RBhrbach.  S|ierivorrichtuiig  an  Vciiti- 
lationsh-itiuigeii  v<iii  Bergwerken  zur  Ver- 
hinderung von  Explosionen  nnil  <  trüben- 
hränd.m.    Ml  279. 

8'.»  929.  Fr.  Honigmann.  Verfahren  /um  Niederbringen 
von  Senkschru  htcn  gemäfs  dem  Kohr- 
verfahren n.i.  li  I'atont 80  1  t:t.    VII  279. 

90  271.  Valentin  Most  und  Wilh.  Kraayvanfler.  Schräm- 
nüis.  lni).-  für  II;ui<!l.«.-tli'.'l',  VII  278, 

tu")  •">'»'"'.  Haniel  &  Lueq.  Verfahren  nixl  Vorrichtung 
/Hin  A htenfi'ii  von  .Scnkschächtcn  un'l  dergl. 

i.\ 

'.hhKM.  Uflo  Saltfottl.  Vorrichtung  zum  Befestigen 
von  <te-.teins-l)rehhohrmaschinen.    XI  4">7. 

'.H  30.*».  Farguhtr  Malheson  Mc.  Larty.  Bohrknpf  für 
Ilohlgestänge  z»  drehendem  Tiefbohren. 
XII  609. 

Klasse  7.    lilccli*  und  DraliU-r/cngmig. 
SHKOl   Karl  Ley.    Mufft-lglQhofmi.    V  194. 

89  843.  W.  H.  Bailey.     Ofen   mit  I>o|.|i,  lli.  r.l  zum 

Warmen  von  I.uiipen  und  Blechen.    V  194- 
SMiÜÜä.  C.  Bremickar.    1  )r»lityi..lilmi»b.    VI  »ttl 

90  im.  Düsseldorfer  Eisen-  und  OrahHndustrie.  Act.-Ces. 

Drahtwalzwerk  mit  mehreren  Walzen- 

slralseii  und  abwechselndem  Oval-  und 

guadratkalibor.    VI  232. 
90  :>(>!.  Louis  Albrecht.   Flatim-n-  und  Bh-chglühofen. 

VIII  317. 
90  tittH.  William  Edenborn. 


John  Gjers.  Verfahren  und  L'qq|m  |..<Vu  zur 
Herstellung  von  Stahl  oder  homogenem 
Eisen  .tu»  h'ohi-is.  n  oder  r.il  Ii  n  i  1 1  .  in  Ki-  n. 
VII  278 

Electro  Metallurgical  Co.,  Lim.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Eegirungcn  den  Eisen-, 
mit  rhroni.  Wolfram.  Molybdän  oder  dergl. 
VII  27h 


90  87'.'.  F.  Schotte      Verfahren   zur   Entschw.  Hun^ 

90  901. 

91  388. 


von  FlulV..iseii.  XI  4.'».s. 

H.  Anwyl  Jonei,  lit  tm  leiiofcn  /iini  Hedm-in-n 


voll  l*isi-iu  i  /i  ii  M  4.*»7. 

Emil  SenraJ»  und  Paul  Gr» dt.  Einrichtung  /um 


Drahttiaspu).    X  425. 


91  3«'>7.  Carl  Arndt.  Wal/werk  mit  mehrt -rt-n  hinter- 
einander liegenden  Walzcnpaarcn.    XII  ÖUO. 

Klasst»  10.  Brennstoffe. 

H{)  774.  J.  de  Brouwar.  Einrichtung  /um  I,. .-><•!>.  n 
der  Koks  Wim  Austreten  aus  den  Ketoiten. 
IV  151. 

89  77fi  Frans  Brunck.    Lieg, -udor  Koksofen.    IV  1  ~»l . 


Einführen  von  Kiseiiseh  wanini  in  i  in  Kiseii- 
hnd.    XI  4,V.> 

Klasso  19.  Kisi  iihahnlinn. 

SM37.V  Robort  Behrendt.    Vorrichtung  zum  Verlegen 

fertig  nioiitirti-r  Eisrnhahngeleise.    I  28. 
89  lsi\.  Hflrder  Bergwerks-  und  Hüttenvercin.  S.  lii.  n.  n- 
stol'svcrhindung.    VIII  UM». 

89  920   Hermann  Biermann.  Sicherheit  sschieiic  für 

Eisenbahnen.  VI  232. 

90  017.  G.Schubert.  Eiserne  Qu.rs.-hw.llo.  VI  231 
tH)ii,s2.  Carl  ROstel.    V«  i  fahnn  zur  Ht-r.sti  Illing  von 

.Sclii<'in-n>tol'shni<-ki  n.    \'l  2H3. 
iM)l»;>  W.  H.  Addicks.      Sihi.niiihcfestipinR  auf 

i-isi-riii-u  (^iifrschwcllfn.    VI  232. 
IM»  473.  Union,  Act.-Ges.  für  Bergbau.  Elsen-  und  Stahl- 
industrie in  Dortmund    Ih-h  -tipin?;  der  Zungen 
von  Si-Iimals|>urwt'irhen.    IX  3<i3. 
913.MV  Martin,  Alberto  de  Palacio.  Hilnp-hahn  XIIM»*\ 

KlasHP  20.  KUcnbalinbctriob. 

NO  101.  Ferdinand  Wilhelm  Hering.  /.tiKvorriehtiing  für 

8eill>ahn-l''örderwap-n.    II  Gl. 

/Duisburger    Maschinenbau  •  Act.  -  Ges. ,  vormals 
St»  121.) 


Stil'. 


■I 


Bechern  h  Keetman.  Miinehnnr^lied  mr 
Ki-Ki-nfürderiiim.    III  M>4.  


t>0  4Q9.  Dr.  C.  OHO  &  Co.  Liegender  Koksofen.  VII  27'J. 
'.>o  CAVA.  Emanuel  Stauber.  Förderwap-n  mit  Kntwassi- 

nin«svorrii:htunn,  inabfaondoro  für  Torf. 

IX  ;n»3. 

Klans«-  IS.  Kisfn«-rgenguiig. 
SS  s  iö.  F.  Burgers.     F.iseriu-  Tra^kranzt-   für  den 

Seliaeht   voll   Hoi'höfel).  1  27. 


SOI 7o.  Emil  Grund.    Huffer-K.p-lf.der.    III  M>4. 
S»32f».  Heinrich  Altena.  S.-ilkh-mmen  für  Str.  eken- 

förilerilllgell.     IV  1">1. 
81)877  G.  F.  Baum.      8;hla^wettei>j.|iere  Strom- 

/ul  ührim^^ii  ii  ri  rlil  ii  n„'      liir      eh-k  tri  sehe 


fil  •uhellhahllell  VI  2;t3. 

P.  Jorissen.  Seilkl-miiu- 


für  Strec:ken- 


förderung.    VI  2.i2. 

Otokar  Npvak.  Zweii-olip- » l.-M  i  i-.-ht-  Ürul.en- 
halin  IX  303 


Sltos1.«.  Rheinische  Chamolte-  und  Dinatwerke,  Abtheilung 
Bendorf.    Au.smauerung  für  Wimlerhit/er. 

II  B». 

90  010.  Louis   Grambow.      Hiirteii  von   (iesehosse n. 

III  1Q2. 

W>  at>2.  L.  W.  A.  Jacobi  und  G.  W.  Petersson.  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Krz.fdein«.-ii  aus  Eiseneiv. 
oder  anderen  Eist- nverhindungeii.    V  lt>3. 


90  137. 

90  444. 

91  2*»4.  Walther  Müller.  Seliniiervoi  rieldnng  für  Seil- 

h.tlmen.     XI  4.'»8 
Hl  298.  Friedrich  Bflhle.    F.ine  hei  Kntgh  isiinuc  n  -ieh 
Sflt»stthiUig  lt'i~iellde  SiMlkh  lllllle  für  Fi-rder- 
wagen.    XI  I.V.*. 

Klasse  24.  Fi-iicrung>anlag<-n. 
tNtr.21.  loief  Custon     Win-h  ii.it/ -r.    X  424. 
91  188.  Moriti  Herwig,   (ii  neratoifeiieiung.    XI  4.">s 

Klnssp  20.  («atdterHtmic. 
tK)747.  Dr.  Hugo  Strachc.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur   Erzeugung  von  Wasnergas.    XII  üoy. 


XIII 


Nr-    Klanse  31.   (Heisere!  and  Formerei. 
SO 452.  Franz  Woeren.    Vorführen  zur  Behandlung 

von  Uufsformen.    II  00. 
SO  453.  Richard  Skowronek.    Schuiclzticgcl  mit  zwei 

Sehmclzzcllen.    IV  151. 

89  084.  Joieph  Wierich.  Zahnräder-Formmasohine. 

IV  IM. 

891)30.  Louis  Delettrez.  Aufsatz  für  Schmelztiegcl. 
VI  232. 

NO  967.  Karl  Rast.    Oiefspfaniio.    VII  280. 

«0  503.  Brögelmann,  Hirschlatt  &  Co.    Verfahren  zur 

Anwendung  von  Magnotstroui  während  des 

(iiofsprooosscs.    VII  280. 

90  716.  Johann  Renk.  Zuhnrudcrformmaschinc.  X  425. 

,.  .  Eisenhüttenwerk    Maricnhütte    bei  Kolzenau, 

-10 1*1*8  \  Ac,  •6•,•  (»•rm«1»  SchliHgen  k  Haaso).  Form- 

masohinc.    IX  304. 
DI  270.  Cord  Nube.     Formmaschine  zum  Formen 
von  Rohren.    XI  45'.*. 

Klasse  3.».  Hcbczciigc. 

88  008.  Ktfnigl.  Hüttenam»  Gleiwitz.    Vorrichtung  zur 

Verhütung  »Iis  Uebcrtrcibens  von  Fördci- 
schalen.    V  194. 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 
88956.  James  Alfred  Kendall.  Darstellung  von  Kalium 
und  Natrium.    II  00. 

89  002  Societe  civil«  d'etudes  du  Syndicat  de  l'acier 

Gerard.     Verfahren   zur   Darstellung  von 
|>(il virfi'nin i^.  in  Metall.    III  103. 
80  347.  C.  Fr.  Claus,  C.  Göpner  und  C.  Wichmann.  Kosten 
von  Ersten.    III  104. 

89  SIN.  J.  J.  Hood.     Extraetion  von  Edelmetallen. 

III  103. 

90188.  William  Henry  Howard.  Verfahren  und  Vorrich- 
tung zum  Saigern  von  Zinkschauui.  V  II  270. 
'.H»  723.  Carl  Bert.     Aluminiutnlcgiiung.     VII  279. 

90  750.  Dr.F.Oehn.  Verfahren  zum  Aufschliefson  von 

im  Blcihüttollbetriob  fallenden  .Schlucken. 
\ll  280. 

91  <ni-_'.  All  Sinding-Larsen.     Verfahren   zur  Metall- 

gewinnung.   IX  304. 

91  124  Dr.  Ch.  A.  Burghardt  und  G.  Rlgg.  Verfahren 
zur  Reinigung  ammoniakalisohor  Zink- 
laugen    XI  458. 

91  2ns.  Robert  M.  Thompson.  Verfahren  zur  Ge- 
winnung von  Nickclsulphid  aus  nickcl- 
hultigen  Kohsteineii  oder  Erzen.    X  425. 

91  518.  Dr.C.Hoepfner.  Verfahren  zur  elektiolytisehcn 
Zinkgcwiunung.    XI  450. 

91 899.  Ernst  Hasse.  Verfahren  zur  Anfügung 
des  Silbers  aus  silberhaltigen  Anoden- 
schlämmen.    XII  509. 

Klasse  48.    Chemische  Metallbearbeitung. 

89  780.  The    Electro  •  Metallurgical    Company,  Limited. 

Kathode.    IV  150. 

90  460.  Theodore  Truchelut.  Aetzveifaln.  n  V  194. 
90  772.  Elektra,  Galvanoplastische  Anstalt  H.  Feilt,  und 

A.  FlOck.  Trommel  zur  Erzeugung  ••lektro- 
lytischer  Metallnicdcrschläge.    IX  ;!<!;>. 


Nr. 

94  146.  August  Nufsbaum.  Verfahren  zum  Ablösen 
eloktrolytischer  Niederschläge.    IX  301. 

91317.  A.  Niedringhaus.  Verfahren  zum  Vorbereiten 
von  Stahl  zum  Einnilliren.    IX  301. 

Klasse  49.    Mechanische  Metallbearbeitung. 
SS  002  Conr.  Carduck.    Verfahren  zur  Herstellung 
von  glatten  Bleehrohrkniei  n  mit  nur  einer 
Naht.    I  26. 

88  700.  Carl  Pieper.  Preßform  zur  Herstellung  von 
Locomotivrahmcn  und  dergl.aus  Grobblech. 
I  27. 

88  771.  Carl  Pieper.    Verfahren  zum  Profiliron  von 

Blechrohrenden.    I  28. 

H9005.  Heinr.  Ehrhardt.  Absehneidevorrichtung  mit 
mehreren  gegeneinander  arbeitenden 
Fräsern.    I  28. 

SO 009.  Peler  Holzrichter.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Schlittschuhen.    II  00. 

80  010.  Jacob  Jlndrich.  Fallhammer  mit  veränder- 
licher Fallkraft.    I  28. 

89011.  G.  F.  Grotz.  Kaltsäge  mit  Vorrichtung  zum 
Anhebendes  Sägeblal  tes beim  Rückgang.  I  -8 

89  013.  Emil  Bielass.    Friction-fallhammor  mit  ab- 

wärts gerichteten  llebeschienen.    II  60. 

89  098.  H.  d'Hone.  Gesenk  zum  Schweifscn  und 
Kalibriren  von  Kettengliedern.    III  103. 

89  099.  Deutsch  •  Oesterreich.  Mannesmannrühren  -Werke . 
Herstellung  von  Doppolhördeln  an  Kohl- 
enden.   III  104. 

89  259.  Theodor  Herbst.  Maschine  zur  Herstellung 
von  Ketten  aus  Draht.    III  103. 

80  298.  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik,  L.  W.  Breuer 
Schumacher  k  Co.  Hydraulische  Nietiiiaschine 
mit  concentrischem  Kolben  und  verschieden 
grol'sen.  nacheinander  zur  Wirkung  kom- 
menden Druckräumen.    11  Ol. 

NO  105.  Carl  ZOHner.  Feilenhaumaschine  mit  Kegu- 
lirung  des  Hammers  und  des  Fressers.  II  01. 

89  407.  Eduard  Blals.  Vorrichtung  zum  Zuführen 
zu  schweifsonder  Köhren  und  dergl.  an 
ihren  Schweifskanten.    II  Ol. 

89  502.  L.  Mannslaedt  &  Co.  Herstellung  gewundener 
Voll-  oder  Hohlkörper  mit  gleichbleibendem 
oder  wechselndem  Querschnitt.    III  103. 

89  503.  Ch.  B.  Albree.  Maschine  zum  Fressen,  Nieten 
und  dergl.    III  104. 

89  645.  J.  Macdonald.    Gebläselatnpe.    V  194. 

89  946  Th.  Gare  und  Th.  8.  Hardeman.  Verfahren  zur 

Herstellung  gewickelter  Schraubenmuttern. 
V  194. 

90  002.  Paul  Hesse.    Walzwerk  zum  Profiliron  von 

runden  Werkstücken  in  der  Längsrichtung 
zwischen  drei  oder  mehr  Walzen.    XI  457. 

90  117.  Paul  Hesse.    Walzwerk.    VI  233. 

90  224.  Reinhard  Mannesmann  und  Max  Mannesmann. 
Verfahren  ftir  schrittweises  Walzen.  VII  270. 

90  250.  Deutsche  Eisenfals  -  Gesellschaft,  OrOss«  &  Co. 
Vorrichtung  zur  Umbildung  eines  Da vy  sehen 
Lichtbogen»  zu  einer  Stichflamme.   VII  28". 
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XIV 


Nr. 

»0  251.  «lax  Haas.  Elektrisch  beheizter  Löthkolbon. 
VII  280. 

90  252.  Jean  Becke  Jun.     Luft federham mcr.    X  425. 

90  257.  Eduard  Neumeister  und  Richard  Sobotka.  Ma- 
schine zum  Stauchen,  Bördeln  und  Aus- 
walzen von  Rohrenden  hohuß  Flanfschen- 
bildung.    VII  280. 

90361.  Peter  Valerius.  Theilsoheih.  >  mit  biegsamem, 
dioThoilungtragcndoin  Metallhand.  VIII  316. 

90  387.  «etalltuchlabrik  ,,DDren'\  Lempertz  &  Wergitosse. 
Vorfahren  zur  Herstellung  von  Stabgittern. 
VII  280. 

90  807.  R.  A.  Breut.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Kettenbzw.Kottonglicdoriiaus  Draht.  XH58. 

90  810.  Duisburger  Maschinenbau-Actieogesellschaft  vorm. 
Bechern  &  Keetman.  Hxdraulisrhe  Arbeits- 
masohine  mit  indireotem  Antrieb.   IX  304. 

90  811.  Aug.  Kleinsorgen.  Vorfahren  zur  Herstellung 
doppolfernrohrartigor  Säuleu  ..der  Masten. 
XI  459. 

90  863.  H.d'Hone.  Vorrichtung  zum  ovalen  schrauben- 
förmigen Wickeln  von  unbegrenzt  langen 
Drähten  zwecks  Erzeugung  von  Ketten- 
gliedern.   XI  151 

»0  979.  Ulmann  &  Co.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Stahlspänen  (zum  Reinigen  von  Parkett- 
boden).   XI  -158. 

90  982  Elmores  German  &  Austro-Hungarian  Metal  Com- 

pany Lim.  und  Paul  Ernst  Preschlin.  Einfache 
und  doppelte  Kohrziehbank  mit  Vorrichtung 
zum  genauen  Linsteilen  der  zu  ziehenden 
Rohre.    XI  458. 
»1  019.  EvairsteHennier.WalzwerkfürSchmiede.X  425, 

91  o92.  The  Patent-Weldless-Steel-Chaine  &  Cable  Company 

Lim.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ketten 
ohne  Sehwoilsnaht  aus  Kreuzeisen.  XII  510. 

91  147.  Dr.  Focke.  Verfahren  zum  Reinigen  von 
Eisen-  und  Stahlgcgonstiindcn.    X  425. 

91  151.  The  Smithand  Egge  Manufacturing  Co.  Maschine 
zur  Hsrstcllung  l  -förmiger  Drahtkitt.n- 
glieder  mit  zwei  Augen.    X  425. 

91  212.  Deutsch  •  Oesterreichische  Mannesmann  -  Röhren- 
werke. Speisevorrichtung  für  ein  Walzwerk 
zum  Auswalzen  von  Rohren  und  anderen 
Hohlkörpern  unter  sogenanntem  Rückwärts- 
pilgern.    XII  509. 

91  5:35.  Heinrich  Wachwitz.  Verfahren  zum  IMattiren 
von  Aluminium  mit  anderen  Metallen.  XI 157. 

Klasse  50.  Müllerei. 

S9  53I.  H.  Kolshorn  und  G.  Strecker.  Zerkleinerungs- 
maschine.   VI  233. 

90  339.  Jean  Heinstein.  Trommclkugolmdhh  mit 
mehreren  Kammern.    XI  459. 

Klasse  81.  Transportwesen. 
90  155.  Heinrich  Sallac.   Kiciswipper  mit  einer  Vor- 
richtung   zum   gleichmäßigen  Austragen 
bezw.  Vertheilen  der  ausgeschütteten  Masse. 
IX  362. 


Nr.  Klasse  84.  Wasserbau. 

S9  713.  Cari  Redlich.    Verfahren    zur  Herstellung 
von  Tunnels.    VII  278. 

Britische  Patente. 

3  »03  1895.  W.  Beardmore  und  D.Stewart.  IMatt.n- 

schecre.    X  420. 
3M5  1895    A.  Lamberton.    Rh  .  hsebeere.    I\  305. 
«159  1895.  Douglas  Vickers.    Wärmoten  für  Blöcke 

und  dergl.    X  420 
18  384  1S95.  J.  Hayward  und  Ch.  Th.  Powell.  Block- 
walzwerk.   XII  510. 
20  101  1895    Gaudy.      Bremsklotz    für  Eisenbahn- 
räder.   IX  305. 
22  727  1895.  John  Gjers.  Klammofennußstahl.  VI  234 
203  1890.  Emile  Placet.    Herstellung  von  Chrom- 
stahl.   X  420. 
1  071  1890.  F.  L.  Lasse  und  The  Leeds  Forge  Co.  Lim. 

Eisenbahnwagen  zum  Transport  von 
Kohle  und  dergl.    IX  365. 
3  080,1890.  0.  Vicker».     ( Vmontiren  von  Panzer- 
platten.   X  426. 
5  225  181h}.  W.Hutchinson.    Vorherd  für  Hochöfen. 
XII  510. 

9  511  1890   W.  Kirkham  und  0.  Evans.  Blockform. 
IX  305. 

17  10.8  1890.  H.  Frasch.  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Edelmetallen.    VI  231. 

1*209  1890.  Ch.  Cholat  und  Henri  Harme».  Herstellung 
von  Röhren  für  Kanonen,  Gewehre 
und  dergl.    V  IUI. 

27  308  1890.  Cl.  Kiesselbach.  Vcrbunddampfmasehino 
für  Kohr-Walzwerke.    Xll  510. 

27  899,1896.  La  Compagnie  Anonyme  des  Forges  de 
Chatillon  et  Commentry.  (Uelsen  von 
Flufseisenblöcken.    Xll  519. 

Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

547  913.  A.  C.  Dinkey.    Blockstraße.    V  195. 

548  HO.  E.  Uehling.   Gießen  der  Makeln  von  Hoch- 

öfen.   IV  152. 

549  818.  J.  A.  Potter.    Walzwerk.    V  195. 

549  899.  G.  Mesta.     Beiz-    und  Wasehvorriehtung 

tlir  Schwarzbleehe.    IV  152. 
519  962  J.  Hemphill.    Wärniofen  für  Blöcke.    V  195. 

553  458.  J.  Gaylay  und  P.  D.  Hackey.    Gleisanlage  für 

Flufseisen.    IV  152. 

554  457.  Ch.  S.  Price.    Bessemerbirne.    VI  231. 

555  375  S.V.  Huber.  Umstcehvorriehtung  für  Walz- 

werke.   VI  234. 

555  850.  S.  Forter.    Blockwärtnofen.    VIII  317. 

55«  193.  J.  Malthews  und  A.  G.  Sherman.  Blechwalz- 
werk.   VI  234. 

556  02»   Ch.  W.  Flint.    <  'ui  veiischionc   und  Eisen- 

bahnrad.   VIII  317. 

557  127.  W.  Malvern  Jles    Schachtofen.    VIII  317. 
5."i7  921.  Samuel  T.Weelman.  Regenerativofen.  VIII  318. 
55s 917  F.  W.  Hawkins,  F.  B.  Hawkins  und  G.  F.  Key. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Stahlgufs. 
VI  2431. 
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XV 


Nr.  Nr. 

»9  239.  Peter  Weber  und  Justin  Heid.    Walzen  von     508 '251 
Eisenbahnachsen.    VIII  Ji  17. 

559  665.  Per  T.Berg.  Rollhahn  für  Walzwerke.  VIII 318.  568395. 
MO 31«.  Dewees  W.  Harrison.     Glühkiste.    VIII  318. 

560  934. \  J.  Robertson.  Hydraulische  Schmiedeprosse.     568  470. 

560  935.]  X  427. 

561  922.  H.  B.  Taylor,  J.  C.  Dias  und  J.  Redfern.    Dienen-     568  511. 

korb-Koksofen.    X  126.  508  78ß. 

MM  276.  E.  L.  Ford.   Dreh-Puddelofen.    V  195. 
567  414.  W.  Rotthoff  und  M.  A.  Neeland.     Gasfai.g  für     568  949. 

Schachtöfen.    IV  152. 
567  748.  H.  H.  Campbell.  Einrichtung  zum  Beschicken     569  143. 

von  Herdöfen.    X  427. 


S.  V.  Huber.    Rollbahn  zwischen  Walzwerk 
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Hochbahn  mit  elektrisch  betriebener  Krahnanlage 
auf  oVr  Niederrheinischen  Hütte  in  Duisburg-Hot  hivui. 

(Hierzu  Tafel  I  und  II,*  sowie  :>  Abbildungen  auf  besonderen  Blättern.) 


^^PV^''''  welche  grofse  Mengen  Hoh- 

rrtSSrSc  Sl,,n*e    verarbeiten,    so  vor  Allem  die 


die 

Hoclmfenwerke.  müssen  heule  mein 
«leim  je  für  Einrichtungen  sorgen,  welche 
die  Anfuhr  der  Bohmaterialicn  rasch  und  billig 
ermöglichet!. 

Besucht  man  ein  nicht  am  Wasser  gelegenes  , 
neueres  Hochofenwerk ,  so  linde!  mau,  dafs  für 
vollständig  ausgehallte  Bahnhöfe  mit  einer  grofsen 
Anzahl  Geleise.  Genital  wcichensk-llung,  Hochbahnen 
mit  Erz-  und  Kokstasehen  u.  s.  \v.  «'in  sehr  gmf>.  i 
Procentsalz  <ler  Gesammtanlagekosten  verausgabt 
ist.  Und  das  mit  Hecht:  hei  dem  hohen  Höh- 
materialverhraueh  der  modernen  Hochofenwerke 
ergiebt  eine  Ersparnis  an  Löhnen  für  den  Transport 
der  Hohmalerialien  von  nur  einigen  Pfennigen  für 
die  Tonne  eine  sehr  stattliche  Summe  im  .lahre, 
abgesehen  davon,  dafs  bei  mangelhaften  Geleisen 
und  Abladevorrichtungen  das  für  derartig  grofse 
Werk«*  nöthige  Material  überhaupt  nicht  zuzu- 
bringen  wäre.  Dufs  sogenannt«'  Waggonkipper 
sich  heute  auf  den  Werken  noch  nicht  vorfinden, 
liegt  aiisschliel'slich  an  der  grofsen  Verschiedenheit 
der  Eisenbahnwagen,  von  denen  leider  heute  ei  s!  ein     kostspitdige  Entladen  der  Schiffe  und  andererseits 


/Nachdruck  verboten  ■ 
Uies.  v.  11.  Juni  1870./ 

lange  mehr  dauern,  dals.  trotz  der  sehr  hohen 
Anlagekosten,  die  grofsen.  nicht  am  Wasser  ge- 
legenen Hoehofenwerke  mittels  Waggonkipper  die 
Hohmalerialien  in  eigene,  sclhstentladcndc  Waggons 
kippen,  diese  dann  auf  Hochbahnen  über  Taschen 
fahren  und  hier  durch  den  Hangirer  entleeren 
lassen.  Ein  bekanntes  Hoehofenwerk  in  Westfalen 
hat  schon  vor  einigen  Jahren  seine  neuen  Geleise- 
anlagen ii.  s.  w.  auf  <liesc  Aussicht  bin  angelegt. 
Welch  grofse  Summen  an  Arbeitslöhnen,  abgesehen 
von  der  grofsen  Zeitersparnifs.  durch  derartige 
Hinrichtungen  erspart  werden,  brauche  ich  hier 
nicht  weiter  auszurechnen. 

Den  gleichen  Werth,  den  diese  Werke  auf  die 
rasche  und  billig«'  Entladung  der  Eisenbalmwagen 
legen,  müssen  di«'  Werke.  «Ii«'  «Ich  gröfsten  Theil 
ihrer  Hohmalerialien  zu  Wasser  beziehen,  am 
eine  rationell«'  Loschung  der  Schilfe .  verbunden 
mit  Einrichtungen  zum  Transport  zu  den  Lager- 
plätzen, legen.  Der  Vorlheil  dieser  Werke,  ein« 
billigere  Pracht  der  Erze  u.  s.  w  bis  zum  Schiffs- 
ankerplatz  •-•«■genüber  der  Eisenbalmfrachl  zu  haben, 
wird  einerseits  durch   das  sehr  zeitraubende  und 


kli-iner  Theil  zum  Kippen  eingerichtet  ist.  Hollent- 
Itch  ist  die  Zeil  nicht  nu  hr  allzufern,  wo  die  Gnn- 
slruclion  der  Transport  wagen  die  Anlage  von 
Waggonkippern  ermöglicht.     Es  wird  ilatin  nicht 


*  Tafel  II  wird  «lein  nächsten  Ih  n   I .. - i u .  L-eben. 

1>„  U,,l. 


durch  ilen  primitiven  Transport  zu  den  Lager- 
plätzen -ehr  oft,  wenn  tu«  Iii  ganz  aufgehoben,  so 

•  loch    ZUlll    g|ö|s|r||    Theil    eingebüßt . 

Die  Niederrheinisclie  Hütte  bewerkstelligte 
bis  vor  .  .laliK  ii  das  An-Ia<|i  ti  der  St  hille  mitl«'ls 
einer  vor  <-twa  :50  Jahren  erbauten  Löschvorrichtung, 
he-tehend  aus  einem  sebwinimen.leii  li«'iiis|,  ,,nf 
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I    Stahl  und  Eisen. 


Ilnchhahn  mit  elektrisch  betrieltener  Knihnanlwje. 


1.  Januar  1897. 


welchem  zwei  kleine  drehbare  Dampfkrähne  von 
je  rund  800  kg  Tragkraft  aufgebaut  und.  Die 
mittels  eiserner  Gefäße  mit  loten  Bodenkappen  au- 
den  Schiffen  gezogenen  Erze  wurden  in  hölzerne 
Wagen  entleert,  die  durch  Dampfhaspcl  auf  einer 
schiefen  Ebene  auf  die  etwa  3.7  m  über  der 
Hüttensohle  liegenden  hölzernen  Absturzgrleise 
gebracht  und  hier  entleert  wurden.  Abgesehen 
von  den  sehr  hohen  Arbeitslöhnen,  die  durch  diese 
Einrichtung  entstanden,  wäre  es  nicht  möglich, 
die  für  den  heuligen  Metrieb  milbigen  Erztnengen 
aus  den  Schiffen  zu  entladen.  Als  nun  noch 
bekannt  wurde,  dafs  vom  I.  Januar  1 N 1  >  i  ah  die 
Ausladefristen  der  Rheinschiffe  seitens  der  Behörde 
ganz  wesentlich  abgekürzt  würden,  blieb  der 
Niederrheinischen  Hülle  nichts  Anderes  iihrig,  als 
entweder  den  Betrieb  des  Werkes  ganz  wesentlich 


kleine  Rheinkähnc  für  rlunlsche  Elevatoren  unserer 
Ansicht  nach  zu  wenig  Breite  besitzen,  so  ent- 
schlossen wir  uns.  schließlich  zur  Anlage  von 
Drehkrälinen  derart,  dafs  die  Hängebahnwagen 
unmittelbar  ins  Schilf  hinuntergelassen  und  dort 
beladen  werden. 

Der  Hüllenplatz  der  Nieder-rheinischen  Hütte 
stöbt  nicht  unmittelbar  an  den  Rhein,  sondern 
ist  von  diesem  durch  die  Geleise  der  Rheinischen 
Anschlußbahn  getrennt.    Riese  waren  also  mittels) 

einer  Hochbahn,  die  das  vorgeschriebene  Profil 
freiläßt,  zu  überschreiten.  Hierdurch  war  die 
Höhenlage  der  Hochbahn  mit  Seilbetrieb,  die  von 
Anfang  an  als  für  den  vorliegenden  Fall  am  besten 
geeignet  in  Aussicht  genommen  war,  festgelegt. 
Unmittelbar  am  Ufer  des  Rheines  sind  nun  parallel 
zu  diesem  zwei  runde  Steinpfeiler  mit  einem  oberen 


einzuschränken,  oder  zum  großen  Theil  von  dem 
sonst  so  vo!  Iheilhafteti  Bezüge  der  überseeischen  Erze 
abzusehen,  oder  endlich  eine  ganz  neue,  leistungs- 
fähige Löschvorrichtung  mit  Hochbahn  zu  errichten. 
Naturgemäß  entschlossen  wir  uns  zu  letzterer,  und 
diese  kurz  zu  beschreiben,  ist  der  Zweck  dieses 
Artikels,  wobei  ich  von  der  Annahme  ausgehe, 
dafs  die  Anlage  den  einen  oder  andern  Kachgenossen 
iuteressiren  wird.  Einige  Photographien  und  Zeich- 
nungen mögen  zum  besseren  Versländniß  dienen. 

Längere  Erwägungen  erforderte  zunächst  die 
Art  der  Ausladevorrichlung  selbst.  Anfangs  halten 
wir  uns  für  Huntsche  Elevatoren  mit  Füllrnmpfen 
entschieden,  ungeachtet  etwaiger  Mißstände,  die 
das  Ausladen  und  Umladen  sehr  großer  und 
schwerer  Erzslücke,  wie  sie  leider  vielfach  in  den 
schwedische»  Magneteisensteinen  vorkommen,  mit 
sich  bringen  könnten.  Da  die  Entladevorrichlung 
aber  auch  häufig  zum  Loschen  jener  Schiffe  dienen 
mußte,  welche  mit  in  allen  möglichen  Formen  vor- 
kommendem Gußschrott  beladen  sind,  und  überdies 


Durchmesser  von  ü,ü  m,  ü  m  unter  dem  Duisburger 
Tegel  versenkt.  Dieselben  Stehen  10.70  m  über 
diesem  hervor.  Die  Ausführung  dieser  Pfeiler 
wurde  nach  den  Abbildungen  1  bis  M  durch  die 
Firma  Rehr.  Kiefer,  hier,  in  durchaus  zweck- 
entsprechender Weise  ausgeführt.  Die  Entfernung 
der  Pfeiler  von  Mitte  zu  Mitte  betrigl  26,10  m. 
Auf  denselben  baut  sich  eine  Verbind ungsb rücke 
in  EUeneonstruetion  auf,  deren  Plattform  1 S, i  m 
hoch  über  dem  mittleren  Wasserstande  des  Rheines 

liegl.  Diese  Höhe  ist  derart  gewählt,  daß  die 
von  der  Brücke  auslaufende  Hochbahn  vorerst  die, 
die  Niederrheinische  Hülle  von  dem  Rhein  trennende 
Rheinische  Anschlußbahn  bei  einer  freien  Höhe 
von  Ii  m  überschreitet.  Auf  dem  Hüttenplatze 
ergiebt  sich  hierdurch  eine  Sturzhöhe  von  7,5  m. 
Die  Hochbahn  ist  eine  Schienenhängebahn  und 
besteht,  wie  auf  Tafel  II  dargestellt,  aus  einer 
geraden  Hauptlinie  von  I  10  m  Länge  mit  elek- 
trischem Sei  Ihr- trieb,  und  vorläufig  G  Neben- 
strecken von  je  10  bis  110  m  Länge,  welche  rechts 
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und  links  an  geeigneten  Stellen  von  der  Hauptlinie 
altzweigen.  Die  (iesammtlängc  der  Hängesclncnen 
beträgt  etwa  OöO  m.  Der  Betrieh  auf  den  kurzen 
Nebenstrecken  geschieht  vnn  Hand,  weil  Seilhetriel) 
auf  solch  kurzen  Strecken  sich  nicht  praktisch 
gestaltet.  Für  Handhetrieh  ist  andererseits  aher 
eine  Hangehahn  das  geeignetste  Transportmittel, 
weil  die  Leistung  eines  Arbeiters  dabei  annähernd 
doppelt  so  grofs  ist,    als  auf  einer  gewöhnlichen 


dessen  flesehwindigkeit  I .ö  m  i.  d.  See.  beträgt, 
abzukuppeln.  Her  Betrieb  ist  ein  ununterbrochener, 
d.  h.  die  Wagen  laufen  auf  der  einen  Seile  der 
Hängehahn  von  der  Verbindungsbrücke  auf  den 
Hültcnplatz  und  auf  der  andern  zurück  zu  der 
Krahnanlage  am  Rhein. 

Die  Krahnanlage  (siehe  Tafel  I)  für  sich 
besteht  aus  zwei  Drehkrähnen,  deren  Fufs-e-lelle 
in  Eisenconstruetion   auf  den  oben  beschriebenen 

Thürmen  ruht.  Auf  diesen 
Fufsgcslcllcn  bauen  sich 
die  Kiahngei  üste  auf.  Die 
beiden  elektrisch  betrie- 
benen Drehkiähnc  sind  je 
für  1Ö0U  kg  Tragkraft 
und  1-2  in  Ausladung,  von 
Mitte  Lasthaken  bis  Mitte 
Drehpunkt  geinessen,  be- 
rechnet. Die  Haiiptllöhe 
vorn  Schiff  bis  zur  Fahr- 
schiene der  Seilbahn,  auf 


•     >»  j 


Abbild.  «. 

Sehieneiihahn.  Dieses  veranlafste  hauptsächlich 
den  Verfasser,  sich  für  eine  Hängebahn  als  Hoch- 
bahn zu  entscheiden.  Anden-,  hei  dem  sein  be- 
schränkten Lagerplatz  nicht  zu  unterschätzende 
Vortheile  waren  in  diesem  Falle  einerseits  die  Mög- 
lichkeit der  Anwendung  von  kleinen  Curveir  bei 
der  L'nikebr  an  den  Knden  der  Nebenstrecken,  und 
andererseits  das  so  einfache,  keine  grofse  Kraft  er- 
fordernde Entleeren  der  Hänge-  bezw.  Seilbahn- 
wagen.  Dieses  geschieht  bekanntlich  durch  ein- 
faches Drehen  der  Wagen  um  ihre  Z  ipfen  und 
zwar  auf  den  Hauptstrecken  mit  Seilbetr  ieb  währ  end 
d.s    Führens,    ohne  den   Wagen    vom  Zugseil... 


welche  die  Krahne  die 
gehobenen  Fördergefäfse 
absetzen,  beträgt  im  Mittel 
—  20  m.  Die  Krahne 
heben  die  Last  mit  un- 
gefähr OC.-.O  m  Hubge- 
schwindigkeit i.  d.  See. 
und  es  beträgt  die  Dreh- 
bewegung des  Auslegers 
vom  Haken  gemessen  un- 
gefähr I  m  i.  d.  See. 
Dieben  und  Heben  kann 

gleichzeitig  ausgeführt 
weiden.  Wenn  der  Haken 
Abtut  t.  i.  in  seiner  höchsten  Stellung 

angekommen  ist,  wird  die 
Hiibhewegung  selbstlhätig  unterbrochen,  so  dafs 
die  Fördergefäfse  unmittelbar  auf  die  Fahrschiene 
de:  Seilbahn  abgesetzt  werden  können  und  anderer- 
seits |e.le  (iefahr  ausgeschlossen  ist,  dafs  der 
Krahnführer  mit  dem  Olafs  unter  den  An- 
lege: ramm! 

Das  Herablassen  der  leeren  Fördergefäfse  in 
das  zu  entladende  Schilf  oder  das  Verladen  \oii 
anileren  Lasten,  welche  vom  Linde  in  «las  Schill 
geschallt  werden  sollen,  so  von  Roheisen  und 
(iill'sw  aarerr .  erfolgt  iml  beliebiger.  \om  ktalm- 
führer    /u     regelnder     '  iesehw  indigkeil    bis  zu 

III    i.  d.  See     durch     Lösen    des  Bn-nishandcs 
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einer  patentirten  Sperrbrcmsc.  Dieses  Bremsband  | 
bleibt  während  des  Hebens  der  Last  geschlossen 
lind  hält  die  letztere  bei  Unterbrechung  der  Hub-  j 
bewegung  in  beliebiger  Höhe  selbstthälig  fest. 
Jeder  Krahn  wird  durch  einen  Elektromotor,  welcher 
bei  110  Volt  und  bei  N75  Umdrehungen  seiner 
Ankerwelle  ÜÖ  elfeet.  HP  leistet,  angetrieben. 

Die    Motoren    laufen    stets    nur    in  einem 
Drehungssinne  und    wird    der   Wechsel  der  15t 
wegungsriehtungen  durch  Keihungs- Wendegetriebe 
bewirkt. 

In  der  Mitte  der  Brücke,  welche  die  beiden 
Krahnthürme  verbindet,  ist  iler  Antrieb  der  com 
tiuuirlich  laufenden  Seilbalm  angebracht .  durch 
welche  die  mit  Erz  beladencn  Gefäfsc,  nachdem 
sie  von  den  Krähnen  auf  die  Fahrschienc  dieser 
Seilbahn  abgesetzt  sind ,  nach  den  Lagerplätzen 
des  Werks  befördert  werden.  Der  Antrieb  der 
Seilbahn  erfolgt  mittels  ausrückbareii  Vorgeleges 
von  der  einen  oder  anderen  Krahnwinde  aus,  ><> 
dafs  das  Förderseil  beirieben  werden  kann,  auc  h 
wenn  nur  ein  Krahn  arbeitet.  Die  hierzu  nüthigi*, 
Kraft  beträgt  1 UP. 

An  der  Drehung  der  Krahne  nehmen  nur  die 
Miltelsäulen  derselben  und  die  mit  diesen  ver- 
bundenen Ausleger  (heil,  während  die  Triebwerke, 
die  Motoren  und  Führerstände  festliegen.  Die 
Krahusäulen  drehen  sich  unten  in  Spurlagern, 
oben  in  Halslagern,  welche  in  der  gleichzeitig  das 
Gerippe  der  Schutzhäuschen  bildenden  Gerü>t- 
construetion  befestigt  sind. 

Die  Steuerung  jedes  Krahns  wird  durch  Hand 
habung  zweier  Hebel  bewirkt  und  können  die- 
selben nach  Belieben  des  Krahnführers  und  je  I 
nach  Lage  des  Ausladepunkles  im  Schiff  rechts 
und  links  neben  der  Krahnsäule  stehend  bedient 
werden.  Mit  dem  einen  dieser  Handhebel  wird 
der  Ausleger  gedreht,  mit  dem  anderen  wird  das 
Heben  und  Ablassen  der  Last  bewirkt  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  durch  die  Vorwärtsbewegung 
des  Hebels  die  Last  gehoben,  in  der  Mittelstellung 
desselben  durch  die  Bremse  die  Last  selbstthätig 
festgehalten  und  bei  leichter  Rfickwärtsbewegung 
die  Last  durch  die  dann  gelöste  Bremse  abge- 
lassen oder  nach  Belieben  des  Krahnführers  durch 
das  Wendegetriebe  abwärts  gewunden  wird. 

Jeder  der  Krahnausleger  kann  einen  vollen 
Kreis  beschreiben ,  man  ist  demnach  imstande, 
die  Fördergcfäfse  sowohl  von  der  Wasserscitc  her.' 
als  auch  von  der  Landseite  aus  auf  die  Seilbahn 
zu  heben. 

Indem  die  elektrischen  Krahne  die  Hänge- 
bahnwagen unmittelbar  ins  Schiff  hinunterlassen 
fördern  dieselben  das  Erz  u.  s.  w.  ebenso  ohne 
Umladung  aus  dem  Schiffe  auf  den  Hüllenplatz. 
Jeder  Wagen  hat  C  hl  =  etwa  1000  bis  1  500  kg 
Inhalt    je    nach    dem    specilischen    Gewicht  des 


Erzes.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Hängebahn 
beträgt  normal  fio  Hängebahn  wagen  =  *iO  bis 
'.10  t  i.  d.  Stunde,  kann  jedoch  noch  wesentlich 
gesteigert  werden.  Die  Krahne  können,  wenn 
man  von  den  Zeitverlusten  absieht,  die  durch  das 
An-  und  Ablegen  der  Schiffe  und  durch  das  sehr 
zeitraubende  sogen.  Einbrechen  in  ein  volles  Schill" 
entziehen,  bei  1500  kg  Tragkraft  und  0.1)  m  Hub- 
geschwindigkeit i.  d.  See.  in  70  bis  SO  Secunden 
einen  Hub  und  zurück  zum  Schiff  ausführen,  in 
lO  .stündiger  Arbeitsschichl  mithin  ungefähr  je 
■\'>0  I  Erz  bequem  fördern. 

Der  Beirieb  der  Ardage  erfordert,  aufser  den 
Leuten  im  Schiff,  wenn  beide  Krahne  arbeiten. 
1  Maschinisten,  •_'  Abnehmer,  die,  wenn  nötlüg, 
noch  auf  einer  Scilbahnw.iagc  ohne  Geleiseunler- 
brechung  sämmlliche  Wagen  nachwiegen  können, 
und  endlich  VJ  Mann  zum  Abkippen  und  Wieder- 
ankuppeln der  Wagen  an  das  Laufseil.  Die  Ar- 
beitslöhne stellen  sich  I.  d.  Tonne  auf  die  Lager- 
plätze gebrachtes  Material  noch  nicht  auf  die 
Hälfte  der  früheren  Ausgaben  für  dieselbe  Arbeit. 

Aufser  diesen  sehr  bedeutenden  Ersparnissen 
an  Löhnen  wird  noch  eine  weitere  Ersparnifs  da- 
durch herbeigeführt,  dafs  wir  jetzt  halbe  Losch- 
zeit garantiren  können,  wodurch  billigere  Fracht- 
sätze zur  Anrechnung  kommen. 

Entworfen  wurden  die  ganzen  Anlagen,  in 
Verbindung  mit  dem  Unterzeichneten,  von  der 
Firma  .1.  Pohl  ig  in  Köln,  welche  auch  die 
Wagen,  Antriebe,  Hängeschienen  u.  s.  w.  zur 
Hochbahn  lieferte.  Hingegen  wurde  die  Eisen- 
constructioTi  von  der  Finna  Harkorl  in  Duisburg 
geliefert,  während  die  elektrische  Krahnanlage 
nebst  Thürmen  von  der  Duisburger  Maschinen- 
bau-Aetien-Ges.  vorm.  Bechern  &  Keetman 
ausgeführt  wurde.  Die  den  Strom  liefernde 
Primäranstalt  besteht  aus  1  Dynamomaschine  von 
150  Amperes  und  120  Volt  nebst  Betriebs- 
maschine von  SO  IIP.  Erstere  lieferte  die  A 11- 
gemeitie  El e k t r i c i t ä t s -G es e 1 1 s c h a f t  in  Berlin, 
letztere  die  Sundwiger  Eisenhütte  Gebr.  von 
der  Becke  \-  Comp. 

Zum  Schliffs  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
dafs  die  auf  den  Lagerplätzen  auf  gufseisernen 
Platten  lagernden  Erze  u.  dergl.  mittels  zweier 
die  Plätze  in  der  Längsrichtung  durchquerenden 
maschinellen  Seilfürderimgen  zu  den  Gichtaufzügen 
gebracht  werden.  Die  nunmehr  seil  fast  l  Jahren- 
in  Betrieb  befindlichen  Schleppbahnen  mit  oben 
liegendem  Zugseil  sind  von  Düsseldorfer  Firmen 
erbaut  und  haben  sich  vorzüglich  bewährt  :  die- 
selben bewältigen  spielend  die  Zufuhr  des  ge- 
sammlen  Bedarfs  von  i  Hochöfen  an  Erz,  Koks 
und  Kalkslein. 

Duisburg-Ilochfeld.  r.  (anari*. 
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Das  Fahrrad  und  seine  Fabrikation. 


(Nachdruck  verbulcn.i 
\Gt*.  V.  II.  Juni  1870.1 


Unter  „Fahrrad*  versieht  man  heutzutage 
ein  Vehikel ,  welches  durch  Treten  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Als  solches  stammt  dasselbe  aus 
Nürnberg,  wo  von  Hans  Hautsch  im  Jahre 
I  Ii einei  Nürnberger  Chronik  nach,  ein  Kunst- 
wagen gebaut  wurde,  mit  welchem  eine  Person 
imstande  war,  in  einer  Minute  *>(KH)  Schritt  (?) 


So  ähnlich  indessen  für  das  Auge  das  Zweirad 
dem  Dreirad  ist ,  so  wesentlich  verschieden  ist 
die  mechanische  Grundlage.  Auf  dem  Dreirad 
kann  jeder  sofort  fahren.  Dasselbe  ist  stets  stabil 
und  in  dieser  Eigenschaft  von  der  Geschwindigkeit 
nahezu  unabhängig.  Ja,  das  Fahren  wird  mit 
dem  Dreirad  um  so  schwieriger  und  gefährlicher. 


weit  zu   fahren.     Kurze  Zeil    darauf  baute  ein  '  je  schneller  man  fährt.    Das  Zweirad  hingegen 


Uirmacher,  Stephan  Farfler, 
ebenfalls  zu  Nürnberg,  einen  ähn- 
lichen, vierrädrigen  Kunstwagen, 
und  bald  darauf  ein  Dreirad. 

Auch  in  Frankreich  hat  man 
sich  schon  früh  mit  dieser  Auf- 
gabe beschäftigt ;  im  Jahre  I GÜO 
baute  sich  ein  Pariser  Ar/t  sogar 
••ine  durch  eine  Person  zu  be- 
wegende Karosse.  Inwieweit  diese 
Karosse  mit  den  Nürnberger  Kunst- 
wagen, welche  etwa  30  bis  10 
Jahre  vorher  entstanden  waren, 
zusammenhängt ,  ist  wohl  nicht 
mehr  zu  constaliren.  Kinen  erheblichen  Fortschritt 
auf  diesem  Gebiet  haben  wir  dem  Radischen  Forst- 
meister Freiherrn  Carl  von  Drais  zu  verdanken, 
welcher  im  Jahre  1815  auf  dem  Wiener  Gongrcß 
seine  »Laufmaschine*  vorführte,  die  allerdings 
von  den  Händen  durch  Hebel  in  Bewegung  ge 


Fig.  1.  Rennrad. 


erhält  seine  Stabilität  erst  durch 
die  ihm  ertheilte  Geschwindigkeit 
und  vermein  t  sie  mit  der  letzteren. 
Es  darf  wohl  kaum  angenommen 
werden ,  dafs  der  Erbauer  des 
ersten  Zweirads  sich  der  Gesetze 
der  .festen  Achse"  der  rotii enden 
Körper  bewufst  gewesen  ist. 

Das  Vierrad  und  das  Dreirad 
sind  also  erfunden,  d.h.  im  Be- 
wußtsein ihrer  vorherzusehenden 
Eigenschallen  vom  Erfinder  er- 
dacht bezw.  gebaut.  Das  Zweirad 
ist  gefunden  und  entwickelte 
Eigenschaften,  die  wohl  kaum  beabsichtigt  gewesen 
sind.  Und  hier  dürfte  eine  Berechtigung  zu  der 
Parallele  zwischen  Pumpe  und  Injector  zu  linden 
sein.  Die  Eigenschaften  einer  Pumpe  gewöhn- 
licher Gonslruclion  konnten  vorhergesehen  werden, 
während  heim  Injector  die  Vermuthung  sehr  nahe 


Fig.  i.  „tkirieebaker 


setzt  wurde.     Das  Fahrzeug  wurde  nach  seinem     liegt,  daß  Gif fart,  falls  er  der  erste  Erbauer  dieses 
Erfinder    „Draisine"  genannt, 
welche   Bezeichnung   also  trotz 
ihrer  Schreibweise  als  eine  Deut- 
sche gellen  mufs.   Bald  nach  der 
Einführung  der  Eisenbahnen  wurde 
das  Fahrzeug  für  den  Betrieb  auf 
Schienen  umgebaut  und  thut  in 
dieser  Form  und   unter  diesem 
Namen  heute  noch  seine  Dienste. 
Die    eigentliche   Erfindung  des 
heutigen   Fahrrads   stammt  in- 
dessen aus  dem  Anfang  der  fünf- 
ziger Jahre,  wo  der  im  Jahre  1 8 1  -2 
geborene   Instrumentenmacher   Philipp  Moritz 
Fischer  zu  Schweinfurt  das  erste  Zweirad  mit 
Triltkurbeln ,   am   Vorderrad,    also   ohne  Kette, 
erbaute,  und  zwar  bereits  so  vollkommen,  dafs 
er  es  zu  seinen  Geschäftsrcisen  benutzte. 

Zwischen  dem  Zweirad  und  dem  Drei-  bezw. 
Vierrad  ist  nämlich  ein  wesentlicher  Unterschied 
in  Bezug  auf  den  Erfindergedanken. 

Das  erstere  verhält  sich  zu  dem  letzteren  etwa 
wie  der  Injector  zur  Pumpe.  —  Der  Gedanke, 
ein  Fahrzeug  vom  Fahrenden  selbst  treiben  zu 
lassen,  liegt  recht  nahe  und  der  Werth  weniger 
in  diesem  Gedanken  als  in  der  ersten  Ausführung. 


eigenartigen  Apparates  war,  ein- 
fach den  Strahl-Exhaustor  zum 
Kesselspeisen  benutzen  wollte,  und 
dem  Irrlhum  auheimgefallen  war, 
es  sei  möglich,  einen  Strahl  com- 
primirten  tlases,  welches  einem 
Rehälter  entströmt,  zu  benutzen, 
um  Wasser  in  denselben  Behälter 
hineinzuspritzen.  Denn  wir  wer- 
den kaum  annehmen  können,  dafs 
damals  schon  klar  war,  —  der 
Injector  stammt  etwa  aus  dem  An- 
fang der  fünfziger  Jahre  -  ,  dafs 
der  Versuch  nur  mit  Dampf  gelingen  kann,  dessen 
latente  Wärme  sich  in  Arbeit  umsetzt,  welche 
dem  Strahl  Wasser  die  nöthige  Geschwindigkeit 
erlheill.  Der  Injector  mit  seiner  nicht  vorher- 
gesehenen Eigenschaft  ist  also  gefunden,  wie  das 
Zweirad,  und  nicht  zielbewußt  erfunden.  Vielleicht 
aber  wird  das  Hennrad  (Fig.  1)  den  Anfang  ge- 
bildet haben.  Der  Apparat  wurde  rittlings  mit 
den  Füßen  vom  Boden  aus  getrieben,  ähnlich, 
wie  der  nach  gleichen  Principien  verwendete 
Rennwolf,  -  ein  geschobener  Schlitten  — ,  und 
diente,  in  scharten  Hang  gesetzt,  wohl  zum 
zeitweiligen  freien  Tragen  des  Treibers.    Es  kann 
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nun  sein.  <l:ifs  die  Beobachtung  gezeigt  hat,  dals 
der  Apparat  durch  entsprechende  Geschwindigkeit 
sich  eine  gewisse  Stabilität  erwirbt,  wobei  dann 
der  kühne  Gedanke  entstanden  sein  mag,  ihn 
nftcb  »*rt heillcr  Geschwindigkeit  mit  Trittkurh«  in 
weiter  zutreiben.  Der  erste  Gonttructeur  unserei 
Zweirades  müfsic  also  mindestens  «las  sehr  alte 
Rennrad  in  M  inen  Eigenschaften  gekannt  haben. 
Dann  allerdings  wire  das  Zweirad  erfunden  worden. 
Diese  Ansicht  würde  durch  die  Form  unterstützt 
werden,  in  welcher  der  Apparat  als  tBoneshaker* 
(Fig.  i)  vor  etwa  'Mi  Jahren  von  Pari*  n.ich 
Amerika  kam.  Hier  wind«-  es  von  K.  A.  (lowper 
mit  zwei  wesentlichen  Verbesserungen  verseilen : 


Vortheil  und  blieb  seihst  last  unhekaunt,  währen«! 
seine  Erfindung  sich  schleunigst,  namentlich  seil 
etwa  1x70,  in  alle  Welt  verbreitete. 

Di«'  Fortschrille,  welche  man  in  der  G«m 
stiuetinn  machte,  namenllirh  die  Einführung  des 
Kugellagers,  brachten  den  Apparat  dem  aligemeinen 
Gebrauch  immer  näher.  Man  wendete  diese  Brill- 
cipien  aul  das  längst  vergessene  Dreirad  und 
Vierrad  an  uiul  gab  der  alten  Draisine  ein  mo- 
dern«- Gewand.  Sie  stieg  von  den  Schienen 
wieder  auf  die  Slrafse  und  trat  in  den  Dienst 
<les  l'uhlikums.  Wir  linden  die  Bauart  des  mo- 
dernen Fahrrades ,  dem  sich  auch  der  Kinder- 
wagen ansrblofs,  für  den  Gepflcktransport  uml 


Fi;.  .1.    Danwnraii  Ton  Hongstenberg  <V  IÄ>.,  Act. -Gr-.,  BUUKUL 


mit  der  an  aus  Draht  gefertigten  Speiehen  an- 
gehängten Nahe  und  dem  massiven  Gummi- 
reifen. Die  Speichen  dienten  also  nicht  mehr 
als  Stützen  der  Nahe,  sondern  wurden  als  Zug- 
nrgane  ausgeführt.  Dies  erinöglichle  die  Ver- 
wendung des  überaus  leichten  Drahtes  und 
damit  eine  ganz  erhebliche  Verringerung  des 
Gewichtes,  während  der  Gummiring  die  Stöfse 
aufnahm .  denen  «las  Bad  —  bis  dahin  ein 
wirklicher  .Knochenschiittier*  auf  der  Slrafse 
ausgesetzt  war. 

Gowper  liefs  sein«-  Verbesserungen,  denen 
•las  Bad  eigentlich  seine  Gebrauch sfähigkeit  ver- 
dank t,  auf  den  Rath  seiner  guten  Freunde,  die 
die  Bedeutung  «ler  Neuerungen  nicht  erkannten, 
nicht  patentiren.  Konnte  doch  auch  Niemand 
ahnen,  welche  Zukunft  dem  damaligen  Spielzeug 
bevorstand.     So  verlor  Gowper  den  pectiniänn 


leichte  Feuerspritzen  verwendet;  und  selbst  die 
Gestelle  leichler  Kanonen  sind  in  dieser  Weise 
ausgeführt  worden. 

Die  Gonstructeiire  verfolgt«'!!  nun  zwei  Bich- 
tungen: einerseits  dem  Sport  zu  dienen  —  ninlchst 
in  der  Form  des  Hochrades  -  und,  so  wenig 
Wie  angängig  auf  Kosten  der  Solidität,  eine  mög- 
lichste Leichtigkeit  zu  erzwingen  —  die  Rena* 
maschinc  —  und  andererseits  ein  wirkliches 
Gebrauchsrad  zu  schaffen,  dessen  beste  Form 
wohl  in  «lern  heutigen  Militärrad  zu  linden  ist. 
Nebenher  machte  man  das  Zweirad  für  «lie  Auf- 
nahme mehrerer  Personen  geeignet  -  Tandem 
und  gab  ihm  auch  Fol  inen ,  welche  es  für 
«len    Gebrauch    der    Damen    (Fig.   '.\ •  geeignet 

machten. 

Es  soll  hier  nicht  «lie  Aufgabe  sein,  die 
überall*  verschiedenen  Formen  darzulegen,  welche 
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das  Fahrrad  angenommen  hat.*  Die  Vcrschieden- 
heiteri  beziehen  sich  heinahe  auf  alle  Details,  und 
es  giebt  wohl  kaum  zwei  Kahriken .  welche  die- 
seihen  Räder  hauen.  Seihst  die  an  sich  so  ein- 
fache Art  des  Antriehes  unterliegt  grofsen  Ver- 
schiedenheiten, und  die  sinnreichsten  < v Instructionen 
treten  dem  Vergleichenden  entgegen. 

An  der  Fahrieation  nehmen  hauptsächlich 
drei  Länder  theil:  Amerika.  England  und  Deutsch- 
land. In  geringerem  Mafse  sind  Frankteich, 
Österreich  und  Italien  daran  helheiligl. 

In  den  Vereinigten  Staaten  hat  die 
Herstellung  von  Fahrrädern  während  der  letzten 
Jahn-  einen  Aufschwung  genommen,  wie  kaum 
ein  anderer  Zweig  der  Industrie  ihn  je  zu  ver- 
zeichnen gehabt  hat.  His  zum  Jahre  18KÖ  wurden 
noch  alle  in  den  Vereinigten  Staaten  gebrauchten 
Fahrräder  aus  Frankreich  und  Kngland  eingeführt. 
1XS.">  gab  es  dort  erst  Ii  Fabriken,  die  jährlich 
zusammen  nur  1 1  000  Maschinen  herstellten.  Die 
eigentliche  Entwicklung  dieser  Industrie  begann 
erst  IX'.M).  Damals  gab  es  17  Geschäfte  mit 
einer  Herstellung  von  10000  Hadern.  ISUi 
wurde  schon  die  Ziffer  100 O0< I  bis  l-J.MHIO. 
IS!*:«  gar  die  Ziffer  000  000  erreicht,  welche 
Hader  sich  auf  öOO  Häuser  verlheillen .  von 
denen  keines  weniger  als  1000  Maschinen  lieferte, 
degen  wärt  ig  giebt  es  S00  bis  '.»00  solcher  Fabriken, 
das  Kapital  der  Ö00  gröfsten  von  ihnen  dürfte 
sich  auf  HiO  Millionen  belaufen,  und  die  Erzeugung 
für  LS*.'»;  wird  auf  mindestens  1  Million  Fahrräder 
im  Werthe  von  :J  10  Millionen  Mark  veranschlagt. 
Wenn  man  noch  die  .Nebenindustrien  hinzurechnet, 
die  das  Material  vorbereiten  und  die  verschiedenen 
Gegenstände  zur  Ausstattung  der  Fahrräder  i  La- 
ternen. Glocken  u.  s.  w.)  herstellen,  so  kann  man 
annehmen,  dafs  der  heuligen  Fabriealiou  von 
Fahrrädern  in  Amerika  ein  Kapital  von  nicht 
weniger  als  050  Millionen  zu  Grunde  liegt. 

Trotz  dieser  riesigen  Production  wurden  seit 
einigen  Jahren  sogar  noch  aus  England,  Deutsch- 
land und  Frankreich  Fahrräder  nach  Amerika 
eingeführt,  was  hauptsächlich  mit  dem  in  Amerika 
die  l'roduction  immer  noch  übersteigenden  Bedarf, 
sowie  mit  dem  Breis  zusammenhängt.  Es  giebt 
in  Amerika  reichlich  drei ,  vielleicht  sogar  vier 
Millionen  Madfahrer:  nimmt  man  auch  nur  die 
erste  Zahl  als  zutreffend  an.  so  kommt  auf  ü\ 
Einwohner  der  Vereinigten  Staaten  I  Radfahrer, 
das  ist  ein  Verhältnifs,  weh  lies  z.  R.  dasj.  nige  in 
Frankreich  (in  Deutschland  giebt  es  unseres  \Vi»eii> 
tu wh  keine  ilerarlige  Statistik»  um  das  Zehnfache 
übertriin,  da  in  Frankreich  erst  auf  ii*»0  Einwohner 
I  Radfahrer  kommt.  Wie  ungeheuer  der  <  jmsiim 
in  den  Vereinigten  Staaten  ist,  gehl  aus  der  Thal- 
sache  hervor,   dafs   im   letzten  Jahr   dort  allein 

*  Siehe  ii.  a.  „Diuglers  jmlvt.  Journal"  Nr.  -J.'iii 
Itefi  s  und  Nr.  .'»Ii  lieft  S,  «.wie  .In-Iit  nli-.r.-  of 
Mc-hani.  al  Eng.*,  Mai  lss<;. 


kJ0:t  Stück  Cvklomeler  von  einer  einzigen 
Firma  verkauft  wonlen  sind,  ein  Mefsapparat.  der 
doch  nur  Luxus  ist  und  im  Verhältnifs  von  nur 
wenigen  Radfahrern  verwendet  wird.  Die  amerika- 
nischen Eisenbahnen  können  sich  vorläufig  noch 
nicht  beklagen,  sie  halten  von  dem  Transport 
der  vielen  Fahrräder  sogar  noch  einen  Voithcil. 
Es  wird  angegeben,  dafs  in  den  ersten  1  ."i  Tagen 
des  Juliinoiiats  in  der  Ferienzeit  durch  die  von 
New  Vork  ausgehenden  Eisenbahnen  etwa  7-"i000 
Fahrräder  tr.msportirt  werden.  Natürlich  nimmt 
die  Ausfuhr  amerikanischer  Fahrräder  auch  schon 
beträchtliche  Ausdehnung  an.  und  in  England 
befürchtet  man.  dafs  im  nächsten  .labte  etwa 
10  000  bis  öl  1000  amerikanische  Fahrräder  auf 
dem  englischen  Markte  erscheinen  werden. 

Nach  der  .Exporters  Association  of  Amerika" 
gingen  im  Mai  dieses  Jahres  aus  dem  New 
Yorker  Hafen  Fahrräder  im  Werthe  von  nahezu 
l'ii  Millionen  Mark  nach  dem  Auslände.  Davon 
kamen  auf  England  "2  I ff  :i00 .  auf  Deutsch- 
land 001  01)0,  auf  die  Niederlande  31  S  100,  auf 
Frankreich  "JO.V_>o<)  und  auf  Belgien  IfOOOO  -'-. 
Der  Rest  verlheill  sich  auf  Rufsland.  Oestcrreich- 
Lngarn,  Italien,  Dänemark.  Norwegen  und  Schweden. 
Griechenland,  Rulgarien.  Spanien  und  Portugal. 

Leber  die  rasche  Entwicklung  der  englischen 
Fahrradfabrication  berichtet  die  .Times*,  dafs 
die  Gesammterzeiigung  auf  7Ö0  000  Räder  für 
«las  Jahr  geschätzt  wird,  was  ungefähr  einem 
Werth  von  -J^O  bis  i»  10  Millionen  Mark  entspricht. 
Hiervon  wird  außerordentlich  viel  ausgeführt.  Im 
letzten  Jahr  belief  sich  die  Ausfuhr  auf  ilS1,* 
Millionen  Mark  gegen  •_>  l'  Millionen  Mark  im 
Vorjahr.  Schon  das  diesjährige  erst«'  Vierteljahr 
ergab  über  f  Millionen  Mark  für  exportirle  Waare. 
gegen  etwa  Of,  Millionen  Mark  im  Vorjahre  zur 
selben  Zeit.  Ende  Lssf  betrug  das  auf  Fahr- 
räder angelegte  Aclienkapital  für  England  etwa 
t-JO  Millionen  Mark  und  wird  heute  auf  :U0 
Millionen  Mark  geschätzt. 

Die  deutsche  Fahrradfabrication  ist  nicht  viel 
älter  als  ein  Jahrzehnt.  Die  ältesten  Fahl  radfahriken 
sind  die  von  Seydrl  \'  Naumann  in  Dresden 
und  von  Dürrkopp  iV  Co.  in  Bielefeld.  Dann 
folgten  Kleyer  in  Frankfurt  a.  M.  und  Gebr. 
Reichst  ein  in  Rrandenhurg  a.  11.  Letztere, 
welche  bereits  vor  l^ii  Kinderwagen  fertigten, 
nahmen  die  Fabrieation  eigentlicher  Fahrräder 
erst  l.sss  vi  in  die  Hand.  Zur  Zeit  sind  etwa 
•Jf>  Fabriken,  welche  Fahrräder  liefern,  in  Deutsch- 
land in  Thätigkeil.  wozu  eine  grofse  Zahl  etwa 
die  Hälfte  von  Fabriken  tritt,  welche  sich  nur 
mit  Theilfabiic.iiu.il  beschäftigen.  Allenthalben 
entstehen  neue  Fahrt adfahriken.  Im  ganzen  :sl  der 
Aufschwung  der  Fahrradfabrication  auch  in  Deutsch- 
land ein  gewalliger,  so  dafs  bereits  von  verschiedenen 
Seiten  Stimmen  laut  geworden  sind ,  welche  die 
Kapitalisten  warnen,  ihr  (Jehl  in  Fahrradfabrication 
anzulegen.     Da  indessen  das  Fahrrad,  wie  wieder- 
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holt  bemerkt,  ein  ernster  Gebrauchsartikel  ge- 
worden ist  1 1 ii« I  auch  kaum  je  wieder  abtreten 
wird,  si>  UraiH-tit  man  vor  der  Anfertigung 
solider  Waare  nicht  zu  warnen ,  wennschon 
freilich  ein  >o  enormer  Verdienst .  wie  ihn 
die  ersten  gut  eingerichteten  Fabriken  zu  ver- 
zeichnen haben .  nicht  mehr  zu  erwarten  ist. 
Das  Fahrrad  wird  für  gute  Fabriken,  wie  alle 
Artikel  dieser  Art,  so  lange  ein  gutes  Fabri- 
cationsobject  bleiben,  als  dieselben  ihre  Firmen 
auf  der  Waare  vermerken.  Wer  dann  Minder- 
waare  kaufen  will,  nimmt  ein  Bad  ohne  Firma, 
und  darf  sich  dann  nicht  beklagen,  wenn  dasselbe 
alsbald  den  Dienst  versagt. 

Im  allgemeinen  kommt  es  bei  der  Veloeiped- 
fabrication .  abgesehen  von  der  Sorgfalt  in  der 
Auswahl  des  Materials ,  auf  vorzügliche  Einrich- 
tungen an.  Unsere  Gewehr-  und  Nähmaschinen- 
fabricalion,  welche  mit  der  Fahrradfabrication  in 
engen  Beziehungen  sieben ,  stehen  auf  einer  an- 
erkannt hohen  Stufe,  und  so  wird  Deutschland  I 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Fahrradfahricalion 
ruhig  den  Kampf  mit  dem  Ausland  aufnehmen 
können. 

Die  Produktion  von  Frankreich  wird  in  einer 
neuesten  Nummer  der  Jtevue  Tcchnique"  zu 
-J.-tOOOÜ  Maschinen  für  das  Jahr  angegeben.  Bis 
jetzt  standen  die  Firmen  Clemant  \-  Go.,  Paris 
und  Tülle,  und  Peugeot  freres  in  Mülhausen, 
an  der  Spitze.  Neuerdings  hat  sich  die  erst- 
genannte Firma  jedoch  mit  den  zwei  anderen 
renommirten  Häusern  zu  der  Gesellschaft  llumber,  j 
Giemen!  A;  Gladiator  vereinigt,  welche  mit 
einem  Kapital  von  i'-i1,'»  Millionen  Francs  vorgehen 
wird  und  bereits  über  7  grofse  Werke  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Frankreichs  verfügt. 

Oesterreich  und  Italien  treten  gegen  die 
genannten  Bezirke  recht  zurück.  In  Oesterreich 
ist  es  die  berühmte  Watlenfabrik  in  Steyr.  welche 
die  Führung  übernommen  hat.  und  in  Italien  die 
Firma  Prinetti,  Stucchi  A:  Go. 

In  Belgien  richtet  sich  die  wohlbekannte 
WafTenfahrik  zu  Merslal  auf  die  Fabrikation  von 
Fahrrädern  ein. 

Die  Tbeilfabrication.  welche  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Fahrradindustrie  eingeführ!  hat,  hat  sehr 
bald  eine  Vereinigung  verschiedener  Fabrikationen 
bewirkt,  in  dem  Sinne,  dafs  während  der  einen 
Jahreszeit  der  eine,  zur  anderen  der  andere  Ar- 
tikel in  Arbeit  genommen  wird.  Fabriken,  welche 
mit  guten  Fräsmaschinen  zu  arbeilen  haben,  sind 
an  sich  bereits  geeignet,  sich  auf  Fahrradfabri- 
cation zu  werfen,  da  sie  einige  ihrer  Werkzeug- 
maschinen sofort  verwerten  können  und  so  oft 
über  die  werthvollsten  für  die  Fahrradanfertigung 
notwendigen  Werkzeugmaschinen  bereits  ver- 
fügen. Aus  diesem  Grunde  können  sich  auch 
die  mehrmals  genannten  Gewehrfubriketi  leicht 
auf  diesen  neuen  Artikel  weifen.  Dasselbe 
bezieht    sieh   au!   Nälmiasehinerifabriken ,  welche 


wir  häutig  mit  der  Herstellung  von  Fahrrädern 
beschäftig!  finden. 

Die  Solinger  Waffenfabrik  Weyersberg. 
Kirschbaum  »V  Go.  ist  u.  a.  auf  die  Herstel- 
lung von  dünnwandigen  Köhren  eingerichtet,  wie 
Säbelscheiden,  welche  früher  zusammengelegt  und 
gelöthet ,  jetzt  vielfach  aus  gezogenen  Bohren 
hergestellt  werden.  Mit  Hecht  legt  sich  diese 
Fabrik  nun  auch  auf  Herstellung  von  Fahrrad- 
gestellen, und  das  um  so  mehr,  als  au  gewissen 
Theilen  des  Fahrrads  auch  zusammengelegte  und 
gelöthete  Bohre  Verwendung  linden.  Alle  diese 
Fabriken  haben  den  Vortheil.  dafs  sie  jederzeit 
in  der  Lage  sind .  den  beregten  Artikel  wieder 
zurückzustellen  und  sich  dem  früheren  bezw. 
einem  anderen  zuzuwenden. 

Die  Fabricalion  des  Fahrrads  hat  mit  folgenden 
Zielen  zu  rechnen :  Leichtigkeit .  verbunden  mit 
höchster  Festigkeit.  Leichtigkeit  des  Ganges  und, 
wenigstens  jetzt  bei  dem  mächtig  erwachenden 
Wettbewerb,  mit  der  Billigkeil. 

Diese  Ziele  lassen  sich  nur  erreichen  unter 
Anwendung  der  Grundlagen  der  modernen  Fabri- 
calion: Verwendung  von  P.ohmaterialieri  höherer 
Ordnung  und  Theilung  der  Arbeit.  Die  heutige 
Fahrradfabrik  hat  kaum  eine  Schmiede  oder  ein 
Fall-  oder  Hammerwerk  nothwendig.  Als  Boh- 
malerial  dient  derselben  soweit  es  sich  nicht 
um  Bambus  oder  Papiergeslelle  handelt  vor- 
zugsweise das  Bohr  für  das  Gestell,  «las  Blech 
für  die  Beilen  und  Verbindungsstücke,  und  der 
Draht  für  die  Speichen.  Ferner  spielt,  wie  be- 
reits bemerkt,  die  Arbeitsteilung  eine  sehr  aus- 
gedehnte Bolle.  Ganz  abgesehen  von  den  Zulhaten  : 
Sattel,  Schlüssel,  Schiuicrkanne,  Laterne  u.  s.  w. 
werden,  wie  oben  bereits  angedeutet,  die  Gestelle, 
die  Beilen,  selbst  die  Bäder.  Ketten  u.  s.  w.  in 
gesonderten  Fabriken  hergestellt.  Hierzu  sind 
I  i -i 1 1 1 •>  reien  In  zw  Si  hure.;,  weil*.  zu  rclmm. 
welche  die  Naben  roh  für  die  weitere  Verarbeitung 
liefern,  sowie  die  Gummifabrikeu ,  welche  den 
Fahrrädern  heute  einen  grofsen  Absatz  verdanken. 
Gehen  wir  nun  zur  eigentlichen  Fabricalion  über. 

1.  Das  Gestell. 

Das  Gestell  eines  Fahrrads  wir  sehen  hier 
von  allen  Sonderformen  ab  und  gehen  nur  auf 
das  einfache  Fahrrad  in  der  üblichen  Form  ein 
selzt  sieh  aus  dem  Balmien  und  der  Steuergabel 
zusammen.  Der  B.dmicn  besteht  abgesehen 
von  dem  zuweilen  verwendeten  Bambus  oder  anderem 
Frsatzmateiial  aus  Hohrstähen  und  den  not- 
wendigen Verbindungsstücken.  Da-  wesentlichste 
Material  ist  das  Bohr,  und  man  kann  sagen, 
dafs  das  heulige  Fahrrad  erst  entstehen  konnte, 
seitdem  die  I  Sohrfahricatiori  ihre  heutige  Stute 
erreicht  halle. 

Kein  Onersehnill  i-l  so  geeignet,  Leichtigkeit 
mit  Festigkeit  bezw.  Steifigkeit  /u  verbinden,  wie 
das    Bohr.      Ein    Bohr    von    -27,    mm  äufserem 
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Durchim-ser  und  I  mm  Wandstärke  besitzt  einen 
Malt*! iali)u»Tsi-li nil  1  von  70.  l  i|mm,  also  denselben 
wie  ein  Huudsiah  von  M.7*  min  Durchmesser, 
während  s<-ine  Festigkeit  mehr  als  i',1,  mal. 
seine  Steifigkeit  wohl  mehr  als  D»  mal  so 
grofu  ist.  als  i|jr  des  Hiin'lslahcs.  Verwendet 
man    dasselbe  Material   in    Kreuzform,   s,,  bleibt 


lilechschcihe  getopft  *  «(Irr  nach  dem  Mannes- 
mannvcrlahn  n  ■/••walzt,  in  beiden  Fällen  wie<ler 
durch  Ziehen  auT  das  erforderliche  Mafs  gebracht. 

■ 


fö) 


Kiir-  \. 

dir  Festigkeit  des  Hohrs  immer  noch  das  -J  '  4  fache. 
Die  für  die  Fabrication  von  Fahrrädern  nolh- 
wcndig«'n  Hohre  entstammen  d<ti  sämmtlichcn 
heutigen  Hohrbildungsverfahren.  Selbst  Spiralroluc 
linden  Verwendung.  Diese  Hohre  (Fi-»,  tl  werden  w  ie 
die  spiralges.hweifslen  Möhre  ans  Stahlhand  auf- 
gewunden lind  gelolhet.  Das  Verfahren  wild, 
nach  dem  .Kngtne<'ring*  vom  11,  März  iS'.tä. 
S.  'M',1.  heute  noch 
Verwendet.  Die  Lö- 
tliimg  gilt  als  durch- 
aus zuverlässig,  und 
nun  lieht  eleu  Vor- 
zu,.'  hervor.  daß 
man  kohhnsluff- 
reicheren  Stahl  ver- 
wenden könnte  als 
hei  den  anderen  Me- 
thoden. Die  mindere 
Fertigkeit  des  Lo- 
thes und  damit  der 
L'ith>lellen  indessen 
scheint  dabei  nicht 
in  IWirksichl  gezo- 
gen zu  werden. 
Immerhin  sprechen 
die  Droben  für  eine 
grofse  Steifigkeit. 
.Man    verglich  ein 

Spiralrohr  von  '_'"»  mm  Durchme--er  mit  einem 
gezogenen  Hohr  gleichen  äuf>eren  Durchmessers 
und  legte  beide  frei  mit  etwa  i<>()  mm  Abstand  auf. 
Hei  einer  IMastung  von  etwa  ISO  kg  bog  sich  das 
gezogen«;  Hohr  •>  mm  durch,  während  das  ge- 
wundene Hohr  bei  •iiOkgnoch  gerade  blieb  und 
erst  bei  ä.M)  kg  sich  bog  und  brach.  Viele  andere 
Frohen  bewiesen  die  Verwendbarkeit  dieser  Spiral- 
r.'ibren,  welche  namentlich  von  der  I*  remicr- 
cycle  Co.  in  (lovenlri  verarbeitet  werden. 

Hin«'  erheblich  ausgedehntere  Verwendung  linden 
die  gezogenen  Hdhren,  welche  vielfach  von  Deutsch- 
land und  Kngland  nach  Amerika  ausgeführt  werden. 

H*kanntlich  sind  es  hier  drei  Methoden,  nach 
denen  diese  Hohn-n  hergestellt  werden  :  aus  dem 
Vollen  gelocht*  und  durch  Ziehen  auf  die  erforder- 
liche   geringe    Wandstärke    gebracht,    aus  einer 

'  Verul.  <lie  Millli.  Vinn  lieh.  Hmrath  Ehrhardt. 
.St.dil  iiii.I  Eis,-«.-  IM»::.  Nr.  II.  Seil,-  Ii:). 
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Das  letztgenannte 
Zweck  sehr  sehn» 


Kig.  & 


Verfahren   hat    sich   für  diesen 
I  eingeführt.     Noch   vor  Ii  bis 
7  Jahren  mnfslen  alle  Höhte  aus  Kngland  bezogen 

werden,  während 
heute  Deutschland 
durchweg  den  He- 
darl  nichl  nur  sc||»| 
deckt,  sondern  auch 
reichlich  nach  Kng- 
land und  Amerika 
ausführt.  Vielfach 
worden  auch  die  roh 

vorgearbeiteten 
Stahlrohre  aus  Kng- 
land   bezogen  und 
hier    fertig  ausge- 
zogen . 

!)»•  Wandstärken 
dieser  Hohre  gehen 
bis  zu  <>,.">  mm  im 
Hahmen .  hei  Kin- 
salzstücken  noch 
weiter  herunter  und 
linden  zu  den  außer- 
ordentlich leichten  Fahricaten  Verwendung,  deren 
(iewiehl  für  das  lertige  Had  bis  zu  S  kg  hinab- 
sinkt. Krumme  Formen,  wie  sie  bei  den  I/eiik- 
stangen  und  dem  Hahmen  der  neueren  Damen 
r.ider  vorkommen  (Fig.  '.Ii,  «-rzielt  man  durch 
Füllen  der  Hohre  mit  Sand  und  Hiegen  meist  im 
erwärmten  Zustande. 

Der  Hahmen  iFig.  ">)  bestehl  aus  dem  trapez- 
tiil  llligen  geschlossenen  Stück  (1  h  <■  <l  und  dem 
stets  aus  DoppeKlangen  gebildeten  Dreieck  <i  h  t  . 
Doch  werden  auch  die  nach  «h  in  Haupt  lager  n 
laufenden  Stangen  aus  je  zwei  Stäben  hergestellt. 
Damenräder  haben  (Fig.  :t)  coniplicirtcrc  Formen. 
Die  Verbindung  der  Kcken  >i  h  <■ ,/  mufs  eine 
absolut  siarre  sein  .  da  die  Figur  eigentlich  em 
Dreieck  sein  sollte.  Dagegen  ist  der  Schlufs  des 
Dreiecks  ii  l,  >  durch  lielenke  gebildet.     Die  Kck- 

'  S.  .Me-iu  h  der  nieder  rheinisch  •  westläli"i  lien 
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hildung  des  Polyp. ns  wird  heute  seltener  durch 
direetes  Versrhweifseii  oder  Vcrlölhen.  Mindern 
meist  durch  einschalten  von  Filtings  hozw..  wie 
liei  </,  durch   ein   besonderes  Dindestück  bewirkt. 

Die  Filtings  werden  auf  verschiedene  Weise 
hergestellt.  Am  lie(|iieinsten  ist  der  Tempel  gufs. 
weleher  am  he-len  Aussparungen  und  die  Ver- 
wendung einer  zweokmäfsigcn  Forin  go- 
slallct.  Wir  sollen  in  Fig.  (•  hei  «  und  i< 
je  ein  solches  Verbindungs-t üok  dargestellt, 
welches  letztere  gleichzeitig  die  Lappen  für 
die  Aufnahme  <ies  Doppel-Iahes  h>  i  Fig.  .'.| 
enthalt,  eine  Form,  welche  auf  anderem 
Wege  nur  sehr  sc  hwierig  herzustellen  wäre. 
Diese  Stücke  winden  zu  einer  sein  ge- 
ringen Wandstärke  1  Iiis  I 
herunterlieai  heilet  und  vereinigen  mi  die 
gewünschte  Festigkeit  und  Leichtigkeit  in 
vollem  Mafse.  Zuweilen  werden  auch  die 
einfacheren  Formen  voll  unter  dem  Fall- 
werk geschlagen.  Hier  ist  allerdings  die 
Bearbeitung  wesentlich  mühsamer,  da  es 
sieh  um  Aushöhlen  der  Löcher  aus  dem 
Vollen  handelt.  In  neuester  Zeit  stellt  man 
diese  Stücke  auch  alls  Blech,  I 'refsbleoh. 
her,  wie  in  Fig.  <i  /  und  </  gezeigt. 

Fin  besonders  schwieriges  Verbiudungs- 
stück  ist  das  Hauplstüok  <t  der  Fig.  Ö. 
Hier  handell  es  sich  um  Aufnahme  von 
mindestens  i.  in  einigen  Fällen  sogar 
Ö  Stähen,  wozu  Stutzen  für 
die  Stellschrauben  komnien,  -o- 
wie  des  Hauptlagers,  welches 
in  die  Höhlung  gesetzt  wird. 
Auch  dieses  Stück  wird  sowohl 
aus  Tempolaufs  hergestellt  als 
auch  voll  geschlagen,  und  er- 
fordert, da  man  weder  mit  der 
Drehhank  noch  mit  drin  Fräser 
genügend  herankommen  kann, 
eine  sehr  zeitrauhende  lieai  l«  i- 
lung  von  Hand.  Hier  ist  die  Ver- 
wendung von  l'refshlech,  der 
vielen  Stutzen  wegen,  weniger 
luauchhar;  doch  kann  hier  ein 
gewandter  Schmied  eintreten, 
der  das  Stück  aus  hestem  Blech 
leitigt.  Die  Augen  werden  an 
den  l>el  rollenden  Stellen  heraus- 
getrieben, da.-  (ianze  zusammen- 
gebogen Und  geschweifst.  was  bei 
genügender  Geschicklichkeit  eine  sehr  solide  Arbeit 
liefert.  Die  Verbindung  der  Hohrsläbe  mit  den  Iv  k- 
stücken  geschieht  durch  Kin-Ieeken.  Vorst iflen  und 
D'ilhen.  auch  Schweifsen  oder,  neuerdings,  durch  Ver- 
rollen 'Fig.  <iAi.  Die  Verbindung  der  Gelenk- 
ecken  bat  nichts  Besonderes  in  .-ich.  Bemerkt  111:11; 
nur  werden,  d.d's  selbst  bei  dein  Bolzen,  wie  Fi;:.  1.  /< 
zeigt,  ihu-eli  Aussparen  der  Milte  demselben  au 
Erleichterung  de-  Ganzen  gedacht  wird. 


Die  Doppelstälie  hi  und  <i  r.  (Fig.  ."ii  sind  ov.d 
geformt,  was  einfach  durch  Zusammendrücken 
bewirkt  wird.  Diese  Manipulation.  Iii«;  zum  völligen 
Flachdrucken  getrieben,  führt  auch  zur  zweck- 
uiäfsigen  Vorbereitung  der  Luden  dieser  Stäbe, 
welche  .i\<  (Jabel  oder  (Je|enk  verbunden  Weiden 
Fig.      i\  und  Fig.  ti.  <■  und  <h. 

Weniger  einfach  gestaltet   sich  die 

Hersteilung  des  zweiten  Theils  des  (Jo- 
stelles, der  (Jabel.  Dieselbe  besieht 
(Fig.  7t  aus  dem  oben  mit  Gewinde  ver- 
sehenen Bolu  <tl>.  welches  durch  das 
Bolu  >  ,1  der  Fig.  .".  gesteckt  wird. 
Dieses  Bohr,  in  der  Fig.  7  in  r  wieder- 
gegeben ,  ist  oben  und  unten  mit  den 
Hälften   Von   Kugellagern   m  )i  versehen. 

ie  Gegenstucke  hierzu  sind    auf  das 
Bohl    u  Ii.   den   oberen  Theil   ih  r  (Jabel, 
gesetzt   bezw.    oben    geschraubt.  Den 
unteren    Theil    der   (Jabel    bilden  die 
beiden   gekrümmten    Anne  </    und  <. 
deren   Form   m   der   Fig.  *    voll  an- 
gegeben   ist.      Di,-.    Arme    sind  nun 
nicht  au-  Bohren  hei  ge-tellt ,  sondern, 
wie    vielfach    die    Säbelscheiden,  au- 
Blech  zusammengebogen   und  golöthot. 
I  m    wieder    an    Gewicht    zu  sparen 
und     trotzdem    die    Festigkeit  beizu- 
behalten,   ist    die    Wandstäike    du  sei 
Gabelarme  oben  gröfser  als  unten,  der 
Beanspruchung  entspreehend. 
Auch  diesei   I  nisland  verbielol 
bei   der    besseren    Waare  die 
Verwendung    des    Bohre.-.  - 
Die  unteren  Knd>n   sind  llach- 
geprefst  und  gebohrt,  und  die- 
non   zur  Aufnahme  der  Ach-o 
de-  Vorderrades.     Die  Verbin- 
dung   dieser    Arme    mit  dem 
oberen    Stuck    ist    eine  sehr 
verschiedene     und     lindel  oll 
durch   unmittelbares  Verhüben 
statt.      Im    vorliegenden  Fall 
ist    eine    sehr    solide  Vorbin- 
dung   gebildet    durch  Verwen- 
dung    der     beiden  Verband- 
stücke  /'  und  ij  (Fig.  7),  im 
Grundrifs    in    Fig.    s  darge- 
stellt.     Welche      Wieder.  Wie 
überall,    durch    Veistiflen  und 
Verlöl hon  gesichert  wird. 

2.  Die  Lager. 

Die  Lager  sind  bei  giilen  Fahrrädern  nur 
Kugellager.  Selbst  die  Auflagerung  des  Hülse- 
des Gahmens  auf  die  Stellet  gabel  ( Fig.  7 1  i-t 
durch  Kugellagerung .  bei  m  und  //.  v.  i  tniltell. 
F-  ist  dies  wohl  die  einfnollsle  Form  eines  Kugel- 
lagers. .Ir.|e  Bagcl  b.illle  besteht  aus  einer  kreis- 
löi  nugon  Bilme  mit  lialbkr.  isföi  -ungern  nuerschnilt. 
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Audi  das  in  Fig.  '.»  dargestellte  Hauptlast  r  ist 
sehr  einfach  gehalten.  Di«'  Kugeln  lieg«'n  zwischen 
•lern  scharf  gchät  lelcti  Stahlring  »  und  dem  ebenso 
.chäiteten  Aohsensihaft  >:  jedoch  so,  daTs  sie  mir 
wenig  Bcn'ihrungstläehe  haben. 
Durch  Anziehen  des  Hinjrrs  «  wird 
der  sorgfältige  Sehlufs  erzieh. 

Aohnlich  liegen  die  Kugeln  in 
dein  Hintcrlager  (Fig.  10).  Hier 
ist  indessen  durch  «Ii«.'  Einlage  der 
Dichtungsringe//  -  in  völliger  Ab- 
sehlufs  iles  inneren  Raumes  be- 
wirkt.  so  dafs  derselbe  mit  Ocl 
erfüllt  bleiben  kann,  wodurch  der 
gute  Lauf  Her  Kugeln  gesichert 
ist.  Dieselben  arbeiten  nämlich 
tlurehaiis  ni«'ht  rothuti^-Uis.  Sie 
haben  an  den  seitlichen 
Derührungsstelleii .  Hilter 
sich,  entgegengesetzte  Be- 
wegungsri<htung,  und  nur 
die  grofsi-  (Halle  der  Oherfläche  und  die 
dauernde  Schmierung  können  die  Leichtigkeit 
des  l  langes  erhalten.  —  In  gleicher  Weise 
sind  auch  «Ii«*  l'edalr-  gelagert.  Die  Fig.  1  I 
stellt  die  neueste  Constructiol)  der  rirnia 
Hengsten  her  g  \<  lo.,  Acl.-ties.,  in  Bielefeld 
dar.  «leren  Eigen- 
llifimlichkeit  in  dem 
einfachen  und  doch 
völligen  Ahsehlufs 
der  ( )elkaiunier  be  - 
steht. Derselbe  ist 
•  hin  h  die  feste 
Kappe  bei  ii  ge- 
bildet, welche  jede 
weitere  Dichtung 
tmnöllüg  macht. 

Die  Lagcrkörpei 
werden,  wenn  nicht 
aus  dem  Vollen,  aus 

hohlem  Tempcr- 
gufs  durch  Fräsen 

berg«  stellt.  Hierzu  dient  (Fig.  Klal  ein  sogenannter 
F.».  nnfräsei  ,  weicher  nach  dem  zu  m  Iiih  ideuden 
l'rotil  gearbeitet  ist,  also  die  äufsere  Form  in 
einem  Zug  liefert.  Ebenso  werden  die  inneren 
Darben  mit  dem  FWiscr  bearbeilel .  soweit  sie 
nicht  iinbearheilet  bleiheii  dürfen.  Letzteres  ist 
/..  Ii.  bei  der  ganzen  inneren  Höhlung  des  Lager- 
körpers  (Fig.  10)  der  Fall,  welcher  nur  als  <».•!- 
kammer  dient. 

Diejenigen  Stollen  des  l.agerkörpers.  auf  welchen 
■  Iii  glasharten  Kugeln  laufen,  müssen  ebenfalls 
gehärtet  sein.  Man  erreicht  dies  durch  das  s«.». 
.Kochen".  Die  Gegenstände,  oft  selbst  bereits 
milder  Stahl,  werden  längere  Zeil  in  geschmolzenen 
Salzen  vorzugsweise  Blullaugon>aIz  mit  l'nlt- 
.«sche  glühend  erhalli-n  und  dann  in  Wasser 
al.gelös.ht.       Die  Lagerslell.n  stellt  mau  indessen 


möglichst  gesondert  her  und  setzt  sie.  wie  in 
Fig.  10,  "  und  l>  geschehen,  ein.  so  dafs  nicht 
nur  eine  besondere  (Qualität  des  Stahls  genommen, 
sondern  auch  eine  Ausweehsclbai  keil  gescliatl«  n 
werden  kann.  Die  Achsen  werden  oft  direel 
aus  Stahl  gelertigt ,  häutig  aber  auch,  wie  in 
Fig.  10  bei  r  un«i  '/  geschehen,  ebenfalls  mit  aus- 
wechselbaren Lagerstellen  versehen. 

3.  Die  Fabrication  der  Kugeln. 

Die  Kugeln  bestehen  aus  glashartem  Stahl  und 
werden  heule  in  einer  grofsen  Vollkommenheit  aU 
Massenartikel  geliefert.  Die  Fabrication  zerfällt  in 
die  Formgebung,   das  Härten   und  das  Schleifen. 

Zur  Formgebung  führen  vtTsehie.leno  Wege; 
sie  kann  auf  kaltem  und  auch  auf  warmem  Wege 
stattfinden. 

Die  primitivste  Art  der  Her- 
stellung von  Kugeln  auf  kaltem 
W  ege  ist  das  Drehen.  Man  dreht 
auf  der  bekannten  Drehbank  mit 
dem  Drehslahl  vor  und  arbeitet 
mit  dem  Sehabloiienslahl  nach. 
Für  gröfseie  Kugeln  hat  man  Vor- 
richtungen, welche 


den  Faeonslahl  er- 
setzen und  «len 
Drehstahl  sclbsl- 
thätig  kreisförmig 
um  das  Drehst ück 
herumführen.  Bei- 
des indessen  ist  für 
die  Masseiit'abiica- 
tioli  fiamentlii-h  der 
hier  erforderlichen 
kleinen  Kugeln  nicht 
zu  g< brauchen.  Der 
Drehslahl  wird  da- 
her durch  den  Fiä- 
sererselzl.  Eiticsehr 
sinnreiche  Vorrich- 
tung ist  in  Fig.  I 
im  l'nncip.  darge- 
raset  «  ist  so  gestaltet,  dafs  er  drei 
Kugeln  gleichzeitig  zu  bearbeiten  vermag,  abgesehen 
\oii  der  Vorarbeit  bei  h  und  der  Fertigstellung  hei  >\ 
Nachdem  et  in  die  Lage  voi  gerückt  isl ,  welche 
die  Zeichnung  darstellt  .  wird  er  zurückgezogen 
und  der  in  dem  rotirenden  Futter  ./  steckende 
Stahlstab  um  die  Theilung  vorgeschoben.  Da- 
durch wird  die  letzte  fertige  Kugel  in  das 
elastische  Fultcr.  welches  sich  dabei  federnd 
öffnen  mufs.  gedrückt  und  in  den  Ferligbehältet 
spedirt.  Der  Fräsergang  I  beginnt  nun  seine 
Arbeit  am  toben  Stab,  wählend  die  folgend,  n 
(Sang«-  die  bereits  vorgearbeiteten  Kugeln  ihn  i 
Form  geniäfs  weiter  bearbeilen.  Die  von  l  In  ■ 
arbeitete  Kugel  M  von  dem  elastischen  Fllltei. 
welches  dieselbe  liotatioil  wie  der  im  Haliptfullel 
slei  keinle  Stab  in  e  bl.  aufgenommen  worden  und 
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wird  durch  das  Yorschreiten  des  rcchlcn  Fräser- 
randes nirlil  nur  abgetrennt.  soikIciii  auch  forui- 
gcmäfs  heai  heilet,  so  daTs  auch  «lie  Tre  nnungs«lclli' 
.Irr  Kugelforrn  entspricht.  Tin  fl<m  Slahl.«iah 
'Ich  ili'in  Angriff  des  Fräsers  •Pr<-^'«Mnuu  r  milbigen 
Widerstand  zu  geben,  ist  «ler  (icgcnhalter  <■  an- 
gebracht, welcher  sich  d«r  Acli.sc  genau  in  dem 
Malst'  näher! ,  wie 
der  Fräser  in  seiner 
Arbeit  vorschreitet. 

Die  für  Massen- 
fabrikation einge- 
richtete Kugeldrch- 
hank  arbeitet  nach 
demselhen  l'rinciji 
und  besitzt  nur  statt 
d<'s  Fräsers  den  in 
gleicher  W  eise  vor- 
gerichteten Facoit- 
stald. 

Der  Durchmesser 
der  so  hergestellten 

Kugeln   wird  etwa  1   in  gn'ilVr  genommen, 

als  ihn  das  Ferligfabrieat  erhallen  «.  ,||. 

Die  Formgebung  in  warmem  Zustande  kann 
ebenfalls  auf  verschiedene  Weise  erfolgen:  durch 
Stempeln,  Walzen  oder  durch  Schlagen.  Die 
Fig.  I ;{  stellt  das  l'rineip  des  Schlagen.«  dar. 
Ober-  und  Untergesenk  sind  mit  geraden  Millen 
versehen,  welche  den  zu  schlagenden  Kugeln  ent- 
sprechen ,  aber  links  weniger  tief  eingearbeitet 
sind,  als  rechts.     Hier  besitzen  sie  das  genaue 
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dargeslelllen  allgemeinen  l'rincip  enlspi  ei -hen.    I » i •  - 

Kugeln  Werden  in  eine  [lassende  liiUlie,    </.  gereiht. 

welche   hier   geradlinig   gedacht  wurde.     Die  De 

ai  beitllllg  geschieht  durch  eine  s<  hlielllallfelid. 
Schmirgels«  heilte  ><,  welche  elilwedei'  an  der  Kililn 
längs  hm  und  her  gefi'ihrt  wird  oder  feststeht. 
Im  letzteren  Fall  niufs  die  Mimte  «he  alternirende 

Mewegung  machen. 
Auch  ist  letztere 
zuw.'ilen  in  einen 
verticalen  Cylimlet 
gearbeitet,  «ler  sich 
datiit  einfach  lang- 
sam zu  drehen  hat. 
So  erhall«'!!  «lie  slcts 
mttrotirenden  Ku- 
geln eine  vollendet 
runde  Form  und 
dann  auch  eine  be- 
ginnende Politur. 
Der  feine  (llanz.  die 
hohe  Politur,  wird 
den  Kugeln  im  Molllafs  mit  Sägemehl.  I'olirroth  o«l«  r 
Sihleinmkieide.  odei  auch,  wi«'  wir  weiter  unten 
sehen  werden,   «lunh  die  Lapp«-nscheibe  ertheilt. 

In  der  gror<en  amerikanischen  .('.levelan.l 
Maihiiit  Screw  Ho.'.  w<lehe  iii'iiei  dings  von 
Mr.  .lohn  J.  (Jtanl  zu  ciimt  Kugelf  .du  ik  umge- 
staltet worden*  und  welche  in  den  ersten  beiden 
Monaten  «I.  J.  bereits  üh.  II  bi.-zw.  Hl  Millionen 
Kugeln  geliefert  hat.  werden  sohlte  in  ürofseii 
i'iber  vt"  engl,  unter  dem  Mradlevliammcr  in  «ie- 
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Mafs.  Man  bearbeitet  unter  fortwährendem  Drehen 
den  rolhwarmeii  Stab  erst  gleichzeitig  mit  allen 
Millen,  zieht  ihn  dann  eine  Thcilung  zurück 
u.  s.  w..  bis  man  allen  i  Kugeln  die  genaue 
Dimension  gegeben  hat.  Die  vorderste  Kugel 
winl  dann  in  «lern  Schlichlgesenk,  event.  zuglei-  h 
mit  der  Xaehharkugel,  abgi'sehlichtcl  und  dann 
abgeschnitten  u.  s.  w.  Die  Formgebimg  der 
Kugeln  auf  warmem  Wege  bezieht  sich  m«  In  auf 
gnifsere  Kugeln,  während  für  klein«  !«'  das  "Drehen 
«xlei  Fräsen  vorzuziehen  ist.  Der  Formgebung 
tolgt  das  Hätten  un«l  diesem  das  Schleifen.  Auch 
hier  führen  verschiedene  Vorrichtungen  zum  Ziel, 
welche  alle  mehr  oiler  weniger  dem  in  der  Fig.  1  i 


senken  vot geschmieili  t.  «lie  kU'ineren  aul  den  M.«nk«n. 
wie  etwa  oben,  Fig.  DJ,  gezeigt.  all>  SlahNtaligeil  Vot  ■ 
g>'«ll«'llt.  Die  Weitere  Mearb«-ilung  ist  allen  Kugeln 
gemeinsam:  Vorschleifi-n  ,  Fi-inschlcif«  n  ( l'olinn  t. 
Härten.  Trommeln.  Kalihrircu  und  Zählen. 

Das  Sc  Ii  1  e  i  I  «  ii  gi-s.  hiehi  au!  Maschinen,  «leren 
Zusammensetzung  und  Wirkungsweise  bereits  in 
der  Fig.  1  i  whemaüsch  angegeben  ist.  Die  Kugeln 
liegen   in  der  V-förmigi-n  Mmu«-  ein«T  zusamineii- 

Wesel/teli  gllfseiserili'll  Scheibe  >i ,  Fig.  I  •">,  aus  der  Sie 

unleii  etwas  vorragen.    Sie  stellen  sich  meist  gleich 

*  Aiiicriciin  M;-i  hiiii-l ,  im.  |vmi.  In  l>«-uls,!|. 
Iiiinl  befindet  sich  cum  vni  <-h\vr\<  Im-v  Kugelt  il.rik 
in  S-hw.  iiil'nrt. 
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riarli  dein  Einwerfen)  jedenfalls  sofort  nach  dem 
Beginn  der  Schleifarbcil,  so  ein,  dals  die  vor- 
stehenden Thcile  —  Reste  der  Schmiede-  oder 
event.  Dre  bar  heil  sich  unten  befinden.  Sie 
werden  infolgedessen  von  der  Schmirgelst*  hei be 
Itters!  in  Angriff  genommen.  Diese  (rt  ist  ring- 
förmig und  zur  Achse  der  Kugelrinnc  um  die 
halbe  Kinghrcitc  excentrisch  gelagert,  80  dofs  einer- 


gelegt  und  weiler  geschliffen,  linier  genauer  Be- 
obachtung des  Vorschreiteiis  des  Zeigers  beim  An- 
heben der  SchleifspindeL  Die  Arbeiter  haben 
eine  aufnerordentüche  Perügkeil  in  der  Beurtheilung 
dieses  Umstandet  und  seilen  nöthig,  die  Operation 
noch  einmal  /.u  wiederholen. 

Isl  auf  diese  Weise  da.-  neblige  M.ifs  er- 
reicht,  so  gelangen  die  Kugeln  zur  ersten  In- 

1 


"OH*  die  Kugeln  gezwungen  werden,  eine  COU1- 
hinirte  Kollhewcgung  in  der  Rinne  anzunehmen 

Und  andererseits  die  Abnutzung  des  Schleifringe-; 

eine  möglichst  gleiebuiäfsige  bleibt.  AI-  Gegenbalf 
Marli  oIh'U  dient  eine  gufseiserne  verzahnte  Seheibeft, 
welche  der  Genauigkeit  der  Arbeit  wegen  durch 
den  Trieb  h,  in  Rotation  erhalten   wird.  Der 

Abstand  der  unteren 
Däche  dieser  Scheibe 

von  der  Oberfläche 

des    Schleifringes  r 

bestimmt  den  Durch- 
messer der  Kugeln. 

Die  Spindel  </  ist 
vertieal  verstellbar 
und  zwar  ist  diese 
Verstellbarkeit  durch 
ein  sehr  feines  Zeiger- 
werk unter  Oontrolc 
gestellt,  lieht  der  Ar- 
heiter  die  Spindel  an, 
nachdem  sie  ange- 
lassen wurden ,  so 
treten  zuerst  die  am 
meisten  ner»orragen- 

Uach    einiger  Zeil 

anderen,    bis  die 
wird.  Der 

Arbeiter  erkennt  dies  Yorsehreiteii  an  dem  Funken- 
sprfiben,  welches,  zuerst  nur  zuckend  und  unregel- 
mäfsig,  immer  gleichtnfifsiger  sieh  gestaltet, 
(■laiibt  er  genügend  mit  der  Srhleifarbeil  vor- 
geschritten zu  sein,  so  stellt  er  die  Bewegung  ab, 
nimmt  einige  Kugeln  heraus  und  mifst  sie  mit 
einem  an  Jeder  Maschine  befindlichen  Mikrometer 
nach.  Der  Durchmesser  soll  etwa  •,'*,■<»  mm 
gröfscr  sein,  als  das  Ferligmafs.  Stimmt  das 
ihm  h  nicht,  so  werden  die  Kugeln  wieder  hinein- 


den  Punkte  in  Bearbeitung, 
unter    leisem    Andrehen  die 

ganze  Fläche  in  Angriff  genommen 


spection.  Diese  wird  durchweg  von  jungen 
Mädchen  nusgeffflirl  und  hestehl  lediglich  in  dem 
Aussuchen  der  defcclen  Kugeln,  unter  denen  die 
«dreieckigen  Kugeln''  eine  grobe  Dolle  spielen. 
Diese  genügen  zwar  in  Bezug  auf  ihre  diametralen 
Abmessungen,  nicht  aber  der  vollen  Kugelform 
und  entstehen  wahrscheinlich  durch  unvollkommenes 
Köllen  bezw.  durch  Fehler  in  der  Rinne,  welche 

aus  diesem  (Irunde  sehr  oft  nachgedreht  werden 
mufs.  Man  erkennt  die  dreieckigen  Kugeln  (sie 
entsprechen  dem  ebenen  Kreisdreieck)  leicht  an 
der  Form  des  Glanzes,  den  sie  im  refleclirlen 
Licht  zeigen.    Die  Mädchen  haben  zu  diesem  Zweck 


(lache  Schalen,  denn  Huden  etwa  zu  */j  mit  den 
Kugeln  bedeckt  sind  und  welche  lei>e  hin  und 
her  gerollt  werden.  Die  unbrauchbaren  werden  mit 
einem  Magnetslab  herausgefischt. 

Nach  der  ersten  Inspection  gelangen  die  Kugeln 
in  die  l'olirmascbine.  Dieselbe  (Flg.  16)  besteht 
aus  einer  gufseisernen,  horizontalen  Bodenplatte  ". 
welche  mit  einer  übertieflen  halbkreisförmigen 
Kreisrinne  versehen  ist.  In  dieser  befinden  sich 
die  Kugeln  mit  etwas  Fett  und  feinstem  Schmirgel. 
Genau  r-oncentri.-ch  uhcr  diesei  Kinne  läuft  eine 
andere  gufseiserne  Scheibe  ft  mit  einer  weniger 
tiefen  Kinne,   welche  sich  mit   leisem  Druck  auf 
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die  Kugeln  legt  und  diese  in  Rotation  versetzt. 
Da  ilic  untere  Kinne  genau  zu  ileu  Kugeln  pafst, 
so  entsteht  nicht  nur  ein  Köllen  iler  letzteren, 
sondern  auch  ein  Retben  an  den  Wänden  der 
Hille,  welches  eben  unter  Mitwirkung  des  Schmirgels 
zum  feinschleifen  (Poliren)  fuhrt.  N . « « - 1 1  einiger 
Z«?it  werden  die  Kugeln  gemessen  und  event. 
weiter  geschmirgelt.  Dies  wird  aber  nach  der 
Zeit  bemessen.  Kine  preise,  allen  Arbeitern  sieht- 
hare  Uhr  dient  als  gemeinsamer  Zeitmesser,  eine 
Zeigerscheibe  jedem  einzelnen.  Der  Arbeiter  stellt  sieh 
seinen  Zeiger  heim  Wiederbeginn  des  SchmirgeltU 
ein,  laxirt  die  noch  zu  verwendenden  Minuten 
auf  (iruud  des  genommenen  Maises  und  ('•  •  I ■  1 1 
selten,  um  sofort  das  richtige  Mala  zu  erhalten. 

Ilii  i  auf  wi  lden  die   Kugeln  mit   Kcnzin  ge- 
reinigt und  dann  gehütet. 


Fig.  15 


Das  Hirten  urafafst  dasGlQhen  und  Ablöschen. 

Das  (Hüben  geschieht  in  giifsciscrucn  Gefäfsen 
von  der  Form  etwa  der  bekannten  zinnernen 
Wärmflaschen:  rund,  niedrig  mit  flachem  Hoden 
und  kurzem,  engem  Mals.  Sie  werden  glühend 
mit  einer  Anzahl  Kugeln,  die  eben  den  Hoden 
bedecken,  gefüllt  und  in  den  Ofen  Koksfeuer  — 
gestellt.  Der  Arbeiter,  welcher  3  Uefeu  bedient, 
die  je  mit  .1  bis  ö  Büchsen  besetzt  sind,  sorg) 
mit  Hülfe  eines   Hakens,    mit  dem  er  dieselben 

•  lieht  und  schiebt ,   für  richtige  Erwärmung.  Ist 

•  lie  gewünschte  Glühfarbe  erreicht,  so  nimmt  er 
die  Buchse  heraus  und  schölle!  die  Kugeln  in 

Oel.  Die  hierdurch  erreichte  Härle  gemigt  nach 
den  dortigen  Anschauungen,  welche  die  Sonst  zu- 
weilen gewünschte  (ilashärtc  zu  vermeiden  streben. 

Nach  dem  Härten  werden  die  Kugeln  ge- 
trommelt. Ks  ist  auffallend,  «lafs  das  Dohren 
nicht  hier,  sondern,  wie  oben  beschrieben,  vor 
dem  Härten  stattfindet,  da  letzleres  meist  mit 
einem  Angreiten  der  Oberfläche,  einem  Verzundern 
verbanden  ist.  Indessen  wird  hier  durch  den, 
wenn  auch  nicht  vollkommenen  Luftahschltifs  in- 
folge der  Form  des  (lefäfses,  auch  wohl  infolge 
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des  Materials  desselben,  sowie  ihircli  die  Haltung 
einer  reducirenden  Flamme  für  möglichste  Hein 
haltung  der  Oberfläche  gesorgt,  Aus  diesem 
Grunde  genügt  das  einfache  Trommeln  ohne  An 
Wendung  eines  angreifenden  Materials. 

Das  Trommeln  geschieht  in  kleinen,  sauber 
polirteu  fafsäbnüchen  Geläuten  aus  Eichenholz, 
welche  zu  mehreren  nebeneinander  auf  sich  drehen- 
den Hollen  liegen  und  so  durch  Keibung  herum« 
gewälzt  werden.  Sollen  sie  entleert  werden,  so 
werden  sie  durch  einen  Handhebel  etwas  von  den 
Hollen  (Scheiben)  abgehoben  und  so  zum  Stillstand 
gebracht.    NachOeffnung  eines  Schiebers  wird  der 

Inhalt  in  einen  darunter  stellenden  Kasten  gelassen. 

Dem  Trommeln  folgt  die  zweite  Inspection. 
eine  abermalige  l'nlcrsucluing  auf  „dreieckige* 
Kugeln  und  Ausfischen  derselben  mit  dem  Magnetstab. 
Dieselbe  wird  wesentlich  erleichtert  durch  deu  hohen 
Glanz,  den  die  Kugeln  nunmehr  erhallen  haben. 

Die  Durchmesser  der  Kugeln  sind  mm  immer 
noch  nicht  genau  gleich.  Ks  ist  daher  noch  ein 
definitives  Sortireu  notbwendig.    Dies  geschieh! 


F.*  ML 


vollkommen  automatisch.  Kugel  auf  Kugel 
füllt  auf  eine  etwas  geneigte  Rinne«  die  aus  zwei 
ijuadralischen,  haarscharf  gerade  abgerichteten, 
gehärteten  Stahlsläben  besieht.  Die  Stäbe  stehen 
auf  der  dem  die  Kugeln  enthaltenden  (Icfäfs  zu 
liegenden  Seite  etwas  enger  zusammen,  als  am 
anderen  Ende,  wo  der  Abstand  etwa  dem  grötslen 
Durchmesser  entspricht.  le  nach  ihrer  Grübe 
fallen  die  diese  Rinne  entlang  laufenden  Kugeln 
froher  oder  später  durch  und  werden  dem  ent- 
sprechend von  den  untergestellten  Gefäfsen  auf- 
gefangen, durch  unter  der  Rinne  angebrachte 
Zungen  hier-  oder  dorthin  geleitet. 

Den  Schlufs  der  verschiedenen  Operationen 
bildet  das  Zählen  und  Verpacken. 

Das  Zählen  wird  wiederum  rein  mechanisch 
durchgeführt.  Die  Kugeln  gelangen  in  Mache 
Kästen,  deren  Hoden  mit  reihenförmig  angeordneten 
seh  wichen  Vertiefungen  versehen  sind.  Ein  Hill* 
Und  Herrollen  von  geübter  Hand  genügt,  um  diese 
Vertiefungen  zu  füllen  und  die  überflössigen  Kugeln, 
welche  keinen  Platz  gefunden,  abzusondern.  Für 
grofsere  Kugeln  sind  dir  Verliefungen  mehr  scharhlcl- 
füiniig  gehalten.  (Fortsetzung  folgt.) 


t.  Januar  1897. 
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Fortschritte  in  der  Koksfahrieatioii. 


Im  vierten  Heft  der  vorj:iliri^<M»  .Zeitschrift 
für  das  Berg-.  Hüllen-  und  Salinenweseu  im 
|iri  iifsi<elieii  Staate"'  berichtet  F.  S i  in nn  rs baeh 
filier  .die  Fortschritte  ihr  Koksfahrication  im 
Oherhcrgamtsbe/irk  Dorlnniii«!  in  «l«*n  letzten  10 
Jahren"  in  ausführlicher  sachgerechter  Arheil, 
auf  welche  hier  näher  einzugehen  aus  verschiedenen 
•  irünileii  lohnend  isl. 

Mit  ilem  Aufschwung  .  welchen  die  deiilsche 
Eisenindustrie  genommen  hat,  gehl  derjenige  der 
koksfahrication  Hand  in  Hand.  Dieser  Aufschwung 
sieht  sieh  nicht  nur  durch  eine  reifsende  Steige- 
rung der  Urzeugung,  sondern  fast  noch  mehr 
durch  die  Vervollkommnung  zu  erkennen,  welche 
die  Fahrieationsmelhodeii  genommen  hahen.  In 
heiilen  Beziehungen  lallt  aber  dem  <  Um  i  Im  rgamts- 
hezirk  Dort  m  und  der  Püwenantheil  zu. 

Nacli  unserer  Ouelle  betrug  die  gcsatmule 
kok-erzeugung  Deutschlands  im  Jahre  1  s'.t  i  nii  hl 
weniger  als  8941391  t  und  von  diesem  Antheil 
entfallen  nicht  weniger  als  71,6  %  auf  den  Ohcr- 
bcrgamtsbe/.irk  Dortmund,  17,2  %  auf  die  nieder- 
und  obcrschlesischen  Bezirke,  10,0  'f<,  auf  die 
Ihviere  an  der  Saar  und  hei  Aachen,  0,;t  % 
auf  den  Oberkii  ebener  Bezirk  und  0.1*  %  auf  das 
Königreich  Sachsen.  Diese  gesammte  deutsche 
kokserzeugung  stellt  einen  Werth  von  üher  Sit 
Millionen  Mark  dar.  Ks  darf  hier  nicht  vergessen 
werden ,  darauf  hinzuweisen ,  dafs  in  der  aller- 
letzten Zeit  ilie  Kokserzeugung  einen  weiteren, 
ungeahnt  grofsen  Aufschwung  genommen  hat. 

Angesichts  dieser  Zahlen  verlohnt  es  sich, 
einen  Mick  rückwärts  zu  werfen  und  dem  Ur- 
sprung unserer  einheimischen  Kokserzeugung  nach- 
zuforschen. Auch  hier  folgen  wir  einer  Ver- 
öffentlichung desselben  Verfassers,  welcher  die 
Koksfahrication  im  Oberbergamlsbezirk  Dortmund 
zum  Gegenstand  hat  und  in  Hand  XXXV  der 
.Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen *  erschienen  ist. 

Die  ersten  Versuche  Kohle  zu  verkoken  oder 
wie  es  damals  genannt  wurde  —  ahzusehwefeln, 
reichen  üher  ein  Jahrhundert  zurück  und  wurden 
in  der  VVitlener  (legend  angestellt.**  Das  Product 
fand  auf  einigen  Metallhütten  des  Siegerlandes 
Absatz.  Versuche.  Koks  im  Hochofen  an  Stelle 
von  Holzkohlen  zu  verwenden,  sollen  bereits  im 
Jahre  1 7'.I0  auf  der  (iulehoffnungshütte  hei 
Slerkrade  angestellt  worden  sein,  welche  indessen 


ebenso  wie  die  Verwendung  von  Koks  im  (äipol- 
ol'en  keine  befriedigenden  Resultate  ergeben  halten. 

Kine  regeltnafsigere  Koksherstelhing  scheint 
erst  einige  Zeil  nach  den  Freiheitskriegen 
Platz  gegrillen  zu  haben.  Die  erste  ausschliefs- 
liche  Verwendung  von  Koks  im  Hochofen  findet 
erst  seil  dem  Knde  der  vierziger  Jahre  statt.  In 
In  17  wurde  der  erste  Kokshochofen  im  Sieger- 
land erbaut  und  im  Bereich  des  Oberbergamts- 
bezirk s  Dortmund  der  erste  Kokshochofen  auf 
der  Fi  iedrich- Wilhelmsliütte  in  Mülheim 
a.  d.  Duhr  im  Jahre  Isis. 

Die  Einführung  der  Kisenbahncn  gab  der 
Koksfabricalion  einen  neuen  Anstois.  Ks  wurde 
in  dieser  Zeil  zur  Heizung  der  Pocomotivcn  fast 

ausschliefslich  Koks  verwendet.  Die  gföfseren 
Ki-enbahngeseHseliafteii  hallen  sogar  ihre  eigenen 
Kokereien  im  Ruhrgchict.  so  /,  II.  die  Düsscldorf- 
Kl  her  fehler  Kiseiihahn  auf  Zeche  Sä  I  zcr-.Neu  a  c  k  . 
die  Cöln-Mindeiier  Kiseuhahn  zu  Dortmund 
und  Herne,  die  Taunusbahn  in  Altem  s-en. 
In  dieser  Zeil  sollen  sogar  DO  %  der  ganzen  Koks- 
erzeugung zur  Pocnmotivheizung  Verwendung  ge- 
funden haben. 

Die  Hei  Stellung  des  Koks  fand  in  Meilern. 
Schaumburger  tiefen  oder  auch  zum  Theil  in 
englischen  geschlossenen  liefen  statt,  ergab  aber 
in  allen  l  allen  nur  ein  sehr  mäfsigos  Ausbringen. 
Krst  die  Kinführung  der  belgischen  Coppecöfcn 
im  Jahre  ISti7  bedeutet  hierin  einen  Wendepunkt. 

Ks  mufs  noch  angeführl  werden,  dafs  bis 
zum  Jahre  ISM)  die  Kohlen  ungewaschen  und 
uiigesiebt  zur  Verwendung  gelangten.  Kis|  in 
dem  genannten  Jahre  wurde  eine  Wilsche  nach 
Oherharzer  Art  auf  der  Zeche  .Victoria  Mathias"  ein- 
geführt. Bessere  Aiifbereilungsnielliodeii  stammten 
seit  ISÜS  von  der  Firma  Siev ei  s  A:  Po.  in  Kalk 
bei  Cüln  her. 

Die  Steigerung  der  Kokserzeugung  im  Ober- 
bergamtshe/irk  Dortmund  geht  aus  folgender  Auf- 
stellung hervor: 


Jahi 

Krzt'ii|;iing 
in  t 

Jahr 

Kr».<uginin 
in  1 

1850  .  . 

7.!  11-2 

|s>.s  .  . 

.  :i.Vt-_".i'.Mt 

ISMI  .  . 

P.t7  Bn'i 

t»'.t  .  . 

.  :;m:: u-27 

IS7<i  .  . 

.    ::u  <>:::! 

IS'.M»  .  . 

.  1  Is7  7so 

Inno 

•'  -»SD  IHK) 

IHM  .  . 

.  i::ssii|o 

|s.v,  .  . 

•_'  s2'i  *i'.»7 

ihm  .  . 

.  l.VMIDHi 

Issti  . 

.  •'  .V>7ol.t 

IS-.K!  .  . 

.  i  7 so  iv.i 

Iss7  .  . 

IS'Ji-  .  . 

.  ö:ti»MH-2 

*  XPIV.  Hand. 
"  Die  frühesten  Versuche  Milieialkohle  .ah/.u- 
-  Inv.  felir  Wurden  bereits  in  ih  r  /Weilen  Hälfte  «Ii  - 
l'i.  .lallt  linioli'i  I s  \oiii  Pandgral'eli  Wilhelm  v.pii  l|e-s,  |i 
.iiige-lellt.  Vergl.  I»r.  L.  Beck  .tieschii  hte  iles  Eisens" 
II.  Pao.l.  S.  7.V2. 


Ks  hat  also  seil  lss<  ,-inc  Verdopplung  der 
Kabi -jcalion  stattgefunden. 

Diese  ci  lieblichen  Krzcijgungsmcngeii  ImI><  n 
nun  aber  keineswegs  .ui^chliefslii-li  im  hilande 
l  nteikunl'l    gefunden.       Pekanntlieh     limh  I  seit 
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Jahren  <  iin  i 1 1 1 1 1 1 1 - r  stärker  werdend«  Ausfuhr  aus 
Deutschland  stall.  Dies  gehl  .111-  folgen«!«! .  «bin 
Statistischen  Jahrbuch  für  das  Deutsch«-  Bei«  Ii 
entnommenen  Auistfllim^  Ihm  vm  : 


.1 ..  1,  r 

KmIc  — 

l'ltlflllM' 
1 

Knkt- 

W.-illi  111 
Km  Intl. 

Killinncn 
1 1 

Au-luht 

|NV")  .... 

ir,i  m 

ti::::  s«»7 

I> 

7.'.' 

lsst;  .... 

>:,\i  :;n: 

l»iO  -JNO 

3,11 

7.S 

lss.7  .... 

•j;!f.  7-2'.' 

744  7».:i 

::.n 

'».1 

INNS  .... 

■jr.s  *;:{.*> 

!M7  '.«ij. 

i.l 

Iii 

3X5  7o:{ 

Sli.-i7i) 

7,1 

I7..II 

1  V  H  \   .  , 

:i.M 

l  1171 

7,ii 

Jt.'.l 

1V.»I  .... 

1  x.v-ius 

ü.S 

iS.fi 

|S!»-J  .... 

n.r»  7i»«; 

1  717  s'.«:: 

K.H 

isit'5  .... 

1  '.in-.»  I  ii 

i'i.'.i 

ts-.i«  .... 

101  17!» 

-     >,,|   •!  |  , 

•"»  7 

ii.'i.ri 

[)ir>  gesummte  Koksutisfiihr  aus  Deutschland 
stellt  also  für  das  -laltr  lSHi  einen  Wi  rt  Ii  von 
'.\~>J>  Millionen  Mark  dar.  Es  wird  angegeben, 
dafs  der  <  »berb«'rgamtsbezirk  Dortmund  an 
diesem  Betrage  mit  etwa  s<l  %  Tlieil  liat.  In 
der  eben  aufgeführten  Tabelle  sind  nehen  der 
Ausfuhr  auch  ilie  (>nls|ireehenr|eii  Ansahen  für 
die  stattgehabte  Einfuhr  inilgelheilt.  welehe  ihni- 
seils  ehenfalls  eine  erliehliche  Steigerung  erhlieki-n 
lassen.  Der  Import  bezieht  sieh  in  der  Haupt- 
sache auf  Koks,  der  aus  Belgien  kommt  und  auf 
den  Lothringer  Eisenwerken  verhüttet  wird. 

Aus  den  ohen  mitgethcilten  Zahlen  gehl  her- 
vor, dafs  etwa  '  a  des  an  der  Kühr  erzeugten 
Koks  als  Ausfuhrkoks  Verwendung  findet.  Mas 
Ziel  »lcssclben  sind  niehl  nur  die  anderen  euro- 
päischen Länder,  sondern  auch  weit  entfernte 
Absatzgebiete,  wie  z.  K.  Australien.  China  und 
Japan.  Der  Verfasser  betont  mit  Kecht.  dafs  zu 
diesem  erfreulichen  Aufschwung  von  Anfang  an 
die  gute  BeschalTenheil,  die  hohe  Festigkeit  und 
das  saubere  Aussehen  des  Bubrknks  die  Veran- 
lassung gegeben  haben. 

Hei  der  Herstellung  der  oben  genannten 
:,:i'.)Si;H  t  sind  im  ganzen  l'.l  Werke  bezw. 
Gesellschaften  betheiligt,  welche  über  SOÜlt  Koks- 
öfen verfügten.  Die  Anzahl  der  von  einer  Gesell- 
schaft betriebenen  Oefen  beträgt  10  im  .Minimum 
und  steigt  bis  auf  II  21.  Diese  Angaben  gellen 
für  das  Ende  des  Jahres  lSDl  und  beziehen  sieb 
auch  auf  die  Kokereien,  welche  wohl  im  Besitze 
von  Hüttenwerken,  aber  auch  auf  den  Zechen 
selbst  gelegen  sind.  Auf  Koks,  der  auf  den 
Hüllenwerken  selbst  erzeugt  ist.  beziehen  sich 
diese  Angaben  nicht,  ebensowenig  wie  die  früher 
gemachten. 

Es  ist  von  Interesse,  jetzt  auch  einen  Blick 
auf  die  in  den  letzten  Jahren  für  Koks  erzielten 
Preise  zu  werfen. 

In  den  Jahren  I SH5  bis  1SN7  wurde  für  die 
Tonne  7  bis  N  -Jl  erzielt,  jedoch  fiel  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1  KS)'»  der  Preis  vorüber- 
gehend  bis   unler  Ii  <-H .     Von   |s*7  an  begann 
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bis  zum  Jahre  Is'.ili  .-in  fort  währendes  Steigen. 
Iii  der  erslen  Hallte  des  Jahres  IssM  stieg  der  Preis 
von  I  I  auf  |s  //,  11111  dann  im  Anfang  des  Jahres 
IS'.H)  bis  auf  Jii  <H  in  die  Höhe  zu  gehen. 
Jedoch  noch  im  selben  Jahre  sank  der  Preis 
wieder  auf  H\  ■  H  und  dann  noch  weiter  bis  auf 
l:t  ■ 11 .  Im  folgenden  .labte  winden  I -J  -ti  er- 
zielt und  seit  Anfang  I  *•»:»  bis  Ende  1  Kl»  i  ist 
der  Preis  ständig  auf  II     "  verblieben. 

Indem  wir  jetzt  die  Besprechung  der  wirth- 
schaftlicheu  Bedeutung  unserer  einheimischen  Koks- 
rlarstellung  besehlicfs.cn.  wenden  wir  uns  den  Fort- 
schritten zu,  weldu  die  Koksfabrication  in  t.eh- 
iiiseber  Beziehung  gemacht  hat. 

Was  die  Keiinlnifs  lies  Verk«ikungsprocesscs 
bezw.  die  l'oi  Isclii  ille.  welche  die  Koksrhcmic 
gemachl  hat,  anbelaugl,  S"  niufs  man  mit  dem 
Verfasser  darin  übereinstimmen,  dafs  hier  noch 
ein  grofses  Arbeitsfeld  für  die  Forschung  ollen 
liegl.  Eine  Belli«-  der  eiri<ehnei.|»'tlds|en  Fragen 
harren   noch   der  Erledigung;   so   sind,    um  ein 

Beispiel     herallS/.Ugrcilell.     die     Fl  Sieben.  Welche 

gewisse  Kohleiiarten  als  sog.  Kokskohlen  voraus- 
bestimmen,  noch  nicht  \\\  zufriedenstellender  Weise 
aufgeklärt.  Die  Meinung,  dafs  zwischen  der  den 
Kokskohlen  eigeiilhüniln  hen  Schmelzbarkeit  und 
der  procentisi  hen  Zusammensetzung  Beziehungen 
beständen,  ist  sehr  bald  lallen  gelassen,  denn  es 
giehl  sehr  wasseisloll-  und  sauer>tolT reiche  Kohlen 
einerseits  und  sehr  Wasserstoff  und  sauerstoir.irnie 
Kohle  andererseits,  welch»1  die  Eigenschaft  des 
Backens  nicht  haben,  während  diese  bei  Zwischen- 
stufen zutrifft.  Ferner  giebt  es  vollständig  gleich 
zusammengesetzte  Kohlen,  die  zum  Theil  ganz 
unschmelzbar  sind,  zum  Theil  sich  wieder  in  her- 
vorragendem Mafse  als  Kokskohle  auszeichnen. 
Wedding  spricht  die  Ansieht  aus.  dafs  von 
einer  Scbmelzbarkeil  überhaupt  nicht  die  Bede 
sein  könne.  Dasjenige,  was  wir  mit  Schmelzen 
bezeichnen,  s..j  nur  ein  Zusammenwachsen  von 
ausgeschiedenem  Kohlenstoff  laus  der  Zersetzung 
von  Kohlenwasserstoffen  herrührend),  bei  welcher 
Gelegenheit  getrennt  liegende  Slüeke  vereinigt 
würden.  Don  a  I  h  meint,  die  Ursache  der  Scbmelz- 
barkeil liege  noch  viel  tiefer  und  sei  in  der  ver- 
schiedenen Grofse  und  der  Struclur  der  Molecüle 
selbst  begründet.  Die  Wissenschaft  könnte  also 
der  Praxis  einen  grofsen  Dienst  leisten,  wenn  sie 
hier  Aufklärung  schaffte.  Von  ganz  besonderer 
Bedeutung  wäre  dies  für  die  Verkokung  magerer 
Kohlen.  Gewissermaßen  ist  hier  die  Praxis  der 
Wissenschaft  vorangeeilt,  indem  sie  unzweifelhaft 
nachgewiesen  hat.  dafs  die  Anwendung  entsprechen»! 
hoher  Verkokungstem|>eraturen  den  Mangel  an 
Schm»lzbarkeit  mehr  oder  weniger  ersetzen  kann. 

t  YllM     die   /.lila     -igk»    '         III"     gCW  isS.  II    W  ISsel 

gebaltes  bei  einigen  Kolilensorlen  sind  die  Meinungen 
noch  getheille.  Als  Hauptvortheil  einer  nassen 
Kohle  wird  der  Umstand  angesehen,  dafs  eine 
solche  Kohle  im  Ofen  «lichter   heg*-,   mithin  auch 
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ein  dichterer  Koks  erhalten  würde,  und  dafs  eine 
dicht  liegende  Kohle  der  bei  sehr  gasreicher  Kohle 
eintretenden  Auflockerung ,  welche  durch  die 
stürmische  Gasentwicklung  hervorgerufen  würde, 
entgegenwirke.  Ohne  Zweifel  würde  in  vielen 
Fällen  derselbe  Zweck  auch  durch  Anwendung 
von  Druck  oder  durch  mäfsigeres  Beheizen  der 
Ofenwände  wahrend  des  Beginnes  der  Verkokung 
erreicht  werden,  und  nur  dort,  wo  diese  Mittel 
nicht  anzuwenden  sind,  mag  ein  gewisser  Wasser- 
gehalt am  Platze  sein.  Die  Naehtheile,  die  ein 
Wassergehalt  hat,  sind  sehr  erhebliche.  Die  zum 
Verdampfen  des  in  den  Koksofen  gelangten  Wassers 
erforderlichen  Wärmemengen  gehen  für  den  Ofen- 
proeefs  seihst  verloren.  Sie  können  einen  sehr 
erheblichen  Umfang  annehmen,  wovon  man  sich 
leicht  überzeugen  kann,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dafs  bei  einer  Batterie  von  00  Oefen,  die 
täglich  '.U)  Doppellader  Kohle  verarbeitet,  das 
täglich  zu  verdampfende  Wasserquantum  iö  i  hm 
beträgt,  wenn  der  Feuchtigkeitsgehalt  15%  aus- 
macht. Auf  die  Nachtheile,  die  bei  nasser  Kohle 
dadurch  entstehen,  dafs  der  Heizwert  Ii  der  Abgase 
herabgesetzt  wird,  mufs  hier  auch  noch  hingewiesen 
werden.  Der  häutig  geäußerten  Ansicht,  es  sei 
bei  Koksöfen,  welche  mit  Hinrichtungen  zur  Ge- 
winnung der  Nebenerzeugnisse  versehen  seien, 
erforderlich,  stets  auf  einen  gewissen  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Kohlen  zu  achten,  um  zu  verhindern, 
dafs  wegen  des  maschinell  stattfindenden  Absaugens 
der  Gase  Kohle  mitgerissen  werde,  welche  dann 
die  l«citungcu  verstopfe,  mufs  entgegengetreten 
werden.  Hs  wird  die  Kraft  des  Ansaugen*  in 
allen  Fällen  so  regulirt.  dafs  die  Wirkung  des 
Exhaustors  der  Hxpatisivkraft  der  den  Ofen  ver- 
lassenden Gase  das  Gleichgewicht  hält.  Hin  in 
den  Ofen  gebrachtes  Manometer  soll  also  keinen 
Druck,  aber  auch  keine  Depression  zeigen.  Unter 
diesen  Umständen  kann  von  einem  Mitgerissen- 
werden  natürlich  keine  Bede  sein. 

Hinsichtlich  der  wissenschaftlichen  Untersuchung 
der  Erzeugnisse  des  Koksofens,  sowohl  der  festen 
und  flüssigen  als  der  gasförmigen,  ist  in  den  letzten 
Jahren,  wie  die  Leser  von  „Stahl  und  Eisen*  wissen. 
Mancherlei  geschehen.  Die  Structnrverhältnisse 
des  Koks,  das  speeifisrhe  Gewicht,  die  verschiedene 
Wirksamkeit  im  Hochofen,  die  Angreil'barkcit 
durch  Kohlensäure  und  andere  Gase  sind  Gegen- 
stand eingehender  Untersuchungen  geworden  und 
sind  auch  mancherlei  wichtige  Aufschlüsse  ge- 
macht. Weniger  trifft  dies  zu  für  die  Unter- 
suchung der  gasförmigen  Producte  und  deren 
Entstehung,  obwohl  die  genaue  Kenntnifs  derselben 
im  Interesse  der  Gewinnung  der  Nebenpioducte  von 
der  gröfsten  Tragweite  wäre.  Die  Bedingungen, 
unter  denen  die  Theer,  Ammoniak  und  Benzol 
enthaltenden  Gase  entstehen,  sind  noch  nicht  ge- 
nügend erforscht.  Vorläufig  rnufs  man  sich  mit 
Hypothesen  begnügen.  Jedenfalls  haben  die  Er- 
fahrungen der  letzten  Jahre  dargcllian,  dafs  eine 
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zur  Anwendung  gebrachte  hohe  Verkokungs- 
temperatur wenn  auch  weniger,  so  doch  werth- 
volleren Theer  liefert,  und  dafs  dieselbe  ebenso 
einer  vermehrten  Ammoniakausbeute  günstig  ist. 

Die  von  den  Koksöfen  abziehenden  Verbren- 
nungserzeugnisse  finden  bekanntlich  und  nament- 
lich bei  den  Oefen,  welche  nicht  mit  Einrichtungen 
zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  eingerichtet 
sind ,  eine  sehr  vorteilhafte  Verwendung  zur 
Dampferzeugung.  Alt  ist  diese  Verwendungsart 
noch  nicht  und  stammt  etwa  aus  dem  Jahre  1N50. 
Es  mag  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  noch 
heutigen  Tages  eine  Beihe  von  Koksöfen  im  Kühr- 
gebiet  vorhanden  sind,  die  weder  mit  Einrichtungen 
zur  Ausnutzung  der  Abhitze,  noch  mit  solchen  zur 
Gewinnung  der  Ncbcnerzeugnij.se  versehen  sind. 
I  Während  man  früher  auf  1  kg  in  den  Ofen 
eingesetzte  Kokskohle  1  kg  Wasserverdampfung 
rechnete,  ist  bei  sorgfältigem  Betriebe  dieses  Ver- 
hältnifs  viel  höher  zu  bringen.  Durch  richtige 
Behandlung  der  Oefen  läfst  sich  der  Werth  der 
Abhitze  steigern.  Eine  hohe  Wasserverdampfung 
darf  aber  niemals  auf  einen  Abbrand  des  Koks 
im  Ofen  zurückzuführen  sein. 

In  der  ersten  Zeil  der  Einführung  der  Ge- 
winnung der  Nebenerzeugnisse  wurde  die  Frage 
vielfach  erörtert ,  ob  es  zweckmäßiger  sei ,  die 
Nebenerzeugnisse  zu  gewinnen,  oder  mit  Verzicht- 
[  leistung  auf  diese  nur  die  Abhitze  zur  Wasscr- 
J  Verdampfung  in  Dampfkesseln  heranzuziehen.  In 
j  der  Thal  bot  das  letztere  in  vielen  Fällen  erheb- 
liche Vorlheile,  namentlich  dort,  wo,  wie  auf  den 
meisten  Zechen,  ein  grofses  Bedürfnifs  nach  Dampf 
herrschte.  Derartige  Anlagen  erforderten  fast 
fünfmal  weniger  Kosten,  man  hatte  keine  Sorge, 
die  Nebenerzeugnisse  unterzubringen ,  eine  Ver- 
schlechterung der  Beschaffenheit  des  Koks,  die 
hier  und  da  befürchtet  wurde,  war  ausgeschlossen 
und  man  brauchte  kein  geschultes  Personal,  was 
bei  der  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  doch 
immerhin  erforderlich  ist.  Zudem  tritt  eine  sehr 
günstige  Verzinsung  des  angelegten  Kapitals  ein. 
Es  geht  dies  aus  der  Betrachtung  hervor,  dafs 
bei  einer  angenommenen  Verdampfung  von  z.  B. 
1,5  kg  Wa>ser  auf  1  kg  eingesetzte"  Kohle,  die  in 
vielen  Fällen  noeh  überschritten  wird,  bei  einer 
Batterie  von  öO  Oefen  mit  einem  täglichen  Ver- 
brauch von  -2."»  Doppclladern  Kohle  täglich  it75  cbm 
Wasser  zur  Verdampfung  gelangen ,  für  welche 
bei  Anwendung  von  Stochkohlen  und  Annahme 
einer  7  fachen  Verdampfung  täglich  etwa  100  -  ff 
oder  im  Jahre  über  110 000  -K  auszugeben  wären, 
jetzt  aber  erspart  werden.  Die  Beiutheilung  der 
Frage : 

Soll  Abhitzebenutzung  oder  soll  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  gewählt  werden  ?  kann  nun, 
wie  die  neuesten  Fortschritte  darthiin,  nur  noch 
viel  seltener  Gegenstand  einer  Erörterung  sein, 
da  man  gelernt  hat,  unbeschadet  der  Gewinnung 
;  der  Nebenerzeugnisse  eine  Wasserverdanipfung  zu 
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trzk-len,  die  der  früher  mit  Vcrzichtleislung  auf 
die  Nebcncrzeugnissegewinnung  erzielten  in  vielen 
Fällen  nahezu  gleich  kommt.     Die  Fnrtschritle, 
die  hinsichtlich  iler  Ausnutzung  der  Abhitze  und 
des  Gasübersehusses  gemacht  sind.   bedeuten  un- 
zweifelhaft, einen  sehr  grofsen  Erfolg,  den  unsere  , 
«'inheimische  Kokserzeugung  in  den  letzten  Jahren  j 
gemacht  hat.     Man  hat  gelernt ,   «he  Oefen  auch  j 
mit  einer  geringeren  Gasim-nge  ausreichend  zu  be-  ' 
heizen  und   so  einen    grofsen   Gasübersehufs    zu  : 
erzielen,   der,  unbeschadet  des  Üinstandcs.  dafs 
dem  Gase  die  ursprüngliche  Eigenwärme  entzogen  ( 
und    auch    die    brennbaren   Bestandteile  'l'heer,  i 
Ammoniak  und  Benzol  herausgeholt  sind,  ein  ganz 
vorzügliches  Brennmaterial   für  «Ii«'  K«'sselheizung 
abgiebt.     Die  Hütt«'  Phönix   giebt  an,   «lafs  auf 
1  kg   in   die  Oefen  eingesetzte  Kokskohle  durch  ' 
Benutzung   von   Abhitze   und   Gasübeischufs  eine  I 
Wasserverdampfung  von  l.-'Gkg  erzielt  sei.  Auf 
anderen  Kokereien  erzielte  Besiiltate  weisen  noch 
günstigere  Zahlen  auf.     Es  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dafs  hinsichtlich  der  Leistung  von  Abhitze 
hezw.  Gasüberschufs  <lie   Koksöfen  verschieden«!' 
Bauart    auch  sehr   versehie«lene   Ergebnisse  auf- 
weisen.   Einige  haben  viel  Abhitze,  aber  keinen 
Gasüberschiifs ;   bei  anderen  ist  es  wieder  umge- 
kehrt.   Dies«-  letzteren  Oefen  sind  da  von  Nutzen, 
wo  man  das  (Jas  nicht  an  Ort  und  Stelle,  sondern  i 
auf   einer   weit    entfernt    licgeiulen  Kesselanlage 
benutzen  will ,  wie  dies  z.  B.  auf  einer  größeren 
westfälischen  Kokerei  auf  eine  über  300  m  weite 
Entfernung  geschieht. 

Wenden  wir  uns  nun  «lern  Bau  der  Oeh'ii 
selbst  zu.  so  werden  sich  unsere  Leser  erinnern, 
dafs  die  Erörterung  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Fragen  in  unserer  Zeitschrift  in  einer 
sehr  eingehenden  Weise  staltgefunden  hat.  Die 
Meinungsverschie«lenheiten  über  die  Zweckmäfsig- 
keit  der  Anwendung  von  Wärmespeichern ,  die 
Vortheile  wagererhtcr  bezw.  senkrechter  Heiz- 
kanäle  un<l  den  Nutzen  der  Anwendung  einer 
trennenden  Zwischenwand  zwischen  zwei  Oefen 
und  manches  Atulere  äufsern  sich  zur  Zeit  zwar 
nicht  laut,  aber  volle  Klärung  ist  deswegen  noch 
nicht  geschaffen,  und  der  Umstand,  dafs  sich  die 
Praxis  schließlich  und  in  der  Hauptsache  einer 
ganz  bestimmten  Ofenbauart  zugewandt,  ist  nicht 
dazu  atigetlian,  den  Schlufs  zuzulassen,  dafs  die 
wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  der  anderen  nicht 
angenommenen  Ofenarten  etwa  verwerflich  seien. 
Es  kann  hier  auf  die  Eigenthümlichkeiten  der  I 
verschiedenen  Bauarten  nicht  eingegangen  werden.  , 
Es  mufs  auf  das  früher  an  dieser  Stelle  Milge-  j 
Iheilte  hingewiesen  wenlen. 

Die  Zahl  der  in  Anwendung  stehenden  Ofen- 
arten  hat  sich  gegen  früher  sehr  vermindert.  Eine 
Beihe  früher  sehr  bekannter  Ol'eiiconstructionen 
ist  fast  ganz  verschwunden .  so  die  Smetschen 
Oefen,  die  Bundöfen  un«l  die  Appoltschen  Oefen. 
Nach  einer  Aufstellung  tue  das  .lahr  1NNÖ.  waren 


im  <  >berbergainlsb«zirk  Dortmund  auf  den  Zechen 
und  bei  Privaten  folgend«'  Koksöfen  vorhanden: 

"»Of»7  Coppt  «'Aten  hezw.  Dr.  (Hinsehe  Oefen, 
7(i-J  Ruiut.MY'ii. 
'Mi  Sinrlsche  OftVii, 
',V  K»  Theerofen  verschiedener  Art  und 
ö  stehende  <  »efeli, 

zusaniinen  (>t«ji  Oefen, 

von  denen  tili»  ganz  alte,  unbrauchbare  aufsei 
Betrieb  standen.  Es  verblieben  sonach  ÖST»^  be- 
triebsfähige Koksöfen.  Nur  3701  «heser  Oefen 
waren  «ierzeit  mit  i-iner  Kesselanlage  behufs  Ver- 
werthung  «ler  Koksofengase  verbunden. 

Anfang  IS'.).")  befand«'!!  sich  auf  00  Zechen 
Ix'/.w.  bei  Privaten  im  ganzen  SOf>3  Oefm ,  von 
denen  aber  G.">  Smetschc  und  13:2  -24  stündign 
Goppeeöfen  kalt  stand«  !!,  so  dafs  7 S» »»>  hetri«'beue 
Oefen  verbli«'ben.  Die  Zahl  der  Bundöfen  hat 
sich  von  7<>J  auf  Iii!  vermindert.  Stehende 
Oefen  und  Smetsche  Oefen  rechnen  nicht  mehr  mit. 
Vorherrschen«!  ist  das  ( »fensystem  von  Dr.  C.  Otto 
&  Go.  und  zwar  sowohl  mit.  als  auch  ohne  Ein- 
richtungen zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse. 

Die  Gesanimtzahl  der  mit  Einrichtungen  zur 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  versehenen  Oefen 
wird  für  das  Ende  des  Jahres  Is'.tö  auf  lSOi 
im  Oberberg,  unlsbezirk  Dortmund  befindliche 
angegeben,  welche  imstande  sind.  ;Vl  %  der  Ge- 
sammtkoks<-rzeugung  herzustellen.  Eine  Zusammen- 
stellung di«'ser  Oefen  befindet  sich  auf  neben- 
stehender Seite. 

Der  Vollständigkeit  w«-gen  mögen  die  Haupt- 
abmessungen  der  Otto -Hoffmann -Oefen  hier  kurz 
angeg«'ben  sein.  Läng«'  10  m,  Höhe  I S00  mm 
bis  zum  Widerlager  und  .r>30  mm  mittlere  Ofen- 
breite.  Die  Füllung  beträgt  (iööO  kg  Trocken- 
gewicht ,  die  Garungszeil  bei  nicht  zu  hohem 
Wassergehalt  der  Kohle  30  Stunden.  Die  Leistungs- 
fähigkeit für  den  Ofen  und  Tag  ist  1  t  Koks.  Eine 
Abänderung  an  den  Olto-HofTmann-Oefen  ist  durch 
D.  B.-P.  SO  1  lö  patentirt.*  Es  sind  zwei  Gas- 
kanäle statt  des  bisherigen  einen  als  Sohlkanäle 
atigeordnet.  Gleichzeitig  erhält  jede  Zwischen- 
wand zwei  Heiben  verticaler  Heizzüge.  Der  Mittel- 
pfeiler zwischen  letzteren  wird  durch  Versteifungs- 
rippen verstärkt ,  welche  entsprechen«!  der  C.oni- 
cität  der  Ofenkammer  an  der  Koksseite  stärker 
ausfallen  als  hinten  an  der  Maschinenseite.  Eine 
Anlage  ist  auf  Grund  dieser  Abänderungen  auf 
der  Zeche  .Eintracht  Tiefbau"  bei  Steele  errichtet 
worden.  Es  gelangt  hier  eine  magere  Kohle  mit 
nur  10  %  Gasgehalt  zur  Verkokung.  Die  Ofen- 
kammer ist  im  Mittel  450  nun  weit ,  an  der 
Maschinenseite  110  mm,  an  der  Koksseite  190  mm. 
Die  verwendeten  Kohlen  erfordern  eine  Garungs- 
zeit  von  ül  bis  LJ0  Stunden. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Schlufs  den  Ein- 
richtungen und  Apparaten  zu,  die  zur  Gewinnung 
bezw.  Abscheidung  der  Nebenerzeugnisse  dienen, 

*  Vergl.  ,Stahl  und  Ei-en"  1  Vir,,  S.  Iis. 
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Ueber  die  Ungleichmälsigkeits-  Erscheinungen  der  Stahlschienen. 


Wiuii,  den  7.  Decombcr  l<Si>6. 
Geehrte  Kedaction ! 

In  Nr.  22  Ihrer  gcsch.  Zeitschrift  vom  15.  No- 
vember 1896  ist  eine  kurze  Wieder«»!..,  meinen 
Vortrages  vom  1  Februar  1.  J  ,  betreffend  die 
„lliiglcichniäfsigkcits  -  Erscheinungen  des  Stahl- 
schienenmatirials"  aufgenommen,  zu  welchem  der 
anonyme  Verfasser  einige  Bemerkungen  macht, 
die  teiclit  zu  Mil'sd.utungcn  fuhren  könnten,  und 
ich  ersuche  daher  die  folgenden  Zeilen  in  der 
nächsten  Nummer  Ihrer  Zeitschrift  gefälligst  auf- 
nehmen zn  wollen. 

Wenn  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
dal's  bei  den  vorgeführten  Studien  unter  ganz  be- 
sonders abnormen  Verhältnissen  gearbeitet  wurde, 
beziehungsweise  da»  Probematerial  hergestellt 
war,  so  könnte  leicht  die  Vermutliung  entstehen, 
dafs  das  Versuchsmaterial  ganz  speciell  für  diese 
Studien  hergestellt  wurde,  was  eben  nicht  zu- 
treffend ist.  Die  Vcr.suchs.stüeke  wurden  im 
Gegentheil  aus  den  Massciifabrieationcn  einiger 
Hüttenwerke  herausgegriffen.  Die  constatirtcn 
Frschei nungen  wurden  schon  früher  an  vielen 
Objecten  beobachtet,  doch  war  die  Ausführung 
der  Proben  nicht  hinreichend  genau,  daher  zur 
Ausführung  von  Pracisionsp  roben  geschritten 
wurde,  welche  ich  in  meinem  Vortrage  vollinhalt- 
lich veröffentlicht  habe. 

Die  Warnungdavor,  den  Schlüssen  allgemeinere 
Gültigkeit  beizumessen  und  die  vorgenommene 
Unterscheidung  zwischen  Band-  und  Kernstahl 
als  nothwendiges  Attribut  eines  jeden  Schienen- 
proiilcs  hinzustellen,  scheint  einer  übertriebenen 
Befürchtung  zu  entspringen,  da  ich  ausdrücklich 
und  wiederholt  bemerkte  (Seite  4  und  3b),  dafs 
die  beobachteten  Erscheinungen  und  die  daraus 
gezogenen  Schlufsfolgerungen  sich  lediglich  auf 
den  basischen  Martinstahl  beziehen,  aus  welchem 
die  Versuchsstücke  hergestellt  waren.  Auch  ist 
aus  meiner  Veröffentlichung  (Seite1.*)  zu  entnehmen, 
dafs  ich  die  Bezeichnungen  Band-  und  Kernstahl 
nur  der  Einfachheit  wegen  und  daher  auch  nur 
für  meinen  Vortrag  gewühlt  habe. 

Des  weiteren  mul's  ich  bemerken,  dafs  gleiche 
Versuche  auch  mit  Schienen  aus  Bessciuor-  und 
Thomasstahl  hergestellt,  und  dafs  bei  diesen 
Materialien  die  gleichen  Erscheinungen  und  mit- 
unter sogar  viel  schärfer  ausgeprägt  beobachtet 
wurden.  Nachdem  gröfsero  Versuchsreihen  jedoch 
nur  vom  Martinstahl  vorlagen,  so  wurden  auch 
nur  diese  der  Oeffentlichk.  it  übergeben  und  die 
beobachteten    Erscheinungen,    sowie   die  daraus 


gezogenen  Schlufsfolgerungeii  nur  auf  diese  Material- 
gattung bezogen. 

Mit  Befriedigung  mul's  die  Nachricht  begrüfst 
werden,  dafs  kein  deutsches  und  auch  kein  öster- 
reichisch, s  Werk  bekannt  ist,  auf  welchem  das 
Schienenmaterial  noch  nicht  als  ein  Sp.eialstahl 
aufgefafst  wird,  welchem  eine  entsprechende  Sorg- 
falt in  d«r  Erzeugung  zu  theil  werden  mufs. 
Wenn  der  geehrte  Verfasser  jedoch  der  Ansieht 
ist,  dal's  wir  heute  schon  an  der  Grenze  des 
Wünschenswert hen  und  Erreichbaren  angelangt 
sind,  so  kann  ich  mich  dieser  Auffassung  nicht 
anschliel'seti  und  bin  im  Uegentheil  der  Ansicht, 
dal's  der  Hiittentechniker,  auf  der  Bahn  des  Fort- 
schrittes weiters.  hreitend,  nicht  nur  die  noch  vor- 
handenen Ungl.ichmäl'sigkeiten  des  Materials 
weiter  einschränken,  sondern  auch  die  (Qualität 
des  Schienenstahles  dem  specielleii  Zweck  ent- 
sprechend moditicireii  wird. 

Bei  Besprechung  der  Forderung,  dal's  es  end- 
lich an  der  Zeit  wäre,  das  Schi.nenmatorial  als 
.•inen  Specialstahl  aufzufassen,  welcher  eine  ent- 
sprechende Sorgfalt  in  der  Erzeugung  erfordert, 
wird  nieine  Acufscrting,  dal's  die  Hütten  vorläufig 
noch  nicht  in  der  Lage  sind,  ein  in  allen  Theilen 
gleiehmäfsiges  Material  zu  erzeugen,  aus  dein 
Zusammenhange  herausgerissen  und  dazu  die  Be- 
merkung gemacht,  dal's  die  Erreichung  dieser 
„Idcalfabrication"  in  der  Praxis  aufserhalb  des 
Bereiches  der  Möglichkeit  liegt,  dafs  man  aber  in 
der  Lage  ist,  die  Unglei.  hmäfsigkeiten  des  Materials 
auf  ein  zulässiges  Mals  einzuschränken.  Beim 
Lesen  dieser  Zeilen  gewinnt  mau  unwillkürlich 
den  Eindruck,  als  ob  die  Herstellung  eines  solchen 
.Idealinaterials*  von  mir  verlangt  worden  wäre, 
während  in  meiner  Veröffentlichung  deutlich  zu 
h-sen  ist,  dafs  ich  auf  die  Möglichkeit  der  Ein- 
schränkung d>  r  Uiigloiclunäfsigkeiteu  hingewiesen 
habe  iS.ite  36)  und,  um  für  Hauptlinien  ein 
praktisch  gleichmäfsiges  Material  zu  erhalten,  die 
Abtrennung  des  oberen  Schopf-Endes  für  Schienen 
zu  Nebenzwecken  als  wünschenswert!!  bezeichnete. 

Die  Erfahrung,  dafs  auf  Grund  derselben 
Lieferungsbedingungen  abgenommene  Schienen 
ein  sehr  ungleiches  Verhalten  im  Betriebe  zeigen 
können,  führte  zu  der  Erkenntnils,  dafs  die  heute 
gebräuchlichen  Festigkeitsproben  nicht  vollkommen 
entsprechend  und  auch  nicht  ausreichend  sind, 
um  für  den  Hüttentechniker  ein  unverrückbares 
Ziel  abzugehen,  nach  welchem  derselbe  zu  streben 
hat.  Diese  Erwägungen  waren  mit  ein  Grund  zur 
Ausführung  d«  r  vorgeführten  Studien,  wobei  noch 
zu  bemerken  ist,  dafs  der  Eisenbahntechniker  bei 
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solchen  Studien  in  einer  ungleich  ungünstigeren  | 
Lago  sich  befindet,  da  er  seine  Versuchsstücko  aus  | 
der  grofeen  Masse  herausgreift,  also  vom  Zufall 
abhängig  ist  (Tabelle  I  auf  Seite  5),  was  beim 
Hüttontechniker,  der  seine  Proben  mit  Vorbedacht 
wählen  kann,  eben  nicht  der  Fall  ist    Auch  ist  zu 
berücksichtigen,  dal's  die  praktische  Erprobung  des 
Schienenmaterials  zumeist  eine  lange  lieihe  von 
Jahren  erfordert,  so  dafs  nur  wenige  Eisenbahn-  ; 
techniker  in  die  Lago  kommen  zu  sehen,  wie  sich 
ihre  bezüglichen  Ideen  bewähren. 

Was  dio  Bemerkung  betrifft,  dafs  ich  bei  dein 
Facit  der  Untersuchungen  zu  geringen  Werth  dem 
Einflüsse   der  Behandlung  der  Blöcke   um)  der 
mechanischen  Bearbeitung  beigemessen,  so  ver- 
weise ich  auf  Seite  35  meiner  Broschüre,  wo  zu  1 
lesen   ist,  dafs  ich  die  Behandlung  der  Blöcke  ! 
nicht  in  den  Rahmen  meines  Vort  rages  einbezogen  i 
habe,  weil  die  eventuell  daraus  entstehenden  Un- 
gleichmäfsigkeiten    des   Materials    keiner  Gesetz- 
mäfsigkeit  unterliegen,  während  ich  auf  Seite  33 
im  Gegensätze  zu  Sauvuur  den  Einflute  der  mecha- 
nischen Bearbeitung  auf  die  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Materials  zugebe,  jedoch  die  Ansicht 
zum  Ausdruck  bringe,  dafs  diesem  Einflüsse  all- 
gemein ein  zu  grofser  Werth  beigemessen  wird. 

Nachdem  ich  als  Uebernahmsingenieur  der 
Nord  bahn  sehr  häufig  österreichische-  Hüttenwerke 
besuche,  so  ist  mir  die  Thatsache,  dafs  Actzprohcn 
in  den  Hüttenwerken  als  Hülfsmittel  zur  Er- 
kennung der  Ungleichmäfsigkeitcn  des  Materials 
dienen,  viel  geläufiger,  als  der  Verfasser  anzu- 
nehmen scheint.  Auch  ist  die  Aetzprobe  schon 
viel  zu  lang«*  bekannt  und  dabei  ein  so  vortreff- 
liches und  einfaches  Mittel,  dal»  garnicht  ange- 
nommen worden  kann,  dieselbe  könnte  in  den 
Hüttenwerken  nicht  Heiteig  geübt  werden,  wenn- 
gleich die  Erklärungen  für  die  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  oft  sehr  divergirend  sind.  Wenn 
ich  jedoch  auf  Seite  12  meiner  Broschüre  den 
Wunsch  äufoerte,  dafs  die  Aetzprobe  mehr  Be- 
achtung finden  sollte,  wenngleich  es  nicht  in  der 
Weise  zu  erfolgen  hätte,  wie  es  in  den  Bedingungen 
einer  deutschen  Bahn  und  zwar  schon  im  Jahre 
1N82  geschehen  ist,  in  welchen  es  heitet:  .die  ge- 
beizten Flächen  dürfen  weder  ungleich  harte  und 
weiche  Stellen  oder  Adern,  noch  kleine  Löcher 
im  Material  und  namentlich  nicht  an  den  Rändern 
des  Profils  erkennen  lassen",  so  ist  aus  diesen 
Zeilen  unzweifelhaft  zu  erkennen,  dafs  mein  oben 
geäufeerter  Wunsch  sich  nur  auf  die  Anwendung 
der  Aetzprobe  bei  Uebemahmen  bezogen  haben 
konnte,  und  ebenso,  date  die  früher  genannte 
rIdealfabrication"  mir  vollständig  lern  gelegen  war. 

Zum  Schlüsse  mute  ich  noch  bemerken,  dafs 
der  Sache  mehr  gedient  gewesen  wäre,  wenn  der 
Verfasser  die  Resultate,  die  anderwärts  erhalten 
wurden,  und  welche  grundverschieden  von  jenen 
sein  sollen,  welche  ich  veröffentlicht  habe,  diesen 
Resultaten  gegenübergestellt  hätte.     Ein  solcher 


Vorgang  ist  bei  technischen  Fragen  gebräuchlich 
und  wäre  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
auch  zu  erwarten  gewesen.  Es  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dafs  die  Erscheinungen  beim  Erstarren 
der  Blöcke  und  der  Einflute  der  darauf  folgenden 
Verarbeitung  derselben  anderwärts  wesentlich  ver- 
schieden sind  von  jenen,  welche  bei  dem  von  mir 
vorgeführten  Versuchsinateriale  beobachtet  wurden, 
und  es  ist  daher  auch  nicht  anzunehmen,  dafs  die 
Materialungleichmäteigkeitenanderwärts  wesentlich 
verschieden  sind  von  jenen,  welche  bei  den  Ver- 
suchsschienen der  Nordbahn  beobachtet  wurden. 
Sind  nun  die  hier  beobachteten  Erscheinungen 
und  die  hierfür  gegebenen  Erklärungen  zutreffend, 
dann  müssen  dieselben  im  grofsen  und  ganzen 
auch  auf  andere  Stahlschienen  anwendbar  sein. 
Da  nun  ferner  viele  im  Betriebe  beobachtete 
Anbrüche  bei  Stahlschienen  Begrenzungen  er- 
kennen lassen,  welche  einen  unverkennbaren  Zu- 
sammenhang mit  der  Erstarrungslinie  und  dem 
Kernstahl  zeigen,  so  ist  der  Schlüte,  dafs  diese 
von  Einflute  auf  die  Haltbarkeit  der  Schiene  sind, 
jedenfalls  gerechtfertigt.  Sollte  jedoch  von  anderer 
Seite  eine  entsprechendere  Erklärung  gegeben 
werden,  so  soll  es  mich  sehr  freuen,  durch  Ver- 
öffentlichung eines  negativen  Resultates  die  An- 
regung zu  einem  weiteren  Schritt  in  der  Erkennt* 
nifs  der  Matcrialeigenschaften  gegeben  zu  haben. 
Solange  dieses  jedoch  nicht  geschehen  ist.  mute 
Einsprache  erhoben  werden  gegen  Bemerkungen, 
welche  durch  Versuche  nicht  erhärtet  sind,  der 
Sache  nicht  dienen  und,  wenn  auch  unbeabsichtigt, 
nur  dazu  geeignet  sein  können,  die  seriösen  Studien 
der  Kaiser-l'erdinand-Nordbahn  in  einem  zweifel- 
haften Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Genehmigen  Sie  den  Ausdruck  meiner  vor- 
züglichsten Hochachtung! 

Ingenieur  Anton  r.  Ihtrmn*. 
• 

Getreu  dem  Grundsatze  .audiatur  et  altera 
pars",  bringen  wir  vorstehende  Zuschrift  des  ge- 
schätzten Verfassers  der  Schrift:  „IVbcr  die  Un- 
gleich mäteigkeits- Erscheinungen  der  Stahl  schienen* 
zum  Abdruck.  Indem  wir  die  kritischen  Bemer- 
kungen, welche  über  letztere  in  dein  in  Nr.  22 
dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Auszug  enthalten 
sind,  zu  den  unsrigen  machen,  begnügen  wir  uns, 
auf  die  vorstehenden  Einwendungen  das  Folgende 
zu  berichtigen: 

1.  Es  ist  in  unserui  Artikel  in  Nr.  22  nirgendwo, 
auc  h  nicht  andeutungsweise,  behauptet,  dafs  das 
Dorm  us  sehe  Versuchsmaterial  .ganz  speciell  für 
diese  Studien*  hergestellt  sei:  es  ist  nur  fest- 
gestellt, date  .das  Probematerial  unter  ganz  be- 
sonderen abnormen  Verhältnissen  hergestellt  war*. 

An  dieser  Ansicht  halten  wir  auch  heute  (<  >t. 

Unter  II  meiert  en  von  durch  brochonen  Sebieneii- 
blö.-ken  haben  wir  nicht  einen  einzigen  Fall  ge- 
funden, in  welchem  der  Bruch  dein  von  I)  o  r  in  u  s 
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initgctheiltcii  Bild  (Abbild.  7  und  9)  auch  nur  ent- 
fernt ähnlieh  gesehen  hätte.  Erst  hcinunjjeii,  welche 
L» o rm  us  als  Hegel  hinstellt,  sind  unseres  Er- 
achtens durchweg  nur  al»  nicht  schwierig  ver- 
meidbare Ausnahmefälle  hckannt. 

2.  Dals  Verfasser  seine  Schlufsfolgcningcu  in 

Bcy.ug  auf  Pug]eichmäf»i;{kcitcn,  lediglich  auf 
basischen  Maitinstahl  hat  beschränken  Wullen, 
war  nicht  unzweifelhaft  aus  «h  ui  Inhnlt  und  aus 
dem  Titel  überhaupt  nicht  ersichtlich. 

Wir  müssen  aber  auch  Einspruch  dagegen 
erlu  lieii,  dafs  Ditiiuis  seine  Schlufsfolgeriiimeii 
auf  hasischen  Mai  tin-fahl  im  allgemeinen  ausdehnt, 
da  auch  dort  die  von  Dorum»  geschilderten  Vor- 
kommnisse nicht  zutreffen. 

a.  In  un».rm  Aufsatz  ist  ebenfalls  nirgendwo 
gesagt,  dal»  wir  heute  m'  Iiiiii  an  der  Grenze 
de»  Wnnseheiiswerthi  Ii  und  Erreichbaren  in  d.  r 
Schi. ■ in  nfabrication  angelangt  »,  ien.  Die  «lies, 
bezüglichen  Bemerkungen  sind  daher  hinfällig. 


•1.  Es  ist  von  uns  nirgendwo  der  Ernst  der 
Studien  der  Kaiscr-Fi'idinanil-Nordbahn  in  Zweifel 
gezogen  worden:  sie  haben  im  Gegeiltheil  als 
beaeht«n»wcrther  Beitrag  die  gebührende  An- 
erkennung gefunden,  l'nser  Einspruch  hat  sieh 
lediglich  auf  die  l'nzuhissigkeit  der  Verall- 
gemeinern n  u  der  Schlufsfolgcrungcn  bezogen, 
welche  aus  den  Versuchsreihen  mit  15  Stück,  im 
sogenannten  combinirtcn,  sonst  kaum  üblichen 
Verfahren  hergestellten  Schienen  sieh  ergebt  n 
hatten. 

Wenn  Verfasser  weiter  von  uns  vorlangt,  dafs 
wir  aus  der  Allgemeinheit  heraus  den  tiegenbeweis 
liefern  »ollen,  »o  müssen  wir  sagen,  dafs  wir  — 
entgegen  »einer  Meinung  —  der  Auffassung  sind, 
dal»  es  unmöglich  unsere  Sache  sein  kann,  den 
negativen  Gegenbeweis  zu  führen,  dafs  es  vielmehr 
gilt,  die  Zulässigkeit  der  |m isit i veii,  auf  Einzelfällen 
besonderer  Art  begründeten  Verallgemeinerungen 
zu  erhärten.  IHe  Uednetion. 


Erzeugung  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie  mit 

Einseht u fs  Luxemburgs 

in  den  .hibien  1893  bis  1895  bezw.  1886  bis  1895.* 

i.Yich  den  Verfdleiitlichunp-n  des  Kaiserlichen  Statist i-<  In  n  Amtes  zusammengestellt  von  Dr.  H.  Rtntzsch.i 

In  dem  Hiindschieihen  Nr.  -J()  <les  „  Vereins  fabricate  im  Werthe  von  (»■_'( MIOO  .  M  und  NÖO  l 
deutscher  Kisen-  und  Stahlindusti  ieHer"  heifst  es:  ;  Fliil'seisenfahricale  im   Werthe   von    |s(»(MIO   -  M 

.Von  dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  ist  durch  private  Sachverständige  abgeschätzt  wurden 

die   l'n.diicti  ici-   Berg-   nml  Hüttenwerke  des  sind. 

Deutschen  K.-ichs  für  Is'.ir.  veröffentlicht  worden.  Da    eine    vollständig    zutreffende  Ermittlung 

Leider  sind  1  I  II  Kiscngiefsereien,  7  Schweifseisen-  der  Production   für  die   Hültenwerke   seihst  von 

und  Ii  riul'si .■isenwerke   mit   ihren   Antworten   im  grofsrin  Werth  ist  und  die  Bestrebungen  unseres 

Kiickst.niil  gi  l.li«  lifii ,   von   denen   nur  tiÖ  Eisen-  Vereins  sich  in  vielen  Fällen  auf  die  Statistik  zu 

-iefseieien ,    .*>   Schweifst' isen-    und    i    Fhilseiseu-  stützen  haben,    darf  die   dringende  Bitte  wieder- 

werke   mit   ihrer  Production   amtlich  abgeschätzt  holt  werden,   dafs  alle  Herren  Eisenindustriellen, 

werden  konnleii,  wahrend  tN  (iiefsiTeieii.  •_' Schweifs-  vorzugsweise  die  geehrten  Mitglieder  unseres  Vereins, 

eisctiwerke  und  1  Flul'seiseiiwerke  mit  einer  Pro-  die  Mühe  nicht  scheuen  wollen,   die  (demnächst 

dnelion   von   etwa  17<iUU  t  Kisengufswaai  en   im  wieder  auszugebenden)  im  tut  anstulisl  isehen  Frage- 

Werthe  von  Ii  (;;>()  (M)(t  •//,  H.V,0  t  Scliweifseis,  ii-  bogen  für  Is'.üi  so  vollständig  wie  möglich  aus- 
zufüllen und  sodann  an  die  betreffenden  Behörden 

*  Ver-1.  .Stahl  und  Eisen-  IMH».  \r.  I.  S.  MI.  zurückgelangen  zu  lassen.' 
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IL  Roheisen -Erzeugung. 
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Producirende  Werke  

Holzkülili>iiriihi'i<cii  I 

KuksriihiMsen  und  Rolicisi-n  aus  ^■misrliteiii  HrennstolT  .  .  .  t 
s.t.  Roheisen  überhaupt  t 

WVrlli  fiiu/r  Tonne  . 

Venirlieitvte  Erze  t 

Arbeiter  

Vorhandene  Hm-lioTen  

Hochofen  in  Hetrieli  

I'H-Iriehsdauer  dieser  (»efen  Wochen 

 t 

W.  rlh  .  « 
Weiih  einer  Tmine  „ 

 t 

Werth  ,  # 
Werl  Ii  einer  Tonne  , 

Puddel-Roheisen  t 

W.u(h.# 
Werth  einer  Tonne  , 

Gufswaaren  I.  Schmelzung  t 

Werth  .  X 
Werth  einer  Tonne  . 

(iufswaaren    \  (l'olerie)  t 

.  . ,  ,      .         (  Hnhren  t 

I.  Schmelzung  \  SonsÜKe  (iulswaaren  t 

Bruch-  und  Wascheisen  t 

Werth.*' 
Werth  einer  Tonne  . 


III.  Eisen*  und  Stahlfabricate. 
1.  Eisen-rleiHerci  (("JufHelsen  II.  Schmelzung). 

1  -bl\ 


Producirende  Werke  

Arbeiter  

Verschmolzenes  Roh-  und  Brucheisen  t 

e    tiesehirrgufs  ll'olerie)  t 

^  o     Höhlen  t 

£  «     Sonslii/e  (iulswaaren  t 

 t 

Werth  .  H 
Werth  einer  Tonne  . 
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2.  Schwcifspl-wiiworke  (Schwelfselson  und  Schwclfsstahl). 


41 


Producirende  Werke  

Arbeiter  

'  Hohlup|ien  und  Holi-*thienen  zun»  Verkauf  t 

t'ementstahl  zum  Verkauf  I 

Sa.  der  Halblabricato  I 
Werth    .  , 
1  Werth  einer  Tonne  , 

Eisenhahnschienen  und  S.  hienenhel.-sl ij;im^sl heile  .  .  t 
Eiserne  Bahnscluvcllcu  und  Schwellenhere-.titfiin^lheile  t 

Eisenhahnachsen.  -Hader,  Hadreifen  I 

llaudelseisen,  Form-,  Hau-,  l'rotileisen  t 

Platten  und  Bleche,  aulser  Weil'shlei  h  t 

Weifshlech  t 

Draht  t 

Kohren    t 

Andere     Eisen-     und     Stahlsorten    ( M.is«hineiilheile, 

Si  htniedstüeke  u,  s.  W.j  t 

Sa.  der  Fabricate  t 
Wert  Ii    ,  ,« 
Werth  einer  Tonne  . 
Sa.  der  Halb-  und  Ganzfabrlcate  *  t 

Werth    .  .  .44 

Werth  einer  Tonne  . 

*  Eins.  Idii  fslieh  aller  jfes.  halzlen  Werke. 
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8.  FluheiHciinerkc. 


1MM 

1  MK> 

r.«t 

ll'.l 

«>«.» :!7^ 

7  r» «  jn4  i 

2:mi  Ist» 

865  WH 

2s:{-2«.it 

Toi  ::si 

7*.;  12:: 

Ms  n,:: 

!t::l  r.«üi 

1  m::-2ih  l 

1  U'ü 

7»  ::m>  s2<; 

so::-2ooi2 

71. »17 

7 1  .'.is 

70,«.»'.i 

22s 

f>U8  sp.i 

t'.i::  HTC. 

i.'.i'  im 

13*876 

l  i:t  2i  »7 

siiiM'.» 

RH  INS 

UN  7sl 

«.'•I  0+7 

vT',  IM  )l 

1  0-20  7i Hl 

r>i  ;ti? 

H-s-2.,:: 

•27  to.; 

M  21.1 

::;n  < ; 7 •  i 

n:  i-2<; 

K.r.c.t-7 

ir.  oi:> 

i  s.  1 i 

S  ('.'.» 1 

h  :u:i 

'.i  s::r, 

12  00., 

li'.l  OOS 

s-2  I.SO 

H7  1 1 2 

•2  2:1  s7:; 

2  «Hin  :.|:: 

2  s:;i  i  ins 

2s|  WS  :t21 

:;I2  r,o  2::i 

:::;2::712*o 

1  M 

1  l'.t.tis 

11 7.1. 5 

:{ lü.t  11-2 

22» 

«.»*-. 

;i:,t)  7'.'l  m.o 

:;si,:.(ii  t»7 

H2ii'.»12'.i2 

I  lO.'.MI 

l'><;,15 

lol.1i; 

Producirende  Werke  

Arbeiter  

Hl.Vke  (Iii<_'.iI-i  zum  Verkauf  t 

MI.miiiis,  HilleN,  Platinen  u.  -.  w.  zum  Verkauf  .  .   .  .  I 

Sa.  .I  i  Hilülabricate  t 
W  erl  Ii    .  . 

Werth  einer  Tonne  . 
Eisenhahn-rhieneti  und  Seine. iciihcl. -sl  urunu-lheile  .   ,  t 

Hahnsrhwell.'ii  tlliil  H>T.  >.li^un^-llieile  t 

Ki<eul>alina.li-eii,  -Hader,  Hadieifen  1 

Handeheisen,  Kein-,  Hui-,  Prolilei-.-n  t 

Platten  llllil  Hieehe,  aulVer  Weii'sl.le.  h  t 


1 


Weil'shle.  Ii 
Itr.iht  

("eSehÜtZe  Ullil  (ie«il|o-se  .... 
Höhreli  

Ainlere     Ki-en-    iiihI  St.ilil-nrl<'ii 

Sihmied-tiieke  U.      W.)    .    .  . 


( M.i-i  hinentlieile, 
iler  Fabricate 


S.l.  <|er 
We.ll.  . 


t 

Sa.  .ler  Fabricate  t 
Werth  .  .  «* 
Werth  einer  Tonne  , 
*  t 

Werth  einer  Tonne  . 


Zusammenstellung  der  Eisenfabricate  erster  Schmelzung  (Hochöfen),  zweiter  Schmelzung  (Eisen- 
giefsereien).  sowie  der  Fabricate  der  Schweifseisen-  und  Flufseisenwerke. 

Kisenhalhl'ahri.  ate  fLu|>i»rn,  lupil-  u.  s.  w.j  zum  Verkauf   .  . 

(iesehirrpif-  tPot.ri.-i  
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Kisellhallll. lehnen,  Hader,  Hadreifeli  .   
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Weilsl.le.  li  .  

Draht  
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Alliiere    Kisen-   und   Stahlsorten  ( M.xihiiieiil  heile  .   Si  lnnieil- 
stucke  u.  s.  w.l  
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Werth    .  •  K 

Werth  einer  Tonne  . 
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IV.  Kohlen -Förderung. 
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V.  Beschäftigte  Arbeitskräfte. 


K.i-eiierzher^hail    .    .  . 
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•26    Stahl  uml  Eisen. 


Iiericht  über  in-  und  ausländische  l'atente. 


I.  Januar  1897 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  lür  Jedermann  im 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


Hl.  Decemhcr  1891».  Kl.  7.  F  'XiUt.  Sclb-tthäti-e 
Ausrückvorriclitung  für  Drahtziehbäiikc  mit  Ki-im-n- 
antrieb.    Willi.  Fro««'.  Dortmund, 

Kl.  l'.t.  i;  IU  Kit,.  Schieiieiistolsverbindutip.  Hans 
vnii  »iersdortT,  Eühcn.  Schlesien. 

Kl.  (i  liiSCC.  Vorrichiniin  zur  s,l|,-Hhäti;.'eii 
Verschiebung  der  Seillragrnlle  au-  der  Hcaegun>.'s|ialiu 
de-  Mitnehmer-  Zu-seilfonlerun;.'.  Carl  Herhold. 
I  >Ti >r)"- 

Kl.  2»i,  St.  17<*».  Mitnehmer  für  Seiltorderiuu,'. 
tin-tav  Stephan.  Weifs-tcin,  Il»v.-Hez.  Bre-Ian. 

Kl.  *9.  <i  '.»fil-S.  Einrichtung  zum  Aus-chmiedec 
Villi  Metallschiclicli.  Jo-cph  liirlot  im.)  <  ;harlc«  '  la.-t  in. 
.Iiunet.  Helsen. 

Kl.  l'.t.  il  ir.S!H>.  Kaliwerk  mit  trcradlini^  i;.- 
I'ührtem  Hämmerbar,    «»ehr.  Hartkopf,  Sulingen. 

Kl.  Ii».  S  'Mi-Ii.    Hie^ciiiasrhilie  für  Iwliclii^'  p:o 
Wirte  Metallstähe.    Mnnlajjue  Sliaun  uml  H.  F..  <  .Inn  - 
•-Iii II  Shaiin.  Eoiidon.  Engl. 

I  *  Decclnbcr  I  S9II.  Kl.  l'.t.  Seil  11  S.V.1.  Straf-eii- 
hahnschiclie.     II.  SchwarlZelilliUer.  Berlin. 

Kl.  -2U,  I)  757»;.  Seilkleiuiuz.auge  für  Körd.rwag.ii. 
Vinzent  Dvpka,  Chropa.zow.  Kreis  Beutlien. 

Kl.  UK  B  I S •.»:;.-».  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur  (icwinnung  von  melallis.  hciu  Zink  au-  /inklia  Ii  v-n 
(Ja-cii.  Hubert  Biewend,  Clausthal,  uml  Acta  u- 
gesellschaft  für  Zinkindustrie  vortual-  Wilhelm  tirillo. 
•  tlierluiusiMi. 

Kl.  Ii».  M  757.').  Elektroden-Anordnung  hei  A|.p.<- 
rat. •()  zur  Elektrolyse  im  S.-Iiiii.  lztlul^.    IWrc  Dn.uier, 

l'ai  .- 

Kl.  i<).  H  1 7  17 1 .  Verfahren  zur  Auslanguiig  de- 
Silbers au-  silberartigen  Anodeii-chlämnien.  Krn-I 
llas-f.  Friedriclishüilc,  Oberschi. 

Kl.  *<>.  E  959*.  Verfahren  zur  Trennung  von 
Melallgemengen.    IVtrr  Einigen  Sülm.  Duisburg. 

Kl.  *9,  S  9375.  Fischhaud  mit  an-  Fl.u  heiseii 
gerollter  Hülse.    Friedrich  Sperling,  Berlin. 

Kl.  78.  W  115li.  Zündschnur,  welche  < l i «-  Zün- 
dung ohne  Feuererseheiiiung  (ortpllauzl  :  1.  Zusatz 
zum  Patent  SM  17.    Max  Wagner,  Berlin. 

17.  Dr.vinl.vr  18'Hi.  Kl.  Kt.  S.-Ii  IKisü.  Ein- 
richlung  zur  glei.  hzeiligcu  Gewinnung  \.>n  Blei  uml 
Zink.    Hi.hard  Schneider,  Dresden. 

Kl.  *9,  M  1175h.  Walzwerk  zur  Herstellung  von 
Scheibenrädern  und  ähnlichen  Ccginstän.hii.  II.  Müller, 
Rnhrort. 

•21.  Oeeenil.iT  lS'J*;.  Kl.  *lt  H  17*99.  Seilgabcl 
für  nia-<  hineile  Streckenförderung.  Friedrieli  lleui|iel, 
Waldenburg  i.  Sehl. 

Kl.  IS.  .1  :!ti72.    Verfahren    zur  elektn.lvlis.  I  

Ali-ctieidung  vnii  Metallen  aus  inilcli-äure'haltigeu 
Hadern.    I»r.  Kdiiani  .b.rdi-.  München. 

Kl.  **,  .1  UfH.  Kleklri.lyli-i  In-  Oeeapirverfalin-n: 
Zus.  z.  Aum.  .1  ::i;72.    Dr.  Eduard  Jordis.  München. 

Kl.  1-9.  I)  7111.  Vorrichtung  zum  Euchen  vnii 
Mclallblo.  k.  n  na.  l,  Halen!  .Nr.  77  Hl.  15.  M.  Oaeleii, 
Dil— eidorf. 

Kl.  19,  II  17:!.'!*    Walzwerk  zum  Auswalzen  vmi 

hohlen  Melallhlo-  kell.  I'alll  He— e.  früher  in 'Iserlohn, 
jetzt  in  Oüs-eldorl. 


i^braachsmnstir-Kintrajjnnfren. 

IE  he.  einher  |s9<i.    Kl.  E  Nr.  G»;  IM.  Cruben 

lampelikorh  at|s  plattirtem  Oralll^elleeht.  lieilll  leb 
Frei-i  .   II. inline  bei   Hoi  hlllll. 

Kl.  I.  Nr.  »i»;fl.'!.  »JrulieulanipeiiknrJ.  aus  einem 
Metall  oder  einer  .Me'all-I.i  j_'itlllie.  Heilirieh  Frei-e, 
Hamme  bei  Itoehum. 

Kl.  4,  Nr.  (••»5*1.   Urubeid.iiupenkort  aus  einem 

»ii'lleeht.  des-eii  Selm!-  und  K.lte  ahweeh-elii.l  aus 
s.hwer-  und  h  i.-lit-ihm.lzhai'.  n  Iträhteii  aus  Metall 
oder  Metall  Le«iruu^  b.  -leben.  Heilirieh  Frei-e.  Hamme 
l>ei  Hoehuiu 

Kl.  19,  Nr.  «itjOS:!  KreislM.-eiiir.ruiiiffe  Si-Iiienen- 
lasehe.    Karl  Hever,  Hortiniin.l. 

Kl.  -2(1.  Nr.  w;:;9i».  I  ntet-e-tell  lür  elektrisehe 
Motorwagen  mit  O.  lVinin^.  ii  lur  die  Aeh-!a-er  uml 
Tr abfedern.    Hetvi-elie  Sl.ihlin.lu-trie,  Hem-'eheid. 

Kl.  10,    Nr.  »i';:i97.       O.-eh^e-tell    für    elektris,  he 

Motorwagen  mit  Aelisl.i^eraii--elinilteii  und  Nasen  zur 
Anbrin/ini^  zweier  übereinaiider  an^ei irdneler  Traj:- 
tederii.    Oerv'iselie  Stahlindustrie,  Hem-eheid. 

-21.  Me.  einher  1  S9C.  Kl.  19,  Nr.  <;i.  7  V.l.  Sehielletl- 
^•eleise  au-  1 1 a 1 1 ,-i  bu  neli  mit  Ver-elzlen  Stüfsen.  Hnd. 
Kie-elba.  Ii.  Hollei. lam. 

Kl.  f9.  Nr.  r.<.9i::.     S.hii.iedetorm    mit  Wind 
-ammelraiim   and   -Ii  ahlenföt  lu\^  ^e^-iieinantler  oder 
liaeh  der  Milte  (,'iTielvrl «  Ii,  na.  Ii  oben  verengten  Wind- 
dü-en  über  dein  S.iininelraum.    (lall  Fried r.  S.  lnibert. 
I  iheiunitz. 

Kl.  19,  Nr.  liii  959.  Wei  kzeii^slahl \oiu  Oa,  r-<  liuitt 

eines  alillillerild  reiht  eck  l^'ell  Dreieeks  mit  abgerun- 
deter Spitze  und  bo^enloriui',:  eiin:ez.  veneii  Seiten. 
.1.  Heard-haw  A  S.,n,  l.il.,  Sheffield. 

Kl.  (9.  Nr.  «if. 91.(1.  W.Tkzeiisf-tahl  vorn  Uners,  hnit I 
ein.-  lie.lileek-  mit  muldeiiförmiv.'er  Vertiefung. 
J.  Heard-haw  A  Sun.  Ld..  Sheffield. 

Kl.  19,  Nr.  •»». 'M, I .  WerkzeiiL'-tald  vom  »Juer-.  hiiitt 
eine-  Dreieeks  mit  abgerundeter  Spitze.  J.  Heardshaw 

A-  Soll.   |,,l..  Shettield. 

Kl.  1-9.  Nr.  Ii»;  '->+»-_>.  Werkzeutrstahl  vom  nuersehnitt 
eine-  Hechteeks  mit  bo^eiiforuiii;  vertiefleu  Seiten. 
•I.  Heaid-hau   .V  Sou,  l.d.,  Sheffield. 

Kl.  19.  Nr.  i.t.9i;;;.  U  erkzeu^-iahl  von  si.  rnförmt 
;vin  •Juersehnitt  mit  krei-förmik:er  Seele.    .1.  Heanl 

-bau    »V  Son,   Ed..  Sheflield. 

Kl.  *9.  Nr.  i.ii'.M.i,  WerkzeiH-'-tahl  vom  Ouer-ehnilt 
eines  rechtwinkligen  Dreieck-  mit  -eitlichem  Ansatz. 
J.  Heardshaw  \  Son.  Ed..  Sheflield. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  49,   \r.  S.S(J9ä,   vom    Di.  Mai  1-S95.  Com. 
Cardin  k   in  Aachen.     Verfuhren    zur  llerstrlhunj 
n,n  platten  Hleehrohrknierii  mit 
nur  einer  Saht. 

Ein  in  einer  Ziehpresse 
oder  auf  einem  Fallwerk  v\  ie 
gezeichnet  ^ehopenes  Hlech  <r 
wird  über  einem  Dorn  in 
einer  Matrize  an  der  Naht- 
stelle (jesehlosscil ,  ohne  <|afs 
Falten  entstehen.  Die  V,i 
biiidunt.'  der  Nahtkauten  er 
lol^'t  durch  Niete  ler  der- 
gleichen. 


Digitized  by  Google 


1.  Januar  18«»7. 


Herirhl  ttlxr  in-  und  ttusländitirhr  l'ntrnte. 


Stadl  iiii.l  Eisen.  *7 


Kl.  .">,  Xr.  88473,  vom  Ii.  December  1895. 
H  im!.  M  ,•>•••:•  in  M  •illi.-.m.  B  ii  1. 1 .  /.^l/^r,/-l•^'/^  /«v 
w eh  rert  Iloh rmaxch  i neu. 


'  um  «'ine  auf  dem  Kurhclzapfen  f  sitzende  Rolle  </ 
tu iil  hiernach  Vi l.t-r  «li>-.  U-Imf-  Kreilegung  des  Bohr- 
lochs auf  ihrer  Welle  verschiebbare  Rolle  h  Iii«*  zum 
Bohrgestänge  r.  Dreht  sich  der  Kurhelzapfeu  /  ,  so 
macht  das  Bohrgestänge  r  einen  ilop|>elt  so  groben 
llnl'    il-    ilei    Ii  ii  In  o-ei    .1.  •    Km:  hclzapfenkrei-es 


Das  Bohrgestell  hat  i  Säulen  a  b,  auf  welchen 
J  seitliche  Anne  r  d  vermittelst  der  Kelten  e  und 
der  Wiudetrommchi  f  der  Hohe  nach  verschollen  und 
vermittelst  Druckschrauben  festgestellt  werden  können, 
hie  Hrtheuverschiehuug  erfolgt  vom  h in  t cren  Theile 
des  tSestells  ans,  ohne  den  Beirieh  der  Bohrmaschinen 
zu  beeinträchtigen.  Letztere 
sitzen  nach  jeder  Richtung  ein- 
-teilbar  auf  den  Armen  c  d  und 
erhallen  vom  Ventil  »  aus  das 
Druckmittel. 


Kl.  ls,  Nr.  sss*;,,  m,i„ 
Hi.  August  I.S'.tr».  F.  Burgers 
in  <!  eis  eu  kirchen.  Eiserne 
IXvtkrilnze  für  den  Srhncht  ri»t 
Hochofen. 

Der  obere  Theil  der  Rast 
Itesteht  au-  einem  nach  aufsen 
olTeiieu  gufseiserneti  Tragring  <i. 
des-eu  lun>'ii  Mache  mit  der  Innen - 
fläche  der  Rast  bündig  liegt, 
während  die  Aul'senllächc  zur 
Aufnahme  von  Kühlwasser  ein- 
gerichtet ist.  Der  Ring  a  setzt 
sich  aus  einzelnen  Segmenten 
zusammen ,  die  au  den  Stofsen 
durch  Schrauben  und  im  ganzen 
durch  ein  umgelegtes  Band  e 
vereinigt  sind.  Aus  ähnlichen 
Ringen  d  ist  der  Schacht  ge- 
bildet. Diese  Ringe  d  können 
mit  einem  feuerfesten  Futter  e 
versehen  sein. 


Kl.  5,  Nr.  hh:17<»,  \..m  1.  Februar  IMiC.  F. nick 
ii  Co.  in  Wien.    Bohrwinde  für  l'iif  i»ihmn<). 

Das  Bohrseil  a  ist  an  der  durch  eine  Schnecke  h 
mit  Handrad  c  nachstellbaren  Trommel  d  befestigt, 
geht  von  dort  über  die  fest  gelagerte  Bolle  e,  dann 


Der  Antrieb  des  Kurbelzaplens  f  erfolgt  von  der 
Seilscheibe  i  aus.  Die  Trommel  A*  zum  Einlassen 
und  Aufholen  des  Bohrgestänges  r  wird  vermittels! 
des  Seiltriebs  m  beim  Anziehen  der  Spannrolle  /  be- 
wegt, wählend  das  Bewegen  des  Böffelseils  m  durch 
Einrücken  der  Reibräder  „  />  erfolgt. 


Kl.  45t,  Nr.  S*7«ft,  vom  ls.  Januar  islMi.  Firn... 
<.:..r!  I'iep.-r  in  Berlin.  I'reßform  zur  llrr*tcll,tn</ 
».oi  Lormnoli,  rnhmen  und  der<jl.  <iu*  I, nihhlerh. 

Die  l'relsforni  besteh!  aus  einem  fest  gelagerten 
I  iil-TlIe-il  ,i  und  d.-n.  beweglichen  <  lli.  rtln-il  /<  mit 
dem  daran  lose  befestigten  Theil  c.  Die  Befestigung 
von  h  c  wird  durch  Hängeslangen  </,  Uesen  e  und 
Keih-  i  liewirkt.     Beim  Fressen  wird  das  rothwarmc 


Blech  >/<  auf  den  Untcrtheil  a  gelegt  und  dann  durch 
Herunlcrprcssen  des  OherlheiN  (><-,  welche  wie  ge- 
zeichnet verbunden  sind,  der  äul'sere  Fl  autsch  gebildet. 

Sodann  pressen  die  aufwärtsgeh  len  Stempel  »  die 

inneren  Flanlschcn  an  das  zwischen  Ober-  und  Fnler- 
theil  b  e  festgehaltene  Blech  m.  Nunmehr  verstell! 
mau  die  Keile  i  und  hebt  den  Obertheil  h  hoch 
Derselbe  bist  sich  hierbei  zuerst  von  dem  fertig  gc- 
l'iei'-ten  It.ihmen  ,,i  ,ih  nnij  irimmt  dann  >-r-\  m-!. 
Theil  c  vermittelst  der  Keile  i  und  den  Rahmen  >n 
vermittelst  der  vorher  vorgeschobenen  Hiegel  »  mit. 
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Iteri.-ht  iib,r  in-  und  ausländische  Patente. 


i.  Januar  iny;. 


Kl.  4»,  Xr.  *s771,  vom  J.V  März  Is'.m.  Firma 
Ii arl  l'iepcr  in  Merlin.  Verfahren  zum  Prafi/iren 
nm  Iflechrohrendcn. 


Hur«  Ii  1'ehers«  hielten  des  Huhn-»«  iil»-r  die  linke 
miIit  rechte  l'rolilwalze  b  r  wird  da»  K n i i •  ■  des-clheu 

entweder  aufgeweitet  oder  eingezogen.  .Mail  hat 
demnach  nur  'Iii-  Hälfte  der  sonst  Ühli<  lu  ll  l'pilil- 
walzeu  uotlii^'. 

Kl.  4«,  Xr.  M>01ö,  von.  Januar  I.V.Hi.  Jakul. 
•Ii  u.l  rieh  in  \\  o  I  n  za  e  h  ,  Maycru.  Fallhamm.-r  mit 
reränderl  icher  Fallkraft. 


iflU 


1 


den  Trailer  6  nach  rechts  his  /.u  dessen  Ende  herunter 
rollt.    Dort  findet  die  Verlegung  des  (Jeleisstüekcs  f 

-fall  Ii  Ii    du    Winde  <-    -'|  |  ,-l  :  |  i,,t  lg    wieder   Ire  Ii 

link-    rollt    und    zur    Erfassung    eines    neuen  liclei- 
stückcs  f  hereil  ist.     Die  Windet»  dient  zum  Herühel 
ziehen    der    mit    lielei-islii,  kell    f   l.eladeneu    Wagen  i" 
\on  dem  hinteren  Wagen  k  auf  den  vorderen  Wagen  e. 


Der  in  der  Führung  a  gleitende  Här  b  w  ird  ver- 
mittelst de-  hei  c  gelagerten  zweiarmigen  Heitels  rl 
von  dem  Stillenrad  e  gehohcii,  wohei,  um  den  Schlag 
des  Mars  b  heliehig  regeln  zu  können,  eine  am  Hehel  d 
hefestigtt"  Keder  f  auf  eine  verschiehhare  Treppe  </ 
aufschlägt.   

KI.  19,  Nr.  8S:175,  vom  -2ö.  Juni  IfO.i',.  Hohei  t 
Mehrend*  in  Frankfurt  a.  M.  Vorrichtung  zum 
l'erlegen  fertig  mantirter  Eisenbahngeleise. 

Auf  einem  mit  Motor  versehenen  Wagen  n.  der 
his  an  das  Faule  des  fertigen  <ieleise<  gefahren  wird, 
ist  ein  sehniger  Träger  b  fest  gelagert.  Auf  diesem 
laut!  eine  W  inde  e.  welche  in  unhelasletem  Zustande 
durch  ein  Laufgewicht  //  in  der  gezeii  Inieleii  oher»ten 
Stellung  gehalten  wird.  In  dieser  Stellung  wird  von 
der  W  inde  <•  ein  auf  dem  Wagen  e  liegendes  fertiges 
<  ieleisstfiek  f  erlittst  uuil  hoehgtdioheii,  wonach  W  inde  <■ 
und  <;<di>is-tü<  k  f  infolge  ihres  grol'sercn  Uewiihles 
linier  Verse  hiehuug  des  Laufgewichte»  d  uarli  links 


Kl.  4SI,  Xr.  MMIOÖ,  \..„,  |..\.neiuher  1*'.'"..  Heim 
Ehrhardt    in    Düsseldorf.  Abschneiderorriehtung 
mit  mehreren  gegeneinander  arbeitenden  Fräsern. 

Die  Fräser  (I  sind  irellall  eillstellhar  III  dell 
Köpfen  b  hefestigt  und  greifen  hei  deren  Drehung  in 
entgegengesetzten  l(i<htmigen  ineinander,  ohne  sieh 
ZU  henihreli.  Die  Messerköpfe  b  sind  in  den  Schlitten  >•</ 
gelagert     und    Werdeil    dur«  h    mit    ihnen  Verhundelle 


Srhneekeliräder  f,  II)  Weicht;  die  St  lllleekeli  f  grellen, 
gedreht.  Die  Versi  hii  hang  der  Schlitten  cd  erfolgt 
durch  ein  Schaltgetriebe  g  uu.l  eine  Hechts-  un.l 
Link—  ehrnuhe. 

Kl.  4M,  Xr.  MMH1,  vom  7.  Fehruar  Ist  Mi. 
<i.  F.  (irolz  in  Mri"ingeii  <  W  ürttemhcrgi.  h'a/t- 
Mi'/e  mit  Vorrichtung  :um  Anheilen  des  Sägeblatt*  beim 
Rückgang. 


Das  Sägchlatl  a  ist  »tarr  au  einem  Hehel  h  be- 
festigt, weit  her  hei  c  III  dein  in  der  Führung  f  gleitenden 
Sehlilten  >j  derart  gelagert  ist.  tlafs  er  sit  h  etwa  4  nun 
zwischen  den  Anschlägen  d  e  hewegen  kann.  Der 
Hehel  b  ist  durch  da-  (Ii  lenk  h  mit  dem  Haudhehfl  i 
verhumleii,  so  tlafs  heim  Schnitt  der  Säge  II  tlie- 
selhe  gegen  das  Werkstück  iJ-Kisell  oder  Kisellhahll- 
s.  hienei  gedrückt,  heim  Hückgang  der  Säge  a  aber 
voii  'lein  Werkstück  .thgehol.cn  wird. 
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Statistisches. 

Slalislisrlie  Milllirilungei)  «Iis  Vereins  tinilsrher  Eisen-  und  Slaliliinlusltieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fach  vereinen. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller 

Die  .im  In.  Decemher  1  NVHi  in  Berlin  ah|.'elialtene  uinl 
von  Hrn.  tirliiMint.itli  Ucrli.  L.  Mcv er- Hannover  Ge- 
leit.tc  Hauptversammlung  Ii. ihm  zunächst  deiiliesrhäft-- 
herichl  entgegen.  <1»mi  der  1 .11  mit -  t }.^t>, >r<l  1  n-1<-  Hilm-  k  • 
Berlin  erstattete.  Dor-ilhe  vet  hr.'itete  -ich  Ühi-i  dl<- 
Tliiit ijf k«-il  de-  V.-irin-  helrell'rnd  du-  Venveiuluiig 
dellt-cheli  Scliitfhaiiinaterials  für  dcill-ch»'  Schilfe,  da 
der  \\ir>talld  heuuflragt  wurden  -ei,  Srluitli'  /.II  llillll. 
dal'--  für  Srhiffhaiuiialcrial  dir  Ki-c  nhahnlrarhle  11  mi 
niedrig  als  möglich  heines»eu  werden,  dal-  zu  .»Ilm 
staatlichen  Transporten  in  Zukunft  nur  s»dchc  S<  hiffe 
henutzt  werden,  die  an*  dcuNi  limi  Material  hcrge- 
stellt  sind,  dal-  endlich  dir  d.'tit-»  heu  Schiff-wvi  -fte 
li.'i  jeder  Be-tellung  ihre  Anfragen  wegen  l>i<-f<-r hiik 
des  Material-  an  eine  Centralslelle  rirliten.  die  vi. 11 
dm  deut-cheii  Walzwerken  zu  liilden  i-t.  l.Vlicr  die 
ganze  Frage  I1.1t  man  an  den  Mini-ter  der  öllelil liehen 
Arheiti-n  ein»'  Denkschrift  gerichtet,  der  Veranlassung 
genommen  hat,  die  Angelegenheit  in  einer  am  III.  Juli 
IS'.Mi  durch  die  F.i-eiihahlnlire«  lion  Altona  anhci  aillntcii 
«änderen/,  eingehend  erörtern  zu  las-en.  I)er  Fraeht- 
eniiäf-igimg  vlien  die  helheiligteii  Krei-e  haldigst 
entgegen.  Sodann  verhieltet  Meli  Bedmi  üher  die 
Wirkung  der  Handelsverträge,  iiis,,n<i.'rh»it  de-  d.uts«  h- 
rn-iis»  hen  Vertrages.  Hie  Wirkung«'!)  de-  letzteren 
Verlrage- sind  sehr  crfr»'iilirh<\  ohwuhl  nirht  üheisi-hcn 
Werden  darf,  dal-  nicht  allein  die  Zollerilläf-iguugeii 
die  1'rsache  waren,  sondern  auch  die  Aulwärt.— 
hewegung  im  ru-si-rhcll  (ieschällslehen,  die  für  den 
Zeitraum  von  April  Ds7r>  hi-  ehemlahin  IS'.Mi  aut  rund 
liH)%  de-  vorhergehen»!«-!)  Jahres  geschätzt  werden 
kann.  Davon  sind  durch  die  ru-sis.  he  Industrie  etwa 
Ml  "„,  durch  die  lndu-tri»'i)«  -l»'rr«'i<  ii  Engarn-.  Belgmii- 

lllld     lilof-hrilalllliell-    etwa     Hl  %     gedeckt  Worden. 

während  die  (ihrigen  U>  •'„  aul  die  Einluhr  an-  Dcut-«-h- 
land  entfallen.  Von  den  einzelnen  Artikeln,  in  denen 
die  F.lliflihr  au-  Deutschland  nach  Bllfsland  he-ondei  s 
ge- ticgcn  ist.  erwähnt  der  Vortragende  1 1:1  tn>*  11t  1  i<- 1 1 
Itandei-eli,  Baml-Iahl  und  Haueisen;  in  letzterem 
(Balken  und  Trägi-r)  wurde  infolge  der  Zidlcrmai-igiing 
die  russische  KlZellgllltg  grade/.u  hra»  h  gch'gt.  Die 
russische  Einfuhr  in  Bauei-en  i-t  aul'  etwa  im  KW  t 
jährlich  gestiegen,  von  denen  uiitidesti-iis  ?•*.">%  deutschen 
Ursprungs  -iml.     Bei  Schienen    fiil    Klcllihahucll  trug 

di»'  Knuäl-igiing  de-  Zoll-  um  In  Kop.  zu  vci  gröf-.r- 
tm  Bestellungen  hei.  Aiil'-erdem  wai  die  Kracht  dafür 
im  rus-i-i  heu  Inland»'  -<  hon  -eit  dem  März  IV:! 
hera hersetzt.  Dazu  kam,  dal-  die  russischen  Werke 
wenig  I'rolile  l'iir  solche  Schienen  hahen  und  gerade 
grof-c  Aufträge  in  Ki-cnhahn-\oruialpr«'lilcn  au-zu 
tühren  hallen.  Deutschland  konnte  daher  grofsc  Menden 
von  Klciiihahii-chieiien  lieleni.  otl  111  Verhiiulung  mit 
Waggons  11.  -.  w.  Auch  wurden  in  den  letzten  Jahren 
von  deul-cheii  Werken  ganze  grof-ere  Strecken  in 
ru-si-chen  Kleinbahnen  mit  ganzem  Inventar  gehaut. 
Eingeführt  wurden  ferner  in  erhöhtem  Mulse  Spiral- 
federn, I.o»  onmtiveii,  \Viij!|.Mih  l'iir  F.i-i-n-  und  Pferd»-- 
hahlicll,  Waggouhestaiidlhrih'  alliT  All,  elektrische 
Kahel,  dünne  Eisen-  und  SlahMi  ähte,  Ma-rhiueii. 
Loconiohileii.  In  letzt  enm  hahen  ru-si-che  Werke  die 
Erzeugung  einstellen  mü— cli,  und  Deuts»  hlaml  hat 
dem  enjfliselien  Wetlhevverh  gegeiiülHT  gp'-fseren 
Boden  p'Wonn<Mi.  Kmaillirte  iie-chirre,  Hau--  und 
Kücheiifc'erälhe  sind  ehmfalls  in  erhfthteui  Mafse  ein- 
Keliihrt  worden.    Seit  .lern  Inkrafttreten  des  llaudels- 


v.Ttrai/-  hetheili^.  u  sieh  aii  die-»-r  Einfuhr  mehrere 
»leiilsehe  Häuser,  die  früher  mit  Bul'-Iaml  nicht  in 
lieschäll-viThiuduii^  -t.iudeil.  Kupfer  hat  seinen  alten 
l'lalz  wieiler  erohert.  Zink  w  ird  wie»ler  all-si  hlielslich 
au-  Schle-ii'tl  heroben,  -owfit  nicht  |i<i||||-ihe-  El- 
ZeU^llifs  den   rtls-l-i  hell  Bedarf  »leck t .    Die  Bleieillflllll 

i-t  ziemlich  In  ständig  K'ehliehen.  S<  hlesjsehes  Blei 
heherrseht   die   südlichen    und   mittleren  rus«iseli»-n 

Uoiivernciiietit-.  Wähl.ud  nach  Mo-kall  und  in  die 
nordliclK'ii  lie-einlen  mehr  etu/li*.  h".  aui.'rikaiiis.  lie 
und  andere  Marken  gellen,  da  ihnen  »Jie  |>illij.'ere  \\  as-er- 
tracht  üher  lVter-hiuv  uinl  da-  -ich  an-i  hlie|-en»le 
K.i Ii  i l-v stein  einen  \  . a  -prtitii;  \<-r  Si  lih-icii  hielel. 
An  Bollhlei  i-t  die  -<  hle.-i-.  he  10 1 1 1 1 1 1 1 1  r  gering,  aher 
eher  im  Sd-i^eii  het/rifTeu.  Au-  Sachsen,  dem  Harz 
und  vom  Bhem  k- »mint  seit  mehr  als  lo  Jahren  kein 
Blei  mehr  nach  Bul-Und,  zur  Zeit  kommt  nur  Schlesien 
in  Betracht.  Die  lort-chreitende  Einfuhr  nach  Bufs- 
lainl  au-  D«'iit-<  hl  and  erläutert  Bediier  schliel'slirh  an 
nachfolgender  Behei -ii  ht  :  E-  w  urden  »'lli^eführt  aus 
DeiH-chland  .111  \\  iukelei-eli.  Stah.'iseu.  Platten  und 
Blechen,  flohen  Eisenw. i.iren,  Maschinen  und  Näh- 
maschinen in  Doppel» entnern  |XH9  «MI:  S&OSOi,  IM»'»  '.II  : 

sMii-jf,  ivti  '.ij:  ,-,'<;i>ni,,  iv.i-.»  mtiCX',,  isti:;  '.n. 
5.Vs7iit.  iKtH •'.•:»:  i'iTr.iH.  ls'.«.M«i:  -i-i.'.l  iXi  un»l  ii: 
dm  7  Monaten  vom  I   April  IMMi  his  :!l  UcIoIhl-i  IS'.Mi: 

Itedm  i  p'hl  -odaiin  aut  »Ii»'  Be— erilllK  der  all- 
gemeinen wiitli-cliattlicheii  La^re  näher  ein  und  führt 
aus,  wie  der  Zu-amiin'iischlul-  »1er  einzelnen  I'iodu- 
»'eulemrruppeii  zur  Be^iduu^;  <I»t  Erzeugung  und  der 

l'reise  Von 'r'röl'-ter  \\  ohlthat  ^'cWi'-eii.  Ks  -ej  nallielll- 
lich  ZU  hetonen.  dal's  die  Syildicate  da-  üherilläl'-ij.'»' 
Kiuporschnelleii  d<  r  Preise  verhindert  hahen.  Auch 
die  Lajfe  der  l.andw irlh-.  hall  h.  ssere  -ich  .-.-it  einiger 
Zeit,  was  die  Industrie  nur  mit  Bcfrieiliinuit:  \er- 
ZeichlK'll  könne.  Durch  die  ailfs'.'i-ende  Bewe^iin^ 
im  wirth-.liaftlii -heu  Eeh.'ii  i-t  auch  »Ii»-  Arh»'ilet- 
hew»'t:uii|.'  etwa-  lehhaller  ^ewonlell.  BedlHT  Weist 
hierhei  auf  di»'  Bericht»'  des  en^li-clien  hoard  <jf  trade 
hin  lind  hed. liiert,  daf-  von  unserer  deul-cheii  (lom- 
inis-ion  für  Arheiter-tatistik  ähnliehe  k,-,m,'K«""c  Ar- 
heiteii  hi-hei  noch  nicht  geleistet  «»'ii'ii.  In  Deutsch- 
land liefen  nur  die  -o»  ialdemokrati-cheii  liewerkschafts- 
herichte  üher  Streiks  vor.  Danach  hahen  die  Arheiter 
IS'.C,  durch  Streiks  au  El  Millionen  Mark  verloren. 
Ein^ehi  iider  heh.111d.  lt  Bedner  den  Streik  in  den  Stein- 
drueki'rcM'ii  namentlich  in  Bezug  auf  die  KutM-heidungeii 
lies  liewel  Im '^"i  ii  ht-,  durch  welche  der  Streik  eine 
raschere  Erh'diguug  fand,  als  es  von  Anfang  s»-hien. 

Von  grund-ätzlichei  Bedeutuiig  sei  der  Au-staml 
der  llamhiirger  I latenarheiter.  lud  welchem  zum  ersten- 
111.1I  ili»'  iuternatioiialeii  B«-s| r.d.ii iigen  <I»T  Arheiter 
vereine  ihatsächlicli  in  die  Erscheinung  getreten  seien. 
Der  Au--tand  sei  um  -o  frivoler,  al-  die  in  Betracht 
kommenden  Arheiter  aul'-erg.'Wöhnhch  gut  gestellt 
waren,  wie  Bedner  im  einzelneu  nachweist.  Wir  ent- 
nehmen den  von  ihm  gegeheiien  Ziffern  nur  die  eine, 
dafs  von  ■>!■  Schaiierli-uleii  nur  einer  unter  iJlHHI  •  (f, 
(i'i  dag»>gen  -Jöihi  ttf  und  die  ilhrigen  UM  -M  reinen 
Arheit-v  erdienst  im  Jahre  hatten.  Andere  Schitfs- 
arh»-iler  hahen  iiachwei-lich  I  1  ,*)()■*  täglich  venliellt  ; 
mit  Beiht   hahen  daher  die  llamhiirger  Arlwitgeher 

ein  Schied-geri«  ht  uhgctehlit.  Von  Kllglalid  aus  he- 
-treht  man  sich,  die  inlernalionale  l  Irganisation  »h-r 
Arheiter  zu  starken  uinl  dann  etwa  im  Frühjahr  des 
n.i'h-teii  Jahn  s  einen  Ausstand  in  allen  Welthäfeii 
in-  l.ehi'ii  zu  rufen:  um  so  werthvoller  -ei  der  Wid«T- 
staml  der  Hainhurger  Arheitgeh.-r  gegen  die  Annahme 
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des  Schiedsgerichts.     Dafür  zu   danken    hallen  die 

fdu-igen  Arbeitgeber  Deutschlands,  die  sich  mit  den 
Hamburgern  solidarisch  fühlen  müfsten,  alle  Veran- 
lassung. Hie  Versammlung  heschliel'sl  darauf  ein- 
-tiinmig,  nachfolgende  Resolution  telegraphisch  an 
den  Verein  der  Hamburg-Altonaer  Arbeitgeber,  zu 
Binden  des  Herrn  Blohin,  zu  rthermitteln: 

.Die  in  Merlin  tagende  liriieralvcrsammlung  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  StahliiidustrieUer  legi 
der  in  Hamburg  ausgehrochenen  Arbeitseinstellung 
'Irr  Hafenarbeiter  insofern  eine  besondere  Bedeutung 
hei,  als  die  auf  den  Kampf  gegen  die  Arbeitgeber  ge- 
richteten internationalen  Bestrebungen  der  Arbeiter* 
v  ereinigungen  hei  der  Entstehung  und  während  der 
Dauer  dieses  Ausstandes  zum  erstenmal  thatsächlich 
mitgewirkt  liaheu.  Die  Generalversammlung  erkennt 
die  in  diesem  UmStande  für  den  ruhigen  Fortgang 
der  Thätigkeit  und  Entwicklung  aller  Nationen  liegende 
liefahr  vollkommen  und  theilt  mit  den  Arheitgeheru 
Hamburg-Altonas  die  Ueherzeugung.  dafs  jeder  selbst 
nur  srheinhare  Erfolg  der  Arbeiter  jene  Gefahr  in 


stellt  werden,  sich  in  der  einen  oder  anderen  Weise 
zu  liclhciligen,  wolle  er  namens  des  Vorstandes  em- 
pfehlen, die  Angelegenheit  Weiler  ausreifen  zu  lassen 
und  einen  entscheidenden  Beschlufs  noch  au-zuseüten. 
Der  Vorschlag  wurde  angenommen. 

Hieran!  heriehtete  Hr.  Bueck  üher  die  Novelle  zum 
Alter»-  und  Invaliditälsversicheruiigsgeselze,  indem 
er  in  gedräugier  Weise  den  Inhalt  der  neuen  Be- 
tUmmungen  erläuterte  und  kritisirte,  wobei  er  daraui 
hinwies,  dafs  es  verfehlt  wäre,  durch  neue  Vorschriften 
den  Zeitpunkt  einer  gründlichen  Bevision  dieses  lie- 
selzes  noch  weiter  zu  verschiehen.  Die  weitere  Be- 
haudlung  der  Vorlage  wird  zuvorderst  in  den  einzelnen 
lü uppen,  insonderheit  in  der  Düsseldorfer  social* 
politischen  Kommission  erfolgen,  und  es  soll  sodann 

der  Centraiverband  deutscher  Industrieller  wie  i>ei 
den  trüberen  Arbeiterversiehcrungsgc-ctzcii  die  Stellung 
iler  Industrie  zur  Kennlnifsder  mafsgeheiiden  Instanzen 
bringen! 

Hierauf  wurden  die  mehrstündigen  Verhandlungen 

geschlossen« 


H 


3. 


D  a  in  p  f  -  B  I  o  c  k  >  <•  h  c  e  r  e 
von  Lamberton  a  Co, 


Ahhild.  I. 


bedrohlichster  Weise  steigern  würde.  In  weiterer 
Würdigung  des  Umstaudes,  dafs  die  zu  den  hest- 
bezahlten  Arbeitern  gehörigen  Au-sländi-elien  nicht 
aus  Not  Ii,  sondern  nur,  um  eine  Machtfrage  auszu- 
tragen, die  Arheit  niedergelegt  und  eine  schwere 
Schädigung  des  Verkehrs  in  dem  grofstcn  und  be- 
deutendsten llafeiiplatze  Deutschland-  herheigeführt 
halten,  spricht  die  Generalversammlung  den  hethciliglcn 
Arheitgeheru  Bamhurg-Altouas  ihre  vollste  Anerkennung 
für  ihr  festes  eiumüthigcs  Handeln  in  diesem  schweren 
Kampf  aus  und  erkennt  an,  dafs  dieselben  sich  durch 
ihr  ziellK'Wufstes  opferwilliges  Verhallen  den  angreifen- 
den Arbeitern  gegenüher  um  die  gewerbliche  Thätigkeit 
des  Vaterlandes  in  hohem  (Srade  verdient  machen." 

Die  Versammlung  trat  hierauf  in  die  Berathuug 
der  Frage  der  Betheiliguug  der  deutschen  Eisenindustrie 
au  der  l'ariscr  Weltausstellung  ein.  Nachdem  der 
Vorsitzende  darauf  hingewiesen  hatte,  dafs  im  all 
gemeinen  in  der  deutschen  Industrie  keine  besonders 
Neigung  für  Ausstellungen  vorhanden  -ei,  weil  sie 
sich  nennenswcrthe  Vortheile  davon  nicht  versprechen 
könne,  man  alicr  immerhin  vor  die  Frage  werde  ge- 


Institution  of  mechanical  Engineers. 

(Fortsetzung  von  Seile  |i>2l»  des  vorigen  Jahrgangs.) 

Die  maschinellen  Einrichtungen  der  neueren  Stahl- 
werke In  England  und  Schottland. 

Nachdem  James  Hiley  in  dem  ersten  Theil 
seines  Vortrags  die  Walzenxugmascbinen,  Vor- 
walzwerke und  hydraulischen  Scheeren  be- 
handelt hatte,  ging  er  im  zweiten  Theile  auf  die  Be- 
sprechung der  Dampf-Blocksc  beeren  ül»er.  Die 
in  den  Abbildungen  1  bis  :t  darge-tclllen  Scheeren 
von  grofscr  Leistungsfähigkeit  und  Kraft  sind  von 
Lamberton  .v  Co.  für  Colville  .v  Co,  zu  Hotber- 
wise  gehaut  und  ilazu  bestimmt,  um  Brammen  voii 
löir>  mm   Breile  hei  :Mif»  mm  Dicke  zu  schneiden. 

Die  in  Abbild.  4  und  5  dargestellte  Srbeere  i  »  von 

Bucktou  A-  Co,  gebaut  und  [Qr  da-  Blockwalzwerk 
der  Wishaw  Steel  Work-  bestimmt;  sie  soll  eine 
beite  Bramme  von  IUfi7  mm  Breite  und  mm  Du  ke 
schneiden,  tiie  wird  von  einer  Xwilliitgstnasebine  mit 
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Cylindcru  von  C4M)  nun  Dun  Inn.  und  50N  nun  Hui)  In-  •!«-<  Mt-sv.  i -( lilitU  u^.  ki-hrl  «her  na«  Ii  dem  S«  hnill  in 

trk'U'ii.  «las  l;eh«'rsetzungsvi'rhältnifs  des  Bä«ler-\ «t-  seine  frühen-  l.atrc  zurnek.     Auf  der  anderen  Seite 

geleges  ist  .'U):  1 .  Die  Exi-enlerwelle  hat  fjiHSmin  Duri  lun.  der  Scheerc   M  ein   hydraulisch   vcr^l*'lll>:i  r**r  Uuh- 

in  ilcu  Lagerhallen,  die  Deckel  der  Kxcenteru  eilen-  l.egreiizer  .V  ungehrachi,  um  «Iii-  Längen  der  ahgc- 

lager  werden  von  vier  Bolzen  von  2*u  mm  Dur.  Inn.  s<  hniltcuen  Sln.-k.-  zu  hcinesseii.  die  von  l.rHt  min  his 


Abbild,  A 


D  a  in  n  t '-  B  I  "<•  k  s  c  Ii «'  «•  r  «• 
von  Laudiert«'!:  .V  Co. 


t-%jj— ^^^"^  |  * 


niedergehalten,  welche  «liir«  Ii  «Ii«-  Ständer  von  oheit  Iiis  zu  21-t-o  mm  varuren  können.    Z.-igcr  uml  Theiluug 

unten  hindurchgehen.   Während  ein  Block  ahgeschc«'rt  dienen  zum   Memsen.     Der   Hnhl>egr«'nzer  kann  mil 

wird,  wird  er  auf  ilem  Anihois  der  Maschiiu-  dun  Ii  einem     hylranlischen     Kippcylind.T    -o  ahgeilMit 

einen   selhsllh.ltig   wirkenden   hydraulischen   Drin  k-  werden,  «lafs  er  trei  öher  den  vorrückenden  Block 

Stempel  *M Fig. +).  «ler  mit  2»l  t  dnVkl.  niedergehalten  :  zu  liegen  kommt,  wfihrcnd   l.-tzlcrer  hei  «lein  Vor- 


■\bbiia.  a. 

D a  in  p I' -  Block sc  Ii  e  <■  n 
von  l.amtn-rloii  A  ( 

GrundrilV. 


•■'ii;-|jii!;ri'pyi!ji  <±»$^ 


IM 

J.LI  Ii  (iL  U,L  Li  ü 


E&i:i:]0E?J-— 

teil 


A     .«.  A 


dadurch  wird  der  Block  verhindert,  unter  der  Wirkung 
ih-s  Schnitts  nncli  aufwärts  zu  kippen.  l>er  ührig- 
lilciluuule  Tlieil  iles  Blocks  ruht  auf  dem  Bollapparat  <", 
welcher  von  einem  hydraulischen  Cylinder.  der  einen 
ctmstanleii  Druck  von"  2<>  t  ausüht,  von  unten  gestutzt 


nicken  aul  <leii 
wieder  zurüVkgc 
•  Ii«-  genaue  Lage 

leicht     his  .Uli 

werden  kann. 


Tragweiten  angehalten  und  auch 
•■'hohen  werden  kann,  his  er  in 
für  den  Schnitt  gclu.irht  ist.  welche 
Brnchlheile    i>incs     /olles  regulirt 


A.U.ild.  4. 


D  ;i  m  p  t  -  B  1  o  rksf  licor  e 
von  Biickton  A'  Co. 


 Q=^J2jjr 


wird,  so  dafs  der  Block  in  der  Hohe  gehalten  und 
verhindert  wird,  mit  seinem  hinteren  Ende  unter  der 
Wirkung  des  Schnitts  ahwärts  zu  kippen.  Beide  Theile 
des  Blocks  hleihen  also  gezwungeiierweisi-  aiinftlierud 
horizontal,  inl'olge«ie*sen  werden  die  getrennten  Kndeu 
rechtwinklig  ahgeschnitten  und  sind  nicht  merklich 
ver^cherhl.  Der  Hollapparal  C  sinkt  iiuhTilem  Drucke 


Blechwalzwerke.  In  England  werden  Bleche 
von  Zoll  Dicke  und  darüher  in  Beveisir- Walz- 
werken ausgewalzt,  nariMMil  In  h  ^veiui  sie  von  grols.  i 
Fläche  und  großem  (iewichte.  und  also  schwierig  zu 
liandhali«'ii  sind.  Auf  den  Ahhildiingeu  (»  his  s  i,|  ,|;l» 
Bich«. ilzwerk  thug.st.'lll,  «las  .|i.-  Finna  Liiiul.er 
Ion  .V  Co.  d.U.  W  ishaw  -  Werken    u'elielert  hat. 
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Im  allgemeinen  werden  zur  Herstellung  von  Hleclicu 
mittlerer  Dirke  zwei  Walzgerüste  verwendet,  mit  Fertig- 
waren in  Hartgufs  wie  gebräuchlich.  Die  Walzen 
halien  2MO  mm  Länge  und  7t>i2  mm  Durchmesser. 
Die  beiden  oberen  Walzen  haben  einen  Hub  von 
157  mm  und  werden  hydraulisch  entlastet.  Die  Stell- 
schrauben der  Hlockwaizeii  werden  durch  ein  l'aar 
kleine  horizontale  Dampfmaschinen  mit  der  erforder- 
lichen Geschwindigkeit  bewegt.  Die  Hartwalze  wird 
hier  von  Hand  aus  verstellt, 


Abbild.  5.  HiDUranticM. 
Dampf-Blockscheere  von  Uucktou  &  Co. 

Vor  und  hinler  den  Walzen  befinden  sich  bewegte 
Rollen,  welche  von  einem  l'aar  verticaler  Maschinen 
angetrieben  werden,  die  so  aufgestellt  sind,  dafs  der 
Mascliineufilhrer  die  Operationen  übersehen  kann. 
Vor  dem  Gerüste  erstrecken  sich  die  Hollapparate  auf 
eine  hei  nicht  liehe  Entfernung,  hinter  demselben  aber 
nur  auf  eine  kurze;  hier  werden  sie  durch  einen 
Hollenapparal  '/'ergänzt,  welcher  beiden  Gerüsten  dient 
und  die  Brammen  oder  Hatten  ijuer  von  dem  Vorwalz- 
werk weg  bis  zu  dem  Fertigwalzwerk  fährt.  Der  Hollen- 
tisch und  die  Rollen  werden  von  einem  l'aar  verticaler 
Maschinen  in  der  gewöhnlichen  Weise  angetrieben.  Der 
Tisch  fährt  in  einer  Grube,  seine  Rollen  liegen  im 
Niveau  der  Hültensohlc,  das  fertig  gewalzte  Riech 
kann  rasch  und  ohne  Anstand  auf  ihn  geschoben  werden. 

In  einer  Linie  mit  diesem  Gerüste  befindet  sich 
ein  Walzgerüst  für  HandeUblcche  von  den  grofsten 


Abmessungen.  Die  Wulzen  sind  37(50  mm  lang 
und  haben  lOll>  mm  Durehmesser,  die  Oberwalze 
wird  hydraulisch  entlastet.  Die  Ein  baust  fickc  sind 
von  Stahl  mit  schweren  Rrouzelacerschalen.  Dieses 


. j. . 
t 


..  .  4- 
< 


Fertiftnraliwerk  \  :««All. 
Vuiwaliwerk  /Walten 


MzDIIigf«  Vorwaltwerk. 
Abbild.  6. 

Blechwalzwerk  von  Lanibertnn  A;  Co. 

Gerüst  i-t  mit  einer  Schrauhenstellvorricbluny  ver- 
sehen, die  von  horizontalen  Maschinen  angetrieben 
wird,  die  auf  dem  oberen  Theile  eine--  der  Gerüst- 
ständer angebracht  sind ;  jede  der  Schrauben  kann 
für  sich  allein  bewegt  werden. 


l^.ti  ji] 


Walztn  Ftnqnxilimrt 


Abbildung  7  und  M. 


Blockwalzwerk  von  Lamberton  jfc  Co. 
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Die  Spindeln  (S)  zum  Antreiben  der  grofstm 
Walzen  sind  lanj',  um  «leri  Nei^uii^winkfl  zum  An- 
treiben möglichst  kloin  zu  halten,  -ie  bestehen,  wie 
aurli  ihr«-  KupplungsmufTen,  aus  Si.ihl.  Vor  timl  hinter 
drin  Gerüste  sind  vollständige  Kollapparalc,  welche 
von  einem  l'aare  vcrliealcr  Maschinell  K  angetrieben 
werden,  die  so  aufgestellt  sind,  dals  sie  «im  Ii  den 
Hollapparat  de«  Vorwalzwerks  antreiben  kennen. 

Das  Walzwerk  wird  von  einem  kräftigen  und 
leistungsfähigen  Paar  von  Kevcrsiriiiuschiucü  hetriehei». 
welche  von  Duncan  Stewart  »V  Co.  in  Glasgow 
^ehaut  worden  sind:  die  Cylindcr  haben  13*1  mm 
Durchmesser  hei  1Ö-27  mm  Hui..  Das  Verhältnifs  des 
Kädervorgelegcs  isl  2:1. 

Trio-Blechwalzwerke.  Walzwerke  dieser  Art 
sind  selten  in  England,  aher  häuüg  in  Amerika  ;  dort 
haben  diese  Walzwerke  zwischen  zwei  großen  Walzen 
eine  kleinere;  sie  [eisten  mehr  in  einer  gegebenen 
Zeit  und  arheilen  billiger  als  die  Keversirwalzwerke. 
und  zwar  deshalb,  weil: 

1.  zum    Aul  reihen     eine    anlsers!     duiupfspai  ende 

Maschine    verwandt    werden    kann,  namentlich 

wenn  Wasser   zur  Condciisation    vorhanden  ist 

und  dreifaches  Verbundsystem  mit  selhstlhäligcr 

Ventilsteuerung  angewandt  wird. 


2.  das  Walzwerk  mit  höherer  Geschwindigkeit  be- 
trieben werden  kann, 

:!.  der  Zeitverlust  für  das  Umkehren  in  Wegfall 
kommt, 

4.  die  Hleche  deshalb  rascher  und  dünne  Bleche  von 
grnlV.cn  Flächen  auch  mit  gröfserer  Genauigkeit 
in  ihrer  Dirke  und  in  besseren  Verhältnissen  für 
ihre  Prüfung  hergestellt  werden  können. 

5.  in  einer  gegebenen  Zeit  ein  gröl'seres  Ausbringen 
erzielt  winl. 

Das  sind  erhebliche  Vorzüge,  ihnen  stehen  aller- 
dings tollende  Nai  hlheile  gegenüber: 
1.  die  Kosten  eines  Trio  mit  Zubehör  sjud  vielleicht 

etw  as  gröfscr  als  die  eines  Uevetsii  -Walzwerks  und 
•1.  die  Kosten  der  Unterhaltung  sind  etwas  höher. 

Hei  sorgfältiger  Ausführung  werden  dies,-  N'ach- 
theile  sieh  kaum  beinerklirh  machen.  Ein  Trin-Blech- 
walzwerk  im  liel riebe  zu  sehen  isl  ein  wahres  Ver- 
billigen, und  der  Conlrasl  mit  einem  gewöhnlichen 
Hevcrsir  Duo  springt  sehr  in  die  Au^n.  Die  Ver- 
wendung lies  Trios  isl  aber  beschränkt  auf  die  Her- 
stellung von  Blechen  von  kleinem  und  mittlerem  Ge- 
wichte und  von  mittlerer  Itreite. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Transport  außergewöhnlich  grtifner,  (Inn  Normal- 
profU  Überschreitender  S<  hnehtrinjre  nuf  der 
Eisenbahn. 

Wie  sehr  das  Eisenbahnwesen  sich  auch  ent- 
wickelt hat,  nach  einer  Hichtung  hin  sieht  es  leider 
vor  einer  festen  (irenze,  und  das  ist  das  Not  malladc- 
prolil.  Zu  der  Zeit  ,  als  seine  Festsetzung  erfolgte, 
hat  man  wohl  geglaubt,  dafs  seine  Abmessungen  für 


,  war  eine  lichte  Weite  dieser  Hinge  von  mm  Im  zw. 
ein  äulserer  Durchmesser  von  :?.MKI  mm  bei  l'v-m 
Breite  das  Maximum  für  den  Versand  durch  die  Eisen- 
bahn und  stand  das  Normalladeprohl  dem  dringenden 
Wunsche  nach  einem  gröfsercu  Dnrchiuesser  für  die- 
jenigen Schächte,  Welche  der  Gehirgsverhällnissc  Wegen 
abgehohrt  und  mit  gufsci-cinen  Hingen  ausgekleidet 
werden  müssen,  als  llindernifs  entgegen.^ 


alle  Fälle  genügten,  jedoch  hat  die  Industrie  hei  ihrer 
fortschreitenden  Entwicklung  das  Normalprotil  schon 
oftmals  als  ein  Memuinils  für  die  Lösung  der  ihr  gc- 
slelllen  Aufgaben  empfunden  und  Mittel  und  Wege 
gesucht  ,  um  die  {»est eckten  Grenzen  zu  erweitern. 
Zu  diesem  Zwecke  li.it  man  Special wagen  gebaut,  bei 
welchen  der  über  den  Hadern  liegende  Wagcuhodcn 
durchbrochen  oder  versenkt  ist,  um  den  Kaum  bis 
nahe  zu  den  Schienen  ausnutzen  zu  können.  Dadurch 
wurden  manche  sonst  unmögliche  Transporte  aus- 
führbar, z.  H.  die  Versendung  der  grofsvn  truf-ei»eruen 
Hinge  zum  Auskleiden  von  Bcrgwerksschächlcn.  Bisher 


Durch  das  einsichtsvolle  und  sehr  daiikenswcrthe 
Entgegenkommen  der  Eisenhahnverwaltung  ist  nun, 
soweit  es  überhaupt  noch  möglich  isl.  die  Grenze  für 
den  Durchmesser  dieser  Hinge  erweitert  worden,  in- 
dem die  Verwaltung  sich  bereit  erklärte,  die  Geleise 
unter  verschiedenen  Brücken  tiefer  zu  legen  und  die 
Versendung  von  Schachtringcn.  die  das  .Wmalpiolil 
um  :!<H»  nun  überragen,  in  Soiidcrzügen  zu  bewirken, 
die  an  Sonntagen,  wo  iler  übrige  Güterverkehr  ruht 
und  diesen  aul'sergcwöhnlirhcii  Transporten  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  kann.fge« 
fahren  werden. 
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Derartiges  Sonderzüge  mit  je  «  dieser  grofsen 
Sehachlringe  (siehe  vorstehende  Abbildung),  die 
ihrer  Eigenartigkeit  wegen  Jedem,  der  sie  zu  sehen 
Gelegenheit  hat,  aulfallen,  werden  für  längere  Zeit 
jeden  Sonntag  vnii  dem  Werk  der  Firma  Haniel  \- 
l.ueg  in  Düsseldorf-tirafenherg,  welches  diese  grofsen 
S<  hachtringe  als  Spceialität  herstellt,  nach  der  Zeche 
Victoria,  Station  Hauxel,  und  spater  nadi  der  Zeche 
A.  v.  Mauseinanu  bei  Mengede  gefahren.  Selbstredend 
ist  der  Transport  so  aufsergewöhnlich  grofser  tiegen- 
stände  nur  auf  solchen  Sl  recken  möglich,  wo  eine 
Tieferlegung  der  (Jeleisc  oder  eine  Hfiherlcgiing  von 
reberführungen  statltindeii  kann,  und  ist  überall  da 
ausgeschlosen,  wo  Tunnels  nicht  zu  umgehen  sind. 
Jedenfalls  ist  es  aber  dankbar  anzuerkennen,  dafs  die 
Kiseiihahnverwaltung  bestrebt  ist,  das  N'orinalprolil 
ila.  wo  es  möglich  ist,  zu  vergröfsern. 


Maaganerxlager  lin  Gouvernement  Jekaterinoslaw. 

Hufsland  besitzt,  abgesehen  von  .len  bekannten 
kaukasischen  Erzlagern,  auch  im  europäischen  Theile 
abbauwürdige  Lagerstätten  von  Manganerzen.  Eine 
solche  beiludet  sich  nach  einer  Milllieilung  von 
(i  lasen  app  im  Jekaterinoslawschen  Kreise  des 
gleichnamigen  (iouvernements,  in  des  Nahe  des  Städt- 
chens Nikopol.  Das  Manganerz,  I'yrolusit,  findet  sich 
dortselbst  in  einer  Tiefe  von  .'!  bis  lfi  Saschen  (—  •»,! 
bis  :>2.0  in)  in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  2  Arschin 
I  -  1,1-2  m),  während  die  maximale  Mächtigkeit  bis  zu 
:i' ;t  Arschin  (-=  2.W  in)  steigt.  Die  horizontale  Aus- 
dehnung des  Lagers  scheint  noch  nicht  bekannt  zu 
sein.  Der  durchschnittliche  («ehalt  an  metallischem 
Mangan  betragt  id  %.  Fiir  die  Abfuhr  der  Erze  ist 
das  Lager  günstig  gelegen.  Hei  der  gegenwärtig 
vorzüglich  entwickelten  und  in  raschem  Aufblühen 
begriffenen  südrussisehen  Eisenindustrie  dürfte  der 
örtliche  Absatz  bald  einen  beträchtlichen  1'mfang 
annehmen.  Einzelne  der  dortigen  Hütten  arln-itm 
schon  seit  Jahren  mit  diesem  Erz. 

(Ch»uiik«r-/.«ilu!iK  Report.  IHiMi  -S.  301.1 

Nothlage  der  Italienischen  Elsen-  und  Stahl- 
industrie. 

Wie  der  „Corriere  di  Xapoli*  vom  IT».  Nov.  IH'M> 
mittheilt,  halten  einige  beileutemle  italienische  Kisen- 
i) in  1  Stahlwerke  den  Handelsminisler  auf  die  schwierige 
Lage,  in  der  sie  sich  infolge  der  im  Inlande  herrsch«-n- 
den  (Seschäftsllaue  z.Z.  befänden,  aufmerksam  gemacht. 
Hehufs  Abhülfe  der  bestehenden  Nnthlage  verlangen 
sie  Hückvergütung  iler  gezahlten  Einfuhrzölle  auf  tiufs- 
eisi-n  und  Hrucheisen,  sowie  Krachtenuäfsigiuigen  auf 
ilen  Eisenbahnen.  Die  Antragsteller  versprechen  sich 
namentlich  Vortheile  von  der  Ausfuhr  ihrer  Fahl  ic.iie 
nach  dem  Orient.  

Eherne  Spundwände. 

Heim  Hau  der  Pfeiler  zu  der  Honner  Hheinbrücke 
werden  eiserne  Spundwände  aus  J-  Eisen  durch  die 
l'rilernehmerlirina  H.  Schneider,  Herlin,  hergestellt. 


Spanien. 


In  den  letzten  iß 


Die  14,!)  m  langen  J_- Eisenträger  werden  in  zwei 
verschiedenen  l'rolileu  benutzt  und  eingerammt,  wie 
dies  die  Skizze  der  Kopfilächen  zeigt.  Hierdurch  wird 
ein  ganz  uiigewölmlich  fester  Verband  erzielt,  der 
sich  nicht  in  den  Fugen  losen  kann,  an  welchen  alle 
und  jede  sidir  widerstandsfähige  Kreuzpfeiler  bilden. 
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Sinzig-Klammern. 

Die  in  nachstellender  Fig.  1  dargestellten,  von 
dem  Kölner  Architekien  Sinzig  erfundenen  und  durch 
Gehrauchsmusternmuincr  Iii  li.'.i  geschützten  Klammern 
dienen  zum  Befestigen  von 
Fufshödeii  und  Decken  an 
eisernen  J- Trägern. 

Fig.  Ü  stelll  einen  Om  r 
s.'lmitt  durch  einen  Fulsbodeii 
und  eine  Deckenlage  au! 
J- Ei»en  dar.  Der  Länge  nach, 
also  parallel  auf  der  Flanlsehe. 
wird  eine  llolzlcisteangebraehl, 
die  dann  mit  Sinzig-Klammern 
Wechselseitig,  also  einmal  Voll 
rechts  und  einmal  von  links, 
in  Abständen  von  etwa  50  bis 

«>0  ein  auf  der  Flalllsi  he  des 
J- Eisens  befestigt  werden.  Da 
die  untere  Seite  der  Flantsche 
des  let/.lerell    nach   dem  Stege 

zu  verstärkt  ist,  so  ziehen  die 
Klammern  die  Leiste  fest  an. 
Wodurch  eine  Verschiebung 
derselben  unmöglich  ist.  Auf 
der  erwähnten  Leiste  kann 
man  mittels  Nägeln.  Draht- 
slitteii  oder  Schrauben  jede 
Art  von  Holz-,  Lement-  oder 
(iipsdielcii  befestigen.  Fig.  2 
zeigt  aber  auch  in  dem  unteren 
Tbeil  die  Befestigung  einer  an- 
deren Leiste  mittels  Sinzig- 
Klammern  zum  Zweck  der  An- 
bringung von  Decken  aus  Holz-, 
dement-  und  Uipsdiclen.  Hol/, 
vertafelnngeti ,     Lallende,  ken, 

Dralltgewebe.il     sowie  Schilf- 

rohrdeckeii  u.  dergl.  — 
Als  Vorlheile  der  Sinzig-Klammern  werden  an 
gegeben:  billige,  sclinelle  und  solitle  Herst.  Illing  von 

Fulsbödeii.   Decken  und  Zai  II  sowie  leicht,  res  und 

schnelleres  Abrichten  als  hei  Holzbalken.  Der  l'rei- 
stellt  sii  Ii  auf  :i,20  • «  l'i'tr  HKJ  Stück.  Die  \lleiii- 
fabrication  und  den  Vertrieb  dn-er  Klan. mein  hat 
die  Firma  11.  K  ö  1 1  g  e u  \-  C  o.  in  Herg.-tila.lhach  und 
Köln  übernommen, 
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Elektrolyt-Zink. 

Wie  wir  <lr  .Zeitschrift  für  Elektrochemie-  ent- 
nehmen, ist  nunmehr  den  Elektrischen  Zink  - 
werken  in  Duisburg  die  schwierige  Aufgabe  der 
elektronischen  Füllung  des  Zinks  ans  wässerigen 
Lösungen  in  Form  vmi  hinreichend  dicken  und  dichten 
l'latten  gelungen. 

Die  Duisburger  Zinkwerke  verarheiten  die  Ab- 
lirände  der  stark  zinkhaltigen  westfälischen  Schwefel- 
kiese, allein  das  von  Professor  I> ic  1 1  e n  ha  e Ii  in 
Darmstadt  ausgearbeitete  Verfahren  wird  streng  geheim 
gehalten.  Es  ist  indessen  anzunehmen.  daß  die  Ah- 
hrande  einem  Laugerei ppiccsse .  vielleicht  mit  vnr- 
lieriger  Röstung  unlerworleu  weiden,  und  es  gelingt 
dahei.  den  Ziukgehalt  der  Ahhrände  his  auf  etwa  <i,.">  u„ 
anszuhringen.  Aus  den  gereinigten  Laugen  gewinnt 
man  gegenwärtig  durch  Elektrolvse  monatlich  etwa 
90  I  Zink. 

Dafs  nicht  nur  die  technischen  Schwierigkeiten 
üherwunden  sind,  sondern  daß  sich  das  Verfahren 
auch  in  finanzieller  Hinsicht  bewährt,  gehl  aus  dem 
Umstände  hervor,  dal's  für  das  kommende  .lahr  eine 
wesentliche  Vergrößerung  der  Anlage  in  Aussicht 
genuinmen  ist.  Die  Qualität  des  augenblicklich  ge- 
lieferten Produetes  ist  jedenfalls  ausreichend,  dem 
.Elektrolyt -Zink"  einen  dauernden  Platz  auf  dem 
Metallmarkte  zu  sichern. 

Die  Dampfkraft  In  Preußen  Im  Jahr«  1  stHt. 

Nach  einer  Mittheilung  der  Statistischen  Cor- 
respondenz  hat  sich  die  Zahl  der  Dampfkessel  und 
Dampfmaschinen  in  Preufscn  mit  Ausnahme  der  in 
der  Verwaltung  de>  Lamlbeeres  umi  der  Kriegs- 
marine benutzten,  sowie  der  Locomotiven  zu  Anlang 
1890  gegen  das  Vorjahr  in  folgender  Weise  vermehrt: 
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Auf  frühere  Jahre  zurückgreifend,  findet  man  in 
Preufscn 
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Wir  sehen  also,  dal's  die  Zunahme  der  vornehm- 
lich in  der  Industrie  verwendeten  I  est  s  t  e  he  nden 
Dampfkessel  während  des  Jahres  1S«.»5  seil  zehn 
.lahren  die  geringste  war.  Nachdem  diese  Vermehrung 
stets  über  -2  %,  ott  über  .1  und  ls9l  sogar  über  4  :'u 
jährlich  betragen  halle,  ging  sie  im  Laufe  des  Jahres 
1895  auf  unter  2  \  zurück. 


Was  iüe  Verminderung  der  beweglichen 
Dampfkessel  zu  Anfang  189t  gegen  das  Vorjahr 
anlangt,  so  kam  dieselbe  vornehmlich  daher,  dafs  im 
Jahre  LVJ3  in  Preußen  zahlreiche  bewegliche  Dampf- 
kessel durch  die  Behörden  als  feststehende  Anlagen 
genehmigt  bezw.  anerkannt  worden  wnren.  Dieser 
Umstand  ließ  gleichzeitig  die  Zunahme  der  fest- 
stehenden Dampfkessel  etwas  stärker  erscheinen,  als 
sie  in  Wirklichkeit  war. 

(.7..  it.  i.  V»rb.  tt  DampftoKMl-Uvborwiichung«- 
Vnreiri«-  1*«.  S  514.1 

Kriejrsgchlffbau  In  «rofsbrltannlon  Im  Jahre  189G.' 

Von  britischen  Werfleu  liefen  im  verflossenen 
Jahr  511  Kriegsschiffe  vom  Stapel,  deren  Ccsammlwerth 
im  tiefecbtsziisiande  sj,h  auf  215  Mill.  Mark  belier. 
Der  (iesainintliiuneiigehalt  betrug  155  Sl9  t,  die  Stärke 
der  Maschinen  377  980  HP.  War  auch  in  trüberen 
Jahren  die  lies.nnmttoimenzahl  schon  großer  (1892: 
I  OS  590  I),  so  steht  der  Werth  der  Kriegsschiffe, 
welche  im  Jahre  1890  erbaut  sjm| ,  unübertroffen 
da:  es  hegt  dies  daran,  daß  unter  den  59  Fahr- 
zeugen sich  30  Torpedokreuzer  Ih  fanden .  welche 
einen  Durchschnittswert!!  von  iooo,#  für  die  Tonne 
gegen  13IN)  .#  für  Schlachts.  liilTe  haben.  Von  den 
britischen  ScbifTen  wurden  auf  den  Staat  «werften 
solche  im  Werth  von  rund  SO  Mill..  auf  den  Privat- 
werften  solche  im  Werth  von  rund  (.8  Mill.  Mark 
erbaut:  der  Rest  mit  rund  Oo  Mill.  Mark  betraf 
Schilfe,  welche  für  Japan,  Brasilien.  Chile,  Spanien 
und  Argentinien  hauptsächlich  bestimmt  sind.  Die 
Erbauung  von  britischen  Kriegsschiffen  gestaltete  sich 
in  den  letzten  7  Jahren  wie  folgt: 
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Japan. 

Die  (iesammteinfulir  von  Eisen  und  Stahl,  so- 
wie Eisen-  und  Stahlwaareii  bewerthete  sich  im 
Jahre  1S95  auf  10  1H9  1S9  Yen  gegen  917*708  Yen 
im  Vorjahre. 

Die  wichtigeren  hierher  gehörenden  Artikel  waren, 
dem  Einfuhrwerthi'  nacli  geordnet,  folgende: 


I«*-, 
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1  339  033 
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Eisenplallen  und  Bleche 
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Telegraphcndrnht  .  .  . 

•2)15  711 

142  211 

Eisendraht  

1 12  132 

81811 

Zum  bei  weitem  überwiegenden  Theil  wurden 
au«  tiroßbritanuien  eingeführt:  Eisenbahnmatcrial, 
Schienen,    Roheisen,    Eisenplalten,    eiserne  Röhren. 
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Stahl-  und  Weißblech.  Eiserne  Nägel,  Telegraphen- 
«Iraht  und  Eisendraht  können  fast  rein  deutsche  Artikel 
genannt  werden.  Jedoch  trat  für  deutsehe  Nagel  am 
Schlüsse  des  Berichtsjahres  ein  unerwarteter  Wett- 
hewerb  seitens  Amerikas  auf,  das  plötzlich  große 
Mengen  zu  Preisen  auf  den  Markt  warf,  die  um  10  % 
niedriger  waren,  als  die  Einstandspreise  für  deutsche 
Waare.  Da  der  zur  Nagelfabriralion  in  Amerika  ver- 
wendete Draht  zum  grofsen  Tlicil  aus  Deutschland 
Itezogen  wird,  so  liegt  es  auf  der  Hund,  rlafs  die 
amerikanischen  Nägel  unter  dem  Selbstkostenpreis 
der  Fabrieanten  verkauft  sein  müssen,  und  es  sieb 
also  offenbar  um  einen  Versuch  handelt,  wenn  uothig, 
selbst  unter  großen  eigenen  Verlusten  das  deutsche 
Kabricat  vom  japanischen  Markte  zu  verdrängen. 
Obschon  ilie  amerikanische  Waare  hinsichtlich  guten 
Aussehens  und  sorgfältiger  Arbeit  der  deutschen  weit 
nachsteht,  so  wurde  sie  doch  dem  deutschen  Fahricale 
überall  da  vorgezogen,  wo  es  auf  die  erwähnten  Vor- 
züge des  letzteren  weniger  ankam.  An  die  deutschen 
Interessenten  wird  daher  bei  einer  längeren  Fort- 
dauer der  billigen  Einfuhr  aus  Amerika  die  Frage 
herantreten,  ob  sie  nicht  im  Interesse  einer  Erhaltung 
iles  wichtigen  japanischen  Marktes  auch  ihrerseits  zu 
einer,  wenn  auch  nur  zeitweisen  Herabsetzung  ihrer 
I 'reise  schreiten  müssen. 

Bei  dei  Einfuhr  von  Stabeisen  kommen  im  wesent- 
lichen Belgien,  Großbritannien  und  Deutschland  in 
Betracht,  jedoch  gelangt  das  belgische  Fabricat  seiner 
billigen  Preise  wegen  in  weit  größeren  Mengen  zur 
Einfuhr,  als  die  britische  und  deutsche  Waare. 
Die  deutsche  Arbeit  wird  nach  wie  vor  geschätzt,  und 
in  Fällen,  wo  auf  die  Qualität  besonderes  Gewicht 
gelegt  werden  mufs,  wird  daher  dem  deutschen  Eisen 
vor  allem  anderen  der  Vorzug  gegeben,  seiner  höheren 
Preise  wegen  kommt  indessen  weder  das  deutsche 
noch  das  britische  Erzeugnils  lür  gewöhnliche  Zwecke 
mehr  in  Frage. 

Die  belgische,  britische  und  deutsche  Einfuhr 
«teilte  sich  im  Berichtsjahre  und  Vorjahre  wie  folgt : 

ihöTi  im* 

Yen  Yi;n 

Belgien  IM 7  Iü4    410  OUÜ 

Großbritannien  .  8o5  HtiO  57 1  70H 
Deutschland   .  .  .    251X20   3+0  «81 

Die  in  der  japanischen  Statistik  für  Großbritannien 
angegebenen  Ziffern  können  jedoch  nicht  als  maß 
gebend  angesehen  werden,  da  es  sich  bei  der  britischen 
Einfuhr  um  große  Mengen  belgischen  und  -ell»t 
deutschen  Stabeisens  handelt,  die  über  Großbritannien 
verkauft  wurden. 

Von  sonstigen  Metallen  wurden  Zink  und 
Blei  in  erheblicheren  Mengen  eingeführt.  Zink  und 
Zinkbleche  werden  von  Jahr  zu  Jahr  in  größeren 
Mengen  eingeführt.  Bei  «1er  Einfuhr  von  Zink  im 
Gesammtwerthe  von  134K14  Yen  war  Deutschland 
mit  103038  Yen  betheiligt;  Zinkbleche,  deren  Ge- 
sammteinfuhr  sich  auf  5tH>8<>2  Yen  bewerthete,  wurden 
von  Deutschland  im  Werl  ho  von  338,r>7G  Yen,  von 
Großbritannien  im  Werthe  von  14ö:tli9  Yen  einge- 
führt, während  noch  im  Jahre  1892  die  britische 
Einfuhr  die  bedeutendere  war. 

Blei  kam  wie  in  den  früheren  Jahren  hauptsäch- 
lich von  Großbritannien  und  Australien.  Immerhin 
hat  sich  der  deutsche  Anthell  von  11N09  Yen  im 
Vorjahre  aul  +8  50N  Yen  im  Berichtsjahre  gehohen. 

Bei  der  Einfuhr  von  Masch  inen  und  In- 
strumenten ist  der  deutsche  Antheil  zwar  ein  sehr 
vielseitiger,  doch  kommen  nur  wenige  Artikel  mit 
erheblicheren  Einfuhrmengen  in  Betracht.  Die  britische 
Einruhr  ist  nach  wie  vor  ülterwiegend.  Bei  einer 
Einfuhr  im  Werthe  von  1  SIM»  l'.tö  Yen  war  Deutsch- 
land mit  53023  Yen,  Großbritannien  mit  I  ,S2.'.92<>  Yen 
betbeiligl. 


Die  Einfuhr  von  Ei  senba  h  u  m  at  eri  al  ien 
Eisenbahnwagen  und  Theileu  derselben  war  im" 
Berichtsjahre  eine  weit  erheblichere  als  in  den  Vor- 
jahren, dagegen  weist  die  Einfur  von  Lncomot  i  ven 
und  Schienen  einen  Rückgang  auf.  Der  Gcsaminl- 
[  werth  der  Einfuhr  von  Personen-  und  Güterwagen 
und  Bestandteilen  derselben  Ifetrug  74:!  IG9  Y'en 
gegen  1SOH22  im  Vorjahre,  woran  Deutschland  mit 
190457  Yen  im  Berichtsjahre  und  mit  5<i'JN7  Yen  im 
Vorjahre  betheiligt  war.  Die  deutschen  Lieferungen 
waren,  abgesehen  von  kleineren  Beträgen  für  die 
Ueshybahri  (Grubenbahn  auf  Shikoku),  ausschließlich 
für  die  Kiushiubahn  bestimmt. 

Von  den  aus  Deutschland  im  Gesammtwerthe  von 
117  490  Yen  bezogenen  Locoinotiven  und  Locomotiv- 
maschiiientheilen  wurde  gleichfalls  der  größere  Theil 
für  die  Kiusbiubahu,  der  Best  für  eine  Eisenbahn- 
Gesellschaft  auf  der  Hauptinsel  eingeführt. 

(„Dmtsctaos  Hand«l«rchir-  IMS«.  S  TT*  I 

Die  Preußische  StaatseisenbahnTerwaltuug. 

Die  .Verkehrs-Corre-pondenz-  bringt  nachstehende 
interessante  Zusammenstellung: 

Während  die  Gonverl  innig  der  iprocentigen  Staats- 
anleihen in  3'  -  prot  entige  nahe  bevorsteht,  und  bei 
Fortdauer  der  gegenwärtigen  Geldvcrhältnisse  eine 
weitere  Gonvertirung  der  3'  *  procentigeu  Staats- 
anleihen in  3  proi  entige  nicht  ausgeschlossen  ist,  ge- 
währt das  ungeheure  Aulagekapital  der  preußischen 
Staatseisenbahnen  von  rund  t»,s  Milliarden  Mark  be- 
reits eine  Verzinsung  von  5,Gf»  %.  Bei  den  fort- 
dauernden Mehreinnahmen,  welche  in  den  ersten 
7  Monaten  des  laufenden  Etatsjahres  schon  wieder 
3« 990001) betragen,  ist  daher  der  Zeitpunkt  nicht 
mehr  fert),  wo  die  Beule  der  preußischen  Staats- 
eisenbahnen das  Doppelte  des  Zinsfußes  der  Staats- 
auleihen I  »et  ragen  wird,  ist  dieselbe  doch  schon  jetzt, 
wie  nachstehende  Zusammenstellung  zeigt,  allen 
übrigen  deutschen  Staatsbahnen  weit  überlegen. 

Preußßche  Staalsbahnen  5,*iü  % 

Oldenbiirgiscbe       .   4,84  , 

Mecklenburg-Schweriner  Staatsbahnen  4.23  , 

Sächsische     Staatsbahnen  4.1<i  . 

Badische  ,  ....   3, Hl  . 

Bayrische  3,44)  , 

Würltembergische  .   2, 84  , 

Noch  glänzender  zeigt  sich  die  Rentabilität  der 
preußischen  Staalsbahnen.   wenn   wir   dieselbe  mit 
den  österreichischen  Staalsbahnen  vergleichen,  welche 
das  Anlagekapital   von   fast  2  Milliarden  Mark  nur 
mit  2,74  h   verzinsen.    Auch  die  englischen  Eisen- 
bahnen, welche  allerdings  das  riesige  Anlage-kapital 
von  fast  20  Milliarden  Mark  verzinsen  müssen,  haben 
im  letzten  Jahre  nur  eine  durchschnittliche  Dividende 
von  4,02  9h  gegeben  und  bisher  ülterhaupt  nur  ein- 
mal  eine  Dividende   von  ">  %,   und   zwar   im  Jahre 
1872,  erreicht.    Wenn  hiernach  die  Preußische  St.iats- 
eiscnbahnverwallung  in  Bezug  auf  die  Rentabilität 
nicht  nur  allen  übrigen  Staalsbahnen,  sondern  auch 
dem  großartigen  englischen  Eisenbahnnetz  —  aus- 
schließlich Privat  bahnen  —  vorangeht,  so  zeigt  doch 
ein  näherer  Vergleich  zwischen  unseren  Staats-  und 
:  den  englischen   Privatbahneti  unter  Zugrundelegung 
|  der  Statistik   von   |X'.»L  daß  die  ungünstigeren  Er- 
:  gebnisse  der  letzteren  nicht  in  dein  System,  sondern 
I   in  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  beruhen. 

Bei  diesem  Vergleich  darf  in  erster  Reibe  nicht 
außer  Acht  gelassen  werden,  daß  unsere  Staat-balineii 
i  mit  it» 3»-.s  km  ein  Anlagekapital  von  nur  2.V.)  7 1."> .  * . 
j  die  englischen   Halmen  mit  331*11    km  dagegen  ein 
i  mehr  als  doppelt  so  großes  Anlagekapital  von  r>Sr>N.':u,  M 

für   1   km  erfordert  haben,  dessenungeachtet   aber  bei 

den  letzteren  die  Gesammlansg.ihen  nur  r>t>  "<.  d.-r 
i   Betriebseinnahmen,  bei  den  preußischen  Staat-bahnen 
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<>0,03  %  betragen.  Ks  ist  dies  um  so  auffallender, 
als  der,  höhere  Betriebsausgaben  erfordernde,  Personen- 
verkehr auf  den  englischen  Bahnen  eine  ungleich 
gröfserc  Bedeutung  hat  als  bei  uns.  \\  t  un  schon  iti 
Kurland  die  kiloinetri-fhen  Einnahmen  aus  «lein 
Personenverkehr  von  Ül  ü'.H)  ,  H  mehr  als  das  Doppelte 
so  (jnils  sind,  als  bei  uns  mit  IN  lütt  ■  so  läfst  doch 
erst  dio  Zahl  der  beförderten  Personen  vt.ni  5H  1 ,1  Mil- 
lionen gegen  3Wi,*J  Millionen  der  preufsischeii  Staals- 
liahm-u  die  grofsartige  Knt w  n  kluii-.'  des  englischen 
Personenverkehrs  im  vollen  Umfange  erkennen.  Da 
der  Durchschniltscrtrag  für  eine  Person  auf  den  eng- 
lischen Bahnen  nur  (»,<>-  hei  unseren  Staatsbahneil 
dagegen  O.I'J  ,H  heträgl,  so  isl  mit  Bücksieht  darauf, 
dafs  die  englischen  Hahnen  zwar  höhere  Einheitssätze, 
dafür  aher  sehr  weit  gehende  Eriiiäfsigiingcn  halten, 
zu  schliel'sen,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Personen- 
beförderung auf  <len  englischen  Bahnen  in  iler  Aus- 
hillhing  <les  .Nahverkehrs  heruhl. 

Auch  der  Güterverkehr  auf  den 

preulsn.-tclK'ii  englischen 
S  l «  u  t «  b  »  h  Ii  e  n 

im  ganzen  .  .  .  171,75  t  pro  km  .'W.»,ti  t  pro  km 
da \  oii  Kohlen  n.  Erze  87,5  t  pro  km     -J.IS.  1  I  pro  km 

zeigt  in  der  Zahl  der  auf  den  englischen  Bahnen  he- 
lörtlerlen  'rönnen  einen  fast  doppelt  so  groi'-rn  Um- 
fang  als  auf  den  prelllM-elun  Staalsbahncli,  und  läf-t 
ehenfalls  darauf  schliefseii,  dafs  auch  der  Schwer- 
punkt des  englischen  Güterverkehrs  im  Nahverkehr 
-    I  eine  Annahme,   die   auch   dadurch  bestätigt 
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wird,  dafs  die  Einnahme  aus  dem  Güterverkehr  aul 
den  englischen  Bahnen  für  eine  Tonne  Kohlen  nur 

1  ,•"»*;  ,H,  auf  den  preufsischeii  Staalsbahiien  dagegen 

:;,:!  ,«  beirägt. 

Schliel-lich  kennen  wir  nicht  inierwrdint  lassen, 
dafs  die  englischen  Eisenhahnen  an  Gepäck-  und 
Güterwagen  im  ganzen  t'r2l'2U)  Stück  oder  auf  B)  km 
Betriehsl.'inge  lN5.tj  Stück,  die  preufsischeii  Slaats- 
hahiien  dagegen  nur  -2-.JS -J(>:t  Stück  oder  auf  Hl  km 
Betriehslänge  nur  S'j.T»  Stück  besitzen. 

Auch  wenn  in  Betracht  gezogen  wird,  dafs  die 
Güterwagen  ihr  englischen  Bahnen  meist  eine  ge- 
ringere Tragfähigkeit  hahen,  s,,  scheint  in  den  vor- 
angcgehencii  Verhält  nil'-zahlcii,  sowie  in  der  That- 
sache.  dafs  der  U  igcumangel  auf  den  englischen 
Bahnen  mir  dem  Namen  nach  hekanut  ist.  eine  Be- 
stätigung dafür  zu  liegen,  dafs  die  englischen  Bahnen 
reicher  mit  Betrichsmitlehi  ausgestaltet  sind. 

Dl«  25  jährig  Jubelfeier 

des  Bestehens  der  Maschinen-  und  Armatur- 
fahrik  vormals  Klein,  Schanzlin  \-  Becker  in 
Krankeiithal  (Pfalz i  wurde  am  5.  Ileeemher  v.  J.  durch 
ein  Bankett  testljch  begangen.  In  der  Festrede  wies 
Director  Klein  aut  die  Gründung  und  Weiter- 
entwicklung der  Fabrik  hin.    Hie  Arbeilerzahl  ist  in 

den  verlln—enen  -Jö  Jahren  tun  \-i  auf  i'rji)  gestiegen. 
Während  sich  die  Zahl  der  Beamten  und  Werkmeister 
jetzt  auf  Iii»  helänll.     Her  Jahresumsatz  hei  ragt  rund 

2  Milli  ii  Mark. 
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Fi  iilulin  Reiser,  Das  Häl  ft  n  </e.*  S/aM.i  in  llin.iir 
11110"  I'nisi*.     Leipzig,  Arthur  Felix. 

Das  zuerst  im  Jahre  1SS0  und  nunmehr  in  zweiter 
Auflage  erschienene  Werk  charaklerisirt  -ich  sehr  gut 
durch  die  Worte  de-  Verfassers,  dafs  zwar  die  Fach- 
literatur eine  sehr  reiche  sei.  indessen  an  jener  Grenze 
sehr  spärlich  werde,  wo  die  Fahricalion  aufhöre  und 
die  Verarbeitung  beginne.  Her  Titel  i-t  eigentlich 
ZU  bescheiden.     F.r   sollte  etwa    lauten:    «Die  Kigeii- 

schallei  I  Behandlung  des  Stahls*.    Denn  nahezu 

die  Hälfte  der  gediegenen  Arbeit  ist  den  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  des  Stahls  gewidmet, 
der  Beziehung  der  Gattung  des  Stahl-  zur  Verwendung 
desselben  und  den  Prüliingsiiiethoih  ii. 

Eine  sehr  gründlich«'  Behandlung  ist  dem  eigent- 
lichen Kapitel,  dein  Härten,  ZU  theil  geworden,  wobei 

die  Besprechung  auf  die  wichtigsten  Formen  des  ver-  | 
arbeiteten  Stahls,  aul  die  verschiedensten  Werkzeuge, 
ausgedehnt  ist.  Die  Ursachen  der  Mif-erfolge  und  die 
Mittel  zum  Ausgleich  derselben  sind  eingehend  be- 
sprochen. Auch  das  Sehweifseil  isl  in  Hück-icht 
gezogen.  Den  Schhifs  bildet  ein  kurzes,  aber  inter- 
essantes Kapitel  über  die  Veredlung  des  Stahls. 

Auch  die  neueren  Theorien  über  die  verschiedenen 
Modilic.il  ioneli  des  Kohlenstoffs  haben  in  der  neuen 
Auflage  ihre  Stellung  gefunden,  so  dafs  das  Buch  in 
Wirklichkeit  Alles  enthält,  wa-  über  den  Stahl,  -eine 
Eigenschaften  und  Behandlung  zu  -ageii  ist. 

Das  Werk  kann  nicht  nur  den  Ycrarhcilcrii  de- 
Slahl»,  den  Werkzeiiglabricanten ,  sondern  auch  den 
Stahllabi  icanteii  warm  empfohlen  werden.  llrfk. 

S/»i,„,  r.i  Croj'.^r  llawlutlax  in  I  .".0  Karletiseiten 
liehst  alphabetischem  Namenvii  zeichriifs.  Hinzu 
l.'iO    Foli.iseilrn  Text,   enlhallciul   eine  geogra- 


phisehe,  ethnographische  uinl  statistische  Ho- 
Schreibung  aller  Theile  der  Knie.  Von  Dr.  A 1  f  red 
Hetlner,  a.  o.  Prof.  an  der  Universität  Leipzig. 
Mit  etwa  (»HO  Karlen,  Plänen  und  Diagrammen. 
Leipzig.  ( tibi  Spanier.     ~1U  ■  # . 

Der  gute  Geilanke.  mit  einem  grofsen  Atlas  einen 
erläuternden  Text  zu  verbinden,  hat  in  dem  vor- 
stehenden Werke  -eine  glücklichste  Durchführung  gc- 
riinden.  Auf  15t)  Folioseileii  wird  der  Leser  nieht 
allein  über  die  Erde  im  allgemeinen,  sondern  auch 
über  die  Bodengestaltung,  über  da-  Klima,  über  die 
Thier-  und  Pllanzeiiwelt,  über  die  Bevölkerung,  die 
wirtschaftlichen  Verhältiii-se  u.  s.  w.  der  einzelnen 
Länder  und  Staaten  auf  da-  eingehendste  unterrichtet 
und  so  zum  vcrständnilsvollcu  Gehrauch  der  zahl- 
reichen Karten  vorbereitet.  Die  letzteren  sind,  wie 
das  von  der  Spamerscheii  Verlag-haiidlung  nicht  anders 
zu  erwarten  war.  von  einer  grofsen  Feinheit  in  der 
technischen  Ausführung,  die  zugleich  mit  einer  wohl- 
thuenden  Fehcrsichtüehkeit  der  ganzen  kartographi- 
schen Darstellung  gepaart  isl.  Zahlreiche  Stichproben 
halten  den  Unterzeichneten  von  der  Zuverlässigkeit. 
Genauigkeit  und  Vollständigkeit  der  Karten  überzeugt. 
Nur  in  einem  Falle  haben  wir  einen  allerdings  auf- 
fälligen Unterlassuiigslehler  bemerkt.  Auf  Karte  P>  Jil 
Deutschland,  Höhe ii-clnchlen  und  Geologische  Karle, 
isl  nur  die  Niederschiesische.  nicht  aber  die  (tber- 
schle-isi-he    proihntive   Steitikohleiiformation  einge 

Zei.  hliet.  Es  erscheint  dringend  wünschenswert!],  daf- 
dies  bei  einer  Neuauflage  des  Werkes  nachgeholt 
werde.  Ein  von  Larl  Wolf  bearbeitetes  alpha- 
beti-cle  -  Hegisler  erleichtert  den  Gebrauch  des  Karlen- 
werks, welches  ebenso  sehr  der  deutschen  geo- 
graphischen Wissenschaft  wie  dem  Verfasser  und  Ver- 
leger zur  höchsten  Ehre  gereicht.         Dr.  IL.  Henmtr. 
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Friedrich  Wilhelms. Hütt©  zn  Mülheim  s.d.  Knhr. 

l»i  r  Bericht  des  Vorstandes  lautet:   .Die  für  d:i> 
<;<•><  häftsjahr  I.V.^  yC.  am  MO.  Juni  IS'.Hi  ^,-7.ok«-I).!  Milan/ 
schliefst  nach  Deckung  aller  Geschäfts-  iiml  llaiidlungs 
Unkosten  mit  einem  Ueberschufs  von   P.»L2  :!N-2,7:z  , 
Nat  ti  Abzug  der  Obligatioiiszinscn  in  Hohe  von  (MltHiO  .  * 
verbleibt  ein  Gewinn  von  V.\'l.lsi~r>  ,K  und  hiervon 
wurden  für  Abschreibungen  I7'JSS!I,77  ,  H  abgesetzt 
Somit  verldeilit  ein  Reingewinn  von  F.»;>,y.i 

Mi«?  im  vorigen  Geschäftsbericht  in  Aussicht  ge- 
uoinmeue  Vermehrung  des  Umschlags  hat  im  Hoch- 
ofenbetrieb und  im  Maschinenbau  unsere  Erwartungen 
vollkommen  erfüllt.  Der  Rechnungswert!)  aller  ab- 
gesetzten Erzeugnisse  ist  von  4»'»S1  855.05  .H  des  Vor- 
jahres einschlielslich  einer  Werlhvcruiiuderung  der 
Vorrät  he  von  2*-2>271,(iO  .ff  im  Berichtsjahre  aul 
5558585,15  ,U  gestiegen,  trotzdem  die  damals  von 
uns  befürchtete  Einschränkung  der  Hetrichsihätigkcit 
in  unseren  (iiel'sereien,  ungeachtet  der  gröfstcii  An 
slreiigungen,  nicht  hat  abgewendet  werden  können 
Die  Gufswaarenerzeugung  ist  von  -27  >VL  l  auf  -21  422  t 
zurückgegangen,  und  da  auch  die  Verkaufspreise,  ins 
U-sondere  von  Rohren,  Iiis  in  die  letzten  Monate  des 
(ieschäftsjahres,  in  denen  eine  iiiüfsige  und  seilhei 
stetig  gewesene  Besserung  eintrat,  sehr  gedrückt  und 
den  gestiegenen  Rohinaterialprcisen  gegenüber  viel 
zu  niedrig  waren,  so  wurde  das  Gcsammt-Geschäfts- 
ergebnil's  durch  die  ungenügende  Entfaltung  de- 
(iiel'sereibetriebes  leider  ungünstig  bccintlulsl. 

Im  lautenden  Geschäftsjahr  ist  die  bereits  erwähntt 
Besserung  des  Gufswaaren-  und  Böhrenniarktcs  zwai 
anhaltend,  so  dafs  der  gesteigerte  Bedarf  eine  an 
sehnliche   Verringerung    der    Eagerhcstäude  herbei 
geführt  bat,  aber  weder  eine  ausreichende  Beschäftigung 
in  -chweren  Böhlen,  noch  eine  solche  Erhöhung  der 
Preise  ist  möglich  gewesen,  wie  es  nUksiehtlicli  ih  r 
allgemeinen  Eage  der  Eisenindustrie  hätte  stattfinden 
müssen.    Der  ungünstigen  Eage  der  (tiel'sereiabtlieilung 
gegenüber  ist  der  Verlauf  des  vorigen  und  noch  mehr 
der    Stand    des    gegenwärtigen   Geschäftsjahre*  Tür 
unsere  sonstigen  Betriebszweige  als  befriedigend  zu 
bezeichnen.     Der  Hochofenbetrieb  war  unausgesetzt 
regelmäßig  und  ilie  von  55  7SVI  I    im  Vorjahre  auf 
ÖS  ."158  t  im  Berichtsjahre  gestiegene  Erzeugung  beider 
Hochöfen  von  Hämatit-  und  Gicfscrciroliciscn  bind 

Holten  Absatz.  Der  gestiegene  Begehr  hat  bessere 
l'reise  um!  aufserdem  belangreiche  Aufträge  zur  Folge 
gehabt.  Im  Hinblick  auf  diese  Thatsaciie  und  ge- 
stutzt auf  eine  weitere  Verniebruiig  der  Roheisen- 
erzeugung im  laufenden  Geschäftsjahre  dürfen  wir  ein 
günstige*  Ergebnils  ans  dein  gegenwärtigen  Hoch- 
ofenbetrieb in  sichere  Aussicht  nehmen.  Nicht  minder 
günstig  hat  sich  der  Betrieb  unserer  Maschinenfabrik 
gestaltet.  Im  Berichtsjahre  wurden  '.MW  t  Mascliinen- 
theile  hergestellt  gegen  2l>:{  t  des  Vorjahres.  Da 
alle  Maschinenfabriken  schon  seit  Jahresfrist  unaus- 
gesetzt gute  Beschäftigung  hatten,  so  war  es  möglich, 
mit  den  Preisen  der  Maschinen  den  steigenden  Preis- 
bewegungen auf  dem  Eisen-  und  Kohleiunarkte  zu 
lolgen.  Die  Nachfrage  in  Maschinen  aller  Art.  ins- 
besondere in  Hütten-  und  Hergwcrk*mas«-hiiicu,  isi 
noch  immer  so  stark,  dafs  wir  ouT  eine  gute  Be- 
schäftigung unserer  Maschinenbau  uistalt  über  das 
laufende  Geschäftsjahr  hinaus  um  so  sicherer  zählen 
können,  als  wir  schon  mehrere  grofse  Maschinen  in 
Auftrag  haben,  deren  Lieferfristen  in  d.is  Geschäfts- 
jahr 1N'.*7;'.»8  fallen.  In  unseren  früheren  Jahres- 
berichten haben  wir  mehrfach  dargelegt,  dafs  wir 
den  Vertrieb  unserer  Erzeugnisse  nach  dem  Auslande 
nicht  entbehren  können.    Nicht  nur  Röhren  für  Gas- 
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und  Wasserleitungen,  sondern  auch  Dampfmaschinen 
halien  wir  seil  einer  Reihe  von  Jahren  dem  euro- 
päischen und  dein  überseeischen  Auslande  geliefert. 
Ulli  die  bisherige  mit  Erfolg  Verbundene  Fliege  der 
Auslandsgeschäfte  auch  auf  Afrika  mit  Nachdruck 
auszudehnen,  haben  wir  uns  mjt  verschiedenen  her- 
vorragenden industriellen  Firmen  zu  einer  Adien- 
g,  I!-.  Ii.il'l  ..i.  iiugt.  di<  ihren  Sit/  iiii'ei  der  Uli  n 
„United  Engineering  Company  Limited"  in  Johannes- 
burg hat  und  mit  einem  Kapital  von  ÖUIHM)  S.  an 
|  dem  wir  mit  einem  Zehntel  betheiligt  sind,  aisgerüslcl 
!  ist.  Die  Geschäftstätigkeit  der  Gesellschaft  hat  am 
1.  April  l-S'.tß  begonnen  und  heule  l»i*reits  so  ansehn- 
I  liehe  Erfolge  erzielt,  dafs  unsere  Kapitaleinlage  zwcifcl- 
I  los  schon  im  ersten  Jahre  gute  Zinsen  einbringen 
wird.  Aul'serdem  dürfen  wir  un*  einen  guten  Absitz 
von  Röhren  und  Maschinen  nach  Südafrika  versprechen, 
in  diesem  Unternehmen  überhaupt  aber  eine  werth- 
volle und  sichere  Grundlage  für  rcgelmäfsige  Aus- 
landsgeschäfte erblicken." 

Der  Aiifsichtsrath  s(ellt  den  Antrag:  nach  lieber- 
i  Weisung  von    1-2  50O  ,¥  zum  Reserfefoiuls  und  nach 
'   Bestreitung   der   statutarischen   und  vertrag*mäfsigeii 
t  Gewiiinant heile  von  -2'.Mtf..S,;tl  .H  auf  die  Priorität*- 
actieu  eine  Dividende  von  1  %    und  auf  die  Slainiii- 
actien  eine  Dividende  von  1  "u.  in*gesammt  1U7H72.50.  ¥ 

zur  Vertheihuig  zu   bringen,  aus  dein  alsdan  ich 

erübrigenden  Betrage  von  12052,11  tM  die  üblichen 
Gi'winnantheile  und  Belohnungen  an  Beamte  zu  be- 
streiten und  den  dann  etwa  verbleibenden  Rest  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen. 

Rheinisch- westfälisches  Kohlensjrndlcat. 

In  der  in  Essen  am  H.  Decbr.  lS'.tr,  abgehall  n 

Versammlung  der  Zechenbesitzer  berichtete  der  Vor 
stand,  der  .Rh.-W.  Zig."  zufolge,  über  «lie  Ergeluiis-e 
der    Monate  llctober    Ulld    November.     Es    betrug  im 
(jetober  die  rechnuilgsliiäfsige  Betheiligung  3S-S"'ir>"i  I. 

die  Förderung  .". 5s|  <i-22  t.  «i  dafs  sich  eine  Ein- 
schränkung von  :S<i:; <>:'>:>  t  gleich  7,7'J  %  ergiebt,  gegen 
\-20  -„  im  November  und  Il,ii2  \  im  (Mober  IM»"), 
obgleich  die  BelbeiliglingszitTer  gegen  den  letzteren 
Monat  um  7,n|  %  gestiegen  ist.  Der  arl>cit*läglichc 
Versand  belief  sich  für  Kohlen  auf  lOO'.ii  Doppel- 
wagen, Koks  1 787  und  Briketts  272  Doppelwagen,  zu 
sainmeli  12  1U  Doppelwageii,  war  also  gegen  (tetober 
I S.Iii  um  12st  Doppelwagen  gleich  11.52','u  höher. 
Im  November  betrug  die  Betheiligung  ol5:S115  t.  die 
Förderung  3Xfs2o:i  t,  so  dafs  die  Einschränkung 
nur  115212  t  gleich  'A,AA  :>„  betrug.  Die  Förderung  der 
Saargruben  stellt  sich  im  ().  tober  v.  J.  auf  72K.su  l 
oder  urhcitsläglich  -ji;  s:>*i  t  gegen  -25.I5U  im  Jahre  IS'.»:, 
und  im  November  v.J. auf  »j.'öölOt  gleich  arbciMaghche 
*»<Ni;:  t  gegen  2t.uV7  t  im  Jahre  18115.  An  dein  starken 

Absatz  der  Syudicatsz. -clletl   *illd   im  Wesentlichen  die 

Rheiuhäteii  betheiligt.  Ueber  dieselben  wurden  in  den 
eisten  zehn  Monaten  v.  J.  ."iiiNOoM  t  gegen  1  142  Bill 
im  entsprechenden  Zeitraum  des  Jahre*  I *'.i5  verladen, 
aufserileui  sind  aber  auch  die  Anforderungen  der  in- 
dustriellen Werke  nach  wie  vor  aul'serordeullieh  be- 
langreich, die  Verkäufe  für  diese.  Jahr  nehmen  überall 
glatten  Fortgang,  Bei  der  endgültigen  Jahresabrechnung 
wird  sich  übrigens  die  thatsachliche  Einschränkung 
der  Förderung  voraussichtlich  noch  um  einige  Proccut 
niedriger  gestalten,  als  nach  den  bisher  initgetheilteu 

Ergebnissen  der  ciu/ehlell  Monate  ZU  erwarten  hl, 
da    bei    letzteren    die    Wegen    Unvorhergesehener  |te- 

triebsstöruugen  und  infolge  freiwilliger  Anmeldungen 
auf  einzelnen  Zechen  ausgefallenen  Mengen  nicht  be- 
rücksichtigt sind. 


Digitized  by  Google 


tO    .Stuhl  und  Eisen. 


Industriell,-  Rundschau.  —   Vereins- Sachrichten. 


I.  Januar  1S*.»7. 


Siidrussische  Eisenerze  in  Obersehlesien. 

In  tlt'ii  letzten  Tagen  ist,  sii  meldet  die  .< ».  sU-rr.- 
ung.  Mmit. in-  und  Metallindustrie  Zeitung'  in  Uber- 
schh-sjeii  ein  Ahschlul'*  aul  einige  Millionen  (ä.-ntncr 
reicher  süilriis-iM  Iht  Erze  zustande  gekommen.  I)i< •-<•> 
Erz  dürfte  veruutye  -hiht  vorzüglichen  <Ju.ilil.il  eiu*l- 
weilen  bestimmt  sein,  in  (H»cr>chlesicii  die  schwedischen 
Magneteisensteine    Wld  Eisensteine    V  U)  Nieder- 

Schlesien,  I, -Illsitz  und  Sachsen  Zlllll  Theil  ZU  er-elZCII. 
I»als  der  Bezug  si|(|nis>isLher  Eisenerze  vom  Doiiez 
)>is  nach  ( l|iei  «i  lili  sieii  hei  einer  Entfernung  von  liher 
LUX)  km  Dahuweg  rentabel  sein  kann,  i~l  allerdings 
üli»  trascheiid  und  mir  möglich  hei  aufscrordeutlich 
hilligen  Eisenhahnfraclilcu,  wie  solche  in  Deutschland 
inihekanitt  sind.  Im  vorliegenden  Falle  ist  im 
Interesse  der  russischen  Eisenerz-Industrie  lü r  die 
zur  Ausfuhr  gelangenden  Eisenerze  seitens  der  helhei- 
ligteli  hallllell  ein  Frachtsatz  erstellt,  welcher  auf  der 
Basis  von  Ku|ieken  pro  Pud  und  Werft  heruht 

(entsprechend  I1  ,»  c)  f.  d.  Ikin). 


Wissenor  Bergwerke  and  Hütten,  Brückhöfe  bei 
Wissen  an  der  Sieg. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  theileii  wir 
Folgendes  mit : 

.Die  am  Schlüsse  unseres  vorigjalirigen  Be- 
richtes ausgesprochene  Annahme,  für  das  ab  ge- 
laufene (ii'schäflsjahr  I.S'.Ti'.M)  einen  günstigen  Ab- 
schlufs  vorlegen  zu  können,  hal  sich  voll  bestätigt. 
Der  erzielte  Belriebsübcrschufs  heläuft  sich  aul 
K)7  r>:H,'.tl  ,H.  Der  in  unserem  vorjährigen  Bericht 
bereits  erwähnte  Aufschwung  in  der  Et-eiiiudu>trie 
hat  sich  erfreulicherweise  noch  von  Ouartal  zu  Ouarlal 
gesteigert  und  besteht  auch  zur  Zeit  noch  unentwegt 
fort ,   was   am   deutlichsten  darin  seinen  Ausdruck 

bildet,  dllfs  trotz  der  sehr  gestiegenen  Erzcuglilig-s- 
bihigkeil  aller  Eisen  und  Stahl  herslelleinlen  Werke 
die  bei  denselben  vorliegenden  Arbeitsmengen  i  nie 
Höhe  erreicht  haben,  wie  sie  in  den  früheren  Perioden 
einer  aufsteigenden  l'.onjunctur  auch  nicht  annähernd 
zu  verzeichnen  gewesen  sind.  Trotzdem  aber  bewegen 
sich  auch  heute  noch  die  Verkaufspreise  in  sehr 
mäfsigen  Uenzen  und  ist  dies  in  erster  Linie  den 
lesigeschlosseiicn  Verkaiifsvcreiuiguiigen  zu  verdanken, 
die  ihre  Hauptaufgabe  weniger  in  der  Erzielung  rasch 
vorübergehender  besonders  hoher  liewiniie,  als  viel- 
mehr darin  erblicken,  die  Preise  stets  so  zu  lieinesseii. 


d.il's  die  (Joiicurrenzfahigkeil  ihrer  Abnehmer  im  In- 
und  Auslände  erhallen  bleibt,  um  sich  dadurch  die 
heutige  gilnst  ige  l.cscliäftslagc  auf  möglichsl  lauge 
Zeit  zu  silbern.  Ilten  I  der  Altehülte  wurde  am 
.">.  Januar  ■!  .1.  angeblasen,  wahrend  (Ifen  II  der  Alle- 
luitle  und  (Heu  III  der  Alfredhütte  das  ganze  Jahr 
hindurch  ununterbrochen  im  Feuer  standen.  Die 
ties.nuiiiterzeiigung      derselben      betrug    im  Jahre 

I  V.l."»  '.Mi  all  Spi./e  leisen  -r.\  7.JN  |.*»||  kg,  Stahleisen 
Di  '.I  PI  (HM  I  kg,  l'llddellnlieisen   Kl  S-Vl  Ü  Nl  kg.  Thomas- 

roh.isen  ;:h;:.".imi  kg.  Uraltes  Eisen  :.  ITi'inn»  kg. 
zusaiiiinen  r>7  7 17  ::ö<i  kg.    Der  i.esainmtahsatz  In-lrug 

f)«.i .v>i  !hh)  kg.- 


Sorlete  de  la  Providence. 

Der  Ab-i'blnfs  ib-s  .V.l.  IJesibällsjahres  ergiebl 
einen  um  -JiKMKK»  Eres,  höheren  Keingewinn  als  das 
vergangene.  Aufser  den  s,  b«.n  durch  den  Selbst  - 
kostenpreis  vorgesehenen  Amortisationen  im  Betriebe 
werden  -.JiNMHNl  Frcs.  auf  die  Liegenschaften  abge- 
schrieben uiil  HUHN)  Frcs.  als  Prämien  und  (irati- 
lic.it ionetl  an  die  Beamten  und  Meister  bezahlt.  Der 
nun  verbleibende  Keingewinn  verlheilt  sich  wie  folgt: 
Dividende  K)  \,  liCi  I M  »1  Frcs..  Statutarische  Tantieme 
7i» 5*11  Frcs..  Lrncucrungsl'oud.-  o.V) ihn)  Eres.,  Vortrag 
aufs  neue  Jahr  :t::sj-»  Eres.,  zusammeii  I  iis  U:{  Fr<  s. 

Die  Kl  Zeugung  betrug  17ti(HMI  t  Boheisc-ii  und  118IHNI  t 

Ferligf.ibricat  in  Stahl  und  Eisen.  Verkauft  wurden 
für  --'1  li'HHHI  Fres.  Waarell.  In  den  letzten  drei 
Jahren  stellen  sich  die  Erzeugung  und  Verkaul'ssiiinnic 
wie  folgt : 

Kiilii-iii.il    K-itiiiUlirirul      Weil  Ii 

IS'.»::  '.il-  ICH nh»  t     '.tnoiMit    17  in hi inn)  Frcs. 

lV,l|  'jr,  IMMHHM  1  K)  (NN)  t  |S5lN»INN»  . 
1  V.).">  Uli  17l»  IHN»  I      USIHNIt     -i\  ('»IN  (UM)  , 

Wählend  des  MI  jährigen  Bestehens  der  Gesellschaft 
w  urden    bei    einem   Actiellkapital    Von  Ii  fi.'tlKNNI  Eres. 

Mi-o:',:',  Di7.-">N  Eres,  in  Anlagen  ausgegeben,  und  hier- 
von :!<!  7Sö  -JP.i.Ös  Eres,  amorlisin,  während  dem 
Ib'serve-  und  Erneueruugsfoiids  etwa  tT-VHNHi  Eres. 

verbleiben. 

Das  Werk  in  Marehieiuie  -'cht  auf  der  Höhe  der 

Zeit  und  boin  mau  im  lautenden  Geschäftsjahr  die 
ursprünglich  projeclirtc  Erzeugung  im  Stahlwerk  von 
KHK  NN,)  t  Stahl  ganz  bedeutend  zu  überschreiten,  und 
dadurch  bei  der  guten  Geschäftslage  einen  vorzüg- 
lichen licscliäflsabsclllufs  erwarten  zu  dürfen. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aenderuugen  lui  Mltglleder-Verzelchnir*. 

Debus,  A.,  Ingenieur.  Tarnowitz,  O.-S. 

Frank-,  Jul.,  in  Firma  Frank  \  Wiebeler,  Adollshütte 

bei  Dillenburg. 
A7fi//(-,0.,Hüttendirector  a.D.,  Düsseldorf.  Scbillerslr.:t7. 
Eunice,  Ernst,  Oberiugeiiieur  der  A.  Horsig-Berg-  und 

llültenverwalluug.  Horsigwerk,  O.-S. 
Markers,  ('.,    Ingenieur  des  Tlmiiiasstulihverkes  der 

Actienge-ellschall  Phönix.  Laar  bei  Huhrnrl. 
lUra-iuin,  M'.,  Hütteningenieur,  Wiesbaden,  l.ölbestr.  2. 
Vrtter,  //.,  Dircclor  der  Dauipfke.s-elläbrik  L.  Hurtet. 

Neustadt  a.  d.  Haardt. 

N  e  u  e  Mitglied  e  r  : 

(hwrhul,    Walzwerksuigenieur.    Eisenwerk  Kraemer, 
St.  Ing|»ert.  Pfalz.. 


Eickhoff,   I'ritdr.,  Geschäftsführer  und  Procurist  der 

Firma  Steinseitcr  «.V  Co.,   Hlechwalzwerk,  Puddel- 

und  Hammerwerk.  Eiserfeld  a.  d.  Sieg. 
Ilil'jer,  Kftnigl.  Bergrath,  Zabrze,  O.-S. 
llohmann,  l>r.  Carl,   Inhaber  des  Laboratoriums  für 

chemische  Lfutersucluingeii,  vormals  Dr.  L.  Killing. 

Düsseldorf,  lineisenaustrafse  S. 
thiehtjerna,  Erik;  <i<">ran*on,  Lehrer  an  der  Bergsi  hule 

zu  Eilipslad,  Schweden. 
J'ellrrin</,  Ewjett,  Ingenieur,  Stahlwerks-Betriebschef. 

I  sines  Fould-Dupont.  Pompey  (Meurlhe  et  Moselb), 

Frankreich. 

Ausgetreten: 

Dütting,  ('.,  Neunkirehen. 
Guftmann,  Fiuanzrath,  Freibnrg  i.  Br. 
Martin,  E.  II.,  Philadelphia. 
Thometzek,  Franz,  Bonn. 
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Redigirt  von 

Generalserretär  Dr.  W.  Beumer, 
Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eilen-  und  Stahl  -Industrieller, 

für  den  wirthachafUichen  Theil. 
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15.  Januar  1S97. 


17.  Jahrgang. 


lieber  Saigerungen  im  Flnfseisen. 


/ 


Jas  Auftreten  von  hohlen  (»der  doppelten 
Blechen,  Knüppeln  und  Platinen  ist  in 
der   Stahlfahrication    sehr  gefürchtet. 
Die  Ursachen,  auf  welche  diese  Fehler 
zurückgeführt  werden,  können  verschiedener  Art 
nein.    Oft  gieht  schon  das  Umfallen  eines  Stahl- 
hlockes,    dessen    Kern    noch    llüssig   ist,  dazu 
Anlafs.    Der  zuletzt  gegossene  Block  einer  Charge 
leidet  auch  häufig  an  diesem  Uehel,    wenn  die 
aufgegossene  Schlacke  in   ilen  Kein   des  Blockes 
eindringt.    Saugtrichter,  durch  zu  grofsen  Zusatz 
von  Pern»silicium  oder  Aluminium  hervorgerufen, 
sind    Jedem,    der    mit    der    Stahlfahrieation  zu 
thun   hat,    hinlänglich    bekannt.     Treten  hohle 
Knüppel  und  dergl.  plötzlich  in  gröTscrcn  Mengen 
auf,  so  kann  noch  ein  anderer  Grund  vorliegen. 
Ks    findet    sich    dann    in    den    hohlen  Stücken: 
Schlacke  vor,   die  in  Gestalt  eines  feinen  grau  - 
grünen Pulvers  den  ganzen  hohlen  Theil  überzieht.. 
Häufig  hält  man  diese  Schlacke  für  *:Eih>'Vljlj'Isse? 
von   feuerfestem  Material   oder  für  jte\vö"hriüfhe- 
Converter-   oder   Martinschlacke.     Sammelt  man. 
indessen  diese  nur  in  geringen  Mengen  auftreten", 
den  Einschlüsse  und  analysirt  man  sie,  nachrlcm 
das  etwa  vorhandene  metallisch«'  Eisen  mittels  eines 
Magneten  entfernt  worden  ist,  so  zeigen  sie  eine 
eigentümliche  Zusammensetzung.  Nachstehend  die 
Analysen resultate  dreier  Proben  von  verschiedenen 
Chargen  verschiedener  Zeiträume: 

»O         MnO        SiO,        CO        S  PjO, 
UJt     63,03      9,1«     0,«4     0..11  0.227 
.---47,01      59,(15      10,18     (»,8t.     0,7«     0,31  Ii 
23,12     71.1*       Ö.Ol      0,21       -  0.O90 

Die  Schlacke  besteht  demnach  hauptsächlich 
aus  oxydirtem  Mangan  und   Eisen  sowie  Kiesel- 

Il.n 


säure;  Kalk  ist  auffallend  wenig  vm  banden.  In 
den  meisten  Fällen,  die  i ■  - 1  s  zu  beobachten  Ge- 
legenheit  hatte,  hing  das  Auftreten  solcher  Ein- 
schlüsse unmittelbar  mit  einem  fehlerhaften  Ar- 
beiten zusammen.  Beim  Martinflufseisen  traten 
dieselben  häufiger  auf,  wenn  mit  einem  grofsen 
Procentsalz  Boheisen  gearbeitet  und  der  Sehmclz- 
procefs  durch  Zusatz  von  Erz  oder  Walzen- 
schlacke  beschleunigt  wurde.  Beim  Thomasflufs 
eisen  konnte  eine  schlecht  gewählte  Boheisen- 
Zusammensetzung  zu  viel  Phosphor  und  zu 
wenig  Mangan  —  den  Anlafs  geben.  Solche 
Chargen  gehen  sehr  heifs,  sind  häutig  zu  weit 
entkohlt  und  werden  nach  dem  Kerromangan- 
zusatz,  um  letzteres  zu  sparen,  rasch  gekippt 
bezw.  abgestochen.  Dem  oxydirten  Eisen,  das 
•ii  h  rwi  df»»sVn.* Chargen  naturgemäfs  in  gröfscren 
M(iigu.Vt»rfuVlet ,  wird  nicht  genügend  Zeit  zur 
Bedtictiwj  gelassen  und  findet  letztere  theilweise 
n..eh  in.  der  ;"C;iefs|  Jarme  oder  sogar  in  der 
Co<ji;ille-s'tatf.  •DcrVia'tferMofT  des  Eisens  verbindet 
sich   z<im.^ri*Men  Theil  mit  dem  Mangan,  und 

während  \di*;>*Entweichens    der   Gase    aus  dem 
■         ••••••  , 

Mufseisenblocke   suchen    die  speeiliseh  leichleren 

SauerslotTverbindungen  zusammen  mit  den  Gas- 
einschliissen  und  etwa  vorhandenen  Schlacken- 
partikelchen  gewöhnlicher  Zusammensetzung  die 
Oberfläche  des  Blockes  zu  erreichen. 

Erstarrt  mittlerweile  der  Stahlbloek,  -<»  wird 
ein  grofser  Theil  der  Oxyde  im  Block  zurück- 
gehalten. Sind  nun  die  Oxyde  in  genügender 
Menge  vorhanden,  so  trennen  sie  sieh  vom 
metallischen  Eisen  und  linden  sieh  später  in  der 
angegebenen  Zusammensetzung  im  Blech  als 
Schlacke  wieder  vor. 
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ii    Stahl  und  Eisen. 


Vehrr  S>ii<ieiu>\'i*n  im  Flußrixen. 


IT».  Januar  I8«7. 


Eine  von  einem  Flußcisenblock  einer  solchen 
Charit.-  abgeschöpfte  Schlacke  zeigte  eine  ähnliche 
Zusammensetzung : 

F.O         MtiO        SiÖ,       CaO  s  P.O, 

i:{,8ä    r,<i,i,"i    7,71  u.r.'.i  u^j:. 

Bei    Ft«-<>lt;u:hluntr    weiterer    Chargen  konnte 

festgeslellt  Werden,  daß  Blöcke  Von  L'ill  uti<l  der- 
selben Charge,  vi  in  ohru  in  eine  große  Coipiille 
gegossen,  doppelte  Bleche  ergaben,  wahrend  solche 
von  kleineren  steigend  gegossenen  Mir.«  ken  voll- 
ständig dicht  waren.  Dir  SauersloiTverhindungen 
sind  ollenbar  auch  in  diesen  kleineren  Blöcken 
vorhanden,  jedoch  nicht  zur  Ausscheidung  gelangt 
in i< j  geht  man  mit  der  Annahme  nicht  fehl,  daß 
letzteren  durch  die  rascher  erfolgte  Erstarrung 
nicht  genügend  Zeit  blieb,  sich  nach  oben  steigend 
zu  sammeln,  und  d afs  sir  dadurch  dem  riufst-isen 
mechanisch  beigemengt  wurden. 

Ks  liandelt  sich  im  vorliegmdi  n  Falle  olTeii- 
bar  um  sein-  starke  Saigrrurigrn,  dir  durch  eine 
zu  spät  erfolgte  H'durtion  des  oxydirtrn  Ki-< tis 
und  der  damit  verbundenen  Ausscheidung  der 
Oxyde  hervorgerufen  wurden.  Aus  dm  Analysen 
geht  hervor,  ilafs  sich  außer  oxydirtcin  Eisen 
auch  die  übrigen  in  jedem  Flußeisen  enthaltener: 
Freiinlkörper  theilweisr  in  oxydirtcin  Zustande  in 
demselben  belinden  können. 

Der  Vorgang,  der  liier  im  großen  Maßstäbe 
vor  sich  gegangen  ist.  wiederholt  sieh,  meiner  An- 
sicht nach,  in  ähnlicher  Weise  bei  d<  n  meisten 
Flufseisenchargeii,  auch  dann,  wenn  der  Chargen- 
gang  einen  normalen  Verlauf  genommen  hat. 

Es  dürfte  in  der  Praxis  geradezu  ausgeschlossen 
sein,  den  Converter-  oder  den  Martinolenproceß 
so  .exaet  zu  Ende  zu  führen,  dafs  nach  Zusatz 
von  Ferromangan  weder  gasförmige  noch  flüssige 
Sauerstoffverbindungen  im  .Stahlbade  vorhanden 
sind.     Selbst  wenn  mit  einem  großen  (Ybersehufs 


Die  stärkste  Saigernng  1 1 1 1'  1  •  -t  deshalb,  wie  ja 
schon  häutiger  nachgewiesen,  immer  in  dem  oberen 
Drittel,  und  zwar  im  Kern  des  Blockes  statt.  Die- 
selbe tritt  um  so  stärker  auf,  je  heißer  das  Fluß- 
eiseu  vergossen  wird  und  je  mein  (iase  in  dem- 
selben vorhanden  sind.  Durch  den  starken  Auf- 
trieb, den  die  <;.i>e  besitzen,  bieten  sie  den  Sauer- 
stolTverbindimgrn  eine  günstige  Celegcnheit,  sich 
r.i-cher  fortbewegen  und  sammeln  zu  können. 

Dadurch,  dafs  die  Außenfläche  d>  >  gegossenen 
Blockes  mit  der  Coipiille  in  Berührung  kommt, 
ist  es  sehr  natürlich,  dafs  ein  fester  Hand,  der, 
wie  oben  ausgeführt,  wenig  oder  gar  keine  Oxyde 
enthält,  und  infolge  davon  immer  die  reinste 
chemische  Zusammensetzung  zeigt,  sich  sehr  bald 
bildet.  Hat  der  Wärmeausgleich  von  Coipiille 
und  Blockrand  stattgefunden,  -o  geht  der  ganze 
innere  Kn  n  allmählich  iti  einen  teigigen  Zustand 
über  und  erstarrt  gleichmäßig.  Je  heifsrr  und 
dünnflüssiger  >lie  Charge,  desto  stärker  der  oxyd- 
freie Band  und  de>lo  oxylreirher  der  Kern.  Hei 
kalt  gego»riien  Blöcken  zeigt  der  Kern  umgekehrt 
in  der  Aetzprohe  verhällnißmäßig  dichtes  deftige, 
während  die  vom  Bande  abgestoßenen  SauctstolT- 
vrrbindungen  ringförmig  um  denselben  angeordnet 
liegen. 

Diese  .Merkmale  trafen  bei  den  vielen  beob- 
achteten Chargen  immer  wieder  zu  und  kann 
man  bei  einiger  Fehling,  wenn  man  den  Block 
nach  dem  Cießen  beobachtet,  voraussagen,  wie  die 
Aelzprobe  auslalb  n  wird.  Auf  nebenstehendem  Blatt 
sind  <>  charakteristische  Aetzprohcn  wiedergegeben. 

liandblasen  kommen,  sofern  sie  nicht  durch 
Cießfehler  hervorgerufen  werden,  nur  bei  dick- 
flüssigen zu  kalt  eiblasriien  Chargen  vor. 

Auf  eine  gleichmäßige  Zusammensetzung  des 
Flußeisens  läßt  sich  nachträglich  in  etwa  ein- 
wirken,   wenn    man    die    fertige   Charge  in  der 


      n  «■   ■  •    - i-  • 

von  Ferromangan  gearbeitet  wird,  ist  die  Zeit  Cießpfanne  stehen  läßt,  damit  die  noch  im  Bade 
vom  Zusatz  bis  zum  (ließen  in  den  allermeisten  heiindliehen  Oxyde  nach  Möglichkeit  aussaigern 
Fällen  zu  kurz  bemessen,  um  ein  vollständiges  können.  (Jähe  es  ein  Vn fahren,  den  llüssigen 
Aussaigern  der  vorhandenen  und  Jij^eJjHiVtejr-  ;Stalil  nur  eine  Stunde  laug  in  d<  r  Cießpfanne 
Sauerstoirverbindiingen  des  Mangans  jzyj;  joddr  sonst  in  einem  geschlossenem  (Jefäße  stehen 

gestalten.  lassen  zu  können,  ohne  eine  Tt  mperaturabnahine 

Das  Stahlbad  beslitndvj  dCin/iVic "  au*,'  ei  m/m»  ^hrftM  lltOn  y.u  müssen,  so  würde  man  einen  Stahl 
Cemisch  von  Eisen,  MaTrgW,  ;Si:fccnimVKoMeii.  lerlkafteji*.;  ifer  dir  Eigenschaften  des  Tiegelstahles 
Stoff  u.  s.  w.  und  den  Sauerslotl'v«»l*iridjiugATi  der-  .besäße.  Denn  Tiegelstahl  ist  nichts  Anderes 
selben.     Letztere  selhslverstätMliir-lt:  ipy  (Jj-rinverj  '.  I\  ie;  vollständig  ausgesaigerter  Stahl,   das  heißt, 

l'roceiitsatz.    Die  reit      Eisenii;.:ilch;.n"i»vitzni  '•'<'«■> 

nun  eine  höhere  Schmelztemperatur  "ß  die  Saiier- 
stollverbindurigen.  In  einer  Temperatur,  in  der 
die  erste! en  erstarren,  sind  die  letzteren  noch 
flüssig.  Ist  nun  der  Flufsei -enblock  gegossen,  so 
erstarren  die  EiseniiKiiecüle  am  Band  der  Coipiille 
zuerst,  während  die  flüssigeren  Oxyde  nach  der 
Mitte  des  Blockes  fortgestoßen  weiden.  Die  letzteren 
suchen,  unterstützt  durch  Casblasen.  nach  oben 
steigend  den  Platz  in  der  Coipiille  zu  erreichen, 
der  ihnen  vermöge  ihres  s|,cc.|i-chen  Crwich!» 
zukommt. 


'Stahl  ohne  Sauerslolherbindungen.  Vorläulig 
wird  man  mit  den  im  Stahlhade  vorhandenen 
Oxyden  rechnen  iiui—en;  sie  sind  weit  weniger 
gefährlich    als   die   sie  zusammenführenden  (Jase. 

Da  das  erblasene  Flußeiseii  nie  frei  von 
(Jasen  ist,  so  ist  es,  um  Saigcruugen  zu  ver- 
meiden, in  erster  Linie  erforderlich,  diese  Case 
dunh  geeignete  Zusätze  zu  zerstören,  um  so 
eine  gleichmäßige  Lfgirung  von  Eisen  und  Sauer- 
slotlverbindungeii  zu  erhalten. 

Mit  der  Cas.mss.-heidurig  aus  einem  Block 
ist   bekanntlich   häulig   eine  Volumeiiveränderung 
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Aetzprohe  einer  Cliargv  mit  weniger  Aelzprolw  einer  normalen  Fluf<ii->  ii- 
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verbunden,  entweder  wächst  «1er  Block  in  der 
Goquille  (steigt,  treibt),  oder  das  Volumen  des 
Blockes  nimmt  ab  (schwindet).  Das  Flubenen 
Killt  in  der  Goquille  und  bildet  dadurch,  dafs 
eine  dünne  Stahlschicht,  die  in  directe  Berührung 
mit  der  Goquille  kommt,  die  sogenannten  Tuten. 
Setzt  man  einem  Block  letzterer  Art  sofort 
nach  dem  Giefeen  ein  kleines  Stückchen  Alu- 
minium  zu    (etwa   10  g   auf  einen   Block  von 

1000  kg>,   so   isl   die   Wirkung   e        sehl  auf- 

fallende,  das  riufseisen  fallt  bei  iuilialtender  Gas- 
ausscheidung  ganz  plötzlich  in  der  Goquille  bis 
zu  einer  gewissen  Höhe,  die  die  Blöcke  ohne 
Aluminiumzusatz  erst  nach  längerer  Zeil  erreichen. 

Durch  Zusatz  eines  gleich  grofsen  Stückchens 
Aluminium  bei  steigenden  Blöcken  wird  eine  solche 
Wirkung  nicht  erzielt. 

Bei  einer  Reibe  von  Chargen  wurden  die 
beim  Giefsen  aus  dem  Eisen  entweichenden  Gase, 
wie  nebenstehende  Figur  zeigt,  aufgefangen  und 
analysirt.    Nachfolgend  sind  die  Analysenresultate 


nach  i 

lern  1 

steigenden  Knhlenoxydgehalt  geordnet : 

Verhütten 

Nr. 

COi 

() 

<:o 

H 

Summo 

de*  Sl.tliU  in 

■iar  (ÄMjuilto 

7.1 

l.o 

97,46 

88,66 

li.-l 

7.* 

O.Ol 

60,1 

21,00 

88,31 

stand 

A 

B,9 

1,10 

tafi 

18,00 

»1,10 

fiel 

9,1 

0,3«) 

so,  t 

16,80 

SH.liO 

Da] 

8£ 

1.0 

7o,o 

10,10 

9 1-,*  M ) 

tiel 

8,3 

0.-2 

73,3 

13.3 

'.tr..i<i 

stand 

1 

3.0 

<>,7 

77,o 

6,0 

86,70 

stand 

8 

0,5 

B1.7 

5,3 

»9,70 

■lieg 

9 

t.o 

0.0 

83,0 

l.s 

90,8 

St.lll'l 

10 

M 

[  0,3 

S.V.» 

1,0 

92,90 

stieg 

Die  bei  jeder  Probenahme  gemachten  Be- 
merkungen lassen  ziemlich  deutlich  erkennen,  dafs 
die  zum  Schwinden  neigenden  Blöcke  den  grüfteren 
l'rocenlsatz  WasserstolTgas  enthalten. 

Die  Entstehung  des  Wasserst offgases  ist  auf 
eine  Zersetzung  des  mit  der  Vcrbicnnungsluft  cin- 
gcblascnen  Wassers  zurückzuführen,  während 
das  Kohlenoxyd  und  die  Kohlensäure  als  Ver- 
brennungsproduete  des  im  Roheisen  enthaltenen 
Kohlenstoffe  anzusehen  sind.  Diese  Gase  gelangen 
gleich  wie  die  flüssigen  Sauersloffvcrbindungen 
bis  zur  Erstarrung  des  Stahlblocks  nicht  voll- 
ständig zur  Aussaigerung.  Solauge  Kohlenstoff 
im  Flufseiseribade  vorhanden  isl,  scheint  das  Eisen 
trotz  des  verhältnifsmäfsig  geringen  l'roccntsalzes 
an  Kohlenstoff  durch  letzteren  vor  <  Kydatioii  bei- 
nahe gänzlich  geschützt  zu  werden.  Die  auf- 
fallend heftige  Wirkung,  die  ein  Zusatz  einer  ver- 
hältnifsmäfsig geringen  Menge  von  Eisenoxyden 
(Walzenschlacke  bezw.  Eisenstein)  auf  eine  heifse, 
hartgehende  Martincharge  ausübt,  dürfte  dieses 
bestätigen.  Die  Verbrennung  des  Kohlenstoffs, 
die  sich  sonst  sehr  lange  hinziehen  kann,  geht 
unter  lebhaftem  Aufkochen  plötzlich  vor  Bich. 

Pcü  +  C  —  Fe  +  <:o. 


Bei  entkohlten  Chargen,  also  bei  solchen,  die 
Eisenoxyde  enthalten,  müfslen  die  Sauerstoflver- 
hindungen  des  Eisens  umgekehrt  durch  einen  Zu- 
satz von  Kohlenstoff  Kohlenoxydgas  und  Eisen 
bilden,  d.  h.  das  Stahlbad  desoxydiren. 

C  +  FeO  =  Fe  -f  CO. 

Dafs  diese  Bildung,  wenn  auch  in  geringem 
Mafse,  vor  sich  gehl,  ist  anzunehmen,  für  die 
Praxis  hat  dieselbe  jedoch  kaum  eine  Bedeutung. 
Versuche,  Koks,  Graphit,  Holzkohle  an  Stelle  des 
Ferromangans  zur  Reducüon  der  Eisenoxyde  zu 
verwenden,  erzielten  eine  gegenteilige  Wirkung. 
Der  Rothbruch  trat  nach  dem  Zusatz  stärker  auf. 
so  dafs  sich  die  Versuchsehargeu  nicht  verarbeiten 
Belsen  und  für  jeden  Zweck  Itabrauchbar  wurden. 
Besonders  beim  Dai'hy-Miönix-Rückkohlungsprocefs 
ist  deshalb  die  desoxydireiidc  Wirkung  des  Ferro- 
niangans  absolut  nicht  zu  entbehren. 


Linie  mit  dem  freien  Sauerstoff  verbinden  und 
dann  die  ßaiieratoffveifcindungen  des  Kohlenstoffe 
zerstören.  Die  Ausscheidung  des  Wasserstolfs 
scheint  bei  diesem  Vorgang  beschleunigt  zu  werden. 
Setzt  mau  beiden,  sowohl  schwindendem  wie 
steigendem  Flufseisen  Aluminium  im  l'cherschufs 
zu,  etwa  0,05  %,  so  isl  die  Wirkung  bekanntlich 
derartig,  dafs  die  Gasausscheidungen  vollständig 
aufhören.  Die  Blöcke  bekommen  eine  glatte  Kopf- 
oberlläche,  und  Blasenräume  sind  im  Innern  nicht 
1  mehr  vorhanden.  Durch  einen  Zu>atz  von  etwa 
0,-2  %  Silicium  erreicht  man  dasselbe.  Diezersetzten 
Gase  CO  und  COi  haben  ihren  Sauerstoffgehall  zur 
Bildung  von  Thotierde  bezw.  Kieselsäure  abgegeben. 
Letzlere  kommen  also  noch  zu  den  schon  im 
Block  vorhandenen  Oxyden.    Der  Wasserstoff  wird 

vom  Eisen  ahsoi  bin  sein.     Bei  Blöcken,  die,  ohne 
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Gas  auszuscheiden,  nach  den)  Giefscn  einen  voll- 
ständig glatten  Kopf  bekommen,  kann  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dafs  Saigerungen 
nicht  vorhanden  sind.  Durch  Actzprohen  ist  dieses 
leicht  nachzuweisen.  Es  ist  dabei  vollständig 
gleichgültig,  oh  das  Elufseisen  viel  oder  Wenig 
Sauerstoffverbindungen  enthält.  Die  SauerstolT- 
verbindungen  werden,  weil  die  treibende  Wirkung 
der  Gase  fehlt,  an  der  Stelle,  an  der  sie  sich 
im  Momente  nach  dem  (Jiefsen  befinden,  festgehalten. 
Das  Flufseisen  wird  durch  den  Zusatz  vollkommen 
dicht  und  homogen.  Wie  aber  Alles  im  Leben 
seine  zwei  Seiten  hat,  so  ist  es  auch  hier.  Denn 
einmal  wird  das  Flufseisen  nach  Zusatz  von 
Aluminium  sowohl  wie  von  Ferrosilicium  durch  die 
sieh  hildendeThonerde  resp.  Kieselsäuredickflüssiger, 
so  dafs  sich  grüfsere  Gespanne  sehr  schlecht  steigend 
giefsen  lassen,  andererseits  scheint  die  Dehnung 
ungünstig  heeinllufst  zu  werden.  Nachstehend  die 
Zerreifsprobenresullate  von  je  zwei  Proben  einer 
Charge  (/  ohne  Aluminiumziisalz.  h  mit  Aluminium- 
zusatz  (Aluminium  wurde  in  der  Coi|uille  zugesetzt). 
Die  zugehörigen  Aetzproben  ohne  Aluminiumzusatz 


zeigten  Saigcrungserscheinungen ,  solche  mit 
Aluminiumzusatz  waren  vollständig  homogen. 

Fotigkait       Dohiimig  Con'raction 

kf  •;• 

Probe  1    n  .  .  42.34  27.0  51,0(1 

b  .  .  kl,  II  22,0  36,00 

,     II    a  .  .  12.02  26,5  55,70 

b  .  .  41,38  23,0  33,58 

,   III    a  .  .  41.28  23,0  57,70 

h  .  .  40,28  21,5  57,70 

,    IV    fi  .  .  41,38  28,0  «10,00 

b  .  .  42,07  24,0  61,00 

Heim  Zusatz  von  Ferrosilicium  kommt  dazu, 
dafs  durch  den  in  letzterem  enthaltenen  Kohlen- 
stoff die  Festigkeil  um  einige  Kilogramm  zunimmt, 
so  dafs  das  Flufseisen  dadurch  für  manche  Zwecke 
ungeeignet  wird. 

Bei  Chargen  von  gröfserer  Härte  ist  die  Wirkung 
des  Zusatzes  in  Rczug  auf  die  Zerreifsresultate 
auffajlenderweise  immer  eine  günstige.  Dieser 
Umstand  dürfte  wohl  in  erster  Linie  dem  höheren 
Gehalt  an  Kohlenstoff  und  Mangan,  den  härtere 
Chargen  besitzen,  zuzuschreiben  sein. 

A.  lluhfu*. 


Das  Fahrrad  und  seine  Fabrication. 

(Fortsetzung  und  Schlufs  von  Seite  1  4) 


Eine  von  dem  in  der  Fig.  1  i  angegebenem 
Princip  abgeleitete  Schleifmaschine  ist  die  in  den 
Figuren  17  dargestellte,  Patent  Granl,  Pittsburg.* 
Die  Kugeln  liegen  hier  in  einer  Hinne,  welche 
sich  an  dem  Umfang  eines  verlicalen  Cy linders 
befindet.  Die  Details  dieses  Cvlindcrs  sind  ans  der 
Fig.  18  zu  ersehen.  Der  Cylinder  ist  natürlich  aus 
verschiedenen  Theilen  zusammengesetzt,  und  zwar 
nicht  nur,  um  die  Kugeln  hineinbringen  und 
wieder  herausnehmen  zu  können,  sondern  auch 
um  ihnen  die  erforderliche  Drehbewegung  ertheilen 
zu  können. 

Die' eigentliche  Rinne  ist  in  den  Ring  a  ein- 
gearbeitet. Damit  die  Kugeln  am  Hinausfallen 
geliindert  werden,  wird  der  Stahlring  h,  befestigt 
au  dem  Ringkürper  r  bezw.  an  den  Kopf  ii,  über- 
gesetzt. Dieser  Ring  hat  innen  eine  Abschrägung. 
mit  welcher  er  sich  auf  die  Kugeln  die  irgend 
einer  Vorfabrication,  Schmieden.  Walzen.  Drehen, 
entstammen  —  legt,  aber  so,  dafs  die  Rundung 
frei  herausragl  und  von  den  Schleifscheiben  er- 
fafst  werden  kann.  Zur  sichereien  Lagerung  ist 
auch  die  aufrechte  Wand  der  Rille  in  dein  Ring  <t 
etwas  schräg  angeordnet. 

Der  l'nterlheil  des  C>  linders  ist  mit  Aus- 
schnitten e  i:  versehen,  in  welche  eine  Klinke  f, 

'  .The  hon  Aue".  IS'.C». 


Fig.  17,  eingreift,  die  durch  einen  Tritthehel  ij 
ausgelöst  werden  kann  und  den  Cylinder  während 
der  Schleifarbeil  an  einer  Drehung  verhindert. 
Dagegen  ist  der  Obcrlheil.  bestehend  aus  den 
Ringen  h  und  e  und  dem  Kopf  (/,  drehbar  und 
erhält  seinen  Antrieb  durch  das  Schneckengetriebe  h 
bezw.  die  Riemenscheiben  /.  Hierdurch  werden 
die  noch  unrunden  Kugeln  in  Drehung  versetzt. 
Dieselben  stellen  sich  sehr  bald  so  ein,  dafs  sie 
auf  ihren  kleinsten  Durchmessern  laufen,  also  die 
vorstehenden  Tbeile  zuerst  den  Schleifscheiben 
darbieten.  Diese,  zu  zweien,  <k  U)  angeordnet, 
sind  hohl  ausgeformt,  so  dafs  sie  auf  ihrem 
ganzen  Umfang  anzugreifen  imstande  sind.  Selbst- 
redend liegen  die  Achsen  derselben  in  Schlitten, 
welche  das  genaue  Einstellen  und  Nachstellen  er- 
möglichen. Ebenso  ist  der  Cylinderuntertheil, 
welcher  die  Kugeln  enthält,  durch  die  Spindel  / 
und  das  Handrad  m  verlical  verstellbar,  so  dafs 
der  —  wenn  auch  geringen  —  Abnutzung  der  Kugel- 
rinne Rechnung  gelragen  werden  kann. 

Um  zu  den  Kugeln  zu  gelangen,  ist  der  Kopf 
mitsammt  den  Theilen  b  und  c  abhebbar  ein- 
gerichtet, wozu  gleichfalls  der  Tritthebel  ij  dient. 
Derselbe  hebt  also  erst  ab  und  klinkt  dann,  wenn 
weiter  nach  unten  gedrückt,  unten  am  Cylinder  aus. 

Diese  Anordnung  hat  vor  der  in  der  Fig.  14 
dargestellten  den  Vorzug,   duCs  der  Schleifslaub 
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möglichst  aufsen  bleibt,  während  er  dort  natur- 
gemäß leicht  in  die  Kugelrinne  gelangen  und  zu 
ungenauer  Arbeit  Veranlassung  geben  kann. 

Eine  andere  Methode  der  Fertigstellung  der 
Kugeln  beruht  auf  der  Benutzung  der  Lappen- 
scheibe.   Die  Kugeln  werden  auch  liier  in  gut 


mehr  in  den  Maschinenbau  ein,  wo  sie  sich 
namentlich  für  Spur-  und  Hinglager  beliebt  ge- 
macht hat.  Bohr-  und  Drehhankspindeln  werden 
schon  häulig  und  mit  grofsem  Vortheil  mit  Kugel- 
lagerung versehen.  Auch  cylindrische  Lagerungen 
erhalten  bereits  vielfach  statt  der  bronzenen  Plannen 


dg.  17 


passende  gufseiserne  horizontale  Hinnen  gelegt  und 
mit  schnell  rotirenden  Scheiben  behandelt,  welche 
aus  runden  Lappenstücken  bestehen  und  mit  Fell 
und  feinem  Schmirgel  versehen  sind. 

Hierauf  folgt  das  Kalibriren  der  Kugeln,  d.  h. 
das  Sortiren  nach  ihren  GröTscn.  Dazu  dienen 
zwei  im  genauen  Ab- 
stand voneinander  be- 
limlliche  Stahlstäbe, 
welche  etwas  schräg 
gelegt  sind,  so  <lafs 
die  Kugeln  ganz  dar- 
über hin  rollen,  wenn 
sie  zu  grofs  sind,  und 
je  nach  ihrem  Durch- 
messer mehr  oder  we- 
niger früh  durchfallen. 
Die  durchgefallenen  Ku- 
geln gelangen  in  neben- 
einander gestellte  Ge-  Fig.  18- 
fäfse  und  werden  so 

durch  die  Schrägung  der  Stahlstäbe  automatisch 
sortirt,  oder  sie  werden  über  ein  anderes  Paar 
Stäbe  gelassen,  die  ein  wenig  enger  gestellt  sind, 
u.  s.  w.  Den  Angaben  nach  handelt  es  sich  hier 
um  Differenzen  von  !/no  bis  Vioo  mm. 

Der  Bedarf  an  Kugeln  ist  enorm.  Enthält 
doch  jedes  Fahrrad  im  Mittel  über  100  Kugeln. 
Aufserdem  bürgert  sich  die  Kugellagerung  täglich 


solche  aus  gehärtetem  Stahl,  mit  Hillen  versehen, 
und  statt  der  Schmierung  eingelegte  Kugeln,  die 
nur  sehr  wenig  Fett  bedürfen.  Ebenso  werden  die 
Geradführungen  schwerer  Werkzeugmaschinen  mit 
Kugeln  versehen.  Immerhin  wird  von  der  rollenden 
Heibung  immer  noch  viel  zu  wenig  Gehrauch  gemacht. 

Vor  etwa   12  Jahren 
befand  sich  auf  einer 
Ausstellung  eine  Band- 
,    säge,  öfter  anscheinend 
b  im  Leerbeiriehe,  also 
in  vollem  Gange,  ohne 
vorgelegte  Arbeit.  Die 
Besuchenden  sahen 
sich  oft  nach  der  Art 
des  Antriebs  um  :  kein 
Riemen,  keine  Schnur 
und   auch  kein  elek- 
trischer Draht  oder  gar 
Accumulalor  war  zu 
linden.     Man  konnte 
sogar  das  ziemlich  schwer  gehaltene  Schwungrad  mit 
der  Schirmspitze  bremsen,  ohne  eine  Minderung  im 
Gange  zu  erkennen,  und  stand  erstaunt  vor  dem 
Unikum.  Die  Lösung  zeigte  sich  indessen  bald  in  der 
Lagerung:  es  waren  Kugellager,  und  der  Aussteller 
konnteab  und  zu  einen  Moment  benutzen,  um  die  Band- 
säge gut  inSchwung  zu  bringen,  was  dann  bei  dem 
schweren  Schwungrad  ungeahnt  lange  vorhielt. 
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Neu  ist  die  Kugellagei  uiifi  übrigens  mir  für 
feinere  Zwecke.  Kür  schwere  Lagerung«'n,  l'anzer- 
thürme  ii.  s.  w.  sind  sogar  unabgedrehtc  Kugeln 
längst  im  (iehrauch  gewesen.  Auch  die  Waren- 
lagerung  der  Zapfen   ist    sclum  längst  verwendet 


Hichlung  ist  sie  zur  Itlockkette  geworden,  indem 
(I;ls  zwischen  die  Zähne  gelangende  lilied  die  volle 
Dicke  der  Zahiihreile  erhielt,  wie  in  Fig.  !!•  (u> 
dargestellt.  Während  die  lllatlglieder  einfach  aus 
Stahlhlech  ausgestanzt  w erden,  werden  diese  Block  - 


an  den  Holl- 
zapfen  der  Fla- 
sehenzüge.  — 

4.  Das  Trieb- 


Dasselbe  bc- 
steht,  abgesehen 
von  hesundcreri 


worden,  meines  Wiesens  seit  mindestens  3f»  Jahren  ,  glieder  (Fig.  *JO>  aus  einem  gezogenen  Stal»  b  mit 

der  Kreissäge  ab- 
geschnitten und, 
wie  die  Blatt- 
glieder,  meist 
gleichzeitig  mit 
zwei  Hohrern  ge- 
bohrt. Auch  wird 
das  Hlockglied 
aus  Lamellen  zu- 
sammengesetzt, wie  in  Fig.  lilc  angegeben.  Oel- 
des 


3 


Construetionen.  welche  die  Kurhelpedale  oder  die 

Ketteilübertragung  ganz  umgehen,  aus  den  Zahn-  (»rund  hierfür  ist  weniger  die  grüfsere  Solidität 

rädern  und  der  Kette.  Die  Zahnräder  werden  je  nach  Lauiellencoinplexes  gegenüber  dem  Massiv  ---  wie 

ihrer  Form  durch  (.iiefsen.  Schlagen  oder  Fressen  heim  Drahtseil   gegenüher  dem  Stah  -    als  die 

hergestellt.    In  Fig.  10  ist  ein  Zahnrad  dargestellt,  leichtere    Herstellung   aus    Blech    durch  Stanzen 

zu  dessen  Herstellung  sich  der  Tempcrgufs.  aher  gegenüher  dem  kostspieligen  Absägen.     -  Die  Ver- 


aur  h  Schlagen  oder  Fressen 
(Sehmicdepres.se  I  eignet. 
Der  Drang  nach  Leichtigkeit 
hat  in  der  letzten  Zeit  die 
in  der  Fig.  !t  dargestellte 
Form  geschahen,  welche 
der  Sehmiedepresse  am 
meisten  entspricht.  -  Die 
Zähne  werden  in  allen  Fällen  naehgel'täst.  Die 
in  der  Fig.  Ü  dargestellte  Form  des  Zahnrads 
entstammt  auch  dem  Wunsche,  die  Fnlfernuiig 
zwischen  den  Fedaleii  möglichst  zu  verringern 
hezw.  die  Kurhein  möglichst  dicht  an  das  Lager 
zu  hringen.  Das  Bad  ist  daher  nahezu  zur 
Scheibe  u  ge- 
worden und  auf 
ein  Kreuz  b  ge- 
sehrauht. Dieses 
ist  mit  der  Kur- 
bel r  verlöthet. 
Man  sieht,  dal's 
das  früher  nur 

dem  Kupfer- 
schläger geläu- 
fige Hartlöthen 
sich   durch  das 
Fahrrad  auch 
dem  Maschinen- 
bauer zu  eigen  gegeben  hat.  — 
um  der  Kette  Daum 
Im,  ht 
geki 

Tempcrgufs,  welcher  letztere  heute  vollkommene 
tiewähr  für  Solidität  bietet. 

5.  Die  Kettenfabrication. 

Die  (irundhige  der  verschiedenen  tlonslructionen 
ist  die  der  (iallschen  (ieleukkelte ,  welche  jedoch 
einige  Abänderung«-!!  erlahren  hat.     In  der  einen 
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hinilung  geschieht  durchden 
Niet  stift,  welcher  durch  einen 
mechanisch  g«'fiihrten  Stem- 
pel d  (Fig  IM)  —  in  klei- 
neren Fabriken  durch  den 
Niethammer  -  leicht  ver- 
nietet wird.  —  Fig.--' 1  stellt 
eine  in  anderer  Richtung  ver- 
ändirle  Liallschi-  Kette  dar.  Iiier  handelt  es  sich  um 
die  Leichtigkeit  des  (langes  hezw.  um  «lie  Schmier- 
fähigkeit der  Stäbi-hen.  Lin  solches,  in  a  besonders 
dargestellt,  ist  zunächst  mit  einer  Hülse h  umgeben, 
welche  fest  in  die  inneren  Lamellen  eingenielet  ist ;  sie 
«hebt  sielt  als«,  auf  dem  Stift.    Die  Hülse  6  ist  aber 

noch  von  einer 
gehärteten  Stahl- 
rolle c  umgeben, 
welche  nicht  nur 
die  Altnutzung 
auf  ein  Minimum 
reducirt, sondern 
auch  für  gering«' 
Reihung  (iewähr 
leistet.  Dieäufse- 
ren  Lamellen 
sind  noch  durch 
Ausstanzen  er- 
leichtert. 


Die  Kurbel  c  ist, 
in  diesem  Falle 


gebogen  und  der  Leichtigkeit  halber  aus- 
ilt.    Das  Material  ist  geschlagenes  Kisen  «»der 


6.  Die  Fabrication  der  Räder. 

a)  Nabe  und  Speichen. 
L»i*-  Häd.r  <ler  Fal 


ihrräder  haben,  wie  bereits 
bemerkt,  vor  allen  anderen  die  Figenihümlichkeil 
voraus,  dafs  die  Nabe  nicht  auf  «leii  Speic.hen 
steht,  von  ihnen  gestützt  wir«l ,  sondern  an 
den  Speichen  hängt.  Je  nach  «1er  Art  «ler 
Verbindung  der  Nabe  mit  den  Speichen  unter- 
si-heiilet  mau  Kadialspeichen  und  Tangential- 
speichen.     Di«'   eistenn   entsprechen  am  meisten 
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der  alten  Stfitzspeicho,  sie  erhalten  einen  Kopf  übertragen,  also  nur  auf  Zug  beansprucht  zu  werden, 
wie  ein  Nielkopf  (Fig.  '11  l>),  werden  durch  <lie  Aus  diesem  Grunde  kann  die  Tungent<snspeiche  auch 
Reifen  durchgesteckt  und  in  die  Nahe  eingeschraubt    viel  dünner  gehalten  werden.    Die  Radialspeiclic 


h 


(Fig.  ^^n);  diese  mufs  dement  sprechend  mit  Löchern 
versehen  sein,  deren  Richtung  aus  der  Radebene  her- 
ausgelit.  Hierzu  dienen  besondere  Bohrmaschinen, 
wie  rn    Fig.         --    dem    „Engineering1'  1895, 


Site 

wird 


stark 
dünner 
nahezu 


Fi«.  «*- 

:i6.r),  enlnommen  —  dargestellt.  Die  Nahe 
mit  einer  Theilscheibe  versehen .  zwischen 
den  Kornerspitzen  gehalten  und  an  beiden 
Hunden  gleichzeitig  gebohlt. 

Die  Tangentenspeiehen  wei  den  dagegen 
eingehakt.  Auch  sie  werden  (Fig.  24) 
mit  einem  Nietkopf  verseilen,  aber  nach 
Anfertigung  desselben  dicht  unter  demselben 
winkelrecht  umgebogen.  Vielfach  bleiben 
sie  an  dieser  Stelle  —  Dickend  genunnt  — 
md  weiden  nur  für  den  übrigen  Thcil 
Ausgesogen.  Ihre  Stellung  zur  Nabe  isl 
tangential,  um  die  Drehung  leichter  zu 


Fig.  33. 


I 

W 


soll  zwar  auch  nur  auf  Zug  bcaiispruchl  werden, 
jedoch  wirkt  hier  die  zu  übertragende  Krafl  so 
ungünstig,   dafs   eine  wesentlich   gröfsere  Bean- 


I 


1 


spruchnng  in  Rechnung  zu  stellen  ist.  Die  Be- 
festigung der  Tangenlenspeiche  in  der  Felge 
geschieht  (Fig.  'lll<  und  25)  mit  Hülfe  einer  langen 
Mutter,  welche  ein  ausgiebiges  Nachziehen  gestattet. 

b)  Die  Fabrication  der  Felgen. 

Die  Felgen  werden  in  Amerika  noch  vielfach 
aus  Holz  gemacht,  doch  dürfte  wohl  bald  überall 
das   Blech  MI  dessen   Stelle  treten. 

Das  Material  isl  meist  Hickory  oder  ein  ähn- 
liches edles  llnlz.  Behufs  des  Biegens  wird  es 
gedämpft  und  sunt  Trocknen  in  die  Form  gespannt. 
Die  Verbindung  geschieh!  entweder  einfach  durch 
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Leberblatlung  (Fig.  2<\  h)  oder  durch  Vfr/.ii)kung, 
wie  in  «  dargestellt.  Auc  h  setzt  man  die  Felgen, 
wie  in  r  angegeben,  ans  Lamellen  zusammen.  In 
allen  Fällen  dient  Leim  als  Bindemittel  und  starkes 
Firnissen  zum  Schutz  gegen  die  Wirkung  der 
Feuchtigkeit. 

Die  blech  feigen  haben  sehr  verschiedene 
Formen,  welche  sich  hauptsächlich  nach  dein 
Gummireifen  richten.  Sie  sind  bei  guten,  steifen 
Hadern  doppelt  (Fig.  '27  e  und  Ii),  ähneln  dann 
den   Holzfelgen    und    werden    oft    gelb  gemalt, 


andere  Art.  Der  Bing  ist  hier  aus  einem  breiten 
Streifen  gebildet   und   daher  nur  auf  einer  Seite, 

bei 


r,  verlöthet. 


<•>  Die  (iu mmireifen. 

So  elastisch  an  sich  auch  die  Bauart  der 
heutigen  Fahrräder  ist,  und  obwohl  der  stets  auf 
Fe<lern  gestellte  Sattel  die  Hauptstöfsc  aufnimmt, 
so  hat  das  Fahrrad  doch  erst  seinen  leichten  Gang 
erhalten,  seitdem  man  nicht  nur  Gummireifen  an- 
gewendet, sondern  auch  solche  mit  Luft  gefüllt  bat. 


um  die  Täuschung  zu  vervollkommnen.  Die  Her- 
stellung solcher  Dnppelfelgen  ist  in  der  Fig.  2X 
ii  bis  f  schemalisrh  angegeben.  Es  ist  eine  Holl- 
walzung.  Der  Blechstreifen  gehl,  wie  bei  der 
Blechbiegemaschine,  zwischen  3  Walzen  oder  Hollen 
durch,  wovon  zwei  zum  Aendern  des  l'rolils  dienen, 
während  die  dritte  für  die  Kreisbildung  sorgt. 

Das  Wesentliche  liegt  in  den  aufeinander 
folgenden  l'rolilen  der  erstgenannten  beiden  Hollen, 
welche  genau  die  Bedeutung  haben,  wie  die 
Kaliber  der  Walzen  oder  die  Gesenke  der  Fall- 
werke.   Der  auf  Länge  geschnittene  Blechstreifen 


Schon  die  ersten  massiven  Reifen  boten  gegenüber 
der  harten  Felge  einen  grofsen  Vortheil.  Man 
verstärkte  indessen  den  Reifen  bald  (Fig.  t2 7  b) 
und  gab  ihm  auch  gleichzeitig,  um  das  Gewicht 
zu  mindern,  eine  Höhlung,  r. 

Aber  alles  dies  genügte  noch  nicht,  und  man 
wandte  sich  den  sogenannten  pneumatischen  Reifen 
zu.  —  Dieselben  sind  nicht,  wie  vielfach  ange- 
nommen wird,  neu,  sondern  bereits  seit  LS  Dl 
an  gewöhnlichen  Wagen  verwendet.  In  diesem  Jahre 
versah  der  englische  Ingenieur  R.W.  Thomson 
die  Räder  seines  Wagens  mit  einem  hohlen  Ring 


I 
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gelangt  in  der  geraden  Form  k  I  zwischen  das 
Rollenpaar  n  und  erhält  ilarin  die  leicht  gekrümmte 
Form  o  j>,  dann  zwischen  dem  Rollenpaar  b  die 
Form  7  r,  wird  durch  das  Haar  r  noch  weiter 
gehöhlt  und  gelangt  dann  zwischen  die  Hollen  >l , 
wo  rlie  Falzung  beginnt,  und  die  er  in  der  Form  .«  / 
verläfst.  Nun  wird  ein  in  ähnlicher  Weise  ge- 
fertigter Hing,  iu  2Sf  mit  u  bezeichnet,  der  aber 
bereits  geschlossen  ist,  eingelegt,  worauf  durch 
die  Hollen  e  «he  Falzung  geschlossen  wird,  wie 
in  f  dargeslellt. 

Hierauf  werden,  wie  bereits  bei  «  geschehen, 
die  Knden  abgeschrägt  und  verlöthet,  wonach  die 
Verlöthung  der  Falzung  folgt.   -  Fig.  ^7  e  zeigt  eine 


von  Kautschuk,  überzogen  mit  Leder.  Nach  einer 
Mittheilung  des  Technischen  Hureaus  von  Richard 
Lü.1  ers  in  Görlitz  machte  er  1<S  17  am  17.  März 
im  Regent  Park  zu  London  mit  einem  Wagen 
von  1  lji  (Hr.  Gewicht  Versuche,  welche  auf  gutem 
Wege  eine  Frsparnifs  von  3S  % ,  auf  schlechtem 
sogar  eine  solche  von  »>8  #  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen Rädern  ergab. 

Die  Sache  gerieth  indessen  in  Vergessenheit, 
bis  vor  wenigen  Jahren  ein  Dubliner  Thierarzt 
Namens  Dun  top  um  die  Stahlfelge  des  Rades 
seines  1  2  ';s  jährigen  Söhnchens  einen  mit  einem 
Ventil  versehenen  luftdichten  Gummischlauch  legte 
und  denselben   mit   der  Felge  durch  Umwinden 
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mit  einem  U-inwandstrcifen  lest  verband.  Auf 
das  Ganze  wurde  »-in  in  der  .Mitte  verdickter 
Streifen  von  l'aragummi  geklebt. 

Damit  fuhr  der  Knabe  lustig  herum,  ohne 
dafs  jedoch  die  Erfindung  beachtet  wurde.  Da 
passirte  ein  englischer  Kennfahrer  Duhlin,  winde 
durch  den  unförmigen  Keifen  seines  zufälligen  Be- 
gleiters und  die  Leich-  n 
tigkeil .  mit  der  der- 
selbe das  Strafsen- 
pllaster  passirte,  auf- 
merksam und  erkannte 
sofort  die  Bedeutung 
d<  r  Anordnung.  Noch 

rechtzeitig  erlangte 
Dunlop  den  Patent- 
schutz, und  schnell 
verbreitete  sich  der  vergessene  pneumatische  Reifen 
in  alle  Welt,  namentlich  durch  Vermittlung  des  oben 
genannten  Clemens,  ( Humber,  Clemens  AGIadialor  >.* 
Freilich  ist  seine  Form  etwas  anders  geworden.  Der 
innere  Schlauch  mit  dem  Füllvenlil  ist  geblieben, 
dagegen  wird  die  Schutzhülle,  wie  Fig.  27  /  ;/ 
zeigen,  direct  über  denselben  gestreift  und  in  die 
hierfür  vorbereitete  Felge  eingeklemmt.  Lediglich 
in  der  Verschiedenheit  der  Form  dieser  Hülle 
unterscheiden  sich  die  mannigfachen  heutigen 
Fabricate  dieser  Art. 

*  „Revue  Terlinique*,  l'>.  O.iob.-r  ls'.M.,  Seilest. 
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In  der  Fig.  2'*  ist  die  linbiillung  noch  mil 
Zillen  versehen,  um  etwaige  Verletzungen  un- 
schädlich  zu  machen.  Diese  Zellen  haben  in 
ungespannlem  Zustande  des  eingelegten  Schlam  In  s 
die  Form  a  der  Fig.  <i  und  h,  wobei  der  Luflsehlaiich 
g.inz  zusammengedrängt  erscheint,  wie  in  ,i  bei 
OL  zu  erkennen.  Derselbe  wird  dann  aber  mit  Luft 
e  von  t  bis     Atm.  gefüllt. 

wobei  die  Zellen  sich 
deformiren  und  die  in 
Fig.  *2'.> '•  angegebene 
Gestalt  annehmen. 

Zum  Füllen  der 
Schläuche  dient  eine 
kleine  l'nmpc.  welche, 
nach  der  ( Vm-truction 
von  IlengstenhergArt  lo. 
in  den  zum  Itad  gehörigen  Schraubenschlüssel 
eingespannt  und  mit  dem  Fufs  lestgehallen  wird. 

Fig.  21  >i  und  <  zeigen  noch  einige  seltenere 
Formen,  welche-  dem  Bestrehen  entsprangen,  den 
leicht  verletzbaren  Luft  schlauch  zu  vermeiden.  — 
Die  heigegebeiteu  Tafeln  zeigen  die  Achsen- 
dreherei, den  Fahrrad -Bobbau,  den  Monlugerauni 
und  die  Rcparalurwcrk<dätte  ih  r  Firma  llcngsten- 
berg  it  <!o.,  Acliengesellschalt,  Bielefeld.  <lenn 
gütiger  Führung  Referent  einen  gn»f>en  Theil  der 
K'ennlnifs  de.-  Fahrradhanes  zu  verdanken  hat. 

Iliu-ilirke. 


Die  doppelte  Härtung  des  Stahls. 


Im  vorigen  Jahrgang  dieses  Bialtes  wurde 
auf  Seite  200  eines  Verfahrens  gedacht,  welches 
in  Frankreich  ausgebildet  wurde  und  dort  doppelte 
Härtung  genannt  wird.  F.s  beruht  auf  einer 
Wiedererhitzung  des  einmal  gehärteten  Stahls  auf 
eine  weniger  hohe  Temperatur  und  abermaligem 
Ablöschen.  Bei  der  Anfertigung  von  Werkzeugen 
hat  man  bekanntlich  schon  seit  sehr  langer  Zeit 
ein  ähnliches  Verfahren  angewendet,  nur  pflegt 
man  hierbei  die  zweite  Erhitzung  —  das  Anlassen  — 
nicht  bis  zu  jenem  Grade,  wie  bei  der  Behandlung 
von  Federn,  Radreifen  u.  s.  w..  auszudehnen: 
eine  Bedeutung  für  letzteren  Zweck  konnte  das 
Verfahren  überhaupt  erst  gewinnen,  nachdem  man 
die  Flufsstahlerzeugung  in  der  Birne  und  im  Martin- 
ofen erfunden  hatte. 

Aus  einem  von  A.  (iodnaux  neuerdings 
veröffentlichtem  Bericht*  über  diesen  ( legenstand 
möge  das  Wichtigste  hier  mitgelh.ill  werden. 

*  f'nblicatioiis  de  la  Sudele  des  Ingenieurs  sorti« 
de  I  K.e.ile  provinciale  du  Ilainaiil.  t.  V,  ISW»;  daran* 
in  der  .Bcvuc  universelle  des  niines-,  Xuvembre  IS'.Mi, 
p.  IM. 
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Die  ersten  Versuche  über  den  Kitillufs  der 
doppellen  Härtung  auf  das  mechanische  Verhalten 
des  Stahls  iFlufseisens)  wurden  durch  Walr.uid 
und  Cot  tin  in  Creusot  angestellt;  die  Veran- 
lassung dazu  bot  das  eigenlhümliche  Aussehen 
der  Rruehlläche  eines  doppelt  gehärteten  Fedei- 
blatls.  Man  versuchte,  die  gleiche  Krsclieiiiung 
auch  bei  anderen  Frohen  hervorzurufen,  und  ge- 
langte solcherart  dahin,  die  Eigenschaften  des 
Stahls  durch  das  in  Rede  stehende  Verfahren  in 
weilgehender  Weise  regeln  zu  können.  Man 
steigerte  die  Härte.  Elasliciläl  und  Fesligkeil  und 
verringerte  die  Sprödigkeit  bei  der  Einwirkung 
von  Erschütterungen. 

Später  veröfTcnt  lieble  Aus,- her*  Versucli>- 
ergebnisse  über  den  Finflufs  der  doppelten  Haltung, 
welche  die  von  Wall  and  und  Cotlin  gemachten 
Beobachtungen  vollauf  he-1  ut igten :  aufserdem 
wurden  von  dem  Verfasser  der  hier  in  Bede 
stehenden  Abhandlung  auf  d>-m  S'einkohlenwei  kc 

*  Krude  sin-  |,  ,  .e  i'  is  proptes  ,i  |.i  consinu-iion 
des   marhim-s,   conditiou-  de   rec.-üe   de-  n  -  ,h  i  i - 
Allllales  de-  inilics,  '.)  -crie,    '■■in.-  VIII,    I.V.».*»,  p.  .*»••:. 
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zu  Basrodt  zahlreich«'  Anwendungen  <lts  Ver- 
fahrens mit  gleich  günstigem  Erfolge  gemacht, 
und  auf  dem  Stahlwerke  zu  Indret  wird  die 
doppelte  Härtung  auf  alle  gegossenen  und  ge- 
schmiedeten Stahlerzcugnisse  angewendet,  welche 
überhaupt  fähig  sind,  die  Bohatidluiigsweiso  zu 
ertragen:  Achsen,  Kurbelstangen,  Knibenstangen 
u.  a.  m.  Da  die  Sprödigkeit  des  Stahls  durch  die 
doppelte  Härtung  verringert  wird,  erlangt  man  die 
Möglichkeit,  ihn  auch  für  mancherlei  Zwecke  zu 
verwenden,  für  welche  er  früher  oben  wegen  seiner 
gröfseren  Sprödigkeit  als  untauglich  erschien. 

Die  Beschaffenheit  des  Stahls,  welcher  der 
doppelten  Härtung  unterzogen  werden  soll,  mufs 
selbstverständlich  von  der  ins  Auge  gefafsten 
Verwendung  abhängig  sein.  Gewöhnlicher,  in 
der  Schmiede  benutzter  weicher  Stahl  (Flufseisen) 
wird  deutlich  durch  die  doppelte  Härtung  ver- 
bessert, aber  den  günstigsten  Krfolg  erzielt  man 
mit  mittelhartem  Stahl,  wie  die  Versuche  in 
Base  out  ergeben  haben.  In  Indret  verwendet 
man  für  Maschinentheile  weichen  Stahl;  man 
würde  mit  noch  besserem  Erfolge  halbharten  Stahl 
für  denselben  Zweck  benutzen  können,  wenn  er 
nicht  kostspieliger  wäre.  Haber  beschränkt  man  seine 
Anwendung  auf  die  Anfertigung  solcher  Theile, 
welche  der  Abnutzung  durch  Meinung  unterworfen 
sind :  Gleitbacken.  Kolbenstangen  u.  a.  Für  Laufräder 
der  Gruhenwageu  erwies  sich  in  Bascout  ein  Stahl 
mit  0,40  %   Kohlenstoff  als  am  geeignetsten. 

Da  beim  Glühen  und  Hallen  nicht  immer 
eine  Formveränderung  ganz  vermeidlich  ist. 
empfiehlt  es  sich,  solche  Theile,  welche  einer 
mechanischen  Bearbeitung  unterzogen  werden  sollen, 
vor  dem  Härten  zwar  aus  dem  Gröbsien  zu  be- 
arbeiten (zu  schnippen),  aber  erst  nach  der 
Härtung  zu  vollenden  (zu  schlic  hten). 

Sollen  öfters  grofse  Stücke  der  doppelten 
Härtung  unterworfen  werden,  so  ist  es  rathsam, 
einen  besonderen  Glühofen  von  entsprechenden 
Abmessungen  für  diesen  Zweck  zu  bauen.  In 
Indret  hat  man  Einrichtungen,  um  Stücke  bis  zu 
(*>  m  Länge  zu  härten.  Die  Erhitzung  mufs  so 
gleichmäfsig  als  möglich  geschehen.  Die  erste 
Härtung  geschieht  in  Hellrot hglut Ii  (au  rouge  jaune). 
die  zweite  in  ganz  dunkler  Bothglulh  (au  rouge 
sombre).  Je  härter  der  Stahl  ist,  desto  niedriger  mufs 
die  angewendeteTemperatur  sein.  Um  nach  der  Farbe 
des  Arbeitsstücks  die  Temperatur  richtig  zu  schätzen, 
tbul  man  wohl,  es  im  Dunkeln  zu  betrachten. 

Zum  Härten  eignet  sich  am  besten  Wasser 
von  gewöhnlicher  Temperatur  (Auscher  bezeichnet 
70°  G.  als  die  geeignetste  Temperatur) :  ist  es  zu 
wann  geworden,  so  mufs  es  abgekühlt  werden. 
Das  Eintauchen  mufs  rasch  geschehen:  flache 
Slücke  taucht  man  senkrecht  ein.  Im  Wasser 
bewegt  man  die  Stücke  hin  und  her,  um  die 
Abkühlung  zu  beschleunigen;  ist  das  Stuck  sehr 
schwer,  so  dafs  es  sich  schwierig  hewegen  läfst, 
so  kann  man  das  Wasser  mit  Hülfe  eines  Besens 


oder  in  anderer  Weise  in  Bewegung  setzen.  Zweck- 
mäßig ist  es.  die  Stücke  einige  Stunden  im  Wasser 
verweilen  zu  lassen :  man  verringert  dadurch  die 
Gefuhr  der  Entstehung  von  Bissen.  (VI 

Hebet  einige  von  Auscher  bei  Festigkeits- 
versuchen  erlangten  Ergebnisse  geben  nachstehende 
Ziffern  Auskunft.  Die  Versuche  wurden  mit 
Stäben  von  150  ipnm  Querschnitt  und  100  mm 
Markcnabsland  angestellt. 
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Eine  eigentliche  Verbesserung  des  Materials 
lassen  nun  freilich  diese  Ziffern  nicht  erkennen. 
Wie  beim  Härten  überhaupt,  ist  die  Elastieiläts- 
grenze  und  die  Festigkeit  gesteigert,  und  zwar 
erstere  in  stärkerem  Mafse  als  letztere:  das  Metall 
ist  spnider  geworden,  wenigstens  nach  der  ge- 
wöhnlichen Auslegung  dieses  Ausdrucks.  Dennoch 
bestätigt  Godeanx,  dafs  bei  den  Versuchen  in 
Bascout  die  Biegungsfälligkeit  des  Stahls  und 
seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  Slöfse  durch  die 
doppelte  Härtung  wesentlich  gesteigert  worden 
sei.  Binge  aus  halbweichem  IS  mm  starkem 
Buudslahl  aus  der  Bessemerbirne  liefsen  sich  vor 
«lern  Härten  nicht  wieder  gerade  richten,  nach 
doppeltem  Härten  dagegen  mehrmals  nach  beiden 
Bichtungen  biegen:  Theile  von  Förderschalen, 
welche  heim  Auffahren  der  Wagen  und  beim  Auf- 
setzen der  Schale  Stöfsen  unterworfen  sind  und 
ileshalb  rasch  abgenutzt  zu  werden  pflegten, 
wurden  widerstandsfähiger,  als  man  sie  der  doppel- 
len Härtung  unterzog.  Hierbei  scheint  indefs 
mehr  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Formver- 
änderungen, z.  B.  gegen  Verbiegung,  gemeint  zu 
sein,  als  gegen  Bruch.     Im  übrigen  machte  auch 

1,  e  Ghatelier  die  Beobachtung,  dals  die  Schlag- 
sprödigkeit  durch  die  doppelte  Härtung  verringert 
werde  (vergl.  vorigen  Jahrgang.  Seite  201). 

Jedenfalls  dürfte  die  Wirkung  des  Verfahrens 
einer  eingehenden,  in  thunlichst  wissenschaftlicher 
Weise  ausgeführten  Untersuchung  werth  sein, 
wobei  zugleich  zu  ermitteln  wäre,  inwiefern  jene 
Wirkung  durch  Xebeniimstände,  z.  B.  durch  die 
Temperatur  des  Wassers,  beeinflußt  wird,  und 
in  welcher  Weise  demnach  die  günstigsten  Er- 
gebnisse  sich  erzielen  lassen. 
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Einflufs  des  Hitzegrades 
beim  Auswalze»  auf  die  Flufseiseuschieneii. 


Gruppe 
Gruppe 


6T 


Im  Auftragt'  der  König!.  Eisenbahndirection 
Köln  (linksrheinisch)  haben  die  Königl.  technischen 
Versuchsanstalten  zu  Berlin  im  Jahre  ISIt'j  eine 
sehr  dankenswerthe  Untersuchung  über  den  Einflufs 
des  Auswalzens  von  Schienen  bei  verschiedenen 
Hitzegraden  vorgenommen.  Das  hierüber  von 
Director  Prof.  A.  Martens  ausgestellte  Gutachten* 
geben  wir  nachstehend  im  Auszug  wieder. 

Das  Material  ist  hasisches  Flufseisen,  in  der 
Birne  erhlasen. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  wurde 
von  jedem  Schienenslück  ein  Profilstück  von  etwa 
S  bis  lü  mm  Dicke  abgeschnitten.  Nach  sorg- 
faltiger Politur  auf  einer  ebenen,  auf  fester  Unter- 
lage befestigten  Scheibe  von  feinem,  weichem  Gummi 
mit  sorgfältig  geschlämmtem  Polirroth  wurden  die 
Stücke  mit  einer  feinen  Reifsnadel  angerissen,  um 
bestimmt  begrenzte  Felder  zur 
besseren  Bezeichnung  der  ein- 
zelnen Flächentheile  zu  erhalten. 
Diese  wurden  in  der  in  neben- 
stehender Abbild,  angegebenen 
Weisedurch  Buchstaben  benannt. 

Im  ganzen  wurden  12  Profil- 
abschnittc,  gezeichnet  von  1  bis 
,  1-2,  auf  diese  Weise  zubereitet, 
und  zwar  je  einer  von 
I:  In  gewöhnlicher  Weise  gewalzt. 
II:  Vor  den  beiden  letzten  Stichen  ab- 
gekühlt, bis  die  Fufsränder  dunkel- 
roth.  der  Kopf  hellroth  war. 
Gruppe  III:  Vor  den  beiden  letzten  Stichen  ab- 
gekühlt,  bis  ilic  Fufsränder  kaum 
noch  dunkelroth  und  der  Kopf  be- 
ginnend dunkehoth  war. 
Diese    Stücke    1    bis    12    wurden  zunächst 
makroskopisch  und  dann  mikroskopisch   im  po- 
lirten  Zustande  untersucht,  und   hierauf  wurden, 
um  einen  Ueberblick  über  das  Gel'üge  zu  geben, 
von  den  Schienen  1,  .r>  und  mikrophotographische 
Aufnahmen    in    äSfacher   linearer  Vergröfserung 
bei  senkrecht  einfallendem   und   ebenso  zurück- 
geworfenem Licht  angefertigt. 

I  m  einen  weiteren  Einblick  in  die  Gefüge- 
verhältnisse zu  gewinnen,  wurden  die  Schienen- 
profile nach  sorgfältiger  Entfettung  und  nachdem 
man  sie  kurz  vor  dem  Eintauchen  nochmals  mit 
Polirroth  auf  feuchter  Leinenuntcrlagc  anpolirte. 
mit  verdünnter  Salpetersäure  geätzt.  Hierbei 
wurden  die  Sehienenstückc,  deren  Flächen,  nach 
'lern    Poliren   auf   feuchter   Unterlage    sofort  in 

*  In  den  Miltheiliiiigcn  aus  den  Kompl.  technischen 
Versuchsanstalten  zu  Berlin.  ISytl,  II.  Hell.  Mit  :i 
photolithographischen  Tafeln. 


Wasser  gebracht ,  das  Wasser  gut  annahmen, 
zunächst  unter  Wasser  abgepinselt  und  mit  Lein- 
wand abgerieben,  um  das  Polirroth  zu  entfernen. 
Nach  völliger  Reinigung  kamen  sie  in  «las  Aetzbad, 
dem,  nach  einer  Andeutung  von  Osmund,  ein 
Auszug  von  Süfsholz  zugesetzt  war.  (Osmond 
hat  inzwischen  sein  Verfahren  ausführlicher  ver- 
öffentlicht, es  kam  aber  zu  spät  vollständig  ^ur 
Kennttiifs  des  Verfassers,  so  dafs  er  die  Erfahrungen 
Osmunds  für  diese  Untersuchung  nicht  mehr 
ausnutzen  konnte  !  Von  den  geätzten  Schienen 
Nr.  1.  .*)  und  ',1  wurden  zunächst  ebenfalls  im 
Mafsstabe  2S  :  1  möglichst  in  der  Nähe  der  zuerst 
abgebildeten  Stellen  mikrophotographische  Auf- 
nahmen gemacht. 

Um  nun  planimelrische  Ausmessungen  der 
Koingröfsen  beziehentlich  der  Flächenautheile  der 
Hauptgefügebildner  machen  zu  können,  sind  dann 
von  allen  Schienen  zunächst  von  Kopfmitte  (Mitte  ei. 
Stegmitte  (Mitte  k)  und  Fuf-ecke  (Eckern)  Mikro- 
photographien im  Mafsstabe  200:1  angefertigt, 
die,  soweit  es  möglich  war.  plauiinetrirt  wurden. 

Durch  die  Politur  in  Relief  treten  besonders 
zwei  Gefügeelemente  \oti  etwas  verschiedener 
Härte  hervor,  von  denen  das  härtere  dem  Polir- 
roth gröfseren  Widerstand  entgegensetzt,  während 
das  weichere  fortgenommen  wird.  Die  beiden 
Theile  liegen  scharf  begrenzt  neben-  bezw.  in- 
einander eingebettet.  Neben  diesen  beiden  Theilen 
linden  sich  mehr  oder  weniger  zahlreiche  schwarze 
Flecke  in  den  Bildern,  so  dafs  Verfasser  drei  sehr 
scharf  getrennte  Gefügeelemenle  zur  Anschauung 
brachte,  nämlich  ein  mechanisch  härteres,  ein 
mechanisch  weicheres  und  die  schwarzen  Flecke. 

Wir  müssen  es  uns  an  dieser  Stelle  versagen, 
auf  die  interessanten  Einzelheiten  der  Unter- 
suchungen und  die  mannigfaltigen  Schwierigkeiten, 
welche  sich  dabei  einstellten,  näher  einzugehen ;  es 
handelt  sich  hier  um  wissenschaftliche  Forschungen, 
welche  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Nicht  ohne 
praktische  Bedeutung  zur  Beurtheilung  der  dein 
Verfasser  gestellten  Frage  scheint  uns  jedoch  die 
Bestimmung  des  Mengenverhältnisses  zu  sein,  in 
welchem  die  verschiedenen  mikroskopisch  trenn- 
baren Flächeneleinente  im  Eisen  vorkommen;  mit 
Recht  setzt  Verfasser  voraus,  dafs  zwischen  diesem 
Mengenverhältnis  und  den  Festigkeitseigeuschaflen 
ein  bestimmter  Zusammenhang  besteht.  Die  Be- 
stimmung des  Mengenverhältnisses  geschah  in  der 
Weise,  dafs'  bei  allen  l'hotogramiiien,  bei  denen 
es  möglich  war.  einmal  mit  dem  Planimeter  die 
Flächenautheile  der  beiden  Hauptgefügebildner. 
nämlich  der  gefärbten  Flächen  a  und  als  Rest  der 
Antheil  der  nicht  gefärbten  sammt  den  dunklen 
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1  =  11.3  \  r.  wenn  tmm  Pit>betM|uertsrhnitt,  i[  =  Querschiiittsverminderuiig  in  l'roeeiiL   Die  Zustandszahlen 

zuverlitasig,  «ber  nus  irgend  einem  Grunde  niehi  j.'l«*i«inv«TtliiK  <l<'ii  nhrigen.  Ferner  bezeichnet  0  den  Fachen- 
KUfgedrilrkl  in  Procent;  a  +  h  +  c  —  100;  M  =  Me?»uti|f  :  S  -  Schätzung. 


Klecken  h  -f  «■  ausgemessen,  das  andere  Mal  diese 
FlichenverhälintsiM1  allein  durch  Schätzen  nach  dem 
Augenmaß]  bestimmt  wurden,  um  zugleich  Ober 
den  Sicherheitsgrad  solcher  Schätzungen  nach  «lein 
Augenmars  ein  l'rlheil  zu  gewinnen,  die  natürlich 
einfacher  auszuführen  sind,  als  die  plahimetrischen 
Me>sungen.  Die  dunklen  Flecke  liefsen  sich  wegen 
ihrer  Zahl  und  Kleinheil  niebl  missen,  sondern 
mufsh  n  lediglich  geschätzt  werden,  Ihr  Antheil 
wurde  hotimint.  obwohl  nicht  feststeht,  «lafs  sie 


i  wirklich  einen  (Jefiigebestandtheil  des  Flurseisens 
bilden :  will  man  sie  nicht  als  solchen  rechnen,  so  wird 

1  der  für  sie  in  den  folgenden  Tabellen  ausgeworfene 
IMrag  auf  den  unl'ärbbaren  II<  stanillheil  b  zu  ver- 
rechnen sein.    Demenlsprechend  ist  auch  nach  den 

(  Schätzungen  die  Gröfse  b  ~\-  e  gebildet  worden. 
Im  zweiten  Theil  der  Gegenüberstellung  der 
VersuchaergehniSaW  (siehe  nbenslehende  Tabelle) 
sind  «lie  hierbei  gefundenen  Mitlelwertlie  zusammen- 
gestellt,  so  dafs  dieser  Theil  eine  l  ebersieht  über 


Digitized  by  Google 


[5.  Januar  1897.       Einfluß dt» Mtzfjnul«* beim  Auntalztn «nf  dir  Ftmfiutten§eM$n$n.   Stuhl  und  Enten.  53 


der  Versuchsergebnisse. 
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^Teuze  (os),  *n  der  Brachgretize  (oB),  8n.i  dir  Dehnung  nach  dem  Bruch   i-s-^-n  auf  einer  MeiV,laugf 

0]l  Olli 

'p/Oh,  °h'Oh  m'"I  Z  —  .  .  und  an-  diesen  VYertheii  aligeleitet.  [>ie  in  ||  geseiztrn  Zahlen  sind 
inhalt  des  (ftrhliurt'ii ,  Ii  denjenigen  des  iiiclit  färbhareu  Elemente  um!  <■  denjenigen  der  dunklen  Flecke, 


die  iüs  Folge  der  verschiedenen  Behandlung  beim 
Walzen  iiachlUweisenilen  Veränderungen  der  fie- 
fugeverhällnisse,  dagegen  der  erste  Theil  einen 
kurzen  Ueherblick  über  die  aus  gleichem  Grunde 
eintretenden  Veränderungen  der  Fesligkeiiseigen- 
schaden  giebt. 

Die  Schlufsfolgerungen,  welche  Verfasser  dann 
zieht,  sind  die  folgenden: 

Der  Vergleich  über  die  Wirkung  des  mehr 
oder  weniger  kalten  W  alzens  (Abkühlcns  vor  den 


beiden  let/.leii  Stichen i  ergiebt  sich  leicht  aus  den 
Verhältnifszablen  in  Gruppe  I.  welche  Sowohl  für 
Kojif.  Steg  und  Fufs  als  auch  für  die  Mittelwerlhe 
für  die  einzelnen  (Iruppen  gebildet  wurden.  Aus 
diesen  Verhältnifszablen  kann  mau  abieilen: 

Abgesehen  von  den  Wer  Iben  für  die  I 'rohen 
aus  dem  Schicncnfufs  (die  für  Gruppe  I  und  II 
nicht  bestanden),  nimmt  die  Proportional  itäts- 
grenze  infolge  der  Abkühlung  vor  dem  Fertig- 
walzen  ab  und  zwar  um   10  bis  2U  «fe . 


öt    Stahl  und  Eisen.    Kinfiuß-  'Iis  llit:>yrn<li :i  hrim  lti*i 

Die  Spannungen  an  der  Strei  k-  und  Bruch- 
grenze  nelinien  etwa  mn  f>  %  zu. 

Die  Dehnbarkeit  warbst  in  den  beim  Walzen 
starker  bearbeiteten  Tlieibn  (Sie-  innl  Fußi 
und  niinint  im  Durchschnitt  infolge  de*  kälteren 
Walzens  um  etwa  1<>  %  zu, 

während  die  Queischnittsverminderuiig.  be- 
sonders im  Kopf,  um  etwa  ebensoviel  abnimmt. 

Unter  der  Bezeichnung  Zustandszahlen  sind 
nach    den    Krfahrungcii    der    letzten    .labte  die 

Werthe  7,  a,(  u.,,1  ^  au  sowie 

(—  Z"l"   einfacheren    Bei cchniillg )  ge- 

bildet,  von  denen  0„  7j)  bei  den  meisten  Metallen 
mit  waebvnder  mechanischer  Bearbeitung  inaineiit- 
lieb  bei  Bearbeitung  im  kalten  Zustande)  wächst, 
während  Z  abnimmt.  Diese  Werthe,  welehe  er- 
fahrimgsmäßig  fiir  die  gleichen  Materialien  gleichen 
Zustandes  nur  wenig  schwanken,  las>en  sich  in  hl 
;_'iit  zur  summarischen  Beurtheilung  des  Materials 
benutzen.     Aus  der  Tabelle  Gruppe  I  folgt: 

Die  Werthe  für  os  7([  ändern  sich  beim 
Walzen  nach  der  Abkühlung  vor  den  beiden 
letzten  Stieben  nur  wenig  (die  Form  der  Sch.tu- 
linieti  für  den  Zerreißversuch  ändert  sich  also 
ebenfalls  nur  wenig). 

Die  Werthe  für  Z  waebsen  um  etwa  Ii  bis 
s  %. 

In  der  Schiene  wird  das  ursprünglich  als  im 
ganzen  Block  nahezu  gleich  anzusehende  Material 
in  den  einzelnen  Tbeilen  des  nuer.-chnitles  immer 
bei  verschiedener  Wärme  ausgewalzt,  so  dafs  also 
etwaige  Wirkungen  der  Walzbitze,  abgesehen  von 
den  Wii  klingen  der  au  sich  verschieden  großen 
mechanischen  Bearbeitung,  in  den  ein/einen  Profil- 
tbeilen  hervortreten  müssen.  Daher  kann  man 
den  Vergleich  innerhalb  der  einzelnen  Schienen- 
grup]ien  I  bis  III  auch  nach  den  Prnfilfheileri  vor- 
nehmen. Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  der  Kopf 
in  der  Hegel  am  heißesten  und  die  Fußecken  am 
källe-lni  fertig  gewalzt  zu  werden  pllegen.  Macht 
man  den  Vergleich  in  dieser  Dichtung  an  Hand  der 
Verliältnil'sz.ahlcii  i  letzte  Zahlenreihen  in  (huppe  Ii, 
so  wird  man  Folgendes  aussagen  können: 

Die  Proportionalitätsgrenze  liegt  im  Steg 
(und  Fuß»   höher  als   im  Kopf  und  zwar  um 

mehr,  je  kälter  die  Schiene  im  allgemeinen 
fertig  gewalzt  wurde. 

Die  Streckgrenze  liegt  um  so  höher,  je  mehr 

die  Fertigwal/.ung  im  kalten  Zustande  erfolgte: 

-ie    ühertrillt    im    Fuß    die  Streckgrenze  des 
Kopfes  bis  zu    10  %  . 

Die    Bruchgrenze    erfährt     eine  geiingere 
Krhöhung  tl  i-  zu  etwa  ö  %  )   sowohl  im  Steg  j 
als  auch  im  Fuß. 
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I)ie  Dehnbarkeit  wachst  ganz  besonders  im 
Schienenfuß  (bis  zu  14  %  gegen  Kopf). 

Die  Oiierschnittsvenninderung  nimmt  gegen 
Kopf,  namentlich  im  Steg,  beim  kalten  Walzen  zu. 

Die  Zustandszahlen  bleiben  beim  Walzen  in 
gewöhnlicher  Hitze  in  allen  Tbeilen  nahezu 
gleich,  wachsen  aber  in  Steg  und  Fuß  ein 
wenig,  wenn  die  Schienen  vor  dem  Fertigwalzen 
abgekühlt  wurden. 

Bei  Würdigung  dieser  letzten  (*>  Absätze  ist 
indessen  zu  beachten,  daß,  wie  schon  angedeutet 
wurde,  hier  die  Wirkung,  die  durch  den  ver- 
schiedenen Grad  der  mechanischen  Bearbeitung 
an  sich  erzeug!  wird,  bei  der  Beurtheilung  der 
Wirkung  de>  Hitzegrades  mit  eingeht. 

Ganz  ähnliche  Vergleiche,  wie  die  vorher- 
gehenden, sind  in  der  l  ebersichtstabelle  in  Bezug 
auf  die  Veränderungen  der  (iefügeverhältnisse  ge- 
geben. Im  aber  dm  Unterschied  zu  berück- 
sichtigen, der  durch  die  Art  der  Feststellung  der 
(iefiigeaiitheile  gegeben  ist,  und  um  den  Vergleich 
übersichtlicher  zu  gestalten,  sind  die  Zahlen,  die 
sich  auf  die  planimctrischen  Messungen  beziehen, 
mit  M.  diejenigen,  die  sich  auf  Flächenschätzungen 
beziehen .  mit  S  überschrieben.  Hierbei  muß 
ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  daß  alle 
Zahlen  aus  früher  schon  mitgetheillen  Gründen 
an  ziemlich  starker  Unsicherheit  leiden  und  daß 
man  den  mittels  Planum  ter  gewonnenen  Zahlen 
keineswegs  eine  größere  Zuverlässigkeit  beimißt, 
als  den  durch  Schätzung  gewonnenen.  Bei  den 
hier  gezogenen  Schlußfolgerungen  sind  daher 
Mittelwert}»1  aus  beiden  Verfahren  im  Auge  be- 
halten; außerdem  wird  auch  vorwiegend  von  dem 
färbbaren  Bestandtheil  a  gesprochen  werden,  weil 
ja  b  sich  genau  umgekehrt  verhalten  muß. 

Die  Verhältnißzahlen  über  die  Wirkung  der 
Abkühlung  vor  dem  Fertigwalzen  ergaben  etwa 
Folgendes : 

Der  Flächenantheil  der  färbbaren  Gefüge- 
demente  (a)  scheint  sich  mit  dem  Grade  des 
kälteren  Walzens  nur  sehr  wenig  zu  verändern. 
(Kr  nimmt  bei  Gruppe  II  um  etwa  \\  %  ab. 
bei  Gruppe  III  um  etwa  Ii  y  zu;  diese  Zahlen 
liegen  aber  wohl  noch  innerhalb  der  Grenzen 
der  Beobai  llluiigstehlei  ,  I 

Aus   den   Verhältnißzahlen   über  die  Gcfügc- 
verhälluisse   in  den  einzelnen  Profillheilen  (letzte 
Zahlenreihen  in  Abschn.     i   kann  man  ableiten: 
Der   Flächenantheil    der   l'ärbbaren  Gefüge- 
elemente tat   scheint   innerhalb  der  Gruppen  I 
und   II   im   Steg   (gegen   Kopf  gerechnet)  um 
etwa   10  '\.  abzunehmen,  dagegen  im  Fuß  um 
etw  a  1  ."»<*,  zuzunehmen.  M  >h  diese  Unterschiede 
auch  als  Folgen  der  mechanischen  Bearbeitung 
anzusehen   sind,   kann   einstweilen   noch  nicht 
entschieden  werden  !    In  Gruppe  III  nimmt  der 
l'l  ir-henanlheil  \on  a  im  Sieg  um  etwa  17.  im 
Fuß  um  etwa  11  %  zu. 
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Als  Endergehnifs  aus  der  ganzen  Untersuchung 
betrachtet  Verfasser  als  erwiesen,  dafs 

beim  Abküldenlassen  der  Schienen  vor  dm 
letzten  beiden  Stichen  die  Fcsligkcitscigcnsc  haften, 
wie  es  scheint ,  um  '  in  Geringes  verbessert 
werden  können ;  ob  aber  fliese  V»  i  hessei ung 
grofs  genug  ist,  um  etwaigen  .Mehraufwand  an 
Kapital  zu  rechtfertigen,  entzieht  sieh  der  lle- 
urtheilung  um  so  mehr,  als  ja  mu  h  nicht  fest- 
steht ,  ob  die  Schienen  durch  Erhöhung  der 
Festigkeitseigenschaften  auch  zugleich  wider- 
standsfähiger gegen  Abnutzung  werden. 

In  welchem  Grade  die  Festigkeitscrhühung 
von  der  Veränderung  der  Gefügeverhältnisse 
abhängig  ist,  läfst  sich  augenblicklich  noch  nicht 
zahlenmäßig  feststellen,  weil  die  Versuche  sich 
nur  auf  wenige  Objectc  beziehen  und  Erl'ahrun- 
gen  anderweitig  noch  nicht  gemacht  werden 
konnten. 


r.   Stahl  und  Ki»<  ii.  55 


Wenn  auch  Messungen  über  die  Korngi  üfsen 
aus  früher  angegebenen  (iründen  nicht  gemacht 
werden  konnten,  so  ergiebt  sich  «loch  beim  Ver- 
gleich der  Mikrophotographien,  dafs  man  im  all- 
gemeinen berechtigt  ist.  zu  sagen,  flafs  mit  ab- 
nehmender Walzhitze  die  Korngnifse  abnimmt. 
Trifft  tlies  zu,  si>  trifft  im  allgemeinen  auch  der 
Sau  v  ein  -sehe  Salz  zu,  dafs  mit  abnehmender 
Korngnifse  die  Festigkeit  und  die  Dehnbarkeit 
wachst.  In  welchem  Mafse  das  der  Fall  ist,  kann 
aber  nur  durch  weitere  Ausdehnung  der  Versuche 
ermittelt  werden,  wobei  zugleich  auch  die  Methoden 
sich  wesentlich  vervollkommnen  lassen  würden. 

Zum  Schliffs  macht  Verfasser  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  es  au  sich  wohl  keineswegs  gleich- 
gültig sein  dürfte,  ob  man  die  Schienen  vor  dein 
Fertigwal/en  in  den  beiden  letzten  Stieben  in  hübe 
abkühlen  läfst.  oder  ob  der  ganze  l'roeefs  mit  kälterem 
Material  in  allen  Kalibern  durchgeführt  wird. 


Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in  den  Hoehofcngasleitunireii 

ausgeschiedenen  Stauhes. 


Im  Anschliffs  an  den  Artikel  von  Fr.  W. 
Lürmann  in  Osnabrück  über  Einrichtungen  zur 
Entfernung  des  Stauhes  in  Hochofcngaslciliingcn, 
sind  der  Kedaclion  die  beiden  nachstehenden 
Arbeiten  zugegangen  : 

I. 

Her  Hochofen  der  Alfred-Hütte  der  Wissen,  r 
Herg  w  erke  und  Hütlengesellschaft  wurde 
im  Laufe  des  vergangenen  Sommers  neu  zu- 
gestellt  und  es  wurden  zu  derselben  Zeil  Theile 

1 

TT 


(Nachdruck  verboten,. 
Ii.,  »  v.  11  Juni  lsal  1 

genannter  Hütte  wurden  fliese  Leitungen  durch 
ein  rund-s  Hohr  von  ;t  m  Durchmesser  ersetzt. 
An  demselben  sind  Slaubsäcke  angebracht,  welche 
von  Mitte  zu  Milte  :t. •_•_••")  m  Entfernung  haben, 
und  bleibt  zwischen  den  Staubsäcken  ein  Daum 
von  1.500  m  Länge,  der  sich  in  kurzer  Zeil  mit 
einem  Staubkcgel  füllen  mufs.  Es  handelte  sich 
nun  darum,  den  Staub  zu  entfernen  und  ihn  in 
die  nächst  gelegenen  Slaubsäcke  zu  bringen,  ohne 
dafs  hierdurh  «In-  Gasleitung  aufser  Hctrieh  g.  setzt 
zu  werden  brauchte. 


il» 


\-  \  r*  L/ 


der  alten  Gasleitungen  entfernt  und  durch  neue 
ersetzt.  Die  allen  Gasleitungen  mit  Wasser- 
verscblufs  hatten  eine  Form,  wie  sie  früher  und 
auch  wohl  heute  noch  auf  vielen  Hüllen  üblich 
ist;  in  denselben  ziehen  die  Gase  über  einer  breiten 
Wasserfläche  hin  (Fig.  1).  Die  Heinigung  solcher 
L  ilungen  ist  eine  bequeme,  allein  flies.  Anordnung 
führt  den  üebelstand  mit  sich,  dafs  das  Wa-s.r 
in  den  Leitungen  erwärmt  wird,  wodurch  die  Gase 
sich  mit  Wasserdampf  beladen,  der  bei  der  Ver- 
brennung   der   Gase   hinderlich    ist.    Auf  ob.  n- 


Vvt.  I. 


Dies  wunle  durch  die  in  Fig.  -  gezeichnete 
Einrichtung  ermöglicht,  und  kann  hier  gleich 
hinzugefügt  wenl.  ll,  dafs  dieselbe  seit  \\t  Monaten 
gut  arbeilet  und  bis  jetzt  zu  Anständen  keine 
Veranlassung  gegeben  hat. 

Die  Fig.  zeigt  den  Huer-  und  Längeiis.  hniil 
fliest  r  Vorrichtung.  Die  Schaufel|irndel  u  sind  au 
fler  Firste  des  Lohres,  in  der  Milte  zwischen  je 
•1  Staubsäcken  leicht  beweglich  aufgehangen  und 
untereinander  durch  Winkeleist  n  \.ibundt  n.  die 
mit  llelenkeii  au  die  Lende]  aiigieit.-u.    I  .1.1  man 
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nun  auf  den  Hebel  h  einen  Zug  aus,  so  bewegen 
sich  samrntliche  Pendel  nach  einer  Richtung  ihh! 
weifen  Hie  vorliegende.  Slaubinasse  in  die  Slauh- 
siicke,  hei  der  Rewegung  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  fällt  die  übrig  gebliebene  Hallte 
des  Staube»  wiederum  in  die  nächslgclegeuen 
Staubsäcke.  Die  Keinigimg  ilieser  Leitung,  die 
'£\  m  lang  ist,  wird  täglich  einmal  vorgenommen 
und  vollzieht  sieh  dieselbe  in  etwa  -J  Minuten, 
leb  hege  keinen  Zweifel,   dafs  uueh  doppelt  so 


den  Koplplalten  des  Kohres  nach  anfsen  geführt 
sind.  Der  Schlitten  wird  täglich  einmal  von  Hand 
vor-  und  dann  wieder  zurückgezogen,  dann  diese 
Bewegung  nochmals  wiederholt  und  der  in  die 
Stutzen  fallende  Slaub  sofort  entleert.  Diese 
Reinigung  ist  in  höchstens  1  l»is  'A  Minuten  beendet. 

Kür  einen  amlern  Theil  der  Gasleitung  wurde 
zur  Entfernung  des  Klugstaubes  eine  andere  Me- 
thode angi  wendet ,  die  den  Vortheil  hat.  eine 
mechanische   Entfernung   des  Slaubes  entbehrlich 


Hg.  «. 


lange  Leitungen  auf  diese  Weise  bequem  gereinigt 
werden  können,  nur  müfste  dann,  des  gröfseren 
Widerstandes  halber,  der  Zug  auf  die  Pendel  von 
einer  Welle  aus,  mit  oder  ohne  Vorgelege,  aus- 
geübt werden. 

Diese  Art  der  Reinigung,  durch  schwingende 
Pendel,  eignet  sich  natürlich  nur  für  weite  Leitungen, 
für  engere  empfiehlt  sich  dagegen  eine  andere  Art, 
die  auf  unserer  alten  Hütte  schon  seil  Jahren  gut 


zu  machen,  da  sie  ununterbrochen  und  selbst- 
thätig  wirkt. 

Bei  dieser  Art  l/eitungen  ist  ein  Wasser- 
verscblufs  vorgesehen,  jedoch  in  einer  Weise  an- 
gebracht, dal's  der  Gasstrom  mit  dein  Wasser 
kaum  oder  gar  nicht  in  Berührung  kommt  und 
die  (iase  daher  auch  keine  oder  nur  höchst  geringe 
Mengen  Wasscrdampf  dem  Wasser  entnehmen 
können. 
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arbeitet  und  auch  für  weite  Leitungen  zu  ver- 
wenden ist.     Kig.  :$  zeigt  diese  Einrichtung. 

Ein  Hohr  von  1,300  in  Durchmesser  und  1*  m 
Länge  hat  nur  drei  400  mm  weite  evlindrischc 
Entleerungsstutzen ,  mit  dem  bekannten  beweg- 
lichen Klappenverschlufs.  In  dem  Hohr  befindet 
sich  ein  Schlitten,  welcher  vier  unter  sich  parallele 
Läufe  besitzt.  Auf  die  Läufe  sind  vorn  und  hinten 
Schaufelbleche,  welche  dieselbe  Hundung  wie  das 
Kohr  besitzen,  befestigt.  An  den  -2  Räuinerblechen 
sind  auf  jeder  Seite  je  zwei  dünne.  7  mm  dicke 
Stahldrabtlilzen  befestigt,  die  durch  Nietlöclier  an 


Die  Leitungen  haben,  je  nach  dem  Zweck  der 
Verwendung,  den  unter  Kig.  t  angegebenen  Uuer- 
schnitt,  und  erklärt  sich  deren  Wirkungsweise 
durch  die  Zeichnung. 

Das  Wasser  dieser  Leitungen  bleibt  kalt,  wenn 
nur  der  Hals  //  derselben  lang  und  eng  genug 
genommen  wird.  Der  Gassirom  bewegt  sieh  vor- 
wiegend in  dem  weilen  Theile  der  Leitung  und 
hört  in  dem  Hals  nahezu  ganz  auf.  namentlich 
wenn  man  darauf  Redacht  nimmt,  das  Gas  möglichst 
unter  der  oberen  Decke  des  Rohres  oder  Kastens 
abzuziehen. 
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Diese  Leitungen  haben  sich  auf  obengenannten 
Hutten  gut  bewährt,  jedoch  w  ird  es  sich  empfehlen, 
in  der  Nähe  des  Ofens,  wo  die  Gase  noch  eine 
verhältnifsmäfsig  hohe  Temperatur  haben  und  den- 
selben grofse  Mengen  Möller  beigemengt  sind,  der 
meistens  wieder  zur  Verwendung  kommen  kann, 
runde  Leitungen  mit  Stauhsäeken  zu  wählen,  und 
erst  von  da  ab,  wo  die  Staubsäcke  nur  noch 
mehlartigen  Staub  enthalten,  zu  den  beschriebenen 
Millingen  vermittelst  eines  Knierohrs  oder  auf 
andere  Weise  überzugehen. 

Alle  bisher  erwähnten  Leitungen  entfernen  nur 
den  Staub,  der  sich  absetzt,  nicht  aber  die  von 
dem  Gasstrom  fortgeführten  feinsten  Thcilehen,  die 
für  hocherhitztes  Mauerwerk,  also  hier  nament- 
lich für  die  Winderhitzer,  dadurch  sehr  schädlich 
werden,  dafs  sie  grofse  Mengen  Alkalien  enthalten. 
Diese  Staubtheilclien  sind  selbst  in  sehr  weiten 
Hohreu  nicht  zum  Niedersinken  zu  bringen,  auch 
dann   nicht,    wenn   Bäume   mit    \~1    und  mehr 


in  die  Gasleitung,  welche  zu  i  Gowper-Apparaten 
eines  Ofens  führt,  ein  grofser  Trockenreinigungs- 
apparat  eingebaut.  Derselbe  besitzt  bei  13  qm 
Querschnitt  eine  Länge  von  :>."j  m  und  ist  gegen 
Explosionen  gut  gesichert.  Dieser  ({einiger  kann 
völlig  ausgeschaltet  werden  und  enthält  in  seinem 
Raum  parallel  dem  Gasstrom  aufgehangene  Draht- 
netze, um  «lern  mit  verhält  nifsmäfsig  geringer 
Geschwindigkeit  vorüberziehenden  Staube  Gelegen- 
heit zum  Absetzen  zu  geben.  Die  austretenden 
Gase  sind  bei  wenig  garen  Eisensorten  so  rein, 
dafs  man  sie  wohl  ohne  Bedenken  den  Wind- 
erhitzern zuführen  kann,  es  ist  dies  aber  nicht 
der  Kall ,  sobald  gare  Eisensorten  oder  Spicgel- 
eisen  von  mehr  als  Irl  %  Mangan  erblasen  werden. 
Sie  führen  alsdann  immer  noch  grofse  Mengen 
äufserst  fein  zerthcilten  Staubes  und ,  wie  auch 
die  reinen  Gase,  allen  von  der  Beschickung  her- 
rührenden Wasserdampf  mit  sich.  Um  nun  auch 
noch  tliese  beiden  Bestandtbeile  mögliche  herab 
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Quadratmeter  Querschnitt  in  Längen  von  1*5  bis 
MO  m  zur  Anwendung  kommen  und  zwar  nur 
für  die  Gasmengen,  die  für  W  Cow  per -Apparate 
genügend  sind. 

Sind  solche  grofse  Räume  aber  schon  für  ver- 
hältnifsmäfsig so  geringe  Gasineiigen  nicht  aus- 
reichend, wie  grofs  müfsten  dann  erst  die  Lei- 
tungen ausfallen,  welche  Gase  mehrerer  ( lefen  an 
ihren  Bestimmungsort,  einigermafsen  gereinigt, 
abzuliefern  haben.  Höchst  gefährliche  Dimensionen 
wurden  dann  noth wendig  werden. 

Ebensowenig  erfüllen  lange  Leitungen  mit 
4  bis  0  qm  Querschnitt  ihre  Aufgabe.  Die  Gase 
können  in  ihnen  dulzendfach  auf  und  ab  oder 
hin  und  her  geführt  werden  ,  der  feinste  Staub 
wird  flüchtig  alle  Windungen  durchziehen ,  aber 
bei  dem  Verlassen  dieser  Vorrichtungen  nur  wenig 
an  Masse  verloren  haben.  Diese  Erfahrung  ist 
/.weifellos  von  den  meisten  Betriebsführern  von 
Hochöfen  gemacht  worden.  Aus  diesem  Grunde 
empfiehlt  es  sich,  jedem  Ofen  eine  eigene  Gas- 
ableitung  zu  gehen  und  erst  dann  die  Gase  in 
eine  gemeinsame  Leitung  treten  zu  lassen,  wenn 
eine  Reinigung  derselben  möglichst  abseits  der 
Betriebsstätte  stattgefunden  hat.  Von  diesen  Er- 
wägungen ausgehend,  wurde  vor  nunmehr  H  Jahren 

JI.w 


zudrücken,  wurde  hinter  dem  Trockcnreiiiiger  ein 
Nafsreiniger  *  eingeschaltet.  Derselbe  besteht  aus 
drei  Theilen.  Im  ersten  Baum  werden  die  bereits 
durch  einen  langen  Weg  stark  abgekühlten  Gase 
durch  eine  Anzahl  Körtingscher  Streudüsen  aus- 
reichend feucht  gemacht.  I  m  hier  nicht  über- 
(bissiges  Wasser ,  sondern  nur  feinsten  Wasser- 
st auh  in  den  Baum  zu  bringen ,  ist  der  Quer- 
schnitt die; er  Düsen  möglichst  eng,  nur  1  mm 
weit,  genommen.  Das  Wasser  wird  durch  eine 
;  Pumpe  mit  i  bis  f>  Atmosphären  Druck  in  die- 
,  selben  geprefst.  und  damit  die  Düsen  sich  nicht 
verstopfen .  was  bei  diesem  kleinen  Querschnitt 
leicht  vorkommen  kann,  wird  das  der  Druckpumpe 
zugeführte  Wasser  vorher  tiltrirt. 

Die  so  behandelten  Gase  sind  aufserordentlich 
nafs  und  brennen  sehr  schlecht  oder  gar  nicht, 
weshalb  ihnen  der  aufgenommene  W.isserdainpl, 
sowie  die  nassen .  schweren  Staiiblheilcben  ent- 
zogen werden  müssen.  Dies  geschieht  in  dem 
zweiten  Theile  des  Xafsreinigers.  Derselbe  besieht 
aus  einem  i1  *  m  hohen,  I  in  breiten  und  -J<>  in 
langen  Kasten.  Unter  dein  Deckel  desselben  sind 
leicht    von    ailfsen    auswechselbare  Messingrohre, 
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die  zwei  Reihen  feiner  Löcher  hesitzen,  angebracht. 
Jedts  dieser  Rohre  slehl  durch  einen  Hahn  mit 
der  Druckwassorlcitung  in  Verbindung  und  es 
kann  dadurch  jedem  einzelnen  Roluedie  angemessen 
erscheinende  Wassermenge  zugeführt  werden.  Je 
nach  der  Art  des  Gases  wird  dasselbe  nun  in 
diesem  Raum  mit  einem  gelinden,  stärkeren,  oder 
auch  einem  tüchtigen  Platzregen  behandelt ,  so 
dafs  der  gröfste  Theil  der  an  und  für  sich  zum 
Sinken  geneigten  nassen  und  schweren  Theilchen 
niedergeschlagen  und  abgeführt  wird.  Messungen 
des  Schlammes  in  «lern  abdienenden  trüben 
Wasser  ergaben,  bei  sehr  unreinen  Gasen ,  dafs 
auf  diese  Weise  bedeutende  Staubmassen  entfernt 
wurden. 

Der  von  den  Gasen  ahsorbirte  Wasserdampf 
erleidet  in  dem  Regcnapparal.  der  selbst  verstand-  I 
lieh  mit  so  kaltem  Wasser  wie  möglich  gespeist  wird, 
und  der  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  senkrecht, 
sondern  horizontal  angeordnet  wurde,  eine  starke 
Condensation.  Das  Gas  verläfst  den  Raum  vor- 
hältnifsmäfsig  trocken,  seine  Temperatur  beträgt 
durchschnittlich  16  bis  i'i»  0  C. ,  je  nach  der 
Jahreszeit. 

Hinter  dem  Regenraum  ist  der  dritte  Theil 
dieser  Abtheilung,  ein  runder  Rehälter  von  '.\  m 
Durchmesser  und  i  m  Höhe,  angeordnet,  der 
sogenannte  Tropfenfänger.  In  ihm  werden  durch 
den  Gassirom  etwa  mitgerissene  Wassertropfen 
zurückgehalten.  Von  diesem  Rehälter  aus  treten 
die  Gase  durch  ein  Knierohr  in  den  Kanal, 
der  unterirdisch  vor  den  Gowper-Apparaten  her- 
läuft. Ks  ist  wohl  kaum  nöthig  zu  erwähnen, 
dafs  alle  Leitungen  während  des  Retriehs  ohne 
Störung  desselben  gereinigt  werden  können. 

Die  so  gereinigten  Gase  brennen  in  den 
Gowper-Apparaten  mit  heller  blauer  Flamme,  und 
die  noch  von  ihnen  mitgeführten  geringen  Staub- 
mengen greifen  das  hocherhitzte  Mauerwerk  gar 
nicht  an.  Die  Schlackenbildung  im  Rrennschacht 
und  im  Kuppelgewölbe  ist  so  (inbedeutend,  dafs 
die  Apparate  jetzt  bereits  im  S.  Jahre  im  Retrieh 
sind,  ohne  dafs  sich  Reparaturen  an  irgend  einem 
Theile  derselben  nöthig  gemacht  hätten.  Der 
Gebläsewind  hat  durchschnittlich  eine  Temperatur 
von  800  bis  900°,  und  bei  reichlich  vorhandenen 
Gasen  überschreitet  er  durchgehends  900°. 

Die  hier  beschriebene  Reinigung  der  Hochofen-  i 
gase  für  eine  Gruppe  von  4  bezw.  'A  Gowper- 
Apparaten  reicht  noch  aus  für  die  schon  sehr 
unreinen  Gase ,  welche  bei  der  Erzeugung  von 
•JOprocentigem  Spiegeleisen  gebildet  werden,  aber 
nicht  mehr  für  die  Gase  von  AO  procen  tigern 
Ferromangan.  Für  diese  Fabrication  .  die  auf 
hiesigem  Werke  jedoch  nur  vorübergehend  vor- 
kommt, müfsten  also  noch  viel  umfassendere 
Vorrichtungen  getroffen  werden. 

I>r.  O.  Hahn. 


II. 

Unter  obigem  Titel  bringt  Hr.  Lürmann  in 
Nr.  dieser  Zeitschrift,  1X96,  interessante  Mit- 
theilungen  über  die  fortschreitende  Entwicklung 
dieser  wichtigen  Elemente  einer  Hochofenanlage. 
Man  kann  an  derselben  recht  deutlich  das  Re- 
streben  erkennen,  die  menschliche  Arbeit  zu  er- 
leichtern, gefahrloser  zu  machen  und  womöglich 
durch  billigere  Masch  inen  kraft  zu  ersetzen. 

Der  in  den  angeführten  Mittheilungen  gebotenen 
Anregung  folgend,  will  ich  eine  von  Hrn.  Lür- 
mann nicht  erwähnte  Einrichtung  besprechen, 
die  ich  vor  vielen  Jahren  schon  in  Steiermark 
kennen  gelernt  und  kürzlich  mit  einigen  Zuthaten 
im  Resiczaer  Eisenwerke  der  Oesterr.-ung.  Staats- 
eisenbahngesellschafl  auszuführen  Gelegenheit  hatte. 
Es  ist  dies  die  schon  von  Hrn.  Geheimrath 
Dr.  Wedd  in  g  in  seinem  Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde angeführte  sogenannte  Wasserschneokc. 


Fi«  i. 

Die  vorstehende  Skizze  (Fig.  1)  erläutert 
besser  als  jede  Reschreibung  die  Einrichtung 
dieser  Leitung.  Rezüglieh  der  Ausführung  ist 
Folgendes  zu  bemerken:  Dafs  der  äufsere  Rand 
gegen  den  inneren  um  so  viel  höher  stehen  mufs, 
als  die  durch  die  regelmäfsig  vorkommende  höchste 
Gaspressung  getragene  Wassersäule  beträgt,  ist 
selbstredend ;  in  der  Regel  werden  "2oQ  mm  ge- 
nügen. Um  bei  immerhin  möglicher  Vergröfsorung 
des  Druckes,  etwa  durch  zeitweises  gleichzeitiges 
Schliefsen  der  Gassch  icher  an  mehreren  Ver- 
brennungsstellen der  (Jase  verursacht ,  zu  ver- 
hindern, dafs  das  herausgedrückte  und  über- 
lliefsende  Wasser  den  Hüttenhof  unterhalb  der 
Gasleitung  verunreinige,  und  um  beim  Reinigen 
der  I^itung  den  Schlamm  bequem  wegschaffen 
zu  können,  wird  vor  dem  äufseren  Rand  eine 
nicht  zu  schmale  Rinne  angebracht,  die  mit  Ge- 
fälle zu  den  an  geeigneten  Punkten  vertheilten 
Abdufsröhren  führt.  Diese  letzteren  stehen  mit 
den  Abwässerkanälen  der  Anlage  in  Verbindung. 
Zur  Versteifung  sind  in  passenden  Abständen  in 
den  vorderen  Waaserraum  Querwände  eingesetzt. 
Der  Wasserraum  wird  durch  die  nicht  geschlossene 
Rohrwand  so  abgetheilt,  dafs  der  innere  Raum 
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kleiner  isl  als  der  äufsere.  Dies  hat  den  Zweck, 
dafs  bei  schwankendem  Gasdruck  das  von  innen 
herausgedrängte  Wasser  nicht  sofort  abfliefst,  d.  h. 
dafs  das  Schwanken  des  Wasserspiegels  im 
offenen  Theil  geringer  ist  als  im  geschlossenen. 

Die  Reinigung  erfolgt  regelmäfsig,  indem  der 
dicke  zu  Boden  sinkende  Schlamm  mit  Knicken 
in  die  vorgelegte  Rinne  abgezogen  und  aus  dieser 
mit  Wasser  in  die  Kanäle  gespült  wird.  Der 
leichtere  Staub  wird  im  Wasser  mehr  oder 
weniger  schwebend  bleiben  und  wird  mit  diesem 
als  dünner  Schlamm  abgelassen,  wozu  am  Boden 
der  Gasleitung  Ablafsröhren  angebracht  sind. 
Zugleich  läfst  man  am  andern  Ende  so  viel 
frisches  Wasser  zulaufen,  dafs  die  Höhe  des 
Wasserspiegels  dieselbe  bleibt. 

Um  auch  .Staubtheile,  die  auf  dem  Wasser 
schwimmen,  wie  der  Kohlenstaub  beim  Betrieb 
mit  Holzkohle,  entfernen  zu  können,  wird  ein 
Ablafsrohr  knapp  unter  dem  Wasserspiegel  an- 
geordnet. Durch  Oeffnen  desselben  sinkt  der 
Wasserspiegel  etwas  und  die  oben  schwimmenden 
Staubtheile  fliefsen  in  das  Rohr  ab.   Damit  keine 


nicht  horizontal,  sondern  mit  einem  Gefälle  von 
mindestens  5  «fc  führen  wurde. 

Au  den  tiefsten  Stellen  wären  in  Wasser- 
sümpfe tauchende  Abfallröhren  anzuordnen,  an 
der  höchsten  Stelle  eine  Wasserzuleitung.  Zur 
Entfernung  des  Staubes  würde  es  genügen,  eine 
entsprechende  Menge  Wasser  in  die  Leitung  ein- 
treten zu  lassen,  so  dafs  ein  wirklicher  Bach  den 
Staub  mit  sich  führt.  Aus  dem  Sumpf  kann  der- 
selbe mittels  eines  Ueberfalles  in  die  Kanäle  geführt 
werden.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dafs  diese  Art 
der  Reinigung  irgendwo  Anwendung  gefunden  habe, 
doch  scheint  sie  mir  die  einfachste  und  billigste, 
wie  auch  die  Anlage  am  billigsten  sein  dürfte.  — 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  Leitungen 
von  Generatorgasen  für  Martinöfen.  Bei  diesen 
ist  es  weniger  der  mitgerissene  Kohlenstaub,  als 
die  Rufs-  und  Thcerhildungen,  welche  ein  öfteres 
Reinigen  der  Rohre  nöthig  machen.  Es  würden 
sich  daher  für  solche  Leitungen  die  für  Hochofen- 
gase tauglichen  Einrichtungen  nicht  bewähren.  Man 
mufs  bei  einfachen  Rühren  bleiben,  die  direct 
gereinigt   werden.      Um    dies   trotzdem   zu  er- 
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Luft  in  die  Gasleitung  dringen  könne,  läfst  man 
das  Rohr  am  unteren  Ende  in  einen  Wasser- 
sumpf tauchen. 

In  Zeltweg  in  Steiermark  ist  die  ganze  Gas- 
leitung in  einer  Länge  von  nahe  KM)  m  in  dieser 
Weise  ausgeführt.  Die  Säulen,  welche  dieselbe 
tragen,  dienen  zugleich  als  Unterstützungen  der 
nebeu  der  Gasleitung  angebrachten  Laufbühne. 

In  Resicza  sind  die  in  dieser  Weise  aus- 
geführten horizontalen  Leitungstheile  kürzer,  aber 
von  gröfserem  Querschnitt;  derselbe  beträgt  hier 
1,8  m  im  Durchmesser. 

Das  Reinigen  erfolgt  täglich  partienweise.  Der 
Wasserverbrauch  ist  nicht  bedeutend ;  trotzdem 
mufs  eine  genügend  grofse  Wasserleitung  (KM)  mm 
Rohrweite)  vorhanden  sein,  um  im  Falle  einer 
Explosion  rasch  genug  nachfüllen  zu  können.  Ist 
die  Explosion  nicht  sehr  umfangreich,  so  wird 
wenig  Wasser  und  nur  in  der  Nähe  des  Explosions- 
herdes ausgeworfen  und  der  Abschlufs  erfolgt 
nach  Beruhigung  des  Wasserspiegels  von  selbst. 
Die  Hochofengase  sind  nicht  so  heifs,  dafs  sie 
viel  von  dem  Wasser  verdampfen  würden;  auch 
schadet  bei  denselben  ein  etwas  gröfserer  Wasser- 
dampfgehalt nicht,  da  man  mit  denselben  in  der 
Begcl  keine  sehr  hohen  Temperaturen  erzielen  will. 

Eine  andere  noch  einfachere  Einrichtung  zur 
leichten  Entfernung  des  Gichlgasstaubes  bestünde 
darin,  dafs  man  die  geschlossenen  Gasleilungsrobre 


leichtem ,  habe  ich  die  Gasleitungen  bei  den 
neuen  Martinofenanlagen  in  Resicza  so  ausgeführt, 
dafs  kein  Rohrstrang  länger  als  0  m  wurde,  die 
einzelnen  Rohrstränge  durch  seilliche  Stutzen  in 
Verbindung  standen  und  stufenweise  aufeinander 
folgten.  Auf  diese  Art  erliielt  jeder  Rohrstrang 
zwei  freie  Endflanlschen.  an  welche  die  Deckel 
mit  Explosionsklappen  befestigt  waren  (Kig.  :>). 

Da  es  keinem  Anstand  unterliegt,  bei  Martin- 
öfen die  Gasleitung  einmal  wöchentlich  auf  kurze 
Zeit  aufser  Betrieb  zu  stellen ,  so  kann  das 
Reinigen  in  regehnäfsigen  Zwischenräumen  erfolgen. 
Man  öffnet  die  Explosionsklappen  und  reinigt  mit 
Krücken  und  Stangen.  Da  die  Rohre  nicht  lang 
und  von  beiden  Seiten  zugänglich  sind,  so  geht 
das  Reinigen  leicht  und  rasch  vor  sich. 

Die  Explosionsklap- 
pen (Fig.  3)  sind  ähn- 
lich wie  Tellerventile 
mit  kugelförmigen  ge- 
drehten Dichtungs- 
flächen ausgeführt  und 
hängen  mit  zwei  in 
ihrer  Mitte  angegossenen  Ohren  an  dem  mit 
einem  Gewicht  beschwerten  Hebel.  Diese  Klappen 
schliefsen  dicht,  Metall  auf  Metall,  so  dafs  das 
lästige  Verschmieren  mit  l^hm  entfällt. 

Wilh. 
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Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

M,  December  1896.  KU  l,  s  '.»717.  Stebrost. 
Wilhelm  Seilner,  Schlau,  Böhmeil. 

Kl.  7,  W  12001.  Verfahren  und  Maschine  zum 
Trennen  von  Platten  oder  Blechen,  welche  durcb 
Walzen  oder  Pressen  zu  einen  Stöfs  rereinigt  worden. 
Joseph  Williams  Woodlands,  (iowerton,  und  Wcorge 
Henry  White,  Sliw  Porge,  Pontardulais, 

Kl.  10,  O  ::<i*.i.  Vorrichtung  zum  Eiiwtampfeu 
der  Kohle  zum  Beschicken  von  Koksofen.  Julius 
Quaglio,  Herlin. 

Kl.  10,  S  9351.  Verfahren  zur  Bxtraction  von 
Metallen.   Siemens  t  Halske,  Berlin. 

Kl.  V'.*.  I»  77-.'-2.  Maschine  zum  gleichzeitigen 
Fräsen,  Mohren  und  dergl.  von  mehrereil  auf  con« 
centrisc hen  Kreisen  symmetrisch  verlheilten  Piachen, 
Löchern  n.  dergl.  DnnucrsmarckhOUe,  Oberscblcsiache 
Elisen-  und  Kohlenwerke,  Actiengesellscbaft,  Zahne. 

Kl.  Bü,  J  3980.  Kollergang  mit  planetenartiger 
Bewege ng  der  Kollcrsteine.  Frau  Adele  Javelier, 
Dijon.  Frankreich :  Verlr.:  Bernhard  Hrnckhues  und 
Otto  Krämer.  Köln  a.  Kl*. 

Kl.  50,  R  Iiioso.  Krzzcrklcincrungsmaschine  mit 
ledernd  gelagerter  Oberwalz» 
Staat  Colorado. 

28.  December  1886.  Kl.  10, 
thitige  Schm ier Vorrichtung  für 

ülto  Franz  Kapp,  Zwickau  i.  S. 

31.  December    IV.Mi.     Kl.  1, 
Ceiitril'ngc.    I  irr  in 
S 


John  Hoger,  Denver, 


K  14107.  Selbst- 
Pörderwagenrftder. 


I'  st:»:;. 


Scheide- 
Bnrton  Peck,  Chicago,  V.  st.  A. 
Kl.  5,  s  9088.  Tiefbohrer  mil  Becherwerk.  Ulla 

S|  k.  Schoneberg,  TU.  Suchland  und  M.  Weiler,  Herlin. 

Kl.  18.  J  Uli.  Puddl  loten  mit  Vorwärmer  Mir  die 
Beschickung.  Johannes  Iramel,  Geisweid  l>.  Siegen  i.  W. 

Kl.  I'.»,  W  13091.  Federnde  Schiencnstni-- 
verhindnng.  John  Him-kley  Williams  und  Thomas 
Mair.  Hoston,  Ma»..  V.  St.  \. 

4.  Januar  1897.  KL  49,  P  7830.  Hitler  ans 
Hleeli.    Ladislaus  l'reuoszyl,  Frefshurg,  Dynamit l'abrik. 

7.  Januar  18'.i7.  Kl.  24,  F  9311  Staubkohlen- 
feuerung.    Heinrich  Fieth,  Nürnberg. 

Kl.  :tl ,  (i  I07W.  Formpresse.  A.  lihVkler, 
Frankfurt  a.  M. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

28.  Deeemher  1896.  Kl.  5.  Nr.  67130,  Erd- 
bohrer mit  Heber  zum  Knilernen  der  gelösten  Krd- 
mas.cn  ohne  Herausziehen  des  aus  Höhren  bestehenden 
Bohrgestänges.   Hermann  Tiedtke,  Mehlsack. 

Kl.  20,  Nr.  <>7  isü.  Kippwagen  mit  Stfltzschienen 
für  den  durch  nicht  herausziehbare  Keile  feststellbaren 
Kippkasten.    Eduard  Zollner,  Königshütte. 

4.  Januar  IS'.i7.  Kl.  7,  Nr.  <»7  <Mi2.  Dr.ihlziehl.ank 
mit  in  schräger  Eliene  gelagerten  durch  Zahnräder  uin- 
getriebenen  Ziehtrommeln,  Heim.  Klincke,  Altena  L  VV. 

Kl.  lo.  Nr.  67706.  Mehrfach  durclilochte  Prefe- 
kohle.  E.  Husch,  Friedrichs!) nge n . 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Nr.  R8966i  vom  l::.  Dcc.  I.s;»:».  James 
Alfred  Kendali  in  Streatham.    IkurtteUmtg  ton 

Kalium  und  Satrium. 

Ein  Gemenge  Von  Kohle  und  kohlensauren  Salzen 

wird  in  einer  aus  Nickel  oder  Kobalt  hergestellten  | 


Retorte  erhitzt.  Hierbei  ist  die^r  Heiorte  von  einer 
■Weiten  Retorte  umgeben,  während  in  den  Hanin 
zwischen  beiden  Waesersioflgas  eingeführt  wird,  um 
zu  verhindern,  dafs  das  Gemenge  von  Kohle  und 
Alkali  die  innere  Retorte  angreift. 


Kl.  41»,   Nr.  NW  (MM),  vom 

Januar  ls>.i<;.  Feier  Holz- 
richter in  Hannen.  Ver- 
fahrt» zur  Herstellung  ron  Sehlitt- 
-chuhen. 

Kiu  Walzeben  von  dem 
Querschnitt  Fig.  I  wird  in  den 
Schenkeln   a   nach   Fig.  2  zu- 

sammenge  preist  und  dann  nach 
Fig.  '■'<  entsprechend  der  Pom 
lies  Schlittschuhs  ausgestanzt, 
wonach  die  Schinkel  a  nach 
Fig.  4  wieder  in  eine  Ebene 
gebogen  werden.  Die  Schenkel 
(i  ergeben  dann  die  Sohlplatte, 
während  der  Schenkel  bc  die 
Laufschiene  darstellt. 


Kl.  49,    Nr.  s»018, 

mm  ls.  Mitrz  1896.  Emil 
Bielass  in  Aerzen  bei 
II  a  m  e  I  n.  Frieiionttfall- 
hammer  mitlahteärta  <jerirh~ 

tritn  fiis&tKtt toten. 

Die  am  Hämmerbar  a 
betest  igten  Hehescliieneii  b 
sind  nach  unten  gerichtet 
und  reichen  durch  das 
Hammergeslell  c  bis  in  das 
Fundament  des  Hammers 
hinein.  Die  Schienen  6  wer- 
den beim  Niederdrücken 
des  Fufstritts  </  von  den 
siel  ig  angetriebenen  Reib* 
rollen  e  crfafsl  und  ange- 
hoben, bis  sj,.  ober  letzlere 
treten,  in  welcher  Lage  der 
II. immer  a  gehalten  wird. 

bis  sich       Reibrollen  <■ 

wieder  voneinander  entfer- 
nen, wonach  der  Hammern 
niederfällt. 


KL   IX,   ».  89089) 
vom  18.  April  ls>M,.  Rhei- 
nische Chamotte-  und 
Di  nas  werke,    Ahl  hei  - 
lung  Bendorf  in  Bendorf  a,  Rh.  Autmaummg  fUr 

Winderhitzer.    (Vgl.  .Stahl  und  Eisen*  18U6,  8.907.) 

Kl.  31,  Nr.  vi  j ;,•_»,  vorn  1.  Januar  18%.  Franz 
Weeren  in  Rixdorf.  Verfahren  zur  Behandlung 
ron  itufxformen. 

Die   aus   porösem   feuerfestem    Material  (Koks, 

Thon,  Quarz,  Chromoxyd,  Sandslein)  bestehenden 

Wände  der  Form  werden  mit  Theer.  Pech,  Melasse 
oder  der  Auflösung  eines  Körpers,  welcher  in  höherer 
Temperatur  Koks  liefert,  iinpragnirl  und  der  trocknen 
Üeslulnlion  unterworfen,  am  eine  schwache  Koks- 
schichl  zwischen  Form  und  Gubstdek  zu  erzeugen  und 
dadurch  die  Form  wiederholt  verwendbar  zu  machen. 
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Kl.  4»,  Nr.  89298,  vom  24.  Deecmhcr  1895. 
Kalk  er  We  r  k  z  e  u  g  in  a  sc  Ii  i  ne  n  fa  l>  r  i  k  L.  W. 
Breuer  i:  Lo.  in  Kalk  bei  Köln.  Hydraulische 
S'ietmaschine  mit  coneentriaehem  Kolben  und  verschie- 
den grofsen,  nacheinander  zur  Wirkung  kommenden 
Dt uckräumen. 

Heim  Nieten  winl  durch  Einstellen  des  Ventil- 


helwIsA  zuerst  di 


und 


Kanäle  k  Druck - 


wasser  zwischen  den  Kolben  db  eingelassen,  welches  b 


den  Stange  g  sitzt  und  sich  nach  oben  gegen  dir 
Hülse  d  stützt,  su  da  Ts  beim  Heben  iles  Hammers  a 
die  Schlagfeder  c  gespannt,  die  Frefsfeder  f  aber  ent- 
lastet wird.  Die  Spannung  der  beiden  Federn  cf  ist 
vermittelst  der  HandrAder  ov  regelbar. 

Kl.  49,  Nr.  89407,  vom  29.  Juni  1895.  Eduard 
Hlass  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Vorrichtung  zum  Zu- 
fuhren zu  schweißender  Röhren  und  dergl.  an  ihren 
Schwei /»kanten. 

Das  auf  dem  Wagen  a  liegende,  in  Hohrform  ge- 
bogene Blech  b  wird  von  den  Klemmen  c  gehalten 


tffj  y 


IT 

r  a  \         /  ~j  1 1 
v*  J 

ß  : 

■ 

*      .    -  " 

•:;;>! 

nach  unten  und  dadurch  den  Halter  <•  gegen  die 
Bleche  preist.  Gleichzeitig  winl  d  mit  einem  dein 
Otiersxhnilt  des  Rohres  i  entsprechenden  Druck  nach 
unten  bewegt,  wobei  der  Baum  über  d  durch  nach- 
gesaugtes Abwasser  sich  füllt.  Wird  dann  durch  Ein- 
stellen des  Venlilhehels  m  Druckwasser  über  rf  ein- 
gelassen, so  liudet  die  Nielpressung  durch  e  statt. 
Das  Heben  der  Kolben  db  erfolgt  beim  Entstellen  der 
Ventilhebel  mh  durch  Eintritt  von  Druckwasser  durch 
den  Kanal  f  in  den  Biiigrauin  g. 

Kl.  49,  Nr.  8940.1,  von,  <i.  März  1*95.  Karl 
Z  Ol  hier  in  Halle  a.  S.  Feilenhaunutschine  mit 
Hegulirnng  de»  Hammens  und  des  hessers. 


und  von  den  Stellrollen  rf  geführt,  so  dafs  die  zu 
verschweigenden  Kanten  in  bestimmter  Stellung 
zwischen  die  gekühlten  Rollen  e  gelangen.  Diese  — 
welche  auch  durch  feste  gekühlte  Führungsbarken 
ersetzt  werden  können  führen  die  Blechk.inteu  der 
Schweifsllainme  zu.  Diese  entwickelt  sich  aus  einem 
gekühlten  Brenner/'  zwischen  den  feuerfesten  Backen  g. 
Die  Rohrkanten  gelangen  dann  zwischen  den  mit 
Sprilzkühlung  versehenen  Hammer  h  und  den  von 
innen  gekühlten  Ambofs  i,  wo  die  Rohrkanten  zu- 
sainineugeschweirst  werden.  Die  Walzen  e,  der 
Brenner  f  für  die  Schweifsllainme  und  der  Hammer  h  i 
liegen  dicht  hintereinander. 


Kl.  20,  Nr.  N0104,  vom  (1.  Aug.  ISM5.  Ferdinand 
Wilhelm  Hering  in  Dortmund.  /ugrnrri,Utung 
für  Seilbahn- Fürderwagen. 

Um  das  über  den  Wagen  fortlaufende  Seil  mit 
ist  an  einer  Kopfwand  a  des 
mit  Tragrolle  c  für  das  Seil 


ersteigern  zu  kuppeln, 
Wagens  ein  Lager  b 

M 


Der  Hammer  a  ist  in  den  (Jestelllagern  b  geführt 
und  wird  vermittelst  der  Daunienscheibe  .r  gehoben, 
wottei  die  Schlagfeder  c  gespannt  w  ird.  Letztere  sitzt 
auf  einer  mit  dem  Hämmern  fest  verbundenen  Hülse  rf. 
während  die  den  I Vesser  e  gegen  das  Werkstück 
drückende  Feder  f  auf  einer  in  der  Hülse  rf  gleilen- 


bel'estigt,  an  welchem  Lager  die  Habel  rf  angreift. 
Diese  tragt  in  Schildzapfen  c  den  Theil  f.  in  welchem 
sich  der  an  das  Seil  festgeklemmte  Zugbolzen  </ 
derart  verschieben  kann,  dafs  nach  der  Kupplung  der 
Bolzen  g  bis  zu  den  Ansätzen  h  im  Theil  f  sich  ver- 
schieben inul's.  che  der  Zug  auf  die  (Jabel  rf  und  den 
Wagen  a  Übertrag-  ,,  wird.  Die  Feder  •'  soll  hierbei 
einen  Stöfs  verhindern. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester 
Producte. 


Auf  der  letzten  Hauptversammlung  sprach  Herr 
Dr.  Reintz  Ober  die 

Stellungnahme  zur  verlangten  Gewährleistung  tou 
Minlmal-Procent-Gehalten  an  Thonerde  nnd  Kiesel- 
saure, beziehungsweise  Maximal-Gehalten  an  Flurs- 
mitteln, namentlich  bei  Steinen  für  Hochofen, 
Winderhitzern  nnd  Koksöfen. 

,Die  Zeit  liegt  noch  im  Bereiche  unserer  eigenen 
Praxis  und  Erinnerung,  sagte  der  Vortragende,  wo 
die  Beurtlieilung  der  feuerfesten  Thone  und  der  daraus 
hergestellten  Producte  nach  chemischen  oder  schmelz- 
krilischcn  Gesichtspunkten  sehr  wenig  verbreitet  war, 
so  wenig,  dafs  von  sonst  recht  intelligenten  Hütteu- 
leulen  bei  Anfragen  als  Anhaltspunkte  z.  B.  lediglich 
die  Analysen  von  eigentlich  geringwertigen ,  aber 
englischen  fire-hricks  mitgethcilt  wurden,  nach  denen 
man  sich  richten  sollte! 

Seit  bald  30  Jahren  bat  sich  nun  die  chemische 
und  schmclzkri  tische  Charakterisirung  und  Beurtheilung 
mehr  und  mehr  eingebürgert.  Wenn  wir  zunächst 
von  den  unter  uns  sogenannten  reinen  Chamoltesteinen 
sprechen,  so  wissen  wir,  dafs  solche  um  so  feuer- 
fester sind,  je  mehr  sie  sich  in  ihrer  Zusammensetzung 
der  reinen  kieselsauren  Thonerde  nähern.  Die  reine 
kieselsaure  Thonerde  (in  gebrannter  Substanz  2  SiOj 
■f  Alt(h)  würde  zerlegt  b'A,\)  %  Kieselsäure  und  Ifi.l  % 
Aluminiumoxyd  geben.  Leider  sind  die  Fundorte 
solcher  Stoffe,  die  sich  dieser  Zusammensetzung  thun- 
lichst nähern,  selten.  Wenn  wir  die  Begrenzung  des 
Sichnäherns  cltenso  einschränkten,  so  hätten  wir  in 
der  Regel  mit  melireren  Prozenten  Flußmitteln  und 
ebenso  bei  den  meisten  Hobstoffeu  mit  so  und  so  viel 
ülterschüssiger  Kieselsäure  zu  rechnen.  Natürlich  wird 
der  Gebalt  der  Haupteomponenten  herabgedrückt,  je 
mehr  die  Flußmittel  zunehmen. 

Die  Werthschätzung  der  chemischen  Analyse 
feuerfester  Producte  und  Steine  hat  seitens  der  Huch- 
ufentechniker ,  namentlich  im  Laufe  der  letzten 
10  Jahre  so  zugenommen,  dafs  es  Brauch  geworden 
ist,  sich  einen  Minimalgehalt  von  ALO« -f  Sit),  und 
einen  Maximalgehalt  an  Flußmitteln  und  freier  Kiesel- 
säure garanüren  zu  lassen.  Wären  nun  die  feuer- 
festen Steine  in  jedem  kleinsten  Theile  ihrer  Masse 
homogen,  d.  h.  chemisch  gleichartig,  dann  wäre  der 
Uradmesser,  ganz  abgesehen  von  anderen  so  wichtigen 
Punkten,  welche  die  Feuerbeständigkeit  bestimmen, 
klar  und  unanfechtbar.  Leider  ist  dem  aber  durchaus 
nicht  so.  Gewiß  ließen  sich  ja  Steine  herstellen,  die 
in  ihrer  Masse  ziemlich  oder  fast  ganz  homogen  sind. 
Setzen  wir  den  Fall,  wir  nehmen  einen  guten  Kaolin, 
schlämmen  ihn,  controliren  das  Product  auf  Ent- 
fernung des  Feldspaths  und  der  freien  Kieselsäure 
analytisch,  kommen  also  zu  einem  Stoff,  der  beispiels- 
weise 41,5  %  Ali Oi.  I  %  Flußmittel  und  den  Best 
Kieselsäure  enthält,  brennen  dann  diesen  geschlämmten 
Kaolin  zu  Chamotte  und  machen  aus  diesem  Chamotte 
als  Magermittel  und  demselben  Koalin  als  Bindemittel 
Steine,  so  sind  in  chemischer  Beziehung  die  einzelnen 
Cubikmillimeter  gewiß  homogen.  Wer  aber  fahrieirt 
solche  Steine?  Meistenteils  sind  die  Bindetheile  und 
Magertheile  heterogen.  In  den  meisten  praktischen 
Fallen,  wenn  auch  nicht  in  allen,  werden  die  Mager- 
theile,  wenn  es  sich  darum  handelt,  hochthonerdereiche 


(  Producte  zu  erzeugen,  im  Thonerdegehalt  die  reicheren, 
i  die  Bindethone  die  daran  ärmeren  Substanzen  sein. 
1  Ja,  es  kann  der  Fall  bei  sehr  thonerdereichen  Pro- 
dueten,  die,  wie  wir  praktisch  zu  sagen  pflegen.  quarx- 
oder  sandfrei  sind,  eintreten,  dafs  ein  buchst  thon- 
erdereiches  Chamottekorn  gerade  wegen  des  sehr  hohen 
Alutniniumoxydgehalls  gewissen,  mehr  physikalischen 
Augriffen  weniger  Widerstand  bietet,  als  der  ver- 
klinkcrte.  versinlerte,  thonerdeärmere  Bindethon.  Um 
ein  Beispiel  zu  wählen,  wollen  wir  einmal  einen  ge- 
brannten Bauxit  von  70  %  Aluminiumgehalt  nehmen, 
mit  einem  ganz  mäßigen,  praktisch  unschädlichen 
Eisengehalt  von  wenigen  Proecnten,  und  dazu  einen 
jener  guten,  in  Westdeutschland  viel  bekannten  Thone, 
die  schon  bei  relativ  niedriger  Hitze  sich  dicht  und 
hart  brennen,  dann  haben  wir  ein  in  gewissen  Tempe- 
raturen, z.  B.  der  Hochöfen,  unschmelzbares  Chamotte- 
korn, der  Stein  wird  aber  trotzdem  unter  Umständen 
mechanisch  leichter  zerstört  werden  können,  als  ein 
anderer  von  summarisch  niedrigerem  Alumiuiuin- 
oxydgehalt !  Wenn  das  auch  paradox  klingen  mag, 
so  ergiebl  sich,  daß  man  bei  nicht  homogenen  Steinen 
den  Werth  des  möglichst  hohen  Aluminiumoxydgelialls 
nicht  überschätzen  darf. 

Der  Fundort  guter  thonerdercieher  Stoffe,  guter 
auch  in  dem  Sinne,  daß  sie   verhällnißmäßig  früh 
im  Brande  sich  hart  und  dicht  brennen,  coneurrirt 
auf  weitere  Entfernungen   mit  Rohstoffen,  die  wie 
Bauxit  und  Dracenit  aus  Südfrankreich  einen  wesent- 
lich höhereu  Alumiuiumoxydgehalt  in  ihrer  Substanz 
bieten  oder  zur  künstlichen  Anreicherung  des  gesammten 
Aluminiumsgehalts  sich  vielleicht  billiger  stellen.  Ich 
hatte  vor  Jahren  einmal  Gelegenheit,  bei  sehr  heiß 
gehenden   Feuerungen   mit   solchen  Dracenitsteinen 
coneurriren  zu  müssen.     Letzlere  enthielten  :!.'!, 7  % 
I  Kieselsäure,  60,i  %  Thonerde,  Best  meist  Eisenoxyd, 
i  Es  wurden  diese  Steine  nur  ihre  Schwindung  geprüft, 
j  und   zeigte  sich,  daß  diese  Steine  außerordentlich 
,  zum  Schwinden  neigten.    Ein  paar  Tage  der  Ofeu- 
1  temperalur  Segerkegel   17  bis  |H  ausgesetzt,  waren 
.  sie  mehrere  Prozente  kürzer  geworden,  obgleich  sie 
I   von  Hause  aus  den  Eindruck  machten,  verhällniß- 
mäßig gut  und  scharf  gebrannt  zu  sein. 

Nun  möchte  ich  noch  einen  anderen  Fall  zahlen- 
mäßig ausführen.     Da  die  Rohstofflieferanten  nicht 
gern  einen  Mindestgehalt   von  Aluminiumoxyd  und 
einen  Maximalgehalt  von  Flußmitteln  garantireti.  so 
muß  man  eine  mehr   oder  minder  große  Gleich- 
J  mäßigkeit  der  Bezugsquellen  und  fleißiges  Analysiren 
verlangen.    Es  giebt  bekanntlich   Rohstoffe,  welche 
ziemlich   zuverlässig   in   gebrannter  Substanz   i-t  % 
'  Aluininiumoxyd  bieten.   Nehmen  wir  dazu  einen  recht 
uluminiumoxydreiehen  Bindethon,  wie  er  ja  auch  im 
I   Westen   und  Osten   und  außerhalb  Deutschlands  zu 
!  finden  ist,  so  kann  uns  ein  solcher  Bindethon  U) 

bieten :  rechnet  man  einen  Theil  Bindethon  und  drei 
I  Theile  Chamotte,  dann  kommt  man  gerade  aut  i-'.l  % 
Aluminiumoxyd.  Wo  also  derartige  Rohstoffe  genom- 
men werden  und  wo  der  Consumeut  Preise  anlegen 
mag,  die  den  Selbstkosten  der  feuerfesten  Producte 
gerecht  werden,  da  ist  mau  wohl  in  der  Lage,  obne 
gefährliche  Zusätze  derartige  Steine  auf  Verlangen 
herzustellen.  Aber  man  darf  dal>ei  nicht  vergessen, 
daß  man  heterogene  Substanzen  bat,  die  den  Stein 
zusammensetzen.  Ist  das  aluminiumoxydreiche  Mager- 
mittel fest,  hart  und  zäh  und  der  Bindethun  des- 
gleichen und  nicht  in  größerer  Hitze  zum  Erweichen 
und  Detormiren  geneigt,  so  hat  man  immerhin  noch 
eine  ziemlich  gleichmäßig  gebrannte  Masse. 
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Ganz  anders  aber  gestalten  sich  die  Verhältnisse 
da,  w<>,  sei  es  aus  Preisrücksichten,  geradezu  aus 
technischen  Gründen,  aus  Bücksiehten  auf  die  Yer- 
Wcndungsart,  ein  durchaus  heterogenes  Material  be- 
sonders erforderlich  ist.  Wenn  man  z.  B.  in  gewissen 
Fällen  einer  hochthonerdereichen  Grundinassc,  deren 
Gemenge  bereits  aus  Ghamotte  und  Bindethun  besteht, 
zu  bestimmten  Zwecken  kömig»-n  Quarz  zusetzt,  so 
hat  man  da  gewifs  höchst  heterogene  Bestandteile 
neheneinander.  brückt  man  nun  hei  einem  Material 
mit  i:>  "i,  Aluniiniumoxyl  durch  Zusatz  von  körnigem 
Quarz  den  Ahiminiuinoxyil-Gesammlgehalt  herunter, 
sagen  wir  einmal  auf  H'.t  :  nimmt  man  dann  die 
gleichen  Verhältnisse  der  Grumlmas-e  und  statt  des 
körnigen  Quarzes  feinstes  Kieselsäuremehl  und  drückt 
man  die.-e  Zusammensetzung  aufo'.t  Ahuniniumnxyd 
herunter.  —  so  erhält  man  ein  ziemlich  homogenes 
Material,  insofern  sich  dieses  feine  Quarzmehl  in  der 
ganzen  Masse  hesser  vertheilt,  allerdings  nicht  in 
jedem  Cnhikmillimeter  Chamottemassc  — ,  so  kann 
man  mit  der  ersten  Zusammensetzung  -J ,  seihst 
:i  Seger-Schmelzkegel  höher  (»rennen  als  mit  der 
zweiten  Zusammensetzung.  Ks  sind  dieselben  Zahlen, 
dafs  alier  diese  Mischungen  mit  Quarz  ein  falsches 
Bild  einer  summarischen  Analyse  gehen  müssen,  liegt 
auf  der  Hand.  Der  Eisenhültenmann  wird  zugehen, 
dafs  die  summarische  chemische  Analyse  eines  Gegen- 
standes, der  aus  contructiven  Gründen  theils  aus 
Schmiedeisen,  theils  aus  Guiseisen,  theils  aus  Roth- 
gul's  hesteht,  praktisch  nichts  Werth  ist.  Also  hei 
denjenigen  Steinen,  welche  aus  Quarz,  sei  es  in 
körniger,  sei  es  in  feiner  Substanz,  und  Hindethon, 
vielleicht  auch  aus  Ghamotte  bestehen,  ist  die  sum- 
marische Analyse  unbrauchbar  und  die  Discussion 
üImt  derartige  Gewährleistungen  herzlich  unfruchtbar. 
Gewifs  giebt  sie  charaktcristis»  he  Anhalte,  aber  man 
hat  es  mit  Gemischen  zu  thun,  bei  denen  ilie  Eigen- 
Schäften  der  einzelnen  Körmlien  die  Feuerfestigkeit 
doch  wesentlich  beeinflussen.  Es  ist  demnach  bei 
Koksöfen  und  Winderhitzern  wohl  auch  weniger  der 
Fall,  dafs  solche  l'rocentgehalte  gewährleistet  werden, 
jedenfalls  irrationell.  Hei  Winderhitzern  wird  es 
allerdings  sowohl  im  Westen  wie  im  Osten  oft  ver- 
langt, aber  soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  ist  es 
nicht  ohne  weiteres  richtig,  für  Winderhitzer  die- 
selben Anforderungen  wie  tür  beste  Hast-  und  Gestell- 
steinmassen  zu  verlangen:  ich  glaube,  die  Herren,  die 
in  Winderhitzern  in  verschiedenen  Gegenden  Erfah- 
rungen gemacht  haben,  werden  mir  beipflichten  — 
doch  die  Anforderungen  unterliegen  dem  subjectiveu 
Ermessen  und  »lern  IJebereinkoininen  zwischen  Ver- 
käufer und  Käufer.  Auf  die  Gefahr  hin,  dafs  Sie  mir 
vorwerfen,  pro  domo  zu  sprechen,  will  ich  schliefslich 
noch  dem  tiedanken  begegnen,  als  sei  es  kaum  aus- 
führbar, bei  hohem  Tin  rdegehalt  und  ohne  An- 
wendung hydraulischer  I'ressen  mechanisch  le-te  Steine 
zu  erzeugen.* 

Die  Steine,  welch«  Redner  vorlegt,  enthielten  lr».'.t  % 
Thonerde,  b'2,'2  %  Kieselsäure,  1  %  Eisen  als  Oxyd 
berechnet  und  im  ganzen  unter  2  %  Flufsmittel. 
Diese  Steine  bestanden  aus  Xn  %  eines  aluminium- 
oxydreichen  Chamoltes,  enthielten  keinen  Bauxit  und 
keinen  Kaolin,  weder  als  Ghamotte  noch  als  Hinde- 
thon. Die  mechanische  Festigkeit  wurde  von  der 
mechanisch-technischen  Versuchsstation  zu  Gharlotten- 
bürg  festgestellt,  und  es  fand  sich  eine  Druckfestigkeit 
von  211-  kg  a.  d.  ip  rn  und  bei  der  Prüfung  der  Biege- 
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Festigkeit  eine  solche  von  !M  kg  a.  d.  »p-m,  gewifs 
Zahlen,  die  völlig  befriedigen.  — 

Die  diesjährige,  17.  Generalversammlung,  findet 
am  Dienstag,  den  2'.'>.  Februar,  im  Architektenhause 
zu  Berlin  statt. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

Die  Sitzung  de*  Vereins  vom  S.  Deccmber  v.  J. 
fand  unter  dein  Vorsilz  des  Wirkt.  Geh.  Ohcr-Bauraths 
Strerkerl  slatt.  Baurat  Ii  F  i  s  c  Ii  e  r  -  D  i  c  k  verbreitet»' 
sich  über  die  Verbesserungen  und  Erfahrungen,  ilie  im 
elektrischen  S  t  r  a  f  se  u  ba  Ii  n  be  t  r  ie  he  in  Berlin 
von  der  Grofsen  Pferdc.isenhahn-Gesellsrhaft  gemacht 
worden  sind.  Das  Fahrpersonal  ist  jetzt  so  eingeübt, 
dal"^  Betriebsunfälle  immer  seltener  wenb-n.  Störungen 
durch  IJuherulfiic  au  den  unterirdischen  Leitungen 
kommen  nicht  mehr  vor  und  gegenwärtig  werde  auf 
eine  Verbesserung  d»-s  Stromabnehmers  und  der 
Isolirung  Bedacht  genommen,  sowie  dafür  Sorg»*  g»'- 
t ragen,  dafs  die  elektrische  Gentralo  andauernd  ge- 
nügend Strom  liefert.  D.r  Vortragend«  weist,  wie 
bei  trüberer  G.'lcg.mheil  ,  auch  jetzt  wieder  nach- 
drücklichst  darauf  hin.  .lafs  eine  Vereinigung  von 
ober-  und  unterirdischer  Leitung,  die  sich  noch  im 
Yersuchssladium  befindet,  für  Berlin  ungeeignet  sei. 
Geheiniralh  l'rof.  Beiil»-aux  führt  aus,  dafs  die 
elektrischen  Bahnen  den  Anwohnern  infolge  des  von 
ihnen  verursachten  Geräusches  schwer»'  Be»lräiignifs 
verursachen:  von  diesem  Uebelstande  seien  andere 
Systeme  frei,  so  »las  Drui  kluftsy-tem,  das  in  seineu 
neuesten  Verbesserungen,  wie  es  in  Amerika  erprobt 
sei,  jetzt  »las  vollkommenste  aller  Systeme  überhaupt 
sei.  Die  Ausführungen  über  das  Druckluftsystem 
werden  in  »h-r  Versammlung  nicht  durchweg  gelheilt, 
während  die  starken  Klagen  über  »lie  elektrische  Be- 
triebsweise von  anderer  Seile  bestritten  wenh-n;  ins- 
hesondere  stellt  Eisenhahmiirector  Bork  lest,  dafs 
man  mit  Erfolg  sich  bemüht  habe,  störendes  Geräusch 
der  Stnifseuhahnwugeu  dadurch  zu  beseitigen,  »lafs 
man  Motoren  anw.  tnb-,  bei  »lenen  die  Kraft  unmiltel- 
bar  auT  <lie  Achs,;  überfragen  werde.  Andere  Bedner 
linden,  dafs  den  ästhelis,  hen  Rücksichten  bei  der 
Anlage  elektrischer  Bahnen  nicht  genügend  Baum 
gelassen  werde. 

Major  Gerding  spt  i«-lit  über  »lie  Frag»'  der  Ueber- 
traguug  der  elektrischen  Betriebsweise  auf  »lie  Haupt- 
eisenbahneii ,  insbesondere  auch  darüber,  ob  vom 
Standpunkte  der  Laihlcsvcrlhe  hligung  etwa  Betlenken 
g.-geii  »lie  Einführung  des  Beiriebi-s  mit  unmittelbarer 
Stroiiizntührung  obwalten  möchten.  Nach  seiner 
Meinung,  die  jedoch  in  d»T  Versammlung  nicht  «lunh- 
Weg  getheilt  wird,  sinil  »lie  Vortheile  der  elektrischen 

Belriefisführuiig  so  bedeuteml,  dafs  militärische  Bück- 
siclilen  gegen  eine  derartig  weitgehende  Vervoll- 
kommnung des  Eisenbahnbetriebes  nicht  auf  kommen 
I  köinieu,  sobahl  »Ii«'  Prüfung  »ler  in  B»!raeht  kommen- 
1  »len  wirtlischaüliiheii  und  technischen  Fragen  zu 
Gunsten  der  elektrischen  Bell  i»  l.swcise  «ndgüllig  er- 
ledigt sei.   


Iron  and  Steel  Institute. 


Die  Frühjahrs  -Versammlung  wir»!  wie  üblich  in 
London,  die  Herbst -Versammlung  »lag.  g.-n  in  CarditT 
stattfinden. 
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Fabricntion  nahtloser  Höhren  für  Fahrräder 
Im  Ausland. 

Die  Herstellung  nahtloser  Kohren  für  Fahrräder 
in  der  soeben  eröffneten  Fabrik  der  Cyclc  Manu- 
fact  urers  Tube  Com p.  in  Co  ven t  ry  wird  im  .Enir.* 
Vinn  t.  Der.  v.  J.  wesentlich  wie  folgt'  heseliriehen: 

Als  Mallifahricat  dienen  massive  runde  Stahlblücke 
von  5Us  mm  Länge  l>ei  154  mm  Durchmesser  mit 
angeblich  0,25  \,  Kohlensloflgehalt.  Zuerst  wird  ein 
Lim  Ii  von  2s  *  mm  Durchmesser  in  der  Weise  durch- 
gebohrt, dafs  auf  einer  Spcciahna-vbiiie  2  hiirizont.il 
liegende  Spiralbohrer  gleichzeitig  in  Bewegung  gesetzt 
werden,  dann  kurz  vor  dem  Zusammen!  reifen  in  der 
Mitte  der  eine  Kohrer  zurückgezogen  wird  und  der 
andere  durchbohrt.  Die  dergestalt  ausgebohrten  Blöcke 
werden  dann  warm  über  einem  Dom  ausgewalzt, 
wobei  man  zwei-  bis  dreimal  in  einer  Hitze  walzen 
kann  und  etwa  1-2  Stiche  im  ganzen  nimmt.  Diese 
vorgewalzten  Köhren  werden  dann  auf  Ziehbänken 
gewöhnlicher  Construction  durch  Stahlringe  und  über 
■K-m  f)om  ausgezogen,  zwischemlurch  gehörig  gebeizt 
und  ausgeglüht,  Es  sollen  (i  W.ilzensti  ilseii  und  Ii 
Ziehbänke  vorhanden  sein,  auf  Welchen  man  wöcheiit- 
lieh  IIMMMK)  Fufs  engl.  Köhren  herstellen  will. 

Angesichts  dieser  aiidcutuiig«weiseii  Beschreibung, 
aus  welcher  indessen  soviel  hervorgehl,  dafs  die  deut- 
schen Köhrenfabriken  sicherlich  in  diesem  neu.-ien 
englischen  Werke  nichts  lernen  können,  mag  eine  Mit- 
theilung  von  Interesse  sein,  welche  im  .Bulletin  of 
tbe  American  Iron  and  Steel  Association*  über  dieselbe 
Kabricalion  in  den  Ver.  Staaten  veröffentlicht  wird. 
Nach  dieser  (Quelle  waren  in  Amerika  die  Verbraucher 
von  Fahrradröliren  auf  das  höchste  erstaunt,  als  die 
Shelby  Tube  Co.  in  Shelby  (Ohio)  im  Jahr  IS'.tn 
die  Kühnheit  hatte,  den  Kau  einer  Fabrik  für  Fahr- 
radröhren,  welche  bis  dahin  ausschließlich  vom  Aus- 
land bezogen  wurden  waren,  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Damals  seien,  so  erzählt  unser  amerikanischer  l!e- 
währsmaun,  in  England  zwei  derartige  Fabriken,  die 
.Weldless"  und  die  .('redend«*,  in  Ketrieb  gewesen; 
der  Zutritt  daselbst  sei  für  Fremde  verboten  gewesen, 
sei  alier  den  hartnäckigen  wie  schlauen  Bemü- 
huiigen  der  Amerikaner  gelungen,  als  Arbeiler  v.-r- 
klenlet  Zutritt  zu  erlangen  (!)  und  die  Fabi  ication  kennen 
zu  lernen.  Am  21.  Juli  1S91  sei  das  erste  Fahrrad- 
roh  r  in  Amerika  gezogen  worden;  jetzt  könne  das 
Werk  200O<MKJ  Fufs  im  Monat,  entsprechend  IIMIIMM) 
Fahrräder  herstellen. 

Manganerze  In  Indien. 

Nach  einer  Mittheilung  des  .Indian  and  Ea..lcrn 
Engineer"  189«  S.  332  werilen  Manganerze  in  grolVen 
Mengen  längs  iler  East  Coa^t  Bailway  im  Staate 
Vizianagr.ini  in  Taschen  nahe  au  der  Erdoberfläche 
gefunden.  Ein  anderes  vielversprechendes  Vorkommen 
befindet  sich  in  Jubbulpore;  überdies  werden  im 
Kezirk  Kombay  und  in  Unter  -  Knrma  Manganerze 
gefunden.  Der  Bezirk  Madras  ist  «1er  einzige,  aus 
welchem  gegenwärtig  Manganerze  ausgclülirl  werden, 
und  zwar  in  einer  Menge  von  23  122  t  im  Wcithe 
von  319  5<>3  ,  ir*  in  1S'.»5 '.»«,  gegen  lolti  t  im  Werlhe 
von  1  ü •  i*^  in  1*92,93.  Von  er-terer  Menge  gingen 
3151  t  nach  den  Vereinigten  Staaten,  der  Kest  nach 
(Jrolsbritannien.  Nach  Frankreich  fingen  im  Jahre 
iv.l  «c,  ü'ü  i. 

Natürliche»  tiaa  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Angaben  über  die  Abnahme  des  natürlichen 
(Jasen  schwanken  nicht  wenig;  die  zuverlässigsten 
Jlittheilungen  giebt  uns  Joseph  D.  Wieks  in  Dr.  Days 
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Hiernach  hat  der  Rückgang,  welcher  sich  seit 
Isss  zuerst  reifsend  vollzog,  ein  inälVigc.  Tempo 
angenommen. 

Sudrnssiftche  EJsenerxe  in  Oberschlesien. 

In  der  unter  dieser  lTeberschrill  in  voriger 
Nummer  IS.  toi  gebrachten  Notiz  war  der  für  die 
Verfrachtung  der  F.rze  vom  Donez  nach  I  tbcr-rlili-sicu 
in  Anwendung  gebrachte  Satz  von  1  Kopeken 
I.  d.  I'ud  und  Weis!  miler  Zugrundelegung  des  liold- 
rubels  mit  1 1  «  >\  f.  d.  Ikin  angegeben:  da  nun  aber 
in  Mufsland  bei  Frachtenberechnung  mit  dem  Silber- 
rnbel  gerechnet  wird,  der  allgemein  uichl  höher,  wie 
2,1«  bis  2,17'  i  M  augeiiommen  werden  kann,  so  er- 
giebt  sich  als  Einheitssatz  f.  d.  tkm  derjenige  von 
0,S  bis  o,9  .-j,  was  wir  berichtigend  in tt I IkmN-i i. 


Amerikanisches  Roheisen  in  Oesterreich. 

Nach  einer  Mittheilmig  iler  .( »csterr.-ung.  Montan 
und  Metallindustrie-Zeitung*  vom  3.  Januar  |S'.I7  ist 
der  Dampfer  „l'owhattan "  mit  S90  t  Manganeiscn 
aus  New  York  in  Fnune  augekouiiiien.  Es  i>l  dies 
der  erste  Fall,  dafs  amerikanisches  Bohei-en  nach 
Ocsterreich-l  ngam  eingeführt  woiden  ist. 

Die  neuen  Eisencartelle  in  Oesterreich-lngam. 

Die  Iiiteressengegen-älze  zwischen  einzelnen  öster- 
reichischen Stabejs,  nprodiiceiiteii  sind  in  letzter  Stunde 
ausgeglichen  Worden,  so  il.ils  ,he  lullen  Carlelle  aN 
fertig  anzusehen  sind.  Allerdings  sind  jetzt  noch 
die  Verhandlungen  mit  den  ungarischen  Stabei-cn- 
werken  zu  Ende  zu  führen,  doch  ergeben  dieselben 
keine  Schwierigkeiten  mehr,  da  diesbezüglich  schon 
früher  vollkommenes  Einverstäudnifs  erzielt  wurde. 
Es  treten  demzufolge  von  Neujahr  an  stall  des  bis- 
herigen allgemeinen  Carlell-  nunmehr  vier  Cartelle 
in  Wirksamkeit  .  jenes  für  liuudelsciscn  (Stab-  und 
Forineiseii),  für  Trager,  für  Hlecbe  und  für  Klein- 
material.  Die  Cartelle  wurden  auf  fünf  Jahre  ab- 
geschlossen, woraus  geschlossen  werden  kann,  dafs 
die  Werke  die  der/.ei I igen  günstigen  Verhältnisse  der 
Eisenindustrie  auch  lür  di"  nächsten  Jahre  für  ge- 
sichert halten. 

Neueren  Nachrichten  zufolge  lial.cn  sich  die  un- 
garischen Eisenwerke  den  Vereinbarungen  der  öster- 
reichischen Welkt  angeschlossen,  aber  nur  für  die 
Dauer  eines  einzigen  Jahres.  Es  geschah  die. 
hauptsächlich  deshalb,  Well  mall  in  I  ngarn  Hoch 
nicht  weif»,  wie  «ich  das  Krompacber  Werk,  welches 
wahrscheinlich  Mille  ls«.ts  mit  seiner  vollen  Leistungs- 
fähigkeit an  den  Markt  herantreten  wird,  sich  zu  den 
Cartellcn  siellen  wird,  und  man  s|,  h  daher  bis  dahin 

*  Einschl.  der  anderen  Staaten. 
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wieder  freie  Hand  schaffen  will.  Es  wurde  dem- 
entsprechend auch  die  entere  Vereinigung  unter  den 
ungarischen  Werken  seihst  blofs  auf  die  Dauer  eines 
Jahres  abgeschlossen. 

(.0««terr.-ui>K.  MonUn-  und  MrUllinduslric-Zeilung" 
vom  3.  und  10.  Juiiuui  1897.) 

Noch  einmal  die  nllfrenieim»  Einführung  von 
SoliHTahrts-Abgaben. 

Durch  ein  unliebsames  Versehen  ist  in  der  Nr.  Jl 
unserer  Zeitschrift  vom  UV  December  1  SIMi  zu  dem 
Artikel  „Die  allgemeine  Einführung  von  Sehiffahrl»- 
Abgaben",  den  wir  der  „V.  entnommen,  ilie  Fufs- 
niite  ausgefallen,  in  welcher  die  Bcdaclion  erklärte, 
den  Ausführungen  der  V.-U.  nicht  durchweg  beitreten 
zu  können.  Wir  luden  daher  au  dieser  Stelle  die 
Erklärung  nach,  dafs  wir  eine  Erhehung  von  Schiffahrls- 
Aligalieu.  inslM'sondere  aul  unseren  natürlichen  Wasser- 
straßen ,  der  sowohl  Art.  M  der  Heb  hsvcrfassiiiig 
als  auch  die  Verträge  mit  den  Niederlanden  und 
Oesierreich  entgegenstehen,  IT) r  gänzlich  verfehlt  halten 
und  in  ihr  einen  Verkehrsrück-chriM  erblicken  wurden, 
der  zumal  Frankreich  gegenüber,  w<>  s.'immtliclie  Flüsse 
und  Kanäle  als  „nationale  Wege*  den  Interessenten 
söllig  abgabenfrei  zur  Verfügung  stehen,  zu  den 
unlieilvollsteii  Folgen  im  \\  elthewerbe  führen  mül'sle. 
Wir  werden  daher  einen  »ob  hen  Bückschrilt  mit  aller 
Macht  zu  bekämpfen  suchen.  Die  litdueli,,». 


Sir  John  Bronn  t. 

Sir  John  Brown  ist.  volle  achtzig  Jahre  alt,  auf 

seinem  Landsitz  bei  K  e  II  t  am  -11.  Decetnher  v.  J. 
heimgegangen.  Er  war  ein  Sbeflielder  Kind,  hatte 
in  seiner  Jugeml  die  uififsige  Bildung  erhalten,  die  in 
jenen  Tagen  eine  Privat.chulc  seiner  Vateisl.idt  zu 
geben  vermochte,  und  war  dann  als  Lehrling  in  eine 

Fabrik  getreten,  die  Feilen  und  Tafebnesser  ber«tellle. 

Iiier  that  sich  der  junge  Mann  bald  so  sehr  hervor, 
dafs  er,  kaum  zur  Gndsjährigkcil  gelangt,  von  ver- 
schiedenen Seiten  Anerbiet uiigen  zur  Theilhahersehaft 
erhielt,  die  er  wegen  Mangeis  an  Kapital  ablehnen 
miilste.  Dafür  inachte  ihn  sein  eigener  Principal  sehr 
bald  mil  eigener  und  fremder  Geldunterstülziing  selb- 
ständig, indem  er  ihm  den  Vertrieb  seiner  Erzeugnisse 
übertrug.  Doch  dos  jungen  Mannes  Zukunft  sollte 
auf  dem  Gebiete  der  eigenen  Fahrieation  liegen,  im 
Jaiire  ISiH  erfand  er  die  l'utl'erspiralfeder.  Bis  dahin 
hatten  »Ii»-  Eisenbahnwagen  keine  Puffer,  aber  die 
neue  Erfindung  kam  sehr  rasch  in  Aufnahme,  und 
es  dauerte  nicht  lange.  s<>  stellte  John  Brown  wöchent- 
lich genug  Puffer  für  IÖ0  Wagen  her  und  erzeugte 
aiifserdem  in  verschiedenen  Werk  stritten  noch  eine 
Beihe  anderer  Artikel.  Erst  Iti  Jahre  später  vereinigte 
er  diese  verschiedenen  Werkstätten  an  anderem  <  Irte 
und  gab  ihnen  den  Gcsammliiamon  .Atlas  Works*.  Das 
neue  Werk  hat  sich  inzwischen  mächtig  ausgebreitet, 
einen  Weltnil  erlangt  und  beschädigt  MMXI  Arbeiter. 


l'm  die  Zeit  seiner  Neubauten  warf  sich  Brown  auclt 
auf  die  Slahlfabrication,  errichtete  zehn  Schmelzöfen 
und  brachte  es  bald  dahin,  nicht  nur  seine  eigenen 
Bedürfnisse  zu  decken,  sondern  ganz  Sheffield  mit 
Stahl  zu  versorgen  und  von  Schweden  nahezu  unab- 
hängig zu  machen.  Er  war  es  auch,  der  das  Eisen 
aus  Vorkshire  zuerst  für  Kessel-  und  Brüekenblorhe 
geeignet  herstellte  und  die«,-  allgemein  in  Aufnahme 
brachte.  Seinen  gmfsen  geschäftlichen  Namen  erlangte 
Brown  indessen  erst  nach  dem  Jahre  1  Stil).  Er  kam 
auf  einem  Ausflug  nach  dein  Festbinde  nach  Tnulon 
und  sah  dort  das  französische  Kriegsschiff  La  Gloire 
einlaufen.  Das  Fahrzeug  war  ursprünglich  als  ein 
hölzerner  Dreidecker,  ein  Linienschiff  von  90  Kanonen, 
gebaut,  dann  abgeschnitten  und  umgewandelt,  mit 
gehämmerten  t  ../adligen  Platten  aus  Schmiedeison 
gepanzert  und  mit  40  schweren  Geschützen  bewaffnet 
worden.  Die  englische  Admiralität  gerieth  über  die 
Neuerung  so  sehr  in  Unruhe,  dafs  sie  den  Bau  von 
zehn  neuen  höl/ernen  Schiffen  von  WO  und  HU)  Kanonen 
alsbald  unterbrach  und  anordnete,  sie  allesammt  in 
ähnlicher  Weise  zurechtzustutzen  und  zu  panzern. 
John  Broun  erhielt  keine  Erlauhnifü.  La  Gloire  an 
Bord  zu  untersuchen,  fafste  aber  das  Schiff  vom  Ufer 
aus  scharf  ins  Auge  und  kam  zur  Erkenntiiifs,  dafs 
die  Platten  zur  Panzerung  ebensogut  gewalzt  werden 
könnten.  Er  machte  sich  daheim  ans  Werk,  und  als 
nicht  lange  Zeit  ilarauf  Lord  Palmerston  Sheffield 
besuchte,  wurde  iii  seiner  Gegenwart  eine  Iii)  mm 
dicke  Platte  voll  III:!  tum  Breite  und  über  .-»IVOO  mm 
Länge  gewalzt,  die  über  I»  l  wog.  im  Jahre  1M>", 
liels  der  unternehmende  Mann  in  einem  mittlerweile 
erbauten  neuen  Walzwerk  in  Gegenwart  des  Herzogs 
von  Somerset,  des  damaligen  Hauptes  der  Admiralität, 
einige  riesige  Platten  herstellen,  von  denen  eine 
:'.i>ö  nun  dick,  CirJ  nun  breit  und  t.09b'  mm  lang  war. 
Bis  zum  Ende  blieb  Sir  John  Brown  dann  auch  in 
Panzerplatten  der  leitende  Fabricant  und  behauptete 
last  «las  Monopol  der  Lieferungen  für  die  englische 
Flotte,  die  anscheinend  auch  heute  noch  an  der  Ver- 
bundplatte festhält.  Brown  war  auch  einer  der  ersten, 
die  den  Bessemerprocefs  entwickelten  und  Stahl- 
schienen  neben  allem  möglichen  sonstigen  Eisenbahn- 
eisen  herstellten.  Die  Fahrieation  von  Stahlschienen 
ist  heute  allerdings  für  Sheltield  verloren.  Fremder 
Wettbewerb  und  hohe  Eiseiibahnfrachtsätze  haben 
ihr  den  daraus  gemacht.  Brown  wurde  IHliT,  nach- 
dem er  schon  alle  möglichen  Ehrenämter  bekleidet, 
in  den  Bitterstand  erhoben.  Die  „Atlas  Works*  sind 
bereits  vor  längerer  Zeit  in  eine  Actiengesellschaft 
umgewandelt  wurden,  und  der  Gründer  des  •Tnter- 
iichmeiis  zog  sich  bei  gebrechlicher  Gesundheit  vom 
Geschält  zurück.  Im  ei  sten  Jahre  seiner  selbständigen 
Thätigkeit  hatte  er  :tU0O  £,  im  Jahre  vor  der  Um- 
wandlung Ii  Millionen  £  umgeschlagen.  Bestellungen 
fremder  Begierungeii  füi  Panzerplatten  hat  er  stets  nur 
mit  Zustimmung  der  englischen  Kegierung  angenommen. 


H  ilcherschau. 


\\'ii.<l,tirhs  hujinüio-.  Sammlung  von  Tafeln, 
FWtnoln  und  Hegeln  der  Arithmetik,  der  tlieu- 
lclisc'hi-n  und  praktischen  Geometrie,  sowie  der 
Mechanik  und  des  Ingenifiiiwesens.  In  VII.  Auf- 
lage neubearbeilet  von  Prof.  Dr.  F.  Reuleaux  , 
Coli.  Hegjcrungsrath.  Mit  710  Hol/.siichen. 
Hiatinschwcig  hei  F.  Viewog  A:  Sohn.  Preis 
geh.  IU  J(,  geb.  1-J  H. 
Wie  es  in  der  Ankündigung  heilst.  s,,||  .nament- 
lich die  \ierte  Ahtheilung"  I  Formeln  und  Hegeln  aiw 


verschiedenen,  getrennt  behandelten  Gebieten  der 
Technik)  wesentliche  Umgestaltungen  erfahren  haben. 

Uni  den  Werth  eines  solchen  vielgestaltigen  Werks 
zu  beiirtheilen,  liest  mau  naturgeiuäls  die  Uapitel 
über  den  Gegenstand  durch,  mit  welchem  mau  am 
innigsten  vertraut  ist.  Die  SS  UW  bis  Wi  behandeln 
die  Gewinnung  und  Bearbeitung  des  Eisens;  u.  a.  ist 
dort  auf  Seite  9i'-J  zu  lesen: 

„§  liO  Ki-enhochöfeu.  Der  Griindbau  des 
Hochofens  steht  rund  herum  <),:$  m  über  der  Gründ- 
liche de-s.dbeil  vor  und  enthält  zwei  Trookelikunäle 
von    etwa  O.J  in  Breite  und  Tiefe,  welche  sich  in 
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der  Ofenachse  unter  rechtem  Winkel  kreuzen,  Grofse  ! 
Kokshochöfen  erhalten  aufserdetn  mich  einen  tiefer  ! 
zu  legenden,  etwa  0.62  m  breiten  und  ebenso  hohen 
Feuerungskanal,  lieber  den  Grundbau  steigen  dir 
vier  Ofenpfeiler  empor,  welche  oben  in  der  Hohe 
der  Hast  durch  die  Form-  und  .las  Arbeitsgewölbe 
mit  einander  verbunden  sind.  Die  Seite  des  durch 
diese  Pfeiler  gebildeten  Mauerkörpers  ist  'i'j;  bis  :!  mal 
so  grofs,  als  der  Kohlensackdurchinesser:  die  Weite 
der  Gewölbe  ist  aufsen  3  bis  5  m,  innen  i  bi>  -J'  .<  m, 
und  die  Höhe  der  Gewölbscheitel  über  der  Hullen-  I 
sohle  2'i'j  bis  8,7  m.  In  den  Pfeilern  steigen  von 
den  Kanälen  im  Grundbau  aus  andere  Trockciikanäle 
und  zwar  entweder  nur  bis  zum  Hauhgeuifiuer  oder 
bis  zur  Gicht  empor:  übrigens  werden  die  Pfeiler 
noch  durch  3  bis  7  Ankervierecke  aus  3  bis  \  cm 
dicken  Kisenstilben  fest  zusammengehalten.  Der  über 
den  Pfeilern  stehende  Rauhschaeht  enthält  noch 
ring-  und  strahlenförmige  Trockenkanäle  in  ver- 
schiedenen Höhen  über  einander.  Vierkantige  Rauh- 
schächte  werden  wie  die  Grundbauten  durch  eiserne 
Anker,  rylindrischc  Rauhschächte  ilureh  Reifen 
<ider  einen  Blechmantel  zusammengehalten"  u.  s.  w. 

Im  §  146,  Stahlfabrication,  ist  auf  Seite  98*  nach 
einer  2  Seiten  langen  Einleitung  u.  a.  ge-agt : 

.Die  hervorragendste  Stelle  unter  den  Stahl- 
gattungen  für  gewerbliche  Zwecke  hat  jetzt  iler  Flufs- 
stabl  eingenommen,  nachdem  sich  seine  Erzeugung 
verbreitet  hat  und  man  mit  seiner  Herstellung  ver- 
traut geworden  ist.  Diese  geschieht  in  Flammöfen, 
die  mit  Wärmehaltungen  ausgerüstet  sind.  Die  durch 
Friedr.  Siemens  eingeführten  WArmespeicher  I  von  ihm 
Hegenerativöfen  genannt)  sind  aufgehetzte  Ziegel- 
massen mit  Durchlässen,  die  paarweise  in  nächster 
.Nähe  unter  den  Oefeu  errichtet  sind  und  abwechselnd 
von  den  abziehenden  Feuergasen  und  der  zutreten- 
den Verbrennungsluft  durchstrichen  werden.  Die 
Feuergase  geben  an  den  einen  Wärmespeicher  den 
gröfsten  Theil  der  mitgeführten  Wärme  ab,  die  daraul, 
nach  Umstellung  der  Kanalventile  von  der  frisch  zu- 
strömenden Verbrenuungsluft  aufgenommen  wird. 
Diese  Einrichtung  führt  dazu,  den  Herd  des  Flamm- 
ofens grofs  zu  machen,  z.  B.  bei  den  Orlen  mit  festem 
Bett  *  bis  5  m.  Hierbei  kommt  nach  dem  Vorgang  von 
Friedrich  Siemens  das  Verfahren  zur  Verwendung, 
die  Flamme  nicht,  wie  früher  gebräuchlich,  durch 
Leitung,  sondern  durch  Strahlung  wirken  zu  lassen, 
indem  die  Decke  so  hoch  gewölbt  wird,  dal's  an  ihr 
hin  die  Flamme  zieht  und  blofs  durch  Strahlung  auf 
den  Herd  und  die  Schmelzschicht  wirkt:  dadurch 
werden  chemische  Umsetzungen,  die  bei  Berührung 
durch  die  Flamme  entstanden,  vermieden  und  zu- 
gleich die  Wärmewirkung  erhöht.  .Nach  Eintritt  der 
Schmelzung  wird  der  Lehmversehlufs  des  Stichlorhs 
ausgestoßen  und  der  Flofs  abgelassen.  Durch  theil- 
weisc  bewirktes  Ablassen  und  entsprechendes  Nach- 
setzen am  oberen  Ende  kann,  ähnlich  wie  beim  Kuppel- 
ofen,  auch  eine  Art  stetigen  Betriebs  erzielt  werden." 

Es  folgt  dann  eine  eingehende  Beschreibung  der 
niemals  in  den  praktischen  Betrieb  eingeführten 
älteren  Kippöfen,  während  die  neueren  Wellmausehen 
tiefen  eben  erwähnt  wcrrlen. 

Ein  Bcssemer  und  ein  Thomas  werden  in  dem 
Gapitel  todlgeschwiegen,  sie  scheinen  dem  Bearbeiter 
uiiiwkanntc  Gröfsen  zu  sein  —  doch  halt:  in  §  144 
ist  unter  .  Erzeugung  des  Stabeisens  in  Fla  rnm- 
oder  Puddelöfen*  auf  Seite  938  zu  lesen: 

.Die  Verwendung  des  flüssigen  Roheisens  zum 
Puddeln  bildet  den  Grundzug  des  B  e  s  s  e  m  e  r  -  V  e  r  - 
fahren«.    Bei  diesem  wird  das  geschmolzene  Bob-  i 
eisen  in  einen  kippbaren  Kessel,  die  .Birne*,  geleitel  I 
und  durch  einen  starken  Luftstrom  des  überllüssigeu  1 
Kohlenstoffs  beraubt. 

Bei  Verwendung  von  gutem  Roheisen  werden 
hier  biiuien  10  Minuten  5-  bis  6000  kg  Roheisen  in 


Flufseisen  oder  Flufsstahl  (je  nach  dem  belassenen 
Bestand  von  Kohlenstoff)  verwandeil.  wobei  aber  eine 
Windmenge  von  ~i  bis  3<HI  cbm  in  der  Minute  mit 
einem  Ueberdruck  von  '  i  bis  l3  i  Atmosphären  nöthig 
ist.  und  ein  Eiseuabgang  von  IS  bis  -II  Hundertsteln 
stattfindet.* 

Es  werden  diese  Proben  genügen,  um  unsere 
Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  ein  Urtbeil  über 
die  Bearbeitung  und  den  jetzigen  Werth  des  einst  so 
berühmten  Buchs  des  säch-ischen  Mathematikers  zu 
bilden.  Es  erscheint  um  so  unverständlicher,  wie  solche 
theils  veralteten,  Ibeils  grundfalschen  Darstellungen 
mttghd)  sind,  als  zahlreiche  treffliche  Lehrbücher  der 
Eisenhüttenkunde  bestehen  und  aufserdetn  die  Fachleute 
mit  anerkanntem  Ertolg  bemüht  gewesen  sind,  weitere 
Kreise  dun  Ii  gcmeinlafsliche  Darstellungen  überdie  ein- 
schlägigen Verhältnisse  aufzuklären.  Vom  ei-enhütten- 
teclinischen  Standpunkt  aus  können  wir  von  dem  Buch 
in  Erinnerung  an«,  in  einst  berüchtigt  gewordenes  Schlag- 
wort nur  sagen:  Tb  euer  und  Schlecht! 

Die  Redaction. 

Dir  (/i/miitio-rlrLiriurlii-u  Miitchiiien.  Ein  Handbuch 
für  StwIirenoV  der  Elektrotechnik.  Von  Silvuniis 
V.  Thompson.  Fünfte  Auflage.  Deutsch  von 
C.  Grawinkrl.  besorgt  von  K.  Sl t ec kr r  und 
F.  Vesper.  Theil  I.  Ml  Seiten  gr.  S",  mit 
■271  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und 
10  großen  Figurenlafeln.  Halle  a.  S.  IS'.Mi, 
Verlag  von  \V.  Knapp.     Preis  1  -J  -H. 

Ks  ist  eine  Frage,  die  immer  und  immer  wieder 
an  den  Elektrotechniker  und  namentlich  einen  Docenten 
herantritt:  Welches  Buch  würden  Sie  mir  empfehlen, 
um  mich  auf  elektrotechnischem  Gebiete  weiterzu- 
bilden? Abgesehen  davon,  dafs  die  Elektrotechnik 
bereits  einen  derartigen  Umfang  und  eine  derartige 
Specialisinuig  erlangt  hat.  dal-  ein  häutig  gewünschtes 
Universalbuch,  welches  auch  Details  behandelt,  weder 
vorhanden,  noch  vorläufig  zu  erwarten  ist,  so  wird 
auch  die  Beantwortung  dieser  Frage  bezüglich  größerer 
Theilgebiete  immer  wieder  mit  Schwierigkeiten  und 
Bedenken  verknüpft  sein.  Vielleicht  das  wesentlichste 
Gebiet  der  Elektrotechnik  wird  für  jeden  näheren 
Interessenten  nun  durch  die  Eigenschaften,  den  Mau 
und  Betrieb  der  Dynamos  mit  allem  Zubehör  von 
Betrachtungen  gebildet,  so  dafs  die  Empfehlung  eines 
derartigen  Buches  am  häutigsten  nothwendig  wird. 
Bis  jetzt  wurde  der  Gefragte  in  ».leben  Fällen  fast 
stets  wieder  zur  Empfehlung  des  vorliegenden  Werkes 
veranlafst.  da  dasselbe  vor  allen  Dingen  vollständig, 
noch  nicht  allzu  umfangreich  und  auf  Grund  der 
mehrfachen  Auflagen  verh  ältnifsmälsig  gut  durch- 
gearbeitet ist.  Wird  auch  der  tertige  Elektrotechniker 
an  manchen  Stellen  Bedenken  nicht  unterdrücken 
können  wegen  des  Hanges  des  Vrrlassers.  sich  zu 
sehr  an  der  Oberfläche  zu  halten  und  wichtige  Dinge 
oll  in  zu  allgemeinen  Wendungen  zu  behandeln, 
tritt  doch  dies  Bedenken  bei  dem  für  Studirende  be- 
stimmten Handbuch  mehr  in  den  Hintergrund.  Eine 
nähere  Besprechung  des  vorliegenden  ersten  Theiles 
scheint  an  dieser  Stelle  nicht  nothwendig,  zumal  die 
ersten  Lieferungen  der  vor  drei  Jahren  in  l'cber 
setzung  er-chieneneu  vierten  Auflage  hier  bereits 
inhaltlich  eingehender  besprochen  wurden,  und  gerade 
der  erste  Thcil  nalurgeiuäfs  weniger  wesentliche 
Armierungen  aufweist.  Aufser  jenen  seiner  Zeil 
besprochenen  ei  sten  Lieferungen  enthält  dieser  Theil  I. 
noch  anschließend  an  den  praktischen  Aufbau  des 
Dynamo-Ankers,  die  Elemente  für  den  Entwurf  von 
Dynamomaschinen,  woraus  der  Studirende  den  allge- 
meinen Gang  bei  der  Uynamocoiistruction,  allerdings 
nicht  wesentlich  mehr,  'ersehen  kann.  (-'.  il. 
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i.  Rheinland-Westfalen. 

Die  nun  schon  *eil  laiigerer  Zeit  andauernde 
günstige  a  1 1  g  e  in  <«  i  n  e  (i  e  s  <  Ii  Fi  f  I  s  1  a  g  e  i-il  auch 
im  letzten  Vierteljahr  I S'.Mi  im  wesentlichen  dieselhe 
gehliehen:  sie  hat  sich  nur  mu  h  etwas  ausgeprägter 
gestaltet.  Fast  ausnahmslos  <jnd  alle  Industrien  gut 
hcschättigt  gewesen  und  in  Hfi.k wii  kung  hiervon 
hcsoudersdie  lonangeitetidc  Fisen-  und  Kohleiiiudii»trie. 
welche  mit  Auftragen  his  weit  in  das  laufende  Jahr 
IIM'.tT)  hinein  versehen  sind  und  noch  täglich  neue 

Lieferungen  hereinholen,  so  .1  als  hegründete  Aussteht 
auf  Forldauer  der  hes*ereii  Conjiuiclur  vorhanden  ist. 
Es  darf  hi>T  ausgesprochen  weiden,  dafs  die  Symlicate 
einen  segensreichen  Eintluf*  auf  die  Stetigkeit  der 
licschäflslage  aiisgeilht  halten  ;  es  w  ird  Üherall  wohl- 

thälig  empfunden,  dafs  man  mit  stetigem  fe-t.  u  l'reis 
rechnen    kann    und    vor   ungesunden.  sprungwciscn 

Preiserhöhungen  gesichert  ist.  Anfserdeni  aher  spricht 
auch  die  ganz  au|s,.rgewi".liulieh  «larke  Inanspruch- 
nahme des  Maschinenbaues  für  einen  im, lassenden 
allgemeinen  gewerhlicheu  Aufschwung. 

Auf  dem  Kohlen-  und  K  o  k  *  m  a  r  k  I  erfuhr 
die  für  die  Vormonate  gemeldete  lege  Nachfrage  im 
letzten  Vierteljahr  I.V.III  eine  weitere  Steigerung,  da 
zu  dem  gröfsereii  Itedarf  der  Industrien  die  Findcckung 
des    \\  interhedarfs   für   Haushrand   hinzutrat.  Die 

Versaiulzilferil    erreichten    eine    I  h   nie  dagewesene 

Höhe  (heispielsweise  am  IV.  Decemher  1 1  -<K)  Llopjo-I- 
wagen.  das  grillst.,  hisher  erreichte  Tage-i[uantiun  i : 
der  liesauiuil Versand  für  die  Ih-ritditszeil  iHctoherhis 
Dccclnhcr  iN'.Mil  ist  noch  nullt  al 'geschlossen,  jeiloch 
steht  jetzt  schon  fest,  dafs  er  alle  vorhergehenden 
(Quartale  üher-t'-igen  wird.     Trotz  dieses  grofsell  Ah- 

salze*  ist  esThatsache.  dal*  die  Zechen  und  Kokereien 
zeilweise  nicht  imstande  waren,  allen  au  -ie  gest. Uten 
Anforderungen  zu  entsprechen,  und  es  verldichen 
sowohl  in  Kohlen  als  in  Kok-  grölsere  Hückstäude. 
Kiilsprechend  der  lehhaflen  Nachfrage  waren  die  Treis,, 
fest  und  es  Helsen  infolgedessen  für  neue  Ahschlü-se 
flie  Syndicate  sowohl  für  Kohlen  al*  Koks  mäfsige 
Erhöhungen  eintreten. 

Schließlich  müssen  wir  noch  erwähnen,  daß 
auch  in  diesem  Jahre,  im  Oeloher  heginneii<|,  leider 
wieder  Wagenmangel  und  zwar  theilweß.«  in  so 
grofsem  Umfange  auftrat,  dafs  einzelne  Zechen  ge- 
zwungen waren,  wegen  fehlender  Wagen  Feierschichten 

einzulegen.     Wir  erkei  u  gerne  an.  dals  die  Eiseii- 

hahnverwaltung  sofort  dankenswerthe  Anstrengungen 
machte,  diesen,  alle  Industrien  schädigenden  Uchcl- 
stiind  rasch  zu  heseitigen:  jedoch  wurden  die  Mais- 
regeln —  wie  Aufhehuug  der  Sonntagsruhe  im  (iüter- 
verk.hr  u.  s.  w.  —  erst  gel  rollen,  als  der  Wageu- 
uiangel  schon  vorhanden  war.  K<  dürfte  sich  unserer 
Ansicht  nach  aher  empfehlen,  derartige  Vorheiigungs- 
mafsregeln  viel  früher  zu  treffen,  um  el.eii  den  l.m- 
tritt  des  Wagenmangels  zu  verhindern.  Letzteres 
wäre  um  so  w  ünscherisw erther,  als  dadurch  Unklar- 
heilen,  die  zur  Zeit  eines  Wageiunallgels  stets  zwischen 
den  Kuhlen  und  Kok*  liefernden  Zechen  einerseits 
und  den  Verhraucherii  andererseits  zu  entstehen 
pllegen,  in  wünschensw  ert  her  Weis,-  aus  dein  Wege 
geräumt  würden. 

Der  Erz  markt  Miel»  ein  sehr  guter,  und  es 
war  vorzüglich  nach  hesseren  Spatheisensteinsorten 
sehr  lehhafle  Nachtrage,  so  dafs  den  Anlordenuigcn 
der  Werke  kaum  genügt  werden  konnte. 

Im  Siegel  lande  stieg  die  Forderung,  genügte  aher 
nicht   ganz  zur   Deckung  des   vorhandenen  grofseu 


Hedarfs.     Hegel)    Ende    des  Vierteljahres    zeigte  sich 
hereits  Kauflust   für  Lieferung  üher  Anfang  Oeloher 
1M»7  hinail«:  his  dahin  ist  die  ganze  Fr.iderung  verkauft. 
Illl   Nassauischen  Waren    die    hc-seren  Hotheisell- 

steine  sehr  gesucht,  und  die  liiuhen  sind  auch  hier 
für  längere  Zeit  ausverkauft. 

I)as  (ieschält  in  allen  II  o  h  e  i  >  e  u  s  o  r  l  e  n  hlieh 
auch  im  Vergangenen  Ouartal  elll  recht  Iehllaftes,  da 
der  Hoheiseiiverhrauch  wahrend  dieser  Zelt  außer- 
gewöhnlich «tark  und  der  Hegehr  so  lehh  ifl  war.  wie 
selten  zuvor. 

In    l'uddel-    und    Stahleisen    wurden  die 


l'reis 


•itens  .ler  Verkaufs, teilen  nicht  erhöht,  und 


es  sind  größere  Ahschlüsse  Ureits  für  da*  |||,  Ouarlal 
gethäligt  worden.  Die  l'reise  für  Tliomaseisen  wurden 
dagegen  um  einige  Mark  erhöht  ;  cheiiso  w  ar  es  auch 

möglich,  illtolge  der  steigenden  Hohcl-eliprelse  in  Eng- 
land und  S,  Ii. .1 1 I  i tid  die  l'rej-e  I »1  r  Iii,  l-ereirohei-en 
um  J  hi-       *  f.  d.  Tonne  hiii.iufzusetzcii. 

D-T  S\n .11.  atsVeltiag.  der  gegen  Filde  Decemher 
IH1M»  von  den  lheini-ch-Westt.ili*(  heil  und  Sjegerländer 
Ho.  hol. -nwel  keii  vollzogen  Worden,  ist  mit  dem 
I.  Januar  d.  J.  in  Krall  getreten:  dcr-elhe  umfaßt 
alle  Holieiseusorteii.  mit  Ausnahme  von  Spicgclciseu. 
Ferroinangati  und  Ferrosilieium. 

Der  Slaltei  s  e  n  in  .,  r  kt  hat  sich  günstig  weiter 
entw  i.  kell.  D.  r  ll-  darf  für  Haiizweckc  ist  in  einem 
solchen  Milse  festlegen,  dafs  Haueisen  hereits  für 
einen  guten  Tin  ll  des  Hellen  Jahre-  ausverkauft  ist. 
Auch  die  Lieferungen  für  den  uumittelhareii  Verhrauch 
in  den  Werk-iätteii  Iii r  Eiseiihahiihe.lart  und  Maschinen- 
hau  drängen  sich  nach  wie  vor.  während  ,1er  Ahruf 
für  Lager  die  um  die  Jahreswende  ühliche  Zurück- 
haltung zeigt.     Eine  Anlhesseruug  der  l'reise  dürfte 

sich  den  mehrfacheil  Steiget  Hilgen  von  Holleiseil  und 
Hallt/eng    gegellüher    kaum   Hoch  ahweisell  lasseil. 

Di-  Drahlgewerhe  zeigte  auch  im  ahgelaufenen 
Vierteljahr  immer  noch  eine  Verschied.  nheil  in  dem 
Verhallen  von  gezogenem  Draht  und  von  Draht- 
erzeugnissen,  vor  Allem  Drahtstiften.  Während  der 
ei'slcrc  andauernd  guten  AhsatZ  hol,  tillgell  letztere 
erst  in  jüngster  Zeit  an,  die  Folgen  lies  amerikanischen 
Einhruches  in  den  englischen  Markt  zu  üherwinden. 
Seitdem  aher  ist  eine  stetig  steigende  Zunahme  der 
Ausfuhr  zu  verzeichnen. 

Die  Heschäfligung  in  Urohhlech  war  im  ganzen 
mäßig,  da  der  W  inter  sich  hierhei  auch  geltend  zu 
machen  pth-gt.  In  Kesselhleehen  war  die  Ueschäfti- 
guilg  hefne.ligeiid.  Ahschlüsse  zu  den  jetzt  gellenden 
Dreisen  erfolgten  III  den  letzten  Wochen  des  Ouurtals 
sehr  zahlreich. 

Iii  Fein  hlechen  waren  die  Specilicatioiien  nicht 
so  reichlich  wie  in  den  Sommermonaten,  wohei  die 
Jahreszeit  na!  urgemäfs  auch  eine  Holle  spielt.  Hei 
einigen  Werken  machte  sich  dieser  Umstand  hereits 
lühlhar. 

Auf  ilem  (Jehiete  des  E  i  s  e  u  |.  a  Ii  u  111  a  I  e  r  i  a  I  s 
waren  die  Hestclliingeii  der  Slaats-Kisciihahnen  in 
Schienen,  eisernen  Schwellen,  Hadsätzen,  Wagen. 
Kleiueiseiizeug  li.  s.  w.  reichlicher  al*  erwartet  wurde, 
so  dals  die  Werke  für  das  erste  Semester  18117  und 
noch  darüher  hinaus  angestrengt  arheiten  müssen,  da 
sie  auch  für  sonstig,.  Lieferungen  sehr  in  Anspruch 
genommen  sind. 

In  den  E  i  sc  n  g  i  e  fse  re  i  en  und  Ma  sc  h  i  n  e  n  ■ 
I  .i  Ii  r  i  k  f  Ii  herrschte  anhaltend  Ichhafle  Thätigkeit. 
Zu  dem  vorhandenen  guten  Stock  von  Aufträgen  sind 
in  den  letzten  :t  Monaten  ansehnliche  neue  Hestellun- 
g-  n   hinzugekommen.     Dahei   zeigte   si<  h    auch  am 
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Schlüsse  des  Berichtsvierteljahrs  eine  andauernd  rege 
Nachfrage,  so  dafs  auf  eine  gute  Beschäftigung  iier 
Maschinenfabriken  und  Eiseugiofsereieii  während  des 
den  neuen  Jahres  fest  gerechnet  werden  kann. 
Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 


KokUn  imd  Koks: 

Flamrokidilen  .... 
Kokakohtrn,  gewa*chen 
.  melirta.  i.  iterkl. 
Kok»  (ür  Huchofenwerke 


Prei.« 
abHUtte 


Erit: 

Rohapalh  

Gerüst  Spatheitionatein  . 
Somorroslio  f.  a.  II. 
Rotterdam  .... 

Roheiten:  Gielaereieinon 
Nr.   I  . 
.  III  , 
Hlinntit      .  . 

mar  

.,  i Qualität*  -  1 5 ii« I ■ 

Prf"9  IVuiooa  Nr.  I 
S.«.n  1  Qu»l"t -Pud«.1'!. 
~"*,n  l  eiean  Siegerl. 
Stahleisen,  weifaea,  mit 
nicht  Ober  0,1'/,  Phos- 
phor, ab  Siegen    .  . 

deatena  2».  Mangan, 
frei  Verbraurhsa'cll«, 
netto  Caaaa  .... 

Dasselbe  ohne  Mangan  . 

Spivgeleisen,  10  bis  12°  « 

Engl.  GiefMreiruheiaen 
Nr.  Ut.fran«»  Rohrort 

laixemburg  Puddeleiaen 


SUbeuteti.  Schweif*-  .  . 

FluTa-  .... 

Winkel-  und  F*c«nui*eti 
tu  ähnlichen  Grund- 
prewan  ala  Stabeiaou 


der  Sohl 
Trifer,  ab  Burbach 
Hleche,KrM«1.3thweira- 
.       sec.  Flufaoiacn  . 
.       dünne  .... 
Stahldraht,  5,S mm  netto 

ab  Werk  

Draht  auaSchweil'aeiaen, 
öhnl  abWerkMwa 


baaonde 


M 
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7.00 
'.».1)0 
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A 

9.M 
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'.».00 
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10.00  16.00  10.00 
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V.M. 00 

m, oo 


Ith»  00 
I77.V) 
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f,7.00 

tüioo 
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.V.»,.-iO 

y.i,H> 

Ki.OO 
00.00 


IJT..00 


Hhi.no 
l:t7.:iO 


071»» 

oo.oo 
r.7,00 


.".HO 
r.-.i». 


>;,(*> 


i:n.oo 
lAi.oo 


II».!  00 
I77.:.| 

i:i7.:<» 


i:r.oo  110,00  i:r.,oo-i*o.<«»  u'.,oo -110,00 


Dr.  W.  Utttturr. 


(ileiwitz,  7.  Januar  IS',17. 

Die  allgemeine  Lage  des  Eisen-  und  Stahhnarktes 
im  IV.  Quartal  war  eine  günstige,  jedoch  iniirs  he- 
merkt  werden,  dal'-  die  Fin-lände.  welche  in  früheren 
J. ihren  eine  Verminderung  im  Versand  von  Hindel-- 
<is.-n  tintl  Feinblechen  in  der  zweiten  Hallte  des 
Quartals  herbeiführten,  auch  in  diesem  Jahre  in  die 
Erscheinung  traten. 

Kohlen  und  Koks.  Der  Bedarf  an  Kohlen 
aller  Arl  war  ein  lebhafter,  die  Bestände  auf  den 
meisten  (trüben  >ind  geräumt. 

Nach  den  eisciibahiiamtlichcn  Wagcngcslellungs- 
übersichten  versandten  die  ohcrscltlcsi-chcn  drüben 
zur  Bthn  insge-amint : 

im  IV.  Quartal  lS'.tC,  ....  3  7->liXlOt 
„  III.  .  IX'.H'.  ....  !! 511(1  litt  t 
,    IV.       .        1S'.I5  ....  .'!  5*21*10  t. 

Das  oberschlesi-che  Kohlengcs.  hält  wurde  durch 
den  Über  3'  i  Monate  -ich  erstreckenden  Wageumailgel 
auf  »las  empfindlichste  beeinträchtigt.  Während  in 
den  Vorjahren  »b-r  Wagenmtngcl  Mitte  November 
allhV.rte,  dauert)'  der-clbe  im  Jahre  IS'.»«',  bis  Milte 
Decemlter  und   war  dies  die  Veranlassung,  dals  der 


Versand  im  IV.  Quartal  nur  um  rund  1  :!„  bisher  war. 
als  in  iler  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Da  nach  den 
eingegangenen  Bestellungen,  sowie  nach  der  Ab-atz- 
entwicklung  der  drei  Vnn|uartale.  in  welchen  eine 
durchschnittliche  Steigerung  gegenüber  dem  Vorjahre 
um  II  %  staltgefunden  hatte,  auf  eine  Hl  bis  |_»  vage 
Zunahme  auch  im  letzten  Quartal  hätte  gerechnet 
werden  können,  so  bedeutet  jene  Steigerung  um  nur 
1%,  dafs  ( Ibcrschlc-sicii  lediglich  durch  den  Wagen- 
inangel  um  •>  bis  S  *•„  des  (ic-ainmtahsatzcs  in  seiner 
natürlichen  Entwicklung  zurückgehalten  worden  ist. 
Auch  i-t  diese  Thal-ache  um  so  bedauerlicher,  als 
der  so  verloren  gegangene  Absatz  in  der  Hauptsache 
dem  ausländischen  (englischen  und  bohiiiisclionj  Well- 
bewerb  zufiel.  Dabei  ist  es  auffallend,  dafs  der 
Wageiunangel  im  Buhrgi'biet  zeitweilig  nicht  -o  in- 
tensiv auftrat. 

Die  Nachfrage  nach  Koks  überwog  die  Erzeugung, 
so  dals  Koks  aus  anderen  Bevieren  hierher  gebracht 
wurde,  um  den  Bedarf  zu  decken. 

H  o  Ii  eise  u.  Der  Absatz  au  l'uddel-  und  Thomas- 
roheiseu  war  bei  der  lebhaften  Beschäftigung  der 
Eisen-  und  Stahlwerke  ein  äulser-t  intensiver.  Die 
ohnehin  geringen  De-tändc  wurden  vor  den  Weih- 
uachtsfeierlagen  ganz  minimale. 

Die  Nachfrage  nach  liiefsereirohei-en  war  eine 
steigende. 

S  t  a  b  e  i  s  e  n.  Wenn  schon,  wie  oben  erwähnt, 
der  Begehr  in  Stahei-en  gegen  Einle  ile-  Quartals 
ein  nicht  so  lebhafter  war  als  in  den  Vnppiarlalen. 
so  liefs  namentlich  « 1  i< -  Beschätligung  in  Fein-  und 
Bandeisen  zu  wünschen  übrig. 

(i rohes  Formeisen  wurde  bei  steigenden  Preisen 
und  für  lange  Abnahme  fristen  in  grofscti,  ilie  Leistungs- 
fähigkeit der  W  erke  erreichenden  l'o-ten  geschbi— eii. 

In  Draht  und  Drahtstiften  war  die  Bc 
schäft  igilllg  der  Jahreszeit  eiit-prechelhl  «'ine  be- 
friedigende. Sanimelteii  sich  auch  der  Saison  ge- 
rn.als  die  Lagerbt-Iände  im  IV.  Quartal,  so  -ind  doch 
für  da-  bevorstehend.'  Frühjahr  sehr  reichlich  Auf- 
träge eingegangen,  so  dafs  die  Ib-chälTslage  als  eine 
günstige  ZU  belli  thcllcll  i-t. 

Ii  roh-  und  F  e  i  n  b  I  <•  e  Ii.  Die  Nachfrage  in 
Feinblechen  für  das  Inland  lief-  im  IV.  Quartal,  nament- 
lich in  seiner  letzten  Hälfte,  zu  wünschen  übrig.  Nach 
dem  Inlande  bewegte  sich  der  Versand  bis  Milte 
November  in  befriedigendem  Mals.',  von  da  ab  ar- 
beiteten die  Feinblccliwalzwerke  a  conto  der  schon 
eingelaufenen  Frühjahrsbestellungen  auf  Lager. 

Der  Begehr  nach  lirobblecheti  war  ein  lebhafter. 

Die  Autträge  für  E  i  -  e  n  b  a  h  ii  in  a  t  e  r  i  a  I  haben 
gegen  das  letzte  Quartal  noch  zugenommen.  Bei  der 
-tarken  Beschäftigung  säiunillicher  Stahlwerke  konnten 
die  unerwartet  vermehrten  Anforderungen  nur  mit 
langer  Lieferfrist  übernommen  werden. 

Ks  i-t  -ehr  schade,  dals  gerade  jetzt.  Wo  ohnehin 

Arbeit  in  Formci-eii  und  Halbzeug  fa.-t  unbeschränkt 
vorliegt,  ungeahnt  grofse  Be-Ielhingeii  auf  Eisenbahn- 
material  herauskommen,  die  in  Zeiten  minder  guten 
(ü'schäl't-gangs  \icl  willkommener  gewesen  wären. 

Ei  -  eil  gief-el  e  ien  und  M  a  s  c  Ii  i  Ii  e  Ii  I  a  b  l  i  k  c  u 
sind  reichlich  mit  Aufträgen,  jedoch  nur  zu  inäi-igen 
Preisen    im   Vergleich    ZU    den  gestiegenen  Hoh-tolfen 

versehen. 

P  r  e  i  s  c. 


liiel'sereiroheisen  ab  Werk  .  .  .  . 
Il.iin.it it  .       ,      .  .  .  . 

Puddel-  ii.  Thiouasruheisen  ab  Werk 

(b  Walzte-   Ei-.'ll  ab   Werk    .        .  . 

Ke—elbleche.  I  irtllldpri'is  

Bleche,  Fhifseiseii,  1 1 rundpK'i-  .  . 
Dünne  Bleche,  lirundnreis  .  .  .  , 
Stahldraht  ö.il  min  netto  ab  Weik 
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Vierteljahrs-  Marktbericht«. 


15.  Januar  1897. 


England. 

•on  •  Tees 


s.  Januar  lS'.i". 
hiesige  Hoheisen- 


Middlc-hr 

Der  Jahresbericht  über  da- 
geschäfl  -teilst  diesmal  auf  grofse  Schwierigkeiten, 
weil  für  das  Iclzlc  Viertetjahr  keim-  Monalsausweise 
der  Hütten  erschienen  sind.  Dir  Unterlassung  he- 
ruht  auf  Zahlcnverweigerung  von  ein  oder  zwei 
Werken.  Wären  dir  Verhältnis-«'  nieht  im  allgemeinen 
sehr  günstig  für  di<>  Fahricuntcu,  so  würde  mau  voraus- 
setzen, dafs  keine  Aeiiderung  zu  Itiiiistcn  der  lloch- 
ofenwerke  stattgefunden  hätte.  Einzelne  Firmen 
halten  versueht,  unter  Zugrundelegung  der  Anzahl 
der  in  Betrieh  hetiudlirhen  Hochöfen  eine  Schätzung 
zu  veranstalten.  Die  so  erinittelleii  Zahlen  können 
weit  uIht  die  Kreuzen  des  Thatsäehlieheu  hinaus- 
gehen, denn  e-  ist  nicht  iuuiier  möglich  zu  wis-en, 
wieviel  Hochöfen  an  jedem  Tage  und  wie  sie  ge- 
arbeitet hallen. 

Zu  Ende  des  Jahres  waren  im  Clevclander  Di-trict 
'.Ii  Hochöfen  in  Betrieh,  davon  18  gewöhnliche  Qualität, 
Di  Hämalile,  Spiegel,  Ferrosiliciuin  und  basisches 
Eisen  erzeugend.  Die  einzigen  Statistiken,  die  erhält- 
lich, sind  Verschiffungen,  und  da  der  Con-mn  nicht 
allein  im  Auslände,  sondern  auch  im  liilande  sehr 
stark  war,  so  ist  die  Ahnahme  der  Vorrät  he  so  gmls, 
dafs  bereits  öfters  Maugel  an  Eisen  hei  einzelnen 
Hütten  eintrat.  Im  vorigen  Jahre  wurden  1  -J3.S 1 >:'.•_'  Ions 
verschifft,  und  das  ist  mehr  als  je  zuvor.  Zu  heachteii 
ist,  dafs  diese  Zunahme  hesomh-rs  in  den  letzten 
Monaten  stattfand. 

Im  allgemeinen  verlief  das  Geschäft  in  den  letzten 
drei  Monaten  unter  stetig  steigenden  Preisen,  welche 
nur  durch  kleine  Schwankungen  unterhroehen  wurden. 
Angefacht  durch  den  -tarkeu  Ver-aiul  und  die  gün- 
stigen Berichte  von  den  Walzwerken  und  (iiefsereien 


sind  auch  von  Privatleuten  mehrfach  Spekulationen 
in  Warrants  eingegangen  worden.  Ein  besonderes 
Interesse  wurde  für  Hämalit-Qualitäten  l>emerklich, 
worin  enorme  Abschlüsse  auf  längere  Zeit  gemacht 
worden  sind.  Preise  von  hiesigen  Hämal ite- Warrants 
hohen  si-h  von  |."i  lauf  V.»  IM.  Es  stiegen  hiesige  C.  m.  B. 
Warrants  von  :ts  3«u.  Hl  Ii».  Schollisch  M.  N.  von  UVV  , 
auf  IS  *»'„,  Cumberland-Hämalite  von  17  3  auf  50,  l'.  j. 

Besondere  Ereignis-,.,  welche  aut  die  Marktlage 
einwirkten,  -jnd  kaum  zu  erwähnen.  Anfangs  October 
und  Ende  December  hefürchtete  Lohustreitigkeiten 
wurden  ohne  Störung  beigelegt.  Im  Oetolier  wurde 
das  (Jcsi  häU  dun  h  plötzlich  eingetretene  hedeulende 
Frachterhöhung  beeinllufst.  Nicht  allein  die  Erz- 
frarhten,  sondern  auch  die  Rnhcisenfrachteii  aus- 
wärts sin  gen  so  erhehlich.  dafs  sich  nicht  nur  die 
I'rodui  tionskosten  für  liämatiteiseu  sehr  erhöhten, 
sondern  auch  den  Export  im  allgemeinen  vertheuerten. 
Dir  Folge  für  die  Walzwerke  war  eine  hedeulende 
Zunahme    von    Bestellungen    für  Schiffhautnalerial. 

Die  auf  das  Ergrhnils  der  Wahlen  in  den  Ver- 
einigleu Sta  llen  gesetzten  Hoffnungen  auf  Besserung 
der  dortigen  Eisenindustrie  hahen  sich  nicht  ver- 
wirklicht, sondern  im  Cegciilheil,  die  amerikanischen 
Hütten  längen  an.  Bestellungen  auf  Schienen  u.  s.  w. 
in  tiegenden  aufzunehmen,  welche  man  für  euro- 
päische Werke  gesichert  glauhte,  auch  Roheisen  ist 
von  Amerika  nach  England  gekommen. 

Es  wird  soehen  hekannl.  dafs  eine  Lohnerhöhung 
von  I  %  für  die  Hochofenarbeiter  infolge  der  erhöhten 
Rolleisenpreise  eintritt. 

Die  Vorrät  he  hahen  enorm  abgenommen,  die 
Hütten  hahen  theilweise  ihre  ganze  Production  schon 
auf  Monate  hinaus  verkauft,  und  die  Nachfrage  für 
(iief-ereiei-en  und  besonders  für  Hämalileisen  hält  an. 

Die  Preisschwankungen  stellen  sich  wie  folgt: 


Middlesbro  Nr.  3  Ii.  M.  B   3V)i 

Warrants-Ua.—a-Käufer  Middlesbro  Nr.  3    .   .  IIS  :; 

Schot  tische  Warrants   1«h2»/» 

Middlesbro  Hämatit  M.  N   15  t 

Westküsten  Hämatit  M.  N   17'3 

In  Connel-  hiesigem  Lager  waren  am  :il.  December 
Dil  '.\Sl  titns  gegen  171  7mm  Ions  am  ;;i.  December  1M»5. 
Es  wurden  verschifft  im  Jahre: 


October 
ä  3H  IM1 


a  1m:i 

,  |s  h 

a  17  '.' 

a  511  1 

Das  II auptinter 
lelzleli  Vierteljahres 


Kl  — 

:■:'.»,  lo 

17,10' 
ls  1 
11),  10 


November 
-    ä  lo/tt 

a  II  I 

ä  11»,  "2 
a  P.»  2'; . 


unter 


■rregt« 


December 
lo,3  ,iKi!> 
31», 9'  i   a  IM  10 
17/11»  alKlJ'/i 
IV 1  aiyiu 
In;  l  T  W»  51/1';, 

den  Vorgängen  des 
Zusammenbruch  des 
zwar  nominell  mu  h 


l.v>7 
lvv.1 

IS'.ll 

l.sit:; 
lv.ir, 


8llt.Mii 
i»5!i  311 

'.»03  331 
t»75  151 
1  MIT  Mio 


ISs.N 
I.V.  Ml 
1V.I-J 

l.v.iV 

lVMi 


H3S  HV1  tons 
SOI  -Jus  T 

ni;:;  1S7  . 

'.I'.lti  UNS  , 

i  -j::M»3a  . 


Heutige  Preise  (V  Januar)  sind  für  prompte 
Lieferung : 

Middlesbro  Ii.  M.  B.  ab  Werk  Nr.  3  . 
„  .       Warrants    .   .  . 

M.  N.  llämatite  Warrants 
Schottische  M.  N.  Warrants  .... 
Westküsten  llämatite  M.  N.  Warrants 


EiseliplaltcU 

Slahlplatten 

Staheisen 

Slahlwinkel 

Eisenwinkel 


ab  Werk  hier 


.  II, —  1 
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.  41,1 

.  50; 

il 

.  51,3'/»  J 

*- 

.1-  5.5.  • 

.  5.10. 

-  - 
■  = 

.  5.10. 

.  5.7.U 

.  5.5.-  J 

//.  Honnebet-k. 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

I'ittshurg,  Aufaugs  Januar. 
Die  Hoffnungen,  Welche  an  die  neue  Präsidenten- 
wahl in  Amerika  hinsichtlich  Aufbesserung  der  all- 
gemeinen M.i ikt veih.i It uisse  geknüplt  wonleti  waren, 
haben  sich  nicht  erfüllt:  im  Crgenthcil.  es  ist  all- 
gemeine Verschlechterung  eingetreten. 


>r 

Stab Iknü]ipel-Syiidicats.  Welches 
tortbesteht,  aber  die  Festhaltung  an  bestimmten 
Preisen  aufgegeben  hat.  Der  Stahlkuüppelpreis  ist 
infolgedessen  neuerdings  wiederum  auf  15.50  $ 
heruntergegangen,  während  gleichzeitig  Bessemer- 
roheiseu  bei  neuerlichen  gröfs.-rrn  Abschlüssen  auf 
10  $  loco  Hochofen  bei  Piltsburg  gesunken  ist. 

Die  UiigewilVheit,  welche  den  amerikanischen 
Markt  beherrscht,  ist  um  so  gröfscr,  als  der  Einflufs 
Carnegies  sieh  noch  in  auf-erordentlicher  Weise  da- 
durch gesteigert  hat,  dafs  er  an  dem  Mcsahi-Erz- 
vorkommeii  grofse  Antheile  übernommen  hat,  welche 
bisher  der  Bockfelhr  -  <  iruppe  zugehörten.  Sobald 
Carnegie  die  Eisenbahnverbindung,  welche  er  von  den 
Seen  nach  I'ittshurg  selbst  baut,  fertiggestellt  haben 
wird,  wird  es  ihm  möglich  sein,  die  Frachtsätze  von 
den  Seehäfen  nach  Pittsburg  um  die  Hälfte  zu  er- 
niälsigeii.  Da  er  in  dieser  Weise  sowohl  über  Erz 
und  Koks  —  denn  die  Fricke  Coke  Company  wird 
bekanntlich  auch  durch  Carnegie  enntrolirt  --  als 
auch  über  die  Frachten  die  Preisbestimmung  gewisser- 
mafsen  selbst  in  Händen  hat,  -o  wird  er  in  der  Lage 
sein,  nicht  nur  alle  amerikanischen  Stahlwerke  zu 
unterbieten,  sondern  auch  in  noch  kräftigerer  Weis*; 
als  bisher  auf  dem  Well  markt  aufzutreten.  Hierzu 
sei  bemerkt,  dafs  die  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten 
au  Eisen-  nntl  Slahlfahricatcn  sich  bedeutend  hebt: 
so  sind  s,hoii  mehr  als  5om«io  t  Schienen  in  den 
ersten  10  Monaten  IV.Hi  verschifft  worden. 
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Industrielle  Rundschau. 


Tarnowitzer  Actiengescllwhaft  fUr  Bergbau  und 
ElsenhOttenbetrleb. 

Der  Bericht  des  Vorstands  lautet : 

.Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  I84.»">  «Iß  ist  für  die 
Eisenindustrie,  welche  sieh  lediglich  mit  der  Verar- 
k-itiiug  von  Eisenrohmaterialien  zu  Fertigl'abriealen 
U-schäftigt,  kein  günstiges  gewesen.  Das  in  Taruowitz 
gelegene  Hoehofenwerk,  wehln-s  an  die  oberschlesische 
Eisenindustrie  -  Actiengesellschaft  für  Bergbau  und 
Hüttenlietrieb  zu  Glciwitz  vei pachtet  ist,  wurde  von 
der  Pät  hierin  voll  betriehen,  da  diese  als  Inhaberin  der 
im  Tarnowitzer  Bergrevier  vorhandenen  Eisenerze 
das  prodneirte  Roheisen  in  ihren  Vercdchnigsaiistalten 
weiter  verarbeiten  kann.  Die  .Marktpreise  für  ober- 
sclilesisches  Roheisen  waren  aueh  atn  Selilufs  des 
Beriebtsjahres  nicht  wesentlich  gestiegen,  so  dal"»  die 
Slhslbcwirthschaftung  dieses  Werkes  wenig  gewinn- 
bringend gewesen  wäre.  Unser  in  Braunschweig  be- 
legenes Eisenwerk,  welches  bekanntlich  nur  Schweils- 
eiseiifahricate  und  Gufswaareu  erzeugt,  war  gleichfalls 
voll  im  Betriebe.  Zu  Anfang  des  Belriebsjahres  litt 
dasselbe  unter  den  ungeniein  niedrigen  Verkaufspreisen, 
welche  bisher  in  der  Eisencoiijunctur  noch  nie  vor- 
handen gewesen  waren.  Erst  am  Schlufs  des  Jahres 
l*'Jf>  machte  sich  eine  kleine  Preisbesserung  auf  dem 
Kiseiimarkt  tiemerkbar,  welche  sofort  durch  höhere 
i'reisnolirungen  auf  dein  Alleisen-  und  Stcinkohlcn- 
markt  weit  gemacht  wurden ,  so  dafs  wir  nur  den 
in  den  Vorjahren  eingeführten  Verbesserungen  unserer 
Walzwerke  es  zu  verdanken  haben,  die  Selbstkosten- 
preise unserer  Fabricate  mit  den  Verkaufspreisen  so 
in  Einklang  zu  bringen,  um  ohne  Betriebsverlust  ab- 
schließen zu  können.  Das  Braunschweiger  Werk  er- 
zielte nach  Deckung  der  Hypi'thekenzilisen,  der  Auf- 
wendungen für  Reparaturen  und  der  Handlungs- 
uukosteii  einen  Gewinn  von  50t>rl  7.  4^.  Das  Tarnowitzer 
Werk  gebrauchte  einen  Zuschufs  von  'JbO.lO  ,M.  so 
dals  ffir  beide  Werke  ein  Betriebsverlust  von  t5'.».<j;j 
resultirt.  Die  durch  den  Zusammenbruch  dieser  Firma 
zu  erleidenden  Verluste  betragen  «J.N»» +57,1*1  ,M.  In 
der  am  26.  Scptemlier  er.  zu  Brauiischweig  abgehaltenen 
Aufsichtsralhssitzung  wurde  beschlossen,  diesen  Ver- 
lust ganz  abzuschreiben.  Ferner  wurde  beschlossen, 
■in  Abschreibungen  Cfir  beide  Werke  10O0OO  .  H  auf- 
zuwenden,  und  die.se  Abschreibungen  sowie  den  vor- 
handenen Betriebsverlust  von  +,V.»,',»8  -  M  aus  den  Be- 
trägen der  Specialreservefonds  |  und  II  zu  entnehmen, 
so  dafs  ein  Specialreservefonds  von  1+0  700,52  -M 
verhleilieu  wird.* 

Westfälische  Drahtindustrie,  Hamm  i.  W. 

Dem  Bericht  für  1*95;%  entnehmen  wir: 
.Unsere  Hoffnung,  dafs  uns  zur  Erleichterung  der 
Tragung  der  enormen  Kosten  Tür  socialpolitisehe  Ab- 
gaben und  Steuern  ermäßigte  Frachten  seitens  der 
zuständigen  Staatsbehörden  zu  theil  würden,  ist  nicht 
in  Erfüllung  gegangen.  Wir  bezahlen  nach  den  Seehäfen 
fast  genau  dieselben  Frachtsätze,  wie  vor  20  Jahren,  so 
dafs  die  Eisenbahnen  den  grolsen  Vorlbeil  durch  die 
•■norme  Steigerung  der  zum  Export  kommenden  Ouaiiti- 
täten  genieTsen  und  die  deutsche  Draht industrie  die 
zeitweise  grofsen  Opfer  auf  dem  Exportmarktc  — 
infolge  nöthiger  Arbeitsbeschaffung  im  Interesse  ihrer 
Arlieiter  —  allein  zu  tragen  hat.  Hierbei  ist  noch 
zu  berücksichtigen,  dafs  der  Proccntsatz  des  Betrages 


des  Frachtsatzes  bis  zu  den  Seehäfen  bei  der  Zu- 
sammenstellung der  heutigen  Selbstkosten  bezw.  Ver- 
kaufspreise im  Verhältiiifs  über  100  „  höher  ist,  als 
vor  i'O  Jahren.  Mit  anderen  Worten,  es  sind  die 
heutigen  Verkaufspreise  für  unsere  Fabrieate  nur  noch 
halb  so  hoch,  wie  vor  etwa  2o  Jahren,  wohingegen 
die  Frachtsätze  dieselben  geblieben  sind.  Wir  können 
deshalb,  wie  seil  Jahren,  nur  wiederholt  die  Hoffnung 
aussprechen,  dals  die  zuständigen  Behörden  durch 
Schaffung  von  Wasserwegen  das  grol'se  Exportgeschäft 
und  den  dadurch  bedingten  großen  Nutzen  dem 
Vaterlande  erhalten  mögen.  (Für  uns  würde  natür- 
lich die  baldige  Kanalisirung  des  Lippcllusses  in  erster 
Linie  von  Interesse  sein.)  Da  sich  Kanäle  aber  nicht 
in  so  kurzer  Zeit  herstellen  lassen,  so  dürfte  eine 
baldige  Ermäßigung  der  Eiseiihahnfrachteu  am  Platze 
sein.  Dafs  unter  solchen  Verhältnissen  das  grofse 
|  Exportgeschäft,  welches,  abgesehen  von  unserem  eigenen 
Interesse,  in  nationalwirthschaltlieher  Beziehung  für 
die  Wohlfahrt  unseres  Landes  von  so  großer  Bedeutung 
ist.  immer  mehr  zurückgehen  miifs,  ist  selbstverständ- 
lich. Nach  den  neuesten  Zeitungsnachrichten  soll  die 
preufsisehe  Finauzverwaltuug  «ich  entschlossen  haben, 
in  eine  erhebliehe  Herabsetzung  der  Frachtentarife 
der  preulsis.  hen  Staatsbabneii  für  Erze.  Kohlen,  Koks 
und  Kalksteine  einzuwilligen.  Deshalb  horten  wir 
das  Beste  auch  für  unsere  wohlberecht igten  Wünsche. 
Der  Bruttogewinn  des  Geschäftsjahres  |V.)5  IMi  be- 
läuft sich  auf  1  807  75t,5S  ■  V,  unter  Hinzurechnung 
des  Gewinnvortra^es  aus  lS'.H  '.»5  auf  1  81  +  (HKi.b8  H. 
Die  Abschreibungen  betragen  für  unsere  Werke  in 
Hamm  i\i  5<ifi,o2  ,#  und  w  urden,  wie  bisher,  in  reich- 
lichem Malse  vorgenommen.  Für  Neubauten  wurden 
:1,'1T»  7»*«S,42  , 0  verausgabt.  Der  Nctto-Beingew  inn  von 
<>58  75t,t>y  soll  wie  folgt  vertheilt  werden:  K  %  Divi- 
dende aus  7WJNNI  .«  ^  t;;!'jysl.  Gewinnvortr ag 
pro  lH!Hi  «.»7  i;i  7711,«.«.* 


Westfälisches  Kokssrndlcnt. 

Der  in  Bochum  in  der  Monatsversaininluiig  am 
Dei  ember  IMHi  erstattete  Bericht  des  Vorstands 
verbreitete  sich  (wie  die  ,K.  Ztg."  berichtet)  filier  die 
Ergebnisse  der  Monate  September,  ( Mober,  November 
und  verzeichnete  eine  anhaltende  starke  Zunahme 
des  Versandes.  Der  Mehrversand  in  den  ersten  drei 
Vierteln  dieses  Jahres  gegenüber  den  ersten  drei 
Vierteln  des  Vorjahres  bebet  sich  auf  .V.MHNKI  t.  das 
sind  ungefähr  11  %.  Der  Mebrabsatz  vertheilt  sich, 
uauientlich  soweit  er  llochofenkoks  belriflt.  auf 
Luxemburg.  Lothringen,  N.issmi  -  Siegen  und  Kohlen- 
revier, während  der  Absatz  nach  Frankreich  und 
Belgien,  den  Absichten  des  Syndicals  entsprechend, 
eine  Verminderung  erfuhr.  Während  im  Kohlcn- 
l^zirk  IS'.«  nur  1780m  t  HocholcnkoLs  abgesetzt 
wurden,  wird  der  Abs.itz  in  diesem  Jahre  rund 
+S5UOO  t  betragen.  Des  weitern  wurde  ausgeführt, 
dafs  die  Erzeugung  des  nächsten  Jahres  begeben  ist. 
Die  für  .November  schon  früher  in  Aussicht  genommene 
I  mlage  von  15  "u  wurde  genehmigt:  für  De.ember 
war  früher  eine  Umlage  von  15",,  vorgesehen,  sie 
konnte  indessen  auf  Ii  %  cruiäfsjgl  weiden.  Der 
Beschluls  über  eine  von  einem  Mitglied  erhobene 
Berufung  wurde  vertagt.    Die  Versammlung  war  zwar 

nicht  lies,  blillstahlg  ,  die  förmlich.-  Bestätigllll-.-  del 
heutigen  Des«  blosse  wird  aber  iiachgehoU  werden. 
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Vereins- Nachrichten. 


15.  Januar  1897. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungen  im  MltglMer-Verzeicliiilfiu 

fiouii/,  Alf  randre,  Paris.  Hilf  Tailholll  SU. 
Kntrfser,  .1.,  Hiillfiiiiiu'''iii«'iir,  Mainz,  K  «i->  i  slrai'-c  -J»J. 
I.e.lamj,  F.mile,  I >ir»-<  ti-ur  lieraut,  (ailiillet.  Uelsen. 
Tlatz,   II.,  .-li-ll\«  rlr»  t»  n.1.  r   Dirc.t.ir  der  Ionischen 

WatTcn-   und    Muiutioii-tahrikeii .    Karlsruhe   i.  H.. 

\Vfstfnd>tralVf  .M. 
Itun,  lh:  Oskar,  l'i  i vatilor.  nl  an  der  Kj.'l.  T.-i hinsehen 

Hochschule,  Aachen,  Moiiheilnsallee  'i'J. 
Iloeoier,  A.,  Ingenieur,  Juijewka.  Süd-HulVI.uid. 
Schmidhatnmer,  Wilhelm,  <  Ihe  riup'iiieiir  des  liul--!  dd 

vverks  Kapt'euheri.',  K;i|if»-iiln'iy.  Steiermark. 
Toldt,  Friedrich,  Adjunct  der  Lehrkanzel  liir  M i •  t . 1 1  ■ 

lurpie  an  der  k.  k.  Heiyakademie  Leoheii,  I  Inn, 

Steiermark. 

Waechtler,  ('.,  Ingenieur,  Düsseldorf.  Schillers! i al'-i-  2. 
Wolff,    Thrml.,   Ingenieur,    1  »i-nt^-ln-  Mct.dlpalroiicu- 
tahrik  Karlsruh«',  Art.-uVs..  Karlsruh»'  i.  15. 

Neue  M  i t  £ I  i e d  f r : 
lienni,  H.,  I iik«*" r.  Oslrowi.c 

Itroglio,  l'iinl»,  lu^e nieur,  Director  des  Köhreuwalz- 

Wfrks  A.  Mijrliavacca  A  du.,  Vnharuo,  Italien. 
liiiihl,  F.mil,  StahlwerksassUleitt.  Eisenhütten-. Vlieu- 

verein,  Dü.ielüiKcn,  Luxe inhurtr. 
Ilreidbtuh,  ./.,  Ingenieur  und   Hi  s-urtehid   hei  Fried. 

Krupp.  Es>en  a.  d.  Hnhr. 
(hantraine,  Joseph,   Directeur  Herant   de   la  Socictc 

Anonyme  des  A.i.ries  d  An^lenr.  Till.ur  hei  laitti.  Ii, 

Helarien. 

Frdnianu,  (ieonj,  Hctriel.siiijjenieur  des  l'einer  Walz- 
werke, Peine. 

F.hrhardt,  Ma.schinenfahricant.  in  Firma  Khrhar.lt  A 
Sehnier,  Schleirmühle  hei  Saarhrückcn. 

F.rerken,  II.,  Ingenieur  hei  Fried.  Krupp.  E«<en  a.  .1. 
Huhr,  Max-tral>e  in. 

Faust,  Johann,  Helrielisführer  .ler  Hagener  liul'ssl.ihl- 
werke.  llap-ii  i.  W. 


Henriun,  J.  J. ,  Hetriehs.  lief  des  H.x-hofenwerks. 
I  »slrowier. 

jr.hnf.ie»,  II..  I.udwiv  Lüth^en  Nachfolger,  Köln. 

Kausrh,     liud.,    liesrhäfKleiter     II  II  <  1    Tlieilhaher  der 

Frank. idhaler    Kes-elvihniii.le,    Vcllhllyscli    A"  ('.<>., 

Fralikenlhal.  Pt.il/. 
Krause,  Theodor,  Hei ywei  Lehre.  Inf  der  Wilkowilzer 

Hi-r^hau-  und  FiseiiliiiltciiCcw.rkschaft.  Kotterha«  h. 

<  thei-Pn^arn. 

Kuu-arnkt/,  .).,  Ingenieur  -  Chemiker.  Katharinah.iMe. 
SoMK.wi.e,  Hnss.  pulen. 

Leonard,  Ant.,  Ingenieur,  H>  tri.  hsleiler  des  Walz- 
werks Foldillütte.  Kladllo.  Holunen. 

Moritz,  Adolf,  HciyWelksdilector,  Hell!~ie  he  Krz- 
her^hall-lieWerksrhall,  l.iilienstein  (Heids  j.  L.). 

Miiin.  I'aul,  Inp  iiieiir.  Leipzi^-Plapvilz. 

Müller,    Carl,   Walzwci  kelii ei  tor,    Hurha.  her  Hütte, 

Iturha.  Ii  hei  Sa. irhrürken. 
tiitereipjer,    Frau: ,    Inp  nienr.     Eisenwerk  Kladno. 

Kla.in..,  Höhinen. 
I 'ander,  Ftnst,  Hetrif  tischet  des  Ma rt inwerk.s,  ( )sl n iwiee. 

Keif*,   Hubert,    Ingenieur   d<-  St ddwerks  KöniH'"!. 

Könitrshof,  Höhuien. 
Keitmann,  Fr.,  Ingenieur.  St.  Johann  a,  d.  Saar. 
Schitlina,  Wilhelm,  Ingenieur  der  Wis-.ner  Her^'weike 

und  Hütten,  Wis-eu  a.  d.  Sic«.'. 
Schweitzer,   /,.,   Ingenieur   der   Einsah-r  Walzwerke. 

Einsal  Ii.  Allella  i.  W  esil'.d.  li. 
Schoenaira, ./..  Stahlwerke  h.  l  der  Hö.  hlhi|»'scheii  Eiseli- 

iind  Stahlwerke.  Völklingen  a.  .1.  Saar. 
Sehmer,   lh.,  Mae  tiiueiilahr  i.  .ml ,   i.  F.   Ehrhardt  A" 

Selmier,  Schlf it'iuühle  hei  Snarhriieken. 
Theixen,  F.daard,  (:ivilinj;eiiieur,  Hadi-n -Hadeu. 
Tockeit,    S>eohtu*,  Fahrii  aliunschef  hei   Melz  A"  Ci»., 

Iioinuieldin^eu  I  Luxeinhurv'). 
Znierzlikar,  Hireetor,  Seil wieiitnehlowitz.  < ».  S. 

A  Ils/et  reten: 
(traf*,  W.,  Direi  tor.  Werden. 
Schiele,  F.,  Ingenieur,  (iiel'sen. 

Ver s  t  or  h  e  n : 
Werk*,  .1.  lh,  PilUlmrt.'.  Pa. 


(Ichuink'iH'  Sonderabzü^f  der  Altliamlluiij,'  iilier: 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit   it  liuntfarliifcon  Talfln  sind  zum  Preise  von  ti    H  dincli  die  (ii-se|iäftsfiilinin<;  zu  hczielieii. 
Ferner  sind  das.llot  peliundene  Soiiderahziip-  des  Artikels: 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  -  la  -  Montagne, 

n.  l.st  -2  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Heiyrelerendar  L.  Hoffmann.  zum  Preise  von  1  -  *  ei hälllieh. 
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für 

Nichtvereini. 
mltglieder: 

20  Mark 


40  Pf. 

für  die 
zweigespaltene 

Fetitzeile, 
bei  Jahresirueral 


excl.  Porto. 


Rodigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  «><i  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  V.rslw  deutscher  EitenhOttenleute,       G*^4  ^S^,/^^ 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirthschaftlichen  Theil. 

ComnitMiooi  V«ri»j  ron  k  lUfcl  tu  DflMfldorf 


m  3. 


1.  Februar  IM)?. 


17.  Jahrgang. 


Der  Etat  der  Königlich  Preußischen  Eisenbahn- Verwaltung 

für  das  Jahr  1897/98. 


Niehslehenil  ih  eilen  wir  aus  dem  Ktat  für 
I s<»7 '«.»S  die  wichtigsten  Ativraln-n  mit: 


1.  Einnahmen. 

Belm« 
rar  i.  A,.iii 

1*7  -.18 
Jt 

I>er  vorige       Mithin  für 
KU»  *«tzt     IWM7  W mehr 
nun  <Mi.Tvrennrr 

rYir  Hechmnig  des 
Staats  verwaltete 
rt.ihnen  : 

1.  \ii»d.Per-i>uen- 
u.  Gepäck*  erkehr 
Au*  dem  (iüter- 

Sonstige  Ein- 

i>99<)*kHN) 

7r,:t4i::r,n 

1 

■.»TriTiMMH»  *-,;:*t<K» 

liSlKHHNNKt  1  .VC,l)5tNH> 

6ü59t>UM>  |  *7-2.vir>o 

ferner : 
Autheil    an  dein 
H.ingewinn  der 
Main-Neckar  bahn 

Antbeil     an  der 
Brutto-Einnahme 
d'-r  Wilhelm*!«. 
IMdenburgerbahu 

UKHKW50 
I.I.VJ77 

*-253i:!* 
n**577 

:>l**-2i 

S%  17950 

-  smku:» 

733<X> 
155*7 

I'rivat-Ei.senhahn.. 
U'i  welchen  der 
Staat  bclheiligl  ist 

Snmtige  Einnahm. 


Beiträge  Dritter  zu 
einmaligen  Aus- 
übe n   


1 1 1  I3wni.:.s  Khj^^w  •--  919*9975 


l7<if;oi 
h  m  mm  > 


17I:ä<1 


«liSNlJOO 


»ItSSlKM» 


Uis:uvn;::«.i  i-«»«»i:;::-jr.  ■  s*9:n:i  i 


II.  Ausgaben. 


Kür  Hechniini*  de» 
Staat-  verwaltete 
Hahnen  

A  titheil  des  He»». 
Betriebs  -  Uelier- 
sehus»esd.  preiifs. 
he»«.  Hahn  .... 

Main  •  .Neckar  - 
Ei»enhahu  .  .  .  . 

Wilhelmsh.-Oldcn- 
hurner  Hahn.  .  . 

Zinsen    und  Til- 

gllll^sheträge    .  . 

Ministerialaht  hei- 
lungen    für  das 
Eisenbahnwesen. 

l»i»|)iisition»l.e«ol- 
dungcii  u.  ».  w.  . 


B»tr»K 
ftlr  I.  April 
t*»7  ÜS 


Di-r  vurige 
F.Ul  »etil 


».I7us;{:iö(i  5*<>t537on 


Mithin  ftlr 
l«r7tW  mthr 
o<l«r  weniger 

JK 


7955SI7  7955837 

wym  r»«>kv.  -  19537 

n»i5uu  isr.tnu  -  >im*) 

WIU7*  31 7  Ulis  113<V>3U 
1"iiiH57-J 

:;tar»7<Hj 


H«H 639  -r  4-773:: 
3»i+k)UU  -  21731m 


•Vi  15 
t'.Hr-JtHKt 


I1I.it 


«3I-W7U85  58*91777*  +  4550931:: 


III. 

Die  (lesamintsuinme  der  ordentliehen  Kin- 
nalunen  und  dauernden  Aussahen  des  Ktats  clor 
Kisonhalinvet  wallung  für  1*97  '»S  stellt  sieh  gegen- 
ühcr  der  Veranschlagung  für  l*9«i  97  wie  folgt: 

E»  betrafen  die  ordentlichen  Einnahmen: 
im  Jahre  1*97  US  1111  Sfi«;  i;39 

.    IS'.m;,<i7   .  i  ia  i-'ti  ::-i5  . 

mitbin  im  Jahre  1*97,9*  mehr  S2mi3l,.*' 

I 
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Etat  der  König!.  iVeuß.  Einmhuhn  -  Vtnraltung  u.  «.  tr. 


Die  dauernden  .Aussahen : 

im  Jahre  1897,9s   t,:;i  1-27  ks-,  .  ¥ 

r     1*96,97   .    :>nmh:  77 2  . 

mithin  im  Jahre  IS97  98  mehr      15  :.' -9  3B:  ■  «f 

und  der  Ueberschufs ; 

im  Jahre  I S97  98   477  439  554 

.    is%;97  ■  ■    Uor,<>s  :>:,;:  . 

mithin  im  Jahn-  1897  98  mehr      36  *#:si  (M.l  ,«t 

Nach  der  auf  («rund  des  Besetze*  v« •in  -27.  März 
188:»  (Bes. -Samml.  S.  211),  hetreffend  die  Verwendung 
der  Jahresilhcrst Ini-«,.  ihr  Verwaltung  der  Kisenl-ahn- 
Angelegcnheiten,  aufgestellten  Berechnung  -ind: 

auf  den  vorgedachten  Eel.erschuf-  für 

1897/98  von  477  439  554.  -H 

zur  Verzinsung  der  Staatseisenbahu- 

Kapitalschuld   190  957  mM,:;p  . 

in  Rechnung   zu   stellen,    so  dal« 

zur  Tilgung  der  Slaatsciseuhahu- 

Kapitalschuld  2S6  t-S I  749,71».* 

verhleihen.  Xaehdem  Etat  für  1896  1(7 
sind  zu  dieser  Tiljjurifr  hestimmt  23s.  S 47  »101,:;!  . 

mithin  für  1897-98  mehr    47  631  l  «S.3«  •  ff 

Werden  ilie  Ausgahcn  an  Dispo>iti«,ns|1,-,,,|1|ungeii. 
Warlegeldern  und  Unterstützungen  für  dir-  iiifolg«' 
der  Umgestaltung  der  Eiseiihahnbehfirdcii  zur  Ver- 
fügung gestellten  oder  auf  Wart egeld  gesetzten  Beamten 
(Gesetz  vom  4.  Juni  1894,  Ces.-Samml.  S.  N9[  aiifser 
Betracht  gelassen,  so  .-teilt  sieh  der  l.'eherschul's  iler 
ordentlichen  Einnahmen  über  die  ordeiitliehen  Aus- 
sahen auf  480  866  254 

Zur  Tilgung  der  Staatseiscnhahii-Kapitalschuld 
würden  alsdann  28990s  449,70  .ff  »»der  51060798,36  .ff 
mehr,  als  nach  dem  Etat  dir  189(1  97  zu  dieser  Tilgung 
hestimmt  sind,  verhleihen. 

IV.  Die  einmaligen  aulserordentlichen  Ausgaben. 

Die  Ausgaben  fiir  Neu-  und  Umbauten  stellen 
sieb  für  die  Directionshezirke  wie  folgt: 

Herlin   6  70» (NN) 

Breslau   1  S17  (NM) 

Brornherg   250  000 

Kassel   564  OLN) 

Köln   2  67s  (X  n» 

Danzig   250  um» 

Elberfeld   1  0740(Nt 

Erfurt   3s5(mni 

Köln   2I55oimi 

Frankfurt  a.  M   1  163  0UI 

Halle   :;4l0(NMi 

Hannover   636  ihn» 

Kattowitz   7tKH"NNt 

Magdeburg   t»  (Wjl  tKKt 

Mainz   63  (Km 

Münster   350  <  KM» 

Posen  t'.rKNMKN» 

St.  Johann-Saarbrücken   2500OO 

Stettin   99-2  «KN> 

Wilhelmshafen-Üldenburgeihalm   Iuhhm» 

Zur  Herstellung  von  Weichen 

und  Sigualstelhverki-n    .  .  5.MMHNJ 

Zur  Beseitigung  von  Schnee- 
verwehungen   IMIDIN. 

Zur  Herstellung  von  elcktr. 

Siehcningsanlagen  ....  sohinmi 

Vermehrung  d.  Betriebsmittel  I2'N»)INN) 

Bispositionsfonds   2  5m(MNi 


V.  Nachweisung  der  Betriebslängen. 


N«ch  H.  Ycranwhl«irung 

u.i\  <tf 

mm  Kt«t 

für  l««7,tM: 

H.jIhi 

B  e  /  i  r  k 

l<etrirb*lüD|ro 
für  Öffentlichen  Wrkehr 

nt  r<tck  ■  -ii 

vrdnelcr 

,t,r 

!•  wen  \  >:i  hinl  ii  ci  t  ii  h i 
1 1 1     1 1 1 '  •  1 1 1 1 1  ■  1 1 1  •  '  1. 1  • '  1 1 

*  1 1     1  r  i  f  ^  Ti  iV 
X 11    A  1 1 1  *  1 1  £ 

X U  L0Q9 

Heiti'Utung 
am  tiMn» 

. l  .....  JnhpAtf 
'IL**  J  .1  II  I  *  "*■ 

du  Jahr»» 

km 

km 

km 

1  Ml,  7') 

1  («07,13 

4T>4.(Nt 

-'.Berlin  

577/J4 

58 1,2« 

4*,55 

1  si:! 

1  858,15 
1  r>8-2,.r)9 

593,17 

4  Bremberg  

i  6so,i2 

729,58 

5.  Cassel  

1  ::s9,B> 

i  4.35,66 

:m,u 

i  •.,;>Cv." 

i  365,69 

455,70 

7.  Dan/.ig  

1  117.71 

1  515.24 

887.73 

S.  Elherf.-Id  

1  059.77 

1  lOit  4S 

467,60 

9.  lalurt  

1     »5,2  1 

1  580, 4C 

521,30 

B».  Essen  a.  d.  Bullt  . 

min»,  25 

43.93 

II.  Frankfurt  a.  Main  . 

1  996.06 

I  rj»;i,:tti 

497,81 

Ii».  Halle  ...  .1.  Saale 

1  9IS.74 

1  939,14 

214,10 

i:;.  Hauiiovei  

I  673,25 

i  <i79,t,ri 

274.40 

1  4.  KathovitZ  

1  277.7(» 

1  277, 7n 

393,68 

15     k  Öll  U'«  ll.M'    1      1  '[ 

ll'l                          1  '  1  .     I.II..  . 

1  5S1.2'» 

1  581,20 

997,26 

16.  Magdeburg  .... 

1  t..si».|7 

1  <«80.17 

449^63 

17.  Mainz  

Sl3,4i 

145,59 

IS.  Mou-t.  :       W    .    .  . 

1  -217.-2.: 

i  ui,i\\ 

342,2* 

19.  Bosen  

1  4M. 09 

1  lsl.09 

594.09 

2<i.  St.   Johann  -  S.i.ir- 

s  4T>.  1 7 

8:!<),-2ö 

321,16 

1  64s.3u 

1  »'.73,00 

4-49,27 

27  691,119 

-29  197,49 

9  184,13 

VI.  Erläuterungen  zu  den  Einnahmen. 
Personen-  und  Gepackverkehr. 

Die  Hinnahmen  aus  den  alten,  am  1.  April 
IS'.tT)  im  Betriebe  ge\vi->eneti  Stucken  haben  im 
Heelmungsjahre  |s«»:,;.Mi  -271  lMMXMM)  *  betragen. 
Aus  dem  Betriebe  der  nach  dein  I.  April  ls'.ir» 
neu  eröffneten  und  der  bis  zum  Schlüsse  des 
Klaisjahres  IS'.tT  '-'S  zur  Eröffnung  kommenden 
Strecken  ist  eine  Kinnahme  von  2  31 5  000  -^  zu 
erwarten.  Infolge  Hinzutritts  der  im  Jahre  ls!t.r>  0t> 
neu  erworbenen  Privalbahneu  Weimar-  Gera. 
Saal-  und  \Vena-Kisenh:ihn  ist  nach  Abreebnung 
der  Kinnahme  für  dw  am  1.  April  lS'.hi  auf  den 
Sächsischen  Staat  übergegangene  Strecke  Zittau  — 
Xikriseh  ein  Bei  rag  von  ilh'.IBOO  k  in  Zugang 
zu  bringen.  Aus  Anlafs  >U-<  Erwerbes  der 
Hessischen  l.udvvigsbahn  für  den  l'i eiifsischen  und 
Hessis.ben  Staat.  >owie  der  Biblung  einer  Eisen- 
bahn-Belrielis-  und  Kinanzgemeinsehaft  zwischen 
Breiifseii  und  H. -s>«-n  gehen  die  Einnahmen  der 
Hessischen  Kudwigsh.ihn .  der  Uberhessiselien 
Kiseidiahn  und  der  Ib  ssiseln  ti  Nebenbahnen  auf 
den  Ktal  der  l'reitfsischen  Strt.ilseisenbabnverwallung 
iib.-r.  IHes.  ll)en  sind  auf  f  1 5 i  (100  - //  m  ver- 
anschlagen. Aus  der  weiteren  Ausdehnung  der 
BahnMei^pcne,  soweit  dieselbe  nicht  das  volle 
•lahr  I  S'.t.Y'.Mi  in  Wirksamkeit  w  ar,  ist  auf  eine 
.Mehreirmahme  von  l'.tOOOO  »  zu  reelmen.  U.i 
in  das  Jahr  lso:>'.»f;  ein  Schalttag  liel,  so  ist  die 
Kinnahme  dieses  .1  ihres  zum  Zwecke  der  Ktat- 
verans.-hlagung  für  1^07  '.»>  um  den  Erlrag  eines 
Tage.«  mit  rund  HOB  (NM)  ■  U  zu  kiirzen.  has 
(il.-iebe  hat  beziij.li.-b  derjenigen  Einnahmen  zu 
1*  108 000     g«-sehehen,  welche  dies.  ni  .labte  alls  uul'serg.  wwbii- 
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liehen  Anlässen  (Eröffnung  des  Kaiser-Wilhelms- 
Kanals,  Huldigungsfahrteil  nach  Friedrichsruh, 
Gedenkfeiern  der  Siegestage  von  1870/71  u.  s.  w.) 
zufielen  und  auf  1  660000  ^  zu  schätzen  sind. 

Die  Einnahmevcrmehrung  des  Jahres  1  895/96 
aus  reiner  Verkehrssteigerung  belief  sieh  gegenüber 
dem  Vorjahre  189  t  95  auf  5,93  Jb,  während  der 
Durchschnitt  der  Steigerungsziffern  der  letzten 
10  Jahre  von  1x86/87  bis  lSf)5  1)6  eine  Verkehrs- 
zunähme  von  4,10  %  ergiebt.  Da  auch  die  Ein- 
nahmen des  laufenden  Jahres  eine  anhaltend 
günstige  Fortentwicklung  des  Verkehrs  erkennen 
lassen,  so  erscheint  es  selbst  im  Hinblick  darauf, 
dafs  die  Einnahmen  des  Jahres  1X95  90  bereits 
eine  betrachtliche  Hübe  erreicht  haben,  unbedenklich, 
den  Zuschlag  der  Mehreinnahmen  aus  allgemeiner 
Verkehrssteigerung  auf  3  %  jährlich  zu  bemessen. 
Für  einen  zweijährigen  Zeitraum  ist  danach  von 
der  Einnahme  des  Jahres  18H5  96  (abzüglich  der 
oben  erwähnten  Ausfälle»  eine  Mehreinnahme  von 
rund  16  124  000  in  Ansatz  zu  bringen.  Die 
zu  veranschlagende  Gesammteinnabme  betrügt 
hiernach  299  084  000 

Güterverkehr. 

Die  Einnahmen  aus  den  alten,  am  1.  April  1895 
im  Betriebe  gewesenen  Sl  recken  beliefen  sich  in 
1SU590  auf  V.)2  850  000  Aus  dem  Betriebe 
der  neu  hinzugetretenen  und  bis  zum  Ablaufe  des 
neuen  Elatsjahres  noch  hinzutretenden  Strecken  sind 
3262000  zu  erwarten.  Für  die  im  Jahre  |s95  !»6 
neu  erworbenen  iVivathahnen  ist  nach  Abrechnung 
des  Ausfalles  für  die  an  den  Sächsischen  Staat 
abgetretene  Strecke  Zittau-  Nikrisch  ein«'  Einnahmt' 
von  3  015OO0       in  Ansatz  zu  bringen. 

An  Dienstgutfrachten,  soweit  solche  noch  be- 
rechnet werden,  werden  nach  dem  Stande  der 
Neubauten  im  Jahre  1897  98  voraussichtlich 
250  000  mehr  zu  \ei einnahmen  sein.  Fin- 
den Schaltlag  des  Jahres  I  895,90  sind  1  1)50000-  H 
in  Abzug  zu  bringen.  Im  Jahre  1895/96  wurden 
wegen  des  ungünstigen  Wasserslandes  der  grofsen 
Ströme  der  Eisenbahnverwaltung  Transporte  zu- 
geführt, die  unter  regelmäßigen  Verhältnissen  dem 
Wasserwege  zugefallen  wären.  Auf  die  hieraus 
erzielte  Mehreinnahme  von  3  500  000  ist  im 
neuen  Etatsjahre  nicht  mit  Sicherheit  zu  rechnen. 
Als  Folge  der  Eröffnung  des  Emshafenkanals  und 
der  weiteren  Einwirkung  des  Kaiser- Wilhelms- 
Kanals  (im  Jahre  1895  96  kam  dieselbe  nur  für 
Ju  Jahre  zur  Gellung)  wird  zunächst  ein  Ein- 
nahmeausfall von  350000  M  veranschlagt.  Wegen 
der  Beschränkung  der  Einfuhr  dänischen  Viehes 
auf  die  hierfür  eingerichteten  Quarantäne-Anstalten 
ist  eine  Mindereinnahme  von  170  000  M  zu  er- 
warten. Aus  Anlafs  «ler  Ermässigung  der  Stein- 
kohlentarife von  Schlesien  nach  Steltin  u.  s.  w. 
un«I  der  Ausdehnung  der  niedrigeren  Viehtarife 
der  «istlichen  Bezirke  auf  den  ganzen  Staatsbahn- 
bereich ist  eine  Mindereinnahme  von  530  000  Jt 
in  Ansatz  gebracht.  Die  Einnahmevermehrung 
des  Jahres  1895,1)0  aus  reiner  Verkehrssteigerung 


[»«•lief  sich  gegenüber  dem  Vorjahre  1894  95  auf 
6,20  %  ,  während  der  Durchsehnitt  der  Steigerungs- 
ziffern  der  letzten  10  Jahre  von  1X86  87  bis 
1805/1)6  eine  Verkehrszunahme  von  i,0s  %  er- 
giebt. Für  das  laufende  Etatsjahr  hat  sich  in 
der  Zeit  von  April  bis  October  181)6  eine  Mehr- 
einnahme —  ausschließlich  der  Einnahmen  von 
hinzugekommenen  neuen  Strecken  von  über 
5  %  gegen  den  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres 
ergeben.  Ungeachtet  der  fortgesetzt  günstigen 
Verkehrsentwieklung  wird  in  Anbetracht  der  an 
sich  schon  hohen  Einnahmen  des  Jahres  lsl)5,'l)6 
bei  vorsichtiger  Schätzung  über  einen  Zuschlag 
von  3  y  jährlieh,  d.  i.  von  6  %  gegen  |X95;90 
nicht  hinaus  zu  gehen  sein.  Dies  ergiebt  von 
der  Einnahme  von  1895/96  (abzüglich  der  oben 
erwähnten  Ausfälle)  eine  Mehreinnahme  von  rund 
41  163  000  U.  Die  zu  veranschlagende  Gesammt- 
einnahme  würd«:  hiernach  750X05000  -M  betragen. 
Es  werden  jedoch  nur  735  805000  Jl  in  den 
Etat  eingestellt,  da  die  gleichmäfsige  Einführung 
der  in  den  östlichen  Dinclioushezirken  für  Güter 
der  Specialtarife  bestehenden  niedrigeren  Ab- 
fertigungsgebühr auf  die  sämmtlielien  Staalsbalmeri, 
sowie  die  Ausdehnung  «h's  Bohslofftariß  auf 
Brennstoffe  in  Aussicht  genommen  ist,  welche 
Maßnahme  an  «ler  für  das  Jahr  181)7,9*  oben 
in  Aussicht  genommenen  Einnahme  einen  Ausfall 
von  etwa  16  500  000  h*  ergeben  würde.  Da  zu 
hoffen  ist,  dafs  auch  schon  im  eisten  Geltungs- 
jahre iles  neuen  Tarifs  durch  Vermehrung  des 
Verkehrs  «'in  theilweiser  Ausgleich  eintreten  wird, 
sind  nur  15  000lMto  ^  abgesrizt  worden. 

Für  Ueberlassung  von  Bahnanlagen  und  für 
Leistungen  zu  Gunsten  Dritter. 

Die  Veranschlagung  der  Einnahmen  an  Ver- 
gütungen für  ITeberlassuug  v«m  Bahnanlagen  und 
für  L«  istungen  zu  Gunsten  Dritter  stützt  sich  im 
wesentlich<>n  auf  die  darüber  abgeschlossenen 
Verträge.  Die  Vergütung«'!!  für  verpachtete  Strecken 
sind  auf  1918  000  Jt  veranschlagt,  übersteigen 
mithin  die  glcuhen  Ergebnisse  für  1895/96  um 
rund   228  500  Der    Mehrbetrag   findet  im 

wesentlichen  seine  Begründung  in  der  Verkehrs- 
steigerimg auf  den  Oberschicsischen  Schmalspur- 
bahnen und  deren  Erweiterung,  sowie  in  einer 
Erhöhung  der  I'achteinnahme  von  der  Strecke 
Görlitz  —  Landesgrenze  infolge  Vereinigung  der 
Sächsischen  mit  der  Preußischen  Güterabfertigungs- 
slelle  in  Görlitz.  Die  Vergütungen  fremder  Eisen- 
bahnverwaltungen oder  Besitzer  von  Anschluß- 
geleisen  u.  s.  w.,  für  Mitbenutzung  von  Bahnhöfen, 
Bahnstrecken  und  sonstigen  Anlagen,  sowie  für 
Dienstleistungen  von  Beamten  sind  mit  4  570000; -N 
in  Ansatz  gebracht.  Abgesehen  von  den  geringeren, 
aus  dem  Umfange  der  Mitbenutzung  der  Bahn- 
höf«? u.  s.  w.  sich  ergebendi-n  Mehr-  oder  Minder- 
einnahmen ist  hierbei  berücksichtigt,  daß  die  bis- 
herigen Beiträge  der  allgemeinen  Bauverwaltung 
für  die  auf  di«;  Eisenbahnvcrwaltung  übergegangene 
Unterhaltung    u.  s.   w.  der   dem  Landverkehre 
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dienenden  Theile  der  Weichselbriicken  hei  Tliorn, 
Kordon  un<l  Graudenz  in  Fortfall  kommen.  Ferner 
sind  die  bisherigen  Einnahmen  der  Preußischen 
Staatshahnen  aus  den  Mitbenutzungsverhältnissen 
mit  den  in  1  Sil."»  erworbenen  Priviitbahnen  und 
mit  der  nunmehr  liin/iitretetideti  Hessischen 
Ludwigsbahn  —  besonders  hinsiehtlieh  der  Bahn- 
höfe Limburg,  Eschhofen,  Höchst,  Wiesbaden, 
Frankfurt  a.  M.,  Hanau  und  Bingerbrück  —  sowie 
mit  den  gleichfalls  hinzutretenden  Oberhessischen 
Eisenbahnen  —  besonders  hinsichtlich  der  Bahn- 
höfe Gelnhausen,  Fulda  und  Gießen  abgesetzt. 
Dagegen  sind  die  Einnahmen  aus  den  in  Kraft  bleiben- 
den Milbenutzungsverhältnissen  der  Hessischen 
Ludwigsbahn  mit  fremdem  Bahnen  besonders 
hinsichtlich  der  Bahnhöfe  AschalTenburg,  Eberbach, 
Worms.  Osthofen.  Reinheim  —  zugesetzt  worden. 
Hieraus  und  aus  dem  Umstände,  dafs  in  1  S!»r>,  1»G 
zu  den  Kosten  der  Anlage  neuer  Haltestellen  u.  s.  w. 
von  den  Interessenten  wesentliche  Beiträge  ein- 
gekommen sind,  welche  in  diesem  Umfange  für 
ls!i7/9x  nicht  zu  veranschlagen  waren,  ergiebt 
sich  gegen  die  Ergebnisse  in  1  N9.">  (Mi  eine 
Mindereinnahme  von  rund  S'.KIOOO  ff.  An  Ver- 
gütungen für  Wahrnehmung  des  Betriebsdienstes 
für  fremde  Eisenbalmverwaltungen  oder  in  gemein- 
schaftlichen Verkehren  sind  ."J.V.IOO  ff  vorgesehen, 
gegen  die  wirkliche  Einnahme  für  1  S9.">  91»  = 
22  '.»00  -  ff.  mehr.  Das  Mehr  ist  im  wesentlichen 
dadurch  entstanden,  dafs  infolge  Zutritts  der 
Hessischen  Ludwigsbahn  Erstattungen  der  Keiehs- 
eisenbahnen  und  sonstiger  fremder  Bahnen  an 
Gehältern  u.  s.  w.  für  das  den  direeten  Zügen 
beigegebene  diesseitige  Zugbegleitungspersonal  zu 
berücksichtigen  waren.  Die  Vergütungen  für 
Verwallungskosten  von  Eisenbahnverbänden  und 
Abrechnungsstellen  sind  den  zu  erwartenden  An- 
forderungen entsprechend  zu  271  100  ff,  mithin 
gegen  lsitÖ  lM)  um  rund  tliOO  Jf  höher  an- 
genommen. Die  Vergütungen  für  die  in  den 
Werkstätten  ausgeführten  Arbeiten  für  Dritte  sind 
nach  den  wirklichen  Ergebnissen  des  Jahres  1  K9.VM'> 
und  unter  Berücksichtigung  der  zu  erwartenden 
Veränderungen  für  die  älteren  Staatsbahnstrecken 
mit  2 -J.YS  200  c/f,  mithin  gegen  I  Sit."),1 '.Hl  um 
rund  29  000  Ji  geringer,  angesetzt,  für  die 
Hessische  Ludwigsbahn  u.  s.  w.  sind  diese  Ver- 
gütungen zu  32  l»0O  tS  veranschlagt  worden. 
Was  die  Vergütungen  der  Beiehsposlverwaltung 
betrifft,  so  sind  dieselben  sowohl  im  Hinblick  auf 
die  zu  erwartende  Steigerung  des  Postverkehrs, 
als  auch  wegen  des  Hinzutritts  der  in  lN'.iö  er- 
worbenen Privatbahnen,  sowie  der  Hessischen 
Ludwigsbahn  und  der  Oberhessischen  Bahnen 
höher  veranschlagt  worden.  Für  Benutzung  von 
Wagenabtheilungen  zum  Postdienst.  Beförderung 
von  Eiseribahnposlwagen  und  Gestellung  von  Bei- 
wagen sind  2  312  iOO  Jt,  mithin  gegen  1895/91» 
rund  202  000  t-H  mehr  veranschlagt.  Ferner 
sind  für  das  Unterstellen,  Beinigen,  Beleuchten, 
Schmieren,   Bangiren  u.  s.  w.  der  Eisenbahnpost- 


wagen 1  232  200  ff,  mithin  gegen  1895/91'»  rund 
7!*  200  •  ff  mehr  vorgesehen.  Ebenso  sind  für 
Benutzung  von  Hebevorrichtungen  auf  den  Bahn- 
höfen Hit»  550  ff,  mithin  gegen  1S95  90  rund 
lilOO  -  ff  mehr  aufgenommen.  Für  das  Bestellen 
und  die  Abnahme  von  Eisenbahnpostwageu  sind, 
entsprechend  der  bezüglichen  Einnahme  in  1895/9»», 
9l<»0  ?  ff  eingestellt.  Endlich  sind  für  Bewachung 
der  Beichs-  oder  Staatstelegraphenanlagen,  für 
Benutzung  und  Begleitung  von  Bahnmeisterwagen 
u.  s.  w.  SS  iOO  ff,  mitbin  gegen  1S95/9»»  mehr 
rund  5100  '  ff  veranschlagt.  Die  Vergütung  der 
Neubauverwallung  an  allgemeinen  Verwaltungs- 
kosten, welche  für  1  Sit.*»  '.Mi  in  Wirklichkeit  rund 
2  09-HiOO  ,tf  betragen  hat.  ist  für  1*97,98  zu 
5  739  1.00  Ji,  mithin  um  rund  3Ü45  000  M 
höher  angenommen.  Der  Mehrbetrag  erklärt  sich 
dadurch,  dafs  vom  Jahre  ls'.Mi ,'.»7  ab  sämmtliche 
Verwaltungskosten  der  Neubauvcrwaltung  auf  den 
Betriebsetat  übernommen  und  die  dementsprechend 
den  Erstattungen  hier  zur  Vei einnahmung  gelangen. 
Im  übrigen  ist  der  veranschlagte  Betrag  nach  dem 
durch  den  Hinzutritt  der  Hessischen  Bahnen  ver- 
größerten Umfange  der  Bautätigkeit  in  1897,98 
bemessen.  Die  Gcsamintcinuahme  stellt  sich  so- 
nach auf  19  237  350  J(,  milbin  gegen  I  s".»."»;!»»; 
mehr  3  ms  000  tM. 

VII.  Einleitung  zu  den  allgemeinen  Erläuterungen. 

Mit  dem  Beginn  des  Etatjahres  1 897,98  wird 
die  Preußisch-Hessische  Eisenbahn-Betriebs-  und 
Finanzgemeinschaft  nach  Mafsgabe  des  durch  das 
Gesetz  vom  I  Ii.  De<  einher  I89»i  (Ges. .Samml. S.  2  1  5  I 
genehmigten  Staatsvertrages  vom  23.  Juni  1896 
(Ges.-Samml.  S.  223)  in  Kraft  treten.  Dem- 
gemäß umfafst  der  Etat  der  Eisenbahnverwaltung 
für  das  Etatsjahr  1897)98,  der  im  übrigen  in 
derselben  Gestalt  aufgestellt  ist.  welche  ihm  nach 
den  Erläuterungen  zum  Etat  für  das  Jahr  189.')  96 
gegeben  ist,  in  den  Einnahmen  und  Ausgaben  den 
Gesammtbereich  der  Betriebs-  und  Finanzgemein- 
schaft (also  einschließlich  des  Hessisclwn  Eisenbahn- 
besitzest.  Neu  hinzugefügt  ist  dem  Etat  zum  Zwecke 
des  Nachweises  des  Antheils  Hessens  an  den  Ergeb- 
nissen der  gemeinsamen  Verwaltung  des  Preußischen 
und  Hessischen  Eisenbaluibesitzes  das  Gapitel  21 
Das  Endergebniß  der  Veranschlagung  stellt  den 
Preußischen  Ueberschuß  aus  der  Preußischen  Eisen- 
balmverwaltung  dar,  welcher  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes  vom  27.  März  1SS2  (Ges-. Samml.  S.  21  1). 
betreffend  die  Verwendung  der  Jahresüberschüsse  der 
Verwaltung  der  Eisenbahnangelegenheiten.uuterliegt. 

Durch  den  Hinzutritt  der  Strecken  der  Hessischen 
Ludwigsbahn  sowie  der  Oberhessischen  Eisenbahnen 
und  der  Hessischen  Nebenbahnen  werden  um- 
fangreiche Ycrwaltungsmaßnahmen  erforderlich, 
deren  Durchführung  auf  Grund  der  neuen,  sich 
fortgesetzt  gut  bewährenden  Verwaltungsordnung 
der  Staatseiseubahtien  indessen  keine  Schwierigkeit 
bietet.  Nach  Artikel  13  des  Staatsvertrages  vom 
23.  Juni  IN 90  hat  die  unmittelbare  Leitung  und 
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Beaufsichtigung  der  in  die  Gemeinschaft  einge- 
worfenen Hessischen  Bahnstrecken  durch  eine  in 
Mainz  zu  errichtende  Eiscnbahndirection  bezw. 
durch  die  Eisenbahndirection  in  Frankfurt  a.  M. 
zu  erfolgen.  Die  Bildung  des  neuen  Eisenbahn- 
Directionsbezirks  Mainz  und  die  Zulheilung  der  in 
das  Verkehrsgebiet  der  Eisenbahndirection  in 
Frankfurt  a.  M.  fallenden  Strecken  der  Oberhessischen 
Eisenbahnen  und  mehrerer  Strecken  der  Hessischen 
Ludwigsbahn  zu  dem  Bezirke  dieser  Direction 
läfst  gleichzeitig  eine  aiiderweite  Abgrenzung  der  an- 
grenzenden Eisenbahn-Directionsbezirke  St.  Johann- 
Saarbrücken.  Köb  und  Elberfeld  auf  einigen  Bahn- 
linien  geboten  erscheinen. 

VIII.  Erläuterungen  zu  den  Ausgaben. 

Zusammenstellung. 

Titel  1  —  ß.  Persönliche  Ausgaben    .  .  302  324  «5l> .  H 
7.  Unterhaltung    der  Inven- 

tarien  u.  s.  w   l»5  128  0W)  , 

N.  Unterhaltung  der  haulkheii 

Anlagen  u.  s.  w   115  1SMI0UU  . 

9.  Unterhaltung  der  Betriebs- 

mittei  u.  s.  w   io3  57'.mnn>  . 

10.  Benutzung  fremder  Bahn- 

anlagen   4  425  1<H)  „ 

11.  Benutzung  fr. Betriebsmittel  9I.IS90O  , 
Ii.  Verschiedene  Angaben  .  .  1CS17  7U)  . 

li|7(W3  :!50  M 

Titel  8.    Für  Unterhaltung,  Erneuerung  und 
Ergänzung  der  baulichen  Anlagen. 

Für  die  Unterhaltung  der  baulichen  Anlagen 
ist  ein  Lohnaufwand  von  33  400000  -H  veran- 
schlagt, wovon  6!»  1000  -U  auf  die  Hessische 
Ludwigsbahn  und  Oberhessisehe  Bahn  entfallen. 
Auf  die  älteren  Staalsbahnstrecken  und  die  im 
Etatsjahre  18*.l7  08  zur  Eröffnung  gelangenden 
neuen  Strecken,  für  deren  Unterhaltung  zusammen  j 
im  Jahresdurchschnitt  54  210  Arbeiter  in  Atisatz  [ 
gebracht  sind ,  kommt  sonach  eine  Lohnaiisgabe  j 
von  32  769  000  M.  Im  Jahre  1H05  00  betrug 
die  wirkliche  Ausgabe  an  Löhneu  bei  einer  Be- 
schäftigung von  durchschnittlich  47  125  Arbeitern 
rund  28  123  000  -M.  Hiernach  sind  für  1807  OS 
—  abgesehen  von  der  Hessischen  Ludwigsbahn 
u.  s.  w.  -  gegenüber  der  Wirklichkeit  1805  00 
=  7085  Arbeiter  und  4G4GOOO  H  Lohn  mehr 
vorgesehen.  Für  die  unter  der  Voraussetzung 
normaler  Witlerungsverhältnisse  erfolgte  Ver- 
anschlagung war  die  Erweiterung  des  Bahnuetzes 
sowie  die  Vermehrung  der  Unterhaltungsgegen- 
stände auf  den  älteren  Betriehssl  recken,  ferner 
die  stärkere  Inanspruchnahme  des  Oberbaues  in- 
folge der  Steigerung  der  Betriebsleistung .  der 
gröfsere  Umfang  des  Geleisumbaues  und  die  beab- 
sichtigte Verbesserung  des  Oberbaues  älterer  Formen 
zu  berücksichtigen.  Insgesammt  war  hierfür  eine 
Mehrausgabe  von  2  524  000  •  in  Ansatz  zu 
bringen.  Die  Durchführung  der  Ixihnstufentafeln 
und  die  bereits  im  Etatsjahre  1805  00  nothwendig 
gewesenen  Lohnerhöhungen  erfordern  insgesammt 
einen  Mehraufwand  an  Lohn  von  417000  •  M. 
Die  Kosten  der  Schneeräumung  sind  wie  in 
den  Vorjahren       nach  dem  Durchschnitt  der  in 


den  letzten  1 0  Jahren  für  diesen  Zweck  auf  1  km 
Betriebslänge  aufgewendeten  Beträge  veranschlagt 
und  demgemäfs  1  705  000  mehr  als  die  wirk- 
liche Ausgabe  des  Jahres  1805,00  beträgt,  zum 
Ansatz  gekommen.  Die  für  die  gewöhnliche 
Unterhaltung  der  baulichen  Anlageu  überhaupt  in 
Betracht  kommende  Arbeiterkopfzahl  für  1  km 
Betriebslänge  im  Jahresdurchschnitt  ist  von  1,70 
im  Jahre  1895,00  auf  1,03  im  Jahre  1 807/0*, 
gestiegen.  Der  besonders  günstige  Satz  für  1805  00 
ist  auf  den  außergewöhnlich  geringen  Bedarf  für 
die  Schneeräumung  zurückzuführen. 

Von  Materialien  sind  a)  zur  Abgabe  au  die 
Neubauverwaltung,  die  Beiehspostvcrwaltung  sowie 
an  fremde  Eisenbahnverwallungen  und  Privat- 
personen Materialien  im  Gesammlkostenbctrage 
von  3  035  000  M  und  b)  zur  Verwendung  auf 
der  Hessischen  Ludwigsbahn  u.  s.  w.  Materialien 
im  Kostenbetrage  von  I  225  000  tM  vorgesehen. 
Hiervon  entfallen  auf         ta  4)  iu  b) 

Schienen   88«  300  3<i5  00O.*' 

Kleineisenzeug    .   .  479  UN)  .  Iii  1<I0  , 

Weichen   'tt'iH  WHI  .  7S -400  . 

Schwellen   1  tiOU  400  .  Ö37  3(X»  , 

Baumaterialien    .   .  310  90«)  .  I<r2  300  . 

Die  bei  den  Unterpositionen  1  bis  4  nach 
Abzug  der  vorstehend  mit  ihren  Beschaffungskosten 
angegebenen  Mengen  verbleibenden  Materialien 
sind  für  die  Erneuerung  des  Oberbaues  auf  den 
alleren  Staalsbahnstrecken  bestimmt.  Der  Bedarf 
hierfür  ist  durch  örtliche  Aufnahme  festgestellt, 
wobei  insbesondere  die  Länge  der  zum  Zwecke 
der  Erneuerung  mit  neuem  Material  umzubauenden 
Geleise  zu  1450.00  km  ermittelt  ist.  Von  dieser 
Gesammtlänge  sollen  000,75  km  mit  hölzernen 
Querschwelleii.  555,00  km  mit  eisernen  Ouer- 
schwellen  und  0,55  km  mit  Schwellenschienen 
hergestellt  werden.  Zu  den  vorbezeichneten  Geleis- 
erneuerungen sowie  zu  den  notwendigen  Einzel- 
aus wechslimgen  sind  erforderlich  : 

t.  Schienen  120  TOS  t.   durch-       •*  •* 
scluiitllich  zu  Ufj'Ai  ■  V.  rund  13  ±24  NN) 

2.  Kleiueiseiizeug  I22ß5t. durch- 
schnittlich zu  IWi.U).*',  rund  KKli'M** 

M.  Weichen,  einschl.  Beiz-  und 
Kreuzungsslüeke, 
.,)  507*  Stück  Zungenvorrifb- 

tungeu  zu  407.^.  nuid    .  2  0r-ö7oo 
I.12SH.-»  Stück  Slellh«Vke  zu 

42  ,<K,  rund   .     121  200 

c)  73><j  Stück  Herz-  und  Kreu- 
zungsstücke zu  10t ,H,  rund     7<»8  Um 

d)  für  einzelne  Wcichentheilc 

und  ZnbehAr.  rund   .   .   .     i.13  2m>     3:»69  2<N) 

t.  Schwellen 

h  |  2  42ÖIÜN»  Stück  hölz.  Ouer- 
sch wellen,  durchschnittlich 
zu  3,!«l       rund    ....  0  U.9S4KI 

bi3S22tNi  m  hillz.  Weielien- 
sch wellen,  durchs«  hiiittlich 
zu  2,52  t*.  rnn.l    ....     9<>3  OK» 

•  I  13295'J  t  eNerne  Schwelleu 
zu  OeleiM  ii  und  Weichen, 
durdis.huittl.  zu  101,74.*', 

rund   .  ..  0.:,  44Ni    Ii;  S-Js  :mn> 

WMk.:»2iJ» 
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Gegen  die  wirkliche  Ausgabe  für  die  Kr-  l 
neuerung  des  Oberbaues  im  Jahre  IS95  9<»  stellt 
sieh  die  vorstehende  Veranschlagung  um  rund 
S  729  000  -H  höher.  Die  Länge  des  für  diesen 
Zweck  notwendigen  Geleisumhaiies  mit  neii»*m 
Material  übersteigt  die  Länge  der  im  Jahre  1895.90 
mit  solchem  Material  wirklich  umgebauten  Geleise 
um  rund  13.")  km  (10, -2  vom  Hundert).  Auch 
für  die  Einzelauswechslung  stellt  sich  das  unter 
Berücksichtigung  der  aufkommenden  und  der  in 
den  Beständen  vorhandenen  brauchbaren  Materialien 
festgestellte  Bcdürfniß  an  neuen  Geleis-  und 
Weichenmaterialien  höher  als  im  Jahre  lK9;V.lf.. 
Aus  wirtschaftlichen  Bücksichten  war  ferner  auf 
die  Verbesserung  des  Quersehwellenoberbaues  mit 
Slahlsehienen  älterer  Formen  Bedacht  zu  nehmen. 
Dieser  Oberbau  erfordert  meist  erhebliche  Unter- 
haltungskosten.  weil  die  Stofsverhindungeu  durch  ! 
Verschleifs  der  Laschen  und  Schienen  an  den  , 
Laschenanlagefläehen  sich  gelockert  haben  und 
weil  die  Unterstützung  des  <  »herbaues  durch  die 
vorhandenen  Querschwellen  jetzt  stärker  als  früher 
beansprucht  wird.  Ks  ist  in  Aussicht  genommen, 
den  Oberbau  auf  den  in  Betracht  kommenden 
Strecken  nach  und  nach  durch  Einziehen  neuer 
verstärkter  Laschen  und  Vermehrung  der  Schwellen  , 
zu  verbessern ,  um  dadurch  nicht  nur  eine  Ver- 
minderung der  Unterhaltungskosten  zu  erzielen, 
sondern  auch  die  Notwendigkeit  einer  vorzeitigen 
Erneuerung  des  Oberbaues  zu  vermeiden.  Endlich 
mufsten  die  bei  einzelnen  Materialien  inzwischen 
eingetretenen  Preissteigerungen  bei  der  Ver- 
anschlagung berücksichtigt  werden.  Im  einzelnen 
beträgt  der  Mehrbedarf  gegen  die  wirklichen  Er- 
gebnisse des  Jahres  I  S95,  '.Mi  ; 

a)  für  Schienen  rund  .  .  1  fiOlOOO.l 

1>)  für  Kleineisenzeiig  ruml  -2  < hi;»  i x  H »  . 

cj  für  Weichen  rund   .   .  1  löHm».»  „ 

d)  für  Schwellen  rund  .  .  :t  UM H MHJ  . 

zusammen  wie  oben  8  7Ü9CNMi,# 

Zu  a).  Der  Preis  der  Schienen  ist  entsprechend 
dem  bestehenden  Lieferungsverlrage  angenommen. 
Derselbe  stellt  sich  unter  Berücksichtigung  der 
Nebenkosten  für  die  Tonne  etwas  niedriger  als 
der  rechnungsmäßige  Preis  der  Schienen  im  Jahre 
IN95/'9f>,  was.  auf  den  Umfang  der  Beschaffungen  ! 
dieses  Jahres  bezogen,  einem  Minderbetrage  bei 
der  Veranschlagung  von  rund  2Sii  OOo-  ff  entspricht. 
Dem  steht  infolge  des  gröfseren  Umfariges  der 
Erneuerung  ein  Mehrbedarf  von  rund  1  890000  H 
gegenüber.  Zu  b).  Die  Einheitspreise  sind  beim 
Kleineisenzeug  gcmäfs  den  stattgehabten  Aus- 
schreibungen höher  zum  Ansatz  gekommen,  wo- 
durch ein  Mehrbetrag  bei  der  Veranschlagung  von 
748  000  -ff  verursacht  wird.  Für  den  aus  dem 
gröfseren  Umfang  der  Erneuerung  und  aus  der 
beabsichtigten  Verbesserung  des  ( »herbaues  älterer 
Formen  erwachsenden  Mehrbedarf  an  Kleineisen-  ' 
zeug  ist  ein  Betrag  von  I  27  4  OOO  ■  H  vorgesehen. 
Zu  c).  Bei  den  Weichen  ist  der  Preis  der  Slell- 
böcke  und   Herzstücke  gestiegen,   derjenige  der 


Zungenvorrichtungen  dagegen  zurückgegangen. 
Für  die  Veranschlagung  ergiebt  sich  hieraus  eine 
Minderausgabe  von  rund  22  000  Eine  Mehr- 

ausgabe im  Betrage  von  rund  1  175  000  -  ff  er- 
wächst aus  dem  gröfseren  Bedarf  an  Zungcn- 
vorrichlungen,  Stellböcken  und  Her/stücken.  Zu  dl. 
Durch  die  Vermehrung  der  Geleiserneuerung  ent- 
steht eine  Mehrausgabe  von  rund  SSO  000  ff. 
während  die  Einzelauswechslung  und  die  Ver- 
besserung des  Oberbaues  älterer  Formen  einen 
Mehrbetrag  von  rund  2*80  000  'ff  erfordern. 
Durch  Preisveränderungen  wird  ein  Mehrbetrag 
von  rund  190  000  - //  verursacht. 

Bei  der  Veranschlagung  des  Bettungsmalerials, 
wofür  die  Kosten  bei  Position  -  Unterposition  ö 
vorgesehen  sind,  war  neben  der  Erweiterung  des 
Bahnnetzes  und  der  Vermehrung  der  Geleise  auf  den 
älteren  Betriebsst recken  der  gröfsere  Umfang  der 
Geleiserneuerurig  zu  berücksichtigen  und  der  mehr 
und  mehr  sich  geltend  machenden  Notwendigkeit 
Rechnung  zu  tragen,  besseres  Bettungsmalerial  (ge- 
siebten Kies  und  Steinschlag),  namentlich  bei  der 
Geleiserneuerung  und  zwar  teilweise  unter  vollstän- 
diger Beseitigung  der  alten  unbrauchbar  gewordenen 
Bettung ,  zu  verw  enden ,  um  die  Geleise  bei  der 
gesteigerten  Beanspruchung  des  Oberbaues  ohne 
unwirtschaftliche  Vermehrung  der  Unterhaltungs- 
kosten in  ordnungsmäßigem  Zustande  erhallen  zu 
können.  Der  Gesammtbedarf  an  Betlungsmaterial 
für  die  Unterhaltung  und  Erneuerimg  der  Geleise 
auf  den  Staatsbahnen  mit  Ausschluß  der  Hessischen 
Strecken  ist  zu  rund  I  «ISOOOO  cbm  ermittelt. 
Von  der  bei  Position  \\  vorgesehenen  Ausgabe  von 
25  994000  -  H  entfallen  auf  die  Hessische  Ludwigs- 
bahn  u.  s.  w.  <;:{  4o()0  ff.  Für  die  älteren  Staatsbahn- 
strecken und  die  im  Etatsjahre  1897,98  zur  Er- 
öffnung kommenden  neuen  Strecken  verbleiben  somit 
25  UliOOOO  ff.  Hiervon  kommen  8  5ti  1  000  -  " 
auf  außergewöhnliche  Unteihallungsarbeilen  (und 
kleinere  Ergänzungen,  der  Rest  mit  1 G  799000  -A  auf 
die  gewöhnliche  Unterhaltung  der  baulichen  Anlagen. 

Titel  g.    Für  Unterhaltung,  Erneuerung 
und  Ergänzung  der  Betriebsmittel   and  der 
maschinellen  Anlagen. 

Die  Kosten ,  welche  für  Unterhaltung,  Er- 
neuerung und  Ergänzung  der  Betriebsmittel  und 
der  maschinellen  Anlagen  bei  Position  1,  2  und 
3  Dir  erforderlich  erachtet  werden ,  sind  zu 
05  öS 2 000  angenommen.  Hierin  ist  für  die 
Hessische  Ludwigsbahn  und  die  Hessischen  Staats- 
bahnen  ein  Betrag  von  1  OHO  000  .M  enthalten, 
von  welchem  S 29  000  -ff  auf  Pos.  1,  (.01  000  -  ff 
auf  Pos.  -_>  und  2:50000  -  ff  auf  Pos.  3  entfallen. 
Für  die  alleren  Staalsbalmstrecken  und  die  im 
Etatsjahre  1*97 '.'S  zur  Eröffnung  gelangenden 
neuen  Strecken  verbleibt  demnach  bei  den  Pos.  1 , 
2  und  3  eine  Gesammtausgube  von  (i3  922  000  -.  ff, 
welche  nachstehend  im  einzelnen  nachgewiesen  ist : 
Außer  den  bei  Pos.  1  eingestellten  Tage-  und 
Stücklöhnen  für  Werkstättenarbeiter  sind  noch 
bei  Tit.  7   und   S  des  Etats  2  210  500  M  vor- 
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gesehen ,  so  dafs  im  ganzen  eine  Lohnausgabe 
von  lOSii»500  Jt  für  Werkst  ättenarbeitcr  an- 
genommen ist.  Während  im  Jahre  ISit.yjlfi  im 
Durchschnitt  39005  Arbeiter  beschäftigt  waren, 
sind  für  1 SU7/08  mit  Rücksicht  auf  die  gegen 
lHOö'.iO  angenommene  Mehrleistung  der  Betriebs- 
mittel 4 1  31*^  Arbeiter,  mithin  1787  Köpfe  mehr, 
als  erforderlich  erachtet  worden.  An  Werkstatts- 
materialien sind  veranschlagt : 

I.  Tür  Metalle  lo  &P>  000  .M 

i.    ,    Hölzer  2  7«5  00O  . 

:!.    .    Drogen  und  Farben  12'>5  000  „ 

i.    .    Mauufactur,  Posameutier-,  Ledcr- 

und  Seilerwaaren  li»:{:!(HX)  . 

ö.    ,    Ulas  und  Olaswaarcn   219000  , 

C.    .    sonstige  Materialien  .  .   .  .   .   .    -2  010  000  . 

zusammen  .  21  173<XHJ  . 
wovon  HH.l-JoOOO  ^#  auf  Tit.  1*  entfallen,  während 
die  verbleibenden  12i70(M)-.#  bei  Tit.  7  und S  vor- 
gesehen sind.  Der  unter  1.  für  Metalle  veranschlagte 
Betrag  enthält   für  Erneuerung  einzelner  Theile: 

der  Li><  ..uioliv.i)  und  Tender.  .  .    2  '.t2'.t  txxi .  V 

der  Personenwagen   :Wö(HNl  . 

der  Uepäck-  und  Uiitei  wagen  .  .   .     IdsölKK»  . 

Die  Ausgaben  bei  Pos.  1,  ■>  und  :'.  sind  ver- 
anschlagt nach  den  wirklichen  Ausgaben  des 
Jahres  lKl»~r!Mi  unter  Berücksichtigung  der  ein- 
getretenen oder  zu  erwartenden  Veränderungen 
und  den  zur  Zeit  der  Veranschlagung  geltenden 
liohnsätzen  und  Materialpreisen.  Die  Ko-P-n  für 
Unterhaltung  der  Betriebsmillel  sind  im  besonderen 
abhängig  von  der  Anzahl  der  hierfür  veranschlagten 
Locomotivkilometer  und  Wagenachskiloincter.  Die 
Leistungen  sind  festgesetzt  auf  39O0O0 (»00  Loco- 


motivkilometer und  lO  tO  1000  000  Wagenaehs- 
kilometer,  wobei  zur  Berechnung  gezogen  sind : 

a)  bezüglich  der  Locomotivkilometer:  die  Lei- 
stungen der  Locomotiven  vor  Zügen  (Nutz- 
kilometer), zusätzlich  der  l/eerfahrtkilometer 
und  der  Nebenleistungen  im  Rangirdienst. 
Betreffs  der  letzteren  ist  jede  Stunde  Rangir- 
dienst zu  10  Locomotivkilometer  gerechnet; 
dagegen  ist  der  Zugreservedienst  aufsei- 
Betracht  gelassen ; 

b)  bezüglich  der  Wagenachskilometer:  die  Lei- 
stungen der  eigenen  Wagen  auf  eigenen  und 
fremden  Strecken. 

Die  hiernach  für  1M*7 ,'!♦*  ermittelten  Aus- 
gaben bei  Pos.  I,  -2  und  3  übersteigen  die  wirk- 
lichen Ausgaben  des  Etatsjahres  lNOö/lU»  um 
rund  2  0 Ii 000  Jt .  Dieser  Mehraufwand  liudet 
seine  Begründung  im  wesentlichen  in  der  für 
1S'.»7|0<S  angenommenen  vermehrten  Leistung  der 
Betriebsmittel  sowie  in  iler  Steigerung  der  Ein- 
heitspreise einzelner  Werkstattsmaterialien.  Von 
dem  für  Ergänzungen  an  Betriebsmitteln  vor- 
gesehenen Betrage  sind  rund  500  000  -Jl  zur 
weiieren  Umänderung  der  Luftdruckbremsen  bei 
den  Betriebsmitteln  der  Personenzüge  zur  Schnell- 
wirkung um  rund  137  000  v^f  zur  weiteren  Aus- 
rüstung bedeckter  (lüterwagen  mit  Vorrichtungen 
für  Militärtransporle  bestimmt.  Der  Bedarf  für 
die  aufsergewöhnliche  Unterhaltung  und  Ergänzung 
der  maschinellen  Anlagen  ist  nach  örtlicher  Prüfung 
festgestellt  worden.  Es  sind  für  den  Staatsbahn- 
bezirk mit  Ausschluß  der  Hessischen  Ludwigs- 
bahn  im  einzelnen  veranschlagt: 


(i  e  g  e  n  s  t  a  n  d 


Ii  e  w  ö  h  ii  1  i  <•  h  e  U  n  t  e  r  Ii  a  1 1  u  u  g. 

1.  Locomotiven  und  Tender  nebst  Zubehör: 

:t900iM)0(N)  Locomotivkilometer,  liir  Ux  x »  Loco- 
motivkilometer 7l,7u.^,  rund  

2.  Personenwagen  nebst  Zubehör: 

1  «.♦r>l  000(100  Achskilometer  der  Personenwagen, 
für  10<N)  Achskilomctcr  L:tS       rund.  .  . 

::.  (iepäck-,  OOter-  lllld  Arbeitstagen  liebst  Zubehör, 
einsi  lilielslicb  rier  Wagendeckeu  : 

hlfHKHNiOix»  Acbskilometer  der  Ucpäek-  und 
Uüterwageii.  für  PKK»  Acbskilomel.  i  2.ÖO .  V, 

rund  

V.  Bahndieiistwagen,  wie  Krabn-,  Oewichts-,  Profil-, 

Castransportuagcu  nebst  Zubehör  

ö  Mechanische  und  maschinelle   Anlagen    und  Ein- 
richtungen liebst  Zubehör  mit  Alisscliluls  der  Trajccte 
•'«.  llainpflHiole,   Sebalden,   Prahme   und  maschinelle 

Anlagen  der  Trajecte  nebst  Zubehör  

7.  Aufsergewöhnliche  Unterhaltung  und  Krg.öizung 
der  Betriebsmittel  und  maschinellen  Anlagen    .  . 

S.  Arbeitsausführiingeii  der  Werkstätten  für  die  Neu- 
bauverwall um:  ,  Keich.-post  Verwaltung .  fremde 
KUenhahiien  und  l'rivalpcr-oneii  .  .  

Zusammen  . 


Davon  entfallen  auf 

Betrag 
.* 

P„..  t 
Ubn«  d.Werk- 
«Utlormrbeiter 

M 

Po*.  1  B«ich»f- 
Iuiik  der  Werk- 
»UtUiMterialu-n 

Jt 

Poi.3 
Sonstige  Au»- 

Jt 

•27  <iii:;o(Ki 

|S  TliMJKl 

S  V.»5  PK» 

l.,.»<»  ('.(Kl 

sr.vr.  PK» 

r.  7  is  «io 

"2  ötö  <XHI 

-2V.IMX» 

1«  Liöixx» 

11  7-22  7<x> 

7ust70O 

Ü27  li(Kl 

7-2  '.»(Kl 

Piö(X> 

i ;  ;.i  xi 

S  1«  X 1 

■1  -2.::.  '.»in» 

1  0.VJ2OO 

:m  7"x» 

7s:iixx) 

.V.iHK» 

I 

-2s7(M>  JHMKI 

If  2' xi 

HWlfton 

l-WToi) 

1MU7UI 

2ss»;*(l|l 

t  ::in:;ini 

M!7  I.IHI 

112. XN» 

i,s  7< X» 

ii:i!»2.MKlO 

;i«siH2ooo     19  ;»2(''  ooo 

ö  TM  000 
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Von  «len  Kosten  für  «lie  Beschaffung  ganzer 
Fahrzeuge  (Pos.  i)  entfallen  auf  den  Staatsbahn- 
bezirk mit  Ausschluß  der  Hessischen  Ludwigsbahn 
3CNS7  000  Jt.  K-s  sind  im  einzelnen,  wie  folgt, 
veranschlagt:  3 iK  Stück  Locomotiven  verschiedener 
Gattung  15GO2  00O  2H7  Stück  Personenwagen 
verschieilener  Gattung  4  073000  tfi.  .V.tr.O  Stück 
Gepäck-  und  Güterwagen  verschiedener  Gattung 
17  212  0ÜO  •  //. 

Die  Gesammtkoslen  von  30S87  0OO  H  über- 
steigen die  wirkliche  Ausgabe  des  Jahres  IMtö  lMi 
um  rund  21M»9  000-V,  was  darin  seine  Begrün- 
dung  lindet.  dafs  das  Krncuerungsberlürfnifs  beiden 
Güterwagen  ein  grofseres  sein  wird,  als  im  Jahre 
lSHÖj'Jti.  Aus  dem  für  die  Hessische  Ludwigsbahn 
u.  s.w.  vorgesehenen  Betrage  von  1  110000 
sind  zur  Beschallung  in  Aussicht  genommen : 
Iii  Stück  Locomotiven,  IM  Stück  Personenwagen 
und  S7  Stück  Gepäck-  und  Güterwagen. 

IX.  Berechnung  der  Rücklage  für  1897  98. 

Die  nachstehende  Bücklagehcrec  hnuug  ist  im 
allgemeinen  nach  denselben  Grundsätzen  aufgestellt, 
weiche  für  die  gleichartige  Berechnung  zum  vor- 
jährigen Ktat  mafsgehend  gewesen  sind. 

1.  Bezüglich  der  Schienen,  ai  Ilaupigeleise. 
Die  Länge  der  «lurchgehenden  Geleise  säinmtlicher 
Preufsischer  Staatsbahnen  wird  nach  dem  Jahres- 
mitlel  für  |S!(7  '.»S  rund  3!» 320  km  betragen, 
von  denen  3(1  7'.»0  km  aus  Stahlsohicneii,  2.*»30  km 
aus  Kisetiscliienen  bestehen.  Der  Jahr<-swi kehr  auf 
sämuitliclien  llauptgcleiseii  ist  zu  rund  2'>0  7OJ(M»0 
Xutzkiliiinetei  ii  veranschlagt,  von  denen  rund 
237  (i2!IOOO  Nnlzkilometer  auf  «Ii-  St  ahlschienen 
und  130730O0  auf  die  Kisenschienen  entfallen.  Ks 
wird  demnach  im  Jahre  1M>7  !»s  jede  Stelle  der  mit 
Slahlschieneu  versehenen  Hanptgeleise  «lurclischnilt- 
lich  von  GDjo  Zügen,  der  mit  Kisenschienen  ver- 
sehenen von  ö I  70  Zügen  befahl  en  werden.  I  nier  der 
Annahme,  dafs  Slahkclüeiicn  einer  Beanspruchung 
durch  200  00O  Züge,  Kisenschienen  einer  solchen 
durch  70  000  Züge  widerstehen,  würde  einen 
gleichen  Verkehr,  wie  den  für  1S'.»7  HS  veran- 
schlagten, auch  für  die  folgenden  Jahre  voraus- 
gesetzt die  Dauer  der  Stahlschienen  auf 
—  rund  31  Jahre,  die  der  Kisenschienen  auf 
'-Y-,?1  =  rund   1  I  Jahre  anzunehmen  sein. 

Für  die  Krneuerung  werden  gegenwärtig  aus- 
si-hliefslich  Stahlschienen  verwendet,  deren  Neu- 
werth durchsehnitllieh  zu  rund  MO  "  f.  d.  Tonne, 
bei  einem  mittleren  Gewichte  von  33. 1  kg  für  1  m 
Schiene  anzunehmen  ist.  Das  «Im  ehschnilllichc 
Gewicht  der  auszuwechselnd«'!)  allen  Schien«-!!  ist 
zu  mild  33  kg  für  I  in  und  der  Materialwerth 
derselben    zu    rund    * » T»    K  I.  d.  Tonne  an'.'' <el/|. 

Um  hiernach  den  Werth  der  jclzig«-n  Stahl- 
si-hii'n«'nge|eise,  nach  Abzug  <l«s  künftigen  Alt- 
werthes  derselben  durch  31  malig«'  Bücklag«n  zu 
deek.-n.  iniifs  die  Jährest  ücklage  x  in  einer  Höhe 


erfolgen,  welche  sich  bei  Annahme  des  Zinsfußes 
von  31,1*  %  aus  der  Gleichung 
ä.:w.7'.Mn:!:j,*.uii  :J,::.i;:.i.o.o:c. 

x=  mm3>~r  — -rui.di«!*..«-«).* 

ergieht. 

In  ähnlicher  Weise  ermittelt  sich  die  erforder- 
liehe  Jahresrücklage  für  «lie  Kisi  nschienen  zu  : 

bl  \eb«'ng«'leis«'.  Aul  sämmllichen  Neben- 
geleigeii.  deren  Läng«'  im  Jahresdurchschnitt  rund 
13  720  km  beträgt,  soll  nach  «1er  Veranschlagung 
eine  Betriebsleistung  von  run«l  12  1OS000  Bangir- 
stunden,  also  rund  0,1*0  Bangirstunden  für  1  m 
G«  |eise,  stattlinden.  Wir«!  d«-r  S«diienenv«  rsehleif> 
mit  Itücksi.-hl  darauf,  dafs  zu  den  Neh.'iigeieisen 
im  allgemeinen  «lie  in  den  Hauptgeleisen  aus- 
gewechselten SehieiK'n  Verwendung  linden,  bei  je 
12  Bangirstunden  zu  1  m  Geleise  angenommen, 
so  ist  «Ii«-  mittlere  Dauer  der  Schi««n«n  in  den 
Ii 

V  b.-ng«-l«-is«-n  zun  J(J  =  rund  13  Jahren  zu  rechnen. 

Der  Werth  der  zu  Nebeiijreleiseu  ihm  h  brauch- 
baren S«  hieiien  i>t  zu  rund  7.">  f.  «1.  Tonne, 
der  spätere  Altwerlh  zu  run<!  T>7  •  u  veranschlagl : 
«las  anfängliche  (««  wicht  von  rund  31  kg  für  I  ni 
Schi«ir»'  wird  auf  durchschnittlich  :!2tö  kg  sinken. 

Hiernach  ermittelt  sich  «ler  Hü«  klagesalz : 

-j.i::72ii::t.7r.-::-j.r,.r,7i. (),(i.:r. 

z  ^  ,,     .  -rund  1  IsSiNK),^. 

(1,113.»)"  —  t 

Für  die  Krneuerung  der  Schienen  sind  im  Ktat  nach 
Abzug  der  für  «Ii«-  zu  gcwinn«  n<lcii  Schienen  anzu- 
nehmenden Weil  he  rund  *»7ilOOO  v/f  xorgesehen. 
gegenülxT  <l«'i  ei  forderlichen  Bücklag«-  also  mehr: 
r.THuiHi  fti*M>7iMMi-i- i::7<nh>-i-  i  Issikkii— 2o.vj<>ik)  «v. 

2.  KleiiM'ix'nzeiig.  D.i>  für  die  Haupt-  und 
N'ebengel«'ise  zu  verweiul«'!)«!«'  Kleineisenzeug  hat 
nach  dem  .Mitlei  d.  r  verschiedenen  »  »berbausv steine 
«■in  anfängliches  Gewicht  von  rund  I7..">  t  für 
1  km  Geleis«',  währen«!  «las  Gewicht  des  auszu- 
wechselnd«'!! alten  .Materials  zu  rund  7,")  I  für 
1  km  Geleise  zu  i«'chn«  n  ist.  Der  Neuwerth  des 
Kleineis«'nzeugs  ist  im  Durchschnitt  zu  rund  102  -  H . 
dir  Altwerlh  zu  rund  ti.">  -ff  f.  «1.  Tonn«-  ver- 
anschlagt. Die  mittlere  Dauer  des  Kleineisenzeugs 
ist  auf  20  Jahre  anzuiM'luix'n.  D«r  erforderliche 
Bücklagesatz  ergieht  sich  demnach  für  die  vor- 
handenen ,")3  0pt  km  Haupt-  und  Nebengeleise  zu: 

:.::(*44>ii7.r..i<ii-7,r,..i-.i.o.n:!.-.  u 
,  -n„,d*l«..:.-«..#. 

Der  rntersi  bi.'d  geg.-n  «Jen  für  die  Krneuerung 
voi'_*eseheiieu  Betrag  beläuft  sich  auf: 

.->  Issimhi     t  to::iHHi  =  7ViixM)  fi. 

3.  Weichen.  Di«- Zahl  der  im  Jahresdurchschnitt 
vorhandenen  Weichen  beträgt  SC»  000  Stück,  die 
«Inn  hsrhnittlii'lic  Dauer  einer  Weiche  «'ifahrungs- 
mäfsig  Ii  Jahre.  Der  Neuwerth  einer  Weich«' 
ist  zu  rund  .'.S'.i  H ,  d.  r  Altwerlh  zu  rund  III*' 
angenommen.  Die  erforderliche  .lahnsrücklage 
«  ruiitlell  sich  hiernach  aus  d«T  Gleiehung : 

m.inkI'.-.s'.i  -  tm.iMnr, 

x^         (1,035)"- 1 


rund  ^::-.»iiH((i  ,V. 
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rund  N27s<KK)  .H. 


Für  die  Erneuerung  der  Weichen  sind  nach 
Abzug  des  Altwerthes  vorgesehen  2  85 5  01)0  - 
gegenüber  der  erforderliehen  Rücklage  also  mehr 
2S55INNI  —  i ::^immi  -=  53:0  km  ,h 

4.  Sehwellen.  Von  den  im  Jahresdurchschnitt 
53040  km  umfassenden  Haupt-  und  Nebeiigeleisen 
sind  30  150  km  mit  liöl/errlen  Querschwellen, 
11  1 40  km  mit  eisernen  Quersehwellen  und 
2750  km   mit  eisernen  Langschwellen  versehen. 

a>  Hölzerne  Querschwellen.  Auf  1  km  Ge- 
leise sind  rund  1  200  Stück  Sehwellen  zu  rechnen, 
der  Werth  einer  Sehwelle  unter  Berücksichtigung 
des  Altwerthes  ist  zu  rund  3,40?^  veranschlagt: 
die  Dauer  hölzerner  Schwellen  ist  im  Mittel  auf 
l.r>  Jahre  anzunehmen.  Der  für  dieselben  erforder- 
liche Rücklagesatz  findet  sich  also  aus  der  Gleichung: 

=  3<M50. 1200. 3,4. 0,03? 
X  -  I 

hl  Eiserne  Querschwellen.  Nach  den  seit- 
herigen Erfahrungen  kann  die  Dauer  der  eisernen 
(Juersehwellen  zu  15  Jahren  angenommen  werden. 
Auf  1  km  Geleise  sind,  wie  vor,  1200  Quer- 
sihwellen  zu  rechnen;  tler  zeitige  ResehalTiings- 
werlh  einer  eisernen  Quersehwelle,  nach  Abzug 
des  künftigen  Altwerthes,  ist  zu  rund  3.110  •  ff- 
vet  anschlagt.  Der  ei  forderliehe  Rücklagesatz 
lindet  sich  hiernach : 

II lio. lioo. :t,»i. 0.035  , .... m 

>  =  -  UM»'4- r  ■  =,rui,,,äm,"",'f 

e)  Eiserne  Langschwellen.  Die  Dauer  der 
eisernen  Langschwellen  ist  gleich  der  der  eisernen 
Querschwellen,  d.  h.  zu  15  Jahren  angenommen 
worden.  Für  1  km  Langschwellengeleise  sind 
rund  2300  m  Schwellen  erforderlich,  deren  Ge- 
wicht bei  der  Verlegung  durchschnittlich  30  kg, 
bei  der  späteren  Auswechslung  voraussichtlich 
l'O  kg  für  1  m  beträgt.  Der  Neuwerth  ist  zu 
rund  102  der  Altwerth  zu  rund  47  H  f.  d. 
Tonne  veranschlagt.  Die  erforderliche  Jahres- 
riioklage  beträgt  hiernach  : 

27r-l;^(30. 102-26. 47).o,o35  = 
in.;;,/  t 

Für  die  Erneuerung  der  Schwellen  sind  im 
Etat  nach  Abzug  des  Altwerthes  derselben  vor- 
gesehen 12  783  000  •  A£,  also  gegenüber  der  er- 
forderlichen Rücklage  mehr: 

l-.'7s:i(Mj(i-f.s27S«in-rä4U4tMM)  +  ),02000)   I  Uftoxn». 

5.  Locomotiven.  Die  Gcsammtleislung  einer 
Lvnmotive  ist  auf  S0000O  Locoinotivkilometer 
angenommen  worden.  Der  für  1897/98  veran- 
schlagten Jahresleistung  von  35  000  Locomoliv- 
kilometer  für  I  Locomotive  entsprechend  ist  da- 
her die  Dauer  einer  Locomotive  mit  durchschnittlich 
-■\  Jahren  in  Ansatz  zu  bringen.  Wahrend  dieses 
Zeitraumes  sind  jedoch  noch  besonders  zu  er- 
neuern 1  Feuerbuchse  und  1  Satz  Siederohre, 
sowie  3  Satz  Radreifen.  Nach  Abzug  des  Alt- 
werthes stellt  sich  in  Ueberein>timmung  mit  der 
Etatsveransehlagung  der  gegenwärtige  Neuwerth 

Locomotive  durchschnittlich  zu  35  800  •  X, 

111.1» 


einer  kupfernen  Feuerkiste  zu  1200v4f,  eines  Satze:- 

Siederohre  zu  1  100  ?  M ,  eines  Satzes  Radreifen  zu 

SOO- M.  Die  Jahresrücklage  berechnet  sich  hiernach: 

ai  dir  die   Locomotive  ohne  die  Theile 
cu-.mki  —  :tlooi  .u.035 

im''    "  •     ■Wbb)»"=1  = 

l>)  (Vir  die  Fcucrhuchseii  und  Siederohre, 

entsprechend   einer  Dauer   von  11,5 

2:tOO  .  0.035 

•   '   •   •    (1.035)"--  1  ~ 

<•)  für  die  Radreifen,  entsprechend  einer 

-  —  ,  ,         SOO.  0,035 
Dauer  von  ••.-J^.ren(l  u;;5/[7,  , 


Jahren 


;»tK;.i3,# 


0i5,88 


=     I2S.03  , 


zusammen  für  1  Locomotive  1242.S4  H 

oder  für  1  Loeomotivkilomeler  "         —  0,0355  M, 

3  i  OOO 

Die  ge-sammte  Rücklage  für  das  Jahr  1  SHT/i»«  beträgt 
demnach  bei  300  000  000  Locoinotivkilometer : 
3>.M  1000 IKK)  X  0,0355  -  rund  1  IS  Hi."> O N »  ,K. 

Für  die  Erneuerung  der  Locomotiven  nebst 
Ersatzslücken  sind  für  1807  '.18  nach  Abzug  de- 
Altwerthes  der  gewonnenen  Materialien  veran- 
schlagt rund  10  073  000  also  den  berechneten 
Rücklagen  gegenüber  mehr : 

Di  1)73  000  -  I3M51KK)  =  3  12*000  t#. 

Ii.  Personenwagen.  Die  Gesammtleistung  eines 
Personenwagens  ist  zu  3  000  000  Achskilometei 
angenommen  worden.  Der  für  1897, 98  ver- 
anschlagten Jahresleistung  von  90  000  Achskilo- 
meter für  1  Personenwagen  entsprechend  ist  die 
Dauer  eines  Personenwagens  mit  durchschnittlich 
30  Jahren  in  Ansatz  zu  bringen.  Während  dieses 
Zeitraums  sind  jedoch  noch  3','»  Satz  Radreifen 
besonders  zu  erneuern.  Die  Kosten  eines  Per- 
sonenwagens nach  Abzug  des  Altwerths  sind 
nach  Malsgabe  der  bei  der  Etatsveranschlagung 
angenommenen  Einheitssätze  zu  11  150*4,  1  Satzes 
Radreifen  zu  200  angenommen.  Hiernach 
berechnet  sich  die  Rücklage : 

a)  tür  den  Personenwagen  ohne  die  Rad- 

,„.,...  ""(^»:r= 

b)  für  die  Radreifen,  entsprechend  einer 

.    -  ,  .  **'  •  0,035 

Dauer  voii«i,i;^. Iabren(  (  u.>..|,67     (=      -J7.I4  „ 

zusammen  für  1  Personenwagen  230.2»; 

oder  für  1  A<  hskilometer  ,n)UU)  —  0,002 4  Die 

gesammte  Rücklage  würde  demnach  für  das  Jahr 
1897/98  bei  1051  000001)  Achskilometer  der 
Personenwagen  betragen  : 

1  051  I K Kl  000  .  0.IKI21  =  rund  4  (iN2  <KK» ,  H . 

Für  die  Erneuerung  der  Personenwagen  und 
Ersatzstücke  sind  für  1897;9S  nach  Abzug 
des  Altwerths  des  gewonnenen  Materials  rund 
4  3  4s  OOO  -ff  veranschlagt,  also  den  berechneten 
Rücklagen  gegenüber  weniger: 

4»iS2ooo     4  :(i8iiOO=  33HM>,#. 

7.  Gepäckwagen.  Die  Gesammtleistung  e/ne.- 
Gepäckwagens  ist  zu  3  700  OOO  Achskilomeier 
angenommen  worden.  Der  für  1897  OS  ver- 
an>chlagten   Jahresleistung    von    103  000  Achs- 
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kilometer  fi'ir  1  Gepäckwagen  entsprechend ,  ist 
die  Dauer  eines  Gepäckwagens  zu  rund  30  Jahren 
in  Ansatz  zu  bringen.  Wahrend  dieses  Zeitraums 
sind  jedoeh  noeh  l  Satz  Radreifen  besonders  zu 
erneuern.  Die  Kosten  eines  Gepäckwagens  nach 
Abzug  des  Altwcrlhs  sind  nach  Maßgabe  der  bei 
der  Etatsveranschlagung  angenommenen  Einheits- 
sätze zu  f»S3f>  -  H-,  1  Satzes  Radreifen  zu  -''»0  -H 
angenommen.  Hiernach  berechnet  sich  dieRücklage : 

a)  für  den  Gepäckwagen  ohne  die  Bad- 

(6835—200).  0,035  _ 

r       ■  ■  ■  ■     (i,,>3r,)*«-i  = 

)>)  für  die  Badreifen  entsprechend  einer 

,  ,  ,  •  n.,,:'ä 

Daner  von  /,*  Jahren  ()  ^.„^      ,  --      i+,91  . 


/ftaf  nVr  l{öni</l.  IWufs.  Eisenbahn  -Vermtltumj  u.  s.  w.  1.  Februar  1897. 
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1 


zusainin-n  für  I  Gepäckwagen    119.69  t*? 
oder  für  1  Achskilometer  ^ J^'j^  =  0,001 2 •  Die 

gesammte  Rücklage  würde  demnach  für  I807/'.»* 
bei  5  KM  II  (0  Olli  I  Achskilometer  der  Gepäckwagen 
betragen : 

54oiMX)<MMI.O.im>|*  =  rund  6  48IKH)  V. 

Für  die  Erneuerung  der  Gepäckwagen  und 
Ersatzstücke  sind  für  1807/ OS  nach  Abzug 
des  Altwcrths  des  gewonnenen  Materials  rund 
1  053  000  M  veranschlagt,  also  den  berechneten 
Rücklagen  gegenüber  mehr: 

1  953  ihm)  —  6 IN  oiK)  —  1  3i »5  04K) 

8.  Güterwagen.  Die  Leistung  eines  Güter- 
wagens ist  zu  1  200  000  Achskilonieter  angenommen 
worden.  Der  für  1807,08  veranschlagten  Jahres- 
leistuug  von  nmd  32500  Achskilomeier  für 
1  Güterwagen  entsprechend  ist  die  Dauer  eines 
Güterwagens  zu  rund  37  Jahren  in  Ansatz  zu 
bringen.  Während  dieses  Zeilraums  sind  jedoch 
noch  *2llt  Satz  Radreifen  besonders  zu  erneuern. 
Die  Kosten  eines  Gütenvagens  nach  Abzug  des 
Altwerthes  sind  nach  Mafsgabe  der  bei  der  Etats- 
Veranschlagung  angenommenen  Einheitssätze  zu 
2550  r  X ,  1  Satzes  Radreifen  zu  200  ■  #  anzunehmen. 
Hiernach  berechnet  sich  die  Rücklage: 

a)  dir  den  Güterwagen  ohne  die  Bad- 
I  -25MJ-2IHJ)  o,<  - 

*  '      (1,035) 3!  I 

l'j  für  die  Radreifen,  entsprechend  einer 

Dauer  v.  Ii  1,57  Jahren 


reifen 


31 ,99  ■  V 


•200  .11,1135 
(1.035J  1057-1 


=      1 5,9«  . 


oder  für  1  Achskilometer 


17,95.*' 
----  0,00 1.")  ■  H.  Die 


zusammen  für  1  Güterwagen 
47,95 
"(00 

gesammte  Rücklage  würde  detnnaeh  für  das  Jahr 
1807/08  bei  7'.»  10  000  000  Achskilometer  der 
Güterwagen  betragen : 

79H>ikhhkki. 0,0015-  rund  1 1  865  i  MKi  -  V. 
Für  die  Erneuerung  der  Guterwagen  und 
Ei.-atzstücke  sind  für  1807,'OS  nach  Abzug 
des  Alt  Werths  des  gewonnenen  Materials  rund 
15  021  000  -.H  veranschlagt,  al«.  der  berechneten 
Rücklage  gegenüber  mehr: 

15  6*1  OOU  -  1 1  865  (JOO  -=  3  75IJ  OOO 


Schienen.  .  . 

Kleineisen- 

Zeug   .  . 

\\  eichen  .  .  . 
Schwellen  .  . 
Loctiuiotiven 
I'er-oneii- 

w.igcn  . 

Gepäckwagen 

Güterwagen  . 


r'Ur  di- 

»ach  A Li / 1 : 
.Ii-,  Alt- 


vorgi  - 


nd  b.-lr 


5  74-4  ikki  ::  69*  inni 

5  Iss  («Kl  4  4«*3  ikk) 
•2  S55  00(1   *  3*2  IKKI 
1*  7.S3IKKI  11  37  4  I  K  Kl 
1  Ii  973  I KM I  I3MMKK) 

4  34>(kmi  |t,s-.'i«Ki 

1  ".»53IKMI  liiMN» 
15  621  IKKI  II  N65(KK) 


tr.'i«t  al»u 
mehr  weniger 
al«  A.v  «■rfi»rd«rliche 
Rlli- klapp 

.*  M 


2  (»5-2  IKKI  — 


7850001 

533  IKK) 
1  409IKKI 
3  1*8  0011 


334  IKKI 


1  305  IKKI 
3  75«i  IKKI 


zusammen  .',5  0,5  IKKI  52  S3I  IKKI  12  WS 000  331 000 

-  _____ 

lü  6:14000  - 
X.  Zusammenstellung 

der  veranschlagten  Gesammtbeschaffungen  an 
eisernen  Oberbaumaterialien,  Kohlen  und  Koks. 


Üherh.iuinaUrialifii 

l.  Schienen  

*.  Kleineisenzeug  .  . 

3.  Eiserne    Lang-  und 
IJuerschwellen   .  . 

Zusammen  überbau 
malerialieii  ausseid 
Weichen  .... 

4.  W  eichen  nebst  Zu 
he  hör  

Zusammen  Uberbau 
materialien  


13*098  14  477  <XH)  109.6 
4«  104   7  653  000  166,(1 

6  997  000  101,8 


•246  946  *9  1*7  000 
;  4SI6IMM) 


-      33343UOO  - 


Kohlen  und  Koks. 

A.  Sleiiikohlrti. 

Westfälischer  Bezirk  . 

1  913  610 

17  181  500 

8,81 

i  Ibei  scblesiscber  Bezirk 

1  247  170 

9  615  7(K) 

7,71 

Niederscbli  si-ich.  Mezirk 

272  27(1 

2  578  4< Kl 

9.17 

Saarbezirk  

143  IKK) 

1  4*4  :mk  i 

10,38 

Wurm-  u.  Indebezirk  . 

90  (XKi 

833  44  K) 

9,26 

920 

1*  90O 

1  l,o2 

Summa  A. 

3  697  ikki  31  70C2IK)  8.58 

B.  .SOirikulilnnl>rik«>Us. 

Westfälischer  Bezirk  . 

33S  OKI 

3  268  90«* 

9.66 

Ohcr-chle-ischcr  Bezirk 

291MKK) 

7.4> 

Sonstige   . 

2  (KM) 

18  91  Ki 

9.15 

Summa  B. 

379  170 

3  577  »XI 

9.41 

C.  Kok-, 

Westfälischer  Bezirk  . 

57  970 

724  44IU  12.:.') 

Niederschlc«isch.  Bezirk 

3I>6imi 

3951  km» 

12.91 

Hi7o 

66  14)0 

16.31 

Su  a  C. 

92  640 

1  1.85  84X1 

1  2.8«  l 

U.  ilrauukubli-ii  und  llnun- 

3(i  OKI 

164-*(KI 

5.46 

Zlisaill  II   Kohlen  und 

4  198  910  36  634  I  M  X) 

8.7* 
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XI.  Erläuterungen  zu  den  einmaligen  und  aulser- 
ordentlichen  Ausgaben. 

Erweiterung  «ler  Bahnliofsanlagen  in 
Krefeld.  Die  gegenwärtigen  Bahnhofsanlagcn  in 
Krefeld,  welche  von  den  früheren  Privateisenbalm- 
Verwaltungen  nach  und  nach  hergestellt  worden  sind, 
geniigen  den  derzeitigen  Betriebs-  und  Verkehrs- 
Verhältnissen  nicht  mehr.  Auch  ist  es  als  ein  wesent- 
licher Uebelstand  zu  bezeichnen,  dafs  die  Anlagen  für 
den  Ortsgiiter-  und  den  Rangirverkehr  an  mehreren 
weit  auseinander  liegenden  Stellen  sich  befinden. 
Dadurch  wird  ein  häufiges  Umsetzen  von  Wagen 
von  einem  Bahnhofsthei!  zum  andern  nothwendig, 
wobei  die  Hauptgeleise  der  in  Krefeld  zusammen- 
treffenden Bahnen  gekreuzt  werden  müssen  und 
immer  wiederkehrende  Betriebsstörungen  hervor- 
gerufen werden.  Des  weiteren  wird  auf  den 
zahlreichen,  in  Schienenhöhe  vorhandenen  Strufsen- 
kreiizungen  der  Stadt  sowohl  der  Strafsen-  wie 
der  Eisenbahnverkehr  empfindlich  gestört.  Eine 
Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  unter  Beseitigung 
dieser  Strafscnkreuzungen  in  Sehienenhöhe  ist 
daher  als  ein  dringendes  Bediirfnifs  zu  bezeichnen, 
dessen  Befriedigung  näher  getreten  werden  kann, 
nachdem  die  Verlegung  der  Locomotivwerkstätte 
in  Krefeld  nach  Oppum  genehmigt  und  für  diesen 
Zweck  im  Etat  für  lS0f»/'.»7  unter  den  einmaligen 
und  außerordentlichen  Ausgaben  der  Eisenbalm- 
verwaltung —  Tit.  IN  —  eine  erste  Baurate 
bewilligt  worden  ist. 

Bei  der  Erweiterung  des  Bahnhofes  ist  an- 
genommen, dafs  nur  die  Anlagen  für  den  Personen- 
verkehr, unter  entsprechender  Hebung  der  Geleise 
und  Bahnsteige,  an  ihrer  jetzigen  Stelle  belassen 
werden,  während  der  Bahnhof  für  den  Ortsgüler- 
verkehr  nach  Osten  verschoben  und  die  Anlagen 
für  den  Rangirverkehr  zwischen  dem  Orlsgüter- 
bahnhof  und  Station  Oppum  hergestellt  werden. 
Hierdurch  wird  neben  der  Wahrung  der  Erwei- 
terungsfähigkeit auch  auf  eine  Ermässigung  der 
Anlagekosten  hingewirkt,  weil  der  für  den  Orts- 
güter- und  Rangirbahnhof  nothwendige  Grund- 
erwerb  sich  erheblich  billiger  stellen  wird,  als 
wenn  für  diese  Anlagen  das  noch  erforderliche 
Gelände  im  Anschlüsse  an  den  jetzigen  Bahnhof, 
der  schon  ringsherum  von  einer  weit  vorgeschrittenen 
Behauung  umgehen  ist,  zu  erwerben  sein  würde. 
Der  Ausbau  des  Rangirbahnhofes  macht  es  noth- 
wendig, für  die  Einführung  der  Güterzüge  von 
Köln  und  Hochfeld  besondere  Geleispaare  her- 
zustellen, was  bei  der  Lage  des  Bahnhofes  in  der 
Nähe  von  Oppum  mit  verhältnifsmäfsig  nicht 
erheblichen  Kosten  zu  ermöglichen  ist  und  wodurch 
zugleich  eine  nothwendige  Entlastung  der  stark 
belasteten  Strecke  Oppum     Krefeld  erreicht  wird. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Stadt  Kiefeld 
aus  der  Höherlegung  des  Personenbahnhofes, 
welche  die  Beseitigung  der  jetzt  vorhandenen 
Strafsenübergänge  in  Sehienenhöhe  gestattet  und 


die  Möglichkeit  gewährt,  noch  weitere  Strafsen- 
vetbindungen  unter  den  Bahnhofsanlagen  herzu- 
stellen, wesentliche  Vortheile  zieht,  ist  die  Aus- 
führung des  Baues  davon  abhängig,  dafs  die  ge- 
nannte Stadt  als  Zuschufs  zu  den  Baukosten  die 
(irunderwerbskoslen  gegen  Zahlung  einer  Pausch- 
summc  von  1  000  000  ff  übernimmt.  Die  Grund- 
erwerbskosten  sind  auf  1  Ü  50  000  ■%  veranschlagt. 
Einschliefslicb  der  Pausrhsummc  von  1  000000  -.ff 
sind  die  staatsseitig  aufzuwendenden  Kosten  zu 
insgesammt  7  5OOO0O  veranschlagt,  wovon 
für  1  «DT/US  eine  erste  Rate  von  800000  •  ff 
erforderlich  wird.  Das  frei  werdende  Eisenbalm- 
gelände kann  hiernäehst  zum  Verkauf  gelangen. 

Herstellung  einer  Verbindungsbahn 
von  Ehrenbreitstein  nach  Bahnhof  Koblenz 
KM.)  unter  Benutzung  der  Horcbheimer 
Rheinbrücke.  Zwischen  dem  Ruhrkohlenbezii k 
und  dem  lothringisch-luxemburgischen  Erzgebiet 
bewegt  sich  ein  lebhafter  Güterverkehr,  der  bei 
der  erheblichen  Belastung  der  linksrheinischen  Linien 
und  der  unterhalb  Koblenz  gelegenen  Rheiubrücken 
aiisx  bliefslich  über  die  rechtsrheinische  Strecke 
geleitet  werden  mufs.  Zur  Ueberführung  dieses 
Verkehrs  nach  und  von  der  Mosel  ist  die  Rhein- 
brücke  bei  PfafTendorf  wegen  der  starken  Steigung 
und  Krümmung  namentlich  der  rechtsrheinischen 
Anschlufsrampe  völlig  ungeeignet.  Auch  würde 
die  Benutzung  dieser  Brücke  für  die  Ueherleitung 
des  betreuenden  Verkehrs  das  Umsetzen  der  Züge 
in  dem  ohnehin  schon  stark  belasteten  Güterbahn- 
hofe Kohlenz  (Rh.)  erfordern.  Förden  genannten 
Verkehr  stellt  somit  nur  die  Horcbheimer  Rhein- 
brücke zur  Verfügung,  wobei  aber  die  gedachten 
Züge  in  den  Bahnhof  Niederlahnstein  eingeführt 
und  daselbst  umgesetzt  werden  müssen.  Bei  dem 
lebhaften  Aufschwünge  des  vorbezeichneten  Ver- 
kehrs, der  noch  im  Jahre  1885  mit  6  Zügen  in 
jeder  Richtung  bewältigt  werden  konnte,  inzwischen 
aber  stetig  angewachsen  und  gegenwärtig  bis 
auf  17  Züge  für  jede  Richtung  täglich  gestiegen 
ist,  sind  auf  dem  genannten  Bahnhofe  Vorkehrungen 
um  so  mehr  zu  treffen,  als  auch  der  sonstige 
Verkehr  erheblich  zugenommen  hat.  Von  be- 
sonderem Nachtheile  erweist  sich  das  Umsetzen 
der  zahlreichen  schweren  Moselzüge,  das  nur 
unter  Benutzung  der  freien  Strecke  zwischen 
Nieder-  und  Oberlahnstein  erfolgen  kann  und  die 
Hauptgeleise  der  hier  zusammentreffenden  beiden 
Linien  —  der  Rhein-  und  Lahnsl recke  —  jedes- 
mal auf  längere  Zeit  sperrt.  Die  Verbesserung 
der  Zustände  durch  eine  entsprechende  Erweiterung 
des  Bahnhofs  Niederlahnslein  herbeizuführen,  em- 
pfiehlt sich  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  hierdureh 
wegen  der  theilweise  werthvollen  Bebauung  des 
benachbarten,  in  Anspruch  zu  nehmenden  Geländes 
unverbältnifsmäfsig  hohe  Kosten  entstehen  würden. 
Auch  die  etwaige  Durchführung  der  betreffenden 
Züge  bis  <  »herlahnstein  empfiehlt  sich,  abgesehen 
von  .den  dadurch   entstehenden  Umwegen,  schon 
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deshalb  nicht,  weil  dann  dieser  Bahnhof,  der 
schon  durch  den  ihm  nach  seiner  Lage  natur- 
gemäß zufallenden  Verkehr  stark  belastet  ist. 
mit  erheblichen  Kosten  erweitert  werden  müßte. 
Auf  zweckmäßigere  Weise  läfst  sich  vielmehr  die 
Beseitigung  der  l'ehelstände  dadurch  erzielen,  ilafs 
die  Linie  Ehrenbreitstein  — Nicdcrlahnstein  auf  der 
freien  Strecke  mit  der  Horehheimer  Hheinbrücke 
in  unmittelbare  Verbindung  gebracht  und  damil 
die  Möglichkeit  gewonnen  wird,  den  Verkehr  nach 
und  von  der  iMoselbahn  ohne  Beiheiligung  des 
Bahnhofs  Niederlahnstein  überzuleiten.  Zugleich 
bietet  eine  solche  Ausführung  noch  den  nicht  un- 
wesentlichen Vortheil,  dafs  für  die  in  Betracht 
kommenden  Güterzüge  gegenüber  der  Leitung  über 
Niederlahnstein  ein  Weg  von  etwa  .*>  km  Länge 
und  ein  verlorenes  Gefälle  von  rund  l  m,  sowie 
gegenüber  der  etwaigen  Leitung  über  '  'berlahn- 
stein  sogar  ein  Weg  von  10  km  erspart  wird. 
Die  Kosten  dieser  Verbindungsbahn  belaufen  sieh 
anschlagsmäfsig  auf  t ♦  Ü  l  (KM)  -  von  welchem 
Betrage  für  1  KD  7, 'DK  eine  erste  Bäte  von  -JOOOOO 
erforderlich  ist. 

Erweiterung  der  Freiladegeleise  auf 
dem  Güterbahnhofe  zu  Bonn.  Auf  den  Frei- 
ladegeleisen des  Güterbahnhofes  Bonn  können  nur 
70  bis  T.i  Wagen  gleichzeitig  laderecht  gestellt 
werden,  während  die  durchschnittlich  täglich  be- 
reitzustellende Wagenzahl  in  den  Herbstmonaten 
1»7  bis  !»s  beträgt  und  nicht  selten  bis  zu  1 2U 
bis  1 10  steigt.  Durch  die  vorübergehende  Auf- 
stellung derjenigen  Wagen,  welche  nicht  alsbald 
auf  den  Frciladegeleisen  bereitgestellt  werden 
können,  in  anderen  Geleisen  entstehen  Erschwer- 
nisse und  erhöhte  Kosten  im  Rangirdienst.  auch 
wird  die  Abwicklung  des  übrigen  Betriebsdienstes 
störend  beeinllufst  und  die  Ausnutzung  sowie  der 
Umlauf  der  Wagen  beeinträchtigt.  Es  ist  daher 
geboten,  die  Freiladegeleise  nebst  zugehörigen 
Ladestrafsen  zu  erweitern.  Da  die  Stadt  Bonn, 
besonders  auch  in  gewerblicher  Hinsicht,  in  rascher 
Entwicklung  begriffen  ist  und  der  Güterverkehr 
daselbst  stark  steigt  —  er  zeigt  von  1S8S  S!» 
bis  1891/05  im  Empfang  eine  Zunahme  von  1K,-1  %  , 
im  Versand  eine  solche  von  82  %  —  so  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Erweiterung,  besonders  bezüg- 
lich des  Grunderwerbes,  so  zu  bemessen,  dafs 
sie  auch  einer  gesteigerten  Verkehrszunahme  noch 
zu  entsprechen  vermag.  Die  Kosten  der  geplanten 
Anlage  sind  zu  173  000  <Jt  veranschlagt  und  mit 
diesem  Betrage  für  1897/98  voll  eingestellt. 

Herstellung  eines  Ausziehgeleises  auf 
dem  Bahnhofe  zu  Barmen.  An  der  Ostseite 
de-.  Bahnhofes  Barmen  ist  ein  Ausziehgeleis  nicht 
vorhanden.  Infolgedessen  muß  für  den  sehr  leb- 
haften Rangirverkehr  das  Ausfahrtsgeleis  nach 
Barmen  -  Bitlershausen  benutzt  werden.  Dieses 
Ausfahrtsgeleis  ist  indeß  durch  die  fliehte  Zugfolge 
derart  belastet,  dafs  es  nur  zu  einigen  bestimmten 
Tageszeiten  und  auch  dann  nur  für  kurze  Fristen 


zu  Bangirzwecken  Verwendung  finden  kann. 
Auch  entstehen  Schwierigkeiten  bei  der  Wagen- 
ge*lcllung  und  Verzögerungen  des  Wagenumlaufes. 
Zur  Abhülfe  soll  ein  Ausziehgeleis  an  «1er  Ostseite 
des  Bahnhofes  hergestellt  weiden.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  es  erforderlich,  den  vorhandenen 
:t  bis  s  m  tiefen  Bahneinschnitt  unter  Herstellung 
einer  '210  m  langen  Futtermauer  zu  verbreitern. 
Gleichzeitig  mufs  der  Umbau  der  bestehenden 
gewölbten  l  eberführimg  im  Zuge  der  Fischerthalcr- 
strafse  in  ein  Bauwerk  mit  größerer  Lichtweite 
zur  Ausführung  gelungen.  Die  Kostet-  sind  ver- 
anschlagt zu  i>l«MJOO  ,H,  wovon  für  1KH79S 
als  erste  Bäte  erforderlich  sind   100  (MM)  -M. 

Herstellung  des  zweiten  Geleises  auf 
der  Strecke  von  ."•.<>  bis  (1,1  km  der  Bahn- 
linie Ohligs  Solingen-Süd.  Auf  der  Bahn- 
linie Ohligs  -Solingen-Süd  verkehren  täglich  außer 
den  fabrplanmäfsigen  11)  Zügen  darunter  -VI 
Personenzüge  zahlreiche  Bedarfszüge  und  leer- 
fahrende  Maschinen.  Zur  Bewältigung  eines  solchen 
Verkehrs  sind  zwei  Geleise  um  so  mehr  erforder- 
lich, als  die  Schwierigkeiten  in  der  Durchführung 
eines  geordneten  Betriebes  dadurch  vermehrt 
werden,  dafs  die  starke  Steigung  der  Strecke  — 
1  :  GO  bis  1  :  70  —  nur  die  Beförderung  von 
Zögen  mit  beschränkter  Wagenzahl  zuläßt. 
Ueberdies  wird  eine  weitere  erhebliche  Belastungs- 
zunahme nach  der  im  Jahre  ls'.'7  zu  erwartenden 
Eröffnung  der  Bahnlinie  Remscheid-  Solingen  ein- 
treten. Ein  Theil  des  hier  in  Betracht  kommenden 
Bahnabschnitts  ist  bereits  im  Jahre  lS!)<i,D7  mit 
dem  zweiten  Geleis  ausgestattet,  so  daß  nur  noch 
die  Herstellung  fies  zweiten  Geleises  zwischen  der 
Abzweigung  nach  Solingen-Weyersberg  in  5,0  km 
j  und  Solingen-Süd  in  ü,l  km  übrig  bleibt.  Die 
j  Kosten  der  geplanten  Anlagen  betragen  320  000^, 
i  welcher  Betrag  für  IM'7  ,'98  voll  zum  Ansatz  kommt. 
Erweiterung  des  Bahnhofs  zu  Buhrorl. 
In  den  mit  dem  Bahnhofe  Ruhrort  verbundenen 
umfangreichen  Hafeuanlagcn  sind  mit  dem  raschen 
Anwachsen  des  Umschlagsverkehrs  neue  Lade- 
I  stellen ,  Kipper  und  Pfeilerbahnen  für  die  Ent- 
|  ladung  von  Kohlenwagen  angelegt  worden.  Bei 
j  der  starken  Zunahme  der  den  Hafeneinrichtungen 
zuzuführenden  Wagen  ist  auf  dem  Bahnhof  eine 
!  Vermehrung  der  Aufstellungs-  und  Vertheilungs- 
\  geleise  nothweiulig.  Der  Betrieh  wird  überdies 
dadurch  erschwert ,  daß  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  ein  zweimaliges  Rangiren  sämmt- 
lither  einlaufender  Güterzüge  erforderlich  ist,  weil 
die  Wagen  zunächst  nach  Rheinstation  und  Hafen- 
station zu  trennen  und  dann  auf  diesen  Stationen 
nach  den  verschiedenen  Ladeplätzen,  Kippern  und 
Pfeilerbalmen  in  Vertheilungsgeleisen  zu  ordnen 
sind.  Zudem  mündet  die  Bahnlinie  von  Sterkrade 
insofern  ungünstig  ein,  als  die  von  dort  kommenden 
Güterzüge  zunäc  hst  durch  den  Bahnhof  nach  den 
Einl'ahrtsgeleisen  bei  Meiderich  zurückgezogen 
werden  müssen,   bevor  das  Ausrangiren  erfolgen 
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kann.  Es  ist  daher  zur  Vermeidung  von  Verkehrs- 
stockungen geboten,  Geleiseänderungen  auszuführen. 
Zu  dem  Zwecke  sollen  die  Einfahrtsgeleise  bei 
Meiderich,  welche  aufser  zahlreichen  Bedarfszügen 
täglich  'M  fahrplanmäfsige  Züge  aufzunehmen 
haben,  von  l  auf  (J  vermehrt  werden,  wobei  die 
nutzbare  Länge  auf  je  59*»  bis  (HIO  m  zu  be- 
messen ist.  Ferner  sind  die  für  die  Bedienung 
der  Hafenanlagen  bestimmten  Vertheilungsgeleisc 
um  5  zu  vermehren  und  derart  abzuändern,  dafs 
sie  je  500  bis  (»70  m  nutzbare  Länge  erhalten. 
Dabei  ist  der  zugehörende  Ablaufberg  wegen  der 
schärferen  Geleiskrümmungen  zu  erhöhen  und  der 
ganzen  hier  in  Betracht  kommenden  Geleisanlagc 
ein  geringes  Längengefälle  zu  geben.  Aufserdem 
müssen  die  Geleiseanlagen  in  der  Bheinstation  so 
umgestaltet  wei  den ,  dafs  beim  Vertheilen  der 
Wagen  die  Verbindung  nach  dem  Hafen  nicht 
gekreuzt  wird.  Für  die  Unterbringung  der  Maschinen 
ist  die  Herstellung  eines  Locomotivschuppens  mit 
15  Ständen  erforderlich.  Die  Kosten  der  ge- 
planten Anlagen  belaufen  sieh  ansehlagsmäfsig 
auf  1  450 000  -A,  wovon  für  1S97;9S  eine  erste 
Rate  von  1150  000  -H  zum  Ansatz  kommt.  In 
Verbindung  mit  diesem  Erweiterungsbau  hat  eine 
Erweiterung  der  Hafengeleise  zu  erlolgcn.  Dieselbe 
wird  durch  die  Hafenverwaltung  zur  Ausführung 
gebracht  werden. 

Erweiterung  des  Bahnhofs  zu  Wanne. 
Die  westliche  Zufahrt  nach  dem  Bahnhofe  Wanne, 


die  von  den  Zügen  aus  der  Dichtung  von  Bismarck, 
Schalke  (K.M.).  Gelsi  iikirclien,  L'eckendorf- Watten- 
scheid und  Bochum  benutzt  weiden  mufs,  ist  so 
stark  belastet,  dafs  es  nothwendig  ist,  für  die 
geiiannlen  Linien  eine  neue  Einfahrt  und  die 
nölhigen  Verbindungsgeleise  herzustellen.  Die 
dadurch  zu  schallende  neue  Verbindung  zwischen 
Gelsenkireheu  und  Wanne  ist  auch  von  grofser 
Bedeutung  für  die  Bell iebsführung  zwischen  Wanne 
einerseits  und  den  westlichen  Ausgangspunkten 
des  Kohlenbezirks  sowie  den  Rheinhäfen  anderer- 
seits. Die  Betriebsstockungen,  welche  das  Hoch- 
wasser des  Winters  lS'.tO  '.»1  im  Gefolge  hatten, 
führten  dazu,  parallele  Verbindungen  von  Westen 
nach  Osten  als  nothwendig  zu  erkennen.  Infolge- 
dessen wurde  die  Verbindungsbahn  zwischen  dem 
Sammel-Rangirhahnhof  Osterfeld  und  Oherhauscn 
i  Rh. i  —  Duisburg  hezw.  Ruhtori  gebaut,  die  früher 
aufser  Ret  rieb  gesetzt  e  Linie  Osterfeld  Vogel- 
heim Caternberg  mit  Anschlufs  nach  Frintrop 
wiederhergestellt  und  der  Bau  der  Verbindung 
Gaternherg —Schalke  (Rh.)  in  Angriff  genommen. 
In  diesen  l'.irallellinicn  bildet  die  jetzt  geplante 
neue  Verbindung  ( icNenkirchen  -  Wanne  eine 
wesentliche  und  voi  theilhafte  Ergänzung.  Die 
Gesamnitko.-Ieii  der  im  Entwurf  vorgesehenen 
Anlagen  belaufen  sich  anschlagsiiiäfsig  auf 
1  SJX0O0  N.  von  welchem  Betraue  für  1  N'.»7  9S 
eine  erst-'  Rate  von  IKHMIOO  ■  J(  in  Ansatz  ge- 
brach! wird. 


Der  Lehrgang  fllr  Bergbau-  und  Hüttenkunde  am  Massaeliusetts 
Institute  of  Teclmolosry  zu  Boston.* 


Wenn  wir  Deutschen  stolz  darauf  sind,  unser 
I  nlerrichl>wesen  häufig  als  mustergültig  anerkannt 
zu  sehen,  so  ist  es  für  uns  um  so  notwendiger, 
auch  die  Einrichtungen,  welche  anderwärts  ge- 
troffen werden,  vorurteilsfrei  zu  verfolgen,  damit 
wir  nicht  stehen  bleiben  und  von  anderen  Völkern 
überflügelt  werden.  Aus  diesem  Grunde  verdient 
ein  kürzlich  von  dem  Massachusetts  Institute  of 
Technology  verölTcnt  lichter  Bericht  über  den  in 
der  L'eberschrifl  bezeichneten  Gegenstand  auch 
die  Beachtung  deutscher  Leser.* 

'  Wenn  hier  von  allgemein  hoch anerkannter  fach- 
iiiäiinischer  Seite  darauf  hingewiesen  wird.  dafs  auf  il-  in 
(iebiet  de*  Hüttenwesens  eine  Wnpiickuinr  der  Schule 
mit  der  Werkstatt  -  wie  sie  für  filtere  Srhuieu  an.  Ii  in 
der  .Michigan  Mining  School  in  H.-utdilon-  (.Stahl 
und  Eisen*  1V.)|,  Seile  417  u.  f.i  durchgeführt  werden 
mindestens  für  die  höchsten  Ziele  sieh  nicht  empliehlt. 
so  zeigen  doch  die  Schulen  in  Krankrenh  Hlhaloiis 
sur  Marne.  Paris  —  Boulevards  de  la  Vilette  ),  I  »esler- 
reich  (Steyr.  Waidhofen,  Komotau)  und,  un-  am 
nächsten  liegend,  Iserlohn  und  Remscheid,  dafs  anl 
dfin  (Jebiet  der  Metallverarbeitung  -ehr  wohl  türhik'e 


Die  Abtheilnug  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde 
war  von  ih  r  Gründung  des  Institutes  (  IsiiYi  M\  bis 
jetzl  dazu  bestimmt,  d'-n  Srhiüern  neben  Erlheilimg 
einer  guten  allgemeinen  Ausbildung  den  späteren 
Kin I rilt  in  den  Betrieb  eines  Berg-  oder  Hüttenwerks 
zu  ermöglichen.  Zur  Eiieiehung  des  letzteren  Ziels 
ist  den  Schülern  viel). ich-  liel.genheit  auch  zu  prak- 
tischen Beschäftigungen  gegeben,  welche  >ji>  anregen 
Millen,  selbständig  denken  und  urllieilen  zu  lernen. 

I  eberbhekt  man  nun  den  vier  .Iahte  um- 
fassenden und  in  dem  Berichte  vollständig  wieder- 

Resultate  zu  erreichen  -ind.  Diese  Anstalten  beziehen 
sich  allerdings  nur  auf  mittlere  Techniker,  welche  auf 
die  Horhschiile  verzichten  wollen.  Dagegen  In  gen  neuer- 

diltk.'s  Vorschläge  vor.  den  bedeutenden  Vortheil  d<  I 
praktischen  V  m  r  hildimi;  nicht  Ausbildung'  auch  den 
oberen  Schichten  der  Mast-hiiteule»  buikcr  zukommen  zu 
lassen.   Wir  \ 'ith  eis,  n  dieserhalb  aul  ilie  \r.  17  I.V.Mi. '.»7 

der  .Zeilschritt  des  Verbandes  deut  scher  (ii'W  erliescliul- 

iii, inner*,  in  welcher  ein  Vortrag  des  liiiccior-  llae- 

dicke  III  Relllsclleid  libel-  dieses  Thema  i  lllll-lllen  ist. 
Illld  behalten  ll!|s  vor.  bei  späterer  (ieleyenheil  auf  die 
Au^i  le^enheit   zurückzukommen.  Ihr  JUditction. 
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gegebenen  Lchrplan  der  Anstalt,  so  bekommt 
man  freilich  den  Eindruck,  dafs  ihre  Ziele  mehr 
denen  einer  deutschen  Gewerbeschule  als  denen 
einer  technischen  Hochschule  (oder  Bergakademie) 
zu  vergleichen  sind.  In  dem  eisten  .lahre  wird 
Algebra,  ebene  Geometrie,  französische  und  deutsche 
Sprache,  englischer  Aufsatz  und  Hhetorik,  Ge- 
schichte und  —  Kriegswissenschaft  (military  laciicsi 
gelehrt;  aufserdem  allgemeine  Chemie  und  Zeichnen. 
Zum  gröfslen  Tlieil  sind  das  Wissenschaften, 
welche  der  junge  Mann  bereits,  beherrschen  mufs, 
wenn  er  eine  deutsche  Hochschule  beziehen  will. 
Im  zweiten  Jahre  folgt  theoretische  Chemie, 
Differential-  und  Integralrechnung,  beschreibende 
Geometrie,  Physik.  Feldmessen,  Mechanik,  Löth- 
rohi  blasen,  daneben  wieder  Unterricht  in  Sprachen 
und  Geschichte;  im  dritten  Jahre  Prohn  künde, 
qualitative  Analyse,  Statistik,  Volkswirtschafts- 
lehre, bürgerliche  Rechtskunde,  Festigkeitslehre. 
Maschinenlehre,  Mineralogie,  Geologie  und  wie.lerum 
Sprachen;  im  vierten  Jahre  werden  endlich 
die  eigentlichen  Fachwissenschaften:  Allgemeine 
Hüttenkunde,  Eisenhüttenkunde  und  Bergbaukunde, 
gelehrt,  daneben  quantitative  Analyse.  W'arme- 
messimg.  Hydraulik  und  das  Lesen  deutscher  und 
französischer  technischer  Zeitschriften. 

Aus  dem  Lehrplane  läfsl  sich  schlicfsen,  dafs 
die  Schüler  in  weit  jugendlicherem  Alter  auf- 
genommen werden,  als  es  auf  deutschen  Hoch- 
schulen üblich  ist.  Verhältnifsmäfsig  viel  Zeit 
wird  «leshalb  auf  den  Unterricht  in  Wissenschaften 
verwendet,  welche  nur  die  allgemeine  Ausbildung 
bezwecken  und  bei  uns  nur  noch  nebenbei  allen- 
falls vorgetragen  werden,  ohne  dafs  der  Studirende 
verpflichtet  ist.  sie  zu  hören.  Die  dafür  erforder- 
liche Zeit  wird  denjenigen  Wissenschaften  ent- 
zogen, deren  Fliege  der  eigentliche  Zweck  der 
Anstalt  ist.  Drei  Jahre  lang  pflegt  der  deutsche 
Student,  welcher  allgemeine  Hüttenkunde  oder 
Eisenhüttenkunde  als  Berufsstudium  erwählt  hat. 
im  chemischen  Laboratorium  zu  arbeiten;  man 
erwartet,  dafs,  wenn  er  die  Hochschule  verläfst 
und  seine  Schuldigkeit  gethan  hat.  er  in  jedes 
metallurgische  Laboratorium  als  zuverlässiger 
Analytiker  einzutreten  befähigt  ist.  Nur  während 
eines  einzigen  Jahres  scheint  dagegen  in  der 
amerikanischen  Lehranstalt  die  Analyse  auf  nassem 
W  ege  praktisch  geübt  zu  werden.  I);t  darf  man 
sich  freilich  über  die  grofsen,  von  amerikanischen 
Kisenhütlenleuten  beklagten  Unterschiede  in  den 
Ergebnissen  der  von  verschiedenen  Chemikern 
angestellten  Untersuchungen  nicht  wundern. 

Wenn  dagegen  in  den  Erläuterungen  zu  dem 
Lein  plan  gesagt  ist,  dafs  es  nicht  in  den  Zielen 
einer  solchen  Anstalt  liegen  könne,  Conslructeure 
von  Dampf-  und  sonstigen  Maschinen  auszubilden, 
sondern  dafs  man  nur  bestrebt  sein  müsse,  die 
Stinlirenden  eine  Maschine,  ,.inen  Dampfkessel 
ii.  s.  w.  verstehen  und  richtig  behandeln  zu  lernen, 
so  kann  man,  glaube  ich,  diesem  Ausspruch  im 


allgemeinen  beiplliehten.  Der  Eisenhütteningenieur 
soll  eine  Hochofenanlage  in  ihrer  allgemeinen  An- 
ordnung planen,  auch  die  Oefeti  und  sonstigen 
dem  Ei-enhüttenbetriebe  eigenthümlichen  Anlagen 
in  allen  Einzelheiten  entwerfen  können;  er  mufs 
die  für  die  Benutzung  zu  seinen  Zwecken  er- 
forderlichen Maschinen  richtig  verstehen,  behandeln 

^  und  in  ihren  H auptahmessungen  berechnen  können, 
aber  die  Ausführung  dieser  Maschinen  in  den 
Einzelheiten  möge  er  dem  Maschineningenieur 
überlassen.     Das  Gleiche   gilt   vom  sogenannten 

i  Metallhüttenmanne  und  dem  Bergmanne. 

Umfänglichere  Gelegenheit  als  in  den  meisten 

I  europäischen  technischen  und  montanistischen 
Hochschulen  ist  den  Schillern  zu  Schmelzversuchen 
und  ähnlichen  Lehmigen  gegeben.  Eigene  Werk- 
stätten, nach  ihrem  Begründer  John  Cum  min  gs 
Laboratories  genannt,  welche  nach  Aussage' 
des  Berichts  als  Muster  für  viele  ähnliche  Ati- 
lagen benutzt  worden  sind,  dienen  diesem  Zweck. 
Ihre  Bestimmung  ist  zweifach.  Sie  sollen  das 
Verständnifs  der  gehaltenen  Vorträge  erleichtern 
und  dem  Schüler  die  Ausführung  mechanischer 
und  metallurgischer  Versuche  über  das  Verhalten 
von  Erzen,  Brennstoffen  und  ( )fenbaumaterialien 
lehren.  Wie  der  Bericht  sagt,  ist  die  Gröfsc  der 
einzelnen  Vorrichtungen  derartig  bemessen,  dafs 
bei  ihrer  Benutzung  nicht  allzuviel  Material  und 
Zeit  verbraucht  wird,  auch  nicht  zu  hohe  An- 
sprüche an  die  Körperkräfte  des  Schülers  gestellt 
weiden,  trotzdem  aber  Erfolge  von  Werth  sich 
erreichen  lassen.  Die  Maschinen  sind  so  an- 
geordnet, dafs  jede  von  ihnen  sowohl  allein,  als 
in  Gemeinschaft  mit  anderen  in  Betrieb  gesetzt 
werden  kann .  dafs  sie  mit  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit betrieben  werden  können,  und  dafs 
sie  sich  leicht  auseinander  nehmen  und  ihre 
Theile  sich  vertauschen  hissen,  wenn  die  Eigenart 

!  des  anzustellenden  Versuchs  dieses  nothwendig 
machen  sollte.  Die  mechanischen  Arbeiten  er- 
strecken sich  auf  die  Aufbereitung  der  Erze,  die 
metallurgischen  auf  deren  Verhüttung.  Nachdem 
der  Schüler  eine  geeignete  Menge  des  zu  be- 
handelnden Erzes  bekommen  und  sich  durch 
mineralogische,  chemische  und  sonstige  Versuche 
über  dessen  Beschaffenheit  Aufschlufs  verschafft 
hat,  stellt  er  die  Schmelzpt ohe  ,m  und  vermerkt 
jede  gemachte  Beobachtung  sorgfältig  in  seinem 
Bericht.  Für  das  Aufbereiten,  Hosten,  Auslaugen, 
Amalgamiren  der  Erze  und  für  die  Elektrometallurgie 
sind  die  von  den  Schillern  erlaugten  Ergebnisse, 
dem  Berichte  zufolge,  in  der  Hegel  zutreffend: 
wenn  die  Ergebnisse  der  Schnielzversuche  nicht 
immer  mit  den  Ergebnissen  des  wirklichen  Be- 
triebes übereinstimmen,  so  wird  trotzdem  Gewicht 
auf  diese  Versuche  gelegt,  weil  der  Schüler  nur 
hierdurch   die  Grundsätze   kennen   lernen  kann, 

1  auf  welchen  die  Schmelzarbeiten  fiifseu  (V),  und 
das  Verfahren,  die  Arbeiten  durch  chemische 
Untersuchung  zu  überwachen.    Dem  Bericht  sind 


Digitized  by  Google 


1.  Kcl.ruar  1897. 


Der  Lehrt/tin;/  für  lleryhau-  und  llHUtnh\imlf. 


Slahl  und  Bisen.  87 


Abbildungen  der  Tiegelscbmelzerei,  eines  Brückner- 
Röstofens,  eines  Schachtofens  mit  wassergekühltem 
Schmelzraum  zur  Verhüttung  von  Blei-  und  Kupfer- 
erzen, sowie  einiger  Aufbereitungsmaschiuen  und 
ein  Grundrifs  der  sämmtlichen  Anlagen  des  John 
Cummings  Lahoralory  beigefügt.  letzterer  ist  nach- 
stehend wiedergegeben.  In  dem  Grundrifs  bedeutet : 
1.  Zerkleinerungswerkstau  (milling-room);  2.Blakes 
Steinbrecher;  3.  Gornischcs  Erzwalzwerk;  4.  Gates 
Steinbrecher;  .">.  BollholYs  Prohcnreibei  ;  ti.  Eiserner 
FuTsboden  zum  Probemiehmen;  7.  Kessel-Auf- 
gebevorrichtung (Gornish  foeder) ;  8.  Selbstthäliger 
Aufgebetrog  (feed-trough) ;  9.  Richards  Spitzlulle; 
10.  Collums  Grobkornsetzmaschine;    II.  Collums 


12.  Esse;  43.  Eiserner  Tisch;  41.  Wägeraum; 
15.    Waagen;      46    und    47.  Vorrathsräume; 

18.  Scfa  Izofemaum;  49.  Schmiedefeuer:  50.  Am- 

bofs;  51.  Werkbank;  52.  Wassergekühlter  Schmelz- 
ofen: 53.  Etzbehälter;  54.  Brückners  Röstofen; 
55.  Läutcrofen  für  Kupfer;  5(1.  Grofser  Röslllamm- 
ofen ;  57.  Röstofen  (roasling-stall) ;  58.  Gufseiserner 
Kessel;  59.  Grofser  Treibofen;  60.  Kleiner  Klamm- 
röstofen;  01.  Kleiner  Treibofen  (vermuthlich  Ca- 
pellenofen); tili.  Tiegelöfen;  03.  Freier  Raum; 
Iii.  Tisch  für  elektrotechnische  Arbeiten  ;  60.  Spitz- 
lutte für  Versuche;  67.  Tische  für  chemische 
Arbeiten;  08.  Wanne;  09.  Zimmer  zum  Löth- 
rohrblasen;    70.  Tische;   71.  Apparatenbehälter; 


Ii 


i 


IS 
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Feinkoraselzmaschine ;  12.  Kugelherd;  13.  Hendyc 
Challenges  Erzeintragevorrichtung;  1 4.  Pochwerk; 
15.  Amalgamirte  Bleche;  10.  Frues  Goldwäsche: 
1  7.  Richards  StauehsiebSelzmaschine;  18.  Wasser- 
behälter; Iii.  Bampftrockcntisc.be;  20.  Scheide- 
tische und  Taylors  Hand  -  Quetschmaschine  ; 
21.Piob«  ntisch;  22.  Erzkäst eu;  23.  Block  zum  Zer- 
klopfen der  Proben (pounding  block) ;  24.  Siehende 
Maschine;  25.  Dynamo  von  50  V.,  50  A.; 
20.  Dynamo  von  2  V.,  5(1  A.;  201.  Umlaufende 
Trommel;  27.  Schlämmheerd;  28.  Laugebottiche ; 
29.  Grofse  Amaigamirpfannen;  30.  Kleine  Amal- 
gamirpfannen ;  3 1 .  Niederschlagsbottich  (sedier»: 
32.  Wasserbehälter;  33.  Freier  Raum;  34.  Vor- 
rathsraum;  35.  Bohrmaschine  für  Metall;  30.  Hobel- 
bank; 37.  Probirraum;  38.  Pulle  der  Schüler; 
39.  Waagen;     40.  Muffelöfen;     41.  Tiegelüfeu; 


72.  Rinnstein:  73.  Bibliothek;  74.  Bücherschränke; 
75.  Freier  Raum;  70.  Tisch;  77.  Arbeitspulides 
Professors;  78.  Lithographie;  7!>.  Ankleideraum; 
80.  Schränke;  gl.  Waschbecken;  82.  Aborte; 
83.  Lehrerzimmer;  81.  Esse. 

Auch  in  Deutschland  ist  mehrfach  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  dafs  man  den  Studirenden 
technischer  Hochschulen  Gelegenheit  zu  solchen 
Beschäftigungen  geben  möge.  Man  kann  jedoch 
verschiedener  Meinung  darüber  sein,  ob  der  Nutzen, 
welcher  dadurch  sich  erreichen  läfsl,  wohl  im 
richtigen  Verhältnifs  zu  den  erheblichen  Kosten 
steht,  welche  die  Beschaffung,  Benutzung  und  In- 
standhaltung der  belrelTenden  Einrichtungen  er- 
heischt. Ich  hin  der  Meinung,  dafs  es  nicht  der 
Fall  ist.  Die  Zeil,  welche  auf  jene  Beschäftigungen 
verwendet  wird,  geht  für  das  eigentliche  Studium 
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sowie  für  die  Hebungen  im  Zeich« 'iisaale.  im  ' 
chemischen  Laboratorium  ».  s.  w.  verloren.  Hui- 
weiler mnfs  also  die  theoretische  Ausbildung  Hin- 
bufse  erleiden  oder  die  Studienzeit  mufs  verlängert 
werden.  Ersteies  würde  nicht  möglich  s.  in.  uhne 
dafs  die  Ansprüche  abg< mindert  würden,  welche 
man  in  der  Jetztzeit  an  die  wissenschaftliche  Be- 
fähigung des  Berg-  und  Hütteningenieurs  stellt: 
ich  glaube  nicht,  dafs  ein  solcher  Schrill  unserer  i 
Gewerbthätigkeit  zum  Nutzen  gereichen  würde. 
Wenn  junge  Männer  aus  allen  Erdlheilcii  auf 
unseren  Hochschulen  sich  zusammenfinden,  so 
isl  nicht  ihre  Liehe  zur  reinen  Wissenschaft  die 
Veranlassung  dafür,  sondern  die  Hrki  nntnifs, 
welches  Uehcrgewicht  eine  tüchtige  Wissenschaft - 
liehe  Schulung,  wie  sie  die  deutschen  Hochschulen 
ermöglichen,  auch  dem  Betriehsmanne  verleiht. 

Eine  Verlängerung   der   Studienzeit   zu  «lern 
Zwecke,   auch   die  obenerwähnten  Hebungen  mit 
einzureihen,    wäre  nun   zwar  möglich,   aber  ihr 
Nutzen  würde  auch   nicht  annähernd  das  Mafs  i 
erreichen,   wie  eine  ebenso   lange  Beschäftigung 
im  Beiriebe  selbst.     In    früherer  Zeit  galt  es  als 
unuinstöfsliche    Regel,    dafs    ein    junger  Mann, 
welcher  sich  zum  Berg-.  Hütten-  oder  Maschinen- 
ingenieur ausbilden   wollte,   mindestens  ein  Jahr 
laug  auf  einem  Werke  als  Arbeiter  thätig   ge-  j 
wesen  sein  mufste,  bevor  er  die  Hochschule  be-  ! 
zog.    Manchem  deucht  jetzt  dieser  Weg  unbe.juem  I 
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zu  sein,  aber  er  führt  am  sicherslen  zur  Er- 
langung tincr  tüchtigen  Grundlage  für  die  weitere 
Ausbildung.  Jene  Vorrichtungen,  welche  eine 
Schule  bietet,  um  den  Betrieb  kennen  zu  lernen, 
bleibt!)  immerhin  nur  Modelle,  welche  ziemlich 
rasch  veralten,  und  die  Beschäftigung  mit  ihnen 
grenz!  doch  mehr  oder  minder  an  Spielerei.  Im 
Betriebe  dagegen  lernt  der  junge  Mann  die  Vor- 
richtungen kennen,  wie  sie  wirklich  beschaffen 
sind,  er  hat  Gelegenheit,  die  Schwierigkeiten  zu 
beobachten,  welche  oft  ihre  Beherrschung  mit 
sich  bringt,  und  die  Mittel  kennen  zu  lernen, 
welche  zur  l'eberwindung  jener  Schwierigkeiten 
angewendet  werden.  Ilatieben  bleibt  ihm  der 
Vortheil.  dafs  er  auch  Erfahrung  im  Verkehr  mit 
dem  Arbeitet  stände  gewinnt  und  dabei  vielleicht 
manches  Vorurtheil  ablegt,  welches  er  bis  dahin 
gehegt  bat.  Er  lernt  die  Anschauungsweise  der 
Arbeiter  besser  kennen,  als  wenn  er  ihnen  sofort 
als  Vorgesetzter  gegenübertritt. 

Aus  diesen  Gründen  ist  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  die  Beschäftigung  im  Betriebe  nicht  er- 
setzbar durch  Hebungen  auf  einer  wissenschaft- 
lichen Heliraiistalt.  Zu  wünschen  ist  nur,  dafs 
seitens  der  Wer  kvorstände  den  jungen  Männern, 
welchen  jenen  immerhin  mühseligen  Weg  ein- 
schlagen wollen,  die  Erreichung  des  Ziels  nach 
Möglichkeit  erleichtert  werde. 

A.  I.edtbur. 


Die  neue  Hubbrileke  im  Zuge  der  Halstedstrafse  zu  Chicago 
über  den  südlichen  Ann  des  „Chicago- Iii verk\ 


Die  vor  einer  Anzahl  von  Jahren  über  den 
süillichen  Arm  des  .Chicago-River"  gebaute  Dreh- 
brücke wurde  am  ilO.  Juni  1  N!i;>  durch  ein  gegen 
sie  anlaufendes  gröfseres  Schill'  derart  zerstört, 
dafs  ein  vollständiger  Neubau  nicht  zu  umgehen 
war.  Während  die  Stadtgemeinde  Chicago  die 
Brücke  in  der  alten  Horm  wieder  aufhauen  wollte, 
forderten  die  SchilTahrtsintci essen  die  Beseitigimg 
des  mitten  im  Strom  stehenden  Drehpfeilers  und 
die  Ueberbrückung  der  ganzen  OelTnung  durch 
einen  Träger  ohne  mittlere  Unterstützung.  Da 
sich  der  letzteren  Ansicht  das  Kriegs-Departement 
der  Vereinigten  Staaten  anschlofs  und  für  den 
Neubau  aufserdem  die  Bedingung  aufstellte,  dafs 
eine  freie  Durchfahrtshöhe  von  17.3  m  über  dem 
mittleren  niedrigen  Wasserstande  inne  zu  halten 
sei,  so  entschloß  man  sich  nunmehr  allgemein, 
den  Neubau  in  Gestalt  einer  Hiibbrücke,  wie  sie 
die  Abbildung  1  darstellt,  zur  Ausführung  zu 
bringen.  Die  Beschaffung  der  zum  Bau  not- 
wendigen Fonds,  die  Vergebung  der  Arbeiten,  ein 
öfterer  Wechsel  in  den  leitenden  bezw.  ausführen- 


den städtischen  Behörden  liefsen  jedoch  das  Jahr 
IS'.H  herankommen,  ehe  mit  der  Ausführung  des 
Rrojectes  begonnen  werden  konnte. 

Das  eigentliche  Brückenbauwerk.  welches  bei 
einer  HaJn  bahnbreite  von  10, 37  m  und  zwei 
aiifsenliegenden  Hufswegen  von  je  kJ.13m  lichter 
Weite  dem  Wagen-  und  Fußgängerverkehr  dient, 
ist,  obwohl  die  Halstedstrafse  den  Flufsarm  unter 
einem  schiefen  Winkel  schneidet,  rechtwinklig  zur 
Ausführung  gelangt.  Es  besteht  im  wesentlichen 
aus  den  beiden  Thürinen  —  je  einer  an  einein  Ufer 
der  zwischen  diesen  liegenden  eigentlichen  Hiib- 
brücke, dem  Maschinenbaus  und  der  Hebe. 
Vorrichtung. 

Die  Hubbrücke  besitzt  zwei  Hauplträger  mit 
parallelem  Ober-  und  Untergurt,  von  M'.Uii)  m 
Stützweite.  Jeder  Hauptlräger  ist  in  sieben  gleiche 
Felder  getheilt,  deren  Höhe  7  m  beträgt.  Dient 
die  Hubbrileke  dem  Straßenverkehr,  so  liegt  ihre 
Unlei  kaute  etwa  1,57  m  über  dem  normalen 
Wasserspiegel  ;  es  ist  dann  noch  genügend  freier 
Raum  zum  Durchgang  der  gewöhnlich  verkehren- 
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den  Schleppdampfer  mit  niedergelegtem  Schorn- 
stein —  vorhanden.  Von  dieser  Lage  aus  wird 
die  Brücke  vermittelst  Stahldrahtkaheln  um  in 
gehoben,  wodurch  eine  freie  Durchfahrtshöhe  über 
mittlerem  Niedrigwasser  von  17,3  m,  wie  gefordert, 
erreicht  ist.  Die  aus  Stahl  erbauten ,  seitliehen 
Tlnirme  haben  eine  Höhe  von  rund  .Vi  m  über 
Strafsenkrone ;  sie  bestehen  aus  zwei  verticalen 
und  zwei  geneigten  Streben  und  sind  durch 
lütterwerk  aul  allen  vier  Seiten,  sowie  durch 
horizontale  Kreuze  versteift.  An  ihren  Spitzen 
tragen  sie  die  Hauptbetriebs»!  heiben  von  ;{,<i<i  m 
Durchmesser,  über  welche  die  'AX  mm  starken 
stählernen  Kabel,  welche  die  Brücke  mit  den 
Gegengewichten  verbinden,  und  die  22  mm  Marken, 
dem  Heben  und  _ 

Senken  der 
Brücke  dienen- 
den Drahtseile 
gehen.  Die  Schei- 
ben sind  von 
kleinen  decorativ 
ausgestatteten 
Häuschen  um- 
schlossen. Die 
obersten  Theile 
der  gegenüber- 
stehenden Thür- 
me  sind  durch 
je  einen  flaehge- 
knimmten  Git- 
terträger ver- 
bunden und  mit 

letzterem  fest  vernietet.  Der  Zweck  dieser  An- 
ordnung ist'  der,  die  Tht'irme  gegeneinander 
festzulegen,  Zwischenslützpunkte  für  die  Führung 
der  Kabel  zu  gewinnen  und  den  Uebergang  des 
Uriickenwärters  von  einem  Thurm  auf  den  andern 


liegender  gußeiserner  Barren  von  2.71  )<  :t0.">  mm 
Querschnitt  und  2,<!  in  Länge  bestehen,  in  be- 
sonderen Führungsgerüslen  der  Stahlthürute  gleiten 
und  durch  je  4  Slahlkabel  mit  dem  anliegenden 
Ende  des  einen  der  Hauplträger  der  Hubbrücke 
verbunden  sind.  In  ähnlicher  Weise  ist  das 
Gewicht  der  Kabel  —  10  t  —  durch  schmied- 
eiserne  Ketten  ausbalancirt,  so  dafs  aNo  —  welches 
auch  immer  die  Hebung  der  Brücke  gerade  sein 
mag  —  die  Maschinen  in  normalen  Verhältnissen 
nur  die  einzelnen  Reibungswiderstände  zu  über- 
winden haben.  Sollten  die  normalen  Gleieh- 
gewichtsverhältnisse  durch  irgend  welche  Zu- 
fälligkeiten eine  Störung  erfahren,  so  kann  eine 
Veränderung  des  Gegengewichts  oder  des  Brücken- 
gewichts entwe- 
der durch  Hinzu- 
fügen von  Gufs- 
cisenbarren  oder 
durch  Nutzbar- 
machung von 
vier  an  den  Auf- 
lagern und  im 

Innern  der 
Brücke  liegen- 
den, mit  Wasser 
gefüllten ,  stäh- 
lernen Tanks 
erreicht  wer- 
den, deren  Fül- 
lung zusammen 
rund  JStiOO  kg 
wiegt. 

Diese  Wasserbehälter  dienen  auch  für  den 
Fall,  dafs  die  Maschinen  versagen  oder  sonstige 
Störungen  eintreten  sollten,  zur  Aufrechterhaltung 
des  Hubbetriebes,  indem  die  Brücke  nach  Ent- 
leerung der  Wasserhahns  durch  die  Gegen- 
gewichte  gehoben   wird,   nach   Einführung  von 


zu  ermöglichen.  Auch  tragen  diese  Träger  vier 
hydraulische  Puffer,  welche  den  Stöfs  der,  mit 
•  iner  Geschwindigkeit  von  1.22  m  in  der  Seeunde 
gehobenen.  Brücke  unschädlich  auf  die  Eisen 
'■onstruetion  übertragen  sollen.  Gleichartige  Puffer 
befinden  sich  für  den  Herabgang  der  Brücke 
■uif  den  Pfeilern.  Das  Gewicht  der  Hubbrücke 
2(MI  t  im  ganzen  —  ist  durch  Gegengewichte 
genau  ausbalancirt,  die  aus  einer  Anzahl  horizontal 

III.,, 


Wasser  aus  einem  auf  den  Thürmen  angelegten 
Hoehrcservoir  hingegen  sich  wieder  senkt. 

Der  Vorgang  beim  Heben  und  Senken  der 
Brücke  ist  in  den  Abbildungen  2  und  A,  welche 
nur  die  hierfür  notwendigen  Kabel  darstellen, 
erläutert.  Nach  Verlassen  des  am  Nordufer  ge- 
legenen Maschinenbauses,  woselbst  zwei  Dampf- 
maschinen von  je  70  IIP  für  Hebung  und  Senkung 
der  Brücke  Sorge  tragen,  geben  \ier  Kabel  unter  den 
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1,5  in  .starken  Führungsrollen  und  dem  Nordthurin 
hindurch,  nnil  von  liier  ans  zur  Spitze  dieses, 
woselbst  sie  über  die  Hauplbetriehsrollc  laufen. 
Von  hier  aus  laufen  zwei  Kabel  zum  Nordende 
der  Hubl)rüeke.  während  die  andern  beiden,  mit 
Hülfe  einer  Holle  auf  dem  Gitter trüber,  zum  Süd- 
ende der  Brücke  geführt  werden.  In  ähnlicher 
Weise  sind,  wie  Abbildung  3  zeigt,  die  Drahtseile, 
welche  ein  Senken  der  gehobenen  Brücke  zur 
Folge  haben,  geführt.  Sie  greifen  an  den  Gegen- 
gewichten an. 

Aus  den  Abbild.  2  und  3  ist  ersichtlich,  da  Hub 
und  Senkungskabel  durchlaufend  miteinander  ver- 
bunden sind,  dafs  mit  dem  Anziehen  der  einen 
eine  Verlängerung  der  anderen  und  umgekehrt 
stattfindet,  dafs  also  beim  Anziehen  der  Kabel 
in  der  dafür  bestimmter  Ric  htung  ein  Heben  der 
Brücke  und  Senken  der  Gegengewichte,  beim  An- 
ziehen in  entgegengesetztem  Sinne  eine  Hebung 
der  Gegengewichte  und  ein  Niedergang  der  Brücke 
erreicht  ist. 

Wie  aus  den  Ausschreibungsbedingungen 
zum  Bau  der  Brücke  hervorgeht,  ist  als  .Material 
zur  Herstellung  der  Thürme   und  der  Hubbrücke 


Flufseisen  von  mittlerer  Härte  vorgeschrieben 
worden ;  für  die  Niete  ist  weiches  Flufseisen 
verlangt;  die  verstellbaren  Stücke  sind  aus  Schmied- 
eisen, die  Bewegungslheile  aus  zähem  grauem 
(iufseisen  anzuliefern.  Da-  zur  Verwendung 
kommende  Flufseisen  ist  entweder  durch  den 
Bessemer-  oder  Martinprocefs  zu  gewinnen.  Die 
stärkste  Zugfestigkeit  soll  beim  mittelharten  Flufs- 
eisen mindestens  zwischen  12,2  kg  qmm  und 
17, s  kg'mnm,  beim  weicheren  Nietstahl  zwischen 
37,25  und  42, SS  kg  qmm  liegen.  Vom  Gufs- 
eisen  wird  verlangt,  dafs  ein  freiaufliegender  PioIm>- 
stab  vom  Querschnitt  =  2.5 1  qcm  und  1,37  m 
Länge  eine  Einzellast  in  der  Mitte  von  227  kg 
tragen  könne. 

Bezüglich  der  stählernen,  3S  mm  bezw.  22  min 
starken  Drahtkabel  ist  vorgeschrieben,  dafs  sie 
entweder  sogenannte  Herkulesseile  von  der  Firma 
A.  Lese  he  n  vV:  Sons,  Hope  Company  in 
St.  Louis  sein  sollen  oder  auch  von  anderer 
Stelle  in  gleicher  Art  und  Güte  wie  die  erst- 
genannten bezogen  werden  können. 

Reg.-Baumeisler  .V.  Foenter, 
üoeent  an  der  Küuigl.  Te.  Im.  Hu<-h*ehule  iu  Dmdc». 


Fortschritte  in  der  Ausnutzung  der  Koksofengase. 


I.  Gewinnung  von  Cyan  aus  Koksofengasen. 

C  y  a  n  ,  im  Jahre  1 S 1  5  von  G  a  y  ■  L  u  s  s  a  c 
entdeckt,  ist  eine  gasförmige,  aus  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  bestehende  Verbindung,  die  in  der  Natur 
nicht  frei  vorkommt  und  aus  ihren  Elementen 
nur  dann  entsteht,  wenn  unter  sonst  geeigneten 
Umständen  beim  Zusammentreffen  derselben  ein 
dritter  Körper  zugegen  ist,  mit  dem  sie  eine  feste 
Cyanverbindung  bilden  kann;  so  entsteht  sie  z.  B. 
beim  Ueberleiten  von  Kohlensäure  und  Ammoniak- 
gas über  erhitztes  Kaliummetall  in  Form  von 
Cyankalium.  Die  technische  Darstellung  der  Gy an- 
salze hat  lange  Jahre  auf  die  Weise  stattgefunden. 
'  dafs  stickstoffhaltige  organische  Körper  (Horn, 
Leder  und  dergl.)  mit  kohlensaurem  Kali  erhitzt 
wurden.  Durch  den  Kohlenstoff  der  organischen 
Körper  findet  eine  Heduction  des  kohlensauren 
Kalis  statt,  und  das  frei  werdende  Kaliuni  ver- 
bindet sich  im  Status  nascendi  mit  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  zu  Cyankalium.  Diese  Herstellungsart 
ist  jetzt,  namentlich  in  Deutschland,  fast  ganz  ver- 
lassen, nachdem  man  in  der  Heinigungsmasse 
der  Gasfabriken  eine  weit  ergiebigere  Oiielle  zur 
Herstellung  von  Cyanverbindungen  erschlossen  hat. 

Den  Hochofenleulen  ist  das  Auftreten  von 
Cyanverbindungen  eine  längst  bekannte  Thatsache. 
Im  Mauerwerk  der  Hochöfen  sich  bildende  Aus- 


schwitzungen enthalten  häufig  Cyankalium  oder 
dieses  in  Gemenge  mit  kohlensaurem  Kali.  Das 
Vorkommen  dieser  Verbindungen  ist  deswegen 
von  hobeln  wissenschaftlichem  Interesse,  weil  es 
ganz  unzweifelhaft  den  Schliffs  zuläfst,  dafs  der 
Stickstoff  der  atmosphärischen  Luft,  ein  sonst  so 
indifferenter  Körper,  an  dieser  Bildung  betheiligt 
sein  mufs.  Der  Einwand,  dafs  die  Bildung  auf 
Zersetzung  von  Ammoniak,  das  im  Brennstoff  ein- 
geschlossen sei,  zurückgeführt  werden  müsse,  ist 
hinfällig.  Bimsen  hat  zuerst  auf  die  wichtige 
Thatsache  der  Mitwirkung  der  atmosphärischen 
Luft  hingewiesen  und  den  Beweis  für  seine  Be- 
hauptung auch  auf  experimentelle  Weise  erbracht. 
I  m  das  Zustandekommen  dieser  Verbindungen 
zu  ermöglichen,  ist  aber  eine  sehr  hohe  Temperatur 
erforderlich,  mindestens  so  hoch,  als  zur  Heduction 
des  Kaliums  angewandt  werden  mufs,  und  dann 
mufs  die  Zuführung  des  Stickstoffs  in  glühend 
heifsem  Zustande  erfolgen.  Diese  Bedingungen 
sind  also  schwerlich  danach  angethan.  eine  tech- 
nische Darstellung  auf  Grundlage  des  genannten 
chemischen  Vorganges  auszuarbeiten. 

Durch   einen  Laboratoriums  versuch   läfst  sich 
nachweisen,  dafs  beim  Ueberleiten  von  Ammoniak 
über  in  einer  Porzellan  röhre  eingeschlossene  glühende 
;  Kohle  Cyanverbindungen  entstehen.    Derselbe  Vor- 
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gang  milk  auch  im  Koksofen  stattfinden, 
allerdings  beeinllufst  durch  die  Höhe  der  zur  An- 
wendung gebrachten  Temperatur,  durch  die  Bei- 
mischung von  anderen  Gasen  und  durch  dir  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  die  Gase  sich  über  bezw. 
durch  die  Kohle  bewegen.  Das  Vorkommen  von 
Cyan  im  Koksofengase  ist  unzweifelhaft  in  der 
Hauptsache  auf  die  Zersetzung  von  vorher  ent- 
standenem Ammoniak  zurückzuführen.  Ist  der 
Umfang  dieser  Zersetzung  ein  grofser,  so  ent- 
steht viel  Cyan  und  es  linde!  sich  weniger  Ammoniak 
im  Gase.  Es  ist  also  ersichtlich,  dafs  es  sich 
nicht  vereinigen  läTst,  gleichzeitig  viel  Cyan  und 
viel  Ammoniak  zu  erhallen.  Ulme  Zweifel  ist 
die  Anwendung  einer  hohen  Temperatur  der  Am- 
inoniakbildung  im  Koksofen  günstig.  Eine  hohe 
Temperatur  ist  unter  gewissen  Umständen  aber 
auch  geeignet,  eine  umfangreiche  Zersetzung  von 
Ammoniak  herbeizuführen.  Welche  Umstände 
dies  sind,  ist  noch  nicht  hinreichend  ermittelt. 
Jedenfalls  spielt  die  Geschwindigkeit  der  abziehenden 
fiase  keine  unwesentliche  Holle.  Es  bleibt  der 
wissenschaftlichen  Forschung  vorbehalten,  hier 
weitere  Aufklärung  zu  schaffen.  Die  ThaKiche 
indessen,  dafs  überhaupt  Cyanmerigen  im  Gase 
auftreten,  hat  die  Frage  näher  gelegt,  wie  diese 
Mengen  nutzbar  zu  machen  seien,  und  ist  die 
Frage  dadurch  dringender  geworden,  dafs  die 
Nachfrage  nach  der  Verbindung  des  Cyan  mit 
Kalium,  dem  Cyankalium.  eine  neuerdings  leb- 
haftere geworden  ist. 

W.  Foulis  in  Glasgow  hat  ein  durch  eng- 
lisches Patent*  Nr.  1»  1 7 1  vom  ls.  .Mai  lS<)-> 
geschütztes  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Cyaniden 
aus  Leucht-  und  Heizgasen  angegeben.  Nach 
dieser  Erfindung  wird  das  vorher  von  Ammoniak 
k-freite  Gas  in  Berührung  mit  einer  Soda-  oder 
Pottaschelösung  gebracht,  iti  der  Eisencarbonat 
oder  Eisenoxyd  suspendirt  ist.  Dieses  Präparat 
wird  auf  folgendem  Wege  dargestellt :  w_'ö  Liter 
Eiscnchlorürlösung,  die  150  g  metallisches  Eisen 
im  Liter  enthüll,  giebt  man  zu  einer  Lösung  von 
7.."i  kg  calciuirtcr  1»8  grädiger  Soda  in  150  Liter 
Wasser.  Es  fällt  Eisencarbonat;  die  überstehende 
Kochsalzlösung  wird  abgegossen  und  der  Nieder- 
schlag mit  einer  Lösung  von  13,5  kg  ealcinirler 
Soda  versetzt  und  das  Ganze  auf  -JOO  Liter  ge- 
bracht. An  Stelle  der  13',"»  kg  Soda  können 
17,5  kg  Pottasche  verwendet  werden.  Als  Ab- 
sorptionsapparat wird  ein  Skrubber  benutzt,  der 
eine  ähnliche  Einrichtung  hat.  wie  die  bekannten 
Glocken«  ascher.  Der  Apparat  ist  durch  horizontale 
Platten  in  mehrere  Kammern  gelheilt.  Die  Platten 
sind  mit  zahlreichen  Löchern  versehen,  aufweichen 
kui7.e  Hohrstücke  sitzen,  die  mit  (docken  be- 
deckt sind,  deren  jede  einen  hydraulischen  Ver- 
M-ldufs  bildet.     Das  Absorptionsmittel  wird  i'iber 

*  .Journal  für  (iasln-leucliliing  und  W  i-s.-i  v.  r- 
-i.tgung*,  XXXVI.  Jahrgang,  Seite  <;>o. 


dem  Skrubber  in  einem  mit  Rührwerk  versehenen 
Cylinder  vonäthig  gehalten  und  beständig  oder 
in  Zwischenräumen  dem  Skrubber  zugeführt,  wo 
es  durch  Uebcrlaufen  über  den  Rand  der  Rohr- 
slutzen   aus   einer  Kammer   in  die   andere  tritt 

,  um!  unten  schliefslich  abgelassen  wird.  Das  Gas 
geht  von  unten  nach  oben  durch  den  Apparat 

I  und  miifs  beim  Ucbcrtritt  von  einer  Kammer  zur 
anderen  die  Flüssigkeit  passiren.  Der  Nieder- 
schlag soll  rlurch  den  Gasstrom  genügend  in  Be- 
wegung erhallen  werden.  An  Stelle  dieses  Apparats 
kann  auch  ein  Wascher  mit  mechanischem  Be- 
trieb angewandt  werden,  wo  grofse,  mit  dem  Ah- 
soi|>tionsmitte|  benetzte  Flächen  dem  Gasstrom 
ausgesetzt  werden,  /..  B.  durch  rotirende  Bürsten- 
walzen.  Die  Ferrocvanidlösung  wird  schliefslich 
zur  Trockne  verdampft.  Nach  dein  Auflösen 
des  Rückstandes  kann  i  >  von  Verunreinigungen 
getrennt  werden  und  die  klare  Lösung  wird  dann 

;  zur  Kristallisation  eingedampft. 

An  welchen  Orten  obiges  Verfahren  zur  Aus- 

■  fiihrung  gekommen,  isl  in  unserer  Ouelle,  dem 
.Journal  für(Jasbe|euchtung  und  Wasserversorgung" 
in  Nr.  2  vom  !).  Januar  d.  ,1..  nicht  mitgetheilt. 
Es  wird  aber  angegeben,  dafs  die  Mengen  des 
so  gewonnenen  neuen  Nchenprodu.ts  beträchtlich 
schwanken.  Bei  mäfsiger  Temperatur,  800  bis 
»00"  C..   wurden  nur    S  g   kryslallisirtes  Ferro- 

,  cvannalrium  aus  1  (  Inn  Gas  erhallen,  bei  !*50"  C. 
und  höheren  Temperaturen  aber  5»»  bis  !».">  g. 
Dafs  solche  Schwankungen  auftreten,  kann  nach 
dem  oben  über  die  Zersetzung  des  Ammoniaks 
Mitgelheilteu  nicht  wundernehmen.  Heber  die 
K'i »steu  des  Verfahrens  werden  keine  Miltheilungen 
gemacht.  Sehr  beträchtlich  können  die  Her- 
stelhmgskoslen  nicht  sein,  da  die  zur  Fabrication 
erforderlichen  Materialien  billig  sind:  ohne  Zweifel 
dürfte  daher  dieses  Verfahren  ganz  erheblich 
billiger  als  alle  vorher  bekannten  Cvangewinnungs- 
methoden  sein. 

Die  Absalzverhältnisse  des  Cyan  sind  im  Ver- 
gleich zu  denen  des  Ammoniaks,  namentlich  des 
schwefelsauren  Ammoniaks,  nur  geringfügig  zu 
nennen.  Wählend  früher  die  Cyan  Verbindungen 
nur  zur  Erzeugung  von  Blutlaugensalz  und  Berliner 
Blau  dienten,  fand  später  ein  gröfserer  Verbrauch 
infolge  der  Anwendung  einiger  Cvanverbindnngeii 
in  der  Galvanoplastik  statt.  Neuerdings  findet 
eine  lebhaftere  Nachfrage  nach  Cyankalium  infolge 
der  Anwendung  desselben  bei  dem  Mac  Arthur 
Forrestschiii  Goldcxtracliousvcrfahrcn  aus  Gold- 

;  erzen,  namentlich  den  südafrikanischen,  statt. 

Es  wild  berichtet,  dafs  die  Absicht  vorliegt, 
auf  einer  zu  den  B  ry  m  bo-St  a  hl  werken  in 
Belgien  gehörigen  Kokerei  das  neue  Verfahren  in 
Anwendung  zu  bringen.  Durch  Versuche  ist  da- 
selbst festgestellt,  daTs  aus  |  chm  (Jas  d,i:i  g 
FeiTocyannatrium  erhalten  werden  kann.  Eine 
deutsche  Kokerei  hal  bereits  \or  Jahren  ein  dem 
genannten    ähnliches   Verfahren    zur  Anwendung 
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gebracht,  «lasselbc  aber  aus  unbekannt  gebliebein-n 
<  •rflnrlfii  wieder  fallen  lassen.  Der  Preis  des 
Ferr<<cyannalriums  wird  zu  7:5  #  für  H)lt  kg 
angegeben. 

II.  Benutzung  der  Koksofengase  zu  Beleuchtungs- 
zwecken. 

Jede  Koksofcnarilage  mit  Gewinnung  der 
Nebenerzeugnisse  ist  als  eine  Gasanstalt  anzuseilen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  erzeugten 
(iasmcngcn  ganz  erheblich  grüfserc  sind,  und  dafs 
bei  der  Herstellung  auf  den  Werth  des  erzeugten 
(.Jas es  als  Ueleiichtungsmaterial  keine  Üücksi.ht 
genommen  winl.  Ks  ist  nur  du-  Heizkraft.  die 
man  schätzt.  In  der  (iasindustrie  haben  schon 
wiederholt  Koksofen  Anwendung  gefunden,  wie 
dies  z.  H.  von  Paris  und  London  berichlel  wird. 
Aus  nicht  näher  bekannt  gewordenen  Gründen 
hat  man  von  dieser  Anwendung  wieder  Abstand 
genommen.  Die  Erzeugung  von  f!as  in  Koks- 
oder diesen  ähnlichen  Ofen  bietet  aber  in  der 
That  so  grofse  Vortheile,  auf  die  wir  weiterhin 
noch  eingehender  zurückkommen,  dafs  es  sich 
wohl  der  Mühe  lohnt,  diese  Fahricationswcisc  näher 
zu  beleuchten.  In  Fngland  haben  sich  sehr 
einflufsreiehc  Männer  in  dieser  Hinsicht  verwendet. 
Interessant  ist  auch  die  Aeufserung,  die  Professor 
Hunte  in  Karlsruhe,  eine  bekannte  Autorität  im  Gas- 
fache.  auf  der  letzten  (XXXIII.)  Jahresversammlung 
des  Deutschen  Vereins  von  (Jas-  und  Wasserfaeh- 
männern  in  Dresden  gethan  hat.  Hiernach  könne 
man,  wenn  man  darauf  verzichte,  das  (  Jas  in  einer 
Operation,  also  ohne  Garburirung.  herzustellen, 
ohne  weiteres  zur  Atiwendung  grofser  Destillations- 
kammern,  wie  sie  die  Kokereien  aufweisen,  über- 
gehen, ein  Verfahren,  das  weit  billiger  als  die 
üblichen  Gaserzcugungsmethoilen  sei.  Ein  solches 
Verfahren  sei  ähnlich  der  Herstellung  von  carburittem 
Wassergas.  jedoch  habe  das  erzeugte  G;is  viele 
Vorzüge  vor  dem  stark  kohlenoxvdhaltigen  Wasser- 
gas und  gestatte  die  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse. 
Die  Entwicklung  der  deutsehen  (Iasindustrie.  soweit 
es  sich  um  die  Darstellung  grofser  Gasmengen 
handle,  halte  er  in  der  angedeuteten  Dichtung 
sehr  wohl  möglich.  Die  Frage  sei  jedenfalls 
interessant  genug,  um  die  Lösung  durch  praktische 
Versuche  zu  verfolgen. 

Auf  vielen  Kohlendestillationsanstallen  lindel 
die  Beleuchtung  durch  das  eigene  Gas  statt. 
Ungereinigt  und  ohne  Zusatz  von  Benzol  hat 
«lasseihe  allerdings  nur  eine  geringe  Leuchtkran, 
etwa  halb  so  grofs  als  die  von  gutem  Leuchtgas. 
Unter  Anwendung  genügend  grofser  Brenner  war 
aber  immerbin  eine  Benutzung  möglich.  Der 
Grund,  warum  Koksoieng.ts  im  allgemeinen  eine 
geringere  Leuchtkraft  aufweist  als  Ib'toi  t«'ngas,  i-| 
in  der  Hauptsache  auf  beigemengte  Luft  zurück- 
zuführen, die  durch  nie  zu  vermeidende  l'mlichlig- 
keiten  der  Ofenwände  zu  dein  Gase  tritt.  Die 
Arbeit  des  Kxhaustors  ist  auf  die  Leuchtkraft  «les 
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Gase-  son  giofsein  Einllufs.  Dieselbe  muls  der 
( iasproduetion  angepafst  werden.  Wird  die  hier- 
für erforderliche  Leistung  übersrhritlcn.  so  wird 
zu  viel  Luft  angesaugt  und  die  Leuchtkraft  sinkt. 
Bleibt  die  Leistung  hinter  der  in  gleicher  Zeit  er- 
zeugten (iasinenge  zurück.  s<>  steigt  die  Leucht- 
kraft, obwohl  es  auch  in  diesem  Falle  nicht  zu 
ermöglichen  ist,  «leii  Zutritt  von  Luit  zum  (Jas 
ganz  fernzuhalten.  Dieser  Fehler  läfst  sich  aber 
verbessern,  wenn  man  «lein  Gase  auf  leicht  zu 
bewerkstellig«-!!«!«-  Weise  geringe  Mengen  Benzol 
zusetzt,  d.  h.  «Iis  (Jas  c.irburirt.  Einfache  uinl 
leicht  auszuführende  Versuche  bestätigen  sofort 
diese  Thatsache. 

Die  Vortln'ile.  «he  in  «h-r  Herstellung  «les 
L«-u.  hlgas.'s  m  Koksüf.  n  bezw.  in  «liesen  ähnlichen 
Oefen  liegen,  die  allerdings  nur  «la  besomlers 
s--liarf  hervortreten,  wo  es  sich  um  Erzeugung 
von  bedeutenden  Gasmengeu  handelt,  sind  s«hr 
grofse.  Die  Bedienung  «ler  Koksöfen  an  Stelle 
«ler  Ibtorteii  ist  eine  wesentlich  einfachere  und 
billigere.  Die  Arbeitskosten  gehen  also  zurück. 
Dasselbe  ist  hinsichtlich  «ler  Unterhaltungskosten 
zu  sagen.  Bezüglich  «ler  Auswahl  der  zu  ver- 
wemh'iulen  Kohle  hat  man  einen  viel  gröfseren 
Spielraum.  Nicht  allein,  «liifs  «ler  sonst  fast  immer 
slatltindeiHl«'  Zusatz  einer  Aufbessi  rungskoh!«'  w«-g- 
fallen  kann ,  man  ist  in  «ler  Lage,  fast  jeile 
beliebige  genügend  gasreiche  Kohle  zur  Anwendung 
zu  bringen,  also  auch  ein«*  solche,  die  gleichzeitig 
einen  guten  Koks  li.'fert.  der  sich  viel  höher  ver- 
wertheu läfst  als  der  allgemein  als  minderwerthig 
erachtete  bisherige  Gaskoks,  wie  ihn  die  HeUirlen 
liefern.  Ob  «lie  Koksöfen  in  ihrer  jetzigen  Form 
ge«ignet  sind  als  Gaserzeuger  zu  dienen,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Von  (Jasfachleulen  wird 
allerdings  darauf  hing«-wiesen.  dafs  gutes  Leucht- 
gas nur  bei  einer  rascb«'ii  Verkokung  und  b«'i 
Anwendung  kleiner  Kohlenruengeti  zu  erhallen 
sei.  Im  Gegensatz  zu  den  Betörten  liegen  also 
die  Verhältnisse  b«'i  Koksöfen  viel  ungünstiger. 
Hier  sind  indessen  Aenderung<n  möglich  in  der 
Dichtung  einer  möglichst  weitgehenden  Verminde- 
rung der  Ofenweite,  so  dafs  die  b«lürchtetc  Zer- 
setzung der  luhtgehenden  Bcslan«llh«'il«'  des  Leucht- 
g.us«'s  verniieilen  bezw.  vermindert  wird.  Die 
Schällen  einer  etwaigen  Zersetzung  von  lieht- 
gehenilen  Bistainltheilen  lassen  sich  aber  durch 
na«'hträgli«'he  Garhuralion  vvie.ler  ausgleichen. 

Im  Folgenden  mögen  die  hauptsächlichst«»!! 
Betrichsangabeu  einer  belgischen  Kokerei,  «lie  sich 
durch  grofse  Enge  der  Kammern  auszeichnet  und 
bei  «ler  «Ii«'  Benutzung  des  Gases  zu  Beleuehluiigs- 
zv\eck<  ii  in  umfangt  «i<hcm  Mafsc  statllindet,  Platz 
liinh  n.  Das  Systi'in  ist  ein  <bm  Scmel-Solva)  sehen 
ähnliches.  Die  Hefen  «lieser  Kokerei  sind  !»,(>  m 
lang,  l.iis  in  hoch,  an  «lei  Masehincnseite  0.37.">  m 
und  an  <ler  Koksseile  O,:}'.!'.!  m  breit.  Für  die 
Heizung  sin.l  auf  jeder  Ofenseil«-  drei  Kanäle 
über«  inan«l<  r    der    Länge    des   Ofens    nach  an- 
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geordnet.    D;u?  von  der  Gondensation  kommende  [ 
Gas  tritt  auf  der  einen  Seite  des-  Ofens  in  den  I 
obersten  Kanal  ein,   wo  gleichzeitig  vorgewärmte  I 
hilft  zugeführt  wird.     Die  Verbrcnnungsproductc  | 
ziehen    nach    der    anderen    Seile    de»  obersten 
Kanals,  hier  treten  sie  naeli  unten  in  den  zweiten 
Kanal,  wo  eine  zweite  Kinslrömung  von  Gas  und 
\a\\\  erfolgt,  ziehen  der  Länge  nach  durch  diesen 
Kanal    und    gelangen    am   Kode  derselben  noch 
unten    in    den    dritten.     Khe  sie  das  Hude  der- 
selben  erreichen,  ziehen  sie  von  beiden  Seiten  in 
einen  Kanal,  welcher  den  Hoden  des  <  Heus  bildet. 
Von  da   gelangen  sie  in  den  Ahzugskanal  unter  | 
den  Boden.     Ehe  sie  in  den  Kamin  entweichen,  \ 
werden    noch    zwei    Dampfkessel    damit  geheizt. 
Jeder  (Ken  hat  drei  FüllöfTnungen  und  eine  OelT- 
nung  für  die  Aufnahme  des  Gases.    Die  Garungs- 
(lauer   beträgt   :22   Stunden.     Die  Kondensation 
und  Waschung  der  (läse  findet  auf  die  übliche 
Weise  durch  Lufi-  und  Wassel  kühler  sowie  durch 
Gaswäscher   statt.     Um    die  Vorlage  von  Theer-  \ 
ansätzen    freizuhalten,  wird    der    erhaltene  Theer  { 
nach  der  Vorlage  zurückgepumpl.    Nach  erfolgler  f 
Ahschei«lung    von    Theer    und  Ammoniak  wird 
auch    Benzol    gewonnen    durch    Waschung  des 
Gases  mit  schweren  Theerofen.    Der  Gasiibersehufs 
lindet  zum  Theil  Verwendung  auf  einem  benach- 
barten Stahlwerk  und  zum  Theil  als  Beleuchtungs- 
material.    Zu  diesem  Zwecke  wird  das  (ias  sorg- 
fältig gereinigt  und  dann  carburirt.     Die  Licht- 
stärke wird  zu  15  his  IG  Kerzen  angegeben. 

Ks  mögen  hier  einige  Auahscu  des  auf  ge- 
nannter Kokerei  erhaltenen  <  lases  mitgclhi-ilt  werden. 
Zum  Vergleich  sind  einige  Anabsen  v,,n  gutem 
l.*Uihtgas  beigefügt : 
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Nr.  I  imil  II  sind  ungereinigtes  Gas.  Bei  II 
war  eine  grol'-*-  Menge  Luft  eingesaugt.  Die 
übrigen  Bestandtheile  zeigen  eine  gute  l  *  her 
•  instimmimg  mit  <len  angegebenen  Lenclitga- 
malwn. 


III.  Die  Verwendung  von  Benzol  zum 
Carburiren  von  Leuchtgas. 

Vor   1NS7    fand   die  Gewinnung    von  Benzol 
hauptsächlich  durch  Destillation  von  Theer  -lall. 
In  dein  genannten  .lahre  führte  Bronek  in  Doli 
iiiund  die  Gewinnung  aus  <l«  in  Koksofenga-e  ein 

Mild   zeigte   <Ll rillt   den  Weg.    wie   fast  Unbegrenzte 


Benzolniengen  erhalten  werden  können.  Während 
früher  das  Benzol  fast  aiisschÜiTslich  in  der  Farhcu- 
labricalioii  Anwendung  fand,  ist  seil  einigen  Jahren 
die  Verw  endung  desselben  al-  Aulbes-erungsiiiati  i  ia! 
für  inindeiwerlhiges  Leuchtgas  hinzugetreten.  Die 
Bedeutung,  die  dem  Benzol  in  dieser  Hinsicht 
zukommt,  ist  eine  grofsc.  Kin  erheblich**!-  Tin -il 
der  vorhandenen  Destillationsaulageu  hat  I  i«*kn  1 1  nl  1 1  <  -  Ii 
aus  Besorgnils  einer  mangelnden  Geiilabilität  bzw. 
befürchtetem  Mangel  an  Absatz  auf  die  zudem 
mit  hohen  Anlagckostcn  verbundene  Benzol- 
gewinnimg  verzichtet.  Würde  es  gelingen,  dem 
Benzol  in  der  angedeuteten  Bii  htung  <*iii  weiteres 
und,  wie  leicht  einzusehen,  sehr  umfangreiches 
Absatzgebiet  /.uers'hliel'sen,  so  wäre  den  Destillalions- 
kokereien  damit  eine  weitere  lohnende  Kinnahme- 
,|iielle  gesichert.  Ks  verlohnt  sich  d.ih«'r  wohl, 
auf  di<*  einschlägigen  Verhältnisse  etwas  näher 
einzugehen.'' 

LeberaH  dort,  wo  eine  gut*- Gaskohl«-  zur  Ver- 
fügung steht.  wo  auf  eine  hohe  Gasausbeute  ver- 
zichtet wird,  und  wo  ferner  auf  sehr  hohe  Leucht- 
kraft (etwa  über  IG  .Normalkerzen  bei  Anwendung 
eines  Argainlbienn«rs  und  einem  stündlichen  Gas- 
verbrauch von  15(1  Liter.»  kein  Werth  gelegt 
w  ird,  kann  von  iler  Anwendung  eines  Aufbesserung*- 
malerials  Abstand  genommen  werden.  Diese  Um- 
stände t reden  aber  in  vielen  Fällen  nicht  zu.  In 
Amerika  ist  z.  B.  eine  gute  Gaskohle  selten.  Mau 
hilft  sich  daher  damit,  aus  dem  in  grofsen  Mengen 
vorkommenden  Anthraeit  Wassergas  zu  erzeugen, 
wozu  sieh  Anthraeit  zudem  besser  eignet  als  die 
meisten  anderen  Sl.inkohleiisorten.  um!  das  er- 
haltene Gas  nachträglich  zu  carburiren,  wozu  die 
Destillatioiisproduete  der  Pctroleuinnickstüiide  eben- 
falls in  grofsen  Mengen  zur  Verfügung  sieben. 
Ks  wird  berichtet,  dafs  etwa  -'rS  d*-r  gesammteu 
Gasbeleuchtung  der  Vereinigten  Staaten  durch  car 
burirles  Wassergas  erfolgt,  und  dafs  diese  Ver- 
wendung noch  weiten*  Fol  (schritte  macht. 

In  Kngland  ist  eine  gute  ( iaskohle  vorhanden. 
Aber  hier  sind  die  Anforderungen  an  die  Leucht- 
kraft theilwcisc  so  hohe  im  London  gesetzlich 
normirlei.  dal*  ohne  Zuhülfenahm*-  eines  Auf- 
besseruiigsmalei  ials  die  Gaskohfe  allem  nicht  aus- 
ri-icht.  Als  derartiges  Malerial  *lient  in  vielen 
Fällen  Gannelkohle  oder  ander*-  ähnliche  Stein- 
kohl«  nsort*  ii.  Di>-  Verwendung  derselben  gestaltet 
sich  aber  häulig  s*>  tle-ie  r.  dafs  man  aii'  h  hier 
in  Betracht  g**zogen  bat.  in  gröfserem  Lmfange. 
als  dies  bisher  der  Fall  gewes*-n  ist.  zur  V*  i  Wendung 
von   Benzol   als   ( '.  ii  buratioiisiiiittel   zu    s,  breiten. 

Technische  Bedenken  stehen,  wie  wir  nachher 
noch  sehen  werden,  der  Kuiliihi  ung  nicht  ent- 
gegen. Ks  ist  lediglich  du-  Preisfrage  des  Ben- 
zols,  die  dabei  eine  BnMe  spielt.      Von  IllleresSe  ist 

hier  der  Ausspruch  Buntes,  den  <|eis,-!|,e  auf  d*-i 
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bereits  erwähnten  Versammlung  der  (!a.s-  und 
Wasserfachtnänner  in  Dresden  gelhan  liat.  Benzol 
sei  gewisserniafscn  das  natürliche  Garburations- 
nüttel  für  Steinkohlcngas.  In  dem  aus  den  Koks- 
ofeiigascu  ausgewaschenen  Benzol  sei  eine  reiche 
Ouclle  von  Aufbcsscrungsmatcrial  erschlossen,  der 
bisher  seiner  Meinung  nach  kein.'  genügende  Be- 
achtung geschenkt  worden  sei. 

Die  Garbuiation  des  Gases  kann  auf  die  Weise 
vorgenommen  werden,  dafs  man  einen  Tlieil  des 
Doligases  abzweigt,  denselben  durch  Gcfäfse  leitet, 
in  denen  das  Gas  Benzoldampf  aufniinint,  und  dann 
wieder  mit  dem  Hauptgasstrom  vereinigt.  Nach- 
trägliche Kondensationen  von  Benzol  sind  auch  in 
der  Kälte*  nicht  zu  befürchten,  wenn  die  Zusatz- 
menge  eine  mäfsige  bleibt,  die  ja  auch  in  keinem 
Kalle  überschritten  zu  werden  braucht. 

Ks  ist  erforderlich,  dafs  das  zur  Anwendung 
kommende  Rohbenzol  möglichst  frei  von  Toluol 
und  Xylol  sei,  weil  die  Aufnahmefähigkeit  des 
Gases  für  diese  letztgenannten  Kohlenwasserstoffe 
eine  erheblich  geringere  ist. 
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Als  ei  fordei  liehe  Zusatzmenge  für  1  «  bin  Stein- 
kohlengas  von  mittlerer  Leuchtkraft  wird  l  -  -  ö  g 
Benzol  augegeben,  um  die  Leuchtkraft  um  1  Heiner- 
licht  (1.-2  Hcfnerlicht  —  I  Normalkerze»  zu  ver- 
bessern. Bei  geringerer  Leuchtkraft  des  ursprüng- 
lichen Gases  ist  der  Verbrauch  geringer.  Kür 
.stärkere  Leuchtkraft  wachst  der  Benzolverbrauch. 

Von  Gasfachleuten  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  von  einer  weitergehenden  Ver- 
wendung  des  Benzols  als  ( larburirungsmiltel  nur 

1  dann  die  Bede  sein  könne,  wenn  das  Benzol  für 
diesen  Zweck  billig  genug  sei  (etwa  'M  *M  für 
100  Kilo»,  I'ehersteige  der  l'reis  diese  Grenze, 
so  sei  die  Verwendung  nicht  mehr  von  Vortheil 
und  es  würde  die  Galculation  für  viele  Gasfabriken 

I  die  Verwendung  von  Zusatzkohle  rationeller  er- 
scheinen lassen. 

Jedenfalls  wäre  es  vom  hüttenmännischen 
Standpunkte  zu  wünschen,  wenn  die  vielfachen 
Bemühungen,  dem  auf  unseren  Kokereien  ge- 
wonnenen Benzol  einen  umfangreicheren  Kingang 
in  die  Gasindustrie  zu  schaffen,  von  Krfolg  ge- 
krönt würden.  Zur  Zeil  werden  nur  etwa  ."» % 
der  gesammten  Leiiehtgasprodiiction  Deutschlands 
mit  Benzol  aufgebessert.  A. 


Beanspruchungen  der  Seeschiffe  Tl. 


In  einem  früheren  Aufsatze*  wurden  die  Be- 
anspruchungen der  Seeschiffe  besprochen,  welche 
sich  aus  der  ungleichmäfsigen  Vertheilung  der  Ge- 
wichte des  Schiffskörpers  und  der  sie  tragenden 
Auftriebskräfte  in  der  Längsrichtung  des  Schiffes 
ergeben:  es  erübrigt  noch,  eine  Art  von  Bean- 
spruchungen zu  berühren,  welche  nur  bei  Dampf- 
schiffen auftreten  und  sich  aus  dem  Gange  der 
Maschine  ergeben.  Beanspruchungen,  welche  in 
höchst  unangenehmer  Weise  auf  den  Schiffskörper 
einwirken  und  deren  Beseitigung  heutzutage  für 
alle  Techniker  des  Schiffbaufaches  eine  hoch- 
wichtige, im  Vordergrund  der  l  'eberlegung  stehende 
Krage  ist.  Die  SchiflVvihi ationen.  die  wellenartigen, 
kurzen  und  rasch  aufeinander  folgenden  Schwin- 
gungen des  Schiffskörpers  in  seiner  Längsrichtung 
sind  die  zweite  Art  der  Beanspruchungen,  welche 
hier  kurz  gestreift  werden  soll.  Dafs  diese  Vibra- 
tionen, die  wohl  ein  Jeder,  der  jemals  eine  Kahrt 
auf  einem  gröfseren  Dampfer  gemacht  hat,  mehr 
oder  weniger  gefühlt  haben  wird,  durch  die  be- 
wegten Massen  in  der  oder  den  Maschinen  her- 
vorgerufen werden,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Krüher,  als  man  einmal  noch  nicht  so  grofse  Ma- 

•  .Stahl  und  Kisen-  lS'.iö,  Seil,-  '.»Kl. 


schinen  mit  solch  enormen  bewegten  Massen  haute, 
wie  dies  die  Neuzeit  mit  sich  bringt,  oder  auch 
die  I 'indrehungszahlen  im  allgemeinen  niedriger 
lagen,  wie  heutzutage,  waren  die  Vibrationen  noch 
nicht  in  dem  Mafse  störend,  wie  dies  bei  den 
neuen  grofsen  Maschinen  mit  höheren  Kolben- 
geschwindigkeiten und  den  grofsen  bewegten 
Massen  der  Kall  ist.  Besonders  bei  den  Schncll- 
,  dampfern  sind  diese  Vibrationen  zeitweilig  fast 
unerträglich  gewesen  und  demgemäfs  richtete  sich 
die  Aufmerksamkeit  vieler  hervorragender  Fach- 
leute auf  die  Lösung  dieser  brennenden  Krage. 
Hauptsächlich  ist  es  das  Verdienst  der  Ingenieure 
Kleen,  Middendorf.  Ziese  und  Schlick,  welche 
nicht  nur  zur  Krkennlnifs  der  I  rsacheti  und  des 
Wesens  der  Vibrationen,  sondern  auch  zu  ihrer 
Vermeidung  Hervorragendes  beigetragen  haben. 
In  erster  Linie  hat  Hr.  Schlick  sich  der  Sache 
erfolgreich  gewidmet.  Schon  in  den  sOer  Jahren 
constiuirte  er  ein  Instrument  und  vervollkommnete 
es  in  der  späteren  Zeit ,  welches  er  Hallograpb 
nannte,  ein  Instrument,  welches,  auf  dem  Krincip 
der  Trägheil  eines  Gewichtes  hasirend.  auf  einem 
in  Kahl  I  begriffenen  und  vibrirenden  Schiffe  auf- 
gestellt, automatisch  auf  einem  an  einem  Zeichen- 
stifl  vorüberlaufeiiden  Kapierstreifen  die  Form  der 
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Vibrationen  in  natürlicher  Größe  aufzeichnete; 
eine  neben  diesetn  Vibrationsdiagramm  herlaufende 
Secundentheilung  förderte  *  i  i  •  -  Bcurlheilung  der 
aufgezeichneten  I  äirven.  Mittels  dieses  Pallographen, 
den  man  an  verschiedenen  Punkten  der  SehifTs- 
linge  aufstellte,  ließen  sich  die  Vibrationen  des 
Schiffskörpers  an  den  einzelnen  Theilen  seiner 
Länge  genau  bestimmen  und  es  ergaben  diese 
zahlreich  ausgeführten  Versuche  das  überraschende 
Besultat,  dafs  jeder  Schiffskörper  ganz  ähnlich 
schwingt  wie  ein  elastischer  Stab,  oder  eine  Saite, 
daß  es  auf  ihm  Punkte  giebt,  an  welchen  die 
Schwingungen  ein  Maximum  erreichen,  und  anderer- 
seits wieder  Punkte,  sogenannte  Knotenpunkte, 
an  denen  die  Schwingungen  Null  sind.  Natur- 
gemäfs  ergiebt  sich  nun,  dafs  diese  Schwingungen, 
oder  noch  besser  die  Schwingungszahlen.  wesent- 
lich !>eeinf)ufst  werden  einmal  von  der  Länge, 
Breite  und  Höhe  des  Fahrzeuges,  dann  von  der 
Art  und  Anordnung  seiner  Längsverbände,  also 
der  Lage  seiner  neutralen  Faser  und  dein  Träg- 
heitsmoment seines  Querschnitts  und  schließlich 
von  der  Gewichtsvertheilung  nicht  nur  des  Bau- 
materials, sondern  auch  der  Ladung  in  der  Längs- 
richtung des  Schiffes.  Hr.  Schlick  hat  nun  con- 
staürt,  dafs  im  allgemeinen  jeder  Schiffskörper 
zwei  Hauptknotenpunkte  hat,  dafs  er  also  haupt- 
sächlich Schwingungen  von  einer  bestimmten  Zahl 
ausübt.  Wenn  nun  an  einer  Stelle  des  Schiffs- 
körpers, an  welcher  nicht  gerade  ein  Schwingung*- 
knotenpunkt  liegt,  vertical  nach  unten  Stöfse  in 
gleichen  Zeitintervallen  ausgeübt  werden,  so  ist 
es  möglich,  durch  ein  schnelleres  oder  langsameres 
Aufeinanderfolgenlassen  dieser  Slöfse  den  Schiffs- 
körper in  mehr  oder  minder  heftige  Schwingungen 
zu  versetzen;  ein  Maximum  erreichen  die  Vibra- 
tionen, wenn  die  Anzahl  der  Stöfse  pro  Zeiteinheil 
mit  der  natürlichen  Schwingungszahl  des  Schiffes 
zusammenfällt  resp.  ein  Vielfaches  von  ihr  bildet, 
ein  Minimum,  wenn  die  kritischen  Zahlen  möglichst 
weit  voneinander  ab  liegen.  Diese  regelmäßig  sich 
wiederholenden,  auf  den  Schiffskörper  ausgeübten 
Stöfse  resultiren  nun,  wie  weiter  unten  angegeben, 
aus  den  Massenbewegungen  in  der  Maschine,  sind 
also  in  der  Schnelligkeit  ihrer  Aufeinanderfolge 
abhängig  von  der  Umdrehungszahl  der  Maschine. 
Jene  für  einen  Schiffskörper  kritische  Schwiugungs- 
zahl  festzustellen,  ist  das  Schwierige  bei  einem 
Neubau ;  bei  einem  fertigen  Schiffe  läfst  sie  sich 
leicht  durch  den  Schlickschen  Pallographen  er- 
mitteln, allein  wenn  dann  das  Schiff  vibrirt,  so 
ist  diese  Krkenntniß  der  Thalsache  leider  zu  spät 
'-rfolgl,  und  eine  Abhülfe  meist  nur  unter  Auf- 
wendung namhafter  Kosten  oder  Aufgabe  sonstiger 
'«nstruetiver  Vortheile  möglich.  Deshalb  strebt 
die  heutige  Schiffbautechnik  danach,  entweder  jene 
kritische  Schwingungszahl  des  Schiffskörpers  im 
voraus  zu  bestimmen,  oder  aber,  weil  ersleres 
meist  nicht  mit  Sicherheit  möglich  ist,  die  Ursachen 
zu  vermeiden,  welche  überhaupt  Vibrationen  her- 


vorrufen, also  jene  sich  in  bestimmten  Zeitinter- 
vallen gleichmäßig  wiederholenden  Stöße  der  Ma- 
schine auf  das  Schilf  zu  beheben.  Mit  ersterein 
Problem  beschäftigt  sich  die  in  Nr.  iS,  , Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure'" ,  Jahrgang  1  S1*:t. 
veröffentlichte  Arbeit  des  Hrn.  Kleen.  Kr  giebt 
eine  Methode,  mittels  deren  es  möglich  ist,  bei 
Flußdampfern  und  wohl  auch  bei  Seedampfern, 
wenn  genügend«-  Beobachtungen  ähnlicher  Fahr- 
zeuge vorliegen,  so  dafs  die  in  seinen  Gleichungen 
erforderliche  (konstante  bestimmt  weiden  kann, 
die  kritischen  Schwingungszahlen  für  ein  neues 
Schiff  im  voraus  zu  bestimmen;  man  hat  dann, 
um  Vibrationen  zu  vermeiden,  nur  Sorge  zu  tragen, 
daß  die  Umdrehungszahlen  der  Maschine  möglichst 
weit  ab  von  jenen  Schwingungszahlen  liegen. 
Hr.  Kleen  läßt  also  durch  die  Maschine  dem  Schill 
fortgesetzt  Stöße  ert  heilen .  allein  er  bemißt  die 
Anzahl  dieser  Stöße  pro  Zeiteinheit  so,  daß  sie 
der  Ruhe  des  Schiffes  nicht  schaden,  also  gewisser- 
maßen belanglos  werden. 

Aehnliches  bezweckt  das  Verfahren  des  Hrn. 
Middendorf.  Hr.  M.  laßt  ebenfalls  nicht  das 
L  ehel  an  seiner  Wurzel,  sondern  läßt  die  Maschine 
ruhig  auf  den  Schiffskörper  stoßend  wirken,  will 
aber  den  Killfluß  dieser  Stöße  dadurch  unschäd- 
lich machen,  daß  er  dem  Schiff  eine  sehr  starke 
Längsverbindung  giebt,  indem  er  durch  das  ganze 
Schiff  in  seiner  Längsrichtung,  in  der  Symmetrie- 
ebene liegend,  einen  richtigen  Gitterträger  aus 
Flacheisen  mit  oberer  und  unterer  Gurtimg  einbaut ; 
es  ist  ganz  fraglos,  daß  auf  diese  Weise  die 
Längsfestigkeit  des  Fahrzeuges  ungemein  gehoben 
wird ;  hauptsächlich  tritt  aber  dieser  Träger  in 
Aclion,  wenn  es  sich  um  Beanspruchungen  des 
Schiffsköipers  handelt,  wie  sie  im  eisten  Theil 
dieses  Aufsalzes  besprochen  wurden. 

Schon  etwas  näher  an  die  Ursache  der  Vibra- 
tionen macht  sich  der  Vorschlag  von  Ziese  heran. 
Hr.  Z.  schlägt  vor,  die  Gylinder  möglichst  nahe 
aneinander  zu  rücken,  damit  dadurch  der  Abstand 
der  Gylindcrmitten,  also  der  Kbenen,  in  welchen 
bei  jedem  (Minder  die  auf  Vibrationen  wirkenden 
freien  Kräfte  der  Massenbewegungen  auftreten, 
Ihunliclist  gering  werde,  also  die  aus  jenen  Kräften 
sich  ergebenden  Momente  ebenfalls  verkleinert 
werden ;  sodann  aber  auch  einmal  die  Gylinder 
unter  sich  möglichst  fest  und  starr,  als  auch  mit 
der  Grundplatte  der  Maschine  zu  verbiuden.  damit 
.-u  die  Gesammtmasse  der  festen  Theile  der  Ma- 
schine auf  Grund  ihrer  Trägheit  den  aus  den  be- 
wegten Maschinentheilen  resultirenden  freien  Kräften 
entgegenwirke.  |)aß  durch  solche  Bauart  im 
allgemeinen  weniger  Sehilßvibralioncn  sich  ergeben, 
ist  wohl  einzu-ehen. 

Am  gründlichsten  geht  aber  Hr.  Schlick  «lern 
Uebel  zu  Leibe,  indem  er  die  Maschine  so  um- 
eonstruirt,  dafs  sie  keine  Stöße  mehr  auf  das 
Fahrzeug  ausüben  kann,  die,  aß  freie  Kräfte  resp. 
Momente,  Vibrationen  hervorzurufen  imstande  sind. 
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Bevor  nun  dieses  Schlicksrhe  Vorfahren  näher 
durchgesprochen  wird,  ist  es  nöthig.  zu  zeigen, 
inwiefern  und  aus  welchen  Ursachen  eine  Maschine 
heim  (lange  freie  Kräfte  auf  das  Fundament  erzeugt, 
und  dann  erst  klar  zu  machen,  inwiefern  die 
Methode  des  Hrn.  Schlick  rli.se  Kräflewirkungen 
beteiligt. 

Betrachtet  man  zunächst  eine  stehende  Kin- 
c\linder-Mas.hine ,  so  lassen  sich  die  bewegten 
Theile  in  zwei  Haiiptgruppen  «  itit ln  il»  ri :  I.  in 
Theile,  welche  vertical  auf  und  nieder  gehen, 
also  Kolhen ,  Kolbenstange,  Kreuzkopf  uml  ein 
Theil  iler  Pleuelslange,  -2.  in  Theile,  welche  ro- 
liren,  also  Kurbel,  Pleuelkopf  und  der  /.weile 
Theil  der  Pleuelstange.  Während  alle  diese  Theile 
die  ihnen  eigonthümlichc  Bewegung  ausführen, 
wirken  sie  zunächst  alle  fortwährend  mit  ihrem 
constanten  Gewicht  gleichmäßig  auf  die  Fundamcnt- 
plalle  und  somit  auch  auf  den  Schiffskörper.  Weil 
diese  Gewiehtscinwirkung  stets  die  gleiche  bleibt 
und  nicht  wechselnd  auf  tritt .  kann  sie  dem  Schilf 
auch  keine  Stöfse  ertheilcn,  also  keine  Vibrationen 
verursachen.  Als  weitere  Kräfte,  welche  auf  die 
bewegten  Maschiiicnthoile  wirken,  sind  die  Dampf- 
drücke zu  nennen,  und  zwar  sowohl  die  absoluten 
Drucke  auf  jeder  Kolbensoite.  als  auch  die  nutz- 
baren Drucke,  welche  sich  aus  der  Differenz  der 
auf  beiden  Kolbenseilen  gleichzeitig  wirkenden 
absoluten  Dampfdrücke  ergeben,  Drucke,  welche 
sich  mit  Leichtigkeit  aus  den  Imlicalordiagrammen 
abmessen  uml  berechnen  las>en.  Der  Kinllufs 
dieser  Dampfdrücke  auf  das  Mas  •liinenlundaineiil 
ist  ebenfalls  ein  solcher ,  dafs  er  nicht  imstande 
ist,  Vibrationen  hervorzurufen.  Tritt  Dampf  über 
den  Kolben ,  so  drückt  er  theils  gegen  den 
Cvlinderdeckel,  theils  auf  den  Kolben,  den  er 
nach  unten  treibt.  Der  Druck  gegen  den  Cvlinder- 
deckel  pflanzt  sich  durch  das  Maschinengestell 
auf  die  Grundplatte  fort,  das  deiche  thut  der 
Druck  auf  den  Kolben  durch  die  Pleuelstange, 
da  es  ja  ein  bekanntes  Gesetz  ist,  dafs  alle  Kräfte, 
welche  am  Kolben  resp.  Kreuzkopf  vertical  wirken, 
sich  durch  die  Pleuelstange  stets  so  nach  unten 
auf  die  Welle  fortpflanzen ,  als  wenn  sie  im 
Wellenmittel  vertical  wirkten.  Ks  begegnen  sich 
also  unten  in  der  Fundamentpiatie  die  beiden 
gleich  grofsen ,  aber  entgegengesetzt  gerichteten 
Dampfdrucke  uml  heben  sich  auf,  wirken  also 
gar  nicht  auf  das  Fundament  ;  genau  Gleiches 
geschieht  mit  den  Dampfdrucken  unterhalb  des 
Kolbens,  folglich  ergiebt  sich,  dafs  die  Dampf- 
drucke keine  wechselnd  auf  das  Fundament 
wirkenden  freien  Kräfte  sind ,  also  auch  keine 
Schiffsvibrationen  hervorrufen  können.  Kine  dritte 
Art  von  Kräften,  welche  bei  einer  Maschine  auf- 
treten, sind  die  Beschleunigungsdrucke.  Während 
nämlich  die  Kurbel  eine  gleichmäfsige  oder  doch 
praktisch  als  gleichmäfsig  anzusehende  Peripherie- 
geschwindigkeit hat.  ist  die  Bewegung  des  durch 
die    Pleuelstange    mit    der    Kurbel  verbundenen 


Kreuzkopfs  und  Kolbens,  kurz  der  vertical  auf 
uml  ab  bewegten  Massen,  keineswegs  eine  gleich- 
förmige, sondern  -ehr  ungleichförmige,  und  zwar 
ungleichförmig  deswegen,  weil  die  Strecken,  um 
welche  die  Kurbel ,  wenn  sie  durch  die  oberen 
resp.  unteren  Todlpimkte  hitidurchgetreten  ist.  in 
verticaler  Dichtung  sich  bewegt,  bis  zur  horizon- 
talen Kurbelslellung  sehr  zunehmen,  dann  aber 
bis  zur  anderen  Todtpunktlage  w  iederum  abnehmen, 
und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  bei 
unendlich  langer  Pleuelslange  diese  Wegstrecken 
in  den  einzelnen  KurbeNiellmigeii  mit  dem  Cosinus 
des  jeweiligen  Kurbel winkels  variiren.  Also  bei 
O"  und  ISO"  Kurbelstellung,  den  beiden  Todt- 
punktlagen  ,  i>l  w  ährend  der  Kurbeldi  ehung  für 
die  mit  der  Kurbel  verbundenen  Theile  gar  keine 
Bewegung  in  vorlicalcr  Dichtung  vorhanden,  es 
wächst  aber  fliese  Bewegung  während  des  weiteren 
Fortschreiten  der  Kurbel  von  O"  bis  IM»"  resp. 
von  ISO"  bis  i'7<>"  immer  mehr,  bis  sie  bei 
horizontaler  Km bclstelliing.  aNo  hei  !»<>"  und  :i7<>0. 
genau  so  grofs  geworden  ist .  wie  die  Umfangs- 
geschwindigkeit der  Kurbel.  Ks  re-ultirt  hieraus, 
wie  ja  leicht  einzusehen,  dafs  die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  die  vertical   auf  und   ab  gehenden 

Massen  in  den  Z  n  von  (U'his  IM)"  und  ISO0 

bis  -JTo"  sich  bewegen,  fortwährend  wächst,  dafs 
also  diese  Theile  auf  jenen  beiden  (Quadranten 
not hw endig  eine  Beschleunigung  erfahren  müssen. 
Man  kann  diesen  Vorgang  ganz  oberflächlich  etwa 
vergleichen  mit  einem  aus  dem  Ruhezustand 
anfahrenden  Kisenbahnzug.  dessen  Geschwindigkeit 
fortwährend  zunimmt,  bis  sie  ihr  Maximum  er- 
reicht. Naturgemäß  ist  es  nun,  dafs  sich  sowohl 
der  Kisenbahnzug,  wie  auch  die  vertical  auf  und 
ab  gehenden  Massen  der  Maschine  diesem  Ge- 
schwindigkeitszuwachs.  dieser  Beschleunigung  wider- 
setzen, und  zwar  widersetzen  auf  Grund  ihrer 
Trägheit,  und  somit  entstehen  also  in  jedem 
einzelnen  Momente  jener  beiden  (Quadranten  Kräfte, 
welche  der  Kurhcldrehung  einen  Widersland  ent- 
gegensetzen, Kräfte,  die  man  Beschlennigungsdrucke 
nennt,  Kraft  —  Masse  mal  Beschleunigung,  Kräfte, 
welche  an  der  Kurbel  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung ziehen,  in  welcher  die  Kurbel  sich  bewegt, 
wenn  also  die  Kurbel  von  0°  bis  HO0  hinüber- 
geht, nach  oben  ziehen,  also  vom  Maschinen- 
fundament abheben  (positiver  Zählsinn),  und  wenn 
die  Kurbel  von  ISO0  bis  l>70ö  hinaufgeht,  nach 
unten  ziehen,  also  auf  das  Fundament  drücken 
(negativer  Zählsinn),  da  ja  jene  bewegten  Massen 
nicht  mitgehen  wollen,  sich  vielmehr  mit  ihrer 
Trägheit  der  Beschleunigung  durch  die  Kurbel 
widersetzen.  Betrachtet  man  nun  die  beiden 
anderen  (Quadranten  einer  Kurbelumdrehtmg,  den- 
jenigen von  '.»()"  bis  ISO"  und  denjenigen  von 
i>70°  bis  :{C»0 »  (()'»),  so  treten  die  vertical  auf 
und  ab  gehenden  Massen  in  diese  «Quadranten 
mit  der  Geschwindigkeit  ein,  welche  sie  bei  '.»0° 
resp.  -J70"   haben,    also,   wie  oben  gezeigt,  mit 
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ihrer  Maximalgeschwindigkeit,  gleich  Umfangs- 
geschwindigkeit der  Kurbel.  Die  Massen  haben 
nun  das  Bestreben,  sich  ebenfalls  auf  Grund  ihres 
Beharrungsvermögens  mit  dieser  Maximalgeschwin- 
digkeit  weiter  zu  bewegen,  allein  das  erlaubt  die 
Kurbel  nicht,  vielmehr  nehmen  die  Wegstrecken, 
um  welche  die  Kurbel  und  die  mit  ihr  verbundenen 
Massen  in  verticaler  Richtung  bei  gleichbleibender 
Umfangsgeschwindigkeit  fortschreitet  (immer  natür- 
lich eine  stehende  Maschine  vorausgesetzt),  fort- 
während ab,  bis  sie  im  unteren  resp.  oberen  Todi- 
punkt  gleich  Null  geworden  sind.  Hieraus  folgt 
also,  dafs  jene  vertical  auf  und  ah  gehenden 
Massen  continuirlich  verzögert  werden,  bis  am 
Ende  jedes  der  beiden  Quadranten  von  HO  ü  bis 
ISO0,  resp.  Ü 70°  bis  :JÜ0U  =  0°  ihre  Geschwindig- 
keit Null  geworden  ist.  Vergleicht  man  das  wieder 
einmal  mit  jenem  Eisenbahnzug,  so  hat  man  hier 
den  Fall,  wo  der  Zug  uus  voller  Geschwindigkeit 
durch  Bremsen  bis  zum  Stillstand  gebracht  wird. 
Die  in  diesen  beiden  Quadranten  auftretenden 
freien  Kräfte,  die  man  etwa  mit  Verzögerungs- 
drucken, Kraft  =  Masse  mal  Verzögerung,  hezeichnen 
könnte,  sind  selbstredend  weiter  nichts  wie  nega- 
tive Beschleunigungsdrucke  und  berechnen  sich 
demgemäfs  auch  genau  so  wie  diese,  nur  hat 
man  ihr  Vorzeichen  umzuändern,  also  den  Zähl- 
sinn  von  vorher  beibehalten,  wirken  jene  Drucke 
in  der  Zone  von  90°  bis  180°  drückend  nach 


unten  auf  die  Kurbel,  also  auch  auf  das  Funda- 
ment (negative  Kräfte),  und  in  der  Zone  270  0 
bis  3(10  u  =  0°  ebenfalls  drückend  nach  oben 


Beachleuoigungsdruck  Maximum. 
Oeech»indigkeit  -  Kall. 

Oberer  Todtpunkt. 


Unterer  Todtpunkt. 
Geschwindigkeit  =  Null. 


auf  die  Kurbel,  also  vom  Fundament  abhebend 
(positive  Kräfte),  und  somit  ergiebt  sich  für  eine 
Umdrehung  einer  stehenden  Maschine  vorstehen- 
des Bild.  (Sohlufs  folgt.) 


Ueber  die  Sehlofsfabrication  in  Velbert.* 


Von  E.  Cremer,  Hector  in  (Brefeld. 


Der  Uebergang  von  der  Handarbeit  zum  Fabrik- 
beirieb  hat ,  wie  in  anderen  Zweigen  der  In- 
dustrie, so  auch  in  der  Fabrication  der  Schlösser 
eine  vollständige  Umwälzung  hervorgerufen.  Mit 
der  stetigen  Vervollkommnung  der  Maschinen  ist 
die  Erzeugung  bis  ins  Unglaubliche  gesteigert 
worden,  und  der  Preissturz  wurde  ein  so  ge- 
waltiger, dafs  heule  das  Dutzend  kaum  mehr  gilt, 
als  vor  30  Jahren  das  Stück.  Der  Handwerks- 
meister, der  noch  in  den  GOer  Jahren  die  Er- 
zeugnisse seines  mehrwöchentlichen  Schweifses  auf 
der  Schulter  zum  Grofskaufmann  trug,  um  sie 
dort  in  blanke  Münze  umzusetzen,  sieht  sich  heute 
genölhigl,  Agenten  in  den  entferntesten  Ländern 
zu  halten,  sich  mit  Cours-  und  Wechselrechnung 
bekannt  zu  machen  und  mit  Pferd  und  Wagen 

*  Wenngleich  der  nachfolgende  Artikel  sich  nicht 
innerhalb  des  streng  technischen  Kreise»  bewegt,  so 
bietet  er  doch  namentlich  in  geschichtlicher  Hinsicht 
des  Anziehenden  so  viel,  dafs  wir  ein  Interesse  für 
demselben  bei  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  voi ans- 
alzen zu  dürfen  meinten.  Die  liedaction. 

III..; 
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die  gewaltigen  Frachten  zu  befördern,  die  wöchent- 
lich in  die  weite  Welt  hinauswandern.  Ein  Blick 
in  eine  heulige  Sehlosserwerkstatt  wird  uns  zeigen, 
welche  Summe  von  Scharfsinn  und  Geschick- 
lichkeit angewandt  wird,  um  auch  nur  das  Sehub- 
ladensehlofs  einfachster  Art  herzustellen,  und  wie 
man  durch  ein  unaufhörliches  Fortschreiten  in  den 
maschinellen  Einrichtungen  die  Leistungsfähigkeit 
zu  erhallen  und  zu  erhöhen  sucht. 

Beginnen  wir  mit  einem  kurzen  geschichtlichen 
Rückblick  auf  die  Schlofsinduslrie.  -  Hab  und 
Gut  gegen  heimliche  und  gewaltthätige  AngritTe 
zu  schützen,  hat  sich  seit  den  ältesten  Zeiten  als 
nothwendig  erwiesen.  In  den  den  entferntesten 
Jahrhunderten  angehörenden  Aufzeichnungen,  wie 
z.  B.  in  der  Bibel  und  den  homerischen  Gesängen, 
ist  häufig  von  Verschlufsmitleln  die  Rede.  Dafs 
solche  verhältnifsmäfsig  einfach  waren,  ist  sehr 
wohl  anzunehmen,  und  sie  werden  auch  mehr 
oder  weniger  gleicher  Beschaffenheit  gewesen  sein, 
indem  sie  sich  darstellten  als  Vorsleckbolzen  oder 
Kinfallriegel,  welch  letztere  entweder  mittels  einer 
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Schnur  oder  eines  einfachen  Schlüssels  gehoben 

wurden.    Derartige  pi  imi ti v<-n  Verschlüsse  fanden 

sich  noch  his  in  unser  Jahrhundert  vielfach  und 

sind  auch  heute  noch   in  solchen  Gegendcyi  in 

Gebrauch ,    wo  sich  his  jetzt  ein  Bedürfniß  nach 

größerer  Sicherheit   nicht  geltend  gemacht  hat. 

Wenn  W;dther  Fürsts  Wort  in  „Teil"  : 

,  Bald  thiit  <•<  notli. 

Wir  hätten  Schlots  und  Riegel  an  den  Thünii". 

den  damaligen  Sieherheitsverhältnisseri  auch  nur 
in  etwa  entsprach,  und  wenn  wir  /..  B.  lesen, 
dafs  das  Königliche  Palais  Friedrichs  des  Großen 
so  wenig  verschlossen  war,  dafs  der  mit  den 
<  lertlichkeiten  Bekannte  in  einer  warmen  Sommer- 
nacht wohl  bis  zu  dem  einfachen  Ruhebette  des 
Königs  hätte  vordringen  können,  so  ersehen  wir 
daraus  zur  Genüge,  dafs  die  allgemeine  An- 
wendung des  künstlichen  Schlosses  vornehmlich 
der  neueren  und  neuesten  Zeit  angehört. 

In  Aegypten  war,  wie  aus  Darstellungen  der 
ältesten  Sculpturen  hervorgeht .  schon  sehr  früh 
ein  sinnreiches  Schlofs  in  Anwendung.  Dasselbe 
wurde  aus  Holz  gefertigt  und  zeigt  in  seinem  Bau 
schon  ,Zuhaltungen" ,  wenn  auch  in  einfachster 
Form,  beruht  somit  auf  demselben  Grundgedanken, 
auf  welchem  auch  unsere  modernen  Kunstschlosser 
aufgebaut  sind.  Dieses  Schlofs  ist  noch  heute  in 
Aegypten  und  in  weiten  Theilen  des  türkischen 
Reiches  in  Gebrauch. 

Wie  man  aus  den  Ruinen  von  Pompeji  ersieht, 
benutzten  die  Römer  dicke  Querbalken  zum  Vor- 
schlufs  der  Thören ;  Kisten  und  Schränke  dagegen 
wurden  künstlicher  verschlossen.  Man  gebrauchte 
anfänglich  eine  Art  Vorlegeschloß,  welches  durch 
eine  Kette  an  dem  Schranke  befestigt  war,  später 
das  berühmt  gewordene  lacedämonische  Schlofs, 
das  auch  schon  eine  Art  Eingerichte  hat.  Ks  zeigt 
sich,  dafs  mit  dem  Verfall  der  Sitten  im  republi- 
kanischen Rom.  wo  naturgemäfs  die  Unsicherheit 
gröfser  wurde,  die  Schlosserei  sich  vervollkommnete. 

So  lange  das  Schlofs  nicht  als  ein  von  Jedermann 
benöthigter,  also  kein  allgemein  verbreiteter  Artikel 
war,  vielmehr  ausschließlich  da  angewandt  wurde, 
wo  grofse  Schätze  zu  verwahren  oder  Hingänge 
zu  Häusern ,  Burgen  und  Städten  zu  schützen 
waren,  mußte  die  Schlosserei  auch  ein  Kunst- 
gewerbe sein  und  bleiben.  Thatsächlich  wird  es 
im  Mittelalter,  zur  Zeit  des  Faustreehts,  kaum 
einen  andern  Gegenstand  geben,  an  dem  sich  Er- 
findungsgeist und  Scharfsinn  in  gleicher  Weise 
geübt  hätten,  als  gerade  an  den  Schließvorrich- 
tungen.  Deutschland  war  in  der  Herstellung  von 
künstlichen  Melalhvaaren  allen  Ländern  voraus, 
und  die  Zunft  der  Schlosser  war  eine  sehr  an- 
gesehene. Man  gehe  nur  in  unsere  Museen  und 
betrachte  sich  einmal  ein  solch  complicirtes,  ver- 
künstelles  Schlofs  auf  der  Innenseite  eines  Geld- 
kistendeckels. Das  Schlofs  füllt  nicht  selten  den 
ganzen  Deckel  aus  und  erregt  die  Bewunderung 
auch  eines  geschickten  Schlofsfabricanten  unserer 


Zeit.  Die  damals  alle  in  Gebrauch  gekommenen, 
nachmals  oft  berühmt  gewordenen  Schlösser 
können  hier  nicht  einmal  dem  Namen  nach  genannt 
werden;  es  waren  eine  Menge  \on  Vexir-  und 
Comhinationssehlössern .  die  fort  und  fort  ver- 
bessert wurden.  Besonders  beliebt  waren  die 
sogenannten  Buchstabenschlösser,  die  auch  heule 
noch  viel  gebraucht  werden.  Ihre  Einrichtung 
darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Mit  der 
Verbesserung  der  Schlösser  hat  aber  auch  die 
Kunst,  sie  heimlich  mit  Nachschlüsseln  zu  öffnen, 
gleichen  Schritt  gehalten,  und  gegen  den  gefüre.hteten 
.Dietrich'  mußte  mau  sich  wieder  auf  andere 
Weise  zu  schützen  suchen.  So  besteht  die  Schloß- 
fahricalion  als  Kunst  auch  heute  noch  fort.  Sie 
richtet  ihr  Augenmerk  vornehmlich  auf  die  Her- 
stellung feuerfester  Geldschränke,  diebessicherer 
Kassen,  Pulle  u.  dergl.  Sie  aber  ist  es  nicht 
sowohl,  die  uns  hier  beschäftigen  soll,  als  vielmehr 
das  Schlossergewerbe  in  seinem  fabrikmäßigen 
Massen  betriebe.  Da  bewundern  wir  die  Kunst 
nicht  so  sehr  an  dem  einzelnen  Schlosse,  als 
vielmehr  in  den  maschinellen  Einrichtungen,  die 
erdacht  sind,  den  Gegenstand  möglichst  schnell, 
gut  und  billig  herzustellen.  Wir  thun  einen  kurzen 
Blick  in  die  Räume,  wo  unser  einfaches  Thür-, 
Kasten-  und  Schubladcnschloß  entsteht. 

Velbert,  der  Mittelpunkt  der  deutschen  Schloß- 
fabricalion,  ist  heule  eine  Stadt  von  etwa  :iOOÜÜ 
Einwohnern  Unit  Umgebung)  und  liegt  auf  den 
letzten  Ausläufern  des  bergischen  Landes  zur 
unteren  Ruhr  und  der  Rheinehene  hin  auf  einem 
hohen  Bergrücken  lang  hingestreckt.  Seine  Kirch- 
thürme  sind  weithin  sichtbar,  und  die  rauchenden 
Schlote  verkünden  von  weitem  die  Rührigkeit  und 
den  Fleiß  seiner  Bewohner.  Vor  20  Jahren  zählte 
Velbert,  das  jetzt  mit  seiner  Industrie,  soweit  die 
Herstellung  von  Schlössern  in  Betracht  kommt, 
einzig  dasteht,  noch  kaum  1  j  seiner  jetzigen  Ein- 
wohner, und  die  maschinellen  Bei  riebe  konnten 
an  den  Fingern  einer  Hand  aufgezählt  werden. 
Heute  liesji/i  die  Stadt  Wasser-  und  Gasleitung, 
elektrische  Beleuchtung  in  vielen  Betrieben,  wohl 
an  öO  größere  Fabriken,  in  denen  fast  ausnahmslos 
Schlösser  und  Schlofstheile  hergestellt  werden ; 
es  ist  Eisenbahnstation  und  wird  demnächst  auch 
der  Geutralptinkl  von  mehreren  elektrischen  Bahnen, 
welche  es  mit  den  großen  Industriestädten  des 
Kohlenreviers  und  des  Wupperthales  noch  enger 
verbinden  werden.  Den  mächtigen  Aufschwung 
verdankt  Velbert  ausschließlich  seiner  blühenden 
Industrie,  die  mehr  denn  neun  Zehnteln  der  Be- 
völkerung einen  lohnenden  Verdienst  gewährt.  Hier 
reiht  sich  Werkstätte  an  Werkstätte.  Aus  allen 
vernehmen  wir  ein  lautes  Geräusch  von  Hämmern, 
Feilen.  Knarren  und  Kreischen,  das  jedoch  übertönt 
winl  von  den  lustigen  Liedern  der  Arbeiter.  Treten 
wir  einmal  in  eine  solche  Schlosserwerkstatt  ein 
und  machen  wir  einen  kurzen  Rundgang  durch 
dieselbe. 


Digitized  by  Google 


!.  Februar  1897. 


f'eber  tlie  Schlofufabrication  in  Velbert. 


Stahl  und  Eisen.  DU 


Wir  gelangen,  ein  weit  geöffnetes  Thor  durch- 
schreitend, auf  einen  geräumigen  Hof,  der  rings- 
um von  Werkstatten  eingeschlossen  ist.  Rufsige 
Burschen  sind  damit  beschäftigt,  neu  angekommene 
Vorräthe  von  einem  Wagen  abzuladen,  um  sie  iti 
»lein  Vorrathsraum  zu  ordnen.  Daselbst  r>ehcii 
wir  Hunderte  von  Eisen-  und  Messingtafeln,  ihrer 
Dirke  nach  geordnet,  in  langer  Reihe  aufgestellt  ; 
profse  Hinge  von  Draht  sind  an  den  Balken  der 
Decke  befestigt ;  eine  Menge  von  Kisten  und  Körben, 
alle  mit  Hohgnfs  gefüllt,  nehmen  fast  die  Hälfte 
des  Raumes  ein.  Dieser  Gufs  besteht  nur  ans 
Schlüsseln  und  einer  kleinen  Sorte  von  Riegeln, 
und  von  unserm  Begleiter  hören  wir,  dafs  es  die 
einzigen  Sehlofstheile  sind,  welche  heute  noch 
gegossen  werden.*  alle  übrigen  vielmehr  aus 
Sflimiedeiscn  bestehen.  Die  Stempel  zum  Aus- 
stanzen dieser  letztgenannten  Theile,  wie  vornehm- 
lich auch  des  Bleches,  sind  deshalb,  entsprechend 
der  verschiedenen  Gröfse  und  Art  des  Schlosses, 
sehr  mannigfaltig.  Sie  vor  Allem  sind  der  Grad- 
messer für  die  Leistungsfähigkeit  der  Fabrik. 
Bemerkt  sei  auch,  dafs  alle  Schlösser  heule  noch 
mit  dem  alten  Zoll  gemessen  weiden.  Man  spricht 
nur  von  ein-,  fünfviertel-,  einundeinhalb-  u.  s.  w. 
/öllijien  Schlössern.  Noch  weifen  wir  einen  kurzen 
Blick  in  die  Kasten  und  Fächer,  die  den  ganzen 
Baum  der  Hinlerwand  einnehmen.  Sie  enthalten 
Biegel.  Federn,  Dorne,  Schlofsderken.  Schlüssel- 
«chililer,  Nieten,  Schrauben  und  hundert  andere 
Theile.  Hier  ist  der  Lehrling  zu  Hause.  Mit  der- 
selben Sicherheit,  mit  welcher  der  Buchdrucker 
iti  den  Setzkasten  greift,  zieht  er  uns  ein  beliebiges 
Theil  heraus,  immer  geschickt  an  der  Wand 
iimherklellernd. 

Die  erste  Werkslätle.  in  welche  wir  nun  ein- 
treten, enthalt  die  Schneidpressen.  Die  größte 
von  ihnen  hat  Schnitte  von  '2  tu  Länge.  Das 
untere  Stück  derselben  liegt  fest,  das  obere  bewegt 
sich  mittels  Dampfkrafl  langsam  auf-  und  abwärts. 
Die  ganze  Länge  einer  Eisenlafel  wird  durch 
«inen  Druck  mit  einer  Leichtigkeit  durchschnitten. 
il>  ob  man  mit  einer  Scheere  einen  Streifen  Papier 
abschneidet.  Wir  sehen  dasselbe  auch  an  einem 
Stück  Bandeisen,  das  eine  Dicke  von  ß  mm  hat. 
Die  abgeschnittenen  Streifen  begleiten  wir  in  die 
Schleiferei.  Hier  sitzt  eine  kräftige,  musculöse 
Gestalt  vor  einem  etwa  30  cm  breiten  Schleif- 
steine, der  einen  Durchmesser  von  •_H.<  in  hat. 
Der  Schleifer  drückt  den  auf  einem  Holzstück 
aufgespannten  Eisensireifen  mit  den  Knien  durch 
ein  Ouerholz  gegen  den  Stein,  dafs  die  Funken 
in  hellen  Strahlen  zischend  unter  den  Schleifstein 
fahren.  Ist  der  Streifen,  der  glühend  heifs  ge- 
worden war,  etwas  erkaltet,  so  läuft  er  unter 
'•ineni  Schmirgelrade  her,  das  ihm  erst  den  Clan/, 
verleiht.  In  einer  andern  Werkstatt  sind  die  Loch- 
Dressen  aufgestellt.     Das   festgeschraubte  Lager 
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zeigt  alle  Durchlochungen,  welche  für  das  Schlofs- 
blech  erforderlich  sind :  Ausschnitte  für  den  Schlüssel- 
bart, für  den  Riegel  in  der  Stulpe,  Nieten-  und 
Nagellöcher.  In  «lern  sich  über  dem  Lager  auf 
und  ab  bewegenden  Stempel  sind  entsprechende 
Stahlsläbcheu  eingeschraubt ,  die  genau  in  jene 
Durchlochungen  passen  und  behufs  besseren  Durch- 
schlags mit  abgeschrägten  Grundflächen  versehen 
sind.  An  der  Hinlerseite  befindet  sich  eine  Eisen- 
seheere, die  dergestalt  arbeitet,  dafs  sie  ein  Stück 
abschneidet,  während  ein  zweites  zugleich  durch- 
locht wird.  Gleich  nebenan  bemerken  wir  eine 
sehr  genau  angreifende  Friclionsmaschine.  Sie  ist 
dazu  bestimmt,  in  einem  Druck  die  Beugung  der 
Stulpe  bei  umgezogenen  Schlössein  auch  der 
beiden  seitlichen  Ränder  zu  bewerkstelligen. 
Es  geschieht  mit  grofser  Leichtigkeit ,  fast  ohne 
Geräusch.  Das  Sc hlofsblei  h  ist  fertig.  Die  Her- 
stellung der  Feder  und  des  Riegels  ist  verhältnifs- 
mäfsig  einfach.  Letzterer  wird  mit  den  milbigen 
Ausschnitten  aus  Tafclciscn  ausgeprefst ,  zwei 
passende  Kopfstücke  werden  zur  Verstärkung  auf- 
genietet, und  ein  Dampfhammer  zeigt  uns,  wie 
diese  Nieten  dann  .gestemmt',  d.  h.  gefestigt 
und  geglättet  werden.  Der  Riegel  wandert  alsdann 
noch  unter  die  Fräsmaschine,  welche  denselben 
auf  allen  drei  Kanten  sehr  schnell  und  glatt 
abfräst.  I  m  das  Heifswerdcn  der  Räder  und 
das  Rosten  der  Riegel  zu  verhüten,  läuft  dabei 
beständig  Seifenwasser  über  die  sich  sehr  schnell 
drehenden  Räder.  Es  bedarf  jetzt  nur  noch  eines 
Druckes  auf  das  Schiniigelr.nl,  um  den  Riegel 
blank  zu  schleifen  und  ihn  seiner  Bestimmung 
übergeben  zu  können. 

In   einem    kleinen,   dunkeln    Räume,  dessen 
Fenster  mit  rolhem  Staube  dicht  belegt  sind,  herrscht 
ein  Getöse,  dafs  man  seines  Nachbars  Wort  nicht 
mehr  verstehen  kann.    Zwei  aehlseitige,  eiserne 
Kasten  mit  wagerecht  liegender  Achse  .Bommeln* 
1  genannt  —  drehen  sich  mit  Blitzesschnelle.  Der 
,  eine  derselben  wird  soeben  geöffnet,  und  seinem 
!  Rauche  entfällt  ein  Gemengsei   von  Asche.  Gufs 
und  Lederlet/.en.     Wir  werden  belehrt,   dafs  die 
.  roh  gegossenen  Schlüssel   im  Ringe  sowohl,  wie 
j  auch  an   Bart  und  Kralle  noch  vielfach  den  so- 
genannten   .Draht'    zeigen.      Durch    eine  etwa 
j  ß  stündliche  Fmdrehung  werden  sie  davon  nicht 
|  nur  gereinigt,   sondern   auch  derart  blank  polirt, 
dafs  sie  mit  einigen  Glättungen  am  Barl  für  rauhe 
Schlösser  schon  benutzbar  sind.     Bessere  Sorten 
dagegen  erfordern  eine  feinere  Bearbeitung  des 
Schlüssels.     Er  wird,  wenn  nöthig,   gebohrt  und 
dann  geschliffen.     Dabei  ist  vollständige  Arbeits- 
Iheiliuig  eingeführt.     Eine  ganze  Reihe   von  Ar- 
beitern  sieht   an   einer   Bank   vor  den   sich  mit 
grofser  Schnelligkeit    drehenden  Schmirgelrädern. 
Der    eiste    bearbeitet    den    R.l't,    der    zweite  die 
Pfeife,  der  dritte  die  Kralle,  der  vierte  den  Ring. 
Es  bedarf  nur  eines  kurzen  Druckes,  um  der  be- 
treffenden  Stelle  den   iiüthigen  .Schlifl"   zu  ver- 
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leihen.  Dutzend  auf  Dutzend  fällt  so  in  rascher 
Folge  in  den  untergestellten  Korh.  Dabei  arbeitet 
ein  Mann  dein  andern  stets  in  die  Hand,  so  dafs 
täglich  eine  Unmenge  Schlüssel  fertiggestellt  werden 
können.  Mit  welcher  Fixigkeit  hier  hantirt  wird, 
mag  beispielsweise  aus  dem  Umstände  ersehen 
werden,  dafs  für  100  Stück  fertig  geschliffener 
Schlüssel  im  ganzen  Pfg.  gezahlt  werden,  und 
jeder  hier  beschäftigte  Arbeiter  es  bei  nicht  all- 
zugrofser  Anstrengung  auf  einen  Tagelohn  von 
„M  bringen  kann. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  jener  Werkstätte 
zu,  wo  die  fertiggestellten  Theile  zum  Schlofs 
, aufgesetzt"  werden.  Ks  sind  in  der  Fabrik  selbst 
damit  nur  wenige  Arbeiter  beschäftigt.  Die  gröfsere 
Anzahl,  besonders  die  Familienväter,  erhalten  die 
ausgestanzten  und  vorgerichteten  Stücke  ins  Haus 
gebracht,  um  sie  dort  zu  Schlössern  zusammen- 
zustellen. Hier  finden  wir  deshalb  meist  jüngere 
Leute,  die  mit  bewundernswerther  Geschicklichkeit 
ihrem  Handwerk  obliegen.  Ks  gilt  auch,  keine 
Zeit  zu  verlieren,  denn  sie  erhalten  für  das  Dutzend 
gangbarer  Sorten  20,  höchstens  ItO  bis  :tr»  Hg. 
Nur  wenige  Minuten  Verweilens  genügen,  um  ein 
ganzes  Dutzend  fertiggestellter  Schlosser  vor  unseren 
Augen  erstehen  zu  sehen.  In  einem  besonderen 
Räume  werden  sie  alsdann  gereinigt,  sortirt  und 
dutzendweise  verpackt.  --  Die  Anfertigung  der 
Schlösser  geschieht  durchgehend*  nur  nach  Be- 
stellungen.  Da  aber,  wie  das  leicht  verstandlich 
ist,  bei  einem  Mangel  an  Commissioncn  der  ganze 
Betrieb  nicht  gleich  stille  gelegt  «erden  kann, 
auch  das  Ausstanzen  der  Theile  fast  nur  in  grofsen 
Mengen  geschieht,  so  braucht  es  nicht  wunder 
zu  nehmen,  dafs  wir  aut  den  Lagerstuben  gröfserer 
Geschäfte  oft  bis  an  K>-  bis  20  000  Dutzend 
Schlösser  aufgespeichert  finden.  Auch  in  die 
Schmiede,  wo  beständig  .ein  lustig  Feuer  Flammen 
schlägt*  und  die  beschädigten  und  abgenutzten  Theile 
ausgebessert  werden,  werfen  wir  noch  einen  kurzen 
Blick,  um  unsern  Rundgang  damit  zu  beenden.  -- 

Die  Zahl  der  auf  solche  Weise  in  jenem  In- 
dustriebezirk tagtäglich  erzeugten  Schlösser  ist 
eine  kaum  glaubhafte.  Nehmen  wir  rund  1000 
in  diesem  Zweig  beschäftigte  Arbeiter  an,  so  darf 
mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  dafs  dieselben 
in  jedem  Tage  wenigstens  10  000  Dutzend  Schlösser 
der  verschiedensten  Art  fertigstellen,  was  einem 
Jahresumsatz  von  4  Millionen  Dutzend  gleichkommt. 
Es  scheint  diese  Summe  durchaus  nicht  zu  hoch 
gegriffen,  wenn  man  sieht,  welche  Frachten  täg- 
lich zu-  und  abgefahren  werden.  Es  giebt  kaum 
ein  Land   der  Erde,  wohin  nicht  Velberter  Er- 


zeugnisse versandt  werden :  Hufsland,  Italien, 
Spanien.  Amerika  und  die  Levante  sind  die 
wichtigsten  Absatzgebiete.  Von  den  vielen  Arten, 
die  zum  Versand  kommen,  seien  nur  folgende 
wenige  genannt :  Umgebogene  und  einlassende 
deutsche  Möbelschlösser,  belgische  und  italienische 
aufspiekende  Uhrkasten-  und  Glasschrankschlösser, 
das  Koffer-  und  Vorhangschlofs .  das  schwere 
deutsche  Thür-,  das  holländische  Thor-  und  das 
Schweizer  Kellerschlofs,  Klavier-,  Glocken-,  Käset  teil- 
schlösser  u.  a.  m. 

Nur  wenige  Arbeiter  erhalten  Tagelohn,  die 
meisten  haben  Vereinbarungen  in  Aecord  und 
fahren  dabei  gar  nicht  übel.  Ueberhaupt  dürfen 
die  Lolmverhältnisse  bei  der  Schlofserzeugung. 
worüber  oben  schon  einige  Andeutungen  gegeben 
wurden,  in>  Vergleich  zu  manchen  anderen  — 
wir  erinnern  hier  z.  B.  nur  an  die  Sammet-  und 
Seidenindustrie  des  linken  Niederrheins  sehr 
günstige  genannt  werden.  Dazu  tritt  noch  ein 
anderer  beachlenswerther  Umstand.  Obschon  die 
Herstellung  der  Schlösser  in  erster  Linie  maschinelle 
Thätigkeit  ist,  ist  es  doch  jedem  Familienvater 
ermöglicht,  seiner  Beschäftigung  im  eigenen  Hause 
nachgehen  zu  können.  Haus-  und  Fabrikindustrie 
heben  sich  nicht  auf.  sondern  können  friedlich 
nebeneinander  bestehen.  Welchen  Vortheil  das 
aber  für  das  Familienleben  und  besonders  für 
solche  Leute  hat,  die  neben  ihrem  Hause  noch 
einen  Garten  oder  ein  Stück  Feld  zu  bebauen 
haben,  braucht  hier  nicht  des  näheren  ausgeführt 
zu  werden.  Die  wohllhätigen  Folgen  treten  offen 
zu  Tage.  Wer  sich  die  reinlichen,  wohnlich  aus- 
gestatteten Arbeiterhäuser  dieser  Gegend  ansieht, 
erkennt  auf  den  ersten  Blick,  dafs  Mühe  und 
Fleifs  des  Arbeiters  hier  ihren  Lohn  linden.  E* 
macht  sich  bei  der  Bevölkerung  ein  gewalliger 
Umschwung  bemerkbar  in  Bezug  auf  Ansprüche  an 
Luxus  und  Bequemlichkeit,  an  Kleidung.  Wohnung 
und  Lebensgenüsse. 

Wäre  dieses  der  Segen  allein,  den  das  Empor- 
blühen einer  Industrie  mit  sich  bringt,  er  dürfte 
gewifs  nicht  gering  angeschlagen  werden.  Doch 
die  f'.ultur  birgt  ungezählte  Früchte  in  ihrem 
Schofse.  Mit  der  Sorge  für  das  bessere  Wohl- 
befinden geht  ein  Streben  nach  besserer  Erkennt- 
nifs  Hand  in  Hand.  Wo  Handel  und  Wandel 
blühen,  da  können  sich  Kunst  und  Wissenschaft 
entfalten,  und  jeder  Fortschritt  im  Gewerbe  bedeutet 
einen  Sieg  für  Sitte  und  Verstand.  Auch  die 
Schlosserwerkstätle,  des  sind  wir  gewifs,  darf 
mit  Hecht  ein  solcher  Kampfplatz  des  Geistes 
genannt  werden. 
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Bestimmung  des  Chroms  in  Ferrochrom  und 
Chromstahl. 

Von  J.  Spüllor  und  A.  Brenner. 

Die  früher  beschriebene  Methode  *  ist  nun- 
mehr folgendermaßen  abgeändert  wurden. 

1.  Ferrochrom.  0,35g  der  sehr  fein  ge- 
pulverteu  Probe  werden  in  einer  halbkugolförmigcn 
Silborschale  mit  2  g  mögliehst  trockenen,  go- 
pulvertcn  Aetznatrons  mittels  eines  Silberspatels 
innigst  gemischt  und  hierauf  mit  4  g  Natrium- 
superoxyd überschichtel.  Die  Schale  summt  Inhalt 
wird  nun  ziemlich  stark  erhitzt.  Sobald  die  Probe 
zu  schmelzen  anfangt,  wird  der  Brenner  rasch  zur 
Seite  gestellt.  Infolge  der  Keactionswurrne  be- 
ginnt nun  fast  der  ganze  Inhalt  der  Schale  all- 
mählich zu  schmelzen,  wobei  man  mit  Hülfe  des 
Spatels  die  noch  festen  Theile  des  Natriumsuper- 
oxydes mit  der  schmelzenden  Probe  vorsichtig 
mischt,  so  dafs  die  ganze  Masse  in  Flufs  geräth. 
Sobald  die  erste  Reaction  vorüber  ist,  wird  die 
Probe  wieder  mit  ziemlich  starkem  Brenner  erhitzt. 
Nach  10  Min.  langem  Schmelzen  werden  unter 
l'mrühren  5  g  Natriumsuperoxyd  vorsichtig  ein- 
getragen, und  nun  steigert  man  die  Temperatur, 
bis  die  Masse  vollständig  dünnflüssig  wird.  Nach 
Verlauf  von  30  Min.  werden  neuerdings  5  g  Natrium- 
superoxyd zugesetzt  War  die  Probe  hinreichend 
fein  gepulvert,  so  ist  nach  weiteren  20  Min.  die 
Oxydation  vollständig  erfolgt  und  die  Substanz 
vollkommen  aufgeschlossen.  Es  worden  nun  abor- 
mals  5  g  Natriumsuperoxyd  in  die  Schmelze  ein- 
getragen, mittels  des  Silberspatels  verrührt  und 
hierauf  sofort  der  Brenner  abgedreht. 

Zum  Auslaugen  wird  eine  geräumige  halb- 
kugelförmige  Porzellanschale  in  einer  der  Gröfse 
der  Silberschale  entsprechenden  Höhe  mit  kaltem 
Wasser  gefüllt.  Die  auf  80  —  IM) "  C.  abgekühlte 
Silberschale  wird  mit  Hülfe  einer  Pineetto  mit 
ihrer  unteren  Flache  zunächst  vorsichtig  mit  di  r 
Oberfläche  des  Wassers  in  Berührung  gebracht, 
wobei  durch  die  rasche  Abkühlung  ein  thcilweises 
Ablösen  der  Schmelze  von  der  Wand  der  Schale 
bewirkt  wird.  Sodann  wird  durch  entsprechendes 
Neigen  «1er  Schale  etwas  Wasser  zu  dem  Inhalte 
derselben  zufliefseii  gelassen.  Es  tritt  sofort  ein 
sehr  lebhaftes  Zersetzen  des  überschüssigen 
Natriumxuperoxydos  und  ein  theilwoises  Auflösen 
der  Masse  ein.  Nach  einigen  Seciinden  wird  nun 
die  Schale  ganz  in  das  Wasser  gi  senkt  und  die 
For/ellanschale  mit  einem  Uhrglasc  vollständig 
bedeckt.  Nach  1  —  2  Min.  ist  die  Auslaugung,  die 
früher  mindestens  1  Stunde  in  Alispruch  genommen 
hat,  beendet. 

•  Vgl.  -Stahl  und  Eisen"  1MIM.    Nr.  Ii.  S.  137. 


Der  Gang  der  weiteren  Arbeit  ist  ganz  der- 
selbe wie  bei  der  früheren  Methode.  Die  aus- 
gelaugte Schmelze  ist  im  allgemeinen  vor  dem 
Absitzen  braun,  nach  dem  Absitzen  gelb  gefärbt. 
Sollte  dieselbe  jedoch  durch  noch  nicht  zersetztes 
mangansaures  oder  übermangansaures  Natron  grün 
oder  roth  gefärbt  sein,  so  reducirt  man  diese  durch 
Eintragen  von  etwas  Natriumsuperoxyd.  Nun  wird 
die  Silberschalo  aus  der  Lösung  herausgenommen, 
mit  heifsetn  Wasser  gründlich  abgespült,  sodann 
in  die  heifs  gemachte  Lösung  V:  Stunde  hindurch 
ein  starker  Strom  von  Kohlensäure  eingeleitet. 
Nach  dem  Abkühlen  wird  in  1  Liter-Kolben  ge- 
bracht, zur  Marke  aufgefüllt,  durchgeschüttelt, 
filtrirt  und  in  250  cem  des  Filtrates  die  Chrom- 
säure  nach  Schwarz*  titrirt. 

Es  kommt  mitunter  vor,  dafs  dio  Lösung  der 
Schmelze  nach  dem  Auslaugen  noch  durch  Spuren 
von  mangansaurem  Natron,  die  sich  auch  durch 
wiederholtes  Eintragen  von  Natriumsuperoxyd 
nicht  zersotzen  lassen,  schwach  grün  gefärbt  er- 
scheint, und  die  Flüssigkeit  bleibt  dann  selbst 
nach  dem  Kochen  und  Einleiten  von  Kohlensäure 
noch  immer  grünlich  gefärbt.  In  diesem  Falle 
hilft  man  sieh  in  der  Weise,  dafs  man  in  die 
Lösung  der  Schmelze  vor  dem  Einleiten  der  Kohlen- 
säure einige  cem  einer  starken  Chamäleonlösung 
bringt,  und  nun  reducirt  man  aufs  noue  durch 
entsprechende  Mengen  von  Natriumsuperoxyd. 
Man  erhält  jetzt  bestimmt  eine  rein  gelb  gefärbte, 
von  mangansauren  Salzen  freie  Lösung. 

2.  Chromstahl.  2  g  des  zu  untersuchenden 
Chromstahles  werden  in  20  cem  concentrirter  Salz- 
säure in  einer  Porzellanschale  unter  Erwärmen 
gelöst,  hierauf  mit  10  cem  Schwefelsäure  (1  Vol. 
II.SO4 :  1  Vol.  HjO)  versetzt,  die  Lösung  eingedampft 
und  die  überschüssige  Schwefelsäure  abgeraucht. 
Der  Rückstand  wird  in  eine  halbkugelförmige 
Silbersehalo  gebracht,  mit  etwa  2  g  gepulvertem, 
möglichst  trockenem  Aetznatrou  vermischt  und 
sodann  mit  etwa  5  g  Natriumsuperoxyd  über- 
schichtet.  Es  wird  nun  mit  schwach  aufgedrehtem 
Brenner  erhitzt,  bis  die  Umsetzung  der  Sulphatc 
welcher  Proecfs  ruhig  verlauft  erfolgt  ist  und 
die  Substanz  theilweise  zusammenbackt.  Nun 
wird  mit  ziemlich  starkem  Brenner  erhitzt  und 
noch  etwa  5  g  Natrinnisuperoxv d  eingetragen. 
Nach  kurzer  Zeit  beginnt  die  Ma**e  zu  schmelzen, 
wobei  man  das  Natriunisuperoxvd  mittels  <|es 
Silberspatels  in  die  Schmelze  einmischt,  um  auf 
diese  Weise  das  Schmelzen  der  Masse  zu  be- 
schleunigen. Nach  etwa  20  Min.  werden  neuer- 
dings 5  g  Natriumsnperoxyd  zugesetzt  und.  wenn 
die  Schmelze  noch  nicht  genügend  dünnflüssig  ist. 

•  Fresenius:  Anleitung  zur  «piant  •hem. 
Analyse.    1.  3.SI. 
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norh  stärker  erhitzt.  Nach  Verlauf  von  weiteren 
20  Min.  ist  die  Oxydation  beendigt.  Nun  werden 
behufs  leichterer  Auflösung  der  Schmelze  noch 
etwa  ;">  g  Natriuiiisupero\yd  zugesetzt  und  der 
Hi  i  nner  rasch  abgedreht.  Auslaugung  der  Schmelze 
und  Titration  der  Chromsäure  sind  wie  heim 
FerriK-hroni ;  doch  wird  Idols  auf  500  rem  aufgefüllt 
und  nicht  der  vierte  Theil,  sondern  die  Hälfte  des 
Filtrates,  also  250  cem  —  I  g  Suhstanz  zur  Titrat  ion 
verwendet. 

Für  die  Titration  von  Chrom-stahlen  mit  gc- 
rindern  v'hromgchalfc  empfiehlt  es  sich,  nicht 
die  8ch  warz'si'hc,  sondern  die  Z  u  1  k  <>  w  s  k  y  "  -che 
Methode  anzuwenden.  Die  Verfasser  führen 
dieselbe,  wie  folgt  aus:  250  cem  des  Filtrates. 
entsprechend  1  g  Suhstanz,  werden  in  ein  hohes 
und  enges  Bechergins  gebracht,  mit  10  cem 
einer  10  procentigen  .lodknliuiulösung  versetzt 
und  hierauf  hei  thunlichst  bedecktem  l'hrglase 
vorsichtig  mit  Salzsäure  von  der  Dichte  1,12  (so- 
genannte medicinische  Salzsäure,  coneentrirte  Salz- 
säure ist  stets  chlorhaltig)  bis  zur  sauren  Kcacfion 


versetzt.  Gleichzeitig  nimmt  man  20  cem  einer 
Kaliunibichromatlüsung,  die  0.0883  g  Ki<'r:<h  auf 
1  I  enthält,  verdünnt  auf  etwa  250  .ein,  versetzt 
mit  10  cem  einer  10  proc.  Jodkaüumlösuug  und 
säuert  mit  Salzsäure  an.  Btido  Proben  werden 
15  Min.  im  Dunkeln  stehen  gelassen  und  hierauf 
mit  einer  Xntriumhyposulphitlösuug,  die  beiläufig 
4,00  g  Na. S  < >.(  +  5 a<|.  in  1  I  enthält,  unter  ent- 
sprechendem Zusatz  von  Stärkekleister  titrirt. 

Die  Berechnung  des  Kcsultatcs  ist  äul'serst 
einfach:  hat  man  zur  Titerstellung  der  Natrium- 
h  vposulphitlöMing  von  obiger  Kaliumbic-hromut- 
lösum;  20  cem  =  0,007  g  Chrom  genommen  und 
zu  derselben  «  cem  Natriuuihyposulphitlösung  ver- 
braucht, hat  mau  ferner  von  «lern  zu  untersuchenden 
Filtrate  2">0  cem  —  ig  Substanz  verwendet  und 
mitbccmNatriumhyposiilphit lösung  titrirt,  so  findet 
mau  die  lVxente  Chrom  durch  die  Gleichung: 

b 


I'roc.  Chrom  =  0.7 

a 

Das  Verfahren  ist  au 
anstandslos  verwendbar. 


für  Chromnickel  stähle 

(Chrimlur-Ztf.  1807.  S  3  i 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  tllr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

II.  Januar  1S!»7.  Kl.  K>,  H  1OG09.  Elektro- 
nisches Bad  zur  Ziirkfällung  aus  alkalischer  Losung. 
\V.  Stepney  Bawson,  London. 

Kl.  t9,  L  lOliTö.  Maschine  zum  Bielen  von 
Walzeisen  beliebiger  Profile  unter  einem  bestimmten 
Winkel  in  hoher  oder  tlaclikantiger  Lage.  Louis 
Leistner,  Dresden. 

H.  Januar  I.NH7.  Kl.  5,  R.  |0||-2.  Nachlals- 
vorrichtung  für  Bohrgeslänge.  Anton  Haky.  Dürren- 
bach,  Elsafs. 

Kl.  5,  S  01-50.  Hückziig-Fcdcrwcrk  für  direct 
wirkende  Slofsbohniiaschincn.  Siemens  »v  llalske. 
Herlin  SW. 

Kl.  MI.  W  1 2 :»::.*>.  Zahnräderformmaschinc:  Zu- 
satz zum  Patent  S'.Mis4.    Joseph  Wierich,  Düsseldorf. 

18.  Januar  1807.  Kl.  In,  C  Otis.  Liegender 
Koksofen  mit  horizontalen  Wandkanälen.  F.  J.  Collin, 
Dortmund. 

Kl.  lO.  F  0::ilS.  Amalgamator.  Ewald  Fischer. 
Breslau.  iiihI  Lharh-s  Gregory  l'cnney.  London. 

-.'I.  Januar  IM»7.  Kl.  I.'P77ML  Scheidccentri- 
l'uge.    Orrin  Burfon  Beck.  Chicago.  V.  St.  A. 

(•eliraucliHiiiDster-Kiiitraguiigen. 

II.  Januar  1807.  Kl.  10,  Nr  07  8W.  Mittels 
l'eeh  zusammengehaltene  Briketts  aus  Koksinaterial 
mit  oiler  ohne  Kohleiikleiuzus alz  für  rauchfreie  Ver- 
lireniiuug.  Otto  Slreiher.  Mannheim,  und  Friedrich 
Kiefer.  Karlsruhe. 

Kl.  t'J,  \r.  07n5|.  Sihmidleform  für  längliche 
Feuer  mit  Schalthebel  zum  Drehen  der  Form  im  Heul. 
C.  F.  Schubert,  Chemnitz. 


|s.  Januar  1*07.  Kl.  5,  Nr.  07  0*4.  Bohrer  mit 
vom  Gestänge  absehratibb.ireni  Theil  mit  doppel- 
gängigem Gewinde.     Heinrich   Kneidcr ,  Günnigfeld. 

Kl.  10,  Nr.  OS  171.  Schienenlaschenpaar,  mit  seit- 
lich geschlitzten  Lochern  und  genutheten  Koptansälzen. 
die  dazwischen  Iwlindliehen  Srhienenenden  haltend. 
J.  M.  Halfpenny.  Swengid. 

Kl. Ml.  Nr.  •i.siCi.  Modt dlplallenrahmen  für  Kisen- 
giil's  mit  Ausschnitten  oder  Zapfen  zur  .Sicherung  der 
Modellplatte.    Gebr.  Schmilz.  Solingen. 

Kl.  :;l,  Nr.  08  050 .  Glüli-  und  Schmelzofen  mit 
luftdicht  durch  anschrauhbareu  Becke!  oder  Bohr- 
schieber abschliefsharem  Bost  und  durch  Drosselklappe 
oder  Drehrohrschieher  verschließbarem  Abzugsrohr. 
IL  N.  Gaulhier,  Pforzheim. 

Kl.  Ml.  Nr.  0*117.  Vorwärmer  für  zu  schmelzen- 
des Metall  aus  zwei  ineinandergefügten  Theileu  mit 
glaltl'ortlaufender  Innenwand.  Hudolf  Baumann,  See- 
bach bei  Zürich. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  IS  Nr.  «0040,  vom  iL  März  1*05.  Louis 
Grauibow  in  Berlin.    Harten  ton  Geschossen. 

l'm  (ieschosseii  .ms  Stahl  oder  härtbaren  Stahl- 
mischungeu  au  einzelnen  Theileu.  namentlich  am 
ogivaleu  Theil  eine  besondere  Härte,  im  übrigen 
Theil.  nameiillieli  im  Hodenthcil  oder  auch  im  Innern, 
eine  besondere  Zähigkeit  zu  erllieilen.  werden  die 
Geschosse  in  ,|er  Wei«e  behandelt,  dafs  man  die  zu 
härtenden  Theile  bis  zu  der  der  verlangten  Härte 
entsprechenden  hellen  Bothgluth.  die  anderen  Theile 
dagegen  nur  bis  auf  einen  derartigen  Grad  der  Both- 
gluth erhitzt  ,  dals  eine  Härtung  der  betreffenden 
Theile  beim  Abschrecken  ausgeschlossen  ist,  wonach 
das  Geschofs  im  ganzen  abgeschreckt  wird. 
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Dieter  Behandlung  kann  ein  Erhitzen  des  ganzen 
(ieM-h<)«wa  auf  einen  Grad  der  Hothgluth ,  der  eine 
Härtung  noch  nicht  zuläfst,  und  dann  ein  Abschrecken 
des  (tanzen  Geschosses  vorangehen ,  um  dasselbe  in 
»einer  ganzen  Masse  zähe  zu  machen. 

Endlich  kann  beiden  Behandlungen  noch  ein 
Härten  des  Geschosses  in  »einer  ganzen  Masse  voran- 
gehen, wobei  dasselbe  bis  zum  Schwinden  des  kristal- 
linischen Gefüges  erhitzt  und  dann  im  ganzen  ab- 
geschreckt wird. 

Bei  der  Theilhfirlung  können  dein  Gesehofs  die 
verschiedenen  Temperaturen  in  einem  Ofen  gestehen 
werden ,  wobei  die  weniger  zu  erhitzenden  Stellen 
mit  Sand  oder  dergl.  bedeckt  werden ,  oder  zur  Er- 
hitzung der  einzelnen  Stellen  werden  erhitzte  Gasströme 
lienutzt ,  die  durch  Scheidewände  eines  das  Geschofs 
umhüllenden  Gehäuses  voneinander  getrennt  sind. 

Kl.  40,  Nr.  89082,  vom  IL  December  18'.):.. 
Socicte  civile  d'etudes  du  Syndicat  de  l'acier 
Gerard  in  Paris.  Verfahren  zur  Darstellung  con 
pulrerförmigem  Metall. 

Man  läTst  das  flüssige 
Metall  aus  einem  Be- 
hälter a  in  dünner 
Schicht  zwischen  2  Elek- 
troden b  c  durch  einen 
elektrischen  Strom  von 
grolser  Intensität  aber 

schwacher  Spannung 
durchfallen.    Durch  die 

hierbei  stattfindende 
hohe  Erhitzung  sollen 
die  Massellieilclieu  sich 
voneinander  trennen 
und  dadurch  ein  um 
so  feineres  Pulver  ent- 
stehen ,  je  mehr  die 
Temperatur  der  Ver- 
tlüchtigung>temperatur 
sich  nähert.  Der  frei- 
fallende  Pulverregen  kann  bei  der  Gewinnung 
von  Stahl  aus  Roheisen  einem  hei  t  ein-  und  I«  i  o 
austretenden  Lnftstrom  ausgesetzt  werden. 

Kl.  4»,  Nr.  S0S59,  vom  23.  April  18!»5.  Theodor 
Herbst  in  Berlin.  Maschine  zur  Herstellung  con 
Ketten  aus  Draht. 


Die  Skizze  zeigt  die  verschiedenen  Stadien  der 
Verarbeitung  des  Drahtes  bis  zur  fertigen  Kette.  Im 
übrigen  wird  auf  die  Patentschrift  verwiesen. 

Kl.  40,  Nr.  89818,  vom  5.  Januar  1*1)5.  J.  J.  Ilood 
in  London.    Ertraction  von  Edelmetallen. 

Da«  Erz  wird  mit  einer  Losung  behandelt,  welche 
neben  einem  Cyankali  ein  Salz  oder  eine  Verbindung 
eines  minder   edlen    Metalls   (lösliches  Quecksilber- 


oder  Bleisalz)  enthält,  welches  letztere  Metall  durch 
das  edle  Metall  aus  seiner  Verbindung  ausgefällt 
wird,  während  das  edle  Metall  in  Lösung  gehl. 

Kl.  49,  Nr.  89098,  vom  5.  Oct.  isy:..  H.  d  Hone 
in  Duisburg,  (iesenk  zum  Schweißen  und  Kuli- 
briren  ron  Kettengliedern. 

Der  l'ntertheil  a  destiesenkes  besteht  .ms  einem 
ovalen,  der  lichten  Weite  des  Kettengliedes  ent- 
sprechenden Dum  b,  zwei  festen,  einen  Spalt  für  dns 


schon  fertige  Kettenglied  c  zwischen  sich  freilassenden 
Backen  d  und  drei  umklappbaren  Backen  c,  über 
welchen  l'ntertheil  —  nach  Einlegung  der  Kette  — 
sich  der  Obertheil  f  senkt ,  so  dafs  dessen  festen 
Wände  den  l'ntertheil  «  umgreifen  und  das  Ketten- 
glied g  formen  und  kalibriren. 

Kl.  49,  Nr.  89503,  vom  il.  Januar  HS««'.. 
L.  Mauustaedt  X"  Co.  in  Kalk  bei  Kfllu.  Her- 
stellung ftewundener  Voll-  oder  Hohlkörper  mit  gleich- 
bleibendem oder  irechselndent  Querschnitt. 

Profilirtc  schmiedbare  Metallstäbe,  von  zu  diesem 
Zweck  besonders  gewähltem  (Querschnitt,  werden 
schraubenförmig   gewunden.      Dies    kann    mit  nur 


einem  Metallstah  oder  mit  mehreren  Metallstäben 
verschiedener  Form  und  Art  (Eisen,  Kupfer.  Bronze 
ii.  s.  w.),  die  bündelweise  zusammengelegt  sind,  vor- 
genommen werden.  Die  vier  Figuren  zeigen  derartige 
Metallstäbe  in  der  Bnhform ,  im  Querschnitt  und  in 
gewundener  Form. 
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Kl.  20,  Nr.  80121  und  86123,  vom  ».Juli  18'Jf.. 
Duisburger  Maschinenbau-Aet.-li  es.,  vormals 
Hechem  »V  Keetmau  in  Duisburg.  Mitnehmer- 
gtitd  für  Kettenßrderung. 


Der  Mitnehmer  «  i^l  gelenkig  mil  dein  Keltenglied  b 
verbunden  und  wird  durch  ein«  Feder  c  in  aufrechter 
Stellung  erhalten,  so  dals  er  hei  einem  von  links 
kommenden  Zuge  nachgehet,  kann. 

Behufs  Unterstützung  der  Kette  b  sind  die  Mit- 
nehmerglieder mit  Köllen  c  verseben.  die  auf  Z-Kisen  d 
laufen  und  zwischen  diesen  die  Kette  b  tragen.  Diese 
Führung  d  ist  auch  bei  Kellen  mit  festen  Mit- 
nehmern anwendbar. 

Kl.  40,  Kr.  80MJ,  vom  17.  Dceember  I.Vtr». 
(1.  Fr.  Clans  in  London,  U.  (Sopner  und  (',.  W  ic h- 
ruann  in  Hamburg.    Hüsten  von  Erzen. 

Die  Rostung  wird  in  Schachtofen  in  der  Weise 
vorgenommen,  dafs  das  Roherz  oben,  bei  u.  auf- 
en  und  das  geröstete  Erz  unten,  bei  g,  abgezogen 
wird,  während  in  die  Uc- 
sehickungssäule  in  verschie- 
ileiien  Höhen  heil*-  Luft  im 
Ueberschufs  und  Dampf  ein- 
geblasen  werden  und  die  ge- 
bildete schweflige  Säure  die 
Beschickung  von  ok-n  nach 
unten  durchdringt  und  unten, 
bei entweicht.  Statt  eines 
Schachtofens  können  auch 
mehrere  nebeneinander 
liegende  Kammern  benutzt 
werden,  deren  Beschickung 
jede  für  sich  auf  einmal 
abgeröstet  wird,  wobei  die  Höstgase  die  einzelnen 
nacheinander  gefüllten  und  entleerten  Kammein  in 
der  Weise  durchströmen,  dals  die  mit  frischem  Krz 
beschickte  Kammer  ihre  liase  in  der  Richtung  nach 
der  Kammer,  welche  zuersl  mit  Krz  beschickt  wurde, 
abgiebt. 

Kl.  SO.  Xr.  HIH 70,  vom  2.  Mai  ls9Ü.  Kmil 
( i r u u d  in  K  ö  1 1 1  ■  X  i  p  p  c  s.    Buffer- Kegel Jeder. 

Die  Feder  wird  aus  einem  Band  a  des  gezeichneten 
Ollerschnitts  gerollt,  so  dafs  heim  achsialeu  Zusammen- 
drücken der  Feder  eine  radiale  Erweiterung  ihrer 
Windungen  stattfinden  mufs,  welche  das  Zurück- 
federn bremst. 


Kl.  4»,  Nr.  80608,  vom  IT..  April  1896.  Cl,.  B. 
Albree  in  Allegheny  City  (Pa.,  V.  St.  A.).  Maschine 
zum  l'ressen,  Sielen  und  dergt. 

Der  Kolben  a  de» 
Motors  b  ist  durch 
einen  Lenker  d  mit 
einem  Festpunkt  * 
des  Gestells  verbun- 
den und  mit  einer 
Rolle  e  versehen,  die 
auf  einem  Arm  f 
lauft,  der  lwi  i  an 
das  tieslell  ungelenk t 
ist  und  mit  seir.em 
freien  Ende  auf  dem 
Nietslempel  ruht. 
Wird  demnach  der 
Kollten  a  vorltewegt. 
so  drückt  die  Rolle  c 
den  Arm  f  und  damit 
auch  den  Xietstcm- 
el  nach  unten.  Beim 
ückgang  des  Kol- 
bens a  nimmt  der  in  sich  federnde  Lenker  h  den 
Arm  f  wieder  mit  nach  oben. 


Kl.  40,  Nr. 8008», 

vom  t  L  Februar 
1896.  Zusatz  zu  Nr. 
870*«  (vergl.  »Stahl 
und  Eisen*  1896, 
Seite  685).  Deutsch- 
Oesterreichische 
Man  nesmannröh- 
rt'ii  ■  Werke  in 
Düsseldorf.  Her- 
stellung r.  Doppelbör- 
deln  an  hohrenden. 

Die  Matrize  a  hal 
eine  Eindrehung  b. 
in  welcher  das  Rohrelide  beim  Bordein  festgehalten 
wird,  so  dafs  ein  gleit  hmilfsiges  Umlegen  des 
Bordes  erfolgt. 


Kl.  5,  Nr.  88&18,  vom  MI.  März  189">.  Siemens 
,V    Halske    in    Berlin.  (iesteins-Drehbohrma 


mit  htjiiraulischer  l^ämjsbetcegung  des  Bohrers. 

Mit  dem  von  dem  Zahnrad  a  gedrehten  Zahnrad  b 
sind  sowohl  das  Rohr  e  als  auch  das  Rohr  d  starr 
verbunden,  welches  letztere  durch  Keil  und  Xuth  das 
Bohrrohr  e  mitnimmt.  Letzteres  ist  gegen  das  Rohr  e 
durch  zwei  Manschetten  f  g  abgedichtet,  so  dafs,  wenn 
Druckwasser  vor  oder  hinter  den  Kolben  g  tritt,  ein 
Vor-  oder  Zurückschieben  des  Bohrrohres  «  statt- 
findet. Beim  Vorschieben  von  e  strömt  ein  Theil  des 
Druckwassers  durch  die  OefTnung  i  in  die  Bohrkrone 
und  wirkt  hier  spülend  und  kühlend.  Der  Druck- 
wassereintritt richtet  sich  nach  der  Stellung  des  Drei- 
wegehahnes o. 


'•"""'"^1'/'. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


•  J  r  u  p  p  e  n  -  H  e  z  i  r  k. 

Monat  De 

\\  erke. 

cember  1896. 
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I'u.ldel-Hoin  ix  n  iin.i  Spi.  -.  lei<.  n   .  .  its::im 

Hes*emer-K»hei>ei)   fc»  6« 

Thomas-Roh. i-en   :;<>•, 

<;i>'fserei-H.«lii'i<cn   7s  > j 


Et  zewiiKKj  im  December  IHM   .">.V2  7  l'.i 

im  November  JHUd   M4f.t.7 
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Schwedens  Montanindustrie  1895. 


Die  Förderung  und  Erzeugung  der  schwedis.  den 
Berg-  und  Hüttenwerke  beziffert  «ich  in  1S'.»7  wie  folgt  : 

Hergeisenerze  1  '.ml  «»7  1  t  (l  92«  5-_>.'!  t) 

See-  und  Moorerze   ....  J  'i'.M  t  («8y  t) 

Goldhaltige  Erze   iö9 1  (  —1) 

Blei-  und  silberhaltige  Erze  I2  0|5t  (14*25  1) 

Kupfererze   2«  009  t  (-25  710  t) 

Zinkerze   31  :ii9  [  Mit)-»)  t, 

Manganerze   3  117t  (3  35<J  tj 

Antiiuonerze   1,5  t  (0.03  t) 

Schwefelkiese    221  t  («5«  tj 

Steinkohlen   223  »'.52  t  (195  950  ti 

Feuerfeste  Thon«?   Iiii::.<it  (129«l7tj 

Roheisen    V..2<t30t  (4«2  *09  l) 

Halbfabrieate: 

Nicht        ausgesöhnt  iedete 
Luppen.  Schmclzstücke 

und  Rohschienen    .  .  .  |ss72«l  l'2oi517t) 

Flulsmelallblö.  ke  ....  l'.(7  177l  |l«7v:5li 

Blasenstahl  (Brenn-tahlj  .  (»53  t  (905  I) 
Au«  vorstehenden  Halblähri- 

eaten  au  Ferligfabrieaten : 

Eisen  und  Stahl  in  Stangen  His27(>l  <  H«  78«  t) 
Niehl   speciticirtcs  Form- 
eisen und  Stahl  ....  12  171  I  (8  321  ti 
Eisen  und  Stahl  in  Bund-,  I 
Ruthen-  u.  s.  w.  Form    .  "S  |r,s  t  (78  092  t) 
Walzdrahl  in  Ringen  .  .  2«03st  <25  7«4l) 

Grobbleche   12  02$  t  (10  85OI) 

Eisen bahnschienen    .   .   .  2  SSI  t  <3««H) 

Kleineisenzeug   387  t  (3>4 1) 

Eisenhahnradreifeii    .  .   .  900  t  (1391t) 

Achsen   1  897  t  (1  975  t) 

Anker  und  Grobschmiede- 

stücke   895  t  (lUKM) 

Gold   85.3  kg       (l.»3tG  kg) 

Sill.or   I  lss  ,    (2  s«y,5  .  ) 

Blei   1  2ri»i()7'.l  .   (330  3(13  .  ) 

Kupier   21«3<>5  .  (349  899  .  ) 

Kupfervitriol   1  195  im  ,   (722  501  ,  ) 

Eisenvitriol   9U25  .   |3«1  918  .  j 

Hothf.irhc   1  290  970  ,1 1  5«3  731  ,) 

Alaun    2M12M  ,   (2«!  009  .  ) 

Graphit   «912  .   (105  «30  ,  ) 

liegen  das  Vorjahr  haben  sich  die  in  Forderung 
«lebenden  Ei«encrzgrubcn  Schwedens  um  eine  ver- 
mehrt, sie  zählen  im  Berichtsjahre  327  und  sind,  wie 
bisher,  in  II  Regierungsbezirke  vertheilt:  ihre  Forderung 
belief  sich,  wie  in  vorstehender  Zusammenstellung 
aufgeführt,  auf  1  901971  t  gegen  192«  523  t  in  lV.it, 
blieb  mithin  um  21552  t  —  1.3  %  zurück,  obschon 
die  Zahl  der  bei  ihnen  beschäftigten  Arbeiter  eine 
mäfsige  Vergrößerung  —  von  75«2  auf  7«4i  —  zeigt. 
Hie  Erzhaltigkeit  des  geförderten  Gesteins  ist  in  vier 
verschiedenen  Regierungsbezirken  Stockholm.  Wesl- 
manland.  Gefleborg  und  Kopparberg  —  eine  gegen 
das  Vorjahr  um  Wenig»  gröfscre  geworden,  nur  im 
Bezirke  Jönköping  sind,  wie  auch  im  Vorjahre,  aus- 
schliefslieh  Erze  als  gefördert  angegeben,  in  allen 
übrigen  aber  hat  «ich  nach  den  statistischen  Zahlen- 
angahcn  die  Erzhaltigkeit  de«  geförderten  Gestein« 
mehr  oder  weniger  verringert:  für  das  ganze  Land  ge- 
rechnel  ist  sie  von  «4,-1  auf  59,1  %  zurückgegangen. 
Im  ganzen  wurden  im  Berichtsjahre  3  195515.  im  Jahre 
vorher  nur  2973021-  t  t.iestein  gebrochen  und  ge- 
fördert, aber  im  Bezirk  Nurbotteu  fielen  aus  1  (»20783  t 
Gestein  nur  mehr  «27579  I  haltige  Erze  ~  Iii ,5  „ . 
während  in  1 8'.»+  aus  7'.HIU"iO  t  Gestein  1.55  KU  t  Erze 
—  N3.0  %  durch  Scheidung  gezogen  werden  konnten. 


Die  meisten  Erze  lieferten  die  Bezirke  Koppar- 
berg «125«9  t  und  Norbotten  —  »i-27 57'.»  t 
::::  bezw.  32.2  %  der  Gc«auuiilfördening  Schwedens, 
liegen  die  vorjährige  Förderung  erscheint  im  Berichts- 
jahre nur  in  drei  Bezirken,  Stockholm,  östergötland 
und  Kopparberg,  ein  Fördcrung-mehr  mit  755,  78  und 
«1«5N  t,  in  den  übrigen  S  in  Frage  kommenden  da- 
gegen ist  die  Förderung  an  rein  geschiedenen  Erzen 
zurückgegangen;  nicht  am  wenigsten  in  den  Revieren, 
welche  qualitativ  reine  d.  h.  phosphorariuere  Vor- 
kouillien  bearbeiten:  der  Bezirk  Westmauland  blieb 
mit  23  (127,  Örebro  mit  13  «93.  Lp«ala  mit  725«,  Gelle- 
borg  mit  73'.»2  und  Södermanland  mit  1997  t  gegen 
das  Vorjahr  zurück.  Der  Aufgang  und  Niedergang 
der  Förderungen  in  den  Bezirken  Kopparberg  und 
Norbotten  einerseits  und  in  den  übrigen  H  Bergbau- 
bezirkeu  Schwedens  andererseits  vom  Jahre  lv.il  an 
veranschaulicht  in  deutlichster  Weise  das  l  ebcrhatul- 
uehmeu  der  entphosphoreiideu  Betriebe  und  das  relative 
Stagniren  de»  eigentlichen  Bessemerverfahrens,  wenn 
nicht  gar  seinen  Rihkgatig:  Gcllivara  (Norbotten) 
und  (irängesberg  i Grangärdc-Kopparbergj  mit  ihren 
hoehphosphorhaltigen  Erzen  sleigern  ihre  Förderung, 
Norberg  I  Westinaiiland;,  Nora  (Örebro),  Danuemora 
(L'psala)  mit  renonimirteu  Bessemererzen  blieben  darin 
stehen  bezw.  gehen  zurück.  Das  basische  Ent- 
phosphorungsv erfahren  gewinnt  Jahr  um  Jahr  an  Aus- 
dehnung, und  20,5  an  aller  im  Gonvertcr  und  Martin- 
ofen im  Berichtsjahr  erzeugten  Blöcke  waren  im 
basischen  Verfahren  entplm«phort  worden. 

Die  eingangs  dieses  angegebene  Fflrdermenge  an 
Bergerzen  zerlegt  sieh  nach  Sorten  in  1  «51  378  t  Magnet- 
eisensteine (Schwarzerze)  und  250  593  t  Eisenglanze 
(Bltitsteinel.  N«,s  bezw.  13,2%  der  Ges.unmtförderung: 
(ilauze  wurden  im  Bericht  sjahre  in  gröfseren  Mengen  ge- 
fördert in  den  Bezirken  Örebro  U«(Mi9,  Wcstinanland 
75  115,  Kopparberg  51009  und  Wermland  Wou  t. 

Wie  in  früheren  Jahren  wurden  auch  in  1895 
im  Wege  magnetischer  Separation  aus  alten  Hahlen 
dem  Magnete  folgende  Erze  zurückgewonnen;  es 
standen  lo  magnetische  Separatoren  in  5  Bezirken 
in  Verwendung,  welche  zusammen  15  010  t  Schmelz- 
würdige  Erze  lieferten.  Vorhanden  sind  überhaupt 
12  Separatoren  in  7  Bezirken,  von  denen  im  Berichts- 
jahre je  einer  in  2  Bezirken  aufser  Betrieb  blieb. 

Die  Gewinnung  von  See-  und  Moorerzen  stieg 
von  li.s'.i  i  im  Vorjahre  auf  iG'.i  1  t. 

Schweden  zählt.-  in  |S'.t5  l'.»2  betriebsfähige  Oefeu, 
von  denen  bei  125  verschiedenen  Werken  1  Mi  zu- 
sammen 3«  773  Tage  im  Feuer  standen  und  bei  denen 
I('i2'.»30  t  Boheiseii,  davon  «235  t  als  Guiswaaien 
erster  Schmelzung,  lielen  :  im  Vorjahre  waren  an- 
statt der  soeben  gegebenen  Zahlen  die  in  gleicher 
Reihenfolge  hier  folgenden  Zahlen  statistisch  fest- 
gestellt: Ut5,  12«.  115.  37  23-5,  Ki2  809  und  «537.  Es 
hat  im  Berichtsjahre  mithin  nur  eine  kleine,  nur 
121  l^(».03  \,  betragende  Vergröfserung  der  Roh- 
eisenerzeugung in  Schweden  stattgehabt,  dagegen  ist 
die  durchschnittliche  Leistung  eines  Ofens  im  Tage 
um  0.15,  von  12,13  in  1V»1  auf  12.58  t  in  1895  ge- 
stiegen, während  die  durchschnittliche  Länge  der 
einzelnen  Hütteureise  von  257  auf  255  und  die  ebenso 
durchschnittliche  Erzeugung  eines  Ofens  von  31*.i2 
auf  3171  t  zurückging.  27, «3  •„  der  Gesamnit-Roheiseii- 
erzeugung  Schwedens  im  Berichtsjahre  entfallen  auf 
r'en  Bezirk  Kopparheig.  25,11%  auf  Örebro.  11.51  "„ 
auf  Gefleborg  und  10%  auf  Wermland;  von  den 
übrigen  beim  Hochofenbetrieb  in  Frage  kommenden 
12  Bezirken  hatten  i  -  Westerbönen  und  Norbotten 
keinen  (Ifen  im  Feuer. 


Digitized  by  Google 


1.  Februar  1897.  Statistisch*«.  Stahl  und  Eisen.  107 


Nach  Sorten  vcrtheilt  sich  die  Roheisenerzeugung  in  Schweden 


in  Schmied-  bezw.  Puddclrohcisen  .  . 
.   Bessemer-  und  Martinroheiseii  .  . 

.  Spiegeleiseti  

,  Giefsereieisen  zum  Tempern    .  .  . 

zu  anderen  Zwecken 

Zusammen  . 
in  Gufswaaren  I.  Schmelzung  .... 

Insgesamm  t  . 

In  zwei  Bezirken  verwendete  man  bei  Erzeugung 
von  Spiegeleisen  (Sehifshytta)  bezw.  Giefsrreiroheisen 
und  Gufswaarcn  einen  Zusatz  von  Koks.  Bessemer- 
und  Martinroheiseii  erblies  mau  in  '.t  Bezirken  - 
Kopparln-rg  59  81«,  Gefleborg  4t  067.  Ürehro  42  UM 
und    Worniland    23  555    t  Temperroheisen  in 

fünf  —  örebro  «538  t  —  Spiegeleisen  nur  im  He- 
zirk  Kupparberg.  Bei  der  Roheisenerzeugung  führten 
Kopparberg  mit  127  924  t  aus  33,  Urebro  mit  11«  357  t 
aus  42  und  Gefleborg  mit  «7  152  t  aus  17  Hochöfen. 

Schmiedbares  Eisen  und  Stahl  stellten  11."»  (152) 
Werke  in  Ii*  verschiedenen  Bezirken  her.  --  Urebro 
21  (2<>),  Kopparberg  19  (20),  Westmanland  Iii,  Gefle- 
borg 15  u.  s.  w.  —  in  welchen  30«  (337)  I.ancashire-, 
35  (39)  Franche  comte-,  23  (2t)  Wallon-  und  1«  (14,1 
Schrott-,  im  ganzen  380  Schnielzherde  vorhanden 
wan  n.    Puddelöfen  finden  sich  nur  in  Westrnanland 

—  3—  und  in  dstergötland  —  1  --,  Bessemerbirnen 
.'SO  (31)  arbeiten  in  5,  Martinöfen  33  (32)  in  10  und 
Tiegelstahlöfen  5  (5)  in  3  Bezirken. 

In  Lancashireherden  wurden  erzeugt  au  Halb- 
fabricaten  172883  t  Schmelzstücke  und  Rohseidenen, 
in  anderen  Herden  14051  t,  in  Puddelöfen  1792  I. 
Die  Birnen  lieferten  17  82t  t  Thomas-  und  79  t70  t 
B«ssemcrhlöckc,  die  Martinöfen  191*31  t  basische  und 
7«',r»U  Bessemerblöcke.  Die  Flufsmctallerzeugung  - 
l'.'7  177  t  Blöcke  und  Gufsstücke  —  hat  die  Erzeugung 
von  Schmelzstfieken  und  Rohseidenen  in  Frischherden 
und  Puddelöfen  —  1*7  72«  t  —  im  Berichtsjahre  be- 
reits überholt,  im  Vorjahre  standen  noch  167  825  t 
gegen  2(4517  t,  in  1892  aber  159  595  t  gegen  235  12«  t. 

Procentual  stehen  sich  Schweifseisen-  und  Fliil's- 
nutall-Fertigfabricatc  im  Berichtsjahre  mit  49,86  und 
fco,  14  gegenüber,  in  1*94  war  das  Zahlenverhält- 
nifs  noch  55  zu  4.5%;  die  Erzeugung  von  Fertig- 
fahricaten  in  beiden  belief  sich  auf  312  02«  (28«  302  t) 
und  zerlegt  sich  in  die  eingangs  dieses  aufgeführten 
Sorten  mengen :  Die  Erzeugung  im  Berichtsjahre 
ljat  sich  gegen  das  Vorjahr  um  2«  «24  l  vergiöfsert, 
in  der  Hauptsache  beim  Slangeneist-n  und  Stangenstahl 

—  1«S270  t  gegen  vorjährige  lt«78«  t  —  um  1  4,6  % 
aiisgeschweifstes  Materialeiseu  Tür  den  Export 
Blooms,  Billets  u.  s.  w.  9488  (808:!  t),  wurden  in  « 
B«  gierung.sli«zirken  gefertigt,  davon  rund  •",■>  in  Werm- 
land  —  2272  t  —  und  Gefleborg  —  4165  t,  Stangen- 
Eisen  und  -Stahl  in  18  -  Westmanlaud  lieferte  35 «92, 
Kopparlierg  30610,  GefleU>rg  2135t,  Östcrgötland  1993S, 
Urebro  18538,  YVermland  17  356,  Upsala  (Dannemora) 
12916  t  u.  s.  w.  Fonneisen  und  Formslahl  wurden 
vorzugsweise  in  Kopparberg,   Gefleborg  und  urebro 

—  3754,  6982  bezw.  1213  t  erzeugt,  t*i  der  Band-, 
Nagel-  und  Feineisenproduetioii  führt  der  Bezirk  urebro 

—  23**0  t  -  ,  Kopparlxrg,  Wermland,  Wcslmanland 
und  (iefleborg  lieferten  lt«t2,  12  701,  loo8«  und 
9KII  t.   Walzdraht  in  Bingen  fertigte  zumeist  Koppar- 


1806  1«M 

2to««6  t  (52,70  %)  257  275  t 

198  475  t  (43.46  .  )  183  395  t 

1  338  t    (0,29  .  j  1  Ol«  t 

8  500  t    (1,86  ,  i  5  935  t 

7  716  t    (1.69  .  )  8  621  t 


(56.39  %  1 
(40,19  .  i 
(0.23  .  , 
(1.30  .  ) 
(1,89  .  ,, 


-  ) 


■156  695  t  (100  ?„)  45«  272  t 
6  835  t  (    -  )     «537  t 
462  930  t  (    -  )  462  809  t 

berg  —  1097«  t,  ebenso  Grobbleche  —  7430  t  — 
und  Achsen  —  819  t.  Schienen  und  F.isenhahn-Klein- 
eisenzeug  liefert  nur  Kopparberg  (Domnarfvet).  Hie 
Menge  des  ansgeschmiedeten  Stangen-Eisens  und  -Stahls 
belief  sich  im  Berichtsjahre  auf  37  381,  die  des  aus- 
gewalzten auf  117  329  t  —  24.2  und  75.8  %  ;  im  Jahre 
\s\H  standen  sich  31.1  und  «5,9  als  Verhältnifszahlen 
beider  Sorten  gegenüber.  Wie  die  Herdfriseherei,  *o 
gebt  auch  die  Hammersehiniederei  immer  mehr  zurück. 

Eigentliche  Manufacturwaaren,  wie  Feinbleche, 
Nagel,  Gerätlischalten  iBIankschmiedewaaren)  aus  vor- 
her ausgeschweifstem  Eisen  und  Stahl,  sowie  Eisen- 
guls  zweiter  Schmelzung  führt  die  Montanstatistik  nicht 
mehr  besonders  auf. 

Hie  Steinkohlenförderung  Schwedens  ist  auf 
Schonen  beschrankt;  daselbst  wurden  223 «52  t  ge- 
fördert. Mit  den  Kohlen  gelangt  ein  guter  feuerfester 
Thon  und  ein  recht  guter  feuerfester  Schiefer  zur 
Förderung,  im  Berichtsjahre  zum  Belaufe  von  120385  t. 

Vorhanden  waren  1191  Wasserräder  und  Tur- 
binen, aber  nur  315  Dampfmotoren. 

Die  Kopfzahl  der  beschäftigten  Arbeiter  belief 
sich  im  Berichtsjahre  auf  2628t  (25452),  von  denen 
1102«  41,9%  auf  die  Bergwerke  und  von  diesen 
wieder  ««,33  %  auf  die  Eisenerzgruben  entfallen,  von 
welchen  51,9  %  1.572«)  unter  Tage  und  (5300)  ^ 
t*.l  %  über  Tage  arbeiteten. 

Das  Jahr  1*9«  wird  voraussichtlich  der  Statistik 
wesentliche  Froductionssteigerungen  zu  verzeichnen 
geben.  Insbesondere  entstand  plötzlich,  wie  dem 
Referenten  aus  Schweden  geschrieben  wurde,  eine 
lebhafte  Nachfrage  vom  Auslande  nach  schwedischem 
Martinstahl  zur  Fahrradfabrication,  die  zur  Bau- 
abnahme einer  Menge  neuer  Marlinöfen  veranlafste, 
durch  welche  eine  Verdoppelung  der  l*95er  Production 
schon  in  1*97  vorausgesehen  wird.  Die  meisten  der 
neuen  Uefen  sind  sauer  zugestellt.  Drei  gröfsere  weitere 
Martinwerke  sind  für  1897  an  der  Oslseeküste  geplant 
und  werden  auf  Holzkohlenrolieisen  aus  Gellivara-  und 
Grüngeshergerzen  basirt,  an  gleicher  Stelle  erzeugt.  Im 
Bezirke  Köping  wurde  in  189«  der  Bau  eines  für 
schwedische  Verhältnisse  aufsergewöhnlich  grofsen 
Hochofens  aufgenommen  und  nahezu  fertiggestellt, 
der  eine  Jahresproduction  in  Höhe  von  100 000  t  liefern 
soll,  der  das  Vorbild  tür  die  an  der  Ostseeküsie  zu 
bauenden  zu  werden  scheint.  Man  beabsichtigt, 
einem  Ofen  daselbst  einen  Gestelldurchme-ser  von 
1,8  m.  einen  Kohlensack  von  2,87  m,  eine  Höbe  von 
18  in,  eine  Gicht,  enger  als  das  Gestell  und  einen 
fast  cylindrischen  Schacht  zu  geben,  auf  magnetischem 
Wege  angereicherte  Erze  mit  1  mm  Korngröl'se  und 
mit  aus  Sägewerk-abralleii  crbrannlen  Kohlen  zu  Ver- 
blasen, und  hofft  damit  eine  Production  von  wahr- 
haft amerikanischer  Gröfse  zu  erreichen. 

Ur.  Lfo. 


Digitized  by  Google 


Stuhl  un.l  Eisen. 


llcrichte  iihrr   )'ers<t»imluntjcH  nun  t'nrhrtreinrn. 


1.  K.-l.ruar  18i»7. 


Berichte  über  Yersainmluiiffen  aus  Fachvercincn. 


Institution  of  mechanical  Engineers. 

(Fortsetzung  von  Seite  :ti.i 

IHc  iiistsrhlnellen  Kinrichtunicen  der  neueren  Stahl- 
werke in  England  und  Schottland. 

Dum  pfsrhceren  für  Hl  er  he.  Ahhildun;.'  H 
Zei^'l  eine  vor  kurzem  Min  IjU  in  he  r  I  o  II  Ar  (io. 
für  (iolville  Ar  Co.  zu  .Motherwell  •/chuuli-  Hleeh- 
scheere.  Sie  -oll  Platten  von  51  nun  Dicke  hei  einer 
Sehnillhreite  vnu  HlO  mm  -chmidcn.  Her  Stander 
ist  au-  mehreren  Stileken  zusammengesetzt,  welche 


durch  zwei  Stahlhofen   von  :>-Jlt  mm  l)urrhme--er. 

■  lie  von  oben  Iiis  unten  ilen  Ständer  durchdringen,  fc-t 
mit  einander  verbunden  «erden.  Während  des  Ah- 
scheelen-  nehmen  di.-e  Holzen  die  Kunze  Kraft  auf. 
I>ie  Helriehsinuvhiiien  sind  gekuppelt  und  umkehr- 
bar.   1 1 \ «i r. i . 1 1 1 -<1m*  Tauchkolben  -iud  vorgesehen,  um 

■  Ii«'  Platte  wahrend  des  Alischeerens  fest  auf  die  Unter- 
lag« zu  pressen. 

1 1  v  d  i  .i  u  I  i  s  c  h  e  H  I  e e  h  s c  Ii ee r e n.  <)li  die 
H.iinplsrlieeren  die  geeignetsten  dir  die  schwersten 
Arheiten  sind,  darüber  -ind  die  Ansichten  gelheilt 
und  statt  «Ii- -en  snid  hydraulisch«  Sclieereii  vorge- 


-V:-.. 


VorJenui-ii-lil.         Ahhild.  '.».     I  lumpf- Hlechscheer«.  -".kimn-ichl 
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VeriKtran-i.  Iii. 


Hydraulische  Hlc.  h-cheere.  SviIoimiimcI.!. 
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schlagen  wurden.  Eine  solche  wurde  von  der  Firma 
Beardmure  hergestellt.  In  Ahhilil.  10  ist  ein  Ent- 
wurf der  Firma  La  in  her  tun  dargestellt,  naeh 
welchem  der  Ständer  fast  genau  dem  der  ehen  be- 
schriebenen Dampfscheere  entspricht.  Der  Mcsscr- 
halter  erhält  seine  Bewegung  durch  ein  Paar  sehr 
kräftiger  Hebelarme,  welche  mit  der  Hauplwclle  St 
verliunden  sind,  auf  letztere  sind  2  Hehel  Ij  auf- 
gekeilt, welche  [jelen k arl  ig  von  den  Tauchkolben  von 
2  hydraulischen  Cylindern  crfafsl  werden.  Der  Druck 
in  einem  oben  auf  dem  Gestell  befestigten  hydrau- 
lischen (Zylinder  //  gleicht  das  Gewicht  des  Messer- 
halters  A  aus  und  bewirkt  den  Rücklauf  der  Tauch- 
kolben in  ihre  Cylinder  (',  sobald  «las  Auslafsvculil 
ilerselbeii  geöffnet  wird.  Der  Purallelismus  des  Messers 
Unit  sich  selbst)  wird  während  der  ganzen  Schnill- 
länge  erhalten,  die  nach  modernen  Anforderungen 
3i»60  bis  4580  mm  erreicht. 

Die  Firma  Board  in  ore  hat  über  eine  kürzlich 
von  ihr  gebaute  Scheere  folgende  Mittheilungen  ge- 
macht :  Sie  ist  sehr  massiv  gebaut  und  soll 
63  mm  dicke  Flufscis-cnplatten  durchschneiden.  Jeder 
Ständer  besteht  aus  2  Stahlplatteii  von  4*270  mm 
Lange,  2990  mm  Breite  und  152  mm  Dicke,  die  unter 
sich  durch  ein  gufsstählernes  Zwischenstück  gesteift 
sind,  so  dafs  die  Entfernung  der  Ständer  von  Milte 
zu  Mitte  4120  mm  beträgt.  Bei  dieser  Anordnung 
können  Ii3  mm  dicke  Platten  von  18:1-.»  uim  Breite  und 
von  beliebiger  Länge  von  einem  Ende  bis  zum  andern 
mit  Leichtigkeit  geschnitten  werden.  Die  Triebkraft 
wird  von  zwei  aufrecht  stehenden  gufs>t  ablernen 
hydraulischen  Cylindern  geliefert,  die  570  mm  Durch- 
messer bei  1374  mm  Hub  haben  und  fest  au  die 
Seitenwände  der  Stauder  augefügt  und  angeschraubt 
sind.  Der  hydraulische  Druck  wird  von  jedem  Kolben 
zu  dem  Messer  oder  Messerhalter  durch  einen  Hebel 
mit  einem  l'ebersetzungsverhältnil's  von  3:1  über- 
tragen. Beide  Hebel  sind  auf  eine  gemeinsame  Achse 
von  458  nun  Durchmesser  und  5497  mm  Länge  auf- 
gekeilt, welche  ijuer  durch  die  Maschine  hindurch- 
gehl und  von  giifsstählernen  mit  Bronze  gefütterten 
Lagern  getragen  wird,  die  durch  die  Ständer  gehen 
und  an  dieselben  angeschraubt  sind.  Der  Torsions- 
widerstand der  Achse  hindert  das  Messer,  sich  nach 
aufwärts  zu  biegen.  Der  Plunger  beider  Cylinder 
hat  die  Gestalt  von  einem  Taucherkolben,  an  welchen 
eine  Zugstange  von  weichem  Stahl  angeschlossen  ist. 
Das  Wasser  wirkt  unter  einem  Druck  von  40,6  Alm. 
uif  die  untere  Plungerlläche  von  2128,")  .(ein,  und 
unter  einem  gleichzeitigen  constanten,  nach  abwärts 
(«richteten  Druck  von  tfi,(i  Alm.  auf  eine  ringförmige 
Fläche  der  oberen  Seite  des  Plungers  von  303  qcm. 
Dadurch  kann  das  Messer  sich  hcltcn,  wenn  der  Druck 
unter  dem  Plunger  abgelassen  wird.  Der  effcclive 
Druck  gegen  die  untere  Plungerlläche  beträft  88500  kg. 
und  deshalb  der  gesanunte,  dem  Messer  zu  jeder  Zeit 
rtliermittelte  Druck  über  530  t;  da  nun  die  Messer- 
kante eine  Neigung  von  1:9  bat,  so  wird  die  Inten- 
sität des  Druckes  f.  d.  Flächeneinheit  auf  den  Quer- 


schnitt einer  2 zölligen  Platte  während  des  Ab- 
scheerens  annähernd  30  t  betragen,  so  dafs  ein  weiter 
Spielraum  für  die  Reibungsverluste  in  den  arbeitenden 
Theilen  verbleibt.  Während  des  Schneidens  wird  die 
Platte  fest  gegen  ihre  Auflage  durch  3  kleine  an  die 
Vorderführung  der  Maschine  geschraubte  hydraulische 
Cylinder  gepreist,  von  denen  jeder  10  t  abgieht. 

Cylinder  für  hydraulische  Schmiede- 
presse n.  So  wie  die  Hämmer  seit  Einführung  der 
Blockwalzwerke  aufser  Gebrauch  gekommen  sind,  so 


n 


iedepressen 
Abbild.  II 


müssen  sie  auch  mehr  und  mehr  den  Seh 
für>  alle  Art  anderer  Arbeiten  weichen, 
zeigt  einen  Cylinder,  den  die  Firma  Beardmore  für 
eine  solche  Pres-.-  geKossen  hat;  er  ist  aus  Niekelstahl 
und  wahrscheinlich  das  schwerste  Stück,  das  aus 
diesem  Materiale  bis  jetzt  gegossen  wurde.  Das  Ge- 
wicht ibs  Gufsslücks  (mit  verlorenem  Kopf)  beträgt 
G4  t  und  das  Fertiggewicht  wird  noch  12  l  betragen. 
Eine  Probe  mit  diesem  Cufsstücke  ist  bisher  noch 
nicht  gemacht  worden,  aber  aus  einem  Theil  der 
Charge  wurde  ein  Block  von  838  X  157  mm  gegossen 
und  dann  zu  einem  Stab  von  127  X  178  mm  geblockt, 
der  folgende  Prüfungsresultate  lieferte:  Absolute 
Festigkeit:  <>3  kg  <|inm,  Dehnung  bei  2f>:t  min  Länge 
2o  "o  ■  El.islicilaf-grcnzc :  55.*  %  der  Festigkeit. 
Conlraclion:  43,4  %  und  Lloyds  Biegnngsprohe  wurde 
ohne  Bruch  bestanden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Referate  und 


RererHlrirHlxpnxn^uiaachtne  von  10000  IIP. 

Eine  direct  wirkende  Rcversirmasehine  von  aufsei - 
ordentlicher  Gröl'se  ist,  wie  wir  der  amerikanischen 
Zeitschrift  „Don  Age"  vom  5.  November  v.J.  entnehmen, 
kürzlich  auf  den  Werken  von  Makiutush,  Hemphill 
A  Co.  in  Pittsburg  gebaut  worden.  In  dem  Entwurf 
wurde  der  Umsteuervorrichtung  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  :  überdies  war  man  bestrebt,  durch 
kräftige   breit   auflagernde  Kiiinlam.iitr.iliiii.il  gp.fse 


?re  Mittheilungen. 

Stabilität  zu  erzielen,  um  den  starken  Slöfsen.  welch, 
in  Stahlwalzwerken  vorkommen,  Widerstand  zu  leisten. 

Die  Fundameiitrahmeii  haben  an  den  Lagerstellen 
eine  Höhe  von  1,52  in  von  der  Mille  der  Achse  au 
bis  zur  Basis  gerechnet,  und  an  anderen  Stellen  im 
allgemeinen  eine  Höhe  von  1,22  m.  Jeder  Fundament- 
rahmen  besteht  ans  zwei  Stöcken,  die  sorgfällig  mit- 
einander verbolzt  und  verbunden  sind,  während  diese 
beiden  Kähmen  zu  einem  gewaltigen  einheitlichen 
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Stucke  Her  Quere  nach  durch  kräftige  Zwischen- 
rahmcu ,  Schrauben  und  Keile  BD  ihrem  hinteren 
und  vorderen  Theile  verbunden  sind.  Die  W  elle  bildet 
mit  ihrer  gekröpften  Kurhel  ein  einziges  Stuck  von 
fem  hmiedctcin  Stuhl  von  -21  t  Gewicht.  Die  drei 
Achseiil&ufe  beben  Pilo  mm  Durchmesser;  einer  der- 
selben hat  lUDi  mm  Länge,  die  Ix-idin  anderen  je 
'.HC  mm.  Der  Hauptkurhelzapteii  hat  584  nun  Durch- 
messet   Lei    IM    mm    Länge.      Eine  irufs>tälil.rne 


durch  Keilo  nnil  Holzen  eingestellt  werden  kann. 
Die  KreuskOpfe  lind  krallige  Stahlgiifsstückc  mit 
angegossenem  Zapfen;  Hie  sind  mit  Bronzelagern 
ausgebftehal  und  haben  stählerne  Keile  und  Kölzen, 
Hin  tlen  Zapfen  richtig  einstellen  zu  können.  Die 


Abbild,  l.  MtaasMh  lu. 


Kurbelscbeibe  mit  einem  Triebnpfefl  von  iwii  nun 

Durchmesser  und  306  nun  Lange  ist  auf  das  Ende 
der  Hauptwelle  aufgezogen.  Zwischen  ih  n  Kurbel« 
zapfen  in  der  Mitte  der  Maschine  hetindet  sieh  ein 
Schwungrad  von  Jt.O'vt  tn  Durchmesser,  in  welchem 

üewichte  angebracht  sind,  um  das  Moment  der  Kurbel« 

zapfen  und  Triebstangen  auszugleichen  und  auf  diese 


Qeradfilbru ngeu  bestehen  aus  (Jufseiseu  und  sind 
auf  den  Euiidamentr.iliiiieii  mit  Schrauben  um!  Steh- 

bobeen  befestigt. 

Die  Lylinder  von  I27u  mm  Durchmesser  und 
I83U  mm  lliih  haben  Kolben ventile,  m  auswechsel- 
baren Einsätzen  arbeiten;  grnlse  Eintritt-offnungen 
mit  möglichst  kleinem  schädlichem  Räume  sind  durch 


p  —  r-¥ 

r  ^ 

1   ¥~  t\''^m 

trStxi 

Abbild  1  (trundril». 


Weise  einen  ruhigen  (iang  zu  sichern  und  ein  zu  plotz- 
hchi-  Anlaufen  und  Anhalten  der  Maschine  zu  verhüten. 

Die  Triebstangen  bestehen  aus  soliden  Stahl* 
«hielten;  die  Enden  beider  Stangen  haben  am  Kreuz-  | 
kopfo  starke  StablbOget,   welche  mi)  Keilen  und 
Schrauben  befestigt  sind:  das  Kurbelsapfenende  der  I 
gröfreren  Stange  Ist  mit  einer  Kappe  versehen,  die  ' 
diinh  zwei  sehr  -larke  Holzen    gehalten   und  mit 
Zwischenlagen  autgepa&t  ist  (Marine  - Construclion), 
während  das  gleiche  Ende  der  dünneren  Stange  mit 
derselheii  aus  einem  Stuck  besteht  und   ihr  l^iger 


kurze  und  gerade  DampfkanAle  zum  (!y  linder  erreicht 
wurden.  Die  (Zylinder  werden  freigetragen:  das 
hintere  Ende  ist  zwar  unterstützt,  ist  aber  imstande 
sich  frei  nach  aufwärts  zu  bewegen ,  um  Störungen 
bei  starker  Ausdehnung  zu  verhüten. 

Die  Arl  der  Umsteuerung  kann  den  Walzwerks- 
Itetriehsleitern  wie  auch  allen  anderen  Ingenieuren 
empfohlen  werden.  Alle  Kräfte  wirken  in  geraden 
Linien  und  alle  Theile  sind  unter  sich  ausbalancirt. 
Heide  Coulissen  sind  durch  Stötzstangcn  auf  jeder 
Seite  getragen,  wodurch  seitliche  Bewegung  verhütet 
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wird.  Die  Uoulisseu  werden  durch  hydraulische 
L'ylinder  und  i'lunger  belhätigt,  welche  von  aul'son 
verpackt  sind  und  durch  ein  Ventil  von  dem  Führer- 
Stand  aus  gesteuert  werden.  Die  Cylinder  sind  mit 
Heiiiigungshähnen  und  verbesserten  seihst  tliilt  igen 
Ahlafsventilen  versehen. 

Die  llaiiptlagerzapfen  >iud  mit  seitlichen  Lager- 
schalen  und  Stellkeileii  ausgerüstet;  die  1  iiler-ei'en- 
iiiitl  Deckellager  und  ebenso  alle  Wellen-  oder  Zapfen- 
lager sind  entweder  mit  Weißmetall  ausgegossen 
»der  mit  Bronze  ge- 
füttert. Alle  Zapfen 
bestehen  aus  gehär- 
tetein Stahl. 

Zur  Handhabung 
der  Ablaß  -  Ventile 
.beut  eine  beson- 
dere Vorrichtung;  dic- 
sell*?  besteht  aus 
zwei  kleinen  hydrau- 
[isclieuCylindern.die 
mit  dem  Bücken  ge- 
geneinander gekehrt 
iiml  deren  Tauch- 
kolben miteinander 
verbunden  sind.  Die 
zwei  Anlafs- Ventile 
sind  durch  eine  ge- 
meinsame Spindel 
verbunden,  welche 
•  Hl  einen  der  Kolben 
angeschlossen  ist ;  sie 
werden  durch  die 
Steuerung  eines  klei- 
nen Ventils,  welches 
in  einiger  Entfernung 
von  der  Maschine  an- 
gebracht werden  kann,  geöffnet  und  geschlos-eu.  — 
Ine  Maschine  wiegt  ?,(>-!  WH»  kg  und  kann  bei  normaler 
üesehwiiidigkcil  |t)(.NKj  III'  entwickeln.  Line  Vor- 
stellung von  der  (jiröl'se  dieser  Ma-ibine  kann  mau 
-ich  machen,  wenn  man  bedenkt,  dal-  die  llauplwelle 
<»it  ihrem  Zubehör  allein  kg  vvi.-t. 


AbluM   -X    Itückwirtige  Aie-kut. 


EiHeiifabricntion  in  Japan. 

Naehdein  schon  vor  einiger  Zeit  bekannt  geworden, 
dafs  das  japanische  Parlament  eine  gtöl'sere  Summe 
zur  Anlage  von  Eisenhütten  in  Japan  bewilligt  hat. 
King  vor  kurzer  Zeit  durch  die  amerikanische  l'rcs-e 
'Ii''  Nachricht,  dal's  eine  (Joininission  von  japanischen 
Iteateten  in  den  Vereinigten  Staaten  eingetroffen  sei, 
um  sich  die  dortigen  Eisenwerke  anzusehen.  Dies.- 
•  Kommission  besteht  aus  den  Uli.  Michitaro  (Isbiuia. 
l'cbn.  Director  des  projectirten  Kaiscrl.  Stahlwerk-, 
'ii-ho  Yasnaga,  Maschineningenieur,  F.  Obana. 
Ingenieur,  J.  Takayama,  Uhefchemiker  (die  drei 
Letztgenannten  ebenfalls  von  dem  Kaiserl.  Stahlwerk), 
und  IL  Koinmura  vom  Kamaishi  -  Eisenwerk.  *  Sie 
wurden  in  den  verschiedenen  Kisencentren  der  Ver 
Miiigteii  Staaten  bewillkommnet  und  herumgeführt, 
'iud  zugleich  wurde  mitgetheilt.  dal's  es  in  ihrer  Ab- 
seht stände,  von  New  York  nach  England  und  von 
•la  nach  dem  europäischen  Festbinde  zum  Ib-uch 
von  Frankreich  und  Deutschland**  zu  reisen. 

Im  .Engineering*  vom  s.  Januar  lesen  wir  nun- 
mehr, dal's  die  Japaner  in  England  angekommen  sind; 
■ilsselbe  Hlatt  giebt  gleichzeitig  einen  Hückblick  Über 
•lie  Vorgänge,  welche  sich  in  Japan  vor  Ah-cmlung 
der  Comuiission  abgespielt  haben.  Danach  hat  der 
dortige  Minister  dem  japanischen  Parlament  -.dort 

*  An  der  Westküste  der  Provinz  Kiutschiu. 
*'  Sind  am  27.  Januar  in  Aachen  eingetroffen. 


nach  dessen  Errichtung  den  Plan  zur  Errichtung  einer 
eigenen  Stahlwerksanlagc  vorgelegt  —  damals  wurde 
die  Vorlage  abgelehnt.  Später  aber  entschlofs  man 
Meli,  eine  Kommission  einzusetzen,  welcher  als  be- 
sondere Aufgabe  die  Untersuchung  der  heimischen 
Eisenerzlager  und  die  Aufstellung  von  Unterlagen  zu 
Plänen  und  Kostenanschlägen  zur  Errichtung  eines 
Eisenwerks  gestellt  wurde.  Das  Ergebnil's  der  Uoin- 
misMon  tied  damals  befürwortend  aus;  da- Parlament 
hielt    die  Angelegenheit    für    verlrühl,    -etzte  aber 

im  Jahre  ISH-i-  eine 
zweite  Uommissiun, 
bestehend  aus  Mit- 
gliedern, ein  mit  dem 
Auttrage,  die  Eisen- 
werke in  Europa  und 
Amerika  zu  bereisen. 
Der  damalige  Mini- 
ster, welcher  in- 
zwischen gewechselt 
hatte,  war  indessen 
( Jegner  des  Projectes, 
deshalb  waren  die 
bewilligten  Mittel  zu 
knapp  und  mau  er- 
reichte nichts.  Nach- 
dem dieser  Minister 
nach  einiger  Zeil 
durch  den  (J  raten 
Enomoto,  einen 
eifrigen  Anhänger 
des  Plaues,  ersetzt 
worden  war,  ging 
letzterer  in  Verbin- 
dung mit  seinem 
Stellvertreter  Ka- 
nck o  eifrig  ins  Zeug 
und  man  be-idilols  vor  allen  Dingen,  dal's  die  Anlage 
durch  den  Staat  und  nicht  durch  Privatkapitalisteu 
übernommen  worden  soll. 

Im  Parlamente  hatte  der  Plan  mittlerweile  viele 
Anhänger  gewonnen  und  man  bewilligte  eine  Summe 
von  Kiitö  7O0  Yen  oder  annähernd  18  Millionen  Mark 
für  eine  Stahlwerksanlage  zur  Erzeugung  von  jährlich 
liiKHH»  t  Stahl,  darunter  3f><»»M>  t  Bessemerstahl, 
*>UM)  t  Siemens-Martiiistahl,  iöOO  l  Schweifseisen 
und  r>(K)  t  Tiegelstahl. 

Die  Leitung  des  Werkes  soll  aus eitu-m  Vorsitzenden, 
einem  l  tberingeuieur,  zwei  Pctriehsdirectoren.  acht 
Ingenieuren,  vierausläiidischcii berathenden  Ingenieuren 
und  einer  Zahl  von  jüngeren  Ingenieuren  und  tiehüllen 
bestellen.  Zum  Vorsitzenden  ist  Yamauouchi,  der 
Urheber  der  llokkai.h.  Bergwerks-Eisenbahn,  und  zum 
tlberingcnieiir  Oshima.  früher  Oberingenieur  der 
Ikuno-Silberbergwerke,  bestimmt,  beides  Leute,  Welche 
als  Hill  ig  zur  1'eberuahme  dieser  Posten  bezeichnet 
werden. 

Die  Ei-eiierzvorkommen  in  Japan  >iud  noch  nicht 
gründlich  erforscht,  es  ist  aber  bekannt,  dal-  sich 
-ehr  hochhaltiger  Magneteisenstein  in  der  Nähe  von 
Kamaishi,  im  Norden  Japans  Ündet .  Woselbst  bereits 
mehrere  Hochöfen  gebaut  sind.  Wenn  man  auch  von 
dort  den  Haupttb.  il  der  Erze  zu  beziehen  gedenkt, 
so  hat  man  doch  auch  imeh  umfassende  Versuche 
mit  anderen  Materialien  angestellt,  namentlich  mit 
dem    in    grol'sen    Massen    in   Japan  vorkommenden 

Eiseusaud.  Diese  Versuche  gingen  darauf  aus,  fest- 
zustellen, ob  der  Eiseiisaud  zur  Fabrication  von 
Schweifsidseu  und  .Siemens-Martiiistahl  Verwendung 
limb-u  könnte.  Her  Eisensand  ist  eine  Art  von 
Magnetit  und  frei  von  störenden  Bestandteilen,  der 
auch  früher  sehon  zur  directen  Erzeugung  von  Stahl 
von  angeblich  ausgezeichneter  <Jualit.it  benutzt  wurde. 
Die  in  einem  Siemens-Martinofen  ausgeführten  Ver- 
suche haben  zu  einem  sehr  guten  Ergebnil's  geführt. 
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Eine  erhebliche  Schwierigkeit  entstand  indessen  hierl>ei 
aus  der  Bildung  von  Kisfrisilicnl.  «l.i  der  Kiscns.iud, 
der  eine  stark  basische  Heactiou  zeigt,  sich  mit  der 
Kieselsaure  der  Fulterstcine  verhand.  her  Schwer- 
punkt der  Frage  lag  daher  nicht  darin,  oh  der  Eisen- 
sand  im  Siemens  -  Martinofen  zu  gebrauchen  sei. 
sondern,  oh  hinreichend  widerstand>fähigc  Steine  er- 
zeugt werden  konnten:  von  den  Versuchen  in  der 
Fahricalion  fcuerfc>tcr  Steine  hing  daher  da-  Schicksal 
der  Stahlt'ahricat Ion  in  Japan  ab.  Iiis  dahin  waren 
die  in  Japan  erzeugten  feuerfesten  Steine  bezüglich 
ihrer  Widerstandsfähigkeit  in  der  Hitze  mangelhaft  ; 
man  fand  indessen,  dai's  hei  geeigneter  Auswahl  und 
geeigneter  Fahrie.il ionsmethode  Ziegelsleine  von  -ehr 
grof-er  Feiierhe-tandigkeil  in  beliebigen  Mengen  in 
Japan  hergestellt  werden  kö  -n.  Wie  es  heilst,  er- 
wies«-« sieh  die  nun  hergestellten  fciicrl'e«len  Steine 
als  weil  überlegen  den  französischen  und  als  eben- 
bürtig den  besten  englischen  Steinen.  Hiernach 
zögerte  man  nunmehr  nicht,  mit  der  Ausführung  des 
Projet- tes  vorzugehen,  so  dafs  wir  zu  erwarten  haben, 
daf»  Japan  in  nicht  langer  Zeil  in  die  Iteihe  der 
eisenerzi-ugenden  Länder  eintreten  wird. 

Brown»  Segment- Drahtianone. 

Im  Mai  18'Jli  hat  man  auf  dem  Schief-platz  bei 
Sandy  ILntk  aus  einer  Brovviisch««  1 2,7 -cm -Segment  - 


Ilerdstahl  gefertigt  werden,  wrmilthli«  Ii  deshalb,  Weil 
sie  nicht  mehr  die  Seelenwand  bihlen ,  sondern  ein 
besonderes  Seelenrohr  «mschliel'sen ,  in  welches  die 
Züge  eingeschnitten  sind.  - 

Wenn  die  Segmentstäbe  zu  einem  Hohlcylinder. 
gleich  einem  Fafsinantel  zusammengesetzt  und  durch 
iihei  geschobene  Reifen  vorläufig  zusammengehalten 
sind,  werden  sie  an  beiden  Enden  aul'sen  mit  einem 
itcwinde  versehen,  auf  welches  je  ein  Hing  auf- 
geschraubt wird.  Diese  Hinge  vergleichen  sich  mit 
der  Mündungs-  und  Hodenllachi-  mid  dienen  nicht 
nur  zum  Zusammenhalten  der  Stäbe,  sondern  haupt- 
sächlich als  seitliches  Widerlager  für  die  Draht- 
Umwicklung.  Des  durch  die  Scgmenlsläbe  gebildete 
|{< dir  hat  einen  äufseren  Durchmesser  am  Hoden  von 
Öfi7.  an  der  Mündung  von  317,5  mm,  es  verjüngt 
sich  also  auf  den  Meter  um  etwa  DJ  mm.  Um  diesen 
11.277  m  langen  Holdcylindcr  wird  nun  Stahldraht 
von  quadratischem  (Jnei  schnitt  mit  3,6  min  Seiten- 
lang«? mittels  einer  für  diesen  Zweck  besonders  con- 
slruirleii  Vorrichtung  gewickelt,  welche  den  Draht 
mit  einer  regulii  baren  Spannung  auf  das  in  der 
Drehbank  sich  drehende  Hohr  ablaufen  läfst.  Be- 
inerkenswcrtli  ist,  dafs  der  Draht  nicht  durchweg  i« 
einer  Hichtung,  sondern,  nachdem  die  Drahtenden 
am  Ende  der  Lage  verlothet  sind,  in  der  nächste« 
Lage    in    entgegengesetzter    Richtung  aufgewunden 


Fi«.  1. 


Drahtkanone*  200  Schills  mit  braunem  und  rauch- 
losem Pulver  unter  allmählicher  Steigerung  der  Ladimg 
verfeuert ,  bis  man  liei  einem  (lasdruck  von  44t>5 
Atmosphären  98<>  in  MüudungsgesAhwindigkcit  er- 
reichte. Dieser  günstige  Erfolg  hat,  wie  .Scientific 
American"  vom  28.  .November  181*I>  mittheilt,  zu  dem 
Bes«-hlufs  geführt,  die  Versuche  mit  einem  lOzölligcn 
(25,4  cm)  Rohr  dieses  Systems  fortzusetzen,  um  fest- 
zustellen,  oh  sich  dasselbe  für  grofse  Kaliber  in  gleich 
günstiger  Weise  bewährt,  wie  bei  mittlere«.  Sollte 
dies  der  Fall  sein,  so  würde  man  in  den  Besitz  eines 
tieschützsystems  gelangt  sein,  Welches  au  Leistungs- 
fähigkeit dein  in  den  Vereinigten  Staaten  ausgebildeten 
und  eingeführten  Hingrohrsystem  weit  überlegen  ist. 
Die  daraus  hervorgehenden  Vortheile  für  die  Aus- 
rüstung der  Kriegsschiffe  mit  schwerer  Artillerie  sind 
so  bedeutend,  «lafs  sie  die  Fortsetzung  der  Versuche  mit 
dem   Hrownschen  Constnictionssystem  rechtfertige«. 

Die  (^Instruction  des  25,1-cin-Versuchsrohrs  wird 
jedoch  von  der  des  liereits  erprobten  12,7-  und  15,2-cm- 
Hohrs  etwas  abweichen.  Die  Zahl  der  Segmentstäbe 
ist  von  12  auf  4M  gestiegen  (Fig.  I  ).  Die  Stäbe  sollen 
auch  nicht  mehr  aus  Tiegelchrotnstahl ,  sondern  aus 

*  .Stahl  und  Eisen*  18'.»2  Seite  100.S,  und  I8"3 
Seite  1021. 


wird.    Wenn  der  Draht maiitel  an  der  Mündung  einen 
äuf-eien  Durchmesser  von  12::.»;  mm  erreicht,  werde« 
die  folgenden  Lagen  nach  der  Mündung  zu  nach  und 
«ach  kürzer.    Am  Hoden  erhält  der  fertige  Draht- 
mantel «ach  28  Lagen  einen  äulsereii  Durchmesser 
1  von  7t>2  mm,  so  dafs  die  Verjüngung  desselben  auf 
,  den  Meier  3(1  mm  beträgt.     Die  Länge  des  Drahtes 
|  für  die  25,4 •  ein  -  Kanone  soll  120,7  km  (75  miles) 
betragen. 

Nach  dein  Aufwinden  des  Drahtes  wird  das  Rohr 
|  innen  für  das  Einsetzen  des  zweitheiligen,  dümiwan- 
|  digen  Seeleu-(Futter-)rohres  aus  Stahl  ausgebohrt.  Das 
Lad  u  n  gs ra  u mfutterrohr  hat  12,7  mm  Wauddicke. 
330,2  mm  äufseren  und  ::ti4,8  mm  inneren  Durch- 
messer und  2,336  m  Länge.  Das  Seelenrohr  für  den 
gezogenen  Theil  hat  22,1)  mm  Wanddicke  und  ver- 
läuft auf  eine  Länge  von  406,4  mm  sich  verjüngend 
in  den  Ladungsraum,  so  dals  beide  Rohre  aul  eine 
Länge  von  508  mm  sich  decken  (Fig.  2).  Zum  Ein- 
setze« dieser  Futterrohre  wird  das  ausgel»ohrte  Seg- 
menlrohr  innen  mittels  (las  erwärmt  und  so  auj 
die  Futterrohre  aufgeschrinkt. 

Nach  dem  Erkalten  des  Rohres  wird  auf  die 
Dralitumwieklung ,  3,35  in  von  der  Hodenfläche ,  ein 
etwa  350  mm  breiter  Stahlring  aufgeschrinkt  (Fig.  2). 
1  der  insofern  von  grolser  Wichtigkeit,  für  de«  lesteu 
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Aufbau  des  Rohres  ist,  als  er  die  Bückstoßarbeit  auf 
die  LafTete  zu  vermitteln  hat.  Es  wird  nämlich  von 
der  Bodenfläche  her  ein  erwärmter  Stahlmantel  so 
üliei  das  Rohr  geschoben,  dafs  er  mit  seinem  vorderen 
Ende  auf  jenen  Ring ,  mit  dem  hinteren  Ende  auf 
den  Draht  und  den  Schulterring  an  der  Rodenlläche 
sich  aufschrinlit,  über  die  letztere  aber  noch  203  nun 
hinausragt.  Auf  das  vordere  Ende  des  Stahlmantels 
wird  dann  der  Schildzapfenring  aufgeschraubt,  in 
das  hinten  überstehende  Ende  ein  Futter-(Naben-)i  ing 
eingeschraubt.  Letzterer  enthält  das  Muttergewinde 
für  den  SchraulKmverschlufs.  Der  vor  dem  Schild- 
zapfenring  liegende  Theil  der  Drahlumwicklung  erhält 
eine  Schutzhülle  von  5  dünnwandigen,  aufgeschi  inkten 
Stahlringen  und  einen  verstärkten  Mündungsring,  der 
den  Geschützkopf  bildet. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  man  das  Einsetzen 
eines  Seeleurohrs  für  nothweudig  gehalten  hat ;  ob 
sich  aber  seine  Theilung  beim  Beginn  des  Uchcr- 
gangskonus  bewähren  wird,  bleibt  abzuwarlen.  Die 
bisher  anderwärts  gemachten  Erfahrungen  mit  ge- 
theilteu  Seelenrohren  sprechen  nicht  dafür  und  dürfte 
die  Fuge  dort  ein  Schwäehepunkt  der  Gonstruction 
werden.  Die  früheren  Versuchsrohre  hatten  kein 
Seelenrohr.  Vermuthlich  sind  bei|  ihnen  in  dun 
Längsfugen  zwischen  den  Stäben,  wie  früher  bei  den 
Armstrongschen,  aus  spiralförmig  aufgewickelten  und 
dann  geschweiften  Stäben  hergestellten  Bohren, 
Ausbrennungen  entstanden,  die  zum  Einziehen  des 
Seelenrohrs  Anlaß  galten.  Damit  ist  aber  auch  eine 
peinliche  Bearbeitung  der  Segmeulstäbe  zur  Vermeidung 
von  Längsfugen  nicht  mehr  nothweudig  und  sollen 
sie  deshalb  durch  Pressen  und  Kaltziehen  ohne 
weitere  mechanische  Bearbeitung  die  Gebrauchst",  irni 
erhalten.  Ihre  (jucrschiiittsveriuinderimg  gegen  früher 
s<ill  wohl  diese  Bearbeitung  erleichtern.  Immerhin 
erscheint  die  Zwischenfügung  dieses  schweren  Seg- 
rnenttnantels  nicht  recht  verständlich ,  weil  er  zum 
Widerstande  des  Geschützrohrs  gegen  den  Gasdruck 
senkrecht  zur  Seelenachse  nichts  beiträgt,  am  Wider- 
-"lande  in  der  Längsrichtung  dürfte  er  sich  auch  nur 
wenig  betheiligen.  Es  scheint,  als  ob  dieses  Mals 
der  Beanspruchung  zu  der  grofsen  Anhäufung  von 
Material  in  den  Segmentstäben  zu  deren  Nutzen  nicht 
in  zweckdienlichen  Verhältnifs  stehe.    Die  Versehlufs- 


schraube  überträgt  den  Rückslofs  auf  den  Außeu- 
mantel ,  der  sich  mit  einem  Absatz  gegen  den  auf 
die  Segmeulstäbe  an  der  Bodentlächc  aufgeschraubten 
Ring  anlehnt.  Auf  diesem  Wege  müßte  die  l'el.er- 
tragung  des  Rückstoßes  vor  sich  gehen.  Der  Erfinder 
scheint  auf  diesellte  doch  großen  Werth  zu  legen, 
da  er  die  Segmentstübe  aus  Stahl  von  123.S  kgi|inm 
Zerreißfestigkeit  und  Ns.6  kg  qmm  KlasticitäUgrenze 
herstellt.  Der  Draht  hat  ISi-.t  kg  qmm  Zerreiß- 
festigkeit und  161,!)  kg,  qnim  Elasticitätsgrenze. 

Brown  verspricht  sic-h  eine  Münduugsgcschwindig- 
keit  von  5)1  Im,  wobei  das  Widerstandswrmögen  des 
Geschützrohrs  nur  mit  60  %  in  Anspruch  genommen 
werden  soll.  Dieser  Geschoßgeschwindigkeit  würde 
eine  lebendige  Kraft  von  11  707.3  mt*  entsprechen, 
während  die  25,1  -  cm  -  Marincriiigkanone  L  35  der 
Vereinigten  Staaten  nur  4734  int,  selbst  die  33-em- 
(13")  Ringkanone  L  36.9  nur  10*14  rnt  lebendige 
Kraft  (an  der  Mündung)  besitzt.  Die  Browns,  he 
25.1  -  cm  -  Drahtkanone  wäre  der  letzteren  noch  um 
125)3  mt  überlegen.  Dabei  wird  «las  Rnhrgewichl 
der  Brownsi  lien  Kanone  mit  30  t  nur  um  2  I  über 
das  der  erwähnten  25.1-cm-Kanotie  L  35  hinausgehen, 
während  die  33-cm-Kanone  61,5  t  wiegt. 

Wenn  die  Biownsche  25,1-cm-Drahlkaiioiic  bei 
ihrer  künftigen  Erprobung  wirklich  das  leisten  wird, 
was  man  von  ihr  auf  Grund  der  Gunstructiuiishcrech- 
nungen  erwartet,  so  würde  sie  allerdings,  soviel  uns 
bekannt,  von  keinem  anderen  Geschütz  gleichen  oder 
ähnlichen  Kalibers  erreicht  werden,  wenn  man  die 
Leistungen  lediglich  als  Arbeitsleistung  des  Geschosses 
an  der  Mündung  aur  das  Gewicht  des  Geschützrohrs 
bezieht.  Es  sind  hierbei  also  alle  ballistischen  Fol- 
gerungen, bei  denen  das  Geschoßgewicht  in  Betracht 
kommt,  ausgeschlossen.  In  der  nachstehenden  l'eber- 
sicht  sind  einige  Geschützrohre  verschiedener  Cou- 
structioussysleme,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachtet, zusammengestellt.  Aus  einem  Vergleich  der- 
selben gewinnt  man  Anhaltspunkte  für  die  B.  urtheilung 
der  verschiedenen  Consti  uetioiissysteme  aß  technische 
Leistung  der  Geschützlabriken. 

*  Geschoß-  und  Ladungsgewicht  sind  von  miserer 
Ouelle  nicht  mitgetheilt. 


Constructionsart  des  Geschützrohres 
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Vereinigle 
Staaten 
von  Nord- 
Amerika 


England 


Frankreich 


Krupp 


Zu  der  vorstehenden  Uebersicht  sei  noch  bemerkt, 
dafs  die  Slahlriugruhre  von  Nordamerika.  England 
und  Frankreich  die  neuester  Construction  sind,  so- 
weit sie  zur  Einführung  in  die  Marine  gelaugten.  In 
England  sollen  die  schweren  Geschütze  für  die  Marine 
nur  noch  tinr-b  der   .Drahtconstruction  Woolwich" 

III.!; 


gefertigt  werden.  Die  7,5-cm-Drahtkanone  für  die 
Feldartillerie  ist  erst  in  neuester  Zeit  endgültig  an- 
genommen worden,  uml  befindet  sich  noch  in  der 
Herstellung.  Zum  Vergleich  mit  dieser  Draht- 
construction ist  die  Kruppsche  7,5-cm-Kanone  L  25 
aufgeführt,  die  ihm  in  der  Länge  am  nächsten  steht. 
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denn  die  längeren  Kruppschen  7.5-cm-Schnelllude- 
kauonen  leisten  bedeutend  mehr.  Von  den  neuesten 
Kruppsehen  "21-,  '11-  und  l.Vem-Selinellladekanonen, 
deren  Einführung  in  die  deutsche  Marine  hei  Gelegen- 
heit der  Bei  Wohnung  von  Scliiefsversuehen  aul  dem 
Kruppsrhen  Schielsplat/.  hei  Meppen  durch  Se.  Majestät 
den  Kaiser  befohlen  wurde,  sind  mu  h  keine  Angaben 
veröffentlicht;  es  ist  aber  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
dafs  ihre  Leistungen  über  die  in  vorstellender  Tabelle 
aufgeführten  Kaiionen  gleichen  Kalibers  hinaufgehen, 
vermuthlich  sogar  so  viel,  dafs  sie  iler  Brownschen 
Drahtkanone  —  immer  vorausgesetzt,  dafs  sie  in  Wirk- 
lichkeit leistet,  was  hier  als  erwartet  angegeben  ist  — 
nicht  mehr  lern  bleiben.  Da  nun  der  Vortheil  der 
Drahtrohre  darin  bestehen  soll,  dafs  sj,.  vermöge  ihres 
durch  die  Coiistruction  bedingten  grofsen  Widerstands- 
veriiiögens  gegen  hohen  Gasdruck  l»-i  geringerem 
Rohrgewieht  den  Geschützrohren  jeder  bis  heute  be- 
kannten Constructionsart  überlegen  sein  sollen,  so  be- 
sitzt die  Dralitcoiistruction  für  Deutschland  (Krupp) 
nichts  Verlockendes,  das  uns  veranlassen  konnte,  die 
altbewährte  Kruppsche  M  tnteh  itigconstruction  gegen 
dieselbe  aufzugeben.  Es  ist  glciehv  iel,  ob  die  Kruppsche 
Fabrik  diese  ausgezeichneten  Erfolge  ihrer  Con- 
struclionsweise,  oder  ihrem  tieschülzslahl  in  erster 
Linie  zu  verdanken  hat,  jedenfalls  sind  beide  vor- 
trefflich einander  angepafst.  Diejenige  Rohrcoii- 
struction,  welche  geeignet  wäre,  die  Kruppsche 
Fabrik  zum  Aufgeben  ihrer  seit  drei  Jahrzehuten 
sorgsam  entwickelten  und  allezeit  verläl'slich  befun- 
denen " '  ■  I  Ma.itelringconstruction  zu  veran- 
lassen, mül'sle  daher  noch  mehr,  noch  Heiseres  leisten, 
als  die  bis  heute  bekannt  gewordenen  Draht- 
construetionen,  über  welche  außerdem  längere  Er- 
fahrungen, die  unter  ungünstigen  Verhältnissen  in 
Betreff  ihres  Verhaltens  gewonnen  wurden,  noch 
nicht  vorliegen.  England  und  Frankreich,  wo  die 
Drahtconstruetiou  bereits  eingeführt  ist,  und  die  Ver- 
einigten Staaten  von  .Nordamerika,  wo  seit  Jahren 
Drahtrohre  nach  den  Systemen  Woodbridge,  Crozier 
und  Brown  versucht  werden,  befinden  sich  nicht  in 
der  günstigen  Lage  Deutschlands,  da  die  Leistungs- 
fähigkeit ihrer  Ringlohre  hinter  der  der  Drahtrohre 
erheblich  zurückbleibt;  es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs 
sie.  gleich  Krupp,  zunächst  ihre  lUngconstruction  zu 
höherer  Leistung  verbessert  haben  würden,  bevor  sie 
zur  Dralitcoiistruction  übergingen,  wenn  sie  dazu  in 
der  Lage  gewesen  wären.  Auch  in  Amerika  wird 
man  sich  für  eine  Drahtconstruetiou  vermuthlich  bald 
entscheiden,  weil  das  Rohrgewicht  der  Geschütze  bei 
der  anscheinend  noch  immer  wa<  bsenden  .Neigung, 
die  Artillerieausrüstung  der  Schilfe  zu  steigern,  eine 
so  wichtige  Holle  spielt;  zumal  der  1'aliZer  III  neuester 
Zeit  an  Wider  Stands  vermögen  so  erheblich  gewonnen 
bat  und  deshalb  zu  einer  Verstärkung  des  Artillerie- 
feuers geradezu  herausfordert.  J.  Canlner. 


Export  nach  Rofsland. 

Firmen,  welche  an  dem  Export  nach  Hnfsland 
Interesse  haben,  machen  wir  daraut  aufmerksam,  daTs 
von  russischen  Behörden  ein  für  Fabrikanten,  Kessel- 
bauer, Ingenieure  und  Dampfkesselrevisionsvcicine 
bestimmtes  Auskunftsbucb  in  Vorbereitung  ist,  das 
voraussichtlich  im  Juli  d.  J.  in  St.  Petersburg  er- 
scheinen wird. 

Da^  "  all  soll  neben  den  gesetzlichen  Bestim- 
mungen, Lieterungsvorscbrillen,  Tabellen  und  Formeln 
auch  eine  Abtheilung  für  Bekanntmachungen  bezw. 
Empfehlungen  von  in-  und  ausländischen  Hüttenwerken 
und  sonstigen  rnternehmungen,  die  für  den  Kessel- 
bau von  Interesse  sind,  gegen  entsprechende  die  Druck- 
kosten deckende  Zahlung  enthalten  und  sind  die 
näheren  Bedingungen  von  dem  Assistenten  des  (tber- 


inspectors  der  lnspection  der  Chausseen  und  Wasser- 
wege,  Hrn.  A.  A.  Beresowsky,  St.  Petersburg, 
Fontanka  Nr.  Wh.  zu  erfahren. 

Amerikanische  Warrant«. 

I  nter  den  Auspu  ien  der  New  Yorker  Metallbörse 
hat  sich  in  New  York  vor  einiger  Zeit  die  „American 
Big  Iron  Storage  Warrant  Co.*  gebildet  und  zwar  ver- 
öffentlicht sie  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  taglich  Notirungen. 
Nachstehend  geben  wir  einen  Abdruck  der  l>ager- 
scheine,  w  elche  die  Gesellschaft  herausgiebt : 

Warrant  N'o  One  Hundred  Tons. 

Xew  York  City,  IS 

Om:  HiM'hk.1»  Tons  >,r  Bio  Ikon 

Stohki.  in  Yvnn.No    i.ocateuat    in  thk Statk  ok  U.S.A. 
Amkiiuw  Piu  Iitov  Stohaok  YVaiiiiast  flu. 

£  ä  THlS  COMPANY  ha»  r«c.iv«d  inlo  iu  Stora»« 

s  -  Ya.d,  lucatwi  a»  abova  and  etil  »red  in  it»  Mora»« 

S-     S,  L  Bü"1"  '"  Vorlt         "lc  '>»"»"  »nJ  *"l'j«t  tu 

s  »  Oje  ordiT  <f  ..  . 

-  x  One  Hundred  Ton»  <>f  'i.'Ui  |mui>d*  i-arh  of  Vif 

ui  Imn  of  tlin  brand  (tra  I«  und  wrii/lit  re|ire.<'nteVi 

l>y  Ulis  Warrant,  wtiich  will  be  delivrred  fr,-«' 
an  hoard  ran»,  in  tlic  yard  above  uamed,  tmly 
on  6urreud«-r  of  tili«  Warrant,  al  Iii»  Nr»  York 
uflice ,  proiierly  endunied  and  witnea»ed,  with 
payiuenl  of  rhargmi  an  noled  below  Thi»  Warrant 
19  not  valid  uiitil  comitrT.iirfied  by  The 
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1....UI  and  Trunt  Company,  R>|(i-«lrar. 

A  »li.raRB  rharjri.  of  two  «nU  per  ton  |.tr 
iu.. Ulli,  ur  fraetmn  <.f  a  monlh.  to  run  froin  th« 
liisl  of  the  moi.Ui.  folluwinfr  Ihe  date  of  thu. 
Warrant,  will  b<-  nayabl«  aonually  and  at  Ui« 
tiuir  of  |U  «urrnndi-r. 

AMKHICAN  PIGIHON  STORAGE  WARRANT  CO. 
Venlied  and  ILfi.terrd  at  (trßce 
tu  Xew  York  City. 


Ein  Vergleich  mit  den  (ilasgower  Warrants  von 
Connal  \-  Co.*  zeigt,  dafs  die  amerikanischen  Liger- 
scheine  von  den  ersteren  sich  iladurch  unterscheiden, 
dafs  jeder  Schein  auf  die  bestimmte  Menge  von 
HKI  tons  ausgestellt  ist,  während  auf  den  (ilasgower 
Lagerscheinen  die  Menge  Boheiseu ,  für  welche  sie 
ausgegeben  werden,  jeweils  vermerkt  wird. 

Die  Cesellschall  wi||  s,.|bst  für  Lieferung  von 
■  Roheisen  von  guter  Beschaffenheit  einstehen  und  hat 
'  zu   dem   Zweck   als   Crundlage    für   Lieferung  auf 
Warrants  Gielsereiroheisen  i  Foundry)  Nr.  2  festgesetzt. 
Für  andere  Qualitäten  sind   folgende  l'elKjr-  l>ezw. 
I'llterpreise  festgesetzt. 

Nr.  1  Fouiulry    ....    r*l  1  Cents  mehr, 

.   1  Soft  wie  Foiindry  Nr.  2, 

.  i  Sott  ,"iO  C.-uLs  weniger, 

,  :{  Foiindry  .  .  .  .  ">0 
,  4-  Foiindry  ....  7") 

(irey  Forge  75 

In  Deutschland  hat  sich  bekanntlich  die  gesummte 
Eisenindustrie  ablehnend  gegen  Einführung  von  Lager- 
scheinen verhallen.  Der  Verein  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller  nahm  am  -2i.  November  DS87  ** 
folgende.  Resolution  an  : 

.Der  Verein  spricht  seine  Ansicht  dahin 
aus,  dafs  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  au  der 
Emanirung  eines  Warrantgesetzes  kein  Interesse 
hat  und  die  eventuelle  Anwendung  desselben  aul 
ihre  Erzeugnisse  für  schädlich  hält.  Er  beschliefst. 

ei  Mitsprechende   motivirte  Eingabe  an  den 

Herrn  Reichskanzler  zu  richten." 
Es  erfolgte  dieser  einstimmige  Bcschlufs  nach 
einem  eingehenden  Referat,  welches  Hr.  C.  Lueg- 
<  Sierhausen  über  diesen  Punkt  erstattet  hatte,  indem 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  18S1.  Nr. +,  S.  KW. 
**  .Stahl  und  Eisen'  1        Nr.  i,  S.  I  Vi  IL 
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er  ausführte,  dafs  das  Warrantsyslem  in  England  zu 
einer  Speculation  im  Eisengeschäft  geführt  habe, 
welche  fast  alle  Bevfllkerungsk  reise  in  ungesundester 
Weise  erfafste.  Die  durch  das  Warrantsystem  er- 
leichterte Beleihuug  von  Waaren  würde  auch  bei 
uns,  ganz  besonders  bei  der  Roheisenerzeugung,  zu 
einer  Ueberproduclion  führen,  unter  welcher  die 
Eiseu-  und  Stahlindustrie  schwer  zu  leiden  haben 
würde.  Es  sei  dies  mit  um  so  gröfsercr  Sicherheit 
zu  erwarten,  als  die  Natur  des  Hochofenbetriebe!;  es 
schon  au  sich  sehr  erschwere,  diesen  den  wechselnden 
Bedürfnissen  der  schwankenden  Conjuncturen  anzu- 
passen. Würde  die  Ueleihung  erleichtert  werden,  so 
sei  zu  erwarten ,  dafs  bei  sinkender  Conjunclur  die 
Production  unverändert  fortgesetzt  und  dann  das 
gesammle  Eisen-  und  Stahlgeschäft  schwer  geschädigt 
werden  würde.    Dasselbe  Verhältnifs  werde  sich  auch  ! 


in  Bezug  auf  Kabrica te  herausstellen ,  was  nicht 
weniger  eine  Benachtheiliguug  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie mit  sich  bringen  müfste.  Diese  Industrie 
habe  deshalb  Veranlassung,  sich  gegen  den  Erlafs 
eines  Warranlgesetzes  auszusprechen. 

Zwischenzeitlich  sind  keinerlei  Umstände  ein- 
getreten, welche  eine  Aenderung  der  damals  aus- 
gesprochenen Ansicht  herbeizuführen  geeignet  gewesen 
wären. 

Ein  alter  Renntopf. 

Der  in  .Stahl  und  Eisen'  IN06,  Seite  0*1  ab- 
gebildete und  beschriebene  Beiintopf  ist  jetzt  dein 
Museum  für  schlesische  Altertlnlnier  in  Breslau  ein- 
verleibt worden  und  findet  sir.h  auch  in  .Schlesiens 
Vorzeit  in  Bild  und  Schrift*  dargestellt. 


Industrielle 


Amerikanische  Eisenindustrie  im  Jahre  1896. 

Aus  dein  Jahresbericht  der  New  Yorker  Metall- 
börse geht  hervor,  dafs  die  Roheisenerzeugung  der 
Vereinigten  Staaten  für  1896  auf  8692261  t,  d.  h.- 
auf  9Üü  1SS  t  geringer,  als  diejenige  des  Vorjahres 
geschätzt  wird.  Die  Productiousschwaukungen  während 
des  Jahres  waren  wiederum  beträchtlich,  da  im  Anfang 
des  Jahres  die  Erzeugung  in  wenigen  Monaten  um 
ein  Drittel  gesteigert  wurde,  dann  aber  wieder  erheb- 
lich zurückging.  Die  Preise  zeigten  ebenfalls  ent- 
sprechende Unterschiede;  so  wurde  in  den  Südslaaten 
Koksr<»heisen  im  Januar  zu  9  /  loco  Birmingham  ver- 
kauft, während  der  Preis  im  Juli  auf  61  j  /  stand; 
Bessemerroheisen  ging  von  16/  auf  weniger  als  10/ 
loco  Pitlsburg  herunter;  graues  Puddelroheisen  aus  dem 
nördlichen  Bezirk  sank  von  12  auf  9  /  und  graues  Puddel- 
roheisen von  Alabama,  das  im  Januar  zu  7,50  /  loco 
Birmingham  verkauft  wurde,  sank  im  Juli  auf  5,00/. 

Während  das  Roheisen,  das  im  Januar  auf  den 
Hochofen  fiel,  einer  Jahreserzeugung  von  10  Millionen 
Tonnen  entsprach,  sank  die  Verhällnifszahl  im  Juli 
auf  6  Millionen  und  erholte  sich  erst  wiederum  im 
Herbst  etwas. 

Eine  ganz  neue  und  bemerkeiiswerthe.  auch  in 
England  schon  viel  besprochene  Erscheinung  bildet 
die  Nachfrage  nach  amerikanischem  Roheisen  von 
England  aus;  nachdem  im  Jahre  1805  bereits  kleinere 
Posten  verschifft  waren,  nahm  der  Versand  1806  be- 
trächtlich zu  und  wird  geschätzt,  dafs  allein  die  Süd- 
staaten  im  verflossenen  Jahre  100 000  l  Roheisen  zur 
Lieferung  nach  England  abgeschlossen  haben.  Die 
amtlichen  Ausfuhrzitfern  stimmen  hiermit  freilich  nicht 
überein,  da  nach  denselben  im  Jahre  1806  52206  1 
gegen  26810  t  im  Vorjahre  ausgeführt  worden  sind. 
Ohne  Zweifel  geht  aber  in  Amerika  die  allgemeine 
Richtung  dahin,  dafs  die  Preise  für  Roh-  und  Halb- 
fabricato  ständig  sinken,  während  bei  uns  in  Deutsch- 
land und  auch  in  Cirofsbrilannien  zur  Zeit  das  Um- 
gekehrte der  Fall  ist. 

Der  basische  Procefs  hat  sowohl  für  das  Herd* 
verfahren  als  auch  für  den  Converter  grofse  Fort- 
schritte in  Amerika  gemacht;  namentlich  soll  das 
Roheisen  der  Südstaaten  sehr  geeignet  für  das  erstere 
Verfahren  sein. 

Dafs  an  der  New  Yorker  Börse  mit  dem  1.  Januar 
d.  i.  tägliche  Notirungen  von  Roheisen-Warrants  ein- 
geführt sind,  ist  schon  an  anderer  Stelle  in  dieser 
Nummer  mitgetheilt. 


Bandschau. 


Das  Eisenerzsyndieat,  welches  zum  Schliils  des 
Jahres  1805  gebildet  wurde,  hat  den  Preis  von  1  / 
franco  Cleveland  für  bestes  Bessemererz  auch  im 
Jahre  1806  festgehalten.  Durch  den  Umstand,  dafs 
A.Carnegie  die  grol'sen  Eisenfelder'  1.  "  '•'•i-Vor- 
kommen,  welche  bisher  Rockfeiler  besafs,  erworben 
hat,  ist  in  diese  Verhältnisse  jetzt  eine  gewisse  Un- 
sicherheit gebracht. 

Der  Koks  in  Connelsville  war  während  des  ganzen 
Jahres  fest  im  Preise;  der  Preis  betrug  2/  f.  d.  Tonne. 

Der  Preis  von  Stahl  -  Hai  bzeu g.  welcher  zu  An- 
fang des  Jahres  auf  16  /  stand,  wurde  bald  darauf 
durch  das  damals  gebildete  Syndicat  auf  20'/«  /  erhöht, 
sank  dann  aber  nach  dessen  Zusammenbruch  im 
December  wiederum  schnell  und  betrug  zu  Ende  des 
Jahres  nur  noch  15  /  f.  d.  Tonne. 

Während  der  Roheisenmarkt  einen  Rückschritt 
gegen  das  Vorjahr  aufwies,  war  die  Lage  des  Kupfer* 
markt  es  im  Jahre  1S06  eine  glänzende,  die  Pro- 
duction slieg  auf  die  vorher  nie  erreichte  Zahl  von 
2<)55ll  t  und  überholte  diejenige  des  .Bannerjahres" 
1805  um  nahezu  S!U  %.  Der  heimische  Markt  in  Kupfer 
war  wenig  belebt,  dagegen  überstieg  der  europäische 
Bedarf  alle  Erwartungen;  die  Ausfuhr  belief  sich  auf 
127  832  t  im  Werlhe  von  etwa  32  Millionen  Dollars, 
das  ist  mehr  als  das  Doppelte  des  Vorjahres. 

Für  die  junge  amerikanische  Weifsblech- 
industrie  war  das  abgelaufene  Jahr  das  schlechteste 
seit  ihrem  Bestehen:  wenige  Ausnahmen  abgerechnet, 
haben  die  Werke  mit  Verlust  gearbeitet.  Die  Er- 
zeugung an  Weifsblech,  die  im  Jahre  1S0102  (von 
Juli  zu  Juli)  61S0  t  und  ISOI  05  87N01  t  betrug,  stieg 
im.  Jahre  1805,06  aur  130  333  t,  während  der  Ver- 
brauch durch  die  allgemein  gedrückte  (ieschäftslage 
des  Landes  ein  geringerer  war  als  früher;  dazu  kommt 
noch,  dafs  Weifsblechwaaren  vielfach  durch  ernaillirte 
Waaren  verdrängt  werden.  Ccgen  Ende  des  Jahres 
befestigte  sich  der  Markt  und  werden  die  Aussichten 
für  das  neue  Jahr  als  sehr  gute  bezeichnet.  Die  schon 
seit  I.V.M)  rapide  abnehmende  Einfuhr  von  Weifsblech 
aus  England  (Süd-Walesi  Mief  sich  im  verflossenen 
Kalenderjahr  auf  121)378  t.  (  - 

Rheinisch-westfälisches  Kohlen-SyndicaU 

Die  .K.  Z."  vom  20.  Januar  1807  giebt  aus  dem 
in  der  jüngsten  Versammlung  der  Zechenlw-sitzer 
erstatteten    Bericht    über    den    Gang    der    G  hätte 
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und  die  Marktlage  folgenden  Auszug.  Es  betrugen 
in  den  Monaten 


die  rechnungsmäßige     Dec  1890     D«0-  l89r» 

Beteiligung  .  .   .  3195ß93  t  345:»54:  t  4913319  t 

die  thatsächliche  För- 
derung  337*131  t  :tis»<Ki:t  t  ans 1 176 1 

die  Einschränkung  .  117404  t  ß*S70t  44  1  13  t 
das  sind  in  Procent en 

der  Betheiligung  .        3,35          4,14  n.::, 

Das  Mehr  der  Förderung  im  verflossenen  Monat 
bezifferte  sich  demnach  gegen  December  1S95  auf 
lüt  77s  t  oder  ß,10  vom  Hundert  und  gegen  December 
1891  auf  157  455  t  oder  15.50  v.  H.  Für  Rechnung 
des  Syndicals  wurden  im  December  189ß  =  94,1<)  % 
versandt;  der  Selbst  verbrauch  stellte  sich  auf  an- 
nähernd 21  v.  H.  des  Gesammtabsalzes.  Die  rechnungs- 
mässige  Förderbetheiligung  für  das  Jahr  ls'.Ui  betrug 
14ß4«i51ß  t,  die  Förderung  selbst  3S9lßll4t  und 
die'  Minderförderung  oder  Einschränkung  somit 
::7K>R4  t  oder  S.705  v.  H.,  während  die  Betheiligung 
für  1895  39  181  398  t.  die  Förderung  XVir.tsH  I,  so- 
wie die  Einschränkung  114ß55ß  i  oder  10,15  v.  H. 
und  dir  1891  die  Betheiligung  3ß978ß03  t.  die  Förderung 
31993  1 lß  t,  sowie  die  Einsc  hränkung  1  l»s5 187  t  oder 
5,37  %  bei  rügen.  Die  Betheiligung  war  somit  im  ver- 
flossenen Jahre  gegen  1895  um  3  1151 18  t  oder  7,7* %, 
die  Förderung  indefs  um  35ß83s4  t  (Hier  10,10  ;!„  ge- 
stiegen, so  dafs  die  Einschränkung  eine  Verminderung 
von  2.5ii  v.  II.  erfahren  hat.  Für  Rechnung  des  Syn- 
dicats  wurden  im  Jahre  1N90  =  94.5*  %  gegen  9(1.86  % 
im  Jahre  1895  versandt;  auf  den  Selbstverbraueh 
entfielen  41,41  %  gegen  43,19  %  im  Jahre  1*95.  Die 


Steigerung  des  Absatzes  bezw.  der  Förderung  bezifferte 
sich  im  Jahre  1K95  gegen  das  Jal.r  1891  nur  auf 
3ßl  74ß  t  oder  1,<>3  v.  H.;  sie  l>etrug  somit  im  Jahre 
189ß=  3407ß5ß  t  oder  9.07  v.  Jl.  mehr.  Von  den 
im  Ki'hlensyndicat  vereinigten  93  Gesellschaften  über- 
schritten im  Decemher  l*9ß  ihre  Förderungs- 
iH'theiligungen  35,*  21  förderten  über  die  beschlossene 
Einschränkung  und  41  Gesellschaften  blielien  noch 
unter  der  letzteren.  Da  trotz  der  dringenden  Nach- 
frage immer  noch  mit  Einschränkungen  gerechnet 
werden  mufs.  empfiehlt  der  Verbandsvorsland  der 
nächsten  Beirathssitzung  vorzuschlagen,  eine  Ein- 
'  schräukung  für  1897  nicht  eintreten  zu  lassen  bezw. 
zu  beschließen,  solche  vielmehr  einstweilen  gänzlich 
aulzuhebeu.  Die  endgültige  Fördereinschränkuug  für 
lS9ß  wird  sich  nach  vorläufiger  Ermittlung  auf  un- 
gefähr 7,30  v.  H.,  d.  h.  auf  annähernd  l\j  v.  H.  weniger 
berechnen  wie  ursprünglich  festgestellt  worden  ist. 
Eine  Ausdehnung  des  Ausfuhrgeschäfts  soll  vorläufig 
nicht  angestrebt,  indefs  sollen  die  bisherigen  Absatz- 
gebiete behauptet  werden,  da  man  selbst  die  durch 
die  Inbetriebnahme  einer  Anzahl  neuer  Zechen  im 
begonnenen  Jahre  hinzukommenden  Mengen  auch  ohne- 
dies bei  der  starken  Nachfrage  nach  Kohlen  zu  besseren 
Preisen  mit  Rücksicht  auf  die  gute  Lage  der  Eisen- 
industrie unterzubringen  hofft.  Betreffs  des  Absatzes 
wurde  bemerkt,  dafs  er  von  Monat  zu  Monat  zu- 
genommen habe  und  man  ein  recht  befriedigendes 
neues  Geschäftsjahr  bestimmt  erwarte.  Der  December 
lv.ti;  würde  eine  Einschränkung  nicht  ergeben  halten, 
wenn  nicht  die  große  Anzahl  der  Feiertage  einen 
namhaften  Ausfall  in  •  der  Förderung  zur  Folge  ge- 
habt hätte. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aeiidernngen  Im  Mltglieder-Verzeichiiiß. 

Gothmann,  A.,  Director,  Berlin  W.  5l),  Tauenzieustr.  9. 

Kolb,  F.,  Ingenieur,  Königshütte,  O.-Sehl. 

Körösi,  Emil,  Ingenieur,   Moskau,  Twerskaja,  Haus 

Hirschmann  Nr.  ß8. 
Ljungberg,   E.   J.    Ccncruldircctor   der  Gesellschaft 

Stora  KopparhergsBergslag.  Falun.  Schweden. 

Neue  Mitglieder: 
Bachmimn-Wehrli,  J.,  Betriebschef  der  Aktiengesell- 
schaft der  Ehen-  und  Stahlwerke  von  Georg  Fischer. 
Schaffhau-en. 

Brassert,  Hermann,  Hütteningenieur,  Freiburg  in  Baden, 

Stadtstralse  11. 
Brasseur,  ErnesU,  Ingenieur,  Couillet,  Belgien. 
Biiiseh,  Maj;  Ingenieur  der  Rheinischen  Stahlwerke, 

Ruhmrl. 

Custor,  Josef,  Civilingenieur,  Saarbrücken, 

de  Fries,  Heinrich,  in  Firma  de  Fries  <V  Co..  Düsseldorf. 

Langheinrich,  Ernst,  Maschineningenieur  der  Gute- 
liofTnungshütte.  Überhausen  4. 

Pattberg,  II.,  Zeche  Bheinpreußen,  Homberg  a.  Rhein. 

Höper,  Anton,  in  Firma  de  Fries  Sc  Co..  Düsseldorf. 

Schemmann,  Fritz,  Ingenieur  des  Köln-Müseuer  Berg- 
werks- und  Hütteuvereins,  Creiiztli.il  b.  Siegen. 

Schmitz,  ,/.,  Ingenieur  der  Muschinenb.iu-Actiengesell- 
schall  vorm.  Gebrüder  Klein,  Dahlbruch. 

Schmitleou-shi,  Ingenieur,  Ostrowiec. 


Senssenbrenner,    ('.,   Mascliineiifabricant,  Düsseldorf. 

Steinstralse  ßß. 
Herber*,  Gustar,  Ingenieur,  Borsigwerk,  O.-Schl. 

Ausgetreten: 
Brand,  Robert,  Schalke. 

Verstorben : 
Goetz,  Georg,  II'.,  Milwaukee. 

Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  ordentliche  Hauptversammlung  findet  am 
Sonntag  den  41.  Februar  1897,  Nachmittags  4  Uhr, 
im  oberen  Saale  des  Theater-  und  Concerthauses  in 
Gleiwitz  statt. 

Tagesordnung: 
1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

4.  Vorstandswahl. 

3.  .lieber  die  Einschränkung  des  Rauches  bei  indu- 
striellen Feuerungsanlagen.*  Vortrag  des  Herrn 
Hüttendireetor  Niedt- Gleiwitz. 

1.  „Die  beabsichtigte  Aeudeiung  der  Arbeiterver- 
sieberungsgesetze.*  Vortrag  des  Hrn.  Landtags- 
abgeordneteii,  Generalseeretär  Bueck  -Berlin. 

5.  „Mittheitiingen  über  den  Ersatz  der  Luppen- 
liämmer  durch  dampfhydraulische  Pressen  * 
Vortrag  des  Hrn.  Ingenieur  Bendix  Meyer- 
Gleiwitz. 

Die  gemeinschaftliche  Festtafel  findet  um  5  Uhr 
ebendaselbst  indem  im  Erdgeschoß  liegenden  Saale  statt. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretftr  Dr.  W.  Beumer, 

r  de.  Vtrtrfns  deet.ch.r  Ei..^0H.nl«uU,       QeKhllftsfQhrer  der  Nor*»«tllchen  Gruppe  d.i  Vereine 

UnQ   alAnl  -  inuUSIrl Vtlvr | 


für  den  technischen  Theil  fQr  den  wirthachafUiehen  TheiL 

CoouniaaoM-VttUt  von  A.  Bat «I  in  Dfimidorf 


M  4. 


15.  Februar  1*97. 


17.  Jahrgang. 


Bericht  an  die  am  29.  Januar  1897  abgehaltene  Haupt- 
versammlung der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 

Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


'(ie  Aufgabe  der  Gruppe  besteht  in  der 
Wahrung  der  wirthschaftlichcu  Inter- 
essen der  Eisen-  und  Stahlindustrie ; 
sie  hat  sich  daher  mit  allen  Fragen 
Ml  beschäftigen,  welche  dies  (iehiet  berühren, 
und  mufs  vorzugsweise  der  Gesetzgebung  auf 
wirthschaflliehem  und  socialpolitisehein  Gebiete 
folgen.  In  dieser  Beziehung  nahm  in  der  Periode, 
welche  seit  der  letzten  Hauptversammlung 
(7.  Decemher  1S95)  verstrichen  ist,  wiederum  die 
Arbeilerschutzgesetzgebung  das  Interesse 
und  die  Thätigkeit  der  Gruppe  in  Anspruch. 

Unserem,  durch  den  Hauptverein  unter  dem 
20.  Juni  1895  an  den  Bundesrath  gerichteten 
Antrage, 

.dahin  wirken  zu  wollen,  da/s  in  Bessemer-  und 
Thomasstahlwerken,  Martin-  und  Tiegelgufs- 
stahlwerken,  Puddelwerken,  Walz-  und  Hammer- 
werken, zu  denen  insbesondere  auch  die  Weifs- 
blechwalzwerke zu  rechnen  sind,  in  Verzinkereien 
sowie  in  Hochofengiefsereieti,  an  allen  Sonntagen 
und  in  die  Woche  fallenden  Feiertagen,  mit 
Ausuahme  des  Weihnachts-,  Neujahrs-,  Ostcr- 
und  Pfingslfesles,  der  Betrieb  von  t»  L'hr  Abends 
bis  ü  Uhr  Morgens  gestaltet,  sowie  das  Entladen 
und  Verschieben  von  Eisenbahnwagen  erlaubt 
werde,  soweit  es  die  Einrichtungen  des  Betriebes 
und  die  Einhaltung  der  Ladelristen  erfordern, 
unter  gleichzeitiger  Ausdehnung  dieser  Erluubnifs 
für  das  Entladen  der  Schiff«!  hei  denjenigen  Wer- 
ken, die  an  einer  fahrbaren  Wasserst rafse  liegen." 

IV.n 


wurde  leider  nicht  stattgegeben,  vielmehr  lehnte 
der  Bundesrath  diesen  Antrag  in  allen  seinen 
Theilen  ab.  Das  Gleiche  war  der  Fall  mit  einer 
Sondereingabe  «ler  an  Stelle  der  zw<ilfstündig«>n 
mit  einer  achtstündigen  Schicht  arbeitenden  Weifs- 
hlechwal/.vverke,  die  Sonntagsruhe  auf  1  -2  Stunden 
herabzusetzen.  Eine  Gewährung  dies«  Antrages, 
der  im  .luni  1S9G  an  den  Herrn  Handelsminister 
gerichtet  wurde,  wäre  um  so  wichtiger,  als  die 
deutsche  Wcifsblcchindustrie  im  allerschw  ierigsten 
Wettb«'werb  mit  »ler  englischen  steht. 

Nene  Befürchtungen  brachte  die  v.  Berlepsch'schc 
Hand  werk  er  vorläge,  deren  Bestimmungen  nach 
den  verschiedensten  Bichtungen  hin  in  den  Interessen- 
kreis der  fabrikmäfsig  betriebenen  Gewerbe  ein- 
greifen. So  sollen  nach  8  1  t*tl  des  Entwurfs  alle 
Personen  unter  1 7  Jahren,  die  mit  technischen 
Hülfeleislungen  beschäftigt  werden,  als  Lehrlinge 
gelten,  sofern  die  Beschäftigung  nicht  lediglich 
ausnahmsweise  od«-r  vorübergehend  stattfindet. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  hiernach  in  den 
meisten  Fällen  die  jugendlichen  Arbeiter  zwischen 
11  und  10  Jahren  unter  die  Kategorie  der  Lehr- 
linge fallen  un«l  damit  die  betretenden  Fabrik- 
betriebe unter  die  Ueberwaehung  der  Innungen, 
Handwerkeraussclnisse  und  Handwerkerkammern 
gestellt  werden  würden.  Die  naturgemäße  Folge 
davon  aber  würde  sein,  dafs  die  Grofsindustrie, 
welche  s\>  Ii  doch  unmöglich  eine  solche  l'eber- 
wa.  hung  gefallen  lissen  kann,  jugendliche  Arbeiter 
überhaupt  nicht  mehr  beschäftigen  würde.  Welche 
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Nachtheile  damit  in  wirtschaftlicher  und  socialer 
Hinsicht,  namentlich  für  die  Arbeiterfamilien,  ver- 
knüpft sein  würden,  das  ist  in  früheren  Jahres- 
berichten der  Gruppe  so  oft  dargelegt  wurden, 
dafs  wir  darauf  zurückzukommen  unterlassen 
können.  Nur  darauf  möchten  wir  wiederholt  auf- 
merksam machen,  dafs  die  Beschäftigung  jugend- 
licher Arbeiter  von  den  Eltern  s.  bnli.  hst  ge- 
wünscht wird,  dafs  das  Angebot  weit  größer  ist 
als  die  Nachfrage  und  dafs  die  Werke  ein  hei 
weitem  geringeres  Interesse  an  der  Einstellung 
solcher  Arbeiter  haben,  als  die  Arbeiterfamilien, 
die  denn  auch  jede  Erschwerung  na  Ii  dieser 
Seite  hin  nicht  etwa  als  eine  socialpolitisi/he  Wohl- 
that,  sondern  als  eine  drückende  hast  empfinden. 

Auch  die  übrigen  Bestimmungen  der  Hand- 
werkervorlage, welche  namentlich  aus  dem  Mangel 
genügender  Grenzbestimmungen  zwischen  Hand- 
werk und  Industrie  entspringen,  erschienen  uns 
unannehmbar  und  so  stimmten  wir  den  Besehluß- 
anträgen  des  ,CcntraJvcrhandcs  deutscher  Indu- 
strieller* zu,  die  in  der  Sitzung  vom  MO.  September 
1S!MJ  in  folgender  Fassung  angenommen  wurden : 

,  1.  Der  >Centralvei  band  deutscher  Industrieller« 
erachtet  den  Zusammenschluß  von  Benifsgenossen 
zur  Wahrung  ihrer  berechtigten  Interessen  als 
nützlich  und  wünschenswerth  für  die  Betheiligten 
und  auch  als  dienlieh  zur  Förderung  des  wirth- 
schaftlichen  Gesammtwohles;  er  hegt  jedoch  die 
Ueberzeugung,  dafs  von  solchen  Vereinigungen 
die  förderliche  und  gedeihliehe  Wirksamkeit  im 
Interesse  der  Einzelnen,  wie  der  Gesammtheit 
nur  erwartet  werden  kann,  wenn  sie  auf  der 
Freiwilligkeit  des  Anschlusses  und  demgemäß  auf 
der  selbsttätigen  .Mitwirkung  der  ein/einen  Ge- 
nossen beruhen.  -J.  Der  Centraiverband  hält  dem- 
gemäß die  Innungen  als  Vereinigungsorgane  für 
diejenigen,  die  ein  Gewerbe  handw  erksntäßig  be- 
treiben, für  zweckmäfsig  und  nützlich,  jedoch  nur 
soweit  auch  sie  auf  voller  Freiwilligkeil  beruhen 
und  nicht  berechtigt  werden,  einen  zwingenden 
Einfluß  irgend  welcher  Art  auf  die  außerhalb 
des  Innungsverbandes  verbleibenden  Gewerbe- 
treibenden auszuüben.  A.  Der  Cenlralverhand 
erklärt  sich  daher  gegen  die  Errichtung  von  Zwangs- 
innungen, wie  sie  der  Entwurf  eines  Gesetzes,  be- 
treffend die  Abänderung  der  Gewerbeordnung,  be- 
absichtigt. Er  erachtet  die  Zwangsinnungen  so- 
wie die  Organisation,  der  sie  als  Grundlage  dienen 
sollen,  um  so  weniger  für  annehmbar,  als  Unter- 
scheidungsmerkmale zwiseben  den  Gewerbetreiben- 
den festgestellt  werden  sollen,  die  geeignet  sind, 
den  Einzelnen  in  der  freien  Betätigung  -einer 
Kräfte-  und  Fähigkeiten  in  einer,  der  wuthschait- 
liehen  Entwicklung  unserer  Zeit  nicht  entsprechen- 
den Weise  einzuengen  und  zu  behindern.  i.  Zu 
seiner  ablehnenden  Stellungnahme  w  ird  der  Centrai- 
verband ferner  durch  den  Umstand  veranlaßt, 
•laß  der  Gesetzentwurf  Bestimmungen  enthält, 
die  unzuträglich  in  den  Interessenkreis  der  fabrik- 


mäßig betriebenen  Gewerbe  eingreifen.  Es  sind 
die  allgemeinen,  das  bisherige  Verhältniß  der 
I  jugendlichen  Arbeiter  vollkommen  umgestaltenden 
Bestimmungen  über  die  Lehrlingsvcrhältnisse  und 
die  im  Zusammenhange  damit  den  Innungen, 
Handw  erksausschüssen  und  Handwerkskammern 
erteilte  Befuguiß  zur  Uebcrwachung  auch  der 
Fabiikbetriehe.  Hierzu  kommen  noch  die  Unzu- 
träglichkeilen, die  aus  dem  Mangel  einer  bestimmten 
Grenze  zwischen  handwerksmäßig  und  fabrik- 
mäßig betriebenen  Gewerben  und  daher  aus  der 
Unsicherheit  darüber  entstehen  müssen,  auf  welche 
Betriebe  sieh  die  Zugehörigkeit  zur  Zwangsinnung 
erstrecken  wird.  ö.  Feiner  kann  der  Centrai- 
verband die  Bildung  und  Mitwirkung  von  Aus- 
schüssen von  Gesellen  und  Gehülfen  insofern  nicht 
billigen,  als  damit,  nach  Lage  der  Verhältnisse 
in  der  deutschen  gewerblichen  Arbeiterschaft,  die 
Soeialdemokratie  in  die  Vereinigungen  der  selb- 
ständigen Gewerbetreibenden  eingeführt  und  der 
agitatorischen  Thätigkeil  der  Soeialdemokratie  auf 
einem  neuen  Gebiete  Vorschub  geleistet  werden 
würde.  (j.  Der  Centraiverband  spricht  endlieh 
seine  Ueherzeugung  dahin  aus,  daß  die  geplante 
Organisation  nicht  geeignet  erscheint,  eine  irgend 
günstige  Wirkung  auf  die  allgemeine  Lage  des 
Handwerks  auszuüben,  enthält  sich  aber,  weiter 
auf  die  einzelnen  ihm  bedenklich  erscheinenden 
materiellen  Bestimmungen  des  Entwurfs  einzu- 
gehen. Dagegen  erkennt  der  Centraiverband  die 
Notwendigkeit,  das  Lehrlingswesen  in  den  hand- 
werksmäßig betriebenen  Gewerben  zu  heben,  und 
damit  das  auf  die  Besserung  dieser  Verhältnisse 
gerichtete  Studien  der  königlichen  Slaat.sregierung 
als  berechtigt  an.  7.  Mit  Bücksichl  auf  die  wesent- 
j  lieh  überwiegenden  Bedenken  beschließt  der  Cen- 
I  tralverband,  das  Directorium  zu  beauftragen,  an 
den  hohen  Bundesrath  das  Ersuchen  zu  richten, 
dem  Entwurf  die  Zustimmung  zu  versagen.* 

Die  in  dem  letzten  Haupt vers.unmlungsbericht 
besprochenen  Gesel zeut w  ürfe  betr.  die  A  b  ä  n  d  e r  u  n  g 
des  Unfallversieherungsgesetzes  und  die 
Erweiterung  der  Unfallversicherung  sind 
gegenüber  der  damaligen  Fassung  wesentlich  ab- 
geändert worden  und  in  einer  Gestalt  an  den 
Beichslag  gebracht  worden,  die  auf  manche  der 
von  uns  erhobenen  Bedenken  Bücksichl  genommen 
und  dieselben  beseitigt.  Gleichwohl  enthält  auch 
der  neue  Gesetzentwurf  eine  ganze  Keilte  für  die 
Industrie  unannehmbarer  Funkte,  wie  sich  bei  Be- 
handlung des  ö.  Punktes  unserer  heutigen  Haupt- 
versammlung ergeben  dürfte. 

Nicht  minder  ist  das  der  Fall  bei  dem  die 
Beform  des  I  n  v  a  I  i  d  i  t  ä  t  s  ■  und  Alters- 
v  e r  s  i  c  h  e  r  u  ngsgeset  z e s  betreffenden  Gesetz- 
entwurf, der  ebenfalls  in  der  heutigen  Haupt- 
versammlung zur  Verhandlung  steht.  Die  Ver- 
handlung über  beide  Gesetzentwürfe  ist  zunächst 
innerhalb  des  Vorstandes  der  Gruppe  und  sodann 
innerhalb  der  socialpolitischen  Commission,  welche 
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wir  gemeinschaftlich  mit  dem  „  Verein  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirlhschaftlichen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen*  gebildet  haben,  eine 
ausserordentlich  gründliche  gewesen. 

Wenn  sich  die  Industrie  gegen  neue  Lasten 
wehrt,  die  ihr  durch  diese  Gesetzgebung  zugedacht 
werden,  so  erscheint  das  begreiflich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  bisher  bereits  gegen  1 1  *  Milliarden 
Mark  durch  die  Kranken-,  Unfall-,  Invalidität«-  und 
Altersversicherung  den  Versicherten  zu  gute  ge- 
kommen sind.  Allein  für  die  Krankenversicherung 
ist  während  der  12  Jahre  des  Bestehens  dieses 
Gesetzes  fast  eine  Milliarde  von  den  verschiedenen 
Krankenkassen  ausgezahlt  worden.  Allein  im 
Jahre  1894  wurden  111  Millionen  Mark  für 
2','j  Millionen  Erkrankte  verausgabt.  Davon  ent- 
fielen auf  Krankengeld  42,  auf  ärztliche  Behand- 
lung 22,  auf  Arzneien  17  und  auf  Krankenhaus- 
pflege ebenfalls  17  Millionen  Mark.  Für  Unfall- 
versicherung sind  von  INS*»  bis  jetzt  rund  250  Mil- 
lionen Mark  an  durch  Unfall  verletzte  Arbeiter 
oder  an  die  Hinterbliebenen  von  verunglückten 
Arbeitern  ausgezahlt  worden.  Im  Jahre  1895 
allein  wurden  .*»()' 4  Millionen  Mark  aufgebracht, 
die  38S  184  Personen  zu  gute  kamen.  Die  In- 
validität*- und  Altersversicherung  hat  vom  Jahre 
1891  bis  1895  insgesammt  425  177  Beriten  in 
einem  Geldbetrage  von  144  Millionen  Mark  aus- 
bezahlt. Im  Jahre  1895  bezogen  347  700  Per- 
sonen 42'no  Millionen  Mark  Beuten,  davon  2(j6j'I0 
Milliouen  Altersrenten  und  15l/2  Millionen  In- 
validenrenten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Novelle  zur  Invaliditäts- 
und Altersversicherung  bietet  die  dem  Beirhstage 
vorgelegte,  im  Beiehsversicherungsamt  aufgestellte 
Nachweisung  der  Geschäfts-  und  Bechnungsergcb- 
nisse  der  Invalidität«-  und  Altersversieherungs- 
anstalten  für  das  Rechnungsjahr  1895,  welche 
die  sämmtlichcn  31  Versicherungsanstalten  des 
Deutschen  Reichs  umfafst,  diesmal  ein  besonderes 
Interesse.  Wie  die  Nachweisung  erkennen  läfst, 
sind  für  diese  Versicherungsanstalten  mit  ins- 
gesammt 151  Vorstandsmitgliedern,  2  4  Hilfs- 
arbeitern der  Vorstände,  610  Ausschufsmitgliedern, 
66  205  Vertrauensmännern,  352  Controlbeamlen, 
49'J  Schiedsgerichten,  IM  70  besonderen  Markenver- 
kaufsstellen, 5014  mit  der  Einziehung  der  Beiträge 
betrauten  Krankenkassen  und  2939  in  gleicherweise 
mitwirkenden  Gemeinriebehörden  und  sonstigen  von 
der  Landes-Gentralbehörde  bezeichneten  Stellen  an 
Entschädigungsbeträgen  1 5  630  IS  14,37  cAf  für 
Altersrenten  und  8  396  990.25  für  Invaliden- 
renten, zusammen  24  027804,62  -Jt  gezahlt 
worden.  Die  Zahl  der  im  Beehnungsjahre  be- 
willigten Altersrenten  betrug  52  062.  die  der 
Invalidenrenten  2!» 4 17,  zusammen  81  479. 

An  Verwaltungskosten  sind  aufgewendet  worden 
5  570  939,3  4  -,H ,  was  für  rlen  Kopf  des  Ver- 
sicherten eine  Ausgabe  von  etwa  0,57  H  ergiebt 
oder  5,25  'Jb  der  Gcsammtciimahine  an  Beiträgen 


(der  erhobenen  Prämie)  ausmacht.  Die  Gesamml- 
einnahme  aus  Beiträgen  belief  sich  mit  Einschlufs 
der  Beiträge  für  Seeleule  auf  95  351  893,17 

;  die  Zahl  der  verkauften  Beitragsmarken  beträgt 
rund  103  Millionen  in  Lohnklasse  I,  177  Mil- 
lionen in  Lohnklasse  II,  107  Millionen  in  Lohn- 
klasse III  und  66  Millionen  in  Lohnklasse  IV. 
An  Doppelmarken  werden  rund  373  000  als  ver- 

|  kauft  nachgewiesen.  Der  Anlheil  der  Versicherungs- 
anstalten an  den  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1S95 
vom  Rechnungshureau  endgültig  vertheilten  Beuten 
ergiebt  bei  26S337  Einzelfällen  an  Altersrenten  und 

1  48  427  Einzelfällen  an  Invalidenrenten,  zusammen 
416  764,  einen  Jahresbetrag  von  19  642  497,93  Jt- 
für  Altersrenten  und  9  381  574.46  ■-■H  für  Invaliden- 
renten, zusammen  29  024  072,39  -Ji.  Diese 
Renleubeh-stung  rcpräsentirl  einen  Kapitalwerth  von 

;  112  02 1 ,88  7  JL  für  Altersrenten  und  82  842  777  ^* 
für  Invalidenrenten,  zusammen  194  86  4,664 
Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1895  sind  72  61  4 
Altersrenten  und  38  450  Invalidenrenten,  zu- 
sammen I  1  I  064  Beriten  mit  einem  auf  die 
Versicherungsanstalten  entfallenden  Jahresbetrage 
von     5  197  122,46    <.M     für    Altersrenten  und 

2  380  944.17  -M  für  Invalidenrenten,  zusammen 
7  578  066,113  H  in  Wegfall  gekommen.  Es  ver- 
bleiben demnach  am  Schlüsse  des  Jahres  noch 
195  723  Altersrenten  mit  einem  abzüglich  des 
Reichszuscbusscs  sich  berechnenden  Jahresbetrage 
von  1  4  445  375.47  -H  und  1  10  377  Invaliden- 
renten mit  einem  entsprechend  berechneten  Jahres- 
betrage von  7  000  680,29  M. 

Der  Vermögensbestand  der  Versicherungs- 
anstalten, einschliefslich  des  Werths  der  Inven- 
tarien,  belief  sich  bei  Ablauf  des  Jahres  1895 
auf    381  677360.77  wovon     bis  dahin 

33  210333.77  «lein  Beservefomls  überwiesen 
worden  sind.  Die  durchschnittliche  Verzinsung 
der  Kapitalanlage  ist  3.58  %  gegenüber  von  3.65  % 
im  Vorjahre.     Der  Diirchschnittssatz  der  Alters- 

I  reuten,  der  für  die  im  Jahre  1891  begonnenen 
123,60  M  betrug,  ist  für  die  im  Jahre  1892 
beginnenden  Benten  auf  127,69  '.H  und  für  die 

1  im  Jahre  1893  beginnenden  auf  130  -M  gestiegen, 
dagegen  für  die  im  Jahre  189  4  beginnenden  auf 
126,14  zurückgegangen  und  hat  sich  für  die 
im  Jahre  1 895  beginnenden  Altersrenten  wieder 
auf  132,80 gehoben.    Dagegen  hat  die  Durch- 

I  sehnittshöhe  der  Invalidenrente,  die  sich  für  die 
im  Jahre  1891  beginnenden  Benten  auf  1  13,38  -  H 
belief,  für  die  im  Jahre  1895  beginnenden  Benten 
den  Betrag  von  123,92  ■  K.  erreicht. 

Uebei  die  Arbeiterverhältnisse  im  Bezirk 
der  Gruppe  können  wir  erfreulicherweise  die 
bereits  im  vorigen  Jahresbericht  enthaltene  That- 
sache  wiederholen,  dafs  der  gesunde  Sinn,  der 
in  der  eisenaibeiterideii  Bevölkerung  Bheinlands 
und  Westfalens  steckt,  sich  auch  in  dem  ver- 
flossenen Jahre  vielfach  in  der  ablehnenden  Haltung 
gezeigt    hat,    die    man   der  socialdemokratischeii 
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Bewegung  gegenüber  an  den  Tag  legte.  Freilich 
fürchten  wir,  dafs  die  letzlere  aus  der  Fortsetzung 
von  Experimenten,  wie  wir  -sie  in  den  letzten 
Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Versuche  zur  »Bes- 
serung des  Verhältnisses  zwischen  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer*  erlebt  haben,  nur  gewinnen 
wflrde.  Je  mehr  Fremde  sieb  in  das  Nerhältnifs, 
das  zwischen  dem  Arbeiter  und  dem  Fabricanten 
besteht,  hineinzudrängen  suchen,  je  mehr  man 
mit  Arbeiteraussehüssen  u.  dg!,  natürliche  Ver- 
hältnisse künstlich  stört,  desto  mehr  Unzufriedenheit 
erzeugt  man,  eine  desto  gröfsere  Ernte  aus  dem 
Kreise  der  Unzufriedenen  hält  die  Soeialdemokratie. 
Wie  wenig  gerechtfertigt  übrigens  das  Gerede  von 
der  Unterdrückung  des  wirtschaftlich  Sehwachen 
durch  die  Arbeilgeber  ist,  —  ein  Gerede,  dem  ja 
alle  jene  Experimente  ihre  eigentliche  Entstehung 
verdanken  — ,  zeigt  am  besten  der  Hamburger 
Arbeiterausstand,  in  welchem  mit  einer  Frivolität 
ohne  Gleichen  seitens  der  Arbeitnehmer  ein  Kampf 
um  die  Macht  vom  Zaune  gebrochen  wurde, 
der  die  Notwendigkeit  einer  Coalition  der  Arbeit- 
geber in  das  hellste  Licht  setzte.  Mit  Freuden  ' 
stimmte  deshalb  die  Gruppe  dem  Telegramm  zu. 
welches  der  Hauplverein  am  1U.  Decetnber  IS'.h; 
nach  Hamburg  sandte  und  welches  folgenden 
Wortlaut  hat : 

«Die  in  Berlin  tagende  Generalversammlung 
des  »Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller«  legt  der  in  Hamburg  ausgeht  ochenen 
Arbeitseinstellung  der  Hafenarbeiter  insofern 
eine  besondere  Bedeutung  bei,  als  die  auf  den 
Kampf  gegen  die  Arbeitgeber  gerichteten  inter- 
nationalen Bestrebungen  der  Arbeitervereini- 
gungen bei  der  Entstehung  und  während  der 
Dauer  dieses  Ausslandes  zum  erstenmal  tat- 
sächlich mitgewirkt  haben.  Die  Generalver- 
sammlung erkennt  die  in  diesem  I  mstande  für 
den  ruhigen  Fortgang  der  Thätigkeit  und  Ent- 
wicklung aller  Nationen  liegende  Gefahr  voll- 
kommen und  theilt  mil  den  Arbeitgebern 
Hamburg-Altonas  die  Ueberzeitgimg,  dafs  jeder 
selbst  nur  scheinbare  Erfolg  der  Arbeiter  jene  | 
Gefahr  in  bedrohlichster  Weise  steigern  würde.  ; 
In  weiterer  Würdigung  des  Umstände.«.-,  dafs  \ 
die  zu  den  bestbezahlten  Arbeitern  gehörigen 
Ausständischen  nicht  aus  Noth,  sondern  nur 
um  eine  Machtfrage  auszutragen,  die  Arbeit 
niedergelegt  und  eine  schwere  Schädigung  des 
Verkehrs  in  dem  gröfsten  und  bedeutendsten 
Hafenplatze  Deutschlands  herbeigeführt  haben, 
spricht  die  Generalversammlung  den  betheiligten 
Arbeitgebern  Hamburg-Altonas  ihre  vollste  An- 
erkennung für  ihr  festes,  einmülbiges  Handeln 
in  diesem  schweren  Kampf  aus  und  erkennt 
an,  dafs  dieselben  sich  durch  ihr  zielbewufstes 
opferwilliges  Verhalten  den  angreifenden  Ar- 
beitern gegenüber  um  die  gewerbliche  Thätig- 
keit des  Vaterlandes  in  hohem  Grade  verdient  ; 
machen.* 
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Aus  der  übrigen  wirtschaftlichen  Gesetzgebung 
erwähnen  wir  zunächst  das  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wett- 
bewerb, das  am  7.  Mai  IMMi  vom  Reichstag 
angenommen  wurde  und  seit  dem  1.  Juli  desselben 
Jahres  in  Geltung  ist.  Wie  sich  dasselbe  in  der 
Praxis  bewähren  wird,  nachdem  der  Reichstag 
an  dem  Entwürfe  mehrere  Abänderungen  vor- 
genommen, die  wir  nicht  als  Verbesserungen  an- 
sehen können,  mufs  die  Zukunft  lehren.  Ein 
erfreuliches  Ereignifs  war  die  Annahme  des  Ent- 
wurfes eines  Bürgerlichen  Gesetzbuches  durch 
den  Reichstag  am  I.Juli  IMMi,  das.  im  Jahre  UMX) 
in  Kraft  tretend,  nicht  nur  einem  im  deutschen 
Volke  längst  gehegten  Verlangen  entgegenkommt, 
sondern  auch  die  durch  die  Verschiedenheit  der 
bürgerlichen  Gesetzgebung  Deutschlands  fortdauernd 
entstehenden  Schädigungen  der  wichtigsten  Lebens- 
inleresscn  beseitigen  und  die  Entwicklung  der 
wirtschaftlichen  Verhälttitsse  in  günstigster  Weise 
fördern  dürfte.  Gerne  verzeichnen  wir  dabei  die 
Thatsache.  dafs  das  Plenum  des  Reichstages 
unserem  Ersuchen  entsprochen  hat,  das  sich  gegen 
die  (lominissionsbeschlüsse  in  Sachen  der  Rechts- 
fähigkeit der  Vereine  wendete.  Das  Plenum  stellte, 
unserem,  durch  den  Centraiverband  deutscher  In- 
dustrieller wirksam  unterstützten  Antrage  ent- 
sprechend, die  Fassung  des  Entwurfes  wieder  her 
und  beseitigte  dadurch  grofse  Unzuträglichkeiten, 
die  sich  infolge  einer  so  aufserordentlichen  Er- 
weiterung der  Bechtsfähigkeit  der  Vereine,  wie 
sie  die  Commissionsbeschlüsse  wollten,  mit  Not- 
wendigkeit ergeben  hätten. 

Eine  sehr  eingehende  Arbeit  lieferte  die  Gruppe 
in  Gemeinschaft  mit  dem  »Verein  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen*,  dem  .Verein  für  die 
bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamtsbezirk 
Dortmund",  dem  »Verein  der  Industriellen  des 
Regierungsbezirks  Köln*  und  dem  «Berg-  und 
Hüttenmännischen  Verein  zu  Siegen*  zum  Ent- 
wurf eines  Handelsgesetzbuchs.  Nach  ausser- 
ordentlich gründlicher  Arbeit  in  der  Gomraission 
und  einer  Behandlung  des  Entwurfs  in  einer  ge- 
meinschaftlichen Sitzung  der  Gesammt-Vorstände 
und  -Ausschüsse  jener  Vereine  wurde  eine  Denk- 
schrift verfafsl ,  welche  neben  derjenigen  der 
vereinigten  hanseatischen  Handelskammern  schon 
Ende  September  in  den  Händen  des  Bundesrats 
und  des  Reichsjustizamtes  war  und  dem  Reichstag 
bei  seinem  Zusammentreten  im  December  1S90 
übergeben  wurde.  Wir  erkannten  in  dem  Entwurf 
iles  Handelsgesetzbuches  eine  durch  das  spätere 
Inkrafttreten  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  not- 
wendig gewordene,  in  Fassung  und  Anordnung 
wohlgelungene  Arbeit,  hatten  aber  in  Bezug  auf 
mehrere  Einzelbestimmungen,  namentlich  auch  in 
Bezug  auf  solche,  die  das  Actienrecht  betreffen, 
erhebliehe  Bedenken,  die  in  jener  Denkschrift  ein- 
gehend erörtert  worden  sind. 
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Auf  dem  Gebiete  der  Handelsverträge 
verzeichnen  wir  mit  Genugthuung  die  Thalsache, 
dafs  der  unter  Mitwirkung  industrieller  Sachver- 
ständiger zustande  gekommene  deutsch  -  russische 
Vertrag  günstige  Wirkungen  gehabt  hat,  die  sich 
in  einem  Fortschreiten  der  Einfuhr  nach  Hufsland 
aus  Deutschland  äufsern,  wie  nachfolgende  Leber- 
sicht ergiebt: 

Es  wurden  eingeführt  in  Hufsland  aus  Deutsch- 
land an  Winkeleisen ,  Staheisen ,  Platten  und 
blechen,  groben  Eisenwaaren,  Maschinen  und  Näh- 
maschinen in  Doppelcentnern 

18S9/90         1890-91         IM  1,02         IMi.ttl  J«0,«t 
«50  592     8«)  4M     SWU86     im  633     558  70t 
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Der  Zollkrieg  mit  Spanien  erreichte  am 
H).  Juli   189G  durch  Aufhebung  der  Kampfzoll- 
verordnungen heider  Länder  sein  Ende.    Mit  Recht 
gingen   die  spanischen  Erze   auch  während  des 
Zollkrieges  zollfrei   in   Deutschland   ein   und   so  I 
blieb  dieser  Zweig  des  spanischen  Exports  von 
den  Wirkungen  des  Zollkrieges  durchaus  verschont  , 
und  an   ihm   zeigt  sich  wohl  am  deutlichsten, 
welcher  Steigerung  der  deutsch-spanische  Handels- 
verkehr unter  günstigen  Bedingungen   fähig  ist. 
Die  Einfuhr  spanischer  Eisenerze  in  Deutschland 
betrug  in  den  ersten  ö  Monaten  des  Jahres  188!) 
1  937  893  Doppelcent ner.    Im  gleichen  Zeitraum 
1893  belief  sie  sich  auf  3  248  217  Doppelcentncr,  j 
und  für  Januar  bis  Mai  189G  hat  sie  sich  auf  I 
4  792  172   Doppelcentner  gesteigert.     Diese    zu-  I 
nehmende  Einfuhr  entspricht  nur  «lern  vermehrten 
Bedarf  an  spanischen  Eisenerzen  in  der  deutschen 
Eisenindustrie.    Die  Zahlen  allein  enthalten  schon 
eine  scharfe  Kritik   des  s.  Z.   von  agrarischer 
Seite  gestellten  Verlangens,  die  spanischen  Eisen- 
erze mit  einem  Zoll  in  Höhe  von  20  %  ihres 
Werthes  zu  belegen.    Graf  Kanitz  regte  diesen 
Gedanken   schon   in  der  Heichstagssitzung  vom 
2G.  Januar  1895  an  und  die  „Deutsche  Tages- 
zeitung*   hat   ihn  mit  einem  verdächtigen  Eifer 
vertreten.    Alle  Gründe,  welche  von  seiten  der 
Sachverständigen  der  Eisenindustrie  dagegen  ein- 
gewendet wurden,  auch  der  Nachweis,  dafs  die 
spanischen  Eisenerze  für  die  deutsche  Eisenindustrie 
unentbehrlich  seien,  wurden  von  dem  agrarischen 
Organ  in  den  Wind  geschlagen.  Glücklicherweise 
haben    die  verbündeten   Regierungen    nicht  ein 
Gleiches  getiian  mit  den  Warnungen  eines  Ab- 
geordneten aus  unserm  Industriebezirk,   der  dem 
Grafen  Kanitz  gegenüber  dringend  davon  abrieth, 
in  „kritikloser  Benutzung  der  Macht"  Mafsregeln 
zu  ergreifen,  welche  die  wirtschaftlichen  Interessen 
unseres  Landes  fundamental  verletzen  würden.  Die 
Heiclisregicrung  hat  gezeigt,   dafs  sie  auch  ohne 
die  von  agrarischer  Seite  gewünschte  Schädigung 
der  Industrie  zum  Ziele,  zur  Beseitigung  des  Zoll- 
krieges, gelangen  konnte. 


Der  Handelsvertrag  mit  Japan  wurde  am 
4.  April  IN  DO  abgeschlossen. 

Die  Einführung  des  Quehrachozolles  hat  der 
Bundesrath  zu  unserer  Genugthuung  abgelehnt 
und  damit  Störungen  in  unserem  Verhältnifs  zu 
Argentinien  verhindert,  die  für  die  gesummte 
deutsche  Industrie  sieh  sehr  verhängnifsvoll  hätten 
gestalten  können. 

Am  1.  Januar  d.  J.  ist  der  Nachtrag  des 
amtlichen  Waarenverzeichnisses  zum  Zoll- 
tarif in  Kraft  getreten.  Wie  noch  eine  kürzlich 
im  Reichstage  stattgehabte  Erörterung  gezeigt  hat. 
kommen  bei  der  Auslegung  einzelner  Zolltarif- 
positionen seitens  der  unteren  Zollbeamten  Irrthümer 
vor,  die  für  die  Importeure  mit  grofsem  Schaden 
verbunden  sein  können,  weil  diese  infolgedessen 
bei  ihren  Preiscalculalionen  entweder  den  Zoll  gar 
nicht  oder  nicht  in  genügendem  Mafse  berück- 
sichtigen. Das  amtliche  Waarenverzeichnifs  enthält 
nun  für  recht  viele  Tarifpositionen  eingehende  Er- 
läuterungen und  ist  deshalb  geeignet,  die  Zoll- 
beamten sowohl  wie  die  Importeure  über  die  Be- 
deutung der  Tarifpositionen  aufzuklären.  Indessen 
kann  das  Verzeichnifs  einmal  nicht  alle  Waaren 
genau  schildern,  und  sodann  steht  die  Waaren- 
erzeugung  nicht  still,  so  dafs  stets  neue,  bis  dahin 
unter  einer  Tarifposition  noch  nicht  klassificirte 
Waaren  zur  Einfuhr  gelangen.  Dieser  Bewegung 
wie  nicht  minder  bei  der  praktischen  Handhabung 
des  Zolltarifs  als  nothwendig  sich  herausstellender 
Aenderung  mufs  das  Waarenverzeichnifs  folgen 
können.  Es  sind  ja  auch  früher  mehrfach  Um- 
gestaltungen des  Verzeichnisses  vorgenommen, 
indessen  in  zu  langen  Zwischenräumen.  So  ist, 
abgesehen  von  Nebensachen,  seit  der  letzten  bei- 
spielsweise ein  Zeitraum  von  8  Jahren,  von  INNS 
bis  lNDti,  verstrichen.  Hier  hatte  der  Staats- 
sekretär des  Reichsschatzamtes  ein  schnelleres 
Vorgehen  versprochen.  Er  hat  sein  Versprechen 
so  gehalten,  dafs,  nachdem  am  1.  Januar  I  SD«; 
das  neue  amtliche  Waarenverzeichnifs  in  Kraft 
gesetzt  war,  am  Ende  des  Jahres  schon  der  erste 
Nachtrag  erschienen  ist.  Es  hat  jetzt  nur  ein  Jahr 
gedauert,  bis  der  nothwendig  geworden*'  Nachtrag 
erschienen  ist;  vielleicht  kann  man  daraus,  und  zwar 
nur  mit  Genugthuung,  entnehmen,  dafs  die  jährliche 
Revision  eine  dauernde  Einrichtung  werden  soll. 

Leber  Zo  1 1  pl  ac  k e  re  i  e n  seitens  der 
italienischen  Zollämter  mehren  sich  neuer- 
dings die  Klagen,  denen  abzuhelfen  das  Auswärtige 
Amt  gebeten  worden  ist. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  einheimischen 
Steuergesetzgebung,  so  hat  der  übertriebene 
Gebrauch,  den  manche  Gemeinden  von  der 
Kopfsteuer  als  Gewerbesteuer  machen,  mit 
Hecht  in  industriellen  Kreisen  die  gröfsten  Be- 
fürchtungen erweckt  und  zu  einer  berechtigten 
scharfen  Kritik  Veranlassung  gegeben.  Unter 
dem  7.  Decinber  1*9."»  wurde  seitens  des 
Herrn  Finan/.minisleis   und  des   Herrn  Ministers 
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des  Innern  ein  Erlafs  veröffentlicht,  in  welchem 
unter  Nr.  1  wiederholt  darauf  hingewiesen  wird, 
.dafs  es  eines  der  hauptsächlichsten  Zielt-  der 
Steuerreform  und  insbesondere  der  Aufhebung 
der  staatlichen  Realstcuern  sei,  vermöge  einer 
entsprechend  schärferen  Heranziehung  der  Real- 
sleuetn  zu  den  Gommunallasten  die  thunlichste  Ver- 
minderung der  Gcmcindczuschlägc  zur  Einkommen- 
sleuer  bis  zu  einer  diese  neben  der  Ergänzungs- 
Steuer  einzige  directe  Staatssteuer  nicht  mehr 
gefährdenilen  Höhe  herbeizuführen  und  den  Haus- 
halt der  Gemeinden  mehr  als  bisher  auf  die 
Besteuerung  der  mit  der  Gemeinde  auf  Gedeihen 
und  Verderb  verbundenen  Realitäten  zu  begründen". 
Ferner  wird  unter  Nummer  Ii  hervorgehoben, 
„dafs  die  vom  Staate  veranlagten  Healsteiiern,  die 
in  der  Hegel  mindestens  zu  dem  gleichen  und 
höchstens  zu  einem  um  die  Hälfte  höheren  I'rocent- 
satze  heranzuziehen  seien ,  als  Zuschläge  zur 
Einkommensteuer  erhoben  werden".  In  Nummer  3 
wird  auf  g  öl  Abs.  1  des  Gommunal-Abgaben- 
Gesetzes  aufmerksam  gemacht,  wonach  „nur  in 
der  Hegel  nicht  mehr  als  200  %  der  veranlagten 
Realsteuern  erhoben  werden  sollen,  das  Gesetz 
somit  unverkennbar  sich  darüber  klar  sei.  dafs 
unter  Umständen  auch  mehr  als  200  %  der 
Healsteiiern  zu  erheben  seien." 

Dieser  ministerielle  Erlafs,  welcher  von  neuem 
thunlichste  Freilassung  der  staatlichen  Einkommen- 
steuer von  Gemeintiezuschlägen  scharf  in  den 
Vordergrund  stellt,  hat  mehrere  Gemeinden  unseres 
Industriebezirks  zu  dem  Versuch  veranlagt,  die 
Belastung  der  gröfseren  Gewerbebetriebe  noch 
erheblich  zu  steigern  und  dafür  die  Form  einer 
im  Gommunal-  Abgaben  -Gesetz  zugelassenen  be- 
sonderen Gewerbesteuer  zu  wählen.  Bekanntlich 
haben  im  Jahre  1X!>5  verschiedene  Gemeinden, 
zuerst  die  Stadt  Wattenscheid,  beschlossen,  als 
besondere  Gewerbesteuer  eine  Kopfsteuer  von  25  t  H 
für  jeden  in  gröfseren  Betrieben  beschäftigten 
Arbeiter  zu  erheben.  Diese  Beschlüsse  haben  die 
Zustimmung  der  zuständigen  Fachminister  nicht 
erhalten.  In  dem  betreffenden  Bescheide  heifst 
es  wörtlich:  „Die  Belastungen,  wie  sie  sich  aus 
den  vorliegenden  Steuerordnungen  ergeben,  scheinen 
aber  —  soviel  sich  von  hier  aus  beurtheileti 
läfst  —  entschieden  viel  zu  weit  zu  gehen.* 
Dennoch  haben  im  Laufe  des  Jahres  l!S!Mj  ver- 
schiedene Gemeinden  wiederum  eine  hohe  Kopf- 
steuer beschlossen.  Sie  soll  von  allen  Betrieben 
erhoben  werden,  welche  mehr  als  100  Arbeiter 
beschäftigen,  und  bei  einer  Belastung  der  Grund- 
und  Gebäudesteuer  und  der  für  die  übrigen 
gewerbesteuei'pllichtigeu  Betriebe  staatlich  veran- 
lagten Gewerbesteuer  mit  1 50  %  Zuschlag  1 5  -M 
für  den  Kopf  des  Arbeiters  betragen.  Steigen 
die  Zuschläge  zu  den  Rcaläteucni,  so  steigt  auch 
verhällnifsmäfsig  die  Kopfsteuer. 

Diesen  Beschlüssen  gegenüber  erscheint  es 
doch  erforderlieh,  auf  die  Absichten  des  Gesclzes 
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etwas  näher  einzugehen.  Nach  §  51  des  C.-A.-G. 
dürfen  mehr  als  200  %  der  Staatssleuern  in  der 
Hegel  nicht  erhoben  werden.  §  5<j  bestimmt, 
dafs  zur  Deckung  des  durch  Realsteuern  aufzu- 
bringenden Steucrhcdarfs  die  veranlagten  Grund-, 
Gebäude-  und  Gewerbesteuern  in  der  Hegel  mit 
,  dem  gleichen  l'rocentsatz  heranzuziehen  seien. 
Bei  anderweitiger  l'ntervertheihmg  seien  Grund- 
und  Gebäudesteuer  höchstens  doppelt  so  stark 
heranzuziehen,  wie  die  Gewerbesteuer  und  um- 
gekehrt. Ausnahmen  können  aus  besonderen 
Gründen  von  den  Ministem  des  Innern  und  der 
Finanzen  zugelassen  werden.  Nach  8  57  ist  bei 
der  Vertheilung  de»  Steuerbedarfs  das  Aufkommen 
besonderer  Gemeintlesteuern  je  nach  ihrer  Ein- 
richtung und  Beschaffenheit  auf  denjenigen  Theil 
des  Sleuerhcdarfs  zu  verrechnen,  welcher  durch 
Proccnte  der  entsprechenden,  vom  Staate  veran- 
lagten Steuer  aufzubringen  ist. 

Noch  deutlicher  spricht  sich  in  dieser  Hinsicht 
der  Artikel  30  der  Auslührungsanweisung  aus. 
Danach  ist  der  Steiierbedarf  zunächst  auf  die 
Gesamnitheit  der  Healsteuern  und  auf  die  Ein- 
kommensteuer zu  vertheilen,  der  auf  die  Gesamnitheit 
der  Bealsteuern  entfallende  Betrag  ist  weiter  auf 
die  einzelnen  Arten  der  Bealsteuern  Unterau- 
vertheilen.  Das  Verhältnifs,  nach  welchem  die 
Vertheilung  otler  l'ntervertheilung  erfolgt,  ist  vom 
Gesetze  in  Proeenten  der  vom  Staat  in  der  Ge- 
meinde veranlagten  Realsteuern  und  der  Staats- 
einkommensleuer  bestimmt.  Weiler  heifst  es  in 
Art.  3i>:  „Hiernach  ist  auch  im  Falle  der  Ein- 
führung besonderer  Steuern  lediglich  nach  dem 
Sollaufkommen  der  entsprechenden,  vom  Staate 
veranlagten  Steuer  zu  prüfen,  ob  die  Vertheilung 
des  Steuerbedarfs  den  Vorschriften  des  Gesetzes 
entspricht.  Die  nach  dem  Sollaufkommen  der 
vom  Staate  veranlagten  Steuer  bemessene  Summe 
bildet  den  durch  die  entsprechende  besondere 
Steuer  aufzubringenden  Betrag." 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  besondere  Ge- 
werbesteuern in  ihrer  Höhe  begrenzt  sein  sollen: 
1.  durch  den  in  der  Hegel  zulässigen  höchsten 
Satz  von  200  %  der  staatlich  veranlagten  Beal- 
steuern ;  2.  durch  das  Verhältnifs  der  besondern 
Gewerbesteuer  zur  Belastung  der  Grund-  und 
Gebäudesteuer;  3.  durch  die  Summe  der  Auf- 
wendungen, welche  durch  Bealsteuern  oder  die 
einzelneu  Arten  der  Bealsteuern  aufzubringen  sind. 
Ein  Abweichen  von  den  Regeln  erscheint  nur  dann 
zulässig,  wenn  und  soweit  die  Ausgaben  der  Ge- 
meinde dem  Gewerbebetriebe  zur  Last  fallen.  Es 
darf  aber  als  unbestritten  gelten,  dafs  im  ganzen 
Industriebezirke  bei  gewissenhafter  Vertheilung  des 
Sleuerhcdarfs  auf  die  Gesamnitheit  der  Realsteuern 
und  auf  die  Einkommensteuer  oder  bei  L'nter- 
vertheilung auf  die  einzelnen  Arten  der  Realsteuern 
nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  des  Gesetzes 
und  der  Auslührungsanweisung   keine  Gemeinde 
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den  Nachweis  für  die  Gesetzlichkeit  der  Kopfsteuer  | 
von  15  tW  führen  kann.  Wir  haben  hierbei  gerade 
diejenigen  Gemeinden  im  Auge,  welche  in  der 
That  ungünstige  Sleiiervcrhallnis.se  haben :  von 
besser  gestellten  Gemeinden  kann  selbstverständlich 
gar  nicht  die  Hede  sein.  Dennoch  wird  man, 
falls  auch  nur  eine  der  beschlossenen  Steuer- 
ordnungen  genehmigt  werden  sollte,  aul  der  ganzen 
Linie  versuchen,  sich  in  gleicher  Weise  eine  feste 
Einnahme  zu  verschaffen.  Für  die  Gemeinden  ist 
es  unzweifelhaft  bei|uem  und  angenehm,  dauernd 
auf  bestimmte,  sich  wenig  verändernde  Einnahmen 
rechnen  zu  können.  Eine  andere  Frage  ist  es 
jedoch,  ob  diese  Steuer  nicht  willkürlich  und  un- 
gesetzlich, daher  nicht  geeignet  ist,  die  Genehmigung 
der  Aufsichtsbehörden  zu  erlangen.  Uns  will  es 
scheinen,  dafs  die  Genehmigung  nicht  ertheilt 
werden  darf.  Mag  das  G.-A.-G.  mit  seinen  vielen 
Hegeln  und  Ausnahmen  noch  so  dehnbar  sein, 
••ine  derartige  unerhörte  Ucberlastung  wird  sich 
beim  besten  Willen  nicht  mit  dem  Geiste  des 
Gesetzes  in  Einklang  bringen  lassen.  Bei  einer 
Belastung  der  Grund-  und  Gebäudesleuer  und  der 
für  die  elwanigen  gewerbesteuerpflichtigen  Betriebe 
staatlich  veranlagten  Gewerbesteuer  mit  1 50  % 
würde  die  erwähnte  Kopfsteuer  durchschnittlich 
eine  Belastung  von  mehreren  Tausend  Procenten 
der  staatlich  veranschlagten  Gewerbesteuer  der 
betreffenden  Betriebe  darstellen. 

Die  Gemeindevertretungen  in  unserem  Industrie- 
bezirke gehen  bei  ihren,  die  Mehrbelastung  der 
Großindustrie  betreffenden  Beschlüssen  von  der 
Erwägung  aus,  dafs  die  Grofsindustrie  die  Ge- 
meinden aufserordentlicb  belaste  und  zwar  über 
die  Steiierleistungen  der  Industriellen  sowie  ihrer 
Angestellten  und  Arbeiter  hinaus.  Wenn  schon 
diese  Annahme  generell  unzutreffend  ist,  so  berück- 
sichtigen die  Gemeindevertretungen  bei  der  Be- 
tonung, dafs  die  Industrie  Lasten  und  Unbequem- 
lichkeiten für  die  Gemeinden  im  Gefolge  habe, 
nicht  genügend,  in  welch'  hohem  Mafse  die  wirt- 
schaftliche Existenz  eines  grofsen  Theiles  der  Ge- 
meindeeingesessenen, und  zwar  nicht  blofs  der 
Arbeiter,  von  dem  Gedeihen  der  Grofsindustrie 
mehr  oder  minder  abhängig  ist.  Dies  gilt  sowohl 
von  den  vielen  Kleingewerbetreibenden,  welche 
direct  oder  indirect  von  der  Grofsindustrie  leben, 
wie  auch  von  den  Landwirten.  Es  ist  eine  un- 
bestreitbare Thatsache,  dafs  die  Landwirtschaft 
nirgendwo  bessere  Erträge  aufzuweisen  hat ,  als 
mitten  im  Industriebe/.irke,  da  ihre  sammtlichen 
Erzeugnisse  vorteilhaft  vcrwcrthel  werden  können, 
abgesehen  davon,  dafs  der  Grund  und  Boden 
infolge  der  industriellen  Thätigkeit  aufserordentlicb 
im  Werthe  steigt.  Man  sollte  daher  entschieden 
vermeiden,  die  Quelle  des  Wohlstandes  zu  ver- 
stopfen, indem  man  die  Industrie  rücksichtslos  von 
Jahr  zu  Jahr  mit  Steuern  und  Lasten  überbürdet  und 
allmählich  dem  Auslande  gegenüber  eoneurreiiz- 
unfähig  macht.    Von  dieser  wirtschaftlichen  Er- 


wägung abgesehen,  ist  es  auch  unzweifelhaft  un- 
gesetzlich, vorzugsweise  der  Industrie  Lasten  aufzu- 
bürden, welche  durch  sie  gar  nicht  verursacht 
werden,  beispielsweise  die  erheblichen  Wegebau- 
kosten, welche  überwiegend  der  Landwirtschaft 
und  nur  zum  kleineren  Theil  der  ihre  Erzeugnisse 
und  Bohstoffe  durchweg  mit  der  Eisenbahn  ver- 
frachtenden Großindustrie  zu  gute  kommen  und 
daher  gerechterweise  von  der  erslercn  getragen 
werden  müfsten. 

Und  wenn  man  schliefslieh  immer  wieder  auf 
die  durch  die  Industrie  gesteigerten  Schul-  und 
Annenlasten  hinweist,  so  vergifst  man  vielfach 
erstens,  dafs  die  Arbeiter  doch  auch  Steuern 
zahlen,  und  zweitens,  dafs  seit  Einfühlung  der 
Kranken-,  Unfall-,  Alters-  und  Invalidität*;  •  Ver- 
sicherung —  deren  erhebliche  Kosten  zum  bei 
weitem  größten  Theil  der  Industrie  zur  Last 
fallen  —  sich  die  Arnienpflegekosten  der  Gemeinden, 
soweit  industrielle  Arbeiter  in  Betracht  kommen, 
bedeutend  vermindert  haben.  In  mehreren  Fällen 
ist  seitens  der  zur  Kopfsteuer  veranlagten  Werke 
festgestellt  worden,  dafs  keine  einzige  Familie  aus 
dein  Kreise  ihrer  Arbeiter  in  der  betreffenden 
Gemeinde!  Arnienunterslützung  empfängt  noch  je 
empfangen  hat.  Zu  der  Ungesetzlichkeit  tritt  also 
bei  dieser  Steuer  auch  noch  das  Moment  der 
Unbilligkeit  in  ganz  besonderem  Mafse  hinzu. 

Auf  dem  Gebiete  des  Ausstellungswesens 
rechtfertigte  die  Berliner  GeWerbeausstellung 
unsere,  s.  Z.  gegen  die  Abhaltung  einer  Welt- 
ausstellung zu  Berlin  erhobenen  Bedenken  im 
vollsten  Mafse.  In  ihrer  ganzen  Anlage  und  in 
ihrem  Verlaufe  erbrachte  diese  Ausstellung  den 
Beweis  dafür,  dafs  derartige  Unternehmungen  sich 
heutzutage  aus  Bücksicht  auf  die  Rentabilität  mit 
einem  Wust  von  Veranstaltungen,  als  da  sind  un- 
zählige Wirtschaften,  Vergnügungsparks  u.dgl.  m., 
umgeben,  die  mit  einer  eigentlichen  Ausstellung 
nichts  zu  thun  haben.  Aber  auch  diese  Ver- 
anstaltungen vermochten  das  Berliner  Unternehmen 
finanziell  nicht  zu  reiten :  es  schloß  mit  einem 
recht  bedeutenden  Deficit,  das  hoffentlich  insofern 
gute  W  irkungen  zeigen  wird,  als  es  auf  andere 
ausstellungslustige  Kreise  einigermaßen  besänftigend 
einwirken  dürfte. 

Betreffs  der  Pariser  Wellausstellung  UMH)  hat 
die  Gruppe  ebenso  wie  der  Hauptverein  eine  Ent- 
schließung wegen  der  Beschickung  noch  hinaus- 
geschoben, weil  eine  endgültige  Erklärung  erst 
im  Jahre  is'.i»  abgegeben  zu  werden  braucht. 
Daß  aber  eine  besondere  Freude  über  die  Ver- 
anstaltung dieser  Ausstellung  in  ihrem  Kreise 
nicht  herrscht,  darf  schon  heute  als  Thatsache 
festgestellt  werden. 

Im  Verkehrswesen  beschäftigte  uns  in  erster 
Linie  wiederum  die  Krage  einer  Herabsetzung  der 
Krztarife.  worüber  wir  bereits  im  vorigen  Jahres- 
bericht erschöpfendes  Material  gebracht  haben. 
Des  historischen  Zusammenhanges  wegen  mag  an 
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jüngsten  Ufiiksi-lirifl  noch  einmal  daran  erinnert 
werden,  dafs  unser  Antrag  auf  hilligere  Tarifirung 
der  Erze  ein  allgemeiner  ist  und  nicht  allein  die 
Interessen  des  engeren  Bezirks  vom  .Niederrhein  und 
Westfalen  berührt.  Ebenso  sind  wir  von  jeher  im 
Rezirkseisenhahnrath  als  auch  im  Landeseisenbahn- 
rath  für  die  Ermäßigung  der  Kohlen-  und  Kokstarife 
eingetreten,  indem  wir  die  Ausdehnung  des  so- 
genannten Rohstotftarifs  auf  <lie  genannten  l'ro- 
duete  befürwortet  haben.  Der  Landescisenbahn- 
rath  hat  dann  ja  auch  einen  Beschluß  im  Sinne 
dieser  Ausdehnung  gefafst.  der  aber  bekanntlich 
s.  Z.  mit  dem  Hinweis  auf  die  Finanzlage  des  Staates 
nicht  zur  Ausführung  kam.  Angesichts  dieser 
Thalsache  sagten  wir  uns  damals,  dafs  nun- 
mehr zunächst  mit  der  Krmäfsigung  wenigstens 
der  Erzlarife  vorgegangen  werden  müsse,  und 
hatten  dazu  um  so  mehr  begründete  Veranlassung, 
als  infolge  der  Vertheuerung  der  I'uddelscblacke, 
des  Mangels  an  Hasenerzen  und  der  Indien  Frachten 
für  den  Minettcbczug  die  niederrheinisch -west- 
fälischen Werke  nach  der  Frachtermäfsigung  vom 
I.  Mai  18!»3  ihr  Roheisen  im  Verbällnifs  zu  Luxem- 
burg-Lothringen theurer  herstellen,  als  vor  dem 
genannten  Termin. 

Ks  ist  von  uns  wiederholt  dargelegt  worden, 
wie  sich  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den 
Erzeugungsbedingungen  für  das  Roheisen  in  beiden 
Bezirken  verändert  und  verschoben  haben.  An 
der  Ruhr  einerseits  wurden  die  Erze  und  Schlacken 
stets  seltener  und  theurer,  während  an  der  West- 
grenze den  Hochöfnern  Erze  in  beliebigen  Mengen 
zur  Verfügung  standen  und  infolge  der  Fort- 
schritte der  Technik  der  Koksverbraucb,  welcher 
dort  den  wesentlichsten  Factor  in  den  Selbstkosten 
bildet,  ständig  zurückging. 

War  der  Vorsprung,  den  die  westdeutschen 
Werke  auf  diese  Weise  gewannen,  fiir  die  Roh- 
eisendarstcllung,  namentlich  für  solche  Hochöfen, 
welche  auf  den  Verkauf  ihres  Roheisens  ange- 
gewieseu  sind,  schon  lange  emplindlieh  bemerkbar, 
so  ist  durch  die  zunehmende  Verarbeitung  des 
Tbomasi  obeisens  in  den  westdeutschen  Stahlwerken 
die  (iefährlichkeit  des  Wettbewerbs  derselben  für 
die  gesammte  niederrheinisch-westfälische  Eisen- 
industrie noch  erheblich  gestiegen.  Diese  Zu- 
nahme der  Verarbeitung  des  Thomasroheisens  zu 
Fertig-  und  Halbfabrikaten  aller  Art  hat  eine  kräftige 
Unterstützung  dadurch  erhalten,  dafs  man  neuer- 
dings gelernt  hat.  die  dem  flüssigen  Thomas- 
roheisen  innewohnende  Schmelzwärme  zu  seiner 
weiteren  Verarbeitung  vollständig  auszunutzen. 
Das  Roheisen  wird  in  flüssigem  Zustande  den 
Convertern  zugeführt:  in  den  gegossenen  Stahl- 
blöcken, bei  welchen  nach  Herausnahme  aus  der 
(!o<|iiille  zwar  die  Oberfläche  erstarrt,  das  Innere 
aber  noch  llüssig  ist,  wird  in  den  sogenannten 
Durcliweiehiingsgruben  die  Temperatur  so  aus- 
geglichen, dafs  sie  ebenfalls   mit  ihrer  Schmelz- 


wärme verarbeitet  und  bei  guten  Einrichtungen 
direet  ohne  weitere  Anwärmung  zu  Schienen, 
Knüppeln  und  Platinen  verwalzt  werden  können. 
Während  man  also  schon  keinen  Koks  mehr  zum 
Umschrnelzen  des  Thomasroheisens  in  t Kupolöfen 
und  keine  Kohle  zum  Wärmen  der  Slahlblöcke 
gebraucht,  ist  es  jetzt  ferner  auch  möglich,  mit 
dem  Ueberschufs  der  Hochofengase  einen  grofsen 
Theil  der  Kessel  zu  heizen,  welche  zum  Betrieb 
der  Stahlwerksmaschinen  u.  s.  w.  dienen ;  d.  h. 
ein  modernes,  mit  Hochöfen  verbundenes  Stahl- 
werk, das  die  oben  bezeichneten  Fabricate  her- 
stellt, bedarf  fast  keines  weiteren  Brennstoffes  als 
des  Koks,  der  zur  Krblasung  des  Thomasroh- 
eisens so  wie  so  erforderlich  ist. 

Dafs  durch  diese  Fortschritte  in  der  Aus- 
nutzung der  Koks  den  westdeutschen  Werken  ein 
weiterer  enormer  Vortheil  erwachsen  ist,  der  ihnen 
in  weit  höherem  Mafse  zu  gute  kommt,  als  den 
Rührwerken,  liegt  auf  der  Hand;  ebenso  ist  klar, 
dafs  den  letzteren  der  Wettbewerb  weiter  er- 
schwert wird,  wofür  die  Thatsache  spricht,  dafs 
es  den  Saar-  u.  s.  w.  Werken,  von  welchen  ohne- 
hin der  grufse  Markt  in  Süddeutschland  und  der 
Schweiz  beherrscht  wird,  möglich  ist.  Träger  in 
das  Herz  des  hiesigen  Reviers  zu  legen. 

Ein  ferneres  Recht,  die  billigere  Tarifirung 
des  Erzes  und  insbesondere  der  luxemburgisch- 
lothringischen  Minette  zu  verlangen,  erblicken  wir 
darin,  dafs  der  Werth  dieses  Materials  ein  ver- 
hältnifsmäfsig  niedriger  ist;  repräsentirt  er  doch 
auf  den  Eisenbahnwagen  an  Stationen  des  von 
uns  vertretenen  Bezirkes  nur  einen  Bruchthcil 
des  Frachtbelrages,  welcher  auf  den  Wagen  lastet. 
Der  Grundsatz  aber,  dafs  minderwerlhiges  Material 
billger  gefahren  werden  müsse,  als  höherwerthiges, 
ist  von  jeher  bei  der  Tcirifirung  als  richtig  an- 
erkannt worden,  und  so  steht  auch  der  Fracht- 
satz für  das  höherwerthige  Material  (Kohlen  und 
Koks)  nicht  annähernd  im  Verhältnifs  zu  unseren 
Frachten  für  Minelteerze. 

Auch  war  für  uns  die  Notwendigkeit  mafs- 
gebend,  die  niederrheinisch-westfälischen  Hochöfen 
möglichst  unabhängig  zu  machen  in  ihren  Ein- 
bezügen vom  Auslande.  Die  deutsche  Einfuhr 
von  fremden  Eisenerzen  hat  sich  in  den  letzten 
15  Jahren  verdreifacht;  sie  ist  im  Jahre  1895 
auf  nicht  weniger  als  auf  ~2  0 1 7  1 3b*  t  gestiegen 
(181*4 :  2  093  007  t).  Im  ersten  Halbjahr  des 
laufenden  Jahres  hat  die  Erzeinfuhr  in  das  Deutsche 
Reich  nach  den  amtlichen  Ausweisen  gar  schon 
die  Höhe  von  I  48S  72'J  t  (gegen  1085  051  t 
im  ersten  Halbjahr  1895)  erreicht  und  nach  uns 
vorliegenden  zuverlässigen  privaten  Mittheilungen 
ist  die  Menge  bei  uns  eingeführter  schwedischer 
Erze  für  1  S'.Mi  auf  700000  t,  für  1897  auf 
'.100  000  t  zu  schätzen.  Durch  diesen,  aus  den 
zu  hohen  Erzfrachten  resultirenden  Zustand  wird 
nicht  nur  ein  grofser  Theil  der  deutschen  Hoch- 
ofenindustrie   in   Verlegenheit   gebracht,  sondern 
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es  wird  auch  der  nationalen  Wirtschaftspolitik, 
welche  in  erster  Linie  die  Erhaltung  der  Arbeit 
im  Lande  anzustreben  und  den  Grundsatz  „Deutsche 
Erzlager  für  deutsche  Hochöfen*  durchzuführen 
bat,  geradezu  ein  Schlag  ins  Gesicht  versetzt. 
Denn  dieser  Zustand  wird  wesentlich  dadurch  ver- 
schlimmert, dafs  sich  unser  Wettbewerb  in  den 
Nachbarstaaten  vermöge  niedriger  Erztarife  die 
Schätze  unseres  Minettebezirks,  den  man  füglich 
die  Erzschatzkammer  des  Deutschen  Reiches  nennen 
kann,  in  weit  erheblicherem  Mafse  zu  nutze  macht, 
als  es  uns  möglich  ist. 

Es  betrug  die  deutsche  Erzausfuhr: 

UN  IHM         MM  la* 

nach  Belgion    .  1029109  107695»  12K0I88  l*«6Ä» 
.    Frankreich  1  193971  12198*9  12286'JS  12IU99 

Die  nach  Belgien  und  Frankreich  gellenden 
Erze  sind  fast  ausschließlich  Minette.  In  ersterem 
Lande  werden  sie  entweder  bei  Lüttich  oder 
Gharleroi  verschmolzen,  d.  h.  sie  haben  Ent- 
fernungen von  Esch  bis  dorthin  von  etwa  lf>rt 
bezw.  192  km  zu  durchfahren.  Die  Tarife, 
welche  für  diese  Strecken  Gültigkeit  haben,  sind 
annähernd  nur  halb  so  hoch  als  die  in  Preußen 
gültigen  Sätze. 

Nach  Frankreich  wandert  infolge  seines  vor- 
züglichen Wasscrslrafsennetzcs  und  ebenfalls  billiger 
Eisenbahntarife  eine  fast  ebenso  grofse  Menge 
Erz  aus  dem  Zollvereinsgebiete,  wie  nach  Belgien, 
und  so  hat  sich  der  eigentümliche,  vom  nationalen 
Gesichtspunkte  aus  höchst  beklagenswerte  Zu- 
stand herausgebildet,  dafs  die  ausländischen  Hoch- 
öfen von  unserem  deutschen  Erz  leben,  während 
ein  großer  Theil  unserer  deutschen  Hochöfen  das- 
selbe zu  beziehen  nicht  in  der  Lage  ist. 

Somit  kann  ein  Zweifel  über  die  Notwendig- 
keit einer  Tarifherabsetzung  für  den  Bezug  deutscher 
Erze  nicht  wohl  bestehen. 

Was  nun  die  Befürchtung  der  lothringischen 
Eisen-  und  Stahlindustricllcn  betrifft,  durch  eine 
solche  Tarifermäßigung  geschädigt  zu  werden, 
so  haben  wir  wiederholt  die  Präponderanz  der 
dortigen  Erzeugung  ziffernmäßig  dargelegt.  Die 
dortseitig  aufgestellte  Behauptung,  daß  Lothringen- 
Luxemburg  schlechter  als  Niederrhein  und  West- 
falen gestellt  sei,  erhält  eine  merkwürdige  Illustration 
durch  die  Veröffentlichung  der  Differdingcr  Hoch- 
ofcngesellschaft,  in  welcher  der  Selbstkostenpreis 
für  Thomasroheisen  auf  28, SO  •  H  und  derjenige 
für  Puddelroheisen  auf  27,72  berechnet  und 
der  Gewinn  auf  12  -M  bezw.  13.8  t,M  beziffert 
ist.  Der  bei  Veröffentlichung  dieser  Angaben  ge- 
machte Versuch,  die  genannten  Zahlen  als  un- 
richtig darzustellen,  ist  nicht  gelungen.  Wir 
brauchen  nicht  hervorzuheben,  dafs  auch  nur  der 
Versuch,  solche  Selbstkosten  und  Gewinne  für 
ein  niederrheiniseh-we.stfälisehes  Werk  aufzustellen, 
der   Lächerlichkeit   anheimfallen    würde.  Wenn 
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unter  solchen  Verhältnissen  die  Behauptung  auf- 
gestellt wird,  daß  „die  luxemburgisch-lothringische 
Hochofcninduslrie  durch  eine  Herabsetzung  der 
Eisenerztarife  ohne  gleichzeitige  Gewährung  eines 
Ausgleichs  durch  Ermäßigung  der  Tarife  für 
Koks  von  Westfalen  und  für  Roheisen  dahin  in 
ihrem  Fortbestand  gefährdet  werde*  oder,  wie 
auch  gesagt  wurde,  „das  Bestehen  der  luxem- 
burgisch-lothringischen Eisenindustrie  unmöglich 
gemacht  werde*,  so  bedürfen  derartige  Ueber- 
treibungen  keiner  Widerlegung.  Wenn  man  da- 
her versuchsweise  die  billigeren  Erztarife  einführte, 
so  wäre  doch  erst  abzuwarten,  ob  sich  die  ge- 
nannten Befürchtungen  für  Elsaß-Lothringen  auch 
nur  teilweise  bewahrheiten  werden.  Sollte  das 
aber  wirklich  der  Fall  sein  —  was  wir  einst- 
weilen durchaus  bestreiten  —  so  würde  die  Staats- 
eisenhahn Verwaltung  doch  sicher  nicht  zögern, 
dann  entsprechende  Gompensationen  zu  gewähren. 
Führt  man  dagegen  die  billigeren  Erztarife  jetzt 
ein,  so  wird  man  in  der  Lage  sein,  vorab  Er- 
fahrungen zu  sammeln,  sowohl  hinsichtlich  der 
Mengen  von  Minette,  welche  bezogen  werden,  als 
auch  hinsichtlich  desjenigen  Betrages  der  Fracht- 
ermäßigtmgen.  welcher  den  Käufein  thalsächlich 
zu  gute  kommen  wird.  Werden  nämlich  die 
Frachten  ermäßigt,  so  ist  zweifellos  zu  erwarten, 
daß  infolge  gesteigerter  Nachfrage  der  Preis  für 
die  Erze  in  die  Höhe  geht,  so  daß  aus  diesem 
Grunde  die  in  der  luxemburgisch -lothringischen 
Denkschrift  aufgestellte  Berechnung  bezüglich  der 
geforderten  Ermäßigung  für  Koksfrachten  als 
richtig  nicht  anerkannt  werden  kann;  auch  ist 
in  jener  Berechnung  außer  Betracht  gelassen, 
dafs  die  dort  in  Aussicht  genommenen  Mengen 
Minette  zunächst  sehr  wahrscheinlich  gar  nicht 
bezogen  werden  können,  weil  die  Erzfelder  noch 
nicht  entsprechend  aufgeschlossen  sind.  Es  scheint 
somit,  daß  die  Denkschrift  lediglich  den  Zweck 
verfolgt,  die  bisherige  Präponderanz  von  Elsaß- 
Lothringen  zu  retten  und  jede  Tarifermäßigung 
für  Erze  zu  hintertreiben;  denn  gleichzeitig  Alles 
fordern,  heißt  eine  jede  Tarifermäßigung  zu 
Falle  bringen. 

Dem  Einwunde,  daß  die  gegenwärtige  gute 
Gonjunctur  eine  Ermäßigung  der  Erztarife  über- 
flüssig mache,  glauben  wir  nicht  erst  begegnen 
zu  sollen.  Schwankungen  im  geschäftlichen  Leben 
zur  Unterlage  derartiger  Entscheidungen  machen 
zu  wollen,  wird  stets  zu  den  bedenklichsten  Er- 
gebnissen führen  müssen.  Wenn  aber  bei  der 
Erörterung  über  Tarifherabsetzungen  mit  Vorliebe 
die  Möglichkeit  von  Verschiebungen  ins  Treffen 
geführt  wird,  so  dürfte  folgerichtiger  Weise  gerade 
die  Zeit  einer  guten  Gonjunctur  die  allergeeignet  sie 
für  Tarifermäßiguiigeii  sein,  da  möglicherweise 
eintretende  Verschiebungen  in  der  Zeit  einer  auf- 
steigenden Geschäftsrichtung  viel  weniger  empfunden 
werden,  als  in  der  Zeit  einer  niedergehenden 
Gonjunctur. 
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lieber  unsere  Anträge  wurde  in  der  Sitzung 
des  Landescisenbahnraths  vom  10.  Deoember  1806 
verhandelt.  Es  lag  der  vom  Ausschufs  ein- 
stimmig beschlossene  Antrag  vor.  dem  Landes- 
eisenbahnrath  zu  empfehlen,  dahin  schlüssig  zu 
werden,  dafs  1.  die  von  der  Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller beantragte  Herabsetzung  der  Eisenerz- 
frachten auf  weitere  Entfernungen,  und  zwar  auf 
der  von  den  Eiscnbahndirectionen  vorgeschlagenen 
Grundlage  (allgemeiner  Tarif  mit  2  cj  Strecken- 
satz f.  d.  tkm  auf  1  bis  100  km,  1,5  e)  auf  100 
bis  150  km  und  1  <)  für  jedes  weitere  Kilometer 
nebst  70  ej  Abfertigungsgebühr  f.  d.  Tonne)  im 
allgemeinen  öffentlichen  Interesse  befürwortet, 
und  dafs  2.  ein  Ausgleich  zur  Erhaltung  des 
Gleichgewichts  in  den  Wettbewerbsverhällnissen 
durch  Ermiifsigung  der  Roheisenfracht,  und  zwar 
auf  der  von  den  Eisenbahndireclionen  vor- 
geschlagenen Grundlage  (allgemeiner  Tarif  mit 
2,2  c)  Streckensatz  f.  d.  Kilometer  auf  Ent- 
fernungen von  100  km  ab  nebst  70  ö  Abfertigungs- 
gebühr f.  d.  Tonne)  —  unter  Vortragung  des 
Frachtsatzes  für  100  km  auf  kürzere  Entfernungen  — 
für  geboten  erachtet  werde.  Vor  Eintritt  in 
die  Berathung  erklärte  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  dafs  vom  1.  April  18'J7  ab  der 
Rohstofftarif  auch  auf  Brennstoffe  ausgedehnt 
werden  würde.  In  der  Erztariffrage  wurden  die 
einstimmig  vom  Ausschufs  angenommenen  Anträge 
auf  das  sachlichste  und  wärmste  von  Seiten  der 
Eisenbahnverwaltung  befürwortet;  nach  mehr- 
stündiger Verhandlung  wurden  aber  diese  Anträge 
zur  nochmaligen  Prüfung  an  den  Ausschufs  zurück- 
verwiesen. Diese  Zurückweisung  erfolgte  haupt- 
sächlich aus  dem  Grunde,  weil  Freiherr  v.  Stumm 
behauptete,  dafs,  wenn  der  beantragte  Tarif  zur 
Einführung  gelange,  die  Ruhr  in  der  Lage  sein 
werde,  Thomaseisen  aus  reinem  lothringischen 
Eisenstein  billiger  herstellen  zu  können,  als  die 
Werke  an  der  Saar,  in  Lothringen  und  in  Luxem- 
burg. Freiherr  v.  Stumm  behauptete,  dafs  infolge 
des  ermäfsiglen  Erztarifs  3  t  Erz  billiger  befördert 
werden  würden  als  1  t  Koks  und  I  t  Roheisen; 
auf  diese  Weise  werde  die  Ruhr  die  gesammte 
Thomasroheisenerzeugung  in  die  Hand  bekommen. 
Bisher  ist  eine  derartige  Behauptung  weder  von  der 
Saar  noch  von  den  luxemburgisch -lothringischen 
Eisen gewerkschaften  aufgestellt  worden ;  im  Gegen- 
theil  haben  beide  Gruppen  der  Wahrheit  ent- 
sprechend zugegeben,  dafs,  wenn  der  ermäfsigte 
Tarif  zur  Einführung  gelange,  die  Ruhr  wahr- 
scheinlich nur  1  .'a  ihres  Erzbedarfs,  also  1  t  Mi- 
nette  auf  1  t  Roheisen,  beziehen  würde.  Freiherr 
v.  Stumm  führte  ferner  die  sociale  Gefahr  ins 
Treffen,  welche  darin  liege,  dafs  der  Verdienst  an 
der  Tonne  Roheisen,  der  sich  schon  heute  auf 
15  bis  20 -  #  belaufe,  —  was  von  den  Vertretern 
der  Ruhr  und  des  Siegerlandes  auls  entschiedenste 
bestritten  wurde  — ,  durch  die  Erztarifermäfsigung 


|  noch  erhöht  werden  würde.  Das  hinderte  ihn 
aber  bezeichnenderweise  nicht,  sich  für  den  Fall 

1  mit  den  Ausschufsanträgen  einverstanden  zu  er- 
klären, dafs  der  Erztarif  für  die  Saar  sich  um 
weitere  2  -.M-  für  10  t  günstiger  gestelle,  also 
im  ganzen  für  die  Saar  eine  Ermässigung  von 
4  •  H  für  1 0  t  gewährt  werde ;  dafs  ferner  die 
Ermäßigung  der  Roheisenfracht  schon  bei  SO  km 
Entfernung  eintrete,  dafs  die  Koks-  und  Kohlen- 
frachten  für  Elsafs-Lothringen  um  1  <M  die  Tonne 
ermäfsigt  und  den  anderen  Bezirken  entsprechende 
Koksfiachtermäfsigungen  gewährt  würden,  und 
dafs  endlich  der  Nothstandstarif  für  Laim,  Dill 
und  Sieg  auch  in  der  Richtung  nach  der  Saar 
und  Lothringen  -  Luxemburg  auf  1  e)  bei  60  cj 
Abfertigungsgebühr  ermäfsigt  würde.  Für  diesen 
Fall  also  verschwindet  für  Freiherrn  v.  Stumm 
die  sociale  Gefahr,  die  darin  besteht,  dafs  durch 
höhere  Verdienste  am  Roheisen  Socialdemokraten 
erzeugt  werden.  Mit  den  obengenannten  Ausschufs- 
anträgen wurde  auch  der  weitere  Antrag,  betreffend 
Frachtermäfsigungen  für  Eisenerze  aus  dem  Lahn- 
und  Dillgebiet,  bezüglich  deren  der  Ausschufs  be- 
antragt hatte,  zu  erklären,  „es  könne  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht  anerkannt 
werden,  dafs  in  den  Erzeugung*;-  und  Absatz- 
verhältnissen  des  Eisenerzbergbaues  an  der  Lahn 
und  Dill  eine  solche  Verschlimmerung  eingetreten 
sei,  dafs  die  Einführung  der  erbetenen  Fracht- 
ermäfsigung  sich  rechtfertige",  an  den  Ausschufs 
zurückverwiesen.  Bezüglich  der  Erklärung  des 
Ministers  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  des  Roh- 
stofflarifs  auf  Brennstoffe  wiesen  die  Vertreter  von 
Niederrhein  und  Westfalen  darauf  hin,  dafs  diese 
Ausdehnung  von  ihnen  freudig  begrüfst  werde, 
wenngleich  die  Hochofenwerke  an  der  Ruhr  von 
dieser  Kohlenfrachtermäfsigung  keinen  Nutzen 
haben  würden,  da  der  Tarif  nur  bei  bestimmten 
Entfernungen  Vortheil  gewähre.  Auch  gaben  sie 
der  Hoffnung  Ausdruck,  dafs  durch  diese  Aus- 
dehnung des  Rohstofflarifs  die  socialen  Gefahren, 
welche  Freiherr  von  Stumm  von  der  Einführung 
des  ermäfsigten  Erztarifs  befürchte,  nicht  in  die 
Erscheinung  treten  würden. 

Somit  sind  wir  in  Bezug  auf  die  Lösung  dieser 
wichtigen,  die  niederrheinisch- westfälische  Eisen- 
und  Stahlindustrie  in  ihren  Lebensbedingungen 
auf  das  tiefst«;  berührenden  Frage  wiederum  auf 
das  Warten  angewiesen. 

Das  Gleiche  ist  der  Fall  in  Bezug  auf  die 
Tarifermäfsigung  für  deutsches  Schiffbau- 
material.  In  Erledigung  des  Beschlusses  der 
bekannten  Sitzung  zu  Hannover  vom  16.  November 
18!t5  halte  der  Hauptverein  Schritte  gethan,  dafs 

1.  die  Eisenbahntarife  für  Schiffbaumaterial  so 
niedrig  als  eben  möglich  bemessen  werden,  dafs 

2.  für  alle  zu  staatlichen  Transporten  dienende 
Schiffe  regierungsseitig  die  Verwendung  deutschen 
Materials  vorgeschrieben  werde,  dafs  3.  die 
deutschen    Schiffbauwerfte   bei    jeder  Lieferung 
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ihre  Anfragen  an  eine  Centraistelle  der  deutschen 
Walzwerke  richten. 

Auf  Grund  einer  vom  Hauptvcrcin  eingereichten 
Denkschrift  herief  im  Auftrage  des  Herrn  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  die  Königl.  Eisenbahn- 
direction  in  Altona  auf  den  10.  Juli  189G  eine 
Versammlung  ein,  in  welcher  aufser  der  Eisen- 
bahnverwaltung die  Schiffswerften  und  die  Eisen- 
und  Stahlindustriellen  zahlreich  vertreten  waren. 

Der  Vertreter  der  Eisenbahnverwaltung  betonte, 
daß  die  Voraussetzung  der  in  einem  neuen  Tarif- 
entwurfe niedergelegten  Herabsetzungen  darin  be- 
stände, dafs  die  von  der  Hannoverschen  Versammlung 
beschlossene  Errichtung  einer  Centraistelle  durch- 
geführt werde.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung 
werde  man  dem  Minister  die  Annahme  des  Tarifs 
empfehlen  können,  mit  dem  man  nicht  halbe, 
sondern  ganze  Arbeit  gemacht  zu  haben  glaube. 
Aus  der  Mitte  aller  Interessenten  wurde  die 
Wichtigkeit  der  Tarifherabsetzung  anerkannt.  In 
nachdrücklicher  Weise  wurde  ausgeführt,  dafs  die 
westliche  Industrie  das  gröfste  Interesse  daran 
habe,  sich  in  Deutschland  den  Markt  für  Schiffs- 
material  zu  erobern,  und  insbesondere  die  Vertreter 
der  großen  Werke  erklärten,  dafs  diese  jetzt 
schon  im  Begriff  stehen,  so  große  technische 
Einrichtungen  zu  treffen,  dafs  sie  imstande  sein 
würden,  allen  herantretenden  Forderungen  zu  ge- 
nügen. Um  die  Eroberung  dieses  Marktes  durch- 
zusetzen, sei  man  sogar  bereit,  in  erster  Zeit 
ohne  Nutzen ,  ja  selbst  mit  leichtem  Schaden  zu 
arbeiten.  Voraussetzung  dabei  sei  die  starke 
Herabsetzung  der  Tarife.  Von  seiten  der  Werfte 
wurde  betont,  dafs  diese  aus  patriotischen  Beweg- 
gründen den  lebhaftesten  WTunsch  hegten,  ihr 
Material  nur  aus  Deutschland  zu  beziehen,  dafs 
sie  das  aber  nur  insoweit  könnten,  als  sie  durch 
den  Preisunterschied  zwischen  deutschem  und 
englischem  Material  nicht  coneurrenzunfähig  ge- 
macht würden.  Sie  seien  bereit ,  den  deutschen 
Werken  einen  um  3  bis  5  'M  höheren  Preis  zu 
bewilligen,  als  den  Engländern;  doch  genüge  das 
noch  nicht,  um  den  heute  bestehenden  Preis- 
unterschied aufzuheben.  Dazu  müsse  noch  hinzu- 
kommen die  Herabsetzung  der  Tarife  und  eine 
größere  Nachgiebigkeit  der  Coulanz  der  Hütten- 
werke. Was  das  von  der  Eisenbahn  in  ihrem 
Entwürfe  gezeigte  Entgegenkommen  betrefTe,  so 
könne  es  als  im  allgemeinen  ausreichend  betrachtet 
werden.  Abgesehen  von  dem  patriotischen  Interesse, 
hätten  die  Werfte  auch  ein  geschäftliches  daran, 
die  deutsche  Industrie  zu  bevorzugen.  In  inter- 
essanter Weise  wurde  dann  ausgeführt,  dafs  auch 
die  Eisenbahn  sehr  wohl  auf  ihre  Kosten  kommen 
werde,  wenn  der  Minister,  wie  zu  hoffen,  die 
Preisherabsetzung  bewilligte.  Selbst  wenn  die 
Eisenbahn  am  Transport  des  SchifTmaterials  wenig 
verdiene,  so  erwüchsen  ihr  indirect  daraus  große 
Vortheile.  Die  Herstellung  dieses  Materials  bedinge 
andere  Transporte   an   Erzen    und  Rohmaterial 


u.  s.  w. ,   durch  die  erheblich    gröfsere  Massen 
bewegt  werden  müßten;  eine  Transporlleistung, 
die  der  Eisenbahn  sonst  entgehen  würde.    Für  die 
|  Tonne  fertiges  Material  werde  das  einen  Transport 
[  von  mindestens  10  t  Rohmaterial  bedeuten.  Kauf- 
j  männisch  sei  es  unbedingt  richtig,  dafs  man  ein 
j  Geschäft  auch  ohne  Verdienst  abschließe ,  wenn 
I  man  dadurch  in  die  Lage  komme ,   zwei  oder 
[  drei   andere  gewinnbringende  zu   erhalten,  die 
sonst  ausfallen  würden. 

Es  wurde  auch  der  Frage  näher  getreten,  ob 
die  Werfte  nicht  ihr  Material  ab  Rheinhäfen  zu 
Schilfe  nach  den  Häfen  der  Nord-  und  besonders 
der  Ostsee  transportiren  könnten.  Die  Werfte 
erklärten  aber,  dafs  der  Transport  zu  Wasser  mit 
so  grofsen  Unzutiäglichkeiten  verbunden  sei.  dafs 
man  bei  dem  neuen  Tarif  wohl  niemals  auf  den 
Wassertransport  zurückgreifen  würde. 

Zur  Betheiligung  der  seh I es i sehen  Hütten- 
werke wurde  bemerkt,  dafs  diese  wohl  in  früherer 
Zeit  zur  Lieferung  von  Schiffsmaterial  herangezogen 
;  worden  seien,  dafs  sie  namentlich  für  die  Ostsee- 
häfen sich  auch  in  ähnlich  bevorzugter  Lage  bc- 
,  fänden,  wie  die  westlichen  zu  den  Nordseehäfen, 
dafs  aber  die  sch lesischen  Installationen  noch  nicht 
derart  seien,  dafs  man  auf  sie  für  die  Bauten 
gröfster  Schiffe  mit  Sicherheit  rechnen  könne. 
Für  diese  werden  in  absehbarer  Zeit  nur  die 
westlichen  Werke  in  Betracht  kommen. 

Neben  den  Vertretern  der  Seewerfte  halten 
sich  auch  zahlreiche  Vertreter  der  Werfte  für 
Flufsschiffahrt  eingefunden,  deren  Bedeutung, 
namentlich  für  die  Rhein-  und  Elhsehiflahrt,  eine 
sehr  grofse  ist.  Diese  Herren  erklärten,  dafs  auch 
sie  in  gleicher  Weise  wie  die  Seewerfte  mit  dem 
Preisunterschiede  englischen  und  deutschen  Ma- 
terials zu  rechnen  hätten,  und  verlangten  auch 
für  ihre  Materialien  die  gleiche  Frachtbegünstigung. 
Die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
sind  sehr  verwickelter  Natur  und  haben  schon  zu 
manchem  Zollcuriosum  Anlafs  gegeben.  Auch  hier 
wurde  ein  Einverständnis  erzielt  in  dem  Sinne, 
daß  die  Flufs werfte  in  gleicher  Weise  die  Wohl- 
thaten  der  Tariftierabsetzung  genießen  sollten, 
wie  die  Seewerfte. 

Wenn  wir  seiner  Zeit  das  Gesammtergebnifs 
der  Allonaer  Verhandlungen  dahin  zusammen- 
faßten, daß  auch  hier  eine  sehr  bedeutsame  Frage 
durch  Zusammengehen  der  Staatseisenbahnvci- 
waltung,  der  Hüttenwerke  und  der  Werften  in 
die  Wege  geleitel  sei,  von  der  man  zuversichtlich 
hoffen  könne,  daß  sie  recht  bald  zum  Ziele  führen 
und  die  Verwirklichung  der  für  unser  wirthsehaft- 
liebes  Leben  außerordentlich  bedeutsamen  Wünsche 
erfüllen  werde,  so  haben  wir  uns  damals  zu 
unserem  Bedauern  getäuscht.  Unter  dem  De- 
ceml>er  lS'llj  wurden  die  Belheiligten  durch  ein 
Schreiben  der  Königl.  Eisen hahndireelion  in  Altona 
benachrichtigt,  daß  der  Herr  .Minister  Bedenken 
trage,  zu  der  beantragten  Frachtermäßigung  schon 
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jetzt  die  Genehmigung  zu  erthcilen.  Zunächst  sei 
es  bedenklich  erschienen,  dafs  die  Vertreter  der 
Schiffswerften,  welche  seiner  Zeit  von  der  ge- 
nannten Direction  u.  a.  auch  über  die  etwaigen 
Wirkungen  der  fraglichen  Ermäfsigung  befragt 
worden  seien,  —  besonders  in  ihren  schriftlichen 
Acufserungen  — ,  sich  nur  vorsichtig  und  zunick- 
haltend über  den  von  dem  Verein  erhofften  Krfolg 
geäufsert  und  ihre  Ansichten  über  die  Wirkung 
einer  Frachtermärsiguiig  an  die  verschiedensten 
Bedingungen  geknüpft  hätten,  während  sogar  von 
einigen  Vertretern  der  Werften  bei  dein  grofsen 
Preisunterschiede  zwischen  englischem  und  deut- 
schern Material  eine  Krach termäfsigung  geradezu 
als  werthlos  bezeichnet  sei.  Auch  aus  der  Er- 
klärung des  Vertreters  eines  Eisen-  und  Stahlwerks 
in  der  Verhandlung  am  10.  Juli  \X'M)  sei  zu  ent- 
nehmen, dafs,  wenn  die  1 'reise  der  deutschen 
Walzwerkscrzciignisse  zu  Zeiten  aufsteigender  Con- 
junetur  sich  nur  etwas  heben ,  ein  ernster  Wett- 
bewerb in  den  Speeialitälen  des  Schiffbaueisens 
gegen  die  auf  deren  Herstellung  besser  einge- 
richteten und  in  kurzer  Frist  pünktlich  liefernden 
englischen  Werke  deutscherseits  nicht  aufgenommen 
werde. 

Sodann  scheine  die  Bildung  der  Centraisteile, 
die  den  Absehlufs  und  die  Verlheilnng  der  Liefe- 
rungen auf  die  Walzwerke  den  Werften  gegenüber 
vermitteln  solle,  nicht  weiter  gefördert  zu  seit». 
Ohne  sichere  Anhaltspunkte  für  einen  Erfolg 
müsse  aber  die  beantragte  Erachtermäfsigung  um 
so  bedenklicher  erscheinen,  als  es  sich  um  Be- 
währung von  Frachtsätzen  für  verhältnifsmäfsig 
werthvolle  Artikel  handele,  die  die  niedrigsten  für 
Rohstoffe,  wie  Kohle  und  Ente,  geltenden  Aus- 
nahmesätze  'noch  unterbieten  würden. 

Der  Herr  Minister  habe  die  Eisenbahndireclion 
Altona  vor  weiterer  Entscheidung  beauftragt,  mit 
den  Interessenten  unter  Betheiligung  der  König- 
lichen Eisenbahndireclion  Essen,  Hannover  und 
Stettin  .hinsichtlich  der  durch  die  bisherigen 
Verhandlungen  nicht  gehobenen,  sondern  verstärkten 
Bedenken*  in  nochmaliges  mündliches  Benehmen 
zu  treten  und  dabei  vornehmlich  zu  erörtern,  ob 
und  welche  Garantien  oder  wenigstens  Anhalts- 
punkte gegeben  werden  könnten,  dafs  den  deutschen 
Walzwerken  auch  aufser  den  durch  Verträge  der 
deutschen  Industrie  gesicherten  nennenswerthe 
Lieferungen  von  Schiffbaueisen  zu  theil  werden, 
ferner  festzustellen ,  ob  die  gedachte  Centralstelle 
noch  nicht  ins  I,eben  getreten  sei.  oder  ob  etwa 
einzelne  Werke  dem  Plane  nicht  mehr  geneigt  seien. 

Diese  Verhandlungen  werden  voraussichtlich 
Ende  Februar  d.  J.  stattfinden  und  hoffentlich  ein 
befriedigendes  Ergehnifs  haben ;  denn  unserer 
Ansicht  nach  liegen  bezüglich  der  Altonaer  Ver- 
handlungen vom  10.  Juli  v.  J.  mißverständliche 
Auffassungen  vor,  die  in  erneuter  Besprechung 
leicht  die  wünschenswerte  Klärung  linden  werden. 
Auf  alle   Fälle   handelt   es   sich    hier   um  eine 


Frage,  die  vom  nationalen  sowohl,  als  vom  wirth- 
schaftlichen  Standpunkte  aus  eine  Frage  allerersten 
Banges  ist,  deren  Lösung  im  Interesse  unserer 
vaterländischen  Industrie  gefunden  werden  mufs. 
Wenig  oder  gar  nichts  Günstiges  kann  von 

I  dem  Ausbau  eines  leistungsfähigen  deutschen 
W  a  s  s  e  r  s  t  r  a  f  s e  n  n  e  t  z  e s  gemeldet  werden. 
Im  Gegensalz  zu  Frankreich,  wo  seit  16  Jahren 
die  künstlichen  und  natürlichen  Wasserstrafsen 
als  .nationale  Strafsen*  den  Interessenten  abgaben- 
frei zur  Verfügung  stehen ,  hat  sich  bei  uns  aus 
engherzigster  und  kurzsichtigster  Fisealität  einer- 
seits und  aus  übertriebener  Rücksicht  auf  agrarische 

!  Wünsch«'  andererseits  eine  Abneigung  gegen  den 
Wasserstrafsenverkehr  herausgebildet,  die  man 
geradezu  als  Wasserfeindschaft  bezeichnen  kann. 
Trägt  man  sich  doch  mit  dem  Gedanken,  Schiff- 
fahrtsabgaben auf  natürlichen  Wasserstrafsen 
wieder  einzuführen.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs 
einem  solchen  Versuche  zunächst  Artikel  fii 
unserer  Reichsverfassung  und  unsere  internationalen 
Verträge  mit  Holland  und  Oesterreich -Ungarn 
entgegenstehen ,  kommen  die  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Aufwendungen  für  die  Gorrectionsbauten 
unserer  Ströme  der  Allgemeinheil  und  dem  Lande 
in  so  hohem  Grade  zu  gute,  dafs  sie  durchaus 
nicht  lediglich  im  Interesse  der  Schiffahrt  gemacht 
weiden.  Die  Tarife  der  Wasserwege  aber  um 
deswillen  zu  vert heuern,  weil  man  nur  auf  diese 
Weise  eine  dauernde  Rentabilität  der  Staatseisen- 
bahnen erzielen  könne,  —  vergl.  Ulrich:  .Staffel- 
tarife und  Wasserstrafsen"  — ,  ist  denn  doch  eine 
so  ungeheuerliche  Verkehrspolitik,  dafs  man  die- 
selbe im  10.  Jahrhundert  für  unmöglich  halten 
sollte.  Zudem  erscheint  uns  die  Annahme,  dafs 
der  billige  Wassertransport  die  Eisenbahnen 
schädige,  nicht  richtig ;  denn  die  Statistik  lehrt, 
dafs  ein  lebhafter  Wasserverkehr  stets  auch  einen 
lebhaften  Eisenbahnverkehr  im  Gefolge  hat.  Wenn 
aber  derartige  Ansichten  sich  bezüglich  der  natür- 
lichen Wasserstrafsen  Geltung  zu  verschaffen  suchen, 
dann  ist  es  nicht  zu  verwundern ,  dafs  wir  auf 
dem  Gebiete  der  Erbauung  künstlicher  Wasser- 
strafsen nicht  weiter  kommen.  So  ruht  das  Vor- 
haben der  Moselkanalisirung,  die  wir  vor  wie 
nach  für  die  billigen  Transporte  der  lothringischen 
Minetie, zum  Kohlenrevier  und  der  Kohlen  und  Koks 
zum  Minetterevier  für  durchaus  nolhwendig  halten, 

!  vergraben  in  den  Acten,  und  auch  vom  Dortmund- 
Rheinkanal,  der  dem  Torso  des  Dortmund-Ems- 
häfen-Kanals erst  reehtes  Leben  einzuflöfsen  geeignet 
sein  würde,  ist  viel  Erfreulicheres  nicht  zu  melden. 

,  Demgegenüber  halten  wir  daran  fest,  dafs  der  Ausbau 
eines  leistungsfähigen  Wasserst rafsennetzes  für  die 
weitere    Entwicklung    unseres  wirtschaftlichen 

.  Lebens  eine  Notwendigkeit  bleibt,  zumal  im 
Hinblick  auf  den  Wettbewerb  mit  dem  Auslände, 
wo,  wie  beispielsweise  in  Frankreich,  ein  solches 
Wasserstrafsennetz  bereits  vorhanden  ist,  dessen 
Wirkungen  dann  noch  mehr  in  die  Erscheinung 
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treten  werden,  wenn  die  dortigen  Privathahnen 
fast  kostenlos  dem  Staate  zufallen  werden.  In 
welche  Lage  dann  unser  Vaterland  kommt,  wenn 
es  ohne  ein  Netz  künstlicher  Wasserstraßen  seine 
Staatseisenbahnschuld  noch  nicht  amortisirt  haben 
wird,  braucht  nicht  erst  dargelegt  zu  werden. 

Was  die  Lage  des  Eisen-  und  S t ahl- 
in arkt  es  in  der  seit  unserer  letzten  Haupt- 
versammlung abgelaufenen  Periode  anbelangt, 
so  hat  sich  unsere  damals  ausgesprochene  Hoff- 
nung, dafs  die  im  IV.  Quartal  1895  vorhandene 
zufriedenstellende  Haltung  des  Marktes  weiter 
andauern  werde,  in  vollem  Umfange  erfüllt. 
Besonders  erfreulich  war  dabei  die  Thalsache, 
dafs  nicht  nur  der  Bedarf  des  Auslandes,  sondern 
in  viel  höherem  Mafse  die  gesteigerte  Verbrauchs- 
kraft des  Inlandes  die  Ursache  der  Besserung 
bildete.  Dafs  die  letztere  in  so  erfreulicher  Weise 
auch  heute  noch  andauert,  ist  ohne  Zweifel  auf 
die  segensreiche  Thätigkeit  der  Syndicatc  zurück- 
zuführen, welche  die  Preise  in  mäßiger  Höbe  zu 
halten  wufsten.  Denn  dafs  ohne  die  Syndicatc 
ein  geradezu  wildes  Hinaufschnellen  der  Preise 
eingetreten  sein  würde,  dein  dann  ein  entsprec  hend 
rasches  Sinken  hätte  folgen  müssen,  bedarf  für 
den  mit  den  Verhältnissen  Vertrauten  nicht  erst 
des  Beweises.  Es  charakterisirt  sich  die  hinter 
uns  liegende  Periode  mit  ihrer  lebhaften  Gewerbe- 
thätigkeit  als  das  Ergebnifs  einer  ruhigen,  stetigen 
Entwicklung  und  gesunder  Verhältnisse,  die,  soweit 
menschliche  Voraussicht  es  beurtheilen  kann,  vor 
der  Hand  eine  wesentliche  Aenderung  nicht  er- 
leiden werden.  Eine  besonders  erfreuliche  Beob- 
achtung bei  dieser,  seit  dem  Monat  Mai  1S'.)5 
eingetretenen  Gesundung  des  Marktes  besteht  auch 
noch  darin,  dafs  die  vertraglichen  Abnahmefristen 
seitens  der  Kundschaft  wieder  gewissenhafter  ein- 
gehalten werden,  womit  den  Werken  eine  zuver- 
lässigereGrundlage  für  ihre  Dispositionen  geboten  ist. 

Wir  lassen  nunmehr  in  gewohnter  Weise  die 
statistischen  Aufzeichnungen  folgen : 

/.  QualUäls- Puddf leiten  und  Spiegel  >-isrn. 
1894  1895 

I.  Quartal.  weniger 
Tonnen     Tünnen  Tonnon 

Vurrath  I.  Januar    .    (i<)  121    57  507  weniger    2  614 

rwuciion   ....  119301  \mm     .  nst2 

Verkauf  u.  Verbrauch  12*906  i(K!  137  ,  _T>  S(i«J 
Vorrath  1.  April  .  .    .V»  51«    55  S29    mehr      5  313 

II.  Quartal. 

Vurrath  1.  April  .  .    50  516  55*29  mehr      5  313 

l'roduclion.      .  .   .  113  251  91  915  weniger  21  306 

Verkauf  u.  Verbrauch  1 1 1»  tW>7  98  s->3  .       20  3S1 

Vorrath  I.  Juli  .  .  .    41560  48  951  mehr      1  391 

III.  Quartal. 

Vorrath  I.Juli.  .  .    11560  48  951    mehr  1  391 

Production  115  459  91121  weniger  21  ■  33S 

Verkauf  u.  Verbranch  106  157  97  HUI       .  Söll 

Vorrath  1.  October  .    53  862  42  426       .  Il-Pi 


1894  1895 

IV.  Quartal. 

Vorrath  1.  October  .  53*62  12  126  weniger  11  i:?G 

Prodiirlion   lo3  6s5  loo5S7       .  .'.WH 

Verkauf n. Verbrauch  100  olO  IM 611    mehr  10  571 

Vorrath.5I.Deceml.er  57  507  32  40*  weniger  25  105 

Zusammen  Qualitüts- l'uddda.nn  und  Spityelri&'H. 

Vorrath  1.  Januar   .    60  121    57  5o7  weniger  2  611 

Production    ....  151  696  3SÖ  1 12       .  66  5*1 

Verkaid u.  Verbrauch  151  310  110217        .  WllHI! 

Vorrall.3l.Deceinl.er    57  507    32  tO  J       ,  25  105 

'J.  Ordinäre*  l'udds  leiten. 

I.  Q  u  a  r  t  a  I. 

Vorrath  I.Januar    .    15SS3    16*23    mehr  990 

Production    ....    24811   43  KW       .  IS996 

Verkauf  u.  Verbrauch    29  213    12  102       .  12s59 

Vorratli  I.  April  .  .    II  131    18  561       ,  7  127 

II.  Q  u  a  r  t  a  1. 

Vorrath  1.  April  .  .    11131    1SÖ6I    mehr  7  127 

Production    ....    30720    12  973  weniger  17717 

Verkauf  n.  Verbrauch    29  36t    17  29S       „  I2i>66 

Vorrath  I.Juli  ..  .    12  790    11236    mehr  1  lbf> 

III.  Quartal. 

Vorrath  1.  Juli  .  .  .  12  790  11236  mehr  11-16 

Production    ....  25024  1927S  weniger  5716 

Verkauf  u.  Verbrauch  22*21  22  3SS       ,  133 

Vorrath  1.  October  .  11993  11126       .  3  S67 

IV.  Quartal. 

Tonnen  Tonnen  Tonnen 

Vorrath  l.  October  .    11993  II  126  weniger  3*67 

Production    ....    21  ISN  26725  mehr  5237 

Verkauf  u.  Verbrauch    I9  65S  26  235  ,         6  577 

Vorrath 31. December    16S23  11616  weniger    5  207 

Zusammen  ordinär'»  I'addrleisrn. 

Vorrath  l.  Januar    .    I5S33    16  823    mehr  990 

Production    ....  102076  102SI6       .  740 

Verkauf  u.  Verbrauch  101  0S6  10S  023       ,  6  937 

Vorrath 31. December    16823    1 1  616  weniger  5  207 

'S.  Uessemer-  und  Thomaseisen. 

I.  Quartal. 

Vorrath  1.  Januar  .    31071    U>393    mehr  9  322 

Production     ....  293077  271512  weniger  IS  5X5 

Verkaut  u.  Verbrauch  29S  1 16  2S9  615  »  8  5o1 
Vorrath  1.  April  .  .    26  032    25  320       .  712 

II.  Quartal. 

Vorrath  1.  April  .  .  26  032  25  320  weniger  712 
Production  ....  31 1  5o7  310 51s  mehr  290|1 
Verkauf  u.  Verbrauch  320  629  326  614,  .  6<M7 
Vorrath  1.  Juli     .  .    16  910    39  192       p       22  2*2 

III.  Quartal. 

Vorrath  1.  Juli     .  .    16  910    39  192  mehr  22  2*2 

Production    ....  301967  323237       .  1S270 

Verkauf  u.  Verbrauch  296  II«  337  073       .  40  927 

Vorrath  I.  October  .    25  73t    25 356  weniger  375 

IV.  Q  u  a  r  t  a  I. 

Vorrath  I.  October    .    25  731    25  356  weniger  375 

Production    .  .   .  .  327  Sl2  311  963    mehr  11121 

Verkauf  ...  Verbrauch  313  l.s»  359  199        .  16  319 

Vorrai  1.31.  December    10  393     7  *20  weniger  32  57:: 

Zusammen  lii.wmer-  und  Thoma*ei.nn. 

Vorrath  I.  Januar   .     31071  U>393  mehr       9  322 

Production    ....  123739:'.  1 2Sti2«o      ,        12  S67 

Verkaut  u.  Verbrauch  I  22SD7I  1312*3:1      .       St  762 

Vorrath:il.  December    10393  7  *20  weniger  32  573 
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Die  Eisenpreise  betrugen  im  Jahre 


Januar  Februar  Marz  April  Hai 


QualitäLs-I'uddeleisen  Nr.  1  .  . 

46,oo 

46,«» 

K'..«» 

16,«) 

46,«» 

.             ,  Siegerlander 

44,1  n) 

44,00 

44,00 

44,00 

14,«» 

Deutsches  Bessemereisen   .  .  . 

.        Gicfsereirohcisen  Nr.  1 

63,«) 

63,00 

t;n,«) 

63,oo 

63,«) 

.                  •               »  3 

TA,**) 
52,00 

54.00 

r>t,«> 

5t.«> 

.\t,«» 

Spiegeleisen  10  bis  12  %  Maugan 

52,00 

r.2.00 

52,00 

52,o<» 

Engl,  Giefsercirohciscn  Nr.  3 

55,«) 

55,00 

55,«» 

55,00 

55,«) 

Luxemburger    Puddelci.sen,  ab 

:  15.*) 

.Ti.») 

.•«•.,20 

35,»» 

35.») 

Stalieisen     .   .   .  .  v 

98,00— 10-2,111» 

98,00  102.00 

98,1  Kl  ll»2,00 

98,00-104,«» 

98,«»— iot.«> 

Kesselbleche    ...  1  Grund- 

140,00 

145,00 

Gewöhnliche  Bleche  |  preise 

I2U 

120—125 

Dünne  Bleche  .  .  .  ' 

_ 

115-1»» 

115-12«» 

Die  Produclioi)  in  1805  im  Vergleich  zu  der- 
jenigen in  1804  ergiebt  folgendes  Resultat: 

18%  1894 

Tonnen  Tonnen      mehr   weniger  in»;. 

Owlilill-Ptd4*lr*h«iMI 

iriS^iuti.  .  385112  4516%     -    6658t  lt.74 

Oriitlru  Pi4Wrofc.il«   10281«  102076     740     -  0,72 

ItNMDT-  Iii  TheBM- 

«itti  ....  .  1280260  1237393  42867     —  3,46 
1768188  17111165     —    22977  1,28 

Die  Roheisenproduction  in  ganz  Deutschland  Ik- 
trug  in: 

1895  1894  1896 

5  788  798     5  559  322     229  176  4,13 

Derngemiifs  wurden  im  Bezirk  der  Gruppe  in 
1895  von  der  Gesammtproduction  30.5t 
189t.  dagegen  32,22  %. 

In  England  und  in  Schottland  wurden  an  Roh- 
eisen erzeugt: 

1895         1894  1895 

Engl.  Tonnen  Engl.  Tünnen  mehr  weniger  in  °/0 
8  022«M)     7  364  745    657  255     -  8.93 

Die  Roheisenproduction  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  betrug: 

1895         1894  1895 

Netto-Toonon    Netto-Tonnen       mehr      weniger  in°0 
10  579  865    7  456  27 1    3  1 23  59 1     —  0,42 

Im  Bezirk  der  Gruppe  betrug  der  Vurrath  an 
den  Hochöfen: 

Ende  Ende 

1895     1894  1895 

Qualitäts-Puddelroheisell  Tonnen  Tonnen  mehr  woniger 
und  Spiegeleisen  .  .  32  402  57  507  —  25  10» 
(»rdiiiäresPuddelrohcisen  21  «16  16S23  -  5  207 
Bessemcr-u,  Thomaseisen     7  820    IQ  393    --    32  573 

51  838  1 14  723    —    62  885 

Der  Vorrath  betrug  daher  in  unserem  Bezirk 
Ende  1895  von  der  Gesammtproduction  2,88  %  gegen 
6,0»  "„  in  189  t. 

Die  Roheisenvurräthe  in  England  und  Schottland 
betrugen  : 

Ende  1«95    Ende  1894  1895 

Engl.  Tonnen     Engl.  Tonnen  mehr        weniger  in». 

1500  0«)      1  043  178       456  822       -  43,79 


Ende  1895  betrug  der  Vurrath  18,70  % 
producliou  gegen  16,71  %  189t. 

In  den  Vereinigten  Staaten  stellten  sich  die  Roh- 
eisenvorräthe  wie  folgt: 

Ende  1895     Ende  1894  1895 
Netto-Tonuen       NetU.-Tonnen    mehr      weniger  in», 
497  651  669  410       —      171  751  25,66 

Ende  1805  betrug  also  der  Vorrath  4.70  %  von 
der  Jahresproduclion  gegen  8,98  %  in  1894. 

Die  Gesammtproduction  an  Roheisen  in  Deutsch- 
land hatte  gegen  1894  um  4.13  %  zugenommen,  im 
Bezirk  der  Gruppe  jedoch  um  1,28  %  abgenommen. 

Ende  1895  betrugen  die  Vorräthe  im  Bezirk  der 
Gruppe  51  838  t,  Ende  1894  betrugen  dieselben 
114723  I,  die  Abnahme  betragt  demnach  51,81  %. 

An  Thomaseisen  wurden  producirt  im  Bezirk 
der  Gruppe: 

1894  -    988  875  t 

1895  --=  1  085  437  t 

Zunahme  =     96  562  t  oder  9,76  \. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  gestaltete  sich  wie  folgt: 


Brucheiseu  und  Eisenabfalle. 
1895  ....     11  339  t  1895  ....    84814  t 

1894  ....      7  910  t  1894  ....    77  723  t 


1895  mehr   .      3  439  t  1895  mehr 

Roheisen  aller  Art. 

1895  ....  188217  t  1895  .  .  . 

1894  ....  »»39t*  t  1894  .  .  . 


7  091  t 

135  289  t 
151617  t 


1895  weniger    15  731  t          1895  weniger  19  328  t 

Eck-  und  Winkeleisen. 

1895  ....        12t  t          1895  ....  172863  t 

1894  ....        2t5  t          189t  ....  130  tö8  t 

1895  weniger        121t          1895  mehr    .  42  406  t 

Eisenbahnlaschen  u.  s.  w. 

1895  ....        671  t          1895  ....  45619  t 

1894  ....        877  t          189t  .  .  .  .  43  34:?  t 

1895  weniger        206  t           1895  mehr    .  2  276  t 

Eisenbahnschienen. 

1  N31  t          1895  ....  116627  t 

3  542  t           1891  ...  119  110  t 

1895  weniger  2  783  t 


1  SM  1-     .     •     •  » 

1M»5  weniger  T/TTt 
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1895  pro  Tonne  ab  Werk  in  Mark: 


Juni 

Juli 

August 

September 

Ottober 

November 

Deceiulter 

46,00 
44,00 

46,00 
44,00 

46,«) 
44.00 

49,00 
47,00 

49.00 
48,00 

19,00 
48,00 

19,00 
48,00 

03,00 
54.00 
52,00 

63,00 
r»4,00 
52.00 

63,00 
54.00 
52,00 

66,00 
56,00 
53,00 

65,00 
56,00 
55,00 

65.00 
56,00 
55,00 

65,00 

56,oo 

55.0O 

55,00 

55,00 

55,00 

58,00 

58,00 

58.00 

58,00 

35,20 
98.00  -  104,00 
145-155 

125 
115-120 

35,20 
98,00-101.00 
145-155 

125 
115—120 

35,20 
98,00-101,01) 
145-155 

125 
120-125 

37.20 
101-108 
166*— 160 

125 
125—135 

40,00 
108 
160 
125 
130-140 

40,00 
108 
160 
125 
130-140 

40,00 
los 
160 
125 
130-110 

Einfuhr.  Ausfuhr. 

Radkranz-  Pflugscbaareisen. 
1895  ....         7t         1895  ....  2S7 
1891  ....  6  t  1891  ....  115 

1895  mehr  .            1  t          1895  mehr  .  112 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben. 

1895  ....    19777  t          1895  ....  277  991 

1*94  .  ■   ■   ■    19  906  1           1891  ....  300  558 

1895  weniger        189  t  1895  weniger    22  567 

Luppeneisen,  Rohseidenen,  Blöcke. 

1J595  ....        757  t  1895  ....    61  808 

1894  ....        719  t  1894  ....    41  992 

1895  mehr   .         38  t  1895  mehr   .    19  816 

Rohe  Eisenplatten  und  Bleche. 

1895  ....     4968  t          1895  ...  .  124  015 

1894  ....      4409  t          1891  ....  90012 

1895  mehr   .        659  t          1895  mehr   .  31003 


I'olirte  u.  s.  w.  Eisenplatten  und  Blei  be. 


10*5  t          1895  .... 

4  506 

1891  .... 

66  t          1894  .... 

3  276 

1895  mehr  . 

40  t         1895  mehr  . 

1  230 

Weifsblech. 

1895  .... 

1440  t          1895  ...  . 

284 

1894  .... 

2  041  t          1894  .  .  .  . 

317 

1S95  weniger 

601  t          1895  weniger 

33 

Draht. 

1895  .... 

5  583  t          1895  .... 

205  332 

1894  .... 

4888  t          1894  .... 

209  818 

1895  mehr  . 

705  t          1895  weniger 

4  486 

Grobe  Gufswaaren. 

1895  .... 

5121  t          1895  .  .  .  . 

19  066 

1894  .... 

4  216  t         wn  .... 

16  239 

1895  mehr  . 

876  t          1895  mehr  . 

2  827 

Amliosse,  Bolzen. 

1895  .... 

256  t           1895  .... 

2  910 

1891  .... 

289  t          1894  .... 

3  161 

1*95  weniger 

33  t          1895  weniger 

251 

Anker,  grobe  Ketten. 

1895  .... 

1  389  t          1895  .... 

729 

1894  ... 

1  415  t          1894  .... 

614 

1895  weniger 

26  t          1895  mehr  . 

85 

Einfuhr.  Ausfuhr. 

Brückenlheile. 


1895  .  .  .  . 

65  t          1895  .... 

4  392  t 

1894  .  .  .  . 

13.6  t          1894  .... 

6  211  t 

iv.i5  weniger 

71  t          1895  weniger 

1  819  t 

Drahtseile. 

1895  .   .  .  . 

1  194  l          1895  .... 

1  819  t 

1894  .  .  .  . 

516  t           1894  .... 

1  614  t 

1895  mehr  . 

r,  18  t          1896  mehr  . 

205  t 

Eisenbahnachsen  u.  s.  w. 

1  465  t          1895  .... 

25  824  t 

1894  .  .  .  . 

.536  t           1894  .... 

21318  t 

1895  mehr  . 

929  t           1895  mehr  . 

1  506  t 

Bohren,  geschmiedet. 

1895  .... 

2  886  t          1895  .... 

32  592  t 

1894  .  .  .  . 

1  989  t          1894  .... 

28  552  l 

1895  mehr  . 

897  t          1895  mehr  . 

404«  t 

Grobe 

Eisenwaaren,  nicht  abgeschliffen. 

1895  .  .  .  . 

4  133  t          1895  .... 

116  326  t 

1894  .  .  .  . 

5  040  t          1894  .... 

103  818  t 

1895  weniger 

907  t          1895  mehr  . 

12.508  t 

Drahtstifte. 

1895  .  . 

:t3  t          1895  .... 

63  662  t 

1894  .   .   .  . 

118  t          1894  .... 

56  125  l 

1895  weniger 

85  t          1895  mehr  . 

7  237  t 

Eisenwaaren,  abgeschliffen  u.  s.  w. 

1895  .... 

4  789  t          1895  .   .   .  . 

18  823  l 

1894  .   .   .  . 

5  021  t           1894  .   .   .  . 

ir,s:t  t 

1895  weniger 

232  t           1895  mehr  . 

2  919  t 

Dampfkessel. 

1895  .  .  .  . 

211  t          1895  .  .  .  . 

3  376  t 

1894  .  .  .  . 

312  t          1894  ... 

2  912  t 

[vi;,  weniger 

101  t          1895  mehr  . 

461  t 

Locomotiven  und  I<ocotimhilen. 

1895  .  .  .  . 

2  003  t          1895  .  .  .  . 

7  988  t 

1894  .  .  .  . 

2  538  t          1894  .... 

5  686  t 

1895  weniger 

535  t          1895  mehr  . 

2  302  t 

Andere  Maschinen  und  Maschinenteile. 

1895  .  .  .  . 

41993  t           1895  ...  . 

125  708  l 

1 .  S9l 

41  668  t          1891  .... 

116  558  t 

1895  mehr  . 

3  325  t          1895  mehr  . 

9  150  t 

Dr.  W.  Btumer, 

(imchäfurnhr-ndr«  Mitglied  im  VoraUnde  d«r  .NurdwemOirlirn 
Grapp«  im  Vtrcm.  douUcb.r  Eben-  and  SI.hlindu.th.IIW. 
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Protokoll 

über  die  Verhandlungen  der  am  29.  Januar  J897  zu  Düsseldorf  abgehaltenen 
Hauptversammlung  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Kisen- 

und  Stahlindustrieller. 


Zu  der  Hauptversammlung  wann  die  Mit- 
glieder durcli  Rundsehreiben  vom  S.  Januar  d.  .1. 
eingeladen.  Die  Tagesordnung  war  wie  folgt 
festgesetzt : 

1 .  Ergänzungswahl  für  die  nach  £  '.\  al.  3  der 
Statuten  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vor- 
standes. 

2.  Bericht  über  die  Kasscuverhältnisse  und  Be- 
schlufs  über  die  Einziehung  der  Beiträge. 

3.  Jahresbericht,  erstattet  vom  Geschäftsführer. 

4.  Die  Novelle  zum  Invalidität«-  und  Alteis- 
versicherungsgesetz.  Referent:  Hr.  Finanz- 
rath Klüpfel. 

5.  Die  Novelle  zum  Unfallversicherungsgesetz. 
Referent:   Dr.  Beumer. 

0.  Etwaige  Anträge  der  Mitglieder. 

Die  Hauptversammlung  wird  um  1  Uhr  Mittags 
durch  den  Vorsitzenden  Hrn.  Commerzienratb 
Servaes  eröffnet. 

In  Erledigung  der  Tagesordnung  werden  zu 
l.die  HH.  Bueck,  Jencke.  Kamp,  Ed.  Klein, 
C.  Lueg,  Massenez,  E.  l'oensgen,  E.  v.  d. 
Zypen  wieder-  und  Hr.  Emil  Guilleaume  zu- 
gewählt. 

Zu  2.  wird  der  Vorstand  ermächtigt,  die 
Beiträge  pro   18915  bis  zu   100  %   der  einge- 


schätzten Jahres-Beilragssumme  einzuziehen.  Die 
eiste  Rate  in  Höbe  von  50  %  soll  im  Laufe  des 
Monats  Februar  d.  J.  erhoben  werden. 

Zu  :i.  wird  der  vorstehend  abgedruckte  Jahres- 
he  r  i  c  h  t  des  Geschäftsführers  einstimmig  genehmigt. 
Zur  näheren  Prüfung  und  Darlegung  der  Mifs- 
stäride,  welche  sich  bei  der  Handhabung  der  Be- 
stimmungen, betreffend  die  gewerbliche  Sonn  tags- 
ruhe, herausgestellt  haben,  wird  die  bereits  be- 
stehende Kommission  demnächst  zusammentreten. 
Den  Vorsitz  in  der  Kommission  wird  Hr.  Finanz- 
ratli  Klüpfel  führen.  —  Zur  weiteren  Verfolgung 
der  Angelegenheit  der  Erztarife  wird  eine  aus 
den  HH.  Servaes,  K.  Lueg,  Brauns,  Weyland, 
Ingenieur  Schrocdter  und  Dr.  Beumer  bestehende 
Kommission  mit  dem  Rei  ht  der  Zuwahl  eingesetzt. 

Zu  4.  und  r».  werden  nach  dem  Vortrag  der 
HH.  Finanzrath  Klüpfel  und  Dr.  Beniner  die 
Besc.  hlufs  an  träge  der  s  o c  i  a  1p  o  I  i  t  i  s  c  h  e  n 
Kommission  einstimmig  genehmigt.  Bezüglich 
des  Wortlauts  dieser  Anträge  wird  auf  Seite  1  iti 
dieses  Hefts  verwiesen. 

Zu  ü.  liegen  Anträge  der  Mitglieder  nicht  vor. 

Schlufs  der  Hauptversammlung  2  *}t  Uhr. 

Dur  Vornittifiide:  Dtr  (»«MthSfWUhrpr: 

|  gez.  Comnierzienrath  Servaes.     gez.  l>r.  W.  Ummer. 


Stellende  Verbund  -Hochofen-  GeblüHemaschiiie. 


Für  die  Construction  und  Ausführung  der  in 
Abbild.  1  und  2  dargestellten  von  der  Kölnischen  i 
Maschinenbau-Aktiengesellschaft  in  Köln- 
Bayenthal  für  die  Rheinischen  Stahlwerke 
in  Ruhrort  gebauten  Gebläsemaschine  waren 
folgende  Bedingungen  mafsgebend : 

Die  Maschine  soll  stehend  nach  dem  Verbund- 
system gebaut  werden,  unter  Zugrundelegung  von 
Ii Alm.  Ueberdruck  und  1»  facher  Expansion;  sie 
soll  TiO  Umdrehungen  in  der  Minute  machen, 
I  :{.*>(>  cbm  Luft  ansaugen  und  auf  0,9  Atm.  pressen. 
Die  Maschine  soll  jedoch  mit  HO  Umdrehungen  in 
der  Minute  sicher  arbeiten,  cbm  Luft  ansaugt-n 

und  eine  Wiudprcssung  von  1.1  Atm.  erzeugen. 
Gegengewichte  im  Schwungrad  sollen  nicht  zur 
Verwendung  kommen.  Die  Maschine  mufs  vom 
Regulator  beinflufste  Ventilsteuerung  erhalten  und 


in  den  Grenzen  von  20  bis  00  Umdrehungen 
leicht  verstellbar  sein. 

Als  die  günstigsten  Abmessungen  wurden 
gefunden : 

Hochdruckcylimler  .  .  .  LtW  nun  Durchmesser 

Niederdruckcy  linder.  .   .  2<J00    .  , 

(icl.läsecylinder    ....  ±2S*>  „ 

(Jemeirisamei  Hub   .  .  .  IS<>0  . 

Die  Maschine  ist  in  folgender  Weise  aufgebaut : 
Auf  den  beiden  Fundamentplattcn  mit  angegossenen 
Wellenlagern  ruhen  vier  Hohlgnfsstäuder.  Auf 
den  Ständern  liegen  zweitheilige  Holme  zur  Auf- 
nahme der  Dampfcylinder.  Auf  den  Holmen 
stehen  je  zwei  Verlängerungsstücke  der  Ständer, 
welche  die  Gehläsecylinder  tragen. 

Die  Ständer  sowohl  wie  die  Gehläsecylinder 
sind  durch  Querstücke    abgesteift,   so   dafs  die 
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Mas«-hinenmiltel  unverrückbar  fest  liegen.  Die 
Dampfeylinder  sind  mit  den  zweitheiligen  Holmen 
derart  verschraubt,  dafs  die  durch  die  Wärme 
bedingte  Ausdehnung  der  Cylimler  nicht  behin- 
dert, ein  Versetzen  der  Cylindermittel  aber  aus- 
geschlossen ist. 

Die  Hauptmaschinenständer  sind  soweit  aus- 
einandei  gesclioben ,  dafs  die  Dampfkolben  nach 
unten  herausgenommen  werden  kfinnen.  Zur 
Vermeidung  grofser  Geslängegewiehle  sind  die 
Dampfkolben  und  Gehläsekolhen  als  trichterförmige 
Seheibenkolben  in  Stahlgufs  ausgeführt.  Die 
Dampfeylinder,  deren  Deekel  und  die  Zwischen- 
behälter  (Receiver)  werden  geheizt.  Die  Steuerung 
des  Hochdruckcylinders  erfolgt  mittels  einer  durch 
einen  Weifsschen  Regulator  hecintlufsten  Sulzer 
Ventilsteuerung,  welche  derart  eonslruirt  ist,  dafs 
das  Rüekwärlslaufen  der  .Maschine  einen  Bruch 
der  Steuerung  nicht  veranlassen  kann.  Die  Ventil- 
steuerung des  Niederdruckcylinders  kann  durch  [ 
Handrad  und  Schnecke  verstellt  werden. 

Die  ausgebohrte  Kurbelwelle  liegt  glatt,  ohne 
Anläufe,  in  den  Lagern,  so  dafs  sich  dieselbe 
bei  Temperalui  änderungen  frei  aus  lehnen  kann, 
ohne  die  Lager  zu  klemmen. 

Die  Luftpumpe,  welche  durch  einen  Balancier  i 
vom  Kreuzkopf  des  Niederdruckcylinders  angelrieben  I 
wird,  ist,  um  das  Fundament  nicht  zu  schwächen, 
über  Flur  angeordnet.  Die  Aufstellung  der  Luft- 
pumpe über  Flur  bedingte,  entsprechend  einem 
Wassersland  von  i)  ni  unter  Flur,  die  Anlage 
einer  Kaltwasserpumpe,  welche  in  derselben  Weise, 
wie  die  Luftpumpe  von  der  Hochdruckseite  be- 
wegt wird. 

Zur  Bedienung  der  Maschine  sind  im  Maschinen- 
hause,  welches  aus  Eisen-Fachwerk  besteht,  zwei 
Etagen  angeordnet,  die  jedoch  in  keiner  Verbindung 
mit  der  Maschine  stehen,  um  die  Uebertragung 
von  Vibrationen  der  Maschine  auf  das  Gebäude 
auszuschliefsen. 

In  «1er  Höhe  der  oberen  DampIVylinder-Deckel 
ist  eine  Bühne  zum  Ein-  und  Ausbau  der  Gebläse- 
ventde  vorgesehen,  welche  an  die  Maschine  be- 
festigt, aber  unabhängig  vom  Gebäude  ist. 

Da  das  Geslängegewicht  von  i>r>0O0kg  nicht 
ausgeglichen  ist,  so  bleibt  die  Maschine  nach  Ab- 
sperrung des  Dampfes  in  der  unteren  Todtlage 
stehen.  Die  Kurbelstellung  und  Umlanfrichlung 
wurden  aus  diesem  Grunde  derart  gewählt,  dafs 
der  Hoehdruckcy linder  dem  Niederdruckcylinder 
vorangeht. 

Die  Kurbel  des  Hochdruckcylinders  steht  dann 
zum  Anlassen  in  der  günstigsten  Lage.  Dreht 
der  Maschinist  das  Absperrventil  auf,  so  läuft  die 
Maschine  unfehlbar  an.  Besondere  Anlafs- 
vorrichtungen  oder  Andrehvori  ichtung  am  Schwung- 
rad sin«!  nicht  vorhanden. 

Die  Gehläsevenlile  sin«!   in  ringförmigen,  um 
die  Gebläsecylindcr  angeonlneten  Vcntilkasten  unter-  ( 
gebracht.    Die  Ventile  sind  Ringventile  aus  Roth- 
IV.„ 


gufs  mit  Stahlgufssitzen.  l'm  das  Tanzen  der 
Ventile  zu  verhüten,  sind  dieselben  durch  Spiral- 
federn entlastet  und  die  Ventilhub-Diagramme  be- 
weist^ die  Richtigkeit  dieser  Anordnung.  Der 
Ventilschlag  gegen  den  Fänger  wird  «lurch  eine 
Spiralfeder  aufgenommen,  die  das  Ventil  nicht 
lielaslet. 

Beim  Hub  Wechsel  bleibt  im  Gehläsecylinder 
Luft  von  1,1  Atm.  zurück,  deren  Druck  sich  auf 
das  Gestänge  überträgt  und  den  Dampfdruck  ver- 
gröfsert.  Diese  durch  den  Gehläsecylinder  ver- 
ursachte Druckvermehrung  beträgt  4 1  800  kg 
gegenüber  dem  maximalen  Dampfdruck  von 
70  000  kg.  Dieser  durch  den  Winddruck  ver- 
mehrten Belastung  des  Triebwerks  ist  bei  Be- 
messung der  Achse,  Zapfen  und  Gestänge  reich- 
lich Rechnung  gelragen. 

Die  Luftpumpe  ist  eine  doppeltwirkende  l'lunger- 
pumpe  mit  getrennter  Luft-  und  Wasserabführung 
und  erzeugt  ein  Vadium  von  etwa  70  cm.  Die 
Kallwasserpumpe,  welche  5  m  unter  Flur  auf- 
gestellt ist,  arbeilet  bei  hohen  Rheinwassersländen 
unter  Wasser,  und  in  solchen  Fällen  können  die 
Windkessel  «lieser  Pumpe  mit  Gebläseluft  gefüllt 
werden. 

Ein  in  die  Ausblaseleitung  eingeschaltetes 
Wechselventil  gestattet,  die  Maschine  ohne  Com 
«lensation  zu  betreiben.  Der  zwischen  den  beiden 
Gebläsecylindern  angeordnete  Windsammler  ist 
aus  Blech  hergestellt,  damit  die  Ausdehnung  der 
Gehläsecylinder  nicht  beschränkt  wird.  Die  Wellen- 
lager, Zapfenlager  und  Gradführungsplatlcn  sind 
mit  Weifsmetall  ausgegossen.  Die  Schmierung 
der  Dampf-  und  Gehläsecylinder  geschieht  durch 
vier  Möllerupscb«'  Apparat«». 

Ueher  der  Maschine  helinilet  sich  ein  Lauf- 
krahn  von  l.">  m  Spannweite,  IT»  m  Hubhöhe 
und  18  t  Tragfähigkeil. 

Die  in  den  Kreisen  der  Hüllenleute  vielfach 
herrschende  Ansicht,  dafs  die  stehende  Gebläse- 
maschine  nicht  übersichtlich  und  Reparaturen 
schwierig  auszuführen  seien,  ist  nach  dem  Gesagten 
wohl  nur  auf  die  stehenden  Maschinen  älterer 
Goristruclion  zurückzuführen.  Die  auf  der  Zeich- 
nung dargestellte  Anordnung  gestattet  den  Aus- 
und  Einbau  eines  Kolben-Dichtungsringes  in  wenigen 
Stunden. 

Die  Kolben-  und  Kollu-nstangen-Reibung  der 
stehenden  Gebläsemaschine  ist  im  Vergleich  zur 
liegenden  Maschine  gleich  Null.  Die  siehende 
Maschine  bedarf,  wenn  die  Wellenlager  in  Ordnung 
sind,  überhaupt  keiner  Wartung,  und  Reparaturen 
sind  in  absehbarer  Zeit  nicht  erforderlich. 

Die  im  Vorstehenden  beschriebene  Maschine 
hat  währen«!  des  1  jährigen  Betriebes  tadellos 
gearbeitet,  /.«'itweise  1,1  kg  Winddruck  geliefert. 
Die  Directinn  der  Rheinischen  Stahlwerke  hat 
nunmehr  der  Kölnischen  Maschincnbau-Aetien- 
gfsellschaft  eine  zweite  Gebläscmasehine  in  Auf- 
ing gegeben.  Xockher. 
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Neue  amerikanische  Walzwerke. 


Der  bekannt«!  amerikanische  Hütteningenieur 
Samuel  T.  Well  man  hielt  in  »1er  Versamm- 
lung der  Civil  Enginecrs  einen  Vortrag  über  diesen 
Gegenstand,  «lein  wir  das  Nachstehende  entnehmen: 

Die  Bestrebungen,  sparsamer  zu  arbeilen,  haben 
in  den  amerikanischen  Walzwerken  eigentlich  erst 
begonnen,  als  George  Fritz  das  erste  Block- 
walzwerk auf  den  Rambria-Kisenwerken  im  Jahre 
1871  baut.-. 

A.  L.  Holley  halte  zwar  schon  im  Januar 
1871  ein  Bloc  kwalzwerk  zu  Troy  aufgestellt,  aber 


durch  eine  andere  ersetzt,  bei  welcher  vermitlelsl 
einer  kleinen  Bcversirmaschine  die  Bollen  in  jeder 
Biehtung  und  Stellung  des  Tisches  angetricUm 
werden  konnten.  Der  Vorschlag  rührte  von  Fritz 
her  und  kam  zuerst  in  Bethel hem  zur  Aus- 
führung ;  der  Antrieb  geschah  durch  Biemen 
an  Stelle  von  Zahnrädern.  Holley  verbesserte 
denselben,  indem  er  wieder  Bäder-  statt 
Riemenbetrieb  anwandte.  Diese  Antriebsmethode 
für  die  Tischrollen  hat  sieh  bei  jahrelanger  an- 
gestrengter Arbeil   bewährt,   und   wurden  keine 


Abbild,  l. 
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A  und  J  RollrntUchc,  !H;undiE*l>ampfm»* 
Walxrnturhe.  D  -  Block  gerO»t,  (i  ä  Blodueheare.  H  =  Tor- 
waliwerk,  K  --  Blockacheara.  L  =  Fertigwaliwark.  M  und  I  ■ 
Walieiuufm»»cliinon,  O  -  [»amt.fhaininar,  P  =  Bureau,  O.  X 
Elektisch»  Lichtanlage. 
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es  hatte  noch  keinerlei  Einrichtung  zum  Dn  lien  der     Aenderungen  vorgenommen  bis  vor  zwei  Jahren, 


Blöcke,  auch  waren  die  Bollen  in  den  Hebe- 
tischen noch  nicht  angetrieben;  beide  Arbeiten 
wurden  noch  mit  Haken  und  Zangen  von  Hand 
bewerkstelligt.  Das  Holley  sehe  Blockwalzwerk 
war  ein  Trio  mit  fester  Ober-  und  Unterwalze 
aber  beweglicher  Millelwalze,  die  bei  jedem  Stich 
eingestellt  wurde,  um  das  richtige  Kaliber  zu  er- 
halten. In  dem  Walzwerke  von  Fritz  war  die 
mittlere  Walze  fest  und  Ober-  und  Unterwalze 
wurden  bei  jedem  Stiche  eingestellt.  Die  Tisch- 
rollcn  waren  durch  ineinandergreifende  Zahn- 
räder  verbunden  und  worden  durch  V- förmige 
Frictionsräder  angetrieben,  die  von  dem  Walz- 
werke selbst  durch  Biemen  ihre  Bewegung  er- 
hielten. Die  Bollen  konnten  nur  in  einer  Biehtung 
betrieben  werden,  wenn  der  Tisch  oben,  und 
in  der  entgegengesetzten  Biehtung,  wenn  der  Tisch 
unten  war.  Diese  Antriebsmclhode  der  Bollen 
hat  sich  nicht  bewährt,  sie  wurde  daher  später 


als  der  elektrische  Motor  in  einigen  neuen  Werken 
an  Stelle  der  kleinen  Beversirmaschine  trat.  Der 
elektrische  .Motor  wird  nach  des  Verfassers  An- 
sicht die  kleine  Dampfmaschine  in  den  Eisen-  und 
Stahlwerken  ersetzen. 

Die  Vorrichtung  zum  Umwenden  und  Ein- 
stellen der  Blocke  von  einem  Kaliber  zum  andern 
war  eine  Erlindung  von  Fritz.  Sie  ist  sehr 
einfach  und  wirksam  und  für  ihre  Bestimmung 
als  sehr  zweckmäfsig  erkannt  worden,  so  dafs  sie 
bis  zum  heutigen  Tage  so  geblieben  ist,  wie  der 
Erfinder  sie  geschaffen  hat.  Die  einstellbaren 
Walzen  in  dem  Trioblockwalzwerk  sind  aufgegeben 
worden,  alle  neuen  amerikanischen  Trioblockgcrüste 
haben  feste  Walzen,  l>ei  welchen  allgemein  je  ein 
Stich  oben  und  unten  in  jedem  Kaliber  gemacht 
wird.  Die  meisten  amerikanischen  Bcssemerstahl- 
werke,  welche  Schienen  anfertigen,  gebrauchen 
ausschliesslich  oder  zumeist  das  Trioblockgerüst, 
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doch  haben  andere  Werke,  namentlich  das  Cambria- 
Eisenwerk,  obschon  es  die  Heimath  des  Trios 
ist,  das  Reversirwalzwerk  angenommen. 

Die  beiden  Werke,  welche  die  gröfsle  Leistung 
entwickeln,  sind  das  Edgar  Thompson-  und  das 
South  Chicago- Wirr k  ,  beide  haben  Trio- 
Blockwalzgeriisle.  Es  scheint  dort  kein  Zweifel 
zu  herrschen  Tiber  die  Vortheile  des  Trioblock- 
gorüsles  bei  der  Erzeugung  einer  grofsen  Monge 
gleicher  Blöcke. 

Wenn  aber  ein  Walzwerk  alle  Sorten  von 
Blöcken  und  Brammen  herzustellen  hat,  verdient 
das  Duo-Reversirwalzwerk  unzweifelhaft  den  Vorzug, 
da  hier  alle  Sorten  von  quadratischen  und  flachen 
Blöcken,  für  welche  das  Walzwerk  überhaupt 
eingerichtet  ist,  auf  ein  und  demselben  Satze  von 


Im  Folgenden  sollen  verschiedene  maschinelle 
Einrichtungen ,  insbesondere  solche  zur  Hand- 
habung des  Walzstücks,  beschrieben  werden.  Die 
erste  Einrichtung  dieser  Art  wurde  von  Robert 
W.  Hunt  ausgeführt,  welcher  im  Jahre  lssl 
auf  dem  Schienenwalzwerk  zu  Troy  (N.  V.)  die 
Walzentische  vor  den  Fertigwaren  mit  angetrie- 
benen Rollen  versah. 

Diese  Tische  arbeiteten  von  vornherein  gut, 
so  dafs  sie  auch  bald  bei  den  Vorwalzen  an- 
gebracht wurden.  Tische  mit  angetriebenen 
Hollen,  ähnlich  denen  auf  <bii  Troy -Werken, 
wurden  bald  nachher  an  der  Schienenstrafsc  auf 
den  Edgar  Thompson  -  Stahlwerken  angebracht. 
Auch  diese  Tische  gingen  sofort  gut,  die  Erspurnifs 
an  Arbeit  war  sehr  bedeutend  und  die  Erzeugung 
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Vorwalte 
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Ansicht  der  Fertigwalze 


Walzen  vorgeblockt  werden  können.  Da  nun  bei 
jedem  Walzwerk  mehr  und  mehr  die  Absicht  zu 
Tage  tritt,  alle  Sorten  herzustellen,  so  scheint  es 
wahrscheinlich,  dafs  zum  Vorwalzen  der  Stahl- 
blöcke  das  Reversirwalzwerk  vielfach  das  Trio- 
walzwerk verdrängen  wird. 

Zum  Fertigwalzen  von  Schienen  und  anderen 
schweren  Stäben  wird  in  den  Vereinigten  Staaten 
fast  allgemein  das  Triowalzwerk  angewandt ;  die 
einzigen  nennenswerthen  Ausnahmen  bilden  das 
Schienenwalzwerk  auf  .den  , South  Works"  der 
hackawanna  -  Eisen-  und  Stahl  -  Gesellschaft  zu 
Stranton  (l'a.)  und  die  neuen  Werke  der  Johnson- 
Gesellschaft  zu  Lorraine  (Ohio),*  die  noch  im 
Bau  begriffen  sind.  Die  Scranton -Werke  haben 
Vorzügliches  geleistet,  aber  ihre  Gesammterzeugung 
hat  das  Ausbringen  einiger  anderer  Werke  nicht 
erreicht. 

•  VetgL  .Stahl  und  Eisen*  1895,  S.  9U1. 


in  der  gleichen  Zeil  eine  wesentlich  gröfsere. 
Nach  Hunt  betrug  die  Anzahl  der  für  ein  Trio- 
gerüst erforderlichen  Arbeiter  nach  der  alther- 
gebrachten Methode  15  bis  17;  durch  die  Ein- 
I  führung  der  Tische  und  ihres  Zubehörs  wurde 
|  diese  Zahl  auf  i  bis  5,  einschliefslich  des  Walzers, 
vermindert  und  aufserdem  ermöglicht  die  Erzeugung 
des  Werks  bedeutend  zu  steigern. 

Die  Joliet  -  Werke  der  Jllinois  Stahl  •  Gesellschaft 
zu  Joliet  (JH.). 

Die  Joliet  Slehl- Gesellschaft  versah  im  Jahre 
1885  ihr  Schienenwalzwerk  mit  selbstthätig  wir- 
kendem Walzentisch,  baute  im  Jahre  18H4  die 
Blockwärmöfen  in  dem  Blockwalzwerk  um  und 
1  errichtete  neue  Siemenssche  Regenerativ- Wärmöfen 
mit  Wellmanscher  elektrisch  -  hydraulischer  Be- 
schickungsvorrichtung. Abbild.  1  zeigt  den  Grund- 
rifs  des  Schienenwalzwerks  und  Abbild,  i  einen 
Liuieuzug ,  der  den  Lauf  der  Schiene  durch  die 
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Walzen  darstellt.  Die  Beschickungs- Vorrichtungen  Irischen  S  traf senbahn  wagen.  Die  Blöcke  werden  von 
( Abbild.  3)  sind  auf  einem  Rahmen  von  stählernen  i  den  Convertern  in  aufrechter  Stellung  auf  Hlockwagen 
I-Schienen  montirt,  der  auf  i  Rädern  ruht,  welche  |  vor  den  Wärmofen  gebracht.    Alle  Bewegungen 


•  *  * 

Vorderansicht. 


Seitenansicht. 
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Langenschnitt. 


zum  Ergreifen ,  Heben ,  Umwerfen ,  Einsetzen  in 
den  Ofen,  Umwenden,  wenn  dies  nöthig,  Heraus- 
nehmen u.  s.  w.  erfolgen  durch  hydraulische  Kraft. 
Die  Drillingspumpen  sind  auf  der  Maschine  montirt 
und  werden  durch  einen  elektrischen  Motor  be- 
trieben.   Das  Anlassen  und  Abstellen  der  Pumpen 


Rückwärtige  Ansieht. 
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Abbild.  :t. 
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längs  der  Oefen  auf  einem  Geleise  mit  breiter  Spur 
laufen  und  von  einem  Elektromotor  angetrieben 
werden,  der  auf  einer  der  beiden  Achsen  in  derselben 
Weise  angebracht  ist,  wie  die  Motoren  bei  den  elek- 


geschieht  selbstlbätig  und  erfolgt  durch  Ver 
änderung  des  Druckes,  der  auf  den  Rheostat  wirkt. 
Der  Accumulator  besteht  :ius  einem  Behälter,  der 
beim  Anlassen  mit  comprimirter  Luft  von  7  kg/qcra 


Digitized  by  Google 


15.  Februar  1897. 


Xeue  amerikaHiache  Walzwtrke. 


Stahl  und  Eiseu.  139 


gefüllt  ist,  während  das  darin  eingepumpte  Wasser 
den  Druck  bis  zu  28  kg'qcm  steigert.  Die  Leistung 
dieser  Maschinen  ist  sehr  zufriedenstellend  gewesen 
und  die  Ersparnifs  an  Arbeit  gröfser,  als  sie  bisher 
beim  Behandeln  solcher  Blöcke  auf  dem  Blockwalz- 
werk erreicht  wurde.  Ein  Heizer  besorgt  das  Be- 
schicken der  fünf  Oefen :  ein  Hülfsarbcitcr  ist 
jedem  Ofen  und  ein  anderer  jeder  Maschine  zu- 
getheilt. 

Wenn  der  Block  aus  dem  Ofen  genommen 
wird,  so  wird  er  auf  einen  Wagen  gestellt,  der 
auf  dem  schmalen  Geleise  vor  der  Ofenthür  steht. 
Dieser  Wagen  wird  von  einer  kleinen  Dampf- 
maschine, welche  sich  an  einem  Ende  des  Ge- 
bäudes befindet,  vermittelst  eines  Drahtseils  bis  zu 
dem  Ende  des  Bollentisches  A  bewegt,  welches 
sich  nach  rückwärts  bis  zwischen  die  Oefen  hin 
erstreckt.  Der  Blockwagen  hat  gezahnte  Bollen, 
auf  welchen  der  Block  liegt.  Wenn  der  Wagen 
vor  dem  Tische  A  hält,  so  wird  ein  Zwischen- 
stück von  unten  durch  motorische  Kraft  hinauf- 
gedrüekl,  welches  dann  die  Verbindung  des  Wagens 
mit  dem  Tische  herstellt.  Die  Tischrollen  werden 
von  einer  kleinen  Dampfmaschine  Ii  angetrieben. 
Die  Blöcke  gehen  von  dem  Bollentisch  .1  zu  dem 
Walzentisch  C  des  Blockgei  iistes  D,  dessen  Bollen 
auch  von  einer  Dampfmaschine  /„'angetrieben  werden. 
Das  Blockgerüst  is  ein  Fritzsches  Trio  mit  drei 
festen  Walzen.  Der  Block,  von  40Ü  )<  iOG  mm 
Querschnitt,  der  für  4  Schienen  ausreicht,  wird  in 
13  Stichen  bis  zu  190  mm  X  1 40  mm  ausgewalzt. 
Nun  wird  der  vorgestreckte  Block  über  angetriebene 
Bollen  F  zu  der  Blockscheere  G  geführt,  wo  das 
Kopf-  und  Fufsende  des  Blockes  abgetrennt  und 
der  Block  in  2  Stücke  zerschnitten  wird,  von 
denen  ein  jedes  zu  2  Schienen  ausgewalzt  wird. 
Die  Endstücke  fallen  auf  einen  unter  der  Scheere 
befindlichen  Transporteur,  durch  welchen  sie 
gehoben  und  in  Wagen  gelegt  werden.  Von 
der  Scheere  gehen  die  Blöcke  zunächst  zu  den 
Vorwalzen  //.  Die  selbstlhätigc  maschinelle  Ein- 
richtung zum  Handhaben  des  Stückes  an  den  Vor- 
und  Fertigwalzen,  die  in  ihren  Hauptlheilen  von 
F.  H.  Treat  entworfen  ist,  bildet  einen  der  sinn- 
reichsten und  wirksamsten  Theile  der  bisherigen 
Walzwerks-Einrichtung  und  legt  das  glänzendste 
Zeugnifs  ab  von  der  Geschicklichkeit  und  dem 
Genie  des  Erfinders. 

Der  Block  geht,  wie  Abbild.  2  zeigt,  direct 
von  der  Scheere  über  die  Tragrollen  zum  ersten 
Kaliber  der  Vorwalze,  wo  er  zwischen  der 
mittleren  und  unteren  Walze  auf  den  Hebetisch 
gelangt.  Hier  wird  er  gehoben  und  gleichzeitig 
soviel  seitwärts  verschoben,  um  ihn  dem  nächsten 
Kaliber  gegenüber  zu  bringen,  durch  welches  er 
hindurch  geht  und  dann  in  den  Wendetrog  ge- 
langt. Dieser  ist  drehbar  am  Boden,  und  wenn  er 
das  Stück  sinken  läfst,  giebt  er  ihm  eine  viertel 
Drehung,  so  dafs  es  auf  den  Tragrollen  in  die 
richtige  Lage  fällt,  um  in  das  dritte  Kaliber  ein- 


treten zu  können.  Das  Heben  des  Stücks  vom 
dritten  zum  vierten  Kaliber  geschieht  genau  so, 
wie  das  vom  ersten  zum  zweiten.  Im  allgemeinen 
macht  der  zweite  Block  den  ersten  Stich,  während 
der  erste  den  dritten  macht.  Das  Senken  und 
Wenden  von  dem  vierten  zum  fünften  Kaliber  ge- 
schieht genau  in  derselben  Weise,  wie  das  von 
dem  zweiten  zum  dritten,  und  das  Heben  vom 
fünften  zum  sechsten  in  der  gleichen  Weise  wie 
das  vom  dritten  zum  vierten.  Sobald  das  Stück 
aus  dem  sechsten  Kaliber  kommt,  gelangt  es  auf 
drei  schrägen  Gleitstücken  abwärts  auf  die  Trag- 
rollen  und  vor  den  siebenten  Stich  der  Fertigwalzen. 
:  Nac  h  dem  Passiren  desselben  kommt  es  zu  dem 
\  Kipp-  und  Hebetisch,  auf  welchem  ihm,  durch 
|  die  Gestalt  der  Walzen  selbst,  eine  viertel 
Drehung  gegeben  wird.  Dieser  Tisch  hat  ein 
Gelenk  an  seinem  hinteren  Ende,  und  wird  an 
seinem  vorderen  Ende  gehoben  und  seitwärts 
geführt,  bis  das  Stück  dein  achten  Kaliber  gegen- 
über liegt,  durch  welches  es  in  den  ersten  der 
Kipp-  und  Hebetröge  gelangt.  Das  hintere  Ende 
dieses  U- förmig  gestalteten  Troges  ist  fest  aber 
drehbar,  und  sobald  das  vordere  Ende  gesenkt 
wird,  bewegt  es  sich  diagonal,  bis  das  Stück  sich 
gegenüber  dem  neunten  Kaliber  befindet.  Der 
Durchgang  durch  dieses  sowie  das  zehnte  und 
elfte  Kaliber  ist  derselbe  wie  der  vorhin  er- 
wähnte: die  fertig  gewalzten  Schienen  gehen 
von  dem  letzten  Kaliber  unmittelbar  zu 
den  Sägen. 

Während  des  mit  Ende  Mai  lS9f>  schliefsen- 
den Jahres  wurden  auf  den  Joliet -Werken  meist 
100  mm  dicke  und  ebenso  breite  Knüppel  von 
weichem  Stahl  gewalzt.  Zum  Herstellen  derselben 
wurden  besondere  Walzen  im  Vorwalzwerk  ver- 
wendet, und  der  Block  wurde  in  fünf  Stichen  bis 
auf  100  X  100  mm  herabgewalzt.  Er  lief 
direct  vom  Hehetiseh  ./  zu  einem  Paar  von 
hydraulischen  Scheeren  A',  von  welchen  die  Knüppel 
aufseihalb  des  Walzwerks  ungefähr  300  m  weit, 
vermittelst  des  selbstthätigen  Transporteurs,  liefen. 
Verschiedene  Arten  von  Stab-  und  Winkeleisen, 
einschliefslich  grofser  Mengen  von  Laschen  für 
Schienen  und  Winkeleisen  bis  zu  00  X  *>0  mm 
Schenkellänge,  sind  in  diesem  Walzwerk  direct 
von  Hl  zölligen  Blöcken  ohne  Nachwärmen  ge- 
walzt worden.  Wenn  Winkel  oder  andere  fertige 
Stäbe  gewalzt  werden,  so  werden  die  Fertig- 
walzen in  die  Schienengerüstständer  eingesetzt 
und  in  derselben  Zahl  von  Stichen  abgewalzt 
wie  die  Schienen.  Im  allgemeinen  wird  die  eine 
,  Hälfte  des  Blockes  zunächst  zu  einem  Knüppel 
:  von  geeigneter  Gröfse  und  dieser  dann  auf  der 
Fertigwalze  fertig  gewalzt.  Die  andere  Hälfte 
des  Blockes  wird  in  dei  gleichen  Zeit  bis  auf 
100  X  H>0  mm  abgewalzt  und  für  das  Slab- 
walzwerk  in  kurze  Längen  geschnitten.  Die 
gröfste  I  2  slündige  Arbeitsleistung  des  Walzwerks 
betrug  079  l  Knüppel,  die  gröfste  Monalsleistung 
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27  003  t,  die  durchschnittliche  Erzeugung  einer 
Schicht  ungefähr  500  t. 

Hei  den  Oefen  sind,  e'mschliefslich  der  Heizer, 
Gehülfen  und  Maschinenwärter,  !•  Mann  beschäf- 
tigt, hei  dem  Blockwalzwerk  und  seiner  Maschine 
auch  i»  Mann,  hei  dein  Schienenwalzwerk  und 
seiner  Maschine  13,  wenn  Billcts,  und  17  Arbeiter, 
wenn  Schienen  gewalzt  wurden.  Die  ganze  An- 
zahl betrug  35  in  der  zwölfstündigen  Schicht ; 


im  Durchschnitt  kommt  also  eine  Erzeugung  von 
1  i,2S  t  auf  einen  Mann. 

In  Bezug  auf  sparsame  Arbeit  und  Gleich- 
förmigkeit der  Waare  stehen  die  Joliet- Werke  in 
der  ersten  Heihe  der  amerikanischen  Walzwerke, 
ein  Resultat ,  das  ein  günstiges  Licht  sowohl 
auf  den  früheren  als  auf  den  jetzigen  Leiter, 
H.  S.  Smith  und  Charles  Pettigrew,  wirft. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beanspruchungen  der  Seeschiffe  II. 

(Schluis  von  Seite  '.»7.) 


Das  Resultat  der  bisherigen  Betrachtung  ist 
nun  Folgendes.  Bei  jeder  einzelnen  Umdrehung 
der  Eincylinder-Maschine  erleidet  das  Fundament 
der  Maschine  und  somit  auch  der  Schiffskörper 
zwei  freie  Kiaftäufserungen  :  einen  Stöfs  nach 
unten,  dessen  Maximum  im  unteren  Todtpunkle 
liegt,  und  einen  Zug  nach  oben,  dessen  Maximum 
im  oberen  Todlpunkt  liegt.  Nimmt  man  demnach 
eine  Reihe  von  Umdrehungen .  so  ergiebt  jede 
einzelne  Umdrehung  eine  sich  gleichiiiäfsig  wieder- 
holende Stöfs-  resp.  zugartige  Einwirkung  auf  das 

Fundament ,     und  diese 
-  Einwirkungen  sind .  wie 

 t  I  oben  gezeigt,  lediglich  die 

*  Folgedei  Bcschleunigimgs- 
/  A        drucke   der    verlical  auf 

I  i  .         \       und  ab  gehenden  Massen. 

I  '  Sieht   man   nun  zu, 

V  J       wie  die  übrigen  bewegten 

\  /        Massen  der  Maschine  sich 

verhallen,    also    die  ro- 
tirenden  Massen  :  Kurbel, 
l'leuelkopf    und  unterer 
Abbild,  i.  Theil    der  Pleuelstange, 

so  folgt ,  dafs  alle  diese 
Massen  zunächst  infolge  ihrer  gleichförmigen  Um- 
drehungsgeschwindigkeit stets  der  gleichen  Centri- 
fugalkraft  unterliegen.  Die  Cenlrilugalkraft  wirkt 
radial  und  läfst  sich  in  allen  Kurbelstellungen  in 
zwei  Componenten  zerlegen,  von  welchen  die  eine 
horizontal,  die  andere  vertical  gerichtet  ist  (Abbild.  2). 
Hcifst  die  C.entrifugalkraft  C  und  ist  der  jeweilige 
Kurbelwinkcl  a,  so  lautet  die  Horiznntalcomponentc 
C  .sin.a  und  die  Vertiealcomponente  C.cos.a. 
Hieraus  folgt  aber,  dafs  die  Vertiealcomponente, 
welche  also  senkrecht  auf  das  Maschineufundament 
wirkt .  ebenfalls  mit  dem  Cosinus  des  Drehungs- 
winkels variht,  wie  das  auch  die  Bcschleunigimgs- 
drucke  der  auf  und  ab  gehenden  Massen  thaten; 
d.  h.  dafs  die  Vertiealcomponente  der  Centrifugal- 
kraft  ihr  Maximum  nach  oben  gerichtet  im  oberen 
Todtpunkt.  also  bei  a  =  0°  hat  und  gleich  der 
(Zentrifugalkraft  selbst  ist,  denn  C.cos.a  ist  für 


a  =  0  gleich  C  .  1  -----  C,  und  ihr  zweites  Maximum 
nach  unten  gerichtet  im  unteren  Todtpunkt  bei 
ISO"  hat,  denn  hier  ist  ebenfalls  C  .  cos.  a  =  C, 
dagegen  in  den  anderen  Kurhelstellungen  a  — 
!)li"  und  X  270°  gleich  Null  ist,  weil  C  .  cos.  t>0  0 
bezw.  C  .  cos.  270°  =  U  ist. 

Folglich  wirken  die  Vertiealcompunentcn  der 
Beschleimigimgsdriicke  der  rotirenden  Massen  genau 
so  wie  die  Beschleunigungsdrucke  der  vertical 
auf  und  ab  gehenden  Massen ,  verstärken  also 
dieselben  in  erheblichem  Mafse:  der  einzige  Unter- 
schied ist  der,  dafs  die  Beschleunigungsdrucke 
der  vertical  auf  und  ab  gehenden  Massen  stets 
im  Wellenmittel  angreifen,  während  die  Vertical- 
componenten  der  Üeschleiinigungsdrucke  der  ro- 
tirenden Massen  nur  im  oberen  und  unteren  Todt- 
punkt senkrecht  im  Wellenmittel  wirken,  sonst 
aber  mit  der  Kurbel  auf  der  Peripherie  des  Kurhei- 
kreises wandern,  also  einmal  auf  der  einen  Seite 
der  Welle  und  im  folgenden  Halbkreis  auf  der 
anderen  Seite  wirken.  Ganz  analog  verhält  es 
sieh  mit  den  Horizontalcomponenten  der  Centri- 
fugalkräfte  der  rotirenden  Massen:  sie  varriiren. 
wie  eben  gezeigt,  mit  dem  Sinus  des  Kurhelwinkels, 
haben  also  ihre  Maxima  in  den  horizontalen  Kurbel- 
stellungen bei  <><>°  und  270°  und  sind  gleich 
Null  in  dem  oberen  Todtpunkt  0°  und  dem 
unteren  180°.  Diese  Horizontalcomponenten 
kommen  nun  nicht  senkrecht  auf  das  Fundament 
und  den  Schiffskörper  zur  Wirkung,  sondern  greifen 
stets  horizontal  die  Maschine  bezw.  ihr  Fundament 
an ;  zu  eigentlichen  Vibrationen  geben  sie  kaum 
Veranlassung,  wohl  aber  ergeben  sie,  wie  alle  diese 
Kräfte.  Beanspruchungen  der  Schiffswellen,  welche 
oft  sehr  unangenehm,  besonders  bei  einem  unzweck- 
mäfsigen  Maschinensystem  auftreten,  und  welche 
event.,  wenn  der  Schiffskörper  oder  das  Maschinen- 
fundament zu  weich  ist,  zu  Brüchen  der  Welle  führen 
können,  die  dann  leicht  auf  die  Qualität  der  Welle 
geschoben  werden,  während  in  Wirklichkeit  ganz 
andere  Ursachen  für  den  Bruch  vorhanden  sind ! 

Noch  einen  Schritt  mufs  man  in  diesen  Be- 
trachtungen weiter  thun,  um  zu  den  dynamischen 
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Verhältnissen  unserer  nioi|»Mii*it  Schillsiuaschinc 
zu  kommen  :  Bis  jetzt  ist  immer  nur  ein«-  st«-ln  i)»l<- 
Kincyliridermaschine  mit  unendlich  langer  I'Uik  I- 
stange  bezw.  Kurbelschleife  betrachtet  worden, 
unser»-  SchilTsmaschinen  haben  aber  stet-  im  In 
Cylinder,  meist  drei  Cylinder  und  endliche  Pleuel- 
stange, und  dadurch  erleidet  die  bisherige  Be- 
trachtung noeh  eine  kleine  Ausgestaltung.  Zunächst 
werden  die  Formeln  für  die  Berechnung  der  l!e- 
srhlcunigungsdrueke  für  eine  endliche  Pleuelstange 
etwas  umgeformt .  und  zwar  umgeformt  unter 
Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  endlichen 
Pleuelstange  zum  Kur  helrndius,  ein  V.-rhaltui  f>. 
welches  hei  den  meisten  heutigen  Schillsiuaschiiien 
zu  t  :  1  angenommen  wird.  Sehr  schöne  An- 
näherungsformcln  hierfür  sind  von  Prof.  Badinger 
in  Wien  angegehen.  —  Etwas  einllufsreicher  aber 
ist  die  Berücksichtigung  der  Anzahl  der  Cylinder 
sowie  ihrer  gegenseitigen  Anordnung,  liier  ist 
die  Betrachtungsweise  die  folgende: 

Für  jeden  einzelnen  Cylinder  ist  die  Wirkungs- 
weise der  hei  ihm  auftretenden  Kräfte  der  auf 
und  ah  gehenden  sowie  der  rotirenden  Mas-en 
die  gleielie .  wie  sie  hi.-hcr  au  der  Eincylinder- 
in.ischine  hesprochen  ist,  allein  dadurch,  dal's  die 
verschiedenen  Cylinder  der  modernen  Schills- 
maschine  an  ein  und  derselhen  Welle  arheiten, 
dadurch,  dafs  die  einzelnen  Kurbeln  dieser  (!y linder 
unter  einem  hestimmten  Winkel  gegeneinander 
stehen,  dadurch,  dafs  auch  meistens  die  bewegten 
Ma-sen,  mit  Ausnahme  der  rolireiiden,  verschieden 
grofs  sind,  ergieht  sich,  dafs  die  Totalwirkutig, 
welche  seitens  dieser  einzelnen  Cylinder  auf  «las 
Fundament,  also  den  Schiffskörper  ausgeüht  wird, 
eine  ganz  andere  ist,  wie  diejenige  jede-  einzelnen 
Cylinders,  dafs  man  z.  B.  ans  allen  in  den  einzelnen 
Km belstellungcn  sich  ergehenden  Üeschleiniigiirigs- 
druckeu  der  auf  und  ah  gehenden  Massen  einen 
mittleren  rcsullircnden  Beschleunigung-druck  sich 
hilden  kann,  während  z.  Ii.  hei  Dreicyünder- 
m.Lschinen  mit  einer  gegenseitigen  Kurbelslellung 
von  1-JO"  die  ( '.4>nti  ifugalkräfte  der  rotirenden 
Mas-en  der  drei  Cylinder  eine  Ibsullirende  gleich 
Null  ergehen.  Fafsl  man  mithin  ilie  dynamischen 
Vorgänge  hei  einer  gewöhnlichen  Dreicv  linder- 
maschine  zusammen,  so  folgt,  dafs 

I.  die  Bcschleunigungsdi  ucke  der  auf  und  ah 
gehenden  Massen  im  allgemeinen  eine  Mittel- 
kraft ergehen,  dafs  aher  die.-e  Mittelkraft 
sehr  unhedeutend  ist  und  sogar  hei  gleichen 
Massen  an  den  Dreicvlindern .  wie  manche 
Firmen  das  thun,  völlig  aufgehohen  weiden 
kann  ;  wohl  aher  gehen  diese  Beschleunigung-- 
drucke  Momente  von  ganz  bedeutendem  Werth, 
und  hierauf  kommt  es  ja  hauptsächlich  an: 
1.  die  Centrifugalkräfle  der  rotirenden  Massen 
keine  Mittelkraft  ergehen,  wohl  aher  horizontale 
und  verticale  Momente  von  ebenfalls  l.e- 
deutender  Gröfse :  auch  dies  ist  daher  sehr 
zu  herücksichtigeii. 

IV.ii 


Denkt  man  si<  li  daher  ein  räumliches  Achsen- 
syst. •in  durch  das  Schill'  gelegt,  also  eine  Achse 
horizontal  in  der  Läng-richluiig  des  Schilfes, 
eine  Achse  horizontal  in  der  niicrrichtung  de> 
Seliitl.  s  und  schliefslieh  eine  Achse  senkrecht 
zu  der  Eheue  der  heiden  vorigen  Achsen  von 
ohen  nach  unten  durch  das  Schill,  so  ergieht 
sich  folgende  Wirkung  der  hi>  jetzt  besprochenen 
freien  Kräfte  in  der  Maschine: 

I.  Es   drehen    um   die   horizontale  Längsachse, 
welche  angenommen  ist  in  Steuerbord-Seiten- 
kante  der  Maschinen  ) hundplatte, 
ai  die    Momente,     welche    sieh    aus  der 
wechselnden   Mittelkraft   der  Bcschleuni- 
gungsdrucke  der  auf  und  ah  gehenden 
Massen   ergehen   um!   dein  Ahstand  des 
Well  enmittels  von  Kante-( irundplatte. 
hl  die  Kiältepaare  der  Pumpenma.-sen,  deren 
Kräfte  angreifend  gedacht  werden  können 
einmal    am    Kreuzkopf    und    dann  am 
anderen  Ende  des  lialanciers,  also  etwa  in 
der  Mitte  der  Pumpenc.yiinder ;  Mehelarm 
ist  dann  annähernd  der  Pumpenbalancier. 
Vorausgesetzt  ist  hierbei  die  gewöhnliche 
Art  des  Antriebs  der  Pumpen  von  IHM', 
bezw.  Ml><:  Kreuzkopf  aus. 
•  1.  Es    drehen,    um    die    horizontale  Oueraehse 
gelegt  einmal  in  die  Vorderkante-Grundplatte 
und  dann  in  die  Hinterkante-Grundplatte 
ai  die  Verticalmomente.  welche  sich  ergeben 
au.-  den  lieschletmigungsdi  ucken  der  auf 
und  ab  gehenden  Mas-en  der  einzelnen 
Cylinder.  innlhplicirt  mit  dem  jeweiligen 
Abstände  der  einzelnen  Cylinderinitten  von 
der  betrachteten  horizontalen  Oueraehse. 
h"i  <lie  Verticalmomente  der  ebenso  gerech- 
neten vertic.ileu  Componenten  der  Centii- 
fugalkräfte  der  rotirenden  Massen. 

'■>.  Es  drehen,  um  die  verlicale  Achse  gelegt 
auch  durch  die  Vorderkante  bezw.  Hinterkante 
der  Grundplatte  die  Horizontalmoinente,  welche 
sich  ergeben  aus  den  Horizoutalcompoucutcn 
der  Cei.lrifiigalkräfte  der  rotirenden  Massen, 
iniiltipln-irt  mit  ihrem  jeweiligen  Abstände 
von  der  Vei  licalachse. 

E-  ist  mm  ganz  klar,  dal's,  wenn  man  für 
eine  Melitvyl'iidci  iiiaschine ,  deren  Kurbeln  unter 
einem  be-timmten  Winkel  zu  einander  stehen, 
linier  Berücksichtigung  dieses  Kurbelwinkels  die 
Momente  der  einzelnen  Cylinder.  bezogen  auf  jede 
der  drei  Ach-eii.  berechnet  und  graphisch  aufträgt, 
dafs  sich  dann  ans  diesen  Momeiitencurven  der 
Einze|r'\ liipl.  r  durch  algehrai-i  Im-  Aildilion  der 
Emzelwerthe    eme   Suiniiieiicurve    herleiten  laf>t, 

Welche    gellall    allgiebt  ,     Welche  Ge-allimtUIO|||ente 

hinsichtlich  der  drei  Achsen  sich  ergeben.  Diese 
Suiniiieii.  in  veit  -eben  dann  ein  ungemein  anschau- 
liches Iiiid  der  Fuiidamentbe.mspruchung  einer 
Mehrcvliinlcrmasehine  während  einer  l'indrehuiig, 
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und  daran  liifsl  sich  dann  auch  sofort  die  I  <  Iht- 
l'  Vruii^;  anknüpfen,  wie  wohl  jene  oll  sehr  stark 
auftretenden  Momente  zu  beseitigen  waren,  damit 
eine  möglichst  geringe  Beanspruchung  des  Fun- 
daments bezw.  des  Schiffskörpers  eintrete. 

Zum  besseren  Verständnifs  sei  hier  etwas 
über  die   Wirkung  Solcher  Gegengewichte  gesagt. 

Her  Gedanke,  durch  Gegengewichte  den  Gang 
einer  Maschine  zu  einem  möglichst  ruhigen  zu 
gestalten,  ist  schon  all.  Am  meisten  hat  mau 
sich  damit  begnügt,  die  Kurhein  aus/.iihalancii en. 
um  dadurch  die  Wirkungen  der  rolirendcu  Masseti 
möglichst  zu  |iaralysiteti.  Kirn-  solch.'  Kurbcl- 
aushalancirung  hat  hei  Schiffsmaschincu  unseres 
Typs  nur  lialhen  Nutzen;  wenn  auch  die  Momente 
der  rotirenden  Massen  alle  ausgeglichen  werden, 
so  hleihen  doch  immer  nocli  die  mindestens 
ebenso  großen  Momente  der  auf  und  ab  gehenden 
Massen:  man  hat  also  nicht  viel  gewonnen; 
aufserdem  sind  die  zum  Aiishalanciren  der  Kurhein 
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anzubringenden  Gewichte  ganz  enorm;  bei  der 
Scandia  •  Maschine  Hamburg  -  America  -  Linie  be- 
trugen sie  rund  ls  000  kg!  Um  nun  auch 
noch  die  übrigbleibenden  Momente  der  auf  und 
ab  gehenden  Massen,  bezogen  auf  die  hintere  und 
vordere  Querachse,  auszugleichen,  hat  Varrow 
die  Hinrichtung  getroffen,  dafs  er  vor  und  hinler 
der  Maschine  mittels  Kurbeltrieb  und  Pleuelstange 
ein  Gegengewicht  senkrecht  an  einer  Gleitbahn 
genau  wie  einen  Kolben  auf  und  ah  bewegen  läßt, 
welches,  unter  dem  entsprechenden  Winkel  auf- 
gestellt, die  Verlicalniomenle  anflicht,  derart, 
dafs  das  vordere  Gegengewicht  die  Momente  be- 
zogen auf  die  hintere  Achse,  das  hintere  Gegen- 
gewicht die  Momente  auf  die  vordere  Achse 
paralvsirt.  Für  die  Scandia  -  Maschine  würden 
diese  Gegengewichte  zusammen  etwa  7N00  kg 
betragen  und  mit  all  den  Vorrichtungen  für  ihr 
sachgemäfses  zwangläufiges  Arbeiten  mindestens 
etwa  1:2  000  kg!  So  hätte  man  also  nach  dieser 
Varrowsrhen  Methode  zum  Aushalancircn  der 
sämmtlichen  Momente  in  Summa  IN 000  ; 
I J  000  =  30000  kg  nöthig!  Hin  kolossales 
Gewicht,  ganz  abgesehen  von  den  Hrschwerungen 
der  Maschinenbedienung,  welche  solche  Goritre- 
gewichte  notbweiidig  herbeiführen.  Betreffs  der 
:U00- HP -Maschine  der  Dania  Sc  Scandia  der 
Hanihurg-.\mei  ika-Linie,  wurde  durch  Herrn  Schill's- 
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hringung  eines  rolirenden  vorderen  und  hinteren 
Gontregewichtes  im  Betrage  von  in  Summa'  o.~i0  kg 
—  40."»0  kg  hinten,  etwa  UdOO  kg  vorn,  oder  mit 
Anlu  iiigungsvoi  richlungen  von  10  l  die  auf- 
tretenden Momente  zu  balanciren.  Gefährlich  ist 
bei  dieser  Anbringung  nur  die  Wirkung  ih  r  Gegen- 
gewichte bezogen  auf  die  Yerticalachsc,  allein  auch 
hier  sind  die  Beträge  fast  gleich  den  an  dieser 
Stelle  auftretenden  Horiznntalmomcnlcn  der  nicht 
ausbalancirten  Maschine,  nur  werden  sie  einfach 
umgekehrt. 

Aus  alledem  erhellt  jedenfalls ,  daf>  man 
durch  Anbringung  von  Gegengewichten  die  beim 
Gange  einer  Maschine  auftretenden  freien  Krafl- 
wirkungen  ziemlich  aufheben,  also  auch  die  Stöße 
auf  das  Fundament  bezw.  den  Schiffskörper  sehr 
leducireii  kann,  dafs  also  auf  diese  Weise  auch 
ihre  Folgen,  die  Schiffsvibrationen,  sich  sehr  hei  ab- 
mindern lassen.  Herr  Schlick  hat  nun  bei  seinem 
System  zur  Vermeidung  von  Vibrationen  den  Weg 
der  Anbringung  derGontregewichte  nicht  beschritten, 
wenn  man  nicht  etwa  die  Anbringung  des  vierten 

Gylinders  sowie  die 
geänderte  Kurbel- 
F  "  f  Stellung     als  ver- 

t   •  j    deckte  Gegenge- 

wichlswii  kung  auf- 
if  P«  fa  ssenwill.  Da  schon 

öfters  in  der  neueren 
Abbild.  *.  Zeit  Schiffsmaschi- 

nen  mit  vier  Gylin- 
dern  gebaut  wurden,  entweder  als  dreistufige 
Expansionsmaschinen  mit  gelheillem  ftiederdruck- 
cylinder  oder  aber  auch  als  Vierfach-Expansiv- 
maschiuen  mit  stufenweise!-  Expansion  in  den 
einzelnen  Gylindcru,  so  hat  Hr.  Schlick  auch  seine 
Maschine  als  Vierryliruler  -  Maschine  construirt 
und  derart  eingerichtet,  dafs  sie  absolut  ohne 
wechselnde  Einwirkungen  auf  das  Fundament 
arbeitet,  dafs  sie  also  gewissermaßen  ohne 
Fundameulsi  hrauhen  frei  hingestellt  werden  könnte, 
ohne  beim  Gange  nach  irgend  einer  Seite  hin  zu 
kippen.  Hr.  Schlick  ist  hierbei  von  folgenden 
Gesichtspunkten  geleitet  worden.  Zwei  Elemente 
sind  es.  mit  denen  sich  variuen  liefs,  1 .  die 
Gewichte  der  bewegten  Massen  und  zwar  in  erster 
Linie  die  K  o  I  h  e  n  g  e  w  i  e  h  l  e  ,  da  man  ja 
bekanntlich  hei  Schiffsiiiaschinen  alle  anderen 
bewegten  Theilc  wie  Pleuelstange,  Kurbel  u.  s.  w. 
der  bequemeren  Auswechselung  wegen  genau 
gleichhält,  und  die  Winkel,  unter  welchen  die 
vier  Kurbeln  der  einzelnen  Gylinder  zu  einander 
stehen.  Hr.  Schlick  geht  nun  davon  aus,  dafs 
er  zwei  Gylinder,  am  zweckmäfsigsten  Gylinder 
III  und  IV  mit  all  ihren  Theilen  und  auch  mit 
ihrem  Kurbelwinkel  gegeneinander  als  gegeben 
aufuimmt,  und  jetzt  die  beiden  noch  übrigen 
Gylinder  I  und  II  in  ihren  Gewichten  und  in 
ihrer  Kui  heUtcHimg  gegen  III  und  IV  so  hemifst, 
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dafs  die  Maschine  vollkommen  als  ausbalancirt 
anzusehen  ist.  Die  Herleitung  dieser  beiden 
Wertlie  ist  sehr  interessant.*  Nimmt  man  an,  in 
vorstehender  Abbild.  3  seien  die  vier  Cylinder  mit 
1.  II,  III,  IV  bezeichnet,  die  Gewichte  ihrer 
Massen  seien  P| ,  P*.  P,.  ferner  seien  die  Ab- 
stände der  Mitten 
alle  unter  sieb  gleieh 
gewählt  —  a,  lerner 
seien  III  und  IV 
gegeben  und  die 
Kurbeln  von  III  und 
IV  stünden  in  einem 


Abbild.  5 


I 


Abb.i.i.  r, 


<>  =  90  0  zu  ein- 
ander, so  betrachte 
man  zunächst  Cylin- 
der IV  und  suche 
denselben  durch  die 

Cylinder  I  und  II  in  seinen  kippenden  Momenten  aus- 
zubalaneiren.    Nach  dem  bisher  Gesagten  ist  ganz 
klar,  dafs  die  Kurbeln  der  Cylinder  I  und  II  gegen 
die  Kurbel  des  Cylinders  IV  genau  um  180°  gedreht 
stehen  müssen,  denn  nur  bei  solcher  gegenseitiger 
Lage  ist  es  möglich,   dafs   die  in   den  einzelnen 
Cvlindein  I  und  II  auftretenden  Kräfte  denen  des 
Cylinders  IV  diametral  entgegen- 
gesetzt gerichtet  sind.   Mezeichnet  ' 
man   also  die  von   den   Massen       <■      a  - 
des  Cylinders  IV  ausgeübten  Kräfte 
mit  P4.   also   dem  Gewichte 
der  bewegten  Massen  des  Cylin- 
ders IV,  da  ja  diese  Kräfte  d.  b. 
die  Hesehleunigungsdrncke  abhängig  sind  von  der 
Masse  der  bewegten  Theile,  die  Masse  ihrerseits  aber 
wieder  durch  das  GcAvieht  bestimmt  wird,  so 
mufs  die  Summe  der  von  den  Cvlindei  n  I  und  II 
in  entgegengesetzter   Richtung  ausgeübten  Kräfte 
ebenfalls  gleich  Pj  sein,  es  mufs  aNo  mit  anderen 
Worten  das  Gewicht  der  beiden  Cylinder  I  und  II 
zusammen  so  grofs 
wie  P4  sein,  denn 
dann     heben  die 
Kräftesichaufi  siehe 
Abbild,  i)  P,  +  P* 
—  IV    Denkt  man 
sich  nun  durch  Cy- 
linder IV  eine  Achse 
gelegt,  so  bildet  der 
Cylinder  I  mit  sei- 
nem (Wicht  P,  am 

Hebelarm   a    wir-  Abbii.i.  ". 

kend   ein  Moment 

l'i  .  a,  welches  bezüglich  der  A<  h.-e  durch  Cylinder  IV 
das  liest rehen  hat.  die  Maschine  nach  rechts  um- 
zukippen :  diesem  Drehmoment  wirkt  nun  entgegen 
das  Cewieht  von  Cylinder  II,  wirkend  am  Hebel- 
arm tia,  also  P*  .  Ja.  Denn  dieses  Drehmoment 
hat  das  Bestreben,   die  Maschine  nach  links  um- 


zukippen. Ks  mufs  also  die  Clcichung  hotehen: 
l'i  .  a  =  P»  .  J  a.  Da  nun  auch,  wie  gezeigt 
sein  mufs:  P,  P2  =  P4.  so  folgt,  dafs  P,  = 
und  P*  -  "jp!  zu  machen  \<{ ,  denn  dann  ist 
1 )  •  Pi  4-  V'r.  W  1*4  und  li)  P4  .  a  -=  ',,  \\  .  Ja 
identisch.     Will  man  daher  die  Wirkungen  des 

Cylinders  IV  auf  das 
Fundament  auflie- 
ben,  so  hat  man 
I .  die  Kurbeln  der 
beiden  Cylinder  I 
und  II  diametral  der 
Kurbel  von  Cylin- 
der IV  gegenüber  zu 
stellen,  und  i.  das 
( iewicht  der  be- 
wegten Masse  von 
Cvlinder    I.  also 


Ja 
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Pi  =  *  »P4.  und  das  (iewicht  der  bewegten  Mas.-e 
von  Cvlinder  II,  also  Ps  =  '/j  \\.  zu  machen.  Ks 
ergiebt  sieh  demnach  das  folgende  Mild  (Abbild.  .*•) 
der  Kurbelstellung: 

Somit    hätte    man    also   Cvlinder    IV  durch 
Cvlinder  I  und  II  ausbalancirt.     .letzt  kommt  noch 
die  1  leihe,   der  ja  noch  übrig  ist 
und  der  ebenfalls  durch  die  beiden 
Cylinder   I    und    II  ausbalancirt 
werden  soll.    Cylinder  III  ist  in 
seinen  Gewichten  ,   sowie  seiner 
Kurbelstellung    gegenüber  Cylin- 
der IV  gegeben ;  der  Kinfachheit 
wegen    sei    angenommen,  dafs 
Cylinder  III  und  IV  mit  ihren  Kurbeln  um  IM)" 
gegeneinander  versetzt  stehen.  Nach  dem  bezüglich 
der  Ausbalancirung  von  Cylinder  IV  Gesagten  folrt 
nun  in  ganz  genau  gleicher  Weise  für  den  Cylinder  III 
bezüglich  seiner  Ausbalancirung.  dafs 

1.  die  Cylinder  1  und  II  dem  Cylinder  III  mit 
ihren  Kurbeln  diametral  gegenüber  stehen  müssen, 

und  dafs  P,  |  P* 
—  Pj  sein  mufs, 
denn  dann  heben 
sich  ja  die  Kraft  - 
wirkungen  dieser 
drei  Cylinder  auf 
das  Fundament  auf 
(Abbild.  Ol; 

J.    die  Kipp- 
momente der  Cylin- 
der! und  II,  bezogen 
aut  die  durch  Cylin- 
der III  gelegte  Achse 
einander  gleich  aber  entgegengesetzt  gerichtet  sein 
müssen,  dafs  also  wiederumsein  mufs:  P4  .  a  — 
Pi  .  Ja.     Hieraus   folgt   dann   genau   wie  oben, 
dafs  P,  =  '/j  Pj  und  l\j  =  ■  ;s  Pj  sein  mufs.  Im 
also    Cylinder    III    auszubalanciren ,    mufs  man: 
I.    die  Kurbeln    der    beiden    Cylinder    I   und  II 
diametral  der  Kurbel  III  gegenüber  stellen,  und 
das  Gewicht  der  bewegten  Masse  von  Cylinder  I, 
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also  I*!  =  1';,,  und  das  Gewicht  «Irr  bewegten 
Masse  von  Gvlinder  II,  also  \\  =  1  machen, 
denn  dann  ist  wie  vorher:  1  >  '/3  P3  -f-  "ja  Pa  =  P:i 
utid  ii)  i  P;»  .  -  a  —  I':t  .  a,  und  es  ergieht  -ich 
folgendes  llild  der  Kurl». 'Islcllung  (Abbild.  7). 

Legt  man  nun  dieses  Bild  zur  Ausbalaiturung 
des  Cylindus  III  auf  das  vorige  zur  Aushalancirung 
von   Cvlindci    IV.    unter    Hu  i ii ■  k -  < ■  1 1 1  i u •  i n -  ,  dal's 


f  \K 
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Kurbel  III  und  I\'  unter  '.Mi13  zu  einatid.  r  -i-  Im'ii. 
so  entsteht  vorstehendes  Mild  (Ald.ild.  m. 

Ks  iiu'ifst'"  also  G>  linder  I  sowohl  x-nkm  lii 
nach  unten  mit  einem  Gewicht  - ;'j  I *4  wirken,  als 
auch  horizontal  mit  einem  Gewicht  ,]'  ,  al-u 
grwissermafsen  an  zwei  Kurbeln  :  das  ist  selbst- 
redend unmöglich,  und  nun  macht  Hr.  Schiirk 
den  hübschen  Schlufs,  dal's  er  sagl :  man  gehe 
dalier  dein  GGindcr  I  eine  solche  miniere  Kurbel- 

stellung    llild    ein    solches   Gewicht     I']  ,    dal'-  die 
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Gomponenlcn  aus  dieser  Stellung  und  dem  Ge- 
wicht  diametral  gegenüber  Gylinder  IV  —  P4 
wird  und  diamelral  gegenüber  Kurhel  III  —  1  ,1V, 
werden.  Und  dies  wird  praktisch  ausgeführt, 
indem  man  in  irgend  einem  Mafs-lah  auf  du 
Dichtung  der  Kurhel  l  nach  unten  hin  eine 
Strecke  =  *',3  l\  und  auf  du  Dichtung  der  Kurbel  15 
nach  rechts  hin  einStuck  —  l/a  Pa  abträgt  i  Abbild. '.)  i, 
dann  das  Parallelogramm  vervollständigt  und  in  dem- 
selben vom  Gentium  des  Kreises  aus  die  Diagonale 
zieht,  dann  ist  diese  Diagonale  in  (hoTse  -.deich 
dem  conslructiv  nüihigen  (iewichl  des  Gylimiers.  I, 


der  Sttsehiffr  II.  lö.  Kcbrunr  IW»7. 

also  \\,  und  ihre  Miehtung  giebt  genau  die 
erforderliche  Stellung  der  Kurbel  des  (Ahndels  I 
mi.  Winkel  %  Macht  man  dann  noch  genau 
dasselbe  bezüglich  der  Kurbel  des  Gv  linders  II. 
trag!  al<o  in  der  Michliiiig  der  Kurbel  i  nach 
unten  hin  eine  Stic  ke  _  1  .»  |'4  und  in  der 
Miihtiing  der  Kurbel  A  nach  rechts  hin  eine 
Strei  ke  -  .  I' .  ab.  bildet  das  Parallelogramm, 
so  g "ebt  die  Diagonale  in  ihrer  Grol'se  genau 
das  erforderliche  Gewicht  des  Cvhnders  P*  an. 
und  ihn  Miehtung  genau  den  u forderlichen  Kurbel- 
winkel 3  (Abbild.  10). 

Noll  dun  l'vtliagoiäischen  Lehrsatz  ergieht 
sieh  dann  m  Gluehungsform  sofort; 

Pi  =\  C-ui'^-rtKsW 

Vi       \  <J .»  W.V  4-  i      IM-',  ferner: 
1    P  1  P« 

i.l  1  4  "  i  '  J 

Mine  solche  Maschine  \vum  man  das  Ge- 
sagte auf  sämmtliclie  bewegten  Theile  ausdehnt, 
also   auch    auf  die  Sleiiei  im_'>th«-ilc  .  vollkommen 


Alibil.t.  U\ 


I 

aiishalancii t.  sie  verhält  sich  bei  jeder  beliebigen 
Tourenzahl  vollkommen  ruhig  und  konnte,  wie 
gesagt,  ohne  l'uudamentschi auben  im  Schiffe  auf- 
gestellt wudui.  wenn  das  Schilf  stets  in  ruhigem 
Wasser  genau  gerade  schwämme.  Vibrationen 
sind,  soweit  sie  von  der  bewegten  Masse  der 
Maschine  herrühren,  vollkommen  ausgeschlossen, 
und  dadurch  ni-h  die.  zweite  Art  der  besprochenen 
Si 'hiilslieauspi -Hebungen  aufgehoben.  Wenn  augen- 
blicklich eine  ganze  Meüie  der  im  Mau  befindlichen 
grofsen  Damplrr  unserer  Handelsmarine,  besonders 
auch  der  auf  dem  Vulkan  in  Stettin  im  Mau  be- 
lindlidie  ginl'sle  Schnelldampfer  der  Welt,  solche 
Maschinell  mit  Schlickscher  Km  belstellung  bekommt, 
so  steht  zu  bullen,  dal-  dadurch  der  Aufenthalt 
auf  diesen  Dampfern  ein  ungleich  angenehmerer 
gegenüber  den  früheren  Dampfern  sein,  und 
dal's  hier  der  deutsche  SehilThaU  einen  iraliz  be- 
■  lullenden  Kilnlg  zu  verzeichnen  hat,  der  auch 
von  anderen  Nationen  anerkannt  wird. 
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Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in  den  Hochofengasleitungen 

ausgeschiedenen  Staubes. 


Dieser  Ucbersehrift  entsprach  der  Inhalt 
der  Mittheilungen  von  Lür mann -Osnabrück  in 
Nr.  23  von  „Stahl  und  Eisen"  18^5 .  S.  955;  in 
denselben  war  nur  angedeutet,  dafs  besondere 
Einrichtungen  vorhanden  sind,  um  die  Hochofen- 
gase zu  reinigen,  bevor  dieselben  in  die  Gas- 
leitungen gelangen,  und  wo  diese  in  dieser  Zeit- 
schrift beschrieben  sind.* 

Hr.  Dr.  Hahn  beschreibt  nun  in  seinen 
interessanten  Mittheilungen  **  mit  derselben  Ueher- 
schrift  wie  oben  auch  von  ihm  mit  Erfolg  an- 
gewendete Trocken-  und  Nafsreiniger ;  letztere 
mit  sogenannten  „Körti  ngschon  Streudüsen." 
Der  Verfasser  weist  in  einer  Ful'snote  auf  einen 
von  L  ü  r  m  a  nn  -  Osnabrück  1884  erstatteten  Be- 
richt Ober  Hochofen -Gasreiniger  hin.  In  diesem 
Bericht'**  sind  S.  37  Einrichtungen  beschrieben, 
welche  man  jetzt  „Kortingschc  Streudosen"  zu 
nennen  beliebt,  und  in  Fi).'.  3.  4  und  5  gekenn- 
zeichnet. Jene  kurze,  jedoch  dem  Zweck  ent- 
-prechende,  Mittheilung  über  diese  Streudii-.cn 
war,  wie  auch  angegeben,  einer  Broschüre  ent- 
nommen, welche  schon  1  S7ti  erschienen  ist.f 

Der  Verfasser  E.  Bei  an  i,  Hüttcndircctor  in 
Hieflau,  schreibt  uns  jetzt  mit  Recht  wie  folgt: 

„Zur  >Entfernung  des  in  den  Hochofengasen 
.ausgeschiedenen  Staubes*  erlaube  mir  unter 
.Beilage  einer  Abhandlung  aus  den  70 er  Jahren 
„zu  bemerken,  dafs  es  voller  20  Jahre  bedurft  hat, 
.bevor  ich  meiner  damals  besprochenen  und  auch 
rzur  Ausführung  gelangten  Gasroinigung  in  dem 
.Artikel  des  Hrn.  Dr.  Otto  Hahn  wieder  begegne, 
-und  ersehe  mit  Befriedigung,  dal's  der  Erfolg  in 
„der  l'raxis  ein  ganzer  geworden  ist.  Für  die 
.damaligen  geringen  Er/engungsmeng.  n  der  Hoch- 
„öfen  sind  auch  die  von  mir  angeführten  Dimen- 
sionen des  Keinigers  bescheidene,  doch  erfüllten 

.sie  ihren  Zweck  vollkommen.  So  eilt  manchmal 
.ein  Gedanke  dein  Bedürfnisse  seiner  Zeil  weit 
.voraus  * 

Welche  Gedanken  Hrn.  Belau  i  schon  187<> 
auf  den  nunmehr  wieder  betretenen  Weg  der 
Nalsreinigung  der  Hochofengase  geleitet  haben, 
«ei  nachträglich  in  Folgendem  aus  seiner  Broschüre 
mitgetheilt : 

*  „Stahl  und  Eisen-  1883,  S  ins  und  009; 
1N84,  S.  35  bis  49;  ISS«;.  8.  53J. 

„Stahl  und  Eisen"  IS97,  S.  57. 
„Stahl  und  Eisen"  1SH4,  S.  30  bis  49. 

f  Die      Reinigung      der      Hochofengase  Voll 

Flittard  Belani,  11  üttcuiugonioiir  in  Wien. 
Vortrag  des  Verfass.  rs.  1S7«,. 


„Bei  der  Fabrication  von  grauem  Koksroheisen, 
„besonders  bei  der  heute  so  verbreiteten  Erzeu- 
-gung  von  Besseinermarken.  wo  ein  hoch  erhitzter 
„Wind  eine  Grundbedingung  für  das  Zustande- 
kommen von  stark  silicirtem  Roheisen  ist, 
„zeigt  sich  der  Uebclstand  einer  höchst  mittel- 
„mäfsigen  Qualität  der  Ofeiigase.  die  zum  Heizen 
„der  Dampfkessel  und  Windheizapparate  verwendet 
.werden.  Wie  ich  in  meinen  > Untersurhungen 
„über  die  Brennbarkeit  der  Hochofengase«  nach- 
„gewiesen  habe,  findet  bei  steigendem  Kalk- 
.zuschlage  sehr  wahrscheinlich  die  Bildung  einer 
.mit  alkalischen  Erden  übersättigten  Schlack.'  im 
..Hochofen  statt,  die  eine  Umwandlung  in  feinen 
.Staut)  erfährt,  der  sich  dem  Gasstrom  beimischt 
,  und  auf  die  Verbrennung  desselben  einen  äufserst 
„schädlichen  Einfluls  ausübt,  indem  er  oinestheiN 
.verdünnend  auf  das  Gasg. ■menge,  in  der  Haupt- 
.sacho  aber  stark  wärm>-absorbir«-nd  wirkt.  Die 
.Erscheinung,  dafs  das  sehlechteste  Hochofengas, 
„wenn  es  von  diesem  Staubt«  befreit  wird,  ganz 
„vorzüglich    brennt,    mulste    unwillkürlich  das 

„Nachdenken  über  eine    für    den  Hochofenbetrieb 

„geeignete  Methode  der  Gasreitiigiing  wachrufen. 
„Alle  heutzutage  im  Gebrauche  stehenden  Gas- 
reiniger herüben  auf  dem  I'rincip,  durch  Er- 
weiterung des  Querschnittes  die  Geschwindigkeit 
„des  Gasdurchzuges  zu  verringern,  und  somit 
.dem  mitgerissenen  Staub  Gelegenheit  zum  Ab- 
.setzen  zu  geben.  I>ie  meisten  dieser  Apparate 
.erre'iehen  wohl  auch  diesen  Zweck  insoweit,  dafs 
»sie  einen  grösseren  Theil  des  groben,  schweren 
„Gichtsandes  zurückhalten,  allein  die  feineren 
„Staiibmengen,  und  besonders  der  äufserst  leichte 
„Srhlacketistaub.  wird  durch  sie  nicht  beseitigt. 

„Wie  ich  schon  früher  mitzuth.  ih  n  Gelegen- 
„heit  hatte,  ist  selbst  das  sorgfältigste  Waschen, 
„das  Durchleiten  des  Gas,  s  durch  verschiedene 
„Flüssigkeiten  nicht  imstande,  diesen  Staub  zu 
„entfernen  und  ein  klares  Gas  zu  liefern.  Uebei- 
,.dies  wäre  eine  s, ilche  Waschung  der  Gase  im 
.grol-cn  nicht  ausführbar  weg.-n  der  damit  ver- 
bundenen höheren  Gaspressungen,  die  hier  sehr 
„schädlich  auf  die  Geschwindigkeit  des  Gasstroines 
„im  Hochof\  n .  und  mithin  auf  den  Ofengang 
„selbst,  rückwirken  müfsteii.  Die  Anforderungen. 
..ilie  man  deshalb. -in  einen  verwendbaren  Reiiiigungs- 
„apparat  zu  stellen  hätte,  wären  in  erster  Reihe: 
„eine  gründliche  Beseitigung  allen  Staubes,  und 
„zweitens:  Vermeidung  jeder  Irritation  der  Gas- 
„pressung  am  Hochofen.  Eine  einfache,  com- 
„pendiöse  Goustrm-tion,   die   sein   Anbringen  in 

„jeder  bestehenden  Röhrelitolll-  gestatte  t,  ist  selbst- 
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Zum  Theil  ist  die  Verschiedenheit  die  Folge  der 
verschiedenen  Behandlung  der  Beitrags-  und  Renten- 
sätze in  den  verschieden™  Lohnklassen,  indem 
das  Verhältnifs  /wischen  Beitrag*-  und  Bentensatz 
l»ei  den  niederen  Klassen  für  die  Versicherten 
günstiger  normirt  ist  als  hei  den  höheren. 

Die  Schaffung  eines  Ausgleichs  durch  neue 
gesetzlich«'  Bestimmungen  erscheint  nur  berechtigt, 
soweit  die  Verschiedenheiten  dauernd  sind  und 
in  der  verschiedenen  Altersgruppirung  der  ver- 
sicherungspflichtigen Bevölkerung  ihren  Grund 
haben.  Mit  dieser  Ausgleichung  mufs  alter  noch 
gewartet  werden,  da  die  Erfahrungen  weniger 
Jahre  keine  genügenden  Unterlagen  geben  und 
daher  eine  zuverlässige  Berechnung  des  Erforder- 
nisses noch  nicht  möglich  ist.  Eine  Dringlichkeit 
wird  auch  durch  die  berechnete  Unzulänglichkeit 
der  gesetzmäßigen  Kapilaldeckung  hei  zwei  Ver- 
sicherungsanstalten keineswegs  begründet,  da  diese 
Unzulänglichkeit  zunächst  lediglich  auf  dem  Papier 
steht  und  die  Beseitigung  aus  den  vorhandenen 
Mitteln  der  Gesammtheit  der  Versicherungsanstalten 
später  ebensogut  möglich  ist. 

Der  im  Entwurf  vorgesehene  Ausgleich  durch 
Verlheilung  der  Bentenlasl  nach  dem  Vermögen 
der  einzelnen  Anstalten  ist  jedenfalls  unrationell, 
weil  die  finanzielle  Selbständigkeit  und  das  Interesse 
•ier  einzelnen  Anstalten  an  der  günstigen  Vermögens- 
gestaltung  dadurch  zu  sehr  beeinträchtigt  wird. 

Die^Bcdcnken  gegen  die  neue  Vertheilungsarl 
werden  auch  dann  nicht  beseitigt,  wenn  etwa  an 
Stelle  des  Verhältnisses  von  vti  und  J/4  für  die 
beiden  Vertheilungsartcn  ein  anderes  Verhältnifs 
bestimmt  werden  sollte. 

In  der  vorliegenden  Form  kommt  der  Aus- 
gleich der  Gonfiseation  eines  Theils  des  Vermögens 
der  günstiger  situirten  Versicherungsanstalten 
gleich.  Seine  Motivirung  in  der  Denkschrift  ent- 
spricht zudem  nicht  den  thatsächlichen  Vorgängen 
bei  Emanirung  des  Gesetzes  und  darum  nicht 
dem  Geist  des  letzteren. 

Die  in  der  Denkschrift  hervorgehobenen  Unzu- 
träglichkeiten (namentlich  für  ( »stpreufsen)  würden 
vermieden  worden  sein,  wenn  man  s.  Z.  unserem 
Vorschlage  gemäfs  zur  Errichtung  einer  Reichs- 
versicherungsanstall  oder  wenigstens  zu  einer 
Landesvcrsicherungsanstall  für  Ureufsen  über- 
gegangen wäre.  Auf  dein  Wege  einer  Orguni- 
sationsänderung  durch  Zusammenfassung  lebens- 
fähiger Gruppen  würde  darum  in  Zukunft  eine 
Abstellung  etwa  dauernd  hervorgetretener  Unzu- 
träglichkeiten  zu  suchen  sein. 

II.  Organisation  der  Versicherungsanstalten. 

Die  neuen  Bestimmungen  über  die  Beauf- 
sichtigung der  Versicherungsanstalten  enthalten 
eine  Häufung  von  Aufsicht*-  und  Controlmafsregeln, 
für  welche  kein  Bedürfnifs  vorliegt ,  und  welche 
als  schädlich  für  die  Thätigkeil  der  Versicherungs- 
anstalten zu  bezeichnen  sind. 


Die  Erweiterung  der  Aufgaben  und  Befugnisse 
des  Staatscoinmissai  s  mufs  zur  Erschwerung  und 
Verlangsamung  des  Geschäftsgangs  führen  und 
enthält  den  Keim  zu  fortgesetzten  Beihungen  und 
Zwistigkeiten  zwischen  Slaalsennimissar  und  Ver- 
sicherungsanstalt. 

Das  neu  eingeführte  Genehmigungsreeht  der 
I.andeseenlralbehörde  erscheint  nicht  nothwendig, 
da  eine  Aufsichtsiiistanz  (Reiclis-Versieherungsamt) 
genügt.  Jedenfalls  aber  geht  dieses  Genehmigungs- 
recht viel  zu  weit  in  das  Detail  der  einzelnen 
Verwallungs  -  Mafsregeln. 

Die  Erweiterung  des  Aufsichlsrechts  des  Reichs- 
'  Versicherungsamls ,  so  dafs  dasselbe  jede  Yer- 
wallungshandlung  aus  Zweckmässigkeitsgründen 
!  beanstanden  und  anders  anordnen  kann,  geht  zu 
weit.  Das  Aufsichtsrecht  sollte,  wie  im  geltenden 
Gesetz  der  Fall,  auf  die  Beobachtung  von  Gesetz 
und  Statut  beschränkt  bleiben. 

Die  neuen  Bestimmungen  würden  zu  einer 
vollständig  bureaukralischen  Verwaltung  fuhren.  Die 
Selbstverwaltung  würde  im  Widerspruch  mit  den 
Absichten  des  gellenden  Gesetzes  und  den  in 
anderen  Verwaltungszweigen  durchgeführten  Be- 
strebungen vernichtet,  ohne  dafs  in  der  Natur 
der  in  Frage  stehenden  Verwaltung  und  in  der 
bisherigen  Entwicklung  der  Versicherungsanstalten 
ein  zwingender  Grund  dazu  gegeben  ist.  Für 
ernste  Männer  aus  dem  praktischen  Leben  würde 
kein  I'latz  mehr  für  die  Mitwirkung  in  einer 
solchen  Verwaltung  sein ,  und  die  Beibehaltung 
von  einzelnen  Selbstverwaltungsformen  in  der 
ganzen  Organisation  würde  keinen  Werth  mehr 
haben. 

III.  Einziehung  der  Beitrage. 

Bezüglich  der  Beitragseinziehung  ist  anzuerkennen, 

dafs  der  Entwurf  manche  Verbesserungen  bringt, 

und  Unzuträglichkeiten,  die  sich  bei  dem  Marken- 

und  Kartensystem  gezeigt  haben,  beseitigt.  Ebenso 

stimmen  wir  der  in  der  Begründung  ausgesprochenen 

Ansicht  zu,  wonach  das  Markensystem  nach  Ab- 

- 

Stellung  der  bestehenden  Mängel  als  die  richtigste 
Art  und  Weise  für  die  Beitragseinziehung  zu  be- 
trachten und  deshalb  beizubehalten  ist.  Dagegen 
fragt  es  sich,  ob  es  nothwendig  und  wünschens- 
wert ist,  bei  den  Bestimmungen  über  die  Ein- 
richtung örtlicher  Hcbestcllen ,  die  (eventuelle) 
Einziehung  der  Krankenkassenbeiträge  durch  diese 
Hebeslellen  und  die  Entbindung  von  der  Marken- 
verwendung hei  den  Einzugstellen  so,  wie  es  in 
dem  Entwürfe  geschieht,  von  der  Mitwirkung  und 
Zustimmung  der  Versicherungsanstalten  abzusehen. 

IV.  Erhöhung  der  Leistungen. 

Mit  einer  Reihe  «Ier  vorgeschlagenen  Erhöhungen 
können  wir  uns  einverstanden  erklären.  Jedoch 
geben  die  in  dem  Entwurf  vorgesehenen  Erhöhungen 
der  Leistungen,  soweit  solche  eine  gröfsere  Trag- 
weite haben  (Gleichstellung  der  Altersrenten  mit 
den    Invalidenrenten ,   Erhöhung   des  Steigerungs- 
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satz.es  in  di  r  eisten  Lohnkla-se  von  •*  auf  'A  <,), 
Einführung  tincr  fünften  l.ohnkla~-  .•  mit  « i  ■  - 1 1 1 
Steigerungssatz  von  I .".  unter  glcichz.i -itiger  Herab- 
setznug  des  St «*i ^«  r iiit«x-<;i1  y.«  -  di  r  vierten  Lohn- 
klasse  von  l:t  auf  I  -  <j\.  zu  gewicht igen  Bedenken 
Anlafs,  Ha  dieselben  auf  die  Dauer  nicht  ohne  eine 
Steigerung  der  Beiträge  durchzuführen  si-iri  wrnli'ii. 
Für  dieselben  kann  nicht  auf  da-  in  der  amtlichen 
Denkschrift  berechneten  U  eberseh  üsse  gerechnet 
werden.  Al>n«*s«-ln'ii  davon,  d;i|V  •  J  i  •  ■  - « -  l'eber- 
sehüsse  mangels  au>i eichender  Grundlagen  für  j 
die  Berechnung  keineswegs  als  sicher  I -t t  'achtet 
werden  können,  werden  dieselben  zur  Deckung 
der  künftigen  Verpflichtungen  ei -ford«  i  lieh,  da  mit 
dem  längeren  Bestehen  der  einzelnen  \'i  t --iche?  ung 
die  zu  bewilligenden  Beulen  erhelilieli  steigen  und 
überdies  auch  bell  -siebt  liebe  Miltel  für  du-  Rück- 
zahlung von  Reitlägen  in  Heiiallis-  und  Todes- 
fällen  nüthig  werden.  Hie  Ausführungen  der 
amtlichen  Denkschrift  über  di>'  dauernden  Er- 
fordernisse sind,  wenn  sie  auch  die  llolliiung 
ausspricht,  dafs  keine  Erhöhung  der  Beiträge  | 
nnthwendig  sein  werde,  nur  geeignet,  die  obige 
Annalune  zu  bestätigen. 

B.  Unfallversicherung. 

Ks  wird  dankbar  anerkannt,  dal?  der  Kntwurf 
in  einer  ganzen  Reibe  von  Paragraphen  diejenigen 
Wünsche  und  bedenken  berücksichtigt  bat.  welche 
seitens  der  Industrie  gegen  die  im  Jabre  iN'.fi 
der  iilfentlielien  Besprechung  unterbreiteten  No- 
vellen zur  Unfallversicherung  ausgesprochen  worden 
sind.  Insbesondere  ist  es  erfreulich ,  dafs  von 
einer  Ausdehnung  der  genannten  Versichei  ung  auf 
das  Handwerk,  das  Klein-  und  Handelsgiwerbe 
abgeseben  wurden,  und  diese  Krage  als  zu  den- 
jenigen auf  dem  Gebiete  der  Arbeilerversichcriing 
gehörenden  bezeichnet  worden  ist,  hinsichtlich 
deren  die  Ansiebten  noeb  zu  wenig  geklärt  sind, 
als  dafs  es  rathsam  sein  könnte,  schon  jetzt  eine 
Regelung  zu  versuchen. 

Den  bei  weitem  meisten  Bestimmungen  des 
Gesetzentwurfs  ist  beizutreten.  Für  durchaus 
verfehlt  ist  dagegen  der  Versuch  zu  erachten,  die 
Competenz  des  Rejihs  •Versieherungsauits  zu  ver- 
mindern und  an  dessen  Stelle  die  Landes-«  ä-ntral- 
behörden  U.  s.  w.  zu  setzen.  Es  liegen  die  aller- 
gewichtigsten  Gründe  vor,  deiiiReichs-Versicherungs- 
amt  als  .der  Gentralslelle  des  Reichs  für  Arlu-iter- 
versichei  ung*  eine  möglichst  grofse  Selbständigkeit 
zu  belassen.  Mit  aller  Fntschiedeiiheit  wird  deshalb 
auch  der  ?;  <»;$  zurückgewiesen,  nach  welchem 
die  Frage,  ob  und  in  welchem  Grade  eine  Ver- 
minderung der  Frweibsfähigkcit  eingetreten  ist 
oder  fort bi siebt,  oder  ob  die  Berechnung  des 
.lahresarbcitsverdienstes  auf  einer  ihatsäehlieben 
Unrichtigkeit  beruht,  nicht  zum  Gegenstand  des 
Recurses  gemacht  werden  kann.  Hierdurch  wird 
die  Gompetenz  des  Reichs-Ver. siehe! iingsamls  in 
einer    \\ i-e    eingeschränkt,    dafs    an    die  Stelle 


einer  einheitlichen  Rei  htsprechung  durch  dasselbe 
die  Finlurlheile  von  100  Schiedsgerichten  treten 
würden.  woraus  ganz  unhaltbare  Zustände  ent- 
-li'heu  niöf>len. 

Fndlich  bekämpfen  wir  alle  diejenigen  Be- 
stimmungen, welche  eine  neue  unberechtigte  Be- 
lastung der  bnlustrie  in  sich  schlicfsen.  namentlich 

S  lia  1  b  Erhöhung  der  Kinderrenten  auf  i'O  %, 

s  tib  eventuelle  Renten  des  Wittwers  und 
der  hintei  blielti'iien  mutterlosen  Kinder. 

>  <id  Rentenansprüche  elternloser  Knkel. 

Im  einzelnen  ist  zu  den  Paragraphen  Folgendes 
zu  bemerken:* 

?:  :!  AI».  1.  Ks  empfiehlt  sich  die  Beibehaltung 
der  bisherigen  Fassung,  weil  die  untere  Verwaltungs- 
behörde schwerlich  im  Stande  sein  dürfte,  den  durch- 
schnittlichen W  erth  der  sehr  verschiedenen  Natural- 
leistungen für  die  einzelnen  Arbeiter  festzustellen. 

In  der  Bestimmung  d.-s  ij  Ti :  .der  Anspruch 
kann  ganz  oder  tbeilwei<e  abgelehnt  werden,  wenn 
der  Verletzte  bei  Begehung  eines  Verbrechens 
■  ■der  vorsätzlichen  Vergehens  von  dem  Betriebs- 
unfall beti utten  worden  ist",  wird  zwar  ein  Fort- 
schritt erblickt:  es  wird  aber  zugleich  dem  Be- 
dauern darüber  Ausdruck  gegeben,  dafs  grol»' 
Fahrlässigkeit,  Zuwiderhandeln  gegen  ausdrück- 
liche Anweisung  und  offenbarer  Leichtsinn  nicht 
auch  eine  ganze  oder  theilwei-e  Ablehnung  des 
Rentenanspruchs  herbeiführen  können. 

S  7t  v.  Die  Bestimmung  im  letzten  Absatz: 
.Die  Laiiiles-Geiitralbehörde  kann  die  den  Berufs- 
genossenschafteri  im  s  70  c  des  Krankenversi«  he- 
rungsgeselzes  eingeräumte  Befugnifs  gegenüber 
solchen  Knappsehaflskasseii,  sonstigen  Kranken- 
kassen und  Verbänden  von  Krankenkassen  (ij  IH 
a.a.O.)  aufsei-  Kraft  setzen,  welche  für  die  Heilung 
der  durch  l'nfali  verletzten  Kassenmitglieder  aus- 
reichende Einrichtungen  getroffen  haben',  ist  zu 
streichen,  da  durch  dieselbe  die  unter  einem 
Aufwand  von  vielen  Millionen  Mark  bereits  er- 
richteten Unfallkrankenhäuser  der  Berulsgenossen- 
schaften  in  ihrer  Existenz  gefährdet  erscheinen 
oder  doch  zum  Naehlheil  der  Arbeiter  gröfsteii- 
theils  ihrem  Zweck  entzogen  werden  würden. 
Nicht  minder  würde  auch  das  Recht  der  Berufs- 
genossenschafleii ,  in  das  Heilverfahren  des  Ver- 
letzten einzugreifen,  durch  diese  Bestimmung  eine 
Durchbrechung  erleiden. 

?i  r.  a  Abs.  Ib.  Die  Worte:  .oder  wenn  die 
Mutter  erwerbsunfähig  ist  oder  wird*,  sind  zu 
streichen,  da  die  Feststellung  des  Grades  der 
Erwerbsunfähigkeit  in  den  meisten  Fällen  mit 
grofseii  Unzuträglichkeileii  verbunden  ist.  Zudem 
würde  eine  solche  Bestimmung  ganz  von  selbst 
die  Folge  haben,  dafs  überall  vorzeitige  und  nicht 
gerechtfertigte  Ansprüche  wegen  Erwerbsunfähigkeit 
gemacht  würden. 

M>eiu>nigui    Paragraphen,    zu   w,  I.  I         ni.  lil- 

beiiierkl  ist,  stimmen  wir  zu. 
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Auch  dem  SGb  (Ausdehnung  des  Kreises  der 
Rentenberechtigten  auf  den  Wittwer  und  mutter- 
lose Kinder)  kann  nichl  zugestimmt  werden,  weil 
in  diesen  Bestimmungen  eine  unbereehtigte  Ent- 
lastung der  Gemeinden  hinsichtlich  ihrer  Unter- 
stützungspflicht auf  Kosten  der  Industrie  erblickt 
werden  mufs. 

8  fiel  (Rentenbezug  elternloser  Enkel)  ist  ab- 
zulehnen, weil  ein  Redürfnifs  dafür  nicht  vorliegt. 

§  üe  ist  mit  Rücksicht  auf  die  bei  S  «i  b  und 
S  *»  d  gestellten  Anträge  zu  streichen  und  an  seiner 
Stelle  die  bisherige  Fassung  beizubehalten. 

Im  S  (if  sind  die  Worte:  .für  bestimmte 
Grenzgebiete,  sowie*  zu  streichen,  weil  das  Inter- 
esse der  ausländischen  Staaten  an  Gegenseitigkeits- 
verträgen weniger  grofs  sein  würde,  wenn  die 
bezeichneten  Worte  stehen  blieben. 

Ks  wird  für  den  Zusatz  zu  Alts.  2  des  S  1t 
des  Gesetzes  die  schon  iS'.t  i  von  uns  vorgeschlagene 
nachfolgende  Fassung  beantragt :  ,  Werden  einzelne 
ihrer  Natur  nach  dem  Betriebe  angehörenden 
Betriebshandlungen  für  Rechnung  anderer  Retriehs- 
unternchmer  verrichtet,  so  geht  die  mit  diesen 
Betriebshandlungen  verbundene  Unfallgefahr  auf 
diejenige  Rerufsgenossenschaft  über,  der  die  Unter- 
nehmer angehören,  welche  den  Lohn  für  die  vom 
Unfall   betroffenen  versicherten  Personen  zahlen." 

8  37  Abs.  5  mufs  in  der  alten  Fassung  be- 
stehen bleiben,  weil  es  sonst  vorkommen  kann, 
dafs  ein  Retricb,  der  nach  Ansicht  der  unteren 
Verwaltungsbehörde  nicht  zu  einer  anderen  Berufs- 
genossenschaft gehört,  überhaupt  nicht  in  das 
Kataster  einer  Berufsgenossenschaft  aufgenommen 
wird. 

In  S  iö,  Abs.  2  ist  an  Stelle  des  Wortes 
.Reichskanzler"  ,  Reichs  -  Versicherungsamt  *  zu 
setzen. 

Im  §  17  Abs.  i  müssen  die  beiden  letzten 
Sätze  heifsen:  .Das  Wahlverfahren  wird  durch 
ein  Regulativ  geregell,  welches  das  Reichs-Ver- 
sicherungsaml  erläfst.  Ein  Beauftragter  des  Reiehs- 
Versicherungsamtes  leitet  auch  das  Wahlverfahren.* 

In  §  50  Abs.  <i  ist  statt  der  Worte  .die 
Landes-Centralbehörde*  .das  Reichs- Versicherungs- 
amt" zu  setzen. 

S  50  Abs.  7  soll  lauten:  .Dem  Vorsitzenden 
und  dessen  Stellvertreter  darf  eine  Vergütung  von 
der  Genossenschaft  nicht  gewährt  werden,  auch 
nicht  für  Abhaltung  von  Terminen  aufserbalb  des 
Schiedsgerichts.  * 

In  S  f»0  letzter  Abs.  müssen  am  Schlüsse 
des  zweiten  Salzes  die  Worte  .welche  Rerufs- 
genossenschaft entschädigungspflichtig  ist"  wie 
folgt  umgewandelt  werden:  .welche Rerufsgenossen- 
schaft den  Rescheid  über  den  Entschädigungs- 
anspruch zu  erlassen  hat." 

8  IVA  Abs.  2  ist  zu  streichen.  Als  einziger 
Grund  für  die  neue  Mafsregel  führt  die  Denkschrift 


IV.,, 


die  Notwendigkeit  einer  Entlastung  des  Reichs- 
Versicherungsamtes  an.  —  Demgegenüber  haben 
wir  schon  1 S 1 » t  auf  das  bestimmteste  erklärt, 
dafs  dieser  Grund  keineswegs  maßgebend  sein 
darf,  dafs  vielmehr  durch  die  Vermehrung  der 
Zahl  der  Rälhe  im  Reichs  -Versicherungsamt  Un- 
zuträglichkeilen der  genannten  Art  thunlidist  ab- 
gestellt weiden  können.  Eine  Reibehaltung  der 
bisherigen  Fassung  empfiehlt  sich  nicht  nur  im 
Interesse  der  Berufsgenosscnschaflen ,  sondern 
vielmehr  im  Interesse  der  Arbeiter,  welche  in  der 
Neuerung  eine  bedeutende  Verschlechterung  des 
Unl'allvetsiclieiiingsgeselzes  erblicken. 

Zu  §  <i'~»  beziehen  wir  uns  auf  das,  was  wir 
in  unseren  Anträgen  vom  Jahre  IS'.H  gesagt 
haben.  Die  Unfallversicherung  bezweckt,  wie  jede 
Versicherung,  nur  den  Ersatz  eines  thalsächlich 
entstandenen  Schadens,  nicht  aber  eine  Ret  eieberung 
des  Versicherten.  Ferner  empfinden  es  die  Mit- 
arbeiter lies  Verletzten  als  eine  Ungerechtigkeit, 
wenn  der  Verletzte  neben  seiner  oft  beträchtlichen 
Rente  ganz  denselben  oder  einen  höheren  Lohn 
verdient,  wie  ein  Unverletzter.  Aufserdetn  wird 
die  Ulivorsichtigkeil  der  Arbeiter  und  die  Simulation 
gefördert,  wenn  die  Möglichkeit  geboten  wird, 
sich  durch  Verletzung  in  den  gesanimten  Lebens- 
verhältnissen zu  vctbesM  in. 

Zu  Jidiia  ist  als  ZilVer  '2  einzuschieben :  .So 
lange  der  Berechtigte  länger  als  zwei  Monate  zum 
Militärdienst  eingezogen  ist." 

In  S  '"7  Abs.  1  ist  statt  .zehn  oder  weniger 
I'rocent*  .fünfzehn  oder  weniger  Procenl"  zu 
setzen. 

In  Abs.  2  des  S  r>7  sind  die  Worte  .für 
bestimmte  Grenzgebiete  oder"  zu  streichen. 

In  S  7i'>  sind  an  Stelle  der  Worte  .die 
Uandes-Cenlralbehörde"  die  Worte  .das  Reichs- 
Versicherungsainl"  zu  setzen. 

In  S  S7  xVbs.  :t  sind  die  Worte  .und  zwar 
mindestens  vier*  zu  streichen,  da  Werth  darauf 
gelegt  wird,  dafs  die  vom  Rundesrath  zu  wählen- 
den nichtständigen  Mitglieder  des  Reichs- Versiche- 
rungsamtes  auch  aus  der  Mitte  des  Rundesraths 
hervorgehen. 

In  den  SS  '••0,  W2,  'XI  sind  die  sämintlichen 
Neuerungen  zu  sl reichen  und  ist  die  alte  Fassung 
wiederherzustellen.  Es  genügt  nicht ,  dafs  die 
Spruchkammern  lediglich  durch  Wahl  des  Präsi- 
denten gebildet  werden,  vielmehr  ist  eine  erweiterte 
Spruchkammer  nach  den  Grundsätzen  erforderlich, 
wie  sie  bei  der  Bildung  der  übrigen  Spruchkammern 
des    Reichs- Versiebet  ungsamts   mafsgebend  sind. 

In  S  'XI  ti  ist  statt  der  Worte  .durch  die 
Uandes-Cenlralbeli.irde*  zu  setzen  .durch  das 
Reichs- Versicherungsamt  * . 

Ebenso  ist  in  S  K»ü  au  Stelle  der  drei  letzten 
;  Zeilen  .soweit  besondere  u.  s.  w.*  zusetzen:  .die 
|  Besehwerde  an  das  Reichs- Versirhcrimgvimt  zu*. 

f» 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wlhrend  zweier 
Monat*  jur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
in 


25.  Januar  18<J7.  Kl.  IS,  L  10  7 *. •  7 .  Befestigung  der 
Mulde  am  Schwengel  von  Beschickungsvorrichtungen. 
Aclicngcscllschaft  „Laurhhammer".  vereinigte  vormals 
Gräfl.  Einsiedelsehe  Werke,  Lauchhammer. 

Kl.  24,  B  19  538.  Füllsteiu  für  Winderhitzer; 
Zusatz  zum  Patent  Hl  Iis.   C.  A.  Brackelsberg,  Steele 

Kl.  2t,  I'  8-Ü3.  Steinerner  Winderhitzer.  Jules 
PtiUsanl  d'Agiinont,  Malslatt-Bnrhach  a.  d.  Saar. 

Kl.  31.  B  19  779.  Form  m. i  sc  h  ine  mit  rolireiulern 
Tisch.  Orrin  Bryanl,  Buffalo,  Grfsch.  Erie.  Staat 
New  York,  V.  St.  A. 

Kl.  31,  F  9143.  Feststelhorrichtung  für  Kern- 
stützen.    Franz  Fickweiler.  Weiftenfels  a.  S. 

Kl.  31,  P  84S3.  Giefspfanne.  Franz  Fächer, 
Dortmund. 

28.  Januar  1*97.  Kl.  10,  M  13  274.  Verfahren 
zum  Brikellireu  von  Sägespänen  und  dcrgl.  Bohert 
Meyer,  Breslau. 

Kl.  18,  H  17  666.  Verfahren  zum  Zähcmachen 
von  Manganstahlgüssen.    R.  A.  Hadfield,  Sheffield. 

Kl.  24,  A  4793.  Uebcrhitzer  für  (iase  und  Dampfe. 
Desider  Adorjän.  Budapest. 

1.  Februar  1897.  Kl.  I,  H  17  984.  Verfahren 
zur  Verarbeitung  von  Kohleuschlatiim.  Carl  Haar- 
mann,  Friedrichsthal  bei  Saarbrücken. 

Kl.  7,  II  16  993.  Führun^rohr  für  (Draht  )  Walz- 
werke. Isaac  Hayward,  Warrington.  Grfsch.  Laucasler. 

Kl.  24,  D  74B>.  Feuerungsanlage.  August  Dauber, 
Bochum. 

Kl.  24,  K  13986.  Betorteneinbau,  insl^sondcre 
für  Gasöfen.    August  Klonne,  Dortmund. 

Kl.  49,  S  9560.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rohrverbindungsstücken  mit  Flaut  sehen  aus  einem 
Stück.    II.  Spatz,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

4.  Februar  1897.  Kl.  1,  1'  7730.  Scheidceentrifuge 
für  ungleich  schwere  feste  Stoffe  mit  innerem  Dreh- 
körper im  drehbaren  Scheideraum.  Orrin  Burton 
Beck,  Chicago,  V.  St.  A. 

Kl.  10,  A  4701.  Liegender  Koksofen.  Aktien- 
gesellschaft Tür  Kohlendestillation,  Bulmke  bei  Geilen- 
kirchen. 

Kl.  31,  R  10  691.  Formmaschine.  Carl  Beuther, 
in  Firma  Bopp  Ä:  Reuther.  Mannheim. 

Kl.  81,  C  6390.  Verschluß*  für  abnehmbare  Deckel. 
Consolidirte  Redenhütte,  Zabrze,  O.-Schl. 

8.  Februar  1897.  Kl.  7,  M  13051.  Walzen  zum 
Ziehen  von  Draht.    Justin  Joseph  Molltun.  Baris. 

Kl.  18.  St  4714.  Verfahren  zur  Kohlung  von 
Flufseisen.    Karl  Stobrawa,  Gleiwitz,  O.-Schl. 

Kl.  49,  J  4115.  Fallhammer  mit  veränderlicher 
Fallkraft.  Jakob  Jindrieh,  Sebastian  Jindricb  und 
Johann  Jindricb,  Wolnzach,  Bayern. 


Kl.  49,  Nr.  68  424.  Dem  Esseisen  direct  an- 
geschlossener Ventilator  mit  Handbetrieb  und  Riemen- 
lilierlragung.  Rudolf  Auerbach  Jt  Scheibe,  Saalfeld  a.  S. 

1.  Februar  1897.  Kl.  1,  Nr.  68658.  Durchwurf 
für  Kies,  Sand,  Kohlen  u.  s.  w.  mit  zwei  ül>erehiander- 
liegenden  und  zu  einander  verstellbaren  Sieben. 
Carl  l'eschke,  Zweibrücken. 

Kl.  5,  Nr.  68  5» »5.  Eisenstange  mit  Zinkrohr- 
UmUcidung  und  mit  Kupferkopf  (mit  seitlicher  Rille 
für  die  Zündschnur)  als  Stampfer  zum  Besetzen  von 
Bohrlöchern  mit  Sprengmaterial.  Grillo  Sc  Fecht, 
( >l>crhausen,  Rheinland. 

Kl.  19,  Nr.  6s 669.  Träger  für  zweigeleisige 
Schwebebahnen,  mit  durch  je  ein  Horizontalfachwerk 
versteiften  Gurten.  Maschinenhau-Acliengesellschafl 
N  ü  r  n  be  rg.  Nürnberg. 

Kl.  21,  Nr.  6S638.  Feuerungsanlage  zur  Ver- 
brennung von  Hochofengasen  in  Dampfkesseln  mit 
an  den  Hochofenfuchs  angeschlossenem  Einführung*- 
brenner,  regelbarer  Luftzuleitungsdüse  und  Reinigungs- 
kammer.    Bahcock  *  Wilcox  Ltd.,  Berlin. 

Kl.  31,  Nr.  6*681.  Formmaschine  mit  in  starr 
mit  einer  Grundplatte  verbundenen  Büchsen  geführter 
Wendeplalte  zum  Ausheben  der  Modelle.  Karl  Kayser, 
Düssehlorf. 

Kl.  19,  Nr.  6S666.  Lösbare  Verbindung  zwischen 
oberem  Prefslisch  und  Hebeplungern  an  hydraulischen 
Pressen  durch  mehrtheilige  Büchsen  und  Schellen. 
Duifburger  Maschinenbau- Act  iengesellschaft,  vormals 
Bechern  &  Keetmau,  Duisburg. 

Kl.  49,  Nr.  68  667.  Concentrische  Anordnung 
mehrerer,  in  Zapfen  drehbarer  Druckcylinder  am  oberen 
Preislisch  von  hydraulischen  Pressen.  Duisburger 
Maschinenbaii-Actiengesellschaft,  vormals  Bechern  & 
Keetman,  Duisburg. 

Kl.  49,  Nr.  6»  758.  Schweifsfertig  vorl*reitetes 
Kettenglied  mit  verzahnten  Scbweifsflächen.  Carl 
Schliejter,  Grüne  bei  Iserlohn. 

Kl.  49,  Nr.  68  791.  Maschine  zun.  Biegen  aller 
Profile,  mit  durch  verticale  Spindel  verstellbarem 
Schlitten  und  zwei  gezahnten  verstellbaren  Druck- 
walzenlageru  auf  der  ebenfalls  gezahnten  Schlitten- 
oberfläche.   Robert  Auerbach,  Saalfeld  a.  S. 

8.  Februar  1897.  Kl.  5,  Nr.  «8  866.  Ein-  oder 
zweitheilige  Seilmuffe  für  mechanische  Strecken- 
förderung, deren  innere  konische  Form  mit  Schrauben- 
gängen  versehen  ist.    Joseph  Ulbrich,  Zaborze  C. 

Kl.  19,  Nr.  69  075.  Kleinbahngeleise  auf  länd- 
lichen Straften  aus  auf  die  Grabenböschung  gesetzten 
Mauerwerkspteilern  und  Längsträgern  mit  auswechsel- 
baren Schienenköpfen.    Th.  Kirschstein,  Pillkallen. 

Kl.  31,  Nr.  69016.  Zahnräderformmaschine  mit 
Kugel-  oder  Rollenlagerung.  Peter  Valerius,  Düsseldorf. 


GcbrauchntuiiBter-EiDtragungen. 

25.  Januar  1897.  Kl.  40,  Nr.  6S3S8.  Mit  mecha- 
nischen Hindernissen  zur  stetigen  Erneuerung  der 
Oberfläche  flüssiger  Kathodenmasse  versehener  Boden 
für  elektronische  Zcrsetzungsgefälse.  Dr.  Karl  Kellner, 
Wien. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  48,  Är.  89  780,  vom  24.  Mai  1896.  The 
Electro-Metallurgical  Company,  Limited  in 
London.  Kathode. 

Die  Kathode  besteht  aus  einem  spiralförmig 
zusammengerollten  Blech,  welches,  nachdem  es  den 
Metallniederschlag  aufgenommen  hat,  enger  zusammen- 
gerollt wird,  wobei  der  Niederschlag  sich  löst.  Hiernach 
ledert  das  Blech  wieder  in  seine  ursprüngliche  Form. 
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Kl.  81,  Nr.  89458,  vom  5.  April  1896.  Richard 
Skowronek  in  Breslau.  Schmelztiegel  mit  zwei 
Schmelzsellen. 

Der  zur  Herstellung  von  Phosphor  -  Kupfer  oder 
•Zinn  dienende,  aus  einem  einzigen  Stück  bestehende 
Tiegel  besitzt  eine  Scheide- 
wand a  mit  kleiner  OefTnuiig  b 
und  wird  in  der  Weise  benutzt, 
dafs  in  den  oberen  Raum  das 
Kupfer,  Zinn  oder  dergl.  gelegt 
und  dieses  geschmolzen  wird, 
wobei  dasselbe  durch  b  in  den 
unteren  Theil  fliefst.  Man  läfst 
dann  das  Ganze  erkalten  und 
bringt  hiernach  den  Phosphor 
durch  die  Oeffnung  b  in  den  unteren  Raum,  schliefst 
b  durch  einen  Lehrnpfropfen  und  erhitzt  den  Tiegel 
wieder  bis  zum  Schmelzen,  wobei  der  Phosphor  mit 
dem  Metall  sich  verbindet. 


Kl.  1,  Nr.  8944«,  vom  10.  September  1895. 
Ph.  Buuau- Varilla  i n  P a r i s.  Wasch-  und  Scheide- 
apparat  für  Erz,  Kohle  und  dergl. 

Das  Gemisch  von  Erz, 
Kohle  oder  dergl.  mit 
Wasser  wird  bei  a  in 
den  Apparat  eingeleitet 
und  von  der  sich  dre- 
henden Trommel  b  in 

Umdrehung  gesetzt. 
Hierbei  trennen  sich  bei 
gefülltem  Apparat  die 
verschiedenen  Rest  and - 
theile  des  Erzes  oder 
der  Kohle  entsprechend 
ihrem  specitischeii  Ge- 
wicht au  der  Wandung 
des  sich  nach  unten 
erweiternden  Cyliudersc 
infolge  der  Fliehkraft, 
so  dafs  sie  in  nahezu 
concentrischen  Schich- 
ten e  sich  ablagern  und 
an  den  Oeffnungen  i 
der  Absätze  abgeführt  werden  können.  Die  Röhren  f 
Zuführen  von  Waschwasser. 


KI.  81,  Nr.  89684,  vom  2U.  December  1895. 
Joseph    Wierich    in    Düsseldorf.  Zahnräder- 


Die  Theilscheibe  <i  ist  auf  der  Säule  6  befestigt, 
während  um  diese  der  Haller  c  der  Zahnmodelle  d 


siih  drehen  kann.  Mit  diesem  Halter  c  ist  ein 
Arm  c*  starr  verbunden,  in  welchem  vermittelst  des 
Hebels  f  ein  Stift  g  verschoben  werden  kann,  um  in 
die  Löcher  der  verschiedenen  Theilkreise  eingeschoben 
zu  werden. 


KI.  10,  Nr.  89775,  vom  7.  Februar  1896.  Firma 
Kranz  Brunck  in  Dortmund.    Liegender  Koksofen. 


Zwischen  den  beiden  Füchsen  n  des  Ofens  ist 
ein  Gitterwerk  b  angeordnet  ,  durch  welches  die  aus 
den  Kanälen  c  kommende  Kaltluft  nach  oben  streicht, 
um  erhitzt  in  die  Verbrennungskanäle  zu  gelangen. 

Kl.  10,  Nr.  89774,  vom  8.  December  1895.  J.  de 
B rou wer  in  Brügge.  Einrichtung  zum  Laschen 
der  Koks  beim  Austreten  aus  den  Retorten. 

H  v 

H  1 
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Beim  Austreten  aus  den  Retorten  fallt  der  Koks 
in  eine  zuerst  wagerecht  und  dann  geneigt  nach  oben 
verlaufende  Rinne  a.  in  welcher  sich  eine  Mitnehmer- 
kette  b  nach  aufwärts  bewegt,  wobei  Wasser  auf  den 
Koks  läuft.  Die  Kette  b  nimmt  den  Koks  mit.  führt 
ihn  über  das  Sieh  c  und  dann  bis  zum  Ende  der 
Rinne,  von  wo  er  in  die  untergestellten  Wagen  fällt. 

Kl.  30,  Nr.  8982«,  vom  2.  April  1896.  Heinrich 
Altena  in  Courl,  Kreis  Dortmund.  Seilklemmen 
für  Streckenförderungen. 

Die  beiden  Klemmen  a  b  sitzen  auf  cylindrischen 
nach  oben  convergirenden  Zapfen  und  haben  eine 
nach  oben  wachsende  Excentricität,  so  dafs  das  von 


oben  zwischen  die  Klemmen  a  b  sich  legende  und 
nach  irgend  einer  Richtung  sich  bewegende  Seil  diese 
dreht  und  dadurch  sich  festklemmt.  Umgekehrt  findet 
eine  Lösung  der  Klemmen  statt,  wenn  —  1km  Ge- 
fällen —  der  Wagen  schneller  sich  bewegt  als  das  : 
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Nr.  507  414.     W.  II  •> 1 1  It <•  t  f  und  M.  A.  Nee- 
I.iml  in  I)  n  i]  IM'  s  n  c  ,  l'a.   Uaxfiuut  für  Scharhtiifsn. 
Dm  eine  Ablagerung  de-  <iichl«tauhcs  im  (!as- 

lailg  ZU  verhindern,    ^elu-ll    die    Höhlen  <i    alls  dein 


Nr.  558  458.  J.  ( J  a  y  I  e  y  in  H  r  ;i  <1  «1  o  c  k  n  n  <1 
P.  D.  Maekey  in  W  i  I  k  i  n  s  1>  u  r  g .  l'a.  (Siefs- 
antaue  für  Flußeisen. 

Per  um  seine  Säule  a  drehbare  Krahn  b  trägt 
eine  (iiefspfanne  c.  welche  unter  iiie  Birnen  oder  die 
Flammöfen  derart  gestellt  werden  kann,  dafs  deren 
Inhalt  in  die  Pfanne  e  -ich  entleert,  ller  Krahn  h 
mit  der  Pfanne  c  wird  dann  so  eingestellt,  dafs  letztere 
auf  die  Trauer  d  geschoben  werden  kann,  wozu  ein 
auf  den  Trägern  d  oder  dem  Krahn  b  angeordneter 


Schacht  dureh  das  Mauerwerk  schräg  naeli  oben  und 
ilann  in  einem  Kniek  nach  unten,  um  vermittelst 
eines  senkrechten  Stutzen«  b  in  das  Hingrohr  r  zu 
münden.  Letzteres  liegt  si-liräj?  und  erweitert  sieh 
naeli  dein  Saininelrohr  d  hin,  welches  die  »iase  den 
Heinigungsappa  raten  zuführt. 


hydraulischer  Motor  vorgesehen  ist.  Die  Pfanne  r 
wird  dann  auf  den  Trägern  (/  so  eingestellt,  dafs  ihr 
Inhalt  sich  in  die  Formen  r  entleeren  kann,  die,  auf 
Wagen  stehend,  unter  der  Planne  in  gerader  Linie 
vorbeigeseliohcn   werden    können.     Die  Handhabung 

des  (iie|'s\eliti|s  geschieht  llierhei  Voll  der  Plattform  i 
aus.  Auf  einem  die  Formen  t  tragenden  parallelen 
Celeise  laufen  die  Schlaekcnw agen  „,  in  welche  die 
Planne  c  iliireh  Kippen  entleert  wird.  Hierbei  und 
heim  (iielVii  können  die  Trauer  d  vermittelst  des 

hydraulischen  Motors  j*  um  die  Aclise  r  gehoben  und 
gesenkt  Weiden. 

Nr.  541>S0».  i{.  Mcsta  in  P .  1 1  -  I,  „  r  g  ,  Pa. 
Beiz-  und  Wiis'hrorrichtwi'i  für  Srhiranb/erhe. 

Die  Heiz-  und  Waschbottiche  Mild  in  bekannter 
Weise   rillKs   Um   den  Cylllider  n  angeordnet,   des-en  i 


Kolben  b  durch  Hydraulik  sich  auf  und  ab  bewegt  und 
hierltei  auch  die  mit  Hb-chen  gefüllten  Körbe  in  den 
Heiz-  und  Waschbottichen  auf  und  ab  bewegt.  Ist 
der  Procef«  beendet,  so  läfst  mau  den  Kolben  b  seinen 
vollen  Hub  nach  oben  machen,  so  dafs  die  Körl>e 
alls  den  Hotticheli  heraustreten.  Infolgedessen  tritt 
ans  dem  Lvliuder  u  durch  Hi dir  c  Druckwasser  über 
den  Kolben  d,  der  das  unter  ihm  befindliche  Wasser 


V 


aus  dem  ('ylindcr  e  durch  Hohr  i  in  den  Cvlinder  o 
preiVt  und  dadurch  des-en  Kolben  nach  links  ver- 
schiebt. Infolgedessen  wird  durch  ein  Zahnstangeu- 
getriebe  r,  welches  die  Kolbenstange  von  b  uinfal'st, 
b  gedreht,  so  dafs  sich  die  Korbe  umstellen.  Läfst 
man  dann  die  Druckflüssigkeit  unter  dem  Kolben  b 
entweichen,  so  senkt  sich  derselbe  mit  den  Körben, 
wonach  der  Vorgang  sich  wiederholt. 

Nr.  54S 140,  E.  Fehling  in  Birmingham, 
Ala.    (Sie fiten  der  Masseln  ron  Horhöfen. 

Die  gulseiseruen  Masselforrnen  bilden  die  (Jlieder 
einer  endlosen  Kette  a,  ilie  sich  um  die  Häder  Cl- 
in der  Pfeilri«  lituiig  ununterbrochen  bewegt.  In  diese 
Formen    wird    das   Hohei«en.    nachdem   es   in  die 


4±  Ai  » 


Pfanne  i  abgesb«  hen  und  dort  gemischt  worden  ist, 
durch  Hinne  o  ausgegossen,  wonach  die  Masseln 
durch  Wasserbraiisen  r  abgekühlt  werden  und  am 
Ende  der  Kette  in  Wagen  <*  fallen.  Auf  der  unteren 
Seit.'  des  Kettelistranges  werden  die  leeren  Formen 
mit  Lehmbn-i  bespritzt,  um  ein  Anhaften  der  Masseln 
an  die  Formen  zu  verhindern. 
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Statistisches. 


Roheisenerzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke  (einschl.  Luxemburg)  in  1896. * 

(Nach  der  Statistik  »Iis  „Vereins  deutscher  Ki-i-n-  und  Sluhliiiduslrieller*.) 

Tüllllrll  ZU  100«  Kilo. 


l'uddel- 
Rohciseiiund 
Spiegeleisen 

iM'ssi'iiicr* 

1  noiuas- 
Roheisen 

Pielserci- 
Ibilu-isfii 

Summa 

Roheisen 

in  181m; 

Summa 
Roheisen 
in  IS95 

Januar   

138  ^78 

:u  315 

251321 

73  531 

197  INI 

1S9  575 

Februar  ........ 

i:tusii 

35  27<; 

251  921 

f. 3  212 

isi  25o 

1.31  701 

März  

152<>75 

•27 1  3sr> 

<it(i77 

531  7 .Vi 

i-sl  IU 

April  

1  13  825 

+1  25!» 

257 113 

77  so« 

023  iKH 

170  V20 

Mai  

in  17+ 

15  123 

jiis  i>;»3 

,s5i,i2 

5tt  v.u 

Is9ii29 

Juni   ... 

i:;s<;'.i'.i 

•W3f.i 

21.3  125 

»isci:; 

515  131 

Hit»  s-t-2 

Juli  

H9  09  G 

270  22»  i 

7:'.  t..M 

539  77ti 

17-2  003 

August  

135  in  >:: 

Pi  Ifili 

-2.Mi7.sl 

7»'.  5s7 

539  ito 

l'.ui'isr» 

September  

13C.  77'.» 

•10  079 

•27 1  sr»s 

s2  157 

53 1  17:: 

17S  1(55 

Ootober  

VMi  t:;:? 

17  ISO 

•2ns  7:;:, 

Sil  et 

551-  U>2 

511  2<il 

Xovemher  

l.:::'i-.>7 

n;  102 

•2s7  HUi 

7»;  99-2 

51 1  i'>li7 

IM»  N22 

Decemher  

ll.s:{(N> 

12  Mi 

2s:;  395 

7K  .is-2 

55-2  719 

510  b>5 

Summa  in  IS'.Ki 
(18115 

1  CS!»  200 

---=  *\s\% 
2»;,3% 

r.iri  :jr»ä 
-  \i\ 
7.7% 

3  252  7t;r> 
=  5i,i»„ 
r»i».i\, 

1>03  iir,5 
-  11,2% 
15,«.»  96 

<i  :;•;<)  <is-2 

5  ;ss  79s 

Vertheilung  auf  die  einzelnen  Gruppen. 


Nord- 
westliche 
(■nippe 

Oest  liehe 
Gruppe 

Mittel- 
deut sehe 
Gruppe 

Nord- 
deutsche 
Gruppe 

Süd- 
deutsche 

Gruppe 

>ildwest- 

I)«-iit  sehes 
de  u  t  sehe  .... 

Reich 

Ii  flippe 

l'iesaTiimt-Kr/eugmiK     .  . 
l'uddel-  und  Spiegeleisen 

Thoma-ieisen  

Cesammte  Roheisen- 

Nach  am 

3  -27  s  7".»5 
51.1 
t\t 

82.0 

i7,t; 

51,6 

tlicher  Sta 

r.13  211 

2<>.s 
5,s 

t;.o 

5,5 

«.»..; 
tistik  (für 

o,o 
IM» 
<»,o 
u.o 

«t.o 

ist»«  noch 

•275  5U2 
o.l 
5.1» 
S.9 
5,-2 

1,3 

unbekannt 

JSIM15I» 

«•.<; 

•2n  2 

~:Ü 
11.9 

1-2,9 

)  wurden  t 

1  371*21 
17,8 
11,7 
o.o 

29.K 
-21.(1 

srzeugt: 

«3H0  9Ki 
--  |oo,o  % 

^  IIMI.II  . 

—  1011,0  . 

-  HMI.Ü  . 

=  UHU»  , 

Puddcleisen 

Ressemer- 
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Roheisen 

<Iie|'serei- 
Roheisen 

Hrneli-  und 

Wasoheiseii 

Roheisen 
Summa 

1  193  992 

3  373  223 

SS7  5i  K» 

1t  777 

5  pil.MU 

.  189t  1 

1  334  57.» 

3  |M»8(mS 

s7i  <;-2i 

l(HM»7 

5  3-S0  03S 

,1893  t 
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771  13+ 

!»  i ;:;:. 

1  ;is»;  (Mi3 
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'.» 74S 
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-2  337  1'.»«.* 

73'.t'.»lS 
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n; ll  217 

,   1890  t 

1  S»i2  895 
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i;5l  s2o 

7  '.»37 

1  li.VS  1,5 1 
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1  1lii5  31  »5 
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I3i;r.t 

4  52155S 

.1*88  t 
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1  79t  sim; 

ti-2S  21»  ; 

I5SH7 

l:;.;7  121 

1  75«iiMi7 
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1  1  s7s 

tO-23«.»53 

,  1*8»;  t 

1  590  792 

1  l'.U  III» 

12'.IS1»I 

13  551. 

3  52S  f.r.s 

,  ISS5  t 

1  ss5  7«.»:: 

1  3oo  17!» 

ist;  Mi; 

1  1  Ii  15 

3iis7  133 

.18*1  t 

1  «Hill  13S 

1  -210  35:; 

II  1  52-S 

15  293 

:;  i;i»im;i2 

2  0li2  l'.l.'l 

1  072  :;57 

37'.»  <43 

15  521 

:t  i<;'.»  71'.» 

.1882  1 

1  '.HU  511 

1  153  0*3 
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Ii;  s  .5 
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731  5;:s 
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1  5-.-2.sll 
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|t,|  ii> ii; 
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2  22»>  -'»s 7 
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i 

III  7:;l 

l«>  «.♦:..; 

2  I17U11 

•  Ohne  Holzkohlen 

—  Bruch-  und  \Vas<  lieisen. 
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Handelsstatistik  Grofsbritanniens  für  das  Jahr  1896.  • 

Von  M.  Bmemann. 


Die  Engländer  sind  mit  dem  Absehlufs  ihres  aus- 
wärtigen Handels  im  verflossenen  Jahre  zufriedener 
als  in  den  unmittelbar  vorangegangenen  Jahren. 

Die  G  e  s  a  m  m  I  e  i  n  f  u  h  r  stellt  einen  Werth  dar 
von  4H  807  00»!  Pfund  Sterling  gegen  417  Mill.  Pfund 
im  Jahre  1895,  14)1)  Mill.  Pfund  in  1891,  4»»5  Mill.  Pfund 
in  1893,  444  Mill.  Pfund  in  1892,  421  Mill.  Pfund  in 
1890.  Speciell  gegen  das  Jahr  1895  beträgt  also  die 
Zunahme  25  Mill.  Pfund  oder  gerade  6  %.  Die  Zu- 
nahme vertheilt  sieh  im  grofscn  und  ganzen  auf  alle 
Zweite  des  Einfuhrhandels ;  hervorragend  betlieiligt 
ist  die  Einfuhr  von  Eisenerz  und  die  von  Eisen- 
fahrieaten.  Von  erst  crem  wurden  5417  17t»  Ions  im 
Wert  he  von  3761  722  Pfd.  eingeführt  f  das  sind  an 
Gewicht  21,7  %  und  an  Werth  2t'...'!  %  mehr  als  181*5. 
l)en  gesammten  Mehrbedarf  hat  Bilbao  geliefert.  Der 
Import  von  Eiscnfabricaten  erreiehte  einen  Werth  von 
1-574588  Pfd.,  um  1  276  233  Pfd.  mehr  als  im  Jahre 
zuvor.  Hervorgeholten  zu  werden  verdient  noeh  die 
Mehreinfuhr  von  Zink,  an  welchem  der  bedarf  mit 
76663  tons  um  7.7  %  (im  Werthe  von  1245 (KU*  Pfd.. 
33,3  %)  über  das  Vorjahr  hinausging.  Dagegen  ist 
die  Einfuhr  von  Zinn,  767  195  engl.  Cculner,  um  7,7  '„, 
also  um  ebensoviel  zurückgegangen. 

Die  Gesammtausfuhr  britischer  Erzeugnisse 
belief  sich  auf  239  922000  Pfd.  Werth,  gegen  22»i  Mill. 
Pfund  im  Vorjahre.  2lf»  Mill.  Pfd.  in  1894,  218  Mill.  Pfd. 
in  18»:t.  227  Mill.  Pfd.  in  1892.  26»,  Mill.  Pfd.  in  1890. 
Die  Zunahme  betragt  gegen  das  Jahr  1895  also  6.2 
Trotzdem  ist  der  Werth  der  Ausfuhr  des  Jahres  1890 
noch  nicht  wieder  erreicht ;  zum  Theil  hat  das  seinen 
Grund  darin,  dal's  die  Preise  im  grofsen  Durchschnitt 

•  Vergl.  Seite  132  des  vorigen  Jahrgangs. 


auch  in  diesem  Jahre  noch  niedriger  waren  als  vor 
6  Jahren.  Bei  einzelnen  Waarengattungen  ist  auch 
im  Vergleich  zum  Jahre  1895  im  Berichtsjahre  die 
Exportmenge  zwar  grofser  gewesen,  der  Werth  aber 
niedriger.  Das  trifft  namentlich  auf  den  Kohlenexport 
zu,  der  an  Menge  31262  077  tons  betrug,  das  sind 
3,5  %  mehr  als  |s95.  während  der  Werth  mit 
15160577  Pfd.  um  1,s  %  hinter  dem  Vorjahre  zurflek- 

:  geblieben  ist.  Man  hofft  für  das  neue  Jahr  auf  bessere 
Preise.  Die  Zunahme  des  Exports  in  Kurzwaaren  und 

1  Messern  betragt  1U?„  in  Maschinen  12,5  %  und  in 
Eisen  und  Stahl  und  Fahrieaten  daraus  21  %.  Einen 

■  wesentlichen  Antbeil  an  der  Zunahme  hat  die  Aus- 
dehnung der  Eisenbahnnetze  in  Indien,  Südafrika, 
Argentinien.  Australien,  Japan:  stieg  doch  die  Ausfuhr 
von  eisernem  Eisenbahnmaterial,  abgesehen  von  I.oco- 

I  motiveii  und  Wagen,  von  1  897  OOO  Pfd.  auf  3566000  Pfd., 
also  annähernd  um  das  Doppelte. 

Einen  erbeblichen  Rückgang  des  Exports  finden 
wir  nur  bei  Weilsblechen.  v.,n  1239  000  Pfd.  an  Werth 
auf  3  036  000  Prd.,  veranlafst  durch  die  gesteigerte 
Produclion  um!  infolgedessen  vermindertes  Import- 
liedürfnifs  iler  Vereinigten  Staaten.   Die  Zunahme  in 

|  der  Ausfuhr  von  Maschinen  beträgt  ihrem  Werthe 
naeli  nicht  weniger  als  2  Mill.  Pfd.  Den  Hauptantheil 
an  dieser  Steigerung  Italien  vermehrte  Nachfragen 
nach  l.ocomotiven  in  Südamerika  und  Britisch-Süd- 
afrika.  nach  Dampfmaschinen  zu  industriellen  Zwecken 
in  Rtifsland,  nach  Bergwerksmaschinen  in  Südafrika, 
nach  Textilmaschinen  in  Britisch-Ostindien.  Landwirth- 
schaftliche  Maschinen,  sowohl  die  mit  als  ohne  Dampf- 
betrieb,  zeigen  dagegen  eine  Abnahme  des  Exports. 

Weitere  Einzelheiten  sind  aus  der  nachstehenden 
Ueliersicht  zu  entnehmen: 


In  Wcrthen  von  je  KHK)  £ 

1892 

1895 

1896 

In  Werthen  von  je  1000  £ 

1892 

1895 

1896 

Einfuhr: 

7 

117 

235 

Eisenerz  

2  717 

2  978 

3  7. ,2 

,  China  

47 

1 

59 

Davon  aus  Spanien  .... 

2  361 

2  431 

3  105 

115 

40 

91 

Winkel-,     Staugen-,  Riegel- 

40 

77 

61 

u.  s.  w.  Eisen  

t'.o-J 

550 

57n 

68 

122 

427 

62 

95 

158 

„   Brit.  Südafrika  .... 

138 

55 

275 

Träger  und  Pfeilereisen  .  .  . 

503 

136 

467 

,    Ostindien  .... 

629 

574 

1  139 

Badreifen  und  Achsen  .... 

22 

35 

139 

156 

345 

Andere  Ei<enwaaren  .... 

2  532 

2  Mi 

4  073 

,    Brit.  Nordamerika    .  . 

374 

14-4 

174 

Ausfuhr: 

Draht  und  Drahtwaaren,  ausge- 

nommen Telegraphendrähte  . 

794 

711 

904 

1  975 

2  077 

2  536 

Davon  nach  Australien  .  .  . 

25ß 

173 

302 

Davon  nach  Deutschland  .  . 

:;ns 

441 

676 

Bandeisen,  Feinbleche,  Kessel- 

,    Rufsland    .   .  . 

194 

257 

160 

1  264 

765 

8*7 

,    Italien  .... 

177 

219 

228 

Davon  nach  Deutschland  .  . 

22 

8 

7 

,        ,    V. St.  v.  Amerika 

228 

213 

164 

,        ,    Bufsland    .  .  . 

91 

68 

31 

.    Brit.N. -Amerika 
Winkel-,  Stab-,  Riegeleisen  .  . 

79 

33 

28 

.    V.  St.  v.Amerika 

178 

27 

17 

1  Iis 

851 

1  IUI 

,    Australien  .  .  . 

123 

94 

107 

Davon  nach  Deutschland  .  . 

IS 

16 

2d 

2  077 

2  251 

2  845 

.    Rufsland    .  .  . 

13 

14 

18 

Davon  nach  Chile  

146 

107 

89 

,        ,  Japan   

39 

31 

57 

,       »    Brit.  Ostindien  . 

341 

385 

4«>5 

.    Ostindien  .  .  . 

220 

136 

158 

,        „    Australien  .  .  . 

564 

518 

815 

,    Australien  .  .  . 

202 

14«; 

237 

.    Brit.  Südafrika  . 

210 

:t52 

326 

1  (162 

1  133 

2  598 

4  239 

3  036 

28 1 

17  t 

:;>•; 

Davon  nach  Deutschland  .  . 

5.5 

«0 

1(17 

Anderes  Eiscnbahnmalorial  . 

31 M 

2it:: 

5M 

,    Frankreich    .  . 

136 

162 

142 

Von  allem  Eisenbahnmaterial 

.        .    V.  St.  v.Amerika 

3  702 

2  578 

i  mo 

35 

4 

a; 

,    Brit.N. -Amerika 
Güls-  u.  Schiniedeisenwaaren  . 

226 

180 

18t 

.    Schweden  u.  Norwegen 

222 

65 

156 

4  362 

3  728 

4  724 

15.  Februar  1897. 
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In  Werthen  von  je  1000  £ 

1892 

1895 

189« 

In  Werthen  von  je  1000  £ 

1892 

1 895 

1896 

Davon  nach  Deutschland  .  . 

.    Rursland   .  .  . 
,        ,    Brasilien  .  .  . 
,        .    Australien  .  .  . 

.    Brit.  Ostindien  . 

,    Brit.  Südafrika  . 

Davon  nach  Italien  .... 

,    V.  St.  v.Amerika 
„    Brit.  X. -Amerika 

Davon  nach  Hursland   .  .  . 
»        „    Deutschland  .  . 
,        .    V.  St.  v.  Amerika 
,        „    Australien  .  .  . 
Waaren  aus  Stahl  oder  aus 
Stahl  und  Eisen  zugleich  .  . 

120 
41 

:m 

81« 
G!>0 
410 
328 
80 
94 
54 
80 
1  /41 
160 
229 
35t 
121 

501 

101 

74 
272 
507 
«52 
149 
253 
106 
75 
12 
21 
1  919 
189 
360 
331 
99 

961 

145 

87 
2«.»4 
755 
7«2 
«38 
339 
132 
117 
4 

Ii, 

LI  ~  1  1 1 

2  i»10 
287 
IX! 
275 
158 

1  103 

Davon  nach  europ.  Ländern  . 

Süd:imeril::i 
,    Australien  .  .  . 

Andere  Dampfmaschinen  .  .  . 
Davon  nach  Hufsland   .  .  . 
»        ,    Südamerika  .  . 

.    Brit.  Ostindien  . 
,        .    Deutschland  .  . 

508 
155 
«2 
1  1  4'. 

235 
19« 
7 

400 
1  4t 

8 

1  338 
120 
147 

jm; 
65 

382 
«<• 
14 
1  «To 
227 
150 
297 

92 

Dampfmaschinen  im  ganzen  . 

Landwirthschaftl.  Maschinen 

ohne  Dampfbetrieh  

Davon  nach  europ.  Ländern  . 

„    Südamerika  .  . 
,    Australien  .  .  . 

Davon  nach  europ.  Ländern  . 
Bergwerksmaschinell  .... 
Davon  nach  europ.  Ländern  . 
,        ,    Südafrika  .  .  . 
,        „    Sfulamerika  .  . 

Textilmaschinen  

Davon  nach  europ.  Ländern  . 

.    V.  St.  v.Amerika 
,    Südamerika  .  . 
,        ,    Drit.  Ostindien  . 
Andere  Maschinen  ohne  Dampf- 

hetriel»  

Davon  nach  europ.  Ländern  . 

.    V.  St.  v.  Amerika 
,    Südamerika  .  . 
,        ,    Brit.  Ostindien  . 

3  218 

817 
551 
137 

:,s 

818 
731 

9  035 
1  375 
757 
es:; 

l  r»4i 

2  783 

79i 
535 
131 

2-. 
914 
778 
717 

25 
l-ss 

2'.t 
6  152 

3  924 
478 
2«« 

O  II? 

826 

:i  7sn 
1  «15 
S3 
3S| 
581 

3  292 

««2 
4«2 
75 
IT, 
959 
825 
1  ot;4 
31 
589 

46 
«  751 

3  95« 
177 

179 

t  .>  i  i  • 
1  l'Mi 

4  305 
1  850 

Ml 

37« 
«09 

Kurzwaaren  und  Messer  .  .  . 
Davon  nach  Deutschland  .  . 
,        .    Frankreich    .  . 

»    V.  St.  v.  America 
,        „    Brasilien   .   .  . 
.    Brit.  Südafrika  . 
„    Brit.  Ostindien  . 
„        ,    Australien  .  .  . 
Werkzeug   und   Geräthe  und 

21  767 

2  195 
116 
110 

2;».! 
13.-. 
151- 
314 

360 

1  262 

19  «85 

i  S57 
106 
59 
191 
128 
15« 
183 
2«« 

1  210 

23  814 

2  121 
125 
71 
164 
117 
202 
90» 
371 

1  414 

Messer  und  GerAthe  zusammen 

Davon  nach  Deutschland  .  . 

.    Htißlaiid    .   .  . 
.        ,    Südamerika  .  . 
»        „    Brit.  Südafrika  . 
,    Brit.  Ostindien  . 
Landwirlhschaftl.  Maschinen  . 

3  457 

HSV 

9 
12 
183 
97 
160 
789 

3  097 

/»>> 
3 
11 

179 
4 

305 

«47 

3  535 

i  tvn 
i  u/ 1 

■> 

ü 

262 
119 
187 
545 

Maschinen  ohne  Dampfbetrieb 

10  «70 

12  368 

13  745 

Maschinen  überh.  im  ganzen  . 

13  887 

15  151 

17  037 

liesainntt  Werth  der  Eisen-  und 
Eisenwaaren-Ausfubr  .... 

39  1 1 1 

3,7  933 

41  38« 

Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Centraiverband  deutscher  Industrieller. 


Am  3.  und  4.  Februar  ds.  Js.  tagte  zu  Berlin  unter 
dem  Vorsitzdes Reichsrath  Ilm.  Hassler-Augsburg  die 
Delegirtenversammlung  des  Centralvcrbands  deutscher 
Industrieller,  die  außerordentlich  zahlreich  besucht 
war  und  an  der  seitens  der  Reichs*  und  Staatsbehörden 
u.  a.  der  Staatssecrctär  Hr.  v.  Bötticher,  der  Prä- 
sident des  Reichsversicheruiigsamts  Hr.  Böd  i k e i  und 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Häthen  des  Reichsver- 
sicherungsamts sowie  des  Reichsamts  des  Innern  theil- 
n  ahmen. 

In  Erledigung  der  Tagesordnung  erstattete  zu- 
nächst der  Geschäftsführer  Hr.  Landtagsa «geordneter 
ß  u  e  c  k  den  Jahresbericht. 

Nachdem  er  der  vielfachen  Thätigkeit  des  Len- 
tralverbandes  im  einzelneu  gedacht,  legte  er  bezüg- 
lich unserer  Handelsverträge  und  der  Handelsvertrags- 
politik im  allgemeinen  dar,  dafs  wir  uns  seit  einiger 
Zeil  unverkennbar  in  einer  aufsteigenden  wirthschaft- 
liehen  Bewegung  befinden,  die  sich  durchaus  nicht 
auf  einzelne  Industrien  oder  die  industrielle  Thätig- 


keit im  allgemeinen  beschränkt.  Redner  führt  zum 
Beweise  datür  die  Zunahme  der  Eiseubahuüberschüsse 
und  das  Wachsen  der  Einkommensteuer  an.  Die 
ersteren,  welche  im  laufenden  Haushaltsjahr  auf 
4O0  Millionen  Mark  veranschlagt  waren,  sind  für  das 
nächste  Jahr  um  3«  Millionen  Mark  mehr  angenommen. 
Die  Bruttoeinnahmen  der  preußischen  Staatsbahiieii 
sind  für  das  nächste  Jahr  um  rund  89  Millionen  höher 
veranschlagt  und  zwar,  was  doch  auch  auf  eine  all- 
gemeine Besserung  der  Verhältnisse  schließen  läßt, 
mit  25  384000  ,4f  Mehreinnahme  im  Personen-  und 
55505000  Mehreinnahme  im  Güterverkehr.  Die 
Einkommensteuer  ist  um  3  Millionen  Mark  höher  ge- 
schätzt, was  einem  Mehreinkominen  von  KXt  Millionen 
Mark  entspricht.  Trotz  dieses  ersichtlichen  Auf- 
schwungs wird  von  großen  Gruppen  Gewerbetreibender 
behauptet,  dafs  sie  sich  in  entschiedener  Xothlage 
betindeu.  Dafs  die  Landwirtschaft  thutsärhlich  mit 
grofseu  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat.  ist  nicht  zu 
leugnen.  E-  hat  dies  in  den  gewaltigen  Umwälzungen 
unseres  Wirtschaftslebens,  namentlich  auch  auf  «lein 
Gebiete  des  Verkehrswesens,  seinen  Grund.  Die  In- 
dustrie begrüßt  und  unterstützt  deshalb  freudig  jede 
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Mal'snaliine  der  Ileitis-  und  Staat*]-!  gierting,  die  ge- 
eignet erscheint,  die  Lage  der  Laudw  irtlix  li.tlt  zu 
bessern,  soweit  sohhe  Mafsnahinen  vereinbar  sind 
mit  de!  Büeksii  ht  aui '  «las  Gesanuiitwohl.  Marli  dieser 
Riehl ung  hin  i*t  zu  unterscheiden  zwischen  di  r  sach- 
gemäßen Verirrt uiv  berechtigter  I and«  irthsehaft  lieber 

Interessen  und  der  llial-lu-ril  Lebe)  1 1  cibilllg  lllal 
ijt'Miai^i  K/isi  hell  Verhetzung,  dir  »ich  in  Feindseligkeit 
gegen  Handel,  Industrie  und  Kapital  täglich  überbietet, 
wie  Redner  an  mehreren  Beispielen  aus  d«'ii  hüud- 

lerischell  Organen  Überzeugend  nachweist.  Kill' ii 
besonders  belichten  Gegenstand  derartiger  Angriffe 
lüt  t t-t  die  Handelsvertrag-politik.  die  unverkennbar 
zu  einer  günstigen  Entwicklung  unserer  \\  iit h---h;t t\~- 
lage  und  besonders  unserer  Ais*iuhr  beigetragen  liat. 
Warum  einzelne  Handelsverträge  nirla  günstig  ge- 
wirkt haben  llllil  llirlil  gnnst  ig  wirkell  konnten,  is: 
oll  nachgewiesen  Wordeil.  Viele  ,\h|s|  Im-jji iiisI  iglil ig- • 
Verträge  aber,  dir  mir-  dir  Sicherheit  gewähren,  dal* 
wir  nicht  ungünstiger  als  dir  mit  uns  im  \V<  ■tthcwcrh 
stehenden  Nationen  behandelt  Wrrdrii.  und  ganz  In- 
sonders  -Irr  mit  Hul'slaiid  gr-< -hh.ssene  Taril' vertrag 
hahcii  sich  aN  aul'srrordeiiJlich  weitlnol]  für  un*er 
Wirtschaftsleben  erwiesen.  Dir  Agrarier  verlangen, 
dal"-  hei  Erneuerung  der  llaudrls\ ri t r  -ige  keine  Bindung 

drr  Getreidi-zölle  irgendwie  Zugestanden  Werde.  Dclu- 

gcg* nüber  wei*l  Med uer  nach,  dal*  mit  dieser  Forderung 
der  Sc  hwerpunkt  der  Krisle  vollkommen  vrrriiekt  wird, 
wenn  mau  ihn  in  die  Bindung  dei  Geln  adczollc  legt; 
er  liegt  vielmehr  in  der  Höhe  des  gebundenen  Zolls. 
Hier  aher  ist  drr  l'unkt,  w<.  die  Indus' ric  vi-11.  n  l«t 
zu  einer  Verständigung  mit  drr  Landwirtschaft  ge- 
laufen  könnte.  Die  Indu-trie  hat  gelegentlich  der 
Verhandlungen   mit  Oesterreich   dir  Ermai-iginig  drr 

GelieidcZÖllc    llirllt    gefordert.       Ks    stell!     nichts  im 

\\'ej»'e,  dal's  dir  Industrie  einer  Erhöhung  des  Geln  ide- 
zolls  heim  Ahlauf  unserer  Vertrage  hezw.  beim  Ab- 
sclllllls  neuer  Verträge  Zllsluillllt.  Denn  es  i-l  fest- 
gestellt, dal's  der  höhne  oder  nirdrre  St. md  Orr  Brot- 
preisr  keinen  oder  nur  einen  verschwindenden  Kin- 
thifs  auf  die  Gestaltung  der  Löhne  ausübt.  Anderer- 
seits gehört  eine  prospenrende.  cnnsiimlähige  Land- 
wirtschaft mit  zu  den  wcseiillh  listen  Grundlagen 
des  Gedeihens  der  Industrie.  L'cber  dir  Stellung  der 
Regierung  zu  der  hisher  eingehaltenen  Handelspolitik 
sind  neuerdings  Zweifel  enl standen,  die  an  gewisse, 
von  drin  Staatssekretär  des  IWichssehatZiimtes  im 
Reichstag  gemachte  Aeufserungeii  anknüpfen.  Redner 
vermag  die-e  Acufsei  linken  nicht  in  dem  angedeuteten 
Sinne  auszulesen.  Dal's  die  neu  al./.uschijri'-ciiden 
Handelsverträge  nicht  eine  Abschrift  der  hesl.  lieiulen 
sein  werden,  ist  selhstverstäudlieh;  die  lndustiir 
würde  entschiedenen  Einspruch  erhehen.  wenn  ilie 
Verträge  mit  Heh'ieii.  der  Schweiz,  Italien.  Oester- 
reich Ungarn  einfach  abp-s.  hrirl.ni  wrt.h  u  solHeii. 
Dal's  die  hestimiutr  Absicht  vorliegt,  Ulisern  eigenen 
Tarif  bes-.-r  auszu^rstalten,  kann  nur  mit  Freinlen 
brgrül'st  werden.  Die  fremden  l  literhälMlIer,  nament- 
lich die  russischen,  waren  äul'sersl  irewie^te  und  ^e- 
wilzi^te  Leute,  ihnen  sind  die  Schwierigkeiten  sicher 
nicht  ent^an^eii,  die  tuisern  l'tiierhändlern  aus  uiisern 
höchst  einfachen  Tarifen  ihren  fem  jrc^liederleii  Tarifen 
pe^einiber  erwuchsen.  Dal's  Deutsihland  in  dieser 
Hi-ziehum;  für  Abhülfe  surften  werde,  war  leicht 
vorauszusehen.  Dankbar  mul's  man  dem  Staats- 
secretär  für  die  bestimmt  au«K'esprocheiie  Absicht 
sein,  dir  >chwirri^r  Arbeit  nicht  /.um  Ah-rhliif-  zu 
bringen,  nhne  die  Interessenten  gehört  zu  haben, 
l'eber  «las  Schicksal  unserer  Handelsverträge  werden 
die  nächst  eil  Rrirlisl.ij.'swah!rli  eiitsche  idrli.  Sohle 
es  dein  Avrrarierthum  ^eliuw'eu,  seinen  unhi-ilvollen 
Kin Huts  nach  allen  Hirlit uiik'-h  und  seilet  dahin  noch 
weiter  auszudehnen,  wo  mau  es  am  wenigsten  erwarten 

sollte,  so  dürfte  unser  Vaterland  liczük'lirh  der  Alls- 
Itestaltllll},'  seines  \S  n  I h-,  halt slebelis  und  damit  seiner 


i;esammteu  Stellung  schweren  traurigen  Zeiten  ent- 
pyenp-hen.  Hedner  k'rdrnkt  im  lerneren  Verlauf 
seiner  DarUvuntr»-n  der  Kiitsendung  einer  Commission 
zum  Studium  der  o-tasiatischen  Verhältnisse,  der  Ent- 
wicklnni«  unseres  Verkehrswesens  und  der  Moth- 
wendi^kei!  einer  Eriiiäl'si^uu^  der  (Jütertarile  und 
brh  illdrlt  Midautl  eingehend  ilie  Arbeiterfrage,  indem 
er  an  den  Ausstand  der  Hainhurger  Hafenarbeiter 
anknüpft .  das  Treiben  der  .Naumann  und  (Jeiiossen 
einer  berechtigten  scharfen  Kritik  unterzieht  und 
schli.  tslu  h  darb  ut,  dal's  nur  durch  einen  festen  Zu- 
simmeiischhils  der  Arbeitgeber,  die  mit  Geld  auch 
die  geboycotleten  klelllblilgel  liehen  I  iewerbetreihendeil 

tuiterstt'itzeii  müssen,  ein  Sie);  über  die  Socialdemokrateii 
zu  erringen  sei.  Den  fesselnden  Ausführungen  folgt 
lebhafter,  anhaltender  Reifall. 

Daran!  erhält  (ich.  Finaiizrath  Jeueke  das 
Wort  zu  einem  aul'scmrdeiitlich  eingehenden  und 
glänzenden  Vurti  ige  über  den  Entwurf,  belrefTend 
die  Abänderung  der  Invalidität*-  und  Altersversiche- 
rung, indem  er  zunächst  die  Frage  der  Zusammen- 
legung der  jetzt  nebeneinander  bestehenden  ver- 
schiedenen Zweige  d.  r  Ai beitcrversicherung  erörtert 
oiid  das  1'iiziitrelTeiiib'  der  vielfach  verbreiteten  An- 
sicht klarlegt,  dal's  dir  N". it hweiidigkrit  einer  Zusammen- 
legung sHioiitlicher  drei  Zweige  der  Arl>eiter- 
Versicherung  zu  einer  einzigen  Organisation  eine* 
Hewc  i-es  überhaupt  nicht  b«dürfe.  Iii  den  Kreisen 
der  Indii-liie  wühs.Im'  min  eine  1'inwälzung  der 
jetzt  bestehenden  Einrichtung  nicht  und  erkennt 
zwingende  Gründe  lür  eine  Vereinigung;  nicht  an. 
wohl  aber  ist  man  der  Ansicht,  dal's  die  einzelnen 
Gesetze  in»  h  dies  und  jenes  zu  w  ünschen  übrig  lassen 
und  immer  zu  wünschen  lassen  werden.  Vor  Allem 
möchte  Heiner  die  Krankenkassen  unverändert  er- 
halten wissen:  ihr  Hcslcheii  geht  vielfach  in  die  Zeit 
\or  Krlal's  des  liescl/cs  zurück,  sie  sind  ihren  der- 
ma ligeii  Aufgaben  voll  gew ai  hsrli,  wie  allerseits  an- 
erkannt wird.  Die  I  ebertiagung  eines  Mehr  von 
rtlii  hlen  auf  sie  w  inde  ilie  Grundlagen  ihrer  gestimmten 
Organisation  erschüttern.  Auch  die  Heruf*geiiossen- 
s.  hatten  bew  ähren  sich  aul'serordentlich  gut,  die  Auf- 
hebung derselben  würde  eine  außerordentliche  He- 
naclilheiligiuig  der  durch  das  L'ufallversicherungsjreselz 
der  Industrie  zugewiesenen  Aufgabe  hedeiiten.  was 
Redner  des  nähern  nachweist.  Zudem  inülste  eine 
Verschmelzung  der  L'nfall-  mit  der  Invaliditäts- 
versiclieriiug  nothgedruiigen  zu  einem  einheitlichen 
Reit rag-s\ -Irin  führen,  d.  h.  wir  würden  auch  für 
die  I'ntallversichrrung,  da  eine  Aufhebung  des  Kapilal- 
deekuugsverlahreiis  für  die  Invalidiläts-  und  Allers- 
versiclterung  als  ausgescli|ns*«-H  gelten  mufs,  zu  diesem 
Di'ckungsvcrtahren  gelangen,  was  Niemand  wünschen 
kann.  Redner  i-t  daher  der  Meinung,  dal's  man  die 
drei  Zweige  der  Versicherung  auch  ferner  ruhig 
nebeneinander  bestehen  läl'st  und  sein  Remiiheu 
darauf  richtet,  jeden  diestrr  Zweige  in  sich  aus- 
zubilden und  zu  verbessern.  Er  hat  alier  selbst- 
verstäinllich  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn,  wie 
beabsichtigt,  die  für  den  einen  Versicherungszweig 
bestehenden  Schiedsgerichte  auch  für  den  andern 
Zuständigkeit  erhalten,  wenn  die  Krankenkassen  die 
Einziehung  der  Heiträge  zur  luvaliditätsversicherung 
übernehmen  und  ib  rgl.  mehr.  Solche  Bestimmungen 
und  Erleichterungen  haben  mit  dem  Wesen  der 
Organisation  nichts  zu  thun.  Die  veränderte  Ver- 
thriluug  drr  Hmtriilast  nach  den  Bestimmungen 
findet  Redner  willkürlich,  die  Regründung  derselben 
l.ifs!  nur  <lie  eine  Schlufsfolgerung  zu,  nämlich  die. 
dal's  die  Einrichtung  der  Invalidität*-  und  Alters- 
versicherung eine  verfehlte  und  die  einzig  gesunde 
Grundlage  lür  dieselbe  die  von  der  Industrie  vor- 
geschlagene Rejriisvrrsicberuiigsanstalt  war.  Auch 
widerspricht  sie  dem  Geiste  des  Gesetzes.  Die  neuen 
Vorschläge    bedeuten    eine    Beeinträchtigung  wohl- 
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erworltener  Rechte.  Redner  führt  sodann  des  weitern 
aus,  wie  die  Bestimmung,  3/4  oder  einen  sonstigen 
Hruchtheil  oder  das  Ganze  auf  alle  Träger  der  Ver- 
sicherung zu  verlheilen,  das  Gesetz  ganz  und  gar 
urivolksthümlich  machen  würde.  Der  westfälische 
Bergmann,  der  hessische  oder  Niu  h.sis.  lie  Arbeiter,  der 
badische  Tagelöhner  werden  es  nie  verstehen,  wieso 
sie  dazu  kommen,  mit  ihren  Beiträgen  dem  ost- 
preufsischen  Bauern  oder  dein  Niederbayern  aufzu- 
helfen: sie  werden  dies  ganz  einfach  als  einen  Raub 
erachten.  Wollte  man  überdies  eine  Vcrtheilung 
eines  der  Gesammtlast  so  sehr  nahe  kommenden 
Bruch! heils,  so  hätte  das  Fortbestehen  von  40  ver- 


n  Vei  m 


ögensverwaltungen  gar  keinen  Zweck 
Ii  besser  diese  40  Vermögen  zusammen 


werfen  und  so  nachträglich  noch  den  Zustand  herbei- 
führen, welchen  man  bei  einer  Centralisation  der 
Versicherung  von  vornherein  geschaffen  haben  würde. 
Das  im  Entwurf  vorgeschlagene  Vertheilungsverfahren 
ist  nichts  weniger  als  einfach.  Zunächst  ist  der 
Kapitalwerth  jeder  einzelnen  Rente  zu  ermitteln, 
weiter  der  Vermögensbestand  jeder  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalt zu  berechnen ;  danach  erfolgt 
dann  die  Reparation  auf  die  40  verschiedenen 
Anstalten.  Wenn  man  nun  eine  Aciidcriing  der 
bisherigen  Gesetzgebung  anstreifen  will .  so  mag 
man  da  reformireu,  wo  mau  bei  der  Organisation 
gefehlt  hat,  d.  h.  es  den  Bundesstaaten  überlassen, 
innerhalb  je  ihres  Bereiches  die  Versicherungsanstalten 
so  zusammenzulegen,  dafs  der  Eintritt  einer  Insolvenz 
der  einen  oder  andern  Anstalt  ausgeschlossen  ist. 
Es  war  ein  Fehler,  daß  Preußen  statt  einer  Landes- 
versicherungsanstalt deren  IM  errichtete,  wovon  K  für 
ausschlicfslich  preußische  Gebiclslheile,  ,"i  für  Gebiets- 
teile von  Preufsen  und  anschließender  kleiner 
Bundesstaaten  ;  es  war  ein  Fehler,  dafs  Bayern  S  Ver- 
sicherungsanstalten errichtete,  von  denen  nunmehr 
die  Anstalt  Niederbayern  in  ähnlich  schlechten  Ver- 
hältnissen ist,  wie  die  Anstalt  Ostpreußen,  während 
die  Gesamnilheit  der  bayrischen  Anstalten  die  Gefahr 
eines  Fehlbetrags  nicht  läuft;  es  war  ein  Fehler. 
Versicherungsanstalle  it  nur  SSlUOO  und  UNK)  Ver- 
sicherten zu  errichten,  wie  (»Idenburg  und  Braini- 
schweig.  Die  Gesetzgebung  veranlafstc  zu  solcher 
Zersplitterung  nicht.  $  II  de«  Gesetze«  inilim  die 
Errichtung  der  Versicherungsanstalten  für  weitere 
Oimmunalverbände  als  auch  für  das  Gcsamintgchict 
eines  Bundesstaate«  mler  die  Errichtung  einer  Anstalt 
Tür  mehrere  Bundesanstalten  ausdrücklich  in  Aus«icht. 
ond  man  tröstete  sich  seinerzeit  im  Centralverbande. 
als  die  Hoffnung  auf  Erlangung  einer  Beichsversii  he- 
ningsanstalt  aufzugeben  war,  damit,  dal«  l'reulsen 
nur  eine  Anstalt  errichte,  und  dafs  e«  dann  im 
ganzen  Deutschen  Reiche  nur  etwa  (>  bis  7  geben 
werde.  Statt  dessen  sind  es  40  geworden !  Hätte 
Preußen  für  sein  Landesgebiet  nur  eine  Versicherungs- 
anstalt, so  hätte  diese  zuzüglich  der  kleinen  Bundes- 
staaten Anhalt,  Lippe  und  Waldeck,  welche  sich 
Preufsen  angeschlossen  haben,  am  I.Jan.  IstiT»  ein  Ver- 
mögen von  2!4ö  72*000  ,  #  und  bei  einem  erforderlichen 
Decklingskapital  von  1 11»  WV.»O00  .H  einen  f'ebcrschuß 
von  10fjffi90U0  .#  aufzuweisen.  Es  will  Redner  da- 
tier als  das  Richtigste  erscheinen,  dafs  den  Bundes- 
staaten die  nnderweite  Grtippirung  als  eine  lediglich 
sie,  nicht  aber  das  Reich  bei  reffende  inlerne  An- 
gelegenheit überlassen  werde.  Dann  mag  der  Staat 
Preufaeii  die  von  ihm  bei  der  Organisation  gemachten 
Fehler  wieder  gut  machen,  wenn  er  will,  die  Anstalt 
Ostpreufsen  mit  einer  beliebigen  Zahl  anderer  Ver- 
sicherungsanstalten zusammenlegen  bis  zur  Schaffung 
einen  solventen  Ganzen.  Bayern  mag  betreffs  der 
Ansialt  Niederbayern  ähnlich  verfahren,  und  die 
übrigen  deutschen  Bundesstaaten  mögen,  soweit  sie 
später  etwa  das  Bedürfnifs  hierzu  empfinden  sollten, 
Anschluß  an  die  Versicherungsanstalt  eines  andern 
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Bundesstaates  suchen.  Da«  Beich  als  solches  ist  an 
dieser  Ordnung  der  Dinge  gar  nicht  interessirt.  Es 
will  dem  Redner  scheinen,  als  ob  ein  ähnlicher  Ge- 
danke der  Reiehsregierung  bei  Abladung  des  Gesetz- 
entwurfs bereits  nahe  gelegen  hätte.  Redner  weist 
das  an  verschiedenen  Bestimmungen  des  Entwuf« 
nach.  Wird  der  in  diesem  Gesetzvorschlage  liegende 
Gedanke,  dafs  die  Gentralliehorde  eines  Bundesstaates 
mehrere  für  letztem  bestehende  Träger  der  Ver- 
sicherung verpachten  kann,  die  La«len  der  Versiche- 
rung in  ihrem  ganzen  Ijnfange  gemeinsam  zu  tragen, 
Gesetz,  so  bedarf  es  eine«  Weilern  nicht,  um  den  ge- 
wünschten Ausgleich  herbeizuführen.  Ob  sich  der 
betreffende  Bundesstaat  alsdann  darauf  beschränkt, 
die  gemeinsame  Tragung  der  Gesammt-Bentenlast 
durch  mehrere  Versicherungsanstalten  zu  verfügen, 
oder  ob  er  vorzieht,  die  letzteren  überhaupt  organisch 
zu  vereinigen,  ist  materiell  und  für  die  Allgemeinheit 
vollständig  gleichgültig.  Redner  würde  damit  ein- 
verstanden «ein,  dafs,  sofern  Träger  der  Versicherung 
in  Frage  kommen,  «leren  Bezirke  sich  ülwr  mehrere 
Bundesstaaten  erstreiken,  der  Bundesrat!!  in  dem 
Falle  entscheidet,  dal's  ein  Einverständnifs  der  bethei- 
ligten Landesregierungen  nicht  zu  erzielen  ist.  Im 
übrigen  würde  es  bei  dem  bisherigen  Repartitions- 
verfahren  sein  Bewenden  haben.  (Lebhafter,  lang- 
anhaltender  Beifall.) 

Leber  die  von  dem  Entwurf  im  einzelnen  vor- 
geschlagenen Abänderungen  berichtet  sodann  Landtags- 
abgeordneter Bu  er  k.  Derselbe  fafsle  die  Abänderungen, 
die  er  der  Berathung  und  Beschlußfassung  zu  Grunde 
zu  legen  vorschlug,  in  folgende  Gruppen  zusammen. 
1.  Aenderungeii  der  das  Markensystem  und  die  Er- 
hebung der  Beiträge  betreffenden  Bestimmungen. 
i.  Die  im  Gesetzentwurf  vorgesehenen  Erhöhungen 
der  Lasten.  '.'>.  Aenderungeii  betreffend  die  Organisation, 
die  Be-«ortverhällnis«e  und  den  Geschäftsgang.  Redner 
hob  hervor,  daß  die  mit  dem  Markensystem  ver- 
bundenen Belästigungen  wesentlich  dazu  beigetragen 
haben,  eine  gewisse  Mißstimmung  über  da«  Gesetz 
zu  erregen.  Meist  seien  jedoch  diese  Klagen  aus  dem 
Krcße  solcher  Arbeitgeber  hervorgegangen,  deren 
Angestellte  besser  überhaupt  nicht  in  das  Gesetz  ein- 
bezogen wären.  Redner  zählt  hierzu  die  grofse  Klasse 
der  weiblichen  Dienstboten,  die  sich  in  den  meisten 
Fällen  verheirathen  und  damit  Anspruch  auf  Rück- 
erstattung eine«  Theiß  ihrer  Beiträge  erwerben,  und 
weiter  solche  Arbeiter,  die  in  kein  dauerndes  Arbeits- 
verhältniß  treten,  sondern  hier  und  da  etwas  arbeiten, 
um  dann  wieder  einige  Tage  zu  feiern.  Daß  da« 
Markensystem  keinen  integrirciiden  Theil  de«  Gesetzes 
bildet,  weide  von  den  Motiven  zugegeben;  anderer- 
seits werde  aber  mit  vollem  Recht  festgestellt,  daß 
bislang  ein  besseres  und  zuverlässigeres  System  nicht 
gefunden  sei.  Alle  bisher  zum  Ersatz  des  Marken- 
systems gemachten  Vorschläge  seien  undurchführbar; 
die«  treffe  auch  hinsichtlich  des  vom  Bunde  der  Laml- 
wirthe  gemachten  und  im  Reichstag  von  dem  Abg. 
v.  Plötz  aß  Antrag  eingebrachten  Vorschlags  zu,  die 
Kosten  der  Invalidität«-  und  Altersversicherung  nach 
Maßgabe  der  Einwohnerzahl  auf  die  Bundesstaaten 
zu  vertheilen  und  «je  durch  Zuschläge  zu  den  Staats- 
steuern, die  auf  das  Hinkommen  begründet  sind,  auf- 
zubringen. Redner  bezeichnet  diesen  Vorschlag  aß 
einen  unreifen,  der  zudem  in  seiner  Rcstimmuug. 
wonach  Einkommen  unter  einer  gewi««en  Grenze  von 
den  Zuschlägen  («freit  «ein  «ollen,  die  Tendenz  auf- 
weise, die  Hauptlast  der  Versicherung  den  gewerb- 
lichen und  industriellen  Krci«en  zuzuschieben.  Aß 
Aenderungeii.  die  bestimmt  und  geeignet  siml.  die 
mit  den  Markensystem  verbundenen  Belästigungen  zu 
verringern,  ß-Zelchnet  Beduer  die  Bestimmung,  wonach 
es  der  Versicherungsanstalt  anheimgegeben  werden 
«oll.  festzusetzen,  daß  und  inwieweit  Arbeitgeber  zu 
andern  aß  den  aus  ,|er  Lohnzahlung  sich  eigeß  iiden 
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Terminen  gehalten  sein  sollen,  Beitragsmarken  bei- 
zubringen; ferner  die  Entlastung  des  Arbeitgebers  von 
der  Verpflichtung,  die  Ouiltungskarteii  tiir  die  Ver- 
sicherten zu  besorgen   und  die  Uehertraguug  dieser 
Verpflichtung  auf  die  Versicherten,  die  Einführung 
der  Beitragsmarken  für  gröl'sere  Zeil i  äiune,  die  Kitt- 
führung  von  Saiumclkarten  (Couten)  für  die  einzelnen 
Versicherten  bei  den  Versicherungsanstalten,  die  vor- 
gesehene  Erleichterung  der  Einziehung  der  Beitrage 
durch  Krankenkassen  und  Usondcre  örtliche  Hebe- 
steilen.    Alle  diese  Bestimmungen  seien  geeignet .  In- 
zuträglichkeilen  zu  beseitigen,  doch  sei  auch  hervor- 
zuheben, dafs  es  den  Versicherungsanstalten  über- 
lassen werden  müsse,  selbständig  zu  entscheiden,  ob 
im  Einzelfalle  die  Errichtung  öffentlicher  Hebestelleii 
angezeigt  erscheine  oder  nicht.    Von  den  Aeuderungeii, 
■  lie  mit  einer  Erhöhung  der  Belastung  verbunden  sind, 
erkannte  Hedner  die  Verkürzung  der  Wartezeit,  tjie 
Anrechnung  der  an  eine  bescheinigte  Krankheit  sich 
anschlicfseiiden  Beconvalescenz  als  Beitrag-/,  il,  die 
Belassung  des  ganzen  Monatsbeitrages  bei  Entziehung 
der  Beuten  als  praktisch  und  im  Interesse  der  Be- 
seitigung von  Harten  liegend  au,  dagegen  machte  er 
gegen  die  Vorschläge  der  anderweitigen  Berechnung 
der  Altersrenten,  gegen  die  geplante  Erhöhung  des 
Bentensteigerungssatzes  in  der  ersten  Lohnklasse  von 
2  auf  o  r)  sowie  gegen  die  Einführung  eine-.  Renten  - 
steigerungssatzes    von    15  $    »»  die  neu  eingefügte 
fünfte  Lohnklasse  erhebliche  Bedenken  geltend.  Die 
Vermögenslage  der  Versicherungsanstalten  rechtfertige 
die  mit  diesen  Abänderungen  verbundenen  Steigerungen 
der  Bentenlast   nicht,  denn  diese  Vermögenslage  sei 
nur  scheinbar  eine  glänzende.  >ie  beruhe  auf  dem 
Umstände,  dafs  der  für  die  erste  zehnjährige  Beitrags- 
periode festgesetzte  Durchschiiittshcitrag  um  ein  Drittel 
zu  hoch  war.    Wenn  bei  dein  am  1.  Januar  l'JUl  er- 
folgenden Ablauf  dieser  ersten  Periode  ein  Vermögens- 
bestand von  Hin  Millionen  Mark  vorhanden  sein  werde, 
so  werde  dieser  Ueberschufs  nach  den  eignen  Aus- 
führungen der  der  Regierungsvorlage  beigegebenen 
Denkschrift,    wenn    schon  jetzt  die  Steigerung  der 
Bentenlast  in  Betracht  gezogen  werde,  bei  Forterhebung 
des  gegenwärtigen  DurclisehniUsl>citrages  im  allge- 
meinen ausreichen,  um  die  nach  den  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  steigenden  Leistungen  zu  decken,  so  dafs  eine 
Erhöhung  der  Beitrüge  in  den  nächsten  Jahrzehnten 
voraussichtlich  ausgeschlossen  sein  werde,  mit  andern 
Worten,  der  Ueberschufs  werde   in  den  folgenden 
Jahrzehnten   zur  Deckung  der  in   gegebener  Weise 
steigenden  Lasten  verbraucht  werden,  wenn  die  Bei- 
träge nicht  erhöbt  werden  sollten.    Daraus  folge,  dafs 
eine  Erhöhung  der  Beulen  sich  nur  ermöglichen  lassen 
werde  durch  eine  weitere  Erhöhung  der  jetzt  be- 
stehenden Beiträge.  Wenn  nun  auch  Jeder  den  Wunsch 
hegen  müsse,  dafs  unsere  altersschwachen  und  in- 
validen Arbeiter  und  deren  Angehörige  so  gut  als 
möglich    versorgt   werden  und  eine  Erhöhung  der 
Lasten  von  der  Industrie  in  Zeiten  des  Aufschwungs 
getragen  werden  könne,  so  dürfe  nicht  aufser  acht 
gelassen  werden,  dafs  aufsteigende  Conjunctureii  mit 
niedergehenden  wechseln  und  dafs  gerade  in  Zeiten 
einer   wirtschaftlichen  Depression    die  Lasten  der 
Versicheningsgesetzgebuiig   mit   besonderer  Schwere 
wirken.     Die  Wohlfahrt  der   bedeutendsten  unserer 
(Jewerbezweige   sei   bedingt   durch  die  Möglichkeit, 
einen  Theil  ihrer  Erzeugnisse  im  Auslande  abzusetzen; 
diese  Möglichkeit  verringere  sich  von  Jahr  zu  Jahr; 
denn  ein  Volk  nach  dem  andern  trete  aus  der  Reibe 
der  Abnehmer  in  die  Reihe  der  l'roducenteu.  Diese 
Entwicklung  vollziehe  sich  mit  immer  gröfserer  Be- 
schleunigung; mit  ernster  Besorgnils  müsse  man  .schon 
beule  auf  die  Bewegung  der  Völker  im  lernen  Osten 
blicken;  es  sei  gar  nicht  zu  übersehen,  wch-hc  Folgen 
diese  Eilt  vi  ick  Iii  I  ig  für  Ii  Usern  heimischen  1  Je  werbe  bei  rieb 


1  haben  werde,  und  ob  nicht  die  nächsten  Generationen 
schwere  wirtschaftliche  Kämpfe  zu  be-steheti  haben 
würden,  die  es  ihnen  unmöglich  machen  könnten. 
,  Lasten,  die  ihnen  heute  aufgebürdet  werden,  und  die 
ohne  tiefgreifende,  das  ganze  Staatswesen  berührende 
Umwälzungen  nicht  rückgängig  zu  machen  sind,  zu 
tragen.  Aus  iliesen  Gründen  empfehle  es  sieh,  die 
vorgeschlagenen  Steiger  in  igen  der  Beuten,  so  wünscheus- 
werth  sie  erscheinen  mögen,  abzulehnen.  Als  die 
einschneidendsten  Aeuderungeii  des  Gesetzentwurfs 
bezeichnet  Hedner  diejenigen  auf  den  Gebieten  der 
Organisation  der  Versicherungsanstalten,  der  Ressorts- 
verhältnisse  und  des  liescbättsganges.  Er  kritisirte 
die  aulscrordciitliehe  Erweiterung  der  Befugnisse  des 
Staatskommissars,  dessen  Stellung  zu  derjenigen  eines 
directeii  Aufsichtsbeamten  ausgestaltet  werde,  und  der 
die  Macht  erhalten  solle,  überall  hindernd  und  er- 
schwerend in  den  Geschäftsgang  einzugreifen.  Er 
verhielt  sieh  auch  ablehnend  gegen  die  Erweiterung 
der  bisher  auf  die  Einhaltung  der  gesetzlichen  und 
statutarischen  Vorschriften  beschränkten  Aufsicht  des 
Beichsversicherungsaintes  zu  einem  allgemeinen,  fast 
schrankenlosen  Aulsichtsrechle,  durch  welches  die 
Bedeutung  de»  Vorstandes  und  der  sonstigen  Organe 
der  Versicherungsanstalten  herabgedrückt  werde,  er 

'  verwarf  schliesslich  die  weitgehende  Ausdehnung  »1er 
Befugnisse  der  Landesceiitralbchörden  und  hob  hin- 
sichtlich all  dieser  Funkle  hervor,  dafs  der  Gesetz- 
entwurf keine  irgendwie  ausreichende  Begründung 
für  derartige  tiefe  Eingriffe  in  die  bisherige  Selbst  - 

I  Verwaltung  beibringe.  Diese  Bestimmungen  seien 
nicht  nur  sachlich,  sondern  auch  im  Hinblick  auf 
den  Umstand  abzulehnen,  dafs  die  so  überaus  werth- 

I  volle  und  wünschenswert  he  ehrenamtliche  Thätigkeit 
selbständiger  Männer  bei  unserer  Arbeiterversicherung 
durch  solche  Mafsregeln  iiaturgemäfs  Einschränkungen 
erleiden  müsse.    «Lebhafter  Beifall.) 

Geheimer  Finan/.rath  Jencke  und  Landlags- 
abgeordneter  Bueck  stellen  nunmehr  folgende  An- 
träge:   I.  Der  Centraiverband   hält  die  Zusammen- 

.  leguug  der  Invaliditats-  und  Altersversicherung  mit 

|  andern  Zweigen  der  Arbeiterversicherung,  demgemäß 
auch  die  Verschmelzung  der  Krauken-,  Unfall-  und 

r  Invaliditats-  und  Altersversicherung  in  eine  diese 
drei  Zweige  der  Versicherung  in  sich  vereinigende 
Organisation  für  unausführbar.  Auch  erkennt  der- 
selbe das  Dasein  zwingender  Gründe  für  die  Herbei- 
führung einer  solchen  Vereinigung  nicht  an,  indem 
vorhandenen  Mängeln  der  einzelnen  Versicherungs- 
zweige im  Baliuieu  der  bestehenden  Organisationen 
abgeholfen  werden  kann.  "2.  In  Bezug  auf  den  Ent- 
wurf eines  Gesetzes,  bot  reffend  die  Abänderung  von 
Arbeiterx ersicheruiigsgesetzen  Artikel  l  und  des  Alters- 
vcrsiclici  ungsgesetzes  vom  ii.  Juni  l»sy  erkennt  der 
Ceiitralverbaud  gerne  an,  dafs  der  Gesetzentwurf  ge- 
eignet ist,  eine  Reihe  von  Milsständen  zu  beseitigen, 
die  bei  der  Durchführung  des  Gesetzes  hervorgetreten 
sind.  ::.  Der  Ceiitralverbaud  erachtet  insbesondere, 
dafs  i lie  bezüglich  des  Markensystems  und  der  Er- 
hebung der  Beiträge  vorgeschlagenen  neuen  Bestim- 
mungen geeignet  sind,  das  Verfahren  zu  erleichtern 
und  die  Erhebung  der  Beiträge  mehr  als  bisher  sicher 
zu  stellen,  und  erkennt  an,  dafs  bis  auf  weiteres  die 
Reiiteiibemessung  nach  Arbeitsdauer  und  Lohnhöhe 

!  und  in  Verbindung  damit  auch  das  Markensystem 
beizubehalten  sei.  I.  Der  Ceiitralverbaud  erklärt  sich 
mit  den  die  Erhöhungen  der  Leistungen  für  die  Ver- 
sicherten betreffenden  Bestimmungen  des  Gesetz- 
entwurfs einverstanden ,  durch  welche  bestehende 
Härten  des  jetzigen  Gesetzes  lieseitigt  werden.  Da- 
gegen erbebter  Einspruch  gegen  diejenigen  Erhöhungen, 
welche  die  Gleichstellung  der  Altersrente  mit  der 
Invaliditätsrente.  die  Erhöhung  des  Steigeriingss.iUes 
in  der  I.  Lohnklasse  von  1  auf  iitj,  die  Einlührung 
einer  !">.  Lohnklasse   mit   dem   Steigerungi«atze  \  
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15  r3  untor  gleichzeitiger  Herabsetzung  des  Sleigcnings- 
satzes  für  die  \.  I.ohnklassc  betreffen,  ."i.  D>  r  Cenlral- 
verhand erklärt  »ieli  ferner  mit  aller  Entschiedenheit  . 

gegen  diejenigen  Hcsf  iuilllllligcn.  durch  Welche  die 
Aufgalien  llllil  Hefugllis-e  des  Slaatscnmtnissars,  das 
Atifsichts-  uihI  Gcnelimigungsrechl  iler  I.  iiulescentral- 
bchörde  bezüglich  der  einzelnen  Verwaltliligsmal'srcgeln 
und  auch  da«  Aur-ichlsrechl  des  Heii  hsver-i. hei  ungs- 
ailits  Ülver  die  Hcstimuiuiigeii  des  gegenwärtigen  Iii- 
-elzes  hinaus  anl'seninlenlln  Ii  erweitert  weiden  sollen. 
Die-e  neuen  M<s|iiiiinunj;eii  enthalten  eine  Häufung 
von  Aufsieht»-   und  Conlrotmal'srcgchi,  für  ilie  kein 

Keihirfnifs  Vorliegt,  die  aber  al>  schädlich  Iii r  die 
Thäligkcil  der  Vei  sichcrtiug-an-lallen  hezeiehnel 
«erden  müssen. 

hie  Erörterung  dic-cr  Anträge  war  eine  -ehr 
einteilende  und  konnte  am  ersten  Tage  nicht  zu 
Ende  geführt  werden.  Sie  zog  -ieh  tinler  Hcthciligiimr 
der  HU.  Ceheiiiiralh  König.  Cchciiiiralh  Ihre«  lur 
Dr.  W  <•!•  d  t  k  e  ,  General-  eri'ctär  S  I  11 111  p  f .  Finan/.ialh 
Klüpfel,  Präsident  Dr.  Höd  iker.  Hcrgralh  G  re  IT, 
Ceneraldirector  K  a  tu  ]>  u.  .1.  Iiis  in  den  zweiten 
Vcrhaiidlungstag  hinein  und  führte  seliliel'slieh  zur  An- 
nahme der  Anträge  mit  überwiegender  Mehrheit. 

Zum  dritten  l'mikt  der  Tagesordnung  berichteten 
darauf  die  IUI.  Direelor  Diltmar  Mainz  und  Laml- 
tagsabgeord neter  l»r.  Heuiner -Düsseldorf  filier  den 
En t  wur  r  eines  G  e-etzes,  hell,  die  Ah  ander  11  ng 
der  I'  n  f  a  1 1  \  e  r  s  i  e  h  e  r  11  n  g  -  g ••  -  e  t  z  e. 

Die  speeiellen  Anträge  der  Helereiiten  zu  den 
einzelnen  Paragraphen  der  .Novelle  werden  dein 
Direilorium  als  .Material  überwiesen  und  sodann 
die  allgemeinen  Anträge  des  Laiidtag-ahgcordneten 
Dr.  He  u  in  er  in  folgender  Fassung  angenommen  .- 
.1.  Dct  Cenlralverhand  deutscher  liulustrieller  erkennt 
gern  an,  dafs  der  Kntwurl  eines  Gesetzes,  hetrelVend  die 
Abänderung  der  Unfallvcrsicherung-gesctze.  in  einer 
ganzen  Heihe  mhi  Hestiinmungcii  diejenigen  Wünsche 
und  Hcdenkcn  berücksichtigt  hat.  die  seitens  ,l,.t-  |n. 
duslrie  gegen  die  im  Jahre  ISiti-  der  öirentlielieii  Hc- 
«prccliung  unlerhreileteii  Novellen  zur  Unfall*  crsiche- 
nuig  ausgesprochen  worden  sind.  Insbesondere  isl 
es  erfreulich,  dafs  von  einer  Ausdehnung  der  Ver- 
sicherung auf  das  Handwerk,  das  Klein-  und  Handcls- 
gewerbc  abgesehen  worden  und  iliese  Frage  als  zu 
den  auf  das  (iehiet  der  Arheiterversii.herung  ge- 
hörenden bezeichnet  worden  ist,  hinsichtlich  derer 
die  Ansichten  noch  zu  wenig  geklärt  sind,  als  dal's 
es  rathsam  erscheinen  könnte,  schon  jetzt  eine  Kegeluitg 
zu  versuchen.  Den  bei  weitem  meisten  Hcstimmungen 
des  Gesetzentwurfs  tritt  der  Centralverband  bei.  i.  Für 
durchaus  verfehlt  erachtet  er  dagegen  den  Versuch, 
die  Compelcnz  des  Reichsversii  hcruug-amls  zu  ver- 
mindern und  an  Stelle  des  letztem  die  l.andesceiitral- 
behörden  u.  s.  w.  zu  setzen.  Es  liefen  ilie  aller- 
gewichtigsten  Gründe  vor.  drin  Heichsvcr-ichcnings- 
atnt  die  bisherige  Selbständigkeit  zu  belassen.  Mit 
aller  Entschiedenheit  weist  deshalb  der  Cenlralverhand 
insbesondere  den  §  ti.S  des  Entwurf-  zurück,  nach 
dem  ilie  Frage,  ob  und  in  welchem  lir.ole  eine  Ver- 
minderung der  Enverhsfähigkeit  eingetreten  ist  oder 
fortbesteht,  oder  ob  die  Herec  Inning  des  Jahres- 
arbeitsverdienstes  auf  einer  thatsäehlieheu  Unrichtigkeit 
lieruht,  nicht  zum  Gegenstände  des  Hei  ur-vs  gemacht, 
werden  kann.  Die  Heibehaltung  der  bisherigen  Hc- 
-limmuiig  wird  im  Inlere — e  einer  einheitlichen  Hecht-  1 
-prechung    tür    unumgänglich    nothweiidig  erachtet. 

Für  aufserordentlich  bedenklich  hält  der  Cenlral- 
verhand weiterhin  die  Hesiiminung.  nach  der  die 
Landeseentralbehörde  die  den  Heriilsgcinisseiischaltcn 
:n  §  TU  c  des  Krankenversicherungsgeselzes  eingeräumte 


IWugnif's  gegenüber  solchen  Knappschaft-kas-en,  son- 
stigen Krankenkassen  und  Verbänden  von  Kranken- 
kassen auf  »er  Krall  setzen  kann,  die  für  die  Heilung 
der  durch  den  I  lifall  verlelzleli  Kassenmilglieih-r  aus- 
reichende Einrichtungen  gel  rollen  haben:  denn  e» 
liegt  die  Gefahr  nahe,   dal's  durch  die- e  He-t iuimuilg 

die   unter  einem  Aufwand  vieler  Millionen  Mark  Im- 
reit-    errichteten    l  'iiIäUkraiiLeiihäuser    der  Hcrufs- 
genos-enschalli-n   in   ihrer  K.islcnz  erschüttert  oder 
■loch  zum  Nachtheil  der  Arbeiter  gröfstcnthcils  ihrem 
/wecke  entzogen  werden,    i.  Der  Cenlralverhand  be- 
kämpft  Weilerhill   diejenigen  Hestiininuiigi'U  des  Ent- 
wurfs,   die    eine    neue    und    liubciei  hl igl e  Hclaslmig 
rler  Iudii-trie  in   -i<  h  schlie|'»en ;    er   rechnet  dahin 
ill-besondere  die  Mrllöliiui,-  der  Killderreliteli  auf       "1, . 
die  evenluellen  Heuten  des  Wiltwers  und  der  hilller 
hlieheneu  mutleilosen  Kinder  und  die  Hentenbeiech 
tigiuig  elternloser   Enkel.*    Daraul  werden  die  Vei 
haiidhuigeii  durch  den  Vor-ilzeiid.  n   mit  herzln  In  in 
Danke  au  «he  Vortragenden,  die  Cä-te  und  die  Tln  il 
iiehuier  um  V',:  Uhr  \achmiltags  ge-clilos-cu. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  Versammlung  am  1-'.  Januar  unter  dem 
Vorsilz  des  Wirkl.  Ceh.  ( »berbaurath  .Strecker!  hielt 
Hr.  Ceh.  Hegierungsrath  Trofe-sor  Dr.  Slaby  einen 
fesselnden,  mit  grofsem  Heifall  aufgenommeneu  Vortrag: 

Uber  das  Acelylen  nnd  seine  Explosions- 
IfefHIirllchkeit. 

Calcjiiincarbyd  mit  Wasser  übergössen  giebl 
Acetylen.  Diesen  Körper  zu  erforschen,  ist  neuerdings 
von  Herufeneii  und  lrtil>erufeneii  versucht.  Die  ge- 
fährlichen Explosionen,  welche  letzthin  bei  den  von 
Haien  vorgenommenen  Experimenten  vorgekommen 
sind  und  Menschenleben  gefordert  haben,  haben 
Hecht  die  Hehörden  veranlal'sl,  Vorschrilten  zu  be- 
ratben.  w  elche  geeignet  et  scheinen,  die  in  Hehandlung 
des  Acetylen  liegenden  Gefahren  für  Leben  und  Ge- 
sundheit zu  beheben.  Es  besteht  aber  die  Uesorgnif-, 
dal's  diese  Vorschriften  einem  Verbot  der  Anwendung 
des  Acetyleiis  gleich  werden  könnten,  und  bei  den  her- 
vorragenden Kigenschaflen  des  Körpers  wäre  es  im 
Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Industrie  zu  be- 
klagen, wenn  diese  Hesorgnifs  sich  als  begründet  er- 
weisen -ollle,  wenn  ein  ungeschicktes  und  leichtsinniges 
Hehandeln  des  Körpers  seitens  einiger  ungenügend 
vorgebildeter  Erfinder  oder  Speeulanteii  der  weiteren 
zielU  wursten  Untersuchung  bezw.  Erforschung  seiner 
Eigenschanen  ein  Ziel  setzen  würde.  Hr.  Geheimrath 
Slaby  gab  einen  Hückblick  auf  die  Entstehungs- 
geschichte des  Körpers  und  schilderte  dessen  hervor- 
ragenden Eigenschaften,  -eine  Leuchtkraft,  die  lomal 
grölser  ist  als  die  des  gewAhnlieheu  Leuchtgases. 
Nmal  so  grofs  als  die  <le-  Oelgase-,  Es  ist  leicht 
begreiflich,  dafs  die  Castechnik  bemüht  ist,  zu  er- 
proben, ob  das  Acetylen  für  die  Ziigbeletichtuiig  Ver- 
wendung linden  kann,  ob  es  für  den  Hetrieb  von  Gas- 
maschinell  -ich  eignet.  Diesen  Hestrebiingen  kann 
man  nur  gedeihlichen  Fortgang  wünschen.  Sind  die 
Eigenschaften  des  Körpers  bekannt  geworden,  so  kenni 
mau  auch  die  Mittel,  seine  Celahren  zu  vermeiden, 
und  wird  die  Herstellung  pn-iswerther  als  zur  Zeil, 
so  ist  auch  die  Au— icht  einer  prakli-chen  Verwertluing 
näher  gerückt.  Der  Vortragende  machte  auf  die  aus 
der  Versammlung  an  ihn  gerichteten  vielfachen  Frajji.li 
weitere  eingehende  Mitthcilungen. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ein-    und  Austnthr  Frankreich*    in   den  Jahren 
ISJCi  und  1MHS.* 
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»er  Scbicnenvcrliraucli  Frankreich»  im  Jahm  IMMi 

veilhcilt  sieh  aut  die  einzelnen  Hahnen  wie  folgt: 

Ost  1.:.  Im  nun 

Staatslialm   t  ;V.)0  t 

Südbahn  II  svi  t 

Nordhahn  Ml  ;:»'.!  t 

Orleaus-Hahn  HiOOOt 

WesHiahn  15  Ts7  I 

l'aris-l.yoii  M.  dilerr.inve       ..III  »■»  | 

77  Ml  t 

Während  der  letzten  10  Jahre  heinig  der  Schienen-  I 
verhraueh  Frankreiehs : 

ISS7  .   .  lOSsust  IS1I-2  .  .  ILM  Hio  t 

lvss  .  .    iciMist         IS'.).",  .  .  I2,.»::::st 

*  Vcrgl.  .Stahl  und  Eisen*  IM«».  Nr.  7.  Seite  2''i. 
*♦  Vergl.  ,Slahl  und  Kimm,-  IM«».   Nr.  (1.  S.  272. 
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Neues  <<uf«stiililwcrk  in  Kufaland. 

Die  Siahlürma  ii  ehr.  Hr.  hier  \-  Co.  in  Wi.  n 
hat  m.  h  mit  der  iieug.gründcteii  Aclicngesellschaft 
Wolga  •  Stahlwerke  in  St.  I'etersl.urg  ( Aeti.-nkapit.il 
1  ihmmkni  Rubel  Hohl)  durch  Erwerbung  von  Actien 
sowohl  als  dun  Ii  Vereinhal  linken  vereinigt,  in  deren 
Folg.-  <!<<•  Fahrit  ..tionsiiii-tli..de  der  .iltr.'uommirti-n 
(i  ufs-lahlfa  brik  Kaplcuherg  in  Steiermark 
auf  den  Stahlwerken  der  W  olga  -  Aelielige.-ellseliafl 
in  Saralow  zur  Einführung  und  Verwerthung  ge- 
la Ilgen  wird. 

Hie  Wolga-Stahlwerke  werden  .-ich  in-hesondere 
der  Herstellung  liest. t  Ouahläten  Werkz.ugsslahles 
unler  Emschniclzung  der  reinen  Malenalien  der  Knuis- 
Eisenwerke  im  l'ral  widmen,  und  ist  vereinbar!,  dafs 
das  solchergestalt  hergestellte  Fabricat  die  Marke 
.Wolga -Höhlerstahl  "  tragen  wird. 


Kisenbiihnbauten 

l'.  iii  Vernehmen  ni.h  i-l  einer  Japanischen 
Eis.nlialini.'esells.  lial'l  die  -s I . • 1 1 i < - 1 1 (leuchiiiigimg  zum 
Ausbau    "b  s    El-ellh.lhlillet/..  -    auf  Follliosa    llll.l  zur 

I  'ehernahme  der  schoii  best. 'Ii.  in),  ii  Linien  ertbeill 
worden.  Hie  einzelnen  IVilingiiiigeii,  an  welche  die 
tloncessii.n  geknü|ift  ist.  s,, II, -u  erst  nachträglich  unter 
Zuziehung  des  Japanischen  Colonialralhs  festgestellt 
werden,  doeh  i-t  bereits  über  eine  Anzahl  \  <>n  Hau|it- 
|>unklen  eine  Verständigung  erziel!  worden,  zu  denen 
u.  a.  Zollbefreiung  für  die  eingeführten  Materialien 
geholt.  Vereinbart  ist.  da!'-  mit  dem  Hau  der  Haupt 
linie  T.iipeh  T.iiitan  spätestens  in  drei  Monaten  be- 
gonnen werde  als.     Iiis  (irnndkapital  der  Uesell- 

s.-hatl  wird  sich  auf  die  Summe  \oii  15  Milioneu 
Hollar  belaufen. 

Ha  das  rollende  Material,  die  Schienen  u.  s.  w.  nach 
Lage  der  Verhältnisse  vom  Auslände  bezogen  werden 
müssen  und  voraussieht  lieh  griM'scre  Aufträge  zu  er- 
warten sein  werden,  diu  He  es  sich  für  die  Interessenten 
empfehlen,  der  Angelegenheit  schon  jetzt  ihre  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 


PrelHansHchreihen. 

Hie  Suc  ie  t  e  <l  e  1  1  II  d  u  s  t  r  i  e  M  in  e  ra  le,  Saint- 
Ktienne.  ha:   laut  Rundschreiben  vom  (2.  Januar 

eine  Reihe  \<>n  Freisen  im  He!  rage  von  5(10  bis 
IO00  Kies,  ausgesetzt  l'ur  Arbeiten,  die  sich  auf  Herghati. 
HiiUeiiweseii  und  den  einschlägigen  Maschinenbau  i»e- 
ziehen.  Eür  das  Hüttenwesen  sind  drei  Fragen  zur 
l'reisl.ewei  bung  gestellt,  h. unlieb  : 

1.  die  Stanbieuiiguiig  der  Verbrennungsgase, 

2.  Dai-s-lellung  der  heutigen  Fahl  ication  des  Sieiuens- 
Mariin-Flnlsciseiis, 

:i.  Ilenks.hrif!  ül»er  die  Dampfkessel,  welche  zur 
Ausnutzung  der  Abzugsgase  von  Schmelzöfen 
Ii.  s.  w.  dienen. 


Digitized  by  Google 


|.">.  Februar  IStt7. 


Bücherschau. 


hu  ICinrnrizt;  im  der  Xordhiidr  ron  Sjutiiieii,  in 
den  I'rorinzrn  l'izriu/n  und  Snnh.indrr,  Von 
Prof.  Geb.  Bergrath  Dr.  Wc  <l  il  i  n  g  in  Berlin. 
Sonderahdruck  aus  den  Verhandlungen  des 
Vereins  zur  Beförderung  des  Gewcrblleifses. 
Berlin,  hei  Leonhard  Simion. 

Aus  dein  Bciseberieht .  den  der  geschätzte  Ver- 
fasser in  dieser  Zeitschrift  über  das  Meeting  des 
,lron  and  Steel  Institute*  in  Bilbao  veröffentlichte,  ist 
den  Lesern  der  wesentliche  lnlialt  dieser  Abhandlung 
liekanut.  Sie  beginnt  mit  allgemeinen  Mittheiluugcn 
über  die  geologische  HesehalTeiilieit  des  Bilhao-Districts, 
welche  durch  Beigabe  zweier  trefflicher  geologischer 
Karlen  vervollständigt  werden,  es  folgen  il.inn  die  Be- 
schreibung der  llaiidhahiing der  Bergwcrksverbihungeu 
in  Spanien,  die  Erzförderung,  das  Hosten  der  Spalh- 
eisensteinc  und  Beschreibung  der  Hüslflfeu.  von  welchen 
jetzt  17  bestehen,  die  Verladung  der  Eisenerze,  und 
Mittheiluiigen  (Iber  den  Hafen  und  die  Schwehehrücke 
zwischen  Las  Arenas  und  l'urlugalete.  In  kürzerer 
Weise  wird  dann  noch  das  zur  Zeit  zwar  nicht  eben- 
luäfsig  wichtige,  aber  aussichtsreiche  (Schiet  von 
Sautander  Ifehaudcll  und  ilabei  besonders  der  magne- 
tischen Aufbereitung  auf  der  (Jrube  Beociu  gedacht. 
Zum  Sehlufs  folgt  dann  die  Darstellung  der  Grund- 
lagen  der  spanischen  Eisenindustrie  und  ihrer  Er- 
zeugungsiucngeu  sowie  eine  Beschreibung  der  haupt- 
sächlichen Hüttenwerke. 

Der  Text  ist  durch  viele  Abbildungen  anschaulich 
unterstützt.  Sind  unsere  Leser  auch  mit  dem  Inhalt 
der  Darstellung  iuin  grofstcu  Theil  vertraut,  so  wird 
ihnen  dieselbe  deshalb  doch  willkommen  sein. 


Dr.  Johannes  W  e  r  n  i  e  k  e.  Si/sfrm  Ufr 
nationalen  SrlmtzziM/mfiti/:  mich  Außen.  Nationale 
Handels-,  ( insbesondere  auch  <  h-tn-ide-, )  ( ädonial-, 
Wälirungs-,  Gehl  und  Arhoilcrschulzpolifik. 
Kill  Handbuch  für  die  Gebildeten  aller  Stände. 
Jena   lS'.Mi.    Ctistav  Fischer. 


Wir  haben  lange  kein  Buch  gelesen,  welche«  uns 
nach  allen  Seilen  hin  in  solchem  Maf-e  befriedigt 
hat,  wie  das  vorstehende.  Ausgehend  von  der  Theorie 
des  Schutzes  der  nationalen  Arbeit  nach  Anisen,  be- 
spricht der  Verfasser  in  aul'serordeutlich  sachver- 
ständiger Weise  die  Verschiedenen  Arten  des  Zoll- 
schutzes,  die  Handelsverträge,  die'  Ausfuhrprämien. 
Freihäfen,  Schiffahrt,  Eisenbahntarife.  Consulal wesen, 
Colonialpolitik,  Wälirungs  Theorie  und  -Politik,  äufsere 
Bank-  und  (ieldpolitik,  besondere  Schutzmittel  für  die 
Landwirthschaft  und  ilie  innere  Colonis.itiou.  Eine 
glänzendere  Beclitferligungssi.lirift  für  die  Hisinarckschc 
Schutzzollpolitik  von  |s7'.'  ist  bisher  mich  nicht  g<- 
schrieben  worden.  Dabei  ist  das  statistische  Material  bis 
auf  die  jüngste  Zeil  lorlgeführl,  und  für  die  Währungs- 
frage  sowie  zur  Beurtheilung  iles  Antrags  Kunitz  ist 
hier  ein  ganzes  Arsenal  von  Wallen  geliefert.  In 
Bezug  auf  den  letzteren  Antrag  unterschreiben  wir 
Wort  für  Wort  das  Unheil  des  Verlassers :  .Die 
Industrie  würde  durch  die  Durchführung  dieses  An- 
trages geschädigt,  ebenso  die  Arbeiter.  Von  den  Land- 
wirthen  würde  ein  vorübergehender  Vorlheil  den 
hauptsächlich  auf  den  ISeireidev  erk  a  uf  angewiesenen 
zufallen.  Die  hauptsächlich  Viehzucht  oder  Bühcnhau 
treibenden  liegenden,  welche  noch  (ielreide  zukaufen 
müssen,  würden  durch  den  Antrag  Kanilz  Schaden 
erleiden;  ebenso  diejenigen  Landwirthe,  welche  in 
dieser  IV-riode  der  llochconjunctur  Hüter  Iheuer  kaufen 
imIci'  pachten  (Hier  Erbregulirungen  vornehmen  würden. 
Nach  Zusammenbruch  dieses  ganzen  künstlichen  Ge- 
bäudes würden  aber  die  nachtheiligen  Folgen  dieser 
kurzen  Blüthezeit  mit  all'  den  geweckten  und  wieder 
zerstörten  Hoffnungen  um  so  furchtbarer  sein.  Dazu 
kommt  nun  noch,  dal's  mit  vollem  Beeht  auch  alle 
anderen  Derufssläinle  vom  Staate  eine  Garantie  für 
ihre  Einnahmen  verlangen  können.  Das  kann  aber 
der  Staat  nicht,  da  er  nicht  omnipotent  ist.  Der 
Antrag  Kunitz  führt  so  bei  näherer  Betrachtung  zu 
unhaltbaren  Gonsciptenzcn.  Er  ist  wohlgemeint,  aber 
er  ist  ein  unnatürliches  Mittel,  das  allen  w  irlhscliafl- 
licben  und  socialen  tiesetzen  ins  Gesiebt  schlügt.* 

Dr.  H'.  Krionrr. 


Industrielle 

W    -s-  s.  »  w 

Blechwalzwerk  Scliulx  Knaudt,  Actleng-esellsctaait 

zu  Essen. 

Der  Bericht  des  Vorstands  über  das  Jahr  |s«.Mi  lautet : 
.Die  günstige  Tendenz  de-  Eiscninurklcs,  welche 
um  die  Mitte  des  Jahres  I8l»ö  ihren  Anfang  nahm, 
bat  sich  im  Berichtsjahre  noch  weiter  befestigt  und 
zugleich  einen  erfreulichen  Aufschwung  auf  anderen 
Gebieten  gewerblicher  Thätigkeit  herbeigeführt.  All- 
gemein blickte  man  der  Zukunft  wieder  mit  gröl'serer 
Zuversicht  entgegen:  das  zurückgekehrte  Vertrauen 
veranlagte  zahlreiche  Neuanschaffungen,  und  diese, 
in  Verbindung  mit  dem  grftfseren  Bedarf  der  Eiscu- 
bahnverwaltung  sowie  des  zu  hoher  Bhltbe  gelangten 
deutschen  Schiffbaues,  führten  den  hiesigen  Werken 
eine  so  reichliche  Arbeitsmenge  zu,  dal's  der  Nach 
frage,  trotz  der  seit  Jahren  gestiegenen  Leistungs- 
fähigkeit, nicht  immer  vidi  entsprochen  werden  konnte. 
Dabei  bewegten  sich  die  Notirungeu ,  der  Bohstolle 
sowohl  als  auch  der  Fertigfabricale.  dank  dem  mal's- 
v ollen   Vorgehen  der  verschiedenen  ins  Leben  ge- 


Rundschau. 

S    bV.S^%  , 

rufenen  IVeisconvcntioncu.  durchweg  in  angemessenen 
Bahnen.  Ohne  dieses  weise  Mal'shalteu  seitens  der 
Verbände  würde  zeitweilig  eine  geradezu  stürmische 
Aufwärtsbewegiing  unvermeidlich  gewesen  sein:  wir 
möiTitcu  deshalb  auch  nicht  unterlassen,  an  die-ei 
Stelle  besonders  darauf  hinzuweisen,  dal's  die  von 
gegnerischer  Seite  vielfach  angefeindeten  liarlelle 
nicht  nur  im  Interesse  der  l'roducenlen.  sondern  auch 
der  Verbraucher  eine  erspriefsliche  Thal  igkeil  entfalten. 
Die  vorerwrdinten  günstigen  Verhältnisse  haben  natur- 
geinäfs  auf  das  finanzielle  Ertr.ignil's  unserer  Ge-e||- 
-chaft  pro  lS'.Mi  einen  recht  forderlichen  Ein  Hufs 
ausgeübt  :  sie  versetzen  uns  jn  die  angenehme  Lage, 
heule  eine  Bilanz  vorzulegen ,  welche  uol  einem 
höheren  I 'ebers.  liul's  abschließt ,  als  im  Vorjahr. 
1  usere  Produktion  im  Jahre  I  SIMS  betrug  -.»:>*  WIK«  kg 
und  zwar  ausschliefst  ich  Oualilats-Kessclhlcche :  es  ist 
dies  die  höchste  Zufer,  welche  bisher  auf  unserem 
Werke  erreicht  wurde.  Her  Versand  stellte  sich  auf 
_»:;  Hi-'.tdN  kg   Fertigfabricale,   IxI'i.vV.u  kg  Neben  - 
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Ri2    Stahl  u ml  Eisen.  Vrrrimt- 

productc,  initJesainmtlä.  turenwertlic  vi»ii  »i<H>C*»ii7tl,7r>,  H '. 
Für  Ne uanlagen  niufste  :il>orin:ils  ein  crlnddi«  her  Ret  rag 
aufgewendet  wcnlcn.  Wir  verausgabten  hierfür  im 
lU-riclil >jalir»>  insge-ainnil  :'.I8  l">0,.r)S  t#  ;  sonst  weist 
die  Bilanz  po^ri-n  «las  Vorjahr  nciinenswfrlhe  Ai-n. le- 
imigen nicht  auf.  In  Ichni-chcr  llinsii-lit  i-l  über 
«las  verflossene  lic-cliäHxjalir  im  allgemeinen  wenig 
zu  berichten.  Der  1 1 1 1  vr>  - 1 1 1  <  -  i  1 1  forrirl«'  Retricl»  in 
säinmt  liehen  Werkstätten  verursachte  zwar  z.ililr«-i«-h>* 
St«*>ruugcn ,  «loch  wan  n  «lie-dben  immer  nur  von 
kürzerer  Dauer.  Selbst  ein  im  Mai  IV.  M",  plötzlich 
.inlgctrclencrCyliudeibrnch  an  um-itim  grof-eii  Wal/m 
Zugmaschine,  welcher  zuerst  (ranz  bedrohliche  Conse- 
c|iionz«'ii  im  lielolge  zu  haben  schien,  konnte  glü.  k- 
lii-hftWfiM-  schnell  n-parirl  werden,  so  dafs  unsere 
Rice  hsl  ralseii  nur  lur  einige  T.i^r  /um  SlilHn-gcn 
kamen.  I'in  uns  in  i|cr  Folge  (.'««eil  ähnliche  Stö- 
rungen nach  Möglichkeil  zu  schützen,  Italien  wir  «l»-ii 
Kau  eine-  neuen  Triowalzwerks  in  Angl  itT  genommen, 
welche»  \oraii— ichllich  schon  in  «Icn  iiäi-hsteu  Mo- 
naten dfrlii  Hellicht'  Übergehen  werden  kann.* 

Ks  wird  beantragt,  den  verfügbaren  (iewinn  für 
IS!*»;,  welcher  . •ins.  hli.-lsli.  il  «les  Vortrages  aus  dem 
Jahre  IS'.».'.  I  417  7  UUC»  .#  beträgt,  wie  folgt  zu  v.-r- 
weiiden:  1.  für  Ah-.  Iircihungeii  IW-2  t,X>,:>s  ,  V,  i.  I  eh.T- 
wcjsiuig  an  den  Reservclonds  kS(HH)  .  V.  .'!.  Slatut- 
gemäfse  Tantieme  W  2:!6.:t7  # .  1.  Dividende  pro  IV.Mi: 
auf  das  Ae1icnkapit.il  von  Uxhjixmi :  #  —  r,iHUNK).#, 
.">.  Ucherweisung  au  den  Mau-  und  Schäden-Reserve- 
fonds ilMHN)  Ii.  Uehei Weisung  an  di«-  Karl-Adolf- 
Stiftung  31- H7  ■  M ,  7.  Extra  Abschreibungen  <HK),#, 
zusammen  I  -.'II  2hs.  <...-.  während  der  hest  von 
.'.<>TV.i~>  ,K  auf  neue  Hecluuuig  vorgetragen  wird. 


Khelnlsth-westrälisches  Kohlensjndical. 

In  der  am  '.I.  Fehruar  in  Essen  im  Hotel  llail- 
iii. Hin  ahgehaltenen  Versamiuhitig  der  Z.-ch.libesilzer 
des  Rheinisch  westfälischen   Kohleu-yndicats .   in  der 


\'a<ltr!'hltn.  lö.  Fehruar  1897. 


von  WH  iMTechligteii  Sliiumeii  12<iR  Stimim-n  ver 
treteil  Waren,  wurde  hier  .Rh.  W.  Ztg.  zufolge)  zu 
nächst  von,  Vorstände  der  Reiichl  für  den  Monat 
Januar  ei  't.itlel.  Ks  l.elrug  nach  d<>m-elhcii  die  re.h- 
iiiitigsinäfsige  Hclhciligmig  :! Jj ►  |,V2  I,  die  Förderung 
:j:!tiö -J-jr»  l,  si  dafs  sich  eine  Einschränkung  von 
170  227  t  oder  l.'.t"»  "t,  i-igiel.l  gegen  .';.:;">  im  Monat 
De.  einher  und  IJ.öO  V  im  Monat  Januar  des  vorigen 
Jahres.  Nach  Ab-alz  <b-  Seilet  verhrauelis  mit  Sit;  «Wi::  t 
ergab  sich  ein  Versand  von  J  ö I Kx ►  t.  wovon  '.»•_». S!i  % 
für  Ri-chuuug  «hs  KohleiisynilieaU  versandt  wurden. 
Der  arlx'ilslägliche  Ver-and  der  Syndical -zech.-n  gellte 
-ich  wie  folgt  : 

Jaiunir  IW.'T        l»v.  nnli.-r  |W!»i       Januar  [KV, 

Kohlen.  .  HKKM  D.W.    lU&tiß  D.-W.    9957  D.W. 
K«.ks  ...    I  «.(.Vi     ,        2 «i|:,     .       1  7(1'.»  . 
I  in  keil-  .      Q'.i:,     .  jW     .         HS  . 

I2i,i-.' D  U.  I2ssi»|>.  \\.  I-20H1D.-W. 
gegen  Der.-uiher  IV»ii  i.'.s  |>  W.  w«'iiiger.  gegen  Januar 
is-.Hi  tV.Xs  D.W.  mehr.  D.-i  \h>atz  l-l  nach  wie  vor 
ein  sehr  reger  und  auch  die  Verhandlungen  aut 
lang«Te  Ahschlüss .•  nehmen  andauernd  guten  Fori 
gang.  Krw.ihneuswertli  i-t  uauientlich.  dafs  .ler 
.Norddeutsche  Lloyd  -einen  ganzen  Redarf  I  n  r  ZUei 
Jahre  mit  dein  Rheini-cli  -  Westfälischen  Koldell- 
-yndicat  altgc-chlo>sen  hat.  was  gegen  die  hisllerigeli 
Mengen    eine    erliehliclie    Steigerung     heilelitet.  K- 

k.im  sodann  «ler  Antrag  .les  Reiralhs  auf  Aul 
hehniig  der  Fördereinschräiikung  zur  Verliaiidluug 
und  wurde  nach  längerer  eingehender  Rerathung  mit 
•£o'.Vt  gegen  MM  Slmiineii  heschlosscii,  vom  1.  März 
d.  J.  ah  jegliche  Fördereinschräiikung  aufzuhellen. 
Schliefslicli  wurde  dem  Vorsitzenden  noch  initgetlieilt. 
ilaf-  der  in  der  vorigen  Zeclienh<>«itzerversa.nnilung 
l.eschlos-euen  Verläiig<-riing  der  Verträge  mit  dem 
Westfäli-cheii  Koks-y mlii-at  und  dem  Rrikellverkaufs- 
verein  nuninehr  alle  Zechen  zugestimmt  hahen  hi- 
aut  zwei,  mit  welchen  die  Verhandlungen  noch 
seh  wehen. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Auszog'  aas  dem  Protokoll  der  Vorstandssltzung 
vom  21».  Januar  1S97.  N'achmlltng«  5  Thr,  in  der 
Kestanratlon  ThBrnagel,  Dilsseldorf. 

Anwesend  dieHH. :  C.  Lue^r (Vorsitzender).  H.Brau  ns. 
Kd. Elbers,  Dr.  Reu rner.  R.M.Daeleu,  F.  Kintzle, 
E.  Klein,  Fritz  W.  I.  ü  r  rn  a  n  u  ,  H.  älacm, 
J.Massenez.  L.  Metz,  ().  Off.-rgeld  ,  U.  Weiland, 
K.  Schrftdter. 

Die  übrigen  Herren  waren  entschuldigt. 
Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  (ieschäfls- 
führer  E.  Schrfldter. 

Die  Tagesordnung  lautete : 

1.  Feststellung  der  Tagesordnung  der  nächsten 
Hauptversammlung. 

2.  Abrechnung  ffir  lS'.tii,  Voranschlag  für  1S<I7. 
:!.  Umbau  des  Hauses  Jacobislrafse  ö. 

If.  Verschiedenes. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  hcgrüfsl  der 
Vorsitzende  Hrn.  Melz.  welcher  zum  erstenmal  an- 
wes.-nd  ist. 

Zuerst  gelangt  Funkt  i  «ler  Tagesordnung  zur 
Verhandlung.  Hr.  Elbers  bringt  die  Abrechnung 
für  das  verflossene  Ven-insjahr  zur  Kenuinifs;  dieselbe 
ist  noch  von  den  Rechnungsprüfern  nachzusehen. 


Der  Voranschlag  für  l«'.i7  wir.l  s.mI.iiiii  wie  folgt 
festgestellt  : 

Au  Ein  ii  ah  ine  u: 

Reiträge  olMXJO 

Eintritlsgel.ler   .rXX>  . 

Zinsen  :t  .J(N)  . 

Verschiedenes  2  7tX)  . 

Aus  der  Zeitschrill  ■   ■  öO  ~+\\  ■ 

87I  KKJ  .H 

An  Ausgaben: 
lö-schäfts-  und  Kassenführung  ....    7öim  .V 

Miethe  und  Unkosten   IV Kl  , 

Hauptvers,  und  Vorstandssitziingen .  .  Hunt  , 
Comuiiss.-  und  Vers.  Arl^iten  ....    l(MK)  . 

Zeit-chrift   .  h7  (HMJ  . 

87  (MIO 

Der  Vorsitzende  spricht  sodann  Hrn.  Elbers  für 
seine  fortgesetzte  Mühewaltung  warmen  Dank  aus, 
welchem  sich  die  Anwesenden  lebhaft  anschliefsen. 

Z  ii  Du  n  k  t  werden  die  für  den  zweckentsprechen- 
den Umbau  des  Vereinshauses.  Jacobislrafse  5,  noth- 
weiidigen  Mittel  bewilligt. 

Auch  w  ird  «lie  Raucommission  ersucht,  «lie  Prüfung 
der  Rechnung  vorzunehmen. 

Z  ii  Punkt  I  wird  in  Aussicht  genommen,  die 
näch-te  Hauptversammlung  in  «ler  /.weiten  Hällle  des 
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15.  Februar  1897. 


Vereins  -  Nm  lirirhten. 


Stahl  und  Eisen,  ir.3 


Marz  in  Düsseldorf  abzuhalten :  man  liolTt.  dafs  die 
Verleihung  der  Gorporationsrechte  au  den  Verein  bis 
dahin  erfolgt  ist. 

Die  Tagesordnung  wird  wie  folgt  festgesetzt : 

1.  [rebcr  die  Bedeutung  und  Knt  wie  k  hing 
der  Flufseiseu -  Industrie. 

Dieser  Vortrag  soll  aus  Kinzelreferaten  bestehen, 
zu  deren  näherer  Festsetzung  eine  Gummissiou,  be- 
stehend aus  den  1111.  Kinlzle.  Malz.  Spri  ugoruin, 
Itaelen  und  Schrödter,  mit  dem  Hechte  der 
Zuwahl,  eingesetzt  wird. 

Ein  Einzelreferat  Ober  den  Bertrand-Thiel-Procels 
wird  Hr.  T  Ii  i  e  I  -  Kladuo  übernehmet!. 

2.  Die  Herstellung  der  für  die  Eisenindustrie 
wichtigen  P  r  od  u  c  t  e  der  elektrischen 
Oefen.  Vortrag  mit  Experimenten  unter  Vor- 
führung der  verschiedenen  Ofeutypeu ,  von 
Dr.  Borchers-Duisburg. 

Zur  Berathung  über  einen  dritten  eventuell  zur 
Tagesordnung  zu  stellenden  Vortrag,  über  die  Ver- 
wendung von  Flul'seisen  zu  Locomotiv-Feuerbuchsen. 
wird  eine  Gommission,  bestehend  aus  den  HH.  Böe  k  ing, 
Eichhoff,  Knaudl,  Lentz,  Otto  und  Schrödter, 
eingesetzt. 

Zu  Funkt  4.  Der  Vorstand  bewilligt  zunächst 
einen  Jahresbeitrag  von  100  .  ¥  für  den  Deutschen  Ver- 
band für  die  Materialprüfungen  der  Technik,  wählt  1  in 
die  Comrnission  zur  Bearbeitung  der  von  diesem 
Verbände  gestellten  Aufgabe  H:  .Eine  möglichst  zu- 
verlässige Sammlung  der  wichtigsten  Voisi  hrilten  aller 
grofsen  Staaten  für  die  Qualität,  Prüfung  und  Ab- 
nahme von  Eisen-  und  Stahlmaterial  aller  Art  zu 
Iteschaffen*,  die  HH.  Jacobi,  Span  na  gel  uml 
Spriugorum  und  nimmt  3.  Kenntnifs  von  einer  zwi 
sehen  dem  Verein  und  dem  Herrn  Eisenbahnininister  ge- 
pflogenen Gorrespondenz,  Itetreffend  die  .Bedingungen 
Tür  die  Ausführung  und  Lieferung  von  Eisenbahn- 
material  'aller  Art",  und  bcschliel'st  die  Vcröffcnt- 
liehung  derselben  in  „Stahl  und  Eisen*. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war,  erfolgte 
um  8  Uhr  Schlufs. 

E.  Schrödter. 
Düsseldorf,  den  .']().  Januar  1K97. 


Vorschriften 

für  rtio 

Lieferung'   tob  Eisenbahn-,   Bau*  und  Betriebs- 
material  für  die  Königlich  PreafsUchen  Staats, 
elsenbahnen. 

Auf  Grund  von  Klagen  darüber,  dafs  in  den  Bedin- 
gungsheften, welche  auf  den  deutschen  Eisenhütten  für 
die  Lieferungen  von  Eisen-  und  Stahlerzengnisseii  für 
die  Kouigl.  Preufs.  Staatseiseiibahn  heule  im  tiebrauch 
sind ,  nicht  unerhebliche  Abweichungen  vorhanden 
seien,  je  nachdem  solche  von  der  einen  oder  andern 
Direction  herstammen,  und  aus  der  Erwägung,  dafs 
eine  solche  Verschiedenheit  weder  für  den  Besteller 
noch  für  die  Fabrikation  von  Vortheil  sei,  halte  der 
Vereinsvorstand  durch  einzelne  seiner  Mitglieder  den 
Thalbestaud  feststellen  lassen.  UeberaH,  wo  Anfrage 
nach  den  heute  im  Gebrauch  befindlichen  Lieferungs- 
bedingungen für  Belriehstnalerialien  gehalten  wurde, 
ergab  sich,  dafs  Klagen  über  Verschiedenheit  der 
Bestimmungen  vorhanden  waren.     So   waren   z.  Ii. 


die  für  Bauwerksflufseisen  verlangten  Festigkeilszahlen 
für  die  Längsrichtung  bei  einer  Direction  H7  bis  U. 
bei  einer  anderen  Direction  '.\S  bis  4V2,  bei  einer 
dritten  :!5  bis  Ii  kg,  qmm  :  bei  einer  Direction  war 
aufserdem  eine  Bestimmung  über  die  Querproben  da, 
bei  der  andern  nicht. 

Es  möge  schliefslich  genügen  ,  nachstehend  eine 
Aufstellung  der  Bestellungen  nebst  den  zugehörigen 
Bediugtingsheft-Ausgaben  zu  geben,  welche  bei  einem 
Stahlwerk  im  Jahre  IS««;  in  Arbeit  waren: 


£11 


x 


Art  der  Fabrieale 


Badreilen  für  Loco- 
motiven ,  Tender 
und  Wagen  .  .  .  . 

Achsen  für  Wagen  . 

Radreifen  für  Loeo- 
motiven  

Tender  und  Wagen  . 
Desgl. 

Achsen  für  Wagen  . 

Hadreifen  u.  Tender 

I  ».  Sgl 


Ab- 
nahm« 
liat  he- 
gurmuo 

am 


b«'cn<l«l 
am 


Out  tun 
der  Au»gabr 
der  U«- 


ih:.vj~>  «j.  im;  April  isyu 

iu.i.'.iö  u.ii.yr>  Desgi. 

ao.i.yr»  19.1-j.y.i  Jan.  lsit:, 

U.ö.yr»  y.  i  .'.♦»;  xr.  -jhni 


iS.S.'M]  \'<"  Ze.l  J„lj  isy.", 
iWAHH  \  Desgl. 
*I.5.'J6  jbTrlt  Desgl. 


Auf  Grund  dieses  Thatbestands,  der  sich  überall 
wiederholt,  ging  folgende  Eingabe  an  den  Herrn 
Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten: 

Düsseldorf,  den  Li.  Januar  1897. 
Excellenz ! 

Die  Vorschriften,  welche  die  Preufsische  Staats- 
eisenbuhn-Verwaltung  für  Ausführung  und  Lieferung 
von  bei  dein  Hau  und  Betrieb  der  Eisenbahnen  zur 
Verwendung  gelangenden  Materialien  aus  Eisen  und 
Stahl  in  Gebrauch  hat,  enthalten  in  den  verschie- 
denen Directionsbezirken  in  wichtigen  Punkten 
nicht  unwesentliche  Abweichungen  untereinander. 

Es  ist  uns  bekannt  geworden,  dafs  in  der 
Staatseisenbahn  -  Verwaltung  Arbeiten  im  Gange 
sind,  welche  eine  Vereinheitlichung  dieser  ver- 
schiedenartig gestalteten  Vorschriften  herbeizuführen 
bezwecken.  Im  Interesse  s,imnit|jc',er  betheiligten 
Parteien  stimmen  wir  diesem  Bestrelwii  freudig  zu, 
gestatten  uns  aber  gleichzeitig,  an  Euere  Excellenz 
die  ehrerbietige  Bitte  zu  richten, 

den  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  zu  diesen 
Verhandlungen  in  berathender  Weise  zuzuziehen. 
Wir  begründen  dieses  Gesuch  mit  dem  Hinweis, 
dafs  unseren  Mitgliedern  vermöge  ihrer  Thätigkeit 
die  Kenntnifs  über  die  Eigenschaften  des  in  Krage 
kommenden  Materials  in  erster  Linie  zugesprochen 
werden  muls.  Diese  Kenntnisse  stellen  wir  bereit- 
willig in  den  Dienst  der  Königlichen  Staatseiseiibahn- 
Verwaltung,  damit  sie  in  der  Richtung  verwertbet 
werden,  dafs  dem  Staat  ein  so  hochwertige-, 
Material  zur  Verfügung  gestellt  werde,  wie  dies 
nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Fabricatiou 
möglich  i>t. 
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Vereins-  Nachrichten. 


15.  Februar  1897. 


-  Indem  wir  Euere  Exccllcnz  bitten,  unser  Gesuch 
wohlwollend  in  Erwägung  zu  ziehen,  und  im  Falle 
seiner  Annahme  uns  gütige  Mittheilung  zukommen 
zu  lassen,  auch  eventuell  die  Anzahl  der  Gutachter 
und  die  Specialfabricate,  hei  welchen  sie  mitwirken 
sollen,  geneiglest  zu  hezeiclinen.  verharren  wir 
ehrerbietigst 
V  e  r  e  i  n  d  e  u  t  s  <  ■  h  e  r  E  i '-  e  n  h  0  1 1  e  n  1  e  u  I  e. 

D«r  Vorsitieiido  :  Der  G**ohUnifttlircr : 

gez.  ('.  Luej,  gez.  K.  Sehrüdter. 

Ki.mjl.  O.innipniftiralh.  UtM)rlüiu«ii. 

Wir  empfingen  darauf  die  folgende  Antwort  : 
Merlin,  den  ±2.  Januar  IS'.»7. 
Die  in  der  gefälligen  Eingabe  vom  Lt.  d.  Mts. 
enthaltene  Annahme,  als  oh  hei  der  l'i enfsi-dien 
Staalseisenhaliu-Verwallung  in  den  verschiedenen 
Direetionsbezirken  verschiedene  Vorschriften  für 
Ausführung  und  Lieferung  von  hei  dem  Hau  und 
Betrieb  der  Eisenbahnen  zur  Verwendung  gelangen- 
den  Materialien  aus  Eisen  und  Stahl  vorhanden 
seien,  ist  eine  irrige.  Bereits  seit  längerer  Zeit 
sind  hierfür  einheitliche  Vorschriften  erlassen 
worden.  Es  sind  demnach  zur  Zeit  auch  keine 
Arbeiten  für  die  Feststellung  .solcher  Vorschriften 
im  Gange,  so  dafs  die  hierbei  gewünschte  Itelhei- 
ligung  des  Vereins  deutscher  Eiscnhüttciileiitc  nicht 
in  Frage  kommen  kann. 

Ufr  Mitunter  der  Offenlli.  Ilm  Arln-il^n. 
gez.:  Thielen. 

Mit  besonderer  (jieuugthuung  werden  unsere  Mit- 
glieder vom  Inhalt  dieser  Antwort  in  der  Hoffnung 
Vermerk  nehmen,  dafs  die  vom  Herrn  Minister 
seit  längerer  Zeil  getroffene  Fürsorge  für  Vereinheit- 
lichung der  Liefeuiugsbedingungen  bald  in  Erscheinung 
treten  werde. 

Aenderougen  im  Mltglieder-Verzeichnlf«.. 

Bracher,  (/.,  Walzwerks-Betrichschef  des  Eisenhütten- 

Actieuvereins,  Düddingen,  Luxemburg. 
Ehrenbürger,  A.W/,  IWurist  der  Firma  Fin  d.  Krupp, 

Essen  a.  d.  Buhr. 
hfi/jenich,  II.,  Ingenieur,  Üurlach  bei  Karlsruhe. 
Gillhausen,  Gülxrt,  IWurist  der  Firma  Fried.  Krupp. 

Essen  a.  d.  Ruhr. 
(lounj,  Alexander,  Director  der  Domänen  und  llochütcii 
der  Ural-Wolga-Gesellsehaft,  Uwzianopelrowski  per 
Sterlitamak,  Gouv.  Ufa,  Hulsland. 
Kuphaldt,  Director    der   Abtheilung   Biga  der 

Maschinenbau -Actieuu'esi  llschaft  vorm.  Gebr.  Klein 
in  Dahlbruch,  Biga,  l'aulanislr.  11,  Ouartier  <i. 
icher,  ./. ,    Eisenwerksdirector   in   Firma    Hesse  »V 
Schulte.  Siegen.  SandstraNe  X',. 


I"ellerin<j,  Ew/en,  Ingenieur.  Forges  et  Acieries  du  Do- 
netz Dronjkowka  (Gouvernement  Ekaterinoslaw). 
SüdruMand. 

Heuler,    Cumille,    Ingenieur   des    Eisenhütten -Actien- 

vereins.  Düddingen,  Luxemburg. 
Slrnad,    Ferdinand,   Civilingeliieur,    Berlin   N.  \V.  T.l, 

SchlcsWlger-UbT  Ii. 

Neue  Mitglieder: 
I Himer,  A.,  Ingenieur.  Horde  i.  W. 
Faray  V  Julius,    Ingenieur,  Stahlwerk  Salgo-Tarj.ui. 
Ungarn. 

de  Gerlache,  A.,  DilTerdingen.  Luxemburg. 

Heil,  Awj.,  Metrielisingetiieur  der  Maschineubau-Aclien- 

gesellschalt  vormals  Gebr.  Klein.  Dahlbruch. 
Klein,  Jean,  Betriebsleiter  des  Stahlwerks  der  Friedens 

hütte.  Friedensl, litte  bei  Morgenroth,  O.  Sehl. 
Kienitz,  Domäiieiirath.  Slawentzilz.  O.-Sehl. 
Krumhoh,  Alf/.,  Bett ■iebsas-isleilt,  Hüsten. 
Leen;,        Steuay.  Frankreich. 

Motll,  l.fi<lisltius,  Betriebschel  des  llArder  Bergwerks- 

und  llattenvereins,  Horde  i.  \V. 
I'ufahl,  Konigl.  Hegierungs- und  Gewerberath,  tippeln. 
Sehoener,  Hoi  boten. issislcnt    der    Bochlingsi  heii 

Eisen-  und  Stahlwerke,  Völklingen  a.  d.  Saar. 
Schuiiv/itt ,   Emst,   Kruppsches   Hüttenwerk,  Bhein- 

haiisen,  Dost  Friemersheim. 
Wenner,  Carl,  Ingenieur  des  Horder  Bergwerks  und 

Hüttenvereius,  ||r,rde  i.  \V. 

Ausgetreten: 
Jüdel,  Dr.  A.,  Köln. 

Ve  r  s  t  or  b e  n : 
Halm,  Hich.,  München. 

Wanke,  Alfred,  llenriehshutte  bei  Hattingen. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  ordentliche  Hauptversammlung  findet  am 
Sonntag  den  21.  Februar  1h»7,  Nachmittags  i  Uhr. 
im  oberen  Saale  des  Theater-  und  Concerthauses  in 
«lelwlt«  statt. 

T  a  g  e  s  o  r  d  n  u  u  g  : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

±  Vorstandswahl. 

„Leiter  die  Einschränkung  des  Bauches  bei  indu- 
striellen Feiierungsanlagen.*  Vortrag  des  Herrn 
Hfittendireetor  N i ed t - Gleiwilz. 

4.  .Die  beabsichtigte  Aenderung  der  Arbeiterver- 
sicherungsgesetze.*  Vortrag  des  Hrn.  Landtags- 
abgeordneten,  Geiieral.secret.1r  Bueck  ■  Berlin. 

ö.  .Mittheilungen  über  den  Ersatz  der  Luppen  - 
hämmer  durch  dampf  hydraulische  Pressen.* 
Vortrag  des  Hrn.  Ingenieur  Bendix  Meyer- 
Gleiwitz. 

Die  gemeinschaftliche  Festtafel  findet  um  5  Uhr 
ebendaselbst  indem  im  Erdgeschol's  liegenden  Saale  statt. 


Dir  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  in  der  /.weiten  Wülfte  des  Monats  März  in  Düsseldorf  stall. 
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Locomotiv- Feuerkisten  aus  Flufseisen. 


« Ii  drei  Abhandlungen,  welche  früher  in 
dieser  Zeisehrift  erschienen  sind,  ist  die 
Verwendung  von  Flufseisen  für  Dampf- 
kessel und  für  Feuerkisten*  von  Loeo- 
moliven  im  besonderen**  an  Stelle  von  Schweifs- 
eisen bezw.  Kupfer  ausführlich  behandelt  worden. 
DerRedaction  war  damals  -  es  war  in  der  Mitte  der 
KOer  Jahre  —  die  Thatsache  aufgefallen,  dafs  in 
den  Ver.  Staaten  im  Vergleich  zu  Deutschland  die 
Verwendung  von  Flufseisen  zu  obengenannten 
Zwecken  wesentlich  vorangeeilt  war,  während  die-, 
gleichzeitig  für  die  Herstellung  der  Flufseisen- 
bleche,  namentlich  fler  weicheren  Sorten,  nicht  der 
Fall  war.  Die  Redaction  begrüfste  es  daher  freudig, 
als  ihr  damals  Gelegenheit  geboten  wurde,  durch 
zuverlässige  Mitteilungen,  welche  sie  dem  Ingenieur 
aus  dem  Materialien  -  Ahnahmehureaii  der  l'enn- 
sylvania-Raihoad  Go.,  Paul  K  r  e  u  z|>  oi  n  t  n  e  r. 
über  die  damalige  thalsächliehe  Lage  dieser  wich- 
tigen, bei  uns  noch  sehr  strittigen  Frage  in  Amerika 
verdankte,  weitere  Anregungen  zu  ihrer  Klar- 
stellung bei  uns  zu  geben.  Wenngleich  nun 
schon  seit  Anfang  der  SOer  Jahre  -  von  ver- 
einzelten früheren  Versuchen  sehen  wir  ab  — 
seitens  einer  Firma  fortgesetzt  Bestrebungen  vor- 
handen gewesen  sind,  die  kostspieligen  kupfernen 


*  Wir  haben  den  Ausdruck  .Feuer  k  i  s  t  e-  -um 
der  früher  von  uns  angewandten  Bezeichnungen 
.Feuer  b  ü  c  h  s  e*  oder  .Keiler  b  u  c  h  s  e*  eingeführt, 
weil  derselbe  in  neuerer  Zeit  in  Fachkreisen  all- 
gemein gebräuchlich  geworden  ist,  auch  die  passendere 
Ausdrucksweise  -ein  dürfte.  Die  Jttihu-tivn. 

*•  Vergl.  .Stahl  Ii.  Eisen*  lSM',,  (»ct  .S.tiiT  u.f. 

lW,  Sept..  S.  Cl  I  u.  t. 

.    .    ,     lss>,  Auge-i,  s.  :;:jr>  ii.  r. 

V.w 


Wandungen  unserer  Locomotiv-l-Ytierki.slen  durch 
solche  aus  Flufseisen  zu  ersetzen,  mi  glauben  wir 
doch  nicht  fehl  zu  gehen ,  dafs  die  Anregungen, 
welche  durch  jene  K  re  u  z  poi  n  tn  er  sehen  Mit- 
theihmgen  gegeben  wurden,  zur  Folge  hatten, 
dafs  man  in  umfangreicherer  Weise  als  früher 
mit  Versuchen  nach  dieser  Dichtung  vorging. 

Zwei  Berichte,  welche  in  dankenswei  ther  Weise 
Regierungs-  und  Baurath  von  Borries  zwischen- 
zeitlich veröffentlicht  hat,  gaben  nun  Aufschlufs 
über  die  seit  jener  Zeit  stattgehabte  Einführung 
von  Flufseisen  bei  Locomotiv  -  Feuerkislen  der 
Königlich  l'reufsischen  Staatseisenbahnver .valtung 
und  die  Erfahrungen,  welche  damit  im  Betriebe 
gesammelt  worden  sind. 

In  dem  ersten,  aus  dem  Jahre  \S'XA  stammen- 
den Bericht  beschreibt  der  Verfasser  unter  Beigabe 
von  Zeichnungen  die  Bauart  der  Kessel  und  giebt 
ajj,  dafs  die  Wandstärken  der  Feuerkistenbleche 
mit  Rücksicht  auf  den  Dampfüberdruck  von  Ii»  Atm. 
wie  folgt  angenommen  wurden: 

Hohrwand  K5  mm 

Rückwand  10  . 

Scitenwände  und  Dc<  ke   '.»  , 

Slebbolzeiifiiitheilung  höchstens    .  IUI  . 

Line  Rohrwand  wurde  versuchsweise  nur  10mm 
stark  hergestellt. 

Für  die  Beschaffenheit  der  Bleche  wurden 
folgende  Bedingungen  gestellt : 

.Zll  den  likctll'll  des  |,;uigkc--cls  ,    der  änf-eren 

und  inneren  K.-uerkistc  ist  besonders  nutes  mK| 
weiclies.  uii  Flammofen  erzeugtes  FhifVeisen  mit  .'U 

*  .Organ  für  die  Fortschritte  des  Ei-enbahu- 
Wesens*  l  Wiesbaden.  Kreide!-  Verla*.'!  I  V.tlt,  V.  Hell, 
Seite  168;  l.v.iT.  L  Heft,  Seite  7. 
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Locomotir-Feuerkitten  nun  FlufseUen. 
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bis  41  kg  Zugfestigkeit  und  mindestens  if»  %  Dehnung 
auf  200  mm  Länge  zu  verwenden.  Zu  den  Raueh- 
kammerbleclicu  kann  Flufseisen  derselben  Zugfestigkeit 
mit  mindestens      %  Dehnung  verwendi t  werden. 

Probcstähe  ans  Blechen  und  Furmeisen  beider 
Flufseisensorten.  kirschrot  h  in  Wasser  von  C. 
abgekühlt,  müssen  sich,  ohne  Hisse  und  Anbrüche 
zu  zeigen,  derartig  um  1*0"  biegen  lassen,  dafs  der 
kleinste  Halbmesser  der  Krümmung  irleich  der  Stärke 
ist.  Im  übrigen  mufs  das  Flulsciscn  sich  leicht 
schweil'sen  lassen. 

Die  Probestäbe  zu  den  Zerreil's\ ersuchen  und 
Biege-  und  Härleproben  sind  sowohl  lang  als  quer 
zur  Walzrichtung  von  den  Blechen  zu  entnehmen. 

Proben;:  ein  Stück  von  jedem  Kesselbleche, 
im  übrigen  nach  Ermessen  des  überwachenden  Be- 
amten. 

Zu  den  Winkel-  und  Formciseu,  Ankern,  Sieh- 
bolzen,  Nieten,  Schrauben  u.  s.  w.  kann  Fhifseisen  von 
derselben  Beschaffenheit ,  wie  die  Bleche  des  Lang- 
kessels verwendet  werden." 

Ebenso  waren  auch  für  die  Bearbeitung  der 
Flufseisenbleche  genaue  Vorschriften  gegeben;  der 
Beschaflungspreis  der  Kessel  wird  schließlich  auf 
durchschnittlich  etwa  80  <fc  desjenigen  der  Kessel 
älterer  Bauart  von  gleichen  Abmessungen  mit 
kupfernen  Fcucrkisten  angegeben. 

Für  die  Behandlung  im  Betriebe  wurden 
folgende  Vorschriften  erlassen : 

„Rasche  und  unglcichmäfsige  Erwärmung  und 
Abkühlung  der  Feuerkistcnwände  ist  zu  vermeiden, 
daher : 

Beim  Anheizen  und  während  der  Fahrt  das 
Feuer  überall  gleichmäßig  zu  hallen,  damit  der  Zu- 
tritt kalter  Luft  an  einzelnen  Stellen  vermieden  wird, 
(iröl'sere  Mengen  feuchter  Kuhlen  dürfen  nicht  gegen 
die  Wände  geworfen  werden.  Das  Fahren  mit  offener 
Feuerthür  ist  verboten. 

Beim  Ausschlacken  und  Ausrcifsen  des  h'euers 
müssen  die  Aschklappen  und  der  Bläser  geschlossen 
sein,  erstere  bleiben  auch  nach  dem  Ansrcif-en  ge- 
schlossen. Das  Auswaschen  und  Füllen  mit  kaltem 
Wasser  ist  strengstens  untersagt.* 

Es  empfiehlt  sich,  mehrfach  besetzte  Locomotiven 
möglichst  lange  im  Feuer  zu  lassen." 

Ueber  die  Betriebsergebnisse  berichtet  alsdann 
Verfasser  weiter,  dafs  das  Verhalten  der  Kessel 
anfangs  wenig  ermuthigend  war,  da  die  Ver- 
schraubungen  der  Wasserrohre  nicht  dauernd  dicht 
zu  halten  waren ;  dieser  Liebelstand  wurde  durch 
Entfernung  der  Wasserrohre  beseitigt.  Als  das 
wesentlichste  Ergehnifs  der  damaligen  Versuche 
betrachtete  Verfasser  die  Thatsache,  dafs  kein 
Feiierkislenblech  nach  kurzer  Betriebsdauer  ge- 
sprungen sei,  dafs  sich  also  das  von  verschiedenen 
Werken  bezogene  Flufseisen  als  für  Loeomotiv- 
Feuerkisten  geeignet  erwiesen  habe. 

In  einem  zweiten  Aufsat/,  über  denselben 
Gegenstand,  welcher  vom  selben  Verfasser  zu  An- 
fang dieses  Jahres  erschienen  ist,**  berichtet  der  Ver- 
fasser über  weitere  Erfahrungen  über  flufseiserne 

*  Im  Bezirk  der  Königl.  Eisenhahndireetion  zu 
Hannover  wird  in  der  Regel  mit  warmem  Wasser 
ausgewaschen  und  gefüllt. 

•  I  '*  „Organ  für  die  Fortschrille  des  Eisenbahn- 
wesens" 18t)7,  1.  Heft. 


Feuerkislen  und  fafsl  alsdann  das  Ergehnifs  wie 
folgt  zusammen : 

I.  Undichtigkeiten  der  Heizrohre,  Stehbolzen  und 
Nable  treten  bei  eisernen  Feuerkislen  bei  An- 
strengung uixl  mangelhaftem  Speisewasser  leichter 
auf.  als  bei  kupfernen.  Nur  bei  suhr  gutem 
Spcisewasser  entsprechen  die  eisernen  Feuerkisten 
allen  Anforderungen. 

Die  Abnutzung  der  eisernen  Feuerkislen  wird 
durch  das  in  Europa  vorwiegend  übliche  Abkühlen 
und  Wiederanheizen  der  Locomotiven  für  jede 
Dienstleistung  beiordert. 
3.  Die  Feuerkistenbleche  müssen  von  möglichst 
weicher  und  zäher  Beschaffenheit  sein  und  dürfen 
sich  auch  beim  Bearbeiten  nicht  als  hart  erweisen. 

.Nach  diesen  Erfahrungen",  so  heifst  es  im 
Bericht  weiter,  „ dürfte  die  Anwendung  flufseiserncr 
Feuerkislen  an  Personenzug  -  Locomotiven  einst- 
weilen nicht,  an  Güterzug •  Locomotiven  nur  bei 
sehr  gutem  Speisewasser  zu  empfehlen  sein.  An 
Tender- Locomotiven  für  Verschiebedienst  können 
weitere  Versuche  bei  gutem  Wasser  empfohlen 
werden." 

Inzwischen  war  im  .Gcnlralbl.dt  der  Bau- 
verwaltung"  in  der  Ausgabe  vom  -J7.  Juni  lS'.tü 
schon  die  folgende  Notiz  erschienen : 

„Die  Dauer  der  flufseisernen  Feuerkisten 
hat  nach  den  auf  den  preufsiscbeii  Staatseisenbahnen 
angestellten  Probeversucbeu  durchschnittlich  nur  drei 
Jahre  betragen,  unter  ungünstigen  Verhältnissen,  ins- 
besondere bei  mangelhaftem  Speisewasser,  noch  er- 
heblich weniger,  in  einem  Falle  sogar  nur  efwa  sechs 
Monate.    Auch  hat  sich  gezeigt,  dafs  während  des 
;  Betriebes   nicht   selten   Risse    in   den  Feuerkisteu- 
[  Wandungen  entstanden  sind,  deren  Ausbesserung  nicht 
nur  schwierig  war,  sondern  auch  mehrfach  zu  be- 
deutenden Kosten  und  Zeitverlusten  Anlafs  gegeU-n 
hat.    l'nter  diesen  Umständen  unterliegt  es  keinem 
|  Zweifel,   dafs  trotz  des  vcrhällnifsmfilsig  niedrigen 
BescbafTiingspreises  der  flnfsciscrnen  Feuerkislen  die 
Anwendung  derselben  mit  Rücksicht  auf  die  mit  der 
j  Auswechslung  verbundenen  Kosten  und  den  geringen 
<  Werth  des  Altmaterials  im  allgemeinen  unwirtschaft- 
lich sein  würde. 

Für  die  Folge  soll  daher  von  der  Beschaffung 
flufseiserner  Feuerkislen  bei  Locomotiven  im  all- 
gemeinen abgesehen  werden.  Nur  in  solchen  Fällen, 
in  denen  e«  sich  darum  handelt,  ältere  Locomotiven 
durch  Auswechslung  der  Feuerkiste  soweit  instand  zu 
I  setzen,  dafs  dieselben  bis  zu  ihrer  Ausmusterung  noch 
einige  Jahre  Verschubdienst  zu  leisten  vermögen, 
wird  als  Feuerkistenmalerial  Flufseisen  in  Betracht 
kommen  können." 

Da    aber    der   Redaelion    dieser  Zeitschrift 
gleichzeitig  zuverlässige  Nachrichten  darüber  vor- 
lagen, dafs  im  Eisenbahnbetriebe  der  Vereinigten 
Staaten,  im  Gegensatz  zu  den  Preußischen  Staats- 
bahnen,  sehr  günstige  Erfahrungen  mit  der  Ver- 
wendung von  Flufseisen  zu  Feuerkisten  gemacht 
I  worden  waren,  so  hatte  sie  sich  an  ihren  früheren 
'  geschätzten  Mitarbeiter,  Hrn.  Paul  Kreuzpointner 
in  Altoona,  gewandt,  um  von  dieser  Stelle  aus 
■  nochmals  bestimmte  Angaben  über  den  dortiger, 
j  Betrieb  zu  erhalten  und,  wenn  möglich,  die  Ur- 
I  Sachen  festzustellen,  welche  an  dem  hier  in  Deutsch- 
I  land  eingetretenen  Mifserfolg  die  Schuld  tragen. 
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Mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  entsprach 
unser  amerikanischer  Freund  der  an  ihn  gerichteten 
Bitte  durch  Einsendung  des  fulgenden  im  Wort- 
laut wiedergegebenen  Berichts. 

.Da  ich  in  den  Jahren  188G  und  18X7  in 
•  Stahl  und  Eisen«  Einiges  über  den  Gebrauch 
von  Flufseisen  für  Locomotivkessel  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  auf  der  Pennsylvania-Eisen- 
bahn im  besonderen  schrieb,  und  jene  Mittheilungen 
mehr  oder  weniger  zum  versuchsweisen  Gebrauch 
von  Flufseisen  für  Dampfkessel  und  Feuerkisten 
den  Anstofs  gaben,  so  interessirte  mich  Ihre  freund- 
liche Mittheilung  über  den  anscheinenden  Mifserfolg 
auf  den  König!.  Preufsischen  Eisenbahnen  sehr, 
und  benutze  ich  mit  Vergnügen  die  Gelegenheit, 
Ihre  Frage  über  den  Erfolg,  welcher  sich  bei 
Anwendung  dieses  Metalls  in  den  Vereinigten 
Staaten  gezeigt  hat,  zu  beantworten,  und  auch 
mir  zu  gleicher  Zeit  die  Freiheit  zu  nehmen,  auf 
die  Ursachen  hinzuweisen,  welchen  wohl  zu  dem 
bekannt  gegebenen  Mifserfolg  auf  den  Königl. 
Preufsischen  Slaatsbahnen  bei  der  Anwendung  von 
Flufseisen  für  Feuerkisten  die  Schuld  beizumessen 
ist.  Ich  darf  mir  diese  Freiheit  wohl  um  so  mehr 
nehmen,  als  sich  im  Laufe  der  Zeit  aus  Ingenieur- 
und  Eisenbahnkreisen  zahlreiche  Personen  privatim 
bei  mir  Auskunft  über  diesbezügliche  Punkte 
geholt  haben ;  während  der  vergangenen  Jahre, 
seit  188!»,  halte  ich  die  Elire,  einer  größeren  Anzahl 
deutscher  Ingenieure,  Bahnbeamten  und  Begie- 
rungsbaumeister, welche  die  Vereinigten  Staaten 
besuchten,  hier  in  den  Altoonuer  Werkstätten  der 
Pennsylvania-Eisenbahn  persönliche  Mittheilungen 
über  den  erfolgreichen  Gebrauch  von  Flufseisen 
für  Feuerkisten  und  Locomotivkessel  zu  machen 
und  diese  Mittheilungen  durch  greif-  und  mefsbare 
Anschauungen  zu  bestätigen,  unterstützt  durch 
15  jährige  Erfahrung  in  vergleichenden  Versuchen 
und  Untersuchungen  von  altem  ausgenutztem,  oder 
vorzeitig  zerstörtem  Kesselmaterial  und  allem  neuen, 
an  der  ganzen  Pennsylvania-Bahn  für  etwa  3200 
Loeomotiven  benöthigten  Flufseisen  für  Kessel 
und  Feuerkistcn. 

Dafs  der  Gebrauch  voti  Flufseisen  für  Dampf- 
kessel und  Feuerkisten  sicher  und  zugleich  wirth- 
schaftlich  ist,  beweist  die  Thatsache,  dafs  sich 
der  Gebrauch  von  Flufseisen  für  Dampfkessel  seit 
dem  Jahre  1861,  in  welchem  Jahre  die  Pennsylvania- 
Bahn  die  ersten  Versuche  mit  diesem  Material  für 
Ijocomoliv-Feuerkislen  machte,  immer  mehr  aus- 
dehnte und  gegenwärtig  alle  amerikanischen  Eisen- 
bahnen und  Fabricanten  von  stationären  Kesseln 
ausschließlich  Flufseisen  von  38  bis  4b'  kg  cpnm 
Zugfestigkeit  verwenden. 

Auf  eine  kürzlich  an  ein  Blechwalzwerk,  das 
sich  eines  hohen  nationalen  Bufes  wegen  aus- 
gezeichneter Schweifseisen -Kesselhlec.be  erfreut, 
gerichtete  Anfrage,  inwieweit  Flufseisen  deren 
Geschäft  beeinträchtigt  habe,  wurde  mir  die  Ant- 
wort, dafs  noch  vor  zehn  Jahren  die  Nachfrage 


nach  Kesselblechen  von  Schweifseisen  sehr  lebhaft 
gewesen  wäre,  dafs  aber  beute,  Juli  189t),  keine 
Nachfrage  mehr  dafür  vorhanden  sei,  und  dafs 
das  ganze  Geschäft  in  diesem  Zweige  sich  auf 
Bleche  für  Beparatur  von  allen  Kesseln  und  »Mud- 
Di  ums«  (Schlammsammlern)  beschränke.  Hieraus 
isl  ohne  weiteres  der  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die 
Erfahrungen  mit  Flufseisen  solcher  Art  sind,  dafs 
dasselbe  wirtschaftlich  über  dem  Schweifseisen 
steht.  Freilich  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  alle 
amerikanischen  Kesselbauer  in  ein  uneingeschränktes 
Lob  für  die  Vorzüge  des  Flufseisens  einstimmen. 
Wie  nicht  Alles  Gold  isl,  was  glänzt,  so  weist 
auch  Flufseisen  für  Kessel  seine  schwachen  Seilen 
auf.  Aber  die  Thatsache  der  praktisch  allgemeinen 
Anwendung  von  Flufseisen ,  in  einem  großen 
Lande  wie  die  Vereinigten  Staaten,  ist  jedenfalls 
Beweis  für  gewisse  Vorzüge,  welche  schuld  gewesen 
sind,  dafs  das  Schweifseisen  verdrängt  worden  ist. 
Unsere  deutschen  Freunde  mögen  sicher  sein,  dafs 
der  praktische  Amerikaner  auf  die  Dauer  nicht 
etwas  bezahlt,  das  ihm  keinen  klingenden  Vor- 
theil bringt. 

Gegenüber  der  obigen  Thalsache,  dafs  wir  in 
Amerika  mit  der  Verwendung  von  Flufseisen  einen 
großartigen  Erfolg  zu  verzeichnen  haben,  finden 
wir  auf  den  Königl.  Preufsischen  Slaatsbahnen 
einen  solchen  Mifserfolg  im  Gebrauche  von  Flufs- 
eisen für  Feuerkisten,  dafs  es  anscheinend  für 
nöthig  erachtet  wird,  den  ferneren  Gebrauch  dieses 
praktisch  so  werthvollen  Materials  zu  verbieten 
oder  wenigstens  wesentlich  einzuschränken. 

Drei  Ursachen  liegen  meines  Erachtens  diesem 
Mifserfolge  zu  Grunde: 

Entweder  verstehen  die  deutschen  Hütteuleute 
es  nicht,  das  richtige  Metall  herzustellen  —  was 
kaum  glaublich  ist  —  oder  die  Gonstruclion  der 
Kessel  und  Feuerkistcn  und  die  Behandlung  der 
Bleche  in  den  Werkstätten  ist  so  fehlerhaft,  dafs 
dabei  das  beste  Material  vor  der  Zeit  zu  Grunde 
gehen  mufs,  oder  die  Liebe  zum  Alten,  das  Vor- 
urtheil  der  betreffenden  Behörden  und  Angestellten, 
und  der  Unwille,  die  Eigentümlichkeiten  des 
Flufseisens  im  Dienst  zu  studiren,  sind  so  groß, 
;  dafs  ein  Mißerfolg  unausbleiblich  ist. 

Eigentümlich  berührt  mich,  daß  mir  schon 
vor  sechs  Jahren  von  zuständiger  Seite  die  Mit- 
theilung gemacht  wurde,  dafs  die  versuchsweise 
Anwendung  von  Flußeisen  für  Feuerkisten  an  den 
Königl.  Preufsischen  Bahnen  unfehlbar  von  Mifs- 
erfolg begleitet  sein  werde. 

Deutschem  Wissen  und  deutscher  Gründlichkeit 
und  zäher  Grübelei,  die  sonst  nicht  wenig  bespöttelt 
wird,  macht  dies  sicherlich  keine  Ehre. 

Die  erfolgreiche  Anwendung  von  Flufseisen  für 
l/ocomolivkessel  und  Feuerkisten  erfordert  die  Be- 
rücksichtigung von  einer  Beihe  wichtiger  Facloren. 
Der  Härtegrad  und  die  Beschaffenheit  des  zu  ver- 
wendenden Materials,  die  Gonstruclion  des  Kessels 
und  der  Feuerkiste,  die  Dicke  der  anzuwendenden 
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Bleche,  die  Beschaffenheit  des  Wassers,  die  Arl 
der  Feuerung  und  die  Behandlung  des  Ke  ssels  im 
Dienst  spielen  hierbei  gleichwichtigc  Hullen. 

Der  Härtegrad  iuufs  insofern  berücksichtigt 
werden,  als  zu  ha  lies  Material  leicht  Sprüngen 
ausgesetzt  ist.  Als  die  Pennsylvania-Bahn  im  Jahre 
1  NO  I  anfing  die  sehweifscisernen  und  kupfernen 
Feuerkislen  durch  anderes  Material  zu  ersetzen, 
wurden  zuerst  Tiegelslahlblec.be  angewendet.  Diese 
erwiesen  sich  bekanntermafsen  überall,  wo  man 
sie  versucht  hat ,  für  die  Bearbeitung  und  im 
Betrieb  zu  hart,  Gelang  es.  diese  Bleche  nach 
vieler  .Mühe  zu  hörteln  und  in  den  Kessel  zu 
bringen,  so  zeigten  sieb  manchmal  nach  der  Ab- 
kühlung des  Kessels  feine,  durch  die  ganze  Länge 
des  inneren  Feuerkislenbleehes  gehende  Bisse, 
wodurch  dieselben  unbrauchbar  wurden. 

Im  Laufe  der  Zeit  zeigte  dann  die  Erfahrung, 
die  ja  der  beste  Lehrmeister  ist,  dafs  ein  Metall 
von  iiS.li  |,i>  ii,,  t  oder  i7,s  kg  <pnm  Zugfestigkeit 
mit  einer  Dehnung  von  etwa  '21  %  auf  _'00  mm 
Länge  am  besten  sei. 

Die  Nothwendigkeil ,  auf  welch.'  wir  später 
zurückkommen,  bei  Anwendung  von  Flufscisen 
möglichst  dünne  Bleche  zu  verwenden,  macht  ein 
etwas  steiferes  Material  wünschenswerlh  und  ist 
dies  um  so  mehr  der  Fall,  als  die  Abmessungen 
der  Stehbolzen  voneinander  ziemlich  weit  sein 
sollen,  um  den  Wirkungen  der  Ausdehnung  und 
des  Zusaninienzichcns  möglichst  viel  Spielraum  zu 
geben.  Es  möge  hier  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs 
es  meines  Wissens  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht 
üblich  ist.  Rieche,  oder  Probeslücke  auszuglühen. 
Nur  solche  Bleche,  welche  vieler  Börtelung  bedürfen, 
werden  nach  dem  Böiteln  nu>geglüht,  um  zu  grol'se 
Verschiedenheiten  in  den  Spannungen  auszugleichen. 

Ich  möchte  bei  die>cr  Gelegenheit  wiederholt, 
wie  schon  früher,  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  uns  nur  das  Erzeugnifs  des  Martinofens  für  Lo.  o- 
motivkcssel  wüiischenswerth  erscheint.  Was  die 
weitere  Beschaffenheit  des  zu  verwendenden  Materials 
anbelangt,  so  soll  dasselbe  in  Gemäfsheit  der 
Lieferungsbedingtingen  für  Kesselbleche,  wie  solche 
an  der  Pennsylvania-Bahn  in  Kraft  sind  und  auch 
mil  geringen  Abweichungen  bei  anderen  grofsen 
Bahnen  des  Landes  verwendet  werden,  für  Mantel-  \ 
bleche  eine  Zerreißfestigkeit  von  mindestens 
HS,»;  kg'ipnm  haben  bei  einer  Dehnung,  deren 
Mindestmafs  durch  einen  Quotienten  (110000:  Be- 
lastung in  engl.  Pfunden  a.  d.  Quadralzolli  dargestellt 
wird.  Febcrsehi eitel  die  Festigkeit  id.l  kg,  so 
ist  dies  nur  erlaubt,  wenn  gleichzeitig  die  Dehnung  I 
mindestens  iMi  %  ist.  Für  Feuerkistcnbleehe  wird 
gleiche  Festigkeit,  aber  für  den  Dchnungsquolienten 
1  i.-.OOO  als  Dividend  vorgeschrieben. 

Die  Gonstruction  mufs  natürlich  so  sein,  dafs 
bei  genügender  Stärke  der  Bauart  genügend  Spiel- 
raum für  die  Bewegungen  des  Kessels  bezw.  der 
Feuerkiste  vorgesehen  ist.  Ist  die  Bauart  zu  steif 
und  sind  die  Siehbolzen  zu  dicht  gesetzt,  so  mufs 


etwas  nachgeben,  und  vorzeitige  Reparaturen  sind 
die  Folge.  Bei  zu  weiter  Versetzung  der  Stehbolzen 
untereinander  baucht  sich  das  innere  Seitenblech 
gern  zwischen  den  Siehbolzen  aus.  Die  Dicke  der 
Bleche  in  einem  llufseisernen  Kessel  spielt  eine 
äufserst  wichtige  Bolle  in  Bezug  auf  die  Lebens- 
fähigkeit eines  Locomotivkessels. 

Es  ist  nicht  allein  von  besonderer  Wichtig- 
keit, dafs  die  durch  brennende  Kohle  oder  Holz 
erzeugte  Wärme  sich  möglichst  schnell  und  ohne 
grofsen  Verlust  dem  Wasser  an  der  andern  Seite 
des  Bleches  mittheilt,  sondern  dafs  sich  die  an 
der  Wasserseite  des  Bleches  befindlichen  Molecüle 
des  Metalles  dem  Gesetz  der  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  durch  gröfsere  oder  geringere 
Wärme  ebenso  schnell  folgen  können  wie  die  an 
der  Feilerseite  des  Bleches  befindlichen  Molecüle. 
Je  gröfser  der  l'ntersehied  in  den  Wärmegraden 
auf  beiden  Seiten  der  Feiierkiste,  je  gröfser  der 
Zeitraum,  der  nothwendig  ist  zur  FortpHanzung 
der  Wärmewellen  von  der  Feuerseite  des  Bleches 
nach  der  Wasserseite,  desto  ungleicher  und  gröfser 
sind  die  Spannungen  in  dem  Metalle;  Ungleich- 
heiten, welche  durch  den  unvermeidlichen  un- 
gleichen Hitzegrad,  der  zwischen  der  Feiierlinie 
und  dem  höher  gelegenen  Theile  des  Bleches 
besieht,  noch  complicirter  gemacht  werden. 

Diese  verderblichen  Folgen  der  ungleichen  Span- 
nungen bezw.  der  Verschiedenheit  des  Wärme- 
grades auf  beiden  Seiten  der  Feuerkistenbleche 
werden  noch  durch  den  anhaftenden  Kesselstein  auf 
der  Wasserseile  vermehrt. 

Die  Naturgesetze  lassen  sich  nicht  in  eine 
Zwangsjacke  stecken.  Das  Gesetz  der  Wärme- 
leilung  fordert  in  einem  llufseisernen  Locomotiv- 
kessel  eine  möglichst  geringe  Dicke  der  Bleche, 
widrigenfalls  die  ungleichen  Spannungen,  ver- 
ursacht durch  die  verschiedenen  Wärmegrade  auf 
beiden  Seiten  der  Feuei kistenblecbe,  eine  ver- 
hällnifsmäl'sig  schnelle  Zerstörung  des  Materials 
durch  Sprünge  herbeiführen.  Dreifsigjährigc  Er- 
fahrung in  den  Ver.  Staaten  hat  dies  immer 
und  immer  wieder  bewiesen  und  zu  den  geringen 
Dicken  der  Bleche  geführt,  w eiche  den  europäischen 
Besuchern  in  unseren  Werkstätten  so  sehr  auffielen. 

An  der  Pennsylvania  •  Bahn  sind  die  inneren 
Feuerkistenbleche  für  Locomotiven  von  U>  Alm. 
Dampfdruck  und  weniger  i  engl.  Zoll  —  o.Iiö  mm 
dick.  Für  Locomotiven  mit  mehr  als  \>.s  Atm. 
bis  zu  1  l  Alm.  sind  sie  ',,0  Zoll  -  1  .'XM  mm 
dick.  Und  die  Frage  wurde  bereits  aufgeworfen, 
ob  es  nicht  besser  wäre,  auch  für  Locomotiven 
für  hohen  Dampfdruck  wieder  auf  ';4  Zoll  dicke 
Bleche  zurückzugehen.  Wenn  je  3 ,\  Zoll  —  !»..Vjr>  mm 
dicke  Bleche  verwendet  wurden,  so  stellte  sich 
Zerstörung  durch  Sprünge  ein,  veraiilafst  durch 
zu  grol'se  ungleiche  Spannungen,  das  Lehel  ver- 
schwand wieder  mit  dünneren  Blechen.  Der  viel- 
erfahrene Aufseher  der  Kesselschmiede  in  den 
Werkstätten  in  Altooua  erzählte  mir  von  einem 
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Falle,  wo  er  in  Ermangelung  des  richtigen  Materials 
3/,r.  Zoll  =  4,702  nun  dicke  Hleche  zum  Nothfall 
verwendete  und  keinerlei  Ungch  genheiten  dadurch 
hervorrief.  Man  kann  die  Thatsache  nicht  oft 
genug  wiederholen,  dafs,  wo  alle  anderen  Umstände 
die  gleichen  sind,  zu  dicke  Hleche  in  einem  llufs- 
cisernen  Kessel  bald  die  Unbrauehbarkcit  des  Kessels 
und  theure  Beparaturen  herbeiführen. 

Von  der  Beschaffenheit  des  Wassers 
hängt  ferner  viel  für  die  Lebensfähigkeit  eines 
Locomotivkessels  ab.  Säure-  und  alkalienhaJtiges 
Wasser  zerstört  das  Metall ;  flcifsiges  Auswaschen 
und  Neulralisiren  der  schädlichen  Substanzen  durch 
Zinkspane  oder  Chemiealien  sind  dann  nothweudig. 
Vor  kurzer  Zeil  hörte  ich  von  einer  wesllicheii 
Bahn,  wo  fortwährend  Klagen  über  die  unrichtige 
Beschaffenheit  des  verwendeten  Flufseisens  einliefen. 
Nach  mehrfachen  Versuchen  stellte  es  sich  jedoch 
heraus,  dafs  nicht  die  Beschaffenheit  des  Metalls 
die  Schuld  trug,  sondern  die  unrichtige  Behand- 
lung der  Kessel  in  Bezug  auf  Auswaschen..  Nach- 
dem andere  Methoden  eingeführt  worden  waren, 
und  das  Personal  geschult  war,  gab  es  so  wenig 
Kesselreparalur,  dafs  von  je  acht  Kesselschmieden 
sechs,  d.  h.  Dreiviertel,  wegen  Maugels  an  Arbeit 
entlassen  wurden.  Messing-  oder  Kupferröhren, 
wenn  diese  direct  dem  Einflüsse  des  Wassers 
ausgesetzt  sind,  erzeugen  häulig  galvanische  Ströme, 
welche  das  Metall  in  der  unmittelbaren  Nähe 
dieser  Theile  zerstören,  was  sich  durch  schwarzen, 
schlammigen  Niederschlag  kundgiehl. 

Dies  zeigt  sich  häulig  in  der  Nähe  der 
Messingstopfen.  „Mudplugs" ,  von  7 «>  mm  Durch- 
messer und  gleicher  Länge,  welche  am  Boden 
des  Kessels  in  die  Auswaschlöcher  geschraubt 
sind.  Bings  um  dieselben  zersetzt  sich  das  Flufs- 
eisen,  und  auch  der  „Mudring",  der  schwere, 
100  mm  dicke,  schmiedeiserne  Kranz,  welcher  den 
Baum  zwischen  dem  Boden  der  inneren  und  äufscren 
Feuerkistenbleche  verschliefst,  wird  oft  durch  die 
stattfindende  galvanische  Einwirkung  angcfn.sscn. 

Auf  einigen  Theilen  der  Chicago-,  Milwaukee- 
und  St.  Paul-Bahn  ist  das  zu  verwendende  Speise- 
wasser aufserordenllich  alkalicnhallig.  und  um  den 
Boden  des  Kessels  unter  den  Siederühren  vor 
baldigem  Zerfressen  zu  schützen,  behilft  man 
sich  manchmal  auf  folgende  Weise :  Der  Boden 
des  Kessels  wird  bis  zur  Höhe  der  seitlichen 
Nietreihe  mit  Cement  bis  zur  Dicke  der  Nielkopfe 
belegt.  Auf  diesen  Cementboden  .schiebt  man 
dann  ein  4,7t»  mm  dickes  Blech,  das  der  Bnndung 
des  Kessels  angepafst  ist.  Anstalt  dafs  nun  der 
Boden  des  eigentlichen  Kessels  zerfressen  wird, 
wie  dies  anderswo  häutig  zu  beobachten  ist,  wird 
nur  das  ordinäre,  eingeschobene  Stück  Blech  zerstört, 
Jas  dann  bei  nächster  nolhwendiger  Beparalur 
herausgenommen  und  durch  ein  neues  ersetzt  wird. 

Nachfolgend  gebe  ich  in  Ucbcrselzung  ein 
paar  Briefe,  welche  bezüglich  des  vorerwähnten 
Punktes  von  lnlerc-.se  mwii  dürflen. 


S.  P.  Bush,  Superintendent  des  ,  Southwest 
Systems"  der  Pennsylvania -Linien  westlich  von 
Pittsburg,  schrieb  auf  meine  Anfrage  hierzu 
Folgendes : 

Columbus,  Ohio,  .V  Aug.  IS'.m;. 

,Zu  Ihrer  Anfrage,  unsere  Methode,  die  ver- 
derblichen Einflüsse  des  Speisewassers,  wenn  dieses 
von  schlechter  Beschaffenheit  ist,  zu  neulralisiren 
betretend,  bemerke  ich,  dafs  die  Behandlung  der 
Kessel,  welche  wir  seil  längerer  Zeit  in  Anucn- 

J  dung  bringen,  nicht  bei  uns  zuerst  in  Anwendung 
kam.  Es  steht  jedoch  ganz  aufser  Frage ,  dafs 
wir  während  der  letzten  Jahre  ganz  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  haben,  um  die  schnelle  Zer- 
störung der  Feuerkisten  durch  schlechtes  Speise- 
wasser zu  verhindern,  und  es  ist  mir  ein  Ver- 
gnügen, Ihnen  mitzulheilen,  wie  wir  das  zuwege 
gebracht  haben.  Ich  möchte  vorausschicken,  dafs 
beinahe  alle  unsere  Speisewässer  sehr  viel  kohlen- 
sauren Kalk  und  in  einigen  Fällen  schwefelsauren 
Kalk  enthalten.  Vor  ungefähr  zwei  Jahren  be- 
stimmten wir  möglichst  genau  die  den  Kesselslein 
bildenden  Substanzen  in  unseren  Speisewässern, 
und  wir  gelangten  zu  der  Einsicht,  dafs  infolge 
der  gtöfseren  Menge  von  kesselsteinhildciidcn 
Substanzen  auf  einigen  Strecken  unserer  Bahnen 
das  gründliche  Auswaschen  der  Kessel  auf  diesen 
Strecken  öfter  vorgenommen  werden  müfste  als 
auf  anderen  Strecken,  auf  welchen  das  Speise- 
wasser nicht  so  schlecht  war.  Es  wurde  deshalb 
die  Verfügung  getroffen,  dafs.  mit  Ausnahme  eines 
Betriebsamts,  das  Auswaschen  der  Kessel  gegen 
früher  zweimal  so  oft  stattlinden  müsse.  Mit 
alleiniger  Ausnahme  des  Pittsburger  Betriebsamts 
werden  daher  in  allen  Belriehsämtern  die  Kessel 
je  alle  100  bis  Ö0<<  Meilen  (<i|0  bis  MM)  km) 
ausgewaschen. 

Unmittelbar  nach  Anwendung  dieser  Praxis 
machten  sich  die  wohlthätigen  Einflüsse  dieser 
Verfügung  geltend.  Die  Abnahme  der  Zerstörung 
der   Feuerkisten   war  überraschend.     Vor  dieser 

i  Verfügung  litten  die  Feuerkisten  durch  Ausbauchen 
der  Bliche  zwischen  den  Slehbolzen.  (An- 
merkung: Derartig  ausgebauchte  Seitenbleche  der 
Fcuerkisten  sahen  manchmal  aus  wie  ein  Stück 
gepolstertes  Möbel,  in  dem  die  Knöpfe  tief  ein- 
gezogen sind.    P.  K.). 

Die  Bleche  überhitzten  sich  an  der  Feuerseile 
infolge  des  sich  auf  der  Wasserseile  ablagernden 

•  Kesselsteins.  Unmittelbar  nach  Einführung  der 
Praxis  lleifsigen  Auswaschens  verminderten  sich 
die  Einlliisse  des  Ueberhitzeris.  Ungelähr  sechs 
Monate  nach  Einführung  dieser  Praxis  untersuchten 
wir  den  seit  Jahren  an  der  Chicago-,  Milwaukee- 
und  St.  Paul-Bahn  angewandten  Zusatz  von  Soda 
zum  Speisewasser  behufs  Niederschlags  der  Kessel- 

1  stein  erzeugenden  Verunreinigungen.  Die  Speise- 
w.'isser  an   dieser  Bahn   sind  den  unsrigen  sehr 

I  ähnlich;  die  Benutzung  von  Soda  in  Veibiudung 
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mil  fleißigem  Auswaschen  der  Kessel  war  von 
den  günstigsten  Hesultalen  hegleitet.  Wir  be- 
gannen den  Versuch  mit  Soda  im  Betriehsamt 
Chicago.  Die  Soda  wurde  einfach  in  das  Wasser 
des  Tenders  eingebracht,  wo  sich  dieselbe  auflöste. 

Am  Hude  einer  jeden  Fahrt  wurde  so  viel 
Wasser  au> geblasen,  als  ungefähr  der  Höhe  von 
drei  Wasserstandsgläsern  entsprach,  wobei  auf 
diesem  Wege  gleichzeitig  ein  grofser  Theil  des 
Niederschlags  ausgetrieben  und  ferner  noch  die 
Sättigung  <le>  Wassers  mit  Soda  verhindert  wurde. 
Diese  verhindert  das  Schäumen  des  Wassers. 
Wird  das  Ausblasen  des  Wassers  nicht  gewissen- 
haft  besorgt,  dann  erzielt  man  ungünstige  Resul- 
tate und  das  Wasser  schäumt. 

Die  günstigen  Resultate  dieser  Probe  im 
Chicagoer  Relriebsamt  mil  Soda  waren  nach 
dreimonatlichem  Gehrauch  ersichtlich.  Obwohl 
die  Soda  seihst  den  alten  Kesselstein  nicht  auflöste, 
so  löste  er  sich  doch  von  den  Blechen  der  Feuer- 
kiste entweder  durch  die  Bewegung  des  Wassers 
während  des  Auswaschen* ,  oder  durch  die  Aus- 
dehnung und  Zusammenziehung,  oder  wurde  durch 
Desintegration  langsam  zerkleinert.  Alle  Feuer- 
kistenhlechc  der  Kessel  auf  dem  Chicago-  und 
den  anderen  Betriebsämtern,  wo  die  Soda  an- 
gewandt wurde,  sind  jetzt  frei  von  Kesselstein, 
und  obwohl  die  günstige  Wirkung  sich  an  den  Siede- 
röhren nicht  in  demselben  Mafse  bemerkbar  macht 
wie  am  Kesselhoden,  so  hat  sich  die  Anhäufung 
des  Kesselsteins  an  den  Röhren  doch  auch  be- 
deutend vermindert  und ,  was  besonders  wichtig 
ist,  es  hat  die  Ansammlung  von  Kesselstein  zwischen 
den  Siederöhren  an  dem  hinteren  Siederöhrenblech 
aufgehört.  Dies  ist  dasjenige,  was  bisher  bei 
uns  gelhan  wurde;  soweit  der  Gehrauch  von 
Flufseiscn  für  Feuerkisten  in  Betracht  kommt,  so 
wurde  hierdurch  die  Dienstdauer  des  Metalls  ganz 
bedeutend  verlängert.    Um  wieviel,  kann  ich  noch 


nicht  sagen,  da  wir 


?tzige  Praxis  noch  nicht 


lange  genug  eingeführt  haben.  In  der  Hoffnung, 
dafs  die  obige  Mitteilung  Ihrer  Anfrage  Genüge 
leistet,  zeichnet  Aufrichtig  Ihr 

S.  I'.  Bush, 

Snpt.  Moli  vi'  l'owrr. 

Auf  Anfrage  an  die  Greal  Northern  Bailroad, 
auf  deren  Strecke  sich  sehr  schlechte  Speisewässer 
linden,  erhielt  ich  folgende  Antwort: 

St.  Paul,  Minnesota,  den  31 .  Juli  189G. 
In  Beantwortung  Ihrer  Anfrage  vom  27.  Juli 
bezüglich  unserer  Erfahrungen  im  Westen  über 
die  Brauchbarkeit  von  Flufseiscn  für  Locomotiv- 
Feuerkisten  möchte  ich  bemerken,  dafs  es  für 
uns  schwierig  ist.  genaue  Daten  über  die  durch- 
schnittliche Lebensfähigkeit  der  Feuerkisten  zu  geben. 

Die  meisten  Bahnen,  welche  von  St.  Paul 
nach  der  Küste  des  Stillen  Oeeans  gehen,  haben 
mit  der  Unannehmlichkeit  zu  kämpfen,  dafs  ihr 


Speisewasser  die  denkbar  schlechtesten  Eigen- 
schaften besitzt.  Im  allgemeinen  ist  das  für  den  Bahn- 
dienst zur  Verfügung  stehende  Speisewasser  in  Minne- 
sola und  Süd-Dakota  sehr  hart  und  enthält  häutig 
50  bis  70  grains  kesselsteinbildende  Substanzen 
in  der  Gallone  Wasser  (—0,71  bis  0,9'»  %  ), 
meist  kohlensauren  Kalk  und  Magnesia  und  schwefel- 
sauren Kalk.  Das  Wasser  in  Nord-Dakota  enthält 
bedeutende  (Quantitäten  von  Alkalisalzen  (schwefel- 
und  kohlensaure,  sowie  Chlorsalze),  welche  durch 
Schäumen  des  Wassers  in  den  Kesseln  sehr  viel 
Unannehmlichkeiten  bereiten.  Weiler  westlich, 
in  Montana,  enthält  das  Wasser  grofse  Quantitäten 
von  Alkalisalzen  sowie  Kalk-  und  Magnesiasalzen. 

Trotz  der  erschwerenden  Umstände,  unter 
denen  die  Locomotivkcssel  hier  im  Westen  arbeilen: 
schwerer  Dienst,  aufserordentlich  schlechtes  Wasser, 
ungewöhnliche  Kälte  im  Winter,  kann  man 
die  durchschnittliche  Lehensdauer  einer  flufs- 
eisernen  Feuerkiste  auf  5  bis  7  Jahre  schätzen ; 
an  ungewöhnlich  ungünstigen  Plätzen  weniger  und 
an  anderen  Plätzen  zweimal  so  lange.  Soweit  ich 
ein  Urlheil  abgeben  kann,  erzielen  wir  jedes  Jahr 
bessere  Resultate  und  längere  Lebensdauer  der 
Feuerkislen  in  dem  Mafse,  als  wir  mehr  und  mehr 
Erfahrungen  sammeln  in  Bezug  auf  die  richtige 
Behandlung  des  Flufseisens  in  den  Werkstätten 
sowie  der  Behandlung  der  Kessel  im  Dienst  und 
Locomutivschuppen.  Die  Praxis  herrscht  allgemein, 
die  Kessel  nur  mit  warmem  oder  heifsem  Wasser 
auszuwaschen  und  den  Dampfdruck  vor  dem  Aus- 
waschen langsam,  anMatt  plötzlieh  zu  erniedrigen. 

Seit  diese  Praxis  eingeführt  wurde,  hat  sich 
die  Zahl  gesprungener  Bleche  ganz  bedeutend 
vermindert,  zu  Gunsten  längerer  Dienstfähigkeit 
der  Feuerkisten. 

Wenn  wir  die  Thatsache  in  Betracht  ziehen, 
dafs  es  auf  einigen  Strei  ken  der  Balm  nothwendig 
ist,  die  Kessel  jede  Woche  einmal  auszuwaschen, 
und  wir  selhM  dann  noch  gezwungen  sind,  die 
Locomotive  alle  G  bis  10  Monate  in  die  Werkstätle 
zu  bringen,  um  den  Kesselstein  zu  entfernen,  der 
sich  an  den  Siederöhren  und  Seilenplatten  ansetzt; 
wenn  wir  ferner  den  hohen  Dampfdruck  von  11,2 
bis  12,G  kg/qcm,  und  endlich  das  sehr  kalte  Klima 
und  den  schweren  Dienst  in  Betracht  ziehen,  so 
kann  man  füglich  kaum  mehr  als  5  bis  10  Jahre 
Dienstzeit  oder  Lebensdauer  von  einer  Feucrkisle 
erwarten.  Während  der  letzten  5  oder  G  Jahre 
kam  es  einmal  oder  zweimal  vor,  dafs  ein  Feuer- 
kistenblech  in  G  Monaten  unbrauchbar  wurde. 
Die  Untersuchung  zeigte,  dafs  physikalische  Fehler 
in  den  Blechen  daran  schuld  waren.  Einige 
derartige  Fälle  können  natürlich  den  Werth  iles 
Flufseisens  für  Feuerkisten  nicht  verringern.  Es 
ist  selbstverständlich,  dafs  obige  Mittheilungen  nur 
einen  ganz  allgemeinen  Ueberhlick  über  die  Thal- 
Sachen  geben  können. 

Aufrichtigst  Ihr 
/".  //.  Courmhon,  Chemiker. 
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Aus  einem  Briefe  über  dieses  Thema  von 
George  G  i  b  b  s ,  Maschineningenieur  der  Chicago-, 
Milwaukee-  und  St.  Paul-Ry.  vom  ü.  August  1SIM) 
entnehme  ich  Folgendes: 

 Unsere  f1ufs<'isernen  Feuerkislen  dauern 

durchschnittlich  12  Jahre.  Ich  denke  jedoch, 
dafs  sich  diese  Dienstzeit  in  nächster  Zeit 
wegen  allgemeiner  Anwendung  von  hohem  Dampf- 
druck verringern  wird.  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs 
es  unrichtig  ist,  die  Lebensdauer  einer  Feuerkiste 
nach  der  Durchschnittszeitdauer  ausgewechselter, 
schadhaft  gewordener  Seitenplatten  zu  berechnen. 

 Ich  kann  nicht  begreifen,  was  man 

mit  einer  Feiterkiste  aus  9/|«  Zoll  =  1  i,2S7  mm 
dicken  Blechen  thun  kann.  Solange  wir  3;s  Zoll 
=  y..Vjrimm  dicke  Bleche  für  Feuerkisten 
verwendeten,  hatten  wir  ungemein  viel 
Unannehmlichkeiten.  Dies  hat  vollständig 
aufgehört,  seit  wir  Bleche  mit  einer 
Normaldickc  von  :',i6  Zoll  —  7,997  mm 
a  n  w  e  n  d  e  n . 

Wir  gebrauchen  Soda,  die  unter  dem  Namen 
»Boiler  Compound«  bekannt  ist,  um  die  Kessel 
frei  von  Kesselstein  zu  halten.  Ohne  Zweifel  trägt 
diese  Praxis  zur  Verlängerung  der  Dienstzeit  «ler 
Feuerkisten  ganz  erheblich  bei."  — 

Die  Erfahrungen,  welche  in  den  vorhergehen- 
den Mittheilungen  wiedergegeben  sind,  situ!  im 
ganzen  Lande  ähnliche. 

Im  Jahre  1  HS'.»  verbanden  sich  die  amerika- 
nischen Dampfkessel -Fabrikanten  zu  einer  Vcr- 
«•inigung  unter  dem  Namen:  .American  Boiler 
Manufaclurers  Association  of  the  United  States 
and  Canada*. 

Das  erste,  was  der  Verein  nac  h  seiner  Organi- 
sation in  Filisburg  im  Jahre  1.S89  that,  war  die 
Annahme  von  gemeinsamen  Lieferungsbedingungen, 
und  nach  längerer  Besprechung ,  zu  welcher 
Schweifs-  und  Flufseiscnhlech  -  Fabricanten  ein- 
geladen wurden  und  sich  auch  hören  liefsen. 
sprach  sich  der  Verein  für  Verwendung  von  Flufs- 
eisen  aus,  das  auch  seitdem  von  den  Mitgliedern 
verwendet  wird. 

Ich  schrieb  kürzlich  an  den  Secretär  jenes 
Vereins.  E.  D.  Meier  in  St.  Ixuis,  um  Auskunft 
über  die  Erfahrungen  zu  erlangen,  welche  von 
«len  Mitgliedern  in  der  Anwendung  von  Flufseisen 
bisher  gemacht  wurden.  Man  schreibt  mir,  dafs 
dieselben  günstig  seien  und  er  könne  nicht  ein- 
sehen, wie  heuligen  Tages  noch  Jemand  an  der 
ökonomischen  Anwendung  von  Flufseisen  für  Kessel 
zweifeln  könne,  wenn  nur  der  Schwefel-  und 
Phosphorgehalt  niedrig  genug  gehalten  werde. 

Da  dif  Pennsylvania-Eisenbahn  im  Jahre  iHül 
mit  Tiegelstahlblechen  für  Feuerkisten  Versuche 
machte,  dann  nach  Erscheinen  des  im  Martin- 
ofen erzeugten  Flufseisens  sogleich  auf  dasselbe 
überging  und  seitdem^in  ihren  etwa  3200  Lo«:o- 


motiven  ausschließlich  verwendet,  so  brauche  ich 
wohl  nichts  weiter  in  Bezug  auf  dieses  große 
Bahnnetz  zu  sagen,  als  dafs  die  Schwierigkeiten, 
welche  Wasser,  Material  u.  s.  w.  im  Locomotiv- 
dienst  bei  Anwendung  von  Flufseisen  zuerst  boten, 
gänzlich  überwunden  sind. 

Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dafs  sich 
nicht  immer  wieder  neue  Probleme  zur  Lösung 
bieten;  ein  solches  tritt  zum  Beispiel,  wie  G.  Gibbs 
von  der  Chicago-,  Milwaukee-  und  St.  Paul-Bahn 
zutreffend  bemerkt,  durch  die  steigende  Forderung 
für  höhereu  Dampfdruck  auf,  welcher  die  Dienstzeit 
der  Kessel  erniedrigen  werde. 

Aber  das  ist  eines  der  Probleme,  welches, 
wie  viele  andere  moderne  Fragen,  aus  der  raschen 
Entwicklung  unseres  Industrie-  und  Verkehrsu^sens 
entspringt  und  nichts  mit  der  Frage,  ob  Flufseisen 
für  Locomotivkessel  und  Feuerkisten  überhaupt 
verwendet  werden  könne,  zu  thun  hat. 

Nach  genauer  Zusammenstellung  der  Lebens- 
dauer von  2  Iii,  zwischen  ISSN  und  lK'.U,  einschl. 
ausrangirten  Feuerkisten  an  den  Pennsylvania- 
Bahnen,  linde  ich  eine  durchschnittliche  Dienstzeit 
von  7  Jahren  und  2  Monaten.  Hierin  sind  Per- 
sonen-, Fracht-  und  Rangirlocoinntiven  einbegritfen, 
sowie  solche,  welch«'  sehr  gutes,  wie  die  anderen, 
welche  sehr  schlechtes  Speisewasser  auf  den  ver- 
schiedenen Strecken  verwenden  mufslen  und 
I  müssen.  Eine  «ler  obigen  Locomotiven  wies  eine 
|  Dienstzeit  von  1 7  Jahren  um!  K  Monaten  auf. 
während  die  kürzeste  Dienstzeit  einer  derselben 
2  Jahre  und  !•  Monate  betrug. 

Die  größte  durchlaufene.Meilenzahl  hat  eine  Feuer- 
kiste einer  Personenzuglocoinoliven  aufzuweisen, 
nämlich  i°St.t!»  Meilen  oder  rund  H2iO(M)  km, 
die  kürzeste  KÜS:S0  Meilen  =  UiHOOO  km. 

Man  will  die  Bemerkung  gemacht  haben,  dafs 
Locomotivkessel,  welche  slets  eine  Woche  ununter- 
|  brochen  unter  Feuer  und  im  Dienst  sind,  selbst 
bei  barter  Arbeit  verhällnifsmäfsig  weniger  Re- 
paratur bedürfen  als  solche  mit  leiihtenm  Dienst 
und  ilaher  wechselnden  Hitzegraden. 

Ich  sende  Ihnen  ein  Stück*  aus  einer  inneren 
Seitenplatte  einer  Frachtlocomotiv  •  Feuerkiste.  Die 
Locomotive  gehörte  zur  Klasse  R,  für  schweren 
Dienst  in  unserer  gebirgigen  Gegend  ;  die  Feuer- 
kiste war  zehn  Jahre  im  Dienst,  vom  Juli  1n*ü 
bis  zum  Juni  IMMj.  mit  einer  Di«  nslmeiletizabl 
von  2ÜIH1C.  Meilen  =  U«Ji!»o:,  km. 

Nachfolgend  führ«'  ich  einige  Probctesullalc 
von  Zoll  =■  7, '.'37  mm  dicken  inneren  Feuer- 
kisU-nbleehen  an,  wie  wir  gewohnt  sind  solche 
zu  erhalten,  gleich  gültig  ob  dieselben  dem 
basischen  oder  sauren  Martinofen  entstammen. 
Die  Resultate  repi äsenliren  «ine  Lieferung  von 
einem  Werke. 

*  Stellt  Intcro-eiilen  zur  AiiM<ht  zur  Verlui/ung. 

Schrödter. 


Digitized  by  Google 


172    Stahl  und  Eisen. 


Locomotir-Fnterlristm  aus  Fhif*ti*tn. 


1.  März  1*07. 


7.  u  u  f  .• 

»  1  .  K  k  .■  1  I 

n  f  Ii  n  n  n  « 

I'fun.l 

a  (!. 

1-  quill 

s  / 

I  Iii  '.  .  1  ■    .  i  ¥.  .1  1 

^ tum  Imiii^^ 

r»s  -jt k  j 

4U,9I 

•jii,-> 

•IVO.JS, 

IUI '.MM» 

tj  s 

•J7 

J7  r. 

57  Kik. 

:!'.».'.):: 

J'i 

i;nr,u) 

t-J.r. 

24 

i,i  1 1,  » 

3U 

,V.t5<)«i 

UV. 

In  den  Lnei>i!iolivsi'lm|>|irii  der  I '••iiii-^v Iv.-mia- 
B.dm  belinden  .sich  gl« »fsi«.  stets  mit  heifsem  Wasser 
gefüllte  Kessel,  wi  K  lu  s  zum  Auswaschen  der  Loco- 
niolivk<'»i|  benutzt  wird.  Seitdem  mit  warmem 
Wasser  ausgewaschen  wird,  haben  sich  Reparaturen 
bedeutend  vermindert ,  und  die  läsligcn  Sprünge, 
welche  entstehen,  wenn  mit  kalt«  in  Wasser  aus- 
gewaschen wird,  kommen  nieht  mehr  vor. 

leli  glaube  im  Voi hergegangenen  den  jetzigen 
Stand  der  Anwendung  von  Flufseisen  l'iir  l.oco- 
motivkesselinden  Vereinigten  Sl  aalen  genügend  dahin 
abgeklärt  zu  liahen.  um  zu  behaupten,  dafs  hei 
uns  kein  Rückschritt,  sondern  ein  ganz  bedeutender 
Fortschritt  in  dessen  Anwendung  seit  den  letzten 
10  .lalueii  stattgefunden  hat.  Nunmehr  werde  ich 
\ ersuchen,  die  Factoreii.  welche  anscheinend  das 
.Mif-Iiligen  des  Versuchs  auf  prcufsisehcti  Bahnen 
verursachten,  kritisch  zu  beleuchten. 

Aus  den  mir  gemachten  Angaben  über  Dicke 
der  Bleche  für  Feuerkisten  u.  s.  w.  und  dem  mir 
zur  Probe  eingesandten  Ausschnitt  von  einem 
neuen  Kes.velhleeh  und  dem  Stück  Blech  aus 
einem,   wie  ich   verstelle,    ansrangirten  Kessel,* 

*  Ks  waren  «lies  zwei  lileeli.inss.  Inntte.  l)<  i  eine 
rührte  aus  einer  neuen  F!ufs>-wcn[ilalte  her.  welche  nach 
iler  An-icht  des  liefernden  Hlei  hwalzwerks  als  Feuer- 
kisteumaterial  sich  geeignel  hatte;  das  Walzwerk  hatte 
.-ich  higher  mit  der  Lieferung  von  Blechen  !'ür  diesen 
Souderzweck  noch  nicht  beschäftigt.  D.i.  wie  die 
Iledactinii  nachträglich  erfuhr,  andere  Blechwalzwerke 
bereits  groT-erc  Lieferungen  von  .Fencrki-tcnblccheu 
ausgeführt  haben  und  von  diesen  zum  Theil  gerade 
darauf  Werth  gelegt  wurde,  den  zu  diesem  Zweck 
bestimmten  Blechen  s.piYhe  Eigens«, ■hallen  zu  verleihen, 
dafs  sie  denjenigen  des  Kupfers  möglichst  nahe  kamen, 
so  ist  anzunehmen,  dafs  die  nach  Amerika  von  uns  ge- 
schickte l'rohe  nicht  die  beste  deutsche  Qualität  für 
die-i-n  Zweck  vorstellt. 

Das  zweite  Probestück  ist  aus  dem  unteren  Theil 
des  Langkessel.«  einer  Lon.motivc entnommen,  welche  im 
Jahre  I !S«.»:j  erbaut  und  drei  Jahre  auf  der  Prcufsischcl) 
Staatsbahn  in  Betrieb  war.  Da  aus  anderem  Anlafs 
die  Siederoliren  herausgezogen  werden  muRen ,  so 
wurde  eine  Besichtigung  des  Kesselinnern  ermöglicht. 
Welche  alsilanil  ergab,  dafs  der  Langkessel  in  seinem 
unteren  Theil  einen  die  ganze  Länge  einnehmenden 
etwa  l'Ni  min  breiten  Streifen  zeigte,  in  welchem 
liefe  Narben  (Pocken)  eingefresseu  waren,  an  den 
Mlechstüfseii  sjcli  s(,^.ir  j.  jui),  tiefe  Furchen  zeigten. 
Wenngleich  soniil  die  Beiirtheilung  dieses  Stücks  nur 
indircct  mit  dem  durch  den  Titel  angegebenen  Inhalt 
der  Abhandlung  in  Beziehung  sieht,  so  glaubten  wir 
doch  den  dieses  Stück  betreuenden  Theil  de-  ameri- 
kanischen  liutachtells  nicht  ausscheiden  zu  sollen. 

/>«,  /1'.i/;|C.'i„,|. 


schliefse  ich 
Folgendes  ; 

1. 


auf    Grund     meiner  Erfahrungen 


Die  Bleche  sind  viel  zu  dick,  um  praktisch 
nützlieh  s.  in  zu  können. 
2.  Ks  scheint  eine  galvanische  Wirkung  hervor- 
gerufen durch  messingene,  oder  kupferne 
Siederöhren,  das  Zerfressen  dos  Flufsciscns 
zu  begünstigen. 

IL  Die  physikalischen  wie  chemischen  Eigen- 
schaften des  mir  zugesandten  Materials  be- 
wegen sich  innerhalb  der  gegenwärtig  an 
der  Pennsylvania -Bahn  gültigen  Lieferungs- 
bedingungen und  kann  deshalb  die  Be- 
sehahViihcit  ihs  Materials  l'rsache  jenes 
.Mifsliiigeiis  nicht  sein. 

Was  die  Dicke  der  Bleche  anbelangt,  so  ist 
es  als  ein  sehr  grofser  MifsgritT  und  als  gegen 
Naturgesetz  und  Erfahrung  zu  bezeichnen,  1  "i  mm 
und  17  mm  dicke  Rl-ehc  in  irgend  einem  Tlieile 
eines  llufseisei  in-ii  K< — eis  zu  verweinleii ,  es  sei 
denn  als  Vei  binduiigsring,  wie  z.  B.  zu  dem  au 
einer  Klasse  unserer  Locomoti\ kessel,  Runilkessel 
und  Diimpfsammler  verbindenden  Bing,  welcher 
J-J  mm  dick  ist.  Flufseisen  ist  ein  so  dichtes, 
homogenes  Metall,  dafs  dasselbe  die  Wärme  un- 
zweifelhaft auf  andere  Weise  in  Bewegung  setzt 
als  das  Kupfer.  Fs  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  Ii  mm  dicke  kupferne  Feiles  kislenhlcche  in 
Bezug  auf  Wärmeübertragung  auf  das  Wasser 
besser  wirkten  als  17  mm  dicke,  wenn  die 
Weichheit  des  Kupfers  solche  geringe  Dicken 
nicht  aussschlüsso. 

Die  inneren  Seitenwände  einer  Feuerkiste 
haben  die  Aufgabe,  die  durch  das  Verbrennen 
der  Kohle  erzeugte  Wärme  auf  das  Wasser  zu 
übertragen.  Die  durch  das  Material  strömende 
Wärme  wird  vom  Wasser  sofort  aufgesaugt.  Nun 
kann  aber  das  Wasser  nicht  mehr  Wärmegrade 
aufsaugen,  als  zum  Verdampfen  desselben  nnth- 
wendig  ist.  Sobald  dieser  Zeitpunkt  eintritt,  tritt 
kälteres  Wasser  an  Steile  des  Dampfes.  Infolge- 
dessen ist.  selbst  unter  günstigsten  Umständen, 
der  l'nlerschied  in  den  Wärmegraden  zwischen 
der  inneren  Feuerseite  der  Feiierkistonblcche  und 
deren  Wasserseite  sehr  grofs  und  zwar  am  gröfsten 
entlang  der  Fouerschichl.  Dieser  grofse  Wärmc- 
:  unterschied  auf  den  beiden  Seiten  der  Feuerkisten- 
hleche mufs.  nach  den  Gesetzen  der  Natur,  im 
Laufe  der  Zeit  das  beste  Material  zerstören  bezw. 
untauglich  zu  fernerem  Dienst  machen.  Dieser 
Zerstönmgsprocefs  mufs  um  so  schneller  vor  sich 
gehen,  je  länger  die  Zeit  ist,  d.  h.  bis  ein  gegebener 
Wärmegrad,  von  der  inneren  Seite  der  I'Viier- 
kistenwand  aufgenommen .  durch  das  Blech  hin- 
durchgeht und  auf  der  anderen  Seite  vom  Wasser 
aufgesaugt  und  fortgeführt  wird.  Diese  Zeitdauer 
ist  aber  jedenfalls  von  geringerer  Bedeutung  als 
der  Umstand,  dafs.  je  weiter  ein  Ge«»e?istan<l  von 
einem'   Wärme    ausstrahlenden    Punkte  entfernt 
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ist,  desto  weniger  der  betreffende  Gegenstand  er- 
wärmt wird.  Wir  können  das  Ende  einer  Stahl- 
stange,  dessen  entgegengesetztes  Ende  wir  in  der 
Hand  haben,  verbrennen  ohne  Schaden  für  unsere 
Hand,  vorausgesetzt,  dafs  die  Stange  lang  genug  ist. 

Das  Fortpflanzungsvermögen  der  Wärme  in 
Metall  hat  aber  eine  Grenze.  Uebertragen  wir 
dieses  gemeinfafslichc  Beispiel  auf  eine  Feuerkiste, 
so  ist  es  selbstverständlich,  dafs,  je  dicker  das 
Blech,  desto  geringer  das  Wärmefortpflanzungs- 
vermögen des  Metalles  an  der  Wasserseite,  desto 
gröfser  aber  die  nothwendige  Hitze,  um  das 
Wasser  in  Dampf  zu  verwandeln,  desto  gröfser 
ferner  die  Spannungen  im  Metall  infolge  der  un- 
gleichen Wärmevertheilung  in  den  verschiedenen 
Schichten  und  desto  gröfser  endlich  die  Gefahr 
der  Ueberhitzung  und  schnelleren  Desintegration 
des  Metalles  an  der  Feuerseite  der  Bleche  und 
als  ganz  natürliche  Folge  desto  unökonomischer 
die  Verwendung  von  Flufseisen  für  Feuerkisten. 

Die  Erfahrung  hat  unwiderleglich  gelehrt,  dafs 
10  mm  dicke  Flufseisenplatten  für  Feuerkisten  zu 
dick  sind  und  man  ging  daher,  wie  schon  bemerkt, 
immer  wieder  auf  8,7  und  (5  mm  zurück.  Warum 
man  dalier,  nach  all  meinen  diesbezüglichen  Er- 
klärungen und  Ermahnungen,  nachdem  viele 
unserer  Locomoüvkesselzeichnungen  nach  Deutsch- 
land gewandert  sind,  nachdem  sich  Regierungs- 
baumeisler,  Bauräthe  u.  s.  w.  in  unseren  Werk- 
stätten und  auf  den  amerikanischen  Bahnen  von 
dem  praktischen  Werth  von  dünnen  Flufseisen- 
blechen  für  Feuerkislen  durch  eigene  Anschauung 
und  eigenes  Messen  überzeugt  haben,  dennoch 
das  Unmögliche  möglich  zu  machen  suchte  und 
gegen  alle  Erfahrung  und  Naturgesetz  dennoch 
solche  Dickhäuter  verwandte  und  damit  wirt- 
schaftlich praktische  Resultate  zu  erzielen  hoffte, 
ist  mir  unbegreiflich.  Im  Gegentheil  dazu  denkt 
man  bei  uns  daran,  noch  von  8  mm  auf  7  mm 
zurückzugehen.  Der  Dampfdruck  auf  deutschen 
Ixwornotiven  ist  doch  gewifs  nicht  gröfser  als  bei 
uns,  nämlich  180  bis  190  Pfund  a.  d.  Quadratzoll 
(=12,6  bis  13,3  kg/qcm). 

In  all  den  verschiedenen  Klassen  von  Locomotiven 
au  der  Pennsylvania-Bahn  ist  nur  ein  Blech,  das 
sogenannte  »Front  Tube  Sheet",  des  eigentlichen 
Kessels  12  mm  dick.  Alle  anderen  Abmessungen 
bewegen  sich  zwischen  G  und  1 1  mm.  Un- 
geschminkte, vergleichende  Kritik  mufs  daher 
angesichts  all  dieser  unwiderlegbaren  Thatsachen 
und  Erfahrungen  die  Anwendung  von  dickeren, 
flufseisernen  Blechen  für  irgend  einen  Theil  eines 
Locomolivkessels  als  fehlerhaft  und  unwirtschaft- 
lich bezeichnen. 

Bezüglich  des  zweiten  Punktes,  galvanische 
Wirkung  betreffend,  so  kann  man  selbe  durch  den 
Gebrauch  von  schweifseisernen  oder  flufseisemen 
Siederöhren  vermeiden,  auch  dadurch,  dals  man 
die  Entfernung  zwischen  den  untersten  Siederöhren 
und  dem  Boden  des  Rundkessels  gröfser  macht. 

V.» 


Um  allcnfallsige  schädliche  Einwirkungen  des 
Speisewassers  zu  neutralisiren ,  gebrauche  man 
Ziukspänc  oder  passende  Chemicalien.  Praktische 
Versuche  an  Ort  und  Stelle  in  dieser  Richtung 
müssen  sich  den  jeweiligen  Bedürfnissen  anschmiegen. 

Das  mir  zugesandte  Stück  aus  dem  Boden 
eines  Rundkessels,  das  durch  säurehaltiges  Speise- 
wasser oder  galvanische  Einwirkung  angefressen  war, 
war  nach  dem  Abhobeln  aller  Vertiefungen  immer 
noch  stärker,  bezw.  dicker  als  unsere  derartigen 
Bleche,  wenn  sie  neu  eingesetzt  werden. 

Was  die  Eigenschaften  des  zu  verwendenden 
Flufseisens  anbetrifft,  so  sollte  dasselbe  nicht  zu 
weich  sein,  um  bei  den  anzuwendenden  geringen 
Dicken  ein  gewisse  Steifheit  zu  behalten.  Ist  das 
Metall  zu  weich,  dann  müssen  die  Stehbolzen  zu 
nahe  gesetzt  werden,  was  wiederum  die  Elaslicität 
des  Kessels  beeinträchtigt.  Das  Ideal  eines  Kessels 
ist  ein  solches  ohne  Stehbolzen,  in  welchem  sich 
das  Metall  ungehindert  ausdehnen  und  zusammen- 
ziehen kann. 

Ein  Flufseisen  mit  einer  Mindestzugfestigkeit 
von  =  38  kg'qmm  und  25  oder  20  %  Dehnung 
in  200  mm  Länge  bis  zu  einer  Zugfestigkeit  von 
i(J  kg'qmm  und  21  oder  22  %  Dehnung  scheint 
sich  am  besten  zu  bewähren.  Die  Elasticität  und 
Zugfestigkeit  durch  Kallwalzen  in  die  Höhe  zu 
treiben,  ist  nicht  rathsam,  weil  die  anhaltende 
Wärme  diesen  künstlich  erzeugten  Vortheil  wieder 
zerstört.  Verglichen  mit  diesen  Anforderungen, 
entsprachen  die  physikalischen  Eigenschaften  des 
mir  gesandten,  aus  dem  Boden  eines  Bundkessels 
|  ausgeschnittenen  Stückes  nicht  allein  den  Licferungs- 
I  bedingungen  der  Pennsylvania-Bahn  und  anderer 
Bahnen,  sondern  auch  meinen  persönlichen  Er- 
wartungen, weicheich,  durch  15 jährige  Erfahrung 
belehrt,  an  ein  gutes,  für  Locomotivkessel  be- 
stimmtes Material  stelle. 

Die  Streekgrenze  war  20,!>  kg'qmm ,  die 
Bruchgrenze  3t»,  1  kg/qmm  und  die  Dehnung 
21,5  %. 

Vor  dem  Probiren  liefs  ich  das  Probestück 
abschleifen  und  poliren,  um  die  Bewegungen  des 
Metalls  unter  Zug  besser  beobachten  zu  können, 
und  fand  auch  in  dieser  Beziehung  das  Metall 
sehr  gut.  Im  Laufe  der  Jahre  lernte  ich ,  dafs 
diese  Methode  mir  einen  guten ,  freilich  mathe- 
matisch nicht  mefsharen ,  Fingerzeig  ül>er  die 
'  Beschaffenheit  des  Gefüges  und  den  Einflufs  von 
Zugkräften  auf  dasselbe  gab.  Namentlich  zu  Ver- 
gleichen zwischen  altem  und  neuem  Material  ver- 
schiedener Fabricate  fand  ich  diese  Methode  des 
öfteren  sehr  nützlich. 

Die  Analyse  des  mir  zugesandten  Stückes 
Kcssclblech  ergab  folgendes  Resultat: 

Kohle  0,1. "»5 

Mangan  <),:!"> 

Phosphor  U,UT>:> 

Shwcfcl  U.077 

!  Silicium  O.Wtt 

3 
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Gemäß  den  Lieferungsbedingungen  der  Penn- 
sylvania-Balm ist  der  Schwefel  etwas  hoch.  Die 
übrigen  Elemente  bewegen  sieh  innerhalb  annehm- 
barer Grenzen. 

Wenn  ich  im  Vorhergehenden  mich  frei  und 
tingezwungen  ausgesprochen  habe,  so  (hat  ich  es 
einerseits,  um  die  von  mir  im  Laufe  der  Zeil  er- 
holten Ralhschläge  und  Mittheilungen  zu  bestätigen, 
und  andererseits,  um  den  Kindruck  zu  widerlegen, 
als  ob  der  deutsche  Hüttenmaim  unfähig  wäre, 
gutes,  dienst-  und  lebensfähiges  Flußeisen  für 
Kessel-  und  Feuerkistcnbleche  herzustellen.  Ich 
sehe  keinen  Grund ,  warum  er  das  nicht  sollte 
thun  können,  und  wenn  die  mir  übersandten 
Probestücke  allgemein   das   Kizeugniß  deutscher 


Hüttenindustrie  repräsentiren,  so  beweist  es,  daß 
der  deutsche  llüttenmann  in  dieser  Beziehung 
den  an  ihn  gestellten  Ansprüchen  gerecht  werden 
kann."  Freundlichst  Ihr] 

/'.  Krtnzjxtiittner. 

Soweit  die  liebenswürdigen  Mittheilungen  un- 
seres amerikanischen  Gewährsmanns.  Wir  weisen 
auf  den  grofsen  Unterschied  hin,  welcher  zwischen 
der  deutschen  und  der  amerikanischen  Praxis  besteht, 
und  auf  den  Gegensatz  in  den  Erfahrungen,  welche 
man  hier  und  dort  gesammelt  hat ;  wir  hoffen 
dabei,  d.tfs  die  obigen  Mittheilungen  in  den  be- 
Iheiligten  Kreisen  die  gebührende  Beachtung  finden 
werden.  Die  Kcdactiou:  E.  Schrödtrr. 


Neuerungen  im  Hochofenbetriebe. 

Von  Hocholeiidin  rtor  C.  Th.  Jung-Burbacherhütle. 

(Vorgetragen  im  Pfalz-Saarbnlrkcr  Uezirksverein  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.) 


Der  Bau  unseres  Hochofens  Nr.  5  hat  uns 
Gelegenheit  gegeben,  verschiedene  zweckmäßige 
Neuerungen  einzuführen,  die  von  mehr  oder  weniger 
grofser  Bedeutung  immerhin  aber  wichtig  genug 
sind,  eingehender  besprochen  zu  werden.  Besonders 
waren  es  die  Cowper-Apparate,  die  weitgehende 
Veränderungen  erfahren 
haben  und  die  zum  Theil 
durch  die  Palente  der 
HH.  Ingenieure  Puissant 
d'Agimont  in  Burbach 
und  J  o  s  e  p  Ii  C  u  s  t  o  r 
in  Saarbrücken  gesetzlich 
geschützt  sind. 

Die  Frage,  ob  man  heut- 
zutage für  den  Betrieb  der 
Gowper  -  Apparate  guß- 
eiserne  oder  feuerfeste 
Boste  anwenden  soll,  dürfte 
zu  Gunsten  der  letzteren 
Construction  entschieden 
sein  und  zwar  hauptsäch- 
lich in  Anbetracht  der  fort- 
währenden kostspieligen, 
nicht  zu  vermeidenden 
Reparaturen  durch  das 
Brechen  des  gußeisernen 

Höstes  und  das  Nachstürzen  des  Gittermauerwerks. 
Ein  weiterer  Fehler  der  Construction  wird  infolge 
der  ungleichen  Ausdehnung  von  Gußeisen  und  feuer- 
festen Steinen  hervorgerufen,  so  daß  die  Gittersteine 
fortwährend  (wenigstens  die  auf  dem  Bost  zunächst 
liegenden)  in  Bewegung  bleiben  und  auf  dem  härteren 
Gußeisen  abschleifen,  der  Apparat  also  nicht  zur 
Ruhe  kommen  kann.     Die  leuerfesten  Steinroste 


haben,  weil  sie  aus  gleichem  Material  hergestellt 
sind,  diesen  l'ebelstand  nicht,  allein  es  läßt  sich 
nicht  leugnen,  daß  die  vielfach  ausgeführten  feuer- 
festen Sleinroste  dem  einfachen  gußeisernen  Host 
bedeutend  nachstehen,  vielfach  sehr  schwerfällig 
und  massig  ausgefallen  sind,  so  daß  sowohl  der 

freibleibende  Raum  unter 
dem  Roste  sehr  beengt, 
ja  sogar  durch  die  Con- 
struction ein  Theil  der 
freien  Durchgangsüffnun- 
gen  (Zellen)  sich  sehr 
leicht  zusetzen  und  später 
kaum  mehr  zu  reinigen 
bezw.  offen  zu  erhalten 
sind.  Das  ist  und  bleibt 
ein  Uebelstand,  der  dem 
gußeisernen  Rost  nicht 
anhaftet ;  ebenso  sind  auch 
bei  dem  letzteren  vorkom- 
mende Reparaturen  leicht 
auszuführen. 

Um  das  fortwährende 
Abschleifen  der  Besatz- 
steinc  auf  dem  Rost  zu 
verhüten,  haben  wir  uns 
frühzeitig  dadurch  ge- 
holfen, daß  wir  im  Rauhschacht  in  Entfernungen 
von  je  1  m,  zwei  bis  drei  Aussparungen  aus- 
hielten, in  welche  die  Gittersteine  einsetzten, 
um  auf  diese  Weise  den  Gesammtdruck  der  Gitter- 
steine gewölbeartig  auf  das  Rauhgemäuer  zu 
übertragen ;  allein  wir  sind  auch  hier  nicht 
ganz  vollständig  zum  Ziel  gekommen,  indem 
manches  Mal  Steine  aus  höheren  Lagen  nach- 
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stürzten.  Immerhin  ist  diese  kleine  Aenderung 
beim  Aufbau  des  Rauhschachtes,  die  ohne  Mühe 
und  Kosten  herzustellen  ist,  wohl  zu  empfehlen, 
da  sie  den  eigentlichen  Rost  entlastet. 

Ein  weiterer  nicht  zu  unterschätzender  Ueb  el- 
stand  einer  modernen  feuerfesten  Roslconstruction 
ist  die  Anwendung  der  durchschnittlich  sehr  langen, 
hohen,  ungenügend  unterstützten  Rostbalken,  bei 
deren  Fabrication  vielfach  ungleiche  Spannungs- 
Verhältnisse  hervorgerufen  wer- 
den, wodurch  die  Steine  leichter 
springen  und   somit  die  ganze 
Gonstruction  gefährden  können. 
Während  aber  Reparaturen  bei 
dem  guiseisernen  Rost  verhältnifs- 
mäfsig  einfach,  wenn  auch  kost- 
spielig  und  zeitraubend  auszu- 
führen sind,  können  solche  bei 
dem  feuerfesten  Steinroste  unter 
Umständen  recht  viel  Schwierig- 
keiten bereiten,   ja  unter  Um- 
ständen ganz  unmöglich  werden.. 

Die  in  Rurbach  angewandte 
feuerfeste,  dem  Hrn.  I'uissant 
d'Agimont  patentirle  Rost- 
construction  (Fig.  1)  vereinigt  die 
Vorzüge  der  beiden  Systeme  ohne 
die  Nachtheile  derselben,  ja,  sie 
ist  noch  wesentlich  solider,  in- 
dem die  Hälfte  des  Gewichtes 
des  Gitterwerks  durch  die  Mauer- 
pfeiler aufgenommen  und  nur  die 
andere  Hälfte  gewölbeartig  ab- 
gestützt wird.  Weiterhin  ermög- 
licht dieselbe  die  Verwendung 
außerordentlich  kräftig  gehalte- 
ner, verhältniTsmülsig  kürzerer 
Rostbalken,  die  trotz  ihrer  ge- 
ringen Länge  (bei  unserer  Gon- 
struction nur  700  mm  lang)  drei- 
mal unterstützt  werden. 

Während  bei  den  meisten  Con- 
struetionen    die  GilterölTnungen 
Gefahr  laufen,  sich  nach  unten 
hin  zuzusetzen,  haben  wir  liier 
genau  das  Gegentheil :  die  Zellen- 
öffnungen   erweitern   sich  nach 
unten  und  bieten  durch  die  ko- 
nische Anordnung  der  kleinen  Gewölbe  noch  die 
weitere  Möglichkeit,  den  Querschnitt  der  einzelnen 
Zellen    durch   Auflegen   eines    Steines  bequem 
und  nach  Belieben   reguliren   zu   können.  Das 
wäre   an   und   für  sich   ein  sehr  grofser  Vor- 
theil der   Gonstruction  und  Wirkungsweise  des 
Apparats   gewesen,    wenn    dieser   nicht  durch 
die  Anwendung  der  durchlochlcn  Steine  (auf  die 
ich  später  noch  zurückkommen  werde)  überholt 
worden  wäre.    Weiterhin  ist  die  Anordnung  der 
einzelnen  Muuerpfeiler   eine   aiifserordentlich  zu- 
gängliche, nirgend.s  ein  Hindeinifs,  das  dem  regel- 


mäfsigen  Abflufs  der  Gase  und  des  Windes 
hinderlich  sein  könnte. 

Eine  weitere  Verbesserung  bei  dem  Bau  der 
Cowper- Apparate  war  die  Aenderung  der  nach 
oben  sich  erweiternden  Zellen  (Fig.  2)  infolge  der  Ver- 
ringerung der  Steindicken ,  wodurch  nicht  allein 
eine  zweckentsprechende  Verlheilung  der  feuer- 
festen Steinmassen,  eine  gleichzeitige  Erhöhung 
der  Heizflächen,  sondern  auch  eine  bessere  Aus- 
nutzung der  Heizgase,  sowie  auch 
Erwärmung  des  Windes  statt- 
findet. Es  war  bis  jetzt  Gewohn- 
heit, beim  Bau  der  Gowper- Appa- 
rate die  Zellen  in  genau  gleichen 
Querschnitten  durch  den  ganzen 
Apparat  durchzuführen.  Eine  der- 
artige gleichmäßige  Anordnung 
entspricht  aber  keineswegs  den 
Eigentümlichkeiten  des  Wind- 
erhitzungsbetriebes ;  sie  ist  wider- 
sinnig und  unlogisch,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  gleichen  Stein- 
querschnitte  nicht  gleichzeitig 
richtig  für  die  Abgabe  der  Wärme 
der  Heizgase  für  hohe  und  nie- 
drige Temperaturen,  gerade  so 
wie  auch  für  die  Wärmeaufnahme 
des  zu  erhitzenden  wärmeren  oder 
kälteren  Windes  dienen  können, 
d.  h.  also  mit  anderen  Worten: 
bei  dem  Betriebe  von  Wind- 
erhilzungsapparateu  werden  Heiz- 
gase und  kalter  Wind  genau  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  aus- 
genutzt und  geführt.  Nichtsdesto- 
weniger sollen  sie  aber  in  jedem 
einzelnen  Querschnitte  des  Appa- 
rates der  Wärme-Aufnahme  und 
-Abgabe  entsprechend  richtig  ar- 
beiten, was  aber  nur  dann  der 
Fall  ist,  wenn  wir  für  stark  er- 
hitzte Heizgase  und  Wind  gi  ofse 
Querschnitte ,  verhältnifsmäfsig 
bessere  Wärmeaufnahme  schaffen 
(dünnwandigere  Steine),  für  kalte 
Heizgase  und  Wind  aber  verhält- 
nifsmäTsig  kleinere  Querschnitte 
mit  dickeren  Steinstärken.  Wir 
sind  also  durch  Verminderung  der  jeweiligen  Stein- 
dicken der  Resetzsleine  (ohne  die  fixen  Längen 
zu  berühren)  in  der  glücklichen  Lage,  diesen 
Principien  von  Flammen-  und  Windführung  theil- 
weise  nachkommen  zu  können,  wenn  auch  nicht 
so  vollständig,  wie  es  den  Temperaturgraden  in 
den  Zellen  im  allgemeinen  entsprechen  dürfte. 

Nun  hat  es  sich  in  der  Praxis  herausgestellt, 
dafs  ein  Stein  von  f>0  mm  Steindicke  die  Tem- 
poraturgrade  am  schnellsten  aufnimmt  und  abgiebt, 
dafs  wiederum  Steindieken  von  70  mm  und  mehr 
für  den  gleichen  Zweck  sich  schon  als  unvortheil- 
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haft  erwiesen  haben.  Diesen  Spielraum  können 
wir  somit  für  unsere  Zwecke  auf  die  einfachste 
Weise  ausnutzen,  indem  wir  die  Steinstärken  um 
je  21/*  und  5  mm  in  gewissen  Abstünden  geringer 
oder  gröfser  nehmen.  Diese  Veränderungen  in 
den  Steinstärken  können  natürlich  an  jedem  und 
beliebigem  Gittersteine  vorgenommen  werden,  am 
bequemsten  und  besten  aber  an  unserem  Backstein 
gewöhnlichen  Formates,  den  ich  in  Anbetracht 
seiner  aufserordentlichen  Einfachheit,  sowie  be- 
quemen und  genauen  Darstellung  u.  s.  w.  unter 
allen  Formsteinen  für  die  allein  richtige,  praktische 
Form  aller  in  Anwendung  gekommenen  Besetz- 
oder Gitlersteine  halte  und  dem  ich  vor  allen 
anderen,  mehr  oder  weniger  künstlichen  Steinen, 
den  Vorzug  gebe. 

Wir  besitzen  in  Burbach  für  den  Betrieb 
unserer  vier  alten  Hochöfen  14  Cowpcr-Apparate, 
je  7  Stück  für  eine  Gruppe  von  12  Hochöfen. 
Die  ersten  6  Gowper-Apparate  haben  Zellenlöcher 
von  100  X  100  mm,  die  zuletzt  errichteten 
dagegen  solche  von  120  X  120  mm.  Mit  diesen 
Querschnitten,  die  vielleicht  Manchem  etwas  klein 
erscheinen  dürften,  sind  wir  bis  jetzt  gut  aus- 
gekommen ;  trotzdem  wir  Apparate»  von  nur  I S  m 
Höhe  haben,  erzielen  wir  bei  dem  Betrieb  von 
nur  3  Apparaten  (der  siebente,  gemeinschaftliche, 
steht  beständig  in  Heserve)  noch  immer  Wind- 
tempcraluren  von  S00  bis  830  0  C,  und  dieses 
günstige  Besultat  haben  wir  wohl  in  erster  Linie 
unseren  staubfreien  Hochofengasen  zu  verdanken. 
Aus  diesem  Grunde  bin  ich  auch  kein  grofser 
Freund  der  neueren  Richtung,  d.  h.  der  grofsen 
Zellenöffnungen,  ich  arbeite  vielmehr  lieber  mit 
gut  gereinigten  Hochofengasen  und  guter  Aus- 
nutzung der  Heizfläche. 

Nichtsdestoweniger  haben  wir  uns  entschlossen, 
auch  den  gröberen  Querschnitten  etwas  Rechnung 
zu  tragen.  Unter  Beibehaltung  unseres  Anfangsquer- 
schnittes  der  Zellenöffnungen  von  1 20  X  '  -0  mm 
und  einer  Steindicke  von  70  mm  würden  wir 
beispielsweise  bei  einer  Verringerung  von  5  mm 
Steindicke,  einer  absoluten  Höhe  des  Gilterwerks 
von  20  m  und  einer  slufenweisen  Absetzung  von 
je  4  m  nachstehende  Zahlen  erhalten: 

4  in  70  mm  Steinstärke  120  X  120  mm  =  144  qmm 

4  .  65   ,  ,        12Ö  X  I  i",   .    =  156  . 

4  .  ÜO   .  .         130  X  130   »    =  15lJ  . 

4  ,  55    „  ,         135  X  135    .    =  IHi  . 

4  .  50   ,  .         110  X  140   .    -  10G  . 

unter  den  gleichen  Verhältnissen  bei  einer  Ver- 
ringerung der  Steindicke  um  2 '/»  mm  und  einer 
stufenweisen  Absetzung  von  je  2  m  dagegen : 

2  m  70  mm  Steinstärke  120  X  12<»  nun  =  1-14 qmm 
2,  67 Vi.  .         122,/J  X  122',;;)    ,    =150  . 


2  .  (ir> 

2  .  6-J 


» 


2  ,  60  , 

2.  57  V... 

2  .  55  . 

2.  5-2';,. 

4  .  50  . 


125    X  125  .  =  156  , 

127«/»  XI«1.'»  ,  =163  , 

130    X  130  ,  =  169  . 

132\*  X  Ii«'/»  .  =176  . 

135     X135  .  =1S*>  . 

137'/,  <  137' ,  ,  =181»  , 

I«)    xiw  .  -  l'JO  , 


somit  eine  QuerschnitLsvermehrung  von  etwa  36  % , 
einzig  und  allein  durch  richtige,  rationelle  Ver- 
keilung der  Steinmassen  für  logische  Auf-  und 
Abgabe  der  Wärme  an  Heizgase  und  Wind ;  ferner 
eine  Erhöhung  der  Heizfläche  von  8,3  Ja  resp. 
!>,2  %  im  zweiten  Falle.  Ein  derartiger  Apparat 
wird  also  gleichbedeutend  sein  an  Gewicht  und 
Überfläche  einer  Zellenöffnung  von  130  X  1^°  mm 
und  60  mm  Steindicke. 

In  der  Verringerung  der  Steindicke  ist  man 
natürlich  unbeschränkt,  Jeder  kann  sich  alle 
möglichen  Variationen  erlauben,  ebenso  auch  in 
der  Hölie  des  Gitterwerkes. 

Eine  derartige  Anordnung  ist  unter  allen  Um- 
ständen rationell,  weil  sie  sich  genau  den  Eigen- 
tümlichkeiten der  Wärme  und  Temperatur  ab- 
gebenden Heizgase  und  ebenso  auch  des  Wärme 
und  Temperatur  aufnehmenden  Windstroms  zur 
besseren  Ausnutzung  der  Heizgase  anschliefst, 
gleichmäßigere  Geschwindigkeiten,  geringere  Pres- 
sungsverluste des  Windstroms  durch  Reibungs- 
widerstände mit  sich  führt.  Sie  bietet  aber  auch 
weiterhin  den  Vortheil,  dafs  die  Gonstruction  an 
und  für  sich  solider  ist,  indem  da,  wo  es  noth 
ihut,  die  direct  auf  dem  feuerfesten  Rost  liegenden 
Gittersteine  viel  kräftiger  gehalten  und  ebenso  auch 
wiederum  der  feuerfeste  Steinrost  selbst  mit  ver- 
hältnifsmäfsig  viel  stärkeren,  dickeren  Rostbalken 
ausgerüstet  werden  kann,  und  es  ist  jedenfalls  ein 
grofser  Vortheil,  wenn  man  bedenkt,  dafs  man 
heutzutage  schon  Gowper-Apparate  bis  zu  30  m 
Höhe  und  mehr  baut,  sich  im  Besitze  einer  soliden 
Grundlage  zu  wissen.  Die  Gonstruction  selbst  wird 
absolut  nicht  theurer,  im  Gegentheil,  sie  ist,  was 
Masse,  Oberfläche  und  Steindickc  anbelangt,  allen 
anderen  Construetionen  vorzuziehen. 

Nun  könnte  man  aber  entgegnen,  dafs  derartig 
angeordnete  Steinquerschnitte  sich  schlecht  reinigen 
lassen,  dafs  bei  dem  Ausbürsten  der  Staub  sich 
festkeilen  mufs  u.  s.  w. ;  diese  Befürchtung  theile 
ich  aber  keineswegs,  denn  erstens  wird  eine  Ver- 
stärkung eines  Steines  um  eine  Querschnitts- 
erweiterung von  21/»  bezw.  5  mm  keinen  nennens- 
werthen  Einflufs  auf  dieses  Einkeilen  haben,  und 
weiterhin  dürfte  es  sich  hier  an  und  für  sich  nur  um 
die  ersten  3  bis  4  m  unter  der  Kuppel  eines  Gowper- 
Apparates  handeln,  da  die  nächstfolgenden  Meter 
sich  nur  mit  Staub  festsetzen  und  diese  unter  allen 
Umständen  bequem  gereinigt  werden  können.  Freilich 
würde  diese  Reinigung  einer  gröfseren  Anzahl  Bürsten 
benöthigen,  allein  die  kostspieligeAnschaffung  der 
letzteren  dürfte  wohl  kaum  in  Betracht  kommen. 

Weiterhin  behaupte  ich,  dafs  2 '/»  bezw.  5  mm 
Steindicke- Verstärkung  keine  Rolle  spielen  können, 
wohl  aber  machen  viel  Weniges  ein  Viel  und,  wenn 
wir  diese  Verstärkung  einigemal,  in  unserem  Falle 
also  0  X  2 1/<  oder  5  X  5  mm,  durchführen 
können,  so  kommen  wir  schon  zu  ganz  respecta- 
belcn  Procentsätzen  der  Querschnittserweiterung 
resp.  Erhöhung  der  Heizflächen. 
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Der  gröfste  Uebelstand  der  Gonstruction  wäre 
also  der,  dafs  man  sich  mehrere  Bürsten  an- 
schaffen, eine  zweite,  folgende,  glücklicherweise 
kleinere  anwenden  mufs,  wenn  die  zuletzt  in  Ge- 
brauch gewesene  Bürste  nicht  mehr  durch  die 
Löcher  gehen  sollte.  Da  wir  nun  aber  wissen, 
in  welcher  Höhenlage  wir  die  Querschnittsver- 
engungen  vorgenommen  haben,  so  sind  wir  jederzeit 
in  der  Lage,  an  der  Länge  des  herabgelassenen 
Seiles  beurtheilcn  zu  können,  in  welchen  Punkten 
der  Höhe  des  Apparates  wir  uns  befinden.  Die 
Reinigung  der  nur  lose  bestaubten  Zellen  bietet 
aber  gar  keine  Schwierigkeiten,  gleichgültig,  ob  wir 
dieselben  Querschnittsöff- 
nungen von  oben  nach 
unten  durchlaufen  oder, 
wie  in  unseren  Anord- 
nungen, zeitweise  in  be- 
stimmten Absätzen  Quer- 

schnittsveränderungen 
um  je  1 l/»  bezw.  5  mm 
begegnen.  Somit  dürfte 
auch  der  Vorwurf,  dafs 
derartige  Zellen  sich  nur 
schwer  reinigen  lassen, 
vollständig  abgewiesen 
sein.  Wie  gesagt,  ich  sehe 
nirgends  einen  Nachtheil, 


schätze  aber  den  Vortheil 
der  Qucrschnittserweite- 
rung,  rationellen  Verkei- 
lung der  feuerfesten  Steine 
für  die  Ausnutzung  der 
Heizgase  und  des  Win- 
des aufserordentlich  hoch 
und  bin  überzeugt,  dafs 
uns  hier  ein  Mittel  an 
die  Hand  gegeben  ist, 
die  vielfach  zu  hohen 
Abgangstemperaturen  in 
dem  Schornslein  bis  zu 
400  0  C.  und  mehr  leicht 

auf  ein  Minimum  herab-  3 
zudrücken  und  weiterhin 

einen  nicht  unwesentlichen  Gewinn  aus  den  ge- 
ringeren Pressungsvcrlusten  des  Windes  zu  erzielen. 

Ich  komme  nun  zu  der  dritten  Neuerung 
unserer  Cowper  -  Apparate ,  und  wenn  die  Be- 
sprechung der  vorhin  erwähnten  Verbesserungen 
ganz  sicher  das  Gefühl  aufserordentlicber  Einfachheit 
hervorgerufen  hat,  so  ist  die  Erfindung  der  durch- 
lochten Steine  als  Besetzstein  und  deren 
Wirkungsweise  von  ganz  grofsartiger  Bedeutung, 
nicht  allein  für  den  Betrieb  von  Cowper- 
Apparaten,  sondern  auch  für  Regeneratoren  und 
technische  Feuerungsanlagen,  welche  mit  einer 
Umkehr  der  Heizflammen  zu  rechnen  haben.  Ich 
habe  daher  die  feste  Ucberzeugung,  dafs  die  Er- 
findung des  Hrn.  Gustor,  für  die  nächste  Zukunft 
vielfache  Verwendung  finden  wird. 


Bekanntlich  ist  der  Schornsteinzug  über  dem 
Gesammlqucrschnitt  der  Gowper-Apparatc  in  den 
einzelnen  Zellen  ein  recht  ungleiclnnäfsiger ;  die 
Folge  davon  ist,  da  einzelne  Zellen  von  den  Heiz- 
gasen mehr  bevorzugt,  andere  wiederum  stark 
bcnachtheiligt  werden,  dafs  einzelne  Zellen  sich 
schneller  und  stärker  zusetzen  und  somit  die 
Wirkung  des  Apparates  durch  den  ungleichmäßig 
erwärmten  Wind  stark  heruntergedrückt  wird. 
Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  die  bis  jetzt  in 
Vorschlag  gebrachten  Verbesserungen  in  der  Bauart, 
die  diesen  Felder  beseitigen  sollen,  näher  einzu- 
gehen; es  dürfte  genügen  hier  darauf  hinzuweisen, 

dafs  die  bekannten  ( In- 
structionen   den  eigent- 
lichen Zweck  mehr  oder 
weniger  nicht  erfüllt  haben. 
Dieser    Uebelstand  wird 
aber  ganz  vollständig  und 
in  überaus  einfacher  Weis«' 
beseitigt,  wenn  man  die 
Giltersteine  mit  Löchern 
auch  die  Formsteine  mit 
Öffnungen  versieht ,  so 
dafs  die  einzelnen  Zellen 
untereinander  in  Verbin- 
dung slehen.   Durch  der- 
artig angeordnete  Steine 
findet  dann  nicht  allein 
über  dem  Gesammt<|uer- 
schnitl    ein  Wärmeaus- 
gleich statt,  sondern,  was 
noch  viel  wichtiger  ist,  es 
werden  dadurch  gleiche 
Druck-  bezw.  Saugverhult- 
nisse,  eine  Art  Regulator 
für   den  gleichmäfsigen 
Schornsleinzug  sämmt- 
licher  Zellen,  sowohl  für 
die  Wärme-Aufnahme  als 
auch  -Abgabe  geschaffen. 
Ein   weiterer,    nicht  zu 
unterschätzender  Vorlheil 
ist  die  nicht  unwesent- 
liche Erhöhung  der  Heizfläche  durch   die  Aus- 
sparung der  Löcher.   Diese  Löcher  können  natür- 
lich in  verschiedenen  Anordnungen  vorgenommen 
werden,    Bedingung    bleibt    natürlich,    dafs  die 
Steine  nicht  geschwächt   und  der  Staub  keine 
Gelegenheil    zum    Ansetzen    findet.     Auch  hier 
gebe  ich  den  Backsteinen  gewöhnlichen  Formaten 
den  Vozug   vor  allen  gekünstelten  Formsteinen. 
Bei  unserer  ersten  Anordnung  in  Burbach  hat 
jeder  Besetzstein  je  vier,  an  den  Enden  etwas 
konisch  gehaltene  Löcher  von  je  :{.">  mm  Durch- 
messer erhalten  (siehe  Fig.  3),  hauptsächlich  um 
die  Bewegung  des  (Jases  und  des  Windes  in  den 
Ecken  des  Querschnittes  zu  erhöhen.    Die  Heiz- 
lläehenerhöhung   betrug   dabei   etwa    Iii  %  des 
Normalsteines.  Heute  würde  ich  der  in  Fig.  i  und  "> 
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dargestellten  Form  den  Vorzug  gehen.  Dieselbe 
giebl  nicht  allein  eine  Oberflächenerhöhung  von 
etwa  I  i  %,  sondern  sie  hat  auch  den  Vorzug, 
dafs  Staub  sich  in  diesen  Löchern  überhaupt 
nicht  absetzen  kann. 
Fig.  6  zeigt  einen  pro- 

jectirten  Stein  für 
Zellen<|uerschnitte  von 
HiOXlbOund  170  mm 
Hohe.  Die  Steine  sind 
aulserdcm  viel  härter 
gehrannt ,  widerstands- 
fähiger für  Verschlackun- 
gen und  in  ihrer  Festig- 
keit absolut  nicht  gefähr- 
det.   Außerdem  haben 

die  Steine  etwas  geringeres  Gewicht ;  allein  dieser 
Vortheil  dürfte  durch  höhere  Fabricationskosten 
zum  Theil  wieder  ausgeglichen  werden.  Immerhin 
aber  ist  und  bleibt  es  die  Hauptsache,  dafs  eine 
derartig  durchbrochene 
Form  zur  schnellsten 
Wärme- Aufnahme  be- 
stens geeignet  ist.  Das 
Princip  der  durchlochtcn 
Steine  kann  natürlich 
beim  Neubau  von  Gow- 
per  -  Apparaten  für  die 
ganze  Höhe  des  Gitler- 
werks  Verwendung  fin- 
den und  man  kann  sich 
leicht    vorstellen ,  dafs 

sich,  mag  man  die  Löcher  wählen  wie  man  will, 
eine  Heizflächenerhöhung  von  mindestens  15  % 
ergeben  wird ,  wenn  man  nur  einigermafsen 
praktische  Lochformen  anwendet.  Eine  derartige 
Ersparnils  ist  gewifs 
nicht  zu  verachten,  denn 
sie  dürfte  sich  immer- 
hin bei  einem  heutigen 
modernen  Apparat  auf 
3000  bis  4000  Jt  be- 
laufen. Für  den  Augen- 
blick dürfte  jedoch  der 
Hauptvortheil  darin  zu 
finden  sein,  dafs  man 
auch  alte  Cowper-Appa- 
rate  ohne  wesentliche 
Unkosten  noch  nachträg- 
lich mit  dieser  einfachen 
und  doch  so  vollkom- 
menen Einrichtung  aus- 
rüsten kann.  Bekannt- 
lich leiden  die  oberen 
3  bis  4  m  Gillersteine 

unter  der  Kuppel  unserer  Gowper-Apparale  durch 
Verschlackung  in  der  starken  Hitze  gerade  am 
allermeisten  und  bedürfen  nach  mehreren  Reini- 
gnngen  (was  bei  uns  z.  B.  nach  einem  Zeilraum 
von  5  bis  G  Jahren  der  Fall  ist)  einer  Heparalur 


durch  Ersatz  von  neuen  Gittersteinen.  Das  ist 
«laiin  für  alle  alten  Cowper- Apparate  der  geeignete 
Zeitpunkt,  die  durchlochten  Steine  zur  Verwendung 
zu  bringen  und  die  alten  Apparate  mit  der  Neuerung 

auszustatten ;  2  bis  3  m 
derartig  angewandter 
Steine  halte  ich  für  die 
Erzielung  des  Zweckes 
bereits  vollständig  aus- 
reichend (ein  Mehr  scha- 
det nichts).  Ein  Ver- 
stopfen derartiger  Loch 
steine  halte  ich  für  aus- 
geschlossen ,  ja ,  ich 
möchte  sogar  behaup- 
ten, dafs  durch  dieselben 
beim  Betriebe  eher  ein  minimales  Ansaugen  der 
Heizgase  stattfindet,  und  wenn  man  weiterhin 
bedenkt,  dafs  in  einer  Lage  von  150  bis  170  mm 
Höhe  der  Gittersteine  1000  bis  1200  Löcher 
  über  dem  Gesammtquer- 


schnitt  des  Cowper- 
Apparates  vertheilt  sind, 
so  ist  ein  Zusetzen  mit 
Staub,  das  dem  gleich- 
mäfsigen  Zuge  gefähr- 
lich werden  dürfte,  jeden- 
falls ausgeschlossen. 
Sollte  es  aber  dennoch 
der  Fall  sein,  so  steht 
Fig.  5.  ja  auch  hier  einer  gründ- 

lichen Heinigung  nichts 
im  Wege.'  Damit  will  ich  aber  noch  lange  nicht 
gesagt  haben,  dafs  man  die  Reinigung  der  Gase 
aufser  Acht  zu  lassen  habe:  im  Gegentheil,  der- 
selben soll  nach  wie  vor  die  gröfste  Aufmerksam- 
keil geschenkt  werden. 
Wenn    auch    in  den 
letzten   Jahren  gerade 
auf  diesem  Gebiete  grofse 
Anstrengungen  gemacht 
worden  sind,  so  kann 
doch  im  Interesse  des 
guten  Betriebes  unserer 
Gow|>er  -  Apparate  hier 
nicht    genug  geleistet 
werden.     Es  ist  doch 
mehr  wie  thöricht,  sich 
mit  dem  lästigen  Staub 
in  den  Apparaten  abzu- 
quälen,  wenn  man  in 
der  Lage  ist,  durch  vor- 
theilbafle  Einrichtungen 
denselben  auf  ein  Mini- 
mum bringen  zu  können. 
Ks  würde  mich  zu  weit  führen,  auf  dieses  Capitel 
näher  einzugehen;  die  allerorts  eingeführte  stärkere 
Windpressung   im   Hochofenbetrieb  verlangt  ge- 
bielei  isch  bessere  Einrichtungen  als  früher.  Immer- 
hin möchte  ich  anführen,  dafs  man  im  Betriebe 
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auf  eine  recht  kalte  Gicht  hinzuarbeiten  hat  und 
dafs  ein  Auswaschen  der  Gase  mit  kaltem  Wasser 
weitaus  die  besten  Resultate  ergeben  wird. 

Aus  dem  bisher  Gesagten 
gehl  somit  hervor,  dafs  mit  der 
Verwendung  durchlochler  Steine 
absolut  kein  Risico  verbunden 
ist  und  dafs  wir  mit  der  Ver- 
wendung derselben  auf  aufser- 
ordentlich  einfache  Weise  ver- 
schiedene Uebelstände  unseres 
augenblicklichen  Cow per- Betrie- 
bes abzustellen  in  der  Lage  sind, 
und  dafs  ferner  die  von  mir 
geschilderten  Vortheile  derartig 
hergerichteter  Apparate: 

1.  gleichmäfsiger  Zug  über 
dem  Gesammtquerschnill, 

2.  vortheilhaftere  und  ökono- 
mischere Ausnutzung  der 
Heizgase  mit  geringeren 
Abgangstemperaturen  in 
den  Schornsteinen, 

3.  höhere  und  glcicbmäfsigere 
Windtemperaturen, 

i.  längere  Betriebsdauer  der 
Apparate, 

5.  Erhöhung  der  Heizfläche 
der  neuen  Apparate  um 
mindestens  15  %  und  der 
damit  verbundenen  Erspar- 
nisse, 

6.  schärfer  gebrannte  und  zur 
Verschlackung  weniger  ge- 
eignete Besetzsteine,  ohne 
deren  Festigkeit  zu  ge- 
fährden, 

7.  relativ  geringere  Steinge- 
wichte u.  s.  W., 

wohl    Beachtung   beim  Hoch- 
ofenbetrieb verdienen. 

Fig.  7  giebt  ein  Gesamml- 
bild  der  im  Vorstehenden  be- 
schriebenen Neuerungen. 

Erfahrungen  liegen  für  den 
Augenblick  noch  nicht  vor; 
unser  Ofen  Nr.  5  ist  seil  Mitte 
November  im  Betrieb,  entspricht 
aber  ganz  vollständig  meinen  Er- 
wartungen; im  übrigen  sind  die 
Anordnungen  so  einfach,  dafs 
sie  Jedem  einleuchten  müssen, 
und  ist  es  wirklich  nur  zu  ver- 
wundern, dafs  diese  Erfindung 
nicht  schon  früher  gemacht  wor- 
den ist,  der  ich,  wie  bereits 
gesagt,  noch  eine  sehr  grofse 
Bedeutung  für  alle  diejenigen  technischen  Feuerungen 
zusprechen  mufs,  die  mit  Rückkehr  der  Flammen 
zu  arbeiten  haben. 


Weiterhin  arbeiten  wir  bei  unseren  neuen 
Gowper-Apparaten  mit  vorgewärmter  Luft,  um  die 
zweifellos  höhere  Temperatur  in  dem  Verbrennung«- 


schacht,  anstatt  wie  dies  bis  jetzt  bei  dem  Betriebe 
der  kalten  Verhrennungsluft  der  Fall  gewesen,  in 
die  Kuppel  und  die  ersten  Meier  Gilterwerk  zu 
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verlegen.  Diese  Anordnung  ist  ja  nicht  neu, 
jedoch  vielfach  verlassen  worden,  weil  häutige 
Störungen  durch  das  geschwächte  Mauerwerk  des 
Vcrbrennungssehachtes  den  Yortheil  der  höheren 
Temperaturgrade  wieder  hinfällig  machten.  Ich 
habe  mich  aber  »loch  nicht  abschrecken  lassen 
und  dem  Aufbau  der  Luftkanäle  eine  ganz  be- 
sondere Beachtung  geschenkt,  weiterhin  aber  auch 
die  Anordnung  getroffen,  die  Hochofengase  mit 
kalter  Luft  verbrennen  zu  können.  Auf  diese 
Weise  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  was 
besonders  beim  directen  Convertiren  wünschens- 
wert ist,  ein  Mittel  in  der  Hand  zu  haben, 
kleinere  Schwankungen  in  der  Boheisenqualilät 
durch  mehr  oder  weniger  stark  erhitzten  Wind 
auszugleichen,  indem  wir  mit  mehr  oder  weniger 
vorgewärmter  Verbrennungsluft  arbeiten.  Und  das 
ist  ein  Vortheil,  den  ich  nicht  mehr  missen 
möchte.  Ferner  haben  wir  unsere  Cowper-Apparale 
so  ausgerüstet,  dafs  wir  den  gepickten  Wind  beim 
Umwechseln  der  Apparate  hinten  am  Schornstein 
sowohl  als  auch  am  Verbrennungsscbacht  ablassen 
können.  Es  ist  somit  ausgeschlossen,  den  Staub 
der  Apparate  durch  einseitiges  Ausblasen  einzu- 
keilen. 

Ich  verlasse  nunmehr  die  Cowper  -  Apparate 
und  gehe  zu  einem  weiteren  Blinkte,  unserem 
neuen  (Jas fang,  über.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Vortrag  über  ,Bo}ieisenproduetion  an  der  Saar 
und  Mosel"  *  darauf  hingewiesen,  dafs  das  Dampf- 
hedürfnifs  der  Anlagen,  die  mit  Stahl-  und  Walz- 
werken verbunden  sind,  wie  bei  uns  in  Burbach, 
von  Jahr  zu  Jahr  gröfser  wird,  eineslheils  durch 
die  verstärkten  I'roductionen  gegenüber  dem 
Schweifseisen,  andernthcils  durch  den  Umstand, 
dafs  in  geregeltem  Betriebe  ilie  Blöcke  sehr  wann 
in  den  Vorwärmofen  kommen,  somit  flotter  gewalzt 
werden  kann,  und  dafs  die  neuerdings  mehr  und 
mehr  zur  Verwendimg  kommenden  Siemens-Gas- 
öfen als  Schweifsöfen  (Vorwärmöl'en)  keinen  Dampf 
liefern. 

Der  ökonomischen  Ausnutzung  der  Hochofen- 
gase habe  ich  von  jeher  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeil gewidtnet  und  habe  schon  früher  darauf 
hingewiesen,  welche  enormen  Gasmcngcn,  in 
Dampf  umgesetzt,  wir  für  unsere  anderen 
Betriebsabiheilungen  übrig  haben,  welches  Er- 
gebnis einzig  und  allein  der  rationellen  Ausnutzung 
der  Gase  zuzuschreiben  ist.  Ich  habe  auch  schon 
damals  erwähnt,  dafs  wir  fast  ideal,  ohne  Luft- 
üherschufs  verbrennen,  kesselsleinfrcies  Wasser 
zur  Verfügung  haben,  die  Kessel  tagtäglich  mit 
Dampf  ausblasen  und  mit  Hülfe  des  Luxschen 
Zugmessers  dir  Kessel  genau,  einen  wie  den 
anderen,  einstellen  können  und  dergleichen  mehr, 
kurz  und  gut,  dafs  wir  fortgesetzt  die  gröfste 
Ausnutzung  unserer  Hochofengase  anstreben  und 

•  Vcrgl.  .Stahl  uii.1  Eisen»  1NH5,  Nr.  13,  S.  017 
und  Nr.  Ii,  S.  Ii56. 


zu  erhalten  suchen.    Dabei  hat  sich  dann  heraus- 
gestellt,  dafs.    obgleich   wir   mit   Barry  schein 
Trichter  und  eingehängtem  Gentrairohr  arbeiten, 
doch  viel  Hochofengase  verloren  gehen,  die  durch 
[  einen   zweiten   Deckelverschlufs    noch  gewonnen 
|  werden  können.     Sobald  nämlich  ein  Ofen  be- 
gichtet    wird,   gehen   nicht  allein  die  Gase  des 
belrelTenden  Ofens  verloren,  sondern  es  findet  auch 
noch  ein  weiterer  Verlust  durch  Druckausgleich 
in  den  Leitungen  bis  zur  atmosphärischen  Pressung 
statt,  ja,  an  den  entfernt  liegenden  Verbrennungs- 
slellen   wird    sogar    durch    den  Schornsteinziig 
Gegendruck  (Depression)  in  den  Leitungen  entstehen. 
Während   der  Beschickung  wird  also  unter  allen 
I  Umständen  viel  mehr  kalte  Luft  an  den  einzelnen 
i  Verbrennungsstellen  eingesaugt  und  es  wird  dadurch 
eine  mangelhafte  Verbrennung  und  Abkühlung  der 
Flammen  stattfinden. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  man  zum  Gichten 
im  Durchschnitt  mindestens  30  Secunden  gebraucht 
(glücklicherweise  arbeiten  wir  noch  mit  grofseu 
Sätzen  von  .">  t  Koks  und  lassen  auch  den  ganzen 
i  entsprechenden  Erzsatz  auf  einmal  herunter) ,  so 
berechnet  sich  der  tägliche  Gasverlust  bei  etwa 
21  Gichten  in  2  4  Stunden  auf  etwa  24  Minuten, 
während  welcher  Zeit  nicht  allein  die  Hochofen- 
gase des  belrelTenden  Ofens  verloren  gehen,  sondern 
auch  ein  freier  Austritt  aus  den  Gasleitungen 
durch  den  beschickenden  Ofen  und,  wie  schon 
erwähnt ,  eine  dadurch  bedingte ,  mangelhafte 
Verbrennung  an  Apparaten  und  Kesseln  stattfindet. 

Auch  hieraus  geht  hervor,  dafs  im  allgemeinen 
weite  Gasleitungen  mit  geringem  Gasdruck  den 
engen  Leitungen  vorzuziehen  sind.  Wenn  man 
alle  diese,  für  die  normale  Verbrennung  bezw. 
Ausnutzung  der  Hochofengase  nachtheiligeii  Um- 
stände berücksichtigt ,  so  glaube  ich  wohl ,  dafs 
wir  den  eigentlichen  Gasverlust  eines  Ofens,  der 
durch  das  Beschicken  täglich  24  Minuten  beträgt, 
auch  ganz  gut  auf  60  Minuten  bei  2  tstündiger 
Schicht  anschlagen  können ;  somit  gehen  unter 
den  allergünstigsten  Verhältnissen  etwa  5  %  der 
Ges.'iinmtgasmenge  verloren,  und  da  lohnt  es  sich 
denn  doch,  Verbesserungen  zu  trelTen,  um  derartige 
Verluste  zu  vermeiden,  und  einen  zweiten  Deckel- 
verschlufs einzuführen.  Im  Grunde  genominen  ist 
auch  diese  Anordnung  nichts  Neues,  und  den 
älteren  Hochofenleuten  isl  es  ja  bekannt,  dafs 
eine  derartige  Construction  schon  Ende  der  50  er 
Jahre  in  Hörde  von  dem  damaligen  Director 
von  Hoff  ausgeführt  worden  ist.  Die  Construction 
dieses  Gasfanges  wurde  jedoch  wieder  aufgegeben, 
wahrscheinlich  weil  das  Dampfl>edürfnifs  für  reine 
Hochofenwerke  nicht  so  bedeutend  ist,  d.  h.  also, 
dafs  auch  bei  weniger  guten  Einrichtungen  von 
Kesseln  und  Maschinen  immer  noch  genügend 
Hochofengase  vorbanden  sind,  um  den  Betrieb 
aufrecht  zu  erhalten.  Ob  die  Construction  für  die 
damaligen  Betriebsvcrhällnisse  sonst  noch  Uebel- 
stände  gezeigt  hat,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 
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Anders  gestaltet  sich  <lie^  jedoch  in  der  Neuzeit, 
wo  Dampfhedürfnisse  vorliegen.  Irh  habe  schon 
früher  einmal  erwähnt,  «lafs  wir  bis  zu  10  % 
Hochofengase  an  andere  Betriebsabtheilungen  ab- 
gehen, und  sind  wir  heute  in  dieser  Beziehung 
in  noch  viel  glücklicherer  Lage,  da  unser  neuer 
Ofen  Nr.  5  seine  gesamtnten  Gase,  mit  Ausnahme 
der  für  den  Umperbctrieb,  abgehen  kann.  Dieses 
günstige  Verhältnifs  ist  allerdings  der  Anlage 
zweier  moderner  Gehläscmasehinen  der  Firma 
Ehrhardt  &  Sehmer  in  Schleifmühle  hei 
Saarbrücken  zu  danken,  an  Stelle  unserer  allen, 
nunmehr  als  Reserve  zur  Ruhe  gesetzten,  seit  dem 
Jahre  ISlil  in  Betrieb  gewesenen,  eincylindrischen 
Serainger  Gebläsemasellinen. 

Mit  derselben  Dampfmenge  leisten  diese  neuen 
Maschinen  etwa  k26<>  %  mehr  an  Wind  und 
nunmehr  beträgt  die  Abgabe  von  Hochofengas 
zwischen  53  und  51  %  der  Gesammtmcnge. 
Diese  Zahlen  berechnen  sich  nach  den  Gas- 
einslrömuiigs  -  Querschnitten  sämmllicher  Verbren- 
nimgsslellen  zu  unserem  augenblicklichen  Belriebs- 
verbrauch  —  also  Kessel  und  Cowpei -Apparate  — 
unler  der  Voraussetzung  gleicher  Gasdruckverhäll- 
nissc  und  nahezu  gleitthem  Sehomsleinzug. 

Unser  neuer  Gasfang  (Party  scher  Trichter) 
mit  Deckelverschlufs  ist  von  der  bekannten 
Di  Ii  gl  ersehen  Maschinen  -  und  Kesselfabrik  in 
Zweibrücken  geliefert.  Auf  dein  Dcekelverschlufs 
belinden  sich  \\  Blechstulzen  von  :J5ii  mm  Weile  und 


-  m  Höhe,  dieselben  haben  Drosselklappen  und  den 
Zweck,  sobald  der  Trichter  geschlossen  ist,  durch 
OelTnender  Klappe  den  Ucberdruck  der  eingeschlosse- 
nen ( lasmengen  auszugleichen.  Da  ein  Anzünden  der 
Hochofengase  ausgeschlossen  ist  ,  so  mufs  nach 
erfolgter  Abdichtung  des  Konus  beim  Aufheben 
des  Deckelverschlusses  für  eine  lebhafte  Vermischung 
der  unverbrannten  Gase  mit  atmosphärischer  Luft 
gesorgt  werden,  so  dafs  die  Arbeiter  nicht  belästigt 

•  werden.  Dies  geschieht  durch  auf  dem  Gicht- 
plateau  nach  der  Windrichtung  eingestellte  Wind- 

'  fange,   welche  die  Gase  vor  sich  hertreiben  und 

|  schnellstens  für  eine  innige  Mischung  sorgen,  so 

\  dafs  schon  nach  einigen  Secutiden  nach  dem 
Austritt  ganz  reine,   gesunde  Luft  auf  der  Gicht 

|  vorhanden  ist.  Auch  kann  man  die  Luft  von 
unten  durch  das  Gichtplateau  scboinsteinartig 
ausströmen  lassen,   kurz  und  gut  diu«  Beschicken 

|  bietet  keine  Schwierigkeiten,  wenn  die  Arbeiter 
ihrer  Vorschrift  gemäfs  den  <  »fen  bedienen  und 

j  immer  darauf  halten,  dafs  die  austretenden  Gase 
durch  den  künstlichen  Luftzug  vor  sich  ber- 
get rieben  werden.  Wir  haben  bis  jetzt  noch 
gar  keine  Anstände  gehabt.  Unser  eingehängtes 
centrales  Rohr  hat  dieses  Mal  andere  Abmessungen 
erhalten,   die  Gase  entweichen   mit  etwa  35  bis 

i  10"  Temperatur,  und  ich  hin  der  IVherzeugung. 
dafs    wir    beim    späteren    Umbau    den  gleichen 

i  Gasfang  überall  einbauen  werden. 


Neue  amerikanische  Walzwerke. 

(Fortsetzung  von  Seite  Ifcl.j 


Die  SUdwerke  der  Jllmois-Stahlgesellschaft, 
SUd-Chicago  (JH.).* 

Das  alte  Schienenwalzwerk  enthielt  ein  Trio- 
vorwalzwerk und  eine  Fertigstrafse  mit  direct  an- 
gekuppelter Reversirmaschine.  Im  Jahre  is'.M) 
wurde  diese  Strafse  mit  einem  Triogerüst  ver- 
sehen und  das  ganze  Walzwerk  umgebaut,  mit 
Ausnahme  des  Blockgerüsles,  das  nur  eine  neue 
Antriebsmaschine  erhielt. 

Das  Wärmen  der  Blocke  geschieht  in  stehenden 
Siemens-Gasöfen,  die  zuweilen  fälschlich  .Durch- 
weichungsgruben*  genannt  werden,  und  welche 
sowohl  für  Generatorgas  als  auch  für  Rohpetroleum 
eingerichtet  sind.  Die  Blöcke  werden  von  dem 
Gufs  an  bis  zum  Eintritt  in  das  Blockwalzwerk 
in  senkrechter  Stellung  gehalten,  um  zu  ver- 
meiden, dafs  die  durch  Schwinden  oder  Lunkern 

*  Siehe  „Stahl  iiimI  Kiscii«  IS'.ll.  Nr.  1,  Seile  Iii. 
Daselbst  botin.lel  sich  auf  Tutel  II  der  Ornndrir-  <ler 

V.M 


des  Blockes  entstehende  Höhlung  von  oben  nach 
der  Seile  wandert,  was  eintreten  könnte,  wenn 
der  Block  auf  die  Seile  gelegt  wird,  wählend 
sein  Inneres  noch  flüssig  ist;  «lies  könnte  aber 
einen  bedenklichen  Fehler  verursachen,  der  vor  dem 
Verlegen  der  Schiene  schwer  zu  entdecken  wäre. 

Es  sind  acht  solcher  Oefen  vorhanden,  von 
denen  jeder  acht  Blöcke  fafst,  die  auf  schmal- 
spurigem Wagen  aus  dem  Stahlwerk  gebracht, 
mittels  eines  Wellmanschen  hydraulischen  Krahnes 
in  die  Oefen  eingesetzt  und  ebenso  ausgehoben 
werden. 

Die  gewärmten  Blöcke  werden,  sobald  sie  zum 
Walzen  bereit  sind,  auf  einen  schmalspurigen 
Wagen  gesetzt,  der  zwischen  den  Oefen  herläuft 
und  von  einer  kleinen  an  einem  Ende  der  Bahn 
befindlichen  Maschine  angetrieben  wird.  Sobald 
der  Wagen  vor  dein  Tisch  des  Blockwalzwerkes 
ankommt,  wird  der  Block  durch  einen  hydrau- 
lischen Gylnider  auf  die  Bollen  umgclcg),  auf 
denen  er  dann  zu  den  Blockwalzen  geführt  wird; 
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diese  arbeiten  fast  genau  so  wie  jene  der  Joliet- 
Werke,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  die  Arbeit 
in  nenn  anstatt  in  elf  Stichen  ausgeführt  wird. 
Die  vorgestreckten  Blöcke  werden  dann  in  Stücke 
(Rohschienen)  zerschnitten,  welche  drei,  zuweilen 
auch  vier  Schienen  liefern;  jeder  Block  liefert 
zwei,  hei  sehr  leichtern  Profil  auch  drei  Koh- 
schienen.  Falls  dieselben  rissig  oder  zu  kalt  sind, 
Min  direct  gewalzt  zu  werden,  oder  im  Falle  eines 


verläfst.  wird  es  wiederum  durch  Führungen  und 
die  Form  der  Bollen  in  dem  Hchetisch  um  90 4 
gedreht.  Der  Tisch  wird  gehoben  und  das  Stück 
gehl  durch  das  siebente  Kaliber,  sinkt  dann  auf 
den  feststehenden  Tisch  herab  und  tritt  wieder 
in  die  Walzen  ein.  In  (lern  achten  Stüh  wird 
es  durch  eine  besondere  Hebevorrichtung  von  dem 
Tisch  gehohen  und  zu  dem  dritten  Satz  Walzen 
hinübergeleitet,   in  denen  nur  ein  Stich  gemacht 


■gl . —■*■'- 


FesuieHMdrr  Tisch  1  Kipptisrh 


im  ♦ 


Stillstands  im  Walzwerk,  werden  sie  mittels  einer 
Schwebebahn  zu  dem  grofsen  Wäriiiofen  gefahren, 
der  durch  eine  Wellmansche  hydraulische  Be- 
schickungsvorrichtung bedient  wird.  Die  Schienen- 
walzen  haben  liSG  mm  Durchmesser.  Die  erste 
Strecke  besteht  aus  zwei  Gerüsten  und  enthüll 
das  erste  Vor-  und  Fertigwalzenpaar,  sie  wird 
durch  eine  Portcr-Allen-Maschine  mit  \'tf-2  mm 
Durchmesser  und  167b'  mm  Hub  getrieben,  welche 
S.r.  Umdrehungen  in  der  Minute  macht. 


F»5!s)»ti«nilfT  fürt 


wird.  Von  dem  feststehenden  Tisch  gleitet  die 
Schiene  auf  die  Tragrollen,  wobei  sie  um  gedreht 
wird,  die  Bollen  leiten  sie  alsdann  zu  den  vom 
Fnde  der  ersten  Vorwalze  angetriebenen  Fertig- 
walzen. In  diesen  pussirt  das  Stück  vier  Kaliber; 
die  fertige  Schiene  läuft  nun  über  einen  fest- 
stehenden Tisch  zu  den  Sägen  und  von  da  wird 
sie  nach  dem  Passiren  der  Bichtmaschine  zum 
Warmhell  geführt.  Die  Schienen  werden  nun 
an  dem  Ende  des  Warmbetts  durch  Maschiueir 


&  T.  


Htbet.sch 


Abbild.  5. 


Die  zweite  Strafse  enthalt  die  zweiten  und 
dritten  Vorwalzen  und  wird  ebenfalls  durch  eine 
pMiter-Allen-.Maschine  mit  IIIS  mm  Cylinder- 
durchnicsser  und  lü7(i  mm  Hub  betrieben,  die 
gleichfalls  ungefähr  Kf»  Umdrehungen  in  der  Minute 
macht.  Der  Block  wird  mittels  Hebelischen  durch 
das  erste  Kaliber  und  zurück  durch  das  zweite 
geführl  (Abbild.  1).  Wenn  der  erste  Tisch  gesenkt 
wird,  wird  das  Stück  selbslthälig  zu  dem  dritten 
Stich  geleitel.  Der  dritte  und  vierte  Stich  wird  gerade 
so  wie  der  erste  und  zweite  ausgeführt.  Wenn 
der  Hebetisch  sinkt,  um  den  fünften  Stich  zu 
machen,  wird  das  Stück  um  IX)0  gedreht,  dann 
durch  Bollen  zu  dem  feststellenden  Tisch  geleilet, 
und  durch  das  sei  liste  Kaliber  hindurch  zu  dem 
Kipptisch  gebracht.    Wenn  das  Stück  dieses  Kaliber 


kraft  auf  Eisenbahnwagen  geladen,  von  welchen 
sie  auf  die  verschiedenen  Kaltbetten  in  den  Adjustage- 
raum  umgeladen  werden.  Das  Umlegen  ge- 
schieht durch  einen  Hchelmcchanismus.  der  von 
Dampf« Tündern  bewegt  wird.  Der  Dampf  wird 
der  Loeomotive  entnommen,  deren  Führer  das 
Umsteuern  besorgt.  — 

Die  geringe  Nachfrage  nach  Schienen  zwang 
die  Südwerke,  Flufseisenknüppel  in  ausgedehnlein 
Mafse  zu  erzeugen;  diese  wurden  in  den  zweiten 
Vorwalzen  fertiggestellt,  welche  lang  genug  sind, 
um  sowohl  die  Kaliber  für  die  100  X  D>0  mm 
Knüppel,  als  auch  diejenigen  für  die  Schienen 
selbst  aufzunehmen.  Wenn  weiche  Flufseisen- 
blocke  ausgewalzt  werden,  dann  wird  ein  Führungs- 
stück auf  dem  ersten  feststehenden  Tisch  angebracht 
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und  dadurch  das  Stück  in  das  richtige  Kalihcr 
eingeführt.  Dem  Stücke  werden  drei  Stiche  ge- 
geben, dann  wird  es  auf  100  ;<  100  mm  (Juer- 
schnitl  ausgewalzt,  über  den  Tisch  zu  den  hydrau- 
lischen Scheeren  geführt,  und  endlich  durch  einen 
Transporteur  zu  dem  Knüppellager  geschafft,  das 
55000  t  fafst.  Diese  Anordnung  zum  Abwälzen 
der  Knüppel  ohne  Auswechseln  der  Walzen  er- 
möglicht es.  die  Oefen,  das  Block-  und  das  Vor- 
walzwcrk  voll  auszunutzen,  während  die  Schienen- 
Fertigwalzen  für  ein  neues  Proiii  ausgewechselt 
werden. 

Die  Leistungsfähigkeit  dieses  Walzwerks  ist 
sehr  bedeutend;  in  12  Stunden  wurden  1025  t 
Schienen  und  182!)  t  in  24  Stunden  abgewalzt, 
im  Mai  1893  erreichte  die  Schienenerzeugung 
die  Summe  von  38093  t. 

Alle  Einzelheiten  des  Werks  wurden  unter 
der  unmittelbaren  Leitung  Robert  Folsyths, 
des  Ingenieurs  der  Gesellschaft,  entworfen.  Die 


ausgerüstet,  so  dafs  hier  nicht  wie  auf  manchen 
anderen  Werken  erst  veraltete  entfernt  werden 
mufsten;  Jones  war  wie  John  Fritz  der  An- 
sicht, dafs  bei  Schienen  das  Hauptgewicht  auf 
die  vorzügliche  Beschaffenheit  des  Materials  zu 
legen  sei,  und  dafs,  um  die  notwendige  Voll- 
kommenheit der  Struclur  zu  erreichen,  alle  Roh- 
schienen  nach  dem  Verlassen  des  Blockwalzwerks 


Abbild.  » 
III.  rhuraltwrrk  dar  Jllniou  -  SUlil  ■ 
KcMlUrhalt  in  »Od  -  Chicago  (Jll.l. 


Leistungsfähigkeit  des  Walzwerks  ist  bisher  nur 
durch  diejenige  des  Stahlwerks  liegrenzt  worden. 
Ohne  Zweifel  könnten,  wenn  genügend  Blöcke 
vorhanden  wären,  in  einem  Monate  50  000  t  ge- 
walzt  werden. 

Das  neue  Schienenwalzwerk  der  Edgar-Thomson- 
Stahlwerke.' 

• 

Das  von  Wm.  H.  Jones,  dem  ehemaligen 
Ingenieur  der  Carnegie  Co.,  erbaute  neue  Schienen- 
walzwerk  wurde  mit  durchweg  neuen  Einrichtungen 


, Stahl  und  Eisen*  181(1,  Nr.  I.  Seile  jN 
und  33.  Auf  der  dazugehörigen  Tafel  II  ist  auch  der 
Grundriß  des  Schienenwalzwerks  dargestellt. 


nochmals  gewärmt  werden  müssen,  und  dafs  Mllvr- 
hafte  Blöcke  erst  unter  dem  Hammer  zu  behauen 
seien,  bevor  sie  in  die  Wärmöfen  kommen.  Das 
Blockwalzwerk  auf  den  Edgar-Thomson- Werken 
ist  das  nämliche,  welches  früher  die  Knüppel  für 
die  alle  Schienenstrafse  lieferte,  was  auch  jetzt 
noch  zeitweise  geschieht.  Es  hat  im  wesentlichen 
dieselben  Einrichtungen,  wie  die  bei  dem  .loliet- 
und  South-Chicago-Werk  beschriebenen.  Es  be- 
steht aus  einem  F  r  i  t  z  sehen  Triogerüsl  mit  Walzen 
von  101  Ii  nun  Durchmesser  und  -2-2'M  mm  Länge, 
welche  von  einer  Maschine  von  IIIS  nun  <  Alinder- 
durchmesse!-  und  1525  mm  Hub  angetrieben 
werden.  Der  zu  verwalzende  Block  mifst  425  X 
182  mm  am  dicken  Ende. 
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Die  Hohschienen  werden  auf  Hullen  vom  Block- 
walzwerk ins  Schienenwalzwerk  gebracht.  Gegen- 
wärtig ist  nur  ein  Wärmofen  im  Gebrauch,  um 
diejenigen  Hohschienen  anzuwärmen,  die  aus  irgend 
einer  Ursache  zu  kalt  geworden  sind.  Nach  dem 
ursprünglichen  Arbeitsplane  wurden  die  Hohschienen 
an  der  Hinlerseite  der  Wärmöfen  mittels  Be- 
schickungsmaschinen  eingesetzt  und  an  der  Vonler- 
seite herausgezogen.  Die  geringe  Anzahl  der 
nachgewärmten  Blöcke  wird  jetzt  durch  dieselbe 
Maschine  eingesetzt  und  herausgezogen. 

Die  Walzenstrafse  besteht  aus  drei  Gerüsten, 
deren  Walzen  f>lK  mm  Durchmesser  haben.  In 
dem  ersten  Vorwalzengerüst  werden  fünr  Stiche 
gemacht.  Die  Walzen  werden  von  einer  Allis- 
Maschine  betrieben,  die   II  US  mm  Durchmesser 


an,  um  die  Arbeit  zu  erleichtern  und 
nisse  dabei  zu  erzielen. 

Der  Weg.  den  die  Schienen  nehmen,  ist  in 
Abbild.  ö  dargestellt.  Die  Hohschieue  gehl  direct 
durch  den  ersten  Stich  in  dem  ersten  Vorwalz- 
werk zu  dem  ersten  Hebetisch:  dieser  wird  dann 
gehoben,  die  Walzen  umgestellt,  und  der  Hück- 
kehrslich  ohne  Drehung  ausgeführt.  Wenn  der 
Hebetisch  gesenkt  wird,  drehen  Führungen,  welche 
zwischen  den  Walzen  nach  oben  vorspringen, 
selbstthätig  das  Stück,  das  nun  in  dieser  Stellung 
durch  das  dritte  Kaliber  gebt.  Sobald  es  zu  dem 
vierten  Stich  gex-hoben  wird,  wird  es  selbstthätig 
um  '.MI"  gedreht.  Der  Lauf  des  Stückes  von 
dem  fünften  zum  sechsten  Kaliber  ist  tlersellx», 
wie   derjenige    von    dem    zweiten   zum  dritten. 


A  U.  7.    I,.  •!„!>. 


bei  1020  mm  Hub  hat.  und  welche  Nö  Um- 
drehungen in  der  Minute  macht.  Das  zweite  Vor- 
walzengerüst 'Trio)  ist  •_»:}, Tj  in  von  dem  ersten 
entfernt,  und  wird  von  einer  PorterAllen-Maschiiie 
von  i:?7*_'  nun  Cylinderdurchmesser  bei  1  < > 7" l •  min 
Hub  und  mit  !>0  Umdrehungen  in  der  Minute 
betrieben.  Die  Fertigwalzen  sind  :>tj,o  m  von 
den  zweiten  Vorwalzen  entfernt;  sie  liegen  in 
Duogerüstcii,  in  denen  nur  ein  einziger  Stich  ge- 
macht wird.  Diese  Walzen  werden  von  einer 
Allis-Maschinc  von  To-'  mm  <  Mindeidurrhmesser 
und  U220  mm  Hub  mit  70  Umdrehungen  in 
der  Minute  betrieben.  Alle  Walzenständer  sind 
oben  offen  und  die  Deckel  so  angeordnet,  dafs 
sie  von  Hand  aus  von  ihrem  l'lalz  geschwungen 
wirden  können.  Wenn  Walzen  ausgewechselt 
werden  sollen,  wird  das  ganze  Gerüst  mit  allen 
zugehörigen  Einbaustücken  herausgenommen :  ein 
neuer  Satz  steht  alsdann  bereit,  um  in  derselben 
Weise  an  ( >rt  und  Stelle  gebracht  zu  wei  den. 
Aul'serdeni  wendet  man  verschiedene  Hinrichtungen 


Nachdem  das  Stück  das  fünfte  Kaliber  passirl  hat, 
wird  es  direct  über  den  festen  Tisch  geleitel 
und  unmittelbar  vor  seinem  Eintritt  in  das  sechste 
I  Kaliber  durch  Führungen  und  durch  die  Gestalt 
der  Bolleiifiirclien  um  '.10  "  gedreht. 

Der  Tisch  an  der  Hinlerseite  des  Zwischen- 
walzwerks ist  in  der  Uärigenrichtung  gel  heilt ;  der 
Tbeil  gegenüber  dem  >echsten  und  achten  Kaliber 
ist  an  einem  Ende  drehbar.  Das  gegen  die 
Walzen  gewendete  Tischende  kann  in  die  Höhe 
steigen,  während  der  dem  zehnten  Kaliber  gegen- 
überliegende Tbeil  des  Tisches  stehen  bleibt. 
Sobald  der  Tisch  gehoben  wird,  um  das  Stück 
vom  sechsten  zum  siebenten  Kaliber  zu  bewegen, 
wird  es  selbstthätig  um  '.M)'1  gedreht;  sobald  es 
aber  auf  den  feststehenden  Tisch  herabsinkt, 
wird  es  zu  dem  achten  Kaliber  geleitet,  in  welches 
es  sofort  eintritt.  Nach  dem  Durchlaufen  des- 
selben gelangt  die  Schiene  auf  den  Kipptisch, 
wird  gehoben  und  zu  dem  neunten  Kaliber  ohne 
Drehung  geleitet,  und  dann  zu  dem  zehnten  herab, 
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durch  welches  sie  über  die  festen  Tische  bis  zu 
•lern  Fertigwalzwerk  gelangt,  in  welchem  ihr  nur 
ein  Stich  gegeben  wird,  worauf  sie  sofort  zu  den 
Sägen,  und  dann  zu  den  Riehtmaschinen  und 
auf  das  Warmhetl  gelangt.  Die  Schienen  weiden 
von  diesem  zu  kurzen  angetriebenen  Köllen  hin- 
geschoben, von  welchen  sie  an  die  verschiedenen 
Richtpressen  vertheilt  werden.  Nach  dem  Adjustiren 


Es  ist  das  gröfstc  und  am  Indien  ausgestattete 
Blechwalzwerk  der  Vereinigten  Staaten.  Die  Walzen- 
strafst-  (Abbild.  7  bis'.»)  besteht  aus  zwei  Lau  th. sehen 
Triogeriisten :  «las  erste  Gerüst  in  der  Nahe  der 
Kanunwalzcn  hat  Walzen  von  ÜiiSO  mm  Länge  ; 
die  Ober-  und  Unlerwalzen  haben  Sö:$  mm  und 
die  Mittelwalzen  457  mm  Durchmesser.  Alle 
sind  aus  Hartgufs.    Das  zweite  Walzgerüst  hat 


werden  die  Schienen  durch  OefTnutigen  in  der 
Seite  des  Gebäudes  zu  dem  Abnaluneiaum  gesehalTl. 

Wenn  Knüppel  von  100  >;  100  mm  Oucrsehnitl 
gewalzt  werden  sollen ,  dann  müssen  sämmtlichc 
Walzen  ausgewechselt  werden.  Wie  heim  Schienen- 
walzen,  werden  fünf  Stiche  indem  ersten  Vorwalzwci  k 
gegeben,  ein  Stich  in  den  zweiten  Vorwalzen  und 
einer  in  den  Fertigwaren.  Der  fertige  Knüppel 
wird  an  beiden  Enden 
mittels  Sägen  beschnit- 
ten und  gelangt  dann 
direct  quer  über  das 
Ende  des  Warmbetles 
zu  einer  Scheere,  mit 
welcher  er  im  heißten 
Zustande  auf  die  ge- 
wünschte Länge  ge- 
schnitten wird.  Die 
Scheere  hat  Messer,  die 
laug  und  stark  genug 
sind,  um  vier  bis  fünf 
Knüppel  auf  einmal  zu 
durchschneiden. 

Man  kann  sowohl  von  den  Edgar-Thomson- 
als  von  den  Süd-Chicago- Werken  sagen,  dal's  ihre 
Leistungsfähigkeit  noch  nicht  bekannt  ist.  Bis- 
her ist  sie  nur  durch  die  vorhandenen  Bestellungen, 
durch  das  Schiencnprolil  und  die  Leistungsfähigkeit 
des  Stahlwerks  begrenzt  gewesen.  Die  gröTsle 
Monalslcisluiig  hatte  der  <  »ctober  IH'.U  mit  :H>  -200  t 
Schienen  aufzuweisen,  das  beste  •!  i  stündige  Aus- 
bringen betrug  l!U5  t  Schienen,  und  etwa  K>00  t, 
wenn  Knüppel  gewalzt  wurden. 

Blechwalzwerk  der  Jllinoit-Stahlgesellschaft, 
Süd-Chicago  (JH.). 

Dieses  neue  Blechwalzwerk  (Abbild,  (i)  ist  gleich- 
zeitig mit  der  neuen  Siemens  Martin-Anlage  in  den 
letzt  verflossenen  Monaten  in  Betrieb  gesetzt  worden. 


AbbiW.9.   SeitenaiiM.  hl 


Walzen  von  A'.fa'.l  mm  Länge.  Die  Ober-  und 
rnlerwalzen  sind  aus  Stahl  und  haben  Hi't'A  nun 
Durchmesser,  die  Mittelwalze  ist  aus  Hartgufs  und 
hat  ö3:i  mm  Durchmesser.  Das  Walzwerk  ist 
für  Blöcke  von  (JIO  nun  Dicke  eingerichtet.  Der 
Tisch  handhabt  mit  Leichtigkeit  Blöcke  von  7  bis 
S  t  Gewicht.  Der  Antrieb  erfolgt  von  einer 
Porter -Allen  Maschine,    welche    bei    1370  mm 

Cvlinderdurchmcsser 
1 '.>•_> .-,  mm  Hub  hat, 
und  ungefähr  00  Um- 
drehungen in  der  Mi- 
nute macht.  Die  Blöcke 
werden  von  dem  Stahl- 
werk aus  mittels  einer 
Schmalspurbahn  in  das 
Walzwerk  und  bis 
vor  die  Siemensschen 
Wärniöfen  gefahren. 
Letztere  werden  durch 
eine  elektrische  hydrau- 
lische Beschickung- 
Vorrichtung  bedient,  die 
in  ihrer  Construclion  ähnlich  ist  der  in  Abbild.  .1  dar- 
gestellten Maschine  der  lolicl -Werke.  Diese  Maschine 
nimmt  die  Blöcke  aus  den  Ocfen  und  bringt  sie  bis 
zum  Ende  der  Tische,  über  welche  sie  auf  Bollen 
gleiten.  Nachdem  die  Blechlafel  fertig  gewalzt 
ist,  wird  sie  durch  angetriebene  Bollen  zum  Kühl- 
bell geschaht,  auf  welchem  die  Tafeln  bewegt, 
gehoben  und  durch  vier  Wagen  traioportirt  werden, 
letztere  laufen  auf  Schwebebahnen  und  werden 
von  elektrischen  Motoren  betrieben,  wie  dies  durch 
die  punktirten  Linien  im  Grundrifs  angedeutet 
ist.  Wenn  die  Bleche  angezeichnet,  und  zum 
Beschneiden  bereit  sind,  werden  sie  auf  den  Tisch 
hinter  der  Scheere  gelegt,  in  welche  sie  dann 
eingeschoben  und  nach  Bedarf  in  kurze  Stücke 
zerschnitten   werden,    während   die    Kanten  auf 
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CÜier  der  anderen  Scheerau  zugerichtet  werden. 
Der  Kaum  um  jene  Scheeren  wird  von  zwei  elek- 
trischen Krähnen  von  je  5 1  Tragfähigkeit  beherrscht. 
Dieselben  dienen  dazu,  die  Tafeln  auf  Eisenbahn- 
wagen zu  legen,  welche  auf  einem  am  Ende  des  I  U> 
häudes  hefindichen  Geleise  zur  Verladung  bereit  sind. 

Die  Anlage  ist  speeicll  zur  Herstellung  grnfser 
Blcchtafeln  bestimmt,  welche  in  viele  kleinere 
Tafeln   zerschnitten  werden,    wobei   man  einen 


grofsen  Theil  fies  Abfalls  erspart,  der  entstehen 
würde,  «rentl  die  Tafeln  einzeln  gewalzt  würden. 
Die  Werke  besitzen  kein  Vorwalzwerk,  die  Bleche 
werden  vielmehr  unmittelbar  aus  den  warmen 
BlOcken  ohne  Nachwärmen  gewalzt ;  dabei  er- 
gelH'ti  sieh  nur  unbedeutende  Störungen  durch 
fehlerhafte  Tafeln,  aber  wie  zu  erwarten,  ent- 
steht dabei  mehr  Abfall,  als  beim  Verwalzen 
von  Brammen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Sehne  und  Korn. 


Als  Beitrag  zur  Klärung  dieser  Frage  kann 
vielleicht  der  folgende  Versuch  dienen. 

Ein  Stück  zölliges  Ouadrateiscn  (Fig.  I),  Sehne, 
Nachrodt  i.  W. ,  wurde  in  kaltem  Zustande  so 
bearbeitet,  dafs  wechselseitig  auf  dieselbe  Stelle 
(6600  ziemlich  schwere  Hamrnerschlägc  lielen, 
bin  es  von  selbst  sprang.  Der  Bruch  erschien 
etwa  wie  der  des  Feinknrneisens.  Die  Fig.  '1 
zeigt  die  ursprüngliche  Sehne,  nachträglich  an 
einer  nicht  erschütterten  Stelle  aufgebrochen,  und 
Fig.  :i  die  Sprungfläche.     Dieselbe  weist  einen 


halb  der  zulässigen  Grenzen  beansprucht,  sich  trotz 
langjähriger  Benutzung  unverändert  gehalten  hat. 
Interessant    ist    noch    die    Einwirkung   der  ge* 


anfänglichen  Rifs  auf,  der  sich  unter  der  Ein- 
wirkung der  Schläge  gebildet  und  bis  zur  voll- 
ständigen Trennung  fortgesetzt  hat,  ähnlich  wie  ich 
es  bereits  unter  dem  Kapitel  ,  Wellenrisse  und  Lage- 
rung", August  1S84  dieser  Zeischrifl,  angeführt. 


nannten  Behandlung  auf  das  speeilische  Gewicht. 
Kick  hat  nachgewiesen,  dafs  selbst  die  gröfsten 
Pressungen  beim  Blei  nicht  imstande  gewesen 
waren,  das  spec.  Gewicht  zu  erhöhen.  Professor 
Hetzer  zu  Hagen  hat  die  Freundlichkeit  gehabt. 


Fig.  4 


Die  Oberfläche  des  gehämmerten  Stückes  zeigt 
sich  bei  manchen  Exemplaren  dieser  Art  blättrig 
zersetzt,  ein  Beweis,  dafs  die  Wirkung  der  Schläge 
weit  über  die  Elasticitätsgrenze 
''')'jt%3S'3&£&    hinausging.     Wohl  erst  unter 
diesem  Einllufs  wandelt  sich  die 
Sehne  in   Koni  um,  während 
die    neueren  Untersuchungen, 
namentlich     an  abgetragenen 
Brücken ,  bekanntlich  erwiesen 
Flg" ' '  haben ,  dafs  das  Eisen ,  inner- 


das  spec.  Gewicht  der  auf  obigem  Wege  her- 
gestellten Proben  zu  bestimmen  und  gefunden : 

für  «las  ungehämmerte  Eisen  .    .    .  7,x:!K 
.    gehämmerte        ....  7,*4M 

bei  einer  Genauigkeit  von  0,000."!  Gramm. 
Die  Zahlen  ergeben  also  eine  für  die  Praxis  wohl 
nur  unwesentliche  Diehtigkeilsvermehrung  durch 
starkes  Hämmern.  Hierbei  mag  die  bekannte  That- 
sache  noch  Erwähnung  finden,  dafs  man  imstande 
ist,  bei  seimigem  Eisen  auch  durch  kurzen, 
schnellen  Bruch  Korn  zu  erzeugen.  Haedieke. 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 
Ueber  die  Ungleichmäfsigkeits-  Erscheinungen  der  Stahlschienen. 


Wien,  den  17.  Februar  1897. 
Goohrto  Rodai-tion ! 

Mit  Bezug  auf  Ihre  Gcgenftußcrungcn  zu  meiner 
Erwiderung,  betreffend  die  Rccension  des  Aufsatzes 
„l'eber  Ungleichmäfsigkeits  -  Erscheinungen  der 
.Stahlschienen",  in  Nr.  1  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift 
vom  1.  Januar  1897 ,  ersuche  ich  die  folgenden 
Zeilen  in  der  nächsten  Nummer  gefälligst  auf- 
nehmen zu  wollen. 

Es  ist  mir  vollständig  fern  gelegen,  mich  in 
eine  weitere,  zwecklose  Polemik  darüber  einzulassen, 
was  ich  in  meinem  Aufsätze  als  Regel  hingestellt 
oder  nur  beispielsweise  angeführt  habe,  gleichwie 
auch  darüber,  was  die  geehrte  Re<laction  aus- 
drücklich behauptet  oder  nur  in  einer  Weise 
dargestellt  hat,  daß  daraus  Mifsver.standnis.se  ent- 
stehen könnten,  und  so  überlasse  ich  dieses  der 
Rcurtheilung  der  geehrten  Leser. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  Gegen- 
standes halte  ich  es  jedoch  für  nothwendig.  auf 
zwei  mittlerweile  erschienene  Veröffentlichungen 
hinzuweisen,  welche  die  Richtigkeit  der  aus  den 
Studien  der  K.  F.  Nordbahn  gezogenen  Sehluß- 
folgerungeu  zum  grofsen  Theile  schon  bestätigen. 

In  den  Nummern  19  bis  25  der  „Schweizerischen 
Bauleitung"  vom  Jahre  1897  veröffentlicht  Prof. 
TVtmajcr  unter  „Metamorphosen  d.r  basischen 


Schienenstahlbereitung  und  des  Prüfungsverfahrens 
der  Stahlschieneir  seine  jüngsten  Studien  über 
Flufseisen  und  gelangt  mit  Bezug  auf  meinen 
Aufsatz  zu  der  Schlußfolgerung:  „Die  Kern-  und 
Randstahlbildung  besteht:  wir  haben  dieselbe  so- 
wohl bei  Producten  des  Martinverfahrens,  als  auch 
bei  Be.ssemer-  und  Thomasschienen  angetroffen." 
Ebenso  zeigen  die  von  Prof.  Tetraajer  unter- 
suchten Stahlsorten  etwelche  Unterschiede  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  des  Metalls  am 
Rande  und  im  Kern  des  Profils.  Es  ist  nur  zu 
bedauern,  dafs  die  Aetzbilder  und  chemischen 
Analysen  dieser  Arbeit  nicht  auch  durch  Zerreiß- 
proben aus  verschiedenen  Querschnittstheilcn 
dor  Schienen  ergänzt  wurden,  da  die  Minderwcrthig- 
keit  des  Kernstahls  vom  oberen  Schopfende  be- 
sonders durch  diese  Probe  deutlich  zum  Ausdruck 
gelangt. 

Einen  weiteren  Beweis  für  das  Vorhandensein 
der  Rand-  und  Kernstahlbildung  liefern  dio  jüngst 
von  Ruhfus  („Stahl  und  Einen"  1897,  Nr.  2)  ver- 
öffentlichten schönen  Aetzbilder  von  Blech»iuer- 
schnitten,  und  ist  Ruhfus  gleichfalls  der  Ansicht, 
daß  die  unvermeidlichen  Aussaigerungen  zu  solchen 
Erscheinungen  Veranlassung  geben. 

Genehmigen   Sie   den    Ausdruck  besonderer 


Zolltari 

Schon  seit  Jahren  beschäftigt  sich  der  Reichs- 
tag mit  der  Krage,  wie  den  zu  Tage  getretenen 
Mißständen  in  der  Zolllarillrung  vorgebeugt  werden 
kann.  Auch  in  dieser  Tagung  hat  er  schon 
zweimal  dasselbe  Thema  verhandelt.  Der  Zolltarif 
vom  Jahre  1871»  war  noch  nicht  ein  paar  Jahre  I 
in  Kraft,  als  in  der  Geschäftswelt  schon  mißliebig 
bemerkt  wurde,  wie  wenig  die  Zolltarifirung  den 
gerechten  Wünschen  der  Importeure  entsprach. 
Man  wirkte  deshalb  auf  die  Reichst  agsabgeordneten 
ein  und  diese  haben  sieh  fortlaufend  bemüht 
Abhülfe  zu  schaffen.  In  allen  Legislaturperioden 
wurden  Anträge  nach  dieser  Richtung  gestellt, 
aber  irgend  einen  Erfolg  hatten  sie  nicht.  In 
neuester  Zeit  sind  diese  Anträge  schneller  auf- 
einander gefolgt;  man  kann  daraus  entnehmen, 
daß  der  Druck  der  Mißstände  ein  größerer 
geworden  ist.  Aber  ohsrhon  sonach  die  Geschäfts- 
welt sich  mehr  als  je  bemüht  hat.  ihren  bereeh- 


firnng. 

tigten  Wünschen  Gehör  zu  verschaffen,  ist  bisher 
von  einem  nennenswerthen  Erfolg  aller  dieser 
Bestrebungen  nicht  die  Rexle  gewesen. 

Die  Mißstände  in  der  Zolltarifirung  machen  sich 
hauptsächlich  nach  zwei  Richtungen  hin  bemerk- 
bar. Einmal  kommt  es  nicht  selten  vor,  daß 
Entscheidungen  der  unteren  Instanzen  von  den 
höheren  Zollbehörden  abgeändert  werden.  Ein 
Importeur,  der  eine  Waare  einführt,  erlegt  dafür 
bei  dem  betreffenden  Zollamte  einen  gewissen  Zoll 
oder  führt  sie  zollfrei  ein.  Das  Zollamt  hat  die 
Pflicht,  der  vorgesetzten  Instanz  Bericht  über  seine 
Thätigkeit  zu  erstalten.  Die  letztere  entdeckt,  daß 
der  geforderte  Zoll  oder  die  gewährte  Zollfreiheit 
nicht  mit  ihren  Anschauungen  übet  die  Auslegung 
des  Zolltarife.-;  übereinstimmt,  und  der  Importeur, 
der  vielleicht  seine  Waare  schon  verkauft  hat, 
erhält  nach  Monaten  die  Nachricht,  daß  er  Zoll- 
nachzahlungen   zu    leisten    hat,  beziehungsweise. 
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dai's  er  ühcrhaupt  einen  Zoll  entrichten  muß. 
Wenn  der  Importeur  sich  vor  Einführung  der 
Waare  bei  dorn  Zollamt'.'  nicht  über  die  Klassiliealion 
erkundigt  hat.  so  wird  ihm  eine  solche  nachträg- 
liche Benachrichtigung  schon  recht  schmerzlich 
sein.  Noch  unangenehmer  aher  wird  er  es  em- 
pfinden, wenn  er  vor  der  Einführung  der  Waare 
sich  bei  der  Zollbehörde  über  die  Tarilirung 
erkundigt  und  auf  Grund  dieser  Erkundigung  sich 
überhaupt  erst  zur  Einführung  entschlossen  hat. 
Es  sind  in  dieser  Hinsicht  schon  die  sonderbarsten 
Fälle  dagewesen.  Es  ist  natürlich,  dafs  Geschäfts- 
leute durch  eine  solche  Behandlung  des  Zolltarifes 
vollständig  ruinirl  werden  können.  Entschliefst  sich 
Jemand  auf  Grund  einer  bei  einer  Behörde  geholten 
Auskunft  zum  Import  einer  Waare  im  großen  l  an- 
lange, hat  er  also  die  behördliche  Auskunft  zur 
Grundlage  seiner  geschäftlichen Galculation gemacht, 
so  kann  er,  wenn  die  Zollnachzahlungen,  was  ja 
bei  einem  grofsen  Geschäft  sehr  wohl  möglich 
ist,  beträchtliche  Summen  ausmachen,  infolge  der 
nachträglichen  Iteelification  der  Unter-  durch  die 
Ohcrbehöide  durch  dieses  Geschäft  zum  Bettler 
werden. 

Die  zweite  Kategorie  von  Mißständen  bezieht 
sich  auf  die  Verschiedenheit  der  Tarifanslegtingeii 
durch  die  verschiedenen  Zollämter  der  einzelnen 
Staaten.  Es  ist  ja  ein  offenes  Geheimnifs.  dafs 
von  der  Geschäftswelt  bestimmte  Waai  eiigattungen 
nur  über  bestimmte  Zollämter  vom  Ausland 
bezogen  werden.  Der  Grund  dafür  liegt  darin, 
dafs  diese  Zollämter  den  Tarif  anders  auslegen 
als  andere,  und  dafs  sie  auf  die  Waaren  einen 
geringeren  Zollsatz  in  Anwendung  bringen.  Es 
entspricht  doch  aber  nicht  der  einheitlichen  Hand- 
habung eines  Gesetzes,  wenn  solche  Vorgänge 
sich  ereignen  können.  Jedes  Gesetz,  das  für  da> 
Reich  gilt,  mufs  einheitlich  gehandhabt  werden, 
und  wenn  die  Verwaltung  dazu  nicht  imstande 
ist ,  so  müssen  eben  besondere  Bestimmungen 
getroffen  werden,  welche  den  Mißstand  beseitigen. 

An  und  für  sich  wäre  es  nicht  schwer,  beide 
Kategorien  von  l'nzutf  ägliehkeiten  aus  der  Welt 
zu  schaffen.  Man  brauchte  blofs  eine  höchste 
Heichsinstanz  zu  schaffen,  welche  über  die  Aus- 
legung des  Zolltarifs  im  einheitlichen  Sinne  wacht, 
und  alle  Klagen  der  Geschäftswelt  würden  bald 
auf  diesem  Gebiete  gegenstandslos  werden.  Die 
Anträge,  welche  im  Beiehstag  gestellt  wurden, 
haben  sich  denn  auch  bis  vor  kurzem  auf  dieser 
Linie  bewegt.  Entweder  wollten  sie  ein  Beichs- 
zolllarifamt  errichten  oder  den  Rechtsweg  in 
Zollstreitigkeiten  eingeführt  haben.  So  leicht 
ausführbar  an  und  für  sich  beide  Vorschläge  wären, 
so  schwer,  ja  unmöglich  lassen  sie  sich  infolge 
der  verfassungsrechtlichen  Bestimmungen  im  Reich 
und  in  den  Einzelstaaten  in  die  Wirklichkeit  über- 
setzen. Die  Zollverwaltung  und  Zollerhebung  ist 
durch  die  Verfassung  den  einzelnen  Bundesstaaten 
garantiil.   d.  b.   die   obersten    Entscheidungen  in 


Zollsachen  und  Zollstreitigkeiten  haben  die  Landes- 
finanzbehörden. Die  einzige  Instanz,  an  welche 
gegen  die  Auslegung  dieser  Behörde  appellirt 
werden  kann,  ist  der  Bundesrath.  In  diesem 
aher  sind  doch  eben  dieselben  Regierungen,  zu 
denen  die  Landesfinanzbehörden  gehören,  vertreten. 
Man  appellirt  also  bei  Zollbesch  werden  eigentlich 
an  denselben  Richter,  und  dafs  dabei  für  den 
Beschwerdeführer  nicht  viel  herauskommt .  ist 
ohne  weiteres  klar.  Würden  die  Landesregierungen 
auf  ihre  Comp- lenz  in  Zollsachen  verzichten,  so 
würde  es  sehr  leicht  sein,  eine  Instanz  im  Reiche 
zu  schaffen,  dir'  eine-  Einheitlichkeit  in  der  Zoll 
tarifirung  verbürgte;  indessen  die  Eüizelregierungcn 
haben  bisher  weder  die  geringste  Lust  gezeigt 
auf  ihre  Gompetenz  zu  verzichten,  noch  ist  Air- 
sicht vorhanden,  dafs  dies  in  einer  nahen  Zukunft 
geschehen  wird.  Bei  diesem  Stande  der  Dinge 
mufs  man  eigentlich  die  Beharrlichkeit  bewundern, 
mit  welcher  von  einzelnen  Reichstagsabgeordneten 
die  Anträge  auf  Errichtung  eines  Reichszolltarif- 
amtes  oder  auf  Einführung  des  Rechtsweges  in 
Zollstreitsachen  stets  von  neuem  hervorgeholt 
werden.  Es  giebt  in  der  Thal  kein  Mittel,  diese 
Vorschlag»'  zu  rcalisircn. 

Die  Reichs wrwaltung  hat  sich,  wie  anerkannt 
werden  mufs.  Mühe  gegeben,  so  viel  als  möglich 
zu  helfen.  Der  Reichsverwaltung  stand  nur  ein 
Weg  offen.  Mifsständen  möglichst  vorzubeugen, 
und  das  war  die  möglichst  präcise  Erklärung 
der  einzelnen  Zolltarifspositionen  durch  das  Amt- 

j  liehe    Waarenverzeichriifs.      Das  Amtliche 

I  Waarenverzeiclmifs  beruht  auf  den  eingehendsten 
Untersuchungen  über  die  Natur  sämmllicber  im 
Zolltarif  aufgeführten  Waarengattungen;  je  nach 

I  dem  Wechsel,  der  in  den  Waarengattungen  ent- 
sprechend den  Neuerungen  in  der  Technik  oder 
im  Verkehr  selbst  vorkommt,  mufs  es  umgestaltet 
werden,  wenn  es  den  Interessen  der  Geschäftswelt 
entsprechen  soll.  Früher  war  dies  leider  nicht 
der    Fall.      Grundlegende    Umgestaltungen  sind 

i  eigentlich  nie  vorgenommen  worden.  Erst  im 
Anfang  der  neunziger  Jahre  bemühte  man  sich, 
ein  ganz  neues  Amtliches  Waarenverzeiclmifs  an- 
zulegen. Die  Anfertigung  hat  mehr  Zeit  in  An- 
spruch genommen,  als  von  der  Geschäftswelt  für 
nöthig  erachtet  wurd*-;  aber  schliefslich  ist  doch 
ein  Werk  zustande  gekommen,  welches  im  ganzen 
Billigung  gefunden  hat.  Und  nun  ist  die  Beichs- 
verwaltung  dazu  übergegangen,  periodisch,  wie 
es  scheint  von  Jahr  zu  Jahr.  Revisionen  des 
Waarenverzeichnisses  vorzunehmen.  Nachdem  das 
neue  Waarenverzeiclmifs  am  1.  Januar  iS'.fG  in 
Kraft  getreten  war,  ist  die  erste  Revision  während 
dieses  Jahres  vorgenommen  und  am  1.  Januar  l!S*»7 
zur  Geltung  gebracht.  Man  kann  also  nach  dieser 
Richtung  hin  für  die  Zukunft  beruhigt  sein.  In- 
dessen viel  ist  damit  nicht  erreicht,  und  die  beiden 
Kategorien  von  Mifsständen  werden  als  solche 
dadurch  nicht  beseitigt. 
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Reichstag  und  Reichsverwaltung  haben  sich 
also,  wie  festgestellt  werden  mufs,  vergeltlieh 
bemüht,  den  Mifsständen  abzuhelfen.  Nunmehr 
scheint  es  aber,  als  wenn  ein  Weg  betreten  werden 
soll,  der  eher  zum  Ziele  führt.  Da  durch  rcichs- 
geselzliche  Regelung  nichts  zu  erreichen  war,  so 
liegt  es  eigentlich  nahe,  den  landesgesetzlichen 
Weg  zu  betreten,  und  diesen  hat  jüngst  im  Reichs- 
tage der  Abgeordnete  Dr.  Hammacher  beschritten. 
Seine  Anträge  wollen  zwei  Neuerungen  eingeführt 
haben.  Einmal  wünscht  er,  dafs  in  den  Einzel- 
Staaten  Auskunftsstellen  geschaffen  werden,  welche 
autoritative  Erklärungen  der  einzelnen  Zolllarifs- 
positionen  geben  können,  und  sodann  verlangt  er. 
dafs  die  Zollbeschwerden  in  den  Einzelstaaten  durch 
Verwaltungs-  oder  Schiedsgerichte,  zu  denen 
waarenkundige  Personen  zugezogen  werden,  ent- 
schieden werden.  Man  wird  abwarten  müssen, 
wie  die  einzelnen  Regierungen  sich  zu  diesem 
Antrage  stellen  werden.  Jedenfalls  ist  anzuerkennen, 
dafs  damit  endlich  die  Aussicht  auf  Erfolg  er- 
öffnet ist,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sich  der 
Vertreter  der  Reichsverwaltung  im  Reichstage  selbst 
wenigstens  für  den  ersten  Theil  des  Antrages 
Hammacher  erwärmt  hat.  Allerdings  darf  nicht 
verkannt  werden,  dafs  selbst  bei  der  vollständigen 
Annahme  des  Hammacherschen  Antrages  die 
zweite  Kategorie  der  von  uns  erwähnten  Mifs- 
stände  nicht  im  mindesten  berührt  würde.  Aber 
es  wäre  schon  viel  erreicht,  wenn  uns  eine  Stelle 
geschaffen  würde,  bei  welcher  sich  die  Geschäfts- 
welt authentische  Auskunft  holen  könnte,  bevor 
sie  Importgeschäfte  macht.  Hätte  der  Geschäfts- 
mann eine  solche  Erklärung  in  der  Hand,  so 
könnte  er  sie  unbedenklich  seiner  Calculation  zu 
Grunde  legen  und  er  würde  nicht  wie  bisher 
Gefahr  laufen,  eines  Tages  infolge  dieses  Geschäftes 
an  den  Bettelstab  zu  kommen.  Auch  eine  Ent- 
scheidung über  Beschwerden  durch  Instanzen,  zu 
denen  waarenkundige  Personen  zugezogen  würden, 
liefse  sich  wohl  billigen.  Natürlicher  aber  wäre 
es,  diese  Instanz  für  das  Reich  zu  schaffen,  denn 
erst  dadurch  würde  die  Garantie  geboten,  dafs 
nicht  verschiedene  Auslegungen  einer  und  der- 
selben Tarifposition  durch  die  Zollämter  der  ver- 
schiedenen Einzelstaaten  bewirkt  würden.  Ja, 
es  gewinnt  den  Anschein,  als  sollte  man  dem 
zweiten  Theile  des  Antrages  Hammacher  nicht  zu 
schnell  Folge  leisten;  flenn  wenn  einmal  einzel- 
staatliche Instanzen  derart,  wie  sie  vorgeschlagen, 
geschaffen  worden  sind,  dann  würde  ja  geradezu 
die  Verschiedenheit  der  Auslegungen  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  sanclionirt  werden.  Sicherlich 
aber  ist  der  Antrag  Hammacher  seines  ersten 
Theiles  wegen  und  wegen  der  Tendenz,  endlich 
einmal  einen  Weg  zu  suchen,  auf  dem  wirklich 
ein  Erfolg  zu  erreichen  ist,  mit  Freuden  zu  be- 
grüfsen. 


Die  Abstellung  der  Mifstände  infolge  der  ver- 
schiedenen Auslegung  einer  Tarifposition  durch 
die  Aemter  der  verschiedenen  Bundesstaaten  läfst 
sich  vielleicht  auch  in  nächster  Zeit  zu  einem 
grofsen  Theil  anders  erreichen.  Spätestens  im 
Jahre  VMYA  wird  man  daran  denken  müssen, 
die  internationalen  Handelsbeziehungen  Deutsch- 
lands zu  anderen  Ländern  einer  erneuten  Be- 
trachtung zu  unterwerfen ;  Deutschland  hat  bei 
den  letzten  Handelsvertrags- Verhandlungen  gesehen, 
welchen  Werth  es  hat,  sich  schon  Jahre  vorher 
auf  diese  Arbeit  vorzubereiten.  Andere  Länder, 
wie  die  Schweiz,  Spanien,  Portugal,  hatten,  ehe 
sie  in  Handelsvertrags-Verhandlungen  mit  Deutsch- 
land eintraten,  sich  durch  die  Schaffung  eines 
Maximaltarifs  eine  Position  geschaffen,  in  welcher 
sie  recht  erfolgreich  operiren  konnten  und,  so- 
weit die  Schweiz  in  Betracht  kommt,  operirt 
haben.  Man  wird  in  Deutschland  schon  in  den 
nächsten  Jahren  überlegen  müssen,  wie  man  durch 
gesetzliche  Umgestaltung  unseres  Zolltarifs  sich  in 
eine  möglichst  günstige  Lage  bringt.  Dabei  wird 
es  dann  natürlich  sein,  dafs  auch  Aenderungen 
des  Zolltarifs,  die  schon  seit  langem  von  der 
Geschäftswelt  gewünscht  werden,  Berücksichtigung 
linden.  Zu  diesen  Aenderungen  gehören  in  erster 
Linie  alle  diejenigen,  welche  auf  eine  Vereinfachung 
des  Tarifs  abzielen.  In  dem  jetzigen  Tarif  sind 
bei  recht  vielen  Waarengattungen  Unterschiede 
in  der  Verzollung  gemacht,  die  weder  dem  Reichs- 
säckel noch  dem  zu  schützenden  Gewerbezweig 
Nutzen  gebracht  haben.  Es  wäre  gut,  wenn  bei 
diesen  Waarengattungen  die  verschiedenen  Zoll- 
sätze unter  Abwägung  der  dabei  in  Betracht 
kommenden  Interessen  auf  einen  einheitlichen 
Zoll  gebracht  würden,  und  sobald  einigermafsen 
systematisch  mit  einer  derartigen  Aenderung  vor- 
gegangen würde,  würde  natürlich  zu  einem  guten 
Theil  die  Grundlage  für  die  Verschiedenheit  der 
Zollausleguugen  seitens  der  einzelnen  Zollämter 
verschwinden.  Dann  würde  auch  die  zweite 
Kategorie  von  Mifsständen,  die  wir  erwähnt  haben, 
wenigstens  zu  einem  grofsen  Theil  beseitigt  sein. 

Jedenfalls  werden  sich  auch  die  Einzelregiertingen 
durch  die  Vorgänge  der  letzten  Zeit  überzeugen 
lassen,  dafs  es  mit  der  gegenwärtigen  Hand- 
habung des  Zolltarifs  nicht  lange  mehr 
weiter  geht.  Etwas  mufs  geschehen,  damit  die 
Geschäftswelt  wieder  bei  dem  Importgeschäft 
richtig  caleuliren  kann,  und  wenn  die  Einzel- 
regierungen  ihre  Competenzen  in  der  Zollverwaltung 
und  Zollerhebung  nicht  aufgeben  wollen,  so  werden 
sie  wohl  nicht  umhin  können,  wenigstens  dem 
ersten  Theil  des  Antrags  Dr.  Hammacher 
Rechnung  zu  tragen  und  im  übrigen  darauf  Ge- 
wicht zu  legen,  durch  Vereinfachung  des  Zoll- 
tarifs der  verschiedenartigen  Auslegung  der  einzelnen 
Zolltarifpositionen  vorzubeugen.  K.  Kraute. 


V.„ 
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Die  Haftpflicht  der  gewerbliche] 

Die  deutsche  Unfallversicherung  bedeutete  einen 
grundsätzlichen  Bru.  h  mit  der  Auffassung,  dafs 
der  einzelne  Unternehmer  unbedingt  persönlieli 
verantwortlich  zu  machen  sei  für  die  Unfälle,  die 
aus  den  Gefahren  seines  Betriebes  hervorgehen, 
her  beste  Grund  für  diese  überaus  bedeutsame 
Neuerung  ist  die  Eikenntnifs,  dafs  die  moderne 
Produktionsweise  in  sieh  Gefahrenquellen  birgt, 
die  der  einzelne  Unternehmer  nicht  verschuldet 
hat  und  auch  nicht  zu  verstopfen  imstande  ist. 

Trügerisch  war  aber  die  Hoffnung,  dafs  die 
Haftpflichtyefahr  durch  die  Einführung  der  Unfall- 
Versicherung,  die  ja  den  Unternehmern  grofse  und 
schwere  Lasten  auferlegte,  im  wesentlichen  be- 
seitigt sei.  Wiederholte  Gerichtsentscheidungen 
zeigten  deutlich,  dafs  sowohl  gegenüber  betriebs- 
fremden Personen  als  auch  unter  Unisländen 
gegenüber  Betriebsangehörigen  noch  eine  Haft- 
pllicht  des  Unternehmers  besteht,  zu  der  dann 
noch  die  FtegrefsansprüVhe  der  Berufsgcnossen- 
schafleii  gegen  eigene  .Mitglieder  und  gegen  dritte 
1  'ersonen  hinzutreten. 

Die  Bedeutung  der  Haftpllichlresle  es  sind 
in  der  Thal  nur  noch  Beste  —  wurde  sehr 
verschieden  beurlheilt.  Manche  unterschätzten. 
Andere  überschätzten  sie.  Ein  erheblicher  Theil 
der  Unternehmer  suchte  sich  bei  Versicherungs- 
gesellschaften zu  decken,  die  diese  Zweige  der 
Versicherung  vielfach  erst  in  den  letzten  Jahren 
aufgenommen  bezw.  in  stärker -in  M.ifse  beirieben 
haben.  Kine  grofse  Zahl  von  Unternehmern  srhlofs 
sich  zusammen  zu  einem  „Haftpflicht  -  Schutz- 
verbande*,  um  sich  gegen  die  Üblen  Folgen  der 
noch  bestehenden  Haftpflicht  durch  Umgestaltung 
der  Gesetzgebung  und  durch  Beeinflussung  des 
Verhaltens  der  Privatvei Sicherung  zu  sichern. 

Die  Beunruhigung  über  die  Geiahren  der  Haft- 
pflicht für  den  einzelnen  Unternehmer  wurde  noch  i 
gesteigert  durch  die  1  nkenntnifs  der  thatsächlichen  I 
Bedeutung  der  Haftpflicht.    L"s  darf  als  ein  be- 
sonderes Verdienst    des    „  Deutschen  Haflpllicht- 
Schutzverbandes",  an  dessen  Spitze  der  Abgeord-  1 
riete  Comrueiv.ieurath  Th.  Möller-Brackwede  steht, 
angesehen    werden,    dafs  er    vor    Allem  einmal 
gröfsere  Klarheit  über  die  thatsächlichen  Verhält- 
nisse zu  schaffen  suchte.    Da  die  amtliche  Statistik 
Materialien  über  diesen  Punkt  nicht  enthält,  blich 
nur  der  Weg  einer  privaten  statistischen  Erhebung  i 
übrig.     I  m  zu  sehen,  wie  weit  dabei  auf  eine 
Mitwirkung   der   ja    ohnehin   reichlich   belasteten  j 
gewerblichen  Unternehmer  zu  rechnen  sei,  wurde 
anfangs  1S'.Cj  eine  Vorerhebung  veranstaltet.  Ihr 
Ergcbnifs  war  so  günstig,  dafs  eine  gröfsere  Er- 
hebung durchführbar  erschien.    Im  Herb-4  18'.»") 
trat  deshalb  der  Haftpllichl-Schulzveiband  an  die 


Unternehmer  in  Deutschland. 


Beruf>genossenschaHen  mit  der  Bitte  heran,  einerseits 
einen  Umgebogen  über  die  Begrefsfälle  aus  S  Uü 
bis  !*N  des  I  nfallversichei'ungsg) -sei/es  vom  Juli 
lSSi  auszufüllen  und  andererseits  ihren  Mitgliedern 
.•inen  Fragebogen  über  die  Haftpflicht  im  engeren 
Sinne  zur  Ausfüllung  zu  übergeben.  Der  Erfolg 
dieser  Bitte  war  überraschend  günstig.  Von  30  Be- 
rufsgenossenschalten wurden  Angaben  über  die 
Begrefsfälle  gemacht  und  von  etwa  10  000  Unter- 
nehmern 11 000  waren  befragt  worden 
wurden  die  Fragebogen  über  die  Haftpflicht  aus- 
gefüllt zurückgereicht. 

Das  grofse  Material  wurde  im  Laufe  des  Jahres 
IS'.it;  von  Prof.  Dr.  B.  van  der  Borght-Aachen 
bearbeitet.  Die  Ergebnisse  liegen  jetzt  vor  in 
einer  kleinen  Schrift:  , Die  Haftpflicht  der  gewerb- 
lichen Unternehmer  in  Deutschland*,  die  im  Ver- 
lage von  Siemenroth  «.V  Troschel  zu  Berlin  er- 
schienen ist.  Die  Schrift  hält  sich  von  jeder 
agitatorischen  Tendenz  frei.  Sie  erscheint  als  eine 
rein  sachliche  wissenschaftliche  Untersuchung.  Um 
so  mehr  sind  ihre  Ergebnisse  geeignet,  die  Auf- 
merksamkeit weitester  Kreise  zu  erregen. 

An  dieser  Stelle  kann  natürlich  nicht  den  Einzel- 
ausführungen  nachgegangen  werden,  in  denen  der 
Verfasser  das  Material  nach  den  verschiedensten 
Bichtungen  hin  untersucht.  Es  genügt,  die  Haupt- 
ergebnisse hervorzuheben. 

Vorweg  sei  bemerkt,  dafs  die  Statistik  sich 
nicht  auf  die  gesammte  deutsche  Industrie  erstreckt. 
Bezüglich  der  Begrefsfälle  liegt  das  Material  für 
30  Berufsgenos^eiist  haften  mit  etwa  Millionen 
versicherter  Personen  vor,  bezüglich  der  Haftpflicht- 
fälle für  S  Berufsgruppen  :  Eisen-  und  Stahlindustrie, 
Edel-  und  Unedel -Metallindustrie,  Holzindustrie, 
Textilindustrie,  Brauerei-,  Tiefbau-,  Hochbau-  und 
Binnenschiffahrtsgeweibe.  Das  Material  ist  aber 
in  jeder  Gruppe  umfangreich  genug,  um  einen 
Einblick  in  die  Verhältnisse  zu  gestalten. 

Die  allgemeine  Bedeutung  der  Untersuchung 
ist  u.  E.  in  drei  wichtigen  Ergebnissen  zu  suchen, 
nämlich  in  der  Aufklärung  über  den  thatsächlichen 
Umfang,  die  Kosten  und  die  Leistungen  der  privaten 
Haftpflichtversicherung,  weiter  in  der  deutlichen 
Kennzeichnung  der  Gefahren  der  Begrefs-  und 
Haftpflicht  für  den  einzelnen  Unternehmer  und 
endlich  in  dem  unwiderleglichen  Nachweis  der 
geringfügigen  Gesammllast  der  Haft-  und  Begrefs- 
pflicht  für  die  Gesammlheit  der  Unternehmer. 

Was  zunächst  den  Umfang  anlangt,  in  welchem 
die  Unternehmer  eine  Sicheistellung  durch  private 
Haftpflichtversicherung  gesucht  haben,  so  waren 
ls'.Ü  von  den  '.»!» LS  Betrieben,  deren  Fragebogen 
brauchbar  waren,  310t»  oder  31, 34  %  versic  hert. 
In  der  Brauerei  steigt  der  Procenlsatz   bis  auf 
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50,2  4  %,  in  der  Rheinisch-Westfälischen  Hütten- 
im«!  YValzwerks-B.-G.  bis  auf  64,80  %,  während  in 
der  Nordwestlichen  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossen- 
schafl  r»r*.rj:i  %,  in  der  Säehs.-Thür.  Eisen-  und 
Stahl-K. -G.  4(5.12  %  und  in  der  Xnrdöstl.  Eiscn- 
und  Stahl-B. -G.  nur  15,10  «fc  der  berücksichtigten 
Uetriebe  versichert  waren. 

Vollständige  Angaben  liegen  für  Bei  riebe 

mit  243  270  Arbeitern  vor.  Sie  zahlten  18!» i 
im  ganzen  327  393.57  oder  pro  Kopf  der 
Arbeiter  1,35  Jahresprämie.  Auffällig  ist  die 
verschiedene  Höhe  der  Prämien  pro  Kopf  der 
Arbeiter  für  dieselbe  Industrie  bei  den  verschiedenen 
Gesellschaften. 

Es  betrug 


9  £  — 

's  *        -  - 

II 

Primi«  pro  Kopf 
<W  Aiboiler 

in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie.  .  . 
.    „    Edel-  und  l'iiedelmetallüidustrie 
.   .  Holzindustrie  

.    .  Hrauereiindiistrie  

.  Hoihhaugewerbe  

13,5  V  10,33  1,1 1 
0,17    4.81  U.M 
O.KS:    0.99 1,77 
(i.-js    -_\i;7  o.in; 
(»,::(■  K9n:'»,r.ri 

0.7:!  11,901.31 

•2,i w  1 23,-21  r.,9:; 

i  1 

Selbstverständlich  spielen  bei  den  Prämien 
besondere  Verhältnisse  eine  groNo  Holle.  Eine 
Uebereinstimmung  besieht  zwischen  den  ver- 
schiedenen Gesellschaften  insofern,  als  Textil-. 
Metall-  und  Eisen-  und  Stahlindustrie  meist  am 
niedrigsten,  dagegen  Brauerei  und  Binnenschiffahrt 
meist  am  höchsten  tarilirt  werden. 

Diesen  Prämien  für  IS«)  4  steht  im  Durch- 
schnitt  der  (Wahre  1  SSM  bis  1S9  4  eine  jährliche 
Entsehädigungslast  I  kapitalisirt  i  von  90  '.»7  1 ,55 
bei  den  in  Frage  kommenden  versicherten  Be- 
trieben gegenüber.  Mithin  wurden  27.34  %  der 
Prämien  für  Entschädigungskapitalien  beansprucht, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  Kapital- 
beträge der  Renten  absichtlich  zu  hoch  ge- 
rechnet sind.  Bei  der  Eisenindustrie  machen 
die  Entsehädigiifigskapitalien  ls,59%.*  bei  der 
Textilindustrie  1(5,11  %,  bei  der  Mel.dlindustrie 
22,5(5  fr  aus. 

Zu  den  Entschädigungen  treten  noch  die  Ver- 
waltungskosten  hinzu.  Der  Verfasser  stellt  sie 
mit  25  %  der  Prämienreste  ein,  die  nach  Abzug 
der  für  Schäden  bezahlten  bc/.w.  reservirten  Kapital- 
betrüge  übrig  bleiben. 

Dieser  Satz  schwebt  nicht  in  der  Luft.  Die 
Versicherungsgesellschaften,  mit  denen  der  Haft- 
plhchUchut/.verbaiid     besondere    Abkommen  ge- 

*  Im  einzelnen  bei  der 

Rhein..\\\MC  Hütten-  und  Walzwei  ks-lt-O.  -2::.7C  % 

.\o.dü>tl.    Ki-.  n-  und  Stahl  H.-t;   -JMfi  . 

Nordwe-i|   I  -U  s  , 

Saelis.-Thur.   .       ,       ,      ,    17,*)  , 


troffen  hat,  setzen  für  die  Berechnung  der  Ge- 
winnantheile  der  Verbandsmitglieder  die  Ver- 
waltungskosten mit  demselben  Betrage  ein.  Man 
darf  also  annehmen,  dafs  die  Verwaltungskosten 
vom  Verfasser  nicht  zu  niedrig  eingestellt  sind. 
Nach  dieser  Rechnung  lassen  die  Entschädigun^s- 
kapitalien  und  Verwaltungskosten  von  der  Ge- 
sammtprämie  in  der 

Eisenindustrie  noch     ....  Gl. Od  ^ 

Metallindustrie    ,        ....  öS.us  , 

Holzindustrie   »S,19  , 

Textilindustrie    .        ....  ri-i.iW  . 

Brauerei             .        ....  I.">,i>3  , 

im  Tiefhaugewerbe  noch    .  .  49.4.1  , 

,    Hochbaugewerbe    ,      .  .  3-2,.'>.>  . 

in  der  Uinneiisi  hiffahrt  noi  h  .  7U,7<)  , 

und  im  Durchschnitt  aller  Rerufsgruppen  noch 
54,49  %  übrig.  Nach  den  Verhältnissen  der 
Jahre  lSs,'.),'.»!  zahlten  hiernach  die  versicherten 
Unternehmer  Prämien,  die  reichlich  doppelt  so 
hoch  waren,  als  die  Entschädigungslasten  und 
Verwaltur.gskosten,  die  flen  Versicherungsgesell- 
schaften   aus    diesen    Versicherungen  erwuchsen. 

Dafs  die  Unfallversicherung-dasten  der  be- 
Iheiligten  rnlernehmer  durch  diese  Prämien  er- 
heblich gesteigert  wurden.  Hegt  auf  der  Hand. 
Ein  Vergleich  zwischen  den  Prämien  und  den  betufs- 
genossenschaftlichen  Umlagen,  beide  auf  einen 
Arbeiter  für  IS91  gerechnet,  ergiebt,  dafs  die 
Prämien  für  die  private  HaflpHiehtversicherung  im 
Gesammtdurehschnitl  13,61  %  der  Umlage  aus- 
machten (in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  9. 22  %  . 
in  der  Metallindustrie  19,55%,  in  der  Textil- 
induslrie  24  %  u.  s.  w.i. 

Läfst  sich  schon  hieraus  x  hlicf-en.  dafs  für 
die  Gcsammtheit  die  Haftpllichtlasten  nicht  er- 
heblich sein  können,  so  zeigt  sich  doch  anderer- 
seits, dafs  für  den  einzelnen  Unternehmer  die 
Haftpflicht  und  ebenso  die  Regn  fspflieht  verderb- 
licb  sein  kann,  wenn  er  isolirt  bleibt.  Die  Denk- 
schrift erwähnt  Regrefsfälle,  in  denen  Summen 
von  SO00,  10  000.  ja  1 S  000  ■«  für  einen  Fall 
zu  zahlen  waren,  und  andererseits  Haftpfliclitfälle 
mit  je  3500.  4000  und  über  12  (MIO  ■«  Zahlung. 
Die  Mehrzahl  der  Fälle  ist  freilich  nicht  von  Belang. 
Das  Gefährliche  bei  der  Haft-  und  \\<  L'refspflicht 
ist  für  den  isolirten  l'nlernehmer  lediglich  darin 
zu  erblicken,  dafs  unter  Umständen  ungewöhnlich 
hohe  Lasten  für  ihn  erwachsen  können,  ohne 
dafs  er  einen  Bückhalt  an  anderen  hat.  Uns  sind 
nach  dem  Erscheinen  der  Arbeit  noch  neuere 
Fälle  bekannt  geworden,  die  das  liesagle  vollauf 
bestätigen.  Eine  Berufsgerio<<ensi  haft  hat  unlängst 
gegen  einen  Unternehmer  Begrefs  für  die  Summe 
von  70000  •  M  genommen.  Ein  grof-er  kapital- 
kräftiger Unternehmer  kann  das  überwinden,  ein 
mittlerer  und  kleinerer  I  nternehmer  geht  daran 
zu  Grunde. 

In  der  allerjüngsten  Zeit  erst  ist  ein  kleiner 
Unternehmer  der  Rheinprovinz  zu  einer  Haflplhcht- 
entschädigung  verurtheilt  worden  unter  Einständen. 
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<li«'  so  charakteristisch  sind,  dafs  sie  hier  erwähnt 
werden  müssen.  Der  Unternehmer  war  für  Un- 
fälle seiner  Arheiter  bei  einer  Gesellschaft  ver- 
sichert. Einer  der  versicherten  Arheiter  behauptete, 
am  IS.  August  1884  in  iler  Fabrik  einen  Unfall 
erlitten  zu  haben,  der  eine  rechtsseitige  Hüft- 
gelenkentzündung  zur  Folge  gehabt  habe.  Zeugen 
waren  nicht  vorhanden,  und  der  Arzt  constatirle. 
dafs  der  Arbeiter  schon  als  Kind  an  einer  rechts- 
seitigen Hüftgclenkent/.ündung  gelitten  habe.  Nach 
mehrwc'iehentlieher  Spitalbehandlung  wurde  der 
Arbeiter  1NSJ.  als  gebessert  entlassen.  Die  Ver- 
sicherungsgesellschaft lehnte  eine  Entschädigung 
ab.  Später  verschlimmerte  sich  der  Zustand  des 
Arbeiters  so,  dafs  ihm  lssG  das  rechte  Bein  ab- 
genommen wurde.  1S91  klagte  nun  der  Arbeiter 
auf  Grund  der  Versicherungspolice,  die  er  sich 
vom  Arbeitgeber  hatte  aushändigen  lassen,  gegen 
die  Versicherungsgesellschaft  auf  Entschädigung, 
wurde  aber  abgewiesen,  weil  die  Klage  innerhalb 
Ii  Monate  nach  dem  Unfall  hätte  angestellt  werden 
müssen,  also  verjährt  sei.  Trotzdem  schlofs  die 
Versicherungsgesellschaft  einen  Vergleich  mit  dem 
Arbeiter,  zahlte  ihm  100  und  übernahm  die 
Procefskosten,  wogegen  der  Arbeiter  sich  .für 
alle  seine  Ansprüche  befriedigt  erklärte  und  auf 
Fortsetzung  oder  Erneuerung  seiner  Klage  und 
auf  jedes  Rechtsmittel  gegen  das  Urtheil  verzichtete" . 

Sofort  nach  diesem  Vergleich,  im  März  lK!Kt, 
klagte  der  Arbeiter  gegen  den  Unternehmer  auf 
Schadenersatz  dafür,  dafs  der  Unternehmer  nicht 
für  rechtzeitige  Inanspruchnahme  der  Versicherungs- 
gesellschaft gesorgt  habe.  Das  Landgericht  wies 
die  Klage  ab,  das  Oberlandesgericht  stellte  dagegen 
in  einem  Zwischenurtheil  den  Satz  auf,  der  Unter- 
nehmer sei  verpflichtet  gewesen,  die  Rechte  seines 
Arbeiters  gegen  die  Versicherungsgesellschaft  selbst 
rechtzeitig  wahrzunehmen  oder  aber  dein  Arbeiter 
die  Verfolgung  seines  Anspruches  durch  Heiehrung 
über  die  einschlägigen  Bestimmungen  des  Ver- 
sicherungsvertrages und  durch  rechtzeitige  Aus- 
händigung der  Police  zu  ermöglichen.  Daraufhin 
ist  der  Unternehmer  vor  kurzem  verurtheilt  worden, 
7000  Jt  Entschädigung  und  5000  ,  fl  Kosten, 
zusammen  12000  ,4t,  zu  zahlen.  Der  Unter- 
nehmer ist  dadurch  ruinirt  worden  und  hat  Concurs 
anmelden  müssen. 

Der  Fall  zeigt  die  ganze  Härte  der  Haftpflicht 
deutlich  und  lehrt,  wie  bedenklich  es  ist,  sich 
durch  das  relativ  seltene  Vorkommen  von  Haft- 
pflichtfällen in  Sicherheit  wiegen  zu  lassen,  und 
wie  verhängnifsvoll  trotz  der  privaten  Versicherung 
eine  an  sich  unbedeutende  Unterlassung  in  diesen 
Dingen  werden  kann. 

Solange  der  Unternehmer  isolirt  der  Haft- 
pflicht gegenüber  steht,  kann  sie  eben  für  ihn 
gefährlich  werden,  und  dieser  Erkenntnifs  ist  auch 
die  verhältnifsmäTsig  häufige  Privalversicherung 
der  Unternehmer  zuzuschreiben,  wie  sie  von  Pro- 
fessor van   der  Borght  in  seiner  Schrift  nach- 


gewiesen wird.  Von  selbst  drängt  sich  dabei 
aber  die  Frage  auf,  ob  nicht  schließlich  durch 
Uebernahme  der  hauptsächlichsten  heuligen  Haft- 
pllichtuu'iglichkeiten  noch  ein  wirksamerer  Schutz 
gegen  die  Haftpllichtgefahren  geschaffen  werden 
kann.  Auch  für  diese  Seite  der  Sache  liefert  die 
Schrift  van  der  Borghts  ein  sehr  beachtenswertes 
Material.  Der  Verfasser  stellt  eingehende  Ver- 
gleiche zwischen  der  Bedeutung  der  Haftpflicht- 
fälle  und  der  berufsgenossenschafllicb  entschädigten 
Betriebsunfälle  an.  Das  wichtigste  Ergebnifs  dieser 
umfassenden  Untersuchungen  ist,  dafs  auf 
1000  Arbeiter  umgerechnet  —  die  während  der 
sechs  Jahre  lSS9,.ll  entstandenen  Haftpflichtlasten 
von  den  gleichzeitig  erhobeneu  berufsgenossen- 
schaftlichen Umlagen  der  betheiligten  Berufs- 
genossenschaften nur  2,9  %  ausmachen  (in  der 
Fasen-  und  Stahlindustrie  2,11  %,  in  der  Metall- 
industrie 2,81  %,  in  der  Textilindustrie  l.SGjb, 
in  der  Holzindustrie  3,00%,  im  Tiefbaugewerbe 
l.*>7  %,  in  der  Brauereiindustrie  H,52  %,  im 
Hochhaugewerhe  1.22  %  und  in  der  Binnenschif- 
fahrt 5, SG  %  ). 

Noch  unbedeutender  sind  im  ganzen  die  Lasten 
der  Regrefsfälle.  Sie  stellen  sich  bei  den  Regressen 
:  gegen  eigene  Unternehmer  bezw.  deren  Angestellte 
,  auf  0,10  %  und  bei  den  Regressen  gegen  sonstige 
!  Dritte  auf  0,0»j  %  der  gleichzeitigen  Umlagen  der 
1  drei  Berufsgenossenschaften,  für  welche  Angaben 
|  vorliegen.  Mit  anderen  Worten,  die  ganze  Regrefs- 
|  und   Hafl pflichtlast  beläuft  sich  im  Durchschnitt 
nur   auf  etwa  'S  %   der  Umlagen,  während  die 
|  Haftpflichtprämien  189-1  1:5,1%  der  Umlagen 
auf  gleiche  Arbeiterzahl  umgerechnet  —  betrugen. 

Finanziell  liefse  sich  die  Sichersteilling  gegen 
die  Haftpflicht  also  ohne  Zweifel  günstiger  ein- 
richten als  jetzt,  wenn  die  reichsgesetzliche  Unfall- 
versicherung die  vorhandenen  Rechte  der  Haft- 
pflicht übernehmen  würde. 

Welche  sonstige  Erwägungen  etwa  für  oder 
gegen  ein  solches  Vorgehen  sprechen  können, 
steht  hier  nicht  zur  Erörterung. 

Zum  Schlufs  sei  erwähnt,  dafs  sich  gegen 
die  Darlegungen  des  Verfassers  unseres  Erachtens 
nur  zwei  Einwände  erheben  lassen,  nämlich  ein- 
mal, dafs  von  den  berücksichtigten  Haftpflichtfällen 
I  vielleicht  noch  einige  bei  genauerer  Aufhellung 
des  Sachverhalts  hätten  ausgeschieden  werden 
können,  weil  sie  nicht  als  Haftpflichtfälle  im  Sinne 
der  Untersuchung  erscheinen,  und  weiter,  dafs 
die  Haftpllichtlasten  überall  sehr  hoch  gerechnet 
sind.  Die  Kapitalisirung  der  Jahresrenten  ist  ent- 
schieden zu  hoch  gegriffen,  und  auch  bei  dem 
Vergleich  mit  den  Umlagen  macht  der  Verfasser 
Voraussetzungen,  die  geeignet  sind,  die  Haflpflicht- 
last  höher  erscheinen  zu  lassen,  als  sie  in  Wirklich- 
keit bei  Uebernahme  der  Haflpflichlfälle  in  die 
bcrufsgenossenschaftlichc  Versicherung  sein  würde. 
Der  Verfasser  betont  selbst  wiederholt,  dafs  er 
,  diese  ungünstigen  Voraussetzungen  absichtlich  ge- 
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wählt  habe,  um  dem  Vorwurf  der  Schönfärberei  auf  dir  Reriif>genos>enscbaf1en  in  noch  engeren 

zu  entgehen.     Diese  Thalsache  ist  nur  geeignet,  (.ireuzen  vollziehen,  als  es  nach  den  üherntis  vor- 

die  Beweiskraft  seiner  Ausführungen  zu  stärken.  sichtigen  Berechnungen   des  Verfassers  der  Fall 

Sind  die  ILaflpflicht  lasten  im  ganzen  thatsächlich  sein  würde. 

noch  geringer,  als  der  Verfasser  berechnet,  so  Jedenfalls  ist  durch  diese  Intersuchung  die 

mufs  einerseits  ein  noch  gröfserer  Rruchtheil  der  ganze  Hafl|illichtfrage  in  ein  neues  Licht  gerückt 

Haflpflichtprämien  als  Ueherschufs  verbleihen  und  worden,  und  für  das  praktische  Verhallen  gegen- 

so  mufs  sich  andererseits  die  Steigerung  der  Hm-  über  <ler  Haflpllicht  sind  die  Ergebnisse  der 
lagen  durch  etwaige  Ueberuahme  der  Haflpllicht  j  Statistik  sehr  bedeutsam. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  *on  dam  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


11.  Februar  1897.  Kl.  7,  St  1708.  Orthofen  mit 
zwei  Herden.    Arnold  Stein,  Düsscldorf-Grafenherg. 

Kl.  :15,  B  19  51-L  Fangvorrichtung  für  Ffirder- 
körbe.    Ii.  Bessin?.  Hochlar  hei  Mecklinghausen  i.  W. 

Kl.  49.  J  4067.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rädern  ans  Blech  mit  Nahe  und  Speichen  aus  einem 
Stück.    Ludwig  Jeeho,  Wien. 

Kl.  19,  K  II  505.  Verfahren  zur  Herstellung  der 
Glieder  von  sogenannten  Schneckeiigangkelten.  Kollmar 
ic  Jourdan,  Pforzheim. 

15.  Februar  1897.  Kl.  5,  ff  II) OS'.».  Tiefbohrvor- 
richtung  mit  Hebung  des  Bohrschmandes  durch  Preis- 
lutt.    Friedrich  Grumbacher,  Berlin. 

Kl.  7.  T  5212.  Platinen-  und  Blechglühofen. 
Hermann  Tümmler,  Dillingeiia. Saar,  und  Louis  Alhrecbt, 
Siegen  i.  W. 

Kl.  .il.  L  10409.  Maschine  zum  Formen  von 
sectorförmigen  Kernstücken  für  RieinschciMi  und 
dergleichen.    Robert  Lehnerl,  Olhcrnhau  i.  S. 

Kl. 40,  G  10726.  Reinigung  geschmolzener  Metalle. 
Jean  Leon  Gauharou,  Paris. 

IS.  Februar  IS97.  Kl.  Hl.  C  6502.  Gießverfahren. 
Compagnie  Anonyme  des  Forges  de  Chätillon  et 
Gommentry,  Paris. 

Kl.  49,  P  8577.  Verjähren  zur  Herstellung  von 
Doppelhohlfelgen.    Eng.  Jul.  Post,  Köln-Ehreiifeld. 

Kl.  4'.».  R  10770.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Drahtwicklungen  wechselnder  Form.  Rodi  A:  Wiencn- 
berger,  Pforzheim. 

22.  Februar  1897.  Kl.  5,  J  4065.  Zweispuriges 
Kreissägeblatt  für  Schrämmaschinen.  Peter  Ilherg, 
Langendreer. 

Kl.  40,  C  5655.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Gold  und  Silber.    John  Jeremiah  Crooke,  New  York. 

Kl.  40.  T  50U7.  Verfahren  der  Behandlung  von 
silberhaltigen  sulphidischen  Erzen.  Kniest  Fiederick 
Turner.  Adelaide,  Süd-Australien. 


GebrauchRtnnster-Eintragnngen. 

15.  Februar  1897.  Kl.  I.  Nr.  69  m.  Im  Innern 
mit  stellenweise  unterbriK-henen  Bippen  versehene 
bohle  Stolsplatte  mit  Lochern  in  der  oberen  Hecke 
für  Pfwineiistofcherde.  Hennig  »V  Rourdeaux,  München, 
hernsdorf  bei  Gera. 

Kl.  5,  09  283.  Seilklemine  für  Strcckeiiförderung 
aus  Kurbel  mit  senkrechtem  Zapfen  und  fester  Gabel. 
Pet.  Jorissen,  Düsseldor  f. 


Kl.  7,  Nr.  09  496.  Mehrfach- Drahtziehmaschine 
mit  kreisförmig  angeordneten,  senkrecht  oder  geneigt 
stehenden  Ziebcylinderu.  <"..  Schniewindl,  Neuen- 
rade i.  W. 

Kl.  21,  Nr.  69  4o;j.  Heizsch  ichlsteinc  mit  Aus- 
sparungen zur  Erzielung  gleichmäßiger  Wandstärken. 
W.  Eckardt.  Köln. 

Kl.  49.  Nr.  69  DU.  Pn-Morinen  für  Kesselboden 
mit  Einsatzringeii  für  grols-rc  o<ler  kleinere  Flamm- 
rohrhälse.   Thyssen  iV  (Jie..  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  49,  Nr.*69::SH.  Vorrichtung  zum  Härten  von 
Stahlband  mit  luftdicht  abgeschlossener,  ein  Schau- 
loch tragender  Reobachlungskainmer.  Carl  Arndt, 
Braunschweig. 

Kl.  P.>.  Nr.  09  1O1.  Unterlagskorper  für  Feilenhan- 
maschinell  mit  so  gestalteter  Feilenlagerflächc  für 
halbrunde  Feilen,  dals  die  Mittelpunkte  der  Krümmungs- 
radien der  Feile  in  die  Drehungsachse  des  Ambosses 
fallen.    J.  A.  Zeus,. Haddenbach  Hrm-cheid. 

22.  Februar  1897.  Kl.  1.  Nr.  69  605.  Erzwascb- 
tromrnel  mit  scheibenförmiger  Wasebfläche  aus  Seg- 
menten mit  StofTbezug.    E.  A.  Sperry,  Gunnison. 

Kl.  4,  Nr.  69  909.  Grubenlampe  mit  Sicherheits- 
zündimg  durch  eine  zum  Hammer  ausgebildete  Feder. 
Carl  Hohlmann.  Dortmund. 

Kl.  5,  Nr.  09  7O0.  Stolsende  Bohr-  und  Schräm- 
maschine  mit  -ägearlig  gezahnter  Arb-itsstange  und 
selbslthätig  durch  Federn  bewirktem  Vorschub. 
Friedrich  Sommer.  E^en  a.  d.  Ruhr. 

Kl  :tl .  Nr.  69  954.  Zwei  zusammengehörende. 
Wechsel  bare  ModcHformplattcu  mit  Füliruugsstil'ten 
und  Pal'sstiftöffnnugen,  für  zwei  ( Irigiualformk asten 
und  eine  Forniiiiaschine  passend.  Wilhelm  Schmitz, 
Schlagbaum  bei  Sulingen. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  ls,  Nr.  11021«,  vom  5.  April  1S90.  L.  W. 
A.  Ja  cobi  und  G.  W.  Petersson  in  Stockholm. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Krtxteinen  uns  h'iarmi  : 
oder  anderen  k'Asewerbindungen. 

Eisenerz  wird  zum  Theil  reducirt  und  dann  zu 
Briketts  geprefsl,  wobei  das  zu  Eisenschw  amm  rednen  le 
Erz  dem  nicht  reducirten  Erz  als  Bindemittel  dient. 
Gegebenenfalls  kann  die  Masse  vor  dem  Pressen  mit 
Wasser,  Dampf,  Kohlensäure,  Essigsäure  oder  dergl. 
behandelt  werden,  um  durch  die  entstehenden  Salze 
die  Bindekraft    des  Kisenschwammes    ZU    vei -iMfs.ro. 
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Kl.  7,  Nr.  89801,  vom  24.  September  1*95. 
Karl  Loy  in  Lüdenscheid.  Muffeigiiihofen. 

Die  Muffel  n  ist  «Jetart  nnsyminctris.  il  zum  Chili- 
räum  r  angeordnet ,  «lufs  die  die  Muffel  «  von  der 


'«-" 


Qu«? 


einen  zur  anderen  Seite  umspulende  Flamme  um  so 
mehr  zusammengepreßt  wird,  je  kälter  sie  wird,  zu 
dem  Zweck,  eine  glciehmäfsigi-  Wärmeabgabe  an  die 
MufTel  a  zu  erzielen. 

Kl.  49,  Nr.  89940,  vom  IS.  März  ISW.  T  Ii.  \i  a  r  e 
inStoekport  und  T  Ii.  S.  H  a  r  «I  e  m  a  n  in  M .«  u  - 
eilest  er.  Verfahren  zur  Herstellung  gewickelter 
Schraubenmuttern. 

L'm  aus  einem  Stab 
gewickelte,  sich  seihst 
sichernde  Schraubeu- 
niutteru  mit  dicht  aul- 
einander  liegenden  Win- 
dungen herzustellen, 
(lieht  man  «lein  Stal)  den 
hnilt  a.  Derselbe  wir«!  hei  rechtsgängigen 
Muttern  links  herum,  hei  linksgäugigen  Muttern  rechts 
herum  gewickelt,  so  dafs  das  Strehen  der  Mutter, 
sich  loszudrehen,  sie  noch  fester  auf  die  Spindel  an- 
zieht. Nach  Wicklung  des  Cylinilers  b  erfolgt  die 
Bearbeitung  ihrer  Aulsenform  in  hekannter  Weise. 


Kl.  49,  Xr.  S9643,  vom  IM.  Decemher  1  St»r«. 
J.  Macdonald  in  K.«linburg  (Schottland).  <»>- 
bläselainpe. 

Aus  dem  mit  Benzin  o<ler  «Icrgl. 
gefüllten  Behälter  a  steigt  ersteres 
durch  «len  Docht  b  in  «lie  mit  Ashest 
oiler  «lergl.  gefüllte  Mischkammer  c, 
wahrend  gleichzeitig  durch  diese  ein 
Luftstrom  geblasen  wird.  (Das  diesem 
Zweck  dienende  Rohr  liegt  nehen  dem 
Bohr  d,  ist  aher  in  der  Skizze  nicht 
sichtbar.)  Infolgedessen  wird  das  im 
Ashest  c  belindliche  Benzin  vergast 
und  tritt  mit  Luft  gemischt  oben  aus, 
während  in  dieses  (Jasgemisch  durch 
Bohr  d  ein  centraler  Luftstrom  ge- 
blasen und  eine  Stichflamme  erzeugt 
wird.  Die  beiden  Bohre  d  werden 
durch  einen  Schlauch  mit  einem 
Geblase  verbunden.  Der  nachstell- 
bare Kegel  e  dient  zum  Zusammen- 
pressen des  Dochtes  b,  um  mehr 
oder  weniger  Benzin  zu  dem  Asbeste 
gelangen  zu  lassen. 

KL  4S  Nr.  904««,  vom  20.  Juni  1*9«.  Zusatz 
zu  Xr.  MM  Iii  Iv.rgl.  .Stahl  und  Kiscn'  IS'.fti,  S.  lOI-Nj. 
Aetsrerf (ihren. 

Ltie  älzende  Flüssigkeit  wird  allein  (ohne  geptii- 
Y«  rte  Stoffe)  unter  hohem  Druck  gegen  die  zu  ätzende 

Flüche  gi-s«-hleu«lert. 


KL  7,  Nr.  89KM,  vom  ?..  März  189«.  W.  Ii- 
Bai  l  «•  y  in  I'i  «|  u  a  I  ( Uno.  V.  St.  A.  I.  Ofen  mit  Doppel- 
h.rd  zum  Warmen  von  Lttf/tfit  und  Ifleehen. 


Der  Ofen  hat  eine  Feuerung  a,  einen  Luppen- 
herd  b  und.  von  diesem  durch  die  Brücke  e  getrennt, 
einen  Blechherd  d.  Von  b  aus  gehl  ein  Zug  e,  und 
von  d  aus  zwei  Züge  f  zur  Esse  g.  Alle  Züge  ef  sind 
durch  Schieber  einstellbar,  um  die  Flamme  in  beiden 
Herden  bd  unabhängig  voneinander  regeln  zu  können. 


kl.  35,  Nr.  8S008,  vorn 
fi.  Juli  LV.C).  Königl. 
Ilütten.imt  in  (Jleiwitz. 
Vorrichtung  zur  Verhütung 
des  l  ehertreibens  von  För- 
tlerschalen . 

Das  Dampf  « bsperrveiilil 
und  die  Dampfbrenise  der 
Fördermaschine  sind  mit 
■'ineiii  (lewichtshebcl  a  ver- 
bunden, der  von  einer 
Klinke  c  hochgehalten  wird, 
beim  Auslösen  dieser  Klinke 
c  herunterlällt,  dadurch 
zuerst  das  Dampfveittil 
schliefst  und  dann  «lie 
Bremse  anzieht.  Die  Klinke 
e  steht  unter  «lern  Kintlnfs 
«les  von  der  Fördermaschine 
gedrehten  Begulalors  b  und 
zweier  Anschlagstangen  e, 
«lie  von  den  Mitnehmern 
einer  zwischen  e  entspre- 
chend den  Fördergefäfs«n 
auf  und  ab  gehenden  end- 
losen Kette  «derart  bethätigt 
wenleii,  dafs  «lie  Anschläge 
von  den  Mitnehmern  in  der 
zulässig  höchsten  Stellung 
damit  der  liewichlshebt'l  a 
dieser  Augenblick  um  so 


erreu 
ausgc 


ht  werden 
bVst  wird  , 


und 
und  dal 


eher  eintritt,  je  schneller  der  Bcgulator  b  bezw.  die 
Fördermaschine  sich  drehl. 


Britische  Patente. 

Nr.  18209,  vom  17.  August  1S96.  C  h.  Cholat 
und  II  en  r  t.H  a  r  ine  t  in  St.  E  t  i  e  n  n  e  (Frankreich). 
Herstellung  ron  Kohren  für  Kanonen,  flewehre  u.  dergl. 

Um  den  Bohren  eine  gröfsere  Festigkeit  zu  geben, 
wirtl  «1er  in  «lie  ungefähre  Kudl'orm  durch  Schmieden 
gebrailiti-  Block  auf  Bothgluth  erhitzt  un«l  dann 
tordirt.  wobei  die  Torsion  au  beiden  Enden  <h»s 
Block-  nach  entgegengesetzten  Bichtungeu  oder  nur 
an  einem  Ende  unter  Festlniltung  des  anderen  Endes 
vorgenommen  werden  kann. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  &47913.  A.  C.  Dinkey  in  M  mihi.  II,  Fa. 
lilockslrafse. 

Auf  dem  Krahllallslcgcr  a  läufl  eine  Katze  fc, 
zwischen  deren  Wanden  <•  iler  die  Zangenschenkel  d 
tragende  Haller  r  befestigt  ist.  Die  Zaiigcn-chenkcl  </ 
siml  vermittelst  (iehnke  mit  <ler  Stande  o  verbunden, 
die  an  die  zwischen  den  Wangen  <•  verschiebbare 
Stallte  i  angreift.     Wird    letztere    nach    rechts  ge- 
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schohen.  so  öffnet  sie  zuerst  die  Zangenschenkel  d 
und  nitnmt  dann  diese  und  die  Katze  b  mit.  Iii.- 
ersten-  sieh  über  den  zu  greifenden  Block  eingestellt 
hahen.  Zieht  man  die  Stange  i  nach  links,  «o  s<liliel'-on 
sich  zuerst  die  Zangenschenkel  d  um  den  Block  und 
Tassen  ihn,  wonach  Katze,  Zange  und  Block  zusammen 
nacli  links  sich  bewogen.  Triff!  liierhei  ih  r  Hobel  c 
auf  den  Anschlag  ir,  so  bewegt  sich  die  Katze  h 
relativ  gegen  die  Zange  d  nach  links,  was  deren 
Oeffnung  und  Freigehen  des  Blocks  zur  Folge  hat. 


Nr.  M0S1H.  J.  A.  Folter,  Mihi  ha  II.  Fa. 
Walzwerk. 

Um  ein  Trio-  in  ein  Duowalzwerk  umwandeln  zu 
können,  ist  die  mittlere  Schleppwalze,  a  leicht  eut- 
femhar,   während  die   Kuppclhrtlso  b  zwischen  der 


y  (herwalze  c  und  dein  Zwischenrad  d  eingesetzt  werden 
kann.  Die  Antriebsmasehinc  ist  eine  Revcrsirinaschine 
ohne  Schwungrad. 


Nr.  oitiWi.  J.  11  e  in  [i  Ii  i  1 1  i  n  P  i  1 1  s  I.  u  r  g.  F  a. 
U'ärmoftH  für  Blöcke. 

Die  Herdsohle  des  Wärmofons  besteht  der  Länge 
nach  aus  drei  Streifen,  wovon  die  leiden  Seitenstreilen 
fest  stehen,  während  der  Mittelstreifen  a  lieh-  und 
senkbar  und  der  Fänge  nash  verschiebbar  ist.  Die 
Länge  dieses  Mittelstreifens  <<  ist  grofser  als  ilie  Länge 
des  Ofens,  so  dats  in  der  gezeichneten  Stellung  der 
Mittclherd  a  mit  seinen»  einen  Ende  über  den  Ofen 


herausragl  und  mit  einem  Block  belegt  werden  kann. 
Oeffnet  man  nun  die  Thüren  br  des  Ofens  und  hebt 
den  Mittelherd  a  etwas  an,  so  hebt  er  alle  Blocke, 
die  aut  ihm  liegen,  von  den  Seitenlbeilen  des  Herdes 
ab,  so  dafs  er  mit  den  Blöcken  um  eine  Blockbreite 
der  Länge  nach  verschoben  werden  kann.  F.s  tritt 
dann  der  eben  aufgelegte  kalte  Block  in  den  Ofen 
ein  und  ein  warmer  Block  am  anderen  Hude  des 
Herde-  aus  dem  Ol.  n  heraus,   welcher  Block   d  um 


abgenommen  und  verarbeitet  werden  kann.  Sodann 
wird  der  mittlere  llerdtheil  n  wieder  gesenkt,  so  dats 
sich  die  auf  ihm  liegenden  Blöcke  auf  die  Seiteu- 
streifen des  Benies  auflegen  Ulld  der  Milleltheil  n 
unter  denselben  fort  wieder  in  die  Anfangsstellunu 
geschoben  werden  kann,  letzteres  erfolgt  durch  die 
hydraulischen  Moloren  •',  während  «las  lieben  und 
Senken  des  Herdes  durch  d.-n  Motor«  und  die  Winkel- 
hoho!  r  oder  durch  die  Moloren  *  bewirkt  wird. 


Nr.  54U276.  K.  L.  Ford  in  Vmi  ngstown  ,  Fa. 
Drth-l'uddelofen. 

Der  Fuddelofeii  ,i  sitzt  an  einem  Stiel  b.  der  in 
dem  in  den  L.igern  c  ruhenden  Bügel  rf  gehalten 
wird,  so  dafs  dem  Fuddelofeii  «  jede  Neigung  zur 
Wagreehlen  ohne  Unterbrechinig  seiner  Drehbewegung 
gegeben  werden  kann.  Letztere  wird  vorn  Motor  t 
aus  vermittelst  der  Zahnräder  in  bewirkt,  während 


die  Kippbewegung  des  »Ifens  durch  ein  hydraulisch 
,  bewegtes  Zahiistangengetriebe  r«  erfolgt.  Die  Heiz- 
i  Hamme  geht  vom  Brenner  r  aus,  der  mit  dein  Ofen 
sich  dreht  und  zur  Seite  geschwenkt  werden  kann, 
wenn  der  Ofen  gelullt  und  entleert  wird.  Die  Abgase 
entweichen  zwi-chen  Brenner  r  und  Ofenmund.  Die 
Führung  des  Puddelprocess.s  geschieht  hierbei  in  der 
Weise,  dafs  beim  Aufkochen  des  Eisens  der  Fuddelofeii 
nahezu  die  senkrechte  Stellung  einnimmt,  während 
er  beim  Luppenmachen  wagrecht  eingestellt  wird. 
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Vergleichende  Statistik  des  Kaiserlichen 
Patentamtes  für  das  Jahr  1896. 

(Vergl.  Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeiehenwesen 
1897,  Nr.  1.) 


Aus  der  Statistik  ist  Folgendes  zu  entnehmen: 

l)in  Zahl  der  Patentanmeldungen  ist  in 
stetigem  Steigen  begriffen;  sie  betrug  im  Jahre  1890 
=  104X0,  d.  h.  11-23  mehr  als  im  Jahre  1895,  was 
einer  Zunahme  von  9,1  \  entspricht.  Dagegen  hat 
t] je  Zahl  der  hekannt  gemachten  Anmeldungen  nur 
um  1,5",,  sich  erhöht,  nämlich  von  (1114  i.  J.  1895 
auf  62o5  i.  J.  IS'.«;,  während  um  5.41%  weniger 
Palente  erlheilt  worden  sind,  nämlich  51-10  i  J.  IM»« 
gegen  57-20  i.  J.  |N95.  Hierbei  ist  henierkenswerlli. 
dafs  die  Patentertheilungen  schon  seit  1  JS'.CS  stetig  ab- 
nehmen;  sie  hetrugen  in  den  Jahren  1893  his  1890 
41-.3,  43,9,  41,0  und  37,4  "„  der  Patentanmeldungen. 
L)ie  Zahl  der  hekannt  gemachten  Anmeldungen,  gegen 
welche  eingesprochen  wurde,  hat  sich  nur  unwesent- 
lich geändert  —  891  i.  J.  1895  gegen  897  i.  J.  1890. 
Diese  Einsprüche  tührten  i.  J.  1895  zu  230  und  i.  J. 
1890  zu  228  Versagungen.  Beschwerden  wurden  i.  J. 
1895  2030  erhohen.  Hiervon  sind  1801  z.  Z.  erledigt, 
und  zwar  wurden  553  anerkannt  und  115S,  das  sind 
07,00  ?„,  zurückgewiesen.  Nichtigkeits-  hezw.  Zurück- 
nahineaiiträge  liefen  i.  J.  1895  102  hezw.  IV  und  i.  J. 
1890  129  hezw.  10  ein.  Vernichtet  und  zurück- 
genommen wurden  i.  J.  1895  18  und  i.  J.  1896  32  Pa- 
tente. Von  den  von  1877  his  1n90  ertheillen  90  750 
Patenten  waren  Wim  Jahresschlufs  nur  noch  lsfMJ 
Patente  in  Kraft. 

Die  Zahl  der  G  e  h  r  a  u  c  h  s  in  u  s  t  e  r  a  n  rn  e  1  d  u  n  g e  n 
ist  von  9000  i.  J.  1892  aur  19  090  i.  4.  1S96  gestiegen, 
davon  sind  i.  J.  1*90  17  525  eingetragen  worden, 
wahrend  1182  ohne  Eintragung  erledigt  und  2715 
noch  unerledigt  sind.  Von  den  von  1891  Iiis  1890 
überhaupt  eingetragenen  0*000  Gebrauchsmustern 
winden  17  35ß  wegen  Zeitahlaufs  und  070  durch 
Verzicht  oder  Urtheil  gelöscht,  während  3841  durch 
Zahlung  von  60  Jf  verlängert  wurden. 

Von  den  in  den  Jahren  1894  his  1890  angemeldeten 
32399  Waarenzeiehen  gelangten  21335  zur  Ein- 
tragung, während  5008  abgewiesen  und  zurückgezogen 
wurden  und  am  Jahresschlufs  545ti  noch  der  Erledigung 
harrten.  Die  Zahl  der  Beschwerden  betrug  im  gleichen 
Zeiträume  924. 

Von  den  Patenten,  Gehrauchsmusteranmeldungen 
hezw.  eingetragenen  Waarenzeiehen  entfallen  i.J.  1-890  • 

2-229,  hezw.  10  398,  hezw.  f-205  auf  Prcufson. 
1259,     .       7  o41,     .     3628  auf  die  übrigen 

Bundesstaaten, 
1922,      „       1  598,      ,      lOtS  auf  das  Ausland. 

Die  Bearbeitung  der  3  Bessorts  führte  im  Patent- 
amt i.  J.  1890  zu  257  184  Journalnummern.  An  Ge- 
bühren Hussen  dem  Patentamt  i.J.  1896  3 747 805,55  Jl 
zu,  welcherSumme  Ausgaben  in  Hohe  von  1  02202-1,11.4' 
gegenüberstehen.  Hiervon  entfallen  auf  Besoldungen 
der  Beamten  1  213  137  ,  H ,  auf  Amtsbedürfnisse.  Reise- 
kosten u.  s.  w.  139  233  <V,  auf  Herstellung  von  Ver- 
öffentlichungen 247  870  ,  4\ 

Die  Grsammleinnahmen  des  Patentamtes  von 
1877  bis  1S90  betrugen  :iK)87  295.23  . 

Im  Jahre  1890  vertheilten  sich  die  Patent- 
anmeldungen, Erlhciluiigeu,  Beschwerden  und  Ge- 
brauchsmuster-Anmeldungen auf  die  einzelnen  Klassen 
des  Berg-  und  Hüttenwesens  und  die  demselben  ver- 
wandten Zweige  wie  folgt : 
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2  t  § 

in 
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46 

28 

8 

21 

7 

Blech-  und  Drahterzeugung 

22 

23 

10 

12 

10 

Brennstoff»  

05 
17 

9 

31 

13 

Dampfkessel  

255 
78 

31 

101 

18 

Eisenerzeugung  

43 
17 

13 

19 

Eisenbahn-,  Strafsenbau  . 

III 

":to 

20 

79 

2<» 

Eisenbahnbetrieb  .... 

GÜ9 
Is7 

48 

281 

1\ 

Gewerbl.  Feuerungen  .  .  . 

201 
141 

52 

150 

27 

72 
18 

7 

5s 

31 

59 

26 

5 

30 

4o 

Hüttenwesen  

74 

'in 

26 

6 

48 

Cliem.  Metallbearbeitung  . 

54 

* 

10 

19 

Mech.  . 

482 
219 

51 

415 

02 

1 
1 

1 

05 

Schiff- Bau  und  -Betrieb  . 

173 
01 

10 

r>s 

78 

87 
27 

14 

23 

330 

N8 

47 

182 

In  allen  Klassen  .  . 

1 16486 

2092 

19  090 

1  5  410 

1 

Von  den  Waarenzeiehen  fallen  i.  J.  1896  auf: 
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Hohe  und  theilweise  bearbeitete  Metalle, 
Messerselim  iedswaaren.  Nälmadeln, 
Hufeisen.   Nägel,   Gufswaaren  und 

sonstige  Melallwaaret  

695 

030 

20 

Reizstoffe.    Kohlen,   Torf,  Brennholz, 

Kok«.  Briketts,  Kohlenanzünder  .  . 

40 

32 

23 

Maschinen,  Maschinentheile   und  Ge- 
räthe,  einschl.  Haus-  und  Küchen- 

887 

215 

30 

Sprengstoffe.  Zündwaaren.  Feuerwerks- 

216 

185 

37 

Steine,  natürliche  und  künstliche  und 

73 

51 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  der  Montan-,  Eisen-  und 
Maschinen-Industriellen  in  Oesterreich. 


Unter  Vorsitz  des  Vereins-Präsidenten  Sr.  Excellenz 
Graf  Larisch-Möunich  fand  am  Id.  December  1*%  die 
•ii.  ordentliche  General -Versammlung  des  Vereins  der 
Montan-,  Eisen-  und  Maschinen-Industriellen  in  Oester- 
reich statt. 

Dem  Bericht  des  Vereins- Ausschusses  üß-r  das 
Geschäftsjahr  18%  entnehmen  wir  das  Folgende: 

Schon  im  vorigen  Jahre  wurden  Verhandlungen 
eingeleitet,  um  eine  Organisation  der  verschiedenen 
montanistischen  Vereine  Oesterreichs  zu  schafTen.  Es 
hatte  sich  zu  verschiedenen  Malen  gezeigt,  dafs  an- 
läßlich der  wirthschaftlichen  und  socialpolitisclien 
Fragen  und  Gesetzesvorlagen,  welche  in  den  gesetz- 
gehenden Körperschaften  zur  Erörterung  gelangten, 
abweichende  Anschauungen  in  den  diesbezüglichen 
Eingaben  der  montanistischen  Vereine  zum  Ausdruck 
gelangten,  welche  einen  klaren  Einblick  in  die  Sach- 
lage verhinderten  und  auf  die  Entscheidungen  schäd- 
lich einwirkten. 

Es  erschien  sonach  bei  dem  Umstände,  als  in 
letzter  Zeit  abermals  Fragen  den  Bergbau  Oesterreich.-« 
betreffend  auf  der  Tagesordnung  erschienen,  äußerst 
dringend  geboten,  in  allen  Fragen  bergrechtlicher  oder 
socialpolitischer  Natur,  welche  den  Gesammtbergbau 
Oesterreichs  berühren,  ein  einheitliches  Votum  aller 
montanistischen  Vereine  abzugeben ,  welches  durch 
das  Gewicht  der  durch  dasselbe  vertretenen  Interessen 
volle  Berücksichtigung  in  Anspruch  zu  nehmen  be- 
rechtigt war.  Es  gelang  diese  Organisation  zu  bilden, 
und  sämmtliche  montanistische  Vereine  Oesterreichs 
haben  sich  zu  einer  Delegirten-Confcrenz  vereinigt, 
welche  von  den  einzelnen  Vereinen  berufen  und 
berechtigt  ist,  allein  und  ausschließlich  ein  Votum 
abzugeben  in  allen  Fragen  berggesetzlieher  und 
socialpolitischer  Natur,  welche  den  Gesammtbergbau 
Oesterreichs  betreffen. 

Die  Delegirlen -Conferenz  hatte  im  Laufe  des 
Jahres  in  zwei  Angelegenheiten  Gelegenheit  gehabt 
»ich  zu  äußern. 

Bei  Berathung  des  Berginspeetoren  -  Gesetzes  im 
Abgeordnetenhause  wurden  in  Bezug  auf  die  bei 
den  österreichischen  Bergwerken  bestehenden  Ein- 
richtungen und  Verhältnisse  Aeufserungen  gemacht 
und  Anschauungen  entwickelt,  über  den  technischen 
Betrieb,  über  die  Arbeiter  und  Beamten  und  deren 
Verhältnisse  zu  den  Werksbesilzern  und  über  diese 
selbst  Urtheile  gefällt,  welche  eine  mangelhafte  In- 
formation oder  Ünkemitnifs  der  Sachlage  bekundeten, 
ohne  daß  die  Begierung  die  Richtigstellung  derselben 
veranlaßt«.  Die  Delcgirten-Conferenz  hat  aus  diesem 
Anlaß  dem  Ackerbauminister  eine  Denkschrift  über- 
reicht, in  welcher  die  tiefe  Entmutliigung  der  Bergbau- 
Industriellen  über  diese  Vorfälle  zur  Kenutniß  ge- 
bracht, das  Unrichtige  jener  Aeufserungen  nach- 
gewiesen und  derselbe  gebeten  wurde,  derartigen 
unberechtigten  Angriffen  entgegen  zu  treten ,  da  ja 
ihm  als  obersten  («lief  des  Bergwesens  und  als  Ver- 
walter der  staatlichen  Bergwerke  die  that>äehlichcn 
Verhältnisse  vollkommen  bekannt  sind. 

Nachdem  im  Abgeordnetenhaus?  das  Rerg- 
inspectoreri  •  Gesetz  in  dritter  Lesung  angenommen 
und  dem  Herrenhause  zur  weiteren  Behandlung  über- 
wiesen wurde,  hat  die  Delegirteu -Conferenz  au  das 
Hcrrcuhaus  eine  Petition  gerichtet,  in  welcher  sie  bat, 

V.,7 


dem  vom  Abgeordnetenhause  beschlossenen  Gesetz  die 
Zustimmung  zu  versagen.  Das  Herrenhaus  hat  auch 
diesen  Erwägungen  Rechnung  getragen.  Im  Vereine 
mit  mehreren  größeren  industriellen  Firmen  hat  der 
Verein  eine  Petition  an  das  Handelsministerium  ge- 
richtet, welche  die  Beseitigung  der  im  §  i  des  neuen 
ungarischen  Patentgesetzes  verfügten  Nichtpatentir- 
fähigkeit  kriegsteclinisdier  Artikel  ermögliche.  Bei 
den  fortdauernden  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 
Erfindungen,  welche  gleicherweise  für  die  Technik  im 
allgemeinen,  wie  für  die  Kriegsteehnik  im  besonderen 
zur  Anwendung  gelangen,  ist  die  Versagung  des  l'ateut- 
nehmens  gleichbedeutend  mit  der  Beschränkung  des 
Ertindungsgeistes  und  der  Entwicklung  der  Industrie. 
Der  Gentraiverband  der  Industriellen  Oesterreichs  bat 
an  seine  Mitglieder  das  Ersuchen  gerichtet,  zur  Frage 
der  Einführung  des  zehnstündigen  Arbeitstages  ein 
Gutachten  einzusenden.  Der  Verein  ist  diesem  Er- 
suchen nachgekommen  und  hat  in  seiner  Eingabe 
den  Standpunkt  der  von  ihm  vertretenen  Industrie- 
zweige dahin  präcisirt,  dafs  die  Normiruug  der  Arbeits- 
dauer und  das  Gesetz  überhaupt  verfehlt  sei,  daß 
die  Frage  der  Arheitsdauer  sich  nach  den  jeweiligen 
Umständen  zu  richten  hat,  und  zwar  hauptsächlich 
nach  der  Oualität  des  Arbeitsmaterials  und  der  Art 
der  Arlteit  selbst.  Ein  gesetzlicher  Eingriff  wird  nicht 
nur  die  Industrie,  sondern  auch  die  Arbeiter  selbst 
in  empfindlichster  Weise  schädigen. 

Auch  bezüglich  der  Verordnung,  betreffend  die 
Sonntagsruhe  in  Martin -Thomas-  und  Bessemer- 
Anlagen,  welche  mit  Hochöfen  in  Verbindung  stehen, 
wurde  dem  Wunsche  Ausdruck  verlieben,  diese  dahin 
zu  erweitern,  daß  sie  bei  allen  Anlagen  dieser  Art 
gestattet  werde.  Auch  Reicbslagsabgeordneter  Ober- 
bergrath Kupelwieser  hat  auf  Wunsch  des  Handrls- 
ministers  diesem  eine  Denkschrift  in  dieser  Angelegen- 
heit übergeben,  in  welcher  das  Gesuch  auf  das  wärmste 
befürwortet  und  als  im  berechtigten  Interesse  der 
Industriellen  gelegen  bezeichnet  wird.  Eine  Ent- 
scheidung ist  jedoch  noch  nicht  erfolgt. 

Ferner  hat  «1er  Verein  sich  an  das  Ministerium 
des  Innern  mit  der  Ritte  gewendet,  das  Geeignete 
veranlassen  zu  wollen,  damit  von  den  Arbeiter-Uufall- 
versicherungsanstalten,  wie  von  der  k.  k.  Statlhalten-i 
Erledigungen  über  Gesuche,  Vorstellungen  oder  Becurse 
in  kürzeren  Zeiträumen  vorgenommen  werden.  Ful- 
das Handelsministerium  hat  der  Verein  ein  Gutachten 
über  den  Gesetzentwurf  betreffend  Herkunftsbezeieh- 
uungen  im  Waarenvcrkclire  abgegeben. 

Der  »Industrielle  Club"  hat  an  den  Verein  die 
Einladung  gerichtet ,  au  einer  Besprechung  über  die 
Frage  der  Steigerung  des  österreichischen  Exportes 
theilzunehmen ,  auf  Grund  welcher  dein  Ministerium 
des  Aeußeren  eine  Denkschrill  vHrem-icht  wurde. 

Bezüglich  der  Bethciliguiig  an  der  Weltausstellung 
im  Jahre  19tX)  in  Paris  konnte  der  Verein  dem 
Handelsministerium  berichten,  daß  nach  gepllogener 
Rücksprache  mit  den  bedeutendsten  Firmen  im  all- 
gemeinen eine  ablehnende  Haltung  gegenüber  einer 
Relheiligung  au  dieser  Ausstellung  zu  erwarten  sei. 
Rieselbe  wird  mit  der  Ausstellungsmüdigkeit ,  ferner 
mit  den  außer  allem  Verhältniß  stellenden  großen 
materiellen  Opfern,  welche  durch  die  bisherigen  Aus 
Stellungen  auterlegt  wurden  ,  und  mit  der  ganz  un- 
genügenden Vertretung  selbst  der  berechtigten  Inter- 
essen der  Unternehmer  seitens  "  der  Ausslellungs- 
Cofiimissiou  begründet.  — 

Was  die  geschäftliche  Lage  im  allgemeinen  be- 
trifft, so  ist  zu  bemerken,  daß  sowohl  den  Produccnten 
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Berichte  Ober  Vermmmlungen  au»  Facheereinen. 


1.  März  1897. 


der  Rohmaterialien ,  wie  Kohle,  Koks  und  Roheisen, 
als  auch  den  Producenten  von  fertigem  Eisen  und 
Maschinen  der  Aufschwung,  welchen  die  Industrie  im 
Auslände,  namentlich  in  Deutschland,  seit  einigen 
Jahren  nimmt ,  insofern  zu  statten  gekommen  ist. 
als  das  Augehot  dieser  Länder  auf  dem  ilsti.rn  ichi-cheu 
Markte  weniger  dringend  und  fühlbar  war.  Im  Aus- 
lande, namentlich  in  Deutschland,  hat  sich  die  Indu- 
strie in  weit  gröfserem  Mafse  entwickelt  als  in 
Oesterreich. 

Auf  die  einzelnen  Zweige  übergehend,  ist  zu  he- 
merken,  dafs  die  Kohlen-  und  Kokswerke  eine  Ver- 
mehrung der  Production  vornehmen  konnten  und  die 
Preise  in  vielen  Fällen  sich  nicht  nur  hehauptet  haln-ii, 
sondern  auch  mäfsig  erhöht  wurden. 

Die  Roheisenerzeugung  hat  sich  auf  einer  an- 
nähernd gleichen  Höhe  erhalten  wie  im  Vorjahre. 
Für  das  eingeführte  Giel'sereiroheiseu  mufste  ein  er- 
höhter Preis  hezahlt  werden.  (Middlc.-Itorougher  Roh- 
eisen 41  sh  gegen  38  sh  im  Vorjahre. J  Diese  Steigerung 
des  ausländischen  Roheisenpreises  hat  namentlich  die 
kleineren  Giefsereien  schwer  betroffen,  da  der  Preis 
im  Inlande  für  fertige  liul'swaare  nicht  zu  steigern 
war.  Das  Geschäft  in  Handelseisen  war  während 
des  Berichtsjahres  ein  schwaches.  Für  den  Auslall  in 
Handelseisen  wurden  jene  Eisenwerke,  welche  sieh  mit 
der  Erzeugung  von  Conslruclioiiscisen,  als  Trägern, 
Winkeln,  ('-Eisen  u.s.  w.  befassen,  durch  einen  gröfseren 
Verbrauch  in  diesen  Artikeln  entschädigt.  Die  Preise 
sowohl  für  Handels-  als  auch  für  Goustruclionseisen 
sind  beinahe  gleich  geblieben  und  konnten  nur  au 
jenen  Punkten,  au  welchen  in  früheren  Jahren  die 
deutsche  Einfuhr  besonders  fühlbar  war,  um  -25  bis 
5o  kr  Tür  100  kg  erhöht  werden.  Der  Absatz  in  Groh- 
und  Feinblechen  weist  ebenfalls  nur  eine  geringe 
Steigerung  auf.  Die  Preise  namentlich  für  Feinbleche 
müssen  im  Vcrhältnils  zu  den  Herstellungskosten  als 
sehr  niedrige  bezeichnet  werden. 

Hinsichtlich  der  Erzeugung  von  Eisenbahnschienen 
ist  eine  Besserung  infolge  der  erhöhten  Thätigkeit 
beim  Bau  von  Localhahncn  zu  erwarten.  Die  Loco- 
motivfabrikcii  waren  besonders  durch  Aufträge  der 
k.  k.  Slaalsbahnen  besser  Iteschäfligt  als  im  Vorjahre. 
Dasselbe  fand  bei  den  Waggonfabriken  statt,  doch 
steht  diese  gröl'sere  Thätigkeit  mit  der  Leistungs- 
fähigkeit dieser  Fabriken  noch  nicht  im  Einklänge, 
noch  weniger  aber  zu  den  Anforderungen  des  Verkehrs 


und  dem  bestehenden  anhaltenden  Wagenmangel. 
Das  Geschäft  in  landwirtschaftlichen  Maschinen  war 
infolge  der  milslichen  Lage  der  landwirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  den  Balkanstaaleti  gedrückt.  Auch 
den  Maschinenfabriken  für  die  Textil-  und  Zucker- 
Industrie  fehlt  infolge  der  ungünstigen  Geschäftslage 
dieser  Industriezweige  Beschäftigung.  Die  immer  mehr 
erstarkende  und  aufstrebende  Pelnileutnindustrie  hat 
den  Maschinenfabriken  ein  gut  Theil  Beschäftigung 
zugeführt.  Was  den  Schiffbau  anbelangt,  so  ist  bis- 
laug die  durch  da-  Gesetz  »betreffend  Unterstützung 
der  Handelsmarine'  erhoffte  Belebung  des  inländischen 
Schiffbaues  und  einer  Zunahme  des  Bedarfs  an  in- 
ländischem Ei-en  nicht  erfüllt.  Die  Schiffswerften 
sind  iiidel's  durch  die  Bestellungen  des  österreichischen 
Lloyd,  insbesondere  al>er  durch  die  Anforderungen 
der  Kriegsmarine  ziemlich  beschäftigt.  Es  werden 
die  Kriegsschiffe  nunmehr  ausschließlich  aus  in- 
ländi-chem  Material  angefertigt. 

Der  Markt  in  unedlen  Metallen  hat  im  Laufe  des 
Jahres  einen  befriedigenden  Verlauf  genommen  und 
war  von  grofsen  Preisschwankungen  verschont.  Die 
Kupfer-  und  Bleierzeugung  nimmt  durch  den  erhöhten 
Verbrauch  für  elektrische  Leitungen  und  den  Kriegs- 
bedarf -letig  zu.  Der  Preis  für  Kupfer  erhöhte  sich 
mäfsig,  während  der  für  Blei  sich  herabminderte. 
Zink  wie  Zinkblech  fanden  guten  Absatz  liei  wenig 
veränderten  Preisen.  Zinn  und  Antimon  blieben 
sowohl  im  Absatz  als  im  Preis  das  ganze  Jahr 
hindurch  gedrückt.  Ouecksill>cr  halle  im  laufenden 
Jahre  stetigen  Absatz  bei  kleinen  Preisschwankungen 
behauptet.  — 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  hat  sich  um 
9  vermehrt  und  betrug  die  angemeldete  Arlieiterzahl 
75  7.58  gegen  oK9t>4  im  Vorjahre. 

Die  Generalversammlung  ertheilte  dem  Vereins- 
aussehus-e  das  Absoluloriuin  für  die  Geschäftsführung 
des  Jahres  IStMi  und  genehmigte  ferner  die  vorgelegte 
Jahresrechnung  für  |K9ti  und  den  Voranschlag  für 
IM97.  Der  bisherige  Vereinsaus-chufs  wurde  wieder- 
gewählt. 

Hierauf  trat  der  Vereinsau-schuls  zu  einer  con- 
stiluirendeii  Sitzung  zusammen  und  wählte  einstimmig 
zum  Präsidenten  Se.  Excellenz  Heinrich  Graf  Larrisch- 
Mönnich,  zu  Viceprä-ideiiten  die  IUI.  Carl  Wittgenstein 
und  Bernhanl  Demmer  und  zum  Vei cinskassircr  Hrn. 
Alphous  v.  Huze. 


Ausruhr  von  Eisen  and  Eisenwaren,  Maschinen  und  Apparaten, 
Werth  In  den  Jahren  181)1  bis  1N95. 


W  u a  r e  n  g  a  1 1  ung 


Einfuhr 


IS91      \S'.U     1893      1894-  1895 
Menge  in   100  kg 


A  ii  s  f  u  Ii  r 
IS9I     1*92  .  ISü3     IH94  isttr» 
Menge   in    100  kg 


I.  R  o  Ii  e  i  s  e  n 

(Eisen,  roh,  auch  all  gebrochen 

und  in  Abfällen). 
Frischroheisen,  Giel'serciroheiseii, 

Spiegeleiseu  

Ferromangiin,  Ferrosilicil.  Ferro- 

ualrium ,  Ferroaluminium  und 

ähnliche  Eisenverbindungen  .  . 

Lupperieisen,  Blöcke  

Eisen  und  Stahl,   alt  gebrochen 

und  in  Abfallen  


tnssTt  tJi9Moi;oL-iio  hm;:;io7  i:;:;9i79 


i 


siiS79  9os53 


«Mi  Uli 


90992 


::.r.5x    «so;  lsusu 


149859  104520  124417   241300'  391*38 


Zusammen  . 
Handelswerlh  in  Tausenden  von 
Gulden  


59710:: GGoimr»  750219  i:t:isp.to  I75tmi 


0213 
1(577 1 

33  io 
3473 

S85I 

3*99 

S713 
2497 

S706 
1915 

1 

391838 

9666 

12089 

16950 

13214 

1754001 

103353 

115092  124009  115*27 

51 '27 

439 

5,7 

4871 

4*7 

73797 


37<>l 


441 
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W  a  a  r  e  n  g  a  1 1  u  n  g 


Einfuhr 


1891     1892     1893  |    1894  |  1895 


Menge  in  10U  kg 


Ausfuhr 


1891     1892  I  1893     1891  1895 


Mcngp  in  100  kg 


II.  Eisen  und  Stahl 

(in  Stäben,  Platten,  Blechen, 
Drähten  u.  s.  w.). 

Eisen  und  Stahl  in  Stäben,  ge- 
schmiedet oder  gewalzt  .... 
Hlech  u.  Platten  aus  Eisen  u.  Stahl 
Draht  aus  Eisen  und  Stahl  .  .  . 

Zusammen  . 
Handelswerth  in  Tausenden  von 
Gulden  

III.  Eisen  waaren. 

Eisenbahnschienen  

Gemeiner  Eisengufs,  wie:  Röhren, 
üefen,  Kochgeschirr :  auch  email- 
lirt,  verzinnt  u.  s.  w  

tiemeine  Eisen-  und  Stahlwaaren, 
auch  in  Verbindung  mit  Holz, 
grob  angestrichen,  gebohrt  oder 
an  einzelnen  wenigen  Stellen 
abgeschliffen ,  wie:  Achsen, 
Waggonfedern,  Radkränze,  Ban- 
dagen, Radsterne,  Bau-  und 
Brückcnconstructionstheile   .  . 

Gemeine  Eisen-  und  Stahlwaaren, 
abgeschliffen,  abgedreht,  ge- 
hobelt, verkupfert,  verzinnt,  ver- 
zinkt, verbleit  oder  fein  ange- 
strichen   

Schmiedeiserue  Röhren,  auch  Ver- 
bindungsstücke   

Sensen  und  Sicheln  

.Nägel  (mit  Ausnahme  der  Hufnägel 
und  Zwecke)  und  Drahtstifte  . 

Haaren  aus  oder  in  Verbindung 
mit  Schwarzblech  

Dampfkessel  und  andere  geschmie- 
dete Kessel  

lllecbwaaren,  n.  b.  b.,  verkupfert, 
verzinnt,  verzinkt,  verbleit,  fein 
angestrichen  

Eiseiibahnräder,  fertige,  auch  auf 
Achsen  

Bänder,  Federn  für  Stral'senfahr- 
zeuge,  Schrauben ;  Werkzeuge 
wie:  Sägen,  Feilen,  Raspeln, 
Bohrer,  Hämmer,  Aexte,  Hobel 
u.  s.  w.;  Geräthe  wie:  Heu-  und 
Dunggabeln,  Hauen,  Schaufeln 
u.  s.  w  

Drahlwaaren,  wie:  Seile,  Bürsten, 
Siebböden,  auch  feine  Draht- 
waaren  und  Draht  mit  Gespinnst  - 
fäden  übersponneii  

Geschirre  und  andere  Waaren  aus 
Eisen  und  Stahl,  polirt,  lackirt, 
vernickelt,  emaillirt,  Kinder- 
spielwaaren,  Schlittschuhe    .  . 

Weherkfimme  und  Weberzähne, 
Kratzen  aller  Art  

Messerschmiedwaaren  u.  Bestand- 
theilc  von  solchen  

Möbel  aus  Eisen  oder  Stahl,  ge- 
polstert, überzogen  oder  fein 
ornamentirt  


150295 


188331 


HS~*H  9734S  1487« »7 

59547  <;si55  53293    7i4or.  10313s 

11933   lti94S  25214;     21  4*»'  17f.il 


90*76 


•SM  1 


9  Hüft 


iu;s\n  115053 

21552  144*0  15*20  *2<>9 
74*2    5624    6120  7415 


SS777 
r.331 
5*24 


r.0110.) 

09982 

18?/i>l 

227a  U> 

24.1129 

.Hu.,  kf  i*> 

1 19910 

86998 

1 36993 

109629 

99932 

1657 

1751 

2009 

2058 

2556 

1837 

952 

I29S 

989 

1732 

7045 

333U 

9275 

10(10 

■»35»; 

253 1 

160») 

2o3 

in» 

519 

262»  »5 

2734:: 

r.w.ii 

3252«; 

4*115 

4117») 

47  Dil 

235 44) 

261<»6 

2027s 

4342* 

3H>7r. 

58941 

.Mooi 

56312 

1 

1 

2**92 

33177 

25981 

2546S 

21911 

10120 

7638 

10949 

15355 

inoci; 

15030 

12553 

26159 

16149 

HH35 

11323 

13791 

14233 

12996 

13732 

4125 

361 1 

2190 

1621 

1*57 

322 

2S2 

31".:. 

3(i.'i 

32'.» 

312*2 

29776 

334S7 

42967 

13*3* 

1977 

im;.!   21 6* 

247:: 

27«;ii 

15001 

13081 

15177 

1721,7 

1  1*37 

3551 

:::;l>» 

4239 

9373 

fil-M». 

3121 

137;. 

1795 

2759 

1521 

4681 

71 81 

7811 

nouft 

14414) 

5572 

2375 

114:1 

2675 

3503 

4110 

5625 

r,72s 

7691 

1  355». 

2399 

2312 

31  l-JS 

29311 

14127 

12436 

14.131 

r.i42 

57  U, 

32ti 

KS 

III 

404 

359 

212*1 

23»  »36 

24746 

26469 

21.038 

19277 

13679 

1  4453 

1 7*5* 

16952 

53*2 

:,3<;r, 

55*0 

5*65 

Dill 

l5ol 

S:i5 

Sil 

1525 

15641 

6387 

753»; 

'.»27». 

ll»953 

11*82 

3»;:.99 

3: 159  4 

35784 

39620 

298 13 

941 

1071 

1030 

1321 

1277 

587 

3SS 

626 

799 

62* 

1731 

1927 

1913 

1 890 

ls7o 

litf.i 

1024 

1075 

Ii:::. 

1399 

12.-. 

141 

122 

175 

18S 

2402 

::523 

321  s 

1974 

2642 
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lierichtt  über  Versammlungen  aus  Focheereinen. 


1.  März  1891 


W  a  a  r  e  n  g  a  t 1  u  n  g 


Einfuhr 


IS91     1892  |  1893     1894  |  189.3 


n    100  k 


Ausfuhr 


1891     1894     189»     1891  1895 


Menge  in  100  kg 


Handfciicrw.iflen,  Gewehrläufe .  . 

Andere  Waffen-  u.  WanVnhostand- 
theile  

Schreihtedern  

Steck-,  Häkel-  und  Stricknadeln. 
Schiiurstifte,  Hafteln  und  dcrgl., 
kleine  Gehrauchsgegenstände ; 
Federn,  mit  Ausnahme  der 
Schreih-,  Uhr-,  Wagen-  und 
Mohelfcdern  

Nähnadeln   

Andere  leine  Eisen-  u.Stahlwaaren 


317  r,l:t 


Itsi 

7:59 


411 

704 


1532 
778 


381» 

1060 
775 


»192 

4-2ii 
75(> 


11771 

3203 
|8 


2474    2«  »00     H70  9452 


800 

18 


1177 
21 


llio 

16 


119-2     1332     1175      1727  20.',:, 
5»;  7      40S      I4I8       19»>  513 
2471    241.'!    32ns      H2I  3312 


1338    1513!    ioog'    1271  1435 


18 


17 


04»5 

18 


32 
1559 


Zusammen  . 
Handelswerth  in  Tausenden  von 
Gulden  

IV.  Maschinen  und  Apparate, 
Fahrzeuge. 

Locomoliven.l.ocomohilen.  Tender 
Näh-  und  Strickmaschinen   .   .  . 

Maschinen  für  die  Textil- 
industrie: 

Maschinen  zur  Vorhereitung  und 
VerarUitung  von  Spinnstoffen  . 

Spinn-  und  Zwirnm.ischineii    .  . 

Weh-  u.  Wirkstühle,  Stickmasch.  . 

Andere  Maschinen  f.  d. Textilindu- 
strie,« ie  :  Zcugdruckmasehinen, 
Kratzoiisetzmaschinen ,  Platten 
und  Walzen  lür  Zeugdruckereien 

Landwirtschaftliche  Ma- 
sc  Innen: 

Danipfpfliige  

Dresi  htn.isehineu  

Andere  wirthschaftl.  Maschinen  . 

Stahile  I»  impfmaschiueii,  SchitTs- 
dampfmasi'liiueu ,  Motoren,  n. 
h.  I».,  elektrodynamische.  Ma- 
schinen   

Andere  Maschinen  und  Apparate 

F  a  h  r  z  e  u  g  e : 
Las!  -  it.  Personenwagen  u.  Schiit  len 
(Slriirsenfahrzeuge)  ....  Stck. 

Vclociped.s  Sick. 

Eisenhahn-  uml  Trun«  aj  wagen  . 
Schiffe  {  »««  kg 


itü»o::2  100102  233232  201711 


7517 


19772 
581(1 


7412    89S2  9334 


25  IIS 

7975 


22249 
9280 


20101 


:  10953  33277,  :  19095' 


19952 

:too37 


21517 


2'>22t  22510 
3MI33  150»  >7 


10213 


oo5»»9 

39114 

:i8<;25 


10r,22  21524 


3197  1832  2557 
19221  2::os»i  I95::i 

11738   10135  1153 


13047  0755  0750 
120293  155297  1  58911 


817  1080 
150  239 
1250  1908 


1025 
295 
3110 


2517     7113  1855' 


02O1 
15111! 
12251 


11373 
20180»', 


1743 
185 
3010 
1221 


4ul 


■1 

7i -.9 


04  »2 

833 


3897 
557 


230781 
9970 


19814 
10517 


0252:: 

30771 
32025 


17815 


5880 
12591 
123».8 


12097 
209808 


2125 
282 
23.43 
0509 
7903 
18(«) 


231109 
15700 


2185 
2203 


207278  195055  208835 


ur.iHi 


11058 


1917  1034 
1511  1870 


11099 


5751 
101» 


1809,81 
12423 


2KI9 
18441 


581  81 
120  2O0 
003  1158 


3319 


41417 


085      388  i  274 
79       191  82 
528     2973  1970 


7537 


8784»  4280 


21 

2317'  3224  5258  8317 
20074   19*94   19152  15020 


1532  2230 
57201  43810 


2018 
931 
571 

354»; 
15o 


1203 
MM 


237».  3113 

700  811 

395  -155 

1920  1303 

1475  3752 


98713  54743  05335 


Zusammen 


100  kg 
.  .St 
l    •  .  t 

Handelswerl  Ii  in  Tausenden  von 
«Hilden  


29980»,  319530.338107  412515 


1 10»! 
101 

18000 


2207 
709 


3403 

83.5 


3831 
557 


19515;  19725  23719 


45t  ««9 

2025 
1809 

24179 


95908  804  K)8 
1508  1095 
9871.'.  .34713 


0002 


1943 


95938 
1290 


.3»  170 
11707 


2039 i  3120 
•43089 


5tfc8S! 


2504  2005 
749,  817 
058  1955 


4191 
73110 


102376 
14417 


»15335  73110 
5350  5696 


1758 
90 
57621 


82754 
2772 
57»i24 

4821 


Hiernach  ergiehl  si.-h  in  der  Einfuhr  von  I  eine  Zunahme  dem  Gewichte  nach  von  193%  und  dem  Werthe  nach  94% 


Ausfuhr 
Einfuhr 
Ausfuhr 
Einfuhr 
Ausfuhr 
Einfuhr 


I 
II 
II 
III 
III 
IV 


Ahnahme 
Zunahme 
Annahme 
Zunahme 
Ahnahme 
Zunahme 


Ausfuhr  ,  IV    ,  Ahnahtne 


r», 

52. 
17, 
18, 
19. 
33  . 
14, 


0,2, 
52. 
3. 

21  . 

20. 
20. 


Es  hat  sonach  in  den  Jahren  1891  his  1895  die  Einfuhr  an  Eisen,  Eisenwaaren,  Maschinen  und  Fahr- 
hetriehsmitleln  sowohl  dem  Gewichte  als  dem  Werthe  nach  zugenommen,  die  Ausfuhr  aher  ahgeuommen. 
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Erzeugung,  Verbranch,  Einfuhr  and  Ausfuhr  Ton  Roheisen  in  Oesterreich*  Ungarn. 


In  Meter-Centnern 

Jahr 

Proceot«  d«r  Einfuhr  im  Ver- 

Einfuhr 

Summa 

Ausfuhr 

Verbrauch 

hältnif» 

mr  Krouirung 

tum  V«  rt>r*ui  Ii 

1891.  .  .  . 

9  125  457 

597  103 

9  722  560 

lo:{  :ir»3 

9  619  207 

6,5 

K»,r. 

ist«.  .  .  . 

9  406  469 

660  965 

10  067  434 

115  692 

9  951  722 

7 

10,6 

1893.  .  .  . 

9  826  923 

756  219 

10  583  142 

124  609 

IU  658  533 

7,7 

10,8 

1894.  .  .  . 

10  723  570 

1  388  490 

12  112  060 

115  827 

1 1  996  22:! 

12.9 

11,2 

1 895 .... 

11  030  72t 

1  754  (NU 

12  784  728 

91  859 

12  686  869 

15,9 

13,8 

Die  Erzeugung;  stieg  um  20,8%,  d 

ie  Einfuhr  sti 

?g  um  193,9  ? 

t,,  der  Verbrauch  stieg  um 

31.9  %. 

An  der  obigen  Einfuhr  »on  Hnheiscn  ist  England  mit  69  ?„,  das  Deutsche  Reich  mil  27  %,  Spanien 
mit  4  %  bctheiligt. 
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Oesterreichs  Bergwerks-  und  Hflttenbetrieb  im 
Jahre  18Ö5.* 

An  Bergwerkserzeugnissen  wurden  im  Jahre  1895 
u.  A.  gewonnen: 

im  W.rlh« 
Tonnen  von 
Gul.lm 

722  679  34  104  407 

389  147  34  923  528 

28  443  985  771 

384  911  2  971  384 

4  352  41  600 

35  9 154 

KU  38  997 

18  113  2  294  04-4 

86G83  797  218 

7  4X»  28(i  897 
12  919  883  2« 
25  862  :«U  330 

• 

660  550  22  858  237 

117  961  4913  470 

40  2  524  993 

8  085  1  204  980 
535  1  168512 

6  156  1  0t»6  008 

865  460  900 

Eisenerzen  und  Ruheisen 
Inen  Krouländer  in  folgen- 


Steinkohle  ....  9 
Braunkohle.  ...  18 

Graphit  

Eisenerz  1 

Manganerz  .... 
Wolfram erz    .  .  . 

(Jolderz  

Silbererz  

Quecksilbererz  .  . 
Kupfererz  .... 
Bleierz.  .... 
Zinkerz  ...... 

An  HQttenerzcugnissen  u.  A. 

Frischroheisen  .  . 

Giefsereiroheison  . 

Silber  

Blei  

Quecksilber    .  .  . 

Zink  

Kupfer  

Die   Erzeugung  von 
vortheilt  sich  auf  die  einz( 
der  Weise : 


Rohei.cn 

Koheisen- 

Krön  Un  d 

eneuftung 

t 

t 

•/• 

5(U  597 

204  515 

26,27 

.Niederösterreich   .  . 

7  079 

55  754 

7,16 

7  253 

2  281 

0.2t» 

8  554 

230  099 

29.5t; 

138 

53  072 

6,82 

Steiermark  .... 

769  174 

182  675 

23  46 

78  442 

39  408 

5,06 

Tirol  

1  589 

1  051 

0,14 

7  :i84 

7  152 

0,92 

701 

2  503 

(1,32 

1 384  911 

778  510 

100.- 

Eine  Zunah  m  e 
erfahren  in: 


ha!    die  Roheisenerzeugung 


Vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1896,  Nr.  8,  S.  325. 


Niederösterreich  um  23  685  t  = 

Mähren  ....    ,  8012  t  = 

Schlesien   .  .  .    ,  3  384 1  — 

Steiermark    .  .    .  12  270  t  = 

Galizien   19  t  = 


'3.86 
3,c,l 
6.81 
7,2»  • 
0,75 


Eine  Abnahme  in: 

Böhmen.  .  .  .  um  6  812  1  =  3,22  % 

Salzburg    ....  80  t  =   3,39  , 

Kärnten  ....    .  2137  t—  5.14  . 

Tirol   1  928  t  =  64.71  . 

Kram   274  t  =   3,69  , 

Kör  ganz  Oesterreich  betrug  der  Mittelpreis  am 
Erzeiigungsort  2,15  fl.  I.  d.  Tonne  Eisenerz,  34.6  II. 
f.  d.  Tonne  Frischroheisen  mit)  41,7  11.  f.  d.  Tonne 
(liefsereiroheiscn.  Bei  den  Eiseuerzberghauen  waren 
4502  (+  171)  und  bei  den  Eisenhütten  6270  (  '  168) 
Arbeiter  beschäftigt.  Es  bestanden  97  (—  1)  Hoch- 
öfen, von  welchen  60  (  -  1)  während  2597  (—51) 
Wochen  im  Betrieb  standen. 


Die  Mineralkohlengewiunung 
folgendermafsen  : 


vertheilt  sich 


Braunkohle 

Steinkohle 

Kronland 

Miu»e 

Meng* 

in 

t  m 

Tonnen 

Tonnen 

Böhmen  .... 

1 4  939  682 

81,24 

3 864  108 

39,74 

Niederösterreich 

2  49« 

0,01 

44  731 

(>,46 

Oberösterreich  . 

390  926 

2,13 

Mahren  .... 

126  974 

0,69 

1  444  919 

14.86 

Schlesien .... 

583 

0.00 

3  608  751 

37.12 

Steiermark  .  .  . 

2  40«  194 

13.0» 

140 

0,(10 

Kärnten  .... 

80  994 

0,44 

Tirol  

17  454 

0,10 

247  052 

1.34 

Dalmatien  .  .  . 

59  379 

0,32 

71  834 

0,39 

(Jalizicn  .... 

45  780 

0,25 

7(30  031 

7.82 

Verkokt  wurden  1114180  t  Steinkohlen,  woraus 
732856  t  Koks  im  Werthe  von  5  656  993  (1.  gewonnen 
wurden.     Das  Ausbringen    betrug    sonach  65,78»* 
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uml  der  Durchschnittspreis  7,74  fl.  f.  d.  Tonne.  Von 
der  gesainmlcn  Kokserzeiigung  entfallen  : 

340  929  t  auf  Mähren 
:railHM    .  Schlesien 
51  942  t    ,  Lohmen. 
Ausgeführt  wurden: 

7  514  787  t  Braunkohlen 
1  074  908  t  Steinkohlen 
100  512  t  Koks. 
(.Owterr.  Zeitacfar.  f.  B.  u.  H.-W.'  181»,  Nr.  51  und  f.'l. 

Spaniens  Eisenindustrie  im  Jahre  IHM. 

üie  Eisenerzförderung  ist  im  Berichtsjahre  von 
5514  339  t  auf  0  808  000  t  gestiegen:  au  dieser 
Steigerung  sind,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt, 


Pro  vi» : 

18% 

T  i. 

IM 

Den 

Vizcaya  

4  574  72t 

5  3000*10 

Saniander  .... 

4t«  280 

530  000 

104  453 

300  01)0 

Sevilla  

122  808 

205  000 

Almena  .... 

99  511 

275  000 

59  253 

ooooo 

17  503 

38  0O0 

Andere  Provinzen 

27  801 

40  000 

Zusammen 

5  514  339 

«808  000 

Die  Eisenerzausfuhr  hetrug  0  253473  t  gegen 
5  248  1921  im  Vorjahre  und  vertheill  sich  in  folgender 
Weise: 


Provinz: 

IM» 

UM 

Almena  . 

(  Almeria    .   .  . 

4  700 

55  591 

'  |  (iarrucha  .  .  . 

9S  (ISN 

219  0*7 

1  Behovia     .  .  . 

S3SO 

13  870 

Guipiizeoa 

.  Ir.in  

«90 

1  131 

[  Pasajes  .... 

440 

lluelva 

1  551 

20  77  t 

Malaga  . 

Marhella    .  .  . 

3S  329 

37  079 

Murcia  .  . 

/  Cartagena     .  . 

133  353 

277  S30 

Gijön  .... 

2  t- 510 

1 7  808 

Oviedo  .  . 

4  335 

San tander 

(  Sanlander    .  . 

201551 

231  133 

•  \  Castro  Urdiales 

250  310 

29H  450 

Sevilla  .  . 

.      Sevilla  .... 

88  5*2 

205  314 

Vizcaya  . 

/  Bilbao  .... 

4  354  133 
32  0H0 

4  798  2S3 
30  »90 

Valencia  und  Alicante  .... 

4  (MX) 

in  den  Jahren  1894, 


Zusammen    5  248  192    0  253  473* 

Die  Roheisenerzeugung  hetrug  im  Berichtsjahre 
240  320  I;  an  Bessemerstahl  wurden  02  511  t,  an 
Siemens-Martinslahl  42  000  t  erzeugt:  die  (iesammt- 
nieiige  des  verarheitelen  Eisens  und  Stahls  hetrug 
137  809  t.  An  Roheisen  wurden  1895  22G09  t  und 
1890  23  805  t  ausgeführt.  Von  letzterer  Menge  gingen 
7595  t  nach  Deutschland.  5828  t  nach  Italien,  I.S0O  t 
nach  Holland,  2891t  nach  Grofshrilaiinien  und  2015  t 
nach  Belgien. 

Eingeführt  wurden : 


1895 
1890 


11.. h- 

1505541 1  219043 1  12384  1  77»iXt  18232 1 
114734512340331  8007114X321,  2620.5  t 


12141t 
970 1 


ISflf.  INWi 

An  Steinkohle  wurden  gefordert  1  739075  t  18:t0771  t 
,   Braunkohle     „  ,  4470.8  t      44700  t 

(.Revista  Miner»*  1897.  S.-ile  ifl,  XI  und  *i) 

*  Nach  den  .Statistischen  Monatsheften"  hetrug 
die  Eisenerzcinfuhr  nach  Deutschland  aus  Spanien 
1  2  W  055  t. 


1896  and  1890.  * 


Erzeugung 
an: 

1894 
i 

1895 
i 

1896 
t 

Zunahm«  (  j  ) 
Abnanme(-)inl89G 

l 

RohciS*n 

lUuiwr-  i»d  Tat- 

WaffofctlMB  •  • 

S011O 
37HU45 

3C.0442 

S515o 
329750 

414031 

00945  -  18505-21.65 
30404O  +   34890  10,58 

501195  +   87101  21,05 

Blicht  **  .... 

nmi  .... 

81S597 

U859li 
334691 

829234932780 

109209  127893 
33609t)  391904 

+  103540-12,48 

+  18084=17,10 
+  55274  10,41 

Zuumnei  . 

Stahl 
B'MkeudfirosMit 
Wurt  .... 

ß(ptaf,  S(bKS.B  rlt_ 

453290  445899 

1 

U 15001  454019 
341318  307947 

519857 

598755 
49,8705 

+   73958  10.5S 

+  141130-31,70 
+  130818^35,55 

(Bulletin  Nr.  II«  das  .Coniite  des  Forges  d.  Kran«-'.) 


Die  gToTste  Heizgaxanlage. 

Das  städtische  Heizgaswerk  in  Bridgeport,  Colin., 
C.  S.  A.,  welches  daselhst  kürzlich  von  der  Citizens  (Jas 
Company  erhaut  wurde,  dilrfle  wohl  ilie  gröfste  derartige 
Anlage  sein.  Zur  Zeit  können  täglich  1 41  580  dun 
(las  erzeugt  werden,  und  läfst  sich  die  Leistungs- 
fähigkeit hei  Bedarf  auf  das  Doppelte  steigern.  Ob- 
gleich die  Werke  erst  seit  einigen  Monaten  bestehen, 
haben  sie  doch  schon  500  Verbrauchsstellen  mit  Gas 
zu  versehen.  Zur  Verwendung  kamen  die  schon  an 
anderer  Stelle  beschriebenen  Loomis-Gas-Generatoreu  t 
von  2,75  m  Durchmesser  und  4,00  m  Hohe,  deren 
.8  vorhanden  sind ,  die  paarweise  angeordnet  und 
immer  zu  zweien  mit  einem  stehenden  Röhrenkessel 
und  mit  den  Wäschern  und  Condensatoren  verbunden 
sind.  Die  verwendete  Kohle  ist  eine  billige  hituminöse 
Kohle,  die  Bedienung  ist  eine  fast  ausschlicfslich 
maschinelle.  Die  Kosten  Itetragen  8  <}  f.  1  cbm  Gas. 
Das  (Jas  wird  in  3  Hauptleitungen  vom  Werk  bis  in  die 
Stadt  geleitet;  zwei  derselben  haben  508  mm  und  eine 
hat  305  nun  Durchmesser.  Das  für  Schmelz-,  Schmiede- 
und  ähnliche  Zwecke  dienende  Gas  steht  unter  einem 
Druck  von  228  mm  Wassersäule,  während  das  für 
Haushaltungszwecke  bestimmte  (Jas  nur  einen  Druck 
von  70  in  in  Wassersäule  besitzt.  Bezüglich  weilerer 
Einzelheiten  verweisen  wir  auf  unsere  Quelle:  „Iron 
Age*  1890,  Seite  949  bis  953. 


Drillings- Prefspnmpe. 

Von  Pumpen  zur  Erzeugung  von  hohem  Wasser- 
druck in  Hüttenwerken  ist  die  von  der  Maschinen  - 
und  A  rm  ut  Urfahr  iL*  vormals  Klein,  Schanzlin 
&  Becker,  Frankenthal  (Bheinpfalz),  für  die  Firma 
Fried.  Krupp,  Essen  gelieferte  Drillings  -  Damprprefs- 
pumpe.  wegen  verschiedener  Neuerungen,  beachtens- 
wert h.  Dieselt*'  ist  für  dreierlei  Arbeitsdruck  (für 
100,  200  und  300  Alm.)  bestimmt. 


*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1890.  Nr.  0.  S.  272. 
**  Für  das  Jahr  1894  sind  die  schwcifseiserneii 
Schienen  hier  einbezogen;  für  1895  und  1S90  jedoch 
unter  den  sonstigen  Eisensorteu. 

t  .Stahl  und  Eisen"  1891,  Nr.  10,  Seite  822. 
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Nachdem  der  Druck  im  Accumulator  auf  eine  der 
genannten  drei  Atmosphäreuzahleii  von  Hand  ein- 
gestellt ist,  arbeiten  bis  zu  101)  Atin.  alle  drei  Plunger. 
Steigt  der  Druck  hoher  als  200  Atm.,  so  wird  durch 
selbsttätiges  Aufhelfen  eines  Saugventils  die  äufserstc 
rechte  Pumpe  ausgelost.  Wird  der  Accumulator  auf 
300  Atm.  gestellt,  so  wird  ein  zweites  Saugventil  ge- 
hoben und  die  zweite  Pumpe  leistet  ebenfalls  nichts; 
es  arbeitet  dann  nur  noch  die  dritte  Pumpe.  Der 
vierte,  im  entgegengesetzten  Sinne  laufende,  sogenannte 
Verdrängerplunger,  welcher  nur  den  halben  Quer- 
schnitt wie  der  Pumpcnplunger  hat,  macht  diese  Pumpe 
doppeltwirkend.  Beide  Flunger  arbeiten  zusammen 
mit  Differentialwirkung,  d.  h.  einfach  saugend  und 
doppelt  drückend  und  zwar  auf  300  Atm.  Es  wird 
in  allen  drei  Fällen  dadurch  eine  nahezu  gleichförmige 
Kraftbeauspruchung   erzielt,  die  drei  Dampfkolheu 


Schiffbau  in  Deutschland  und  (Jrofsbrltannien 
im  Jahre  1806. 

Aus  einer  Uebersicht  über  den  deutschen  Schiffbau 
I  irn  Jahre  I8*.M>,  welche  der  Germanische  Lloyd  zu- 
sammengestellt  hat,  ergiebt  sich,  ilafs  die  31  in  dem 
Verzeichnifs  aufgeführten  Werfte  fast  sämmtlich  eine 
rege  Thätigkeit  entfallen  konnten  und  dafs  die  deutsche 
I  Schiflhau-Iudustrie  sich  erfreulich  weiter  entwickelt 
hat.  Der  Bericht  betont,  dafs  im  vergangenen  Jahre 
in  Deutschland  vier  grofse  Schnelldampfer  von  ilber 
HiOOO  t  abgelaufen  seien,  in  England  nur  einer.  Das 
mag  wenigstens  als  Beweis  dienen,  dafs  der  deutsche 
Schiffbau  imstande  ist,  den  größten  Ansprüchen  der 
Hhederei  zu  geniigen,  wenngleich,  wie  schon  mil- 
getheilt,  der  englische  Schiffbau  im  vorigen  Jahre 
sonst  einen  Umtang  erreicht  hat,  hinter  dem  die  Er- 


Die  Wasserlörderung 
in  umgekehrtem  Ver- 


werden   ständig  ausgenützt, 
nimmt  hei  dieser  Anordnung 
hältuifs  mit  dem  Druck  ab. 

Ist  der  Accumulalor  hoch  gegangen,  so  wird  die 
Pump«  selbstthätig  abgestellt  und  läuft  bei  Nieder- 
gang des  Accumulators  von  selbst  wieder  an. 

Die  Constructiou  der  Pumpe  ist  eine  äufserst 
solide  und  dauerhafte.  Die  Pluuger  sind  aus  Delta- 
metall, die  Pumpenstiefcl  aus  Slahlgufs.  Ein  Theil 
der  Ventilkasten  ist  aus  massiv  geschmiedetem  Stahl. 
Der  Durchmesser  der  Dampfkolbeu  beträgt  UHI  min, 
der  Hub  3t  J0  mm.  Die  drei  Schielterkasteu  sind  hier 
in  vorteilhafter  Weise  nach  vorn  gelegt  und  ist  es 
durch  Anordnung  einer  liesnnderen  Excenterwellc  «t- 
möglicht,  kleine  Exeenlcr  zu  nehmen  und  mit  den 
Excenterstangen  direct  —  ohne  Hebelwerk  —  zu  den 
Schieberstangen  zu  gehen. 

Die  Pumpe  artaitel  mit  Expansion,  vom  Hegulalor 
verstellbar,  und  erfüllt  ihre  schwierigen  Bedingungen 
in  exaeter  und  ökonomischer  Weise.  Sic  arbeitel 
ganz  in  sich  und  beansprucht  nur  sehr  wenig  Baum. 


mittlungcn  tür  den  deutschen  weit  zurückbleiben. 
Vnii  den  gröfsten  Dampfern  sind  zu  nennen:  Fracht- 
dampfet  .Ceres*,  19X1  t.  für  die  Deutsche  Dampfschiff 
Bhederei:  Beichsposldampfer  »Herzog*,  +933  t,  für 
die  deutsche  Üslafrika-Linic,  .Barbarossa",  10709  1 
für  den  Norddeutschen  Lloyd,  sämmtlich  erbaut  aur 
der  Werft  von  Blohm  &  Vol's  in  Hamburg,  Doppel- 
■chr&tkbendampfcr  .König*,  4820  t,  erbaut  auf  den 
ReJherstiegwerften  in  Hamburg,  Doppelschrauben- 
dampfer  «Hangalore*.  fji KiO  t,  Doppelschrauben- 
dampfer  .Bliandara*,  501-3  t.  beide  für  die  Hamburg- 
Kalkutta-Linie,  Dampfer  .Theben*.  UMO  t,  alle  drei 
erbaut  von  der  Flensburger  Sehiffbaugesellschaft, 
Dop|ielMhraubendauipl"er  .Friedrich  der  Grobe*, 
10536  t,  Diippelsihraiilii'iul.impler  .Königin  Louise*, 
10596  l,  und  .Kaiser  Wilhelm  der  Grofee*,  18800  l 
(letztere  beide  in  der  Fertigstellung  begriffen),  alle 
drei  für  den  Norddeutschen  Lloyd,  Doppclschrauheii- 
dampfer  .Bremen*,  111504)  t,  und  Doppelschraubcti- 
dampfer  .Kaiser  Friedrich*,  12-  bis  13000  t  (letztere 
in  der  Herstellung),  beide  für  den  Norddeutschen 
Lloyd,  erbaut  von    F.  Söllichau  in  Dauzig.  Sowei 
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sich  die  Tonnenzahl  ermitteln  läl'st,  sind  zusammen 
Sellin».*  von  einem  (!ehalt  von  rund  107 OKI  t  erbaut 
worden  gegen  lol -iOO  t  im  Vorjahr  und  117  Hl»)  t  im 
Jahre  189L  Wenn  demnach  auch  die  Zahlen  eine 
besondere  Versehiehung  nicht  zeigen,  so  ist  eine  solche 
doch  hinsichtlich  der  Art  der  erbauten  Schiffe  zu 
Cuu-teii  des  deutschen  Schiffbaues  zu  merken.  Während 
früher  Segelschiffe  um)  mittlere  Frachtdampfer  die 
Hauptart  der  Bauten  bildeten,  sind  jetzt  vorwiegend 
mächtige  Doppelsehruuhciidampfer  und  namentlich 
auch  Fischdainpfer  für  die  Hochseetiseherei  im  Bau. 
Endlich  ist  die  erfreuliche  Thaisache  zu  verzeichnen, 
dafs  im  abgelaufenen  Jahr  eine  gröl'scre  Reihe  aus- 
wärtiger Besteller  die  deutschen  Werften  in  Thätigkeit 
gesetzt  hat.  Insgesammt  sind  für  auswärtige  Bech- 
nung  2l>  Schiffe  in  Deutschland  gebaut  worden.  Unter 
den  Bestellern  beiludet  sich  die  brasilische  Regierung 
und  die  rumänische  Regierung,  die  übrigen  Besteller 
kanten  aus  Rul'sland,  Dänemark,  Holland  und  Süd- 
amerika. 

In  G  rol'shr  itan  n  icii  gestaltete  sich  die  Leistung 
de»  Schiffbaues*  in  den  letzten  fünf  Jahren  wie  folgt  : 

LS'.r-i  ...    1  lous 

i s«.»a  ...  sis  im  , 
is'.n  ...  i  osous»  , 

IS'.).-»  ...  1  074N!H>  . 
IS'.MI  ...    1  „ 

Der  Bau  im  Jahre  1891»  war  iu  <b-n  Haupt 
distrieteii : 

Clvdc-District  .  .   .    t-ÜOSH  ton* 

Tvne  *mss->  , 

Wear  218  350  , 

Beirast  ny.»56  . 

Tees   llo:;ii  , 

West-Hartlepool .  .      8:5  21»".    „  u.  s.  w. 

Der  grofse  Aufschwung  ist  ersichtlich;  die  Ge- 
saminlleistuug  des  Jahres  |8'.Mi  wurde  in  früheren 
Jahren  nur  durch  das  Jahr  iHSi»  mit  i:t:i2  88<>  t.uis 
übertroffen.  Im  übrigen  haben  auch  deutsche, 
namentlich  Hamburger,  Aufträge  die  l'roduction 
Englands  im  Jahre  iS'.tii  wesentlich  vergröfsert. 

Im  Vergleich  zu  den  aul'serordentlichen  Fort- 
schritten, welche  die  deutsche  Eisenindustrie  gemacht 
hat,  ist  der  deutsche  Schiffbau,  der  immer  noch  nur 
einen  kleinen  Bruehtheil  der  englischen  l'roduction 
aufzuweisen  hat,  iu  der  Menge  seiner  Erzeugung  un- 
verkennbar zurückgeblieben. 


Nicaragua.  Coatarlca. 

Die  Ccnlralarnerikunischen  Republiken  nehmen 
iu  dem  Aiil'senhandel  Deutschlands  nicht  den  Raum 
ein,  der  ihnen  zukommt.  Der  ganze  Export  Deutsch- 
lands nach  jenen  von  der  Natur  InVlr-thcgünstigteii  und 
grofsteutheils  gut  cultivirten  Ländern  belief  sich  im 
Jahre  IV»ö  auf  nur  10  Millionen  Mark,  gegenüber 
eim-r  Ausfuhr  im  Werlhe  von  Hi  Millionen  Mark  ein- 
heimischer l'rod  liefe  aus  England  und  von  25,5  Millionen 
Mark  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Dar- 
unter waren  : 
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Unter  solchen  Umständen  verdient  es  Beachtung, 
dafs  in  den  letzten  Tagen  zwischen  dem  Deutschen 
Reiche  und  Nicaragua  ein  Handelsvertrag  abgeschlossen 
ist,  und  dafs  Costarica  den  Vertrag  mit  Deutschland 
gekündigt  hat. 

Der  Vertrag  mit  Nicaragua  ist  ein  einfacher 
Meistbegünstigungsvertrag,  wie  er  mit  den  vielen 
anderen  Staaten  besteht.  Ein**  Einschränkung  seines 
Meistbegünstigungsrechts  hat  Deutschland  anerkannt 
zu  Gunsten  eines  etwa  sich  bildenden  engeren  Zusammen- 
schlusses der  mittelamerikanischen  Freistaaten  unter- 
einander. Die  Dauer  des  Vertrages  ist  auf  zehn 
Jahre  festgesetzt. 

Nicaraguas  Werth  als  Exportland  ist  nicht  so  grol's, 
wie  er  sein  könnte.  Die  gesummte  Einfuhr  l**werthete 
sich  18115  aiil'rund50tM)lM)0Silhcrdollar  =  10000(KM),#. 
Unglückliche  politische  Verhältnisse  halten  das  wirlh- 
schuftliehe  Gedeihen  des  äul'serst  fruchtbaren,  auch 
edle  und  unedle  Metalle  besitzenden  Landes  schwer 
geschadigt.  Nach  Rückkehr  geordneter  Zustände  ist 
indefs  ein  Aufschwung  zu  erwarten,  insbesondere  der 
Kaffeecullur,  und  damit  wird  der  Bedarf  au  Maschinen, 
Draht,  Geräth,  Eisenlmhumaterial  sich  heben.  Aber 
auch  davon  abgesehen,  ist  speciell  Deutschlands  Export 
noch  sehr  steigerungslähig,  denn  er  nimmt  neben  dem 
Englands  und  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
nicht  die  Stelle  ein,  die  ihm  nach  Mafsgalie  seiner 
Einfuhr  aus  Nicaragua  zukäme.  Es  Iwtrug  nämlich 
im  Jahre  IS',15  dem  Wert  he  nach: 
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Während  also  Deutschland  Nicaraguas  bester 
Kunde  ist,  setzt  es  seinerseits  weit  weniger  ab  als 
die  beiden  einzig  in  Frage  kommenden  t'.oncurrenten, 
im  ganzen  sowohl  wie  namentlich  auch  iu  Eisen  um! 
Eisenwaaren.  Besonders  stark  tritt  da»  Mifsverbältnifs 
bei  Maschinen  zu  Tage,  indem  nach  den  Werthangaben 
der  betreffenden  Staaten  von  Deutschland  über  Ham- 
burg lür  nur  :!8(MM>  von  England  dagegen  für 
21 10  (MX)  -M  und  von  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  für  11KMJO  ,«  exportirt  ist.  Hier  dürfte  in 
erster  Linie  eine  Steigerung  des  deutschen  Absatzes 
zu  erzielen  sein. 

Während  demnach  seitens  Nicaraguas  eine  Be- 
günstigung anderer  Staaten,  namentlich  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  vor  Deutschland  für  zehn  Jahre 
ausgeschlossen  ist.  bewegt  sich  das  Vorgehen  der 
benachbarten  Republik  Costarica  mehr  im  pan- 
amerikanischen Fahrwasser,  indem  sie  den  seit  dem 
Jahre  1875  mit  Deutschland  bestehenden  Handels- 
vertrag zum  7.  December  1 81»7  gekündigt  hat.  Ideale 
Beweggründe  kommen  dal«-i  allerdings  schwerlich  iu 
Betracht.  Aber  die  Vereinigten  Staaten  sind  die 
Hauptkäufer  des  in  Coslarica  gewonnenen  Kaffees, 
des  einzigen  l'roduetes  von  Bedeutung,  infolgedessen 
ist  ihr  Einfluls  im  Lande  sehr  grofs,  und  es  scheint, 
i  als  ob  sie  diesen  benutzen  wollen  zur  Erlangung  von 
Zollerlei»  hlerungeii  gegenüber  Deutschland  und  Eng- 
land. Jedenfalls  handelt  es  sich  nicht,  wie  mau  ver- 
muthen  könnt»*,  um  Erlangung  der  Aufhebung  der 
Meistbegünstigung,  sobald eenlralauierikanische Staaten 
iu  Frage  kommen.  Denn  diesen  gegenüber  hat  Costa- 
rica bereits  in  dem  allen  Vertrage  sein  freies  Ver- 
fügungsrecht gewahrt. 
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Dafs  die  Freundschaft  der  Vereinigten  Staaten 
für  Costarica  von  grofsem  Werth  ist,  welchem  der 
Nutzen,  den  der  amerikanische  Export  daraus  zieht, 
nicht  entspricht,  zeigt  die  Handelsstatistik. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  aus  hezw.  nach  Costarica 
belief  sich  nämlich  im  Jahre  1S9Ö  dem  Werthe  nach  auf: 
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Wie  l>ei  Nicaragua  zeigt  sich  auch  hier  ein 
bemerkenswerthes  Zurückstehen  der  Ausfuhr  aus 
Deutschland,  sowohl  überhaupt  wie  namentlich  in 
Eisen  und  Eisenfabrieaten :  und  auch  hier  scheinen 
deutsche  Maschinen  bisher  wenig  bekannt  geworden 
zu  sein,  denn  1895  wurden  aus  Hamburg  für  nur 
9300 <#,  aus  England  dagegen  für  1*2000**  und  aus 


den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  für  1KMXM)  ,M 
Maschinen  nach  Costarica  expurtirt.  D.is  ist  um  so 
mehr  zu  bedauern,  als  im  allgemeinen  deutsche 
Fabrikate  einen  guten  Namen  im  Lande  haben, 
wenigstens  räth  der  deutsche  Consul  in  San  Jose  de 
Costarica  den  deutschen  Fahricauteii,  ihre  Erzeugnisse 
mehr  als  bisher  unter  Betonung  des  I  i-prungsorte- 
und  mit  der  Marke  .alemän*  einzufühlen.  Gröfsere 
Heaehlung  verdient  das  Land  auch  insofern,  als  man 
für  die  nächsten  Jahre  eine  Zunahme  der  Produetion 
von  Kaffee  und  damit  eine  Hebung  des  wirtschaft- 
lichen Lebens  überhaupt  erwartet.  Dann  werden 
wahrscheinlich  auch  die  in  Angriff  genommenen 
Hahnen  zwischen  Jimenez  und  Nicaragua  und  zwischen 
Limon  und  Mantia  weitergebaut  werden,  sowie  der 
Flau,  das  mittlere  Hochland  mit  einem  Hafen  am 
Stillen  Meer  zu  verbinden,  schneller  zur  Durchführung 
kommen. 

Die  erste  Bedingung  für  eine  Steigerung  der 
Ausfuhr  nach  Costarica  ist  jedoch,  dafs  rechtzeitig 
ein  neuer  Handelsvertrag  geschlossen  wird,  und  dals 
in  diesem  Deutschland  die  volle  Meistbegünstigung, 
abgesehen  etwa  von  den  anderen  miltelamerikanischen 
Republiken,  gewahrt  bleibt.  ^f.  Buttmann. 


BUcherschau. 


Bericht  über  den  Xeubau,  die  Einrichtung  und  die  ' 
lietriebsverhültnisse  der  schireiz.  Muterialpriifungs-  | 
Anstalt.   Von  ihrem  Director  Prof.  L.  Tel  major. 
II.  Auflage,  in  Commission  bei  J.  Speidel,  Zürich. 

Durch  den  Umstand,  dafs  den  Theilnehmern  an  dem 
1895er  internationalen  Congrefs  des  Verbandes  für 
Materialprüfungen  der  Technik  ausgiebige  Gelegenheit 
geboten  war.  die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Züricher 
technischen  Hochschule  sich  erhebende  schweizerische 
Materialprüfungsanstalt  in  Augenschein  zu  nehmen,  ist 
dieser  prachtige  Bau  bereits  in  weiten  Kreisen  bekannt 
geworden.  Eine  willkommene  Gälte  bietet  nun  Prof. 
Tetmajer,  der  bekanntermalsen  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  der  bewährte  Leiter  dieser  Anstalt 
ist,  durch  den  vorliegenden  Bericht ,  welcher  in  er- 
schöpfender Darstellung  ihre  geschichtliche  Entwick- 
lung, den  Neubau,  die  Einrichtung,  die  Ziele  und 
Zwecke  der  Anstalt .  deren  Reglement ,  die  daselbst 
in  Benutzung  stehenden  Methoden  zur  Materialprüfung 
und  eine  Uebersicht  über  ihre  umfassenden  und  viel- 
seitigen Leistungen  gieht. 

Der  Rohbau  des  stattlichen  Gebäudes   ist  mit 
einem  Kostenaufwand  von  Dil  «00  .#  errichtet;  sein 
Aeulseres    und    die    innere    Einrichtung  wird  uns 
durch    12   schone   Lichtdrucktafeln    veranschaulicht.  > 
Der  schweizerischen  Regierung  muls  hohe  Anerkennung  , 
gezollt  werden  dafür,  dafs  sie  die  Mittel  zur  Schaffung  , 
und  Unterhaltung  einer  mustergültigen  Anstalt  dieser 
Art  in  reichlicher  Weise  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Den  breitesten  Raum  in  dem  Bericht  nimmt  die 
Beschreibung  der  in  Verwendung  stehenden  Methoden 
für  die  Prfllungen  ein,  welche  sich  auf  Bausteine, 
Dachschiefer  und  Ziegel,  Bindemittel,  Bauholz.  Metalle, 
Draht  und  Drahtseile,  Treibriemen,  Schmier-  und 
Anstrichöle,  Anstrichmassen,  Papier  und  chemisch- 
analytische Arlteiten  erstrecken.  Namentlich  verdient 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs  hierbei  auch  die  i 
chemischen  Methoden  genau  beschrieben  sind. 

Die  schweizerische  Anstalt  hat  in  gleicher  Weise 
wie  unser  Charlottenburger  Institut  einmal  die  Auf-  | 
gäbe,  als  Prüfungsstation,  d.  h.  zur  Feststellung  der  , 

V.„ 


Güte-  und  Festigkeits-  u.  s.  w.  Verhältnisse  solcher 
einschlägigen  Materialien,  welche  von  Behörden,  Pri- 
vaten u.  s.  w.  eingeschickt  werden,  zu  dienen  und 
ferner  auch  in  faehwissenschaltlicher  Forschung  auf 
dem  ihnen  zugetheilten  Gebiete  thätig  zu  sein.  Durch 
die  zahlreichen  Arbeiten  von  z.  Th.  bahnbrechender 
Bedeutung,  welche  die  Anstalt  auf  letzterem  Gebiet 
geleistet  hat,  hat  sie  sich  einen  wohlbegrflndeten 
Ruf  erworben;  für  die  deutsche  Eisenindustrie  sind 
von  besonderer  Bedeutung  die  Untersuchungen  über 
den  relativen  Werth  des  basischen  Flufseisens  als  Con- 
struetions-  und  Schienenmaterial  und  über  Schlacken- 
cement  gewesen. 

Das  als  .Landesausstellungsausgabe  189<i*  in 
II.  Auflage  erschienene  Buch  ist  für  alle  Interessenten 
an  den  Materialprüfungen  der  Technik  ein  höchst 
schätzenswert  her  Beitrag.  E.  Schrödter. 


Taschenbuch  für  Bergmänner.  Herausgegeben 
von  Prof.  Hans  Höfer  in  Leoben.  Bei  Ludw. 
Mittler.    Preis  gebunden  1:2,50  M. 

.Dieses  Buch  soll,  heifst  es  im  Vorwort,  ein  Nach- 
.schlagebuch  zur  raschen  Orientirung  in  berg- 
männischen Fragen  sein  und  insbesondere  ein 
.Praktiker  die  wichtigeren  Erfahrungszah  im  und 
.Formeln  in  übersichtlicher,  handlicher  Form  bieten; 
.es  liegt  ihm  somit  fern,  die  grofsen  Hand-  und  Lehr- 
.bücher  der  bergbaulichen  Wissenschaften  ersetzen 
.oder  die  für  den  Maschinenbauer.  Mathematiker, 
.Mineralogen  u.  s.  w.  bestimmten  Taschenbücher  ver- 
. drängen  zu  wollen. 

Die  erste  Abtheilung  bringt  Angaben  ül>er  Zu- 
sammensetzung, Härte  und  Dichte  der  nutzbaren 
Minerale,  Formationsreihe  und  Eintheilung  der  Lager- 
stätten. In  der  zweiten  Abtheilung  wird,  natürlich 
lediglich  vom  technischen  Standpunkt  aus,  dasSchürfen, 
das  Erdbohren,  die  Häuer-  und  Gewinnungsarl<eiten, 
die  Grubenbaue,  die  Abbaumethoden,  der  Gruben- 
ausbau, die  Verdämmungcn,  Förderung  und  Fahrung 
behandelt  (Verfasser  Waltl),  dann  tolgt  der  als 
Specialist  auf  seinem  Gebiet  bekannte  Prof.  v.  Hauer 
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mit  Bergwe»eiistiiaschinen  und  Prof.  Mi I harz  mit 
Aufbereitung. 

Ueber  den  Aushau  der  Gruben  mit  Eisen  findet 
sich  «  in  erschöpfend  Ix-hand-dti  s  Capitel,  das  jeder 
Eisenhülleniuailll  mit  Interesse  lesen  wird.  Unter 
den  Maschinen  vermilslen  wir  etwas  in  Berücksichtigung 
der  neuesten  Leistungen,  so  Lpeitn  Capitel  <ler  Wasser- 
haltungen diejenigen  von  Ehrhardt  Ar  Sehmer,  Daniel 
&  Lueg,  Friedrich-Wilhelm»hüttc,  Gutehoffuungshtittc. 
Issclhnrgcrhülle.  Schwarzkopff  u.  a.  m. 

Bergrath  Lo  h  e  •  Königshütte  giebt  in  einem 
knappen,  übersieht lieh  gehaltenen  Capitel  eine  treff- 
liche Anleitung  zur  Wertschätzung  von  Bergwerks- 
Unternehmungeu  ,  \V  a  1 1 1  desgleichen  über  Mafs- 
scheidekuiist.  Zum  SchliiT»  ist  mit  Rücksicht  auf  den 
Umstand,  dafs  die  filteren  Bergleute  mit  diesem  Kinde 
der  Neuzeit  nicht  vertraut  sind,  eine  gemeinfal'slichc 
Darstellung  der  Elektrotechnik  angehängt. 

Was  in  der  Vorrede  des  liTi  Seiten  starken  Buchs 
versprochen  ist.  halten  Verfasser  und  seine  Mitarbeiter 
in  vollem  Mal'»c;  es  sei  ihm  daher  beste  Empfehlung 
als  Geleit  niif  den  Weg  in  die  fachmännische  und 
besonders  auch  die  1'raktiker-Kreise  mitgegeben. 

Sehr. 


Mehrphasige  elektrische  Ströme  -  und  Wechselstrom- 
motoren. Von  Silvunus  1'.  Thompson.  Auto- 
risirtc  deutsche  Uebcrsetzung  von  K.  Strecker. 
250  Seiten  mit  171  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen  und  2  Tafeln.  Halle  a.  S.  1 S9G, 
Verlag  von  W.  Knapp.    Preis  broschirt  12  -  K. 

Es  ist  unleugbar,  dafs  sich  bei  der  letztjährigen 
Entwicklung  der  Elektrotechnik  gerade  nach  Seile  der 
mehrphasigen  Ströme  ein  gewisses  Dcdürfiufs  nach 
einem  Buche  herausgestellt  hat,  welches  diese  keines- 
wegs leichten  Verhältnisse  näher  behandelt.  Bas  vor- 
liegende Buch  einem  auf  diesem  Gebiete  Belehrung 
Suchenden  zu  empfehlen,  mui's  man  indessen  einige 
Bedenken  tragen.  Ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dafs 
dasselbe  eine  ganze  Beihe  interessanter  und  dem 
Studireuden  nützlicher  Einzelheiten  enthält,  so  kann 
man  sich  auf  Grund  der  wenig  übersichtlichen  und 
auch  zu  wenig  systematischen  Anordnung  und  Be- 
handlung des  Stoffes,  welche  bei  schwierigen  Gebieten 
doppelt  wichtig  erscheint,  sowie  einzelner  Verseheu 
doch  der  Einsicht  nicht  verschliel'sen,  dafs  das  Werk 
etwas  rasch  und  llüchtig  verfallt  wurde  und  noch 
nicht  gehörig  ausgereift  war.  Ferner  wäre  bei  der 
gröfsereu  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  hier  eine 
etwas  tiefer  gehende  und  das  Wesentliche  mehr  hervor- 
hebende Behandlung  der  elementaren  Theorie  und 
Wirkungsweise  der  Wechselstrommotoren  erforderlich 
gewesen.  Auch  leiden  einige  Abschnitte  unter  dem 
Hange  des  Verfassers,  »ich  gern  zu  allgemein  und 
zu  wenig  greif  bar  auszudrücken.  Die  ausführ- 
liche Bibliographie  der  mehrphasigen  Ströme  und 
Ürehfeldmotoren  wird  Manchem  willkommen  sein, 
obwohl  auch  hier  eine  Sichtung  in  mehr  originale 
und  mehr  reproduciremle  Arbeiten  vortheilhafler 
erschiene.  V.  II. 


Alphons  Custodis  in  Düsseldorf,  Bau  runder 
Fabrikschornsteine,  Instandsetzung,  Binden  u.  s.  u\ 
ohne  Betriebsstörung. 

Der  durch  seine  Schornsleinbaulen  in  allen  Erd- 
theilen  bekannte  Inhaber  dieser  Firma  versendet  eine 
reich  illustrirte  Schrift,  die  uns  lehrt,  welch  aufser- 
ordenlliche  Erfolge  derselbe  auf  diesem  Sondergebiet 
erzielt  hat.  Eingang»  setzt  er  die  Vorzüge  des  runden 
Schornsteins  mit  Benutzung  von  gelochten  radialen 
Formsteinen  und  dem  ihm   patentirten  Etagenfutter 


in  ebenso  anschaulicher  wie  wissenschaftlich  begrün- 
deter Weise  auseinander.  Es  folgt  dann  eine  Liste 
von  17*>i>  \on  der  Firma  bis  zum  1.  Januar  v.  J.  er- 
richteten kamiuhauten,  darunter  solche  in  allen 
europäischen  Staaten,  namentlich  viele  in  RuM.ind. 
Dänemark,  Schwellen,  Norwegen,  Frankreich.  Belgien, 
den  Niederlanden,  Oesterreich  und  Ungarn,  aber  auch 
in  Niederl.  Wc-tindien,  je  zwei  in  England.  Brasilien 
und  den  Ver.  Staaten.  Es  ist  dieser  Erfolg  um  so 
bemei kenswerther  und  eigenartiger,  als  Bauten  aus 
Ziegelsteinen  >oii»i  zumeist  rein  örtlichen  Ursprungs 
zu  »ein  pflegen:  unser  Vaterland  ist  in  Bezug  auf 
K :■  ii i i ii I i.i ii t •- 1 1  allen  anderen  Industriestaaten  voran- 
geeilt und  mit  Becht  kann  mau  daher  diese  17t>0 
Kamine  als  eben»oviele  Wahrzeichen  deutschen  Unter- 
nehmungsgeistes ansehen. 

Journal  ofthe  h  on  and  Steil  Institute.  Vol.  II,  IS'.Mi. 

Der  gegenüber  den  Vorj  ihren  frühzeitig  erschienene 
Band  von  ">o7  Seiten  Stärke  enthält  den  Bericht  über 
die  Bilbaoer  Versammlung;  neben  den  zu  den  Vor- 
trägen gehörigen  Tafeln  ist  er  mit  einer  grofsen  An- 
zahl von  Nachbildungen  nach  photographischen  Auf- 
nahmen geschmückt. 


Pizzighelli,  Anleitung  zur  Photographie.  S.  Aufl. 
Halle  a.  S.,  bei  Willi.  Knapp.    Preis  \i  -M. 

Die  1.  Auflage  ist  im  Jahre  1887,  die  7.  Auflage 
im  Herbst  is'.il  erschienen  und  bereits  wieder  liegt 
|  eine  neue  Auflage  uns  vor.   Nach  Angahe  der  Verlags- 
buchhandlung sind  von  dem  Buche  innerhalb  8  Jahren 
18UÜ0  Exemplare  abgesetzt  worden:  der  beste  Beweis 
für  die   Brauchbarkeit  desselben,  das  nunmehr  aul 
I  'X.Vl  Seiten  mit  \h'A  Abbildungen  herangewachsen  ist 
!  und  durch  Aufnahme  einer  gröfseren  Anzahl  Nach- 
j  bilduiigen  nach  ausgewählten  Aufnahmen  von  Lieb- 
habern eine  angenehme  Erweiterung  erfahren  hat. 

Ein  Band    der   Shggendorfer    Hlätter ,  München, 

Schubertstr.  0, 

hat  sich  auf  dem  Bedaelionstisch  zwischen  die  Fach- 
literatur verirrt.  Durch  einen  Einblick  in  das  Heft 
verdanken  wir  dem  Einsender  ein  paar  fröhlicheMiniiten 
und  herzerquickende  Erfrischung.  Wir  empfehlen 
Jedem,  der  ein  Bedürfnifs  zu  einer  solchen  hat,  sich  an 
die  obengenannte  Geschäftsstelle  zu  wenden.  Red. 


Ferner  sind  bei  der  Redaction  folgende  Werke 
eingegangen,  deren   Besprechung  vorbehalten  bleibt : 

Börsengesetz,  com  Xj.  Juni  1*96.  Nebst  den 
dazu  erlassenen  Ausführungsbestimmungen.  Text- 
ausgabe mit  Anmerkungen  und  Sachregister. 
Unter  Mitwirkung  des  Kaiserl.  Geheimen  Ober 
Regierungsratbs  und  vortragenden  Raths  im 
Reichsamt  des  Innern  A.  Wermuth,  bearbeitet  von 
H.  Brendel,  Geriehtsassessor,  commissarischer 
Hülfsarbeiter  im  Reiehsamt  des  Innern.  Berlin 
lx'J7.    J.  Guttentag,  Verlagsbuchhandlung. 

(iesttc,  betreffend  di-  Ffticlden  der  KaufUute  bei 
Aufbewahrung  fremder  W'erthpapiere.  Vom 
:>.  Juli  lS'Mj.  Textausgabe  mit  Erläuterungen. 
Einleitung  und  Sachregister.  Bearbeitet  von 
K.  Lusensky,  Geheimer  Regieruugsrath  und 
vortragender  Rath  im  Ministerium  für  Handel 
und  Gewerbe.  Berlin  18"MJ.  J.  Guttentag, 
Verlagsbuchhandlung. 
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AUgemeine  detitsche  Wechselordnung.  Auf  der 
Grundlage  der  von  Dr.  S.  Borchardt,  Minister- 
resident, Geheimer  Justizrath,  Ritter  u.  s.  w. 
verfafstcn  Ausgabe.  Bearbeitet  von  Dr.  Ernst 
Ball,  Rechtsanwalt  am  Landgericht  Berlin  1. 
Siebente  vermehrte  und  veränderte  Auflage. 
Berlin  1897.  J.  Guttentag,  Verlagsbuchhand- 
lung. 

Das  deutsche  Reichsgesetz  über  die  Wechselte m pd- 
steuer. Bearbeitet  von  P.  Loeck,  Regierungs- 
assessor  an  der  Königl.  Prov.-Steuerdirection  zu 
Berlin.  Sechste  vermehrte  und  veränderte  Auf- 
lage. Berlin  1897.  J.  Guttentag,  Verlags- 
buchhandlung. 

Hand-  und  Lehrbuch  der  Staatswissenschaften  in 
selbständigen  Bänden.  Herausgegeben  von 
Kuno  Frankenstein.  II.  Abtheilung:  Finanz- 
icissenscJiaft.  3.  Band.  Di*'  Steuern,  beson- 
derer   Theil    von    Dr.   Albert  Schäffle. 


K.  K.  Minister  a.  D.  Leipzig  1897.  Verlag 
von  C.  L.  Hirschfeld. 
Dr.  j  u  r.  V  o s b e  r g -  R e k  o  \v  .  Die  Reform  d>,< 
deutschen  f'onsulatswesens  und  dir  Errichtung 
deutscher  Handelskammern  im  Auslände.  Berlin 
1897,  Siemenroth  Sc  Troschel. 

Dr.  Karl  Dickel,  Amlsgeriehtsrath,  Bemer- 
kungen zu  dem  Entwürfe  des  neuen  Handels- 
gesetzbuches. Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Land-  und  Forstwirtschaft.  Berlin  1897, 
Franz  Vahlen.    Preis  i>  d. 

Dr.  Robert  von  Land  mann,  Königl.  Bayr. 
Staatsminislcr,  Die  Gewerbeordnung  für  das 
Deutsche  Reich  unter  Berücksichtigung  der 
Gesctzgebungsmalerialien,  der  Praxis  und  der 
Literatur.  Dritte  Auflage,  unter  Mitwirkung  des 
Verfassers  bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Rohmer. 
München  1897,  G.  II.  Beck.  I.  Band,  I.  Hälfte. 
Preis  1,^0  K. 


Industrielle  Rundschau. 


Fabrikanlagen  in  Rnfttland. 

Wie  wir  dem  Organ  des  russischen  Finanz- 
ministeriums' entnehmen,  beabsichtigt  das  Hütten- 
werk Creusot  in  Gemeinschaft  mit  der  Banque  de 
Paris  et  de  Pays-Bas  in  Kasan  eine  Kisengiefserej 
und  Locomolivenbauanstalt  zu  begründen.  Das  Eisen 
soll  diesen  Werken  vom  Ural  her  ilher  den  Kama- 
strom  zugeführt  werden.  Als  Brennmaterial  beab- 
sichtigt man  Petroleumrüekstände  zu  verwenden.  Für 
das  neue  Unternehmen  sollen  in  Kasan  bereits  be- 
stehende Fabrikgebäude  angekauft  sein. 

Dasselbe  Blatt  berichtet  ferner,  dafs  die  Berliner 
Firma  Arthur  Koppel  beabsichtigt,  in  St.  Peters- 
burg und  im  Süden  des  europäischen  Rufslands 
Fabriken  für  Herstellung  aller  Bestandteile  beweg- 
licher Feldbahnen  sowie  der  zugehörigen  kleinen 
Waggons  zu  erric  hten.  Derartige  Feldbahnen  wurden 
bisher  fast  sämrntlieh  aus  dein  .Auslande  bezogen, 
das  russische  Blatt  begrüfst  daher  freudig  die  bevor- 
stehende Verpflanzung  dieser  Fabrication  nach  Bufs- 
land ,  um  so  mehr,  als  die  neuen  Werke  gleich  in 
grofsem,  auf  ausgiebige  Production  berechnetem  Mafs- 
slalfc  angelegt  werden  sollen. 

Ferner  hat  die  belgische  Gesellschaft  .Providence*. 
die  kürzlich  in  der  Nähe  von  Kertseh  umfangreiche 
Erzlagerställen  pachtweise  erworlam  bat,  in  Mariapol 
ein  grofses  Grundstück  angekauft .  um  «iort  unter 
Betheiligung  russischer  Kapitalisten  ein  ausgedehntes 
Eisen-,  Stahl-  und  Walzwerk  zu  errichten.  Hinsicht- 
lich des  Arbeitsplanes  der  neu  zu  errichtenden  Fabrik 
ist  bisher  nur  bekannt ,  dafs  man  zunächst  Schienen 
und  Profileisen  zur  Versorgung  des  inneren  Marktes 
zu  walzen  beabsichtigt.  „Die  glänzende  Sti  llung*  — 
schreibt  das  amtliche  Blatt  hierzu  —  .welche  diese 
Gesellschaft  in  der  Industrie  Belgiens  einnimmt,  die 
anerkannt  hohe  Befähigung  ihrer  Leiter  für  den  Be- 
trieb derartiger  Werke  und  die  sehr  günstige  Wahl 
der  Oertliehkeit  für  das  neue  Unternehmen  gewähr- 
leisten einen  sicheren  Ertolg.  Die  (irruiduiig  dieser 
Fabrik  mufs  begrüfst  werden  als  ein  neuer  weiterer 
Schrill  zur  Regelung  des  einheimischen  Eisciimarktes," 

In  Jekaterinoslaw  hat  die  , Duisburger  Maschinen-  | 
hau-ActierigesellscIiaft",  Duisburg,  ein  Landslüek  an- 
gekauft, um  dort  unter  Theilnahme  rus>i-i  heu  Kapitals 


eine  Fabrik  für  Herstellung  schwerer  Walzwerk- 
maschinen  und  anderer  Maschinen  mit  Dampfbetrieb 
zu  errichten. 

Aufserdem  beabsichtigt  eine  Gruppe  belgischer 
Fabricanten ,  ebenfalls  unter  Betheiligung  russischer 
Kapitalisten,  in  der  Stadt  Lugansk,  woselbst  auch 
die  .Sächsische  Masehiiienbaiianslalt*  eine  grol-ere 
Anlage  erric  htet,  eine  Walzengiefserei  zu  begründen. 
Das  Blatt  macht  darauf  aufmerksam,  d.ils  dieser 
Fahricatiouszweig  in  Hufsland  bisher  noch  wenig 
entwickelt  ist.  Es  mache  sich  dort  ein  Mangel 
an  Fabriken  für  Herstellung  grofser  Maschinen  im 
allgemeinen  und  der  Vorrichtungen  und  Bestandt heile 
für  Walzwerke  insbesondere  sehr  fühlbar,  namentlich 
in  gegenwärtiger  Zeit,  wo  alle  Fabriken  dieser  Art 
im  Auslande  —  also  aufserhalb  Rufslands  —  mit 
Arbeit  ülierhänft  seien.  Diese  neuen  Unternehmungen 
würden  daher  seitens  der  industriellen  Welt  Rußlands, 
die  ihrer  so  sehr  bedürfe,  sympathisch  begrüfst,  um 
so  mehr,  als  die  leitenden  Techniker  der  hier  in  Frage 
stehenden  Indiistricgescllschaftcn  des  Auslands  in  ihrer 
Heimath  eines  ganz  vorzüglichen  Rufes  sich  erfreuten. 

Am  9.Febr.bat  die  Gesellschaft  der  Maschinenbau- 
Anstalten  und  Eisenwerke  von  Kolomna  (im  Gouv. 
Moskau)  das  Jubiläum  ihres  VJ3  jährigen  Bestehen« 
gefeiert.  Begründer  der  Gesellschaft  waren  die  In- 
genieure A.  K.  v.  Struve,  G.  E.  v.  Struve  und  A.  J. 
I.essing.  Im  Jahre  IS68  ging  aus  den  Werkstätten 
der  Gesellschaft  ihre  erste  Locomotive  hervor,  die 
zugleich  die  erste  war.  welche  überhaupt  in  Bnfs- 
laud  gebaut  worden.  Im  Jahre  1873  begründete 
die  Gesellschaft  dann  noch,  als  Filiale,  «las  Ei-en- 
und  Stahlwerk  Kulebaki.  S."»!«)  Arlieiler  sind  ständig 
in  den  Koloinnaer  Werkstätten  beschäftigt.  Während 
des  Vierteljahrhiuiderls  ihres  Bestehens  haben  die 
Werke  von  Kolomna  P.Kit  I  Locoinotiven.  i.V.V.V)  Waggons 
und  Pu  l  eiserner  Brücken  geliefert,  im  Ge- 

sainmtwertbe  von  1 1:tti77  «MM>  Rubeln.  Das  Hütten- 
werk Kulebaki  hat  außerdem  SiMMNJO  Pud  Gul'seisen 
und  anderweitiges  \erschiedeuartiges  Material  im  Ge- 
s.unmtwerlhe  von  1  **  TM n ) !> K )  BirtVIn  producirt.  Der 
Werth  der  Ges  immtprodiicliou  aller  W  erke  «ler  Ge- 
sellschaft belauft  sich  also  (Vir  dies  erste  Vierteljahr - 
hundert  auf  131!  177 <"*>  Bubel. 
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Emallllrwerke  In  LObfck  1806.« 

Dem  vorläufigen  Bericht  der  Handelskammer  zu 
Lübeck  zufolge  hat  die  Fabrieatiou  von  verzinnten 
und  emaillirten  Haus-  und  Wirth«chaftsgcrälhcu  im 
verflossenen  Jahre  sieh  derselben  lebhaften  Nachfrage, 
wie  Ende  des  Jahres  18'Jö  zu  erfreuen  gehabt,  und 
durch  das  vereinte  Vorgeben  der  gröfseien  Werke 
Deutsehlands  gelang  es  auch,  eine  kleine  Aufbesserung 
der  Verkaufspreise  und  Bedingungen  zu  erreichen. 
Die  Preisauf  besserling  wurde  jedoch  zum  grol'sten 
Theil  durch  die  wesentlich  gestiegenen  Preise  für 
Eisenbleche  wieder  ausgeglichen.  Immerhin  ist  auf 
ein  zufriedenstellendes  Jahr  zurückzublicken ,  und 
dieses  gilt  sowohl  für  das  Inlandsgt  «.schüft,  als  auch 
tür  das  Ausfuhrgeschäft. 

Empfindlich  benachtheiligt  ist  die  Lübecker  In- 
dustrie dadurch,  dafs  die  Bahnfrachttarife  für  Kohlen 
von  Westfalen  nach  Lübeck  nicht  diescllteii  Vergün- 
stigungen bieten,  wie  nach  Hamburg,  und  die  Folge 
ist,  dafs  die  an  sich  tbeurere  englische  Kohle,  weil 
mit  geringeren  Kosten  herzulegen,  den  eigentlich 
billigeren  deutschen  Kohlen  vorgezogen  werden  mufs. 
Eine  fernere  nicht  unwesentliche  Beeinträchtigung  hat 
der  Fabricationszweig  für  Blech-Kmail-Industric  durch 
die  im  verflossenen  Jahre  geänderte  Handhabung  des 
Zolltarifs  bei  Verzollung  englischer  Bleche 
erfahren.  Während  früher  englische  Bleche  zum 
Zollsatz  von  3  ,M  für  HM»  kg  verzollt  wurden,  ist 


•  Vergl.  Bericht  auf  S.  138  des  vorigen  Jahrgangs. 


dieser  Satz  auf  Antrag  der  deutschen  Blechwalzwerke 
um  2  Jt  erhöht  worden,  und  runde  Blechlafeln.  die 
früher  .1  Zoll  kosteten,  sind  sogar  mit  Ü  zur 
Verzollung  gezogen. 

Der  Absatz  nach  dem  Auslande  war  sehr  lebhaft, 
besonders  nach  Hufsland,  allein  auch  hier  sind  die 
schlechten  Freise  sehr  zu  beklagen.  —  Spanien  wird 
dem  Absatz  immer  noch  verschlossen  hleilven,  solange  für 
diese  Artikel  nicht  günstigere  Zollverhältnisse  eintreten. 

In  Lübeck  hatten  sich  über  300  Arbeiter  einer 
Kmaihvaarenfabrik  zu  einem  Ausstand  verleiten  lassen, 
doch  gelang  es  der  \\  erksleitnng,  durch  Vermittlung  des 
kürzlich  entstandenen  Arbeitsnachweises  des  Vereins 
Lübecker  Metall  •  Industrieller  andere  Arl>citskräfte 
heranzuziehen  und  dem  Streik  erfolgreich  zu  begegnen. 

M.  B. 

Westfälische»  Kokssjndleat. 

Im  Monat  Januar  er.  wurden  (nach  der  „R.-W.  Z.* 
v.  19.  Febr.)  von  den  dem  Kokssyndirat  angehörenden 
Zechen  +til  734  t  Koks  abgesetzt,  hierzu  kommt  der 
Versand  der  Privatkokereien  mit  1 1  2NO  t,  so  dafs  sich 
ein  (iesammtabsatz  voll  47<<014  t  gegen  48« 532  t  im 
Monat  December  l.v.tfj  ergieht  oder  12528  t  weniger. 
Bei  der  gleichen  Anzahl  von  Arbeitstagen  stellt  sich 
die  arbeitstägliche  Leistung  im  December  auf  20355  t, 
im  Januar  auf  iyS3tt.  Für  den  Monat  Februar  mit 
nur  23  Arbeitstagen  (für  die  meisten  Zechen  wenig 
stens)  ist  ein  entsprechend  weiterer  Ausfall  in  der 
(iesammthervorbringung  an  Koks  zu  erwarten. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aenderungen  im  Mitglleder-Vcrzeichnir». 

Boeeker,  Hermann,  Director  der  Firma  Boecker  .fr  Co., 
Schalke. 

Bourggraff,  August,  Hochofen  •  Belriebsingenieur  der 
Societe  John  Cockerill.  Seraing,  Belgien. 

Herold,  Dr.  F.,  Düsseldorf,  Adlerslrafse  12. 

Kleucker,  Chr.,  Ingenieur  und  Betriebsführer  bei 
Fried.  Krupp,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Krieger,  Bichard,  Hütteningenieur,  Procurist  des  Guß- 
stahlwerks Oeking  Ar  Co.,  Düsseldorf.  Grafen  herger- 
Chaussee  'J7. 

Xeumonn,  J.,  Hochofenwerk  der  Ladoga-Gesellschaft, 

Cst-Slawjanka  bei  St.  Petersburg. 
Oberegger,  Franz,   Ingenieur,   Maxbütte,  Rosenlt-erg, 

Überpfalz. 

Sahlin,   Carl,  techn.  Assistent   des  Generaldireclors, 

Stora    Kopparbergs    Bergslags    Actiebolag,  Eisen- 

hüttcnabthcilung,  Fahrn,  Schweden. 
Sehott,  Otto,  Milano,  Porta  Nuova  Nr.  II. 
Wester,  Beinhold,  Maschinen-  und  Bauingenieur  der 

Landeskrona-  und  Helsingborgs-Eisenhahnen,  Hel- 

singborg,  Schweden. 


Neue  Mitglieder: 
Böck-ing,  Gustav,  Belriebsingenieur  der  Firma  E.  Pöcking 

&  Co.,  Mülheim  a.  Rhein. 
Gottwald,  Frits,  Walzwerkschef  der  Huldschinskyschen 

Hüttenwerke,  Actiengesellschaft,  Gleiwitz,  O.-Schl. 
Jensch,    Edmund,    Hütteninspector.  Kunigrundehütte 

bei  Kattowilz,  O.-Schl. 
Klofs,  Ch.,  Ingenieur,  Differdinger  Hochofen,  DifTer- 

dingeu. 

Moeger,  Adolf,  Ingenieur,  GutehofTnungshülte,  Ober- 
hausen  11. 

S'orris,  Francis,  Embury,  Ingenieur  der  Troy  Steel  Co.. 

Troy  N.  Y.  Un.  St.  America. 
Bare,    Hans,   Maschinenmeister,   Bismarckhütle  bei 

Sehwientochlowitz,  O.-Schl. 
Schmitz,  Albert,  Ingenieur,  Leiter  und  Theilhaber  der 

Commandilges»  lischalt  Schinitz  &  Co.,  Eisenwerk 

Düsseldorf!  »bei  bilk.  Düsseldorf,  Kaiser  Wilhelmslr.l  7. 
Schulte,  Ernst,  Civilingenieur.  Kattowitz,  O.-Schl. 

Ausgetreten: 
Vogel,  Geh.  Bergrath,  Saarbrücken. 

Verstorben: 
Schilling,  Otto,  Kattowitz,  (».-Sehl. 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  Ende  März  oder  Anfangs  April  in  Düsseldorf  statt. 
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Schlacken  von  Erzen.  Schlackenwolle. 
Thomasschlacken. 
Bruiheisen  und  Eisenahfälle. 
Roheisen. 

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blocke. 
Eck-  und  Winkeleisen. 
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Instrumente,  Mase 
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fci«en  uiifl  Ki-eiiwaaren.  I 

Werth  in  KXKi 
Instrumente,  Maschinen  und  Fahrzeug.-,  t 

„  Werth  in  UKK»,#. 

Maschinen  allein,    t  und  Werth  in  10U0 
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1895  und  1896. 


Eisenerze     .  . 

Schlucken  von  E 

Thomasschlacken 

Brucheisen  und 
Hoheisen.  .  .  . 

Luppeneisen,  B< 
Eck-  und  Winkel 
Eisenbahn  lasc.hci 
Eisenbahnschiene 
Schmiedbares  Em 
sehnareneise 

Blatten  unil  Blee 
Desgl.  polirt,  geli 
Weil'sblech,  auch 
Eisendraht,  roh  . 
Desgl.  verkupiert, 
Ganz  grübe  Eisei 

Ambosse,  Breche 
Anker,  Ketten 
Brücken  und  BrO 
Drahtseile  .  . 
Eisen  zu  groben  M 
Eisenbuhnachsen 
Kanonenruhre 
Bühren,  geschinie 
Grobe  Eisonwaar« 

Drahtstifte,  abges 
Sehrauben,  Schra 
Grobe  Eisenwaan 

Werkzeuge,  Deg« 
Feine  Eisenwaare 
Spielzeug  aus  Eis 
Wunren  aus  sehn 

Nahmaschinen  ol 
Spielzeug  aus  sch 
tiewehre  für  Krie 
Jagd-  uml  Luxus» 
Nähnadeln,  Nähni 
Schreibfcdern  aus 
l'hrfournituren 
Locomotiven,  Lo< 

Dampfkessel  . 

en  und  .M-i 


Desgl.  überwiegen 

Desgl.  überwiegen' 

Desgl.  überwieget» 
Nähmaschinen  mit 
Desgl.  aus  Schmie' 
Kratzen  und  Krat; 

Eisenbahnfahrzeug 

Desgl.  je  'lliOO  .# 

Desgl.  mit  Ledcr.u 
Andere  Wagen  u.S. 


Eisen  und  Eisen« 
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Instrumente,  Ma<c      q\  ss3 

36  486 
59  678  32  518 


Eisenerze. 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle. 

Thomasschlackeii.  # 

Brucheisen  und  Abffille. 
Hoheisen. 

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke. 
Eck-  und  Winkeleisen. 
Eisenhuhnluscheii,  Schwellen  u.  s.  w. 
Eisenbahnschienen. 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben.  Badkranz-  und  l'llug- 
schaarencisen. 

Blatten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh. 

Desgl.  polirt,  gefirnifst  u.  s.  w. 

Weifsblech,  auch  lackirt. 

Eisendraht,  roh. 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt. 

Ganz  grobe  Eisengufswaaren. 

Ambosse,  Brecheisen. 
Anker,  Ketten. 

Brücken  und  Brückenbestandtheile. 
Drahtseile. 

Eisen  zu  groben  Maschineutheilen,  roh  vorgeschmiedet. 

Eisenbahnaelisen,  Bäder. 

Kanonenrohre. 

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte. 

Groin?  Eisenwaaren,  nie  ht  abgeschliffen. 

Drahtstifte,  abgeschliffen. 
Schrauben,  Schrauhbolzen. 
Grobe  Eisenwaaren,  abgeschliffen. 

Werkzeuge,  Degenklingen. 
Feine  Eisenwaaren :  Gufswaaren. 
Spielzeug  aus  Eiseugufs. 
Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen. 

Nähmaschinen  ohne  Gestell. 
Spielzeug  aus  schmiedbarem  Eisen. 
Gewehre  für  Kriegszwecke. 
Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtbeile. 
Nähnadeln.  Nähinaschinennadeln. 
Scbreibfedern  aus  Stahl. 
Uhrlournituren. 
Locomotiven,  I,ocomohilen. 

Dampikessel. 

Maschinen  und  Maschinentheile  überwiegend  aus  Holz. 

Desgl.  überwiegend  aus  Gufseisen. 

Desgl.  überwiegend  aus  Sclimiedeisen. 

Desgl.  überwiegend  aus  anderen  unedlen  Metallen. 
Nähmaschinen  mit  Gestell  überwiegend  aus  Gul'-eisen. 
Desgl.  aus  Sclimiedeisen. 
Kratzen  und  Kratzenbe*chläge. 

Eisenbahnfahrzeuge  ohne  iA'der-  u.  s.  w.  Arbeit, 

je  unter  UXX)  ,M  Werth. 
Desgl.  je  10OO      und  mehr  Werth. 


Desgl.  mit  Lederarbeit. 

Andere  Wagen  u.  Schlitten  mit  Leder-  u.  s.  w.  Arbeit 


•- 
■-■ 

> 


Eisen  und  Eisenwaaren.  t 

Werth  in  1000  ,M . 
Instrumente,  Maschinen  und  Fahrzeuge,  t 

.  .  ,  Werth  in  10O0.#. 

Maschinen  allein,    t  und  Werth  in  lOOO.rf. 
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Elektromagnetische  Aufbereitung  der  Eisenerze. 


eheimrath  Professor  Dr.  H.  Wedding 
hat  schon  in  seinem  vor  dem  ,lron  and 
Steel  Institute*  gehaltenen  Vortrag  über 
das  Rösten  der  Eisenerze  zum  Zwecke 
der  Magnetisirung  *  kurz  auf  die  Mitteilungen 
von  Phillips**  hingewiesen.  Die  .Zeitschrift  für 
Elektrochemie*  ***  bringt  nun  einen  Auszug  aus 
einer  Reihe  von  Artikeln,  die  der  letztgenannte 
Verfasser  im  »Engineering  and  Mining  Journal"  im 
vorigen  Jahre  veröffentlicht  hattet  und  in  denen  er 
die  Erfahrungen  mittheilt,  welche  er  bei  der  Auf- 
bereitung absolut  oxydulfreier  Rotheisensteine  ge- 
wonnen hatte. 

Weicher  .Clinton"  Roteisenstein  wurde  ge- 
trocknet, in  einem  Steinbrecher  aufgebrochen,  auf 
einem  Walzwerke  weiter  zerkleinert  und  durch 
ein  40  maschiges  und  ein  1 5  maschiges  Sieb  klassirt 
(es  ist  nicht  gesagt,  ob  die  40  bezw.  15  Maschen 
der  Siebe  auf  den  laufenden  oder  den  Quadratzoll 
gezählt  sind).  Die  mittleren  der  aus  den  Sieben  er- 
haltenen Körnungen  wurden  mittels  eines  elektro- 
magnetischen Scheiders  von  Wetherill, 
auf  dessen  Einrichtung  wir  noch  zurückkommen 
werden,  geschieden.  Der  Gang  der  Scheidung 
war  der  folgende: 

Beim  Aufgeben  des  rohen  Erzes,  welches  etwa 
:«»,äO  %  Eisen  und  40,  lß  %  Unlösliches  enthielt. 


•  Vgl.  .Suhl  und  Eisen*  1*96.  St.  19,  S.  771. 

•*  Transac  linn  of  Ihe  American  Institute  of"  Mining 
fci.gii.eers.    Vol.  XXV,  1896,  S.  399  bis  m. 

•*•  Nr.  13  1896  97.  S.  i91—  i93. 

t  Vol.  LXII,  S.  75.  105,  1*4  und  IM. 

VI.., 


betrieb  man  den  Scheide,  mit  einem  Strome  von 
10  Ampere  und  15  Volt.*    Es  wurden  erhalten: 

.V.l. 3  %  Haltiges  und  Durchwachsenes  mit 
54,10  %  Eisen  und  18,80  %  Unlöslichem;  ferner 
40,7  %  Taubes  mit  In, 70  %  Eisen  und  74,10  % 
Unlöslichem.  Das  Gemisch  aus  reichhaltigem  Erz 
und  Durchwachsenem  wurde  noch  einmal  durch 
den  Scheider  geschickt ,  indem  bei  derselben 
Spannung  die  Stromstärke  auf  8  Ampere  verringert 
wurde.  Nun  erhielt  man :  4  %  (vom  ursprüng- 
lichen Erze)  Durchwachsenes  mit  :U,40%  Eisen 
und  5:2. "20  %  Unlöslichem:  aufserdem  55  <fc  (des 
ursprünglichen  Erzes)  Reicherz  und  Durchwachsenes 
mit  54.10  %  Eisen  und   18,70  %  Unlöslichem. 

Auch  dieses  letzte  Product  wurde  noch  einmal 
durch  den  Scheider  geschickt  und  ergab  schließlich 
bei  einem  Strome  von  ß  Ampere  und  15  Volt 
•2,9  %  Durchwachsenes  mit  4ß.:«l  %  Eisen  und 
30,50  %  Unlöslichem  und  5-2.4  %  (vom  ursprüng- 
lichen Erze)  Reicherz  mit  5ß,4<>  %  Eisen  und 
17,10  Unlöslichem.  Das  Gesarnmtresultat 
war  also:  .„  .,, 

ttoh.ne.       E..OU  UnIMicb 

Reicher/.  ....  5:2,4.  56,to  17.10 
Durchwachsenes  .  6.9  IlS.Hfi  41,35 
Taille   40,7       16.70  74,10 

Man  hätte  natürlich ,  wie  dies  auch  in  der 
Praxis  geschehet,  wird,  nach  der  ersten  Scheidung 
die  Arbeil  unterbrechen  sollen;  denn  man  hatte 

•  In  der  (Quelle  sind  hier  und  im  Folgcmicu  stets 
HH)  Volt  angegeben,  das  ist  ein  lrrtlnim  ;  mit  dic«*-r 
Spannung  arbeitete  die  Beleuchtungsanlage,  welcher 
der  Strom  entnommen  wurde,  die  Scheider  selbst 
brauchten  nur  etwa  15  Volt. 
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ja  da  schon  59,3  %  Reicherz  mit  51,10  %  Eisen 
und  IN. NO  %  Unlöslichem  und  hat  schließlich 
nach  zweimaliger  Wiederholung  der  Scheidung 
den  Kisengchalt  nur  auf  50, 10  %  angereichert, 
dabei  aber  einen  Verlust  von  6,9  %  Reicherz 
erlitten,  was  jedenfalls  als  ein  recht  ungunstiges 
Ergebniß  auffallen  mufs.  Betrachtet  man  dagegen 
nur  das  Ergehnifs  der  ersten  Scheidung ,  nach 
welcher  man  eine  Anreicherung  von  3S  %  des 
Eisengehalls  und  einen  Verlust  von  53  %  des 
Unlöslichen  zu  verzeichnen  halte,  so  könnte 
man  damit  wohl  zufrieden  sein.  Eine  Tonne 
des  Coneentrates  würde  seinem  Eisengehalte 
nach  etwa  1,09  t  des  ursprünglichen  Erzes 
gleichwertig  geworden  sein,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  letzteres  üherhaupt  nicht  verkäuflich 
war,  während  das  Concentrat  überall  als  gutes 
Erz  Absatz  findet. 

Bei  der  Untersuchung  des  durch  das  40maschige 
Sieb  hindurchgegangenen  Erzkleines  stellte  man 
darin  einen  Eisengehalt  von  49,-1  %  neben  20,5  % 
Unlöslichem  fest.  Dafs  sich  lediglich  durch  den 
Zerklcinerungs-  und  Siebproceß  eine  derartige 
Anreicherung  vollziehen  konnte,  läfst  sich  ja  leicht 
durch  die  geringere  Härle  des  Eisen  führenden 
Bestandtheils  des  Erzes  erklären.  Die  Menge 
dieses  Erzkleines  beträgt  -25  bis  35  %  des  groben 
Erzes.  Man  kann ,  selbst  wenn  das  Eördererz 
durchschnittlich  nur  37  %  Eisen  enthält,  '/*  bis 
l/s  des  letzteren  während  der  trockenen  mecha- 
nischen Aufbereitung  als  49  bis  51  proeenlige 
Waare  erhalten.  Das  durch  noch  feinere  Siehe 
erhaltene  Erzklein  zeigt  nur  einen  um  Weniges 
höheren  Eisengehalt,  so  dafs  man  sich  endgültig 
für  das  40 maschige  Sieb  entschieden  hat.  Durch  den 
Wetherill-Separator  kann  natürlich  auch  dieses 
Product  noch  weiter  angereichert  werden.  Es 
ergab  hei  10  Ampere  und  15  Volt:  12,0  % 
Eisenerz  mit  55,30  %  Eisen,  und  17,12  %  Un- 
löslichem ;  ferner  22, S  <fc  Durchwachsenes  mit 
51,75  <fc  Eisen  und  21,10  %  Unlöslichem  und 
endlich  01,0  %  Taubes  mit  45, N  %  Eisen  und 
30,35  %  Unlöslichem.  Es  hat  sich  mithin  der 
Eisengehalt  im  Reicherze  um  11,9  %  vermehrt, 
wahrend  sich  der  (iehalt  an  Unlöslichem  um 
35,1  %  vermindert  hat.  Bei  diesem  l'roducte 
erwies  sich  die  elektromagnetische  Aufbereitung 
also  nicht  als  lohnend.  Richtiger  würde  es 
vielleicht  sein,  dasselbe  direel  nach  dem  Sieben 
zu  brikettiren. 

Auf  alle  Fälle  mufs  es  von  den  für  den 
Scheider  hesser  geeigneten  gröberen  Körnungen 
getrennt  werden,  wie  ja  auch  bei  allen  Auf- 
bcieilungsprocessen  ein  möglichst  gleichmäßiges 
Korn  des  Scheidegutes  die  zweckmäßige  Durch- 
führung der  Arbeit  wesentlich  erleichtert.  Auch 
an  dem  zwischen  N-  und  1 5  maschigen  Sieben 
ausgetragenen  Ma'terialc  wurde  die  Wirksamkeit 
der  Wetheriilmaschine  versucht,  und  zwar  mit 
folgendem  Resultate : 


lirobe  Körnung  zwischen  8-  «>"!"••  E™  Ei<«n 

bis  li> maschigen  Sieben  .     21.0  35.40 

Reicherz  bei  t»  Ampere   .     4T>,5  5o,2o 

Durchwachsenes                    19,0  43,00 

Taubes                                55,5  15,10 


40,31 
24,34 
34,95 
75,35 


Durch  nochmalige  Scheidung  des  Durch- 
wachsenen konnte  man  etwa  die  Hälfte  desselben 
noch  auf  50  %  Eisen  anreichern ,  so  dafs  die 
Gesammtausbeute  an  Reicherz  55  %  mit  50  % 
Eisen  betrug. 

Werden  diese  Resultate  auf  eine  Tonne  ur- 
sprünglichen Erzes  umgerechnet,  so  ergiebt  sich 
Folgendes:  Wer(h 

*■         f.  d.  Tonne 

Erzklein,  durch  40  maschiges  Sieb  334,8  1.89 
Concentrat, durch  15  inaschiges  Sieb  243, (j  4,20 
Concentrat,  durch  8  maschiges  Sieb    133,9  2,3t 

Demnach  würde  sich  der  Gesammtwerth  der 
aus  einer  Tonne  Roherz  erhältlichen  Producte  auf 
1 ,93  tJt  stellen ,  kann  aber  nach  Phillips  An- 
sicht auch  leicht  auf  2,10  H  steigen,  da  die 
der  Rechnung  zu  Grunde  gelegten  Werthe  sehr 
niedrig  gewählt  sind.  Immerhin  würden  schon 
1,93  -  fi  einen  recht  ansehnlichen  Nutzen  erwarten 
lassen ;  denn  die  Kosten,  einschließlich  Transport 
zu  den  Hochofenwerken  des  dortigen  Districts, 
würden  sich  höchstens  auf  84  <■■)  f.  d.  Tonne  stellen. 

Versuche  mit  einem  härteren  Erze  ergaben 
folgende  Resultate : 

Die  zwischen  einem  1 5-  und  einem  40  maschigen 
Siebe  ausgetragenen  Körnungen  enthielten  37,00 
Eisen,  10,20 'fc  Unlösliches  und  lö.UOffc  Kalk.  Rei 
einer  Stromstärke  von  5  Ampere  wurden  erhalten. 


Reicherz  .  .  .  . 
Durchwachsenes 
Taubes    .  .  .  . 


»  „  vom 
urapr.  Erz 

15 

29 


Eisen  Unlösliches  KaJk 

4S,7<»  10,20  9,70 

29.00  18,20  21, Hl 

1N.20  27, 00  25,12 


Der  Gewinn  an  Eisen  betrug  also  29,5  % , 
während  sich  die  Verluste  an  Unlöslichem  und  Kalk 
im  angereicherten  Erze  gegenüber  dem  Hoherze 
auf  30,0  bezw.  34,9  %  stellten. 

Die  zwischen  Sieben  von  8  und  15  Maschen 
ausgetragenen  Körnungen,  welche  34,50  %  Eisen. 
18,01  %  Unlösliches  und  17.10  %  Kalk  enthielten, 
lieferten  bei  0  Ampere : 


Heicherz  .  .  .  . 
Durchwachsenes 
Taubes    .  .  .  . 


vom 
ursf.r.  En 

Iii 

7 
29 


F.i»en 

15.  U» 

25.SO 
13,55 


l'nlo*lichea 

12,25  11,45 

17.95  24,02 

30.31  27.10 


Dieser  Versuch  ergab  also  in  den  Anreicherungs- 
produeten  einen  Gewinn  von  34,5  %  Eisen,  und 
einen  Verlust  von  32,1  %  Unlöslichem  und 
33,0  %  Kalk. 

Ermuthigt  durch  diese  Ergebnisse ,  welche 
zeigten,  dafs  der  als  verschlackender  Zuschlag 
geschätzte  Kalk  nicht  vollständig  in  das  Taube 
überging,  sondern  noch  in  hinreichender  Menge 
in  dem  Reicherze  verblieb,  wurde  nun  ein  noch 
ärmeres  Erz  in  Arbeit  genommen. 
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D:is  in  Mengen  von  etwa  17  %  zwischen  den 
1  .">-  und  t()  maschigen  Sieben  Aufgetragene  ent- 
hielt 32,8  %  Eisen ,  33,70  %  Unlösliches  und 
9,90  %  Kalk.  Hei  einer  Stromstärke  von  5,5  Am- 
pere fielen:  „,  „i(n  „. 

iir»|.r.  F.r«     Eisrn     Ui.I^IkIi«  Kalk 

Kenherz   4:t        17.70       l-t.ru»  8,44» 

Durchwa«  lisenes  .  10  3Ö.W»  2o,2S  i::.20 
Taubes   4.7        2,r,o      4-4,70  8.S0 

Gewinn  an  Eisen  im  Reicherz  45,4  «fc,  Verlust 
an  Unlöslichem  50,1»  %,  an  Kalk  15.1  % . 

Gröbere,  zwischen  Sieben  von  8  und  15  Maschen 
ausgetragene  Körnungen  (etwa  -25  %  vom  ursprüng- 
lichen. Erze),  welche  mit  31,8  %  Eisen,  33,10  <fo 
Unlöslichem  und  10,79  %  Kalk  zur  Scheidung 
kamen,  lieferten  bei  S  Ampere : 


"  „  vom 

UnlixUeke» 

nr»pr.  En 

Eisen 

K»lk 

4-4 

+3.15 

I9,r.n 

s.sO 

Durchwachsen«?* 

fi 

4'.),  45 

32.90 

12. 40 

50 

22.KO 

4:s.s2 

12..V2 

Gewinn  an  Eisen  35,7  %,  Verlust  an  U  nlüs- 
lichem  40,(,       an  Kalk  18.4  Jb. 

28  %  des  Roherzes  gingen  durch  das  40  maschige 
Sieb  hindurch.  Dieses  Erzklein  enthielt:  4-2  % 
Eisen,  18,4  <fe  Unlösliches  und  10,9  %  Kalk.  Das 
harte  Erz  verhält  sich  also  in  Bezug  auf  die  An- 
reicherung des  Eisens  in  dem  Erzklein  beim  Zer- 
kleinern und  beim  Sieben  genau  wie  «las  zuerst 
benutzte  weiche  Erz. 

Der  Phosphorgehalt  erlitt  keine  merkliche  Ver- 
änderung bei  diesen  Arbeiten  und  will  man  die 
Verminderung  desselben  auf  chemischem  Wege 
versuchen,  da  der  Phosphor  in  Mengen  von  0,35  % 
in  dem  Erze  und  dem  Concentrate  enthalten  ist. 
Hochofenwerken ,  welche  auf  Thomasroheisen 
arbeiten,  könnte  dieses  Erz  nur  erwünscht  sein. 

Der  Berichterstatter  fafste  damals  seine  Ansicht 
folgendermaßen  zusammen : 

Aus  allen  diesen  Angaben  geht  hervor,  dafs 
der  Wetherill -Scheider  die  gröfste  Beachtung  so- 
wohl der  Eisen-Industriellen  als  auch  der  Zink- 
hüllenleute  verdient.  — 

Mittlerweile  hatte  die  Actiengesellschaft  für 
Zinkindustrie  vormals  Wilhelm  Grillo  auf  ihrem 
Zinkwerke  zu  Hamborn  (Rheinland)  eine  Ver- 
suchsanlage errichtet,  welche  von  dem  zur  Zeit 
dort  anwesenden  Vertreter  der  Wetherill  Con- 
centrating  Company,  Hrn.  Ingenieur  Wilkens 
aus  South  Bethlehem  (Pennsylvanien),  eingerichtet 
und  in  Betrieb  gesetzt  worden  war.  Auf  Grund  einer 
Besichtigung  dieser  Anlage  schreibt  Dr.  Borchers 
in  der  von  ihm  herausgegebenen  .Zeitschrift  für 
Elektrochemie"* : 

»Wenn  wir  nach  den  Arbeiten  von  Faraday, 
Plücker,  sowie  ganz  besonders  Wiedemann, 
alle  bekannten  Stoffe  in  paramagnelisclie  und 
diamagnetische  einlheilen  und  unter  ersteren  die- 


•  IN«)»;,«»:,  Nr.  17.  Site  377  bis  :W2. 


jenigen  Stoffe  verstehen,  welche  von  Magneten 
angezogen,  unter  letzteren  solche,  welche  von 
beiden  Polen  eines  Magneten  abgestoßen  werden, 
so  zerfällt  doch  die  eiste  Gruppe  wieder  in  zwei 
Klassen,  von  denen  eine  äußerst  leicht  magnetisirhar. 
die  andere  für  magnetisch«'  Einllüsse  nur  in  s«-hr 
geringem  Maße  empfänglich  ist.  Außer  den  Mc- 
lallen  Eisen,  Nickel  un<l  Kobalt  gehören  zu  <hr 
ersteren  «lieser  Klassen  noch  die  bekannten  Mine- 
ralien Magnetit  (Magneteisenerz ,  Fe.j04)  un«l 
Pyrrhotin  (Magnetkies,  FcMSu).  Zu  der  zweiten 
Klasse  sind  dann  alle  übrigen  paramagnetischeii 
Metall«'  und  viele  ihrer  Verbindungen ,  auch  eine 
große  Zahl  der  niebt  genannten  Verbindungen 
von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  zu  rechnen. 

Die  puramagnetischen  Metalle  sind:  Eisen. 
Nickel,  Kobalt.  Mangan,  Chrom,  Cer,  Titan.  Palla- 
dium, Platin,  Osmium. 

Di«;  diamagnetischen  Metalle  sind :  Wismuth, 
Antimon,  Zink,  Zinn,  Cadmium,  Natrium,  (,)iie«k- 
silbcr,  Blei,  Silber,  Kupfer,  Gold,  Arsen,  Uran, 
Rhodium,  Iridium,  Wolfram. 

Die  Aufhereitungstcchnik  hat  natürlich  in  erster 
Linie  die  paramagnetischen  StoiTe  ins  Auge  zu 
fassen.  Unter  diesen  hatte  man  sich  bisher  aus- 
schließlich mit  der  ob«!ii  zuerst  aufgeführten  Klasse 
von  Stoffen  beschäftigt,  welche,  um  mit  Faraday 
zu  sprechen,  eine  hervorragende  Leitfähigkeit  fin- 
den magnetisirendeu  In  luetiousslrom  bezw.  für  die 
indu<ir«'iulen  Kraftlini«'n  besitzen.  Wie  groß  der 
Abstand  der  genannten  wenigen  Metalle  und  Erze 
der  ersten  Klasse  von  «ler  großen  Zahl  der  Ver- 
treter der  zweiten  Klasse  gerade  in  Bezug  auf 
dies«'  Eigenschaft  ist ,  wird  ein  einfaches  Zahlen- 
beispiel  zeigen.  Drücken  wir  das  Leitvermögen 
des  Stahls  für  die  magnetischen  lndu<  ti<inslinien 
durch  die  Zahl  100000  aus,  so  kommt  «l«>m 
Magnetit  die  Zahl  t'.5  000,  dem  Siderit  (Spalh- 
eisenstein,  FeCOj)  nur  120,  dem  Hämatit  (Roth- 
eisenerz,  Eisenglanz.  Fet03l  93  bis  43  und  dem 
Limonit  I  Brauneiserii  lein,  Ferrihydrate  mit  wechseln- 
dem Hydratwassergchalt)  V3  bis  43  zu. 

Wer  die  Literatur  üb.-r  elektromagnetische 
Scheider  verfolgt  hat,  wird  wissen,  daß  alle  die 
vor  Wetherill  consti  uirten  Apparate  nur  solche 
Producte  zu  gute  zu  machen  imstande  waren, 
welche  Beslandtheile  hoher  Leitfähigkeit  oder,  um 
in  der  Sprache  der  neueren  Elektrotechnik  zu 
spreclu  ii,  hoher  Permeabilität  für  die  inducirenden 
Kraftlinien  enthielten.  Vom  Standpunkte  «ler  Auf- 
bemtungspraxis  galten  thatsächlich  außer  Eisen, 
Nickel,  Kobalt,  Magnetit  und  Pyrrhotin  alle  Metalle, 
Erze  und  sonstigen  Metallverbindungen  für  un- 
magnetisirhar.  Der  klarste  Beweis  dir  «Ii«-  allge- 
meine Anerkennung  dieser  irrthümlichen  AulTassung 
iler  wahren  Verhältnisse  liegt  darin,  «laß  bei  allen 
bisher  zur  Ausführung  gekommenen  und  «lauernd 
in   Betrieb    genommenen   Anlagen  und  es 

handelte  sich  hier  stets  nur  um  die  Verarbeitung 
von  Eisten  führendem  Materiale  —  für  die  elektro. 
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magnetisch  zu  scheidende»  Erze,  welche  das  Eisen 
nicht  in  Form  von  FeaOi  enthielten,  Röstprocesse 
vorgesehen  waren,  um  die  vorhandenen  Eisen- 
verbindungen in  Fe3Ü4  oder,  wie  einige  Patent- 
heschreibungen  behaupten,  in  Metall  überzuführen. 
Zahlreiche  Anlagen  dieser  Art  sind  in  Deutschland, 
Oeslerreich,  Frankreich,  Spanien,  Sardinien  und 
Nordamerika  in  Betrieb. 

Wetherill  hat  als  der  Erste  den  prak- 
tischen Beweis  erbracht,  dafs  nicht  nur  die 
Verarbeitung  aller  vom  praktischen  Standpunkte 
aus  bisher  für  unmagnetisirbar  gehaltenen  Eisen- 
erze ohne  jede  Röstung  möglich  ist;  er  hat 
auch  die  directe  Scheidung  von  Producten  durch- 
geführt, an  deren  elektromagnetische  Aufbereitung 
man  selbst  unter  Berücksichtigung  einer  vielleicht 
möglichen  vorgängigen  Röstung  nie  gedacht  hat. 

Das  Princip  des  Verfahrens  besteht  in  der 
Verwendung  eines  hoch  concentrirten  magnetischen 
Feldes,  durch  welches  die  schwach  permeablen 
Stoffe  eine  geringe  Ablenkung  aus  der  ihnen  durch 


die  Transport  Vorrichtungen  der  Maschine  ertheilten 
Bewegungsrichlung  erfahren,  um  somit  direct  oder 
indirect  in  ein  für  sie  bestimmtes  Sammelgefäfs 
übergeführt  zu  werden.  Dieser  Zweck  wird  nun 
durch  verschiedene  äufserst  einfache  Apparate 
erreicht. " 

Wir  wollen  nun  die  Einrichtung  der  bisher 
von  Wethe  rill  gebauten  Scheidertypen  zunächst 
an  einigen  rein  schematischen  Skizzen  erörtern. 

Form  1.  Die  Fig.  1  zeigt  uns  zwei  auf  je 
zwei  Riemenscheiben  laufende,  sich  kreuzende 
Transportbänder,  von  denen  das  obere  unmittelbar 
unter  den  Enden  der  nach  dem  magnetischen 
Felde  zu  keilförmig  sich  verjüngenden  Pole  eines 
Elektromagneten  fortschleift.  Das  zweite  Trans- 
portband, welches  bei  a  mit  dem  zu  scheidenden 
Gemische  beschickt  wird ,  zieht  unterhalb  des 
magnetischen  Feldes  dicht  unter  dem  ersten  Bande 
her.  Magnelisirbares  Material  wird  nun  während 
des  Vorbeiziehens  unter  dem  starken  Magnctfelde 
gegen  die  Unterseile  des  obersten  Riemenstranges 
angezogen,  fällt  aber,  sobald  der  Riemen  das 
Magnetfeld  wieder  verläfsl,  gleich  wieder  in  einen 
bereit  gehaltenen  Sammelkasten  ab,  während  das 
durch  die  Elektromagnete  nicht  beeinflufste  Material 
bei  b  ausgetragen  wirr). 


Form  II.  Die  schraflirten  Flächen  in  Fig.  2 
zeigen  die  keilförmig  zugespitzten  Magnetpole  im 
Schnitt.  Um  dieselben  werden  in  der  Richtung 
der  Pfeile  Riemen  aus  Segeltuch  oder  anderem 
nicht  leitendem  Materiale  gezogen.  Kommt  nun 
das  zu  scheidende  Erz,  von  einem  Transportbande  a 
geführt,   in  d;is  magnetische  Feld,  so  wird  das 


Magnetisirbare  genug  gehoben,  um  nun  dem  Trans- 
portbande b  zu  folgen  und  endlich  in  den  Kasten  d 
abgeliefert  zu  werden.  Die  Stärke  der  Magneti- 
1  sirung  genügt  aber  nicht  zur  Ueberwindung  des 
steilen  Hubes  des  Riemens  c ;  es  wird  also  bei  </ 
Paramagnetisches  abgeliefert,  während  das  weniger 
Parmeable  und  das  Diatnagnetische  in  den 
Kasten  c  fällt. 


Form  III.  Bei  der  in  Fig.  M  dargestellten 
(lonslruction  führen  beide  Transportbänder  das  zu 
scheidende  Material  dem  magnetischen  Felde  zu. 
Innerhalb  des  letzteren  fällt  der  nicht  magnelisirte 
Theil  der  Beschickung  senkrecht  nach  unten  in 
einen  mitten  unter  dem  Magnetfelde  aufgestellten 
Kasten.  Das  Paramagnetische  wird  durch  die 
beiden  Transportbänder  ein  wenig  nach  beiden 
Seiten  gezogen;  es  wird  sich  also  in  den  beiden 
seillich  aufgestellten  Kästen  sammeln. 
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Maschinen  nach  der  Form  II  sind  vorwiegend 
für  feinere  Körnungen  geeignet  und  haben  sieh 
besonders  für  Rotheisenstein  führende  Sande  im 
Birmingham-Districtc  des  Staates  Alabama,  Nord- 
amerika, bewährt.  — 

Nach  der  Beschreibung  einiger  betriebsfähiger 
Erzscheider  geht  Dr.  "Borchers  auf  den  Kraft - 
verbraueh  und  die  Verwendbarkeit  der  Weiherill- 
Scheider  ein. 

,  Trotz  der  hohen  Concentration  des  magnetischen 
Feldes,  wie  sie  für  diese  wenig  permeablen  StolTe 
erforderlich  ist,  genügt  für  den  Betrieb  derselben 
eine  verhältuifsmäfsig  geringe  Stromstärke. 

Für  die  Scheidung  der  Zink  und  Eisen  führen- 
den Erze  der  Franklin-  und  Sterling  Gebiete  ia 
New  Jersey,  Nordamerika,  in  welchem  die  parn- 
magnetischen  Stoffe  aus  Franklinit,  Zn  (Mn)  OFei()J, 
Tephroit,  MnjSiO^  Rhodonit,  MnSiOj,  Granat. 
H3"Ht"'  (SiO,)Jf  (R"  =  Ca,  Mg,  Fe,  Mn ;  R'"  = 
AI,  Fe,  Gr.)  und  anderen  seltenen  Verbindungen 
bestehen  und  als  erste  Goncentrate  erhalten  werden, 
braucht  man  Stromstärken  vou  \i  bis  8  Ampere. 

Sandiger  Rotheisenstein  des  Clinton-Gebietes 
verlangte  4  bis  8  Ampere. 

Limonite  (Brauneisenstein)  und  Pyrolusil  I.Mn<  >*  I 
erforderten  10  bis  15  Ampere. 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  für  alle  Mineralien 
einen  bestimmten  Stromverbrauch  festzustellen, 
da  selbst  eine  und  dieselbe  Art  von  verschiedenen 
Fundorten  verschiedene  Permeabilitäten  aufweisen 
wird.  Auch  wird  der  Arbeitsaufwand  oft  sehr 
wesentlich  durch  die  neben  dem  in  erster  Linie 
auszuscheidenden  Bestandtheile  noch  vorhandenen 
ebenfalls  paramagnetischen  Stoffe  gröfserer  oder 
geringerer  Permeabilität  beeinflufst  werden.  Aber 
darin,  dafs  man  oft  durch  eine  geringe  Veränderung 
der  Intensität  des  magnetischen  Feldes  eine  ganze 
Reihe  paramagnetischer  Stoffe  verschiedener  Per- 
meabilität glatt  von  einander  scheiden  kann,  liegt 
auch  wieder  ein  sehr  grofser  Vorzug  des  Wetherill- 
Systems.  So  bietet  die  Scheidung  der  nutzbaren 
Silicate  der  Willemit-,  Olivin-  und  verwandle! 
Gruppen  sehr  grofses  Interesse.  Der  in  neuerer 
Zeit  so  gesuchte  Monazitsand  z.  B.  wurde  durch 
zweimaliges  Passiren  über  eine  kleine  Modell- 
maschine der  Form  I  in  reinen  Monazit  (Phos- 
phate der  seltenen  Erdmelallc) ,  Granat,  dessen 
Zusammensetzung  oben  angegeben  wurde,  und  Rutil, 
Tin,,  geschieden. 

Abgesehen  von  der  Möglichkeit  der  Scheidung 
verschiedener  Mineralien,  hat  man  es  auch  in  der 
Hand,  aus  einem  einfacheren  Erze  Goncentrate 
verschiedenen  Gehaltes  und  verschiedener  Menge 
auszubringen,  da  ja  die  magrietisirbaren  Körner 
selbst  in  solchen  Fällen  nicht  die  gleiche  magne- 
tische  Permeabilität  besitzen. 

An  elektromotorischer  Kraft  verbrauchen  die 
bis  jetzt  auf  Leistungen  von  0,75  bis  3  t  ge- 
bauten Maschinen  je  nach  der  Natur  des  zu 
scheidenden  Materiales  von  f.  bis  Mi  Volt.    Da  die 


Maschinen  aufserdem  an  mechanischer  Kraft  etwa 
0,25  HP  verbrauchen,  so  beläuft  sich  der  Gesummt- 
kraft  bedarf  eines  Scheiders  auf  0,25  bis  0,75  HP. 

Um  nun  noch  einen  kurzen  Ueherblick  über 
die  Erze  zu  geben,  mit  welchen  bisher  erfolgreiche 
Scheidungsversuche  gemacht  worden  sind,  so  sei 
zunächst  auf  die  gewifs  nicht  allgemein  bekannte 
Thatsacbe  hingewiesen,  dafs  die  Mangansalze  eine 
beträchtlich  gröfsere  Permeabilität  besitzen,  als  die 
entsprechenden  Eisensalze,  gleichgültig,  ob  diese 
Salze  natürlichen  Vorkommens  oder  künstlich  dar- 
gestellt waren  ;  >o  erforderte  z.  B.  Mangansulphal, 
MnS04,  1  Ampere  in  derselben  Maschine,  in 
welcher  zum  Anziehen  von  Fcrrosulphat,  FeS<»4, 
H  Ampere  nöthig  waren.  Auch  die  natürlich  vor- 
kommenden Silicate  des  Mangans  besitzen  Eisen 
führenden  Silicaten  gegenüber  eine  bemerkenswerlh 
hohe  Permeabilität. 

Die  Möglichkeil  der  Ausscheidung  von  Eisen- 
salzen aus  Salzkrystallgemischen  oder  anderen 
Fabricaten  und  Zwischenpioduclcn  verdient  ganz 
besonders  von  der  chemischen  Industrie  beachtet 
zu  werden;  sie  wird  gewifs  oft  eine  wesentliche 
Arbeilserleichterung  gewähren. 

Als  paramagnetisch  bei  wechselnder  Permeabilität 
haben  sich  nach  zahlreichen  Versuchen  mit  technisch 
wichtigeren  Erzen  erwiesen : 

Rother  und  brauner  Hämatil  (FeiOs),  Siderit 
(FcCoj).  Ghromit  (FeCr,0<),  Menaccanit  (Titan- 
eisensand mit  Fe^Oj  und  wechselnden  Mengen 
Tiiü,).  Rutil  (TiOA  Franklinit  (ZntMujOFcOj), 
Pyrolusil  (MnU*),  Psilomelan  (Manganhydrate 
wechselnder  Zusammensetzung),  TephroiKMn*  Sit),), 
Rhodonit  (MnSin.,),  Granat  |  Silicat  der  allgemeinen 
Formel  R,"  R/"  tSi<)4),,  worin  R"  aus  wechselnden 
Mengen  Ca,  Mg,  Fe",  Mn  und  R'"  aus  AI,  Fe'" 
und  Cr  zusammengesetzt  sein  kann|. 

Allem  Anschein  nach  giebt  es  also  kaum  ein 
Erz  oder  anderes  Mineral,  welches  sich  bei  Gegen- 
wart von  Eisen-,  Mangan-  und  Chromverbiudungen 
oder  der  Verbindungen  der  übrigen  oben  als 
paiamagnelisch  bezeichneten  StolTe  nicht  dired 
aufbereiten  liefse. 

Die  ausgedehnteste  Anwendung  wird 
das  V  e  r  f  a  h  r  e  n  w  o  h  1  i  u  d  e  i  A  u  f  b  e  r  e  i  t  u  n  g 
armer  R  o  t  h  eis  e  n  s  I  e  i  u  e  .  Spathe  des  Ei>ens 
und  des  Mangans,  anderer  Manganerze  und 
der  genannten  Zink  führenden  Erze  linden,  obwohl 
heute  kaum  abzusehen  ist,  welchem  speciellen 
Zweige  der  metallurgischen  oder  sonstigen  che- 
mischen Technik  das  neue  Verfahren  den  gröfsten 
Nutzen  bringen  wird. 

Für  Deutschland  wird  diese  Scheidungsart 
ganz  besonders  für  die  Aufbereitung  der  Blende 
und  Bleiglanz  führenden  Eisenspathe  von 
Wichtigkeit  sein,  da  diese  Erze  nun  keiner 
v  o  r  b  e  r  e  i  l  e  n  d  e  n  R  ö  s  t  u  n  g  m  e  h  r  b  e  d  ü  r  f  e  n. 
Eine  Anlage  für  diesen  Zweck  ist  auch  bereits  in 
Siegen  auf  der  Grube  Loh  mann  sfeld  in  Bau 
heg  rillen. 
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Ein  besonders  schlagender  Beweis  für  das 
Abweichende  der  Welherillsrhen  Arbeitsweise  von 
den  übrigen  elektromagnetischen  Aufbercitungs- 
processen  wurde  durch  Hrn.  Wi Iltens  bei  Ge- 
legenheit der  Vorführung  der  Maschinen  in  Ham- 
born durch  folgenden  Versuch  geliefert :  Kr  liefs  I 
unter  denselben  Bedingungen,  unter  welchen  vorher  ; 


eins  der  wenig  permeablen  Erze  eine  der  Maschinen 
pas^irt  halle  und  glatt  geschieden  war,  Magnetit 
aufgeben.  Sofort  setzte  sich  zwischen  die  Pole  eine 
so  feste  Schicht  des  Erzes,  dafs  die  Maschine  zum 
Stillstand  kam.  Der  ganze  Transport riemen  bedeckte 
sich  mit  Säulen  von  Magnetit,  welche  sich  in  der 
Richtung  der  magnetischen  Kraftlinien  aufbauten.* 


Neue  amerikanische  Walzwerke. 

(Fortsetzung  von  Seite  186.) 


Das  Blechwalzwerk  der  Bethlehem  Iron  Company    „„j  ci„e  Anlage  zum  Verdichten  des  flössigen 

Stahles.   Das  ursprüngliche  Gebäude  war  -2:28,7  m 


Die  Werke  der  Bethlehem  Iron  Co.  in  South-  lang.  Um  Baum  für  den  neuen  Anbau  zu  schaffen. 
Bethlehem  gehörten  seit  vielen  Jahren  y.u  den  mufste  ein  Bcrgahhang  abgetragen  und  zu  diesem 
gröfsten  Eisenwerken  der  Vereinigten  Staaten.    In     Zwecke   etwa  00-  bis   7U000   t    Kalkstein  ab- 


AbbilJ.  in.   Da»  BlechwuUwtrk  der  Bethlehem  Iron  Company. 


der  letzten  Zeit  wurde  die  Anlage  noch  vergröbert, 
indem  ein  neues  Blechwalzwerk  erhaut  wurde, 
das  in  der  unmittelbaren  Verlängerung  des  Marlin- 
Stahlwerks  liegt.  Letzteres  enthält  vier  grofsc 
Martinöfen,   ferner  zwei  Whilwortbsche  Pressen 


•  .Vach  .Iron  Ajfe"  vom  21.  J.uiitar  1897. 


gegraben  werden.  In  dem  Neubau,  welcher  eine 
Länge  von  :t50  '/t  ui  besitzt,  sind,  wie  Abbildung  10 
zeigt,  vier  neue  Martinöfen  von  je  40  t  Fassungs- 
raum, ferner  ein  Vorwalzwerk,  ein  Blech-  und  ein 
Universal  Walzwerk  untergebracht. 

Die  neue  Martinofenanlage  umfafst,  wie  er- 
wähnt, vier  10- 1  Oefen,  von  denen  einer  vielleicht 
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basisch  zugestellt  weiden  wird.  Sie  sind  ebenso 
gebaut,  wie  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in 
der  Panzerplatten-  und  Gescht'itzabtheilung  ver- 
wendeten vier  Oefen.  Das  Gas  wird  von  29 
Siemens-Generatoren  geliefert.  Jeder  Ofen  ist  mit 
einem  Aufzug  von  18  t  Tragfähigkeit  versehen, 
der  seinerseits  mit  dem  Eisenbahngeleise  in  Ver- 
bindung steht,  so  dafs  das  Beschickungsmaterial 
unmittelbar  hinter  die  Oefen  geschafft  werden 
kann.  Aufserdem  sind  Vorkehrungen  getroffen,  um 
das  geschmolzene  Metall  von  der  Bessemcrei  auf  die 
Beschickungsplattform  der  Martinöfen  bringen  zu 


Das  Vorwalzwerk  wird  von  zwei  von  Macin- 
tosh, Hcmphill  <fc  Co.  in  Pittsburg  gebauten 
Maschinen  angetrieben,  von  denen  die  eine  1  ION  mm 
Cylinderdurcbmesser  bei  lf>2r>  mm  Hub  hat  und 


Abb, Id.  11 


können.  Die  Gießgrube  wird  von  einem  elek- 
trischen Laufkrahn  von  75  t  Tragfähigkeit  bedient ; 
ein  zweiter  100-t  Kr  ahn  ist  für  die  neue  Martin- 
anläge  vorgesehen.  Von  dem  Martinwerk  ge- 
langen die  Blöcke  zu  vier  Tieföfen,  von  denen 
jeder  sechs  Blöcke  aufnehmen  kann. 


Abbild.  13. 
Vorw«!iwerk  -  Blockw«t>d«r. 

zum  Antreiben  der  horizontalen  Walzen  dient, 
während  die  andere,  auf  der  anderen  Seile  der 
Walzenstrafse  gelegene  Maschine  von  7 1  1  X 
1218  mm  die  vertiealen  Walzen  antreibt.  Beide 
Maschinen  sind  mit  hydraulischen  Beversirvor- 
richtungen  versehen  und  sind  imstande,  mit  einem 
Dampfdruck  von  7  Atmosphären  0000  bezw.  22  iO  Hl ' 
zu  leisten.  Die  A  i  k  e  n  sehen  Hebetische  werden  von 
zwei  Zwillings-Beversirmaschinen  von  30,r>  X  305  mm 
angetrieben.  Abbildung  11,  12  und  13  zeigen 
die  Einrichtung  des  Vorwalzwerks,  welches  neben- 
bei bemerkt  bald  auf  2743  mm  erweitert  werden 
soll.  Die  verticaJen  Walzen  haben  50.N  mm,  die 
horizontalen  dagegen  813  mm  Durchmesser. 
Die  Schraubenstellung  erfolgt  mittels  elektrischer 
Motoren.  Der  Blockwender  wird ,  wie  aus 
der  Abbildung  13  hervorgeht,  von  zwei  hydrau- 
lischen Cy lindern  bewegt.  Von  dem  Vorwalz- 
werk gelangen  die  Brammen  auf  den  Tisch 
:  einer  hydraulischen  Scheere  von  Mackintosh, 
Hemphill  &]  Go.  in  Piltsburg,  ilie  imstande  ist, 
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Brammen  von  5(18  X  1218  mm  zu  durchschneiden. 
Die  Tische  werden  von  zwei  Zwillings  -  Reversir- 
maschinen  von  203  X  305  bezw.  203  X  203  mm 
angetrieben.  In  unmittelbarer  Nähe  der  hydrau- 
lischen Scheere  befinden  «ich  :<  Tieföfen ;  zwischen 
diesen  und  der  Scheere  führt  ein  Geleise,  auf 
welchem  die  Brammen  auf  eisernen  Wagen,  die 
mittels  eines  Drahtseils  und  einer  Dampfwinde 
bewegt  werden,  zu  dem  Blechwalzwerk  ge- 
schafft wcnlen.  Der  Antrieb  des  letzteren  erfolgt 
durch  eine  Mackintosh  -  Hemphill-Maschine  von 
1 1  BS  X  1 52  i  mm.    Der  Durchmesser  der  Unter- 


und  10  gezeichnet  ist.  Die  Stahlrollen  des  Tisches 
werden  von  einer  Zwillings-Reversirmaschine  von 
305X305  mm  angetrieben,  deren  Lage  aus  dem 
allgemeinen  IMan  ersichtlich  ist.  Die  fertiggewalzten 


i*. 


IIIcrh*«ll«rcrk. 


und  Oberwalze  dieses  Triogerüstes  beträgt  8(51  mm, 
jener  der  Mittelwalze  508  mm.  Die  Länge  der 
Walzen  ist  :t251  mm.  Die  allgemeine  Anordnung 
ist  in  Abbild.  14  veranschaulicht.  Die  Entfernung 
von  der  Mitte  der  Walzen  bis  zur  Mitte  der  Zapfen 
beträgt  7  mm ;  die  Anordnung  der  hydraulischen 
Zylinder  sowiedieder  Hebevorrichtung  fürdie  Walzen- 
tische geht  aus  Abbild.  15  hervor,  während  die 
Gewiehtsausgleichung  der  Miltelwalzen  in  Abbild.  15 


Bleche  werden  mittels  eines  90,2  m  langen  Bollen- 
tisches zu  den  Scheeren  geschafft.  Die  Rollen 
dieses  Tisches  werden  von  zwei  Zwillings-Reversir- 
maschinen  von  152X254  mm  bewegt.  Die  Lage 
dieser  sowie  zwei  anderer  ganz  gleicher  Scheeren 
von  3353  mm  Länge  sowie  zwei  kleinerer  Scheeren 
ist  aus  dem  Plan  ersichtlich. 

Das  Universalwalzwerk.  Die  allgemeine 
Anordnung  dieses  Walzwerks  geht  aus  dem^Lage- 


Digitized  by  Google 


15.  März  1897. 


Stahl  und  Eisen.  217 


plan  hervor.  Es  wird  von  einer  5000  pferdigen 
Mnckintosh  •  Hemphill-  Zwillings- Rcvcrsirmaschine 
von  I0G6  X  15-i  mm  angetrieben.  Die  horizon- 
talen Walzen  haben  660  mm  Durchmesser  und 
1 839  mm  Länge;  die  überwaJze  läfst  sich  um 


Bleche  zu  den  Scheeren  sind  ohne  weiteres  aus 
ilem  Lageplan  verständlich.  Von  anderen  maschi- 
nellen Einrichtungen  sind  insbesondere  die  elek- 
trischen Krahnanlagen  zu  erwähnen.  Die  Giefs- 
gruhen  des  Martinstahlwerks  werden ,   wie  schon 


Abbild  17.  UniV4T«»lwiiliw»rk. 


457  mm  heben ;  Gewichtsausglcichung  und  Zu- 
stellung erfolgen  mittels  Elektromotoren.  Abbild.  17 
zeigt  die  Art  der  Gewichtsausgleichung  der  Ober- 
walzc.  Die  zwei  vcrlicalen  Walzenpaare  haben 
je  113  mm  Durchmesser;  Abbild.  17,  18,  19  und  SO 


erwähnt .  von  einem  75  - 1  •  Laufkrahn  bedient, 
während  ein  100-t-Krahn  hinzukommen  soll;  die- 
selben heben  und  bewegen  die  schweren  Blöcke 
und  Gufsformen,  laden  erslcrc  auf  Eisenbahn- 
wagen,  welche  über  Brückenwaagen  zu  den  Tief- 


Abbild.  18.    UniT»r»»lw»Uwerk.  Grundnf«. 


veranschaulichen  die  Einzelheiten  derselben.  Auf 
diesem  Walzwerke  können  Bleche  von  1254  bis 
1066  mm  Breite  und  18,7  mm  Dicke  auf  Längen 
von  IX, 3  bis  21,3  m  gewalzt  werden.  Bei  leich- 
teren Blechen  kann  die  Länge  bis  zu  30  m  be- 
tragen. Die  Einrichtungen  für  den  Transport  der 
VI.,, 


öfen  in  das  Walzwerk  gefahren  weiden.  Die  Oefeu 
selbst  werden  von  zwei  elektrischen  I«iuf  krähnen 
von  15  t  Tragfähigkeit  bedient,  von  denen  jeder 
sämmtliche  4  Oefen  und  den  Walzentisch  des 
Vorwalzwerks  beherrscht.  Alle  Theile  des  Walz- 
werks sowie  der  Anlriebsmaschine  des  Vorwalz- 
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werks  können  mittels  eines  elektrischen  25 -t- 
Krahnes,  welcher  den  ganzen  Flügel  beherrscht, 
ausgewechselt  werden.  In  diesem  Flügel  ist  auch 
Raum  für  die  Reservewalzen,  Spindeln  und  Muffen 
u.  dergl.  vorhanden.  Zwei  elektrische  Laufkrähne, 
einer  von  5  und  einer  von  10  t  Leistungsfähigkeit, 
überspannen  die  ganze  Breite  des  Gebäudes, 
bringen  die  Blöcke  von  den  Tief  öfen  zu  dem  Blech- 
und  Universalwalzwerk  und  bedienen  auch  das 
Vorwalzwerk.  Die  Blech-  und  Universal  walzen 
werden  ähnlich  wie  das  Vorwalzwerk  von  einem 
elektrischen  20-t-Krahn  bedient,  der  sowohl  die 
Maschinen  dieser  beiden  Strecken,  als  auch  die  im 
östlichen  Theile  gelegene  Walzdrehbank  versorgt. 
Aufserdem  laufen  zwei  elektrische  Krahne  von  10 
bezw.  5  t  Leistungsfähigkeit  über  die  ganze  Länge  des 


Auiicht  und  Schnitt. 


Abbild.  19.  Unirerttlwalzwerk. 


Blechwalzwerks,  welche  zum  Transport  der  Bleche 
von  dem  Universalwalzwerk  zu  den  Scheeren  und 
demWarmbetl  dienen.  Ein  breites  Eisenbahngcleise 
läuft,  wie  im  Grundrifs  ersichtlich  ist,  längs  des 
Gebäudes  hin,  und  ermöglicht  es,  die  Bleche  von 
jedem  beliebigen  Punkte  aus  auf  Eisenbahnwagen 
verladen  zu  können.  Aufser  den  erwähnten  Krahn- 
anlagen  befindet  sich  noch  ein  elektrischer  8-t- 
Verladekrahn  an  der  Aufsenseitc  des  Walzwerks. 

Den  Dampf  zum  Antrieb  der  Walzenzug- 
maschinen liefern  sechs  Batterien  von  Leavittkesseln 
von  3000  HP;  die  zum  Theil  unterirdisch  ver- 
legte Dampfleitung  hat  610  m  Länge,  und  der 
Durchmesser  schwankt  zwischen  610  bis  203  mm. 
Der  Dampfdruck  beträgt  73ii  Atm. 

Zwei  Druckwasserleitungen,  von  denen  die 
eine  Wasser  von  2,46  kg/qcm  Druck,  und  die 


andere  solches  von  33,4  kg'qcm  liefert,  ziehen 
sich  längs  des  ganzen  Walzwerks  hin.  Das  ab- 
fliefsende  Wasser  wird  in  einem  unterirdischen 
Behälter  gesammelt,  aus  welchem  dasselbe  wieder 
für  die  Hochdruckanlage  entnommen  wird. 

Die  Pumpenanlage  besteht  aus  zwei 
Willson-Snyder- Verbunddruckpumpen  von  559  X 
921  X  254  X914  mm.  Diese  Pumpen  stehen 
mit  einem  Accumulator  und  einer  203  mm  weiten 


I  Druckleitung  in  Verbindung,  welche  sich  von  den 
!  Martinöfen  bis  zu  dem   entgegengesetzten  Ende 
I  des  Walzwerks   erstreckt   und   das  Wasser  mit 
'  einem  Druck  von  33,4  kg/qcm  führt.    Eine  Pumpe 
!  allein  ist  imstande,  den  ganzen  Wasserverbrauch 
zu   liefern.     Zwei   Willson-Snyder- Pumpen  von 
I  1060  X  127  X  014  mm  liefern  das  Druckwasser 
für  die  Blockscheere    mit    einer   Pressung  von 
422  kg/qcm. 

Die  Kesselspeisung  besorgen  zwei  einfache 
Cameronpumpen  von  406  X  228  X  *06  mm;  das 
Speisewasser  wird  auf  88  bis  94°  C.  vorgewärmt. 

Die  gesammte  maschinelle  Einrichtung  wurde 
von  der  Firma  Mackintosh-Hemphill  &  Co. 
geliefert.  Die  Leistungsfähigkeit  soll  nach  der 
Fertigstellung  der  ganzen  Anlage  90  600  t  Bleche 
im  Jahre  betragen.  (Schlufs  folgt.) 
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Zur  Elektrometallurgie  des  Aluminiums. 


Im  Anschlufs  an  die  früher  in  dieser  Zeitschrift 
erschienenen  Mitteilungen  über  die  Darstellung 
des  Aluminiums*  geben  wir  nachstehend  einen  , 
Auszug  aus  einem  längeren  Vortrag"  von  Joseph 
W.  Richards,  dem  bekannten  Verfasser  des 
vortrefflichen  Werkes  .Aluminium*,  wobei  wir 
uns  auf  die  Wiedergabe  des  rein  praktischen 
Theils  beschränken ,  während  wir  bezüglich  der 
höchst  beachtenswcrthen  theoretischen  Auseinander- 
setzungen auf  die  Quelle  und  auf  eine  frühere 
Abhandlung  desselben  Verfassers  verweisen.*** 

Ihrer  Beschaffenheit  nach  können  die  eleklro- 
metallurgischen  Verfahren  in  drei  Klassen  ein- 
geteilt werden,  nämlich : 

I.  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen ; 

II.  Elektrolyse  geschmolzener  Elektrolyte; 

III.  Elektrische  Schmelzung  oder  elektrothermische 
Arbeilen. 

Das  hauptsächlich  für  die  Aluminiumdarstellung 
in  Betracht  kommende  Verfahren  ist  das  zweite, 
bei  welchem  der  Apparat  so  eingerichtet  ist, 
dafs  die  elektrische  Energie  nach  Möglichkeit  in 
Wärme  verwandelt  und  letztere  zur  Erzeugung 
chemischer  Reactionen  oder  Reductionen  verwendet 
wird.  Letzterem  Zweck  dient  auch  der  für  die 
Zuleitung  des  Stroms  angewendete  Kohlenstoff. 

Die    in    elektrischen   Schmelzöfen  erreichten 
Temperaturen  sind  meistens  sehr  hoch  und  reichen 
nahe  an  4000°  C,  und  unter  solchen  Bedingungen 
werden  diejenigen  Reactionen  erzielt ,  welche  in  i 
irgend  einer  anderen  Ofenform   unmöglich  sind. 

Für  die  Elektrometallurgie  des  Aluminiums 
werden  von  natürlichen  Mineralien:  Bauxit  und 
Kryolith  verwendet;  letzterer  für  sich  bei 
heller  Rothgluth  schmelzbar,  ersterer  in  geschmol- 
zenen Fluoridsalzen,  besonders  in  den  Doppel- 
fluoriden  des  Aluminiums  und  der  Alkalimetalle  I 
löslich,  und  beide  im  Schmelzbad  als  guter 
Elektrolyt  dienend. 

Als  Mineral  für  die  Darstellung  von  Thonerde,  ; 
zumal  von  Aluminiumfluorid,  ist  der  Kaolin  zu  i 
bezeichnen.   Die  technisch  hergestellten  chemischen  | 
Verbindungen  des  Aluminiums  werden  meist  als 
Vermittlungsstoffe  verwendet,    und  sind  solche: 
Aluminiumchlorid    oder    besser  Aluminium- 
Alkalichlorid,    ferner    Aluminiumfluorid,  an 
sich  unschmelzbar,  aber  in  vielen  geschmolzenen 
Salzen   löslich   und   dann   ein   guter  Elektrolyt; 
vortheilhafter  wirkt  Aluminiumfluorid  mit  Alkali- 
und  Erdalkalilluoriden,  welche  leicht  schmelzbare 

•  „Stahl  und  Eisen*  1889  S.  10.  10«;  1890  S.  217, 
517,  695;  1892  S.  510. 

.Journal  of  the  Franklin  Institute',  1896,  Nr.  5, 
S.  357  bis  381. 

**•  Ebenda  1895,  Nr.  4,  S.  295. 


Salze  und  gute  Elektricitätsleiter  bilden ;  sie  lösen 
die  Thonerde  glatt  auf  und  gestatten  deren  Elektro- 
lysirung,  ohne  selbst  zersetzt  zu  werden. 

Ebenso  liefert  das  Alu  miniumsulphid , 
welches  für  sich  schwer  schmelzbar  und  für  irgend 
einen  elektrischen  Proeefs  kaum  brauchbar  ist, 
in  der  Verbindung  mit  Alkalisulphiden  leicht 
schmelzbare  und  im  geschmolzenen  Zustande  die 
Eleklricität  gut  leitende  Salze;  durch  den  Strom 
werden  sie  in  Aluminium  und  Schwefel  zerlegt. 

Betrachten  wir  im  Anschlufs  an  die  oben 
gegebene  Einteilung  die  elektrischen  Verfahren, 
so  steht  aus  der  Elektrolyse  wässeriger 
Lösungen  nur  die  Raffination  von  Rohmetall 
als  das  für  die  Praxis  bedeutsame  Verfahren  da. 

Die  Praxis  hat  von  diesem  Verfahren  bisher 
nur  in  der  Form  Anwendung  gemacht,  dafs  man 
für  die  Aluminiumplullirung  von  eisernen  Thurm- 
kuppeln* ein  Bad  von  Aluminiumsalz  unter  Zusatz 
von  Zinnsalz  elektrolysirt  hat,  aus  welchem  ein  Ge- 
misch, vielleicht  auch  eine  Legirung  von  Aluminium 
und  Zinn  resultirt ;  diese  ist  viel  leichter  nieder- 
zuschlagen, weil  das  Zinn  die  Aluminiumtheilchen 
in  der  Ausfällung  vor  Oxydation  schützt. 

In  der  Elektrolyse  geschmolzener  Ver- 
bindungen hat  1.  die  Reinigung  von  Rohmetall 
noch  keinen  praktischen  Angriff  erfahren,  wiewohl 
darauf  hinzuweisen  ist,  dafs  unter  Verwendung  des 
zu  reinigenden  Rohnielalls  als  Anode  und  der  gut 
leitenden  Doppelchloride  oder  -Fluoride  des  Alumi- 
niums und  der  Alkalien  als  Elektrolyte  sich  ein 
Erfolg  erzielen  läfst,  insofern  bei  dem  jetzigen 
Extractionsverfahren  unreines  Aluminium  direct 
aus  Erzen  um  fast  0,42  -M  billiger  aufs  Pfund 
als  reines  Metall  hergestellt  werden  kann. 

Ü.  Die  directe  Elektrolyse  geschmolzener  Alumi- 
niumverbindungen,  für  welche  als  einzig  schmelz- 
bares Erz  sieb  der  Kryolith  darbietet,  scheitert 
daran,  dafs  das  Bad  mit  der  fortschreitenden 
Ahscheidimg  von  Aluminiummetall  an  Aluminium- 
fluorid allmählich  verarmt,  schließlich  auch  Natrium 
frei  wird  und  das  Bad  tatsächlich  die  Arbeit  einstellt ; 
dabei  ist  die  Entwicklung  von  gasförmigem  Fluor- 
kohlensloff  an  der  Anode  äufserst  unangenehm. 

3.  Die  Elektrolyse  des  in  eine  passende  schmelzbare 
Verbindung  verwandelten  Erzes  bringt  uns  auf 
das  ursprüngliche  Verfahren  von  Deville  und 
Bimsen,  nach  welchem  dieselben  im  Jahre  1.S54 
Aluminium  in  gröfserer  Menge  darstellten.  Un- 
abhängig voneinander  behandelten  sie  das  Alumi- 
nium-Natrium-Doppelchlorid, welches  bei  etwa 
1S5°C.  schmilzt,  in  einem  Porzellanliegel  mittels 
des  Stroms  einer  Primärbatterie  mit  der  Kathode  aus 


*  .Stahl  und  Eisen'  1892,  Nr.  7,  Seite  317. 
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Platinblech  und  der  Anode  aus  Kohle;  es  genügten 
zwei  hintereinander  aufgestellte  Bunsenelemente 
von  3,6  Volts  Spannung  zur  Zerlegung  des  Bades 
und  wurde  in  das  zerlegte  Bad  frisches  Salz 
nachgetragen,  his  die  Anreicherung  desselben  an 
Natriumchlorid  den  Procefs  aufhören  macht.  Hätte 
Deville  Dynamos  zu  seiner  Verfügung  gehabt,  so 
würde  selbst  dieses  unvollkommene  Verfahren  zu 
einem  billigeren  als  seinem  Natriumverfahren  ge- 
führt haben. 

Die  folgende  Abtheilung,  das  Erz  zu  einem 
geschmolzenen,  als  Lösungsmittel  wirkenden  Salz 
aufzulösen,  enthält  die  einzigen  Verfahren,  nach 
welchen  käufliches  Aluminium  zur  Zeit  hergestellt 
wird.  Auf  dieser  Grundlage  gingen,  unabhängig 
voneinander,  1880  Heroult  in  Kuropa  und  Hall 
in  Amerika  vor,  nur  dafs  der  letzlere  seine 
Idee  schneller  in  gewerbliche  Form  und  danach 
verfertigtes  Aluminium  zuerst  auf  den  Markt 
brachte;  dies  war  im  Jahre  188S. 

Das  lösende  Bad  besteht  aus  dem  Doppel- 
lluorid  von  Aluminium  und  Natrium,  d.  h.  einfach 
aus  Kryolilh,  hesser  jedoch  mit  einem  Zusatz 
von  Aluminiumfluorid  und  Flufsspath ;  in  das- 
selbe wird  reine,  in  besonderem  chemischem 
Verfahren  dargestellte  Thonerde  eingerührt,  welche 
von  dem  Bade  bis  zu  1;;>  ihres  Gewichts  auf- 
gelöst wird.  Zur  Durchleitung  des  Stroms  dienen 
als  Anoden  in  das  Bad  von  oben  laufende  Kohlen- 
stäbe, während  die  Kathode  von  dem  Kohlenfutter 
desGefäfses  gebildet  wird,  auf  dessen  Boden  sich  das 
geschmolzene  Aluminium  ansammelt.  Mit  der  nahezu 
gänzlichen  Abscheidung  der  aufgelösten  Thonerde 
wächst  der  Widerstand  des  Bades  und  treten  Fluor- 
dämpfe  infolge  der  Zersetzung  des  Lösungsinittels 
auf;  auf  Zusatz  frischer  Thoneide  nimmt  die  Ver- 
arbeitung ihren  Fortgang. 

Auf  den  Werken  der  Pittsburgh  Beduction 
Company,  wo  das  Hall-Verfahren  betrieben  wird, 
stehen  im  Schmelzraum  5  grofse  rechteckige 
Schmelzkessel  aus  Kesselblech  mit  einem  starken 
Futter  aus  hartgcbackencr  Kohle  versehen,  welches 
als  Kathode  dient.  Eine  schwere  Kupferstange 
führt  über  den  Kasten  den  positiven  Strom  zu, 
an  welcher  mittels  Schraubenklammern  aus  Gufs- 
eisen  verbunden  10  Kupferstäbe  herabhängen, 
an  deren  unterem  Ende  schwere  Kohlencylinder 
als  unmittelbare  positive  Elektroden  in  das  Schmelz- 
material eintauchen.  Das  Ganze  steht  auf  Ziegeln, 
um  durch  die  umspülende  Luft  den  Boden  vor 
Ueberhitzung  zu  schützen.  An  der  Wand  an- 
gebrachte Kästen  enthalten  empfindliche  Volta- 
meler.  welche  das  Anwachsen  des  im  Kessel  ab- 
sorbirten  Potentials  anzeigen,  und  damit  dem  Ar- 
beiter zum  Nachsetzen  neuer  Thonerde  das 
Zeichen  geben.  Das  Schmelzbad  ist  mit  einer 
Decke  von  Kohlenstaub  bedeckt.  Der  Kesselbauch 
enthält  einen  Sumpf  zur  Ansammlung  des  ge- 
schmolzenen Metalls,  welches  in  Löffel  abge- 
stochen wird. 


At»  Aluminiums.  15.  Märt  189«. 


Die  im  Bade  vereinigten  Bestandteile  und 
deren  zur  Zerlegung  erforderliche  bezügliche 
Potentiale  sind  folgende: 

Thonenle  <i,H  Volts 

Aliiniiiiiuinfliiorid  .  .  .  4,0 
Nalriiimfluorid   ....  1,7 

Die  Arbeit  des  Stroms  ist  bei  nicht  zu  hoher 
Spannung  lediglich  auf  die  Zerlegung  der  Thon- 
erde, solange  solche  im  Bade  in  hinreichendem 

'  Betrage  vorhanden,  gerichtet ;  der  Sauerstoff  ver- 
bindet sich  einfach  mit  den  Kohlenanoden  und 
geht  als  Kohlensäure  von  danneti. 

Das  praktische  Ausbringen  dieses  Verfahrens 
berechnet  sich  wie  folgt :  Angenommen,  dafs  ein 
Kessel  durchx-lmittli.  h  «  Volts  verbraucht,  so  gieht 
ein  Strom  von  1  Ampere,  durch  ein  Potential  von 

|  Ü  Volts  bewegt.  Ii  Watts  elektrischer  Arbeit,  welcher 
nach  früherer  Angabe  7,01»  g  ( l'nze)  Alumi- 
nium in  1K  Stunden  abscheidet.  Da  74«  Watts  das 
elektrische  Aequivalent  einer  englischen  Pferdekraft 
darstellen,   so   ist   eine  Pferdekraft  abzuscheiden 

imstande  7.09  X        =  ss\Jt  g  in  "_>4  Stunden. 

und  bei  Annahme  einer  Nutzleistung  von  80  "k, 
würde  man  immer  noch  fi'.C»  g  Aluminium  f.  d.  Tag 
und  die  verbrauchte  Pferdekraft  erhalten. 

Die  mit  der  Aluminiumfabrication  nach  diesem 
Verfahren  beschäftigten  Anlagen  sind  folgende: 

Die  Pittsburgh  Beduction  ( o  m  p  a  n  y  s  - 
Werke  zu  New  Kensing  ton  ,  Pa.,  am  Alleg- 
henyflufs  bei  Pittsburg.    Diese  Anlage  wird  mit 
Dampfkraft   betrieben,   da  die   verwendete  Kohle 
:  nur  *2,7'-l    H  die  Tonne  kostet,  und  der  Betrieb 
:  so  wirtschaftlich  eingerichtet  ist,    wie   dies  bei 
|  einer  Dampfanlage  nur  möglich  ist. 

Im  Maschinen-  und  Dynamohause  befinden  sich 
die  neuen  sechspoligen,  GO0  pferdekräftigen  Wcsting- 
I  house  -  Dynamomaschinen     sowie     zwei  andere 
I  Dynamos    verschiedenen    Systems,    welche  von 
selbsttätigen  Wcstinghouse-Maschinen  angetrieben 
werden. 

Die  in  der  Kensington-Anlage  verwendete  Kraft 
beträgt  nahezu  1500  HP  und  das  Ausbringen 
durchschnittlich  90«  kg  im  Tage.  Auf  demselben 
Werke  hat  die  Gesellschaft  ein  Walzwerk  für 
Platten,  Stangen,  Balken  und  Bleche  und  richtet 
zur  Zeit  einen  neuen  Walzengang  von  1500  HP 
;  ein,  auf  welchem  Aluininiumplatten  und  Bleche 
bis  zu  2,70  m  Breite  gewalzt  werden  sollen. 
Die  von  der  Gesellschaft  verwendete  gereinigte 
Thonerde  wird  zum  Thcil  aus  Deutschland  ein- 
geführt, teils  von  heimischen  Werken  bezogen. 
Die  GesellschaA  ist  gleichfalls  Eigentümerin  der 
gröfsten  Bauxitlager  in  Georgia. 

Seit  Juli    1895   hat   diese   Gesellschaft  eine 
Schmelzanlage  an  den  Niagara-Fällen  im  Betriebe, 
welche  auf  den  Ländereien  der  Niagara  Falls 
;  Power  Company,  eine  viertel  Meile  (400  m) 
!  oberhalb  des  neuen  Krafthauses  belegen  ist.  Der 
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elektrische  Wechselstrom  von  2500  Volts  Spannung 
und  500  Amperes  Dichte  ( 1 700  elektrische  Pferde- 
kräfte) wird  nach  den  Schmelzwerken  durch  eine 
Uulergrundleitung  geführt;  er  geht  dann  durch 
sechs  stehende  Transformer,  welche  mit  einem 
Verlust  von  etwa  3  %  den  Strom  von  -2500  Volts  i 
in  115  Volts  umwandelen.  bei  gleichzeitig  ent-  1 
sprechender  Vermehrung  der  Amperes.  Die  Ströme 
eines  jeden  Paars  dieser  Traiuformer  weiden  in  j 
drehende  Transformer,  jeder  von  500  HP.  geleitet,  1 
deren  jeder  den  Wechselstrom  von  115  Volts  auf 
3000  Amperes  in  einen  Gleichstrom  von  1(1(1  Volts 
auf  2500  Amperes  mit  einem  abermaligen  Ver- 
lust von  3  %  umwandelt.  Drei  die  er  parallel 
aufgestellten  Transformer  liefern  einen  Strom  von 
7500  Ampens,  welcher  auf  schweren  Kupier- 
st angeo  von  51,»»  c[cm  (8  Quadratzoll)  zu  dem 
Schmelzhause  geleitet  wird ;  hier  läuft  der  Strom 
durch  eine  Reihe  von  30  Kesseln,  mit  welchen 
ein  Gesammtausbringcn  von  etwa  I  t  Aluminium 
im  Tag  erzielt  wird. 

Man  beabsichtigt  jedoch  die  Anlage  zu  er- 
weitern in  der  Weise,  dafs  jeder  der  drehenden 
500 pferdekräftigen  Transformer  zu  S00  IIP  um- 
gebaut wird  und  ein  fünfter  von  gleicher  Leistung  [ 
hinzugefügt  wird.  Hierdurch  wird  die  Kraft  ver- 
doppelt und  die  unbesetzte  Hälfte  des  Schmelz- 
raumes  wird  mit  einein  zweifachen  Satze  von 
Kesseln  ausgerüstet  werden.  Die  Leistung  der 
so  vergrüfserten  Anlage  wird  dann  2,5  t  Alu- 
minium im  Tag  betragen. 

Dieselbe  Gesellschaft  baut  feiner  ein  Werk 
auf  dem  Gebiete  der  Hydraulic  Power  Com- 
pany am  Niagara,  dicht  an  der  Ecke  des  Schlundes, 
wo  sie  die  Kntnahme  von  4500  HP  gepachtet 
hat.  Sechs  grofse  Dynamos  von  je  750  HP 
werden  von  der  Westinghouse  Electric  Com  • 
pany  für  diese  Anlage  gebaut,  die  gegen  Schlufs 
des  laufenden  Jahres  in  Betrieb  kommen  sollen. 
In  der  äufseren  Anordnung  ähneln  dieselben  den 
berühmten  Oerlikon -Dynamos  von  Zürich;  auf 
der  neuen  Niagara-Anlage  sollen  diese  Maschinen 
direct  an  die  Turbinen  angeschlossen  werden. 
Die  Leistung  dieser  Anlage  wird  nahezu  2,20  Ions 
Aluminium  täglich  betragen. 

Die  Erzeugung  der  jetzt  im  Betriebe  befind- 
lichen Anlagen  der  Pittsburgh  Reduction  Company 
beträgt  daher  täglich  gegen  1900  kg,  während 
dieselbe  nach  Vollendung  der  Vergröfserungen  täg- 
lich 5000  kg  oder  1 500  tons  im  Jahre  sein,  werden. 
Nach  einer  Mittheilung  in  „Dinglers  Polytechnischem 
Journal*  betrug  die  Aluminiumerzeugung  der 
Vereinigten  Staaten : 


J.br 

Kn«ugung 
in  kg 

J«l.r 

Erzeugun* 
in  kg 

18*3  .  . 

38 

1889  . 

.      Ül  000 

1*84  .  . 

18UO  .  . 

.     -J7  Tin» 

1885  .  . 

119 

1891  .  . 

.    es  00» 

tSKfi  .  . 

1  MO 

189*  .  . 

.   117  500 

1S87  .  . 

8  1«0 

1893  .  . 

.    153  800 

1  s.s.8 

8  (HM) 

1894  .  . 

.  £jO0OO 
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In  der  Schweiz  haben  die  au  den  Rheinfällen 
gelegenen  Werke  der  A  1  u  m  i  n  i  u  m  •  I  n  d  u  s  1 1  i  e  - 
Actien-Ge.se  II  Schaft  H  Jahre  in  Betrieb  ge- 
standen unter  Anwendung  des  Heroult-Verfahrens. 
Die  derzeitige  Kraft  der  Gesellschaft  beträgt  1000  HP 
und  ihre  tägliche  Erzeugung  2270  kg  Aluminium.* 
Drei  Jahre  lang  fabricirte  die  Gesellschaft  nur 
Aluminium-Legirungen  mit  Kupfer  und  Eisen  nach 
Heroults  Legirungsverfahren,  welches  weiter  unten 
beschrieben  ist.  Als  mit  dem  Auftreten  billigen 
Aluminiums  der  Markt  für  direct  erzeugte  Legirung 
schwand,  begann  die  Gesellschaft  unter  der  Leitung 
des  verstorbenen  Dr.  Marlin  Killiani  nach  Ib-mulls 
Kryolith-  und  Aluminium  -  Verfahren  Aluminium 
darzustellen.  Die  (irundlagen  dieses  Verfahrens 
sind  praktisch  dieselben  wie  diejenigen  des  Hall- 
Verfalucns.  Hall  sagt:  .Schmelze  Kryolith.  löse 
Thonerde  auf  und  elektiolvsire."  Heroiill  sagt: 
„Verflüssige  Thonerde  durch  Zusammenschmelzen 
mit  Kryolith  und  elektiolvsire  dann."  Die  Verfahren 
sehen  sich  so  ähnlich,  dafs  das  Patentamt  der 
Vereinigten  Staaten  Heroults  Beschreibung  zurück- 
wies und  das  Patent  allein  an  Hall  verlieh.  Die 
[iraktische  Ausführung  von  Heroults  Verfahren  zu 
Neuhausen  ist  dem  Hallscheu  so  ähnlich,  dafs 
es  nach  der  obigen  Beschreibung  des  letzteren 
einer  ferneren  Beschreibung  nicht  bedarf.  Zu 
erwähnen  bleibt,  dafs  die  Kosten  aller  Posten  für 
Rohmaterial,  Arbeit  und  Kraft  in  Europa  um  so 
viel  billiger  sind  als  in  Amerika,  dafs  der  gegen- 
wärtige Eingangszoll  von  0.42  t#  (10  Cents) 
f.  d.  Pfund  lediglich  den  Unterschied  in  den  Ge- 
stehungskosten darstellt. 

Die  Werke  zu  Neuhausen  liegen  malerisch 
am  nördlichen  Rheinufer  in  Sleinwurf-abstand 
von  den  berühmten  Rheinfällen.  Das  Wasser 
hat  einen  Fall  von  ungefähr  25  m  und  wird 
in  zwei  grofsen  Rohren  in  eine  Hauptleitung 
geführt,  von  weicher  es  auf  7  Dynamos  vertheilt 
wird.  Die  Anordnung  dieser  Zutlufsrohrc  steht 
zwar  nicht  im  Einklang  mit  der  gröfsten  Kraft- 
ersparnifs,  aber  der  Entwurf  war  in  gröfserer 
Ausdehnung  durch  die  gegebene  Situation,  un- 
mittelbar neben  den  Felsenklippen,  eingeengt.  Die 
ältere  Anlage  besteht  aus  einer  300-HP-Tui  bine 
aus  lsSS  und  zwei  OOO-HP-Turbinen  aus  LMM. 
Die  neue  Anlage  besteht  aus  vier  OOO-HP-Turbinen 
aus  1HU3  und  einer  später  aufgestellten  Reserve- 
turbine von  derselben  Stärke.  Die  grofsen  Tur- 
binen sind  Jonvalturbinen  mit  senkrechter  Welle.  ** 

Die  Dynamos  stehen  auf  der  Bühne  über  den 
Turbinen  und  liegen  deren  Wellen  in  der  Fort- 
setzung der  Turbinenachseti.  Die  Armatur  ist  an 
der  Welle  befestigt  und  macht  150  Touren  in 
der  Minute,  während  die  Feldringe  und  Pole  fest- 
stehen. Die  Bürsten  sind  auf  der  Bühne  un- 
mittelbar über  der  Turbine  zugänglich,  während 


*  Vergl.  .Stahl  unü  Eisen"  188*.)S.iO,  u.  1S90S.697. 
'*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen'  1N90,  S.  51 S. 
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das  Feld  auf  der  oberen  Bühne  liegt;  die  ganze 
Anordnung  geht  durch  3  Stockwerke  des  Ge- 
bäudes. 

Jeder  Generator  liefert  einen  Strom  von  7500 
Ampere  bei  einer  Spannung  von  55  Volts  und 
dient  zum  Betriebe  einer  Reihe  von  0  Schmelz- 
kesseln ;  die  Voltspannung  ist  mitbin  eine  gröfsere 
als  die  auf  den  Kessel  in  Amerika  verwendete.  Die 
Kosten  des  Aluminiums  sind  auf  diesen  Werken 
vertnuthlich  nicht  höher  als  2,34  f.  d.  kp.  der 
Marktpreis  des  Neuhausener  Metalls  war  im  Jahre 
1*95  3,-28  -H. 

Die  Gesellschaft  zu  Neuhausen  baut  zur  Zeit 
eine  10  000-  Pferdekraft  -Anlage  hei  Rheinfelden,* 
nahe  Basel,  welche  in  ISO 7  in  Betrieb  kommen 
soll ;  sie  hat  ebenfalls  eine  Wasserkraft  in  Oester- 
reich (in  Lend  hei  Gastein)  erworben.  In  Krank- 
reich hatte  die  Societe  Elcctro-mctallurgique 
franc,aise  das  Heroult-  Verfahren  von  1889  bis 
1  S93  zu  Kroges  in  Betrieb  **  und  hat  ihn  seitdem 
nach  La  Praz  am  Are  in  Savoyen  verlegt,  wo 
sie  eine  Anlage  mit  einer  täglichen  Leistung  von 
1300  kg  reinen  Aluminiums  besitzt.  Die  Sociale 
Industrielle  de  1' Aluminium  wurde  in  1K95 
für  den  Betrieb  des  Hall-Verfahrens  in  Frankreich 
gebildet;  sie  besitzt  ein  grofses  Werk  zu  St.  Michel 
in  Savoyen,  wo  400O  HP  verfügbar  sind,  von 
denen  die  Hälfte  bereits  nutzbar  getnacht  ist 
und  die  andere  Hälfte  während  1896  herangezogen 
werden  sollte. 

In  Grofsbritannien  erwarb  die  British  Alu- 
minium Company  eine  Pachtung  in  den 
irischen  Bauxitgruben  und  errichtete  ein  Werk 
zur  Aluminiumdarstellung  zu  Larnc  Harbor  bei 
Belfast.  Ferner  kaufte  die  Gesellschaft  Wasser- 
rechte an  den  Fällen  von  Foyers  in  Schottland, 
wo  4000  HP  verfügbar  sind.  Die  daselbst  zu 
erbauende  Anlage,  deren  Leistung  nach  dem 
Heroult- Verfahren  ungefähr  2270  kg  täglich  be- 
tragen wird,  soll  noch  in  diesem  Jahr  in  Betrieb 
kommen.  *** 

In  Norwegen  hat  ein  Syndicat  deutscher  und 
amerikanischer  Kapitalisten  Wasserrechte  an  den 
Wasserfällen  von  Sarpsfos  im  Bezirk  Hafslund, 
zwischen  Ghristiania  und  Göteborg,  gekauft.  Die 
daselbst  vorhandene  Kraft  ist  auf  10000  HP  ge- 
schätzt und  ist  beabsichtigt,  ein  Aluminium  werk 
daselbst  im  Jahre  1898  im  Betrieb  zu  haben. 

Eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  im 
Betrieb  stehenden  Aluminiumwerke,  über  deren 
Kraft  und  tägliche  Leistung  ergieht  Folgendes: 


♦  Vergl.  „Stahl  und  Ei*en"  1N96.  S.  552. 
•*  .  ...  1«*».  S.  522. 
•••  Nach  „The  Mineral  Induslry"  1895.  Vol.  IV 
S.  19  betrAgt  «las  Ausbringen  der  Neuhausener 
Werke  jetzt  (/50UU0  kg,  jenes  der  Werke  von  Kruges 
100000  kg.  Die  British  Aluminium  Company, 
welche  beabsichtigt  Aluminium  aus  irischem  Bauxit 
darzustellen,  ist  noch  nicht  in  Betrieb  gekommen. 


Tätliche 

Vereinigle  Staaten:  krim"      Pfund  («Sgl.) 

New  Kensington.  Pa.  .  .  .  1  600  2  000 
Niagara  Falls,  N.  Y.     ...     1600        2  400 

Schweiz : 

Neuhausen   4  000        5  000 

Frankreich : 

La  Fraz   2  f>UU        3  000 

Saint  Michel  ....  .  .  .     2  000  2500 

Zusammen  .  .    117110  14900 

oder  l'.SOO  kg ;  hiermit  erweist  sich  eine  derzeitige 

Erzeugung  von  2000  t  im  Jahr;  die  Erzeugung 

in  1895  betrug  annähernd  1200  t. 

Die   in  den  Jahren   1897/98  beabsichtigten 

Vergröfserungen  werden  liefern: 

Pfarri*.  TilKlicil« 

..      ,  ,       «  V!««.  L*i*tunff 

Vereinigte  Maaten:  Pfu»d(»nel.) 

Niagara  Falls,  N.  Y.     ...     5  500         7  000 
Schweiz : 

Rbeinfelden   «000         8  0HU 

Frankreich : 

Saint  Michel   2  OUO         2  500 

(irol'sbritannien : 

Foyers-Fällo   3  000  4000 

Norwegen • 

Sarpsfos-Fälle    .  .   .  .   .  .     5  000  6  500 

liesammleistung  der  projectirten 

Anlagen   21  500  2*000 

Oesammtleistnng  der  betriebenen 

Anlagen                         .  .  11500  14500 

O.-sammtleistung  in  1898    .  33  000       42  500 

oder  1 9  300  kg,  daher  die  jährliche  Production 
in  1898  =  5790  t.  Mit  dieser  Production  dürfte 
der  Marktpreis  des  Aluminiums  auf  2,34  f.  d. 
Kilogramm  herabgehen,  gegen  welchen  es  an 
gewerblichen  Metallen  dann  nur  noch  drei 
billigere  giebt    -  Eisen,  Blei  und  Zink. 

Elektrothermische  Verfahren.  Die  dieser 
Abtheilung  einzureihenden  Verfahren  gehören  zu  den- 
jenigen, welche  ihre  Anwendbarkeit  überlebt  haben. 
Die  Verwandlung  des  Stroms  in  Wärme  und  die 
bei  der  erzeugten  Temperatur  erfolgende  Reduction 
der  Thonerde  durch  Kohlenstoff  bildeten  die  Grund- 
lage für  die  Darstellung  von  Aluminiumlegirungen 
in  dem  Verfahren  der  Gebr.  Cowles*  und  von 
Heroult.** 

Die  Darstellung  von  Aluminium  mittels  elektro- 
thermischen  Verfahrens  kann  für  ihre  Ausführung 
nur  in  der  Anwendung  grofser,  den  Hochöfen 
ähnlicher  elektrischer  Ocfen  gedacht  werden,  in 
welchen  unter  Anwendung  passender  Klulsniiltel, 
reducirender  Agentien  und  der  durch  den  elektrischen 
Bogen  zu  erzeugenden  Wärme  roher  Bauxit  im 
grofsen  zu  Aluminium  reducirt  wird,  welches 
dann  auf  chemischem  oder  elektrolytischem  Wege 
zu  reinigen  wäre.***  Dr.  K. 

•  Vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1KS9,  Seite  19. 
*•  Ebenda  Seite  20. 

*••  Vergl.  hiermit  das  D.  R.  P.  Nr.  8« 503  von 
Jos.  Heibling,  betreffend  die  Darstellung  von  Legirungen 
des  Eisens,  insln-sondero  mit  Mangan. Chrom,  Aluminium 
und  Nickel.    „Stahl  und  Eisen4*  1890,  Seite  549. 

Der  Vtber*«tser. 
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Bericht  Uber  die  Ergebnisse 
Staatseisenbahnen  im 

Aus  diesem  dem  Abgeordnetenhaus  vorgelegten 
Bericht  geben  wir  nachstehend  die  in  Bezug  auf 
den  Güterverkehr   wichtigsten   Angaben  wieder: 

Im  Vergleich  zur  vorjährigen  Wirklichkeit. 

DieGesammteinnahmen  haben  1  039  420040- # 
im  Berichtsjahre  gegen  955  938  395  ff  im  Vorjahre 
betragen;  dieselben  sind  somit  um  S3 4SI  051  ff 
oder  8,73  %  gestiegen.  An  dieser  Steigerung 
der   Einnahmen   sind   die   verstaatlichten  Eisen- 


des  Betriebs  der  preußischen 
Betriebsjahr  181)5/96. 

bahnen  mit  0  2  13  000  •  ff  oder  0,05  %  betheiligl. 
Auf  1  km  durchschnittlicher  Betriebslänge  zu- 
rückgeführt, ergeben  die  Hinnahmen  im  Berichts- 
jahre 38  4G8  -  ff,  im  Vorjahre  30  555  i  ft,  im 
ersteren  mithin  eine  Steigerung  um  1913  ff  oder 
5,23  % . 

Die  Einnahmen  des  Jahres  1895  90  würden 
sich  um  23  157  500  höher  gestellt  haben, 
wenn  die  Beichspostverwaltung  die  Leistungen 
der  Eisenbahnverwaltung  voll  vergütet  hätte. 

Von  diesen  Einnahmen  entfielen  auf: 


Einnahme 


a)  V  e  r  k  e  Ii  r  s  e  i  ii  ii  a  h  in  e  n  : 
aus  dem  Personen-  und  GepAckverkehr 
dem  Güterverkehr  


im  ganzen  Verkehrseinnahmen  . 

b)  Sonstige  Einnahmen: 

für  Ueberlassung  von  Bahnanlagen  und 

für  Leistungen  zu  Gunsten  Dritter  . 
für  Ueberlassung  von  Betriebsmitteln 
Ertrage  aus  Veräufserungen  .... 

Verschiedene  Einnahmen  

im  ganzen  sonstige  Einnahmen 

der  Gesammteinnahinen 


im  Jahn»  1W6  Vi 


in  Wirklich*. 

it 

nach  dem  EUt 

.* 

473  »Ol  836 

46,35 

aöö  Kio  oi  io 

46,0+ 

697  40t»  (148 

67,08 

601  7  3S  IX HJ 

67,46 

071  107  864 

93,43 

»17  138  WM) 

93,5(1 

ir.M4  4u9 

1,5+ 

14»*7  000 

IJ53 

I4  47s::r,i 
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40  636  61 M) 

4,10 

18  »st  Ts;, 
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18  467  .MM) 

1,86 

i;s::i-2  is-2 

(5,57 

63  843  WM) 

O..V) 

1039  440  046 

9SO»6t<MM) 

Gesammtausgaben. 

Im  Vergleich  zur  vorjährigen  Wirklichkeit. 

Die  Gesammtausgaben  haben  509  951  357  <A 
im  Berichtsjahre  gegen  570  523  588  .  ft  im  Vor- 
jahre betragen ;  dieselben  sind  somit  um  572  231  t  ff 
oder  0,10  %  zurückgegangen.  Da  die  verstaat- 
lichten Bahnen  mit  einer  Ausgabe  von  1079048  -  ff 
in  der  obigen  Gesammtausgabe  für  das  Jahr 
1895/90  mit  enthalten  sind,  so  berechnet  sich 
der  gegen  das  Vorjahr  eingetretene  Ausgabe- 
rückgang in  Wirklichkeit  auf  4  051279  H  oder 
0.82  %. 

Im  Verhältnifs  zur  durchschnittlichen  Betriebs- 
länge,  sowie  zu  den  Leistungen  der  Betriebsmittel 
ist  gleichfalls  ein  allgemeiner  Bückgang  der  Gesammt- 
ausgaben eingetreten,  und  zwar  betrugen  dieselben: 


Im  Verhältnifs  zu  den  Gesainmteinnahmen 
betragen  die  Gesammtausgaben  im  Berichtsjahre 
54,83  <<b  gegen  59,08  %  im  Vorjahre. 


im  Jahr. 

im  Ik-ricliU- 
j.hr« 
vrrnirir 

b«.  Znr0c.rahn.nc  auf: 

18(*«l 

IHM  (16 

A 

Jt 

1  km  mittlerer  Betriebs- 
länge   

je  KMMlLocomotivnutz- 
kilotneter  

je  100000  Wagenachs- 

41  094 

4  390 

5  737 

41817 
4  477 
6  071 

743 
87 

:m 

3.31 
5.50 

Im  Vergleich  zur  vorjährigen  Wirklichkeit. 

Der  Ueberschufs  der  Betriebseinnahmen  über 
die  Betriebsausgaben  betrug  409  408  0S9  M  im  Be- 
richtsjahre gegen  385  1 1  4  807  <  ff  im  Vorjahre.  Der- 
selbe ist  somit  im  Jahre  1895,90  um  8  4053882  H 
oder  2 1 ,80  %  höher  gewesen  als  im  Jahre  1 894; 95. 
An  diesem  Mehrübersehufs  sind  die  verstaatlichten 
Bahnen  mit  2  175  012  *  oder  0,50  %  betheiligt, 
so  dafs  sich  derselbe  ohne  diese  Bahnen  auf 
81  878  270  Jf  oder  21,21%  berechnet  haben 
würde. 

Auf  1  km  durchschnittlicher  Betriebslänge 
stellte  sich  der  IVberschufs  auf  17  374  ff,  im 
Vorjahre  dagegen  auf  1 4  738  >M ;  derselbe  ist 
somit  um  2030  -  ft  oder  17,89  %  gestiegen. 

Im  Verhältnifs  zu  den  Gesammteinnahinen 
beträgt  der  Ueberschufs  im  Berichtsjahre  45,17  %, 
im  Vorjahre  40,32  % .  Im  Verhältnifs  zum  durch- 
schnittlichen statistischen  Anlagekapital  ergiebt 
sich  eine  Verzinsung  von  0,75  %   gegen  5,00  % 
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sich  ntil  3,78  %  verzinst.  Olm*-  Berücksichtigung 
der  letzteren  Hahnen  ist  «las  Ahlap  kapil.il  der 
preiifsischen  Slaalseisenbalineii  im  Berichtsjahre 
mit  0,77  %  verzinst  worden. 

Verkehrsumfang  und  Einnahme. 

Im  V.  (gleich  zur  vorjährigen  Wirklichkeit. 

Der  liülerverkehr  hat  im  Berichtsjahre,  so- 
wohl hinsichtlich  des  Umfanges  als  auch  der  Ein- 
nahme, einen  erfrenliclieri  Aufschwung  genommen, 
während   der  Viehverkehr  eine  Almahme  zeigte. 

Die  Gesammtzahl  der  gegen  Fracht hereclmimg 
beförderten  Tonnen  ist  /.war  um  I  l.V.I  l.'.J  t  oder 
0,70  \  zurückgegangen,  da  v  lein  Berichts- 
jahre ah  eine  Kracht  für  Bctriehsgut  überhaupt 
nicht  mehr  berechnet  wird,  doch  ist  gleichwohl 
die  Anzahl  der  gegen  Bezahlung  gefahrenen  Tonnen- 
kilometer um  358  840  tkm  oder  2,05  %  und 
die  Einnahme  um  31702  202  H  oder  4,70^ 
gestiegen.  —  Der  Viehverkehr  ist  um  54 '.»'.»4  t 
oder  3,14  %,  53  304  912  tkm  oder  1 J_»  %  und 
um  702  748  vtt   oder  3,21  %  zurückgegangen. 

An  der  Steigerung  des  Güterverkehrs  dem 
Vorjahre  gegenüber  hat  neben  dem  Aufschwünge 
in  Handel  und  Industrie,  dem  Hinzutritt  neuer 
Balmstrecken  und  der  verstaatlichten  Bahnen, 
die  im  allgemeinen  befriedigende  Ernte,  die  durch 
die  günstige  Witterung  gesteigerte  Bauthätigkeit. 
der  bedeutendere  Exportverkehr  Hamburgs  und 
der  infolge  der  Arbeiterausstände  im  Ostrauer 
und  Karwiner  Kohlenrevier  staltgehabte  gröfscre 
Kohlentrannport  nach  Oesterreich-Ungarn  hervor- 
ragenden Antheil.  Daneben  haben  die  der  Schill- 
fahrt nachtheiligen  Wasserverhältnisse  und  der 
Schaltlag  des  Jahres  lS'.Mi  .Mehreinnahmen  her- 
vorgerufen. 

Was  den  Bückgang  beim  Viehverkehr  angeht, 
so  war  im  Vorjahre  <  1  4  95 '  eine  be<leutende 
Zunahme  des  Viehverkehrs  zu  verzeichnen,  da 
der  nach  der  Futterrioth  des  Jahres  1  S93  in 
vielen  Landstrichen  verringerte  Viehbestand  damals 
wieder  ergänzt  wurde.  Für  das  Jahr  1 895,90 
kamen  solche  Transporte  nicht  mehr  in  Betracht; 
aufserdem  haben  häutige  Sperrungen  infolge  der 
in  verschiedenen  Bezirken  aufgetretenen  Maul-  und 
Klauenseuchen  auf  die  Einnahmen  aus  dem  Vieh- 
verkehre  uaehtheilig  eingewirkt. 

Die  Transportmengen  ergaben  für  <lie  beiden 
Vergleiehsjahre  das  folgende  Bild: 

Es  wurden  befördert : 
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Für  Eisener/..  Roheisen  und  bearbeitetes  Eisen 
slellte  sich  die  Transportmenge  für  die  einzelnen 
Provinzen  wie  folgt: 
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Von  den 
sind  an  Toni 


in  ganzen  beförderten  Gütermengen 
?nkilometer  zurückgelegt  worden: 


als 


Güter. 

•  i  Rilfil.fimfli!.lf»hr- 
iui»  »Her  Irl  .  . 

V)  KiMbtfat,  »mtehl, 
I'ikrmjf  illtr  Irl 


Jahr«  1886«.» 

tkm  "In 


tn»i89iir.:t'  o,:i9 
I7237o752::1  90,46 
2s.219'.ir>  o.ol 


im  Jahre  189*  96 
tkm 


01430353 


15974021724  91,22 


22: 1079h 


0,35 


0,01 


t  7:m  m  »W.2S2  '."'..so  1  t;o::s2>2s75  9 1 ,5s 

Von  den  fies.unmleinnahmen  aus  dem  Güter- 
verkehr entfallen  auf  Eilgut,  Frachtgut  und  Leichen: 


.1  II  f 

im  Jahr*  ISOfiWJ 
1 

im  Jahr«  18 

8*1» 

<i  ü  t  e  r. 

s)  F.il:«t.  fintlil.  I'ihr- 
i'ur«  »Ufr  Irl  .  . 

k|  irxhlrut,  «iivM. 
(■»hrifarf  illfr  trt  . 

'.  1  Uidiw  .... 

I001N094  2.:;s 
G3i:i35259  90,98 
312094  o,o5 

14S21972  2,23 
588  7220C2  SsS.Mi 
271»  011  (i,(>4 

051 200047 

9:5,11 

co:{ 82.{(Hö  90,7:; 

Die  Beförderung  von  Eilgut  und  Exprefsgut, 
Stückgut  und  gewöhnlichem  Frachtgut,  einschliefe- 
lieh  Fahrzeuge  aller  Art  (jedoch  ohne  Vieh,  Post- 
gut. Militärgut.  Dienstgui  und  Nebenerträge)  stellte 
sich  in  ihren  Ergebnissen  wie  folgt  dar:  Die  Ein- 
nahme betrug  im  Berichtsjahr  tiöl  206  047 
gegen  60;i  s-2'A  045  K  irn  Vorjahr,  im  ersterc» 
sonach  47  413  00:!  H  oder  7.S6  %  mehr.  Hieran 
sind  die  verstaatlichten  Bahnen  mit  3  11 3  055  -.// 
oder  0,56  %  der  Mehreinnahme  belheiligt. 

Die  Gesammteirmahme  vertheilte  sich  auf  die 
einzelnen  Tai  ifklas>en : 
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Tarifk  lasse 

im  Jahr«  lh  r.  («5 

im  J»hr*  1*1 

♦  <J5 

I.  Nach  dem  einheitlichen  Normaltarif. 

1«7«9  Hl* 

2,57 

14  93«  272 

2,17 

1.)  Frachtgut : 

Bestimmte  Stückgüter  der  Specialtarifklasse  

rraehtgut  der  Wagenladungen 

.  B  

.  Specialtarifklasse  A  2  

1  

II  (in  Ladg.  von  loooo  kg)  .  . 
II  (  »      .        .      5  000   . )  •  • 

i"   

81  «31977 

17  17  t  *KS 

18  256  211 

35  787  5S9 

is3«4«57 
15  :>s:>  ss  7 
29  290542 
8  2 1::  217 
Di;;  ««1953 

i-2,:.:t 
^  r.s 

2,8«) 
5,50 
2,82 
7.oo 
1.50 
1,27 

25,i:t 

75  21!)  tütS 
15  390S39 

17  27::  12:: 
::2  22i)  170 

10  73ti  1)27 
31»  41  4  Wl 
21  O70D17 
7  i:  i  i  «oo 

1 11  771  520 

12,  Mi 
2.55 

2,8»; 

5,31 
2,27 
•i,53 
3,99 

1,23 
23,18 

zusammen  )>)  Frachtgut  .  .  . 

118  ::oi  304 

«4.23 

3»,9  5.18  554 

«1.21 

zusammen    I.  Eilgut    und   Frachtgut    nach  einheitlichem 

435  070453 

««,80 

3*4 504  82). 

«3,«s 

II.  .Nach  Ausnahme-  und  sonstigen  abweichenden 

Tarifen. 

Eil-undExprefsgut,  Stückgut  und  Wagenladungen  von  5 bis  101 
Wagenladungen  von  mindestens  10  t   

h)  Frachtgut  

517  527 

-2io  «;r»7  020 
7ot 
20343 

u,sr, 
32,35 

(0.000 1) 

(0,003 ) 

i7io5i:: 
211577  «7« 

o.7s 

»5,54 

im  gajizen  11.  Eilgut  und  Frachtgut  nach  Ausiiahmetarifen 

2 ig  i«»r>  r>t»i 

33.20 

219  ::i8  211* 

:tß,32 

zusammen  Güterverkehr  .  .  . 

«51  2««  017 

«03  823  o  15 

Die  Transportmengen  sin»!  von  130  101  '.HUI  t  Die  Einnahme  für  1  t  I »et rüg  in  beulen  Jahren 
im  Vorjahr  auf  Iii»  05:1811)  t  im  Berichtsjahr.  \,\\  %.  Diese  Ergebnisse  vertheilen  sich  auf 
mithin  um  105511)10  t  oder  7,75%  gestiegen.     die  einzelnen  Tarifklassen,  wie  folgt: 


in»  Jahre  1H06  96 

im  Jahr«  IKlltG 

Tarifklasse 

Ein- 
nahme 
fQr  1  1 

Ein- 
nahme 
Cllr   1  ' 

t 

Jt 

t 

I.  Nach  dem  einheitlichen  Normaltarif. 

h)  Frachtgut: 

Stückgut  der  allgemeinen  Stückgutkla-sen   .   .  . 
Bestimmte  Stückgüter  der  Specialtarifklasse    .  . 

Frachtgut  in  Wagenladungen 

-       •  K  

I  

II  (in  Ladg.  von  loooo  kg) 
II  (  „      ,       .     5000  .  ) 

17«  803 

5  01)5  tili) 
1  5ol  5«9 

1  531)  722' 
2M««70 

2  S8fi  INS 
8  031  318 
5  381  52« 
1  D79  171 

IT.  1>H  858 

0,33 

3,17 
1,02 

1.05 
1,1)2 
1.97 
5,18 
::.ii7 
1  ,::5 

32..  )1 

35,17 

1  il,ir2 
11,64 

11,8« 
12.71 
6.3« 
5.«  »M 
5.14 
1.17 
3.19 

123  «11 

1  1.91)  39 1 
1  325  Kit) 

1  121  127 

2  517  85N 
2«05  2o5 
7  131 541 
1323  02S 
1  778  ««1 

41  «04  33« 

0,31 

3.15 
0,97 

1.05 
1,87 
1.91 

5,21 
3,18 
1.31 

30.57 

:::>. 2t, 

Hi.nl 
11,61 

12.15 
12,65 
tl.12 

5,57 

1.18 

3.41 

zusammen  h)  Frachtgut  .  .  . 

7<i  17«D71 

51.91 

5,49 

«7  13«  31« 

49,55 

5,1* 

zii>.immcn  1.  Eilgut  und  Frachtgut  nach  einheitlichem 

7«  «53  777 

52,27 

5.«s 

«i7  859  927 

49,8.1 

5,67 

11.  Nach  Ausnahme-  und  sonstigen  abweichen- 
den Tarifen. 

Eilgut  und  Exprefsgut,  Stückgut  und  Wagenladungen 
Schmalspurl.ahntarif:    u)  Eilgut  

2D7  11)3 
tili  tilt:;  190 
«5 
1)  321 

1 1  2i  i 
17.52 

O.Ol 

ls.55 
3.)  »2 

10.83 
2.1.8 

25s  31t  7 

r,7  i)s::  «15 

O.III 

19.95 

ls.35 
3.H. 

im  ganzen  II.  Eilgut  und  Frachtgut  nach  Ausnahme- 

70  000  072 

17.73 

3  .i  f.) 

Iin  242  012 

50,14 

3,21 

zusammen  .   .  . 

1  u\  «5::  Sil» 

4.11 

13«  101  ICH) 

4,14 

Vl.„  3 
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Eine  jede  Tonnt-  ist  im  Durchschnitt  befördert 
worden:  IIS ,< Kt  km  im  Berichtsjahre  gegen 
1  1 7.S  i  km  im  Vorjahre.  Von  den  vorstehend 
nachgewiesenen  Transportmengen  sind  an  Tonnen- 
kilometer im  Berichtsjahre  1 7  iillilltMi  2s2.  im 
Vorjahre    HiOHK  -2S2  S75    zurückgelegt  worden, 


im  erstercn  also  I  :>70  8O:i  107  oder  7M2  % 
mehr.  Die  Hinnahme  für  1  ikm  betrug  in  beiden 
Jahren  :i,70  l'fg. 

Auf  die  einzelnen  Tarifklassen  vertheilen  sich 
diese  Ergebnisse,  wie  folgt: 


Tarifklasse 


im  Jahro  IMTiUH 


Tiati»|i.irtli-i»lunK 


Km 
mbmr 

fUr 
1  Ikm 

4 


au  Ji.hr«,  ISWi  aC 

  j    Ei- ~ 

I  Ikm 

'km  »J» 


I.  Nach  «lern  ein  heil  liehen  Normaltarif. 

a|  Eil-  iiinl  Expreßgut  

Ii)  Frachtgut: 

Stückgut  der  allgemeinen  StückglltklasM-  .    .    .  . 

Bestimmte  Stflckgüler  der  Spcciall  arit k l.is-e    .  . 

Frachtgut  in  Wagenladungen 

der  Khi><e  AI  

II 

,  I*...  » 

,    Speciallarifklasse  A  2  

•   

II  (in  Ea.lg.  Von   1IMKMI  k-) 

IM  •  ,      5ooo  .) 

III   


Ziisatninen  hl  Frachtgut  . 


zii-aiiiinen  I.  Eilgut  und  Frachtgut  nach  einheitlichem 
Normaltarif  


II.  N  ach  A  us na  hine-  und  -oii st  igen  a  luve  ic  hen- 
den  Tari  fen. 

Eil    und  Expreßgut.  Stückgut   und  Wagenladungen 

von  5  his  |o  I  

Wagenladungen         mindestens  10  t  .  .   .  ... 

Schinalspurhahntai  if:    a  ;■  Eilgut  

I»)  Frachtgut  ..... 

im  ganzen  II.  Eilgut  und  Frachtgut  nach  Ausnahme- 
tarifen  


70  «711  tiö 

o,ti 

-2:1.73 

cc.r.o'MiTr, 

,:m  12.27 

192  575  Sil 

1,11 

'.MIT 

■l  u.w^  lor. 

l,i:: 

7,39 

5«>2  7  20  mm; 

(i.riii 

310397  i  USi 

1,85 

5,75 

sii<»  -js:;  Mo 

u-2 

r..i»i 

"IT.  IM)  41-2 

UM 

t.lo 

•20 1  ^.tr»  0-2;» 

1,16 

t.lo 

33,18 

IUI 

'.»:::;:!. m;s  t»;7 

r,:;,'.»t? 

M.s 

t\i  lös  i.v.i  u,:»  si,u:t 

i;i2  572i;i:i  :;,s-2  12.2  s 

I7;u;:tt785  1,0s  s,mi 

I  1 

■IM  j:t7Si)i    i.io  7,::7 

5oooo2  ts7    M.l-J  o.ü» 

29 1  TiioiMiS    l,8t  5,08 

75«  522  174    4,7-2  5.21 

:..ss  üi  n  s<i7  :;.»;"  1,00 

1  7»i  9*5  ?MI    1,141  4.20 

t  >7 1  251-257  :!0.:{7  2,91 


s2os::oi::42  51.18  i.5o 


«  iui-.'t7Hs-2  r»i.:i:: 


1,11:1 


s-270  5oi5oi  5i,r,ii  t,«5 


95  202  im»    o.r.'i  ö.so 
7  St  »9  l.SI  771    15.12  170 
!»tn     —  71.S9 
I5J5  506  (o.uül)  1:^25 


77  sii-2  siis  o.f.i  il.iw 
7t.S9  9l5  50t;  t7,95  2.79 


7  90ts:;.s  U*>  45,67  2,71! 


7  7«7  77s:!7+  l-s.tt  2.S-2 


zusammen 


17  3oyoM;is-.>    -  ;:,7ii 


16  o::s  282  875   -  :i.7r. 


Auf  I  km  mittlerer  Betriebslänge  für  den 
Güterverkehr  entfielen  «H_>'.iSl  tkm  im  Berichts- 
jahre gegen  015  510  tkm  im  Vorjahre. 


Im  Vergleich  zur  vorjährigen  Wirklichkeil. 

Bei  dem  Ausgabctitel  S  werden  diejenigen 
Kosten  nachgewiesen,  welche  für  l'nteihaltung, 
Erneuerung  und  Ergänzung  der  haulichen  An- 
lagen, wie  Balmkörper.  Oherhau,  Gebäude  u.  s.  w. 
aufgewendet  worden  sind.  Der  Umfang  hezw. 
die  Anzahl  dieser  Anlagen  hat  infolge  des  Zuganges 
neu  eröffneter  Strecken  und  der  vom  Staate  er- 
worbenen Bahnen  gegen  das  Vorjahr  nicht  un- 
beträchtlich zugenommen.  Insbesondere  gilt  dies 
vom  Balmkörper  und  Oberbau,  denn  die  Länge 
der  Balmstrecken,  die  im  Jahresdurchschnitt  unter- 
halten worden  sind,  ist  von  Jli  :{sö,d!»  km  im 
Jahre  I  S'.t  1  <»5  auf  21  1  I  I.J-Jkm  im  Jahre  ls',15  !Mi, 
mithin   um   721,(^5   km  oder  J.75  %  gestiegen. 

Die  hänge  (!■  r  unterhaltenen  Geleise  hat  durch- 
schnittlich betragen : 


im  Jahr« 
1*16 1«  lH0*«i 
km  km 

a)  durchgehende  (ieleise  .   .  . 
h)  alle  ührigen        ,  ... 

:t7  Ufifi.74-  :»".  sili,7i 
i:iO".lS,74   1-2  2V»,'.»5 

im  ganzen  . 

51  065,4*  4SI  151H7 

Hiervon  waren  versehen: 


in  durchgehen- 
den Geleisen 

,  Neheligeleisen 


zusammen 


im  Jahr»  IMttUtt 
mit  sulil     Hui  F.i »on 
»rhirnrn 

km 


::in,::4..v,  ::::i.ls 
i;  tso.-.ir.  fi<t i7.7;t 


1-2  815,51  10  2t! 


im  Jiihrr  IMM.K> 

mit  Stahl-  milKurn- 
»chivncri  «chit-nrn 
km  km 


i:{5»;,.i,7i  :!*i:!,ui 

5  lO.'.lö  7  1211,1  M» 


,011  10  tl'.t.Ol 


f.»  I  ö-j.r.7 


5:iOtl5.1-s 

Im  Berichtsjahr  bestanden  hiernach  7'.t.'.El  % 
der  unterhaltenen  (ieleise  aus  Slahlschieiien  und 
•20.07  %    aus    Eisensehienen.    während  sieh  im 
Vorjahre   das  Vei  bältnifs   auf   7s. SO :  2 1  ,-J0  ge- 
stellt hat. 
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Ergebnisse  de»  Httriehs  der  prrufsischen 


suhl  uiul  Eisen.  ±11 


Als  Befesligungsmaterial  für  die  Schienen 
werden  überwiegend  hölzerne  Querschwellen  ge- 
braucht; mit  eisernem  Oberbau  sind  im  Berichts- 
jahr nur  rund  I3Ö03  km  oder  20,44  %  gegen 
rund  12t>ö6  km  oder  25,77  %  im  Vorjahre  ver- 
sehen gewesen.    Hiervon  entfallen: 


Die  Ausgaben  des  Titels  8  haben  sich  im 
Berichtsjahr  -  die  Aufwendungen  für  die  ver- 
staatlichten Bahnen  mit  N.'wiHS  M  eingerechnet 
-  auf   106 :{.'»() M  beziffert.     Bei  Zurück- 


im  Jahr«  1SU5  «J 

im  Jahre  lf*.»t»5 

auf.  .m  rn.'ii 

Hilf  i'l.rriir» 

ÄllfeiMTneti 

jult  ■■«•rnfti 

g.,..r. 

I.allf 

Oii.  t- 

l.nnif- 

bchwellen- 

lull«  tll«  li- 

«tix.-ll. h- 

*.  I|l*  .-Ul-ll- 

i.l  ,  rl  .  Ii 

eber  b*u 

f.U  rl.u u 

km 

-  I 

km 

in  Hauplp-Ieixeii 

•i  mi 

7  TM 

4  94'J 

in  Nebengeleisen 

i  IM 

1  7  £5 

ÄV! 

zusammen  rund 

lo  t-sn 

3  01-1 

«  4451 

:: 

i:tr,u:s 

lifiiiii 

führung  auf  Längen-  und  Lcistungseinhcilen  be- 
tragen dieselben 

Tür  1  km  dur« hschnittlich  zu  unterhaltender 

tieleislänge   Jos:!-«' 

.    Kim  Nutzkiloineler   it.,  „ 

,    Iikki  Lofomiitivkiluiiieler   -Jv.  . 

,    KHK»  Wagenachskilomeler  aller  Art    .  .  10,70  . 

Die  Beschaffung  der  Oberbau-  und  Baumaterialien 
erforderte  einen  Kostenaufwand  von  41  NN(M>-J-J  H, 
in  welchem  der  Werth  der  an  Dritte  abgegebenen 
Materialien  mit  4  3SS  H  enthalten  ist.  Nach 
Abzug  dieses  Betrages  ergieht  sich  für  die  zur  Unter- 
haltung u.  s.  w.  der  eigenen  Anlagen  verwendeten 
Materialien  eine  Ausgabe  von  1 1 7  I  i S  -J : 1 1  ,  H. 
Davon  entfallen  auf  Oberbaumaterialien  \\  1 1  J.'i  X.Vl. 
auf  Baumaterialien  4  Wll  00:2  H. 

Zurückgeführt  auf  1  km  der  unterhaltenen 
Geleise  beziffert  sich  die  Ausgabe  für  ( Ihcrbau- 
malerialien  auf  031  -H  und  für  Baumaterialien 
auf  i»G  -  ff. 

An  neuen  Oberbaumaterialien  sind  verwendet 
worden : 


im  J  u  h  r  L-  MS 


b«i  dort  verstaut 
lichten  normal- 
«pnrigen  Hahnrn 
Menge 

t 


auf  «Ion 
Übrigen 
Linien 
Menge 

t 


im 

rp  rn  t- 
binrk 
Menge 

1 


EmluiN- 
preH 


mt-erth 


1.  Schienen   

S.  Klcineiscuzcug  

:t.  Weichen : 

•a)  Zuiigenvorrichtungcu  

b)  Slellböckc  

cj  Herz-  und  Kreuzstücke  

dj  einzelne  Wei.lientbeile  und  Zubehör 


4.  Eiserne  Lang-  und  Uuers.liwelleii 
o.  Hölzerne  Hahnscliwellen  


(1.  Hölzerne  Wcicliciischwcllen 


709 

Stür.k 

i:: 
l(i 


t 

".»7 

Stück 

::org»i 


lo.'t  H,7 
::4  7ti 

Sl  I,  k 

:J,o;:o 

I  KS'.t 
4  Uli 


1or  17t'» 
:::»  lü« 
i,  i 

:tot:t 
4-107 


t  l 

r»oNi-2  -Ht'.ton 


Stoek 


SlOrk 


lli',::-2 
Iii.::« 

4l2!*,:;-2 
:i.s,ir, 

y:.,7i 


1MH17:;  I.VMH7*  :i,sx 


7.  Bnlckenschwelleu 


m  m 

•2::  UM-,  ütiöHi 

rbm  rbm 

UV  144 


-J.::7 

NM  1.00 


1 1  7oi  im:: 
-,o7t, 

1  .iiMi  ü: 

7(i  IUI 
Uo'.Oi 
(.oo^s 

r.2H»;.7J 

7  HH-si« 
M,7  i;::s 
14  UN) 


im  ganzen 


Ks  haben  sich  die  fJesammtkoslen  der  Oher- 
baumaterialien  von  3<i  !>3!>  1  SO  >H  im  Vorjahre 
auf  Wl  ±LX\  332  H  im  Berichtsjahre,  mithin  um 
4  7I3S4H  ,A  oder  12.70%  rrmäfsigl,  was,  ab- 
gesehen von  einem  Minderverbrauch  an  Schienen 
und  Bahnsehwellen,  auf  den  ('instand  zurück- 
zuführen ist,  dafs  Frachtkosten  für  Dienstgüter 
auf  den  preußischen  Slaatshahnslreeken  nicht 
mehr  in  Ansatz  gebracht  werden.  Aus  dieser 
Veranlassung  ist  der  Einheitspreis  a)  für  I  t  Schienen 
um  i)tf.S-.*  „der  7,*.I3%,  b)  für  1  t  Kleineisen- 
zeug  um  13,04  tJt  oder  S,ü3  c)  für  I  t  eiserne 
Lang-  und  Quci  schwellen  um  0.00  U  oder  ö.öli  %, 
d)  für  1  hölzerne  Bahnschwclle  um  O.tiS  J  oder 
I  4.'.H  %  und  e)  für  I  in  hölzerne  Weiehen- 
schwel'en  um  0,^0  tA  otler  lt..")  4  %  zui  ückgegangen. 

Der  Verbrauch  an  Schienen  und  hölzernen 
Balms,  hwellen   hat   sich   gegen   das  Vorjahr  v.  r- 


ringert,  und  zwar  ist  bei  ersleren  eine  Ab- 
nahme um  lUUti'J  t  oiler  ll.l.'i'i,  und  bei 
letzleren  um  1\1\HU  Stück  oder  IO,:il>  ein- 
getreten. Dagegen  sind  eiserne  Lang-  und  Uuer- 
sch wellen  in  einer  Menge  von  Ii 7 s  |  t  oder  s.(l^  Jfc 
und  hölzerne  Weichenschwellen  in  einer  Menge 
von  öl  74ti  m  oder  i»7,öli  >/  mehr  verwendet 
worden.  An  Weichen  hat  ebenfalls  ein  Mehr- 
verbrauch stattgefunden,  der  darin  seinen  Aus- 
diuck  findet,  daTs  die  Anschaffungsko>len  derselben 
trotz  des  Fortfalls  der  Frachtkosten  von  -JIM  .V_M*  H 
auf  i»4:tO:t-2S  ■*>,  mithin  um  4 1  .'»O'M»  ,  H  ,H|er 
itl.tjO  %   gestiegen  sind. 

Entsprechend  dem  geringeren  Verbrauch  au 
Schienen,  hat  auch  der  ( iel.!>iimbau  in  ver- 
mindertem Umfange  stattgefunden.  Während  im 
Vorjahre  1  t_'Ö  km  unter  Verwendung  neuen 
Materials    und    I      km   mit   allem    Material,  zu- 
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sammcn  1  km  umgebaut  sind,  hat  sich  der 
Umbau  im  Berichtsjahr  auflas]  km  beschränkt, 

wovon  1322  km  aus  neuem  Material  und  511  km  ; 

aas  l>ereits  gebrauchtem,  aber  noch  verwendbarem  [ 

Material  hergestellt  sind.     Die  Länge  der  im  He-  1 

richtsjahr   umgebauten  Geleise   war  hiernach  im  1 

ganzen   um   5S   km   oder  4,03  $b    und   soweit  | 


neues  Material  in  Anwendung  gekommen  ist,  um 
101  km  oder  1.-2'*  %  geringer. 

Zum  l'mbau  sind  auf  S2'.i  km  neue  hölzerne 
Querschwellen,  auf  40S  km  neue  eiserene  Quer- 
schwellen, auf  1  km  neue  eiserne  Latigsch wellen,  auf 
11  km  alte  hölzerne  Querschwellen  und  auf  IT»  km 
alle  eiserne  Querschwellen  verwendet  worden. 


Gegenwärtiger  Stand  und  Aussichten  des  Bergbans  und  der 
Metallindustrie  am  Asowsehen  Meere.* 


In  das  Jahr  1897  ist  man  in  dem  Asowschen 
lndtistrieg«'bieto  in  voller  Thätigkcit  eingetreten. 
Die  W.rkc  haben  an  Aufträgen  keinen  Mangel, 
und  der  Hau  neuer  Anlagen  und  Werke  konnte 
liei  der  milden  Witterung  fast  ununterbrochen 
fortgeführt  werdt'ii.  Von  solchen  neuen  Unter- 
nehmungen sind  besonders  folgende  drei  zu  nennen  : 
Das  Pctiowskisihe  (bei  der  Station  WoUnz.ewo) 
der  russisch  -  belgischen  Gesellschaft,  ferner  das 
Taganrogseho  und  das  Mariup«dsehc,  welche  der 
„Nikopol  -  Mariii)iolschen  Bergbau-  und  Metal- 
lurgischen Oesellschaff  gehören.  Von  diesen  drei 
im  Erstehen  begriffenen  grolsen  Werken  ist 
das  Mariupolsche  im  L  mfe  des  Winters  am  weitesten 
gefördert  worden. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  dasselbe  sich 
entwickelt,  sind  so  exeeptioneller  Natur,  dafs  wir 
ihrer  an  dieser  Stelle  in  einigen  Worten  Erwähnung 
thun.  Im  Mai  wurde  das  Statut  der  „Nikopol- 
Mariupolsehen  Gesellschaft*  bestätigt;  im  August 
schritt  man  zum  Bau  des  Fabrikgebäudes  und 
übernahm  zugleich  die  Lieferung  von  140  Werst 
Köhren  für  die  Michailowo-Batumsche  Petroleum- 
leitung,** und  bereits  jetzt  ist  das  Röhrenwalzwerk 
Jast  fertig  und  sollte  um  die  Mitte  des  Februar  in 
Thätigkeit  gesetzt  werden.  Freilich,  um  es  mög- 
lich zu  machen,  dafs  die  Fabrikanlagen  mit  solcher 
Schnelligkeit  sich  entwickelten,  mufste  zu  ener- 
gischen Ausnahmcmafsregeln  die  Zuflucht  ge- 
nommen werden,  man  war  gezwungen,  fertige  Fa- 
briken zu  kaufen.  Das  bekannte  nordamerikanisebe 
Köhren walzwerk  .Morris  Tasker  Co.-  liefs  sich 
bereit  linden,  eine  Abtheilung  seiner  ausgedehnten 
Köhrenfabrik  zu  verkaufen,  und  ebenso  wurden 
die  Einrichtungen  des  Blechwalzwerks  fertig  an- 
gekauft. Die  Krähno  und  sonstigen  Einrichtungen 
des  Martinwerks,  ferner  die  eisernen  Gebäude  für 
«las  Köhren-  und  Martinwerk  waren  gleichfalls  in 
Amerika  bestellt.  Da»  Gebäude  für  das  Blech- 
walzwerk wird  aus  russischem  Eisen  errichtet. 
Sämmtliches  in  Amerika  Bestellte  traf  im 
November    auf    drei    Dampfschiffen    in  Ruishind 


*  Nach  einem  vom  russischen  Finanzmini- 
sterium herausgegebenen  Bericht. 

**  Vgl.  „Stahl  und  Eisen-  18'.«;,  Nr.  22,  S.  '.»IB. 


ein;  leitler  war  damals  die  Saison  der  Schiffahrt 
auf  dem  Asowschen  Meere  bereits  zu  Ende, 
und  die  Dampfer  mufsten  ihre  Fracht,  anstatt 
in  Marinpol  in  Thcodosia  ausladen .  was  den 
raschen  Fortgang  des  Baues  natürlich  erheblich 
verzögern  mufste.  Die  Ausladung  der  Dampfer 
und  die  Ucherführung  der  Frachten  nacli  Mariupol 
wurde  indessen  mit  möglichster  Schnelligkeit  be- 
wirkt,  so  dafs  schon  im  Dccetnber  mit  der  Zu- 
sammenstellung der  Maschinen  und  dem  Bau 
der  Oefen  auf  den  bereits  fertig  hergestellten 
Fundamenten  begonnen  werden  konnte.  Mitte 
Februar  sollte,  wie  erwähnt,  die  Röhrenfabrik  zu 
arbeiten  beginnen  Ein  Theil  der  für  die  Her- 
stellung «1er  Röhren  nöthigen  Blech»  ist  im  Ural 
von  den  Alapajowsehon  Werken ,  die  durch  die 
vorzüglichen  Eigenschaften  de»  von  ihnen  protlu- 
cirten  Eisens  berühmt  sind,  angekauft  worden. 
Sobald  der  Bau  des  Walzwerks  und  der  Martin- 
anlag«' vollendtrt  sein  wird,  s«dl  jedoeh  die  Her- 
stellung der  Bleche  an  Ort  und  Sti-llo  geschehen. 
Hinsichtlich  «1er  zu  erwartenden  Production  des 
Röhrenwerks  sei  hier  nur  erwähnt,  dafs,  nach 
Angabe  «1«'S  Bauleiters  der  Fabrik,  dies  Werk 
darauf  berechnet  ist,  während  der  zehn- 
stündigen Tagesarbeitszeit  80  bis  90  Röhren  von 
je  20  Fufs  Länge  zu  liefern.  Bei  einer  solchen 
Production  kann  die  von  der  Fabrik  übernommene 
Bestellung  von  140  Werst  Röhren  für  die  Petroluuui- 
leitung  im  Laufe  eines  halben  Jahres  erledigt  werden. 

Das  im  Bau  begriffene  Walzwerk  ist  be- 
stimmt zur  Herstellung  von  Kessolbloohon  und 
Briickeneisen,  aber  auch  für  Panzerplatten  in  «1er 
Breite  bis  zu  3  m,  und  die  Production  der  Fabrik 
kann  bis  auf  'J00  t  täglich  gesteigert  werden. 
In  dem  Martinwerk  ist  man  zur  Zeit  zur  Auf- 
stellung zweier  Oefen  geschritten,  die  basisch 
zugestellt  werden.  Es  sei  hier  noch  erwähnt, 
dafs  auch  die  Mauern  für  die  umfangreiche  mecha- 
nische Werkstätte,  Giefserei  und  Schmiedewerk- 
statt bereits  bis  zum  Dach  aufgeführt  sind,  und 
dafs  hinnen  kürzester  Frist  mit  dem  Bau  zweier 
Hochöfen  begonnen  werden  wird. 

Nach  den  Anfängen  zu  urt heilen  und  naeh 
der  Energie,  mit  «fer  man  die  Arbeiten  in  Angriff 
genommen   hat.  wird  in  sehr  naber  Zukunft  in 
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Mariupol  eins  der  bedeutendsten  metallurgischen 
Werke  des  südlichen  Rufslands  seine  Thätigkeit 
beginnen.  Was,  über  die  Herstellung  von  Köhren, 
Blechen  und  Platten  hinaus,  die  Spccialität  dieser 
Fabrik  für  die  Zukunft  bilden  wird,  das  wird  zur 
Zeit  noch  geheim  gehalten. 

Der  Bau  des  Taganregsehen  Werke»  nimmt 
ebenfalls  rasch  seinen  Fortgang.  Hier  wird  ein 
Hochofen  gebaut,  eine  Giefserei ,  eine  Martin- 
anlage, ein  Walzwerk  und  eine  mechanische  Work- 
atätto.  Ob  die  Fabrik  bereits  Bestellungen  er- 
halten hat,  ist  uns  nicht  bekannt  Gegenwärtig 
kauft  sie  durch  Vermittlung  zahlreicher  Kommis- 
sionäre Brucheisen  auf,  das  in  den  Martinöfen 
umgearbeitet  werden  soll.  Die  für  den  Betrieb  des 
Hochofens  not higen  Eisenerze  gedenkt  man  theils 
an  Ort  und  Stelle  zu  erwerben,  theils  aus  dem  Donez- 
tbale  zu  beziehen,  theils  auch  auf  dem  Seewege  aus 
Kurtach,  wo  das  Werk  Erzlagerstätten  gepachtet 
hat,  und  wo  jetzt  Schürfungen  ausgeführt  werden. 

Die  Petrowskische  Fabrik  der  „  Kussisch- 
belgischen  Gesellschaft",  deren  Betrieb  bereits 
für  mehrere  Jahre  durch  Aufträge  zur  Lieferung 
von  Schienen  sichergestellt  ist,  hat  zwei  Hochöfen 
errichtet,  eine  Bessemerei  und  ein  Walzwerk;  das 
letztere  darf  in  Anbetracht  seiner  Abmessungen 
und  seiner,  den  neuesten  Typen  entsprechenden 
gesammten  Wal/Vorrichtungen  als  eines  der  besten 
Walzwerke  Europas  bezeichnet  werden.  Aufser 
diesen  Anlagen  sind  noch  eine  umfangreiche 
Gießerei,  eine  grolse  mechanische  Werkstätte, 
eine  Schmiede  und  ein  Martinwerk  gebaut  worden 
Vier  Werst  entfernt  von  dem  Werke  befinden 
sich  auf  Ländereien,  die  der  Gesellschaft  gehören, 
Kohlengruben,  die  dem  BedQrfnifs  des  Werkes  an 
Brennstoffen  reichlich  Genüge  leisten  werden.  Im 
Juni  soll  das  l'etrowskische  Werk  in  Betrieb  kommen. 

Doch  auch  die  älteren  Werke  dieses  Gebietes 
geben  sich  nicht  träger  Ruhe  hin,  sondern  erheben, 
in  Erkcnntnifs  des  ihnen  in  nächster  Zeit  von 
den  neuen  Werken  drohenden  Wettbewerbs,  der 
sich  bereits  jetzt  in  der  sinkenden  Tendenz  der 
Schiellenpreise  kundzugeben  beginnt,  ihre  Werks- 
einrichtungon  auf  das  Niveau  der  Forderungen 
der  neuesten  Technik. 

So  haut  das  gröfste  und  älteste  Werk  Süd- 
rufslands,  das  .Noworossijskiseho",  bekannter  unter 
dem  Namen  .Jusowsches  Werk",  eine  grofsartige 
Bessemerei  und  ein  grol'ses  Walzwerk  voll- 
kommenster Construction.  Die»  Werk  liefert  jetzt 
bereits  ungefähr  13  Millionen  Pud  Roheisen  jähr- 
lich und  walzt  bis  zu  5  Millionen  Pud  Schienen, 
wird  jedoch  nach  Vollendung  des  Bessemerstahl- 
works seine  Schienenproduction  ohne  Schwierigkeit 
verdoppeln  können. 

Bisher  war  man  bei  der  Herstellung  des  Roh- 
eisens im  Süden  Rufslands  fast  vollständig  auf 
die  Eisenerzlager  von  Kriworug  angewiesen;  jetzt 
aber  int,  dank  den  auf  den  Halbinseln  von  Kertsch 
und  vonTaman  angestellten  Nachforschungen,  eine 


neue  ausgiebige  Lagerstätte  aufgefunden  worden, 
die  ungemessene  Mengen  von  Eisenerz  liefern 
kann.  Die  Brauneisensteine  dieses  Gebietes  sind 
nicht  übermäßig  reich  an  Eisen;  im  Mittel  ent- 
halten sie  ungewaschen  nur  bis  zu  und  weniger 
Procent  Eisen  und  ungefähr  1,5  %  Phosphor. 
Schmelzversuche  mit  diesen  Eisenerzen  wurden 
auf  dem  Alexandrowschcn  Werke  der  „Bränskvr- 
Gesellsehaft"  vorgenommen  und  ergaben  voll- 
kommen günstige  Resultate.  Selbstverständlich 
können  die  aus  den  Erzen  von  Kertsch  gewonnenen 
phosphorhaltigen  Koheisensorten  nur  nach  dein 
Thomasverfahren  verarbeitet  werden;  doch  ge- 
winnt man  aus  ihnen  nach  dieser  Methode 
weiches,  namentlich  auch  zur  Herstellung  dünnen 
Dachbleches  geeignetes  Eisen,  wie  es  jetzt  in 
grofsen  (Quantitäten  aus  Deutschland  nach  Kufs- 
land eingeführt  wird.  Dabei  sind  die  Lagerstätten 
von  Kertsch  sehr  ausgedehnt.  Das  Erz  lagert  hier 
in  Schichten  von  2  bis  6  Sasehen  ^,7  bis  11  m) 
Mächtigkeit,  und  tritt  häutig  frei  zu  Tage,  oder 
ist  nur  von  einer  dünnen  Schicht  Dammor.lc 
bedeckt.  Bisher  sind  solche  Erzlagerstätten  auf- 
gefunden worden  bei  Jenikale  und  weiter  in  der 
Richtung  auf  Kertsch  bei  den  Dörfern  B:iksy, 
Dschumusch-kej.  Bulganok  und  Kateries,  und  jen- 
seits Kertsch  auf  der  Landspitze  Kamysch-Burun, 
am  Leuchtthurm  Bakaljskij,  am  Dorfe  Janysch, 
bei  dem  35  Werst  von  Kertsch  entfernt  liegenden 
Dorfe  Schami-Kolodzew,  und  noch  an  verschiedenen 
anderen  Orten  dieser  Gegend.  Längs  des  Moeres- 
ufers  hat  man  in  der  Erstreckung  von  50  bis  00 
Werst  das  Vorkommen  der  Eisenerze  nachgewiesen, 
und  bekannt  ist,  du  Ts  sie  auch  in  der  Mitte  der 
Halbinsel  von  Kertsch  auftreten  und  auf  die  Halb- 
insel von  Taman  übergehen.  Erst  bei  der  Aus- 
beutung der  Lagerstätten  wird  der  mittlere  Eisen- 
gehalt der  Erze  festgestellt  werden  können,  sowie 
die  relative  Vortheilhaftigk.  it  der  Ausbeutung  der 
einzelnen  Lagerstätten,  an  die  mau  jetzt  soglänzonde 
Hoffnungen  knüpft.  Di  jedem  Falle  ist  die  Ent- 
deckung der  Lagerstätten  von  Kertsch  ein  überaus 
bedeutsames  Ereignifs,  das  den  Eisenwerken  des 
am  AsoWschell  Meere  gelegenen  Gebietes  eitle 
feste  Grundlage  und  Stütze  bietet,  da  ihnen  diese 
Lager  für  viele  Jahrzehnte  ihren  Bedarf  an  Eisen- 
erzen sichern. 

Die  sichere 
Montanindustrie 
andere  Unterneh 
sind  z.  B.  in  der 
in  kurzer  Zeit 
eine  Glas-  und  i 
Ziegeleien  und 
anderen  Orten 


Begründung  der  südrussischen 
hat  verschiedenartige  zahlreich.' 
mungen  ins  Leben  gerufen.  So 
Nähe  der  Station  KonsLantiiiowka 
ein  Walzwerk  für  Dachbleche, 
ine  Spiegelfabrik,  sowie  mehrere 
Töpfereien  erstanden.  Auch  an 
des    Gebietes    werden  Fabriken 


und  Betriebe  errichtet,  und  zwar  sämintlicli 
durch  Ausländer,  meisten) heils  Belgier. 

Die  rasche  Entwicklung  der  Montanindustrie 
Südnifslands,  der  noch  immer  wachsende  Zustrom 
ausländischen   Kapitals  und  zielbewußter  Puter 


Digitized  by  Google 


■IM    Stahl  um!  Eisen. 


15.  März  1897. 


nehmcr  ilort hin  bringen  viele  neue  brennende 
Fragen.  «Iii-  eine  schleunigste  Entscheidung  fordern, 
nuf  die  Tag«  sordnung. 

An  erster  Stelle  stobt  hier,  ihrer  Dringlichkeit 
naeli.  die  Frage  der  technischen  Bildung.  I{ul'sland 
nmls  sieh  .seine  eigenen  Berg-  und  HQttenbute 
aller  Klassen  heranbilden,  <lie  genügend  vor- 
bereitet sind  zum  Wettbewerb  mit  den  auslän- 
dischen Fachmännern,  die  zugleich  mit  den 
ausländischen  Kapitalien  nach  Rnl'sland  /uge- 
ströml  sind,  und  fortwährend  noch  von  aus- 
wärts, namentlich  aus  Belgien  eintreffen,  wo 
gegenwärtig,  infolge  der  Stockung  der  Industrie, 
der  Kampf  ums  Dasein  ein  so  schwieriger  ist. 
Die  zweite,  ebenso  wichtige  Frage  ist  die  der 
Verbesserung  der  Lebenslage  unserer  Bergariteiter 
und  die  Hebung  ihres  sittlichen  und  geistigen 
Niveaus.  Die  Zeiten,  da  die  Montanindustrie  au 
Arbeitskräften  Mangel  litt,  gehören  der  Vergangen- 
heit an;  jetzt  ist  im  Gegenthcil  häufig  ein  Ueber- 
fluls  an  Arbeitskräften  vorhanden.  Das  Contin- 
gent  der  selsbaften  Arbeiter,  die  bei  den  Fabriken, 
Betrieben  und  Bergwerken  sich  feste  Wohnsitze 
gegründet  haben,  ist  freilich  noch  immer  nicht 
grol's,  dafür  aber  hat  sich  ein  regelmäßiger  Zu- 
strom von  Arbeitern  aus  dem  iiinern  Kul'sland 
gebildet,  für  welche  die  Arbeiten  auf  den  Fabriken 
und  in  den  Bergwerken  eine  Notwendigkeit  sind, 
da  sie  ohne  diesen  Verdienst  im  Dorfe  nicht  zu 
existiren  vermöchten.  Solche  Arbeiter  brechen 
nicht  alle  Verbindungen  mit  ihrem  Jleimathsdorfe 
ab,  und  wenn  sie  auch  mitunter,  abgesehen  von 
kurzen  Besuchen  in  der  Heimath,  ganze  Jahr- 
zehnte bei  ihrer  Arbeit  ausharren ,  so  machen 
sie  sich  doch  bei  den  Fabriken  und  Bergwerken 
nicht  sefahaft,  kehren  im  Alter  schlielslich  wieder 
in  ihre  Heimat  zurück,  und  schicken  dann  ihre 
Söhne  aus,  denselben  Arbeitsverdienst  sich  auf- 
zusuchen. Das  Dorf  entsendet  in  die  Bergwerke 
und  in  die  Fabriken  der  Montanindustrie  die  Blüthc 


seiner  Jugend  ;  es  sind  dies  lauter  kräftige,  gesunde 
junge  Männer,  denen  der  Arzt,  beim  Antritt  ihrer 
Arbeit,  das  Zeiignifs  ausstellt:  „gut  genährt,  von 
herculisclum  Körperbau*.  In  den  Kohlengruben 
führen  diese  aus  dein  Dorfe  stammenden  Arbeiter 
alle  Arbeiten  aus,  und  aus  ihnen  entwickeln  sieh 
die  vorzüglichsten  Bergarbeiter.  In  den  Fabriken 
bilden  die  jungen  Männer  auB  dem  Dorf  das 
Contingent  der  gewöhnlichen  Arbeiter. 

Diese  von  auswärts  stammenden,  meist  in 
jugendfrischem  Alter  stehenden  Arbeiter,  deren 
Beziehungen  zu  Haus  und  Heimath  zeitweilig 
unterbrochen  sind,  werden  jedoch  leider  nicht 
selten  unter  dem  Kinflufs  der  Verführungen  des 
Fabriklebens  und  der  engen  Zusamnienpfere.hung 
in  Kasernen  verdorben,  und  entarten  physisch 
und  moralisch.  Gerade  dieser  direct  aus  dem 
Dorfe  stammende  Theil  der  Arbeiter  der  Werke 
bedarf  am  meisten  der  thcilnchnicndcn  Fürsorge. 
Man  mufs  ihn  vor  Verführungen  und  üblen  Ein- 
flüssen bewahren,  seine  ganze  Lebensführung 
verbessern,  ihm  Schulen,  sittliche  Anleitung  und 
gesunde  Zerstreuungen  und  Vergnügungen  bieten. 
Die  Ausgaben,  die  für  Verbesserung  der  gesauimteii 
Lebenshaltung  der  Montanarbeiter  und  für  geeig- 
nete Schulen  aufzuwenden  wären,  können  von 
der  reichen  und  sehr  gewinnbringenden  Berg- 
bauindustrie dieses  Gebietes  mit  der  gröfsteii 
I  Leichtigkeit  getragen  werden.  Diese  Ausgaben 
werden  sich  hundertfältig  ersetzen:  bildet  doch 
eine  gesunde,  geistig  geweckte  und  entwickelt«» 
Arbeiterschaft  die  sicherste  Grundlage  einer 
jeden  Industrie.  Deutschland,  das  in  letzter  Zeit 
so  grol'se  Fortschritte  auf  dem  Gesammtgebiete 
der  Industrie  gemacht  hat,  verdankt  sie  haupt- 
sächlich seinen  zahlreichen  ausgezeichneten  tech- 
nischen Lehranstalten  aller  Art  und  der  Fürsorge 
der  Regierung  und  der  Arbeitgeber  für  die  Bildung, 
das  Wohl  und  die  Verbesserung  der  ganzen 
Lebenshaltung  der  Arbeiter.  M.  lt. 


Bericht  Uber  in-  und  «ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

ib.  Februar  IS<»7.  Kl.  7.  (i  liKkEi.  Zweibehälter- 
hrahtziebmaschine.  A.  (irohiiiaiin  A  N.hn,  U  Urben- 
thal, Gesterr.-Sihles. 

Kl.  i>(>.  I)  7812.  Selbstthätige  Auslösevnrrichtung  für 
Seilkleliiiiicn.  Vincent  Dypka,  Chropaczow,  Kr.  Beuthell. 

Kl.  •  •  1 .  <j  1118*2.  Form  verfahren  für  Kuuslgufs. 
Johannes  Uaulke  und  Wilhelm  Mier-chke,  Berlin. 

Kl.  87,  B  11»:!I7.  Bereitung  von  Wcrkzeug- 
spitzeii  aii  Backen  uml  ähnlichen  Werkzeugen.  John 


Barlow,  Edward  llubbarl  und  Arlhur  Durosc,  Notting- 
ham, Englaml. 

I.März  1NH7.  Kl.  "»,  F  '."-».M-.  Verfahren  zur  Ge- 
winnung von  (ioltl,  Silber.  Platin  und  dergleichen 
aus  ihren  natürlichen  Ablagerungen.  Hermann  Fraseh, 
Cleveland.  Ohio. 

Kl.  10.  D  7«75.  Stechmasuhine,  insbesondere  für 
Torf,  mit  selbst  thäiigcr  Auslösung  bezw.  Umsteuerung 
des  Stei  happarals.    B.  Dolberg.  Boslock  i.  M. 

Kl.  'M,  C  bt>t3.  Verfahren  und  Von ii  htnng  zur 
Erzieliiiig  poröser  liulsstücke.  A.  F.  Colhias.  Jory-siir- 
Seine,  Frankreich. 

Kl.  :M.  B  1<»7B!.  Vorrichtung  zum  Formen  zwei- 
teiliger ringförmiger  Körper  i  Biciiis<lu-ibeii)  mittels 
Schablone,    .lobauii  Beitbmayr,  München. 


Digitized  by  Google 


15.  März  1897. 


4.  März  IHM.  Kl.  I,  M  13301.  Vorrichtung  zum 
Aufteilen  von  körnigem  (iul  auf  nassem  Wege. 
J.  (iraham  Mtirtyn,  Cty.  of  Cornwall,  Engl. 

Kl.  48,  L  9197.  Verfahren  zur  Herstellung  lös- 
licher Anoden.  P.  Limpricht  und  Herrn.  Schmidt, 
Hamburg-Uhlenhorst. 

8.  März  181*7.  Kl.  19,  A  4341.  Sehicnenbefestigung 
auf  eiserneu  Querschwellen.  Zusatz  z.  Pat.  9013;), 
William  Henri  Addicks,  Philadelphia,  P.i.,  V.  St.  A. 

Kl.  24.  P  8441.  Verfahren,  die  bei  der  Ver- 
brennung von  Kohlen  auftretende  schweflige  Säure 
unschädlich  zu  machen.    Emil  Pollaesek,  Budapest. 

Kl.  49,  Ü  1 1 010.  Walzwerk  zur  Herstellung  von 
protilirtem  Walzgut.  Henry  ürey,  Cty.  or  St.  Louis, 
V.  St.  A. 


<;ehrauchKinu»ter-Eintra£iingen. 

1.  März  1897.  Kl.  18,  Nr.  «9971.  Roheisen- 
iiiisnlif r  mit  unten  durchbrochener  Treiinuiigswaiid 
aus  feuerfestem  Material  zur  Entnahme  des  Roheisens 
aus  den  unteren  Schichten  des  Behälters.  J.  Puiss.ml 
d'Agimoiit,  Malstalt-Hurbach  a.  d.  Saar. 

Kl.  20,  Nr.  70281.  Geschlossenes  Achslager  aus 
einem  Stück  mit  staubdichtem  Verschlufs  und  selbst- 
thätiger  Schniiereinrichtung.  Eugen  Liehrecht,  Mann- 
heim. 

Kl.  21,  Nr.  700CO.  Hohler  Planrost  aus  einem  ] 
Stück  (Jufseiscn  mit  Wasserkühlung.  Ferdinand  Craf,  j 
Aachen. 

8.  Marz  1897.  Kl.  5,  Nr.  70  485.  Erweilerungs- 
bohrer  mit  zwangläulig  hervorkehrbaren  Schneiden. 
Friedrich  Summer,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  5,  Nr.  7048»;.  Erweitcrungsbohrer  mit  selbst - 
Ihätig  hervorkehrbaren  Schneiden.  Friedrich  Sommer, 
E^sen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  5,  Nr.  70  699.  Rollenapparat  aus  einer  be- 
liebigen Anzahl  um  die  Hauptachse  angeordneter  Rollen 
mit  selbstthätigcrdurchden Pßrderwageii auszulosender 
Arretirung.    Pb.  Forster,   Altenwabl  b.  Saarbrücken. 

Kl.  18,  Nr.  70718.     Dampfhydraulische  Presse  | 
zum  Bearbeiten  von  Luppen.  Huldschinskysche  Hütten- 
werke, Actiengesellschaft,  Lileiwitz. 

Kl.  19,  Nr.  70488.   (Seieise  für  scharf  gekrümmte  ' 
Bahnstrecken  aus  Auflaiifschiciicn  mit  breiten,  ebenen  ; 
oder  prohlirten  Köpfen  und  in  Schicneiistühleii  ge- 
lagerten Uebergangsstücken.     Maximilian  Rohleder. 
Wilkowilz. 

Kl.  20,  Nr.  70  50«.  Wagen,  dessen  Obergestell 
beim  Herausschieben  eines  Zwisdienrahineiis  mit 
Zahnstangengetriehe  um  in  Itahein  angeordneten  Eud- 
zapfeu  kippt.    J.  (i.  Holcombe,  Newport. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  19,  Nr.  »0017,  vom  1«.  März  I8im.  Zusatz 
zu  Nr.  «5059.  <i.  Schuberl  in  Sur  au.  Eiserne 
(Jmrsehtctllt. 


Die  Querschwelle  hat  einen  -f  -  Querschnitt. 
Ihre  obere  Rippe  <i  ist  zur  Lagerung  der  Unterlag«- 
platte  b  derart  ausgeschnitten,  dafs  deren  äul'serer 
Schenkel  unter  einen  Ausschnitt  der  Rippe  a  f.tlst 
und  gleichzeitig  letztere  galfelfßrmig  umgreilt,  während 


der  innere  Schenkel  der  Platte  6  diese  nur  gabel- 
förmig umgreift,  nach  oben  aber  durch  einen  Spann- 
hebel c  festgehalten  wird.  Dieser  ist  gabelförmig 
gestaltet,  so  dafs  er  unter  einen  Vorsprung  der  Rippe  a 
falst  und  mit  seinem  linken  Ende  vermittelst  eines 
Keiles  d  auf  den  Schietienful's  gedrückt  wird,  wodurch 
Schwelle,  Untcrlagsplatle  und  Schiene  zu  einem 
starren  Ganzen  verbunden  werden. 


KL  1,  Nr.  «0240,  vom  3.  Juni  IMKi.  Westphal 
und  Nuchlen  in  Ruda  (O.-S.).  Katibtrrost. 

Der  Rost  wird  von  Kugeln  gebildet,  die  auf 
parallelen  Wellen  derartig  cxceiitrisch  befestigt  sind, 


d.tls  die  Richtung  der  Excentri.  ität  der  Kugeln  auf 
einer  und  derselben  Welle  wechselt,  die  Richtung 
der  Exceulricitäl  einer  Kugelreihe  auf  den  verschie- 
denen Wellen  aber  die  gleiche  ist.  Statt  der  Kugeln 
können  Polyeder  gewählt  werden. 


KI.7,  Nr. 90 005,  vom  5.Üct.  lS'.'ö.  C.  Breinicker 
in  Haspe  in  W.  Drahtziehbank. 

Die  Ziehbank  ist  für  ununterbrochenen  Zug  ein- 
gerichtet, wobei  der  Draht  zwischen  den  in  je  einer 
Reihe   nebeneinander    liegenden   Ziehmllen   a  und 


Führungsrollen  6  in  einer  Schlangenlinie  sich  bewegt 
und  dabei  durch  die  Zieheisen  e  geht.  Die**  sind 
vor  eine  mit  Dichtungen  versehene  Wand  ii  gelegt, 
welche  den  Baum  für  die  Ziehmllen  a  von  dem 
Raiirn  für  die  Kohriingsrollcu  h  trennt.  Freierer 
dient  zur  Aufnahme  der  Ziehschmiere,  während  die 
Führungsrollen  h  in  Säure  liegen. 
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Kl.  19,  Nr.  899*0,  vom  _»S.  M;ii  lS9»i.  Hermann 
Hier  mann  in  nr<'sliin.  Sicherheitsschienr  für  Eisen- 
f »ihnen. 

Die  Schiene  hat  einen  .seillich  ülier  der  Laufbahn 
sich  erhehenden  Plantsch  n.  der  ein  Entgleisen  de* 


Wagens  verhindert .  wenn  dessen  Räder  mit  dein 
Spurkranz  auf  die  Laufbahn  auflaufen.  Die  Schiene 
kann  als  Langschwelle  ausgebildet  und  der  Plantsch  a 
durch  Streiten  b  gestfitzt  werden. 

El.  »1,  Nr.  H9930,  vom  I«.».  November  IM>5. 
L  o  u  i  s  D  e  1  e  1 1  r  e  z  i  n  P  a  r  is .  A  ufsat;  für  Seh  melztinjel. 

In  den  kippbaren  Ofen  a  ist  der  Schmelztiegcl  b 
fest  eingesetzt  und  von  Brennmaterial  umgehen,  welches 
von  der  hei  c  cingeblasenen  l.nfl  verhrannt  wird. 
Auf  dem  Deckel  von  h  sitzt  ein  mit  dem  zu  schmelzenden 
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Metall  gefüllter  Trichter  rf,  dessen  unterer  Theil  von 
einem  durchwehten  und  in  das  centrale  Hohr  e  über- 
gehenden Kanal  f  durchdrungen  wird,  so  dafs  die  im 
Ofen  (i  etil  wickelten  Gase  durch  f  streichen,  hier  mit 
Luft  sich  mischen,  verhrennen  und  um  und  durch 
den  Trichter  d  entweichen.  Der  Trichter  d  kann 
vermittels  der  Winde  g  leicht  aus  dem  Oh-n  heraus- 
gehoben und  in  denselben  wieder  eingesetzt  werden. 

Kl.  7,  Nr.  90194,  vom  äi).  Juli  18i»5.  Düssel- 
dorfer Eisen-  und  Drahtindu.slrie,  Act.-(!es. 
in  Düsseldorf-Oberbilk.  DralUualzwerk  mit 
mehreren  Wulzen  straften  und  nbicechselndem  Oral- 
itnd  (fuadrntkiiliber. 

Das  Walzwerk  hestelit  aus  hintereinander  liegenden 
Walzcustralsen  mit  ahwechsehiden  Oval-  und  »Juadral- 
kalihern,  welche  durch  Führungen  miteinander  ver- 
bunden sind,  su  dafs  das  Walzgut  selhstlhätig  von 
einem  Kaliher  zum  andern  gelangt.  Dahei  sind  aher 
mir  die  zwischen  den  Walzenst raffen  gelegenen  ge- 
raden Führungen  für  den  ovalen  Draht  um  '.K>'J  ver- 
dreht, während  die  Führungen,  welche  den  Oiudrat- 
drahl  in  einer  und  derselben  Walzeii^tratsc  im  Halbkreis 
von  einein  Kaliher  zum  andern  leiten,  nicht  ver- 
dreh) sind. 


Kl.  5,  Nr.  S91R5,  vom  aö.  Januar  WM\.  A.Caleri 
l  in  St.  Petersburg.    Maschine  zur  Gewinnung  an- 
stehenden Gebirges  mittels  rotirender  Schneidscheiben, 
deren    Achsen    einen  Winkel 
miteinander  bilden. 

Die  Scluieidscheiben  a  sind 
zu  einander  im  rechten  Winkel 
im  Arm  b  gelagert ,  welche 
in  der  Schnittriehtung  schwin- 
gen und  nach  erfolgtem  Schnitt 
behufs  Ausführung  eines  neuen 
Schnitts  auch  verstellt  werden 
kann.  Der  Antrieb  der  einen 
Sehneidscheibc  a  erfolgt  durch 
einen  um  die  Scheibe  r  gelegten 
Ketten-  oder  dergl.  Trieb  von 
der  Schwingungsachse  des  Ar- 
mes 6  aus,  wahrend  die  andere 
Scheibe  o  durch  Kegelräder  von  der  angetriebenen 
Scheibe  a  gedreht  wird. 

El.  19,  Nr.  90185,  vom  14.  Mai  181)5.  W.  II. 
Addicks  in  Philadelphia  (Pa.,  V.  St.  A.). 
Schienenbefistiifunit  auf  eisernen  Quer  schwellen. 

Die  Quersehwelle  a  von  dem  gezeichneten  Quer- 
schnitt erhält  Ausschnitte  c  behufs  Lagerung  der 
Schienen,  und  Schlitze  b  behufs  Aufnahme  der  Ue- 


festignugshakeii  rf.  Letztere  werden  nach  Einlcgung 
der  Schiene  in  die  Ausschnitte  b  mit  ihrem  Kopf  e 
durch  die  Schlitze  b  gesteckt  um!  dann  unter  geringer 
Verdrehung  gegen  die  Schiene  herangeschohen ,  bis 
sie  in  der  Dichtung  der  Mitlelrippe  f  der  Schwelle 
stehen,  wobei  die  Xase  </  jregen  die  eine  Seite  von  f 
und  die  andere  vorgeschnittene  Nase  h  nach  ihrer 
Aufbiegung  gegen  die  andere  Seite  von  f  sich  legen. 


f  ) 

// 


El.  20,  Nr.  901.17, 

vom  21.  April  1S9(». 
P.  Jorissen  in  Düs- 
seldorf •  (Jrafen- 
b  e  r  g.  Seilklemme  für 
Streckenförderung. 

Der  Mitnehmer  a 
kann  um  den  am 
Wagen  gelagerten  Za  p- 
fen  b  in  der  Zugricli- 
tung  etwas  pendeln, 
so  dafs  beim  Zug  ein 
Knicken  des  einge- 
klemmten Seiles  e 
stattfindet  und  hier- 
durch ein  sicheres 
Mit  nehmen  des  Wagens 
bewirkt  wird.  Die 
Klemmvorrichtung  rf 
kann  verschieden  ein- 
gerichtet sein. 
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Nr.  S9877,  vom  5.  April  1895.  (i.  F. 
Baum  in  Berlin.  Schhigiceitersichere  Strom- 
suführungMinrichtung  für  eleklrixche  Grubenbahnen. 

In  der  Strecke  .sind  die  Stromzuleitinigsschieiien  a 
an  Haltern  fr  befestigt.  Diese  Schienen  a  hiUlen  ein 
Sehlilzrohr  zur  Führung  eines  Stromabnehmer*, 
welcher  durch  ein  Seil  d  mit  der  Locomolive  ver- 
bunden ist  und  von  dieser  in  ;!«m  Rohr«  furlgezugeii 
wird,  wobei  eine  Leitung  e  den  Strom  von  der  Sc  hiene  a 
zur  Locomolive  führt.  Der  Stromnbnehmer  besteht 
aus  den  beiden  mit  der  Zugöse  e  leitend  verbundenen 


Kegeln  f,  einein  zwischen  ihnen  liegenden  Schmier- 
behältcr  g  und  den  von  diesem  aus  geschmierten 
Metallbürsten  «,  welche  durch  Federn  h  gegen  die 
Rohrwanduug  a  gedruckt  werden.  Zur  Aufnahme 
der  Stflfse  beim  Anziehen  der  Locomolive  stützt  sich 
die  Zugoso  e  gegen  PufTerfedern  k:  Zwischen  dem 
Schmierbehülter  g  und  den  Karsten  i  mündet  ein 
Hohr  /,  durch  welches  von  der  Locomolive  aus  Luft 
oder  Kohlensäure  in  das  Hohr  a  gedrückt  wird,  um 
ilie  in  diesem  enthaltenen  Sehlagwetter  zu  verdrängen 
und,  falls  Funken  entstehen,  eine  l'cherleitnug  der- 
selben auf  auf  serhalb  der  Röhre  a  vorhandene  Schlag- 
welter  zu  verhindern. 


KL  50,  Nr.  K9531,  vom 

II.  Kolshorn  und  ti.  Strecker 
Zerkleinerungsmaschine. 

Das 

r 


September  1895. 
in  Taps  (Sibirien). 


I 


Kl.  4»,  Nr.  »0117,  vom  April  1895.  I'r.ul 
Hesse  in  Düsseldorf.    Walzwerk . 

Das  Walzwerk  ist   ähnlich   dem  durch  Patent 
Nr.  8S70H  (vergl.  .Stuhl  und  Ei*en* 
geschützten.    Im   übrigen  wird  aul 
die  Patentschrift  verwiesen. 


ihm»,  s.  um) 


der  fr  und  auf  der  Scheibe 
weise  Milnehmerllügel  o  angeordnet 


zu  zerkleinernde 
Uut  wird  bei  a  in  den 
Cylinder  fr  gefüllt  und  in 
seiner  untersten  Schicht 
durch  die  sich  drehende 
Scheibe  c  mitgenommen, 
wobei  es  sich  • —  haupt- 
sächlich durch  die  Rei- 
bung der  Gutstücke  unter 
sich  —  Zerreibl.  Das  zer- 
riebene Gut  fällt  durch 
den  zwischen  Scheibe  c  und 
Cylinderrand  fr  vorhande- 
nen Spalt  nach  aufsen. 
Die  hiervon  abgesiebten 
Griese  werden  durch  das 
centrale  Hohr  e  von  neuem 
aufgegeben.  In  dem  Cylin- 
r  sind  Halle-  beziehungs- 


Kl.  1,  Nr. 

MOH67,  vom 
25.  Jan.  189«. 

Job an n 
K a r I i  k  in 
Kl  »du  «(Käh- 
men). Siebror- 
richtung,  ins- 
besondert  für 
Kohlen,  Erze. 
H'»r  die  verschie- 
il"i:eii  Siebe  eiilhal- 
Vnde  Kasten  a  ruht 
leicht  auswechselbar 
auf  dem   in  einem 
Kreuzgelenk  fr  im  la- 
l'ileii  Gleichgewicht 
gelagerten  Träger  e, 
au    welchen    bei  e 
:  im:  Kurlhcl  angreift, 
i  rii  Scheibe  h  fest 
gelagert  ist  und  durch 
eil.  •  henfalls  fest  ge- 
lagertes Kegelradge- 
im  hvn  im  Kreise  hin 
uinl   her  geschwun- 
gen wird. 


Kl.  10,  Nr.  900S2,  vom  9.  Juni 
18*t5.  Carl  Röstel  in  Berlin. 
Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schienen  stofsbrüekem. 

Die  gewalzte  Lasche  o  des  gezeichneten  (Quer- 
schnitts, dessen  Hohe  die  Höhe  der  Schiene  nicht 
ganz  erreicht,  wird  in  der  Mitte  in  einer  Presse  nach 
innen  gekröpft  («'),  wobei  der  gekröpfte  Theil  durch 
Material  Verdrängung  die  Höhe  der  Schiene  erhält 
und  seine  Innenfläche  mit  der  Fläche  des  Schienen- 
sieges zusammenfällt.  Der  Kopl  der  Schienen  wild 
entsprechend  fortgenommen,  so  dafs  beim  Zusammen- 
legen von  Schiene  und  Lasche  a'  beide  auf  ihrer 
ganzen  Fläche  sich  dicht  aneinander  schmiegen  und 
der  gekröpfte  Theil  der  Lasch«'  einen  Theil  der  Lauf- 
bahn der  Schieue  bildet. 


VLii 
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Britische  Patente. 


Nr.  17168,  vom  i.  August  \*M\.  H.  Fra-.h 
in  Cleveland  (Ohio).  Verfahren  zur  Uewinnung  ron 
Edelmetallen. 

In  die  natürlichen  Lagerstätten  der  Edelmetalle 
wird  eine  dieselben  lösende  Flüssigkeit  durch  Bohr- 
locher eingeführt,  wonach  die  Edelmetalllosung  durch 
Wasser  ausgewaschen  und  durch  liekannte  Mittel  zu 
Tage  gehohen  wird. 

Nr.  22  727,  vom  27.  November  1998.  lohn  Gjeri 
in  M  i  d  d  I  e s  b  o  ro  u  g h  -  o  n  -  T e e  s.  Ftammofenflufxstahl. 

Der  Herd  des  Ofens  wird  aus  sehr  reichem, 
reinem  Eisenerz  (z.  B.  titansaurcs  Eisenoxyd)  gebildet. 
Hierbei  wird  das  lein  gepulverte  Eisenerz  mit  Salz- 
wasser angefeuchtet  und  auf  eine  Schicht  saurer  oder 
hasischer  Steine  in  dicker  Lage  aufgestampft,  her 
Bchmelzprocels  wird  in  der  gewöhnlichen  Wei-e  ge- 
l'ührl  ;  hierbei  v»  ird  das  Kisetioxyd  des  Herdt  -  lei  setzt, 
so  dafs  der  Sauerstoff  des  Eisenoxyds  au  die  l'n- 
reinigkeiten  des  Eisens  gehen  und  dieselben  ver- 
schlacken kann.  Vor  dem  Zusatz  des  Ferromangaiis 
wird  die  Schlacke  abgezogen  und  dann  bei  Erreichung 
der  geeigneten  Temperatur  das  flüssige  Bad  abgestochen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  5S8947.  F.  W.  Hawkins  in  Detroit 
(Mich.),  F.B.  Hawkins  in  Hammoud  (Ind.)  und 
G.F.Key  in  Auntrhor  (Mich.).     Verfahren  zur 

Herstellung  POn  Stahlijuf*. 

Ein  Cupolofen  a  und  ein  Flammofen  b  arbeiten 
in  der  Weise  zusammen,  dafs  in  enter em  das  Roh- 
eisen niedergeschmolzen  und  dann  in  einem  breiten 


aber  dünnen  Strahl  e  durch  die  Decke  des  Flammofens  h 
in  dessen  Herd  abgelassen  wird,  wobei  der  fallende 
Eisenregen  von  der  Flamme  des  Ofens  6  und  von  be- 
sonderen Luft-  und  Dampfstrahlen  getroffen  wird,  so  dafs 
die  Uureiuigkeileu  des  Ei«ens  ausgeschieden  werden. 
Hat  der  Herd  die  zum  Gufs  erforderliche  Menge  Eisen 
aufgenommen,  so  erfolgt  dessen  Erhitzung  auf  die 
Giel'stemperatur  durch  die  Flamme  der  Feuerung  e. 


Nr.  666 193.  •I.Malthewsin  W y  a  n  d  o  t  e  (Mich.  1 
und  A.  G.  Sherman  in  Cleveland  (Ohio).  Blech- 
walzwerk. 

Das  Blech  geht  zuerst  durch  die  Unlerwalzen 
eines  Triowalzwcrks  a,  dann  nacheinander  durch  zwei 
Duowalzwerke  b  c  und  hiernach  durch  ein  Kehrwalz- 
werk rf.  In  letzterem  wird  das  Blech  durch  Führungen 


und  die  Walze  e  in  eine  seiner  bisherigen  Be- 
wegungsrichtung  entgegengesetzte  Bichtung  üliergeführt 
und  gelaugt  dann  durch  zwei  weitere  Duowalzwerke 


zwischen  die  oberen  Walzen  des  Triowerkes  o. 
Zwischen  den  einzelnen  Walzwerken  sind  angetriel>ene 
Rollbahnen  e  und   seitliche  Leitwangen  angeordnet 

>r.  Kl  4.->7.  <:h.  S.  Pr  ice I  n  W 1 1 1  m  ■>  n  t .  (Pa.), 

Henxemerbirne. 

Der  leicht  auswechselbare  Boden  a  der  Birne 
i-i  voll  und  mit  einer  seitlichen  Luflzuführung  b 
versehen.  Zwischen  diese  und  den  stutzen  t  des 

hohlen  Zapfens  d  ist,  leicht  auswechselbar,  die  Luft- 
zufQhrungsdüsc  e  eingeselzl.  Die  untere  Fläche  der- 
selben liegt  tiefer  als  die  Oberfläche  des  Eisens  in 


der  Birne,  so 
Dasselbe  kann 
Wiudstrninc  nicht 


dafs  sie  stets  von  Eisen  bedeckt  ist. 
jedoch  in  die  Luftkauäle  wegen  der 
eintreten. 


Nr.  IMS7&  S.  V.  II  u  her  in  P  i  1 1  s  hu  rg ,  (Pa.). 
I  'm uterh ro rrieht ung  für  M  'atzwerke . 

Die  von  einem  Kaliber  zum  anderen  führende 
Kinne  a  ist  in  jeder  Bichtung  einstellbar  auf  den» 
Fundament  gelagert  und  ttesitzt  in  ihrer  Bahn  an- 


getriebene Transpnrlwalzen  h,  die  das  Walzgut  weiter 
fordern,  wenn  es  aus  dein  Kaliber  der  Hauptwalzen 
ausgetreten  ist.  Der  Antrieb  der  Walzen  b  erfolgt 
von  der  BiemscheilR'  c  aus,  deren  Welle  durch 
Liniversalgelenke  mit  den  Wellen  der  auf  den  Walzen  b 
sitzenden  konischen  Bäder  verbunden  ist. 
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Gerichtliche  Entscheidungen  in  Patent« 
Processen.  • 


Die  Bezeichnung  eines  in»  Deutschen  Reiche  nicht 
patcntirten.  sondern  nur  unter  Gebr  a  iicltsm  us  t  c  r- 
schütz  stehenden  Gegenstandes  mit  den  Worten: 
.in  den  meisten  Staaten  paientirl".  kann  als 
strafliare  Patentauinalsiuig  angesehen  werden. 

Auf  diesen  Standpunkt  hat  sii  h  das  Schöffen- 
gericht Zwickau  am  17.  April  1N9«  in  1.  Instanz,  das 
Landgericht  Zwickau,  .'i.  Strafkammer  am  I  Juni  INI»«; 
in  2.  Instanz  und  das  Uherlandesgericht  Dresden  am 
fj.  August  1811«;  in      Instanz  gestellt. 

Der  Sachverhalt  ist  folgender: 

Der  Angeklagte  hatte  seil  Neujahr  IN'.»«;  in  Tausen- 
den gedruckten  Empfehlungsschreiben  u.  dergl.  von 
ihm  übernommene  Zirnmerschiefsstände  als  .in  den 
meisten  Staaten  patent  irt*  bezeichnet,  obschon 
dieselhen  in  Deulst  hland  nicht  patent  irt  waren, 
s.mdern  nur  unter  Gebrauchsmusterschutz 
standen.  Hierin  hat  der  Dichter  in  allen  3  Instanzen 
eine  Patentanmafsung  erblickt,  weil  die  Empfehlungs- 
schreiben geeignet  waren,  den  Irrthum  zu  erregen, 
die  Zirnmerschiefsstände  seien  auch  duich  ein  Talent 
nach  Mafsgalte  des  Deutschen  Reichs  -  Patentgesetzes 
vom  7.  April  1*91  geschützt.  Der  Angeklagte  habe 
mit  der  Bezeichnung  .  i  n  d  e  n  meisten  Staate  n 
patentirt*  vor  Allem  das  Deutsche  Deich  gemeint, 
wa>  schon  daraus  hervorgehe,  dafs  der  Ziinmerschiefs- 
stand  in  Deutschland  hergestellt  sei  und  auch  durch 
die  in  deutscher  Sprache  abgelalsteu  Empfehlungs- 
schreiben von  einer  deutschen  Stadt  aus,  Zwickau, 
in  Deutschland  vertrieben  werden  sollte.  Dafs  aber 
der  Zimmerschiefsstand  in  Deutschland  nicht  patentirt 
war,  sondern  nur  unter  Gebrauchsmusterschutz  stand, 
habe  Angeklagter  hei  der  Drucklegung  und  Versendung 
der  Empfehlungsschreiben  gewufst.  Kür  diese  An- 
nahme sprach  der  Umstand,  dafs  der  Angeklagte  -ich 
gewerbsmäßig  mit  dem  Vertrieb  von  durch  Patent 
oder  Gebrauchsmuster  geschlitzten  Gegenständen  befaßt 
und  in  den  hierauf  Itezüglicheti  Prospeclcn  u.  dergl. 
ausdrücklich  Bezeichnungen  wie  .patentirt*,  .zum 
Patent  angemeldet*  gehraucht  hat.  so  dafs  ihm  die 
wesentlichen  Unterschiede  zwischen  .Patent*  und 
.Gebrauchsmuster*  wohl  bekannt  waren.  Die  Be- 
hauptung des  Gegeiitheils  sei  nur  eine  leere  Ausflucht, 
die  keine  Beachtung  verdiene. 

Einstweilige  Verfügung  zum  Schulze  des  Patent- 
inhabers gegen  das  Vorgehen  de-  Inhabers  eines  alteren 
Patentes,  die  Abnehmer  des  nach  dem  jüngeren  Patent 
hergestellten  Gegenstandes  mit  Patenlverletzungsklageii 
zu  Itedroheii. 

Thatbestand  : 

Die  Klägerin  besitzt  ein  jüngeres  Talent  auf  Accu- 
mulatoren  und  fabricirt  und  vertreibt  dieselben.  Die 
Beklagte  besitzt  zwei  ältere  Patente  auf  Accumulaloren 
und  ist  der  Meinung,  daß  das  jüngere  Patent  von 
ihren  filteren  Patenten  abhängig  sei.  Infolgedessen 
halle  die  Beklagte  an  Kunden  und  Abnehmer  der 
Klägerin  mehrfach  Schreiben  des  Inhalts  gerichtet,  dafs 
sie  gegen  die  Klägerin  wegen  Patent  Verletzung  klagen 
werde  und  dafs  die  Adressaten  sich  regreßpflichtig 
machen  würden,  falls  sie  von  der  Klägerin  Accumu- 
latoren  kauften  oder  in  Beirieh  setzten.  Die  Kunden 
der  Klägerin  haben  darauf  wiederholt  erklärt,  dafs 
sie  zu  Gunsten  der  Klägerin  fällige  Zahlungen  zurück- 
halten müfsten. 

•  Vergl.  .Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichen- 
wesen*  189«.  S.  33»  u.  f. 


Die  Klägerin  hat  deshalb  in  der  4.  l'.ivilkamrner 
des  Landgerichts  II  zu  Berlin  den  Erlafs  einer  einst- 
weiligen Verfügung  dahin  beantragt,  dafs  der  Beklagten 
bei  Strafe  von  KHK)  ,M  untersagt  werde,  Erwerbern 
von  Accumulaloren  der  Klägerin  die  Anstellung  eines 
Palentprocesses  anzudrohen.  Diesen  Autrag  hatte  der 
erste  Dichter  nach  mündlicher  Verhandlung  am 
5.  Februar  lN9«i  zurückgewiesen. 

Inzwischen  hatte  die  Beklagte  auf  Grund  ihrer 
i  Palente  gegen  die  Klägerin  Klage  auf  Unterlassung 
der  Herstellung  und  des  Vertriebes  der  Accumulatoren 
erhoben  und  machte  -  hierauf  fufsend  —  in  der  Be- 
rufungsinstanz k-irii  10.  Uivilsenat  des  Konigl.  Preufs. 
Kammergerichts  zu  Berlin  geltend,  das  Gericht  sei  für 
den  Erlafs  der  beantragten  Verfügung  nicht  zustandig, 
auch  könne  ihr  nicht  verwehrt  werden,  gegen  Personen, 
ilie  ihre  Pateute  verletzen,  zu  klagen  und  Warnungen, 
wie  die  von  ihr  erlassenen,  abzusenden.  Daraufhin 
wies  auch  der  zweite  Dichter  am  20.  Juni  189o  die 
Berufung  der  Klägerin  zurück.  In  der  Verhandlung 
lag  ein  l'rtheil  des  Kaiserl.  Patentamtes  vor,  wonach 
eines  der  älteren  Paleule  der  Beklagten  vernichtet 
worden  ist. 

Nunmehr  kam  die  Sache  auf  Revision  der  Klägerin 
vor  den  1.  Givilsenat  de-  Beichsgeriehts  und  dieses 
fällte  am  i.  November  lN9»j  das  l'rtheil,  dafs  der  Be- 
klagten bei  Strafe  von  .VlO  ufc  für  jeden  Ueliertrelaings- 
fall  untersagt  wird.  Erwerbern  von  Accumulaloren 
der  Klägerin  die  Anstellung  eines  Patent processes 
anzudrohen.  Die  Kosten  des  Rechtsstreites  wurden 
der  Beklagten  auferlegt. 

Das  Reichsgericht  ging  hierbei  von  der  Ansicht 
aus.  dafs  —  wie  auch  die  von  beiden  Parteien  vor- 
gelegten Gutachten  erkennen  lassen  —  es  nur  fraglich 
sei.  ob  der  Klägerin  ihr  Patent  so  hätte  ertheill  werden 
dürfen,  wie  es  ertheill  ist,  oder  ob  es  von  den  Patenten 
der  Beklagten  abhängig  ist.  Bechtsirrthümlich  sei  l>ei 
dieser  Sachlage  die  Anschauung,  dafs  die  Klägerin 
glaubhaft  zu  machen  habe,  dafs  sie  die  Patente  der 
Beklagten  nicht  verletze,  denn  die  Klägerin  habe  ihr 
Patent  und  die  unstreitige  Thalsache  für  sich,  dafs 
die  Beklagte  sie  im  Besitze  desselben  stört.  Wolle  die 
Beklagte  behaupten,  dafs  sie  auf  Grund  ihrer  Patente 
dazu  befugt  sei,  so  habe  die  Beklagte  dies  vorerst 
klarzulegen.  Lieber  diese  Befugnifs  zu  beiluden,  sei 
alter  nicht  Aufgabe  des  Verfahrens  im  Sinne  des  $  819 
der  Civilprocelsordiiung,  wenn  die  Belugnifs  nicht  klar 
ist  —  welcher  Fall,  da  der  Rechtsstreit  zwischen  den 
Parteien  noch  schwebt,  hier  zutreffe.  Gemäfs  §  Sit» 
sei  nur  zu  prüfen,  ob  es  zur  Abwendung  wesentlicher 
Nachtheile  für  die  Klägerin  uotliwendig  erscheint,  die 
Frage  des  Besitzstandes,  der  der  Klägerin  ihr  Patent 
gewährt,  bis  zur  Entscheidung  des  Streites  der  Par- 
teien über  ihre  beiderseitigen  Rechte  aus  den  Patenten 
unerorterl  zu  la-sen,  und  diese  Frage  sei  zu  bejahen, 
denn  die  wesentliche  Benachtheiligung  der  Klägerin 
liege  auf  der  Hand,  weil  ihr  die  Ausnutzung  ihres 
Patentes  durch  die  Beklagte  ganz  unmöglich  gemacht 
werde.  Der  mögliche  Nachtheil  für  die  Deklagte  trete 
daneben  zurück. 


Das  Patentwesen  in  der  Schweiz. 

I  Vergl.  .Dlatl  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichenweseii" 
1897,  Seite  i±) 

In  der  Schweiz  ist  am  1.  Decembcr  1896  eine 
neue  Vollziehung*- Verordnung  zum  Patentgesetz  vom 
29.  Juni  1888  in  Kraft  getreten,  deren  wesentlicher 
Inhalt  folgender  ist : 

ft  1.  Die  Urheber  neuer,  gewerblich  verwert- 
barer Erfindungen  bezw.  ihre  Rechtsnachfolger  können 
Erfindungspatente  erlangen. 
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8  2.  Die  Patentgcsuche  müssen  dem  eidgenössi- 
schen  Amte  für  geistiges  Eigenthuni  auf  vor  ge- 
druckten Kormularen  unterbreitet  werden.  Für 
Ausländer  sind  inländische  Vertreter  erforderlich. 

§  X  Dem  Gesuch  um  ein  definitives  I'atent 
sind  beizulegen:  2  Beschreibungen  und  Zeichnungen 
der  Erfindung,  der  Ausweis,  dal's  ein  Modell 
des  e  r  f  u  u  d  e  Ii  e  n  Gegenstandes  oder  der 
Gegenstand  selbst  vorhanden  ist.  eine  Gebühr 
von  H)  Frcs.,  event.  die  Vertreter -Vollmacht  und 
evenl.  die  Voll  macht  lies  Erfinders. 

Ein  Patentgesueh  ohne  Mode  11  na  eh  weis  hat 
nur  Anspruch  auf  ein  provisorisches  I'atent. 

Das  (iesuch  und  die  Anlagen  sind  in  einer  der 
.i  Landessprachen  abzufassen. 

§  \.  An  ein  (iesuch  um  Erlheilung  eines  Zusatz- 
patentes  werden  die  gleichen  Anforderungen  gestellt; 
die  einmalige  (iebühr  beträgt  jedoch  mir  2U  Eres. 

§  5.  Ein  Patentgesueh  darf  sich  nur  auf  einen 
Hauptgegenstand  mit  den  zu  demselben  gehörenden 
Details  beziehen.  Das  Zllsatzpatelllgesuch  niufs  sich 
auf  die  den  Gegenstand  des  Hauplp  iteiitcs  bildende 
Erfindung  l>ezieheu. 

g  6.  Zur  Wahrung  des  Prioritätsrechtes  für  im 
Auslande  bereits  angemeldete  oder  für  unter  einem 
zeitweiligen  Ausstellungsschutz  stehende  Erfindungen 
ist  die  Einreichiuig  regelrechter  Patentgcsuche  er- 
lorderlich. 

§g  7  und  N  handeln  von  der  genauen  Beschaffen- 
heit der  Beschreibung,  der  Patentansprüche  und  der 
Zeichnungen. 

§  13.  Der  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines 
Modells  wird  erbracht : 

aj  durch  bleibende  Hinterlegung  des  Modells;  die- 
selbe ist  obligatorisch  bei  Erfindungen  von  Taschen- 
uhren. Handfeuerwaffen  und  -chwer  zu  identi- 
ficirenden  Stoffen  (§  11): 

b)  durch  bleibende  Hinterlegung  voll  Photographien 
des  Modells,  falls  dessen  Einreichiuig  nicht  ob- 
ligatorisch ist; 

c)  durch  vorübergehende  Hinterlegung  von  Photo- 
graphien des  Modells  behufs  amtlicher  Ver- 
gleichung  derselben  mit  den  Unterlagen  der  An- 
meldung. 

Für  die  Vergleichung  innerhalb  bezw.  außerhalb 
des  Amtes  sind  1U  Frcs..  bezw.  diese  und  Heise-  und 
Tagegelder  für  den  Experten  zu  bezahlen  (§  l'Jj. 

8  22.  Die  Patentgesuclie  unterliegen  einer  formalen 
Prüfung. 

§  23.  (liebt  dieselbe  zu  Ausstellungen  keine 
Veranlassung,  so  erfolgt  die  Eintragung  des  Patent- 
gestieltes  in  das  Patentregister,  wonach  i'8  21)  dem 
Patentbewerber  eine  Patenturkunde  zugestellt  wird. 

§  20.  Die  Priorität  des  Patentes  wird  durch 
Hinterlegung  der  Vorschrift  sniäl'sigen  Unterlagen  sicher- 
gestellt. Der  betreffende  Tag  ist  mafsgebend  für  die 
Berechnung  der  Palentgehühren  und  die  Patentdauer 
(}j  '11).  Als  Datum  des  definitiven  Patents  gilt  das- 
jenige der  Beweisleistung  für  die  Existenz  des  Modells. 

§  i'J.  Nach  der  Patenteintragung  eingereichte 
und  in  das  Patentregister  einzutragende  Erklärungen 
über  Erfindungs-tlessinncn  unterliegen  einer  Gebühr 
von  10  Frcs. 

8  :>(».  Bei  unvollständigen  Patenlgesuchen  wird 
der  Bewerber  zur  Vervollständigung  aufgefordert. 
Wird  diese  innerhalb  2  Monaten  nicht  vorgenommen. 


so  verweigert  das  Amt  die  Patenterteilung.  Eine 
Fristverlängerung  ist  zulässig,  darf  aber  den  siebenten 
Monat  nicht  übersteigen. 

$}  31.  liegen  die  Pateiitverweigerung  kann  der 
Bewerber  innerhalb  vier  Wochen  Becurs  anmelden 
und  zwar  in  erster  Instanz  beim  Patentamt  und  in 
zweiter  Instanz  beim  Bundesrath. 

§  :;:{.  Das  Verzeichnis  der  ertheilten  Patente 
wird  zweimal  monatlich  im  Schweizerischen  Haudels- 
blatt  veröffentlicht. 

§  liö.  Die  Beschreibung  und  Zeichnung  der 
patentirten  Erfindungen  werden  in  Patentschriften, 
welche  käuflich  sind,  bekannt  gemacht.  Dies  kann 
auf  sechs  Monate  vertagt  werden,  wenn  der  Be- 
werber vor  Eintragung  des  Paleutes  einen  bezüg- 
lichen Antrag  gestellt  hat. 

§  'Mi.  Nichtzahlung  der  Patentgebühren  hat  die 
Löschung  des  Patentes  zur  Folge. 

8  41.  Behufs  Erlangung  eines  zeitweiligen  Schutzes 
für  Ausstellungsgegenstände  ist  die  Eiureichuug  eines 
Gesuches  mit  den  erforderlichen  Beschreibungen  und 
Zeichnungen  innerhalb  einer  Frist  von  zwei  Monaten 
von  demjenigen  Tage  au  gerechnet,  an  welchem  der 
Gegenstand  dem  Publikum  zum  erstenmal  zugänglich 
war,  erforderlich. 


Handelsvertrag  zwischen  Deutschland 
und  Japan  vom  4.  April  1896. 

(Vergl.  a.  a.  0.  Seite  21  und  35.) 

§  17.  Die  Angehörigen  des  einen  der  vertrag- 
j  schliefsenden  Theile  sollen  in  den  Gebieten  des  anderen 
in  Bezug  auf  den  Schutz  von  Erfindungen.  Muslern 
(einschliefslich  der  Gebrauchsmuster)  und  Modellen, 
von  Handels-  und  Fabrikmarken,  von  Firmen  und 
Namen  dieselben  Hechte  wie  die  eignen  Angehörigen 
unter  der  Voraussetzung  geniefsen,  dafs  sie  die  hier- 
für vom  Gesetz  vorgesehenen  Bedingungen  erfüllen. 
Ist  letzteres  geschehen,  so  mufs  der  Schutz  ge- 
währt Werden. 


Vorstehender  8  17  ist  am  18.  November  18%  in 
Kraft  getreten. 

Hierzu  hat  das  Japanische  Ministerium  lür  Land- 
wirtschaft und  Handel  Folgendes  bekannt  gemacht: 

Im  Ausland  wohnende  Patent-,  Muster-  oder 
Waarenanmelder  bedürfen  eines  im  lnlande  wohnen- 
den Vertreters,  der  u.  a.  eine  Bescheinigung  über  die 
Nationalität  des  Anmelders  beizubringen  hat.  Diese 
Bescheinigung,  die  Vollmacht  und  andere  in  einer 
fremden  Sprache  geschriebenen  Eingaben  müssen  von 
einer  Uebei -Setzung  begleitet  sein.  Die  Anmeldung, 
die  Bescheinigung  und  alle  anderen  Schriftstücke 
müssen  in  japanischer  Sprache  verfafst  sein. 

Nach  einem  Bericht  des  Kaiserlich  Deutschen 
Geiieralcinsnlats  in  Yokohama  haben  sich  der  Laud- 
gerichtsrath  Ialnholm  in  Tokio  und  der  Ingenieur 
II.  Kei'sler  ebenda  erboten,  als  Vertreter  für  deutsche 
Interessenten  zu  l'ungiren.  Es  empfiehlt  sich .  die 
Beschreibung  von  Erfindungen  möglichst  in  eng- 
lischer Sprache  mitzutheileii,  um  die  Ueberselzung 
ins  Japanische  zu  erleichtern. 
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Statistisches. 


Statistische  Mitlheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke/ 


Bezirke 


Monat  Januar  1897 


Werke 

(Finnen) 


Erzeugung 

Tünnen. 


I>u«l<l<  1- 


Uiad 


Rheinland  -  WestHiU-ti ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Heesen  •  Nassau    .   .  . 

Schlesien  

Königreich  Sachsen  

Hannover  und  LtraunsL-hweig  

Hävern.  Württemberg  und  Tliürinpen  

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  .   .   .  . 


16 
m 

10 

2 
l 

y 


3()  75o 
12  Mi» 
29  M,s 

1  395 

2  410 
3D  243 


Puddclroheisen  Sa.  . 
(im  Deceinher  189t> 
(im  Januar  IV" I  . 


»»r» 

(i-2 


13tJ  195 
148  300) 
138  278) 


Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerlaud,  Lahnbczirk  und  Heesen  •  Nassau    .  .  . 

Schlesien  

Hannover  und  Hraunschwcig  

Hävern,  Württemberg  und  Thüringen  .  .   .  .  .  . 


I 

i 
I 
1 
1 


3»;  252 

4  r.-lH 
991 
*  1«) 
1  470 


Ressernerroheisen  Sa. 
(im  Uecemher  189»'» 
(im  Januar  189«  . 


9 
9 

■s 


47  481 

41 641) 
31  34T.) 


Thomns- 
Rolioli 


Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerlaud,  Lahnltezirk  und  Hessen  •  Nassau    .   .  . 

Schlesien  

Hannover  und  Hrauiischweig  

Hävern,  Würtleml>erg  und  Thüringen  

Saarhezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  .  .  .  .  . 


12 
5 
4 
l 
1 

14 


1 1 1  798 

3  404 
1  *  81 19 
15  338 

4  200 
141  498 


Thoniasroheisen  Sa.  . 
(im  Üeeember  189(i 
(im  Januar  189li  . 


37 
3»> 


295  Ot7 

283  395) 


OiolMi'i-«'!- 


und 

GuJ  Wwtiai*«»i 
I.  Schmelzung. 


Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerlaud,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Schlesien  

Hannover  und  Hrauiischweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarhezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  


11 

5 

i 
-j 

7 


39  752 
13  239 
4  902 
3  8*13 
2  355 
21  23.0 


tiiefserciroheiscl)  Sa. 

lim  December  1.N96 
(im  Januar  iS'.Mi  . 


30 
31 
2s 


85  311 
78  3*2) 
73  531) 


Zusammenstellung: 
l'uddelroheiscn  und  Sniegeleiseii 

Ressemcrrojieiseii  

Thoiuasrohei-en  

(Jiefsereiroheiscn  

Erzeugung  im  Januar  18^7   

Erzeugung  im  Hecctnher  l.v.Ui  .... 

Erzeugung  im  Januar  Is9ti  


M 

13»;  495 

9 

17  1*1 

37 

295  0 17 

30 

85  311 

564  3«4 

552  719 

497  481 

*  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dal's  vom  1.  Januar  d.  .1.  ab  die  »ini|.|)irmig  der  .L  utschen  Roheiten- 

Statistik  eine  Aenderung  erfahren  hat.  „     ,  , 

Die  ltedarlton. 
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Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

1.  bis  81 

.  Januar 

1.  bis  81 

.  Januar 

f  MWt 

1  Wik? 
1  "SN 

iflnn 

1  MO? 

t 

i 

i 

t 

i*  iw<>iipr7P 

Iii  Wi- 

15»i 97!» 

1S3  15!) 

257  lKtt 

Sf^tiLii'lroii   i  nn  Kr7Pii  Srlilnrlk'fMiWitll-r» 

»-'V  llltH-M-H      «  UJI     ä_j  1         1 1  ,    »  71.  IJItLIrVt-IIWJFIIl      (it.,     .  . 

■ 

tt»  K22 

41»  Ui7 

1  !<k< 

2  39« 

1  224 

3  312 

4  021 

C  748 

Roheisen: 

-  .1. 12 

4  W".  1 
*  So  1 

i*  ÖA7 
1  »♦/ 

1  1  v77 

J'»  Ul  Ifi 

2..  '.»IIS 

1  •>  itii'i 
1 .1  (i:M 

-II 

R 

4  Ml  9 

4  185 

Fabricate : 

14 
I» 

1 1  '1*11 

11  'tl  L 

1  1  Ol) 

Eisenhahiila.scheii,  Schwellen  etc  

* 

-     ■  1 

v  i  1 

a 
z 

•■Iii* 

1  '>  1  HO 

1.!  11)2 

Schmiedbares  Eisen   in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

Pflugschaareneiseii  

•  • 

1  .Mi) 

ZI  )  *.ti>8 

1  7  »IM  1 
1  /  ZZI 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen, 

roh 

"fl|i 

>>.>u 

1  1  OO.i 

1  "\U 

1  ■h> 

1  Iii 

•>zO 

1".  1  7 
D 1  1 

f  w-> 

I  r\z 

»J  44  11*1 

Iii 

V 

<iS.'t 

40  i 

7  2t)3 

29 

:;ü 

7  37:; 

9  925 

tians  (rrobe  Eisenwaaren: 

•  CT*  1 

t  SKI  i 

1  07^ 
i  in  ■» 

32 

90 

1  IUI 

1 1  »"7 

HÜ 

or. 
oO 

Z  1 

Brucken  und  Brt'lckenhestaiidtheile  

•  ■ 

'"1 
.1 1 

u 

IUI 

7 

1 1 

154 

Eisen,  zu  grub.  Maschinenteil,  etc.  ruh  vorgeschmied. 

2 

32 

ISS 

23+ 

«tti 

10!» 

1  !»93 

1046 

•  • 

i 

2S 

r> 

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

-  • 

2ui 

7 10 

2  (»17 

1  909 

Grobe  Eisenwaaren: 

Grobe  Eisenwaaren ,  nicht  abgeschliffen  und 

ab- 

7  ( 

y  -J2Z 

Geschosse  aus  schmiedh.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

'177 

r 

■ 

1 
1 

A.  *.U« 

-v  .iy» 

1  r.  i  .> 
+  Ol  3 

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  etc. 

•  • 

25 

r. 

20 

32 

281 

13D 

Feine  Eisenwaaren : 

.»■- 

v 

f 

1  I  ■  ► 

1 

J      1 342 

•  i 

Ml 

Iii) 

tts 

Ol""* 

g 
* 

III 
III 

f 

2-1- 

*  * 

II 
II 

~  Mr 

1*J7 

Q 

1 

r. 

1 

1 

Sf 

99 

9 

!) 

2 

■2 

| 

3 

U 

47 

Maschinen : 

LI 

-,  i 
-  > 

M77 

y  /  / 

7411 
/ZU 

1 1 

11 

r  i 

Iii) 

3ö7 

■Vi 

SO 

tri/ 

fi7 

„                  .             .    Gufseisen    .   .  . 

3  200 

3  461 

(i  757 

7  976 

»                 ,            ,   schmiedbarem  Ei 

sen 

251 

37S 

1  07« 

1  138 

,                  »            »   '""J-  tmedl.  Meta 
Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gufse 

In, 

:is 

31) 

K5 

ti8 

sen 

70 

190 

OUt» 

521) 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

•  • 

1 

Andere  Fabrlcate: 

Kratzen  und  Kratzenbeschläge  

Ii 

l.s 

IS 

16 

37 

Sit») 

369 

14 

11) 

2S 

12 

Ii 

y 

y 

y 

y 

y 

y 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 

24  na 

39  6<i7 

li<)979 

112  10* 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Faehvereinen. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Am  21.  Februar  il.  J.  fand  in  Gleiwitz  die  ordent- 
liche Hauptversammlung  der  Eisenhütte  Obersc  hlesien 
slatl.    Dieselbe  war  von  etwa  Mitgliedern  und 

Gästen  besucht.  Um  2'/i  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende 
Hr.  Gcneraldiredor  M  e  i  e  r  -  Friedensliütte  die  Ver- 
sammlung inil  rollender  Ansprache:  M.  H.!  It  h  er- 
öffne die  Generalversammlung,  welche  zu  meiner 
Freude  zahlreich  besucht  ist,  und  heifse  Sie  herzlich  will- 
kommen. Gestatten  Sie  mir.  mit  wenigen  Worten 
den  Geschäftsbericht  zu  erledigen.  Der  Mitglieder- 
bestand hat  sich  vom  Frühjahr  vorigen  Jahre«,  wo 
er  229  betrug,  um  61  neue  Mitglieder  geholten, 
II  Personen  sind  ausgetreten,  durch  den  Tod  wurde 
uns  Hr.  Civilingenicur  Schilling  entrissen  —  und 
bitte  ich  Sie,  das  Andenken  des  Verewigten  durch 
Erheben  von  den  Plätzen  zu  ehren.  (Geschieht.) 
Der  heutige  Mitgliederbestand  beträgt  also  27s. 

Wir  haben  im  vorigen  Jahre,  wie  Ihnen  bekannt, 
zwei  Versammlungen  abgehalten,  die  eine  dir  die 
Eisenhütte  Obersehlesien  und  die  andere  mit  dem 
llauptverein.  Ich  darr  wohl  annehmen,  dafs  die  Mit- 
glieder der  Eisenhütte  Überschlesien  auch  diese  Ver- 
sammlung als  eine  Versammlung  im  Sinne  der 
Satzungen  unseres  Zweigvereins  ansehen  werden. 

Was  die  Thätigkeit  unseres  Vereins  anbetrilTt,  so 
ist  dieselbe  eitle  mäfsige  gewesen,  abgesehen  von  ge- 
nannten Versammlungen.  Ich  beklage  das  sehr  und 
bemerket,  dafs  wir  dankbar  wären,  wenn  Sie  uns  in 
dieser  Hinsicht  Anregungen  geben  wollten,  z.  H.  durch 
Stellung  technischer  Themata,  über  welche  wir  durch 
Commissiouen  u.  s.  w.  beralhen  könnten,  (Geschieht 
nichL) 

Ich  wollte  Ihnen,  m.  H.,  noch  mittheilcn ,  dafs 
wir  Iteschlossen  halten,  dals,  wie  beim  Haupt  verein 
Mitglieder,  die  nach  der  ersten  Hälfte  des  Vereins- 
jahres beitreten,  für  das  laufende  Jahr  nur  die  Hälfte 
des  Jahresbeitrages  zu  zahlen  haben. 

Die  Kasseiivcrhällnisse  des  Vereins  sind  günstige. 
Es  ergiebt  sich  eitle  Einnahme  von  8913  Ausgabe 
von  6842  so  dafs  ein  Kassenbestand  von  2n"l  .M 
vorhanden  ist. 

M.  H. !  Wünschen  Sie,  dafs  ich  das  Kevisions- 
protokoll  verlese?  (Zuruf:  Nein!)  Es  haben  sich 
Ausstellungen  nicht  gezeigt. 

Es  würde  nun  nothwendig  sein,  neue  Revisoren 
zu  wählen;  ich  denke,  Sie  überlassen  das,  wie  bisher, 
«lern  Vorstande.  Diesmal  haben  die  HH.  Hocbgesand 
und  Hegenscheidt  das  Amt  verwaltet.  Es  erhebt 
sich  kein  Widerspruch,  der  Antrag  wäre  angenommen 
und  damit  zugleich  die  geschäftlichen  Mitlheilungen 
erledigt. 

Wir  kommen  nun  zur  Vorstandswahl.  Da  müssen 
wir  Mitglieder  des  alten  Vorstandes  eine  Sünde  be- 
kennen. Wir  sind  so  außerordentlich  glücklich  über 
unsere  Wahl  gewesen,  dafs  wir  vergessen  halten,  unser 
Amt  im  Vorjahre  niederzulegen.  Sie  haben  aNo 
während  des  letzten  Jahres  einen  ganz  illegalen  Vor- 
stand gehabt.  Wir  haben  uns  einf.ich  aus  Versehen 
in  Permanenz  erklärt.  Wir  möchten  Sie  dringend 
bitten,  Remedur  eintreten  zu  lassen.  (Anhaltende 
Heiterkeit.)  Es  erhebt  sich  kein  Widerspruch.  (Heiter- 
keit.) Wir  haben  also  heute  die  neue  Vorstandswahl 
vorzunehmen,  und  in  angeborener  Bescheidenheit 
schlage  ich  vor,  dafs  Sie  uns  alle  wiederwählen,  mit 
Ausnahme  des  Hrn.  Direclor  Lad  ewig,  der  sein 
Amt  niedergelegt  hat  und  leider  trotz  unserer  vielen 


|  Hilten  nicht  zu  Itewegen  war,  dasselbe  wieder  anzu- 
nehmen. Ich  möchte  vorschlagen,  an  seiner  Stelle 
Hrn.  Bergwerksdircctor  (ielhorn  von  der  Vereinigten 
Königs-  und  Laurahütle  zu  wählen.  (Zuruf:  Accla- 
mation.) 

M.  H.,  die  Wahl  kann  durch  Acclamation  erfolgen, 
wenn  sich  kein  Widerspruch  erhebt.  (Es  wird  kein 
Widerspruch  laut.)  Der  Vorstand  ist  somit  nach 
obigem  Vorschlage  gewählt. 

•  » 
• 

Der  Vorsitzende  erlheilte  hierauf  Hrn.  Ilütlcn- 
direclor  Nied  t -Gleiwitz  das  Wort  zu  seinem  Vortrag 
über  die  Einschränkung  des  Hauches  bei 
industriellen  Fe  u  e  r  u  u  g  s  a  n  I  a  g  e  n.  Wir  be- 
halten uns  vor  auf  diesen  mit  vielein  Beifall  auf- 
genommenen Vortrag  in  einer  der  nächsten  Ausgaben 
von  .Stahl  und  Eisen*  zurückzukommen. 

Darauf  erhielt  das  Wort  der  Landtags, il.geordncle 
II.  A.  B  ii  eck  -Berlin  zu  einer  eingehenden  Dar- 
legung über: 

„die  beabsichtigte  Aenderung  der  Arbeiter- 
»•erolcherungsjresetxe". 

Der  Vortragende  vertheidigt  darin  die  Beschlüsse 
des  „Ceiitralverbande.s  deutscher  Industrieller*  betreffs 
der  Novellen  zur  Invalidität*-  und  Altersversicherung 
sowie  zur  Unfallversicherung.  Diese  Beschlüsse  sind 
unseren  Lesern  aus  Nr.  .  unserer  Zeitschrift  (S.  1*»5  IT. 
dieses  Jahrgangs)  Itekaunt,  und  wir  verweisen  mit 
Rücksicht  auf  den  Raum  auf  die  dort  wiedergegebenen 

;  Ausführungen.  Als  besonders  bedeutsam  aber  setzen 
wir  die  Darlegung  hierher,  mit  welcher  Abg.  B  u  e  c  k 

!  seinen  Gleiwitzer  Vortrag  also  schlol's: 

»Wenn  ich  mir  nun  die  Frage  vorlegen  darf:  was 
haben  wir  denn  mit  unseren  Versicherungsgesetzen 
bisher  erreicht  ?  so  mnfs  der  Erfolg  derselben  auf 

:  unsere  Arbeiter  als  ein  solcher  bezeichnet  werden, 
der  noch  nicht  ganz  zu  übersehen  ist.  Wenigstens 
der  Hauptzweck  dieser  tiesetze,  der  Socialdemokratie 

!  entgegenzutreten,  ist  bisher  nicht  erfüllt  worden.  Die 
Socialdemokratie  ist  gewachsen,  sie  ist  in  ihren 
Zwecken  und  Zielen  nicht  im  geringsten  eingedämmt 
worden,  so  dafs  wir  also  sagen  müssen:  nach  dieser 
Richtung  hin  haben  wir  noch  keinen  sichtbaren 
Vortheil  erreicht.  Aber,  m.  H.,  das  moralische  Gefühl 
des  deutschen  Arbeitgebers  und  das  Bewuf«t«ein.  seine 
Pflicht  erfüllt  zu  haben  gegenüber  dem  Armen,  den 

i  arbeitenden  Klassen,  das  ist  ein  grofser  Gewinnst, 
und  in  diesem  Gelühl,  in.  H.,  können  wir  berechtigt 
-  möchte  ich  sagen  —  schwelgen,  da  die  Industrie 
vom  ersten  Tage  ab  mit  Freude  und  kolossaler 
Opferwilligkeit  die  Arbeiterversicherung  unterstützt 
und  gefördert  hat.  Und  wenn  wir  jel/t  erleben,  dals 
der  Kampf  der  Arbeiter  gegen  die  Arbeitgeber  immer 
gröfser  und  schärfer  wird  und  Dimensionen  annimmt, 
die  wahrhaft  erschreckend  sind,  wie  zum  Beispiel 
jetzt  beim  Hainburger  Streik,  so  müssen  wir  hoffen, 
dafs  es  in  Zukunft  besser  wird. 

Denn  dieser  Streik   in  Hamburg  hat  eine  ganz 

[  besondere  Bedeutung,  m.  II.  Es  ist  der  erste  in 
Deutschland  aufgetretene  Streik,  in  tiein  die  inter- 
nationalen Bestrebungen  der  Arbeiter  sieh  bethätigt 
haben.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dals  nach  dein  grolVeii 
Dockarbeiterstreik  in  England  im  Jahre  Inv.i  eine 
Bewegung  unter  die  sogenannten  ungelernten  Arbeiter 
kam.  die  sich  organisirlen.  Und  es  organisirteii  sich 
dann  auch  die  Hafenarbeiter  unl.  r  der  Firma  docken», 
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sailors  und  firemen  unter  der  Führung  zweier  der 
rabiatesten  englischen  Socialdemokratcn,  Toni  Mann 
und  Wilson,  und  sie  rieten  verheerende  Streiks  ins 
Lehen,  welc  he  der  Binderei  blutende  Wunden  schlugen. 
Da  traten  die  Rheder  zusammen  und  bildeten  die 
shipping  federation,  und  ihrem  energischen  Zusammen- 
halten und  ihrer  Opferfreudigkeit  ist  es  gelungen, 
diesen  Verband  der  dockers,  sailors  und  tininen 
niederzuwerfen. 

l'fji  die  Niederlage  zu  verwinden,  um  neue  Kräfte 
zu  gewinnen,  kamen  diese  Führer  naeh  Mamburg  und 
surhlen  auf  internationalem  Wege  die  deutschen  Hafen- 
arbeiter zu  orgnnisiren  und  in  den  Streik  zu  treiben, 
um  dadurch  lür  sich  wieder  mehr  Macht  und  Ansehen 
zu  gewinnen. 

Ks  ist  einer  der  frivolsten  Streiks,  der  je  in 
unserem  Vaterlaude  hervorgerufen  worden  ist,  denn 
die  Leute  hatten  grofse  Lohuhezilgc ,  ihre  Lebens- 
bedingungen waren  im  Durchschnitt  nicht  ungünstig. 
Es  war  ein  Streik  um  die  Machtfrage.  Als  endlich 
die  Hamburger  Arbeitgeber  ihn  beinahe  überwunden 
hallen,  da  traten  deutsche  Professoren  und  deutsche 
Pastoren  hervor  und  erliefsen  einen  Aufruf  dir  die  Strei- 
kenden, der  neues  Oel  ins  Feuer  gof-  und  den  Streik  aufs 
neue  entfachte.  Es  ist  dies  eine  der  verwerflichsten 
Thätigkeiten  des  Socialismns,  der  sich  in  unseren  ge- 
bildeten Kreisen  Hahn  gebrochen  ha!  und  von  dein 
neue  Hlütheti  hervorgetreten  sind  vor  etwa  Wochen 
in  der  Mitwirkung  der  deutschen  Professuren  Wagner 
und  Hitze  bei  einer  Bcrgarbcitervcrsaminhing  in 
Bochum.  Trotzdem  dort  von  Bergleuten  selbst  erklärt 
wurde,  dafs  ihre  Lohne  schon  freiwillig  um  10  bis 
12  "o  erhöht  worden  seien,  hielt  ihnen  doch  Professor 
Wagner  einen  Vortrag  über  die  anderweitige  Ver- 
keilung des  Gewinnes  ihrer  Arbeit,  und  unter  Mit- 
wirkung dieser  Herren  wurden  Forderungen  aufgestellt, 
die  zum  Theil  ganz  unerfüllbare  sind  bei  bestem 
Willen  und  bei  bester  Lage  der  Industrie,  l  ud  wenn 
die  Arbeiter  auf  diese.  Forderungen  in  einen  ver- 
heerenden Streik  eintreten,  so  werden  nicht  zum 
wenigsten  die  Herren  Professoren  Wagner  und  Hitze 
die  Schuld  daran  tragen. 

M.  IL.  die  Sache  ist  sehr  ernst  und  wird  wahr- 
scheinlich noch  weitere  Folgen  haben.  Solche  Zu- 
stände sind  geeignet,  den  Zwecken  und  Wirkungen 
entgegenzutreten,  welche  die  socialpolitische  Gesetz- 
gebung und  die  Arbeiterversicherung  verfolgt.  Aber 
ich  glaube,  die  deutsche  Industrie  wird  auch  mit 
diesen  Herren  fertig  werden  und  wird  sich  daran 
gewöhnen  müssen,  dafs  auch  solche  Leute  sich  mit 
ihren  Interessen  beschäftigen  und  es  nicht  leid  werden, 
opferwillig  und  freudig  an  der  Arbeiterversicherung 
mitzuwirken  im  Sinne  unseres  alten  grofsen  Kaisers.* 

Den  Darlegungen  des  Redners  folgte  lang  anhal- 
tender, lebhafter  Beifall.  Es  ergriff  hierauf  das  Wort 
Herr  (ieneraldireclor  Bitla.  Neudeck. 

.  M.  H.  Ich  möchte  nur  zu  einem  Punkte,  aller- 
dings dem  wichtigsten,  mir  einige  wenige  Bemerkungen 
erlauben  und  leite  meine  Legitimation  daraus  her, 
dafs  ich  nicht  nur  als  Vertreter  einer  der  gröfslen 
ohersehlesisehen  Verwaltungen,  sondern  auch  als  stell- 
vertretender Vorsitzender  der  Schlesisrhen  Eisen-  und 
Stahlberufsgeuossenschaft  und  schriftführendes  Mit- 
glied des  Ausschusses,  der  Versicherungsanstalt  für 
Schlesien  bei  der  Sache  interessirt  bin. 

Es  handelt  sich  um  den  hauptsächlichsten  Punkt, 
nämlich  die  anderweitige  Vertheilung  der  Bentenlasl 
bei  den  einzelnen  Versicherungsanstalten.  Die  von 
dem  neuen  Gesetzentwurf  vorgeschlagene  anderweitige 
Vertheilung  hat  hauptsächlich  zwei  Bedenken.  Das 
eine  besteht  darin,  dafs  die  vorgeschlagene  Aenderung 
den  Gesetzgeber  dahin  geführt  hat,  die  ganzen  Auf- 
sichtsmal'sregeln  und  insbesondere  die  Goiitmle  des 
Staatskommissars  u.  s.  w.  zu  verschärfen.  Der  Gesetz- 
geber erwägt,  wenn  die  betheiligte  Anstalt  nur  l,4, 


I  die  restlichen  ■>:i  dagegen  sämmtliche  übrigen  Anstallen 
I  zusammen  tragen,  so  wird  selbstredend  die  betreffende 
Anstalt  darauf  loswirthschaflcn,  sie  wird  alle  mög- 
lichen Aufwendungen  machen,  und  dem  mufs  ge- 
steuert werden.  Das  war  wohl  die  eigentliche  Ursache, 
dafs  die  Aufsichtsbefugnisse  nicht  nur  des  Staat s- 
commissars,  sondern  auch  des  Beiclisversichernugs- 
amtes  und  der  Landesccntralbchönb-  gesteigert  bezw. 
neu  eingeführt  wurden  und  zwar  derartig,  dafs  diese 
strengen  Bestimmungen  unmöglich  angenommen  werden 
können. 

Ich  heb*'  hervor,  dafs  der  Staatscotnmissar  nun- 
mehr jede  Hentenfestsetzung  zu  zeichnen  hat,  dafs  das 
Beichsversicherungsamt  den  Haushaltungsplan  irgend 
einer  Anstalt  vollständig  selbständig  festsetzt,  wenn 
nämlich  seinen  Wünschen  nicht  Rechnung  getragen 
wird,  und  dafs  aufscrdciu  der  Landescenlralbehörde 
eine  Unmenge  von  Befugnissen  eingeräumt  sind.  Die 
Landescenlralbehörde  hat  z.  B.  nicht  nur  die  Fest- 
setzung der  Zahl  säniinllicher  Beauitenstellen,  sondern 
auch  die  Festsetzung  der  damit  verbundenen  Ein  - 
kommen,  sogar  für  jeden  gewöhnlichen  Unterheamten 
und  Kanzleidiener,  zu  genehmigen.  M.  H.,  wo  bleibt 
da  die   Selbstverwaltung  der    Versicherungsanstalt  !' 

Das  zweite  Bedenken,  welches  in  der  vorge- 
schlagenen Vertheilung  der  Benienlast  liegt,  ist  das, 
dafs  das  IVbel  nicht  an  der  Wurzel  gefaxt  wird,  und 
man  stall  dessen  die  Gesammtheit  für  die  Rente  auf- 
kommen läfst.  Die  Gründe,  welche  zu  der  schlechten 
Vermögenslage  der  einzelnen  Versicherungsanstalten 
geführt  haben,  sind  von  dem  Herrn  Vortragenden 
vollständig  klargelegt  worden. 

Es  handelt  sich  hiernach  zunächst  darum,  dafs 
eine  sparsame  Verwaltung  bei  den  einzelnen  Anstalten 
eingeführt  wird,  feru-r  darum,  dars  bei  Festsetzung 
der  Beute  und  Einziehung  der  Beiträge  gröfsere  Strenge 
obwaltet,  was  anscheinend  gerade  bei  der  Versicherungs- 
anstalt Oslprcufscn  und  überhaupt  denjenigen  An- 
;  stalten,  in  welchen  landwirtschaftliche  Arbeiter  üIht- 
wiegen,  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 

Der  dritte  Punkt :  gleicher  Grundbetrag  der  Beuten 
trotz  der  verschiedenen  Lohnklassen,  wird  zu  Gunsten 
der  noiblrideiiden  Anstalten  sich  nicht  ändern  lassen. 
Es  könnte  sich  nur  darum  handeln,  dafs  bei  den 
höheren  Lohnklassen  der  (Jrundbetrag  der  Rente  er- 
höht und  dadurch  ein  Ausgleich  der  Vermögenslage 
der  einzelnen  Anstalten  herbeigeführt  wird. 

W  ichtiger  scheint  mir  der  letzte  Punkt,  nämlich 
die  Berücksichtigung  des  Uinstandes,  dafs  die  Beiträge 
eigentlich  zu  bemessen  sind  nach  den  Gesundheits- 
verhältnissen bezw.  nach  dem  verschiedenen  Lebens- 
alter der  Versicherten.  M.  IL,  man  hat  allerdings 
in  dem  Gesetz  von  188!»  davon  Absland  genommen, 
die  Beiträge  der  Versicherten  nach  diesen  Gesichts- 
punkten zu  bemessen,  und  zwar  aus  socialpolitischen 
Gründen.  Ich  meine  alter,  dafs  dieser  Umstand  sehr 
wohl  dazu  benutzt  werden  kann,  bei  Vertheilung  der 
einzelnen  Beuten  auf  die  verschiedeneu  Anstalten  be- 
rücksichtigt zu  werden,  d.  h.,  dal's  der  Autheil,  welcher 
jeder  hetheiligten  Anstalt  an  der  Bente  zufällt,  be- 
messen wiril  nach  der  in  dem  verschiedenen  Lebens- 
alter der  Versicherten  liegenden  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Belastung. 

Das  Radiraimittel,  eine  einzige  Landesversicherungs- 
anslalt  zu  begründen,  wird  sich  ja  schwerlich  durch- 
führen lassen.  Dies  Radicalmittel  würde  bei  Bayern 
ja  sehr  am  Platze  sein,  wo  acht  ganz  minimale  An- 
stalten existiren  und  eine  derselben  auch  sehr  noth- 
leidend  ist.  Bei  Preiifsen  freilich  bezweifle  ich.  dafs 
man  dazu  schreiten  wird,  und  dann  würde  allerdings 
als  Mittel  nur  die  anderweitige  Vertheilung  der  Rente 
übrig  bleiben,  wie  sie  der  Gesetzgeber  jetzt  vorschlägt. 
Und  deshalb  ist  es  nothwendig,  dafs  man  sich  klar 
wird,  wie  ohne  dieses  Radicalmittel  Abhülfe  geschaffen 
werden  kann. 
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Da  ist  es,  wie  gesagt,  nöthig,  einmal  <lie  Ver- 
waltung sparsamer  zu  führen,  strenger  zu  sein  in 
der  Festsetzung  der  Heule  und  der  Einziehung  der 
Beiträge  und  drittens  bei  Vertheilung  der  Renten  die 
verschiedenen  Lehensalter  in  Berücksichtigung  zu 
ziehen. 

Es  bleibt  noch  ein  Punkt,  in.  H.,  mit  dem  Ab- 
hülfe geschaffen  werden  kann,  das  ist  der  Beichs- 
zuschufs.  Der  Reichszuschufs  zu  jeder  Rente  betragt 
50  iM.  Die  Motive  sagen  zwar,  damit  läl'st  sich  nicht 
helfen,  denn  der  Reichszuschufs  ist  contingentirt  und 
daran  könne  nichts  geändert  werden.  Ich  meine  aber, 
man  kann  sich  damit  sehr  gut  trotz  der  Contingen- 
tirung  helfen.  Es  braucht  im  ganzen  nicht  mehr 
Reicbszuschufs  gezahlt  werden,  als  50  J(  mal  so  viel, 
als  Renten  festzusetzen  sind,  —  aber  innerhalb  dieser 
contingentirteu  Grenze  kann  man  den  Zuschufs  zu 
jeder  einzelnen  Rente  nach  Mafsgahe  der  Vcruiögeiis- 
verhältnisse  der  einzelnen  Anstalten  verschieden  ver- 
theilen, und  ich  meine,  dals  auf  diesem  Wege  ge- 
holfen werden  kann,  ohne  dafs  mau  zu  dem  Radical- 
mittel  der  Contiscation  des  Vermögens  der  einzelnen 
Versicherungsanstalten  greift.  Uebrigeus  wird  sich 
mit  Eintritt  des  sogenannten  Beharrungszustandes  ein 
grofser  Theil  der  jetzigen  Verschiedenheiten  von  selbst 
ausgleichen. 

Was  speciell  die  Versicherungsanstalt  Schlesien 
anbelangt,  so  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  dals 
wir  von  dem  neuen  Modus  weder  Nachtheile  noch 
Vortheile  zu  erwarten  haben,  weil  unsere  Anstalt 
normale  Verhältnisse  aufzuweisen  hat. 

M.  H.,  noch  auf  einen  Punkt  möchte  ich  Sie  auf- 
merksam machen,  das  ist  die  anderweitige  Beurtbeiluug 
des  Maises  der  noch  vorhandenen  Erwerbsfähigkeit 
bei  Ansprüchen  auf  Invalidenrente.  Bekanntlich  ist 
hierzu  jetzt  ein  etwas  complicirtes  Verfahren  not- 
wendig, wonach  Erwerbsunfähigkeit  dann  anzunehmen 
ist,  wenn  der  Versicherte  nicht  mehr  imstande  ist, 
des  Durchschnitts  der  Lohnsätze,  nach  welchen 
für  ihn  Beiträge  entrichtet  worden  sind,  plus  ' ;«  des 
dreihundertfachen  Betrages  des  ortsüblichen  Tagelohns 
zu  verdienen,  während  nunmehr  lediglich  \'i  des  orts- 
üblichen Tagelohns  der  Beurtbeiluug  zu  Grunde  ge- 
legt werden  soll.  Das  würde  nach  einer  Berechnung, 
welche  die  Schlesis.  be  Versicherungsanstalt  angestellt 
hat,  zu  einer  erheblichen  Beeinträchtigung  der  hoher 
gelohnten  Versicherten  führen,  —  und  tieshalb  wollte 
ich  auf  diesen  l'unkt  aufmerksam  machen,  weil 
gerade  in  diesem  Falle  der  obersehlcsische  industrielle 
Arbeiter  schlechter  fortkommen  würde,  als  mit  dein 
früheren,  allerdings  complicirteren  Verfahren,  welches 
jedoch  bisher  praktisch  keine  Schwierigkeiten  ge- 
macht hat. 

Aufserdem  bedaure  ich,  in.  11.,  bei  der  Unfall- 
versicherung die  Beschränkung  des  Recurses,  und 
zwar  noch  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte,  als 
der  geschätzte  Herr  Vortragende  sie  beurtheilt  hat. 
Wenn  jetzt  der  Recurs  nur  aus  Hechtsgründen  statt-  i 
finden  soll,  so  würde  in  vielen  Fällen  eine  Rüek- 
verweisung  an  die  Schiedsgerichte  stattfinden  müssen, 
und  da  verweise  ich  auf  den  Kostenpunkt.  Bekannt- 
lich entscheidet  jetzt  das  Reichsversicherungsami  auch 
über  Thatfragen,  erhebt  zu  diesem  Zwecke  Beweise 
und  trägt  die  Kosten  des  bei  ihm  anhängigen  Ver- 
fahrens, während  die  Kosten  der  Schiedsgerichte  die 
einzelnen  Genossenschaften  tragen.  Ks  würde  also 
durch  die  geplante  Aenderung  eine  Mehrbelastung 
der  einzelnen  Genossenschaften  eintreten,  während 
es  mit  Rücksicht  auf  die  Gerichtshoheit  des  Staats 
ohnehin  schon  eine  Unbilligkeit  ist ,  dals  nicht  der 
Staat,  sondern  die  einzelnen  Genossenschaften  die 
Kosten  der  Schiedsgerichte  zu  tragen  haben.*  — 

Den  letzten  Punkt  der  Tagesordnung  bildete  der 
Vortrag  des  Hrn.  Bendix  Meyer-GIeiwitz  über  den 
Ersatz    der   Luppenhämmer    durch  dampf- 

VI.,, 


hydraulische  Pressen,  auf  den  wir  demnächst 
noch  zurückkommen  werden. 

Die  Versammlung  wurde  tun  5  Uhr  geschlossen. 
Das  hierauf  folgende  Festinahl  verlief  in  jeder  Be- 
ziehung angeregt. 


Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure. 

In  der  Versammlung  vom  1.  Deeeinber  v.  J.  hielt 
Hr.  Regierungs-  und  Haur.itli  Kuntze  aus  Breslau 
einen  Vortrag  ül>er  das  Thema: 

Wold  In  Schlesien, 

und  verbreitete  sich  zunächst  üIht  die  Goldgewinnung 
im  grauen  Alterthum.  Vom  Beginn  des  US.  Jahr- 
hunderts galt  Mexico  als  das  bedeutendste  Goldhunl, 
bis  im  Jahre  Isf-S  das  Gold  in  (Kalifornien,  im  Thale 
des  Sacraineiito,  und  wenige  Jahre  später  in  den 
australischen  Golonien  Victoria  und  Neu  Süd  Wales 
aufgefunden  wurde.  Zwei  Fundstätten  neueren  und 
neuesten  Datums  sind  der  Ural  und  Transvaal,  die 
mit  den  beiden  erstgenannten  heute  um  den  ersten 
Platz  auf  dem  Weltmarkte  wetteifern;  jede  von  ihnen 
liefert  jährlich  U)  bis  T»0  t  Gold,  während  das  gesamiute 
nutzbare  Gold  auf  der  Knie  auf  14000  l  geschätzt  wird. 

Die  Lagerstätten  des  Goldes  in  allen  Erdlheilcu 
schliel'seii  sich  an  die  Gebirgszüge  an.  Das  Gold 
kommt  vor  als  Erz,  als  Berggold  im  Quarzgesiein  und 
endlich  im  Zersetzungsproduct  dieser  Gesteine,  in  so- 
genannten Seifen.  Die  Ausbringung  aus  dem  in  Erzen 
vorkommenden  Golde  ist  fast  niemals  lohnend.  Gold- 
führender Quarz  wird  zerkleinert  und  dann  das  Gold 
ausgewaschen;  vielfach  wird  Quecksilber  in  die  Gefäfse 
gebracht,  das  mit  allein  freien  Golde  Amalgam  bildet, 
welches  durch  A ImLi tiipfei)  des  Quecksilber-  zu  Gute 
gemacht  wird.  Die  grölsten  Goldklumpen  (Nuggets, 
Pepitas),  sowie  das  meiste  und  reinste  Gold  sind  bisher 
in  den  Goldseifen.  dein  Alluvium,  gefunden  worden. 
Noch  heute  verarbeiten  die  Gobiwäschereien  nur  die 
Alluvien  der  Gebirge. 

Zum  Goldwäschen  genügt  eine  Schüssel  von  be- 
liebiger Form,  in  welcher  das  goldhaltige  Material 
von  Wasser  überspült  wir«! :  grfifseres  Gestein  sammelt 
man  heraus  und  bildet  schlielslich  am  Boden  das 
Gold  von  bekanntem  Aussrheii.  Praktisch  lagert  man 
die  meterlangen  hölzernen  Schüsseln  oder  Hinnen  auf 
Hollen  oder  W'iegi  n  und  führt  die  Wassermassen  durch 
Turbinen,  Dampfmaschinen  oder  dergl.  heran. 

Der  Goldgeball  in  den  Seifenlagerstätten  ist,  ab- 
gesehen von  vereinzelten  Funden  von  Nuggets.  schon 
aufsergewöhnlich  hoch,  wenn  .V»  g  Gold  auf  die  Tonne 
Geroll  gewaschen  werden.  So  reiche  Lagerstätten 
werden  schnell  abgebaut. 

Am  Wilwatersraud  wurde  nach  Schmeisser  der 
Gehalt  des  Hauplllotzes  auf  l'J.S  g  festgestellt,  während 
ein  Gehalt  von  11,7  g  dort  im  allgemeinen  als  die 
Grenze  der  Hauwürdigkeit  angesehen  wird.  Bei  einer 
Probeschürfung  am  Altvater-Gebirge  in  Üesterreiehisch- 
Schlesien  wurden  aus  *.t  t  Quarz  iöO  g  Gold  erzielt, 
was  einem  (iehall  von  -IS  g  auf  die  Tonne  entspricht. 

In  Schlesien  ging  in  früheren  Jahrhunderten  der 
Bergbau  auf  Gold  an  verschiedenen  Stellen  um.  An 
der  Katzhach  führen  die  Spuren  der  Wascharbeit  bis 
in  die  jüngste  Zeit,  während  der  eigentliche  Bergbau 
bei  Buuzlau  und  Goldberg  zur  Zeit  der  Hussitenkriege 
ein  Ende  nahm.  Die  dort  vorhandenen  Seifenlager- 
statten  scheinen  jedoch  keineswegs  erschöpft  zu  sein. 
Bei  W  ahlstalt,  einige  Kilometer  südlich  Liegnitz,  sind  die 
Inseln  von  krystallinischem  Schiefer  mit  goldhaltigen 
Quarzgängen  durchsetzt.  Am  Altvater  sind  die  das 
Schiefergebirge  durchsetzenden  Quarze  in  früherer 
Zeit  vielfach  bergmännisch  abgebaut,  und  die  mächtigen 
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Halden  bei  Freiwaldau  und  Würhciithal  zeugen  von 
der  ausgedehnten  Wascharheit,  welche  hier  im  12.  Jahr- 
hundert stattfand. 

Der  Vortragende  berichtet  dann  von  einer  Ex- 
eursion,  welche  unter  Leitung  des  Geologen  Dr.  Gürich 
nach  den  Goldfeldern  des  Allvater-Gebirges  am  Höch- 
berg und  am  Oelberg  bei  \V Urbenthal  stattfand.  Der 
bis  jetzt  absichtsvollste  Aufschlufs  ist  in  SM)  in 
Meereshöhe  an  der  Stelle  einer  alten  Finge  am  Helberg 
gemacht, 

Aus  den  weiteren  Mitlheilungeii  über  die  zahl- 
reichen Schächte  und  Stollen  neuen  und  alten  Datums, 
die  bei  dem  Ausfluge  besucht  wurden,  erhielt  man 
den  Eindruck,  dafs  diese  neu  erschlossenen  Gold- 
felder am  Allvater  lohnenden  Bergbau  wahrscheinlich 
machen.  Die  Felder  des  Oelbergc*  sind  vor  kurzem  in 
den  Besitz  einer  Gesellschaft  übergegangen,  welche  den 
Abbau  im  grofsen  Mafsstabe  aufnehmen  wird.  Die  im 
Sommer  eröffnete  Eisenbahn  Goldberg  •  Merzdorf  hat 
Anregung  gegeUm.  die  goldhaltigen  Arsenikkiesc  dc 
Buber  -  Kalzbach  -  Gebirges  bei  Schönau  und  1  )ber- 
Kaufung  erneut  zu  graben.  —  Hierauf  hielt  Ober- 
ingenieur Gerdes  einen  Vortrag  über: 

Die  neuesten  Versuche  mit  Acetylen. 

Der  Herstellung  des  Acelylens  aus  Gulciumcarhid 
haben  sich  in  neuerer  Zeit  verschiedene  gröl'sere 
Werke  zugewandt.  Die  Herstellungskosten  f.  d.  Kilo- 
gramm  Garbid  werden  sich  bei  seht  grofsen  Anlagen 
und  unter  allergünstigsten  Einstanden,  d.  Ii.  also  bei 
Vorhandensein  grofser  Wasserkräfte  und  in  Gegenden, 
wo  man  Koks  und  Kalk  ebenfalls  billig  erhalten 
kann,  immerhin  nicht  unter  15  <)  .stellen.  Zur  Zeit 
ist  dasselbe  in  kleineren  Quantitäten  noch  schwer 
tür  den  Preis  von  (»O  r)  zu  haben. 

Der  Versand  des  Galeiumcarbids  geschieht  wegen 
der  leichten  Ansaugung  des  Wassers  aus  der  Luft  in 
luftdicht  verschlossenen  Blechbüchsen  von  verschie- 
dener Gröfse. 

Die  Herstellung  des  Aeetylens  aus  Galeiumearbid 
ist  äufserst  einfach,  und  weil  das  Licht  so  anfser- 
ordentlich  schön  ist,  werden  auch  von  Laien  Experi- 
mente gemacht,  wobei  sich  leitler  bereits  vielfach 
Unglücksfälle  ereigneten.  Diese  sind  zum  Theil  darauf 
zurückzuführen,  dafs  bei  der  Entwicklung  des  Aeetylens 
durch  Uebergiefsen  von  Galeiumearbid  mit  Wasser  in 
ungeeigneten  Apparaten  eine  so  starke  Erwärmung 
eintritt,  dafs  die  Zersetzungs-  und  Exjdosionstemjif- 
ratur  des  Aeetylens  (etwa  "NO"  C.)  erreich!  und  über- 
schritten wird. 

Die  Firma  Jul.  l'inlsch  in  Berlin  hat  deshalb 
einen  Acetylen-Entwickler  construirt ,  bei  «letn  das 
Galeiumearbid  stets  vollständig  unter  Wasser  steht, 
so  dafs  eine  Erwärmung  über  HO"  G.  ausgeschlossen 
ist.  Im  Acetylen-Entwickler  das  Gas  auch  noch  so  zu 
verdichten,  wie  man  es  für  die  Wagenbeleucbtung 
braucht,  ist  aus  denselben  Gründen  zu  gefährlich. 
In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  entstand 
bei  einem  derartigen  Versuch  eine  äußerst  heftige 
Explosion,  als  das  Acelylen  im  Behälter  auf  einen 
Ueberdruck  von  6  Atm.  gestiegen  war:  die  Wirkung 
dieser  Explosion  war  eine  entsetzliche.  Wenn  andere 
ähnliche  Versuche  gut  abgelaufen  sind,  so  ist  dies 
eben  Zufall  und  lätst  sich  dadurch  erklären,  dafs 
doch  nur  kleine  Apparate  für  diese  Versuche  benutzt 
worden  sind,  welche  vielleicht  noch  eine  genügende 
Abkühlung  während  der  Entwicklung  zulielsen.  Der- 
artige gewagte  Experimente  sollten  deshalb  unter- 
bleiben. 

In  Baris  hat  der  Gemeinderath  den  Antrag  ge- 
stellt, die  Herstellung  und  den  Verkauf  von  Acetylen 
zu  verbieten,  weil  durch  unrichtige  Behandlung  bereits 
so  viele  Unglücksfälle  hervorgerufen  sind.  Durch 
sachgeinäfse  Verordnungen  bezw.  durch  Verbreitung 
des   wahren   Sachverhalts   betrelfs   der   Gefahr  mufs 


vor   dem   unangemessenen  Gebrauch   des  Aeetylens 

l  eindringlichst  gewarnt  werden. 

Die   von    l'intsch   angestellten  umfangreichen 

I  Versuche  sollten  in  erster  Linie  feststellen,  ob  das; 
trockene  Gas  wirklich,  wie  allgemein  behauptet  wurde, 
in  Berühruni?  mit  metallischem  Kupfer  und  metal- 
lischen Kupferlegirungen  üufserst  explosive  Verbin- 
dungen eingehe.  Das  hat  sich  nicht  bestätigt,  ob- 
gleich man  die  zur  Bildung  solcher  Verbindungen 
günstigsten  Umstände  künstlich  herbeigeführt  hat. 
Die  Berichte  von  auswärt«  bestätigen  diese  von  der 
Firma  l'intsch  erzielten  Ergebnisse  vollauf. 

Auch  die  giftigen  Eigenschaften  des  Aeetylens 
sind  auf  Grund  wiederholter  Experimente  in  Abrede 
7.11  stellen,  insofern  es  keinesfalls  gefährlicher  ist. 
als  das  gewöhnliche  Steinkohlengas. 

Ein  Dünkt  aber,  welchem  anfangs  am  wenigsten 
Bedeutung  beigelegt  wurde,  ist  ein  recht  unangenehmer 
und  tritt  der  allgemeinen  Verwendung  des  reinen 
Aietyb'iigases  /,u  Beleuclituiigszwecken  am  meisten 
hindernd  in  den  Weg.  Das  ist  die  schon  erwähnte 
Zersetzung  und  Explosionsgefahr  bei  Erwärmung 
aul  7S0U  C. 

Verschiedene  Experimente    haben    nun  gezeigt. 
|  dafs  starke  Erwärmungen  der  Acetylenbehällcr  diese 
|  entweder  bei  geringer  Temperatur  an  den  Löthstellen 
)  schmelzen  und  *o  das  «Jas  ohne  Explosion  zur  Ent- 
zündung billigen,  oder  atier  zur  Explosion  führen, 
wenn  die  Löthstellen  nicht  nachgeben,  also  hart  ge- 
löthet  sind. 

Ks  wurde  dann  noch  ein  weiterer  Versuch  hin- 
sichtlich der  Fortpflanzung  der  Zersetzung  des  Ace- 
|  tylens  durch  Rohrleitungen   vorgenommen.     Ein  Be- 
hälter wurde  mit  Ii  Atm.  Acelylen  angefüllt  und  mit 
I  einer  Bolirleilung  von  5  mm  lichtem  Durchmesser 
I  und  2  m   Länge  versehen.     An   einer  Stelle,  etwa 
l'.'i  m  vom  Ke-sel  entfernt,  wurde  das  Rohr  durch 
eine   Wassergasllamme  angewärmt,  und  es  erfolgte 
auch  hier  eine  Explosion  des  Behälters,  als  das  Rohr 
anliug  rothwarm  zu  werden,  und  vom  Behälter  blieben 
1  nur  Splitter  übrig. 

Unter  soleheu  Umständen  erscheint  es  der  Firma 
l'intsch  bedenklich,  reines  Acetylen  für  Leucht- 
zwecke,  ganz  besonders  aber  für  Eisenbahn- Waggon - 
beleiichtuug,  wo  dasselbe  in  eoinprimirtem  Zustande 
verwendet  werden  mufs,  zu  empfehlen.  Um  aber  die 
hohe  Leuchtkraft  des  Aeetylens  dennoch  für  diesen 
Zweck  nutzbar  zu  machen,  wurden  weitere  Versuche 
angestellt,  um  zu  ermitteln,  wie  die  eben  geschilderten 
Gefahren  zu  verringern  oder  ganz  abzuwenden  sind, 
und  es  wurde  gefunden,  dafs  Acetylen  in  uncomprimirlem 
Zustande  zwar  auch  zersetzt  wird,  dann  aber  sehr 
viel  weniger  heilig  explodirt.  Auch  durch  Mischung 
mit  Fe  II  gas  wird  das  Acelylen  weniger  gefährlich, 
und  s» i  bietet  die  Verwendung  eines  Gemisches  von 
:;t)  %  Acelylen  mit  7(1  ^0  Steinkohlen-  oder  Fettgas 
tnr  den  Eisenbahnbetrieb  keine  Gefahr  mehr,  weil 
die  Erhöhung  der  Temperatur  niemals  derartig  sein 
kann,  dafs  die  Gasbehälter  dadurch  zertrümmert 
werden  könnten.  Die  letzteren  halten  viel  mehr  aus, 
als  die  Spannung  im  ungünstigsten  Falle  bei  einer 
Zersetzung  der  •  «!•  Jo  igen  Aectylcii-Beimisc.hung  ho- 
]  tragen  kann.  Selbst  50  %  Acelylen,  gemischt  mit 
I  5n  %  Fettgas.  sind  bei  weich  gelötheteu  Behältern 
ungefährlich. 

Statt  des  Fettgases  kann  auch  ein  Zusatz  von 
Steinkohlengas  gewählt  werden.  Die  Anwendung  einer 
Mischung  von  Acetylen  mit  Lull  bleibt  dagegen  aniser 
Betracht,  weil  darin  eine  noch  gröfsere  Gerahr  liegt, 
als  wenn  man  reines  Acetylen  allein  verwendet. 
Acetylen  mit  Fettgas  ergiebt  schon  bei  Beimischung 
las  zu  -21)  %  Acelylen  eine  Zunahme  an  Leuchtkraft  auf 
etwa  das  Dreifache,  und  zwar  bei  den  gewöhnliehen 
Brennern,  was  einen  enormen  Fortschritt  liedeutet. 
Vielleicht  ist  es  aber  möglich,   für  die  verschiedenen 
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Misohutigsiirtcii  noch  vorteilhaftere  Brenner  anzu- 
fertigen. 

Bechnet  man  bei  den  jetzigen  Carbidpreisen  ein 
U.uhikmeter  Aeetylen  in  «•< »iiiprirtiirtcni  Zustande  2  # 
und  «'in  Uuhikmeler  Fettgas  zu  iu  so  kostet  die 
reine  Fettgasflamme  f.  d.  Kerze  und  Stunde  0,197  <'j. 
niil  20  %  Acctylen-Beiinisehung  nur  0,12*3  mich 
mit  50  "n  Aeetylen  erst  0,171  rj. 

So  ist  also  ein  Mittel  gegehen,  aurh  selbst  in  den 
einfachen  \V;*jr>fonliini}»«Mi  ohne  jede  Aenderung  ein 
l»illi^ercs  und  vorzüglicheres  Lieht  zu  erhalten.  Seihst- 
verständlich  ist  man  hei  den  Itcsseren  Laternen  imstande, 
jede  gewünschte  Leuchtkraft  mit  Leichtigkeit  zu  erzielen, 

Aehnlich,  wenn  auch  weniger  finanziell  günstig, 
gestaltet  sieh  die  Mischung  des  Acetyleus  mit  Stein- 
kohlcngas.  Das  reine  Steiukohleugas  ist  im  kleinen 
Fcttgashrciiner  gar  nicht  verwendbar,  weil  es  mit 
hlauer  Klamme  brennt,  alter  schon  hei  einer  Bei- 
mischung von  :>0  %  Vol.  Aeetylen  tritt  eine  erheldiche 
Leuchtkraft-Aiin»esserung  in  den  verschiedenen  Fett- 
gasbrennern ein  ;  dieses  (iemisch  erreicht  liereits  eine 
ebenso  hohe  Leuchtkraft,  als  wenn  mau  Fett  gas  allein 
verwendet. 

Wenn  mau  den  l'reis  von  Steiukohleugas  mit 
2o  f.  d.  l'.uhikineler  annimmt,  stellten  sich  hei 
einem  (iemisch  von  MO  %  Aeetylen  zu  70  L\>  Steiu- 
kohleugas die  Kn-Ien  f.  d.  Breiinei-sliinde  und  Kerze 
auf  rund  0,:t.'t  .)  gegen  0,197  t}  hei  Verwendung  von 
Fellgas  allein  und  0.12  rj  bei  Verwendung  eines 
Gemisches  von  80  %  Fellgas  und  20  ;„  Aeetylen. 


Wenn  also  die  F.iseiihahu  ein  (Jemi-,  Ii  von  Stein- 
kohlcngas  und  Aeetylen  heuutzl.  so  könnte  dieselbe 
au  solchen  Slellen.  wo  jetzt  sehon  Steiukohleugas 
vorhanden,  durch  Acetylen-Kntwii  kler  und  eine  Com 
prcssiunsaiilage  in  einfachster  Weise  eine  Füllslaliou 
t'ur  Eisenhahnwaggons  errichlen  und  die-vlbe  Helene  h- 
lung,  um  mit  etwa--  höheren  Kosten,  erzielen,  wie 
hishcr  etwa  mit  reinem  Fettgas,  Dabei  können 
Laternen.  Hegulatoreii,  überhaupt  sämmtlichc  <i as- 
helcuchtUligs-Bcstalidthcilc  für  Waggons,  die  zur  Zeit 
allgemein  in  Verwendung  sind,  genau  in  derselben 
Weise  heuutzt  werden,  wie  hishcr. 

Für  Städtebcleuehluug  ist  das  Carburircn  von 
Steiukohleugas  mit  A.  etyl'Mi  nicht  angehracht.  weil 
mall    seihst    hei    den  hiillgsteii  ( lai  hidpl'cisell  niemals 

auf  den  hilligen  Liehlprcis  kommen  wird,  welchen 
mau  jetzt  durch  Anwendung  von  Auer-tLisgluhljehl 
erzielt. 

Es  ist  auch  noch  durch  Versuche  festgestellt 
worden,  dal's  eine  Acetylen-Anlage  als  solche  nicht 
der  Explosion  ausgesetzt  ist,  wenn  von  einem 
hehalter  die  HohrleituiiK'en  in  ilie  Ilauser  hineingeführt 
werden  und  in  einem  solchen  Hause  Feuer  ausbricht, 
oder  die  Rohrleitung  an  irgend  einer  Stelle  durch 
Zufall   auf  die  Zersctzuug«tcmpcratur  des  Acetyleus 

1  erwärmt   wird.     hie   Zersetzung    pflanzt    sich  dann 
nicht  durch  das  Hohr  l>is  in  den  Hashehallcr  fort. 
Die  l'reufsische  Staats-Eisenbahn-Verwallung  hat 

j   liereits  eine  tiasanst.ilt   für  Acct)  len-Erzcugung  auf 

|  dem  Hahnhof  lirunewald  errichtet. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Di«  Thiitigkeit  der  Königlichen  technischen  Ter- 
snehsanstalten  Im  Jahre  1895  96. 

Dem  im  5.  und  n.  Heft  der  Mittheilungen  aus  den 
Königliehen  technischen  Versuchsanstalten  enthaltenen 
Jahresbericht  entnehmen  wir  die  folgenden  Einzel- 
heiten : 

Media  nisc  h-  tec  Ii  n  i  sc  he  Ver  s  u  ch  >.i  n  s  t  a  1 1. 
Mit  dem  am  1.  April  erfolgten  Anschluf»  der  ehemaligen 
Prüfungsstation  für  Haumaterialien  als  . Ahtheiliuig 
lür  Bauinaterialprüfungeii*  an  die  mechanisch-tech- 
nische Versuchsanstalt,  erreichten  die  Verwallungs- 
iind  sonstigen  Arbeiten  einen  derartigen  Einfang,  dal's 
das  Personal  der  Abtheilung  wesentlich  vermehrt 
werden  mufste.  Das  gesanunte  Personal  der  Ver- 
suchsanstalt Instand  hiernach  aus  dem  Director,  vier 
Abtheilungsvorstehern,  15  Assistenten,  DJ  technischen 
Hülfsarbeitem  und  Beamten,  i  (iehülfen,  19  Arbeitern. 
I  Bureaudiener  und  t  Lahoratoriumslnirschen.  Zur 
Durchführung  des  erweiterten  technischen  Iktrielws 
mul'steu  bauliche  Aenderungen,  sowie  erhebliche  Neu- 
anschaffungen von  Maschinen  und  Apparaten  stattfinden. 

In  der  Ahtheilung  für  Metallprüfung  wurden 
insgesammt  +27  Anträge  erledigt,  von  denen  37  aul 
Behörden  und  190  auf  Private  eniralleii.  Diese  An- 
träge umrassen  2932  Versuche,  und  zwar  1070  Zug- 
versuche, darunter  3LS  mit  Stahl,  lb">  mit  Eisen, 
59  mit  Kupfer,  97  mit  Legirungen,  ~i  mit  Treib- 
riemen, 10  mit  Drahtseilen.  95  mit  Drähten,  39  mit 
Hanfseilen,  I  LI  mit  Ketten,  <>  mit  Bohren,  5S  mit 
(ätustructionstlieileii  u.  s.  w.;  214  Druck-  und  Knick- 
versuehe,  darunter  50  mit  Eisen,  12  mit  Kupfer. 
12  mit  legirungen,  s  mit  Bohren,  22  mit  Eisenbahn- 
material.  M\  mit  Lonstructioustheilen ;  tri  Biegever- 
suche (7  mit  Stahl,  27  mit  Eisen,  fi  mit  Kupfer,  Ii  mit 
Bohren,  13  mit  (lonstructioiislhcileii):  LS  Versuche 
auf  Verdrehen  (mit  Drähten):  232  Schlagversuche 
[■11  mit  Stahl,  l*  mit  Eisen,  1-2  mit  Kupfer,  Iso  mit 


Schrot);  :>m»  Kalt-  und  Warmbicgeprolien  und  zwar 
lss  mit  Stahl,  93  mit  Eisen,  12  mit  Kupfer,  iO  mit 
Legirungen  und  17  mit  Draht l  und  überdies  \\,1 
Sehmicdepmheii  mit  Eisen  und  Stahl.  —  Hierzu  kamen 
noch  10  Härtebeslimmungen,  7«  Versuche  auf  inneren 
Druck,  tl  Bestimmungen  des  specilis,  heil  Gewichtes, 
9  Versm  he  auf  Wärmeleitungsvermogcn,  3  Aelzvei  - 
suche.  1  mikroskopische  Untersuchung,  \  Uuter- 
sucliungeii  von  Materialprüfinigsmas,  Innen  u.  a.  m. 

Unter  den  bearbeiteten  Pnifungsaiit ragen  mögen 
Iiier  noch  folgende  besonders  hervorgehoben  werden. 

I.  Bei  den  Untersuchungen  mit  cylindrischen  He- 
lafseii  und  Bohren  auf  inneren  Druck  handelte  es  .sieh 
zum  Theil  darum,  die  Uehereiustimmung  der  Lieferung 
mit  den  vorgeschriebenen  Bedingungen  nach  der 
Bruchdehnung  der  (iefäfswaudungen  im  Umfange  zu 
heiirl  heilen. 

Hierbei  trat  die  Frage  auf,  in  welchem  (irade 
die  Fesligkeilen  und  besonders  die  Umfangsdehiiungeu 
durch  die  Läiigsspauuungeu  beeinflufst  werden,  die 
Ihm  i'rfifung  von  cylindrischen  Hohlgefälsen  mit  festen 
Böllen  auftreten.  Um  diese  Frage  durch  den  Ver- 
such zu  lösen,  wurden  mit  Unterstützung  einer  andern 
Behörde  einschlägige  Untersuchungen  mit  Kohren  aus 
Materialien  verschiedener  Festigkeit  ausgeführt.  Die 
Bohre  wurden  in  dankenswerther  Weise  von  den 
Deutsch -Oesterreichisclieii  Mannesmaniiröhrenwerkeii 
und  Hrn.  II.  Beckmann  zur  Verfügung  gestellt. 

Für  die  Versuche  wurden  jedem  Bohr  zwei  Ah- 
-chuillc  entnommen  und  von  diesen  immer  der  eine 
mit  losen  Böden  versahen,  währeud  die  Böden  bei  dem 
anderen  lest  mit  der  Bohrwand  verbunden  wurden. 
Die  Ergebnisse  sn|h>n  demii  ichst  in  den  ^Miltheilungen" 
verötf.-utliclit  werd  n.  Bier  möge  aus  den  letzteren 
kurz  hervorgehoben  sein,  d als  die  Uinlaugsdehnungeu 
Im-i  den  Bohren  mit  festen  B/Wien  und  bei  den  ver- 
schiedenen Materialien  nur       bis  SN  ■<„  .|,.r  Dehnung 
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bei  Rohren  mit  losen  Boden  betrug.  Die  Beiast linken 
an  der  Proporlionalitätsgrcnze  und  an  der  Streckgrenze 
lagen  für  das  gleiche  Material  hei  den  Kohren  mit  festen 
Boden  durchweg  und  zwar  zum  Theil  erheblich  hoher, 
als  hei  den  Köhren  mit  losen  Boden,  wahrend  die 
Bruchfestigkeit  keinen  bestimmten  Einfluf*  der  Art 
der  Bodetibelestigung  erkennen  lief». 

Im  Auftrage  eines  Hüttenwerkes  wurden  Festig- 
keitsuntersuehungen  mit  Stahl  zur  Erzeugung  von 
Casflascheli  angestellt.  Sie  erstreekten  sieh  auf  die 
rohen  Blöcke,  auf  Bohre,  die  als  Zwischenstufe  der 
Flaschenerzeugung  aus  letzteren  hergestellt  waren,  so- 
wie auf  die  fertigen  Flaschen.  Sie  sollten  darthtin, 
in  welchem  «Jrade  die  Eigenschaften  des  Materials  im 
rohen  Blocke  durch  die  mechanische  Bearbeitung 
hei  Herstellung  der  Flaschen  sich  verändern,  und 
welchen  Einfluß  nachheriges  Ausglühen  besitzt. 

Von  den  Untersuchungen  im  Aullrag  der  Ministerien 
wurden  fortgeführt :  die  Dauerversuche  mit  Kiseu- 
halmmaterialieii,  die  Untersuchungen  über  den  Ein- 
llufs  der  Slandortsvcrhältnisse  auf  die  Festigkeit«- 
eigenschaften  von  Tannen-  und  Kieferholz  und  die 
Untersuchungen  üher  die  Festigkeit  von  Kii|ifer  hei 
verschiedenen  Wärmegraden.  Zum  Ahschlui-  gebracht 
sind  die  Untersuchungen  ülter  die  Festigkeitseigeii- 
schaflen  von  Nickcl-Eisen-Uegirungen  im  gegossenen 
Zustande.  Die  Ergebnisse  sind  in  den  Verhandlungen 
des  „Vereins  zur  Beförderung  des  (iewerhelleil'ses-, 
189«,  Heft  2,  und  als  Auszug  in  den  .Miltheilungen* 
1896,  Heft  t,  veröffentlicht.  Neu  eingeleitet  sind  Unter- 
suchungen über  den  Einllufs  des  Blauwerdens  auf  die 
Festigkeit  von  Kiefernspliiitholz  und  im  Auftrag  des 
„Vereins  für  (Sewerbelleifs*  Untersuchungen  zur  Aus- 
bildung von  Prüfnngsverfahren,  um  Stahl  auf  seine 
Verwendbarkeit  zu  Schiieidewerk/eugen  zu  prüfen, 
sowie  Untersuchungen  von  Eison-Nickel-Legirungen 
im  geschmiedeten  und  gewalzten  Zustande. 

Ihe  Abt  heil  ung  für  Ba  u m  at  e r  i  a  1  p r ii,ru  ug 
bearbeitete  341  Aufträge  mit  14334  Versuchen.  Hier- 
von entfallen  S|  Anträge  auf  Behörden,  2«i>  Anträge 
auf  Private.  In  der  A  b  I  he  i  I  u  ng  für  Fapierprü  f  ung 
wurden  6>>7  Anträge  erledigt,  von  denen  Uli  auf  Be- 
hörden und  283  auf  Private  entfallen.  In  der  Ab- 
theilung für  Oel prüfung  wurden  zu  117  Anträgen 
250  Materialien  untersucht. 

Die  Thätigkeit  der  Chemisch-technischen 
Versuchsanstalt  wurde  durch  eine  Beihe  von  um- 
fangreichen Arbeiten  in  Anspruch  genommen,  von 
denen  wir  nur  die  folgenden  erwähnen: 

Versuche  üImt  die  Bestimmung  des  Sauerstoffs 
im  Stahl  und  ül>cr  das  Verhalten  des  Stahles  beim 
(Wüllen  im  Vacuum.  Prüfung  der  Methode  der  Be- 
stimmung des  HeizetTecIs  durch  Verbrennen  in  com- 
primirtem  SauerstolTgas.  Versuche  über  Bestimmung 
von  Tellur  und  Selen  im  Kupfer.  Aufser  diesen  Unter- 
suchungen wurden  5P.I  Analysen  ausgeführt,  darunter 
118  Metalle  und  Legirungen,  15  Mineralien  und  Krze. 

Eisen,  and  Stahlindustrie  in  den  Ver.  Staaten. 

K  o  h  eise  ner  zeug  ung. 
Nach  der  Statistik  der  American  lron  and  Steel 
Association*  betrug  die  Roheisenerzeugung  der 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  189«  S7«l  097  t,  blieb 
also  um  etwa  '.I  gegen  die  9  597  t-UJ  t  betragende 
Krzeiigung  des  Jahres  UV.I5  zurück.  In  den  vier  letzten 
Halbjahren  stellte  sich  die  Roheisenerzeugung  wie  folgt: 

18U-.  1806 

im  ersten  Halbjahr    4  152  i*5«J  I       5  055 . 85«  L 
,    zweiten  5  441  49<  I  t       :;  705  211  t 

Summa    9  597  449  t       8  761  t>97  I 
Hieraus  ergiebt  sich  für  die  zwölf  Monate,  vom  I.  Juli 
1895  bis  :tt).  Juni  189«,  die  bedeutende  Erzeugung*- 
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:  zitier  von  lO5O0  34«t;  dieselln»  war  die  Folge  des 
;  Aufschwünge«  im  Jahre  1*95,  während  der  auffallende 
Rückgang  in  der  zweiten  Hälfte  1896  auf  die  allgemein 
herrschende  Unsicherheit  in  geschäftlicher  und  inner- 
politischer  Beziehung  zurückgeführt  wird. 

Die  Erzeugung  an  Be  «  s  e  m  e  r  r  o  h  e  i  s  e  n  Mief 
sich  im  Jahre  18%  auf  4  7"2H  I-M4  t  gegen  5  713  r,:t7  t 
in  1895,  wies  also  eine  Abnahme  gegen  das  Vorjahr 
von  etwa  1  Million  Tonnen  auf,  die  durch  den  1k?- 
deutend  geringeren  Verbrauch  von  Bauwerkeisen  und 
Schienen  erklärt  wird. 

An  hasischem  Roheisen*  wurden  im  Jahre 
18'.*«  ."i41  7H5  t  erzeugt,  wovon  ziemlich  genau  die 
Häine  mit  1707S.-,  t  auf  den  Allegheny  -  Bezirk  in 
Pennsylvauieii  entfiel. 

Die  Erzeugung  von  Spiegeleiscn  und  Ferro- 
mangan  helief  sich  im  Berichtsjahre  auf  UH051  t 
gegen  174  47 1  t  im  Jahre  vorher. 

Nach  der  BrenustofTverwendung  vertheilte  sich 
die  Erzeugung  im  Jahre  18'.»«  folgendermafs«iii : 


I.  u. 

Halb-  Halb- 
jahr jähr 

.  , 

Zu- 
sam- 
men 

» 

Hochöfen 

i.  B.lri.bj)-S.g 

s2SslUi 

Kok-iollelseli  . 

1222011;  :iu59i  18  7281 1.34 

l&llOtx 

256 

Aiiihracilroh- 

eisen  .  .  . 

691.955  k;«»7'.»'.> 

11 «4754 

40 

117 

Holzkohlcn- 

rolu'isen 

i::.nss.->  I7i'.32i 

315209 

28 

22 

97 

Slllnillc 

5n55S5«37o5241  87«1097 

196jl59 

|*70 

l  eher  den  Antheil  der  einzelnen  Bezirke  an  der  fJe- 
samiuierzeugiinggiebt  nachstehende  Tabelle  AufscbluCs : 


Z>bl  d«r  Hot 

Erzeugung 

im  BatrM»  1 

H 

V 

S  9 
■£  * 

1895 

1896 

.i  .  *^ 

_.s  J 

1 1 

Massachusetts  .  .  . 

t785 

1903 

i 

i 

3 

Uonneclicut  .... 

5705 

10350 

2 

6 

New  York  

|84«09 

2*19372 

! 

5 

23 

New  Yersey  .... 

r>«39o 

«0109 

3 

3 

12 

ü    •>  l>                       .  . 

i77*;:t82 

44*88553 

7? 

179 

Maryland  ...... 

1H  WO 

.80753 

n 

9 

352134 

392457 

11 

28 

Nord-Uar.'liua  .  .  . 

32s 

218« 

2 

Ueorgia  

:iir>:;:t 

15842 

1 

i 

5 

Alabama  

868342 

936925 

20 

15 

50 

Texas   

4757 

1241 

1 

4 

West- Virginia  .  .  . 

1442.!'.» 

1  |o:;im; 

2 

2 

4 

Kentucky  

«iSOO 

71791 

3 

3 

9 

Tennessee  

252«  »99 

25231 1 

9 

7 

21 

Ohio  

1 ts72lO  1215467 

31 

27 

«4 

1022188 

940043 

13 

! 

17 

92682 

151903 

8 

16 

Wisconsin  

150774 

1«1020 

2 

6 

27958 

12749 

1 

1 

4 

r»«»44i 

45824. 

1 

3 

Summa  .  . 

9697  449  8761097 

19« 

159 

470 

1895  .  .  . 

18« 

242 

468 

l*ie  Vorrät  he  au  unverkauftem  Boheisen  stellten 
sich  am   31.  Deceniher    1896  auf  723035    t  gegen 


*  „Basic  pig  iron*  ist  nicht  gleichbedeutend  mit 
unserem  Thoniasroliciseii,  sondern  es  ist  dies  zum 
weitaus  grölsten  Theil  ein  Roheisen  mit  geringerem 
Phosphorgehalt,  welches  für  den  basischen  Proeefs 
Verwendung  findet.  Heil. 
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6552«l6  t  am  30.  Juni  1896  und  451441  t  Ende 
DecemlKT  1895:  dazu  kommen  noch  die  Warrants- 
lager  in  New  York,  die  sieh  Ende  ls9<>  auf  138194  t 
Miefen,  so  dafs  also  die  (iesanimtvorräthe  Stil  229  t  oder 
etwa  ein  Zehntel  der  letzten  Jahreserzeuguug  betrugen. 

Wie  die  neuesten  Ausweise  von  .Iron  Age"  er- 
teilen, ist  die  Roheisenerzeugung  in  den  letzten 
Monaten  ziemlich   auf  gleicher  Höhe  geblieben :  es 

mit  einer  Wochen- 
I  lotunit  von 

165  566  t 


standen  unter  Feuer 
1897 


am 


1.  Februar 
1.  Januar  . 
1.  December  1896 
I.  Novemlier  . 
1.  Octolter  . 


Hoehfifrn 

,  IM 
IM 
li7 
133 
.  130 


162  275  t 

144  554  t 
126  062  t 
Iii  586  t 


F I  u  fs  e  i  s  e  n  e  r  z  e  u  g  u  n  g. 

Die  Erzeugung  an  Hesseln  er  stahl  blocken 
und  Bessemerstahlgufs*  betrug  im  Jahre  1896  3982624  l 
gegen  4987  67t  t  im  Jahre  1895  und  3628  151.  t  im 
Jahre  1894,  wies  also  gegen  das  Vorjahr  einen  Rück- 
gang von  über  20  %  auf.  An  Bessemerstahlschienen 
wurden  im  Jahre  1.N96  1  12«  1538  t  gewalzt  gegen 
1  2S6  338  t  im  Jahre  1895  und  9I84M  t  im  Jahre  1S94: 
die  gröfste  bis  jetzt  erreichte  Productionsziffer  an 
Schienen  war  die  des  Jahres  1S92  mit  1  482072  t. 

lieber  die  Erzeugung  an  Ma rt i u flu  fse  isen  im 
Jahre  1896  liegen  die  Zahlen  noch  nicht  vor,  dieselbe 
wird  auf  etwa  1600000  t  geschätzt,  so  dafs  sich  die 
gesammte  Flufsoisenerzeiiguiig  der  Vereinigten  Staaten 
im  abgelaufenen  Jahre  auf  rund  5  WM) 000  t  belaufen 
halten  dürfte. 

R  o  h  e  i  s  e  n  ■  A  u  s  f  u  h  r. 
Da  die  amerikanische  Rohcisenansfuhr  in  Deutsch- 
land jetzt  lebhaftere  Beachtung  findet  als  früher,  so 
dürften  die  nachstehenden,  nach  Zollbezirken  zu- 
sammengestellten Ausfiihrzahleu  des  Jahres  1896** 
für  unsere  Leser  von  Interesse  sein  : 


Zollbeiirk, 


Baltimore     .  . 

Boston  .  .  .  . 

Brunswick    .  . 

Charleston    .  . 

New  York  .  .  . 

Philadelphia  . 

Savannah  .  .  . 

Mobile  .  .   .  . 

New  Orleans  . 
Paso  del  Norte 

Pensacola  .  .  . 

Saluria  .  .   .  . 

Arizona    .  .  . 

Taget  Sound  . 

S.ui  Francisco  . 

Williamen»  .  . 

Buffalo  Cr.  .  . 

Chicago    .  .  . 

Detroit      .  .  . 

Iluron    .  .  .  . 

Niagara     .  .  . 

Oswcgatchie  .  . 

Su|ierior    .   .  . 


Summe 
1895  . 
189+  . 


Auafuhr 
•n  ton. 


Im  Werth«- 


Weith  pro 
ton  $ 


6  193 
253 

5  650 
3  2:50 

6  122 
loo 

I  200 

7  669 
6  489 

loo 
6  299 
12t 

r,s 

29 
21 

::5 

«7 

1  266 
S  397 

2  DU 
5  316 

i»Mi 
H6 


173  281 
3  061 

5«;  üi  m  » 

23  SB) 
196  157 
K  378 
9  600 
<i5  322 
91  444 
I  814 
59«  151 
1  891 
1  280 
348 
478 
479 
I  035 
12  724 
133  275 
33  135 
58  214 
5  722 
5  993 


27,98 
12,10 
10,— 

7,38 
32.04 
20,95 

8,- 

8.52 
I  1,09 
18,14 

9,39 
15,25 
22,07 
12,— 
19,92 
13,12 
11.90 
10,05 
15,87 
33.34 
10,95 
28.60 

13.44 


94;:  022 


62  071 
26  164 
24  482 

Es  ist  nun  schwierig,  aus  dieser  Zusammen- 
stellung festzustellen,  welchen  Ursprungs  das  Boll- 
eisen  gewesen   ist:   es  kann   indessen  angenommen 
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werden,  dafs  nur  durch  die  Hafen  Brunswick,  Charles- 
ton, Savannah,  Mobile,  New  Orleans,  Pensacola, 
Faso  del  Norte  und  Saluria  Roheisen  aus  den  Süd- 
staaten ausgeführt  ist;  man  kommt  dann  zu  der 
überraschenden  Thatsache,  dafs  mehr  Roheisen  aus 
dem  Norden  und  Westen,  als  aus  «lern  Süden  aus- 
geführt ist,  da  auf  die  erslere  Gruppe  31  310  tons, 
I  auf  den  Süden  aber  nur  30  761  tons  entfallen.  Die 
1  Ausfuhr  nach  Canada  über  Butf.ilo,  Chicago,  Detroit, 
Iluron  und  Superior  belief  sich  auf  17  996  Ions.  Ein 
grofser  Theil  der  Ausfuhr  über  New  York,  Philadelphia 
und  Baltimore  ist  bekanntlich  Ferromangan  und 
Spjjegcleiseii,  welches  von  Carnegie  nach  Europa  aus- 

Bemerkenswert!!  ist  noch  die  Steigerung  der  Aus- 
i  fuhr  gegen  den  Schlufs  des  Jahres :  sie  betrug  im  Januar 
1896  nur  1819  Ions,  erreichte  dann  im  Si-ptemhcr 
6804  tons,  im  I  leloher  8063  Ions,  im  November  9755  tons 
und  «lieg  endlich  im  Decernber  aul  17  3:C»  tons. 

Amerikanisches  Roheisen  in  Deutsehland. 

Sowohl  aus  dem  niederrheinisch  •  westfälischen 
Industriegebiet  wie  von  mehreren  mitteldeulscheii 
Plätzen  wird  die  Nachricht  bestätigt,  dafs  dort  von 
Kölner,  Bremer,  Hamburger  und  Glasgower  Händler- 
tirmen  Angebole  von  amerikanischem  Giefscrei- 
ruhe  isen  vorliegen;  es  handelt  sich  um  Alabama- 
Eisen  mit  etwa  2  %  Silicium.  o,8  Plmsphor,  0,45  % 
Mangan  und  0,35  %  Schwefel ;  die  Preise  sind  48  sh 
eif  Hamburg  (ohne  Zoll),  63';»  ,M  ab  Duisburg  verzollt 
und  ti2  bis  65  .#  frei  verzollt  für  die  Tonne  an  den 
j  mitteldeutschen  Plätzen.  In  den  uns  urkundlich  vor- 
!  liegenden  Angeboten  wird  bezeichnenderweise  die 
I  Analyse  .ohne  Garantie'  gegeben,*  auch  wird  zum 
Theil  an  das  Angebot  die  Bedingung  geknüpft,  .dafs 
ein  genügendes  «Juautuui  verkauft,  werde*.  Aus 
Sachsen  wird  uns  ferner  gemeldet,  dafs  dort  scholl 
einige  Probeladuugen  angekommen  seien.  Es  ist  allge- 
mein bekannt,  dafs  drüben  der  Ei«eumarkt  schon  seit 
längerer  Zeil  sehr  daniederliegt  und  dafs  die  Preise 
dort  auf  ein  Minde-tmals  gewichen  sind,  welches  mau 
zuvor  nicht  gekannt  hat;  trotzdem  ist  aber  die  Ausfuhr 
nach  Europa  noch  abhängig  von  billiger  Seefracht- 
gelegenheit. Mit  diesen  In-iden  inafsgebenden  Um- 
ständen haben  die  deutschen  Verbraucher  amerika- 
nischen Roheisens  zu  rechnen;  sie  können  unangenehm 
enttäuscht  werden,  wenn  sje  sich  etwa  auf  dauernden 
Bezug  dieses  Rohstoffs  verlassen  wollen.  Ferner  dürren 
sie  auch  nicht  anfser  Acht  lassen,  dafs  drillten  das 
Alabama-Roheisen  wegen  seiner  Beschaffenheit  und 
seiner  rngleichmäl'sigkeit  stets  in  Verruf  war.  Ein 
Grund  zur  Beunruhigung  für  die  deutsche  Eisen- 
:  Industrie  liegt  daher  in  den  obigen  Thalsacheii  zu- 
'  nächst  nicht,  wohl  ist  eine  Lehre  daraus  zu  ziehen, 
welche  aber  nicht  die  Eiseiiindustriellen ,  sondern 
unsere,  das  Verkehrswesen  in  Händen  hahende 
Behörde  angehl.  Wie  fangen  es  die  Amerikaner  au, 
ihr  Roheisen  so  billig  herzustellen,  dafs  sie  im  Herzen 
von  Deutschland  dem  deutschen  Erzeugnils  erfolgreich 

*  Iii  reberei-istiinniung  hiermit  stehen  Klagen, 
welche  im  .Engineering  and  Mining  Journal'  vom 
27.  Februar  unter  dem  Titel  .Science  and  iiidustrial 
progress*  ertönen;  es  wird  dort  angegeben,  dafs  die 
Telllicssec  Coal  and  Ipili  Cy,  bekanntlich  die  Weitaus 
bedeutendste  Prodticeutiu  von  Roheisen  in  den  Süd- 
staalen,  in  ihrem  Laboratorium  die  Zahl  der  Chemiker 
so  Wesentlich  vermindert  habe,  dal'<  sie  kaum  aus- 
reichend sei.  die  nöthigsteii  Analysen  vorzunehmen. 
Es  ist  bekannt,  dafs  in  den  Südslaateii  der  Eisen- 
hüttcnhelrieh  stets  ohne  grolsen  Aufwand  von  Wissen- 
schaft gefuhrt  worden  ist.  und  scheint  man  dort, 
nachdem  erst  vor  kurzem  ein  Anlauf  zum  Besseren  ge- 
nommen war.  jetzt  wiederum  mehr  odet  weniger  in  den 
alten  unvollkommenen  Zustand  zurückgekehrt  zu  sein. 
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Wettbewerb  bereden  können?  Lediglich  durch  Ver- 
hilligung  der  Frachten  ist  liier  «Ii«'  Antwort,  und 
das  ist  der  Punkt,  der  den  deutschen  Hütteiiuiann 
mit  Sur^e  erfüllt,  wenn  er  sieht,  wie  der  Amerikaner 
die  grol-eu  Entfernungen  spielend  überwindet,  und 
damit  in  Verlieh  -lelll,  wa-  nur  diesem  Gebiete  hei  uns 
erreicht  ist.  oder  richtige!  gesagt,  trotz  dringender  Vor- 
stellungen und  trotz  vieler  Kämpfe  nicht  erreicht  ist. 

Die  Ausfuhr  von  Maschinen  und  l.mdwirth- 
-challlichen  Gerälhen  i-t  von  2:'.:iS2152/  im  Jahre  I MC» 
auf  :SOll3ft|»  darunter  für  .:S75  7i>-J  $  Dampf- 
maschinen einschließlich  Locomutiven,  im  Jahre  lfS'Mi 
gestiegen. 

E  i  s  e  n  z  ö  1  1  e. 

Wahrend  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
»ich  anschicken,  ihre  Ausfuhr  erheblich  auszudehnen, 
sind  gleich/eil ig  mit  dem  Antritt  des  Präsidenten 
Mac  Kiulcy  Bestrebungen  im  Gange,  den  Schutzzoll 
zum  'l'heil  noch  zu  erhöhen;  es  ist  hereils  ein  neuer 
Tarif  ausgearbeitet,  aus  welchem  wir  als  wichtigste 
Punkte  das  Folgende  hervorhehen : 

Für  Eisenerz,  Roheisen  und  Draht  sind 
die  jetzigen  Zollsatze  beibehalten;  Handeisen:  :«l  % 
vom  Werth,  hierhei  ist  vorgesehen,  dal's  für  Band- 
eisen für  Baumwolle  1.10  jf  mehr  gezahlt  wird,  als 
der  Zoll  auf  das  entsprechende  llalhfahricat,  aus 
welchem  das  Bandeisen  hergestellt  wird,  beträgt.  Nach 
dem  jetzigen  Zollgesetz  ist  Bandeisen  für  B.unuwollen- 
ballen  frei;  Weil'sblech:  1,5 Cents  pro  Pfund  (jetziger 
/oll  1,2  Cents).  Bohblöcke  und  vorgewalzte  Blöcke 
'Knüppel  u.  s.  w.),  deren  Werth  pro  Pfund  1  Cent  oder 
weniger  beträgt:  Cents  pro  Pfund  (jetziger  Zoll 

O.M  Cents),  für  höherwertiges  Material  wird  der  Zoll 
entsprechend  höher;  Anker  und  Schmiedestücke: 
1.5  Cents  pro  Pfund  (jetziger  Zoll  1,2  Cents). 

Das  C  a  r  n  e  g  i  e  -  K  o  c  k  e  f  e  1 1  e  r  -  A  h  k  o  m  m  e  u. 
Bei  der  Wichtigkeit,  Welche  das  vielbesprochene 
Carnegie  •  Bockefellersi  he    Uehereinkointucii    auf  die 
«eitere  Entwicklung  des  gesummten  amerikanischen 
Eisengeschäfts  hat,  erscheint  es  angezeigt,  die  wicu- 


!  tigsten  Punkte  der  Vereinbarung  mitzutheilen.  Danach 
überläßt  Hockefeller  die  in  dein  bekannten  Mesabi- 
vorkoiiimeii  gelegenen  Iron  Mountain-  und  Rathbuii- 
Erzgrnbeii  an  die  Carncgiesc  he  Gruppe,  welcher  sich 
auch  «Hiver  noch  angeschlossen  hat.  Letzterer  i«l 
an  den  Erzgruben  des  Mesabibezirks  durch  die  Oliver 
and  Lone  Jack-Cruhen,  von  welchen  Carnegie  früher 
schon  einen  Antheil  besaß,  ebenfalls  hervorragend 
betheiligt.  Die  Cariicgie-Olivcr-Cruppe  zahlt  für  die  er- 
folgte <  »llenlegung  der  beiden  genannten  Erzgruben 
i'rfjUtXKi  £.  hat  dafür  alter  den  Vortheil,  dafs  auf  weiten 
Strecken  der  Abraum  abgetragen  ist  und  das  Erz  zu  Tage 
steht ,  um  sofort  mittels  Dampfbagger  abgeschaufelt  zu 
werden.  Die  Cariiegie-Oliver-Cruppe  verpflichtet  sich, 
während  der  nächsten  5(1  Jahre  jährlich  1  200 »WO  ton- 
Erz  abzugraben  und  dafür  eine  Lieenz  von  25  Cents 
f.  d.  Tonne  zu  zahlen,  aufserdem  für  die  Fracht  nach 

j  dem  nördlichen  Daten  Duhith  So  Cents  f.  d.  Tonne; 

[  sollte  die.  Fracht  ermäßigt  werden,  so  wird  die  Ab- 
gabe für  da-  Erz  entsprechend  erhöht,  so  dafs  der 
tür  Grubenp  icht  und  Fracht  zu  zahlende  Betrag  stet» 
1.05  f  beträgt. 

Dioe  Gruppe  verpflichtet  sich  ferner,  kein  Erz 
aus  den  Oliver-Gruben  auf  den  Markt  zu  bringen,  so 
dafs  Hockefeller  freie  Hand  in  allem  von  seinen  übrigen 

[  Gruben  stammenden  Erz  hat,  während  andererseits 
Hockefeller  zusagen  mußte,  selbst  keine  Stahlfabricatiou 
aufzunehmen.  Ferner  i>t  ausgemacht,  dafs  die  sämint- 
liehen  Erze  nach  den  unteren  Häfen  der  Seen  aul 
Hurkefellerschcn  Booten  Iransporlirt  werden  müssen 
und  zwar  zum  Durchschnitts -Seefrachtensatz  eines 
jeden  Jahres,  mit  dem  Zusatz,  dafs  die  Fracht  in 
keinem  Fall  höher  wie  70  Ct.-.  f.  d.  Tonne  sein  darf. 

In  der  Verwaltung  der  Carnegie-Steel-Company 
werden  nach  einem  von  H.  C.  Frick,  dem  Vur- 
-itzenden  de-  Verwaltungsraths  genannter  Gesellschaft, 
unterzeichneten  Circular  mit  dem  I.  April  insofern 
Aenderuugeii  eintreten,  als  John  <\.  A.  Leishman, 
der  bisherige  Generalleiter,  zurücktritt  und  au  seine 
Stelle  Charles  M.Schwab  tritt;  als  dessen  Stellver- 
treter sind  A.  R.  Peacock  und  L.  C.  Phipps  gewählt. 


Ihx  Ingenieurs  Ttixchenhiich.  Herausgegeben  vom 
akademischen  Verein  .Hülle".  XVI.  Auflage. 
Mit  über  I  100  Abbihhingon  und  "2  Tafeln. 
Berlin  lS'JG  bei  Willi.  Ernst  Ä:  Sohn. 

Bei  der  vorliegenden  neuen  Auflage  dieses  be- 
liebten Nachschlagehuch.es  hat  die  .Taschenbucli- 
C.unmissioii  der  Hütte*  keine  Mühe  gespart,  um,  auf 
den  bewährten  Grundsätzen  bauend,  den  Inhalt  des 
Buches  durch  Um-  und  Neubearbeitung  weiter  zu 
vervollkommnen  und  den  nimmer  rastenden  Fort- 
»chrillcn  der  Technik  gerecht  zu  werden.  Die  grofse 
Zahl  der  mitwirkenden  Fachleute  weist  klangvolle 
Namen  auf;  nach  der  Aufzählung  in  dein  Vorwort 
zur  neuen  Auflage  ist  kaum  ein  Capitel  ohne  wesent- 
liche Verbesserung  geblieben.  Die  Eisenhüttenkunde 
i-t  im  XIV.  Abschnitt  durchweg  zutreffend,  in  Anbe- 
tracht ihrer  Wichtigkeit  aber  im  Vergleich  mit  anderen 
Capiteln  vielleicht  etwas  cursorisch  gehalten,  denn  sie 
nimmt  räumlich  nur  21  Seiten  gegenüber  z.  B.  51  Seilen 
f  ür  den  Schiffbau  und  22 Seilen  für  dieCasfahricaliou  ein. 

Im  Anfang  sind  wiederum  wie  froher  die  ver- 
gleichenden Münz-,  Mal'--  und  »lewu-ht-tabellcn,  die 
lloiiorarberechiiungen,  Auszug  aus  dem  Pateiitgeselz 
u.  s.  w.  enthalten.  Wenn  wir  hierzu  einen  Wunsch 
aussprechen  dürfen,  so  geht  derselbe  dahin,  dafs  die 
Vergleichungstafehi  zusammengesetzter  Maßeinheiten 


für  englisches  Mals  in  der  nächsten  Auflage  ausführ- 
licher behandelt  werden  möchten,  damit  man  hei  der 
1  grofseii  Leetüre  jenes  Landes  in  den  Stand  gesetzt 
,  wird,  die  englischen  Maßangaben  sich  mühelos  in 
metrisches  Mals  umzusetzen.  Die  Drutkanorduung 
de-  Buche-  ist  tadellos;  in  dein  an  sich  berechtigten 
Streben,  die  Dicke  des  Bandes  zu  mindern,  scheint  das 
Papier  an  der  Grenze  der  Mindestdiekc  angelangt  zu 
sein,  denn  es  schlägt  stellenweise  der  Druck  bereits 
etwas  durch. 

Die  stets  jugendirische  „Ta-^henbuch-Commission 
der  Hütte*  wird  auch  für  die  neueste  Aullage  überall 
volle  Anerkennung  ernten.  ,S\ 

Joltts  Trehnwhe*  Auskunfishttrh  für  du*  Jahr  t*97. 

Wittenberg,  Verlag  des  Technischen  Auskunfts- 

btichs.  Preis  1.50  ■  ff-. 
Das  gute  Prognostikou,  welches  in  dieser  Zeit- 
schrift der  vor  1  Jahren  zuerst  erschienenen  Auflage 
diese-  aus  der  Praxis  und  lür  die  Praxis  geschriebenen 
Handbuchs  gestellt  wurde,  hat  sich  in  glänzender 
Weise  erfüllt,  denn  wie  uns  mitgetheilt  wird,  ist  die 
Höhe  der  Auflage  von  :iooo  auf  Tooo  Exemplare  ge- 
stiegen. Wir  geben  auch  der  diesjährigen  Aul  läge, 
in  welcher  zahlreiche  Artikel  neu  bearbeitet  sind  und 
zu  welcher  wir  nur  den  einen  Wunsch  aussprechen 
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wollen,  dafs  die  Bezugsquellen-Verzeichnisse  noch  voll- 
ständiger werden  möchten,  utiscrn  besten  Glückwunsch 
auf  den  Wey.   DU  liedartion. 

Geschichte  der  Explosivstoffe.    Von  S.  .1.  von  Ho-  1 
mocki.     II.   Die   rauchschwachen   Pulver  in 
ihrer  Entwicklung  bis  zur  Gegenwart,    herlin,  \ 
bei  R.  Oppenheim. 

Dem  im  Jahre  lS'.Jö  erschienenen  ersten  Theil 
diese«  auf  breiter  Grundlage  angelegten  Werke?, 
ist  der  zweite  Theil  rasch  gefolgt.  Der  in  neuester 
Zeit  deullieh  hervortretenden  Scheidung  der  Explosiv- 
stoffe in  S  ch  i  e  Ts  präparate,  welche  man  zum  Fort- 
treiben von  Geschossen  aus  Kohren  benutzt,  iiml  in 
Spreng  mittel,  die  unmittelbar  zerstörend  zu  wirken  I 
haben,  gerecht  werdend,  beschäftigt  der  jetzt  vor- 
liegende Hand  (.'J-2t  Seilen  mit  vielen  Abbildungen) 
sich  mit  den  Treibmitteln,  d.  Ii.  den  Salpeter-,  Chloral-, 
Ammoniumnitrat-  und  l'ikralpulvern,  den  X) loidiucn, 
der  Sehielsbaumwollo  und  der  Nitrocellulose,  sowie 
den  aus  letzteren  erzeugten  l'ulverarten.  Die  l'ulver- 
und  die  damit  eiigverknüpfle  Hauchfrage  ist  für  die 
militärische  Technik  eine  der  brennendsten  der  liegen- 
wart ;  es  wird  daher  der  Fortsetzung  des  Werkes  auch 
die  Beachtung  und  Anerkennung  entgegengebracht 
werden,  die  der  erste  Band,  welcher  die  ältere  be- 
schichte der  Explosivstoffe  enthält,  in  den  Fachkreisen 
bereits  gefunden  hat. 

Der  dritte  und  letzte  Band  soll  die  jüngste  Gruppe, 
die  eigentlichen  Sprengmittel,  behandeln.  3. 

Hoilräye  zur  Mdwjuetierfrag, .  Von  General- 
director  Bergrath  Behrens  in  Herne.  Mit 
1 9  Tafeln.   Essen  bei  G.  D.  Bädekcr.   Dreis  Ü  -  K. 

In  der  umfassenden  Literatur  über  dieses  Sonder- 
gebiet  wird  dies  Werk  durch  sein  reiches,  thatsächlic  lies 
Material  und  die  vieljährige  Erfahrung,  welche  dem  Ver- 
fasser zu  Gelnde  steht,  stets  einen  hervorragenden  Platz 
einnehmen  und  jedem  Fachmann  unentbehrlich  sein. 

Weitere  Kreis*'  wird  die  Angabc  des  Verfassers 
interessiren,  dafs  die  absolute  Menge  des  ausziehenden 
Grubengases  aul  der  Zeche  Hibernia,  deren  Leiter 
der  Verfasser  ist,  sich  auf  nicht  weniger  al-  f>l  72U  ebm 
im  Tag  bezitTerl.  also  -2sr,0  Hl'  oder  PJUUi  Privat- 
gastlammen  entspricht  und  daher  einen  Werth  von 
rund  M  Millionen  Mark  im  Jahre  vorstellt.  Verfasser 
bezeichnet  die  Hoffnung,  ein  Verfahren  zur  gefahr-  | 
losen  Entfernung  des  Grubengases  und  gleichzeitigen 
Verwerthung  desselben  zu  erfinden,  als  sehr  gering. 

  S. 


Technische  Rebif*  für  Eisenhändler,   Eisen-  und 
Mrtaliaroeiter ,   Hau  unter  nehmer  u.  s.  w.     Von  ! 
Garl  G.  Gigler,   ,Styria",  Graz.    II.  Auflage.  1 
Dreis  3  österr.  Kr. 

Es  ist  dies  ein  im  Interesse  der  steirischen  Eisen- 
industrie und  vornehmlich  der  Firma  Carl  Greinitz 
Neffen,  welche  im  Unterthal  Hammerwerke  besitzt, 
herausgegebene*  Haudbüchlein ,  das  in  erster  Linie 
für  den  Kundenkreis  bestimmt  ist  und,  unter  Ver- 
meidung unangemessener  Beclame,  für  seine  Be 
Stimmung  recht  zweckdienlich  erscheint.         H.  S. 

Universal-  Ad refslmch  für  den  russi.tr/ien  Import- 
Handel.  Herausgegeb.  von  Albreeht  Pieszczck 
Sc  Co.  Leipzig  ls'J7,  Deutsch-rtiss.  Speditions- 
geschäft.    I.  Jahrgang. 

Das  Werk,  ein  stattlicher  Band  in  :i  Theileu,  ist 
ledigli  h  für  den  Gebrauch  in  Bufslaud  bestimmt,  es 


soll  den  Export  namentlich  deutscher  Fabricale  nach 
Hufsland  fördern  helfen,  indem  es  Adressen  deutscher 
Fabriken  in  allen  Gegenden  Bufslaud-  bekannt  macht. 
Bei  dem  billigen  Preise  von  nur  einem,  mit  Postporto 
zwei  Kübel,  wird  das  AdrcMmch  um  vi  mehr  auf 
Abnahme  rechnen  können,  als  sein  Inhalt  nicht  aus- 
schließlich  aus  bezahlten  Adressen  bestellt,  sondern 
jeder  Interessent  bereitwilligst  und  unentgeltlich  in 
dasselbe  aufgenommen  wird.  Aus  dein  regen  Interesse, 
welches  deutsche  Fabriken  für  das  Cnternehmcn  be- 
kunden und  durch  Zuwendung  von  Inseraten  gefordert 
haben,  ist  zu  schliefseii,  dafs  für  die  in  Vorbereitung 
befindliche  18'JNer  Auflage  eine  gmlse  Anzahl  neuer 
Firmen  als  Inserenten  hinzutreten  werden.  Die  Herren 
Albrecht  Pieszczek  .V  Co.  sind,  wie  sie  uns  mittheilcii. 
gern  bereit,  Interessenten  das  Werk  zur  Ansicht  zu 
senden.  Für  deutsche  Firmen  dürfte  der  im  L'niversal- 
Adrefsbuch  befindliche  russische  Zolltarif  von  Werth 
sein,  das  demselben  beigefügte  Waarenvcrzeichuifs  ist 
in  einem  solchen  l.'mfange  noch  von  keiner  Seile 
veröffentlicht  worden. 

F.  Neumann-Spallart,  Uebersichten  der  Wclt- 
teirthschaftm,  VI.  Band,  Jahrgang  iNSfi  bis  1SS'.». 
mit  der  vergleichenden  Statistik  der  vorher- 
gehenden Jahre  und  zum  Theil  die  Jahre  IS90 
bis  1X1)5  umfassenden  Nachweisen.  Fortgesetzt 
von  Dr.  Franz  von  Jurasehek.  Berlin  SW. 
Verlag  lür  Sprach-  und  Handelswissenschaft 
(Dr.  P.  Langeiiseheidl).    Preis  lt>  -H>. 

Nachdem  wir  schon  vor  längerer  Zeit  die  ersten 
Hefte  dieses  in  Lieferungen  erschienenen  Werks  an- 
gezeigt haben,  können  wir  die  Mittheilung  machen, 
dafs  mit  der  kürzlich  erschienenen  IT.  Lieferung  das 
Werk  vollendet  vorliegt.  Dasselbe  wird  in  allen 
Kreisen  begrüfst  werden,  die  im  wirtschaftlichen 
Leben  praktisch  th.itig  sind  oder  ein  theoretisches 
Iideresse  daran  nehmen.  Wir  machen  besonders 
darauf  aufmerksam,  dafs  das  Erscheinen  des  Werkes 
um  so  willkommener  sein  wiid.  als  seit  der  Heraus- 
gabe des  letzten  Jahrgangs  mehr  als  acht  Jahre  ver- 
llossen  sind.  Der  Verfasser  ergänzte  nicht  nur  das 
Werk  bis  zum  Jahre  Lssy  (zum  Theil  mit  Einschlufs 
des  Jahres  l.s'.tö),  er  unterwarf  Vielmehr  das  ganze 
Buch  nac  h  Ziffern  und  Text  einer  völligen  Neubear- 
beitung. Es  ist  ihm  insbesondere  gelungen,  die  Er- 
scheinungen der  letzten  Jahre,  die  Schutzzölle,  das 
Vordrängen  des  russischen  Geh  eidchandels,  das  mäch- 
tige Emporstreben  der  deutschen  Eisen-  und  Textil- 
industrie, die  Entfaltung  der  colonialen  Bestrebungen, 
die  Aeuderuugeii  der  Währungszustände,  die  wichtigsten 
Momente  der  socialen  Frage,  wie  die  Bewegung  der 
Arbeitslöhne,  der  Preise  u.  s.  w.  lichtvoll  darzustellen 
und  in  ihrem  inneren  Zusammenhange,  wie  in  ihren 
Wirkungen  treffend  zu  erläutern. 


Kaufmännische  Unterrichtsstunden.  II.  Cursus. 
Comptoirprasis.  Umfassend:  Die  deutsche 
Handelseorrespondenz  nebst  Formenlehre  und 
Geschäftsaufsätzen ,  Kaufmännisches  Hecbnen 
nebst  Münz-,  Mafs-  und  Gewichlskutide,  dasGonto- 
corrent  mit  Zinsen  und  kaufmännische  Termi- 
nologie. Bearbeitet  von  Prof.  J.  Fr.  Schär 
und  Dr.  phil.  P.  Langenscheidl.  Verlag 
für  Sprache  und  Handelswissenschaft.  Berlin  S\V, 
Dr.  P.  Langenscheidl,  Leclion  I  bis  3. 
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l'osthandburh  für  die  (jwhfiftsirelt  für  den  Inland- 
und  Auslandverkehr.  (Ausgabe  für  das  Heiehs- 
jinstgehiet,  für  Bayern,  für  Württemberg.)  Mit 
einem  Verzei<  btnTs  von  :!UO()  der  wichtigeren 
I 'ostorte  und  einer  Zonenkarte.  Herausgegeben 
von  Herrn.  Hettlei ,  Ubei-Postseeietar.  Verlag 
von  Riehard  Halm  (<i.  Schnürlen)  in  Stuttgart. 
VII.  Jahrgang  iS'.Mi.     iVei.s  1,20  H. 

Kin  praktisches  und  empfehlenswerthe*  Buch, 
naineiitli.  il  für  den  Aiislandsverkehr. 

Kataloge: 

A.liiHsit),  Herlin ,  Borziywrrh  O.-S.  (in/ründtt  lsH7. 

I »ies  zur  Kriiinerung  an  die  Berliner  Aufstellung 
IS'.Mi  herau^gcgi-hene  Sundcrwerk  zeigt  in  Worl  und 
Bild  die  ;'i..fsc  .Anzahl  von  IJcgcnsIandcii.  .Inn  Ii  welche 
die  Finna  -i<h  auf  genannter  Au-tellung  ausgezeichnet 


hat.  Sie  war  dort,  wie  erinnerlich,  durch  eine  Ver- 
bundmaschine mit  mehr  als  1(100  HP,  durch  Heimsehe 
Dampfkessel,  Locomotivcii.  Mammutpunipen  u.  s.  w. 
glänzend  vertreten  und  durfte  das  vorliegende,  elegant 
ausgestattete  All.uin  den  sachverständigen  Besuchern 
der  Berliner  Ausstellung  eine  angenehme  Erinnerung 
sein.  *>'. 


Fiicutm*tm<ilzunk,  L.  Mannstawlt  «£•  Co.,  Kalkei 

Von  diesem  Werk  liegen  uns  weitere  Katalog - 
Matter  vor,  welche  namentlich  verzierte  hohle  Säulen 
v.ni  y,5  Iiis  Hi.'i  min  Durchmesser  in  den  ver- 
schiedensten Mustern,  ferner  neue  Belag-,  Rahmen - 
eisen  u.  s.  w.  enthalten.  Es  ist  erfreulich  zu  verfolgen, 
in  welch  zielhewufster  Weise  das  Werk  auf  dem  he- 
treleneii,  eigenartigen  Hege  lortschreitet  und  stets 
neue,  sich  durch  edlen  (iischmack  auszeichnende 
Fahric.ite  liefert,  mit  welchen  es  einzig  in  seiner  Art 
|  dasteht.  8. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aendcrungen  im  Mitglteder-Verzeichnlui. 

Itanilinr,  Iwan,  Ingenieur,  Doiielz-Jui  jew  ka-Hüttcn- 
werk,  Statimi  Jurjewka  der  Siid-Ostliahn,  Rul'slaud. 

Erdmann,  Georg,  Detrichsingenieur,  Walzwerk  N.-u- 
Oherhausen,  Oherhausen,  lthciiilan.l. 

Falter,  ./.,  Director  der  Frie.lciishfitte,  Kueiiltiugeu, 
Lothringen. 

Ilebelka ,    Ant.,   Ingenieur.    Theilhaher    der  Firma 

Hehelku      (ielm'kler  Gras.  Dortmund. 
KufAaldt,  G.,  Director,  Biga.  I.  Weidendamm  Nr.  :: 

Quartier  :t. 

I.ttndgren,  Alfred,  Ingenieur.  Commiinalr.ith,  Belriehs- 
chef  des  Marlin-  und  Drahtwalzwerkes  l'ankakoski. 
I'ielisjärvi,  Finlmid. 

Olterttjtjer,  Frans,  Ingenieur,  Maxhütte,  Rnseiiherg, 
l  therpfalz. 

Heiß,  llobert,  Ingenieur  der  l'oldihütte,  Kladno.  Böhmen. 
Teichgräber,  Georg,  Director  der  Hainerhütte,  Siegen. 

Neue  Mitglieder: 

Heuchelt,  Comiiierzienralh,  (irünherg  in  Schlesien. 
Hitta,  (ieneraldirectur,  Neudeck,  O.-Schl. 
t'uiH-y,  llemhard,  Betricbsiiigcnienr  hei  I'.  Ilark«>rt  «V 
S.ihn,  Wetter  a.  d.  Ruhr. 


Colson,  Emile,  Brüssel,  III  Boulevard  de  Waterloo. 

Erb«,  lieneraldirector,  Beiithen,  O.-Schl. 

Jac./uea,  G .,  Ingenieur-Adjoint  de  la  Directioll  der  Soc. 

an.  de  Mareinclle  et  (äiuillet,  faiuillet. 
Jokisck,  Knnigl.  Bergmeister,  Zahrze.  O.-Schl. 
Körting,    Hans,    Maschinenmeister,    Falvahutte  l«-i 

Schwientochlowitz.  O.-Schl. 
Kraensel,  Director,   I'iclahntle  hei  Budzinitz,  O.-Schl. 
Kreidet,  Oherhürgermeister,  (Jleiwitz,  O.-Schl. 
Leopold,  F.  H\,  Director  des  Herder  Bergwerks-  und 

Hültenvereins,  Horde  in  Westfalen. 
Meyer,    Wilh.,   Betriel.singeiiieur   der   Firma  (iehr. 

Brüninghaus  A:  tlo.,  Werdohl. 
Oswald,  Heinrieh,    Director   der   Verkaufsstelle  der 

Vereinigten  Oherschlesischen  Walzwerke,  Berlin  W. 

Tauhenstrafse  S  '.I. 
I1cw»-I.ipaett,  W  illiam,  Ingenieur  der  Dowlais  Inui 

Works,  Dowlais,  lilamorgan,  England. 
Scheche,  Dr.,  Kruugl.  Landrath,  Zahrze,  O.-Schl. 
Schliua,   Ingenieur.    Konigl.  Ohermeister ,  «Jleiwitz, 

O.-Schl. 

Schmula,  Director,  Nicolai,  O.-Schl. 
Schulze,   Ingenieur,    KAnigl.   Ohermeister,  Uleiwitz, 
O.-Schl. 

Strauß,    Gottlieb,    Maschineningenieur,  Ostrowiec. 

Station  der  Iwang.-Doiiihr.-Bahn.  Russ.-Polen. 
Vogt,   Oherrevisor,    (iharlottenhof   hei  Konigshülte, 

O.-Schl. 


Die  nächste 


Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 


findet  Sonntag  den  25.  April  in 

(Tagesordnung  siehe  Seite  1G3.) 


statt. 


Digitized  by  Google 


Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 


exel.  Porlo. 

ZEITSCHRIFT  Rabatt. 


FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  ""•>  Gencralsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

r  w».<sfw„i.r.  r  v.r.in.  ri.ut.oh.r  EL^nhOHnnlauU  Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereine 
(.esrh&ftsftihrcr  des  Vereins  deutscher  EisenhDttenleute.  deutscher  Eisen-  und  SUhl-lndustrieller, 

für  deu  technischen  Theil  für  den  wirtschaftlichen  Theil. 

CommiMioiu  Vptlaig  ron  A.  Hagel  in  Dtt*MlHor£ 


M  7. 


1.  April  1897. 


17.  Jahrgang. 


Die  Kriegsflotten  Deutschlands  und  des  Auslandes. 

(Hierzu  Talel  III.) 


'ie  Marinetabellen,  welche  von  der  Hand 
des  deutschen  Kaisers  entwürfen  und  in 
den  Wandelgütigen  des  Reichstags  aus- 
gestellt waren,  haben  allseitig  ein  so  her- 
vorragendes Interesse  erweckt,  dafs  wir  glaubten  den 
Wünschen  unseres  l.eserkreiscs  entgegenzukommen, 
indem  wir  Abbildungen  *  der  kaiserlichen  Eintra- 
gungen in  der  Tafel  III  diesei Ausgabe  beifügen. 

Kinige  Worte  der,  leider  jeden  guten  Deutschen 
gleichzeitig  beschämenden  und  beängstigenden 
Wahrheit  über  unsere  Kriegsflotte  und  des  Ver- 
gleichs mit  der  Kriegsseemacht  der  europäischen 
Staaten  dürften  hier  am  Platze  sein. 

Der  Ausgangspunkt  der  Prüfung  ist  der  Flotten- 
gründungsplan, wie  er  nach  den  Ergebnissen  des 
Seekrieges  1870,71  im  Jahre  1X73  veranschlagt 
wurde.    Er  lautet: 

Der  FI  o  1 1  en  g  r  ü  n  d  u  n  g  sp  I  a  n  von  1873: 

Panzerfregatten   X 

Panzercorvetten   0 

Monitors   7 

Schwimmende  Ralterieen   2 

Kreuzerfregatten  und  Kicuzercorvclten  .  _'0 

»*{52£ 

Avisos  ti 

Dieser  Floltcngründungsplan  vom  Jahre  1X73 
hat  im  Laufe  der  letzten  k24  Jahre  nach  Mafsgabe 

'  Wir  verdanken  die  Bildstöcke  der  .Illustrirtcn 
Zeitung*,  welche  sie  in  ihrer  PVr.  4St)l  veröffentlichte. 

IM. 

VII.,, 


der  neu  sich  aufdrängenden  Gesichtspunkte  mit 
Billigung  und  Rewilligung  des  Reichstags  mehr- 
fache Ergänzungen  und  Umgestaltungen  erfahren, 
welche  wir  im  einzelnen  nachstehend  durchgehen : 

Die  Panzerfregatten  und  Panzercorvetten  er- 
hielten im  Jahre  1893  die  Bezeichnung  .Panzer- 
schiffe I.,  II.  bis  III.  Klasse*.  Der  Sollbestami 
beider  bestand  also  aus  14  Panzerschiffen. 

In  den  Jahren  1887  bis  1890  wurden  noch 
10  Panzerfahrzeuge  bewilligt  zur  Küstenverthcidi- 
gung,  im  Nothfall  auch  zur  Verwendung  in  der 
Nordsee  und  auf  entfernte  Expeditionen.  Diese 
Panzerfahrzeuge-,  welche  anfangs  zu  den  Panzer- 
corvetten gerechnet  wurden,  heifsen  seit  1X93 
.Panzerschiffe  IV.  Klasse*. 

Die  7  Monitors  sind  niemals  gebaut,  sondern 
nur  zwei.  Für  die  fehlenden  fünf  wurden  13  Panzer- 
kanonenboote eingestellt,  welche  auch  tatsächlich 
gebaut  worden  sind;  sie  sind  bestimmt  zur  Ver- 
teidigung der  Flußmündungen. 

Die  beiden  schwimmenden  Batterien  wurden 
nicht  gebaut,  da  sie  sich  in  ihrer  Construction  gegen 
die  Torpedos  nicht  genügend  schutzfähig  erwiesen. 

Die  Kreuzerfregatten  und  Kreuzercorvetten 
wurden  nach  erwiesener  Dringlichkeit  um  drei 
weitere  vermehrt.  Sie  stiegen  so  bis  auf  23.  Es 
ist  jedoch  hier  zu  betonen,  dafs  infolge  der  Ver- 
mehrung des  auszubildenden  Personals  1  Kreuzer- 
fregatten ständig  für  die  Ausbildung  der  Cadettcn, 
Schiffsjungen  u.  s.  w.  dem  politischen  Dienst  ent- 
zogen wurden.  Diese  Kreuzerfregatten  und  Kreuzer- 
corvetten erhielten  im  Jahre  1893  den  Namen 
.Kreuzer  l.f  II.,  III.  Kl.\  Ihr  Sollbestand  ist  also  '16. 
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Hierzu  kommt  alier  noch  ein  Theil  der  Kanonen- 
boote Die  kleineren  Kanonenboote  sind  nirlit 
gebaut  (vergl.  jedoch  ölten  die  Notiz,  dal*  stall  | 
der  "t  Monitor»  13  l'an/.erkanonetiltoote  gebaut 
sind).  Die  9  größeren  Kanonenboote  wurden 
noch  um  4  weitere  vermehrt;  sie  erhielten  schon 
1881  den  Titel  .Kreuzer*.  Von  diesen  13  größeren 
Kanonenbooten  wurden  9  im  Jahre  1  893  in  die 
Kategorie  . Kreuzer  IV.  Klasse*  überführt,  während 
4  Kanonenboote  blieben. 

Die  Avisos  mufslen  langsam  von  b"  auf  1  1  ver- 
mehrt werden  und  so  wurde  in  den  Jahren  lSsi, 
1  SSO,  1888  und  1889  je  ein  weiterer  Aviso  bewilligt. 

Von  den  größeren  Torpedofahrzeugen  wurde 
infolge  der  Denkschrift  von  1873  als  unzweck- 
mäßig Absland  genommen,  dafür  wurden  aber 
8  Torpedodivisionsboote  in  den  Jahren  1  88«  bis  1  S9fi 
neu  bewilligt. 

Die  ursprüngliche  Anzahl  von  18  kleineren  Tor- 
pedofahrzeugen ergab  sich  als  gänzlich  unzulänglich, 
sie  wurde  daher  nach  und  nach  auf  1 0T»  erhobt. 

Der  Einfachheit  halber  unterlassen  wir  es,  auf 
die  übrigen  Schiffe.  Schulschiffe,  VcrsitchssehilTe 
und  dergl.  einzugehen. 

Danach  ergiebt  sich  nunmehr  folgendes  Bild  für  den 

Sollbestand  der  Kriegsflotte  l8'.)7: 
Panzerschiffe  I.  bis  III.  Klasse  ...  11 


Panzerschiffe  IV.  Klasse   10 

Monitors   2 

Panzerkanonenboote   13 

Kononenboote   4 

Schwimmende  Batterien   2 

Kreuzer  I.  bis  III.  Klasse     ....  2.\ 

Kreuzer  IV.  Klasse   9 

Avisos   11 

Torpedodivisionsboote   8 

Torpedoboote   10."» 


Stellt  man  nun  dagegen  den  Istbesland  der 
deutschen  Kriegsflotte,  so  ist  der  Vergleich  für 
Jeden,  dem  das  Wohl  und  Wehe  des  Meiches  am 
Herzen  liegt,  betrübend.  Der  (irund  des  Zurück- 
bleibens hinter  der  etatsmäßigen  Starke  liegt  in 
dem  zu  langsamen  Ersalzbau  für  die  abgehenden 
veralteten  Schiffe.  Alles  Neubewilligen  bringt  natür- 
lich nicht  weiter,  wenn  die  ausrangirten  Schiffe  nicht 
nebenher  ersetzt  werden.  Wir  stellen  die  in  Hau 
stehenden  und  bewilligten  Schiffe  den  fertig  gestellten 
gleich.  Dann  war  der  Stand  der  Dinge,  wie  er  der 
Budgelcommission  Ende  Februar  vorgelegt  wurde : 

Istbestand  der  Kriegsflotte  1897. 

Panzerschiffe  I.  bis  III.  Klasse  l  I  :  Sachsen. 
Bayern,  Württemberg.  Baden.  Oldenburg,  Kur- 
fürst Friedrich  Wilhelm,  Brandenburg,  Weißcn- 
hurg,  Worth.  Im  Bau  sind  2:  Eisatz  Frie- 
drich der  Grofsc  und  Kaiser  Friedrich  III.  Es 
fehlen  mithin  3. 

Panzerschiffe  IV.  Klasse  8:  Siegfried,  Beowulf, 
Frithjof,  Hildebrand.  Heimdall,  Hagen,  Odin. 
Aegir.    Es  fehlen  mithin  2. 


Monitors  fehlen  beide. 

l'anzerkanonenboote  13:  Wespe.  Tiger.  Biene, 
Mücke,  Skorpion.  Basilisk,  Chamaeleon,  Krokodil, 
Salamander.  Natter,  Hummel,  Brummer,  Bremse. 
Es  fehlt  nichts. 

Kanonenbole  2 :  Wolf,  Habicht.  Es  fehlen  2  (der 
gestrandet.'  Iltis  und  die  unbrauchbare  Hyäne). 

Schwimmende  Batterien  fehlen  beide. 

Kreuzer  I.  bis  III.  Klasse  13:  Konig  Wilhelm, 
Kaiser,  Deutschland,  Irene,  Prinzefs  Wilhelm. 
Kaiserin  Augusta.  Gefion.  Dazu  sind  im  Bau 
Ersatz  Leipzig  (der  einzigste  Kreuzer  I.  Klasse), 
Ersatz  Freya,  Kreuzer  K  L  M  N.  Es  fehlen 
mithin  10.  (Daneben  haben  wir  noch  5  Kreuzer 
III.  Klasse  aus  dem  Bestände  der  alten  Kreuzer- 
corvetten:  Olga.  Marie,  Sophie,  Alexandrinc, 
Arkona,  sie  sind  aber  ohne  Schulz,  veraltet 
und  unbrauchbar.) 

Kreuzer  IV.  Klasse  9  :  Schwalbe,  Sperber,  Bussard. 
Falke,  Seeadler,  Kondor,  Kormoran.  Geier,  im 
Bau  ist  Kreuzer  (I.     Es  fehlt  nichts. 

Avisos  •» :  Hohenzollern.  Wacht.  Jagd.  Meteor, 
dornet ,  Heia.  Es  fehlen  f>  (aufserdem  haben 
wir  noch  4  ungeschützte,  alte,  unbrauchbare 
Avisos:   Zielen,  Blitz.  Pfeil,  Greif). 

Torpedo-Divisionsboole  10.  Gegen  den  Sollbestand 
2  mehr. 

Torpedoboote  81,  deren  sind  noch  S  im  Bau. 
Es  fehlen  mithin  2 1  (  wir  besitzen  noch  außer- 
dem 9  alte,  jedoch  für  den  Ernstfall  unbrauch- 
bare Torpedoboote). 

Es  sind  dies  Fehlziffern  von  erschreckender 
Größe,  und  Admiral  v.  Hollmann  halle  also  recht, 
wenn  er  sagte:  .Ich  müfste  vor  Gericht  kommen, 
wenn  ich  unterlassen  wollte,  auf  diesen  Mißstand 
hinzuweisen.*  Die  Mehrheit  der  Budgelcommission 
hat  sich  allen  ziffernmäßigen  Beweisen  verschlossen  ; 
sie  hat  ein  Panzerschilf  (Ersatz  König  Wilhelm.) 
und  zwei  Kanonenboote  bewilligt  (für  Iltis  und 
Hyäne),  alles  Andere  rücksichtslos  gestrichen. 
Lehrreich  ist  eine  Vergleichung  der  Kriegsseemacht 
der  europäischen  Großmächte;  dabei  sind  wieder 
fertige  und  im  Bau  begriffene  Schiffe  gleichwertig 
eingestellt. 


Die  KricgsHotte  der  Orofsinächte. 
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90  Proetnt  aller  deutschen  Kauf  hüte  fietrHijer. 


Stahl  und  Eisen.  2.M 


Dies*-  Tabelle  ist  wohl  die  schlagendste  in 
der  Widerlegung  des  einschüchternden  Geschreies 
über  . uferlose  Kloltenpläne* .  Es  ist  doch  grotesk, 
wenn  Abgeordnete  und  Presse  der  Admiralität 
vorwerfen,  mit  Großbritanniens  Seemacht  wett- 
eifern zu  wollen;  um  das  zu  können,  müfsle 
Deutschland  seine  Panzei schiffe  verfünffachen,  die 
Kiisienpanzcr  verdoppeln,  die  Kreuzer  verzehn- 
fachen. Bedenklich  aber  ist  die  gewaltige  Unter- 
legenheit  Deutschlands  unter  Krankreich  und  des 
Dreibundes  unter  den  Zweihund;  in  Panzern  und 
Kreuzern  ist  uns  Krankreieh  um  das  Doppelle 
überleget),  in  Torpedos  um  das  Dreifache.  Thal- 
sächlich  ist  jene  Ueberlegenheil  Frankreiclis  und 
des  Zweibundes  noch  grüfser,  wenn  man  erstens 
hinzurechnet,  dafs  Kufsland  noch  weitere  \A 
Kreuzer  der  freiwilligen  Flotte  besitzt,  welche  oben 
nicht  eingestellt  sind,  wenn  man  einen  Vergleich 
anstellt  nach  Gröfse  und  Baumgehall,  und  vor 
Allem  nach  dem  Alter  und  der  technischen  Brauch- 
barkeit der  Schiffe:  das  Alles  würde  hier  zu  weit 
führen;  es  sei  hier  nur  nebenbei  erwähnt,  dafs 
unsere  Panzer  bis  20  Jahre,  unsere  Panzerkanonen- 
boote bis  -2 1  Jahre,  unsere  Kreuzer  bis  2'.»  Jahn- 
alt  sind,  d.  h..  ein  schneller  Krsalz  dieser  ver- 
alteten Schilfe  ist   unaufschiebbar.     So  leben  wir 


heute  unter  dem  beängstigenden  Gefühl,  dafs  dank 
der  kurzsichtigen  Knauserei  des  Reichstags  das 
Deutsche  Deich  zur  See  nicht  voll  gerüstet  dasteht. 
I'nsere  Klotle,  von  welcher  die  Erhaltung  eines 
Aufsenhaiidels  von  jährlich  7000  Millionen  Mark, 
der  Schulz  der  Deutschen  im  Auslände,  die  Ver- 
theidigung  der  eben  erworbenen  Colonien  und  die 
Deckung  der  deutschen  Küsten  abhängt,  ist  unsern 
Gegnern  nicht  annähernd  gewachsen.  Die  englische 
Volksvertretung  bewilligte  in  den  7  Jahren  lS'JO,«»! 
bis  iS'.Mi  !»7  für  die  nationale  Seemacht  2M1 
Millionen  Mark,  die  französische  13*>!»  Millionen 
Mark,  die  italienische  f>7r>  Millionen  Mark  und 
die  deutsche  r» 7 1   Millionen  Mark. 

Vor  einigen  Jahren  cursirte  in  Freundeskreisen 
eine  kleine  Schrift,  deren  Titel  die  Aufschrift 
trug:  .Was  hat  der  Deutsche  Keichslag  für  die 
Marine  gethan?",  deren  Inneres  aber  nur  unhe- 
ilruckle  Seiten  zeigte. 

Wann  wird  der  Deichstag  dieses  unbeschriebene 
Schuldbuch  ausfüllen;'  Seine  neuesten  Verhand- 
lungen deuten  darauf  hin ,  dafs ,  wenn  er  über- 
haupt zur  Annahme  der  Korderungen  übergeht, 
die  Ausführung  jedenfalls  in  sehr  langsamem,  d.h. 
ebenso  unwii  thschaftlichem  wie  unpolitischem 
Tempo  geschieht.  hie  lietlartiun. 


Prorent  aller  deutschen  Kaufleute  Betrüger. 


In  der  Ausgabe  vom  ti.  März  d.  .1.  d«-s  be- 
kannten Londoner  Faehblatles  .The  Imumonger* 
fand  die  Dedaclion  unter  dem  Titel  .(ieriuan 
('ompelition  in  Soulli  America*  das  nachstellend 
in  reherselzung  wiedergegebene  Interview  seines 
Sheflielder  Vertreters  bei  einem  dortigen  Fabri- 
c. inten,  welcher  nach  seiner  Angabe  soeben  von 
einer  Geschäftsreise  durch  Brasilien  und  Argentinien 
zurückgekehrt  war. 

.In  Brasilien*,  so  sagte  der  Kabricant  aus 
Sheflield.  .machen  die  Deutschen  den  gröfsten 
Theil  ihres  Geschäfts  dadurch,  dafs  sie  in  be- 
trügerischer Weise  die  englischen  Marken  nach- 
ahmen oder,  was  noch  gewöhnlicher  ist,  dafs  sie 
ihre  Waaren  mit  englischen  Worten  bezeichnen. 
Fast  aller  eingeführter  deutscher  Schund  I German 
Stuff)  wird  in  englischer  Sprache  bezeichnet.  Die 
Franzosen  vergehen  sich  nicht  in  dieser  Weise, 
ihre  Fabricate  sind  in  ehrenhafter  Weise  gezeichnet: 
dies  beweist  —  so  fuhr  er  fort  dafs  die  Deutschen 
es  nicht  wagen,  in  ihrer  eigenen  Sprache  die  Be- 
zeichnungen vorzunehmen,  weil  sie  fürchten,  sonst 
vom  Markte  verdrängt  zu  werden.  Wenn  in  jedem 
Lande  die  Fabricanlen  gezwungen  würden,  ihre 
Waaren  mit  einer  Ursprungsbezeichnung  zu  ver- 
sehen, so  würden  dadurch  die  Deutschen  härter 
als  irgend  Jemand  Anders  getroffen.* 


.Ist  die  Annahme  richtig,  dafs  die  Deutschen 
gefährlich  nahe  der  Betrügergi  enze  sich  bewegen  ?* 
fragte  der  Interviewer.  .Ks  ist  so,*  war  die 
j  Antwort.  .Wenn  deutsche  Waaren  in  englischen 
Buchslaben  etiquettirt  sind,  so  sieht  «1er  Käufer 
die  Bezeichnung  und  denkt,  die  Waaren  seien 
britischer  Fahriealion.  Die  Nachahmung  sowohl 
der  Marke  wie  der  Kinpackung  ist  so  täuschend, 
dafs  ich  ein  Waarenpackel.  welches  ich  in  Brasilien 
in  die  Hand  nahm,  anfänglich  für  mein  eigenes 
Fabrical  hielt  und  erst  nachher  entdeckte,  dafs 
es  deutsch  war.  Nicht  allein  meine  Marke  war 
nachgeahmt,  sondern  auch  das  Papier  und  die 
Schnur,  welche  in  meiner  Fabrik  verwendet  werden. 
Der  stärkste  Betrug,  den  ich  sah,  betraf  »Collins«, 
die  amerikanischen  Achsen-Fabricanten.  Die  Deut- 
schen hatten  aus  der  Marke  »Collins«  das  Wort 
»Cottins«  gemacht,  ohne  indessen  die  tt  mit 
dem  Querstrich  zu  versehen.  Die  Waare  war  von 
einer  schauderhaft  schlechten  Beschaffenheit  und 
nicht  mit  der  amerikanischen  vergleichbar.* 

.Gicht  es  ein  Mittel  gegen  diese  ernste  Lage 
der  Dinge?*  fragte  unser  Vertreter. 

.Wenn  die  Vereinigten  Staaten  und  andere 
englisch  sprechenden  Länder  es  durchsetzen  könnten, 
dafs  die  auf  die  neutralen  Märkte  eingeführten 
|  Waaren  die  Marke  des  Ursprungslandes  zu  tragen 
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hätte,  so  wäre  dies  die  beste  Abhülfe.  Wie  be- 
reits gesagt ,  setzen  die  Franzosen  keine  betrüge- 
rischen oder  irreleitenden  Zeichen  auf  ihre  Waaren. 
In  Bucnos-Ayres  findet  man  grofse  Mengen  fran- 
zösischer Messerwaaren,  welche  zutreffend  gezeichnet 
sind.  Nur  die  Deutschen  arbeiten  in  dieser  Art. 
Wenn  die  Waaren  mit  der  Schrift  des  Landes 
versehen  sein  müfsten,  aus  welchem  sie  kommen, 
so  genügte  dies  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeit, 
sofern  die  Zollbehörden,  falls  dies  nicht  geschieht, 
die  Einfuhr  verböten.* 

.Man  sollte  glauben,  dafs  die  Regierung  des 
betreffenden  Landes,  in  welchem  der  Betrug  vor- 
kommt,  in  der  Lage  sein  müfste,  denselben  zu 
verhindern?* 

„Die  brasilianische  Regierung  verfuhr  z.  B. 
folgendermafsen :  Wir  haben  eine  Waarcnetiquelti- 
rung  in  englischen  Buchstaben.  Die  Deutschen 
ahmten  diese  Bezeichnung  genau  nach,  ohne  einen 
einzigen  Strich  zu  ändern.  Die  brasilianische 
Regierung  verweigerte  die  Annahme  dieser  Waaren. 
als  sie  in  einem  deutschen  SchifT  ankamen,  mit 
dem  Hinweis,  dafs  sie  nicht  aus  Sheffield  her- 
rühren könnten.  Weiter  ahmen  die  Deutsehen 
die  Messerwaaren  von  Rodgers  in  ausgedehnter 
Weise  nach.  Alle  deutschen  Waaren,  welche 
gegen  Sheffield  und  Birmingham  in  Südamerika 
in  Wettbewerb  treten,  sind  in  englischer  Sprache 
etiquettirt.  Der  deutsche  Fabricant  schlägt  nicht 
seinen  eigenen  Namen,  sondern  den  Namen  eines 
entweder  vorhandenen  oder  vorgeschobenen  Eng- 
länders auf.  Sobald  ein  amerikanisches  oder  ein 
englisches  Haus,  welches  wirklich  gute  Waaren 
zu  angemessenen  Freisen  aussendet,  einen  Markt 
gewonnen ,  kommen  die  Deutschen  mit  ihrem 
minderwertigen  Schund  heran  und  treiben  be- 
trügerischen Wettbewerb.  Der  auf  dem  Lande 
lebende  Käufer  kennt  den  Unterschied  zwischen 
den  Beiden  nicht,  und  wenngleich  der  Kaufmann 
von  dem  Betrug  weifs,  so  ist  dies  bei  dem 
Verbraucher  nicht  der  Fall." 

.Sind  irgendwelche  Zeichen  des  Wiederbelebens 
des  britischen  Handels  in  Südamerika  vorhanden?* 

„Ja!  Ich  bemerkte,  dafs  die  Birminghamer 
Aextefabricanten  Boden  gewannen ,  •  und  die 
Amerikaner  aus  dem  Sattel  hoben.  Es  scheint 
mir,  dafs  die  Birminghamer  Häuser  besser  in  der 
Lage  sind ,  ein  gutes  Geschäft  zu  machen ,  als 
ihre  Mitbewerber.  Ein  Geschäftszweig,  welcher 
niemals  weder  durch  Deutsche  noch  durch  Andere 
eingenommen  worden  ist,  ist  das  Hackengeschäft. 
l»5  %  der  Hacken,  welche  nach  Brasilien  kommen, 
werden  in  Birmingham  angefertigt.  In  der  Ar- 
gentinischen Republik  scheint  sich  die  Geschäfts- 
lage zu  hessern ;  nach  meiner  Meinung  wir»!  dort 
ein  guter  Markt  für  Waaren  der  Engländer  sein, 
wenn  die  Spcculanten  nicht  wieder  die  Lage 
verderben.* 

.Geniefsen  britische  Waaren  einen  guten  Ruf 
in  Südamerika?" 


.Unzweifelhaft!  Thatsache  ist,  dafs  die  Käufer 
dort  sehr  häufig  sagen,  sie  wollten  keinen  deut- 
schen Schund ;  sie  bekommen  ihn  aber  trotzdem 
infolge  des  betrügerischen  Weges,    auf  welchem 
die  Deutschen  sieb  in  den  Markt  eindrängen.  Das 
beste  Mittel  zur  Abhülfe  wäre,  dafs  die  Vereinigten 
Staaten  und  Großbritannien,  als  die  zwei  grofsen 
I  englisch    sprechenden   Länder,    sich  zusammen- 
i  schlössen  und  dahin  wirkten,   dafs  die  neutralen 
Regierungen    ilarauf   beständen,    dafs    alle  ein- 
|  geführten  Waaren  in  der  Sprache  ihres  Ursprungs- 
I  landcs  zu  bezeichnen  seien.  Unsere  eigene  Handels- 
1  mark«'  ist  in  Argentinien  eingetragen  worden,  und 
I  in  einem  Fall,  in  welchem  eine  Räuberei  unserer 
Marken  entdeckt  wurde,   wurde  den  Gütern  der 
Eingang  verwehrt.     Ebenso   liegt  die  Sache  in 
Brasilien.     Viele   Sheffielder  Fabricanten  glauben 
!  irrthümlich,  dafs.  wenn  sie  die  Handelsmarke  in 
England  eingetragen  haben,  sie  Alles  gethan  hätten  : 
aber   sie   sollten  sie  in  jedem   Lande  eintragen 
lassen,  bevor  sie  ein  Geschäft  machen. 

»Beschränkt  der  deutsche  Fabricant  seine  Nach- 
ahmung auf  englische  Waare?" 

.Nein!  sie  ahmen  ohne  Unterschied  überall 
dort  nach,  wo  ein  Gewinn  zu  erwarten  ist.  Ich  sah 
einmal  deutsche  Waaren.  welche  mit  französischen 
Namen  bezeichnet  waren.  Die  französischen  Schlacht- 
messer,  welche  in  Buenos  Ayres  einen  hohen  Ruf 
haben,  werden  von  den  Deutschen,  welche  «lies 
wissen,  nachgeahmt.  Sie  nahmen  hierbei  nicht 
i  den  wiiklichen  Namen  der  französischen  Finna, 
sondern  einen  Namen,  welcher  dem  richtigen  so 
nahe  kam,  dafs  kein  Ausländer  den  Unterschied 
zu  entdecken  in  der  Lage  war. 

Es  giebt  deutsche  Häuser,  welche  so  ehren- 
!  halt  wie  irgend  eine  englische  Firma  sind.  Aber 
j  darüber  ist  kein  Zweifel,  dafs  90  %  des  deutschen 
Ausfuhrhandels  auf  betrügerischem  Wege  geschieht.  * 
Wenngleich  diesen  schamlosen  Ausführungen 
die  Lüge  auf  der  Stirn  geschrieben  steht  und  man 
einem  jeden  Wort  anmerkt,  dafs  es  lediglich  auf 
die  blasse  Furcht  vor  den  Deutschen  zurückzuführen 
ist,  so  hatte  trotzdem  die  Redaction  Anlafs  genommen 
sie  im  Original  zur  Rückäufserung  dem  ihr  be- 
freundeten Inhaber  eines  grofsen  Hauses  zu  schicken, 
welches  im  bergischen  Lande  wurzelt,  das  aber 
seit  vielen  Jahren  in  Südamerika  sich  niederge- 
lassen und  es  dort  zu  hohem  Ansehen  gebracht. 
Es  würde  der  kraftvollen  Eigenart  unseres  Freundes, 
welcher  sofort  in  bereitwilligster  Form  antwortete. 
Abbruch  thun,  wenn  wir  ein  Wort  an  seinen  Aus- 
führungen änderten.  Wir  geben  daher  seine 
Antwort,   wie  folgt,  unverkürzt  wieder: 

Sehr  geehrter  Herr  Redacteur! 

.Sie  hatten  die  Güte,  mir  einen  Artikel  aus  dem 
I  .  Ironmonger*  über  den  deutschen  Wettbewerb  in 
Südamerika  einzusenden,  und  bitten  mich,  Ihnen 
meine  Ansicht  über  die  in  demselben  enthaltenen 
Angrille  auf  den  deutschen  Handel  zu  sagen.  Ich 
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entspreche  diesem  Wunsche  gern,  denn  einestheils 
ist  der  „  Ironmonger*  ein  zu  bedeutendes  Blatt, 
als  dafs  man  in  demselben  erscheinende  Artikel, 
wenn  sie  derartige  Angriffe  gegen  Deutschland 
enthalten,  wie  der  mir  eingesandte,  unerwidert 
lassen  könnte,  andererseits  giebt  mir  aber  auch 
sein  Inhalt  Gelegenheit,  auch  über  die  deutschen 
Kabricanten  und  Kaufleute  ein  kräftig  Wörtlein 
zu  sagen. 

Und  nun  zu  dem  Inhalt.  Derselbe  ist  wieder 
ein  vollgültiger  Beweis  für  meine  Ihnen  schon 
neulich  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  jeder 
Durchschnitts-Engländer  fest  davon  überzeugt  ist, 
dafs  wir  Deutsehe  .gel  most  of  our  trade  by 
fraudulently  imitating  English  marks  and  marking 
our  goods  with  English  words*  und  dafs  ferner 
die  Deutschen  nur  „cheap  stuff",  d.  h.  Schund 
fabriciren,  was  natürlich  in  England  nicht  geschieht ! ! 
Alle  I'ublicationen,  deren  Ausführungen  auf  diesen 
Grundton  gestimmt  sind,  werden  in  England  stets 
willige  Hörer  und  eine  billige  Zustimmung  linden, 
auch  wenn  dieselben,  wie  der  fragliche  Artikel, 
an  gröfsler  Einseitigkeit  leiden  und  von  einem 
Hasse  zeugen,  wie  ihn  nur  im  Kampfe  Unter- 
liegende zu  empfinden  pflegen.  Hafs  ist  aber  ein 
schlechter  Berather,  und  so  läfst  sich  der  Verfasser 
des  Artikels  zu  Beleidigungen  hinreifsen,  welche 
auf  die  Engländer  selbst  zurückfallen. 

Wir  Deutsche  machen  die  englische  und  fran- 
zösische Aufmachung  nach !  Jedes  Kind  weifs, 
dafs  der  Mensch  am  Altgewohnten  hängt,  und 
jeder  Kaufmann,  wenn  er  nur  die  geringste  Er- 
fahrung besitzt,  wird  bestrebt  sein,  seine  Waaren 
*  stets  in  der  Aufmachung  zu  bringen,  welche  der 
Kunde  gewohnt  ist  oder  welche  er  bei  Ertheilung 
seiner  Bestellungen  vorgeschrieben  hat.  Im  übrigen 
kann  kein  mit  den  Verhältnissen  Vertrauter  die 
Thalsache  in  Abrede  stellen,  dafs  heute  die  deut- 
schen Eisenwaaren  besser  und  zweckmäfsigi  r  ver- 
packt und  etiquettirt  werden,  als  die  Erzeugnisse 
anderer  Länder.  Wenn  aber  der  Artikelschreiber 
den  Deutschen  daraus  den  Vorwurf  der  Unehr- 
lichkeit machen  will,  dafs  sie  sich  der  Geschmacks- 
richtung der  Länder,  in  die  sie  ihre  Waaren  schicken, 
anpassen,  so  blamirt  er  sich  nicht  nur.  sondern 
er  verräth  dadurch  auch,  dafs  er  ein  gutes  Theil 
englischer  Heuchelei  besitzt;  denn  wessen  er  die 
Deutschen  anklagt,  dessen  machen  sich  die  Eng- 
länder in  gleichem  Mafse  schuldig.  Wenn  irgend 
Jemand  in  Argentinien  der  hochachtbaren  Firma 
Netllefold  in  Birmingham,  deren  Hauptinhabei 
der  heulige  Minister  des  Auswärtigen,  Joe  Chani- 
berlain,  ist,  einen  Auftrag  auf  Holzschrauben  ein- 
sendet, so  wird  diese  hochachtbare  englische  Firma 
keinen  Augenblick  daran  denken,  die  Schrauben 
anders  als  in  französischer  Aufmachung  zu 
senden,  und  kein  ehrlich  denkender  Kaufmann, 
sei  er  nun  Engländer  oder  Franzose,  wird  der 
Firma  aus  dieser  .Nachahmung*  einen  Vorwurf 
machen:    denn    würden   Neltlefold    die  englische 


Aufmachung  senden,  so  würde  kein  Mensch  am 
La  Plata  die  Waarc  kaufen,  trotzdem  Jedermann 
weifs,  dafs  die  Schrauben  von  Neltlefold  gerade 
so  gul  sind,  wie  diejenigen  von  Japu. 

Anders  liegt  es  mit  dem  Aufdruck  der  Etiquellen 
in  englischer  Sprache.  Thatsächlich  werden  von 
Deutschland  englische  Eliquelten  auf  Waaren  nach 
nicht  englisch  redenden  Districlen  heute  kaum 
noch  benutzt.  Nach  spanischen  und  portu- 
giesischen Ländern  werden  von  Deutschland  die 
Eisenwaaren  mit  Eliquelten  in  der  Sprache  der 
betreffenden    Länder     versendet ;     dafs  dagegen 

;  die  nach  Nordamerika,  Engl.  Indien,  Australien 
gehenden  Waaren  englisch  etiquettirt  werden,  ist 
richtig,  und  es  geschieht  dies,  weil  in  diesen  Ländern 
eben  englisch  geredet  wird  und  man  dort  nichts 
Anderes  versieht.  Wo  aber  noch  heute  von  einzelnen 
deutschen  Fabricanten  und  Kaufleuten  gesündigt 
werden  sollte,  ergreife  ich  gern  diese  Gelegenheit, 
meinen  Landslculen  ins  Gewissen  zu  reden  und 
zwar  ganz  besonders  in  den  Fällen,  wo  bei  der 
englischen  Etiqueltirung  die  Absicht  vorliegen  sollte, 
eine  Fälschung  zu  begehen,  um  sich  dadurch 
einen  geschäftlichen  Vortheil  zu  verschaffen.  Das 
ist  eine  durchaus  unehrliche  Handlungsweise,  und 
jeder  deutsche  Kaufmann,  der  auf  seinen  Huf  hält, 
sollte  dergleichen  unterlassen  und  jeden  Auftrag 
überseeischer  Kunden  zurückweisen,  der  ihm  eine 
solche  Fälschung  zumuthet. 

Was  nun  aber  die  Etiquetlirung  der  Waaren 
mit  englischer  Benennung  und  das  Schlagen  von 
englischen  Bezeichnungen  auf  die  Waare  selbst 
angeht,  so  hängl  dies  wohl  zum  weitaus  gröfseren 
Theile  mit  dem  immer  noch  viel  zu  wenig  ent- 

,  wickelten  deutschen  Nalionalgefühl  zusammen,  als 

i  damit,  dafs  mau  sich  davon  geschäftliche  Vortheile 
verspräche.  Es  gehen  jedes  Jahr  für  Millionen 
und  aber  Millionen  deutsche  Waaren  nach  Süd- 

)  amerika,  welche  nur  mit  spanischen  und  portu- 
giesischen Etil pietten  versehen  sind,  und  habe  ich 
mich  nie  gehört,  noch  auch  selbst  erfahren,  dafs 

|  das  der  Verkäuflichkeit  der  Waaren  den  geringsten 
Abbruch   gethan  hätte;   ich  halte  im  Gegentheil 

■  dafür,    dafs   eine   Etiqueltirung  in   der  Landes- 

j  spräche  für  den  betreffenden  Käufer  ein  grofser 
Vorlheil  ist;  denn  lesen  können  die  spamscheu  und 
portugiesischen  Jungen  unserer  südamerikanischen 
Kundschalt    alle    und    sie    wissen  infolgedessen 

|  auch  immer  sofort,  was  in  den  Fackelen  ist,  lesen 
sie  aber  Worte  wie  Hammers,  Adzes,  Ghisels  u.  s.  w., 
so  sind  ihnen  das  zuerst  böhmische  Dörfer  und 
es  dauert  immer  längere  Zeit,  bis  sie  die  Be- 
deutimg der  Worte  kennen  geleml  haben.  Darum, 
meine  Herren  Landsleute,  fort  mit  allen  eng- 
lischen und  französischen  Etiquettcn  und  Be- 
zeichnungen, wo  sie  noch  vorhanden  sein  sollten; 

,  nehmt  spanische  und  portugiesische,  und  Ihr 
werdet  Euch  damit  einen  weiteren  Vortheil  über 
die  Engländer  sichern,  welche  am  Alten  kleben 
und  selten  fremdsprachige  Eliquelten  verwenden. 
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Auf  Vorstehendes  werden  Sie  mir  nun  wohl 
erwidern:  Also  hat  der  Artikelschreiher  doch 
recht.  Ich  antworte  Ihnen  darauf:  Ja!  ruht 
hat  er  insofern,  als  das,  was  er  erzählt,  that- 
sächlich  vielfach  geschieht.  Unrecht  aher  hat  er, 
wenn  er  sich  deshalh  aufs  hohe  I'ferd  setzt  und 
mit  heuchlerischer  Entrüstung  von  solchen  Prak- 
tiken der  hösen  Deutschen  spricht ;  denn  gerade 
die  Engländer  halten  sich  mehr  als  irgend  ein 
anderes  Volk  ganz  derselhen  Handlungen  schuldig 
gemacht,  Gar  nicht  zu  zählen  sind  die  Scheeren, 
Eeder-  und  Rasiimesser  und  sonstigen  deutschen 
Waareii,  welche  auf  ausdrückliche  Aiiordiiung 
englischer  Kaufleute  mit  Stem|ieln  und  Etimtelteii 
wie  .Su|ierior  Cutlerv",  „Euglish  Cutlcry*, 
.Sheflield*,  .Gast  steel"  u.  s.  w.  versehen  und 
nachher  an  englische  und  nichlenglische  Kunden 
von  englischen  Kaiifleuleii  als  englische  Waareu 
verkauft  worden  sind  und  heule  noch  verkauft 
werden.  Dieselben  zahlen  nach  Millionen  von 
Dutzenden,  und  ich  lade  den  Herrn  Artikelschreiher 
ein.  einmal  nach  Solingen  zu  gehen,  er  wird  sich 
dort  leicht  davon  ühcrzcugen  können.  Will  uns 
der  Herr  angesichts  solcher  Thalsachcn  wirklich 
noch  weismachen,  dafs  in  Deutschland  nur  „slutT* 
fahrieirt  wird  und  die  Engländer  die  kaufmännische 
Ehrlichkeit  allein  gepachtet  hahen?  Will  er  uns 
nicht  einmal  sagen,  wie  es  „straight*  English 
tirms  mit  ihrem  Hufe  und  Gewissen  vereinigen 
wollen,  nicht  allein  deutsche  Waareii  mit  englischen 
Zeichen  zu  versehen,  sondern  auch  noch  ihre 
Kunden  zu  hetrügen,  indem  sie  denselhen  deutschen 
Schund  unter  englischer  Marke  verkaufen  mit  der 
Abstellt .  dieselhen  glauhen  zu  machen,  sie  be- 
kämen gute  englische  Waare?  Denn  nach  der 
Ansicht  des  Artikelschreihers  ist  ja  die  englische 
Bezeichnung  eine  Garantie  für  gute  Waare.  Einer 
Antwort  des  Herrn  auf  diese  Frage  werden 
wir  mit  ganz  besonderem  Vergnügen  entgegen- 
sehen. Ich  fürchte  allerdings,  er  wird  sie  schuldig 
bleiben. 

Allerdings,  das  auf  diese  Weise  gemachte 
Geschäft  hat  gegen  früher  nachgelassen ;  daran 
ist  aber  nicht  die  inzwischen  etwa  erwachte  kauf- 
männische Ehrlichkeit  unserer  englischen  Vetlern, 
als  vielmehr  die  englische  Merchandize  Act  schuld. 
Das  .Made  in  Germany*  hat  die  Kunden  der 
Engländer  darüber  belehrt,  dafs  die  „vorzüglichen 
englischen  Waaren*  German  stuff  sind;  aber  statt 
dafs  sich  die  Kunden  nun  von  diesem  slutT  ab- 
und  englischen  Waaren  zugewandt  hätten,  davon 
hat  man  nichts  gehört,  m  in,  die  Bestellungen  auf 
Germany  stuft  sind  weiter  gegeben  worden,  aber 
nicht  nach  England,  sondern  zum  grofsen  Theil 
nach  Deutschland  direct.  und  mit  diesen  Aufträgen 
sind  dann  auch  noch  eine  Menge  Bestellungen 
auf  englische  Waaren  an  deutsche  Kaiifleute  ge- 
gangen, welche  früher  ausschliefslic.il  von  England 
erledigt  wurden.  Daher  die  Wulh  über  die 
German  competition ! 


Nun  sagt  der  Arlikelschreiber  noch  weiter: 
Die  Deutschen  schlugen  die  englischen  Marken 
nach.  Ich  sandle  Ihnen  schon  vor  einiger  Zeit 
einige  in  der  Birmingham  Post  erschienene  Ar- 
tikel, in  denen  uns  anständige  englische  Kaufleiite 
gegen  derartige  Beschuldigungen  vertheidigteu. 
Ich  kann  dem,  was  dort  gesagt  wurde,  nur 
hinzufügen:  peccatur  intra  muros  et  extra!  Es 
giebt  eben  überall  Menschen  mit  weitem  Gewissen, 
nicht  allein  in  Deutschland ,  sondern  auch  in 
England,  wie  die  vielen  Markenschutz  -  Processe 
dort  beweisen.  Setzt  sich  der  Arlikelschreiber 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  aufs  hohe  Pferd, 
so  macht  er  sich  auch  hier  der  bewufsten 
Heuchelei  schuldig.  Was  seine  Behauptung  an- 
geht, that  the  Germans  imitate  Rodgers  Cutlerv 
immenselv,  so  sind  allerdings  derartige  Fälle 
vorgekommen,  aber  auch  von  den  deutschen  Ge- 
richten in  empfindlicher  Weise  bestraft  worden. 
Im  übrigen  wird  er  aber  als  ein  Sheflield  manu- 
faeturer  ganz  genau  wissen,  dafs  der  Firma 
Joseph  Rodgers  \-  Sons  heule  muh  durch  einen 
anderen  Rodger  eine  sehr  unangenehme  Coneur- 
renz  gemacht  wird ,  dafs  sich  dieser  aber  nicht 
etwa  in  Solingen ,  sondern  in  Sheffield  beiludet 
und  ein  Vollblut  -  Engländer  ist.  Was  er  aber 
vielleicht  nicht  weifs,  das  ist,  dafs  einer  der 
besten  Kunden  von  Joseph  Rodgers  A:  Sons  ein 
deutsches  Exporthaus  ist;  vielleicht  klärt  ihn  diese 
Thatsaclie  über  die  Stellung  der  deutschen  Kauf- 
leute in  Südamerika  etwas  auf. 

Wenn  die  Engländer  nicht  wollen,  dafs  die 
Deutschen  ihre  Marken  nachschlagen,  so  haben 
sie  dazu  das  Mittel  jederzeit  in  der  Hand,  der* 
Schreiber  des  Artikels  nennt  es  in  demselben  ja 
auch  selbst  :  sie  brauchen  nur  ihre  Marken  auf 
den  Märkten  eintragen  zu  lassen,  wohin  sie  arbeiten. 
Die  Deutschen  hahen  das  längst  gelhan,  aber 
wann  hätte  sich  der  Dm  chschnitls-Eugländer  jemals 
mit  den  Gesetzen  fremder  Länder  vertraut  ge- 
macht! Wissen  doch  nur  wenige  Engländer,  dafs 
die  Deutschen  ein  Markenschutzgesetz  haben,  viel 
weniger  noch .  dafs  dessen  Bestimmungen  viel 
schärfer  sind,  als  diejenigen  des  englischen.  Ge- 
rathen  sie  dann  eines  Tages  in  Noth,  dann  wird 
über  die  German  competition  geschrieen. 

Die  Unkcnntuifs  in  Bezug  auf  neutrale,  also 
nichlenglische  Länder  und  Märkte,  tritt  auch  bei 
dem  Artikelschreiher  zu  Tage,  denn  wenn  seine 
Behauptung  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes,  „90  % 
aller  deutschen  Kautieute  seien  Betrüger*  (liiere 
is  no  doubl  ihat  90  per  cenl  of  the  German  Export 
trade  is  done  by  fraudulent  marking,  schreibt  der 
werthe  Herr)  mehr  sein  soll,  als  eine  pöbelhafte 
Beschimpfung,  so  kann  sie  nur  daher  rühren, 
dafs  er  vermulhlich  die  in  vielen  deutschen  stores 
lagernden  und  mit  englischen  Etiquetten  und 
Bezeichnungen  versehenen  Waaren  für  deutsche 
gehalten  hat.  Er  wird  eben  nicht  gewufsl  haben 
oder  auch   vielleicht   nicht   haben  wissen  wollen, 
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dafs  das  Geschäft  in  englischen  Waaren  in  Süd- 
amerika zum  grofsen  Thcil  in  den  Händen  der 
Deutschen  ruht,  und  dafs  die  rührigsten  und 
besten  Vertreter  englischer  Fabricanten  ebenfalls 
zum  gröfseren  Theile  Deutsche  sind. 

Gerade  in  Südamerika  ist  es  den  Deutschen 
aber  Rellingen.  Hie  Engländer  in  Eisenwaarcn 
vielfach  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  und  zwar 
durch  bessere,  gefälligere  und  preiswürdigcrc 
Waare.  Dies  gilt  ganz  besonders  auch  für  die 
Solinger  Artikel.  Z.  B.  in  Buenos  Ayres,  wo 
vor  55  Jahren  die  Engländer  das  (ieschäfl  in  der 
Hand  halten,  siebt  es  heute  in  den  Solinger 
Artikeln  ganz  anders  aus.  Die  Engländer  zählen 
kaum  noch  mit. 

Zu  den  schwierigsten  Artikeln  gehören  die 
Basirmesser.  Deutschland  liefert  davon  jetzt  etwa 
HO  %  und  England  nur  noch  etwa  10  % .  Obgleich 
die  Bartergeschäfte  nur  von  Italienern  und  Fran- 
zosen betrieben  werden,  findet  man  fast  nur 
deutsche  Basirmesser.  In  Schecnn  liefert  Eng- 
land nichts:  etwa  die  Hälfte  kommt  aus  Frank- 
reich und  die  andere  Hälfte  aus  Deutschland. 
In  Schlaehlmessern  liefert  England  nichts:  NO  % 
sind  französische  und  iO  %  deutsches  Fahricat. 
I'lanlagenmesser  (matchels)  liefert  England  nur 
wenig  und  nur  Schund.  Von  den  besseren  Sorten 
liefert  Deutschland  ('•()%.  Amerika  40  % .  In 
Aexten  liefert  England  nichts.  Diesen  Artikel 
beherrscht  Amerika,  doch  gelingt  es  Deutschland 
langsam,  sein  ebenso  gutes  Fahricat  einzuführen. 
Englische  Aexte  kauft  in  Buenos  Ayres  Niemand, 
und  ist  das,  was  der  Gewährsmann  des  „Iron- 
monger* behandlet,  unwahr.  Nur  in  feinen 
Federmessern  verkauft  Hodgers  sein  vorzügliches 
Fahricat.  Der  Verbrauch  ist  aber  gering,  da  die 
Waare  sehr  theuer  ist.  Hei  allen  vorgenannten 
Artikeln  wird  in  Buenos  Ayres  streng  auf  die  Marke 
gesehen.  Ohne  Marke  sind  dieselben  gar  nicht 
zu  verkaufen.  —  Die  deutschen  Stahl waaren  tragen 
Namen,  Zeichen  und  Wohnort  des  Fabricanten. 
Dafs  also  gerade  in  diesen  Artikeln  die  Engländer 
das  Feld  räumen  mufsten.  ist  sehr  bitter,  und  da 
ist  die  grofse  Wulh  und  die  Schimpferei  auf  die 
Deutschen  begreiflich. 

Ich  schliefse.  Wäre  das,  was  da  im  .Ironmongei  * 
erzählt  wird,  auch  nur  zum  hundertsten  Theile 
wahr,  so  würde  Deutschland  sich  niemals  die  Stellung 
in  Südamerika  haben  erringen  können,  welche  es 
heute  einnimmt.  Fälschungen  und  Betrug  haben 
noch  stets  kurze  Beine  gehabt,  besonders  in  Handel 
und  Wandel.  Wäre  der  deutsche  Handel  auf 
diese  beiden  Factoren  gegründet,  was  der  Artikel- 
schreiber  mit  echt  englischer  Unverschämtheit 
behauptet ,  er  wäre  längst  zusammengebrochen. 
Von  einem  Zusammenbruch  ist  aber  einstweilen 
noch  nichts  zu  bemerken,  sondern  das  gerade 
Gcgentheil,  und  deshalb  kann  es  uns  kalt  lassen, 
was  irgend  ein  englischer  Fabricant  von  uns 
Deutschen    behauptet.     Wir   können    ihm  sogar 


I  mildernde  Umstände  zubilligen,  denn  wir  können 
1  verstehen,  dafs  es  recht  betrübend  für  ihn  gewesen 
sein  mufs,  zu  sehen,  wie  die  Deutschen  in  Süd- 
amerika sich  heraufgearbeitet  haben.  Anders 
liegt  aber  die  Sache  für  uns,  wenn  ein  englisches 
Fachblatt  von  dem  Ansehen  des  „Ironmonger* 
sich  zum  Mundstück  solch  pöbelhafter  An- 
schuldigungen macht.  Da  wäre  es  Feigheit  von 
uns,  wenn  wir  darauf  nicht  so  antworten  wollten, 
wie  es  sich  für  einen  Deutschen  gehört.  Gefällt 
den  Herren  in  England  diese  Weise  nicht,  so 
mögen  sie  sich  des  Sprichwortes  erinnern,  dafs. 
wer  in  einem  Glashause  sitzt,  nicht  mit  Steinen 
werfen  soll.* 

Freundschaftlichst  der  Ihrige 

//.  //. 

Die  Rcdactiou  war  bereits  in  den  Besitz  dieser 
trefflichen  Antwort  auf  das  englische  Machwerk 
gelangt  und  an  ihrer  früheren  Veröffentlichung 
nur  durch  den  ('instand  gehindert,  dafs  .Stahl 
und  Eisen*  nur  zweimal  im  Monat  erscheint,  als  in 
der  nächstfolgenden  Ausgalie  des  ,  Ironmonger*  * 
eine  Zuschrift  erschien,  in  welcher  ein  Herr  Ford 
den  Versuch  macht,  zu  dem  ersten,  eingangs 
wiedci  gegebenen  Artikel  einen  weiteren  Beiltag 
zu  liefern.  Auch  diese  Zuschrift  sandten  wir 
unserem  bergischen  Gewährsmann,  und  es  hatte 
derselbe  die  Liebenswürdigkeit,  sich  der  Mühe  zu 
unterziehen,  diese  neuerliche  englische  Auslassung 
wie  folgt  zu  beantworten: 

Sehr  geehrter  Herr  Bedacteur! 

„Sie  setulen  mir  heute  ein  weiteres  Eingesandt 
aus  dem  «Ironmonger*,  in  welchem  sich  ein 
Herr  Ford  im  Anschlufs  an  den  vor  einiger  Zeit 
in  dem  Blatte  erschienenen  Artikel  über  die  German 
Gompctition  in  South  America  hcmiifsigt  fühlt, 
den  in  jenem  Artikel  enthaltenen  Beleidigungen 
noch  einige  weitere  hinzuzufügen. 

Der  erste  Artikelschreiber  halte  behauptet, 
dafs  einer  der  wenigen  Artikel,  den  die  hosen 
Deutschen  bisher  nicht  angerührt  hallen.  Hacken 
wären.  Hr.  Ford  hat  heute  seinen  Lindsleuten 
die  schlimme  Mittheilung  zu  machen,  dafs  selbst 
dieser  Artikel  den  Deutschen  nicht  mehr  heilig 
gewesen  ist,  sondern  dafs  auch  schon  hier  auf 
•  lein  südamerikanischen  Markte  Fälschungen  auf- 
getaucht seien,  und  seien  die  Verkäufer  der  falsi- 
licirlen  Hacken  wiederum  Deutsche.  Ich  lasse 
hier  zur  besonderen  Erheiterung  Huer  Leser  wört- 
lich folgen,  was  Hr.  Ford  sagt: 

»Wir  sind  in  diesem  Moment  noch  nicht  ganz 
„sicher,  ob  der  deutsche  Coiicurreiit  die  Hacken 
„vom  Gontinent  bekommt,  aber,  da  unser  Gor- 
„lespondent  schreibt,  dafs  die  von  dem  deutschen 
„Hause  eingefühlte  Ha.  ke  2  Pfd.  gestempelt 
„sei,  aber  nicht  ganz  1  t  l'fd.  wiege,  und  dafs 
„die   Hacke  ferner  weiter  ausgereckt  sei  ,ds  die 

'  Vom  13.  März.  Seite  \U. 
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, englische,  um  so  gröfser  zu  erscheinen,  so  gehen 
.wir  wohl  nicht  fehl  in  der  Annahm*',  dafs  es 
.unsere  deutschen  Freunde  sind,  denen  wir  für 
»diese  unreelle  Goncurrenz  zu  danken  hahen; 
»denn  wir  können  uns  nie  hl  denken, 
»dafs  ein  englischer  Fahricaut  eine 
»solche  Fälschung  im  Gewicht  riskiren 
»würde.*  — 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  für  die  Angst 
bedürfe,  mit  der  unsere  englischen  Vettern  den 
deutschen  Wettbewerb  betrachten,  so  würden 
ihn  diese  Zeilen  liefern.  Also,  weil  die  Hacke 
das  Gewicht  von  2  Pfd.  nicht  erreicht  und 
weil  sie  von  einem  deutschen  Hause  importirt 
wird,  und  weil  drittens  ein  Engländer  nach  An- 
sicht des  Hrn.  Ford  nicht  imstande  ist,  eine  Hacke 
zu  liefern,  die  nicht  genau  das  aufgeschlagene 
Gewicht  erreicht,  deshalb  mufs  die  Hacke  wiederum 
aus  Deutschland  kommen.  Man  weifs  nicht,  ob 
man  lachen  oder  sich  ärgern  soll  über  die  Un- 
verfrorenheit, mit  der  Hr.  Ford  seine  Schlüsse  zieht.  — 

Ich  bin  nun  glücklicherweise  in  der  Lage, 
aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  zu  können,  dafs 
der  erste  Artikelschrciher  mit  seiner  Behauptung 
recht  gehabt  hat,  dafs  nämlich  in  Deutschland 
Hacken  für  den  Export  noch  nicht  fabricirt  werden. 
Deutschland  kann  für  diesen  Artikel  einstweilen 
überhaupt  noch  nicht  in  Betracht  kommen,  ganz 
besonders  aber  nicht  für  die  billige  Qualität,  um 
die  es  sich  in  diesem  Falle  handelt.  Jeder,  der 
mit  diesem  Artikel  überhaupt  zu  thun  hat,  weifs 
ohne  weiteres,  dafs  die  von  dem  deutschen  Hause 
importirle  Hacke  aus  England  gekommen  sein 
mufs.  Wenn  Hr.  Ford  der  Sache  weiter  nach- 
gehen will,  so  wird  er  das  zweifellos  auch  heraus- 
linden.  Die  unreelle  Goncurrenz  ist  also  somit 
nicht  in  Deutschland,  sondern  in  dem  braven 
England  zu  suchen.  Es  gereicht  mir  nun  zu 
einem  besonderen  Vergnügen,  den  betreffenden 
englischen  Fabricanten  gegen  die  Angriffe  des 
Hrn.  Fonl  in  Schutz  nehmen  zu  können.  Wie 
Hr.  Ford  in  seinem  Eingesandt  schreibt,  handelt 
es  sich  um  eine  billige  Hacke,  cheap  stuif,  und 
ist  es  bei  diesen  Hacken,  wie  mir  Hr.  Ford  selbst 
zugeben  wird,  sehr  schwierig,  ein  genaues  Ge- 
wicht einzuhalten,  so  dafs  es  leicht  vorkommen 
kann,  dafs  dieselben  um  .">  bis  10  %  im  Gewicht 
variiien.  Allerdings,  sollte  Hr.  Ford  dieses  be- 
streiten, -  und  er  mag  vielleicht  die  Sache  ja  noch 
besser  verstehen,  als  ich  —  ,  so  bliebe  nur  noch  eine 
Annahme,  und  die  ist,  dafs  ein  englischer  Fabricanl 
sich  des  von  den  bösen  Deutschen  angezettelten 
Betruges  durch  Lieferung  von  Mindergewicht  mit- 
schuldig gemacht  hat,  vielleicht  hat  auch  das 
deutsche  Haus  gar  nichts  von  dem  Mindergewicht 
gewufst,  sondern  ist  von  dem  englischen  Hause 
betrogen  worden.  Es  soll  das  nämlich  trotz  des 
braven  Englands  auch  hin  und  wieder  vorkommen. 

Ich  überlasse  es  nun  Hrn.  Ford,  sich  unter 
diesen  drei  Möglichkeiten  diejenige  auszusuchen, 


welche  ihm  am  besten  pafst.  Im  übrigen  darf 
ich  ihn  aber  wohl  dahm  belejiren,  dafs  es  unter 
anständigen  Menschen,  auch  wenn  solche  ver- 
schiedenen Nationen  angehören,  bisher  stets  Brauch 
gewesen  ist.  dem  Gegner  nicht  eher  niedrige 
Motive  vorzuwerfen,  als  bis  der  Beweis  für  die- 
selben erbracht  ist.  Den  Beweis  ist  uns  Hr.  Ford 
aber  schuldig  geblieben,  ihm  genügt  schon  eine  blofsc 
Vermulhung,  um  die  schwersten  Beschuldigungen 
auszusprechen.  Es  wundert  uns  das  ja  auch 
weiter  nicht ;  denn  Gerechtigkeit  gegen  Ausländer 
wird  man  vergebens  bei  einem  Volke  suchen, 
dessen  Handlungen,  was  andere  Völker  betrifft, 
stets  nur  vom  krassesten  Eigennutz  bestimmt 
wurden.  Der  böse  Deutsche  braucht  eben  heute 
seinem  englischen  Vetter  nur  irgendwo  unbequem 
zu  werden,  so  genügt  das  schon,  um  denselben 
sofort  zu  dem  wüstesten  Geschimpfe  zu  veranlassen. 
Die  Herren  von  jenseits  des  Kanals  mögen  es 
sich  aber  gesagt  sein  lassen,  die  Zeiten,  wo  sie 
allein  auf  dein  Weltmarkte  waren,  sind  für  immer 
dahin,  heute  thun  wir  Deutsche  mit.  und  kein 
englisches  Geschrei  über  fraudulöse  Goncurrenz 
wird  uns  hindern,  unsere  Ellbogen  auch  weiter- 
hin recht  kräftig  zu  gebrauchen,  im  Gegentheil, 
es  w  ird  uns  dasselbe  nur  zu  weiteren  Anstrengungen 
anspornen:  denn  ihres  Bellens  lauter  Schall  be- 
weist uns,  dafs  wir  reiten.* 

Wiederholt  freundschaftlichst  der  Ihrige! 

//.  //. 

Die  Redaclion  braucht  kaum  zu  versichern, 
dafs  sie  diese  Ausführungen,  welche  auf  lang- 
jähriger Erfahrung  und  gründlicher  Sachkenntnifs 
beruhen,  im  ganzen  Umfang  zu  den  ihrigen  macht. 

Da  wir  uns  nun  doch  einmal  mit  den  Artikeln 
des  »Iroumonger"  befassen,  in  welchen  dieser 
versucht,  dem  gehafsten  deutschen  Fabricantenthum 
am  Zeuge  zu  flicken,  so  mag  noch  ein  Hinweis 
auf  die  ebenfalls  in  den  Ausgaben  vom  (i.  und 
13.  März  d.  J.  enthaltenen  Aufsätze  »English 
v.  German  Fencing  Wire*  und  »British  against 
German  Gement*  stattfinden.  Es  entpuppt  sich 
letzterer  Aufsatz,  zufolge  welchem  nach  Queensland 
gelieferter  deutscher  Gement  zwar  recht  gute 
Laboratoriumsversiiche  ergeben,  aber  wegen  seines 
Gypsgehalts  hernach  bald  zerfallen  sein  soll,  als 
ein  Keclamcartikel  fiir  eine  englische  Gementfabrik, 
welche  damit  pro  domo  schreibt  und  dafür  den 
wenig  schönen  Weg  wählt,  das  deutsche  Fabricut 
ganz  allgemein  zu  verdächtigen,  ohne  den  geringsten 
Beweis  für  ihre  Behauptungen  zu  erbringen. 

Der  Gvpszusatz,  von  dem  die  Fabrik  spricht, 
ist  durchaus  kein  Geheimnifs ;  über  den  Zweck 
und  die  Wirkung  dieses  Zusatzes  scheint  dir 
Fabrik  aber  ganz  im  Unklaren  zu  sein,  und  es 
werden  die  betreffenden  Ausführungen  der  Fabrik 
bei  jedem  erfahrenen  Gementtechniker  nur  ein 
mitleidiges  Lächeln  erregen. 
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Dem  Clement  in  geringen  Mengen  Gyps  (evenl. 
auch  andere  Materialien)  zuzusetzen,  ist  ein  häufig, 
unseres  Wissens,  auch  in  England  selbst  geübtes 
Verfahren,  um  den  Clement  langsamer  bindend 
und  dadurch  für  viele  Zwecke  geeigneter  zu 
machen ;  ein  geringes  mangelhaftes  Fabricat 
würde  aber  auch  durch  einen  solchen  Zusatz 
nie  zu  einem  guten  Cement  gemacht  werden 
können. 

Von  dem  Verein  deutscher  Portland-Cement- 
fabricanlen  sind  solche  Zusätze  zur  Regulirung 
der  Bindezeil  bis  zu  '1  %  auch  ausdrücklich  ge- 
stattet worden;  es  würde  dies  sicher  nicht  ge- 
schehen sein,  wenn  von  solchem  Zusatz  auch  nur 
der  geringste  schädliche  Einflufs  auf  das  spätere 
Verhalten  des  Cementes  zu  befürchten  wäre. 

Die  Deutschen  waren  die  Erslen,  welche  die 
Cementfabrication  auf  eine  wissenschaftliche  Grund- 
lage gestellt  haben,  und  es  ist  auch  eine  bekannte 
Thatsache,  dafs  die  deutsche  Gernenlindustrie  die 
englische  gerade  in  Bezug  auf  Qualität  längst 
überflügelt  hat. 

Beweis  dafür  ist  nicht  nur  das  allgemeine 
auf    langjährigen    günstigsten    Erfahrungen  be- 


ruhende Vertrauen,  das  sich  das  deutsche  Fabricat 
]  in   allen   Baukreisen   des   einheimischen  Marktes 
!  erworben,  sondern  auch  der  bedeutende  und  sich 
j  ständig   vergrößernde  Absatz  deutscher  Fabriken 
auf  vielen   überseeischen  Märkten,   wo   für  den 
I  deutschen  Getnent  vielfach,  der  besseren  Qualität 
entsprechend,  höhere  Preise,  als  für  den  englischen 
dement  bewilligt  werden. 

Was  endlich  die  im  „Ironmonger"  vom  6.  März 
vorgebrachten  Klagen  über  schlechte  Qualität 
deutschen ,  nach  Australien  gelieferten  Zaun- 
drahtes betrifft,  so  bedürfen  sie  bei  der  allgemein 
anerkannten  guten  Beschaffenheit  des  deutschen 
Drahts  keiner  weiteren  Widerlegung,  sondern 
des  Hinweises,  dafs  die  unserem  Fabricat  zum 
Vorwurf  gemachte  Dehnungsfähigkeit  gerade  ein 
Beweis  für  die  gute  Qualität  ist;  wünschen  die 
Abnehmer  härtere  Qualität,  so  wird  diese  gern 
und  billliger  geliefert  werden. 

Diese  Versuche  der  Herabsetzung  deutscher 
Fabricate  im  „  Ironmonger"  reihen  sich  daher  seiner 
liebenswürdigen  Behauptung,  dafs  90  %  aller 
deutschen  Kaufleute  Betrüger  seien,   würdig  an. 

Die  Redattion. 


Ersatz  der  Luppenhämmcr  durch  daiupf-hydraul  ische  Pressen.  * 

Von  Fabrikbesitzer  BendiX  Meyer- Gleiwilz. 


M.  H.!  Es  dürfte  Manche,  ja  vielleicht  die 
Mehrzahl  von  Ihnen,  wundernehmen,  dafs  ich 
heute  noch  über  einen  Betriebszweig  der  Eisen- 
industrie spreche,  der  nach  Ansicht  der  Meisten 
bereits  im  Ausslerben  begriffen  ist,  nämlich  die 
Puddelei. 

Allein  so  wie  der  Arzt  dem  Kranken  bis  zur 
letzten  Minute  seine  volle  Pflege  angedeihen  lassen 
soll,  ebenso  müssen  wir  der  Puddelei,  so  lange 
wir  dieselbe  besitzen  und  ihrer  benöthigen,  unsere 
volle  Aufmerksamkeil  schenken.  Es  ist  dies  um 
so  notwendiger,  als  die  jüngere  Tochter  der  Eisen- 
industrie, die  Flufseisenerzeugung,  heule  noch 
keineswegs  so  selbständig  dasteht,  um  allen 
Anforderungen  des  Marktes  zu  genügen ,  sei  es 
nun,  dafs  die  Abnehmer  darüber  verstimmt 
sind,  dafs  das  Flufseisen  gewisse  charakteristische 
Unannehmlichkeiten  hier  und  da  gezeigt  hat,  sei 
es,  dafs  das  Flufseisen  Iba! sächlich  berechtigten 
Anforderungen  für  bestimmte  Zwecke  nicht  nach- 
zukommen vermag. 

Diese  Verhältnisse  zeigten  sich  auch  mir  bei 
der  Verwaltung  der  Huldschinskyschen  Hütten- 
werke,  Actiengesellschaft,   deren  Aufsichtsrath 

*  Vorgetragen  in  der  Hauptversammlung  der 
Eisenhütte  Oberschlesien  am  21.  Februar  18t»7. 

VII.,, 


anzugehören  ich  die  Ehre  habe.  Wir  hatten  vor 
0  bis  7  Jahren  ein  Stahlwerk  errichtet  und  glaubten 
damit  allen  Anforderungen  zu  genügen.  Aber  es 
stellte  sich  immer  mehr  heraus,  dafs  sowohl  die 
Abnehmer  noch  vielfach  Schweifseisen  verlang- 
ten, als  auch  für  den  eigenen  Betrieb,  die  Gasroh  r- 
er/eiigung.  die  Verwendung  von  Schweifseiseti  un- 
bedingte Notwendigkeit  war,  insbesondere  wegen 
des  Gewindeschneidens  und  sonstiger  Anforderungen. 

Um  einerseits  diesem  Bedürfnifs  Rechnung  zu 
tragen  und  andererseits  um  uns  von  dem  Bezüge 
von  fremden  Rohschienen  frei  zu  machen,  welcher 
Bezug  sich  namentlich  bei  Beginn  der  besseren 
Geschäftslage  immer  schwieriger  gestaltete,  kamen 
wir  zu  dem  Entschlufs,  eine  eigene  Puddelei  zu 
bauen,  was  heute  gewifs  eine  Seltenheit  ist. 

Der  Ausführung  dieses  Entschlusses  stellten 
sich  grofse  Schwierigkeiten  entgegen,  da  das  Werk 
in  unmittelbarer  Nähe  bewohnter  Räume  belegen 
ist.  Bedeutende  Schwierigkeiten  waren  schon 
dadurch  entstanden,  dafs  sich  daselbst  ein  Fallwerk 
inmitten  des  freien  verfügbaren  Platzes  in  einer 
Entfernung  von  100  m  von  bewohnten  Räumen 
befand.  Es  mufste  deshalb  um  so  mehr  befürchtet 
werden,  dafs  die  Goncessionirung  von  Dampf- 
hämmern, die  zudem  noch  näher  an  bewohnte 
Häuser  herangerückt  werden  sollten,  sich  schwie- 
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riger  gestalten,  wenn  nicht  ganz  unmöglich  werden 
mufste. 

Es  war  daher  die  Frage  in  Erwägung  zu 
ziehen,  in  welcher  Weise  der  Dampfhammer  in 
geeigneter  Weise  ersetzt  werden  konnte. 

In  erster  Linie  lag  es  nahe,  auf  die  alte  Luppen- 
presse,  auf  das  sogenannte  Krokodil,  zurückzu- 
gehen.   Aher  das  hätte  zweifellos  einen  Rückschritt 
hedeutet,   für  den  ich  niemals  zu  haben  war!  , 
Ein   zweites  Auskunftsmittel   wäre   allenfalls  die  | 
Luppenmühle    gewesen ,    eine    Einrichtung ,    die  1 
heule  noch  in  Amerika  vielfach  im  Gebrauch  ist, 
dort  allerdings  aus  dem  Grunde,  um  an  Arbeits-  | 
löhnen  zu  sparen.   Die  Luppenmühle  besteht  aus 
einer  feststehenden  Trommel,  innerhalb  deren  sich  ; 
eine  excentrisch  gelagerte  Walze  dreht.   Die  Luppe 
wird  hineingeworfen  und  etwa  in  halbem  Durchgang  : 
ausgequetscht.     Aber  es  fragt  sich,    wie?  Sehr 
schlecht,  m.  H.     Die  innere  Walze  mufs  Hörner  | 
haben,    um   die  Luppe  mit  berumzureifsen ,  die 
Luppe  ist  zerrissen,  an  den  Enden  nicht  gestaucht; 
der  einzige  Vortheil  bleibt  die  Ersparnifs  an  Arbeits-  , 
löhnen. 

Der  Abbrand  ist  natürlich  bei  diesen  Luppen 
bedeutend  gröfser,  da  keine  compacte  Masse 
gebildet  ist. 

In  dieser  Nolhlage  kam  ich  auf  den  Gedanken, 
um  diesen  Schwierigkeiten  entgegenzutreten  und 
dieselbe  gute  Qualität  zu  bewahren,  die  Hydraulik 
in  den  Dienst  der  Puddelei  zu  stellen,  die  bereits 
mehrfach  zum  Ausschmicdeu  grofser  Theile  und 
schwerer  Stücke  angewandten  Schiniedepressen  auch 
für  diesen  Zweck  dienstbar  zu  machen.  Es  war  dies 
immerhin  ein  verhältnifsmäfsig  theures  Experiment, 
welches  mich  denn  doch  dazu  trieb,  Umschau  zu 
halten,  ob  etwas  Derartiges  schon  irgendwo  aus- 
gefühlt  sei.  Thalsächlich  war  in  der  Literatur 
darüber  nichts  zu  linden,  und  die  ersten  Autoritäten 
im  Eisenhültenl'acb,  die  ich  theils  mündlich,  iheils 
schriftlich  um  ihr  Gutachten  anging .  aufseilen 
sich  aiifseroi  deutlich  verschieden.  Der  Eine  meinte: 
ja ,  die  Sache  könnte  wohl  ganz  gut  sein ,  und 
der  Andere  sagte:  um  Gotteswillen,  fangen  Säe 
damit  nicht  an,  das  ist  ganz  unmöglich,  solche 
Pressen  arbeiten  viel  zu  langsam  ,  und  der- 
gleichen mehr. 

Ich  liefs  mich  aber  nicht  beirren  und  ging 
von  der  Ueberzeugung  aus,  dafs  unbedingt  etwas 
auf  diesem  Wege  zu  erreichen  sein  müsse:  die  | 
Luppe  ist  wie  ein  Schwamm ,  wenn  man  darauf 
schlägt ,  so  spritzt  allerdings  die  Schlacke  aufsen 
wie  Wasser  ab,  sie  hat  aber  nicht  Zeit,  von 
innen  heraus  abzufliefsen,  während  bei  der  Presse 
die  Schlacke  infolge  des  langsamen  Druckes  ruhig 
abtliefsen  kann  und  der  Druck  jedenfalls  mehr 
ins  Innere  der  Luppe  eindringt,  die  Schlacken 
gründlicher  ausprefst  und  dadurch  zweifellos  eine 
bösere  Qualität  zu  erzielen  sein  mufs. 

Wir   setzten  uns   daraufhin   mit   der  Firma 
Kalker    Werkzeugmasc hinenfabrik    L.    W.  \ 


Breuer,  Schumacher  &  Co.  in  Kalk  bei  Köln 
in  Verbindung,  um  die  Schmiedepresse  für  diesen 
Zweck  brauchbar  vorzurichten.  Es  war  in  erster 
Linie  nothwendig,  dafs  dieselbe  genügend  schnell 
arbeite.  Bei  den  Schmiedepressen,  die  bis  jetzt 
für  compacte  Wellen  und  schwere  Schmiedstücke 
verwendet  wurden,  war  ein  derartig  schnelles 
Arbeiten  nicht  nothwendig,  weil  die  Blöcke  die 
Hitze  besser  in  sich  halten,  während  bei  der 
Luppe,  die  einen  zerrissenen  Ball  darstellt,  ein 
etwas  längeres  Verweilen  bei  der  Arbeit  nach- 
theilig wirkt. 

Eiu  zweites  Bedenken  lag  darin,  ob  nicht 
auch  das  beim  gewöhnlichen  Hammerschmieden 
zuweilen  auftretende,  so  lästige  Hängenbleiben  der 
Luppe  am  Bär  sich  gerade  bei  Luppenpressen  in 
höherem  Mafse  zeigen  würde,  da  die  Luppe 
längere  Zeit  mit  dem  Hammerbär  in  Berührung 
bleiben  mufs. 

Wir  haben  nun  für  die  Lieferung  dieser  Presse 
in  erster  Reihe  die  Bedingung  gestellt ,  dafs  sie 
wenigstens  40  Hübe  in  der  Minute  machen  mufs  ; 
aufserdem  wurde  eine  besondere  Wasserkühlung 
am  Bär  wie  am  Ambofs  eingeführt.  Die  Presse 
ist  nunmehr  bereits  seit  mehreren  Monaten  im 
Betrieb  und  können  wir  heute  sch«n  behaupten, 
dafs  dieselbe  nicht  allein  die  Erwartungen,  welche 
wir  an  dieselbe  knüpften,  erfüllt,  sondern  wesent- 
lich übertroffen  hat.  Wir  glauben  heute  schon 
voraussagen  zu  dürfen,  dafs  ein  Jeder,  der  sieh 
mit  dieser  Frage  befafst  und  in  die  Lage  kommt, 
zum  Ausschmieden  von  Luppen  eine  Maschine  an- 
zuschaffen, die  Presse  und  keinen  Dampfhammer 
wählen  wird. 

Um  diese  Behauptung  zu  beweisen,  möchte  ich 
einen  Vergleich  ziehen  zwischen  den  Hämmern 
und  der  Presse. 

Drei  verschiedene  Punkte  sind  für  diesen 
Vergleich  mafsgebend  : 

1 .  die  Geldfrage ,  der  Kostenpunkt ,   sowie  die 

Platzverhältni  sse : 
•2.  die    Betriebsverhältnisse :  Betriebssicherheit, 

Oekonomie  und  Leistungsfähigkeit ; 
3.  die  Qualität  des  erzeugten  Materials. 

Was  erstens  die  Anschaffungskosten  anbelangt, 
so  läfst  sich  eine  unbedingt  feststehende  Vergleichs- 
zahl nicht  bieten,  weil  gerade  der  Dampfhammer 
in  der  Anschaffung  und  den  Aufstellungskosten 
sehr  von  örtlichen  Verhältnissen  abhängig  ist.  Es 
spielen  hier  vor  Allem  die  Baugrundverhältnisse 
eine  wesentliche  Rolle.  Sie  wissen  Alle,  m.  H., 
dafs  der  Dampfhammer  einen  aufserordentlich 
starken  Unterbau  verlangt,  und  je  nachdem  die 
örtlichen  Verhältnisse  sind,  wird  sich  der  Unter- 
bau theurer  oder  billiger  stellen.  Nach  den  Zahlen, 
die  ich  eingeholt  habe,  dürfte  sich  die  Presse 
unbedingt  billiger  als  der  Hammer  stellen,  ich 
denke  auf  zwei  Drittel  bis  drei  Viertel,  keineswegs 
aber  theurer. 
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Ich  komme  zu  den  Platzverhältnissen.  Es  ist 
ganz  zweifellos,  dafs  sich  die  Fresse  viel  leichter 
und  angenehmer  unterbringen  läfst.  Sie  bietet  | 
unbedingte  Sicherheit  im  Be- 
triebe gegen  Verungliiekungen, 
und  dadurch  ist  man  in  der 
Lage,  auch  ohne  irgend  welche 
Schutzvorrichtungen  die  Presse 
in  unmittelbarer  Nähe  der 
Oefen,  der  Walzcnstrecken  auf- 
zustellen, man  braucht  keine 
grofse  Entfernungen,  spart  an 
Gebäuden,  spart  ferner  an  Her 
Höhe,  kurz,  nach  jeder  Rich- 
tung hin  liegt  auch  hier  der 
Vortheil  auf  seilen  der  Presse. 
Immerhin  sind  diese  beiden 
Punkte  nicht  so  ausschlag- 
gebend; denn,  ob  die  Presse 
schhefslich  ein  paar  Tausend 
Mark  mehr  oder  weniger  kostet, 
das  ist  heute,  wo  fast  die 
gesammte  Eisenindustrie  in  den 
Händen  von  Aclicngesellschaf- 
ten  liegt,  nicht  mehr  maß- 
gebend; wir  haben  ja  das 
billige  Geld  dazu.  (Heiterkeit.) 

Wichtiger  ist  die  Frage, 
wie  sich  die  Betriebsverhältnissc 
gestalten,  in  erster  Linie  die 
Leistungsfähigkeit.  Das  war 
gerade  der  Punkt,  der  von 
den  Gegern  der  Presse  haupt- 
sächlich angezweifelt  wurde, 
ob  dieselbe  in  der  Lage  sei, 
dieselbe  Menge  in  der  gleichen 
Zeit  abzuschmieden. 

Wir  haben  heute  schon, 
m.  II.,  nachdem  wir  erst  einige 
Monate  mit  der  Presse  arbei- 
ten, —  und  ich  mufs  hinzu- 
fügen: mit  ungeübten  Arbei- 
tern, denn  wir  haben  absicht- 
lich keinen  alten  Hammer- 
schmied genommen,  weil  die 
Arbeiter,  wie  bekannt,  stets 
gegen  Neuerungen  sind  — , 
wir  haben  also  trotzdem  heute 
schon  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dafs  diese  Pressen 
leistungsfähiger  sind  als  die 
Hämmer.  Nach  den  von  einigen 
Werken  eingehollen  Zahlen 
schwankt  die  Zeit  des  Ab- 
schmiedens  einer  Luppe  zwi- 
schen 1  und  1  l/i  bezw.  zwi- 
schen 1  bis  2  Minuten  und 
sind  dafür  nach  einer  Angabe  30  .bis  80,  nach  ' 
anderer  70  bis  100  Schläge  erforderlich.  Wir  sind 


wir  in  55  bis  70  Secunden  eine  Luppe  auspressen 
und  zwar  mit  7  bis  11  Hüben.  Die  Luppe  wird 
einmal  flach  hingelegt,  dann  gewendet,  ein  Stauch- 
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druck  gegeben,   dann  wieder  je  ein  Druck  von 
beiden  Seilen  und  schliefslich  zwei  Drucke  (Iber 
mil  der  Presse  schon  jetzt  dahin  gekommen,  dafs     Eck,  im  ganzen  also  7  Hübe.  Selbstverständlich 
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kommt  es  vor,  dafs  ein  paar'lbibe  mehr  gemacht 
werden  müssen,  —  über  1  1  kommen  wir  aber 
nicht.  Wir  erhalten  einen  Kolben,  der  zweifellos 
besser,  dichter  und  gleichartiger  ist,  als  die  von 
Hämmern  ausgeschmiedeten. 

Wenn  die  Arbeiter  erst  eingeübt  sind,  so 
werden  wir  dahin  kommen,  dafs  wir  in  SU  Minuten 
eine  Luppe  mit  7  bis  8  Hüben  aussrh mieden. 
Und  schon  in  dieser  kürzeren  Zeit  des  Aussehmicdeiis, 
m.  H.,  liegt  wieder  ein  Vortheil,  der  auf  die 
Beschaffenheit  der  Luppe  rückwirkt,  insofern  als 
dieselbe  wärmer  vom  Hammer  in  die  Walze 
kommt.  Secunden  und  gar  Viertelminuten  spielen 
hierbei  eine  wesentliche  Bolle. 

Der  zweite  Punkt  für  die  Beurtheilung  der 
Betriebsvorlheile  liegt  in  den  Kosten,  die  der 
Betrieb  verursacht.  Diese  setzen  sich  wieder 
zusammen  aus  den  Unterhaltungskosten  an  Be- 
paraturen,  Schmiermaterialien  und  Dampfverbraueh. 
Die  Kosten  für  Beparaturen  an  Dampfhämmern,  m.  IL, 
das  wissen  Sie  Alle,  sind  nicht  geringe;  mir 
wurden  dieselben  sogar  von  einer  Seite  als  über 
300  tM  f.  d.  Monat  und  Hammer  betragend  an- 
gegeben. Wenn  Sie  sich  dagegen  vergegenwärtigen, 
mit  welcher  vornehmen  Buhe  eine  derartige  Presse 
arbeitet,  so  wird  es  Ihnen  einleuchtend  sein,  dafs 
grofse  Aufwendungen  für  Beparaturen  bei  ihr  voll- 
ständig ausgeschlossen  sind. 

Der  Dampfverbrauch  spricht  wesentlich  zu 
(Juristen  der  Presse;  dieselbe  arbeitet  bedeutend 
billiger  als  der  Dampfhammer.  Die  Einrichtung 
und  Anordnung  der  Presse  ist  ohne  weiteres  aus 
vorstehender  Abbildung  verständlich. 

Um  den  Dampfverbraueh  zahlenmäßig  fest- 
zusetzen, haben  wir  versucht,  ihn  zunächst  bei 
der  Presse  zu  ermitteln  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  wir  einfach  den  Auspuffdampf  in  ein  gröfsercs 
Gefäfs  mit  Wasser  geleitet  haben.  Aus  Anfangs- 
und Endtemperatur  berechnete  sich  dann,  dafs 
bei  einer  Charge  von  5  Luppen  ein  Dampfverbraueh 
von  44  kg  statthatte,  also  8,8  kg  für  eine  Luppe. 
Bechnct  man  hinzu,  dafs  sich  das  Gefäfs  während 
der  6  bis  7  Minuten  etwas  abkühlt,  und  giebt 
man  dementsprechend  diesen  8,8  kg  einen  Zu- 
schlag, dann  dürfte  sich  der  Dampfverbrauch  für 
die  Luppe  auf  höchstens  10  kg  stellen.  --  Den 
Dampfverbrauch  bei  den  Dampfhämmern  fest- 
zusetzen, hält  schwieriger,  und  es  bot  sich  uns 
dazu  keine  Gelegenheit.  Leider  giebt  es  auch  bis 
heute  noch  keine  Messungen  und  Berechnungen 
darüber,  und,  m.  H.,  ich  glaube,  mit  gutem  Grunde. 
Der  Dampfhammer  ist  ein  notwendiges  Lehel 
und  bekanntermafsen  ein  grofser  Dampffresser, 
so  dafs  man  nicht  gern  nach  der  Wahrheil  forscht. 
Es  blieb  mir  deshalb  nur  übrig,  ungefähr  nach 
den  allgemeinen  Verhältnissen  und  nach  den  Ab- 
messungen der  Dampfhämmer  eine  Bechnung  an- 
zustellen :  dabei  kam  ich  zu  dem  Ergebnifs, 
dafs  der  Dampfhammer  für  die  Luppe  bei  einer 
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mittleren  Hubzahl  von  nur  50 Schlägen  wenigstens 
einen  Dampfverbrauch  von  33  kg  benothigt.  Rechnen 
Sie,  m.  IL.  hinzu,  dafs  gerade  die  Dampfhämmer 
an  einer  chronischen  Undichtigkeit  am  Dampf- 
kolben  und  an  den  Steuerungstheilen  leiden,  so 
werden  Sie  mir  beistimmen,  wenn  ich  behaupte, 
dafs  der  Dampfverbraueh  der  Hämmer  unbedingt 
gröTser  sein  wird  als  derjenige  der  Pressen, 
ja,  er  dürfte  sich  mindestens  auf  das  Dreifache 
des  bei  der  Presse  erforderlichen  stellen. 

In  Zahlen  umgerechnet,  würde  —  wenn  Sie 
weiter  annehmen ,  dafs  durchschnittlich  vielleicht 
Ii  Chargen  f.  d.  Ofen  und  Tag  gemacht  werden, 
acht  Oefen  auf  einem  Hammer  gehen  —  beim 
Dampfhammer  eine  Mehrausgabe  von  3000 -„46  für 
Dampferzeugung  erforderlich  sein,  also  zu  (Juristen 
der  Presse  eine  gleiche  Ersparnifs. 

Ein  weiterer  Vortheil  der  Presse  gegenüber 
den  Hämmern  ist  augenscheinlich,  wie  schon  an- 
gedeutet, der,  dafs  der  Betrieb  der  Presse  ein 
aufserordenllich  sicherer  ist,  und  Unglücksfälle 
vollständig  ausgeschlossen  sind.  Wenn  auch  bei 
den  Dampfhämmern  durch  Schutzmafsregeln,  wie 
Schutzwände  für  die  Umgebung.  Masken  für  den 
Hammerschmied,  Lederstulpen  von  den  Beinen 
bis  hinauf  zum  Halse  u.  s.  w.  die  Unfälle  ver- 
mindert worden  sind,  so  ist  doch  hierdurch  die 
Arbeit  am  Hammer  derartig  ersehwert  und  an- 
strengend, dafs  man  eine  Gelegenheit,  darüber 
hinwegzukommen,  jedenfalls  mit  Freuden  wird 
begrüfseti  können. 

M.  II.,  der  dritte  Punkt  lür  die  Vergleichiing 
war  die  Beschaffenheit  des  erzeugten  Materials.  Da 
miis-en  wir  nun  sagen,  dafs  unsere  Erwartungen 
ganz  bedeutend  fibertroffen  worden  sind.  Wir  haben 
ja  allerdings  auch  hier  keine  unmittelbaren  Ver- 
gleiche anstellen  können,  weil  wir  keine  Dampf- 
hämmer hatten,  aher  ich  glaube,  dafs  die  nach- 
folgenden Zahlen  an  und  für  sich  schon  dafür 
sprechen.  Ich  habe  eine  Anzahl  Zerreifsproben 
auf  den  Tisch  der  Herren  Stenographen  nieder- 
gelegt und  will  nur  in  kurzen  Worten  das  Er- 
gebnifs einiger  Zerrcifsungsvcrsuche  mitlheilen. 
Bei  l.r>  solchen  Versuchen  mit  in  gewöhnlicher 
Art  gepuddeltem  Eisen  ergab  sich  eine  Festigkeit 

!  von  34  bis  42  kg,  im  Mittel  37.85,  eine  Dehnung 
von  20  bis  27  %,  im  Mittel  23,73.  mithin  eine 
Werthziffer  —  so  nennt  man  das  jetzt  ja  wohl  — 
von  (31,58.  Die  auf  (Qualität  gepuddelten  Chargen 
ergaben   bei   5    Versuchen    eine   Festigkeit  von 

I  44,3  bis  50,!)  kg,  im  Mittel  4(3,02  kg.  eine 
Dehnung  von  1«)  bis  23%,  Mittel  20,5  also 
eine  Werthziffer  von  (3(3.52. 

Wenn  Sie  dem  gegenüberstellen,  dafs  man 
in  der  Bcgel  für  Schweifseisen,  selbst  bei  guter 
(Qualität,  nicht  über  38  kg  Festigkeit  und  1 5  bis 
18  %  Dehnung  annimmt,  so  werden  Sie  den 
grofsen  Vorlheil  erkennen,  den  die  Bearbeitung 
der  Luppen  mittels  der  Presse  anstatt  mit  dem 

I  Dampfhammer  bietet. 
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Fafst  man  «las  Gesagte  kurz  zusammen,  so  crgiehl 
sich,  dafs  die  Presse  gegen  den  Dampf  dummer: 

1.  geringere  Anlagekoslen, 

2.  ganz  wesentlich    geringere  Betriebskosten 
erfordert,  und  dafs  sie 

3.  ein   ganz  nennenswerth   besseres  Product 
liefert. 

Diese  Vortheile,  m.  H.,  sind  so  in  die  Augen 
springen«!,  dafs  Jeder,  der  Gelegenheit  halte,  die 


Arbeit  und  die  Leistung  der  Presse  zu  beobachten, 
sich  ohne  weiteres  dazu  entschliefst,  statt  der 
Dampfhämmer  derartige  Pressen  anzuschalten,  und 
wird  /.weifellos  die  Zeit  nicht  fern  sein,  wo  der 
Dampfhammer  —  wenigstens  aus  Puddeleien  — 
ganz  verschwinden  wird,  «lu  die  Vorlheile  der 
Presse  derartige  sind,  dafs  es  sich  sogar  empfiehlt, 
alte  Dampfhammeranlagcn  «lurch  «Ii«*  Luppcn- 
pressen  zu  ersetzen.     (Lebhafter  Beifall.) 


Schiefsversnche  gegen  Panzerplatten  im  Eisenwerke  Witkowitz. 


Am  16.  und  17.  September  1890  hat  in 
Witkowitz  im  Beisein  abgeordneter  Herren  der 
Marinesection  des  k.  und  k.  Bei«  hskriegsministeriums 
die  Beschufsprobe  von  zwei  Panzerplatten  statt- 
gefunden, welche  das  Eisenwerk  Witkowitz  her- 
gestellt hatte.  Nach  einen»  Berichte  in  den  „Mit* 
(bedungen  aus  dem  Gebiete  des  Secw«>i-ns*  lieft  - 
vom  Februar  d.  J.  über  den  Zweck  und  die  Er- 
gebnisse dieses  Schiefsversuchs 
wollte  man  feststellen,  welche 
Fortschritte  die  Eisenwerke  Wit- 
kowitz in  der  Herstellung  von 
Panzerplatten  seil  dem  grofsen 
Vergleichsschicfsversuch  im  No- 
vember 1893*  zu  Pola  ge- 
macht haben.  Man  halte  zu 
tliesem  Zweck  eine  Platte  aus 
einem  S|>ecia]stuhl  mit  Ober- 
flächenhärtung  nach  dem  Har- 
veyschen  Verfahren  und  eine 
homogene  Nickelstahlplatlc  ohne 
Überllächenhärtung  angefertigt. 
Aus  dem  Beschufs  dieser  beiden 
Platten  Wollte  sich  die  k.  und 
k.  Marineverwallung  ein  Urlheil 
darüber  verschaffen,  welche  Art 
«ler  Panzerung  für  ein  neues 
Schiff  zu  wählen  sei.  Vorweg 
hatte  man  angenommen,  dafs  für 
die  drei  im  Bau  begriffenen  Pan- 
zerthurmschiffe «ler  Küslenver- 
theidigung  .Monarch*,  .Wien* 
und  .Budapest*  von  je  5550  t 
Bauplan   ein   Gürtel-  und 


Geschütz:  Kruppsche  1 5-cm-Kanone  L/iO. 
Geschosse:  Streiteben-Stahlpanzergranaten 

L'3,2. 

Schufs weite:  rd»,8  m  bei  senkrechtem 
Auflreffen  der  Geschosse. 

Platte  Gh.  fii«2:  Versuchs  Specialstahlplattc 
mit  Oberllächenhärtung.  ls.">0  mm  lang,  1475  mm 
breit,  220  mm  dick. 


Al.h.irf.  I     Vordtr»rite  d»r  Platte- l'.h  W*i  nach  di-ra  Üt*chu(r, 


für  welche  im 
Kasematlpanzer  von 
270  mm  Dicke  vorgesehen  worden  war,  ein  Panzer 
von  220  mm  Dicke  genügen  werde,  weil  man  vor- 
aussetzte, dafs  diese  Platten  der  neuen  Fertigung 
dasselbe  Widerstandsvermögen  besitzen,  wie  die 
früheren  270  mm  dicken.  Auch  hierüber  wollt«* 
man  sich  durch  die  Beschufsprobe  Gewifsheit  ver- 
schaffen, deren  Ergebnisse  in  der  nachstehenden 
Ucbersicht  zusammengestellt  sind. 

•  .Stahl  und  Eisen*  18t»5,  Seite  17. 


Platte  Gh.  0559:  Homogene  Nickclslahlplattf 
ohne  Oberllä«  henhärlung,  1720  mm  lang, 
1720  rnm  breit,  2JO  mm  dick. 

Die  Platten  waren  auf  einer  50  cm  dicken 
Eichenholz-Hinterlage,  welche  «Ii«-  übliche  Ver- 
kleidung von  zwei  je  12  mm  dicken  Innen« 
hautblechen  trug,  nicht  durch  Bolzen  befestigt, 
sondern  in  ein  kräftiges  Widerlager  eingespannt.  — 
Die  Stahlgranaten  waren  nach  dem  Aussehen 
der  Bruchstücke  sehr  hart  und  von  vortreff- 
licher Güte. 
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Nummer 

Gewicht 

AuftrefT- 

geschwin- 

Lebendige 
Kraft  da 

Kiiidrin- 
gungstiefe 
de-  (Je- 

Schosses 

mm 

Verhalten 

der 
Platte 

des 

Schus- 
ses 

des  Ge- 
sc  lios>es 

kg 

digkeit 

(It'S  <tl*- 

KhOMM 
tn 

(ti--l'h<>S- 

ses  Im  im 
Auft  reffen 
mt 

des  Ge- 
schosses 

H  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n 

6409 

1 

15,6 

6o2,:i 

S14.16 

'.»2 

ZorbrocMU 

AbbUtlaningan  a  Scliiit-Iorh  /To  2NT>  mm 

• 

II 

45,7 

«»:«),* 

952,i4 

100 

|  Abblattarung  IW  ijl  mm. 
\  Ausbauchung;  441  mm  b<  cb. 

III 

45.5 

67:«,  15 

1050,83 

M 

■ 

(  Abblllttaning  *I0  2J*>  mm. 
\  Ausbauchung  II  miu  hoch. 

655!» 

1 

tr.,D 

608,* 

8f>8£6 

125 

• 

240  JM  walle  Traft/stall». 

• 

II 

45,7 

638,9 

860,78 

136 

* 

• 

III 
IV 

45,5 
45,55 

»177.:; 
677.3 

1066 
1066 

110 

136 

• 
• 

/  Ab»rhl)[fiing,  v»n  II  durchgehender  Rif» 
nach  recht*,  und  unten  «um  Platten 
rund.  Durchgehander  Rila  no  II  ober 
III  nach  IT,  ain  IM-  tum  linken 

\        riattanrand,  OberfUrhanrifa  oban. 

Vergleicht  man  den  dritten  mit  dem  ersten 
und  zweiten  Schilfs  gegen  die  Platte  (Iii  6402, 
so  mufs  die  geringere  Eindringiingsticfc  des  Ge- 


Ht.lj.96.  3 


Abbild,  i.   Vorderste  der  Platte  Cli  Sit»  nach  drm  H<  -  rhufa.' 


Schosses,  gegenüber  dem  zweiten  Schilfa  Büch  die 
geringere  Ausbauchung  auf  der  Rückseite,  trotz 
der  erheblich  größeren  Aul"trelTkra(t  des  dritten 
Schusses  aufTallen. 

Der  Bericht  theilt  ferner  mit,  dafs  von  der 
Granalc  1  4t*  Stücke  im  Gewicht  von  30,5  kg, 
von  der  (jranate  II  41  Stücke  im  Gewicht  von 
21,5  kg  und  von  der  Granate  III  48  Stücke  im 
Gewicht  von  1 8  kg  gesammeil  wurden.  Die  Zahl 
der  Bruchstücke  scheint  hiernach  zu-,  und  ihr  Ge- 
wicht mit  der  gröfseren  Auftreffkraft  der  Geschosse 
abzunehmen. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  bietet  die  BeschieCsung 
der  andern  Platte.  Von  der  Granate  I  wurden 
25  Stücke  im  Gewicht  von  32,5  kg,  von  II  2s  Stücke 
im  Gewicht  von  27,5  kg,  von  III  24  Stücke  im 


Gewicht  von  21  kg  und  von  IV  51  Stücke  im  Ge- 
wicht von  22  kg  gesammelt.  Trotz  der  .vor- 
trefflichen Oualitäl*  der  Geschosse  hat  ihr  Ver- 
hallen doch  von  neuem  den 
Beweis  geliefert,  dafs  der  Wett- 
streit zwischen  Geschütz  und 
Panzer  zunächst  eine  Geschofs- 
frage  ist.  Von  ihrer  Lösung 
wird  es  abhängen,  oh  und  in 
welchem  Mafse  das  Geschütz  in 
diesem  Wettstreite  wieder  an 
Boden  gewinnt  und  sich  dem 
früher  erkämpften  und  jahre- 
lang behaupteten  Verhältnis  zum 
Panzer  wieder  nähert. 

Der  Schiefsversuch  hatte  nicht 
den  '/werk,  das  äufserste  Wider- 
slandsvermogen  der  beiden  Plat- 
ten festzustellen,  sondern  nur 
darüber  Auskunft  zu  verschaffen, 
wie  sich  dieselben  der  15-em- 
Kanonc    gegenüber  verhalten. 
I  liefe  Beschränkung  der  Aufgabe 
des   Schiefsversuchs  entsprach 
zwar  den   behördlichen  Wün- 
schen, aber  für  die  Panzerplat- 
tenfabrication   wäre  eine  Aus- 
dehnung des  Versuchs  bis  zur  Erschöpfung  des 
Widerstandsvermögens  der  Platte   ohne  Zweifel 
noch  belehrender  gewesen. 

In  dem  Berichte  heifst  es:  .Das  Erpebnifs 
der  Beschiefsung  läfst  sich  dahin  zusammenfassen, 
dafs  beide  Platten  sich  der  in  Pola  seiner  Zeit 
beschossenen  Witkowitzer  Standardplalte.  welche 
den  Sieg  über  die  Fabricate  sämmtlicher  deutscher 
und  englischer  Panzerplattenwerke  davongetragen 
halte,  trotz  der  um  50  mm  verringerten  Stärke 
absolut  weit  überlegen  zeigten.* 

Diese  Schlufsbetrachtung  über  die  fortgeschrit- 
tenen Leistungen  der  Witkowitzer  Werke  wird 
gewifs  allgemeine  Zustimmung  finden.  Wir  theilen 
aufserdem  die  in  dem  Bericht  ausgesprochene 
Ansicht,  dafs  für  einen  Vergleich  dieses  Schiels- 
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Versuchs  mit  dem  amerikanischen  (gegen  die  .Iowa 
platte)  und  den  Kruppschen  »eine  gewisse  Schwie- 
rigkeit vorliegt,  indem  bei  den  in  Vergleich  zu 
ziehenden  Versuchen  sowohl  die  Plattenslärken, 
als  auch  die  Geschofsgewirhte  und  die  Geschwin- 
digkeit verschieden  waren*.  Ein  solcher  Vergleich 
ist  auf  Grund  der  Manvschen  Formel  *  ausgeführt 
und  dem  Bericht  in  einer  Uebersicht  beigegehen 


'.  worden,  die  wir  nachstehend  zum  Abdruck  bringen. 
Erläuternd  sei  zu  derselben  bemerkt,  dafs  unter 
, Erreichte  Geschwindigkeit*  die  Auftrcffgeschwin- 

j  digkeil  des  Geschosses  zu  verstehen  ist.  Ueber 
den  Kruppschen  Schicfs versuch  im  December  1894 
haben  wir  in  .Stahl  und  Eisen*,  Heft  17  und  18 

^  von  1895,  und  über  die  Beschiefsung  der  Jowaplatte 

|  in  .Stahl  und  Eisen*  1896,  S.  ITA  u.  ff.  berichtet. 


Provenienz 

Be- 
zeichnung 
der 
Platte 

Datum 

des 
Versuchs 

Platten- 
dicke 

mm 

Gescho  Ts 

Erreichte 
Geschwin- 
digkeit 

m 

QualitäLs- 
ziffer 

Anmerkung 

Kaliber 
cm 

Gewicht 
kl 

Witkowitz  1 

t.Mi-J 

135.7.1 

lt..  bis  17. 
Sept.  1S96 

MO 
290 

15 

l.'. 

4T..5 
I.V. 

878,16 
»177,3 

1929,3 
1941,2 

Krupp  | 

l  _t.  ! : 
425  B 
413U 

iru.is  17. 
December 
1894 

146 
146 
146 

15 
21 
11 

51 

95 
95 

475,7 

476 

437.2 

1923.1 
2Ot4),06 
187  M 

\  Auabaorhunf 
/       mit  Kir« 

Jowa  { 

Septem!). 
189» 

356 

25.4 

226,8 

446 

567 

138 1.9 
174T. 

I  _ 


Der  Berich!  fügt  hinzu:    .Aus  dieser  Tabelle 
geht  hervor,  dafs  die  Qualität  der  in  Witkowitz 
beschossenen   Platten  derjenigen  der  Jowaplatte 
sich  weit  überlegen  zeigte  und 
dafs  dieselbe  der  amtlich  con- 
trolirten  Kruppschen   l  lti-mm- 
Platte  ebenbürtig  ist.* 

Wir  haben  bereits  an  den 
oben  angezogenen  Stellen  in 
dieser  Zeitschrift  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  Marresche 
Formel  sowohl  das  Ganzbleiben 
der  Geschosse,  wie  auch  nur 
eine  unwesentliche  Stauchung 
derselben  beim  Auftreffen  auf 
die  Panzerplatte  voraussetzt. 
Die  Formel  (mit  der  Güteziffer 
1590)  war  für  weiche  Stahl- 
platlen  aufgestellt  worden,  durch 
welche  damals  die  Geschosse 
glatt  hindurchzugehen  pflegten, 
sie  würde  also  für  die  heutigen 
gehärteten  Platten  ihre  Gültig- 
keit erst  dann  wiedererlangen, 
wenn  wir  zu  Geschossen  kom- 
men, die  glatt  und  ohne  Form- 
veränderung durch  gehärtete 
Panzerplatten  hindurchgehen.  Denn  wenn  die 
Granaten  zerbrechen,  so  wird  dazu  ein  sehr  grofscr 
Theil  ihrer  Arbeitskraft  verbraucht,  den  sie  deshalb 

•  .Stahl  und  Eisen*  1895  S.  846.  und  1896  S.  277. 


nicht  gegen  die  Platte  zur  Wirkung  bringen  können  ! 
Aber  wir  besitzen  leider  noch  keine  Formel, 
die  wir  an  Stelle  der  Marreschen  zum  Vergleich 


Abbild.  :L    RQcfcMite  der  Platte  Ch  8560  nach  dem  Beschul». 


anwenden  könnten,  die  auch  gleichzeitig  für  alle 
Gcschützkaliber,  mit  denen  die  Beschiefsung  aus- 
geführt wurde,  die  gleiche  Gültigkeit  hätte. 


J.  Castntr. 
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Die  Entwicklung  der  Roheisenindustrie  Großbritanniens. 

Vom  Hütteningenieur  Oscar  Simmersbach  zu  Harzhurg. 


Englands  Eisenindustrie  weist  ein  hohes  Alter 
auf;  schon  zur  Hömcrzeit  *  «oll  sie  in  den  Graf- 
schaften  Kent  und  Sussex  heimisch  gewesen 
sein.  Der  Mangel  an  Holzkohle  bildete  jedoch 
für  die  Entwicklung  des  englischen  Hüttenwesens 
einen  derartigen  Hemmschuh  im  Mittelalter,  dafs 
England  derzeit  vom  Auslande,  insbesondere  von 
Spanien  und  Deutschland,  mit  Eisen  versorgt  wurde. 
Der  Holzmangel  trat  in  England  um  so  schärfer 
in  die  Erscheinung,  als  der  Bedarf  an  Holz  zum 
Schiffbau  immer  mehr  stieg,  was  zur  Folge  hatte,  ( 
dafs  im  Jahre  1 5S 1  sich  das  Parlament  veran- 
lafst  fühlte,  den  Bau  neuer  Eisenwerke  innerhalb 
eines  Umkreises  von  -~1  Meilen  von  London  und 

14  Meilen  von  den  Themse-Ufern  zu  verbieten  und 
auch  die  Eisendarstellung  auf  den  Verbrauch  von  | 
niedrigem  Holz  einzuschränken.** 

Verbürgte  nähere  Nachrichten  über  die  britische 
Hochofeniuduslrie  stammen  erst  aus  dem  IG.  Jahr- 
hundert, worin  im  Forest  of  Dean  die  ersten 
Hochöfen   erbaut   wurden.     Diese  Oefen  waren 

15  Fufs  hoch  und  hatten  6  Fufs  Durchmesser  im 
Kohlensack.  Im  Jahre  1612  sollen  nach  Dudle v 
300  Holzkohlenöfen  vorbandet!  gewesen  sein,  was 
vermuthlich  aber  übertrieben  ist. 

Infolge  der  Parlamentsbestimmungen  von  1T.S1 
war  es  leicht  erklärlich,  dafs  die  Hüttenleulc  bei 
dem  stets  wachsenden  Bedarf  an  Eisen  einen  Er- 
satz für  die  Holzkohle  zu  finden  suchten,  um  so 
mehr,  als  1(137  noch  schärfere  Verfügungen  hin- 
sichtlich des  Fällens  von  Holz  zum  Verkohlen 
erlassen  wurden,  und  auch  die  Ausfuhr  von  Eisen 
nur  auf  vorhergängige  besondere  Erlaulmifs 
gestattet  blieb. 

Deingemäfs  wurden  mannigfache  Versuche 
angestellt,  die  in  mächtigen  Flötzen  vorhandenen 
Steinkohlen  anstatt  der  Holzkohle  im  Hochofen 
zu  verwerthen.  Bereits  im  Jahre  161!»  war  einer 
dieser  Versuche  mit  Erfolg  begleitet.  Es  gelang 
Dud  Dudley  zu  Pensant  in  der  Grafschaft 
Worcester,  Koksroheisen  zu  erblasen, 
und  zwar  erzeugte  er  wöchentlich  ungefähr  3  t 
Boheisen. 

Dem  genialen  Erfinder  wurde  von  seinen  Zeit- 
genossen jedoch  sehr  mit  Undank  gelohnt.  Durch 
Hafs  und  Neid  der  übrigen  Hütlenbesitzcr  becin- 
flufst,  verkürzte  die  Behörde  D  u  d  1  ey  s  auf  3 1  Jahre 
lautendes  Patent  zur  Kokserzeugung  aus  Stein- 
kohlen  um    14  Jahre  und   erneuerte  es  später 

*  fVnmiiits  Wales,  London  181U,  Vol.  I,  S.  N9. 

.Statistik  der  Eisenindustrie"  von  W.  O.chel- 
Herlin  l.vVi,  S.  III. 


nicht  wieder,  und  gedungene  Arbeiter  zerstörten 
zudem  Dudleys  Hochöfen.  Infolge  des  Börger- 
krieges geriethen  Erfindung  und  Erfahrungen 
Dudleys  auf  Jahre  hinaus  ins  Vergessen ;  erst 
173T>  kam  die  Koksroheisenfrage  durch  Abraham 
Darby  wieder  in  Flufs,  welcher  einen  Hochofen 
mit  Koks  zu  Golebrookdale  in  Shropshire  in 
Betrieb  setzte.  Bald  erfolgte  der  Bau  weiterer 
Oefen  ;  so  entstanden  die  Kokshochöfen*  zu  Ponty- 
pool  in  Südwales  1740,  zu  Horsehay  1750, 
Carron  bei  Glasgow  1  760.  Oy  f  a  rt  h  a  in  Wales 
1770,  Bowling  in  Yorkshire  I7KS.  Low  Moor 
in  Yorkshire  1701  u.  a.  m. 

Mit  Vortheil  konnte  jedoch  Koks  zum  Erblasen 
von  Boheisen  erst  verwendet  werden  infolge  der 
Erfindung  des  eisernen  Gy  lindergebläses 
durch  Smeaton,  welcher  seine  erste  derartige 
Gehläsemaschiiie  1780  auf  der  Carron-Eisenhütte 
in  Schottland  anliefs,  und  ferner  nach  Einfühlung 
der  Dampfmaschine  durch  Watt,  wodurch 
die  Hütten  sich  unabhängig  von  der  Wasserkraft 
machten  und  es  ermöglichten,  die  Hochöfen  in 
der  Nahe  der  Steinkohlenlager  zu  errichten. 

Im  Jahre  17S6  wurden  von  86  vorhandenen 
Oefen  schon  60  mit  Koks  betrieben;  zehn  Jahre 
später  standen  nur  noch  einige  wenige  Holzkohlen- 
öffii  in  Feuer.  Im  Jahre  1S.M  wurde  noch  ein 
einziger  Hochofen  in  Lancashire,  der  Hotheisen- 
sleine  mit  Holzkohlen  verschmolz,  gezahlt.** 

Ihre  umfangreichste  Ausdehnung  fand  die 
Hochofenindustrie  im  ersten  Drittel  dieses  Jahr- 
hunderts durch  die  Verwendung  des  erhitzten 
Gebläsewindes.  James  Beaumont  Neilson, 
Director  der  Gasanstalt  zu  Glasgow,  nahm  1 828 
ein  Patent  auf  Erhitzung  der  Gebläseluft  bei 
Schmelzöfen;  im  Juni  1829  wurden  die  ersten 
Winderhitzer  bei  einem  Hochofen  der  Glyde- Werke 
angebracht.  *** 

Die  Anwendung  warmer  Luft  hatte  zugleich 
den  schon  seil  lKOl  erfolglos  versuchten  Betrieb 
der  Hochöfen  mit  roher  Steinkohle  bezw.  mit 
Anthracit  wieder  angeregt  und  ermöglicht.  Im 
Jahre  1839  wurde  Anthracit  zuerst  zu  Ynisced- 
wyn  bei  Swansea  in  Wales  zum  Schmelzen 
der  Eisenerze  mit  Vortheil  angewandt,  in  Schott- 
land hingegen  schon  1831  auf  den  Glyde- Werken. 


*  Ourlt,  Bergbau  und  Hüttenkunde. 

**  Aus  dein  amtlichen  Bericht  über  die  Londoner 
Industrie-Ausstellung  1852.    I.  Band,  §  17. 

*»*  Siehe  .Ueber  die  Erfindung  der  Winderbitzung 
bei  Hochöfen*  von  A.  Ledebur,  »Stahl  und  Eisen« 
1S>.)5,  S.  5UU  hu  511. 
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Der  gewaltige  Aufschwung,  den  die  Roh- 
eisenindustrie seil  jener  Zeit  in  England  und 
Schottland  genommen  hat,  geht  aus  der  nach-  | 

1840* 


folgenden  Uebersicht  über  Hochofenzahl  und  Ge- 
sammterzeugung  an  Roheisen  hervor.  Es  waren 
vorhanden : 

1806  ** 


1.  in  Südwales    ....  130  Hochöfen  mit     573  (XX)  t 


2.  ,  Staffordshire  .  .  .  1  -25 

3.  ,  Schottland  ....  50 

4.  ,  Shropshire  ....  U> 

5.  ,  York  u.  Newcastle  .  32 

6.  ,  Derbysh  ire  ....  19 

7.  ,  Nordwales   ....  16 

8.  .  Gloucestershire  .  .  5 


400  000  t 
200  OÜU  t 
150  (MX)  t 
86<XXJt 
40  001t  t 
48  000  t 

ir.ooi)  t 


Erzeugung  gegen    35  Uefen  mit    68  867  t  Erzeugung 

32     „       ,  50(MJ2t 
—  ,  .        18     ,       .      2*840  t  . 

-  i  . , ,  , 


18 

:jo 
1 1 

3 


54  966  t 
27  646  t 
9  074  t 
2  981  t 


Summa  417  Hochölen  mit  1512  000  t  Erz 


Summa  IM  Oefen  mit  236  375  t  Erzeugung 


Hierzu  kommt  nun  noch  die  Erzeugung  einiger 
Ofen  in  Irland,  Durham  und  Cumberland.  Der 
Hauptantheil  der  Roheisenerzeugung  fällt  hiernach 
auf  Südwales,  Staffordshire  und  Schottland,  welche 
ungefähr  3i4  der  Gesatntnterzeugung  ausmachen. 

Das  Eisenhüttenwesen  zeigte  besonders  in 
Siidwales  ein  stetes  Anwachsen ;  es  stieg  dort  die 
Roheisenerzeugung  in  den  Jahren  1*23  bis  ISl.s 
von  182 325  t  auf  »131  280  t  -  310  %. 

In  Südwales  erzeugten  um  1840  z.  B.  Werke 
wie  Dowlais  mit  12  ()efen  40000  t  Roheisen 
jährlich,  Rhymney  mit  9  Hefen  30  000  t,  Pen  y 
darren  mit  5  Oefeti  18  000  t,  Rlarnavon  mit 
5  üefen  15  000  t  u.  a.  m.  Nicht  minder  schritt 
die  Erzeugung  von  Staffordshire  fort,  welche  sich 
dort  von  133  500  t  in  1823  auf  433  000  t  in 
1848,  d.  h.  um  324  %,  erhöhte.  Schottland  über- 
holte indessen  bereits  im  Jahre  1848  SlalTordshire 
und  3  Jahre  später  auch  Siidwales.  Schott- 
land 


erzeugte : 

1760    .'.  . 

1  500  t  Roheisen 

1796    .  .  . 

16  (»86  t 

• 

1805    ..  . 

20  000  t 

1823    .  .  . 

21  500  t 

* 

1830    .   .  . 

37  500  t 

- 

1835    .  .  . 

75  000  t 

• 

184<>    .  .  . 

200 (XX» t 

• 

1845    .  .  . 

476  000  1 

• 

185<t    .  .  . 

630  000  t 

- 

1851    .  .  . 

775  00O  t 

■ 

18611    .  .  . 

1  000  (MX)  t 

Als  Beispiel  der  unglaublichen  Schnelligkeit, 
mit  der  die  Entwicklung  der  schottischen  Hoch- 
ofeninduslrie  derzeit  zugenommen  hat,  sei  erwähnt, 
dafs  1829  nur  wenige  Uefen  bei  Glasgow  standen, 
während  10  Jahre  später  daselbst  schon  mehr 
als  40  im  Betrieb  und  15  im  Bau  begriffen 
waren.  Um  1840  waren  die  hervorragendsten 
Werke  in   Schottland:    Carron   mit  5  Oefen 


*  Vergl.  C.  Harlinann.  . Politische  Eisenhütten- 
kunde*.    III.  Theil.  1843. 

•*  .Fortschritte  der  Eisenhüttenkunde"  von  l»r.  C. 
Harlinann,  1851,  S.  28. 

Zusammengestellt  nach  (»echelh.luser  a.  a.D., 
„ Stahl  und  Eisen*  1894  S.  1144,  und  .Berggeist* 
1874  S.  6. 

VH.„ 


;eugung. 

(7000  t  jährliche  Erzeugung),  Clyde  8000  t  in 
4  Oefen,  Calder  9000  t  in  4  Oefen  und  Den- 
dyvan  mit  8  Oefen,  von  denen  jeder  Hocholeu 
100  t  wöchentlich  erblies. 

Das  rasche  und  hervorragende  Anwachsen  der 
schottischen  Roheisenerzeugung  derzeit  fand  seine 
Erklärung  besonders  in  nachstehenden  Gründen: 

1.  in  der  Reichhalligkeil  und  Leichlschmelzhar- 
keil  des  schottischen  Eisensteins, 

2.  in  der  ausgezeichneten  Beschaffenheit  der 
Anthracitkohle, 

3.  in  der  Anwendbarkeit  der  Kohle  im  rohen 
Zustande, 

t.  in  Aufschlüssen  neuer  Kohlen-  und  Erzlager 
in  benachbarter  Lage, 

5.  in  den  geringen  Transportkosten  des  Roh- 
materials und 

ü.  in  dem  gesteigerten  Redarf  an  Eisen  besonders 
infolge  des  Baues  von  Eisenbahnen  seit  1830.* 

Vom  Jahre  1800  an  veränderte  sich  die  Roh- 
eisenerzeugung Schottlands  nicht  mehr  in  der 
augenscheinlichen  Weise,  wie  in  den  Jahrzehnten 
vordem,  vielmehr  schwankte  die  1'roductionszifTer 
stels  nur  wenig  über  oder  unter  1  000  000  t. 
Gar  bald  sehen  wir  Schottland  seinen  ersten  Platz 
unter  den  eisenerzeugenden  Provinzen  an  Cleve- 
land abtreten,  dessen  Eisenerzeugung  die  Schott- 
lands bei  weitem  überflügelt  hat,  und  dessen  Roh- 
eisenproduetion  1882  z.  R.  über  doppelt  so  hoch 
sich  stellte,  als  jene,  nämlich  2  G89  000  t  gegen 
I  120  000  t. 

Dieses  Ueberflügeln  steht  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  dem  Umstände,  dafs  der  schottische 
Blackband  immer  seltener  und  theurer  wurde; 
und  da  seit  1870  die  Nachfrage  nach  Stahl 
immer  stärker  auftrat,  so  sah  Schottland  sich 
veranlagst,  in  der  Art  des  erzeugten  Roheisens 
theil  weise  einen  Umschwung  eintreten  zu  lassen 
und  sich  auf  das  Blasen  von  Hämatiteisen  zu 
werfen,  wozu  fremde  brauchbare  Erze  angekauft 


*  Englands  Eisenhahnnetz  wies  1X30  nur  91  km 
aur  und  dehnte  sich  1840  auf  1348  km,  IKK)  auf 
10653  km.  1850  auf  16  787  km  und  1870  auf  23  :>o7  km 
aus.   .Stahl  und  Eisen*  1884  S.  503. 
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werden  mufsten.  Selbst  der  Cleveland- 
district  kam  mit  seinen  örtlichen 
mächtigen  Erzlagern  nicht  mehr  aus; 
während  beide  Bezirke  1870  fast 
keine  fremden  Erze  verschmolzen, 
wurden  nach  25  Jahren  schon  über 
30  %  der  Gesammterzeugung  beider 
Dist  riete  aus  ausländischen  Erzen  ge- 
wonnen und  zwar  meistens  aus  nord- 
spanischen. Die  Auafuhr  von  Eisen- 
stein aus  Bilbao  betrug  nach  Groß- 
britannien : 


1870 
1883 
18*7 
1890 
1891 

im 

1893 

1891 


200  «X)  t 
2  314  960  t 
2  855  667  t 
8040661  t 
2  245  613  t 
2  651  313  t 

2  999  907  t 

3  072  430  t 


Die  Gesammt  -  Eisenerzeinfuhr  in 
England  betrug  1*94  1414812t,  1895 
4*50311  t  und  1SJI6  5  417  476  L 

Im  ersten  Halbjahr  1890  er- 
zeugte Schottland  an  Giefsereirolieisen 
320  000  t,  an  Hämatit-  und  Thomas- 
roheisen  300000  t;  Cleveland  an 
Gießereiroheisen  793  850  t,  an  Hä- 
matit- und  Thomasroheisen  771  510  t. 
lnsgesammt  wurden  189G  an  Roheisen 
hergestellt  in  Schottland  1  180  000  t 
gegen  1096912  t  in  1895,  in  Cleve- 
land 3136000  t  gegen  2886000  t 
in  1895. 

Was  nun  die  Roheisenerzeugung 
der  gesammten  englischen  Districte 
anbelangt,  so  giebt  die  nachstehende 
Tabelle  einen  ausführlichen  Ueberblick. 

Roheisenerzeugung  von  lirofs- 


tat» 

(ieaaaimt- 
1 

Erzeugung 
t  d.  Tag  ^und 

t 

1740 

40 

7  350 

0.50 

1750 

61 

10  900 

0.55 

1700 

64 

15000 

0,78 

1770 

67 

20  000 

1,00 

1780 

70 

40000 

1,90 

17«HI 

»5 

80OO0 

2.80 

1800 

150 

158  000 

3,50 

1810 

165 

305000 

6,16 

1820 

170 

400  (HM) 

7,83 

1830 

315 

700  01)0 

7,40 

1840 

417 

1  512  000 

12,00 

1860 

550 

2  250  000 

13,63 

*  Zusammengestellt  nach :  1.  Hörner 
t  Klein:  Denkschrift  über  die  künftige 
Handelspolitik  Deutschlands.  Mamiseript, 
Siegen  18W.  2.  Occ helhäuser  a.  a.  O. 
3.  .Iron  and  Co.d  Trade*  Review»,  23. 
X.  1896. 


wo 


1810 


1840 


1850 


1860 


1870 


1890 


Erzeugung 
f.d. Tag  und 
orimgung  HoebotV-n 


t 


1860 

600 

3  712  390 

18,00 

1865 

656 

4819  254 

24,5<» 

1n7u 

664 

5  963  515 

30,00 
34,24 

1875 

62» 

8  407  309 

1880 

567 

7  873  221 

46,33 

1  SS.", 

43V 

7534117 

57,61 

1890 

414 

8  030  681 

64,62 
75,79 

1895 

344 

7  826  714 

Die  Zahl  der  Hochöfen  hat  sich  also 
im  letzten  Vierteljahrhundert  fast  uin 
die  Hälfte  verringert,  wohingegen  die 
durchschnittliche  Tagesleistung  f.  d. 
Ofen  stetig  angewachsen  ist,  und  die 
Gesammterzeugung  an  Roheisen  sich  in 
den  150  Jahren  um  das  11 00  fache 
vergrößert  hat,  wie  nebenstehende 
graphische  Darstellung  (Fig.  1)  ver- 
anschaulicht. 

Die  Höhe  hinsichtlich  seiner  Lei- 
stung erreichte  England  im  Jahre  1  SS2. 
allwo  es  8  724  066  t  Roheisen  aus 
570  Oefen  erblies.  Von  da  ab  Dahin 
die  Erzeugung  bis  zum  Jahre  1880 
mit  7  121  911  t  d.  h.  l'/t  Millionen 
Tonnen  weniger,  ab,  um  1889  wieder 
auf  8  455  989  t  zu  steigen.  Die 
folgenden  sechs  Jahre  erreichten  je- 
doch nicht  wieder  eine  Erzeugung  von 
H  Millionen  Tonnen,  wie  die  folgende 
Tabelle'  ergiebt: 


JaJu 

c 

J» 

= 

Höh««*  n- 
iTituitiing 

I 

Terbrm 
*»• 

Kulil-n  t 

I8'.M> 

411 

8  030  681  19  521  339 

16  427  235 

1891 

376 

7  524  561  18815483  16619690 

1  s<.t-j 

362 

6  si<;  mi:;  |r,  tio.'.  <J65 

14  081  023 

ls'X\ 

327 

7  088  622  16  886  583 

1  M>27  635 

Is-li 

7  542  195  18  088  84.2 

15  122  957 

ik«o. 

344 

7  826  714  18  927  406  15  468  loy 

Da»  Jahr  1896  war  wiederum 
äußerst  günstig  für  die  Erzeugung  von 
Roheisen;  nach  vorliegender  Statistik 
über  das  1.  Halbjahr  1896  wurden 
4  397  699  t  erzeugt,  so  daß  demnach 
die  achte  Million  im  genannten  Jahre 
überschritten  und  wahrscheinlich  sogar 
noch  mehr  als  im  Jahre  1886  erzeugt 
worden  ist.  Genaue  Auskunft  über 
das  Ergebniß  des  1.  Halbjahres  1896 
giebt  die  folgende  Tabelle:'* 


Hg  i 


•  .Iron  and  Coal  Trades  Review, 
23.  X.  1896. 

.hon  and  Coal  Trades  Review* 
a.  a.  0. 
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Ü  i  s  t  r  i  c  t 

Hoehfifs 

II 

Hoheiten  t 

Irieb 

bbuoD 

s». 

Uiefrerei-  und 
Gor»«Mr«n 
1.  Schmelzung 

HJüDalit  und 
basücbas 

Spiegel-,  Ferro- 
manran-.Chrom- 
u.  Siliriumet»en 

S«. 

l  j 

'.'.>'  Ii 

1.5ö 

806  OOS 

7S.1  ÖO-l 

3b  170 

1  DSD  JY/5 

TO 

108 

32o  120 

629  U-Jn 

'  .  _  _  _^  t       _    „1  Ä  — -  J 

i  u 

15* 

49 

.><  MS  .MI 

ZN  V/0 

35/  f>'.»:2 

ZZ 

4z 

IM  i  Oi*Lä 

'in  |V7 

.»«>  WU 

.1/4949 

23 

•Hl 

72 

34  198 

«KK>  /  Z)S 

405  ,JivJ 

1* 

7 

£11 

12  129 

16  972 

ICO  Tk?m 

14 

12 

26 

133  "299 

— 

133  299 

21 

40 

41 

111  682 

III  682 

Leicestcrsbire  n.  s.  w  

14 

4 

16 

123  267 

123  267 

Nord  StafTordshire 

14 

20 

34 

9B057 

10  160 

105  217 

Süd  und  West  Yorkshire   .  .  . 

21 

39 

60 

120  649 

35  055 

155  704 

16«/» 

22V« 

39 

137  358 

13  388 

150  716 

6 

5 

11 

14*75 

12  272 

27  148 

3 

3 

6 

11  (184 

1 5  565 

26  649 

1 

2 

3 

11423 

11423 

369 

307 

666 

2  087  1-25 

2  161  219 

149  «155 

4  397  699 

Vergleichsweise  möge  auch  noch  eine  Gegenüberstellung  der  Roheisenerzeugung  der  Hauptkinder 
in  den  Jahren  1865  bis  1895  folgen,  die  nachstehendes  Bild  zeigt: 


Roheisenerzeugung  der  Hauptliiidcr  von  1865  bis  1*95. 


Grofsbritannien  l  . 
Vereinigte  Staaten  t 
Deutschland  t  .  .  . 
Frankreich  t    .  .  . 


1HÜ-. 

4819  254 

931  582 
771  903 
989  972 


1870 
6  059  000 
1  900  000 
1  390  000 
1  178  000 


1875 
6  365  462 
2  KU  000 
1  700  000 
1  360  000 


1880 

7  872  000 
3  895  000 
2  729  000 
1  725  000 


I88f> 
7  366  667 
4109  538 
3  751  775 
1  655  00  t 


1800 

81)30  000 
9.150  000 
,563 000 
1  970  000 


1886 

7  826  714 

9  6-27  44* 
5  7S8  79JS 
2  005  889 


186Ö 


Besser  werden  diese  Zahlen  durch  die  Schau- 
bilder Fig.  2,  3  und  4  verdeutlicht. 

Man  ersieht  hieraus  klar,  wie  England,  das 
1865  noch  bedeutend  mehr  Roheisen  hergestellt, 
als  die  drei  anderen  Länder  zusammen,  schon 
1890  von  Amerika  bei  weitem  überflügelt  worden 
ist,  und  1895  Deutschland  nur  um  ein  Viertel 
noch  voransteht.  Frankreich,  das  1865  gleich 
hinter  England  mit  seiner  Erzeugungsziffer  stand, 
mufste  sich  schon  nach  filnf  Jahren  mit  der  letzten 
Stelle  begnügen  und  hat  auch  nicht  mehr  gleichen 
Schritt  mit  Amerika  und  Deutsch- 
land halten  können.  England  hat 
neben  Frankreich  1880/85  allein 
eine  Rückwärtsbewegung  in  der 
Roheisendarstellung  zu  verzeich- 
nen, nämlich  von  1880  bis  1885; 
und  während  die  Vereinigten 
Staaten  in  den  Jahren  1885  bis 
1 890  beispiellos  rasch  ihre  Roh- 
eisenerzeugung vermehren,  und 
von  1890  bis  1895  Deutschlands  Roheisen- 
erzeugung gewaltig  steigt,  wächst  die  englische 
Roheisenerzeugung  nur  noch  wenig,  verringert 
sich  sogar  noch  etwas  in  den  letzten  fünf  Jahren. 
Wer  weifs,  ob  das  Bild  sich  in  weiteren  5  Jahren 
nicht  noch  mehr  und  schärfer  verändert  halt 

Wenn  wir  uns  die  hervorragende  Stellung 
Englands  unter  den  eisenerzeugenden  Ländern 
vor  etwa  50  Jahren  vor  Augen  führen  —  um- 
fafste  Grofsbritannien  doch  1850  über  57  %  der 
Gesammt  -  Roheisenerzeugung  Europas ,  nämlich 
2  250  000  t  von  3  929  600  l   -,  so  erscheint  es 


leicht  erklärlich,  dnfs  derzeit  die  englische  Eisen" 
industrie  bei  solcher  Massenerzeugung,  zumal  die 
Selbstkosten,  wie  später  ausgeführt  wird,  sich 
äufsersl  niedrig  stellten,  den  ganzen] Eisenmarkl 


rif.fc 


beherrschte.  Die  Bestimmung  der  Preise  »los 
Eisenmarktes  halle  Grofsbritannien  vollständig  in 
der  Hand,  es  benutzte  seine  Gewalt  redlich,  um 
durch   ganz  willkürliche  Preisschwankungen  die 
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Industrie  anderer  Staaten  niederzuhalten  und  deren  i 
weitere  Entwicklung  zu  verleiden. 

Wie  sehr  Deutschland ,  welches  vorzugsweise 
Ahnehmer  des  britischen  Roheisens  war,  unter 
den  englischen  Roheisenpreisen  zu  leiden  halte,  \ 
ergiebt  sicli  leicht  aus  nach- 
stehender graphischen  Darstel- 
lung (Fig.  5)  der  schottischen 
Roheisenpreise  f.  o.  b.  Glasgow 
in  den  Jahren  1S30  bis  1*73 
Hiernach  betragen  die  Preis 
Schwankungen  über  100  % 
Selbst  innerhalb  eines  und  des 
seihen  Jahres  ergaben  sich  der 
artige  Unterschiede;   so  stieg 
z.  R.  der  Preis  von  60  sh  im 
Januar  1815*  auf  100  sh  im 
März,  um  im  Juni  auf  63  sh  zu 
fallen  und  im  Oetober  wieder 
auf  80  sh  8  d  zu  steigen. 

Die  in  ähnlicher  Weise 
schwankenden  Preise  in  den 
Jahren  1873—1 896  möge  eine 
Schaulinic  (Fig.  6)  der  Cleve- 
länder Roheisenpreise  f.  o.  b. 
Tees  versinnbildlichen.  Rei 
solchen  Rückblicken  lernt  man 
den  Werth  stabiler  Verhältnisse 
erst  richtig  schätzen  und  sieht, 
in  welch  willkürlicher  Weise 
England  seinen  Einflufs  auf  die  Lage  der  Eisenindustrie 
der  anderen  Länder  ausgeübt  hat,  und  wie  sehr  die 
deutsche  Roheisenindustrie  dem  Fürsten  Bismarck 
zu  Dank  verpflichtet  ist,  dafs  er  die  vaterländische 
Eisenindustrie  durch  seine  Zollpolitik   1871»  ge- 


*  Zu  jener  Zeit  waren  gerade  die  schottischen 
Warrant  stores,  Lagerhäuser,  mit  ihrem  .eigenthüm- 
liclien*  Einllufs  ins  Leben  gerufen  worden:  das 
schottische  G.  M.  B.  -  Eisen  (—  good  merchantalilc 
brauds  =  gute  gangbare  Markau)  umfalste  das  in 
Gartsherrie,  Summerlee,  Langloan,  Monkland,  Calder, 
Clyde,  Gowan,  Coltness,  Shotts,  Glengarnock  und 
Carnbroe  Works  erzeugte  Roheisen. 


schützt  und  ihre  Ausdehnung  und  ihr  Emporblühen 
gefördert  bat. 

Die  Roheisenausfuhr  entsprach  im  grofsen 
und  ganzen  dem  Anwachsen  der  englischen  Ge- 
samml-Roheisenerzeugung  und  stellte  sich : 


1806*  . 

auf 

2  54»  l 

1836  .  . 

♦ 

33  880  t 

1844»  .  . 

159  163  t 

1HÖ6    .  . 

• 

357  346  t 

! 806  .  . 

» 

500  500  1 

1*76  .  . 

• 

910  065  t 

1886  .  . 

1  OU  223  t 

1896  .  . 

1  059  796  t 

im  Werthe  von  2  535  792  £** 
gegen  2077073  £  in  1895. 
letztgenanntem  Jahre  He- 


in 


len   hiervon  auf  Deutschland 

139  000  £***  Holland 
76  000  X.  Belgieu  103000^, 
Frankreich  240000  £  und 
Rufsland  257000jf.  Deutsch- 
land bildet  also  das  gröfste 
Absatzgebiet  für  englisches 
Roheisen,  zumal  ein  Theil  noch 
über  Holland  eingeführt  wird  ; 
lebhaft  bleibt  es  zu  bedauern, 
dafs  wir  infolge  unserer  ein- 
seitigen Eisenbahn-Tarifpolitik 
genothigt  sind,  dem  Auslande 
jährlich  Millionen  zu  schenken, 
die  wir  hei  günstigeren  Ver- 
im  Lande  behalten  und  dem 
könnten. 


kehrsverhält  nissen 
Nationalvermögen  ersparen 

Eng  verbunden  mildem  gewaltigen  Aufschwünge 
der  englischen  Hochofenindustrie  seit  dem  Jahre 
1830  waren  die  technischen  Verbesserungen 
und  Fortschritte,  welche  neben  den  erwähnten 
vorteilhaften  Verkehrs-  und  Bedarfsverhältnissen 
eine  Erniedrigung  der  Selbstkosten  des 
Roheisens  erstrebten  und  erwirkten.  Es  be- 
trugen die  Selbstkosten  f.  d.  Tonne  Roheisen  z.  B. : 

*  Üec.helhäuser  a.a.O. 
*•  .Iron  and  Coal  Trades  Review*  8,  I  1897. 
**»  .Glückauf  1896.  S.  83. 


1812 


ls.il 


1850' 


1872' 


1889  f 


Thlr. 

Sgr. 

Pf« 

Thlr. 

Sgr. 

Pf». 

Thlr. 

Sgr. 

Thlr. 

Sgr. 

Pfr 

Thlr. 

Sgr. 

19 

1 

12 

20 

1 

5 

28 

4 

5 

8 

4 

5 

6 

2.  Koks  (Steinkohlen) 

8 

20 

9 

•J 

10 

1 

2 

23 

4 

13 

3 

t 

12 

8 

3.  Kalkstein  .... 

•20 

'.1 

20 

7 

23 

25 

25 

1 

20 

-j 

4 

20 

a 

9 

5 

1 

10 

8 

1 

10 

8 

5.  Diverse  Ausgaben 

4 

20 

j 

20 

1 

1 

1 

35 

3 

25 

1 

3 

12 

13 

5 

12 

4 

12 

3 

2 

*  Umgerechnet  nach  dem  .Kütlenm.  Jahrbuch",  Lcoben  1866. 

Umgerechnet,   Dr.  Hartmann,  „Vademccum*    1855.     (Deutsches  Roheisen  ab  Königshütte  kostete 
vergleichweise  1S50  über  9  Thlr.  die  Tonne  mehr,  als  schottisches,  nämlich  21  Thr.  10  Sgr.  3  Pfg.) 
***  Wachler,  Vergleichende  Qualitätsuntersuchungen  von  Giefsereiroheisen,  S.  34. 
t  Umgerechnet,  .Stahl  und  Eisen"  1889. 
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Während  die  Roheisen  -  Selbstkosten  in  den 
letzten  40  Jahren  nur  wenig  in  der  Gesaminthöhe 
differiren  —  und  nur  eine  Verschiebung  der  ein- 
zelnen Materialienpreise  hervortritt  —  zeigen  sie 


Eine  zweite  nicht  minder  gewichtige  Begründung 
fand  die  Verminderung  der  Roheisen-Selbstkosten  in 
der  Brennstoffersparnifs  jener  Zeit.  Hervor- 
gerufen wurde  dieselbe  zunächst  durch  die  Ein- 
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%  5  Oraphiache 


ttar.vl.mrf  der  »ehnUi-teben  RuhetaennreiM.-  f.  o.  b.  Glaagow  in  den  Jahren 
(Nach  Börner  and  Klein  S.  37  und  .BerggeiHt*  I«,  l-v.: 


bis  1S73. 


von  1K12  bis  1850  ein  solch  gewaltiges  Abfallen, 
dafe  das  Roheisen  sich  1850  fast  */»  billiger  stellt, 
als  im  Jahre  1812. 

Es  lag  dies  vor  allen  Dingen  an  der  Ver 
ringerung  der  Gestehungskosten  des  Eisen- 
steins durch  die  Entdeckung   neuer  Erzlager. 
1806  entdeckte  Mus-  „ 

leujt  die  höchsten. 
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het  den  schottischen 

Kohleneisenslein 
(Blackband) ;  dieser 
Kohleneisenstein  ge- 
hört der  Kohlenfor- 
mation an,  liegt  zum 
Theil  auf  dem  Berg- 
kalkstein und  weist 
oft  hinreichend  Kalk- 
gehalt  auf,  als  zur 
Schlackenbildung  im 
Hochofen  nöthig  ist. 
Der  Abbau  konnte 
sehr  leicht  erfolgen 
und  stets  in  der  Nähe 
der  Kohlenschächte, 
so  dafs  weite  Transportkosten  kaum 
kamen.  Der  Eisengehalt  des  Steins  i 
auf  30  bis  33  %  im  ungerösleten  Zustande  gegen 
55  bis  60  %  geröstet;  wegen  seiner  Porosität 
war  er  sehr  leicht  reducirbar  und  schmolz  zugleich 
in  geringerer  Temperatur,  als  die  früher  ange- 
wandten Erze.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
fand  man  ferner  in  Cleveland  den  oolithischen 
Eisenstein  in  der  Liasformation,  der  10  %  Eisen  in 
geröstetem  Zustande  enthält ;  auch  dieses  Erz  war 
sehr  leichtflüssig  und  reducirbar,  wies  jedoch 
mehr  Thonerde  und  weniger  Mangan  auf,  als  der 
Eisenstein  aus  der  Kohlenbildung,  konnte  aber  mit 


fiihrung  des  erhitzten  Windes  und  die  An- 
wendung der  rohen  Steinkohle  und  des 
Anthracits.  Neils ons  Temperaturerhöhung  betrug 
1820  anfangs  nur  15  bis  40  0  C,  er  steigerte 
dieselbe  jedoch  1831  bis  auf  260  0  C. ;  es 
stellte  sich  damals  auf  den  Clyde  -  Werken  der 

Materialien  verbrauch 
"      f.d.  Tonne  Roheisen, 
wie  folgt:* 


Ma- 
terialien 


Koks  . 
Erz.  . 


e 

ü  i 
1| 


3,0375 
1,7501» 


2.0375 
2,0375 


Zuschlag  11,5375  0,5375 


Fi«.  6.  liraphiiehe 


(Narh  Mineral 
i  Darstellung  dt 
Ub.  Tee.  in  den  Jahren  1*73  bi*  IHM. 

Frage 


5,3250  4,6145 
Die  Erze  bestan- 
den in  beiden  Fällen 
aus  '/«  derbem  Sphä- 
rosiderit  (clay  Iron 
slone)  und  aus  iji 


in 


sich 


schwarzem  schiefrigem  Sphärosiderit  (Nack  band 
Iron  stone).    Eine  Gicht  bestand  aus: 

Materialien        bei  kaltem  Winde    bei  warmem  V.  inde 

Koks   0,25011 1  0,2500  t 

Erz  0,1 170  t         0.25t  ki  t 

Zuschlag  0,0414 — 0,0464  1         0,0MB  t 

Die  Erzeugung  nahm  im  Verhällnifs  von 
IO03:  1518  zu. 

Im  Jahre  1831  ersetzte  Dixon,  der  Besitzer 
der  Clyde-Werke,  den  Koks  durch  die  Anlhracil- 
kohle  und  erzielte  nun  innerhalb  der  Jahre  1826 
bis    1830    eine    Verminderung    des  Brennstoff- 


•  Hartmann  a.  a.  O. 
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Verbrauchs  auf  ein  Vierlei  und  zugleich  eine  Er- 
höhung der  tätlichen  Roheisenerzeugung  um  mehr 
als  das  Doppelte.  Ks  ergab  sieb  nachstehender 
Schmelzinaterialaufwand  f.  d.  Tonne  Roheisen  : 


1*26 

1*31 

18:  ii» 

M.il«rU)ien  K 

ok»  u.kslip 

Wind 

'  Kok<u.w«rni 
Wind 

St«ink.<hlri, 
ii  vturm.  Wind 

Steinkohlen*  .  .  . 

fi.&lO  t 

4,584)  t 

1.721  t 

Krz  

Zuschlag  ..... 

1,750  t 

o.r.37  t 

2,»:  17  t 
(1,537  l 

1.7  21-  t 

(1.521  t 

Tägliche  Roheisen- 
erzeugung  .  •  . 

ü.'.Un  i 

*.«,:»>  i 

i2,:u;ot 

Stall  des  früher  benutzten**  schmiedeisenieti 
Kastens,  durch  den  die  Gebläseluft  hindun  hgcleitet, 
und  der  durch  Rnst Teuerung  von  aufsm  geheizt 
wurde,  bediente  sieh  Neilson  später  des  sogenannten 
Calder- Apparats,  den  er  zuerst  auf  der  Calderhütte 
in  Schottland  erhaute,  und  erzielte  so  eine  Tem- 
peratur von  315  bis  350  0  C.  Mit  den  ver- 
besserten eisernen  Röhrenapparaten  konnte  man 
jedoch  nicht  mehr  als  480  bis  540  0  C.  erreieben. 


*  Hartinann  a.a.O.  Das  Vcihältnifs  der  St«  jn- 
kohle  Zinn  Koks  —  1  :  2.25. 

"  Ledebur,  „Eisenhüttenkunde*  S.  tot. 


bis  Cowper*  1857  durch  seine  Idee  die  bisher 
gegebene  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  erweiterte. 
Seinen  ersten  Winderhitzer  stellte  er  auf  der 
Ormesby-Hutlt  in  Cleveland  1860  in  Betrieb  und 
erhielt  eine  Windtemperatur  von  G15  0  G.  beim 
Betriebe  mit  Kuhlenfeuer.  Modificirt  wurde  dann 
der  Gowper-Apparat  im  Jahre  1805  von  With- 
well.  und  1871  gelang  es  Cowper  im  Verein 
mit  Siemens,  die  Windtemperatur  noch  weiter 
zu  steigern.  1 8S 1  wurden  schon  815°  C.  mit 
dem  Gowperschen  Winderhitzer  erzielt  und  zur  Zeit 
über  «»00  0  C.  Die  mit  dieser  erhöhten  Tem- 
peratur verbundene  BrennstofTersparnife  ergiebt 
sieh  deutlieb  aus  Versuchen  von  W.  Hawdon, 
der  bei  ein  und  demselben  Hochofen  folgende 
Resultate  gewann : 

...     .,  _       .         kuksverbrauch  Wöchentliches 
W  .iidtomi.er.tur  f _  rf  ,  HoheiM,a  Ml,bnngtn 


5::2 

0  C. 

12<>9 

MM 

- 

1175) 

♦15 

7<  12 

• 

11  «9 

456 

722 

• 

1157 

m 

7*i 

■ 

n:« 

4415 

(Schlafs  folgt.) 

•  Vortrag  vir  Meeting  des  ,lron  and  Steel  In- 
stitute* 188.-;. 


Mittheiluiigen  aus  dem 

Einwirkung  von  Salzlösungen  auf  Eisen. 

Von  K.  Petit. 

M  Rosen  hlum  hat  bereits  gezeigt,  dal's  Alkali- 
t>ul|diat  durch  Eisen  zu  Sulphiir  reducirt  wird,  welch 
letzteres  sieh  mit  Kohlensäure  zu  ('arbonat  und 
Kisensulphur  umsetzt.  Petit  hat  nun  das  Ver- 
halten verschiedener  Salzlösungen  gegen  Eisen 
bestimmt  und  zwar  für  reine  Salzlösungen  mit 
einer  bestimmten  Menge  gelöster  Kohlensäure. 

Die  Lösungen  hatten  folgenden  Gehalt: 

Ca  (  'Ii      =  0,105  g  auf  1  I 

NaCl       =0,1 10  g    „    1  I 

Ki  SO«     =  (»,091  g    ,    1  1 

Ca  (N< hh  -  0,092  g    -    1  I 

Säniintlichc  Gefäfse  waren  ganz  getüllt,  mit 
Ableitungsrohr  mit  Quccksilhervcrschlufs  ver- 
seilen, enthielten  alle  die  gleiche  Menge  Eiseiifeile 
und  wurden  in  dem  gleichen  Räume  bei  etwa 
12"  C.  11  Tage  lang  stehen  gelassen.  Nach  dieser 
Zeit  wurde  in  allen  GefaTscn  bestimmt:  a)  das 
gelöste  Eisen  mit  Pemianganat :  b)  das  nicht  an- 
griffeiie  Eisen,  indem  der  Bodensatz  mit  CuSOi 
Lö>img  unter  LuftabHchlufs  gelöst  un.l  dann  die 
Flüssigkeit  mit  Permanganat  titrirt  wurde. 


KiKeiihUtteiilaboratoriiim. 

Die  Gefäfse  ohne  Kohlensäure  enthielten  nur 
unnicsshare  Spuren  gelösten  Eisens,  in  dem  die 
Flnssigkeit  nach  Oxydation  kaum  eine  Rothfärbnng 
mit  Rhodanlösiing  giebt.  Die  Resultate  ergeben 
sich  aus  folgender  Tabelle,  deren  Zahlen  auf 
100  Theile  angewandte  KUcn  berechnet  sind: 


Flüssigkeit 

Ulm,' 
Knhli>n»»ur» 
EUvnnxyd 

Mit  Kali 

galfrtra 
Emen 

destill.  Wasser  .  .  . 

8,3 

t).7 

8.2 

7.7 

7,8 

KiSO.   , 

7.-'. 

14,8 

7,7 

Ca(NOi)j  ...» 

4,2 

8,7 

4,4 

0,2 

6,8 

6,4 

Jedes    Salz    hat    demnach    seine  besondere 


Wirkung  auf  das  Eisen,  betreffend  Oxydbildung 
und  wird  hierin  durch  die  Gegenwart  von  Kohlen- 
säure nicht  verändert.  Für  die  Lösung  des  Eisens 
kommt  fast  nur  die  Kohlensäure  in  Betracht, 
deren  Wirkung  in  einer  Lösung  von  Kalium 
sulphat  besonders  stark  ist.  Bei  Wiederholung 
der  Versuche  unter  geringein  Luftzutritt  schied 
sich  Eisenoxyd  ab.  Die  Menge  des  gelösten  Eisens 
Ideibt  unverändert,  dagegen  steigt  die  Menge  des 
gebildeten  Eisenoxyds  sehr  rasch. 

(C  r.  1896,  S«ilo  1178.) 
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Neue  amerikanische  Brücken. 

Vom  Heg.-Baunieist.-r  M.  Foerster,  Docent  an  der  Köriigl.  technischen  Hochschule  zu  Dresden. 


Eines  der  interessantesten  Brückenbauwerke, 
welches  im  vergangenen  Jahre  in  den  Vereinigten 
Staaten  vollendet  worden,  ist  die  zweietagige, 
dem   Eisenbahn-    und    Strassenverkehr  dienende 


Eisgang  den  ersten  Strompfeiler  am  rechten  l'fcr 
fort,  und  im  April  desselben  Jahres  wurde  während 
eines  Wirheisturmes  die  im  Zuge  des  Bauwerks 
gelegene  Drehbrücke  von  ihren  Auflagern  ahge- 


Abbild.  1. 


Brücke ,  welche  (siehe  Abbild.  1 )  mit  einem 
beweglichen  und  sieben  festen  Ueherhaulen  in 
einer  Gesammllänge  von  rund  5<>4  m  zwischen 
Davensport  und  Bock-Island  den  Mississippi- 
strom überschreitet. 

Historisch  ist  dies  Bauwerk  aus  dem  Grunde 
bemerkenswerth,  weil  hier  im  Jahre  \X~.Ü\  die 
erste  feste  Brücke  über  den  Mississippi  begonnen 


« 


I- 


<r-*6.90  > 


Abbild.  2. 

Quaraehnitt  durch  die  Mille  der  Drehbrücke. 

wurde.  Dieselbe  diente  der  Vereinigung  der  bis- 
her durch  den  Strom  getrennten  Eisenhahnlinien 
der  Einzelstaaten  Chicago  und  Ohio,  war  dem 
damaligen  Verkehr  entsprechend  ein  geleisig  aus- 
gebaut und  durch  hölzerne  Howesche  Träger  ge- 
bildet. Der  Bestand  dieser  Brücke  war  jedoch 
ein  nur  kurzer,  zumal  sie  mehrfach  von  Mifs- 
geschick  zu  leiden  hatte.  Im  Jahre  1856  wurde 
eine  der  Hauptüberbauten  von  7fi  m  Stützweite 
durch  Feuer  zerstört,  im  März  1808  rifs  ein  heftiger 


hoben  und  auf  den  Mittelpfeiler  geworfen.  —  Durch 
diese  Unglücksfälle  wurde  der  bereits  seit  längerem 
erwogene  Plan,  an  einen  Neubau  der  Brücke  zu 
gehen,  seiner  Verwirklichung  nahe  gebracht  und 
in  den  Jahren  IStj'.»  bis  1K7-2  an  Stelle  der  alten 
Construction  ein  vollkommener  Neubau  jedoch 
wiederum  in  Holz  —  ausgeführt.  Dieser  mnfste 
jedoch  bereits  im  Jahre  ls'.H  durch  eine  Eisen- 
construction  ersetzt  weiden.  Da  jedoch  auch 
diese  Brücke  gleich  ihren  Vorgängern  nur  ein- 
geleisig  ausgebaut  war,  so  konnte  sie  bald  dem 
stetig  steigenden  Verkehr  nicht  mehr  geniigen. 
Hierzu  kam,  dafs  auch  die  Eisenilbei  bauten  für 
die  schweren  neuen  Eilzugmascbinen  u.  s.  w. 
nicht  ausreichend  stark  bemessen  erschienen. 
Daher  entschlofs   sich   der  Cungrefs  bereits  im 

>tw<.> 


Jahre  189-1  zu  einem  nochmaligen  Neubau  der 
Brücke,  welcher  durch  Abbild.  1  in  seiner  Gesammt- 
anläge,  durch  Abbild.  2  in  einein  Querschnitt  ver- 
anschaulicht wird.  Die  Geschichte  dieses  Neu- 
baues wirft  ein  interessantes  Streiflicht  auf  ameri- 
kanische Verhältnisse,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
im  Laufe  von  41  Jahren  nicht  weniger  als  fünf- 
mal sich  eine  Umgestaltung  bezw.  Erneuerung  der 
Brücke  als  nolhwendig  herausstellte.  —  Die  Kosten 
des  jetzigen  Neubaues,  zu  denen  die  betheiligten 
Eisenhahngesellschaften  tiO  %  beitrugen,  erreichten 
die  Höhe  von  rund  1  100  0UO  <A. 

Wie  erwähnt,  besteht  die  Gcsammtbrückcn- 
anläge  aus  sieben  festen  Ueberbauten  und  einer 
gleicharmigen  Drehbrücke.  Die  Breite  des  Bau- 
werks, zwischen  den  Achsen  der  Hauplträger  ge- 
messen, beträgt  8,Si>  tn.  Die  untere  Etage  wird 
von  der  Strafsenbahn  eingenommen,  welche,  durch 
ein  System  von  Quer-  und  Längsträgern  gestützt, 
in  Holz  construirt  ist,  (siehe  Abbild.  ■_'»  und 
zwei  Strafscnbahngi  leisen  Aufnahme  gewährt. 
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Die  obere  Klage,  welche  mit  ihrer  Constructions- 
unterkante  3,80  m  über  der  unteren  liejit .  >!ient 
dem  Eisenbahnverkehr  und  hat  eim-  vollkommen     der  Mitte  gleich  der  Höhe  der  Anfangsvertiraler 


von  r»S,n  bezw.  30  m  Stützweite  überspannt 
werden.    Die  Höhe  der  gröfseren  Träger  ist  in 


Ueberbauten   der   festen  Brücke   —  im 
der  beweglichen  ähnlich        besitzen  ent- 
iid  der  vorhandenen  Pfeilerstellung  (vergl. 
1 )   verschiedene  Stützweiten ,   und  zwar 
<lie  Strombrücke  solche  von  rund  70  bezw. 
1    auf,  während  am   rechten  bezw.  linken 
'Wei  kleinere  Oclfnungen  durch  Hauptträger 


selben  stehende  Kette  übertragen,  die 
vier  verticale  Achsen  nebst  Zahnrädern  bewegt, 
welche  in  den  auf  dem  Mitlelpfeiler  befestigten  Zahn- 
radkranz eingreifen  und  ein  Drehen  der  Brücke 
bewirken.  Sollte  durch  irgend  einen  Zufall  diese 
Bewegungsvorrichtung  versagen,  so  kann  ein  Drehen 
der  Brücke  auch  durch  Handbetrieb  im  Nothfalle 
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erfolgen.  Diesem  Zwecke  dienen  zwei  Capstan, 
welche  an  jedem  Brückenende  Aufstellung  gefunden 
halten. 

Die  besonders  für  den  Eisenbahnverkehr  zu 
fordernde  Betriebssicherheit  ist  dadurch  erreicht, 
dafs  die  dem  Verriegeln  und  Feststellen  der  Brücke 
dienenden  Constructionsthcile  einerseits  mit  je 
einem  Haltesignal  auf  den  anschließenden  festen 
Ueherhauten,  andererseits  mit  einer  Control- 
Vorrichtung  im  Maschinenraum  automatisch  ver- 
bunden sind. 

Sehr  interessant  gestaltete  sich  der  Bauvorgang 
selbst,  da  der  Eisenbahnverkehr  auf  der  allen 
Brücke  in  seinem  ganzen  Umfange  bis  zur  Vollen- 
dung des  Neubaues  aufrecht  erhalten  werdet) 
mufste.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zunächst 
unter  der  Strafsenbahn  des  alten  Bauwerks  eine 
gröfserc  Anzahl  von  hölzernen  Briickcrijochen 
geschlagen,  und  gegen  diese  die  oberhalb  liegende 
Eisenbahnfahrbahn  durch  Holzconstruction  ab- 
gestützt.  Nunmehr  war  es  möglich,  die  einzelnen 


Hauplträgerlängc  von  IIS,.*)!)  m  besieht,  vier- 
geleisig  ausgebaut.  Die  Drehbrücke  selbst  besitzt 
im  Anschlufs  an  die  Viaductaushildimg  drei  im 
lichten  Abstand  von  7.91  m  gelegte  Hauplträger, 
zwischen  denen  je  zwei  Celcise  Aufnahme  gefunden 
haben.  Wegen  seines  größeren  Gewichtes  ist 
(siehe  Abbild.  .7)  der  mittlere  Hauplträger  etwas 
angehoben.  Jeder  der  letzteren  setzt  sich  aus 
zwei  einzelnen,  sogenannten  lYattsehen  (iitlerträgeru 
zusammen,  welche  in  ihrer  Mitte  durch  den  über 
dem  Mittelpunkt  des  Drehpfeilers  construirlen 
stählernen  Thurm  und  an  diesem  angreifende 
Hängestangeu  zu  einem  Canzcn  verbunden  sind. 
Es  ist  hierdurch  erreicht ,  dafs  bei  im  Betriebe 
befindlicher  Brücke  annähernd  nur  die  Hälfte  des 
(iewichls  letzterer  auf  den  Drehpfeiler  kommt, 
während  etwa  je  ein  Viertel  auf  die  Endwider- 
lager übertragen  wird.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
an  den  Briickcueiidcji  Vorrichtungen  vorhanden, 
welche  nach  dem  Einschwenken  der  Brücke  ein 
Anheben  der  Träger  und  hierdurch  eine  Entlastung 


Abbild.  5. 

Diu  UebcrbrUckuug  drs  Harlcin  •  River  lu  New  Vurk. 


Gonstrurtionstheile  der  alten  Brücke  allmählich 
zu  beseitigen  und,  da  der  wegen  seiner  zwei- 
geleisigen Anlage  breilere  Neubau  das  alte  Bau- 
werk umhüllte,  die  herausgenommenen  Theile 
nacheinander  durch  neue  zu  ersetzen.  Den  Schlufs 
dieser  Ausführung  bildete  naturgemäfs  die  schritt- 
weise erfolgende  Umgestaltung  der  oberen,  dem 
Eisenbahnverkehr  dienenden  Fahrbahn.  Zweck- 
entsprechend war  die  Breite  der  hölzernen  Brücken- 
joche so  bemessen,  dafs  dieselben  zugleich  die 
seitlichen  Arbeitsplatlformen  für  den  Neubau  auf- 
nehmen konnten.  — 

Ein  zweites  hochinteressantes  Bauwerk,  welches 
im  vergangenen  Jahre  zur  Ausführung  gelangte, 
ist  die  zweiarmige  Drehbrücke  über  den  Hai  lein - 
ström  zu  New  York,  deren  perspektivische  An- 
sicht und  zwar  in  geöffnetem  Zustande  die  Abbild.  I 
zeigt.  Das  Bauwerk  —  eines  der  weitgespanntesten 
und  großartigsten  seiner  Art  auf  der  Welt  —  ist  im 
Zuge  des  in  Ausführung  begriffenen  eisernen  Viaducts 
errichtet,  welcher  von  dem  auf  Manhattan  Island  zu 
New  York  gelegenen  Centraibahnhofe  ausgehend,  aul 
rund  S  km  Länge  die  Stadt  durchziehen  soll. 
Wie  dieser  Viaducl,  ist  auch  die  Ueberbrückung 
des  Harlem-Hivers ,  welche  (siehe  Abbild.  .">)  aus 
zwei  festen  Brücken  von  40  bezw.  yti.no  in  Stütz- 
weite und  der  vorerwähnten  Drehbrücke  mit  einer 

VII.ii 


der  am  Mittelthunn  angreifenden  Häugeslaiigen 
herbeiführen.  Erst  heim  Aufdrehen  der  Brücke 
treten  letztere  wieder  in  Wirkung,  so  dafs  nun- 
mehr das  Cesanmitgewicht  der  Brücke  an  dem 
Centraithurm  hängl.  Von  hier  aus  wird  dasselbe 
vermittelst  eines  Systems  von  Längs-  und  Quer- 
trägern auf  eine  unter  der  Brücke  liegende  Trommel 


;  1V07   * 


Oiirr.chn.tl  durrh  di.  ätOU.mg  d*r  DrehbrOekc 


und  von  hier  durch  Iii  in  zwei  couccntrischeu 
Bingen  geführten  Bollen  (siehe  Abbild.  »>)  auf  den 
Drehpfeiler  übertragen.  Die  Trommel,  aus  zwei 
I.SO  m  hohen,  im  Abstände  von  l.ÜO  in  liegenden 
fest  miteinander  verbundenen  cylindrischen  Trägern 
bestehend,  ist  durch  Mi  radial  gerichtete  gitlei- 
förmig  ausgebildete   Arme    mit    dem  Dreh/apfer, 
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der  Brücke  verbunden ,  welcher  einzig  und  allein 
nur  zur  Führung  der  Brücke  bei  ihrer  Bewegung 
dient.  Ein  ähnlicher  rloTizontalverband  ist  in  der 
Achse  der  Laufrollen  eingelegt 

Die  Höhe  des  minieren  Tburines  beträgt,  von 
der  Mitte  des  Untergurtes  der  Brücke  an  gerechnet, 
19,50  m.  Der  Pratlschc  Trauer  weist  an  seiner 
Anfangsveit icalen  7,<»J  m.  in  der  Milte  1 1  m  auf. 
Die  Oeffnung,  welche  bei  dem  Aufdrehen  der 
Brücke  für  die  Schiffahrt  freigegeben  wird,  besitzt 
rund  i  X  60  ni  li<,hte  Weite.  Die  Gonstructions- 
unterkante  liegt  7, HO  m  über  Ihichwasser.  wodurch 


Achse  sitzenden  Zahnrads  in  den  Zahnradkranz, 
welcher  (siehe  Abbild.  <»)  direct  mit  der  Lauf- 
•Thiene  der  Butteren  Laufrollen  vereinigt  ist.  Die 
Zeil  zum  OefTnen  der  Brücke  beträgt  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nur  1  1  s  Minuten. 

Das  Bauwerk  ist  in  seinen  Haupttheilen  ganz 
in  Piulseisen  erbaut.  Die  stählernen  Laufrollen 
sind  auf  eine  Pressung  von  f>0  kgqmm,  die 
übrigen  Theile  auf  eine  Festigkeit  von  40  kgqmm 
geprüft.  Das  zum  Bau  verwendete  Material  durfte 
keinesfalls  mehr  als  0,08  %  Phosphor  und  0.04  % 
Schwefel   enthalten.     Das   Cicsammtgewicht  des 


Abbild.  7 

BrUcke  im  Zuje  der  Chicago-Norlhcrn-Pieillc-Bihn  bei  Blue  UUnd  w.lhmaü  d«  Baue 


erreicht  ist ,  dafs  die  Mehrzahl  der  den  Marieni- 
st mm  passireudeu  SchilTe  ohne  Oeffnung  der 
Brücke  diese  passircu  können.  Der  Durchmesser 
des  äufseren  Trommel  trägers  ist  1»»,47  m,  der 
des  inneren  14,07  in.  Die  äufseren  Laufrollen 
haben  einen  Durchmesser  von  (509  und  eine  Breite 
von  Jon  mm. 

Die  zum  OefTnen  und  Schnelsen  sowie  zum 
Anheben  der  Brücke,  desgleichen  zur  Verriegelung 
und  Feststellung  derselben  nothwendige  Kraft 
wird  durch  zwei  Dampfmaschinen  von  je  .M>  III' 
geliefert,  welche  nebst  den  »gehörenden  Hülfs- 
maschinen  u.  s.  w.  auf  einer  rund  5  m  über  der 
Fahrbahn  im  Mittelthurm  moutirten  Plattform 
Aufstellung  gefunden  haben.  Die  Bewegung  der 
Brücke  erfolgt  durch  den  Eingriff  eines  an  verticaler 


eisernen  Ueberbaues  beträgt  nicht  mitgerechnet 
die  Maschinenanlage  -•  annähernd  -j:t00  t;  die 
Kosten  beliefen  sich  Alles  in  Allem  auf  S7"J04MJ  ff. 
Die  Ausführung  der  Brücke  geschah,  ohne  die 
Schiffahrt  zu  unterbrechen ,  im  Schulze  cme> 
kräftigen  Fangedaiumes. 

Zum  Schlufs  seien  noch  zwei  interessante 
Ausführungen  beweglicher  Brücken  -  und  zwar  Ton 
Zugbrücken  —  erwähnt,  welche  im  vergangenen 
Jahre  auf  der  Chicago  -  Nort  hern  •  Pacific  - 
Eisenbahn  bezw.  im  Zuge  der  Eric-Bahnlinie 
erbaut  wurden  und  durch  die  Neuheit  und  Eigen- 
artigkeit ihrer  Anordnung  Bedeutung  verdienen. 
Die  Abbildungen  7  und  8  zeigen  zwei  perspec- 
tiv ische  Ansichten  der  genannten  Brücken,  und 
zwar  während  des  Baues  bezw.  nach  Fertigstellung. 


Dig 
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Das  Princip  der  Hebcconslruclion  besteht  darin, 
dafs  das  Gewicht  der  zu  hebenden  Brücke  nahezu  I 
durch  mit  letzterer  verbundene  Gegengewichte 
ausgeglichen  wird ,  welche  auf  einer  durch  ein 
Ellipsensegrnent  gebildeten  Gurvenbahn  gleiten; 
hierdurch  wird  erreicht,  dafs  während  des  Hebens 
und  Senkens  der  Brüekcnklappc  stets  annähernd 
Gleichgewicht  vorhanden  ist,  geringe  Kraft  zur 
Bewegung  henöthigt  wird  und  die  Brücke  neb 
mit  fast  gleichbleibender  Geschwindigkeit  hebt 
und  senkt.  Da  die  Gegengewichte,  um  ein  selbst- 
tätiges Oelfnen  der  Brücke  zu  verhüten,  nicht  ganz 
so  schwer  wie  die  Klappe  sein  dürfen,  so  greifen 


Ufer  eine  gleiche  Zugbrücke  zur  Ausführung  zu 
bringen. 

Das  im  vergangenen  Jahre  fei  liggestellte  Hau- 
werk  besteht  im  wesentlichen  aus  «bei  am  Ufer 
aufgerichteten,  unter  sich  verbundenen  senkrechten 
Pfeilern,  deren  mittlerer  doppelt  so  stark  wie  jeder 
äufsere  ist,  der  au  diese  angelehnten  Gegengewichts- 
bahn,  welche  mit  dem  zugehörigen  Pfeiler  durch 
einen  Horizontalverhand  und  Gitterwerk  vereinigt 
ist,  und  der  eigentlichen  Brückenklappe,  welche 
4  Eisenbahngeleise  aufzunehmen  bestimmt  ist. 
Letzten-  besitzt  eine  Breite  von  IS,  15  m  und  eine 
Lange  von  21, 35  m.    Unter  jeder  Schiene  befinde! 


Abbild.  H.    Brück»  im  Zuge  der  Erie-IUtin  bei  Ituthcrforl  in  NowJcrsty. 

r  n 


an  jedem  Brückenende  Hcbekabel  an ,  welche, 
mit  Hülfe  einer  kleinen  Winde  angezogen,  ein 
OcfThen  der  Brücke  bewirken ,  und  dieselbe  in 
ihrer  höchsten  Stellung  bei  vollkommenem  Frei- 
geben der  Ücffnung  festhallen. 

Die  in  Abbild.  7  dargestellte,  der  Chicago- 
Northern-Pacilic-Bahnüiiie  angehörende  Zugbrücke 
bildet  einen  Thcil  der  Ucherfiihrung  des  südlichen 
Annes  des  Ghicago-Biver  bei  Blue  Island.  Das 
gesammle  Bauwerk  besteht  aus  \\  OelTnungen, 
deren  innere  durch  eine  Brücke  von  10, m, 
deren  äufsere  durch  solche  von  je  lN,tO  tu  Stütz- 
weite überspannt  werden.  Zur  Zeil  ist  nur  die 
eine  der  aufseien  OelTnungen  durch  eine  beweg- 
liche Gonstruction  überbrückt ;  es  ist  jedoch  be- 
absichtigt, falls  die  Entwicklung  der  Schiffahrt 
dies    bedingen   sollte,    später    auch    am  andern 


sich  ein  1,88  m  hoher  Hauptträger.  Die  Pfeiler 
weisen  eine  Gcsamnithöhe  von  1!*,75  m  auf.  Die 
Horizontalprojection  der  elliptischen  Gleitbahnen 
beträgt  30,i!0  m.  An  der  Spitze  der  Pfeiler  be- 
finden sich  Führungsrollen,  über  welche  die  dem 
Heben  der  Brücke  dienenden  und  die  mit  den 
vier  vorhandenen  Gegengewichten  (zwei  am  Mittel- 
pfeiler)  verbundenen  Slahlkabel  von  6,5  mm 
Durchmesser  laufen.  Jedes  der  Gegengewichte 
wiegt  annähernd  :U  300  kg. 

Kine  verwandle  Gonstruction  zeigt  die  in 
Abbild.  8  im  Betriebe  dargestellte  Zugbrücke.  In 
der  Nähe  von  Rutherford  im  Staate  New  Jene] 
gelegen,  besitzt  auch  sie  3  Ueb« bauten,  vun 
«lenen  der  eine  am  Ufer  gelegene  beweglich  an- 
geordnet ist.  Die  zu  bebende  Plattform  der  Brocke 
trägt  i  Geleise,   besitzt   eine  Länge  von  !».7r»  tu 
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und  eine  Breite  von  1  :i,40  m  und  wird  aus  vier  unter- 
einander verbundenen  gewöhnlichen  Blei hbalkcn 
—  unter  jedem  Geleise  einer  —  gebildet.  Sie 
weist  starke  Versteifungen  an  den  vier  Keken  auf, 
woselbst  die  Gegengewichts-  und  Hubkabel  an- 
greifen bezw.  die  Drehachse  der  Brilckenklappe 
angeschlossen  ist,  Abweiebend  von  der  vor- 
erwähnten < Nuistruetion  sind  hier  nur  zwei  eiserne 
Pfeiler  zur  Ausführung  gelangt,  welche  bei  etwa 
l-2,:>  in  Hübe  durrh  einen  4,1)0  in  hohen  Gitter- 
träger verbunden  sind.  Die  Gonstruction  der  beiden, 
an  die  Portalpfeiler  sieb  anlehnenden,  Gegen- 
gewiehtsbahnen  und  ihre  Verbindung  mit  ersleren 
ist  ähnlieh  wie  bei  dem  vorerwähnten  Bauwerk 
ausgeführt.  Die  Gegengewichte,  deren  jedes  etwa 
>:>  t  wiegt,  bestehen  aus  -1  X  gufsei>ernen 
runden  .Scheiben  von  l,s:5ni  Durebtnesser.  Parallel 
mit  der  sie  verbindenden  Achse  sind  vier  eylin- 


drisehe  Durehlnihrungen  ausgeführt,  welche  zur 
Aufnahme  von  l'el>ergewichten  alsdann  dienen, 
wenn  eine  Mehrbelastung  der  Drückenklappe  durch 
Schnee  u.  dergl.  dies  erfordern  sollte.  Auch  ist 
hierdurch  eine  genaue  Justirung  der  Gegen- 
gewichte ermöglicht.  Die  llubkabel  —  aus  Stahl 
hergestellt  —  sind  14,:*  mm,  die  Gegengewirhts- 
kabel  41,5  mm  stark. 

Das  gesammle  Gewicht  der  Brückenklappe 
beträgt  f'.:J,i;r>  t.  Zum  Anheben  derselben  dienen 
zwei  Winden,  welche  an  den  Fortalpfeilern  an- 
gebracht sind  und  von  Hand  aus  bewegt  werden. 
Ks  ist  jedoch  auch  durch  Vermehrung  der  Gegen- 
gewichte dafür  Sorge  getragen,  dafs  im  Nothfalle 
mit  Hülfe  nur  einer  Winde  das  OefTnen  und 
Schliefen  der  Brücke  bewirkt  werden  kann.  Die 
hierfür  notwendige  Zeit  beträgt  auch  alsdann 
nur  ;t  bis  4  Minuten. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 
Locomotiv  -  Feuerkisten  aus  Flufseisen. 


Geehrte  Redaction! 
Die  in  „Stahl  und  Eisen*  vom  1.  März  d.  .T., 
Seite  l(w  Ii.  f.  enthaltenen  Mitlheilungen  des  Hrn. 
Kreuzpointnor  in  Altooiia  können  den  Anschein 
erwecken,  als  ob  die  Versuche  der  preußischen 
Staatshahnen  mit  flufsoisernon  Feuerkisten  ohne 
die  nöthige  Rücksicht  auf  die  Erfahrungen  der 
amerikanischen  Bahnen  ausgeführt  worden  seien. 
Dafs  dieB  nicht  der  Fall  war,  dafs  vielmehr  die 
Herstellung  und  Prüfung  der  Bleche,  die  Ver- 
arbeitung derselben  und  die  Behandlung  der  Feuer- 
kisten im  Dienste  durchaus  sachgemäß  und  in 
Uebereinstimmung  mit  der  amerikanischen  Praxis 
erfolgt  sind,  gebt  aus  meinen  Berichten  im  „Organ 
für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens14  1893 
Seite  ItiS,  und  1897  Seite  7.  wohl  unzweifelhaft 
hervor. 

Die  einzigen  Abweichungen,  auf  welche  die 
hiesigen  Mißerfolge  zurückgeführt  werden  können, 
sind  folgende: 

1.  Das  Material  der  Bleche  war  im  Durchschnitt 
etwas  weicher,  da  seine  Festigkeit  zwischen  30  und 
•II  kg  lag,  während  Hr.  Kreiizpointner  38,0  bis 
47,8  kg  arigiebt.  Diese  geringe  Verschiedenheit 
kann  ein  etwas  rascheres  Rosten  verursacht  haben, 
ist  alier  auf  das  Ergcbnifs  jedenfalls  ohne  erheb- 
lichen Einfluß  geblieben. 

2.  Die  Bleche  sind  9  nun  statt  7.9  mm  stark 
ausgeführt  worden  Im  Jahre  1891,  als  Hr.  Geh. 
Baurath  Büte  und  der  Unterzeichnete  die  Eisen- 
bahnen Nordamerikas  im  Auftrage  der  Preußischen 
Regierung  besuchten,  wandle  ninn  dort  bei  rund 


10  Atm.  Dampfüberdruck  vorwiegend  Bloche  von 
7,9  mm  Stärke  an.  Es  erschien  daher  nach  all- 
gemeinen Grundsätzen  richtig,  für  den  hier  in  Frage 
kommenden  Dampfüberdruck  von  12  Atm.  9  mm 
Stärke  anzunehmen. 

Daß  die  l'eberschreitung  einer  Wandstärke 
von  rund  8  mm  die  hier  festgestellten  Schäden 
zur  Folge  haben  würde,  ist  uns  drüben  nirgends 
mitgetbeilt  worden  und  war  vermuthlich  noch  gar 
nicht  bekannt,  da  die  größeren  Stärken  auch  dort 
j  erst  mit  der  später  erfolgten  Steigerung  der  Dampf- 
spannung versucht  sein  werden.  Wenn  trotzdem 
der  „berufene*1  Gewährsmann  des  Hrn  Kreuz- 
pointner  das  Mißlingen  unserer  Vorsuche  infolge 
der  um  1,1  mm  größeren  Blechstärko  schon  da- 
mals vorausgesehen  hat,  so  hätte  er  besser  gctlian, 
uns  hierauf  aufmerksam  zu  machen. 

Bei  meinem  Freunde  George  Gibbs,  den  ich 
als  einen  der  tüchtigsten  Fachgenossen  schätze, 
scheinen  Ihre  Mittheilungen  die  Meinung  erweckt 
zu  haben,  daß  man  hier  Feuerkistonbleche  von 
14,3  mm  Stärke  verwendet  habe.  Ich  möchte  daher 
nochmals  feststellen,  dafs  die  Bleche  9  mm  stark  sind 

Dieselbe  Wandstärke  hat  auch  die  Paris- 
Lyon-Mittelmcerbnhn  bei  ihren  flußeisernen  Feuer- 
kisten für  15  Atm.  Ueburdruck  angowandt  und  ist 
auch  zu  denselben  Ergebnissen  wie  wir  gelangt. 

3.  Die  Locomotiven  werden  hier  in  der  Regel 
nach  jeder  Dienstleistung  kaltgestellt,  während 
sie  in  Amerika  in  der  Hegel  von  einem  Aus- 
waschen zum  andern  im  Feuer  bleiben.  Diese 
Verschiedenheit  der  Bebtndlung  ist  in  der  Art 
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der  Ausnützung  der  Locomotivcn  und  in  der  Be- 
schaffenheit der  hiesigen  Kohlen  begründet,  deren 
festan  haftende  Schlacken  ein  vollständiges  Aus- 
reifsen  des  Feuers  nach  jedem  Dionste  erfordern,  um 
den  Rost  grflndlich  reinigen  zu  können.  Dafs  das 
hiesige  Verfahren  die  Entstehung  von  Spannungen, 
Rost  und  Furchen  an  Nähten  und  Stehbolzenköpfen 
befördert,  ist  in  meinen  boz.  Berichten  schon  hervor- 
gehoben, üb  sich  dasselbe  zu  Gunsten  der  flufs- 
oisernen  Feuerkisten  allgemein  durch  das  amerika- 
nische ersetzen  läfst,  mufs  einstweilen  bezweifelt 
werden.  Jedenfalls  wurden  hierzu  für  die  meisten 
unserer  Kohlen  Roste  mit  Wasserkühlung  nöthig 
sein,  damit  sich  die  Schlacken  nicht  festsetzen. 
Versuche  mit  derartigen  Rosten  sind  im  Gange,  aber 
noch  nicht  abgeschlossen.  Schüttelrosto  ameri- 
kanischer Bauart  haben  sich  hier  als  ganz  un- 
brauchbar erwiesen. 

4.  Die  amerikanischen  Bahnen  waschen  ihre 
Kessel  bei  schlechtem  Wasser  stellenweise  häufiger 
aus,  blasen  vereinzelt  auch  auf  Zwischen-  und 
Endstationen  ab  und  verwenden  zum  Tlieil  S<xla 
im  Tender,  um  den  Kesselstein  lose  zu  halten. 
Ersteres  ist  jedenfalls  zu  empfehlen  und  geschieht 
auch  hier  vielfach ;  letzteres  wird  nur  bei  ent- 
sprechender Zusammensetzung  des  Kesselsteins 
wirksam  sein,  dem  hier  vielfach  vorkommenden 
Eisengehalt  gegenüber  aber  jedenfalls  unwirksam 
bleiben.  Uebrigens  wird  bei  den  preufsi sehen 
Staatsbahnen  jetzt  weit  gründlicher  dadurch  vor- 
gegangen, dafs  das  schlechte  Speise wasser  vor  dem 
Gebrauch  chemisch  gereinigt  wird.  Die  flufseisernen 
Feuerkisten  werden  daher  demnächst  der  zu  starken 
Erhitzung  und  ihren  Folgen  weniger  als  bisher 
ausgesetzt  sein. 


Ein  llauptübclstand  der  flufseisernen  Feuer- 
kisten.  das  häufige  Rinnen  der  Siederohre,  Steh- 
bolzen und  Näthe  bei  sohlechtem  Speisewasser, 
ist  durch  Unterschiede  in  der  hiesigen  um!  der 
amerikanischen  Ausführung  nicht  zu  erklären, 
da  eben  keine  Unterschiede  vorhanden  waron. 
Uebrigens  haben  auch  viele  amerikanische  Bahnen 
dieselben  Schwierigkeiten. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  deutsehen  und 
der  amerikanischen  Praxis,  auf  welche  am  Schluß 
des  Aufsatzes  hingewiesen  wird,  sind  hiernach 
nicht  so  grofs.  dafs  aus  ihnen  allein  die  ab- 
weichenden Erfahrungen  zu  erklären  sind;  zum 
Theil  sind  sie  in  Umständen  begründet,  welche 
nicht  ohne  weiteres  zu  Gunsten  der  flufseisernen 
Feuerkisten  abgeändert  werden  können.  Jedenfalls 
finden  alle  amerikanischen  Erfahrungen,  darunter 
auch  solche,  welche  nicht  durch  Zeitschriften  be- 
kannt werden,  in  den  „betheiligten  Kreisen4  seit 
Langem  die  „gebührende  Beachtung".  Wenn  auf 
Grund  dieser  langjährigen  Studien  einmal  ander» 
entschieden  wird,  als  nach  einzelnen,  an  sich  wohl 
begründeten  Mittheilungen  zweckmäßig  erscheinen 
könnte,  so  wird  man  doch  der  umfassenderen 
Sachkenntnis  dieser  „betheiligten  Kreise"  ver- 
trauen dürfen. 

Uebrigens  hoffe  ich,  dafs  binnen  Kurzem  Ge- 
legenheit zu  einem  Versuch  mit  oiner  flufseisernen 
Feuerkiste  von  7,5  mm  Wandstärke  gegeben  sein 
wird.  Auch  ist  eine  Feuerkiste  aus  Nickel-Fluß- 
eisen  in  Ausführung,  deren  Wandstärke  mit  Rück- 
sicht auf  die  größere  Festigkeit  dieses  Materials 
zu  7  mm  angenommen  wurde. 

r.  Borrifs. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 


i  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im 
Patentamt  in  Berlin  ausliefen. 


11.  Mirz  1897.  Kl.  1.  «  10704.  Ofen  zum 
Brennen  von  goldhaltigen  Quarzen  und  dergl.  Adolf 
(iuteusohn,  London. 

Kl.  10,  N  3877.  Verfahren  zum  Verkoken  von 
Braunkohle.    Dr.  Desiderius  Nagy,  Budapest. 

Kl.  40,  S  10052.  Darstellung  von  l'hosphorkupfcr 
auf  nassem  Wege.   Johann  Lcunh.  Scyhoth,  München. 

Kl.  49,  B  18585.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  L-,  T-  und  +  -förmigen  Hohrvcrbiudungsstücken. 
Otto  Uarrev,  Berlin. 

Kl.  49,'  C  6U94.  Selbstthälige  Schutzvorrichtung 
au  Stanzen,  Fallhämmcrn  und  dergl.  E.Camin, Siegburg. 

Kl.  49,  H  Di  Ml.  Verfuhren  und  Vorrichtung 
zum  Umformen  bezw.  Verzieren  von  röhren-  oder 
gefilfsförmigen  Hohlkörpern.    Carl  Huber,  Wien  I. 


Kl.  49,  K  14  794.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Bleehrädem  mit  Liufkranz  aus  einem  Stück.  Joscr 
Kessel  jun.,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  1'  79Ko\  Vorrichtung  zur  Herstellung 
platlirtcn  Hohldrahtcs  oder  platlirter  Bohre  au- 
Blechstreifeii.    Eug.  Jul.  Post,  Köln-Ehreiifcld. 

Kl.  49,  T  8154.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Wellblech  mittels  Stempels  und  Matrize.  H.  I'olte, 
i.  F.  Hochleider  Fabrik  für  WclIUc  hhanten,  Duisburg. 

15.  März  lf>97.  Kl.  4,  S  95S9.  Von  außen  zu 
l>clhätigende  Dochthebevorrichtung  für  (irubenlampen. 
Josef  Szambathy,  Steyerlak. 

Kl.  45.  (i  UKJ77.  Vorrichtung  zum  Wechseln  der 
Drähte  von  Drahtflechtmasdihien.  Feiten ÄrGuilleaume. 
(Ätrlswerk.  Mülheim  am  Rhein. 

Kl.  80,  C  V.tth.  Beschickiingskaslen  für  Schacht- 
öfen.   Emile  Gambier.  Hauhourdiu.  Nordfrunkrcii  Ii. 

18.März  1897.  Kl.2i.ll  17  4-41». «iasllammoren.  Il.  nry 
William  Hollis,  Spennymoor,  tirßeh.  Durham.  England'. 

Kl.  49.  L  1(1452.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Walzen  von  Draht  und  Bmidstäben.  (iusl.f 
Lürmann.  tiunnebo  und  Wekeb.Vk.  Schweden. 
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22.  März  1897.  Kl.  20,  Ii  51«:».  Selbsttätige 
Seilklenune  lür  Forderwagen.     Max  Eichler ,  Grube 

All-Zscherben'  bei  Nielleben. 

Kl.  24,  B  80109.  Dampfunterwindfeuerung. 
S.  Harth,  Hagen  i.  W. 

CebranchHiiiuster-EIntragungeii. 

15.  März  1897.  Kl.  5,  Nr.  7083a  Förderwagen 
mit  festen  Zahnstangen,  auf  Zahnrädern  laufenden 
Untenlflizungssiangen  für  die  Enlleerungsklappen  und 
Winden  zum  Selilielsen  derselben.  M.  F.  Hinke, 
Martinsburg. 

Kl.  19,  Nr.  70S75.  Schlofs  zum  Heutigen  von 
Schienenlaschen,  dessen  FlanUcben  in  Aussparungen 
«les  Kölzens  eingreifen.   S.  Rhedes,  Berlin. 

Kl.  20,  Nr.  70  7H2.  SehienenbeMn  f ü i  Straften* 
bnhnwagen  zum  Reinigen  der  Schienen  und  Gurren, 
aus  langen  und  Lurzen  in  Schragslellung  eingezogenen 
DrahtbOndelu.  Hohei  t  Wölfl",  Slollberg  im  Erzgebirge. 

22.  März  1897.  Kl.  In.  Nr.  711+3.  l'r.-Mioble 
in  Gestalt  eines  rechteckigen  i'risinas.  Reehenberg 

Ar  Co.,  Grabe  Mariannensglüek  bei  Petershain. 

Kl.  31,  Nr.  71421.  Formkasten  für  Giefsereien 
aus  verlaschtem  U-förmigeii  Schmiedeisen  mit  Hand* 
haben  und  Fixirstiflcii.  Martin  Körting,  Lindenau 
bei  Leipzig. 

Kl.  35,  Nr.  71325.  Fangvorrichtung  mit  messer- 
artig  zngi 's.  bärften,  fest  auf  ebenfalls  fest  gelagerten 
Drehachsen  angeordneten  Fangarmen.  Floreiitin 
Kaestner  &  Co.,  Reinsdorl  bei  Zwickau  i.  s. 

Kl.  49,  Nr.  71313.  Faconeiscnschiene  mit  als 
Lauflläehe  für  die  Hollen  dienender  Hippe.  H.  W, 
Fridericbsen,  Benrath. 

Kl.  81.  Nr.  7128»».  (Jabel  für  Zugseilforderung, 
in  welcher  das  Förderseil  zwischen  zwei  Hacken  zur 

Miln.dii  1«-  Wagens  festgeklemmt  wird.  KarHier- 

hold,  Düsseldorf. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  1H,  Nr.  90 SM,  vom  24.  Marz  1890.  John 
(ijers  in  Middlcshrough -oii  Tees.  Verfahren 
und  Dopfteiofen  zur  Herstellung  ron  Stahl  oder 
homogenem  F.isen  aus  Holieiscn  oder  raffinirtem  Hilten. 

Des  Herdschmelzverlahreii  wird  in  einem  aus 
reichem  Eisenerz,  z.  H.  Titaneiseneri  hergestellten 
Herd  hei  so  hoher  Temperatur  ausgeführt,  dal's  Stahl 


in  flüssigem  Zustande  sich  ergiebt.  Hierzu  wird  ein 
Uoppelofen  empfohlen,  dessen  Herde  in  einem  Winkel 

zu  einander  liegen  und  abwechselnd  als  Vorw.'irm- 
und  Schmclzherd  dienen,  wobei  die  Abgase  des 
letzteren  ersteren  beheizen.  Die  Feuerungen  a  und 
Regeneratoren  b  der  beiden  Herde  sind  nach  dein 
Patent  Nr.  So5<>2  «vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1895,  s.  512) 
eingerichlet. 


KL  84,  Nr.  89  71»,  vom  22.  Mai  1895.  Carl 
Heillich  in  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung  ron 
Tunnels. 

Der  Tunnel  wird  in  kurzen  Abschnitten  hergestellt, 
die  wie  die  bekannten  Caissons  unter  Luftdruck  ab- 
gesenkt werden.  Zu  diesem  Zweck  wird  ein  eisern,  r 

Laif        auf  die  Sohle  der  Haugrube  aufgestellt  und 

in  diesen  Caisson  die 
Wandung  und  Decke 
a  des  Tunnel.il  > 
Schnittes  eingebaut. 
Au  seinen  Kopfenden 
wird  der  Abschnitt 
durch  je  eine  Mauer  c 
geschloswntwlhrend 

die  Sohle  ganz 
freihleibt.  Nunmehr 
wird  der  Erdboden 
in  dieser  Sohle  unter 
Luftdruck  ausgeschachtet  und  dadurch  der  Caisson  zum 
Sinken  gebracht.  Hat  der  Caisson  seine  endgültige 
Lage  erreicht,  wobei  der  Schacht  r  nach  oben  über 
den  Grundwasserspiegel  verlängert  wird,  so  füllt  man 
seine  Sohle  mit  Beton  und  mauert  auf  diesen  ilie 
Tunnelsohle  auf.  Der  niehsle Caisson  wird  in  gleich« 
Weise  abgesenkt,  wobei  sein  eines  Kopfende  in  an 
dem  bereits  abge-enklell  Caisson  befestigten  Führungs- 
schienen d  geleitel. 

KL  18,  Nr.  90740,  vom  14.  Juni  1896.  The 
Electro.Metallurgic.il  Co.  Lim.  in  London. 
Verfahren  zur  Herstellung  ron  I.egirungen  des  Eisens 
mit  Chrom,  Wolfram,  Molgbdil*  oder  dergl. 

Dem  Stahlbade  wird  der  Sauersloffgehalt  durch 
Zusatz  von  Aluminium  fast  vollständig  entzogen, 
wonach  erst  der  Zusatz  des  Chroms  erfolgt.  Letztem 
dient  zum  geringsten  Theil  zur  Entfernung  des  Buch 
im  Bade  enthaltenen  Sauerstoffs,  während  «1er  übrige 
Theil  des  Chroms  mit  dem  aluminiuinfreien  Bisen 
sieb  legirt. 

Kl..">,  Nr.  90271,  vom  7.  Januar  1S9C.  Valentin 
Most  in  N e u  m  ü  hl  -Hamborn  und  Willi 
Kraayvangcr  in  Styrum  (Rheinland).  Srhrdm- 
masrhine  für  Handbetrieb. 


Vermittelst  eines  Ratschenliebels  a  wird  die 
Schraubenspindel  b  gedreht  und  dadurch  der  Schlitten  r 
auf  seinem  Hell  d  verschollen.  Hierbei  wird  ein  im 
SchliUen  c  gelagertes  Zahnrad  e  von  einer  am  Hett  </ 
befestigten  Zahnstange  f  gedreht  und  diese  Drehung 

durch  eine  Hädei-überseUmig  ins  Schnelle  aut"  die 
Schräiuwalze  g  übertragen. 


Digitized  by  Google 


I.  April  1897. 


litrieht  über  in-  und  uusländixchc  Patente. 


Stahl  uii.l  Eis,.,..  r,W 


Kl. 40,  Nr.IHMss,  vom  14. Inli  1890.  William 
Henry  Howard  in  l'uehl».  Verfahren  und  Vor- 
richtung zum  Stii'/ern  ron  Zinkschamn. 

Der Z  i  u  k  scha  u  m  wird  gleich  nach  dem  Ahschoplen 
in  einen  Topf  n  gebracht  und  hierin  vermittelst  eines 


Kl.  40,  Nr.  A0224,  vom  21.  Januar  18U1.  Kein 
Ii  ard  Ma Huesmann  in  New  York  und  Max 
Mannesman  n     in     Remscheid  -  Bl  ieding- 
hausen.     Verfuhrt»  für  schrittweises  Walzen. 

Die  Walzen  drücken  sich  mit  einer  oder  mehreren 
hintereinander   liegenden   scharten  oder  rundlichen 


M 


Kl.  5,  Nr.  StMttl»,  vom  5.  April  ist»«.  Fr. 
Ilonigmanu  in  Aachen.  Verfahren  zum  Nieder- 
bringen ron  Senkm-härhten  gemäfa  dem  Bohrverfahren 
nacli  Patent  Nr. 80  ICE  (vgl.  .Stahl  und  Eisen*  I»»"», 
Seile  549). 

Das  schwimmende  .Cchirge  wird  ohne  Verrohrung 
des  Bohrschaclites  dadurch  standhaft  gemacht,  dafs 
im  Schacht   ein  höherer  Wasserdruck  als  atifscrhall. 


Kolbens h  einem  hohen  Druck  ausgesetzt,  so  dafs  ohne 
weitere  Wärmezufuhr  das  noch  flüssige  oder  durch 
den  hohen  Druck  flüssig  werdende  Blei  durch  den 
SiehlK)den  des  Topfes  a  ausgeprefst  wird. 


Kanten  in  das  Werkstück  ein,  um  in  letzlerem  einen 
Abteil  herzustellen  und.  auf  diesen  fiil'scnd.  eine 
Malerialwellc  vor  sich  herzulreihen,  welche  ein  Al>- 
rutseben  der  Walzen  an  dem  steilen  Werkstücktheil 
verhindern  (vgl.  Patent  Nr.  86 10!  in  .Stahl  und 
Eisen*  1806,  Seile  550). 

Kl.  10,  Nr.  00400,  vom  II.  Juli  1800.  Zusati 
zu  Nr.  NN21XI  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1806,  8.007). 
Liegender  Koksofen. 

Um    die   lleizkanäle  des  Ofens 
glcirhmalsig  mit  tSas  zu  versorgen. 
s^r^    wird   dasseltie   von   olieu  (n)  und 
unten  (c)  in  ersterc  geleitet. 


Kl.  4»,  Nr.  HO  IS",  vom  Fe- 

hruar  1804  Firma  Carl  Bery  in 
Eveking,  Westfalen.  Alumininm- 
legirung. 

Die  I.egirung  hesteht  aus  Alu- 
miuiu(nkupfer  und  Fcrrocbrom  oder 
Chrom  iiikI  -nll  härter,  fester  und 
schmiedharer  sein,  als  die  hekannlen 

Aluminiumlefirnngen. 


erhallen  wird.  Hierbei  kann  eine  Schachtausklcidung  <« 
frei  eingehängt  werden,  so  dafs  zwischen  ihr  und 
der  Schacht wandung  ein  mit  Wasser  gefüllter  Baum 
verhleiht,  während  die  Auskleidung  dem  vorschreiten- 
den  Bohrer  b  folgen  kann.     Zu  diesem   Zweck  isl 

letzterer  mit  umklappbaren  Uiitersebneidmessern  rf 

versehen.  Die  Auskleidung  a  kann  auch  mit  einem 
breiten  Schub  versehen  -ein,  welcher  auf  die  Schacht- 

sohle  sich  aufselzt. 

Kl.  5,  Nr.  SiMfciS,  vom  .»t.  März  1896.  Augtisi 
Bohrhach  in  Erfurt.  S/ierrrorrichtung  an  \'enti- 
lationulritungen  ron  Hcrguerken  zur  Verhinderung  run 
/•.'./ /ilosiimtn  und  (irubtnbränden. 

In   die  Rohrleitungen  r,    welche   den  WeltorZUft 

his  vor  Ort  leiten,  sind  Drosselklappen  a  angeordnet. 


die  auuVrhnlli  der  Bohrleilung  r  mit  Klappflügeln 
rerachetl  sind.  Entsteh!  eine  Explosion  in  einer 
der  Strecken,  so  werden  durch  den  Luftsiofs  die 
KlappflAgel  b  and  Drosselklappe  a  gedreht  und  dadurch 
die  Schlechten  Wetter  von  den  übrigen  im  Weller- 
zuge liegenden  Belegstellen  aligeschlos.sen.  Bei  Druben- 

branden  km  n  die  Drosselklappen  n  von  Band  ge- 
schlossen «erden. 
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Kl.  41»,  Nr.  008*7,  vorn  7.  Juni  IStM 
t  u  c  h  I  a  h  r  i  k  .Düren 


Lenper  Ii 

fosse 


1.  Met  a  11- 
lc  Wergi- 
in  Dürrn 
(Rbeinl.).  Ve,-f«h- 

ren  zur  Herstellung 
ron  Stabgittern. 

Die  Stahe  a 
werden  kreuzweise 
durch  Blcchstflcke 
b  gesteckt,  deren 

durchlochte  Lap- 
pen c  nach  oIkmi  und 

unten  abgebogen 

sind,  wonach  diese 
Lappen  c  derart  in 
eine  ungefähr  ge- 
rade Ebene  geprcfst 
:m     werden,    dal's  die 
Stahe   im  Bereich 
der  Blechstücke 
wodurch  die  Stahe  und 


etwas  Abgebogen  werden 
Blechstücke  ein  starres  (ianzes  hilden. 


KI.31,  Nr.sO067,  vom  Ii.  Juni 
1896,  Karl  Hast  in  Duisburg. 
(iießpfanne. 

Auf  den  einen  der  Kippzapfen 
der  Pfanne  ist  ein  Kreissector  a 
festgekeilt,  der  durch  eine  Kette  b 
mit  dem  losen  Trum  der  mit 
einem  Festpunkt  e  verbundenen 
Hebekette  e  verbunden  i*t.  Dem- 
nach wird  heim  liehen  der  Pfanne 
diese  gekippt,  ohne  dafs  deren 
Schnauze  sich  lieht. 

kl.  40,  Nr.  110750,  vom  i.  An* 

1805.  Dr.  Fr.  Dehn  in  Langels- 
heim a.  Harz.  Verfahrt*  zum 
Auf  seht  ießen  con  im  Uleihüllen- 
betritb  fallenden  Schlacken. 

Die  Schlacken  werden  fein  ge- 
mahlen und  dann  mit  verdünnter 
hcil'ser  SalzsAure  behandelt,  wo- 
nach ein  Auswaschen  erfolgt.   Der  Rückstand  wird  in 
einem  Flammofen  geröstet  und  dann  nochmals  mit 
Salz-  oder  Schwefelsäure  behandelt. 


KL  40,  Nr.  00257,  vom  7.  Mai  18'.t5.  Eduard 
N e u m e i s t e r  in  H o e r d e  i.  W.  und  Richard 
Soholku  in  Rheydt  iHheiul.).  Maschine  zum 
Stauchen,  Bördeln  und  Auswalzen  von  Rohrenden 
behufs  Flantsehenbildung. 

Das  zu  hearlieitende  Rohr  n  wird  an  der  aus 
der  Maschine  seitwärts  herausgeschwenkten  Scheibe  b 
mit  «lern  einen  Ende  zwischen  den  Klauen  e  ein* 
c -pannt  und  sodann  an  dem  anderen  Ende  in  einem 
(Men  erhitzt.  Hiernach  wird  das  Rohr  a  zurück - 
geschwenkt,  so  dafs  es  mit  dem  erhitzten 
Ende  zwischen  die  auf  der  Scheibe  d 
radial  stellbar  gelagerten  Walzen  c  und 
die  auf  der  Scheibe  f  radial  stellbar 
gelagerten  Walzen  g  zu  liegen  kommt 
und  von  diesen  bearbeitet  werden  kann. 
Zu  diesem  Zweck  erhält  die  Scheibe  f 
eine  Drehbewegung  von  der  Riem- 
Scheibe  h  aus  und  eine  acbsiale  Ver- 
schiebung vermittelst  des  hydraulischen 
Kolbens  i,  wodurch  das  Rohrende  ent- 
sprechend der  Form  der  Walzen  e  g  und 
der  Scheibe  f  gestaltet  wird. 


kl.  40,  Nr.  00250,  vom  10.  Mai  1896.  Deutsche 
Eisenfafs-tlesellschaft  Drösse  ft  Co.  in 
Charlotten  bürg.  Vorrichtung  zur  Umbildung 
eines  Ihtri/srhen  Lichtbogens  zu  einer  Stichftumme. 

Die  beiden  Kohlen 
ab  sind  winklig  zu  ein- 
ander gestellt,  so  dafs 
bei  bofier  Slromdichle 
für  Spitze  der  negativen 
Kohle  sich  stets  ge- 
genill>er  dem  Krater  der 
positiven  Kohle  befindet 
und  erstere  in  letzteren 
hineinwächst. 


schieden 
vorsieht. 


geformten  Enden  aus 


Kl.  40,  Nr.  90251, 

vom  *A.  Juni  1805.  Max 
Haas  in  Aue  (Erz- 
gebirge). Elektrisch  be- 
heizter iJithkolben. 

Der  elektrische  Heiz 
korper  a  ist  rohrförmig 
und  quer  zum  Halter  b 
gelagert.  Er  nimmt  in 
seiner  Bohrung  den 
Lothkolhen  e  auf,  der 
mit  seinen  beiden  ver- 
dem  Heizkörper  a 


Kl.  81,  Nr.  00568,  vom  Lt.  Juni  1*'."',.  Brogel- 
m a ii n ,  Hl ra c Ii I a f f  &  C o.  in  Berlin.  Verfahren 

zw  Anwendung  ron  Mag- 
netstrom während  des  (Hefs- 
procesHts. 

Nach  dem  (Jiefsen  des 
tiulsstückes  wird  dasselbe 
der  Einwirkung  eines  Mag- 
netstromes  ausgesetzt .  so 
dafs  dieser  durch  die  f  1  ü  s  ■ 

sige  Eieenmasse  hindurch* 
geht.  Hierdurch  soll  eine 
derartige  Lagerung  der 
Eisenmolecole  bewirkt  wer- 
den ,  dafs  das  Gufseisen 
einen  geringeren  magne- 
tischen Widerstand  (»esitzt, 
also  zur  Herstellung  elektri- 
scher Maschinen  sich  eignet, 
und  auch  eine  grofsere 
Festigkeit  aufweist.  Nach 
der  Skizze  hat  das  liufs- 
stück  a  eine  Hufeisenform,  durch  welches  der  mag- 
netische Strom  durch  Aufsetzen  des  Hufeisenmag- 
neten b  hindiirchgeschickt  wird. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.* 


Bezirke 


Monat  Februar  1897 


Werk.« 

<Firiii<tn) 


■tiui-i'.. 


I»u«l<lel- 
und 


Hheinland -Westfalen  ,   ohne  Saarhezirk    und  o|  

Siegerlaiid  

Siegel  land,  Lahnbezirk  und  Heesen  •  Nassau    .   .  . 

Schlesien    

Königreich  Sachsen  

Hannover  und  Hranuschw.  ig  

Bayern,  Württemberg  und  Tliüriiij-'t-n  

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  .  . 

I'uddelroheiseti  Sa.   .    .  . 


It'p 
10 

1 
1 


2s  r.7«i 

42  425 
27  «22 


2  320 
2*  7  V. 


lim  Januar  IS!»7  . 
(im  Februar  \s'Mi 


«4 


129  «82 

13«  t'.»:.) 
LtoMi) 


Rheinland  -  Westfalen .  ohne  Saarhezirk   und  ohne 

Sieker!, nid  

Siegcrland.  Lahuhezirk  und  Hessen  -Xa-s.in    .   .  . 

Schlesien  

Hannover  und  Brauuschwcig  

Hävern,  Württemberg  und  Thüringen  .   .   .   .   .  . 


:ti  229 
2  2«7 
i  r.-j  • 
:i  190 

1  ib> 


He-seiu,-rrohei-eii  Sa. 
(im  Januar  1*97  . 
(im  Februar  1S9«  . 


[0 
it 
9 


39  951 

1     IM  | 

85  j76| 


Tlioi 


Hheinland  •  Westfalen  ,  .dine  Saarhezirk   und  ohne 

Siegerlaiid  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  •  Nassau    .   .  . 

Schlesien  

Hannover  und  Braunschweig  

Hävern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarhezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  


1-2 

3 
i 
i 
i 

li 


10:2  31-1 
1  4«« 

i«9«r> 
ir,:,si 

4  31  Nl 

127  i:;u 


'riiomasroheisen  Sa. 
(im  Januar  I s'.tT 
(im  Februar  1*9« 


35 


•Ji.7  75« 
295  o47) 


OltilMurel* 


und 


Hheinland  -  Westfalen  .  ohne  Saarhezirk   und  ohn 

Siegerland  

Siegerland,  l.ahnhezirk  und  Uesen  -  Nassau    .  . 

Schlesien  

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  .   .  .  . 


Uicfsereiroheisen  Sa.  . 
(im  Januar  1*97  .  . 
(im  Februar  IV.»«  .  . 


1  1 

3 

5 
i 


37  r,r,s 
12  >; 
4. -tos 
h'AUi 
2  0S8 
•20  883 


30 
30 


84  570 

85  341) 
63  242) 


Z  u  s  a  m  m  e  n  s  t  e  1 1  u  n  g  : 
Puddelroheis.  n  und  Spiegeleisel) 

Bcsscnierroheisen  , 

Thomasroheisen  , 

(iiersereiroheiseii  

Erzeugung  im  Februar  1897  

Erzeugung  im  Januar  1S97  

Erzeugung  im  Februar  189«  

Erzeugung  vom  I.  Januar  bis  fs.  Februar  l*'»7 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  29.  Februar  lS'.Hi 


«3 
10 

30 


129 

39  951 
2«7  75« 

82  57o 


519  959 
5«4  3«  4 
4SI  25o 
1  os  4  3-23 
97  S  731 


*  Wir  mai  hen  daran!  aufmerksam,  dal's  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  die  C.ruppirung  der  deutschen  Hoheisen- 
statistik  eine  Aenderung  erfahren  hat.  l{fliarti„H, 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  i 1 1 •  r  Sitzung  am  I-*« •  l >r i i :i i-.  die  unter  dem 
Vor-itz  des  ( ilnT-tliciitciiiiiil  H  n  i  Ii  Ii  1 1 1 '  /  -l.itil  iii.l. 
hielt  Heg.-  und  Hauralh  X  i  (  s  <■  h  tu  :i  n  n  t- i 1 1« ■  1 1  Vorlrag 
filier  Ii  lock  a  Ii  1  agc  Ii.  X.ii  lid>  in  der  Vortragende 
die  liruudprineipieu  .ler.irt igei  Aid. .gen  kurz  erwähnt, 
die  Wirkungsweise  der  Blockwerke  erläutert  und  die 

zwischen  den  letzteren  und  den  Signalen  i'i  l-.l  .Ii  l  lii  li.-ll 
Abhängigkeiten  he-proi  hell  halte,  ging  er  ZU  einer 
eingehenden  Erörterung  derjenigen  Beziehungen  über, 

weh  he  zwischen  der  elektrischen  Streckcnldockimng 
und  der  Statioushloi  '►.willig  be-tehen.  I'.-  wind'  daranl 
hingewiesen,  d.ifs  Ihm  den  bisher  üblichen,  voiiciiiandcr 
unwesentlich  aliw  eii  In  iiden  A  in  irdniu  igr  n  der  lilo.  k 
werke  im  Aufseiihlock  die  Hefuhr  einer  zu  l'rfihzeitigcn 
Freigabe  der  rü<  kw.n  :di.^ ■ndeii  Blockstrecke  nicht  aus- 
geschlossen *ci.  und  c*  wurde  vnr-r-i  Mag.  ii.  die*»» 
Urfahr  durch  einen  Gcleiscuulacl  zu  beseitigen.  Der 
Vortragende  folgerte  weiter,  dal'-  für  dn-en  Fall 
durch  Fortfall  der  Blockspcrre  am  Einfahrt-signal, 
sowie  des  Endtdock werk-  iie!icii  dein  hinzu: n-tenden 
Sicherheit siiioiueiit  Vereinfachung  zu  ei  zielen  sei,  und 
wies  die  praktische  Ausführbarkeit  die-cr  Folgerungen 
an  einem  von  der  Firma  Siemens  »V  Halske  hierselh.st 
nach  .-einen  Angaben  ungetcrüglcii  M<»ie||  nach. 

Itie  März-Sitzung  fand  am  '.».  d.  M.  unter  dem 
Vor-itz  des  Wirklichen  Beb.  Obel  l.atiratb-  St  r  eckert 
statt.  Der  Director  der  l.rof-eii  VeiieZuela-Ki-eniialin- 
gesellschafl.  Beg.-Baumeis|er  Flock,  hielt  einen 
Vorlrag  über  die 

Bauausführungen  der  UroiVu  Venezuela-Balm. 

Hedner  sieht  seil  neun  Jahren  an  der  Spitze  de- 
!  iiternehineiis  und  hat  in  Venezuela  -e||.-l  die  Deiteii 
geleitet,  *o  dal-  er  infolge  seines  langjährigen  Aufenl •  I 
ha'.ts  in  ilie-ein  Lande  au-  eigener  Erfahrung  lulderu 

konnte.       Das    l  nterm  linieli    verdankt    der  Initiative 

des  Hauses  Fried.  K 1  u p p  in  Essen  seine  Entstehung 
und  ist  von  der  Directum  der  Discuutogesells«  halt  in 
Merlin  und  der  Xorddeulselieii  Dank  in  Hamburg  im 
Verein  mit  uielireren  Hamburger  Drolslirineii  zur 
Durchführung  gebracht  worden.  Die  Ei-enbahu- 
gcsellschalt  ist  eine  Aeticuge-ellschafl  nach  deut-ilu-ni 
Besetz:  sie  hat  die  (ainccs-iun  auf  W  Jahre  für  die 
hereils  fertiggestellte  Linie  zvvi-i  heu  den  heidell  Haupt- 
städten <les  Landes.  Caracas- Valencia,  und  das  Vorrecht 
auf  weitere  o-  hi-  HK)  km  Eisenbahn,  die  von  dieser 
Stammlinie  abzweigen  und  die  Laims  erschließen 
sollen.  Die  Stamiiilinie  ist  zur  Hälfte  eine  Hebirgs- 
bahu  von  allerschwicrigster  Ausfühi  ung,  wie  sie  weder 
die  Hotthard-,  noch  die  Arlbergbahii  ist,  auf  der  die 
Hewältigllllg  Von  etwa  drei  Millionen  «'bin  Fclsuiasseti, 
sowie  die  Herstellung  von  S>  Tunnel-  und  lilö  eisernen 
Drücken  (darunter  t>0  Viaducte)  bis  zur  Hohe  von 
•15  m.  die  allergrof-ten  S<  hwierigki -ilen  verursacht 
haben.  Der  Hedner  schilderte  eingehend  die  Lager 
Verhältnisse  des  meist  aus  stark  verwittertem  Gneis 
bestehenden  tiehirges,  die  L'isacheii.  welche  mitgewirkt 
haben,  dafs  da>  Haukamtal  erheblich  hoher  geworden, 
als  man  anfangs  beabsichtigt  hatte.  Es  wurden  die 
Schwierigkeiten  geschildert .  die  *;eh  in  dem  un- 
wegsamen Bebirge  der  Herstellung  der  zahlreichen 
Drucken  und  Viaducte  entgegenstellten,  die  je  nach 
der  I  lertlichkeit  immer  eine  andere  H  inweise  ver- 
langten. Besonders  bemerkenswert!!  ist,  dafs  diese 
grotse  Zahl  von  eisernen  Drücken  alle  aus  kleinen 
f heilen  zusammengesetzt  werden  mufslen,  welche  mit 


Maiilthieren  au  die  einzelnen  Haustelleii  gebracht 
werden  konnten.  Hei  den  grof-en  Ma-s.  n  war  U-i 
einer  Anzahl  von  Hinstellen  auch  dies  nicht  mehr 
möglnh.  und  •  ■-  wurde  daher  über  eine  etwa  40")  rn 
tiefe  Schlucht  i  in  Traii-porl-i  ;1  von  Diöo  m  Spann- 
weite gespannt,  welche-  den  Tran-port  des  Brücken- 
und  l.lln  -rhuiiuiatcr  ial-  eruiogliehle  und  so  nicht  alhun 
die  liiiielialtuii.'  ih  r  I ia in 1 1 -| ms i l ioneii ,  sondern  auch 
die  Fertig-teliung  d-  r  Ei-eiibalin  1'  .•  Jahre  vor  den. 
von  der  Regierung  festgesetzten  Termine  erm<Vli.hU 

Da-  ges.  ute  Material    1-t    aus  Deutschland  bezöge:, 

worden.  Ks  i-l  von  den  ausführenden  Hanken  im 
ganzen  etwa  füt  -"1  Millionen  Mark  de ut-ch—  Matei  .  ii 
nach    Venezuela    gesandt    worden.     Die  Arbeiter- 

verh.dtlii.--e  anlangend,  verdlenl  noch  hervorgeln  d«  ii 
zu  werden.  i|..is  u,  i|em  Hau.  der  sechs  Jahre  lang 
täglich  etwa  !V  mi  Arbeiter  und  ein  Beatutellheer  alier 
Nationen  he-ch.if!  igle,  etwa  r  1  T»(  M  t  itaheliix'lie  und 
o-leri  eichis.die  Tmniel-  und  Fel-arbeiter  herangezogen 

werden  muteten,  deren  Angehörigen  in  Europa  durrli 

die  Haiikiii-titnte  die  Ersparnisse  kostenfrei  ülu-rwie*eii 
winden.  K-  i-t  auch  beuierkeiiswerth.  dal-  bei  ihn 
gruf-i  n  und  schw  ierigen  Danau.-fiihrungen  nur  drei 
Arbeiter  \ >'i •iiiigluckt  und  kaum  ein  Dutzend  au  Fn  !"  r 
oder  -oiis|ig.  n  Krankheiten  zu  (irurnle  gegangen -nid. 
Di»-  Ki-enUihii  hat  durch  ihre  solide  Ausführung 
berechligtes  Aufsehen  eiiegl  und  |s|  gleichsam  eine 
deul-clie  Mu-'ei  au-slrllung  im  grofseii,  die  dem 
deutseheii  Handel  in  Venezuela  die  W  ege  weiter  ebnen 
wird.  Die  deulM  he  Regierung  hat  durch  Entsendung 
eines  deutschen  Kriegs-,  luiles  zn  t|cr  am  I.  Februar 
1  Vif  stattgehabten  Eröffnung  der  Dahn  ihr  Interesse  an 
«lein  groisen  Fiilcnichmcii  bekundet,  und  Se.  Majestät 
der  Deut-che  K.u-er  hat  der  Directum  in  (airaeas 
seinen  lilui  kw  un-rli  zu  dem  L'uteruehmen  telegraphisch 
ausgesprochen.  Wie  man  allgemein  hart,  ist  die  Hahn 
in  guter  Entwicklung  begrillcn. 

Hr.  Dr.  Du  l  tuet  sprach  hierauf  Ober 

Die  elektrische  Beleuchtung'  tou  Eisenbahn- 
rersonenwairen. 

Der  Dediier  besprach  die  Entwicklung  der  elek- 
trischen Deleuchtung  au  Hand  der  Entwicklung  der 
Acciiueilaloreii  liidii-tne  und  stellte  fest,  dafs  «las  elek- 
trische ,*>v stein  sicli  liereils  auf  verschiedenen  Hahnen 
durchaus  I rewährt  habe  und  infolgedessen  bei  diesen  zur 
weiteren  Einführung  gelaugt  sei.   Euter  den  Hahnen, 

Welche    bereits   ,lie    elektrische  Wageilbeleuchtuilg  ill 

grol'serem  l  iufange  eingeführt  haben,  wurden  besonder* 
hervorgehol.en:  die  englische  London-Tilbury-Hahii, 
die  SehweiZ'.-r  Hahnen,  die  Schwedischen  Frivatbahnen. 
die  Dänische  Staatsbahii,  die  Ijigarisihe  Staatsbabu. 
Des/li  ii'heu  wurde  der  elektrischen  Deleuchtung  der 
Dalnipost wagen  auf  den  preufsiseheii  Staatsbahueti 
Erwähnung  gel  hau.  Es  wurde  ferner  hervorgehoben, 
dafs  vorläufig  auf  den  pretlf*i-cliell  Staatsbahnen 
leider  wenig  Aussicht  bestehe,  elektrische  Beleuchtung 
einzuführen,  da  daselbst  die  tiasbeleuchtuiig  schon 
vollständig  aii-getührt  und  zu  diesem  Zweck  ein 
giofse-  Kapital  investirt  worden  -ei,  ehe  da»  elektrische 
System  techliisih  reit  genug  War.  Heute  liegen  die 
Verhall uis-e  in  letzterer  Beziehung  vollständig  anders. 
Der  Hedner  führte  ferner  aus.  dafs  sich  eine  gute 
Dt  leiu  hlung  nur  durch  entsprechende  Lichtvertheiluug 
ermöglichen  lasse  und  solches  allein  durch  Elektrizität 
bewirkt  werden  könne.  An  der  Hand  von  Xach- 
weisungeii  über  die  Betriebskosten  der  Bahnver- 
Wallungen,    welche   die   elektrische  Beleuchtung  ein 
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gcführl  haben,  führte  der  Vortragende  aus,  dafs  auch 
wirtschaftlich  das  System  vorlheilhatter  sei  als  «1  i« • 
I  iasbclciiehtnug,  auch  dann  noch,  wenn  Aeelvlenfi  tlg a- 
in  Verwendung  komme.  An  .Ich  Vortrag  -chlofs 
-ich  eine  Besprechung  über  den  Cegciistand,  ans  <br 
hervorging,  dafs  die  Meinungen  in  der  Frage  noch 
auseinandergehen. 


Internationaler  Verband  für  die  Material- 
prüfung der  Technik. 


Aus  einem  vom  Vorstandsmitglied  Professor 
A.  Marlens  in  Charlottenburg  ei!a--cncn  Huud- 
schreihen  erhellt,  dafs  am  7.  und  S.  Marz  in  Wien 
eine  Viirstandssitzung  stattfand,  in  welcher  in  erster 
Heihe  beschlossen  wurde,  den  diesjährigen  inter- 
nationalen Congrefs  am  •_>.'!.,  2i.  und  August  in 
Stockholm  abzuhalten.  Ks  sind  wiederum  :'.  Ver- 
hundluiigstage  in  Aussicht  genommen. 

Am  ersten  und  letzten  Tage  werden  Vollver- 
Sammlungen  zur  Entgegennahme  von  Itcrirhteu  und 
lehersichtsvorträgcn  abgehalten.  Einstweilen  sind 
für  die  Vollversammlungen  folgende  Vorträge  und 
Herichte  in  Aussicht  genommen: 

1.  Uehersicht  ither  die  Entwicklung  der  ludu-trie 
und  des  Malerialprüfuiigswesens  in  Skandinavien. 

2.  Bericht  des  Hrn.  O s mond •  Paris  über  <leti  gegen- 
wärligen  Stand  der  Mctallmikroskopie;  thuiili.  h-t 
unter  Vorführung  von  Projeetionshildern. 

::.  Bericht  der  Conimis-ion  für  die  Vcrglei.-Inmg 
der  deutscheu  und  französischen  M«-«liln~s.. 
'Polonceauy. 

I.  Bericht  des  Hm.  Wedding-Herlin  filier  die  Verein- 
heitlichung der    chemischen    Prüfungsverl. ihren, 

Am  zweiten  und  dritten  Tage  früh  sollen,  in  den 
gleichzeitig  tagenden  Seetioneii.  die  an  die  Vorfrage 
und  Berichte  sich  anknüpfenden  Diskussionen  statt- 
tiuden.     I)ie    drei    Sectionen    umfassen:    I.  Metalle. 

II.  Baumaterialien  (Bindemittel.  Steine  u.  s.  w.)  und 

III.  andere  Materialien.  Man  wird  liir  eine  zwo  k- 
in.ifsige  Wahl  der  Sil/.ungszeiteii  unrl  Anordnung  der 
»jesrhäftsrolge  hesorgt  sein,  so  dafs  die  Thciluahuu- 
.in  mehreren  Sectionen  thunliehst  ermöglicht  wird. 

Um  die  Verhandlungen  zu  erleichtern,  sollen  alle 

Vorlagen   und  Berichte,  in   mehreren  Sprachen  ge- 

druckt,  etwa  Ii  Tage  vor  dem  Congrefs  allen  un- 
gellleldelen  Tlleihiell liieril  Übersendet  Werden. 

Die  \  V rhaudluugcn  in  den  Sectionen  werden  sich 
schon  aus  dem  Aulal's  des  Herichte»  der  Cotiiinissioii 
liir  den  Vergleich  der  früheren  Beschlüsse  i  Polouceau) 
filier  das  ganze  Ccbicl  de-  M.ilerialpn'ilungswe-eiis 
erstlccken.  so  dafs  Ccleirelllleit  geg.bell  s,-in  wird, 
auch  die  in  Zürich  unerledigt  gebliebenen  oder  andere 
Kragen  in  den  Kreis  der  Besprechungen  zu  ziehen. 
Daher  wird  der  Vorstand  besondere  Vorl. igen  liir  die 
Secl ion.ssitziuigeii  nur  insoweit  machen,  als  Anträge 
und  Sonderherichte  von  den  in  einzelnen  {.andern 
gehildeteu  Commis-ioiicu  und  Verbänden  eingehen 
werden.  Diese  Berichte  mfissen.  damit  sie  genügend 
vorhereilet  werden  können,  ins  zum  1.  Juli  d.  .1.  dem 
Vorstand  druckferlig  ühergelien  sein. 

In  ihr  Vollversammlung  am  letzten  Tage  sollen 
voii  den  Sectionen  ganz  kurze  Berichte  über  ihre  Ver- 
liaudlmigeii  gegeheu  werden  und  alle  Allträge  der 
Sectionen,  des  Vorstandes  u.  a.  zur  Ahsl  iinmiiiig  kommen. 

Kerner  enthält  das  Bund-!  hreiben  auch  mu  h  Mit- 
theiluugen  üher  ililduug  der  internationalen  Com- 
inissioiieii.  des  Vorstaudsrathes  und  Aend-rung  der 
Salzungen. 


Verein  deutscher  Revisionsingenieure. 

Dem  im-  kürzlich  zugegangenen  Bericht  Über  die 
im  Augus!  v.  Js.  in  Berlin  stattgehahle  Haupt versauun- 
luiig  entnehmen  wir  das  folgende: 

l)rr  Vorsitzende.  1 1 ijn -n it-it r  Specht,  hegrül'ste  die 
erschienenen  Mitglieder  und  (iäste,  u.  a.  Präsidenten 
Dr.  Itödiker  und  die  Hegicrtuig-räth«  Marl  mann 

und  Platz.    V  |en  :;'.i  Mitgliedern  sjnd  2V  Berufs- 

genossensrhalls-lte  auftragt»  und  |i>  Kesselrevisioiis- 
Ingenieure,  An  die  Ansprache  des  Vorsitzenden  knüpfte 
sich  eine  kritische  Besprechung  über  den  Pas-us,  welchen 
Begierungs.  und  liewerberath  Trilling  in  seinem 
Jahresbericht  in  ahfälhger  Weise  üher  die  Th.it  igkeit  der 
herufsgi-iiossenschaft liehen  Ingenieure  s  cröfTenl licht  hat. 

Dann  hielt  Ingenieur  K  r  e  u  d  e  n  h  e  r  g  -  Essen 
einen  Vortrag  Üher 

Die  Schutzbrille. 

Die  (iründe  g  gen  die  Benutzung  der  Schulz- 
hrillen  sind  meist  hervorgerufen  durch  die  Kehler  der 
•leii  \rb  item  t •  i - 1 1 .  i-  /•!••  V.  Högling  g.  -'•  M'-  n  I  ti  ill'-i.. 
Ks  ist  näiiiüch  von  vornherein  viel  zu  wenig  Werth 
ml  die  Bauart  der  Drillen  gelegt  worden.  Ks  wurde 
l»-i  Herstellung  der  Drillen  nur  der  eine  Punkt  im 
Auge  gehalten:  „unbedingter  Schutz  von  allen  Seiten" 
ohne  Hücksicht  darauf,  oh  der  vor  dem  Unfall  zu 
Schlitzende  helästigt  wird  oder  nicht.  Die  Drillen, 
theilweise  von  groi-em  (iewicht,  wurden  möglichst 
hillig  her  gest. -III,  die  Verbraucher  kauften  gerne  hillig. 
und  viele  derselben  unterzogen  sich  nicht  der  Mühe 
zu  untersuchen,  oh  ■•ine  Drille  brauchbar  sei  oder 
nicht.  Kine  zur  Hand  bciindlu  he  Schutzbrille  wurde 
dem  Arbeiter  überreicht  und  dieser  mul'ste  sieh  mit 
derselben  so  gut  wie  möglich  abzufinden  suchen. 
i>hne  Hücksicht  auf  die  (iesiclitsform  wurden  die 
Brillen  nach  einer  Schablone  angefertigt  und  war  es 
deshalb  unausbleiblich,  dafs  die  Mehrzahl  derselben 
-ich  ih  r  liesii  htsform  nicht  aupifste.  Durch  tiuinuii- 
Züge  wurde  diesem  Kebelstaiidc  abzuhelfen  gesucht, 
doch  gelang  dies  nur  in  beschränktem  Mafse.  Neu 
waren  die  (iununizüge  zu  straff,  und  mehrere  Male 
gebraucht  und  von  S<  hweifs  durchnäfst,  wurden  die- 
selben ZU   lose.      Einmal    sll's    die   Brille   ZU    fest,  das 

andere  Mal  zu  lose.  All  dies«  Verhältnisse  haben 
dazu  beigetragen,  den  Arbeitern  einen  unüberwind- 
lichen Widerwillen  gegen  die  Schutzbrillen  beizu- 
bringen, und  dafs  die  C-rundc  gegen  das  Tragen  der 
Brillen  nicht  ganz  unberechtigt  waren,  werden  einzelne 
Dnt.icliteu  beweisen.  Welche  später  Zur  Kelllltllifs  ge- 
bracht werden  sollen. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  hat  sich  jedoch  glück- 
licherweise die  l  eberzengung  Bahn  gehrochen,  dafs 
auf  das  bequeme  Tragen  ih  r  Schutzbrillen  unbedingt 
Hücksi.  ht   genommen  werden  niul«.  wenn  man  den 

Zweck  des  Allgellsclllllzes  erreichen  will.  Dieses  Be- 
streben, geeignete  Brillen  herzustellen,  ist  mit  Erfolg 
gekrönt  worden.  Mau  miifs  nur  die  Construction  so 
zu  gestalten  suchen,  dafs  die  Brille  den  Arbeiter  mög- 
lichst wenig  hindert.  Bei  keiner  Schutzvorrichtung 
sind  wir  so  auf  den  guten  Willen  der  Arbeiter,  der 

hekatmllie.il  sehr  ULif-lg  i-l.    angewiesen,    als   bei  den 

Augeii-chulzuiitteln,  und  wer  will  eontroliren.  ob 
diese  Schutzmittel  auch  immer  im  gegebenen  Augen- 
blicke benutzt  werden.  Es  ist  schon  vielfach  beob- 
achtet worden,  dal-  nach  einem  Unfälle  d.  h.  nach 
Verlust  eine-  Auges  durch  einen  Fremdkörper  beim 
.\ichltrageii  einer  Schutzbrille,  säiuuil liehe  Arbeiter 
der  gleichen  Kategorie  in  dem  I»  Ii  eilenden  Betriebe 
wochenlang  nachher  Schutzbrillen  g.  tragen  haben. 
Ein  Beweis  dafür,  dafs  die  Arbeiter  können,  wenn 
sie  wollen.  Nach  und  nach  tritt  allerding-  die  alle 
l.<-igkeit  wieder  ein.  d«T  Unfall  wird  vergessen, 
ebenso  die  Benutzung  der  Schulzbrille,  bis  ein  neuer 
L'nl all  Wieder  auf  die  (Jefahr  hillWi  ist. 
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Welche  Anforderungen  sind  mm  an  eine  gute 
Schutzbrille  7.11  stellen?  Dieselbe  »iiifs  von  ^»rii i i^*-m 
lit'wii'hi  iiimI  hc<[ucui  zu  trafen  mim:  «las  Auge  von 
allen  Seiten  gegen  Frennl k'"'rj>>T  schützen :  ilus  Dias 
ilarf  nicht  zu  nahe  am  Aiijr<*  -teilen,  damit  Irisehe 
Luft  circulircn  kann;  das  (tc-ichtstVM  rniils  ein  grolVes 
sein;  die  Auflage  auf  dem  Desicht  uitil's  weich  und 
nicht  schart  sein  und  171  r  Feiierarheitcr  mis  einem 
schlechten  Wärmeleiter  heslelieii.  Lilie  solche  Ideal- 
hrille  herzustellen,  dürfte  wohl  kaum  möglich  sein. 
Her  eine  oder  andere  Naehtheil  mal'-  mit  in  den  Kaut 
genommen  werden.  In  erster  Linie  mul's  auf  he- 
ijuemen  Sitz  geachtet  wenleu  auf  die  Delahr  hin.  dals 
das  Auge  hei  ganz  absonderlichen  Zufallen,  z.  IL  Flieden 
von  Funken,  vnii  lasen-  oder  Stahl-paneii  u.  s.w.  von 
ohen  oder  von  unten  nicht  ganz  geschützt  i-t.  Durch 
heiiueinen  Sitz  allein  schon  wird  die  allgemeine  Ein- 
führung iles  Drillentrageiis  ganz  hedeiiteiid  erleichtert 
sei».  Auch  aul  gerinne  Dewicht  der  Schutzhrille  ist 
besonder-  zu  achten,  und  kann  ich  mich  deshalb 
durchaus  nicht  mit  Anwendung  zu  dicker  Dläser  Ite- 
freunden.  Durch  diese  wird  da-  Traden  der  Drillen 
Ullhei|llem,  weil  die  schweren  Dläser  so  sehr  nach 
unten  ziehen  uml  ein  sehr  fe-les  Aufbinden  verlangen, 
damit  die  Drille  nicht  rutscht.  Ks  giebt  auch  ver- 
hältnifsiuäfsig  wenig  Arheiten,  hei  denen  der  tieliratich 
sehr  dicker  Dläs«-i-  nothwendig  erscheint.  Die  An- 
wendung dicker  Dläser  hat  hei  weitem  nicht  den  Er- 
folg, den  man  sich  versprochen  hat.  V.rliältnil's- 
mäl'sig  seilen  Iiiepen  so  grofse  Stin  ke  gegen  die  Brillen- 
gläser, dals  die-e  ganz  zertrümmert  werden;  ist  dies 
aher  der  Fall,  so  wird  in  der  Regel  auch  das  Auge 
und  zwar  nicht  selten  durch  Dlassplitlcr  verletzt. 
In  allen  derartigen  Fallen  aher  ist  es  heniahe  gleich- 
gültig, oh  der  Manu  mit  oder  ohne  Drille  gearbeitet 
hat;  das  Auge  geht  meist  so  wie  so  verloren.  Anderer- 
seits aher  gehen  gerade  die  kleinen  Splitter,  scharfen 
Diäte  u.  s.  w..  welche  vom  Werkzeuge  oder  vom  Arbeits- 
stücke  abspringen,  <lie  schwersten  Augeiiverletzungen, 
und  hiergegen  gewähren  verhalt nifsmalsig  schwache 
Di'illengla-er  ausreichenden  Schutz.  Die  Absicht,  das 
Auge  von  allen  Seiten  zu  schützen,  i-l  -ehr  lobens- 
wert h,  kann  aber  nicht  allgemein  durchgeführt  werden. 
Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  ein  Absi  hlufs  des  Auges 
nach  allen  Seiten  hin  für  kurze  Zeit  möglich  «ei», 
aber    kaum    bei  Arbeiten,    Welche   das  unausgesetzte 

Tragen  einer  Drille  erfordern.  Da-  Ziel,  die  Augen 
von  allen  Seiten  zu  schützen,  wird  dadurch  zu  er- 
reichen gesucht,  dal's  feinmaschige  Drahtgewebe  oder 

dun  hlochte  Rieche  zur  Kinfa-siiug  benutzt  werden  in 
der  Absicht,  hinter  den  Dlä-ern  freien  Luftzutritt  zu 
gestatten.  Dal's  die-  bei  solchen  Einlassungen  nur  in 
beschränktem  Mal'se  geschehen  kann,  ist  allgemein 
bekannt.* 

Ks  folgt  dann  eine  Dc-chreibung  der  ausgestellten 
Drillen,  ebenso  eine  Zusammenstellung  der  Erfahrungen, 
Welche  Sectio»  IV  der  Steinbrilchs-Derillsgeuossetis.  hall 
und  der  Rhein. -westf.  Hutten-  und  Wal/.werks-Berufs- 
genossenschaft  gemacht  haben.  Die  Ergebnisse  ihr 
Versuche  bei  letzterer  silnl : 

.1.  Korbbrille  «diu«!  Dias.  Das  Auge  entzündet 
sich  nach  anhaltendem  liebrauch.  Da  beständig  ein 
Drahtnetz  in  geringer  Entfernung  vordem  Auge  sitzt . 
tritt  bald  ein  Flimmern  und  in  vielen  Fällen  auch 
Kopfschmerz  ein.  Dazu  kommt  ein  Defühl  der  L'n- 
sicherheit  bei  der  Arbeit  infolge  des  schlechten  Sehens. 
Die  Drillen  sind  sehr  leicht  gearbeitet  und  verlieren 
deshalb  sehr  bald  ihre  Form  ;  die  dadurch  entstehenden 
Deulen  .sowie  der  in  den  engen  Masehe»  sieh  an- 
setzende Dost  und  Staub  beeinträchtigen  das  Seh- 
vermögen und  schädigen  es  «lauernd. 

•2.  Korbhrille  mit  Dias.  K-  gilt  hier  in 
etwas  geringerem  Drade  das  bei  I  Desagte.  Ks  kommt 
nur  hinzu,  d.ifs  sich  die  Luft  in  dem  engen  Raum 
zwischen  Auge  und  Dias   sehr  ra-ch  erwärmt,  das 


Dias  anläuft  und  am  Sehen  hindert.  Daliei  stört  das 
seitliche  Dr.ihlgewebe  am  Sehen.  Auch  diese  Drillen 
verlieren,  weil  leicht  gearbeitet,  bald  ihre  Form. 

Einfach»!  Drillen  mit  wcif'sem  oder 
blauem  Dias.  Diese  Drillen  schützen  nicht  voll- 
ständig, da  von  der  Seite,  von  oben  und  unten  Fremd- 
körper in  das  Auge  kommen  können.  Auch  hier 
wird  über  das  Anlaufen  der  zu  nahe  vor  dem  Auge 
stehenden  «Daser  geklagt.  Sie  sind  zerbrechlich  und 
verlohne»  i»  de»  meisten  Fälle»  keine  Reparatur. 
Da  die  Luit  hinter  dein  Drillenglase  cireuliren  kann, 
werden  sie  von  den  Arbeitern  immer  im«  Ii  am  liebsten 

getragen. 

L  M  u  s  c  Ii  e  I  b  r  i  1 1  e.  liier  gilt  elicnso  wie  Ihm 
I  !!  der  Mangel  eines  Schlitzes  gegen  seillieh  u.  s.  w. 
herkommende  Freiudkörp«'r.  Ks  kommt  no«-h  der 
Mangel  hinzu,  dals  Arb«'iter  beim  Trugen  dieser  Mu-chcl- 
brillen  bald  über  einen  stechenden  Schmerz  im  "Aug-» 
klagen.  Die  Erklärung  hierfür  ist  wohl  in  der  Form 
der  Dläser  zu  suchen. 

ö.  Si  m  m  e  I  hau  e  r  sehe  Drillen.  Dieselben 
sind  im  Jahr.  ls'.MI  eingeführt  und  schützen  das  Auge 
vollständig.  Ks  hat  sich  aber  herausgestellt,  »L«fs  sie 
mit  Vorlheil  nur  im  Freien  und  bei  nicht  zu  warmem 
Wetter  getragen  werden  könne»,  da  die  Luft  unter 
dein  fe-t  auf  dein  Desichte  aufliegenden  Dleehgehäuse 
sieh  rasch  erwärmt  und  nicht  rasch  genug  ausge- 
wechselt wird.  Diese  Drillen  bewähren  sich  gut  l-ei 
l'latzarbeitern.Schlackenabladeru.  Dlockputzern  u.s.  w.. 
|  ferner  bei  Fe»erarb«-il»'rn.  wenn  die  Drille  nicht  zu 
1  iic*-   ■!•  i   -tiahh  idei    \\  irine  au-ges«  i/.l  ist, 

Am  wenigsten  eigneten  sich  für  die  üelrieln-  in 
j  Hüttenwerken  die  Dlimmerbrillen,  weil  deren  Uurch- 
I  su  hligk.  it  dur.  h  Staub  und  Schmutz  zu  rasch  v.  r 
|or«-i;  ging. 

Versuche  mit  noch  anderen,  nicht  besonders  an- 
geführten Drilb  u  ergaben  Wenig  günstige  Resultate. 

Der  Ausfall  die-cr  Versuche  veranlagte  Hrn. 
Dünther.  Detri.b-a-sisteiit  iiiKssen.  zu  der  l'.on- 
struetiou   einer   Schutzbrille   mit    möglichst  grofsem 

|  Spielraum  zwischen  Auge  und  Dias.  Dm  «Uesen  Zweck 
zu  erreichen,  hat  Hr.  Dünther  von  dem  Ahsehlufs 

[  eines  jeden  Auges  fr»-  -ich  Abstand  genommen  und 

i  beide  Dläser  in  einem,  aus  Drahtgelleeht  hergestellten 
Kasten  vereinigt,  welcher  zur  Aufnahme  recht  gnifser 
Dläser  geeignet  ist.  Der  Kasten  ist  au  <len  Theilen. 
mit  welche»  er  auf  dem  De-icht  aufliegt,  gut  ge- 
polstert, so  dal's  je,i,.r  Druck  ausgeschlossen  ist. 

Dal-  das  Destrebeu,  die  Schutzbrillen  zu  verbessern. 

:  nicht  ruht,  mag  durch  die  gesetzlich  geschützte  neue 
Drille,  enlacht  von  Sanitätsrath  Dr.  Fl  essner  und 
Ingenieur  Specht,  beide  zu  Derlin,  «largethan  sein. 

j  Rei  der  Doustruction  dieser,  mehr  einer  Maske  gleichen- 
den Drille,  war  der  Dedankc  inufsgebend.  die  Nase 
<b-s  Arbeiters  durch  die  Drille  nicht  zu  belasten:  ferner 
sollte  es  möglich  sein,  den  Abstan«!  der  Dläser  von 
den  Augen  jederzeit  beliebig  zu  verändern  und  die 
Dläser  schnell  von  den  Augen  zu  entfernen,  ohne  sie 
anfassen  zu  müssen.  Die  Drille  besteht  aus  einem, 
mit  einer  Kopfbedeckung  aus  leichtem  StolT  verbundenen 
Stirnring,  der  mittels  Schnalle  nach  Bedarf  am  Kopfe 
befestigt  werden  kann.  Dieser  Ring  trägt  an  «zwei 
seitlichen,  etwa  über  «Ich  *  Ihren  liegenden  Scharnieren 
ein  kappenartiges  <  vi«i rartiges)  Drahtgelleeht,  in  das 
die  beide»  Dlfi-er  an  passender  Stelle  eingesetzt  sind. 
Dieses  Dellecht  kann  mittels  eines  zweiten.  v«in  vorn 
nach  hinten  über  den  Kopf  reichenden  Riemens  ge- 
stellt werden,  so  dal's  der  Abstand  der  Dläser  von 
den  Augen  ganz  nach  Wunsch  zu  regeln  ist.  Ver- 
möge d«-r  Scharnierbefestigung  kann  «las  Drahtgeflecht 
auch  ganz  hoch  gehoben  und  auf  den  Kopf  zurück- 
gelegt werden.  Die  Drille  ist  bisher  noch  wenig  probirl 
worden,  hat  sich  aber  in  der  Schmiede  beim  Schwcifsen, 
sowie  i»  der  Diefserei  beim  Abstechen  «b'S  ( Iiipolofens 
als  brauchbar  erwiesen. 
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Redner  bespricht  dann  noch  eine  neue  Schulz- 
Jirille  eigener  Erfindung.  Diese  unterscheidet  sich 
von  anderen  Cnustructioiicu  dadurch,  daß  das  Iii  - 
stell  derselben  Iltis  gestanztem  Metalllilech  hergestellt 
und  seitlich  mit  beweglichen  Schildern  versehen  ist, 
an  denen  die  Händer  zum  Holest igen  angeh nicht  sind. 
Dadurch,  dals  die  Seitenschilder  in  atu  licslell  Wir  die 
Cläser  angebrachten  Scharnieren  beweglich  sind, 
schmiegt  sich  diese  Brille  jeder  liesichtsform  leicht  an 
und  ist  sehr  hei|Urm  zu  trafen.  Für  die  Auflage  auf  dein 
liesicht  ist  diese  Brille  mit  Ijuinuiiröhrchen  und  aul 
diesen  aufgeschobenen  (juminituuflcn  versehen,  durch 
welche  die  Entfernung  der  Cläser  vorn  Auge  hestimmt 
und  eine  recht  elastische  Lagerung  erzieh  wird,  so 
daß  die  Cläser  durch  auffliegende  schwere  Splitter 
nicht  so  leicht  zerstört  werden  kennen.  Da  es  hei 
dieser  Brille  möglich  ist.  recht  große  liläser  zu  ver- 
wenden, so  ist  das  liesj,  htsfeld  auch  ein  recht  großes 
und  der  Arlieiter  nach  keiner  Richtung  hin  am  Sehen 
gehindert.  Die  beweglichen  Seilenschilder  schützen 
das  Auge  gegen  jeden  von  seitwärts  fliegenden  liegen- 
stand.  Das  Auge  ist  bei  diesen  Brillen  sehr  gut  ge- 
schützt, und  da  die  Luft  frei  circuliren  kann,  wird 
eine  Erhitzung  des  Auge«  kaum  stattfinden.  Beim 
(ichrauch  dieser  Brillen  ist  ganz  besonders  darauf  zu 
achten,  dafs  dieselben  nicht  zu  fest  gebunden  werden; 
sie  hallen  durch  die  Reibung  der  liiiminimulfeii  fe-t 
auf  dem  (Jesicht,  es  ist  al-oein  Kehler  mancher  anderen 
Brillen,  welch«-  recht  fest  gebunden  werden  müssen, 
um  nicht  abzurutschen,  vermieden.  Einige  Exemplare, 
welche  zur  Probe  angefertigt  und  in  liebrauch  ge- 


geben sind,  haben  -ich  heim  Cießeii  und  Behauen 
von  Stahlblocken  gut  bewährt,  werden  von  den  Ar- 
beitern gern  getragen  und  den  anderen,  seither  in 
liebrauch  befindlichen  Modellen,  entschieden  vor- 
gezogen. Zu  beziehen  ist  dieselbe  von  C.  Ii.  Lappe 
in  E>M-n  a.  d.  Ruhr. 

Redner  bespricht  dann  noch  die  von  anderen 
Berufsgenossen  gemachten  Beobachtungen,  aus  welchen 
er  entnimmt,  dafs:  I.  das  Tragen  von  Schutzbrillen 
bei  einer  Reihe  von  Arbeitsleistungen  unbedingt  er- 
forderlich is(,  dals  aber:  -I.  keine  bestimmte  Sorte 
von  Brillen  vorgeschrieben  werden  kann:  es  mufs 
vielmehr  die  Wahl  dem  Arbeiter  überlassen  bleiben. 

I dessen  Wahl  aber  doch  durch  einsichtige  Vorgesetzte 
zu  unterstützen  ist. 
Redner  schliefst  dann  mit  der  Bezeichnung  der 
Arbeiten,  bei  welchen  .las  Tragen  von  Schutzbrillen 
i  erforderlich  ist.  ihrer  zweckmäßigen  Handhabung  in 
den  Werkstätten  und  einer  Darlegung  des  vermiith- 
lichen  Nutzens  ihrer  ausgiebigen  Benutzung. 

I   

Iron  and  Steel  Institute. 

Anläfslieh  der  Frühjahrsversarnmlung.  welche  am 
II.  und  12.  .Mai  d.  J.  in  London  stattfinden  wird,  soll 
die  goldene  Bessemerdenkmfuize  Sir  Freder  ick 
A.Abel  verliehen  Werden. 

Als  Ort  für  die  Herbstversanitiiluug  i-l  Cardin" 
!  in  Aussicht  genommen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Neue  Methode  zur  Herstellung  toh  Leerungen. 

lieber  eine  neue  Methode  zur  Herstellung  von 
Legiruugen  berichtet  Henri  Moissan  in  einer  an 
die  französische  Akademie  gerichteten  Mitlbeihnig 
IC.  r.  iKIMi.  13U-2). 

Die  Methode  ist  iH'gründet  auf  dem  starken 
chemischen  Verbindungstriebe,  welchen  das  Aluminium 
zum  Sauerstoff  besitzt;  unter  Benutzung  desselben 
vermochte  Moissan  Legiruugen  von  Aluminium  mit 
der  Mehrzahl  der  unschmelzbaren,  von  ihm  im  elek- 
trische» Ofen  dargestellten  Metalle  zu  gewinnen,  l  ud 
zwar  dies  auf  ganz  einfache  Weise,  nämlich  durch 
da>  Einwerfen  eines  ({eineiiges  von  dem  zu  re.luciren- 
den  Metalloxyd  mit  Aluminiumfeilspäiieii  in  ein 
Sehuielzbad  von  Aluminium.  So  gelang  zuerst  eine 
Vaiiadinlegiruug  mit  2.">  Vanadium  durch  Benutzung 
von  Vanadinsäureanhydrit  (während  es  Moi-vm  nicht 
gelang,  das  Vanadium  weiter  von  Kohlen-toll  zu  be- 
freien als  bis  zu  ö  „).  Die  hierbei  eintretende  Ver- 
brennung eines  Theiles  des  Aluminiums  im  atmo- 
sphärischen Sauerstoff  an  der  Oberfläche  des  Schmelz- 
bades entwickelt  eine  derinafsen  grofse  Hitze,  dals 
selbst  die  unschlnelzbarsteii  Oxyde  reducirt  werden. 
Das  Metall  geht  dabei  stetig  in  das  Aliimiiiiiimb.n1  über 
und  steigert  tlen  Schmelzpunkt  der  Legiruug.  Die 
Darstellung  erfolgt  also  auf  trocknein  Wege  und  ohne 
Zusatz  eines  Schmelzmittels.  1  l-l  nicht  der  ver- 
brennende Theil  des  Aluminiums  als  Schmelzmittel 
zu  erachten?  Der  Bef.i  Auf  diese  Weis.-  vermochte 
Moi-sau  Legiruugen  des  Aluminiums  herzustellen  mit 
Nickel.  Molybdän.  Wolfrain,  l.'ran  und  Titan.  Dalici 
war  oft  die  entwickelte  Rednctioii-hil/c  so  grofs.  dafs 
ilas  Auge  die  t  ■  Int  Ii  nicht  erlragen  konnte.  Wieder- 
holt wurden  Legiruugen  mit  ">  u  Wolfram  erzielt, 
die  nur  mittels  dieser  ungeheuren  Hitzecnt  wicklung 
flüssig  erhalten  werden  konnten;  die  Legiruugen  von 

10%  waren  dagegen  leicht  zu  gewin  i.  Manchmal 

ist  aber  die  Reaclioii  explosiv. 


Diese  verschiedenen  Legiruugen  erscheinen  schon 
deshalb  von  Interesse  und  Bedeutung,  weil  sich  in 
ihnen  unschmelzbare  Metalle,  d.  h.  Metalle,  deren 
Schmelzpunkt  für  unser''  gewöhnlichen  Oefen  zu  hoch 
liegt,  in  einer  Metallverbindutig  vorfinden  von  wenig 
hohem  Schmelzpunkt:  noch  wichtiger  aber  ist.  daß 
man  mittels  des  Aluminiums,  also  auf  imlirectem 
Wege.  die»,,  unschmelzbaren  Metalle  zu  l«egirungeu 
veranlassen  und  in  diesen  so  anreichern  kann,  wie 
es  auf  directem  Wege  nicht  gelingt. 

Metallisches  Chrom  z.  B.  wird  von  geschmolzenem 
Kupfer  nur  in  sehr  geringer  Menge,  etwa  zu  II,."»",,, 
gelost  und  läßt  sich  kein  höherer  Chromgehal!  er- 
zielen: die  Legiruug  Chrom  -  Aluminium  aber  w  ird 
vom  geschmolzenem  Kupfer  in  jedem  Mcngenverh  iltniß 
aulgenominen.  Aus  der  entstehenden  Legiruug  Kupfer- 
Chrom- Aluminium  läßt  sich  nun  das  Aluminium 
he.piem  in  der  Weise  entfernen,  daß  mau  das  Sehuielz- 
bad mit  einer  dünnen  Schicht  von  Kupferoxyd  bedeckt, 
welche-  -ich  leicht  in  Kupfer  löst,  während  Aluminium 
verbrennt  und  in  der  Form  von  TlK»n<  rde  au  der 
Oberfläche  des  Bade-  schwimmt. 

Auf  gleiche  Wei-e  kann  man  Wolfram  oder  Titan 
in  einen  im  Martin  Sicmcns-Olen  flüssig  erhaltenen 
Stahlscbnielzllufs  einführen,  indem  das  überschüssige 
Aluminium  dabei  schnell  verbrennt  und  in  die  S,  Ida.  k. 

geht:   auch  könne  dasselbe  seh  lurch  ZiHitz  \oi. 

Kiseiioxyd  zu  nichte  gemacht  werden. 

Moissan  meint,  dafs  diese  Methode  verallgemeinert 
und  mittels  derselben  eine  grofs,.  Zahl  neuer  l.<  gu  inigeii 
erhalten  werden  könne.  Eine  sehr  uölhige  Ergänzung 
Würde  dieselbe  alwr  doch  wohl  erfordern  llllil  -clleillt 
solche  -ich  glücklicherweise  gleichzeitig  ZU  bieten  III  dein 

Moi—  in  anscheinend  unbekannt  gebliebenen,  von  Fried. 
Krupp  zum  Patent  angemeldeten  Verfahren  (D.  R.-P. 

\r.  S4KKI7)  de-  Zusatzes  eines  geeigneten  Metalloids 
(Silieium  oder  Bor),  um  das  verbrannte  Aluminium  un- 
schädlich zu  machen  und  als  mehr  oder  weniger  leicht- 
llü-ige  Schlacke  zu  entlernen.  0. 
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Hohr  orgeln  issp  am  nördlichen  Hund«  des  westt- 
fiil  Ischen  Kohlenbecken*. 

Von  hiM'lip'Ki-liitt/if-r  Seilt-  wird  un-  ^. -i  hrielw  u : 

„Wtilil  mir  ein  /.llliill  w.ir  es,  als  eine  kleine 
lillippc  vnli  Bc|..'Werk-ilileres-eiltell  pyeri  .Mille  Sep- 

lemU-r  lst»ß  in  der  Bmicrftchaft  Sinsen  bei  Reckliug- 
li.nt-eii  durch  die  aHLt-kannt-  Bohrtirma  Winl  er  in 
Ciiiien  mit  Bohrung-cn  .iur  Kuhlen  [nymnin  lit  is  und 
d;iiiiit  diejenige  Abruuiluni.'  von  KohlcuiY  ldern  in  Flip1 
-teilte,  die  ein  anderer  lirof-indii-irieller  durch 
einige  in  der  N.irlili.ii  -cliaf!  )-ereil-  filmlij.'  1,'eWordelie 
Bohrungen  an-trclde.  Letzterem  ;_'f  lang-  es,  die  Inter- 
nationale Biilirt?esellst  lia!'t.  welche  in  Straf-bur;.'  ihren 
Sitz  hal,  zu  einem  Weltl.cWerli  Um  die  Erreichung  lies 
Kiihlenfimiies  und  die  davon  ahhari"i'r'e  Verleihung  eines 
Kohlenl'eldes  in  dein  strittig  gewordenen  Cehict  zu 
veranlassen;  diese  Ce-ell-i  halt  aiU-itet  nach  Patenten 
ihres  Direetors  Baky,  der  im  vorliegenden  Falle 
auell  tlie  Bohrarheit  persönlich  leitete.  Es  entspann 
-ich  nun  ein  mit  aller  Energie  geführter  edler  Welt- 
kämpf,  iler.  völlig  frei  von  per-önlii  hen  Bcilicrcieii, 
lediglich  tlie  Celtciidmachung  tier  Leistungen  der 
verschiedenen  Ili'lirsysteme  zur  Folgt-  hatte. 

Am  Ik-sIi-ii  veranschaulicht  dies  die  nachsleheinle 
Ta  helle: 


».ilirung  Winltr 


Bohrung  Hjiky 


Aurücken  das  Bobr- 
thurmea  und  der 
Manchinrn  auf  dpi 
Buhrstoll«    .    .  . 

Montagcdauor:  . 
Ii  o^i  ii  n  d.  Bohrung 
System:    .  . 


s  l  c  i  n  k  Ii  Ii  I  oh  - 
bi  rgt-  irrt  itht 

am:  

In  der  Tief.-  von  . 


ii  S,-ptomb<T 

Ins  zum   1.  Octoher. 
al-u  U  Tage 

».    Ollnboi,  Tugts 
-•  hu  Iii 

Friufall.  Trocknibuh- 
rung. 


Frrmchte  Tief«  am 
i  Nt>v«iub«r  '.Ii 
Arbi-i'ttjj:.'  -CK) in, 

ilorrh-chniltlich 
*.<■!  in  pro  Tag . 
dann  Aenderm.g 
ites  Hohuystfuis  u. 
Anwendung  dt-r 
Diamxntbohtung : 
deren   Hoguiti  uiii 


iH  «Xtnbor. 

bt-  zum  :t.  Nuvemhi  r, 
6'.,  Tage. 

:i  N.ivi-nilii-r,  Abutul- 
»rhu  ht 

l'alrn' Im .h Hing  Hak v 
mil  \Va»»>  i»|  iilung 
und  f.-.l.  rntior  (ii— 
Wiehl  »,i..i*g  !••  ich  im  g. 


Durch-,  limtllirln- 
Th  g  <t  n  I  r  i  *  l  ii  n  ^ 

ili-r     MtMttt'l-  nlul 

pMirniut-ltoltriing 
Tun  di-r  Kiii-ibiT 
tl.'ie  Ii       bis  zum 
Slriiikohl«»  -  ü«- 

birg.-  

W i  t  <•  r  b  o  Ii  r  n  n  g 
im  Sli-iiiknliUu 
gcb;rge  .... 

K  .i  Ii  I  e  ii  f  II  n  d  i  g  - 
V  ,.    |    an:  .... 

in  .Irr  Tlttf«  Von:  . 


ii.  Dt-c.mbcr 
KW  ni 
Durch  schnitt  I.T.ig.  - 
Iciütnng   dt-r  Uli 
mautbohrting  im 
Meigt-l  vom  8.  II 
tut  £1  Ii     il  Ai- 
briteUge  •-  500  in 
H,1U  m. 


17. 


v.tmi  10  bi-il..'IÄ    vom  :t  II  hi»  17  I» 


Li«!- 

■S.lwi 


.  \.l,.-a- 
(sm  in 


in  in  <i  Arbeit-, 
Ijgfi.-  :t.»»7  in  |i.Tug 

l.  I.  IW7 


|s--, 

tage  B 
l.-,.Vä  m 


Arbril* 
-ijl  n. 


.Ii  in  in  '>  Arb.il.-- 
Uif.ii    r>.ti7  tu  |>  T.tg. 

ü  ii.  iw»s  Njthts. 

«VI  in. 


I>as  rasche  Arln-iten  und  da- darin  liegende  l'elu-r- 
.-.  w  I,  hl   .1,-   It.ik  .  -  I  ei.  IL. In  -\sle!i.     lel;.  Ii  -  I     ml  t|.-i. 

-T-ten  Blick  ein:  Hand  in  Hand  damit  nehl  ein  eni- 
lafher,  sparsamer   Betrieh  und  ist  daher  die  In t«-r - 


nationale  Bohr^-sc ll-diatl  zur  Eitiräumniitc  erlieidii  li 
niedrigerer  Preise  im-lande.  als  die  im  rln-ini.-s.-)t ■ 
weslälisehen  Ber^liallliezirk  hi-  jetzt  IliolH  t|ii  il.irl  1^' 
tlial  i^-'eii  B.ihrtirmen  -olehe  forderten.  Da  zmiem 
die  iu-lier  ^.-Itrauehlicheii,  zum  Thell  veralteten  Kill  - 
richtimjjeii  (Vir  die  Niederhi iu^uiij;  eines  Bohrlot -he- 
ailf  Steinkohlen   hei"  dt-r  jetzt  Hol IlWelld i^el!  Teufe  eine 

X.eit  von  fa-t  ein .-in  hallten  Jahre  lieatispnichtcii  und 
somit  aieh  tn.il-t^.-ii  Aul',  inleriin-in  kaum  ^eiiüe.-n 
konnten,  so  wer.l.  n  die  l.ei  pl.  iiitr'eilieiidt-ii  Kreis«-  »>s  mit 

Fn-Ilde  In  vi  ül'seli.  jetzt  -oWolll  tlie  Möglichkeit  rast  litr 

Erliohi  ini|.'  voii  Kohlt  titel. lern,  wie  auch  tlie  Erlan^im^ 
malsij^er  4iet|inp-sälze  zu  liahen." 


IMp  tiefsten  Sc-hHrhte  der  Erd«. 

In  einem  kiir/.licli  vor  «ler  .Society  ol  All-" 

lliltelli-n  \..rlra^'  -/al>  Beliliell  M.  Bro||c;|i  eiür 
illtele— ante  /li-a  I  iiliitli -lelluil^  tler  t|ef-len  SehaehN- 
III  den  Vel -.  hietlelien  Lamleni.  Nach-teheiid  l.i--t  |i 
wir  die  w  iclilir-len  Zahlen  tollen: 

Belgien: 

Prodiiit-^ruhe,  Möns     ..........  m 

Vnier-flia. -ht,  liilly 


Vit- 


llt:: 

ht,  Andeihn-s  |i«n, 

:.:,.» 
'.»»,-. 


Marcllielilie^rillie 

St.  Aiitlr.-S,  liacht,   Poirietgrulu- ,  Oharleroi 

l>euts.lilan.l: 

Kai-er  Wilhelm  IL.  Clansthal,  Harz     .   .  .  '.n>-J 

Fini/keit.  Lupau,  Sachsen   7'.".t 

Samson.  St.  Anilrea.-herkr,  Harz    7SII 

Frietlell^riil.e,  Oel-nil/.,  Sachsen   7<,c, 

Concordiagrulie,  (lelsnjiz,  Sachsen   ....  7:i7 

Haiisa^rul.e.  Huckarde.  Westfalen     ....  71(1 

Mariagrutie.  Honten,  Westfalen    7ol 

(iampliau.seiijfi-uhe,  Saarhrücken   7oi » 

Fr  a  n  k  re  i c  h : 

Montchaniii^riilie,  Le  Lreuzot   7ul 

Treuil^riihe,  Saint  Klienne    ii*) 

HiittiiHfiiers.  hacht,  Epinac   .  . 

(Jrofsliritaiinien: 

Peiidleloli.  Malii  hesler   |n:».S 

A-hlon  Mos-.  Manchester   |irif 

A-tley  Pil.  Dukintield   \h,(i 

llolcoalh  Mine,  Comwall    7n7 

Hose  BridKegruheAVi^an    71-i 

X  o  r  W  e  ^'e  I)  : 

Kiiiips|„.,y.  Silher-tiriilic   579 

Oesterreich   Un-a  ru: 

A.lalh.  rl.  Przihram.  Böhmeii   1 1 III 

Maria,  Pr/iliraiii                                   ...  ImN» 

Anna.  Przihram   >i\:t 

Franz  Josef,  Przil.raiii    s.si. 

S  fi,|  -  A  tri  k  a  : 

Boliiu-oii  II,  ,  p  S.  A,  B   i;<>7 

Kimherley  Mine.  Cap  Colony   ::m; 

De  Beels'  Mine    334 

Ve  reinigte  St  a  a  tili: 


Hfl  .lacket,  Calumet  and  Hecla,  Lake  Super  ior 

T.illiarack,  Lake  Sup-  lior  

Yellow  .lacket.  Cmii-tti.  k.   \e\a.|.t  ... 
California  Mllie.  Coli. ratio    .  .... 
Crafs  Valley.  Idaho    .  . 


Viel  u  r  i  a : 


Lansell  s  Beinlipi 
Lazarus  Beiitlik'o 
Mau-lala  Slaweil 


I  p.i:: 
I  :;:,i. 

.,v. 

li.i.-, 

I<xi7 
'.»J-2 

7:H 


Digitized  by  Google 


I.  April  1897. 


Industrielle  Rundschau.    ■  Vereins  -  Snehrichlen. 


Stahl  und  Eisen.  *S7 


Industrielle  Rundschau. 


Rhoiiiisch-wostfBlUchflg  KohlensrndicaL 

Wie  die  »Hh.-W.  Ztg.*  na<  Ii  dem  in  der  Zechen- 
hcsitzerversainmlung  am  25.  März  d.  J.  erstatteten 
Berichte  uiittheilt,  betrug  die  Metheiligung  im  Monat 
Februar  :;40«270  t.  die  Förderung  aj.si-S'.Mi,  die 
Einschränkung  suniit  Iii  '!74  oder  :i..'n.  %  gegen 
:>,'.t5  %  im  Januar.  Wenn  nicht  Hetrichsstöruugeii 
vorgekommen  wären,  wäre  die  Einschränkung  noch 
geringer  gewesen.  Die  Helheiliguiigszifl'cr  war  um 
tl,<H>  "u  höher,  als  im  Februar  IMM».  Der  Ges.iuiint- 
ahsatz  der  Syndicatszecheii  helrug  :>2>'J140l,  wovon 
7UOS70  auf 'den  Seihst  verhrauch  und  2  t'.tS  270  oder 
'Xl.'M  %  der  Gcsauimlfordcrutig  auf  die  Iteehiiuug  des 
Svndioats  entfallen.  Die  arbeitstägliehe  Versendung 
v.'in  Kohlen,  Koks  und  Hriketls  hetrug  LmiO  Doppel- 
wagen und  stellte  sich  um  It.Ol  !'„  höher  als  im  Januar 
und  um  15,")7  'V  höher  als  im  Fehruar  IS'.tti.  Das 
Verkaufsgeschäfl  nimmt  seinen  geordneten  Hang  ;  die 
Ende  März  ahlaufenden  Ahschlüsse  sind  sänniilliih 
erneuert  worden.  Die  Aussichten  der  Kohleiiiiuhistrie 
(Vir  den  Sommer   sjml   viel  günstiger  als  im  Vorjahr. 

Westfälisches  Knk»»yudicat  in  Bochum. 

Der  Koksversand  heliet  sich  uvi.;  die  .K.  '/..'  he- 
richtet)  nach  Miltheihing  des  Verhaiidsvorslandcs  im 
Februar  dieses  Jahres  auf  4öS«l>,X  t.  Im  Januar  dieses 
Jahres  i - 1 1  Tage)  helrug  der  Gelammt  ■Koksvcrsaiid 
17«0I4  t  und  im  Fehruar  IHK«  =  H7:;«l  I.  so  dafs 
sich  für  Fehruar  dieses  Jahres  <2f<  Tage)  ein  Minder- 
vers.ind  von  17  U»>  t  oder  :.!,««"  vom  Hundert  gegen 


den  Vormonat,  dagegen  ein  Mehrversand  von  41-217  t 
oder  rund  '.)  vom  Hundert  gegen  Fehruar  IHK«  ergiehl. 
Im  ganzen  wurden  his  Ende  Fehruar  dieses  Jahres 
'X'A  «22  t  gegen  nur  S«;!«72  l  im  gleichen  Zeitraum 
des  Vorjahres  versandt:  das  diesjährige  Mehr  he 
rechnet  sich  demnach  auf  70  950  I  oder  7,5'.»  l  vom 
Hundert.  Vom  t.  Aj»ril  ah  erwarte!  das  Kokssyudica: 
eine  weitere  Steigerung  des  Koksversandes  der  Zechen 
und  Kokereien.  Hi>  zu  dein  genannten  Zeitpunkte 
sollen  dem  Vernehmen  nach  die  AusLes-erungeii  an 
den  Koksöfen  in  der  Hauptsache  heeiidel  -ein. 

Tenncssee  Coal,  Iron  and  Kallroad  Company. 

In  dein  IHK« er  Ge-i häftsberichl  der  Tennessee 
Goal.  Iron  and  II  ailroad  Co.  des  amerikanischen 
Eisenhüttenwerks,  welches  vorzugsweise  bestrebt  ist. 
für  sein  überschüssiges  Hoheiseii  Ahsalz  in  Europa 
zu  linden,  macht  Präsident  J.  Haxter  die  Angahe,  <|,ifs 
er  50-  his  «0000  t  nach  dort  verkauft  hahe  und  dal- 
darunter  basisches  Hoheiseii  sei.  Welches  für  Deutsch- 
land und  Italien  hestimmt  sei.  Trotzdem  die  Selbst- 
kosten  angeblich  wiederum  um  47  Gents  f.  J.  |<>n 
infolge  Verhesserung  im  Metrieh.  Ermäßigung  der 
Frachten  Ulld  Hei  al.setZUlig  der  Löhne  el  liläfsigt 
worden  seien,  scheint  der  Gewinn  von  «90  170  $ 
nicht  ausgereicht  zu  hahen.  um  die  Zinsen  für  die 
Ohligalioneiischuld  in  Höhe  von  !♦  0*»7  jf,  für  den 
Monat  59K70  $  ausmachend,  zu  decken,  geschweige 
denn  auf  die  8  %  igen  Vorzugs  «  ! ieu  im  Metrage  von 
einer  Million  £  eine  Dividende  auszuschütten. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Protokoll  der  VorstandHsItzung  Tom      Milrz  1SÜ7, 
Nachmittag*  5  Uhr  in  der  Kostauration  Thttrnagel, 
Düsseldorf. 

Anwesend  die  Herren:  G.  Lueg  I Vorsitzender), 
Dr.  Meumer,  M.  M.  Daelen,  Kint/.le,  Masseuez, 
Schrodter:  lerner  die  Herren  Malz  und  Sprin- 
gorum. 

Die  übrigen  Herren  waren  entschuldig!. 
Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäfts- 
führer E.  Schrodtcr. 

Die  Tagesordnung  lautete  : 

1.  Ahänderung  der  Satzungen  und  Festsetzung  der 
Vorlage  an  die  Kegierung. 

2.  Ahänderung  der  Tagesordnung  für  die  nächste 
Haupt  vet  Sammlung. 

:i.  Mclheiliguug  au  dem  internationalen  geologischen 
Gongrel's  in  St.  I'etershurg. 

t.  Mittheilungeii  üher  die  Aufgahen  des  inter- 
nationalen Verbandes  für  die  Materialprüfungen 
der  Technik. 

fi.  Sonstiges.  m 

Verhandelt  wurde  wie  lolgt: 

Zu  Punkt  I.  Auf  die  vom  Verein  an  die  König- 
liche Regierung  zu  Düsseldorf  gerichtete  Eingabe 
behufs  Erlangung  der  I  iorporationsi  echte  ist  am 
•21.  Februar  d.  J.  eine  Antwort  eingegangen,  in  welcher 
mitgetheilt  wird,  dafs  der  Antra«  des  Vereins  in  der 
Minisli  rialinslanz  keine  grundsätzlichen  Bedenken  ge- 


funden habe,  dafs  es  jedoch  für  erforderlich  erachtet 
worden  sei,  ilie  vorliegenden  neuen  Satzungen  durch 
den  dazu  ermächtigten  Vorstand  noch  in  einigen  Punkten 
abzuändern.  Die  Satzungen  sind  dementsprechend 
abgeändert  worden,  und  ist  ein  Alnlruck  derselben 
sämmtlichen  Mitgliedern  des  Vorstandes  im  Anschlufs 
an  die  Einladung  zur  heutigen  Vorstand-sitzung  mit- 
getheilt worden. 

Versammlung  nimmt  Kenntiüls  davon,  dafs  die 
Abänderungen  allgemeine  Zustimmung  bei  den  Vor- 
standsmitgliedern gedulden  haben  und  kein  einziger 
Widerspruch  eingelaufen  i-t  und  beschlielst  alsdann, 
zu  diesem  Punkt  ein  livsondcres  Protokoll  aufzunehmen, 
welches  sofort  vom  Vorsitzenden  und  dem  Geschäfts- 
führer vollzogen  wird. 

Dieses  Protokoll  lautete : 

Düsseldorf,  den  31».  März  1*97. 

In  der  heute  hierseihst  unter  dein  Vorsitz  des 
Mitunterzeichneten  G.  Lueg  abgehaltenen  Vorstands- 
silzuug,  zu  welcher  durch  das  anliegende  Schreilwn 
vom  40.  März  d.  J.  ordnungsuiäfsig  eingeladen  war. 
wurden  die  Satzungen  des  Vereins  behufs  Erlangung 
der  Lorporatioiisrechte  in  der  anliegenden  Form  ein- 
stimmig und  ohne  Widerspruch  angenommen. 

Das  gegenwärtige  Protokoll  wird  in  der  Zeit- 
schrift veröffentlicht  werden. 

V.   g.  u. 

Der  Vorstand  des  „Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute* 

U*r  Vomti.ude'  H«r  Ur«ch.tlUfUlir.- r : 

gez. :  ( '.  Lueg,  gez. :  K.  Sfhrödler, 

K„nigl. 
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1.  April  1897. 


Zu  Punkt  -l  beschliefst  Versammlung  in  Ueher- 
•-iii^tiimittiii^r  mit  dein  Vorschlage  der  Kommission, 
welche  mit  der  Vorbereitung  1 1* ■  r  Tagesordnung  be- 
traut  war,  die  T.ig«'s(>rdnung  dir  «lie  am  i-t.  April  in 
Düsseldorf  stattfindende  Hauptversammlung  wie  folgt 
festzusetzen  : 

I.  (ieschäft  liehe    M  i  1 1  Ii  e  i  1  u  n  g  e  n     und  Vor- 

st and. >w  ah  1  en. 

II.  Die  Bedeutung  und  E  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g  d  er  Fl  n  l's  - 

Eisenerzeugung. 

a)  Hie  allgemeine  Lage  in  Iteiil-ihlan«!  und  im  Aus- 
land, Berbhterstatlcr  Hr.  Seh  rfld  t  e  r  -  Düsseldorf, 

h|  der  Thomasprocefs,  Berichterstatter  llr.  kintzle- 
\  i,  Ii.  ii 

r)der  Besseinerprorers.  Berichterstatter  Hr.  Malz- 

(»l.elliausell, 

d,i  der  Mai  tinpriH-efs.  Heriehter-i.  Hr.  S  j»r i  ti  vr«>r  u  m  - 
1 1  ii  iiinii  il. 

ej  die  neueren  Verfahren,  Berichterstatter  Hr.  H.  M. 

Daelen  -HüvM-ldttrf. 
fider    Herlrand  Thiel-l'nieefs,   Berichterstatter  Hr. 

Thiel*  Kladno. 

Zu  l'llllk  t  :!  gelangt  ein  Sihreiheii  des  Hrn.  Marin 
zur  Verlesung,  in  welchem  heaulragt  wird,  der  Verein 
niitye  sieh  durch  Ah-endung  eines  Dilegirlen  an  dem 
internationalen  ideologischen  Coiigrel<  in  St.  Petersburg 
und  den  Aiistlilgen  nach  dein  russischen  Industrie- 
gebiet hethedigeii.  Vers.iuuiiiiiliing  beauftragt  den 
(ieschäl'lsl'nhier,  noch  weitere  Erkundigungen  ein- 
zuzii'heu,  und  vertagt  die  Hcschlul'sf assung. 

Zu  l'iiukt  i  berichtet  <Ie-chattstidirer  kurz,  über 
die  Vorgänge  im  internationalen  Verband  für  Material- 
prüfungen der  Technik  und  l«-gt  ein  Schreiben  der 
Norwegischen  Ingenieur-  und  Archilckten-Veieiuigiuig 
in  (ihristiaiiia  viir,  in  welchem  die  (l«>ngreüllieiln>  Inner 
eingeladen  werden,  auch  Norwegen  zu  besuchen. 


Zu  I'unkt5  wurde  beschlossen,  einen  von  einem 
Mitglied  gestellten  Antrag  der  Nordwestlichen  Gruppe 
des  Vereins  deutscher  Eisen-   und  Stahlindustrieller 

ZU  Überweisen. 

Ha  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war,  erfolgte 
Sdilul's  der  Sitzung  um  71  «  Uhr. 

('.  Lue<j.  K.  Schrödttr. 

Düsseldorf,  den  3<>.  März  1S'.»7. 


Artnz,  Theodor,  Kßln,  (Jereonshof  Nr.  2U. 

firimre,  Thettd.,  Ingenieur,  Köln  a.  Hb..  Hlaubach  Nr.il"> 

Hirinki»*,  H.,  Ingenieur,  Oberhaus,n  *2. 

I'feifer,  llermnnn,  Ingenieur.  Köiiigslifitte.  U.  S.  hl. 

lYorhoska.Jul.,  k.k.  Bergrath,  Zürich,  Lrtweustra.se 

Neue  M  i  t  g  1  i  e  der: 
liömke,  H.,  (iewerke.  Essen. 

Daelen,    Felix,    Ingenieur,    Hagener    liul'sstahl  werke. 
Hagen  i.  \V. 

Ihuhnher,    Andn',   BielVrei-    und  Maschinenfabrik 
besitzer.  Eisenhütte  Wecker  (Luxemburg). 

Laennne,  Ingenieur,  Directcur  des  usines  de  I  i  Pro- 
vidern ••,  Hehou  iMeiirlbe  et  Moselle). 

l'ih/en,  t'h.,  Ingenieur,  hirecleur  lieranl  de  la  So«  icte 
l.orr.nne  Industrielle.  Hussiguy  I.Meiirlhe  et  Mo-ellei. 

ThiUlner.  Otto,  B<lriebscbel  und  Hüttenmeislir,  Bis 
marckhülte  bei  Schwi.'iilocblowitz,  O.  Seid. 

Vehlin>),    II.,   Ingenieur   de   Ii   Socielc   aiionyine  de 
tiriv.gnee,  (iriveguec  bei  Lülti.h. 

Xieiier,  l„,  Hütteningenieur,  Duisburg  llochr.  1.1. 

Verst  or  be  n  : 
Kühr,  J.  ,/.,  Ilagell  i.  W. 
liicherou-c,  Tou*«aint,  Düsseldorf. 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  statt  am 

Sonntag  den  25.  April  1897 

in  «ler 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tagesordnung : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen  und  Vorstandswahlen. 

2.  Die  Bedeutung  und  Entwicklung  der  Flufseisenerzeugung. 

a)  Die  allgemeine  Lage  in  Deutschland  und  im  Auslände    Ber.clitei  staller  llr.  Sc  Ii  ro«l  ter- 
Düsseldorf. 

h)  Der  Thomasprocefs.     Berichterstatter  Hr.  K  i  n  t  7. 1  e  •  Aachen. 

«  )     ,     Bcssemerprocefs.             ,  ,    M  a  1 1  ■  Oherliausc  n. 

d)     ,    Marlinproccfs.                 ,  ,    S p  r  i n  g o  rn  m  -  Doilmuinl. 

c)  Die  neueren  Verfahren.          ,  .    iL  M.  D  a  e  i  c  n  -  Düsseldorf. 

f.)   Der  Bcrlraml-Tliiel-I'meefs.     ,  „    Tli  i  e  I  -  Kladno. 
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AbonDtmtDtsprtb  *mn |  ■  |||  TlTfiTl^T  InMrtl0DSPrels 

HE  !S "«H  •uloKN  Sir 

^^4^        lu  i  Jahresinsera» 

*  angemessener 
Kabalt. 


excl.  Porto. 

ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Vereins  deutscher  EisenhDttenleute,       fie«hAfW.lhrer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  V 

deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  filr  den  wirthschafllichen  Theil. 

Coninn-sion«  V.-iUg  von  A.  Bagil  in  Düsseldorf. 

AS  8.  15.  April  1897.  17.  Jahrgang. 


Die  neue  Hochofenanlage  in  Dinjuesne. 


|Hi.T/.u  Tafel  IV.) 


.ährcnd  bis  zum  Jahre  1S7G,  in  welchem 
die  Ausslollun^  in  Philadelphia  statt- 
fand, besondere  taislungen  in  der  ameri- 
kanischen Kuheisenindustrie  kaum  zu 
verzeichnen  waren,*  machte  sich  seit  jener  Zeit 
daselbst  auch  auf  diesem  Gebiete  ein  gewalliger 
Aufschwung  bemerkbar,  wobei  namentlich  das  im 
Jahre  18SO  begonnene  Streben,  grofse  Menden  Eisen 
zu  erzeugen,  immer  mehr  in  den  Vordergrund  trat. 
Charakteristische  Marksteine  in  diesem  Streben 
bilden  die  Inbetriebsetzung  der  Edgar  Thomson- 
Hochöfen**  und  ferner  die  Errichtung  der  neuen 
Hochofenanlage  in  Diit|uesnc,  durch  welche 
soeben  abermals  ein  gewaltiger  Schritt  nach  vor- 
wärts gethan  ist. 

Dem  freundliehen  Eutgenkommcn  der  Kedaction 
der  Zeitschrift  „The  Iron  Agc*  haben  wir  es  zu 
verdanken,  dafs  wir  heute  schon  in  der  Lagt-  sind, 
in  Wort  und  Bild  über  diesen  neuesten  Erfolg 
amerikanischer  Arbeit  berichten  zu  können. 

Durch  die  Forderung,  die  neue  Hochofenanlage 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Duquesnc  - Stahlwerke 
zu  errichten,  war  die  Maustelle  für  erstere  von 
vornherein  gegeben,  trotzdem  diese  ungewöhnlich 
grofse  Summen  für  die  Herstellung  der  Fundameute 
zu  den  gewaltigen  Mauten  beanspruchte.  Der 
Platz  für  die  ersten  zwei  Hochöfen  war  schlechter, 
sumpfiger  Moden,   so   dafs  es  nothwendig  war, 

*  W.  Hrüginann :  Mittheiliiti^rn  filier  den  ameri- 
kanischen Hochofenbetrieb.   („St.  u.  K .*  IHK7,  S.  los.) 

**  James  (iayley:  Die  tiiitwicklung  des  ameri- 
kanischen Hochofenbetriebes  mit  besonderer  Kücksichl 
aiifKrzeugung  großer  Mengen.  (.Sl.ii.K.-  IS!Hl,  S.  Iuu'.) 

VIII.,, 


alle  bedeutenderen  Fundamente  auf  Pfahle  zu  setzen. 
An  der  Stelle,  wo  die  Fundamente  für  die  Oefen 
und  Winderhitzer  hinkommen  sollten,  wurden  zu- 
nächst Pfähle  bis  auf  den  festen  Grund  getrieben, 
der  in  einer  Tiefe  von  10, dK  m  unter  dein  Flufs- 
bett  erreicht  wurde.  Die  oberen  Enden  dieser 
Pfähle  wurden  dann,  um  eine  Zerstörung  der- 
selben zu  verhindern,  unter  der  Niederwasserlinie 
iles  Flusses  abgesägt  und  ein  aus  Schienen  ge- 
bildeter Most  darauf  gelegt,  auf  welchem  dann 
ein  festes  Metonfuiidament  errichtet  wurde,  das 
bis  zur  Höhe  des  Ofengestellcs  hinaufreichte. 
Dieses  Fundament  für  das  erste  Ofenpaar  und 
die  dazugehörigen  Winderhitzer  bildet  einen  festen 
Mlock,  dessen  Gewicht  auf  50  000  t  gesehätzt  wird. 

Die  neue  Anlage  besteht  aus  vier  Hochöfen, 
doch  ist  Kaum  für  zwei  weitere  vorhanden.  Die 
Oefen  bilden  Gruppen  von  je  zweien,  zwischen 
denen  die  zugehörigen  acht  Winderhitzer  stehen. 
Jeder  Ofen  besitzt  eine  eigene  Giefshalle  und  ein 
Kesselhaus;  jedes  Ofeupaar  hat  ein  besonderes 
Masehinenhaus. 

Nahe  am  Ufer  des  Monogahclaflusses  befindet 
sich  ein  Pumpenhaus,  daselbst  ist  aufserdem  eine 
elektrische  Kraft-  und  Lichtanlage,  sowie  ein  Ge- 
bäude, in  welchem  die  Pfannen  getrocknet  werden; 
abseits  davon  stehen  die  Hölingen  Ziegelschuppen. 

Die  Duoiiesne  ■  Stahlwerke ,  auf  die  wir  dem- 
nächst zurückkommen  werden,  liegen  in  der  Nähe 
des  Ofens  I  und  stehen  durch  Sehienengeleise 
mit  der  Hochofenanlage  in  Verbindung. 

Längs  der  ganzen  Ausdehnung  der  Hochofen- 
anlage erstreckt  sich  der  Erzlagerraum,  für  welchen 
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der  Grund  bis  auf  eine  Tiefe  von  7,92  m  unter 
der  Hüttensohle  ausgehoben  wurde,  während  der 
Platz  selbst  an  den  Seiten  durch  außerordentlich 
starke  Stützmauern  begrenzt  worden  ist.  Dieser 
Lagerplatz  hat  eine  Gesammtlänge  von  331  m 
und  eine  Breite  von  91,5  m ;  bei  einer  ausnutz- 
baren Breite  von  <>9  m  ist  er  imstande,  GOOOOO  t 
Erz  aufzunehmen.  Er  wird  von  3  von  der 
»Brown  Hoisting  Company*  in  Cleveland, 
Ohio,  gebauten  Entladekrähnen  überspannt.  Läng* 
des  ganzen  Lagerplatzes  befinden  sich  au  der 
Ofenseite,  und  auf  dem  Niveau  des  Platzes  er- 
richtet, zwei  Reihen  von  Behältern,  Trichtern  (bin), 
von  denen  die  einen  als  Erz-,  die  anderen  als 
Koks- und  Kalksteinbehälter  dienen.  Die  Einrichtung 
dieser  Vorralhstrichter  ist  in  Fig.  1  und  1  ver- 
anschaulicht. Bevor 
wir  mit  der  Beschrei- 
bung derselben  be- 
ginnen ,  wollen  wir 
indessen  erst  die  Vor- 
kehrungen betrach- 
ten, welche  getroffen 
worden  sind,  um  das 
Wasser  aus  der  Aus- 
schachtung des  Erz- 
platzes  abzuleiten  und 
diesen  selbst  gegen 
die  Ueberfluthungen 
des  Monogahelaflus- 
ses  zu  schützen.  Zu 
diesem  Zweck  befin- 
det sich  an  der  dem 
Ofen  I  zunächst  lie- 
genden Ecke  des  La- 
gerplatzes ein  3-m- 
Brunnen,  welcher  in 
einer  Tiefe  von  0,9  m 
unter  der  Sohle  des 
Lagerhauses  durch 
ein   Rohr  mit  dem 

Hauptabzugskanal  in  Verbindung  steht,  der  sich 
zwischen  den  Oefen  und  der  Stützmauer  hinzieht. 
Das  Verbindungsrohr  kann  durch  ein  Ventil  ab- 
gesperrt werden.  Ueber  dem  Brunnen  ist  eine 
Centrifugal  -  Dampfpumpe  angeordnet ,  um  das 
Wasser  erforderlichen  Falls  auspumpen  zu  können. 
Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  (liefst  das  Wasser 
von  selbst  in  den  Hauptkanal.  Wenn  das  Wasser 
aber  bis  auf  0,9  m  Abstand  vom  Lagerhaiisniveau 
steigt,  dann  wird  das  Ventil  im  Verbindungsrohr 
geschlossen  und  mit  dem  Auspumpen  begonnen. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  zwei  Reihen  von 
Vorrathstriehtern  vorhanden,  von  diesen  enthält 
die  von  den  Oefen  weiter  wegliegende  Reihe  3G 
Erzbehälter.  Die  sehr  kräftig  gebauten  Trichter 
sind  der  Länge  nach  in  zwei  Tbeile  getheilt  und 
haben  längs  jeder  Seile  Klapptische  mit  Gegen- 
gewichten. Die  den  Oefen  zugekehrte  Seile  wird 
als  „Vcrbraiiehsseile",  die  andere  als  „Lieferseite" 


bezeichnet.  Der  Böschungswinkel  des  Erzes  be- 
trägt etwa  35",  die  Neigung  der  Trichter  45°. 
Die  ganze  Linie  wird  von  zwei  Geleisen  beherrscht. 

Folgen  wir  zunächst  dem  Erz.  Sobald  das- 
selbe in  Eisenbahnwagen  mit  beweglichen  Boden- 
klappcn  ankommt,  wird  es  längs  der  Geleise  über 
die  Vorrathstrichter  gefahren.  Soll  das  Erz  auf- 
gespeichert werden,  dann  wird  es  in  die  an  der 
Lagerraumseite  befindlichen  Taschen  gestürzt,  von 
wo  es  in  die  Fördereimer  gefüllt  wird,  die  dann 
von  dem  Förderkrahn  gehoben  und  selbst- 
thätig  auf  den  Erzhaufen  geschallt  werden.  An 
dieser  Seite  der  Trichterreihe  befindet  sich  kein 
Eisenbahngeleise.  Soll  das  Erz  nicht  auf  die 
Vorrathshaufen  geschafft  werden,  so  läfst  man  es 
durch  die  beweglichen  Bodenklappen  der  Wagen 

in  die  an  der  Ver- 
brauchsseite liegen- 
den Taschen  fallen, 
denen  es  nöthigen 
Falls  unmittelbar  und 
in  der  noch  zu  be- 
schreibenden Weise 
entnommen  werden 
kann. 

Wenn  das  Erz 
dem  Vorrathshaufen 
entnommen  werden 
soll,  so  wird  ein 
Fördergefäfs  von  be- 
kannter Einrichtung* 
von   der  Rolle  der 

Transport  Vorrich- 
tung herabgelassen. 
Durch  geeignete  Be- 
wegung der  Laufrolle 
wird  das  Fördergefäfs 
(Vgl.  Tafel  IV)  längs 
des  Haufens  hinaufge- 
schleppt,  bis  es  ge- 
füllt ist.  Der  Eimer 
fafst  etwa  5  t ;  in  den  meisten  Fällen  wird  der- 
selbe in  Eisenbahnwagen  entleert,  die  mit  Boden- 
klappen versehen  und  längs  des  Eisenbahngcleises 
über  der  äufseren  Taschenreihe  aufgestellt  sind. 
Diese  Wagen  werden  dann  zu  den  entsprechenden 
Taschen  an  der  Verbrauchs-  oder  Innenseite  der 
Trichter  geschafft.  Wenn  aber  der  Erzhaufen  auf 
dem  Lagerplatz  dem  zu  füllenden  Behälter  an  der 
Verbrauchsseite  gegenüberliegt,  so  wird  das  Förder- 
gefäfs auf  dem  überhängenden  Ausleger  der  Förder- 
vorichtung  vorgeschoben  und  direct  herabgelassen. 
Dies  kommt  indessen  nicht  sehr  häufig  vor.  Bevor 
wir  dem  Material  auf  seinem  Wege  zum  Hochofen 
folgen,  wollen  wir  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Entlade  vor  rieb  tu  ii  gen  machen. 


•  Dr.  H.  Wedding:  .Entlade-  und  Fördervor- 
rii  litung  für  Erz  und  Hnniislofi  in  Nordamerika" 
t.Slahl  und  Eisen"  isyl  Nr.  L,  S. 
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Es  sind  drei  solcher  ganz  aus  Eisen  gebauter 
Fördervorrichtungen  vorhanden,  von  denen  jede 
imstande  ist,  in  der  zehnstündigen  Schicht  mit 
Leichtigkeit  1500  bis  2000  t  Erz  zu  verladen. 
Jeder  Krahn  ist  selbständig  für  sich  und  die  ver- 
schiedenen Bewegungen  des  Auslegers,  das  Auf- 
ziehen und  Bewegen  der  Laufrollen  und  der 
Schaufeln  werden  durch  elektrische  Kraft  aus- 
geführt ,  wobei  nur  e  i  n  Mann  zur  Bedienung 
jedes  Krahns  erforderlich  ist.  Diese  Fördervor- 
richtungen, welche  von  der  Brown  Hoisting 
and  Conveying  Co.  in  Cleveland,  Ohio,  ent- 
worfen und  gebaut  worden  sind,  haben  eine 
Spannweite  von  71  m. 

Die  Brücke  derselben  wird  an  einer  Seite  von 
einem  doppelten,  und  an  der  anderen  Seite  von 
einem  einfachen  fahrbaren  Pfeiler  getragen;  an 
dieser  Seile  ragt  die  Brücke  10  m  weit  über  den 
Pfeiler  und  über  Eisenbahngeleise  hinaus.  Die 
Pfeiler  sind  von  solcher  Höhe,  dafs  die  unterste 


Fi,.«. 


Zugstange  der  Brücke  in  der  Mitte  der  Spann- 
weite 1 7,68  m  über  der  Sohle  des  Lagerplatzes 
liegt.  Der  fahrbare  Doppelpfeiler  ist  auf  einem 
4420  mm  weilen  Eisenbahngeleise  monlirt  und 
erhebt  sich  über  einem  einzigen  Eisenbahnwagen ; 
dabei  bat  derselbe  genügend  freien  Raum,  um 
eine  Locomotive  unten  durchgehen  zu  lassen. 

Auf  dem  Doppelpfeiler  befindet  sich  das 
Maschinen-  oder  Motorhaus,  welches  die  Motoren 
und  die  Seiltrommeln  für  die  Horizontal-  und 
Verticalbewegung  enthält.  Leber  dem  Motorhaus 
ist  das  Führerhaus,  von  dem  au«  der  Maschinist 
einen  freien  Ueberblick  über  alle  Bewegungen  des 
Krahns  hat.  Die  Bewegungen  regulirt  er  mittels 
entsprechender  Hebel,  die  mit  der  unten  befind- 
lichen Maschinerie  durch  Triebwerke  verbunden 
sind.  Die  ganze  Fördereinrichtung  ist  imstande, 
sich  längs  des  Eisenbalmgeleises,  auf  welchem  sie 
montirt  ist,  mit  einer  Geschwindigkeit  von  23l/j 
bis  30  m  in  der  Minute  fortzubewegen. 

Die  Koks-  und  Kalksteintrichter  (Fig.  2). 
Die  innere  Reihe  der  Taschen  ist  zur  Auf- 
nahme von  Koks,  Kalkstein,  Walzenzundcr  und 
einigen  Erzsorten  bestimmt.  Sie  nehmen  nicht 
die  ganze  Länge  der  Anlage  ein,  weil  ein  Theil  | 


des  Raumes  von  den  Gichtaufzügen  in  Anspruch 
genommen  wird. 

Da  der  Böschungswinkel  verschieden  ist,  so 
bat  man  diesen  Taschen  an  der  EnÜadeseite 
eine  Neigung  von  30 0  gegeben.  Die  Anordnung 
ist  so,  dafs  für  jeden  Ofen  ein  DoppHlrichter  für 
Kalkslein,  einer  für  Walzenzunder  und  einer  für 
Specialerz  verwendet  wird.  Alle  anderen  Taschen 


sind  für  Koks  in  Verwendung.  —  Die  genannten 
Materialien  werden  direel  in  die  Taschen  geschafft, 
und  besteht  gar  nicht  die  Absicht,  Vorräthe  auf- 
zuspeichern. Das  gesummte  Fassungsvermögen 
aller  Taschen  beträgt  !>500  t  Erz,  3600  t  Koks 
und  2200  l  Kalkstein. 

Das  Hinaufschaffen  der  Schmelzmate- 
rialien zu  den  Oefen.    Aus  den  Taschen, 


welche  zu  beiden  Seilen  des  inneren  Geleises 
liegen,  wird  das  Material  über  die  ausbalaneirlen 
Klapptische  in  die  zum  Beschicken  des  Ofens 
dienenden  Fördereimer  (siehe  Tafel  IV)  gebracht. 
Diese  Eimer  ruhen  auf  Wagen,  welche  für  den  Ei- 
transport mit  einer  Wiegevorrichtung  auf  der  Platt- 
form ausgerüstet  sind.  Nachdem  die  richtige  Material- 
menge au*  jeder  Tasche  für  die  Beschickung  ab- 
gewogen ist,  bringt  eine  kleine  Locomotive  den 
Wagenzug  mit  den   Eimern   an   den  Fufs  des 
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Gichlaufzuges,  woselbst  jeder  Eimer  der  Heihe 
nach  mittels  des  Fördergeslells  von  dem  Wagen 
abgehoben,  zur  Gicht  geschaut  und  dort  entleert 
wird.  Der  Himer  kommt  dann  aut  den  Wa^en 
zurück,  der  hierauf  aus  dem  Wege  geschafft  wird, 
um  dem  nächsten  Himer  des  Aufzuges  l'latz  zu 
machen. 

Die  Beschickungseimer  bestehen  aus  einem 
zylindrischen  Mantel  aus  Dl  _>  mm  dickem  Stall 
blech,  der  einen  äufseren  Durchmesser  von  1.7  m 
besitzt.  De«  selbe  ruht  auf  einem  kegel-  .,d.r 
glockenförmigen  Bo- 
den, in  dessen  .Spitze 
eine  Stange  befestigt 
ist,  von  welcher  das 
Ganze  getragen  wird. 
Die  Hrzeimer  sind 
verstärkt  und  durch 
eine  Wand  versteift, 
welche  gleichzeitig 
mit  Bücksicht  auf 
das  gröfscre  Gewicht 
des  Materials  den 
nauminhalt  vermin- 
dert. Sic  tragen  eine 
Hast  von  .lf»3fi  kg. 
Die  Koks-  und  Kalk- 
steineimer dagegen 
fassen  IS12kg  Koks. 
Der  untere  Theil  der 
schiefen  Ebene,  deren 
Neigungswinkel  67  " 
beträgt,  ist  gebogen; 
wenn  der  Förder- 
wagen gegen  die 
Buffer  stöfst ,  hängt 
der  Ilaken  frei  her  ab. 

Das  Aufziehen  be- 
sorgt eine  3.r»."i  X 
4<><>  mm  stehende 
Maschine.  Der  Himer 
wird  an  dem  ge- 
gabelten Haken  des 
Fördergestells  befe- 
stigt, das  in  Fig.  3 
und  i  in  der  Vorder- 

und  Seitenansicht  gezeichnet  ist.  Die  Förderseile 
(es  sind  zur  Sicherheit  zwei  vorhanden)  sind  an 
der  Hinterachse  befestigt.  Der  hintere,  weitere 
Tbeil  des  Wagens  stützt  beim  Aufsteigen  das 
Fördergefäfs  und  verhindert  dasselbe,  beim  Auf- 
steigen zu  schwingen.  Wenn  das  Gestell  die 
Gicht  erreicht,  schwingt  der  Kimer  frei,  indem  er 
sich  von  der  hinteren  Achse  losmacht. 

Eine  der  interessantesten  Einrichtungen  der  ganzen 
Anlage  ist  die  Neelandsche  Beschickungs- 
vorrichtung. Die  Hinrichtung  derselben  ist  in 
Fig.  5  und  ti  gezeichnet.  Das  Drahtseil  b  gehl 
über  die  Seilscheibe  «;  die  vorderen  Bäder  des 
Fördergestells  c  <  Fig.  3  und  4)  laufen  nach  der 


Ankunft  desselben  auf  der  Gicht  in  einen  Geleis- 
Abschnitt,  der  in  ein  Gleitstück  /  hineinführt.  Dieser 
Glei'.rahmen  hat  U- förmige  Seilentheile  (Fig.  .*»). 
Das  Gleitstück  ist  durch  ein  Gelenk  mit  einem 
Hebel  tu  mit  Gegengewicht  verbunden,  der  von 
dem  Gylindcr  n  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Ein 
Bremscvlinder  o  regulirt  die  Bewegungen  dieses 
Ibbels.  Wenn  nun  das  Ventil  des  Cy linders  n 
I-  von  dem  Aufzugliaus  aus  bewegt  wird,  so  sinkt 
das  Gleitstück  mit  den  Vorderrädern  des  Gestelles 
und  mit  diesem  der  Himer  so  weil,  bis  die  untere 

Flantsche  des  Eimers 
auf  dem  oberen  Trich- 
ter /  aufsitzt  (Fig.  ."»). 
Da  das  Gleitstück 
weiter  herabsinkt,  so 
entfernt  sich  der 
glockenförmige  Bo- 
den des  Eimers  von 
dem  Mantel  i",  und 
drückt  dabei  die  Gas- 
glocke >i  mit  herab. 
Infolgedessen  kann 
der  Inhalt  des  Eimers 
herausfallen  und  sich 
gleichmäfsig  über  die 
Gicbtglocke/>  verthei- 
len.  Die  letztere  wird 
von  einem  Querhaupt 
getragen  (Fig. ;»)  und 
mittels  der  Hebel  </ 
von  dem  Cylinder  r 
bewegt. 

Wenn  der  Boden 
des    Eimers  zurück- 
gehl,   hebl    er  den 
Mantel  desselben  in 
die   Höhe,    so  dafs 
«Iii1    Gasglocke  mit 
Hülfe     des  Gegen- 
gewichtes auf  ihren 
Hätz  zurückkehren 
kann  (Fig.  6).  Wenn 
das  Gleitstück  seine 
höchste  Stellung  er- 
reicht hat  und  mit 
dem    Schienengeleise  der   schiefen   Ebene  über- 
einstimmt,   wird    die    Seiltrommel  umgesteuert, 
so  dafs  das  Fördergestell   mit   dem  Eimer  längs 
der  schiefen  Ebene  herabkommt  und  das  Förder- 
gefäfs wieder  auf  seinen  Wagen   gelangt.  Der 
Haken   löst   sich   von   selbst   los  und   ist   in  der 
richtigen  Stellung,  um  den  nächstfolgenden  Eimer 
aufzunehmen. 

Sowohl  die  Ventile  an  dem  Gylinder  n,  welche 
den  Hebel  m  bewegen,  als  auch  jene,  welche  die 
Gichtglockc  p  bethätigen.  werden  von  dem  an  der 
Fördermaschine  stehenden  Maschinenwärter  bedient. 
Der  jeweilige  Stand  des  Eimers  und  der  Gicht- 
glocke   während    des    Niederganges    wird  dem 
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Maschinisten  durch  entsprechende  Zeiger  im 
Maschinenbaus  ersichtlich  gemacht.  Auf  der  Cicht 
selbst  ist  kein  einziger  Mann,  und  das  ganze  Be- 
richten geht  lediglich  unter  der  Aufsieht  des 
Maschinenwärters  vor  sich.  Fördergeslell  und 
Eimer  sind  au>halancirt,  und  da  an  beiden  ah- 
gedachten  Enden  der  schielen  Ebene  das  erforder- 
liche Gewicht  gerinper  ist.  so  besteht  d;is  (legen- 
gewicht  aus  einem  leichleren  und  einem  schwereren 
(Jewieht,  von  denen  das  erslere  zuerst  selbstlhätig 
angehoben  wird.  Die  Kördergeschwindigkeit  ist 
grofs,  so  dafs  die  ganze  Zeil  zum  Aufziehen  und 
Herablassen   des   Eimers   sich   auf    I  V' »  Minute 


Windleitung  vorbeigeführt  und  mit  jeder  Tasche 
eine  Verbindung  beigestellt  bat.  Durch  dieses 
Erwärmen  und  Trocknen  der  Erze  wurde  der 
Uebelstand  des  Verei>ens  überwunden.  Während 
dieses  W-mtcrs  und  zur  Zeil  als  die  Temperatur 
unter  S  bis  10"  unter  Null  gesunken  war,  machte 
sich  keine  Störung  bemerkbar. 

Die  Hochöfen  sind  die  gröfsten  in  Amerika 
errichteten  Uefen.  Sie  haben  eine  Höhe  von 
30,  IN  m.  einen  Durchmesser  von  t.'JN  in  im 
(ieslell,  l»,7  m  in  der  Basl  und  r»,lN  m  an  der 
(licht.  Die  ganze  Basl  isl  durch  Kühlplatten  aus 
Bronze   geschützt.     Die   gegenwärtig   in  Beirieb 
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beschränkt ;  auch  die  zum  Beladen  der  Eimer 
und  zum  Fortschaffen  derselben  bis  unter  den 
Aufzug  erforderliche  Zeit  isl  sehr  gering.  Ab- 
gesehen von  dem  Hauptvnrtbeil  der  gleichmäßigen 
Vertheilung  der  Vorräthe,  hat  die  hier  angenommene 
Art  der  Fortbewegung  der  Schmelzmaterialien 
noch  den  Vortheil.  Malerialbrucb  zu  ersparen. 

Ein  Einwand  ist  stets  gegen  das  Taschensystem 
erhoben  worden,  wenn  dasselbe  von  europäischen 
Eisenhüttenleuten  amerikanischen  Ingenieuren  an- 
gepriesen wurde,  und  der  bestand  darin,  dafs  die 
kalten  Winler  die  Materialbewegung  aus  Taschen 
undurchführbar  machen  würden.  Allein  diesen 
l'unkt  hat  man  dadurch  behoben,  dafs  man  längs 
der  Erzlaschen  eine  Abzweigung  von  der  Warm- 


helindlichen  Oefeu  \r.  1  und  >  besitzen  10  Düsen 
von  177,x  mm.  während  die  liefen  Nr.  :t  und  l 
mit  20  Düsen  von  127  mm  Weile  ausgerüstet 
|  werden  sollen.  Man  hofft  dadurch  eine  Steigerung 
in  der  Erzeugung .  dagegen  einen  geringeren 
BrenrislolTverbraucli  und  vor  Allem  eine  gröfsere 
Begelmäfsigkeit  im  Betrieb  zu  erzielen.  Die 
Ingenieure  der  Carnegie  Steel  Company  waren  die 
Ersten,  welche  die  Ansicht  vertraten,  dafs  eine 
Vergröfserung  der  Düsenzahl  vorlheilhafl  sein 
würde.  Ein  Schnitt  durch  die  Düsen,  wir-  sie  in 
der  üblichen  Weise  angeordnet  sind,  zeigt,  dafs 
zwischen  zwei  nebeneinander  befindlichen  Düsen 
ein  todler  Baum  vorhanden  isl,  welcher  imstande 
ist.  die  Crundlage  zu  Anhäufungen  von  kälterem 
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Material  zu  werden.  Diese  verringern  mit  der 
Zeit  <|en  wirksamen  Di"iseti«]uprsflniit t  und  verur- 
sachen ein  Hangen  der  Gichten  und  sonstige 
Unregelmäßigkeiten.  Durch  Beseitigung  jener 
Indien  Räume  wird  auch  die  (Jiiclk-  dieser 
Störungen  heseitigt.  Ein  anderer  l 'instand,  der 
zu  Gunsten  der  größeren  Anzahl  von  Düsen  an- 
geführt wird,  i?t  der,  dafs  dadurch  die  Yer- 
hrennungszone  vergrößert  wird,  und  dies  führt 
zu  grosserem  Ausbringen.  Der  gesummte  Raum- 
inhalt  der  Duqucsne-Oefen    beträgt   7(17..*)  cbm. 

Die  Gase  werden  durch  (J  Rohre  abgesaugt 
und  dann  in  einem  gegabelten  Rohr  gesammelt, 
wobei  jede  der  beiden  Theile  mit  einer  762  mm 
weiten  Explosionsklappe  versehen  ist.  Am  Ende 
jeder  Rohrhälfte  befindet  sich  ein  7*'»:!  mm  weites 
Rohr  zum  Ablassen  eines  etwaigen  Gasüberschusses. 
Das  Rohr  erstreckt  sich  in  Form  einer  Schrauben- 
linie nach  abwärts,  wobei  ein  Winkel  von  10 " 
eingehallen  worden  ist,  um  die  Abscheidung  des 
Flugstaubs  zu  erleichtern,  dessen  Böschungswinkel 
35 "  beträgt.  Die  Gasleitung  ist  dann  zu  dem 
unteren  Theil  des  Staubabscheiders  herabgeführt, 
der  einen  äufseren  Durchmesser  von  8,531  m  bei 
12,2  m  Höhe  hat  und  mit  einer  III  mm  starken 
Auskleidung  versehen  ist. 

Ein  schornsleinartiges  Ablafsrohr  ist  an  dem 
Obertheil  des  Staubsammlers  angebracht.  Die 
Aufgabe  des  letzteren  besteht  darin,  die  Ge- 
schwindigkeit des  Gases  zu  verringern  und  so  die 
Abscheidung  des  feinen  Staubes,  den  dasselbe 
mitführt,  zu  bewirken.  Der  Staub  wird  vom 
Roden  aus  in  üblicher  Weise  in  Wagen  geladen. 
Unter  allen  Abzweigungen  der  Haupt-Gasleitungs- 
rohre  befindet  sich  ein  Staubsack,  und  zwar  so- 
wohl bei  denjenigen  der  Winderhitzer  als  den- 
jenigen jeder  einzelnen  Kesselbattcrie.  Alle  sind 
so  eingerichtet,  dafs  der  angesammelte  Staub 
durch  eine  Austragvorrichtung  in  Wagen  geschallt 
werden  kann.  Explosionsklappen  sind,  wie  Abbild.  0 
zeigt,  sowohl  an  der  Gicht  des  Ofens,  als  auch 
in  gewissen  Abständen  längs  der  Gasleitung  vor- 
gesehen. 

Für  jede  Gruppe  von  zwei  Oefen  sind  fünf 
Gehl  ä  sema.se  Innen  vorhanden,  die  von 
E.  1\  AI  Iis  &  Co.  gebaut  sind  und  von  zwei 
elektrischen  Laufkrähnen  von  25  t  Tragfähigkeit 
bedient  werden.  Die  Maschinen,  auf  welche  wir 
später  noch  einmal  zurückkommen  werden,  sind 
stehende  Verbundmaschinen  mit  (Kondensation,  mit 
10 IG  mm  weiten  Hochdruck-  und  1!»81  mm 
weiten  Niederdruckcylindern,  15I30  mm  Wind- 
cylindcr  und  1521  mm  Hub.  Das  Einlafsventil 
des  Luftcylinders  ist  zwangläufig.  Das  Auslaß- 
ventil  ist  selbstthätig  wirkend,  doch  ist,  wenn 
es  beim  Schliefsen  versagen  sollte,  eine  Einrichtung 
vorhanden,  welche  das  Schliefsen  besorgt.  Der 
30  I  schwere  Balancier  ist  in  der  Mitte  angeordnet, 
das  Schwungrad  wiegt  10  tons.    Die  Maschine 


liefert  17,2G  cbm  Wind  bei  einer  Umdrehung 
und  macht  unter  gewöhnlichen  Umständen  28  Um- 
drehungen, wobei  sie  den  Wind  mit  einer  Fressung 
von  1,05  kg  qcm  zu  den  Düsen  schallt.  Die  Ma- 
schinen können  auch  bis  zu  1,7G  kg'qcm  Wind- 
pressung liefern.  Die  Dampfspannung  beträgt  = 
8,1  Atm.  Gewöhnlich  ist  eine  der  fünf  für  jedes 
Ofenpaar  vorhandenen  Maschinen  für  unvorher- 
gesehene Fälle  in  Reserve.  Jede  Gruppe  von 
Maschinen  hat  ihre  Condensationsanlage. 

Jeder  Ofen  ist  mit  1  Kennedy-Cowper- Wind- 
erhitzern ausgerüstet.  Die  Windtemperatur  beträgt 
1000  °;  man  ist  dabei  von  der  Ansicht  aus- 
gegangen, dafs  die  Winderhitzer  einen  gewissen 
Wärmeübcrschuß  haben  sollen,  um  für  den  Fall, 
dafs  höhere  Temperaturen  erforderlich  wären, 
einen  Rückhalt  zu  haben.  Die  Temperatur,  mit 
welcher  die  Gase  entweichen,  ist  100  ü.  Rei  einem 
Eisengehalt  der  Erze  von  57  bis  60  %  wurden 
bis  jetzt  als  höchste  Leistungen  erzielt: 


Beste  Moiiatsleisliing  . 
,  Wochenleistung 
Tagesleistung 


17  157  t  uder  5S1  t  im  Tage 
1 170  t 
7dl  t 


Der  beste  Monat  hatte  einen  Koksverbrauch 
von  771,8  kg.  Der  Kalksteinzuschlag  beträgt 
etwa  25  %  der  Erzgichl.  Die  Oefen  sind  auf 
Mesabaerze  eingerichtet  und  haben  75  %  der- 
selben im  Möller  verschmolzen,  ohne  dafs  hier- 
bei eine  Störung  im  Betrieh  der  Hochöfen  ent- 
standen wäre. 

Jeder  Ofen  besitzt  eine  Giefshalle  von  66,8  m 
Länge  und  21.3  m  Breite.  Längs  der  Mitte  der- 
selben läuft  eine  schmalspurige  Hängebahn  hin, 
die  um  den  Ofen  geht  und  sich  bis  nahe  an  den 
Gichtaufzug  erstreckt.  Sie  wird  elektrisch  bewegt 
und  hat  eine  Tragfähigkeit  von  5  t;  sie  dient  als 
Schrotatifzug ,  um  das  Zurückschaffen  des  Gieß- 
hausschrots  zu  dem  Ofen  zu  erleichtern.  An  beiden 
Seiten  der  Giefshalle  sind  elektrisch  betriebene 
Laufkrähne  von  10  t  Tragkraft  und  0,75  m  Spann- 
weite vorhanden.  Ihre  Geleise  gehen  über  die 
Giefshalle  hinaus,  so  dafs  die  Krahne  durch  die 
Thore  der  letzteren  sich  hinausbewegen,  wenn  der 
Abstich  fortschreitet.  Die  Krahne  dienen  zur  Be- 
wegung der  Masselformen  bei  Herstellung  des  Gieß- 
beltes  und  zum  Transport  der  S  m  langen  Flossen 
bis  an  das  Ende  der  Giefshalle,  woselbst  eine 
Reihe  elektrisch  angetriebener  Rollen  die  Flossen  zu 
dem  Masselbrecher  bringen.  Den  gröfsten  Theil  der 
Erzeugung,  etwa  I  G00  tons  im  Tage  von  2200  tons, 
wenn  die  ganze  Anlage  im  Retrieb  ist,  werden 
die  angrenzenden  Dnqucsnc-Stahlwerke  abnehmen, 
so  dafs,  abgesehen  von  dem  am  Sonntag  erblasenen 
Metalle,  überhaupt  nur  ein  geringer  Theil  des 
erzeugten  Eisens  in  der  Giefshalle  zu  verladen  ist. 
Es  ist  indessen  wahrscheinlich,  dafs  das  Abstechen 
in  Gießbetten  später  ganz  eingestellt  werden  wird. 

(Schlafs  folgt.) 
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Httlfsvorstellungen  bei  magnetischen  Erscheinungen. 

Von  Dr.  C.  Heinke,  Manchen. 


Es  ist  gewifs,  dafs  die  magnetischen  Eigen- 
schaften des  Eisens  für  die  Hütlenlechnik  immer 
mehr  an  Wichtigkeit  gewinnen,  andererseits  ist 
aber  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  dieses  ganze 
Gebiet  für  jeden  nichtclektrotechnischen  Fachmann 
gegenwärtig  noch  wenig  Verlockendes  bietet.  Die 
zahlreichen,  scheinbar  neuen  Begriffe,  welche  sich 
hinter  griechischen  und  lateinischen  Fremdwörtern 
wie  Hysteresis,  Remanenz,  Coereitivkraft  u.  s.  w. 
verbergen,  sowie  die  vielen,  theils  der  älteren, 
theils  der  neueren  Auffassungsweise  entstammen- 
den Bezeichnungen,  werden  manchen  Hütlenmann, 
den  der  Gegenstand  aus  praktischen  Gründen 
sonst  wohl  interessiren  würde,  abschrecken,  sich 
näher  mit  diesen  Erscheinungen  zu  befassen.  Die 
Zeit  und  geistige  Mühe,  welche  es  allem  Anschein 
nach  kosten  würde,  um  jene  Grundbegriffe  so 
weit  in  sich  aufzunehmen,  dafs  sie  ihm  eine  ge- 
nügende theoretische  Grundlage  in  dic:>cr  Richtung 
gewähren,  lassen  ihn  neben  seiner  anstrengenden 
sonstigen  Beschäftigung  davon  abstehen,  diese  an- 
scheinend nach  einer  ganz  anderen  Seite  liegenden 
Eigenschaften  seines  Metalles  weiter  zu  verfolgen. 
Es  läfst  sich  nun  aber  zeigen,  dafs  bei  Ein- 
schlagung des  richtigen  Weges  jene  geistige  Arbeit 
in  Wirklichkeit  auf  einen  Bruchtheil  reducirt  wird, 
indem  es  nur  gilt,  schon  längst  erarbeitete  und 
vertraute  mechanische  Begriffe  auf  das  magnetische 
Gebiet  zu  übertragen.  Die  Geistesarbeit,  von  welcher, 
üi  Verbindung  mit  der  erforderlichen  Zeil,  jeder  that- 
sächlich  neue  Begriff  ein  gewisses  Mindestmass 
unbedingt  benölhigt,  um  in  den  Begriffsschatz  über- 
zugehen, ist  also  hier  keineswegs  von  unten  auf 
zu  leisten,  wenn  es  gelingt  einen  Weg  zu  linden, 
der,  ohne  merklich  an  Hohe  zu  verlieren,  aus 
dem  bekannten  in  das  unbekannte  Gebiet  hinüber- 
führt. Es  soll  deshalb  hier  der  Versuch  gemacht 
werden,  durch  eine  passende  mechanische  Hülfs- 
vorstellung  die  Uebertragung  bekannter  mechanischer 
Bewegungserscheiuungen  in  Verbindung  mit  Reibung 
auf  das  unsichtbare  molecular-magnetische  Gebiet 
zu  ermöglichen,  und  dadurch  das  Verständnifs 
dieser  Erscheinungen  zu  erleichtern.* 

Man  denke  sich  einen  beliebig  gestalteten 
Körper  wi,  z.  B.  ein  Prisma  (Fig.  I ),  auf  einer 

•  Der  an  anderer  Stelle  gemachte  Versuch  (.KT  Z.* 
1897,  Heft  5),  das  Vcrstandiiifs  schwieriger  elektro- 
magnetischer Eischeinungcii  mit  Hülle  der  zum  Theil 
in  .Stahl  und  Eisen*  zum  erstenmal  entwickelten 
mechanischen  ürundvorstellungen  (vergl.  .Stahl  und 
Eisen"  1892,  .Elektrotechnische  Briefe")  zu  erleichtern, 
hat  namentlich  in  technischen  Kreisen  so  grofsen 
Anklang  gefunden,  dafs  der  Verfasser  holll,  die  Aus- 
dehnung jener  Hnltsvorstellungen  auf  das  specicllc 
magnetische  (Jehiet  wird  auch  dem  Hwttenleehniker 
nicht  unwillkommen  sein. 


ebenen  Unterlage  von  gleichförmiger  Rauhigkeit 
liegend  und  durch  zwei  gleiche,  gespannte,  an 
den  Endpunkten  /'  und  L  befestigte,  elastische 
Fäden  Ai  und  A*.  die  man  sich  vielleicht  der 
besseren  Anschaulichkeit  halber  zunächst  als 
Kautschukfäden  vorstellen  möge,  in  der  Milte 
zwischen  P  und  L  festgehalten.  Wirkt  jetzt  am 
m  eine  zunächst  constante  Kraft  T)  in  der  Richtung 
von  l.  nach  so  wird  m  so  lange  in  dieser 
Richtung  verschoben,  bis  die  Spannung  von  A-* 
jener  Kraft  das  Gleichgewicht  hält.  Hört  jetzt 
diese  äufsere  Antriebskraft  zu  wirken  auf.  so  würde, 
wenn  man  fürs  erste  von  dem  Einflufs  der  Träg- 
heit absieht,  und  sich  zu  diesem  Zweck  die  Masse 
von  wi  klein  gegenüber  der  Reibung  auf  der  Unter- 
lage vorstellt,  m  durch  den  sich  entspannenden 
Faden  A-s  wieder  in  seine  alte  Stellung  zurück- 
gezogen werden,  wenn  die  Reibung  an  der  Unter- 
lage nicht  vorhanden  wäre;  die  letztere  bewirkt 
aber,   dafs   dieses   Zurückführen  von        in  der 


V  V 


Fig.  |. 

Richtung  von  /'  nach  /.  nur  stattfindet,  solange 
die  durch  Spannung  von  A-*  geweckte  elastische 
Gegenkraft  gröfser  ist.  als  die  jeder  Bewegung 
von  im,  gleichviel  in  welcher  Richtung,  entgegen- 
stehende passive  Reibungskraft.  Hat  jene  elastische 
Gegenkraft  beim  Entspannen  von  A»  bis  auf  den 
Werth  dieser  mit  dem  Reibungscoefficienteii  zwischen 
m  und  {/proportionalen  Reibungskraft  abgenommen, 
so  bleibt  der  Körper  m  jenseits  seiner  Mittellage 
nach  /'  zu  stehen,  d.  Ii.  er  bleibt  in  Richtung  der 
letzten  Bewegung,  d.  i.  der  elastischen  Kraft  von 
A*i,  gesehen  hinter  der  Miltellage  zurück,  eine 
Eigenschaft  jenes  mechanischen  Modells,  die  man 
mit  .Remanenz*  bezeichnen  kann,  wobei  diese 
Remanenz  um  so  gröfser  ist,  je  gröfser  die  Reibung 
zwischen  m  und  f.  Um  »i  wieder  in  seine  alte 
Mittelstellung  zurückzuführen,  bedarf  man  einer 
in  Richtung  von  /'  nach  L  gerichteten  Kraft, 
deren  Gröfse  gleichfalls  von  der  Reibung  zwischen 
hi  und  {'  abhängt  und  die  in  demselben  MaTse 
bis  zur  Erreichung  der  Mittellage  von  m  wachsen 
mufs,  als  der  mit  ihr  in»  gleichen  Sinne  wirkende 
Rest  elastischer  Spannkraft  von  A-,  abnimmt.  Die 
Gröfse  dieser  Kraft,  welche  gerade  ausreicht,  um 
m  völlig  in  seine  alle  Mittelstellung  „zurück- 
zuzwingen',  und  welche  man  bei  abermaliger  Be- 
vorzugung des  Lateinischen   als  .Coercitivkraft* 
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bezeichnen  kann,  Riebt  ein  Mafs  für  die  zwischen 
m  und  1'  vorhandene  Rcihungsgröfsc,  und  diese 
als  passive  Kraft  erscheinende  Reibung<gröfse 
wird  proportional  dem  Reibungscoeflicicntcn  sein. 

Trägt  man  die  in  Richtung  der  Fäden  auf  w 
von  aufsiii  wirkende  mechanische  Druck-  oder 
Zugkraft  I>  als  Abscissen,  die  von  dem  Mittel- 
punkte von  m  auf  der  Unterlage  I'  eingenommenen 
Stellungen  bezw.  seine  Abweichungen  .1  aus  der 
Miltellage  ()  als  Ordinalen  auf,  und  zwar  z.  H. 
alle  nach  /'  gerichteten  als  positiv,  alle  nach  L 
gerichteten  als  negativ,  so  erhielte  man  von 
als  Mittellage  ausgebend  <Fig.  -1)  zunächst  einen 
durch  die  Reibung  zwischen  m  und  U  bedingten, 
gegen  die  Ordinatcnaelise  coneaven  Verlauf  der 
Curve;  hierauf  wird  dieselbe  so  lange  geradlinig 
verlaufen,  als  die  Dehnung  des  von  der  Krall  J> 
gespannten  Fadens,  z.  R.  kir  direct  proportional 
mit  dem  wachsenden  l>  zunimmt:  würde  die- 
selbe von  einem  bestimmten  Punkt  an  langsamer 


erfolgen,  so  würde  die  Curve  eine  gegen  die  Ab- 
scissenachse  roneave  Umhiegung  erfahren  oder 
ein  „Knie*  aufweisen,  und  sich  asymptotisch  einem 
Maximalwert  nähern.  Nimmt  hierauf  die  Kraft  I> 
nach  Erreichung  eines  Maximums  wieder  ab.  zu- 
nächst bis  auf  Null,  so  wird  nach  den  obigen 
Relrachlungen  in  gegenüber  den  entsprechenden 
Lagen  bei  zunehmender  Kraft  .zurückbleiben', 
d.  h.  die  absteigende  Curve  (1  Ii  wird  oberhalb 
der  soeben  erhaltenen  Curve  O  G  liegen,  und  die 
Strecke  (>  H  wird  ein  Mafs  für  die  „ Remanenz" 
oder  das  Zurückbleiben  von  m  hinter  der  Mittel- 
stellung abgeben,  wenn  die  äufsere  Kraft  />  zu 
wirken  aufgehört  hat.  Kehrt  jetzt  Kraft  l>  ihre 
Richtung  um  und  wirkt  von  /'  nach  so  wird 
sie  zunächst  in  Gemeinschaft  mit  dem  noch  vor- 
handenen relativen  Spannungsrest,  von  /.•_.  gegen- 
über ki,  in  in  die  Mittelstellung,  d.  b.  .(  —  '>, 
zurückführen,  in  welchem  Punkt  jene  Relaliv- 
spannung  von  kt  auch  auf  Null  abgenommen  hat, 
so  dafs  die  Cocrcitivkraft  durch  die  Strecke  J) 
=  O  V  dargestellt  wird  ;  bei  weiterem  Wachsen 
von    -  />  mul's   die   relative  Spannung    von  k\ 


überwunden  werden,  und  die  Klongation  von  m 
nacli  also  A,  wird  etwa  durch  die  Curve  t'G' 
dargestellt  werden.  Ks  ist  nun  ohne  Schwierigkeit 
zu  verfolgen,  dafs  bei  abermaliger  Abnahme  von 
—  />  bis  auf  Null  und  hierauf  folgendem  Wechsel 
der  Richtung  und  Anwachsen  von  \~  D  bis  zum 
früheren  Maximalwerth  die  durchlaufene  Curve 
für  die  Klongation  .1  als  Function  von  I)  durch 
die  zu  O  symmetrisch  liegende  strichlirte  Linie  G'  G 
dargestellt  wird.  Rei  periodischem  Verlauf  der 
Kraft  />,  wie  sie  etwa  durch  eine  dem  Sinusgesetz 
folgende,  kteuzkopfartige  Rewegung  von  m  b*"i 
gleichförmigem  Kui  beiantrieb  mechanisch  herbei- 
zuführen wäre,  wird  also  jene  geschlossene  Curve 
(/  H  ( '  G'  Ii'  ( '  G  in  die>er  Reihenfolge  innerhalb 
jeder  Periode  von  1>,  entsprechend  einer  ganzen 
Umdrehung  des  antreibenden  Kurbelmechanismus, 
einmal  durchlaufen. 

Die  Redeutung  der  von  jedem  solchen  cyklischen 
Kreisprocefs  eingeschlossenen  Fläche  ist  unschwer 
als  die  während  jeder  Periode  geleistete  und  in 
Wärme  umgesetzte  Reibungsarbeit  zu  erkennen, 
da  jedes  Fläehenelement,  z.  R.  der  parallel  zur 
Abscissenachse  herausgeschnittene  Elemenlarstreifen 
f.ii  A    das   Product    von    Kraft  X  Wegelement 

darstellt.     Die  ganze  Fläche    (    *f.d  A,  worin 

die  Kraft  ditTeren/.  /,  ebenso  wie  vorher  die  Curve 
der  erforderlichen  Kraft  1>,  eine  empirische 
Function  derselben  Weglänge  A  ist,  stellt  also 
diejenige  Arbeit  bezw.  denjenigen  Theil  der  zur 
Spannung  der  Fäden  kx  und  ks  erforderlichen 
potentiellen  Energie  dar,  welche  bezw.  welcher 
von  der  elastischen  Spannkraft  der  Fäden  A|  und 
ks  nicht  an  die  auf  m  wirkende  mechanische, 
periodische  Antriebsi|uelle  wieder  zurückgeliefert, 
sondern  durch  die  Reibung  zwischen  m  und  ( 
in  Wärme  umgesetzt  wurde. 

Da  dieses  Arbeit.-i|uanlum,  ebenso  wie  die 
oben  besprochene  Erscheinung  des  —  nicht  nur 
zeitlichen,  sondern  beliebig  lange  bestehen 
bleibenden  Zurückbleibens  der  Elongation  .1 
von  ///,  als  Wirkung,  hinler  der  jeweiligen  Kraft  i>. 
als  Ursache,  durch  das  Vorhandensein  der  Reibung 
zwischen  in  und  I'  bedingt  wird,  so  kann  man 
auch  jene  beiden  Wirkungen  derselben  Reibungs- 
ursache miteinander  in  Verbindung  setzen 
und  jene  durch  die  Fläche  dargestellte  Energie- 
menge als  Zurückbleibungsarheit  oder,  wiederum 
unter  Revorzugung  eines  griechischen  Fremd- 
wortes, als  llystcresisarhcit  bezeichnen.  Diese,  jedem 
Techniker  unschwer  verständlichen  mechanischen 
Erscheinungen,  welche  sich  durchweg  als  einfache 
Folgerungen  aus  dem  Vorhandensein  einer  Reibung 
zwischen  in  und  /'  in  Verbindung  mit  den  ge- 
weckten Elasticitälskräften  von  /.•  ergeben,  braucht 
man  jetzt  nur  mit  gedanklich  leicht  auszuführenden 
Abänderungen  auf  die  magnetischen  Erscheinungen 
zu  übertragen,  um  den  Zusammenhang  aller 
(  irölVen,  welche  bei  den  magnetischen  Erscheinungen 
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und  namentlich  bei  clor  Remanenz  und  Hysteresis 
ins  Spiel  kommen,  klar  vor  Augen  zu  haben. 

Man  stelle  sieh  zu  diesem  Zweck  zunächst 
den  liier  prismatischen  Körper  m  als  ein  beliebige* 
Kisenmoleciil  vor,  das  jedoch  durch  eine  magne- 
tische Antriebskraft  (sog.  magnelomotorische  Kraft 
oder  abgekürzt  M.  M.  K.)  Ii  nicht  eine  translatorisclie 
Elongation  wie  im,  sondern  eine  Drehung  erfährt, 
welche  Drehung  gegen  seine  Umgebung  einmal 
ebenso  mit  Reibung  verbunden  ist.  wie  die  Forl- 
bewegnng  von  »i  auf  f.  und  aufserdem  elastische 
Kräfte  weckt,  welche  das  Molecül  in  seiner  ur- 
sprünglichen Lage  zu  hallen  suchen  bezw.  es 
wieder  in  dieselbe  zurüekzuführen  streben,  wenn 
jene  M.M.K,  zu  wirken  aufhört.  Alle  jene  an 
dem  obigen  Körper  in  gemachten  Retrachtungen 
bezüglich  Remanenz  und  I  lysteresis  Arbeit  lassen 
sieh  also  auf  das  Eiscnmolecül  übertragen  und 
die  jene»  mechanischen  Krschcimingcn  analogen 
magnetischen  durch  eine  magnetische  Moleeiilar- 
reibung   mechanisch   anschaulich   machen  .  was 


{ 


\ 


Fik  ^ 


man  gewöhnlich  als  erklären   bezeichnet.  Man 

kann  also  jenes  einfache  Kinzelmodell  gleichsam 

als  molecularmagnelischen  Hauslein  auffassen  und 

an  ihm  folgende  Haupt  begriffe  ableiten:  das  Ver- 

•       •»     Fadendehnimg      ,      A  .  ■ 

baltnifs  -  ..       „-  „  ,-  oder  „  stellt  magnetisch 
aulscre  Kraft  Ii  Ii  n 

die  sog.  Durchlässigkeit  oder  Permeabilität  p,  dar: 

die  nach  Nullwerden   von  Ii  bestehen  bleibende 

Fadenspaimung  oder  genauer  die  Elongation  .1  — 

OR  entspricht  der  Remanenz,   die  erforderliche 

entgegengesetzte  Kraft,  um  .1  zu  Null  zu  machen. 

Ii  ()  c  der  Coörcitivkran  und  endlich  die 
liei  jedem  Rewegungscvklus  nöthige  Reibungs- 
arbeit dem  Hysteresisverlusl.  Es  ist  jedoch  bei 
flem  magnetischen  Vorgang  zu  berücksichtigen, 
dafs  das  Einzelmolecül  nicht  unabhängig  ist 
von  den  übrigen  Molecülen  des  Wirbelfailens. 
welchem  es  angehört,  sondern  dafs  ein  bestimmter 
magnetischer  Zustand  jenes  Einzehnoleeüls  mit 
dem  des  Kreislaufs  in  Wechselwirkung  steht. 

Um  sich  dies  möglichst  augenfällig  an  einem 
mechanischen  Modell  anschaulich  zu  machen, 
denke  man  sich  zunächst  au  Stelle  des  trans- 
latorisch bewegten  prismalischen  Körpers  der  Fig.  1 
den  Molecularwirbel  A  der  Fig.  \\  gesetzt.  Auf 
denselben  werde  durch  eine  äufsere  M.  M.  K. 
(slroiudurchflossener  Leiter)  infolge  der  Wechsel- 
wirkung   zwischeu    den     strömenden  Fricliotis- 

VflLu 


molecülen  im  Leiter  und  seiner  Umgebung*  ein 
Antrieb  ausgeübt,  welcher  die  Wirbelachse  in  eine 
bestimmte  Richtung  zu  drehen  9ucht.  z.  R.  längs 
der  punktirten  Kraftlinie  /..  Die  durch  die  Drehung 
geweckten  elastischen  Kräfte  seien  wiederum  durch 
zwei  elastische  Fäden  k\  und  kt  veranschaulicht, 
welche  A  in  seiner  Lage  zu  hallen  suchen.  Gleich- 
gewicht  zwischen  (Jen  äufseren  und  inneren 
Kräften  möge  nach  Drehung  von  A  um  den 
Winkel  a  eintreten.  Um  die  Wechselwirkung 
zwischen  den  einzelnen  Wirbeln  desselben  Kreis- 
laufes L  recht  augenfällig  darzustellen,  möge 
zwischen  eleu  einzelnen  Wirbeln  A,  Ii,  ('  u.  s.  f. 
ein  starres  Verbindungsglied,  hier  in  Form  einer 
Lenksstange  N  versinnbildlicht ,  gedacht  sein, 
welche  den  gleichen  Drehnngsbetrag  «  auf  dein 
ganzen  Kreislaufwege  erzwingt.  Resteht  der  ganze 
Kreislaufweg  aus  demselben  magnetisch  gleich- 
wertigen Material,  so  werden  die  Fäden  k  jedes 
Kinzelmolecüls  durch  die  Anlriebseinheit  dieselbe 
Drehung  erfahren,  d.  h.  die  Richlungsfähigkeil 
oder,  magnetisch  ausgedrückt,  die  Permeabilität  fi 
wird  an  allen  Stellen  des  geschlossenen  Weges 
dieselbe  sein,  und  die  gesummte  Antriebskraft 
(M.M.K.)  I>  wird  sich  direct  proportional  der 
Weglänge  vertheilen.  Der  specilische  Ausgleich  A 
wird  hier  als  die  auf  L  bezogene  gemeinschaftliche 
Richtungscomponente  des  Wirla-lfadetis  erscheinen 

und  sich  als  Quotient  |r  ergeben,  wenn  U  jene 

auf  den  Wirbelfaden  wirkende  Antriebskraft  be- 
deutet, und  \V  die  Summe  der  Gegenkräfte  aller 
Einzelmolecüle  von  .1  über  L  bis  Ii  darstellt, 
wobei  die  Gegenkräfte  in  erster  Linie  durch  die 
Dehnung  der  Fäden  k,  dann  aber  auch  durch  die 
Reibung  gegen  die  Umgebung  dargestellt  werden, 
wie  im  einzelnen  am  Modell  der  Fig.  1  gezeigt 

wurde.  Die  Reziehung  A  =  ^  wird  in  ihrer  All- 
gemeinheit auch  dann  noch  gellen,  wenn  der  Weg 
von  /.  durch  magnetisch  verschiedenwerthiges 
Material  verläuft.  Der  Eisenkreislauf  A  h  ('  er- 
leide z.  R.  bei  B  eine  Unterbrechung,  so  dafs  // 
die  Molecüle  eines  Luftsehlitzes  repräsenlirt ;  nach 
iler  obigen  Auffassung  wird  sich  die  viel  kleinere 
Permeabilität  p.  dieser  Strecke  gegenüber  dem 
übrigen  Kreislauf  darin  aussprechen,  dafs  die  Fäden  k 
von  Ii  viel  weniger  dehnbar  sind  als  die  von  A 
über  L  nach  ( '.  Da  aber  auf  Grund  der  starren 
Verbindung  S  dieselbe,  mit  der  Drehung  um  a 
verbundene  Dehnung  der  Fäden  von  Ii  stalt- 
haben mufs,  so  mufs  ein  entsprechend  grofser 
Theil  der  gesammten  vorhandenen  Antriebskraft 
auf  Ii  entfallen,  d.  h.  die  M.M.K,  mufs  sich 
proportional  den  magnetischen  Widerständen  der 
vorhandenen  Theilst recken  auf  diese  vertheilen; 
oder  anders  ausgedrückt:  das  magnetische 
Polenlialgefalle  wird  sich  über  die  Weglänge  des 
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Kreislaufes  ungleichförmig  vertheilen  und  /war 
entsprechend  den  elastischen  Faden-Widersländen 
der  Theilslrecken.  Bei  Qiierselmitlsänderungen 
des  Kreislaufweges  haucht  alsdann  nur  noch 
berücksichtigt  zu  werden,  inwieweit  die  spezifischen 
oder  die  gesummten  GröTsen  für  Ausgleich.  Wider- 
stand und  Antriebskraft  in  Krage  kommen,  bezw. 
wie  "die  letzteren  definirt  werden. 

Sehr  wesentlich  ist  jedoch  der  Umstand,  dafs 
hei  allen  sog.  unmagnetisclien  Materialien,  /..  B.  Luft, 
keine  merkliche  magnetische  Reihimg  vorhanden 
ist.  weshalb  auch  bei  ihnen  die  daraus  resullireiiden 
magnetischen  Erscheinungen,  wie  Remanenz  und 
Hysleresis,  in  Wegfall  kommen.  Nach  den  jetzigen 
Anschauungen  wäre  es  eigentlich  weit  richtiger, 
die  Kiutheilung 

aller  Materialien  M  _|  *Äl ..... 

in    magnetische   i . _ J — 

(Eisen,  Kobalt, 
Nickel)  und  un- 
magnetische 
durch  Benennun- 
gen wie  .be- 
haftet mit*  und 
»frei  von*  mag- 
netischer Hei- 
bung  bezw.  hv- 
slerelisch  und 
linhysterelisch 
zu  ersetzen,  da  in 
jener  Beziehung 
nur  quantitativ)', 
in  dieser  aber 
qualitative  Un- 
terschiede vor- 
liegen. 

Wesentlich  be- 
cinflufst  wird  die 
Erscheinung  der 
Bemuneuz  durch 

Zusammen- 
setzung eines  Kreislaufes 


fibersehen,  dafs  dieses  Verhalt nifs     immer  kleiner 

S 

werden  müfsle,  je  gröfser  der  magnetische  Luft- 
widerstand gegenüber  demjenigen  des  Eiseiiweges 
wird,  denn  behält  letzterer  absolut  dieselbe  Länge, 
so  dafs  H  eonstant  bleibt ,  so  wird  doch  bereits 
ein  kh-iner  Luftschlitz  eine  aufsei  ordentliche  Ver- 
gröfserung  des  Nenners  S  ohne  jede  Vergrößerung 
von  //  verursachen,  da  der  Werth  von  >'  bei 
einer  Luftschicht  häutig  dieselbe  (iröfse  wie  eine 
1000-  bis  ÜIMKhnal  so  dicke  Eisenstrecke  auf- 
weisenwird (vergl.l'eruieabililätscurve  U,  in  Fig.  "d. 
|>er  sogenannte  enlmagnelisireude  KintUifs  der 
Knden ,  oder  richtiger  der  eingeschalteten  Lufl- 
strecke,   wird  also  proportional  mit  >'  zunehmen. 

eine  Thutsat -be. 
1  AI  die  gleichfalls 
durch  «las  Mo- 
dell völlig  er- 
klärlich wird. 
Zu  beachten  ist 
jedoch,  dafs  im 

allgemeinen 
nicht    das  Ver- 
hältnifs der  Weg- 
läugen,  sondern 
dasjenige  der 
magnetischen 
Widerstände 
beider  Theil 
strecken  mafs- 
gebend  ist ,  in- 
dem   die  Weg- 
längen   nur  so 
lange   das  Ver- 
hältnifs  der  Ge- 
summt wider- 
stände angeben, 
als  keine  Quer- 
schnittsände- 
rung des  Kreis- 


Migneli-<irun^»curv.'  un«l  h«ll>c  I!y-tere«mrhHrp  cin<~i  Dviumo^lahl« 
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aus  zwei  derartig  ver- 
schiedenen magnetischen  Materialien,  /..  B.  Kisen 
und  Luft,  eine  Abhängigkeit,  welche  sich  ihrem 
Wesen  nach  mit  Hülfe  des  obigen  Modells  (Fig.  H) 
und  der  angeschlossenen  Betrachtungen  erklären 
läfst.  Nach  Aufhören  der  M.  M.  K.  werden  zunächst,  '  warum  bei  geraden  Eisenstäben  der  Luftwider- 
wie  oben  (Fig.  1 )  am  Einzelmodell  gezeigt ,  alle 


luufweges  eintritt.  Eine  Quersehnittsvergröfserung 
verkleinert  ebenso  wie  bei  elektrischen  Aus- 
gleichsvorgängen  den  bei  beiden  in  analoger 
Weise  definirteii  (iesainmtwiderstand  M'  eines  Aus- 
gleichweges, woraus  sich  unter  Anderem  erklärt. 


Ei.seninoleci'ile  ein  der  Spannung  von  k  ent- 
sprechendes Bestreben  zeigen,  in  ihre  ursprüng- 
liche Lage  zurückzukehren,  was  auch  erfolgt,  bis 
die  Reibung  Halt  gebietet.  Das  Verhältnifs  der 
Reibungskräfte  U  aller  Einzelmolecüle  zu  den 
Spannkräften  S  aller  elastischen  Fäden  wird  also 
die  mögliche  (Iröfse  der  Remanenz  erkennen 
lassen,   da   für  einen   ruhenden  tJIcichgewichts- 


stand  relativ  immer  mehr  abnimmt,  je  länger 
die  Eisenstäbe  bei  gleichem  Querschnitt  werden, 
oder  je  gröfser  allgemein  das  Verhältnifs  ;«  von 
Länge  :  Qiicrsehnittsdurchinesser  ist ,    so  dafs  bei 


wachsenden   Werthen  von 


die  Verhältnisse 


zustand 


Ii 

s 


nie  kleiner  als  die  Einheit 


■fem 


kann. 


Wird  nun  ein  Theil  des  Kreislaufweges  durch 
Luft  gebildet,  so  ist  nach  dem  Obigen  leicht  zu 


immer  näher  denjenigen  eines  geschlossenen  Eisen- 
kreislaufes und  damit  die  enttnagnetisirenden 
Kräfte  immer  kleiner  werden;  das  Verhältnifs 
magnetischer  Widerstand  des  Eiseiiweges 
magnetischer  Widerstand  des  Luftweges 
lieh  in  angenähert  gleicher  Weise  wie  m  zu. 

Alle  diese  Betrachtungen  machen  die  Abhängig- 
keit der  Remanenz  nicht  nur  von  der  Eisensorte. 


nimmt  näm- 
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sondern    aiirli  •  von    der   Zusammensetzung   des     Umgekehrt   wird  die  Hemanenz  natürlich  um  so 


magnetischen  Kreislaufs,  z.  B.  aus  Eisen-  und  Lufl 
strecken,  erklärlich.  Ebenso,  wie  aher  hei  den 
Modellen  (Fig.  I  und  A) ,  so  wird  auch  hei  den 
magneli sehen  Vorgängen  nur  der  Werth  der  He- 
maiieuz  Um  der  Fip.  i>)  heeinflufst ,  nicht  aber 
der  Werth  der  hei  jedem  Cyklus  in  Heiliun^  um- 
gesetzten  Arheit .  mit  anderen  Worten:  jene 
Hystercsisllächc  Ii  It  Cd'  /{'  ("  (1  erleiilet  je  nach 
der  Grofsc  lies  im  Kreislauf  vorhandenen  Luft- 
widerstandes eine  melir  oder  weniger  grofsc 
„Scheerung*,  ihr  Klächeniiihalt  hleiht  aher  der 
gleiche.  Diese  den  Thalsachen  entsprechende 
Scheel  Uiigsfähigkcit  der  IL -teroiscui  ve  lafst  jetzt 
auch  ilie  gegenseitige  Stellung  von  Hcmanenz  und 
Hysleresis  deutlich  erkennen:  heide  Grofsen  sind 
zunächst,  wenn  auch  in  ganz  verschiedener  Weise, 
von  der  Elongalion  .1 
hezw.  a  (magnetisch  durch 
eine  Hotenz  der  spec. 
Imhiction  Ii  in  Kraftlinien 
a.  d.  Ouadratcenlinieler 
angegehen )  anhängig ;  legt 
man  jedoch  fürs  erste 
stets  den.selhen  Werth  von 
.1  hezw.  //  zu  (irunde, 
so  ist  der  Flächeninhalt 
der  Hysleresisschleifen 
nur  von  einer  Material- 
conslanten  ii  abhängig 
und  mit  ihr  direel  pro- 
portional. Bei  dem  nie- 
chanisrhen  Einzclmndell 
kann  man  nämlich  die 
während     eines  solchen 

Hin-  und  Herganges  (Vollschwingung»  zwischen 
beliebigen  Grenzen  .l|   I  A,  geleistete  Beihungs- 

arheit  A;  durch  eine  Gleichung  /•;  —  r,  .  ('*' " ,t  A  ) 

ausdrücken.  Hierin  heileiilel  T,  die  von  dem 
conslanl  gedachten  Heihungscoeflicicnlen  zwischen 
in  und  I'  abhängige  Conslante,  welche  sich  aus 
der    obigen    Gleichung    als    die    Heibungsai  heil 

zwischen  den  Elongalioiisgrcnzcii  {'*'  ./*  )  —  1, 

z.  H.  in  Gentimeler  gemessen,  delinirt.  Bei  sym- 
metrisch zum  Nullpunkt  O  gelegenen  Verschiebung- 
-Ii  t; 


grofscr,  je  geschlossener  der  Eisenkreislauf  ist, 
ein  Umstand,  welcher  für  alle  sog.  permanenten 
Magnete,  deren  Magnetismus  nur  auf  Hemanenz 
beruht,  von  Bedeutung  ist  (vergl.  den  Schliifs 
dieses  Artikels). 

Die  wirklich  auftretende  Hemanenz  ist  demnach 
eine  Mischerscheinung,  welche  auf-er  vom  Material 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der  voraus- 
gegangenen maximalen  Klongalion  der  Einzchu»|e- 
etile  noch  im  hohen  Grade  von  der  Zusammen- 
setzung lies  magnetischen  Kreislaufes  abhängt. 
Die  Hysleresisconslanle  rt  aber  ist  eine  reine 
Malerialconslantc  und  entspricht  der  Heibungs 
arbeit  zwischen  Eisetunolecül  und  seiner  Umgehung 
bei  einem  Gyklus  innerhalb  der  magnelischeii 
Verschiebungseinheit ;  sie  wird  praktisch  auf  die 

Volutneneinbeit  von  I  t',u- 
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bikcentimeler  bezogen, 
da  man  mit  der  Molecül- 
anzahl  nicht  direct  rechnen 
kann.  Würde  die>e  mag- 
netisehe  Verschiebungs- 
einheit Ii,  welche  in  Kraft- 
linien auf  das  Ouadral- 
ceiilinieler  gemessen  wird, 
direct  vergleichbar  sein 
mit  der  translalotischen 
Verschiebung  in  dem 
Motlell  der  Fig.  I  ,  so 
wäre  die  magnetische 
Heihungsarhcit  /vin  jedem 
Cyklus  für  das  Eisen 
volumen  V  cem  durch 
die  Gleichung 

\\r,.H  hezw.  ''.»<.("'""'') 

dargestellt.  Dieses  ist  jetloch  nicht  der  Fall, 
vielmehr  nimmt  die  Heibuiigsarbeit  proportional 
einer  höheren  Potenz  der  in  Kraftlinien  ans 
gebrückten  Verschieung  Ii  zu,  welche  nach 
den  Untersuchungen  von  Steinmetz  sehr  nahe 
I  .  (>  ist,  so  dafs  die  obige  Gleichung  für  die 
wirkliche  Heibungsai  heil 

K=  V  .7)  .  /y'  ßbezw. 


r.ii 


(V) 


geht 


in  A  —  I  über.    Die  Gröfse 


iler  Hemanenz,  welche  durch  Strecke  ()  H  in  Fig.  2 
dargestellt  wird,  ist  aber,  wie  leicht  ersichtlich, 
bei  demselben  Material  aufserdem  von  der  Lage 
iler  Hysleresisfläche  gegenüber  den  Coordinaten- 
achsen  abhängig;  also  je  stärker  jene  durch 
Einschalten  von  Luftwiderstand  in  den  Kreislauf  — 
gescheert,  d.  h.  in  iler  oberen  Hälfte  von  links 
nach  rechts,  in  der  unteren  von  rechts  nach 
links  verdrückt  wird ,  um  so  näher  werden  die 
Punkte  II  und  IC  au  O  heranrücken,  und  um 
so   kleiner  wird   daher  die  Hemanenz  werden. 


lautet,   worin    //  der  in  jedem  C\klus  erreichte 
Maximalwerth  der  spec  Eiscninduction  (in  Kraft 
linieti  auf  das  Ouadratccntiuicter)  ist.  (Weiteres 
vergl.  «Stahl  und  Eisen"   lS!»»i,  Nr.  IS.» 

Der  Kinflufs ,  welchen  die  durch  irgend  ein 
Mittel  (Hämmern.  Ausglühen,  plötzliche  Strom- 
Unterbrechung!  bewirkte  mnleculure  Erschütterung 
auf  jene  beiden  magnetischen  Heibungserscheinungen 
ausüben  wird,  läfst  sich  gleichfalls  am  mechanischen 
Modell  deutlich  verfolgen.  Eine  bei  diesem  vor- 
genommene mechanische  Erschütterung  wird  eine 
momentane,  tbeilweise  oder  auch  völlige,  Aufhebung 
der  passiven  Beibungskräfte  zwischen  in  und  V 
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(Fig.  1 )  zur  Folge  haben,*  so  daß  in  jenen  Momenten 
die  noeh  vorhandene  und  vorher  durch  «lie  Rei- 
bung compensirt«'  Richtkraft  des  relativ  gespannten 
Fadens  kx  oder  kt  zur  Wirkung  gelangen  kann. 
Augenscheinlich  wird  hierdurch  bei  nicht  vor- 
handener äußerer  activer  Kraft  die  vorhandene 
Remanenz  eine  mehr  oder  weniger  groß«'  Minde- 
rung, unter  Umständen  bis  zum  Verschwinden, 
erfahren.  Umgekehrt  wird  bei  einseitig  wirkender 
äußerer  Kraft  die  Klongalion,  namentlich  bei 
höheren  Werthen  von  r/,  eine  Vergrößerung  er- 
fahren, und  bei  cyklisch  wirkender  Kraft  endlich 
wird  wiederum  eine  Verminderung  der  Rcibungs- 
arheit  K  in  jedem  Gyklus  die  Folge  sein,  (lenau 
die  gleichen  Erscheinungen  treten  nun  auch  magne- 
tisch auf,  wenn  eine  molcculare  Ersehiilterung 
herbeigeführt  wird.  So  wird  z.  Ii.  durch  mäfsige 
Erwärmung,  welche  einer  dauernden  Erschütterung 
entspricht,  die  Permeabilität  von  Stahlsorlen  ver- 
größert, die  Remanenz  und  die  Hysteresisarbeit 
für  sonst  gleiche  Verhältnisse  vermindert  u.  s.  f. 

Das  Modell  wird  somit  in  vieler  Hinsicht  dem 
Geiste  eine  gute  Unterstützung  gewähren,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  unsichtbaren  magne- 
tischen Vorgänge  zu  verfolgen,  indem  es  die  Unter- 
lage für  die  jenem  vorläufig  noch  unentbehrlichen 
materiellen  oder  mechanischen  Vorstellungen  liefert; 
gleichzeitig  zeigt  es  als  ein  weiteres  Beispiel  den 
Nutzen,  welchen  das  „l'rincip  der  Vergleichung* 
der  an  eine  nur  schrittweise  Weiterentwicklung 
gebundenen  menschlichen  Erkenntnifs  gewährt. 

Was  «he  praktischen  Resultate  der  Hütten- 
technik in  magnetischer  Beziehung  anlangt,  so  sind 
erfreulicherweise  stetige  Fortschritte,  namentlich 
der  inländischen  Werke,  zu  verzeichnen,  auf  welche 
zum  Theil  bereits  an  dieser  Stelle  hingewiesen 
wurde.**  Inzwischen  sind  einige  weitere  hinzu- 
gekommen, namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Stahl- 
gusses, bei  welchem  nach  und  nach  eine  solche 
Vervollkommnung  in  der  Herstellung  gelungen  ist, 
daß  er  bereits  in  jeder  magnetischen  Beziehung 
mit  «lein  Schmiedeisen  zu  wetteifern  vermag,  ja 
es  stellenweise  übertrifft.  Der  Hauptvorwurf, 
welcher  diesem  Stahlgufs  für  Dynamomagnel- 
gestelle  gemacht  wird,  IrilTt  auch  nicht  mehr  seine 
magnetischen  Eigenschaften ,  sondern  die  durch 
Schlacken-  und  Blasenbildung  gestörte  Homogenität 
und  die  daraus  entspringende  Unzuverlässigkcil 
des  Gusses.  ***  Aber  auch  in  «lieser  Beziehung 
macht  die  Gufstechnik  befriedigend«-  F«irtscbritle, 
welche  sich  vielleicht  durch  Anwendung  besonderer 


*  Die  Hebert  rahmig  der  Betrachtung  auf  das  Modell 
der  Fig.  -i  hat  keine  Schwierigkeit,  weshalb  lii««r  «las 
leichter    zu    übersehende   Einzolmodell  weiter 
nulzt  wird. 

**  Verjfl.  .Stahl  und  Eisen*  18%.  Heft  18,  „Magnc- 
tische**  Hysleresis  11". 

***  Vergl.  .Zeitschrift  d.  V.  d.  big.'  18%,  Xr. 
.Stahlgufs  oder  Giifseisen  im  Dynamoban",  sowie  .Zu- 
schriften an  die  Redaelion*  in  Nr.  39  u.  43. 


Gier-verfahren,  wie  z.  B.  «les  Getilrifugalgieß- 
verfahrens  von  Hutb.  in  Zukunft  noch  steigern 
lassen.  Dafs  andererseits  bei  kleineren  Stücken, 
wie  l'rüfsläben .  «he  Gleichförmigkeil  bei  Gufs 
größer  ist  als  bei  je<ler  amlern  Herstellung,  hat 
sich  bei  zahlreichen  Versuchen  ergeben.  * 

Jedenfalls  sind  bezüglich  Permeabilität  als  auch 
bezüglich  Hysleresis  «he  bereits  erzielten  Erfolge 
bei  Stahlgufs  derart,  dafs  er  «las  Cufsciscu  bei 
Dynamogeslell«*ii  trotz  seiner  größeren  Wohlfeilheil 
immer  mehr  verdrängt,  weil  «he  letztere  dunh 
die  Vort heile  mehr  als  aufgewogen  wird.  In  Ver- 
bindung mit  dem  geringeren  Materialverbrauch 
und  Gewicht  läßt  der  Stahlgufs  praktisch  1  T»  ( H M l 
bis  11)000  Kraftlinien  auf  «las  Quadratcculimelcr 
für  normale  Beanspruchung  zu,  gegenüber  nur  etwa 
SOOO  b«-im  Gufseisen.  Unter  Zurückgreifen  auf 
das  mechanische  Modell  «ler  Fig.  1  und  3  ent- 
spricht dies  einer  sl.'irkcmi  Dehnung  der  Fäden  k 
durch  dieselbe  äußere  Krall  l>  oder  ihrer  größeren, 
sowohl  relativen  als  maximalen,  Dehnbarkeit  bei 
Stahlguß  gegenüber  derjenigen  bei  Gußeisen. 

Aber  auch  «lie  Vei  iniiub-rung  «ler  inneren  magne- 
lisehen  Beibuug,  also  d«'r  Hysleresis,  sehreitel  bei 
«lieser  Fabrication  fori ,  wie  u.  a.  die  von  der 
Pbys.-lechii.  Reichsanslall  ausgeführten  Prüfungen 
erkennen  lassen.  Untersuchung«^  von  Stahlguß 
der  Belgischen  Stahlindustrie  zu  Remscheitl  linden 
sich  in  der  .ETZ."  IS'.MJ  S.  fi f.»  vcröflentliiht. 
Hier  mög«>n  als  Beispiel  für  die  stetigen  Ver- 
besserungen muh  die  zur  Verfügung  gestellten 
Versuchscrmbnisse  in  Form  von  teulspreeheud 
vii  kli-inerleii)  Maguetisirungseurveii  Plalz  linden, 
welche  sich  auf  «lie  neueren  Producle  eines  andern 
Giißslahlwerkes  (Oekiug  A:  Go. ,  Düsseldorf)  be- 
ziehen ;  bei  «liesen  ist  nämlich  ein  Vergleich  mit 
den  im  letzten  Artikel**  gegebenen  Zahlen  von 
Interesse. 

Fig.  t  stellt  die  Magnelisirungsi  urvc  und  «Ii«- 
halbe  Hystercsislläehc  eines  Dynamostahls  vor, 
während   Fig.  ö   die  daraus  abgeleitete  Permea- 

bililälscurve,   «I.  h.  den  Werth  Ji  =  abhängig 

von  der  spee.  Imluction  K  wiedergiebt. 

Die  erslere  läßt  erkennen,  «laß  bei  angenähert 
magnetischer  Sättigung  der  Probe  (//  —  P2"j 
CCS  Einheib'n  oder  100  Amp.  Wind,  auf 
das  Gentimeter)  die  spc«\  Induction  17  700  Kraft- 
linien auf  das  Ouadrabciitimetcr  beträgt,  während 
die  dem  Hysleresisverlusl  nahezu  proportionale 
Go.'rcitivkraft  -  //  «len  Werth  1,80  r.  G  S 
Einheiten  besitzt.  Obwohl  nicht  vollkommen,  so 
ist  doch  «lie  Proportionalität  zwischen  der  Hysleresis- 
conslanten  und  «ler  Goercitivkraft  so  weil  an- 
genähert,  dafs  sich  häutig  praktisch  der  letztere, 


*  Vcrjrl.  .Zeitschrift  für  liislrumeiilcnkuiide*  18%. 
lieft  :5:  Dr.  A.  Ehclinjr  und  Dr.  E.  Schmidt :  .lieber 
magnetische  Ungleiclimäfsigkeit  und  das  Ausglühen 
von  Eisen  und  Stahl*. 

**  Vergl.  .Stahl  und  Ei.cn*  18%  Heft  18,  S.  7*1. 
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etwas  bci|uemer  bestimmbare  VVorlli  als  Charakle- 
ristieum  für  die  magnetische  Molecularreihung  eines 
Materials  angegeben  findet.  Die  ans  einer  enl- 
spreelienHen  Hystereseschleife,  wie  Fig.  t  zeigt, 
ermillelle  Hysteresisarheit  K  ergab  l>ei  iler  prak- 
tischen Sättigung  von   H  =  1 8  0110  den  Werth 

*  DIU. 

von  Iii  100  Erg.  auf  I  Cyklus  und  I  rem  be- 
reelmel,  woraus  0,O01!»22  für  TJ  =  gegen- 
über 0,002ü-20  der  früheren  Frohe  folgen  würde. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  der  Versuchsstab, 
bei  welchem  obiges  Besultal  gefunden  wurde, 
aus  einem  u  n  g  e  g  I  ü  Ii  l  e  n  l'olgehäuse  heraus- 
geschnitten wurde,  während  ein  zweiler  Stab,  aus 
demselben  Gehäuse  geschnitten,  aber  sorgfältig 
geglüht,  einen  höheren  Werth  ergab,  nämlich 
Ii      1  7020,  E=  1  5500  und  hieraus  Tj  =0,002 1  1 A. 

man. 

Will  man  diese  magnetische  Sonderbarkeit  nicht 
einer  Inhomogenität  des  Materials  zuschreiben,  so 
müfsle  man  den  Nutzen  des  Ausglühens  bei  Stahl- 
gurs  als  problematisch  ansehen. 

Auch  nach  der  entgegengesetzten  Seite-,  d.  h. 
in  der  Herstellung  permanenter  Magnete,  welche 
für  die  gewünschte  Dauerhaftigkeit  und  Starke 
ihrer  Bemanenz  einer  möglichst  kräftigen  magne- 
tischen Molecularreibung,  d.  h.  eines  hohen  Werthcs 
von  Tj,  liedi'irfen,  hat  man  auf  Grund  der  neueren 
Auffassungsweise  der  magnetischen  Krscheinungen 
und  der  richtigen  Krkennlnifs  der  ausschlaggebenden 
Momente  bedeutende  Fortschritte  gemacht. 

Diesbezügliche  interessante  Zahlenangaben  * 
lassen  erkennen,  dafs  sehr  harter  Wolfram- 
stahl aus  der  Bergischen  Acliengesellschafl  Bem- 
scheid  eine  Cocrcitivinlensität  bis  77  f'-U-S  bei 
einem  Werth  für  die  Hysteresisarbeit  K  von 
275  000  Erg.  erreicht,  während  die  remanente 
Magnetisirung  ./  =  800  bezw.  die  spec.  Inducliou 
//=  1  n  10  000  Kraltlinien  auf  das  Quadrat- 
centimeler  betrug;  letztere  Werthe  sind  auf  ge- 
schlossenen Fiscnkreis  bezogen,  da  nach  den  obigen 
Betrachtungen  über  Hemanetiz  nur  so  ein  ver- 
gleichbarer eindeutiger  Werth  anzugeben  ist.  Ob- 
wohl weiches  Material  bedeutend  höhere  Werthe 
an  remanenler  Magnetisirung  ermöglicht,  so  spielt 
für  alle  Magnete,  bei  welchen  es  auf  eine  grofse 
Dauerhaftigkeit  der  Magnetisirung  und  besonders 
auf  grofse  Conslanz  des  von  ihm  erzeugten  magne- 
tischen Feldes  bei  nicht  geschlossenem  Fisenkreis 
ankommt,  dieser  Maximalwerth  keine  wesentliche 
Bolle.     Hier  wird  man  sich  stets  mit  weit  ge- 

*  Magnetisirung  und  HysUresis  einiger  Eisen- 
uml  Stahlsorten  von  II.  «tu  Bois  und  E.  Tavlur  Jones. 
.ETZ."  189»),  S.  5Wi. 


ringerer  als  der  sehr  labilen  maximalen  Bemanenz 
begnügen  und  vielmehr  bei  kleinerem  Werth  der- 
selben eine  möglichst  hohe  Sicherheit  gegen  etwaige 
entmagrielisirende  Einflüsse,  wie  Erschütterungen, 
Temperaturwechsel  und  benachbarte  elektrische 
Ströme  anstreben,  was  durch  sogenanntes  künst- 
liches Altern  oder  allgemein  durch  Aussetzen  von 
passenden  enlmagnelisirendeii  Finllilsseu  nach 
stärkster  Magnetisirung  angestrebt  wird.  Hierbei 
ist  eine  möglichst  holieCoercilivinlensit.il  die  wert- 
vollste Eigenschaft  für  wirklich  zuverlässige  per- 
manente Magnete. 

Um  sich  diese  Verhältnisse  wiederum  an- 
schaulich zu  machen,  braucht  man  nur  abermals 
auf  das  Modell  zurückzugreifen  (vergl.  Fig.  I  und  -U. 
Ist  der  Beibimgscoeflicient  zwischen  in  und  T  sein 
grofs  gewählt,  so  wird  nach  stärkster  Ablenkung 


aus 


der  Mittellage.  d.  h.  Spannen  von  h  b 


zur 


Grenze  seiner  Dehnbarkeit,  ;//  sehr  weil  jenseits 
der  Miltellage  stehen  bleiben,  seine  Bemanenz  O  It 
also  sehr  grols  und  die  bestehen  bleibende  Faden- 
spannung N,  welche  der  Magnetisirung  J  bezw. 
der  spec.  Inducliou  //  entspricht,  von  gleicher 
Grofse  wie  die  Bcihnngskraft  /»  zwischen  tu  und  /' 
sein.  Dieser  Zustand  wäre  aber  sehr  labil,  da 
bei  jeder  Erschütterung  oder  sonstigen  entspannenden 
Kraft  der  Werth  von  I!  vorübergehend  verkleinert 
und  auch  dementsprechend  >  durch  weiteres 
Heranziehen  von  m  nach  der  Mittellage  abnehmen 
würde  (vergl.  oben).  Fm  durch  die  Einwirkung 
solcher  Einflüsse  die  angestrebte  Konstanz  von  N 
nicht  gefährdet  zu  sehen,  müfsle  man  N  ab- 
sichtlich kleiner  wählen,  d.  h.  im  Modell  ,,,  näher 
an  die  Miltellage  zurückführen,  und  das  Verhällnifs 

s  würde  man  als  „Sicherheitsfactor*  gegen  zu- 
fällige entspannende  Einflüsse  von  aufsen  ansehen 
können.  Bei  permanenten  Magneten  von  erprobter 
Güte  schwankt  dieser  , Sicherheitsfactor  der  Eni- 
magnetisirung11  zwischen  '.\  und  0.  Besonders 
Ist  noch  der  oben  besprochene  Einllufs  von  u> 
(  Verhällnifs  von  Länge  :  Durchmesser)  bei  slab- 
förmigen  Magneten,  sowie  des  Euftschlitzes  bei 
anders  gebildeten  magnetischen  Kreisen,  zu  he- 
rücksichtigen,  welcher  Einllufs  zahlenmäßig  als 
Enlmagnetisirungsfactor  eingeführt  zu  werden  pllegl. 
Versuche  am  obengenaniileii  Wolfrauislahl  haben 
ergeben,  das  die  remanente  spec.  Induction  von 
Ii  =  10000  bei  praktisch  verschwindender  Eni- 
magnetisirung,  auf  H  —  SSOO  für  m  =  30  und 
auf  5  100  für  m  =  15  herabsank,  woraus  zu  ent- 
nehmen ist,  dafs  es  sich  nicht  empliehlt,  für  starke 
Magnete  m  kleiner  als  HO.  d.  h.  bei  stahrürmigen 
Magneten  mit  kreisförmigem  Querschnitt  die  Länge 
als  den  30  fachen  Durchmesser  zu  wählen. 
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Von  A.  Ledebur. 


Etwa  zwanzig  Jahre  sind  wrlloss«  n.  seil  durch 
Marlens  ihr  ersten  plaumäl'sigcn  und  von  Erfolg 
gekrönt«  n  Versuche  gemacht  wurden,  durch  Be- 
trachtung geschlilTener.  linier  Umständen  ;iuch 
nach  < I ■  ■  1 1 1  Schleifen  geatzter  o«ler  in  anderer  Weise 
zugerichteter  Flächen  v«>n  Eiscnpr«d»««n  mit  «lern 
Mikroskop  die  innere  Eigenart  «les  gewerhlieh  «lar- 
gcstellten  Kim  ns  zu  erforschen,  seine  iichrncinandcr 
abgelagert«'!!  Bestanilth«  ile  zu  unlei  scheiden.  Seit- 
dem sind  zahlreiche  hirscher  Martens'  Beispiel 
gefolgt.  Neben  werlhloscn  Schlacken  ist  mamdies 
werthvolle  Melallkorn  gewonnen  worden,  und  aus 
jenen  ersten  Versuchen  hal  sich  ein  Zweig  der 
Wissenschaft  entwickeil,  der  auch  die  Unter- 
suchung antlerer  Metalle  in  seinen  Ben-ich  gezogen 
hat  und  holTenllich  noch  manche  gute  Frucht 
tragen  wird. 

Im-iuuxIi  steht  die  Mehrzahl  der  Fachleute 
ziemlich  gleichgültig,  zum  Theil  zweifelnd,  «liesim 
Fors.  hungsgehiete  gegeniiher.  Manche  («riinde 
lassen  sich  «lafür  auflindeii.  Hie  Zurichtung  «I<t 
Proben  erheischt  (icduld,  Umsicht  und  Krfahrung: 
das  (deiche  gilt  von  der  Belrachlung  «ler  ZU- 
gerichtelen  Frohen.  Fin  Neuling  wird  hier  leicht 
ganz  andere  hinge  sehen,  als  ein  in  diesen  Arlieiten 
geübter  Mann.  Nicht  immer  entspricht  der  Krfolg 
dieser  Mühen  den  gehegten  Erwartungen.  Ins- 
besondere gilt  dieses  von  den  Sclilufsfolgerungcri, 
die  sich  aus  der  Betraclitung  «hi-s  Kleingefüges  auf 
das  mechanische  Verhalt«-!)  bestimmter  Eisentheile 
ziehen  lassen.  Wenn  einige  Metallurgen  schon 
vor  Jahren  die  Erwartung  hegten,  dafs  die 
Mikroskopie  nunmehr  auf  den  Eisenwerken  hald 
die  gleiche,  vielleicht  noch  höhere,  Bedeutung  als 
die  chemische  Untersuchung  zur  Uehei  wachung 
des  Betriebes  hesitzen  werde,  so  hal  sich  diese 
Frwarliing  als  trügerisch  erwiesen.  Ich  glaube 
auch  nicht,  dafs  das  Ziel  in  ahsehhaier  Zeit 
erreicht  werden  wird.  Erschwert  wird  aher  auch 
das  Vcrsläiuhiiß  dessen,  was  bereits  errungen 
worden  ist.  un«l  ahgekühlt  wird  die  Theilnahme 
für  «Ii«-  w«'ilerc  Forschung  «hirch  den  Umstand, 
dafs  die  verschiedenen  Beobachter  keineswegs  schon 
ganz  einig  über  «lie  Be<icutung  des  Gesehenen 
sind,  und  dafs  sie  für  gleiche  Hinge  mitunter  ver- 
schriene Bezeichnungen  anwenden,  welche  zwar 
meistens  recht  gelehrt  klingen,  aher  vielleicht 
gerade  deshalb  Manchen  an  die  Klage  des  Schülers 
im  Faust  erinnern,  als  Mephisto  ihm  räth,  Alles 
lernen  zu  reduciren  und  gehörig  zu  klassiliciren. 

Her  Versuch,  noch  andere  Benennungen  einzu- 
rühren, welche  vielleicht  besser  als  die  hisherigen 
dem  Wes«n  der  benannten  Hinge  entsprächen, 
würde  vorläufig  nur  noch  mehr  Verwirrung  cr- 


zeug.n.  Ich  beschranke  mich  darauf,  kurz  uher 
die  gewählten  Namen  und  ihre  Auslegung  zu  !»«•- 
richten,  indem  ich  auf  die  ausgezeichnete  Arbeit 
Osinonds  :  .Methode  g.  nerale  pour  l'analyse  miero- 
graphiipie  des  ai'iers  au  carbone*,  aus  wchdier 
bereits  in  Stahl  und  Eisen«  \S'.K>,  Seite  UM, 
von  berufener  Feder  ein  Auszug  gegeben  war, 
ferner  auf  einen  von  Sauveur  auf  «ler  Ver- 
sammlung dir  amerikanischen  Bergingenieure  im 
September  vorigen  Jahres  gehaltenen  Vortrag : 
.The  microstrueltire  ol'stcel*  und  auf  zwei  Vortrage 
Steads:  .Microscopic  melallography "  und  .Micru- 
Mc<  haniral  examination  of  old  steel  rails  an«! 
lyres*.  veroll'eiitlieht  im  »Journal  of  the  West  ol 
Sc«itland  Iron  and  Steel  Institute«,  vol.  IV,  p. 
und  -J."».  mich  stütz«-.* 

Bei  der  Betrachtung  der  entsprechend  vor- 
gerichteten SchlilTflaehen  d«'s  kohlenstoffhaltigen 
Flufseisens  glauben  einige  Mikroskopiker  vier, 
and«  re  sogar  fünf  verschie«lene  Hestandthcile  zu 
entdecken. 

1.  Den  Ferrit,  angeblich  kohlenstofffreies 
Eisen,  in  welchem  aber  möglicherweise  Siliciutn, 
I'bospbor  und  andere  Korper  gehist  sein  können. 
Nach  Sauveur  bildet  der  Ferrit  in  kohlensWdT- 
armem  Eisen  polvedrisch  körnig«'  Anhäufungen  mit 
eingeschlossenen  Kryslallen  des  regelmäßigen 
Systems,  im  mittelharten  Stahl  Adern,  welche 
«lie  übrige  Masse  durchsetzen,  un«l  im  Stahl  mit 
m.  hr  als  0,K  v.  H.  Kohlenstoll  verschwindet  er 
gänzlich. 

-2.  Jenes  Uarhid  Fe.i  U.  dessen  Anwesenheit 
und  chemische  Zusammensetzung  früher  durch 
Abel  und  Müller,  neiu  rdings  in  der  l'hy«ikalisch- 
technisihen  Beiclisanslalt  durch  Mylius,  Focrsle  r 
und  Schnelle**  auf  chemischem  Wege  zweifellos 
nachgewiesen  wurde.  Es  durchsetzt  bei  größerem 
Kohlensloffgehalle  des  Eisens  als  scharf  gesonderter 
Bestandlheil  das  übrige  Metall  und  bildet  bei  ge- 
ringerem KohlenstofTgehalle  kurze,  von  «I«t  Haupt- 
masse umschlossene  und  nicht  zusammenhängende 
Adern.  Durch  große  Härte  zeichnet  es  sich  vor 
«ler  Hauptmasse  aus.  so  daß  es  beim  Seideifen 
erhaben  hervortritt,  sich  hierdurch  von  «lein  weichen 
Ferrit  unterscheidend.  Professor  Howe  hat  ihm 
den  Namen  Cementil  gegeben,  und  verschieden«- 
andere  Mikroskopiker,  z.  B.  Osmond  un«l  Sauveur, 

*  Auch  der  Herichl  von  Marlens:  .Mikroskopie 
der  Metalle"  auf  dein  liigenieur-C.ongrels  zu  l'hicagn 
IS'X,\,  in  -Stuhl  und  Eisen-  lS'.lt,  Seite  ">'.i.  sowie  die 
erg:iiizeii<leu  Bemerkungen  dazu  im  Jahrgang  lN9.r», 
Seite  r»: E7.  mögen  hier  in  Erinnerung  gebracht  werden. 

■Zeitschrift   für  anorganische  Chemie.  189(1, 
Band  XIII,  Seite  :JS. 
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haben  die  Benennung  übernommen.  Nach  Sauveur 
kommen  Ferrit  und  Cementil  als  selbständig  aus- 
gi'bildele  Körper  niemals  nebeneinander  vor,  son- 
dern sie  vereinigen  sieh,  wenn  sie  gemeinschaft- 
lieh  entstehen,  zu  «lern  hierunter  benannten  «bitten 
Bestandlheilc. 

'.i.  Einen  perlmulli-rartig  glänzenden  Bcsland- 
Iheil,  von  Howe  Per  Iii,  von  Osmond  Sorbit 
(nach  dem  englischen  Forscher  Sorby)  genannt. 
Ein«'  mimleslens  oMMJmalige  Vergrüfserung  ist  nach 
Sauveur  zur  Erkennung  nolhwcndig ;  er  erscheint 
dann  theils  blättrig,  tbeils  körnig.  Blättriger  Periii 
still  (nach  Sauveur)  im  ausgeglühten  o«I«t  wenig- 
stens ruhig  abgekühlten,  körniger  Perlit  in  solchem 
Stahl  auftreten,  weit  her  noch  während  des  Ab- 
kühlens geschmieilet  wurde.  L'eher  die  chemische 
Beschaffenheit  dieses  Körpers  ist  man  noch  nicht 
im  Keinen  ;  einige  Forscher  betrachten  ihn  lediglich 
als  ein  (iemenge  <|er  unler  i  initl  '2  genannten 
Itcstandtheile,  alliiere,  unler  ihnen  Osmund,  stellen 
«lies«-  Ansicht  in  Frage,  ohne  jedoch  bestimmt 
anzugeben,  woraus  nun  der  Perlit  (Sorhil)  he- 
stände.  Nach  Sauveur  ist  Perlit  in  jedem  un- 
gehärteten Slahle  zugegen,  und  sein  Cehall  nimmt 
mit  ilem  KuhleiistidTgehallc  zu.  Wenn  der  Slahl 
0,S  v.  H.  Kohlenstoff  enthält,  soll  die  ganz»-  Masse 
aus  Periii  bestehen:  steigt  der  KohlenslolTgebalt 
über  diese  Clenze,  so  soll  der  IVrlitgehalt  mehr 
und  mehr  abnehmen  und  durch  «las  Carbi«),  Fcj(! 
(Cementil  I,  ersetzt  werden.  Hiernach  enthielte 
Periii  (».HO  v.  H.  Kohlenstoff  und  heslände  aus 
\  2  Theilen  Cementil  <F«'j  C)  und  SS  Theilen 
Ferrit  ohne  KohlenslolT. 

\.  KohUnslofThaltiges  Eisen  mit  wechselndem 
Kohlenstollgehalle,  welcher  in  der  Form  geblieben 
ist,  die  er  im  flüssigen  F.iscn  besafs,  d.  h.  einfach 
im  Eisen  gelöst,  »Im«-  ein»'  engere  chemische  Ver- 
bindung «lamit  einzugehen.  Der  Bestandteil  Iritt 
um  so  reichlicher  auf.  je  mehr  die  Abkühlung 
beschleunig!  wird.  Osmund  nennt  ihn  Marlensit, 
Howe  Haiden  it.  Nach  Sauveur  betragt  ihr  Kohlen- 
stoffgehalt  tles  Mai  lensils  U.  1 1  bis  0,!t0  v.  II.  Kohlen- 
slofT,  abweichend  nach  dem  Cesamnitkolilen-lolT- 
gi-halte  ii ii«  1  der  Zeitdauer  der  Abkühlung.  Die  Ziffern 
sind  durch  Ke«'hnung  gefunden :  man  ermittelte 
auf  der  vergrüfserli-n  Fläche  den  liehall  an  F«Tril, 
angeblich  ohne  KohlenslolT:  an  Perlit  mit  angeb- 
lich 0,S0  v.  H.  Kohlenstoff:  der  Best  war  Marlensit, 
in  welchem  nun  aller  übrig  bleibender  Kohlenstoff 
enthalten  war.  Ob  hierbei  nicht  Irrthümer  möglich 
sind,  möge  liier  unerörlert  bleiben.  Sorby  be- 
zeichnet «len  Bestandtheil  als  sehr  feinkörnig : 
Osmonil  beobachtete  auf  «ler  geätzten  Fläche  nadel- 
rörmige  Krystalle  (vergl.  Jahrgang  1  Sit",  dieser 
Zeitschrill,  Seite  U:,tY). 

Einen  von  Osmoml  in  millelharlen  Slahl- 
sorlen  beobachteten  Bestaiidlheil,  wenn  «liese  bei 
li'.M)  u  C.  abgelöscht  worden  sind ,  nacluh'in  sie 
zuvor  auf  Hi'>  "  C.  erhitzt  wurden.  Es  soll  «>inc 
Lebergangslorni   zwischen   Ferrit   und  Martensil 


bilden  um!  wird  von  Osmond  Troostit  genannt, 
lieber  sein«'  chemische  Beschaffenheit  isl  noch 
keine  Vermuthung  aufgestellt  worden  :  andere  For- 
scher scheiiK'n  bislang  diesen  Bi-stanillln-il  im- 
beachlel  gelassen  zu  halx-n. 

Es  besieht  demnach  ein  Unterschied  zwischen 
den  Anschauungen,  welche  sich  vorwiegen«!  auf 
«lie  chemische  I  'ntersue Innig  siülzen,  und  denjenigen, 
welche  die  mikroskopische  Betrachtung  als  Aus- 
gang-punkl  wählen  mit  dem  Zugesländuifs ,  dafs 
über  «lie  chemische  Natur  «ler  h.oba«  hteten  IJ.- 
stantltbeile  nur  Mulhmafsimgen  angestellt  werden 
können.  Der  chemisch«-!!,  in  den  n.  iieren  ll.md- 
büi  hern  der  Fi-enhütleiikun«!«'  vertretenen  Theorie 
gemäfs  besieht  das  Eisen,  welches  frei  von  Craphil 
und  Tempeikohle  ist,  im  wesentlichen  aus  zvw-i 
Beslanilllieileii,  dem  Carbi«!,  Feil!,  und  der  Haupt- 
masse, aus  welch«!  «las  Carbi«!  beim  Erkalten 
ausschied,  und  deren  KohlenslolTgebalt  theils  \on 
«bin  (iesamiiilkiihleiislotlgehalle  des  Eisens,  theils 
von  «ler  Menge  des  ,iusgeschi««l«  nen  Carbids  ab- 
hängt iiikI  demnach  bei  langsamer  Abkühlung, 
welche  die  Entstehung  «h's  Carbids  befördert, 
geringer  als  bei  rascher  Abkühlung  isl.  Im  grauen 
Koheisen  (rill  zu  «liesen  Beslauiithi-ilen  «ler  Craphil, 
im  anhalten«!  geglüliU-n  weifsen  Eisen  ««ler  kohlen- 
stolTi eichen  Flnfseisen  die  Tempeikohle. 

Der  mikroskopischen  Theorie  gemäfs  ist  zwar 
«las  Carinii,  Fe.i  C,  vorhanden:  aber  nach  Sauveur 
Irill  «>s  in  selbslänilig  ausgebildeter  Form  und, 
alsdann  Cementil  genannt,  nur  im  Eisen  auf. 
welches  mehr  als  O.S  v.  H.  Kohlensloll  enthält, 
nntl  im  kohlensloffärinenTi  Eisen  vereinigt  es  sich 
mit  dein  beim  Erstarren  ausscheidend«!!  reinen 
Eisen,  «km  Ferrit,  zu  Perlit.  F«Tiil  erscheint  in 
selbständiger  Fol  in  nur  bei  geringerem  Kohlen- 
stoffgehalle  des  Eisens  als  0..S  v.  II.  :  neben  dem 
Ferrit  erscheint,  zumal  im  gehärleleu  Stahl. 
Mailensit  mit  wechselndem  KohlenslotTgehaltc,  und 
nach  Osninml  unler  besonderen  VerhällnisMii. 
Trooslil.  .h-ne  .Hauptmasse*  der  chcmi-<  In  n 
Theorie  isl  demnach  nicht  ein  gleichartiger  Be- 
slandlheil.  sondern  sie  enthält  i eines  Eisen,  «len 
Ferrit,  theils  selbständig  ausgeschieilen.  iheils  mit 
«bin  Carbide  zu  Perlit  verwachsen,  und  kohlen- 
slolThalliges  Eis»-n  von  unheslimnil<T  Zusanun«-n- 
selzung  (Marlensit.  Trooslil). 

Es  niufs  der  Zukunft  aiiheimgi'<t«'llt  bh  iben, 
«liese  zum  Theil  noch  einander  widerslr«b«'iiilen 
Ansichten  zu  klären. 

Wenn  nun  oben  erwähnt  wurile.  «lafs  die 
Erfolg«'  «h'i  mikroskopischen  Untersuchung  für  den 
Belli«-!)  bislang  noch  spärlich  gehlieben  seien,  so 
geziemt  es  sich  um  so  mehr,  solcher  Fälle  zu 
gedenken,  wo  man  Ihalsä«  lilich  den  Wrsu« di  ge- 
macht hat.  «las  Verfahren  für  «he  Aulklärung 
zweifelhafter  Vorgang«'  in  Anwendung  zu  bringen. 

Früherer  Versuche  «leuischer  Forscher  (Marlens, 
Wedding)  für  <li«'sen  Zweck  ist  schon  mehrfach 
in    diesem   Blatte    Erwähnung   gcs<  heben  l|sSü 
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S.  I>:i3  und  815:  1887  S.  82,  235  und  • 
1889  S.  -_>r,:}  und  393;  1891  S.  871» :  1895 
S.  400,  47S,  530  und  972;  1893  S.  974. 

iNeuerdings  berichtete  J.  E.  Stead  in  seinem 
oben  erwähnten  Vorträge  ober  folgende,  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  alter  Schienen  und 
Radreifen  gemachten  Beobachtungen. 


Abbild  I. 


Vor  vielen  Jahren  schon  veröffentlichte  J.  T. 
Smith,  damals  Generaldirector  der  Barrow-Kisen- 
und  Stahlwerke,  eine  Abhandlung  über  die  Ver- 
änderungen, welche  Stahlsrhiencn  nach  langer 
Benutzung  erlitten  hätten  (.Proceedings  i»f  Ibe  In- 
stitution of  Civil  Engineers*  vol.  XLII.  p.  Oll).  Er 


Abbild,  i 


wies  nach,  dafs  solche  Schienen  mehr  oder  weniger 
brüchig  geworden  waren ;  obgleich  die  von  dem 
Stahlwerke  neu  gelieferten  Schienen  bei  der  Schlag- 
probe  starker  Beanspruchung  widerstanden,  zer- 
brachen sie  schon  unter  verhältmfsmäfsig  schwachen 
Schlägen,  nachdem  sie  einige  Zeit  in  Benutzung 
gewesen  waren.  Als  besonders  brüchig  erwiesen 
sie  sich,  wenn  bei  der  Schlagprobe  der  Schienen- 
köpf  unten  lag,  so  dafs  bei  der  Schlag  wirkung 
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die  Kopfseite  Zugspannung  erleiden  mufste.  Zu- 
gleich lieferte  Smith  den  Beweis,  dafs  diese 
Brüchigkeit  nur  auf  die  ( )ber(läcbe  sich  be- 
schränkte:  nachdem  man  von  der  ( >berlläche  des 
Kopfes  ungefähr  'A  mm  abgehobelt  hatte,  hielten 
die  Schienen  bei  erneuerter  Prüfung  nahezu  die 
gleiche  Beanspruchung  aus  wie  neue.  Auch  durch 
Ausglühen  der  brüchig  gewordenen  Schienen  er- 
hielten diese  ihre  ursprünglichen  guten  Eigen- 
schaften wieder.  Man  scheint  jedoch  den  Be- 
obachtungen des  genannten  Forschers  damals  keine 
Bedeutung  beigelegt  zu  haben.    Sie  sind  ziemlich 

unbeachtet  geblieben. 

In  dem  verflossenen  Jahre  untersuchte  nun 
Stead  eine  grofse  Zahl  alter  Schienen.  Bei  der 
Schlagprüfung  zeigte  sich  wiederum,  dafs.  wenn 
sie  auf  die  Kopfseite  gelegt  wurden ,  der  Bruch 
fast  regelmäfsig  durch  einen  einzigen  Schlag  eines 


Abbild.  & 


1  l  schweren  Fallbärs  aus  1,5  m  (10  Fufs)  Höbe 
herbeigeführt  wurde,  während  sie  sieb  gut  be- 
währten, wenn  der  Schienenfufs  unten  lag. 

Bei  der  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop 
zeigte  sich,  dafs  die  Kopfoberfläche  einiger  Schienen 
mit  einer  Menge  feiner  Bisse  bedeckt  war.  Die 
Abbild.  I  zeigt  diese  Bisse  von  o!>en  gesehen  in 
fünffacher  Vergrößerung ,  Abbild.  '2  den  Längs- 
schnitt durch  mehrere  Bisse  in  lOfacher  und 
Abbild.  '.\  den  Längsschnitt  durch  einen  solchen 
Bifs  in  00  fachet-  VergrO&erung.  Die  meisten  der 
Bisse  drangen  nicht  tiefer  als  0,1  mm  ein;  bei 
einer  ausnahmsweise  stark  abgenutzten  Schiene 
erreichten  einige  Bisse  eine  Tiefe  von  3  mm. 
obgleich  die  Mehrzahl  nicht  tiefer  als  0,25  mm 
war.  An  Schienen,  welche  nur  vcrhältnifsinäfsig 
kurze  Zeit  in  Benutzung  gewesen  waren,  liefsen 
sich  in  keinem  Kalle  solche  Bisse  entdecken,  aber 
trotzdem  brachen  auch  diese  Schienen,  wenn  ihre 
Köpfe  bei  der  Schlagprobe  unten  lagen,  fast  ebenso 
leicht  als  die  älteren.  Mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme li<T-;  eine  jede  abgenutzte  Schiene  unler 
dein  Mikroskop  auf  der  Durchschnittsfläche*  eine 
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Stahlschicht  von  deutlich  geändertem  Gefüge  er- 
kennen, deren  Dicke  zwischen  0,1  bis  0,5  mm 
schwankte  und  welche  bedeutend  härter  war,  als 
das  darunter  befindliche  Metall.  In  den  Abbild.  2 
und  3  ist  diese  Schicht  deutlich  sichtbar. 

Die  Vermuthung  lag  nahe,  dafs  die  Brüchig- 
keit der  Schienen  durch  diese  harte  Schicht  ver- 
anlafst  worden  sei.  Um  Gewifsheit  hierüber  zu 
erlangen,  entfernte  man  zunächst  vom  Kopf  der 
Schienen  durch  Befeilen  eine  etwa  '/«  mm  starke 
Schicht  und  unterwarf  dann  die  Schiene  mit  dem 
Kopf  nach  unten  aufs  neue  der  Schlagprobe; 
sämmtliche  Schienen  hielten  die  Schläge  des  1-t- 
Fallbärs  aus  3  m  (20  Fu^)  Höhe  aus,  ohne 
Bruch  zu  erleiden.  Sie  bestanden  dieselbe  Probe, 
weiche  für  neugefertigteSchienen  vorgeschrieben  war. 

Einige  Schienen,  welche  keine  Risse  an  der 
Oberfläche  zeigten,  wurden  in  Hellrothgluth  aus- 
geglüht und  nach  langsamer  Abkühlung  derselben 
Prüfung  unterworfen,  welche  sie  nicht  minder  gut, 
als  jene,  bestanden. 

Durch  senkrechte  Sägenschnitle  in  der  Längen- 
richtung der  Schiene  trennte  man  nunmehr  dünne 
Platten  ab,  von  welchen  man  durch  wagerechte 
Schnitte  je  einen,  die  obere  harte  Schicht  ent- 
haltenden Streifen  von  0,25  bis  0,60  mm  Stärke 
und  einige  Streifen  aus  dem  darunter  liegenden 
Metall  ablöste.  Die  Streifen  der  harten  Schicht 
von  solchen  Schienen,  welche  Risse  an  der  Ober- 
fläche besafsen,  brachen  sämmllich  bei  dem  ge- 
ringsten Versuche,  sie  zu  biegen,  sofort  ab;  stammten 
sie  von  Schienen  ohne  Risse,  so  verhielten  sie  sich 
etwa  wie  hartgezogene  Stahldrähte.  Sie  waren 
elastisch  und  konnten  um  einen  ziemlich  grofsen 
Winkel  gebogen  werden,  ohne  bleibende  Biegung 
zu  erhalten ;  versuchte  man  sie  bleibend  zu  biegen, 
so  brachen  sie,  sofern  die  Schienenoberfläche  auf 
der  convexen  Seite  sich  befand,  kurz  ab,  während 
sie  die  Biegung  unter  verschiedenen  Winkeln 
ertrugen,  wenn  sie  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
gebogen  wurden,  Dagegen  liefsen  sich  die  unter- 
halb der  harten  Schicht  entnommenen  Streifen 
in  allen  Fällen  um  180°  biegen,  ohne  Bruch  zu 
erleiden. 

Die  Versuche  beweisen,  dafs  lediglich  die  an 
der  Oberfläche  der  Schienen  bei  der  Benutzung 
entstehende  harte  Schicht  die  Ursache  der  Brüchig- 
keit ist.  Wenn  man  die  Schicht  entfernt,  oder 
wenn  man  sie  ausglüht,  erhalten  die  Schienen 
ihre  frühere  gute  Beschaffenheit  wieder;  in  dem 
letzteren  Falle  freilich  nur,  wenn  nicht  schon  Risse 
vorhanden  waren.  Wenn  man  daher  mit  Hülfe 
des  Mikroskops  nur  ein  kleines  Stück  von  der 
Oberfläche  der  Schiene  untersucht,  ist  mau  im- 
stande mit  Sicherheit  anzugeben,  ob  die  Schiene 
brüchig  geworden  ist  oder  nicht. 

Der  Grund,  weshalb  schon  eine  harte  Schicht 
von  der  geringen  angegebenen  Stärke  die  Schiene 
auch  in  dem  Falle  brüchig  macht,  wo  Risse  noch 
nicht  vorhanden  sind,  ist  nicht  schwer  erkennbar. 

VM.„ 


Wenn  die  Schiene,  mit  dem  Kopf  nach  unten, 
Schlägen  ausgesetzt  wird,  mufs  sie  sich  biegen, 
und  die  Kopfschicht  erleidet  Streckung.  Ist  sie 
spröde  und  unnachgiebig  geworden,  so  reifst  sie 
hierbei  auf,  und  der  einmal  entstandene  Rifs  setzt 
sich  alsbald  weiter  durch  den  ganzen  Querschnitt 
hindurch  fort. 

Wenn  man  von  Schienen,  die  im  Betriebe 
gebrochen  waren,  die  Kopfschicht  ablöste  und 
prüfte,  brach  diese  bei  dem  geringsten  Versuch, 
sie  zu  biegen,  ab,  und  auf  den  Bruchstellen  waren 
bisweilen  Rostflecken  erkennbar,  welche  bis  zu 
einer  Tiefe  von  0,5  mm  hinabreichlen.  Die  Rost- 
flecken liefern  den  Beweis,  dafs  schon  zuvor  Risse 
vorhanden  gewesen  waren,  und  sie  geben  zugleich 
die  Tiefe  dieser  Risse  an. 

Die  Rostflecke  fehlten  bei  solchen  Schienen, 
welche  zerbrochen  waren,  ohne  dafs  zuvor  Risse 
sich  gebildet  hatten;  aber  auch  bei  diesen  ergab 
die  Untersuchung  deutlich  gewisse  Eigenthümlich- 
keiten,  welche  bei  neuen  Schienen  fehlten.  Bei 
der  Betrachtung  der  Kopfschichl  unter  dem  Mikro- 
skop liefs  sich  wahrnehmen,  dafs  diese  während 
des  Betriebes  eine  Verschiebung  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  erfahren  hatte.  In  den  oben 
gegebenen  Abbildungen  2  und  3  ist  deutlich  die 
Richtung  dieser  Verschiebung  durch  die  Richtung 
der  Oberflächenrisse  gekennzeichnet ;  wenn  die 
Risse  fehlen,  zeigt  auch  das  Gefüge  des  Stahls 
die  stattgehabte  Verschiebung  der  Krystalle.  Der 
Punkt  K  in  Abbild.  3  lag  ursprünglich  in  der 
Ebene  AA. 

Jene  harte,  die  Schienen  brüchig  machende 
Schicht  entsteht  unter  der  Einwirkung  der  über 
die  Schienen  stetig  wiederkehrend  rollenden  Züge. 
Beobachtet  man  einen  rasch  laufenden  Zug,  so 
wird  man  finden,  dafs  die  Räder  nicht  gleich- 
mäfsig  auf  den  Schienen  hinrollen,  sondern  dafs 
sie  hüpfend  sich  bewegen  und  dabei  die  Schienen 
wie  mit  Hammerschlägeu  bearbeiten;  bewegt  sich 
dagegen  der  Zug  langsam,  so  laufen  die  Räder 
ruhig  auf  den  Schienen,  und  jenes  Hüpfen  hört 
auf.  Werden  aber  die  Bremsen  angezogen,  so 
erhalten  die  Räder  das  Bestreben  zu  gleiten  und 
die  Oberfläche  der  Schienen  in  der  Bewegungs- 
richtung  des  Zuges  zu  verschieben.  Den  näm- 
lichen Erfolg  hat  jenes  Hüpfen  der  Räder  bei 
grofser  Geschwindigkeit.  Umgekehrt  wirken  die 
Triebräder  der  Locomotive  ;  die  Oberflächenschicht 
wird  rückwärts  verschoben.  Wahrscheinlich  ist 
es,  dafs  die  Wirkung  der  grofsen  Zahl  derjenigen 
Räder,  welche  die  Schicht  in  der  Zugrichtung 
verschieben,  stärker  ist,  als  die  Wirkung  der 
Locomotiv-Triebräder,  aber  zuverlässige  Ermitt- 
lungen hierüber  fehlen,  zumal  da  nicht  immer 
sich  nachweisen  liefs,  in  welcher  Richtung  die 
Züge  gelaufen  waren.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung ausgewechselter  Schienen  liefs  nur  die 
Thatsachc  erkennen,  dafs  Verschiebung  derTheilchen 
an  der  Oberfläche  in  einer  Längsrichtung  und 
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auch  seitwärts  stattgefunden  hatte.  Dafs  ein  seit-  j 
liebes  Abfließen  des  Stahls  an  der  Oberfläche 
der  Schienen  stattfindet,  ist  bei  der  Betrachtung 
alter  Schienen  oft  wahrnehmbar;  es  haben  sich  ( 
seitliche  Ränder  gebildet,  und  die  Betrachtung 
eines  Querschnitts  von  einem  .solchen  Schienen- 
kopf  zeigt  deutlich,  in  welcher  Richtung  das  Ab- 
fliefsen stattgefunden  hat.  Solange  die  Kopfoher- 
fläche  noch  gewölbt  ist,  hat  der  Stahl  eine  stärkere 
Neigung,  seitlich  abzufließen,  ist  die  Oberfläche  i 
abgenutzt  und  die  Berührungsfläche  dadurch  ver- 
größert, so  erfolgt  das  Fließen  vorwiegend  in  der 
Längenrichtung.  Jene  mehrfach  erwähnten  Risse 
waren  nur  auf  dem  Scheitel,  niemals  an  den  Seiten- 
flächen des  Kopfes,  bemerkbar.  Erwähnung  ver- 
dient der  Umstand,  dafs  die  stärksten  Bisse  nicht 
genau  in  der  Mitte  des  Kopfes,  sondern  etwas 
näher  an  der  Innenseite  sich  befanden,  welche 
der  zugehörigen  zweiten  Schiene  zugekehrt  war 
und  am  stärksten  durch  die  rollende  Last  bean- 
sprucht wird. 

Stead  erklärt  nun   den   Verlauf  der  Beein- 
flussungen, welche  die  Schiene  bis  zum  Eintritt  I 
des  Bruches  erfahrt,  folgendermaßen.     Solange  ' 
der  Stahl  seitlich  abfließen  kann,  entsteht  noch  | 
kein  Riß,  aber  die  beeinflußte  Schicht  wird  härter  j 
und  ihr  Gefüge  wird  geändert;  Probestücke,  aus  I 
dieser  Schicht  entnommen,  lassen  sich  noch  biegen, 
aber  sie  sind  trotzdem  weniger  biegsam,  aß  das  I 
darunter  liegende  Metall.    Nicht  so  unbehindert  | 
kann  das  Abfließen  in  der  Längenrichtung  statt-  : 
finden,   obwohl  man   mitunter  am   Ende  einer 
herausgenommenen  Schiene  beobachten  kann,  dafs 
in  der  That  eine  Streckung  der  oberen  Schicht 
stattgefunden  hat.   An  der  Oberfläche  des  Schienen- 
kopfes entsteht  Spannung,  die  Theilchen  schieben 
sich  übereinander,  und  die  Folge  davon  ist  die 
Entstehung  der  feinen  Risse  auf  dem  Schienen-  j 
köpf.     Unter  der  Last  der  darüber  hinrollenden 
Züge  erleidet  die  Schiene  eine  wellenartige  Be-  | 
wegung,  um  so  stärker,  je  mehr  ihre  Höhe  sich 
verringert;  die  Folge  davon  ist,  dafs  jene  Bisse 
tiefer  und  tiefer  werden,  und  daß  schließlich  die 
Schiene  bricht,  wenn  eine  gelockerte  Schienen- 
lasche oder  eine  schlecht  gelagerte  Schwelle  es 
ihr  ermöglicht,  sich  zu  senken,   und  der  Kopf 
dabei  gedehnt  wird. 

Stead  selbst  bezeichnet  indeß  diese  Erklärung 
nur  als  vorläufig  und  nicht  als  unanfechtbar. 
Die  Mehrzahl  der  untersuchten  Schienen  zeigte 
überhaupt  keine  Risse;  wo  aber  diese  vorhanden 
waren,  erstreckten  sie  sich  über  die  ganze  Länge 
der  Schienen  und  befanden  sich  so  dicht  neben- 
einander, dafs  der  Abstand  oft  nicht  mehr  als 
l,'t  mm  betrug.  Eine  allseitig  befriedigende  Er- 
klärung kann  nur  nach  sorgfältiger  Prüfung  einer 
großen  Zahl  solcher  Schienen  erlangt  werden, 
deren  Lebenslauf  bekannt  ist.  Eine  Commission 
hervorragender  Ingenieure,  unter  denen  SirLowthian 
Bell,  Professor  Roberts-Austen,  E.  W.  Richards 


und  Edward  Martin  genannt  werden,  ist  zu  diesem 
Zweck  gebildet  worden. 

Man  wird  Stead  gewiß  beipflichten,  wenn  er 
die  mitgelheilten  Beobachtungen  als  einen  Erfolg 
der  Anwendung  des  Mikroskops  bezeichnet.  Manche 
Leser  werden  vielleicht  sogar  der  Meinung  sein, 
daß  der  Erfolg  wichtiger  sei,  als  die  bisher  bei 
dem  Suchen  nach  Ferrit,  Cemcntit  und  anderen 
-iten  erlangten  Erfolge.  Jedenfalls  ist  sein  Nutzen 
deutlicher  erkennbar. 

Eine  andere  Veröffentlichung  über  die  An- 
wendung «les  Mikroskops  zur  Entdeckung  von 
Schäden  im  Eisen  und  Stahl  rührt  von  A.  E.  Sealon 
her  und  trägt  den  Titel :  „The  causes  of  mysterious 
fractures  in  the  steel  used  by  marine  engineers 
as  revealed  by  the  microscope;  London.  Institution 
of  naval  architects.  IS'.IG." 

Im  Juni  1  s'.»5  brach  plötzlich  und  unerwartet 
eine  Welle,  welche  von  einem  bekannten,  alt- 
berühmten Werke  aus  Martinmetall  gefertigt  worden 
war.  Die  Abbild.  4  zeigt  die  Art  des  Bruches. 
Ihr  Kohlenstoffgehalt  sollte  vorschriftsmäßig  0,-20 


I 

Abb.ld.  4. 


bis  0.125  v.  IL  betragen,  die  Zugfestigkeit  höchstens 
4ö,8  kg  auf  1  qmm  (30  t  auf  1  Quadratzoll), 
die  Verlängerung  25  v.  H.  auf  127  mm  (5  Zoll) 
ursprüngliche  Länge.  Die  Welle  war  vor  der 
Abnahme  geprüft  worden;  auch  beim  Drehen 
auf  der  Drehbank  ließen  alle  Kennzeichen  auf 
eine  vorzügliche  Beschaffenheit  des  verwendeten 
Materials  schließen,  und  während  der  seit  dem 
Sommer  1M83  stattgehabteu  ununterbrochenen 
Benutzung  war  nicht  der  mindeste  Fehler  zu  ent- 
decken gewesen.  Auch  bei  einer  wenige  Monate 
vor  dem  Bruche  stattgehabten  genauen  Besichtigung 
deutete  kein  Anzeichen  auf  den  bevorstehenden 
Unfall.  Um  die  Ursache  des  letzteren  zu  erforschen, 
wurde  ein  Stück  der  zerbrochenen  Welle,  welches 
die  Hälfte  des  Wellenquerschnitts,  also  halbkreis- 
förmigen Querschnitt,  besaß,  an  Professor  Arnold 
in  Sheffield  gesandt. 

Beim  Durchbrechen  des  halbkreisförmigen 
Stücks  in  zwei  vierlelkreisförmige  erwies  sich 
der  innere  Theil  der  Welle  sehr  spröde  und  ließ 
unregelmäßig  vertheilte  graue  Flecke  erkennen, 
vermuthlich  Saugstellen,  beim  Gießen  entstanden. 
Der  äußere  Theil  dagegen  bestand  aus  gutem, 
zähem  Material. 
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Eins  der  Vicrlelkrcissliicke  wurde  chemisch 
und  mikroskopisch  untersucht.  Zur  Erlangung 
der  Späne  für  die  chemische  Untersuchung  wurden 
parallel  zur  Achsenrichtung  der  Welle  zwei  lücher 
gebohrt,  das  eine  am  Rande,  das  andere  nahe 
der  Mitle  der  Welle.     Die  Untersuchung  ergab: 


Kohlenstoff 
Silicitim  .  , 
Vmigan  .  . 

Phosphor 
Schwefel  , 


Am  Raniir 

0,310 
o.i  »::7 

0.888 

0,058 
0,055 


In  der  Mill« 

0.+70 
0.031 

0.U8« 

o.i  t;7 

0,150 


Die  beträchtlichen  Unterschiede  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  aufsen  und  innen  lassen  schliefsen, 
dafs  der  Block,  aus  welchem  die  Welle  geschmiedet 
war,  9ehr  heifs  gegossen  war  und  intolge  davon 
stark  gesaigert  hatte.  Der  Kohlenstoffgehalt  des 
innern  Theils  ist  um  etwa  die  Hälfte,  der  Phosphor- 
und  Schwefelgehalt  dreimal  gröfser  als  der  des 


\ 


Abbild.  & 

Randes.  Jedenfalls  ergiebt  sich,  dafs  auch  die 
durchschnittliche  Zusammensetzung  ungünstig  und 
der  Stahl  zu  hart  für  den  ins  Auge  gefafsten 
Zweck  war. 

Dicht  neben  den  beiden  Stellen,  wo  man  die 
Bohrspäne  für  die  chemische  Analyse  entnommen 
hatte,  wurden  nun  Proben  für  die  mikroskopische 
Untersuchung  abgelöst. 

Die  Abbild.  5  und  6  zeigen  eine  Probe  aus 
der  Mitte,  und  zwar  Abbild.  5  in  23  (acher, 
Abbild.  6  in  1 70facher  Vergrößerung.  Die  grauen 
Stellen,  welche  den  Hauptthcil  des  Feldes  aus- 
machen, bestehen  nach  Arnolds  Ansicht  aus  kohlen- 
stoffhaltigem Eisen  (dem  Periii  Howes),  in  welchem 
Körner  und  Adern  des  Uarbids  (des  Cemcntits 
Howes)*  unregelmäfsig  vcrlheill  sind;  die  weifsen 
Stellen  bezeichnet  Arnold  als  reines  Eisen  (Ferrit). 


*  Marli  S.uivcur  dagegen  sull,  wie  oben  erwähnt 
worden  ist,  Cemenlil  erst  bei  mehr  als  n,.x  v.  II.  Kohlen- 
stoffgehalt  selbständig  auftreten. 


Seiner  Meinung  nach  besteht  demnach  das  Metall 
im  wesentlichen  aus  Zellen  kohlenstoffhaltigen 
Eisens,  welche  ein  theilweise  zerissenes  Netz  von 
reinem  Eisen  umgeben  und  scharf  von  diesem 
gesondert  sind.  Abbild,  ß  zeigt  eine  Stelle,  wo 
die  Ecken  dreier  solcher  Zellen  kohlenstoffhaltigen 


V. 


1 


Abbild.  0. 

Eisens  zusammentreten.  Eine  solche  Stelle  ist 
stets  mehr  oder  weniger  spröde.  Die  scharfe 
Sonderung  der  Beslandtheile  erzeugt  Neigung, 
unter  dem  Einflufs  von  Erschütterungen  zu  zer- 
springen. Eine  andere  Ursache  der  Sprödigkeit 
in  diesem  Falle  ist  der  Umstand,  dafs  das  kohlen- 


Abbild.  7. 

stoffhaltige  Eisen  vorwiegt,  was  bei  der  Ver- 
wendung des  Materials  zu  Schraubenwellen  niemals 
der  Fall  sein  sollte. 

In  Abbild.  7  ist  eine  Probe  vom  Bande  in 
1 70  maliger  Vergröfserung  dargestellt.     Ein  Ver- 
gleich mit  der  Abbild.  6  zeigt  deutlich  den  Unter- 
|  schied.    Hier  wiegt   das  reine  Eisen   vor;  die 
i  ganze  Masse  besteht  thatsächlieh  aus  reinem  Eisen, 
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in  welchem  Adern  des  kohlenstoffhaltigen  Eisens 
unregelmäfsig  zerstreut  sind.  Trotzdem  gewahrt 
das  Ganze  kein  befriedigendes  Aussehen;  die 
Trennungslinien  zwischen  weichem  und  hartem 
Eisen  sind  scharf  ausgebildet  ohne  allmähliche 
Uebergänge,  welche  die  Sprödigkeit  mindern.  Die 


Abbild  K 

gleiche  Erscheinung  zeigt  sich  bei  nicht  geglühten 
Stahlgufsstücken ;  man  darf,  wie  Arnold  meint, 
schliefsen,  dafs  in  diesem  Falle  der  Block  beim  Schmie- 
den der  Welle  zu  wenig  Arbeit  empfangen  hatte. 

Leicht  erkennbar  unter  dem  Mikroskope  ist 
nach  Arnold  das  Eisensulphid,  selbst  wenn  es  nur 


Abbild.  0. 

in  kleinen  Mengen  zugegen  ist.  Es  tritt  in  ab- 
weichenden Formen  auf,  welche  in  verschieden 
starkem  MaTse  die  Haltbarkeit  der  ganzen  Masse 
schädigen.  Wegen  seiner  niedrigen  Schmelz- 
temperatur bleibt  es  flüssig  oder  halbflüssig,  nach- 
dem die  übrigen  Bestandteile  bereits  erstarrt  sind, 
und  es  kann  unter  ungünstigen  Verhältnissen  sehr 
nachtheilige  Einflüsse  ausüben.    Die  Abbild.  8,  9 


und  10,  Proben  aus  der  Mitte  der  WelJe  in 
1 70  maliger  Vergrößerung  darstellend,  zeigen  drei 
vi-rschicdenc  Formen,  unter  welchen  das  Sttlphid 
in  dem  vorliegenden  Falle  auftrat.  In  Abbild.  8 
tritt  es  dem  Beschauer  in  Form  einzelner  getrennter 
Kügelcben  entgegen ;  in  Abbild.  9  bildet  es  kleinere, 
unregelmäfsig  in  einer  Heihe  angeordnete  Kügelchen ; 
in  Abbild.  10  erscheint  es  in  Form  länglicher, 
sich  aneinander  reihender  Streifen ;  in  dieser  Form 
ist  es  nach  Arnold  am  gefährlichsten. 

Gewöhnlich,  wenn  auch  nicht  immer,  tritt  das 
Sulphid  innerhalb  der  Masse  des  reinen  Eisens 
auf.  Sein  Zusammenhang  mit  dem  umgebenden 
Metall  ist  unbedeutend,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  es,  wo  es  auftritt,  einen  durch  einen  mikro- 
skopisch kleinen  Spalt  von  dem  umhüllenden 
Metalle  getrennten  Kern  bildet.  Gut  ausgebildete 
Absonderungen  des  Sulphids,  wie  in  dem  vor- 
liegenden Falle,  zeigen,  wenn  sie  geätzt  werden. 


Abbild.  10. 

taubengraue  Oberfläche  mit  oft  braunen  Rändern. 
Die  Ränder  bestehen  vermuthlich  aus  Rost,  welcher 
in  den  erwähnten  Spalten  zwischen  dem  Sulphide 
und  dem  Muttereisen  beim  Aetzen  sich  gebildet 
hatte  und  beim  Trocknen  nicht  wieder  entfernt 
wurde.  Diese  braunen  Ränder  lassen  die  Sulphide 
besonders  deutlich  erkennen.  Die  Abbildungen 
zeigen  sämmtlich  Querschnitte ;  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  bei  der  Betrachtung  von  Längs- 
schnitten jene  in  Abbild.  8  und  9  sichtbaren 
Kügelcben  als  Adern,  wie  in  Fig.  10,  sich  dar- 
stellen würden,  welche  die  Haltbarkeit  der  Welle 
ebenso  wie  vorhandene  kleine  Risse  zu  beeinträch- 
tigen vermögen. 

Arnold  schliefst  aus  den  mitgetheilten  Be- 
obachtungen, dafs  das  Innere  der  Welle  ver- 
schiedene Mängel  besafs,  welche  wohl  die  Ver- 
anlassung zum  Bruche,  dessen  nähere  Umstände 
nicht  bekannt  geworden  sind,  gegeben  haben 
können.  Diese  Mängel  waren  die  fehlerhafte 
chemische  Zusammensetzung,  deren  Einflufs  noch 
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durch  die  stattgehabte  Saigerung  verstärkt  wurde;  I 
Saugstellen  ;  ungünstige  Yerthcilung  der  durch  das 

Mikroskop  wahrnehmbaren  Bestandteile.     Nach  j 

Seatons  Ansicht  lassen  die  von  Arnold  bewirkten  ! 

Ermittlungen  auf  eine  Neigung  aller  aus  Flufs-  i 

eisen  gefertigten  Wellen  schliefsen,  von  innen  her  | 

zu  reifsen ;  sind  hier  Risse  entstanden,  so  dehnen  , 

sie  sich,  ohne  bemerkt  werden  zu  können,  nach  1 

und  nach  bis  zur  Aufsenilüchc  hin  aus,   bis  der  j 
Bruch   erfolgt.     Daher   sei   das  Ausbohren  der 
Welle,  wie  es  bei  der  englischen  Admiralität  üblich 
ist,  ein  wirksames  Mittel  zur  Erhöhung  der  Sicher- 


heit, indem  dadurch  gerade  derjenige  TheU  entfernt 
wird,  von  welchem  die  Zerstörung  häufig  ausgeht. 

Auch  wenn  man  nicht  geneigt  sein  sollte,  den 
mitgeteilten  Ausführungen  Arnolds  und  Seatons 
in  allen  Einzelheiten  beizupflichten,  —  mir  selbst 
scheinen  die  Behauptungen  über  das  Wesen  der 
beobachteten  Bestandtheile  noch  des  zuverlässigen 
Beweises  zu  bedürfen  — ,  verdienen  sie  immerhin 
die  Beachtung  Derjenigen,  welche  das  Mikroskop 
zur  Aufklärung  der  Ursachen  stattgehabter  Brüche 
benutzen  wollen.  Das  war  der  Grund,  weshalb 
auch  sie  hier  eine  Stelle  fanden. 


Die  Entwicklung  der  Roheisenindustrie  Großbritanniens. 

Vom  Hütteningenieur  Otcar  Simmersbach  zu  Harzburg. 

(Schlüte  von  Seite  270.) 


('owper  gab  1883  auf  dem  Meeting  des  .hon 
and  Steel  Institute"  eine  durch  Einführung  seines 
Winderhitzungsapparates  *  erzielte  Koksersparnifs 
von  20  %  f.  d.  Tonne  Roheisen  an  und  des- 
gleichen eine  Erzeugungserhöhung  von  i  und  20  % . 
Ersterer  Vortheil  erklärte  sirh  1.  durch  die  erhöhte 
Temperatur  infolge  der  von  dem  warmen  Winde 
mitgebrachten  Wärme, 
welche  nicht  aus  dem 
Schmelzraum  entnommen 
zu  werden  braucht ,  so 
dafs  eine  Abkühlung  ver- 
mieden  wird;   2.  durch 

1828 

Schottland  (Clyde). 


1840— 1850 

Gewühnlirh«  Hoch- 
öfen in  Schottland. 


JtauminhahA 


stoff  vollständig  und  schnell  zu  durchdringen,  wo- 
durch die  Reductions-  und  Schmelzzone  tiefer  gelegt 
wird   und   die   heifsen  Gase   demgemäfs  wegen 


in  Schottland. 


Bauminkalt  i 
Wemtm 


des  längeren  Weges  eher 
ihre  Wärme  an  das  Erz 
abgeben  können.  Der 
zweite  Vortheil  ergab  sich 
daraus,  dafs  die  höhere 
Temperatur  einen  höheren 
Erzsatz  zuliefs,  wie  die 
Tabelle  von  W.  Hawdon 
zeigt ;  andererseits  lassen 

1850—1855 
Gewöhnlich«  0*f*n  iu 


Fi«.  8.  Tig.  9. 

1HSR,  S.  610.     Fi».  8  bi.  10.   Nach  U  U 


rif.  10. 


die  grössere  Verwandtschaft  des  Sauerstoffs  der 
heifsen  Luft  zum  Kohlenstoff  und  3.  durch  die 
gröfsere  Fähigkeit  des  heifsen  Windes,  den  Brenn- 

*  Nähere  Angaben  über  englische  Winderhitzer 
siehe  Lürmann,  .Stahl  und  Eisen*  1883,  S.  32  ff. 


sich  auch  mit  erhitztem  Winde  Ansätze  im  Hoch- 
ofen besser  und  schneller  entfernen,  als  bei  kaltem 
Winde,  der  Ofengang  erscheint  also  regelmässiger. 
Auch  brauchte  man  zum  Anblasen  des  Ofens 
weniger  Zeit  als  früher. 
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Des  Weiteren  suchte  man  auf  die  Erniedrigung 
der  Roheisen-Selbstkosten  bezw.  des  Koksverbrauchs 
durch  Vergröfserung  und  Verbesserung 
fler  Abmessungen  und  Hinrichtungen  der 
Hochöfen  einzuwirken.  Ausgehend  von  der  Er- 
kenntnifs,  dafs  die  heifsen  Ofengase  um  so  besser 
ausgenutzt  werden,  einen  je  längeren  Weg  sie 
zurückzulegen  haben,  gab  man  den  Hochöfen  eine 
gröfscre  Höhe  und  einen  gröfseren  Raum- 
inhalt. Es  verringerte  sich  hierdurch  z.  R.  auf 
der  Clarence-Hütte*  der  Koksverbrauch  von  1 450  kg 
f.d.  Tonne  Roheisen  auf  lliil  kg,  wobei  der 
Rauminhalt  von  1  70  cbm  auf  350  cbm  gewachsen 
war  und   die  desammthöhe   von   1  i,60  m  auf 


Die  so  erzielten  Vortheile  gaben  Veranlassung, 
immer  gröfsere  Oefen  zu  bauen,  besonders  in 
Cleveland,  ßolkow  und  Vaughan  hatten  1868 
einen  Ofen  von  •>'.(  m  Höhe  und  Fenyhill  1S70 
sogar  einen  von  33  in  Höhe  errichtet.  Der  Raum- 
inhalt stieg  z.  ß.  zu  Ormcsby  1867  auf  584  cbm,  zu 
Middlcshorough  1868  auf  736  cbm,  Clarenee  1870 
auf  700  cbm,  Ferryhill  935  cbm  1*70  und 
Ormesby  1S70  sogar  auf  1165  cbm.  Als  jedoch 
mit  dieser  gewaltigen  Steicrung  des  Rauminhaltes 
sich  eine  gleichmäfsig  anwachsende  Drennstoff- 
erspamifs  nicht  erzwingen  liefs,  vielmehr  der  Koks- 
verbrauch sich  nur  wenig  unbedeutender  stellte, 
ging   man   bei  Neuanlagen   wieder  zu  kleineren 


1860 


1855 

Gewöhnlich«  Hoch- 
ofen tu  Dowlai». 


1855— 1860 
Hochöfen  in 
Wal«.. 


1860 
Hochofen 
in  StauorcUhire 


Fig.  Ii 
Fig.  11  bi*  14.   Nach  M.L. 


J  l.iO  m,  zugleich  erhöhte  sich  das  tägliche  Aus- 
bringen von  30  t  auf  38  bis  40  t,  wie  nachstehende 
Tabelle  nach  Gruner  ausführlicher  darlegt. 

Hochofon  der  Clarenee- Holle 

1853  IBM 

Inhalt   170  cbm  350  cbm 

Gesammthölie   14,60  m  24,40  m 

Tägliche  Erzeugung   30  t  38—40 1 

Rauminhalt  f.d. Tonne  in  24Std.\  ,  ^    g  ^  ^  ^ 

erzeugten  Roheisens   .  .  .  ./ 

Klassifikation  des  Roheisens  .  .  3 — 4  3—  4 

Erzverbrauch  f.d. Tonne  Roheisen  2*240  2240 

Kalkstein  ,  ,  S00  683 

Koks        ...         .  1450  1125 

Windteniperalur   485  485 

Temperatur  der  Gichtgase    .  .  452  332 

 0,:«7  0,6365 


Ofenabmessungen  zurück.  Die  Figuren  1 1  bis  20 
geben  einen  Ueberblick  über  die  englischen 
Hochofenprofile  in  diesem  Jahrhundert.* 

Rei  Retrachtung  der  einzelnen  Hochöfen  fällt 
besonders  die  Erweiterung  der  Gicht  auf. 
Es  hatte  dies  den  Vortheil,  dafs  die  Beschickung 
durch  starkes  Ausbreiten  nach  unten  sich  nicht 
mehr  so  verschob,  wie  bei  enger  Gicht,  und  der 
Ofengang  regelmäfsiger  wurde.    Da  die  Erze  ge- 


*  Agendas  Dunod  Nr.  2.  Mine*,  Exploitation, 
Metallurgie,  I'aris  1879. 


*  Ueber  die  älteste  überlieferte  Zeichnung  eines 
englischen  Hochofens ,  herstammend  aus  dem  Jahre 
1678,  berichtet  Dr.  L.  Beck  in  seiner  .Geschichte 
des  Eisens*,  III.  Abtheilung,  S.  132:  derselbe  Ver- 
fasser bringt  nach  Schwedenburg  die  Beschreibung 
der  Hochöfen  bei  Stourbridgc  in  Staffordshire  aus 
dem  ersten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts.  Dieselben 
waren  7,93  m  hoch.  Eine  Abbildung  eines  Hochofens 
aus  Sussex  vom  vorigen  Jahrhundert  wird  in  ge- 
nanntem Werke,  III.  Abtli.,  S.  155,  ebenfalls  nach 
Schwedenburg  wiedergegeben. 
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röstet  und  die  Steinkohle  stets  in  grofscn  Stücken  1  das  Ausbringen  sich  erhöhte,  da  aii  Blasezeit  ge- 
wonnen und  zugleich  die  Möglichkeit  gegeben 
wurde,  eine  stärkere  Pressung  anzuwenden,  ohne 
das  Hinauswerfen  der  Beschickung  befürchten  zu 
müssen. 

Nicht   so   schnell   fand   eine  Verwerthung 


aufgegeben  wurde  und  derngemiifs  die  Materialien 
sehr  locker  lagen,  so  war  keine  Gefahr  vorhanden, 
dafs  der  Wind  die  Schmelzsäule  zu  schwierig 
durchdringen  könnte. 

Fernere  Vergünstigungen  brachte  die  Einführung 


der  Lürmannschen  Schlackenform  mit  sich,  |  der  Hochofengase  zur  Winderhitzung  u.  s.w. 


1870 

Ofen  xu  OrmMby  (CleTeland). 


1874 


1*76 


Fig.  Ib.  Nach  Ledebur,  EUenbOUenkui 


Eofineer*  in  LeeUt  am  15.  August  \mi    Yerft.  .SUhl  und  Eisen*  ISHi,  Seite  VH. 


welche  schon  1869*  auf  den  Old  parks  Iron 
Works  in  Shropshire  und  zu  Willenhall  in  Stafford- 
shire  angewandt  wurde.  Es  verringerte  sich 
hierdurch  die  stets  mit  einer  Abkühlung  verbundene 
Gestellarbeit,  wodurch  die  Ofenhitze  mehr  zusammen- 
gehalten, also  an  Brennstoff  gespart  wurde  und 


•  .Berggeist'  1869,  S.  55H. 


Eingang.  Wenngleich  die  Hochofengase  schon 
ITM*  auf  der  Devonhütte  in  Schottland  von 
Cristic  zur  Heizung  von  Kalkhrennöfen  und 
anderen  Oefen,  die  dem  Hochofenbetrieb  selbst 
fernstanden  ,     verwendet    wurden  ,     so  konnte 

*  A.  (Jurlt,  .BerKban  und  Hüttenkunde*,  ±  Aull. 
8.  Iii. 


Digitized  by  Google 


rtl2    Stahl  und  Eisen.        DU  EntwirUu«.,  dtr  K,>hcUfni»du*trU  UrofakritatinUvs.  IB.  April  I8U7. 


die  Benutzung  der  (lichtgase  zur  Winderhilzung 
und  Dampfkesselfeuerung  sich  erst  seit  lSi5  Hahn 
h rechen ;  selbst  bis  1 860  verzichtete  man  in 
Schottland  und  StafTordshirc  noch  «larauf ,  weil 
man  annahm,  dafs  sich  die  Gase  nur  auf  Kosten 
des  Ofenganges  benutzen  liefsen.  Diese  Ansicht 
erklärt  sich  insofern,  als  man  damals  einerseits 
die  Gichtgase  dem  Hochofen  von  einer  zu  tiefen 


1887 

Newporl  (b.i  Middlo.borongh). 


1S8U 


weiter  voran  und  suchte  auch  die  Nebenerzeugnisse 
aus  den  Gichtgasen  zu  gewinnen.  Die  erste  An- 
lage zur  Gewinnung  der  in  den  Hochofengasen  ent- 
haltenen IVoducte  wurde  1 S8 1  zuGartsherrie  gebaut ; 
heule  haben  die  gröfseren  mit  Rohkohle  blasenden 
Hochofenwerke  meist  alle  derartige  Hinrichtungen. 
Die  Gewinnung  der  Nebenproduete  erfolgt  hierbei 
entweder  mit  oder  ohne  Anwendung  von  Säuren. 

Eine  der  neuesten  Anlagen 
haben  (seit  18i»4)  die  Glengar- 
nockwerke*  in  Schottland,  nach 
dem  System  Dempster  gebaut, 
welches  gewissermafsen  nur  auf 
Abkühlung  beruht.  Die  Gase 
der  Oefen  werden  von  der 
Gicht  durch  Röhren   (5  Fufs 


1895 

Glengarnock  (ächultla 


Fig.  18.  Fig.  19.  Fig.  «0. 

C.  Cochrane,  Vortrag  »or  d.m  Meeting  der  Meehanieal  Engineer*  it.  U»d.  im  15.  Augu.t  1881  Vrrgl  .Sl.bl 
H.  Fig.  19.  Nach  Sir  B.  Samuel*«).  Vortrag  ror  dem  Iron  and  Ste*:  (»»titut«  1887.  Vrrgl.  LOrroann, 
Ei»en'  1887.  Seite  3ß.     Fig.  9).  flach  Iron  »od  Coal  Trade*  Review  vom  K.  Augu.t 


Stelle  entzog,  andererseits  aufseist  mangelhafte 
Gasfänge  besafs.  Im  Jahre  1850*  wandle  man 
zuerst  auf  den  Ebbw  Vale-Eisenwerkcn  den  Rarry- 
schen  Gasfang  an,  der  seitdem  vorzugsweise  bei 
den  englischen  Oefen  sich  vorfindet.  Nachdem 
man  aber  einmal  den  Werth  der  Hochofengase 
erkannt  hatte,  schritt  man  auf  diesem  Wege  der 
Verbilligung    der   Roheisen  -  Selbstkosten  immer 


*  Ledebur,  „Eisenhüttenkunde",  S.  H7I. 


Durchmesser)  in  ein  gemeinschaftliches  Sammel- 
rohr <2,i3S  m)  geführt;  sie  treten  mit  einer 
Temperatur  von  200  bis  itiÜ  0  G.  in  das  Haupt- 
leilungsrohr  ein  und  werden  durch  Staubsammler 
und  Condensatoren  auf  10 0  G.  abgekühlt.  Aus 
den  Gondensatoren  (.100  Rohre,  Hi,7o  mX  508  mm 
Durchmesser)  wird  das  Gas  durch  Saugmasch ineu 
angesaugt  und  nach  den  Waschern  (Scruhbers 

*  Jron  and  Coal  Trade*  Review*  IS'tC.S.  Ü81  n.S.418. 
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32  m  hoch,  5,5  m  Durchmesser)  getrieben.  Das 
durchschnittliche  Ausbringen  betrug  f.  d.  Tonne 
Steinkohle  9,5  kg  Sulphat,  50  kg  Theer  und  32 
bis  36  I  Oel.  Es  ist  hierdurch  den  englischen 
Hochöfen  eine  nicht  zu  unterschätzende  Verminde- 
rung der  Selbstkosten  des  Roheisens  gewährleistet, 
die  für  uns  Deutsche  vergleichsweise  um  so  mein' 
ins  Gewicht  fällt,  als  wir  einen  entsprechenden 
Vortheil  etwa  durch  Gewinnung  der  Nebenerzeug- 
nisse der  Koksofengase  nur  bei  sehr  wenigen 
neueren  Hoehofenwerken  aufzuweisen  haben. 

Beim  Rückblick  auf  vorstehende  Ausführungen 
drängt  sich   unwillkürlich   die  Erscheinung  auf, 


unter  welch  günstigen  Aussichten  Englands  Roh- 
eisenindustrie sich  entwickeln  und  zur  Herrschaft 
gelangen  konnte.  Deutschlands  Eisenhütlenwesen 
hat  sich  unter  weit  schwierigeren  Verhältnissen 
emporarbeiten  müssen,  und  wenn  wir  heute  auf 
derselben  Höhe  stehen,  wie  die  Hochofenindustrie 
Grofshritanniens.  so  liegt  das  weniger  an  niedrigeren 
Kosten  für  Rohmaterialien,  geringeren  Löhnen 
oder  billigeren  Tarifen  und  besseren  Verkehrs- 
einrichtungen, als  vielmehr  an  demselben  Umstände, 
der  das  einstige  , Brandmal*  tu  ade  in  Germ  an  y 
heute  zum  vielhegehrten  Erkennungszeichen  um- 
geschaffen  hat. 


Handwerksorganisation  und  Industrie. 


Wie  bekannt,  hatte  der  im  Preußischen  Handels- 
ministerium ausgearbeitete  Entwurf  einer  Hand- 
werksorganisation auch  in  mehrfachen  Beziehungen 
die  Interessen  der  Industrie  berührt.  Es  war  das 
auch  nicht  anders  möglich,  sobald  das  Handwerk 
eine  bestimmte  Abgrenzung  erfahren  sollte ;  denn 
die  Grenze  mufste  immer  auf  der  einen  Seite  die 
Industrie  berühren.  Der  Entwurf  über  die  Hand- 
werksorganisation, wie  er  schließlich  vom  Bundes- 
rath dem  Reichstage  unterbreitet  ist.  weist  gegen- 
über «lern  preußischen  manche  Abänderung  auf. 
Jedoch  die  Industrie  berührt  auch  er  in  ver- 
schiedenen Richtungen  und  zwar  nicht  bloß,  weil 
die  Abgrenzung  gegenüber  der  Industrie  aufrecht 
erhalten  ist. 

Es  wird  gegenwärtig  sehr  viel  darüber  ge- 
schrieben, und  namentlich  die  Presse,  welche  dem 
eorporirten  Handwerk  nahe  steht ,  thut  dieses, 
daß  der  Bundesrath  den  Preußischen  Gesetzentwurf 
vollständig  umgestaltet  und  damit  den  Wünschen 
der  Kreise,  welche  auf  Zwangsinnung  und  Be- 
fähigungsnachweis hinarbeiten .  entgegengewirkt 
habe.  Es  läßt  sich  durchaus  nicht  bestreiten, 
daß  die  Frucht  der  Arbeilen  des  Bundesraths 
derartig  geworden  ist,  daß  seihst,  wenn  die  ver- 
bündeten Regierungen  es  nicht  besonders  erklärt 
hätten,  an  die  Einführung  eines  Befähigungs- 
nachweises auf  Grund  der  jetzt  in  Aussicht  ge- 
nommenen Organisation  des  Handwerks  nimmer- 
mehr zu  denken  ist.  Trotzdem  wird  bei  allen 
diesen  Erörterungen  verkannt ,  daß  auch  der 
Preußische  Entwurf  im  Grunde  genommen  nicht 
den  Wünschen  der  Anhänger  der  Zwangsinnung 
entsprochen  halte.  Auch  der  Preußische  Entwurf 
enthielt  eine  Bestimmung,  wonach  die  Zwangs- 
innung nicht  errichtet  werden  sollte,  wenn  eine 
größere  Anzahl  der  in  Betracht  kommenden  Hand- 
werksmeister sich  dagegen  erklärte.  Allerdings 
war  dies  nicht  eine  gesetzlich  festgelegte  Be- 
stimmung und  es  wurde  nicht  direct  die  Bedingung 

VIII.,, 


aufgestellt,  unter  welcher  die  Ablehnung  der  Er- 
richtung der  Zwangsinnung  erfolgen  müßte,  aber 
in  das  Belieben  der  Verwaltungsbehörde  war  der 
Gebrauch  dieser  Befugnifs  gelegt.  Es  war  damit 
allen  denjenigen  Behörden  und  namentlich  den 
süddeutschen,  welc  he  der  freien  Vereinigung  den 
Vorzug  geben,  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Er- 
richtung von  Zwangsinnungen  zu  verhindern.  Der 
jetzt  dein  Reichstage  vorliegende  Gesetzentwurf 
hat  die  Befugnifs  den  Händen  der  Behörden  ent- 
wunden und  gesetzlich  tixirt.  wann  und  unter 
welchen  Umständen  die  Zwangsinnung  nicht  er- 
richtet werden  darf.  Es  ist  demnach  nicht  ganz 
richtig,  wenn  man  in  der  dem  eorporirten  Hand- 
werk nahestehenden  Presse  davon  spricht .  daß 
der  Preußische  Gesetzentwurf  die  obligatorische 
und  der  Bundesrathsentwurf  die  facultative  Zwangs- 
innung zur  Grundlage  habe.  Kacultativ  ist  die 
Zwangsinnung  auch  von  dem  Preußischen  Gesetz- 
entwurf ins  Auge  gefaßt  gewesen,  nur  daß  dieser 
Charakter  in  dem  Entwurf  weniger  zum  Ausdruck 
kam.  Allerdings  ist  ein  großer  Unterschied  insofern 
zwischen  beiden  Entwürfen  zu  constaliren,  als  die 
Willkür  tler  Behörden  beseitigt  ist.  Der  letztere 
Umstand  wird  sicherlieh,  wenn  die  Zwangs- 
organisation ^tatsächlich  eingeführt  werden  sollte, 
eine  bedeutende  Aenderung  in  den  Folgen  der 
gesetzlichen  Bestimmung  hervorrufen. 

Das  wird  sich  auch  bei  dem  Hauptpunkt,  der 
für  die  Industrie  in  Betracht  kommt,  zeigen.  Wie 
schon  erwähnt,  muß.  wenn  das  Handwerk  eine 
Abgrenzung  erfährt,  Stellung  gegenüber  dem  Begriff 
.Industrie'1  genommen  werden.  Der  Preußische 
Gesetzentwurf,  den  der  Handelsminister  Freiherr 
von  Berlepsch  im  Sommer  1S03  im  .Reichs- 
anzeiger* veröffentlichte,  hatte  nach  dieser  Richtung 
eine  ganz  zweckmäßige*  Tendenz  bekundet.  Er 


*  Diese  Ansicht  unseres  geschätzten  Mitarheiter-i 
(heilen  wir  nicht.  IH4  ~ 
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enthielt  nämlich  eine  gesetzliche  Abgrenzung 
zwischen  Handwerk  und  Industrie.  Allerdings  war 
die  Formulirung  derselben  zu  verwerfen.  Üer  Ent- 
wurf wollte  damals  sämmtliche  Gewerbetreibende, 
welche  nicht  regelmäßig  mehr  als  20  Arbeiter 
beschäftigen,  zum  Handwerk  gereclinet  haben.  Für 
manche  Gewerbezweige  würde  diese  Abgrenzung 
zutreffen,  für  die  Mehrzahl  aber  nicht.  Es  giebt 
Gewerbezweige,  in  denen  schon  die  Beschäftigung 
von  10  Arbeitern  und  noch  weniger  dem  Betrieb 
den  fabrikmäßigen  Charakter  verleiht.  Hat  doch 
auch  das  Unfallversicherungsgeaetz  die  Arbeiterzahl 
von  1(1  als  Grenzscheide  zwischen  Industrie  und 
Handwerk  aufgerichtet.  Aber  so  verfehlt  auch 
die  Formulirung  war,  der  Gedanke  an  sich  war 
gesund.  Vielleicht  wird  nicht  die  Arbeiterzahl, 
sondern  das  Anlagekapital  das  Kriterium  für  die 
Unterscheidung  abgeben  müssen.  Leider  ist  man 
von  dem  Gedanken  zurückgekommen,  und  der 
Preufsische  Entwurf,  wie  er  dem  Bundesrath 
unterbreitet  wurde,  enthält  nichts  dergleichen. 
Es  wurde  in  ihm  lediglich  in  das  Belieben  der 
Verwaltungsbehörden  gesetzt,  ob  sie  einen  Industrie- 
betrieb zur  Hand  Werksorganisation  zuziehen  wollten 
oder  nicht.  Das  ist  auch  in  dem  Gesetzentwurf 
geblieben,  der  nunmehr  dem  Beichstag  vorliegt. 
Wenn  etwas  die  Unzweckmäfsigkeit  dieses  Vor- 
gehens mildert,  so  ist  es  nur  der  Umstand,  dafs 
infolge  des  gesetzlichen  Verbotes  der  Errichtung 
von  Zwangsinnungen  beim  Widerspruch  der  Mehr- 
heit der  Handwerksmeister  die  Möglichkeit  der 
Errichtung  von  Zwangsinnungen  nicht  mehr  so 
umfangreich  ist,  wie  früher.  Es  tritt  aber  nun- 
mehr die  Frage  in  den  Vordergrund,  wie  denn 
der  Kreis  derjenigen  Personen  abgegrenzt 
werden  soll,  welche  ein  Urtheil  darüber 
abgeben,  ob  eine  Zwangsinnung  errichtet 
werden  soll  oder  nicht.  Oer  Gesetzentwurf 
schreibt  vor,  dafs  die  in  Betracht  kommenden  Ge- 
werbetreibenden durch  öffentliche  Bekanntmachung 
zur  Abgabe  ihrer  Stimme  aufgefordert  werden 
sollen.  Wer  sind  denn  nun  aber  diese  Gewerbe- 
treibenden? Eine  Grenze  ist  für  dieselben  indem 
Entwürfe  nicht  gezogen.  Diejenigen  Unternehmer, 
welche  sich  als  industrielle  betrachten,  werden 
natürlich  nicht  mit  abstimmen.  Es  kann  sich 
aber  ereignen,  dafs,  wenn  die  Mehrheit  der  Ab- 
stimmenden für  eine  Zwangsinnung  ist,  sie  in 
dieselbe  mit  hineinbezogen  werden,  ohne  dafs  sie 
von  ihrem  Widerspruchsrecht  Gebrauch  gemacht 
haben.  Dieser  eine  Umstand  schon  sollte  darauf 
hindrängen,  dafs  man  im  Gesetz  eine  Grenze 
zwischen  Handwerk  und  Industrie  zieht.  Mit  Be- 
griffen, die  in  der  Luft  sehweben,  darf  eine  Gesetz- 
gebung nicht  operiren,  um  so  weniger,  wenn  es 
sich  um  recht  materielle  Interessen  handelt.  Man 
wird  doch  nicht  leugnen  wollen,  dafs  die  Befugnisse, 
welche  den  Zwangsinnungen  und  Handwerks- 
kammern übertragen  werden  sollen,  lediglieh  den 
Zweck   haben,  das  Handwerk  zu  fördern.  Die 


Industrie,  welche  in  die  Handwerksorganisation 
einbezogen  würde,  würde  für  die  nach  ihrer 
Leistungsfähigkeit  erhobenen  Beiträge  nicht  nur 
kein  entsprechendes,  sondern  überhaupt  kein  Aequi- 
valent  erhalten.  Sie  würde  einfach  infolge  der 
genannten,  in  der  Luft  schwebenden,  Abgrenzung 
geschädigt  werden.  Solche  Gesetzesmafsnahinen 
dürften  nicht  getroffen  werden.  i\ber  auch  wenn 
sie  nicht  vorhanden  wären,  würde  trotzdem,  wenn 
auch  nicht  in  so  großem  Umfange,  wie  ihn  der 
Preufsische  Entwurf  vorgesehen  hatte,  die  Mög- 
!  lichkeit  bestehen,  dafs  die  Behörden  Betriebe  der 
Organisation  zuweisen,  die  nach  der  Ansicht  ihrer 
j  Inhaber  oder  vielleicht  der  ganzen  Branche  nicht 
hinein  gehören.  Dieser  Einwand  ist,  wie  zuzu- 
geben ist,  nicht  mehr  so  stark  wie  gegenüber 
:  dem  Preußischen  Entwurf,  im  Grunde  aber  bleibt 
i  er  auch  jetzt  noch  zu  erheben.  Das  Gesetz 
müfste  eine  Unterscheidung  zwischen 
Handwerk  und  Industrie  treffen. 

Ein  zweiter  sehr  wesentlicher  Punkt,  der  die 
I  gesammte  Industrie  berührt,  ist  die  Regelung 
'  der  Leh  r  Ii  n  gs  f  ra  g  e.    Wer  auch  die  zwangs- 
I  weise    Organisation    des    Handwerks    in  jeder 
Gestalt   verwirft,    kann   doch   anerkennen,  dafs 
,  die   Bestimmungen    des  Gesetzentwurfs,  welche 
j  darauf   abzielen,    das    Lehrlings-    und  Gesellen- 
wesen  im    Handwerk   zu   bessern,   an   sich  zu 
begrüßen  sind.   Das  Handwerk  leidet  ja  heutigen 
Tags  weniger  an  dem  Mangel  eines  Zusammen- 
schlusses.     Unsere   Gesetzgebung   kennt  bereits 
eine  Reihe  von  Formen,  unter  welchen  sich  ein 
solcher  Zusammenschluß  vollziehen  kann,  aller- 
dings auf  der  Grundlage  der  Freiwilligkeit:  wir 
erinnern  nur  an  das  ausgedehnte  Gebiet  der  Ge- 
nossenschaften.   Was  dem  Handwerk  hauptsäch- 
i  lieh  fehlt,  ist  ein  guter  Nachwuchs.    In  früheren 
Zeilen  blühte  das  Handwerk,  weil  die  Söhne  der 
!  Handwerker  in  die  Laufbahn  der  Väter  eintraten, 
i  Seit  Jahrzehnten  ist  das  in  Deutschland  anders 
'  geworden.    Es  liegt  hauptsächlich  an  der  Über- 
schätzung des  Werthes  der  akademischen  Bildung 
und   der   auf  derselben   basirten   Berufe.  Man 
I  braucht  sich  nur  die  Statistiken  anzusehen,  welche 
über  die  Väter  der  Studirendcn  auf  den  Hoch- 
schulen aufgestellt  sind,   und  man  wird  finden, 
dafs  ein  verhältnißmäßig  hoher  Procentsalz  der 
Sludirenden  aus  Handwerkerkreisen  hervorgegangen 
ist.    Es  ist  ja  der  Bildungstrieb  durchaus  nicht 
zu  tadeln,  vielmehr  recht  sehr  zu  loben,  nament- 
lich auch,  wenn  man  die  Entbehrungen  mancher 
Sludirenden  in  Betracht  zieht.     Für  das  Hand- 
werk aber  sind  dadurch  Mißstände  hervorgerufen. 
Und  es  kommen  nicht  nur  die  akademischen  Be- 
rufe in  Betracht.     Es  gilt  heutigen  Tags  noch 
für  .vornehmer*,  irgend  eine  Schreiberlaufbahn 
einzuschlagen,  als  in  der  Werkstatt  zu  arbeiten. 
Ehe  nicht  durch  die  Macht  der  Thatsacben,  d.  h. 
durch  L'ebei  füllung  der  anderen  Berufe,  den  Söhnen 
der  Handwerker  und  den  letzleren  selbst  in  dieser 
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Beziehung  andere  Gedanken  beigebracht  sind, 
werden  die  früheren  günstigen  Verhältnisse  des 
Handwerks  nicht  zurückkehren.  Es  scheint  aber 
so.  als  sei  die  Zeit  nicht  allzufern,  da  dies  der  Fall 
sein  wird.  Bis  dahin  und  auch  später  wäre  es 
immerhin  von  grofsem  Werth,  wenn  das  Lehrlings- 
und Gesellenwesen  eine  gesetzliche  Neuregelung 
und  Besserung  erführe.  Der  in  Bede  stehende  Gesetz- 
entwurf beschränkt  aber  die  Bestimmungen  nicht 
auf  die  Handwerkslehrlinge,  sondern  enthält  auch 
allgemein  gültige  Bestimmungen.  Unter  diesen 
ist  diejenige  am  meisten  zu  verwerfen,  nach  welcher 
bei  Personen  unter  17  Jahren,  welche  mit  tech- 
nischer Hülfeleistung  nicht  lediglieh  ausnahms- 
weise oder  vorübergehend  beschäftigt  werden,  die 
Vermuthung  gelten  soll,  daß  sie  in  einem  Lehr- 
verhältnifs  stehen.  Dadurch  wird  einfach  der  Be- 
griff des  jugendlichen  Arbeiters,  der  noch  heute 
für  die  Fabriken  in  manchen  Berufszweigen  einen 
grofsen  Werth  hat,  in  Frage  gestellt.  Die  Be- 
gründung zu  dieser  Bestimmung  besagt,  dafs  sie 
in  erster  Linie  deshalb  getroffen  ist,  weil  die 
Gerichte  mehrfach  solche  jungen  Leute,  die  der 
ganzen  Natur  ihres  Betriebes  und  ihrer  Beschäftigung 
nach  als  »Lehrlinge*  anzusehen  waren,  deshalb 
nicht  ab  solche  klassilicirt  hätten,  weil  in  den 
mit  ihnen  abgeschlossenen  Verträgen  ausdrücklich 
vereinbart  war,  dafs  sie  als  .jugendliche  Arbeiter* 
Beschäftigung  finden  sollten.  Es  ist  gewifs  ein 
Mifsstand,  wenn  etwaigen  gesetzlichen  Bestimmungen 
ein  Schnippchen  geschlagen  werden  kann.  In- 
dessen sind  doch  nicht  bloß  die  Lehrlinge,  sondern 
auch  die  jugendlichen  Arbeiter  durch  die  Gesetz- 
gebung geschützt,  und  sie  haben  in  ihren  Eltern 
und  Vormündern  immer  Stellen ,  welche,  wenn 
sie  sich  in  ein  .Lehr"  -  Verhältnifs  begeben 
haben,  die  Durchführung  desselben  gegenüber 
dem  Arbeitgeber  durchsetzen  können.  Man  hat 
aber  auch  von  solchen  Mißständen  wenig  gehört, 
und  es  ist  immer  mißlich,  wenn  die  Gesetz- 
gehungsmaschiue  auf  Grund  von  wenigen  prak- 
tischen Vorkommnissen  in  Thätigkeit  gesetzt  wird. 
Man  schadet  dann  viel  mehr  auf  der  einen  Seite, 
als  man  auf  der  anderen  nützt.  Verschiedene 
Industriezweige  beschäftigen  doch  gegenwärtig  eine 
ganze  Anzahl  jugendlicher  Arbeiter.  Wenn  nun 
aber  solche  Beschränkungen  den  Fabriken  auf- 
erlegt werden,  wie  sie  in  den  §§  1 2fi  u.  ff.  des 
neuen  Entwurfs  vorgesehen  sind,  so  ist  sicher, 
daß  die  Zahl  dieser  jugendlichen  Arbeiter  stark 
eingeschränkt  werden  wird.  Den  Nacht  heil 
aber  haben  dann  in  erster  Linie  die  Arbeiter- 
familien selbst,  in  zweiter  Linie  die  ganze  Ge- 
sellschaft, weil  vielfach  dann  die  jungen  Leute 
bis  zum  17.  Jahre  ohne  regelmäßige  und  ordent- 
liche Beschäftigung  bleit>eu  und  das  Heer  der 
Rowdys  vermehren  werden.    Man  sollte  deshalb 


!  die  allgemeinen  Bestimmungen  über  das  Lehrlings- 
wesen  beseitigen  u  n  d  s  i  c  h  n  u  r  a  u  f  d  i  c  Regelung 
der  Lehrlings  Verhältnisse  im  Haudwerk 
beschränken. 

Wenn  so  immerhin  wesentliche  Punkte  des 
Handwerksorganisationsentwurfs  die  Industrie  be- 
rühren, so  braucht  sich  doch  dieselbe,  fürs  erste 
wenigstens,  nicht  stark  beunruhigen  zu  lassen. 
Die  Aussichten,  die  der  Entwurf  hat,  sind  durch- 
aus keine  günstigen.  Die  parlamentarische  Lage 
ist  die,  daß  eine  große  Minderheit  gegen  den 
Entwurf  ist,  weil  sie  die  Zwangsbeslimmungen 
desselben  nicht  billigt.  Die  Mehrheit  aber  will 
dem  Entwurf  deshalb  nicht  zustimmen,  weil  er 

|  ihr  nicht  weit  genug  in  den  Zwangsbeslimmungen 
geht.    Schon  jetzt  kann  man  überall  in  der  Presse, 

|  die  zu  dem  corporirten  Handwerk  hält,  lesen, 
daß  entweder  die  obligatorische  Zwangs- 
inmiug  oder  üherhaupt  keine  neue  Innung  ge- 
wünscht wird.  Diese  Behauptungen  werden  etwas 
übertrieben  sein,  sie  enthalten  aber  einen  wahren 
Kern.  Bei  Allem,  was  das  corporirte  Handwerk 
bisher  zur  Errichtung  der  Zwangsorganisation 
unternommen  hat,  ist  zu  beobachten  gewesen, 
dafs  die  Zwangsinnung  ihm  nur  Mittel  zum  Zweck 
war.  Gewiß  haben  sich  die  Kreise,  welche  man 
unter  dem  Namen  „Zünfller*  zu  bezeichnen  ge- 
wohnt ist,  es  auch  gefallen  lassen,  dafs  den 
Zwangsinnungen  und  Handwerkerkammern,  früher 
auch  noch  den  Handwerkerausschüssen,  gewisse 
Befugnisse  übertragen  werden  sollen,  aber  diese 
Zwangsorganisation  an  sich  war  nicht  das  Ziel, 
auf  welches  sie  lossteuerten;  das  Ziel  war  der 

I  Befähigungsnachweis.  Dieser  kann  natürlich 
nur  eingeführt  werden,  wenn  sä  mm  fliehe  Ge- 
werbetreibende, welche  man  als  Handwerker  be- 
zeichnen kann,  in  eine  Organisation  hineingepreßt 
werden,  bei  der  sämmt liehe  Mitglieder  con- 
trolirt  werden  können.  Haupsächlich  deshalb 
haben  die  corporirten  Handwerker  dem  Entwurf 
des  Preußischen  Handelsministers  zugestimmt. 
Nachdem  nunmehr  der  Bundesrath  den  Charakter 
der  facullativen  Zwangsinnung  noch  schärfer  her- 
vorgekehrt hat,  ist  eine  solche  geschlossene  Organi- 
sation, die  sich  als  Grundlage  für  den  Befähigungs- 
nachweis brauchen  läßt,  nicht  möglich.  Würden 
jetzt  die  bezeichneten  Kreise  dem  Entwurf  zu- 
stimmen, so  würden  sie  für  immer  auf  die  Ein- 
führung des  Befähigungsnachweises  verzichten, 
und  das  wollen  sie  nicht.  Deshalb  werden 
sie  schon  mit  der  Motivirung.  daß  ihnen  zu  wenig 
gewährt  wird,  die  Vorlage  zu  Fall  bringen,  und 
deshalb  wird  sich  die  Industrie  wegen  der  im 
Handwerksorganisationsentwurf  sie  berührenden 
Fragen  vorläufig  auch  nicht  allzusehr  beunruhigt, 

zu  fühlen  brauchen.  _  .. 

Ii.  hrntut. 
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Patentanmeldun  gen, 
«•Ich«  von  dem  angegebenen  Tag«  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  In  Berlin  ausliegen. 

25.  März  1*97.    Kl.  2t-,  D  1TM.   Düse  filr  Theer- 
olfeucrungsanlagen.   Robert  Deifsler,  Berlin-Treptow.  . 

29.  M.1rz  1X97.  Kl.  1.  S  9770.  Setzmaschine: 
Zusatz  zum  Patent  91 569.    Chr.  Simon,  Dortmund. 

Kl.  7,   R   19882.     Drahlziehhank  für  ununter- 
brochenen Zug.   Benjamin  Ruhin  tils,  St.  Sulpice  preis  ! 
I' Aiglf,  Orne. 

Kl.  lO,  H  17  517.  Schmelzgcfiifs  zur  Elektrolyse  j 
geschmolzener  Salze.  Georg  Hanekop,  A 1 1 ••n.i  i.  West  f.  ! 

Kl.  49,  D  7915.    Streekbank   für  Melallhlöcke: 
Zusatz  zum  Patent  87  692.    K.M.  Daelen,  Düsseldorf.  1 

I.April  1897.  Kl.  5,  H  17  2>W.  Verfahren  und 
Vorrichtungen  zum  Vortreiben  von  Tunnels  und  der- 
gleichen in  schwimmendem  (Jebiige.  Adolf  Haag, 
Berlin. 

Kl.  48,  L  10907.  Elektronische  Herstellung  eines 
fest  haftenden  f.Vberzugs  von  Carbnnat  auf  Kupfer 
und  Kupferlegirungen.    A.  Lismaun.  München. 

5.  April  1897.  Kl.  5,  V  281 7.  Hohrschwengehintrieb. 
Joseph  Vogt,  Niederbruck  bei  Masmünster  i.  E. 

Kl.  21,  A  5i:$3.  Ofen  mit  Regenerativ-Cusfeiicrunp. 
Actiengesellschaft  für  (ilasindustrie  vormals  Friedr. 
Siemens,  Dresden. 

KI.  21,  St  1870.  Keuerthür.  Arnold  Stein,  Düssel 
dorf-(irafenberg. 

Kl.  49.  II  18146.  Kaltsägc  mit  gleichmälsigein  i 
Sägendruck.    Willi.  Heidelmann,  Stuttgart. 

8.  April  1X97.  Kl.  20.  K  14756.  Seilklemme  Tür 
FOrderwagen.  Hermann  Kleinholz,  Oberhausen,  Rheiul. 

Kl.  21,  W  12129.  Ventil  für  (in*-  und  Luft- 
leitungen. John  William  Wailes,  Neweastle  on  Tyne, 
England. 

Kl.  19.  D  7555.  Verfahren  zum  Erhitzen  von 
Metallen  zwecks  Bearbeitung  und  Vereinigung  der- 
selben.   Robert  Reifster,  Treptow  bei  Berlin. 

Gebraach*maBt«r-KintragiiB)gen. 

29.  März  1S97.    Kl.  5.  Nr.  71525.   Seilknoien  für 
Forderseile  aus  zwei  hohlkonisrh  ausgeiiommeucn,  in- 
einander schraubbaren  Hülsen  und  nachgiebigem  Aus-  | 
fülterungsmaterial.    Hermann  Lorker,  Diu. 

Kl.  19,  Nr.  71  1*8.  Schieiienstorsverbindung  mit 
Unterlagsihienc  und  Kremplasrhen.  Hugo  Oulin, 
Hamburg- 

Kl.  49,  Nr.  715:12.  Walzwerk  mit  stufenförmigem 
Kaliber  zur  Herstellung  von  Drehbankklauen.  Heinrich 
Spatz,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  50,  Nr.  71 678.  (jetheilte  Rippeuplatteu  für 
Kugelmühlen  mit  Finnischen  oder  Rippen  auf  der 
l'nterseite.    0.  v.  Horstig,  Saarbrücken. 

5.  April  1897.  Kl.  10,  Nr.  71991.  I'ielskohlen 
mit  prismatischen  Rippen  oder  pyramidenförmigen 
Erhöhungen  auf  ihrer  Oberfläche.  E.  Mentzel,  Reinicken- 
dorf-West bei  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  71962.  SpiraldüM  für  Hnlzschwellen. 
Julius  Doeddinghaus,  Düsseldorf. 

Kl.  20,  Nr.  71908.  Mit  aus  Blech  geprcfslem 
(Querträger  versehenes  Drehgestell  für  Kleiubahnwageu. 
Arthur  Koppel,  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  71  894.  Zwei  ineinander  greifende 
Werkstücke  für  (iabeln  mit  gerader  Zinkenzahl. 
P.  W.  Hassel,  Hagen  i.  W. 


Kl.  49,  Nr.  71  896.  Prolilirtes  Endstück  für  Rohr- 
geländer  aus  Stablgufs.  Job.  Hiechteler,  Kempten  i.  R. 

Kl.  8»»,  Nr.  719:10.  Eisen-  oder  Stahlguismantel 
für  Brenn-  und  Schmelzofen,  mit  aufsenseitig  ver- 
laufenden Binnen  oder  Kanälen  behufs  Kühlung  durch 
Luftzug.    Alhreehl  Stein,  Wetzlar. 

Kl.  81,  Nr.  719IS.  Hängebügel  für  transportable 
Fordergefäfse.  liesteheud  aus  Schienen  mit  Haken 
und  Handgriff.  Maschinenfabrik  Rhein  und  Lahn, 
(Jauhe,  (iiM-ke|  Ä-  Cie.,  Olterlahnslein  a.  Rh. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  4»,  Nr.  UOSttl,  vom  21.  Januar  1896.  Peter 
V  a  I  e  r  i  u  s  i  ii  D  ü  s  s  e  1  d  o  r  f.  Theihchtihe  mit  bitf- 
samtm,  die  Theilung  trii'/endem  Metallltand. 


Als  Theilsrheibe  dient  ein  biegsames  mit  gleich- 
weit voneinander  entfernten  Lochern  versehenes 
Metallband  a,  welches  zu  einem  Krei«e  zusammen 
gelegt  ist  und  durch  radiales  Verstellen  der  Halter  b 
auf  eine  lieliehige  Anzahl  Locher  eingestellt  werden 
kann.  In  diese  wird  der.  Z.  R.  das  Zahnmodell  <? 
tragende  Arm  d  eingesteckt. 

KL  I»,  Nr.  89 78«,  vom  17.  Januar  1895.  Hoerder 
Rerg  Werks-  und  Hüllen  verein  in  Hoerde. 
Schtinenetoftcerbindung. 

Zwischen  der  äufseren  Lasche  e  und  dem  Schienen- 
stofs  wird  eine  Fangschiffe  b  gelegt,  deren  Lange 
etwas  länger  als  diejenige  der  Lasche  e  ist  und  deren 


Kopf  in  einen  Ausschnitt  des  Kopfes  der  Haupt - 
schienen  a  derart  hineinreicht,  dnfs  ihre  obere  Fläche 
eine  Verbreiterung  der  SchienenlaufuTiche  bildet, 
während  der  Fufs  h1  der  Fangsohiene  auf  den  Fufs 
der  Hauptschiene  sich  aufsetzt  und  der  Rand  fc'  den 
Kopf  der  Hauptschiene  unterfängt. 
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Kl.  7,  Nr.  »0561,  vom  Ii.  Dezember  18'J5.  Louis 
Alhrecht  in  Siegen,  Westfalen.  Hatintn-  und 
BleehglOhofen. 


Der  Platinenherd  a  (vergl.  Patent  Nr.  78*10  in 
„Stahl  tirirl  Eisen*  ISVö,  S.  r> 1 1  >  ist  rostförmig  her- 
gestellt, um  eine  gleichmäßigere  Heizung  der  Platinen  r 
und  der  Bleche  b  zu  erzielen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  «56621.  Ch.  W. 
Klint  in  Purl  T o Wil- 
sen d.  (Wasli.).  Curren- 
schiene  und  Eisenbahnrad. 

Die  iniien;  Curvcii- 
sfhifiie  liesteht  aus  zwei 
Schienen  a  h,  von  welchen 
die  aufscre  «  hoher  als 
ilie  innere  b  liegt.  Dem- 
entsprechend hat  das  H;ul 
eine  greisere  und  eine 
kleinere  Lauffläche  de.  von 
welchen  e  uuf  6  der  geraden 
Strecke  läuft,  während  in 
der  Curve  d  auf  «  steigt, 
um  ein  Schleifen  der  Rader 
zu  verhindern. 

Nr.  555H5H.  S.  Kur- 
ier in  Rellevue  (l'a.l. 
lllockm'irmofen. 

Die  llerdsuhle  des  Ofens 
setzt  sich  aus  (eststehendeii 
und  los«>n  Querst  reifen  a  und  h  zusammen,  von  welchen 
letzlere  auf  Köllen  c  ruhen  und  durch  außerhalb  des 
*  ►Pens  angeordnete  hydraulische  Kulheiiinutoreu  nach 
einer  Seile  aus  dem  (Ifen  hinaiisgcseliol.en  werden 
können.  An  dieser  Seite  hat  die  Olciiwand  Arbeits- 
offnungen  mit  Thürcn.  Behufs  Aufnahme  eines  Blockes  t 


Nr.  5671SS7.  Malvern  W.  lies  in  Denver 
(Dolo.).  Schachtofen. 

Der  Tragring  a  des  Schachtes  Iteslelil  aus  einem 
Deck-,  einem  Rodenbbch.  zwei  dieselben  verbindenden 


wird  der  betreffende  Herdt  heil  b  vorgeschoben,  der 
Block  e  auf  den  llerdtheil  gelegt  und  Ihm  hochgezogener 
Thür  der  Herdtheil  h  mit  dem  Block  t  in  das  Innere 
des  Ofens  gefahren.  Sodann  wird  die  Thür  geschlossen. 
Letztere  kann  durch  eine  Kette  mit  dem  hydraulischen 
Kolbenmotor  derart  verbunden  werden,  dafs  sie  sich 
im  geeigneten  Zeitpunkt  selMlhälig  öffnet  und  schliefst. 


C-  und  einem  J- Eisen,  welche  zusammengenietet  sind. 
SO  dafs  sie  einen  Wasserbehälter  bildeil.  In  diesen 
wird  bei  b  Wasser  eingeleitet,  welches  bei  c  ahfliefst 
und  in  die  ol>cn  olleiicn  Kühlkastcu  rf  des  (icstclls  (liefst. 


Nr.  568  470.  The 

in  C  laretuont,  N.  H. 


Co. 


S  ii  1 1  i  v  a  n  M  a  c  h  i  n  e  r  y 

Crubenstempel. 

Der  Stempel  besteht 
ans  einem  Cylinder  a  mit 
Kolben  b.  dessen  Stange  c 
im  Hals  r  gelührl  und  in 
seinem  unteren  Theil  mit 
(tewinde  versehen  ist.  Auf 
letzterem  sitzt  eine  starke 
durch  llehehäume  drehbare 
Müller  rf.  Der  Stempel 
wird  in  der  Weise  benutzt, 
dafs  durch  Bohr  e  Druck- 
luft über  den  Kolheu  b  in 
den  Cylinder  a  eingelassen 
wird,  wonach  der  Stempel 
zwischen  den  Strtfsen  sich 
verspreizt.  In  dieser  Lage 
wird  die  Mutter  rf  nach 
ol>en  fest  angezogen  ,  so 
dafs  nunmehr  die  Drin  k 
lull  wieder  abgelassen  wer- 
den kann,  ohne  dafs  der 
Kolben  b  sich  wieder  ver- 
schiebt. 


Nr.  55028».  Peter  Weber  und  Justin  Heid 
in  Pitlsburg,  Pa.     Wulzen  von  Eisenhuhnachsen. 

Das  Walzwerk  besteht  aus  drei  Vor-  und  drei 
Fertigwalzen,   welche,   nebeneinander  gelagert,  mit- 


einander gekuppelt  sind  und  einen  gemeinschaftlichen 
Antrieb  erhalten.  Die  Walzenständer  sind  «o  ein- 
gerichtet, daf«  die  Oberwalze  senkrecht  und  die  beiden 
Unterwalzen  wngerecht  gegeneinander  verstellt  werden 
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können.  Aufserdem  haben  difl  Walzensländer  iwlschefl 
dm  Lagern  Ocffnungen ,  um  die  Achse  (wischen  die 
Walzen  zu  legen.  Zwischen  den  Vorwalzen  wird 
der  Hundstab  auf  das  ungefähre  Profil  der  Achse 
vorgewalzt;  sodann  wird  der  Stab  von  zwei  auf  ge- 
meinschaftlicher Welle  sitzenden  Kreissägen  an  hebten 
Enden  auf  genaue  Länge  abgeschnitten  und  nun  mehr 
zw  isehen  den  Fertigwalzen  a  auf  d.is  genaue  Profil  b 
ausgewalzt.  Die  weitere  Bearbeitung  der  Achse  er- 
streckt sich  dann  nur  noch  auf  das  Abdrehen  der 
Achsschenkel. 

Nr.  .Vi 7  !>iM.  Samuel  T.  Weelnian  in  L'p- 
land,  Pa.  Ilegeneratirofen. 

Um  nicht  allein  das  uu-  den  Gaserzeugern  heil* 
austretende  Uas,  sondern  auch  die  Luft  in  hcifseiii 
Zustande  in  die  Wärmcspeicher  eintreten  zu  lassen, 


wird  die  Luft  vorgewärmt.  Zu  diesem  Zweck  i-l  in 
den  Abgaskanal  a  unterhalb  der  Esse  b  ein  Röhien- 
Winderhitzer  e  angeordnet,  der  aus  vier  Gruppen 
besieht.  Durch  diese  geht  die  Luft  in  Schlangen- 
linien hindurch,  erwärmt  sich  und  tritt  dann  erst  in 
den  zu  den  Wännespeichern  führenden  Kanal  e. 

Nr.  .')!',<» :!lt;.  Dewee.»  W.  Harrison  in  Key- 
noldton,  Pa.  Glühkiiite. 

Die  Glühkiste  besteht  aus  zusammengenieteten 
Blechen.    Letztere  sind  durch   aufgenietete  Winkel- 


eisen  a  mit  Zwischciischienen  b  versteif!  und  an  den 
Kopfstößen  durch  elastische  Ucbcrlappungeii  e  ver- 
bunden. Durch  Ueberdeckung  der  oberen  Seite  mi  (Sand 
wird  dem  Reifsen  und  Werfen  der  Decke  vorgebeugt. 

Nr. SM  148.  Ch.  Y.  Wbeeler  in  AI  legheny,  Pa. 
Herstellung  ron  Ilamergeschossen. 

Die  gehärtete  Spitze  des  fertigen  Geschosses  wird 
durch  schnelles  Erhitzen  und  laugsames  Abkühlen 
an  der  Luft  wieder  angelassen ,  um  eine  äufsere 
Schicht  ungehärteten  Stahls  auf  dem  gehärteten  Stahl- 
körper  zu  erhalten  und  dadurch  ein  sicheres  Durch- 
schlagen des  Panzers  zu  gewährleisten. 


Nr.  559  «fiö.  Per  T.  Herg  in  Muuhall.  Pa. 
R ollbahn  für  WaUicerke. 

Die  Knill,. dm  n  ruht  auf  einem  Wagen,  der  auf 
Schienen  b  am  Walzwerk  entlang  gefahren  werden 
kann.  Die  Rollbahn  n  kann  um  den  Schildzapfen  c 
vermittelst  des  hydraulischen  Kolbenmotors  gehoben 


Und  gesenkt  werden,  letzterem  wird  von  der  auf 
dem  Wagen  angeordneten  Ventilbuhne  e  aus  Druck- 
wasser zugeführt ,  welches  durch  ein  l»ei  f  pendelnd 
gelagertes  Teleskoprohr  </  in  die  am  Wagen  befind- 
liche Rohrleitung  übertritt.  Zum  Antrieb  der  Raiten 
und  des  ganzen  Wagens  dient  je  ein  auf  demselben 
gelagerter  elektrischer  Motor. 


Das  Patentwesen  in  Oesterreich-Ungarn. 


In  Oesterreich-Ungarn  bestand  bis  vor  Kurzem 
noch  das  Privilegiengrselz  vom  15.  August  1854. 
ili.",.|i  Heist  den  grofsen  Fortschritten  der  Gewerbe 
i  und  Technik  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  keiner 
Weise  mehr  entsprach.  Alle  Anstrengungen,  ein  neues 
(ieseiz  zu  schaffen,  scheiterten  aber  an  dein  Dualismus 
der  beiden  Staaten,  bis  man  sich  endlich  entschlofs, 
beiden  je  ein  besonderes  Patentgeselz  zu  gel>en.  In- 
folgedessen trat  bereits  am  I.  Sfärz  1891»  in  Ungarn 
;  ein  neues  Patentgesetz  in  Krall,  während  in  Oester- 
;  reich  die  Berat  Innigen  rtlier  ein  solches  noch  furt- 
dauerten und  endlich  am  11.  Januar  1897  zur  An- 
nahme eines  neuen  Patentgesetzes  führten,  dessen 
Geltungsbeginn  alier  durch  Verordnung  des  Handels- 
musters erst  noch  festgesetzt  werden  mufs.  Der- 
selbe mufs  spätestens  mit  dem  ersten  Tage  des  auf 
die  Kundmachung  (48.  Januar  1897)  folgenden  dritten 
Kalenderjahres  einln-h-n  1$  14:!i. 

Heide  tiesetze,  die  im  Blatt  für  Patent-,  Muster- 
und  Zeicheuwesen  189G,  S.  154  und  1897,  S.  3ti  ab- 
gedruckt sind,  beruhen  auf  der  Vorprüfung  und  Aus- 
legung der  Patentanmeldungen,  und  weichen  nur  in 
einigen,  allerdings  ganz  wesentlichen  Punkten  von- 
einander ab.  Einer  der  wesentlichsten  ist  der,  dafs 
nach  dem  ungarischen  Gesetz  im  Erthcilungsverfaliren 
die  Neuheit  der  Erfindung  von  Amtswegeri  nicht 
zum  liegenstund  der  Prüfung  oder  Entscheidung  ge- 
macht wird  (ft  33). 

Wohl  aber  kann  ein  Patcut  nach  §  41  wegen 
j  Nichtneuheit  (Veröffentlichung  in  Druckschriften,  offen- 
kundige Vorbeuutziing,  Doppelpaleutirung)  vernichtet 
werden.   Auch  hat  Ungarn  keine  Patentschriften. 
Dafür  hat  nach  §  t3  Jedermann  das  Recht,  auf  seine 
eigenen  Kosten  Copien  des  Patentregisters,  der  Be- 
schreibungen, Zeichnungen.  Muster  und  Modelle  zu 
nehmen  und  diese  Copien  amtlich  beglaubigen  zu 
lassen.    Im  übrigen  lehnen  sich  beide  Gesetze  an  das 
,  Deutsche  Patentgesetz  vom  7.  April  1891  an,  berück - 
I  sichtigen  aber  in  ihren  weit  zahlreicheren  Paragraphen 
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(65  in  Ungarn  und  124  in  Oesterreich  gegenüber  40 
in  Deutschland)  eine  erhebliche  Zahl  von  Spccial- 
lallen. 

Die  Hauptunterschiede  und  Sonderbestimmnngeii 
des  österreichischen  Gesetzes  gcgenül>er  dem  Deutschen 
Patentgesetz  sollen  in  Folgendem  kurz  besprochen 
werden. 

Das  tiesetz  schliefst  in  §  1  von  der  Patentirung 
auch  solche  Erfindungen  aus,  die  offenbar  auf  eine 
Irreführung  der  Bevölkerung  abzielen  und 
deren  Gegenstand  einem  staatlichen  Mono- 
polrechte vorbehalten  ist.  Desgleichen  können 
neben  Arzneimitteln  auch  Desinfec  t  ionsm  i  t  tel 
nicht  patentirt  werden. 

Als  nicht  neu  sieht  der  §  2  auch  solche  Gegen- 
stände an,  die  öffentlich  zur  Schau  gestellt 
oder  vorgeführt  wurden. 

Prineipicll  weichte  das  Oesterreichische  und  Un- 
garische vom  Deutschen  Palentgesetz  dadurch  ab.  dafs 
ersteres  im  §4  bezw.  5  nur  den  Urheber  der  Er- 
findung oder  dosen  Hechtsnachfolger  als  zur 
Palentnachsuchung  berechtigt  anerkennt  (infolgedessen 
kann  nach  §  58  bezw.  :t.~iein  Einspruch  auch  darauf  ge- 
gründet werden,  dafs  der Palentbewerher  nicht 
Urheber  der  Erfindung  oder  dessen  Rechts- 
nachfolger ist,  oder  als  solcher  nicht  an- 
zusehen ist).  Im  übrigen  kann  nach  8  31  gegen- 
über ausländischen  Staaten,  welche  öster- 
reichischen Staatsangehörigen  keinen  oder 
einen  unvollständigen  Schutz  gewähren,  das 
Vergeltungsrecht  in  Anwendung  gebracht 
werden. 

Die  Ertheilung  eines  von  einem  älteren  l'atente 
abhängigen  Patentes  ist  im  §  4  ausdrücklich  vor- 
gesehen. Der  Inhaber  des  letzteren  kann,  wenn 
ersteres  drei  Jahre  alt  geworden  ist  und  der 
(■egenstand  des  A  b  h  ä  n  gig  k  e  i  t  sp  a  t  e  n  te  s  von 
erheblicher  gewerblicher  Bedeutung  ist,  die 
Licenz  lür  die  Benutzung  des  älteren  Pa- 
tentes erzwingen.  Andererseits  kann  nach  §30 
der  Inhaber  eines  Patentes  lieitn  Patentamt  die  Ent- 
scheidung beantragen,  dafs  die  gewerb- 
liche V  e  r  w  e  n  d  u  n  g  einer  p  a  t  c  n  t  i  r  t  e  n  Er- 
findung die  vollst  ä  u  d  i  g  e  oder  I  h  e  i  1  w  e  i  s  e 
Benutzung  seiner  Erfindung  voraussetzt. 

Sehr  bemerkenswert!!  sind  die  Bestimmungen 
über  die  Erfindungen  von  Angestellten  und  dergleichen. 

Hierüber  heifst  es  in  §  5  des  Oesierreichischen 
Gesetzes : 

Arbeiter,  Angestellte,  Staatsbedienstete 
gellen  als  die  Urheber  der  von  ihnen  im 
Dienste  ge  m  achten  Erfindungen,  wenn 
nicht  durch  Vertrag  oder  Dienstvor- 
schriften e  t  w  a  s  A  n  d  e  r  s  b  e  s  t  i  in  m  t  i  s  t.  Ver- 
trags- oder  D  i  e  n  s I e  s  b  e  s  t  i  m  m  u n  g  e  n , d  u  r  c h 
welche  einem  in  einem  G  e  w  e  r  b  s  u  n  t  e  r  - 
nehmen  Angestellten  oder  Bediensteten 
d  e  r  a  n  g  e  m  esse  n  e  X  u  t  z  e  n  a  u  s  d  e  n  v  o  n  i  h  m 
im  Dienste  gemachten  Erfindungen  ent- 
zogen werden  soll,  haben  keine  recht- 
lich e  Wirk  u  n  g. 

Entsprecheud  den  Bestimmungen  ül>er  das  Ab- 
hängkeitsvcrhältuifs  von  Patenten  kann  nach  §  9  auch 
der  Vorbenutzer  verlangen,  dafs  seine  Be- 
fug ii ifs  von  dem  Patentbesitzer  durch  Aus- 
stellung einer  Urkunde  anerkannt  werde. 
Gegebenenfalls  hat  das  Patentamt  über 
diesen  Antrag  zu  entscheiden.  Die  anerkannte 
Berugnifs  wird  in  das  Patentregister  ein- 
getragen. 


Rechtlos  sind  die  Urheber  der  Erfindungen, 
welche  sich  auf  zur  Hebung  der  Wehrkraft 

uothwendige     Kriegswaffen,     Spreng-   I 

Munitinnsartikel,  Befestigungen  oder  Kriegs- 
schiffe beziehen,  insofern  nach  §  10  der  Kriegs- 
verwaltung im  Einverständnisse  mit  dem  Handels- 
minister  das  Recht  zusteht,  diese  Erfindungen 
für  ihren  Bedarf  zu  gebrauchen,  oder  durch 

|  ihre  geschäftlich  Beauftragten  gebrauchen 
zu  lassen,  ohne  d a fs  gegenüber  der  Kriegs- 
ver waltung  aus  dem  Patente  irgend  welche 
Rechte  geltend  gemacht  werden  können.  Ueber 
eine  billige  Vergütung  entscheidet,  falls  eine 
Vereinbarung  nicht  zustande  kommt,  der 
Finanz-  u  ud  II  a  ii  d o  1  s minister  und  d  i  e  K  r  i  e g s  - 
Verwaltung.  Durch  die  bezüglichen  Verhand- 
lungen wird  aber  das  Gebrauchsrecht  an  der 
Erfindung  nicht  beeinflufst. 

Desgleichen  können  nach  §  15  Patentrechte  im 
Interesse  der  bewaffneten  Macht  oder  der 
öffentlichen  Wohlfahrt  oder  des  Staats  gegen 
angemessene  Entschädigung,  die  gegebenen- 
falls durch  die  Gerichte  festgestellt  wird, 
enteignet  werde  n. 

Palente,  welche  in  ein  staatliches  Mono- 

[  polrecht  eingreifen,  haben  nach  $  11  gegen- 
über der  Staats-  und  Kriegsverwaltung  keine 
Wirkung. 

Die  Dauer  des  Patente-  ist  nach  §  14  fünfzehn 
Jahre  —  und  zwar  beginnt  der  Lauf  dieser  /eil 
mit  dem  Tage  der  Bekanntmachung.  Nach  §  •.*<» 
kann  auch  auf  einzelne  Theile  des  Paleutes  verzichtet 
werden. 

Die  Organisation  des  Patentamtes  gleicht  im 
wesentlichen  dem  deutschen.  Dagegen  tritt  au  Stelle 
I  iles  Beichsgerichls  der  Paten  tgerichlshof  in 
Wien.  8  39  und  41,  welcher  als  Berufungs- 
instanz gegen  die  Endentscheidungen  der 
Nichtigkeitsabtheilung  gilt.  Die  3  fachlech- 
n  i  sc  h e  n  M  i  t  g  1  i  e d  e  r  w e  r  d  e  Ii  a  n  s  d  e  n  M  i  t  g  I  i  e  d  e  r  u 
des  Patentamtes  von  Fall  zu  Fall  berufen. 
Sie  dürfen  jedoch  bei  den  Entscheidungen 
des  Patentamtes  nicht  mitgewirkt  haben. 
In  Ungarn  nimmt  die  Stelle  des  Reichsgerichts  der 
Patcntralh  in  Budapest  ein. 

Die  Paten  tan  wall  schaft  ist  in  §  43  geregelt; 
das  Patentertheilungsverfahren  gleicht  dem  in  Deutsch- 
land eingeführten. 

Bemerkenswert!!  ist  nur  die  Bestimmung  in  §  57, 
wonach  die  ausgelegte  Beschreibung  bis  zur 
Ertheilung  des  Patentes,  und  wenn  eine 
solche  nicht  erfolgen  sollte,  bis  zum  Ablaufe 
von  5  Jahren  seit  dem  Tage  der  Auslegung 
den  durch  die  Gesetze  den  Werken  der  Lite- 
ratur eingeräumten  Schulz  geniefst. 

Offenbar  muthwillige  Anträge  auf  Rücknahme, 
Nichtigerklärung  oder  Aberkennung  von  Patenten 
können  nach  S  K-  »'»•  Geldstrafen  bis  3<I0  tl.  belegt 
werden.  Hat  da>  Pateulaml  wesentliche  Formen 
des  Palentertheilungs  Verfahrens  verletzt,  so 
kann  nach  ft  S'.»  der  Palentgerichtshof  die 
Streitangelegeiiheit  zur  nochmaligen  Ver- 
handlung und  Entscheidung  an  das  Patent- 
amt zurückverweisen. 

Für  die  Beurtheilung  des  Eingriffes  in 
ein  Patent  i"t  nach  $  9>>  a  u  ssch  1  i  efsl  ich  die 
dem  Patent  zu  Grunde  liegende  Beschreibung 
der  Erfindung  mafsgebeud  und  es  darf  keine 
wie  immer  geartete  nachträgliche,  in  dieser 
Besch  reibu  ng  nie  h  t  enthalt  eue  Darstellung  des 
Palentgegenstandes    berücksichtigt  werden. 
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Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Hinfuhr 

A.iiMt'ulir 

1.  Januar  bis  28.  Februar 

1.  Januar  bis  28.  Februar 
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iswi 
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ns 
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27 
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7M 

72 
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Mi 
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.Ml 

21 
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17 

23 
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Eisen,  zu  Kr'»l».  Masehincntheil.  etc.  ruh  voi-gc  schmied. 

7 

56 
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581 

279 

260 

l  las  " 

1  1413 

1 

— 

1) 

23 

r,7i 

1  741 

n  IIIS 

4  052 

(«robe  Eisenwaren: 

Grobe  Eiseuwaureii,  nicht  abgeschliffen  und  ah- 

l  r,:r, 

2  0418 

20912 

19  757 

Geschosse  ans  schmiedh.  Eisen,  niclit  abgeschliffen 

— 

— 

377 

:t 

2 

9  587 

'.» 432 

Geschosse  ohne  Hleimäutel.  abgeschliffen  etc. 

• 

— 

— 

'in 

14 

Schrauben,  Scliraubholzen  etc  

•  • 

:{•.» 

65 

52li 
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Kl 

? 
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7 
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1 
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Ki 
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1 

Ii 
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21 
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6 

6 

ü 

6 

S5 

87 

Maschinen : 

12.1 
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Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

26 
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609 
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.                  .                schmiedbarem  E 
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57 

7; 
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0 
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1  002 
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Andere  Fabrk-ate: 
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12 
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27 
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Dampf-Seeschiffe  
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Berichte  Uber  Versammlungen  aas  Fach  vereinen. 


Freie  Oekonomische  Gesellschaft 
in  Petersburg. 

In  der  .Freien  Ökonomischen  Gesellschaft*  in 
Petersburg  hielt  1 1 r.  Find  zig  einen  Vortrag 

Uher  die  hohen  Elseiuolle  und  die  hohen  Einen- 
preis«  in  Rursland, 

in  welchem  er  darauf  hinwies,  welche  grofsen  und 
zudem  unfruchtbaren  Opfer  Hufsland  bringt,  indem 
es  um  jeden  Preis  der  Eisenindustrie  leiden  ge- 
winnen will.  Das  Proteclionssyslem  hat  sich  dort 
seit  dem  Jahre  1811  (unter  Sspcranski)  entwickelt, 
wo  vor  Allein  das  Eisen  sich  des  größten  Schutzes 
erfreute.  Die  Eiseneiufuhr  zu  Walser  wurde  gänzlich 
untersagt,  und  hei  der  Einfuhr  über  die  Landgrenze 
hatte  dieser  Artikel  einen  so  hohen  /oll  zu  zahlen, 
dal's  der  Import  auf  diesem  Wege  unmöglich  wurde. 
So  war  es  bis  zum  Jahre  1857:  diese  Periode  isl  als 
die  Glanzzeit  des  Proteclionismus  anzusehen.  Seit 
1857  ist  der  Zollsi  hutz  etwas  schwächer  geworden: 
im  Jahre  1877  wurde  die  Vorschrift  erlassen,  dal's  der 
Zoll  in  Gold  zu  erheben  sei.  wahrend  vom  1.  Juli  18*4 
ab  wieder  die  Neigung  vorherrscht,  die  Eisenzölle  zu 
erhöhen.  Der  Vortragende  wies  hierbei  auf  den 
interessanten  Umstand  hin,  dafs  Roheisen-  und 
Eiseuproduction  bei  jedem  Zollsätze  zugenommen 
hätte.  Von  1857  bis  187»!  ist  die  Production  um 
50«  gewachsen,  von  1877  bis  18*4-  bei  einem  Zoll- 
satze  von  5  Kop.  um  40  %  .  von  1887  bis  1895  bei 
einem  Zollsatze  von  45  Kop.  um  <>5  \.  Darauf  ent- 
warf er  ein  Bild  der  I^age  der  russischen  Eisenindustrie. 
Im  Ural  ist  beispielsweise  noch  jetzt  ein  Verfahren 
üblich,  welches  unnützerweise  eine  kolossale  Menge 
von  Heizmaterial  erfordert.  Eine  Folge  davon  ist 
einerseits  die  Verwüstung  der  Wälder  und  anderer- 
seits der  theure  Preis  der  Producte.  Es  ist  somit  kein 
Wunder,  dafs  das  Ural-Hoheisen  theuer  ist.  da  zur 
Herstellung  eines  einzigen  Puds  Holzheizmaterial  Tür 
mindestens  45  Kop.  verbraucht  wird.  Diejenigen 
Fabrikbesitzer,  welche  schon  zu  einem  vervoll- 
kommneten Produetionsverfahren  übergegangen  sind, 
brauchen  nur  Heizmaterial  für  8  bis  10  Kop.  — 
Im  Süden  würde  es  auch  nicht  besser  stehen,  wenn 
dort  nicht  Ausländer  mit  ihren  Kapitalien ,  ihren 
Kenntnissen  und  ihrer  Energie  die  Sache  in  die  Hand 
genommen  und  die  Roheisenproduction  billiger  ge- 
staltet hätten.  Ein  l'ud  Roheisen  kostet  gegenwärtig 
:Ki  bis  :W  Kop.,  wahrend  es  für  70  Kop.  verkault  wird. 
Der  Gewinn  ist,  wie  wir  sehen,  sehr  verlockend,  doch 
hat  leider  die  Bevölkerung  selbst  gar  keinen  Antheil 
daran,  sondern  im  Gegentbeil  nur  zur  Vergröfserung 
dieses  Gewinnes  lieizutrageu.  Diese  Behauptung 
illustrirte  der  Vortragende  durch  folgende  Ziffern:  im 
Jahre  1885  war  hei  einem  Zolle  von  14  Kop.  Gold  der 
Hoheisenpreis  in  Petersburg  70  Kop.,  im  Jahre  1SS6  — 
74.',*  Kop.,  1887  —  75  Kop.  Dann  wurde  der  Zoll 
erhöht  und  der  Roheisenpreis  stieg  auch  gleich  auf 
95  und  100  Kop.  In  letzter  Zeil  ist  der  Preis  sogar 
auf  104  Kop.  gestiegen.    Das  Steigen  der  Roheisen- 


preise  hat  auch  eine  entsprechende  Steigerung  de* 
Eisenpreises  zur  Folge  gehabt.  Im  Jahre  1855  wurde 
Stangeneisen  auf  der  Nishnier  Messe  mit  97  Kop.  pro 
Pud  verkauf».  1885  schon  mit  1  Rbl.  75  Kop.  und 
1894  mit  4  Rbl.  3»i  Kop.  Der  Preis  für  Eisenbleche 
isl  von  4  Rbl.  auf  4  Rbl.  40  Kop.  gestiegen.  Diese 
hohen  Preise  haben,  nach  den  Worten  des  Vor- 
tragenden ,  eine  sehr  schlechte  Einwirkung  auf  die 
Landwirtschaft.  Die  Bauern  brauchen  das  Eisen 
nicht  nur  zu  Geräthen,  sondern  auch  zu  allerhand 
häuslichen  Zwecken,  dabei  wird  aber  beispielsweise 
ein  Nagel  noch  gegenwärtig  auf  vielen  Bauernhöfen 
als  Luxusgegenstand  behandelt.  Es  ist  das  auch  kein 
Wunder,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dal's  ein  Pud 
Nägel,  welches  in  Amerika  GC  Kop.  kostet,  in  Hul'slaud 
mit  Rbl.  bezahlt  werden  mufs.  Hierauf  wies 
Referent  die  Verluste  nach,  welche  durch  die  hohen 
Zölle  der  Bevölkerung  zugefügt  werden,  und  führte 
das  Gouvernement  Wjatka  als  Beispiel  an.  wo  dies«-  vom 
Proteclionssysiem  geforderten  Opfer  jählich  9  Millionen 
Rbl.  ausmachen,  während  sie  für  ganz  Hufsland  bei 
bescheidener  Schätzung  auf  50  Millionen  Rbl.  veran- 
schlagt werden  müssen.  Darauf  führte  der  Redner 
verschiedene  Beispiele  aus  seiner  Thätigkeit  auf  dem 
Lande  an,  ans  welchen  ersichtlich  war,  wie  schwel-, 
ja  last  unmöglich  es  isl,  ohne  Eisen  auszukommen, 
während  dieses  Material  seines  hohen  Preises  wegen 
vom  Bauer  gar  nicht  erstanden  werden  kann  Redner 
gab  der  Ansicht  Ausdruck,  dafs  unter  solchen  Be- 
dingungen von  einer  Hebung  der  Landwirtschaft  und 
speciell  des  Ackerbaues  gar  nicht  die  Rede  sein  könne. 
Darauf  ging  er  auf  die  Verluste  ober,  welche  die  ver- 
schiedenen Ressorts  infolge  der  Indien  Eisenpreise  und 
namentlich  durch  das  Verliot,  ausländisches  Eisen  zu 
verwenden,  zu  tragen  haben:  ausländisches  Eisen  stelle 
sich  trotz  des  hohen  Zolles  immer  noch  billiger,  als 
russisches.  Hierfür  führte  der  Redner  eine  Menge  Bei- 
spiele an,  welche  sogar  von  der  ofttciellen  Presse  be- 
stätigt sind.  Auch  die  Rückwirkung  der  hohen  Fasen- 
preise auf  die  anderen  Industriezweige  wurde  vom 
Redner  trefflich  illustrirt.  Darauf  wies  er,  auf  ein 
Ziffernmaterial  gestützt,  nach,  dafs  die  Eisenbahnen 
während  der  letzten  Jahre  über  100  Millionen  Rbl. 
zu  viel  gezahlt  haben,  und  dafs  für  dieses  Geld  Eisen- 
hahustrecken  von  4000  Werst  in  Gegenden  hätten  ange- 
legt werden  können,  wo  die  Anlage  von  Eisenbahnlinien 
dringendes  Bedürfnifs  wurde.  Wie  grol's  der  Gewinn 
der  Eisenwerke  ist,  «las  beweise  auch  der  Itörsenpreis 
der  Actien  dieser  protegirten  industriellen  Unterneh- 
mungen. Der  Nominalwert!)  der  Actien  der  Kolom- 
naer  Maschinenfabrik  ist  450  Rbl.,  während  dieses 
Papier  jetzt  600  Rbl.  kostet:  die  Papiere  der  unlängst 
gegründeten  Maschinenfabrik  .Phönix"  sind  von  450 Rbl. 
auf  445  Rbl.  gestiegen  u.  s.  w.  Wrenn  diese  Zustände 
noch  länger  andauern,  so  würde  Rufsland  in  10  Jahren 
vollständig  verarmen.  Zum  Schlufs  schlug  Hr.  Hadzig 
vor.  eine  besondere  Gommission  zu  bilden,  welche 
diese  Frage  und  den  Einflufs  der  hohen  Eisenpreise 
auf  das  wirtschaftliche  Leiten  zu  behandeln  und  ein 
Gesuch  zu  enl  werfen  hätte,  in  welchem,  wenn  nicht 
um  Abschaffung,  so  doch  um  Ermäfsiguug  der  Eisen 
Zölle  nachgesucht  werden  soll.  <„nao»  /..Uuo«-.) 


VUL», 


Digitized  by  Google 


1 


322   Stahl  und  Eisen. 


Referate  und  kleinere  Mitthtilungen. 


15.  April  1897. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die 


and  SUhlereeagung  von  tirohbrlUnnien 
im  Jahre  18M. 


Nach  der  von  der  British  Iron  Trade  Association 
gesammelten  Statistik  erreichte  die  Boheiseiipro- 
d uetinn  im  Jahre  1896  die  Höhe  von  N700  22«M:  es 
ist  «lies  die  gröfste  bis  jetzt  erreichte  Zahl,  hinter  der 


die  bis  jetzt  an  der  Spitze  stehende  Erzeugungsziffer 
des  Jahres  1883  um  rund  75«WO  t  zurückbleibt. 

Die  nachstellende  Tabelle  giebt  Aufschluß  Aber 
die  Vertheilung  der  Erzeugung  auf  die  einzelnen  Be- 
zirke, über  die  Vurräthe,  Ober  die  Zahl  der  vorhan- 
denen und  in  Betrieb  belindlicheu  Hochöfen  und  über 
das  durchschnittliche  Ausbringen  eines  Hochofens. 


Bezirk 


1895 

Von  1.1  he 
31. 


1890 

VnrrSOieam  I 

Sl  llrr.  mti.  r  |  v»r- 

I          I  liiin<l«n 


Ulltrr 
Keu*r 


üiitcliathmtt- 
licbm 


Cleveland  

Schottland  

Cumherlaud  .... 

Lancashire  

Süd-Wales  

Lincolnshire  .... 
Niirthaniptonshire     .  . 

Derhyshiro  

I«eicestershire  .... 
Nnrd-Staflordshire  .  . 
Süd-  ,  .  . 

Süd-  und  West-Yorkshire 

Sbropshire  

Nord -Wales  

Uebrige  Bezirke   .    .  . 


14  9«:;  loa 

310  5Ü0 

t  Iii  «53 

18»  3 Ii 

659  034  \ 

355  77« 

715  40H 

10  303 

3«>3  8<i7 

o  ooi 

209  53« 

8  240 

252  6:;o 

18  790 

250  465 

2  54<» 

199  509 

26  837 

358  98f. 

22  08« 

219  539 

2o  3os 

5«»  792 

14  999 

il  919 

1  027 

il  400 

i  um 

3  220  721» 
1  198  885 
732  515 

71«;  wr, 

819  773 
303  9«i5 
23«;  IIS 
2«'»5  450 
24<i  2»i7 
219  285 
331  929 
287  179 
i7  472 
49  993 
24  183 


248  779 
516  300 

3::«;  2«;s 

1  i»28 

3  53»; 

2  -438 

2«)  13»; 

2  4K8 
:io  297 
12  520 

25  ::2«i 

4«Ü2 


! 


138 
108 
49 
i2 
72 
21 
2« 
41 

i«; 

34 
«XI 
39 
11 


9 


95 
78 
2«) 
21 
22 
14 
13 
24 
14 
14 
21 
17 
>~> 


33  902 
15:17(1 

3«;  <;i«; 

3i  119 
37  223 
21  711 
18  102 
1 1  OOO 
17  59«  • 
I5«i03 
15  80«; 
10  892 
7  912 

2i  725 


8  022  00«     1  391  152  |k  700  22«!     1  234  038      (Kio  3«»2 


ti032 


Die  Erzeugung  von  Bessemerblöcken  gestaltete 
sich  wie  folgt: 


Süd -Wales  .  .  . 
Cleveland  .  .  . 
Sheflield  u.  Leeds 
Lancashire  und 

Cheshirc  .  .  . 
WestCumberland 
Staffordshire, 

Schottland  etc. 


t  t 


Davon 
sauer  tMuitcli 
t  t 


i28  122 

362  589 
264  923 


I 

4415  330  -Km  33«)  — 

408  435  131  277  277  158 

272  070  19Ü37  77  923 


83  «127  2Ü31I21  22i  302  — 
302  2301  302  383j   3«i2  383  - 

118  2981  112  37«>'      1  871  110  50« 


I  559  789|j  I  8Ü89Ü 
1895 


1  379  300 
I  III 


17Ü48 


1895 

1896 

t 

« 

614  007 

830  55« 

83  191 

ii  778 

332  263 

201  3-17 

14100 

50  397 

240  077 

322  689 

15  080 

35  068 

405  596  | 
615 


An  BessemerfluTseisen  •  Fcrtigfahricale» 
wurden,  soweit  Angaben  seitens  der  Werke  vorliegen, 
erzeugt : 


Platten  und  Winkel  . 
Stabeisen  u.  s.  w. 
Schwellen  .... 
Knüppel  u.  s.  w.  .  . 
Radreifen  .... 


Die  Erzeugung  von  Hordflufseisenhlöcken 
erreichte  im  Jahre  1896  die  Höhe  von  2  35i03«  t, 
oder  571822  1=32  96  mehr  als  im  Vorjahre;  es  ist 
dies  weitaus  die  gröfste  Steigerung,  welche  jemals  in 
einem  Jahre  zu  verzeichnen  gewesen  ist. 

Die  l'roduetiun  verlheilt  sieb  wie  folgt: 


Er- 
fru«uag 

l 

... 

<t!«u#u)uir 

t 

OrUn  H..I  Murer 

•k»  mm   ,  Ab»- 
3i  ri«c  »»rutjreii 

IHM    i  | 

U/  ""US'1  **** 

J.B  . 
II  IW  «•"■«•• 
IIM    1  t 

Schottland    .  .  . 

:*i*M 

rar,  am 

im 

-iwauK 

1 

4655 

NurdoitkOalc    .  . 

714  MO 

IUI 

miete 

4 

SOd-u.Nont-W.iJM 

440 

40UU14 

50 

377  «s 

» 

Sli<-fMd  u.  I.««.U 

110  474 

I74«W 

30 

144440 

& 

3*W6 

Ijtnutbir«  ii  ml 

CanlMrUad  .  . 

117  i«f 

144  WEI 

47 

119443 

6 

44040 

SUITonLihir«  «Ic. 

UNS1H 

41 

«4  700 

11 

fOUM 

Summa 

1  TSiNIH 

4354  6.«  SM' 

4  170  00 

31"  I7WH3 

An  Kertigfabrieaten 
wurden  erzeugt : 


Schienen   

Bleche  und  Winkel  .  . 
Stabeisen  u.  s.  w.  .  . 
Knüppel  u.  s.  w.   .    .  . 

(Nach  .Iron 


aus  Herdflufseisen 


1895 

1 


30  277 
75t  507 
:i33  5li7 
273  728 

Coal 

d  »  April  1W7.I 


189«; 
< 

30  539 
1  «KI5  879 
i25  338 
37iOi4i 


Frankreichs  Eisenindustrie  in  Jahr«  1896. 

Nach  dem  .Bulletin"  Nr.  1155  des  Görnitz  des 
Forges  de  France  belief  sich  die  Roheisenerzeu- 
gung im  Jahre  189«  auf  233:1702  t,  wies  demnach 
gegen  die  2003  868  t  betragende  Erzeugung  des  Vor- 
jahres eine  Zunahme  von  329  83i  t,  oder  16,5  %  auf. 


*  davon  2«i23j<  durchschnittlich  im  Betrieb  während 
des  Jahres  189«  und  18  im  Bau  begriffen. 

*'  davon  25  durchschnittlich  im  Betrieb  während 
des  Jahres  1896  und  3  im  Bau  begriffen. 
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Stahl  und 


Nach  Sorten  und  dem  verwendeten  Brennstoff 
getrennt,  weist  die  Statistik  folgende  Zahlen  auf: 


1896 

t896 

Brenn- 
stoff 

■  e 

II 

.1  =  = 

i"s« 

»BS» 

•  »i-F 
l 

e 
* 
B 
B 
5 

3 

H 
t 

1  £ 
t 

g  s 
*  3  *  £ 

-5!E 

03'. 
1 

= 
% 

3 

s 

3 

N 
t 

Koks  .... 

Holxkohl« 

(Jrmiwiit 

1 83374.1 
»»OH 

i;r.(wo 

16J16 

I5Ü6 

l&2378> 

7019 

4A90H 

iOSi 
119» 

1 891900 

am 

IlftVl 

ln»ge<amint 

I8403M    493.K11  JiCtlTW 

I.Y»80* 

i;:c»h 

1003868 

Elektrischen  Enthärten  and  Härten  tob  Stahl. 

Der  von  der  T  h  o  in  so  n  E I  e  <•  t  r  i  <•  W  e  I  d  i  n  g 
Company  in  Lynn,  Mass.,  hergestellte  Apparat  nun 
Enthärten  von  Hohrslellen  in  gehärteten  Panzerplatten,  • 

•  .Stahl  und  Eisen'  181)5,  S.  78'J. 


Ueher  «2  %  der  Gesammlerzeugung  (1455526  I) 
entfallen  auf  das  Departement  Meurthe  -  et  ■  Moselle  ; 
den  nftehstgröfsten  Antheil  hat  das  Departement  Nord 
mit  stark  119*. 

Ueber  die  Erzeugung  von  Seh weifseisen  und 
Kl  Ii  frei  Ren  giebt  die  nachstehende  Tabelle  Aiifsehlufs: 


1896 

1896 

ScbMllMisan: 

Schienen   ....  .... 

Handelseisen  und  Kornieiseu  . 

87« 
724  057 
8«)  710 

214 
«7(1 142 
8«  437 

Zusammen     S  <•  h  w  e  i  f  s  - 
eisenfabric.it  e  .... 

811 6i:t 

75«  703 

F  1 1 1  f  ■*  1  mn  - 
riUlKUVn  • 

Handelseisen  und  Kormeiseti  . 

17D  «75 
50 1  o«2 

211  77i 

152  h»4 

:!7!l  81)7 
IS2  322 

Zusammen  Flufseisen- 

883  5o8 

71152:! 

720  818 
4<M  *  »  JI 

4«y  7.12 
37«  242 

Zus.  Klufrmct  all  blocke  . 

1  128  7«9 

875  974 

der  in  der  That  als  ein  Better  in  der  Noth  .am 
Abend  des  Mifserfolges  und  der  Verzweiflung*  den 
Schiffswerften  zu  Hülfe  kam.  hat  sich  in  fast  zwei- 
jährigem Gebrauch  unentbehrlich  gemacht.  Auf  dem 
Schlachtschiff  Jowa  fdas  Schiff  ist  1 10  in  lang,  22  m 
breit,  hat  17,i  Tiefgang,  1 1  MIO  t  Wasserverdrängung  und 
Maschinen  von  11000  111';  sein  Gürtelpanzer  ist  2,j  m 
hoch,  davon  liegen  1,i  m  unter  Wasser,  von  oben  bis 
zu  0,i  in  unter  Wasser  ist  er  355  nun  dick  und  ver- 
jungt sich  von  da  nach  unten  auf  178  mm  Dicke; 
der  Thurmpanzer  ist  381,  die  Panzorijuerwande  sind 
304  mm  dick),  welches  im  März  1890  auf  der  Werft 
von  Cramp  Ar  Sons  in  Philadelphia  vom  Stapel  lief, 
Minden  sich,  wie  .Ca ssiers  Magazin*  vom  März  d.  J. 
mittlieill,  seit  drei  Monaten  zwei  Tlwmsonsrhe  Fnl 
härtungsnpparate  Tag  und  Nacht,  auch  des  Sonntags, 
im  Betriebe.  Sie  halten  in  dieser  Zeit  die  Stellen  für 
«OO  Locher  im  Seilenpanzer,  für  800  Löcher  im  Thurrn- 
panzer und  für  500  Locher  in  den  Panzerquerwänden 
iles  Schiffes  enthärtet. 

Eine  erweiterte  Anwendung  hat  der  Apparat  in- 
sofern gefunden,  als  man  ihn  auch  zum  Enthärten 
ganzer  Linien  benutzt,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
von  gehärteten  Panzerplatten  in  der  Länge  oder  Breite 
ein  Stück  abzuschneiden.  Zu  diesem  Zweck  ist  der 
Apparat  mit  einer  Vorrichtung  versehen,  welcher  die 
Gontacte  selbstthätig  ununterbrochen  mit  gewisser 
Geschwindigkeit  weilerschiebt,  während  dieselben  mit 
einem  Druck  von  etwa  450  kg  auf  der  Panzerplatte 
ruhen.  Das  Weitei schieben  der  Contacte  darf  nur 
so  schnell  vor  sich  geben,  dafs  die  Wirkung  des 
Ausglühens  nicht  durch  Selbstbärten  wieder  auf- 
gehoben wird.  Erfahrungsgemäß  darf  die  Schnellig- 
keit nicht  mehr  als  «  mm  in  der  Minute  betragen. 
Hierbei  hat  man  die  merkwürdige  Erscheinung  beob- 
achtet, dafs  bei  ihrem  Hinweggleiten  auf  der  Panzer- 
platte die  Kuptercontacte  Späne  von  dem  Stahl  ab- 
schneiden, wobei  sie  selbst  vollständig  unverletzt 
bleiben  und  keine  Verkürzung  erleiden. 

Interessant  ist  übrigens,  dafs  man  dieselbe  Vor- 
richtung, welche  zum  Ausglühen  gehärteten  Stahls 
erfunden  und  dazu  bisher  benutzt  wurde,  gelegentlich 
auch  zum  entgegengesetzten  Zweck,  nämlich  zum 
Härten  gewisser  Stellen  in  weichem  Stahl  verwendet. 
Nachdem  die  zu  härtende  Stelle  zum  Glühen  gebracht 
wurden  ist,  wird  der  Apparat  schnell  entfernt.  Die 
schnelle  Ableitung  der  Wärme  von  der  Glühstelle 
in  ilie  ganze  Masse  des  Slahlkörpers  wirkt  härtend 
auf  die  glühend  gemachte  Stelle.        J.  Castner. 


Vierteljahrs-Marktbe  richte. 

(Januar,  Februar.  März  18!) 7.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

Düsseldorf,  den  10.  April  185)7. 
Die  günstige  allgemeine  Geschäftslage 
der  Eisen-  und  Stahlindustrie,  welche  das  ganze 
vorige  Jahr  kennzeichnete,  hat  auch  für  das  erste 
Quartal  des  laufenden  Jahres  standgehalten.  Wenn 
auch  anfangs  infolge  des  amerikanischen  Wettbewerbs 
das  Vertrauen  etwas  zu  schwinden  begann  und  die 
in  jedem  Winter  zu  beobachtende  Abnahme  der 
Spccificationen  sich  unter  dem  Einflufs  der  politischen 
Verwicklungen  im  Osten  länger  fühlbar  machte,  als 
erwartet  wurde,  so  war  doch  gegen  Ende  des  Berichts- 
vierteljahrs der  Eintritt  einer  Besserung  nach  dieser 
Richtung  hin  zu  bemerken.  Zudem  ist  durch  die 
bestehenden  Verkaufsvereinigungen  dafür  gesorgt,  dafs 
vorübergehende  Stimmungen  auf  dem  Markt  nicht 
sofort  in  den  Preisen  zum  Ausdruck  gelangen,  wie 
dies  an  der  Börse  der  Fall  zu  sein  pflegt,  ganz  ab- 


gesehen davon,  dafs  auf  verschiedenen  Gebieten  — 
so  in  Kohlen,  Eisensteinen,  Boheisen  und  Flufseisen- 
halbzeug  —  die  Preis«,  so  wie  so  schon  bis  über  das 
laufende  Jahr  hinaus  festgelegt  sind.  Als  besonders  er- 
freulich ist  der  Ilmstand  zu  bezeichnen,  dafs  in  den 
letzten  Monaten  sich  die  Verlängerung  und  Ver- 
vollständigung der  wichtigsten  Verbände  für  Roh- 
materialien, Halbfabricate  u.  s.  w.  vollzogen  haben. 

Die  l«ige  des  Kohlen-  und  Koksmarkts 
blieb  im  Berichtsvierteljahr  eine  unverändert  günstige. 
Trotz  der  Milde  des  Winters  und  dem  entsprechenden 
Nachlassen  der  stürmischen  Nachfrage  nach  Haus- 
brandsorten war  der  Absatz  gegen  die  Parallelmoiiale 
des  Vorjahres  wiederum  wesentlich  höher.  Dies  läfst 
darauf  schliefseil,  dafs  die  kohlenverbrauchenden  In- 
dustrien wiederum  einen  gegen  das  Vorjahr  erhöhten 
Bedarf  haben,  also  sehr  gut  beschäftigt  sein  müssen. 
In  Koks  und  Kokskohlen  überstieg  die  Nachtrage  noch 
immer  die  Herstellung,  so  dafs  nicht  allen  Anforderungen 
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genügt  werden  konnte.  Kokskohlen  waren  am  Knde 
des  Quaitals  so  knapp,  dafs  wiederum  zu  dem  Ans- 
kuntfsmittel  gegriffen  werden  inufste,  hoehwerthige 
Nufskohlen  als  Ersatz  für  die  fehlenden  Meißen  zu 
mahlen.  Di.-  am  I.  April  ahlaufeiiden  VertrüKe  konnten 
alle  schlank  erneuert  werden,  und  es  wurden  die  vom 
Syndirat  erhöhten  Preise  hewilligt.  NO  %  der  ge- 
sammten  Produelion  des  Koks  für  Is'.is  wurden  an 
die  rheinisch-westfälischen  Werke  für  11  .  X,  au  die 
Luxemburg-Lothringer  Werke  für  \'.\  ,tf  verschlossen. 

Auf  dem  Erzmarkt  war  sowohl  im  Siegcrland 
als  im  Nassauischen  die  Nachfrage  nach  Eisenerzen 
eine  sehr  licdeutendc,  so  dafs  die  Preise  wiederum 
erhöht  werden  konnten.  Die  Preise  Tür  Höh-  und 
Ho.vtspath  wurden  Mitte  Januar  um  b  liezw.  um  7  .# 
per  Kl  t  erhöht,  und  stellen  sich  von  da  al.  für  Boh- 
spalh  aur  IL!  Iiis  1 P.»  .  U.  für  Hostspath  auf  IM  his 
|li7  <H,  für  Siegener  Brauneisenstein  auf  I2»>  his  IK>.#. 
iJii:  gesammte  Forderung,  welche  eine  weitere  Er- 
höhung erfahren  hat,  al»er  kaum  zur  Deckung  des 
Bedarfs  genügte,  wurde  his  in  den  Monat  April  nächsten 
Jahres  verkauft.  Hie  nassauischeu  Botheiscnsteiu- 
gruhen  sind  für  das  laufende  Jahr  ausverkauft,  her 
Preis  für  :>(lpro<eiitigcii  Hotheisenstein  «teilte  sich 
anT  I  Ift  ,N  ah  Dilleuhurg. 

Die  günstige  Lage  tles  HoheiscnmarU  es  ist 
unverändert  gehlielten  ;  die  vermehrte  Erzeugung  isl 
prompt  aligenommeu  worden  und  die  au  sich  kaum 
iiennenswerthen  Vorrälhe  ha  heu  sich  verringert.  Die 
vorliegenden  Aufträge  reichen  his  iti  das  letzte  Quartal 
dieses  Jahres.  Da  nur  noch  geringe  Mengen  li'lr  dies- 
jährige Ahschlüsse  frei  sind,  so  werden  die  für  einzelne 
Sorten  etwas  erhöhten  Vei  handspreise  sogar  unter 
W  egfall  des  ühlicheu  Krachtausgleiches  von  den  Ver- 
hraucherngern  hewilligt. 

Das  Staheisengeschäft  war  ein  weniger  gutes, 
insofern  als  die  Nachfrage  in  diesem  Artikel  hedenk- 
lich  nachlief*  und  auch  die  Speciticationcii  auf  die 
bestehenden  Verträge  in  geringerem  Mafse  einliefen. 
Es  mag  dahingestellt  hleihen,  wie  weil  au  dieser 
Huhe  eine  gewisse  Zurückhaltung  lietheiligt  isl,  deren 
man  sich  in  dem  naheliegenden  Bestreiken  helleifsigt, 
vor  neuen  Anschlüssen  den  Preisen  eine  Hichlung 
nach  unten  zu  gehen.  Wir  haben  aher  schon  dar- 
gelegt, dafs  die  Preise  von  Koks,  Kohlen,  Hoheiseu 
und  Halbzeug  nicht  im  geringsten  eine  solche  Neigung 
nach  abwärts  zeigen.  Im  Hegentheil  wurde  noch 
kürzlich  durch  die  Koksabschlüsse  für  1SÖ8  die  Urund- 
lage  für  den  dauernden  Hestaud  der  jetzigen  Verkaufs- 
preise geschaffen.  Die  Preise  des  fertigen  Eisens 
stehen  noch  nicht  ganz  im  richtigen  Verhältnifs  zu 
den  Preisen  im  Holunalerial,  und  so  dürfte  eine  dcni- 
näehstige  mäfsige  Erhöhung  der  Slaheisenpreisr  in 
Aussicht  stehen.  In  Formeiseii  ist  der  tie.schäflsgang 
ein  sehr  guter  gewesen  und  bei  der  lebhaft  ein- 
setzenden Bauthäligkeit  eine  weitere  günstige  Ent- 
wicklung gesichert. 

Kür  Draht  war  im  abgelaufenen  Vierteljahr  der 
Markt  ein  ungünstigerer;  das  (ieschäft  darin  ging  fort- 
während zurück.  Hei  den  billigen  Wettbewerbspreisen 
der  amerikanischen  Kabricanten  wird  es  den  ein- 
heimischen Werken  immer  schwerer,  Abschlüsse  zu  den 
seitherigen,  ohnehin  schon  zu  niedrigen,  Preisen  zu 
Billigen,  und  es  kann  daher  nicht  überraschen,  wenn 
die  Ausfuhr  in  Walzdraht  eine  stelig  geringere  werden 
wird.  Das  eventuelle  Zustandekommen  der  angestrebten 
Einigung  zwischen  den  Drahtwalzwerken,  welche  für 
den  Export  arbeiten,  und  den  Halbzeugwerken,  welche 
das  Knüppelmaterial  für  Exportdraht  zu  billigeren 
Preisen  an  eine  gemeinsame  Einkaufsstelle  liefern 
sollen,  dürfte  hier  eine  günstige  Wirkung  ausüben. 

In  Grobblech  hatten  viele  Werke  über 
mangelhafte  Beschäftigung  zu  klagen,  doch  i«d  auch 
hierin  seit  etwa  zwei  Wochen  eine  erhebliche  Zu- 
nahme der  Arbeilsmenge  zu  verzeichnen.    Die  Preise 
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sind  gegen  die  Vorperiodc  um  eine  Kleinigkeit  hoher 
gegangen.  Die  Errichtung  eines  Syndicates  scheint 
unmittelbar  bevorzustehen. 

Die  Beschäftigung  in  Feinblech  war  nicht  ganz 
gleichmäfsig.  Während  einige  Werke  ziemlich  he- 
friedigend  besetzt  waren,  litten  andere  unter  der 
schwächeren  Beschäftigung  der  Winlcriuonale  und 
wurden  manche  derselben  dadurch  Ix-wogen ,  für 
sofort  auszuführende  Aufträge  niedrigere  Preise  zu 
bewilligen.  Zur  Zeit  ist  die  Arbeitsmenge  unter  dem 
endlich  zur  Heilung  kommenden  Einflufs  des  Frühjahrs 
ganz  erheblich  bes-er  geworden. 

Im  Eisenbahniiiaterial,  sowohl  in  Schienen 
und  Schwellen,  wie  auch  in  Bädern  u.  s.  w.,  sind  den 
Werken  seitens  der  Slaalseiseiihahucii  und  zahlreicher 
Kleinbahn  -  Unternehmungen  belangreiche  Aufträge 
überwiesen,  so  dafs  diesellieu  für  lange  Zeit  vollauf 
beschäftigt  sind.  -~ 

Die  Ei  sengiefsereien  und  Masch  i  ue  n  fa  br  i  keu 
«nid  durchweg  gut  beschäftigt  ,  namentlich  herrscht 
in  den  Maschinenfabriken  eine  angestrengte  Thätig- 
keil.  Diese  wird  von  längerer  Dauer  sein  ;  denn  der 
Stock  an  Aulträgen  ist  aulsergewohnlich  grofs ,  und 
die  Nachfrage  noch  immer  recht  lebhaft.  Die  Eisen- 
giefscreien  halten  im  Berichtsvierteljahr  wesentlich 
mehr  Arbeit  gehabt,  als  es  sonst  während  der  stillen 
Bauzeit  der  Kall  ist;  mit  Beginn  der  diesjährigen, 
allem  Anschein  nach  sehr  regen  Baulhätigkeit  kann 
eine  anhaltend  gute  Beschäftigung  der  Eisengiefse- 
reieii  in  sichere  Aussicht  genommen  werden. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 


Monat 
Januar 

Monat 
Februar 

Monat 
Min 

Kohlen  und  Koks: 

Ut 

.« 

J» 

Klarnmkohlen    .  . 

■>    —  lo.iart 

0,50-  io.no 

0,50-10.110 

Knk-ikohlen,  gewasrhmi 

7.rs)-5>,im 

7,M> 

.  inelirte.  x.  Zerkl. 
Koks  IQr  Hochofonwerkc 

lt.no 

0.00 

0.111 

ia,oo 

1.1,01) 

u.ou  -  i.vun 

I4.oo-K.,uu 

14,00-15.00 

En«: 

Rohspalli  

I0.HII  ||,«o 

I0.HTI- 11,40 

I0,K0-1I,H> 

Getost  S|K»lh«i»en»tfiti  . 

l'i.OO 

l«,00 

16,00 

Snmorrostio  f.  a.  B 

Rotterdam  .... 

Roheiten:  Giefeerri»i«rn 

„          1      Nr    1      .  . 

«7.110 

K7,no 

«7.00 

1  'rm»r  1  ... 

60.00 

«1,00 

HO.«) 

87,00 

67,00 

67.00 

1  "1**  1  deleisen  Nr  1 . 
S„gen  IQt-Ui  ruddH- 
■     [  eisen  Sieger  1 

r*.oo 

5s,oo 

5K00 

r*»,tw 

5K.O0 

5WW 

Stahleisen,  weil»»*,  mit 

nicht  Qb«r  0,1»,',  Phiw 

prior,  ab  Stefan    .  . 

w,r« 

r.n,-io 

5»» 

Thomaseisen  mit  min- 

desten* 2"o  Mangan, 

frei  Verbrauchtste!!«, 

netto  Cassa  .... 

«>,50 

HnjU 

«WO 

Oasselbe  ohne  Mangan  . 
Spiegeleis™,  10  bis  12«'. 

66,00 

65.U0 

fifToo 

Engl.  Giels«reirohei*eii 

Nr.  III,  franeo  Buhrort 

liO.OO 

HO.00 

Luxemburg  l'uddsleisen 

ab  Luxemburg  .   .  . 

_ 

Gewalttat  Erat«: 

Slabeisen.  Schweifs-  .  . 

1:15,00 

i:i\00 

l  Ci.no 

Fluh-  ... 
Winkel-  und  Facctnrisen 

l*t.00 

1*1,00 

l;*j,oo 

tu  ähnlichen  Grund- 

preisen als  Staheisen 

mit  Aufschlagen  nach 

der  Sola, 

Träger,  ab  Bürbach  .  . 
llleche.k>ssol-,Schw«ir»- 

1111.00 

Hltt.00 

1 05.00 

i  ;  ;  ' 

IHO.OO 

Ifai.on 

.      sec.  Flu Tsetten  . 

1:17.50 

14450 

dOnne  .... 

1*1,01 1- 140,00 

t»,oo- 1*0.00 

1.6,00  140.« 

Stahldraht, 5,3  mm  netto 

ab  Werk  

Draht  ausSchwei  leeiaen. 

gewohn  l.  ab  Werk  etwa 

l 

besondere  Qualitäten 

— 

Dr.  W.  Btumtr. 
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II.  Oberschlesksn. 

Gleiwitz,  7.  April  18!>7. 
Allgemeine  Lage.  Das  erste  Viertel  des 
Jahres  1897  kann  für  die  Montanindustrie.  Ohersehlc-icns 
als  ein  günstiges  bezeichnet  werden.  Hie  allgemeine 
Lage  des  ol>erschlesischen  Kisen-  und  Slahlmarktes 
war  im  verflossenen  Ouarlal  dank  des  großen  In- 
landsbedarfes eine  so  gute,  daß  der  Rückgang  in  der 
Ausfuhr  nach  Rußland  und  nach  den  Donaustaateu 
verschmerzt  werden  konnte.  Zu  umfangreichen  Ab- 
schlüssen kam  es  im  Inlande  deshalb  nicht,  weil  der 
Handel  seinen  Bedarl  auf  viele  Monate  hinaus  bereits 
früher  eingedeckt  halte,  und  beschränkte  sich  die 
Vcrkaußthätigkcit  hauptsachlich  auf  Mengen  zur 
Lieferung  im  dritten  Vierteljahr.  Her  Beschäfligungs- 
gr.nl  war  auf  allen  Werken  ein  befriedigender  und 
insbesondere  war  der  Bedarf  der  Fabriken  recht  um- 
fangreich. Bedeutende  zur  Wasserverfrachtung  Iw- 
stimmte  und  schon  früher  speciflcirte  Posten  gelangten 
im  Berichtsquartale  zur  Abwälzung  und  bereits  von 
Milte  Februar  ab  zum  Versand.  Ein  Mißverhältnis 
bestand  zwischen  den  Preisen  von  Halherzeuguiß 
und  Fertigwaare  und  insbesondere  zwischen  den  Preisen 
von  Alt-  und  Neueisen,  wodurch  diejenigen  Werke, 
welche  vornehmlich  auf  den  Ankauf  von  Hob-  und 
Alteisen  sowie  Halbzeug  angewiesen  waren,  nach- 
theilig  betroffen  wurden. 

Kohlen- und  Koksmarkt.  Der  Knhlenversand 
im  Januar  und  Februar  d.  J.  war,  nligleich  die  Kälte 
liereils  im  Anfang  Januar  er.  nachgelassen  halte,  wo- 
durch der  Absatz  an  Hausbrandkohlen  einen  Rück- 
gang erfuhr,  ein  befriedigender  zu  nennen,  und  blieb 
hinter  dem  Versand  der  gleichen  Monate  des  Vor- 
jahres um  nichts  zurück.  Im  Monat  März  dagegen 
machte  sich  infolge  der  am  1.  April  erfolgenden  Ein- 
führung der  neuen  Kohlcnlarife,  welche  erhebliche 
Frachlermäfsigungen  in  sich  schliefsen,  sowie  infolge 
der  am  gleichen  Tage  in  Kraft  tretenden  Sommerpreise 
eine  starke  Abschwächung  im  Kohleiigeschäfl  bemerk- 
bar, indem  die  Verbraucher  mit  ihren  Aufträgen 
außerordentlich  zurückhielten. 

Dank  des  peinigenden  Wasserstandes  der  Oder 
sowie  des  stets  vorhandenen  Kahnraumes  war  es  in- 
dessen fast  allen  tirulien  des  Reviers  möglich,  be- 
deutende Mengen  zur  Wasserverladung  abzurichten, 
und  waren  die  Gruben  nur  zu  geringeren  Förderung*- 
eiiislellungeu  gezwungen. 

Die  am  Vierteljahrsschluß  verbliebenen  Kohlen- 
beständc  sind  ziemlich  bedeutend  und  bestehen  fast 
nur  aus  groln-n  Sortimenten,  da  Industrie-  und  Fett- 
kohlen das  ganze  Vierteljahr  hindurch  schlanken  Ab- 
satz gefunden  hatten. 

Der  Kohlenversand  betrug  nach  den  eisenhahu- 
amtlicheii  Wagengcslcllungs-Nachwcisungen : 

im  ersten  Vierteljahr  18«»7     3  338  650  t 
,    vierten        ,        IK96    3'J26  3lo  I* 
.   ersten  „        1S96     .1355  850  t 

Gegen  das  erste  Vierteljahr  des  Vorjahres  l»etrug 
die  Minderverladung  172UO  t  oder  0,5  %. 

Die  Nachfrage  nach  Koks  war  auch  im  ver- 
flossenen Vierteljahr  gröl'ser  als  das  Angebot  bezw. 
die  Darstellung,  weshalb  der  Bezug  desselben  aus 
anderen  Revieren  keine  Verminderung  erfuhr. 

Roheisen.  Frischereiroheiseu  war  auch  im 
verflossenen  Vierteljahr  sehr  stark  begehrt  und  konnten 
für  dasselß*  gute  Preise  erzielt  werden,  Gut  gefragt 
wurde  auch  Gießereiroheisen,  welches  in  der  Be- 
richtszeit zu  liesseren  Preisen  als  im  vorigen  Viertel- 
jahr gehandelt  wurde. 

*  Irrthümlich  im  vorigen  Bericht  zu  :t  740 310  t 
angegeben. 


S  labeise  n.  Die  Lage  des  Walzeisenmarklcs 
war  im  Durchschnitt  des  Vierteljahrs  eine  günstige 
und  gingen  den  Werken  auf  Grund  früherer  Ab 
I  schlösse  Speciticationen  zu  auskömmlichen  Preisen  in 
grofsem  Umfange  zu.  An  Baueiseu  und  Trägern 
herrschte  lebhafter  Begehr,  ebenso  an  Grnl.eiseii  aller 

Art,  währ  I  die  Feiustrecken  des  Öfteren  über  Mangel 

an  Beschäftigung  Klage  führten. 

Draht.  Das  Inlaudsgesc  haft  in  Draht  und  Draht  - 
waareu  verlief  befriedigend,  indem  in  der  Berichts- 
Zeil  reichliche  Aufträge  zu  gches-crleu  Preisen  zur 
Erledigung  gelangten.  Im  Ausland  inachle  -ich  jedoch 
ein  scharfer  Wettbewerb,  der  ungünstig  auf  die  Preise 
jener  Waareu  einwirkte,  bemerkbar. 

(«roh-  und  Feinblech.  Im  Inlande  erfuhren 
Grob-  und  Feinbleche  kleine  Preisaullw-sci  uugeii. 
doch  verlief  hierin  das  Geschält  recht  ruhig.  Weil 
lebhafter  zeigte  sich  das  Auslandsgeschäft,  bei  welchem 
die  erzielten  Preise  jedoch  zu  wünschen  übrig  ließen . 

E  i  se  u  b a  h  n  m  a  t  e  r  i  a  1.  Für  Eiseiibahumateri.il 
gilt  das  für  das  Vorvierteljahr  Gesagte  auch  für  die 
Berichtszeit;  die  zu  anderen,  schlechten  Zeilen  herbei- 
gesehnten Aufträge  würde  mau  bei  der  starken  Be- 
setzung der  Strecken  mit  lohnenderen  Aufträgen  in 
der  Berichtszeil  zum  größten  Theil  gemifst  haben 
k Annen. 

E  i  sc  n  g  i  e  f-e  r  e  je  n  und  Mas  c  Ii  inen  fa  hriken 
Die  Eisengießereien  halten  im  verflossenen  Viertel- 
jahr eine  Fülle  von  Arbeil  zu  erledigen  und  erzielten 
für  ihre  Fabricale  Prcisaul1>cs-crungcn,  während  sich 
die  Maschinenfabriken  trotz  voller  Beschäftigung  mit 
mäßigen  Preisen  begnügen  mußlcn. 

1.  Vi«rlrl>>hr  1X97. 
Preise.  .#fd.Tnnn. 

Gießereiroheisen  ab  Werk  ....    UK  bis  »12 

Hämatit   ''<«  ,  72 

Puddel- u.  Thomasroheiseii  ab  Werk    .V.»  ,  HO 

Gewalztes  Eisen  ab  Werk  .  .  .   .  I*>  .  U2\i 

Kesselbleche,  Grundpreis  LS."  ';  ,  1*0 

Bleche,  Flufseisen,  Grundpreis  .  .  132'/j  .  135 

Dünne  Bleche,  Grundpreis  .  ...  130  ,  150 

Stahldrahl  5,3  mm  netto  ab  Werk  IM  .  125. 

KwuhMt  Vbtrxkltrien. 

III.  England. 

Middlesbro-on-Tees,  s.  April  ls<>7. 
Das  Roheiseiigeschäfl  stand  im  verflossenen  Viertel- 
jahre fast  ausschließlich  unter  den  Einwirkungen  der 
Politik  und  von  I^ihnfragen.  Die  im  vorigen  Jahre 
eingetretene  Preissteigerung  hielt  nicht  lange  in  der 
gewohnten  Weise  an.  Die  Warrantsspeculanten  be- 
gannen sich  zurückzuziehen,  und  die  Differenz  zwischen 
Warrants  und  effektiver  Waare  vergrößerte  sich  zu 
Gunsten  der  letzteren.  In  der  ersten  Hälfte  Januar 
war  die  Anfrage  sehr  stark,  es  wurde  ein  große- 
Geschäft  mit  Abschlüssen  bis  über  das  ganze  Jahr 
gemacht  und  die  Preise  erreichten  den  höchsten  Punkt, 
als  Gerüchte  über  große  Lieferungen  von  Slahlknüppelu 
und  llämatileisen  von  Amerika  begannen  und  fort- 
währende Beunruhigungen  de-  Geschäfts  durch  die 
Vorgänge  im  Orient  eintraten.  Noch  einmal  stieg 
Nr.  3  G.  M.  B.  Anfang  Februar  bis  auf  W/--,  und 
sank  dann  theilweise  unter  recht  großen  Preis- 
schwankungall  allmählich  auf  den  jetzigen  Preis 
von  40'6. 

Was  die  Verschiffungen  von  Amerika  anbelangt, 
so  stellte  es  sich  heraus,  dafs  dieselben  -ehr  übertrieben 
waren.  So  lange  Preise  dort  äußerst  gedrückt  sind, 
während  in  europäischen  Eiscndistrictcn  der  Nachfrage 
kaum  Genüge  geleistet  werden  kann,  die  Frachten 
ungefähr  auf  Ballastraten  basiren.  ist  der  Bezug  aus 
den  Vereinigten  Staaten  möglich.     Auf  die  Dauer 
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werden  sich  «lies»«  Verhältnisse  nicht  behaupten, 
wenigstens  nicht  filr  Lieferung  nach  England  und 
kleineren  Häfen,  wohin  direcler  lr;iiis.itlanlis.  her  Ver- 
kehr auf  Schwierigkeiten  stöfsl. 

Anfangs  Februar  begannen  die  Lolmstreiligkeilen 
auf  den  Schi(Tswerften  und  in  den  Ma-.  lmienl.au- 
werkslälten.  Da  beide  Theilc  sehr  entschieden 
Stellung  nahmen,  waren  die  Befürchtungen  wegen 
Streik  oder  Sperrung  «ehr  begründet.  Die  Arheiler 
gehörten  einem  allgemeinen  Verhande  an,  ebenso 
säinmtliche  Werke.  Es  kam  sogar  zur  allgemeinen 
Kündigung,  Iiis  endlich  zuerst  die  Schiffbauer  und 
dann  die  Maschinenbauer  zu  einer  Verständigung 
kamen.  Die  ganzen  Schwierigkeiten  spitzten  >ich  auf 
das  I'riiirip  zu,  <di  die  \Verkl«'sitzer  oder  ihre  Leute 
darüber  zu  entscheiden  haben,  wer  (»erechtigt  sei,^  an 
einzelnen  wenigen  Maschinen  zu  arbeiten.  Eine 
andere  Lohufrage  betrat  die  Beamten  bei  der  hiesigen 
Nordo-thahn,  und  ging  es  nicht  ohne  Betriebsstörung 
ab.   Erst  jetzt  hat  mau  sich  auf  Schiedsspruch  geeinigt. 

Die  Ihn  hofenwerke  blieben  stark  mit  Aufträgen 
versehen,  und  war  es  für  sie  ein  Leichtes,  zu  aniichm- 


Mid.llesbm  Nr.  3  <!.  M.  H   41/0 

Warranls-Cas^a-Käufer  Middlesbro  Nr.  3    .  .  41 ,9 

Scl.nllisch  M.  N   4K;9 

Middlesbro  ll.iuialit    :*)/«'/* 

Westküsten  Hamatit   51 /S 

Es  wurden  verschilTi  Januar-Marz : 


1NS7  .  .       172  3*8  Ions  1*93  . 

isss  .  .     i»<»7  r>55    .  in'.i*  . 

1889  .  .       21o2»>5     .  Is'.iö  . 

|s<«>  .  .      1 1-3  224    ,  Is'.tr.  . 

I.v.ii  .  .  i  so  932  .  ls»i7  . 
1892  .  .      166*57  , 

Heutige  Preise  (s.  April) 
Lieferung : 

Middlesbro  (J. 


19112*9  . 

224300  . 
174  663  . 

241  914  . 

.     2*7  268  . 

sind    für  prompte 


M.  B.  ab  Werk  Nr.  3   U>;3  bis  U 
Netto  Lassa  je  nach  Marken 
Warrants    ....  40/  -    1  !^ 
M.  N.  Hämatite  Warrants    .49,        I  j-g 

Schollische  M.N.Warrants  14  7',  | 

Westk.lsten  Hämalil  M.  N.  Warrants    .  4n—    J  |* 

Eisenplatten  ah  Werk  hier  .  .  .    X  5.2/6 

Stahlplatten  r      .  r  ... 

Slabeisen  .       .  .  ... 

Stahlwinkel  .       .  .  ... 

Eisenwinkel  „       .  .  .  . 

Die  llochofeuarbeiler  erhielten  e 


r..r. 

5.6/- 
<t 

5.2/6 

ine  Lohnerhöhung 


von  auf  (irund  der  geltenden  Lohnscala. 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pitlshurg.  28.  März  1*97. 
Das  Ces.häll  im  laufenden  Vierteljahr  war 
schleppend ;  das  Vertrauen  fehlt  immer  noch.  Das 
Ereignifs  der  letzten  Zeit  war  das  Scheitern  der  Ver- 
handlungen zum  Abschlufs  eines  Erzsyndic.its  ein- 
schliefsli.  h  der  Mesabigruben.  Infolgedessen  ist  über 
den  Erzpreis.  welcher  für  die  Sommersaison  gültig 
sein  wird,  noch  nichts  Beslitnmtes  liekannt,  man 
nimmt  aber  an.  dafs  der  Dreis,  welcher  von  dem 
Verband  auf  2,65  g  loco  Clevelandhafen  festgehalten 
wurde,  um  25  bis  30  Cts.  heruntergehen  w  ird.  Durch 
diesen  I 'instand  isl  das  tieschäft  sowohl  in  Roheisen 
wie  in  Stahl  sehr  slill  geworden.  —  Bei  den  letzten 
Verkäufen  wurde  bezahlt  für  Bcssemer-Roheisen  9,65 
bis  9,75  $    loco  Hochofen   im   Thal ;  (Üefsereieisen 


baren  Dreisen  auf  lange  Zeil  zu  verkaufen.  Der  Ver- 
sand ins  Inland  und  die  Verschiffungen  blieben  enorm 
stark.  Vorräthe  sind  sehr  gering  und  hieraus  erklärt 
sich  auch  die  jetzt  wieder  lebhaftere  Nachfrage  für 
Nr.  3  Warrants  trotz  des  Kernbleibens  der  Speeulanlen. 

In  Hämatiteiseii  schwankten  l'reise  ebenfalls 
bedeutend.  Merkwürdig  ist  die  l'mwandlung  des 
l'reisverhältnisse-  zwischen  hiesigen  und  Cumherlaud 
Warrants.  Anfangs  des  Jahres  standen  letztere  um 
über  1,'—  holier  als  erslere.  jetzt  isl  es  umgekehrt. 
Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dafs  gerade  bei  Hämalit- 
eisen  ein  bedeutender  Preisunterschied  in  einzelnen 
Werken  gemashl  wird.  Die  geringen  Vorräthe  Minden 
sich  in  wenigen  Händen.  Es  ist  daher  vielfach  Wesl- 
küslenhämatil  dem  hiesigen  vorgezogen  worden,  wo 
es  sich  um  Verschiffung  von  grofsen  Partien  handelt. 
Das  (iescliäfl  in  Warrants  dieser  Sorte  Eisen  ist  sehr 
gering.  Kleinstes  Angebot  oder  kleine  Nachfrage 
setzt  den  Markt  in  Schwankungen.  In  Coiinels-Lager 
iiier  waren  am  31.  März  Di"  852  t  gegen  171  700  t  am 
Hl.  December. 

Die  Preisschwankungen  stellen  sich  wie  folgt: 

anuar  Februar  März 

12  12    -   -  4o/6  41-  —  40/6 

-  4o/4'/i  I  I  i"P,  i  —  39;  5  41/1  —  39  9\j 

-  47/«  17,11   —  46/—  46/1  —  45  2 

-  4t»;7'  i  50/.V..,  -  48;  I  >h  48/fl  -  -  49/2 

-  f.li/2  50;7'  j  -  LS/7  4«/»'/,  -  47/ Hl 

Nr.  II  wurde  verkauft  zu  10  $  um!  Nr.  I  zu  ll,7.r>  $. 

—  aber  trotz  des  niedrigen  Preises  ist  wenig  Nach- 
frage. Slahlknüppel  wurden  zu  Lr>  bis  15,25  /  ge- 
handelt. —  Die  Walzwerke  sind  durchweg  kaum  halb 
beschäftigt. 

Die  Roheisenerzeugung  nimmt  seit  Beginn  des 
Jahres  langsam  zu,  denn  nach  den  Ausweisen  von 
„Irou  Age*  betrug  die  Zahl  und  wöchentliche  Leistungs- 
fähigkeit der  im  Feuer  stehenden  Hochofen 

am  I.  Januar    154  Hochöfen  159720  Inns 
.    I.  Februar  154       ,         183950  , 
,    l.März       156       .         169  9X6  , 

Amerikanisches  Roheisen  in  Deutschland/ 

Im  Anschhifs  an  die  früheren  Mittheilungeu  geht 
uns  die  Nachricht  zu,  dafs  das  Giefsereiroheisen  aus 
Alabama,  welches,  zu  64,80  ,M  franeo  verzollt,  einer 
Cicfserci  unTcrn  von  Hannover  angeboten  war,  noch 
um  1  ,tf  im  Preis  ermäfsigt  ist. 

Ferner  haben  wir  folgende  AngclKite  eingesehen  : 

Von  einer  Hamburger  Firma  Alabama-Puddeleisen 
zum  Preise  von  44,40  ,#  eif  Hamburg;  Alabama- 
Thoniasroheiscn  zu  51  <H  franeo  Ruhrort  ohne  Zoll; 
amerikanisches  Holzkohlenroheisen  (3  %  Phosphor, 
0,50  bis  0,75  %  Silicium,  wenig  Mangan,  Spuren 
Schwefel,  ohne  Itarautie)  zu  63,75  franeo  Waggon 
Duisburg-Ruhrort. 

Aus  zahlreichen  anderen  uns  vorliegenden  Schreiben 
erhellt,  dafs  die  Amerikaner  sich  die  grölsle  Mühe 
geben,  für  ihr  überschüssiges  Roheisen  Absatz  in 
Deutschland  zu  finden:  sie  erbieten  sich.  Roheisen 
nach  vom  Verbraucher  vorzuschreibender  Analyse  zu 
erblasen.  und  verlangen  Preisslellung  von  den  hiesigen 
Verbrauchern  mit  dein  Hinweis,  dafs  sie  überzeugt 
seien,  hinsieht  lieh  der  Frachten  ein  liefriedigendes 
Arrangement  zu  treffen. 

Die  Fracht  mufs.  so  wird  uns  weiter  mitgetheill. 
auf  2  bis  ::  %  von  New  York  nach  Rotterdam  oder 
Hamburg  hasirt  werden;  doch  sollen  einzelne  Posten 
als  Ballast  zu  etwa  I  $  herübergekommen  sein. 


*  Veigl.  .Stahl  und  Eisen'  S.  245  d.  J. 
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Aetl«age»elUchaft  WeatAliach«»  Kokw-yndicat 
in  Bochum. 

Der  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  18%  lautel : 
.Das  Wirtschaftsjahr  1 8*J*i  brachte  für  das  heimische 
Berg-  und  Hutteugewerbe  eine  Zeit  des  Aufschwungs, 
in  welcher  die  höchste  Anspannung  der  Froduetions- 
thätigkeit  zum  Ausdruck  gelangte.  Für  die  west- 
fälische Koksindustrie  insbesondere  vollzog  sich  in 
dem  Berichtsjahre  bei  einer  bisher  noch  nicht  er- 
reichten Tageserzeugung  eine  allmähliche  Aufwärts- 
t>ewegung  der  Preise,  deren  Andauer  von  der  ausser- 
ordentlich lebhallen  und  angestrengten  Beschäftigung 
der  Eisenindustrie  in  hervorragendem  Mafse  getragen 
wurde.  Noch  zu  Beginn  des  verflossenen  Jahres  war 
man  in  Hinsicht  des  aufserordentlichen  Zuwachses 
au  neuen  Koksöfen  über  den  Vertrieb  der  dadurch 
hervorgerufenen  plötzlichen  Mehrerzcuguug  in  nicht 
geringer  Sorge  gewesen,  und  hatte  im  ersten  Drittel 
des  Jahres  starke  Froductions- Einschränkungen  be- 
schliefseu  müssen.  Dieselben  betrugen  im  Januar  15  9„, 
Februar  23  %,  März  22  %  und  April  15  %,  im  Mittel 
demnach  19  %  der  damaligen  Betheiligungsmeugcn. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  war  ein  vollständiger 
Umschwung  eingetreten  und  der  Koksbedarf  der  In- 
dustrie unserer  Froduclionsmöglichkeit  weil  voraus- 
geeilt. Durch  den  aufseist  starken  Koksverbrauch  im 
Inland,  der  beispielsweise  im  3.  (Quartal  auf  den  Hoch- 
öfen des  Kohlenreviers  das  Dreifache  des  entsprechen- 
den Zeitraums  des  Vorjahres  betrug,  genügte  die 
Herstellung  nicht  mehr  für  den  laufenden  Bedarf, 
Die  Nachfrage  überstieg  scblielslich  die  zur  Ver- 
fügung stehenden  Koksmengen  in  so  beträchtlichem 
Umfange,  dafs  das  Kokssymlicat  zu  seinem  lebhaften 
Bedauern  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  den  Bedürf- 
nissen der  zahlreichen  Kundschaft  gerecht  zu  werden, 
und  sich  leider  zur  Ablehnung  mancher  Aufträge 
genöthigt  sah.  Diese  bis  aufs  höchste  augespannte 
Thätigkeil  aller  Koksanslalteu  kennzeichnet  das  ab- 
gelaufene Jahr  18911  als  das  hervorragendste  seit  dem 
Beginn  der  Syndicatshildung.  Auch  auf  dem  heimi- 
schen Eiseumarkl  ging  das  Jahr  unter  sehr  l»efriedigen 
den  Verhältnissen  zu  Ende,  begleitet  von  guten  Er- 
folgen und  einer  stetigen  Weiterentwicklung,  ohne 
dafs  dieser  Aufschwung  —  dank  der  Syndicate 
eine  zu  ungestüme  Bichtung  verfolgte.  Die  Aufwärts- 
bewegung  trug  vielmehr  ein  völlig  gesundes  Gepräge, 
so  dafs  das  Vertrauen  in  die  Lage  des  EiseugeschäfU-s 
gesichert  blieb.  Ein  besonderes  Merkmal  des  Auf- 
schwunges war,  dafs  derselbe  von  unserem  eigenen 
Vaterlandc  ausging,  in  welchem  sich  nach  langen 
Jahren  der  Zurückhaltung  und  des  Daruiederliegens 
endlich  ein  gewaltiger  Bedarf,  wie  man  ihn  in  den 


[testen  Jahren  früherer  Zeiten  kaum  gekannt  hat, 
geltend  machte.  Bei  steigender  Freisrichtung  in  allen 
Zweigen  der  Eisenindustrie  waren  die  llochofeiiwerke 
West-Deutschlands  durchweg  mit  ihrer  vollen  Leistungs- 
fähigkeit in  Anspruch  genommen  und  nahmen  die 
reberzeiigung.  dafs  für  «las  Jahr  1 81*7  wirthsehafllich 
günstige  Verhältnisse  sowie  andauernd  lebhafter  <ie- 
sL'bäftsgang  in  der  Eisenindustrie  vorherrschen  würde, 
in  das  neue  Jahr  mit  hinüber.  Mau  bat  daher  nicht 
gezögert,  ilie  Froduclion  zu  verstärken  und  den  Neu- 
bau einer  Beihe  von  Hochöfen  im  Miuette-Bevier  in 
Angriff  zu  nehmen.  Die  im  Syndic.il  Ihatsächlicb 
eingetretene  Einschränkung  der  Kokserzeugung  betrug 
im  Januar  Februar  Im1..  ",,,  März  Ii';,  %. 

April  l.'J'.'i  Mai  9  \..  Juni  8  •■„,  II.  Semester  Nichts, 
mitbin  im  Jahres-Millel  »'»  "u   der  Betheiliguiigsziffer. 

Die  Jahresstatistik  über  die  gerammte  Koks- 
iiuhislrie  des  Kohlenreviers  zcijrl  infolge  der  eingangs 
geschilderten  Verhältnisse  ein  sehr  beträchtliches  An- 
wachsen während  des  Berichtsjahres;  es  betrug  die 
Froductioii  und  der  Absatz  an  Koks  im  Jahre  1890: 
a)  im  Svndicat,  eins,  hlieislich  der  Frivatkokereieii 
5  57Vo95t.  b)  auf  ::  aufserh.ilb  stehenden  Koks- 
anstalten  158o\S0t.  c)  aur  den  Hüttenzecheii  531  903  t, 
zusammen  ti  205338  t  im  Werth  von  rund  03'  /  Mill. 
Mark,  liegen  das  Jahr  1H95  mit  5 502 503  I,  ergiebt 
sich  sonach  ein  (iesainiulzuwachs  von  702  835  (  gleich 
12,03  .  Die  Froduclion  au  Hoheiseii  im  Zollverein 
belief  sich  im  Jahre  189«  auf  0  3«  »982  t,  gegen  1895 
mit  5  788798  t,  sonach  mehr  572lSVt  -  rund  li>"0. 
Das  Anwachsen  beider  Industrien  hat  sich  mithin 
ziemlich  gleichmäfsig  vollzogen.  Die  Froduclions-Ver- 
mehrung  im  Syndical  allein  stellt  sich  pro  1S*.»0 
gegenüber  dem  Jahre  1895  aur  7 52  9t  18  t  o.ler  15' 
nächst  dem  Jahre  1887  die  stärkste  Zunahme  seil  dem 
Bestehen  der  Koksvereiuigung.  —  Auf  die  gesamiule 
Koksherstellung  im  Kohlenrevier  entfällt  eine  arbcils- 
tägliche  Abfuhr  im  Durchschnitt  des  Jahres  1890  von 
2088V  l,  gegen  1895  von  18  5+1  t,  gegen  189V  von 
17995  1,  gegen  1893  von  15935  t.  Im  Syndical  allein 
18  5>2  l  lür  1.S9«.  Die  Steigerung  der  Kokserzeugung 
auf  sämiutlicheii  Zechen  des  Dberbergamtsbezii  ks 
Dortmund  eiuschliefslicli  der  Frivatkokereieii  seit  Be- 
ginn unseres  Kokssyndicats  stellt  sieh  wie  folgt  : 


1891   +  388  OK)  t 

1892   V  560  98+  . 

1893   +  7SO+H9  „ 

189+   5 398 0 12  . 

1895    r(r*iiMtt  . 

1890   «205  338  . 


+.77  % 
*.-  % 
V,S  % 

12.93  J» 
3,-  % 

12,03 


Der  Absitz  an  llochofenkoks  im  Syndical  ver- 
theill  sich  auf  folgende  Beviere: 





Nach 

1H91 

1892 

1893 

189+ 

1895 

1891, 

l 

t 

t 

< 

' 

V22  3«'.» 

+15  882 

t:. :  u:: 

020  398 

599  Co.-, 

Sil  523 

Lothringen  

+15  003 

173  5un 

+*»UM» 

+s2  955 

497  075 

l'Mi  +OU 

817  (»30 

982  727 

1  112  or-o 

973  5so 

89*031 

Belgien  

8+  578 

1 33  085 

25V  207 

287  209           170  025 

591  55V 

593  l+V 

503  927 

532  757 

531  57  V 

672  Dil 

Kohlenrevier  

VlSOtlO 

27«  380 

178  371 

2<i2  83(1 

2V8  907 

+93  Hl  | 

Anderen  deutscheu  Hütten 

275  891 

230  S59 

*32  081 

1112  KM» 

277  831 

317  153 

7  5+5 

10  232 

30  355 

H+V23 

IIB  «17 

119  555 

2S52UUÜ 

2  958  1*6 

3  00+817 

3  55*  380 

3  53151V    ,    +  083+55 
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Uie.se  Zahlen  .sind  in  mancher  Hinsicht  interessant, 
sie  zeigen  zunächst,  dafs  die  Ahsatzverhältnisse  — 
unbekümmert  um  den  Gang  der  Eisenindustrie  im 
einzelnen  ■—  eine  stetig  starke  Zunahme  erfahren 
lialien,  ferner,  dafs  der  im  Kohlenrevier  und  deutschen 
Hevier  W\K\  l»ei  den  Hochöfen  eingetretene  emplind- 
liche  Bückgang  im  Verbrauch  die  directe  und  zwin- 
gende Veranlassung  war  zu  den  starken  Verkäufen 
nach  Ost -Frankreich  und  Belgien.  Vom  Jahre  1895 
ah  zeigen  sich  liehen  dem  steigenden  Inlandsverhraueh 
die  Wirkungen  des  deutsch  -  belgischen  Vertrages. 
Belgien  um!  Frankreich  weisen  starke  Abnahme,  da- 
gegen Luxemburg  und  Lothringen  sowie  Bheinlaud 
und  Westfalen  beträchtliche  Zunahme  auf.  Gleiche 
Verschiebungen  werden  für  1N97  noch  deutlicher  er- 
scheinen. Was  die  übrigen  Absatzwege  im  Syndicat 
betrifft,  so  beziffert  sieh  der  Absatz  an  Stahlwerke. 
Giel'sereien  und  Metallhütlen  u.  s.  w.  in  1896  auf 
7<»2  520  t  gegen  IW>  mit  Gi*G  :tS2  t,  mehr  96  138  1 
—  15,s  Die  Eisenbahnen  bezogen  "»5891  t  gegen 
+2  9: 15  t  im  Vorjahr.  Die  Seeausfuhr  zeigt  die  bis 
jetzt  unerreichte  Menge  von  297  577  t  gegen  212X17  l 
Im  Jahr  zuvor,  entsprechend  also  einer  Zunahme  von 
>i%.  Der  Brechknk>ab-atz  ist  um  rund  22000  t  im 
Jahre  1K96  gestiegen,  derjenige  in  Siebkoks  ziemlich 
anr  gleicher  Höbe  geblieben.  Beide  Sorten  in  der 
Gesamiulhöhe  von  +35  252  1.  machen  zusammen  7  % 
der  ganzen  Syndicatskokserzeugiuig  aus.  Im  Berichts- 
jahre sind  im  Syndicat  250  neue  Koksöfen  augemeldet 
und  fertiggestellt  worden.  Mach  Abrechnung  der 
vielen  zum  Abbruch  gelangten  älteren  Koksöfen 
blieben  zu  Ende  1896  733+  Koksöfen  —  darunter 
15.%  Theerofen  vorhanden.  Aulser  der  l'roduction 
unserer  Mitglieder  und  der  l'rivatkokereien  sind  im 
Berichtsjahre  noch  für  «las  belgische  Kokssyndical 
+31880  und  für  «las  Aachener  Bevier  (Eschweiler 
Bergwerks-Verein  und  Vereinigung*  •  Gesellschaft  in 
Kohlscheidj  142  124,5  t  Koks  mit  verkauft  worden. 
Für  die  l'rivatkokereien  haben  wir  228215  t  Koks- 
kohlen im  Wertbe  von  1+85400,1  beschallt.* 


Berliner  Masehlnenbau-ActlengeaelNchaft  vormals 
I..  SchwartxkoptT. 

Dem  Bericht  der  Direction  entnehmen  wir  folgende 
Angaben : 

.Trotzdem  »ler  Gesamintumsatz  pro  1895,90  dem 
Vorjahre  nicht  nachsteht,  ist  es  uns  nicht  möglich 
gewesen,  das  Erträgnil's  des  Vorjahres  zu  erreichen. 
I)er  Grund  liegt  darin,  dafs  au  den  in  unseren  Berliner 
Etablissements  abgewickelten  Aufträgen  im  wesent- 
lichen nur  der  Licomotiv-  und  der  allgemeine  Ma- 
schinenbau belheiligt  waren,  welche  nur  mit  be- 
scheidenstem Nutzen  arbeiteten,  dals  dagegen  einige 
unserer  lohnenderen  Branchen,  namentlich  diejenige 
für  Kriegsmaterial,  sich  auf  sehr  unbedeutende  Ab- 
lieferungen, im  übrigen  aber  durch  Construction  und 
Erprobung  neuer  Modelle  auf  die  Vorbereitung  künftiger 
Geschäfte  beschränken  mufsten,  welche  naturgemäfs 
den  Betrieb  mit  erheblichen  Kosten  belastete. 

Unser  Umsatz  pro  1895/96  beliel  sich  für  unsere 
Berliner  Etablissements  auf  7  2ol  591,21  -  H ,  für  unsere 
Venediger  Filiale  auf  796  582,49  Lire  ^  1137  265,99 
in  Summa  auf  7  838  857,23  ,4f  gegen  7  836(191,1)3  tM 
pro  1894/95.  Die  Abschreibungen  auf  Basis  der  vor- 
jährigen Sätze  berücksichtigt,  ergiebt  sich  für  Berlin 
ein  Beingewinn  von  7*7  1 16  ,4f,  für  Venedig  ein  Rcin- 
gewinu  von  1+0  176,80  .  U,  einschlicfslich  des  Vor- 
trags vom  1.  Juli  1895,  d.  s.  5910,98  Jf,  zusammen 
'XV.i 503,78  Jf.  An  Aufträgen  Tür  das  laufende  Ge- 
schäftsjahr und  darüber  hinaus  liegen  zur  Zeit  vor: 
für  Berlin  für  9X28  206, +0  Jf  und  für  Venedig  für 
9+9  620  Jf.,  zusammen  10  777  826.+0  Jf,  Wir  haben 
Grund  zu  der  Annahme,  dafs  dieser  Betrag  im  Laufe 
des  Geschäftsjahres  noch  eine  ansehnliche  Vermehrung 


erfahren  wird.  Ohne  damit  ein  Versprechen  für  die 
Zukunft  geben  zu  können,  halten  wir  uns  doch  für 
befugt,  unter  Hinweis  auf  die  obigen  Zahlen  unsern 
Actionären  zum  Ausdruck  zu  bringen,  dafs  angesichts 
der  reichlich  vorliegenden  Beschäftigung  und  der  er- 
treulichen Entwicklung,  welche  einige  unserer  Branchen 
aurweisen,  auf  eine  stetige  und  gedeihliche  Weiter- 
entwicklung unserer  Etablissements  in  Zukunft  wohl 
gerechnet  werden  darf.  Sodann  gestatten  wir  uns,  der 
Generalversammlung  vorzuschlagen,  den  Reingewinn 
von  933  503,78  Jf  wie  folgt  zu  vertheilen  :  1.  Dividende 
12«  von  7  200000  wt  =  864000  ,  2.  Tantieme  des 
Aufsichlsraths  nach  J}  20  des  Statuts  44i 379.6+ 
3.  Gratilicalionen  für  Beamte  20000  +.  Vortrag 
pro  189Ü  97  ::12+.1+ 

Maschinenfabrik  Buckau,  ActlengeaelUchaft  tm 
Magdeburg. 

Durch  die  im  Jahre  1896  in  sehr  reichlichem 
Mafse  eingegangenen  Aufträge  ist  die  Gesellschaft  in 
sämmtliclieu  Werkstätten  voll  beschäftigt  gewesen; 
leider  ist  es  nicht  gelungen,  durch  Vermehrung  der 
Werkzeugmaschinen  und  VergröfserUng  der  Arbeiter 
zahl  den  Nachtbetrieb  in  einzelnen  Werkstätten  zu 
Inseitigen ,  weil  die  Heranziehung  neuer  tüchtiger 
und  geschulter  Facharbeiter  trotz  der  bewilligten 
hohen  l^hne  nur  allmählich  zu  bewirken  ist.  Das 
Bestreben,  die  Herstellung  grol'ser  stehender  schnell- 
'  gehender  Dampfmaschinen  für  elektrische  Beleuchtung 
'  und  Kraftübertragung,  sowie  der  Bau  von  Fflrder- 
uud  Wasserhaltungsmaschinen  für  die  Kali-  und 
Kolileuindustrie ,  war  von  Erfolg.  Auch  sind  sehr 
umfangreiche  Bestellungen  von  Brauukohlenhrikett- 
fabrikeu  eingelaufen,  von  denen  ein  grofser  Theil  erst 
in  diesem  Jahre  zur  Ausführung  kommt.  Die  Ver- 
keilung des  Reingewinns  von  21  +  075,30 -H  wird  wie 
folgt  vorgeschlagen:  Gcwiniiaiitheil  an  Aufsichtsralh 
und  Vorstand,  sowie  Gratilicatiou  an  Beamte  und 
Meister  +0  775  Bückstellung  zur  Unterstützung 
älterer  und  durch  Unfälle  Ix-troffener  Beamten  und 
Arbeiter  '.«NX»  ,#:  9  %  Dividende  auf  17I00OO  ,0 
—  153900.*:  l  ebertrag  auf  den  Dispositionsfonds  laut 
$  10  des  Statuts  10+00,30  . 


Schiff-  und  Maschlueuhau-AetleageaelUchafl 
„Germania",  Tegel  hei  Berlin. 

Das  Gesaminlergehuifs  des  verflossenen  Ge- 
schäftsjahres vom  1.  October  1895  bis  30.  Sepleml»er 
1X90  war  ein  befriedigendes. 

Die  Gesellschaft  hat  einen  Gesammtgewiun  zu  ver- 
zeichnen von  1 1+0063  Nach  Tilgung  des  Verlust- 
saldosaus 1895  von  347  196,28  nach  Abrechnung  der 
Generalunkosten,  Zinsen,  Aufwendungen  für  Repara- 
turen und  Instandhaltung  der  Gebäude,  Werkzeuge.  Ma- 
schinen und  Utensilien  in  Höhe  von  292  752,90  ,M,  sowie 
nach  Abzug  der  Abschreibungen  im  GesammtlK-trage 
von  192+15,19  ,4f  verbleibt  ein  verlheilbarer  Beiu- 

j  gewinn  von  307  698,63        welcher  einer  Dividende 
von  4  %  entsprechen  würde. 

Laut  des  am  29.  August  1896  mit  der  Firma 

.  Fried.  Krupp  in  Essen  abgeschlosseneu,  durch  die 
aufseronlent liehe  Generalversammlung  vom  26.  Sep 
tember  1896  genehinigten  Betriebs  -  Ueberlassungs- 
vertrages  garantirt  die  Firma  Fried.  Krupp  den 
Actionären  der  Gesellschaft  eine  jährliche  Dividende 
von  +\,  %. 

Der  Gesammlertrag  soll  wie  folgt  vertheilt  werden: 
Dotirung  des  Reservefonds  5  94  von  307  698,63  = 
1   15  385  .ff,  statutarische  Tantiemen  an  den  Aufsichts- 
ralh =  26+00  ,  ff,  statutarische  bezw.  contract liehe 
Tantiemen  an  Vorstand  und  Beamte  =  39  600 
I  4'/»H  Dividende  von  550UOOO  .*  =  *+7  5O0  Jl,  Ge 
!  winnvortrag  6313,63  Jf,  zusammen  335198,63  Jf. 
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ActiengeBellschaft  Ilseder  Hütte  und  Peiner 
Waliwerk. 

Wir  entnehmen  dem  Bericht  für  1896  folgende 
Anhalten : 

Zwei  Hochöfen  standen  ununterbrochen  im  Feuer. 
Es  erzeugte  Hochofen  I  in  366  TageH  82096  420  kg 
Otter  22434J7  im  Tag,  Hochofen  III  in  366  Tagen 
89  261010  kg  oder  413  88:1  im  Tag  zusammen  in  732 
Tagen  1 7 1  357  +30  kg  oder  2344)95  im  Hocliofentag, 
dagegen  im  Jahre  1895  105  191  140  kg  oder  220  289 
im  Hochofentag.  mithin  mehr  im  Jahre  1890  6 166310  kg 
oder  7800  im  Hocliofentag.  Von  dem  erzeugten  und 
vom  Vorjahre  übernommenen  Roheisen  erhielt  das 
Peiner  Walzwerk  17I3IOOUO,  an  inlandische  Abnehmer 
wurden  abgesetzt  50000  kg.  Der  Hochofenbetrieb 
verbrauchte  an  Materialien  484354036  kg  Erze  und 
Schlacken  mit  durchschnittlich  35,38  %  Ausbringen, 
106  890660  kg  Koks  (auf  1000  kg  Eisen  97t  kg). 
Kohlen  und  Kalkstein  kamen  nicht  zur  Verwendung. 
Die  unmittelbaren  Herstellungskosten  betrugen  f.  d. 
Tonne  Roheisen  30,09  Jt  gegen  28,65  Jt  im  Jahre 
1895.  Das  Feiner  Walzwerk  hatte  eine  Erzeugung 
von  164068  t.  einen  Versand  an  Walzwerks- 
erzeugnissen von  158  Hl  7  t,  einen  Versand  an 
Phosphatmehl  von  54617  t.  Von  den  versandten 
Walzwerkserzeugnissen  gingen  10  821  t  ins  Ausland. 
Da  die  Ilseder  Hütte  mit  zwei  Hochöfen  den  Bedarf 
des  I'einer  Walzwerks  an  Roheisen  nicht  decken 
konnte,  wurde  mit  Beginn  dieses  Jahres  auch  der 
dritte  Hochofen  in  Betrieb  genommen  und  lieferte 
am  9.  Januar  1897  das  erste  Eisen.  Es  wird  beab- 
sichtigt, mit  den  drei  üefen  den  voraussichtlichen 
Jahresbedarf  des  Walzwerks  von  200000  bis  210000 1 
Boheisen  zu  erzeugen,  nicht  aber  dieselben  mit  der 
vorigjährigen  Erzeugung  von  durchschnittlich  234  t 
auf  den  Huchofentag  zu  betreiben.  Länger  als  30  Jahre 
waren  von  den  vorhandenen  drei  Hochöfen  immer 
nur  zwei  betrieben,  einer  stand  als  Reserve ;  jetzt 
wird  zu  diesem  Zweck  ein  vierter  Hochofen  neu- 
erbaut. Da  die  Actieu  des  I'einer  Walzwerks  von 
0000000  Jt  sich  im  Portefeuille  der  Ilseder  Hütte 
befinden  und  nur  die  Actien  der  letzleren  Dividende 
beziehen,  stellen  wir  den  Gewinn  beider  Werke  zu- 
sammen. Es  erzielte  die  Ilseder  Hütte  einen  Roh- 
gewinn  von  3398  724.72  Jt ,  das  Peiner  Walzwerk 
von  1  240  120,77  Jt,  zusammen  4  644845.49  Jt.  Davon 
sind  überwiesen:  der  Rechnung  für  Instandhaltung 
der  Werksanlagen  der  Ilseder  Hütte  :i50004,15  Jt, 
des  Peiner  Walzwerks  505  140,54  Jt ,  zusammen 
855  210,69  Jt,  dem  allgemeinen  Amortisationsconto 
der  Ilseder  Hütte  514072.29,*.  des  Peiner  Walzwerks 
5O0000  Jt.  zusammen  1  014072.29  Jt,  dem  Reserve- 
fonds des  Peiner  Walzwerks  205500  dem  Zinsen- 
conto  des  Peiner  Walzwerks  35  471.23  Jt,  dem  Bcserve- 
und  Erneueruugsfonds  der  Eisenbahn  8428,49  Jt-  = 

2  11808570  und  verbleibt  als  Reingewinn 
2520159,79  Jt,  wovon  230O0OO  Jt  als  Dividende  in 
der  Höhe  von  53  '/>  %  ausgeschüttet  wurden.  Zur 
Erklärung  dieses  außerordentlichen  Procenlsatzes 
mufs  mau  wohl  berücksichtigen,  dafs  den  Anlage- 
kosten beider  Werke  von  23  523  898,90 ,  K  und  Betriebs- 
kapital von  4257635,66  Jt,  zusammen  27  781  531,56  Jt, 
nur  ein  Actienkapital  von  4426  125  ^C,  an  Hypotheken 

3  591353,67  Jt,  an  Forderung  der  Hostmannscheu 
Erben  150000 dagegen  Abschreibungen,  Reserven 
u.  s.  w.  von  19614055,89  Jt,  zusammen  27  781  534,56 ,4f 
gegenüberstehen.  Das  war  nur  durch  langjährige  gute 
Erfolge  und  eine  ganz  aufserordentlich  vorsichtige 
Finanzwirthschalt  zu  erreichen,  und  jetzt  soll  die 


günstige  Zeil  auch  zur  Abstofsung  des  gröfsten  Theils 
der  Hypoihekenschulden  benutzt  werden.  Zu  dem 
Zweck  ist  das  Actienkapital  um  die  Hälfte,  auf 
6640  125  Jt  vergrößert,  indem  den  Actionären  auf 
je  zwei  Actien  eine  neue  Actie  zum  Nennwerlh  zur 
Verfügung  gestellt  wurde,  dagegen  wurden  2  3I9O00  ,M 
Hypotheken  gekündigt.  Da  die  Dividende  53'i'i*0 
betragt,  so  waren  diejenigen  Aclionare,  welch«!  die 
sofortige  Vollzahlung  leisten  wollten,  in  der  Lage,  zu 
ihrer  Zahlungsverpflichtung  von  der  Dividende  50  % 
zu  verwenden.  Daneben  erhielten  sie  auf  jede  Voll- 
actie  noch  50  ,Jt  haar.  Unzweifelhaft  ist  dieser  ideal 
einfache  Vorschlag  von  den  meisten  Actionären  aus- 
geführt. —  Der  Betrag  der  Eisenbahnfrachten  für 
ankommende  und  versandte  Güter  war  im  Jahre  1896 
=  4128  4841,05  Jt,  an  BeamlengehälUrn  und  Löhnen 
wurden  3  989  44.10,86  Jt  gezahlt.  Der  ausschliefslich 
aus  ständigen  Arbeitern  der  Ilseder  Hütte  und  des 
Deiner  Walzwerks  bestehende  Ilseder  Knappschafls- 
verein  hatte  3770  Mitglieder  und  am  Jahresschlufs 
ein  Vermögen  von  938500.78  Jt.  Statutenrnftfsige 
Unterstützung  erhielten  27  Invaliden,  200  Wiltwen 
und  241  Waisen.  Am  1.  März  1897  lagen  liGOfUi  l 
Lieferungsabschlüsse  vor  gegen  H19l<it  am  I.März 
1897.  Uel»er  die  Aussichten  für  1897  heilst  es  in 
dem  Bericht:  .Im  laufenden  Jahre  werden  wir  höhere 
Erzeugungskosten  als  im  Vorjahre  haben,  doch  stehen 
diesen  auch  wesentlich  höhere  Verkaufspreise  als  die 
im  vorigen  Jahre  erzielten  gegenüber,  so  dafs  wir, 
wenn  sich  die  Geschäftslage  des  Eisen marktes  nicht 
ungünstiger  gestaltet,  die  Hoffnung  hegen  dürfen,  dafs 
das  laufende  Jahr  einen  noch  gröfseren  Roh-Retriebs- 
fll>erschuß  als  das  Jahr  1896  liefern  wird."  Glückauf 


Germania,  vorm.  J.  S. 
JE  Sohn,  Chemnitz. 

Der  Geschäftslierieht  lautet  im  Wesentlichen : 
.Das  im  Geschäftsjahr  1890  erzielte  Erträgnifs  hat 
sich  wieilerum  gesteigert  und  wir  sind  dadurch  in 
der  I«ige.  auch  dieses  Mal  einen  lK-friedigeiiden  Ab- 
schluß vorzulegen.  Der  erziehe  Bruttogewinn  be- 
trägt 728  903,22  Jt  gegen  613  047,32  *!  im  Vorjahre, 
mithin  mehr  115  855,90  Jt.  Erreicht  wurde  dieses 
günstige  Resultat  durch  einen  ebenfalls  gesteigerten 
Urnsalz,  welcher  sich  auf  4015935.30  .Jt  g«'gen 
4  208  715.32  ,M  im  Vorjahre,  also  um  407  219,9*  ,<T 
erhöhte.  In  Ucbereinslimniung  mit  unserem  Auf- 
sichtsrath  bringen  wir  in  Vorschlag,  von  dem  Brutto- 
gewinn von  728  903,22  Jt  nach  reichlichen  Ab- 
schreibungen und  nach  Ueberweisung  von  54<»,55  ,M 
zur  Abrundung  au  den  Reservefonds  I  und  704JUO«d? 
an  den  Reservefonds  II  eine  Dividende  von  9  %  zu 
vertheilen  und  zwar:  27  Jt  für  die  Actien  von  301KI, 
108.*  lür  die  Actien  von  1200« «f.  Von  dem  erzielten 
Gesammtumsatz  entfallen  auf  den  Maschinenbau 
4730014,315kg  mit  33724)85,71  ,#gcgen  4  343933,95«  »kg 
mit  3  133 51  »9,82  <*  im  Vorjahre,  mehr  386  1 10,365  kg 
mit  238575,89  Hauptsächlich  hat  der  Bau  von 
Eis-  und  Kühlmaschinen,  sowie  Dampfmaschinen  und 
Dampfkesseln  erhöhte  Umsätze  aufzuweisen,  während 
iler  Absatz  in  Brauerei-  und  Mälzereimaschinen  in- 
folge des  ungünstigen  Sommers,  welcher  hemmend 
auf  das  Geschäft  wirkte,  ein  nicht  so  lebhafter  war.  — 
tiegen  Ende  des  Jahres  sind  jedoch  auch  in  diesen 
Branchen  zahlreic  he  größere  Aufträge  eingegangen. 
Im  Turbinenbau  und  der  HoIzm  hlcifereibranche  waren 
wir  im  verflossenen  Jahre  recht  gut  beschäftigt.* 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


ToiiMH&int  Bicheroux  f. 


Am  21.  März  vorschied  zu  Düsseldorf  Tous- 
saint Bicheroux,  ein  geborener  Belgier,  wolcher 
in  der  deutschon  Eisenindustrie  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  hat. 

Er  wurde  geboren  am  14.  September  1827  in 
Jemeppe-sur-Meuse,  wandorte  aber  im  jugendlichen 
Alter  von  13  Jahren  in  Begleitung  seiner  Familie 
nach  Deutschland  aus.  Auf  dem  Hüttenwerke  der 
Firma  Telömaque  Michiels  tt  Co  ,  der  Vorgängerin 
der  Actiengcsellschaft  Phönix  in  Eschweiler-Auc, 
wo  er  sehr  früh  schon 
eintrat,  schwang  er 
sich  alsbald  duroh 
seinen  rastlosen  Fleifs 
und  seine  angeborene 
technische  Begabung 
zu  höherer  Stellung 
empor.  Seine  Haupt- 
und  Lieblingsthätig- 
keit  erstreckte  sich  hier 
neben  der  Montage 
von  Dampfmaschinen, 
Walzwerkseinrichtun- 
gen und  dem  sonstigen 
Bauwesen  der  Hütten- 
anlagen auf  das  Stu- 
dium der  Walzung  der 
Profileisen  jeglicher 
Art,  und  ist  es  ihm 
zum  Verdienst  anzu- 
rechnen, dafs  er  unter 
den  Ersten  war,  und 
zwar  für  sich  in  unab- 
hängiger Weise,  welche 
nach  dem  damaligen  Können  die  schwierige  Auf- 
gabe der  Walzung  unserer  heutigen  Eisenbahn- 
schiene lösten. 

In  den  Jahren  1851  bis  1853  war  er  bei  der 
Einrichtung  der  Maximilianshütte  bei  Kegcnsburg, 
von  1853  bis  1855  bei  derjenigen  der  Eisenhütte 
Phönix  in  Laar  bei  Kuhrort  thätig;  1855  baute  er 
mit  seiner  Familie  für  eigene  Rechnung  das  Blech- 
walzwerk „Bicheroux,  Marcotty  &  Co.*  in  Duisburg- 
Hochfeld,  im  Jahre  1865  ein  gleiches  unter  der 
Firma  „Franz  Bicheroux  Söhne"  in  Duisburg- 
Neudorf.  Um  das  Jahr  1870  fallt  die  Erfindung 
eines  Generator  •  Gasofens  mit  directer  Ver- 
brennung zu  Puddcl-,  Schweifs-  und  Herdstahl  und 
Tiegelschmelzzwecken,  der  unter  dem  Namen 
„Bicheroux-Ofen"  bekanntgeworden  ist  und  wegen 
seines  geringeren  Kohlenverbrauchs  in  Deutsch- 
land und  Belgien  weitverbreitete  Anwendung  ge- 


Nu'h  t-uier  rtiuttjtfm|>iiic  aus  dem  Jahre  Iäk 


funden  hat  und  heute  noefa  findet.  Nach  Ver- 
schmelzung der  genannten  Firma  Franz  Bicheroux 
Sühne  mit  der  Duisburger  Hütte  zu  der  Actien- 
Gesellschaft  „Duisburger  Eisen-  und  Stahlwerke 
in  Duisburg"  zog  er  sich  im  Jahre  1891  ins  Privat- 
leben zurück,  verblieb  aber  als  Aufsichtsraths- 
mitglied bei  der  neuen  Firma  und  widmete  ihr  seine 
reichen  Kenntnisse  und  Erfahrungen.  An  Thatig- 
keit  gewöhnt,  beschattigte  er  sich  in  seinen  Muße- 
stunden wieder  mit  seiner  Lieblingsaufgabe,  der 

Walzeneinrichtung, 
und  liefs  sich  Ende  des 
Jahres  1891  ein  Ver- 
fahren über  Herstel- 
lung von  breitfüfsigen 
Schienen  und  Profilen 
patontiren.  Die  An- 
wendung seines  Sy- 
stems hat  er  wegen 
der  grofsen  Schwierig- 
keiten, d.  h.  Unkosten, 
die  dasselbe  für  den 
Umbau  des  jetzt  be- 
stehenden Eisenbahn- 
Oberbaues  voraus- 
setzte, leider  nicht 
erlebt;  es  ist  jedoch 
zu  erwarten,  dafs  es 
der  Zukunft  vorbehal- 
ten bleibt,  auf  dasselbe 
zurückzugreifen. 

Vor  2  Jahren  löste 
er  auch  erfolgreich  die 
Aufgabe  einer  Herstel- 
lung eigentümlicher  nahtloser  Röhren,  die 
ihm  ebenso  wie  die  früheren  Erfindungen  in 
allen  Staaten  patontirt  wurde.  Das  Verfahren  ist 
seit  längerer  Zeit  schon  in  Duisburg  in  laufendem 
Betriebe  in  Ausführung. 

Nur  wenige  Tage  war  sein  Leben  durch  Krank- 
heit getrübt.  Trotz  seines  hohen  Alters  war  er 
körperlich  so  frisch,  dafs  er  auf  der  Jagd  die 
jüngsten  Genossen  durch  seine  Ausdauer  über- 
traf. Dafs  er  auf  geistigem  Gebiete  bis  in  den 
letzten  Stunden  rastlos  thätig  war,  beweisen 
seine  letzten  Erfindungen,  welchen  er  sich  ganz 
widmet«  und  welche  seinem  Genie  allein  zuzu- 
schreiben sind. 

Der  Dahingeschiedene  besafs  hervorragende 
praktische  Begabung  und  erzielte  dank  derselben, 
aber  auch  dank  seinem  eisernen  Fleifs,  grofse  Erfolge. 
Durch  wahre  Herzensgüte,  rührende  persönliche  Be- 
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heidenheit  »nd  gleichmäßige  Liebenswürdigkeit 
's  Wesens  hat!«  er  sich  dio  Herzen  Aller  ge- 
onnen,  welche  ihm  naher  standen  Nehen  den 
ihlreichen  Freunden,  welche  von  Nah  und  Fern 


gehen,  stehen  an  dem  frischen  GrahhQgel  »eine 
tiefgebeugte  Gattin  und  fünf  Kinder,  darunter 
drei  hoffnungsvolle  Söhne.  —  Sein  Andenken 
wird  in  der  Geschichte  des  Eisenhüttenwesens  wie 
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scheidenheit  und  glcichmäfsige  Liebenswürdigkeit 
des  Wesens  hatte  er  sich  dio  Herzen  Aller  ge- 
wonnen, welche  ihm  näher  standen  Neben  den 
zahlreichen  Freunden,  welche  von  Nah  und  Fern 
horbeigeeilt  waren,  um  ihm  das  letzte  Geleit  zu 


geben,  stehen  an  dem  frischen  Grabhügel  seine 
tiefgebeugte  Gattin  und  fünf  Kinder,  darunter 
drei  hoffnungsvolle  Sohne.  —  Sein  Andenken 
wird  in  der  Geschichte  des  Eisenhuttenwesens  wie 
in  den  Herzen  seiner  Freunde  fortleben. 


Er  ruho  in  ewigem  Frieden. 


George  W.  Goetz  f. 


Ä 
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Vor  kurzer  Zeit  verschied  vorzeitig  zu  Mil- 
waukee, Wisc.,  unser  treues  Mitglied  George 
W.  Goetz,  einer  der  hoffnungsvollsten  und  fähig- 
sten Ingenieure  der  Vereinigten  Staaten. 

Er  war  im  Jahre  1856  zu  Milwaukee  von 
deutschen  Eltern  geboren  und  hatte  dio  dortige 
Vorbildungsschule  und 
ein  Jahr  die  „Wisconsin 
University"  besucht.  Im 
Alter  von  15  Jahren 
trat  er  in  dio  Milwaukee 
Iron  Company  ein  und 
zeichnete  sich  daselbst 
in  der  elektrischen  Ab- 
theilung durch  einigo 
Erfindungen  aus.  Durch 
den  Umstand ,  dafs  er 
im  Jahre  187Ö  den  Geh. 
Bergrath  Dr.  Wedding 

aus  Berlin  kennen 
lernt«,  wurde  er  veran- 
lagst nach  Deutschland 
zu  kommen,  und  dort  < 
4  Jahre,  zum  Theil  in 
Berlin  und  zum  Theil 
in  Freiberg,  zu  studiren. 
Nach  seiner  Ruckkehr 
in  die  Ver.  Staaten  war 
er  zuerst  bei  den  Otis 

Steel  Works  in  Cleveland  als  Chemiker  thätig 
und  machte  für  dieses  Werk  auch  einige  grofsore 
Reisen  nach  Europa.  Im  Jahre  I8H5  studirte 
er  dort  mit  dem  bekannten  Hatten  •  Ingenieur 
8.  T.  Well  man  den  basischen  Herdschmelzproeefs 
mit  dem  Ergebnifs,  dafs  derselbe  in  genannt,  in 
Jahre  in  Cleveland  zur  Einführung  gelangte. 

Goetz  blieb  bei  den  Cleveland-Stahlwerken  bis 
1888,  in  welchem  Jahre  er  wiederum  für  George 
Westinghouae  nach  Europa  ging,  um  die  Möglich- 
keit zu  studiren,  das  natürliche  Gas  durch  künst- 
lich erzeugtes  Gas  zu  ersetzen  Dann  war  er  im 
Westen  thatig  und  im  Jahre  1890  für  das  Schle- 
singer Syndicat  in  den  Erzgruben  am  Lake  Suporior. 
Damals  erwies  er  sich  besonders  freundlich  gegen 

R.  I. 


die  Mitglieder  unseres  Vereins,  welche  an  der  be- 
kannten Reise  durch  die  Vereinigten  Staaten  theil- 
nahmen,  Alle  wufsten  seine  unermüdliche  Bereit- 
willigkeit, seine  stete  Liebenswürdigkeit  nicht  genug 
zu  schätzen.  Im  Jahre  1892  nahm  er  eine  Stelle 
als  consultirender  Ingenieur  bei  der  Illinois  Steel 

Company,  der  Welltnan 
Iron  and  Steel  Company 
und  der  Westinghouae 
Company  an  und  errich- 
tete zu  dem  Zwt>"v  .»in 
Rureau  und  ein  Labo- 
ratorium in  Milwaukee; 
er  brachte  jedoch  die 
weitaus  grofslo  Zeit  auf 
Reisen  zu.  Nicht  un- 
erwähnt wollen  wir 
noch  lassen,  dafs  er  im 
Jahre  1898  auch  vielen 
deutschen  Ingenieuren, 
welche  die  Ausstellung 
in  Chicago  besuchten, 
sich  als  stets  dienstbereit 
und  von  grofsem  Nutzen 
erwies. 

Seine  Gattin  war  eino 
Deutsche. 

Gegen  Schlufs  des  Jah- 
res 1894  fing  er  an  zu 
kränkeln;  trotz  einer  Reise,  die  er  seiner  Gesund- 
heit halber  nach  Californien  unternahm,  konnto 
er  sich  nicht  wieder  erholen  und  erlag  seiner 
Krankheit  im  December  v.  J.  Ein  Ehrenmann  in 
des  Wortes  edelster  Bedeutung,  besafs  er  um- 
fassende Kenntnisse  und  zähe  Ausdauor,  um  eine 
Sache,  welche  er  begonnon  hatte,  durchzuführen, 
so  dafs  man  in  Amerika  auf  seine  Zukunft  noch 
grofse  Hoffnung  setzto.  Dio  Trauer  über  den  vor- 
zeitigen Verlust  eines  so  tüchtigen  Mannes,  welche 
man  Drüben  hegt,  wird  von  seinen  deutschen 
Fachgenossen,  welche  den  Verstorbenen  kennen 
zu  lernen  die  Froude  hatten  und  welche  sein 
deutsch  fühlendes  Wesen  hoch  schätzten,  auf- 
richtig getheilt. 

P.  8. 
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Brassert,  Hermann,  i  Langliolm  Tcrrace,  Coatham, 

Redcar.  Yorksliire. 
Olinger,  M.,  Ingenieur,  Chef  de  Service  de  la  Societe 

Mt-tallurgique  Ru-so-Belge,  Volyntsevo,  Station  der 

Katharinen-Eisenbahn,  Gouvernement  Ekatarinoslaw, 

Rußland. 

Ibchsr,  Franz,  Ingenieur  des  Hoerder  Bergwerks-  und 

HiUtenvereins,  Dortmund,  Märkischestrafsc  23. 
Quambusch,  Betriehschcf  des  Facon-  und  Staheisen- 

walzwi-rkes  der  Union,  Ahth.  Horster  Eisen-  und 

Stahlwerke,  Horst  a.  d.  Ruhr. 
Stein ,   Gtutae ,   Uberingenieur   der  Maschinenfabrik 

Schüchtermann  &  Kremer,  Dortmund,  Moltkestr.  18. 

Neue  Mitglieder: 

Altermann,  O.,    technischer  Director  der  V/iltener 

Slahlrölirenwerke,  Witten  a.  d.  Ruhr. 
Bieheroux,  Franz,  Duisburg,  Grünstrafse. 
Biehtrotur,  Max,  Düsseldorf,  Grafcnbcrgerchaussee  SS 
Franzen,  Varl,  Ingenieur,  Köln,  von  Werthstrafse  :i3. 
Hein,  John,  Dr.  phil.,  Drahtfabrik  Buecker  &  Co., 

Libau,  Rufsland. 


SchroeUr,  EmU,  Procurisl  des  Gufsstahlwerks  Witten, 
Witten. 

Senate,  Ernst,  diplomirter  Hutteningenieur,  Eisen- 
und  Stahlwerk  Hoesch,  Dortmund,  Ebcrhardtstr.  17. 

von  Stach,  Friedrieh,  Ritter,  Ingenieur  der  Tiegel  - 
gufsstahlfabrik  Poldihütte,  Kladno,  Böhmen. 

Stuber,  J.,  Ingenieur,  Siegen,  Freudenbergerstrafsc. 

Ausgetreten: 
Voühering,  W.,  Lübeck. 

Verstorben: 

Mit  tiefem  Schmerz  haben  wir  den  durch  einen 
Unglücksfall  erfolgten  Verlust  unserer  hochgeschätzten 
Mitglieder : 

Bortig,  A.,  Fabrikbesitzer,  Borsigwcrk. 
Matzurke,  (J.,  Chefchemiker,  Borsigwerk, 
anzuzeigen,  und  behalten  wir  uns  vor,  auf  dies  Er- 
eignifs,  welches  bei  den  Mitgliedern  ungeteiltes  Bei- 
leid hervorgerufen  hat,  demnächst  zurückzukommen. 
Ferner  halten  wir  noch  zu  beklagen  den  Tod  unseres 
getreuen  Mitglieds 

Windscheid,  Otto,  Fabrikbesitzer,  Düsseldorf. 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  statt  am 

Sonntag  den  25.  April  1897,  Mittags  \2\  >  Uhr 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen  und  Vorstandswahlen. 

2.  Die  Bedeutung  und  Entwicklung  der  Flufseisenerzeugung. 

a)  Die  allgemeine  Lage  in  Deutschland  und  im  Auslände.   Berichterstatter  Hr.  Schrödter- 
Dflsseldorf. 

h)  Der  Thomasprocefs.    Berichterstatter  Hr.  K int z  16- Aachen. 

c)  .    Besscmerproccfs.  .  ,   M  a  1  z  •  Oberhausen. 

d)  ,  Martinproccfs.  .  ,  Springorum-Dortmund. 
c)  Die  neueren  Verfahren.  „  ,  R.  M.  Daelen- Düsseldorf. 
0  Der  Berlrand-Thiel-Procefs.     ,  ,   Thiel- Kladno.* 


Um  i  Uhr  findet  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  statt. 


*  Auf  der  Geschäftsführung  schriftlich  geäufserten  Wunsch  werden  Mittheilungen  über  diesen  Procefs 
vorher  abgegeben. 
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Stenographisches  Protokoll 

dor 

Haupt-Versammlung 

dm 

V«  reins  deutscilier  EiHon  hfitt«  nleiitc 

vom 

Sonntag  den  25.  April  1897  in  der  Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tages -Ordnung: 


1.  Geschäftliche  Mittheilungen  durch  den  Versitzenden  um 
i.  Die  Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  Flulteisenerzeugung. 

;i)  Die  allgemeine  Lage  in  Deutschland  und  im  Auslände.  Berichterstatter  Hr.  St  Ii  rod  t  er  ■  Düsseldorf. 
Ii)  Der  Thomaspro.  eis.    Berichterstatter  Hr.  K  in  tzl  e- Aachen, 
e)    ,    Bessemerproeel's.  p  .    M  a  I  z  -  OlH-rhauseii. 

d)  ,    Martinproeefs.  ,  ,    S  p  r  i  n  gc>  r  u  m  -  Dortmund. 

e)  Die  neueren  Verfahren.  ,  ,    U.  M.  D  ae  le  n  -  Dtis-cldorl. 
Q  Der  Dcrtrand-Thiel-IWels.     .            „    Thiel-  Kladno. 


Im  Iii',1,  Uhr  eröffnete  <1er  Vorsitzende  des  Vereins.  Hr.  Commcrziematli  C.  Lueg  Oberhausen, 
die  ausserordentlich  stark  besuchte  Versammlung  mit  folgenden  Wollen  : 

Ich  eröffne  die  heutige  Hauptversammlung  und  heifse  Sie  Namens  des  Vorstandes 
freundlichst  willkom men . 
Indem  ich  alsdann  zu  den  geschäftlichen  Mittheilungen  übergehe,  ist  es  mir  eine  angenehme 
IMlicht,  an  unsere  vorletzte  Hauptversammlung  in  Oberschlesien  und  deren  in  jetler  Hinsicht 
erfolgreichen  Verlauf  zu  erinnern  ;  wir  haben  uns  erlaubt,  seiner  Zeit  an  den  Vorstand  der  Eisenhütte 
Oberschlesien,  insbesondere  an  deren  hochverdienten  Vorsitzenden,  Hrn.  M  eier-  Kriedenshütle,  sowie 
an  die  Leitungen  der  oberschlesischen  und  des  Witkowilzer  Werks ,  welche  uns  gastfreie  Aufnahme 
gewährt  haben .  Dank  auszusprechen ,  und  darf  ich  der  l'eberzeugung  Ausdruck  geben ,  dafs  ich 
hierbei  in  Ihrem  Sinne  gehandelt  habe.  (Zustimmung.) 

Seit  der  Gleiwitzcr  Versammlung,  zu  deren  Zeit  wir  1703  Mitglieder  zählten,  ist  die  Zahl  der 
letzteren  auf  1817  angewachsen;  die  Zunahme  in  der  Zeit  seit  unserer  vorjährigen  Versammlung 
vom  15.  Mai  war  171»,  d.  h.  mehr  als  je  zuvor.  Dagegen  hat  unsere  Mitgliederliste  in  derselben 
Periode   auch   schwere  Verluste   erlitten;   in   unseren   Keinen   fehlen    heule   zu   unserem  Schmerz 
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der  Altmeister  Toussaint  Bicheroux,  Franz  fiii-f.se,  H.  Bemy.  W.  Hollmann,  A.  Wanke, 
H  al  tn  .  O.  Sehilling,  Sehiwig,  Kühr.  Otto  W indst-heid  und  Hie  Amerikaner  fioet z  uml  Wecks ;  zu 
dieser  Liste  gesellte  sich  durch  den  bcklagenswei Iben  Unfall  auf  Hedwigwiinsehgrube  noch  vor  kurzem 
der  Verlust  unserer  obersehlesischen  Freunde,  unseres  jugendlichen  Mitglieds  Arnold  Bors  ig,  des 
thatkräftigen  Erben  eines  berühmten  Namens,  auf  den  Alle,  die  ihn  näher  kannten,  große  Hoffnungen 
für  die  gemeinsamen  Bestrebungen  des  deutschen  Eisenhütlenwe-ens  setzten,  und  dessen  pflichtgetreiien 
Beamten,  des  Chefchemikers  fi.  Matzurke.  Ich  bitte  Sie,  zum  Andenken  dieser  Männer,  welche 
uns  liebe  und  treue  Mitglieder  waren,  sich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben,  (fieschieht.) 

Aus  dem  Vorstand  scheiden  nach  dem  regelmässigen  Turnus  aus  die  HH.  Blafs,  Bueck, 
Offergeid,  Kintzle,  Dr.  Otto,  Schultz,  T  Ii  i  el  e  n  ,  We  y  I  a  n  d.  Die  ausscheidenden  Mitglieder 
sind  nach  den  Satzungen  wieder  wählbar:  ich  ersuche  Sie,  die  Neuwahlen  vorzunehmen,  indem  ich 
bemerke,  dafs  zu  Ihrer  Bequemlichkeit  Zettel  vorbereitet  sind,  deren  Benutzung  ich  anheimgebe. 
Zu  Scrutatoren  ernenne  ich  die  HH.  Horn  uml  Gregor. 

Unsere  Zeitschrift  , Stahl  uml  Eisen"  hat  an  dem  Aufschwung  unseres  Vereins  theilgenommen ; 
die  Nachfrage  im  letzten  Halbjahr  IS'.IG  halle  sich  dergestalt  gesteigert,  dafs  die  Hefte  aus  dieser 
Zeit  fast  vergriffen  sind  und  die  Geschäftsführung  genöthigt  war.  am  1 .  Januar  d.  J.  eine  Erhöhung 
der  Auflage  um  .'100  Exemplare  vorzunehmen. 

Was  den  Erwerb  der  Beehte  einer  juristischen  Person  betrifft,  dosen  Nachsuchung  die  letzte 
Hauptversammlung  beschlossen  hat,  <o  haben  wir  in  Ausführung  der  Gleiwitxer  Beschlüsse,  be/.w. 
derjenigen  der  außerordentlichen  Hauptversammlung  vom  7.  November  v.  J.  in  Düsseldorf,  sofort  die 
erforderlichen  Anträge  gestellt  und  die  von  Ihnen  genehmigten  Satzungen  überreicht,  auch  unsererseits 
es  nicht  an  Bemühungen  fehlen  lassen,  die  Erledigung  zu  beschleunigen.  Da  aber  der  Instanzenweg 
durch  drei  Ministerien  und  das  Kaiserliche  Cabinct  geht,  so  haben  wir  uns  gedulden  müssen;  aus 
-einem  Schreiben,  welches  uns  vor  einigen  Wochen  zuging,  haben  wir  entnommen,  dafs  die  Staals- 
regierung  grundsätzlich  unserem  Antrag  zustimmt,  dafs  aber  noch  einige  Bedenken  formaler  Natur 
vorliegen.  Auch  über  letzlere  ist  bereits  ein  Vorslaudshcschluß  herbeigeführt ,  und  geben  wir  uns 
der  Hoffnung  hin  ,  dafs  demnächst  die  neuen  Salzungen  Genehmigung  linden  und  dem  Verein  die 
Corporationsrechte  ertheilt  werden. 

Wegen  dieser  Verzögerung  sind  wir  noch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  unser  Vereinshaus, 
dessen  Ankauf  Sie  auf  der  fileiwitzer  Versammlung  zugestimmt  haben,  auf  den  Namen  des  Vereins 
im  Grundbuch  eintragen  zu  lassen;  es  soll  dies  sofort  geschehen,  wenn  die  Möglichkeit  hierzu  vorliegt. 
Mittlerweile  isl  das  Haus  umgebaut  und  neu  in  solcher  Weise  instand  gesetzt  worden,  dafs  es 
auch  äußerlich  unseren  Verein  entsprechend  repräsentirt,  helle  und  geräumige  Bureauräuniliehkeilcn 
und  eine  angemessene  Dienstwohnung  für  den  Geschäftsführer  darbietet. 

Die  Fertigstellung  der  neuen  Auflage  des  Normalprofilbucbs  bat  sich  in  unerwarteter 
Weise  hingezogen;  die  Geschäftsführungen  der  drei  betheiligten  Vereine  haben  es  an  Bemühungen, 
die  Herausgabe  zu  beschleunigen,  nicht  fehlen  lassen;  die  Verzögerung  liegt  an  der  langsamen 
Ausführung  des  Drucks.  Derselbe  isl  aber  nach  uns  gewordenen  Mittheilungeii  jetzt  so  weit  gefördert, 
dafs  wir  auf  das  baldige  Erscheinen  rechnen  können. 

Die  diesjährige  Zusammenkunft  des  internationalen  Verbands  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik  findet  am  "2'A.,  und  2f>.  August  in  Stockholm  statt;  es  erscheint 
wünschenswert!!,  dafs  unsere  Mitglieder  sich  thnnlichst  zahlreich  betheiligen,  und  sind  frühzeitige 
Anmeldungen  auch  bei  der  Geschäftsführung  unseres  Vereins  zweckmiifsig,  damit  dieselbe  eventuell 
die  Anordnung  gemeinsamer  Hciscgclegcnhcit  in  Erwägung  ziehen  kann.  Seitens  eines  Ausschusses, 
der  von  den  in  Christiania  bestehenden  Fach  vereinen  eigens  zu  dem  Zweck  gewählt  ist,  ist  dem 
Verein  ein  liebenswürdiges  Schreiben  zugegangen,  in  welchem  derselbe  sich  erbietet,  unseren,  genannten 
(kmgrefs  besuchenden  Mitgliedern  nebst  ihren  Damen  hülfreich  zur  Seite  zu  stehen. 

Eine  Einladung,  welche  dem  Verein  zur  Thcilnahme  an  dem  fünfzigjährigen  Stiftungsfest  des 
.Deutschen  Liederkranz*  in  New  York  zuging,  mufslen  wir  aus  begreiflichen  Gründen  mit  Dank  ab- 
lehnen; wir  haben  aber  dein  Verein,  in  dessen  stattlichen  Bäumen  unsere  Mitglieder  im  Jahr  ISS9 
ein  paar  herzerquickende  Stunden  verlebten,  herzlichen  Glückwunsch  zu  seiner  Feier  übermittelt. 

Unserem  geliebten  Ehrenmitgliede,  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Otto  von  Bismarck, 
haben  wir  zu  dessen  Geburtstagsfeier  den  ehrfurchtsvollen  Glückwunsch  des  Vereins  auch  in  diesem 
Jahre  übermiltell.  (Bravo!) 

Das  Alfred  Krupp-Denkmal,  welches  unser  Verein  mit  der  .Nordwestlichen  Gruppe  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller*  in  Gharlottenburg  zu  errichten  beschlossen,  hat 
dadurch  wesentliche  Förderung  erhalten,  dafs  der  Aussehufs,  welcher  von  Abgeordneten  beider  ge- 
nannten Vereine  in  Verbindung  mit  dem  vom  .Verein  deutscher  Ingenieure*  für  das  Siemens-Denkmal 
eingesetzten  Aussehufs  zur  Ordnung  der  Ausführung  eingesetzt  ist,  sich  mittlerweile  definitiv  conslituiit 
und  den  Modus  des  Dreisauschreibens  geregelt  hat. 
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Soeben  erhalte  icli  diu  Nachricht,  dafs  diu  kaiserliche  Zustimmung  zur  Aufstellung  beider 
Denkmäler  in  der  Hochschule  zu  Charloltenburg  erl heilt  ist. 

Auch  ist  der  Verein  wiederum  mit  Ausarbeitung  von  Gutachten  verschiedener  Art  seitens  der 
Staatsbehörde  betraut  worden;  von  besonderer  Wichtigkeit  waren  diesmal  solche,  welche  Zollfragen 
betrafen.  Der  Verein  hat  hierbei  an  dem  Standpunkt  festgehalten,  den  er  stets  bei  diesen  Fragen 
eingenommen  hat,  nämlich  unentwegt  für  Schutz  der  nationalen  Arbeit  einzutreten  und  gegen 
alle  Bestrebungen  Front  zu  machen,  welche  eine  Lücke  in  unserer  jetzigen  diesbezüglichen  Gesetz- 
gebung einzureifsen  versuchen. 

Das  sind  die  Mittheilungen  geschäftlicher  Natur,  die  ich  zu  machen  habe.  Ich  stelle  dieselben 
zur  Discussion  und  ertheile  zunächst  Hrn.  Schrödter  das  Wort. 

Hr.  Schrödter:  M.  H.:  Aus  dem  Geschäftsbericht,  welchen  der  Herr  Vorsitzende  erstattet  hat, 
haben  Sie  vernommen,  dafs  das  Vereinshaus  demnächst  fertig  ist.  Mit  Kücksicht  darauf,  dafs  ich 
heule  Vormittag  häufig  gefragt  worden  bin,  ob  denn  die  nächste  Versammlung  in  dum  neuen  Hause 
stattfinden  werde,  sehe  ich  mich  veranlafst,  nochmals  ganz  besonders  hervorzuheben,  dafs  das  neue 
Vereiiishatis ,  die  hochherzige  Stiftung  eines  unserer  F.hrenmilgliuder ,  nicht  diesen  Zweck  zu  erfüllen 
haben  wird,  sondern  dafs  es  lediglich  dazu  dienen  soll,  die  Geschäftsräume  aufzunehmen,  sowie  auch 
die  Dienstwohnung  für  den  Geschäftsführer  zu  enthalten.  Die  grofsen  hellen  Geschäftsräume,  welche 
sich  in  dem  Hause  belinden,  werden  ihrem  Zweck  heule  in  weitgehendstem  Mafse  gerecht  werden 
und  auch  auf  absehbare  Zeit  ausreichen;  es  ist  mir  aber  sehr  lieb,  dafs  ich  diese  Mittheilung  machen 
kann,  weil  ich  damit  Gelegenheit  habe,  dem  Herrn  Vorsitzenden,  dem  Vorstande  und  Ihnen  Allen 
meinen  herzlichen  Dank  dafür  auszudrücken,  dafs  Sie  bei  der  Dienstwohnung  in  so  reichlicher  Weise 
meiner  gedacht  haben.  Ich  möchte  Ihnen  die  Versicherung  geben,  dafs  ich,  ebenso  wie  bisher,  auch 
in  den  neuen  Geschäftsräumen  unentwegt  mit  voller  Kraft  bestrebt  sein  werde,  meine  Pflicht  zu 
erfüllen  und  stets  die  Interessen  unseres  Vi  reins  und  auch  die  Interessen  eines  jeden  Einzelnen  von 
Ihnen,  soweit  wie  es  das  allgemeine  Interesse  zuläfst,  energisch  zu  wahren.  (Bravo!) 

Dann  aber,  in.  H.,  habe  ich  an  diese  Bemerkungen  noch  die  erfreuliche  Mittheilung  zu  knüpfen, 
dafs  dank  einer  überaus  gütigen  Stiftung  .  welche  ein  alles  und  treues  Mitglied  unseres  Vereins 
gemacht  hat,  unser  Haus  schon  sehr  bald  einen  sehr  schönen,  würdigen  Schmuck  erhalten  wird 
die  Zustimmung  Ihres  Herrn  Vorsitzenden  vorausgesetzt.  Es  hat  nämlich  das  in  Bede  stehende  alte 
treue  Mitglied,  welches  dem  Verein  seit  dessen  Gründung  angehört,  die  Absicht,  in  den  neuen 
Geschäftsräumen  an  hervorragender  Stelle  ein  Oelbildnifs  unseren  hochverehrten,  seit  der  Neubegründung 
des  Vereins  an  dessen  Spitze  stellenden  Herrn  Vorsitzenden  anzubringen.  (Freudiger,  allseitiger  Beifall.) 
Es  ist  dazu  nur  nöthig,  dafs  der  Herr  Vorsitzende  seine  Erlaubnifs  dazu  giebt,  beziehungsweise  sich 
dazu  bequemt,  dem  Künstler  als  Modell  zu  sitzen  (Heiterkeit,  Beifall),  und  ich  möchte  hier  in  Ihrer 
Gegenwart  an  unsern  Herrn  Vorsitzenden  die  Bitte  richten,  doch  «lern  verehrten  Mitgliede,  dessen 
Namen  ich  leider  nicht  verrathen  darf,  den  Wunsch,  dafs  dieses  Bildnifs  für  unsere  Geschäftsräume 
demnächst  ausgeführt  wird,  nicht  zu  versagen.  (Bravo!) 

Vorsitzender  Hr.  Gommerzienrath  C.  Lueg:  M.  II.!  Den  ersten  Worten  des  Hrn.  Geschäfts- 
führers werden  wir  wohl  Alle  zustimmen,  dafs  wir  uns  freuen,  ein  neues,  würdiges  Heim  für  unsere 
Geschäftsführung  und  die  Berathun^en  des  Vorstandes  bekommen  zu  haben,  und  wir  wollen  Alle 
hoffen,  dafs  es  ein  Mittel  zur  energischen  Forderung  unserer  Vereinsbestrebungen  bis  in  die  fernsten 
Jahre  bilden  wird.  (Beifall.) 

Was  nun  den  letzten  Punkt  la-lriffl,  so  bin  ich  damit  vollständig  üliernimpelt  und  überfallen 
worden.  Ich  habe  keine  Spur  von  einem  Gedanken  gehabt,  dafs  eine  so  exorbitante  Idee  bestände; 
wenn  Sie  aber  einen  Werth  darauf  legen,  ein  (konterfei  meiner  unwürdigen  Person  zu  haben  (Oho!), 
so  will  ich  nichts  dagegen  haben  (Bravo!),  und  ich  danke  dem  unbekannten  Geber  in  herzlicher  Weise 
für  die  hohe  Ehrung,  die  er  mir  dadurch  hat  zu  theil  werden  lassen. 

Ich  frage  nun,  ob  zur  Geschäftsführung  noch  weitere  Aufklärung  gewünscht  wird,  und  bitte 
Diejenigen,  welche  hierzu  noch  zu  sprechen  wünschen,  sich  zum  Worte  zu  melden.  (Pause  )  Das 
geschieht  nicht ;  wir  können  also  den  Punkt  1  als  erledigt  ansehen. 

Ich  nehme  an,  dafs  die  Herren  Scrulatoren  die  Stimmzettel  einsammeln  werden,  und  werde 
dann  nachher  das  Besultat  der  Abstimmung  bekannt  geben. 

M.  H. !  Ich  wollte  Ihnen  nun  vorschlagen,  bei  der  weiteren  Beralhung  wie  folgt  zu  verfahren. 
Ich  würde  zunächst  Hrn.  Schrödter  das  Wort  geben  zu  seinem  Beferal  ,über  die  allgemeine  Lage 
in  Deutschland  und  im  Auslände",  demnächst  Hin.  K  i  n  t  z  1  <•-  Aachen  als  Berichterstatter  .über  dun 
Thomasprocefs",  dann  Hrn.  M  a  I  z  •  Oberhausun  .über  den  Bessemerprocefs".  Nachdem  diese  drei 
Heferate  beendigt  sein  werden,  beabsichtige  ich  eine  Disciission  über  dieselben  eintreten  zu  lassen. 
Nach  Schliffs  der  Disciission  würden  wir  entgegennehmen  die  Beferate  der  HH.  Spri  rigor  um - 
Dortmund,  Daelen- Düsseldorf  und  Thiel-Kladno.  Ich  glaube,  es  hat  dieses  Vorgehen  das  Nützliche 
und   Zweckmäf>igc,    dafs    nach    den    drei  Vorträgen    der  Thoma-sprocefs    und    der  Bessemerprocefs 
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abgethan  sind  und  wir  dann  auf  den  Martinprocefs  und  die  neueren  Verfahren  übergehen  können. 
Ich  nehme  an,  dufs  Sie  mil  diesem  Vorschlage  einverstanden  sind,  und  ertheile  nunmehr  Herrn 
Sehrüdter  das  Wort. 

Hr.  E.  Schrödter-Düsaeldorf:* 

Die  Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  Flufseisenerzeuguiig. 

M.  H.!  Im  vorigen  Jahr  war  mir  durch  den  Vereinsvorslanil  der  Auftrag  ertheilt,  die  that- 
sächlichen  Verhältnisse  darzustellen,  welche  hinsichtlich  des  Eisenerzbezugs  bei  unseren 
deutschen  Hochöfen  obwalten,  während  ich  vor  zwei  Jahren  an  dieser  Stelle  die  Bericht- 
erstattung über  die  Fortschritte  der  deutschen  Roheisenerzeugung  in  den  letzten 
1".  Jahren  einzuleiten  hatte. 

Für  unsere  heutige  Versammlung  bildet  den  Kern  der  Tagesordnung  ein  gewissermafsen  die 
beiden  genannten  Verhandlungen  ergänzender  Bericht  über  die  Bedeutung  und  neuere  Ent- 
wicklung der  Flu  Ts  ei  sen  er  zeugung,  und  es  ist  mir  der  Vorzug  zu  tbeil  geworden,  dem- 
selben eine  Zusammenstellung  der  statistischen  Angaben  und  eine  Uehersicht  der  allgemeinen  Ver- 
hältnisse voranzuschicken.  — 

So  riesenbaft  die  Fortschritte  in  der  Roheisenerzeugung,  und  so  einschneidend  dementsprechend 
die  Aenderungen  in  der  Deckung  des  Erzbedarfs  waren,  so  ist  die  Entwicklung  der  Flufseisen- 
etzeugung  doch  mit  noch  gröfserer  Schnelligkeit  vor  sich  gegangen.  Die  natürliche  Ursache  dieser 
Erscheinung  ist  der  Umstand,  dafs  die  Darstellung  des  Flufseisens  im  Vergleich  zur  Roheisen- 
erzeugung ein  Kind  der  Neuzeit  ist  und  dafs,  während  das  Roheisen  mehr  Schritt  für  Schritt  seine 
Entwicklung  gegangen  ist,  der  Flufseisenprocefs  eine  wohlvorbereitete  Unterlage  fand,  auf  welcher 
er,  ältere  Verfahren  verdrängend,  innerhalb  eines  Menschenalters  aus  einem  Kind  zum  Riesen  sich 
entwickelte,  der  Anlafs  war,  dafs  für  unsere  Zeit  die  Bezeichnung  das  Zeitalter  des  Stahls  entstand. 

Die  Geschichte  des  Flufseisens  stellt  sich  als  ein  ununterbrochener  glänzender  Siegeslauf  dar. 
Nachdem  Bessern  er  vor  etwa  vierzig  Jahren  seine  geniale  Erfindung  gemacht  und  sich  durch  ihre 
Kinderkrankheiten  mit  slaunenswerlher  Kraft  durchgerungen  hatte,  war  das  Zeichen  zu  einer  Umwälzung 
sondergleichen  im  Eisenhütlcnwescn  gegeben.  Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  eine  Geschichte  des 
Bessemerverfahrens  zu  entrollen,  ich  möchte  jedoch  nicht  versäumen,  auf  die  hochinteressanten  Beiträge 
hinzuweisen,  in  welchen  noch  vor  kurzem  der  greise,  in  voller  Frische  des  Geistes  und  Körpers  unter 
uns  weilende  Erfinder  Einzelheiten  aus  der  Anfangs-Geschichte  seiner  Erfindung  mitlheilte.**  Seither 
sind  eine  Reihe  von  tüchtigen  Männern  in  allen  Ländern  bestrebt  gewesen,  das  Verfahren  zu  ver- 
bessern und  zu  verbilligen,  und  es  sind  diese  Bemühungen  von  beispiellosem  Erfolg  gekrönt  gewesen. 

Der  wenige  Jahre  später  aufgekommene  Siemens-Martinproicfs,  den  ich  weiterhin  das  Herd- 
schmelz- oder  kurz  das  Herd  verfahren  nennen  werde,  vermochte  anfänglich  gegen  den  die  hütten- 
männische Welt  blendenden  Besscmerprocefs  nicht  aufzukommen.  Allmählich  aber  gewann  das  Verfahren 
mehr  Freunde,  und  während  es  in  einzelnen  Staaten,  darunter  namentlich  Grofsbritannien.  schon  das 
Bessemermetall  überflügelt  hat,  hat  es  sich  überall  eine  Achtung  gebietende  Stellung  verschallt. 

Während  in  den  ersten  20  Jahren  bereits  rund  20  Mill.  Tonnen  Flufsstahl  im  Bessemerprocefs 
erzeugt  wurden,  ist  heute  die  jährliche  Erzeugung  unserer  Erde  an  Flufsmetall  aus  beiden  Verfahren 
auf  über  1(1  Millionen  Tonnen  gestiegen.  Darüber,  wie  die  Entwicklung  dieser  Erzeugung  sich  in  den 
verschiedenen  Ländern  in  den  letzten  H  Jahrzehnten  vollzogen  hat,  giebt  die  Zusammenstellung  auf 
Tabelle  I  und  die  Schaulinie  (Abbild.  1)  Aufschlufs.  Es  ist  zu  diesen  Zahlenangaben  zu  bemerken, 
dafs  sie  nicht  in  allen  Fällen  direct  vergleichbar  sind,  und  dafs  sie  uns  ein  nur  allgemein  gültiges 
Bild  liefern.  Wenngleich  ich  auch  versucht  habe,  die  einzelnen  Zahlen,  welche  in  den  vorhandenen 
Veröffentlichungen  nicht  unwesentlich  voneinander  abweichen,  möglichst  aus  den  officiellen  Statistiken 
der  betreffenden  Länder  zu  schöpfen,  so  ist  doch  andererseits  zu  berücksichtigen,  dafs  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  die  Frageformulare  auf  nicht  unwesentlich  sich  unterscheidenden  Grundlagen  beruhen. 

Aus  der  Schaulinie  erhellt  auf  einen  Blick  der  enorme  Aufschwung,  welchen  die  drei  führenden 
Länder,  die  Ver.  Staaten,  Grofsbritannien  und  Deutschland,  seit  Ende  der  70er  Jahre  genommen  haben. 
Die  Vereinigten  Staaten  haben  im  Jahre  ISitü  Grofsbritannien  überflügelt  und  sich  an  die  Spitze 
gestellt;  die  Deutschland  vorstellende  Linie  zeichnet  sich  vor  den  genannten  beiden  Ländern, 
welche  jähe  Rückschläge  in  den  Jahren  IsSi,  1S87.  18'.»l  und  18!»3  zeigen,  durch  erfreuliche, 
auf  eine  gesunde  Entwicklung  hindeutende  Stetigkeit  aus;  sie  geht  thatsächlich  nur  einmal, 
nämlich  im  Jahre  1S83,  zurück.    Es  wiederholen  sich  also  hier  die  Verhältnisse,   welche  bei  den 

*  Wegen  der  Beschränktheit  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  mufsle  der  Hedner  seinen  Vortrag,  der 
hier  unverkürzt  wiedergegeben  ist,  stark  einschränken. 
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Tabelle  I.    Uli*-  Krzentrnng  an  Klufsnicüill  der  Erde  nach  Ländern  von  1S455  bis  180© 

in  metrischen  Tonnen.* 


Dcutxctiluncl 

cinnclil 
Luxembuig 

»  rrtSIIU|{  l** 

Virilnnn  l  »n 
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Frankreich 

Belgien 

«*  erreu 

\J  ti  np4  rn 

Kur.l.nd 

Schweden 

Italien 

H  partim 
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99  5*3 

13  8*8 

225  ooo 

40  574 

t;.Mi 

3  879 

3  871 

5UKI 

— 

— 
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11**34 

17  210 

235  IKK) 

37  701 

1  050 

8  0t  »7 

3  932 

7  000 

— 

— 
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122  591 

19  9«:: 

215  out 

m  u\: 

1  575 

s  275 

0  271 

9  OOO 





1-22  837 

27  22:; 

2011  ODO 

sor.hi 

1  928 

11  053 

9  327 

13  5O0 

— 

— 

1809 

101  319 

31  7«n 

275  IKK» 

11t»  227 

2  9-tu 

18  727 

7  2<»0 

13  150 

— 

— 

1870 

109  '.).■)! 

08  057 

28«  797 

9*  3S« 

4  3*1 

28  99  1 

8  047 

12  193 

— 
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250  9*7 

7*710 

III)  5s5 

8<»  1 25 

7  453 

*7  7<K» 

7  132 

8551 

217 

1872 

28.'»  rvs2 

1*5  289 

*97  9S7 

1*1  7o4 

15  079 

73  123 

8  25* 

15  870 

272 

1873 

310*25 

202  t  »75 

5SS*37 

150  529 

21  «57 

SO  259 

8  807 

15  OS.". 

21« 

187* 

940 

219  25<> 

0  43  317 

2us  787 

37  083 

87  10« 

9  51 1 

21  312 

171 

187:. 

3*7  33« 

39«  105 

723  0o5 

25«  393 

5*  t20 

97  705 

1  4  252 

19  307 

149 

1870 

3««  1*0 

5t1  900 

851  0,59 

2*1  Si2 

70  52* 

11*783 

19  749 

21  <>02 

1877 

41 1  ITHi 

578  921 

904507 

209  IM 

1(4  1S2 

11«  117 

48  793 

IG  995 

1878 

*S9  151 

7*3  931 

1  117  930 

312  921 

12 1  195 

129*10 

1O4  70« 

19  33« 

1879 

478  3*4 

950.550 

1  (»29  522 

333  205 

1 1 1  275 

12*888 

233*71 

20*00 
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024*18 

1  207  700 

1  320  501 
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132«  »52 

134  218 

295  5ti8 
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1881 

840  224 

1  «1*258 

1  808  72S 

122110 

1*1  oto 

188  301 

293  323 

3S  252 

3  03O 

1882 

1  U>3*06 

1  7«5()7t> 

2  2*5  00« 

458  238 

182  027 

239  772 

2t7  009 

41  ODO 

3+%0  , 

1 8*3 

859  813 

1  7<  »8  S(iT. 

2  041  02* 

521  820 

179*89 

289  02  t 

221  8S3 

45000 

18M 

8f.-2  529 

1  570  21<» 

1  S91  985 

5i  »2  908 

187  000 

258  917 

2i  Mi  905 

74  211 

4  0*5 

373 

18V. 

893  7 42 

1  739  883 

2  020  *50 

553  839 

155  012 

278  783 

192  895 

SO  550 

0  371» 

301 

18s«; 

95*  5.s« 

2  001355 

2  403  21  4 

427  589 

l«t  0t5 

k>59  9«7 

2tl  791 

77  IIS 

23  70O 

20  201 

ISS7 

l  i«3s.st 

3  393  04t» 

3  190  778 

*93  29* 

229  321 

299  192 

22-'>  *97 

llo  loo 

73  202 

? 

1888 

1  -298  r.7* 

2  933  2«tl 

3  77*070 

517  29* 

2*3  0t7 

392  813 

222  289 

11*537 

117  785 

y 

issn 

1  *25  439 

3  *41  037 

3  «05  310 

529  302 

201  397 

41«  512 

258  7  *5 

135  227 

157  899 

49  125 

18«.K) 

1  013  783 

*  3*0  932 

3  037  381 

5S1  998 

221  290 

499  «in» 

378  424 

109  287 

107  070 

75  255 

isyi 

1  8*1  O03 

3  908  010 

3  207  99* 

03K  530 

213  729 

4SI)  r»r>5 

433  478 

i :  i ; ;  i 

75  925 

09  972 

1  892 

1  970  735 

5  001  *9* 

2  90ti  522 

082  IH  10 

2«t»037 

505  07  4 

::71  199 

1 58  958 

50  543 

50*90 

1S93 

2  231  873 

*  OS*  305 

2 9831 HU» 

00*1132 

273  113 

5<iOS9l 

389  238 

104  701 

71  381) 

71  200 

189* 

2  008313 

+  4*2  592 

3  200*53 

07*  190 

*O5  00I 

«49  058 

192  87  4 

107  835 

54  01  4 
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18'.»:. 

2  830  t«S 

0  212  071 

3  3,12  115 
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+54  019 
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197  177 

55  UN) 

Or.lKNI 

lsy« 

3  *37  981 

5  000  000 

4  200  0U» 

883  508 

598  755 

10*577 

Schaubildern  für  die  Roheisenerzeugung  vorhanden  sind,  es  gelten  daher  auch  hier  die  allgemeinen  Rück- 
schlüsse, welche  ich  damals  ans  den  starken  Prnductionsschwankungen  des  Roheisens  in  Hinsicht  auf  die 
arbeitende  Bevölkerung  und  das  allgemeine  Wohlbefinden  eines  Staatswesens  zog,  für  das  Flufseisen 
in  verstärktem  Mafse.  weil  bei  der  Herstellung  und  Verarbeitung  des  letzteren  für  die  Gewichtseinheit 
eine  weit  größere  Anzahl  von  Leuten  als  bei  der  Roheisenerzeugung  thätig  sind  und  somit  hier  bei 
einein  Rückschläge  ein  entsprechend  grosserer  Kreis  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 

Die  Entwicklung  in  den  anderen  Staaten,  deren  Erzeugung  in  der  Osammhnenge  eine  geringere 
Rolle  spielt,  ist  verhältnißmäßig  ruhig  gewesen;  es  fallt  indefs  auf,  dafs  die  (lurven  von  Oesterreich- 
Ungarn,  Frankreich  und  Belgien  neuerdings  steile  Ansätze  nehmen.  — 

Wir  wollen  uns  nunmehr  dem  Entwicklungsgang  in  den  einzelnen  Ländern  zuwenden,  zunächst 
die  heutigen  ^tatsächlichen  Verhältnisse  festzustellen  und  dann  die  Ursachen  zu  ergründen  suchen, 
auf  welche  sein  verschiedenartiger  Verlauf  im  einzelnen  Fall  zurückzuführen  ist. 

I.  Deutschland. 

Den  Markstein  in  dem  Entwicklungsgang  in  unserem  Vaterland  bildet  bekanntermaßen  die  in 
der  zweiten  Hälfte  der  70er  Jahren  erfolgte  Erfindung  von  Thomas  fulchrist,  durch  welche  es  gelang, 
auch  phosphorhaltiges  Rolleisen  zur  Flufsnietallerzeugung  zu  verwenden.  Bis  zu  jenem  Jahre  hatte 
dieselbe  eine  halbe  Million  Tonnen  nicht  erreichen  können ;  sie  nahm  dann  einen  scharfen  Aufschwung, 
der  nur  durch  den  bereits  erwähnten  einmaligen  Rückschlag  des  Jahres  18.83  unterbrochen  wurde, 
nahm  von  da  aber  so  stetig  zu.  dafs  das  Schaubild  dieses  Jahrzehnts  eine  fast  gerade,  steil  ansteigende 
Linie  zeigt,  welche  heute  einer  Jahreserzeugung  an  Fertigfabricalen  von  üt>er  '.iv<t  Millionen  Tonnen 
entspricht. 

Uebcr  den  Nachweis,  in  welchem  Verhältnifs  die  Hauptfabi ieate.  Schienen,  Stabeisen,  Stahl- 
bleche und  Draht  aus  Schweifseisen  einerseits  und  aus  Flufsmelall  andererseits  sich  entwickelt 
haben,  giebt  die  Tabelle  II  Aufschluß. 

*  Siehe  Itemcrkiingeii  zu  Ahl..  I. 
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Ta  helle  II.    Erzeugung  an  wichtigen  SchwelfselHen-  und  Flufseisenrabrlcuten  in  den 

Jnhren  IWtt  bis  lMtg  in  Tonnen. ' 
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Die  Schaulinicn  entrollen  uns  einigcrmafseti  auf  den  hauptsächlichen  (ieltielen  ein  Rild  des 
Kampf«-«  zwischen  Schweifs-  und  Flufseisen.  *** 

Die  ersten  Plänkeleien  in  dem  Kampf  Flufseisen  contra  S<  |iweifs«'is<'n  fallen  in  den  Anfang 
der  (»Oer  Jahre,  naehdeni  das  von  Sir  Henry  Ressemer  erfundene  Verfahren  prakliseli  aiisgehildel 
war,  vermöge  dessen  es  gelang,  durch  Kntknhliing  des  geschmolzenen  Roheisens  vermitteist  ein- 
geprefster  Luft  einen  Flufsslahl  lier  zustellen ,  der  in  seinen  Eigenschaften  dem  Tiegelgufsslahl  nahe 
kommt ,  gleichzeitig  aber  in  der  Herstellung  nur  rund  ein  Zehntel  von  letzlerem  kostet.  In 
raschem  Kriegszug  erobert  das  neue  Material,  welches  in  Deutschland  zuerst  im  Jahre  ISC.1  bei 
Fried.  Krupp  hergestellt  wurde,  das  wichtige  (iehiel  der  Sehienenfabrieation. 

Nachdem  um  die  Mitte  der  üüer  Jahre  dem  Bessemer- Converter  der  mit  saurem  Futter  aus- 
gekleidete,  nach  Martin  und  Siemens  benannte  Herdofen  sich  zugesellt,  und  dies  Verfahren,  im 
Jahre  1 S 7 1  zuerst  auf  Rorsigwcrk.  in  Deutschland  Eingang  gefunden  hatte,  bei  auch  das  übrige 
Eisenbalmmaterial ,  die  Radreifen  und  Achsen,  dem  Flufs>l.thl  anheim.  Dem  neuen  Material  gelang 
es  aber,  trotz  seiner  trefflichen  Eigenschaften,  auf  anderen  Cehieten  kaum  oder  nur  in  verhällnifs- 
mäfsig  geringem  Mnfse  als  Ersatz  fi'ir  das  gepuddeltc  Eisen  einzutreten.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Versuche,  die  Kcsselbleche  aus  Resseinerflufseisen  zu  machen,  gescheitert  sind.  Auch  Kesselblech»', 
welche  aus  saurem  Siemens  -  Martin -Material  hergestellt  wurden,  sind  bei  uns  in  Deutschland  stets 
gewissem  Mifstrauen  begegnet ,  welches  ohne  Zweifel  auf  die  anfänglich»-  Verwendung  von  Riechen 
mit  zu  grofser  Festigkeit  zurückzuführen  ist.     War  später  zu  einem  solchen  Mifstrauen  auch  kein 

•  Aus  den  Xacliweisungvil  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amt«. 
**  Siehe  die  Bemerkungen  zu  Abbild.  1. 
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Anlafs  mein-,  so  haltt'  niaii  doch  mit  dem  durch  diu  anfänglichen  Mißerfolge  erwirkten  Vortirthcil 
zu  reehnen ;  ebensowenig  konnten  die  Schmiede  sich  an  StahfluTseiscu  gewöhnen,  das  ilinen  nicht 
genügend  schweifsfähig  erschien. 

In  eine  neue  Phase  trat  das  Hingen  um  Absatz,  als  Ende  <ler  70er  Jahre  das  Eulphosphorungs- 
verfahren,  und  zwar  kurz  hintereinander  fiir  Hirne  und  Flammofen,  erfunden  war,  und  man  hald  fand, 
dafs  dasselbe  ermögliche,  das  Flufsschmiedcisen ,  gewöhnlich  kurzweg  Flufseisen  genannt,  welches 
geringere  Festigkeit,  aher  höhere  Dehnung  hat,  in  zuverlässiger  Beschaffenheit  herzustellen.  Nunmehr 
treten  Itasische  Flufscisenknüppel  und  I'latinen  in  erfolgreichem  Wellhewerh  gegen  solche  aus 
Schweifseisen  auf,  bald  in  der  Erzeugungszahl  das  letztere  überflügelnd. 

Was  die  Eisenbahnschienen  einschl.  Befestigungstheilc  anlangt,  so  war  die  Fabrication 
vor  10  Jahren  bereits  in  Händen  des  Flufseisens :  sie  hat  sich  in  dem  Zeitraum  leider  fast  ohne 
Steigerung  auf  gleicher  Höhe  gehalten,  weil  kein  gröfserer  Hedarf  vorhanden  war.  Es  ist  dieser 
Stillstand  um  so  bemerkeiiswerlher,  als  in  der  Position  auch  die  Schwellen  einbegriffen  sind,  aber 
bekanntlich  hat  der  Ersatz  der  hölzernen  Schwellen  durch  solche  aus  Flufseiscn  nicht  in  dem  Make 
stattgefunden,  wie  dies  in  nationalem  Interesse  wünschenswerth  erscheint. 

In  Draht  hat  verhältnifsmäfsig  früh,  nämlich  im  Jahre  INNO,  das  Flufseiscn  das  Schweifseisen 
eingeholt:  schon  frühzeitig  fand  das  Hessemermetall  zu  Draht  Verwendimg,  das  basische  Material 
erwies  sich  indefs  für  die  meisten  Zwecke  als  noch  geeigneter.  Infolgedessen  wogte  der  Kampf 
besonders  heftig  hin  und  her;  die  Linien  zeigen  ,i  Schnittpunkte,  d.  h.  solche  Zeitpunkte  an,  in  denen 
die  Erzeugung  von  Draht  aus  beiden  Materialien  gleich  hoch  war;  schliesslich  gehen  vom  Jahre  INN!» 
ab  die  Linien  in  grofsem  Winkel  auseinander,  den  erdrückenden  Sieg  des  Flufseisens  verkündend, 
das  lS',»r>  bereits  13  mal  soviel  Draht  für  sich  als  Schweifseisen  in  Anspruch  nimmt.  Unsere  Erzeugung 
an  Draht  und  Drahlfabricaten ,  welche  stets  einen  hohen  Antlu-il  an  der  Ausfuhr  deutscher  Eisen- 
uud  Stahlerzeugnisse  gehabt  hat,  wird  seit  einiger  Zeil  durch  den  amerikanischen  Wettbewerb  stark 
bedrängt.  Letzterer  ist  durch  die  plötzliche  Zunahme  in  der  Erzeugung  von  Knüppeln,  durch  seine 
billigen  Frachten  und  durch  die  grofsen  Erzeugungen  begünstigt. 

Bleche  aus  Flufseisen  wurden  lange  Zeit  nur  in  bescheidenem  Mafsstabe  hergestellt.  Erst 
langsam,  dann  in  mächtigen  Sprüngen,  wachsen  die  Mengen  Flufseisenblcch ,  überholen  1N!)1 
das  Schweifseisen  und  schlagen  1892  letzleres  schon  mit  einem  Mehr  von  rund  7.*»  001)  t, 
während  heute  das  Gewicht  der  Flufseisenbleche  mehr  als  das  sechsfache  desjenigen  der  Schweifs- 
eiscnbleche  ist. 

In  Handelseisen,  d.  h.  Stab-,  Formeisen  u.  s.  w.,  behauptete  das  Schweifseisen  bis 
zum  Jahre  1S5W  noch  das  Llebergewichl.  Das  Flufseisen  überholte  dann  aber  in  steil  aufwärts 
strebender  Linie  das  Schweifseisen,  ohne  Zweifel  besonders  vermöge  der  umfangreichen  Fabrication 
von  Bauträgern,  welche  an  Gewicht  heute  bereits  das  doppelte  der  Schienen  übersteigen.  Die  starke 
Zunahme  des  Verbrauchs  von  Bauwerkseisen  aller  Art  in  unserem  Vaterlande  ist  nicht  zum  geringen 
Theil  den  auf  Vermehrung  des  Verbrauchs  von  Eisen  gelichteten  Bestrebungen  zuzuschreiben,  welche 
in  unserem  Vereine  bezw.  dessem  Vorläufer  ihren  Ursprung  hatten.  Ich  erinnere  an  das  hochwichtige 
Normalprofil  für  Walzeisen,*  sowie  ferner  an  das  gemeinsame,  von  Weitsichtigkeit  zeugende  Vorgehen 
unserer  Eisenwerke,  welchen  es  zu  verdanken  war,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  der  sOer  Jahre,  zu 
einer  Zeit,  als  die  Eisenindustrie  traurig  darniederlag  und  es  ihr  schwer  fiel,  Mittel  aufzubringen,  durch 
den  Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller  das  , Musterbuch  für  Eisenconstriiciionen"  **  heraus- 
gegeben  wurde,  durch  welches  der  Ersatz  von  I tauholz  durch  Bauwerkseisen  weil  verbreitet  und 
populär  wurde.  Natürlich  haben  dabei  die  durch  die  gesteigerte  Erzeugung  herabgeminderten  Kosten 
auch  entsprechend  mitgeholfen. 

Die  beiden  obersten  Linien  geben  das  Bild,  wie  sich  die  Gesammterzeugun gen  an  fertigen 
Fabricalen  aus  Flufs-  und  Schweifseisen  stellen.  Der  Verlauf  der  punktirten  Linie  ist  eindringlicher 
Beweis  für  die  zähe  Natur  des  Schweifseisens  und  ferner  für  die  Falschheit  des  Propheten,  der 
schon  vor  10  Jahren  dem  letzten  Puddelofen  das  Sterbclicd  sang:  es  behauptet  sich  mit  grofser 
Widerstandsfähigkeit  auf  seiner  Höhe,  erst  vom  Jahre  I  SS!)  ab  beginnt  ein  Abfall  der  Linie,  welche 
dann  kurz  nachher  in  stark  stumpfem  Winkel  sich  mit  der  unaufhaltsam  aufwärts  strebenden  Linie 
des  Flufseisens  schneidet  und  zeigt,  dafs  im  Jahre  lN'.i:»  das  Flufseisen  den  dreifachen  Betrag  des 
Schweifseisen«  ausmacht.  Für  das  Jahr  ISÜfi  zeigt  das  Schweifseisen  wiederum  eine  kleine  Abwärts- 
bewegung. 

Die  Verkeilung  der  Arbeiter,  welche  in  der  Schweifseisen-  bezw.  der  Flufseisenfabrication 
thätig  waren,  zeigt  die  Tabelle  III  aus  der  amtlichen  Statistik. 

*  Bei  La  Ruelle  in  Aachen. 
**  Bei  Spam  er  in  I^eipzig  erschienen. 
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Tabelle  III.   Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter. 
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Zu  einer  Bemerkung  gicbt  die  Tabelle  um  so  weniger  Anlafs,  als  die  Zahlen  mit  einer  gewissen 
Vorsieht  schon  um  deswillen  aufzunehmen  sind,  dals  für  solehe  Werke,  welche  Schweifs-  und  Flufs- 
eisen  herstellen,  es  schwierig  ist.  die  Trennung  zuverlässig  vorzunehmen.  Ks  gilt  das  letztere  übrigens 
auch  für  die  Erzeugnisse. 

Ueber  die  Vertheilung  unserer  deutschen  Klufsmclallcrzeugung  auf  die  verschiedenen  Verfahren, 
also  die  Antheile,  welche  auf  den  Converter  und  den  Herdofen  und  hierbei  wiederum  je  auf  saure 
und  basische  Zustellung  entfallen,  liegen  leider  nur  sehr  unvollkommene  Angaben  vor. 

Eine  annähernde  Beurlheilung  über  das  F.rgiobigkcilsvcrhältnifs  der  basischen  zur  sauren  Birne 
giobt  uns  die  seil  dem  Jahre  1XS3  von  Dr.  Ben  Usch  getrennt  geführte  Statistik  über  die  Erzeugung 
von  Bcssemer-  und  Thomasroheisen  (Tab.  IV). 
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Is'.M  .  . 

:;si  um 

l\4 

1  704  279 

81.« 

1NN5  .  . 

17  aus* 

41,4 

»Mis  (»er, 

58,15 

IV  2    .  . 

:si:tsiu 

13.5 

2  0011  UN) 

sr,,5 

1886  .  . 

42ti  128 

s:;r,  178 

tid,:; 

1899  .  . 

351  140 

13.4 

2  271  2it:: 

s«,« 

1XS7  .  . 

4321  »90 

l  07»;  i  U) 

71.1 

IN94   .  . 

H2».ll 

Ii.» 

2  C21  525 

sr>.r. 

ISNS   .  . 

:;y.r)  s7n 

24,0 

l  253  ::us 

7t".,u 

isy'i  .  . 

444  495 

13.3 

i:i,ti 

2  sys  f-7«; 

St.,7 
s«,4 

ISS9  .  . 

44  A  490 

22.1 

1  Uü  Hl 

77,'i 

1S90  .  . 

515  352 

3  252  7ti5 

Da  nun  bekannt  ist .  ilafs  zum  Thomasproccfs  in  Deutschland  auch  gewisse  Mengen  von 
im  Zollverein  erzeugtem  I'uddelroheisen  genommen  werden,  so  kann  man  schliefsen,  dafs  das  Ver- 
hältnis von  Thomas  zu  Besseiner  eher  noch  mehr  zu  (hinkten  des  ersteren  liegt,  als  das  Boheisen- 
verhältnifs  zeigt ;  ferner  kann  man  sagen,  ilafs  sich  durch  die  Inbetriebsetzung  neuer  Thomaswerke 
dies  Verhältnifs  neuerdings  noch  weiter  zu  (Uinstcn  des  Thomasprocesses  verschieben  wird. 

Um  weitere  Klarheit  in  diese  Verhältnisse  zu  bringen,  habe  ich  es  unternommen,  ad  hoc  eine 
Statistik  zu  erheben,  zu  welcher  in  letzter  Stunde  Hr.  Dr.  Bentzsch  mir  noch  sehr  willkommene 
Ergänzungen  geliefert  hat.  Das  Ergebnifs  unserer  gemeinsamen  Bemühungen  ist  in  der  nachfolgenden 
Tabelle  V  niedergelegt. 


Tubelle  V.    Erzeugung  an  Flurseisen  (ausBchi.  Ticjcelstahl). 


Jahr 


1*94 

1895 
1  syti 


('on  verlor  -  Fl u  l's eisen 

Beswomor      *<a  Timm»»  "  „ 

327  71)1»—  S.S  2  342  UN)  «2,7 
315  000  —  7,S  2  520  UN)  —  Ü2.<i 
351  5O0  (ti)  7,3      3OO4  0O0  (21 1  f.2,2 


Hcrdflul'sciseii 

»nucr          "  |               ba»i*cli  »;„ 

it.l  itH»  --  4,::       1HI7  50I»  -  24.2 

108  000   —    4.2       1  (»21  UN»    —  2.\» 

ist  100  (M)  3,8       1  293  7U0  (37)  2ti,7 


Direeter 
Formput's 
17WK»  — 
55IOO  - 
«5  300  (32) 


Die  in  tlcn  Klammern  angegebenen  Ziffern  betleuten  die  Zahl  der  Werke. 

Nach  gleichzeitigen  Angaben  sind  heute  vorhanden: 

Converter  Herdöfen 


2  zu  0,(15  t 

i<»  ,  ti  t 

»   ,  7,5  t 

7,8  t 


ti  zu  5  bis  5,5  t. 

9   .  X 

2»i   .  10    ,  12  t 

23   „  12,5,  15  t 

6.  15   .  20  t 


19  zu    2,5  bis  Ii»  l  * 
25   ,   10      ,    15  t 
1    .    15      .    20  t 


5  zu 

87  . 

t  io  . 

15 


3  bis  10  t* 

10    ,  15  t 

15    ^  20  t 

über  20  t 


insges.    32  Stück  70  Stück  4T>  Stflck  147  Stück 

Die  obige  Tabelle  zeigt ,  dafs  das  basische  Verfahren  bei  uns  in  den  letzten  drei  Jahren 
wiederum  wesentlich,  und  zwar  sowohl  für  die  Birne  wie  für  den  Herd,  zugenommen  hat.  Sie  lehrt 
uns  aber  ferner,  dafs  das  Herdschmelzverfahren  in  unserer  Klufseiscncrzeugung  eine  weit  gröfsere 
Bolle  spielt,  als  bisher  vielleicht  allgemein  angenommen  worden  ist.  Von  der  I S'.Hier  Gesammterzeugung 
von  4  831900  t  entfallen  auf  Bimenmelall  3  35(1100  l  =  G'*,5  %  und  auf  Herdmctall  1  477  MM)  t 
=  30,5  %. 


'  Aussehliclslich  10  l. 
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2.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Die  nachstehende  Tabelle  VI  giebt  eine  Uebersicht  über  die  in  den  Vereinigten  Staaten  seit  dem 
Jahre  I8«;r>  jährlich  erzeugten  Mengen  an  Klufsmelall,  getrennt  nach  Bossemer-.  Herd- und  Tiegelverfahren. 

Tabelle  VI.   Erwägung  an  Flnfselsen  in  den  Ver.  Staaten  von  18ü»  bin  1896. 


■  1 

Jahr 

liesseiner- 

Herd- 

Tiegel - 

1 1  K^^.imml 

«m«chlicr*. 

lith  vor- 
«chifrdvociu 
SUbl 

Jahr 

i 

Hesseiner- 

«1  ■<  h  1 
9(«t!!l 

Herd- 

•jf  'tili 

InagfKuinml 
riniehliH«- 
l.cli  v«r- 
•chiwlrn.ni 
SUhl 

1865 

(J 

0 

? 

13  848« 

,  1881  .  . 

1  396  235 

133  30l 

S1427 

1  614  258 

ihm; 

0 

0 

y 

17  216* 

!  1SS2  .  . 
,  1883  .  . 

1  538  923 

145  634 

77  I8S 

1  765  070 

i>sü7 

2  722 

0 

i» 

19  963« 

1  500  '»83 

121  266 

72  984 

1  7<»8  865 

1868 

7  710 

0 

? 

27  223* 

1884  .  . 

1  397  539 

119  395 

5t  12t 

1  57«  210 

1869 

10  885 

907 

? 

31  760« 

'  1885  .  . 

1  543  7  tl 

135  5H» 

58  521 

1  739  SX! 

187Ü 

:«  100 

1  3«! 

? 

68  057« 

1  1886  .  . 

2  305  497 

222  477 

73  12t 

2  604:155 

1871 

40822 

1  815 

V 

74  710», 

18*7  .  . 

2  983  010 

327  222 

76  582 

3  393  «10 

1872 

108  955 

2  722 

2G513 

145  289 

18NS  .  . 

2  551  340 

319  347 

71  403 

2  933  460 

1873 

154806 

3  175 

31  556 

202  075 

j  1889  .  . 

2  977  087 

3*0  53« 

77  079 

3  441  037 

1874 

174  110 

6  350 

32  955 

219  250 

1  1890  .  . 

3  747  893 

521  444 

72  314 

4  316  932 

1S75 

3k»  048 

8  209 

.15  742 

396  165 

1  1891  .  . 

3  299  376 

589  029 

73  748 

3  968  010 

187« 

477  153 

19  495 

35  725 

5t I  900 

1892  .  . 

4  235  130 

«so  «07 

S«  064 

5  001  494 

1877 

508  5:« 

22  707 

3(>  «76 

578  921 

1893  .  . 

3  267  137 

749  «96 

«4  631 

4 08t 305 

1878 

664  233 

32  741 

38  921 

743  931 

1894  .  . 

3  648  454 

797  495 

54  529 

4  4S4  5<t2 

1879 

842  711 

51  063 

51507 

95O550 

1895  .  . 

1  987  674 

1  155  377 

68  7  49 

6  212  671 

188t) 

1  091  449 

102  465 

65  699 

1  267  700 

1896  .  . 

3  982  624 

1  600  000«  • 

? 

5  «70  000"* 

Einen  Vergleich  des  Flufseisens  mit  Schweifseisen  für  Amerika  anzustellen  ist  schwierig  aus 
dem  einfachen  Grunde,  dafs  für  Schweifseisen  eine  Nachweisung  nicht  besieht.  Bis  zum  Jahre  1887 
wurde  eine  Statistik  über  Walzeisen  (rolled  iron)  geführt ;  die  für  jenes  Jahr  angegebene  Menge  war 


1880     61       St       83       <9*       «5       86       81       HS       8$      90       9/       92      33      9*      95  96 
Abbild.  3.    Birnen-  und  Herdflulscisen  in  I0000  Tonnen  in  den  Vor.  Stauten  (vcrgl.  Tabelle  VI). 

2  327218  t.  Vom  Jahre  1888  wird  aber  dieser  Rubrik  gewalztes  Flufseisen  (rolled  Ste.  I)  zugezählt, 
so  dafs  von  diesem  Jahre  ab  daher  jeder  feste  Anhalt  über  das  Vcrhällnifs  der  Flufseisen-  zur 
Scbweifsei-jenenM'Ugung  fehlt. 

*  KinschlieMich  Tietrelstahl. 
geschätzt. 
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Wenn  man  indcfs  bedenkt,  dafs  im  Jahre  1  .*S«.»r>  ein»-  Gesammtcrzeiigung  an  Fliuseisenblöckcn 
von  0  113  051  l  einer  Menge  von  0  288  007  l  an  gewalztem  Flufsciscn  unil  Schweifsciseu  (Schienen, 
Bleche,  Sliih-,  Form-,  Bandeisen,  Draht.  Achsen)  gegenübersteht,  und  wenn  man  ferner  schätzt,  dafs  der 
Abhrand  und  Abfall  vom  Work  bis  zum  Fertigwalzfahricat  20  %  betrügt  und  auf  Formllufseisen  ent- 
sprechende Mengen  entfallen,  so  gelangt  man  zu  dem  Seblufs,  dafs  die  Krzeugung  an  Schweifseisen 
im  Jahre  1895  immerhin  noch  etwas  mehr  als  1  l\t  Mill.  Tonnen  gewesen  sein  mufs.  Narb  der  letzten 
Zählung,  welche  durch  James  Swank  am  1 .  Januar  1  890  erfolgte,  betrug  die  Anzahl  der  Oberhaupt 
vorhandenen  Puddelöfen  noch  lins,   während  vordem  5205  als  llöclistzahl  im  Jahre  1884  figurirt. 

Das  einzige  Pahrieat,  bei  welchem  sich  der  l'ehergang  von  Scbweifseisen  in  Flufseisen  der 
Menge  und  Zeit  nach  aus  der  Statistik  bestimmen  läfst,  ist  die  Eisenhahnschiene.  Die  Wandlungen, 
welche  dieselbe  hinsichtlich  des  Materials  durchgemacht  hat.  sind  niebt  uninteressante,  so  dafs  ieb 
die  diesbezügliche  Statistik  nicht  auslassen  möchte. 

Ta  helle  VII.   Die  Erzeugung  an  Eisenbahnschienen  von         bl*  1*95,  nach  dem  Herstellung«« 

t erfahren  getrennt. 


IUn*emer»tahl 

lior.istiihl 

BM*em*nl«lil 

HerdsUbl 

lsoi   .  .  , 

:iot  2-27 

0 

1» 

ISN»    .  . 

.  W7  im 

81,5831 

1*350 

18G5   .  .  . 

3*3  ins 

(t 

1» 

lssl    .  . 

.   4-1::  ii:* 

1  *Ki  77:'. 

22  S75 

0 

0 

i      ISN*    .  . 

200  714 

i  304012 

2»»  (»50 

ls<i7   .  .  . 

lliissl 

2  313 

0 

Iss3  .  . 

58  «t** 

1  1117  (»SS 

s  :cw 

lNOK        .  . 

453  tov» 

ii  55  t 

u 

INNt    .  . 

23  lSli 

1  (»Ii  93'» 

2  1*2 

8  751 

1 1 

1  ssr»  .  . 

i:t  uii 

974  822 

4  347 

187<>  .  .  . 

r»:ti  585 

31  »8 13 

II 

1      lSSli    .  . 

•21  Wl 

1  f>99  S9S 

4  707 

1H71    .   .  . 

(.09  INI* 

::Ki'.ts 

II 

1  vs7   .  . 

2i»9*n 

2  135  534 

17  419 

1872   .  .  - 

Sil  Nl  IS 

85  335 

(I 

1888  .  . 

12  9*9 

1  408  448 

4  773 

1873   .  .  . 

ihm  391 

117  035 

II 

1SN9    .  . 

9  »Mi 

1534  218 

4  03« 

1*74  .  .  . 

531»  l'.ts 

|s:, 

0 

IS'.HI    .  . 

14  KU 

1  897  72* 

3  6-1« 

lN7r,  .  .  . 

4551107 

21  »3  s.M 

ii 

1891     .  . 

8  372 

1  313  712 

5  977 

187fi   .  .  . 

4-2::  78s 

371  IM) 

i) 

1892    .  . 

lUn  lif. 

1  482  083 

ooo* 

1877  .  .  . 

:;i»t  tici 

392  039 

0 

is'.*::  .  . 

<ils7 

1  052  935 

1N7S    .    .  . 

292  9<)N 

499  2ix» 

s  524 

1891    .  . 

0 

1  (»32  2(19 

5  851 

1871t    .   .  . 

38  t  145 

diu  453 

8  3wi 

1895  .  . 

0 

1  321»  422 

«011 

Die  Krzeugung  an  Bcssemerstahlsrhienen  stieg  vom  Jahre  1807,  in  welchem  sie  mit  2313  t 
begann,  bis  zur  Höcbstziffer  von  2  1 35  534  t  im  Jahre  1887,  erlitt  dann  zum  nächsten  Jahre  einen 
Ib'iekschlag  um  '^li  Millionen  und  hielt  sich  in  den  letzten  Jahren  zwischen  1  bis  1 ,3  Millionen. 
Die  im  Jahre  187S  aufgenommene  Herstellung  von  Herdstahlschienen  erreichte  1881  die  höchste 
Ziffer  mit  22  875  t,  ging  dann  aber  mit  weichender  Geschäftslage  schnell  wieder  zurück  und  weist 
in  den  letzten  Jahren  nur  elwa  5-  bis  (5000  t  auf. 

Der  Fortschritt  in  der  Erzeugung  an  Bessemennetall  fordert  Bewunderung  heraus ;  er  wird  von 
mehreren,  bald  aber  wieder  eingeholten  Rückgängen  unterbrochen,  welche  nach  dem  Nachweis  von 
Tabelle  VII  stets  mit  einem  Rückgang  im  Schienenbedarf  in  Zusammenhang  stehen ;  bemerkenswertb 
ist  der  Sprung  vom  Jahre  1894  auf  1895  um  nahezu  I  Millionen.  In  diesen  beiden  Jahren  stieg  dann 
auch  nach  Swank  die  Leistungsfähigkeit,  d.  h.  die  geschätzte  Zahl,  welcbe  die  höchstmögliche  Erzeugung 
aller  vorhandenen  Converter  bei  angestrengtestem  Betrieb  vorstellt,  von  7  710  900  auf  9  472  350  tons, 
d.  h.  um  22,4*1,.  Nach  derselben  Quelle*  waren  am  I.  Januar  1890  an  Normal-Bessemerwerken 
(im  Gegensatz  zu  Clapp-Griflith,  Robert-  und  Walrand-Legenisel-Werken)  4t  mit  99  Birnen  vorbanden. 
Der  Fassungsraum  des  größeren  Theils  davon,  nämlich  (57,  wird  als  unterhalb  zehn  tons  liegend 
angegeben,  1  0  Stück  zu  zehn  tons,  Ii  zu  zwölf,  7  zu  fünfzehn  und  2  zu  zwanzig  tons. 

Der  Löwenantheil  der  amerikanischen  Bessemermetall-Erzeugung  entfällt  auf  den  Staat  Pennsyl- 
vanien  mit  51  % ,  Jllinois  ist  mit  17  und  Ohio  mit  10  %.  von  den  Südstaaten  keiner  betheiligt. 

Der  basische  Convcrlerprocefs  wurde  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  versuchsweise  in  Sieelton 
und  einige  Zeit  von  1 888  ab  »n  Pottstown  betrieben ;  die  im  vorigen  Jahre  in  Troy  fertiggestellte, 
aus  drei  1 5-tonsBirncn  bestehende  Anlage  wurde  erfolgreich  auf  kurze  Zeit  in  Betrieb  gesetzt,  liegt 
aber  jetzt  wiederum  still. 

Da  im  Jahre  1870  von  den  Brssemerblöcken  noch  8l  <fe,  im  Jabre  1892  nur  noch  40  % 
und  1895  nicht  mehr  als  20  %  zu  Eisenbahnschienen  ausgewalzt  wurden,  so  ist  auch  hieraus  die 
steigende  Verwendung  des  Besscmcrmelalls  au  Stelle  von  Scbweifseisen  zu  anderen  Zwecken  als  Schienen 
ersichtlich.  Noch  mehr  aber  bat  bierzu  der  Herdprorcfs  beigetragen;  dies  Verfahren  hat  in  jüngster 
Zeit  die  gröfsten  Fortschritte  aufzuweisen  und  verhältnifsiiiäfsig  noch  mehr  zugenommen  als  der 
Bessemerprocefs.  Während  der  Antheil  an  der  Gesammterzeugung  bei  Besseinermetall  im  Jahre  1892 
noch  84,0  ^  und  bei  Herdmetall  1 3,(i  £  war,  balle  sich  in  18115  .lies  Verhällnifs  auf  80,3  bezw. 
1 8, Ii  %  verschoben. 

•  .Himtnry'  ts'.iii. 
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Die  theoretische  Leistungsfähigkeit  der  am  1.  Januar  1800  vorhandenen  SS  Herdslahlwerke  (einschl. 
vier  damals  im  Hau  begriffener  Anlagen)  soll  2  430  450  tons  gegenüber  1  740000  tons  am  1 .  Januar 
1 894  betragen  haben,  die  Gesammtzahl  der  Martinofen  245,  darunter  20  im  Bau  begriffene  Oefen.  Es 
ist  nicht  ohne  Interesse,  den  Fassungsraum,  welcher  bei  233  Uefen  angegeben  ist.  kennen  zu  lernen : 

Anzahl  der  Meten  .  .  1  1  5  2  8  7  25  Ii  15  2  50  2t  25  8  «  10 
Fassungsraum  in  tons     I     4     5     6     7     8     lt>     12     15     IS    2o     25     MO    35    U>  50 

Während  der  erste  Herdofen  1SGS  angelegt  wurde,  führte  man  erst  in  ISSi  die  basische 
Zustellung  bei  demselben  ein;  leider  wird  eine  Statistik  über  das  Verhältnis  von  saurem  und 
basischem  Herdmetall  nicht  geführt,  es  wird  jedoch  von  sachverständiger  Seite  die  zunehmende 
Bedeutung  des  Herdmelalls  gerade  dem  basischen  Ofen  zugeschrieben  und  dies  mit  der  Beliebtheit 
des  aus  demselben  stammenden  Erzeugnisses  für  Baumaterial  und  Bleche  begründet.  Man  schätzt, 
dafs  zur  Zeit  die  Hälfte  des  amerikanischen  Herdmelalls  je  aus  dem  basischen  und  sauren  Ofen  stammt. 

Der  Schwerpunkt  des  Herdbetriebs  liegt  in  Pennsylvanien,  aus  welchem  Staat  nicht  weniger 
als  SO  %  von  der  lSD5er  Gesammterzeugung  stammten;  Alabama  hat  nur  vor  einigen  Jahren 
vorübergehend  Marlinmelall  erzeugt,  soll  aber  jetzt  wiederum  ein  neues,  grofsartig  angelegtes  Werk 
erhalten,  nachdem  man  in  Pittsburg  mit  gutem  Erfolg  gröTsere  Mengen  von  südlichem  Roheisen  im 
basischen  Herd  verarbeitet  hat. 

3.  Grolsbritannien. 


Tabelle  VIII.   Erzeugung  von  Urofebritannien  an  Schweif*el»enluppen,  Bessemer-  und  Herdblöcken 

und  Elabelsea  Oberhaupt,  In  metr.  Tonnen. 


Jahr 

*?(.  iiwcnst*ist*ii  - 

luppen 

blocke 

itesseniei 
schienen 

Her.lblo.ko 

i  le sse- 
ine r- 
blöcke 

•v. 

Her.l- 
oiocke 

„ 

(f^»4EDtnlifrt«u|[t)ng  an 
KIuImmmo  in  Blöcken 
einschl.  TivfAlstAhl  u 
»n<irr«m  S|>ecul«Ulil 

18*iT. 

225  OOO 

18«; 

235  (MM) 

ls<17 

245  000 

ISIW 

1 10  (KM» 

2«0  (JOO 

18«9 

1(10  ODO 

275  (MM» 

1870 

215U0O 

28(5  797 

1871 

329  UM) 

+I0  5S5 

1872 

+10  (MMI 

497  987 

187:? 

+9« (MM» 

77  5(M) 

86,5 

13.5 

5S8  137 

187+ 

5+0  UM» 

INI  DUO 

85.7 

14,3 

643  317 

1875 

«20  (XX) 

88  (MM) 

87.5 

12.5 

723  «05 

187« 

7<XMXM1 

4<M)  000 

128  000 

81,5 

15.5 

851  659 

1877 

75O0OO 

516  531 

137  (MMI 

K1.4 

15.« 

904.5.  »7 

1878 

820  +47 

«32  348 

175  (MM) 

82,4 

17.« 

1  117  930 

1871» 

— 

8-47  8(i3 

528  555 

175  (MX) 

82,9 

17,1 

1  029  522 

tsso 

1  (Mit  092 

7+1 «::« 

251  (XX) 

80,8 

19,2 

1  320  561 

isxi 

2  74+048* 

1  16178« 

i  im  i2o 

3:W(MM) 

81.2 

18,8 

1  8(»8  72S 

18S2 

2  881,  998 

t  7(M>t2S 

1  21«  568 

43«  (MM» 

79.« 

20,4 

2  2+5  666 

1883 

4  774  192 

1  578  234 

1  114  729 

+62  78S 

77.2 

22.8 

2()4I  (.21 

1884 

2  27«  383 

1  320  471 

797  52« 

+S2  851 

73,4 

2«.8 

1  81»  1  985 

1885 

1  941  703 

1  321499 

717  SM» 

592  7«! 

«9.0 

31,0 

4  02O  1,50 

188« 

1  642  5«S 

1  «IM»  403 

742  028 

705  25« 

«9,3 

30,7 

2+03  21  + 

1S.S7 

1  728  533 

2  122  833 

1  03s  197 

996  8(»2 

•W.O 

32.0 

3  19«  778 

18X8 

2  o«3  '.»7»; 

4  06.5  319 

995  9.58 

1  313  22« 

61,1 

:is,9 

3  77t  «70 

18811 

2  289 81 G 

2  1750+6 

958  i:t7 

1  +.52  036 

59,9 

40,1 

3  G05  31« 

IS'.Mt 

1  953  992 

2o+7  OSO 

1  035  920 

1  589  227 

56,3 

+3,7 

3  «37  :J81 

18111 

1  761  «31 

1  «MW  277 

«73  277 

1  538  770 

52,0 

+8,0 

3  2(»7  91)1 

1892 

1  585  ««9 

1  521  823 

.5+1  409 

1  +11  531 

51,4 

+8.« 

2  96«  522 

18'.»:! 

1  385  917 

1  517  1«9 

589  15« 

1  179  «10 

5o,6 

49.4 

2  983 (MMI 

1894 

1  360  470 

1  559  93(1 

«08  11« 

1  600  523 

19,1 

5o.« 

3  2«o  +5:: 

isit5 

1  l««2S0 

1  559  7S2 

«11(M»7 

1  752  813 

47,1 

52,9 

3  312  115 

1896 

1  200  000** 

1  8+1  S95 

s:;o«.v, 

2  351  63« 

4:5,9 

5«,1 

4  2(  M 1 1 N  X) 

Ein  Blick  auf  die  Zahlenreihe,  welche  die  Erzeugung  von  Schweifseisenluppen  angiebt.  lehrt 
uns,  dafs  die  abnehmende  Bichtutig,  welche  seil  1882  zu  beobachten  ist,  so  stark  gewesen  ist,  dafs 
das  Jahr  IS!»5  nur  noch  rund  40  %  der  Iss-Jet  Erzeugung  aufweist.  Das  Jahr  IS'.M»  scheint  den 
ständigen  Bückgang  durch  eine,  wenn  auch  geringe  Erhöhung  zu  unterbrechen,  eine  Erscheinung, 
welche  mit  der  allgemein  gesteigerten  Geschäftsthäligkeit  jenes  Jahres  in  direclem  Zusammenhang  steht. 


•  Die  Sammlung  dieser  Statistik  hat  erst  1881  begonnen. 
**  geschätzt. 
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'.W>    Stahl  und  Eisen.    Die  Hedtutuug  und  »euer»  Entwicklung  der  Fluf*eistner:engung.  I.Mai  1897. 

Die  Statistik  über  die  Zahl  der  Puddelöfen  bestätigt  die  Ausweise  über  die  Erzeugungsmengen, 
denn  Während  I S7 7  noch  7151»  Puddelöfen  vorhanden  waren,  zählte  man  lKÜfi  deren  noch 
30'.l."i  Stück,  von  welchen  aber  nur  1775  in  Betrieb  waren. 

Die  Erzeugung  an  Bessemerblöcken  hat  bis  /.um  Jahre  lSKll  ein  im  allgemeinen  stark  aufwärts- 
gehende Bewegung  zu  verzeichnen;  wie  aus  der  nächstfolgenden  <  lolonne  zu  ersehen  ist.  ist  bis  zum 
Jahre  1N1J0  die  Urzeugung  von  Bessemerblöcken  zum  weitaus  gröfsten  Theil  in  Eisenbahnschienen 
verwalzt  worden  und  war  daher  direct  von  deren  Bedarf  an  solchen  abhängig.  So  beträgt  für  das 
Jahr  1S7S  das  Gewicht  der  Bessemerschienen  nicht  weniger  als  77  %  von  dem  Gewicht  der  Gesammt- 
Hesseiucrhlöcke,  vin  Procentsatz,  welcher  im  Jahre  1S'.*:2  auf  35  %  gesunken  ist.  Die  vier  Jahre 
Iss7  bis  1H!M)  zeigen  allein  eine  -1  Millionen  Tonnen  überschreitende  Erzeugung  an  Blöcken,  warum?, 
weil  in  diesen  Jahren  die  Schienenmengen  ausnahmsweise  hoch  waren,  indem  sie  sich  zwischen 
958137  und  1035920  t  bewegten.  Vom  Jahr  IK'.K)  auf  1X91  sinkt  das  Gewicht  sowohl  der 
Blöcke  wie  der  Schienen  plötzlich  um  je  rund  400  000  t:  von  da  ab  tritt  Stagnation  ein,  welche 
im  verflossenen  Jahre  wiederum  einer  Besserung,  und  zwar  sowohl  für  Bohstahl  wie  für  Schienen, 
Platz  macht;  immerhin  ist  auch  die  Erzeugung  des  Jahres  1X96  noch  gegen  das  beste  Bessemerjahr. 
1889,  um  fast  12  %  zurückgeblieben. 


J\  1 — l — i — i — l — l — i — I — l — I  t — ,  1 — l — — l  1 — i — l — i — ,  ■  .    i    i  J  i 

1880 Tt      69 85      Ri,       JB      *tf *7      M      S9 90      91       92 93      9+      93  96 

Abbild.  4.    Schweife-  und  Flufscisen,  letzteres  auch  nach  Birne  und  Herd  getrennt 
in  Großbritannien  (Tab.  VIII)  in  1000  Tonnen. 


Von  den  in  Tabelle  VIII  in  der  zweiten  Colonne  angegebenen  Mengen  fielen  auf  basisches  Birnen- 
metall  in  den  letzten  Jahren : 

I81W  ....  2GG5G<lt,  also  17,5  %  von  der  Oesammtmenge. 

1894  ....  101685  t,    .    25,7  ...  , 

\s\ir,  ....  4txGl<>  t,    .   as,7  .    ,  , 

1S9G  ....  4>Ü57St,     .    25,1  ...  . 

Die  Ausnutzung  der  basischen  Fütterung  im  Converter,  welche  in  Grofsbritannien  auffallend 
zurückgeblieben  war,  hat  somit  neuerdings  Fortschritte  gemacht;  an  der  Ix95er  Erzeugung  sind  haupt- 
sächlich die  Werke  bei  Middlesborough  ($)  mit  Schienen,  Knüppel  und  Platinen,  Leeds  und  Glasgow 
mit  Trägern,  Staflonbbire  mit  Blechbrammen  belheiligl. 

Die  Gesammtzahl  der  Birnen  in  lSIIü  war  101,  darunter  7S  mit  saurem  und  23  mit 
basischem  Futter. 

Die  Herstellung  von  Herdflufseisen  hat  sich  seit  dem  Jahre  1X73.  in  welchem  sie  mit  77  500  t 
begann,  in  überraschender  Weise  entwickelt,  sie  nimmt  ständig  an  Bedeutung  zu,  und  die  Abnahme, 
welche  die  Erzeugungsziffern  der  Jahre  1X92  und  1893  im  Verhällnifs  zu  dem  1  Sil  ler  Bückschlag 
des  Bessemerllufseisens  erfuhren,  fallen  verhällnifsmäfsig  und  absolut  so  wenig  in  die  Wagschale, 
dafs  im  Jahre  1X94  die  Herderzcugung  diejenige  der  Birne  überflügelt  und  im  Jahre  1895  schon 
um  200000  t  mehr  als  die  aus  letzterer  ist.  Die  Vermehrung  fällt  hauptsächlich  auf  Gleveland  und 
Schottland,  welche  zusammen  1.3  Millionen  Tonnen  liefern;  der  Gleveland-Districl.  in  welchem  vor 
einem  Jahrzehnt  das  Verfahren  noch  fast  unbekannt  war,  übertrifft  Schottland  heule  um  fast  200  000  t. 
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I.  Mai  1807. 


Die  HfdruttiHU  und 


EHtwUkluwj  dtr  Flufxcisentr:enyun>i.    Suhl  um!  Eisen.  347 


Nach  der  Zustellung  getrennt  entfielen  auf 

1*K1  1«**  INUfi  IMM1 

den  sauren  Herd  ..  .  1  399  7<»7  t  im:!  IUI  l  5X9  90«  t  i  17!»  .V.K!  t 
den  basischen  Herd  .  .  79  903  t  HM!  403  t  l«J  447  t  175  »Wt 

Die  geringe  Bedeutung,  welche  der  basische  Herd  bis  heule  ersl  zu  verzeichnen  hat,  fällt  auf, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  der  mit  mehr  als  der  Hälfte  der  Gcsammlcrzcuguug  an  ihr  Spitze 
stehende  ('.levelanddislriel  kein  Loth  hasisches  Herdmelall  erzeugt  und  Schottland  auch  nur  unhedeiitend 
hetheiligl  ist.    Am  stärksten  ist  StalTordshire  mit  rund  70000  t  in  der  Liste  vertreten. 

Von  den  360  im  Jahre  1895  vorhandenen  Herdöfen  waren  32t  sauer  und  44  hasisch 
zugestellt;  es  ist  allgemein  die  Tendenz  vorhanden,  den  Fassungsraum  zu  vergrößern,  so  sollen  jel/.t 
2  Oefcn  von  je  50  t  vorhanden  sein ,  während  man  in  Sehottland  zu  der  Ansicht  gekommen  zu 
sein  scheint,  dafs  für  gewöhnliche  Zwecke  üher  45  t  hinaus  kein  Vorlheil  mehr  erzielt  wird. 

4.  Frankreich. 

l'abclh 


Tabelle  IX.    Kncciurunff  von  Flufselsen-  und 
Schweifsetaenrnbricatcii  in  den  Jahren  18*15  isSMi. 


riui»- 

Schweir»- 

Schwei  1'*- 

riüen 

IX«5 

40  574 

9U8  04« 

|S8| 

44441« 

1  o4i;::4i> 

is«o 

37  704 

990  390 

1884 

158  438 

I  073  041 

1X«7 

Ui  U»7 

94S  7(!0 

iss:: 

541  840 

!»7S!II7 

ls«s 

xii  r>ii* 

99!»  751» 

IXS», 

.V 14  IM  ix 

X7ü  751 

1868 

litt 

1  Iii»  :i*7 

18*5 

55: !  x::>» 

7S4  431 

1X70 

94  38« 

Ii  17  834 

18Mi 

*47  57!» 

7l,fi  551  i 

1X71 

xii  145 

5:  »5  s77 

l.ss7 

493  494 

771  (ilO 

1X74 

141  704 

XXI  21 H 

ISNS 

517  4!»i 

xii  ;i5:i 

1X73 

15U  5*1 

8s;i  s'.»a 

1SX1) 

54!»  (»41 

7!»:;  35s 

1X7* 

SOS  7X7 

xsr,  445 

1890 

5SI  !»!»8 

S45  3«9 

1X75 

45«  393 

So!)  «7« 

IX'.lt 

«38  530 

x:s:!  KKi 

1X70 

411  sia 

817  114 

1X94 

«sj  547 

848  51» 

1X77 

4«9  lxl 

Xs4  493 

1893 

««4  034 

sox  171 

IX7X 

314  941 

x*:!  114 

1894 

«74  l'.tll 

7x5  7si 

1S7U 

:s:!:!  4«5 

857  071 

1  si»5 

714  5411 

75*i  7!K! 

IS.X.» 

:!sss<.n 

111.5  751 

1  Sil« 

sx3  .M  >s 

sinn:! 

X.  rclicrsichtdcr  Frzciiguiiirdcrcinrclncn 
Flnfsclscii-  und  SchweiNeisonfabricute  in  den 
Jahren  IHX5-1WMJ. 


1885 

lxx« 

1X87 
IXSS 

1*89 
1X1 H» 

ixm 

IXH4 
1X93 
IS!»  4 
I  S!»5 
IS1M', 


Schienen 


Klui»- 


S.-I.WMIV 

»•i»rn 


:J55  550 
454  «50 
404  909 
I73  05S 
145  347 
17«  497 
414  Vi.". 
44!»  848 

407  ::5s 

1X4  510 
154  394 
170  1,75 


4  735 
!M)7 
5!»S 
So7 
550 
:t::s 
7n:: 
4ox 
77.-. 
«84 
414 
87« 


Hleclu- 


Hüls-  s.|,«o.s- 

ri«rn 


45  83o;io8«94 
48  4-10  1«::  1X5 
74  730  104  5117 
x.5  174  114  054 
ss  74::  117  741 
117  ts|  Iis  ii70 


147  77  i  1115 15 
133  «51  III  414 
151  5«4  99  77s 

1x4344  s«  437 


ll.uulrlsriscil 
und  Forincisen 


154  45!»  «59  004 
14  V  IIS!»  r,(',4  l«4 
417  «55  i;i!8  415 
45! i  im;  4  '.Uli!  1 1!»4 
4!»4!»5I  H75  «H17 
4SX  o4o  7or,  :tl  1 


I44i;r,4  11+11+30::  443  vis 504 


344905  71«  55« 

343  04:;  1,1.1»  ist 
340  Ili,(i.s5:;i'.i 
3711  So7  1,70  I  44 


411  771    S!»  7lor>ol  im,4  74t  o:>7 


Ueher  die  Vertheilung  des  Flufseiscns  auf  die  Hirne  und  den  Herd  wird  seit  1X!>1,  soweit  un> 
hekannl,  eine  Statistik  geführt,  welche  das  nachstehende  Ergcbnifs  zeigt: 

IH91  IHM  IN»!  IWi  1X86  ISS« 

Erzeugung  in  Tonnen  an  Messeinerl.lÖLken  .    5ß+0ßfi    515  «40   +93  011    4SI»  157    4119  734    74«  X4s 
,        .  Martinhlöcken  .  .     47«  155    309  84«    49«  841    349  043    :;7«  444  401941 

Viel  mehr,  als  uns  ohige  Tabellen  zeigen,  läfst  sich  aus  der  französischen  Statistik  nicht  nach- 
weisen ;  es  wird  ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arien  der  Zustellung  nirgend  gemacht.  Aus 
dem  Umstände  indessen .  dafs  die  Steigerung  der  Flufseisenerzeiigung  wesentlich  in  den  beiden 
Departements  Meurthe-et-Moselle  und  Nord  stattgefunden  hat,  von  welchen  das  crslcre  mit  nicht 
weniger  als  235  735  t  und  Nord  mit  XGOÜO  t  Birnenmetall  an  der  Erzeugung  hetheiligl  ist,  läfsl 
sich  der  Rückschlufs  ziehen,  dafs  die  hervorragendste  Holle  in  der  französischen  Flufseisenerzeiigung 
die  neuerliche  Entwicklung  des  Thomasverfahrens  in  den  beiden  genannten  Districten  gespielt  hal. 


Ta  helle  XI. 


5.  Belgien. 

Krzemruior  an  Schweifselsen  und  Flufseisen. 


Jahr 

S<  hweifseiseii 
(Kertigfahricale) 

Khil'seisell 
(Itlricke) 

Jahr 

Srlnvpifseisi-n 
(Fcrligfabrirale) 

FlulVci-cn 
(Hlöekel 

t 

1 

t 

1 

ixxt 

471  04O 

187  uw; 

ISDI 

497  380 

4  43111:: 

1 885 

4«9  449 

155  014 

IS!  14 

47li  in  ix 

4I.OD37 

IXS« 

470  455 

l«4o+5 

1X93 

+s5o4l 

473  113 

1XS7 

534  05« 

449  341 

lvi4 

|53  41KI 

|U5  ««1 

1XX8 

547  4<>4 

443  «  47 

1895 

44.5  s<i!» 

3«7  947 

ISS1I 

577  4o4 

4«l  397 

IS'.I« 

519  857 

5!»s  755 

|S!»0 

514  311 

414  5«« 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Puddelöfen  ist  von  08:t  Stück  im  Jahre  18X4  auf  4X1  im  Jahre  IXIIC). 
von  denen  371  in  Betrieb  standen,  gesunken;  dagegen  isl  in  derselben  Periode  die  Zahl  der 
Bessemer-  (und  Thomas-)  Converter  von  18  auf  -Js,  wovon  die  Hälfte  in  Thätigkeit.  gestiegen. 
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?,18    Stahl  und  Eisen.    Dfc  Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  FtußeUenerzeugung. 

Die  Zahl  der  Herd- 
schmelzöfen ist  vou  zwei 
Stück  in  1881  auf  9  in 
1894  gestiegen;  über  die 
Erzeugungsmengeu  von 
Herdflufseisen  bestellen 
keine  Angaben. 

Die  vorstehende  Tabelle 
lehrt,  dafs  in  Belgien  die 
Sehwcifseiscnerzeiigung 
sich  seit  1883  auf  ziem- 
lich derselben  Höhe  ge- 
halten hat ;  wenngleich 
auch  die  Zahl  der  Puddel- 
öfen gesunkeu  ist,  so  ist 
dafür  die  Leistung  des  ein- 
zelnen Ofens  gestiegen. 

Die  Flufseiscnerzeu- 
gung  hat  anfänglich  sich 
nur  langsam  entwickelt; 
sie  nahm  erst  einen  Auf- 
schwung im  Jahr  1893, 
nachdem  die  Thomas- 
patente erloschen  und  aus 
Anlafs  dieses  Umslandes 
drei  neue,  leistungsfähige 
Thomaswerke  gebaut  wor- 
den waren. 

Der  saure  Birnenprocefs 
ist  zur  Zeit  noch  in  Seraing 
und  La  Louviere  sowie 
theilweise  in  Ougrtt'  und 
Angleur  in  Anwendung. 

6.  Oesterreich  Ungarn. 

Ueber  die  Entwicklung 
der  Flufseisenerzcugung  in 
Oesterreich  -  Ungarn  hat 
Oberbergralh  Professor 
Kupclwieser  sehr  dan- 
kenswerte Statistiken  * 
gesammelt,  welche  er 
neuerdings  vervollständigt 
und  in  liebenswürdiger 
Weise  mir  übermittelt  hat. 

Ueber  die  Schweifs- 
eisenerzeugung  in  Oester- 
reich-Ungarn dagegen  sind 
keinerlei  Nachweisungen 
öffentlich  bekannt. 

Zu  der  nebenstehen- 
den Tabelle  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  jene  Fabricate, 
welche  in  der  Hirne  vor- 
geblasen und  im  Herd 
vollendet  wurden,  durch- 
weg als  Erzeugnisse  des 

*  „Oesterr.  Zeitschrift, 
für  Hertt-  und  Hüttenwesen" 
1891,  Nr.  I& 


I.  Mai  18".)7. 
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Herdofens  aufgeführt  sind.  Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dafs  der  Bessemerprocefs  im  Jahre  1803  (7  Jahre 
nach  der  Erfindung),  der  basische  Birnenprocefs  bereits  im  Jahre  1879,  also  wenige  Monate  nach  der 
Erfindung  in  Oesterreich  Eingaug  gefunden  hat.  Der  Herdproccfs  wurde  bereits  1807  versucht,  aber  erst 
ISO!»  fabrikmäfsig  eingeführt.  Die  Einführung  der  basischen  Ausfütterung  füllt  erst  in  das  Jahr  18S0, 
macht  aber  dann  ganz  enorme  Fortschritte,  namentlicli  in  der  nördlichen  Gruppe.  Die  südliche  Gruppe 
zeigt  bis  heute  ständiges  Wachsthum  in  der  Production  sauren  Birnenmetalls,  während  in  der  nördlichen 
Gruppe  die  Erzeugung  von  saurem  Birnenmetall  eingeschränkt  ist,  dagegen  die  basische  Erzeugung 
grofse  Fortschritte  gemacht  hat.  Ungarn  zeichnet  sich  durch  stetigen  Forlschritt  aus.  Von  der  letzt- 
jährigen Gesammterzeugung  entfallen  rund  00  %  auf  den  Herd  und  40  %  auf  die  Birne;  die 
Erzeugung  auf  dem  basischen  Herd  beträgt  das  Fünfundzwanzigfache  derjenigen  des  sauren  Herds. 

7.  Rufsland. 


Tal. eile  XIII.  Schweifseisen-  und  Hufselsenerzengung  In  den  Jahren  1880  bin  1805  In  Tonnen  zu  10UU  kg. 


Jahr 

Schweifs- 
eisen  Fertig- 
fahricate 

Flufsci* 

en-Fertigfahricate 

Jahr 

Schweift- 
eisen-Fertig- 
fahrtcale 

Fhifseisen-FertiKfahrirate 

ii»»- 

g»»«nnit 

in  Sif- 
rol »Und 

daruüU>r 
Srhianw 
in»ir,-j.mnml 

.,.»■ 
«««irnnl 

in  Sud- 
ruhland 

darunter 
Si  hivnsn 

18») 

292  (»64 

2»:.  568 

? 

201  :isä 

ISS8 

361 512 

222  2*9 

39  400 

63  029 

1881 

21)2  205 

293  323 

1 

206  582 

1889 

+27  lsi\ 

258  745 

61  »957 

ns  :',r)9 

1N82 

297  326 

217  669 

24o43 

153  26+ 

IS'.M) 

133  173 

37  S  121 

115  373 

166  los 

1NN3 

322  806 

22  t  8K3 

18  329 

128  663 

1H91 

148  022 

4: 53  17  s 

1 16  960 

172015 

188t 

362  229 

2*16  96."» 

21  207 

98  2."»7 

1892 

497  1 12 

371  199 

|."»0(XXI 

1  n5  5S5 

1885 

302  2*2 

192  89;» 

32  (»3."» 

95  523 

IS93 

460  27S 

389  23S 

17OO00 

227  043 

lKsr, 

363  UU3 

241  791 

46  118 

1I4«»I 

1894 

151  662 

492  87 1 

r.ts  in 

212  506 

1887 

369  365 

22."»  197 

40  766 

86  973 

.895 

121  912 

574  112 

256  S 12 

Zur  Beurtheilung  der  Entwicklung  der  russischen  Eisenindustrie  mufs  die  Veitheilung  der 
Erzeugung  auf  die  einzelnen  Üislricle  zu  Halbe  gezogen  werden;  dieselbe  stellte  sich  für  das 
Jahr  18115  wie  folgt: 


D  i  »  t  r  i  c  t 

Schweifscisen- 
Fertigfal.ricalc 

t 

Flul'seisen 

BUcke 
1 

Fartigfabricat« 

t 

SQdrulsland  

41  HKS 

227  613 
46  292 
43  451 
«3  521 

III  7«> 

93  tun» 

91  <m 

315  000 
153  000 

91  ISO 
47  51t» 

59  839 
256  M* 
107  ."»09 

Summa  .  . 

421  912 

770«»               565  S59» 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  der  Ural  immer  noch  an  der  dort  alleingesessenen  Schweifseisen- 
fabrication  festhält  und  dafs  die  dort  überall  mit  Hülfe  von  Holzkohlen  betriebene  Schweifseisen- 
erzeugung es  zuwege  gebracht  hat,  dafs  die  gesammte  Production  von  Schweifseisen  sich  in  der 
Periode  von  1880  bis  1805  nur  wenig  geändert  hat  und  die  Schaulinie  fast  horizontal  verläuft. 
Dagegen  hat  die  Flufseisenlinie  in  derselben  Zeit  erhebliche  Schwankungen  durchgemacht.  Bahn- 
brechend für  die  Flufseisenerzeugung  ist  das  Putiloffwerk  bei  St.  Petersburg  gewesen,  welches 
in  der  Lage  war,  sowohl  Kohle  aus  England,  als  auch  in-  und  ausländisches  Boheisen  zu  beziehen. 
Später  entstand  die  Alexandrowskhütte  in  Briansk,  bekannt  durch  den  Umstand,  dafs  Anfang 
der  80er  Jahre  dort  das  basische  Herdschmelzverfahrcn  zuerst  in  gröfserem  Mafsstabe  eingeführt  wurde ; 
sie  besitzt  2  Bessemerbirnen;  im  übrigen  wird  dort  nur  Herdmaterial  erzeugt.  Im  Weichselgebil  wird 
Flufseisen  in  der  Katharinahütte  und  auf  dem  Milowicer  Werk,  sowie  ferner  in  Hula-Baukowa 
und  auf  der  Üstro wieczerllütle  erzeugt,  welche  Werke  alle  nur  nach  dem  Herdschmelzverfahrcn 
arbeiten.  Im  Ural  wird  jetzt  neben  dem  Schweifseisen  ein  im  allgemeinen  sich  durch  gute  Beschaffenheit 
auszeichnendes  Herdflulseisen  erzeugt.  An  der  Spitze  stehen  die  fürstlichen  Hütten  von  Deniidoff 
und  Beloselski-Beloscrski:  neuerdings  kommt  auch  das  neu  angelegte,  l  Herdsclmielzöfen  von 


*  Hierin  sind  die  Belricl.sergchnis.se  der  Slaatshütteii  nicht  eingeschlossen. 
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je  15  t  besitzende  Hüttenwerk  von  Frau  Powlowzeff  in  Bogoslowsk  in  Betracht,  da  es  seinen 
Betrieb  schon  eröffnet  haben  dflrfte. 

Ausschlaggebend  aber  für  die  ges.unmtc  Flufseisenerzeugung  isl  der  söd  russische  Bezirk, 
wie  dies  auch  die  besondere  Schaulinie  über  die  Erzeugung  in  diesem  Bezirk  zum  Aufdruck  bringt. 
Die  gröfsten  Werke  sind  dort  wie  folgl  ausgerüstet : 

Alexandrowk-Werk  bei  Jakaterinoslaw :  2  Bessemerconverter  von  je   10  l  und  t  Herdöfen  von 
je  12  t  Fassungsraum. 

So  ei  de  Dnieproviennc  in  Kamenskoje:   2  Bessemereonverler  von  je  S  t  und  4  Herdöfen  von 

je  15  Iiis  20  t  (basisch). 
Hughes  in  Novorossiks:  9  saure  Herdöfen  von  je  20  t  (2  von  je  25  bis  30  t  im  Bau). 
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Abbild  6.    Schweifseisen-  und  Flufseisenerzeugung  in  Rufsland  in  den  Jahren  1880  bis  1805 

in  1000  Tonnen. 


Dmjkowka  (Sacfete*  des  Acie>ies  du  Donetz):  3  Bessemerconverter  von  je  10  t. 
Sociale  melallurgique  Busso  Beige  in  Volinzevo :   2  Bessemerconverter  von  je   12  l  und 
2  Herdöfen. 

Aufserdem  sind  noch  im  Bau  begriffen  eine  Martinanlage  in  Lugansk  und  ein  auf  den  Bezug 
der  Erze  von  Kertscb  begründetes  Hüttenwerk  in  Tagunrng,  welches  das  Thomasverfahren  einführen 
will  und  eine  Martinanlage  baut. 

Aus  Vorstehendem  ist  ersichllich,  dafs  das  Herdschmelzverfahren  eine  sehr  wesentliche  Bolle 
spielt:  es  betrug  nach  der  ofliciellen  Statistik  des  Jahres  IS02  die  Erzeugung  an  Hcrdflufseisenhlöcken 
3Ü6  000  t  gegen  133  000  t  Bessemerblöcke. 

Was  die  Fertigfabricale  betrifft,  so  zeigt  die  Schaulinie,  dafs  die  Scbicnencrzeugung  bis  zum 
Jahre  1890  den  gröfsten  Theil  der  Flufseisenerzeugung  verbraucht  hat  und  aus  der  Abnahme  der 
Schienenbestcllungen  seitens  der  russischen  Staatsbahnen  auch  der  Hückgang  der  Flufseisenerzeugung 
in  den  Jahren  1  S.s  1  bis  1SSS  zu  erklären  ist;  erst  vom  Jahre  1S0O  an  nimmt  die  Verwendung  von 
Fltlfsetten  zu  anderen  Zwecken  eine  gröfsere  Ausdehnung  an. 
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Tabelle  XIV. 


8.  Schweden. 

tob  Sohrmirselsen-  and  SUhl  -  Fertig  fabriraten, 
llcrdmetallböcken  In  den  Jahren  1880  bl»  I8»5. 


»owlc  von  ConTertcr-  nnd 


Schweir»ei««n 

RIOc 

k  • 

Schwei  f»ei»rn 

B  1  8 

r   k  « 

Convcrlor 

Herd 

Converter 

lli-r.l 

ISSII  . 

.  .  .    216  875 

30017 

7  71«» 

18.SK 

.  .  .  .    199  710 

68  6111 

41  745 

1881  . 

.  .  .    245  098 

39  33t 

1 1  151» 

18811 

.  .  .  .    27t 73t 

sti  32  t 

55  4s  7 

. 

.  .  .    261  476 

•17  :m 

13  107 

1890 

.  .  .  .  miKK 

«Ii  21-7 

72  9*5 

\Hs:\  . 

.  .  .    259  693 

ESO  909 

16  811 

1891 

.  .  .  .    t!S»t  4.JO 

»2  985 

7s  m: 

18St  . 

.  .  .    264  81«; 

63  «Ii 

19  350 

1892 

.  .   .  .    273 510 

82  422 

76  556 

issr,  . 

.  .  .    257  32,5 

52  012 

26  7.:s 

St  3S1» 

Hl  889 

is»;  . 

.  .  .    237  088 

54  012 

22  357 

lS!t4 

.  .   .  .    267  04» 

s: ; ; :  ;-j 

KIini:; 

...    22!  150 

68  2IM) 

41  900 

1895 

97  29» 

96  475 

Ende  18%  bestanden: 

Lancasbirher«] 

Frs 

W.-i 

Schrottherde 


16 


Summa  Schmelzherde  380 


Puddelöfen  .  . 

Bessemerbirnen 
Martinofen  .  . 
Tiet-elslahlofen 


I 

30 

5 


Erzeugung  in  1*95: 

Birnen  met  all  j  !J  ** *  [  Th'>n»ashl.Vk« 

l  <9  4iOt  Be<semerhlocke 
ll„rin,„.nii  /  1 9  931  t  basische  Blocke 

,,erdme,a" \76  6tlt  saure 

Während  die  Entwicklung  in  den  früheren  Jahren  stetig  war.  hat  das  Jahr  IK9IJ  eine 
wesentliche  Mehrerzeugung  zu  verzeichnen ;  insbesondere  infolge  der  plötzlich  aufgetauchten  leb- 
haften Nachfrage  vom  Ausland  nach  schwedischem  Martinstahl  zur  Fahrradfabrication ,  die  zur 
Bauaufnahme  einer  Menge  neuer  Martinofen  veranlufste,  so  dafs  eine  Verdopplung  der  ls9.r>er 
Erzeugung  schon  für  1897  vorausgesehen  wird.  Die  meisten  der  neuen  Oefen  sind  sauer  zugestellt. 
Drei  gröfsere  weitere  Martinwerke  sind  für  1897  an  der  Ostseeküste  geplant  und  werden  auf  Holz- 
kohlenroheisen  aus  Gellivara-  und  Grängesbergerzen  basirt.  das  an  gleicher  Stelle  erzeugt  werden  soll. 
Besondere  Erwähnung  verdient,  dafs  in  Domnarfvet  der  Thomasprocefs  aufgenommen  worden  ist. 


9.  Uebrige  Länder. 

In  Spanien  war  die  Flufseisenerzeugung : 


18WJ 
1S90 
1891 
1892 


49  I2H 

75  255  t 
69  972  t 
56  490  t 


1S93  . 
!*Hi  . 
1M»5  . 
1896  . 


71  *JII  t 
70OO0  1 
•  i5  INK)  t 

10t  577  t 


Die  Werke  sind : 

1.  Altos  Homos.  Bilbao,  mit  2  Bessemer  -  Convertern  für  je  9  bis  10  t  Roheisen  (die  ein- 
zigen in  Spanien),  1  Siemens-Martinofen  für  1 1  t  Ausbringen.  1 1  Puddelöfen. 

2.  Vizeaya  Comp.,  ebenfalls  am  Nervion  bei  Bilbao,  mit  3  Robert  ■  Convertern  zu  5  t, 
4  Siemens -Martinöfen  (2  sauer.  2  basisch)  zu  12  t,  4  Puddelöfen  und  einer  Gesummt- 
Jahreserzeugung  von  25  000  t  Flufseisen.  6000  t  Sehwcifscisen. 

3.  Duro  &  Co.  in  Asturias,  mit  3  Siemens-Martinöfen  und  20  Puddelöfen  und  einer  Erzeugung 
von  7000  t  Flufseisen  und  22  000  t  Schweifseisen. 

I.  Mieres  mit  1  Siemens-Martinofen  mit  einer  Leistung  von  7000  t  Flufseisen. 

In  Italien  war  die  Stahlerzeugung: 

1851  .  .  .  3  630  t  18S5  .   .  .        6  370  t  |XS1»  .  .  .  157  *99  1  l  s'.»3  .   .  .        71  3S0  l 

1852  ...  3160  t  1SH6  .  .  .  23760  t  181«»  .  .  .  107  676  t  1894  .  .  .  54»»1tt 
1NS3  ...  —  t  I8.s7  .  .  .  73  262  t  1891  .  .  .  75925  t  1S95  ...  iAlUNIt 
ISSi  ...  4615  t  INNS  .  .  .    117  7*5  l  1892  .  .  .  565t.it 
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Das  einzige  Werk,  welches  Bessemerbirnen  besitzt,  ist  Terni  (zwei  saure  Birnen);  femer  sind 
dort  5  Herdöfen;  in  Sestri  Ponente  sind  5  basische  Herde,  in  Savona  9  Batbo •  Oefen ,  von  denen 
einer  zuweilen  sauer,  die  anderen  basisch  arbeiten. 

In  der  Schweiz  beschäftigt  sich  m.  W.  nur  die  Eisenhütte  von  Gebr.  von  Moos,  unfern  Luzern, 
mit  Erzeugung  von  Martinmelall,  da  die  von  Bolle-Eisenwerke,  unfern  Delemotit,  nur  Puddeleisen  machen. 

Das  einzige  Stahlwerk  in  Ganada  ist  die  im  Jahre  18X2  errichtete  Anlage  der  Nova 
Scolia  Steel  Comp.,  dasselbe  ist  ausgestattet  mit  zwei  sauren  Herdschmelzofen  von  20  und 
25  tons  Fassungsraum  und  einem  basisch  zugestellten  Ofen  von  30  tons.  Die  jährliche  Leistungs- 
fähigkeit des  Werks  beträgt  40000  tons  Blöcke  und  33000  tons  Fertigfabricate.  In  Mexico  soll 
in  Hidalgo  ein  ö-t-Herdofen  erbaut  sein. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  noch  erwähnt,  dafs  in  China  ein  RegierungsStahlwerk  in 
Hanyang  besteht;*  dasselbe  steht  zur  Zeil  unter  der  Leitung  unseres  Landsmanns  G.Toppe;  mit 
welchen  unglaublichen  Schwierigkeiten  derselbe  bei  der  dortigen  Mandarinenwirthschafl  zu  kämpfen 
hat,  geht  drastisch  aus  den  in  .Stahl  und  Eisen*  früher  veröffentlichten  Mittheilungen  hervor. 

In  Japan  soll  demnächst  ein  Kaiserliches  Stahlwerk  mit  Bessemerei,  Martinöfen  u.  s.  w.  an- 
gelegt werden,  das  eine  Leistungsfähigkeit  von  mindestens  100  000  t  haben  soll.  Bei  der  technischen 
Geschicklichkeit  und  Findigkeit,  durch  welche  diese  Nation  ausgezeichnet  ist,  ist  zu  erwarten,  dafs 
dies  Werk  von  vornherein  so  angelegt  wird,  dafs  ihm  der  Erfolg  sicher  ist. 

Allgemeine  Schtufsbetrachtungen. 

Das  vorslehend  mitgetheilte  Zahlenmaterial  weist,  so  reichhaltig  es  beim  ersten  Anblick  erscheint, 
grofse  Lückm  auf.  Es  ist  daher,  wie  ich  bereits  eingangs  hervorhob,  mit  Vorsicht  zu  benutzen, 
immerhin  abrr  genügt  es.  um  den  Verlauf,  welchen  die  Entwicklung  in  der  Flufseisenerzeugung  in 
den  verschiedenen  Ländern,  namentlich  aber  in  den  drei  führenden  Staaten,  genommen  hat,  in  grofsen 
Zügen  zu  verfolgen ;  hierbei  enthüllt  uns  das  an  sich  spröde  und  trocken  erscheinende  statistische 
Material  Erscheinungen,  welche  hohes  Interesse  besitzen. 

Um  im  Zusammenhang  die  Bolle  zu  beurtheilen,  welche  das  Enlphosphorungsverfahren 
gespielt  hat,  gebe  ich  die  nachstehende  rebersichtstabelle  über  die  Erzeugung  an  basischem  Birnenmetall 
wieder,  welche  nach  den  von  Gi  lehr  ist  gesammelten  Angaben  zusammengestellt  ist.  Sie  endet 
leider  mit  dem  Jahr  1S'»3;  soweit  ich  die  Zahlen  erhalten  konnte,  habe  ich  .sie  auch  für  die  neuere 
Zeit  zugefügt. 

Erzeugung  von  basischem  Flnfeeisen.    (Statistik  von  Oilchrist.) 

Metr.  Tonnen. 


Oeutschland 
Luxemburg 

England 

Oesterreich 

Frankreich 

Belgien 

Rußland 

Ver. 
Staaten 

Insgesammt 

1S7S 

20 

20 

IST'.» 

1  782 

i  i5o 

2  982 

1XN0 

18  ISO 

10  000 

13  754 

4771 

3  295 

50  (XJO 

18*1 

200  (MX) 

Vi  120 

54  7(X) 

10  480 

14  2(X) 

10  5(X) 

330  (XX) 

lxx2 

2:i5  132 

10»  364 

04  214 

12  300 

10  672 

12  312 

450  (XX) 

1883 

328  «JOS 

122  380 

85  :m 

38  229 

27  399 

31  803 

034  373 

18X4 

4-40  000 

179  (KM) 

80  3)  X) 

113  (WO 

31  7(X) 

20 000 

864IMXI 

1 885 

548  252 

145  707 

0»  202 

130  582 

21  O50 

:«)  458 

«»45  317 

ISN*; 

784.212 

258  166 

»»017 

122  711 

27  9:i8 

20  057 

1  313  031 

1SS7 

1  107  702 

4:tö  046 

142  40» 

210301 

50  777 

17  830 

2  024  071 

1X88 

1  137  (i32 

408  594 

m  m 

222  333 

31  937 

14  3(X» 

1  953  2:: 4 

1SS9 

1  305  S.S7 

4'J3'.M9 

175  755 

222  392 

47  037 

2«.)  562 

2  274  552 

1X90 

1  493  157 

503  4<X) 

2l>2  315 

210  038 

40  445 

39  3.4» 

77  779 

2  603  083 

18111 

1  779  77'.) 

430  201 

221  212 

255  401 

38  793 

:;s  n;.: 

1 10  110 

2  880  553 

1892 

2  013+84 

4-oß  83» 

288  1 22 

287  528 

56  274 

58  004 

91  72» 

3  202  6  40 

is«:! 

2  344  754 

3x5  030 

314  »92 

303  Ol  7 

257  757 

3  638  550 

1894t 

2  351".  7<X> 

401  1(85 

1X95 

2541  3<X> 

44S0IO 

1x90 

3  Oll  300 

404  578 

*  Verpl.  , Stahl  und  Eisen*  1890  Nr.  4,  S.  141,  Nr.  22,  S.  934. 

t  In  den  Nachweisungen  bis  einst  hliefslich  18»3  sind,  wenigstens  fnr  England  ganz  und  für  Deutsch- 
land zum  geringen  Theil,  die  Zahlen  des  im  basischen  Herdofen  erzeugten  Flufsinetnlls  mit  eingesetzt.  Die 
Zahlen  fnr  1894  his  1X90  l^eziehen  sich  dagegen  nur  auf  basisches  Converter- Flulsmetall. 
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Wenn  man  die  früher  aufgestellte  Behauptung,  dafs  von  sämmtlichen  bekannten  Eisenerzlagern 
unserer  Erde  90  <jb  wegen  ihres  zu  hohen  Phosphorgehaltes  zum  sauren  Bcsscmerprocefs  nicht  tauglich 
sei,  als  richtig  anerkennt,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  sich  darüber  zu  wundern,  dafs  die 
basische  Zustellung  nicht  allgemein  eine  gröfsere  Holle  spielt,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist.  Wir  sehen, 
dafs  Grofsbritannien  von  der  basischen  Birne  verhältnifstnäfsig  sparsam  Gebrauch  macht,  nämlich 
rund  25  %  im  Jahre  189G  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Bei  den  Vereinigten  Staaten  finden  wir, 
dafs  die  basische  Birne  thatsächlich  überhaupt  noch  gar  nicht  hat  aufkommen  können.  Nur  Deutsch- 
land hat  unter  den  drei  führenden  Staaten  ausgiebigen  Gebrauch  von  dem  Entphosphorungsverfahren 
im  Converter  gemacht. 

Legen  wir  uns  die  Frage  vor,  wodurch  die  Verschiedenartigkeit  dieser  Entwicklung  begründet 
sei,  so  ist  sie  selbstredend  in  erster  Linie  von  der  Beschaffenheit  und  den  Kosten  der  zur  Verfügung 
stehenden  Erze  abhängig,  aber  einen  sehr  erheblichen  Antheil  haben  die  Verkelirsverhällnisse,  sowie 
ferner  eingewurzelte  Gewohnheiten  und  nationale  Eigenthiimlichkeiten  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Dafs  in  Deutschland  das  basische  Verfahren  in  weitgehendstem  Umfang  Eingang  gefunden  hat,  kann 
man  nicht  anders  als  in  erster  Linie  dem  Umstand  zuschreiben,  dafs  die  phosphorfreien  Erze  hei  uns  selten 
sind,  und  bei  den  hohen  Transportkosten  es,  abgesehen  von  einzelnen,  durch  besondere  Verhältnisse  aus- 
gezeichneten Bessemerwerken,  höchstens  bei  den  am  Wasser  gelegenen  Werken  in  Frage  kommen  könnte, 
ob  es  vorteilhafter  für  sie  wäre,  basisch  oder  sauer  zu  arbeiten.  Wir  sehen  aber,  dafs  das  basische 
Verfahren,  welchem  von  der  Stunde  seines  Bekanntwerdens  an  die  deutschen  Eisenhüttenleule  ihre 
gröfste  Aufmerksamkeit  zugewandt  haben,  auch  von  den  für  den  Bezug  ausländischer  Erze  günstigst 
gelegenen  Werken  vorgezogen  wird,  und  dafs  diese,  wo  sie  die  einheimischen  Erze  infolge  theurer 
Eisenbahnfrachten  und  mangelnder  Kanalverbindungen  nicht  in  genügendem  Malse  beziehen  konnten, 
phosphorhaltige  Erze  aus  dem  Ausland  in  grofsen  Mengen  bezogen.  Das  basische  Verfahren  ist  von 
dem  deutschen  Hültenmann  wissenschaftlich  und  technisch  ausgebildet  und  auf  die  heutige  hohe  Stufe 
der  Vollkommenheit  gestellt  worden.  Der  Beirieb,  welcher  anfänglich  nicht  geringe  Schwierigkeilen 
bot,  ist  in  mühevoller  Arbeil  auf  unanfechtbare  Sicherheil  gewährende  Grundlagen  gestellt  und  die 
Umwandlungskoslen  sind  durch  sachgemäße  Vcrwerlhung  der  Nebenerzeugnisse  so  vermindert  worden, 
dafs  sie  in  den  meisten  Fällen  sich  nicht  höher  als  im  sauren  Verfahren  stellen  dürften. 

Grofsbritannien  bezieht  kaum  phosphorhaltiges  Eisenerz  aus  dem  Ausland,  hat  sich  aber  von 
letzterem  um  so  mehr  abhängig  gemacht  in  Bezug  auf  Bessemererze,  namentlich  Hämatite  von 
Bilbao.  Grofsbritannien  führte  im  Jahre  lSl>fj  nicht  weniger  als  5  503  155  t  ausländisches  Erz  im 
Gesammtwerth  von  über  75  Millionen  Mark  ein;  wir  sehen,  dafs  in  dem  allberühmlen  Clevelander 
Bezirk  heute  mehr  Boheisen  aus  fremden  als  aus  dortigen  Erzen  erblasen  wird.  Genide  der  Cleve- 
lander Bezirk  ist  kennzeichnend  für  die  Wandlung  der  Verhältnisse  in  England;  es  betrug  dort  die 

im  mm 

Erzeugung  an  Puddelluppen  805  831-  188  851 

.   Bew*inermetal!MnVken  .  .    334  155  36«  58!) 

.   HerdmetallblöcUn  ....       «119«  734  »fei 

Cleveland  hat  also  den  durch  die  veränderten  Productionsverhältnissc  hervorgerufenen  Ausfall 
in  Schweifseisen  zwar  gedeckt,  aber  es  geschah  dies  nicht,  wie  man  hätte  erwarten  dürfen,  dureh 
ausgiebige  Ausnutzung  des  Entphosphorungsvcrfahrcns,  sei  es  in:  Herd,  sei  es  in  der  Birne,  nein  es 
geschah  ausschliefsuch  durch  den  sauren  Herd,  Irolzdem  man  in  englischen  Fachkreisen  die  Ueber- 
zeugung  hegt,  dafs  gerade  der  basische  Herdbelrieb  das  Verfahren  sei,  welches  sich  am  besten  zur 
Verarbeitung  der  Hauptmenge  des  englischen  Roheisens  eigne.  Die  geringe  Verwendung  des  basischen 
Heids  fällt  um  so  mehr  auf,  als  das  Erzeugnifs  des  sauren  Herdes  zum  grofsen  Theil  zur  Herstellung 
von  SchifTbaumaterial  gedient  hat'  und  in  Deutschland  in  Fachkreisen  die  l'eberzeugung  vertreten 
ist,  dafs  es  gerade  für  den  Schiffbau  viel  richtiger  ist,  das  aus  dem  basischen  Herd  stammende 
Flufseisen  mit  einer  etwas  geringeren  absoluten  Festigkeit,  aber  um  so  höheren  Dehnung  als  Material 
zu  nehmen.  Im  Jahre  1892  erklärte  \V.  H.  White,***  der  erste  englische  Schiffbauer,  dafs  zwar 
für  SchifTsbleche  das  basische  Verfahren  zulässig  sei ,  dafs  Lloyds  auch  neuerdings  basisches  Herd- 
flufseisen  für  Siederöhren  zugelassen  habe,  dafs  man  aber  für  Kesselbleche  noch  nicht  genügend 
Erfahrungen  habe,  um  basisches  Material  zu  nehmen.  Soviel  ich  weifs,  nimmt  Lloyds  Register  heute 
noch  diesen  Standpunkt  ein. 

*  Von  der  britischen  Herdnursoisenerzeujfunjr  in  181«  enlficlcn  allein  74«  ««5  tons  auf  Hie.  ho  und 
Winkel,  welche  fast  ausschliefslich  zum  Schiffbau  Verwendung  fanden. 

*•  .Stahl  und  Eisen*  1891.  Stile  435. 

***  „Journal  Irou  and  Slcel  Inst.*  lsiti.  I.  Seile  41. 
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Nach  derselben  Richtung  wie  im  Clevelan<ler  Bezirk  gestalteten  sich  auch  die  Verhältnisse  in 
Süd  wales,  woselbst  die 

I»«  IS» 

Erzeugung  an  l'ud.Jelltippen  Üli.r.UO  lO&M 

.    nessemeriiietalll.löcken  .  .    •PJOM5  42* 122 

,    Hcrd.netallbl.Vkcn  ....     181  r,72  2UH82 

betrug;  es  hat  hier  also  nur  ein  tbeilweiser  Ersatz  für  den  Rückgang  im  Puddelproccfs  stattgefunden. 
Dasselbe  war  der  Fall  in  Staffordshire,  wo  die 

in«  iwr» 

Erzeugung  an  Puilüellnppen  »iTn.y.H  21121:: 

.   NesscmermetallbliVken  .  .      12  7<Ht  71  12(1 

.   H.  r.lm.>talll»l..,  k»  n  ....  M)  MMi 

war.    Zäher  hat   sich   in  Schottland  der  l'nddelprocefs  gehalten,   woselbst  sich  die  Zahlen  stellten : 

iwa  I88C» 

Erzeugung  an  Pmhlclluppeti   213  Gr,'.  2:54  öS'.» 

„    Herümetallblooken     ....    21<i4US  tet  4SC, 

Der  in  Schottland  angestellte  Versuch,  ein  für  basischen  Gonverterprocefs  eingerichtetes  Stahlwerk 
zu  betreiben,  mifslang  erst  vor  kurzer  Zeit. 

Trotz  der  Umwälzungen,  welche  sich  in  einzelnen  Districten  Grofsbritanniens  vollzogen  haben, 
läfst  sich  doch  nicht  leugnen,  dafs  ein  gewisser  eonservativer  Zug  dieselben  beherrscht,  welcher  auch 
seinen  Tbeil  dazu  beigetragen  hat,  dafs  man  dort  die  grofse,  auf  eigenem  Boden  ursprünglich 
entstandene  Erfindung  der  Entphosphorung  nur  in  geringem  Mafse  ausgenutzt  hat. 

Ganz  anders  liegen  wiederum  die  Verhältnisse  in  den  Vcr.  Staaten.  Im  Gegensatz  zur  alten 
Well,  wo  durch  mehr  als  1000jährige  Cultur  manche  Lagerstätten  erschöpft  sind  und  man  zur 
sparsamen  Haushaltung  und  Ausnutzung  auch  an  sich  minderwerthigerer  Rohstoffe  gezwungen  ist,  ist 
man  dort  gewöhnt,  aus  dem  Vollen  zu  schöpfen ;  es  ist  noch  nicht  lange  her,  dafs  man  am  Lake  Superior 
trefflichste  Eisenerze  auf  die  Halde  warf,  allein  weil  sie  nur  himpige  50  %  metallisches  Eisen 
enthielten  und  deshalb  ihr  Transport  auf  weite  Entfernung  sich  nicht  lohnte.  Wenn  wir  unter  den 
Eisensteinlagerställen  der  Ver.  Staaten  Umschau  halten,  so  finden  wir,  dafs  die  Magneteisensteine  des 
Staates  New  York,  namentlich  diejenigen  vom  Lake  Champlain.  phosphor-,  theilweise  auch  tilanhaltig 
und  schwerscbmelzig  sind,  die  mächtig  anstehenden  Spatlie  in  Cornwall  enthalten  viel  Schwefel  und 
bedürfen  vorheriger  Röslung ;  die  an  zahlreichen  Stellen  und  zum  Tbeil  auch  massenhaft  vor- 
kommenden Erze  der  Südstaaten  sind  durchweg  Nicht-Bessemererze,  sind  auch,  abgesehen  von  einigen 
Ausnahmen,  schwefelhaltig  und  kieselig.  Die  Gewinnung  von  Eisensteinen  aus  verschiedenen  Lagern 
in  Pcnnsylvanien  war  niemals  grofs  und  ist  seit  Jahren  im  Abnehmen  und  heute  kaum  V»  Million 
Tonnen.  Alle  diese  Vorkommen  sind  der  Bedeutung  nach  verschwindend  gegenüber  den  reichen 
Erzsehälzen,  welche  am  Oberen  See  vorhanden  sind.  Seit  dem  Jahre  IS  19,  in  welchem  die  Erz- 
verschiffungen  begannen,  sind  über  den  Oberen  See  109  Mill.  Tonnen  Erze  verschifft  worden;  trotzdem 
man  höchst  verschwenderisch  mit  dem  Stoff  umgegangen  ist,  sind  keine  Spuren  von  Erschöpfung  zu 
sehen,  im  Gegenlheil  steht  man  durch  Auffindung  weiterer  immenser  Lager,  die  aufserdem  noch  den 
Vorlbeil  haben,  fast  zu  Tage  zu  liegen,  vor  schier  unerschöpflichen  Rcichthiimern.  Die  Reichhaltigkeit 
und  Güte  dieser  Erze  hat  nun  die  amerikanischen  Fachgenossen  veranlafst,  ihre  ganze  Energie  auf 
die  Vetbilligung  des  an  sich  lästig  zu  bewerkstelligenden  und  weiten  Transports  derselben  bis  zum 
Hütlenplalz  zu  concentriren,  und  sind  sie  hierin  um  so  erfolgreicher  gewesen,  als  dem  Nationalcharakter 
die  Lösung  eines  mechanisch-technischen  Problems,  wie  solches  die  rasche  und  billige  Bewältigung 
der  Massen  vorstellt,  gut  liegt  und  sie  zur  Entfaltung  ihres  Erfindungsgeistes  hier  freie,  durch  kein 
Staatsmonopol  eingeschränkte  Bahn  vorfanden.  Begünstigt  durch  die  weiche  Beschaffenheit  der  Erze, 
lassen  sich  die  neuaufgefundenen  Lager  zum  Thcil  mit  dem  Dampf  bagger  abbauen,  so  dafs  die  davor 
stehenden  25-l-Erzwaggons  in  2V1»  Minuten  beladen  sind.  Diese  fahren  dann  in  die  in  das  Wasser  hinein- 
gebauten mächtigen  Erzstapelplätze  der  sog.  nördlichen  Hafen,  durch  eine  Entfernung  bis  zu  ISO  km, 
Duluth,  Two  Harbors,  Marquette,  Escanaba  am  Oberen  bezw.  Michigan-See,  und  entleeren  ihren  Inhalt 
in  die  vorhandenen,  je  »>5  bis  180  tons  fassenden  4»i2l  Taschen  der  aus  Holz  construirten  Docks, 
welche  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  1 S  m  über  dem  Wasserspiegel  erheben.  Hier  werden  die  Wagen 
mittels  Bodenklappcn  direct  in  die  Taschen  entleert  und  aus  diesen  durch  eiserne  Trichter  in 
die  Erzschiffe  umgeladen.  Letztcrc  fassen  jetzt  1-  bis  5000  tons;  angeblich  sollen  Schiffe  von 
dieser  Gröfse  in  55  Minuten,  nach  anderer  Lesart  in  70  Minuten  fix  und  fertig  beladen  worden  sein.  In  den 
sog.  unteren  Häfen,  wie  Cleveland,  Ashtabula,  Conneaughl  u.  s.  w.,  sind  entsprechende  maschinelle  Ein- 
richtungen zum  Ausladen,  Stapeln  und  Einladen  in  die  Waggons,  welche  direct  zu  den  Hochöfen  führen. 
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Die  Entfernungen  für  Mesahi-Erze,  welche  nach  Pittsburg  gehen,  sind  für  die  Eisenbahnstrecken  durch- 
schnittlich 130  (Mcsabi-Duluth),  205  (Cleveland-Pittsburg)  ==  335  km  und  für  das  Wasser  12-20  km; 
die  Frachten  sind  für  die  Strecke  Mcsabi-Duluth  SO  Cents,  Uuluth-Cleveland  70  Cents  und  Cbvcland- 
Pittsburg  1,05  /j^  bisher,  neuerdings  aber  angeblich  nur  etwa  die  Hälfte.  Oie  Frachtkosten  für  den 
etwa  17(50  km  langen  Weg  einschließlich  zweimaligen  Umladens  sind  daher  nicht  mehr  als  rund 
9  f.  d.  Tonnne,  ein  Betrag,  der  um  so  geringer  f.  d.  Tonne  Roheisen  ist,  als  das  Erz  zumeist 
über  (»0  %  metallisches  Eisen  enthält.  Die  dabei  eingeschlossenen  Eiscnbahnfrachtsätze  haben  durchaus 
nichts  Unwahrscheinliches  au  sich,  da  thatsäehlieh  in  den  Vereinigten  Staaten  bereits  KohK-nfrachten 
eingeführt  sind,  welche  bis  zum  Satz  von  *'io  Pfennig  f.  d.  Tonnenkilometer  heruntergehen.* 

Es  fordert  diese  spielende  Bewältigung  von  Massentransporten  hohe  Bewunderung  heraus  und 
ist  es  verständlich,  dafs  dieses  erfolgreiche  Vorgehen  hinsichtlich  der  Verfrachtung  zur  Nachahmung 
auf  anderen  Gebieten  anreizt  und  zur  Steigerung  der  Massenfabricalion  beiträgt;  es  kann  aber  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  das  in  Amerika  auf  allen  Gebieten  üblich  gewordene  Treiben  nach  dem  besten 
Becord  in  eine  Sucht  ausgeartet  ist,  welche  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  dafs  die  unvermeidlichen 
wirthschaftlichen  Rückschläge  so  außerordentlich  empfindlich  werden. 

Die  leichte  Ucberwindung  der  großen  Abstände  zwischen  den  nördlichen  Erzlagern  und  dem 
Hauptkohlenbecken  hat  zunächst  die  Folge,  dafs  die  übrigen  Eisensteinvorkommen  der  Vereinigten 
Staaten  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden,  sowie  daß  das  saure  Bessemerverfahren  bis  heute 
daselbst  noch  nirgendwo  dauernd  hat  verdrängt  werden  können.  Wenn  neuerdings  das  Herdverfahren 
in  den  Vereinigten  Staaten  bedeutend  zunimmt,  so  liegt  dies  daran,  daß  die  Kosten  für  dassellw  so 
wesentlich  herabgesetzt  sind,  daß  sie  kaum  noch  hoher  als  für  die  Bessemer-Convertirung  sind,  daß  die 
Constiucleure  in  Amerika,  wo  man  Tliomasllußeiscn  nicht  kennt,  das  basische  Hcrdllußeisen  dem 
Bessemermetall  vorziehen,  und  dafs  gerade  für  den  basischen  Herd  ein  Theil  der  vielgenannten 
Mesabi-Erze  ein  gut  geeignetes  Rohmaterial  liefert. 

Für  die  alte  Welt  hat  die  fabelhafte  Verbilligung  der  Frachten,  freilich  in  Verbindung  mit 
einer  Reihe  von  anderen  Umständen,  deren  Erörterung  aber  hier  zu  weit  führen  würde,  die  Folge 
gehabt,  daß  neuerdings  amerikanisches  Flußeisen-Halbzeug  in  Liverpool  und  Ruhrort  billiger  als  das 
betreffende  Landeserzeugrüß  erhältlich  ist.  Da  dieser  amerikanische  Erfolg,  der  eine  Umkehrung  des 
noch  vor  wenigen  Jahren  bestandenen  Verhältnisses  bewirkt  hat,  nur  unter  der  Herrschaft  des  billigen 
Frachttarifs  möglich  ist,  da  aber  an  sich  nichts  im  Wege  steht,  daß  wir,  d.  h.  leider  nicht  wir 
Hüttenleute,  sondern  unsere  Staalsregierung ,  hier  zu  Lande  nicht  nur  ebenso  hillige,  sondern 
vermöge  unserer  niedrigeren  Löhne  noch  hilligere  Frachten  einführten ,  und  da  ferner  bei  uns 
die  Kohle  und  Eisen  trennenden  Entfernungen  nur  Bruchtheile  der  amerikanischen  Größen  sind,  so 
hat  Deutschland  es  an  sich  stets  innerhalb  seines  Machtbereichs,  das  Eindringen  amerikanischen 
Roh-  und  Flußeisens  zu  verhüten  ob  es  geschieht,  ist  eine  andere,  und  zwar  eine  brennende 
Tagesfrage,  deren  Behandlung  aber  außerhalb  meiner  Aufgabe  liegt.  — 

Ehe  ich  schließe,  ist  es  mir  noch  Bedürfniß  und  angenehme  Pflicht,  den  HH.  0.  Vogel  und 
Lemke,  welche  mir  bei  Sammlung  des  statistischen  Materials  und  Aufstellung  der  Schaulinien 
hehülflich  waren,  Dank  auszusprechen.  (Beifall.) 


*  Eine  vortreffliche  Arbeit  Alter  diesen  Oe^enstand  ist  unter  dem  Titel  .La  Concurionce  Aiiiericaine" 
soeben  aus  der  Feder  von  Paul  Trascnster-LüUich  in  der  »Kevue  universelle  des  Mincs*  etc.  erschienen. 
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Die  neue  Hochofenanlage  in  Duqtiesne. 

(Sclilufs  von  Seite  SM.) 


Jeder  Ofen  ist  mit  vier  Kennedy  -Cow  per  - 
Winderhitzern  ausgerüstet.  Abhild.  11  bis  16 
zeigen  dieselben  ihrer  Haupteinriehtung  nach. 
Die  Winderhitzer  sind  6,4  m  weit  und  2!», 50  m 


hoch,   so  dafs  der 
Gicht  der  Hochöfen  in 
Ofenpaar  ist  durch  eine 
sieh   längs  der  acht 
Winderhitzer  erstreckt. 
Die  Kennedy  -  Wind- 
erhitzer   haben  eine 
centrale  Verbrennungs 
kanuner  und  ein  Gitler- 
werk    von  besonders 
geformten  Steinen.  Die 
Form  derselben  ist  in 
der  Abbild.  I  i  deutlich 
ersichtlich.     Sie  be- 
sitzen OefTnungen  von 
etwa  22N,6  mm  im 
Quadrat ,    mit  abge- 
rundeten   Ecken  für 
den  Abzug  der  Gase 
durch     den  Wärme- 
speicher.   Diese  Con- 
struetion    wurde  ge- 
wählt,  weil  sie  sehr 
glatte   Kanäle  giebt, 
und  weil  die  abgerun- 
deten Ecken  der  Gefahr 
einer  Staubansamm- 
lung in  den  Zügen  vor- 
beugen, was  sonst  bei 
scharfen  Ecken  leicht 
der   Fall    sein  kann. 
Der  Blechmantcl  der 
Winderhitzer  ist  sehr 
stark,    um   der  ge- 
walligen Pressung  zu 
widerstehen,  mit  wel- 
cher zuweilen  bei  so 
hohen  Oefen  geblasen 
werden     mufs.  Die 
Bodcnblechc  und  die 
erste  Reihe  der  Mantel- 
bleche sind    16  mm 
dick.  Der  übrige  Theil 
des  Mantels  bis  zum 
obersten  Ring  ist  1 1  mm 
dick ;  der  letztere  und 
der  Dom  haben  12,7 
mm  Wandstärke.  Der 
örtlichen  Verhältnisse 
wegen  hat  man  jeden 
Winderhitzer  mit  einem 


Scheitel   derselben  mit 
einer  Röhe  liegt.  J< 


Brücke  verbunden, 


der 
des 
die 


lt 


eigenen  Schornstein  versehen,  anstatt  einen  grofsen 
Schornstein   für   sämmtliche   Winderhitzer  und 
Kessel  zu  bauen.   Diese  Schornsteine  sind  30,5  in 
hoch  und  1,52  m  weit.  Sie  sind 

□ mit    einer   Drosselklappe  ver- 
sehen, die  auf  einem  wasser- 
gekühlten Brunzering  sitzt. 
Kesselanlage.  Die  Kessel 

r| — Ii      sind  Babcock-  und  Wilcox- 
k< •< sei  und   in  Gruppen  von 
6000  HP  für  jedes  Ofenpaar 
-        «Inet.     Im    ganzen  sind 
Ii' ODO  HP  verfügbar,  die  aus 
(huppen  von  je  250  HP  be- 
stehen.    Die  einzelnen  Kessel 
sind  paarweise  angeordnet  und 
dk  Paan  sind  nebeneinander 
gcrteDt,  so  dafs  für  jeden  Ofen 
zwei  Gruppen  gebildet  werden, 
von  denen  jede  3000  HP  liefert. 
Wie  MM  der  auf  Tafel  IV  dar- 
gestellten Ansicht  einer  dieser 
Gruppen  ersichtlich  ist,  gehen 
<lu  Zflge  jeder  Gruppe  unmittel- 
bar aufwärts  und  vereinigen  sich 
dann  in  einem  gröfseren  Kanal, 
der  sich  schräg  nach  aufwärts 
bis  in  den  Schornstein  erstreckt, 
welcher  in  der  Mitte  zwischen 
den  Kesselpaaren  steht.  Es  sind 
drei  Hlechschornsteine  für  jede 
Gruppe   vorhanden ;  dieselben 
haben  2,438  m  Durchmesser 
und  43,97  m  Höhe  über  dem 
Mösl.    Das  Gas  tritt  am  Boden 
eines  Hrenners  (,dog  house") 
ein,  welcher  nur  0,91  m  vor 
der  Kesselwand  vorsteht.  Von 
hier  geht  es  zwischen  der  vor- 
deren   Röhrenpartie  aufwärts, 
wird  dort  abgelenkt,  geht  durch 
den  mittleren  Theil  herab,  dann 
durch  den  rückwärtigen  Theil 
aufwärts  und  durch  eine  Oeff- 
nung  in  der  Hinter- 
wand  zu  dem  Schorn- 
stein. Die  Kesselrohre 
sind  in  drei  Gruppen 
getheilt,  welche,  von 
vorn  gerechnet,  2,36m, 
1,524  m  und  1 ,173  m 
lang  sind.   Ein  Hülfs- 
rost  für  die  Verwen- 
dung  von   Kohle  ist 
ebenfalls  vorgesehen. 
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Die  llauplahmessungen  der  Kessel  sind:  Durch- 
mcsx  r  des  ( »berkessels  '.H  l  mm,  Länge  7,0'.ir>  m. 
Ks  Mild  lüü  lU.iireu  von  je  K)l,<;  mm  Weile 
vi  iih  rinden. 

Der  Dampf  wird  in  einer  7 1 1  mm  weilen 
Leitung  zu  der  ersten  Gebläsemaschinc  geleilel. 
Kür  die  Maschinen  wird  sie  auf  010  mm  ver- 
mindert, für  die  elektrische  Kraflslalion  auf  457  mm 
und   für   das  Pumpenhaus   auf  oOS  mm.  Zur 


geringer  Geschwindigkeit  durch  die  Schleusen 
Hilfst,  so  dafs  ein  grofser  Thcil  des  Sehlammes 
sich  auf  dem  Hoden  der  Schleuse  absetzt.  Zwei 
Siehe  von  verschiedener  Maschenweile  sind  an 
der  Mündung  hinter  dem  Schleusenthor  angebracht, 
um  irgendwelche  schwimmende  Theilc  abzuhalten. 


Abbild.  II 


Abi.,11.  U. 


Ausgleichung  der  Ausdehnung,  welche  etwa  ir>:J  mm 
auf  IM  m  beträgt,  ist  eine  sinnreiche  Stopfbüchsen- 
Verbindung  vorgesehen .  Dieselbe  Einrichtung  hat  auch 
bei  der  Kaltwindleilung  Verwendung  gefunden. 

Die  Kesselanlage  der  Hochofen  soll  einen 
I'eberschtifs  von  mehreren  Tausend  PferdekräTten 
an  das  Stahlwerk  abgeben  um!  sind  auch  die 
Vorbereitungen  für  die  nölhige  Leitung  schon  ge- 
troffen worden. 


Wie  aus  dem  Gesammtplan  ersieht  lieh  ist,  sind 
die  Pumpen  in  einer  Beihe  auf  einem  Fundament 
j  zwischen  den  Schleusen  aufgestellt,  um!  jede  be- 
sitzt einen  besonderen  Saugbrunnen,  der  mit  einem 
Kinlafsrohr  und  Ventil  für  jede  Schleuse  versehen 
ist.  Wenn  es  erforderlich  ist  eine  Schleuse  zu 
reinigen,  dann  werden  alle  Ventile  der  Saugrohre, 
welche  in  die  Schleuse  gehen,  geschlossen,  des- 


Abbild.  I.I. 


Abbild.  15. 


Pumpen  an  läge.  Das  Wasser  miifs  dem 
Monogahelaflufs  entnommen  wertlen,  welcher  stets 
trüb  ist.  Gleichzeitig  war  es  erwünscht,  das 
Wasser  nicht  nur  von  dein  Schlamm,  sondern 
auch  von  der  Luft  zu  befreien.  Nach  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  wurde  die  Anlage  in  folgender 
Weise  ausgeführt:  Zwei  grofse  Schleusen  sind 
in  den  Klufs  hinein  gebaut  und  an  ihren  Mündungen 
mit  Schützen  versehen  worden,  welche  nach  Be- 
lieben geschlossen  werden  können.  Diese  Schleusen 
sind  von  so  grofsem  Ouerschnilt  im  Verhällnifs 
zu  der  Gröl'se  der  Saugrohre  der  Pumpen,  welche 
aus  ihnen  schöpfen,  dafs  das  Wasser  mit  sehr 

IX.n 


gleichen  auch  die  Schleusenthore  au  der  Mündung. 
Das  Wasser  wird  dann  ausgepumpt  und  die  Ab- 
lagerung von  Schmutz  und  Gerolle  entfernt.  In  der 
Zwischenzeit  schöpfen  die  Pumpen  aus  allen  anderen 
Schleusen,  so  dafs  die  Pumpen  niemals  wegen  der 
Reinigung  alleaufser  Betrieb  kommen.  Die  Wichtigkeit 
dieses  lTuistandes  kann  man  ermessen,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  Sicherheit  der  Oefen  davon  abhängt, 
einen  ununterbrochenen  Wasserzullufs  zu  haben. 

sind  stehende  Verbundpumpen 
.*».">'.)  mm  Hochdruck  und 
:iot».inm-Pumpcncy  lindern 
sind  vier  solcher  Pumpen 


Die  Pumpen 
mit  Gondcnsation  und 
Iiis  mm  Niederdruck, 
und  Hl  1  mm  Hub.  L's 
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vorhanden,  die  gleichzeitig  die  ersten  von  der 
Wilson,  Snyder  Mfc.  Gompany  in  l'itlsburg  ge- 
bauten  vertiealen  Pumpen  darstellen.  Ihre  gesammte 
Leistungsfähigkeit  betrittet  HOOG!»  cbm  im  Tag. 
Das  Pumpenhaus  wird  von  einem  10-t-e]ektrischen 
Krahn  bedient,  der  13.7  m  Spannweite  besitzt. 

Das  Wasser  wird  von  den  Pumpen  in  ein 
Standrohr  geprefst,  das  einige  bemerkenswerthe 
Einrichtungen  besitzt.  Das  10GG  mm  weite  Ein- 
lal'srohr  erhebt  sich  in  dem  Standlohr  bis  zu 
einer  Höhe  von  12,2  m.  Das  10GG  mm  weite 
Auslafsrohr  steigt  bis  zu  27.1  m  Höhe  hinauf, 
die  letzteren  G  m   sind  durchlocht,   um  als  Sieb 


Abi»ia.  iö. 

zu  wirken.  Auf  diese  Weise  ist  eine  grofse  Masse  erregt  wird, 
ruhigen  Wassers  unter  dem  Niveau  des  Einlafs- 
rohres  geschaffen,  so  dafs  hier  weiter  reichliche 
Gelegenheit  zum  Absetzen  und  Freiwerden  der 
Luft  vorhanden  ist.  F.in  457  mm  weites  l'eber- 
laufrohr  erhebt  sich  bis  auf  0,0  m  unter  das 
obere  Ende  des  Standrohres,  dessen  Durchmesser 
i,57  m  und  dessen  liesammthöhe  i7fssr,  ni  ist. 
Das  Hohr  zum  Entleeren  der  Pumpen  ist  mit 
jenem  Hohr,  welches  das  Wasser  zu  den  liefen 
fuhrt,  verbunden,  und  bildet  ein  Y,  mit  Ventilen 
aneinander  gepafst.  Ueberdies  ist  Gelegenheit 
vorbanden,  das  Standrohr  zu  leeren. 

Ha  jeder  Dainpfübersehufs  in  den  Dumiesne- 
Slablweiken  verwendet  werden  kann,  so  sind  alle 
gröTscri'ii  Maschinen ,  wie  die  Gcbläseinaschinen, 
die  Klufs-  und  Kessels). eisepumpen  und  die  Ma- 
schinen der  elektrischen  Anlage  nach  dem  Verbund- 
system gebaut  und  mit  Gondensation  eingerichtet, 


wobei  Dampfüberhitzung  vorgesehen  ist.  Das 
Wasser  für  die  Gondensation  (liefst  durch  die 
Pumpenhausschleusen  und  dann  durch  unterirdische 
Leitungen  zu  den  verschiedenen  Maschinen;  jeder 
Gondensator  hebt  sein  erforderliches  Kühlwasser 
und  entläfst  es  in  einen  Abzugskanal,  der  in  den 
Flufs  zurückgebt. 

Die  elektrische  Anlage  ist  in  einem  eigenen, 
im  Plan  ersichtlichen  Gebäude  untergebracht. 
Die  Krafistation  enthält  drei  500 pferdige  Dyna- 
mos, die  von  horizontalen  Verbund  -  Taudem- 
Buckcye-  Maschinen  mit  Blake -Condensatoren  an- 
getrieben werden.  Die  Maschinen  haben  457  nun 
weite  Hochdruck-,  S25  mm 
weite  Niederdruckcylinder  und 
S38  mm  Hub.  Sie  machen 
130  Umdrehungen  in  der 
Minute.  Die  Dynamos  sind 
parallel  geschaltet  und  liefern 
die  Kraft  für  die  vielen  220- 
Volt-Gleichstrommotoren,  die 
in  dem  ganzen  Werk  ver- 
wendet sind.  G  Gleichstrom- 
Dynamos  liefern  den  Strom 
für  die  im  Werk  und  auf  den 
Lagerplätzen  aufgestellten 
Bogenlampen.  Die  Maschinen 
sind  mit  650  HP  Wcstm«- 
house  -  Motoren  direct  ge- 
kuppelt, die  durch  die  Dy- 
namos bethäligt  werden.  Jede 
der  G  Lichtmaschinen  ist  auf 
einem  besonderen  Fundament 
errichtet.  Auf  einem  ähn- 
lichen Fundament  ist  eine 
15  -  Kilowatt  -Wechselstrom- 
Einphasendynamomaschine 
aufgestellt,  die  gleichfalls  an 
einen  Motor  direct  gekuppelt 
ist  und  durch  den  Strom  von 
der  grofsen  Dynamomaschine 
Dieselbe    liefert    den  Strom  zur 


Speisung  von  etwa  1*00 Glühlampen.  Ein  1 1-t-Krahn 
(iberspannt  das  Eleklricitätswerk ;  ein  Theil  dieses 
Gebäudes  dient  als  Heparaturwerkstätte. 


Die  vorstehenden  thals.icblicben  Mittheiluugeii. 
welche,  wie  bereits  in  der  Einleitung  bemerkt, 
wir  der  New  Yorker  Zeitschrift  „Iron  Age*  entlehnt 
haben,  hissen  den  Leser  im  Unklaren,  ob  die 
angegebenen  Erzeugungsmengen  von  5s  I  be/.w. 
G55  oder  gar  701  l*  im  Tage  sich  auf  jeden 


*  \\  ir  lienierketi 
I  Irigiual  nur  Inns  auge 
umgerechnet  in  inftr 
da  Ts  r>  sich  um  die 
li.-l, 


lierzu,  dafs  im  amerikanischen 
(reben  ist.  Uliige  Zahlen  waren 
»che  Tonnen  in  der  Annahme, 
ton  von  22 In  tl  handle.  Mög- 
Irlierwelse  isl ,  um  den  „Kreon! *  noch  gröl'ser  zu 
machen,  die  slmrt  ton  zu  2<«mi  fl  gemeint.  Red. 
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einzelnen  d  e  r  1 1  o  c  Ii  ö  f  e  n  oder  auf  das  Hoch- 
ofenpaar,  d.  Ii.  auf  zwei  Hochöfen  beziehen. 

In  ,  Iron  Agc"  lindet  sieh  indessen  in  der 
Einleitung  noch  die,  von  uns  indessen  nitht 
wiedct gegebene  Bemerkung,  ,dafs  die  ungeheure 
Leistung  der  Hochöfen  vom  DuquesneTvp  erheische, 
dafs  ein  ununle.  brochencr  Strom  von  Rohstoffen 


im  Gewicht  von   2000  Ions 


!4  Stunden  auf 


einen  l'uukt  in  100  Fufs  Höhe  gebracht  werden 
müsse*.  In  Briefen,  welche  der  Redacliou  von 
zwei  angesehenen  Fachleuten  der  Ver.  Staaten 
zugegangen  sind,  heifst  es  an  einer  Stelle,  dafs 
jeder  der  Hochöfen  I  und  II  ,arc  making  5.r>0  tons 
eaeh  daily"  ;  in  dem  zweiten  Schreihen  vom 
1 3.  März  d.  J.  steht :  ,17  182t  als  Monatsproduction 
für  einen  Hochofen  ist  doch  eine  ganz  nette 
Leistung*. 

»The  Iron  an<l  Coal  Trades  Review*  vom 
I'.).  Februar  1M»7  sagt  auf  Seite  2!>5:  Jt  was 
expected  tbät  they  would  produce  an  average  of 
"»00  tons  a  day  per  furnace,  but  since  they  were 
put  in  blast  they  have  done  tnore  than  lliat,  and 
one  of  them  ha-s  produced  over  000  tons  daily.* 
„The  Kngineering  and  Mining  Journal*  vom 
10.  April  ISK7  sagt  auf  Seite  3**5:  „The  daily 
output  of  a  Single  furnace  is  over  r>00  tons  and 
OHO  tons  has  been  reached.*  Tins  far  exeeeds 
the  capacity  of  any  ollier  furriaces   in  the  World. 

„Das  ist  wahr*,  so  schreibt  Hr.  Hütten- 
ingenieur Fritz  W.  Lür marin  in  Osnabrück 
der  Kedactinn  zu  vorstehender  Aeufserung,  .aber 
leider  s  i  n  d  d  a  in  i  t  die  übrigen  A  n  g  a  b  e  n 
in  den  Beschreibungen  der  Hochofen- 
anlage in  Duquesne  nicht  in  Ueberein- 
s  Ii  in  um  ng. 

Uebrigens  aber  giebt  die  Veröffent- 
lichung in  Nr.  S  von  ,  S l a Ii  1  u n  d  K i s e n  * 
auch  keinerlei  Veranlassung  zu  der 
Meinung,  dafs  die  dort  angegebenen 
Krzeugungen  von  einem  Ofen  erreicht  seien. 

Auf  Seite  294  heifst  es,  dafs  als 
höchste  Leistungen  erreicht  wurden: 

Beste  Monatsleistung    17  l.'»7  I  .Mler  .".M  t  im  Tage 
„      Wochenleistung  117(11 
Tagesleistung  7l»l  t 

In  d  e  r  g  e  s  a  m  m  t  e  n  v  o  r  h  e  r  g  e  h  e  n  d  e  n 
Beschreibung  dieses  Werkes  in  Nr.  S 
von  »Stahl  und  Eisen*  beziehen  sich 
alle  Angaben  auf  ein  Paar  Hochöfen, 
und  zwar  auf  die  beiden  im  Betriebe 
befindlichen  Hochöfen  I  und  II. 

Auch  die  Angaben  der  höchsten 
Leistungen  beziehen  sich  auf  2  Hoch- 
öfen. 

Ein  Hochofen  hat  entweder  durch- 

schnitt  lieh    in   einem  Monat  nur   '  = 

290, i>  t  erzeugt,  oder  die  Angaben  in 
der  Beschreibung,  welche  sich  auf  die 


Zahl  der  für  2  Hochöfen  vorhandenen 
Gebläse  in  asc  Ii  i  neu  ,  ihre  Abmessungen 
und  ihren  Bei  rieb  beziehen,  sind  un- 
richtig. 

Die  Roheisenerzeugung  bedingt  die 
Menge  des  v  e  r  b  r  a  u  c  h  t  e  n  Koks,  u  n  d 
diese  die  Menge  der  zur  Vergasung 
desselben  noth  wendigen  Luflmenge. 

Für  2  Hochöfen  sind  in  Duquesne  f>  Ge- 
bläsemaschinen vorhanden;  davon  sind 
4  im  Betrieb  und  eine  ist  in  Reserve. 

In  der  Beschreibung  heifst  es:  »Die 
Maschine*  liefert  17,2*5  ebm  Wind  bei  einer 
Umdrehung  und  macht  unter  gewissen 
Umständen  28  Umdrehungen.5  Die  4  Ma- 
schinen liefern  also  in  der  Minute  4  X 
X  17,20=  1!»33, 12  cbm  Wind,  d.h.  richtiger, 
saugen  diese  an;  denn  diese  17,20  cbm  ent- 
sprechen lediglich  dem  Raum,  den  die 
Windkolbcn  einer  der  Maschinen  in  einer 
Umdrehung  durchlaufen. 

Wenn  nun  die  Hochöfen  in  Duquesne 
sechsmal  abstechen,  und  jedesmal  auch 
nur  0  bis  7  Minuten  der  Wind  abzustellen 
ist,  dank  der  Anwendung  meiner  Schlacken- 
form, so  haben  die  Maschinen  in  21  Stunden 
etwa  1400  Blaseminuten  als  Betriebszeit. 
Die  Kolben  der  4  Maschinen  durchlaufen 
in  dieser  Zeit  also  1400  X  1933,12  = 
2  700  308  cbm.  Man  rechnet  von  diesen 
Cubikmeter  Kolben  räum,  welche  der 
angesaugten  Wind  menge  entsprechen 
können,  ö  cbm  auf  1  kg  Koks.  Mit  den 
4  Maschinen  würden  also,  selbst  wenn  die- 
selben   immerwährend     28  Umdrehungen 

machten,  in  24  Stunden  nur  — .  = 
r»4I273  kg  Koks  zu  vergasen  sein. 

Selbst  wenn  nun  für  die  Tonne  Roh- 
eisen in  den  D u q u es n e- II o  c  Ii  öfe n  immer 
nur  die  geringste  Zahl  des  angegebenen 
Koksverbrauchs,  nämlich  771,8  kg,  nölhig 

wäre,  würden  in  24  Stunden  mir'..^" 

=  701  t  zu  1000  kg  zu  erzeugen  sein. 

Diese  Zahl  stimmt  so  genau  mit  der  in 
»Stahl  und  Eisen«  angegebenen  äufscrslen 


*  Die  Maschine  ist  abgebildet  im  „Amerioui 
Machiiiist*  vom  IS.  Marz  <i.  J.  Das  die  Seile  209 
ausfüllende  Bild  ist  zwar  gmls.  aber  es  zeigt  dafür 
um  so  weniger,  denn  mau  vermag  auf  demselben 
einen  Windcyliiider  überhaupt  nicht  zu  sehen.  Die 
Beschreibung  ist  auch  sehr  dürftig :  sie  bestätigt  die 
von  un«  in  letzter  Ausgabe  nach  .Iron  Age*  mit- 
getheilten  Abmessungen  und  enthält  noch  die  fernere 
Angabe,  dafs  die  abgebildete  Maschine  für  die  Krai- 
n  i  sc  he  I  n  d  u  s  t  r  i  e  -  Ii  e  se  1 1  s  c  b  a  1 1  in  Triesl  in 
Oesterreich  bestimmt  gewesen  sei,  dafs  aber  die 
Carnegie  Co.  eine  Maschine  dc-selben  Typs  er- 
halten habe.  lied. 
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Erzeugung,  dafs  man  fast  anzunehmen 
geneigt  ist,  diese  Zahl  sei  durch  Rechnung 
gefunden. 

Die  4  Maschinen  aber  liefern  den 
Wind  für  2  Hochöfen,  folglich  ist  die 
äufsersle  Erzeugung  von  70 1  t  auch  die- 
jenige von  ZWei  Hochöfen. 

Ein    Hochofen    kann    also  äufsersl 

350,5  t  erzeugen;  durchschnittlich  er- 

r»si 

zeugt  ein  Hochofen    ^  =  2!M>,5  t. 

In  »The  Engineering  and  Mining 
Journal«  vom  10.  April  heifst  es  auf 
Seite  358:  .  At  furnaees  I  and  II  the 
air  supply  has  heen  at  an  avernge  rate 
o  f  3S  000  cu.  fl.  per  m  i  n  u  t  e  «  ;  das  sind  nur 
lOTßehm  oder  in  1100  Minuten  150Ü400c.bm. 
welche  nur  301  300  kg  Koks  und  nur  123  t 


Eisen  für  beide  Hochöfen  entsprechen 
würden.  Es  heifst  dann  an  derselben 
Stelle  weiter:  »At  furnacelll  and  IV  an 
average  of  50  000  cu.  ft.  will  probably  he 
attaiued*.  Has  sind  auch  er  st  1415  cbm 
oder  in  1400  Minuten  l'.tMOOO  cbm,  welche 
311t;  200   kg   Koks   und   55ü  t   Eisen  ent- 

s  |  !  e  che  Ii. 

Um  38  000  Cubikfufs  Kolben  räum  in 
der  Minute  zu  durchlaufen,  brauchen 
3  der  vor  h  an  denen  Maschinen  je  d  e  nur 
111,0  Umdrehungen  zu  machen,  und  urn 
50  000  Cubikfufs  Kolben  räum  in  der 
Minute  zu  durchlaufen,  brauchen  3  der 
vorhandenen  Maschinen  jede  nur  27,3  Um- 
drehungen zu  machen.* 

Wie  sind  nun  diese  Widersprüche 
;  zu  erklären? 


Leber  die  Wirkung 

stellt  zur  Zeit  die  Reichsregierung  unter  Mithülfe 
der  Einzelstaaten  sowie  der  Handelskammern  um- 
fassende Ermittlungen  an ,  deren  Ergebnifs  in 
einer  Denkschrift  dem  Reichstage  vorgelegt  werden 
soll.  Es  handelt  sich  dabei  in  der  Hauptsache 
darum ,  ein  möglichst  zuverlässiges  und  genaues 
Bild  über  die  Handelsbewegung  und  den  Güter- 
austausch zwischen  Deutschland  und  den  einzelnen 
Ländern  vor  und  nach  dem  Inkrafttreten  der 
Handelsverträge  zu  gewinnen.  Wie  verlautet, 
sollen  aber  die  Erhebungen  nicht  allein  für  die 
Zwecke  der  dem  Reichstage  vorzulegenden  Denk- 
schrift gepllogen  werden,  sondern  es  wird  dadurch 
auch  eine  Unterlage  für  die  vom  Beichsschatz- 
secretär  bei  den  Reiihstagsverhandlungen  im 
Januar  d.  J.  in  Aussicht  gestellten  Zolltarif- 
änderungen  geschaffen  werden.  Bekanntlich  hat 
der  Beicbsschatzsecretär  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
handlungen über  den  Ouebraehozoll  erklärt ,  das 
Reichsschatzamt  sei  zur  Zeit  mit  der  Ausarbeitung 
eine>  genau  specialisirten  autonomen  Zolltarifen 
beschäftigt ,  der  als  Grundlage  für  etwaige  Ver- 
handlungen über  neue  Handelsverträge  dienen 
solle.  Die  18*0  mit  Oesterreich-Ungarn,  Italien, 
der  Schweiz  und  Belgien  abgeschlossenen  Tarif- 
verträge, sowie  die  später  zum  Abschluß»  gelangten 
Verträge  mit  Serbien,  Rumänien  und  Rufsland 
laufen  im  Jahre  1U03  ab.  Um  nun  einen  neuen, 
unseren  wirthschaftlirhen  Verhältnissen  ange- 
messenen Zolltarif  zu  schaden,  und  um  vor  Allem 
die  handelspolitische  Gampagne  des  Jahres  1*.»03 
zweckentsprechend  vorzubereiten,  wird  man  nicht 
nur  rein  äufserlieh  die  Entwicklung  unseres  aus- 
wärtigen Handels  in  Betracht  zu  ziehen  haben, 
sondern  es  werden  auch  über  die  einheimische 
gewerbliche   Leistungsfähigkeit ,    über   die  (iüter- 


der  Handelsverträge 

erzeiigung ,  wenigstens  für  die  wesentlichen  Ge- 
werbszweige,  Erhebungen  anzustellen  sein.  Dann 
erst  kann  man  beurtbeilen ,  welcher  Theil  dieser 
Gütererzeugung  auf  die  Ausfuhr  entfällt  und  in 
welchem  Mafse  jeder  einzelne  Gewerhszweig  in 
seiner  Lebensfähigkeit  von  der  Ausfuhr  abhängt. 
Beim  Abschlufs  der  neuen  Verträge  wird  das  um 
so  mehr  zu  beachten  sein ,  als  sich  voraussieht- 
lieh  bis  dahin  in  unseren  Goncurrenzländern  wie 
in  unseren  Absatzländern  eine  schulzzöllrierische 
Hochfluth  von  bisher  ungekannter  Kraft  angestaut 
haben  wird.  Deutschland  wird  dann,  um  einen 
Ausdruck  der  „Deutschen  Volksw.  Corr."  zu  ge- 
brauchen ,  mit  seinem  alten  Tarif  einen  grofsen 
Sprung  zu  machen  haben. 

Soweit  die  deutschen  Kingangszölle  auf  Er- 
zeugnisse der  Eisen-  und  Maschinenindustrie  und 
verwandter  Gewerbszweige  in  Betracht  kommen, 
haben  die  lKiGcr  Handelsverträge  --  abgesehen 
von  den  Zollbindungen  —  keine  in  ihrer  Wirkung 
sehr  erheblichen  Herabsetzungen  der  Zollsätze 
gebracht.  Ermäfsigt  ist  durch  die  genannten 
,  Verträge  der  Zoll  für: 

schmiedbares  Kisen  in  Stäben,  nicht  filier  12  cm 
lang,  zum  llmschmelzen,  von  2.50  auf  l.öo  >M , 

Eisenbahnachsen,  Eisenbahnradeisen  und  Eiseiibahn- 
räder  von  \\  auf  2,50  «..*, 

grobes  emaillirtes  eisernes  Kochgeschirr  von  10 
auf  7,ö0  >#, 

(iewehrfedern,  licvvehrhähnc,  (iewehrläufe,  eiserne, 
probe:  nicht  abgeschliffene  von  00  auf  (j  l#,  ab- 
geschliffene von  <>0  auf  10  dergleichen  feine, 
sowie  polirte,  lackirte  n.  s.  w.  von  (10  auf  24  ,H , 

«JewehrschlossiT  von  f,o  auf  24  -Jf. 

Kratzen  (Kratzmaschinen  bezw.  Maschiuentheile  mit 
aufgezogenen  Kratzenbeschlägen )  im  Gewicht  von 
mindesten«  200  kg  netto,  von  r!t>  auf  IS  ,H. 

gewalztes  Aluminium  von  12  auf  H  ,ß , 
\      Telegranlicnkabcl  von  12  auf  8  J[  lTlr  je  100  kg. 
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Zu  diesen  ermäfsigten  Sätzen  sind  lau!  amt- 
licher Statistik  seil  1S02  eingeführt  worden 
f  Tonnen) : 

srl.micdt..  Ki-.  ii  zum  Um-  i»"»  w  !«■  >*« 

schmolzen    SSM    Mi'.»  :»«  i-S'.t  «»70 

Ei-M-ubahnarhscii  ,  Halt- 
eten iin.l  Kader  .   .   .  «Ml"»    'ÜU  Ml  «.MO  ".oo 
grobes    emaillirles  Koch- 
geschirr   2o-J    1.17  12s  los  111 

O.wehrthoile   Ii."»  liü  70  öl 

Kratzen   1'.»      I.".  ls  II  :i 

gewalztes  AI ti in ii i i vi m  .   .  S       1  1  *1\  il 

Telegraphe.ikabel  ....  >„'<>      Si»  l'J  IM»  12G 

Im  Zunehmen  bi-gi  illen  ist  >onarli  nur  ilie 
Einfuhr  von  Kisen  >.um  Umschmelzen,  sowie  in 
den  letzten  Jahren  die  Einfuhr  von  gewalztem 
Aluminium  und  von  Telegraphenkabel.  Auf  die 
Einfuhr  der  übrigen  Artikel  hat  die  dem  Auslände 
zugestandene  Ermäßigung  der  Zollsätze  kaum 
eine  wesentliche  Wirkung  ausgeübt.  Auch  die 
finanzielle  Wirkung  ist  nicht  von  Belang,  da  sieh 
für  die  obigen  fünf  Jahre  zusammen  nur  ein  Zoll- 
ausfall von  etwa  2100O0    H  ergiebt. 

Von  ungleich  gröfserer  Bedeutung  für  die  ge- 
nannten Industrien  sind  die  durch  die  Handels- 
verträge erlangten  Ausfuhrei  leichterungen.  Im 
Verkehr  mit  den  einzelnen  Verlragsstaaten  hat 
am  meisten  die  Ausfuhr  nach  Oesterreich-Ungarn. 
Rußland  und  der  Schweiz  zugenommen.  Im 
Jahre  1  SS'.t  führte  Deutschland  an  Eisen,  Eisen- 
waaren,  Maschinen.  Wagen  und  Instrumenten 
nach  Oesterreich- Ungarn  öS  .".MO  t  aus,  1  SU  1 
belief  sich  diese  Ausfuhr  auf  7:1:210  t,  ]  s'.»:i  auf 
03  Ii  10  t  und  ISO.,  auf  IHM 00  t.  Die  Ausfuhr 
nach  Hufsland  bezifferte  sich  für  die  entsprechenden 
Jahre  auf  10*370  l,  70  2s(J  t.  S  t  Ö30  t. 
2121*0  t,  die  nach  der  Schweiz  auf  7*.»  1 70  t. 
I  1  i I5S0  t,  130  120  t  und  1 45  7:iO  t.  Die  Aus- 
fuhr  nach  Oesterreich  -  Ungarn  und  der  Schweiz 
zeigt  somit  schon  vor  dem  Inkrafttreten  der  neuen 
Verträge  eine  steigende  Bewegung,  während  der 
Absatz  nach  Bufsland  von  IssU  bis  1S03  einen 
starken  Bückgang  und  dann  erst ,  nach  dem 
Ahschlufs  des  deutsch-russischen  Handelsvertrags, 
eine  allerdings  sehr  bedeutende  Zunahme  erfahren 
hat;  die  ISO."» er  AusfuhrzilTer  bei  Bufsland  ist 
heinahe  dreimal  so  hoch  wie  diejenige  des  Zo||- 
kriegsjahres  1S03.  Die  AusfuhrzilTern  für  Kisen. 
Eisenwaaren,  Maschinen,  Instrumente  und  Wagen, 
für  alle  drei  Länder  zusammengefafst.  stellen  sich 
für  ISS'J  auf  -2111070  t,  für  I  S'.M  auf  2Ö7  7 SO  t. 
für  1*03  auf  317ö(iO  t  und  für  1*00  auf 
..37  310  t.  Von  I SS'.t  bis  1*07,  hat  sich  somit 
die  Ausfuhr  nach  den  genannten  Ländern  in 
diesen  Artikeln  um  rund  IIS  %  vermehrt.  Der 
Absatz  nach  den  übrigen  Vertragsländern  Belgien, 
Italien,  Rumänien  und  Serbien  —  hat  sich  nicht 
so  günstig  entwickelt:  die  Ausfuhr  nach  Belgien 
weist  zwar  eine,  wenn  auch  nicht  bedeutende, 
Zunahme  auf,  dagegen  hat  sich  der  Kxport  nach 
Italien    bei    den    genannten   Waarenartikeln  im 


ganzin  reiht  erheblich  vermindert,  ebenso  der 
nach  Rumänien  und  Serbien.  Die  Ausfuhr  betrug 
in  den  Jahren : 

isvj  1MH  Ittel  IHir. 

nach  Heidin,  .  it::7«.»ot  n*i::-Joi  ni77ot  i2»iosoi 

nach  Italien     .  H»D:;;m    7:;'.»si<t    M'770t    '.10 170 1 
nach  Rumänien 
und  Serl.icn  .    -JSOOOt    57  .MO  l    II  JU.  t  :tr,-j:k)t 

Wesentlich  abweichend  von  diesen  Mengen- 
zahlen gestalten  sich  freilich  die  Wei  thzilTcrn, 
weil  in  dem  genannten  Zeitraum  die  Preise  der 
in  Frage  kommenden  Waaren  zum  Theil  sehr 
zurückgegangen  sind.  Nach  .der  Reichsstatistik 
bezüTerl  sich  der  Werth  der  genannten,  nach 
den  sieben  Ländern  ausgeführten  Waaren  in 
Millionen  Mark  für  je  zwei  Jahre  auf: 


INNS«! 

tw.il»! 

inuj  :n 

INUI.it.-. 

j  Oesterreich-Ungarn  .  . 

.  1<»,7 

M.S 

:.7.o 

7l!,'i 

l*.<i 

:»o,s 

Rufsland  

.  (i-J.o 

♦i."».r, 

*»d.o 

1  10,'.» 

i:i.s 

;;».  o 

l.:,r, 

lo.l 

:s 

::i,:: 

•in,*  i 

'21,1 

üo,7 

<  l,S 

±r> 

i.:; 

ziiMiinncn  . 

.  Ü77.2 

2SI.1 

Die  Handelsverträge  mit  Oesterreich  -  Ungarn. 
Italien,  der  Schweiz  und  Belgien  traten  im  Jahre 
1*02,  diejenigen  mit  Bufsland,  Rumänien  und 
Serbien  im  Jahre  ls«.»l  in  Kraft.  Nach  vor- 
stehender Aufstellung  beziffert  sich  vor  »lein  Inkraft- 
treten der  Verträge  der  Werth  der  durchschnitt- 
lichen Jahresausfuhr  nach  Oesterreich-Ungarn  auf 
20,1,  nach  der  Schweiz  auf  22,3,  nach  Hufsland 
auf  20.0,  nach  Belgien  auf  22,1,  nach  Italien 
auf  21..*),  nach  Rumänien  und  Serbien  auf  12.* 
Millionen  Mark.  Nach  dem  Inkrafttreten  der 
Verträge  steigt  die  durchschnittliche  JahreszilTer 
bei  Oesterreich-Ungarn  auf  32, Ii,  bei  der  Schweiz 
auf  27, t,  bei  Rufsland  auf  öO  Millionen,  bei 
Belgien  fällt  sie  auf  10,0,  bei  Italien  auf  1  »'•.*, 
bei  Rumänien  und  Serbien  auf  I  1  Millionen  Mark. 
Am  günstigsten  hat  sich  sonach  die  Ausfuhr 
nach  Rußland  entwickelt,  die  auch  im  Jahre 
1*00  eine  weitere  Zunahme  aufweist,  besonders 
in  Stabeisen,  Eck-  und  Witikcleisen  und  Riechen, 
in  Eisenwaaren ,  Maschinen  und  Locomotiven. 
Weniger  günstig  war  das  abgelaufene  Jahr  für 
den  Absatz  nach  Oesterreich-Ungarn,  der  beispiels- 
weise in  Roheisen  und  Maschinen  erheblich  nach- 
gelassen hat ,  während  in  den  vorausgegangenen 
Jahren  im  ganzen  eine  Steigerung  der  Ausfuhr 
dorthin  sich  bemerkbar  machte.  Dagegen  hat 
die  Vermehrung  des  deutschen  Absatzes  nach  der 
Schweiz  im  Jahre  1*00  in  erfreulicher  Weise 
angehalten,  es  gilt  dies  insbesondere  von  Eisen- 
bahnschienen und  sonstigem  Eisenbahnmaterial, 
von  Stab-,  Eck-  und  Winkeleisen  und  von  Eisen- 
waaren. Die  Ausfuhr  nach  Belgien,  die  nach 
dem  Ahschlufs  des  deutsch  -  belgischen  Handels- 
vertrags und  zum  Theil  schon  vorher  einen  er- 
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lieblichen  Hiii  kgang  zeigte,  ist  lis'.it  wieder  elwas 
in  die  Hohe  gegangen,  hat  sich  seitdem  aber 
wieder  merklich  verschlechtert.  Für  unseren  Ab- 
satz nach  Italien,  Rumänien  und  Serbien  haben 
die  Handelsverträge  wenig  uder  gar  keinen  Vorlheil 
gebracht. 

Die  deutsche  Gesammtaiisfuhr  in  den  vor-  ' 
genannten  Waarenartiktln  hewerlhete  sich  für  je  I 
zwei  Jahre:  ISSS/SW  auf  72  s, 9  Millionen  Mark,  | 
1,V.I0,91  auf  77S.1  Millionen  Mark,  1  s'.l-J  '.»:{  auf 


728, G  Millionen  Mark  und  lSOt'.»;,  auf  ST.0,7 
Millionen  Mark  (für  das  Jahr  lS'Mi  allein,  nach 
vorläufiger  Feststellung,  auf  478,7  Millionen  Mark). 
Die  Zunahme  seit  I  S'J  i  beruht  grofsentheiis  auf 
dem  vermehrten  Absatz  nach  Hufsland,  Oester- 
reich Ungarn  und  der  Schweiz,  welche  drei  Länder 
in  den  sechs  Jahren  ISSN  bis  1893  jährlich  2 1 
bis  22  %,  in  den  beiden  Jahren  lSOi  und  l  S'.i:» 
aber  bereits  nahezu  30  %  dieser  Ausfuhr  auf- 
nahmen. /•*. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
«•Ich«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

12.  April  1897.    Kl.  20,  B  '.»(Mir»:»,  /.weitheiliges 
l.ocomoth -Ach--Iagcr.    Ott"  Busse,  Kopenhagen. 

Kl.  4(>,  l>  10  594.  Verfahren  zum  Ausziehen  von 
(johl  aus  goldhaltigen  Anlimonerzen  mittels  Antimon- 
metall.  Cecil  Clement  Congridge,  Ecigh,  und  George 
Thomas  Holloway,  London. 

Kl.  IS,  J  3836.  Verfahren  zur  Herst ellung  von 
Zeichnungen  in  Metall.    Max  Magnus  Charlottenhurg. 

15.  April  1S97.  Kl.  10,  Seh  1 2  244.  Stetig  wirkende 
Kntwässeruugsvorrichüing,  insbesondere  für  Torf. 
.1.  1'.  Schmidt,  Berlin. 

Kl.  20.  V  2678.   Weichenhock  mit  Gegengewicht. 
Gustave  Vanneste,  Brüssel. 

Kl  24,  G  11129.     Brenner  für   flüssige  Brenn 
stuffe.    F.  Grube,  Hamburg-Eimsbüttel. 

Kl.   24,    U    1215.     Zuführungsvorrichtung  für 
Kohlenstaubfeuerungen.    Gustav  Unger,  Magtieburg. 

Kl.  35,  S  9819.  Sichcrheilstangvorrichtung  für 
Förderkürbe.  C.  Sebastian  Smith,  Shipley  Collerics, 
Derby,  Grafschaft  Derby. 

Kl.  49,  W  118:53.  Gesenkschlitten  mit  coneaver 
Gleit  däche  für  Sehmiedemasehincn.  L.  B.  Wiuterhoir, 
Benischeid. 

2(1.  April   1.S97.     Kl.  5,    W   12  456.  Gestcin«:- 
iMihrmaschine  mit  stofsender  Wirkung.   Joseph  Wem,  ' 
Aplerbeck. 

Kl.  18,  H  17 341.  Kohlen.stt.irii.ilt ige  l.egirung 
von  Eisen,  Mangan  und  Nickel.   B.  A.  Iladtield,  Grove. 

Kl.  31,  L  10  513.  Maschine  zum  Formen  von 
Bühren,  Säulen  u.  s.  w.    Hugo  Lailslc,  Cannstatt. 

Kl.  40,  I*  8562.  Elektrischer  Ofen.  Edgar  Fiel.l 
l'rice,  Niagara-Falls. 

Kl.  48,  B  20  171.  Mittel  zur  Beseitigung  von  Bost. 
Dr.  August  Buecher,  Hcidcllterg. 

Kl.  80,  t:  6296.  Aus  eisernen  Bingen  zusammen- 
gesetzter Schachtofen.    E.  Cramer,  Berlin. 

22.  April  1897.  Kl.  40,  A  481 1.  Beduction  von 
Chrom  im  elektrischen  <  Ken.  Dr.  II.  Asehermann,  Cassel. 

Kl.  40,  A  5051.  Verfahren  der  Gewinnung  von 
Metallen  und  Metall-Legirungen  durch  elektrische 
Erhitzung:  Zus.  z.  Anm.  A  4811.  Dr.  II.  Asehermann, 
Cassel. 


12.  April  1897.  Kl.  1,  Nr.  72.TSO.  Siebeinrieblung 
mit  in  schiefer  Ebene  liegenden  auf-  und  abwärts 
geschüttelten  Sieben  für  Kies  oder  ähnliche  Materialien. 
Fr.  Baapke,  Mucker  in  Westpr. 


Kl.:tl,  Nr.  72:t87.  Modell  für  gußeiserne  Fenster 
mit  au  der  ebenen,  nicht  prolilirten  Hiuterlläche  be- 
fesligter  MiMlellplalte.    Johann  Authon,  Flensburg. 

Kl.  -49.  Nr.  722.;:!.  Cumbinirle  hvdraulische  Steg- 
uiul  Flantseheii-Handlochniascliine  für  J[  •  Träger.  I'aul 
Schratler.  Düsseldorf. 

Kl.  49,  Nr.  72  535.  EinführungsmecliHnisnius  au 
Drahtstift  maschinell  mit  durch  eine  schwingende 
Coulisse  bewegtem  Schieber.  Karl  Keyfsner  untl  Emst 
llel's.lürl'er.  Glaish  unim  r  bei  Nürnberg. 

Kl.  49,  Nr.  72(125.  Fallhammer  mit  tlurch  das 
Aufliängemittel  sich  auslösendem  Mitnehmer.  C.  A. 
Hart  köpf,  1' Uten-Scheidt -Solingen. 

20.  April  1897.  Kl.  31,  Nr.  72  996.  Formkasten 
oder  -Flasche  mit  im  Querschnitt  dreieckigen  Führungs- 
stiften  und  -<le>en.    Ileinr.  llerring,  Milspe. 

Kl.  49,  Nr.  72802.  Esseeisen  mit  auswechselbarem 
Einsatz.  Gustav  Driescher  und  Eugen  Buschgeiis, 
Bhevdt. 

Kl.  81,  Nr.  72  797.  Verpat  kungsschachtel  mit 
mehreren  Fächern  lür  Stahlwaaren.  Gast.  Theegarten, 
Wever,  Bheinland. 

'Kl.  81,  72  79S.  Umhüllung  für  Stahlwaaren  aus 
Slaniol.    Gast.  Theegarten,  Weyer,  Bheinland. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  81,  Nr. 90455,  vom  21.  März  1896.  Heinrich 
Sallac  in  Bapitz  bei  Kladno  (Böhmen).  A'r*w- 
wipper  mit  einer  Vorrichtung  zum  gleichmäßigen  Aus- 
trugen Ixstc.  Vertheilen  der  ausgeschütteten  Masse. 


Der  Wipper  a  wird  beim  Einrücken  einer  Kupp- 
lung tlurch  Zahnräder  zwaugläutig  gedreht,  so  dal's 
hierbei  der  Inhalt  des  Förderwagens  b  gleiehinän-ig 
in  die  den  Wipper  zum  Theil  umgebende  Biutie  c 
entleert  wird.  Abstreifer  d  von  in  tier  Drehriehtungr 
des  W  ippers  stetig  zunehmender  L.Inge  schieben  .In-, 
Gut  in  der  Bilme  c  weiter. 
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Kl.  5,  Nr.  UOäflO,  vom  I.  März  IS««,  Ilaniel 
&   L  ueg    in    D  ü  s  s  e  I  d  o  r  f  -  G  r  u  f  c  n  h  e  r  g. 
fahren    und    Vorrichtung  zum    Abteufen    ton  Senk- 
schachten  und  den/l. 

In  «Im  Schacht  ringen  a  sind  senkrechte  Kanäle  6 
angeordnet ,  «Ii*-,  wen»  die  Schachti  iuge  a  aufeinander- 

gesetzt  werden, 
Iiis  in  oder  über 
dcnSchachtschuh 
c  -ich  fortsetzen- 
de Hohre  liilden. 

Diese  werden 
über  Tage  oder 
im  Schacht  durch 
Schläuche  d  mit 
Säugpumpen  ver- 
bunden, um  das 
vermittelst  eines 
Schaehthohrers 
losge  bohrte  Ge- 
birge absaugen 
und  zu  Tage  lie- 
hen zu  können. 
Zu  diesem  Zweck 

sitzen  die 
Schläuche  </  an 
den  Prel'skfipleu  e, 
welche  heim  Nie- 
derpressen der 
Schachtringe  « 
vermittelst  der 

hydraulischen 
Presen    f  eine 

dichte  Verbin- 
dung der  Kanäle?; 
mit  den  Schläu- 
chen d  herstellen. 
Itie  Schläuche  d 

münden  in  ein  gemeinschaftliches  mit  der  Säugpumpe 
verbundenes  Kreisrohr.  Diejenigen  Kanäle  b,  welche 
lilrt  r  ih  r  Schaehl.sohlo  münden,  werden  durch  Hähne 
oder  Sc  hie  her  geschlossen.  Der  liohrer  hat  eine  na«  Ii 
dem  Dmfaiige  abfallende  Schneide,  um  das  losgehohrte 
Gebirge  scll.stthäüg  nach  den  Kaualmruiduiigcn  Hielsm 
zu  lassen. 


Kl.  10,  Nr.  00003,  vom  17.  Juli  Is'Ml  Kmanuel 
Stauher  in  Berlin.  Fördertragen  mit  Hntiaiitsentngs- 
vnrriehlnng,  intbenondere  für  Torf. 

Die  aut  der  Plattform  a  des  Wasens  stehende» 
Seilen«  lüde  b  sind  gelenkig  miteinander  verhandelt. 
Das  Gelenk  e  ist  auf  der  Plattform  a  fe-t.  wohingegen 


Kl.  40,  Nr.  80444.  vom  2"».  Juni  l*t«i.  Otokar 
Novak  in  K lad uo  < Uohmen).  Zweipolige  elektrische 
Ornbenbahn. 


fr 


In  der  einfachen  Strecke  liefen  die  Ai  beitsdrähle  a  b 
auf  einer  Seite  der  Zimmerling  und  gehen  den  Strom 
vermittelst  zweier  Stromahnehmer  cd  an  die  I.oco- 
motive  t  ah.  Diese  Stromabnehmer  e  d  erstrei  ken 
sich  rechts  und  links  über  die  l.oeomolive  gleich  weit 
fort,  um  hei  Weiche»,  in  welchen  die  Arheitsdrähle  <i  b 
aul  beiden  Seiten  der  Zimmerung  angebracht  sind. 

von  einem  Paar  Drähte  /um 
anderen  übergehen  zu  kön- 
nen, ohne  eine  Stromweiche 
anordnen  zu  müssen. 

Kl.  19,  Nr.  00473,  vom 

Februar  IS«»6.  Union, 
Act. -«es.  für  He rg ha  u, 
Eisen-  und  Stahlindu- 
strie in  Dort  in  u  u  d. 
Befestigung  der  '/.ungfn  iwi 
ÜchmnUpurweichen. 

Die  aus  einem  vollen 
Stab  hergestellte  Zunge  a 
ist  an  ihrem  Dreheinle 
mit  Einkerbungen  versehen, 
in  welche  die  Platten  bc 
des  Stuhles  d  derart  ein- 
greifen, dal'ssje  eineaebsjale 
Verschiebung  und  ein  Ab- 
heben der  Zunge  n  verhin- 
dern, ein  Seitwürtsschwcn- 
ken  derselben  aber  zubissen. 


die  Gelenke  e  in  Schlitzen  der  Plattform  a  geführt 
sind.  Wird  nun  am  rechten  Gelenk  e  behuls  Weiter- 
beförderung des  gefüllten  Wagens  ein  Zug  nach 
rechts  ausgeübt,  so  nähern  sieh  die  gelenkigen  Wände/* 
einander  und  pressen  das  in  der  Füllmasse  enthaltene 
Was, er  durch  die  < »elTiningeii  der  Wände  l>  und  der 
Plattform  a  aus. 


Kl.  4S,  Nr.  00  772,  vom  s.  August  I-v.m;.  Elektr.i. 
Ualvanoplasli  sehe  Anstalt  II.  Keil  Ji  und  A.  Flöck 
in  Kü  1  n  a.  11  h.  Tnunmtl  zur  Erzeugung  elektrolgtischer 


In  der  die  zu  überziehenden  Gegenstände  enthalten  ■ 
den  und  in  den  Elektrolyten  tauchenden  Trommel  a 
sind  gegeneinander  isolirle  Metallplatten  b  angeordnet, 
denen  jeweilig  in  der  unteren  Lage  der  Kathoden 
stn. in  und  in  der  oberen  Lage  der  Anodetislrom  zu- 
gelührl  wird.   
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Kl.  4«,  Nr.  «Oslo,  vom  :;.  .luni  lviL   Zusatz  zu 

Nr.  So  til  i  (vergl.  .Stahl  und  Kisen*  I MM».  S.  ■ti.Ci  und 
.V.M).  Duisburger  M  a  sc  Ii  i  u  e  n  ha  u  -  Act.  -  lies, 
vorm.  Mechern  A' Keet  in  an  in  Duisburg.  Hydrau- 
lische Arbeit  smaschiue  mit  indirtetem  Antrieb. 

Uni  den  Dampfverhrauch  heiiu  nacheinander  fül- 
lenden   Si'hlleidell  ,     l'resseli    oder    dertrl.  Hearheilen 

von  verschieden  dicken  Werkstücken  a  der  jeweiligen 


Dicke  anpassen  zu  können,  wird  der  Drehzapfen  x 
des  den  Arhcitspluiiccr  b  in  seine  Kuhestcllung  zurück - 
bewegenden  Hebels  c  von  einem  Hunger  d  getragen, 
dessen  Cylinder  mit  einer  in  einer  besonderen  Leitung  e 
zwischen  Arheitscylinder  und  Aceutnulutor  einge- 
schalteten Steuerung  f  in  Verbindung  steht,  so  dal's 
entsprechend  der  Stellung  derselben  der  Arheits- 
pluuger  b  mit  dein  Werkzeug  (Schecrcnhlatn  unab- 
hängig von  der  Antriebsmaschine  beliebig  gehoben 
und  gesenkt  werden  kann. 

Kl.  1,  Nr.  IM  027,  vom  t.'S.  April  iS'.'ii.  Joseph 
Hadei  inaehcr  in  Kssen  a.  d.  Kühr.  1'neumntUch 

bethtitiyte  hydraulische  Setz- 
maschine. 

In  dem  Schenkel  <i  des 
(iefäfses  b  wird  durch  Ab- 
saugen der  Luft  bei  c  eine 
Lul'tvcrdünnung  erzeugt,  so 
dafs  sich  der  Wasserspiegel 
in  ii  infolge  Was-crzutritts 
bei  d  bebt.  Ist  dies  bis 
zu  einer  gewissen  Hohe  ge- 
schehen, so  setzt  man  a 
mit  der  Aul-cnluft  in  Ver- 
bindung und  schliefst  das 
Wasscrzuftufsventil  <•  ab,  so 
dafs  die  in  n  -teilende 
Wassersäule  fällt  und  in 
bekannter  Weise  auf  das 
Setzgut  i  wirkt. 


KL  40,  Nr.  IM 002,  vom  -_>'.i.  Fehrunr  I *''<;.  All 
S  i  n  d  i  n  g  -  L  a  r  s  e  n  in  l '.  Ii  r  i  s  t  i  a  u  i  a.  Verfuhren 
zur  Metallgewinnung. 

Hell  Kohmulerialieu  .  in  welchen  das  Metall  au 


oder  au  Silii  iiim  gebunden  i-t,  wird  unter  l.uftabsi  lilul- 
und  ohne  Zusatz  \on  Kohle  zu  dem  erhitzten  Holi- 
niiilcri.il  ein  gasförmiges  Halogen  zugeführt,  wodurch 
ein  lösliches  oder  schmelzbares  Metallsalz  gebildet 
wird,  das  zur  elektrolyti-chen  Verarbeitung  geeignet  ist. 


KI.4H,  ».»1317,  vom  ::o.  Sept.  iv.lii.  A.  X  i  «■  - 
dring  ha  iis  in  S|.  Louis.  Verfuhren  zum  Vor- 
bereiten von  Stahl  zum  KmaiJliren. 

Der  Stahlgegenstand  wird  zusammen  mit  Salpeter 
mit  (Hier  ohne  Zusatz  von  Chloriden  oder  anderen 
Salzen  in  einem  Ofen  erhitzt,  so  d  rfs  die  entstehenden 
(iase  die  Oberfläche  des  Stahls  beizen  und  dadurch  eine 
gröfsere  Adhäsion  der  Km  iüle  auf  dem  Stahl  erzielt  wird. 


KL  31,  Nr.  00MI7  und  »OsyH,  vom  lö.  Sept.  ls'jr». 
Kisen  Ii  üt  t  en  w erk  Ma  r  ie  n  hü  l  le  bei  Kotzenau. 
Actien-(iesel  I  schal  t  (vorm.  Schlingen  A 
II  a  a  s  ej  in  Kotz  e  n  a  n.  Formmaschine. 

Der  in  Schildzapfen  a 


(Fig.  I )  gelagerte  Nahmen 
b  trägt  auf  der  einen  Seite 
Mautelmodell  c  und 
auf  der  andern  Seite  das 
K'eriimiMlell  d.  Letzteres 
wird  zuerst  nach  oben 
gedreht  und  nach  Ab- 
setzung des  Formkastens 
e  vollgestumpft.  Nunmehr 
dreht  man  den  Kähmen  b 
mit  dem  vollgestampfteii 
Formkasten  e  um  ISO ", 
so  dafs  Ja-  MalitehniKlell  c 
n  liegt  und  nach  Aus- 
setzung des  Formkastens  f 
umstampft  werden  kann. 
Heide  Kasten  t  f  werden 
dann  nacheinander  auf 
den  fahrbaren  und  ver- 
mittelst des  Tisches  ,/ 
heb-  und  senkbaren  W.t- 
geii  h  vom  Kähmen  b  ge- 
löst und  fori  gefahren. 

Zur  Formung 
bauchigen  Hohl- 
gusses sind  der 

Formkasten  n 
■V  :  -  für  'i'  ii 
Mantel  und  das 
Modell  b  für  den 
Kern  c  gelheilt 
und  können  nach 
der  Stampfung 
durch  Drehen  der 

Schrauben- 
spindel  d  nach 
zwei  Seiten  aus- 
einander bewegt 
werden,  wodurch 
der  Kasten  a  \oiu 
Modell  und  letz- 
teres vom 
Kern  c  abgezogen 

Weiden. 


Kl.  4N  ».»1140,  vom  2S.  Mai  IS-.tfl.   August  N  u  f-  - 

bäum  in  Post  H  a  i  d  e  n  s  c  ha  t't  lOcslerr.  Küstenland  |. 
Verfahren  zum  Ablosen  elehlndytischer  Steuerschläge. 

Zwischen  Niederschlag  und  Modellobei  'Hache  wird 
Druck  Hü  vigkeit  cingeprefst ,  mi  dafs  diese  zwischen 


Schwefel,  oder  andere  Klemenle  der  Saucrstoffgruppe,  i  beide  sich  drangt  und  erstereii  von  letzterem  abhebt 
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Britische  Patente. 

Nr.  «813,  vom  22.  Februar  1895.  A.  L  a  m  b  e  r  - 
ton  in  Coatbridge.  Bltchsehttre. 

Da»  fiesteil  der  Scheerc  besteht  au*  zwei  starken 
Füfsen  <i,  die  durch  eine  Strelie  6  vermittelst  Flamschen 
slarr  miteinander  verbunden  sind.  Auf  a  setzen  sieb 
die  Zwischenstücke  ci,  welche  den  oberen  Theil  rf 
des  (iestells  tragen  und  mit  diesen  durch  starke 
Ankerbolzen  tf  verbunden  sind.    In  rf  ist  eine  Welle  ij 


Mrmigen  Formen  u  mit  der  offenen  Seile  nach  unten 
auf  der  Unterlage  b  und  werden  durch  tüefstrichlcr  e 
von  unten  aus  mit  Metall  gefüllt.  Die  bezüglichen 
Kanäle  münden  in  Einbuchtungen  e  der  Kupfwäiidc 


niit  Hörnern  A  gelagert,  die  aiilserhalb  der  Theile  rf 
die  Hebelarme  f  zum  Angriff  der  hydraulischen 
Kolben  k  tragen.  Die  Verbindung  der  Hörner  h  mit 
dem  an  c  geführten  oberen  Scheerenhlatl  r  vermittelt 
das  Drut  kgelenk  /.  Der  Aufgang  des  Scheercnblatls 
erfolgt  durch  den  hydraulischen  Kolben  »i.  Das 
untere  Scheerenblatt  n  sitzt  an  dem  Fufs  ab. 

Nr.  1071,  vom  23.  Januar  IS'.Ki.  F.  I..  Lasse 
und  The  Leeds  Forge  Co.  L  i  m.  in  Leeds. 
hÄsenbnhnwagtn  zum  Transport  von  Kohle  und  tlergl. 

l'm  den  Laderaum  der  Wagen  zu  vergrößern, 
ist  der  Moden  zwischen  den  Radgestellen  nach  unten 
au-gebaucht.    Die  Seilenträgcr  a  haben  infolgedessen 


eine  entsprechende  Gestalt,  während  der  Hoden  die 
Form  eines  vierkantigen  Trichters  hat.  Letzterer 
wird  unten  durch  ein  wler  mehrere  Paar  Schieber  c 
geschlossen,  welche  au  ihren  Kopfenden  durch  je  zwei 
in  £-Ei*en  laufenden  Hollen  rf  geführt  sind  und  durch  eine 
mittlere  Hechts-  und  Linksschraube  i  mit  je  einem  Hand- 
rad t  an  jeder  Wagenseite  verschoben  werden  können. 

Nr.  1W14,  vom  5.  Mai  Is'.x;.  W.  Kirkham  und 
D.  Evans  in  Sheffield.  Blockform. 

Tin  ein  gleichmäßigeres  Abkühlen  der  HhVke 
nach  dem  fiufs  zu  ermöglichen ,  ruhen  die  muldeti- 

IX..T 


der  Formen  a.  In  der  Decke  derselben  angeordnete 
lieber  rf  dienen  den  (Jasen  als  Abzug.  I;iu  einen 
gleichmäßigen  Schlul's  der  Foruiränder  au  die  Unter- 
läge  b  zu  erzielen,  können  auswechselbare  Zwischen- 
stücke f  angewendet  werden. 

Nr.  20101,  vom  25.  Urlober  ls!»5.  fiaudy  in 
Southport.    Bremsklotz  für  Ki&enbiihnril'ter. 

Der  eiserne  ItrcmskMz  ist  au  meiner  Anlage- 
(lache  so  gestaltet,  dals  er  nur  an  denjenigen  Stellen 
das  Rad  berührt,  wo  letzteres  gewöhnlich  nicht  mit 
den  Schienen  in  Herfihrung  kommt,  d.  h.  am  Flant-cb 
und  an  der  äufsereu  Hälfte  der  L aufmac  he.  Die  di.  se 
Theile  berührenden  Flächen  <les  Hreiusklolzes  sind 
gehärtet.  Die  übrige  Fläche  des  Hreiiisklotzes  tritt 
gegen  die  gehärtete  Fläche  zurück. 


Patentwesen  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika. 


Am  I.  Januar  iH'.ts  tritt  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  eine  ganz  wesentliche  Ab- 
änderung des  geltenden  I*  itentgoetzes  in  Krall,  deren 
Inhalt  nach  dem  Hlatt  für  Patent-.  Muster-  und 
Zeichenwesen  LS".»?  Seite  71  folgender  ist. 

§  1.  Erfolgt  die  VerölTeutlichung  einer  Erfindung 
durch  ein  Patent  oder  sonstwie  2  Jahre  vor  der  An- 
meldung, so  ist  dies  ein  Hindernil's  für  das  Patent. 

§  2.  Ein  wegen  Verletzung  eines  Paleutes  He 
klagt  er  kann  eine  derartige  Veröffentlichung  einrede 
weise  geltend  machen. 

§  :t.  Die  Anmeldung  einer  im  Auslände  paten- 
lirlen  Erfindung  niufs  innerhalb  7  Monaten  nach 
der  frühesten  Anmeldung  im  Auslände  eingereicht 
werden;  das  Patent  wird  dann  auf  17  Jahre  erlheilt. 
Ist  die  Anmeldung  nicht  innerhalb  dieser  Zeil  ein- 
gegangen, so  ist  das  trotzdem  erthi-ilte  Patent  nichtig. 

§  4.  Anmeldungen  müssen  innerhalb  eines  Jahres 
(anstatt  der  früheren  2  Jahre)  vervollständigt  werden, 
und  jede  amiliche  Verfügung  ist  innerhalb  eines 
Jahres  (anstatt  2er  Jahre'i  zu  beantworten. 

§  5.  l  ebertriguiigeu  sind,  wenn  sie  nur  einem 
Notar  oder  einem  andere»  geeigneten  Heauileii  an- 
erkannt sind,  beweiskräftig. 

$}  »>.  in  Patent verlelzungsproceso.'ii  kann  Schaden- 
ersatz nur  für  die  letzten  fi  Jahre  vor  der  Klage- 
erhebung  verlangt  werden. 

$  7.  Die  SS  1  —  4  linden  keine  Anwendung  auf 
trüber  ertluille  Patente,  auf  früher  eingegangene 
Anmeldungen  und  auf  Patente,  welche  auf  firiuid 
solcher  Anmeldungen  ertheill  sind. 
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Statistisches. 

Statistische  Mitlheilungeii  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindiistrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.* 


Bezirke 

Monat 

Hirz  1897 

Wirke 
(Finnm) 

Erzeugung 

Tonnen. 

PuddcN 
RoheiMcu 
1111 <1 

Hheinliiiid -Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Na-au    .  .  . 

Königreich  >arhse||  

16 
2« 
10 

2 
1 

9 

38«  »7  4 

u;  94« 

Ai  89« 

5<;o 

3  «OO 

29  s;;? 

oiMen. 

I'uddelroheiseii  Sa.  .   .  . 
(im  Februar  IS'.»7     .  . 
(im  März  IS'.Hi 

«4 

«:; 

«t 

140913 

129  682) 
152  «75) 

Kheiulaiid  -  \\  esltaleu  ,  ohne  2>aarhezirk   und  ohne 
Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

4 

3 
•2 

33«>«7 

4  933 
1^1  *  >7  • ! 

Hannover  und  Hrauuschweig  

l 
1 

4  910 
1  110 

Hrs.MMiierroheisvti  Sa.  .  . 
(im  Februar  1897  .   .  . 
(im  März  IS-Mi  .... 

II 

10 
* 

57  582 
39  951) 
46  013$ 

ThornnN- 
RohciHcu. 

Kheiiiland-Wcslfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

UA 
| 

1 

1 

It 

1  Iii  INI 

3«  »1 
7  327 
17  757 
4  l'.M) 
1  U>  1«« 

Tliomasroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  Februar  1S<»7  .   .  . 
(im  März  1*90  .... 

33 
35 

:ti 

288  124 

2<i7  754.) 
371  385) 

Gtlul'Murel- 
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•  Wir  tnaeheii  ilarauf  aufmerksam,  dafs  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  die  nruppirung  der  deutsehen  Roheisen- 
Statistik  eine  Aenderung  erfahren  hat.  DU  He,iaction. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure. 


Di«  Heizung  der 

Aus  dem  Vortrage  des  Geh. Obcr-Raurath  Wiehert 
theilen  wir  Nachstehendes  mit: 

Als  die  preufsischen  Staatslialmen  im  Jahre  |SS7 
den  Entschlufs  fafslen.  eine  einheitliche  Heizung  ein- 
zuführen, tiel  die  Wahl  auf  die  sogenannte  Hochdruck- 
Dampf  heizuug.  hei  welcher  Dampf  von  mehreren 
Atmosphären  Spannung  durch  eine  unter  dem  ganzen 
Zuge  entlang  laufende  Leitung  gelriel»cn  wird,  die 
von  der  Mitte  jedes  Wagens  nach  dessen  Ende  Gefälle 
hat,  und  au  welche  die  Abzweigungen  nach  den 
Heizkörpern  im  Wageninuern  angeschlossen  sind. 
Alles  Wasser,  was  sich  durch  Niederschlagen  des 
Dampfes  in  diesen  Heizkörpern  und  in  der  Leitung 
unter  den  Wagen  bildet,  fliefst  in  dieser  Leitung  den 
Schlauch-Kupplungen  zwischen  den  einzelnen  Wagen 
zu  und  mufs,  soweit  es  nicht  durch  kleine  Ventilcheii 
am  tiefsten  Punkte  der  Kupplungen  einen  Ausweg 
findet,  vom  Dampf  durch  alle  diese  Kupplungsthäler 
hindurch  zum  offenen  Ende  der  Leitung  am  Schlul's 
des  Zuges  hinausgetrichen  werden.  Auf  diesem  langen 
Wege  tritt  sehr  leicht,  wenn  der  Heizwärter  des  Zuges 
nicht  aufpafst,  Einfrieren  ein  und  dann  ade  Heizung 
für  den  dahinter  liegenden  Zugtheil! 

Ein  weiterer  Geburtsfehler  der  Einrichtung  war. 
dafs  man  die  Heizung  nur  auf  .Kalt*  oder  .Warm* 
stellen  konnte,  was  unter  normalen  Verhältnissen 
einem  Unterschied  von  24"  C.  gleich  kam.  Das  ist 
inzwischen  dadurch  gebessert,  dafs  man  entweder  die 
Hälfte  der  Heizkörper  jedes  Abiheils  oder  die  ganze 
Heizfläche  abstellen  kann,  so  dafs  man  „kalt",  „halb- 
warm4* und  „warm*   mit  je  Ii?0  G.  Unterschied  hat. 

Hei  den  ersten  vierachsigen  Luxuswagen  für  die 
D-Züge  wurde  auf  Vorschlag  des  inzwischen  ver- 
storbenen Heb.  Haurath  Hüte  in  Magdeburg  eine 
sogen.  Niederdruckheizung  angewendet,  bei  welcher 
der  Dampf  zwar  aus  der  Hauptleitung  in  die  Heiz- 
schlange an  dem  einen  Ende  eingeführt  wird,  wie 
liei  der  Hochdruckleitung,  aber  am  anderen  Ende  der 
Schlange  einen  immer  offenen  Ausweg  tindcl  und 
hierhin  also  auch  sein  Wasser  entläfst,  so  dafs  sich 
in  der  Hauptleitung  unter  den  Wagen  nur  die  wenigen 
Tropfen  ansammeln,  die  in  dieser  Leitung  selbst 
niederschlagen.  Da  diese  bequem  an  den  Kupplungs- 
venlilcheu  abfliefsen  können,  so  ist  die  Gefahr  des 
Einfrierens  l»ei  dieser  Niederdruckheizung  vollständig 
vermieden.  Die  Niedcrdrucksehlangen  können  höchstens 
so  stark  geheizt  werden,  dafs  sie  am  offenen  Ende 
noch  die  Temperatur  des  dort  ausströmenden  un- 
gespannteii  Dampfes  haben:  in  jedem  für  sich  ab- 
geschlossenen Wagenabtheil  mufs  man  also  so  viel 
Heizschlangenfläche  haben,  dafs  man  trotz  dieser 
geringen  Erwärmung  der  Heizflächen  einen  genügenden 
Temperatur-Unterschied  erzielen  kann. 

Von  vornherein  ist  nun  bei  diesen  D-Zügen  die 
Regelung  der  Heizung  dem  Heizwärter  übertragen, 
also  dem  einzelnen  Heisenden  entzogen  gewesen.  Die 
darüber  laut  gewordenen  Klagen  sind  im  letzten  Winter 
fast  vollständig  verstummt,  well  man  inzwischen  die 
Einrichtung  so  getroffen  hat,  dafs  der  Heizwärler, 
wenn  er  aufpafst,  allen  berechtigten  Korderungen  ent- 
sprechen kann.  Mau  hat  nämlich  die  für  jeden  Abtheil 
im  Höchstfälle  nöthige  Heizfläche  so  auf  'A  Heiz- 
schlangen vertheilt,  dafs  als  gelindeste  Erwärmung 
'/»  der  Heizfläche  wirkt,  wodurch  0"  G.  Unterschied 
gegen  die  Aul'sentemperalur  erreicht  werden  kann. 
Dabei   ist  eine  dünne   Heizschlange  (I)  geheizt,  die 


immer  mit  der  Hauptleitung  verbunden  ist,  also  alsbald 
und  ohne  Zuthun  des  Wärters  wirkt,  wenn  die  Dampf- 
heizung überhaupt  angelassen  wird.  Reichen  diese 
0*  Unterschied  nicht  mehr  aus,  so  kann  der  Heizwärter 
eine  zweite,  eltcnso  grofse  Heizschlange  (2)  anstellen: 
dadurch  steigt  der  Unterschied  gegen  die  Aufsenluft 
auf  12°.  Reicht  auch  das  nicht  mehr  aus,  so  kann 
diese  Heizschlange  (2)  ab-  und  die  doppelt  so  grofse 
Heizschlange  (:i)  vom  Wärter  angestellt  werden,  dann 
giebt's  0+12=  IS11  mehr  gegen  draufsen,  und  bei 
ärgster  Kälte  endlich  kann  aufserdem  auch  Heiz- 
schlange (2)  wieder  eingeschaltet  werden,  dann  steigt 
der  Temperatur-Unterschied  auf  0  +  0+12=21*  G. 

Da  mau  in  den  seltensten  Fällen  seine  eigene 
I  Wohnung  in  so  engen  Grenzen  wird  temperiren 
'  können,  ohne  die  Oeffnung  der  Fensler  oder  dergleichen 
äufserc  Mittel  zu  Hülfe  zu  nehmen,  so  wird  man 
damit  auch  in  den  Eisenbahnwagen  zufrieden  sein 
müssen.  In  der  Thal  kann  man  dadurch  bis  zu  —  LI* 
Aul'sentemperalur  einen  Wärmestand  von  +11"  auf- 
recht erhalten,  der  Ifei  zunehmender  Aufsenwärme 
dauernd  in  den  Grenzen  zwischen  II"  und  17°  geregell 
werden  kann. 

Zur  Zeit  werden  die  grundlegenden  Versuche 
gemacht,  dieses  Heizungssystem  auch  auf  die  gewöhn- 
lichen Züge  auszudehnen. 

Wenn  man  dabei,  wie  bisher,  die  Regelung  von 
jedem  Abtheil  aus  durch  die  Reisenden  vornehmen 
lassen  wollte,  so  würde  eine  solche  Häufung  der 
Absperrvorrichtuiigen  die  Einrichtung  bis  zur  Un- 
möglichkeit verlheuern  und  complicircn.  Die  Durch- 
führbarkeit wird  deshalb  in  erster  Reihe  von  der 
Enl.schliefsung  abhängen,  jeden  Wagen  wie  in  den 
Durchgangszügen  nur  mit  einer  Regelungsvorrichtung 
für  alle  Ahlheile  des  Wagens  zu  versehen  und  diese 
vom  Heizwärler  bedienen  zu  lassen. 

Noch  ist  eine  solche  Entscheidung  nicht  getroffen. 
Der  Vortragende  Itefürwortet  dieselbe. 

Eine  wirklich  regelbare,  vom  kundigen  Heizwärler 
sorgrällig  bediente  Hcizeinrichtung  ist  entschieden  dem 
jetzigen  Zustande  vorzuziehen,  wo  dem  Reisenden 
zwar  eine  Hegelvorrichtung  in  die  Hand  gegeben, 
aber  die  ganze  Einrichtung  so  getroffen  ist.  dafs  *ell>sl 
bei  sorgfältiger  Hedienung  nur  innerhalb  grofser 
Wärmeunlerschicdc  gewählt  werden  kann.  Ueber  das 
Wärmehedürfnifs  im  Einzelfalle  sind  aber  die  Insassen 
eines  Ahlheils  der  Hegel  nach  ebensowenig  einig, 
wie  über  das  (Minen  der  Fensler.  Und  dann  ist  es 
zweifellos  ein  Mangel  der  Regelung  durch  den  Rei- 
senden, dafs  ein  bepelzter,  heifsblütiger  Passagier  die 
Heizung  al.stellen  und  das  Fenster  öffnen  kann,  um 
dann  am  Ziele  seiner  Reise  den  Anlals  zu  geben,  dafs 
bei  der  weiteren  Fahrt  der  Abtheil  vollkommen  durch- 
kältet wird.  Der  nächste  Passagier  wird  lange  fahren 
müssen,  ehe  er  nach  Sehlufs  des  Fensters  und  Ein- 
stellung der  Heizung  auf  .Wärme*  wieder  eine  an- 
gemessene Temperatur  im  Wagen  erlebt.  Mit  Unrecht 
werden  solche  Fälle  jetzt  der  Heizung  und  der 
Eisenbahnverwaltung  in  die  Schuhe  geschoben! 


Berg-  und  Hüttenmännischer  Verein 
zu  Siegen. 

Nach  dem  in  der  Hauptversammlung  des  Herg- 
und  Hüttenmännischen  Vereins  am  fi.  April  vorgetra- 
genen Jahresbericht  für  IXWi  beträgt  die  Erzeugung 
des  Siegerlandes  in  den  wesentlichsten  Artikeln  an: 
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Eisenstein  .  .t   ir>:;i»<»i    1 7»«»5tJ»    ,  i»:::;r»is 

Wert  Ii  .  .  llulilTTI  IfiiM'Jlä  |  IUI  171 
ihler  per  .    .    .  t      7,1  S  S.77.  1,57 

Roheisen     .    .  I       iT)Mr.S      r,'.tS-J<t|      i  143133 

Werth    .  .  .v  -J'.t :!'.»<>  tut;     7 v2i >".t>    •  ui:t;M  r.tiH 

-Hier  per  .    .    .  I      U,7'.i         öl.tt        r  <i.'^> 

hie  gesammte  Erzeugung  der  Sl  tili -l'uddel  .  Walz- 
und  Hammerwerke  hetnig  in  Tonnen: 

lNH4«t      -IWMÜW  \  I.MSH 

im  Werlhe  von  - «  V)  M-l  21-::  jii'.M^  UM  i    7  13<>  l  IT. 

Daran  waren  hctheiligt: 
Luppen  und 

l.nppi'n-iäiH!  t      -Ji'.tli      -2s  373    •  <;tr.2 

Walzeiscii  und 

Platinen   .    .  t        21  137        2Mrll3     ,  3'i.M. 

Fluisei>ei,|.i<H-li  t  Uk:hi f.    i  is**-» 

Ee-e.igulswaar.    t        3U2Ü7        :fttmt     <  :.7(.7 

im  We  the  von  .0  i:\Ui\fH  r,.\s«;4:,t    ,   1  jr.'.ir,:;.» 

Darunter  an: 
Walzen  roh  und 

hearheitet  .  t  2U,.H»7  -23  s*;  3  |  21».r»<; 
im  Wert lu«  von  ,ti    30£E£>7    3S|7OI0     :      7H3  77.3 

|)er  gesammte  Umschlag  der  Vereinswei  ke  in  1  VW 
wird  auf  annähernd  '.»<)  Millionen  Mark  angegeheii. 

Wie  aus  die-en  Zahlen  hervorgeht,  hat  in  allen 
Theilen  eine  »dir  lehliaflc  Erzeugung  stattgefunden, 
die  erzielten  Preise  sind  aher,  hesonders  in  Eisenstein, 
keineswegs  so  wesentlich  erhöhl,  wie  vielfac  h  an- 
genommen worden  ist. 

Die  Zahl  der  in  Hetrieh  helindliidien  (.ruhen  hat 
sieh  seit  langer  Zeit  wieder  erhrdit  und  zwar  um 
-_>:!  <. •ruhen. 

Die  Erzeugung  an  Hlei-,  Zink-  und  Kupfererzen 
ist  im  vergangenen  Jahre  nieht  vermehrt,  die  in  Arheit 
hcgiilTenen,  hcdeiilcuden  Alllschlul's  irheitell  lassen  aher 
eine  wesentliche  Kr t n">l i Ii 1 im  laufenden  Jahre  er- 
warten. Die  Preise  dieser  Materialien  ha  hell  sieh  nur 
hei  den  Zinkerzen  und  hier  niehl  unwesentlich  erhöht. 

Hei  den  unter  Vcrkatifs-Vereiiiigungeii  stehenden 
Zweigen  der  hiesigen  Industrie,  al*o  den  Eisenstein- 
gnihcii  und  den  Hütten,  ist  ehenso  wie  hei  den  Ma- 
sehiiienrahrikeii  eine  genügende  Arheilsinenge  für  das 
lautende  Jahr  gesichert.  Kür  IS'JS  ist  dies  aher  Hoch 
nicht  der  Kall,  und  wird  es  lehhal't  l.ekl.igt,  cl.il's  unter 
diesen  rnisländeii  die  Ah  Schlüsse  für  Koks  schon  für 
das  ganze  Jahr  IM»s  verlangt  werden. 


Aus  dem  Jahreshericht  des  hiesigen  Roheisen- 
Syndicates  geht  hervor,  dafs  dasselhe  in  dem  ahge- 
laufeiien  tieschatt.sjahr  5*11 5ö»i  l  Ruheisen  versandt 
hat.  Hiervon  Miellen  1*5 yr»0  t  im  Siegerland,  4FJM3  t 
gingen  in  das  ührige  Deutsehlainl  uiul  fit  793  t  gingen 
ins  Ausland.  Die  noch  vorliegenden  Auftrage  am 
Schlüsse  des  Vcreinsjahres  heliefen  sieh  auf  343  3«)! 
gegen  -i.Mi  l  U\  t  in  dersell.cn  Zeit  im  vergangenen  Jahre. 

Iron  and  Steel  Institute. 

Die  diesjährige  Frühjahrsversammlung  (ludet  am 
II.  und  1-2.  Mai  in  Domino  in  den  Räumen  der 
Institution  of  Civil  Engineers,  (ireat  (Jeorge  Street  statt. 

Auf  der   Tagesordnung    stehen   die  folgenden 
Vorträge: 

Die  Durchlässigkeit  der  Stahlsehmelztiegcl. 

Von  Professor  J.O.Arnold  und  F.K.  Knowles. 
Fe  her  die   Ausführung  des   com  h  i  n  i  r  t  e  n 

Her<lofeiiverfahrens   von    Hertrand  und 

Thiel.    Von  E.  Dertrand. 
leher  den  Werth  des  aus  Hochöfen  ge- 
wonnen e  n  A  m  m  o  n  i  u  m  s  u  I  p  h  a  l  e  s  für  d  i  e 

Landwirtschaft.    Von  F.  J.  R.  C  a  rn  1 1  a. 
Die  speeifische  Wärme  des  Eisens.  Von  Prof. 

W.  N.  Hart  ley. 
Das  in  a  s  c  h  i  n  e  I  I  e  H  e  s  c  h  i  c  k  e  n   von  Herd- 

Schmelzöfen.    Von  J  er  tu  iah  Head. 
Der  Weardale-Wärmofen.    Von  II.  W.  Hollis. 
("eher  den  Einflufs  des  Phosphors  auT  die 

Kalthrüchigkcit.  Von  Harun  Hanns  Jü  ptner 

von  Johnstorff. 
Die  Hestitnmung  der  Härtungs-  undCarhid- 

kohle.    Von  Harun  Hanns  Jü  ptner  von 

Johnstorff. 
II  e  h  e  r  s  c  h  m  i  e  d  h  a  r  e  s  P.  u  f  s  e  i  s  e  n.  Von 

<;.  P.  Roys!  im. 
leher   die'  A  e  n  d  e  r  u  Ii  ge  Ii    des  Kohlenstoffs 

hei   sc  Ii  in  ied  ha  rem   (Jufseiseu.    Von   G.  P. 

Ro  y  s  t  o  n. 

I'eher  Mikroskop  -  Zuhehör  für  Metallo- 
graphen.   Von  J.  E.  St  ead. 

Cupolölen  mit  centraler  Windzurührung. 
Von  T.  D.  West. 

Die  Hessemer  Denkmünze  soll  an  Sir  Frederick 
A.  A  hei  verliehen  werden. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


IHc  Einfuhr  von  »panischem  Rohelsen  in 
Deutschland 

hat  in  den  letzten  Jahren  nachgelassen ,  theilweise 
infolge  iles  deutsch  -  spanischen  Zollkrieges.  Als  im 
Jahre  IS'.li  durch  das  Verhalten  der  spanischen  Re- 
gierung und  \  olksiertrelung  sich  die  Reichsregierung 
zu  wirtschaftlichen  Kainjilmal'sregeln  gegen  Spanien 
geiiöthigt  sah,  gehörte  auch  Roheisen  zu  denjenigen 
Artikeln,  die  auf  Urund  des  §  ti  des  deiit-chen  Zoll-  i 
tarifgesetzes  mit  einem  f»t  I  proeeiitigein  Zollzuschlag 
lielegt  wurden.  Diese  ditTerenliale  Zollhehandlung 
währte  his  zum  Sommer  Is'.lil.  In  den  drei  Jahren 
lS'.U  «Mi  sind  in>ges; unint  nur  11  Söll  t  Roheisen  aus 
Spanien  nach  Deutschland  eingeführt  worden,  gegen 
IS12SI  in  den  drei  Jahren  l.S'.MV.li.  Im  vergangenen  , 
Jahre  kamen  nur  noch  «2H!»4  t  aus  Spanien  gegen 
iKi-2  t  im  Jahre  IN'.i.'i  und  iit!Wi  t  in  18t>r2.  Der 
Rückgang   der    Einfuhr    aus   Spanien    tritt   um  so 


schärfer  hervor,  als  im  letzten  Jahre  die  deutsche 
(jesaiiimleinfuhr  an  Roheisen  dein  Vorjahre  gegen - 
üher  stark  gewachsen  ist,  nfimlich  von  ISN «21 7  t  auf 
:i-2i'**2  t.  Dem  Kampfzoll  von  15  .4  f.  d.  Tonne 
unterlagen  im  Jahre  1n'J4  1I7H  t.  im  Jahre  ISltü 
4t7o  t  und  im  Jahre  IS'.MI  135B  l  spanisches  Roh- 
eisen. Der  infolge  des  Zollkrieges  erhohene  Mehrzoll 
von  der  Roheiseiieinfuhr  aus  Spanien  hcläuft  sich 
aul  310-2-".  F. 

l'eber  den  Umfang  der  deutschen  Alamiulnm- 
Industrie 

giehl  die  Einfuhr  von  511 1 5  Doppelrentnern  Roh- 
aluminium,  welche  die  amtliche  Statistik  für  das 
Jahr  iS'.n;  nachweist,  einen  Anhalt.  44i7*i  Duppel- 
centner  kamen  aus  der  Schweiz,  .VHI  aus  Frankreich 
und  St  aus  ( losterreich-IIngani.  lu  den  heiden  ersten 
Monaten  des  lautenden  Jahres  wurden    13811  Dupjiel- 
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ccnlner  (davon  l<iS:i  aus  der  Schweiz)  ein^etuhrt,  gegen 
6.V.»  Doppelceutncr  laus  der  Schweiz  -4n:>)  im  gleichen 
Zeitraum  des  Vorjahres.  Weniger  Umdeutend,  wenn 
auch  im  Zunehmen  begriffen,  ist  die  Einfuhr  von 
Aluminiumblech,  wolür  durch  «len  Handelsvertrag  mit 
der  Schweiz  eine  Ermäßigung  des  deutschen  Eingangs- 
zolls von  Ii  .H  auf  9  zugestanden  worden  ist. 
Dieselbe  helicf  sieh  WH  auf  St,  W.*'.\  auf  4.  IS'.)4 
auf  Mi.  l-st»rmurä:!i  und  WM\  auf  il?,  Doppelcenlner. 
Die  Ausfuhr  Deutschlands  au  Aluminiumwaareii  hat 
im  ahgelaufenen  Jahre  ruml  IWN)  Doppelcenlner 
l*>tragen.    F. 


Die  deutsche  Fahrradlndustrle 

hat  mit  der  Zunahme  des  Hadfahrsports  in  den  letzten 
Jahren  einen  Umdeutenden  Aufschwung  genommen.  Als 
Heweis  hierfür  kann  u.  a.  der  Marke  Gummiverbrauch 
für  Fahrräder  und  die  damit  zusammenhängende  starke 
Steigerung  der  Einfuhr  von  Dohgummi  angesehen 
werden.  So  wurden  im  vergangenen  Jahre  nicht 
weniger  als  Sä  S<>4  Doppclccntner  Hohgummi  im  Werlhe 
von  heiläulig  .'»5  Millionen  Mark  nach  Deutschland 
eingerührt,  gegen  GS'itKj  Doppelceiitiior  im  Jahre  lN'.tf» 
und  i\ 55U  Doppelceutner  im  Jahre  INMi.  In  England 
hat  der  enorme  (iummiverhrauch  für  die  Fahrrad- 
faliric.il.ioii  bereits  Veranlassung  gegeben,  dafs  man 
einen  .Gummi-Corner*  zu  bilden  l>cabsichligt,  der, 
wenn  er  zustande  käme,  jedenfalls  von  nachtheiligem 
Einflufs  auf  die  ganze  Fahrrad-Industrie  sein  würde. 
Eine  englische  Statistik  schätzt  die  Zahl  der  Gummi- 
häume,  die  in  den  letzten  Jahren  wegen  ihres  Gummis 
vernichtet  worden  seien,  nuf  nahezu  DK.)  Millionen. 

Dafs  ilie  Leistungen  der  deutschen  Fahrra.lfabriken 
auch  im  Auslande  in  zunehmendem  Mafse  gewürdigt 
werden,  geht  daraus  hervor,  dafs  nach  amtlichen  Aus- 
weisen Deutschland  im  Monat  Januar  d.  J.  4M  Fahr- 
räder und  WH  Doppel.entner  Fahrradlheilc  und  im 
Februar  ti7d  Fahrräder  und  Doppelcenlner  Fahr 
rudtheile  ausführte,  hauptsächlich  nach  Dänemark, 
Oesl erreich  -Ungarn,  England  u.  s.  w.  Die  deutsche 
Fahrradindustrie  steht  weder  der  englischen  noch  der 
französischen  un<l  amerikanischen  an  Leistungen  nach; 
trotzdem  macht  sich  bei  uns  das  Vorurtheil,  dafs  die 
ausländischen  Fabricate,  was  Haltbarkeit  und  Güte 
betrifft,  den  deutschen  ulierlegeii  seien,  noch  vielfach 
gellend.  Wie  sehr  dieses  Vorurtheil  zur  Nährung  der 
fremden  Loucurrenz  beiträgt,  beweist  die  Thatsache, 
dafs  in  den  beiden  ersten  Monaten  d.  J.  (für  die 
frühere  Zeit  liegen  leider  keine  amtlichen  Nachweise 
über  die  Fahrradeinfuhr  vor)  1114  ausländische  Fahr- 
räder und  62s  Doppelcenlner  Fahrradtheile  in  Deutsch- 
land zur  Verzollung  gelangten,  Gröfstentheils  stammen 
dieselben  aus  England,  Oesterreich  und  Amerika.  Dazu 
kommt,  dafs  das  englische  Kapital  in  grofsartigem 
Umfange  in  der  deutschen  Fahrradiudustrie  Anlage 
gesucht  und  englische  Unternehmer  sogar  .Filialen* 
in  Deutschland  mit  einer  aufserot deutlich  hohen  Fro- 
duetion  gegründet  haben. 

Ueberdies  wird  die  ausländische  Uoncurreiiz  in 
hohem  Mafse  durch  unsere  ZollverhiUluisse  Ugüiistigt. 
Wohl  kaum  ein  anderes  Land  erhebt  einen  so  ge- 
ringen Eingaugszoll  von  Fahrrädern  und  Fahrradtheilen 
wie  Deutschland.  Der  deutsche  Zollsatz  auf  Fahrräder 
beträgt  pro  Doppelcentner  24  das  sind,  das  Durch- 
schnittsgewicht eines  Rades  zu  1 4  kg  und  den  Durch- 
schnittswert!) zu  :HKJ  bis  35<)  gerechnet,  nur  'S, :'.5,# 
Zoll  auf  ein  Kad  oder  ungefähr  1  ■>„  vom  Werth.  Da- 
gegen erheben  z.  D.  die  Vereinigten  Staaten  35  Jt. 


|  Canada  2V  ■>,  Norwegen  und  Fortugal  27,  Griechen- 
land,  Uapland,  Neu-Seeland  20,  Schweden  Iii,  Trans- 
vaal li'/j,  Delgien  1-2,  Bulgarien  lo1  •  und  Dänemark 
1»)  vom  Werth.  Hufsl.ind  .'ts  und  Italien  33.50  ,# 
pro  Stück,  Frankreich  1 75  Spanien  57  Jf-  und  <lie 
Schweiz  50  t#  pro  Doppelceutner.  Ein  deutsches  It.». I 
ist  in  den  Vereinigten  Staaten  (nach  dem  bisherigen 
Wilson -Tarif)  durchschnittlich  mit  mehr  als  Hm.A' 
Eingaugszoll  belastet,  während  umgekehrt  ein  auieri- 

|  kauisches  Rad  in  Deutschland  nur  ■#  bis  3,50.*' 
zahlt.  Der  niedrige  deut-ehe  Zollsalz  hat  auch  be- 
reits dazu  geführt,  dafs  in  einigen  Grcnzhczirkcu  ein 
schwunghafter  Zollschmuggel  mit  fremden  Fahrrädern 
über  Deutschland  nach  dem  Auslände  betrieben  wird. 
Da  ein  Radfahrer  für  sein  Rad,  auf  dem  er  über  die 
Grenze  fährt,  in  der  Hegel  keinen  Zoll  zu  entrichten 
braucht,  weil  in  diesem  Falle  das  Rad  als  Transport 
mittel  oder  Heisegcr.th  und  nicht  als  Handclswaarc 
anzusehen  ist,  so  lafst  man  beispielsweise  nach  Holland 
oder  Belgien  bestimmte  Fahrräder  zunächst  nach 
Deuts«  bland  gehen  und  Iiier  verzollen,  worauf  sie  in 
irgend  einer  deutschen  Grenzstation  von  Beauftragten 
der  ausländischen  Empfänger  in  Empfang  genommen 
werden,  die  dann  auf  ihren  .eigenen"  Rädern  zollfrei 
die  holländischen  oder  belgischen  Zollämter  pa>sireii. 
Das  Geschäft  ist,  wenn  man  den  Unterschied  zwischen 
dem  deutschen  und  belgischen  Eingangs/oll  berück- 
sichtigt, ein  recht  lohnendes.  F. 


Internationales  Uomlte  für  Mafse  nnd  Gewichte. 

Unter   Vorsitz    des   Professors    Dr.  Wilhelm 
Förster,  Directors  der  Berliner  Sternwarte,  ist  der 
.Nat.  Ztg."   zufolge  am  III.  April  in  Sc  vre»  bei  l'ari- 
ilie  alle  zwei  Jahre  stattfindende   Versammlung  des 
internationalen  U.omites  für  Mafse  und  Gewichte  er- 
öffnet worden.    Das  internationale  Bureau  für  Mafse 
und  Gewichte,  worültcr  dasUomitc,   bestehend  aus 
Vertretern  aller  Staaten,  die  sich  der  Metel coim-utiou 
angeschlossen  haben,  die  Oberaufsicht  führt,  hat  in 
[  seinen  Lalioratorien  nicht  nur  lür  die  voINläudige 
i  lileichmälsigkeit   der   Normalmafse    des  metrischen 
:  Systems  in  allen  Gulturstaaten  zu  sorgen.     Es  he- 
i  schäfligt  sich  überdies  mit  allen  Fragen,  die  irgendwie 
auf  das  Metersyslem  und  die  l'räcisioiisarbeiteii  im 
allgemeinen  Bezug  haben.     So  hat  das  Bureau  in 
den  letzten  Jahren   sämmlliche  Apparate  gründlich 
geprüll,  die  bei  den  Erdmessungen  in  allen  grofseu 
j  Ländern  Europas  verwendet  worden  ~\\u\.    Erst  nach 
.  dieser  Revision  hat  man  mit  Genauigkeit  den  Flächen- 
inhalt der  verschiedenen  Staaten  feststellen  können. 
'  Dadurch  ist  z.  B.  Deutschland  nominell  um  eine  An- 
zahl Ouadratkilometer  bereichert   worden.     I liesmal 
wird  das  Bureau  dein  Uomite  einige  höchst  interessante 
Arbeiten  zu  unterbreiten  haben,  darunter  die  genaue 
Ermittlung   der  Normalmafse  des  < leiitiineter-  und 
des  Millimeters  durch  den  Direktor  Denoit  und  die 
Entdeckung    einer    neuen   Legirung   von   Eisen  und 
Nickel    durch    den   Dr.  Uharlcs  Guillaume  aus 
Neuchalel.     Dieses  neue  Material  dehnt  sich  unter 
|  dein  Einlliisse  der  Hitze  weniger,  als  alle  bisherigen 
Legiruiigeu.    Dr.  Guillaumc  hat  in  den  Hütten  von 
linphy  (Gesellschaft  von  Uommeutry  -  Fonrchambaull) 
eine  Mischung  von  Mi  Theilen  Nickel  und  Tbeilen 
Eisen  bereiten  lassen,  deren  Dehnbarkeit  nur  ' m  des 
l'latins  beträgt.    Kür  Messiings appar.ile  und  Maschinen, 
die  Temperalurwechseln  ausgesetzt  sind,  |s|  die  Ent- 
deckung von  höchstem  Belang. 
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BUcherschau. 


Ih'e  Werkzeugmaschinen  zur  Ifearheil ung  d-r  Metalle. 
Crundziige  der  Coii^triKliun  1 1  Ii«  1  Entwicklung 
nach  «Ich  Ei  fahrungen  «Ii  i  Praxis.  Von  Ingenieur 
llcinricli  Wcifs.  Hei  A.  Harllebtii  in  Wien. 
Preis  geh.  7,-20  H,  g«h.  <>  .H. 

Der  Verfasser  stellt  sich  zur  Aufsähe,  das  ein  - 
s.  hlägige  Gebiet  von  den  Elementen  der  Üonstructioii 
Iiis  zu  den  modernen  Maschinen  aller  Länder  in  seiner 
Knl Wicklung  zu  verfolgen.  Bei  der  ri«*cnhaltcn  Ent- 
wicklung dieses  wichtigen  Theile>  de-  Maschinenbaues 
war  d.ihei  natürlich  ein  sehr  umfangreiches  Material 
zu  sichten  und  zusammenzustellen,  obgleich  der  Ver- 
fasser sich  neheu  der  allgemeinen  Einleitung  wesent- 
lich auf  die  T>  Ahlhcilungcii,  Drehbänke  und  Schrauben- 
-chneidmaM'liiuen ,  Bohrmaschinen ,  Kr.wnaschiiien, 
HoMuiaschiiicn  einschl.  Shaping  und  Stolsniascliinen 
und  Lochmaschinen  und  Sclueren  sowie  Schleif- 
uiaschinen  heschränkt  und  nur  die  wichtigsten  Special- 
iiiascliinen  einschaltet.  Er  geht  üherall  von  praktischer 
(irundlage  aus.  hierhei  üher  ein  *ehr  reichhaltiges 
Material  aus  den  ersten  Wcrkzeiigiiiaschhicnfabrikeii 
Deutschlands,  Oesterreichs,  der  Schweiz,  Krankreiehs. 
Ver.  Staaten,  Englands  u.  s.  w.  verfügend.  Wie  man 
es  hei  einem  Buche .  das  nur  die  (irundzüge  zu  1k;- 
handeln  beabsichtigt,  nicht  ander«  erwarten  kann, 
geht  Verfasser  nur  dort  auf  Details  ein.  wo  dieselben 
von  grundlegender  Hcdeitluug  sind;  im  allgemeinen 
hi'giiügt  er  sich  mit  ihr  Wiedergahe  von  Bildern, 
welche  nicht  weniger  als  Gi  Tal  ein  füllen.  Wenn- 
gleich diese  Wieilergahe  in  drucktechnischer  Hinsicht 
maiichinal  etwas  i\\  wünschen  lfd-t,  so  genügt  sie 
für  den  Zweck. 

Das  Hui  Ii  wird  üb«-rall  dort,  wo  Werkzeug- 
maschinell  gehraucht  werden,  ein  willkommene*  Hü  II'*- 
mittel  sein.    S. 

Safe  nur  la  Mim  au.r  Minein  s  de  h'io ■-<{>■- t Her 
(hure/,  par  M.  de  Hilly ,  Ingenieur  des  Mine*:. 
Somleralraig  aus  den  Annales  des  Mines.  Paris 
h.'i  P.  Vici|-Uun«.d  A.  Co. 
Da--  Experiment,  welches  <lie  Societe  des  Honilleres 
de  Hivede-Gier  durch  ihren  Uehergang  in  die  viel- 
genannte La  Mine  aux  Mineiu*-  durchgemacht  hat  und 
welches  die  öffentliche  Meinung  in  Krankreich  lehhaft 
heschälligl  und  eine  gewisse  Klasse  von  Socialpoli- 
tikein  gewaltig  erregt  hat.  wird  in  der  vorliegenden 
Arheil  sachlich  dargestellt:  zuerst  werden  die  (aui- 
cessionen  bcs<  hrieben,  ihr  bergmännischer  Werth  he- 
gründet  uml  dann  historisch  die  Vorgänge  geschildert, 
welche  zur  Bildung  der  Bcrgarhcitcr-Gcnosseiischafl 
führten.  Hierauf  lolgen  die  Betriebsausweise  der 
letzteren,  welche  einen  völligen  Mißerfolg  zeigen,  und 
der  Nachweis,  dafs  der  letztere  hei  <m  hkundiger 
Li  ilung  hätte  vermieden  werden  können.  Wir  liehalten 
uns  vor,  auf  die  nüchtern  gehaltene,  aber  nicht  minder 
interessante  Schrill,  aus  welcher  mancher  deutsche 
Theoretiker  Vieles  zu  lernen  vermag,  später  ausführ- 
lich zurückzukommen.  Sehr. 

Elt-nienie  der  Mineralogie,  begründet  von  Carl 
Friedlich  Naumann.  Dreizehnte  Auflage.  Von 
Professor  Dr.  Ferd.  Zirkel -Leipzig.  I.  Hälfte. 
Leipzig  bei  Willi.  Engidmann.     Preis  7  'M. 

Die  vorliegenden  ersten  'J5  Dogen  der  neuen  Auf- 
lage dieses  in  allen  mineralogischen  Kreisen  hoch- 
geschätzten  Buch*   beschäftigen    ~i'h   mit  dem  all- 


gemeinen Theil.  Es  wird  zuerst  eine  ausführliche 
Darstellung  der  Kryslallographie  gegeben,  dann  folgen 
die  physikalischen  und  chemischen  Eigens,  haften  der 
Mineralien  in  Verbindung  mit  den  für  den  praktischen 

Mineraloge  ilhweiidigeii  Lehren  über  die  Bestimmung 

dieser  Eigenschaften  im  einzelnen  Kall.  Im  IV.  Ab- 
schnitt beginnt  die  Lehre  von  den  Lagerstätten  uml 
dem  Vorkommen  der  Miiu-ralien. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  dies  (iapilel  noch  zu- 
rückzukommen, sobald  die  Kortsetzung  des  Buchs  er- 
schienen sein  wird.  Sehr. 


Fünfstellige  Tafeln  und  (iegentufeln  für  logarith- 
misehes  und  trigonometrisches  Itiehnen.  Heraus- 
gegeben von  Her  in.  Schubert.  Leipzig  bei 
B.  (».  Teubner.     Preis  i  • H . 

Diese  Ausgabe  hat  den  Vorzug,  dafs  ,h>r  Hechner 
darin  nicht  allein  Tafeln  für  den  l'ehcrgang  vom 
Numerus  zum  Logarithmus  oder  vom  Winkel  zu  den 
trigonometrischen  Functionen,  sondern  auch  Gegcii- 
tafeln  für  den  umgekehrten  l'ebergaug  von  den  nach 
ihrer  Größe  geordneten  Mantissen  zu  den  zugehörigen 
Numeri  bezw.  von  den  Logarithmen  der  trigono- 
metrischen Functionen  zu  den  zugehörigen  Winkeln 
und  von  den  wirklichen  Werlheii  der  trigonometrischen 
Functionen  zu  den  zugehörigen  Winkeln  findet. 

Die  typographische  Anordnung  der  Tafeln  ist  m.ii 
ausgezeichneter  Klarheit.  & 

Dr.  Iticbard  Freund,  II'«/.,  hat  die  deutsch 
ArlieiU-rrrrsicherung  im  ernten  Jahrzehnt  ihrer 
Wirksamkeit  für  die  Arheiter  geleistet?  Drei 
Tabellen.  Berlin,  lK'.IT.  Siemunrolh  A:  Trosebel. 
-2:>  Pfg..  10  Exemplare  2  «.  KM)  Exemplare 
1")  Jt.  äDD  Exemplare  r»0  H. 

Eine  für  die  Massenverbreitung  bestimmtes,  sehr 
zweckmäßiges  Sehnlichen,  das  der  immer  wieder  auf- 
tretenden Behauptung  der  Socialdemok  rat  ie ,  die 
deiilsche  Aibeilerversicherung  sei  .nur  ein  Butterbrot", 
entgegenzutreten  bestimmt  ist.  Es  führt  den  un- 
widerlegbaren Nachweis,  dafs  in  zehn  Jahren  den 
Arbeitern  zugewendet  siiul  von  ihr  Krankenver- 
sicherung 7!>7  Millionen  Mark,  von  der  Unfallver- 
sicherung 1i*:t  Millionen  Mark,  von  der  Invalidiläls- 
un. 1  Altersversicherung  Um  Millionen  Mark,  dafs  mit- 
hin in  dem  genannten  Zeitraum  den  Arbeitern  aus 
der  Versicherung  über  eine  Millarde  Mark  zugellossen 
ist.  Wir  empfehlen  den  Werksverwaltungen  die  An- 
schaffung und  Verbreitung  des  SchrifVhcns  auf  «la* 
angelegentlichste.  [)r  „- 

T.  S.  (Jree,  Kine  Kritik  der  Theorie  der  (ieirerk- 
eeriine.    Aulorisirte  deutsche  Ausgabe.  Berlin 
IX«) 7,  Mitscher  &  Röslell. 
Ein  vortrefflicher  Beilrag  zur  Beleuchtung  der 
Macht   und  Tyrannei  der  englischen  Gewerkvereine, 
der  doppelte  Beachtung  verdient,  weil  er  aus  englischem 
Mund«-  kommt.    Er  bestätigt  alles  das,  was  s.  Z.  die 
ileiitscheLommission  als  Krgcbniß  ihrer  Ib-obaehtuiigi-n 
im   Ver.  Königreich  veröffentlichte ,  und  bildet  eine 
willkommene    neue    Widerlegung   dessen,    was  die 
Th«"oretiLer  Lujo  Brentano,  v.  Schulze-Gävernitz  u.  a. 
den   Gewerkverein'-n   in    ihn-r   Thätigkeit    für  den 
.socialen   Krieden*    nachgerühmt.     Kein  Geringerer 
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als  W.  II.  (iladstoue  schrieb  über  das  vorliegende 
buch  an  den  Verfasser:  »Ein  Mick  in  Ihre  Broschüre 
zeigt  mir  die  Urteilsfähigkeit  des  Verfassers  .  .  . 
Ich  hoffe,  dafs  wir  weder  durch  den  Tradeiinionismus 
noch  durch  andere  Ursachen  jenen  Klassciiegoismus 
sicli  entwickeln  sehen,  der  st)  s«  hlimm  und  verderh- 
lich  in  anderen  (icsellschaftskreiscu  gewirkt  hat. 
Ich  fürchte  fü r d i e  Frei  hei t  der  M  i  n  d  e  r  he  i  I  e  u 
und  der  Einzelnen,  auf  welche  ich  so  grofses 
(iewicht  lege.*    l>r.  H\  Heumet . 


Keisehandbuch  für  Anuiieurphtttwjraphen.  Von  C.  H. 
Häntzschel.  Dresden  hei  Wilh.  Knapp. 
Dreis  1.50  M. 

Das  7(>  Seilen  starke  Büchlein  enthalt  in  zehn 
Capitchi  allerhand  Winke  für  <len  Liehhahcrphoio- 
graphen:  der  Verfasser  setzt  hei  seinem  Leser  die 
eigentliche  Keuutuit's  der  Lichthildlechuik  voraus  und 
versucht  vielmehr,  ihn  zur  Reise  seihst,  im  (ichrau«  Ii 
der  Karlen,  der  künstlerischen  Aufnahme  u.  s.  w.  zu 
schulen.  Wir  glauheu  das  leseuswertlie  Büchlein 
aher  nur  unter  der  Bedingung  empfehlen  zu  sollen, 
dafs  iter  auf  Reisen  gehende  Liehhalherphütogr.i|»h 
es  vor  Antritt  -einer  Reise  liest.  S. 


1luttrnta<f*ehr  Sittnmliinij  deutscher  /iV/r/i.-ty»  s< /,- • . 
Bei  J.  Cutlentag,  Berlin  SW. 

Nr.  IIa.  I'atentgexi-t;.  Cesetz.  bclielTend  den 
Schutz  von  Ccbrauchstnuslcrn.  t!esetz.  hetr. 
das  Urheberrecht  an  Mustern  timl  Modellen. 
Textausgabc  mit  Anmerkungen  und  Sach- 
register. Von  T.  I* Ii.  Berger.  fortgeführt  vom 
Kaiserlichen  Hegierutigsralh  Dr.  B.  Stephan. 
IV.  vermehrte  Auflage.     Dreis  H. 

Nr.  <>.  Kcichsyciccrbe-Ordnung  nehsl  Ausführimgs- 
beslimmungen.  Textausgahe  mit  Ainnei  klingen 
und  Sachregister.  Von  T.  Dil.  Berg  er.  fort- 
geführt vom  Kaiserlichen  Üherregierungsrath 
Dr.  Wil  hei  tni.  XIV.  vermehrte  Auflage. 
Dreis  1 

Diese  Ausgaben  sind  seit  lange  vorteilhaft  In- 
kannt  und  unenlMirhdi  geworden.  Bei  dem  nimmer 
rastenden  (iang  unserer  ücselzgchung  ist  es  doppelt 
erwünscht,  dafs  die  Auflagen  ras.  h  aufeinander  folgen, 
damit  man  stets  die  zur  Zeit  gültigen  gesetzlichen 
Bestimmungen  zur  Band  hat.  Der  billige  Drei«  er 
leichert  ilie  D.'h  liafTung  der  neuen  Auflage  zum 
Erhitz  der  alten  Rücher.  .S". 

Ferner  sind  bei  der  Redactinu  folgende  Schrillen 
eingegangen,  deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

A.  0.  Baunig,  Secretär  des  Industriellen  t'.luh, 
Die  Itnteutung  der  Industrie  für  (h-sl 'er reich. 
Wien  1M!>7,  C.  Szelinski. 

Dr.  Boh.  v.  Land  mann,  Kgl.  hayr.  Slaalsministcr, 
I)ii  (ieiterftciirdnitmj  für  das  Ih titsche  Umh, 
unter    Berücksichtigung     der  Cesctzgehungs- 


materialien,  der  Draxis  und  der  Literatur  er- 
läutert. III.  Aullage,  unter  .Mitwirkung  des  Ver- 
fassers bearbeitet  von  Dr.  C.  Böhmer,  Königl. 
hayr.  Bezirksamtsassessor.  Band  I,  Hälfte. 
München  1S1I7,  G.  IL  Birk  «>skar  Beck). 

Dr.  M.  Schmitz,  />/'•  HundeLni  (•</'•  und  Inkchrs- 
tniftcl  der  tietjmtruti,  unter  Berücksichtigung 
früherer  VerhältniCse.  Breslau  ls!»7,  Ferdinand 
Hirt. 

Dr.  Ju  I.K  ahn,  Itürsentjiset;  com  X'J.  Juni  Isuii. 
Aus  der  Sammlung  deutscher  Hei«  Iisgeselze, 
Texlausgabe  mit  Anmerkungen  uml  Register. 
München,  Is'.i 7.    C.  H.  Beck,    Gebunden  :t  •  H. 

Dr.  B.  Ehren  her g  ,  Ihr  Handel.  Seine  wirth- 
schaftliche  Bcdeulung,  seine  nationalen  Dllichten 
und  sein  Verhältnifs  zum  Staate.  Jena.  ls'.»7. 
Gustav  Fischer.     1,00  Jf ,  geb.  1  -  H. 

1  l'ic.ihcryr  Anthrucit.  Eine  der  ältesten  und  besten 
Herdhrandkolilen.  Selbst  vertag  des  Georgs-Maricn- 
Hütten-  und  Bergwerksvereins  in  Osnabrück. 

Emil  Wulff,  Ihr  I\lhril.,trlMtter  und  srtue 
rechtlich''  Strl/n,))/.  Handbuch  für  Arbeitgeber. 
Arbeitnehmer.  Verwaltungsbehörden  uml  Gc- 
werhegeriehle.  Frankfurt  a.  M.,  Is!t7.  H.  Bech- 
hold.     >  ff. 

C.  Kurtz,  Ainlsgei  iclilsralh.  lh-  Arnicnj, /!,</,  im 
l'riufsischni  Stmi/-  .  Kille  «>  «lemaliseh  geordnete 
Sammlung  aller  daraul  bezüglichen,  jetzt  gellenden 
Gesetze  und  Verordnungen.  zusamim  ngeslelll 
und  erläutert.  Breslau.  1n'J7.  W.  Ki »ebner 
(M.  \-  H.  Marcus». 

G.  liegen  hardls  ls<r,cr  Cxchiiftskutnidcc  für 
<l,n  Wdtccrhrhr.  11.  Jahrgang.  .1.  Auflage. 
Berlin  W.     C.  Bcgcnhardl. 

A.C.  Baunig,  Secretär  des  Industriellen  Club. 
hie  Arftcitrr/tctrrtjumj  in  S<  nnkirchen  oder  der 
sogenannte  Ceneralslreik  in  Neimkirehcn.  Wien, 
lS'.IC.     G.  Szelinski. 

Dr.  Heinrich  Hirsch.  Sttcinl/wlitische  Studim. 
Beiträge  zur  Dolilik,  Geschichte  uml  Ktluk  der 
Socialen  Frage.  Berlin,  IS'.»7.  B.  L.  Dragcr. 
Dreis  A  H. 


Diis   in   Nr.  •">,  Seile  -20"i  besprochene  Taschen- 
buch für  Rergmaiiiier  i«t  im  Verlag  der  k.  k.  Iter/ 
Akademischen  Buchhandlung  von  Ludwig  Nus«ler 
in  Leben  erij  bieueii  und  nicht,  wie  n  I  tbiiiidicb  an- 
gegeben, bei  l.udw.  Müller. 
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Industrielle  Rundschau. 


AclieiigcsellHchaft  für  Schriftgießerei  und  Ma- 
schinenbau, Offeiibach  am  Main. 

Auch  im  Jahre  iv.Mi  hat  sieh  der  Kundenkreis  j 
der  Gesellschaft   wiederum   nicht  unwesentlich  ver- 
mehrt, und  insbesondere  könnt«:  die  Fabrieation  der 
s.-lbstg.d.autcn    Schnellpressen     weiter     ausgedehnt  j 
werden.   Von  dem  sieh  ergehenden  Ik'triebsübersihufs  1 
von  212  IJOü.öS  t.K  verbleihen  nach  den  ausreichend 
bemessenen  Abschreibungen  von  zusammen  7'.»  71<i,'J0  -ff 
als  Reingewinn  BS2M'»i,(>S  .  H  und  wird  vorgeschlagen, 
die   Vcrtheilung  in   folgender   Weise  vorzunehmen: 
ö  %    Reserve  -  WKVIW.IW  ,4f,   4  \    erste   Dividende  = 
KnilHi.*',  Tantiemen  und  tiralificalioiieii  =  !  ni.0l.lt»;,*' 
lind    Weitere    lölMK)   ,U   als    Spckialleservi-    zu  filier- 

trafen  und  den  Aktionären  eine  Supcrdivi.lende  von 
-.MtiNit»  ,lf.  zusammen  liTillWll  .ff  zu  zahlen, 
so  dafs  5:i.V.i.,.i4.»  .ff  als  Vortrau  auf  neue  Rechnung 
verhleiheil. 

Actlengesellscbaft  für  Fedennahl-Industrie  yorm. 
A.  Hirsch  &  Co.,  Cassel. 

Der  (icsauiuitumsatz  im  Jahre  lS'.lii  bei  nur  1 
löSUHM'  .ff  gegen  \i*K±Vl  ,*f,  der  Nettogewinn 
2»>r>S'tl,l<>  .ff  gegen  :275fiS|..«(s  ,ff  jm  Vorjahre.  Der 
•  iewiiinsaldo  ein-«  hUel'slich  des  Vortrages  vom  vorigen 
Jahre  in  Hohe  von  1 1  OSI.,57  .  *  beträgt  -27<i I *>,•  XI  ff. 
Es  wird  beantragt :  ">  %  vom  J  abnage  wiiiin  2<iTiS:!I ,  HL  H) 
«lein  Rescrvcfomls  II  mit  I  .i'l'J]  .Vi  .ff,  7  "o  stlltltell- 
uiäfsig«'  Taut i.  ino  au  den  AutsiehNrath  -=  IS  »'.(IS,  17  -ff. 
r»  %  des  Act  ieuca| lila ls  an  die  Aitionärc  mit  7">  iKm  .  ff  — 
KM.S'.UiJi  .ff,  zusammen  17»iOls,:i4  die  vertrags- 
mäßige Tantieme  an  Dire«:tion  und  Procuristcii  = 
W'l^xx.i-l.ff,  Remuneration  au  die  Beamten  HMNH)t^  = 
I2:;ss,22  ..ff  zu  überweisen,  von  dem  Rest  von 
1 27  01. 1-2  7.',.    Superdivi.lende  =  MMKm  .ff, 

Arbeiterbelhciligiiug  11  IHN)  H.  Reserv-tomls  R  j 
•»TOH.iri  .ff  ^  12-2  7ilS..|.*i  -  ff,  zu  wrwenden  und  ilen  | 
Saldo  von  Pt21,fi7  -  H  auf  neue  Dechniing  vorzutragen. 

Bielefelder  Maschinenfabrik  vorm.  Mrkopp  k  Co. 

Aus  dem  Rerirht  für  1S<«>  (heilen  wir  Folgendes  mit: 
.In  unserm  letzten  »Jescliällsberiihl  irabeii  wir  der 
Hoffnung  Aii-druck.  dal's  das  Jahr  IS'.lli  ebenso  glück-  : 
lieb   und   gewinnbringend   verlaufen   infigc,   wie  «las 
vergangene,  wozu  uns  «1er  gute  Ruf  unserer  Fabrikate 
und  das  wachsende  Iteiblrfnifs  an    Fahrrädern   für  \ 
s|iortIiche,  militärische  und  allgemeine  Verkehrszwecke 
berechtigte.     Diese  Erwartung  hat   sieh  auch  erfüllt, 
und  wir  sind  wiederum  in  «1er  Lage,  unsern  .Vlionären 
einen  erfreulichen  Ahschlul's  vorzulegen.    Unser  »Je-  i 
skhäftsuinsatz  in   lN'.Mi  betrug  »iNM.  i2"i.7r.  -4f  gegen  I 
r.;Wli;!.Mi.:.|  -ff  in  1S<»5,  hat  sich  als,,  um  1  HH»7li'.»,-2l  * 
vermehrt,  wobei  unser  Umsatz  in  unsern  Filialen  mit 
nni.l  IiHHMHXi  *'  gegen  5iHMi«Mi.*'  in  IS'.i.'i  nicht  ein- 
gen-chiiel   ist.    Wenn  nun  gleichwohl  der  zur  Ver-  1 
Iheiluiig   vrrhleihemle   Pel-ersehnls    nur  verhältnil's- 
uiäi'sig  wenig  inebr,  nämlich  7(i-S  ,  ff  (7|:t  P.I0.7S) 

b«'lräj;t.  so  ist  daran  hauptsächlich  der  im  April  iS'.tr. 
ausgebrokbeiie  Ausstand  unserer  Arbeiter  schuld.  Der- 
selhe  währte  vom  S.  his  i\K  April,  «ler  hesten  Zeit 
unserer  Fal.ricatioii,  und  endet«-  «laiiu  ehenso  plölz- 
lich  wie  «t  ^''kommen  mit  Wiederaufnalun«-  der  Arbeit 
zu  «len  allen  Ri'iliiijrnnp'ii.  Da  solche  Vorkominnisse, 
zu  denen  irgend  ein  Anlafs  niehl.  vorlag,  nur  p'T''"- 
seit  ig  zu  Verlusten  führen,  hleihen  wir  vor  einer 
Wieilerholuntr  holTentlich   bewahrt.    Die  Aufstellung 


ih-r  Rilanz  ist  nach  den  bisheritren  (irundsätzeii  er- 
folgt, «iie  Absihreibungen  sind  auf  i<>biilS.-VJ  ,¥ 
(2;:s.".2ii,7Sj  liemessen  und  die  für  Instandhaltung  und 
Ergänzung  von  Werkzeugen,  (ierätben  und  Inventarieii 
geinachten  Aufweiidiingen  wie  üblich  aus  dem  Be- 
triebe g.-deckt.  Den  zur  Verfügung  bleibenden  Rein- 
gewinn von  7»>S:isr>,<;:!  .  ff  b«-zw.  unter  Hinzurechnung 
«les  Vortrages  aus  lsilö  (ti:J71,(iö)  von  77«r756.o.S  t4f 
uxVhten  wir  uns  erlauben  wie  folgt  vorzuschlagen : 
2t l  %  Dividende  tf.lKKNj  ,H,  Tantieme  an  den 
Aufsichtsrath  und  (iralilicationen  an  die  Beamten 
S.-.S7S.H2  .ff,  Spccialreservclon.U  17ötK)ll  «.#,  Unter- 
stülzungs-  in i<l  I'."nsi<insfonds  1  l M M )  Neiibaufoiids 
iot;»;*..-2l  ,»V,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  2212,55^. 
zusainineu  77i7:>'i,»;s  ff.' 

Halle»che  Maschinenfabrik  und  Eisenglefaerei. 

Das  vergangene  Jahr  IVI6  ist  das  günstigste  seit 
dem  Bestehen  «ler  Uesellsdiafi  gewesen.  Der  R«jli- 
gewiiinsaldo  Deläuft  sieh  auf  St.'.)  7S|  ,G7  t#.  Die  Ab- 
schreibungen eiiischliefslicb  «les  Zuschusses  zum  Ar- 
beiter-lJnterstützungsfonds  von  :!12o,<iO  ,4f  ergaben 
5«  UH.T.i  -  ff.  Der  Reingewinn  beträgt  8i:».W,,tH«^. 
Nach  Abzug  des  Vortrags  aus  lS'.lö  NCi  78S.:W 
Davon  ä  •„  an  «len  Aufsichlsrath  =  H>2S<I.42  ff,  2»  '\ 
an  den  Vorstand  =  Dil  107,70  ..ff,  U)%  Dividende  auf 
l.-XHMX)«»  .¥  A<lienkapital  =  r>0()(KXl  -ff.  Vortrag  auf 
neue  IUchuung  1 1  »i'.t.Si  ,ff. 


Königin  -  MarienhUtt«,  Actlenpesellschaft 
er  Cainsdorf. 

Aus  ih'in  «Jest-häflshericht  für  IW6  (heilen  wir 
Folgemles  mit  :  .Wir  haben  «Iie  lieiuigthuung  zu  l.e- 
stätigen,  dal's  die  Belebung  de*  ties«-hältsganges  und 
die  Steigerung  «ler  l'reise  lür  fast  alle  unsere  Pro- 
diicti1  im  (ieschäft-jahr  IS'.M»  von  Dauer  gewest?n  ist, 
weit«:re  Fortschritte  geinacht  hat  und  auch  heute  noch 
anhält.  Das  zu  Beginn  «les  i Jeschäflsjahrcs  schon 
angesammelte  griM'sere  Arbeit-ipiaiitum  steigerte  sich 
im  Laufe  des  Jahres  so.  dafs  ('.ist  «las  ganze  Jahr 
hiuilurch  eine  geraiiezu  dringliche  Nachfrage,  haupt- 
sächlich nach  «len  Erzeugnissen  untrer  Walzwerk«:, 
vorhanden  war.  Nur  bei  angestrengtester  Thätigkeit 
konnte  den  Anforderungen  der  Kundschaft  tienüge 
gelei-let  werden  und  murslen  wir  in  vielen  Fällen 
verlängerte  Lieferfristen  in  Anspruch  nehmen.  Wie 
allgemein  bekannt,  entwickeln  sich  die  Preissteige- 
rungen zunächst  am  intensivsten  auf  dem  Felde  der 
Rohiuat«-rialicii  und  Ilalhfahricate  und  müssen  auch 
wir  «-oiistaliri'H,  dafs  für  diejenigen  Stoffe,  auf  «leren 
Ankauf  wir  angewiesen  sind,  wie  Kohlen,  Koks  und 
Roheisen  u.  s.  w,  eine  ganz  erhebliche  Preissteigerung 
eingetreten  ist,  .Iie  last  die  Steigerung  der  Preise 
für  Fertigfabricate  erreicht,  zum  Theil  übertrotVen 
hat.  1'i'brigens  -in«l  «Iie  allgemeinen  Preissteigerungen 
in  atil'seronh'iitlich  um  fsvoller  Weis«'  vor  sich  ge- 
gangen, wobei  auch  uns  die  Ansicht  geleitet  hat,  dafs 
mir  auf  «liesem  W.'ge  eine  längere  Dauer  der  günstigen 
Verhältnisse  zu  sichern  sei.  Die  internationalen  Be- 
wegungen, sowohl  auf  dem  industriellen  wie  politi- 
schen licbir;«',  haben  den  .soliden  internen  Verhält- 
ui-s.-n  hei  uns.  keinerlei  Abbruch  gethan.  Im  ver- 
lloss ciieu  Jahre  haben  wir  die  Weiter-Aufschlils.se  zur 
Erzgewinnung  zum  Theil  auf  vorhandenen,  zum  Theil 
unt  neu  erworbenen  Feldern  in  geographisch  günstiger 
Lage  für  unser  Werk  fortgesetzt:  wir  haben  von 
befrieiligendem   Erfolg  zu   Iterichten,    der   uns  eine 
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aussichlsvollc  Grundlage  für  unseren  Hochofe'iihelrieb 
bietet.  Infedgede-st-n  ist  die  Ne-iiziislclluiig  unseres 
Hoclmfens  in  hesihlciuiigter  Weis«-  cingclcite-t  iiikI 
hoffen  wir.  in  einigen  Monaten  das  in  Aussieht  ge- 
stellle-  Wie-deratiblasen  auf  Roheisen  vornehmen  zu 
können. 

Die  Kokerei  ist  wie  früher  in  ihren)  ganzen  Um- 
fange in  Beirieh  erhalten  mul  mit  he-frieeiige-ndeu 
Resultaten.  Kür  die  (iiefsiiei  hat  sieh  gegen  elas 
Vitrjalir  eine  nur  wenig  veränderte  Geschäftslage- 
gi'lte-nil  ge-uiaedit  lliul  ist  dieser  Zweig  unseres  Geschäfts 
der  durch  intensive  Concurrcnz  immer  noch  leidende; 
besonders  war  das  Gul'srohrgesehäfl  gedrückt.  Üie 
Flul'sstahl  hezw.  Klufseisi-n-Krzeugung  hat  im  ver- 
flossenen Jahr  eine  weitere  Steigerung  erfahren  :  der 
Betrieh  nn-erer  Marlinhütle  ist  als  ein  befriedigender 
zu  bezeichnen.  Die  Beschäftigung  des  Walzwerks  war 
eine  außergewöhnlich  gesteigerte  und  üherschrill  die 
Vorjahre  in  der  Broduclionsliölio.  Auch  in  Eiseuhahii- 
material  lag  dauernd  genügendes  Arbeitsi|naiituiu  vor, 
wenn  auch  eine  Steigerung  der  Schienen|irei-c  nicht 
zu  erzielen  war.  Kür  den  Maschinen-  und  Brücken- 
bau haben  wir.  was  den  »Tslen  Theil  dieses  Geschäfts- 
zweiges  anbetrifft,  eine  befriedigende  Vermehrung  der 
Aufträge  bei  guten  Dreisen  zu  ei  wähnen,  wählend 
ür  Ki-a-iiconstriictioiishaiiteii  der  schon  im  Vorberichte 
erwähnte,  scharfe  auswärtige  Wettbewerb  aiiel.nieii. 
Kör  die  feuerfesten  l'roelncte  machte  sich  eine  Steige- 
rung unfrei  l'rodueliotislähigkiit  erfonlerlich  und 
koiuileu  w  ir  glücklicberwei-i-  auch  das  ,  i  forderliche 
Hiiliinaleri.il  in  genügeiuleiu  Umfange-  und  vorzüglicher 
Oualität  aus  eigenen  l'roelucl ioiisstfitten  herstellen. 
Auch  (ür  diese  Abtheilung  liegt  ein  ausgiebiges  Ar- 
beilsi|uautuin  vor.  Kür  d;is  Jahr  I8'.»7  haben  wir 
einen  reichlichen  Bestand  au  Aulllägen  zu  guten 
Dießen  lierübergeintuiinen,  s,>  dafs  die  Aussichten  als 
günstige  zu  bezeichnen  sind.  An  Vermehrung«  !)  und 
Verbesserungen  unserer  Betricliscinrichlungcn  sind 
aufscr  der  AiisehalTuug  verschiedener  Vor-  und  Kertig- 
walzen,  Arbeitsiuaschinen,  Gul'skästeii,  Modelle  und 
l!o<|uilleii,  die  Erweiterung  der  Thoiiziegelci,  die  Er- 
werbung von  kleineu  Grundstücken,  ver-chieilenc  Erz- 
nnfschhii'sarbeilen  und  Gruhciifclderwerhungcn  anzu- 
führen, sowie  die  Hochofen-Zustelliingsarbeiten.* 

Ks  wird  beantragt,  den  Beiiigewinn  von 
31(7  SS'.U'.»  Jf.  wie  folgt  zu  verlheilen:  a)  in  Geiuäfs- 
heil  des  8  ■'•'•>  «'es  Statuts  zum  gesetzlichen  Beserve- 
foiids  ;*>  %  mit  DJ  S'.tt.l.'i  an  ilen  Allfsichlsrath  als 
Tantieme  .*»"„  ■=  D.»V.li,b">  •  an  den  Vi. I  sland  Ulld  die 
Beamten  5  "„  —  1 1»  S'.t  I ,  U*>  ,  <f  ;  b)  Voll  den  verbleibenden 
;j:;.SvJ«M»,l  V  ■  V  an  die  Aclionäre  eine  Div  iib-nih-  von 
5  %  aufunwHMHJ.iV  Ae  tienka|>ital  -  :ii M M N M > .  ♦',  zu  einer 
S|iecialreserve  auf  mögliche  \\  <-rksmiuihrungen  der 

Materialien    Ulld    l'roelllcte   :i5<KK)  den  Ueherresl 

von  :!*2tHi,l4  «#  zum  Vortrag  auf  neue  Bei  Inning. 


Poldihütt«  Tiegplguisstahllabrlk  In  Wien. 

Das  Werk  war,  um  der  stetigen  /iinahme  der 
Bestellung)  ii  gerecht  werden  zu  können,  schon  IS'.lö 
gezwungen,  das  ursprüngliche  Baunrogramm  auszu- 
dehnen und  den  Bau  von  neuen  Schmelzöfen,  einer 
neuen  Wal/vv  ei  ksanlage  mit  den  uöthigeii  Kesseln  u.  s.  w\. 
in  AugiiP  zu  nehmen.  Diese  Bauten  sind  auch  aus- 
geführt und  in  Betrieb  gesetzt  worden.  Trotz  dieser 
Erweiterung  der  Anlagen  war  die  Gesellschaft  im 
Jahre  IS'.«;  nicht  imstande,  alle  Bestellungen  mit  der 
gewünschten  Baschhcit  zu  effee  tuiren.  Der  Beinge-winn 
von  -JtiS7lXi.7li  11.  soll  wie  folgt  vertheilt  werden: 
f>  v  Actienziiiseii  mit  15iUM>  II.,  von  den  verbleiben- 
den ll>7(J<i,7tj  II.  5  <?„  in  den  Beservefonils  mit 
5!>3f>,l>::  II.,  bleibt  Ili7»l5.73  II.,  weiter  10°,,  als 
slaliiteumäfsige  Tantieme  des  Verwalliingsralhes  mit 
11  -2711,57  fl.,  von  den  restlichen  Uli  tS'.l.ldll..  zuzüg- 
lich   des    (!ew  innvortrages    v  om    Jahre    181*5  von 

1X.„ 


i li>fil 7.S*1  Ii,  zusammen  3l2,lHM;.iMj  11.,  V,t%  Super- 
diviilende  von  :itH«iiN))l  11.  i.  e.  45UOO  n.  Der  Rest 
von  *2«i7  0OÜ.1H»  fl.  soll  auf  neue  Bechnung  vorgetragen 
werden. 


Maschinen'  und  Armaturcnfabrik  vorm.  II.  Breuer 
k  Co.,  Höchst  am  Main. 

i 

Das  erste  Geschäftsjahr  dieser  am  N.  Juni  IS'.lli 
begi  üiuleten  Gesellschall  endete  am  31.  Deceiuber  lN'Jli. 
Sowohl  die  Werkstätten  der  ehemaligen  Kirma  H.  Breuer 
•V  Co.,  als  auch  diejenigen  der  ehemaligen  Deutschen 
Wasserwerksges,.||sehart,  waren  das  ganze  Jahr  hin- 
durch vollauf  beschäftigt.  Auch  im  abgelaufenen 
Jahre  wurden  ebenso  wie  in  allen  früheren  Jahren 
unter  dein  Vorbesitzer  e  ine  Anzahl  Werkzeugmaschinen 
zur  Vermehrung   der   Leistungsfähigkeit  aufgestellt. 

Aul'serdelll  wurden  in  der  I asengiefserei  der  ehemaligen 
Beul  sehen  W  asserwerksge-sellschafl  und  in  einer  des 
Slamuiwerke-s  je  ein  tälpolofeii  aufgestellt,  so  dafs 
in  der  ersten  i  und  im  letzteren  (i  Cupolöfen  sich 
im  Ib  tiiebe  befanden.  In  den  vorhandenen  t  Eisen- 
giefsereien  wurehn  im  abgelaufenen  Jahre  li,3  Millionen 
Kilogramm  Ei-envvaaren  hergestellt  und  weiter  ver- 
arbeitet zu  Schiebern.  Hydranten  und  Bohrleitungs- 
Kacoiistib  ken  aller  Art.  Der  dafür  berechnete  Betrag 
belauft  sich  auf  3,11."»  Millionen  Mark,  wovon  die  ehe- 
malige Deutsche  Wasserwerksgesellschafi  für  •  >.<>  Mil- 
lionen Mark  herstellte  und  der  Best  von  i.-tö  Mil- 
lionen Mark  auf  das  Stauimwerk  eiiltiel.  Ks  ergiebt 
sich  nach  den  vorgeiioiu  neu  Abschreibungen  im  Be- 
irage von  *r73l7.3*.l,#ein  N»  Itogewiun  von  Dil  :tii('..:Ji».  ff, 
dessen  Vertheilung  wie  folgt  vorgeschlagen  wird:  für 
den  gesetzlichen  Beservefonds  5  "u  -  8oV.8,30  für 
Speci.il.Reservefoiids  -JiHHK)  ,H ,  für  contractliche 
Tantiemen  14- 00O.30  ,tf,  für  :,;i-0  Dividende  an  die 
Aclionäre  ID2  5HO  ,  f,  sei  ilafs  auf  neue  Be<  Inning 
(17117,70  .K  vorgetragen  werden. 


Nähmaschinen-  und  Falirräderfabrik 
Bernhard  .Ntoewer,  ActlengeHellschaft. 

Aus  eb'lll  Bericht  eles  Vorstaneb'S  theih-n  wir 
Kolgenelcs  mit  :  .Die  l'm-.ilze  beider  Betrie-bszw i'ige 
bezifl'erten  sich  im  vergangenen  Jahre  auf  Ü5331M)7,7S .  ti 
geg.  n  I  773  1  l*t;,Si t  K  im  Jahre  1895.  ein  Resultat, 
welches  uns  ge  stattet,  die  Vertheilung  einer  Dividende 
von  Ii  %  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  Abschrei- 
bungen belrage-ii  Ntitf.Hl.tii  *J(.  Der  Reingi  vviiin  von 
3Hi3lü,ys  soll  w  ie  folgt  verlheilt  werden :  Extra- 
Reservefonds  17  S.'!S,'.i5  Del.  ri'dere-CiMito  -2< H K N )  .  tt , 
Arbe-iterunterstülzungs-donto  5<XK)  ,*f,  Dividende  I4"0 
von  k2IHH)lHHl.if  —  L'bKKHI  'f;  es  verbleiben  als  Be-l 
15  033,118  *  als  Ge  winn-Saldo  auf  ne-ue  Rechnung." 


BlMTschleslsehe  Eisenindastrie,  ActlengeselUchaft 
für  Bergbau-  und  Huttenbetrieb,  (tleiwitft  0.-S. 

Ans  dem  Be  ru  ht  für  lyui  the-ili'ii  wir  Kolgendes  mit : 
.Unsere'  Erwartung  auf  eine  günstigere  Be- 
stallung eb's  \\  alzciscngeschüflcs  im  Jahre  Istn»  ist 
in  Erfüllung  gegangen.  Die  Nachtrage  war  von 
Beginn  eles  Jahn  s  au  eine  b<  frieeligi-nde .  se»  dafs 
den  Walzwerken  reichliche  und  regedmälsige  Be- 
s.  Iiäftiguug  während  der  ganzen  Dauer  des  Berichts- 
jahres vorlag.  Iii  erster  Reihe  war  elie  ge-gen 
die-  Verjähre  erhöhte  Nachfrage  dure-h  einem  starken 
lnlaiidsabs;itz  be-elingl,  indem  grofse  Allforileruilge-u 
für  den  Maschinenbau  und  für  elen  Beelarf  eler  Staats- 
eiM'iibahn  Verwaltung  eine-  gesteigerte  Inanspruchnahme 
ebr  Walzwerke  bewirkten.  Aber  auch  ehr  seit  Ah- 
se hlufs   des  Handelsvertrags  bedeutsame  Absatz  in 
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Walzwerksfabricatcn  nach  Hufslund  hielt  in  unver- 
ininderter  Weise  an,  und  trug  nirht  unwesentlich  zur 
Aufbesserung  der  Marktlage  in  Olfcrschlesien  hei.  Mit 
der  zunehmenden  Beschäftigung  voltzog  sieh  eine 
allmähliche  Preisaufbesserung,  und  ergab  die  Markt- 
gcstaltung  um  so  mehr  das  Bild  einer  stetigen  und 
gesunden  Entwicklung,  als  hei  der  Freistellung  alle 
sprungweise!!  und  weitgehenden  Erhöhungen  ver- 
mieden wurden.  Die  Preissteigerungen  vollzogen  sich 
in  erster  Heihe  auf  dein  Gebiete  der  für  die  Walz- 
eisendarstellung benöthigten  Kohmaterialien.  während 
die  Fertigfahricate  im  Preise  nur  schrittweise  der 
durch  den  sehr  gesteigerten  Bedarf  an  Höh-  und  Halb- 
l'ahriiatcn  hedingten  Freiserhöhung  folgten.  —  Kür 
den  Verkauf  der  wichtigsten  Rohmaterialien  und 
Ilalhfahricate  waren  Syndicate  in  Thätigkeit,  welche 
entsprechend  der  Nachtrage  den  Vertrieh  regelten : 
dagegen  trat  hezüglich  der  VerhaudsverhSltnis.se  für 
Slal>eisen  gegenüher  den  in  dein  vorjährigen  Geschälls- 
herieht  geschilderten  Zuständen  im  Berichtsjahr  eine 
Aenderung  nicht  ein.  Die  oherschlesischen  Walzwerke 
verkauften  im  Kartell  mit  der  der  Vereinigung  nicht 
angehörenden  Königs-  und  Laurahütte  ihre  Erzeugnisse 
durch  eine  Centraistelle,  während  die  rheinisch-west- 
fälischen Werke  sich  weiterhin  darauf  beschränkten, 
in  bestimmten  Zwischenräumen  die  Einhaltung  von 
Miniuial|ireisen  gemeinschaftlich  zu  heschliefseii. 

So  wurden  seitens  der  rheinisch-westfälischen 
Walzwerke  im  Kaule  des  Berichtsjahres  die  Freise, 
welche  Anfang  Januar  in  einer  zu  Düsseldorf  ab- 
gehaltenen Sitzung  für  Schweil'seisen  auf  110,#  f.d. 
Tonne  und  für  Kluiseisen  auf  lOö  ,H  f.  d.  Tonne,  Fracht- 
basis  Dortmund,  festgesetzt  worden  waren,  successive 
für  Schweifseisen  auf  131  ,#  f.  d.  Tonne  und  für  Kluis- 
eisen  auf  126  .H  f.  d.  Tonne,  Frachtbasis  Dortmund, 
unter  Reducirung  des  bisher  gewährten  Ueberpreis- 
Rahattes  von  33'/a  %  auf  H>  %  erhöht.  Die  oher- 
schlesischen Walzwerke  trugen  in  ihrer  Freisstellung 
diesen  N'otirungen  entsprechend  Rechnung.  In  das 
neue  Geschäftsjahr  übernahmen  wir  zu  den  inzwischen 
aufgebesserten  Erlösen  Aufträge,  welche  uns  für  das 
erste  Halbjahr  mit  Arbeit  versorgen. 

Der  Verlaul  des  Hochofenbetriebes  war  im  Be- 
richtsjahr ein  befriedigender  und  ungestörter.  Am 
1.  Januar  hatten  wir  in  Julienhütte  fünf  Hochöfen 
und  auf  der  gepachteten  Tarnowitzer  Hütte  zwei  Hoch- 
öfen im  Beirieh.  Am  "i.  November  1896  wurde  in 
Julieiihütte  der  neuerbaute  Hochofen  VI  angeblasen, 
und  halten  wir  seit  diesem  Tage  insgesammt  acht 
Hochöfen  (sechs  in  Julieiihütte,  zwei  in  Taruowitz) 
im  Feuer.  Infolge  des  lebhaften  Geschäftsganges  in 
Walzwerks-  und  Drahtfahricaten  war  unser  Bedarf 
an  Roheisen  gegen  das  Vorjahr  wesentlich  erhöht, 
wie  dies  auch  hei  anderen  Hütten  des  hiesigen  In- 
dustriebeziiks  der  Fall  war,  und  herrschte  demnach 
im  oherschlesischen  Revier  hei  vollständig  geräumten 
Lägern  eine  empfindliche  Knappheit  an  Roheisen. 
Um  unseren  eigenen  erhöhten  Bedarf  zu  decken,  und 
um  von  der  Möglichkeit,  ein  Quantum  Roheisen  zu 
lohnenden  Freisen  abzusetzen,  Nutzen  zu  ziehen,  sahen 
wir  uns  veranlal'st,  vorübergehend  die  Möllerrührung 
von  liK)?»  Hniuneiseuerz  zu  verlassen  und  reicher 
zu  möllern.  Die  infolge  diese*  Betriebes  hei  uns 
etwas  erhöhten  Selbstkosten  wurden  durch  den  Ge- 
winn am  verkauften  Roheisen  reichlich  hereingebracht. 
Die  Eisenerzförderung  ergab,  entsprechend  der  bereits 
im  vorjährigen  Bericht  erwähnten  Verstärkung  des 
Förderbetriebs,  eine  namhafte  Mehrförderung  gegen 
das  Vorjahr,  und  fand  dieselbe  theils  im  eigenen  Be- 
triehe, theils  durch  Verkauf  schlanken  Absatz.  Die 
geförderten  Erze  sind  von  guter  Qualität,  insbesondere 
jene  aus  dem  Bibiellaer  Revier,  in  welchem  wir  die 
Möglichkeit  haben,  die  Förderung  noch  erheblich  zu 
erhöhen.  Das  Geschürt  in  Drahtfahricaten  lag  be- 
friedigend, und  waren  wir  während  der  ganzen  Daner 


'  des  Geschäftsjahres  ausreichend  mit  Auftrügen  ver- 
I  sehen.  Mit  dem  bei  weitem  größten  Theil  unserer 
Froductiou  sind  wir  auf  den  inländischen  C.onsum  an- 
j  gewiesen  und  gerade  die  auf  diesem  Markte  so  gesteigerte 
Nachfrage  ist  uns  sehr  zu  statten  gekommen.  Dank  der 
im  Vorjahre  eingeführten  Retriehsverhesserungen  ver- 
mochten wir  den  erhöhten  Anforderungen  voll  gerecht 
zu  werden,  wobei  unsere  Productiousselbstkosten 
dementsprechend  auch  vortheilhafter  calculirten. 
Während  im  ersten  Semester  die  Erlöseaufbesserung 
noch  nicht  im  richtigen  Verhällnifs  zu  den  gesteigerten 
Freisen  des  Rohmaterials  stand,  brachte  die  weitere 
Befestigung  auf  dem  Moutanmarktc  auch  uns  bei 
steigenden  Preisen  ein  recht  lebhaftes  Geschäft.  Die 
stille  Winterszeit  kam  nicht  so  empfindlich,  wie  sonst 
zur  Geltung,  so  dafs  wir,  mit  Ausnahme  der  not- 
wendigen Inventurtage,  den  Betrieb  voll  aufrecht 
erhalten  konnten,  zumal  die  Ende  December  vor- 
liegenden Frühjahrsaufträge  ein  Ansammeln  von  Be- 
ständen in  Fertigfahricaten  als  absolut  notwendig 
erscheinen  ließen.  Die  am  1.  Januar  übertragenen 
Verkaufsverpllirhlungeii  sichern  uns  für  fast  volle 
sechs  Monate  reichliche  Arbeit. 

Der  Nettogewinn  beträgt  1646  963,69  tff.  Die 
Vertheilung  desselben  wird  wie  folgt  vorgeschlagen :  S"* 
Dividende  auf  17iö0<KJ0.*Actienkapital  —  1  380<KJ0.  * 
in  Reserve  gestellter  Agiogewinn  bei  Begebung  von 
tM>0OOU  t-M  Commandit-Belheiligung  heim  Emaillir- 
werk  Silesia  180000  t.#,  Dotation  für  das  Delcredei  ••• 
conto  100(10  Extrareserve  für  das  vom  Grafen 
Henckel  von  Donuersmarck  übernommene  Inventar 
9000  Zuwendung  zum  Schulbau  in  Zalenze  4000 
Zuwendung  für  das  Tulierkulusenheim  in  l*oslau  O.  S. 
10 (XX)  Statutenmäßige  Tantieme  für  den  Auf- 
sichtsrath  42  778,83      Vortrag  auf  1897  13  184.N<i.<r.- 


Rheinische  Bergbau-  nnd  Hüttenwesen  -  Artien- 
gesellschnft  zu  Duisburg. 

Aus  dem  Bericht  pro  1896  theilen  wir  Folgendes  mit : 
.Die  günstige  Lage,  in  der  sich  der  Eisenmarkt 
zur  Zeit  unseres  letzten  Jahresberichtes  befand,  hat 
während  des  ganzen  veigangeuen  Jahres  angehalten 
und  fortschreitend  an  Festigkeit  zugenommen,  so  dafs 
wir  in  der  angenehmen  Lage  sind,  die  seiner  Zeit 
in  Aussicht  gestellten  befriedigenden  Ergebnisse  heute 
vorlegen  zu  können.  Die  Nachfrage  nach  Roheisen 
steigerte  sich  im  Laufe  des  Vorjahres  in  solchem 
Maße,  dafs  wir  derselben  kaum  zu  genügen  ver- 
mochten, obgleich  wir  bestrebt  waren,  die  grflfst- 
mögliehe  Production  in  unseren  4  Hochöfen  zu  erzielen. 
Leider  wurden  wir  daran  wiederholt  gehindert  durch 
mangelnde  Zufuhr  von  Kokskohlen,  unter  der  wir 
besonders  im  Monate  December  v.  J.  schwer  zu  leiden 
hatten.  Im  Laufe  des  Jahres  steigerten  sich  die  Preise 
für  Puddeleisen,  Stahleisen  und  Thomaseisen  in 
mäfsiger  Weise,  während  eine  entsprechende  Preis- 
erhöhung für  Giefsereieisen  nicht  erzielt  werden  konnte, 
da  englisches  Eisen  in  steigendem  Mafse  zu  billigen 
Preisen  zur  Einführung  gelangte.  Nachdem  sich  die 
verschiedenen  rheinisch  •  westfälischen  Roheisen - 
Verkaufsstellen  bereits  im  Herbste  1896  zu  einem 
einheitlichen  Roheisen-Verbände  resp.  Syndicate  ver- 
einigt hatten,  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  ein 
Syndicats-Vertrag  zwischen  sämmllichen  Rheinisch- 
Westfälischen  und  Siegerländer  Hochofenwerken  voll- 
zogen, der  mit  dem  1.  Januar  a.  c.  in  Kraft  getreten 
und  als  ein  erfreuliches  Ereignifs  zu  begrüßen  ist, 
da  durch  diese  Vereinigung  die  erstrebte  Regelung 
von  Production  und  Preisen  ganz  wesentlich  erleichtert 
wird.  Hochofen  I,  dessen  Schacht  Mitte  December 
189.r>  einstürzte,  wurde  umgebaut  und  Ende  Februar 
vorigen  Jahres  dem  Betriebe  wieder  übergeben. 
Die   in    unserem   vnrigjährigen   Berichte  erwähnten 
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zwei  neuen  grofscu  Cowpcr- Apparate  nebst  einem  1 
75  Meter  hohen  Kamin  wurden  im  November  v.  J.  in  1 
Betrieb  genommen  und  kam  der  günstige  Eindufs 
dieser  Neuanlage  auf  den  gesammten  Betrieb,  besonders 
aln-r  auf  den  Koksverbrauch  der  Oefen  1  und  II  schon  I 
bald    zur  Erscheinung.     Die   Hochöfen  erzeugten: 
63  724-,1  t  Giefsereieisen,  3««4.9  t  Gufswaaren  erster 
Schmelzung,  15056,0  t  Puddeleisen,  14645,0  t  Thomas- 
eisen,  591,9  t  Special-Boheiscii.  im  ganzen  9«  «81,9  t 
gegen  72915,1  t  in  1895.    Der  Boheisenbestand  betrug 
am  ::i.  Decemlwr  1896  3384,9  t  gegen  4:t09,0  t  Ende 
1895.  Es  wurden  verschmolzen:  187  748.50  t  Eisenstein, 
115316,60  t  Koks,  42393.3*  t  Kalkstein.    Die  (iufs- 
waarenproduclion  betrug:  9869,93  t  gegen  7580,00  t  in 
1895,   Der  Gesammtgewinn  an  Boheisen,  Gufswaaren,  ; 
Werkstätten,  Eisenstein- und  Sandausschachtung  beträgt  | 
995911,01  Jl .    Hiervon  gehen  ab:  für  Anleihezinsen 
34050       für  Geschältszinseu  und  Sconten  und  Dis-  ' 
conten  58359,01  t#,  für  Generalunkosten,  einschliel'slich 
Gehälter.   .Steuern,   Beiträge  für  Unfall-,  Kranken- 
und  Pensionskassc   109  813,6-2  Jf,  für  statutarische 
Abschreibungen  348  382.59  ,A.  für  die  Bücklage  10  % 
vom  Reingewinn  nach  Verrechnung  der  statutarischen 
Miuimalabschreihungeu  54 993,43  «4\  für  statutarische  [ 
und   vertragliche  Gewinnanteile  an   Vorstand  und 
Directum  19  939,4«  .H  —  «25 537,91        und  bleiben 
hiernach  370  373,10  ,_H .  bezw.  unter  Hinzuziehung 
des  Vortrages  aus   1895  von  6119,75  zusammen 
376  794,85  ,t(  zur  Verfügung  der  Generalversammlung. 
Die  Lage  des  Boheisenmarktes  ist  auch  heute  noch 
eine  durchaus   gute,   und   glauben  wir,   mit  Bück- 
sicht   auf   die    bestehenden    Abschlüsse,    falls  der 
Betrieb  keine  gröfseren  Störungen  erleidet  und  das 
Geschäft  durch  politische  Wirren  .nicht  beeinträchtigt 
wird,  auch  für  das  laufende  Jahr  befriedigende  Ergeb- 
nisse in  Aussicht  stellen  zu  können.    Es  wird  vor-  i 
geschlagen,  von  dem  Reingewinn  von  376  794,85  vM  \ 
360000  ,>  zur  Vertheilung  einer  sofort  zahlbaren  [ 
Dividende  von  8  9h    zu   verwenden,   von   den  ver- 
bleibenden  16 79-2,85  Jt  den  Betrag   von   lüOUO  ,H  \ 
dem  Beamten -Unterstützungs- Conto  zu  überweisen  | 
und  den  Best  von  «792,85  ,M  auf  neue  Bechnung  i 
vorzutragen.* 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinaswerke,  Eachweller. 

Ueber  das  das  Jahr  1896  berichtet  der  Vorstand: 
„Die  in  unserem  vorigjährigen  Bericht  Ober  das 
er>te  Geschäftsjahr  der  Rheinischen  Chamotte-  um! 
Dinaswerke  ausgesprochenen  Hoffnungen  auf  eine 
Besserung  der  Ahsntzverhällnisse  und  damit  unserer 
Ergebnisse  haben  sich  im  Berichtsjahre  verwirklicht 
Wir  waren  auf  allen  unseren  Werken  stark  beschäftigt, 
so  dafs  uns  der  durch  den  Umbau  der  gesammten 
maschinellen  Anlagen  in  Bendorf  veranlagte  Pro- 
ductionsausfall  während  mehrerer  Monate  sehr  be- 
hindert hat.  Ohne  diesen  Auslall  wilrde  der  Abschlufs 
sich  nach  jeder  Richtung  hin  noch  günstiger  gestaltet 
haben.  Der  Gesammtversandt  an  feuerfesten  Pro- 
ducta aus  unseren  eigenen  Fabriken  einscbliefslich 
des  Versands  der  uns  gehörenden  Gesellschaft  mit 
beschränkter  Haftung  G.  LütgeiiBorgmann  in  Esch- 
weder  betrug:  65  14s  t  gegen  51080  t  IS95.  Auf-er- 
dem  versandten  wir  an  fremde  Abnehmer  aus  unseren 
Thongruiten  in  Mehlem  noch  weitere  13  3541  l  Thon. 
Die  im  Vorjahre  schon  in  Aussicht  genommene  An- 
lage einer  Chamottebrennerei  bei  unserer  Grube  Unner 
auf  dem  Westerwald  ist  im  Laufe  des  Berichtsjahres 
in  der  Weise  ausgeführt  worden,  dafs  wir,  mit  dem 
Besitzer  einer  markscheidenden  Thongrnbe  zusammen, 
eine  Gesellschan  mit  beschränkter  Haftung  unter  der 
Firma  WesterwAlder  Chamottewerke  mit  dem  Sitze 
in  Siershahn  begründet  haben.  Dies»;  Gesellschaft, 
in  welche  die  erwähnten  Thongrul>en  eingebracht 
worden  sind,  hat  unmittelbar  am  Bahnhofe  Siershahn 
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eine  grof*.  Chamottebrennerei  errichtet,  deren  erste 
zufriedenstellende  Producte  eben  vorliegen.  Unser 
Autheil  au  dem  40« > 000  , M  betragenden  Stammkapital 
der  Gesellschaft  findet  sich  mit  105000  t>f  unter  den 
Activen  unserer  Bilanz.  Die  Aussichten  für  das  laufende 
Jahr  sind  recht  gute.  Der  gröfsle  Theil  der  alten 
noch  zu  billigen  Preisen  hereingenommenen  Aufträge 
ist  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  erledigt  worden 
und  unsere  Production  fast  für  das  ganze  Jahr  1897 
bereits  jetzt  schon  zu  guten  Preisen  verkauft." 


Rheinisch-westfälisches  KohlenayndicaL 

Der  Bericht  des  Vorstandes  über  das  Geschäfts- 
jahr 1896  lautet : 

Wir  beehren  uns,  Ihnen  hierdurch  Ober  das 
Geschäftsjahr  1896  Bericht  zu  erstatten.  Die  Belebung 
der  geschäftlichen  Thätigkeit  auf  fast  allen  Gebieten 
des  gewerblichen  Lebens,  deren  Beginn  schon  in  die 
zweite  Hälfte  des  Jahres  1895  fällt,  hat  im  Berichts- 
jahre, dem  ersten,  für  welches  der  neue  Syndicats- 
vertrag  malsgebend  ist,  in  langsamer  aber  stetiger 
Weiterentwicklung  eine  die  gehegten  Erwartungen 
übertreffende  Ausdehnung  erfahren.  Während  sich 
für  die  Sommermonate  allerdings,  der  Jahreszeit  ent- 
sprechend, noch  eine  Einschränkung  von  etwa  10  bis 
11%  ergab,  steigerte  sich  der  Absatz  im  weiteren 
Verlaufe  von  Monat  zu  Monat,  so  dafs  unsere  Zechen 
gegen  das  Ende  desselben  fast  durchgängig  voll  be- 
schäftigt waren.  Unter  Berücksichtigung  der  fort- 
währenden erheblichen  Zunahme  der  Bethciliguugs- 
zilTer  darf  dieses  Ergebnils,  welches  in  der  nach- 
folgenden Zahleiizusarumenstellung  des  näheren  nach- 
gewiesen wird,  wohl  als  befriedigend  bezeichnet  werden. 
Die  Betheiligungsziffer,  welche  am  Schlüsse  des  Jahres 

1895  sich  auf  40  7  24  0O4  t  Mief  und  am  1.  Januar 

1896  sich  nach  Hinzurechnung  der  mit  diesem  Tage  in 
Krall  getretenen  Melirbewilligungen  auf  41  631  443,5  t 
stellte,  erfuhr  im  Laufe  des  Jahres  eine  Steigerung 
um  1  7*6447  t  =  4,49  %  und  betrug  mithin  am 
Schlüsse  desselben  43  417  490,5  1.  Gegen  die  Be- 
theiligungsziffer von  33575976  t,  mit  welcher  wir  am 
1.  März  1K93  in  das  Syndirat  eingetreten  sind,  er- 
giebt  sich  also  in  den  etwa  4  Jahren  des  Bestehens 
des  Syndicats  eine  Erhöhung  von  9  S4I  514,5t  =  49.31  u„. 
Am  1.  Januar  1897  sind  weitere  Erhöhungen  von 
zusammen  705000  t  eingetreten,  so  dafs  an  diesem 
Tage  die  Betheiligungsziffer  die  Höhe  von  444747t»."». 5  I 
erreichte.  Die  rechnungsmäfsige,  also  diejenige  Be- 
theiligung, welche  sich  unter  Berücksichtigung  des 
jeweiligen  Beginnes  der  Erhöhungen  ergiebt,  stellt 
sich  pro  189«  auf  4364« 51«  t,  die  Förderung  aut 
:tS9l6  113t,  letztere  ist  also  hinter  der  Betheiligungs- 
ziffer um  3  710  104  1  =  8,705  %  gegen  10.45?»  im 
Vorjahre  zurückgeblieben.  Hierzu  ist  zu  bemerken, 
dafs  bis  zum  I.  Januar  1*9«  nicht  die  Förderung, 
sondern  der  Absatz  der  Betheiligungsziffer  gegenüber 
gestellt  worden  ist.  der  Vergleich  aber  immerhin  zu- 
lässig erscheint,  da  die  Zahlen  für  Förderung  und 
Absatz  bei  den  Syndieatszechcn  doch  nur  unwesentlich 
voneinander  abweichen.  Im  übiigen  ist  noch  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dafs  die  geldliche  Förder- 
abrechnung nicht  auf  Grund  der  oben  angegebenen 
Zahlen  erfolgt  ist.  Es  mufste  bei  dieser  Abrechnung 
vielmehr  noch  berücksichtigt  werden,  dafs  verschiedene 
Mitglieder  wegen  Betriebsstörungen  oder  aus  anderen 
Gründen  trotz  genügender  Aufträge  ihre  Förderung 
nicht  auf  die  Höhe  der  ihnen  zustehenden  Belht  iligungs- 
ziffer  bringen  konnten.  Die  Mengen,  um  welche  deren 
Förderung  hinter  der  Beteiligung  zurückgeblieben  ist, 
mufsten  daher  aus  der  Förderabrechnung  ausscheiden, 
so  dafs  der  letzleren  nur  eine  thatsächliche  Kin- 
sehraiikung  von  7,31  "t,  zu  Grunde  zu  legen  war. 
Es  ergiebt  sich  hiernach,  da  ln-i  der  vorjährigen  Fönler- 
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Abrechnung  mit  einer  Ein-» hränkung  von  10,Ui9ti 
gerechnet  werden  mufste.  dafs  trotz  einer  Erhöhung 
der  Betheiligungsziffcr  um  arheitstäglirh  10  191  t  = 
7,78  %  die  Einschränkung  des  Jahres  IS9G  um  .'.,11% 
niedriger  war,  wie  die  des  Vorjahres:  die  arbeits- 
lägliehe  Förderung  ist  denn  auch  im  Berichtsjahre 
um  IIGI3  l  =  9,91  %  und  der  Absatz  um  arbeils- 
täglich  II  5G6  l=9,K7  X  höher  gewesen  wie  in  1S95, 
während  die  Ahsalzvermchruiig  de-«  Jahres  1  N*»5  gegen 
18114  nur  1,03  ?0  l.etrug.    Mit  Rücksicht  auf  den  ver- 


mehrten inländischen  Bedarf  halten  wir  trotz  der  er- 
wähnten namhaften  Steigerung  der  Belheiligungs 
Ziffern  von  einem  besonders  nachdrücklichen  Vor- 
gehen gegen  die  fremde  Concurrcnz  Abstand  nehmen 
können  und  uns  in  der  Hauptsache  ilarauf  beschränkt, 
in  den  umstrittenen  Absatzgebieten  den  im  Laufe 
der  Zeit  mit  nicht  geringen  Opfern  errungenen  Be- 
sitzsland zu  wahren.  Hinsichtlich  der  Altsatzverhält- 
nisse in  den  einzelnen  Monaten  verweisen  wir  auf 
die  nachstehende  Aufstellung. 
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Wir  bemerken  hierzu,  was  insbesondere  die 
Höhe  der  Forderung  in  den  einzelnen  Monaten 
angeht,  dal's,  wahrend  im  Januar  sich  noch  ein 
tloltes  Wintergeschaft  entwickelte,  schon  im  nächsten 
Monat  infolge  der  milden  Witterung  eine  Ab- 
schwächung  eintrat,  die  noch  grölsere  Ausdehnung 
angenommen  haben  würde,  wenn  nicht  schon 
damals  der  geschäftliche  Aufschwung  sich  in  ver- 
stärkter Abnahme  seitens  verschiedener  Industrie- 
zweige, namentlich  der  Eisenindustrie,  bemerkbar 
gemacht  hätte.  —  Die  Monate  Februar  bis  ein- 
schließlich  August  weisen  hinsichtlich  der  A bs.it z- 
vcrhältnisse  keine  nennenswerthen  Unterschiede  auf. 
Die  Ergebnisse  der  Monate  September  und  October 
lassen  dagegen  den  Einllufs  des  (lotteren  llerbst- 
geschäftes  schon  deutlich  erkennen,  doch  wurde  leider 
in  beiden  Monaten  die  volle  Ausnutzung  der  besseren 
Marktverhältnisse  durch  zeilweise  ziemlich  empfind- 
lichen Wagcnmangel  beeiuträcliligt.  Ei  nachdem 
dank  des  umsichtigen  Eingreifens  der  Eisenba  hn- 
verwaltung  dieser  l'ebclsland  ziemlich  gehoben  war, 
konnte  sich  in  den  beiden  letzten  Monaten  des  Jahres 
die  Förderung  der  Zechen  freier  entwickeln  und  es 
sind  die  in  diesen  Monaten  noch  verbliebenen  Förder- 
einschräuk  Hilgen  nurrechnung.siiiärsi^eund  in  der  Haupt- 
sache daraut  zurückzuführen,  da  Ts  verschiedene  Zechen 
infolge  von  Betriebsstörungen  u.  s.  w.  nicht  in  der 
Lage  waren,  den  im  Rahmen  ihrer  Hethciligungs- 
zillern  an  sie  gestellten  Anforderungen  voll  zu  ent- 
sprechen. Die  Wasservcrhältnisse  des  Itbeines  sind 
im  verflossenen  Jahre  für  die  Verschiedenheit  der 
Ergebnisse  in  den  einzelnen  Monaten  weniger  aus- 
schlaggebend gewesen ;  der  Wasserstand  war  das 
ganze  Jahr  hindurch  ein  durchweg  guier  und  belang- 
reiche Störungen  des  Rheinversandgeschälts  haben 
nicht  stattgefunden.  Was  die  Preisgestaltung  für  die 
Erzeugnisse  unserer  Zechen  anlangt,  so  haben  wir 
im  Laufe  des  vergangenen  Jahres,  der  fortschreitenden 
Befestigung  der  Marktlage  Rechnung  tragend,  weitere 
mäfsige  Aufbesserungen  der  Verkaufspreise  eintreten 
lassen  können,  die  in  der  Hauptsache  jedoch  erst 
dem  laufenden  Jahre  zu  gute  kommen  werden.  Da 
die  Lage   fast  der  gesammten  deutschen  Industrie 
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weitere  günstige  Alisa) zverhälluissc  erwarten  l.tfst. 
so  glauben  wir  unter  der  Voraussetzung  der  Erhaltung 
des  so  dringend  nol  luvend  igen  äul'scren  und  inneren 
Friedens  auch  für  den  rheinisch-westfälischen  Kohlen- 
bergbau für  das  Jahr  IS'.i7  ein  günstiges  Ergebnis 
erhoffen  zu  dürfen.    Niehl  unerwähnt  möchten  wir 


schliefslich 


dal's  mit  der  seit  Jahrzehnten  von 


der  deutschen  Industrie  angestrebten  Verbilligung  der 
Frachten  nunmehr  endlich  durch  die  zum  I.  April 
IS97  erfolgte  Ausdehnung  des  Rohstofftarifs  auf  die 
Beförderung  von  Hreuiunaterialien  der  Anfang  gemacht 
ist.  Es  ist  zu  hoffen,  dal's  diese  T.irifmafsnahme  sich 
von  belriichleudcin  Einflüsse  auf  die  deutsche  Gewerb- 
thätigkeit  erweisen  und  damit  auch  für  den  Kohlen- 
bergbau von  Nutzen  sein  wird,  da  eine  gute  Be- 
schäftigung der  anderen  Industriezweige  uiterläl'sliche 
Vorbedingung  für  ein  gedeihliches  Kohlenge<.vhäft  ist. 
Nach  Ausweis  der  Bilanz  nebst  Gewinn-  und  Verlust - 
rechnung  schliefst  die  letztere  mit  einem  Debetsaldo 
von  24G2W.:i*«#  ab,  welcher  im  Geschäftsjahr  ISUT 
durch  Umlage  zu  decken  bleibt. 


Silrther  Maschinenfabrik 


H.  Hammer- 


sehmiilt. 


Der  Umsatz  des  Werkes  hat  sich  l.V.lii  um  25  :„ 
vergröl'sert  und  die  Beschäftigung  des  Werkes  war 
durchweg  zufriedenstellend.  Da  der  Absatz  in  grofs- 
maschinellen  Anlagen  ganz  erheblich  gestiegen  ist 
und  auch  weiterhin  voraussichtlich  so  bleiben  wird, 
die  Belriebseiurichtuiigcn  diesem  Andränge  zum  Theil 
aber  nicht  mehr  gewachsen  waren,  so  mufsfe  Zinn 
theilweisen  Uinbau  der  Schlosserei  geschritten  werden, 
wodurch  auf  Gebäude-  und  Maschiueiiconto  ein 
Zuwachs  entstanden  ist.  Der  Beingewinn  beträgt 
122X12,42  und    zu/üglich   Vortmg    aus  1N9Ö 

(19I0.4S  .#)  124722,90.*'.  dessen   Verwendung  wie 
folgt  vorgeschlagen  wird:  Reservefonds  5  ?0  <>140,*i2 
'l':.nlieme  für   Aufsichlsralh,   Vorstand   und  Beamte 
i::.s:jl  ,H,  rt'ii      Dividende  .S7'.tl-ri         Vortrag  auf 
neue  Rechnung  lßS0«,2S  ,  tf,  zusammeii  124722,90-  *'. 
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Westfälisches  KokMjndlcat. 

In  der  in  Rochum  am  S.  April  abgehaltenen  ordent- 
lichen Hauptversammlung  wann  (nach  der  .Hh.-W.Z.*) 
1715  Stimmen  vertreten.  Die  ausscheidenden  Aul- 
sichtsrathsmitgliedcr  (ieiicraldirccloren  Kirdorf  und 
Frielinghaus,  Ditcctoren  Kleine  und  Holtmann  wurden 
wiedergewählt,  an  Stelle  des  au«  dem  Vorhände  der 
Zeche  Holland  ausscheidenden  Direktors  I lullender 
wurde  (ieneraldireetor  Effcrtz  neu  gewählt.  Nach  Er- 
dleitung der  Entlastung.'  legte  der  Direktor  des  Kok«- 
syndicat«  |,ey  eine  interessante  graphische  Darstellung 
über  die  Ahsatzrichtungen  des  Koks  vor.  Darnach 
stieg  steil  |NK!J  der  Absatz  nach  (Istfrankreich  Ins  1MH 
von  ÜVHKJOt  auf  ltlfilHMMH.  sank  dann  wieder  auf 
s:»OtHK>  in  IstHi:  er  stieg  nach  Luxemburg  voii41<hkm> 
auf  M(HMM)  (|s>.)(i),  nach  Lothringen  von  :!:>(HMMi  auf 
UtMMMMH  (IMMil,  nach  Belgien  stieg  er  his  IMMHXMIt 
(l-S'.iö)  und  sank  18%  auf  171HMMI  I.  nach  Nassau- 
Siegen  «lieg  er  von  UlXHMMl  auf  UM  HM  MI  t  i.bSlMi).  Am 
bezeichnendsten  ist  der  Ahsatz  im  Ruhrrev  ier  ;  er  lie- 
trilg  in  den  Jahren  1*N«  |,is  lN%:  IM H M H I  t,  .»IXHHXIt, 
lltHMMJ  t,  Ü7ÖIMM)  t,  INHMMIt,  ^IMHKMII,  l'MHMMI  t, 
ofMMMIOt.  Die  I  mlage  helrtlg  1M»I  :i  °,  ,  «lieg  auf 
•Jö  "„  (IMUD  und  gehl  seitdem  zurück. 

In  der  aiischliel'senden  Monatsversammlung  wurde 
milgetheilt :  Die  Imlage  hleiht  wie  lusher  auf  11  ?„ 
heme-sen:  sie  wird  sich  mit  Ib-ginn  des  U.  Ouarlals 
andern,  je  nachdem  dann  die  Verrechnungspreise 
erhöhl  werden.  Der  Absatz  betrug  im  Januar  I7UIMM), 
Fel.ruar  löSOtX».  März  ölM.iMM),  zusammen  1  HOtHNM, 
arheitstäglich  im  l.  Ouartal  l'.l  isiit,  da«  heilst  Wfi  % 
mehr  als  im  I.  Ouartal  l.s'.iii.  Au-  dem  Jahre  Is'.l*. 
>iod  Uö<mm>  t  in  der  Lieferung  rückständig.  Die  Roh- 
eisenerzeugung stieg  um  lii'V.  di<-  Kukspiiiducliiiii  : 
hielt  demgemäß  damit  gleichen  Schritt,  entspricht 
alier  auch  heute  noch  nicht  «lern  Hcdarf.  Für  Is'.is 
sind  zu  den  erhöhten  Preisen  4 132 ( MX)  l  Hochofen  - 
koks  und  7M  IMMI  t  (iii  l'sereikoks  verkauft,  zusamtin-ii 
äl'ltMKl  t  -  N7  der  IVoduction.  Der  Rest  befindet 
si.h  unter  Anstellung;  das  Kohlenrevier  hat  sich  für 
IM.IN  schon  völlig  gedeckt.    Auch  in  die  umstrittenen 

Ccbiele    ist    zu   erhöhten   l'rci«eM  Veikanll.     Die  Lage 

des  Koksinaikte«  ist  sehr  lest.  Der  Eiiiluhr  von  l>> ■! i - 
eisen  aus  Amerika  wird  keine  weitete  Bedeutung  |.ei- 

geiiiesseu,  da  Versuche  auf  Werken   de-  hiesigen  Me 
/.irkes  ergehen  haheii.  dal's  der  Preisunterschied  durch 
die  Ouahtäl  mehr  wie  ausreichend  aufgeholten  wird. 

Waggonfabrik    (,>|>r.   Ilofmaiin  *   Po.,  Actleii- 
gesellschaft,  in  Breslau. 

Di»-  Beschäftigung  der  Fabrik  im  Jahre  IS'.)»»  hat 
den  im  letzten  lieschällsberichl  ausgedrückten  Er- 
wartungen entspr.tchen.  E«  wurden  '.il*">  Wagen  und 
anilere  Arbeilen  für  i  UN17P2  •  V  abgeliefert  (im  J. ihre 
IStlö:  ION"»  Wagen  u.  s.  w.  für  1 ö.Y>  3tMI  und  zur 
Lieferung  im   laufenden  Jahre  blieben  Aull i  ige  lür 

3U":i7.Vl  %0.      Das    Jahresergebnil's    |s|    zwar  infolge 

der  niedrig- n  Preise  nichl  ganz  dein  grofseii  Inis.ilzc 
elilsprechenil,  immerhin  alter  bleibt  nach  den  erforder- 
liehen  und  angemessenen  Abschreibungen  und  Biick- 
lagen  ein  l  eherschufs  von  1  f-?»7*W*,73 


E«  wird  vorgeschlagen,  11  %  als  Dividende  — 
H{  •     pro  Aeti«  von  t  =  1  ■_»:;  7ö<i  ,ff  zu  ver- 

theileu  und  :>197,Ot  ,//  auf  neue  Hechnuug  vorzu- 
tragen. 

„Nippon  Yusen  Kaisha",  die  japanische  Dampf- 
Krhiffahrts-UesellKchart. 

Diese,  vor  etwa  :>0  Jahren  unter  dem  Namen 
Milsii  Ihshi  (!o.  gegründete  Ccsellschafl ,  hat  seither 
eine  ganz  fabelhafte  Ausdehnung  gewonnen  .  welche 
kennzeichnend  für  den  Aufschwung  der  japanischen 
Nation  ist.  Sie  übernahm  zur  Zeit  ihrer  (Jründung 
etwa  Vi  Dutzend  Schiffe  und  kaufte  dann  eine  Anzahl 
von  fremden  Dampf-  und  Segelschiffen ,  als  einige 
Jahre  nach  Erfolg  der  (iründung  die  japanische 
Regierung  eine  Stral'-Expeditiun  nach  Formosa  unter- 
nahm   und   grol'se  Transporte   dorthin  auszuführen 

halle.  Die  (lesells,  hilft  behielt  den  gröl'steii  Tlleil 
dieser  Schiffe  und  kaufte  aulscrdem  das  Schills-Eigen- 
thiiin  der  Vokohauia-Shanghai-Linie  der  Pacific  Mail 
Sleainship  Co.  1N7U  hesafs  die  Gesellschaft  schon 
folgende  Schiffe: 

Segelschiffe   ti 

Dampfer  unter   I» M i  t  Tragfähigkeit .  .  .  2 

.      MM)              ,           ...  II 

.      l'MMI                 „             .   .    .  S 

über   IIMMI                „            .   .    .  Li 

\2 

llu  Jahre  Isvj  biblete  sich,  ebenfalls  unterstützt 
voll  der  Regierung,  eine  /.weile  DaiiiplscbitVihrts- 
(iesellsvhafl,  Kyt"lo  Inyu  Kaisha.  tuler  die  Pnioii- 
Sclullälirtsgesel|s,  hal'l.  welche  alter  schon  im  Jahre  |>s.j 
mit  der  Mitsu  Hishi  Co.  zu  einem  l  uleniehineu 
vel  schmolzen  wurde,  in  die  gegenwärtige  Nippoii 
Y  ose  n  Kaisha,  oder  die  J  a  pa  u  i  -<•  Ii  e  Pos  I  •  Du  in  pf- 
sch  iffa  hrt  «g<  •Seilschaft.  Diese  grol'se  Ccsi'llsi  haft 
nahm  den  Verkehr  auf  zwischen  Kobeund  Vladivo- 
slitck,  Kode  und  Tientsin  über  die  Kore.iiitscheu 
Häfen  und  Yokohama  Shanghai.  .mf*erdcin  nach 
Doinbay,  um  die  Itauniwolle  von  dort  zu  holen.— 
Feiner  machte  die  Cesellschafl  häutig  Reisen  nach 
den  australischen  und  hawaiischen  Inseln. 

Der  chinesisch-japanische  Krieg  des  Jahre«  I Vi 4 
slellle  au  die  Schiffahrt«  < ii  sellschall  n.  A.  ilie  grol'se 
Aulgabe,  etwa  1ÜHIMM)  Mann  Soldaten  und  IlMHMM» 
Kuhs  liebst  allem  Red.trf  über  See  zu  schaffen.  Die 
Cesellschall  Im'si'IiIoI's  dann  s|iäter  ihre  riiteruehmiiugell 
zu  erweitern  und  veigröfserle  ihr  Ac'ien-Kapital  auf 
11  Millionen  Yen  f—  nach  dein  Silhercurse  Is.t  Mil 
lioiien  Mark),  um  die  Damptschitfahrls  -  Linien  nacli 
Amerika,  Europa  und  Australien  einzurichten.  — 
Die  (lescllschafl  verfügt  ji-l/l  über  U7  Dampfer  mit 
einem  <iesammttoiiueiig.<|iall  von  iiher  |:'.:!UiMl  t  uu<l 
hat  aulsertlem  \1  neue  Dampfer  von  je  ölMMl  I  Cehalt 
In  sIcIU  und  <i  weitere  noch  in  Aussicht  genommen. 
Die  japanische  Cesellschall  riugirt  al*o  jetzl  unter 

den  glöl'-ten  rillelllehmilligell  dieser  Art.  Ell!  aller- 
liebstes,  auf  japanischem  Rei-papiei  gedrucktes  Hand- 
buch giebt  Aufschliifs  über  Fahrleu,  Rei-cn  u.  s.  w. 
dieses  großartigen  japanischen  ünteriiehmeus. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 
Nachruf. 

Bei   der  am    1.  April   &  .1.  auf  des  Grubt'  getreuer    Ausübung    i hr«-a   Berufs   einen  ehren- 

H  cd  w  i  g  w  u  nscli    stattgehabten    Explosion   von  vollen  Tod  gefunden. 

Grubengasen  haben  unsere  hochgeschätzten  Mit-  Mit  den   Inhabern   <ler  Firma   A.  Bors  ig, 

glieder    Arnold    Borsig    und    Chefchemiker  weleher    sämmtlichc    Verunglückte    angehöi  t.-n. 

G.  Mat/urke  und  deren  Mitarbeiter  Obersteiger  beklagen  wir  den  Verlust  dieser  Getreuen  auf  das 

Baumgärtner,  Steiger  Winkler,  Chemiker  Bch  Dienlichste  und  werden   ihr  Andenken  stets 

Hüttemann  und  Assistent  Knopp! k  in  pflicht-  in  höchsten  Ehren  halten. 


Arnold 

Arnold  Borsig  wurde  am  88.  Juni  I  sf>7  IV 
Berlin  geboren  als  ältester  Enkelsolm  von  August 
Borsig,  dem  Begründer  der  weltberühmten  Berliner 
Firma,  die  nunmehr 
in  der  dritten  Gene- 
ration an  der  Spitze 
des.  Berliner  Maschi- 
nenbaues steht  und 
durch  die  grobartigen 
Leistungen,  die  sie 
namentlich  wahrend 
der  ersten  40  Jahre 
ihres  Bestehens  im 
Locomotivbau  aufzu- 
weisen hatte,  weit  über 
die   Grenzen  unseres 

Vaterlandes  hinaus 
den  Ruf  deutscher  Ma- 
schinenhaukunst  zum 
höchsten  Ansehen  ge- 
bracht hat. 

Nach  dem  Tode  von 
August  Borsigim  Jahre 
1854  übernahm  sein 
einziger  Sohn  Albert 
die  Leitung  der  Werke. 
Unter  seiner  kraft- 
vollen Hand  wuchsen  nicht  nur  die  Berliner  Fabriken 
der  Firma  an  Umfang  and  Bedeutung  glänzend 
weiter,  sondern  es  kamen  Ende  der  sechziger 
Jahre  auch  ihre  grofsen  Berghau-  und  Hütten- 
anlagen  in  Obcr.schlesien  zur  Vollendung,  deren 
Leistungen  sich  in  kurzer  Zeit  den  gleichen  her- 
vorragenden Ruf  erwarben.  Als  Albert  Boraig 
am  10.  April  1878  in  der  Vollkraft  seines  SchafTons 
dahingerafft  wurde,  hinterliefs  er  die  industriellen 
Unternehmungen  seiner  Firma  seinen  drei  mino- 
rennen Söhnen  mit  der  Bestimmung,  dafs  bis  /nr 
Grof*jahrigkeit  des  jünsten  derselben  ein  von  ihm 
ernanntes  Curatorium  die  Geschäfte  weiterführen 
sollt«.    Im   April   1894   traten   die   drei  Brüder 


Arnold,  Ernst  und  Conrad  Borsig  ihr  Erbe  an, 
und  zwar  Obernahm  zunächst  der  älteste  von 
ihnen  die   Leitung   der    oborschlesischen  Berg- 

undll  ütten  werke,  wäh- 
rend der  zweite  sich 
an  die  Spitze  der  Ber- 
liner Maschinenfabri- 
ken stellte. 

Arnold   Borsig  ist 
aufgewachsen  in  dem 
Geiste  und  den  An- 
schauungen seiner 
grofsen  Vorfahren  un- 
ter der  Obhut  seiner 
liebevollen  Mutter,  die 
in  der  sorgfältigsten 
Erziehung  ihrer  Kin- 
der das  einzige  Glück 
ihres  prüfungsvollcii 
Lebens  erblickte.  Von 
frOhester  Jugend  an 
erfüllt  von  dem  Bo- 
wufstsein   der  hohen 
Pflichten,  dieseineder- 
einstige  Lebensstel- 
lung  ihm  auferlegte-, 
verfolgte  er  dieses  eino 
Ziel  mit  ernstem  Fleifse  schon  in  seiner  Schul- 
und  Studienzeit.    Er  absolvirto  1885  das  Kaiserin- 
Aumista-Gymnasium  zu  Charlottenburg,  arbeitet«* 
dann  ein  Jahr  praktisch  als  Bergmann  in  ver- 
schiedenen Grubenbetrieben  desSiegener,  Aachener, 
Deutzer  und  Saarbrücker  Bcrgrevieres  und  studirte 
von  1886  bis  1890  an  den  Universitäten  Bonn  und 
Berlin,  sowie  an  der  Königlichen  Bergakademie 
zu  Berlin,  an  derer  im  December  1890  unter  her- 
vorragenden Leistungen  in  allen  Prüfungsfächern 
die  erste  bergmännische  Staatsprüfung  „mit  Aus- 
Zeichnung"  bestand. 

In  der  hierauf  folgenden  Zeit  erweiterte  er 
seine  Kenntnisse  und  Erfahrungen  durch  ein  mit 


Googl 


[.Mai  1897.  Vtrttmt  -  A 

musterhafter  Gewissenhaftigkeit  durchgeführtes 
Dioiistjahr  als  Steiger  in  <l«-r  fis<-alischen  Stein- 
kohlengrubo  „König"  in  Oberschlesien  und  Ferner 
durch  weitergehend«»  Studien  an  der  Königliehen 
Rergakadcmic  zu  Freiberg  i.  S.  unter  Professor 
Ledebur  und  ausgedehnte  Reisen  dureh  die 
deutschen  und  englischen  Industriebezirke. 

S<>  vorbereitet  begann  er  am  1.  April  1.S94 
seine  zielbewußte,  schaffensfreudige  ThiUigkcit  auf 
Rorsigwerk.  Zu  seinen  hervorragenden  Kennt- 
nissen, seiner  jugondfrischen  Thatkraft  und  seinem 
nie  rastenden  Pleifse  gesellte  sich  eine  ÜQte 
und  Freundlichkeit,  die  ihm  bald  die  Herzen 
aller  Gutgesinnten  gewann;  nicht  nur  bei  seinen 
Reamten  und  Arbeitern ,  sondern  bei  allen,  die 
ihm  im  Leben  näher  traten.  In  kurzer  Zeit 
führte  er  bedeutende  Verbesserungen  und  Neu- 
anlagen zunächst  in  seinen  Grubenbetrieben  durch: 
auf  dem  Eisenhüttenwerk  hat  er  einen  gröberen 
Neubau  vollendet,  eine  Reihe  anderer  Neuanlugen 
und  Organisationen  theils  eingeleitet,  thcils  an- 
gebahnt. 

Seine  rastlose  und  besonnene  Tbätigkeit  war 
aber  nicht  nur  den  Werken  seiner  eigenen  Firma 
gewidmet,  sondern  gleichzeitig  dem  öffentlichen 
Wohle  und  den  gemeinsamen  Interessen  der 
deutsehen  und  insbesondere  der  obcrschlcsisehun 
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Industrie.  I»as  Vertrauon  seiner  Fachgeno>sen 
berief  ihn  in  die  Vorstände  der  „Eisenhütte  Ober- 
schlesien", der  O  estlichen  Gruppe  des  „Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahl •  Industrieller",  de?* 
„Oberschlesischen  berg-  und  hüttenmännischen 
Vereines*  und  anderer  Korperschatten,  und  allen 
diesen  Kreisen  ist  er  ein  Mitarbeiter  gewesen, 
der  wegen  seines  klugen  Ruthes  hochgeschätzt, 
wegen  seiner  liebenswürdigen  und  vornehmen 
Gesinnung  von  Allen  geliebt  wurde. 

Am  I.  April  1897  war  Arnold  Rorsig  mit 
•'•  Reumteu  in  die  durch  Rrandgase  bedrohte  Grube 
»Il<  dwigswunscb"  eingefahren.  Er  selbst  hatte 
in  den  Tagen  vorher  die  Abdäiiimungsarbtdtc  n  in 
der  gefährdeten  Strecke  mit  Erfolg  geleitet  und 
beabsichtigte  unmittelbar  nach  deren  Reendigung 
tum  Zwecke  einer  chemischen  Untersuchung  eine 
Gasprobe  aus  der  abgedämmten  Strecke  zu  ent- 
nehmen. Durch  einen  unberechenbaren  Zufall 
erfolgte  eine  Explosion  aus  dieser  Strecke  augen- 
scheinlich zu  der  Zeit,  als  die  sechs  Herren  so* 
eben  ihren  Rückweg  nach  dem  Fahischacht  an- 
getreten hatten.  Dieses  traurige  Ereignifs  brachte 
ihm  und  seinen  Mitarbeitern  einen  unerwartet,  n 
plötzliehen  Tod. 

Arnold  Rorsig  ist  gefallen  wie  ein  Soldat  auf 
dein  Felde  der  Ehre. 


Gustav 


M  a  t  z  u  r  k  c  wurde  geboren  am 
lVii>  als  Sohn  des  Gutspächters 
zu  Ellguth  bei  Rielitz  in  Oesterr - 
absolvirte 


<  S  u  s  t  a  v 
1.  November 
Karl  Matzurki 
Schlesien.  Er 
die  Oberrealschule  zu  Rie- 
litz,   studirte   dann  auf 
der  Wiener  technischen 
Hochschule  ,    dient«  in 
Wien  sein  Jahr  beim  Re- 
giment   von    Hefa  und 

wurde  Reserveoffizier. 
Dann  arbeitete  er  zwei 
Jahre  im  chemischen  La- 
boratorium des  Hofraths 
Fresenius  zu  Wiesbaden, 
zuletzt  als  dessen  Assi- 
stent. Von  Wiesbaden 
wandte  er  sich  nach  Ober- 
schlesien und  war  hier 
vorübergehend  thätig  als 
Chemiker  der  Gräflich 
Schaffgotschschen  Uodul- 
lazinkhütte,  nachher  bei 
der  Schlesischen  Aktien- 
gesellschaft für  Rergbau- 
und  Zinkhüttenbutrieb  zu 
Lipine.  Am  15.  December  1872  trat  er  in  die 
Dienste  des  Rorsigwerks. 

Am  27.  October  1874  vermählte  er  sieh  mit 
Fräulein    Martha  Grund   aus   Mieehowitz,  O  -S  ; 


Matzurlte  f. 

dieser  Ehe  entstammen  ein  S.,lm  und  eine  Tochter, 
1  die  mit  der  Wittwe  den  unersetzlichen  Verlust 
betrauern    Im  Jahr«'  188Ö  liefs  «ir  sich  naturalisiren. 

Seine  Lebensaufgabe 
erblickt«  er  in  genauer, 
exaeter,  den  Anforderun- 
gen der  Praxis  gcmäfs 
auch  schneller  Ausfüh- 
rung der  Methoden  der 
metallurgischen  Chemie, 
wodurch  er  weit  über 
Schlesiens  Grenzen  hin- 


aus als  Autorität  auf  dem 
Gebiete  der  Metallurgie 
anerkannt  und  als  Sach- 
verständiger zugezogen 
wurde.  Mit  Recht  war 
er  stolz  auf  seinen  Reruf 
und  fühlte  seine  Lebens- 
aufgabe in  pflichttreuer 
AiiKlullungdcsselhen  voll- 
auf befriedigt. 

Der  Dahingeschiedene 
war  Mitbegründer  und 
langjähriger  Vorsitze  mh-r 
des  1889  ins  Leben  ge- 
trvt.nen  „Oberschlosischen  R«fzirksver«?ins''  (der 
früheren  deutschen  Gesellschaft  für  angewandte 
Chemie,  jetzt  des  „Vereins  deutscher  Chemiker"). 
Der  Re/.irksverein   bedauert   diesen  Verlust  um 
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so  mehr,  als  sein  Geschick,  mit  Menschen  ii»  freund- 
licher, liebenswürdiger  Weise  zu  verkehren,  selten 
und  in  gleich  ausgehildeterWcise  wiederzufinden  ist. 

Auch  um  die  Hebung  dVr  Geflügelzucht  in 
Ohcrschlcsieri  hat  sich  Hr.  M.  Ranz  besonders  ver- 
dient gemacht.  Ks  nicht  wohl  keinen  Geflügel- 
züchterverein  der  Provinz  Schlesien,  in  welchem 
er  nicht  belehrende,  allgemein  verständliche  Vor- 
träge gehalten  hat.  Nicht  minder  g.nols  er  gio|'s,.n 
Huf  als  Koseiizitchter.   Der  r(iau  :!7  ( Mu-i  scldesien" 


des  deutschen  liadfnhrcrbiindcs  verliert  in 
Ilm.  M.itzurke  seinen  Begründer  und  erste.ii  Vor- 
sitzenden. 

Ebenso  bewies  der  Verstorbene  jederzeit  Sein 

rohstes  Interesse,  wenn  es  galt,  in  irgend  einer 
Weise  das  Gemeinwohl  zu  fördern. 

Pas  Begängnifs  erfolgte  am  4.  d.  M.  auf  dem 
evangelischen  Friedhofe  zu  Borsigwerk  unter  groi«- 
artig-tcr  Bezeugum;  von  Sympathiekundgebungen 
seitens  aller   Bevölkorungskrcise  Oborsohlesiens. 


In.  Mlttrlipd^r-Verxelchnif^ 

Behmenbunj,  Carl,  Ingenieur  der  tiutchofunuigshülte, 

Sterkrad«  hei  Ohcrha Ilsen,  Bheinl.ilid. 
Breda,  //.,  Ingenieur.  Berlin  \<>.,  Kaisersiral'-c  Wl. 
Claufs,  H'ilh.,  Ingenieur  des  (oil'-stahlwerks  Witten, 

Witten  a.  d.  Huhr. 
l>eltui/e,  Emile,  W.\  Bue  St.  Buch,  Charlcroi  Marciiiclle. 

Beigion. 

Fomche/iiei>e,  A.,  Portminul,  I.ippe-Iral'se  :t. 
(iraef,  <>..  Sinn,  Bez.  Wiesbaden. 
Hottender,  Heiur.,  Hannover,  Bodekerslral'-e  TU"- 
Kouarsky,  J.,  Ingenieur  der  Stahlwerke  von  Boecke! 

iV  <!o..  Lili.iu.  Hill -lamt. 
Leonhard,  C.,  Ingenieur,  Düsseldorf,  tiartenslr.  T.'l. 
Mütter,  Friedrich,   llochofeiihclriebschef.  Düddingen, 

Luxemburg. 

Reuf»,  //.,  Ingenieur,  Pirecleur-tieranl  des  Tölerie* 
de  Konst.uilinowka,  Konstantinowka,  tioiiveriicnient 
Jekalerinoslaw,  Bufsland. 

StockfUih,  Konigl.  Bergasse-sor,  Grub«  Allenwald. 
Sulzbacb  bei  Saarbrücken. 

Thiet,  O.,  Ingenieur,  Kaiserslautern,  Thealerstr. 

Neue  Mitglieder: 

Brunhold,  Heinrich,  Stabhver ks-Ingenieur,  Spätei 'sehe 

Magnesitwcrke,  Veitscli,  Steiermark. 
Heck,  ('.,  Theilhaber  der  Finna  l)r.  W.  Schinna«  her  ,V 

C.  Heck,  Königswintercr  Chanmttc-  un.t  Pinasweikc 

in  Niederdollendorf. 
Hertcyi,  Königl.  Hcrgassessor.  Witten  a.  d.  Buhr. 
H rucken,  Conrad,  l»ireclor  der  Aachener  Thouwcrkc. 

Aachen. 


Iiiith,   Herrn.,   Bi  i -gas-e-sor,   heiler  der   Eisen-  und 

Tciupcrgicfscrcj    II.  Bovcrniallll  Nacht'.,  Gevelsberg 

in  Westlaien. 
Kudlics,  ./.,  Fabrikbesitzer,  I'rag-Buhua. 
Schumacher,  l>r.  II'.,  Theilhaber  der  Finna    Pr.  W. 

Schumacher  .v;  V..  Heck.  Köiiigswinlerer  Chamotte- 

und  Pinaswerke  in  Niederdollendorf. 
Stahlschmidt.  Justnu.  Creuzthal  i.  \\\,  Aherhamnier. 
N/«i7».  Karl,  ( »herinp'iiieur  der  Werkzcuguiaschineii- 

fabnk,  Ernsl  Sein,  !..  Pusseldo,  f-(.»hcrhilk. 
Stcin<jri'>rcr,   .(.,     Trier,    Mitglied   de-    Aul-ichl-r  iths 

der  Friedeiishülte  bei  llaying.n. 

Ausgclrclc  Ii: 
Scheid,  f.,  Piis-eldorf. 

Vers  t or  be  n : 

Reuter,  Camille.  Puddingen. 
Schiu-i;/,  lt.,  konigshiille. 


Mitglieder. erzelchnlfs  Mir  1897. 

Wegen  des  demnächst  slatl findenden  Neudrucks 
de-  Mitglieder- Verzeichnisses  des  .Vereins  deutscher 
Ei-cnhütlenleule"  cr-nebe  ich  die  \ crchrlicbcn  Herren 

Mitglieder,    etwaige  AenderilUgcll    ZU    dciliselben  mir 

sofort  mitzutheilen. 

Per  Geschäftsführer:  F.  S.l.rödtcr. 


(iehnmlenc  Sonderabzüge  der  Ahliandhmg  fiber: 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit       buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise,  von  Ii  ,  K  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselhsl  gchmidene  Sondenibzüge  des  Artikels: 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  -  la  -  Montagne, 

nebst  i  Tafeln  und  einer  Karte,  von  llcigietorendar  \..  Ilofliuatin,  zum  I 'reise  von  i  -  A'  erhältlich. 

Beide  Abhandlungen  zusammen  8 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Kciligirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  «»J  Generalsccrctär  Dr.  W.  Beumer, 

r'.«..h-in.rrli>r«r  ,i»c  v.r.:«.  •  Goscliaflsführer  der  Nordweltlichen  Gruppe  des 

Geschäftsführer  des  Vere.ns  deutscher  E.senhDttenleute,  ^  ^  8Uh|  .,ndu^ie||erf 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirthscliiflliclien  Theil. 

Cumnu-  ionn-Wrlig  »on  A.ßagrt  in  D(l-»rl  lurf. 


M  10. 

_ i  


15.  Mai  1S97. 


17.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 


d.r 


II  a  u  p  t  -  Ve  r  s  a  m  ra  lang 


ViiroiiiN  deutHchor  Kisenhntteiileute 


Sonntag  den  25.  April  1897  in  der  Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

(s-hiuiv  von  s-ii.-  :::>:,.) 

Tages-Ordnung: 

I.  Geschäftliche  Mittheilungen  durch  den  Vorsitzenden  und  VorttandswaMen. 
:!  Die  Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  Flurseisenerzeugung. 

a)  Di«-  allgemeine  Lage  in  Deutschland  und  im  Auslände.  Berichterstatter  Hr.  S c h r od  t  er -Düsseldorf. 

bj  Der  Tliumnspnieet's.    Berichterstatter  Hr.  K  i  n  t  z  1  <•  -  Aachen. 

c)     .    Bessemcrproccls.  .  .    Malz -Oberhaiisen. 

<U    .    .Martinpro.  eis.  .  .   s  p r  i  u go ru  m  -  Dortmund. 

e)  Die  neueren  Verfallt en.  .  .    H.  M.  D  •  e  I  e  n  -  Düsseldorf. 

0  Der  Bertraud  Tliiel-lWefs.     „  .    Thiel -Kladno. 


Vorsitzender  Hr.  Comnierzicnrath  C.  Lueg  Obcrhaus.  n :  Ich  ertluile  das  Wort  Hrn.  Kiritzle 
zu  .seinem  Vortrag  über  den 

T  h  o  m  a  spro  c  ef^,^  lN  Plin  w  *ott, 

Hr.  Direetor  Kinlzl6  Aachen  :  M.  H. :  Aus  Wen  Ausführungen  des  Hrn.  Schrödter  geht  hervor, 
d.tfs  in  den  verschiedenen  Ländern  der  Thomasprocefs  sieh  verschieden  rasch  ausgebreitet  bat.  je 
nach  den  örtlichen  Verhältnissen  der  einzelnen  Liiuder.  Allen  voran  ging  von  der  Zeit  der  Krfindiing 
ah  bis  heute  Deiit.M'hland.  Ks  folgten  in  weitem  Abstände  Kngland.  Oesterreich-Ungarn,  Frankreich, 
Belgien,  Hiifsland  und  neuerdings  Amerika  —  wie  die  Tabellen  (Ülehrist's  durch  Zahlen  nachweisen. 

Welche  Gründe  für  die  mehr  oder  weniger  rasche  Ausbreitung  des  Verfahrens  in  den  ver- 
schiedenen Liindern  malV.'ebend  gewesen  sind.  lt.«t  Hr.  Schrödter  ebenfalls  in  grofsen  Zügen  erläutert. 

Als  erster  (iiund  allen  vorauf  ist  die  Fi.e.-e  der  Beschallung  der  notwendigen  Krze  von 
Hin.  Schrödter  auseinandergesetzt  worden.  Welche  Bedeutung  diese  Krage  speeicll  fm-  Deutschland 
hat,  geht  des  weitem  ans  der  ausgezeichneten  Arbeit  des  Ilm.  Schrödter  über  Deckung  des  Krz- 
hedarfs  der  deutschen  Hochöfen      vom  Februar  1  VM",      hervor.    Aus  derselben  ist  zu  entnehmen,  dafs 

JCn  i 
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Iber  !H)  «fe  des  Gcsammtmianlums  an  Eisenerzen  -   die  heute  in  Deutschland  gefördert  werden  - 
nicht  imstande  sind,  ein  Rol|ehsen au  erzeugen,  da«  sich  für  das  Besscmervorfcjlu-c^eignet,  und  dafs 
allein  *u  des  Gesammt-ErzbeAa'rfs' der  heutigen  Bolleisenerzeugung   aus  dem  nidncT^uxemhurg  und 
Lothringen  hefiatfrren,  welches  Roheisen  nur  für  das  Thomas  v erfahren  geeignet  ist.  —  Ks  ltiefse  den 
Eindruck,   den   diese  Arbeit  des  Hrn.  Schrödler  überall  liervorgerufen  hat.  abschwächen,   wollte  ich 
auf  den  Inhalt  derselben  hier  weiter  eingehen. 
^XfJC****  \>j<m\         Ich  wende  mich  daher  zu  den  anderen  Gründen,    die    vor   allen  Dingen    in  Deutschland  die 
•     \f  ',Jk>€N»**f%seh<>  Weiterentwicklung  des  Verfahrens  gefördert  haben,  und  zwar  finde  ich  den  zweiten  Hauptgrund 
in  der  Möglichkeit,  ein  Material  zu  erzeugen,  wie  man  es  bis^Jahin  nieht  erzeugen  kormte  —  und 
demnach  die  Möglichkeit,  sich  für  Flufseiseu  vTelftere  zu  ereCTflrelseri,  die  ihm  bis  dahin  unzugänglich 
waren.  —  Uns  Allen  ist  bekannt,  in  welch  rascher  Aufeinanderfolge  Thoma>tlufseisen  sich  an  Stelle 
des  Sehwcifseisens  setzte,  auf  dem  Dralittnarkte,    auf  dein  foruieisenmarkle  und   demnach  auf  dem 
Stabeisenmarkte;  —  wie  schnell  es  Fufs  fafste  auf  dem  Fein-  und  Grobblechmarkte  —  und  daneben 
— <y\,V        :ds  härteres  Material  auf  dem  Gebiet  des  eisernen  Uberbaues  —  als  Schwellen,   Laschen,  Unterlag*- 
v  platten,   Schienen   u.  a.  mehr.    —    Die   bezüglichen  Tabellen   des   Hrn.  Schneller   geben  darüber 

Aufschlufs. 

der  Procefs 


Bewältigung  grofser  Massen  vo 
^j^q^J^  gehalten  hatte.  Wohl  kein  Tl 
\.yß»^*\         Verbrauch  untersucht  werden  i 


^t**Tt!jir W^('»,,'tt  für  SohrÜt  mit  der  Nothwendigkeit,  sich  neue  &t^ui  erobern,  hielt  , 
£T**^**"  m  ßezuK  au'  die  Vervollkommnung  der  Qualität.     Die  Schwierigkeiten,   den  Procefs  in  regelrechter 

'  Weise  bis  zu  der  gewünschten  Qualität  zu  führen,   waren  anfangs  sehr  grofs  —  wedd  gröfser  als 
On  ^S^JS**™*   Schweifseisen   und   dem   damals   noch    nicht    so   hoch    entwickelten   Martineisen  -  Procefs  - 
j^'t^^JA   und  darf  ich   auch  wohl  sagen   bedeutend  gröfser  als  beim  Bessemerprocefs,  —  wegen  der  ungleich 
.f**-  Ii     gröfseren  Auswahl  in  Erzen  und  demgemäfs  an  Roheisen  verschiedenster  Art. 
"V' ö  cV***"  Diese  Fürsorge  für   die  Qualität   erstreckte   sich   auf  zwei   Gebiete,   die    des   chemischen  und 

*-**VqJJ>^  des  mechanischen  Prüfungswesens. 

^  JU-P  Insbesondere  ist  auf  erslerem  Gebiete  Hervorragende-,  geleistet  worden    in  Bezug   auf  G-mtrole 

V    '  des  Processes,  sowohl  was  die  Rohmaterialien  —  Itoheisen,  Kalk,  Dolomit  Kohlen  u.  s.  w.    -  anbelangt, 

als  auch  die  Fertigfabrieate. 
.  Neben  der  besseren  Kiurichtung  der  betreuenden  Laboratorien,  der  Beschaffung  grofser  Personal- 

-«{^  V,  bestände   in   denselben,   sind   es   besonders   die  Sehnellmelhoden,   die   entwickelt  worden  sind  zur 
ilüA'*jfotAJ'  Bewältigung  grofser  Massen  von  Untersuchungen  wie  man   sie  früher   wohl   kaum  für  möglich 

i'homaswerk  giebt  es  heute,   in   welchem   nicht    alle  Rohmaterialien  vi 
und  welches  seine  fertigen  Producte  versendet,    bevor  deren  chemische 
Beslandthoilc  bekannt  wären.     Das  bedingt  gewallige  Massen  von  Untersuchungen  im  Laboratorium, 
die  nur  zu  bewältigen  sind  durch  eine  grofse  Anzahl   von  Leuten,   gute  Einrichtungen  für  Massen- 
betrieb und  durch  gute  Sehnellmelhoden. 
U.b  vU>*       q-f     So  wurden  in  einem  Laboratorium  eines  gröfseren  Thomaswerkes,  in  der  Zeit  vom  I.Juli  i  S'.lii 
itii^M^  *^»is   1.  Januar   1 81)7,  bei    I  33  000  t  (N3ÖI  Sätze)   Erzeugung  durch  3  Chemiker,  f»  Gehülfen  und 
udfato P  7 *>  h  Hülfsarheiler  für  Entnahme  von  Proben.  Zerkleinerung  derselben  u.  s.  w.  -    zusatumeu  lti  Mann  - 
^iv^L''''07''  l>ro,u'n  (*'iemisch  bestimmt.   Das  entspricht  einem  Durchschnitt  von  rund  NM.)  Untersuchungen 
•-52^^*^;     f.  d.  Tag.     Darunter   befanden   sieh:    1 70  Mangan-,    70  Schwefel-,    t»0  Phosphor-  und   70  diverse 
andere  Bestimmungen,  wie  Kohlenstoß,  Phosphorsäure,  Aschen  und  dergl.       Dafs,  um  solche  Massen 
*         zu  bewältigen,  zunächst  im  Laboratorium  neben  dem  notwendigen  Baume  die  Apparate  für  jeden 
einzelner)  Körper  batterieweise  aufgestellt  sein  müssen  und  in  Bezug  aufGcfäfse,  Wiegevorrichtimg  u.  s.  vv. 
die  gröfste  Ordnung  herrschen  mufs,  dazu  zur  Vorbereitung  der  Proben  Alles  in  mechanisch  betriebenen 
Vorrichtungen  vorhanden  sein  mufs,  ist  selbstverständlich.      In  dem  erwähnten  Laboratorium  besteht 
zu   diesem   Zwecke   eine   eigene  Locomobile   für  Ahdampfvorrichtungcu   und  mechanischen  Betrieb 
der  Zerkleinerungsapparate.    Vor  allen  Dingen  aber  müssen  die  Unlersuchungsuiethoden  Vereinfachungen 
erfahren,  die  gestatteten,  in  bedeutend  kürzerer  Zeil  und  mit  weniger  Arbeitsaufwand  genügend  genaue 
Resultate  zu  geben,  als  dieses  früher  der  Fall  war.    Das  war  zu  erreichen,  wenn  anstatt  der  gewichts- 
analytischen  Methode   mafsanalytische   eingeführt    werden    konnten,    und    heute    wird   von  letzteren 
Methoden   der    ausgiebigste   Gebrauch    gemacht.     P,   S,   PjU,.   C  u.  s.  w.  werden    mafsanah  tisch 
bestimmt  —  und  so  kommt  es,   dafs   beispielsweise   in   dem  angezogenen  Laboratorium  alle  vorhin 
genannten  400  Bestimmungen   an   einem  Tage   in  nachfolgenden  Zeitabschnitten   —   jedesmal  vom 
Einbringen  der  Probe  ah  bis  zur  Abgabe  der  Zahlenresultate  gerechnet  —  fertiggestellt  werden: 

Mangan  in  Roheisen  i'j'j  Stunden,  in  Stahl  'A  Stunden;  Schwefel  in  Roheisen  \1,  in  Stahl 
lo  Stunden;  Phosphor  in  Roheisen  "i,  in  Stahl  1  Stunden;  Kohlenstoff  in  Roheisen  »>  Stunden,  in 
Stahl  4Ö  Minuten;  Silieium  20  Stunden,  Vs  U,  in  3  Stunden;  Asche  in  5  Stunden  u.  s.  w.  — 
Woraus  ferner  die  praktische  Nutzanwendung  folgt,  dafs  kein  Material  die  Hütte  zu  verlassen  braucht, 
ohne  dafs  dessen  chemische  Zusammensetzung  bekannt  sei.  Will  man  eine  der  vorgenannten  Unter- 
suchungen für  einen  Specialfali  besonders  rasch  haben,  so  ist  eine  Feststellung  des  Mangans  in  Stahl 
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in  20  Minuten,  des  Schwefels  in  ->  Stunden,  d<  s  .spln .rs  in 
30  Minuten,  des  Kohlenstoffs  in  30  Minuten,  d.s  Siliiiimw  in 
30  Minuten  und  des  l\U,  in  1  Stunde  zu  erJ.di_.nn. 

Es  ist  selbstredend,  dafs  eine  solch  gewallt  Mhi^c  Anal>>e:i 
-  nebeneinander  an  einem  Tage  ausgeführt  auf  absolute 
Genauigkeit  keinen  Anspruch  haben  wollen.  1>m  i  d  i,  j>t  ein 
wisser  Spielraum  eingeräumt,  eine  zulässige  I \  i  1. 1 -l.  n/.  W  < 
gering  indefs  diese  Resultate  relativ  dilTeriien,  •  ium  !  l  su  'm  aus  <l>  r 
vergleichsweisen  Zusammenstellung  der  F'-  und  Mn-Bestiminimeen 
(Abbild.  (1)  einer  Reibe  Contrnlproben,  wie  solch"  laudirli  in  dem  be- 
trelTendenLaboratoi  ium  gemacht  werden.  Diese  <  i.i  :  a-lpn-h. n  w.  iden 
so  gemacht,  dafs  täglich  2  R-  und  ti  Mn-Bestimimu n  ■  1  ■ ' j ■  p •  ■  I unter 
verschiedenen  Bezeichnungen  zum  Laboraloriuin  p  li-n  und  :d>.> 
gleichzeitig  doppelt  untersucht  werden,  ohne  d.d-  das  Lakjt  alm  insu 
die  hetrelfenden  Nummern  kennen  kann.  yrS-d**~*jgJkJ<.  XhaXs 

r-t/fr   t  \D  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der  Au-nilann;:  nu>  li.(-^ 
V> Wnlscher  Frohen.  —  Neben  der  hei  jedem  Satz-  au>  dt m  Cimvnler 
^entnommenen   Schmiedeprohc   als  Vorprohe   werden    nahnnd  d-->j 
Gusses   vom   Anfang   und  Ende  je  eine  Prohn   < nl  nomnien .  au 
Schncllhämmern  ausgeschmiedet.  ausgebreitet,  in  W^mi  ;it>fr« -küh I 
und  kalt  gebogen   —  so,  dafs  die  Resultate  di  r  \  i<u  he  i« ■  rt i -r  zu 
Reurtlieilung  liegen,  noch  ehe  ein  Block  die  C.  .:u  d>   verladen  hd 
dadurch   ermöglichend,    noch   beliebige   Aernh  :  m:ui n   in   der  Iii 
slirn*muTig  Ties""  Salzes  vorzunehmen. 

Neben  der  regelmäfsigen  Salzprobe  gehöre:  In  - 1 1 f ■ 
Hammerproben  über  fertige  Stäbe  und  vor  allen  hm 
zahlreichen  Zerrcifs-  und  Riegeproben  aus  letzten 'in 
r~^Y^  *-Auch  hier  mag  hervorgehoben  werden,  dal-  in  I  i 

fvom  I.Juli  IslKi  bis  I.Januar  1  S*I7  über  die  vor-  v.  ,,iinli  :i  !d  :tiion  |  ~~ 
nS3ftl  Sätze)  allein  10 TOS  Zerreißproben  (als"  .lu.ei.M-hi,iHlich  7"  * 
\»is  7")  im  Tag)  ausgeführt  worden  sind.  0 
#»      Zur  Bewältigung  so  vie'er  Zerreißproben  sind  \i.-.ia.di  hesonde.e  r-S: 
i'^j  Vorkehrungen  vorhanden.     Bei  Formeisen,  Flaci    m  d  I  mvrrsaleisei. 

w^ptid  Blechen  dienen  schwere  l'unschmaschinen  d  ,/ i    in    in.  in  huid 
^^Hrlen  Zerrcifsprobeslab  herauszupressen,  so,   dah   derselbe  mir  nmd. 
(abgefeilt  zu  werden  braucht.  —  In  anderen  Wn'-mti  dii  mm  dazu 
besondere  Fräshänke,  die  imstande  Miid,  zu  gl-  >•  '  >     Zeit   10  bis 
I  Frohen    aufzunehmen    und    dieselben    gleichz.  il  z    beiderseitig  zu 
bearbeiten.     Diese  Maschinen  vermögen  00  b-  Snn  k  l'mhen 

Ii.  d.  Schicht  fertigzustellen. 

Erwähnt  sei  noch ,   dafs  in  den  meisten  W 
abhängigkeil  der  Probenentnahmen  von  jedem 
Hülle  zu  gewährleisten,   dieses  Probeveifahr«  n 
Beamlen   unterstellt   ist,    der  vom  übrigen  B>  !> 
lind  nur  der  technischen  Leitung  des  ganzen  I 

Füge  ich  noch  hinzu,  dafs  auf  vielen  Werken  U  i  den  \.:lu  ,l. 
der  einzelnen  Sätze  nach  Bestimmungsorten  und  \i  n  dm;en  pM.nd-'ii 
Buch  geführt  wird,  so  ergiebt  sieh  daraus.  d  ..~  I" :  l!e.dauiali.irn  n 
und  sonstigen  Anlässen  die  Gen.  >is  jeden  Satz«  -  j.  d-Tz.-ii  auLu  de.-ki 
werden  kann. 

Wenn  ich  mich  etwas  niisuihrlieh  --  ]■  ■  \ ->\ l.allmh  /u  der 
mir   zu   Gebote   siebenden  Zeit  über   die    I  :  dun-  inj  au-, 

gelassen    habe,    so    geschah   dies   nur,    um    e-     überaus  e, 
Bedeutung   zu   charaktei  isiren  ,    die   ich   diesem    l'i  nlunz-v.  •  ■*> n  lm 
allgemeinen   in   der   Enlwicklungsgesi  bichlc   d       l  ln>iu..-\<  rCn Ii : « -i: - 
zusprechen  inufs. 

Mit  dem  Foi(>t-hrill  in  Bezug  auf  Prüfuiu  I  i  " 'u.i  :iiU  ;ni': 
Hand  in  Hand  auch  bessere  Erkenntnifs  all.  i  Answin  mi-jen  ...  > 
Processes  he/.w.  technisrlie  Verbesserungen  in  d  e  Zw.  -  gen  d.  - 
bei  reifenden  Retriek-s. 


i  i,  i  ii . 
1 1  <  i  ■  ■  1 1 1 
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Währen«!  zu  Beginn  des  Verfahrens  es  vielerlei  Versuche  bedurfte,  um  eine  einigermafsen  be- 
friedigende Haltbarkeit  •  der  hasischen  Ausfütlcrungcn  /.u  erzielen,  so  ist  diese  heute  eine  durchweg 
gute.  Die  /nfsWflflTmtiglichrtt  reiner  Dolomite,  die  Krkcuntnifs,  wie  dieses  Material  siiilerhart 
gehrannt  sein  und  möglichst  frisch  gebraucht  werden  müsse  —  die  weitere  Krkenntnifs.  welche  Rolle 
insbesondere  gut  und  gleichmäfsig  zubereiteter  Theer  spielt.  das  alles  brachte  eine  wesentlich 
bessere  Haltbarkeit  der  Masse  zustande.  Dazu  kommen  Verbcsserungen  in  der  Herstellungsart  der 
Masse  und  in  der  Herstellung  der  Convertcrwandurigcn  und  der  Hoden  selbst. 

Während  für  die  Herstellung  der  Wandungen  anfänglich  gebrannte  Steine,  dann  rohe 
im  Converter  gestampfte  Masse  gebraucht  wurde,  werden  jetzt  meist  die  Wandungen  mit  geprefsten 
ungebrannten  Steinen  ausgeführt.  Diese  Pressen  drücken  m«'ist  bei  300  Iiis  50U  Alm.  die  Masse 
zusammen  in  Steine' von  300  bis  400  mm  Länge,  löO  bis  -200  mm  Dicke  und  Breite.  —  Die 
Haltbarkeit  der  Gonverterwandung  bei  weichem  Flufseisen  und  etwa  -iOO  mm  Wandstärke  ist  durch- 
schnittlich 170  bis  200  Sätze,  bei  hartem  Stahl  ist  «lieselbe  geringer,  weil  meist  heifser  gearbeitet 
Wind  länger  geblasen  wird. 


L_i 

"M  


Walzenförmiger  Koheiseuiniseher  von  Friedfiislnltle. 


/    ~-    In  Bezug  auf  die  Böden  herrscht  wohl  noch  meist  die  alte  Praxis  des  Handstampfers  um 
/  hölzerne  oder  eiserne  Nadeln  herum.  —  Neuerdings  ist  der  sinnreich  gobautc, jschon  ziemlich  ver- 
breitete Versen-Bodenstampfapparat   wohl  dazu  bestimmt,   diese  Method«* /aTl^nTa?!«   zu  verdrängen. 
Der  Apparat  ist  sehr  sinnreich  construirl  und  darf  ihm  im  Betrieb  ein  sehr  gutes  Zcugnifs  in  Bezug 
auf  Functionsfähigkeit  und  Haltbarkeit  zugesprochen  werden.  —  Die  Haltbarkeit  «ler  Böden  ist  je 


nach  den  localen  Verhältnis 


?rschieden  und  durfte  zwischen  2."»  bis  10  Sätze  für  den  Boden  betragen. 


Ein  von  Versen  conslruirter  Apparat  für  mechanisches  Aufstampfen  der  Converter  mag  eben- 
falls hier  noch  Erwähnung  linden.  —  Beide  Apparate*  sind  auf  Wandtafeln  dargestellt,  die  ich  der 
Liebenswürdigkeit  des  Hrn.  Versen  selbst  verdanke.    Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  heute  wohl 
(durchweg  für  die  Tonne  Blöcke  30  bis  30  kg  Dolomit  und        bis  3  kg  Theer  verbraucht  werden. 
-  j  Obschon  mannigfache  Versuche  seiner  Zeil  mit  natürlich  oder  künstlich  erzeugtem  Magnesit 

r>t  ^^£1^  gemacht  wurden,  sind  dieselben  ohne  allen  praktischen  Erfolg  geblieben. 

~.  •  ^      k<c»v*'     In  den  ersten  Jahren  des  Thomas» erfahren*  wurden  alle  Roheisen  in  Cupolöfen  umgeschmolzen. 
xl^W^^jB   Nach   und   nach,   als  sich   in   den   Hochofenrevieren   Thomasstahlwerke  einbürgerten        wie  dieses 
Cm\v7    {^zunächst  besonders  an  der  Saar  der  Kall  war   — ,  wurde  von  dem  indirceten  Verfahren  zum  diteeten 
.  x>a>r  ~**^     Verfahren  übergegangen,   also  der  directe  Verbrauch  des  vom  Hochofen  kommenden  flüssigen  Eisens 
eingeführt.    Später  gesellte  sich   zu   dem  erst  mit  der  Pfanne  ausgeführten  Verfahren  dasjenige  des 


e 


Vergl.  , Stahl  und  Eisen*  .Nr.  21,  S.  lUV.t  und  \s\c,  Nr.       S.    I *.». 


Digitized  by  Google 


in.  Mai  1897. 


rhomnsprocela. 


stahl  und  Eisen.  ::hTi 


Zwischenapparates,  des  „Mischers*.  Heule  sind  alle  drei  Verfahren  noch  in  Anwendung  und  dürfen 
für  jedes  derselhen  Vorzüge  und  Nachtheile  beansprucht  werden ;  jedes  hat  aber  in  seiner  Art  stetige 
Fortschritte  gemacht.  iW^yfU**/***^ 

Das  Cupolofenverfahren,  das  älteste  von  den  dreien,  gewährleistet  die  gröfste  I  n ^llKuTgigkeit  des 
Stahlwerks  von  den  Hochöfen  in  Bezug  auf  Betrieb  und  auf  Auswahl  der  Boheisen-Qualiläten  und 
•Mischungen.  Diesem  Verfahren  nähert  sich  am  meisten  in  der  Beziehung  das  Mischerverfahren  und 
demnach  folgt  das  directe  Pfannenverfahren.  Dem  Vortheile  des  Cupolofenverfahrens  steht  der 
Nachtheil  der  gröfseren  Kosten  gegenüber,  deren  Schätzung  übrigens  ebenso  verschieden  ausfällt,  wie 
es  Thomas-Werke   giebt.     Diese   Kosten   abzuschwächen   durch   geringeren   Koksverbrauch,  gute 
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Abbild.  8.    Ein-  und  Ausgang  am  Mi«chcr. 


Haltbarkeit  der  Ausfiiüerungen,  geringere  Kosten  in  Bezug  auf  Chargirung  u.  s.  w.,  isl  das  Ziel  Aller, 
dir  wegen  ihrer  Lage  zu  den  Hochöfen  auf  das  directe  Verfahren  verzichten  müssen. 

Diese  Anstrengungen   führten  zu  vergröfsei  ten  und  verbesserten  Kupolöfen,   zu  entsprcchrmryVtf/ 
höherem  Wasserdruck,  größerer  Anzahl  Düsen,  mechanischen  Ghargit  Vorrichtungen  u.  s.  w.  Man 
ist  dazu  gekommen,  Cupolöfen  in  der  Form  kleiner  Hochöfen  zu  bauen,  mit  Leistungsfähigkeiten  von 
30-  bis  10  000  kg  geschmolzenen  Eisens  in  der  Stunde  und  einem  Koksverbrauch  von  ti  bis  7  %  des, 
Bolieiseneinsat7.es  bei  1-200  bis  1400  mm  Wasserdruck. 

An  der  Saar  und  in  den«  Minetterevier  überhaupt  bestand  bis  vor  wenigen  Jahren  durchweg 
der  Gebrauch,  direet  mittels  Pfanne  zu  convertiren.  Die  Mifatinde,  die  dieses  Verfahren  mit  sich 
bringt  und  die  darin  bestehen,  dafs  der  Hochofen  in  zu  grofse  Abhängigkeit  vom  Stahlwerk  geselzl 
wird,  da  das  Stahlwerk  zu  sehr  abhing  von  der  Qualität  und  der  Quantität  des  Bohciscns,  das  dem 
jeweiligen  Gang  des  Hochofens  entsprach,  macht  es  erklärlich,  dafs  es  wohl  nicht  lange  mehr  dauern 
wird,  bis  schon  aus  diesem  Grunde  allein  die  meisten  Werke  —  wie  heule  schon  gröfslentheils  der 
Fall  ist  —  zu  dem  Mischer  übergehen  werden.   Dafs  trotzdem  auch  hier  Bedeutendes  geleistet  worden 
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st.  beweisen  die  von  Hrn.  Direelor  Schilling  angegebenen  Zahlen,   gcmäfs  welcher  beispielsweise  in 
Imbach   von   K5   bis   HO  %   Hoheisen    ungemischt    zu    den   Convertern    gefahren    werden  konnten. 
(Siehe  Bericht  der  vorletzten  Hauptversammlung.) 

Hat  der  Mischer  nun  noch  —  wie  thatsäcldieh  der  Fall  ist  —  eine  ansehnliche  Ausscheidung 
des  Schwefels  zur  Folge,  so  ist  damit  für  die  Sache  des  Mischers  ein  um  so  grofseres  Wirkungsfeld  geboten. 
Die  Mischer,  meist  2  an  der  Zahl,  in  jeder  Aidage.  haben  je  100  bis  I  .".0  000  kg  Fassungsraum. 
Die  Kinfuhr  geschieht  auf  schiefer  Fbene  mittels  Locomolive  direet  oder  mittels  Aufzug  indireel. 

Bezüglich  Diagramme  und  sonstiger  Details  des  Mischers  darf  ich  mich  auf  die  in  der  Februar- 
sitzung unseres  Vereins  durch  Hrn.  Direelor  Schilling-Oberhauseii  gemachten  Angaben  bezieben. 
Abbild.  7  ».teilt  einen  walzenförmigen  Roheisenmischer  der  Friedeiislüitle  dar. 

Der  liebenswürdigen  Fürsorge  des  Hrn.  Diiectors  Massenez  verdanke  ich  zwei  Mischcrcollectionen 
von  Tagesproben  zweier  Mischer  aus  -  verschiedenen  Werken.  Die  Proben  entstammen  einerseits 
dem  Pfanneninhalt,  wie  er  von  dem  Hochofen  in  den  Mischer  gelangt,  andererseits  demjenigen  Inhalt 
der  I'fatme,  die  gleichzeitig  von  dem  Mischer  nach  dem  <!on\erter  hingebracht  wird. 

(ileichzeilig  mit  den  Droben  wurden  mir  Tabellen  der  chemischen  Zusammensetzung  dieser 
Droben  zugestellt,  aus  denen  die  betreffenden  Mengen  au  Mn  und  S  hervorgehen. 


rheinische  Zusammensetzung  der  Proben. 
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Kine  dieser  Tabellen  ist  graphisch  dargestellt  und  geht  aus  derselben  hervor,  wie  ausgleichen«  1 
auf  den  S  (.ehalt       unter  gleichzeitiger  Abnahme  des  Mn-(3ehaltes  -  der  Mischer  gewirkt  hat  (  Abbild,  s ,. 
Ans  der  Tabelle  des  zweiten  Werke-,  die  Sie  auf  Seite  Itss  linden  wei  den,  gehl  noch  die  interessante 
/  Thalsaclie  hervor,  welch  bcdeutenile  Abn.ihme  des  S-(«ehalles  bereits  in  der  Pfanne  stattlindet,  wälireml 
'\*les  Transportes  derselben  vom  Hochofen  bis  zum  Mischer  (im  Mittel  -~  50  %  des  Gesammlgehaltes). 
Ich  mochte  dieses  (.apilel  nidil  .schliefs.'ii  ohne  zu  bemerken,  dafs  diejenigen  Werke,  die  direet 
ohne  Mischer  mittels  Planne  arbeiten,   in  zwei  Punkten  sich  von  obigen  Zahlenreihen  unterscheiden. 
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Zunächst  müssen  die  Hochöfen  dafür  surfen  und  tliuu  es  am  h  so  hohe  S-Gehrdte  nicht, 
oiler  nur  ausnahmsweise  zu  bringen :  sodann  winl  das  Ki.-en  verschiedener  Hochöfen  hereils  in  der 
Planne  vermischt,  su,  dafs  hier  hereils  ein  gewisser  Ausgleich  zwischen  >.diwt  iVIh.ilt i;_-«  ni  und  weniger 
schwefelhaltigem  Eisen  hewei kstelligt  wird. 

Außerdem  darf  hier  niclit  unerwälnit  bleiben,   dafs  dem  Schwefclgehalt  des  fertigen  FroduetesA  -   o  j 
von   jeher  manche  liöse  Eigenschaften  «Jt-s  letztem   in  rlie  Srlmhe  geschoben  worden  sind,   die  er-*  ' 
nielit  verdient   hat.     Hei  jeder  Holhht üchigkeitserscheinung  «Iis   Eisens   winl  zunächst   naeh  dessen 
S-Gehalt  gefahndet    und  selbst   hei  niedrigem  (e  halte  die  Erklärung  für  den  Bothhiuch  als  gegehen  M, 
angesehen.     Und  doch   mufs  jeder  Stahlwerks- Ingenieur,   der  der  Sache  auf  den  Grund  zu  sehen 
gewohnt   ist.   zugehen,   dafs  man   doch  wohl  gutes,   nieht  rothhrüchiges  Flufseisen  hahen  kann  bei 
einem  S  fiehalle,  der  um  <>,..,  herum  liegt.        Noch  vor  Kurzem  hat  der  amerikanische  Ingenieur 
E.  E.  Thompson   I  , Stahl  u.  Eisen*   Is'.n»,  S.  ili't  diese  Thatsat  he  nochmals  nachgewiesen  und  hat 
conslatirt,  dafs  hei  einem  genügenden  Mn-Gchall  dos  Stahles  ein   solcher  Schwefclgehalt  von  keinem 
besondern  Einllufs  i.st.     Ich  seihst  hahe  in  früheren  .Jahren  oft  künstlich  in  einzelne  Blöcke        sonst  ^ 
guter  Sätze        Schwefel  hineingebracht  und  fand,  dafs  l»  i  einem  genügenden  Mn-Gehalt  ein  Schwefel- 
gehalt    Iiis   zu   0,su    ohne  Einllufs  ist.     Ich  hahe  sogar  hei  einem  Mn-Gehalt  von  (>,5  einen  SGohait  j'J 
von  0,d  künstlich   in   mehrere  Blöcke  Flufseisen  hineingehraeht,   ohne  besonders  merklichen  Einllufs 
auf  die  Güle  des  Stahles. 

Was  meist  dem  S  zugeschrieben  wird,  ist  Einllufs  unrichtiger  Mischungen  im  Gonveilcr. 
unrichtiges  Mlasen  und  besonders  ungenügender  Mn-Gehalt.  sowohl  beim  Blasen,  als  wie  auch  im  - 
festen  Stald.  —  Kurz  gesagt,  es  ist  Einllufs  von  im  Flufseisen  künstlich  erzeugtem  und  nic  ht  aus-  *J  * 
geschiedenem  Eiscnoxvd.  Nebenbei  will  ich  bemerken,  dafs  die  gleiche  Beobachtung  zu  machen  ist 
beim  Zusatz  von  Kupfer.  Auch  hier  kann  man  —  bei  sonst  guten  Sätzen  einzelne  Blöcke  mit  einer 
Menge  Kupfer  belasten,  die  M,-»  —  <».:{  X  ausmacht:  ohne  dafs  ein  wesentlicher  Emlluls  auf  die  Both- 
brüchigkeit  des  Fabricates  zu  verspüren  ist.  Auch  hier  spielt  der  Mn-Gehalt  des  betreffenden  Eisens 
eine  grofse  Bolle.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  um  wiederholt  zu  betonen,  wie  verkehrt  es  ei  scheinen 
mufs  für  Consumenten,  neben  den  Vorschriften  der  mechanischen  Eigenschaften  des  Eahrieatcs  auch 
noch  chemische  Eigenschaften  vorschreiben  zu  wollen,  wenn  dieses  nicht  für  besondere,  z.  B.  für 
elektrische  Zwecke  aus  besonderen  Gründen  nothwendig  ist.  i 

Immerhin   bleibt   im   Mischer  ein   Apparat,  der  dein  directen   Vei fahren   ungemein   förderlich  7 
gewesen  ist  und  erst  recht  förderlich  in  der  Zukunft  sein  wird.      Die  Kosten  des  Mischers  sind  um  <>^7rVy 
sehr  gering,  sie  werden  s  bis  1 . *>  cj  f.  d.  Tonne  kaum  übersteigen.  /jf  • 

Einen  wesentlichen  Factor  für  den  Haushalt  des  Frocesses  bildet  der  Kalkzuschlag.  —  Dafs 
der  Kalk  thunlichst  frisch  sein  müsse,  war  früh  erkannt,  und  daher  haben  viele  Werke  es  vorgezogen, 
sich  frühzeitig,  obwohl  räumlich  fern  von  Kalkstein,  diesen  zu  besorgen  statt  Kalk,  und  die  Kalk- 
öfen  in  der  Nähe  der  Verbi  aiichsslclleii  zu  haben.  Trotzdem  sind  auch  heute  beide  Verfahren  noch 
nebeneinander  zu  linden. 

Zum  Kalkbrennen  linden  sich  in  Betrieb:  . 

Kalköfen  alter  verbesserter  und  namentlich  \ergi»fscrler  Bauart,  (lupolöfcu  mit  I  utcrwiud  oder/r**«-/^  (H 
natürlichen!  Luftzug,  Hofmannsche  Bingöfen.  Dietzx  he  Etagenöh  ii  u.  s.  w.  1*^+4  iuJUi,, 

Die  Zufuhr  des  Kalkes  geschieht  durchweg  mittels  über  den  ( lonvt  i  leruiündungen  angebrachter 
Trichter,  die,  mit  Schieber  versehen,  ihren  Inhalt  nach  unten  ablliefsen  lassen  können. 

Das  Ouantum  Kalk,  das  selbstverständlich  abhängig  ist  von  der  Quantität  Si  und  F,   die  aus- 
zuscheiden sind,  variirt  bei  allen  Werken  aufscrdcin  ziemlich  erheblich.    Durchweg  mufs  ein  l'cberschiifs  J     f  rfL 
von  d  bis  S  %  angewendet  werden.    Wesentlich  ist  dieser  IJeberschufs  beeinllufst  worden  durch  die  ^f^toXk^, 
Versuche,  den  1',  ( >;, -Gehalt  Ihunlichst  zu  erhöhen,  um  dadurch  die  Schlacke  werthvoller  zu  machen :  t»u^  r>J 
sonst  hängt  es  auch  ab  von  der  Tempe  ratur  des  Boheisenbades.  *  <^*-m^L^»i- 


In  dieser  Bichtung  sind  amTi  die  vielfachen  Versuche  unternommen,  eine  zeitige  Theilung  des 
Kalkzuschlages  einzuführen   —   wie  solche  bei  dem   Seheiblerproccfs  in   die   Erscheinung   traten   und       '  * 
deren  Versuche  scheinbar  auch  noch  in  neuerer  Zeit  verfolgt  worden  sind  (wie  aus  dein  Bericht  des 

Hrn.  f  SehrjKjjeft  in   der   Zeitschrift    .Stahl   und    Eisen*  ls'.'t    hervorgeht),    wohl  jetzt    aber  überall' 

aufgcgciTeTisein  dürften.  Es  sollten  dabei  zweierlei  Schlacken  fallen ;  die  ersten-  phospliorsäurereich 
und  eisenann,  die  zweite  pho-phu:  säure, um  1 1 1 1 •  I  eisenrei.-h.  —  Damit  sollte  gleichzeitig  der  Abhr.md 
verringert  werden.   —  Wesentliche  Verbreitung  hat  indefs  das  Verfahren  im  ht  gefunden.  _~ 

Hierher   gehört   auch   das  einige  Zeit   in  Feme  in  Ausübung  gestandene  Verl  ihren:    die  Nach-  v/  Ol,  C 
bl  isezeit  zu  reguliren  durch  Eulii  dmie  und  I ,'utei 'suelumg  von  Schla.  kenpi oben. 

Grofse  Aufmerksamkeit  wurde  der  Zufuhr  der  Windniengen  und  der  Bemessung  derselben 
zugewandt.  Die  Beiei'hnungen  ei  gaben  überall  bedeutend  gn'if-i;e  Windniengen  durch  die  Geblase- 
maschinell  angeliefert,  als  wirklich  für  die  Arbeit  im  Gonverter  nothwendig.  Di—r  Erkenntnifs 
führte  zu   verbesserten,   meist   mit   grofseren  Wmdbeh.dtcrn   versehenen  Bohl leitung-  u,   zu  besseren 
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niil  \fi'^rür>*Mli'r  Diisni/.alil. 
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gestatliten  eine   Krhöhung  der   l'roductiun.     Diese  (»raelile  dann  ilnerseils   wieder  izn'ifseres  (Jewioht 
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für  den  Satz  im  Converter  und   führten   zur  Vergrößerung  der  Converter.    Heute  kann   man  als 
Blasezeit  durchschnittlich  wohl  1  Minute  Uhr  I  t  Korke  annehmen.    Das  Satzgewicht  ist  vielfach  auf  yyy 
13  bis  tfi  l  gestiegen.    Der  Abbrand  bewegt  sich  zwischen  13  und  16  %,  wovon  8  bis  9  %  durchweg 
wold  auf  die  auszuscheidenden  fremden  Bestand! heile  als  Si.  S,  Mn,  P  und  C  entfallen.    Der  Best 
entfällt  indefs  immer  noch  auf  Fe.    An  Gehalt  von  Si  arbeitet  man  nach  wie  vor  mit  möglichst 
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geringen  Mengen,  <>,:i  bis  0.7  dürfte  die  Grenze  sein.    Dasselbe  ist  der  Fall  für  S.  der  durchweg  i  Y£  I 
im  Convertei  0.10%    nicht    übersteigt,    l'-lichalt   wird  durchweg   zwischen    1,7  bis  -2,"2  %  liegen 
lieber  die  Bolle  des  Mn-(«ehaltcs  sind  auch  heute  noch  die  Ansiehlen  verschieden.    Während  vieli 
mit  1  %    und  darunter  im  Converter  arbeiten,  wollen  andere  mit    1.0  bis  I .H  %   und  mehr  am/-»» 
besten  und  billigsten  fahren.  —  Ich  für  meinen  Theil  uiiifs  dein  Mangangehalt  eine  grofse  Bolle  im 


Alihild.  10.    [«a geplan  <ler  Troy  Steel  Companys  New  Works  in  Breaker  Island. 


ganzen  Haushalt  des  Thomasstahlwerke*  zuschreiben.  -  Ohne  eine  genügende  Menge  Mn  in  der 
Misi  hung  und  ebenfalls  eine  solche  im  fertigen  Stahl  ist  qualitativ  und  billig  nicht  gut  zu  arbeiten. 

Viele  Mifserfolge    in   Bezug   auf  Qualitäten    sind    darauf   zurückzuführen,    dafs   im  Quantum  Mn 

insbesondere  in   der  Mischung  zu  viel  gespart  worden  i>t.    Ich  betone  das  hier  ausdrücklich,  da 

nach  dieser  Dichtung  hin,  manche  Thomasingenieiire  sich  durch  aus  Unkenntnifs  hei  rührend«-  Ite 
Stimmungen  einzelner  ConsumenteruileUea,  in  verkehrte  Bahnen  lenken  lassen. 
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Als  Einrichtung  für  das  Giefsen  der  Blöcke  hat  man  an  der  Saar,  in  Luxemburg  und  in 
Nordfrankreich  durchweg  an  «lern  System  der  runden  Gicfsgrubcn  festgehalten  mit  hydraulischem 
Centraldrehkrahn  feststehend.  Meist  ist  das  Zweisystem  zur  Anwendung  gekommen,  also  '2  Converter 
mit  1  Centralgietekrahn.  —  Andere  Anlagen  haben  3  Converter  auf  einem  solchen  Centralkrahn. 
In  neuerer  Zeit  und  namentlich  in  Rheinland  und  Westfalen  ist  fast  überall  das  System  des  fahrbaren 
Gicfskrahns  angewandt.  Hin  solcher  Krahn  gestaltet  eine  dreifaehe  Bewegung  «1er  Pfanne  —  conccnlrisch, 
kreisförmig  und  senkrecht.  Die  Converter,  meist  i  an  Zahl,  sind  dann  auf  einer  Linie  aufgestellt, 
und  die  Halle  der  Gicfsgrubcn,  ebenfalls  in  einer  Linie  parallel  zu  derjenigen  der  Converter,  ist  dann 
rechts  und  links  von  der  Converlerhalle  aufgestellt.    Bei  grofsen  Blöcken  geschieht  das  Giefsen  meist 

(  von  oben,  bei  kleinen  Blöcken  auch  oft  wohl  von  unten  in  Gespannen  von  oft  20  bis  30  und 
mehr  Stück.    Bei  diesem  Gicfscn  von  unten  erwähne  ich  als  augenscheinlich  vorteilhaft  das  in  dem 

\  Hasper_\Verk  in  Ausübung  stehende  ihm  patentirle  Verfahren  des  Abscheerens  der  Blöcke  von 
ihren  Binnen. 

Ks  sei  hierbei  erwähnt,  dafs  für  die  Abtheilung  Stahlwerke  selbst  in  den  letzten  Jahren  ein 
grofser  Fortschritt  in  Bezug  auf  die  Möglichkeit  grgfegem  l'rodiiction^  xeducirter  Löhne,  um  1  G»|uillen- 
verhrauchs  in  dem  Umstand  zu  suchen  ist,  dafs  fast  alle  gröfseren  Werke  dazu  übergegangen  sind. 


Abbild.  II.    Lagcplan  des  Umbaues  der  Thomasliütte  der  Fiiion  Dortmund. 
^ J  Blockwalzwerke  zu  bauen,  die  es  dem  Stahlwerk  gestatten,  grofse.  Schweix'  Blöcke  und   daher  eine 


geringere   Anzahl   zu   giefsen,    während    das    Zertheilen   jn   die   iiothwendigen  kleineren  Gewichte 
durch  die  Blockwalzwerke  übernommen  wird.  —  Die  regulären  Blockgcwichtc  sind  dann  1 500  bis 
,     /3000kg  und  darüber,  die  theils  durch  v^ejieizte  und  ungeheizte  Gruben  hindurch  zuseien  Block- 
jj  Lyy^— » I  wijn^rjveji_j3bergehen.  —  Die  Aufwendungen~a*urch  das  Blockwalzwerk,  die  3  bis  4  tM  f.  d.  Tonne 
«^betragen,  müssen  dann  durch  die  verringerten  Kosten  des  Stahlwerks  gedeckt  werden. 

Nicht  unwesentlich  günstigere  Verhältnisse  sind  überall  geschaffen  worden  für  Schlackenabfuhr,  — 
die  früher  meist  ungünstig  lag  und  für  die  zu  wenig  Platz  vorgesehen  war.  —  Als  Blockkrähne 
...  /werden  durchweg  entweder  einfache  hydraulische  Krahne  angewendet,  die  von  oben  geführt  sind, 

^  /oder  es  werdcn^solohe  ^angewandt,  die  selbstthätige  ebenfalls  hydraulische  Bewegnngsvorrichtungen 

haben  für  die  LaiftValzV, ' so  dafs  ein  Maschinist  dieselben  allein  bedienen  kann. 

Für  harten  Stahl  sind  die  Patente  Darby,  die  zu  den  Phoenix-Patenten  und  demnach  zu  den 
Pateuten  Düddingen  und  Oberhauseu  geführt  haben,  von  mafsgebender  Bedeutung  geworden  und  ist 
^jLt^        die  Schwierigkeit,  mittels  des  Tbntfliwpmre^p«  _gtüb!.  böliern  lbjrje^r  jnle^jMi  erzeugen,  im  Laufe  der 
*      \    Zeit  bedeutend  herabgemindert  worden.    Dieses  ist  erst  recht  der  Fall,  seitdem  man  sich  daran 
^a.         gewöhnt  hat,  das  Silicium  in  Form  von  FeSi  und  das  Aluminium  für  den  gleichen  Zweck  und  zur 
Dichtung  des  Stahles  zu  verwenden,  wie  dies  in  neuerer  Zeit  wohl  allgemein  der  Fall  geworden  ist. 

Eine  Frage,  die  von  wesentlichstem  Einflute  auf  die  Ausbreitung  und  schnelle  Entwicklung  des 
Thomasverfahrens  geworden  ist,  ist  die  Verwendung  der  Schlacke  für  die  Landwirtschaft.  Nachdem 
man  durch  eine  grofse  Zahl  von  Patenten  zu  Anfang  der  80er  Jahre  versucht  hatte,  die  Schlecke 
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derselben  zu  Superphosphaten  überzuführen,  stellte  sich  bald  — /namentlich^  £  l  & 
rof.  Wagner  heraus,  dafs  dieselbe  ohne  irgend  welches  andre ^ZinfKin  als] 


aufzuschliefsen,  den  P*0;, 
durch  die  Versuche  von  I 

feine  Vertheilung.  durch  die  Atmosphärilien  allein  aufgeschlossen  wird  und  die  PjO.<,  den  Pflanzen/ 
zuganglich  gemacht  werden  kann. 

Daraufhin  hauten  sich  Mühlen  an  alle  Stahlwerke  heran  und  die  Thomasschlacke  bildete  zeiA 
weilig  das  einzige«  Erzeugnifs  der  Thomashütte  das  noch  den  Namen  werhvall  verdiente.  Auch  heute  hat  die\ 
Nachfrage  nach  Thomasschlacke  nicht  nachgelassen,   wenn  dieselbe  auch  manche  Zufälligkeit  durch- 1 
gemacht  hat.    Während  lange  Zeit  der  hohe  Gehalt  an  P*Oj,  also  möglichst  Concentratiou  oberster  | 
Grundsatz  war,  stellte  sicli  namentlich  durch  die  Versuche  des  auf  dem  Versuchsgebiete  dieser  Schlacke 
hochverdienten  Prof.  Wagner-Darmstadt  heraus,  dafs  nicht  sowohl  der  hohe  Gehalt  —  als  solcher 
sondern  der  größtmöglichste  Gehalt  an  Cilrallöslichkeit  den  wahren  Werth  bildeten.     PtO.<i  findet  I 
sich  in  einer  eigentümlichen  Doppelverbindung  mit  Kieselsäure  und  diese  besitzt  eine  weit  leichtere) 
Zersetzbarkcit  als  die  einfache  Verbindung  des  \\  Oj  mit  Kalk,  wie  sie  in  Rohphosphaten  vorkommen. 
Wagner  fand,   dafs   man   die  lösende  Thätigkeit  der  Wurzeln  im  Laboratorium,  Machah  men  könne, 
wozu  er  eine  saure  Lösung  von  citronensauretn  Ammoniak  herstellte,   die  den  t^x^mftn  Theil  der 
Vi  0;,  in  Lösung  brachte.  Da  sich  nun  bald  herausstellte,  dafs  die  Gitrallöslichkeit  wesentlich  beeinllufst/ 


Abbild.  12.  Slaldwerksanlage. 


war  durch  die  Höhe  des  Gehaltes  an  SiOi.  so  mufsle  nach  dieser  Richtung  die  Schlacke  nunmehr 
wieder  beeinllufst  und  zubereitel  werden,  entweder  durch  hohen  Gehalt  an  Si  im  Eisen  oder  durch 
nachträglichen  Zusatz  von  SiU4. 

Die  Mühlen  haben  vielfache  Wandlungen  durchgemacht  und  haben  überall  durch  betreffende 
Umbauten  schweres  Geld  gekostet.  Während  zu  Anfang  meist  Kollergänge  mit  entsprechend  getrennter 
Siebvorrichtung,  zahlreichen  Becher-  und  sonstigen  mechanischen  Transportwegen  angewendet  waren, 
stellte  sich  zur  Erreichung  «h*s  Feinheitsgrades  bald  die  Nolhwendigkeit  ein.  zu  dem  Kollergaug  noch 
Mahlgange  zuzubauen,  und  nun  entstanden  dadurch  noch  complicirlere  Einrichtungen  von  Koller- 
gängen, Sieb-  und  Mahlgängen,  alle  räumlich  voneinander  getrennt  und  mittels  allerhand  mechanischer 
und  anderer  Vorrichtungen  für  Transport  miteinander  verbunden.  Trotzdem  überall  starke  Ventilatoren 
aufgestellt  waren,  war  der  Verschleifs  so  grofs,  dafs  das  Dichthalten  der  Verschlage,  Rohre  u.  s.  w. 
nicht  zu  ermöglichen  war.  und  war  es  daher  eine  Wohlthat  in  jeder  Beziehung,  als  in  dritter  Linie  — 
in  gut  gebauten  Kugelmühlen  -  ein  Apparat  kam.  der  die  ganze  Mahlvorrichtuug  mit  Sieben  und 
Transporlvorrichtung  verdrängle.  Solche  Kugelmühlen,,  sind. heule  wohl  ziemlich  überall  in  Anwendungx 
und  sind  dabei  die  Mühlen  neben  hö< -hster  VeiTOr^Vrf^Vrriyh  vollständig  staubfrei  geworden  -  bei 
völliger  Sicherheil  die  Feinheit  von  7i*>  %  bei  einem  Sieb,  das  IHM)  Maschen  f.  d.  pem  Ijat,  nicht  zu 
unterschreiten. 

Wenn  ich  mein  Referat  schliefse .  verweise  ich  noch  auf  einige  ausgehängte  Zeichnungen 
(Abbild.*.)  bis  12)  von  Stahlwerksanlagen,  die  als  Typen  gelten  sollen  für  die  verschiedenen  jetzt 
gebräuchlichen  Bauarten.    (Lebhafter  Beifall.) 
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Vorsitzender:  Herr  Direclor  Malz  lial  «las  Wort. 


Der  BcsNemerprorefs. 


Hr.  Malz- Oberhausen :  M.  H.!  Wenn  auch  nach  den  Mitlheilungen  und  Tabellen  des 
Hrn.  Schrö«ltcr  der  Bcssemerprocefs  seine  Bedeutung  dir  Deutschland  längst  verloren  und  dem 
Thomas-  und  Siemens-Marlinprocefs  Platz  gemacht  hat,  so  glaubt  doch  die  Commission,  dafs  derselbe 
als  Bahnbrecher  für  unsere  Flufseiscnindustrie  in  ilem  Hahtnen  unserer  heutigen  Besprechung  nicht 
fehlen  dürfte,  und  holTe  ich  daher,  dafs  Sie  den  diesbezüglichen  kurzen  Ausführungen, .  mit  welchen 
ich  von  der  Commission  beauftragt  bin,  einige  Aufmerksamkeit  schenken  werden,  obgleich  ich  Ihnen 
nur  allgemein  Bekanntes  mittheilen  kann. 

Als  zu  Anfang  der  00er  Jahre  die  Erfindung  des  Bessemerpi oce~-.es  zur  Kenntnifs  weiterer 
Kreise  gelangte,  wurde  die  hohe  Bedeutung  desselben  bald  erkannt  und  in  fast  allen  eisenerzeugenden 
Ländern  Bes»em«-rwcrke  angelegt.  Da  man  zu  demselben  aber  nur  ein  graues,  möglichst  phosphor- 
tmd  schwelellreies  Eisen  mit  einem  gewissen  Siliciumgehalt  verwemhn  konnte,  so  entwickelte  sich 
dieser  Procefs  zunächst  vorzugsweise  in  solchen  Ländern,  in  denen  man  ein  derartiges  Eisen  leicht 
herstellen  oder  leicht  und  billig  beschallen  konnte.  Selbstverständlich  spielte  hierbei  auch  das 
Vorhandensein  von  Kohlen  eine  grofse  Holle  und  haben  wir  die  rasche  Ausbreitung  des  Bessemer- 
processes  in  verschiedenen  (legenden  dem  vorhandenen  Kohlenreichliium  mit  zu  verdanken. 

Sobald  die  eisten  Schwierigkeiten  dieses  neuen  Processes  überwunden  waren  und  das  Bessemer- 
material  schon    vielfache   Verwendung    gefunden    hatte,    glaubten    übereifrige    Anhänger   damit  das 
Schweifseisen  und  den  Tiegelstahl  ganz  verdrängen  zu  können  und  ergingen  sich  in  den  überschweng- 
lichsten Holhiimgen.     Diese  haben  sich  aber  nicht  erfüllt,   es  zeigte  sieh  vielmehr  recht  bald,  dafs 
der  Bessemerprocefs  hauptsächlich  berufen  sei.  Massenmatei i.il  zu  liefern,  und  fand  das  Bessemerflufs- 
eisen  daher  vorzugsweise  Verwendung  zu  Schienen,  Achsen.  Bandagen,  Schmiedestücken  u.  s.  w. 
^>  "     Anfangs  wurde  auf  vielen  Werken  dieOnalilät  des  zur  Verwendung  kommenden  Bobeisens  gewöhnlich 
nur  nach  dem  Bruche  beurtheilt  und  die  Oualilat  des  etblasenen  Klufseisens  meist  nur  durch  Biege-. 
Bruch-  und  f lärteprobeti   festgestellt.     Chemische  rntersuehungeii    wurden   nur  selten   gemacht  und 
[/»Festigkeitsproben  konnten  wegen  Mangels  an  geeigneten  Zerreifsmaschineu  noch  nicht  vorgenommen 
A>v*Jr^'«'rdeii.      Ks   konnte  daher  nicht   ausbleiben,    dafs    man  über  manch«'   Vorgänge  im   Betriebe  im 
&*\A  ^^J^t  nklaren  blieb  und  oft  ein  Material  hergestellt  wurde,  welche»,  dem  Verwendungszweck  nicht  voll  entsprach. 

'  Auch  wollte  es  anfangs  nur  schwer  gelingen,  ein  genügend  weiches  Material  zu  erzeugen,  es  zeigten 
^  sich  die  daraus  angefertigten  Bleche  und  Formeisen  u.  s.  w.  oft  zu  hart  und  spröde,  und  kehrten 
daher  viele  Constructeure  wieder  zu  Schweifscisen  zurück.  Ich  erinnere  hierbei  nur  an  die  mifsglüekle 
Verwendung  von  Bcssemci  •tlufsciscn  zum  Bau  der  Waalbrücke  bei  Nymwegen  im  Jahre  1S7S,  sowie 
zu  Kesselble.  hen.  Wenn  solche  Vorkommnisse  in  vielen  Fällen  auch  tiii  hl  im  Material  zu  suchen, 
vielmehr  auf  lalsche  Behandlung  bei  der  Verarbeitung,  oder  auf  zu  hohe  Festigkeitsanforderungen 
durch  die  Conslructeiirc  zurückzuführen  waren,  so  war  das  Mifstraiicu  gegen  das  Material  doch  wach- 
gerufen und  es  dauerte  lange,  bis  dies  geschwunden  war. 

Mit  fortschreitender  Entwicklung  <les  Bessemerpi  oces-a-s  wurde  die  .N'olhwondigkcit  einer  grüml- 
lichen  I  nlersuchung  aller  dabei  zur  Verwendung  kommenden  Materialien  und  aller  dabei  auflistenden 
Umstände  erkannt,  und  giebt  es  schon  längst  kein  Bessemerwerk  mehr,  auf  dem  nicht  alle  l»oh- 
materialien  vorher  genau  untersucht  und  das  erzeugte  Flufseix-n  vor  s«iner  Verwendung  nach  allen 
Bichtungen  genau  g<'prüft  wird. 

I  ntel  stützt  durch  solche  eingehende  Imlei  suchurigen,  lernte  man  denn  auch  bald  ein  weicheres 
Material  herstellen  und  sind  als  solches  namentlich  das  schwedisch«-  und  das  in  «len  österreichischen 
Alpenläudcrn  erzeugte  Bessetnerflufseisen  bekannt. 

Mit  fortschreitender  Vervollkommnung  der  Uualität  wurden  dein  Bcsscmermaterial  ilenn  auch 
neu«'  Absatzgebiete  erschlossen,  und  fand  es  bald  ausged*-hnte  Verwendung  in  der  Kleineisenindustrie 
zur  Herstellung  von  groben  Werkzeugen  und  (ieiäthen  aller  Art.  Auch  gingen  die  Bahnen  dazu 
über,  Schwellen,  Lisi  hen  und  l'nl«-i  lagsplatten   aus  weichem  Bessemerllufseiseti   anfertigen  zu  lassen. 

Hand  in  Hand  mit  der  Oiialitälsvcrhesscrung  gingen  die  Verbesserungen  in  den  Betriebs- 
einrichtungen.  An  Stelle  der  anfangs  zum  Umsclnnelzeii  des  Bobeisens  benutzten  Flammöfen  traten 
läipolüfcii.  welche  im  Laufe  der  Zeit  erheblich  verbessert  und  vcigrüfsert  wurden.  Die  Converter 
wurden  vergrößert,  <lie  alten  C«>uvertcrhö«len  durch  «len  vorzüglichen  Hollevschen  Los bo« len ,  oder 
den  sogenannten  Durehziehbodeii  ersetzt.  Kräftigere  und  bessere  <  lehläsemaschinen  wurden  beschallt 
und  damit  eine  erhebliche  Eizeugungssleigeruug  un«l  Herabminderung  der  Erz«ugungskoslen  erzielt. 

In  der  Ccsammtdisposjtioji  d<-r  europäischen  Bessemerwerke  hat  sich  kaum  etwas  geändert,  man 
hat  fast  überall  die  Anordnung  von  zwei  Convei  lern  an  einer  halbkreisförmigen  Ciefsgruhe  beibehalten, 
welche   durch   «inen    gemeinsamen  Cicfskrahn   bedient    werden.     Auch    ist   die  anfängliche  Lage  «ler 
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Cupolöfen  in  cntspnThcndcr  Höhe  hinter  den  Convertern  geblieben.  Die  Giefsgrubc,  welche  gewöhnlich  J 
etwa  1  in  unter  Flur  liegt ,  wird  durch  J  bis  3  Hlockkrähne  bedient  und  sind  die  sonstigen  Ein-  / 
richtungcn  mehr  "der  weniger  noch  ilie  anfänglichen. 

Etwas    abweichend    von    den    alten  Anordnungen   und  Einrichtungen  ist  das  Bessemerwerk 
Üugrce  in  Itelgien.     Die  daselbst  vorhandenen   i  Converter  zu  je  s  (  liegen  in  einer  Reihe  und  wird 
anstatt  der  Cenlralgiefskrähue  ein  falu  barer  Ciefskrahn  benutzt   und    das  Klufseisen  in   einer  langen 
Giersgrube  vergossen. 

Auf  einem  der  Rochumer  Werke  wird  «lic  fertig  geblasene  Charge  in  die  im  Cenlralkralm 
hängende  fiiefspfanne  entleert,  «lieser  giebt  die  gefüllte  Pfanne  an  einen  Giefswagen  ab,  welcher 
mittels  Schleppzug  zu  der  seitlich  von  den  Convertern  befindlichen,  langen  Giefsgrube  gebracht  wird, 
woselbst  man  das  Flufseiscii  vorgiefst. 

Alle  Krahne,  Aufzüge  und  die  Converlerwendevoi  richtungcn  werden  gewöhnlich  hydraulisch 
bewegt  und  beiragt  der  zur  Anwendung  kommende  Wasserdruck  meist  -JO  bis  'Mi  Atmospliären.       )  33  L 

Die  Betriebsweise  der  europäischen  Bessemerwerke  ist  noch  dieselbe  wie  vor  1  ">  bis  JO  ,lahrcn\ 
Das  Eisen   wird   entweder  vom  Hochofen  flüssig  in   die  Converter  gebracht  oder  in  Cupolöfen  uiu-JJ/^ 
geschmolzen.     Zu   diesen   beiden  Methoden   hat   sieb  seil  einigen  Jahren  der  Miseherbetrieh  gesellt, 
welcher  überall  da  mit  Vortheil  angewandt  wird,    wo   eine    genügende  Anzahl  Hochöfen  vorhanden 
ist  und  mögliehst  viel  Nössiges  Eisen  durch  den  Mischer  gebracht  werden  kann.  — 

Die  Blasedauer  der  Chargen,    welche    wesentlich    von    dein    Siliciiim-   und   Mangangehalt  des\^/-<_/ 
Roheisens  abhängt,   betragt   in  Schweden   etwa  7  bis  1:2  Minuten   und  in  den  übrigen  europäischen! 
Uessemerwerken  im  Mittel  etwa   1  ~»  bis  JO  Minuten,  bei  einem  Winddruek  von  etwa  1,1  bis  I.K  kg  \tfÖS 
a.  d.  Ouadratc«  nthnetcr.     Siebt  genügend  Roheisen  zur  Verfügung,  dann  werden  je  tiach  Blas«daüeF^ 
in  den  europäisch*'!!  Werken  elwa  10  bis  00  Chargen  in  Jl  Stunden  mit  einem  Converterpaare  ge-  /f  t $ 
macht.     In  Schweden  wird  fasi^ii.srhliTTsTiTTr.Tin-rl. __:iTsi~oTiiie  Rückkolilung  gearbeitet,  während  in  ^j/ 
ilen  übrigen  europäischen  Res>ein«T\ve7ken  wohl  allgemein  mit  Spiegeleisen  oiler  Ferromangan  rück- 
gekohlt wird.     Zur  Erzielung  «lichter  Blö*-ke  setzt   man  dem  Elufseisen  Ferrosilicium  und  Aluminium 
zu   und  sind  die  vi^'iTTüerzu   in  Vorschlag  gebrachten   inecliäiiischeii  TIüir>miltel.  wie  Fressen  deA^. j  L 
Blöcke  in  den  Cumiillen  so  lange  das  Material  noch  Hüssig  isl  u.  s.  w..  wohl  nirgend  in  Anwendung^XiV^.  / 

In  der  Auskleidung   der  Converter   hat  sich  nichts  geändert,    sie  wird  meist  gemauert.    *elten\j^^  j 
noch  gestampft  und  hält  elwa  ."»00  bis  D»00  Chargen.     Auf  einigen  belgischen  Werken  will  man  eine ) 
Haltbarkeil    von   ;)•  bis  tOdO  Chargen  erzielt  haben.     Die  Converterböden  werden  wie  seither  nicisfx  „  . 
geslampfl.   selten   gemauert,   in   besonderen  Oefcn  getrocknet,    mittels    Krabn    oder    transportabelen J  ' 
hydraulischen  Hebeliseh  ausgewechselt  und  ballen  etwa  l.'i  bis  ."»0  Chargen.     Die  Giefspfannen  werden 
ebenfalls  in   bekannter  Weise   hergerichtet,   also  theils  gestampft,  tbcils  gemauert  und  halten  bis  zu)  3z!  ? 
ÖO  Chargen. 

Aus  den  Mittheilungen  und  den  Tabellen  des  Hrn.  Schneller  geht  hervor,  dafs  in  Nordamerika 
iler  Bessemerprocefs  sich  am  mächtigsten  (-nlf.il!*-t  hat.  Di*'  zahlreichen  Hülfs.piellcn  des  Landes,  - 
ich  erinnere  nur  an  das  natürliche  Gasvorkomitu  ri  .  die  reichen  Erze,  die  leicht  zu  gewinnenden 
Kohlen,  der  jahrzehntelang  kaum  zu  deckende  Redarf  im  Eisen,  sowie  der  kühne  l'nternehmungsgeisl 
<les  praktischen  Amerikaners  waren  die  treibenden  Factoren,  welche  Nordamerika  in  so  kurzer  Zeil 
an  die  Spitze  der  eiseiierzeugeiidcn  Länder  brachte. 

Charakteristisch  für  den  amerikanischen  !>'< ■sscmerhi ■trieb  ist  die  rasche  Aufeinanderfolge  der 
Chargen  und  der  gering*'  Siliciumgehail  im  Eisen.  Dieser  sinkt  auf  einigen  Werken  oft  unter  1  % 
und  ermöglicht  es,  die  Chargen  in  etwa  K  bis  I  i  Minuten  fertig  zu  blasen. 

Das  Roheisen  enthalt  im  Durchschnitt  UM  bis  M.7  ">,  Kohlenstoff,  0,f>0  bis  1,00  %  Mangaii^zW/.  / 
0.00  bis  0.0S  %  Phosphor.  0,o:.  bis  O.lis  %  S.  hvvetVI  und  je  nach  der  Arb.  ilsweise  und  L*'islungs:l 
fähigkeit  der  Werke  0,«JO  bis  J.öO  ",,  Siliciiim.  Dasselbe  winl  in  Cupolöfen  iimgcschmolzcu,  sofern 
nicht  direel  converlirt,  oder  der  Mischet  betrieb  augewandl  winl.  Früher  Ii«  fs  man  das  iimgesehmolzeue 
Eisen  «buch  Binnen  <hrect  in  die  Converter  lauf.'ii.  in  neuerer  Zeit  wird  dasselbe  in*  ist  in  Pfannen 
abgestoßen,  gewogen  und  dann  in  die  Convert«  r  gebracht.  Zur  Rückkolilung  wird  Spiegeleisen, 
welches  man  in  Cupolöfen  umschmilzt,  und  Ferromangan  benutzt. 

Der  Fassungsi  auui  ih  r  gewöhnlich  symuietrisi-h   geformten  Converter  beträgt   l»ei  den   grof<eii,W^  £  , 
S<  hieiienwerk*  n  mit  einer  Monatsprodudion  \oii  HO-  bi~  :!.".  OOO  t  Schienen  meist  10  bis  JO  l,  un«L 
bei  tlen  Werken,  welche  weiches  Material  herstellen,  "»  bis  DJ  I. 

Die  w«ihl  allgemein  in  Gcbrati'  Ii  befindlichen  Holl. \-cIkti  Loshödcn  wenlen  in  einem  besoiulcren  £Z-t?  L 
Raum  geslampfl  und  getrocknet  und  durch  einen  Krahn  oder  Hebelis.-h  in  sehr  kurzer  Zeit,  oft  nur 
ö  Minuten,  ausgewechseil.  .,o  dafs  ein*'  l 'ti t <-t  l>r«  ■  Innig  in  der  sietig.n  Aufeinanderfolge  der  Chargen, 
auch  bei  nur  einem  Comet  lerpaare,  mcht  emliill. 

"  .Stahl  iiu.l  Ki  *  Iv.hi.  s.  lo.'J. 
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10.  Mai  isy?. 


In  den  Einrichtungen  unters*  lu  itJt  n  su  h  die  amerikanischen  Bessemerwerke  nur  wenig  von 
den  europäischen.  Hei  den  neueren  Anlagen  liegen  die  Converter  in  einer  Reihe  und  werden  zu  je 
zwei  durch  einen  gemeinsamen  Centralgießkrahn  bedient.  Durch  die  gesteigerte  Chargenzahl,  oft 
bis  zu  1G0  in  w24  Stunden  mit  einein  Converlerpaare,  erwioen  sich  die  meist  halbkreisförmigen 
Gießgruben  zu  klein,  die  Hitze  wurde  in  den  engen  Bäumen  zu  groß  und  ging  man  daher  dazu 
über,  dafs  Rangiren,  Abziehen  und  Heinigen  der  ( '.oi|uillen  außerhalb  der  eigentlichen  Gießhalle 
vorzunehmen. 

In  den  bekannten  Carnegieschen  Stahlwerken,  sowie  in  verschiedenen  andern  Werken  werden 
die  Coquillen  in  Gruppen  von  bis  3  auf  einen  Wagen  gestellt,  mittels  Locomotive  in  die  Gießhalle 
unter  die  Pfanne  gefahren,  dort  gefüllt  und  nach  dem  Abgießen  der  Charge  zu  den  hydraulischen 
Blockausdrückvorrichtungen  gebracht.  Auf  diese  Weise  wird  erreicht,  dafs  in  der  Giefshalle  nur 
die  Giefs-  und  Pfannenkrähne  zu  operiren  haben  und  ilie  Arbeiter  daselbst  durch  die  heißen  Blöcke 
und  Coquillen  nicht  belästigt  werden. 

Wenn  nun  auch  die  Hiesenpruducliun  der  amerikanischen  Bessemerwerke  uns  in  Erstaunen 
setzt  und  die  Prodtiction  der  heimischen  Flufseisenwerke  in  den  Schallen  stellt,  so  wird  ein  Vergleich 
in  Bezug  auf  Qualität,  Exaclheit  und  Vielseitigkeit  der  Betriebsweise  nicht  zu  unsern  Unguusleii  aus- 
fallen. Es  haben  daher  amerikanische  Schienen.  Knüppel  und  Draht  ihren  Weg  bis  jetzt  nur  in 
die  Presse,  aber  noch  nicht  auf  unsern  Markt  linden  können.  Immerhin  haben  wir  aber  mit  der 
Thatsache  zu  rechnen,  dafs  uns  in  Amerika  ein  starker  Goncurrent  entstanden  ist,  und  wird  es 
gewifs  allseitig  der  allergrößten  Anstrengung  bedürfen,  um  unsere  Absatzgebiete  zu  erhalten  und  zu 
erweitern.  (Beifall.) 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  nunmehr  die  Besprechung  über  die  eben  gehörten  Vorträge  und 
bitte  die  Herren,  sich  recht  zahlreich  an  derselben  betheiligen  zu  wollen. 

Hr.  Geheimrath  Wedding  -  Berlin :  Ich  mochte  mir  gestatten,  an  den  ersten  Herrn  Vor- 
tragenden im  Interesse  des  Hufs  unserer  deutschen  Eisenindustrie  eine  Frage  zu  stellen.  Wenn  ich 
nämlich  recht  verstanden  habe,  so  stellen  die  Linien  auf  Tafel  I  (S.  337)  die  Menge  der  Ferlig- 
fabricale,  welche  in  Deutschland  3\t  Millionen  Tonnen  beträgt,  die  Linien  der  zweiten  Tafel  (welche 
nicht  abgedruckt  ist)  dagegen  die  Mengen  der  Bohblöcke  von  Herd-  und  Birnen  Flußeiset)  einzeln 
dar.  Wenn  man  nun  letzlere  für  Deutschland  zusammenzählt  d.  h.  die  Ordinalen  zusammenträgt, 
dann  stellt  sich  heraus,  dafs  wir  aus  etwa  "1  Millionen  Tonnen  Hnhblöeken  nur  3'  *  Millionen  Tonnen 
Fertigfabricale  erzeugt  haben.  Wenn  man  dagegen  die  Linien  der  Vereinigten  Staaten  und 
Großbritanniens  zusammenzählt,  so  findet  man,  dafs  diese  Länder  viel  günstiger  gearbeitet  haben, 
denn  da  übersteigen  die  Summen  für  Bohfabricate  diejenigen  für  Fertigfabricale  nur  wenig.  Es 
schiene  mir  nun  wegen  unserer  ausländischen  Neider,  deren  wir  ja  nicht  wenige  haben,  sehr  erwünscht, 
eine  Aufklärung  dieser  Aufzeichnungen  zu  erhallen. 

Hr.  Schrödter:  Es  ist  mir  sehr  angenehm,  dafs  der  hochgeschätzte  Herr  Vorredner  diesen 
Punkt  näher  zur  Sprache  bringt ,  da  derselbe  in  der  Thal  noch  der  Aufklärung  bedarf.  In 
Tabelle  I.  darstellend  die  Flußeisenerzeugung  der  Erde,  sind,  wie  dies  in  einer  Fußnote  angegeben 
ist,  bei  Grofsbritannien  und  den  Vereinigten  Staaten  die  Erzeugungsmengen  an  Blöcken 
angegeben,  während  bei  uns  in  Deutschland,*  weil  eine  Statistik  über  Bohblöcke  gar  nicht  existirt, 
nur  die  Fertigfabi  icate  und  ein  Theil  der  Halhfabricale  angegeben  werden  konnteu;  außer  diesen 
wird  noch  ein  Theil  der  Halhfabricale,  nämlich  diejenigen  registrirt,  welche  zum  Verkauf  weiter 
gehen,  eine  Statistik,  welche  für  vorliegenden  Zweck  keinen  Werth  hatte,  da  es  sich  in  erster  Linie 
darum  handelte,  für  den  rückliegenden  Zeilabschnitt  bis  lSöT>  überhaupt  einen  Vergleich  anzustellen. 
Ich  war  daher  genöthigt,  für  Deutschland  auf  die  Fertigfabricale  zurückzugehen.  Es  wäre  daher 
vielleicht  richtiger  gewesen,  wenn  ich  bei  Deutschland  gleich  einen  Procenlsatz.  welcher  dem  Verlust 
durch  Abbrand  U.  s.  w.  schätzungsweise  entspricht,  zugeschlagen  hätte;  ich  habe  mir  aber  gesagt, 
daß  eine  Schätzung   verhältnißmäßig  geringen  Werth  hat   und   rs   richtiger  sei,   wenn  Jeder  diese 

*  hie  Zahlen,  welche  auf  Seite  Mi  angesehen  sind,  Italien  inzwischen  noch  eine  kleine  Aciidemiig 
erfahren  und  sind  wie  folgt  zu  herichtigen : 

Auf  säniintliclicn  deutschen  Werken  winden  null  der  Ermittlung  um  Dr.  Henlzsch  an  l.a-j<,|„.m 
(Thomas-)  Klulscßeii  erzeugt  : 


im 

Kalenderjahre 

a)  im  Converter 
Tonneu  zu  H"*)  kg 

hl  im  offenen  Herd 
iSieiiieiisMaitinofen) 
Tonnen  zu  Iuimi  kg 

zusammen 
hasisches  Flul'seisen 
Tonnen  zu  HKHI kg 

ts'jr. 
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Schätzung  .seihst  vornehme.  In  den  übrigen  Tahellen  ist  fi'ir  jedes  Land  auseinandergesetzt,  worauf 
sich  die  hezw.  Angaben  stützen. 

Was  nun  den  Punkt  betrifft,  dafs  die  Angahen  in  Tab.  I  und  Tab.  V  (auf  Seite  nicht 
übereinstimmend  sind,  so  kann  ich  nicht  leugnen,  dafs  ich  seihst  zuerst  erstaunt  gewesen  hin  über 
die  Grüße  dieser  Summen  und  anfänglich  grofse  Zweifel  an  der  Richtigkeit  gehegt  habe,  sowohl 
wenn  ich  sie  mit  dem  Fcrligfabrieat  verglich,  als  auch  wenn  ich  sie  mit  unserer  Roheisenerzeugung 
verglich,  denn  es  kam  im  ersten  Fall  eine  verhällnifsiuäfsig  zu  hohe  Summe  und  im  zweiten  Fall 
ein  bedeutender  Fehlbetrag  an  Roheisen  heraus.  Aber  schließlich  bin  ich  doch  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dafs  diese  Zahlen  doch  die  Wahrheit  sagen  müssen,  da  nämlich  zu  bedenken  ist,  dafs 
neben  rund  1  x'ri  Millionen  Herdblöekcn  rund  Al  -  Millionen  Hohhlöcke  aus  dem  Converter  stehen  und 
ein  grofser  Theil  der  Blöcke,  die  da  schon  gewesen  sind,  hier  wieder  erscheint,  weil  die  Abfälle, 
die  einen  sehr  erheblichen  lWcntsalz  ausmachen,  wieder  eingeschmolzen  werden. 

Zweitens  aber  scheint  diese  Statistik  zu  bestätigen,  dafs  heute  unsere  Schwcifseiscndarstellung 
nicht  ganz  so  grofs  ist,  wie  sie  in  der  amtlichen  Statistik  erscheint,  sondern  dafs  unter  der  Position 
„Schweißeisen*  manche  verwalzlc  llufseiserne  Bramme  und  mancher  verarbeitete  llufseiserne  Knüppel 
erscheint  aus  dem  einfachen  Grunde,  dafs  die  Trennung  bei  den  Werken,  welche  beides  erzeugen, 
sehr  schwierig  ist.  Wenn  man  unter  diesem  t  iesicht>punkt  alsdann  die  Rechnung  aufstellt  und  das 
unter  der  Rubrik  Puddeleiscn.  aber  für  den  Martinofen  bestimmte  Stahleisen  sowie  Schrott,  der 
allein  heim  Thomasbirnenmaterial  in  einer  Menge  von  über  1  *  Million  Tonnen  fällt,  wenn  man  .r>0  % 
rechnet,  und  ferner  die  Einfuhr  in  Betracht  zieht,  so  kommt  man  auch  mit  der  nachgewiesenen 
Krzeugung  von  Roheisen  aus.  Ks  ergicht  sich  hieraus  die  bemerkenswert  he  Thalsache,  dafs  in  der 
Flufseisenerzeugiing  Deutschland  Grnßoritannicn  üheitlügelt  hat.     ( Bravo M 

Hr.  Geheimrath  Wedding:  Ks  wäre  vielleicht  ganz  erwünscht,  für  die  Veröllentlichung  die  zu- 
sammengehörigen Producte  zusammenzustellen,  dann  hätten  wir  einen  Vergleich  des  Abgangs  an 
Material  in  den  verschiedenen  Bändern. 

Hr.  Schrödter:  Demgegenüber  mache  ich  darauf  aul'mct  k.-am,  ilafs  man  dann  aber  den  Ver- 
gleich nur  für  die  drei  letzten  Jahre  hat,  und  dafs  für  die  früheren  Jahre  kein  Vergleich  da  ist. 
Das  Ungünstige  der  jetzigen  Statistik  ist  freilich,  dafs  die  Grundlage  bei  den  verschiedenen  Staaten 
eine  verschiedene  ist. 

Hr.  Schott:  In  der  Erzeugungs/.ilTer  für  Herdinelall  steckt  eine  große  Menge,  S0OOO0  t, 
Schrott  und  schwerer  Abfall,  so  dafs  ein  grofser  Theil  der  Krzeugung  an  Ufcnherdhlöcken  aus  dieser 
Quelle  herstammt.  Das  macht  die  Gesainnitcrzciigung  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Ver- 
brauch an  Roheisen  und  Schrott  in  Deutschland  I  S'.u;  über  S  Millionen  Tonnen  betragen  hat.  Dann 
wäre  es  interessant  zu  erfahren,  welchen  Phosphorgehalt  das  Bessemereisen  bat,  was  in  Amerika 
erhlasen  wird.  Ich  linde  nämlich,  dafs  man  zwei  Preise  in  Amerika  für  Bessemereisen  angiebl. 
Das  Eisen,  was  in  Pittsburg  erzeugt  wird,  steht  etwas  unter  10  es  wird  aber  auch  ein  Preis 
für  Eisen  mit  geringem  Phosphorgehalt  genannt,  der  beträgt  1(1  Ich  möchte  nun  gern  wissen, 

wie  der  gewöhnliche  amerikanische  Bessemerstahl  aussieht,  wenn  man  ihn  nach  den  Ansprüchen 
beurtheill,  wie  man  sie  in  Kuropa  stellt. 

Hr.  Schrödter:  In  den  Vereinigten  Staaten  unterscheidet  mau  Bessemer-  und  Nicht  Bessernd- 
erze.  Bis  vor  wenigen  Jahren  galt  als  Bessernder/,  dasjenige,  welches  nicht  mehr  als  1  Theil 
Phosphor  auf  1000  Thcile  Erze  enthielt,  eine  Grenze,  welche  jedoch  durch  örtliche  Verhältnisse 
beeinlliifsl  wurde.  Heule,  glaube  ich.  ist  die  Grenze  um  ein  Geringes  nach  oben  verschoben  und 
zwar  durch  die  Mcsabi-Erzc,  die  nur  zum  Theil  unter  dieser  Grenze  liegen. 

Es  ist  dadurch  anscheinend  ein  Material  von  höherem  Phosphorgehalt  in  die  Bessemerwerke 
gewandert,  und  ich  nehme  an.  dafs  dieses  Roheisen  dasjenige  ist,  was  Hr.  Schott  meint.  Das  mit 
Di  #  hewerlhetc  Roheisen  stellt  jedenfalls  eine  besonders  bevorzugte  Qualität  vor. 

Hr.  Schlirmann:  Ich  möchte  nur  bemerken,  daß  die  Amerikaner  es  verslanden  haben,  auch 
aus  höher  phosphorhalligem  Material  einen  relativ  guten  Stahl  zu  fabriciren,  nämlich  durch  hohen 
Schrollzusalz  im  Converter.  Das  Metall  enthält  factisch  kaum  Spuren  von  Silicium.  hat  dafür  aber 
einen  höheren  Phosphorgehalt. 

Hr.  Generaldirector  Meier:  Ich  möchte  zu  den  Ausführungen  des  Hrn.  Schrödter  in  betrell 
der  Menge  des  Schrotts  bemerken,  dafs  es  nicht  richtig  ist.  dafs  wir  von  den  Tliomasblöcken  -20  % 
Schreit  liefern  sollen.  Erstlich  ist  es  an  sich  viel,  und  dann  müssen  wir  bedenken,  dafs  ein  großer 
Theil  Schrott  in  den  Converter  zurückgegeben  wird,  der  miasi  als  Durchlaiifsposlen  zu  betrachten  ist. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  (Pause.)  Das  ist  nicht  der  Fall,  ich 
darf  also  wohl  die  Discussion  schließen.  Wir  gehen  nun  zum  zweiten  Theil  über  und  ich  erlheile 
das  Wort  dem  Hrn.  Director  Springornm. 


15.  Mai  181)7. 
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Der  Martinprocefs. 


Hr.  Springorum- Dortmund  j      H.H.!    Wie  Sie   aus   den   vorhin   mitgelheilten  interessanten 
statistischen  Angaben  ersehen  haben,  verdank!  auch  der  Martinprocels  «Ii*-  überraschende  Entwtcklang 
der  letzten  IS  Jahre  vornehmlich  der  Einführung  des  basischen  Verfahrens.     Während  man  früher 
^jj^  \   die  Martinöfen  vielfach,  in  Deutschland  fast  ausnahmslos,  als  Ergänzung  von  Bessemerwcrken  anlegte, 
{j^jt^A  w»rde    die  durch 
basische  Ver- 


m^m4      JU«^uen  ermöglichte 
'Ii      grofse  Erleichterung 


\i     th**^^  V.  r.  . 
fVv    w£*forziigliolien  Ouali- 


in 

und  Beschaffung 
Bohmaterials  in 
rbindung  mit  der 


^       Flufsciscns  die  Ver» 
^JlS  ianlassung.  dafs  der 

» » li-A4^"^    ohnehin  schon 
vtA-^"  .  Y^*^liiich  geringe  An- 

•\ $  ^u>4M1^'"  uml  H,-lr"'1'^ 
V-^Yt^J»  Josten  begünstigte 

uljUJ         Martinprocefs  er- 

^*\j4   lieblich  an  Sclbslän- 

iV-  "*     »    digkeit  gewann  und 

auch  auf  einer  Reihe 


■00  kleineren  Wer- 
ten Aufnahme  Fand, 
_  ^  y  die  bis  dahin  auf 
yJ*J^^jS9**^  die  Herstellung  ge- 
Cv-  puddellen  Materials 

^j-  angewiesen  waren. 

Eine  Kolge  dieser 
Ausbreitung  des 
MartinproeesM  s  ist 
es,  dafs  die  heute 
bestehenden  Werke 
eine  Weit  gröfsere 
Verschiedenheit  in 
den  Constructions- 
einzelhcitcu  sowohl 
als  auch  in  der  Be- 
triebsfiihrung  auf- 
weisen, als  die  Bes- 
semer-  und  Thomas- 
werke ,  eine  Ver- 
schiedenheit ,  die 
eine  erschöpfende 
Berichterstattung 
sehr  erschwert, 
wann  nicht  unmög- 
^^J^lich  macht;  es  wer- 
den also  die  folgen- 
den Ausführungen  ganz  besonders  einer  Ergänzung 
gestatten  Sie  mir  wohl,  m.  H..  meinen  Bericht 


Abbild.  IS. 


auch  für  den  sauern  Betrieb 
areiche  die  basischen  Werk' 


in  der  Discnssion  bedürfen.    Der  Einfachheit  halber 
im  wesentlichen   auf  die  basischen  Anlagen  zu  be- 
schränken, zumal  da  fast  alle  auf  diesem  Gebiet  eingeführten  Neuerungen 
von  Werth  sind  und  letzterer  kaum  Verbesserungen  aufzuweisen  hat, 
sich  nicht  zu  nutze  machten. 

Was  nun  zunächst  die  <  \u  n  s  t  r  u  c  l  io  n  der  Martinwerkc  anlaugt,  so  linden  sich  vor  Allem 
bedeutend«  Abweichungen  gegenüber  älteren  Anlagen  in  der  Ausführung  der  Gaserzeuger.    Die  alten 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1897. 


C  «Ufr, 


Martin/iroeefs. 


Stahl  und  Eisen.  397 


iß 


Siemensgeneratoren  mit  ihren  Blechleilungen  verschwinden  mehr  und  mehr  und  machen  dem  Schacht- 
gencrator  mit  quadratischem,   rechteckigem  (»der  rundem  Querschnitt,  gemauerten  Gasleitungen  und  . 
Unterwindbelrieb  IMalz.     Man    linde!  Schachtgeneraloren  mit  Rauhgciuäuer  oder,   falls  die  runde  "^5^* 
Form  gewählt  ist,  mit  Riechmantel;  letzlere  Ausführung  scheint  wegen  des  geringeren  Haumhedarfs  ' 
und  weil  sie  weniger  leicht  deformirt  wird,  die  beliebtere  zu  sein.  .  Bei  Anwendung  des  Planrostes  ^LA**fc 
besteht  der  Vcrschlufs  des  Aschenraunn^Jii  einer ,  Dreh-  oder  verticalen  Schiebet  hflr,  bei  Treppenrost 

von    sechs-  oder 


esjji  einer  Dreh-  oder  W 


'.in-      8  * 


achteckiger  Form 
hat  man  mit  Vor- 
theil Glockenver- 
schlüsse  benutzt 
(Abb.  13).  Gegen- 
überliegende Trep- 
peuroste  mit  cen- 
tralem Abschniis  ~  f 
durch  den  Aschen- 
kegel weist  der  im 
Junihefl  1811.» 
schriebene  Diezin 
gersebe  Generator 
auf,  und  soll  sich 
diese  Anordnung  als 
sehr  he<|uem  bei  der 
Reinigung  bewäh- 
ren. Eine  leichte 
Entfernung  der 

.\>rhegest.itle|  auch 

der  im  November- 
heft  (894  beschrie, 
bene  Generator  von 
Taylor  (Abb.  I  1  >. 
auf  den  ich  nachher 
noch  zurückkom- 
men  werde.  Genera" 
toren  ohne  Roste 
sind  in  Kludno, 
Teplilz  und  Witko- 


witz  mit  gutem  Kr-  1   '  ^Zfjji? 


Abbild.  14. 


folg  in  Betrieb,  in 
denselben  wird  die 

AAsche    mit  Flufs- 

^spalh  und  Kalkspath 1 
verschlackt  lind" 
flüssig  abgestochen, 

Versuche,  das 
gleiche  Verfahren  itO 
Westfalen  einzu- 
führen, sind  meines 
Wissens  dauernd 
ohne  Erfolg  'geblie- 
ben, der  Generator 
verstopfte  sich  nach 
einigen  Tagen  und/ 
Erzeugung  des  I 'nterwindi-jr^f 


scheint  der  Betrieb  für  unsere  Kohlen  weniger  geeignet  zu  sein.  Zur 

Wendel  man  an  Stelle  der  früher  zu  diesem  Zweck  allgemein  benutzten  Dampfsti  ahlgebhUc  viclfacn 
Ventilatoren  an  und  führt  den  Dampf  durch  eine  getrennte  Leitung  unter  den  Bosl.  Diese  Anordnung 
bietet  den  Vortheil,  dafs  Dampf  und  Wind  unabhängig  voneinander  regulirt  werden  können,  was  von 
grofsem  Eindufs  auf  den  Gang  des  Generatora  ist.  Die  Windpressung  beträgt  so  bis  1 00  mm  Was>er>äulej| 
man  vergast  dabei  in  einem  Generator  von  l  m  Hohe  und  2  m  Durchm.  etwa  7  l  wol  fälisr  he  ( !  tskohle  in 
"21  Stunden.  Die  Benutzung  geprefster  Verbrennungslufl  im  Martinofen  findet  sich  bis  jct'l  nur  vereinzelt. 

X.u  3 
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ji  }•  »  Die  Aufgebevorrichtungcn  sind  meist   nacli   Art    eines   Parry sehen  Trichters   ausgeführt,  zum 

Vcrschlufs    der    Sehürlöcher   hat   sieh   der   Kugelvcrschlufs,    Patent    Krupp,    als    praktisch  erwiesen. 
Mechanische   Aufgebevorrichtungen   sind   in   England   un<l   Amerika   ausgeführt.     Die  Kohle   wird  in 
Trichterwaggons  oder  anderen  Selhsti  ntladern  mittels  Hochhahn  über  die  Generatoren  gebracht  und 
fallt    nach  Losung   der  Bodenverschlüsse   in    Vorrathstrichtei .    von  denen  Rutschen  zu  den  Aufgebe- 
/  Öffnungen  führen.     Letztere  sind  durch  Schieber  verschlossen,   welche  automatisch  durchziehe!,  die 
\an  einer  gemeinsamen   rotiivnd«,irvWffc''  sitzen,   geöffnet  und  geschlossen  werden.     Die  Dauer  einer 
Schieherbewegung  und  damit  die  Menge  des  in  der  Zeileinheit  dem  (ienerator  zugeführten  Brennst ufTs 
läfst   sich   durch   Verstellung  des  Hebels   regeln.     An  Personal  erfordert   diese  Vorrichtung   für  die 
.         |  Bedienung   von    PJ   Generatoren:    1    ersten   Mann,    1    Storher.   3   Aschenfahrer,   die   gleichzeitig  die 
0  ^X*3v       Kohlenwaggons  etitleerefu^Xeuenling>   versucht   man  auch   noch  die  Stocher  zu  sparen  durch  eine 
\  •  »  •       leleklrisrh  getriehene  iSHiürvfirriehtuiig,  welche  der  erste  Mann  bedienen  kann. 

Y  IX  Die  Gase  dieser  Scliachtgeiieratoren  enthalten  bis  :!*  %  CM  und  PJ  's.  H  und  gelangen  je 
1  •  ^ i  "k^wjiaeh  der  Entfernung  des  Generators  vom  «Ifen  mit  _  Mut  bis   Mliif  C.  in  die  Kammern.     Sind  Gas- 

kammern  vorhanden,  so  können  sich  also  in  denselben  die  Baucfigase  nur  bis  zu  dieser  Temperatur 
abkühlen,  fehlen  die  Gaskammern.  <n  reicht  die  Vcrhrennungsluft  allein  nicht  aus.  um  die  in  den 
Euftkaminern  aufgespeiclierte  Wärme  aufzunehmen,  es  entstellen  also  auch  in  diesem  Fall  Warme- 
verluste.  Fi»  diese  zu  vermeiden,  wird  in  dem  schon  erwähnten  Bayanl-i  h.  n  Aufsatz  über  den 
Taylor-Generator  vorgeschlagen,  die  überschüssige  Wärme  zum  lYherhitzcn  des  Dampfes  und  zum 
Vorwärmen  des  Generatorwindcs  zu  benutzen  und  zwar  mittels  des  Temperalurwechslers  von 
Ueurtey  A:  Pichet.  Auf  diese  Einrichtung  näher  einzugehen,  verbietet  <lie  Zeit,  ich  verweise  daher 
/  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  den  Bay.irdschen  Aufsatz  und  will  hier  nur  noch  bemerken,  ilafs  nach 
/  ,  v       den    dort    gemachten    Angaben    das    mit    überhitztem    Dampf    und    vorgewärmtem    Wind  erzeugte 

V  •        .tjJas  30  %  CO  und  II  %   H  enthält,  also  ein.  »  weit  höheren  Brennwert h  liat.  als  das  gewöhnliche. 

|^jl)er  Generatot  soll  in  Amerika  und  Frankreich  schon  vor  vier  Jahren  in  mejir  als  -<M|^Aj/»|d:ireii 
-5**^"  ausgeführt   sein,   ob  auch   in   Deutschland,   weifs   ich   nicht.    Jedi-nf.dls . Orificii   das  Bestreiten,  die 
Verwendung  heifscr  Generatorgase  ökonomischer  zu  gestalten,  volle  l^ttfwig~fu»  so  mehr,  als  wohl 
alle  neueren  Martinwerke  aus  einer  dahin  zielenden  Verbesserung  Nutzen  ziehen  würden. 
r  Die  l'nbei|uemlichkeit.   dafs  die   mit   geprefster   Luft    betriebenen  (ieneratoren    grofse  Mengen 

J'r  ^  Flugstaub  und  auch  Bufs  erzeugen,  hat  mau  durch  Einschaltung  geräumiger  Slauhkanmici »  zwischen 

Generator  und  'yteruso  vveU  beseitigt,  dafs  sie  kaum  noch  empfunden  wird. 

Zum  Alfs'pTrTeir^uffaas  und  Luft  und  zur  Ib  giiliruug  haben  sich  einfache  Tellerventile,  deren 
j~y/  Diclitungslläche  einer  Kugelzone  etilsjn icht,  bewährt.     Wo  der  Baum  es  gestattet,   linden   sich  auch 

wohl  W'iisserversehh'isse,  die  dann  zugleich  als  Sicherheitsventil  bei  etwaige»  Gasexplosionen  wirken. 
Zum  Umsteuern  verwendet  man  aufser  der  alten  Siemens-Klappe,  die  bekanntlich  leicht  undicht  wird. 
Doppelsitzveritile  in  England  und  Amerika,  Äluichelseluehei )  und  feuerfeste  'YPafthc  in  Oesterreich,  ans 
Blech  genietete  Glocken  in  allen  diesen  MWtem,*tmTp' 'namentlich  in  Deutschland.  Die  Glo<  ken- 
slcuerung  hat  sich  überall  da  bewährt,  wo  für  gute  Ausnutzung  der  Abhitze,  also  kühle  Hauchg;»>e. 
^\Ur.\^  gesorgt  ist.  Sie  ist  leicht  zu  Ipmidluibe».  schliefst  exaet  und  hat  wenig  oder  gar  nicht  unter  Gas- 
■    .  >  V-9  abs.heiduugen  zu  leiden. 

*^rMrX^^**  Bei  Anlage  der  Oefen  sorgt  m  in  heute  vor  allen  Dingen  dafür,  dafs  jeder  Ofen  einen  eigenen 
^AMA  .  ^«räflig  wirkenden  Kamin  erhält.  Die  neueren  Ol'eneon.struetiotien  eolrela-n  lenier  möglichst  \,,\\. 
^  4ur<^/^ß|Q\ninenc  Entlastung  der  Theile,  welche  höhere  Temperaturen  auszuhallen  haben,  wie  die  Wände 
(^/V jp^j^-mid  Gewölbe  der  Kammern.  Man  ist  so  weit  gegangen,  auch  die  unter  dem  Meid  angeordneten 
"ÜmJ^  *£^7  stehenden  Kammern  ganz  unabhängig  vom  Rauhgeinänei  und  ohne  irgend  welchen  Verband  mit 
^jL^U*^Jp^.dctn  letzteren  herzustellen;  andere  Ausführungen  behalten  zwar  einen  gewissen  Verband  bei.  nehme» 
^aber  das  Gewicht  der  Oberconstruclion  und  des  Ofeninhalle-  durch  die  sehr  kräftig  gehaltenen 
fVvs^2  vsVj1  W»r><  reu  Längsmaucrn  und  darüber  gelegte  Oiierlrägi  r  au'.  Anl'ser  den  in  Amerika  vielfach  aus. 
ji   |/{v»   ^^"geführlen  Conslructioiien.  bei  denen  die  Kam-uern  kaual. irlig   und   vor  dem  •Ifen   liegend  angeordnet 

sind,  erzielen  eine  vollständige  Unabhängigkeit    der  Kam  rn  die  bekannten  Batho  Oefen.    ferner  die 

\ ASA1*1    (loiistructioiieu  von  Pickdiilev  u.  a.,  welche  alle  bei  richtiger  Wahl  der  Abmessungen  gute  Besultate 
i  Lt^'^'i'geben,    aber    durch    die  Panzerung    und  I 'nlcrconsli  inlioii    thciirei   werden  als  gewöhnliche  Oefen. 
rv'  eher  die  Vorlheile  der  Panzerung  dieser  letzteren  sind  die  Ansichten  gelheilt.     Sir  her  ist.    dafs  hei 

:/>*1"V  u\/    basischem  Betrieb  eine  dichte  Panzerung  ebenso  wie  bei  Converter»  viel  zur  Haltbarkeit  des  basischen 

^j_d4j9o  Tjjjjf-  Anordnung  der  Gas-  und  Luftzüge    ei  folgt    noch    immer    nach   sehr  verschiedenen  Grund- 

\,  j^*1jP^säl  zen,  man  hört  indessen  neuerdings  in  Amerika  und  auch  in  Deutschland  \  iell'ach  die  Ansieht,  daf> 
j  die  einfachste  Form,  nämlich  je  ein  Cas-und  Luftzug  für  jeden  Kopf,  übereinander  liegend,  sieh  am 
0    jf', besten  bewährt.     Die  in  Gas-  und  Luftzüge  werden   nicht  w  ie   früher   direel   auf  das  Gitterwerk  der 
Kammern    gerichtet,   sondern    münden   entweder   in   seitlich   angeordnete  Sehlackeiikammern    oder  in 
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Ahlheilungen  der  Gas-  und  Luftkammcru,  die  nicht  mit  Gitterwerk  versehen  sind  und  den  Zweck  . 
haben,  he rabtropfcnde  Schlacke  aulzunehmen  und  vom  (iittei werk  fern  zu  hallen.    Als  zweckmäßig   ^  J7j} 
für  die  Haltbarkeit  und  hohe  Erzeugungen  haben  sieh  lange  Köpfe  erwiesen,  lange  und  Mache  Herde  ^^-  -^  ; 
und  hohe  Gewölbe,     letztere  sind  der  Siemensscheii  Construetion   für  freie  riaiiiinenetitwicklung  zii/T^/'  f/^^ljf 
verdanken,  die  Flammenführung  selbst  hat  man  indessen  nach  v&fetfticlicn  Versuchen  wieder  dahin  ^jf.X,^ 
geändert,  dafs  man  G;cs  und  Luft  auf  die  [Beschickung  hinführt,  da  die  parallele  Führung  den  Oxydalions  ^.yL 
und  Fnlphosphorungsprocefs  zu  sehr  verlangsamte.     In  Deutschland  führt  man  den  Herd  und  rtbetf    \-  < 
diesen   hinaus  die  Wände  l."»0  bis  200  mm  aus  Dolomit stampfmasse   oder  Prefssteinen   aus.   zur    '  . 
Entlastung   der   Seileuwände    werden   vielfach  Winkel   als  Gewülbeunterstützung    angebracht^,/  Die  •■^.i-^. 
Isolirschicht  stellt  man.  ineUt  aus  .Magnesitziegeln  oder  MagucsU-Theermasse  her.     Leber  Böden  aus  ^ t^)Xi~*4*' 
Magnesit  habe  ich *^!ulfarTassigVs  nicht  erfahren  Tünnen,  vielleicht  hören  wir   in   tler  Dis<  nssion  etwa-  ^ 
darüber.     Vielfach   hat  man   von  den   nicht   billigen  Versuchen   mit   Magnesit    abgesehen,   weil  m,>\ 
Schwierigkeiten,  ein   haltbares  basisches  Ofeitfulter  herzustellen,    in    demselben   Mafse    abgenommen  ^  J \^"V 1',^;)-) 
haben  wie  beim  Thomasproecfs,  Dolomitböden  von  1000  bis  1  ."»00  Chargen  und  mehr  sind  durebaa  .  A 
keine  Seltenheit.     Im   übrigen    ist   es   nicht   leicht,   zuverlässige  Angaben   über   die  Ofendauer  zu 
erhallen,   und  noch  weniger  leicht,   zulrelVende  Vergleiche  darüber  anzustellen,  wenn  nicht  auch  die  ^ 
Crüfsenverhältnisse  der  Oefen  uiul  die  Zusammensetzung  der  Beschickung  bekannt  sind.    Für  sauere 
Oefen  werden  öOO  bis  7IMt  Chargen  als  Maximum  genannt,  in  Graz  soll  man  SOO  ohne  Reparatur        <.  <il£t'' 
erreichen.   Basische  Oefen  riüT~phosphorarmer  Beschickung  halten  bei  Schi ottbel rieb  bis  ."jOO  Chargen.        .^-»2"*  \ 
höherer    P-Gehalt   oiler   Hoheisenbetrieb    kürzen    die    Lebensdauer.      Gute   Haltbarkeit    ergeben    bei  ^<^-rtuC^^ 
richtiger  Behandlung  nach  wie  vor  die  Ihnen  bekannten  Oefen  System  Sehönwälder.  nämlich  bis  zu«*f  C».  /»iL±£ 
1000  Chargen,  trotzdem  ein  ziemlich  hoher  Procentsatz  Phaltigen  Eisens  verarbeitet  wenleti  muTste.0"***  /  H**yf- 
Zur  Zeit  sind  17  solcher  Oefen  auf  13  Werken  in  Betrieb.  —  Bei  Bemessung  des  Ofeninhalles  und J_7 
des  Chargengewichtes  spricht   häulig   <lie  Bücksieht  auf  Nebenbeiriebe  oder  die  Notwendigkeit,  \ieler» 
kleine  Blöcke  zu  gielsen,  mit.    Ist  man  in  dieser  Hinsicht  unbeschränkt,  so  wählt  man  in  Rheinland- «L*»v«£/  f***» 
Westfalen  in  der  Regel  lö  bis  i'O,  auch  wohl  -J."»  t.    In  Amerika  führt  man  neuerdings  mit  gutem      J  fly.J 
Erfolg  dreh-  «Hier  kippbare  "t  iefen  SysN  m  \VeTlman  und  Campbell  aus.     Die  Illinois  Steel  Co.  besitzt 
Wellman-Oefen  zu  30  und  *>0  t.   die  Pennsylvania  Steel  Co.  S  Campbell-Oefen  zu  00  t,  das  erst- 

genannte  Werk   ist  jetzt    sogar   mit   der  Erbauung   eines    7">-l-0fens   beschäftigt.      Die  Kippöfen  

haben  eine  Reihe  von  Vortheilen :  das  Stichloch  bleibt  unverschlossen,  ^ler  ausfliegende  Stahlstrahl  ist  (/^^jrf^- .. 

leicht   zu  reguliren,   so  dafs  man   schwere  Chargen  in   mehrere  Giefspfannen   ausleeren   kann,   die  ->^JJ~" 

Gas-  und  Luflciutrittsöffnungcn  werden  nach  jeder  Charge  freigelegt   und  sind  leicht  zu  reparireu 

und  die  Charge  läfst  sich  be<|uem  aus  einem  Ofen   in  einen   anderen  bringen.     Die  Schrägstefmntr^f 

des  Ofens   erleichtert  die  Beschickung,   man  I  ifsl   den  Inhalt   der   mit   einem  Kralm  angehobenen^"0  s  ^m?ß"**' 

Schrottbehäller  in  den  Ofen  gleiten  und  kann  auf  diese  Weist;  2  Oefen  von  50  t,  deien  Beschickung^*1-**^  •**  '$  <*- 

nur  je  eine  halbe  Stunde  erfordert,  mit  einem  Schmelzer.  2  Helfern  und  einem  Maschinisten  bedienen./ 

Zusammengenommen   mit   der  mechanischen  Beschickung  der  Generatoren   würde  die>e  Einrichtung  "Vs/r-jg^ 

im  Vergleich  zu  unserer  Arbeitsweise  eine  Ersparnifs  von  mindestens  1.20  bis  1.Ö0  -M  f.  d.  Tonne  A^u^^s. — 

Blöcke  ermöglichen,  ohne  Berücksichtigung  der  durch  das  schnellere  Laden  gesteigerten  Leistung  des  ^ 

Ofens.    LJebeihaupt  ist  Amerika  uns  in  Bezug  auT  mechanische  Beschickungsvorrichtungen   vorgeeilt ,^~"T^*-^ — 

denn    während    die   schon    vor    lO  Jahren   in    Witkowilz   construirten    hydraulischen    Vorricbtungeir-t**x*«*-  . 

vereinzelt  blieben,   und  soweit  mir  bekannt,  auch  in  Witkowitz  keine  weitere  Durchbildung  erfuhren.  ^ 

verfügen  die  Martinwerke  der  Vereinigten  Staaten  über  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Systenfeti,  V^/* 

die  meist  elektrisch  betrieben  werden.     Am   bekanntesten  davon  ist  uns  die  Wellmannsche  Maschine 

geworden,  «leren  Bau  Lauchhammer  übernommen  Imt.    In  Rheinland-Westfalen  ist  sie  durch  3  oder 

l  Exemplare  vertreten   und   ist   vielleicht  einer  der   Herren,   die  damit  arbeiten,  in  der  Lage,  uns  n 

nähere  Angaben  zu  machen.  '  J^O*j  Ca^i/ 

Mit  der  Steigerung  der  Ofenerzeugung  und  des  Chargengewichts  wuchsen  auch  die  Sehwierig\__^  ^— 
keilen,  die  Giefsgrube  rasch  zu  räumen  und  für  den  folgenden  Gufs  herzurichten.    Man  ging  deshalb 
zunächst  dazu  über,  die  früher  unmittelbar  vor  den  Oefen  belindliche.   nur  von  einer  Seite  zugäng- 
liche und  durch  den  Ofenbetrieb  sehr  eingeschränkte  Giefsgrube  zu  verlegen,  und  halten  die  folgenden 
Anordnungen  Verbreitung  gefunden : 

Hj^.JJiX*        Giefsgrube  liegt  parallel  zum  Öfen,  und  wird  durch  den  zwischen  Grube  und  Ofen 
^ieTuidhcJieii  Pfanncnkrahn  mit  s^fflKVfi^f.iJeiii  AiMfegci  ,   wie  er  in  dem  Bericht   über  die  Thomas- 
werke beschrieben  ist,  bedient. 

Ii.  Vor  den  Oefen  beiludet  sich  ein  Transporigeleise,  auf  welchem  der  Pfannenwageu  mittels 
Locomotirc  oder  eigener  Maschine  bis  zu  der  am  Ende  der  Ofenreihe  liegenden  runden  oder  kanal- 
artigen Grube  fortbewegt  Wini  At/jr^.^  tofatJtZn*. 

3.  Die  Giefsgrube  hat  iMqictugeForin  und  beliebige  Lage,  zu  den  Oefen  und  ist  so  angeordnet, 
dafs  sie  nach  allen  Seilen  frei  liegt.    Die  Pfanne  wird  durch  einen  —  meist  elektrisch  betriebenen  — 
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Laufkralm  zum  Ofen  und  von  dort  zum  Giefskralin  gebracht.     Diese  Anordnung  hat  den  Vortheil. 
dafs  die  Gicfsarbeit  ganz  unbeeinllufst  von  Ofenbetriob  und  Störungen  desselben ,   wie  Durchbrächen 
u.  s.  w.,  verläuft .    Der  dagegen  gellend  gemachte  EÄTwatW  .  dafsj^b-r-Transport  so  grober  Massen 
S  flüssigen  Stahls  durch  einen  Laufkralm  l^fte^rt^lcti^sei,  ist  nicht  siicnnaftig  und  durch  die  Praxis  in 

Amerika  und  auf  einigen  deutschen  Werken  längst  widerlegK***^***-*^ 
OHC^M^i^ w~     rja  (Jen)  Ntatinbetrieb  wohl  am  häutigsten  die  Aufgabe  zufällt,  klei 


^1 


•ine  Blöcke  zu  giefsen,  so 

will  ich  eine  Neuerung  auf  diesem  Gebiete  kurz  erwähnen,  indem  ich  voraussetze,  dafs  die  Methode 
Bertrand-Kurz wernhart.  sowie  die  in  Haspe  ausgebildete  allgemein  hekannt  sind.  Ls  handelt  sich 
um  die  Hrn.  DirectOr  Hodig-Baildonhüttc  patenlirte  Giefsmelhode,  deren  Einzelheiten  aus  den 
Abbildungen  l.">  und  H»  ersic  htlich  sind.  Um  die  Anzahl  der  zu  gicsenden  Blöcke  zu  vermfindern, 
kerbt  Hr.  Rod  ig  den  einzelnen  Block  ein,  indem  er  vor  dem  Gufs  durch  die  Wandung  der 
GöiniiHe  einen  oder  mehrere  Kisenkeile  k  schiebt,  die   durch  einen    Bügel  b  festgehalten  und  nach 


tu«  JL^pf 


At.t.ii.i.  tr>. 


t'.cM|tii])e  für  theilhare  lilechbrammr 

D.  R.-P.  8«  75+.  ZuWX?  <~*+**yA 


Ahläld.  Iii. 


Coquille  für  tbeilbare  Blocke. 
I).  R.P  M  75t. 

genügender   Erstarrung    lies    Stahls    wieder   entfernt   werden.     Leichte  Hammerschläge  genügen,  um 
den  erkalteten  Mlock  in  den  Kinkerbungen  zu  theilen.     Die  Vortheile  dieser  Gicfsmelhode  sind:  Kr- 
i  spamifs  an  Gespaimslcincn,  an  Abfall  in  der  Giefsgrubc  und  im  Walzprocefs,  Verwendung  kurzer 
dicker  Blöcke,  also  gute  Durcharbeitung  des  Materials. 
j  ~XsjP         Zum  Betrieb  der  .Martinwerke  übergehend,  kann  ich  zunächst  feststellen,  dafs  man  heule  wohl 


ausnahmslos  von  der  grofsen  Wichtigkeit  einer  systematischen  um)  stetigen  Oontrole  der  Kohmaterialien. 
des  Processes  selbst  und  des  Produetes  durch  analytische  Untersuchungen  und  mechanische  Proben 
wie  sie  uns  bei  der  Berichterstattung  über  den  Thomasprocefs  geschildert  wurden,  überzeugt  ist.  Durch 
zahlreiche  und  theilweise  recht  bittere  Erfahrungen  hat  man  einsehen  gelernt,  dafs  Flufseisen-  und  Stahl- 
fabricale  nicht  allein  deswegen  gut  zu  sein  brauchen,  weil  sie  aus  dem  Marlinofen  stammen,  sondern  dafs 
sie,  um  dieses  Prädicat  zu  verdienen,  mit  mindestens  demselben  Aufwand  von  Sorgfalt  und  Aufmerk- 
samkeit hergestellt  sein  müssen,  wie  das  Thomasmaterial,  bezüglich  der  regelmäßigen  Untersuchungen 
des  Kinsatzmaterials  und  des  Ferligproductes  gilt  auch  hier  das  von  Hrn.  Kintzle  über  die  Prüfung 
rles  Thomasmaterials  Gesagle.  Für  den  Martinproeefs  treten  hinzu  die  Analyse  und  Temperatur- 
ie-,sung   der  Generator-   und  Bauchgase.   Teinperaturme>sungiii   der   Kammern,    Zug-  und  Druck- 
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inessungen  der  Luft,  der  Oase  u.  a.  m.  Ks  würde  mich  zu  weit  führen,  auf  Einzelheiten  einzugehen, 
ich  will  indessen  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dafs  gerade  in  den  letzten  Jahren  durch  diese 
Beobachtungen  u.  a.  sein-  wesentliche  Verbesserungen  in  den  Abmessungen  der  Züge,  Kanäle, 
Kammern  u.  s.  w.  ermöglicht  wurden ,  dafs  dieselben  also  keineswegs  nur  akademischen  Werth 
haben,  sondern  dem  gewissenhaften  Betriebsleiter  ebensowenig  entbehrlich  sind  wie  die  Arbeilen  des 
chemischen  Laboratoriums.   

Die  Belriebsresultale,  insbesondere  die  Erzeugungen,  wechseln  bei  gleicher  Leistungsfähigkeit   t  60  -J 
der  Oefen,  je  nachdem  der  Einsatz  hauptsächlich  aus  Schrott  oder  Koheisen ,  aus  phosphorarmem    V  ^ 
oder  phosphorreichem  Material  besteht,  so  sehr,  dafs  eine  vergleichende  Zusammenstellung  zwecklos  ßi^jl^t' 
ist.    Die  höchsten  Durchschnittsleistungen  basischer  Oefen  mit  Schrotlbelrieb  dürften  !)Ü  bis  100  iÄ^JLu^j  „ 
in  i\  Stunden  betragen.    Ueber  sauer  zugestellte  Oefen  neuerer  Gonstruction  konnte  ich  zuverlässige    \  ^/^ 
Daten  nicht  erhalten,  ich  glaube  indessen  nicht,  dafs  sie  die  vorerwähnten  Zahlen  übertreffen  werden. 

Von  der  Einführung  geschmolzenen  Roheisens  in  den  Martinofen ,  wie  sie  früher  in  England 
und  vereinzelt  auch  in  Deutschland  versucht  wurde,  ist  man  zurückgekommen,  da  der  erhoffte  Erfolg, 
die  Chargendauer  zu  beschleunigen, pMsoneb.  lieber  Cotnbinationen  von  Converter  und  Martinofen 
bezw.  mehrerer  Martinöfen  wird  Ihnen  von  anderer  Seite  berichtet  werden;  aus  demselben  Grunde 
kann  ich  den  Roheisen-Erzproeefs  im  Martinofen  hier  übergehen. 

Ueber  das  im  Martinofen  hergestellte  Material  ist  zu  berichten,  dafs  ein  wesentlicher  Fortschritt 
für  die  sauren  Oefen  durch  die  Verwendung  der  entphosphorten  Abfälle  des  Thomas-  und  basischen     t£  ^   "  v 
Marlinprocesses  erzielt  wurde.    Im  basischen  Ofen  stellte  man  bekanntlich  anfänglich  nur  ein  sehr  weiches  '2L 
und  zähes  Flufseisen  her,  doch  hat  man  in  den  letzten  Jahren  gelernt,  darin  auch  harte  SorlenA  ^Vöu(  /  ' 
welche  dem  sauren  Ofen  früher  zufielen,  zu  erzeugen.    Durch  geeignete  Anwendung  der  lür  die  zahl-  \  v> 
reichen  Qualitätsstahle  erforderlichen  Zusatzmaterialien  und  verbesserte  Leitung  des  Schmelzprocesses  I  k*.v„ 
ist  man  dahin   gekommen,  auch  im  basischen  Ofen  den  höchsten  Anforderungen,  welche  man  an  |  Z**-^ 
härteres  Marlintnalerial  stellen  kann,  zu  genügen,  (Hier  richtiger  gesagt,  man  ist  durch  die  Vortheile,      ^^f^  / 
welche  der  hasische  l'rocefs  bietet,  erst  in  den  Stand  gesetzt  worden,  Marlin-Hartstahl  von  so  vorziig-  I  V** 
lieber  Qualität,  wie  sie  heute  für  die  verschiedensten  Zwecke  hergestellt  wird,  zu  erzeugen.   (Beifall.)  / 

Vorsitzender:  Ich  gebe  nun  Hrn.  Üaelen  das  Wort. 

°  ...........    f  —  •  •  ; 

Ueber  neuere  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Flufseisen. 

R.  M.  Daelen- Düsseldorf.    M.  H.!   Die  vorhergehenden  Berichte  haben  in  kurzer  Darstellung 
ein  klares  Bild  über  den  heutigen  Stand  derjenigen  Verfahren  gegeben,  welche  iti  der  Massenerzeugung 
von  Flufseisen  die  hervorragendsten  Stellungen  einnehmen,  und  mir  bleibt  noch  die  Aufgabe,  in  Kürze 
diejenigen  anzuführen,  welchen  das  Bestreben  zu  Grunde  liegt,  sie  in  Zukunft  in  diese  Reihe  einrücken 
zu  lassen.     Die  Umschau,  welche  ich  in  dieser  Michluug  gehalten  habe,  hat  weder  viel  Neues  noch 
Erfolgreiches  für  meinen   Bericht   ergeben,    so   dafs  es  scheint,    dafs  die  oft    aufgeworfene  Frage: 
, Welches  Verfahren  der  Eisenerzeugung  wird  dasjenige  der  Zukunft  sein?"   noch  immer  nicht  mit  JrJ?a^ 
Bestimmtheit  beantwortet  werden  kann ,  und  dafs  die  jetzt  im  Vordergrunde  stehenden  noch  für     .  *****  1 
absehbare   Zeit   ihre   Stellung   behaupten   werden.      Dieses    ist   um   so   wahrscheinlicher,    da   die  CMM^fr,  t 
betreffenden  Erfindungen   und  Neuerungen   sich   schon   seit   langer  Zeit   in   zwei    HauplrieliUingcii  C^J^  (  f 
bewegen,   welche  an  sich  nicht  neu  sind,   so   dafs   es   sich  meistens   nur  um  Aenderungeii  von  _ 
bekannten  Methoden  handelt.    Der  erste  Weg  gehl  dabin,  das  im  Erz  enthaltene  Eisenoxyd  durch  C^f  [/ 
Glühen  in  reducirenden  Gasen  zu  zersetzen  und   das  erhaltene  Eisen   durch  Schmelzen   von  den  fi*  ,  . 
fremden  Beimengungen  zu  trennen,  während  nach  dem  zweiten  der  Hochofen  beibehalten  wird  umf 
die  Verbrennung  der  im  Roheisen  enthaltenen  Fremdkörper,  Kohlen.1  tolT,  Siliciiim,  I'hosphor  und  Schwefel 
in  einfacherer  oder  sparsamerer  Weise  erfolgen  soll  als  bisher.    Bei  dem  ersteren  besieht  bekanntlich 
die  Schwierigkeit  nicht  in  der  Ahseheidung  des  Sauerstoffs,  indem  dies«'  durch  Glühen  eines  Gemisches 
von  zerkleinertem  Erz  mit  Kohlenpulver  leicht  erzielt  wird,  sondern  vielmehr  darin,  den  erzeugten 
Eis«'nschwamm  vor  dem  Wiederverbrennen  zu  schützen.    Die  Carbon  Iron  Company,  Pittsburg  (N.  A.). 
erreicht  dieses  Ziel  durch  Zusatz  eines  Ucbcrsehusses  von  schwer  verbrennendem  Graphit  und  ilarauf 
folgendes  schnelles  Ueberführen  in  den  Herdsrhmelzofcn.    Obgleich  die  Erzeugung  und  der  ökonomische 
Erfolg,  welche  die  Gesellschaft  erzielt,   nicht  unbedeutend   sind,  so  ist  doch  üb«-r  eine  weit«>re  Aus- 
breitung des  Verfahrens  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden,  woraus  zu  schliefsen  Ist,  dafs  dasselbe 
nur  für  die  örtlichen  Verbältnisse  besonders  geeignet  ist.  o-  >-* 

Im  vorigen  Jahre  erregte  ein  in  Schweden  auftauchender  Vorschlag  einige  Aufmerksamkeit,      ^  'a 


welcher  darin  gipfelte ,  das  Erz  wie  oben  in  einem  Schachtofen  zu  redlichen .  den  erzi«-lten  Eisen-  ,  

schwamm  in  unmittelbarer  Fortsetzung  vermittelst  des  elektrischen  Rogens  zu  schmelzen  um! 
auf  den  Herd  eines  Flammofens  zu  leiten,  um  dort  unter  einer  schützenden  Schlackejideckc  durch 
Kohlung  u.  s.  w.  die  Umwandlung  in  Stahl  vorzunehmen.  Die  hierbei  in  BeTrac*mM&m1mendcn  Vor- 
gänge sind  als   ausführbar   bekannt ,    in  der  Art   der  Verbindung    derselben    kann   eine  Neuerung 
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liegen,   aber  der  Ausführung  würde  kein  Bedenken  entgegenstehen,    wenn    der  ökonomische  Erfolg 
1  gesichert  erschiene,  was  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint  und  wofür  der  fJrund  wahrscheinlich  in  den  zu 
\  hohen  Erzeugungskosten   der  Elektricität   liegt,    welche   für  einen   solchen  Bedarf  auch  trotz  grofser 
^Wasserkräfte  noch  vorhanden  sind.   Die  Aussichten  für  den  Erfolg  auf  dem  ersthezeichneten  Wege  er- 
scheinen demnach  nicht  glänzend,  jedenfalls  besitzt  der  alte  Hochofen  ein  zäheres  Leben  als  sein  jüngerer 


L»  Kamerad,  der  Puddelofen,  und  verdienen  daher  die  Bestrebungen,  in  die  Verwandlung  von  Kolieisen 

ly^V^      in  Klufseisen  Verbesserungen  einzuführen,  mehr  Beachtung  als  die  obigen.    Hierbei  kommen  für  die 
Massenerzeugung    nur   das  Bessemer-   und  das  Siemens-Marlin- Verfahren  in  Betracht,    welche  beide, 
lanieiitlich  seit  der  Einführung  der  basischen  Zustellung  der  Oefen,  einen  solchen  Grad  der  Vollkommenheit 
^erreicht  haben,  dafs  auch  hier  Neuerungen  von  umgestaltender  Wirkung  kaum  noch  zu  erwarten  sind. 

Wenn  hier  ein  Mangel  angeführt  werden  soll,  weit  her  Beiden  anhaftet,   so  muf>  zunächst  das 
Schlufserzeugnifs  betrachtet  werden,  denn  derselbe  besteht  darin,    dafs   das   flüssige  Metall    mit  den 
P4rTi(f^- bisherigen  Mitteln  nicht  lange  genug  ohne  irgend  welche  chemische  Einwirkung  von  aufsen  auf  hoher 
(jBHr*~\J^/'  Temperatur  erhalten  werden  kann,  um  denjenigen  Grad  des  Garseins  zu  erreichen,   wie  solchen  der 
'"pvi*-**         •  Tiegelstahl  besitzt.      Dieses    kann    in   den    vorhandenen  Oefen  nicht  ohne  Zeitverlust  geschehen  und 
Cjt/V^"4_ß>J^>liabe  ich  daher  bereits  vor  mehreren  Jahren  die  Kinschallung  eines  Sammlers  in  Form  des  Bolieisen- 
aA^XJ* !>V.Ü>is'^>^ns  v'"'ge-s,'blagen,    auch  Versuche   im  Kleinen    veranlagt,    welche   aber   die  Schwierigkeit  des 
^*Tfs?ityW&  der  Wärme  ergaben,  welche  durch  Leitung  und  Strahlung  entweicht.    Das  einfachste  Mittel 
nirde  sein,  den  Sammler  mit  einer  so  dicken,  feuerfesten  Wand  zu  versehen,  dafs  dieselbe  vor  dem 
Füllen  immer  bis  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe  auf  eine  Temperatur  erhitzt  wird,   welche  höher  ist 
als  diejenige  des  flüssigen  Metalles,  ein  Verfahren,  welches  durch  abwechselndes  Erhitzen.  Füllen  und 
Entleeren   von  mehreren  Sammlern    wohl    ausführbar   erscheint,    indessen    so    grofser  Einrichtungen 
J(j>>>-*ticdarf,   dafs  die  Einführung  in  den  praktischen  Betrieh  nicht  in  naher  Aussicht  steht.    In  den  mit 
\uLßJ-^.^jjg>     Fachgenossen  vielfach   gepflogenen  theoretischen  Verhandlungen   über  diesen  Gegenstand  ^vujile^  ijer 
jftA*r    Erfolg   niemals   in   Zweifel   gestellt    und    ist    ein    dabei    von    Bessemer    vorgebrachter  »v^r^clilag 
\Jl****\s.       beincrkeiiswerth,  die  erforderliche  hohe  Temperatur  im  Innern  des  Sammlers  durch  Verdichtung  des 
^>J^*CyJ^        eingeschlossenen  Gases  zu  erzeugen,  welcher  zu  dem  Zwecke  nach  dem  Einfüllen  des  flüssigen  Metalles 
hermetisch  geschlossen  werden  sollte,  während  die  einzupumpenden  neutralen  Gase  in  einem  Wärme- 
Speicher  erhitzt  würden.     Ein   vor  vielen  Jahren   von  Hrn.  Bessemer  angestellter  Versuch  hatte  den 
Erfolg,  dafs  ein  glühender  Stab  von  etwa  f»0  mm  Durchmesser,   in  einen  auf  diese  Weise  erhitzten 
Bebälter  eingesetzt,  in  wenigen  Minuten  dünnflüssig  geschmolzen  wurde. 

Zurückkehrend  zu  den  eigentlichen  Vorgängen  in  den  beiden  angeführten  Verfahren,  erkennen 
wir,   dafs  die  Birne  für  die  Massenverarheilung   von  Kohnsen  eine  gröfsete  Unabhängigkeit  besitzt 
als  der  Herdofen,  weil  das  Verbrennen  der  Fremdkörper  in  derselben  in  kürzerer  Zeit  erfolgt,  anderer- 
seits müssen  diese  aber  auch  in  einer  bestimmten  Menge  vorhanden  sein,  um  die  zum  Flüssigei halten 
des  entstehenden  Flufseisens  erforderliche  Wärme  zu  liefern.    Hieraus  folgern  bestimmte  Bedingungen  über 
die  Zusammensetzung  des  Koheisens,  und  da  hierzu  nicht  immer  die  geeigneten  Rohmaterialien  zui  Verfügung 
stehen,  so  ist  an  einzelnen  Orten  eine  Vereinigung  beider  Verfahren  eingeführt  worden,  indem  das  llüssige 
Kolieisen  in  der  Birne  vorgelriseht  und  dann  auf  dem  Herd  vollends  zu  Flufseisen  verarbeitet  wird. 
■jrU*^ *[[    "T^f^fr £^tr*olzdem  dieses  vereinigte  Verfahren  ursprünglich  nur  für  besondei e  örtliche  Verhältnisse  be- 
|^  y^»>*l "'^»fmtjni  zu   sein  scheint,   gewinnt  dasselbe  in  letzter  Zeit  an  Bedeutung  und  Ausdehnung,   weil  die 
üJJ^*^~  Zahl  der  Herdöfen  in  solchem  Mafsc  gestiegen  ist,  dafs  die  Beschaffung  von  gefrischtem  Eisen,  des 
Ljuir..     für  diese  bestgeeigneten   Materials,   Schwieligkeilen   bereitet.     Die  Ursache   dieser  Zunahme  besteht 
\u/f  KLjJforiiehmlich  in  der  Eigenschaft  des  Herdofens,  für  beschränkte  Erzeugung  besser  zu  passen,  als  die 
}  vv/JJt^***\AjJgrofse  Birne,   und   wenn   auch  der  Betrieb  mit  vorwiegendem   Boheisenzusalz  stellenweise   mit  l»e- 
«•  friedigendem  Erfolg  durchgeführt   wird,   so  bleibt  das  Bestreben,  die  dadurch  bedingte  Verzögerung 

,3  ^jiflS*1— -  des  Betriebes  zu  vermeiden,  doch  berechtigt.     Zum  Zweck  der  Beschleunigung  des  Frischens  auf  dem 
^^TtV»V  r Herde  wird  entweder  Druckluft  in  oder  auf  das  Bad  geblasen  oder  es  werden  oxydirende  Körper. 
»^■'j^J"^^ meistens  Eisenerze,  zugesetzt.     Das  eiste  Mittel  hat  bis  jetzt  keinen  durchschlagenden  Erfolg  erzielt. 
J^Tv^"^    weil  die  Einrichtung  des  Herdofens  nicht  denjenigen  Bedingungen  entspricht,  welche  durch  das  beim 
J^J*  ^Jjfchisen  entstehende  Kochen  des  Eisenbades  gestellt  werden,  und  dem  Erzzusalz  wird  durch  die  damit 
T'-sW  '  \jXj^ll,1,h,iie  Schlackenbildung  eine  Grenze  gesteckt,  so  dafs  derselbe  möglichst  vermieden  wird,  wenn 
U  '^1  ^/T^W'igend  gefrischtes  Material  als  Einsatz  zur  Verfügung  steht.    Hieraus  folgt,  dafs  solches  genommen 
j^-V'erden  würde,  wenn  es  zu  enlsprechendem  Preise  vom  Hochofen  geliefert  werden  würde.     Bis  jetzt 
1^,^'^^/Vird  «las  Vorfrischen  in  der  Birne  alsein,  für  den  vorliegenden  Zweck  zu  theures  Verfahren  betrachtet. 
Z**)*'      i^^yfür  der  Grund  wohl  darin  liegen  mag,  dafs  dazu,  wie  z.  B.  in  Witkowitz,  eine  vorhandene  Bessemer- 
L'  anläge  verwendet  w  ird,  so  dafs  der  Betrieb  nicht  viel  weniger  kostet,  als  wenn  auch  Stahl  erblasen 
T^*^  ""würde.     Die  beim  Vorblasen  erzeugte  Wärme   wird  zum  Theil  durch  das  Umgiefsen  in  die  Pfanne 
WA^^C^und  aus  dieser  auf  den  Herd  AlflWiW;  wählend  dort  v6WmWl!iifc|nii  eine  hübe  Temperatur  des  Bades 
X^^juin  Frischen  erforderlich  ist,  wenn  der  ganze  Einsatz  flüssig  eingebracht  wird.    Diese  Zustände  werden 
lindessen  gänzlich  umgestaltet,  wenn  eine  besonder»  eingerichtete,  sauer  zugestellte  Birne  nahe  am  Ihn  h 
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ofen  aufgestellt,  mit  flüssigem  Boheisen  beschickt,  nach  dem  Vorblasen  /um  Herdofen  gefahren  und 
dort  entleert  wird,  denn  die  Anlage-  und  Unterhaltungskosten,  sowie  die  Löhne  werden  dadurch  be- 
deutend vermindert,  dufs  der  Dampf  zur  Erzeugung  der  Druckluft  am  Hochofen  billig  zu  beschaffen  ^ 
ist.    Es  ist  aufscrdein  nicht  ausgeschlossen,  das  Frischen  in  der  Birne  durch  Einblasen  von  Er/pulver/  g 
mit  »ler  Druckluft  noch  zu  beschleunigen.     Bereits  vor^uieh^e^n  Jahren   halte  ich  in  diesem  Sinne  <yj\^ 
mit  der  Direction  Witkowitz  verhandelt,  ohne  indessen  ifi^uTzii "finden,  imdda  mir  Hr.  I,.  Fszczolka, 
Krompaeh,  vor  kurzem  mittheilte,  dafs  er  unabhängig  von  meinem  VoMc^fagFin  der  gleichen  HichUnig^  -j--*. 
Versuche  mit  gutem  Krfolge  angestellt  und  die  Absieht  habe,  das  Verfahren  in  Krompach  auszuführen,       ^  ^  ^  / 
so  haben  wir  gemeinschaftlich  eine  Vorfrischbirne   entworfen  und  wird   dieselbe  in  der  nächsten  i  ' 


Zeil   dem   Betriebe  übergeben   werden.     Dieselbe  ist  transportabel  eingerichtet,  so  dafs  die  Pfanne^^jjT^ 
fortfällt,  und  unterscheidet  sich  im  wesentlichen  dadurch  von  einer  gewöhnlichen  Bessemerbirne,  dafs^«.,  *T?ftQ 
sie  trogförmig  hergestellt  wird,  um  die  einfache  Methode  des  seitlichen  Blasens  anwenden  zu  können.^Tgj^.^-, 
bei  welcher  eine  gewisse  Breite  und  Tiefe  des  Bades  nicht  überschritten  werden  darf.    Diese  Form  würde  J 
wahrscheinlich  für  die  Erzeugung  von  fertigem  Flufseisen    nicht  geeignet  sein,  genügt  aber  zum     .    f  _ 
Vorfrischen  und   gestattet  für  einen   Inhalt  bis   zu   k_'0   t  noch  die  Herstellung  einer  transportablen    «*0  Cru^ 
Birne.     Der  seitliehe  Ansatz  wird  als   Ein-  und   Ausrufs  benutzt  und  gestattet  das  Knileeren  in  den<AK*V**<^«»'* 
Herdofen  ohne  Anwendung  einer  Abstich  Vorrichtung,  so  dafs  bei  der  Uehcrführung  des  flüssigen  Metalls Mv^-^^  * 
möglichst  an  Zeil   und  Wärme  gespart   wird.     Die  Versuche  haben  ergeben,   dafs  die  Temperatur zf^^  j^^ 
des  Bades  nach  <jein.  Vorfrischen  genügt,  um  auch  das  Umfüllen  in  eine  Pfanne  zu  §m$tm\.  wenn  ^Ä7/u£«4«j 
dieses  aber  venTneaen  wird,  so  kann  das  Boheisen  um  so  ärmer  an  Heizkörpern  sein,  und  je  wärmer 
es  auf  den  Herd  gelangt,    um   so  eher   ist   das  Fertigfrischen   beendet.     Ks   sind   auch  Verhältnisse  .  ~-*± 
denkbar,  unter  welchen  die  Ueberführung  des  voi  gefrischten  Boheisens  vom  Hochofen  zum  Hcrdofeir^j  c***^v 
in  kaltem  Zustande  zweckmäfsig  erscheint   und  kommt  dann  der  Umstand   dein  Verfahren  zu  gule,^^**««»»  - 
dafs  durch  das  Schmelzen   auf  dem  Heule  das  Frischen  sehr  befördert  wird,    so  dafs  dieses  dabei         *  ' 
im  ganzen  kaum  länger  dauern  wird,  als  beim  Einsetzen  in  flüssigem  Zustande.    Infolge  des  höheren  (W-/^^>'^*\4r 
haltes  an  Kohlenstoff  schmilzt  das  Material  leichter  als  Schmiedeschrolt  und  bedarf  ilemnach  eines  geringeren  ,  "Wi 


Zusatzes  von  Boheisen,  so  dafs  jedenfalls  die  Dauer  der  einzelnen  Hilzeti  nicht  länger  ist  als  bei  '  tnH<ö 

höchst  zulässigen  Mafse  von  Schrott,  dessen  Schwierigkeit  für  das  Einsetzen  sowie  hohen  Verlust  durch^~~**r^**f^ 
Abbrand  das  voi  gefrischte  Eisen  nicht  verursacht.  Die  Vorgänge  dieses  hier  vorgeschlagenen  Ver- 
fahren*  sind  genügend  bekannt,  um  erkennen  zu  lassen,  dafs  diese  Erwägungen  nicht  rein  theoretischer 
Natur  sind,  und  es  darf  daher  die  Erwartung  ausgesprochen  werden,  dafs  der  Herdofenscbmelzerei 
durch  dasselbe  die  Verwendung  von  Boheisen  in  gröfsereni  Mafse  ermöglicht  werden  wird.  G-A^+^XauL* 

Zu  diesem   Zweck   mufs  dasselbe  gegenüber  dem  Erzverfahren  Vorlheile  bieten,   welche  vor 0\uJ\JU  ■ 
nehmlich   darin   liegen,   dafs  die  Birne   für  das  Frischen   von  Boheisen   besser  geeignet    ist   als  der  9c-*«*-£u/^ 
Ibidofen,  während  dessen  Haupleigeiischafl,  das  Eisenbad  auf  hohe  Temperatur  zu  bringen  und  diuy^ 
zur  Stablbereitung  erforderlichen  Zuschläge  aufzunehmen,   um  so  mehr  ausgenutzt  wird,   je  wenigei/^.4^*^*^"*!— 
Frischarheit  ihm  iMgVmTrfncl  wird.     Es  ist  kein  Grund  für  die  Verbrennung  einer  besonders  grofsen J^£-+J~4y~ 
Menge  von  Kisen   in  der  Birne  vorhanden,   denn  diese  kann   nicht   in  erheblichem  Mafse  eintreten,  A3üL^*£' 
so  lange  noch  reichlich  Kohlenstoff  im  Bade  vorhanden  ist.  immerhin  wird  der  Abbrand  gröTser  sein  tf'tA*»-  " 
als  im  Herdofen,  während  «lieser  aufserdem  den  Zusatz  von  mehr  Krz  gestaltet,  aus  welchem  ein  Theil>7VM< 
iles  Kisens  gewonnen  wird,  andererseits  kann  die  sauere  Binieiisclilaeke  wieder  verhüttet  werden,  zumal  ^ 
sie  unmittelbar  am  Hochofen  fällt,  was  wohl  seilen  für  die  basische  Hcrdofensehlackc  zutreffen  wird,  ^ 
und  kommt  hinzu,   dafs  das  vorgefrischte  Material  auf  dem  Herd  einen  sehr  geringen  Abbrand  an  /**  ' 

Eisen  ergeben  wird.  (Beifall!! 

Vorsitzender:   Nunmehr  ertheile  ich  Hrn.  Thiel  das  Wort: 

Der  Bortnmd - Thiel - lSoeefs.  '       ^  C  P .  3 

Hr.  Thiel  Kaiserslautern  :  M.  II.!  Ks  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  dein  Mai  linpixcefs  bei  der 
Verwendung  eines  hohen  Proccntsatzes  an  Hoheiscn  der  Nachtheil  erwächst,  dafs  die  Dauer  der  einzelnen 
Chargen  infolge  des  langen  Friscbens  sich  sehr  bedeutend  steigert.  Dadurch  tritt  Kr/.euguugsvcrminderung 
«■in,  erhöht  sich  der  Breimstolfaufwanit  und  wird  ferner  auch  die  II altbarkeil  der  Helen,  besonders  der 
Hfenhenle,  beeinträchtigt.  Durch  reichlichen  Zusatz  von  Krzen  wird  das  Frischen  wohl  gefördert,  jedoch 
mufs  andererseits  dementsprechend  der  Kalkzuschlag  erhöht  werden,  um  die  Verunreinigungen,  die  die 
Erze  mit  sich  fühlen,  zu  verschlacken  und  die  nölhige  B.isi.  ität  der  Schlacke  herbeizuführen,  wodurch 
die  beschleunigende  Wirkung  stark  reducirt  wird.  Diese  Uebelslände  treten  hcsondcis  zu  Tage  bei 
der  Verarbeitung  eines  silicium-  und  phosphoi  rei<  hin  Boheisens,  da  hier  durch  den  nölhigcn  hohen 
Kalkzuschlag  sehr  grofse  Schlackenniengen  gebildet  werden,  die  der  ganzen  Schmelz-  und  FijscJ^tJ^eit 
ungemein  hinderlich  sind,  so  dafs  man  z.  B.  mit  einem  lö-t-Hfen  bei  einem  Bohfi^taAHhzc  von  t/X.'^ 
SU  bis  IUI  't\,  mit  einem  I'hosphorgeh alt  von  I  "„  im  besten  Falle  diu -chschnilllieh™  Uhargeii  bei 
einem  Ausbringen  von  höchstens  I  J  I  erzeugen  kann.  ,  n  I  * 
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Diese  Nachtheil«,  die  nun  der  Verarbeitung  eines  hohen  Proeentsalzes  an  Roheisen  oder  nur 
von  Roheisen  beim  gewöhnlichen  Martinbetrieb  entgegenstehen,  werden  durch  das  rombinirte  Martin- 
verfahren beseitigt,  und  kann  man  bei  Anwendung  desselben  mit  behellig  hohem  I'rocentsatz  an  Roheisen, 
sowie  einem  Roheisen  von  beliebiger  Zusammensetzung  arbeiten  bei  gleichzeitig  hoher  Erzeugung. 

Das  Verfahren  besteht  im  wesentlichen  darin ,  dafs  zwei  oder  je  nach  dem  zu  verarbeitenden 
Roheisen  drei  Martinöfen  in  der  Weise  zusammen  arbeiten,  dafs  die  ganze  Schmelz-  und  Friseharbeit 
einer  Charge  nicht  in  einem  Ofen  durchgeführt,  sondern  auf  zwei  oder  drei  Oefen  vertheilt  wird, 
wodurch  das  Frischen  in  energischerem  und  schnellerem  Mafse  vollzogen  wird.  Dieses  Zusammen- 
arbeiten wird  dadurch  ermöglicht,  dafs  die  einzelnen  Oefen  in  verschiedenen  Niveaus  liegen,  so  dafs 
«ler  höherliegende  seinen  Inhalt  unter  gleichzeitiger  Entfernung  der  Schlacke  in  den  tieferliegenden 
Ofen  entleeren  kann,  welch  letzlerer  dazu  bestimmt  ist,  die  Charge  fertig  zu  machen. 

An  der  Hand  nachstehender  Zusammenstellung  will  ich  Ihnen  die  Art  und  Weise  vor  Augen 
führen,  wie  in  Kladno  auf  dem  Eisenwerke  der  1 'rager  Eisenindustrie-Gesellschaft  nach  dem  Verfahren 
gearbeitet  wird.    Es  l>elinden  sich  daselbst  zwei  basische  Martinöfen  in  Betrieb  von  je  13  und  21  t 
Fassungsinhalt,  und  sind  dieselben  durch  eine  Rinne  von  33  m  Länge  miteinander  verbunden.  Der 
,  13-t-Ofen  ist  der  höherliegende  Ofen  I,  der  24-t-Ofen  der  lieferliegende  Ofen  II.    Der  Betrieb  erfolgt 
^6 *****  nf  hun  in  der  Weise,  dafs  Ofen  I  das  Roheieen,  Ofen  II  den  Sehrott  einsetzt.     Soll  mit  sehr  hohem 
|Ü*V  r*W  |lAtfh'*  I  'locenlsatz  an  Roheisen  gearbeitet  werden,  so  mufs  auch  der  untere  Ofen  Roheisen  erhallen,  und 
^tzw;ir  wird  demselben  in  diesem  Kalle,   vorausgesetzt,  dafs  man  verschiedene  Roheisenmarken  zur 
das  silieium-  und  eventuell  phosphorärmere  Roheisen  als  Einsatz  gegeben.    Hat  nun 
[•hmolzen,   so  wird  die  Charge  in  Ofen  II  abgestochen,   und   zwar  erfolgt  der  Abslich 
jJU*-"         etwa  zwei  Stunden  nach  dem  Einsetzen  des  letzteren.    Das  durch  den  theilweise  durchgeführten 
Frischproeefs  sehr  hoch  erhitzte  Metall  von  Ofen  1  gelangt  auf  den  in  Schmelzung  begriffenen  Einsatz 
von  Ofen  II,  es  entsteht  eine  scharfe  Reaction,  und  wird  dadurch  die  Schlackenbildung  und  das 
Frischen   ungemein   gefördert.     Die  hohe  Temperatur  des  abgestochenen  Metalls   von  Ofen  |  kenn- 
zeichnet sich  äufserlich  beim  Herunterfliefsen  ähnlich  wie  heim  Thomasproc(Ts  durch  einen  starken 
braunen  Rauch.    Nach  1  bis  2  Stunden  isl  die  im  Ofen  II  vereinigte  Charge  fertig  und  wiid  in 
gewöhnlicher  Weise  zu  Ende  geführt.     Eine  Störung  in  dem  Zusammenarbeiten  beider  Oefen  kommt 
beinahe  nie  vor,  und  kann  im  gegebenen  Falle  durch  kleine  Acnderungen  am  Einsatz,  ohne  d.if- 
jedoch  der  volle  Einsatz  vermindert  wird,  sofort  beseitigt  werden.     Ofen  I  setzt  natürlich  nach  dem 
Abslechen  sogleich  wieder  ein.    Bodenreparaturen  sind  keine  vorzunehmen ,  da  ja  die  Chargen  nur 
kurze  Zeit  in  den  einzelnen  Oefen  verbleiben  und  die  Böden  daher  nicht  angegriffen  werden. 
"100. i-*-  a^ur<^f     m   ':,ni'"c  '   finden    Sie  eine  gröfsere  Anzahl  von  Chargen ,  bei  denen  mit  Roheisen  von 
■    IfjL  verschiedenster   chemischer  Zusammensetzung  und  in  einem  Procentsalze  bis  zu  04  %  gearbeitet 
•      wurde.    Der  Kalk-  und  Erzzuschlag  für  die  einzelnen  Oefen  richtet  sich  natürlich  nach  dem  I'rocentsatz 
W  {  ■  des  Einsatzes  an  Roheisen ,  nach  der  Zusammensetzung  des  letzleren  und  je  nachdem  man  die 

Entphosphorung  im  oberen  Ofen  theilweise  oder  ganz  durchführen  will.  In  allen  Fällen  erfolgl  die 
Entsilicirung  im  oberen  Ofen  vollständig. 

T  a  b  e  I  1  e  I. 


uR^w  ****** I war  wird  den 
V  iw-f  K)**1  Verfügung  hat. 

Ofen  I  eingeseli 
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Ii  Ii  ein.  Zusammen- 
setzung 


SO 


j*  HZ  H 


i! 

TS  C 


e 


Schmelz- 
da  uer 


Of«n  Ofm 
l  II 


Zcrreifs 
resultatt 


-  s 


-  o 

—  a  . 
w  — 
=  'Ii 


V»  t  Sleir.  Ilchci-m     .'..<)  t  Stahl 


2.0t  IV.  1.1.  n 
2£  t  SUnl 
aOl  Schrott 

I3.li  I 

0..*  t  Maiut'teiientt. 
0.2  t  KI«inkok« 


♦£t  Schnitt 
03  t  Hornel - 


o»? 


t  K  1 1  ■  •  ■ 


0,2  ISfiirgcleil» 
O.l 2  t  Fr  Mn 
«.Sit 

.T.Wa  Mohritrm 
,UJ  ,.  Slnhl 
39,4  ,.  Srhr,ill 


J.7»  „  Mr. 
inet.  Ert 


<:  a,io 

¥  0,31 
Mn  1,40 
Si  0,41 1 


1,89 
t»,äü 
1,02 

u.art 


o.iHii»  i»>06*h00 

(».(►tt  - 

(I.-JN.S 


37,6  3I.<» 


im  in 


86150 


Vit  Steir.  Huhriaoli 
3,0  t  PuddrUiwn 

3.0  t  Stahl 

2.0 1  Schnitt 

ftjSt 

0,3 1  Kiewhbrand« 
0.1 1  Kleinkok» 


6,0  t  Suhl 
Mi  t  Schrott 

«J51 

0.2  t  Kir*abbr. 
08t  Kalkutrin 


£1.0  t 

i  0.2  t  Spiegelei« 

I  0,0ttl  S'Mm 

23.2»  t 

I  57,0°,',  /TuAefeeN 

1*V*  m  **<«*' 

,  „  Sfkl-ott 


37/.*»,,  .io.hr. 
:'.»"  ,.  M*r. 

3.7V. 


C   2,41    —  '1,51  0,000 


3»  to  ,'-o& 


:;s.t 


P  0,41  —  0.S6  O.tÄU 
Mit' 1,43  —  1,04  0.J39 
Si  0,48   —  0,17  — 


Ito  i  • 


;   infolge  mangels  an 


" Tf^Upjgen  Chargen  ist  dem  olicren  Ofen  ein  Zuschlag  an  Kleinlioks  gegelien.  Dies  geschah,  um 
Mangels  an  Roheisen  dadurch  gewjssermal'seii  künstlich  den  Rnlicisfiisalz  der  Chargen  zu  erhöhen. 
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* 

ja 


Einsatz 


Ofen  I 


OtVn  II 


Summa 


Ausbringen 
und 
Alihrand 


•  .Ii  -  in  Z  u  sammeln - 
setzun^ 


i] 

g 
3 


il 

T3  O. 
M 


Schmelz- 
dauer 


Oft 


Of-n 

n 


Zerreifs- 
resiiltale 


-  = 
Ii 

1« 

.9 


S  • 

l  v  *z 

v  e 

c  — •  = 
5  IJ 

Iii 


4.5  l  Sleir.  Rohaiacn 
33  I  PaddeUiaen 
3.01  Slahl 
4.7  I  Schroll 

iii.7 1 

03  t  kl.  ...i. iit.ii  de 
0.151  Kleinkok» 
— 


53  l  Slahl 
43  t  Sehroll 

0361  Kicaabbr. 
0.00  t  Kalkstein 
0.10 1  Kalk 


23.5  t 
0.081  Fr  Mn 
2338  t 

34,0  „  Ahm 

3*,0  .,  Sekr-Jt 


M  »»j»',  .laetr. 

f.«  ..  .Iii,-. 

•»<•/.  K>  M 

j  .«<•;, 


P  0,45  —  »,48  .0,033  —  |  -  39,0  30,9 
Mn  1,38  —  |o,95  0,848  —  I  —  139,3139,6 
Si  0,16   —  0,86  - 


HO  100 


88331 


43  l  Blair.  Koheiien 
3J5 1  Puitdeleiaeii 
33  (  SUhl 
17 1  Schrott 
13.7  t 

0;i  I  Ktaaabbrande 
0.15  t  Kleinkok« 


5.0t  Mahl 
48t  Schroll 
93  t 

0.26  t  Kieaabbr. 
03  t  Kalketein 
0.1  I  Kalk 


233  t 

0.f  t  Sl.i»gflrl!l 

,  O.OAlFeMii 

£3  761 

.!/,•>•  o  MfJiM 
3t,  I  „  St.ihl 
Hfl  ..  Srkratl 


*5.«l%  A»-kr. 
4.3«  ,.  IUr, 
■  mW.  Kit 

•>.<•$  •,» 


C  4.13 
P  0,46 
Mu  1,41 
Si  0,43 


1,34  |0,069 

0,38  ,0,036 

0,91  0.444 
n.45 


lh00  3n5o 


41.«  33,o  no 


100 


suit»:; 


40  t  Puddcleiacn 
33 1  Steir.  Rohriaen 
Vit  Stahl 
iß  l  Schrott 

133  l 

•131  Kieaabbrlnd« 
0.1 1  KJriokuk. 


43  t  SUhl 
53  t  Schrott 

103  t 

0.1 1  Ki«aabbr. 
03  t  Kalkeiein 
0.«  I  Kalk 


«3.0  t 
O.HI  Spiegelei* 

«Uli 

3tß*  ,  Mim 

NU  ..  Stakt 
jy.*  ..  Srkrull 


M3f*/a  laAr 
f.«  „  .tfcor. 
>  m  r/  f>i 


c  >.i:> 
P  0.53J 
Mn  1.31 

Si  0,471 


1.36  0,08413'' 55  3 ''45 

0,33  0,036 

•  i.s*  o,::iv 
0,37  - 


iO,7  48,5  HO  100 


NÜ03I 


13  t  Steir.  Hoheiten 
23  t  Paddeletaen 
23  t  SUhl 
13  t  Schrott 

ISjO  t 

0.4  t  Magnetoiaeual 
038  t  Kleinkok» 
Ujt>  t  Kalk 


63  I  SUhl         223  I 

43  t  Schrott      I  0  2  I  Spiegelei» 

»3  t  |  0,00  I  I'«  Mn 

OS  l  Macnet-  <4-7BI 

31,7*',  llakti**n 


eteanatein 
03  llCalkatein 


33,1 

t»fl 


Stakt 
Srki-ull 


A  «■*«■. 
4.44  »  -lUr. 
iMft  Krt 
t.Oi  •/« 


C  '3,47 
P  |0,33 
Mn  1,58 
.Si  0,45 


1,54  0,099 
0.-.»t4n.n:::; 
1,11  0,314 
0,4». 


t"  Mi:;  r,.-,:w,s:;4.ii  llu 
31,9  35,*  - 


100 


53  1  Stcir.  RobeUen 
23  l  Puddeleiaen 
23  t  Stahl 
33  t  Schrott 
133  I 

0  4   I  Mugi.etei.en.l. 

0.15  t  Kleinkok. 
0.45  t  Kjlk 


5,0  t  Stahl         225  I 
43  t  Schrott     ,  0.2  t  Spiegelei-, 
gjj  t  0,1  t  FeMn 

O&tMafMt-    **  1 

ei*en«tain  >  J*,t»„  k>*rit» 
OJBOt  KalkeUtn  i  33j  „  stakt 

33,4  „  SrAiuU 


S.t  „  AlAr. 
imtl.  Krt 


C  .3.4*1 
P  031 
Mn  1.40 
Si  0,41 1 


1,39 

0.  40 

1,  «r3 

<•.•.':: 


0,078  3»  35  4h<io  38.1»  34.5 


IUI   1 1  M  ) 


o.t»::9 
0,349 


SlitKi." 


53  I  Slrir.  Hohotscn 
23  t  Pnddrlniarn 

23  l  NaJhl 
33  t  Schrott 

133  t 

0,4  t  MaRnalaiaanal. 
0,15  t  Klmnkok« 
»J5t  Kalk 


53  I  SUhl 
431  Schrott 

93  t 

0,2b  t  kUfnat- 

aiaanaUin 
030 1  Kalkiteia 


223  t 

I  OS  I  Spi«KcUbi 
0.15t  Fe kto 

|«36t 
33 ,  KaAfitm 

33J  „ 

33,1  „  Sc kroll 


Mfll*l,  Aombr. 
3JH>  „  AI*.. 
Krt 


C  4.30 
P  n.31 
Mn  1,40 


Si 


0,11 


1,39  0.070 

!o.40  0,043 

1,04  0,306 
0,43  — 


P1 05  3h  ">0  39.3  31.0  Uli 


UNI 


3N.U313  —  — 


KM  174 


53  t  Sl.  ii.  Itohatatn 
23  t  Paildalaiacn 

23  l  St..hl 
3.0  I  Schrott 

l.l"  I 

03  t  Magnctoisrnat. 

<>,i:,  i  Kl-inkuk» 

0.2T.  t  Kalk 


5.0  t  SUhl 
43  t  Schrott 
U3  t 

0,25 1  Magnat- 

«iunatein 
030 1  Kalk, teil, 


223  I 

0.2  t  S|>i*gftlais 

0.07 1  Fe  Mn 
22.771 

33J  „  Sinkt 
33,1  ,.  Srkiatl 


4,7  „  Ahkr. 
i»rl.  Krt 
*4*L 


C  8,30 
P  •>.::! 


Mn 

Si 


1.40 
0.41 


1,39  10,061 
0,30  10,06^4 


3h55 


1,04 

0,43 


0,880  - 


3>>  45  46.1- 3i i.o  1  In  Um 


S4-4II 


7,2  l  Tliuiii.  Itidiei«. 
43  t  Schrott 
12,0  t 

0.6  I  Magneteioemt. 
0,45  t  Kalk 


'l.o  I  Stahl 
53  t  Schrott 
H.0t 

0.2  t  Magnet - 

•iaanatein 
0.4  t  Kalk 
•Mi  t  Kalk-tein 


?'.o  I 

o.ou  t 

*i,0U  I 

nn  JMkafcM 

ilt.O  .,  Sfkroll 


■*."»•/«  Afkr 
M.Ii  „  Al*r. 
imrl.  Krt 


C.    4,18  I.4S   1,:«  0,06 

P  (1,54  1,034  0,93  0,09 

Mn  0,34  0,06  0,37  0,44 

Si  0,60  0,09  ;0l36  — 


3''  n»:!'>  t:. ::•;,•• -_'«.i,i  im 


::.,.s3(i.h 


-   37.S4H.4  - 


90 


M1-H3 


\'t  I    rillilll.  Unlli-I- 

3.6  t  Schroll 
12,0  t 

1.0  I  Magneleiaanat 
03  t  Kalk 


.1.0  I  SUhl 
63  t  Schrott 
83t 

US  I  Magnet - 

eiatn.teiti 
0.426  I  Kalk 
0,7  t  Kalkatain 


im  i 
0.08  t  FaMn 

03»^afa*aiar»i 
4tri  ,.  Sfkrutl 
I  ;0  „  Stakl 


a  ' 

i.13  „  Ahbr. 
imri.  Krt 
»,77««e 


C  8^6 1,16  1,61  0,18 
P    1,78  0.96    1.0S  0.0^5 


r^i3"rxi  U.»  i'ti.i»  KM)  Ml 


Mn 


IH  O.SV 


SI  (0,70lO,07  0,43  — 


B44M 


H.6  t  Tlio(ll.*ttolliti. 
33  I  Schrott 
1231 

l.l  t  M-icio  •••i«t-n.i. 
035  t  Kalk 


X.IT 


33  I  Stahl 
53  t  Schrott 

N.O  I 

0.2  t  Magnet- 

elaenalein 
0,4  t  Kalk 
03  t  Kalkstein 

V^litU»  a>  J 


«in  t 

;  03411  FeMn 
»MW  t 

4»3*,'a  Kmknmrm 
.  ».".,«  .,  Stakl 
•  _  Urkrull 


$>l,70»it  Anmkr 
»A«  ,.  Akkr. 

<«<•/.  Krt 

I 


C   3^6  1,06   1,61  BkflaK 

P  j  1, 78)0.99 ljl.08  0,043 

Mn  0.3ti  0,tMi.8  0,3f<  «1,445 

si  w,7ot»,orii;'o,43  — 


3,1.rwi31'  40 


37.S  49.5 
;t8.5  3-J.7 
3S.I.34.7 


lim  mi 
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Aliliraml 

Cli pin.  Zusammen- 
setzung 

Sc'litnelz* 
(lauer 

Zerreifs- 
r<-nlt.ilc 

ir 

w  7. 

-  - 

—  . 

<»r>n  1 

Ofen  Ii 

Summa 

M 

]  g 

£0 
u:  . 

.§ 
a  > 

ili 

■v 

| 

rü 

r 

— 

u 
0 

|1 
■ 

(ja 

Ofen 
1 

Ofan 
II 

M 

aa 

1 

■ 
a 

1 

I! 

; 

a.  _ 
t 

s| M.  : 

»,5 l  Thum.  II  lin». 
,TJo  1  Schrot  1 
!  yj  • 

l.l  t  \i  ■■ 
u..Y>  i  K«llt 

,Y»i  1  Schroll 

«Lot 

9M  «  Magnat- 

ii»anitcin 
n.lt  Knlk 
ii  •>  •  K.ilkili'in 

.im  i 

o.l  1  t  Fe  Mn 
«MI  1 

l\o  ..  Mahl 
„  Sehroll 

tl,7t*U  4«»*» 
7,M  „  JUr. 
mrl.  Krt 
"r**'a 

t;  2JM'0,993|l^|] 

V     l.7SM,'.Mil  l.i)S 

Mn  0.:!filM»^r>«».3» 

Si    0,71  M  1,1  HibiiM 

0,061 
IM  i32 
(1.222 

S»46 

4h05 

;s,:; 

10O 

sii::-_»'.i 

1  ••  1  Ki<*>.il>kr.<nd<! 

i.ii  i  Kalk. 

5.0  t  Stahl 
1  5.0  1  Schrott 
10.0  t 

un  1  Kicwabbr. 

(i.o  i  raltäiiih 

4i,0  1 
0,4  1  Spiegelei* 
0.00 1  Pt  Mn 

#4.iM 

'  0/.'../kr|,<« 

>y,7  „  MaM 

.,  tirhlntl 

•>z.yjt!,  alatatav 
n  ^4*.. 

».»l», 

C    :i.^i  j.i,s  2,1s 

P  |J500^01{0,84 
Mn  | juu OJU99 0,76 
Si  l.tUMMHiTiü.fiö 

0,067 

OfilS 
i»,::i2 

4h  20j4hl& 

-  - 

38,5,18,0 
.:!  •» 

100 

VI 

M35I 

12.(1 1  l'uduVIoiatiii 
1.0  t  Kieaabbrjuile 
1.0  t  Kalk 

3.0  t  Mahl 

7.01  Schnitt 

I0.0T 
1.0  1  Kiriiihbr. 
0,0  1  Kalktleiu 
n.l  l  Kalk 

42.H  t 

o.tn  FoMn 
«.14  t 

i.i.ii  .,  stahl 

.»/.''  ..  Srhritt! 

a.*,»l»  •  /4«>4r. 
,.  At&r, 
incl.  Krl 

«,***!• 

C 

r 

Si 

3309^4  1,14 
l.ridO.tTiKi.M 
It00'o,0t3j0,79 

1 .00  0.07 i  <  i.  V. 

( 1,1  USB 
(i.otV.» 
b\334 

10 

I«  10 

:(8,i3i,o 

39,1  90JS 

KXI 

Ml 

sr.j  t  1 

10.01  Timm. -Ilohaia.     :i,lll  M.  H.ilin«.  #1.(1  1 
1 .6 1  Magnaleiwinal.     1 ,0 1  Th.- Hob.     u,i«  l  Fe  Mn 
l.l  1  Kalk                  0.0 1  Schrott  _„,,.,, 

•O.Ol  t  Hifi*hMAil»m 

"  ;i  Kail 

IIHt  Knlk.'i-m 

tnn'lt  fjjrtr 
+  «/'-' ' 

iarf.  MM 
7.  °i'a 

C   3,00  1,-M  <',0t.7 
P  !MM)U78fft41  n.t2}> 
Mn  (i.Mio.iü::  11,1.7  o,-J7l 
Si   l.tNi  ii.i Iii- O.C.i  — 

t'-2«t  4»'  2"i 

t-4.o 

^1712 

9.11t  Thom.-Hohoi«. 
10 1  Magnatrii>»n<it. 
1.0  t  Kalk 

4.01  Iii  -IUI,. 

4.0  t  Schratt 

IllMMt, 

1.1  t  Magml- 
i'.f.l  Kalk 

nH  1  Knlksti-in 

I7.il  1 

".II  1  Fe  Mn 
17.11  t 

7M*!l  Huhri—H 
tUjt  ,.  Srhratt 

''^W,.a  alaiiiTi 
i.70  „  Abb,  . 
inci.  AV.- 
ISJOV» 

c 

i' 

Mn 

Si 

3,(10    —  i,7li 

•»,"»(  »o.c.:;i.  1,91 

II,  iO    —  ,0,3« 
1,0t»     —  0,7(i 

o.ii:w 
0,137 

1''  15 

V  55 

1 .  ' 

s.M7S 

4.0 1  Sieg.  Ruh'-Uen 
fl.iit  Sleir.  Rolifiwdti 
1  IM  Walianbruch 
11.0  t 

1.0 1  MaKiiete-Manat. 
n;lt  Kalk 

i.n  i  St  Renata. 
U  t  Stahl 
M  (Srlitott 

W  1  [«feMMt, 
1.3  (Magnat- 
0.15  t  Kalk 
0.40t  Kalkulfin 

20.0  t 
o.ul  l  Fe  Mn 
20,03  t 

y.,»  ,.  Srhratl 

HJ9%  A**br. 

r.ji  „  Abt»  . 

h$b%  Kr: 

G    3.71»  l<i7  if.SÖ  it.ltö« 
1'   UJ6  0,034  o.li»  0,(ii7 
lln;3lt7jOtt9Q  t^]  0,138 
Si  o.S3(M>:!'i<».-r»-;'» 

4h(H>4h  10 

:>.7 
36,2  86,9 

100  ii 

«.Iii 

  E 

sr,-joi 

4.0  I  Sie«.  Ktihei*. 
7.0  1  Stoir.  Rohaia. 
1.0  1  Walionbrurh 

14,0  I 

1.0  1  Magnctciaetift. 

■     L'i  t  Ki.l 

I.II  ISl  H..I    i  • 
4,0  t  Schrott 

W  <  lewennt 
1.2  taUanat- 
0.4  l  Kalk -Um 
1  l.i  IS  !  K  l  i. 

-1i.il  1 

OJ  1  Spiegelei». 
0.(«l  FeMn 

20 JIM 

m.o»,,  RaMiM 

JW.O  ..  StikraM 

»•>.«»/a  .4»«*r. 

*.i ,.  .m».  - 

inW.  Kr 2 

C   ::.7s  •i,::,.i  2.;»i» 
P  U.35O,O2l|0,t9 
Mn  3.^00,1 17  -.Ml» 
Si  u,Nin,iiis (1,57 

o.ü'.t 

11.018 
«».447 

4''05 

3«'55 

U',7 

|(M) 

To 

sö2o7 

4.0  t  birg.  Hoh«i«an 

7.0 1  Steir.  Huhcuan 
1,0  l  Walienbruch 

12,0  1 
1,0     '■[,■,-  ■.■ 

4,0tSteir.Hoheb.  20.0  t 
4,0tSchrutt  O.KWFeMn 

8.01  1  ».05  t 

1.2  1  Magnat-        *o.o»„  kok*,*,» 

eiaenatein    W,n  ..  -■■hruii 
DJB!  Kalkstein 

.•«r./jia/,  ^gitr 
.I,J/  „  .t**r. 

IIA*!* 

C   3,78  l.M  1,99 
P    0,IZÖ0,0<i3  0,llJ 
Mll  3,*H»,3tK)'s,4*{ 
Si  O.800,l»7+|o,57 

<  >.«  »4*.* 
0,050 

u.::ii| 

lh0(l 

— 

;;■:,:> 

Ki.u 

;;r,.(i 

100 

:r. 
1 

E 

B5815 

4,0  t  S.cg.  Itotieipc-n 
0.0  t  Stair.  itnhciaen 
1.0  1  Walwnhriich 

1.0  t  Magnetciaenat. 
0.36  1  Kalk 

6.0tSteir.Roheia. 

4.01  Schrott 
11.01 

1.2  t  M„goat- 

aUenstein 
Kalkatriu 

«>.<•  I 
O.tfil  FaMn 
«1,05  t 

i  tNktfom 

W.o  „  «rAr  « 

M^ta/(  ^iu*r. 
3,<H  „  Abbr. 
inet,  r.rj 

t%t*ih 

C 
P 

Mn 
Si 

3,7(»  1.89  2,99 

(»,16  0,0:»  0,19 
::.-J7  (i.-.':ti(  i.is 
0x1  it.o*2i>,*i7 

II.KMI 
0.07(1 
0,331 

1*66 

mm 

I0y6 

::■.».  2 

:i2,7 
33,i 

Um 

s 

H 

st72:: 

.1.0  t  Thom.- Köhlis. 
40  1  Sieg.  Roheiaan 
1  ^1  ,ii  H,,hriHrii 

10.01 
1  X>  t  Magiintoiaciiat. 
0,6  t  Kalk 

O.OIStair.Rohei«.  17,0  t 
I.OISchrutt          0.04  t  Fe  Mn 
7,0  t  174)41 
1.4  t  Magnet-         »4,1*!»  *o*n«n 

etaentteiu      .'>.:•  „  Srhroit 
0.4  t  Kalk 

9S,lii*!»  AuJbr. 
IJ3  ..  Abbr. 
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Wie  schon  früher  erwähnt,  unifs  in  KJ.i  lrio  h.-i  dem  -rfifs.'ii  Unterschiede  in  .Inn  Fa>sini;, 
iuhalt  bcidt-r  Offen,  es  mid-te  das  Verfahren  den  bestellenden  Verhältnissen  angepafst  werden 
wenn  man  mit  sebr  hohem  IVocentsalz  an  Roheisen  arbeiten  will,  aueh  dem  unteren  Ofen  ein  hoher 
l'rocenlsatz  an  solchem  gegeben  werden.  Dadurch  wird  dem  Principe  des  Verfahrens  zuwider- 
gehandelt, indem  man  neuerdings  Silieium  zuführt.  Wo  mau  es  mit  einem  Roheisen  mit  geringem 
l'hosphorgehalle  zu  thun  hat,  kann  man  mit  bestem  Erfolge  selbst  mit  ( lefen  von  derartig 
dillerirendem  Fassungsinhalt  arbeiten  bei  einem  Einsatz  von  Mt  bis  !<)()  %   Roheisen,  t/'^'s*"** 

Mufs  man  unter  gleichen  Verhältnissen  ein  Koheisen  mit  I  bis  2  ",,   Phosphor  verarbeiten,  *<yL "y  <k<J1 
dürfte  es  sieh  ein|ilehlen,   mit   einer  Ofencomhination   zu   arbeiten,   bei  der  die  einzelnen  Oefen   im^A^*«w  1  **- 
Fassungsinhalt  um  etwa  :t  t  dilTeriren.    Dadurch  wird  die  Zufuhr  von  Silieium  in  den  unleren  OfenjUw<:  TL  ^ 

unter  Voraus- 


r  asMiiigsiiiiian  um  awa  .»  i  ouieriren.     uauureu  wiki  nie  AUiunr  von  Miieium  m 
aufgeschlossen  oder  wenigstens  auf  ein  .Minimum  besehränkt.  ti*  A  0%  ~ 
In  Nachfolgendem  werde  ieh  Ihnen  nun  einige  praktische  Beispiele  vorführen. 


wie 


Setzung  bestimmter  gegebener  Veihälln 
Martinaulage  anzuord 


wäre 


iibiiiiilen  Verfahren  arbeitende^ 


17. 


I.  Es  sei  die  Aufgabe  gestellt,  mit  einem  Koheisen  von  l.r,  %  Phosphor  zu  marliiiireii  bei 
einem  durchschnittlichen  Einsatz  von  SO  bis  HO  %  Koheisen  und  P)  bis  JO  %  Schrott.  Die  Jahres- 
produetion  soll  etwa  30  000  t  betragen  in  2'JO  Kelriebstagen. 

Zur  Üurehfiihrung  dieser  Bedingungen  wäre  eine  Martinaulage  ei  forderlich  von  5  Oefen,  von 
denen  zwei  immer  in  Reserve  stehen,  und  zwar  je  ein  oberer  und  je  ein  unterer  Ofen.  Die 
Anordnung  einer  derartigen  Ofengruppe  ist  aus  Abbild.  17,  Fig.  '.\  ersichtlich.  Es  sind  immer  zwei 
obere  und  ein  unterer  (  Ifen  in  Betrieb,  so  dafs  letzterer  voll  aus  nützt  wird.  Die  oberen  Oefen 
sollen  einen  Fassungsinhalt  haben  von   1  "1  |,  die  unteren  von  1»»  bis  I*  t. 

Der  Betrieb  wäre  nun  folgender:  Die  oberen  Hefen  erhalten  einen  Einsatz  von  1  J,ö  t  Koheisen. 
I  ,S  bis  2  t  Erz  und  0.7  bis  I  l  Kalk,  je  nach  dem  Silic itimgehalt  des  Roheisens.  Die  beiden 
Oefen  machen  mindestens  je  P4  Chargen  in  21  Stunden  und  werden  abwechselnd  in  den  unteren 
Ofen  abgestochen,  der  2  t  S.  hmlt,  O.'.i  bis  |  ,2  t  Erz  und  0,1  bis  O.o  t  Kalk  eingesetzt  hat.  Letzterer 
macht  demnach  Chargen  in  21  Stunden.  Es  besteht  also  der  gesammte  Einsatz  aus  1  2,."i  t 
Roheisen,  2.0  t  Schrott,  zusammen  Ii..*»  t  —  Mi  %  Roheisen.  \\  %  Schrott.  :!  t  Erz  «mit  •».-,  #  Vi) 
■--  l.'.tO  t,  Summa  Hi.ir»  I.  r  , 
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Reebne  ich  nun  auf  diesen  Einsatz  einschl.  Kr/  II,.*»  Ahhraud.  so  erhalle  ich  ein  Ausbringen 
von  14,56  t  B. d. Charge,  eine  Tagesproduclion  von  131.0t  t  und  eine  Jahresprudintion  von  :{M)<>1,<;  t 
in  iW)  Betriebstagen. 

Den  praktischen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Ausführungen  ersehen  Sic  aus  den  in  Tabelle  II 
aufgeführten  Bctriebsresukaten,  die  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  erzielt  wurden.  Ks  ist 
nämlich  der  gesehene  Kinsalz  für  Ofen  1  zu  gn»f>,  der  (icsimniteinsatz  für  Ofen  II  viel  zu  klein, 
so  dafs  heim  Schmelzen  die  gröfslc  Sorgfalt  verwettdel  werden  imifste,  wodurch  die  einzelnen 
Operationen  in  die  Länge  gezogen  wurden.  Die  Untersclliedc  in  den  Schmelz/eilen  hei  dem  oheren 
Ofen  rühren  daher,  dafs  Versuche  gemacht  wurden,  welchen  Kinlhifs  die  Schinelzdaiier  auf  das 
Aufbringen  des  Kisens  auf  das  Krz  bitte.  Sehr  wesentliche  Abweichungen  konnten  jedoch  nicht 
conslatirl  werden,  wie  aus  dem  Bisengehall  der  in  Tabelle  III  aufgeführten  Schlacken  ersichüich  isi. 
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Im  die  Leistung  eines  solchen  couihiiiü  len  Rctrichs  richtig  zu  heiu  (heilen  ,  mufs  man  die 
Leistungen  gegenüberstellen .  ilio  «Ito  drei  Olfen  l>ei  gleichem  Einsal/,  erzielen  würden,  wenn  jeder 
für  sich  unter  denselben  Verhältnissen  arbeiten  würde.  Im  besten  Kalle  würde  jeder  Ofen  ilun  h- 
M  linitllii  h  zwei  Cliargen  in  2\  Sluinlen  liiaelini  hei  einem  Aiisliringen  von  I -J  hezw.  11  l.  Die 
(iesaminterzeupun^  aller  drei  ( lefeti  zusammen  helrüge  7'i  t  in  i]  i  Stunden,  wäre  also  um  ."lü.lll  t 
geringer  als  heim  eomhinirlen  IM  riebe. 

Würde  man   nun  das  Roheisen   fliissij;  ehargiren ,   so   wäre  die  Leistung   natürlieli  eine  viel 
^nifsere.     Da  die  Einsetzarbeit  wegfällt,   so   könnte  man  statt   drei  Oefen  zwei  zusammenarbeiten 
lassen.     Heide  ( »efen  würden  mindestens  je  7  Chargen  maeheii   in  J 1  Stunden  und  eine  Erzeugung  . 
von  7  X  15  —  105  t  erzielen.  '( 

II.  Weiter  sei  die  Aufgabe  gestellt,  iml  einem  Thomasroheiseii  von  -  bis  i2."t  <fo  Phosphor  zu 
martiniren  bei  einem  dun  hsehnitllirlien  Hoheiseneinsatz  von  SO  bis  '.•()'<-,.  Die  .lahresei /eugutig  soll 
tili  Ol  10  t  behagen  in  -JfO  IMriebslagen.     Das  Hoheisen  wird  direil  von  den  Hoehöfen  flüssig  eliai  gilt. 

Es  würde  hierzu  eine  Martinanlage  von  .*•  (»eleu  erforderlieli  sein  (siehe  Abbild.  17  Eig.  -2). 
Es  liegen  die  Oefen  in  drei  verschiedeneii  Niveaus  in  der  Art,  dafs  der  oberste  Ofen  in  den  näehst 
unteren  abstechen  kann  u.  s.  w..  für  den  mittleren  und  den  untersten  Ofen  wäre  je  ein  Heserveofen 
vorhanden.  Ofen  1  sei  der  oberste.  Ofen  III  der  unterste  Ofen.  <  tfen  I  und  II  Millen  einen  Eassungsinhalt 
haben  von  je  2~>  \,  Ofen  III  von  -JS  t. 

Der  Betrieb  wäre  folgender:    Ofen  I  setzt  ein    1  t  Kohei-en,    !..">  t  Erz.   0,"i  t  Kalk.  Darauf 


werden  nach 


i  bis  3U  Stunden  LJ0  t  tlüssige«  Thoinasi oheisen  gegossen. 


Nach  etwa  Stunden 


wird  Ofen  I.  natürlich  unter  Entfernung  der  Schlacke.  iiHMenll  abgestochen,  der  \i  bis  1  4  Stunden 


vorher  1  t  Schrott.  2  t  Erz.   1.0  t  Kalk  eintreselzt  hat.    Ofen  II  stuhl  nach  etwa 


»lunden  die 


Charge  in  Ofen  III  ab,  der 


bis 


Kunden  \orher  1!  t  Schrott.    I.r»  t  Erz.  etwa  0.1  bis  O.T)  t 


Kalk  eingesetzt  hat.  Ofen  III  macht  die  Charge  fertig  in  etwa  J'/j  Stunden.  Der  (icsammteiiisat/. 
boteht  nun  aus  21.0  t  Roheisen.  1,0  t  Schrott,  zie-anmien  -_»."..0  t  —  S|  %  Hoheiten,  Iii  %  Schrott; 
ö  t  Erz  (mit  ll.r)  %   IV)  =  :»,•-».*»  t.  zusammen  JS.25  t. 

Nehme  ich  auf  diesen  Einsatz  einschl.  Erz  11.5  %  Abbrand.  so  erhalle  ich  ein  Ausbringen  von 
-T>  t  f.d.  Charge.  Ofen  III  macht  mindestens  s'::,  Chargen  in  21  Stunden:  daraus  etgieht  sich 
eine  Tageserzeugung  von  212..*>  I  nd<r  eine  .lahre<er/.eugung  vmi  liltij.'i  I   in  2'.,<l  lletriebslagen. 

Ofen  I  wird  in  vorliegendem  Falle  enl-ilieiren  und  in  geringem  Maf>e  enl|>bosphoren.  In  Ölen  II 
wird  die  Charge  nahezu  vollends  ent|ihosplioi  t  und  in  <  »fen  III  wird  der  eventuell  noch  bleibende 
Re-t  des  Phosphors  endgültig  entfernt  uml  in  die  Schlacke  übergeführt. 
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Zum  Beweis  min.  dafs  die  Sehmelzzeil  von  2  Iiis  2\'*  Stunden  in  den  einzelnen  Hefen  leicht 
aufrecht  erhalten  werden  kann,  verweise  ich  auf  ilie  Durchführung  ein/.elner  Chargen,  wie  bei 
Charge  Sl  » .><i,  Sf.  207  und  S  172:5. 

Hei  Charge  sllöc,  hat  der  untere  Ofen  S  t  Schrott.  0,S  t  Kalkslein  eingesetzt.  Nach  2h  10 
wurde  der  obere  Ofen   in   den   unteren   abgestochen.     Direct   vor  dem  Abstechen   wurden  in  den 


unteren  Ofen  0,1  t  K.dk  und  0,2  t  Erz  in  kaltem  Zustande  geworfen. 


Nach  .r»0  Minuten  war  die 
Charge  fertig,  sehr  heifs  ein- 
geschmolzen und  wurde  nach 
weiteren  10  Minuten  abge- 
stochen. 

Bei  Charge  So  207  hat 
der  untere  Ofen  4  t  Roheisen, 
1  t  Schrott,  0,.ib  t  Kalk  ein- 
gesetzt. Nach  1  ''  bO  wurde 
der  obere  <  Ifen  in  den  unteren 
abgewichen.  Direct  vor  dem 
Abslechen  wurden  in  den 
unteren  Ofen  1,2  t  Magnet- 
eisenstein in  kaltem  Zustande 
geworfen.  Nach  I  h  ."iO  war 
die  Charge  fertig,  sehr  heifs 
und  wurde  nach  Stunde 
abgestochen. 

Bei  Charge  Sl  72L»  hat 
der  untere  Ofen  (i  t  Roh- 
eisen, 1  t  Schrott,  0,1  t  Kalk- 
slein eingesetzt.  Nach  2h0:> 
wurde  der  obere  Ofen  in  den 
unteren  abgestochen.  Direct 
vor  dein  Ahstechen  wurden 
in  den  unleren  Ofen  1,1  l 
Magneteisenstein  in  kaltem 
Zustande  geworfen.  Nach 
1 20  war  die  Charge  fertig, 
sehr  heifs  und  wurde  nach 
Vt  Stunde  abgestochen. 

Wenn  man  nun  erwägt, 
dafs  bei  den  vorerwähnten 
Chargen  der  unlere  Ofen 
durch  den  Einsatz  von  S  t 
Robeisen  und  Sehrott  sammt 
Kalkzuschlag  stark  abgekühlt 
wurde  und  nach  2  bis  2\* 
Stunden  der  Einsatz  noch 
zum  geringsten  Theile  auf- 
geschmolzen war.  dafs  direct 
vor  dem  Abstechen  des  oberen 
Ofens  noch  1,2  bis  1,1  t  Erz 
in  kaltem  Zustande  eingesetzt 
wurden,  dafs  ferner  trotzdem 
die  Zeil  von  1  h  bis  1 h  50 
•^enügle.  uin  die  ganze  Charge 
aufser  Frage,  dafs  die  Schmelzzeiten  richtig  bemessen  ^ind,  dies  um  so 
mehr,  nachdem  die  Oefen  bei  dem  geringen  Einsatz  ja  sehr  wenig  auskühlen. 

Würden  Kalkzuschlag  und  Erz  vorgewärmt,  was  mit  geringem  Kostenaufwand,  vielleicht  durch 
eine  Abhitze,  erreicht  werden  könnte,  und  in  diesem  Zustande  in  die  Oefen  gebracht,  so  würde  man 
leicht  10  Chargen  =  2Ö0  t  mit  einer  derartigen  Ofengruppe  in  21  Stunden  erzielen  können. 

Bei  den  vorerwähnten  Beispielen  werden  nun  verschiedenartige  Schlacken  erzeugt.    Die  Schlacke 
der  oberen  Oefen  bei  Fall  I  wird  dann  als  Thomasschlacke  Verwendung  linden  können, 
ein  siliciumarincs  Roheiten  und  Krz  verarbeitet,  wie  aus  Tabelle  III  ersichtlich. 
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Tabelle  III.    Schlackenanalysen  des  oberen  Ofens. 


C.hg.  Nr. 


s:  Km 
s7  <»:;« 
S7  ott 

S/  <J.V_> 

s:  n>2 
67  1 10 
s7  l-jr» 
-7  i::t 

sl  1  V«) 
s7  l."4 
»7  17'.» 
st  7+2 
■St  770 
s..2tl 
HC»  (  KM 
Mi  Ol.f2 


Roheisen  Marke 


Pilddeleisen,  tielgrau 


Thoinaseiscii,  1  t  erau,  2/i  weife    .   .  . 

.     -..1  weifest  rahlig 
,  weifestrahhg 
Puddeleisen,  halhirl 


.      .  • 


IM  )■ 

r  e 

->ri  III 

7  <4f ; 

t  ,  VT"  » 

.r,  rl 

Ii  «j;; 

1  1  1  LS 

1  i  ( 

Kit 

i:t.05 

5,911 

12,13 

5,911 

89,0ü 

ln.ss 

!'.::»; 

25,91) 

i::.|s 

s.-j  1 

::o.!ti; 

s,:f_> 

5.68 

•jr,.i  ►-_> 

11,  -Ii, 

5,04 

2t.<t:: 

12, tl 

Ki.ui 

23,28 

7.<;s 

•jo,:t-.' 

18.73 

7.<>2 

l'.»,k! 

lfi.::s 

5,1)5 

in.  is 

l'.t.st 

r»,  t 

l'.»t77 

19,*» 

1,«N 

Bei  Fall  II  ist  die  Schlacke  des  oberen  Ofens  werthlos.  Die  des  mittleren  Ofens  dagegen 
sehr  werlh voll,  indem  hier  eine  Schlacke  erzeugt  werden  wird,  die  einen  höheren  Phosphorsäuregehall 
hat  als  die  gewöhnliche  Thomasschlaeke.  Die  Schlacke  der  unteren  Oefen  kann  in  heiden  Fällen 
als  sehr  hasische  eisenreichere  Schlacke  beim  Hochofenbetriebe  verhüttet  werden. 


Tabelle  IV.    Analysen  der  Rohmaterialien. 


4^ 

y 

c 

1 

M.i 

s 

Rück- 
stand 

Sil).. 

H.O 

■Oraues  Thomas-Roheisen  .  . 

3,t;o 

2,50 

0.4 

1,0 

0.0.1. 

Tiefgraues  Puddeleisen  .  .  . 

3,so 

1,50 

1.0 

1.0 

n,<  1 t 

Sieger  lä nder  Roheisen    .   .  . 

t,(  Ml 

u,25 

5,1X1 

1.1  Hl 

n,ni-j 

Sleirisi.hi's  Roheisen  .... 

:>.<iu 

0.15 

2,50 

1  >.<">< » 

0,03t 

Walzciihriich  

t,00 

1,00 

1.0 

1.5 

0.10 

( KU  > 

o,o5 

0,70 

(MC! 

Flufeeiseii   

0.05 

0,(4 

0,25 

O.n:; 

(lellivar.ierz  

0.05S 

0,00  t 

0,1 1 

It.'.is 

66.1 

i,<» 

jJgesab^Fämle  

Spur 

n,25 

1 

2,30 

<n;,o 

in  n; 

»yf*      xJSW  den»  Verfahren  zur  Verwendung  gelangenden  Frze  können  von  verschiedener  Zusauimen- 

^oT^V  ^  selzung  sein.     Im  allgemeinen  wird  man  in  der  Weise  vorgeben  müssen,    dafs   man    in  den  oberen 
Oefen    die   silicium-    und    phosphorreichen    Frze   verwendet,    in    den    unteren    Oefen    dagegen  nur 
silicium-  und  phosphorarme  Frze. 
^jTrTjTrjtjiT-*  *^     Aus  den  zur  Frischarbeit  erforderlichen  Frzen  wird  nun  ein  hoher  Procentsatz  des  Fisens  direct 
r ^      gewonnen.     Berechnet   man   z.  B.  aus   den   in  Tabelle  II  aufgeführten  Chargen  das  reine  Fisen  des 
Einsatzes  und  des  Fertigproduktes,  so  ergiebt  sich  das  Resultat,    dafs    50  %    des  Fisens   aus  dem 
M-Js-S^**"^      Frze  ausgebracht  wurden.     Bei  Anwendung  einer  Ofencombinalion  wie  in  Fall  II  dürfte  sich  wohl 
V>V  dieser  l'rocentsatz  noch  erhöhen. 

4  Hierin  und  in  der  erzielten  Frzeugungssteigerung  beim  Arbeiten  mit  einem  Roheiscnsatze  von 

^^T^Jb+jF  70  bis  100  %  liegt  nun  in  erster  Linie  der  wirthsehaftliche  Vortheil  des  eombinirlen  Verfahrens 
^J^tr^^f    gegenüber  dem  gewöhnlichen  Martinbetriebc. 

«■f**-*^  Auch  dem  Thomasvei  fahren  gegenüber  ergeben  sich  erhebliche  Vortheile  infolge  des  erhöhten 

Ausbringens,  wie  aus  nachstehend  kurzer  Betrachtung  erhellt.     Fs  sei  ein  Preis  für  Thomasroheisen 
von  57  >.#  f.  d.  Tonne,  für  spanisches  Frz  von  IG    fl  f.  d.  Tonne  zu  Orunde  gelegt. 
%  %*U>  >4rV***^        Beim  Tbomasprocefs    erzeugt    man,    bei    I  I  %  Abbrand,    aus  1   t  Roheisen  0,S0  t  Flufseis<'ii. 
(^K***!*       Fs  würde  demnach  die  Tonne  Flufscisen  üO,-_'S  tM  kosten. 

Nach  dem  eombinirlen  Verfahren  benötbigt  man  zur  Herslellung  einer  Tonne  Flufseisen  1  l  Roh- 

\  y  eisen  j  0/25  I  spanisches  Frz.    F'-  würde  also  die  Tonne  Flufseisen  57  und  1    V .  zusammen  I*.  I  -  H  kosten. 

Daraus  ergiehl  sich  eine  DiiVerenz  von  5,-JS   <y   f.  d.  Tonne  zu  Outiskn   des  coinliinirteii  Verfahrens. 
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Beim  Thomasverfahren  würde  nun  eine  gröfsere  Menge  an  Thomasschlacke  erzeugt.  Die 
daraus  resultirende  gröfsere  Gutschrift  würde  jedoch  heim  eombinirlen  Verfahren  gröfslentheils  aus- 
geglichen werden  durch  die  Ersparnifs  an  Kalkzuschlag,  durch  die  Verwerlliung  der  Schlacke  des 
unteren  Ofens,  sowie  durch  den  höheren  Phosphorsäuregehalt  der  aus  «lein  mittleren  Ofen  erhaltenen 
Schlacke.  Stellt  man  die  Fabricationskosten  bei  beiden  Verfahren  einander  gegenüber,  so  dürften 
sie  im  wesentlichen  dieselben  sein.  Nur  bezüglich  des  Brennst« iffauf\v:indes  dürfte  sich  beim  Thomas- 
verfahren eine  Ersparnifs  von  hochgerechnel  60  bis  70  %  ergehen. 

Oberflächlich  gerechnet  bliebe  dann  immer  noch  eine  Differenz  von  2  bis  3  M  f.  d.  Tonne 
zu  Gunsten  des  eomhinirten  Verfahrens. 

Dafs   eine  Martinanlage   wesentlich    geringere  Aulageknslen    erfordert    als   eine  Thomasaulage, 
brauche  ich  hier  wohl  nicht  näher  zu  erörtern.   Zum  Schlüsse  will  ich  die  Vortheile  des  eomhinirten  « 
Verfahrens  kurz  zusammenfassen:  ™ 

1.  Man  kann  mit  einem  Roheisen  von  beliebiger  chemischer  Zusammensetzung  und  mit  beliebigem  . 
Procentsatz  an  solchem  arbeiten  bei  gleichzeitig  hoher  Erzeugung.    Bei  hohem  Boheiseneinsatz  erzielt*^ 
man   eine  Erzeugungssteigerung   von   00  bis  70%    gegenüber   dem   gewöhnlichen  Martin  verfahren,  w«^t. 
Das  Verfahren  wird  besonders  dort  von  einschneidender  Bedeutimg  sein,  wo  man  zu  wenig  Phosphor 
im  Roheisen  hat,   um  Thomasiren,   und  zu  viel  Phosphor,   um  Bessemern  zu  können  und  wo  «1c 
Schrott  hoch  im  Preise  steht. 

2.  Durch  das  Verfahren  wird  es  ermöglicht,  beim  Marlinhelrieb  vorteilhaft  mit  flüssigem 
Roheisen  zu  arbeiten.  -*ut4 

Man   kann   aus   phosphorreichem   Roheisen   phosphorreinen  Stahl   erzeugen,   ohne  vollständigV^gl  dk&uJt 
herunterfrischen  und  rückkohlen  zu  müssen,  wie  aus  den  Chargen  <S7  110  und  87  \  '\7  zu  ersehen  ist/  ~L  ' 

Eine  Schöpfprobe  von  87  110,  im  unteren  Ofen  nach  s]\  Stunden  genommen,  hatte  folgende  c*/'  ? 
Analyse:  0,732  0,  0,0-22  P,  0,08(1  Mn.    Nach  derselben  Zeit  von  Charge  K7  1H7  genommen  0,707  0,  °7r//J 
0,07  P,  0,096  Mn.     Bei  der  ersten  Charge  wurden  20  kg  Koksgries,   bei   der  zweiten  HO  kg  in  die 
Pfanne  gegeben,  da  man  fürchtete,  zu  stark  heruntergefrischt  zu  haben.    Es  sollte  ein  Stahl  von 
80  kg  Festigkeit  hergestellt  werden.    Der  Stahl  walzte  sich  tadellos.  „  . 

i.  Hohes  Ausbringen.    Man   ist   imstande,   aus  1  t  Roheisen    1  t  Flufseisen   oder   Stahl   zu  ^ J^f^**** 
erzeugen,  daher  geringere  Selbstkosten. 

5.  Die  Ofenerhaltung  ist  eine  erheblich  leichlere,   da  die  einzelnen  Oefen  weniger  zu  leisten  7m  ^  , 
haben,  indem  sie  sich  in  die  Gesammtleistung  theilen.    Die  Schwierigkeiten  der  Bo«lenerhaltung,  die  Kv<jL^ 
beim  Arbeiten  mit  sehr  hohem  Roheisensatz  im   gewöhnlichen  Marlinhelrieb   oft   grofse  Betriebs- 
störungen verursachen,  fallen  beim  eomhinirten  Verfahren  vollkommen  weg. 

6.  Ersparnifs  an  Zuschlag.  £i*v«jt£ 

7.  Ersparnifs  an  Brennmaterial.    Diese  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  der  erzielten  Productions-         J  jj 
erhöhung.    Ferner  ist  auch  bei  den  geringeren  Schlackenmengen  in  den  einzelnen  Oefen  die  Ein 
Wirkung  der  Heizgase  eine  viel  intensivere. 

8.  Man  kann  den  Fassungsinhalt  der  einzelnen  Oefen  hesser  ausnützen.  J/«*v>  /k* 

!».  Schnelleres  Einsetzen    indem  man  schlecht  einzusetzendes  Rohmaterial  den  Oefen  zutheilt:^**^  tLko 
die  nur  geringen  Einsatz  erhalten.  /f       '  ) 

10.  Man  kann  auch  bei  phosphorreichem  Roheisen  mit  Oefen  von  sehr  grobem  Fassungs- 
inhalt arbeiten,  besonders  da,  wo  man  flüssig  chargirt.  Mk*As  K  Q~ 

11.  Bei  Verwendung  phosphorreichen  Roheisens  erzielt  man  phosphorsäurereiche  Sehlacket^J^j'* 
die  ein  werthvolles  Nebenproduct  bilden.  ^p"3- 

12.  Das  Verfahren  kann  bei  jeder  schon  bestehenden  Anlage  leicht  eingeführt  werden,  da  «-s  blofsC^*«^. 
geringfügiger  Umbauten,  wie  eventuell  des  Höherlegens  einzelner  Ofenherde  bedarf,  was  ohne  besondern  f^dm^J^, 
Kostenaufwand  erfolgen  und  bei  einer  gröfseren  Ofenreparatur  in  kurzer  Zeil  bewerkstelligt  werden  kann. 

Die  Uebertragung  des  flüssigen  Metalls  von  einem  Ofen  zum  andern  kann  auch  durch  ein- 
geschaltete Pfannen  erreicht  werden. 

Indem  ich  der  Hoffnung  Raum  gehe,  dafs  es  mir  gelungen  ist,  Ihnen  über  das  Wesen  und 
die  praktische  Ausführung  des  eomhinirten  Verfahrens  ein  klares  Bild  gegeben  zu  haben,  möchte 
ich  noch  darauf  hinweisen,  dafs  die  Ihnen  vorgeführten  Resultate  uur  Ergebnisse  ausgedehnter 
Versuche  sind.  Es  kann  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dafs  in  constantem  Betriebe  bei 
zielbewufstem  Vorgehen  noch  gröfsere  Erfolge  erreicht  werden. 

Vorsitzender:   Ich  eröffne  nunmehr  die  Discussion  über  die  letzten  Vorträge. 

Hr.  Generaldirector  Meier:  Ich  möchte  mir  erlauben,  an  Hrn.  Springorum  bezüglich  der 
Gebläsegeneratoren  die  Frage  zu  stellen:  Hat  man  bei  Gebläsegeneratoren  eine  wesentliche  Brennstoff- 
i-rsparnifs  gegenüber  den  Generatoren  im  gewöhnlichen  Sinne  bei  gleichem  Einsatz  und  gleicher  Kohle  ? 

Hr.  Springorum:  Die  Ersparnifs  liegt  darin,  dafs  der  Brennstoff  besser  ausgenutzt  wird.  Sie 
haben  bei  den  alten  Sieinensschen  Generatoren  mehr  Kohlensäure  und  weniger  Kohlenoxyd  als  bei  den 
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neuen  Schachtgeneratoren,  loh  erinnere  mich  der  Zahlen  nicht  genau ;  ich  meine,  dafs  hei  den  alten 
Generatoren  die  Kohlensäure  7  bis  8  %  betrug  und  das  Kohlenoxyd  selten  über  tiO  %  stieg.  Dagegen 
habe  ich  bei  den  neuen  Generatoren  28  bis  M)  %  Kohlenoxyd  und  kaum  über  2  %  Kohlensäure 
gefunden. 

H.  Daelen:  M.  H. !  Ich  glaube,  der  Antwort  des  Herrn  Vorredners  noch  hinzufügen  zu  können, 
dafs  eine  grofse  Ersparnis  gegenüber  den  alten  Siemens- Gaserzeugern  auch  dadurch  erzielt  wird, 
dafs  geringwerthigere  Kohle  verwendet  werden  kann.  Die  alten  Siemens-Gaserzeuger  verlangten  die 
Verwendung  von  fast  nur  reiner  Stückkohle,  während  man  jetzt  gewöhnliche  Förderkohle  nimmt. 
Der  Gesammtgehalt  der  alten  Siemens-Gaserzeuger  an  brennbaren  Gasen  betrug  über  Mi  %,  während 
derselbe  jetzt  über  40  %  kommt.  Hin  Theil  desselben  stammt  aus  der  Zersetzung  des  Wasser- 
am|>fes,  welcher  vermittelst  des  Sirahlgebläses  in  den  Gaserzeuger  eingeführt  wird. 

An  den  schachtförmigen  freistehenden  Gaserzeugern  hat  Hr.  Duff,  früher  Betriebschef  bei 
der  Steel  Gr>.,  Glasgow,  eine  sinnreiche  Verbesserung  eingeführt,  welche  darin  besteht,  dafs  der  Be- 
hälter unter  dem  Hoste  zur  Aufnahme  der  Asche,  der  mit  Wassel-  gefüllt  ist,  in  welches  die  beweg- 
liche Glocke  eintaucht,  vertieft 
und  nach  aufsen  erweitert  ist, 
so  dafs  die  Asche  vermittelst 
einer  Schüppeherausgenommen 
werden  kann  ohne  den  Betrieb 
zu  unterbrechen.  Letzteres 
geschieht  nur  während  kurzer 
Zeit,  wenn  der  Host  gründlich 
gereinigt  werden  mufs ,  die 
heruntergefallene  Asche  wird 
dann  nach  dem  Wiederbeginn 
des  Betriebes  herausgenommen 
und  somit  viel  Zeit  für  diesen 
gewonnen. 

Ich  wollte  mir  dann  noch 
erlauben  hinzuzufügen,  dafs 
diese  schachtförmigen  Gas- 
erzeuger, wie  sie  in  Abbild.  \  '.\ 
dargestellt  >iml  (Hedner  er- 
läutert seinen  Vortrag  durch 
Hinweis  auf  die  ausgehängten 
Zeichnungen),  bezüglich  der 
Heinigung  von  Schlacken  noch 

Verbesserungen  erfahren  haben  durch  die  Erfindung  eines  Hrn.  T  u  rs  h  i  1 1 ,  der  früher  Fabricationschef 
der  Steel  Gompany  war  und  jetzt  in  Münster  wohnt.  Diese  Erlindung  besteht  darin,  dafs  er  die 
Glocke,  welche  hier  verschiebbar  ist,  hebt  und  einen  continuirlichen  Betrieb  dadurch  ermöglicht,  dafs 
er  den  Behälter  für  die  Schlacke  tiefer  herunlerhält  und  ihn  mit  Wasser  füllt.  Die  Glocke  taucht 
dann  in  das  Wasser  hinein  und  man  holt  mit  der  Sehüppe  die  Schlacke  heraus,  ohne  dafs  eine 
Störung  eintritt.    Ich  habe  diesen  Gaserzeuger  in  Betrieb  gesehen  mit  sehr  gutem  Erfolg. 

Hr.  Geheimrath  Wedding:  M.  Als  der  interessante   IWcfs,    den    zuletzt    Hr.  Thiel  uns 

auseinandergesetzt  hat,  zuerst  bekannt  wurde  und  durch  Hrn.  Gilc brist  in  England  in  so  sorg- 
fältiger Weise  untersucht  worden  war,  habe  ich  mich  natürlich  bemüht  zu  untersuchen,  worin 
theoretisch  die  Vortheile  des  Verfahrens  liegen  könnten.  Der  Hauptvortheil,  welcher  bei  grofser 
Produktion  erreicht  werden  kann  und  sich  auf  die  T  hei  hing  der  Arbeit  gründet,  ist  ja  praktischer 
Art  und  wird  wohl  von  den  anwesenden  Herren  Praktikern  behandelt  werden.  Dagegen  ist  theoretischer 
Natur,  wie  auch  Hr.  Thiel  meiner  Ansicht  nach  zutreffend  auseinandersetzte,  die  hohe  Temperatur. 
Um  den  Einllufs  der  Temperatur  auf  den  Einllufs  aller  basischen  Processe  zu  zeigen,  habe  ich  jene  dort 
aufgehängten  (nebenstehend  abgebildeten)  drei  Tafeln  (Abbild. -21  bis  2:t)  zusammengestellt.  Die  erste 
zeigt  die  Oxydationsvorgänge  von  Mangan.  Silicium,  Phosphor  und  Kohlenstoff  beim  Puddeln,  die  zweite 
die  beim  Tliomasprocefs  und  die  dritte  die  beim  basischen  Martinproeefs.  In  jeder  Tafel  zeigen  die 
starken  Linien  die  Vorgänge  bei  niedriger  Temperatur,  die  dünnere  diejenigen  bei  mittlerer  Temperatur, 
die  ganz  dünne  bei  sehr  hoher  Temperatur.  Die  Ordinalen  geben  die  Mengen  der  Elemente,  welche 
alimählich  oxydirt  werden,  an,  die  Abscissen  die  Zeit.  Die  Zeit  ist  bei  allen  Tafeln  des  Vergleichs 
halber  gleich  gesetzt  worden.     Es  springt  in  die  Augen,  dafs  unter  sonst  gleichen  Umständen  der 

*  Hedtier  behält  sich  vor,  sowohl  auf  <lic  Einrichtung  dieses  Ventils  als  auch  meiner  Vorlri-chhinie  in 
einem  besonderen  Artikel  zurückzukommen.  ,  t      t  I  '  J  /  TT-  ■) 


Abbild.  ■.>(>.    G.isvcutil,  Patent  Wailes.* 
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Verlauf  der  Oxydation  von  der  Temperatur  abhängig  ist,  dafs  man  also  durch  Steigerung  der 
Temperatur  auch  schneller  arbeiten  kann.  Ich  bitte  nur  die  l'hosphorlinien  zu  vergleichen.  Man 
kann  durch  Steigerung  der  Temperatur  den  Phosphor  doppelt  so  schnell  entfernen.  Noch  deutlicher 
würde  dies  werden,  wenn  man  die  Anfangsmengen  gleich  setzt,  d.  h.  die  Ordinaten  auf  gleiche 
Prozentsätze  fremder  Elemente  stützte.    Es  ergiebt  sich  dann,  dafs  mit  der  Steigerung  der  Anfangs- 


Puddeln . 


Abbild.  21. 


temperalur  stets  ein  Vortheil  für  die  Schnelligkeit  des  Verlaufs  verbunden  ist.  Es  ist  also  gewifs 
richtig,  dafs  die  hohe  Temperatur  bei  dem  Bcrtrand-Thiel.Procefs  günstig  auf  die  Höhe  der  Production 
in  der  Zeiteinheit  wirken  mufs. 

Andererseits  ist  schwer  zu  ersehen,  woher  diese  höhere  Temperatur  kommen  soll,  wenn  nicht 
durch  höheren  Kohlen  verbrauch.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  durch  erhebliche  Kürzung  der 
Zeit  thatsächlich  die  durch  intermolekulare  Verbrennung  erzeugte  Wärme  genügt,  denn  der  Bessemer- 
und  Tbomasprocefs  verlaufen  ohne  fremden  Brennstoff,  aber  der  Martinprocefs,  selbst  nach  dem 
Thielschen  Verfahren,  dauert  doch  zu  lange,  als  dafs  die  intermolekulare  Verbrennung  einen  wesent- 
lichen Antheil  an  der  Temperaturerhöhung  haben  könnte.     Eine  kleine  Rechnung  wird  das  zeigen. 


Digitized  by  Google 


Ufi    Slahl  und  Eisen. 


Ue»i>rrchnng  der  VorinVjt. 


15.  Mai  1897. 


Das  Material  sei  ein  Roheisen  mit  1,5  %  Silicium,  3,0  %  Mangan,  1,5  %  Phosphor  und 
3  %  Kohlenstoff.  Das  Silicium  wird  bei  der  Bildung  von  Mangansingulosilicat  nicht  gedeckt ;  es 
müssen  noch  '2,96  %  Eisen  oxydirl  werden.    Dies  gieht  Folgendes  auf  100  kg  Roheisen: 

1,5  kg  Si  brauchen  1,715  0  und  geben  11743  Wärmeeinheiten 


3,0  , 

Mn 

0,870  .  . 

5451 

- 

2,96  , 

Fe  , 

0,844  ,  , 

3  943 

- 

1,5  , 

P 

1,935  ,  , 

* 

S  919 

• 

3,0  , 

c  , 

3F0iM)  „  , 

7  419 

- 

Zusammen    9,363  ()  und  geben  37  505  Wärmeeinheiten. 


Thomas  -  Verfahren . 


Niedrige  Temperatur 
Mittlere 
Hohe 


Abbild,  ii. 


c*7l^j5>v"'     Der  Sauerstoff  soll  beim  Thiel|>rocrfs  durch  Eisennxyduloxyd  (Magneteisenerze)  herbeigefilhrt 
rJ^cr^ werden.     Angenommen   —    immer  den  günstigsten  Fall   —   dies  sei  rein,  so  braucht  man  auf 
tß>      100  kg  Hobeisen: 

12,349  Fea04  und  verliert  1 1  556  Wärmeeinheiten 

Es  werden  gewonnen  25^949  Wärmeeinheiten 

oder  auf  20  t  Roheisen  und  2,4  t  Erz,  die  dazu  verwendet  werden  können:  518  9X0  W.-E. 

Um  nun  20  t  Eisen  zu  schmelzen  und  auf  1800°  zu  erhitzen,  braucht  man  bei  0,3  spec. 
Wärme  und  40  W.-E.  Schmelzwärme  11600,000  W.-E. 

Um  diese  durch  Kohlenverbrennung  (Generatorgas)  zu  erzeugen,  braucht  man,  was  mit  den 
Erfahrungen  bei  Roheisen  fibereinstimmt,  auf  1  t  Eisen  167  kg  Steinkohlen,  denn  1 1  600  000  W.-E. 
werden  unmittelbar  verbraucht,  12  445  000  W.-E.  gehen  in  den  Schornstein,  11599  000  W.-E. 
gehen  durch  Strahlung  verloren,  das  sind  zusammen  35  614  000  W.-E..  welche  den  467  kg  Stein- 
kohlen entsprechen.    Von  dieser  Wärmemenge  sind  die  durch  intermoleciilare  Verbrennung  erzeugten 
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51!»  000  W.-E.  I1/*  %,  viel  zu  wenig,  um  erheblichen  Nutzen  schaffen  zu  können,  selbst  wenn  die 
Zeit  erbeblich  abgekürzt  wird.  / \ 

leb  glaube,  wir  würden  alle  Hrn.  Thiel  zu  Dank  verpflichtet  sein,  wenn  er  uns  mittheilerff 
wollte,  wie  es  sich  bei  der  Erzeugung  so  hoher  Temperaluren  im  Flammofen  mit  dorn  Kohlen- f 
verbrauch  verhält,  denn  davon  wird  wohl  wesentlich  der  ökonomische  Vortheil  des  Processes  ahhängou/ 

Hr.  0.  Thiel  -  Kaiserslautern :   Ich  möchte  darauf  erwidern,  dafs  die  hohe  Temperatur  des  im  QZiCuAJi  ß 
oberen  Ofen  zum  Tbeil  heruntergefrischten  Metalls   doch  durch  den  Frisehprocefs  erzeugt  werden  t^Jlau^ 
mufs.    Als  Beweis  möchte  ich  folgende  Thatsache  anführen.   In  Kladno  wird  das  flüssige  Robeisen, 
bevor  es  in  den  Converter  gelangt,  in  einen  sauer  zugestellten  Ofen  gegossen  unter  Zusatz  von  etwa  i^XJbo^ 
10  %  kaltem  Roheisen  oder  Schrott.    Wird  nun  nach  der  gleichen  Scbmelzzeit  das  flüssige  Metall  in  (fc^  lyKXJ^ 

Siemens -Verfahren. 

6      7     6      9      10  11 


2  3 


* 5     6     7     8 0     10  n 


Niedrige  Temperstur 
Mittlere 
Hohe 


Kohlenstoff 


Silicium 


12     13     1k    15  16 

Mangan  Phosphor 


Al.l.il.l.  •>::. 


den  Converter  abgestochen,  so  tritt  bei  den  Chargen  mit  Sehrot tzusatz  fast  ausschließlich  eine  starke 
Rauchentwicklung  auf,  während  bei  den  Chargen  mit  Roheisenzusalz  dies  höchst  selten  vorkommt. 

Ferner  möchte  ich  noch  erwähnen,  dafs  beim  combinirten  Verfahren  der  Rotrieb  bei  den 
einzelnen  Oefen  ganz  derselbe  ist  wie  beim  gewöhnlichen  Martinbetrieb.  Die  Wärmezufuhr  erfolgt 
in  derselben  Weise  und  in  nicht  höherem  Grade,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  der  Kohlen- 
verbrauch seit  Einführung  des  Verfahrens  wesentlich  niedriger  ist. 

Hr.  Kloslermann:  Ich  glaube,  die  bedeutende  Temperaturerhöhung  läfst  sich  doch  wohl  durch 
die  Verbrennung  von  Silicium,  Phosphor,  Kohlenstoff  U.  s.  w.  erklären,  denn  durch  die  Verbrennung 
im  Eisen  selbst  wird  dem  Eisen  jedenfalls  mehr  Wanne  zugeführt,  als  durch  die  Verbrennung  von 
Gas  oder  Schlacke.  Nach  meiner  Ansicht  sind  die  Wärmeeinheiten,  welche  im  Eisen  selbst  erzeugt 
werden,  weit  wirksamer  als  diejenigen,  welche  in  der  Schlacke  durch  Verbrennung  des  Roheisens 
erMttgl  werden. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  von  den  Herren  das  Wort?  (Pause.)  Das  ist  nicht 
der  Fall.    Wir  können  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne  den  verschiedenen  Herren  Referenten 
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für  die  außerordentlich  guten  und  sorgfältig  ausgearbeiteten  Heferate  unsern  aufrichtigsten  Dank 
auszusprechen.  Ich  glaube,  dafs  Sie  einverstanden  sein  werden,  wenn  ich  in  Ihrer  Aller  Namen 
diesen  Dank  zum  Ausdruck  bringe.    (Bravo!)    Hr.  Generaldirektor  Meier  hat  das  Wort. 

Hr.  Generaldirektor  Meier:  Ich  habe  die  Empfindung,  daß  eine  lebhaftere  Discussion  unterbleibt, 
weil  man  die  Vorträge  doch  nicht  so  genau  begriffen  oder  behalten  hat,  um  nachher  in  die  Erörterung 
eingreifen  zu  können.  Dies  gilt  namentlich  für  den  letzten  Vortrag;  ich  glaube  daher,  dafs  es  wohl 
angezeigt  wäre,  in  einer  spateren  Sitzung  auf  die  Sache  zurückzukommen.  Ich  mufs  gestehen,  dafs 
mir  bei  dem  letzten  Gegenstand  durch  die  Discussion  die  Sache  immer  unklarer  geworden  ist. 
Vielleicht  wird  sie  sich  aufklären,  wenn  man  nachher  den  Bericht  liest. 

Vorsitzender:  Der  Vorstand  wird  dieser  Anregung  gern  Folge  geben,  wenn  sich  im  Laufe 
der  Zeit  mehrere  Mitglieder  melden  werden,  welche  zur  Sache  zu  sprechen  wünschen.  Nur  dann 
kann  man  in  eine  Discussion  eintreten,  wenn  man  überzeugt  ist,  dafs  der  Vorsitzende  nicht  jeden 
Einzelnen  gewissem afsen  anregen  mufs,  das  Wort  zu  nehmen.  Ich  werde  sehr  dankbar  sein,  wenn 
sich  mehrere  Herren,  die  sich  für  den  Gegenstand  interessiren,  bei  der  Geschäftsführung  melden  und 
von  ihrem  Wunsche  Kenntniß  geben. 

Ich  habe  nun  noch  die  Aufgabe,  auf  die  Vorstandswahlen  zurückzukommen.  Das  Protokoll 
über  die  Abstimmung  lautet: 

Für  die  Neuwahl  von  X  Vorstandsmitgliedern  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
wurden  158  Stimmzettel  mit  den  Namen  :  Blass- Essen,  B  u  ec  k  -  Berlin,  Kintzle-  Aachen, 
Offergeid  -  Duisburg,  Schultz-  Bochum,  S  p  r  i  n  g  o  r  u  in  -  Dortmund,  Thielen-  Ruhrort, 
W  c  y  1  a  n  d  -  Siegen  abgegeben . 

Düsseldorf,  den  Ü5.  April  18!'7. 

G.  Gregor.        Fr.  Horn. 

Es  sind  also  die  genannten  acht  Herren   gewählt  beziehungsweise  wiedergewählt  worden. 

Damit  ist  unsere  heutige  Thätigkeit,  wenigstens  der  ersten«  Theil  derselben,  abgewickelt.  Ich 
sehließe  die  Versammlung  und  ersuche  die  Herren,  ebenso  einmüthig  uml  eifrig  sich  an  dem  zweiten 
Theil  unserer  Aufgabe  zu  betheiligen.    f Heiterkeit  und  Beifall.) 

(Schluß  i  Uhr  20  Minuten.) 
• 

Zu  vorstehender  Niederschrift  der  Verhandlungen  gingen  bei  der  Hodaction  noch  die  nach- 
stehend mitgetheilten  Schreiben  ein,  welche  wir  veröffentlichen,  wenngleich  wir  nicht  umhin  können 
zu  bemerken,  daß  es  vorzuziehen  gewesen  wäre,  wenn  die  hier  schriftlich  gemachten  Aeußerungen 
mündlich  in  der  Versammlung  erfolgt  wären.  Die  liedadion. 

Dortmund,  den  30.  April  181»7. 

Geehrte  Redaction! 

Hr.  Director  Springorum  aus  Dortmund  sagte  in  seinem  Vortrage  über  Martinöfen 
am  Sonntag  in  der  Generalversammlung  des  Eisenhütten -Vereins,  dafs  seines  Wissens  die 
Schönwähler-Martinöfen  von  einer  Reparatur  zur  andern  die  meisten  Chargen  machten,  und 
nannte,  wenn  icli  nicht  irre,  1150  Chargen  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes  (mit  Aus- 
nahme der  Sonntagsruhe).  Dieser  etwas  einseitigen  Empfehlung  gegenüber  möge  mir 
dagegen  hier  die  kurze  Entgegnung  erlaubt  sein,  daß  mir  die  Schönwälder-Oefen,  bei  denen 
die  Eriedenshütte  7000  H  für  den  ersten  und  je  (itlOO  für  jeden  folgenden  an  Patcnt- 
gebühren  erhebt,  aus  der  Praxis  wohl  bekannt  sind,  denn  ich  war  noch  vor  kurzem  von  hier 
aus  an  einen  derartigen  Ofen  nach  Bosnien  berufen,  mit  dessen  I'roduct  die  Besitzer 
nicht  einverstanden  waren,  l'eber  das  Ausbringen  meiner  Oefen,  von  denen  ich  in  25  Jahren 
weit  über  100  in  den  verschiedensten  Ländern  gebaut  habe,  füge  ich  hier  nur  Folgendes 
an,  was  mir  das  Rasselsteiner  Werk  schreibt: 

R  asselsteincr  Eisenwerks-Gesellschaft  m.  b.  H. 

Rasselstein  bei  Neuwied,  25.  Januar  1X'.I5. 
Sehr  geehrter  Hr.  Eekardl! 
Die  Charge  Nr.  712  ist  schon  wieder  einmal  gemacht  und  hoffentlich  hält  nun  der 
Ofen  noch  so  lange,  bis  der  andere  fertig  ist,  mit  dessen  Fertigstellung  wir  etwas  zurück- 
geblieben waren,  weil  noch  ein  frischer  Brand  Dolomit  fehlte  

gez.  Frietlrirh  Hemy. 
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Rasselstein  bei  Neuwied,  30.  Juli  18'.»5. 

Sehr  geehrter  Hr.  Eckardt: 

 aber  im  übrigen  geht  bei  uns  der  Ofen  die  ganze  Campagne  ohne 

Reparatur,  ohne  Stillsland,  ausgenommen  die  Stunden  der  Sonntagsruhe,  und  so  erzielten  1 

wir  als  Lehrlinge  361  Chargen,  stiegen  dann  auf  534,   dann  aber  schon  auf  712  und  I  *{f'  *\ 

793  Chargen.     Gewölbe   und   sonstige  Theile  des  Ofens  hätten  noch  länger  gehalten 

 und  ich  nehme  keinen  Anstand,  den  Hauptanlheil  an  den  guten  Resultaten 

Ihren  Leistungen  zuzuschreiben.  gez.  Friedrich  Rem;/. 

Rasselstein  bei  Neuwied.  18.  September  1805. 

Sehr  geehrter  Hr.  Eckardt! 

 Sie  haben  vielleicht  schon  auf  anderem  Wege  gehört,   dafs  wir  den  | 

Ofen  aufser  Relrieb  setzt en,  nachdem  wir  S10  Chargen  gemacht  haben  

gez.  Friedrich  Hemij. 

Gegenüber  diesen  Zahlen  schrieb  mir  Hr.  Scbönwälder  selbst  am  12.  November  1895 
einen  Brief,  aus  dem  folgende  Sätze  entnommen  sind  : 

Dillingen,  den  12.  November  1895. 

Sehr  geehrter  Hr.  Eckardt! 

 Ich  bin  jetzt  gezwungen  dafür  zu  sorgen,  dafs  meine  Oefen  nicht  nur  i 

hier  und  in  Friedenshiilte,  sondern  überall  800  bis  1000  Chargen  machen,  und  das  ist  im  I 

basischen  li-t-Ofcn  aiifserordentlich  schwer  Ihre  Antwort  an  die  Friedenshiilte 

hat  mir  geschadet  und  wird  mir  schaden   

gez.  Heinrich  SchönwäJder ,  Leiter  der  Dillinger  Stahlwerke. 

Meine  Oefen  standen  also  denen  Schönwäldeis  nach  dessen  eigenem  Eingeständnisse 
voran.  Mit  den  obigen  Ausführungen  will  ich  übrigens  nur  mein  gutes  Recht  gegen 
eine  irrige  Ansicht  vertreten  und  beabsichtige  keinen  Streit  und  am  allerwenigsten  eine 
Reclame  für  mich,  die  ich  nicht  nöthig  habe,  was  schon  der  Umstand  beweist,  dafs  ich 
10  Ofen- Anlagen  für  staatliche  Werke  gebaut  habe,  darunter  zwei  Tür  Rayern  in  Ingolstadt 
und  sechs  für  l'ieufsen  in  verschiedenen  Zeiträumen  in  Spandau. 

Hochachtungsvoll 

//.  Eckardt. 

Hierzu  bemerkt  Hr.  Direclor  Spri  rigor  um: 

Die  Zuschrift  des  Hrn.  H.  Eckardt  beruht  insofern  auf  einer  irrigen  Voraussetzung,  als 
Hr.  Eckardt  annimmt,  ich  habe  die  Schönwälder-Oefen  .empfehlen"  wollen.  Abgesehen 
davon,  dafs  zu  einer  »Empfehlung*  doch  wohl  etwas  mehr  gehört  als  das  von  mir  über 
den  Schönwälder-Ofen  Gesagte,  war  es  nicht  meine  Aufgabe  und  hat  es  mir  durchaus  fern 
gelegen,  gewisse  Constructionen  zu  empfehlen  oder  von  der  Ausführung  anderer  abzurathen, 
mich  hat  lediglich  das  Bestreben  geleitet,  über  die  mit  den  verschiedenen  Systemen  in  der 
Praxis  gemachten  Erfahrungen  nach  jeder  Richtung  hin  objectiv  zu  berichten.  Die  Angaben 
über  die  Schönwälder-Oefen,  unter  anderen  auch  die  MaximalChargenzahl  von  1140,  vor-)  +/,-'t 
danke  ich  dem  Entgegenkommen  zweier  unserer  angesehensten  Stahlwerke,  welche  mir 
Auszüge  aus  ihren  Betriebsbüchern  zur  Verfügung  stellten,  so  dafs  ein  Zweifel  an  der  Zu- 
verlässigkeit dieser  Angaben  für  mich  nicht  besteht  und  ich  den  Vorwurf  des  Hrn.  Eckardt, 
meine  Bemerkung  sei  „einseitig",  als  unberechtigt  zurückweisen  mufs.  Die  von  Hrn.  Eckardt 
durch  ein  Beispiel  aus  Bosnien  belegte  Behauptung,  dafs  man  auch  mit  Schönwälder-Oefen 
recht  schlecht  arbeiten  kann,  habe  ich  in  meinem  Bericht  an  keiner  Stelle  bestritten,  und 
ist  mir  nicht  recht  verständlich,  wie  der  letztere  zu  dieser  Mittheilung  des  Hrn.  Eckardt 
Veranlassung  geben  konnte.  Schi  zu  bedauern  bleibt,  dafs  Hr.  Eckardt  seine  Einwände 
nicht  während  der  Versammlung,  der  er  beiwohnte,  vorbrachte  und  so  einen  Meinungs- 
austausch mit  den  gleichzeitig  anwesenden  Vertretern  einiger  nach  Schönwälder  arbeitenden 
Stahlwerke  herbeiführte,  der  jedenfalls  zu  einer  Klarstellung  erheblich  mehr  beigetragen 
hätte,  als  nachträgliche  schriftliche  Auseinandersetzungen. 

Dortmund,  3.  Mai  1897.  Sprwtjunnn. 
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Lloyds  Register  of  British  and  Foreign  Shipping.  —  London  E.  C. 

Surveyors  Office  Düsseldorf,  2.  Mai  1.S97. 
Herrn  Ingenieur  E.  Schrödter 

Düsseldorf. 

In  Nr.  9  der  Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen*,  Seite  353,  5.  Zeile  von  unten,  las  ich, 
dafs  Sie  in  Ihrem  Vortrage  auf  der  Hauptversammlung  der  Eisenhütlenleute  erwähnten : 
„Im  Jahre  1S92  erklärte  VV.  II.  White,  dafs  beim  Lloyds  Register  zwar  für  Schiffsbleche 
das  basische  Verfahren  zulässig  sei,  dafs  man  aber  in  Kesselblechen  noch  nicht  genügend 
Erfahrungen  habe,  um  basisches  Material  zu  nehmen."  — 

In  der  Versammlung  habe  ich  diesen  Salz  überhört  und  erlaube  ich  mir,  Ihnen  jetzt 
mitzutheilcn.  dafs  ich  für  Lloyds  Register  schon  seit  1XS9  in  Deutsehland  basischen  S.-M. -Stahl 
auch  für  Kesselmaterial  abgenommen  habe  und  dafs  mir  nicht  bekannt  ist,  dafs  für  Deutsch- 
\  land  Ausnahmevorschriften  bestehen  oder  je  bestanden   haben.   —   Hr.  White  hat  wahr- 

f  scheinlich  mit  , Basic  Steel*  Thomasstahl  gemeint,  was  freilich  beim  Lloyds  Register  gar 
\jiicht  zulässig  ist,  auch  nicht  für  SchitTbatimaterial. 

Die  Festigkeit  für  Kesselbleche  ist  allerdings  ziemlich  hoch  gestellt,  nämlich  26  bis 
30  tons  oder  rund  11  bis  17  kg  a.  d.  ijmm,  doch  ist  weicheres  Material  zulässig,  wenn 
die  Stärkedimensionen  (Scantlings)  dieselben  sind  als  die,  welche  für  eiserne  Kessel  vor- 
geschrieben sind.  * 

Für  gewellte  Feuerrohre  war  in  1890  schon  eine  minimale  Festigkeit  bis  zu  22  tons 
=  34,6  kg  f.  d.  (|tum  herunter  gestattet. 

Hochachtungsvoll! 

Johannes  Meyer,  Surveyor  to  Lloyds  Register, 
Düsseldorf  -  Franklinstrafse  \M). 


Ich  habe  zu  vorstehender  Zuschrift  zu  bemerken ,  dafs  der  von  mir  angezogene  Schlufs- 
passus  des  Vortrags  von  W.  H.  White  im  Original*  wie  folgt  lautet. 

„It  will  be  noted  that  this  paper  has  dealt  exelusively  with  basic  steel  for  shiphuilding  pur- 
poses.  It  is  our  practice  to  gain  experience  of  a  new  material  for  ship  work  before  considering 
its  adoption  for  boiler  making.  This  was  done  when  acid  mild  steel  was  introduced,  and  the  same 
course  is  still  being  followed.  Kor  boiler  tubes,  howewer,  basic  openhearth  steel  is  already  admitted 
by  the  Admirality." 

Es  bezogen  sich  somit  die  von  mir  angezogenen  Aeufserungen  Whites  auf  die  Vorschriften  der 
Admiralily  und  nicht  diejenigen  des  englischen  Lloyds. 

K.  Schrörit«: 


An  die  Hauptversammlung,  welche  von  etwa  600  Mitgliedern  und  (»ästen  besucht  war,  schlofs 
sich  in  üblicher  Weise  das  gemeinschaftliche  Mittagsmahl  an,  welches  nicht  weniger  als  460  Theil- 
nehmer  fröhlich  vereinte.  Der  Reigen  der  Trinkspn'iche  wurde  durch  den  des  Vorsitzenden,  Hrn. 
Goinmerzienrath  C.  Lueg- Oberhausen,  welcher  dem  Kaiser  galt,  eröffnet;  er  erinnerte  an  die  Vor- 
gänge, welche  sich  bei  der  vor  Kurzem  stattgehabten  Jahrhundertfeier  vollzogen  haben,  und  wies 
darauf  hin,  in  welch'  unentwegter  Weise  unser  Herrscher  sich  als  Friedenskaiser  bewähre. 
Hr.  Gommerzienrath  H  a  a  rm  a  n  n -Osnabrück  folgte  sodann  mit  einem  begeistert  aufgenommenen  Trink- 
spruch auf  das  geliebte  Ehrenmitglied  des  Vereins,  den  Altreichskanzler  Fürsten  Otto  von  Bismarck. 
Aus  der  Versammlung  gingen  alsdann  folgende  Telegramme  ab : 

Sr.  Majestät  dem  deutschen  Kaiser, 

Berlin. 

Euerer  Majestät   dem  erhabenen  Schirmherrn   des   Deutschen  Reichs   huldigt   in  ehr- 
erbietiger Treue 

Verein  deutscher  Eisenbültenleiite 
GommerzienruÜi  L««/-Obei hausen.  K.  ,sWi/ÖV//<r, 

Vur»i(z«nder.  i.estliilfMuhr.r. 
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Fürst  Bismarck, 


Friedrichsruh. 


Dem  durchlauchtigen  Ehrenmitglied  sprechen  ihre  hohe  Freude  über  die  Wieder- 
Kenesung  nach  langwieriger  Krankheit  aus,  um!  senden  in  unverbrüchlicher  Treue  ehrfurchts- 
volle und  herzliche  Griifse  die  zur  Hauptversammlung  vereinigten  Mitglieder  des  Vereins 
deutscher  Eisenhuttenleute. 

Commcrzienrath  /w«v/-Oberhausen,        K.  Schrikllrr, 


Nach  Verlesung  des  Telegramms  an  den  Fürsten  Bismarck  erhob  sich  unter  lebhaftem  Hände- 
klatschen und  allseitiger  Zustimmung  der  Dichter  Ernst  Scheren berg- Elberfeld  zum  Vortrag  der 
Dichtung,  welche  er  zur  Gentenarfeier  beigetragen  hatte: 


Ein  Nachklang. 


Des  theuren  Kaisers  Bildnils, 
Das  jedes  Herz  erfüllt. 
Jüngst  vor  dem  Konigsschlosse 
Ward  es  in  Erz  enthüllt. 

Ein  Genius  giebt  dem  Rosse 
Des  Helden  das  Geleit  — 
Doch  Er,  der  Geistesrecke 
Aus  thatgewall'gei  Zeit, 

Defs  Rath  zu  höchstem  Wagen 
Den  Herrscher  einst  beseelt, 
Untrennbar  ihm  verbunden  — 
Der  Rieseilgenius  fehlt! 

Am  Postamente  schwellen 
In  aumuthvoller  Zier 
Die  Göttinnen  des  Sieges  — 
Seht  der  Vietorien  vier! 

Doch  Er,  der  einst  in  Glulhen 
Zum  Kampf  sein  Volk  gestählt. 
Defs  Geist  die  Schwei  ler  schärfte 
Der  Sicgosschöpfer  fehlt! 

Und  drunten  auf  den  Sturen 
Iii  Vierzahl  grimme  Leu  n 
—  Der  Kraft  um!  Treue  Sinnbild 
Des  Reiches  Feinden  dräu'n ; 

Doch  Er,  der  Treuen  Treu'ster, 
Ohn'  Menschcnfun  ht  und  Scheu, 
Der  stets  für  Reich  und  Kaiser 


ckend, 


Der,  mit  der  Brust  ihn  dec 
Aus  Wunden  ungezählt 
Für  seinen  Herrn  geblutet  — 
Der  greise  Lowe  fehlt! 

Und  um  das  Denkmal  schaarte 
Zu  Reiches  Ruhm  und  Preis 
Und  seines  Gründers  Ehren 
Sich  deutscher  Fürsten  Kreis ; 

Doch  Er,  den  einst  sein  Kaiser 
Aus  Tausenden  erwählt, 
Der  Fürst  in  Volkes  Herzen  — 
Er  hat  im  Kreis  gefehlt! 

Beim  Mahl  im  Zollernschlosse 
Klang  dann  manch'  herrlich  Wort. 
Dank  Dir,  Du  junger  Kaiser, 
Des  Reichs  und  Friedens  Hort ! 

Doch  nimmer  sei,  in  Treuen, 
Dir  unser  Schmerz  verhehlt : 
Uns  hat  am  Tag  der  Weihe 
Ein  Spruch,  ein  Grufs  gefehlt! 

Dem  Rächer  Deiner  Ahnen! 
Dem  Tilger  deutscher  Schmach! 
Milliimcustiintnig  holen 
Den  Grufs  wir  heute  nach. 

Denn  ihm,  der  nie  dem  Kaiser, 
Dem  Reich  in  Noth  gefehlt 
Bleibt  -eines  Volkes  Seele 
In  Ewigkeit  vermählt! 


Zum  Sprung  bereite  Leu, 
Stürmischer  Beifall  folgte  dem  mit  Begeisterung  vorgetragenen  Gedicht. 

Hrn.  Geheimen  Bergrath  YVcddings  Toast  galt  alsdann  dem  verdienten  Vorsitzenden  des 
Vereins,  welcher  aber  das  Verdienst  für  sich  ablehnte  und  dasselbe  den  Berichterstattern  des  heutigen 
Tages  zuschrieb.  Namens  der  letzteren  antwortete  Hr.  Schrödter,  indem  er  darauf  hinwies,  dafs 
bei  der  Bearbeitung  des  ihm  zugefallenen  Theiles  der  Berichterstattung  ihm  so  recht  klar  geworden 
ist,  welch  ungeheure  Umwälzungen  in  der  Eisenindustrie  in  den  letzten  Jahren  sich  vollzogen  haben 
und  welch  harte  Kämpfe  diese  unter  den  Beteiligten  haben  verursachen  müssen;  um  so  freudiger 
könne  er  daher  feststellen,  dafs  von  diesem  harten  Bingen  im  Verein  nichts  zu  spüren  gewesen  sei, 
dafs  im  Gegentheil  stets  die  gröfste  Einigkeit  in  demselben  geherrscht  habe.  Sein  Trinkspruch  gelte 
daher  dem  guten  Genius,  der  in  dieser  Zeit  über  dem  Vercinsleben  geschwebt  habe. 

In  den  Abcndslundeu  vereinigle  eine  gröfsere  Zahl  der  Theilnehmer  sich  in  den  gastlichen 
Räumen  des  Malkastens. 

Der  in  jeder  Beziehung  befriedigende  Verlauf  der  Veranstaltung  stempelte  den  Tag  zu  einem 
bedeutungsvollen  Ereignifs  in  der  Geschichte  des  Vereins. 

K.  S,hn*lhr. 


X., 
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Genehmigung  und  Untersuchung  der  Dampfkessel  in  Preußen. 


Durch  eine  am  1.  April  d.  J.  in  Kraft  ge- 
tretene Verfügung*  des  preußischen  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  werden  in  den  hisher  gültigen 
Bestimmungen  für  Genehmigung;  und  Untersuchung 
von  Dampfkesseln  Aenderungen  eingefühlt,  welche 
in  den  hetheiligten  Kreisen  um  so  gröfseres  Be- 
fremden erregt  haben,  als  sie  von  weittragendster 
Bedeutung  sind,  zum  Theil  praktisch  nur  unter 
grofsen  Belästigungen  und  Nachtlieilen  durchführbar 
erscheinen  und  innerhalb  einer  Frist  von  nur 
wenigen  Tagen  nach  Ersclieinen  des  Erlasses  in 
Kraft  getreten  sind. 

Aus  allen  Theilen  der  Monarchie  liegen  daher 
gegen  die  Verfügung  Einsprüche  vor.  Aus  der  nach- 
stehend mitgetheilten  Eingabe,  welche  eine  Reihe 
von  angesehenen  industriellen  Unternehmungen 
und  sachverständigen  Männern  des  Niederrheins 
an  den  Minister  gerichtet  haben,  gehen  die  Punkte 
hervor,  gegen  welche  sich  die  Beschwerden  richten. 

Zu  1. 

.Bei  Kesseln  mit  geringer  Wasseroberfläche  sind 
die  Feuerzüge  in  einem  gröl'sereii  Abstände  als 
10  cm  unterhalb  des  niedrigsten  Wasserstandes 
anzuordnen." 

.Nach  dieser  Bestimmung  ist  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  dem  Ermessen  der  Beamten  überlassen,  das 
Mafs  festzusetzen,  wodurch  es  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dal's  Unzuträglichkciteu  entstehen  können. 

Wir  liitten  daher,  das  Mals  bestimmt  festzu- 
setzen, und  gestalten  uns  vorzuschlagen,  dasselbe  nach 
dem  Verhältnifs  der  Wassel  berührten  Heizfläche  zu 
der  Wasseroberfläche  zu  bemessen. 

Zu  ± 

.Bei  hochgelegenen  Wasserständen  ist  ihre  Be- 
dienung durch  Treppen  und  Bühnen  mit  Rand- 
leisten zu  erleichtern." 

Diese  Bestimmung  ist  in  vielen  Fällen  nicht 
durchzuführen  (fahrbare  Krahne,  DampfschilTskessel 
u.  s.  w.).  Wir  bitten  daher  das  Wort  ,  t  Ii  u  n  1  i  c  Ii  s  t  * 
hiuler  dem  Worte  .Bedienung'  einschalten  zu  wollen. 

Zu  :i.  Absatz  1. 
.Das  Kesselmauerwerk  soll  —  auch  gegen  Kamin 
und  Nachharkes<cl  —  freistehen.* 

Hierzu  erlauben  wir  uns  Folgendes  zu  bemerken. 
Bei  dem  Betrieb  der  Dampfkessel  haben  sich  in  Jahr- 
zehnte  langer  Praxis  keine  Uebelstände  daraus  er- 
geben, dal's  die  Dampfkessel  gegen  die  Nachbarke-sel 
bezüglich    des  Mauerwerks   nicht    getrennt  wurden. 
Wir  sind  dagegen  überzeugt,  dal's  die  neuen  Bestim- 
mungen eine  Reihe   von   überaus  schwerwiegenden 
Uebelständcn  zur  Folge  haben  werden:  nämlich: 
a)  Bei  Neuaulage  würde  ganz  erheblich  mehr  l'latz 
erforderlich    sein,   wodurch   ganze   Anlagen  in 
Frage    gestellt    werden    können  (Dampfkessel- 
Anlage  in  Städten  u.  s.  w.). 
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b)  Vorhandene  Anlagen  werden  in  ihrem  beab- 
sichtigten Aushau  in  den  meisten  Fällen 
unmöglich.  (Vervollständigung  früher  projectirler 
Kesselanlagen  durch  neue  Kessel  in  fertigen 
Kesselhäusern  mit  vorhandenen  die  Dachcon- 
slniclion  tragenden  Säulen.  —  Nach  bisherigen 
Bestimmungen  genügende  Gröfse  eines  vorhan- 
denen Kesselhauses.) 

c)  Die  Auswechselung  einzelner  alter  Kessel  gegen 
neue  wird  nach  den  neuen  Bestimmungen  un- 
möglich und  dadurch  der  Bestand  vorhandener 
Anlagen  in  Frage  gestellt. 

Zu  5. 

.Die  Beanspruchung  des  Materials  darf  unter  Zu- 
grundelegung einer  fünffachen  Sicherheit  das  durch- 
schnittliche F.rfahriuigsmafs  nicht  überschreiten.' 

Wir  bitten,  es  bei  den  bestehenden,  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  bewährten  Würzburger  und  Ham- 
burger Normen,  gegen  welche  sich  bisher  keinerlei 
Anstände  herausgestellt  haben,  zu  Massen,  und  l>e- 
merken  noch,  dal's  die  Kaiserliche  Marine,  die  König- 
liche Eisenbahn-  und  die  inilitär  tcchnisclicu  Behörden 
•1 '  j  fache  Sicherheit  zulassen  ;  die  englische  Admiralität 
verlangt  sogar  nur  1  fache  Sicherheit. 

Bezüglich  der  Flammrohre  und  Mannlöcher,  deren 
Berechnung  und  Ausführung  bitten  wir  gleichfalls,  es 
bei  den  Bestimmungen  der  Hamburger  Normen  zu 
belassen,  welche  auch  hier  erfahrungsgemäß!  genügende 
Sicherheit  gewährleisten.  (Es  genügt  beispielsweise 
auch  bei  langen  und  weiten  Wellrohren  lür  die  (v>uer- 
nflhte  einlache  Ueherlappungsnietung.) 

Indem  wir  vorstehende  Vorschläge  Ew.  Excellenz 
zur  hochgeneigten  Prüfung  empfehlen  und  nicht 
zweifeln,  dafs  dieselben  Annahme  Huden  werden, 
erlauben  wir  uns  noch  die  Bitte  auszusprechen,  die 
abgeänderten  Bestimmungen  nicht  vor  dein  1.  Januar 
lS'.iS  in  Kraft  treten  zu  lassen. 

(gleichfalls  bitten  wir,  die  Vorschriften  des  Er- 
lasses vom  "Jö.  März  a.  c.  bis  nach  nochmaliger  Prüfung 
auf  Grund  unserer  Vorschläge,  nicht  zu  handhaben. 

Anschliclseud  hierzu  bitten  wir,  den  §  Ki  der 
Anweisung,  betreffend  die  Genehmigung  und  Unter- 
suchung der  Dampfkessel  vom  15.  März  1SU7,  dahin 
abzuändern,  dal's  die  Anweisung  nicht  vor  dem 
1.  Januar  lS'.iS  in  Kraft  tritt.  Unsere  Bitte  dürfte 
damit  ausreichend  begründet  sein,  dafs  eine  Dring- 
lichkeit Tür  eine  so  aufsergewöhnlich  beschleunigte 
Einführung  in  keiner  Weise  vorliegt,  dafs  hingegen 
infolge  der  kurz  bemessenen  —  nur  lltägigen  Ein- 
rührungsfrist  —  den  Betheiligten  schon  jetzt  zahl- 
reiche zeitraubende  und  schädigende  Weiterungen  er- 
wachsen sind  und  ferner  erwachsen  werden.  Die 
Bestimmungen  der  vorerwähnten  Anweisung,  wonach 
Schiffskessel  und  Kessel  für  landwirlhschaflliche 
Bei  riebe  schon  den  Dampf  kesselüberwa«  hungsvereinen 
überwiesen  sind,  könnten  von  der  Hinausschiebung 
des  Termins  unberührt  bleiben. 

Wir  sind  überzeugt,  dafs  auf  Grund  dieser 
Darlegungen ,  welchen  sich  zahlreiche  Körper- 
schaften angeschlossen  haben,  schleunigst  Abhülfe 
eintreten  wird. 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1897. 


Die 


Stahl  und  Eiw.il.  4*3 


Die  lugerthalbahn.  * 


Dom  Preufs.  Abgoordnetcnhauso  ist  der  „Ent- 
wurf eines  Gesetzes  betreffend  die  Erweiterung 
dos  Staatseisonbahnnetzes  und  die  Betheiligung 
d«s  Staates  an  dem  Bau  von  Kleinbahnen  u.s.  w." 
zugegangen,  in  welchem  der  Bau  der  für  die  Land- 
wirthsohaft  des  Angerthals  wio  für  die  nieder- 
rheiniBch-westfalisehe  Hochofenindustrie  gleich 
wichtigen  Angerthalbahn  (Wülfrath  —  Kätingen 
[West])  also  begründet  wird: 

Die  geplanto  Linie  von  Wülfrath  an  der  auf 
Grund  der  Gesetze  vom  21.  Mai  1883  (Gesetzsamml. 
8.  85)  und  vom  19.  April  1886  (Gesetzsamml.  S.  12?>) 
erbauten  Nebenbahn  Aprath— Velbert  nach  Ratiiigen 
(West)  an  dor  Hauptbahn  Dflsseidorf — Speldorf 
bezwecktden  Aufsehlufs des  noch  sehr  entwicklungs- 
fähigen  oberen  Angorthales  nebst  Umgegend.  Sie 
liegt  mit  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  17,8  km  im 
Regierungsbezirk  Düsseldorf  der  Khoinprovinz  und 
durchschneidet  den  Kreis  Mettmann  (255  qknii 
81  000  Einwohner)  mit  7,3  km  und  den  Landkreis 
Düsseldorf  (362  «jkm,  75000  Einwohner)  mit  10.0  km. 

Das  Verkehrsgebiet  umfaCst  gegen  löOqkm  mit 
20000  Einwohnern,  welche  ihren  Erwerb  haupt- 
sächlich in  Landwirthschaft  und  Viehzucht,  im 
Steinbruch-  und  Borgwerksbetriebo  sowie  in  der 
Industrie  suchen. 

Die  Ackerflächen,  die  zur  Steigerung  der  Er- 
tragsfähigkeit reichlicher  Zuführung  künstlicher 
Düngemittel  bedürfen,  nehmen  den  gröfsten  Theil 
des  Landstrichs  ein.  Sie  sind,  wie  auch  die  Wiesen, 
von  guter  Beschaffenheit  und  dienen  zum  Anbau 
von  Weizen,  Koggen,  Hafer,  Gerste,  Buchweizen, 
Raps,  Erbsen,  Kartoffeln  und  Futtorkrüutcrn.  Von 
der  Ernte  gelangen  Weizen,  Roggen,  Hafer,  Gerste, 
Heu,  Stroh  und,  aus  einzelnen  Theilon  dos  Ge- 
bietes, Kartoffeln  zum  Versand.  Ferner  werden 
Milch,  Butter  und  Gartenfrüchte  nach  den  nahe 
gelegenen  grofsen  Industriestädten,  u.  a.  Elberfeld 
und  Düsseldorf,  verkauft.  Wegen  des  Vorkommens 
von  gutem  Lehm  eignet  sich  der  Boden  an  vielen 
Stellen  zur  Anlage  von  Ziegeleien. 

In  dem  Verkehrsgebiete  liegon  fernor  mehrere 
auf  Blei-,  Zink-,  Eisen-  und  Kupfererze  beliehene 
Grubcnfelder.  Bleierzgruben  befinden  sich  theils 
bereits  im  Betriebe,  theils  in  der  Vorbereitung 
zum  Abbau.  Von  hervorragender  Bedeutung  sind 
die  Kalksteinlager,  namentlich  bei  Hofermühle. 
Bei  dem  Mangel  an  guten  Absatzwegen  ist  jedoch, 
abgesehen  von  den  an  den  beiden  Endpunkten 
der  Bahn  belegenen  Brüchen,  ihre  Ausbeutung, 
sowie  auch  eine  Nutzbarmachung  der  vorhandenen 
Formsandgruben  zur  Zeit  nicht  angängig. 

Die  gewerbliche  Thiitigkoit  (Fabrik-  und  Haus- 
industrie)   erstreckt  sich   hauptsächlich   auf  die 
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Herstellung  von  Eisen-,  Metall-  und  Tcxtilwaaren, 
Loder,  Lederschaften,  Papier,  Spiegelglas,  Carton- 
nagen,  Branntwein,  Ziegelsteinen,  Kalk-  und 
Mühlenfabrieaton. 

Von  geschlossenen  Ortschaften  sind  zu  nennen  : 
Wülfrath,  Stadt  mit  8900  Einwohnern  (einschl. 
der  Honsehaften  Wülfrath  und  Flandersbach), 
Heiligenhaus  mit  5300  Einwohnern  (einschl.  der 
Honsehaften  Hetterscheid,  Krehwinkel  und  Isen- 
bügel), Homberg  mit  500  und  Itatingen,  Stadt  mit 
7900  Einwohnern. 

An  gewerblichen  Anlagen  sind  vorhanden  im 
Kreise  Mettmann:  eine  Eisengiefserei,  mehrere 
Schlofsfabriken,  eine  Kiegelfabrik,  eine  Fabrik  für 
Fenster-  und  Thürbcsehläge  mit  Dampf-  und  Wasser- 
betrieb,  eine  Gelbgiefserei,  eine  Cartonnagenfabrik, 
eine  mechanische  Weberei  mit  Dampfbetrieb,  drei 
Lederschäftefabriken,  darunter  eine  mit  Dampf- 
betrieb, eine  Gerberei,  Ziegeleien  mit  Dampfbetrieb, 
Kalksteinbrüche  und  Kalkbrennereien  (King-  und 
Trichteröfen),  Branntweinbrennereien,  zum  Theil 
mit  Dampfbetrieb,  MahlmÜhleti  mit  Wasser-  und 
Dampfbetrieb,  drei  Bleierzgruben,  Kalksteinlager; 
im  Landkreise  Düsseldorf:  Eisengiefserei  und 
Maschinenfabrik,  Holzwaarenfabrik,  eine  Spiegel- 
glasfabrik, Papierfabriken  mit  Dampfbetrieb,  eine 
Baumwollspinnerei  und  Weberei,  zwei  Wat'e- 
fabriketi,  Oel-  und  Mahlmühleit  mit  Wasser-  und 
Dampfbetrieb,  Ziegeleien,  eine  Bleierzgrube,  Kalk- 
stein- und  Formsand lager. 

Das  Gebiet  ist  in  M'int-n  Vorkehrst..  Ziehungen 
auf  die  Stationen  Wülfrath,  Mettmann,  Katingen, 
Hösel  und  Velbert  angewiesen.  Die  dahin  führen- 
den Landwege  sind  vielfach  wegen  der  ungünstigen 
Beschaffenheit,  der  weiten  Entfernungen  und  der 
dadurch  bedingten  hohen  Beförderungskosten  zur 
Vermittlung  eines  gröfseren  Frachtverkehrs, 
namentlich  von  Kalksleinen,  gebranntein  Kalk, 
Formsand,  Kohlen  und  Erzen,  nicht  geeignet. 
Auch  ist  infolgedessen  der  Absatz  an  landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen  erschwert. 

Die  neue  Bahn,  deren  Herstellung  schon  seit 
langer  Zeit  erstrebt  wird,  läfnt  für  den  zu  er- 
schliefsenden  Landstrich  grofse  Vortheile  erhoffen. 
Sie  stellt  eine  bessere  Verbindung  desselben  mit 
dem  Niederrheine  her.  wodurch  der  Absatz  an 
landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  lohnender  und 
der  Bezug  künstlicher  Dünge-  und  Kraftfutter- 
mittel  billiger  wird.  Die  Bahn  wird  ferner  die 
Auedehnung  der  im  Angorthale  und  Umgehung 
bestehenden  Industrie  ermöglichen  und  zur 
Förderung  des  Erzbergbaues  und  des  Sandgruben- 
betriebe«  beitragen.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
ist  sie  aber  für  die  Erschliel'sung  der  Kalkstein- 
lager in  dem  genannten  Thal«  und  infolgedessen 
fiir    den    Hochofenbetrieb    im    westlichen  Theil 
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des  rheinisch-westfälischen  Industriobezirks.  Die 
Hüttenwerke  daselbst  können  nach  Inbetriebnahme 
der  Bahn  ihren  Bedarf  an  Kalksteinen  zu  erheb- 
lich niedrigeren  Frachtsätzen  beziehen,  als  von  den 
gegenwärtigen  Bczugsstollen. 

Per  Güterverkehr  der  neuen  Bahn  wird 
voraussichtlieh  hauptsächlich  im  Versand  von 
Getreide,  KartufTeln,  Heu,  Stroh,  Mühlenfabrieaten, 
Eisen-  und  Textilwaaren,  Papier,  Bleierzen,  Poeh- 
sand,  Kalksteinen,  gebranntem  Kalk,  Ziegelsteinen, 


Formsand,  und  im  Empfang  von  künstlichen 
Düngemitteln,  Kraftfutterstoffen,  Getreide  und 
Oelsamon  (für  die  Mühlen),  Eisen,  Stahl,  land- 
wirtschaftlichen Maschinen,  Holz,  Baumaterialien, 
Steinkohlen  u.  s.  w.  bestehen. 

Das  Baukapital  ist,  nusschlsefslich  der  auf 
335000  t*'  geschätzten,  von  den  Interessenten  zu 
tragenden  Grunderwerbskosten,  auf  2070  000  <#  — 
rund  119  700       für  das  Kilometer  veranschlagt. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
«eiche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  Im  Kaiserlichen 

raientami  in 


26.  April  IS'.IT.  Kl.  10.  X  3962.  Liegender  Koks- 
ofen.   J.  W.  Xeinhans,  Eschweiler. 

Kl.  48,  H  I7  2S4.  Verfahren.  Silberbeläge  mit 
Metallen  galvanisch  zu  überziehen.  Dr.  Ludwig 
Döpfner,  Berlin. 

Kl.  49,  J  H  W.  Vorrichtung  zum  Verbinden  von 
Bohren  mit  ihren  Verbindungsstücken.  John  George 
J  n  sha  w ,  Birmingham. 

29.  April  1897.  Kl.  49,  B  19692.  Verfahren  zur 
Herstellung  längsge-chweil'sler  konischer  bezw.  beliebig 
geformter  langer  Bohre  und  Hohlkörper.  Emil  Bock, 
Duisburg. 

Kl.  49.  D  7328.  Verladevorrichtung  für  heifse 
Luppen.  Aug.  Delattro  k  Co.  und  Jean  Hartmann, 
Fernere  In  Grande. 

Kl.  49,  E  SOLU.  Drehbare,  ein-  oder  inehrlhcilige 
Löthpfanne.  Elkington  &  Go.  Ltd.  und  H.  Th.  Fellows, 
Aeock's-Green. 

Kl.  7s,  W  II  346.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Zündschnüren;  5.  Zus.  z.  Fat.  88  1 1 7 .  Firma  West- 
fälisch -  Anhaltische  Sprengstoff  -  Aclicngescllschaft, 
Wittenberg.  «■ 

3.  Mai  1897.  Kl.  5,  P  8.VC».  Verschlufs  für  Bohr- 
löcher, durch  welche  Gementbrci  oder  dergl.  behufs 
Schlicfsung  der  Klüfte  in  das  Gebirge  geprefst  wird. 
Friedrich  l'elzer,  Dortmund. 

Kl.  7,  M  13  678.  Fiatinen-  und  Blechofen. 
Anastasius  Maeusel,  Dillingen  a.  d.  Saar. 

Kl.  10.  B  »403.  Koksofen.  Dr.  Theodor  Bauer, 
Berlin. 

Kl.  24,  B  19  963.  Feuerung  mit,  als  Entgasungs- 
kaminer  ausgebildetem  Bescbicknngskanal.  I'ierre 
Boimare.  Faris. 

Kl.  35.  B  18  250.  Fangvorrichtung  für  Fürder- 
schalen.    Baimund  Balazsy,  Kremnitz,  Ungarn. 

Kl.  49,  E  5187.  Prefstisch  für  hydraulische  Pressen. 
EichhofT,  Schalke  i.  W. 

6.  Mai  IM<7.  Kl.  l.E  5-261.  Kohlen-Auslese- und 
Verlade- Vorrichtung.    C.  Ernctipulscli.  Dortmund. 

Kl.  5,  L  9818.  Bohrapparat  mit  endloser  Kette 
zum  Heben  des  losgebohrlen  Gebirges.  Farquhar 
Mathesoii  Mi  Larty,  l'enang  Straits  Settlements. 

Kl.  IL  K  1 1731t.  Naht  umsteuerbare  Walzwerks- 
Verbuiidinrischine;  Zu«,  z.  Fat.  91  122.  G.  Kiessei- 
hach.  Bath  b.  Düsseldorf. 

Kl.  »24.  K  11659.  Kost.  Johann  Kogler  und 
Kranz  Sehröter,  Schönfeld  a.  d.  Böhm.  Nordbahn, 
Böhmen. 


Kl.  (24,  F  861(1.  Stehender  Dampfkessel  mit 
Wasserröhreurost.  Edward  Benjamin  Parkhurst, 
Wobum,  Grfsch.  Middl.,  Mass..  V.  St.  A. 

Kl.  24.  Sch  12 OK».  Belortcnofen.  Bichard 
Schneider.  Dresden- A. 

Kl.  40.  M  12  379.  Verl>esserung  an  Apparaten 
zur  Behandlung  von  Nickelerzen  und  anderen  nickel- 
haltigen  Materialien  mittels  Kohlenoxyd.  Ludwig 
Mond,  London. 

Kl.  40,  B  9981.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Ghrom  und  Mangan  im  elektrischen  Schmelzofen. 
Dr.  Walther  Bathenau,  Bitterfeld. 

St.  81,  D  7679.  Transportvorrichtung  mit  end- 
loser Kette  und  mit  dieser  fest  verbundenen  Bechern. 
James  Mapes  Dodge,  Philadelphia. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

26.  April  1897.  Kl.  19,  Xr.  73  39:,.  Einseitige 
Kremplasche  für  Schienen  aller  Art,  deren  den  Sehienen- 
fufs  unterfassender  Theil  bis  über  die  Mitte  des 
Schienensteges  hinausgeführt  ist.  HugoCulin,  Hamburg. 

Kl.  2<),  Xr.  73  298.  Bremsschuh  mit  je  einer  Kapp« 
vor  und  hinter  dem  Bremskörper.  Emil  Opitz, 
Königszelt  i.  Schi. 

3.  Mai  1.N97.  Kl.  24,  Xr.  73  736.  Koststab  mit 
schlangenförmigetn  Mittelstege  und  beiderseitig  an- 
geordneten Kämmen.  Maschinenfabriken  vorm.  Gebr. 
Guttsmann  und  Breslauer  Metallgiefserei,  Aclien- 
gesellschalt,  Breslau. 

Kl.  31,  Xr.  73596.  Formkasten  mit  Anordnung 
der  Dübel  in  einem  durch  Seiten-  und  Querleiste 
gebildeten  Winkelstück  und  Führungsohr  für  den 
Dübel  gegen  Verbiegen.    Heinr.  Kämper,  Velbert. 

Kl.  31.  Xr.  73  605.  Mit  dem  Holzmodell  mittels 
Unterlegscheibe  und  Schraubenmutter  zu  verbindende, 
das  Modell  beim  Losschlagen  vor  Beschädigung 
schützende  Büchse.  Wilhelm  Thöing  und  August 
Hetischel.  Uerdingen  a.  Kh. 

Kl.  .so.  Nr.  73512.  Kalkbrennofen  in  Schacht- 
form  mit  Säule  in  der  Mitte.    Ernst  Holop.  Berlin. 

Kl.  80,  Nr.  73 602.  Kingofen  mit  durch  Ventile 
abschliefsbaren  Kanälen  zum  Leberleiten  der  Heiz- 
gase in  die  nächsten  Brennkammern.  Fr.  Andre. 
Hildesheim. 

Deutsche  Reichspatente. 

KL  24,  Xr.  90524,  vom  20.  Mai  1896.  Jose! 
C.  Ii  st  on  in  Saarbrücken.  Winderhitzer. 

Der  Winderhitzer  ist  in  .Stahl  und  Eisen*  1897, 
S.  177  beschrieben. 
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Kl.  49,  Nr.  »101«,  vom  19.  Juli  1896.  Evairste 
Mennier  in  Haino  St.  Paul.  Walzicerk  für  Schmiede. 

Das  Walzwerk  besitzt  eine  angetriebene  Untcr- 
walze  a  und  eine  obere  Schleppwalze  b  mit  dein 
Zweck  angepaßten  Profilen.    Der  Bund  der  oberen 


Schleppwalze  b  dreht  sich  lose  auf  ilirer  Welle  <•, 
deren  Endzapteu  excentrisch  zum  mittleren  Wellen- 
tbeil liegen,  so  dafs  durch  Drehung  der  Welle  c  ver- 
mittelst des  Hebels  d  die  Oberwalze  b  der  Unter- 
walze  a  genähert  werden  kann. 


Nr.  49,  Nr.  91 151,  vom  7.  Deccmber  1894.  The 
Smitband  Egge  Ma  n  ufact  u ring  Co.  in  Bridge- 

porl. Conn. (V.St.A.). 
Maschine  zur  Herstel- 
lung U-ßrmiger  Draht- 
kettenglieder mit  zwei 
Augen. 

Die  Skizze  zeigt  die 
einzelnen  Biegungen, 
welchen  das  Draht- 
stück bis  zum  lertigen 
tiliede  unterworfen 
wird.  Dieselben  wer- 
den vorgenommen, 
nachdem  das  Drahl- 
stück  durch  die  leiden 
Uesen  des  nächstvor- 
hergehenden fertigen 
Gliedes  gesteckt  ist. 


Kl.  40,  Nr.  91  288,  vom  1 1 .  Januar  1 K93.  Hubert 
M.  Thompson  in  New  York.  Verfahren  zur 
Gewinnung  von  Xickelsulphid  aus  nickelhaltigen  Koh- 
tteinrn  oder  Erzen. 

Um  handelsreines  Nickelsulphid  zu  erhalten, 
werden  nickelhaltige  Erze  oder  Rohsteine,  welche 
die  gewöhnlichen  Verunreinigungen  (Cu,  Fe)  enthalten, 
mit  alkalischen  Zuschlägen ,  insbesondere  mit  einem 
Alkalisulphid ,  oder  mit  Kohle  und  einem  Alkali- 
sulphal  oder  Bisulphat ,  ein  oder  mehrere  Male  ge- 
schmolzen, wobei  die  Melallsulphide  nach  dem 
«pecitischen  Gewicht  derart  sich  trennen,  dafs  die  an 
Nickel  reichen  Sulphide  in  den  Bodenschichten  sich 
absetzen,  während  die  an  Nickel  armen  Kupfer-  und 
Eisensulphide  in  der.  Deckschichten  sich  sammeln. 
Die  Schichten  werden  im  flüssigen  oder  erkalteten 
Zustande  voneinander  getrennt.  Die  Deckschichten 
können  ,^so  lange  sie  noch  Ireie  wirksame  Alkalien 
enthalten,  als  Zuschläge  in  dem  Procefs  wieder  Ver- 


Kl.  4»,  Nr.  902Ö2,  vom  31.  August  1895.  Jean 
Beche  jr.  in  Hückeswagen.  Luftfederhammer. 

Der  Bär  a  gleitet 
auf  dein  Kolben  b,  der 
mit  dein  aur  und  ah 
bewegten  Führungskol- 
ben e  starr  verbunden 
ist.  In  letzterem  ist  ein 
nach  oben  sich  öffnendes 
Ventil    d  vorgesehen, 

während  der  Baum 
unter  c  durch  eine 
durch  einen  Hahn  ah- 
scbliefsbare  Oeffnung 
(nicht  gezeichnet)  mit 
der  Aufscnluft  in  Ver- 
bindung steht.  Ist  dieser 
Hahn  geschlossen ,  so 
entweicht  beim  Auf- 
gange des  Bärs  a  die 
Luft  unter  dem  Köllen 
e  durch  das  Ventil  d. 
wodurch  beim  Nieder- 
gang des  Bärs  a  eine 
Luftverdünnung  erzeugt  wird,  die  den  Mar  a  in  einer 
schwingenden,  alar  .schwebenden  Stellung  erhält. 
Hin  Schlag  findet  hierbei  nicht  stall,  OefTnet  man 
aiwr  den  Hahn,  so  übt  der  Bär  den  Schlag  aus. 


Kl.  7,  Nr.  9068s, 

vom  22.  März  1*95. 
Zusatz  zu  Nr.  71)  PK) 
(vergl.  .Stahl  uud 
Eisen-  1*94.  S.  275). 
William  Edenborn  in  Chicago. 
Drahthatpel. 

Die  Zuleitungsrohren  a  für  den 
Draht  sind  unterbrochen,  um  die  sich 
absondernden  Schlacken  selbsllhätig 
abzuführen. 


Kl.  31,  Nr.  90716,  vom  21.  April  1896.  Johann 
Renk  in  Augsburg.  Zahnräderformmaschine. 

Die  Form  a  steht  auf  dem  vermittelst  des 
Schneckenrades  b  drehbaren  Tisch  c,  während  das 


Zahiimodell  d  au  dem  Arm  e  sitzt,  welcher  in  dem 
Schlitten  f  gelagert  ist  und  vermittelst  der  Schraiiben- 
spindel  g  behufs  Zurückziehung  des  Modells  d  aus 
ih  r  Form  a  radial  verschoben  werden  kann. 

Kl.  48,  Nr.  91 147,  vom  28.  Juli  189«.  Dr.  Focke 
in  Eidelstedt.  Verfahren  zum  Heinigen  ron  FÄsen- 
n  n  d  Stahl  gegen  stä  nden. 

Zum  Peinigen  wird  eine  2proc.  I. Äsung  Flufssäurc 
benutzt.  Nach  der  Beize  ist  ein  Waschen  mit  heifsem 
und  mit  Kalkmilch  versetztem  Wasser  nothwendig. 
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Britische  Patente. 

Nr.  »«SO,  vom  18.  Februar  18%.  D.  Vickers 
in  Sheffield.    Vementiren  con  Ihmtr platten. 

Uni  die  Panzerplatte  a  während  des  ganzen 
Cemeiitirproccsses  in  inniger  Berührung  mit  der 
Kohle  b  zu  halten,  legt  man  um  diese  und  zwischen 


Nr.  »sOS,  vom  1-2.  Fehruar  1895.  W.  Beard- 
more  in  Parkhead  und  D.Stewart  in  London. 
llattenscheere. 

Die  Scheere  hat  zwei  Ständer,  welche  aus  zwei 
starken  Stahlplatten  a,  die  in  gufseiseiue  Füfse  b 
eingesetzt  sind  und  CMierriegel  c  besitzen,  bestehen. 
Heide  Ständer  sind  durch  Streben  «/«starr  miteinander 
verbunden.  Von  diesen  trägt  d  das  untere  Scheeren- 
blidt  f,  wahrend  von  der  oberen  Doppelstrebe  e  das 
obere  Scheerenblatt  q  geführt  wird.  Letzteres  ist 
durch  kurze  Celenkstücke  h  mit  zwei  Hebeln  i 
verbunden,  die  zwischen  den  Platten  a  auf  einer  in 
Huchsen  k  gelagerten  Welle  /  sitzen.  An  die  anderen 
Enden  der  Hebel  •  greifen  hydraulische  Tauch- 
kolben m  an,, welche  auf  der  oberen  kleinen  Ring- 
däche  n  stets  unter  Accumulatordruek  stehen,  w  ährend 
beim  Schnitt  das  Druckwasser  auf  die  untere  volle 
Fläche  wirkt.  Die  hydraulischen  Kolben  o  dienen 
zum  Niederhalten  des  Werkstücks. 


Nr.  6150,  vom  35.  März  1895.  Douglas  Vickers 
in  Sheffield.    Wärmoftn  für  Hlßckt  u.  dergl. 

Der  Ofen  hat  einen  ringförmigen,  vermittelst  des 
hydraulischen  Cylinders  a  heb-  und  senkbaren  und 
mit  demselben  drehbaren  Herd  6,  über  welchem  ein 
feststehendes  Gewölbe  c,  welches  einen  nicht  ganz 


die  Unterlage  c  und  die  Panzerplatte  d  eine  Röhre  e 
oder  dergl. ,  welche  bei  Rotbgluth  weich  wird  und 
infolgedessen  durch  das  Gewicht  der  Panzerplatte  a 
zusammengedrückt  wird. 


Nr.  203,  vom  X  Jan.  IS«)«.  Emile  Place t 
in  Paris.    Herstellung  ron  Chromstahl. 

Um  bei  der  l^  girung  von  Chrom  mit  dem  Stahl 
letzterem  keinen  Kohlenstoff,  sondern  nur  reines 
Chrom  zuzuführen,  wird  letzteres  auf  Eisen-  oder 
Stahlstäben  e  1  e k  t  r ol  y  t  i  sc  h  niedergeschlagen,  wonach 
die  Stäbe  geschmolzen,  gehämmert,  gewalzt,  gezogen, 
cementirt  oder  sonstwie  Im-  und  verarbeitet  werden. 
Heim  (Jltlhen  der  Stäl«.'  legirt  sich  das  Chrom  olter- 
tlächlich  mit  dem  Eisen  und  bildet  eine  sehr  harte 
Schicht,  während  der  Kern  der  Stäbe  weich  bleibt, 
was  besonders  für  Werkzeuge,  Wellenzapfen  u.  s.  w. 
wünschenswert!!  ist. 


geschlossenen  Ring  bildet,  angeordnet  ist.  Die  Enden 
dieses  Gewölbes  sind  durch  Thüren  tl  d'  geschlossen. 
Vor  der  Thür  d  ist  die  Feuerung  e  und  vor  der  Thür  d' 
der  Fuchs  f  angeordnet.  Die  Blöcke  werden  auf  den 
freien  Theil  ij  des  Herdes  gelegt  und  dann  bei  ge- 
öffneter Thür  d  durch  Drehen  des  Herdes  b  in  den 
Uten  befördert.  Ebenso  werden  die  warmen  Blöcke 
an  der  gegenüberliegenden  Thür  d'  von  dem  Herd  b 
fortgenouunen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  «OlJtti.  N.  B.  Taylor,  J.  C.  Dias  und 
J.  Bedfern  in  Wilmerding  (Pa.).  Bienenkorb- 
Koksofen. 

Die  Sohle  a  des  Koksofens  ruht  vermittelst 
Schrauben  mit  Schneckenantrieb  beb-  und  senkbar 
auf  einem  Wagen  r,  der  nach  Senkung  der  Sohle  aus 
dem  Ofen  hinausgefahren  werden  kann.  Letzteres 
erfolgt,  wenn  die  Ofenfüllung  gar  ist  und  nachdem 
die  Sohle  a  so  weit  heruntergeschraubt  worden  ist, 
dals  ihre  obere  Fläche  tiefer  als  die  Unterkante  der 
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Oeffnung  liegt.  Beim  Herausfahren  der  Sohle  a  wird 
die  Füllung  von  den  Ofeuwariduiigen  zurückgehallen, 
so  dafs  sie  zwischen  dem  Geleise  i  durch  auf  die 
schiefe  Ehene  l>ehufs  Ablöschung  fällt.  Die  Sohle  n 
wird  dann  wieder  in  den  Ofen  gefahren  und  letzterer 
von  neuem  gefüllt. 


Nr.  ö<IOim  und  SOOfKio.  J.  Robertson  in 
Manchester  (England).  Hydraulische  Schmiedepresse. 

Die  Presse  a  (Fig.  2)  hat  zwei  Pluugerkolben, 
die  durch  einen  doppelarmigeu  Heitel  miteinander 
verbunden  sind  und  von  welchen  einer  den  Prefshär 
trägt.  Die  beiden  zugehörigen  Cylinder  stehen  durch 
getrennte  Rohrleitungen  mit  zwei  Pumpencylindern  b, 
deren  Pluugerkolben  von  einer  Kurbel  angetrieben 


werden,  derart  in  Verbindung,  dafs  beim  Gang  der 
Pumpe  h  die  zwischen  dieser  und  den  beiden  (iylindern 
der  Pres«e  a  hin  und  her  gehende  Wassermenge  den 
Auf-  und  Ahgang  des  Prel'sbärs  bewirkt.  Der  Hub 
desselben  kann  dadurch  geregelt  werden,  dafs  die 
beiden  Puinpency linder  durch  ein  einstellbares  Drossel- 
ventil miteinander  verbunden  werden. 


Nr.  507848.  H.H.  Camphell  in  Harrisburg 
(l'a.).    Einrichtung  zum  Beschicken  ron  Herdöfen. 
Der  Herdofen  ruht  auf  Trägern  a,  die  von  Hollen  b 
!  unterstützt  werden.    Das  Kippen  des  Ofens  erfolgt 
vermittelst  des  hydraulischen  Motors  c.    Behufs  Be- 
schickung des  Ofens  ist  hinler  demselben  ein  dreh- 
und  hebbarer  Krahn  d  angeordnet,  auf  dessen  Aus- 
!  leger  eine  Katze  «  läuft.    An  diese  wird  das  die  Be- 
I  Schickung  enthaltende  Geräfs  g  vermittelst  Ketten  h 
aufgehängt.   Wird  in  der  gezeichneten  Lage  von  Ofen 


und  Getäfs  y  eine  an  ersterem  drehbar  befestigte, 
al>er  durch  eine  Kette  n  gehaltene  Stütze  i  zwischen 
zwei  Knaggen  /  des  Gefäßes  g  gestellt  und  dann 
letzteres  gesenkt,  so  kippt  das  Geläls  g  und  entleert 
seinen  Inhalt  in  den  Herd.  Die  Fortnahiiie  des  Ge- 
fäßes g  erfolgt  durch  einfaches  Hel>eu  des  Krahnes  d. 


Nach  Fig.  1  werden  die  Prefspumpen  b  durch  eine 
Dampfmaschine  direct  angetrieben,  während  die  den 
Aul-  und  Abgang  des  Prel'sbärs  hewirkenden  Cylinder  u 
nicht  neben-,  sondern  übereinander  angeordnet  sind. 
Um  hierbei  den  Hub  des  Prefsbärs  regeln  zu  können, 
sind  neben  der  Presse  sechs  kleine,  durch  eine  ge- 
meinschaftliche Excenterwelle  angetriebene  Prefs- 
puiri|hen  c  angeordnet,  von  welchen  drei  aus  dem 
einen  Prefscylinder  saugen  und  in  den  andern  Prefs- 
cylinder  drucken,  während  die  drei  anderen  Pumpen 
in  umgekehrtem  Sinne  mit  diesen  Cylindern  verbunden 
sind.  Infolgedessen  kann  durch  Ein-  oder  Ausschaltung 
dieser  Pumpen  ein  allmählicher  Nieder-  oder  Aufgang 
der  Preßzone  des  Bärs  bewirkt  werden. 


Nr.  508611.  G. 

Brooke  in  Birds- 

borough  (Fa.). 
(Helsen  kleiner  Iilöclee. 

Um  eine  mit  feuer- 
festem Futter  ver- 
sehene Giefsröhre  n 
mit  seitlichen  Oeff- 
nungen  sind  die  mul- 
denförmigen Gieß- 
formen  b  in  mehreren 
Grup|*u  derart  auf- 
einander gelegt,  dafs 
der  Boden  der  einen 
Form  der  nächst 
unteren  Form  als 
Decke  dient  und  dal's 
ihr  offenes  Kopfende 
mit  den  seitlichen 
Oeffnungen  derGieß- 
löhre  a  in  Verbindung  steht.  In  letztere  wird  das 
Metall  aus  der  Gießpfanne  c  eingelassen,  so  dafs 
es  sämmtliche  Formen  b  füllt.  Ist  dies  geschehen, 
so  wird  die  Gießpfanne  e  und  die  mit  ihr  durch 
Ketten  verbundene  Giefsröhre  a  gehoben,  woltei  die 
noch  Weichen  Gutszapfen  in  den  Oeffnungen  der 
Gießiöhre  a  al>gescliccrt  »erden  und 
Blöcke  voneinander  getrennt  sind. 
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Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

AiiKluhr 

Erstes  Vierteljahr 

Erstes  Vierteljahr 

1897 

Erze: 

t 

1 

t 

i 

42ti  857 

483  547 

587  '.»76 

795  942 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etr.  .  . 

135  V.K) 

139  547 

3  8V2 

6  461 

12  «JÜ7 

13  58:: 

15  377 

24  427 

Roheisen : 

2  722 

3  859 

15  869 

7  610 

32  895 

39  345 

43  018 

21  454 

201 

106 

13  842 

11  701 

Fabricate : 

24 

64 

41  355 

30  522 

11 

74 

19  15-4 

0  7 03 

21 

348 

30  068 

17  013 

Schmiedbares  Eisen   in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

4  900 

5  391 

06  072 

52  678 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

4X1 

■488 

37  581 

20  843 

938 

1  339 

1  307 

1  889 

1  137 

2  187 

48 

39 

1  Sit. 

1  220 

29  814 

25  203 

Iii 

138 

22  »8» 

23  720 

Ganz  probe  Elsenwaaren: 

1  464 

1  203 

3  91 1 

3  616 

Ambosse,  Brecheisen  etc  

. 

rl 

7'.) 

780 

051 

522 

397 

263 

111 

55 

21 

1  020 

1  063 

32 

41 

5(4 

557 

Eisen,  zu  grob.  Maschinenteil,  etc.  roh  vorgeschmied. 

24 

91 

069 

879 

437 

649 

0  593 

6  853 



57 

144 

921 

2  755 

7  710 

6  243 

Grobe  Elsenwaaren: 

Grobe  Eisenwaaren ,  nicht  abgeschliffen  und 

ab- 

2  487 

3  371 

32  385 

31  460 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

0 

522 

•  • 

12 

3 

14  755 

14  846 

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  etc. 

•  • 

44 

88 

64 

80 

766 

422 

Feine  Elsenwaaren: 

7Ti 

? 

84 

3o:; 

!  ? 

\      4  330 

14 

228 

406 

941 

? 

87 

? 

119 

1 

1 

552 

139 

27 

25 

24 

20 

3 

8 

350 

2S5 

:tu 

37 

9 

9 

8 

9 

130 

127 

Maschinen : 

155 

34* 

2  427 

1  390 

71 

1 1  s 

860 

921 

230 

318 

285 

267 

9  569 

11  994 

23  574 

24  81G 

,                 .                schmiedbarem  Eisen 

708 

1  ONO 

3  845 

4  122 

„   and.  unedl.  Metallen 
Nähmaschinen  mit  Gestell,  flberwieg.  aus  Gufseisen 

85 

99 

244 

273 

411 

60:: 

l  790 

1  543 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

• 

8 

10 

Andere  Fabricate: 

64 

67 

55 

48 

70 

41 

2  0t9 

1  645 

JA 

39 

3S 

Ol 

30 

<J 

o 

55 

1 

1 

Zus..  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  1 

|       03  841 

78  995 

|     430  573 

338  KiM 

(Vergleiche  iiel>en-Lcheli<lc  Seile.) 
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Deutschlands  Aufsenhandel  im  I.  Vierteljahr. 


Bis.  zum  Schlufs  des  Jahres  1896  umfaßte  der 
in  den  monatlichen  Uebersichlen  nachgewiesene 
Spccialhandel :  beim  Eingang  die  Einruhr  in  den 
freien  Verkehr  des  Zollgebiets  nach  erfolgter  Ver- 
zollung oder  zollfreier  Ablassung  und  zwar  sowohl 
unmittelbar  als  auch  von  Zoll-Niederlagen  und  -Konten; 
beim  Ausgang  die  Ausfuhr  aus  dem  freien  Verkehr 
des  deutschen  Zollgebiets,  einschließlich  der  unter 
Steuercontrole  ausgehenden,  einer  Verbrauchssteuer 
unterliegenden  inländischen  Waaren. 

Seit  Beginn  des  laufenden  Jahres  wird  außerdem 
beim  Eingang  die  gesummte  Einfuhr  zur  Veredelung 
auf  inländische  Rechnung  unter  Zollcontrole,  und 
zwar  sowohl  unmittelbar  als  auch  von  Zoll-Nieder- 
lagen und  -Conteu,  und  beim  Ausgang  auch  die  Aus- 
fuhr nach  der  Veredelung  auf  inländische  Rechnung 
unter  Zollcontrole  in  den  Specialhandel  mit  einbezogen. 
Dadurch  ist  die  Vergleichbarkeit  der  diesjährigen  Nach- 
weise des  Specialhandels  mit  den  vorjährigen  bei  ver- 
schiedenen Waarengruppen  arg  gestört,  und  sie  kann 
erst  dadurch  wieder  hergestellt  werden,  dafs  man 
von  den  diesjährigen  unter  dem  erweiterten  Begrift 
des  Specialhandels  ein-  und  ausgetnhrteii  Waaren- 
inengen  die  im  Veredelungsverkehr  ausgetauschten 
Mengen  abzieht. 

Das  ist  in  unserer  Tabelle  geschehen.  Und  so 
ist  es  zu  erklären,  dafs  unsere  Zahlen,  in  der  Einfuhr 
namentlich  bei  Brucheisen,  Roheisen,  Eck-  und  Winkel- 
eisen, schmiedbarem  Eisen  in  Stäben,  rohen  Platten 
und  Blechen  aus  schmiedbarem  Eisen,  Weifsblech,  und 
bei  der  Ausfuhr  namentlich  bei  Eisenbahnschienen, 
grolam  Eisengufswaaren,  Locomoliven  und  Locomo- 
bilen,  Kratzen  und  Kratzenbeschlägen  wesentlich  ab- 
weichen von  den  Zahlen,  welche  fast  allen  vergleichen- 
den Zusammenstellungen  des  Handels  in  den  ersten 
drei  Monaten  in  Zeitungen  und  Fachblättern  zu  Grunde 
gelegt  sind. 

Wie  beträchtlich  die  Verschiebung  in  der  Be- 
deutung der  Zahlen  ist,  zeigt  nachstehende  Uebersicht 
Aber  Ein-  und  Ausfuhr  einiger  Posten  und  der  Gruppe 
Eisen  und  Eisenwaaren  überhaupt  in  den  ersten  drei 
Monaten  dieses  Jahres. 

Man  kann  also  nicht  sagen,  wie  es  vielfach  ge- 
schehen ist,  dafs  die  Einfuhr  von  Eisen  und  Eisen- 
waaren im  ersten  Quartal  des  laufenden  Jahres  gegen 
«las  entsprechende  1S96,  wo  51  88«)  t  eingeführt  wurden, 
um  87  9::7  t  weniger  51880  1,  also  um  :»iOÖ7  t  großer 


gewesen  ist.  Sie  ist  nur  um  iiHi76t  weniger  51 880  t, 
also  um  12  196  t  größer  gewesen,  l  ud  -pedell  zeigt 
die  Einfuhr  von  Roheisen  gegen  das  Vorjahr,  wo 
32K95  t  eingeführt  wurden,  nicht  eine  Zunahme  von 
51106  I  weniger  t,  also  um  21211  t.  sondern 

nur  um  die  Differenz  zwischen  M9  345t  und  SViri  t, 
aßo  um  6450  t. 

Es  ist  daher  nicht  richtig,  wenn  man  von  einer 
ungewöhnlich  grofsen  iH'iiuruhigcnden  Zunahme  der 
Einfuhr  spricht.  I'nd  die  Befürchtungen,  welche  eine 
Uebererzeugung  v,orraii<seheu,  sind,  insoweit  sie  sich 
auf  die  scheinbar  etwa  70  %  betragende  Mehreinfulir 
stützen,  nicht  berechtigt.  Deswegen  behält  die 
Steigerung  der  inländischen  Erzeugung  ihre  volle  Wold 
zu  beachtende  Bedeutung. 

Eiiifuh  r. 


Nach  dem 
allen  Umfang 
den  Begriffs 
.Specialhandel* 

« 

Nach  «lern 
neuen  Unifcnf 

de»  Begriff« 
.Specialhau  tel* 

t 

Brueheisen  und  Abfälle  . 

3  s.v.* 

*st.*> 

::9  315 

51  1<m. 

Eck-  und  Winkeleiseu  . 

r,7 

300 

Schmiedbares   Eisen  in 

Stäben,  Radkranz-  u.s.w. 

5:k»i 

6  171 

Hohe  Platten  und  Bleche 

aus  schmiedb.  Eisen  .  . 

4NS 

97b 

Weifsblech  

2  1S7 

4^19 

Eisen   und  Eisenwaaren 

tini7»> 

S7  937 

Instrumente,  Maschinen 

und  Fahrzeuge  .... 

14  919 

151  »40 

Ausfuh  r. 

Eisenbahnschienen     .  . 

17  01:! 

22  791 

Ganz    grobe  Eisenguß- 

3  016 

5  255 

Eisen   und  Eisenwaaren 

29*  am 

310  207 

I.ocomotiven ,  Ixcomo- 

bilen  

1  ::96 

2  371 

Instrumente,  Maschinell 

und  Fahrzeuge  .... 

::'.» Sti6 

1 1  3±ä 

.)/.  Huienumn. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Neuester  Kecord  amerikanischer  Drahtwalzwerke. 

Nach  Angabe  von  Fachblättern  soll  auf  dem 
Drahtwalzwerk  der  Illinois  Steel  Co.  in  Joliet 
neuerdings  eine  Wochen  -  Erzeugung  von  11-273  tons 
4o5  Pfund  Walzdraht  Nr.  5  erzielt  worden  sein.  Es 
ergiebt  dies  nach  derselben  Quelle  einen  Durchschnitt 
von  297'  Grofstons  für  die  Schicht,  allerdings  liegt 
in  der  gleichzeitig  augeführten  Angabe,  dafs  die  gröfste 
Leistung  einer  Schicht  200  tons  21 50  Pfund  gewesen 
sei,  ein  Widerspruch  gegenüber  der  Durchschnitts- 
leistung. Die  in  letzter  Ausgabe  enthaltene  Abhand- 
lung über  die  Carnegieschen  Hochöfen  enthebt  uns 
die  Bemerkung  zuzufügen,  dafs  alle  amerikanischen 
Recorde  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind. 

Das  Walzwerk  besteht  aus  einer  sogenannten 
„twin  mill*.  bei  welcher  die  Vorstrafse  coiitinuirlich 
ist  und  die  Knüppel  in  zwei  gewöhnlichen  .Garretf- 
Strafsen  fertig  gewalzt  werden.   Die  ganze  Erzeugung 

X.I7   


ist  in  zwei  continuii liehen  tiefen  erwärmt  worden, 
Wol»ei  die  verwendeten  vnrgebloekten  Stücke  zumeist 
noch  warm  ton  der  Blockstralse  kamen. 

Oer  Stapellauf  de»  Norddeutschen  Lloyd-Dampfer» 
„Kaiser  Wilhelm  der  Uror*«'4. 

In  Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Kaisers  lief  am 
4.  Mai  d.  J.  in  Stettin  der  Dampfer  .Kaiser  Wilhelm 
der  Große*  vom  Stapel,  der  nicht  nur  in  der  Flott« 
des  .Norddeutschen  Lloyd*,  sondern  in  der  ganzen 
Handelsmarine  der  Welt  als  größtes  Schiff  den  Ore.ui 
durchfahren  wird.  Wir  werden  in  einer  der  nächsten 
Nummern  unserer  Zeitschrift  ausführlich  auf  den 
Dampfer  und  seinen  Sta|tellauf  zurückkommen,  der  für 
die  deutsche  Schiffbaukunst  sowohl  als  für  die  deutsche 
Rhederei  ein  Ereignils  von  weitesttragender  Bedeutung 
genannt  zu  werden  verdient,  um  das  wir  von  anderen 
Nationen  mit  Recht  beneidet  werden.        Die  Red. 
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Handbtwh  <ln-  Inyt  nieiinci.**'  njelinftf  u.  V.  Band  : 
Der  Eiteubahnbau.  Erste  Abtlieilung,  bearbeitet 
von  A 1 1 red  Birk  und  Franz  K reuter.  Leipzig 
bei  \V.  Engelmaun.    Preis  »i  -.H,  geb.  8,00  -M. 

E«  ist  mit  dieser  20+  Seiten  in  gr.  S"  starken, 
und  mit  125  Abbildungen  versehenen  Lieferung  ein 
weiterer  Theil  de.«  großartig  angelegten  Werk-  er- 
schienen, dessen  Herausgabe  in  den  sachkundigen 
Händen  von  Professor  Loewe-Müuchen  und  Geh. 
Oberbaurath  Zimmermann-Berlin  liegt.  Diese  erste 
Abtlieilung  beschäftigt  sich  im  ersten  Capitel  mit 
. iiigemeinen  Begriffen  und  geschichtlicher  Einführung; 
••s  wird  der  Begriff  der  Eisenbahn .  ihre  Ueherlegeu- 
lieit  zum  Land-  und  Wasserverkebr ,  die  Wirkungen 
des  Massenverkehrs,  sowie  die  Geschichte,  Entwicklung 
und  Einlheiluiig  der  Eisenbahnen  besprochen.  Das 
II.  Capitel  behandeltBabn  und  Fahrzug  im  allgemeinen, 
Locotnotiven,  Personen-,  Post-  und  Gepäckwagen,  die 
liewegung  der  Eisenbahnfabrzeuge,  sowie  die  Anord- 
nung und  Gestaltung  der  Bahn  in  Krümmungen  und 
Geraden,  die  Widerstände  von  Eisenbahnfahrzeugen 
und  die  mafsgebenden  Gesichtspunkte  für  die  Wahl 
der  Neigungen  und  Krümmungen. 

Die  Verfasser  haben  e«  verstanden,  eine  außer- 
ordentlich große  Menge  werthvollen  Materials  in 
knapper  Form  zusammenzutragen ;  so  gewähren  z.  B. 
die  auf  S.  98  u.  s.  f.  tabellarisch  zusammengestellten 
Grundformen  von  55  Güterwagen  der  verschiedensten 
europäischen  und  amerikanischen  Eisenbahnen  höchst 
lehrreiche  Uebersicht  über  Leer-  und  Ladungsgewicht,  | 
Achsen  und  Achsstand  u.  s.  w.  Wegen  der  Eigen- 
.irtigkeit,  mit  welcher  die  Eisenbahnen  sich  überall 
entwickelt  haben,  sind  die  gebotenen  vergleichenden 
Angaben  um  so  werlh-  und  man  könnte  sagen  reiz- 
oller, weil  sie  den  Techniker  unwillkürlich  drängen, 
den  Ursachen  des  Entwicklungsgangs  nachzuforschen 
und  die  besten  Formen  festzustellen.  ^chr. 


Die  Eisen-  und  Stahlwerke,  Mancliinenfuhriki  n  und 
Gießereien  den  nieder rhriniv  li-wegtfiÜitch'-n  Indu- 
striebezirk*.     Zusammengeheilt  von  Heinrich 


Lemberg.  Dortmund,  Verlag  von  C.  L.  Krüger. 
Preis  \\  <  H,   154  Seiten. 

Bei  dem  Vorhandensein  des  trefflichen  Beichs- 
Adreßbuchs  von  Dr.  Bentzsch  (Spamer)  und  der 
rheiii.-westf.-thüring.  Bezugsquellen  (O.  Hammer- 
schmidt-Hugen  i  können  wir  ein  eigentliches  Bedürfnil- 
für  das  vorliegende  Buch  nicht  anerkennen;  es  wird 
jedoch  auch  dieses  Adrelsbuch,  welches  nach  Orten 
geordnet  ist,  in  manchen  Kreisen  willkommen  sein. 

S. 

Die  Elektrotechnik  an*  der  l'raj-U  für  die  /V«./m. 
Von  Franz  Liebetanz.  II.  verbesserte  Auflage. 
Düsseldorf  bei  .1.  P.  Gerlarh  A:  Co.  Preis  3  <M, 
geb.  4  •Jf. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  II.  Aullage  der 
I.  gefolgt  ist.  beweist,  daß  das  durchaus  gemeinfaß- 
lich  geschriebene  Buch  einem  Bedörfnifs  entgegen- 
gekommen ist.  Trutz  des  gewaltig  gestiegenen  Um- 
fang* der  Elektrotechnik  begreift  das  Buch  alle 
Gebiete  in  sich  ein,  und  soweit  wir  aus  der  Leetüre 
einzelner  Capitel,  z.  B.  demjenigen  über  elektrische 
Bahnen,  ersehen  haben,  berücksichtigt  Verfasser  nicht 
nur  die  neuesten  Erfahrungen,  sondern  hält  auch  mit 
seiner  freimüthigen  Kritik  nicht  zurück. 

Wir  wiederholen,  dal-  das  Buch  durchaus  gemein- 
verständlich ge-chriebeu  i-t  und  keinerlei  Fachkennt- 
nisse voraussetzt.  Sehr. 

Pie*l»ryer  .  1  nthrncit. 

lieber  das  Vorkommen,  die  Eigenschaften  und 
die  Gewinnung  desselben  hat  der  Georgs-Marien- 
Bergwerks-  und  Hüttenverein  soeln-n  in  zweiter  Auf- 
lage ein  mit  hüh-chen  Bildern  ausgestattetes,  hand- 
liches Büchlein  herausgegeben.  Der  Piesberger  Anthra- 
cit  ist  eine  der  ältesten  und  besten  Hausbrand  - 
kohlen,  und  die  Veröffentlichung  soll  dem  Zweck 
dienen,  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  dieses 
vorzügliche  Brennmaterial  zu  lenken.  Auf  Wunsch 
wird  die  kleine  Broschüre  von  der  Verwaltung  der 
Zeche  Piesherg  (bei  Osnabrück;  kostenlos  übersandt. 


Industrielle  Rundschau. 


Breslaoer  Act.-Ges.  für  Elseiibahn-Wagenbau. 

Von  dem  -ich  für  die  Gesellschaft  1896  ergebenden 
Bruttogewinn  in  Höhe  von  743  857,96  -ff  wird  vor- 
geschlagen, öonou  .ff  dem  Arheiter-Unterstützuiigs- 
fonds.  6*2  063.79  -ff  dem  Special-Reservefonds  zuzu- 
lühren  und  folgende  Beträge  zu  Abschreibungen  zu  ; 
verwenden:   auf  Gebäude-  und  Immobilien  -  Conto  I  ; 
<>2  692,12  lH,  auf  Gebäude-  und  Immobilieii-Conto  II  , 
55000  ..ff,  zusammen  117  69-2.12         Sodann  würden 
als  Reingewinn  übrig  bleiben  äHlni,05  tff  und  ent- 
fallen   hiervon    51  355.6o   ,.ff   auf  Tantiemen.  Zur 
Zahlung  einer  Dividende  von  14  %  würden  462000.4? 
zu  verwenden  -ein  und  verbliebe  für  das  (Je-.  Ii.iftsiahr 
1S97  ein  Vortrag  von  746.4-2  .  H. 


IKmnersmarckhUtte,  Oher*clile*ische  Elsen-  and 
Kuhlenwerke,  Actiengeaellschaft. 

Dem  Bericht  für  1*96  entnehmen  wir: 

.Die  Erwartungen,  denen  wir  in  unserem  letzteir 
Geschäftsbericht  Ausdruck  gaben,  haben  sich  erfüllt. 
Der  Gewinn  des  Jahres  1896  nach  Deckung  der 
Obligationszin-en  von  1K66I29  .ff  ist  der  höchste, 
welchen  unsere  Gesellschaft  je  erzielt  hat,  und  gestattet 
uns  bei  wesentlich  höheren  Abschreibungen  als  im 
Vorjahre,  die  Vertheilung  einer  Dividende  von  9  %  in 
Vorschlag  zu  bringen.  Auch  für  das  laufende  Jahr 
können  wir  unseren  Actionären  recht  günstige  Resultate 
in  Aussicht  «teilen.  Namentlich  erwarten  wir  infolge 
wesentlich  höherer  Bohei-enpreise  eine  Steigerung 
der  Erträgni-s,.  unserer  Hochofenanlage,  den  n  sämmt- 
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liehe  drti  Hochöfen  seit  Beginn  des  Jahre-  im  flotteren 
Betrieb  sich  bctiiideii.  Am  1.  April  a.  e.  sind  die 
ermäfsigten  Rnhstofftarife  für  Ki>hleu  in  Kraft  getreten, 
von  welchen  wir  eine.  Steigerung  unseres  Absatzes 
nach  Mittel-Deutschland  und  dem  Kön»j:rcich  .Sachsen 
erwarten.  Wir  hoffen,  dafs  auch  die  von  der  Staats- 
eisenbahn-Verwaltung  in  Aussicht  genommene  Er- 
mäfsignng  der  Erzfrachten,  welc  he  Frage  den  Landes- 
eisenhahnrath  l>ereits  beschäftigte,  noch  in  diesem 
Jahre  uns  zu  gute  kommt.*  Der  Saldo  aus  dem  Vor- 
jahre hetragt  510.01  -  *,  Gewinn  ]>ro  IMi«  1  <<06  1  2«.).24 .  *. 
Hiervon  ah:  Abschreibung  auf  Immobilien  und  In- 
ventarien  S43  802  •  H ,  bleibt  tiewinn  pro  1890 
I  « 122  267.24  *.  zusammen  H>227S3.S5  ,*.  Die  Ver- 
theilung  des  Gewinnes  von  1  022  783,x5  ,#  soll  wie 
folgt  stattfinden:  ai  für  Reservefonds  I  5  "0  von 
1  o22  207.24  .*=  51  113.3«  t#.  b)  für  die  Mitglieder 
lies  Aufsichtsrathcs  und  der  Directum  5  %  von 
1012  207.24  .*  =  5O013.3«  •  c)  '.•  %  Dividende  auf 
0)092000  .*  =  908  334  ,*.  d)  zur  Disposition  der 
Generalversammlung,  dir  die  Arbeiter-l'nter-tützungs- 
kass«,  io um)  .*.  zusamtneu  I  li2<MiMi.72  bleibt 
l'ebertrag  für  1897  Hill,):'. 


ObemhJeslsche  Eisenbahn-Bedarfs-AcL-Ue». 

Au-  dem  neuesten  Bericht  theilen  wir  Folgen- 
des mit: 

.In  dem  Jahre  1890  haben  sich  die  Conjunetur- 
verhaltnisse  für  fast  sämmtliche  unserer  Erzeugnisse 
in  erfreulicher  Weise  entwickelt,  so  dafs.  nachdem 

■  lie  Fabricationschwierigkeiten,  mit  welchen  wir  im 
•fahre  1S95  zu  kämpfen  hatten,  behoben  worden  sind, 
wir,  wie  in  unserem  vorjährigen  Ge-ehäftsberichte 
von  uns  auch  prognosticirt,  mit  einem  nicht  un- 
befriedigenden  Resultat  vor  unsere  Actiouäre  treten 
können.    Für  die  Darstellung  von  Roheisen  ist  in 

■  lern  Berichtsjahre  eine  Ermäfsigung  der  Selbst- 
kosten zu  verzeichnen  gewesen,  sich  ergebend  aus 
der  Inbetriebsetzung  der  schon  im  Vorjahre  er- 
wähnten Seilbahn,  welche  einen  Theil  der  zur 
Verkokung  be-timmten  Kohle  von  der  Brandenburg- 
grübe  un-erer  Koksanlage  zuführt.  Werbeln!  für 
1897  wird  der  Bau  zweier  neuer  Koksofeiigruppen 
werden,  da  nach  deren  im  December  des  Berichts- 
jahres erfolgten  Fertigstellung  die  von  Dritten  immer 
noch  käuflich  aufzunehmenden  Kokstiicngeii  verhält- 
iiil'sinäl'-ig  vermindert  und  die  Nebenprodtu  tion-gewiu- 
nuiigs-Anlngeii  entsprechend  erweitert  werden  konnten. 
Das  StalKMsengesehäft  wies  bei  Beginn  des  Berichts- 
jahres einen  vorzüglichen,  gegen  den  gleichen  Zeit- 
raum der  Vorjahre  wesentlich  erhöhten  Beschäftigungs- 
grad auf.  welcher  in  gleichem  Umfange  auch  während 
<les  ganzen  Berichtsjahres  nur  mit  der  naturgemäfsen 
Abschwächung.  wie  solche  bei  Einbruch  des  Winters 
mit  Rücksicht  auch  auf  die  bevorstehenden  Jahres- 
inventuren sich  immer  bemerkbar  macht,  angedauert 
ha!.  Wenn  dabei  die  zeitweise  ülferau-  rege  Nach- 
frage keinerlei  irgendwelche  Frei-au— chreituiigen  zur 
Folge  gehabt  hat,  so  darf  dieses  Verdienst  dem  Ver- 
bände beigeme-seu  werden,  unter  dessen  lierrschalt 
sich  die  Preise  in  stetiger  Entwicklung  eben  nur 
-o  weit  erhöht  haben,  als  dies  mit  Rücksicht  auf  die 
sich  fortwährend  versteuernden  Rohmaterialien  nolh- 
wendig  war.  Die  Preisstellung  entwickelte  sich  danach 
folgeiidermafseu :  Im  ersten  (Juartal  galt  ein  Franco- 
»irundpreis  von  12' i  bis  13" «  derselbe  konnte  im 
zweiten  Quartal  auf  13'  «  bis  13'  ,  ,*  und  im  August 
auf  13'*  bis  14  . *  erhöht  werden  um)  -chlol's  im 
vierten  «Juarlnl  mit  14' •  *  pro  im)  kg.  Den  gleich 
günstigen  Verlauf  wie  das  Iiilandsgeschäfl  hat  auch 
der  Absatz  nach  dem  Ausland  genommen.  Das  Ge- 
schäft in  Eisenbahninaterial  ist  überaus  rege  gewesen. 
Die  Bt-tellungen.  welche  insbesondere  in  den  Jahren 


1893  und  1*94  so  erheblich  eingeschränkt  waren, 
sind  den  Werken  wieder  in  reichlichem  Mafse  zu- 
'  geflossen.  Im  engsten  Zusammenhange  damit  steht 
auch  die  wesentlich  höhere  Production  des  in  Friedens- 
hütte Itelegeneii  Stahlwerks.  Nicht  ohne  Interesse 
dürfte  als  Bewei-  für  die  stetige  Entwicklung  speciell 
dieser  Ahtheiluug  die  Thatsache  sein,  dafs  das  Stahl- 
werk, welches  seit  lss5  im  ordnungsmäl-igeu  Betriebe, 
an  der  Hand  der  vielfach  vorgenommenen  Verbesse- 
rungen, seine  Produktion  um  ungefähr  das  Achtfache, 
und  zwar  von  1 S  6*30  t  Blöcke  in  18S5.  ganz  «uccessive 
I  auf  140272  t  in  189«  steigern  konnte.  Das  Geschäft 
j  in  Blech  gestaltete  sich  bei  günstigen  Abs.itzverhalt- 
'  nissen,  insbesondere  nach  dem  Auslände,  <|uautilativ 
und  preislich  recht  Itefriedigend.  Das  Kohlengeschäft 
(  wies  ein  gegen  die  Vorjahre  weniger  günstiges  Er- 
,  gebnifs  auf.  weil  nach  Abbau  des  oberen  mächtigeren 
;  Flölzes  die  Kohlengewinnung  im  Berichtsjahre  fast 
ausschliefslich  aus  dem  weniger  mächtigeren  Flötze 
erfolgen  mufste.  Aus  dem  Besitz  au  Actien  des 
Milowicer  Eisenwerks  haben  wir  für  189«  seit  längerer 
Zeit  wieder  eine  Reute  von  6  ?6  zu  verzeichnen.  Diese 
erfreuliche  Thatsache  ist,  wie  wir  bereits  im  Vorjahre 
an  dieser  Stelle  andeuteten,  demUmstande  zuzuschreiben, 
dafs  das  Werk  auch  für  den  flottesten  Verbrauch 
mit  entsprechend  billigem  Roheisen  eigener  Erzeugung 
versorgt  werden  konnte.  Das  Milowicer  Eisenwerk 
hat  ein  Actienkapital  von  «50 000  Rubel  und  hat  für 
1896  einen  Bruttogewinn  von  201- 2*1,03  RuM  zu 
verzeichnen.  Die  Rente  hätte  danach  noch  erheblich 
höher  Icemessen  werden  können,  wenn  die  Verwaltung 
es  nicht  vorgezogen  hätte,  mit  dem  gröfseren  Theile 
des  (iewinnes  die  finanzielle  Coiisolidirung  des  Werke- 
anzubahnen.  Das  Geschäftsjahr  schliefst  mit  einem 
Bntttoüberschufs  von  1  677  772,07  t#,  von  welchem 
a)  für  Agio  von  5  %  lür  auf  («rund  erfolgter  Aus- 
loosung  eingelöster  138  Stück  Obligationsanleihe 
3tö0  .  *,  1.)  für  die  Beträge  der  Zins-cheine  pro 
I.Juli  I  890  und  2.  Januar  1807  13  1ml«*.  c)  lür 
Bauijuier-  und  Hypolhekeiizinsen  79  741.52  «*  = 
120291.52,  *abgehen,  so  dafs  in  Summa  1551481, 15,  * 
bleiben.  Mit  Genehmigung  des  Aufsichtsraths  -ind, 
wie  aus  der  Bilanz  ersichtlich,  aus  dem  Gewinn  des 
Jahres  1890  Abschreibungen  in  Höhe  von  *25  V 13,8*  •  * 
vorgenommen.  Dies  vorausgeschickt,  schlagen  wir  vor: 
Von  dein  nach  Berücksichtigung  der  Abschrei- 
bungen zuzüglich  des  Vortrages  aus  IS'.i.j  verbleibenden 
Gewinne  von  742«i-v».ll  -  *  würden  danach  zur 
Dotirung  des  Reservefonds  von  72« «177.27  .*  5  ;u  = 
36  303,8«  <*  und  zur  Zahlung  von  Tantieme  für  den 
Aufsichtsrath  und  Vorstand  der  Gesellschaft  H>  h  von 
720O77.27  «.*  =  72007,72  *.  zusammen  10N911.58  .* 
abgehen.  Von  dem  Betrage  von  033  170,53  .* 
würde  alsdann  die  Dividende  in  der  vorgeschlagenen 
Höhe  von  5  ",,  mit  omimm  ,*  in  Abzug  zu  bringen 
sein,  so  dafs  auf  neue  Rechnung  3:!  170,53  *  voi - 
zulragen  wären. - 
I   

Rheinisch  •  westfälisches  Kohlens)  ndleat. 

Ueber  die  am  2!«.  April  in  Essen  abgehaltene 
Versammlung  der  Zechenbe«itzer  des  Bheiui-tli-west- 
falischen  Kohlensyndicals  meldet  die  „Rh.-W.-Z.*  : 
Nach  dein  Bericht  über  den  Monat  März  betrug  die 
rechnungsmärsige  Betheiligung  3!iouy4>t.  die  Förde- 
rung 3  570  39«  t,  al-o  Finschräukiiug  230  552  t  — 
0.«>7  %  (gegen  11,70  %  im  März  18*.»0).  Von  der  Be- 
theiligung -ind  bereits  51771  t  infolge  freiwilliger 
Anmeldung  abgesetzt,  -cm-t  wäre  die  Einschränkung 
7,33  9*  gewesen.  Die  hohe  Einschränkung  erklärt 
sich  daraus,  dafs  viele  Zedien  infolge  von  Betriebs- 
störungen. Arbeitermaiigel  u.  s.  w.  nicht  voll  fördern 
konnten.  Auf  solche  Weise  fielen  131  2<»7  t  aus,  so 
dafs  eigentlich  die  Einschränkung  nur  2,71  %  betragen 
hat.    Versandt  wurden   2  072  5<is  t,  davon  '.«1.05 
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für  Syiidicatsrechnung.  Der  arbeitstägliehe  Versand 
der  Syudicatszechen  betrug: 

MJiz  1-M7  Februar  IffUT         Min  1«W 

Kohle»   .  .  loisi  D.  W.    II» 7t,-»  D.  W.    9  245  D.  W. 
Koks  ...    1  '.<::'.•    .        1  'Mi    .       1 7."»::  „ 
Hrikell-  .  .      3n«l     .  313     .  -J>>7  . 

Ii  i*.  D.  W.    13  030  D.W.  11 -2*5  D.-W. 

Auch  im  April  war  der  Absatz  durchweg  gut, 
so  dafs  gerade  die  sonst  für  die  Kohleuindiistrie 
weniger  günstigen  Frühjahrsmonate  als  recht  Im?- 
friedigcndc  zu  bezeichnen  sind.  Im  1.  Ouartal  I8«.t7 
hetrug  die  Bethciligung  10  747  ti7o  t ,  die  Forderung 
102tf>:,l7  I,  Einschränkung  als,,  bil  153  t  ^  4.'.«»  % 
(gegen  JS.54  %  irn  Vorjahre).  Der  arbeitstägliehe 
Versand  an  Kohlen  hetrug  10  428  D.  W.  (+  1*21  gegen 
I.  Quartal  1S%|,  1957  D.  W.  Koks  (  +  221 ')  und 
305  D.-W.  Briketts  {+  23).  Ende  März  ergah  siel)  ein 
Ueherschufs  von  etwa  750000  .41,  nachdem  die  l'nler- 
l.ilanz  aus  dem  vorigen  Jahre  getilgt  ist.  Dies  berechtigt 
zu  der  Erwartung,  dafs  es  möglich  sein  wird,  im  Laufe 
des  Jahres  eine  Ermäßigung  der  Umlage  eintreten  zu 
lassen.  Die  Anforderungen  der  Händler  und  Werke  an 
das  Syndicat  sind  so  groß,  dafs  ihnen  nicht  voll  ent- 
sprochen werden  kann. 


Stettiner  Maschinenbau-Act-Ges.  „Vnlcan". 

Aus  dein  Berichte  der  Direction  für  IH'Mi  theilen 
wir  Folgendes  mit: 

„In  unserem  letzten  Berichte  haben  wir  bereits 
darauf  hingewiesen,  dafs  sich  nach  längerem  Dar- 
niederliegen lies  Schiffbaues  eine  Wendung  zum 
Besseren  bemerkbar  mache.  Diese  größere  Begsamkeit 
hat  angehalten  und  sind  zu  de»  Schiff  bauten,  welche 
wir  schon  damals  übernommen  hatten.  während  des 
abgelaufenen  Jahres   weitere  grofse  Ohjecte  hinzu- 


gekommen: su  wurde  Uli-  voll  selten  der  deutschen 
Marine  ein  zweites  SchitT,  der  Kreuzer  II.  Kl«>-e  .X*. 
ztigetheilt  und  hat  uns  die  Kaiserlich  Chinesische 
Regierung  drei  geschützte  Kreuzer  in  Auftrag  gegeben. 
Dadurch  i-t  die  Beschäftigung  unserer  Werft  tili  das 
laufende  Jahr  eine  sehr  rege  und  steht  zu  hoffe», 
daß  für  die  nächste  Zeit  noch  keine  wesentliche 
Abschwäehung  eintritt.  Ein  gleicher  Aulschwung  ist 
in  der  ganzen  Stahl-  und  Eisenindustrie  zu  verzeichne» 
und  sieht  damit  im  Zusamtm- nhniig  sowohl  eine  allge- 
meine Steigerung  der  Arbeitslöhne  wie  auch  der  I'reise 
für  alle  zur  Verwendung  kommenden  Materialien.  Das 
Erpebnifs  des  Geschäftsjahre?  IS'Jfi  bleibt  um  ein 
Geringes  gegen  das  Vorjahr  zurück,  dasselbe  gestattet 
uns  aber,  den  Actionären  die  Auszahlung  einer  Dividende 
von  (5  %  auf  das  gesammte  Actieiikapital  in  Vorschlag 
zu  bringen  und  die  statutarischen  Abschreibunge» 
vorzunehmen.  In  der  Loeomotivhraiiche  war  die  Be- 
schäftigung eine  gleichmäßige ,  die  Hervorbringung 
blieb  aber,  wie  in  den  vorangegangenen  Jahre»,  gegen- 
über unserer  Leistungsfähigkeit  etwas  zurück,  indem 
dieselbe  dem  Bedarf  der  Eisenbahnen  entsprechend 
eingeschränkt  wurde.  Im  allgemeinen  Maschinenbau 
und  Kesselbau  gelangten  mehrere  größere  Aufträge 
zur  Ausführung.  Von  den  Erträgnissen  des  (Jeschälts- 
jahres  ISM  bringen  wir  Abschreibungen  im  Betrage 
von   kW  130,:»»  >#  in  Vorschlag.* 

Die  Vertheilung  des  verbleibenden  Reingewinns 
vnn  S8'2iWi.-Ji  ,»V  wird  wie  folgt  beantragt:  Reserve- 
baufonds:  gemäß  §  35  der  Statuten  41  104.31  <.M.  außer- 
dem 47  543,97  .# ,  (iarantiefonds  IdOOOO  t#,  Kirche 
zu  Bredow  .MX»)  Kinderbewahrschule  zu  Bredow 
1 317,40  i#,  Tantiemen  für  Aufsichtsrath,  Direction  und 
Beamte  1 5 i -2*1,45  ._4(,  Dividenden:  für  5<iOO  Stück 
Stamm  Actien  Lit.  B  a  10t«)  t4f  Ii  %  oder  öl)  J(  auf 
Coupon  Xr.  10  =  33o<H>0  für  4000  Stück  Prior. - 
Stamm-Actien  a  HOO  I.  %  oder  3ii  ,4f  auf  Coupon 
Xr.  31  =  motu)  .M. 


V  ereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Aeinlerungen  liu  Mitglieder- Venjeichnlß. 

Diekmann,   C,    Abtheilungschef  des  Rohrwalzwerks 

S.  Huldsehinsky  A:  Söhne,  Sosiiowice.  Buss.-l'oleit. 
Frank,  J.,  in  Firma  Franksche  Eisenwerke,  (J.  m.  b.  H., 

Adolßliütte  liei  Dillenburg. 
(ireiner,  Arthur,  Abos,  Oheruugarn. 
Hövel,  Heinr.,  Betriebschef  der  Gewerkschall  Grillo, 

Funke  Ar  Co..  Schalke  i.  W. 
Koenecke,  Hermann,  Ingenieur  des  Schalker  Gruben- 

und  Hüttenvereins,  Gelsenkirchen. 
Langenfurt,  U.,  Gießerei  -  Ingenieur  der  Kölnischen 

Maschinenbau-Act.-Ges..  Köln-Bayenthal. 
Wormstall,  ('.,  Duisburg,  Mereatorstraße  So. 

X  e  u  e  Mitglieder: 
Buff,  Adolf,  Beamter  der  Firma  Fried.  Krupp,  Es-en, 

Heinickestr.  71. 
Kunst  mann,  Wilhelm,  Köuigl.  Spanischer  Viceconsul, 

Swineiuünde. 

Münker,  E.,  Hochofenbetriebsleiter  der  Geisweider 
Eisenwerke.  Act. -Ges.,  Geisweid  bei  Siegen. 

Nebe,  Friedr.,  Director  bei  Balckc.  Teilering  »V  Co.. 
Benrath. 

Oelsner,  0.,  Dr.  phil.,  Betriebsassistent,  Hasper  Eisen- 
llll.t  Stahlwelk.  Haspe  i.  W. 


Dietingen,    Reinhard,     in     Finna    (lehr.  Poeiisgcn, 
Düsseldorf. 

Stählet;  Herrn.,  Eichener  Walzwerk,  Stähler  £•  Co., 

Creuzthal  i.  W. 
Steinhäuser,  L.,    Ingenieur  der  Act. -Ges.  .Union4, 

Dortmund. 

Ausgetreten: 
Schmitz,  Franz,  Uberhausen. 


MltgliederTorzeirhnirs  für  Is'tf. 

Wegen  des  demnärhst  stattfindenden  .Neudrucks 
des  Mitglieder-Verzeichnisses  des  .Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleute-  ersuche  ich  die  vcrehrlichen  Herren 
Mitglieder,  etwaige  Aenderungen  zu  demselben  mir 
sofort  mitzutheilen. 

Der  Geschäftsführer:  F.  Svl.rodt,:; 


Zur  gefaUlgen  Nachricht. 

Mit  dem  heutigen  Tage  wurde»  die  GeschäRs- 
räume  in  das  neue  Vereinshaus  Jacobistr.  X  r.  5 
verlegt,  und  bitte  ich  alle  lür  den  Verein  und  die 
Redaction  bestimmten  Sendungen  nach  dort  zu 
richten.  F.  Srhrödter. 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Kedigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Bouffier, 

G^uurah,.,  im        d««t»ci>.r  O  ,«   B«««^^ JJjjjmJ- 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirthschaillichen  TheiL 

CommiMioni -Varlug  Tun  A.  Bagel  in  Ddaacldorf. 


M  11. 

1.  Juni  1S97. 

17.  Jahrgang. 

Geh.  Conimerzienrath  L.  Baare  t- 

Im  76.  Jahre  seines  arbeitsreichen  Lebens  ist  der  Nestor  der  deutschen  Eisenindustrie 
in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  17.  Mai  in  den  ewigen  Frieden  hinübergegangen.  Wir 
babefl  an  dieser  Stelle  gelegentlich  des  Tages,  an  welchem  der  nun  Verewigte  das  Fest  der 
vier/ig  Jahre  hindurch  geführten  schweren  und  verantwortungsvollen  Leitung  des  „ßnchumer 


Vereins  für  Berg- 
bau undGuEsslahl- 

fabrication  * 
feierte ,  ein  aus- 
führliches Lebens- 
bild Baare's  ge* 
bracht,  auf  das  wir 
unsere  Leser  heute 
verweisen.  * 

Die  aufserordent- 
liehe  Wertschät- 
zung, deren  sich 
der  Entschlafene 
in  den  weitesten 
Kreisen  erfreute, 
fand  einen  sicht- 
baren Ausdruck  in 
der  überaus  regen 
Theilnahme  an  sei- 
ner Bestattung,  zu 
der  auch  Se.  Maje- 
stät der  Kaiser 
einenVertrelerent- 
sandt  hatte.  In  fast 


•  .Stahl  ii.  Eisen*  U 
18!»5.  S.  158. 


unübersehbarem 
Zuge  folgten  die 
hervorragendsten 
Industriellen ,  die 
Behörden ,  die 
Bürgerschaft  Bo- 
chums und  die 
Arbeiterschaft  des 
Bochumer  Vereins 
dem  Sarge  zum 
Friedhofe,  wo  das, 
was  au  Baare 
sterblich  war,  dem 
kühlen  Scluiof.se 
der  Erde  über- 
geben wurde.  Hier 
möge  er  ausruhen 
von  seinem  rast- 
losen Schaffen : 
sein  (iedächlnifs 
wird  im  Krabe 
aller  Derer,  die 
ihn  kannten,  un- 
vergänglich sein. 

R.  i.  p. 
Itie  Itedaction. 


Digitized  by  Google 


4-34.    SUhl  und  Eisen. 


„Kaiser  Wilhelm  der  Große'-. 


1.  Juni  1897. 


Wilhelm  der  Grofse". 


Die  festlich  geschmückte  Wirft  der  ,Stettiner 
M  a  s  c  h  i  n  e  n  b  a  u  -  A  c  t  i  e  n  g  es  c  1 1  s  c  h  a  f  t  V  u  I  c.  a  n  * 
in  Bredow  bei  Steltin  war  am  4.  Mai  der 
Schauplatz  eines  denkwürdigen  Vorgangs,  auf  den 
deutscher  Unternehmungsgeist  und  deutsche  Technik 
mit  Recht  stolz  sein  können. 

An  genanntem  Tage  vollzog  sich  dort  in 
Gegenwart  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  einer 
stattlichen  Zahl  von  Gästen  von  nah  und  fern 
in  ladelloser  Weise  der  Stapellauf  des  für  den 
Norddeutschen  Lloyd  bestimmten  Schnell- 
dampfers »Kaiser  Wilhelm  der  Grofse*,  ein 
Schiff,  das  bestimmt  ist,  demnächst  als  gröfstcr 
Dampfer  der  Handelsflotten  unserer  Erde  das 
transatlantische  Meer  zu  durchkreuzen. 

Die  Hauptabmessungen  dieses Schiffskolosses  sind : 

Länge  über  Deck   197.51  m 

in  der  Wasserlinie    .  l'.tO.ö  . 

Breite    ,   1  m 

Tiefe  bis  Seile  Oberdeck  .  .  13,1  , 

Tiefgang,  beladen      ....  X.r>i»ii , 

Die  Wasserverdrängung  des  vollbeladenen 
Schiffs  beträgt  20  500  t,  die  Vermessung  ergiehl 
einen  Tonnengehalt  von  nahezu  14  00(1  Register- 
Inns.  Auf  dem  Schifte  haben  im  ganzen  400 
Passagiere  1.  Klasse  in  200  Kammern,  350 
Passagiere  l2.  Klasse  in  100  Kammern,  sowie 
850  Passagiere  3.  Klasse  in  bemiem  eingerichteten 
Zwischendeckräumen  Platz.  Hierzu  kommt  die 
Schiffsbesatzung,  welche  aus  150  Köpfen  besteht. 

Das  Schiff  ist  aus  Flufseisen  nach  den  Vor- 
schriften des  Germanischen  Lloyd  für  die  höchste 
Klasse  als  Vierdeckschiff  mit  ausgedehnten  Extra- 
Verstärkungen erbaut,  mit  einem  sich  fast  über 
die  ganze  Sehiffslänge  erstreckenden  in  22  Ab- 
theilungen getheillen  Doppelboden  versehen  und 
durch  16  bis  zum  Oberdeck  hinauf  geführte  Quer- 
schotte und  ein  Längsschott  im  Maschinenraum 
in  18  wasserdichte  Abiheilungen  getheilt.  Die 
Schotte  sind  so  vertheilt,  dafs  selbst  beim  Voll- 
laufen zweier  benachbarter  oder  dreier  beliebiger 
Abtheilungen  ein  Sinken  des  Schiffes  ausgeschlossen 
ist.  Auch  verdient  Erwähnung,  dafs  der  Dampfer 
in  l'ebereinstimmung  mit  den  Anforderungen  der 
Kaiserlich  deutschen  Marine  erbaut  wird,  um  im 
Kriegsfalle,  mit  einer  grofsen  Anzahl  Geschütze 
ausgestattet,  als  Kreuzer  Verwendung  zu  finden. 

Das  Schilf  wird  als  Schooner  getakelt  und  erhält 
2  stählerne  Pfahlmasten,  welche  aber  gegenüber 
den  vier  mächtigen  Schornsteinen  verschwinden. 

Die  ebenfalls  in  den  Werkstätten  des  „Vulcan" 
erbaute  Maschinen-  und  Kesselanlage  besteht  aus 
zwei  dreifachen  Verbundmaschinen  mit  vier  hinter- 
einander liegenden  Dampfcylindet  n  mit  Schlickscher 
Ausbalanciiung.  Die  beiden  Maschinen  sollen  zu- 
sammen 27  000   ind.  HP  haben;  jede  derselben 


treibt  mittels  einer  etwa  60  m  langen  Welle  von 
600  mm  Durchmesser  eine  Bronzeschraube  von 
<i,S  m  Durchmesser  und  10  m  Steigung.  Die 
zusammengebaute  Kurbelwelle  besteht  aus  bestem 
Nickelstahl  von  der  Firma  Krupp,  einem  Material, 
welches  sich  durch  ganz  besondere  Festigkeit 
auszeichnet.* 

Die  zu  erreichende  Geschwindigkeit  soll  2 1  Knoten 
in  See  betragen;  der  Kohlenbunker  fafst  rund 
1500  t. 

Den  Dampf  liefern  12  Doppel-  und  2  Halb- 
kessel, welche  in  vier  Gruppen  angeordnet  sind, 
deren  jede  Gruppe  einen  Schornstein  von  3,7  m 
Durchmesser  und  32,3  m  Höhe  über  Kiel  besitzt. 

Für  die  verschiedenen  Zwecke  werden  in  den 
Maschinen-  und  Kesselräumen  im  ganzen  47  Dampf- 
pumpen und  sonstige  Hülfsmaschinen  aufgestellt. 
Die  Gesammtzahl  der  überhaupt  auf  diesem  Dampfer 
befindlichen  Maschinen  beträgt  58  mit  zusammen 
124  Dampfcylindern. 

Trotzdem  erst  verhältnifsmäfsig  kurze  Zeil  ver- 
strichen, seitdem  der  Kiel  des  Schiffs  gelegt  wurde, 
konnte  die  Ablauffeier  schon  am  4.  Mai  vor  sich 
gehen.  Nachdem  der  Kaiser  auf  der  Tauftribüne 
erschienen  war,  sprach  Frau  Plate,  die  Ge- 
mahlin des  Aufsichtsrat  Iis  -Vorsitzenden  des  Nord- 
deutschen Lloyd,  mit  klarer,  volltönender  Stimme 
das  folgende  Taufgedicht: 

Eisernes,  in. loht  ige*  Schiff! 
Die  Zirkel  und  Stirte  des  Meisters  ruhn,  der  Dieb. 

ersonnen  hat. 

Die  Hämmer  ruhn  und  die  stählernen  Fäuste,  die  Dich 

schmiedend  gefügt; 

Du  stehst  da,  ein  Hild  .1er  Kraft, 

Ein  Rilil  lebendiger  Schaffensfreude. 

Ein  Markstein  auf  dem  ruhmvollen  I'fade 

Ueber  das  rohe  Element  obsiegenden  Ucistes. 

Du  sehnst  Dich  hinab  in  die  Arme  der  Flulh, 

In  die  ausgestreckten,  allumsehlingeuden,  ewig  beweg- 
lichen, 

Spielenden,  drohenden,  helfenden  Arme 
Der  Fluth  —  in  das  Leiten; 

Und  sie  werden  Dich  fassen,  ehe  die  Sl  unde  verrinnt. 
Welch  ein  Loos  hat  das  Schicksal  Dir  bereitet,  das 

unerforschliche  ? 

Wir  wissen  nur  eines : 

Die   Hände  gen  Himmel  hebt,  derweilen  dje  Woge 

Dich  trägt, 
In  innigem,  heifsem  Flehen  die  Hoffnung. 

Und  nun  soll  ich  den  Namen  Dir. 

Den  bezeichnenden  gelten,  bei  dem  die  Deinen 

Dich  kennen  und  nennen,  und  der  den  Fremden 

Auf  fernen  Meeren  sogleich  Dich  kuudthut. 

Als  Stärksten  der  Starken,  als  Schnellsten  der  Sehnellen, 

Als  Hort  und  Fürsten  fürstlicher  Schaar. 

*  Vor  Schliffs  der  Heda«  tion  erhielt  dieselbe  aus 
den  Kruppschen  Werkstätten  Photographien  von 
diesen  mächtigen  Stücken,  die  wir  in  nächster  Aus- 
gabe wiedergelten  werden.  Htd. 
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Abbild.  I.   Ansicht  von  «ler  Watmiwite  aus. 


Aliliilii.  Ü.   Ansicht  <1<*  Buj:<-s  iichtd  Tauftrihflne. 
.Kaiser  Willielm  der  Grofse*  auf  der  Werft  des  Vutcan  in  Bredow  bei  Sleüin. 
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.KaUer  H'ilMm  ihr  droßt" 


Stahl  und 


Wer  nennt  nur  das  Wort,  das  weite,  das  grolse 

Umfassende  Wort,  das  Krall  und  Güte, 

Gebet  und  Arbeil,  und  Muth  und  Glück. 

Und  Kampf  und  Sieg  vor  die  Socio  ruft? 

Nur  Eines  weifs  ich: 

Es  ist  der  Name  des  grofsen  Mannes, 

Der,  da  nach  langem,  mühevollem  Lel>enswerk. 

Ruhe  zu  winken  schien  und  Abendfrieden, 

Den  Helm  doppelt  fest  auf  das  weifse  Hau|it 

Drückte,  doppelt  stark  das  Schwert  ergriff 

Und  seinem  Volke  königlich  voranschritt  zum  Kampf. 

Das  war  ein  Kampf  um  das  höchste  Gut. 

Um  das  thenerste  Kleinod,  um  die  alte,  heilige, 

Ach  verschollene  Kaiserkrone. 

Er  al>er,  im  Sturm  von  hundert  Siegen,  gewann  sie 

zurück 

Und  setzte  sie  fest  auf  sein  gottbegnadetes  Haupt. 

Diesen  Namen,  Du  sollst  ihn  tragen, 
Diesen  Namen,  Du  sollst  ihn  verkünden 
In  aller  Welt.    Und  wie  er  vom  Felsen 
Widerhallt  bis  ans  Meer,  so  wird  er  Dir  auch, 
Wohin  Du  fahrst  auf  der  ganzen,  weilen  Erde. 
Entgegen  schallen  im  Klang  unsterblichen  Ruhms. 
Diesen  Namen,  in  dem  die  Hoffnung  der  Ahnen, 
Der  Traum  der  Väter,  der  Enkel  Regehr 
Erfüllt  und  vollendet,  und  der,  wenn  die  dunklen 
Mächte  der  Zukunft  Hürgschalt  nehmen. 
Segen  uns  bürgt  von  Geschlucht  zu  Geschlecht, 
Diesen  Namen  geb"  ich  Dir  nun: 

.Kaiser  Wilhelm  der  Grolse!" 

Und  ic  h  rufe  hinauf 

Zum  Herrn  des  Himmels,  dafs  er  Dich  segne. 

Segne  im  Namen  Deiner  Kaiser,  o  Schiff. 

Im   Namen   des   Dahingegangenen,   im   Namen  des 

Gegenwärtigen, 
Defs  lebendiges  Antlitz  heute  über  Dir  leuchtet, 
Eiti  glückbedeutender  Stern! 

Heil  Dir.  fahr'  aus!  Heil  Dir,  kehr'  heim  mit  Gott! — 

Eine  Schaumweinflasche  säusle  von  der  Höhe 
herab  und  zerschellte  am  Bug. 

Kaum  hatte  alsdann  der  Kaiser  erneul  Auf- 
stellung auf  der  am  Oderufer  gelegenen  Ahlauf- 
tribiine  genommen  und  das  Zeichen  zum  Ablauf 
gegeben,  als  sich  der  mächtige,  ein  Ahlaufgewicht 
von  KlfiO  t  besitzende  Kumpf  in  Bewegung  setzte 
und  langsam  in  die  Fluthen  hinab  glitt,  auf  alle 
Zuschauer  einen  überwältigenden,  unvergefslichen 
Eindruck  hervorrufend.  Die  Vorbereitungen  waren 
mit  einer  Sicherheit  getroffen,  welche  ungetheilte 
Bewunderung  erheischte.  Das  den  Namen  unseres 
unvergefslichen  Heldenkaisers  tragende  Schiff, 
welches  Zeugnifs  für  die  Leistungsfähigkeit  deutscher 
Schiffbaukunst  und  die  Thatkraft  deutscher  Kauf- 
leute  ablegen  wird,  soll  bereits  im  Herbst  den 
Ocean  durchfurchen.  Seineu  glücklichen  Fahrten 
gelte  unser  fröhliches  Glückauf!  — 

Bei  einem  nach  vollendetem  Stapellauf  von  der 
Verwaltung  des  „Vulcan*  gastlich  angebotenen 
Feste  wurde  die  Denkwürdigkeit  des  Tages  durch 
ernst-fröhliche  Heden  gefeiert.  Geh.  Gomincrzien- 
ralh  Sch lu low  fafste  die  Feier  als  volltönenden 
Schlufsaceord  der  Hundertjahrfeier  auf,  der  durch 
die  Theilnahme  des  Landesherrn  ein  glücklicher 
Stern  leuchte.  Ihm  galt  sein  Hoch.  Director 
Stahl  wies  mit  Hecht  darauf  hin,  dafs  die  ganze 


Well  heute  auf  das  kleine  Fleckchen  Erde  blicke, 
das  den  Namen  Bredow  trägt,  und  hob,  einen 
Bückblick  auf  die  Entwicklung  des  deutschen 
Schiffbaues  werfend,  die  Verdienste  der  Kaiser- 
lichen Marine,  in  erster  Linie  des  Generals  Stosch, 
und  der  beiden  grofsen  deutschen  Bin  dereien  um 
die  Unterstützung  des  deutschen  Schiffbaues  her- 
vor, in  humorvoller  \\reise  betonend,  dafs  anfänglich 
die  dem  .Vulcan*  in  Bremen  entgegengebrachte 
Liebe  nicht  allzu  grofs  gewesen,  dafs  diese  aber  stets 
gewachsen  und  bei  ihrem  gegenseitigen  Verhält nifs 
stets  die  Hauptsache  gewesen  sei.  Sein  Trink- 
spruch galt  dem  Norddeutschen  Lloyd. 

Der  Aufsichlsraths -Vorsitzende  des  Norddeut- 
schen Lloyds  V late  erinnerte  an  die  Zeit  vor 
•JG  Jahren,  als  die  deutschen  Krieger  von  den 
Schlachtfeldern  heimkehrten  und  die  deutsche 
Einigkeit  politisch  errungen  war,  aber  noch  lange 
nicht  die  Einigkeit  auf  wirthschaflliehem  Gebiete. 
Die  nationalen  Gesichtspunkte  spielten  damals  im 
Wirtschaftsleben  noch  gar  keine  Bolle.  Es  sei 
heute  schier  unbegreiflich,  dafs  dieser  Zustand  so 
lange  dauern  konnte.  Die  Zeit,  in  der  auch  die 
deutsche  Bhederei  sich  mit  der  heimischen  Schiff- 
bauindustrie befafste.  sei  noch  kürzer  und  er 
müsse  den  Vorredner  in  einer  Hinsicht  corrigiren : 
es  sei  vom  Bremer  Lloyd  nicht  die  Zuneigung  zu 
der  deutschen  Industrie  gewesen,  die  ihn  zum 
„ Vulcan*  führte,  sondern  er  sei  dazu  gezwungen 
worden,  durch  den  Subventionsvertrag  nämlich, 
der  ihn  nöthigte,  die  für  die  Beiehsposldanipfcr- 
Linien  erforderlichen  Dampfer  auf  deutschen  Werften 
zu  bauen.  Seit  jener  Zeil  erst  datire  das  Verhält- 
nifs  des  Lloyd  zum  »Vulcan*,  das  dann  durch  die 
Leistungen  des  letzteren  enger  und  enger  geworden 
sei,  Leistungen,  auf  die  nicht  nur  der  .Vulcan*, 
sondern  ganz  Deutschland  stolz  sein  könne.  Bedner 
betonte  das  lebhafte  Interesse  des  Kaisers  für 
diese  Entwicklung  der  Verhältnisse  und  erwähnte 
dabei  den  Ausspruch  des  gröfslen  englischen  Schiffs- 
rheders,  der  unter  Bezugnahme  darauf  kürzlich 
gesagt  habe,  bald  würden  die  Engländer  auch  auf 
ihre  Schiffe  schreiben  können  .Made  in  Germany*. 
Mit  dem  Wunsche,  dafs  der  .Vulcan*,  „unser 
Vulcan",  auf  dem  bisherigen  Wege  fortschreiten 
möge,  dafs  es  ihm  gelingen  möge,  zu  allen  Zeiten 
so  treffliche  Kräfte  an  sich  zu  fesseln,  schlofs  der 
Bedner,  indem  er  dem  Aufsichtsrath  und  der 
Direclion  des  .Vulcan*  ein  Hoch  darbrachte,  das 
den  lebhaftesten  Widerhall  fand. 

Nachdem  Geh.  (iommerzienrath  Delbrück 
einen  feinsinnigen  Trinksprnch  der  Frau  Tauf- 
pathin, und  Lloyddirector  Dr.  Wieg  and  den 
Arbeitern,  den  Beamten  und  den  Ingenieuren  des 
.Vulcan*,  welche  in  kurzer  Zeit  so  Grofses  ge- 
leistet hätten,  ein  kräftiges  Hoch  gewidmet  hatten, 
warf  Landtags- Abgeordneter  Dr.  Beumer  einen 
Blick  in  die  Zukunft,  wo  jedes  auf  einer  deutschen 
Werft  gebaute  Schiff  aus  deutschem  Stahl 
gebaut  sein  werde      erst  dann  könne  man  eigent- 
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lieh  von  deutschem  Schiffbau  reden  —  und  brachte 
mit  den  Worten  .Deutschland,  Deutschland  über 
Alles*  schließend,  dem  Vaterland«'  ein  Hoch,  das 
begeisterte  Zustimmung  fand.  — 

Mit  herzlichen  Worten  des  Danks  dafür,  dafs 
es  uns  vergönnt  war,  der  denkwürdigen  Feier 
beizuwohnen,  schliefsen  wir  unsern  Bericht.  Wir 
knüpfen  demselben  noch  die  Hoffnung  an,  dafs  in 
das  Liebesverhältnifs,  welches  zum  Segen  beider 
Parteien  sich  zwischen  unseren  grofsen  Rhedern 
und  den  Werfteu  mehr  und  mehr  gefestigt  hat, 
die  deutsche  Eisenindustrie  als  die  Dritte  im  Hunde 
in  Zukunft  in  höherem  Mafse  zugesellt  werde,  als 
dies  bisher  der  Fall  war.    Es  ist  bekannt,  dafs 


die  deutsche  Stahlindustrie  die  englische  bereits 
überflügelt  hat;  wenn  wir  dabei  in  unserer  Be- 
theiligung  am  Schiffbau  erheblich  zurückgeblieben 
sind,  und  auch  unser  deutscher  Schiffhau  nicht 
in  gleichem  Mafse  sich  entwickelt  hat,  sondern 
auch  heute  noch  grofse  Aufträge  von  deutschen 
Rhedern  nach  dem  Aulande  gehen,  so  liegt 
dies  an  der  bekannten  Verschiedenheit  der  Ver- 
hältnisse Iiier  und  dort,  deren  Aenderung  man 
aber,  wie  ferner  bekannt  ist,  zum  Segen  unseres 
Vaterlandes  herbeizuführen  bestrebt  ist. 

Wünschen  wir  dafs  diese  Bestrebungen  baldigst 
von  Erfolg  gekrönt  sein  mögen! 

DU  Kedaetion. 


KohleiiNtoffforiiien  und  Stahlhiirtuiig. 


Von  A.  Ledebur. 


.Das  Eisen  ist  ein  sehr  poriges  Metall,  be- 
stehend aus  Vitriolsalz,  Schwefel  und  Erde,  schlecht 
miteinander  verbunden  und  gemischt*'  sagt  im 
Jahre  1697  der  damals  berühmte  Chemiker 
Nicolas  L'Emery  in  der  fünften  Auflage  seines 
Cours  de  chymie. 

.Der  stahel  ist  edler  weder  das  eysen  vn  ist 
zweyerlei,  nämlich  gemachter  vn  selbs  gewachsen. 
.  .  .  .  Wann  er  wol  gcreiniget,  darnach  glüend 
mit  rältichsaffl  vn  mit  erdwürmenwasscr  zu  geleicher 
Mafs  drey  oder  viermalen  abgeloschen  ist ,  so 
zerschneidt  er  eysen  wie  hiev."  So  sprach  sich 
1557  der  berühmte  Naturforscher  und  Mathematiker 
Card  an  iis  aus,*  und  er  gab  noch  verschiedene 
schöne  Regeln  sowohl  für  das  Härten  als  das 
Weichmachen  des  Stahls,  welche  zum  Theil  in 
Ludwig  Becks  Geschichte  des  Eisens,  Band  '2, 
Seite  f)6  wiedergegeben  sind. 

Es  ist  ein  weiter  Weg  von  jenen  Anschauungen 
bis  zur  Wahrheit.  Wohl  glauben  wir  jetzt  das 
Ziel  in  der  Ferne  zu  erblicken,  aber  erreicht  ist 
es  noch  nicht.  Da  ziemt  es  sich  wohl,  ab  und 
an  Halt  zu  macheu  und  einen  Blick  rückwärts 
zu  werfen,  um  einen  Uebcrblick  über  das  bereits 
Errungene  zu  erhalten.  Besondere  Veranlassung 
zu  einem  solchen  Rückblicke  an  dieser  Stelle 
gaben  einige  in  den  letztverllossenen  Monaten  er- 
schienene Schriften  und  Abhandlungen  über  Kohlen- 
stoffformen  und  Stahlhärtung.  Unter  ihnen  seien 
vorläufig  hier  genannt:  H.  Freiherr  von  Jü ptner, 
Die  KohlenstoflTormen  im  Eisen,  Stuttgart  1890; 
Mylius,  Foerster  und  Schöne,  Das  Carbid 
des  geglühten  Stahls,  Zeitschrift  für  anorganische 

*  Hier,  liardanus,  Ottenbarung  der  Natur  und 
natürlichen  Dingen  auch  mancher!«?)'  subtiler  Wir- 
kungen. YVrteulschet  durch  Heinr.  Pantaleon.  Masel 
1569,  Seite  853. 


Chemie,  Band  XIII,  Seite  HS ;  H.  Le  Chatelier, 
LV'tat  aetuel  des  theories  de  la  trempe  de  l'acier. 
Revue  g<-nerale  des  sciences  1X97,  Seite  11: 
Henry  M.  Howe,  Evidence  for  the  allotropic 
theory ,  The  Engineering  and  Mining  Journal. 
Band  LXII  ( 1X911)  Seite  557  und  Band  LXIII 
(1897)  Seite  111.  Einige  andere  werden  unten 
Erwähnung  finden. 

Eine  auf  Thatsachcn  fußende  Theorie  der 
Härtung  konnte  erst  sich  entwickeln ,  nachdem 
man  beobachtet  hatte .  dafs  der  Kohlenstoff  des 
gehärteten  Stahls  in  anderer  Form  zugegen  ist. 
als  der  des  ungehärteten;  oder,  richtiger,  dafs 
derjenige  Kohlenstoff,  den  man  bis  dahin  für  eine 
einzige  Kohlenstoffform  gehalten  und  .gebundenen* 
Kohlenstoff  (zum  Unterschiede  vom  Graphit)  ge- 
nannt hatte ,  in  zwei  verschiedenen  Formen  zu- 
gegen ist,  deren  gegenseitiges  Gewichtsverhältnifs 
in  demselben  Stahl  erhebliche  Abweichungen  zeigen 
kann,  je  nachdem  der  Stahl  gehärtet  oder  langsam 
abgekühlt  worden  ist.  Die  ersten  derartigen  Beob- 
achtungen wurden  18:!l  durch  Karsten  gemacht.* 
indefs  legte  man,  wie  es  scheint,  anfänglich  der 
Entdeckung  keine  grofse  Bedeutung  bei.  Nachdem 
Caron.  Rinman  und  Andere  Karstens  Beob- 
achtung bestätigt  und  theilweise  ergänzt  hatten, 
gelanges  Abel  1885,  durch  Behandeln  des  Stahls 
mit  einer  Lösung  von  Kaliumbichromat  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  diejenige  dieser  Kohlenstoff- 
f«irmen,  welche  im  ungehärteten  Stahl  reichlicher, 
im  gehärteten  weniger  reichlich,  unter  Umständen 
nur  in  geringen  Spuren,  auftritt,  als  eine  selb- 
ständige Eisenkohlenstoffverbindung,  ein  Carbid, 
von   der  in  Lösung   gehenden  Hauptmasse  des 
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Eisens  tu  trennen,  welche  die  zweite  Forin  der 
.gebundenen*  Kohle  enthielt.  Letzlere  Kohleu- 
stoftTorm  nannte  man  später  Härtungskohle.  Abel 
fand  die  Zusammensetzung  jenes  Carbids  der  Formel 
Fe3  C  entsprechend ,  und  auf  anderem  Wege  ge- 
langte Fr.  G.  G.  Müller  zu  demselben  Ergebnisse* 
Hin  man,  von  welchem  diese  Kohlensloffform 
früher  im  Gementstahl  beobachtet  worden  war, 
hatte  ihr  die  Bezeichnung  Gementkohle  gegeben; 
treffender  ist  jedenfalls  die  nach  Abels  und  Müllers 
Ermittlungen  gewählte  Benennung  Garbid kohle. 

Ob  das  gefundene  Garbid  eine  wirkliehe  che- 
mische Verbindung  von  der  angegebenen  Formel 
oder  nur  eine  gegenseitige  Lösung,  eine  Eisen- 
kohlenstofflegirung,  sei,  blieb  längere  Zeit  unent- 
schieden, da  die  chemische  Untersuchung  anfäng- 
lich ziemlich  erhebliche  Schwankungen  in  der 
Zusammensetzung  aufwies.  Durch  die  eingangs 
erwähnten,  bei  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
anstalt durchgeführten  Untersuchungen  von  Mylius, 
Foerster  und  Schone  wurde  die  Frage  endgültig 
zu  Gunsten  der  chemischen  Verbindung  Fe:iG 
entschieden.  Die  genannten  Herren  fanden,  dafs 
das  aus  dem  Stahl  in  entsprechender  Weise  ab- 
geschiedene Garbid  bei  der  Berührung  mit  der 
Luft  seine  Zusammensetzung  rasch  ändere,  indem 
Eisen  oxydirt,  von  der  anwesenden  Säure  gelöst 
und  beim  Auswaschen  entfernt  wird,  einen  kohlen- 
stoffreicheren Rückstand  zurücklassend.  Als  man 
Sorge  trug,  beim  Fillriren  und  Auswaschen  durch 
Anwendung  einer  besonders  für  diesen  Zweck 
ersonnenen  Vorrichtung  die  Luft  abzuschliefsen, 
ergab  sich  bei  drei  Proben  der  KohlenstolTgehalt 
des  Carbids  f.. 50  %,  0,5ö  %  und  <>,4i  %  neben 
9 1  ,i»Ü  %  Eisen ,  also  hinlänglich  genau  der  an- 
gegebenen Zusammensetzung  entsprechend.  Hin- 
sichtlich einiger  anderen  Versuche,  welche  zu 
dem  gleichen  Schlüsse  führten ,  möge  auf  die 
genannte  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Dafs  diese  Garbidkohle  es  sei,  welche  bei  der 
Eggertzschen  Kohlensloffbestimmung  der  salpeter- 
sauren Lösung  die  braune  Farbe  ertheile ,  um! 
dafs  aus  diesem  Grunde  jene  Bestimmung  nur 
anwendbar  sei ,  wenn  der  Vergleichstahl  ebenso 
wie  der  zu  untersuchende  Stahl  abgekühlt  worden 
sei,  war  bereits  durch  Osmond  besonders  deutlich 
erwiesen. 

Schon  bevor  diese  genaueren  Ermittlungen 
über  die  Abweichungen  in  der  Form  des  Kohlen- 
stoffs im  gehärteten  und  ungehärteten  Stahl  an- 
gestellt worden  waren,  hatten  Gore,  Barret  und 
insbesondere  Brinell  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  bei  der  langsamen  Abkühlung  eines  glühenden 
Stahlstabs  ein  Zeitpunkt  eintritt,  wo  die  Abkühlung 
auf  einige  Zeit  unterbrochen  wird,  ja  sogar  selbst- 
tätige Wiederwärmung,  durch  erneutes  Erglühen 
sich  verrathend,  stattfindet.'**     Der  umgekehrte 

•  ..Stahl  und  Eisen"  1888,  Seite  »1. 
~      ,        .        ,       1886,  Seite  37«. 
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j  Vorgang,  ein  Stillstand  in  der  Temperaturzunahrne 
|  beim  Erwärmen .  zeigte  sich  in  annähernd  der- 
selben, jedoch  meistens  etwas  höheren  Temperatur, 
als  die  Wärmeabgabe  beim  Abkühlen.  Man 
beobachtete  ferner,  dafs  diese  Temperatur  (im 
Mittel  etwa  700°  C.)  dieselbe  sei,  bei  welcher 
die  Härtung  des  Stahls  durch  plötzliches  Ablöschen 
sich  vollzieht,  während  das  Ablöschen  in  weniger 
hoher  Temperatur  wirkungslos  blieb. 

Auf  diesen  Beobachtungen  nun  liefs  sich  eine 
,  einfache  Theorie  der  Stahlhärtung  aufbauen.  Bei 
der  Erhitzung  des  Stahls  über  die  Erbäiiungs- 
|  temperatur  zerfällt  das  den  langsam  abgekühlten 
Stahl  netzartig  durchsetzende  Garbid,  und  der 
Kohlenstoff  löst  sich  gleichmäfsig  in  der  Haupt- 
masse. Dieser  Vorgang  ist  mit  einer  Wärme- 
bindung verbunden.  Wird  der  erhitzte  Stahl 
rasch  abgekühlt,  z.  B.  in  Wasser  abgelöscht,  so 
Unterbleibt  der  Kohlenstoff  ganz  oder  gröfstenlheils 
in  der  Form,  welche  er  in  der  höheren  Temperatur 
besafs,  d.  h.  im  Eisen  gelöst,  mit  ihm  legirt. 
und  steigert  dessen  Härle  um  so  mehr,  je  reich- 
licher er  anwesend  ist.  Man  hat  deshalb  diese 
gelöste  Kohle  Härtungskohle  genannt;  hoch 
erhitztes  Eisen  enthält  nur  diese  Kohlenstoffform. 
Findet  dagegen  langsame  Abkühlung  statt,  so 
,  entsteht  in  der  erwähnten  Temperatur  wiederum 
■  das  Garbid ;  die  Hauptmasse  des  Eisens  wird 
um  so  kohlenstoffärmer  und  deshalb  weicher .  je 
j  reichlicher  Garbidbildung  stattfindet ;  bei  künstlich 
verzögerter  Abkühlung  oder  lange  fortgesetztem 
Ausglühen  kann  es  geschehen,  dafs  alle  anwesende 
Kohle  sich  iti  Garbidkohle  umwandelt.  Obgleich 
das  Eisencarbid  an  und  für  sich  ein  Körper  von 
grofser  Härte  (Feldspathhärte)  ist.  vermag  es 
wegen  seiner  netzartigen  Vertheilung  in  der  Haupt- 
masse doch  nicht  die  Härte  eines  Eisen-  oder 
Stahlstücks  in  dem  Mafse  zu  steigern,  wie  ein 
cinigermafscu  erheblicher  Gehalt  an  Härtungskohle. 

Verschiedene .  im  Laufe  der  Zeit  angestellte 
Ermittlungen  liefsen  jedoch  schliefsen,  dafs  diese 
an  und  für  sich  wahrscheinliche  Theorie  noch 
verschiedener  Ergänzungen  bedürfe. 

Durch  genaue  Messungen  stellte  Osmond 
|  fest,  dafs  zwar  kohlenstoffreicher  Stahl  nur  jenen 
j  einen,  schon  erwähnten  Haltepunkt,  von  ihm 
kritischer  Punkt  genannt .  beim  Abkühlen  und 
Erwärmen  besitze,  dafs  aber  mittelharter  Stahl  zwei 
solcher  Haltepunkte  bei  ungefähr  720 0  und  Ö75" 
und  ganz  weiches  Flufseisen  deren  drei  bei  etwa 
850",  750°  und  075  0  aufweise.*  Die  Beobachtung 
im  allgemeinen  wurde  von  verschiedenen  anderen 
Forschern  bestätigt ,  wenn  auch  die  Temperatur- 
bestimmungen im  einzelnen  Abweichungen  zeigten, 
die  zum  Theil  wenigstens  durch  die  Anwesenheit 
anderer  Fremdkörper  veranlafst  sein  können. 
Man  hatte  ferner  gefunden,  dafs  jener  bei  75(1" 

•  .Stahl  und  Eisen*  1886  Seite  374:  18NS 
Seite  304:  1891  Seile  UM-  IX'H  Seite  477. 
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liegende  Haltepunkt  beim  Krhilzen  durch  ein  fast 
vollständiges  Verschwinden  der  magnetischen  Eigen- 
schaften, der  bei  S50°  liegende  Haltepunkt  durch 
eine  deutliche  Veränderung  des  Gesetzes  vom 
elektrischen  Widerstände  gekennzeichnet  sei,  welcher 
nach  dem  Ueherschreiten  jener  Temperatur  kaum 
noch  merklich  zunimmt.  Hieraus  und  aus  der 
durch  zahlreiche  Festigkeitsprüfungen  erwiesenen 
Thatsache,  dafs  auch  da.s  kohlenslollärmsle  Eisen 
seine  Festigkeitseigenschaften  ändert,  wenn  es 
entsprechend  stark  erhitzt  und  alsdann  im  kalten 
Wasser  abgelöscht  wird,  entwickelte  sich  nun  die 
in  diesen  Müllern  vielfach  (z.  H.  in  den  meisten 
der  in  letzter  Fufsanmerkung  genannten  Abhand- 
lungen) besprochene  Theorie  von  der  Allolropie 
des  Eisens.  Sie  hat  ebenso  viele  Vertheidiger 
als  Gegner  gefunden.  Neuerdings  suchte  Howe 
ihre  Richtigkeit  dadurch  zu  erweisen,  dafs  er  ein 
ganz  kohlenstolfarmes  Eisen  dem  Ablösehen  unter- 
warf und  alsdann  die  Festigkeitseigenschaften  mit 
denen  des  langsam  abgekühlten  Eisens  verglich.*  Die 
Ergebnisse  seiner  Versuche  mögen  hier  Platz  linden. 

Das  benutzte  Eisen  war  im  basischen  Martin- 
ofen erzeugt  und  enthielt 
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war  also  sehr  arm  an  Fremdkörpern  überhaupt. 
Drei  Probestäbe,  aus  einem  vollen  Blocke  dieses 
Metalls  ausgearbeitet,  etwa  5  X  *'  mm  im  LJuer- 
schnilte  stark,  wurden  in  einer  doppelwandigeti 
Muffel  auf  030 0  erhitzt  und  dann  theils  ganz 
langsam  abgekühlt,  theils  abgelöscht.  Sie  zeigten 
folgende  Eigenschaften : 
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I  ni  etwaige  Spannungen  zu  beseitigen,  welche 
im  Innern  der  Probestäbe  beim  Ablöschen  ent- 
standen sein  und  Veranlassung  zu  Abweichungen 
«ler  Prüflingsergebnisse  gegeben  haben  könnten, 
wurden  alsdann  drei  Stäbe,  nachdem  sie  in  eis- 
kalter Soole  abgelöscht  worden  waren,  mit  je 
zwei  sich  rechtwinklig  kreuzenden  Löchern  von 
etwa  2  mm  Durchmesser  durchbohrt  und  wiederum 
geprüft.  Di<-  Festigkeit  betrug  19,70,  K'2,-H  und 
43,91  kg.  Ein  langsam  abgekühlter  Probestab, 
in  derselben  Weise  gebohrt,  zeigte  dagegen  nur 
eine  Festigkeit  von  35,07  kg .  also  ungefähr 
ebensoviel  wie  die  nicht  gebohrte  und  langsam 
abgekühlte  Probe. 

*  Die  Itctreflendc  Abhandlung  i-st  in  der  Um- 
leitung genannt. 


Endlich  wurde  zu  dem  gleichen  Zwecke  ein 
|  Probestab  in  der  Mitte  auf  4,5  mm  Durchmesser 
abgedreht,  wie  früher  abgelöscht,  dann  zur  Ent- 
fernung der  aufseien  Schicht  und  Beseitigung  der 
Spannung   fernerhin   auf  2,N  mm  Durchmesser 
j  abgedreht  und  geprüft.     Seine  Festigkeit  betrug 
1  50.S9  kg  bei   IS  %  Verlängerung  auf  S>5  mm. 
Ein  ebensolcher,  aber  nach  dem  Ablöschen  nichi 
weiter  abgedrehter  Stab  besafs  47.3N  kg  Festig- 
keil bei       %  Verlängerung. 

Ist  nun  aber  die  hier  erwiesene  Thatsache. 
dafs  ein  fast  kohlenstofffreies  Eisen  bei  sehr  rascher 
Abkühlung  andere  Eigenschaften  annimmt,  als  bei 
langsamer  Abkühlung,  ein  zuverlässiger  Beweis, 
dafs  das  auf  '.Uli)0  erhitzte  Eisen  und  das  langsam 
abgekühlte  Eisen  allotropisch  seien?  Will  man 
die  Frage  bejahen,  so  mufs  man  auch  beim 
Kupfer,  der  Bronze  und  anderen  Metallen  und 
Legirungen  Allolropie  annehmen,  denn  auch  diese 
verhalten  sich  abweichend,  je  nachdem  sie  rasch 
oder  langsam  abgekühlt  werden.  Jedenfalls  darf 
man  den  BegrilT  des  Ausdrucks  nicht  zu  mg 
fassen.  Eine  Aenderung  der  Eigenschaften,  die 
sich  auch  oft  in  einer  Aenderung  des  Gefüges 
verrät!» ,  ist  zweifellos  bei  verschiedener  Abkühlung 
erreichbar:  aber  ein  ganz  ähnlicher  Erfolg,  wie 
durch  das  Ablöschen,  wird  auch  durch  mechanische 
Bearbeitung  in  der  Kälte  erreicht  und  durch  nach- 
folgendes Ausglühen  wieder  aufgehoben.  Will 
man  aber  zwei  abweichende  Formen  des  Eisens 
annehmen,  so  folgt  doch  daraus  noch  nicht,  dafs, 
wie  <>s in oiid  annahm,  die  Ursache  des  Härtens 
<im  eigentlichen  Sinne)  in  der  Behinderung  der 
Umwandlung  der  Eisenform  zu  suchen  sei  und  der 
Kohlenstoffgehalt  nur  eine  Nebenrolle  hierbei  spiele.* 
Inzwischen  ist  man  nun  bemüht  gewesen, 
auch  die  Erfolge  der  Mikroskopie  zur  Erklärung 
der  Vorgänge  beim  Härten  nutzbar  zu  machen. 
Lieber  die  Bethandlheile,  welche  den  Untersuchungen 
namhafter  Forscher  zufolge  das  Mikroskop  bei 
Betrachtung  geschliffener  Eisenflächen  erkennen 
läfsl,  ist  auf  Seite  302  dieses  Jahrganges  bereits 
kurz  berichtet  worden.  Ferrit,  d.  i.  reines  Eisen, 
tritt  nach  den  Angaben  jener  Forscher  in  reich- 
lichen Mengen  im  kohlenstoffarmen  Eisen  auf  und 
verschwindet  gänzlich,  wenn  der  Kohlenstoffgehalt 
über  O.SO  %  steigt;  Gementit,  d.  i.  das  reine 
Eisencarliid  Fe,,  G,  ist  nur  im  kohlensloffreichen 
Stahle  erkennbar:  Martensit  ist  Eisen,  welches 
Härtungskohle  in  unbestimmter  Menge  gelöst  ent- 
hält, also  zunächst  im  hoch  erhitzten  kohlenstoff- 
haltigen Eisen  auftritt,  bei  rascher  Abkühlung 
seine  Zusammensetzung  beibehält  und  den  harten 
Bestandteil  des  Metalls  bildet:  Perlit  wird  als 
ein  Gemisch  oder  eine  gegenseitige  Lösung  von 
Ferrit  und  Cementit  bezeichnet,  ist  in  allem  un- 
gehärteten Stahle  anwesend,   mit  seinem  Kohlen- 

*  Vergleiche  auch  Charpys  Untersuchungen 
über  diesen  Degenband  in  .Stahl  und  Eisen*  1*H">. 
Seite  4ö'.t. 
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stoffgehalte  zunehmend,  bis  dieser  elwa  (),H0  % 
beträft,  wo  dann  die  ganze  Masse  aus  I'erlit 
besteht,  bei  noch  höherem  KohlenstolTgehalte  aber 
theilweise  durch  freien  Gementit  ersetzt. 

Nach  Sauveur*  findet  nun  während  des 
Erwärmens  oder  Altkühlens  des  Stahls  bei  jedem 
der  oben  erwähnten  Haltepunkte  (kritischen 
Punkte)  eine  Aenderung  der  mikroskopischen 
Zusammensetzung  statt ,  und  umgekehrt  treten 
solche  Aenderungen  der  mikroskopischen  Zusammen- 
setzung nur  bei  den  Haltepunkten  ein.  Kühlt 
weiches  Eisen  ab.  welches  drei  Haltepunkte  zeigt, 
so  wird  hei  dem  oberen  Haltepunkte  eine  gewisse 
Menge  Eisen,  welches  vorher  einen  Bestandteil 
des  Martensits  bildete,  frei,  und  es  entsteht  Ferrit, 
der  Kohlenstoffgehalt  des  übrig  bleibenden  Martensits 
wird  gröfser.  Ein  gleicher  Vorgang  vollzieht  sich 
beim  zweiten  Haltepunkte :  die  Menge  des  Martensits 
nimmt  ab,  sein  Kohlenstoffgehalt  steigt,  die  Menge 
des  Ferrits  nimmt  zu.  Bei  dem  untersten  Halte- 
punkte scheidet  abermals  Ferrit  aus ,  zugleich 
entsteht  das  Carbid  Fej  C  und  bildet  mit  einem 
Theile  des  übrig  gebliebenen  Martensits  Perlit. 
Beim  Erwärmen  linden  die  entgegengesetzten 
Vorgänge  statt.  Wird  aber  der  glühende  Stahl 
abgelöscht,  so  hinlerbleibt  ein  gröfsercr  Thcil  des 
Martensits  als  bei  langsamer  Abkühlung,  ohne  zu 
zerfallen. 

Mittelharter  Stahl  zeigt  bei  langsamer  Ab- 
kühlung nur  zwei  Haltepunkte;   bei   dem  oberen 

*  Tin-  Micro-Irucltirc  of  Steel  aml  Ibe  CuiP'iiI 
Theorie»  o|  Mardeuing:  vergleiche  Stile  '.Mi  diese1« 
Jahrganges. 


Haltepunkte  wird  Ferrit  gebildet,  die  Menge  des 
Martensits  dadurch  verringert,  sein  Kohlenstoff- 
gehall angereichert  ;  bei  dem  unteren  Haltepunkte 
entsteht,  wie  im  kohlenstoffarmen  Stahl,  I'erlit 
neben  Martensit.  Wird  der  Stahl  aber  rasch 
abgekühlt,  so  hinterbleibt  nur  Martensit. 

Stahl  mit  0,80  %  Kohlenstoff  oder  darüber 
hat  nur  einen  Hallepunkt ;  wird  er  langsam  ab- 
gekühlt, und  beträgt  sein  Kohlenstoffgehalt  nicht 
1  mehr  als  0,80  % ,  so  wird  bei  jenem  Haltepunkte 
die  ganze  Masse  in  Perlit  verwandelt ;  ist  der 
Kohlenstoffgehalt  höher,  so  entsteht  daneben 
Gementit.  Findet  die  Abkühlung  rasch  (durch 
Ablöschen)  statt,  so  besteht  der  Stahl  hei  einem 
Kohlensloffgehalte  von  0.80  %  nur  aus  Martensit, 
bei  höherem  Kohlenstoffgehalte  aus  Martensit  und 
Gementit,  welcher  letzterer  jedoch  in  weniger  reich- 
licher Menge  als  bei  langsamer  Abkühlung  entsteht. 

Auch  H.  Le  Ghatelier  erklärt  in  seiner 
obengenannten  Abhandlung  den  Vorgang  in  ähn- 
licher Weise:  hoch  erhitztes  Eisen  enthält  nur 
Martensit ;  Ferrit  und  Gementit  verschwinden  um 
so  vollständiger,  je  stärker  das  Eisen  erhitzt  wird. 
Hasche  Abkühlung  verhindert  das  Zerfallen  des 
Martensits. 

Guter  allen,  in  neuerer  Zeit  auf  Grundlage 
mikroskopischer  Forschungen  aufgebauten  Theorien 
über  die  Vorgänge  beim  Härten  des  Stahls  ist 
die  erörterte  die  einfachste  und  am  leichtesten 
verständliche.  Wie  jedoch  schon  auf  Seite  303 
hervorgehoben  wurde,  bedarf  es  immerhin  noch 
mancherlei  fernerer  Untersuchungen,  bevor  sie  als 
;  völlig  unanfechtbar  wird  gellen  können. 


Der  Wettbewerb  der  amerikanischen  Eisenindustrie. 
I.  Die  Sfidstaaten  der  Yer.  Staaten  von  Amerika. 

Von  Carl  Haller,  Ingenieur  und  Handelsattache  beim  Kaiserlich  deutschen  Consiilal  in  Chicago. 

Die  Südslaatcn  der  Vereinigton  Staaten  von  dem  heimischen  Markte  nahe  berührt,  dürfte  eine 

Amerika    haben    in    den    eisetihültenuiännischen  im  wesentlichen  auf  persönlicher  Untersuchung  an 

Kreisen  der  alten  Well  neuerdings  viel  von  sich  Ort  und   Stelle  beruhende  kurze  Darlegung  der 

reden  gemacht  durch  den  Umstand,  dafs  sie  leb-  allgemeinen  Verhältnisse  der  Eisenerzeugung  der 

haft  bemüht  gewesen  sind,  Roheisen  für  Giof<erei-  Südslaalen  angezeigt  erscheinen.    Dieselbe  gründet 

zwecke  und  zur  Herstellung  von  basischem  Marlin-  sich  auf  das  mil  dem  Alleghany-Gebirge  sich  durch 

flufseisen  nach  Deutschland,  England  und  Belgien  Ganada ,    die    Staaten    New  York ,  Pennsylvania, 

zii    verkaufen,    und    hierin    auch  einen  gewissen  Virginia,    Wesl •  Virginia ,    Tennessee,  Kentucky, 

Erfolg  gehabt  Italien.  Man  geht  mancherorts  so  weit,  Georgia  hinziehende  und  im  Staate  Alabama  aus- 

daraus  zu  schliefsen ,   dafs  die  Zeit  nicht  mehr  laufende  Flölz  von   Botheisenstein  oder  Hämatit 

fern  sei,  wo  das  Gentium  der  Eisendarslellung  in   der   Clinton  -  Sand-   und   Kalksteingruppe  des 

der  Well  nach  diesen  Staaten  verlegt  sein  werde.  Obersilur,  ferner  auf  mächtige  Anhäufungen  von 

Da    diese   Frage    auch   Deutschlands   Eisen-  Geschieben  von  Brauneisensleinen  (I.imoniten)  aus 

hötlenwesen  zunächst  in   Bezug  auf  deren  Aus-  der  Polsdamsleingruppe  der  oberen  cambrischen 

fuhrfähigkeil ,   sodann   aber  auch  mit  Rücksicht  Formation.    Während  nun   das  zuerst  genannte 

auf   die   Möglichkeit    fremden    Wettbewerbs    aut  Flölz  im  Norden  nur  eine  Dicke  von  1  bis  3,  an 
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einzelnen  Stellen  bis  7  Fufs  hat,  theilt  sich  das- 
selbe  vom  südlichen  Tennessee  ab  in  mehrere  ] 
durch  taubes  Gestein  getrennte  Flötze,  welche,  je 
weiter  nach  dem  Süden ,  desto  grüfscre  Slärke 
erreichen.  Einzelne  dieser  Flötze  sind  12  bis  22, 
in  Alabama  bis  50  Fufs  mächlig  und  treten  infolge 
der  vorhandenen  Biegungen  und  Faltungen  der 
Schichten  als  sich  öfters  wiederholende,  lang  aus- 
gedehnte, mit  den  Bergen  sich  hinziehende  Bänder 
zu  Tage.  Bei  Birmingham  (Ala.),  wo  die  süd- 
liche Eisenindustrie  am  meisten  entwickelt  ist, 
treten  die  Hämatitflötze  auf  beiden  Seiten  des  ' 
dortigen  Thaies  als  Flügel  einer  antiklinalen 
Schichtenzone  hervor  und  sind  überlagert  durch 
produetive  Steinkohlengebirge.  Die  vom  letzteren 
gebildeten  ausgedehnten  Sleinkohlenfeliler  weisen 
oft  über  -25  Flötze  bituminöser  verkokbarer  Stein- 
kohle von  3  bis  11  Fufs  Mächtigkeit  auf.  Zu- 
sammen mit  dieser  finden  sich  gute  Kalk-  und 
Dolomitlager  für  Zuschläge.  In  Birmingham  (  Ala.) 
liegt  Botheisenerz,  Kokskohle  und  Zuschlagsmaterial 
in  einem  Umkreise-  von  nur  5  englischen  Meilen, 
an  einigen  anderen  Orten  sogar  von  nur  1  Meile 
beisammen. 

Die  geringen  Transport-  und  Gewinnungs- 
kosten, unterstützt  durch  ein  Klima,  welches  das 
ganze  Jahr  hindurch  ein  Arbeilen  im  Freien  er- 
laubt, sind  die  Hauptfactoren  des  Erfolgs  der 
südlichen  Eisenindustrie.  Die  Erze  selbst  und 
auch  die  Kohlen  sind  geringwertiger  als  die  im 
Norden  verwendeten  Erze  und  Kohlen,  und  zwar  | 
die  ersteren  wegen  des  geringeren  Eisen-  und 
höheren  Phosphorgehalts,  die  letzteren  wegen  des 
höheren  Aschen-  und  Schwefelgehalts.  Aufserdem 
ist  der  Hochofenbetrieb  im  Süden  im  Vergleiche 
zu  demjenigen  im  Norden  im  allgemeinen  noch  | 
etwas  primitiv,  wenn  auch  die  Hochofenanlagen 
selbst  meist  ziemlich  neu  und  praktisch  ein- 
gerichtet sind. 

Im  Folgenden  soll  zunächst  auf  die  Boh- 
materialienverhällnisse  etwas  näher  eingegangen 
werden. 

Das  hauptsächliche  Eisenerz  in  den  Südstaaten  ! 
zerfällt  in  zwei  Klassen: 

1 .  Die  in  unregelmäfsigen  Nestern  und  Taschen 
vorkommenden  Brauneisensteine  mit  durchschnitt- 
lich 50  fr  Eisen  und  0,1  bis  O.t  %  Phosphor. 
Die  Erze  sind  im  Lehm  eingebeltet,  werden  mittels 
Dampfschaufeln  gegraben,  sodann  von  Lehm  frei- 
gewaschen  und  auf  manchen  Werken  noch  durch 
Büsten  von  hygroskopischem  und  gebundenem 
Wasser  und  von  Kohlensäure  befreit  und  dadurch 
angereichert.  Der  Antheil  der  Brauneisensteine 
an  der  gesammten  Erzerzeugung  ist  zur  Zeit 
etwa  25  %. 

2.  Hämalil  oder  Botheisensteui,  in  regelmäfsigen 
Flülzen  vorkommend.  Die  Erze  sind  am  Hangenden 
am  eisenreichsteu ,  etwa  40  %  Fe ,  und  zeigen 
doil  hoben  Kalkgehall  (bis  20  %  CaO)  und 
niedrigen  Kieselsäuregeball  (herab  bis  10  %\;  je 


mehr  man  sich  dem  Liegenden  nähert,  desto  ge- 
ringer ist  der  Eisengehalt.  Auch  der  Kalkgehalt 
fällt ,  dagegen  steigt  der  KieselsäuregehaJt. 

In  der  Begel  werden  ungefähr  die  oberen 
10  Fufs  mit  etwa  37  bis  40  %  Fe  und  12  bis 
20  %  Kalk  und  einem  Phosphorgehalt  von  etwa 
0,3  bis  0,1  %  ohne  weiteres  verwendet;  jedoch 
auch  das  unierliegende  eisen-  und  kalkarme  und 
dafür  kieselsäurereiche  Erz  wird  hier  und  dort 
mitgewonnen,  aufbereitet  und  concentrirt,  worüber 
weiter  unten  noch  berichtet  werden  wird. 

Wo  die  Hämatitflötze  zu  Tage  traten,  bezw. 
nahe  an  der  Oberfläche  dem  Einflüsse  der 
Atmosphärilien  ausgesetzt  waren,  veränderte  sich 
das  Erz.  Kalk  wurde  ausgewaschen  und  dadurch 
der  Eisengebalt  um  etwa  10  #  augereichert. 
Die  Erze  wurden  gleichzeitig  weicher  und  ver- 
loren an  ihrer  Dichtheil.  In  der  Regel  zeigen 
die  Flötze  der  ganzen  Länge  der  ausgehenden 
Bänder  nach  und  bis  hinein  in  eine  Tiefe  der 
Flötze  von  300  Fufs  diese  Veränderung.  Dem- 
entsprechend unterscheidet  man  in  den  Südstaaten 
zwischen  (a)  harten  Hämaliterzen  und  (b)  weichen 
Hämatiterzen.  Beide  Arten  gehen  ineinander  über. 
Die  harten  Hämatile  haben  den  Vorzug  eines 
hohen,  bezw.  zum  Schmelzen  genügenden  Kalk- 
gehalts, welcher  viel  inniger  mit  dem  Erz  gemischt 
ist.  als  dies  künstlich  je  durch  Zuschläge  erreicht 
werden  kann.  Es  kommt  hinzu,  dafs  der  Kalk 
im  Erz  als  Carbonat  vorhanden  ist ;  die  Kohlen- 
säure wird  ausgetrieben  und  hinterläfst  ein  poröses, 
den  reducirenden  Gasen  zugängliches  Erz.  Die 
Folge  ist  eine  leichtere  Beducirbarkeil  und  daher 
ein  im  Verhältnis  zum  Eisengehalt  geringerer 
Koksverbrauch  als  hei  künstlicher  Gattirung.  Die 
weichen  Hämatite  sowie  die  Brauneisensteine 
haben  aufserdem,  dafs  sie  eisenreicher  sind,  den 
Vorzug  niedriger  Gewinnungskosten.  Da  und  dort 
wird  bei  Verwendung  dieser  Erze  anstatt  des 
Kalk-  oder  Dolomitzuschlags  harter  Hämalit  mit 
überschüssigem  Kalkgehalt  als  Zuschlag  aufgegeben. 

Aufser  diesen  Erzen  finden  sich  noch  Kohlen- 
eisensteine i  blackband)  und  Magneteisensteine. 

üurchschnitlsanalvsen  aus  Erzen,  wie  sie  auf 
die  Gicht  kommen,  sind  folgende: 
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*  Mit  7  "i,  Wasser. 

**  Mit  7  %  hygroskopischem  und  »J  %  gebundenem 
Wasser. 

*•*  C;ilcinirte  Brauneisensteine  enthalten  bis  :>t,  \. 
Ki-cn. 
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Aufbereitung  der  Erze.  Erwähnt  wurde 
schon ,  dafs  (Iii'  Brauneisensteine  gewaschen  und 
dadurch  von  Lehm  und  Sand  befreit  werden. 
In  manchen  Werken  wird  dieses  Erz  aufserdem 
noch  einem  Höstprocefs  unterworfen.  Derselbe 
geschieht  in  mit  Gas  geheizten  Schachtöfen,  welche 
je  täglich  aus  etwa  I  in  t  gewaschener  Erze  etwa 
120  t  geröstetes  Material  erzeugen. 

Wird  als  Heizgas  Generatorgas  verwendet,  so 
kommt  auf  eine  Tonne  Erzeugnils  ein  Verbrauch 
von  etwa  00  Lbs.  Steinkohle.  In  ökonomisch 
eingerichteten  Werken  werden  jedoch  die  Abgase 
von  dem  Verkokungsol'en  zum  Calcinircn  verwendet. 
Sowohl  die  Verkokungs-  als  die  Köstöfcn  stehen 
nahe  hei  den  Hochölen.  Die  von  den  nahe  der 
(hüben  liegenden  Wäschereien  auf  Erzwageii  mit 
beweglichem  Buden  ankommenden  Erze  werden 
direct  in  die  Koslöfeu  entleert.  Das  geröstete 
Erz  wird  unten  direct  in  die  Gichtwagen  ab- 
gezogen und  noch  warm  auf  die  Hochöfen  gebracht 
und  aufgegeben. 

Der  Verkaufspreis  für  Mratineisenerz ,  welcher 
einen  beträchtlichen  Gewinn  für  die  Grubenbesitzer 
enthält,  ist  für  Erz  mit  öl)  %  Eisen  und  10 
unlöslichem  Rückstand  etwa  SO  Gents  f.  d.  Tonne. 
Der  Preis  steigt  und  fällt  um  je  i  Cents  für 
jedes  Procent  mehr  oder  weniger  Eisen,  ferner 
um  i  Cents,  wenn  gleichzeitig  mit  der  Acndcrung 
im  Eisengehalt  der  unlösliche  Hockstand  abnimmt, 
be/.w.  steigt.  Die  harten  Hämatile  und  die  Hraun- 
erze,  in  geringerem  Mafse  auch  die  weichen 
Hämatile,  wie  der  Zuschlag,  werden  neuerdings 
häulig  vor  der  Verrichtung  mechanisch  zerkleinert, 
im  Durchschnitt  auf  1  {  bis  I  Zoll  Gröfse,  wodurc  h 
eine  wesentliche  Koksersparnifs  erzielt  werden  soll. 

Wie  weiter  oben  bemerkt  wurde,  werden  die 
Hämatile,  je  näher  dem  Liegenden,  desto  kiesel- 
säurereicher, d.  h.  sandiger.  In  der  Hegel  werden 
nur  die  oberen  in  Fufs  direct  verhüttet,  während 
•las  darunter  liegende  Erz  bis  vor  kurzer  Zeit 
stehen  gelassen  wurde,  jetzt  aber  in  verschiedenen 
Gruben  mit  sehr  geringen  Mehrkosten  mitgenommen 
und  aufbereitet  wird.  Situ!  die  Gewinnungskosten 
des  weichen  Hämatils  mit  Hülfe  von  Luftbohr- 
maschinell  und  Dynamit  für  die  oberen  1<>  Fufs 
tO  bis  "><>  Cents  f.  d.  Tonne,  einschliefslich  der 
Verladung  in  die  Eisenbahnwaggons,  so  kosten 
die  weiter  darunter  liegenden  Erze  nur  noch  etwa 
"_'.*>  Cents  f.  d.  Tonne.  Erslere  Erze  enthalten, 
vorausgesetzt,  dafs  es  sich  um  weiche  Hämatite 
bandelt,  durchschnittlich  15  bis  50  %  Fe.  Her 
Durchschnitlseisengehalt  der  tiarunter  liegenden 
Schicht  Erz  sei  nun  In  %  Fe  neben  35  %  Kiesel- 
sand,  so  läfst  sich  durch  magnetische  Separation 
mit  einem  Kostenaufwand  von  etwa  50  Cents 
f.  d.  Tonne  Erzeugnifs  ein  Product  von  5s  und 
mehr  Procent  Eisen  und  Iii  und  weniger  Procent 
Kie>elsäure  erzielen.  Etwa  '2  t  rohes  Erz  sind 
nöthig  für  Erzeugung  von  1  t  dieses  angereicherten 
Productes.   Die  Kosten  des  letzleren  sind  demnach 
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1  J?,  der  Verkaufspreis  jedoch  mindestens  1,10  # 
f.  d.  Tonne. 

Das  angewandte  Verfahren  ist  folgendes. 
Die  Erze  werden  bis  auf  Hühnereigröfse  zer- 
kleinert, sodann  in  giofsen  Schachtöfen  mittels 
reducirender  Generatorgase  geröslet.  Hierbei  ver- 
wandelt sich  das  Eisenoxyd  Fe  203  in  magnetisches 
Eisenoxyduloxyd  Feiini.  Nach  nochmaliger  Zer- 
kleinerung geht  das  Erz  über  einen  magnetischen 
Separator,  in  dem  die  sandreicheu  Erztheile  von  den 
saiidärmeren  geschieden  werden.  Das  gewonnene 
Erz  hat  eine  Feinheit,  welche  es  durch  ein  Sieb 
von  in  .Maschen  auf  den  Quadralzoll  gehen  läfst. 
25  %  vom  Gewicht  gehen  noch  durch  ein  Sieb 
von  in  Maschen  auf  den  Quadratzoll. 

Zuschläge.  Der  in  den  Hochöfen  ver- 
wendete Kalk  enthält  durchschnittlich  t  %  Kiesel- 
säure. 1  %  Eisen-  und  Aluminiumoxyd.  !tt,(i  % 
kohlensauren  Kalk  i entsprechend  53  %  Ca<>).  In 
neuerer  Zeil  wird  anstatt  Kalk  vielfach  Dolomit 
verwendet,  besonders  in  Werken,  welche  Roheisen 
für  basische  Martinöfen  herstellen.  Der  Dolomit 
soll  einen  günstigen  Eintlufs  auf  die  Entfernung 
des  Schwefels  ausüben  ;  aufserdem  ist  sein  Kiesel- 
säuregehalt geringer  als  der  des  Kalksteines. 
Eine  durchschnittliche  Zusammensetzung  von 
Dolomit  ist:  1  bis  1,51)  %  Kieselsäure,  1,(10% 
Eisen-  und  Aluminiumoxyd,  5i.<IO  %  kohlensaurer 
Kalk  (entsprechend  30,51  «fe  Ca(>),  13.00% 
kohlensaure  Magnesia  (entsprechend  20,71  %  MgO>. 

Der  für  Zuschlagskalk  bezahlte  Preis  richtet 
sich  nach  dem  Kieselsäuregehalt.  Em  Normal- 
preis ist  00  Cents  f.  d.  Tonne  für  Kalk  mit  3 
Sin.,  loco  Hochofen.  Für  Zunahme,  be/.w.  Ab- 
nahme der  Kieselsäure  um  je  1  %  wird  '/m 
Cents  f.  d.  Tonne  dein  Nonnalpreise  abgezogen, 
bezw.  demselben  zugeschlagen. 

Koks.  Die  meistens  Koks  werden  noch  in 
gewöhnlichen  Bienenkorböfeu  mit  elwa  0  t 
Fassungsfähigkeil  hergestellt,  mit  einer  Brenndauer 
von  IS  Stunden  für  gewöhnliche,  oder  von 
72  Stunden  für  beste  harte  Qualität  von  Koks. 
Von  der  letzteren  Qualität  wird  jedoch  nur  wenig 
(10%.   der  Gesainiiitkokshereitung)  hergestellt. 

Folgendes  sind  Durchschniltszusammeiiselzuiigen 
von  gewöhnlichen  Koks  in  Alabama: 
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Die  Asche  setzt  sich  zusammen  aus: 


1. 

II. 

III. 

Kn  s,-|  .;,iirr    .  .   .  . 

17 

15.1,1 

FäscIloNyd  .... 

H.fli 

\1.  VI 

A 1  uiii  in  in  ir  iox y«i   .  . 

::I.m. 

:;j,<ki 

Galeiuinoxyd    .   .  . 

i;." 

1,50 

1.00 

MaglleMiimoxd  .    .  . 

i  ,».•.» 

S|>nr 

n,5o 

Schwefel  

•  1.75 

O,  ,'l 

2 

O  OH 

Digitized  by  Google 


I.  Juni  181*7 


Koks  Nr.  I  ist  aus  Kohle,  wie  sie  aus  He  r 
Grube  kommt,  hergestellt.  Nr.  II  aus  gewaschenem 
Kohlenklein.  Nr.  III  aus  Stückkohlen. 

liii  guten  Koks,  wir  Nr.  II.  ist  das  Volumen 
der  Zellen  lö  bis  öO  %  vom  ganzen  Volumen. 
Das  Volumen  «Irr  Z»-ll«n  in  1 00  Tlicil»n  nach 
Abzug  der  Asche  ist  f>o  Iiis  CO.  die  Zerdrückungs. 
festigkeit  auf  den  Quadrat/oll  gleich  etwa  SiH) 
bis  1,100  hhs.  (öd  bis  77  kg/jemh  specilisches 
Gewicht  insgesammt  0,si;|,  s|u»cifiscln-s  Gewicht 
der  f<stcn  Substanz  1 .7s t. 

Derl'reisdei 'Steinkohlen  im  Dislrict  Birmingham. 
Alabama,  ist  HO  Cmi'.s  und  weniger  f.  d.  Tonne 
ab  (hübe;  hierzu  kommen  durchschnittlich  10 
bis  1 -j  Onls  Kracht  bis  zu  den  Oefeti. 

Das  Ausbringen  der  seithcirgen  Verkokungs- 
öfen ist  geringsten  Kalles  tiO  %.  Ks  kommt 
also  auf  100  Lbs.  Koks  eine  Auslage  von  1.17 
bis  1  ,•_><)  jjf  für  Steinkohlen. 

Die  Untcrhallungs-  und  Arbeitskosten  an  den 
Verkoktmgsdfen  sind  .'!."")  Genls  f.  d.  Tonne  Koks, 
wobei  sieh  die  im  Accord  arbeitenden  Keule 
(Neger)  auf  1 ,  1U  bis  1.50  X  Tagesv ei  dienst  stellen. 

Die  Herstellungskosten  der  Koks  sind  demnaeh 
etwa  1,0:»  bis  \  J)U  Jjr\  Die  Oualilät  der  Koks 
läfst  sieh  jedoeh  noeh  wesentlich  verbessern  und 
der  Kreis  erniedrigen  dureb  bessere  und  ökono- 
mischere Kim  iehttingen,  als  zur  Zeit  vorhanden 
sind,  z.  B.  durch  weitere  Zerkleinerung  der  Stein- 
kohlen zum  Wasehen  und  bessere  Wasch- 
einrichlungen  selbst  ,  ferner  durch  Benutzung 
besserer  Vcrkokungsöfen.  Anstatt  der  gewöhn- 
lichen undichten  Bienenkorböfen,  welche  <lurch 
Verbrennung  eines  Theiles  ihrer  eigenen  üeschickung 
geheizt  werden,  und  aus  denen  die  überschüssigen 
Hase  in  die  Kufl  gelassen  werden,  wurden  in  den 
letzten  Jahren  viele  Hiericnkorhöfen  mit  Aufseti- 
heizung  durch  die  Abgase  und  Ausnutzung  der 
überschüssigen  Abgase  zu  anderen  Meizzwecken 
gebaut.  Aufserdem  sind  Einrichtungen  von 
modernen  Verkokungsöfen  mit  voller  Ausnutzung 
der  Nebenproducte  nach  dem  Vorbilde  der  deutschen 
Oefen  im  Werke. 

R  o  h  e  i  s  e  u  e  r  z  e  u  g  u  n  g.  Während  im  Jahre 
\Sl-2  in  den  Südstaalen  nur  1  1  000  t  Roheisen, 
und  zwar  damals  mittels  Holzkohlen,  angefertigt 
wurden,  erblies  die  noch  junge  Eisenindustrie  des 
Südens  im  Jahre  I  SÜti  1  SX<>  -_>:iö  t  Roheisen, 
gegenüber  OTMOiM  l,  welche  in  den  Nord- 
Staaten  (Pennsylvania,  Obio,  Illinois  u.  s.  w.)  her- 
gestellt wurden.  Die  Erzeugung  der  Südstaalen 
verlheilt  sich  auf  Alabama  mit  0 i» ,  I  7  t, 
Teimessee,  Kentucky,  Georgia  mit  :t:tl  .V.H  t, 
Virginia,  Maryland.  West  Virginia  und  North 
Carolina  mit  ö7ü  H>!)  t. 

Wegen  des  hohen  Phusphorgchaltcs  eignet 
sich  das  Eisen  der  Südstaalen  nicht  wie  das  in 
den  Nordstaaten  aus  den  hochgradigen  und  reinen 
Hamaliten  vom  Norden  der  Staaten  Michigan, 
Wisconsin    und    Minnesota    hergestellte  Roheisen 


zum  Bessemern,  und  wurde  deshalb  bis  vor  ganz 
kurzer  Zeit,  abgesehen  von  elwas  Eisen  zum 
Buddeln,  in  den  Südstaalen  aiissrhliefslich  (iiefseivi- 
roheisen  erzeugt.  Neuerdings  lindel  jedoch  das 
südliche  Roheisen  in  l'itlsbuigh  grofsen  Anklang 
zur  Verwendung  in  basischen  Martinöfen. 

Die  gn'.fslen  Hochöfen  in  Alabama  sind  1  i.ilS  m 
hoch  uinl  haben  ."»,7!»  m  Durchmesser  im  Kohlen- 
saek.  Die  bis  jelzt  erreichte  gröfste  Tageserzeugung 
eines  Ofens  ist  -Jiiö  t  Roheisen.  Das  durch- 
schnittlichc  Ausbringen  ist  jedoch  nur  -J0O  t, 
bei  etwas  kleineren  <  »efen  iNOt.  Eine  Erschwerung 
eines  regelmiU'sigeu  Ofenganges  und  einer  gleich- 
bleibenden  Kizeiigung  liegt  im  Süden  in  dem 
fori  wahrenden  Wechsel  der  Zusammensetzung  d<  r 
Erze  in  ihrem  natürlichen  Vorkommen.  Wie 
schon  oben  bemerkt,  ist  der  im  Süden  hergesiellle 
Koks  infolge  sehr  unvollkommener  Einrichtungen 
noch  nicht  von  so  guter  Oualilät,  als  er  nach 
weiterer  Modernisirung   der   Einrichtungen  spiiler 

sein    dülfte.       KIm-m-o    sind    auch   dir    lli)ch'<leti  in 

Bezug  auf  die  ( Jrüfse nverhällnisse,  Windptessung. 
Winderhitzung,  arbeitssparenden  Vorrichtungen 
u.  s.  w.  noch  nicht  auf  der  erreichbaren,  in  den 
nördlichen  Ofenwerkeii  bemerkbaren  Vollkommen- 
heit angelangt  und  ist  zu  erwarten,  dafs  die  im 
Folgenden  angeführten  Erzciiguiigskosten,  nament- 
lich in  Hinsieht  auf  den  Koksverhrauch.  sich  mit 
der  Zeit  noch  vermindern  werden. 

Als  Grundlage  zur  Berechnung  der  Erzeugungs- 
kosten des  Roheisens  dienen  folgende  Durch- 
schnittspreise : 

Harte  lläinatite  .  0.1.7,.*»  $  f.  d.  Tonne  loc»  llo.  hoten 

Weiche  Hamatilc  .  n,r.7,."i  $  , 

Kiiuonite  ...  u.'.M)    f    .       ,  M 

Zuschlag     ....   <  ►.»,!>,.*>  g  . 

Koks  t.r.t    f  , 

Die  allgemeinen  Kosten,  abgesehen  von  der 
Verzinsung  des  Anlagekapitals,  sind  f.  d.  Tonne 
erzeugten  Roheisens  für 

Arbeit  Kon  bis  i.jö  j 

Heparaturcu  0,tn  ,  u.Ö<i£ 

Materialien  u.tn  .  o.öip/ 

mit  dein  Verkaufe  verbundene  Auslegen  U.-Jn  .  ii.-jrij? 

Zusammen  .   .  WJ,( H >  In»  J.Öl  i  g! 
Knier  Benutzung  obiger  Kreise  ergeben  sich 
folgende  Kostenlabellen,  berechnet  auf  eine  Tonne 
Giefsereiroheisener/eugnifs  aus  zwei  durchschnitt- 
lichen praktischen  Hochofenbetrieben: 


He^cllirkimn  clc -m 
Of,  n*  fOr  j..  1  t 
KisiriMr/ciignifs 

u 

% 

utr:«b  .\r 
Tiiiini'n- 

grhiill 
r.  ■  .  Ii:. 

i 

Konten 
/ 

UAneb  Nr.  11 
„.      Tonnen-  Kii^l.  n 

der  UoscIiickiiiiR 

Harte  Hamatilc 
Weiche 

Brauneisenstein 

Ü7.7 
J«i.-J 

Kit 
Kl-- 

0 

o,si 

-.1. 
<) 

tÜJ.tl    1,1  MI  0,1,7,0 

J7.H   Kit!  n..,s,t 
K'.t  o.m»   n.i  >s.  i 

Zusammen 

Zc-rhl.lg    .    .  . 
Keks  

!>::.!• 

1"..7 

::<U 

•.>.:;•. 

II.  W 

l,:;:: 

Kt7 

0,43 
8.U5 

r.i.s  -.».es  \m 

17.1   n.7t    it.  1«; 
::j,i  t;:7  -j.u 

Zus.nilliK  II  |t<HI 

:;,•»:, 

Ino     K  K<H 

Digitized  by  Google 


1.  Juni  1897. 


Der  Wettbewerb  der  amerikanischen  Eisenindustrie. 


Stahl  und  Eisen.  14!! 


Hierzu  i  bis  i,50  $  allgemeine  Kosten  er- 
t^iehl  einen  Troduclionspieis  f.  d.  Tonne  (jicfseiei- 
roheisen  von  rund  tj  bis  <i , TiO  J?.  Diese  der  Wirk- 
lichkeit sein-  nahe  kommenden  Beispiele  beweisen 
zwar,  dafs  F.isen  in  den  Südslaalen  sein  billig 
produc.irt  werden  kann,  dafs  aber  die  für  die 
europäischen  Verkäufe  erzielten  Preise  ohne  grofse 
Verluste  für  die  Darsteller  vorläufig  noch  nicht 
erreichbar  sind.  Es  mögen  zwar  hier  und  dort 
durch  günstige  Verhältnisse  Ersparnisse  von  J5 Onls 
und  mein  f.  d.  Tonne  gemacht  werden:  diese 
iliirften  aber  durch  die  im  allgemeinen  doch  hinzu- 
zuschlagende  Anlagekapitals  Verzinsung  wieder 
aufgehoben  werden,  und  es  dürfte  daher  auch 
der  Treis  von  6  X  f.  d.  Tonne  (.Jiofsereiroheisen 
vorläufig  als  die  niedrigste  Treisgrenze  ab  Birining- 
ham  zu  betraebten  sein,  hei  dein  jedoch  kein 
Nutzen  für  die  Unternehmer  abfällt.  Kl  was  niedriger 
dürfte  sich  der  Hohejsenpieis  für  Stablrolieiseii 
stellen,  namentlich  wenn  das  Stahlwerk  dheel 
zum  Hoch,  den  werk  gelegt  und  das  Roheisen  imdi 
flüssig  an  das  ersten-  abgeliefert  wird.  Aufser 
den  Kosten  für  Anfertigung  der  Masseln  werden 
die  Kosten  für  den  Verkauf  des  Kisens  auf  dem 
Markte  wegfallen,  und  die  Trcise  mögen  sich  auf 
5,50  Ar  bis  5,75  $  f.  d.  Tonne  flüssiges  Roh- 
eisen herabdrücken  lassen.  Die  thntsäehlichen 
Marktpreise  f.  d.  Tonne  Roheisen  loeo  Birmingham 
bewegten  sich  in  letzter  Zeit  hei  gedrücktem  Markt 
zwischen  S  und  S,50  X  für  hochsilirirlcs,  silbei- 
graues  Roheisen  mit  5  bis  "> 1 ,  a  %  Silicium.  7,50  bis 
S  ä  für  (iiefsereiroheisen  mit  i',t  Iiis  A  %  Silicium. 
<»  bis  ('»,50  >*  für  Tuddelroheisen  mit  1  1  3  bis 
1 :l  |  %  Silicium,  5.50  bis  0  A?  für  wvifses  Eisen 
mit  1  bis  I  ''4  %  Silicium.  Es  sei  noch  bemerkt, 
dafs  das  Rolieisen  Alabamas  durchschnittlich 
o.  l  bis  0,S  «i  Thosphor  enthält. 

Das  in  den  Südslaalen  für  den  basischen 
Martinofen  betrieb  in  Tittsbiirgh,  Ta.,  u.  s.  w.,  her- 
gestellte Roheisen  enthält  im  Durchschnitt  O.Ii  % 
Silicium,  (»,71%  Thosphor,  O.Oif»  %  Schwefel, 
und  blieb  •der  Gehalt  dieser  Elemente  weit  unter 
der  ursprünglich  zugelassenen  Maximalgrenze  I  % 
Silicium.  1  %  Thosphor,  0,05  %  Schwefel. 

Auf  firund  der  günstigen  Resultate  mit  dem 
südlichen  basischen  Stahlroheisen  im  Norden  und 
fliesen  billigen  Herstellungspreisen  ist  zur  Zeit  die 
Errichtung  eines  grofsen  basischen  Martinstahl- 
werkes in  Verbindung  mit  einem  grofsen  be- 
stehenden Hochofenw erk  in  Birmingham,  Ala..  im 
tiange.  Für  dasselbe  sind  10  drebbare  Stahlöfen 
von  je  70  bis  SO  t  Fassung,  welche  mit  Ma- 
schinen gefüllt  weiden,  vorgesehen.  Sie  sollen 
nach  einem  neuen  Verfahren  mit  sehr  hohen 
Bohcisenchargen  arbeiten  und  täglich  etwa  I  100 
bis  HiOO  t  Blöcke  erzeugen  können,  welche  so- 
fort zu  Knüppeln,  Blech.  Schienen  oder  Stab- 
eisen  ausgewalzt  weiden  sollen. 

Die  Herstellungskosten  der  Troducte  unter 
Zugrundelegung  eines   Ruheiscnpreises   von   ö  fv 


f.  d.  Tonne,    flüssig   im  Mischer   abgeliefert,  sind 

berechnet  auf: 

'J  f  f.  d.  Tonne  bauche  Martinbloeke. 
II...  .  I  Zoll  starke  Knüppel. 
TJ  .  .  .       .      1';;   Zoll   starke   Knüppel  oder 

Blci'liplaliueli, 
K!  ,  ,  ,       .  Eisenbahnschienen. 
Iß  .  ,  .       ,      Kleineisen.  z.  B.  Draht  von  5  nun 

Durchmesser. 

Die  Eiscnhahnfiaeht  bis  an  Bord  des  Schiffes 
im  nächsten  Seehafen  am  mexikanischen  Meer- 
busen (Mobile,  Ala.)  beträgt  für  gröfsere  Tosten 
!>0  Onls  bis  1  x  und  die  Seefracht  von  dort 
bis  England  i  bis  i1,'* 

Zur  Erreichung  der  obigen  niedrigen  Her- 
stellungskosten sind  die  besten  arbeitssparenden 
Einrichtungen  mit  grofser  Erzeugung  erforderlich 
und  vorgesehen.  Beispielsweise  wird  die  Leistung 
des  Draht  Walzwerks  (Carrett  milll  i70  bis  .100  I 
Bundeisen  von  5  mm  Stärke  in  je  ii  Stunden 
sein.  Die  Anzahl  der  zum  Betrieb  eines  solchen 
Walzwerks  nöthigen  Beute  wird  Alles  in  Allein, 
Bedienung  der  Kessel.  Maschinen,  ( »efen,  und 
Taglöhner  mit  eingerechnet,  nicht  über  DM)  Mann 
sein,  und  dessen  gesammle  Baukosten  betragen 
nahe  iötXlOO  x. 

Das  Schienenwalzwerk  ist  für  eine  Leistung 
von  liDO  I  fertiger  Schienen  in  il  Stunden  ge- 
plant und  wird  soviel  als  möglich  automatische 
Belriehseinrichtimgen  haben.  Schienenwalzwerke 
von  ähnlicher  Leistungsfähigkeit  im  Norden  be- 
schäftigen Alles  in  Allem,  bis  einschliefslieh  Ver- 
laden, ungefähr  (  inen  Mann  a.  d.  Tonne  Erzeugnifs. 

Rölu  engiet  sereien.  Infolge  des  billigen 
(iiefserci-isens  haben  sich  im  Slaate  Alabama 
7  Röbrengiefsereien,  jede  für  wenige  bestimmte 
Dimensionen,  etablirt,  mit  einer  Leistungsfähigkeit 
von  zusammen  7i5  l  a.  d.  Tag.  Dieselben  sind 
gut   angelegt   und   mit   den   denkbar  besten  Ein- 

*  Die  Angaben  über  <lie  Krachten  gehen  weil 
auseinander.  Als  Häfen  zur  überseeischen  Ausfuhr  von 
Al.ib.tma-Biih.  i-cii  komiueii  «Ii«.-  Häfen  des  Oolfs  von 
Mexico,  als,,  l'e  ii  s  icola  illS  km  von  Birmingham 
entfernt),  Mobile  iHJ  kmi  und  New  Orleans 
i'oO  km)  und  die  atlantischen  Halen  Savaiinah 
l. Tin  km)  oder  Brunsvick  in  Betracht.  .Nach  unserer 
Knlerriehtung  lagen  Anfang  iS'.Mi  die  ofliciellen  Tarife 
für  Roheisen  nach  den  mexicainsclien  Häfen  zwischen 
:!''.■  und  '.'•$,  während  Kohlen  \ou  Birmingham  nach 
Mobile  und  l'ellstcoli  zu  \'  i  und  sogar  zu  I,l0  $ 
(etwa  l  I'lg.  f.  d.  tkmi  gefahren  worden  sind.  Ks  wird 
jedoch  bestimmt  versichert,  dafs  mit  den  Eisenbahnen 
Verträge  für  Versendung  gröi-crer  Mengen  Boheiseiis 
zu  I  g  und  so-ar  m.'.hi  jf  abgeschlossen  worden  sind. 

Was  die  S.  elrachb  n  belritft.  so  nutet  li-  gen  die- 
selben bekanntlich  grofsen  Schwankungen.  Ks  ist 
nicht  ausg<  si  hlo-s.  n,  dal«  einzelne  Tosten  als  Kallast 
zu  einem  Satz  von  nicht  viel  mehr  als  I  x  über  den 
Ocean  gehen,  aber  mit  •_'  bis  :t  w  ird  man  unler 
gewöhnlichen  Entständen  ;;u  rechnen  haben,  bei  s|,irker 
Nachfrage  nach  Schiffsraum  reicht  aber  auch  dieser 
Salz  nicht  mehr  aus.  In  ,|er  Unsicherheit  der  See 
trachten  liegt  stets  ein  unberechenbarer  Kaelor  in 
dein  ameiikanisch-eur>|iäi>cben  Kisengeschäfl. 

IHe  ttedaetion. 
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richtungen  für  Massenfahricalion  versehen  um! 
bilden  jetzt  eine  gewaltige  (louciirrenz  für  ♦  I i «l- 
Rohrengief<ereien  in  Pennsylvania  auf  dem  hei- 
mischen Markte.  Sie  halten  sich  aher  auch  schon 
im  Ausland  den  weit  bewerbenden  europäischen 
(liefscreien  fühlbar  g<  macht,  z.  B.  in  Japan,  Süd- 
amerika und  anderwärts.  — 

Allem  nach  haben  die  europäischen  Eisen- 
industriellen  in  Zukunft  mit  dem  amerikanischen 
Wettbewerb  zu  rechnen,  und  es  wird  ihnen  nicht 
erspart  bleiben,  grofse  Anstrengungen  machen  zu 
müssen,  ihre  Erzcugimgskosten  auf  ein  .Minimum 
zu  verringern,  sei  es  auf  dem  Wege  der  Erz- 
und  Kohlengewinnung  und  deren  Herbcischalfung 
zu  den  Oefen,  oder  bei  der  Herstellung.  Ver- 
sendung und  Verarbeitung  des  Holieisens  selbst, 
z.  B.  b  i  1 1  i  g  e  E  i  s  e  n  Ii  a  Ii  n  f  ra  c  hie  n  und  nament- 
lich  h  i  1 1  i  g  e  W  a  ss  er  w  e  ge  zur  Verbindung 
der  vorhandenen  Erz-  und  Kohlenlager- 
stätten, nebst  mechanischen  Be-  und  Entlade- 
vori  ichlungen  für  die  Erze,  Koks,  /uschläge  und 
Fabricate,  grofse  Hochofen  mit  grof-em  Wind- 
(|iiantum ,     grofsem    Winddruck ,     hoher  Wind- 


lemperatur,  mechanisclie  Begichtuug.  mechanische 
Schlackeiialifuhr,  mechanische  (iiel'-vorriehtungen, 
mechanische  Zerkleineruiigs-  und  Verladevor- 
riehtuugeii  für  die  Makeln,  möglichst  automatisch 
arbeitende  Converter-  und  Martinofenwerke,  letztere 
mit  mechanischen  Füllvuri  ichtungen ,  Cicfsereien 
und  Walzwerke,  in  tlenen  mittels  mechanischer 
Hülfsiniltel  grofse  Massen  mit  relativ  wenig  Arboils- 
löhnen  hergestellt  weiden  können.  Das  letztere 
Ziel  würde  durch  eine  gründlichere  Specialisirung 
der  einzelnen  Werke  auf  bestimmte  Erzeugnisse 
am  meisten  erleichtert  werden,  wozu  voraus- 
sichtlich ein  t'i -hereinkommen  der  verschiedenen 
Werke  nothwendig  sein  würde.  Die  Frage,  ob 
und  inwieweit  ein  solches  I  ebcreinkomnicn  aus- 
führbar ist,  mufs  den  deutschen  Industriellen  selbst 
überlassen  bleiben;  die  vorstehende  Arbeit  sollte 
nur  die  Aufgabe  erfüllen,  wieder  einmal  auf  den 
drohenden  Wettbewerb  der  amerikanischen  billigen 
iMas-etierzeugung  hinzuweisen,  ähnlich  wie  solches 
in  der  in  Nr.  D5.  IMCi.  der  Zeitschrift  .Stahl 
und  Eisen*  veröffentlichten  Arbeit  in  Bezug  auf 
den  amerikanischen  Maschinenbau  geschah. 


lieber  die  nijurnetischen  Eigenschaften 

■""7  C7 

der  neueren  Kisensorteii  und  den  Steiiimetzsehen  Cocfficienten 

der  magnetischen  Hysteresis. 

Von  Dr.  A.  Ebeling  und  Dr.  Erich  Schmidt. 

(Mitlheihuig  ans  ifer   Physikalisch  -  Technischen   Ileiehsan»lall.     Ahthciliin^  II.) 


Gelegentlich  der  i.  .lahi esversauimlung  des 
„Verbandes  deutscher  Elektrotechniker" 
wurden  über  magnetische  Materialien  einige  kurze 
Daten  milgelheill .  die  bei  den  Arbeilen  in  der 
Üeichsanslalt  erhalten  waren;'  über  diese  >oll 
hier  ausführlicher  berichtet  werden. 

Im  1.  Theil  soll  hauptsächlich  gezeigt  werden, 
ilafs  die  Hüttenwerke  bereits  Slahlgufs  von  hoher 
magrielischer  (h'ile  herstellen. 

Im  lJ.  Theil  sind  Angaben  über  ■len  sogenannten 
.Steiiimetzsehen  Coeflicienten  t;  di  r  magnetischen 
Hysteresis*  gemacht;  dieselben  sind  deshalb  liiiizu- 
geselzt.  weil  in  letzter  Zeit  häufiger  die  Angabe 
dieses  Coeflicienten  gewünscht  wurde. 

1.  A.  Gegossene  Materialien. 

Eür  die  folgenden  Resultate,  welche  mittels 
der  Jochmelhoile **  gewonnen  wurden,  sind  nur 

*  A.  Kliding.  „Klektrutecluiische  Zeitschrift  *  17. 

**  Vciyl.  ilr-n  Hericlit  über  die  Thäti«keit  der 
l'hy*ik;ilisch -Technischen  l{.tchs;,n-t.ill  in  der  /..-it 
vom  1.  März  IS'jf  |.js  1.  Aprii  |v.C.  .Zeitschrift  für 
InalrnmenUnkaniic'  1».  X\0,  [8yf>. 

Hierzu   lerner    F.rlänternn^  I    ülwr   iiiagiietist  |,,. 

Mel'smelliodell.  Zum  lies»,  ren  W-rstiilldlüfs  Uli-,  i  er  Leser 

sind  einzelne  Ki  läuleriiii^en  der  An.eit  aiige|'ru:| .  lud. 


solche  Materialien  herangezogen,  welche  als  ge- 
gossene bezeichnet  waren. 

Die  Magnetisirbarkeil  variirt  für  diese  Eisen- 
sorten,  wenn  der  Zustand  sich  der  magnetischen 
Sättigung  nähert,  also  etwa  für  eine  Feldstärke 
//  ~  D>()  C.  <;.  S.,  nur  wenig.  Für  i.i  Droben 
betrug  der  gröfste  Unterschied  der  Induclion  etwa 
•S  %  und  unler  Ausschlufs  einer  Drohe  nur  l  %  . 
Aus  diesem  Crundc  kann  man  sieh  für  eine  ver- 
gleichende Beiirtheilung  der  magnetischen  (iüte 
auf  den  Werth  der  Coercitivkrafl  und  des  Energie- 
umsalzes  durch  Hysteresis  beschränken,  wenn 
man  zu  hinreichend  hoben  Feldstärken  geht. 

Es  fanden   sich  unter  lö  gegossenen  Drohen 

II  Stück  oder  -JV  •:•„  mit  der  Coercitivkrafl  1,*i  bis  -J.o 

W     ,       .     41  ...  .  2.1    ,  4,5 

6     ,       ,     13  .    ,     ,  .  2.Ü  ,  .'{.<• 

s    .      .    is  .    .    .  .  3,1  .  r,,:! 

Tabelle  I  enthält  einige  weitere  Daten  für  die 
besten  Sorten  der  gegossenen  Materialien :  dabei 
sind  zum  Vergleich  zwei  Proben  des  besten 
weichen  schwedischen  Schmiedeisens  unter  Nr.  1 
und  luitangegeben:  ferner  eine  Stahlgufsprobe 
mittlerer  (iüte  unter  Nr.  Hi,  und  schliefslich  eine 
solche  von   vi'ihällnifsmäfsig   hoher  Coercitivkrafl 
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unter  Nr.  I  7.  Ks  bedeutet  darin  in  C.  G.  S\  Ein- 
heiten: /<in»x.  die  höchste  beobachtete  Imluelioii  // 
für  die  zugehörige  Feldstärkt  //n.««. ,  Hu»  den 
Werth  von  /<  für  // =  100,  ('die  Go.'rcilivkrafl, 

K  =         \  Hdll  Energieuiiisatz  durch 


Hysteresis  t;  =       ( Q    den  Steinmctzschen  Cocfli- 

eienten  der  magnetischen  Hvsteresis.  u,mai  den 
höchsten  Werth  der  l'ei  ■menbilität,  beobachte!  h<  \ 
der  Feldstärke  //  |l. 
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Schwedisch.  ScIunicdcNcii 


Slahlpils 


•  !eg.   Siemens -Marliii«l:ihl 


|  Flul'seisenjrurs 
J    Stahltfufs     .  . 


Leider  ist  Näheres  i'iher  die  Herstellungsart 
der  Materialien  seilen  und  schwer  zu  erfahren; 
es  scheint  jedoch,  ilafs  dieselhe  für  das  Erreichen 
hoher  magnetischer  Güte  nicht  maßgebend  ist. 
Das  eingesandte  Material  war  für  die  ohigen 
Beobachtungen  nur  mechanisch  bearl>eitel  worden. 

.So  wie  auch  sonst  hekannl  ist,  spricht  sich  in 
den  Zahlen  der  Tahelle  aus,  dafs  ein  magnetisches 
Material  durch  eine  einzige  Grüfse  wie  Hvsteresis, 
Permeabilität,  Coeieitivkraft  u.  s.  w.  nicht  delinirt 
wird,  dn  zwei  Materialien  in  einem  dieser  Werl  he 
übereinstimmen  können ,  ohne  dafs  dies  hei  den 
aiuleren  der  Fall  ist.  Es  sind  ferner  Versuche 
üher  die  Gleichmäßigkeit  der  gegossenen  Materialien 
und  üher  den  Einllufs.  den  das  Ausglühen  auf 
dieselheu  ausüht,  angestellt  worden. 


a)  Gleichmäßigkeit  der  gegorenen  Materialien. 

Wegen  des  Werthes,  den  ein  magnetisch 
möglichst  gleichmäßiges  Eisen  für  die  Technik 
besitzt,  sind  hierüher  in  der  Reichsanstalt  Unter- 
suchungen gemacht  worden ,  hei  denen  sich 
herausstellte,  dafs  die  neueren  gegossenen  Ma- 
terialien am  gleichniäfsigstcn  seien. 

In  einfacher  Weise  läfst  sich  die  magnetische 
Homogenität  hezw.  Inhomogenität  mittels  der 
elektrischen  Leitungsfälligkeit  prüfen,  deren  Aende- 
rung  längs  eines  Prüßlahes  bestimmt  wird.  Leher 
die  Berechtigung  dieser  l'nter  suchiingsmcthodc 
wurde  bereits  ein  kurzer  Aufsatz  vcrölTenllichl  ;* 
inzwischen  hahen  weitere  Versuche  die  l'eher- 
einslimmung  zwischen  elektrischer  und  magnetischer 
(ileiehmäfsigkeil  in  jeder  Weise  heslätigt. 


Von  M7  gegossenen  Frohen  zeigten 

22  Stück  Unterschiede  in  der  elektrischen  Leistungsfähigkeit 

,s*      »  ....  | 

•i 


i 


l»is  zu  1  % 
von  1  Iiis  2  % 
.    2   .  .•!  . 
.    '■'   .  i»  . 
.  !»•■„. 


Materialien,  für  welche  die  Differenzen  in  den 
Werlhen  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  unter- 
halh  1  %  liegen ,  erweisen  sieh  auch  stets  als 
magnetisch  recht  homogen. 

Die   gröfsten    L'nterschiede.    die   man  hisher 

festgestellt  hat,  betrugen  für  einen  schmiedeisernen  .      *  S  J^Vx"*u,   :^i'r1'ril1  .[r,r,l1!,M1r"',!f'"U'" 

,.        ,.  n         i   r  i  i  .     i  künde*  0».  8/.  I89(»:  \\  icd.  Ann.  :»S.  lS'.Hi. 

Nah  und  dieser  Stab  war  auch  magnetisch  Hierzu  Krläulerunjc  II. 

sehr  inhomogen.  Hierzu  Erläuterung  III. 


b)  Kintlufs  des  Ausglühen*. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Eisen  durch  Ausglühen 
magnetisch  weicher**  wird.  Inwiefern  die  Art 
des  Aiisglühens  nicht  unwesentlich  ist,  ja  gegebenen 
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Falles  von  grofsem  Kinflufs  sein  k;inn,  haben 
diesbezügliche  Versuche  der  Reichsanstalt  *  gezeigt, 
welch«'  gleichzeitig  den  besonderen  Zweck  verfolgtet], 
festzustellen,  ob  magnetisch  inhomogene  Fisen- 
utid  Slahlstähe  durch  Ausglühen  homogen  gemacht 
werden  können. 

Ks  ergab  sich  bei  diesen  Versuchen  das 
wichtige  Resultat,   dafs   einige   der  gegossenen 


Kisensurten  magnetisch  eine  derartige  Gute  oder 
Weichheit  erreichten,  dafs  sie  den  Insten  ge- 
schmiedeten Sorten  nur  noch  wenig  nachstanden. 
Man  sieht  dies,  wenn  man  die  Halen  der  Tabelle  II, 
in  welcher  die  Resultate  vor  und  nach  dem  Glühen 
für  zwei  Fisenproben  verschiedenen  Ursprungs 
angegeben  sind,  mit  der  Nr.  1  und  •*  in  Tabelle  I 
vergleicht. 
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Die  Rezeidmungen  entsprechen  «Jenen  der 
Tabelle  I.  Andere  Proben  hallen  sich  freilich 
beim  Ausglühen  magnetisch  nur  wenig  geändert. 

Aus  diesem  Verhallen  kann  man  jedoch  deswegen 
keine  Schlüsse  ziehen,  weil  man  über  die  Rhandlung 
«h-r  Materialien  vor  der  Kinsendung  nichts  wufste. 


B.  Eisenbleche. 

In  Tabelle  III  sind  für  drei  der  besten  zur 
Prüfung  eingesandten  Kisenhlechproheu  «Ii«'  mag- 
netischen Halen  angegeben;  «lie  R-zeichnungen 
enl.sprechen  auch  hier  denen  der  Tabelh-  I. 


Tabelle  III. 


Nr. 
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Glühversiiche  sind  mit  Riechen  nicht  angestellt 
worden.  Die  magnetische  Gleichmäfsigk<it  <l<r 
Rieche  hangt  jedenfalls  sehr  von  der  Ali  ab.  wie 
«lie  Üleche  hcrgcstelll,  bezw.  nach  ihrer  Herstellung 
ausgeglüht  werden;  Proben,  die  aus  dem  milderen 
Theil  eines  Riedles  und  aus  dem  Rand«-  heraus- 
geschnitten waren,  zeigten  bisweilen  re«-ht  beirächt- 
lieh«' Unterschiede  ihrer  magnetischen  bügenschalten. 

2.  Der  Steinmetzsche  „Coefficient  t,  der 
magnetischen  Hysteresis". 

Hie  Energiemenge  K,  welche  beim  Durchlaufen 
eines  vollständigen  magnetischen  Kreisproccsscs 
infolge  von  Hysteresis  in  Wärme  umgesetzt  wird, 
ergieht  sich  nach  Steinmetz**  aus  der  bereits 
oben  angegebenen  empirisch  gewonnenen  Gleichung 

Hierin  ist  /ima,.  der  Werth  der  jeweilig  beob- 
aclileten  maximalen  Induction.  Derselbe  wäre 
eigentlich  um  den  Hetrag  der  zugehörigen  hü«hslen 
Feldstärke  zu  vermindern.  Von  dieser  Gorrcetion 
kann  jedoch  abgesehen  werden,  wie  es  auch  in 
den  folgenden  Rert>chnungen  geschehen  ist,  da  im 
allgemeinen  der  Werth  von  //  gegen  Ii  klein  ist. 
Der  Factor  y;  soll  nun  nach  Steinmetz  für  ein 

4  A.  Kieling  und  Krich  Schmidt.  .Zeitschrift 
für  liislriiuieiileiikuti.le''  IC,  77,  IsW:  Wied.  Ann. 
.">n.  lX'.ui. 

*"  C.lias.  Steinmetz.  .EIcUr<>ti'<-hm*clic  ZeiUrhrift ' 
I  J,  ti-J,  Is'.M  :  i::.  t:i  bis  ts,  .V.  bis  .V.i,  \s\\-l. 


und  dasselbe  Material  unabhängig  von  dein 
gewählten  Weithe  />' ,„;,*.  sein.  Ilciechnet  man 
jeiloch  aus  den  verschiedenen  von  Steinmetz  für 
II  max.  und  /'.'  beobachteten  Wertlien  die  zugehörigen 
T,,  so  limlet  mau  zum  Tln-il  recht  erhebli«  he 
Abweichungen.  In  Tabelle  IV  ist  aus  mehreren 
Versuchsreihen  von  Steinmetz*  jedesmal  der 
gröfsl«'  und  kleinsle  Werth  von  r{  eingesetzt. 
Zum  Vergleich  sind  in  der  ersten  Zeile  die  Wittn- 
aus einer  Kwings«  lien  Rcohachlungsrcih«'.  welelie 
auch  von  Steinmetz  **  benul/.I  i>l .  hinzugefügt. 
Der  l'nteiM  bied  der  beiden  Werthe  von  r,  isl  in 
Procenlen  des  Mittelwertlies  ausgedrückt. 

Tabelle  IV. 
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Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  dafs  die  Unter- 
schiede hei  Ewing  1-2%  erreichen  und  hei  Stein- 
metz in  einem  Kalle  20  %  übersteigen.  Diese 
Abweichungen  sind  indefs  in  Wirklichkeit  wahr- 
scheinlich noch  gn'ifscr.  da  nach  der  eigenen  An- 
sähe von  Steinmetz*  „Werthe,  welche  bedeutend 
außerhalb  der  die  anderen  Werthe  verhinderten 
Cime  lagen,  als  evident  unrichtig  fortgelassen 
wurden,  ohne  es  der  Mühe  wcrlh  zu  halten,  naher 
zu  untersuchen,  oh  eine  unrichtige  Inslrument- 
ahlesung  oder  ein  Kechenfehler  die  Abweichung 
von  der  die  anderen  Werthe  verhindenden  Uurve 
verursachte*. 

Um  festzustellen,  oh  diese  Unterschiede  in 
den  Wcrthen  von  17  auch  hei  möglichst  genauen 
Bestimmungen  sich  ergehen,  wurden  2  Stahe  im 
geschlossenen  Volljoch  "*  und  '.\  Ellipsoide  nach 
der  magriclomelrischen  Methode  untersucht,  Ein 
Ellipsoid  und  ein  Stah  hestanden  aus  weichem 
Stahl,  die  heideu  (ihrigen  Ellipsoide  aus  weichem 
S<  hmiedeisen  und  iler  zweite  Stah  aus  Slahlgufs. 
Mit  jedem  Stah  oder  Ellipsoid  wurden  mehrere 
vollständige  Krcispiocesset  ausgeführt,  hei  welchen 
Iiis  zu  verschiedenen  Werthen  der  maximalen 
hiductiuti  aufgestiegen  wurde.  Die  Ergebnisse 
der  Versuche  sind  in  den  Tahellen  V  bis  IX  zu- 
sammengestellt, wo  die  Abweichungen  ebenfalls 
in   IVocentcn   des  Millelwei  thes   angegeben  sind. 

Tabelle  V. 
Stuti  ;iu>  geglühtem  Slahlgufs. 
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Tabelle  VI. 
Slab  aus  geglühtem  Woll'rulustulil. 
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Crolslc  Abweichung  ill  den   Werthen          etwa   o,".  "„. 

Aus   den  Versuchen  erg 

iebl    sich,   dafs  zwar 

bei  dein  nach  der  magiietometrischeii  Methode 
untersuchten  Stahlellipsoid  eine  ziemlich  gute 
Uebereinstiininimg  in  den  Werthen  von  t(  vor- 
handen ist.*  dafs  dagegen  hei  weichem  Schmied- 
eisen  und  Slahlgufs  die  Werthe  von  T;  unter- 
einander  mu  h  grölVeie  Abweichungen  zeigen  als 
bei  Steinmetz.  Die  gröfsere  Abweichung  bei  dem 
Stahlstab  in  Tabelle  VI  isl  wohl  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  derselbe  eine  verhälluifstiiäfsig  geringe 
Uoercilivkraft  besafs  und  daher  sich  dem  weichen 
Eisen  bereits  näherte.  Hiernach  kann  der  „Coefli- 
eient  Tj  der  magnetischen  Hy-lere-is*  nicht  immer 
als  eine  Uotistante  des  Materials  angesehen  werden. 
Derselbe  ändert  sich  naturgemäfserweise  nicht 
mehr,  wenn  man  zu  genügend  hohen  Werthen 
der  Indiiction  aufsteigt,  da  .-ich  dann  auch  die 
t'ieslall  der  hysterelischen  Schleifen  nicht  mehr 
merklich  ändert.** 


Erläuterungen 

zu  vorstehendem  Aub  itz,  auf  Wun-ch  der  ltcd.it  I  n>n 
hinzugefügt  von  Hr.  <).  Meinte,  München. 

Erläuterung  I  über  magnetische  Meßmethoden. 

Als  das  nächste  Ziel  aller  magnetischen  Mes- 
sungen kann  man  die  Auflindung  des  Zusammen- 
hanges der  spec.  magnetomotorischeu  Kraft  //, 
als  Ursache,  mit  der  erzielten  Wirkung  in  (leslalt 
der  spec.  magnetischen  Indiiction  Ii  (ausgedrückt 
in  Kraftlinien  a.  d.  Ouadratcentirueter)  ansehen: 
für  graphische  Darstellung ,  also  die  Aufstellung 
der  //-//-Uurve  der  zu  untersuchenden  Eisenprobe. 
Um  jedoch  vergleichbare  bezw.  absolute  Werthe 
zu  bekoinmen.  ist  es  unbedingt  erforderlich,  den 

*  Auch  Steinmetz  hat  für  Stuhl  nur  I uiler-f  hie.|e 
in  den  Werthen  von  Tj  bis  zu  \  "t,  gefumlen.  Veigl. 

.Elektrotechnische  Zellschrift'    KI.   V»  bi-  :>>>.  Tubelle 

VII  bis  IX.  IS'.lJ 

**  Hierzu  Erläuterung  V. 
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zu  einem  gemessenen  Indoctionswerth  //  der  Eisen- 
probe  gehörigen  Werth  //,  welcher  auf  «las  Eisen 
allein  entfallt,  zu  ermitteln.  Nach  früheren  Be- 
trachtungen i  vergl.  Hiilfsvor.-telhingeti  hei  magne- 
tischen Erscheinungen,  „Stahl  und  Eisen*  ist)  7 
Nr.  s,  zu  Fig.  3»  mufs  sidi  aber  die  gesammte 
vorhandene  magnetomntorisclie  Krafl  .V„  (aus- 
gedrückt in  Amperewindungen)  auf  die  einzelnen 
Theile  des  magnetischen  Kreislaufes  derart  pro- 
portional mit  den  magnetischen  Widerständen 
(im  Modell  durch  die  Spannkraft  der  Kautschukfäden 
dargestellt)  verlheilen,  dafs  hei  Zusammensetzung 
des  Kreislaufs  aus  zwei  Materialien,  meist  Eisen 
und  Luft,  man  setzen  kann  .1/  =  il„  —  S,  wenn 
5  die  auf  den  nicht  aus  Eisen  bestehenden  Kreis- 
laufrest entfallende  Theilkraft  ist,  während  den 
Nctlowerth  der  auf  das  Eisen  entfallenden  magneto- 
motorischen  Kraft  dar. -teilt.  Zur  Erlangung 
speeifischer,  d.  h.  für  die  Einheil  gellender  Weiihe 
ist  noch  durch  die  Länge  /  des  Eiseuweges  zu 
dividiren,  woraus  folgt: 

M      .»/„      B  5 
I  =   j-  —    j  «Hier  //  =  //,.  -    /  . 

Mit   Kücksicht   auf  diese   erforderliche,   für  ab- 
solute   Messungen    die    Hauplschwierigkeit  be- 
8 

reitende   (lorreition    ^,    welche  bei  graphischer 

Darstellung  durch  Rückscheerung  der  «lirect  er- 
haltenen Magnctisirungscurven  (//-//<> -Curven)  er- 
folgt (vergl.  Hülfsvorstellungen  in  Nr.  K),  und  ge- 
wöhnlich einer  sogenannten  enlmagnelisirenden 
Kraft  der  Enden  zugeschrieben  wird,  kann  man 
«lie  Mefsmethoden  in  3  Klassen  theileii : 

1.  Ringmethoden  mit  speciell  hierfür  zusammen- 
hängend hergestellten,  ringförmigen  Prohe- 
slücken  (massiv  oder  aus  Blech  ringen  auf- 
gebaut) ; 

2.  Jochmethoden,  als  Ersatz  für  Kingmelhoden 
bei  geraden  Probestücken; 

IL  Methoden  mit  unvollständigem  Eiseukreislauf. 

Sind  hei  1  keine  Schweifcsldlen  vorhanden, 
welche  leicht  eine  Eugenwirkimg  haben  können, 

so  wird  das  Corrccliunsglied       zu  Null.    Bei  2 

sucht  mau  «las  letztere  so  klein  als  irgend  mög- 
lich zu  machen,  indem  man  den  magnetischen 
Kreislauf  durch  einen  sehr  kleinen  magnetischen 
Widerstand  in  Gestalt  eines  Volljochs  von  grofsem 
Querschnitt  schliefst,  wie  Fig.  I  zeigt,  welche  «las 
von  der  l'hys.-Techn.  Reichsanstalt  benutzte  Joch 
darstellt.*  Das  Einspannen  erfolgt  mit  Hülfe  der 
ans  der  Figur  erkennbaren  Backen  und  Schrauben. 
Das  verwendete  Doppeljoch  aus  Slahlgufs  hat  eine 
Länge  von  I  Sem,  einen  Querschnitt  von  2  X  21  ijcm 
und  einen  inneren  Luftraum  von  11)  cm  Länge, 
(5  cm  Ih'he  und  6  cm  Breite  zur  Aufnahme  der 
Magnetisirangsspule.    Bei  den  Methoden  nach  3. 

*  Aus  »Zeitschrift  für  liistruinciitenkuiiiie'  \s\H\, 
Heft  3. 


wozu  auch  die  sogleich  zu  erwähnende  Magneto« 
mclermethode  gehört,  mufs  die  Bestimmung  von 

^  durch  Rechnung   aus   den   Dimensionen  des 

geraden  Prüfstückes  erfolgen,  indem  man  die  zu 
dem  Verhältnis  w  von  Länge :  Durchmesser  (vergl. 
Hülfsvorstellungen)  gehörigen  .  Entmaguetisiruugs- 
factoren*  benutzt. 

Zur  Bestimmung  des  Werthes  H  in  ali><>- 
luten  Einbetten  (Kraftlinien  i.  d.Quadratcentimeler) 
wenlen,   abgesehen  \<>n   den   um  vergleichenden 


Fi«.  L 

Mefsmethoden ,  praktisch  entweder  die Schwingungs- 
gaJvanometer-Methode  unter  ZuhQlfenahmc  der 
\Vechsclin<lu<-tion.  oiler  die  Magnctometcrmelhode 
—  auf  Grund  des  früher  als  Fernewirkung  be- 
zeichneten Ablenkungseinflusses  «h-r  Enden  (Hole) 
des  Prüfstückes  auf  ein  im  Erdfeld  befindliches 
und  mit  einem  Spiegel  verbundenes  Maguctsyslcm  — 
benutzt.  Ersten-  Methode  i*t  bei  allen  unter  I 
bis  3  angeführten  Methoden  auwenilhar  und  z.  B. 
auch  bei  der  Anordnung  in  Fig.  I  benutzt.  Hier 
wird   der   auf  Weehselinduction    beruhende  In- 


fi*, t 


duetionsstofs  (vergl.  Elektrotechnische  Briefe,  »Stahl 
und  Eisen'  I  s\i-2\.  welcher  hei  Umkehr  «les  Stromes 
der  Magnetisirungsspule  in  der  in  Fig.  2  sicht- 
baren, 1,5  cm  langen  und  den  Stab  eng  Um- 
schliefsenden  Induclionsspule  auftritt,  durch  die 
Wicklung  eines  S«'hwingungsgalvanomelers  ge- 
schickt Und  der  Ausschlag  beobachtet.  Aus  diesem 
Ausschlag,  sowie  «len  Stromkreis-  und  Galvano- 
meterconstanteu  wird  zunächst  «In-  Goamnit- 
iuduetion  und  durch  Division  mit  der  Wimlungs- 
zahl  der  Spule  «lie  Krafllinienzahl  X  in  jedem 
Querschnitt  des  Prüfstabes  ermittell,  woraus  //  = 
N 

folgt,  wenn  q  der  Querschnitl  des  Prüfstabes. 
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Bei  der  Magnetomclermelhode  wird  voraus- 
gesetzt, dafe  sieh  aufser  dein  magnetischen  Prüf- 
stab  und  dem  kleinen  Magnetometermagnet  keine 
einseitig  angeordneten  Eisenmassen  in  der  Um- 
gehung befinden.  Alsdann  mufs  bei  geradem 
Prüfstück  die  Anordnung  der  von  einem  Knde 
(Pol)  zum  andern  durch  die  ganze  Umgehung 
übergehenden  Kraftlinien,  welche  den  Schliffe  des 
magnetischen  Kreislaufes  darstellen,  nach  allen 
Seiten  symmetrisch  erfolgen.  Zwischen  dem  .Feld* 
des  l'rüfslabes  an  irgend  einem  Punkt  mit  ho- 
kannter  Polenlfernung   und   der   spec.  Priifetab- 

induetion   lt,  oder  auch  Magnelisirung  ./=^_, 

wird  somit  ein  bestimmter,  zahlenmäfsiger  Zu- 
sammenhang bestehen.  Die  mit  Spiegel  und 
Scala  beobachtete  Ablenkung  der  Magnetorneter- 
nadel  giebt  nun  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  bekannten  Erdfeld  (Horizonlalintensität)  und 
jenem  zusätzlichen,  um  UU  0  versetzten  Horizontal- 
feld  des  F'rüfetahes,  so  dafe  sich  auf  diese  Weise 
jenes  gesuchte  Ii  ermitteln  läfst. 

II.  Die  Prüfung  tler  elektrischen  Leitungs- 
fähigkeit der  Eisenslähc,  welche  auf  magnclfechc 
Homogenität  untersucht  werden  sollen,  erfolgt 
nach  Kbeling  in  der  Weise,  dafe  man  einen 
constanleti  Strom  i  von  etwa  1  Ampere  durch 
den    zu    prüfenden    Stab   schickt.      Nach  dem 

i.l.O 

ühmschen  tiesetz   i>  =  /./•  =         )   mufs  der 

7 

längs  des  Stromweges  auftretende  elektrische 
Spannungsahfall  e  —  oder  was  dasselbe  ist:  die 
zur  Ueberwindung  seines  Widerstandes  erforder- 
liche E.M.K.  —  einmal  proportional  jener  constanten 
Stromstärke  i,  ein  zweites  Mal  proportional  flem 
Ohmschen   Widerstand  r  der   betrachteten  Weg- 

1-P 


strecke  sein ;  da  aber  r 


7 


,  wenn  /  die  Länge, 


vom 


7  der  Querschnitt    und  P  —  ^   der  spec 

Material  abhängige  Leilungswidersland,  hezw.  das 
reeipnike  k  dessen  Leiliingsfähigkeit  ist,  so  mufs 
für  constanles   ij  und  /   eine  Aenderung   von  p 


hezw.  |   längs  des  Stahes  direel  durch  den  Werth 

von  >■  gemessen  werden.  Dieses  c  wird  bestimmt, 
indem  man  zwei  miteinander  mechanisch  fest 
verbundene,  aber  elektrisch  isolirtc,  in  constanlem 
Abstand  von  \  cm  stehende  und  mit  0,ö  kg 
belastete  Messingschneiden  an  verschiedenen  Stellen 
des  Stabes  aufsetzt  und  den  Ausschlag  a  eines 
empfindlichen  (ialvanometers  beobachtet,  das 
nehsl  passendem  Vorschaltwiderstand  mit  seinen 
Enden  an  jene  Schneiden  angeschlossen  wird ;  der 
Ausschlag  cl  ist  nämlich  jenem  sehr  schwachen 
Galvanometers!  rom  it  .  also  auch  jenem  t 
proportional,  indem  wiederum  nach  Ohm:  — 
ij  .  /r\.  =  (7.  a .  J{c ,  wenn  Ht  den  Ohmschen  Wider- 
stand des  ganzen  Galvanometerslroinkreises  und  C 
die  Galvanometcrconstante  bedeutet. 

III.  Magnetisch  .weicher",  was  hier  mit 
.besser"  zusammenfällt,  nennt  man  ein  Eisen,  bei 
welchem  die  f'.oercilivkraft  (vergl.  Hülfsvorstellungen 
in  Nr.  8)  und  damit  im  Zusammenhang  die  innere 
magnetische  Reibungsarheit  (llvsleresisl  geringer 
ist  als  bei  einem  anderen  Eisen,  oder  das  mit 
anderen  Worten  äufeeren  Magnetisirungseinflüsscn 
williger  folgt  als  ein  anderes. 

IV.  Ein  vollständiger  Kreisprocefe  entspricht 
dem  einmaligen  Durchlaufen  der  Hysteresissehleife 
(vergl.  Hülfsvorstellungen  in  Nr.  8). 

V.  Diese  dankenswerthe  Nachprüfung  der  Formel 
von  Steinmetz  von  seilen  der  Reiehsanslalt  würde 
durch  ihre  Ergebnisse  nachweisen,  dafe  jene  Formel 
nur  eine  ziemlich  bedingte  Gültigkeit  besitzt,  obwohl 
Tabelle  V  bis  VIII  eine  gewisse  übereinstimmende 
Hegelmäfeigkeit  des  Verlaufes  beim  Tj  Werthe  ab- 
hängig von  Ii  erkennen  lassen.  Dieser  Verlauf  deutet 
darauf  hin,  dafs  man  zur  Vergleich ung  ver- 
schiedener, namentlich  weicher  Eisenmalerialien 
hinsichtlich  y,  stets  solche  Versuchsbedingungen  be- 
nutzen müfetc,  welche  einen  verhältnifemüfeig 
gleichen,  am  besten  möglichst  hoben  magnetischen 
Sättigungsgrad  der  Materialien  herbeiführen.  In- 
soweit dürfte  jener  <  loeflicient  auch  einen  praktischen 
Werth  für  bec|iieme  Vergleicbszahlen  behalten. 


Cheiiiisehe  und  mikroskopische  Untersueliiiiiir  eines  interessanten 

Hoeliofenerzcugnisses.* 


Von    L6on   Franck  in  Esch   an   der  Al/elle. 
(Zweite  Mitthcihlllg.**) 


In  Nummer  IT»,  Jahrgang  IC  dieset  Zeitschrift  und    Herde   des  ( »felis    Nr.  III   der  Gesellschaft 

wies  ich   in   einem   Artikel   „Die  Diamanten  des  Metz  A:  Co.  in  Esch   a.  d.  Alzette  (Luxemburg) 

Stahls*    auf  die   Untersuchung    eines    Hochofen-  gefunden   wurde.     Ich   habe  nun  dies««  Ptoducl 

produetes  hin,  das  bei  einer  Reparatur  am  Gestelle  einer  näheren  chemischen  sowie  mikroskopischen 

'  .    "      ,  ...  Untersuchung  unterzogen   und  lege  hiermit  den 

*  11h  der  Itedarlion  einge^mgcii  am  2<.  April  IV.l<.  ...  •      t>      t    •  im 

"  Vervl.  Le„„  Franck:    .l>ie  I >,  .,.,  ...I. ,.  ,u-  l  a.  l.geno>sen  meme  Ergebnisse  vor.     Leder  war 

SI..M--,  .Stahl  und  Eisen    l.H'.Mi.  Xr.  IT.,  S.  ih-  r.N.V  nur  die  zu  Gebote  siebende  Menge  des  Materials 
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eine  s<»  geringe ,  dafs  icli  gezwungen  bin ,  eine 
noch  weitere  Untersuchung  aufzugehen ,  obwohl 
noch  manches  darin  enthaltene  Kryställchen  sich 
der  Bestimmung  entzog. 

Das  vorliegende  Material  war  von  eisenfarbenem 
Aeulsem,  theilweise  krystallisirt,  theilweise  amorph. 
Auf  frischem  Bruche  liefsen  sich  viele  kupfer- 
farbene glänzende  Punkte  unterscheiden ,  die  der 
Kenner  direct  als  Titanverbindungen  bezeichnet. 

Die  Lupe  enthüllt  dem  Auge  gelbe  Kryställchen, 
runden  Graphit,  die  gewöhnlichen  Eisenkryslalle 
und  andere  mehr.  Das  Ganze  liefs  sich  mit  dem 
Hammer  zerkleinern,  enthielt  theilweise  leichte 
Substanzen,  theilweise  solcbe,  die  jedem  Stahle 
widerstanden. 

Die  qualitative  Untersuchung  auf  trockenem 
Wege  zeigte  ein  Vorhandensein  von  Cyanverbin- 
dungen,  von  Arsen  und  Schwefelmetallen.  Phosphor- 
verbindungen, Kohlenstoff,  Siliciumverbindungen, 
Titan-,  Eisen-  und  Manganverbindungen. 

Mit  kochendem  Wasser  behandelt  ging  etwas 
in  Lösung  über.  In  der  wässerigen  Lösung  ergab 
die  Analyse  Vorhandensein  von  Kaliumferrocyanid 
und  auch  dem  entsprechend  Nalriumsalze.  Die 
Lösung  färbte  sich  direct  blau.  Der  in  Wasser 
unlösliche  Theil  entwickelte  mit  verdünnter  Salz- 
säure gekocht  stark  übelriechende  Gase,  in  welchem 
Gasgemisch,  Schwefel-,  Arsen-,  Phosphor-,  Kohlen- 
wasserstoff nachgewiesen  wurden. 

Ks  sei  hier  bemerkt,  dafs  die  ganze  Unter- 
suchung des  Productes  mit  allerlei  Schwierigkeiten 
verbunden  war,  und  dafs  es  Monate  angestrengter, 
exaeter  Arbeit  bedurfte,  ehe  ich  zu  übereinstim- 
menden Resultaten  gelangte. 

In  Lösung  liefs  sich  Eisen  und  Mangan  nach- 
weisen. Es  lagen  somit  Sulfide,  Arsenide,  Phosphide 
und  Carbide  des  Eisens  und  des  Mangans  vor, 
die  löslich  in  verdünnter  Salzsäure  sind.  Ein 
näheres  Bestimmen  der  verschiedenen  Verbindungen 
war  nicht  möglich.  Auch  eine  quantitative  Analyse 
«ler  verschiedenen  Gase  hätte  nicht  einmal  zu 
annähernden  Resultaten  geführt.  Der  Rückstand 
wurde  nun  so  oft  mit  kochendem  Wasser  be- 
handelt, bis  der  Abflufs  nicht  niebr  sauer  reagirte, 
darauf  etwas  davon  zu  mikroskopischen  Präpa- 
raten verwendet. 

Die  mikroskopischen  Analysen  wurden  folgender- 
maßen ausgeführt :  Verschiedene  Präparate  wurden 
mikroskopirt  und  davon  die  auftretenden  Bestand- 
teile notirt  und  aufgezeichnet.  Vom  gleichen 
Material  nun  wurde  der  Rest  in  concentrirter 
Salpetersäure  längere  Zeit  gekocht ,  darauf  so 
lange  mit  kochendem  Wasser  behandelt,  bis  die 
ablaufende  Flüssigkeit  keine  saure  Reaction  mehr 
zeigte.  Von  diesem  neuen  Rückstände  wurden  wieder 
Präparate  mikroskopisch  untersucht,  mit  ersteren 
verglichen  und  so  ermittelt,  welche  Bestandteile, 
welche  Körper  sich  gelöst  hatten  in  concentrirter 
Salpetersäure.  Die  stark  Salpetersäure  Lösung 
wurde   eingedampft    und    dann    chemisch  nach 


den  möglicherweise  vorkommenden  Bestand t heilen 
qualitativ  untersucht.  Dann  wurden  die  möglicher- 
weise vorzukommenden  Verbindungen  mit  reinen, 
chemisch  dargestellten  Präparaten  mikroskopisch 
verglichen  und  so  die  Namen  der  vorkommenden 
Verbindungen  aufgestellt.  Es  Ist  dies  eine  Ver- 
gleichsanalyse, welche,  wenn  man  geübt  ist, 
rasch  fortschreitet.  Der  Rückstand  wurde  der 
Reihe  nach  mit  concentrirter  kochender  Salpeter- 
säure, kochender  rauchender  Salpetersäure,  kochen- 
der Flufssäure.  koebender  concentrirter  Schwefel- 
säure behandelt,  und  jedesmal  genaue  Vergleiehs- 
analysen  ausgeführt. 

Um  nicht  allzu  weitläufig  zu  werden,  begnüge 
ich  mich  hier  mit  der  Angabe  der  Resultate  jeder 
mikroskopischen  Analyse,  mit  einer  näheren  Be- 
schreibung einiger  interessanten  gefundenen  Körper 
und  mit  der  Zusammenstellung  der  Resultate  am 
|  Schlüsse  der  Abhandlung.  Bei  jeder  mikroskopischen 
Angabe  nenne  ich  nur  diejenigen  Körper,  welche 
sich  bei  der  darauffolgenden  Behandlungen  gelöst 
haben. 

I. 

1.  In  kochender  Salpetersäure  haben  sich  gelöst : 

a)  graue  metallglänzende  Krystallsplilter : 

b)  graphitartige  an  Octaeder  erinnernde  Kry- 
stalle : 

c)  hellgraue  metallische  Substauzen ,  welche  in 
grober  Ouanlität  zugegen  waren; 

d)  dunkelgraue  Partien  breilblättriger  Structur : 

e)  gestrickte  Octacder,  welche  viel  auftraten: 
fl  graugelbe  Theilcben. 

ü.  In  der  salpetersauren  Lösung  wurde  quali- 
tativ nachgewiesen : 
a)  Eisen;   b)  Mangan:  c)  Phosphorsäure. 

3.  Beim  Beginn  der  Auflösung  entstanden 
kleine  Flämmehen.  Die  Vergleichsanalyse  ergab 
das  Auftreten  von : 

a)  Phosphormangan  und  zwar  des  Struve- 
schen*  Phosphormangans,  ein  Gemenge 
von  Mn.(P*  und  Mn«P*.  Auflösung  unter 
Feuererscheinung ; 

b)  Kohlenstoffmangan  und  von  Johns** 
Mangangraphit ; 

cl  Phosphoreisen  in  verschiedenen  Variationen ; 

d)  Eisen.arbid  entsprechend  der  Formel  F Gi  :**" 

e)  Eisencarbid  entsprechend  der  Formel  Fe3  Gj ; 

f)  Körper  unbestimmbarer  Natur: 

Das  Mikroskop  zeigte  jedoch  das  Auftreten 
eines  neuen  Körpers  von  hellgrüner  bis  blaugrüner 
Farbe  von  (lockiger  Structur,  anscheinend  „oxyde 
graphitiqueV 

*  Stru vc,  J.  pr.  79, 

**  Hammer.  „Hamid,  iler  nnorg.  Chemie*  III,  274. 
"*  Vi'.*,  Karsten.  J.  pr.  Mi,  229. 
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II. 

Nach  mehrmaligem  Behandeln  mit  kochender 
Flufssäure  haben  sich  gelöst : 

a)  in  grofser  Quantität  zartfaserige  seiden- 
glänzende Nädelchen,  von  welchen  einige 
schon  etwas  bei  früheren  Behandlungen  an- 
gegriffen waren.  Dieselben  nahmen  im 
polarisirten  Lichte  die  Begenbogenfarbcn  an. 
Die  chemische  Analyse  ergab  99,6  %  SiO*: 

b)  einige  glashelle,  durchsichtige  farblose  Kry- 
ställchen  des  hexagonalen  Systems.  Com- 
binationen  des  Prismas  mit  Bhomboedern. 
Achsenverhältnifs  1  :  1 ,099 : 

c)  gleichkrystallisirte  Körnchen  ,  durchsichtig, 
jedoch  von  hellgelber  Farbe.  Kryställchen 
von  grünlicher,  brauner,  blutrother,  apfel- 
grüner Farbe; 

d)  viele  Kryställchen  des  hexagonalen  Systems. 
Comhinationen  von  Prismen  und  einer  Pyra- 
mide. Achsenverhältnifs  I  :  1,631.  Meist 
Zwillings-  und  Drillingsbildungen : 

e)  verschiedenartige  Sandkörnchen ,  deren  Be- 
stimmung ich  nicht  weiterführte. 

2.  Die  mikroskopische  Vergleichsanalyse  ergab 
das  Vorhandensein  von : 

a)  Eisenamianth,*  der  häutig  im  Gestelle 
unserer  Hochöfen  gefunden  wird;  derselbe 
besteht  aus  reinem  SiO,  mit  geringen  Ver- 
unreinigungen j 

h)  Quarzkryställchen  mannigfaltigster  Art;  i 

c)  gefärbte  Kryställchen  : 

hellgelbe  Kryställchen  sind  identisch  mit  in 
Kohlenpulver  erhitztem  Amethyst  (Amelhist 
wird  beim  Erhitzen  in  Kohlcnpulver  gelb) ; 
die  anderen  grünlichen,  braunen,  blutrothen 
Körnchen  sind  den  farbigen  Chalccdonarten 
täuschend  ähnlich : 

d)  Tridymitkryställchen    in    verschiedenen  , 
Modifikationen ; 

e)  unbestimmten  Sandkörnchen. 

3.  Das  Product  enthält  daher  die  Kieselsäure- 
verbindungen in  gut  krystallisirten  Formen.  Eisen- 
amianth ist  am  meisten  vertreten.  Alle  be- 
schriebenen Formen  haben  sich  auf  trockenem 
Wege  gebildet.  Es  hat  hierbei  der  Hochofen  das 
Arbeiten  der  Natur  im  kleinen  nachgeahmt.  Was  sie 
uns  in  grofsen  Krystallen  vorlegt,  bietet  uns  unser 
Hüttenproduct  in  mikroskopischen  Kryställchen. 

4.  Die  chemische  Analyse  der  flufssauren 
Lösung  ergab  Vorhandensein  von  SiO*,  Eisen- 
spuren, gröfsere  Spuren  von  Titan. 

Hl. 

Nach  mehrmaligem  Behandeln  mit  conrentrirter 
kochender  Schwefelsäure  haben  sich  gelöst: 

*  Vauquelin,  A.  ch.  73,  10*. 


a)  leichte  Kohle,  wahrscheinlich  herrührend  aus 
der  Zersetzung  von  Eisencarbureten ; 

b)  kastanienbraune,  gestreifte  Bruchstücke  einer 
dünnen  Kohle. 

Nach  dem  Behandeln  mit  concentrirter  kochen- 
der Schwefelsäure  blieb  noch  ein  ziemlich  be- 
deutender Bückstand,  der  viel  Graphit  in  ver- 
schiedener Form  enthielt.  Diese  Graphitarten 
wurden  nun  einer  näheren  Prüfung  unterworfen. 
Um  alle  KohlenstofTarten  näherer  Untersuchung 
zu  unterziehen,  wurde  eine  neue  Probe  des  Products 
folgendermafsen  behandelt : 

Etwa  25  g  des  Products  wurden  mit  kochender 
Salzsäure  behandelt,  daraus  bis  zur  neutralen 
Beaction  ausgewaschen  und  dann  öfters  mit 
kochender  Flufssäure  digerirt  zur  Entfernung  der 
Si Oi- Verbindungen.  Der  Rückstand  wurde  bis 
zur  neutralen  Beaction  ausgewaschen  und  im  luft- 
leeren Baume  gänzlich  getrocknet.  Die  Bestand- 
teile des  trockenen  Pulvers  wurden  nun  nach 
ihrem  speeifischen  Gewicht  getrenut. 

AU  speeifisch  schwere  Flüssigkeit  wurde  die 
Kleinsche  angewandt,  welche  aus  einer  Lösung 
von  boro  -  wolframsaurem  Kadmiumsalze  besteht. 
Die  Lösung  wurde  so  verdünnt,  dafs  sie  ein  spec. 
Gewicht  von  2,50  besafs.  Alle  spec.  schweren 
Körper  sanken  auf  den  Boden  der  Flüssigkeil, 
während  diejenigen  unter  einem  spec.  Gewichte 
von  2,50  daraufschwammen.  Durch  verschiedeu- 
maliges  Verdünnen  mit  destillirlem  Wasser  konnte 
ich  KohlenstofTarten  von  verschiedenem  spec.  Ge- 
wichte isoliren.  Es  folgt  eine  kurze  nähere  Be- 
schreibung derselben. 

1 .  Sechsseitige  Graphittäfelchen,*  die  dem  hexa- 
gonalen System  angehören.  Dieselben  rellectiren 
sehr  viel  Licht.  Die  Täfelchen  treten  ineinander 
verwachsen  auf.  Das  spec.  Gewicht  dieses  Graphits 
beträgt  2,32.  Die  Analyse  desselben  ergab  99,87  % 
Kohlenstoff  und  0,018  %  Asche.  Man  kann  den- 
selben als  chemisch  rein  bezeichnen.  In  meiner 
chemischen  Praxis  habe  ich  noch  nie  solch  fein 
ausgebildete  Graphittäfelchen  gefunden. 

Die  Probe  wurde  nach  der  Methode  von 
M.  Berthelot  mit  rauchender  Salpetersäure  und 
chlorsaurem  Kalium  behandelt.  Schon  nach  zwei- 
maligem Angriff  war  dieselbe  vollständig  in  ein 
gelbes  Graphitoxyd  umgewandelt. 

2.  Kryslallgruppen  von  hexagonalem  Charakter, 
verwachsen  mit  glänzenden  unregelmäßigen  Massen. 
Die  Farbe  derselben  sticht  ins  Graue.  Das  spec. 
(iewichl  beträgt  2,28.  Die  Analyse  ergab  86  % 
Kohlenstoff,  1,40  %  Asche,  0,18  bis  0,50  % 
Wasserstoff;  auch  Stickstoff  konnte  darin  nach- 
gewiesen werden. 

Mit  rauchender  Salpetersäure  uud  chlorsaurem 
Kalium  behandelt,  hinterblieb  hellgrünes  Graphit- 
oxyd schon  nach  dem  dritten  Angritl. 

*  Dieser  (iraphit  ist  so  glänzend  und  reflectirt 
so  viel  Lieht,  wie  der  Spiegel  des  Mikroskops,  und 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  durchsichtig. 
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3.  Ein  Graphit  von  schöner  schwarzer  Farbe, 
in  Form  glänzender  Kryställehen.  Dessen  spec. 
Gewicht  beträgt  2,1*.  Nach  »1«t  Analyse  enthalt 
derselbe  Ü'.t.ir»  %  Kohlenstoff  und  O.U»  %  Asche; 
auch  ist  Wasserstoff  darin  enthalten.  Erst  hei  der 
fünften  Einwirkung  des  oxydirenden  Gemisches 
hinterhlieh  ein  grünlichgelbes  Graphitoxyd. 

i.  Kleine  Krystallgruppcn  von  brillanten  Kry- 
ställehen; häufig  sind  dieselben  punktirt.  Deren 
spec.  Gewicht  beträgt  '2,11.  Die  Analyse  ergab 
'.i!>,04  %  Kohlenstoff,  O.fiO  %  Asche:  Spuren  von 
Wasserstoff.  Nach  dreimaligem  Angriff  des  oxydi- 
renden Gemisches  hinterblieb  ein  hellgelbes,  ziem- 
lich gut  krystallisirles  Graphitoxyd. 

r>.  Ein  schuppenförmiger  Graphit  von  spec. 
Gewicht  2,10.  Derselbe  ergiebt  beim  dritten  Re- 
haudehi  mit  oxydirendem  Gemisch  ein  blafsgelbes 
Graphiloxyd. 

0.  Eine  leichte  Kohle,  von  spec.  Gewicht  1,K0, 
sowie  Bruchstücke  einer  kastanienbraunen  gc- 
sl reiften  Kohle,  spec.  Gewicht  1, *>.*>.  Heide  liefsen 
sich  sehr  schwer  in  Graphitoxyd  überführen. 

Das  Trennen  der  Kohlenarten  nach  dem  spec. 
Gewicht  nahm  lange  Zeit  in  Anspruch. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  dieser  Kohlen- 
arien geschah  bei  einer  Vergröfserung  von  1  SO. 
Hei  einer  Vcrgröfserung  von  1000  kann  man  mich 
kleine  verwachsene  Krystallgruppeii  unterscheiden, 
deren  einzelne  Glieder  hcxagonalen  Charakter  auf- 
weisen. Dieselben  sind  von  einem  brillanten 
Schwarz  und  bilden  häutig  abgeschmolzene  Kanten. 
Ihr  spec.  Gewicht  schwankt  zwischen  2.:50  bis  2, 10. 
Erst  bei  sechsmaligem  Einwirken  des  oxydirenden 
Gemisches  wurde  ein  unregclmäfsiges .  gelbes 
Graphiloxyd  erhalten. 

IV. 

Der  von  der  Kohle  und  dem  Graphit  getrennte 
Rückstand .  welcher  in  der  specilisch  leichleren 
Flüssigkeit  untersank,  betrug  noch  etwa  Ii  g.  Auch 
der  nach  IM.  mit  Schwefelsäure  behandelte  Rück- 
sland  wurde  nach  dem  spec  Gewicht  von  den 
Graphitarten  getrennt  und  der  specilisch  schwere 
Rückstand  zu  den  Ii  g  gegeben.  Darauf  wurde 
nun  dieser  Rückstand  einer  näheren  Untersuchung 
unterzogen.  Derselbe  wurde  öfters  mit  Wasser  aus- 
gewaschen bis  zur  vollständig  neutralen  Reaction. 
Als  Hauplbestandtheil  konnte  man  mit  blol'sem 
Auge  kupferfarbene  Würfel  unterscheiden,  ferner 
solche  von  stahlgrauer  Farbe.  Dieselben  wurden 
mechanisch  durch  Schlämmen  von  dem  übrigen 
Rückstand  getrennt  und  dann  unter  dem  Mikroskop 
von  neuem  gesondert.  Auf  diese  Weise  erhielt 
ich  etwa  5  g  von  den  reinen  glänzenden,  gclbltch- 
kupferrothen  Krystallen.  Dieselben  zeigten  ein 
spec.  Gewicht  von  5,2H.  Einige  derselben  bildeten 
gut  geformte  Würfel.  Die  mikroskopisch  kleinen 
sind  alle  gut  ausgebildet.  In  starker  Hitze  sind 
sie  unschmelzbar.  Siedende  HNO.;  und  HsSO, 
lösen    dieselben    nicht   auf.     Die  mikroskopische 


Vergleichsanalyse  ergab  Cy a ns t  i c k st of f t i t an. 

Reim  Glühen  mit  Wasserdampf  liefert  die  Ver- 
bindung Blausäure  NHj  und  II  unter  Hinter- 
lassung von  Ti04. 

Der  Verbindung  kommt  die  Formel  TiioCiN«. 
In  einem  Gemisch  von  HNO j  und  HFI  löste  sich 
dieselbe  auf.  Es  hinterblieb  bei  der  Lösung  von 
g  dieses  Cvansliekslofflitans  in  einem  Gemisch 
von  HNO,  und  HFI  etwa  0,25  mg  eines  mikro- 
i  skopisch  feinen  Pulvers.  Dieser  minime  Rückstand 
wurde  nun  noch  mit  kochender  Schwefelsäure 
längere  Zeit  behandelt,  darauf  mit  Wasser  aus- 
gewaschen und  getrocknet.  Hierauf  wurde  der 
minime  Rückstand  sechsmal  mit  einem  Gemisch 
von  rauchender  Salpetersäure  und  chlorsaurem 
Kalium*  behandelt.  Der  Rückstand  hinterblieb 
unangegriffen,  er  wurde  mit  Wasser  gänzlich 
neutral  gewaschen  und  mikroskopisch  untersucht. 
Es  heifst  hierbei  aufzupassen,  um  keine  kleinen  Broch- 
stücke  zu  verlieren,  da  dieselben  gern  auf  Wasser 
schwimmen  und  leicht  verschüttet  werden  könnten. 

Das  Mikroskop  enthüllt  dem  Auge  bei  einer 
Vei  grölserung  von  500  schwarze  und  durchsichtige 
Rruchstücke.  Die  schwarzen  Theilelien  herrschen 
vor :  sie  sind  von  bräunlich  schwarzer  Farbe  und 
sehen  gewissen  Carbonados  täuschend  ähnlich. 

In  der  von  R.  Braun  empfohlenen  Flüssigkeil, 
I  M  e  t  Ii  y  I  e  n  jo  d  i  d  ,  die  auch  Friede!  bei  seinen 
I  Untersuchungen  und  Moissan  hei  seinen  Diamant- 
i  studien  anwandle,  wurde  das  spec.  Gewicht  dieser 
Bruchstücke  ermittelt  :  dasselbe  schwankt  zwischen 
:i,l   und  3,1. 

Die  mikroskopisch  kleinen  schwarzen  Bruch- 
slücke zeigen  mitunter  feine  Vertiefungen.  Einige 
der  Bruchstücke  weisen  angeschmolzene  Flächen 
auf  und  sind  auch  von  dunklerem  Schwarz. 

Die  durchsichtigen  Bruchstücke  sind  meist  die, 
welche  auf  dem  Wasser  schwammen ;  sie  zeigen 
wenig  Form  und  sind  meist  scharfe  Splitler.  Im 
i  I'ularisator  bleiheu  sie  indifferent.  Einige  zeigen 
hellgelbe,  andere  hlutrothe  Farbe.  Erst  bei  einer 
Vergröfserung  von  1000  konnte  man  an  denselben 
eine  sehr  gedrängte  parallele  Streifung  erkennen. 

Der  minime  Rückstand  genügte  nicht.  Härle 
und  Aschengehall  desselben  zu  bestimmen.  Ich 
verarbeitete  deshalb  den  Rest  meines  Materials, 
etwa  150  g.  um  möglichst  viel  des  Gyanslick- 
stofftitarrs  zu  isoliren  und  dessen  Rückstand  näher 
zu  untersuchen.  Es  wirrde  das  Material  nur  mit 
kochender  Salzsäure  behandelt  und  daim  öfters 
bis  zur  neutralen  Reaction  mit  kochendem  Wasser 
digerirt.  Dieses  wurde  nur  deshalb  ausgeführt,  um 
etwaige  in  .Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Flufssäure 
bislichen  Titanverbindungen  als  solche  untersuchen 
zu  können. 

Das  Aussuchen  des  C  y  a  n  s  t  i  c  k  s  l  o  f  f  t  i  t  a  n  s, 
welches  meist  unter  der  Lupe  und  dem  Mikroskop 


*  Oen.ui  ausgeführt  nach  der  Methode  von  Rer- 
thelut  und  Moissan. 
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geschah,  ist  als  wahre  Geduldsprobe  zu  bezeichnen 
und  nahm  eine  Woche  Zeit  in  Anspruch.  Von 
den  angewandten  1  .*i0  g  Material  erhielt  ieli  etwa 
v20  g  Ausbeute  an  TimGiN,«.  Nach  dem  Be- 
handeln dieser  20  g  mit  einem  Gemisch  von  HNO.t 
und  HF1  blieb  ein  kleiner  Bückstaud,  der,  mit 
eiuem  oxydirenden  Gemische  heliandelt,  noch  etwa 
ti.Tj  mg  betrug.  Dieser  Rückstand  wurde  zur  Be- 
stimmung der  Härte  und  zur  Bestimmung  der 
Asche  benutzt. 

Eine  gänzlich  polirte  Fläche  eines  Rubins  wurde 
unterm  Mikroskop  genau  geprüft;  darauf  wurde 
etwas  von  dem  kleinen  Rückstand  auf  die  Rubin- 
fläche  gebracht  und  mittels  einer  harten  Holzspitze 
ilarauf  hin  und  her  gerieben.  Nach  einer  noch- 
maligen mikroskopischen  Prüfung  der  Ruhinlläche 
konnte  man  leicht  Ritze  darauf  erkennen.  Die 
Härle  des  Pulvers  war  also  gröfser  als  die  des 
Rubins. 

Um  das  Verbrennen  des  Rückstandes  zu  be- 
werkstelligen, wurden  mittels  des  Mikroskops  unter- 
suchte Bruchstücke  in  ein  tiefes,  fein  polirles 
l'latinschiffchen  gebracht  und  im  Sauersloffstromc 
verbrannt.  Dies  geschah  unter  hellem  Verglimmen. 
Die  zurückbleibende  Asche  war  sehr  gering.  Sie 
schmolz  meist  zu  harten  Kügelchen  zusammen, 
l'nter  dem  Mikroskop  untersucht,  konnte  man 
Schmclzflächen  erkennen,  auch  war  kristallinische 
Strnetur  deutlich  bei  einigen  ausgeprägt. 

Die  Kügelchen  liefsen  sich  im  Stahlmörser 
pulverisiren :  deren  Kryslallpulver  (dasselbe  war 
sehr  gering,  denn  durch  die  mannigfaltigen  me- 
chanischen Operationen  gingen  immer  Spuren 
davon  verloren)  wurde  nochmals  unters  Mikroskop 
gebracht  bei  einer  Vergröfserung  von  1000.  Es 
zeigte  sich  als  schwarze ,  braunrothe ,  gelbliche 
bis  gelblichviolette  Krystallsplitler.  Einige  der 
Aschenkügelchen  wurden  im  l'latinschilTchen  mit 
kochender  wässriger  P'lufssäure  behandelt:  sie 
lösten  sich  darin  vollständig.  Andere  Säuren 
wirkten  nicht  darauf  ein. 

Die  restirenden  vier  Aschenkügelchen  wurden 
durch  Schmelzen  mit  Kaliumhisulphat  aufgeschlossen 
und  die  Schmelze  in  kaltem  Wasser  gelöst.  Die 
Lösung  blieb  klar.  Beim  Kochen  konnte  man  mit 
der  Lupe  die  Ausscheidung  eines  flockigen  Nieder- 
schlags beobachten,  eines  Titanoxydhydrats.  Die 
Asche  halle  demnach  alle  Eigenschaften  des  Rutils. 

Es  lagen  folglich  Bruchstücke  eines  kryslalli- 
sirten  Kohlenstoffs  vor,  die  alle  Eigenschaften  des 
Diamanten  lKsilzen  und  mehr  oder  weniger  TiO. 
in  verschiedenen  Formen  enthielten.  Diesen  be- 
wirkten die  verschiedenen  Farbenniiancen  «ler 
Bruchstücke. 

Schon  zu  Anfang  von  Nr.  IV  erwähnte  ich 
Würfel  von  stahlgrau«  r  Farbe.  Es  wurden  nun 
diese  aus  «ler  mit  Salzsäure  behandelten  Probe 
ausgesucht  und  etwas  näher  .stmlirt.  L'nterm 
Mikroskop  zeigten  sich  kleine ,  opake ,  würfel- 
förmige Krystallaggregate  von  stahlgrauer  Farbe. 


I  Einige  waren  heller,  andere  dunkler.  Sie  sind 
'  unlöslich  in  Salzsäure.    Die   chemische  Analyse 

ergab  Vorhandensein  von  Kohlenstoff  und  Titan, 
i  jeduch  in  verschiedenen  Verhältnissen.  Verschiedene 

Proben  gaben  verschriene  Resultate,  wie: 


I.  71,5  %  Ti 

II.  M,ii  .  . 

III.  7«i,S  .  . 

IV.  .  . 


WM  %  C. 
:'.."i,ti5  .  . 
ai,:;u  .  . 


In  allen  Proben  konnten  mehr  oder  weniger 
Stickstoff  und  Silicium  qualitativ  nachgewiesen 
werden.  Es  lagen  demnach,  wie  aus  den  Analysen 
ersichtlich,  Legirung«'n  von  Titan  un«l  Kohlenstoff 
vor,  die  alle  die  Fähigkeit  haben,  nach  ähnlicher 
Form  zu  krystallisircn.  Der  Rückstand  enthielt 
keine  Bruchstücke  von  Diamant,  sondern  sehr 
harte  Siliciumkohlenstoffverbindungen  von  ver- 
schiedenen Nuancen. 

Das  Vorhandensein  dieser  verschiedenen  Titau- 
verbindungen,  der  «pialilalive  Nachweis  von  Titan 
'  in  wässriger  sowie  in  Salzsäurelösimg  des  Hütten- 
pmducles  liefs  darauf  schliefsen,  dafs  auch  Tilan- 
verbindungen  zugegen  sein  niufsten,  «lie  sich  im 
Wasser  lösten,  und  solche,  die  der  Salzsäure  nicht 
standhielten.  Leider  konnte  ich  diese  nicht  weiter 
verfolgen,  da  m«in  ganzes  Material  schon  «ler  Ein- 
i  Wirkung  der  Salzsäure  anheimgefallen  war. 

Die  in  Wasser  löslichen  Gyanverbinihingcn, 
welche  in  so  grofser  Menge  auftraten,  «las  Vor- 
handensein von  ziemlich  grnfsen  Mengen  von  Gvan- 
stickslofllitan  veranlafsten  mich,  nach  Stickstoff- 
metallen  zu  suchen. 

Es  konnten  hier  nur  die  in  Betracht  kommen, 
welche  sich  in  kochendem  Wasser  und  in  kochen- 
der Salzsäure  nicht  lösten.  Ich  behandelte  deshalb 
einen  Theil  des  in  Salzsäure  ungelösten  Rück- 
standes mit  geschmolzenem  K<  HL  Es  entwickelte 
sich  Ammoniak  in  ziemlicher  M«nge.  F«ilglich 
waren  Slickstoffmctalle  vorbanden.  Ich  mufsle 
jedoch  von  einer  Trennung  und  Bestimmung  «li«-ser 
Nitriile  Abstand  nehmen,  denn  ich  wäre  damit 
nie  zu  Entle  gekommen. 

V. 

Es  galt  jetzt  noch,  die  in  Salzsäure,  Schwefel- 
säure, Flufssäure  und  Salpetersäure  unlöslichen 
Wrhinilungen  zu  trennen  und  zu  untersuchen. 

Alle  noch  vorhandenen  Rückstau«!«-  wurden 
zusainmengetbari ,  einer  sechsmalig«?!!  Einwirkung 
von  kochender  Salpetersäure,  einer  sechsmalgen 
von  kochemh'r  Schwefelsäure  und  einer  dreimaligen 
Ein  wirkung  eines  Gemisches  von  koebender  Flufssäiuc 
und  Salpetersäure  unterworfen.  Der  mit  kochendem 
Wasser  ausgewaschene  Rückstand  wurde  nun  mit 
dem  oxydirenden  Gemisch  von  Ber  thelot :  Salpeter- 
säure un«l  chloi  saurem  Kalium  behandelt,  mit 
Wasser  ausgekocht  und  mikroskopisch  untersucht. 
Im  Rückstand  konnte  man  zwei  Arten  von  Kry- 
stallen   und  Bruchstücken  scharf  trennen :  solche, 
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welche  auf  den  polarisirlen  Lichstrahl  einwirkten, 
und  solche  welche  nicht  darauf  einwirkten^ 

Es  wurden  beide  Sorten  unterm  Mikroskop 
im  polarisirten  Lichte  ausgelesen,  ein*'  Arbeit,  die 
recht  zeitraubend  erscheint,  jedoch  nur  einzig  und 
allein  eine  richtige  Trennung  ermöglicht.  Vor- 
herrschend waren  die  Krystalle,  welche  auf  den 
polarisirlen  Lichtstrahl  einwirkten. 

A.  Untersuchung  der  Krystalle  and  Bruchstücke, 
welche  auf  den  polarisirten  Lichtstrahl  einwirkten. 

Ich  konnte  etwa  0,5  g  von  diesem  Material 
isoliren.  Einiges  davon  diente  zur  Bestimmung 
des  spec.  Gewichts,  welches  zwischen  M,lH  und 
3,2.1  schwankt.  Ein  anderer  Theil  diente  zur 
Bestimmung  nach  der  anfangs  beschriebener)  Me- 
thode. Dieselbe  kommt  der  des  Diamanien 
ziemlich  gleich.  Einiges  diente  zur  mikroskopischen 
Analyse.  Durchschnittlich  waren  tiefgriine  Exem- 
plare vorherrschend :  auch  blaue  und  gelbe  treten 
häufiger  auf  als  farblose.  Ganz  farblose  waren 
überhaupt  nicht  vorhanden.  Sie  treten  auf  in 
regulären  Sechsecken  von  muscheligem  Bruche. 
Bei  einer  Vergrößerung  von  1000  konnte  man 
hei  einzelnen  eine  schwach  angedeutete  parallele 
Streifung  beobachten,  die  der  geübte  Mikroskopiker 
wohl  von  der  des  Diamanten  zu  unterscheiden  weifs. 

Die  Vergleichsanalyse  ergab  Siliciumcarbid. 
Das  Material  besitzt  auch  all  die  Eigenschaften, 
die  das  Siliciumcarbid  charakterisiren.  Quantitative 
Bestimmungen  von  dem  vorhandenen  Kohlenstoff 
und  Silicium  habe  ich  nicht  ausgeführt,  obwohl  solche 
sicherlich  interessante  Resultate  geliefert  hätten.  Die 
Menge  meines  Materials  war  zu  gering,  um  solches 
zu  versuchen.  Jedoch  wurde  das  Material  zur 
i|iialilativen  Analyse  wie  folgt  behandelt:  Mit  der 
vierfachen  Menge  Natrium-Kaliumcarbonat  gemischt, 
wurde  dasselbe  allmählich  im  Platintiegel  zum 
vollen  Schmelzen  gebracht.  Die  Operation  dauert 
etwa  ♦>  Stunden.  Dadurch  ist  das  Carbid  in 
Silicat  übergegangen.  Die  Schmelze  wurde  in 
Wasser  gelöst,  mit  Salzsäure  behandelt  und  durch 
Abdampfen  nach  der  gewöhnlichen  Weise  die 
Kieselsäure  abgeschieden.  Im  salzsauren  Filtrat 
wurde  Eisen  und  Titan  nachgewiesen.  Mit  Blei- 
chromat  erhitzt,  bildet  das  Material  Kohlensäure. 
Es  lag  somit  Siliciumcarbid  vor,  welches  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  verschiedenen  höher 
und  niedriger  carburirlen  Modilicationen  auftrat. 

H.  I  ntcrsuchuntf  der  Krystalle  and  Bruchstücke,  die 
nicht  nnf  den  polarisirten  Lichtstrahl  einwirkten. 

Die  untersuchten  Krystalle  und  Bruchstücke, 
deren  Gewicht  etwa  20  mg  betrug,  zeigten  alle 
Eigenschaften  des  Diamanten.  Ich  habe  schon 
höher  darüber  in  dieser  Zeitschrift*  berichtet. 
Die  damals  gebrachten  Mikrophotographien 

*  „Slühl  nur]  Ei<eir  :  Die  Diamanten  des  Stahls« 
von  Leon  Frau«  k,  US«.»;,  Nr.  15. 


zeigen  jedem  Kenner  auf  den  ersten  Blick 
alles  Charakteristische  des  Diamanten. 

Ein  gröfseres  Exemplar  als  .den  Stein  Luxem- 
burgs* habe  ich  noch  nicht  gefunden.  Dieser 
gröfste  im  Hochofen  gefundene  Diamant  berindet 
sich  im  Privatbesitze  von  Professor  Dr.  A.  Rossel. 

Die  20  mg  Diamant  verbrannten  im  tiefen 
Platinschiffchen  bei  etwa  !*00°  unter  Bildung 
von  Kohlensäure,  welche  ich  nicht  bestimmte. 
Wohl  wurde  aber  nach  dem  Verbrennen  das 
Platinschiffchen  zurückgewogen,  und  ich  ermittelte 
auf  diese  Weise  einen  Aschengehalt  von  0,16  bis 
0,17  %.  Es  unterliegt  deshalb  keinem  Zweifel, 
dafs  wir  es  hier  mit  wirklichen  Diamanten  zu 
thun  hatten. 

Hiermit  ist  der  praktische  Theil  meiner 
1 4  Monate  dauernden  Untersuchung  beendet, 
obwohl  noch  manches  Körnchen  ununtersucht  blieb. 

VI. 

Im  Vorhergehenden  schilderte  ich  den  Gang 
meiner  Untersuchungen  und  die  Resultate  in  der 
Reihenfolge,  wie  ich  sie  erhielt.  Bevor  ich  mich 
weiter  über  das  untersuchte  Hochofetiproduct  aus- 
spreche, linde  ich  es  für  nöthig,  die  erhaltenen 
Resultate  noch  einmal  geordnet  zu  bringen. 

Das  Material  enthielt: 

1.  in  Wasser  lösliche  Fcrrocyanverhindungcn 
im  Krvslallzustande; 

1.  verschiedenartige  Sulphide,  Phosphide  und 
Arsenide : 

'•i.  verschiedenartige  Garbide; 

l.  verschiedenartig  krystallisirte  SiO<- Verbin- 
dungen: 

sieben  verschiedenartige  Graphite : 
ein  charakteristisches  Gyanstickstofftitan, 
der  interessanteste  Korper  des  Hochofen- 
produetes :  dieses  Gyanstickstofftitan 
enthielt  unreine  Diamanten ,  welche  mit 
Rutil  verunreinigt  waren; 

7.  Kohlenstofftitan  -  Verbindungen  verschieden- 
artiger Zusammensetzung: 

8.  Titanverbindungen,  welche  sich  in  Wasser 
und  in  Salzsäure  lösten : 

'.).  Sticksloffmetalle,  welche  unbestimmt  blieben  ; 

10.  verschiedene  Arten  von  Siliciumcarbid: 

1  1 .  Diamant. 

Das  Hültenproduct ,  dessen  Analyse  hier  vor- 
liegt ,  wurde ,  wie  schon  angedeutet ,  am  Gestelle 
und  Herde  bei  einer  Reparatur  des  Ofens  Nr.  III 
der  Gesellschaft  Metz  A.  Go.  in  Esch  a.  d.  Alzeltc 
(Luxemburg)  gefunden.  Dasselbe  besteht  zum 
größten  Theil  aus  Sublimalionsproduclen  und  ist 
auch  als  ein  solches  zu  bezeichnen.  Den  Haupt- 
bestandteil desselben  machen  die  Cyan-  bezw. 
Stickstoffverbindungen  aus.  Ferner  treten  Kohlen- 
stoff und  Silicium  ungefähr  in  gleicher  Menge 
auf.  Dann  spielen  die  Verbindungen  des  Titans 
eine  Hauptrolle. 


(i. 
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Es  ist  ein  Product,  welches  sich  wahrschein- 
lich häufig  bildet!  mag,  und  es  lugen  auch  schon 
ähnliche  Producte  verschiedener  Kormen  vor. 
Titanhaltige  Hochofenproduclc  sind  durchaus  keine 
Seltenheit. 

Wollastun*  erwähnte  schon  solche,  hielt  aber 
das  darin  enthaltene  Cyanstickslofnitan  für  metal- 
lisches Titan.  Viele  Untersuchungen  über  eyan- 
stickstonlialtige  Hochofenproducle  liegen  vor.** 

Scheerer***  fand  Rutil  gebildet  in  einem 
Hochofen. 

Auch  ist  bekannt,  dafs  Graphit  in  den  Hoch- 
ofenprodueten  in  verschiedenen  Modilicalionen 
auftritt.  Kryslallisirte  SiUi-Verbindungen  sind  auch 
schon  in  Hiittenprodueten  beobachtet  worden,  t 

Bei  all  diesen  früheren  Untersuchungen  wurde 
das  Mikroskop  jedoch  nicht  genug  benutzt.  Meine 
Resultate  lassen  mich  folgern : 

1.  Das  vorliegende  Hroducl  ist  ein  Sublimalions- 
produet,  es  ist  bei  sehr  hoher  Temperatur 
entstanden  und  hat  sich  unter  Druck  all- 
mählich abgesondert. 
■2.  Kieselsäure  läfst  sich  im  Hochofen  in  allen 
Modilicalionen  krystalliniseh  erhalten ;  blofs 
sind  die  Kryslällehen  mikroskopisch  klein. 
•I.  Kohlenstoff  ist  in  allen  drei  Modificationen 
in  gewissen  Hochofenproducten  vorhanden. 
Man  findet  darin  Graphitarten,  welche  schwer 
vom  schwarzen  Diamanten  zu  unterscheiden 
sind.  Zur  Bildung  von  reinem  kristallinischem 

•  Wolluston.  Phil.  Trans.  1**1,  17.  UM». 
**  Siehe  unter  Aiiilereiii :  .Ocslcrr.  Zeit«  hi  lft  für 
Heiy-  und  Hüttenwesen*  IX.%8.  Nr.  Ui. 
B.  H.  Z.  180!  äS. 
t  Yau«|uelin.  A.  «Ii.  7:t,  litt.        L.  Crnclin. 
A.  Hove,  p.  A.  KW.  ifi. 


Graphit  hängt  es  sehr  viel  von  der  Bildungs- 
temperatur, noch  mehr  aber  von  der  Ab- 
kühlung ab. 

4.  Der  Graphit  meines  Productes  hat  sich  zum 
gröfsten  Theil  aus  Gyanverhindungen  gebildet. 

r».  Kohlenstoff  verbindet  sich  mit  Titan  in  allen 
möglichen  Verhältnissen  zu  krvstallisiilen 
Titancarbiden  gleichen  Charakters, 
(i.  CvansticksloiTlitan  enthält  öfters  als  Verun- 
reinigung unreinen  Diamant.  Es  kann  Gyan- 
stickstolUitan  wahrscheinlich  mit  Erfolg  zu 
Hilfsmittel  des  Diamanten  benutzt  werden. 
Diamant  verdankt  öfters  seine  Kärbung  Titan- 
oxyden : 

7.  Silicium  verbindet  sich  in  allen  Verhält- 
nissen mit  KohlenstolT.  Alle  Silicium- 
carbide  wirken  auf  den  polarisirten  Licht- 
strahl ein. 

5.  Diamanten  treten  in  hellen  Exemplaren  in 
manchen  Hültenproduclen  auf.  Sie  können 
sich  als  Sulilimalionsproduct  gebildet  haben. 

0.  Slickstoffvcrhiuduiigen,  hauptsächlich  Gyan- 
verhindungeii  sind  wesentliche  Beförderer  der 
Kryslallisation  des  Kohlenstoffs  sowie  der 
Garbide. 

Ich  glaube  hiermit  genügend  bewiesen  zu 
haben,  daTs  unsere  Hoehi'ifen  uns  Manches  bieten, 
was  wir  anderswo  nicht  linden.  Es  heilst  nur 
die  Augen  zu  öllnen  und  bei  der  Untersuchung 
solcher  Producte  keine  Zeit  und  Mühe  zu  scheuen. 
Durch  meine  Untersuchungen  ist  zur  Lösung  des 
üiamanlproblems  ein  bedeutender  Schritt  weiter 
gethan  und  durch  die  erhaltenen  Resultate  sind 
der  chemischen  Geologie  viele  wichtigen  Anhalts- 
punkte gegeben. 

Esch  a.  d.  Alz.,  den  t!ü.  April  1897. 


Zuschriften  an  die  Redaotion. 
Bertrand -Thiel  -Procefs. 


Oostorr.  Oderberg,  den  20.  Mai  1897. 
An  die 

Redaotion  der  Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen- 
Düsseldorf. 

I 

Ausdem  stenographischen  Protokoll  der  Haupt- 
Versammlung  vom  25.  April  or.  auf  Seite  417  er- 
seh«  ich,  dafs  durch  ungenaues  Stenogramm  der 
.Sinn  dessen,  was  ich  in  Bezug  auf  die  Temperatur- 
erhöhung des  Eisenbades  gesagt  habe,  vollkommen 
entstellt  ist,  und  bitte  ich  Sie,  dies  wie  folgt  zu 
berichtigen : 

„loh  glaube,   die  bedeutende  Temperatur- 
erhöhung läfst  sich  doch  wohl  durch  die  Ver- 


brennung von  Silicium,  Phosphor.  Kohlenstoff 
U-  s.  w.  erklären,  denn  durch  die  Verbrennung 
im  Eisen  selbst  wird  dem  Eisen  jedenfalls  mehr 
Wärme  zugeführt,  als  durch  die  Verbrennung 
von  Gas  über  der  Schlacke  Nach  meiner  An- 
sicht sind  die  Wärmeeinheiten,  welche  im  Eisen 
seihst  erzeugt  werden,  weit  wirksamer  als  die- 
jenigen, welche  durch  Verbrennung  der  Oase 
im  Ofen  erzeugt  und  erst  durch  die  Schlacke 
auf  das  Eisenbad  einwirken  können. * 

lux  lein  ich  im  voraus  bestens  danke,  zeichne 
hochachtungsvoll 

Klo*Urmttnn. 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
«•Ich«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  lllr  Jedermann  im 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


10.  Mai  1SM7.  Kl.  5.  C  »'.ai'.a.  Einrichtung  zum 
Vortreiben  mhi  Tunnels,  Stollen  um]  dcrgl.  in  ruhigem 
(iebirgc.    Leon  Chaguatid,  l'aris. 

Kl.  r.i,  F  Zweithciligc  Eisenbahn*  hiene. 

J.  Fink,  Paderborn. 

Kl.  24,  H  17  91'».  Kohlenstaubfeuerung.  Max 
Häufsler.  Berlin. 

Kl.  4M,  I*  S155.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Klemmplattcn.    Ceorg  Polack,  Bochum. 

13.  Mai  1SM7.  Kl.  ai,  F.  527M.  Arl»<-it-ti>«  Ii  für 
(lufsputzereien.  Eisenhüttenwerk  Mai  i«-n hu  1 1 •  ■  hei 
Kotzciiau  Actiengesellsehalt  (vormals  Schlingen  »V 
Haascl,  Kutzenau. 

17.  Mai  ls<i7.  Kl  10,  M  13  277.  Verkohlungs- 
retorte  für  Holz  unil  dcrgl.     Robert  Meyer,  Breslau. 

Kl.  iO,  D  77M2.  Schlackcnhaldcnwagcn.  Dingler, 
Karelier  A'  Co..  St.  Johann  a.  il.  Saar. 

Kl.  40,  H  9MM.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Chrom  und  Mangan  im  elektrischen  Schmelzofen. 
Dr.  Waltlier  Rathenau.  Biltert'eld. 

20.  Mai  ] M«i7.  Kl.  5,  S  llltä'.i.  Als  Drillbohrer 
ausgebildeter  Tiefbohrer.    Th.  Suchland,  Berlin. 

Kl.  7,  M  12 ;'*'.».  Walzwerk  mit  hydraulischer 
Einstellung  der  Walzen  ;  Zus.  z.  I'al.  Ml  57a.  Frilz 
Menne,  i.  F.  Menne  iV  Co.,  Weidenau-Sieg. 

KI.  1»,  B  lMUMl.  Schienenbelestigung  für  Einzel- 
schwellcn.    Julius  Bitlner,  Breslau. 

Kl.  1».  B  20237.  Schiiecfanggilter  aus  Rund- 
eisen.    I'eler  Brandt.  Ingolstadt. 

Kl.  21.  D  7MI.  LuRerhitzer.  Robert  Dralle, 
lilashütle  Klein-Süntel,  Post  Hasperde  h.  Hameln. 

Kl.  4o,  H  18400.  Rostrcaetionsverfahreu  für 
Scliwefclbleierze.  Thomas  Huntington  und  Ferdinand 
Heberlein,  i'ertusola  h.  Sjieeia,  Italien. 

Kl.  4<>,  M  1H  770.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
liewinnung  von  reinem  Kupfer.  C-raf  Henri  de  Mayol 
de  Lupe,  Paris. 

Kl.  4M,  II  17  Nim.  T-  und  Winkeleisen  -  Srhneid- 
ma-rhine  mit  geneigl  liegendem  Cnlormcsser.  Hermann 
Had.iin,  Aalen,  Würtlemlierg. 

Kl.  tM.  T  5213.  Vorrichtung  zum  Bilden  des 
schrägen  Halses  der  Mannlöcher  beim  Fressen  iler 
KesselhiVlen.    Thyssen  &  Co..  Mülheim  a.  d.  Buhr. 

2k  Mai  1.V.I7'.  Kl.  5,  H  1X50«.  Keilvorriehtuug 
zur  Ilereingcwinnuiig  von  Kohle  oder  liestein.  F.  Heise, 
Celsetlkirchetl. 

Kl.  31,O2o07.  Formpresse.  S.  Oppenheim  A  Co., 
Hannover-Hainholz. 

Kl.  4M,  X  3M13.  Maschine  zum  Abbiegen  von 
Blei  b.    Svelozar  Xevole,  Wien. 

Kl.  IX,  C  fi3o5.  Sprengstoff  aus  Ammonium- 
Perchlorat  und  brennbaren  Stollen.  Oscar  Fredrik 
Carlson,  Stockholm. 

Kl.  7s.  H  10  4*7.  Verfahren  zur  Herstellung 
stabiler  Schief--  und  Sprengpulvci .  Stanislaus  Johann 
von  Bomoeki,  Berlin. 


nur  mitlels  Magnet  zurückzichbaren  Hakentheil  fest- 
gehaltenen entsprechend  eingekerbten  Hicgelstift  he- 
-tehend.    Dr.  J.  Huiiclhausen,  Hamm  i.  W. 

17.  Mai  1.SM7.  Kl.  20.  Xr.  71  Dil.  Bewegliche 
Doppelziuigen  an  dreitheiligen  Weichen.  Hartguis- 
werk  und  Mas«  hineiifabrik  l  vormals  K.  H.  Kühne  A:  Co.) 
A.  C..  Dresden-Löbtau. 

Kl.  ai,  Nr.  71251.  Modellplalte  und  Formkasten 
tragende  Wagen  mit  Stiitzl^eken  am  Wagengestell 
und  Bolzen  zum  Abheben  des  Formkastens.  Heinrich 
Bieger,  Aalen,  Württemberg. 

Kl.  IM,  Xr.  74  212.  Vorrichtung  zum  Wickeln 
von  Draht  mit  Drncksebeibe  und  Vorschubmatrize. 
Wilhelm  l'rünle,  Fröndenberg  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  IM,  Nr.  7412*.  Vorrichtung  an  Blechscheeren 
zum  selbslthätigen  Auseinanderhalten  der  Schnitt  - 
llrichen,  bestehend  aus  einem  in  verüealer  Ebene 
schwingenden  Hebel,  an  welchem  ein  Stift  oder  eine 
andere  seitliche  Erhöhung  angebracht  ist.  Chemnitzer 
Ble.  libearbeituiigs  Maschineiilabrik  Richard  Wagner. 
Chemnitz 

Kl.  4M,  Nr.  74  507.  Stempel  Vorrichtung  zum 
Stempeln  von  dreikantigen  Feilen  mit  drei  gleichzeitig 
bewegten  Stempeln.  üustav  Anis,  Remscheid. 
Schüllclldellc. 

Kl.  4M,  Nr.  71508.  Naben  und  achsloses  Karren- 
rad.  dessen  Speichen,  in  der  Aehslinie  zusammen- 
laufend,  sich  zu  l.auf/.aplen  vereinigen.  Wilhelm 
Schramme,  Kalbe  a.  d.  Saale. 

21.  Mai  1.VJ7.  Kl.  1,  Nr.  1UYM.  Sieb-  und  Beiiii 
gungsmaM'hine  aus  auswechselbarer  Siebtrommel  mit 
Schneckengang  und  mehreren  binlereiiiander  liegenden 
Wäschen,  gelagert  auf  einer  Doppelwelle.  H  Wil  sche 
brink.  Rheydt. 

Kl.  4,  Nr.  74  706.  (Sias  für  Bergwerkslatnpen  mit 
nach  oben  kegel-,  nach  unten  schalenförmiger  Ver- 
engung im  Innern.  Louis  Bay,  Lüttich:  Vertreter: 
R.  Deitsler,  J.  Maemecke  um!  Fr.  Deifsler.  Berlin. 

Kl.  5.  Xr.  71Mti<i.    Schieb- und  lenkbare  Schräm 
radmasebine,  gekennzeichnet  durch  ein  röhren-  oder 
luttenartiges  liehäuse.   in  und  au  welchem  die  An- 
triebsvorrichtung der    Sehrämräder    angebracht  ist. 
Friedrich  Sommer,  Essen  a.  Ruhr. 

Kl.  5.  Nr.  71MS2.  Zünds.  hnuranzünder  aus  das 
Schnürende  eiiiklemmeniler  Dose  und  in  deren  Hohl- 
raum mündendem  Zündluitcben-l'i-lon  nebst  federndem 
Schlägst  Tick.  Wilhelm  Meinhardt,  We<tenfeld  bei 
Wattenscheid. 


Cebrauchatnugter-ElulragUHiren. 

lo.  Mai  1HM7.  Kl.  4.  Nr.  7::H57.  Magneiis,-h  zu 
öffnender  Hicgelversi  hluls  für  (irubenlatnpeu.  aus 
einem  im  Innern  eines  Hohlkörpers  durch  ledernden. 


Deutsche  Reichspatente. 


KI.  4,  Nr.  MOH08,  vom  17.  September  l!SM5. 
Heinrich  Freise  in  II  a  in  m  e  -  Hoc  Ii  u  in.  SehuUi-orli 
für  (;ruf>fnxi<herhriiKl<im)>fii. 

Der  Schulzkorh  ist  aus  einem  Drahtgeflecht  her- 
gestellt, dessen  Drähte  abwechselnd  aus  Eisen  und 
einem  leicht  schmelzbaren  Metall  bestehen.  Der 
Schmelzpunkt  des  letzt,  reu  liegt  unterhalb  des  Eni- 
zfindnngspunktcs  der  lirubengase.  so  d als  beim  Auf- 
treten  letzterer  da-  infolge  ihrer  Verbrennung  llüssi>; 
werdende  Metall  die  Maschen  de*  (iellechles  ausfüllt 
un.l  mit  den  Eisendraliten  eine  undurchlässige  Metall- 
kappe bildet,  welche  die  Crulicng.ise  v  ler  Leucht- 

II. inline  abschliel'sl. 
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iL  49,  Nr.  90 808,  vom  5.  Oct.  1896.  H.  d'Hoo« 
in  I )  ii  i  s  l>  ii  r  g.  Vorrichtung  zum  ovalen,  schrauben- 
förmigen Wickein  ton  unbegrenzt  hingen  Drähten 
zweck»  Erzeugung  ton  Kettengliedern. 

Iii  einer  feststehenden  Mutter  a  dreht  sich  ein 
t:egeii  Längsverschiehung  gesicherter  Dom  b  von 
Macht  in  Querschnitt,  auf  welchem  ein  loser  Gewinde- 
gang  c  gleiten  kann.  Diester  wird  liei  der  Drehung 
des  Domes  b  mitgenommen  und  dabei  durch  die 


Mutter  a  hindurchgeschraubt.  Wird  nun  in  der  ge- 
zeichneten Anfangsstellung  des  Gewindeganges  c  an 
dessen  Haken  d  der  Draht  e  vermittelst  seines  gleich- 
gestalteten  Hakeneudes  angehakt,  so  wird  der  Draht  e 
durch  die  Mutter  a  nachgezogen  —  und  zwar  auch 
dann,  wenn  der  Gewindegang  c  am  andern  Ende  der 
Mutter  a  ausgetreten  ist.  Auf  diese  Weise  kann  der 
unbegrenzt  lange  Draht  in  seiner  ganzen  Länge 
schraubenförmig  gewickelt  und  nach  -einer  Zer- 
schneidung  zu  Kettengliedern  verarbeitet  werden. 


Kl.  :>.  Nr.  »0681,  vorn  SS.  Juni  IM«;.  Ugo 
S a  1  v  o  1 1  i  in  Mailand.  Vorrichtung  zum  Befestigen 
ron  (lesteins-  Drehbohrmaschinen. 

Die  Maschine  hat  einen  Hohlbohrer  a ,  welchem 
durch  hydraulischen  Druck  im  Cylinder  b  eine  achsiale 

Vorwärtsbewe- 
gung und  durch 
die  Zahnräder  cd 
eine  Drehung  er- 
theiltwird.  Beide 
Räder  cd  sitzen 
zwischen  den  mit 
dem  Cylinder  6 
fest  verbundenen 
Scheiben  e  f.  der- 
art, dafs  das  Rad 
(/  liei  seiner  Dre- 
hung den  Hohl- 

bobrer  «  durch 

Keil  und  Nut  h 
mitnimmt.  Der 
RingyderScheilw 
f  wird  durch  Vor- 
stecker n  an  der 
IIQchse  h  befes- 
tigt, welche  durch  Keile  i  in  einem  im  Gebirge  vor- 
gebohrten Loche  gehalten  wird.  Auf  diese  Weise 
werden  die  zum  Halten  der  Maschine  sonst  üblichen 
Geräste  entbehrlich. 


MI.  ls,  Nr.  90901,  vom  1».  Aug.  18U6.  H.  Auwyl 
Jones  in  Brooklyn.  Retortenofen  zum  Reduciren 
von  Eisenerzen. 

Die  Mischung  von  Eisenerz  und  Kohle  fällt  aus 
dem  Mefsraum  a  in  die  von  Keiler  umspulten  Zickzack- 
kanäle «.und  von  hier  —  nach  OefTuung  der  SchielKire  — 
in  die  schrägen   Kanäle  d,  um  nach  Oeffnung  des 


Schiebers  e  als  reducirtes  Eisen  in  den  mit  flüssigem 
Eisen  gefüllten  Herdofen  f  zu  gelangen.  Die  Kanäle  bd 
mit  den  sie  umgebenden  Feuerkanälen  sind  aus  dicht 
aufeinander  gesetzlcn  Forrnsteineii  gebildet.  In  den 
Kanälen  b  erfolgt  durch  die  überstürzende  Bewegung 
eine  innige  Mischung  von  Erz  und  Kohle  bei  starker 
Erhitzung,  während  in  den  Kanälen  d  die  Reduction 
des  Eisenerzes  liewirkt  wird. 


Kl.  49,  Nr.  91586,  vom  45.  December  I8i»5. 
Heinrich  W schwill  in  Nürnberg.  Verfahren 
zum  llattircn  ron  Aluminium  mit  anderen  Metallen. 

Dünnes  ((»,1  mm)  Kupferblech  wird  auf  etwa 
10  mm  dicke  Aluminiumplatteii  gelegt,  wonach  das 
Ganze  zwischen  glühenden  Platten  erhitzt  und  zu- 
s  immengeprefst  wird.  Es  erfolgt  dann  das  Auswalzen 
der  platlirten  Platte  zu  Blechen,  welche  wie  Kupfer- 
bleche verarbeitet  werden  können. 


KI.  49,  Nr.  90002,  vom  27.  September  1885. 
Paul  Hesse  in  Düsseldorf.  Walzwerk  zum 
Irofiliren  von  runden  Werkstücken  in  der  Längs- 
richtung zwischen  drei  oder  mehr  Walzen. 

Das  Werkstück  a  (für  einen  Gewehrlauf)  wird 
von  dem  unter  Federdruck  6  stehenden  Stöfser  c  durch 
dk  Führung  «  zwischen  die  Walzen  d  geschoben  und 
von  diesen  nachgezogen  bezw.  durchgewalzt.  Hierbei 

wird  das  linke  Ende  des 
Werkstückeso  von  dem  sich 
drehenden  und  verschiel»en- 
den  Rohr  f  geführt,  während 
die  Verstellung  der  Walzen  d 
entsprechend  dem  Profil  des 
W  erkstücks  durch  Keile  g 
erfolgt,  welche  durch  Hebel 
h  und  Zugstangen  i  mit  dem 
den  Slölscr  c  tragenden 
Krcuzkopft-  verbunden  sind. 
Die  gleiche  Verbindung  ist 
durch  die  Zugstangen  /  und 
den  Hebel  n  mit  dem  Bohr  f 
vorgesehen. 


XI..T 
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Kl.  4»,  Nr.  90982,  vom  17.  Mai  1HW.  Kimono 
«Icrin.iii  A:  Austro-lluugariau  Mctal  Company 
Lim.  und  I'aul  Ernst  Pres c hl  in  in  London. 
Ein  facht  und  doppelte  Hohrzichlntnk  mit  Vorrichtung 
zum  genauen  Einstellen  der  zu  ziehenden  Hohre. 
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Hinter  der  Kohrziehhauk  sind  Schienen  «  an- 
geordnet, auf  welchen  Katzen  h  laufen,  an  welchen 
«In s  zu  ziehende  Hohr  c  vermittelst  Schraiil»eii  und 
Schleifen  e  derart  aufgehängt  ist,  dafs  seine  Achse 
genau  in  der  Mittellinie  des  Zichcisens  liegt. 


Kl.  20,  Nr.  91  204,  vom  10.  April  181M1.  Walther 
Müller  in  Ur  u  he  Ilse,  Niederlausitz.  Schutier- 
rorrichtung  für  Seilbahnen. 


f 


Die  auf  dem  Seil  a 
laufende  Holle  b,  an 
deren  Achse  c  das  damit 
starr  verbundene  For- 
dergefäfs  hängt,  ist  liolil 
und  mit  Schmiere  gefüllt. 
Dieselbe  wird  heim  Hol- 
len des  Hades  b  von 
einem  auf  der  Achse  c 
festen  Flügel  «durch  Ka- 
näle i  in  die  Latifrinne 
gedrückt,  von  wo  sie  sich 
auf  das  Seil  a  vertlieilt. 


Kl.  1K,  Nr.  90H79,  vom  ::.  Mai  IN«.»:*.  F.  Schotte 
in  Herl  in.  Verfahren  zur  Entschweflung  von  Elufs- 
eisen  (vergl.  die  Patente  Nr.  74811»  und  SU :  540  in 
.Stahl  und  Eisen"  LS'.)!-  S.  .jül  und  Is'J.j  S.  1-2G). 

Den  Kohle  -  Kalk  -  Ziegeln  wird  pul  verförmiges 
Mangan  zugesetzt  und  auf  diese  Ziegel  das  entkohlte 
und  entphosphorte  Fliifseisen  gegossen.  Hierbei  bildet 
der  Schwefel  des  Eisens  mit  dem  Calcium  und  Mangan 

ein  Doppclsiilphid ,  welches 
als  Schlacke  abgezogen  wer- 
den kann. 

Kl.  24,  Nr.  91  188,  vom 

27.  August  lsUG.  Moritz 
Herwig  in  Dillenburg, 
H  e  s  s  e  n  -  N  a  s  s  a  u.  (Jene- 
ratorfeuerung. 

Der  (ienerator  hat  einen 
doppelwandigen  Schacht  a, 
durch  dessen  Hohlraum  b 
ein  Tlieil  der  (läse  der  l  'nter- 
windfeuorung  o  und  atmo- 
sphärische Luft  streicht, 
welche  letzlere  hierbei  sich 
erwärmt  und  bei  c  mit  dem 
Haupltheil  der  Kohlenoxyd- 
gase  sich  mischt,  um  diese 
vollständig  zu  vei  brennen. 


Kl.  1,  Nr.  «0924,  vom  I.  Sept.  I8t»fi.  Fried. 
Krupp  (lirusou werk  in  Magdeburg-Buckau). 
Verschluß  für  Kohlen  -  Entwässerung»-  Vorrichtungen. 

Der  Kohlensiimpf  a  ist  an  seinem  unteren  Ende 
durch  einen  in  schrägen  Führungen  gleitenden  Schie- 
ber b  verschlossen,  so  dafs  er  U-i  seiner  Bewegung 
nach  links  vermillelsl   des-   Zahnslangeiigetriebes  rf 


auch  von  der  SchieberolTnuiig  sich  abhebt.  Der  Schie- 
ber b  wird  von  zwei  geh»,  hteu  Platten  ce  gebildet, 
«leren  Öffnungen  vermittelst  des  Handrades  i  über- 
einander gestellt  oder  gegeneinander  versetzt  Werden 
können.  In  letzterer  Stellung  des  ganz  geschlossenen 
Schiebers  b  wird  der  Sunipl  a  mit  Kohle  gefüllt:  dann 
entwässert  mau  die  Kohle  durch  L'ehcrcinanderstcllen 
der  ( »effnungen  der  Platten  et  vermittelst  des  Schrauben 
handrades  i.  Nach  der  Entwässerung  zieht  man  den 
Schieber  b  ganz  zurück,  um  den  Sumpf  a  zu  entleeren. 


Kl.  4»,  Nr.  90807,  von,  7.  Jan.  IX'.iG.  H.  A.  Breul 
in  Hridgeporl,  Co  im.,  V.  St.  A.  Maschine  zur 
Herstellung  ron  Ketten  bezw.  Kettengliedern  aus  Prahl. 

DieSkizzezeigtilie 
~J  Biegungen,  welche 
mit  dem  Draht  vor- 
uominen  werden, 
ach  der  4.  Bie- 
gung des  Drahtes 
erhalten  seine  En- 
den geprefste  Ver- 
tiefungen a  und 
Erhöhungen ,  die 
beim  Zusammen- 
biegen aufeinander 
gelegt  und  dann 
unter  hohem  Druck 
—  jedoch  ohne 
Schweilsung  und 
Löthung  —  ver- 
einigt werden.  Zu- 
letzt erfolgt  das 
Schränken  des  fer- 
tigen Kettengliedes. 


Kl.  49,  Kr.  90979,  vom  18.  Oct.  1895.  Ulmaiin 
Ar  Co.  in  Zürich.  Verfahren  zur  Herstellung  ron 
Stahlspänen  (zum  Hein  igen  von  Parkettböden). 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  eine  Anzahl 
Slahlscheitien  von  einer  der  Spandicke  entsprechenden 
Stärke  auf  den  Dorn  einer  Drehbank  gesteckt  und 
gleichzeitig  vom  Umfange  nach  der  Milte  hin  ab- 
gedreht werden. 

Kl.  40,  Nr.  «1  124,  vom  28.  Mai  DSD«.  Dr.  Ch.  A. 
Burghard  l  in  Man  ehester  und  (t.  H  igg  in  Ecc  les. 
Verfahren  zur  Reinigung  ammoniakalischer  Zinkiaugcn. 

Um  die  amiiioniakalischen  Zinklaugeu  behufs 
späterer  Elektrolyse  mit  unlöslichen  Anoden  von 
Eisen  zu  reinigen,  werden  diesell>en  mit  Zinnhydroxyd 
behandelt.  Hierbei  schlägt  sich  Eisen  als  Oxyd 
nieder.  Von  dem  gleichfalls  sich  absetzenden  Zinn- 
oxyd  wird  die  klare  Zinklauge  abgegossen. 
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Kl.  18,  Mr.  91282,  vom  25.  October  1895.  Emil 
S  e  r  v  a  i  s  in  Luxemburg  und  Paul  (»redt 
in  Esch  u.  Alt.  Hinrichtung  zum  Einfahren  r»n  Eisen- 
aehwamm  im  eim  Eisenbad. 

Das  Gemisch  von  Eisenerz  und  festen  oder  flüssigen 
Kohlenwasserstoffen  gelangt  aus  dem  Trichter  a  in 


die  Röhre  b  mit  Transportschnecke,  welche  letztere 
«lus  Gemisch  dein  Eisenbade  c  zuführt.  Auf  diesem 
Wege  wird  das  Eisenerz  unter  dem  Einflute  der  die 
Röhre  b  umspülenden  Verbrennungsgase,  welche  hei  d 
eingeführt  werden,  reducirt,  so  dafs  der  gebildete 
Eisenschwainm.  ohne  mit  der  Lull  in  Berührung  zu 
kommen,  dem  Eisenbad  e  zugelührt  wird.  Die  Kohlen- 
Wasserstoffe  haben  sich  vorher  verflüchtigt. 

Kl.  40,  Nr.  90811,  vom 

5.  Juni  189C.  Aug.  Klein- 
sorgen  in  Quedlinburg. 
Verfahren  zur  Herstellung 
doppelfernrohrartiger  Säulen 
oder  Masten. 

Ein  rechteckiges  Riech  wird 
zu  einem  Kohr  a  zusammen- 
gerollt und  letzeres  in  der  Mitte 
soweit  ojuor  durchgeschnitten, 
dafs  die  Rlechwiuduiigen  an 
einer  Stelle  b  noch  zusammen- 
hängen. Diese  Stell«!  b  wird 
dann  um  IS»)9  umgebogen, 
so  dafs  zwei  nebeneinander- 
liegende, an  der  betreffenden 
Stelle  alter  noch  zusammen- 
hangende parallele  Rohre  ent- 
stehen. Nunmehr  wird  dieses  Doppelrohr  in  einer 
Ziehbank  in  der  V/eise  l>carbeitet,  dafs  das  zusammen- 
gewickelte Riech  von  innen  heraus  nach  aulsen  ge- 
zogen wird,  wobei  ein  ausgezogenes  doppelfernrohr- 
artiges  Stück  e  entsteht,  dessen  beide  Theile  au  dm 
nndurchschnittenen  Stellen  zusammenhängen. 


Kl.  81,  Nr.  9I2J9,  vom  Ii.  September  1896. 
Gurd  Nube  in  Offenbach  a.  M.  Eormmaschine 
zum  Formen  nm  Rohren. 

Das  halbe  Rohrmndcll  a  ruht  in  Lagern  b  r,  die 
in  Schlitzen  des  Tischest/  gleiten  können.  Die  Längs- 
Verschiebung  des  Modells  a  erfolgt  durch  Drehen  der 
Schraube  e  mittels  des  Handrades  f.  In  einer  Nuth 
des  Modells  a  sitzt  das  halbe  Flanlschmodell  g,  welches 
beim  Längsverschiehen  von  a  auf  d  mitgenommen 
wird.   Dagegen  sitzt  das  Flanlschmodell  o  auf  n  und  e 


derart,  dafs  es  sich  mit  a  drehen  mute,  bei  der  LAngs- 
verschiebung  von  a  al>er  auf  e  feststeht.  Reim  Formen 
wird  zuerst  die  Entfernung  der  Flaiitschenniodelle  g  o 
durch  Drehen  der  Schraube  *  und  Verschieben  des 
Modells  a  im  Flantschmodell  o  genau  eingestellt.  So- 
dann wird  der  Formkasten  über  dem  Modell  gestampft. 
Hiernach  dreht  man  a  um  IK0°  aus  der  Form  heraus, 
wobei  das  Flantschmudell  o  von  <i  mitgenommen  wird, 
dagegen  das  Flanlschmodell  g  in  der  Form  zurück- 
bleibt. Letzteres  wird  nach  Abnahme  des  Form- 
kastens aus  der  Form  genommen  und  dann  die  zweite 
Formhälfte  hergestellt. 


Kl.  50,  Jfr.  9088»,  vom  Kl.  Januar  1S90.  Jeau 
Hein  stein  in  Heidelberg.  Trommel- Kugel- 
mühle mit  mehreren  Kammern. 


Die  schräg  gelagerte  rotirende  Trommel  hal  zwei 
Kammern  h  e,  zwischen  welchen  ein  Rosl  d  ange- 
ordnet ist.  In  der  ersten  Kammer  b  ruht  eine  grolse 
Kugel,  welche  das  Gut  grobzerklcincrt,  bis  die  Stücke 
durch  den  Rost  d  gehen  und  in  der  Kammer  c  durch 
viele  kleine  Kugeln  feinzerkleinert  werden. 


Kl.  40,  Nr.  91518,  vom  28.  Juni  18'J3.  Dr.  C. 
Hoepfner  in  Herl  in.  Verfahren  zur  elektro- 
lylisrhen  Zinkgetcinnung. 

Zinklaugen  werden,  gegebenen  Falls  nach  vorheriger 
Reinigung,  mit  unlöslichen  Anoden,  welche  von  einer 
Chloridlösung  umgeben  sind,  an  Kathoden  clektrolysirt. 
die  auf  einer  oberhalb  des  LaugenspiegeM  befindlichen 
drehbaren  Welle  senkrecht  angeordnet  sind.  Hierbei 
wird  die  Reseiligung  der  WasserstofTbläschen  er- 
leichtert und  gleichmäßiges  Zink  erhalten. 

KL 20, Nr. 91 211«,  vom  lä.Janunr  1896.  Friedrich 
Höhle  in  überhausen.  Eine  bei  Entgleisungen 
sich  selbstthätig  lösende  Seilklemme  für  Förderungen. 

Am  Förderwagen  ist  senkrecht  eine  Stange  o 
befestigt,  an  deren  Queihaiipt  b  das  Seil  <-  zwischen 
den  Holzen  d  d  vermittels!  des  Armes  e  festgeklemmt 
wird.  Mit  letzterem  ist  eiu  Horn  f  verbunden,  das 
hinter  ein  Horn  ./  des  am  Querhaupt  b  drehbar  be- 
festigten und  das  Seil  c  mittels  eines  Hügels  h  um- 
greifenden Hebels  i  greift.  Entgleist  der  Wagen,  so 
dreht  das  Seil  e  den  Hebel  i,  und  dessen  Horn  g 
dreht  das  Horn  f  des  Klemmarmes  e,  so  dafs  das 
Seil  c  den  Wagen  loslälst. 
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Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke/ 


Bezirke 

Monat  April  1897 

Werke 
(Firmen) 

Erzeugung 

l>U4l4lcl- 
ltoll<-iM4Ml 

■und 

elsen. 

Rheinland -Westfalen .  ohne  Saarliczirk  und  ohne 
Siegcrland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

1« 
25 
10 

1 
1 

9 

28  112 
46  054 
30  743 

420 

2  KÖO 
32  644 

i>*>erii,  »»  urnciui>erg  uuu  i  iiuriiigen  ...... 

Puddelrohciscn  Sa.  .   .  . 
(im  März  1H97  .... 
(im  April  IN9B  .... 

Iii 
<U 
«4 

140  823 

144)913) 

143S2Ö) 

• 

Rheinland  -  Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

^  ii"«»r<k  fl  "iiiil     1  'iliitt  itt  Vi  rit    ii  nn    II  iiäCiin  .  \  u  wt-i  Ii 

r*H  Kt-ri<llltl«    l**llUllWrilrfc    Ullil    IIvöMtII      l«<l>?dU      •     .  . 

Schlesien  

4 

2 
1 
1 
1 

34  55s 
2014 

0  -  i  u  i 

ö  »00 

3  830 

1  090 

Bessemerroheiscn  Sa.  .  . 
(im  Marz  181*7  .... 
(im  April  18'Jf,  .... 

9 
10 

8 

44  992 

47  463) 
44  259) 

Tlioniua* 
KohelMeu. 

Rheinland-  Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahid»ezirk  und  Hessen  •  Nassau    .  .  . 

^*.»  IlluOIAtl 

Hannover  und  Braunschweig  

Saarbezirk,  l.oi lirin^cii  und  Luxemburg  

ä 

a 
i 
l 

14 

111  («7 
1  7W 
15  267 
1  (  uöl 
4010 
135  93* 

Thomasroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  März  1897  .  .  .  . 
(im  April  189«  .... 

34 
:$4 
:!.-, 

185  541 

298  243) 
257  1 13) 

Roheisen 

und 

GulNwanren 
I.  Schmelzung. 

Rheinland  ■  Westfalen  .  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

11 
4 

5 

4 
1 
Ii 

41  IUI 
12  12<i 

4  2:t9 
r,  855 
2  243 
23  424 

Hannover  und  Braunschweig  

(iiefsereiroheis.  n  S.t.    .  . 
(im  Marz  1*97  .... 
(im  April  1896  .... 

30 
30 

28 

88  987 
RS  614) 
77  804) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheiseii  und  Spiegeleiern  .... 

«»2 
II 
34 

.30 

140  823 
44  992 
285  541 

SN  987 

Erzeugung  im  März  1897  

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  April  1897   .  .  . 
Erzeugung  vom  I.Januar  bis  30.  April  189«   .  .  . 

50O343 

r»75  233 
523  UM 
2  219  899 
2  036  4*2 

Nach  Miltheilung  der  Oesllichen  liruppe  ist  in  den  Ziffern  über  die  Erzeugung  für  März  1S97  seitens 
eines  Kchlcsischeii  Werks  ein  giölserer  Posten  Thomaseisen  versehentlich  als  Hessemereisen  eingestellt  worden. 
Die  iKrichl igten  Zahlen  stellen  sich  nunmehr  für  Monat  März  W»7  wie  folgt: 

Hvsurnuirrobeieen     Thom»«tnhci*en  .«»»    *  .. 

Bezirk  Schlesien  3  454  t  17  346  t 

Summa  Deutsches  Deich    .   .  .  47  403  t  298243  t     J  ' 

Die  fJesainmtrolieiseiierzeiigung  für  März  bleibt  unverändert. 

*  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dats  vom  I.  Januar  d.  J.  ab  die  Uruppirung  der  deutschen  Roheisen- 
sl.ilislik  eine  Aenderung  erfahren  hat.  />,>  HnhictioH. 
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Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  iahr  1896. 

(Herausgeholten  vom  „Oberschlesisi  hen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein*.) 


Es  wurden  gefördert  bezw.  erzeugt : 


Steinkohlen  11 

Brauneisenerze  .  .  . 
Thoneisensteine  .  .  , 
Eisenerze  als  Nel>enpro 

duete  aus  Zink-  und 

Bleierzgruben  .  .  . 
Schwefelkiese  desgl.  . 
Galmei,  Zinkblende  . 

Bleierze   

Koksroheisen,  üufswaar 

1.  Schmelzung  .  .  , 
Holzkohlen  rolieisen 
Gufswaaren  2.  Schmelz 

in  Eisen  u.  Stahl  einsclil 

Röhrengufs  ( i:tS17 1) 
Halblabric.ausSchweifs- 

eisen  zum  Verkauf  . 
Desgl.   aus  Flufsmelall 

zum  Verkauf   .  .  . 

Fertigfabricate: 

Grob-,  Feineisen,  Gru- 
henschienen  .... 

Haupthahnmaterini  .  . 

Grobbleche,  bis  einschl. 
5  mm  stark  .... 

Feinbleche,  weniger  als 
5  um  stark  

Schmiedestücke   .  .  . 

Stahlfacongufs  2.Schm. 

IJuivcrsaleisen  .... 

Draht ,  Drahtwaaren, 
Kohren,  Fittings  .  .  . 

l'mgeschweifstes  Eisen  . 

Hohzink  

C.admium  

Silberhaltiges  Blei  bei 
der  Bohzinkgewinnung 

Zink  weif«,  Zinkgrau,  Blei 
und  Rückstände  ans  der 
Zinkweirsrabrication  . 

Zinkbleche  

SillK-rhaltiges  Blei  aus 
den  Zink  Walzwerken  . 

Zinkasche  und  sonstige 
Nelteuproductc  aus  den 
Zinkwalzwerken  .  .  . 

Blei  aus  den  Bleihulteu 

Glätte  ,  , 

Sillter  .     .  . 

Stuckkoks,  Kleinkoks, 
Cindcr   

Theer.  Ammoniakwasser 
bei  der  Koksbrennerei 

Schwefelsäure,  50gräd. 

Schweflige  Säure  .  .  . 


Tonnen 

1586 152 
460775 
1048 

1 80639t  Ki 
467161 
613 

17195918 
551720 
2472 

7556 
3643 

538852 

31096 

7920 
2316 
540824 
31927 

5808 
2874 
574335 
3381(8 

615419 
609 

531677 
562 

•513803 
719 

53123 

/  31519 
1  10449 

27746 

9536 

16917 

9565 

97434 

71641 

58181 

312707 
■43997 

301745 
89432 

266140 
41623 

52941 

43sas 

30972 

39621 
IS  46 

525 
S35I 

32756 
1 425 

nooi 

30-422 
712 

4318 

53644 
153 
98323 
10.666 

45131 

138 
96130 
6,847 

44428 

223 
92546 
5,952 

1,113 

1230 

690 

Uli 

:W48H 

1454 

35676 

1267 
345  IS 

524 

WS 

759 

526 
20-4:18 
2173 
8,612 

20017 
21  »49 

8,783 

380 
19944 

2163 
7,536 

188490 

lll370«i 

1062179 

80232 
38772 
926 

7.5847 
26891 
1144 

59  408 
22396 
1645 

*  l'udcUl.  i»cn  Um»«-  0,  ,  „  .  GuUwaar. 

r.n.clH.M.r-   m.r-  Thonu».  Gi.r.«-  Sp«.  |.Slllmr|. 

tu  ruh.-w.-n    ©U«o  I«'»»-  IU„K 

t             t             t              II  t 

1896    349620    31092  182032  52665     -  9 

1H95    :i26067    3:t863  132882  37905  960  — 

189  4    332451    32207  106558  421 10  477 


Nebenproducte  bei  dem  Kokshnchofenltetrielw: 

18!«            1N06  IHM 
Tonun 

Silberhaltiges  Blei.  .  .          718         1426  1660 

Orenbruch.Zinkschwamm        8sO         1155  787 

Zinkstaub                           6038        65*2  8331 

Getemperte  Schlacke .  .       94515      93351  97621 

Bei  der  Kupferextraclionsanstalt  zu  Königshütte : 
lOOprocentiges  Cement- 

kupfer   980.300 

Silber   0,597569 

Gold  kg  1.2926 

Blei  t  1,430 


908.800  911.900 
0,54541  0,487049 
1.2724  1,1162 


Der  Gesammtwerlh  der  Produttion  betrug: 
Bei  den  Steinkohlen-  und  Erzgruben    .  1 16925067 .# 
Bei  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  .  .  .  12I03335S  . 
Beim  Blei-,  Zink-  und  Sill>erhüttenbetrieb    441799933  , 
Bei  der  Koks-  und  Cinderfabrication    .    13187725  . 
Bei  der  Fabrication  von  Schwefel  und 

schwefliger  Säure  ■   ■  .      11Q4392  . 


zusammen  .  301O5O475i# 
(1895  =  257169303,  1894  =  2436691 13 

Steinkohlengruben.  Die  Zahl  der  in  die 
Statistik  einbezogenen  Steinkohlengruben  ist  gegen  die 
des  Vorjahres  unverändert  geblieben.  Die  Kopfzahl 
der  beschäftigten  Arbeiter  ubersteigt  die  im  Vorjahre 
um  2865;  damit  ist  die  Ilöchstzahl  56032  — 
bisher  erreicht. 

Der  Vermehrung  der  Arbeiter  entsprechend,  hat 
sich  auch  die  Zahl  der  Arbeitstage  vergrößert,  deren 
in  18'.)6  liei  einer  Gesammtenllohnung  in  Höhe  von 
42692748  (39797  7 1  IM  15602554  (14662903)  gezählt 
wurden.  Der  durchschnittliche  Verdienst  eines  er- 
wachsenen Arbeiters,  über  und  unter  Tage  durch- 
einander, wird  statistisch  zu  805  „f,  der  eines  Jungen 
zu  232,7  und  der  einer  Frau  zu  256,7  iM  festgestellt. 

Die  auf  den  Arbeiterkopf  entfallende  durchschnitt- 
liche Förderleistung  betrug  349,6  (339,8)  t,  die  einer 
maschinellen  Pferdekran  -  Grubeupferd,  deren  1997 
(2003)  unter  Tage  beschäftigt  wurden,  als  volle  ITerde- 
kraft  mit  eingerechnet  —  230.0  (213,6)  t.  Zur  Förde- 
rung standen  199(197)  Maschinen  mit  24245(25014)  HP 
unter  Dampf. 

Gefördert  wurden  insgesatnmt  19586  I  44(18069937)1 
Kohlen  verschiedener  Körnung  im  Werth«  von 
102170633  JK  —  5,216  ,H  f.d.  Tonne,  unter  ihnen 
21.0  (21,8)  %  Stücke,  26,1  (24.0)  %  Kleinkohlen  und 
11.0  (14,7)  %  Staub-  und  Gruskohlen.  Erzielt  wurde 
(ohne  Selbslverbrauch)  lieim  Verkaufe  von  iusgesamml 
18104140  (16541  383)  t  98 905 231  (90 47t» 988)  .« 
und  ein  durchschnittlicher  Tonnenpreis  im  Werlhe 
von  5,466  15,469)  ,M.  In  Procenten  ausgedruckt  betrug 
der  reine  Verkauf  92.02  (91.72),  der  Selbslverbrauch 
7.9S  (8.28)  %  des  Gesammtahsatzcs  in  Höhe  von 
19674331  (IS 034  482)1.  Der  Absatz  an  Zink-  und 
Bleihütten  bezifferte  sich  mit  1 065260  (997  030).  an 
Eisen-  und  Stahlhütten  1353  899(1244457),  an  Kok* 
undCinderbrenuereien  1752  121  (1580769)1;  1324t»  277 
(12078  OOS)  t  umfal'ste  der  reine  Bahn  Versand  und 
41. 13 (KCl  (3931  751)  1  wurden  über  die  Grenze  des 
Deutschen  Reiches  hinaus  versendet.  An  der  Ver- 
sorgung Berlins  mit  Steinkohlen  war  (llterschlesien 
mit  57,12  (61.93)%,  England  mit  20.08  (16.15)«,, 
belheiligt.  In  Bestand  blieben  am  Jahresschlüsse 
119  570  t. 


Digitized  by  Google 


m    Stahl  und  Eisen. 


StatiatUche». 


l.Juni  1897. 


Im  niederschlesischen  Revier  wurden  gefördert 
40«5  749  13877  139)  1,  abgesetzt  3  5«4440  <3  3»iU  490)  t, 
brutto  dafür  erlöst  24  82*854  (23  57«  085) 

In  den  aufserdeutsehen  Theilen  de"  oberschlcsisehen 
Reviers  wurden  gefordert  92*2378  (Ü  152237)  t. 

Eisenerzgruben.  Gegen  das  Vorjahr  behandelt 
die  Statistik  2  Förderungen  mehr,  im  ganzen  47  (45j, 
lx»i  welchen  2«  Dampfmaschinen  mit  zusammen  473  III' 
vorhanden  und  im  ganzen  3 1  III  (3142;  arbeitende 
Personen  beschäftigt  waren  und  1  2«3918  ,  H  an  Lohnen 
empfingen.  (Jefördcrt  wurden  4«9  379  (475  «94)  t 
Eisenerze,  darunter  1098  |  Thoncisenstcine,  mit  einem 
Werlhe  von  2459*04  (2  VT>3'.>7:? i  Tonnenwerlh 
5,24  (5.1G)  :  eingeschlossen  sjml  hierin  aus  Zink- 
und  Bleierzgruben  als  Nebenprodukt  geförderte  75««  t 
Eisenerze,  deren  Werth  an  anderer  .Stelle  zu  2«7Sn  ,H 
angegeben  wird. 

Gegen  das  Jahr  1891,  in  welchem  sich  der  durch- 
schnittliche Tonnenwerlh  der  Erze  auf  4,*7  stellte 
und  die  Forderung  in  «54537  t  bestand,  berechnet 
sich  der  Rückgang  der  Forderung  zu  28,3  %  und  der 
ihres  Gesainnitwcrthes  ungeachtet  der  Steigerung  des 
Tonnenwerthes  zu  rund  23  \  .  Die  durchschnittliche 
Jahresleistung  pro  Arbeiterkopf  berechnet  der  Sta- 
tistiker im  Berichtsjahre  mit  148.07  (148.88)  t.  Der 
am  Jahresschlüsse  verbliebene  Haldenhestand  betrug 
«1557«  («05  818)  t,  deckt  mithin  bei  gleichbleibendem 
Absatz,  welcher  450  703  t  Brauneisenerze  und  1*3«  t 
Thoneiseiisteine,  im  ganzen  451939  t  umfafstc,  reich- 
lich den  Bedarf  an  obersehlesisehen  Erzen  auf  fr»  Monate. 
Der  Rückgang  des  Absatzes  erklärt  sich  genügend 
durch  die  stete  Zunahme  der  Mitverwcndung  von 
fremden,  nicht  obersehlesisehen  Erzen  und  Schlacken, 
die  statistisch  440577  l>ezw.  1*9«11  t  in  1MM)  be- 
tragend festgestellt  wird. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  die  Zahl  der  statistisch 
behandelten  Zink-  und  Bleierzgruben  um  eine 
vermindert:  man  zählt  im  Berichtsjahre  nur  mehr 

bei  denen  l'J2  (Hi3)  Dampfmaschinen  mit  8012 
(7377)  HP  vorhanden  waren  und  10  <  Mi  1  (1003) 
arbeitende  Personen  und  I7ti  (174)  Grubciipl'erdc  be- 
schäftigt wurden.  An  JahresliMmeii  wurden  5588  191 
(0  480  4t;:!)  tH  statistisch  registrirt  und  eine  kleine 
Steigerung  der  Lohnsätze  der  einzelnen  Arheiter- 
kategorieu  festgestellt. 

Die  eingangs  dieses  summarisch  genannte  Forde- 
rung dieser  Gruben  zerlegt  sich  in  253  738  (2G3  2«0)  t 
aufbereiteten.  9«00  ('.IN«»!)  t  tinauf bereiteten  Gahnci, 
*75  5I4  (2«7«73)  t  Zinkblende.  3543  (23 Du  t  Schwefel- 
kies und  3109«  (31927)  t  Bleierze.  Die  Menge  der 
als  Nehcnproduct  mit  gewonnenen  Eisenerze  ist  l>ereit> 
weiter  oben  genannt. 

Die  Forderung  der  werthvolleren  Erze  ist  fast  in 
allen  Sorten  gegen  die  vorjährige  zurückgegangen, 
gleichwohl  ist  ihr  Gesammlwcrth  bedeutend  gestiegen: 
er  beträgt  in  189«  12  3*2018  gegen  im  Vorjahn' 
8 83« 82«.»  Die    Diirchschniltswerlhe  der  Tonne 

belaufen  sich  auf  7 ,N0  (5.35|  ,lt  beim  Galmei.  28,35 
(17,0-Si  bei  der  Blende,  75.71»  1.70.57)  ,H  bei  den 
Bleierzen  und  9,38  (8,21)  <#  bei  den  Schwefelkiesen. 

Der  Absatz  betrug  an  (ialmei  277  744  (292  9«lj. 
an  Blende  335 «72  (298  387),  an  Bleierzen  31255 
(32  032)  und  an  Schwelelkiesen  3943  (2195i  t. 

Nachdem  die  Koksanstalt  der  Köllig.  Hütte 
zu  Gleiwitz  hinzugetreten  ist.  waren  im  Berichtsjahre 
14  Werke  gegen  13  in  1895  statistisch  zu  behandeln, 
bei  denen  zusammen  13  verschiedene  Oteusysteme 
vorbanden  waren. 

Die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  stieg  von 
33«  I  auf  3(180  und  der  von  denselben  ins  Verdienen 
gebrachte  Lohn  von  2057  549  .ml'  2  3 4« 575 

Erzeugt  wurden  1007  987  (945U42)  t  Stückkoks, 
8'.I4«2  (84  44s)  t  Kleinkoks,  «U  0||  (84  221)  I  (.linder 

Ulld  SO  232  (75  890)1  NebenpriNlncle. 


Der  Steinkohlenverbrauch  ist  statistisch  angegeben 
mit   1  743  390  (I  (.19078)  t  und  der  Werth  der  Er- 

1  zengung  an  Koks  und  ( linder  mit  1 1  I90U53  (10409  388). 
an  N'ebeuproducteu  mit  1  997 «72  (*5147«S),  zusammen 
mit  13  187  7*5  (12924  15«)  Das  Ausbringen  läfst 
sich  nicht  berechnen,  weil  der  Kohlenverbrauch  der 
2  Cinderbieunereien  nicht  von  denen  der  Koks- 
anstalten  getrennt  angegeben  ist. 

Zu  den  zwei  in  1895  vorhandenen  Schwefel- 
säure fa  b  r  i  k  e  n  sind  zwei  neue  im  Berichtsjahr*' 
gekommen  —  Lazyhütte,  Guidottohütte  —  mit  34  Ii  Ast  - 

'  ölen  und  ti  Kammern  mit  21400  cbm  Rauminhalt: 
letztere  summiren  nunmehr  7«  (42).  19  (13)  und 
78000  i'5««00)  -  außerdem  waren  117  (117)  Kilos 
vorhanden. 

Tbätig  waren  bei  der  Schwefelsäurefabrication 
«58  (554)  Arbiter,  deren  tiesammtlohn  zu  533  70« 
1434807)       angegeben  wird. 

An  Rohmaterial  sind  K4  177  (  84857)  t  Blende, 
33  t  Salpeter  und  2«0  t  Salpetersäure  verbraucht 
I  worden  und  als  Produet  haben  sich  aufser  den  eingangs 
|  dieses  verzeichneten  Säuresorten  und  Mengen  SO 3*4 
(«5  1  «8)1  abgerostete  Blende  ergehen.  Der  Werth  der 
I  Erzeugung,  «eiche  ausverkauft  wurde,  belief  sich  aut 
I   10(17  348  (778  700) 

Schweflige  Säure  wird  nur  noch  bei  Silesia- 
hütle  5  (Lipine)  fabiicirt.  woU-i  1*3  (131)  Personen 
mit  1008*4  (1032431  Lohn  beschäftigt  waren. 
Verbraucht  werden  25  597  (42  «89)  t  rohe  Blende  und 
!  producirt  92«  (1144),  abgesetzt  859  (1255)  t  schweflige 
Säure.  Der  Werth  der  Erzeugung  beziffert  sich  mit 
37o44  (18915)  An  abgerosteter  Blende  wurden 

gewonnen  20  478  t. 

Nachdem  im  Berichtsjahr  das  Hochofenwerk  der 
Königlichen  Hütte  zu  Gleiwitz  nach  vollendetem  Pin- 
bau  den  Betrieb  wieder  aufgenommen  hat,  waren  1 1 
(10)  H  o  <■  h  o  f  e  n  w  e  r  k  e  slalistisch  zu  behandeln: 
von  den  37  vorhandenen  Hochöfen  standen  28  (25) 
während  13«l's  Wochen  im  Feuer  und  lieferten 
«15  419  t  Roheisen  und  Gufswaaren  1.  Schmelzung 
gej'eii  531  «77  l  dergleichen  im  Jahre  vorher,  die 
höchste  Erzeugung,  welche  jemals  bei  Überschlcsiens 
Hochöfen  liel.  Roheisenfall  per  Ofen  und  Woche 
452,13  I  441.01 1 1.  Motorenausrüstung  12«  (143)  Dampf- 
maschinen mit  12«3«  (1453«|  HP,  I  (I)  Wasserkraft 
von  5  (5)  HP,  Belegschaft  3«59  (3X3«)  Arbeiter,  unter 
ihnen  ««I  (599)  Frauen,  Lohn  der  einzelnen  drei 
Arbeiterkalegorien  843,12  (  807,91).  373.25  (329,51, 
und  317.81  (332.40).  *f.  Verbrauch  an  Erzen  I  000487 
(9««78|)t.  an  Bi  ucheisen  7825  (4531)  t.  an  Schlacken 
und  Sinter  347:179  (274059)  t,  an  Kalk-  und  Dolomit- 
zuschlag  370  8X  4 (375  5  42 it,  an  Steinkohlen  und  Schmelz 
koks  795  3  48  (  714  587)1.  Der  relative  Schmelz-Brenn- 
material verbrauch  1.292  (1.344)  ist  seit  1891,  wo  .r 
noch  l.«20  bei  mg.  stetig  geringer  geworden. 

Die  Steigerung  des  Erzverbrauchs  entfällt  aus 
schliel'slich  auf  ausländische  Erze  (408 6«4  Ii.  von 
denen  25,4  %  mehr  als  im  Vorjahre  durchgesetzt 
wurden.  Der  Verbrauch  an  Schlacken  und  Sinter  ist 
um  2«.X  %  (73  3*0  t)  gestiegen,  der  an  Zuschlägen 
um  1.2  'J.  (4«58ti  gefallen:  Kohlen  und  Koks  wurden 
um  11,3  ',,  (X0  7«l  tl  mehr  vergichtet,  als  in  1895. 
Zu  secundäien  Zwecken  wurden  «5«0St  Steinkohlen 
verbrannt. 

Die  Roheisenerzeugung  stellt  ein  Mehr  von  15.7  rtn 
183  73«  t)  gegen  die  im  Jahre  vorher,  die  Sorten  finden 
sich  eingangs  dieses  angegeben.  Die  Erzeugung  an 
Puddel-  und  Marlinroheiscn  hat  gegen  das  Vorjahr 
eine  Steigerung  um  23  553  l  erfahren,  beträgt  5G.S1  "„ 
von  der  Gesammlerzeugung,  immerhin  um  4,52  9t>  im 
gleichen  Veihültnifs  weniger  als  in  l8!ir>. 

Die  Erzeugung  an  Thomasroheisen  stieg  um 
49  151  t.  die  an  Giefsereiroheisen  und  Hochofengur- 
iiui    14  7«9t.   au   It  -semei  lulii  isen   erlitt    sie   «  iiu-n 
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Rückgang  in  Hohe  von  2771  t.  Spiegeleisen  wurde 
im  Beriebtsjahr  in  Oherschlesien  nicht  erzeugt. 

An  werthvollereu  Nebenerzeugnissen  halte  der 
Hoeholeubelrieb  einen  empfindlichen  Ausfall  zu  ver- 
zeichnen —  augenscheinlich  infolge  der  vcrst ärkleu 
Vergichtung  ausländischer  Erze  — ;  an  silberhaltigem 
Hochofcuhlei  wurde  nicht  die  Hälfte  der  Ausheule  in 
1895.  718  (1  420)  t,  erreicht,  an  Ofenhruch  und  Zink- 
schwamm  wurden  880(1155)1  um!  an  Zinkschwamin 
1,038  (0582)  t  gewonnen. 

Der  (iesammlwerth  der  Erzeugung  i  Roheisen  und 
Nebenerzeugnisse)  ist  gegen  den  des  Vorjahres  um 
5272505  ,tf  (19,5%)  gestiegen,  der  Durchschnitts- 
werth  einer  Tonne  Roheisen  um  4,0%  =  2,01  .H  aul 
f.  1,81  (49.81))  .4t. 

Der  Absatz  an  Roheisen  im  Inlande  und  zum 
Selbst  verbrauch  Mief  sich  mir  023  585  (545  088)  t. 
der  nach  Oesterreich  auf  2705  (10059)  t  und  der 
nach  Hursland  auf  820  (1870)  t;  im  Mestand  blieben 

10  047  122429)  I. 

Von  den  beiden  vorhandenen  Holzkohlen- 
hoc  hole  n  —  Hruscbik  und  Wiesko  —  war  nur 
•  ler  letztere  während  '27';:  Wochen  im  Hetrieb.  I'ro- 
diiclinu  009  l. 

Der  Gcsammlahsatz  ,-ui  Roheisen  belief  sich  aul 
000  (503)  l,  der  (Jeldwertli  iler  l'roductioii  betrug 
02500  (57  700)  ,.4f,  der  Werth  »ler  Tonne  Roheisen 
demnach  102,0  (102.7)  .H-  der  Verkaufspreis  stand 
auf  104  bis  1(18  &  für  graues  und  100  .M  für  weißes 
Roheisen  und  ist  unverändert  der  vorjährige. 

Eisengießereien.  Trotz  einigen  Wechsels  ist 
die  Anzahl  der  statistisch  behandelten  Eisengießereien 
gegen  die  des  Vorjahrs  unverändert  geblieben ;  hinzu- 
gekommen ist  die  Röhreiigießcrei  der  Dnnnersmarck- 
hülle,  in  Wegfall  die  Jacohshülle.  Sämmtliche  25 
Etablissements  besaßen  bezw.  beirieben  58  Ih'ZW.  -44 
Cupolöfen,  14  bezw.  II  Flammöfen.  II  bezw.  &  Martin- 
öfen: im  Jahre  vorher  stellten  sich  diese  Zahlen  in 
gleicher  Reihenfolge  w  ie  folgt :  50  bezw.  :19,  17  bezw.  13 
und  tl  |m-zw.  4.  Es  fanden  045O,  205  und  1720  Schmelzen 
in  den  verschiedenen  Ofenkalegorien  statt,  bei  denen 
iusgcsamint  2373  Arbeiter  Reschäftigung  fanden  und 
ilatür  mit  1  782  075  .M  entlohnt  wurden.  Bemerkt 
wird,  dafs  die  Lohnsätze  durchgehend*  und  zum  Tbeil 
erhebliche  Steigerungen  erfahren  haben.  An  Motoren 
waren  vorhanden  29  (33)  Dampfmaschinen  mit  G40 
(735)  Hl"  und  0  (Ii)  Gefälle  mit  121  (KU)  Hl';  bei 
ti  Werken  lieferte  der  zugehörige  Hochofenbetrieb 
den  Hölingen  Gebläsewind. 

An  .Schmelzmaterialien  'wurden  verbraucht:  an 
Roheisen,  Alt-  und  Brueheiseii  53  130  (45  5:»>)  t,  an 
Stahl,  Schmiedeisen  und  Abfällen  2951  (2075)  t;  au 
Schmelzbrennmaterialieii :  Ii» 477  (13  530)  t  Koks  und 
Steinkohlen ;  an  Dampfkohlen  und  zu  secundären 
Zwecken  20  71)2  (20098)  t  Steinkohlen,  Holzkohlen 
um!  Koks. 

Erzeugt  wurden  damit: 

Eisengufswaareii  aus  Cupolöfen  .  .  48517       174)  t 

,   Flammöfen    .  1  198  (  1  049)  t 

Stahlguß  aus  Cupolöfen   431  (     325)  ( 

,    Martinöfen     .  .  .   .  2977  (  24I5|  t 

Insgesainmt  53  123  1.41903)  t 

tiarunter  Röhren  13817  (104-49)  i. 

Der  Absatz  an  Fremde  und  an  die  eigenen  Werke 
iKJzifferle  sich  mit  51897  (40  425)  t  und  der  Geld- 
werth  der  Erzeugung  mit  7  091458  (5093  492) 

Walzwerksbetrieb  für  Eisen  und  Stahl. 
Die  Belrielfsausrüstung  der  wie  im  Vorjahre  statistisch 
l-ehaiidellen  19  Werke  ß-stand  in:  332(31»)  Dampl- 
inaschiiieu  mit  10  14-4  (14153)  Hl*  und  3  (:>)  Gefällen 
mit  1 15  (130)  HR  bei  der  Seh  Weifseisenerzeugung 
sowie  79  (75)  Dampfmaschinen  mit  14202  (14  103)  Hl', 
von  denen  32  (31)  mit  30 Ri  (3634)  Hl'  zur  Herstellung 


der  Halbfabricale  dienten,  bei  der  F 1  u  f  s  m  c  t  a  1 1  - 
e  r  z  e  u  g  u  n  g. 

Au  Deren  und  maschinellen  Apparaten  waren 
vorhanden  bei  der  S  c  Ii  w  e  i  f  s  e  i  s  e  n  e  r  z  e  u  g  u  u  g  : 
205(25N|  Puddelöfen,  138  (138)  Schweifsöfcn,  41  (44) 
Glühöfen,  4  (4)  Hollöfen,  15  (?)  Wärinöfen,  13  (20) 
sonstige  Ocfen,  Mi  <50|  Dainpriiämmer  und  8(0)  Presse». 

Der  F I  u  f  s  e  i  s  e  u  e  r  z  e  u  g  ii  n  g  standen  zur  Ver- 
tilgung: 7  (7)  Cupolöfen,  2  (2i  Gufsstahlöfen,  1  (1) 
i  Hoheiseiimischer,  2  (2)  Bessemerbirnen,  4  (4)  Thomas- 
i  binien,  18  (17)  basische  Martinöfen,  I  (Ii  sauer  zu- 
gestellter Martinofen,  42  (45|  Schwcilsflaiiimöl'cn,  19(18) 
Glühöfen,  7  (7)  Hlecliglühöfen.  0  (?)  Wärmötc».  2  (2) 
l»ol  ithreiinöTcii.  1  ( 1 1  Spiegeleisenofeii,  10  ( 10 )  Dampf- 
hämmer und  3  (?)  Fressen. 

Zur  Benutzung  seitens  beiderlei  Raflinirwerke 
fanden  sieh  an  Walzenstrafsen :  12  (12)  für  Roh- 
seidenen. 20  (20)  für  Grobeisen,  27  (25)  für  Feineisen. 
0(0)  Tür  Grobbleche,  12(14)  für  Feinbleche.  I  (I) 
für  Schienen,  I  (l)ITir  Schienen  und  Grobeisen,  2(2) 
lür  Bandagen,  1  (l)  Hniversaleisen,  1  (?)  Blockwalz- 
werk und  1  (1)  Kaltwalzwerk. 

Die  Zahl  der  beschäftigten  Arltciter  war  10  189 
(14319),  ihr  Gesamintlohn  belief  sieh  aid  12  441008 
(10873832)-#,  der  Durchschnittslohn  eines  erwachsenen 
Arbeiters  auf  801,4  1 789,9 1,  der  einer  Frau  auf 
287,8(308.2)  und  der  eines  Jungen  auf  339.0  (311,5)  .ff. 

An  Roheisen  wurden  vcrhr..uclil  570  497  i5o0980)  t, 
an  Malerialeiscn  u.  s.  w.  3O0  57S  1202  753)  t,  an  Eisen- 
erzen 2425  (22221 1  und  daraus  mit  1  092  71 1  (978399)  t 
Brennmaterialien  114351  181288)1  Halbfabricale  zum 
Verkauf  und  -489  9SS  (425149)  t  Fertigfabricale  er- 
zeugt. Die  Erzeugung  an  Hauptbahiimaterial  hat 
gegen  die  des  Vorjahres  um  4505  t  —  11,0%  zu- 
genommen, die  speeiell  an  Schienen  um  5500  t.  An 
Grobblechen  wurden  9043  l  =  20,0  %  und  an  Fein- 
blechen 0805  l  -  21,0  Do  mehr  erzeugt  als  im  Jahre 
vorher. 

Die  Erzeugung  von  Flufsnietall-Halhfahricateii 
überhaupt  hat  gegen  das  Vorjahr  um  2o,2  %  zu- 
genommen; an  Martinblöcken  wurden  20  923  und  an 
Thomasblöcken  30  214  I  mehr,  an  Bessemerblöcken 
dagegen  2308  I  weiliger  erzeugt. 

Auf  die  Fertigfabricale  allein  bezogen,  Ifercchuol 
sich  ein  relativer  Verbrauch  au  Roh-  und  Material- 
eisen in  Höhe  von  1,807  1 1,797 1,  an  Brennmaterialien 
von  2.230  (2.99)  t. 

Der  Absatz  an  Halb    und  Ferligfabrieatcn  wird 
statistisch  festgelegt  zu  1 1 1  310  (81  323)  bezw.  4*2322 
(433  354)  t,  der  verbliebene  Bestand  an  Fertigfabricaten 
i  zu  22  797  (15050)  t. 

Der  Geldwerth  der  Erzeugung  betrug  für  die 
|  Halbfabricate  zum  Verkauf  9243077  (0503324),  für 
die  Fertigfabricale  00011915  (48824718)  zusammen 
09  855  592  155  388  042),  im  Durchschnitt  f.  d.  Tonne 
110,20  (109,20)  ,4f. 

Die  Erzeugung  des  F  r  i  sc  h  Ii  ü  1 1  e  n  be  l  r  i  e  b  s 
bestand  in  153  (!3S)t  Stab-  und  Schereisen,  der  Ab- 
satz in  152  (129)  t.  in  Bestand  blichen  25  (24)  l. 
Der  Geldwerth  der  Erzeugung  betrug  21  534(19  191) 
Her  Betrieb  ging  wie  seit  Jahren  in  Carlshülte  und 
Vossowska  mit  den  früheren  Einrichtungen  um  und 
beschäftigte  10  Arbeiter  während  40  Wochen,  in  denen 
die  an  Löhnen  4421  ff  ins  Verdienen  brachten  und 
212  I  Eisen  und  Stahl  bei  125  t  Holz-  und  S4  t 
Stück  kohlen  umarbeiteten. 

Herstellung  von  Dra  Ii  t.  Draht  waaren  .Kelten 
und  Sprungfedern  ging  in  den  Werken  der  OI»er- 
schlesischeu  F.iseiiiiiduslric  •  Gesellsehalt  Unterwerk, 
Oberwerk.  Ornoiitowitz,  die  von  gezogenen  Röhren 
im  grätl.  Henkelst  heu  Höhreu  walzwerk  Bei  bleu  Falva- 
hülte  (Scliwieiitoeblowitz) ,  im  lluldsebinskyschen 
Höhrenwalzwerk  zu  Gleiwilz  uml  in  dem  der  Ver- 
einigten Königs-  um)  haurahülte  zu  haurahütte  um. 
Sämmtliche  Werke  verfügten  über  285  (373)  Schmiede,- 
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feuer  und  Oefen,  sowie  über  6  (0)  Hämmer.  S  (7) 
Walzenslrecken,  2  (2i  Bohizüge,  illO  (1099)  Draht- 
züge, Nägclmaschiucn  u.  s.  w.  und  ln-nutzlen  41  (H) 
Dampfmaschinen  mit  3959  (3109)  Hl',  wobei  291  1  (2601  j 
arbeitende  Personen  H< --i- hiifl ijf mijr  und  eine  Eiitlöhiiung 
in  Höhe  von  221-1  723  (1938  920)  finden. 

Der  Materialverbrauch  der  genannten  vier  Werke 
wird  als  58  245  (49  422)  1  Eisen-  und  Stahlwalzdrahl 
und  Walzeisen,  83  217  (78  302)  t  Steinkohlen,  1990 
(1700)  t  Koks  und  IUI  (5(1)  t  (linder  betragend  an- 
gegeben: die  Erzeugung  soll  in  53044  ( W»  1  :i I >  t 
Fabric.iten,  der  Absatz  in  53  322  (17  HU)  t  derselben 
bestanden  haben.  Der  Oeldwertb  <ler  Erzeugung  wird 
vom  Statistiker  unter  theilweiser  Schätzung  zu 
11  678677  (8099914)  ,tt  und  der  Durchschnittswert!! 
f.  d.  Tonne  zu  218  (193)  ,4t  festgestellt. 

Zink  hätten  betrieb  führten  23  (2:5)  Werke, 
unter  ihnen  1  ( 1)  Dlenderöslanstalt.  Die  bei  denselben 
vorhandenen  128  (124)  gewöhnliche  und  4(>4  (390) 
Siemens  Gasöfen  räumten  4oS5  (4300)  bezw.  14006 
(1  i- :rr>4»)  Muffeln  und  verbrauchten  deren  im  Berichts- 
jahre 174512  (109  218)  Stück,  von  denen  im  Jahres- 
durchschnitt jede  derselben  MUS  (504)  kg  Hohziuk 
lieferte. 

Man  beschäftigte  auf  särunitliehen  Werken  7073 
(7543)  Arlieiler,  darunter  1071  (1001)  Frauen,  und 
zahlte  ihnen  zusammen  5  357  095  (,r.  166061)  .4t  Löhne 
im  Laufe  des  Jahres,  Mann.  Jungen  und  Frau  durch- 
schnittlich 829,53  (s\\;.\-i).  249,04  (209,so)  bezw. 
:tti».«i  (:no,7o)  ,4t. 

Der  Verbrauch  an  mineralischen  und  sonstigen 
Schuielzmalerialien  belief  sich  auf  27281-7  (272920)  t 
Galmei,  2:57  020  (220  439)  t  Zinkblende.  1701  ( 1 7'.»:») 
Ofenbruch  und  Zinkschwauini  und  8423  1 7 7 •-'-»>  Zink- 
asche  u.  s.  w.,  au  Brennmaterialien  wurden  verbraucht 
1065063  (102791:!)  t  Kohlen  und  Cinder,  an  feuer- 
festem Thon  20  675  (28245)  t. 

Aus  diesem  Verbrauche  (relen  als  Erzeugung 
US  :ta:t  (95  4;iO)  t  Bohzink,  10  066  (0847)  t  Kadmium 
und  lli:J  (1230>  t  Blei,  die  einen  Gcsammlwertb  von 
29  782  274  (20O53877u#,  und  einen  durchschnittlichen 
Tonrienwerth  von  299,1-9  (  269,56)  ,4t  hatten.  Der 
Marktwerlh  der  Tonne  Bohzink.  gewöhnliche  Sorte, 
betrug  in  den  vier  Vierteln  des  Jahres  270  (250), 
:1U)  (200),  .110  (270)  bezw.  320  (270)  ,4t. 

Der  Bestand  am  Jahresschlüsse  wird  zu  4500  t 
Rohzink,  419  kg  Cadmium  und  203  t  Blei  angegeben, 
im  Jahre  vorher  bestand  er  aus  73  48  t,  1585  kg 
und  277  t. 


Wie  seit  Jahren  erzeugte  Ziukweifs  nur  die 
Fabrik  zu  Antouienhülle.    Im  Bestand  blieben  176  t. 

Wie  im  Jahre  vorher  wurden  Zinkbleche  von 
5  Werken  erwalzl,  welche  mit  12  Schmelzofen. 
5  Würmöfen,  8  einlachen  und  12  Doppelslreckeu, 
11  Grob-,  5  Kreis-  und  -<  l'.icketscheeren,  20  Dampf- 
maschinen mit  1848  III*  und  einer  Gesammtwasser- 
kraft  von  320  HB  arbeiteten.  Sie  beschäftigten  zu- 
sammen 741  (0X5)  arbeitende  Personen,  denen  sie 
an  Löhneu  555:128  (527  031!  .ff  an  Löhnen  zahlten 
und  denn  Einzel  verdienst  zu  N25.93  (875,71),  305,87 
1388,15)  bezw.  327,70  (314.22)  ,4t  angegeben  wird. 
Die  Erzeugung   betrug  unter  Verarbeitung  von 

[  40  738  I  30  8S3)  t  Bohzink  39  488  (35 070)  t  Zinkbleche. 

;  52t  (N05)  t  Blei  und  520  (-451)  t  Zinkasche  und  andere 
Nebenerzeugnisse,   bei  einem  Kohlenverbrauche 
33  782  (31  073)  t. 


Der  (ieldwerth  der  Gesanimterzeuguug  belief 
auf  I2M9U51  (10089  938)  .4t  und  nach  den 
nissen  verlheilt  auf  12  031  852  (  9  860  190)  ,4t  für 
Bleche.  107  979  (104307)  *  für  das  Blei  und  79  220 
(59  3S0)  Jf.  für  die  Nebenerzeugnisse.  l>er  durch- 
schnittliche Tonnenpreis  für  Bleche  lierechnet  sich 
aur  319,89  (270.551  ,H. 

Die  Königliche  Friedriclisliülle  und  die  Wralter- 
Croneckhütte  besitzen  für  ihre  Blei  -  und  Silber- 
Ii  ü  1 1  e  n  he  t  r  i  e  b  e  9  (*)  Sehachlschnielzöfen,  13(14) 
Flammöfen,  9  (9)  Böslölen,  4(4|  Treib-,  2(2)  Silber- 
feinbrennöfen  und  21  (21)  EiiLsillH-rungskessel,  dancliei) 
18  Dampfmaschinen  mit  353  Hl*.  Sie  beschäftigten 
zusammen  610  (597)  arbeitende  Personen,  denen 
415582  (419  001)  ,4t  an  Löhneu  gezahlt  wurden.  Es 
wurden  31501  133  480)  t  Bleierze  durchgesetzt,  1804 
12404)  t  Hochofen-  und  Ziukblei  entsilbert  bezw. 
rallinirt  und  dabei  eine  Erzeugung  erzielt  von  20  438 
(20017)  t  Blei,  2173  (20-49)  t  Glätte  und  8642 
I8883|  kg  Silber,  deren  tiesaniintwerth  588,5  116 
(5  274360)  ,4f  betragen  hat.  An  Kohlen  und  Koks 
wurden  32076  (28375)  l  verbraucht. 

Der  durchschnittliche  Tonnenwerth  von  Blei  und 
Glätte  stellte  sich  auf  225,78  (204,38)  .4t.  der  Werth 
des  Kilogramm  Silber  auf  9I.M  (87,04)  Jt . 

An  Beständen  blielien  am  Jahresschlüsse  118 
1532)  t  Blei,  181  (138)  t  (ilätte  und  161  (0)  kg  Silber. 

Die  Oherschlesische  Montanindustrie  beschäftigte 
im  ganzen  während  des  Berichtsjahres  109  830  )  103245) 
arbeitende  Personen  und  entlohnte  sie  mit  79 529  3  47 
(73  153  723)  Jt.  Dr  Jjfi> 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 

Am  Samstag  den  8.  Mai  hatten  sich,  einer  freund- 
lichen Einladung  der  Firma  Fr.  A:  E.  Woker  folgend, 
gegen  50  Mitglieder  und  Gäste  der  Eisenhütte  Düssel- 
dorf mit  ihren  Damen  zur  Besichtigung  der  von  der 
genannten  Firma  unter  Mitwirkung  des  hiesigen 
Architekten-  und  Ingenieurvereins  ins  Leben  gerufenen 

Sonder-Aussteliung  für  Heiz-  und  Lüftungsanlagen 

in  den  damit  verbundenen  Bäumen  der  Rheinisch- 
westfälischen  Baufacbausstellung  eingefunden.  Unter 
sachkundiger  Führung  des  Hrn.  Emil  Woker  wurden 
die  einzelnen  Abtheilungen  beider  Ausstellungen  in 
Augenschein  genommen. 


Hr.  Ingenieur  C.  Schott -Köln  machte  alsdann 
folgende  Mitlheilungen  über  die  Bedeutung  der 

rheinischen  BraunkohleninduBtrle. 

M.  H.!  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  kurz  eine  Einfüh- 
rung in  die  Verhältnisse  des  rheinischen  Braunkohlen- 
bergbaues zu  geben,  dessen  Hauptproduct,  die  Briketts, 
Sie  hier  ausgestellt  linden,  und  welche  Ihnen  trotz  der 
beinahe  unmittelbaren  Nachbarschaft  doch  mehr  oder 
weniger  fremd  sein  dürften.  Das  Gebiet  des  abhaufähigen 
Vorkommens  der  Braunkohle  erstreckt  sich  in  der 
Tertiärformation  wesentlich  auf  dem  Bücken  des 
sogenannten  Vorgebirges  aus  der  Gegend  von  Liblar. 
Brühl  über  Hermülheim,  Frechen,  Mödrath  bis 
jenseits  Horrem.  Die  mittlere  Läugenerstreckunjr 
j  beträgt  24  km,  die  mittlere  Breite  5  km,  die  be- 
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deckte  Flilrhe  demnach  nind  120,0  tf km.  Bei  einer 
durchschnittlichen  Ue herdeckung  von  Kl  Iiis  l~t  in 
Abrnuin  schwankt  die  Mächtigkeit  zwischen  15  und 
tu  in,  im  Mittel  ist  sie  etwa  :«>,  so  dafs  nach  einer 
Schätzung  von  Ueh.  Bergrath  H  e  n  s  I  e  r  •  Bonn  die 
anstehende  Menge  von  Braunkohle  etwa  :tCOO  Mill. 
Tonnen  Iteträgl.  Vom  leclmisch-v.tlkswirthschaftlichen 
Standpunkte  aus  ist  es  nun  sehr  interessant  zu  sehen, 
wie  eine  so  grofse  Menge  von  hillig*!  zu  gewinnen- 
dem Brennmaterial  und  zwar  im  einfachsten  Tagehau, 
ohne  jedwede  Fördermaschine  und  Wasserhaltung,  mit 
hlofser  Meiis«-hcnkraft  und  einfachsten  Ueii ilthen,  so 
lange  unausgeheulet  hat  liegen  bleiben  können.  Welch 
grol'sen  Werth  hätte  die  Braunkohle  für  die  ihr  be- 
nachbarten Bezirke  vor  Erbauung  der  Eisenbahnen, 
hei  den  damaligen  Preisen  der  Steinkohle,  gehabt ! 
E>  zeigt  sich  hier  aber  auch  wieder  die  oller  gemachte 
Erlahruug,  dafs  ein  Land  eine  gewisse  Höhe  der 
gewerblichen  Entwicklung  erreicht  haben  mufs,  bevor 
mau  beginnt,  allen  seineu  Bodenschätzen  aufs  genaueste 
nachzuspüren.  So  ist  denn  die  eigentliche  Entwick- 
lung des  Bheinischen  Braunkohlenbergbaues  in  die 
Zeit  des  vollen  Wettln-wcrbcs  der  benachbarten  grofscii 
Sleinkohlenhezirke  gefallen  und  hat  gegen  diese  einen 
harten  Kamp!  zu  bestehen.  Zur  Zeit  werden  in  etwa 
2u  Uetrielteu,  einsehlielslich  der  auf  einem  Insel- 
vorkommen bei  Herzogenrath  bauenden  (Smltc, 
rund  2  Mill.  Tonnen  Bohbraunkoblc  jährlich  gefördert. 
Da  dies  durchweg  im  Tagebau  geschieht,  so  ist  der  Treis 
bei  der  grofscii  Mächligkeil  des  Vorkommens  ein 
billiger,  in  gröfseren  Bezögen  wird  der  DoppelladiM 
Bohbraunkoblc  unter  40.1  zu  haben  sein.  Angesichts 
einer  Verdampfuugsfähigkeit  von  1  i  gegenüber  mittlerer 
Steinkohle  kann  ein  Verbraucher,  wenn  er  sich  un- 
iniltelhar  neben  die  Steinkohle  legt,  seine  Energie 
also  zu  einem  Preise  erstellen,  als  wenn  er  Steinkohle 
zu  einem  Preise  von  iV»  bis  tiU  ,V  den  Doppellader 

frai       bezöge,  d.  h.,  es  ist  nirgendwo  in  Deutschland 

motorische  und  gleichzeitig  lleizkrnft  billiger  zu  be- 
si-hafTeu  als  dort,  ein  Punkt,  der  noch  Ihm  weitem 
nicht  genügend  beachtet  wird.  Natürlich  ist  der 
Umkreis,  in  welchem  dies  möglich  ist.  ein  Verhältnils- 
mäfsig  kleiner.  Ihm  etwas  über  10  Kracht  kostet 
der  Doppellader  franco  :tu  mal  :i  macht  9(1  .  <V, 
die  Braunkohle  stellt  sich  also  gleich  einer  mittleren 
Steinkohle  zu  IM)  ,M  franco,  was  heute  am  Niederrhein 
nur  durch  Anlage  bei  der  Kohlengrube  selbst  zu  haben 
ist.  Bei  etwas  über  IT»  -M  Fracht  stellt  sich  die 
Braunkohle  auf  :J5  ,*f,  mal  :i  macht  U«T»  ,Jf,  hier 
kommt  also  dann  bald  der  (Jrenzrayoii,  für  welchen, 
besonders  in  der  Bichtung  auf  die  Steinkohlenbezirke 
zu,  der  Gebrauch  der  letzteren  billiger  wird.  Immer- 
hin ist  aber  in  einem  Umkreis  von  etwa  "Mi  km.  von 
den  Enden  des  Braunkohleuvorkoiiimens  ab,  die  Bob- 
kohle  mit  Vortheil  zu  verwenden,  um  so  mehr  als 
sie,  richtige  Bosteiiirichtungeu  vorausgesetzt,  auf  das 
Quadratmeter  Kesseltläche  dieselbe  Verdainplung  wie 
Steinkohle  ergiebt.  nicht  schlackt,  und  Ihm  Anwendung 
von  Schütltrichlern  eine  billigere  Bedienung  der 
Kessel  ermöglicht,  ;ds  bei  Steinkohle. 

Hie  Umdeutende  Erschwerung,  welche  der  grofse 
Eiulluls  der  Fracht  der  Verwendung  der  Bohbraun- 
kohle  entgegensetzt,  hat  denn  auch  dazu  geführt,  ein 
höherwerthiges  Pnxluct  aus  derselben  herzustellen, 
das  Brikett.  Die  feine  Bohkohle  wird  getrocknet, 
erwärmt  und  mit  etwa  200  Alm.  Druck  gepreist,  wo- 
bei das  eigene  Bitumen  der  Braunkohle  das  Binde- 
mittel abgiebt,  ein  Zusatz  also  nicht  nöthig  ist.  Aur 
diese  Weise  erreicht  mau  «las  von  8  der  gröfseren 
Brikeltfabiikeu  hier  ausgestellte  Proxluel,  welches  in 
seinem  Heizwert  he  a.  d.  Kilogramm  von  mittlerer 
Steinkohle  nicht  allzuweit  abbleibt.  Sie  sehen  denn 
auch,  «lafs  die  grofse  Lanzsche  l^icomohilc.  welche 
die  motorische  Kraft  dieser  Ausstellung  abgiebt,  an- 
standslos mit  denselben  gebeizt  w  iid.  Zur  Verwendung 
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I  für  gewerbliche  Feuerungszwecke  werden  die  Briketts 
dicker  hergestellt,  als  sie  hier  vorliegen,  die  Pressen 
können  dann  in  der  Zeiteinheit  mehr  leisten  und  das 
Produet  wird  billiger.  Derartige Induslriebriketts  stellen 
sich  franco  Düsseldorf  zwischen  9U  und  100  ,.#  für 
den  Doppellader,  je  nach  den  Umständen,  können 
also  im  Wettbewerb  mit  der  Steinkohle  noch  recht 
wohl  verwendet  werden.  Es  kommt  ihnen  dabei  der 
Vorzug  der  rauchfreien  Verbrennung  zu  statten, 
ein  Punkt,  der  trotz  aller  möglichen  Systeme  zur  rauch- 
freien Steinkohlenfenerung  eine  ganz  wesentliche  Bolle, 
namentlich  inmitten  der  grol'sen  Städte,  spielt  und 
mehr,  als  es  geschieht,  beachtet  werden  sollte.  Außer- 
dem das  Nichlschlacken  auf  dem  Rost,  die  angenehme 
Bedienung  des  Feuers  und  die  leichte  Controle  der 
verbrauchten  Mengen. 

Weitaus  die  grölste  Bedeutung  hakten  die  Briketts 
al>er  für  den  Hausbrand  bekommen  und  sich  da 
ganz  entfernte  Absatzgebiete,  so  z.  B.  in  Holland,  der 
Schweiz  u.  s.  w.  errungen.  Es  beruht  das  auf  der 
angenehmen  reinlichen  Bedienung  des  Feuers,  dem 
sparsamen  Brennen  bei  einiger  Aufmerksamkeit  und 
der  leichten  Controle  des  Verbrauchs.  Nicht  zum 
wenigsten  aber  auch  auf  dem  bei|iiemen  Einkauf  nach 
Stückzahl  im  kleinen,  welche  gerade  dem  minder  be- 
mittelten Theile  der  Bevölkerung,  der  nicht  grofse 
Si.  innen  auf  einmal  ausgeben  kann,  das  Heizen  mit 
Braunkohlenbriketts  so  werthvoll  macht.  Kann  man 
doch  in  Küln  ans  Haus  geliefert  luoo  Stück  Briketts 
schon  zu  Ü.CrO  100  Stück  zu  10  Pfg.  kauten.  Nur 
mufs  dabei  dem  BestrcInMi  der  zweiten  Hand  ein 
Biege!  vorgescholHMi  werden,  dal's  diese  sich  nicht 
kleinere  Briketts  machen  läfst,  von  denen  sie  die 
1O00  oder  die  100  Stück  natürlich  billiger  verkaufen 
kann.  Es  haben  sich  die  Werke  denn  auch  dahin 
geeinigt,  dafs  der  Doppellader  Briketts  nur  :t:t000  Stück 
enthalten  soll,  so  dafs  also  auch  der  kleinstcKäufer,  wenn 
er  nur  nachzählt,  weifs  was  er  bekommt.  Welchen  Um- 
fang die  Heizung  mit  Briketts  angenommen  hat,  beweist 
die  Thatsache ,  dafs  der  Breniiinaterialverbrauch  von 
Berlin  in  den  Jahren  IK92,'9r>auf  -j-  I  '/j  Millionen  Tonnen 
Steinkohlen  sieben  geblieben  ist,  bis  «las  gewerblich  so 
gute  Jahr  189«»  dann  eine  Zunahme  um  stark  200 «Ml  t 
brachte.  Während  dieser  Zeil  hat  aber  «1er  Verbrauch 
au  Briketts  ganz  stelig  zugenommen,  insgesaminl  um 
mehrere  lUOllOO  t,  auf  HS7O0O  t  in  Berlin  und  den 
Vororten  im  Jahre  189«».  Die  Bbeinische  Brikett 
crziMiguug  hat,  al»gesehen  von  2  älteren  WerkiMi,  erst 
seit  der  Mitte  der  80er  Jahre  ihren  eigentlichen 
Aufschwung  genommen,  ist  also  noch  ganz  jungen 
Datums.  Im  Jahre  1890  wurden  rund  ftOOOOO  t  er- 
zeugt und  zur  Zeit  sind  auf  1 1  Werken  etwa 
Tu  Pressen  im  Betrieb  und  Bau,  mit  einer  jährlichen 
Ueistungsfuhigkeit  von  rund  liooooo  t.  Welch  I»- 
trat  htliche  Leistung  dies  ist,  zeigt  der  Umstand,  dafs 
der  grofs- mitteldeutsche  Braunkohleubezirk  Halle 
Magdeburg  mit  einer  Bohkohlenförderung  von  über 
20  Mill.  Tonnen  kaum  über  :i  Mill.  Tonnen  Briketts 
herstellt !  Ein  Punkt,  auf  den  ich  noch  ganz  liesomle  rs 
aufmerksam  machen  rmVhte,  ist  das  sehr  vortheilhufle 
Heizen  mit  Briketts  in  passenden  Dauerbrandöfen. 
»1.  h.  in  Regulir- ,  Füll-  oder  irischen  Oefen  mit 
Schültelrost :  vom  Standpunkte  wirklichen  Uomforts 
die  einzig  richtige  Art  der  Oft  uheizuug.  Die  Eigen 
schuft  der  Briketts,  bei  schwacher  Luftzufuhr  langsam 
weiter  zu  glimmen,  macht  sie  für  eine  solche  Art  «ler 
F«  uerung  ganz  besonders  geeignet,  wozu  noch  der 
Vortheil  kommt,  dafs  keine  Schlackeubilduug  eintritt, 
der  Bost  stets  frei  bleibt,  es  braucht  nur  die  feine 
hellgelbe  Asche  in  dtMuselhen  Mafse  durchgeschüttelt 
zu  werden,  als  Kohle  nachbrennen  soll.  Wenn  man 
bedenkt,  dal-  «ler  l)<ippella«ler  normale  Haushrauii' 
briketls  —  SliVk  sich  im  Augenblick  auf  etwa 

100  .#  Iran«  «»  Düsseldorf  stellt,  s«i  lälsl  sich  leicht 
ermessen,  um  wieviel  billiger  sich  solch  eine  Heizung 
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gegen  die  augenblicklich  in  Mode  befindliche  Anthracit- 
Nulskohlenheizung  im  „Amerikaner*  stellt.  Aber  auch 
da,  wo  der  Amerikaner-Ofen  einmal  vorhanden  ist, 
läfst  sich  mit  Braunkohlenbriketts  ohne  weiteres  im 
Dauerbrand  heizen,  wie  Sie  sieh  an  einem  in  der 
Ausstellung  in  solchem  stellenden  Amerikaner-Ofen 
des  Künigl.  Württemb.  Hüttenwerks  Wasseraltingen 
lilK-rzeugen  können.*  — 

Nach  der  gruppenweisen  Besichtigung  der  Aus- 
stellung, auf  welche  wir  in  einem  besonderen  Artikel 
zurückkommen  werden,  vereinigten  sich  die  Theil- 
nehmer  in  dem  Ausslellungsrestaurant  zu  einem  gemein- 
samen Abendessen. 


Unter  dem  Vorsitz  des  Wirkl.  (ich.  Olierbaurath 
Sireckert  hielt  in  der  Versammlung  am  II.  Mai 
d.  J.  auf  Wunsch  einiger  Mitglieder  Prof.  Dr.  Jordan 
aus  Hannover  einen  Vortrag 

über  den  geodätischen  Thell  der  Eisenbahn- 


Elnfluf»,  den  die  Geschwindigkeit  einer 
Ober  eine  Brücke  rollenden  Last  auf  die  Biegung 
und  die  Spannungen  In  dein  Brückenträger  ausübU 

Tin  welche  Fragen  es  sich  hierbei  handelt,  <*  is 
läfsl  sich  am  leichtesten  allgemein  verständlich  machen 
durch  llezugnahme  auf  eine  verwandte,  wohl  schon 
manchem  Schlittschuhläufer  begegnete  Frage:  Km- 
|ttiehlt  es  sich,  ülier  eine  nur  dünn  zugefrorene  OefTnnng 
der  Eisdecke  möglichst  langsam,  oder  möglichst  schnell 
hinw  egzugleiten  ?  Für  beide  Maßregeln  lassen  sich 
ganz  vernünftig  erscheinende  (Jründe  antühren.  Her 
mit  dem  schnellen  Uleilen  verbundene  Schwung  grcilt 
die  Eisdecke  stärker  an.  als  langsames  und  ruhiges 
Gleiten;  andererseits  wird  bei  schnellem  Lauf  der 
gegenüberliegende  feste  Rand  des  Eises  schneller  er- 
reicht, möglicherweise  so  schnell,  dafs  zum  Ein- 
brechen gar  keine  Zeit  mehr  bleibt.  Der  Vortragende 
hat  diese  verwickelte  Aufgabe  (in  ihrer  Auwendung 
auf  Brücken)  in  eine  streng  mathematische  Form  ge- 
bracht. Es  ist  ihm  unter  gewissen  einfachen  Voraus- 
setzungen gelungen,  eine  strenge  Losung  zu  finden, 
die  in  einer  besonderen,  unter  dem  Titel  .Die 
Schwingungen  eines  Trägers  mit  bewegter  Last"  bei 
Willi.  Ernst  &  Sohn  in  Berlin  erschienenen  Abhandlung 
ausführlich  dargelegt  ist  und  vom  Vortragenden  naher 
erläutert  wurde.  Mit  Hülfe  von  Bildern  der  bei  ver- 
schiedenen Geschwindigkeiten  von  dem  bewegten  Körper 
durchlaufenen  Bahnen,  von  denen  der  Vortragende 
einige  Proben  ausgestellt  hatte,  können  die  au  sich 
nicht  einfachen  Ergebnisse  selbst  dem  Laien  verständ- 
lich gemacht  werden.  Um  nun  wenigstens  einen 
ungefähren  Begriff  davon  zu  gel>en,  kehren  wir  zu 
dem  Eislauf  zurück.  Die  Antwort  auf  die  obige  Frage 
lautet  dann  dahin,  dafs  die  Biegung  der  Eisdecke  mit 
zunehmender  Geschwindigkeit  des  Darübergleitens  im 
Anfange  der  Bahn  vermindert,  gegen  das  Ende  hin 
aber  vermehrt  wird.  Bei  Eisenbahnbrücken  und  den 
jetzt  üblichen  Fahrgeschwindigkeiten  beträgt  übrigens 
die  gröfste,  aus  diesem  Umstände  entspringende 
Spaunungsziuiahme  nur  etwa  15 

Hr.  Begierungs- und  Baurath  Bathmann  machte 
sodann  Mittheilungen  übere  neuere  Eisenbnhnnnlageu 
im  Norden  Berlins. 

Hr.  Geheimer  Baurath  Housselle  führte  zum 
Schluß  noch  ein  Modell  einer  Weichenstellvorrichtung 
nach  dem  System  Vanneste  vor,  welches  ihm  von 
der  Societe  Anonyme  pour  ('Exploitation  des  Brevets 
Vanneste  in  Brüssel  mit  der  Bitte  um  Mittheilung  au 
den  Verein  zugegangen  war.  Der  Heitel  ist  ein  solcher 
mit  einfacher  Wirkung,  d.  Ii.,  sich  selbst  überlassen, 
bringt  er  die  Weiche  selbslthätig  in  ihre  normale 
Stellung  und  hält  sie  darin  fest. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Sitzung  am  Li.  April,  welche  unter  dem 

Vorsilz  des  Hrn.  Wirklichen  Gehei  u  Oberbaurath 

Sireckert  slallfand,  sprach  Hr.  Geheimer  Oberbau 
ratb  Dr.  Zimmermann 


insbesondere  im  Anschlufs  an  die  Landesaufnahme, 
unter  Vorführung  von  Karlen  und  Plänen  solcher  Ihm 
den  Uebungsiiiessungen  der  technischen  Hochschule 
in  Hannover,  theilweise  im  Ansclihifs  an  staatliche 
Eiseiibahnentwürfe,  entstandenen  Arbeilen.  Die  Ge- 
sammtanordnung  und  Ausführung  solcher  Eisenbahn- 
vorarl>eitcn  ist  so  s*.|ir  abhängig  von  der  Arl  und 
der  Verfügbarkeit  der  geodätischen  und  geographischen 
Grundlagen  des  Landes,  in  welchem  gebaut  werden 
soll,  dafs  dadurch  der  ganze  Charakter  der  Sache 
bestimmt  wird.  Als  eins  der  Länder,  welche  in 
dieser  Beziehung  s».|ir  gul  ausgestattet  sind,  ist  z.  lt. 
Württemberg  zu  nennen,  welches  niihl  nur  topogra- 
phische Karten,  trigonometrische  Coordinalcn  und 
Höhen  u.  s.w..  sondern  vom  ganzen  Lande  auch  ge- 
druckt e  Flurkarten  in  dem  großen  Maßslab  1:2500. 
im  ganzen  15IWIJ  Blätter  vorräthig  hält  und  dem 
trassirenden  Ingenieur  zur  Verfügung  stellt.  Aehn 
liebes  wird  vom  Vortragenden  auch  lür  Preufsen  cm 
pfohlen  und  es  wird  auf  die  Nolh wendigkeit  amtlich 
zu  druckender  Verzeichnisse  von  Coordinalen  uinl 
trigonometrischen  Höhen,  ähnlich  wie  die  längst  ein- 
geführten Verzeichnisse  nivellilischer  Höben,  hinge- 
wiesen. Nachdem  noch  Tachyuictrie,  Compaßhand 
züge  und  barometrische  Höhen  Itehandell  sind,  wird 
die  Hoffnung  ausgesprochen,  es  möchte  das  Central - 
directorium  der  Vermessungen  im  Prcufsiseheu  Staate 
im  Sinne  der  gemachten  Vorschläge  Anordnungen 
Ire  (Ten. 

Reg.-Baumeisler  Fraenkel  machte  sodann  Mit  - 
theilungen 

Ober  Fahrgeschwlndlgkeltsversuche  anf  der 
Stadtbahn. 

Um  die  wirkliche  Fahrgeschwindigkeit  der  Stadt- 
ilm! Hingbahnzüge  in  jedem  Augenblick  der  Fahrt 
zwischen  zwei  Stationen  zu  ermitteln,  hat  die  Ma- 
schineninspeclion  I  der  König].  Eiseubnlindirection 
Berlin  «ich  eine  außerordentlich  einfache  und  sinn- 
reiche Einrichtung  construirt.  In  ein  Abiheil  eines 
bestimmten  Stadtbahuwagens  wurde  ein  gewöhnlicher 
„Morseschreiber*,  d.  h.  ein  Telegraphenapparat,  wie 
ihn  jede  Station  besitzt,  gestellt,  durch  einige  Elemente 
mit  Strom  versehen  und  mit  einem  Unlcrhrechungs- 
contact,  der  auf  der  Wagenachse  befestigt,  war,  in 
leitende  Verbindung  gebracht.  Letzlerer  w  ar  so  ein  - 
gerichtet,  dafs  bei  jeder  halben  Umdrehung  der  Wagen- 
achse eine  Unterbrechung  des  elektrischen  Stromes 
eintreten  mufste.  Die  so  erhaltenen  Morsest  reifen, 
auf  welchen  sich  jede  Achsumdrehuug  durch  .Strich* 
und  „Lücke"  abzeichnet,  geben  ein  mathematisch  ge- 
treues Bild  der  Bewegung  des  Zuges.  Die  Ergebnisse 
waren  in  Schaucurvcn  einmal  für  eine  gewöhnliche 
tahrplanmfifsigc  Fahrt  und  ein  zweites  Mal  für  eine 
angestrengte  Fahrt,  bei  welcher  die  Loeomotive  aufs 
äußerste  ausgenutzt  wurde,  übersichtlich  dargestellt. 
Daran  knüpften  sich  lehrreiche  Erörterungen  über  die 
eigenartigen  Bedingungen  für  die  Aufstellung  von 
Fahrplänen  auf  Strecken  mit  so  kurzen  Staliousenl 
fernungen,  wie  sie  Stadthalmen  aufzuweisen  pflegen.  Die 
Leistungsfähigkeit  der  neueren  Stadtbahulucoinotiven 
in  Bezug  ant  flottes  Anfahren  stellt  sich  hiernach  als 
recht  lieachtenswerth  heraus.  Im  Anschlufs  an  die 
Miltheihmgen  entspann  sich  eine  lebhafte  Erörterung. 
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American  Institute  of  Mining  Engineers. 

Das  liistilule  l»eal»sirlitij*l,  seine  nächste  Ver- 
sammlung in  der  zweiten  Hnifte  des  Juli  1S97  in  dem 
Lake  Sn|MTiur  District  abzuhalten.  Man  will  auf  einem 
Dampfer  von  Buffaln  aus  die  gemeinsame  Reise  he- 
rinnen, die  liodrulendcrcn  Eriehäfen  anlaufen,  unter- 
wegs Meetings  ahhalten  und  die  Eisenerzvorkommen 
von  Mesahi  und  Vennilion,  sowie  auch  die  Kupfer- 
gruheii  von  lloughton  besuchen,  unter  Umständen 
auch  noch  einen  Austlug  nach  den  Black  Hills  in 
Dakotah  unternehmen.  Die  letztere  Tour  dauert  loTage, 
ebenso  lange  die  Reise  bis  Honghlon. 


Iron  and  Steel  Institute. 

(28.  Jahresversammlung  am   11.  und  1-2.  Mai  1897  in 
l,«ndon.) 

Die  diesjährige  Fröhjahrsvcrsammhuig  wurde 
durch  einen  Kmpfangsahend  eingeleitet,  welchen  der 
ausscheidende  Vorsitzende,  Sir  David  Dale,  und  dessen 
Gattin  den  Mitgliedern  in  den  Räumen  der  Kflnigl. 
Vereinigung  von  Wasserr.irl>enmalcrn  in  Picadilly 
gastlich  bereitet  hatten;  filier  600  Gäste  folgten  der 
liebenswürdigen  Einladung. 

Die  Verhandlungen  wurden  durch  einen  Bericht 
des  Vorstandes  eingeleitet.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
ist  im  verflossenen  Geschäftsjahr  durch  den  Zuwachs 
von  80  neuen  Mitgliedern  auf  11-75  einschliefslich 
7  Ehrenmitgliedern  und  2  lebenslänglichen  Mitgliedern 
gestiegen.  Der  Berieht  zeigt,  dafs  das  Institut  in 
einer  gesunden  und  fortgesetzten  Entwicklung  sich 
beiludet.  Der  Bericht  des  Schatzmeisters  weist  einen 
Fehlltetrag  von  rund  6(I<I0  ,#  auf.  der  dadurch  ent- 
standen ist,  dafs  der  Dampfer  Ormuz,  auf  welchem  der 
Ausflug  nach  Bilbao  im  Herbst  v.J.  vor  sich  ging,  nicht 
in  der  Weise  besetzt  wurde,  wie  «lies  angenommen 
worden  war.  Kerner  wurde  ein  Vorslandsbeschlufs 
mitgetheill,  zufolge  welchem  ein  General-Inhultsver- 
zeiehnifs  sämmllicher  Veröffentlichungen  des  Instituts 
von  Anbeginn  au  demnächst  hergestellt  werden  soll. 
Auch  nimmt  der  Bericht  Bezug  auf  den  internationalen 
Verband  für  Materialprüfungen  in  der  Technik,  zu 
welchem  das  Institut  auch  HNJ  Jahresbeitrag  leistet. 
Zur  Errichtung  eines  Laboratoriums  für  Vereinheit- 
lichung der  chemischen  Prüfungsmethodeii  bemerkt 
der  Bericht,  dafs  von  den  36  000.^,  welche  zur  Ein- 
richtung und  Unterhaltung  des  unter  der  Leitung  von 
Baron  Jüpptner  von  Jühnsdorf  zu  errichtenden  Laitora- 
toriums  erforderlich  sind,  eine  Summe  von  6500 
auf  Grofshrilanuieu  entfallen  sollte;  der  Vorstand 
des  „Iron  and  Steel  Institute*  hat  sich  indessen  da- 
bin entschieden,  dafs  es  nicht  Sache  des  Instituts  sein 
könne,  diese  Mittel  aufzubringen,  sondern  date  dies 
■  h  u  einzelnen  Werken  anheimfalle. 

Die  öffentliche  Meinung  in  England  scheint  da- 
hin zu  gehen,  dafs  es  zweckdienlicher  sei,  wenn  der 
geforderte  Betrag,  der  an  sich  als  bescheiden  be- 
zeichnet wird,  im  Lande  bliebe  zur  Errichtung  eines 
eignen  Laboratoriums,  das  in  Ireundscbaftlicher  Weise 
gleichzeitig  mit  dem  inderSchweiz  zu  errichtenden  inter- 
nationalen Laboratorium  alsdann  zu  arlieiten  hätte. 

Darauf  führte  Sir  David  Dale  den  neuen  Vor- 
sitzenden, Mr.  Edward  Prilchard  Martin, 
Gcneraldirector  der  Dowlais  Iron  Company  in  CardifT, 
auf  den  Platz  des  Vorsitzenden,  welchen  er  für  die 
nächsten  2  Jahre  einzunehmen  hat.  Mr.  Martin  be- 
gann sein  Amt  damit,  dafs  er  die  Bessemer-Denk- 
münze  an  Sir  Frederik  Abel,  den  ehemaligen  Vor- 
sitzenden des  Institute,  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste   um   die   Forderung   des  Eisenhütteuwesens 


ülterreichte.  Der  Vorgang  vollzog  sich  in  kürzerer 
Weise,  als  sonst  üblich,  weil  Sir  Henry  Bessemer 
infolge  der  rauhen  Witterung  verhindert  war,  per- 
sönlich Iheilzunehmen.  Die  Wahl  wird  in  England 
verschieden  beurtheilt,  da  tbeihveise  die  Ansicht  vor- 
herrscht, dafs  die  Verdienste  Abels,  die  mehr  auf 
dem  Gebiete  des  Mililärwesens,  insbesondere  der  Ex- 
plosivstoffe liegen,  zwar  unbestreitbar  seien,  dafs  sie 
sich  aber  nicht  auf  das  eigentliche  Gebiet  erstrecken, 
für  welches  Bessemer  die  Denkmünze  gestiftet  hat. 
Alsdann  verlas  der  Vorsitzende  seine  übliche 

ErStTnongsrcde. 

Vortrageuder  wies  eingangs  darauf  hin,  dafs  er  sein 
Leben  lang  mit  einem  der  ältesten  eisenerzeugenden 
Districte  Englands  eng  verbunden  gewesen  sei;  er 
sei  gewissermarsen  aur  klassischem  Boden  des  eng- 
lischen Eisenhüttenwesens  aufgewachsen.  Einer  der 
wichtigsten  Factoren  in  der  Eisendarstellung  ist  heule, 
wie  ehedem,  der  Brennstoff;  im  Jahre  1791  bedurfte 
man  zur  Darstellung  einer  Tonne  Roheisen  8,05  tous 
Kohle,  bei  einer  Wochenleistung  von  20  Ions  f.d.  Hoch- 
ofen; im  Jahre  1821  war  die  verbrauchte  Kohlen- 
menge  auf  +  tons,  im  Jahre  1831  auf  3  tons  gesunken, 
wahrend  die  durchschnittlichen  Wochenleistungen 
eines  Ofens  aur  62  bezw.  78  tons  gestiegen  waren. 
Im  Jahre  1845  fielen  l»ei  den  LS  Hochofen,  welche 
damals  in  Dowlais  in  Betrieb  waren,  durchschnittlich 
je  101  tons  Roheisen  wöchentlich,  im  Jahre  1859  war 
diese  Zahl  137  tons,  1870:  171- Ions  und  1877:  2ti0  tons, 
wobei  der  Kohlenverbrauch  für  die  Tonne  Roheisen 

'  betrug:  1859  2'  j  t,  1S70  2  t  und  1877  fast  ebensoviel. 
20  Jahre  später,  also  im  Jahre  1896,  war  die  beste 
Leistung  der  Hochöfen  bis  auf  1600  tons  in  der  Woche 
gestiegen  bei  einem  Koksverbraueh  von  950  kg 
f.  d.  Tonne  Roheisen,  entsprechend  rund  l'it  Kohle. 

I  Redner  wies  darauf  hin,  dafs  diese  Forlschritte  auf 

I  verschiedene  Ursachen,  namentlich  aber  auf  die  grofsen 
Aeiiderungen  zurückzuführen  sind,  welche  hinsichtlich 
der  verwendeten  Rohstoffe  eingetreten  sind.  Die 
Idealen  Eisenerze  wurden  seltener,  und  es  kamen 
daher  Erze  aus  Llantrisant,  dem  Forest  of  Dean, 
Laucashire  und  Gumherland :  später  wurde  das  Erz 
aus  Northamptoushire,  Cornwall,  Devonshirc  und  Irland 
bezogen.  Die  Einführung  des  Bessemerstahls  brachte 
eine  starke  Nachfrage  nach  phosphorfreien  Erzen 
mit  sich,  so  dafs  man  für  den  Bezug  von  Erzen  haupt- 
sächlich auf  Cumberland,  Laucashire  und  Bilbao  I*- 
schränkl  wurde.  Die  welschen  Eisetierzgrubeu,  ebenso 
wie  diejenigen  in  Gornwallis  und  Devon  stellten  bald 
ihre  Betriebe  ein  und  in  neuester  Zeit  auch  Dowlais, 
ebenso  wie  andere  englische  Eisenwerke,  die  voll- 
ständig in  Abhängigkeit  von  Spanien  für  Eisenbezug 
geriethun.  Mit  dieser  Aenderung  im  Erzln-zug  für  die 
Erblasung  von  Roheisen  zur  Stahlerzeugung  au  Stelle 
von  solchem  zur  Herstellung  von  Schweifseisen  ging 
gleichzeitig  die  Verdrängung  der  Rohkohle  durch  Koks 
vor  sich.  Ein  Vergleich  der  Leistungen  aus  allerer 
Zeit  mit  denjenigen  von  heute  giebl  einen  Begriff  von 
den  ungeheuren  Fori  schritten,  welche  inzwischen  ge- 
macht worden  sind.  Nur  Wenige  indessen  vermögen 
sich  gleichzeitig  eine  Vorstellung  ülter  die  Kosten  zu 
machen,  welche  diese  Aeiiderungen  mil  sich  gebracht 
haben,  und  über  die  Verluste,  welche  diu  neuen 
Erfindungen  den  Eisenfabricanten  verursacht  haben. 
Die  Erfindungen  von  Bessemer  und  Siemens,  so 
segensreich  sie  für  die  Welt  waren,  können  kaum 
mit  ungemischter  Freude  von  den  älteren  Eisenhütten- 
leulen  angesehen  werden,  die  ihr  Kapital  in  Eisen- 
werken angelegt  hatten,  deren  Werth  heute  auf  den 
des  alten  Mauerwerks  zurückgegangen  ist.  Die  Dow- 
lais- Iron-Company  war  —  im  Jahre  1856  —  eine 
der  ersten,  welche  eine  Lirenz  zur  Erzeugung  von 
Bessemerstahl  nahm ;  auf  ihrem  Werke  wurde  die 

;  erste  Bessenierslahlschiene  gewalzt.    Die  kürzlich  vor- 
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genommene  Analyst-  einer  dieser  im  Jahre  ISöo  1  ht - 
•»•Ml eilten  Schienen  zeigt  folgende  Zusammensetzung 
derselben : 

Kolilensl.ilT.    .    <  i.i  ISO       Arsen.    .    .    .  SpOI 
Silieiiim  .    .    .     Spur       Mangan  .    .    .  do. 
Schwebl      .     .    O.lfii        Eisen  ....  W.oo 
Phosphor    .  . 

.Sir  Henry  Messetner  sellisl  hat  mir  initgelheilt,' 
fährt  Hedner  fort,  .dal's  das  Roheisen,  aus  welc  hem 
damals  die  Hlöcke  erzeugt  wurden,  graues  Hlaenovon- 
Eisen  war.  und  dafs  die  Umwandlung  in  Stalil  ohne 
Zusatz  von  Spiegcleiseu  »Hier  Ferroniangan  vor  sieh 
ging;  die  Hirne  war  mit  feuerfesten  Steinen  von 
Sloiirhridge  ausgesetzt.  Die  Seidenen  wurden  durch 
Edward  Williams  aus  zwei  Hlöckcn  von  Hl  Zoll  im 
tieviert  gewalzt,  die  in  dem  Vcrsuchsw  erk  in  Raxler- 
house ,  London,  hergestellt  waren.  AU  Meiiel.nis, 
Williams  um)  Edward  Rihv  ihre  erfolgreichen  Versuche 
in  Dowlais  unmittelhar  iiach  Hessemers  Vortrag  in 
Chelteiiham  an-lelllen,  war  <las  von  ihnen  verwendete 
Roheisen  h.VhsIwahrseheinlieh  weifses  CicfscrcicUcil. 
welches  au-  einer  Cattirung  von  Walliser,  Cuiuhcr- 
l.ind  und  Foresl-of-Dcan  Erzen  erzeugt,  von  geringerem 
l'hosphor-  und  Srhw el'elgchalt  als  das  gewöhnliche 
Hoheiten  war.  AU  Hessemer  nach  Dowlais  kam,  um 
die  Versuche  fortzusetzen,  lag  zufallig  ein  pa-sendes  i 
Hiil'linirwerk  gegenüber  dem  Hochofen,  welches  I 
Schlackenroheisen  machte,  und  durch  einen  eigen-  j 
artigen  und  höchst  unglücklichen  Zufall  verwendete  | 
HesM'iner  das  Eisen  gerade  von  diesem  (Ifen  zu  »einen 
Versuchen  ;  ihr  Ergehnil*  war  daher  sehr  enttäuschend 
und  man  nahm  damals  an,  dafs  solche  Hnregel- 
mäf-igkeilen  dem  Verfahren  erhlich  anhaflelen. 
Durch  Zufall  kam  ich  vor  einiger  Zeit  in  den  R.  sitz 
eines  dieser  Hesscincrblncke,  welche  in  Dowlais  von 
diesen  ersten  Versuchen  aulbewahrl  wurden:  die 
Analyse  ergab : 

Ko'hlen-tolT   .  .   .  0,04V      Schwefel  ....  0,271» 

Mangan  0,00      Phosphor    .  .  .  I.IWO 

Silicium  0,01      Arsen  i»,nl(i  | 

Dieselhe  erklärt  ohne  weiteres  die  l'rsai  he  des 
Milslingens  ;  aher  damaU  wiil'sle  mau  noch  nicht,  dafs 
die  Anwesenheit  von  Schwefel  und  Phosphor  in 
solchen  Mengen  der  Erzeugung  von  Hessemei  -stahl 
hiiiihrlich  sei:  auch  erklärt  sich  dadurch,  warum 
die  Dowlais  hon  Company,  ol.glcidi  sie  als  eine  der 
ersten  die  Licctiz  aufnahm,  erst  im  Jahre  IM'4 
Slahlsehieneu  walzte.  Es  verdient  liierhei  aU-r  h.-rvor- 
gehoheu  zu  werden,  dal's  die  EUeiischieiien.  welche 
damals  in  Dowlais  in  grofsen  Mengen  gewalzt  wurden, 
erst  im  Jahre  ISSti  von  der  Hihllläche  verschwanden 
und  dafs  der  Ersatz  von  Hessemer-  und  Siemens- 
Stahl  zur  Erzeugung  von  Schienen,  Hlechen  und  Slähen 
au  Stelle  von  Schweifseisen  die  Zahl  der  Puddelofen 
in  Dowlais  von  2ö*i  aul  l~>  eingeschränkt  hat.* 

Als  die  Gesellschaft  vor  kurzem  den  Hesehlul's 
fafste,  die  DowlaU-Werke  zu  erweitern,  heslimmle 
mau  gleichzeitig,  dal's  die  eigenen  Erzgruben  still- 
gesetzt und  die  neuen  Werke  bei  Cardin  gebaut 
werden  sollten.  Hierdurch  verringerte  man  die  Eisen- 
hahnfrachten erheblich,  weil  alles  Eisenerz  zu  Wasser 
ankommt,  und  ein  grofser  Theil  des  Ferligfahricats 
ebenfalls  zu  Wasser  versandt  wird.  Hei  der  Errichtung 
der  neuen  Anlage  hat  man  besonderes  Augenmerk 
aul  Verringerung  der  Arbeitslöhne  durch  entsprechende 
maschinelle  Einrichtungen  gerichtet,  und  obgleich  die 
Löhne  dort  an  sich  im  allgemeinen  höher  als  im 
nordlichen  Theil  des  DUlriets  sind,  so  stellten  sich 
bei  einem  Vergleich  doch  die  Kosten  der  Arbeitslöhne 
für  die  Tonne  Holieisen  im  Verhält uil's  zu  dem  anderen 
Districl  recht  günstig.  Hei  dem  Dowlais-CarditT- 
EUenwerk  kann  das  Eisenerz  in  den  Docks  entladen, 
durch  den  Hochofen  getrieben  und  in  Holieisen  ver- 
wandelt, letzteres  durch  den  Siemens-Procefs  in  Stahl 


verwandelt  und  dieser  zu  Stahlblechen  ausgewalzt 
werden  in       Stunden ! 

Während  Redner  in  Hlaenavon  war.  erfolgte  die 
Erfindung  von  Thomas  und  Cilehnst  in  den  Jahren 
|s?7  ~S,  eine  Erliudiiug,  durch  welche  Eisen-  uuil 
Stahlwerke,  die  früher  auf  phosphorfreie,  meistens 
aus  weiter  Entfernung  herbeizuführende  Erze  ange- 
wiesen waren,  in  die  unmittelbare  Nähe  billiger,  zur 
Stahlerzeugung  geeigneter  Erze  gebracht  wurden  : 
namentlich  war  dies  der  Fall  in  Cleveland,  ferner 
zum  Theil  in  Northampton,  Lincoln,  Stafford,  Lan- 
cashire  und  eben-o  in  Nordwales,  so  lange  die  vor- 
handene PiiddeU.  hlacke  andauerte.  Der  einzige  Nach- 
t Ihm I  beim  Herdofen  ist  die  geringere  Leistung,  ein 
Nachtheil,  der  aher  durch  Einrichtungen  von  Kupel- 
wieser,  Pernot  und  Anderen  zu  beseitigen  versucht 
worden  ist. 

He.lner  theilt  alsdann  die  bereits  in  dieser  Zeit- 
schrift veröffentlichten  Angaben  über  die  Erzeugung 
der  beiden  letzten  Jahre  an  Holieisen  und  Flu  IV 
ei»eti  in  Cpifsbritannicn  mit  und  giebl  alsdann  hdgende 
l'eliersicht  über  die  Ausfuhr  in  derselUn  Zeit: 
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Während  Heduer  seine  Landsleule  zu  der  letzten 
Statistik  iM'glückwÜns. ■hl.  macht  erden  IcslIändUchen 
Mitbewerbern  ein  Coniplinient  über  den  groUcn  Fort- 
schrill, den  sie  in  .1er  Erzeugung  von  Eisen  und  Stahl 
machen.  .Wahrend  eines  Hesuchs,  den  ich  kürzlich 
Westfalen  und  den  Werken  an  der  d  e  u  t  sc  Ii  f  r  a  n  - 
zösischen  Clenze  abstattete,  machte  der  l'utcrneh- 
mungsgeist  und  die  Hröl'se  des  aufgewendeten  Kapitals, 
um  die  Werke  auf  einen  Indien  Stand  der  Leistungsfähig- 
keit zu  dringen,  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich.  Krupp 
baut  gänzlich  neue  Werke  auf  grofser  und  vollständiger 
Crundlage  am  Rhein,  und  de  Wendel  A-  Co.  haben 
kürzlich  in  Hayingen  umfangreiche  und  bedeutende 
Werke  errichtet",  welche  nicht  nach  dem  amerikanischen 
«Hier  englischen  System  gebaut  sind,  als  welches  ich 
die  Erreichung  einer  möglichst  grofsen  Leistung  aul 
jedem  Werke  bezeichnen  möchte,  sondern  es  sind  die 
Einrichtungen  so  getroffen,  dafs  sich  die  Werke  leicht 
und  billig  den  verschiedenen  Anforderungen  des  Marktes 
anpassen  können,  so  dafs  sie  mit  verhält nifsmäfsig 
geringein  Zeit-  und  (ieldaufwand  in  der  Lage  sind, 
sich  von  einem  Fabrical  zu  einer  anderen  Haltung 
zuwenden:  so  z.  H.  von  der  Fabricatiou  von  schweren 
1  Trägem  in  einem  Walzwerk  zu  Schwellen,  Schienen 
oder  Winkeln,  wobei  dieselben  Arbeilercolonmn  in 
den  verschiedenen  Walzwerken  verwendet  werden, 
Ulli  die  verschiedene  Arbeit  zu  leisten.  Ich  möchte 
nun  nicht  einen  Augenblick  den  Lärm  unterstützen, 
welcher  die  öffentliche  Meinung  in  England  hinsicht- 
lich unserer  industriellen  Stellung  und  Aussichten 
ergriffen  hat.  Ohne  Zweifel  war  im  Jahre  ixril 
unsere  Lage  einzig  und  wir  erfreuten  uns  damals 
eines  weil  gröl'sei en  Verh.iltuifsanlheils  an  der  In 
diislrie  der  Well,  als  dies  heute  der  Fall  ist.  aber 
die  Tage,  wo  ein  Land  sich  ein  Monopol  für  irgend 
eine  Fabricatiou  sichern  kann,  sind  vorbei." 

Der  wunderbare  Fortschritt,  welchen  die  ameri- 
kanische Eisenindustrie  zeigt.  seitdem 
Sir  Lowlhian  Hell  vor  dem  liislilut  im  Jahre  l>esn 
hierüber  Rericht  erstattete,  ist  ein  weiteres  Zeichen 
für  die   beharrlichen   Fortschritte  in   allen  Zweigen 


•  Au-sschliefslich  Telegrapheiidraht. 

*  .  Weifsblech. 
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des  Eisonhnlteiiwesens  und  es  sollte  dorsellfo  uns  Alle 
zu  l*edeuletideu  Anstrengungen  anspornen,  um  unsere 
Werke  in  die  iKesltnAjflirhsl»?  Lage  zu  versetzen. 

Redner  geht  dann  zur  Beschreibung  clor  Ducpicsue- 
Hochöfcu  der  Carnegie-ticscllsehafi  über:*  .in  Kur- 
land", so  fährt  er  Tort,  »schaut  mau  Ihm  Verwendung 
von  4s-  l.is  '»obigen  Erzen  mit  Cotiuglhuung  auf 
cin«>  Wocheiierzeugung  von  DUM)  Ions,  aber  dieselbe 
lälsl  gegenüber  den  neuesten  amerikanischen  Ergeb- 
nissen erheblich  zu  wünsclieu  übrig:  diese  letzteren 
sollen  noch  gesteigert  werden,  da  man  bei  dem  Einbau 
von  -.'II  Düsen  auf  eine  Tagesorzeugung  von  ll M H>  tons 
rechnet.  I)as  Bessomerstahlwork  in  I)ui|iiesne  ist 
entsprechend  riosengrnfs,  da  es  5»K)»MKI  Ions  Roheisen 
im  Jahr  verarbeiten  und  15» Ml  tons  Knüppel  in 
21  Stunden  auswalzen  kann.  Die  Leistungen  der 
Schienen-,  Draht-  und  Blechwalzwerke  sind  ebenlalls 
staunonswerth:  in  den  Edgar  Thomson-Werken  der 
Carnegie  Co.  sind  bis  zu  -JIMM)  tons  Schienen  in  -Ii 
Stunden  gewalzt  worden,  auf  der  Illinois  Steel  Co. 
hat  das  Schienenwalzwerk  Rfc.5  Ions  Schienen  in  12 
Stunden  und  an  3.8tMiOtons  im  Monat  geliefert.  In 
den  Joliel-Wcrken  der  Illinois-Stahlwerke  sind  auf 
einer  (iarrett  -  Drahtwalzeustral'se  zu  Beginn  dieses 
Jahres  '.'.il'.i  tons  Walzdraht  Nr.  5  in  einer  Woche 
hergestellt  worden:  seitdem  ist  die  enorme  Leistung 
von  7-2N  tons  in  Ii  Stunden  erreicht  worden.  Nach 
Angaben,  welche  dem  Vortragenden  zugegangen  sind, 
ist  man  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  in  der  Lage. 
Draht  aus  dem  Knüppel  einschl.  aller  Kosten  zu  einem 
Preise  herzustellen,  der  nur  Di  ,ff  höher  ist  als  der 
Knüppelpreis :  auf  Arbeitslöhne  entfallen  dabei  Ii 

Nichts  hat  mehr  ZU  dem  grofsen  Wechsel  in  dem 
gegenseitigen  Verhüll nil's  der  Werke  und  Märkte  bei- 
getragen als  die  Herabsetzung  der  Frachten;  als 
schlagendes  Beispiel  hierfür  können  die  Erzfrachten 
von  Bilbao  angeführt  werden,  welche  anfangs  III  oder 
sogar  IS  sh  bis  zu  den  Häfen  des  Bristolkatials  aus- 
machten um!  jetzt  nicht  mehr  als  t  bis  V  •  sh  be- 
tragen. Diese  Krmäfsigung  ist  es  auch,  welche  den 
billigen  und  in  Masse  vorkommenden  phosphorhalt  igen 
Erzen  das  Ifebcrgewiohl  verliehen  hat.  Was  den 
Erzbezug  anlielrilTl,  so  haben  sich  für  die  Herstellung 
von  llämatitrohciscii  gewisse  Schwierigkeiten  kürzlich 
gellend  gemacht.  Obgleich  die  Einfuhr  im  vorigen  Jahr 
gegen  I Kl*.*»  um  eine  Million  Tonnen  gestiegen  war,  so 
hei  rx  hle  diM'h  noch  Knappheit  an  Erzen  vor.  Trotzdem 
aber  ist  die  heimische  Förderung  nicht  merklich  ge- 
stiegen, und  die  Schwierigkeil  genügenden  Erzbeziigos 
aus  Spanien,  den  Mittelmecrläiiderii  und  Skandinavien 
wird  nicht  allein  in  England,  sondern  auch  in  Belgien 
und  Deutschland  eniplunden.  l'eber  die  Nachhallig- 
keit  der  Eisenerze  von  guter  Beschaffenheit  in  Spanien 
kann  kein  Zweifel  sein ,  indessen  werden  sie  wegen 
höherer  Bahufrachl  bis  zur  Seeküste  theurer  werden; 
der  Miuetlebczirk  an  der  deutsch-französischen  Grenze 
scheint  nicht  die  ihm  gebührende  Aufmerksamkeit 
der  britischen  und  amerikanischen  Hütteuleute  auf 
sich  gezogen  zu  haben,  aber  seine  grol'se  Bedeutung 
inufs  anerkannt  werden,  wenn  mau  Itcdoukt,  dafs 
der«e|he  allein  über  10  Millionen  Tonnen  Erz  im 
Jahre,  d.  h.  nahezu  die  doppelte  Menge  des  Cleve 
länder  Erzdistricts,  liefert;  die  Vortheile  der  Werke, 
welche  diese  Erze  billig  beziehen  können,  spielen 
daher  eine  entsprechende  Rolle  im  internationalen 
Wellltewerb.  Was  die  Vereinigten  Staaten  anlangt, 
so  ist  es  schwierig,  den  Werth  der  Aufdeckung  der 
Mesabi -Erzvorkommen  zu  überschätzen ;  das  offen- 
gelegle  Erz  daselbst  hat  bereits  :tUO  Millionen  Tonnen 
erreicht  und  scheint  das  Vorkommen  tliats.iehlieh 
uncrsohöpllich  zu  sein.  Die  Kosten  dieses  Erzes  be- 
tragen loco  Cleveland  am  Eriesee  8..'lu  ,H  f.  d.  ton, 
davon  6,:!0  Jl  für  Transport. 

Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  1M»7,  Nr.  8  Seile  *2K». 


Kok  sberei  I  u  ug  und  (le  w  i  im  u  ng  d  er  Nebe  n  - 
produete.  Abrain  Darbys  Ertiudung,  die  Kohle  in 
Meilern  zu  verkoken,  welche  er  im  Jahre  I7X»  ein- 
geführt hat,  ist  in  Blaenavon  noch  in  Anwendung 
zur  Erzeugung  von  kalt  orhlasenem  Roheisen.  Zur 
Verbesserung  der  »Jualitäl  und  Verbilligung  der  Vor 
fahren  sind  (»eleu  verschiedener  Art  seither  eingeführt 
worden,  und  hat  man  namentlich  auf  dem  Coulineut 
der  Darstellung  von  Koks  aus  Mischungen  mit  Fett- 
kohlen und  der  tiewinnung  von  Nebenproducteu  seine 
Aufmerksamkeit  zugewendet  und  durch  die  letzlere 
etwa  i  ,H  Ersparnifs  f.  d.  Tonne  erzielt.  In  Schott- 
land gewinnt  mau  grol'se  Mengen  von  schwefelsaurem 
Ammoniak  aus  den  »Jasen  der  Hochöfen,  und  durch 
die  Bemühungen  Dr.  Monds  auch  aus  den  Generator 
gasen.  Iii  den  Vereinigten  Staaten  entfällt  mehr  als 
die  Hälfte  der  gesummten  Kokserzeugung  auf  den 
Connelsviller  Bezirk,  woselbst  der  Koks  am  billigsten 
in  der  Welt  ist,  da  er  nicht  mehr  als  \  ,0  f.  d.  Tonne 
loco  Waggon  am  Koksofen  kostet,  daltci  ist  seine 
Beschaffenheit  ausgezeichnet.  In  Schottland  und 
Belgien  hat  mau  die  Hochofengase  zum  directen  Be- 
trieb von  Maschinen  benutzt  :  in  Seraing  legt  mau 
gegenwärtig  noch  zwei  weitere  neue  Maschinen  von 
je  150  Hl'  an.  Zieht  man  die  »iewinnuiig  aller  dieser 
Nebenerzeugnisse  in  Betracht,  so  gewinnt  es  fast  den 
|  Anschein,  als  ob  das  Roheisen  ein  Nel>euorzeugnil*s  wird 
und  als  zukünftige  Hauptaufgabe  der  Eisenhütlenleule 
die  Erzeugung  von  Krall  und  Licht  zu  bezeichnen 

Nach  dem  »O  lingen  der  Entphosphorung  ist  noch 
die  Entschweflung  des  Roheisens  als  zu  lösende 
Aufgabe  geblielten.  Saniter  und  Andere  haben  zwar 
nach  dieser  Richtung  erfolgreich  goarlfeilel,  sind  aber 
nur  für  besondere  Fälle  in  Anwendung  gekonum-u. 
Gegenwärtig  ist  das  billigste  und  einfachste  Mittel 
der  Rohcisenmischcr ,  in  welchem  durch  Zusatz  von 
\l  :  %  Mangan  der  Schwclelgchall  sehr  erheblich 
herabgemindert  wird;  auch  gieht  die  Mischung  von 
so  grofsen  Mengen,  wie  KM»  bis  150  t,  ein  weil  regel- 
m-ifsigeres  Material ,  als  aus  den  Mischungen  des 
Roheisens  aus  verschiedenen  Hochöfen  in  einer  10  t- 
Pfanne  erhallen  werden  kann,  aufserdem  wird  der 
Abfall  erheblich  vermindert. 

In  dem  Bau  der  hydraulischen  Pressen  ist 
grofser  Fortschritt  zu  verzeichnen ;  in  der  Pn-s-o 
wird  das  Material  in  der  bestmöglichen  Weise  durch 
gearbeitet.  In  Dowlais  halten  wir  kürzlich  eine  sehr 
unangenehme  Erinnerung  daran,  wie  es  im  Innern 
von  grolsen  Eisenblöcken  aussehen  kann :  die  Wolle 
einer  Fördermaschine,  welche  s,'j:t  m  Länge  zwischen 
den  Lagern  und  W.'<  mm  Durchmesser  hatte,  brach 
nach  IS  jährigem  Betrieb,  eine  Prüfung  des  Innern 
ergab,  dafs  die  Packole.  aus  welchen  sie  hergestellt 
I  war.  im  Innern  niemals  zusamuiengeschweil'sl  waren, 
weil  entweder  die  gegebene  Hitze  nicht  richtig  oder 
der  Schmiedehammer  zu  leicht  gewesen  ist.  Der 
Vortheil  der  hydraulischen  Presse  liegt  auch  dann, 
dafs  sie  geräuschlos  arbeilet.  Eitle  der  gröfslen 
Pressen  wurde  von  Taiinel,  Walker  Ar  Co.  vor. 
etwa  1--' Jahren  auf  dem  Werk  von  John  Brown  ArCo. 
in  Sheffield  errichtet,  dieselbe  ist  für  5»MM>  tons  Druck 
undjmifst  5,5  m  zwischen  den  Säulenmitleln.  Bei  K  r  u  pp 
sah  ich  zwei  ähnliche  Pressen  von  ."HMMI  t  und  eine 
von  '.'000  I:*  Stabil. locke  von  70  t  können  daselbst 
mit  der  gröfslen  Leichtigkeit  Itcarbcilel  werden,  die 
Pumpmaschiueu  verfügen  über  etwa  IlKMI  HP.  Die 
guten  Erfahrungen,  die  mau  mit  den  hydraulischen 
Pressen  gemacht  hat,  legen  die  Frage  nahe,  ob  man 
sie  nicht  an  Stelle  von  Blockwalzwerken  zum  Blocken 
von  Halbzeug  zweckmäßig  benutzen  soll.** 

*  In  Dilliiigeii  is|  mittlerweile  eine  Presse  von 
lilKM)  t  aufgestellt. 

**  Es    ist    dieser  Vorschlag   voll  Buch  eingehend 
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In  der  We  i fsblech i n d u st  r i e  sind  -n  viele  Leute 
beschäftigt  und  wird  so  viel  Eisen  und  Stahl  ver- 
braucht, dafs  die  englischen  Eisenwerke  in  manchen 
Zeilen  der  Xolh  nur  mit  dieser  Hülfe  die  lt«>s«  liiift ijf ««»KT 
aufrecht  erhallen  und  liewiiin  erzielen  konnten.  Diese 
Industrie  ist  ausschließlich  auf  Südwales  (UMl  Werke) 
und  Staffordshirc  beschränkt. 

Die  Ausfuhr  von  Wcilsbleehcii  stellte  >ieh  in  den 
letzten  10  Jahren  wie  folgt: 
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In  den  letzten  Jahren  hat  die  Weil'shlechindustrie 
und  zwar  hauptsächlich  diejenige  von  Südwales  dureh 
den  amerikanischen  Wettbewerb  erhehlirli  gelitten: 
man  holft  ader.  dafs  der  anderweite  steigende  Bedarf 
den  Verlust  wieder  ausgleichen  wird. 

Behufs  Vergröfscruug  des  Absatzes  von  Flufs- 
eisen  sin<l,  so  meint  Redner  weiter,  grolle  Anstren- 
gungen gemacht  worden,  um  neue  Cebiete  zu  er- 
sehliel'sen,  es  sei  aher  in  England  wenig  im  Verhaltnils 
zu  den  Ver.  Staaten  geschehen,  wo  man,  nauientlirli 
in  Chicago  und  New  York,  durch  den  Hau  der  Riesen- 
häuser aus  Eiscngerifipcii  ein  neue*  Feld  gefunden 
habe;  in  das  neue  Maus  von  Jnliu  Jacob  Astur  seien 
KlOUllons,  in  den  .'HlsliVkigeu  l'ark  Row  Building 
JXMKI  tons  Stahl  gegangen.  Aueh  im  Bcrgwcrkshet  riebe 
finde  das  Eisen  zur  Abslül/.iuig  steigende  Verwendung. 

Was  A  r  he  i  I  er  löh  u  e  und  Lnhuknstcu  hol  rede, 
so  müsse  mau  zwischen  heiden  wohl  unterscheiden. 
Hie  Löhne  können  hoch  und  die  auf  dem  Ferlig- 
fahrieat  ruhenden  Loliiikoslen  niedrig  sein  und  um- 
gekehrt .  in  tler  Regel  seien  die  Löhne  dort  hoeh,  wo 
die  maschinellen  Einrichtungen  am  vollkommensten 
sind,  und  in  den  Dislriden,  wo  mau  zu  «leren  Anlage 
kein  Kapital  hahe,  niedrig.  Am  meisten  mache  sich 
durch  Vei  Itcsserung  der  Einrichtungen  die  Verhilligung 
in  den  Stahlwerken  fühlbar:  so  erfordere  die  Her- 
stellung einer  Bleehplalte  von  750  Ins  MK)  kg  tiewii  hl 
ans  einer  Rramme  nach  der  alten  Methode  erhebliche 
Lohnkoslen,  während  jetzt  eine  Stahlplatte  von  '.\  bis 
I- 1  Gewicht  hei  geeigneter  Ei nrichtung  mit  Leichtigkeit 
hergestellt  werden  könne:  man  stehe  jetzt  in  dieser 
Fabricitiou  auf  dein  Standpunkte,  dafs  es  hilliger  sei, 
grofse  halten  zu  machen  und  diese  zu  zerschneiden, 
als  die  kleinen  Platten  für  sich  zu  walzen. 

Eisen  hah  nf  räch  teil.  In  Europa  sei  mau  ge- 
wohnt, die  Wege,  welche  die  Erze  von  Spanien  und 
dem  Mitlelmeer  nach  den  Hüttenplätzeu  zurückzulegen 
Italien,  als  grofse  Entfernungen  zu  hezeichnen,  während 
man  in  den  Ver.  Staaten,  dank  der  hilligen  Krachten 
zu  Wasser  und  auf  der  Kiseiihahu,  der  gegentheiligeii 
Anschauung  huldige  und  mau  dort  in  der  l'eln-r- 
windung  erhehlich  gröl'serer  Entfernungen  keine 
Schwierigkeiten  linde.  (Ihne  Zweifel  spiele  die  Haupt- 
rolle hei  den  bewundernswerlhen  Erfolgen  der  Ameri- 
kaner im  Wctlliewerh  mit  Europa  der  hillige  Trans- 
port zu  Wasser  und  Lande,  freilich  in  Verhindung 
mit  den  natürlichen  Vorlheileii.  Auf  einigen  amerika- 
nischen Eiseiihahneu  vollziehe  sich  der  Erztransport 
zu  einem  Satz  von  1 ,«  Benny  I.  d.  ton  -  Meile  (etwa 
<»,N."S  l'fg.  T.  d.  Tonnenkilometer) :  möglicherweise  sei 
die  Ermässigung  der  Rohmaterialienpreise  ehenso  sehr 
der  Aufmerksamkeit,  welche  man  auf  Verhilligung 
der  Transportkosten  verwende,  als  der  Billigkeit  der 
Erzförderung  und  K.iksl.ereiluug  zuzuschreihen.  Wollte 
man  in  England  ebenso  hillige  Erachten  einführen,  wie 
sie  in  Amerika  und  sogar  in  Belgien  und  Deutschland* 

*  Uie  Irrthümlichkeit  dieser  Anschauung,  soweit 
sie  Deutschland  hetrifft,  hat  die  Redaction  bereits  Lei 
vielen  Gelegenheiten  dargelegt.  Red. 


I  üblich  sind,  so  würde  kein  Land  existiren,  wo 
I  die  Rohmaterialien  sich  in  cliensn  billiger  Weise 
'  zusammenbringen  lassen  würden,  wie  in  fJrofshrilannieii. 
Ob  die  britischen  Eisenbahngcsellschaflen  sich  dem 
amerikanischen  Frachtsatz  für  Massengüter  anpassen 
wollen,  ist  die  Lebensfrage  für  die  englische  Eisen- 
industrie. Wenn  die  englische  Bevölkerung  im  Lande 
.  keine  lohnende  Beschäftigung  linden  kann,  so  wird 
sie  sowohl  wie  das  Kapital  aus  dein  Lande  getrielien. 
Europa  hat  bereits  den  Wettbewerb  der  Ver.  Staaten 
in  Canada,  Japan  und  China  empfindlich  gefühlt,  und 
wir  werden  nicht  umhin  können,  die  Anschauungen, 
welche  wir  bisher  üIkt  den  amerikanischen  Well- 
j  bewerb  gehabt  haben,  wesentlich  ändern  zu  müssen. 
Die  1 77 »MM»  Meilen  Eisenbahnen,  welche  jetzt  in  den 
Ver.  Staaten  in  Betrieb  sind,  werden  ebenso  wie  die 
•JllXX)  Meilen  des  Ver.  Königreichs  last  ausschliefst  h 
durch  l'rivatvcrwaltung  geleilet:  man  kann  sicher 
sein,  dafs  die  gegenwärtigen  niedrigen  Frachten  der 
Ver.  Staaten  ersl  nach  gründlicher  Erwägung  ihrer 
Rentabilität  eingeführt  worden  sind,  ohne  Rücksicht 
auf  die   Entwicklung  des   Bergbaues  des   in  dieser 

Hinsicht  1  hhegünstigten  Landes. 

Von  l'rice  Williams  ist  die  nachstehende  für 
lS'.>r>  gellende  Uebersicbl  über  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  im  M  i  nera  lien  ver  k  ehr  der  haupt- 
sächlichen Eisenbahnen  (Srofsbritannicn.s  zusamuieu- 
gestellt : 
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•n  Railway. 
len  gröfslen 

!  Miueralverkehr  in  England  hat,  sind  die  heuligen 
durchschnittlichen  Selbstkosten  für  die  Tonnenmeile 

.  im  Miueralverkehr  genau  penny  (l,t>V  l'fg.  a.  d. 
Tonnenkilometer  I,  d.  h.  sie  müssen  auf  weitere  Ent- 

,  fernungen  erheblich  geringer  sein.  Wenn  man  diesn 
Zahl  und  aufserdem  die  verschiedenen,  in  den  Ver. 
Staaten  bereits  eingeführten  Vcrhilligungseini  ichtungen 
in  der  Rehandlnng  der  Materialien  berücksichtigt,  so 
ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  man  bei  Einführung 
gröfserer  Wagenladungen  die  Tarife  in  England  auch 
bis  nahe  der   Höhe  der  amerikanischen  Sätze  er- 

I  mäfsigen  könnte.  Wollte  man  dies  versäumen,  so 
werde  es  den  Eisenindustriellen  Englands  unmöglich 
sein,  die  an  sich  grofsen  Vorzüge  ihrer  Lage  aus- 
zunutzen. 

Namentlich  sollten  auch  die  englischen  Eisen- 
bahnen auf  Erhöhung  des  Ladegewichts  und  dadurch 
relative  Verminderung  des  todten  Gewichts  hinarbeiten. 
Die  Taff  Vale-Eisenhahn  begann  ihren  Kohleiiverkehr 
mit  ö-l-Wagen  und  erhöhte  das  Ladegewicht  auf 
Ii,  7,  S  und  jetzt  10  tons;  es  wäre  ganz  unmöglich, 
den  heutigen  Ansprüchen  der  Docks  in  Südwales 
mit  dem  anfänglichen  Ladegewicht  zu  genügen.  Einige 
Eisenbahnen  sind  neuerdings,  infolge  des  auf  sie  aus- 
geübten Drucks,  dazu  übergegangen,  12-  und  lh-lnns- 
Wagen  anzuschaffen,  sehr  zu  ihrem  und  ihrer  Ver- 
frachter Vortheil.  Wenn  man  aber  weilerginge  und 
25-  oder  Kl-tons-Wageii  anschaffte,  so  würde  dies 
von  weitgehenden  vorteilhaften  Einllufs  auf  die  Er- 
niäfsigung  der  Selbstkosten  sein.  In  dieser  Hinsicht 
sind  die  Erfahrungen,  welche  Eddy  in  Neu  Südwalesj 
gemacht  hat,  durchschlagend,  er  hat  dort  unrentable 
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in  rentable  Strecken  verwandelt.  Auf  der  New  York  j 
(Zentral  Railway  sind  im  Jahre  \H'.)'i  die  Selbstkosten 
des  zur  Hälfte  aus  Erz-  und  Kohleutransport  be- 
stehenden Frachtverkehrs  auf  1  t  penny  per  ton  per 
inile  1 1.7  Pf«,  f.  d.  Tonnenkilometer)  ermälsigt  worden, 
ein  weilerei   Reweis  für  den  stellenweise  erzielten 

Beschaffung  gröfserer  Güterwagen  würde 
man  aufserdem  viel  Eisen  gebrauchen,  zu  dessen  Ver- 
hilligung  die  Eisenhütteiiieute  Alles  gelhan  liätlen, 
was  in  ihrer  Kraft  gelegen  habe;  es  sei  nunmehr  an 
den  Eisenbahnen,  auch  ihrerseits  mitzuhelfen. 

A  rbe  i  te  r  -  F  ragen.  Sir  David  Dale  bat 
vor  zwei  Jahren  bereits  auf  die  wachsend«!!  ScbwieriK-  , 
keilen  im  Verkehr  mit  den  Arbitern  hingewiesen. 
Nichts  verdiene  größere  Aufmerksamkeit  als  die  Ver- 
hütung von  Ausstünden  in  Streitigkeiten.  Im  Kohlen- 
bergbau in  Südwales  bestellt  bereits  seit  i>l  Jahren 
eine  Verständigung  üImt  eine  Clcilscaln.  durch  welche 
das  Ycrhältuifs  mit  mehr  als  HMMKJO  Bergarbeitern 
geregelt  wird  ;  trotzdem  haben  wir  aber  sehr  unruhige 
und  sorgenvolle  Zeiten  durchgemacht.  Wenn  die  ; 
beiden  streitigen  Parteien  unfähig  sind  oder  nicht  den 
guten  Willen  haben  «ich  zu  verständigen,  so  habe  ich 
kein  Zutrauen  in  die  Vermittlung  durch  einen 
Dritten;  trotzdem  iniifs  aber  jeder  Weg  friedlicher 
Verständigung,  welche  die  Anwendung  roher  (lewalt 
verdrängt,  überall  wärmste  Unterstützung  linden, 
Redner  weist  auf  die  grofsen,  zum  Theil  unersetzbaren 
Verluste  hin,  welche  Ausstände  im  Gefolge  haben,  und 
schliefst  sich  der  Meinung  Dales  an,  welcher  seine 
Präsidential-Ansprachc  mit  den  Worten  beendete: 
.Kapital  und  Arbeit  müssen  Alles  unterlassen,  was 
das  gemeinsame  Zusammenarbeiten  behindern  könnte; 
nur  durch  das  letztere  kann  das  allgemeine  Wohl 
belinden  gesichert  werden.*        (Fortsetzung  folgt.) 

Centraiverband  deutscher  Industrieller. 


Unter  dem  Vorsitz  des  Reichsralhs  Hafsler- 
Augsburg  fand  am  -J5.  Mai  d.  J.  zu  Herlin  eine  Sitzung  , 
des  Ausschusses  de«  Cenlralverhandcs  deutscher  In- 
dustrieller statt,  in  der  zunächst  der  Geschäftsführer 
l.andlagsabgeordneler  Hu  eck  ülier  die  geschäftliche 
Thätigkeit  seit  dem  .'I.  Februar  d.  J.  berichtet«'.  Aus 
dem  Geschäftsberichte  ist  unter  andern)  hervorzu- 
heben, dafs  der  Ccntralverband  Schritte  gelh.in  hat, 
um  den  Ycredlungsvcrkehr  in  wollenen  Möbelstoffen,  . 
der  sich  zwischen  Dänemark  und  Schweden  einerseits 
und  Deutschland  andererseits  eidwickelt  hat  und  die 
deutsche  Industrie  besonders  in  Chemnitz,  (iera,  (»reiz 
erheblich  schädigt,  einzuschränken.  Weiter  hat  der 
Central  verband  in  einer  Reihe  von  Fällen  Veranlassung 
gehabt,  in  zollpolilischeu  Streitigkeiten,  die  sich  aus 
der  russischen  Zollpraxis  ergelten  haben,  für  die  deut- 
schen Interessen  einzutreten.  Die  Angelegenheit,  be- 
treffend die  Gründung  einer  (Zentralstelle  für  die  Vor- 
bereitung künftiger  Handelsverträge,  soll  nach  Abschluß 
einiger  schwebenden  Vorarbeiten  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Deutschen  Handelstage  und  anderen  Itetheiligten 
Vereinigungen  weiter  verlolgt  werden.  Nach  einer 
Erörterung  dieser  Frage  durch  mehrere  Mitglieder  des 
Ausschusses  berichtete  der  Geschäftsführer  Landtags- 
abgeordneter  Rueck  über  den 

Gewerbe  •  Unfall  •  YeraicheriingggcHetxentwurf 
und  die  Rescblüsse  der  Reichstags  -  Conunissioii  zu 
diesem  Entwurf.    Redner  sprach  sich  u.  a.  gegen  die 
von  der  Commissiou  vorgeuoiumeiie  Erweiterung  der 
Vcrsichcrungspuicht  der   Relriebsbeamten  von  *Mü! 
auf  IMIÜO  ,4t  Jahresverdienst,  sowie  gegen  die  Herab-  i 
Setzung   der    Ct  wöchentlichen   Wartezeil    und  jede 
Aeuderuug  der  hierauf  bezüglichen  Bestimmungen  des  I 
geltenden  Gesetzes  aus,  indem  er  nachwies,  dafs  die  Be- 


lastung der  Industrie  durch  die  Unfallversicherung 
weit  über  die  frühere  Haltpflicht  der  Unternehmer 
hinausgeht,  da  auch  für  die  durch  die  Arbeiter  selbst 
verschuldeten  Unfälle  Entschädigung  gewährt  wird. 

Die  Herabsetzung  der  Wartezeit  auf  vier  Wochen 
in  Deutschland  würde  die  Zahl  der  Unfälle  mit  vor- 
ül>ergchender  Erwerbsunfähigkeit  auf  das  Siebenfache 
steigern  und  die  Zahl  der  ciitschädigiingspllichtigeii 
Unfälle  überhaupt  verdoppeln.  Auf  das  Jahr  In'.iö 
berechnet,  würden  die  gewerblichen  Berufsgenossen- 
schalten  (einschließlich  der  Versicherungsanstalten) 
statt  ZitsiK)  Unfälle  7o00O  und  davon  statt  7  UM! 
leichtere  Unfälle  tttilOO  zu  behandeln  haben.  Aus 
diesen  Zahlen  sei  die  drückende  Arbeitslast  und  die 
allergröl'ste  Erschwerung  der  ehrenamtlichen  Thätigkeit 
der  Berufsgenosseusebarten  ersichtlich,  da  den  ütSlMH» 
Krankenkassen  nur  dt  Bcrußgcnossenschancn  mit  3f.S 
Seclionsvorsländen  gegenüberstehen.  Auch  das  Reichs- 
versicherungsainl  habe  sich  gegen  die  Verkürzung  der 
Warlezeit  ausgesprochen.  Ferner  wurde  vom  Bericht 
erstaller  eine  sehr  eingehende  Kritik  an  dein  Be- 
schlüsse der  Rcichslags-Coiniuission  geübt,  durch  den 
die  Schiedsgerichte  der  Rcrufsgcnos-enscharten  auf- 
gehoben und  nach  örtlichen  Bezirken  Schiedsgerichte 
zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten  über  Entschädi- 
gungen auf  Grund  der  Reichsgesetze  über  Unfall-  und 
Invalidenversicherung  errichtet  werden  sollen.  Redner 
sprach  sich  grundsätzlich  gegen  die  Vereinigung  der 
Unfallversicherung  mit  der  Invalidität-  und  Alters- 
versicherung aus  und  für  die  Beibehaltung  der  bis- 
herigen licrufsgenossenschafllichcn  Schiedsgerichte,  da 
durch  dieselben  allein  eine  gleichmäfsige  Recht- 
sprechung geleistet  werden  könnte. 

In  Anknüpfung  an  das  Referat  des  Hrn.  Rueck 
äufserte  sich  Geh.  Finaiizralli  Jencke  (Essen)  ins- 
besondere über  die  Frage  der  Herabsetzung  der 
Wartezeit,  die  anderweitige  Einrichtung  und  Aus- 
dehnung der  Zuständigkeit  der  Schiedsgerichte  und 
die  Einschränkung  des  Berufuiigsrecbts.  Er  nahm 
Stellung  gegen  die  Bestrebungen  auf  Herabsetzung  der 
Wartezeil,  sprach  die  Befürchtung  aus.  dafs  die  Neu 
geslalluug  der  Schiedsgerichte,  wie  sie  geplant  ist. 
vielfach  zu  einer  falschen  Rechtsprechung  führen  würde, 
und  äufserte  sich  gegen  jede  Einschränkung  des  He- 

rufungsrechts.  Schliefslich  schlug  er  namens  des  Dir  

tiiriuins  vor.  eine  Comiuission  zu  ernennen,  die  auf 
Grundlage  einer  eingehenden  Berathung  eine  später 
der  Regierung  vorzulegende  Denksehriii  auszuarbeiten 
balieii  würde.  Nachdem  noch  die  Landtagsabgeord- 
nelen Commerzienralh  Möller.  Dr.  Böttinger,  Herr 
Menck  (Altona)  und  Dire.tor  Grund  (Breslau)  sich 
wesentlich  in  gleichem  Sinne  wie  Hr.  J  dicke  ge- 
äul'scrt  hatten,  beauftragte  der  Aussehufs  das  Direc 
toriuiu.  eine  solche  Coiiimis-ion  zu  ernennen. 

Ueber  den  Gesetzentwurf,  betreffend  die 

Abänderung  der  Gewerbeordnung  (Organisation 
des  Handwerk!«) 

berichtete  gleichfalls  der  Geschätlsfühier .  indem  er 
zunächst  auf  die  Beschlüsse,  zurückgrill',  die  in  der 
am  ZW).  September  1  *<.!(>  abgehaltenen  Sitzung  des  Aus- 
schusses zu  dem  preiif-ischerscils  dein  Bundesrath 
vorgelegten  gleichartigen  Ces"lzclitvviirf  gefafsl  Worden 
waren.  Unter  Hinweis  auf  die  Iwi  dieser  Berathung 
geäußerten  Bedenken  wurde  seilens  des  Central 
Verbandes  an  den  Buuilesrath  die  Bitte  gerichtet, 
den  preußischen  Entwurf  abzulehnen.  In  der  Thal 
ist  seilens  des  Bundesralhs  die  Ablehnung  dieser 
Vorlage  erfolgt  und  ein  neuer  Gesetzentwurf  aus 
gearbeitet,  der  dem  Reichstag  unterbreitet  ist.  Redner 
schilderte  im  einzelnen  die  Abweichungen,  welche  der 
neue  Entwurf  von  «lein  preußischen  Entwurf  aufweist, 
und  skizzirte  alsdann  die  Abänderungen,  <lie  die  mit 
der  Vorberathung  des  Entwurfs  betraute  Reichstags- 
commission vorgenommen  hat.     Die  Commissiou  hat 
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sich  für  die  Einführung  der  obligatorischen  Zwa.ng.s- 
iimungeu  ausgesprochen,  indem  in  besonderen  Füllen 
die  Anordnung  zur  Errichtung  einer  Zwangsinniing 
auch  ohne  und  getreu  die  Zusliiiiiining  der  Melirheit  i 
der  betheiligten  Handwerker  erfolgen  kann;  sie  hat  ' 
ferner  di"  Gesellenaussc -Inlsse  bei  den  Haiidwerker- 
kauimern  wieder  eingeführt  und  ihnen  eine  weit- 
gehende Zuständigkeit  (regelten. 

Auf  Vorschlag  des  Berichterstatters  gelangte  ein 
Beschlußantrag  zur  Annahme,  demzufolge  der  Central- 
verband  auf  dem  grundsätzlichen  Stand|)iiukt  verharrt, 
den  er  in  seiner  Ausschufssilzung  vom  !U).  September 
Is'.M»  eingenommen  hat,  da  die  nunmehr  vorgesehenen 
sogenannten  ,1'acultaliven  Zwangsiimungcu*.  wenn 
auch  vielleicht  in  etwas  abgeschwächter  Form,  die- 
selben Nachlhcile  bringen  würden,  wie  die  obligato- 
rischen Zwangsinnnngen  des  früheren  preußischen 
Entwurfs.  Der  Centraiverband  legt  nochmals  Ver- 
wahrung ein  gegen  die  schädigenden  CelK-rgritle  in 
das  Interessengebiet  des  Großgewerbes,  die  sieh  l»e- 
sonders  ergeben  aus  den  liest immuiigeu  des  Gesetz- 
entwurfs, betreffend  das  Lehrliugswesen  und  die  i 
I leberwachung  der  Betriebe  durch  die  Organe  der 
Kleingewerbetreibenden.  Die  gesetzliche  Organisation 
und  Mitwirkung  der  Gesellen  (Geholfen)  Im-i  den  | 
Vertretungskörperschaften  des  Handwerks  erachtet 
der  Centraiverband  von  w irthsehafts-  und  sozial- 
politischen Gesichtspunkten  aus  nach  wie  vor  für  in 
hohem  Mafse  bedenklich  und  daher  für  einen  Fehler. 

Schließlich  U-richtet  LandUgsahgeorducter  Com- 
merzienralh  Theodor  Moller  (Brackwede)  über  die 
Verfügung  des  preußischen  Haiidi-Ismitiisters  vom 
2ö.  März  d.  4.,'  betreffend  die  Vorprüfung  der  Vor- 
lagen zur  (ienehmigung  von  Dampfkesseln.  Er  be- 
fürwortete die  Annahme  nachfolgenden  Beschluls- 
anlrags:  .Der  Ccntralvcrhand  deutscher  Industrieller 
spricht  sein  Bedauern  darüber  aus,  daß  die  Anweisung 
vom  If».  und  die  Verfügung  vom  -2ö.  März  1S'.»7,  bo- 
treffend  die  Vorprüfung  der  Vorlagen  zur  (ienehmigung 
der  Anlagen  von  Dampfkesseln,  erlassen  worden  sind, 
ohne  sachverständiges  Urtheil  aus  den  Kreisen  der 
Betroffenen  darüUrr  vorher  einzuholen ,  und  spricht 
die  Bitte  au  das  königlich  preußische  Ministerium 
für  Handel  und  Gewerbe  aus,  in  eine  thunlichsl  bal- 
dige Bevisiou  beider  Schriftstücke  auf  Grund  sach- 
verständigen Beiraths  eintreten  zu  wollen,  sowie 
weiterhin  die  Erwartung,  daß  alsbald  eine  aufklärende 
Verfügung  dahin  erlassen  wird,  daß  die  neuen  Be- 
stimmungen auf  bestehende,  im  Bau  oder  in  Con- 
struclion  befindliche  Anlagen  keine  Anwendung  zu 
finden  brauchen.*  Dieser  Antrag  wurde  angenommen, 
nachdem  noch  Geueraldirector  Meier  (Friedenshülte) 
sich  in  energischer  Weise  gegen  die  verblüffende  Art 
der  Gesetzgebung  gewandt  hatte;  sie  habe  geradezu 
einen  deprimirciidcii  Eindruck  auf  ihn  hervorgerufen. 


Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten- 
verein.** 


Einer  Einladung  des  tiewerken  Victor  von  .Neu 
m  a  n  entsprechend,  untern. ihmeii  etwa  |4>  Mitglieder 
der  Fachgruppe  der  Berg-  und  Hütteumänner  am 
S.  April  d.  J.  einen  Ausflug  nach  Marktl  und  Schräm- 
haeh,  zur  Besichtigung  der  dort  eingeführten 
Kohlenstaubfeuerung  au  Glühöfen  und  znr  Heizung 
von  Dampfkesseln. 

Das  Hüttenwerk  der  Firma  Fried,  v.  Neunian 
in  Marktl  erzengt  nur  llalhf.ibricatc,  und  zwar  eines- 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  letzte  Ausgab.-.  S.  {•>•>. 
**  Nach  einem  der  Redai  tion  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellten  Sonderabdruck   aus  der  .Oesterr. 
Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüllenwesen*. 


t hei Is  Zaggel  für  die  Wagenachsenfahrication  und 
anderutheils  Platinen  für  die  Feinblec.hfabrieation 
derselben  Firma;  die  Einrichtung  des  Hüttenwerkes 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einem  Luppeuhammcr, 
einer  Walzenstraße,  welche  gleichzeitig  als  Luppen- 
und  als  l'latinenslrecke  dient,  aus  2  Schrottöfen 
(Schnellpuilelöfen)  und  :i  Schweißöfen.  Alle  5  Oefen 
sind  mit  Sehwarlzkonßcher  Kohleiisiaubfeuerung  aus 
gerüstet,  und  sind  hiervon  immer  mindestens  A  Oefen 
(1  Schrottofen  und  2  Schweißöfen)  in  Betrieb. 

In  den  Schrotiöfen  werden  Chargen  von  D'».ri  kg 
eingesetzt  ( BnVk leisen  und  DrehspSne  gemischt)  und 
zu  Luppen  alisgehämmert:  in  der  1 -ist ünd igen  Schicht 
werden  20  bis  21  Chargen  gemacht. 

Aus  den  Schweißofen  werden  eineslheiß  die 
Luppen  zu  Zaggeln,  aiidcrnthcils  Alteiseupackete  und 
Flußciscnhl.Vke  zu  l'latinen  ausgewalzt.  Luppen  und 
FhißciscuhhVkc  erhalten  nur  eine,  Alteiseupackete 
immer  zwei  Schweißhitzeii ;  die  Schweißöfen  machen 
in  der  12 stündigen  Schicht  '.t  bis  10  einhitr.ige  oder 
fi  bis  0  zweihitzige  Chargen,  also   10  bis  12  Hitzen. 

Das  Gewicht  einer  Charge  beträgt  beim  Einsatz 
von  Altei-enpaeketcn  oOO  bis  («00  kg,  beim  Einsatz 
von  Luppen  oder  FlußeisenhhVken  700  bis  NUO  kg: 
der  Schweißabbrand  lieträgt  bei  der  Verarlieitung 
viui  Alteiseiipackelen  mit  2  Schweißhitzeii  II  bis 
bei  Flußeisenblöcken  Vi  bis  i.  %  •  der  Ver- 
brauch au  Kohlenstaub  schwankt  f.  d.Ofen  und  Schicht 
zwischen  1100  und  I2ÖO  kg  und  beträgt  im  Durch- 
schnitt, einschließlich  der  Aiiheizkohle.  rund  12iMkg. 

Bei  Verarbeitung  von  Flußeisenblöcken,  eiuhitzig 
auf  l'latinen,  lieträgt  der  Kohleuverhraueh  auf  loo  kg 
Einsatz  Di  bis  20  kg,  auf  HM)  kg  fertige  Platinen 
20  bis  2t  kg. 

Die  Firma  Fried,  von  .\ciiiii.in  hat  im  Frühjahr 
lS'.Ci  mit  der  Einführung  der  Kohlenstaubfeuerung 
begonnen*  und  war  nach  I Überwindung  der  Kinder- 
krankheiten mit  den  erzielten  Resultaten  so  zufrieden, 
daß  sie  in  rascher  Aufeinanderfolge  alle  5  Oefen  um- 
gebaut hat,  so  «laß  im  ganzen  Jahre  1SW  nur  mehr 
Kohlenstaubfeuerungen  im  Bei  riebe  waren,  und  so 
nach  alle  angegebenen  Ziffern  auf  einem  Jahresdurch- 
schnitt beruhen. 

Auf  dem  restlich  geschmückten  Hülteiihof  waren 
die  Dctailzcichiuuigcn  der  Kohlcnslanhfeueruiigs- 
apparale,  eine  große.  Anzahl  zum  Theil  ausgeführter, 
zum  Theil  in  Ausführung  begriffener  Projccte  über 
die  Ausrüstung  von  Oefen  und  Dampfkessel  ver- 
schiedenster Systeme  mit  der  Schwarlzkopfschen  Kohlen- 
stanbfeiierung.  und  ein  completer  Feuerungsapparat 
zur  Besichtigung  und  Erklärung  bereit  gestellt.  Der 
Feuerungsapparat  macht  einen  einfachen  und  hetrielvs- 
sicheren  Eindruck  und  läßt  es  als  durchaus  glaub- 
würdig erscheinen,  daß  er  niemals  zu  Betriebsstörungen 
Anlaß  giebt.  Der  Abnutzung  unterliegen  nur  die 
Sehlagnase  des  Büttelblechs  und  die  Bürstenwelle. 
Erslere  muß  alle  (i  bis  S  Wochen  ausgewechselt  werden  : 
sie  besieht  aus  einem  kleinen  vierkantigen  Stück  Eisen 
mit  Gewindeaiisalz,  ist  also  in  wenigen  Minuten  heraus- 
geschraubt und  durch  eine  neue  ersetzt.  Die  Bürsten 
welle  läuft  in  Stahllagern  mit  Bingschiiiieruiig,  be- 
sieht au*  einem  Stück  Bundstahl  und  muß  alle  f.  los 
S  Monate  ausgewechselt  werden.  Die  Bürste  selbst 
unterliegt  gar  keiner  Abnutzung;  wenn  durch  das 
Hineinkommen  von  Fremdkörpern  in  den  Feuerungs- 
apparat  einzelne  Drahlhorslen  verbogen  oder  gebrochen 
werden,  so  lassen  sich  neue  Slahldrahlborsten  leicht 
einziehen. 

Ueberaus  merkwürdig  war  der  Anblick  der  Ti  Kamine 
vom  Hüttenliole  aus;  nur  der  aus  der  Hütte  dringende 
Lärm  ließ  erkennen,  daß  sie  im  Betriel«  sei,  ,he 
Kamine  ragten  förmlich  gespenstig  lodt  in  die  Luft ; 
erst  nach  längerem,  genauem  Beobachten  konnte  man 
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bei  3  von  den  5  Kaminen  durch  das  Zittern  der 
Ihm  Isen  l.uft  ülicr  derselben  feststellen,  dals  sie  im 
Betrieb  seien. 

Nachdem  das  Herausarbeiten  je  einer  Charge  aus 
allen  3  Uel'eu  beobachtet  und  dabei  die  tadellose 
Schweifshitze  festgestellt  worden  war,  wurde  das  An- 
heizen eines Ofensund  dasAuswechselneinesFeuerungs- 
apparats  bei  einem  in  Betrieb  befindlichen  Ofen 
erklärt. 

Der  Reserveschweifsofen  war  zum  Anheizen  vor- 
gerichtet; im  Entzündungsraum  dessell»en  wurde  auf 
einem  kleinen  Hülfsrost,  der  nach  vollendetem  An- 
heizen leicht  und  rasch  herausgezogen  werden  kann, 
ein  Holzfeuer  entzündet  und  nach  etwa  5  Minuten 
der  Feuerungsapparat  in  Gang  gesetzt.  Der  Kohlen- 
staub entzündete  sich  sofort  an  dem  Holzfeuer  und 
nach  Verlauf  von  I  Stunde  war  der  ganze  Ofen  bereits 
in  Holhgluth.  Das  Anheizen  der  Oefeu  macht  also 
gar  keine  Schwierigkeit,  geht  rascher  als  bei  Rost- 
Teuerung  vor  sich  und  wird  in  3-4  Stunden  leicht 
Schweifshitze  erzielt. 

Die  Apparate  sind  nach  Schablone  gearbeitet,  so 
dal's  jeder  Bestaudtheil  zu  jedem  Apparat  palst,  und 
dafs  für  alle  5  tiefen  nur  ein  Reserveapparat  vor- 
handen zu  sein  braucht.  Das  Auswechseln  eines  ge- 
füllten.  in  vollem  Hetrielie  helliidliclien  Apparates 
wurde  durch  zwei  Arl>eiter  in  nicht  ganz  8  Minuten 
vollführt,  so  dal's  der  (Ifengang  durch  diese  Aus- 
wechslung gar  keine  Störung  erlitt. 

Das  Hüttenwerk  in  Marktl  verfeuert  nur  Stein- 
kohle aus  dem  benachbarten  Sclirambacher  Stein- 
kohlenbergbaue  und  erfolgt  die  Herstellung  des 
Kohlenstaubes  auf  dem  Hüttenwerke  selbst. 

Um  die  Anwendbarkeit  der  Kohlenstaubfeuerung 
für  alle  Kohlensorten  zu  zeigen,  waren  15  verschiedene 
Hrennmaterialien  sowohl  im  rohen,  als  auch  im  ge- 
mahlenen Zustande  in  grofseren  Mengen  vorbereitet, 
und  wurde  die  Mehrzahl  dieser  Sorten  auch  that- 
sächlich  verfeuert. 

SägespAne,  Torf.  Erdwachsrückslände,  i  Sorten 
böhmischer  und  steirischer  Braunkohle,  böhmische 
Steinkohle,  Schrambaeher  und  Ostrauer  Steinkuhle, 
i  Sorten  olferschlesischer  Steinkohle,  Anthracit.  Koks 
und  Holzkohle  waren  zu  Feuerungsversuchen  in 
Bereitschaft  gestellt.  Die  ersten  3  Sorten  eignen  sich 
natürlich  nur  zur  Kesselfeuerung  oder  für  Warmöfen, 
in  denen  keine  hohe  Temperatur  erfordert  wird ; 
Torf  wurde  im  Schrottofen  verfeuert  und  eine  schöne 
Hellrothgluth  erzielt. 

Ein  Schweifsofen  wurde  dann  mit  verschiedenen 
Sorten  Braunkohle,  der  andere  Schweifsofen  mit 
Anthracit  und  Holzkohleustaub  weiter  betrieben ;  der 
Wechsel  von  einem  Brennstoff  auf  dem  andern  voll- 
zog sich  ohne  merklichen  Uebergang:  eine  Drehung 
an  der  Stellschraube,  eine  kleine  Verschiebung  au 
der  Luftregulirklappe  und  die  Feuerung  war  auf  den 
neuen  Brennstoff  eingestellt  und  arbeitete  ruhig  weiter. 

Die  Bedienung  der  Feuerung  beschränkt  sich 
eigentlich  auf  das  Nachfüllen  von  Kohlenstaub ,  es 
giebt  kein  Schüren  und  kein  Rostputzen,  die  Arbeiter 
haben  von  der  Hitze  nicht  zu  leiden,  sind  also  in  der 
Arbeit  wesentlich  entlastet,  und  so  mufste  man  den 
Eindruck  gewinnen,  dafs  die  Leute  das  Einstellen  der 
Feuerung  mit  voller  Sicherheit  beherrschen,  dals  die 
Feuerung  also  über  das  Versuchsstadium  längst  hinaus 
ist.  und  dafs  mau  da  eine  bereits  erprobte  Sache  in 
glattem,  sicherem  Betriebe  vor  sieh  habe. 

In  einem  Nebengebäude  des  Hüttenwerkes  be- 
findet sich  ein  mit  Kohlenstaubfeuerung  ausgerüsteter 
Versuchsofen  kleinster  Dimension,  welcher  Sehmiede- 
zwecken  dient  und  der  mit  Essenzug  oder  Gebläseluft 
arbeiten  kann.  In  demselben  werden  die  Feuerungs- 
versuche  und  Studien  mit  allen  Brennmaterialsorten 


vorgenommen;  sein  Betrieb  kann  mit  einem  Brenn- 
stolTaufwande  von  5  bis  10  kg  in  der  Stunde  aufrecht 
erhalten  werden. 

Die  Herstellung  des  Kohlenstaubes  erfolgt  auf  einer 
kleineu  Schlagmühle  (Patent  Hopfy,  welche  nunmehr 
schon  über  i  Jahre  Tag  und  Nacht  in  Betrieb  ist 
und  welche,  ursprünglich  für  eine  Stundenleistung 
von  250  kg  Kohlenstaub  gebaut,  nahezu  das  Doppelte, 
nämlich  150  bis  500  kg  in  der  Stunde  liefern  mufs. 
Die  Mühle  wurde  auseinandergenommen  und  an  der- 
selben die  der  Abnutzung  unterliegenden  Theile  — 
Schlagnasen  und  Rostsiebe  —  und  das  leichte  Aus- 
wechseln dieser  Theile  gezeigt.  Die  Bedienung  der 
Mühle  ist  eine  Oberaus  einfache,  besteht  in  dem  Auf- 
werfen der  Bohkuhle  und  in  dem  Wegheben  der 
gefüllten  Säcke  und  wird  von  einem  bessereu  Tage- 
löhner besorgt  :  es  wird  durchaus  mit  olTenern  Lichte 
hantirt,  eine  Explosionsgefahr  besteht  also  absolut 
nicht,  trotz  Vermahlung  von  Kohle  aus  einer  Schlag  - 
wettergruhe. 

Die  Gesammtkosten  der  Vermahlung  stellen  sich 
bei  dieser  kleinen  Mühle  auf  etwa  ö  kr  für  100  kg. 
Die  Mühle  mufs  die  3  tiefen  des  Hüttenwerkes  und 
einen  Stahlglühofen  in  einem  benachbarten  Werke 
bedienen  und  aufseidem  Kohlenstaub  für  den  Verkauf 
an  Giefsereien  liefern;  sie  ist  also  angestrengt  be- 
schäftigt, und  können  weitere  Kohlenstaubfeuerungen 
erst  in  Betrieb  gesetzt  werden,  wenn  im  Hüttenwerke 
oder  bei  dem  benachbarten  Schrambaeher  Steinkohlen» 
bergbaue  eine  gröbere  Mahlanlage  aufgestellt  sein 
wird,  was  schon  in  allernächster  Zeit  geschehen  soll. 

Die  Verbrennuugskammei  in  den  Schweil'söfen 
ist  mit  Ghauiottc-Ziegcln  von  Extra-Qualität  ausge- 
kleidet, welche  dein  intensiven  Angriff  der  Flugasche 
und  der  hohen  Temperatur  sehr  $ul  Widerstand  leisten. 
Dieses  feuerfeste  Material,  welches  von  den  Thon- 
und  Chamottewerken  G.  v.  Popp  in  Hollenburg 
(Nieder-Oesterreich)  In-zogcn  wurde,  wird  in  i  Sorten 
(Sehweifsofen-Qualität  und  Extra-Dualität)  geliefert. 
Die  letzthezeichnele  Qualität  gehört  zu  den  besten 
feuerfesten  l'roducten.  Die  k.  k.  keramische  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  iStubenringj  bat  den  Schmelz- 
punkt eines  guten  Dinasziegels  bei  Seger-Kegel  '.'rl  (etwa 
1770")  und  den  des  Ghumottczicgels  von  Extra-Qualität 
bei  Seger-Kegel  3i  (etwa  l.SlO")  gefunden,  während 
mit  Kegel  3<>  (1850"),  dem  Schmelzpunkt  des  reinen 
Thonschiefers,  die  pyrometrische  Scala  endet. 

Von  dem  Gesehenen  in  hohem  lirade  befriedigt, 
verliefsen  die  Gäste  gegen  1  Uhr  die  Hütte,  um  in 
dem  nahen  Gasthause  einen  Imbifs  zu  nehmen. 

Ein  langer  Wagenzug  brachte  nach  aufgehobenem 
Mahle  die  Gesellschaft  über  l.ilienfeld  zu  dem  Kohlen 
berghau  nach  Schrambach  zur  Besichtigung  der 
Kohlenstaubfeuerung  bei  der  Dampfkesselheizung. 
Zum  Zwecke  der  Vorführung  einer  Kohlenstaubfeuerung 
bei  einem  Dampfkesselbetrieb  war  ein  kleiner  Reserve- 
kessel vorübergehend  angeheizt  worden.  Es  ist  die« 
ein  Steinmüller-Röhrenkessel  von  32  o,m  Heizfläche 
und  S  Atm.  Betriebsdruck.  Der  Kessel  hat  behuf* 
Gewinnung  der  erforderlichen  Verbrennungskammer 
einen  kleinen  Vorbau  erhalten,  der  Antrieb  des 
Apparates  erfolgt  durch  eine  kleine  oscillirende  Dampf- 
maschine und  konnte  in  diesem  Kesselbetriebe  be- 
obachtet werden,  dafs  der  Feuerungsapparat  eben>o 
ruhig  und  bedienungslos  lauft  wie  bei  den  Oefen, 
und  dafs  auch  hier  dem  Kamin  nicht  das  leichteste 
Rauchwölkeben  entsteigt. 

Im  Jahre  181*5,  als  in  der  Hütte  in  Marktl  erst 
ein  Schweifsofen  mit  Kohlenstaubfeuerung  auggerüstet 
war,  ist  derselt*  Kessel  durch  6  Monate  mit  dieser 
Feuerung  in  Betrieb  gestanden,  und  hat  sich  der 
Apparat  trotz  gröfsler  Anstrengung  vollkommen 
bewährt. 
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Genehmigung  und  Untersuchung:  der  Dampfkessel 
in  Preußen.* 

Infolge  der  Einsprache,  welche  die  ß-thciligteii 
Kri-i-f  einmüthig  gegen  den  wie  ein  Blitz  aus  heilerem 
Himmel  gekommenen  Erlal's  vom  25.  März  d.  J.  gc- 
riehtel  haben,  hat  der  Handelsminisler  nunmehr 
mittel*  Erlasse*  vorn  IS.  Mai  bestimmt,  dafs  die  Vor- 
schrift des  Erlasses  vom  25.  März  unter  3.  Absatz  4 
bezüglich  des  Kesselmauerwerks  erst  vom  1.  Januar 
IS9S  in  Geltung  treten  und  die  Vorschriften  unter  3, 
Absatz  t  auf  solche  eingemauerten  Dampfkessel  keine 
Anwendung  finden,  die  nicht  mit  äufseren  seitlichen, 
befahrbaren  Feuerzügen  versehen  sind,  dafs  ferner 
den  Verslärkungsringen  der  Mannlöcher  auch  l.'m- 
börtelungen  und  geeignete  Versteifungen  gleich  zu 
achten  sind.  Im  übrigen  sei  zu  bemerken,  dafs  be- 
stehende Anlagen,  deren  Einzelkessel  nicht  durch 
Zwischenräume  voneinander  getrennt  sind,  durch  die 
Vorschriften  unter  3,  Absatz  t  auch  dann  nicht  ge- 
troffen werdeti  sollen,  wenn  neue  Kessel  an  Stelle 
alter  eingewechselt  weiden  oder  die  Anlage  und  Bau- 
art des  vorhandenen  Dampfkesselgebäudes  hei  Ver- 
größerung der  Kesselzahl  die  Anordnung  der  Zwischen- 
räume unthunlich  erscheinen  lasse.  In  Bezug  aut 
iiie  Erhöhung  der  Beanspruchung  wird  im  gleichen 
Erlal's  vom  IS.  Mai  angeordnet,  dafs  der  Erlal's  vorn 
25.  März  auch  hinsichtlich  der  Beanspruchung  des 
Materials  der  Dampfkessel  und  der  Flammrohre  erst 
mit  dem  I.Januar  1SWN  in  Kraft  treten  soll. 

Wenngleich  die  Hinausschiebung  der  auffallend  kurz 
beme«seneu  Frist  zwischen  Erlafs  der  Verfügung  und 
ihrem  Inkrafttreten  und  die  Abänderungen  anzuerkennen 
sind.  s<,  wird  die  Industrie  sich  damit  nicht  begnügen. 

Wir  beklagen  wiederholt,  dafs  hier  neue  ein- 
schneidende Bestimmungen  getroffen  sind,  ohne  dafs 
der  Industrie  vorher  Gelegenheit  gegeben  worden  ist, 
sich  über  deren  Werth  zu  äußern.  Wenn  in  Zeiten 
von  Nolhstiiiiden  schnell  Maßregeln  zu  deren  Be- 
seitigung getroffen  werden,  so  ist  dies  selbstverständ- 
lich, aber  im  vorliegenden  Fall  waren  nach  überein- 
stimmendem lirlheil  aller  Sachverständigen  keinerlei. 
I  mstande  vorhanden,  welche  den  Erlaß  rechtfertigen 
könnten.  Derselbe  wird  vielmehr  überall  als  der 
Ausfluß  einer  unverständlichen,  durch  nichts  gerecht- 
fertigten Laune  der  Herren  vom  .grünen  Tisch*  an- 
gesehen, und  ist  man  der  Ansicht,  daß  eine  nochmalige 
I'rüfung  der  Hestimmungen  durch  sachverständige 
Kreise  und  entsprechende  Aenderung  nothwendig  ist. 


Neuanswalzen  alter  Stahlschienen.** 

L'nter  der  Firma  M  e  Ken  na  Steel  Rail 
Bene  w  i  n  g  C  o  m  p  a  n  y  hat  sich  in  den  Ver.  Staaten 
eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  in  Joliel  (III.)  eine 
Walzwerksanlage  baut,  um  dort  alle  und  verschlissene 
Eisenbahnschienen  wieder  auf  ihre  ursprüngliche  Form 
zu  bringen.  Der  Erfinder  will  herausgefunden  haben, 
dafs  der  thatsäehliche  Verschleiß  der  Stahlschienen, 
d.  h.  die  Materialmenge,  welche  sieh  von  den  Schienen 
ablöst,  außerordentlich  gering  sei  und  daß  der  Grund, 
welcher  zur  Auswechslung  der  Schienen  nöthige,  mehr 
in  Deformation  des  Profils,  namentlich  an  den  Schienen- 
enden.  liege.  An  SlofT  fehle  es  daher  nicht,  um  das 
ursprüngliche  Profil  bis  auf  eine  geringe  Abweichung 
wieder  herzustellen,  es  gelte  nur,  das  Profil  umzu- 
formen.   Auf  Grund  von  Versuchen  baut  die  Gesell- 
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schaft  angeblich  z.  Zt.  ein  Tandem -Walzwerk  mif  zwei 
Duo-Gerüsten,  von  denen  jedes  an  eine  besondere 
Zugmaschine  gekuppelt  ist.  Das  vordere  Gertist. 
das  die  sog.  Formwalzen  enthält,  soll  3  Stiche  be- 
kommen, von  denen  jeder  eine  bestimmte  Form  der  ver- 
schlissenen Schienen  aufzunehmen  bestimmt  ist:  dann 
wird  die  Schiene  über  Bollen  ins  zweite  Gerüst,  die 
Fertigwalzen  enthaltend,  gesU-ckl.  hier  in  einem  Stich 
vollendet  und  dann  nach  den  Heißsägen  und  Bichl - 
maschinell  geschafft.  Mit  Ü  Wärmofen  will  die  Gesell- 
schaft, welche  am  I.  Juni  ihren  Betrieb  zu  eröffnen 
beabsichtigt  und  große  Aufträge  haben  soll,  100  t 
Ferügsrhienen  in  24  Stunden  .erneuern-. 

Die  Tornawada  iron  and  Steel  Company 

besitzt  auf  ihrer  neuen  Hochofenanlage  die  größte  Ge- 
bläsemaschiue  der  Welt.  Sie  ist  von  J  ulian  Ken  ned  y 
in  Pittsburg  entworfen  und  von  den  Lake  Erie  Engi- 
neering Works  in  Buffalo  erbaut  worden.  Die  Ma- 
schine ist  über  12.2  m  hoch  und  wiegt  385  tons:  leider 
sind  in  unserer  (Quelle  (Iron  am!  Steel  Trades  Journal 
1897,  S.  3t»7)  die  übrigen  Abmessungen  derselben  nicht 
angegelteu.  Die  neue  Hochofenanlage  umfaßt  zwei 
Oefen.  Ofen  A  hat  eine  Höhe  von  »23.18  in,  5,18  m 
Durchmesser  in  der  Bast  und  ist  mit  drei  Kcnnedv- 
Gowper-Winderhitzern  von  2  1 .35  m  Höhe  und  5.5  in 
Durchmesser  ausgerüstet.  Ofen  B  besitzt  2t,  V  in  Höbe 
und  5.5  m  Weite  und  ist  mit  drei  24,t  in  Indien  und 
5,5  m  weiten  Winderhitzern  derselben  Bauart  ver- 
sehen. Beide  Oefen  erzengen  mit  Koks  Gießerei- 
roheisen aus  Erzen  vom  Oberen  See.  Die  Leistungs- 
fähigkeit der  Oefen  schwankt  zwischen  150  his500tons 
Gießereiroheisen  bezw.  500  bis  tiOO  Ions  Bessemer- 
roheisen im  Tag.  Die  Inbetriebsetzung  des  Ofens  Ii 
ist  erst  kürzlich  erfolgt  und  zwar  durch  Mc  Kinley. 
den  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten,  dessen  Haiis 
zu  diesem  Zweck  durch  eine  elektrische  l^itung  mit 
dem  Ofen  in  Verbindung  gesetzt  worden  war. 

Bleclischweißerei. 

Eine  hervorragende  Leistung  auf  diesem  Gebiete 
ist  ein  von  der  Kesselschmiede  A.  Lein veber  A*  Co. 
in  Gleiwitz  vor  kurzem  hergestellter  Dampfkessel  von 
10  m  Länge  und  -2  m  Durchmesser,  welcher  durehwegr 
geschweißt  ist.  Sein  Gewicht  ist  11t.  Er  isl  zum 
Eindampfen  von  Salzsoole  unter  hohem  Druck  bestimmt. 

Thermometer  für  «ehr  tiefe  Temperaturen. 

Zur  Messung  sehr  niederer  Temperaturen  bedient 
man  sich  nach  F.  K  oh  I  ra  u seh  jetzt  mit  bestem  Erfolg 
elektrischer  Methoden.  Sollte  es  aus  irgend  einem 
Grunde  erwünscht  sein,  ein  Flüssigkeitsthermoiueter 
zu  besitzen,  das  bis  zur  Temperatur  der  siedenden 
Luft  ( —  190°)  hinab  brauchbar  ist.  so  wählt  man  ab» 
therniomelrische  Substanz  ein  Gemisch  von  Kohlen- 
wasserstoffen, das  man  Petroläther  nennt.  Diese 
Flüssigkeit  zeigt  eine  auffallende  Gesamrntconlraction 
bei  der  Abkühlung.  Das  Volumen  beträgt  bei  —  188" 
nur  *ji  von  demjenigen  bei  0°  und  5 >  von  demjenigen 
bei  -(-30°. 

(.Wi«tem.  Ann.*  1BW7.  463,  darch  .EJ.ktr.  Z.it»thr  1897  S.  M6.> 

Druckfehlerberlchtiguog. 

Auf  Seite  395,  Zeile  19  von  oben,  soll  es  20  % 
statt  5o  u  heißen,  und  auf  Seite  413,  Zeile  25  von 
oben,  ist  0.007  P  statt  0.07  P  zu  lesen. 
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Eisenwerk  Carlshütte. 

Der  Verlauf  des  Betriebsjahres  1896  ist  für  «las 
Werk  ein  regelmäßiger  gewesen  und  war  es  mög- 
lich,  den  Ilmsalz  wiederum  gegen  Vorjahr  um 
etwa  30  %  zu  erhöhen.  Mit  dem  Steigen  der  Preise 
für  Rohmaterialien  nahen  wir  auch  die  Verkaufspreise 
für  unsere  Fahricate,  insbesondere  für  Gufswaaren 
erhöhen  können,  jedoch  ist  diese  Preiserhöhung  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtsjahres  zur  Heilung 
gekommen.  Der  Betriehsgewinn  pro  1896  beträgt 
176  365,56  <#  gegen  78635,6t  t#  im  Jahre  vorher. 
Der  Verlust  beträgt  nach  vorgenommenen  reichlichen 
Abschreibungen  und  Dntiruug  des  Delcredereconto 
mit  850U  .H  immer  noch  51  222,99  so  dal*«  sich 
mit  Hinzurechnung  der  früheren  Fehll>eträge  die  Unter- 
bilanz  aur  350775,62  .«  erhöht.  Der  Abgang  beim 
Gebäudeconlo  von  35  500  Ut  betrilTt  ein  in  Alfeld 
verkauftes  Grundstück.  Die  Zugänge  in  Höhe  von 
61  502,41'  betreffen  nur  Neu-Anschaffungen,  während 
alle  Reparaturen  aus  dem  Betrieb  gedeckt  sind. 


waoiger 
Mtr.-Ctr.  Mtr.-Ctr. 

236633 

22223:: 
:u."is 


(►esterrelehlsch-Alpine  Muntangesellschaft, 

Dem  in  der  ordentlichen  Generalversammlung 
vom  10.  Mai  1897  erstatteten  Geschäfts-  und  Betriebs- 
bericht  für  da»  Geschäftsjahr  1896  entnehmen  wir  das 
Folgende: 

Die  bes>eren  Absatzverhältnisse  haben  auch 
während  des  Jahres  1896  angehalten.  Der  gesteigerte 
Absatz  ermöglichte  eine  Erhöhung  der  Erzeugung 
sowohl  beim  Bergbau  und  bei  den  Hochöfen,  als  auch 
bei  den  meisten  Erzeugnissen  der  Raftinirwerke. 
Eine  nennenswerthe  Erhöhung  der  Verkaufspreise 
konnte  jedoch  nicht  erzielt  werden.  Bei  der  außer- 
ordentlichen Steigerung,  welche  die  Erzeugung  in 
Deutschland  erfahren  hat.  macht  sich  dort  natur- 
gemäl's  das  Streben  geltend,  für  einen  Theil  dieser 
Erzeugung  —  wenn  auch  zu  niedrigeren  Preisen  — 
in  Oesterreich  Absatz  zu  finden,  und  die  Abwehr 
dieser  Einfuhr  war  nur  durch  entsprechende  Preis- 
anstellungen  der  österreichischen  Fisciiproducenten 
zu  ermöglichen.  Eine  Steigerung  zeigte  sieh  Ihm  Braun- 
kohlen. Roherzen,  Rösterzen,  Roheiten,  Gufswaaren, 
Martin-  und  Bessemer  -  Blöcken ,  Gnl'sstahlkönigen, 
Puddeleisen-Masseln.  Puddelstahl-Masseln.  Grolwtreck- 
eisen,  Mitlei- und  Feinstreckeisen,  Feinblechen,  Eisen- 
bahnschienen, Grubenschiencn  und  Schwellen,  Bad- 
reifen, diversen  Stahlwaaren,  Zeugwaaren,  Schmiede- 
stücken, Draht,  Blattfedern,  Werkstätten-  und  Kessel- 
schmiedearbeiten. Dagegen  ist  eine  Verminderung 
eingetreten  bei  Frischeisen  und  Stahl,  Grobblechen, 
Drahtstiften,  Spiralfedern,  Messern  und  Sägen. 

Zum  Verkaufe  wurden  gebracht : 

1880  ptfu  MB 
Mlr.-CU  Mtr.-Ctr. 
Braunkohlen.  ,  .  38O2206  40388:59 
Eisenerze  ....  1 660408  1438175 
Roheisen  ....  832891  *29733 
Halb-  und  Ganz- 

rabricate  a.  Eisen 

und  Stahl  .  .  . 
Gußwaare.  .  .  . 
Constructionswerk- 

stätten-Artikel  .  116636  93065  2,'!57l 
Diverse  15O0I7     132896  17121 


13MM190  1149<»::i  191659 
142<>7  17*98 
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Die  Facturensuiiiine  für  die  verkauften  Producte 
beläuft  sich  auf  24858  6*6,60  n.  und  weist  gegenüber 
jeuer  des  Jahres  1895  von  22  621  957.67  11.  eine  Zu- 
nahme aus  von  2  2:S6  72*,93  11. 

Der  Grundbesitz,  welcher  Ende  1895  12  383  Hektar 
betragen  hat,  verminderte  sich  durch  Abverkauf  und 
Tausch  um  430  Hektar  und  beträgt  Ende  1896  11953 
Hektar.  Für  den  verkauften  Grundbesitz  wurde  ein 
Erlös  von  94051,82  II.  erzielt,  welcher  zur  Herab- 
minderung der  Hypothekarschulden  verwendet  wurden 
ist.  Die  Zahl  der  Freischürfe  auf  Kohlen,  Eisensteine 
und  Manganerze,  welche  Ende  1896  699  beträgt,  hat  sich 
gegen  Ende  1895  um  28  vermindert.  Der  Bau  der 
neuen  Walzwerksanlage  in  Donawilz  wurde  programm- 
gemäß vollendet  und  «1er  Betrieb  derselben  konnte 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1897  anstandslos 
aufgenommen  werden.  Hinsichtlich  der  einzelnen 
Posten  der  Vermögensbilanz  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Bei  der  Post  I  .Immobilien"  und  l>ei  der  Post  H 
.Mobilien*  erscheinen  der  Rergbaubesitz,  der  Grund- 
besitz, die  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude,  die 
Werksgebäude  und  Einrichtungen,  die  Ma-cbinen  um! 
Utensilien  —  trotz  der  durch  Neii-lnveslitioneii  ein- 
getretenen Wertherhöhung  -  infolge  des  Abverkaufes 
einiger  Grundcomplexe,  namentlich  aber  infolge  der 
\orgenomuienen  ordentlichen  und  aiifserordentlicheu 
Abschreibungen,  um  den  Betrag  von  516  772,41  11.  ver- 
mindert. Die  Post  .Vorräthe"  hat  eine  Verminderung 
von  460  161,60  11.  erfahren.  Die  Passiv-Posten  11  bis  V 
haben  sich  im  Jahre  1896  um  661429,2111.  reducirl. 
Im  „Gewinn-  und  Verlusleonto*  ist  der  Gewinn  des 
Forstwesens,  des  Berg-  und  Hüttenwesens  und  die 
Einnahme  aus  Ellectenzinsen  um  389  596,90  II.  größer 
als  im  Vorjahre.  Gleichzeitig  haben  sich  die  Passiv- 
zinsen  vermindert,  während  die  Einkommen-  und 
Erwerbssteuern,  sowie  die  Abschreibungen  eine  Er- 
höhung erfahren  haben.  Die  Summe  der  Ausgabe- 
posten  erscheint  im  ganzen  nur  um  -1628.71  11.  erhöht. 
Nach  Ausscheidung  des  Gewiimvortragcs  vom  Jahre 
1895  ergiebt  sich  ein  Bruttogewinn  von  1  482  653. »10  fl. 
und  ist  das  Gesainmtergebnifs  um  384968,10  tl. 
günstiger  als  im  Vorjahre.  Der  nach  Abzug  der  Zinsen, 
Generaluukosten ,  Steuern  und  Abschreibungen  — 
letztere  in  der  Höhe  von  7*6 392,3t  fl.  verbleibende 
Gewinnsaldo  beträgt  2013  309.S3  II.  Hierzu  kommt 
derGewiunvortrag  vom  Jahre  1895  mit  148-139,97  tl.. 
daher  die  Generalversammlung  über  die  Verwendung 
einer  Summe  von  2  161749,80  Ii  zu  beschliefsen  hat. 

Abgesehen  von  unabweislichen  Erweiterungen 
und  neuen  Einrichtungen  bei  einzelnen  Werken,  sind 
die  Höstaulagen  am  Erzberge  durch  Vermehrung  der 
Röstöfen  auf  eine  gröfsere  Leistungsfähigkeit  zu  bringen, 
um  allen  Anforderungen  sowohl  für  den  eigenen 
Bcdarl  als  auch  für  den  Verkauf  entsprechen  zu 
können.  Ein  größeres  Bauerfordemiß  tritt  aber  durch 
die  Notwendigkeit  der  Erbauung  eines  Kokshochofens 
ein.  Ob  derselbe  in  Donawitz  oder  in  Rienau  er- 
richtet wenlen  soll,  hängt  noch  von  dem  Ergebnisse 
einiger  im  Zuge  belludliclien  Vorstudien  ab. 

Der  Verwallungsralh  hat  schon  in  seinen  früheren 
Berichten  darauf  hingewiesen,  dafs,  wenn  die  Contra- 
hirung  neuer  Schulden  vermieden  werden  soll,  die 
Mittel  für  neue  Investitionen  -  insoweit  hierfür  nicht  die 
ordentlichen  Abschreibungen  zur  Verfügung  stehen  -  , 
sowie  die  Mittel  für  die  Tilgungsquoten  der  Hypo- 
thekar- und  Prioritätsschulden  nur  den  Erträgnissen 
entnommen  werden  können. 

Die  Erzeugung  der  Hochölen  ist  in  der  nach- 
folgenden TaMle  dargestellt. 
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Hochofenbetrieb  IS'«'.. 


Werk 


Dmiawilz  .  .  . 
Eisenerz   .  .  . 

Hell  

Hiellati  .  .  .  . 
Lölling  ■  •  .  . 
Mariazell  .  .  . 
Frävali  .  .  .  . 
Schwechat  .  . 
Vordernberg  . 
Zelt  wog  .  ,  .  . 

Summe  . 

Gegenüber  d. 
Vorjahre  mit 


H  ii  h  ••  i  s  e  n 


wr.l.  Iiall.irt 


Krau 


Zu- 


Ki'Htvrz« 


Krinigung  in  Meter  -  Centnern 


m\sa\  1313 
Sil  tu»     15(»  - 

I5::ii+ 

179891   2200  — 
51S2«  lö«89  51975 
2236   17  öi'  27o51 

-  103119 
aUMMW  i::532  io3«25 
251+33  281 1 

-  23519« 


153111 

t-S209t 
122190 

31039 

102112 

::««2I9 
257274 

23519« 


180643+  37507  «76373  252031  i  2525514 


16«5«<>7  33117  7 002s i  2399035 


lHts-27 


4360  - 
—  2390s 


14127» 


los  1817 
157132 
21 1*55 
125689 
252592 


390129 
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mehr  um 
weniger  um 

Darunter  waren  7+1+6«  Mtr.-Ctr.  oder  29,1  % 
der  Gesammterzeugung  reines  Holzkohlenroheiscn.  — 
Ijiler  dem  Weil'scisen  itefalldcn  sieh  22  312  Mtr.-Clr. 
Spiegeleisen.  Von  2:1  betriebsfähigen  Hochöfen  waren 
17  in  Betrieb.  In  Zeltweg,  Fölling,  Hietlau  und 
Eisenerz  leierte  je  ein  Hochofen,  in  Mariazell  deren 
zwei.  —  In  Frävali  kam  der  Hochofenbetrieb  im  No- 
vember zum  Stillstand.  —  Der  Hochofen  in  Donawitz, 
der  im  November  in  sein  sechstes  Belriebsjahr  kam, 
hatte  gegenüber  dem  Vorjahre  eine  Mehrerzeugung 
von  115  ISO  Mtr.-Ctr.  -  Die  durchschnittliche  Tages- 
eizeugung  von  I8S0  Mtr.-Ctr.  uberstieg  in  den  letzten 
Wochen  regelmäßig  die  Höhe  von  2100  Mtr.-Ctr. 
Die  Erzeugung  an  Schlackenziegeln  in  Schwechat 
betrug  1  191350  Stück. 

In  den  Besserner-  und  Martiuhütten  waren  in 
Benutzung:  2  Bessemer -Converter  in  Heft,  2  in  Frä- 
vali, 2  in  Zeltweg,  zusammen  «  Bessemer-Converter: 
8  Martinofen  in  Donawitz,  1  in  Neuberg,  1  in  Eibis- 
wald,  1  in  Zellweg,  zusammen  1t  Martinöfen. 

Erzeugt  wurden  1.  Bessemerstahl  und  Flufsciscn: 
in  Heft  138  883,  in  Frävali  »2  792.  in  Zeltweg  218 252 
-  +19  927  Mtr.-Ctr.:  2.  Martinflufseiseu  und  Stahl: 


in  Donawitz  572525.  in  Eibiswald  32330,  in  .Wilberg 
139  131,  in  Zeltweg  20  SOS  -=  701797  Mtr.-Ctr..  zu- 
sammen 1211721  Mtr.-Ctr.,  gegenüber  dein  Vorjahre 
mit  1  063*31  Mtr.-Ctr. ,  mehr  um  150893  Mtr.-Ctr. 
Der  lebhafte  Begehr  nach  Marlintlufscisen  führte  in 
Donawitz  nach  Inbetriebsetzung  des  Ofens  VII  zum 
Bau  von  zwei  weiteren  basischen  Oefeu  VIII  und 
IX,  welch  letzterer  jedoch  noch  nicht  fertiggestellt 
werden  konnte.  Der  im  Vorjahre  in  Betrieb  gebrachte 
kleine  basische  Ofen  in  Zeltweg  entsprach  seinem 
Zwecke  vorzüglich  und  ermöglichte  es,  namentlich 
die  Erzeugung  von  Eisenbahn  ■  Scheibenrädern  aus 
basischem  Mar  tiu-r'lufseisengufs  in  gröfserem  1'mfange 
zu  betreiben. 

Die  Erzeugung  der  Tiegel-Gul'ssiahlöfen  in  Eibis- 
wald betrug  15  Hi7  Mtr.-Ctr.,  gegenülier  dem  Vorjahre 
mit  15  toi  Mtr.-Ctr..  um  237  Mtr.-Ctr.  weniger.  Die 
Erzeugung  au  rohen  Gufswaaren  aus  Gufsroheisen. 
Flufsei-.  ii,  Flufsstahlund  Metall  betrug  123  t7«  Mtr.-Ctr.. 
gegenülier  dem  Vorjahre  mit  112  17»)  Mtr.-Ctr. 

Bei  den  gesellschaftlichen  Bergbauen.  Hütten- 
werken und  Maschinenfabriken,  dann  in  den  For-ten 
halien  durchschnittlich  15  732  Fersoneti  Beschäftigung 
gefunden,  und  zwar  bei  dem  Betriebe  der 

MHnn#r    W«ib«r  Jungen  Zu». 

Kohlenbergbaue  lotio     216       39  +!!.*. 

Eiseusteinbergbaue  .  .  1M1  16  21+  20+1 
Eisenwerke  und  Fabriken    S752      l+O      25t  Dilti 

Forste  .  .   1S2       15        -  227 

Zusammen  .  1+sus     117     507  15732 

Die  Brndcrladen  und  Versorgungsvereine  haben 
am  Jahresschlüsse  ein  Vermögen  von  3169  680.O5  fl. 
ausgewiesen,  also  gegen  das  Jahr  1895  mit  2  852  732.77  fl., 
mehr  um  31«  917,28  fl. 

Die  (iencralversammlung  bes«  hlofs,  von  dem 
Gewinnsaldo  mit  2  Dil  719.no  fl.  zur  Zahlung  einer 
3  %  igen  Dividende  9OO0OO  II.  zu  verwenden,  sohin 
den  Coupon  vom  I.Juli  1*97  mit  :t  fl.  einzulösen  und 
von  dem  nach  Ausscheidung  eines  5  %  igen  Ertrag- 
nisses erzielten  Ueberschu.sse  von  013  309,83  11.  10  9* 
als  Tantieme  des  Verwaltungsrathes  mit  51  330.98  fl., 
5  %  als  Tantieme  der  Direction  mit  25  665,49(1.  aus- 
zuscheiden, dem  Reservefonds  lüoooo  fl.  zu  ül>er- 
weisen.  ferner  dein  Fonds  für  l'ensions-  und  Bruder- 
ladezwecke  einen  Betrag  von  50O0O  tl„  weiters  für 
Abschreibungen  einen  Betrag  von  870000  11.  ■= 
199«  99«,  17  fl.  zu  widmen  und  den  Rest  von 
DU  753,3::  fl.  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungcn  im  Mitglieder- Verzeichnis. 

Hink,  H.,  Betriehsdirectur  der  Eisenwerksgeseilschaft 
Maximilianshütte,  Zwickau  i.  Sachsen,  Bahnhof- 
strafse  I. 

(irau,  B.,  Hüttendirector  des  Gräfl.  Guido  Henckel 

Donnersmarckschen  Koks-  und  Eisenwerks  Kraft  in 

Kratzwieck  bei  Stettin. 
Hantt,  IC.  A.,  Industrieller.  Wien  IV  I,  Frankenk-rg- 

gasse  9.  I.  Stock. 
Letnpe,    Otto,    Ingenieur    der    Betblen  •  Falvahütte, 

Schwientoclilowitz.  O.-S. 

Neue  Mitglieder: 

Bremer,  Kvald,  Ingenieur.  Mariupol.  Ii»uv.  Jekaterinos- 
law.  Rufsland. 


Kühnemann,  It.,  Vorstandsmitglied  der  Rheinisch- 
westfälischen  Kalkwerke,  Dornap. 

Varenkamp,  Carl,  Rechtsanwalt,  Vorstand  der  Bank 
Tür  Bergbau  und  Industrie,  Düsseldorf. 

Wiindeslebtn,  Hermann,  in  Firma  Gebrüder  Wandes- 
ieben. Hüttenbesitzer  zu  Stromberger  Neuhütte. 
Hunsrück. 


MitffliederTerzelchnife  für  1897. 

Wegen  des  demnächst  stattfindenden  Neudrucks 
des  Mitglieder-Verzeichnisses  des  .Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleute'  ersuche  ich  die  verehrlichen  Herren 
Mitglieder,  etwaige  Aenderungen  zu  demsellten  mir 
sofort  mitzutheileti. 

Der  Geschäftsführer:  E.  SchrödUr. 
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17.  Jahrgang. 


Der  Westen  und  der  Osten  unserer  preuTsisehen  Monarchie. 


Von  Dr.  W. 


lielfaohen  Wiins»hen  entsprechend  ver- 
öffentliche ich  an  dieser  SU-II»-  nach 
P \>  i£  »k-iü  stenographischen  lU-rirtit  »Iii-  Aus- 
führungen.  wi-lcli«-  ich  in  meinem  Vor- 
trage .über  da*  Wirlhsi-haftsjahr  1  s«M»*  in  der 
-.»•».Generalversammlung  des  >  Vereins  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirthschaftliohen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen«  gemacht  habe.  Dieselben 
lauteten  wie  folgt : 

M.  H. !  Der  Hr.  (iraf  Kunitz,  derselbe,  der 
di<-  Moiiopolisirung  der  Gotrcitloprei.se  wünscht, 
hat  »lie  Gelegenheit  der  Verhan»Himgen  über  die 
Syndicalc  im  Abgeordnetenhaus»-  benutzt,  um  seine 
b»-kannlen  Anklagen  gegen  die  Industrie  zu  wieder- 
holen, und  er  liat  damit  einen  neuen  beklagens- 
wert heu  Beitrag  zu  »lern  Gegensatz  geliefert,  in 
welchen  immer  wieder  —  nicht  von  unserer  Seite 
die  Landwirtschaft  zur  Industrie  gebracht  wird. 
M<  in  hochverehrter  Freund  und  College  Ibicck  ist 
<li»-s»-m  Vorgehen  im  Ahgenrdriclonhausc  schon 
>o  wirksam  und  eindrucksvoll  entgegengetreten, 
»lafs  ich  mich  an  dieser  Stelle  auf  einige  allge- 
meine Bemerkungen  beschränken  darf,  »lie  den 
Gegensalz  zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen 
unserer  Monarchie  betroffen. 

M.  M. !  In  unserer  Generalvei  sammlung  vom 
*.».  April  lS'.lö  habe  ich  eingehend  Ober  »Ii»- 
Intcresscngomeuisohafl  der  Landwirthsohaft  und 
iler  Industrie  gesprochen  und  naohgewies<n,  dafs 
wir  die  Solidarität  zwischen  beiden  l'rodueliv- 
s|.ind»-n  niemals  verletzt  haben  —  auch  nicht 
■  buch  unser  Verhallen  b*-i  den  Handclsvcrträgi-u ; 
denn  bekanntlich  haben  wir  uns  gegen  den  Huudols- 

XII.ii 


vertrag  mit  Oesterreich  -  Ungarn  ansgespro«  hen. 
An  »lieser  Solidarität  halten  wir  auch  heule  noch 
fest;  aber.  m.  II.,  deshalb  nun  alle  Anklagen, 
auch  die  ungereimtesten,  seitens  der  osU-lhisohon 
Agrarier  denn  mit  der  Landwirt lisihaft  des 
Westens  leben  wir  ja  im  besten  Frieden  —  ohne 
ein  Wort  »ler  Widerlegung  über  uns  ergehen  zu 
lassen ,  »las  kann  doch  beim  besten  Willen  ein 
vernünftiger  Mensch  nicht  verlangen.  Zu  diesen 
ungereimten  Anklagen  gebort  einmal  das  Schlag- 
wort von  der  , Begehrlichkeit  des  Westens*  und 
andererseits  das  Schlagwort:  .die  Gesetzgebung 
der  letzlen  :J0  Jahre  ist  nur  der  Industrie  zu 
gute  gekommen ;  die  Landwirtschaft  ist  leer 
ausgegangen*. 

Kine  eigenthrimliehe  Illustration  zu  beiden 
S»-hlag Wörtern  bildet  die  vom  Herrn  Lantlwirth- 
schaftsminister  herausgegebene  .  D  e  n  k  s  c  Ii  r  i  f  l 
über  die  zur  Fönlerung  der  Landwirt- 
schaft in  »len  letzten  Jahren  ergriffenen 
Mafsnahmen  *. 

Ich  will  aus  dieser  Denkschrift  die  Maßnahmen 
auf  dem  (iebiele  »ler  Gesetzgebung  un»l  »ler  staat- 
lichen, insbesondere  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung nicht  ausführlich  besprechen  und  auf  die 
Branntweinsteuer,  »lie  Zucker steiu-r,  die  Aufhebung 
des  Idenl ilälsna»  h weises ,  die  Beschränkung  der 
Zollcretlile  von  G  bezw.  7  auf  \\  bezw.  i  Monate, 
die  socialpolilisehcii  Mafsnahmen  (Mil»lerung  der 
Sonntagsruhe  im  Mnlkcreihetricb«-),  die  F.rlaubnifs 
zur  Beschäftigung  von  Arbeitskräften  aus  Bufslanil 
und  Oesterreich  is<  h  -  Galizien  u.a.  m.  nicht  näher 
eingehen ;  nur  zwei  Gegenstände  lassen  Sie  mich 
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nach  der  Denkschrift  hier  kurz  bt'iültifti,  das  ist 
die  Entlastung  der  Lan  dwirthschaft  infolge 
der  Steuergesetzgebung  und  die  Maßregeln 
auf  dein  Gebiete  der  Eisen  bahn larife  für 
landwirtschaftliche  Pioduclc.  Was  den 
ersteren  Punkt  anbelangt,  so  haben  durch  das 
Einkommensteuergesetz  vom  2-1.  Juni  1  St*  1 
die  Steuersätze  gegenüber  der  bis  dahin  bestellenden 
Klassen-  und  Einkommensteuer  für  die  kleineren 
und  mittleren  Einkommen  bis  herauf  zu  KOOO  - 
und  zwar  im  allgemeinen  je  kleiner  das  Ein- 
kommen, in  um  so  stärkerem  Mafse .  Herab- 
setzungen erfahren ,  was  den  verschuldeten  und 
den  kleineren  und  mittleren  Landwirthen ,  soweit 
sie  nicht  im  Besitz  erheblicherer  anderweiter 
Einkommensquellen  sieh  befinden .  vielmehr  im 
wesentlichen  auf  den  Ertrag  der  Landwirtschaft 
angewiesen  sind .  besonders  zu  gute  kommen 
mufste.  Die  hiermit  den  Einkommen  bis  zu 
SO00  -ff  auf  dem  platten  Lande  gewährte  Er- 
leichterung gegenüber  der  Slencrleistung,  die  sie 
nach  den  Ergebnissen  der  Veranlagung  für  1SH2/93 
bei  Beibehaltung  des  früheren  Tarifs  zu  tragen 
gehabt  haben  würden,  betrug  rund  HVA7 
der  bei  den  höheren  Einkommen  infolge  der 
stärkeren  Progression  der  Steuersätze  eine  höhere 
Steuerleistung  von  171IMJO0  Jl  gegenüberstand. 

Die  Vorschrift  des  »i  IS  des  Einkommensteuer- 
gesetzes vom  21.  Juni  1891,  wonach  bei  den 
nach  einem  Einkommen  von  nicht  mehr  als 
;{O00  veranlagten  Ccnsilen  für  jedes  Kind 
unter  I  l  Jahren  der  Betrag  von  ,r>Ü  von  dem 
an  sich  steuerplliehtigen  Einkommen  in  Abzug 
zu  bringen  ist,  hat  auf  dem  platten  Lande  in 
noch  weiterem  Umfang  als  in  den  Städten  eine 
Erleichterung  herbeigeführt.  Denn  es  sind  hiernach 
IS'.I2  ICl  von  den  ein  Einkommen  bis  zu  «t(H)(>  tff 
versteuernden  Censiten,  in  Prorenten  ausgedrückt, 
auf  dem  platten  Lande  .  .  .  :i'.t,l(S  .'„ 
dagegen  in  den  Städten  .  .   .    27/25  . 

freigestellt  oder  ermäfsigt  worden,  und  die  Frei- 
stellung beziehungsweise  Ermäfsigung  belief  sich 
im  Verhältnifs  zu  dem  in  Betracht  kommenden 
(iesammlsteuerbelrage  auf  dem  platten  Lande  auf 
ULtUi,  in  den  Stallten  auf  S,:$2  %. 

Wenn  trotzdem  die  erste  Veranlagung  nach 
dem  Gesetz  vom  2 i.  Juni  1 XI»  1  bei  den  physischen 
Personen  auch  auf  dem  platten  Lande  ein  Mehr, 
30  IM  000  gegen  2 1  f>0<» (KtO  ,K  (~  in  den 
Städten  waren  die  entsprechenden  Zahlen  X  i  33*>000 
gegen  *)S  IC.:}  000-  ff.  )  gegen  das  Vorjahr  ergab, 
so  lag  das  überwiegend  in  der  Erfassung  bisher 
infolge  der  mangelhaften  Vcranlaguugsvoischriflen 
der  Steuer  entzogenen  Einkommens  in  den  höheren 
Einkominensstufen. 

Schärfer  tritt  die  durch  die  Steuerreform- 
gesetze vom  I  L  Juli  lS'.Ci  der  Landwirthscbaft 
gewährte  Erleichterung  hervor.  Durch  das  Gesetz 
wegen  Aufhebung  directer  Staalssteuern 
sind  auf  dem  platten  Lande  neben  1,10  Mill.  Mark 
Gewerbesleu«  !  an  staatlicher  Grund-  und  Gebäude- 


j  Steuer  aufser  Hebung  gesetzt  rund  öl  000000  -M . 

I  Dagegen  sind  allerdings  die  l'eberweisungen  aus 
den  Erträgen  der  landwirtschaftlichen  Zölle, 
welche  in  Gemäfsheit  des  (iesetzes  vom  1 1.  Mai 
lSSf»  den  Kreisen  zuflössen,  in  Wegfall  gekommen. 

!  Dieselben  betrugen  im  Durchschnitt  der  3  letzten 
Jahre  vor  dem  1.  April  lS'.tö  für  das  platte  Land 
IS 000 000  '.ff-.  Nach  dem  Verhältnifs  des  Auf 
kommeus  an  staatlicher  Grund-,  Gebäude-  und 
Einkommensteuer  vom  Grundbesitz  zu  dem  Ge- 
sammtsoll  an  Grund-,  Gebäude-,  Gewerbe-  und 
Einkommensteuer  des  platten  Landes  können  hiervon 

•  als  eine  neue  Belastung  des  ländlichen  Grund- 
besitzes in  Rechnung  gestellt  werden  nicht  mehr 
als  höchstens  1-i  Millionen  Mark.  Es  ist  ferner 
durch  das  Ergänzungssteuergesetz  vom  I  i.  Juli 
1N93  die  Ergänzungssteuer  eingeführt.  Das  Auf- 
kommen derselben  betrug  1  S!»5  '96  auf  dem 
platten  Lande  1  1  ,S  Millionen  Mark ,  von  denen 
auf  den  Grundbesitz  nicht  mehr  als  höchstens 
7  Millionen  Mark  zu  rechnen  sein  dürften.  Bringt 
man  nun  selbst  noch  l  %  der  gemäfs  ^  IS  ff.  des 

j  (iesetzes  wegen  Aufhebung  directer  Staatssteuern 
zunickzuzahlenden  Entschädigungen  für  die  Auf- 
hebung derGrundsletierfreiheit  mit  etwa  0,6 Millionen 
Mark  und  das  Mehr  an  Einkommensteuer,  das 
dadurch  zu  zahlen  ist,  dafs  Grund-  und  Gchäude- 

!  steiler  aufgehört  haben  Staatssteuern  zu  sein  und 

1  infolgedessen,  soweit  sie  noch  für  die  Gemeinden 
erhoben  werden ,  nicht  mehr  von  dem  steuer- 
pflichtigen Einkommen  in  Abzug  gebracht  werden 
dürfen,  mit  etwa  O.S  Millionen  Mark  in  Anrech- 
nung, so  verbleibt  für  deti  ländlichen  Grundbesitz, 
eine  Erleichterung  seiner  l,eisluugen  an  den  Staat 
von  r»l  —  (14  -f-  7  ~f-  0,6  +  0,S),  also  von  mehr 
als  2S',,i  Millionen  Mark. 

Wenn  auf  der  anderen  Seite  das  Gominunal- 
abgabengesetz  vom  I  1.  Juli  I  S'.»3  in  der  Absicht 
einer  stärkeren  Basirung  des  Gemeindchaushalls 
auf  die  Healsteuern  bestimmte  Hegeln  über  das 
Verhältnifs  der  Belastung  der  Healsteuern  mit 
Gemeindeabgaben  im  Verhältnifs  zur  Einkommen- 
steuer aufstellt,  so  hat  doch  auch  dies  auf  dem 
platten  Lande  zu  einer  schärferen  Heranziehung 
des  Grundbesitzes  zu  den  Gemeindelaslen  nur  in 
recht  beschränktein  und  jedenfalls  sehr  viel  ge- 
ringerem Mafse  als  in  den  Städten  geführt ,  was 
seinen  wesentlichen  Grund  darin  hat,  dafs  dort 
schon  bisher  die  Gemeindelaslen  in  sehr  vii-1 
stärkerem  Verhältnifs  als  in  den  Städten  auf  dem 
Grundbesitze  ruhten.  Es  war  bei  den  außer- 
ordentlichen Schwierigkeiten  jeder  Gcincindelinanz- 
statistik,  zumal  für  die  Landgemeinden,  bisher 
nicht  möglich ,  züTermäfsige  Angaben  über  das 
Aufkommen  der  Gemeindesteuern  in  den  Land- 
gemeinden in  gröfserein  Umfange  zu  sammeln. 
Die  über  das  Belastungsverhältnifs  der  Healsteuern 
und  der  Einkommensteuer  für  rund  115  000  von 
den  vorhandenen  rund  37  000  Landgemeinden 
angestellten  Erhebungen  haben  aber  ergeben,  dafs 

|  die  Genieindehel.islung  der  Healsteuern  im  Hech- 
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nungsjahre  1  »*»;"»  90"  gegen  I  804  05  zugenommen 
hat  um  mehr  als  100  %  der  aufser  Hebung  ge- 
setzten Staatssteuern 

nur  in  rund   1  200, 

um  51-1<>0?„  in  rund    .  .  .  4  tOO, 

um  1  —  50  %  in  rund  ....  HUR) 

und  sogar  abgenommen  in  rund  i  500  (iemeindcii, 

während  sie  gleich  geblieb:  n  zu  sein  scheint  in 
etwa  10000  Gemeinden,  linier  Berücksichtigung 
der  Aufserliebungsetzung  der  staatlichen  Erlrags- 
steuern  haben  also  die  Rcalsteuerpflichtigen  nur 
in  den  zuerst  genannten  1200  Gemeinden  eine 
Mehrbelastung,  dagegen  in  den  übrigen  Entlastungen 
um  beziehungsweise  ilt  —  1  ,  00  —  50  und  mehr 
als  100  y  erfahren.  In  zahlreichen  aller  dieser 
Gemeinden  dürfte  die  stärkere  Helastung  der  Real- 
steuern  ausschliefslirh  oder  überwiegend  auf  die 
bisher  nicht  oder  geringer  herangezogene  Gewerbe- 
steuer entfallen,  das  Ergchnifs  für  Grund-  und 
Gebäudesleuer  also  ein  noch  wesentlich  günstigeres 
sein.  Nur  befinden  sich  im  allgemeinen  die  Ge- 
meindeausgaben in  einer  natürlichen  Zunahme, 
so  dafs  auch  ohne  die  Steuerreform  die  Gemeinde- 
belastung der  Realsleuern  in  einem  grofsen  Theile 
der  Gemeinden  hätte  steigen  müssen.  Es  ist 
lerner  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  die  Gemeinden 
mit  dem  1.  April  1805.  in  sehr  weitem  Umfang 
dazu  übergegangen  sind,  die  bisher  besonders 
erhobenen  Kreis-  und  Proviuzial-,  vielfach  auch 
die  Schulabgaben  auf  den  Gemeindeetat  zu  über- 
nehmen. Insoweit  die  schärfere  Heranziehung 
der  Realsleuern  auf  diese  Momente  zurückzuführen 
ist,  liegt  eine  wirkliche  Mehrbelastung  derselben, 
welche  gegen  die  durch  die  Steuerreform  gewährte 
Entlastung  in  Rechnung  gestellt  werden  dürfte, 
nicht  vor.  Insoweit  ferner  die  Gemeinden  die 
Kreisabgaben  auf  den  Gemeindeelat  übernommen 
haben  und  das  scheint  in  der  grofsen  Mehr- 
zahl der  Kall  zu  sein  liegt  in  der  Gemeindo- 
belastung  der  Realsteuern  auch  Schon  die  oben 
erwähnte  Belastung  durch  Entziehung  der  Ueher- 
weisungeri  aus  den  landwirtschaftlichen  Zollen 
und  darf  diese  daher  nicht  noch  besonders  in 
Anrechnung  gebracht  werden;  denn  sie  prägt 
sich  ja  lediglich  in  einer  Steigerung  der  Kreis- 
abgaben aus.  Endlich  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
dafs,  soweit  einer  Steigerung  der  Gemeinde- 
belastung  der  Grund-  und  Gebäudesteuer  eine 
Verringerung  der  Zuschläge  zur  Einkommensteuer 
gegenübersteht,  der  Vortheil  der  letzteren  auch 
wiederum  den  Landwirthen ,  die  ja  auch  Ein- 
kommensteuerzahler sind,  mit  zufällt,  und  auf 
dem  platten  Lande,  wo  sie  in  Gegenden  mit  rein 
ländlichen  Verhältnissen  den  weitaus  gröfsten  Theil 
der  Einkommensteuer  aufbringen ,  sogar  ent- 
sprechend überwiegend  zu  gute  kommt. 

In  den  selbständigen  Gutsbezirken,  wo  eine 
Gciiieindebcsteuerung  nicht  stattfindet ,  scheidet 
nun  vollends  das  Moment  einer  stärkeren  Basirung 
der  letzteren  auf  die  Realsleuern  völlig  aus.  Hier 
kommt    daher  der    Krlafs   der   staatlichen  Real- 
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I  steuern  nach  Abzug  des  Wegfalls  der  Ueher- 
weisungen  aus  den  landwirthschaftlicheu  Zöllen, 
der  Ergänzungssteuer  und  der  Grundsteuer-  Eni- 
schädigungsi enlen  unverkürzt  dein  Grundbesitze 
zu  gute. 

Die  dem  Grundbesitze  durch  die  Steuerreform 
gewährte  Erleichterung  ist  um  so  gröfser,  je 
stärker  seine  Verschuldung  ist.  Denn  einmal  isl 
erst  durch  das  Einkommensteuergesetz  vom  k2  I.Juni 
1801  mit  seiner  Declarationspllicht  für  Gläubiger 
wie  Schuldner  der  Abzug  der  Zinsen  aller  vor- 
handenen  Schulden  zur  Regel  geworden,  und  die 
stärkere  Degression  der  Steuersätze  wirkt  um  so 
stärker,  je  geringer  das  Einkommen  ist,  sodann 
aber  ist  natürlich  die  neue  Belastung  durch  die 
Ergänzungssleuer,  welche  gegen  die  Erleichterung 
durch  Aufserliebungsetzung  der  staatlichen  Ertrags- 
steuern  in  Rechnung  zu  stellen  ist,  um  so  geringer, 
je  stärker  die  Verschuldung  ist. 

Was  die  Eisenbahntarife  anbelangt,  so 
sind  in  den  letzten  Jahren  eine  grofse  Reihe  von 
Mafsregeln  zur  Durchführung  gelangt,  welche 
wesentlich  zur  Förderung  der  Landwirtschaft  be- 
stimmt sind. 

Nachdem  im  Jahre  1 S80  für  die  Bezüge  von 
Wegebaumalerialien    zur    Herstellung  ländlicher 

j  Wege  und  Chausseen  wirksame  Erleichterungen 
eingeführt  waren,  wurde  für  Hülfsslofie  der  Land- 
wirtschaft, wie  Erden  und  Düngemittel,  sowie  für 
Massenei Zeugnisse  derselben,  wie  Karlolleln,  Rüben 
und  Rübeiiscbnitzel,  der  sog.  Rohslofflaril'  ein- 
geführt, dessen  Frachtsätze  noch  unter  diejenigen 
des  billigsten  Klassentarifs  herahgehen.  Kür  einige 
besonders  wichtige  Düngemittel,  wie  rohe  Kalisalze, 

1  Kalk  und  Mergel  sind  noch  weitergehende  Er- 
leichterungen gewährt.  In  letzter  Zeit  wurden  über- 
dies mit  vorläufiger  Gellung  bis  zum  1.  Mai  ISO? 

!  die  Eisenbahntarife  für  alle  Düngemittel  von  einiger 

I  Redeutuiig  allgemein  um  weitere  "20  %  ermäfsigt. 
Zur  Verstärkung  der  Wirkungen  des  Reichs- 

j  geselzes  über  die  Beseitigung  des  hlcnlitälsnach- 

I  weises  bei  der  Getreide-  und  .Mehlaiisfuhr  wurden 
billige  Tarife  für  die  Ausfuhr  von  Getreide  und 
Mehl  nach  den  Seehäfen  eingeführt,  um  auch  den 
im  Binnenlande  belegenen  Bezirken  eine  Getreide- 
ausfuhr über  See  zu  ermöglichen.  Aufsei  dem 
bestehen  allgemein  ermäfsigle  Seeausfuhrtarife  für 
Spiritus  und   für   Fabricalc  der  Stärke- Industrie. 

,  Ebenso  wird  die  Ausfuhr  von  Zucker  nach  der 
Schweiz  und  den  unteren  Donauländern,  und  die 
Spirilusausfuhr  nach  der  Schweiz,  Italien  und 
Frankreich  durch  ermäfsigle  Tarife  unterstützt. 

Die  vom  Staatsrate  im  Jahre  I N05  befür- 
wortete Ausdehnung  der  niedrigsten  Viehtarife  der 
östlichen  Bezirke  auf  den  ganzen  Sliiatshalmhcn-ich 
ist  seit  «lein  1.  (.Hoher  1805  durchgeführt. 

Beim  Syndicale  der  Kaliwerke  hat  die  Sta.ils- 
regierung  ihren  Einllufs  benutzt,  auf  eine  Ver- 
billigung  der  Kalidünger,  insbesondere  auf  Be- 
willigung von  Nolbslandspreisen  bei  Mifsernlen 
und    auf   Kinführung    von  Slalleltai ifen    lür  zu- 
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nehmende  Entfernungen  der  Bezugsoile  von  den 
Gewinnungspunklen  hin/uwirken. 

Nehmen  Sie  nun  noch  hinzu,  dufs  auf  dem 
Gebiete  des  Kleinhahnwescns  die  hauptsächlichsten 
Unterstützungen  an  rein  landwirtschaftliche  Pistricte 
gezahlt  worden  sind,  dafs  die  Bewilligung  weiterer 
Unterstützungen  in  Höhe  von  i  55 7  500  ff  in 
Aussicht  gestellt  worden  ist,  dureh  deren  endgültige 
Bewilligung  das  Zustandekommen  von  rund  tiS  1  km 
Kleinhahuen  ermögliehl  werden  soll,  dafs  weiterhin 
durcli  das  Gesetz  vom  3.  Juli  I  S9ü  zur  Errich- 
tung  von  landwirtschaftlichen  Gclrcidelagerhäiisei  n 
die  Summe  von  3(100000  ,K  zur  Verfügung 
gestellt  ist  und  dafs  zu  gleichem  Zwecke  in 
dem  (iesetzentwurf  vom  20.  April  1S'.»7  weitere 
2  000  000  Jt  gefonlert  und  hewilligt  worden, 
dafs  endlieh  sorgfältigste  Instructionen  helrelfs  des 
.Ankaufs  landwirtschaftlicher  Erzeugnisse  seitens 
der  Staatsbehörden  direel  vom  Produceiilen*  er- 
lassen worden  sind,  ja,  m.  H. ,  ich  glaube,  die 
Industrie  würde  sieh  sehr  freuen,  wenn  sie  auch 
nur  annähernd  Aehnliches,  in  ihrem  Interesse 
Geschehenes  zu  eonstatiren  hätte.  (Lebhafte  Zu- 
stimmung!) Wir  mifsgörmen  der  Landwirtschaft 
keine  einzige  dieser  Mafsregeln:  aher,  ich  meine, 
nun  immer  noch  angesichts  solcher  Thalsachen 
mit  der  Behauptung  zu  kommen,  die  Gesetzgebung 
der  letzten  Jahre  habe  lediglieh  im  Interesse  der 
Industrie  gearbeitet,  das  überschreitet  doch  das 
Mafs  des  Erlaubten  in  so  hohem  Grade,  dafs 
mir  eine  gründliche  Auseinandersetzung  mit  dieser 
Legendenbildung  bei  der  beut  igen  Gelegenheit 
durchaus  angezeigt  irscheint.     (Sehr  richtig!» 

Was  die  Gesetzgebung  der  letzten  Jahrzehnte 
der  Industrie  gebracht  bat.  das  sind  in  der  Haupt- 
sache keine  Erleichterungen,  sondern  Belastungen 
gewesen.  Das  zeigt  ein  Blick  auf  die  Ergebnisse 
der  socialpolitischen  Gesetzgebung,  in  der  in 
den  Jahren  1X85  bis  1 S*. »;"">  an  Krankheitskosten 
und  laufenden  Beriten  25  001  l!20  Personen  nicht 
weniger  als  1  2 43  703905  M  zugewendet  wor- 
den sind,  also  nahezu  1  1  4  Milliarden  Mark,  eine 
Last,  die  doch  wohl  in  erster  Linie  von  der 
Industrie  getragen  worden  ist.  Auf  dem  Gebiete 
der  Arbeiterschulz  -  Gesetzgebung  aber  ist  man 
den  Betriebsbedürfnissen  der  Landwirtschaft  weit 
mehr  entgegengekommen,  als  denen  der  Industrie. 
Schmerzlich  wallen  Bessemcr-  und  Thomas- 
slablwerke,  die  Marlin-  und  Tiegelgufsstahl- 
werke,  die  I'uddelwerke,  die  Walz-  und  Hammer- 
werke und  unter  diesen  insbesondere  die  Weifs- 
blechwalzwerke auf  Erleichterungen  bezüglich 
der  Sonntagsruhe,  die  man  den  Molkereien  von 
seilen  des  Bundesnithes  ohne  weiteres  zuge- 
standen hat. 

Diese  Denkschrift  des  Landwirthschaftsminislcrs 
enthält  endlich  eine  Tabelle  über  die  Eisenbahn- 
bauten  aus  dem  Zeitraum  vom  1.  April  1SS7  bis 
zum  3.  Juni  1K90.  Ans  dieser  Tabelle  gehl 
hervor,  dal'--  zum  Bau  in  diesem  Zeitraum  genehmig! 
sind  t.V.iN.5  km  im  Betrage  von  510!it8(U»O  H, 


davon  entfallen  auf  die  östlichen  Provinzen  2397,3  km 
(also  mehr  als  die  Hälfte!»  im  Betrage  von 
205 '.»45  000  ■«.  Wir  gönnen  dies  Alles  dem 
Osten ;  aber  wir  erlauben  nicht,  den  Westen  he- 
gehrlich zu  nennen,  wenn  er  nun  auch  für  seine 
Eisenbahnentwicklung  nur  das  Allernotb wendigste 
fordert.  Man  sucht  die  Sache  immer  so  darzu- 
stellen, als  dafs  die  Steuerzahler  des  Ostens  in 
unvcrhältnifsmäfsiger  Weise  dazu  beitragen ,  die 
Bedürfnisse  des  Westens  zu  befriedigen.  Das 
Umgekehrte  ist  richtig ,  wie  aus  folgender  Rech- 
nung hervorgeht,  die  ich,  um  dem  unverständigen 
Gerede  endlich  einmal  ein  Ende  zu  machen,  aus 
dem  amiliehen  Material  aufgemacht  und  zum  Theil 
schon  in  der  »Köln.  Ztg.*  verölleiillicht  habe. 

Sehen  wir  uns  nämlich  einmal  die  Slcuerver- 
hällnisse  an,  wie  sie  sich  in  Wirklichkeit  gestallen, 
so  stellt  sich  nach  den  dr  in  Abgeordnetenhaus^ 
zugegangenen  amtlichen  Berichten  die  Einkommeii- 
und  Ergäuzungsstcuei  Veranlagung  der  «'»iiichen 
Provinzen  verglichen  mit  derjenigen  des  Westens 
für  1x90,97  also: 

Westpreufsen  und  Ostpreußen. 

Regierungsbezirk  Königsberg  2!»  Di  370  •■■ff. 
Gumbinnen  12(51  3S9  . //,  Danzig  1  (5(57  703  -ff. 
Marienwerder   1  129  9(57    //,  zus.  7  3(>5t35". 

Westfalen  und  Rheinland. 

Regierungsbezirk  Münster  2  579  393  ff.  Minden 
2  231". 13  t  Arnsberg  (5  708  350  -  ff,  Gobienz 

2  452  x77  ,M.  Düsseldorf  14  300  4SI  -  ff,  Köln 
7  ist  10t  Trier    2  512  525  ,M .  Aachen 

j  3  22!»  412         zusammen  4 I  5ÜS  370  ,  ff. 

Das  heifst  also,  der  Westen  liefert  an  den 
Steuersäckel  des  Staates  f;usl  sechsmal  so  viel 
ab  als  der  <  »sten  ;  der  Regierungsbezirk  Köln  zahlt 
allein  so  viel  und  der  Regierungsbezirk  Düsseldorf 
mehr  als  das  Doppelle  an  Staats.-teuern  als  Ost 

j  und  Westpreufsen  zusammen.  (Hört!  Hört!» 
Wie  man  angesichts  solcher  Thalsachen  von  einer 
Belastung  der  Steuerzahler  des  Ostens  zu  Gunsten 
des  Westens  sprechen  kann,  bleibt  uns  unerfindlich. 
Wenn  jede  Provinz,  was  ja  nicht  angängig  ist. 
ihre  Steuern  für  sich  behalten  oder  der  Staat 
diese  Steilerer! ragnisse  getrennt  verwalten  könnte, 
wir  im  Westen  hätten  allen  Grund  damil  sehr 
zufrieden  zu  sein :  wo  aber  bliebe  denn  da  dei 
Osten  r  Die  Thalsachen  beweisen,  dafs  der  Osten 
auf  Kosten  des  Westens  seine  staatlichen  IVdürl- 
nisse  befriedigt  erhält,  nicht  umgekehrt! 

Wie  steht  es  nun  weiter  mit  dein  Verkehr y 
Es  betrug  der  Gesammtgüterverkehr  aller  deutschen 
Eisenbahnen  im  Jahre  I895'90  Ix7ti0t0t  t. 
Davon    enllielen    auf  die   norddeutschen  Binnen 

I  Verkehrsbezirke  'umfassend  die  preufsischen  Pro 
vinzen    einschliefslich   Oldenburg,  Braunschweig. 

I  Anhalt.  Thüringen»,  mit  Ausschluß  von  Mecklen- 
burg und  Sachsen,  ohne  die  See-  und  Bheinhäfen 
120  272  5  Di  t,  hiervon  auf  Westfalen  33  20X078  l. 
auf  die  Bheinprovinz  (ohne  den  Kreis  Wetzlar) 
31  Mit  150  t.  zusammen  (55  I  (52  22*  t.    Es  enlliel 
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aJso  auf  die  westlichen  Provinzen  über  die 
Hälfte  des  gesummten  Verkehrs.  Den  Per- 
sonenverkehr lassen  wir  liier  lufser  Betracht,  weil 
es  feststehen  durfte,  dafs  nicht  er,  sondern  der 
Güterverkehr  den  Staatseisenhahnen  die  Ueber- 
schüsse  liefert :  noch  mehr  fest  steht  aber,  dafs 
die  Mahnen  des  <  Istens  auch  im  Personenverkehr 
weil  unergiebiger  sind  als  diejenigen  des  verkehr- 
reirheii  Westens.  Wenn  im  Güterverkehr  auf 
die  westlichen  Provinzen  über  die  Hälfte  des  ge- 
sammten  Verkehrs  entfallt ,  so  ist  die  Thatsache 
unangreifbar,  dafs  im  Westen  die  Hälfte  der  ge- 
summten S  t  a  a  t  s  e  i  s c  n  b  a  h  n  - 1'  c  h e  r  s  c  Ii  ü  s  s  e  ver- 
dien! wird.  Letztere  haben  für  das  Haushalltings- 
jahr  IS9.V90  rund  102  290  000  >M  betragen. 
<l.  h.  die  beiden  westlichen  Provinzen  haben  dein 
Staat  in  dem  genannten  Jahr  231  IIS  000  •  H 
zugeführt,  die  grofsenlheils  zu  allgemeinen  Staats- 
/.wecken  verwandt  wurden,  statt,  wie  es  uns  hei 
der  Verstaatlichung  der  Kisenbahnen  versprochen 
worden .  im  Interesse  der  wirlhsehafllichen  Be- 
fruchlung  des  Landes  Verwendung  zu  finden. 
Wenn  nun  von  jenen  231  Millionen  Mark  ein 
Hrnchlheil  zu  Verbesserungen  des  Verkehrs  im 
Westen  verwendet  wird,  geschieht  das  auf  Kosten 
des  Ostens?  Liegt  nicht  die  Sache  gerade  um- 
gekehrt? Kann  man  da  von  .Millionengeschenken 
an  den  Westen"  reden,  wo  noth wendige  Verkehrs- 
Verbesserungen  und  schon  im  Interesse  der  Eisen- 
hahn Verwaltung  erforderliche  Verkehrserweiterungen 
von  den  durch  die  Industrie  geleisteten  hohen 
Krachten  und  den  daraus  erwachsenen  l'eber- 
sehüssen  bezahlt  werden?  Wir  müssen  es  uns 
aufs  ernstlichsle  verbitten,  derartige  nothwendige 
Ausgaben,  die  lediglich  mit  dem  guten  ( leide  des 
Westens  bezahlt  werden,  auf  das  Gontö  „  Liebes- 
gaben für  den  Westen*  zu  buchen,  und  man 
lasse  uns  doch  mit  den  durch  obige  Ziffern  ge- 
nügend widerlegten  Legenden  endlich  in  Kuhe! 

Ebenfalls  als  eine  Legende  erweist  sich  bei 
unserer  Betrachtung  die  Behauptung,  Deutschland 
bezw.  Preufsen  sei  in  erster  Linie  Landwirt  h- 
schafts-  und  nicht  Industriestaat.  Auch 
hier  reden  die  Zahlen  des  Güterverkehrs  eine 
deutliche  Sprache.  Stellt  man  nämlich  die  ver- 
frachteten Mengen  der  wichtigsten  landwirtschaft- 
lichen und  industriellen  Artikel  im  Bahnversand  des 
norddeutschen  Binnenverkehrsbezirks  für  1 890  90 
zusammen,  so  lautet  das  Ergebnifs  also:  a)  Land- 
wirt h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  Artikel:  Düngemittel 
3032  120,  Weizen  «»fj«;  T.Oi.  Boggen  7!»0  80S, 
Karlolleln  1  250  (U).*i ,  Rüben  4  921312,  Holz 
i  7!'0  _'!»'.»,  zusammen  IT»  7 * i ä  3 7 S  l;  bl  Industrie- 
Erzeugnisse:  Zucker  roh  1331712,  Zucker 
raflinirt  17  i  71  I ,  Papier  3I7  0'.»8,  Bier  000 OS 5, 
Eisenerze  2  181073.  andere  Erze  109  179,  Roh- 
eisen 3  1013S.3,  bearbeitetes  Eisen  7,  I  Iis :,(,!). 
Blei  I  70931,  Zink  22:.  791 ,  Steinkohlen  09  7  13  Hi7, 
Kalk  gebrannter  |KO<l!l37,  Cement  975  23»;, 
Salz  707 39S,  Soda  170013.  Schwefelsäure 
2 10  31 1  ,     Erde    3  89X0X4,    Steine  bearbeitet 


202  21.2,  Steine  gebrannt  IO272  0Ö0,  Garne 
110  319,  Wolle  133129,  Glas  33Ö073,  Thon- 
waaren  1  GS  1(10,  zusammen  93  179  SO  i  t.  Das 
heifst  mit  andern  Worten:  den  noch  nicht  Iii 
Millionen  Tonnen  latidwirthschafllicher  Erzeugnisse 
stehen  93' i*  Millionen  Tonnen  industrieller  Er- 
zeugnisse beim  Bahnversand  gegenüber ,  so  dafs 
also  auch  hier  wieder  die  Industrie  in  erster  Linie 
die  Eisenbahnen  am  Leben  erhält  und  nicht  die 
Landwirtschaft,  die  so  gern  behauptet,  dafs  ohne 
sie  der  Staat  überhaupt  zu  Grunde  gehen  müfste. 
Auch  die  Hauptergebnisse  der  Berufszählung 
vom  I  1.  Juni  IS9.">  im  Deutschen  Deich  zerstören 
aufs  gründlichste  die  Behauptungen,  wir  seien  ein 
Landwirlhschaftssta.il.  Nach  diesen  Ergebnissen 
zählte  die  Landwiithschaft  an  Erwerbstätigen, 
Dienenden  und  Angehörigen  18. ".Ol  307  Personen: 
dagegen  der  Bergbau,  das  Hüttenwesen,  die  In- 
dustrie und  das  Bauwesen  20  2Ö3  2U  Personen, 
der  Handel  und  Verkehr  ö  900  s  1.')  Personen,  so 
dafs  also  den  in  der  Landwirtschaft  tätigen 
18' 3  Millionen  Menschen  in  Industrie  und  Handel 
über  2<i  Millionen  gegenüberstehen.  Was  soll 
denn  solchen  unangreifbaren  Thatsachen  gegen- 
über die  Behauptung,  die  ziirermäfsig  überlegene 
Landwirtschaft  halte  in  erster  Linie  ein  Recht 
auf  Berücksichtigung  seitens  des  Staates? 

Wir  haben  im  Vorstehenden  einmal  eine  Rech- 
nung aufgemacht,  nicht  weil  wir  einen  Gegensatz 
zwischen  Osten  und  Westen  herstellen  wollen  — 
wir  sind  im  Gegenteil  nach  wie  vor  der  Ansieht, 
dafs  die  produktiven  Stände  aller  Gebietsteile 
unseres  Vaterlandes  zusammenstehen  müssen  — . 
sondern  um  die  Legende  von  der  Bevorzugung 
des  Westens  auf  Kosten  des  <  >stens  einmal  gründlich 
als  das  zu  kennzeichnen,  was  sie  ist.    (Sehr  gut!) 

Von  jener  Seite  werden  ferner  geflissentlich 
die  Werte  unterschätzt,  welche  unsere  Export- 
industrie für  unser  Nationalvermögen  schallt ,  in 
Verbindung  mit  dem  von  agrarischer  Seite  vielfach 
geschmähten  Handel,  von  dem  schon  der  alte 
Boscher  vor  einem  halben  Jahrhundert  gesagt 
hat:  „Wenn  jede  Produclion  erst  in  dem  Augen- 
blicke vollendet  ist.  wo  das  Produd  für  seinen 
letzten  Zweck,  die  Gonsumtiou,  reif  geworden  ist, 
so  ist  der  Handel  gleichsam  das  Schlufsglied  in 
der  Kette  der  produetiven  Arbeiten.* 

Der  Werth  unserer  Ausfuhr  bezifferte  sich  nach 
den  vorläufigen  Feststellungen  des  Statistischen 
Amtes  für  das  Jahr  1890  auf  3  031  0290(10  -  ¥ 
gegen  3  121O70OOO  -  H  im  Vorjahre,  daher 
mehr    207  Ik.3  000  worunter  Edelmetalle 

227  833  OOO  gegen  100  1 70  000  -  #  im  Vor- 
jahre, übrige  Artikel  3  1O3  790OOO-*'  gegen 
3317000000 -H  im  Vorjahre,  daher  ohne  Edel- 
metallverkehr mehr  S",  890  000  H.  Mit  diesen 
Ausfuhrwerthen  ist  Deutschland  an  die  zweite 
Stelle  hinaufgerückt  und  wird  nur  noch  von  England 
übertrolTcn,  dessen  Ausfuhr  rund  1  79s  OOO  OOO  -  H 
betragen  hat.  Welche  Unsumme  von  Arbeitslöhnen 
steckt  in  diesen  ExportzilTern !  Wie  viele  Menschen 
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würden  brotlos  werden,  wenn  die  Ausfuhr  erheb- 
lieh  litte,  zumal  sich  unsere  Bevölkerung  im  Deich 
um  ">!)(»  000  Seelen  jährlic  h  vermehrt  und  die 
Landwirtschaft  wesentlich  mehr  Leute,  als  bisher, 
nicht  beschäftigen  kann.  Dalier  mufs  sich  der 
Bevölkerungszuwachs  der  Industrie  zuwenden, 
deren  Absatzgebiet  man  deshalb  nicht  beschränken 
darf,  zumal  bei  einem  Bückgange  der  Industrie 
doch  auch  für  die  Landwirtschaft  die  Zahl  kauf- 
kräftiger Gonsumenten  sieh  vermindern  mufs. 

Auf  ein  vernünftiges  Zusammengehen  bcidcr. 
Productivstände  wird  es  daher  in  der  näc  hsten 
Zukunft  um  so  mehr  ankommen,  als  im  Jahre 
l!Mi:t  die  Mehrzahl  unserer  Handelsverträge  ab- 
gelaufen sein  wird. 

Wir  iiallen  auch  heute  noch  an  der  Not- 
wendigkeit einer  Solidarität  der  Interessen  aller 
l'roduetivstälide  fest,  eingedenk  eines  Wortes.  d:Ls 
der  Kürst  Bismarck  am  -_".».  März  lx'.»  t  an  eine 
Düsseldorfer  Abordnung  gerichtet  hat :  .Die 
Einigkeit   von  Ost  und   \\'e>|   ist   die  Grundlage 


der  neueren  preußischen  Entwicklung  gewesen. 
Sie  haben  in  Düsseldorf  die  Industrie,  den  Handel 
und  die  Kunst ;  wir  im  Osten  haben  wenig  mehr 
als  den  Ackerbau;  aber  wir  dürfen  uns  durch 
diese  verschiedenartigen  wirtschaftlichen  Inter- 
essen nicht  in  unseren  gemeinschaftlichen  nationalen 
trennen  lassen.  Also  auf  dauernde  Einigkeit  aller 
produetiven  Stände!*  Auf  dem  Boden  dieser 
Einigkeit  stehen  wir,  wie  gesagt,  auch  heule 
noch ;  aber  Einigkeit  kann  doch  nur  bei  gutem 
Willen  von  beiden  Seiten  bestehen ,  und  diesen 
guten  Willen  vermissen  wir  bei  den  sich  gelegentlich 
jeder  Tarif-  und  Kanaldeballe  auf  die  Industrie 
des  Westens  äufsernden  Angriffen,  die  wir  nicht 
provocirt  haben.  Die  Industrie  wird  jeden  versöhn- 
lichen Schritt  seitens  des  <  »stens  —  und  es  fehlt 
nicht  an  Anzeichen,  da/s  die  Geneigtheit  dafür  vor- 
handen ist  -  mit  Freuden  begrüfsen  und  es  ihrer- 
seits nicht  an  einer  vollkommenen  Beteiligung  der 
Intcressensolidarilät  zwischen  Industrie  und  Land- 
wirtschaft fehlen  lassen.     (Lebhafter  Heifall!) 


Silberhaltiges  Roheisen. 

Vor. 


Von  einem  mitteldeutschen  Eisenwerk  erhielt 
ich  eine  Probe  der  vom  llüssigen  Spiegeleisen 
abgeschöpften  .Wanzen*.  Ihre  f  ntersiichung 
ergab  nachstehende  Zusammensetzung : 

M.tiigauoxyiliil    ....  T'.t.T"  ",. 

Kwcinujdiil   'i.'.IS  . 

Kieselsäure   tt.'>l  . 

I'llnspliorsällle   ....  O.tNI  „ 

IMaii^ui   <»,Sl  , 

\  Schwefel   O.t-7  . 


Zusammen  .  .    '.«»,*  1- 

Wie  gewöhnlich,  waren  demnach  die  Gehalte 
an  Mangan  und  Schwefel  in  diesen  Ausseheiduiigeu 
bedeutend  gröfser  als  im  Muttereisen,  welches 
U,uT>  %  Mangan  und  nur  eine  Spur  Schwefel 
enthielt.  Hei  der  Untersuchung  aber  zeigten  sich 
einige  eigentümliche  Erscheinungen.  Leitete  man 
in  die  salzsaure  Lösung  der  in  Hede  stehenden 
Ausscheidungen  Schwefelwasserstoff,  so  entstand 
ein  schwarzbrauner  Niederschlag.  Die  qualitative 
Prüfung  ergab,  dafs  er  weder  Kupfer  noch  Antimon 
oder  Arsen  enthielt;  die  Heaction  in  der  Phosphor- 
sal/.perle  wies  dagegen  deutlich  auf  Molybdän. 
In  der  Heductionsllamme  enstand  jedoch  eine 
Trübung  der  Probe,  die  ich  mir  nicht  zu  deuten 
wufste,  da  ich  die  Anwesenheit  von  Silber  für 
gänzlich  ausgeschlossen  hielt.  Hr.  Professor  Dr. 
Kolbeck  hatte  die  Güte,  den  SchwcfelwasserslolT- 
niederschlag,  nachdem  er  ihn  ebenfalls  vor  dem 
Lötrohr  geprüft  und  dabei  die  Ueberzeugung  von 
der  Anwesenheit  von  Silber  gewonnen  halte,  mit 
Hlei   anzusieden  und  abzutreiben,   und  er  erhielt 


dabei  ein  Silberkörnchen,  dessen  Gewicht  0.03  % 
vom  Gewicht  der  Wanzen  betrug. 

Das  Ergebnifs  war  sehr  überraschend. 

Erstens,  weil  man  bisher  anzunehmen  (»liegte, 
dafs  Silber  vollständig  unlöslich  im  Eisen  sei. 
Es  ist  denkbar,  dafs  der  anwesende  Mangangehalt 
die  Löslichkeit  bewirkt  habe. 

Zweitens,  weil  jener  Niederschlag  durch  Schwefel- 
wasserstoff, wie  erwähnt,  in  salzsaurer  Lösung 
erzeugt  wurde.  Die  beim  Losen  der  Wanzen 
zurückgebliebene  Kieselsäure  wurde  durch  !!•■- 
handeln  mit  Ammoniak  auf  zurückgebliebenes 
Ghlorsilber  geprüft,  liefs  aber  keine  Spur  davon 
entdecken.  Bekanntlich  wird  die  Löslichkeil  des 
Ghlorsilbers  in  Salzsäure  durch  die  Anwesenheit 
verschiedener  Salze  erhöht;  hier  war  vornehmlich 
Mangaiichlorür  zugegen,  wie  die  oben  mitgeteilt«? 
Zusammensetzung  erweist,  und  es  scheint  dem- 
nach, dafs  dieses  einen  besonders  kräftigen  Ein- 
llufs  in  dieser  Beziehung  ausübt. 

Drittens  auch,  weil  das  Silber  als  schwer 
oxydirhares  Metall  unmöglich  infolge  einerOxydalion 
ausgeschieden  sein  konnte.  Auch  die  Ausscheidung 
als  Schwefelmelall  ist  nicht  denkbar;  es  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dafs  das  Mangan  einfach 
die  Aussaigcrung  des  Silbers  veranlagst  habe. 

Es  erschien  nun  wünschenswert,  nachzuweisen, 
welchen  Silbergehalt  das  Milltereisen  besitze.  Zu 
diesem  Zweck  wurden  100  g  davon  in  Salzsäure 
gelöst,  in  die  Lösung  wurde  vor  dein  Kiltriren 
Schwefelwasserstoff  geleilet,  worauf  man  liltrirt»- 
und  mit  Schwefel wasserstolfwassei  auswusch.  Um 
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Locomotir-  Fturrk-iulrn  nun  Hu[*eixen. 


den  in  Lösung  gegangenen  Theil  des  Eisen-  und 
MangangehalLs  zu  entfernen.  Der  Rückstand  wurde 
zur  Verbrennung  der  Kühlt'  geglüht,  mit  Soda 
unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter  aufgeschlossen 
und  die  Kieselsaure  wie  gewöhnlich  abgeschieden. 
Sie  erwies  sich  auch  in  diesem  Falle  als  völlig 
frei  von  Silber.  Aus  der  noch  ziemlieh  mangan- 
reichen ta'isung  wurden  alsdann  das  Silber,  Kupfer, 
Antimon  und  Arsen  wiederum  durch  Schwefel- 
wasserstoff abgeschieden,  und  in  dem  Niederschlag 
wurde  durch  die  Ansiedeprohe  der  Silbergehalt 
bestimmt.  Er  betrug  0,00 IN  %  vom  Gewicht 
lies  Roheisens.  Demnach  waren  in  1  t  Roheisen 
IS  g  Silber  vorhanden,  und  in  den  Wanzen  halle 
sich  der  Silbergehalt  auf  etwa  das  Fünfzehn  fache 
angereichert. 


Eine  quantitative  Bestimmung  des  Molvbdän- 
gehalls  wurde  nicht  vorgenommen.  Itei  der  Unter- 
suchung der  Wanzen  war  alles  noch  vorhandene 
Material  für  die  qualitative  Prüfung  und  die  Be- 
stimmung des  Silbergehalts  verbraucht ;  in  dem 
Roheisen  schien  der  qualitativen  Prüfung  zufolge 
der  Molybdiiiigehalt  sehr  gering  zu  sein,  und  seine 
(lewichlsbestimmiuig  würde  durch  ilas  anwesende 
Antimon  und  Arsen  noch  erheblich  erschwert 
worden  sein. 

Es  ist  bekannt,  dafs  bei  Verhüllung  von 
hleiischen  Eisenerzen  der  etwa  anwesende  Silber- 
gehalt  in  das  Blei  übergehl  und  mit  «I  esem  ge- 
wonnen werden  kann.  In  dem  hier  vui  liegenden 
Fall  ist  der  Bleigehall  «ler  Erze  unbedculeml,  und 
eine  Bleigewinnung  lindet  nicht  statt. 


Locoinotiv-Feuerkisten  aus  Flufseisen. 


Anlafslich  von  Erörterungen,  welche  in  «len 
Vereinigten  Staaten  g«'genwärlig  im  (lange  siinl, 
um  eine  Aenderutig  der  durch  die  »Master  Me<  hauics 
Association*  festgesetzten  und  namentlich  hin- 
sichtlich der  chemischen  Zusammensetzung  sehr 
scharfen  Vorschriften  für  die  Lieferung  von  Kessel- 
blechen für  Locomoliven  herbeizuführen,  wird 
dort*  ein  Briefwechsel  veröffentlicht,  welcher  im 
Anschliffs  an  die  früher  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
brachten Miltheilungen**  das  Interesse  unseres 
Leserkreises  in  Anspruch  nehmen  wird. 

Die  Brielsclireibcr  sind  John  Tonge,  der 
Vorsteher  des  Maschinenwesens  der  Minneapolis 
und  St.  Louis- Eis«>nbalmgesellschalt ,  und  eine 
bekannte  taicomotivbauanstalt  in  Philadelphia. 

Ersterer  sendet  an  die  letzlere  Blechproheslreifcn, 
welche  aus  der  inneren  Feuerkiste  einer  von  ihr  im 
Jahre  |S77  bezogenen  Locomotive  mit  100  mm 
t'.yliiidenhirehmesser  stammen.  Die  Locomotive, 
welche  inzwischen  über  1  120000  km  gröfstenlheils 
im  l'erMiiienzugsdienst  zurückgelegt  hat,  ist  als 
Durchschnitt  aus  30  gleichartigen  Maschinen  anzu- 
sehen; sie  wurde  in  den  crslen  i  Jahren  dires 
Dienstes  mit  Holz  und  in  den  späteren  l«">  Jahren 
mit  Kohle  theils  aus  .Iowa,  iheils  aus  Penrisylvanien 
gefeuert.  Das  Speisewasser  auf  den  IS  in  Be- 
tracht kommend«-!)  Slalionen  war  sehr  verschieden 
beschaffen:  nach  der  Klassificalion  der  American 
Association  of  Railroad  Chemisls,  welche 

♦  .The  Hailway  Age*  IMI7  vom  Iii.  April. 

V.-rgl.  .Stahl   in hl  Eivn-    Is«.t7.  Xr.  U  S.  |i,r, 
tin.t  Nr.  7  S.  Ü7fi. 

**'  Nr.  I  enthalt  weniger  als  137  mgr  Kesselslcuiliildn.T 
im  Liter. 

.   II  enth.  l:!7    ^mgi  Kessidstciuliildner  i.l.iler. 

„  ii' :  .  -im  aw  . 

.  Iii    .  :sw  r,i3  . 

.  iv    .  r. i : i  -m%  , 

.  V      .  filier  <Wt  , 


sechs  verschiedene  Giikiiummci  u  aufstellt,  halle 
das  Wasser  auf 


1  Station 
i-  Stationen 
I  Slaliou 
7  Slalionen 
8 


Nr. 
.  II 

,  III 
.  IV 

.  v. 


liefs  thcilwiisc  recht 
Yolzdem    bestand  «Ii«1 


d.  h.  also  das  Speisewasser 
viel  zu  wünschen  übrig, 
einzige  Aushesseriingsarheil,  wehdic  innerhalb  der 
"20  Jahre  Dienst  an  «I«t  I'Vuerkiste  vorzunehiiien 
war,  in  der  Auswechslung  einer  einzigen  Blech- 
platte; jetzt  soll  die  ganz«;  Buchse  erneuert  werden. 

Die  Uiileisii«  Illingen .  welche  «lic  Locomotiv- 
fahnk  mit  den  allen  Probest  reifen  anstellen  liefs, 
hallen  als  Ergebnifs : 


l.lilech-    :    i-Hlwh-       a.BI«ch         ».  Hl*cli 
platte  (ub€H>  |-l.itle  (Thür,.  pUltc  (s>il.i  |S«ifr) 

Kohlenstoff 

11,19 

o/Jii 

o-7 

O.-JN 

Mangan 

o.i  m; 

o.im; 

•  1.117 

o.os 

l'loi-plior  . 

n.iüiii 

0,07:: 

ii.i  i7  S 

o.o_> 

Schw.-I'el  . 

0,01». 

O.OtfO 

M.Ol  7 

o.ol  7 

Siliiiuin 

tu  i::s 

o.om; 

0.0"i<> 

0,O.Mf 

während  ferner  die  Zerreifsproben  mit  Streifen 
von  öl  mm  Länge  und  etwa  3ö,ö  mm  Breite 
und  «-hier  Dick«-,  welche  zwischen  8,15  und 
9,42  mm  wi  ch>elte,  ergaben : 


Lingr 
mm 

Hii-it«  Uirkr 

1 

mm  nun 

Z.-rr.  UV 
f,.«ti?k...t 

kg  1  mm 

tHliiuuifc 

l.ltle«  liplalli'(-h.)i.) 

;r..::i  •>,{■> 

t  I.Ol 

3fi,5o 

-».          .  (ThUr) 

:\:>.i:>  s.ir» 

♦s.lo 

35 

3.           ,  (Srilr) 

r,o,s 

35.31 

■I7.no 

k  . 

r.o,x 

:c,-_'o  ,s.m 

51, IS 

•5 

Digitized  by  Google 


fM    Suhl  uii.l  Kiseu. 


Xickthlahl-KwhtluvlUn. 


IS  Juni  IS«>7. 


Niekelstahl-Kurbel  wellen. 


Im  AiiM'lilufs  an  «Ion  in  voriger  Ausgabe  be- 
sollt  iflii-nen  Stapi'llauf  des  »Kaiser  Wilhelm 
der  (irofse*  veröffentlichen  wir  heule  die  Ab- 
bildung der  für  diesen  mächtigen  Schnelldampfer 
des  Norddeutschen  Lloyd  bestimmten  zu- 
sammengebauten vierfachen  Kurbelwelle  (Abbild.  I 
uud  I  a),  welche  in  den  Werkstätten  von  Fried. 
Krupp  in  Essen  hergestellt  wurde. 


in  den  Schnelldampfer  „  Kaiser  Friedrich  * ,  ebenfalls 
dem    Norddeutsch,  n    Lloyd    angehörig,  ein 
gebaut  sind. 

Diese  Welle  ist  insgesainmt  1  ^ .'.» T»< >  m  lang, 
ihr  Gewicht  \UX\:>  kg,  das  Material  NickeUtald 
von  Iii  kg  Festigkeil  bei  Hl.'t  %  Dehnung. 

Die  Uauptmafse  dieses  Dampfers  sind:  Länge 
=    1  *:>,:>    m,    »reite   =    19,5    m,    Tiefe  — 


Abbild.  1 


Das  Material  ist  Nickclslahl  von  <»*J  kg  Festig- 
keit und  "20  %  Dehnung,  das  (iewicht  der  Welle 
bei  einer  Gesammtlängc  von  I  IL'.MiO  in  'MW)  kg. 
liekauiillich  bringen  bei  diesem  Specialslahl  die 
Festigkeit«-  und  Dehnungszahlen  die  für  das  Material 
hauptsächlich  charakteristische  und  an  ihm  be- 
sonders zu  schätzende  Kigensehaft  nicht  /.um  Aus- 
druck, welche  darin  besteht,  dafs  es  mit  allen  guten 


hJ.'.in.  hJÖ(M)  liegislertons  »rutto.  Zwei  Stück 
vierfache  Expansionsmaschinen  mit  je  .">  l'.vlindei n 
und  je  I  -1  OOO  indii  irleu  Hl'.  Gylindcrdurchmesscr : 
1  100,  1030,  j:UO.  •j:J7l»uud  :i:i70miii.  Gylinder- 
hub :  1  700  nun.  Zwei  Stück  dreillügelige Schrauben 
von  (i-JOO  mm  Durchmesser. 

Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  an  die 
Vorführung    der   Abbildungen   dieser  mächtigen 


lHf  '''')• 

L-ti       •  U_  L- « — i — L_  ,%  ..jm      +mm  .  v— <J_  >— ^ 

^  Off. . .  .    4  ..,„.,.  litt  .....  w  .... ...  tttf  .,    *  -  ttv.  .  ..  «v  *     .  ,  mm  ....»> 


Abbild,  i* 


Eigenschaften  des  gewöhnlielien  Stahls  eine  Sehnig- 
keil ähnlich  derjenigen  des  Schmiedeisens  verbindet, 
so  dafs  etwaige  Fehler  und  »e>i  hädigungen  an  SchilTs- 
wellen  aus  Nickclstahl  tiieht  zu  einem  —  oft  ver- 
hängnisvollen --  plötzlichen  »im  Ii  rühren,  wie  dies 
bei  Wellen  aus  alliieren  Stahlsorten  vorkommen  kann. 

Wir  wiederholen  nochmals  die  Uauptmafse 
dieses  gröfslen  Dampfers  der  Krdc : 

Länge  ^  HIN  m,  »reite  i>().  1  m.  Tiefe  = 
13,1  ni,  1  i  000  »egisterlons  »rullo.  Zwei  Stück 
dreifache  Expansionsmaschinen  mit  je  vier  ( ''.jTmdorii 
und  je  1")000  indicirleu  Hl'.  Cylinderdun  hmesser : 
1:5211,  22SO,  L'fäO.  Ji.r>0  mm.  Cylindcrhub: 
1 7ÖO  mm.  Zwei  Stück  dreillügelige  Schrauben 
von  (iS(Mt  min  Durchmesser. 

Dil'  Abbildungen  2  und  2a  zeigen  ferner  die  aus 
je  einem  Stück  besiehenden  o  Kurbelwellen,  welche 


Wellen  wiederholt  den  Wunsch  auszusprechen, 
dafs  es  durch  geeignete  Maßnahmen  in  »aide  ge- 
lingen möge,  dafs  zu  den  auf  den  deutschen 
,  Werften  gebauten  Schiffen  aiisschliefslich  deutsches 
Material  verwendet  wird  und  dafs  die  Worle  in 
Erfüllung  gehen  mögen,  welche  in  Vertretung  dc> 
deutschen  Kaisers  Prinz  Heinrich  bei  ih  r  Feier 
des  "lOjährigen  »eslehens  der  Hainburgiscb- 
Amerikanischen  Packelfahrt-Acliengesellschaft  aus 
sprach  und  welche  lauteten : 

.Wenngleich  in  dieser  stolzen  FlolU- 
noch  manches  ausländische  Material 
enthalten  ist,  so  glaube  ich  heute  der 
zu%  erlässigen  H o f f n u n g  A u s d ru c k  geben 
zu  sollen,  dafs  bald  jeder  neue  Dampfer 
vom  Kiel  bis  zum  Flaggen>lock  ganz 
deutsch  sein  wird.* 
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Nickelstab]  -  Kurbelwellen. 


Abbildung  I. 

Zusammengehaule  vierfache  Kurbelwelle  für  den  Schnellda Oipfer  „Kaiser  Wilhelm  der  ISrofse"  des  Nord- 
deutschen Lloyd. 


Abbildung  3, 

l»rei  Kurbel  wellen  aus  je  einem  Stück  zu  einer  dreifachen  Kurbelwelle  gekuppelt,  für  den  Sehnelldampfer 
.Kaiser  Friedrieb*  des  Norddeulsehen  Lloyd.  Links  davon :  zusammengebaute  Kurbelwi  lle  für  den  Schnelldampfer 

.Kaiser  Wilhelm  der  Und'se*  des  Norddeutschen  Lloyd. 
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Utber  ein  tiianutnlähiilichea  k-ohltHxtoff reiche»  Siliciumcarhitl.     Stahl  und  Eisen.  4Xf> 


Ueber  ein  diuimintiiliiiliclies  kolileiistoffreiclics  Siliciumcarbid. 

Von  Uon  Franck  in  Esch  a.  d.  Alz.Ho. 
(Drill.-  Milll.eilung.»  eingegangen  den  i.  Mai  1897.) 


Galoiumcarhid  ist  mehrfach  zu  Reduclinns- 
zwfcken  bei  der  Flufseisenerzeugung  empfohlen 
worden.  Auf  diese  Weise  raninirle.s  Metall  unter- 
zog ich  einer  näheren  Untersuchung,  um  zu  er- 
mitteln, welche  Veränderungen  der  Kohlenstoff 
lies  Garbids  dabei  erlitten,  und  oh  sich  nicht 
dabei  neue  (Jraphitarten  bilden. 

Bei  diesen  Untersuchungen  wurde  das  Mikro- 
skop stets  zu  Hülfe  gezogen. 

Die  gröfste  Aufmerksamkeit  dabei  lenkte  ein 
Siliciumcarbid  auf  sich,  welches  in  ziemlicher 
Menge  auftrat  und  mikroskopisch  schöne  Bilder 
zeigte.  Das  Eisen  wurde  nach  den  früher  an- 
gegebenen, von  IL  Moissan  befolgten  Methoden 
gelöst,  die  Kieselsäureverbiudungcn  mit  Flufssäure 
zerstört,  Graphit  nach  Moissan  getrennt  und  der 
Rückstand  mit  Königswasser,  Flufssäure  und  con- 
centrirter  Schwefelsäure  gereinigt. 

Der  Rückstand,  welcher  zwar  nicht  bedeutend 
war,  zeigte  unter  dem  Mikroskop  gut  ausgebildete 
Kivslalle  und  Kryslallsplitler.  Dieselben  waren 
theils  wasserblau,  theils  gelb  bis  grünlich  gefärbt. 
Sie  gleichen  Diamanlstaub.  Als  allgemeine  Kryslall- 
form  tritt  die  octaedrische  auf.  Die  parallele 
Streifung  ist  derjenigen  des  Diamanten  täuschend 
ähnlich.  Das  specifische  Gewicht  schwankt  zwischen 
.1,10  bis  3,30;  die  Theilohen  ritzen  Rubin.  Bei 
einer  Vergrößerung  von  fiüü  sali  man  im  polari- 
sirten  Licht  wie  ein  leichter  Sclileicr  über  die 
Kryställchen  huschen.  Erst  hei  einer  Vergröfserung 
von  1000  konnte  man  deutlich  wahrnehmen,  dafs 
der  polarisirte  Lichtstrahl  auf  alle  Krvslalle  und 
Splitter  theilweise  mehr,  theilwei.se  weniger  ein- 
wirkte. Vergleichsversuche  mit  reinem  Diamant- 
staub zeigten  ein  Nichteinwirken  des  polarisirlcn 
Lichtstrahls. 

Durch  Auflösen  einer  gröfseren  (Quantität  des 
mit  Calciumcarhid  raflinirlen  Kisens  gelang  es, 
nur  etwa  400  mgr  des  diamantähnlichen  Pulvers 
zu  erhalten.  Dieses  wurde  zur  quantitativen  Analyse 
benutzt. 

Zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffgohalts  wurden 
etwa  Ü00  mgr  in  einem  PlatinsehifTchen  mit  Blei- 
chromat  auf  eine  Temperatur  von  etwas  über 
1000°  erhitzt.     Der  Versuch  wird  ausgeführt  in 

'  Vergl.  .Stahl  un.l  F.isen»  WM\  Nr.  15,  S.  5N5. 
1W»7  Xr.  II,  S.  W.K 


\  einer  Röhre  von  Berliner  Porzellan.  Durch  die- 
selbe geht  ein  continuirlicher  Sauerstnffstrom.  — 

Zur  Bestimmung  des  Siliciums  wurden  :J00  mgr 
mit  Natrium-Kaliumcarboiiat  im  Platintiegel  all- 
mählich erhitzt  bis  zum  vollen  Schmelzen,  dann 
bis  zum  starken  Schmelzen.  Die  Operation  dauert 
etwa  f>  Stunden.  Hierdurch  ist  das  Garbid  in 
Silicat  übergegangen,  aus  dem  in  gewöhnlicher 
Weise  die  Kieselsäure  abgeschieden  wird. 

Ich  erhielt  bei  dieser  Analvsc: 


Silicium  . 
Kohlenstoff 


i*,:h  % 

S-LiC»  . 


Es  lag  demnach  ein  kohlenslofTreiches  Silicium- 
carbid vor,  welches  alle  Eigenschaften  des  Diamanten 
theilt,  seihst  die  der  Kristallisation,  worauf  jedoch 
der  polarisirte  Lichtstrahl  einwirkte. 

Wie  aber  hatte  sich  dieses  Garbid  gebildet 
im  Eisen,  da  doch  die  Temperatur  «les  ge- 
schmolzenen Kisens  heim  Eintragen  des  Caleium- 
carbids  eine  verbältnifsmäfsig  geringe  war? 

Es  schien  mir  unmöglich,  dafs  die  Bildung 
des  Carbids  im  Eisen  stattfand,  ich  nehme  viel- 
mehr an,  dafs  dasselbe  sich  schon  im  angewandten 
Galciumcarbid  gebildet  vorfand. 

Eine  gröfsere  Portion  desselben  Galciumcarhids, 
welches  zur  Raffination  benutzt  worden  war,  wurde 
gelöst  und  der  Rückstand,  wie  vorher  beschrieben, 
behandelt.  Es  bestätigte  sieh  meine  Vermuthung. 
Auch  hier  fand  ich  ähnliche  mikroskopische  Rilder. 
Eine  abgewogene  Probe  des  Rückstandes  ergab 
etwa  30  %  Asche. 

Galciumcarbid  enthält  demnach  diamantähn- 
liches, an  Kohlenstoff  hochprocentiges  Silicium- 
carbid. Es  unterscheidet  sich  vom  reinen  Diamanten 
nur  dadurch,  dafs  es  schwache  Färbungen  im 
polarisirten  Licht  zeigt.  Man  wäre  versucht,  die 
wohlausgebildeten  oetaedrisehen  Mikrokryslalle  als 
Diamanten  zu  bezeichnen. 

Diamanten  jedoch  enthalten  nicht  so  viel 
Rückstand  und  wirken  absolut  nicht  auf  den 
polarisirten  Lichtstrahl. 

Der  Rückstand  eines  Galciumcarhids,  dargestellt 
aus  kieselsäurereichem  Graphit  des  Gantons  Wallis 
(Schweiz),  lieferte  einen  gröfseren  Rest  von  Silicium- 
carhiden.  Es  ist  deshalb  der  Schlufs  zu  ziehen, 
dafs,  je  reicher  an  Kieselsäure  das  Material  zur 
Calcitimcarbiddarstcllung  ist.  desto  mehr  das  er- 
zeugte Galciumcarbid  Siliciumcarbid  enthält. 


XII.., 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 
Schönwälder -Oefen. 


Zu  der  in  Heft  10.  17.  Jahrgang  geäufserten 
Kritik  meiner  patcutirten  Ofcnconstructiou  hc- 
merke  ich  ergeheiist : 

„Ich  garantire  bei  jedem  Marlin-« »foi»  meines 
Systems,  weither  durch  das  technische  Bureau 
vi. n  O.  II.  Schönwälder  in  Kkatcrinoslaw,  Süd- 
Rulsland  (Kasatsehja  t'liza),  behaut  wird,  wobei 
uns  die  Wahl  und  Verwendung  der  Steine  über- 
lassen bleibt  und  wo  man  es  ferner  gestattet, 
dafs  während  der  ersten  Inbetriebsetzung  und 
Hüttenreise  einer  unserer  S|>ecialisteii  der  Ofen- 
leitung zur  Seite  steht,   eine  Dauerhaftigkeit 
von  1000  Chargen  ohne  jede  Ofenreparatur.* 
Die  Prämie,  welche  ich,  sowie  ein  Ofen  die 
lOOOste   Charge    ohne   Reparatur  abgestochen 
hat,  beanspruche,  beträgt  nicht  6000  oder  7000,*, 
sondern  1Ü0O0  Jf. 

Dafs  es  mir  als  Betriebsleiter  der  Dillinger 
Stahlworko  sehr  schwer  fiel  und  beinahe  unmög- 
lich war,  dafür  zu  sorgen,  dafs  jeder  in  irgend 
einem  Lande  den  örtlichen  Verhältnissen  gemäfs 
construirte  Ofen  sofort  nach  seiner  ersten  Zu- 
stellung 800  bis  1000  Chargen  zu  14  t  ohne 
Reparatur  leisten  sollte,  ist  ganz  richtig.  Es  kann 
in  «lern  besten  Ofen  auch  recht  schlecht  gearbeitet 
werden. 

Gegenwärtig  kann  ich  mir  die  Garantie  von 
1000  Chargen  ohne  Ofcnrcparatiir  indefs  gestatten. 
Einmal  ist  es  mir  nach  einer  Reihe  von  zum  Theil 
recht  kostspieligen  Versuchen  gelungen,  meine 
ofenconstruetion,  mit  welcher  ja  schon  im  Jahre 


189;!  1000  Chargen  ohne  Reparatur  erzielt  wurden, 
bedeutend  zu  verbessern,  und  dann  verfügt  das 
Constructionsbureau  von  O.  II.  Schonwälder  über 
eine  genügend*'  Anzahl  bewährter  Kräfte,  welche 
spccicll  im  Ran  um!  Betrieb  dieser  Oefen  Erfah- 
rung haben,  un«l  jede  gewünschte  (Qualität  tadellos 
vorarbeiten. 

Die  getroffenen  Verbesserungen,  weicht!  sieh 

I 

hier  iu  der  Praxis  glänzend  bewähren,  anlangend, 
ziehe  ich  es  jetzt  vor,  weder  Urtheile  noch  Zeich- 
nungen oder  praktische  Versuche  und  deren 
Resultate  mehr  zu  veröffentlichen. 

Neu  gebaut  und  in  Betrieb  gesetzt  wurden 
ein  Ofen  bei  der  Brianskischcn  Gewerkschaft 
in  Ekaterinoslaw  und  ein  Ofen  bei  der  Socielr 
Anonyme  des  Forges  &  Acierios  d'Ekaterinoslaw. 

Diese  Oefen  sind  bereits  einige  Monate  im 
Betrieb  und  bewähren  sich  in  jeder  Hinsieht 
vorzüglich.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Umbau 
i  und  Bin  anderer  Oefen  nach  meiner  Construction 
bereits  bei  beiden  Gewerkschaften  in  Angriff 
genominen  worden.  Ebenso  wird  dieses  Jahr  der 
Bau  mehrerer  Oefen  meines  Systems  auf  anderen 
Hüttenwerken  stattfinden. 

Ich  werde  die  Herren  Directoren  bitten,  sowie 
ein  Ofen  aufgebraucht  ist,  bezw.  reparirt  werden 
in u fs.  die  Resultate  zu  veröffentlichen. 
Hochachtungsvoll 

Heinrich  SchßmrMder 

(Chef  d*r  Hri.inskiM  hen  Stahlwerke  in  Ekaterinoslaw. 
Sod-RuMand). 


Bestimmung:  des  Schwefels  im  Eisen. 

Von  L.  Campredon.  Chefcliemiker  der  Hochöfen,  Eisen-  und  Stahlwerke  zu  Trignar  (Ixure-lnf.'-neiir»-). 


In  Nr.  21,  Jahrg.  1K!»G  der  Zeitschrift  .Stuhl 
und  Eisen*  hat  Hr.  Schulte,  Bochum,  dieser  Frage 
einen  sehr  interessanten  Artikel  gewidmet,  welcher 
zahlreiche  praktische  Rathschläge  enthält,  die  für 
viele  Chemiker  von  Vortheil  sein  werden. 

Hr.  Schulte  macht  indessen  keine  Einschränkung 
bezüglich  der  Vollständigkeit  der  Einwirkung,  welche 
verdünnte  Salzsäure  auf  das  Metall  ausübt,  auch 
nicht  hinsichtlich  der  betreffenden  Form,  in  welcher 
sich  der  Schwefel  durch  «lie  Wirkung  der  Säure 
entbind)!. 


Man  ist  also  berechtigt  zu  schliefsen : 
I.  dafs  die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  «Iii- 
Metalle  vollkommen  sei,  und  der  ganze  Schwefel 
sich  im  gasförmigen  Zustand  entbinde: 
II.  dafs  der  gesummte  Schwefel   als  Schwefel- 
wasserstoff entweiche,  der  durch  die  Cadmiuin- 
lösung  absorbirt  oder  durch  Bromsalzsäure, 
ammoniakalisches  Wasserstoffsuperoxyd  u.  s.  w. 
oxvdirt  werde. 
In    betreff   des   ersten  Punktes  stimmen  die 
obigen  Schlüsse  mit  denen  der  meisten  Beobachter 
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Btstimmumj  de*  Schwefel*  im  Ei*en. 


Stahl  und  Eisen.  iS7 


Oberem.  Die  neuesten  Arbeiten,  die  von  Mignot,* 
Charpy,**  Oampredon,***  Lucasf  u.  s.  w. 
veröffentlicht  wurden,  haben  gezeigt,  dafs  die  bei 
Einwirkung  der  verdünnten  Salzsäure  auf  Eisen- 
sorten verbleibenden  Rückstände,  praktisch  ge- 
nommen, frei  von  Schwefel  sind.  Nichtsdesto- 
weniger haben  wir  erkannt,  und  diese  Tliatsaehe 
ist  durch  die  MI.  Mignot  und  Lucas  bestätigt 
worden,  dafs  das  Eisen  sich  leichter  auflöst,  wenn 
man  eine  .Mischung  von  2  Theilen  verdünnter 
Salzsäure  (1  V.  Salzsäure  :  "2  V.  Wasser)  und 
1  Theil  verdünnter  Schwefelsäure  (1  V.  Schwefel- 
säure :  >i  V.  Wasser)  anwendet. 

Wir  wollen  nunmehr  die  Aufmerksamkeit  der 
Leser  von  .Stahl  und  Eisen"  ganz  besonders  BUl 
die  Kritik  des  zweiten  Punktes  der  aus  Schultes 
Arbeit  gezogenen  Schlüsse  lenken. 


.Bei  den  Verfahreu  der  quantitativen  He- 
.Stimmung  durch  Auflösung  (Einwirkung  der 
, Säuren  i  wechselt  die  Menge  des  Schwefels, 
.welche  sich  in  der  Form  von  Schwefelwasser- 
.sloff  entbindet,  mit  dem  Gehalt  der  andern 
.Elemente    im   Metall,   welches    der  Analyse 

.unterworfen  wird  der  Schwefel,  welcher 

.sich  nicht  als  Schwefelwasserstoff  freimacht, 
.scheint  in  Verbindung  mit  Kohlenstoff  und 

.Wasserstoff   zu   entweichen  Wenn 

.jetzt  die  durch  die  Einwirkung  der  verdünnten 
.Salzsäure  auf  Gufseisen,  Eisen  oder  Stahl  ge- 
bildeten Gase  durch  eine  rothglühende  Porzellan- 
.röhre  geleitet  werden,  zerfällt  die  Verbindung 
.von  Wasserstoff,  Kohlenstoff  und  Schwefel, 
.und  der gesammtc Schwefel  verläfst  diePorzellan- 
,  röhre  in  Form  von  Schwefelwasserstoff,  dessen 


Abbild  i. 


I  Kipp*cher  Apparat  zur  Erzeugung  *N  WamerslolT, 
H        .  ...  .  Kohlensilur«, 

<•  Durandache  Flaaehe  mit  3  Tuben,  enthaltend  Silbernitrut. 

n      •        .     ■  •   .        .  « 

/*•  .  .    2     .  .       deatill.  Wasner. 

'K  Koehflasthe  xur  Aufnahme  von  Eisen  und  SalnAure, 


F  Behälter  mit  Hahn.    '.  Kühler  nach  Allilin. 
II  GlaurBhre  zum  Verbinden  de«  KOblm  mit  der 
./ ./  Porzellanrühre,  an  beiden  Enden  verengt, 
J  GaiotVn  zum  Erhitzen  der  Porzellanröhr«, 
K  f'la-che  nach  Durand,  enthaltend  /.inkacetat, 
/.  CyliiidrtMii««  Probirgla». 


Bei  Einwirkung  der  mit  Wasser  verdünnten 
Salzsäure  auf  Eisen  entbindet  sich  nur  ein  Theil 
des  Schwefels  in  Form  von  Schwefelwasserstoff, 
der  Best  entweicht  im  Zustand  einer  organischen 
Verbindung,  die  weder  durch  Mctallsalzlösungen 
iiih-1i  durch  bromhaltige  Salzsäure,  Wasserstoff- 
superoxyd oder  dergleichen  oxydirbar  ist. 

Diese  Thatsche  hat  Bolle  t,  Chemiker  der 
Hüllenwerke  zu  Crcusol,  in  einer  der  .Soe'uHe 
de  rindustrie  Minerale*  gemachten  Mitlheilung 
veröffentlicht.    Bellet  schrieb  damals  : 


•  Mignot,  .Revue  de  Cliimie  analyli«|uo\ 
Döceml.re  1895  et  Januar  iN'.Wi. 

Charpy,  2.  Congres  international  de  Cliimie 
appliquec.    Paris  1806. 

*••  Campredon,  .Revue  Universelle  des  Mine- 
et  de  la  Metallurgie*.  Liege,  Septeinbre,  üctobre  et 
Xovembre  189«. 

t  Lucas,  .Bulletin  de  la  Societe  <-hiinii|uc  de 
Paris".        Janvier  1897. 


.Schwefel  alsdann  durch  eine  Aullösung  von 
.Silberuilral  zurückgehallen  werden  kann/ 
Es  isl  mehrere  Jahre  her,  dafs  wir  vor  einigen 
Gollegen  den  experimentellen  Beweis  von 
der  Notwendigkeit  der  Erhitzung  der  Gase  ge- 
führt haben,  welche  von  der  Auflösung  des  Eisens 
herrühren. 

Zu  diesem  Bchufe  haben  wir  uns  des  Apparates 
bedient,  den  wir  gewöhnlich  für  die  Bestimmung 
des  Schwefels  verwenden  (Abbild.  Ii;  derselbe 
besteht  aus  einer  K  Och  (lasche,  durch  welche  eiu 
Strom  von  reinem  Wasserstoff  und  Kohlensäure 
gehl,  einem  Köhler,  einer  Porzellanröhre,  die  auf 
Bothgluth  erhitzt  werden  kann,  und  mehreren 
Absorplionsgefäfsen  zum  Zurückhalten  des  Schwefel- 
wasserstoffs. 

Man  löst  in  der  Kochflasche  ungefähr  ö  g 
von  gewöhnlichem  Stahl  und  schaltet  zwischen 
Kühler  und  Porzellanröhre  noch  zwei  Absorption*- 
gefäfse,  welche  Bleiacetat  enthalten,  ein,  um  den 
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Schwefelwasserstoff  sicher  zurückzuhalten.  Dann 
läfst  man  die  auf  solrhe  Art  (Jos  Schwefelwasser- 
stoffs b«'raublen  (iase  durch  die  rothglühendo 
Porzellanröhre  streichen,  und  man  erhält  dann 
hinter  derselben  in  dem  Absorptionsgefäfs  den- 
jenigen Schwefel  als  Sulphid,  welcher  durch  das 
Bleiacetat  nicht  zurückgehalten,  sondern  erst 
in  der  Röhre  in  Schwefelwasserstoff  verwandelt 
worden  ist. 

Wir  haben  niemals  genügend  freie  Zeit  gefunden, 
die  Frage  liefer  zu  ergründen  um!  nach  der  Natur 
der  llüchtigen  Schwefelverbindung  zu  forschen, 
welche  ohne  Kinwirkung  auf  Mctallsalzlnsungen 
und  1111nxy4iirh.tr  durch  Brom  ist. 

Diese  Lücke  ist  glücklicherweise  ausgefüllt 
worden  durch  Francis  ('..  Phillips,  wekher 
Kode  1  S'.t5  4lem  Franklin-Institute  über  diesen 
(legenstand  Mittheilung  gemacht  hat.  Die  Rollet- 
sche  Annahme,  dafs  «1er  Schwefel  in  der  gas- 
förmigen Verbindung  in  anderer  Form  als  H4S 
existirt,  ist  durch  H.  Phillips'  Untersuchungen 
bestätigt  und  die  fragliche  Yerbimlung  als  Methyl- 
sulphid  ermittelt  worden,  welches  aus  G.  H  und  S 
zusammengesetzt  ist  (CI!3»*S. 

Wir  erwähnen  nun  die  Hauptbedingnngen  der 
sinnreichen  Versuche  Phillips  und  die  Schlüsse, 
welche  er  daraus  gezogen  hat. 

Derselbe  operirte  mit  KM)  g  weifsen  Gufs- 
eisens,  das  einen  durch  dircele  Oxydation  er- 
mittelten Schwefelg4'halt  von  t),  1 7<>  ffe  hesafs. 
Er  hat  dann  in  den  entwickelten  (.Jasen  die  Gegen- 
wart von  Methylsulplml  (C.IUjS  beobachtet, 
welches,  in  einem  IVberschufs  von  K'ohlengas  zui 
Hothgluth  erhitzt,  Schwefelwasserstoff  giebt.  Da- 
lier genügt  es,  die  hei  «lern  Procefs  entweichenden 
Gase  mit  einem  IVberschufs  von  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  auf  Rothgluth  zu  bringen,  um  die 
Verwandlung  des  ganzen  entbundenen  Schwefels 
in  Scliwef4-lwass4'isloff  zu  sichern. 

Das  ist  die  Bestätigung  und  Erklärung  der 
Thalsache,  die  IN  Jahre  früher  von  Rollet  er- 
kannt wurde,  und  die  seitdem  in  meiner  Sehwcfcl- 
bestimmungsmethode.  welche  eine  Folge  derselben 
isl,  angewendet  wir»!. 

Im  Verlauf  der  Studien,  welche  ich  seil  fast 
5  Jahren  über  die  Schwefelsnrlen  angestellt  habe 
und  worüber  ich  in  den  September-,  OcIoIht-  und 
November- Heften  LS?M>  der  , Revue  Universelle 
des  Mi  lies  et  de  la  Metallurgie*  Bericht  erstattet 
habe,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  viele  Male  j 
die  Notwendigkeit  der  Erhitzung  der  betreffenden 
(iase  zu  bestätigen. 

Nachstehend  führe  ich  die  Resultate  besonders 
an,  welche  bei  l 'nlcrsiiehiing  von  ihrer  Natur 
nach  sehr  verschiedenen  Productcn  des  Eisen- 
hüllenwesens  erhalten  wimlen,  als  die  von  der  Auf- 
li'siing  des  Metalls  herrührenden  (iase  nach  vor- 
stehendem Verfahren  behandelt  wurden : 
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Art  der  Eisenprohe 


Schwedisches  Eisen  .  .  .  . 
Gewöhnliches      ,       .  .  .  . 
Martiuslahl,  basisch,  weich 
hart  . 
sauer,  weich  . 
„  .      hart  .  . 

Bessemerstahl,  bas.,  weich 

.  * 
hart  . 

sauer,  weich 

.  hart 

Wolfr.unstalil  

Feines    weifses  Roheiten, 

manganhaltig  

Thotnasroheisen,  weifs   .  . 

grau  .  .  . 

Weifses  Roheisen  zum  Fein- 

machen  

Graues  Roheisen,  fein  .  ,  . 

.  gewöhnlich 

Ferrosiheiuin  

Ferromangan  

Ferrochrom  

Stahl,  hoch  schwefelhaltig  . 


tl,03'.i 

O.I02 

mri'/ 

1  i,t  IÖN 

0,(>:!2 

tl.041 

0,1  .IIa 

0.022 

O.llf.l 

o.Ol-i 

11,002 

0,000 
0.U12 

o,o:r.i 

o,:»76 
0,011 

0,11X1 

0,00s 

0.007 

0,05c, 
ti.i  11 


0.011!  11.011 

o.orw;  11.017 
o.li»;  0,0-2  i 


0.05:1 
0.076 
0,<Mio 
0.1  Ci9 
0.0.*i7 
o.Oi:: 
o.oö«; 

0,0.\s 

O.o.t:i 

n.018 
o,o:si 
o,o»i:> 

o,:t7'.» 
o,<  Hl 
0,iOi. 

0.«» 

0,0  ir. 
0,0s  i 

0,-2M 


OSHl 

0.0  IN 

O.02N 

O.OIS 
O.ol-i 
0.021 
0.0-27 
o,oi»i 
o,o:;i 

0,012 

0,01'.» 

0.02«; 

0,0»  i;t 
o.ott; 
0.0t  1 
o,o:ai 

0.008 

0,02s 
0,01:; 


Bei  Durchsicht  der  Tabelle  ergiebl  sich,  dafs 
man  für  alle  Eisensorten  höhere  Resultate 
erhält,  wenn  die  Gase  in  einer  Porzellanröhre  zur 
Rothgluth  erhitzt  werden. 

Remerk  uitg.  Das  von  mir  zur  quantitativen 
Bestimmung  des  Schwefels  mit  Erhitzen  der  Gase 
benutzte  Verfahren  isl  in  Frankreich  linier  dem 
Namen  „Verfahren  Rollet-Camprcdoii*  bekannt :  *  es 
gründe!  sieh  auf  folgende  Vorgänge : 

A.  Entbindung  des  Schwelols  in  Form  einer  gas- 
förmigen Verbindung  durch  Auf  losung  des  Metalls 
mittels  verdünnter  Salzsäure,  der  eine  kleine 
Ouautilät  verdünnter  Schwefelsäure  zugesetzt  i-l. 

B.  Ihirchleiten  der  mit  Kohlensäure  und  Wassersion 
vermengten  Gase  durch  eine  zur  Rothgluth  er- 
hitzten Porzellanröhre.  um  die  gasförmigen 
Schwefel  Verbindungen .  welche  in  anderer  Form 
als  Schwefelwasserstoff  frei  werden,  den  Weisun- 
gen Rollets  gemäfs  in  Schwefelwasserstoff  zu 
verwandeln. 

('..  Durchleiten  der  Hase  durch  eine  Lösung  von 
Zi11kacet.1t ,  angesäuert  mit  Essigsäure,  um  <len 
Schwefelwasserstoff  in  Schwefelzink  umzubilden, 
welche;,  in  schwacher  Essigsäure  unlöslich  isl. 

1).  Titration  des  gebildeten  Schwolclziuks  vermittelst 
einer  Normal -Jodlösung  und  einer  l^ung  von 
unteischwellig<aurein  Natron,  womit  <ler  V'el»T- 
schuts  v«)n  -lo<l  zurücklilrirl  wird.  Das  Ende  «1er 
Beaclion  ist  charakterisirt  durch  das  Verschwinden 
der  blauen  Farbe  der  Losung  l>ci  (icgenwart  von 
Slärlickleisler  t  hinzugefügt  als  Imiicitor).  Bei 
einem  l "elterschiifs  von  Jod  wir»!  nach  folgender 
Gleichung  aus  dem  Zinksulphid  Zinkjodid  und 
freier  Schwele!  gebildet: 

*  Das  Vorfahren  Nl  angenommen  worden  von 
dem  Laboratorium  der  „Ecolc  Nationale  Su|>erieuro 
des  Mine**  in  Paris,  ebenso  von  den  Laboratorien 
mehrerer  grofsen  Metallhütten. 
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.Slahl  und  Eisen.  IS1.) 


In  eifu-r  Mitteilung  Gharpys  auf  dem  zweiten 
inlernalionalen  Ghemikcr-Gongiefs,  der  in  Paris 
im  Juli  und  August  v.  J.  abgehalten  wurde,  bat 
derselbe  auch  seinerseits  die  Notwendigkeit  der 
Erhitzung  anerkannt.  Ferner  bat  Phillips,  zurück- 
kommend auf  diesen  Gegenstand,  im  August  1S!M> 
im  .Monileur  Scientifiquc'  des  Dr.  Ouesneville 
folgende  Hesultate  verölTentlieht: 


l  Ohne  Erhitzen  der  Hase 
Hoheiten  A  l  Mit  .         ,  , 

l  Durch  Königswasser  .  . 

[  Ohne  Erhitzen  der  Hase 
Roheisen  B  !  Mit 

l  Durch  Königswasser  .  . 
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0.052  %  S 
0,0»» 
0,100 

0.1  so 
0.171 


Aus  dem  Gesagten  gebt  hervor,  dafs  die  Er- 
hitzung der  Gase  unerläfslich  ist.  Die  Gliemiker, 
welche  die  Notwendigkeit  der  Erhitzung  hartnäckig 


In  den  letzten  Monaten  haben  wir  nun  Gelegen- 
heit gefunden,  2X  verschiedene  Eisenproben  mit 
Verwerthung  der  Kolletschen  Knldeckung  auf  ihren 
Schwcfelgehalt  zu  untersuchen.  Wir  wandten 
hierbei  zunächst  für  je  eine  von  4  Proben  Ii  ver- 
schiedene Metboden  an  und  zwar  benutzten  wir 
einmal  bromhaltige  Salzsäure,  das  andere  Mal  am- 
moniakalisehes  Wasserstoffsuperoxyd  als  Oxydations- 
mittel, und  drittens  wählten  wir  nach  unserer  er- 
wähnten neuen  Methode  auch  eine  Lösung  von  essig- 
saurem Gadmium  als  Absorptionsmiltel  für  den 
Schwefelwasserstoff.  Allemal  mufsten  wir  aber 
die  Beobachtung  machen,  dafs  der  Schwefel  beim 
Auflösen  des  Kisens  in  verdünnter  Salzsäure  tat- 
sächlich in  zweierlei  Form  flüchtig  wird,  nämlich 
zum  gröfseren  Tbeil  als  Schwefelwasserstoff  und 
zum  geringeren  Tbeil  in  Form  einer  anderen  gas- 


verkennen,  erhalten    notgedrungen   zu  niedrige 

Resultate.      Der   Fehler   ist   nicht   conslant .  er 

wechselt  vielmehr  mit  der  Natur  des  Metalls.  — 

♦  • 
» 

Zu  vorstehenden  Mittheilungen  schreibt  Herr 
Sladtchemiker  Schulte  -  Bochum: 

Mit  der  Ausarbeitung  meiner  , neuen  Methode 
zur  Bestimmung  des  Schwefels  im  Eisen"  *  hatte 
ich  zunächst  beabsichtigt,  den  Schwefel,  welcher 
beim  Auflösen  von  Fisen  in  verdünnter  Salzsäure 
als  Schwefelwasserstoff  entbunden  wird,  auf  gc- 
wichtsanalytiscbem  Wege  ohne  Anwendung  des 
schädlichen  Broms  oder  eines  sonstigen  Oxydations- 
mittels in  kurzer  Zeit  genau  zu  ermitteln.  Dafs 
dieser  Zweck  erreicht  ist,  dürften  die  vielen  An 
erkennungssebreiben  beweisen,  welche  mir  von 
Gollegen  aus  den  verschiedensten  Laboratorien, 
in  welchen  das  Verfahren  Anwendung  gefunden 
hat,  zugegangen  sind.  Die  mir  gestellte  Aufgabe 
noch  zu  erweitern,  dazu  lag  Frule  lS'Mi  kein 
zwingender  Grund  vor,  da  damals  die  Ergebnisse 
der  Rolletscben  Glühversuche  unseres  Wissens 
noch  keinen  Eingang  in  die  deutsche  Literatur 
gefunden  hatten. 

•  .Stahl  und  Eisen"  l.v.M',,  Nr.  21,  S.  Si>5. 


förmigen  Verbindung,  welche  durch  vorgenannte 
'.i  Lösungen  unheeinllufst  bleibt,  aber  schon  bei 
mäfsiger  Hotbglutb  in  Schwefelwasserstoff  und 
einen  nicht  näher  untersuchten  Best  zerfällt.  Ob 
diese  indifferente  Schwefelvetbindung  Mcthylsiilphid 
war,  wie  Hr.  Phillips  beobachtet  hat,  halten 
wir  für  möglich,  haben  es  aber  noch  nicht  zu 
bestätigen  versucht. 

Der  bei  diesen  Ermittlungen  zur  Anwendung 
gekommene  Apparat  ist  unten  abgebildet  (Abbild.  -J) ; 
es  ist  derjenige,  welchen  wir  unter  Benutzung 
des  Bolletscben  Princips  für  Schwefelbestimmuugen 
endgültig  conslruirt  und  mit  bestem  Erfolg  an- 
gewandt haben.    Es  ist : 

A  ein  Kipp*cher  Apparat  grölst  cn  Formats  zur  Eni  - 
«  icklllllg  von  Kohlensäure,  herzustellen  aus  weifsem 
Marmor  und  roher,  verdünnter  Salzsäure  (I  Vol. 
HCl :  1  Vol.  ILOi. 

Ii  eine  Koclillasrhc  v. m  t"»0  1 . i  —  .'»HO  rem  Inhalt, 
palend  zum  Auflösen  v..n  10  g  Ei>eii, ' 

C  ein  dreitach  durchbohrter  «biniiuistopleii, 

/>  eine  Trichterröhrc  mit  Mahn. 

CEF  ein  Hüekflulskuhler. 

II  eine  Vorlage  zur  Aufnahme  von  ammoniakalisrheiu 
Wasserstoffsuperoxyd  oder  einer  Lösung  von 
saurem  Cadmiumacetat, 

L  ein  kurzer,  solider  Verbrennungsofen  nach  (ila-er 
mit  7  Brennern,  die  Höhte  KM  erhitzend. 
|  N  ehenfalls  eine  Vorlage  —  H. 
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All*'  Theile  sind  nach  unserer  Angabe  von 
der  Finna  ('..  Gerhardt.  Manpiarls  Lager 
chemischer  Utensilien  in  Bonn  a.  Rh.,  geliefert. 
Der  Preis  des  (Ifens  ist  55  Jt ,  der  der  Glas- 
«heilt;  ohne  Kippschen  Apparat  und  ohne  Stativ 

<x,5o  Jt. 


Wurde  dieser  Apparat  hei  Anwendung  von 
bromhaltiger  Salzsäure  benutzt,  so  traten  an  die 
Stelle  der  Vorlagen  //  utul  .V  die  bekannten  Kugel- 
apparate.  Die  ersten  1  2  Ergebnisse,  welche  bei 
der  vergleichenden  Untersuchung  von  4  Eisen- 
proben erzielt  wurden,  waren  folgende: 


Art  der  Probe 

Kurze  Ancb-ulun^ 

der 

angewandten  Methode 

i 

Ohm-  Glühen 
der  Gase  in 
Voilajco  // 
erhalten 

S 

II 

Durch  nach- 
träglich. Gltlhen 
der  Gm  in  Vor- 
lage .V  erhalten 

III 

Gcsammt- 
Schmefelgvlutl 

d  +  H) 

Durrh  Glaban 
in  r'roceoUn 
de»  Schwefel« 
mehr  erhaJton 

11.  too 

1 

•:. 

Hr  -f  HCl.  Ha  So,  .  .  . 
ILO.-  ---  MI,.  It.. SD,  .  . 
CdtC-H.O.i:,  CuO.  .  . 

0.1. -.77 
o.ir.54 
0.1  i»7H 

0,0094  o.|.i71 
o.i  in:.          o.i soo 
0.0137  o.lsio 

r.,9 

K.8 

M 

Stahl,  stalilTinnig  .  .  .  .  | 

Hr  -f  HCl,  Ha  St  Ii  .  .  . 
H.<);  -f  X  IL.  Ha  SO,  .  . 
Cd  (C:Hj  (•/)..,  CuO  .  .  . 

0.1  l'M) 

0.1  ITü 
0.1253 

0,0841 

0.025S 
U.MI  17 

O.I  131 

o.i  i:i~> 

O.IUHI 

•jo.i 

22.0 
11,5 

Flut'seisen,  Blech  .  .   .  .  j 

Hr  +  HCl,  Ha  SO,   .  .  . 
HjOj  +  XH..  BaSO,  .  . 
CdfH.C3o.fi.  CuO.  .  . 

0,Of.<i<  l 
O.OS77 

o.oytw 

0,0030 

0,0040 
41,0044) 

O,or,90 
0.09 17 

0,1010 

*fi 

4,6 

4,1 

Hr  +  HCl.  Ha  SO,  .  .  . 
ILO-  +  XH>,  Ha  SO«  .  . 

Cd(GtHiOi),  CutJ  .  .  . 

0,0700 

o,o»;«.i3 

O,0<i.M 

O.OKC. 
0,0113 
O.OOS'.t 

U.083:» 
O.OSOfi 

0.0713 

19,3 
1H.5 
13.:. 

Sämmllichc  Resultate  sind  so  niedergeschrieben, 
wie  sie  nacheinander  erhalten  worden  sind;  eine 
Auswahl  gut  übereinstimmender  Zahlen  hat  nicht 
stallgefunden.  Wo  der  Gcsamml-Schwelclgehalt 
bei  derselben  Eisenprobe  Abweichungen  zeigl,  ist 
dies  auf  die  ungleichmäßige  Verlheilung  des 
Schwefels  im  Eisen  zurückzuführen.  Der  höchste 
Zuwachs  an  Schwefel  beträgt  hier  22  %  des- 
selben. Bemerkt  wird  noch,  dafs  wir  bei  allen 
Glühversuchen  schwer  schmelzbare  Glasröhren  von 
»i  bis  1*2  mm  innerer  Weite  anwandten,  da  eine 
Porzellanröbre  nicht  zur  Verfügung  stand.  Es 
schien  ganz  gleichgültig  zu  sein,  ob  die  Röhre 
beim  Durchleilen  der  Gase  auf  eben  sichtbare 
Rothgluth  gebracht  war,  oder  stärker,  bis  zur 
hellen  Rothgluth,  erhitzt  wurde,  das  analytische 
Ergbnifs  war  dasselbe.  Slarke  Rothgluth  empfiehlt 
sich  deswegen  nicht,  weil  dann  die  Rühre  zu 
sehr  leidet.  Bei  vorsichtiger  Behandlung  kann 
dieselbe  zu  sehr  vielen  Schwefclbestimmuiigcu 
dienen,  auch  genügt  es,  sie  auf  eine  Länge  von 
IT.  bis  20  cm  schwach  roth  zu  erhitzen,  um  des 
Erfolges  sicher  zu  sein.  Alle  Gase  von  Eisen- 
[Hoben  verursachen  hierbei  in  dem  hinteren  Ende 
der  Röhre  einen  aus  Roth  in  Schwarz  übergehen- 
den Spiegel  von  Phosphor  und  Arsen,  welcher 
durch  warmes  Königswasser  leicht  entlernt  wird. 
Nach  dem  Eindampfen  des  Säuregemisches  läfsl 
sich  in  dem  Rückstand  Phosphorsäure  und  Arseii- 
säure  nachweisen,  uichl  aber  Schwefelsäure,  was 
für  das  gute  Gelingen  der  Schwefelbestimmungen 
im  Eisen  spricht. 

Dieses  (Jelingen  der  Versuche  ist  jedoch  au 
gewisse  Bedingungen  geknüpft,  welche  der  Er- 
örterung   bedürfen.     Denn    auch    der  Schwefel- 


wasserstoff hat  beim  Glühen  in  einer  Glasröhre 
Neigung,  zum  Theil  in  Schwefel  und  Wasserstoff 
zu  zerfallen.  Wir  haben  dies  in  vielen  Fällen 
dadurch  festgestellt,  dafs  wir  statt  Eisen  eine  genau 
abgewogene  Menge  reinen  Schwefelzinks,  nicht 
über  0,0200  g,  in  die  Kochflasche  Ii  brachten, 
dies  Sulphid  durch  50  cem  verdünnte  Salzsäure. 
(1  HGI:2H40),  bei  gelindem  Kochen  zersetzten 
und  den  sich  so  nach  und  nach  entbindenden 
Schwefelwasserstoff  theils  mit  viel  Kohlensäure, 
theils  mit  viel  Wasserstoff  oder  einem  Gemisch 
beider  durch  die  glühende  Röhre  leiteten.  Bei 
diesen  Versuchen  blieb  die  vordere  Vorlage  //  des 
Apparates  leer,  sie  diente  hier  nur  alsCondensations- 
gefäfs  für  den  mit  den  Gasen  übergehenden  Wasser- 
dampf, gemischt  mit  wenig  Chlorwasserstoff.  Die 
hinler  der  glühenden  Glasröhre  angebrachte  Vor- 
lage wurde  indessen  mit  30  bis  10  cem  einer 
Lösung  von  essigsaurem  Gadmium  +  Essigsäure 
beschickt.  So  ergab  sich,  dafs  es  nur  dann  mög- 
lich war,  sämnitlichen  Schwefelwasserstoff  ohne 
Verlust  in  die  hintere  Vorlage  X  zu  bringen, 
wenn  zunächst  alle  Luft  aus  den  Glasgefäfscn  Ii, 
//  und  die  Röhre  verdrängt  worden  war,  wozu 
2  bis  3  Liter  Kohlensäure  genügten.  Gol's  man 
jetzt  erst  durch  die  vorher  mit  Wasser  gefüllt 
gehaltene  Triehtei  röhre  1)  Salzsäure  in  die  Koch- 
flasche, schlofs  dann  deti  Hahn  wieder,  ehe  noch 
Luft  in  dieselbe  mit  hinunter  gerissen  wurde-, 
und  wurde  nun  der  Schwefelwasserstoff  durch 
vorsichtiges  und  anhaltendes  Kochen  der  Mischung 
und  mit  Hülfe  von  2  bis  \\  Liter  Wasserstoff 
durch  die  glühende  Röhre  und  die  Vorlage  A' 
getrieben,  so  erhielten  wir  in  der  letzteren  eine 
dem  zersetzten  Zinksulphid  genau  entsprechende 
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Menge  Gadmiumsulphid.  Verwandten  wir  hin-  | 
gegen  von  Anfang  bis  zu  Knde  des  Versuchs  als 
Schutz-  und  Forlführungsmiltel  ausschließlich 
Kohlensäure,  zusammen  0  bis  7  Liter,  so  katn 
in  der  Vorlage  A"  nur  etwa  '/.'.  des  entwickelten 
Schwefelwasserstoffs  an.  Der  Rest  war  trotz  aller 
Vorsicht  in  der  Hitze  zerlegt  worden,  wofür  ein 
im  letzten  Drittel  der  Glasröhre  allemal  entstandener 
Auflug  von  Schwefel  den  Beweis  lieferte ;  Wasser- 
stoff schützt  daher  besser  als  Kohlensäure.  Zu- 
gleich wurde  aber  auch  durch  zahlreiche  Ver- 
suche festgestellt,  dafs  der  beim  Auflösen  von 
Eiscnprohen  sich  entbindende  Wasserstoff  allein 
vollständig  genügt,  um  ein  theilweiscs  Zerfallen 
des  Schwefelwasserstoffs  in  der  glühenden  Röhre 
oder  sonstige  Störungen  zu  verhüten,  wenn  nur 
vorher  mittels  2  bis  3  Liter  Kohlensäure  die  Luft 
aus  den  Glasgefäfscn  Ii  und  //  verdrängt  worden 
war.  Dieses  Verdrängen  der  Luft  mit  Kohlen- 
säure statt  mit  extra  bereitetem  Wasserstoff  hat 
deswegen  grofse  Vorlheilc.  weil  andernfalls  in 
der  glühenden  Röhre  Explosionen  entstehen,  und  , 
sieh  diese  nach  rückwärts  fortpflanzen  können, 
was  vermieden  werden  mufs.  Viele  Beobachtungen 
liaben  uns  Gewifsheit  darüber  verschafft,  dafs  man 
aufser  einem  Kippschen  Kohlensäureentwickler  nicht 
auch  noch  einen  solchen  für  Wasserstoff  braucht. 
Denn  1  g  Eisen  liefert  mit  verdünnter  Salzsäure 
allein  mehr  als  300  cem  Wasserstoff,  um!  bei 
einem  Sehwefelgehalt  des  Eisens  von  0,5  %  noch 
nicht  ganz  3  cem  Schwefelwasserstoff.  Läfst 
man  diesen  aber  bereits  vor  der  glühenden  Röhre 
absorbiren,  und  leitet  man  dann  nur  die  nicht 
absorbirten  Gase  durch  die  glühende  Röhre,  so 
befinden  sich  in  derselben  nach  dem  Glühproccfs 
nehen  mehr  als  300  V.-Theilen  Wasserstoff  nur 
höchstens  noch  0,3  V.-Thcile  Schwefelwasserstoff, 
und  man  bat  nun  erst  recht  keinen  Verlust  an 
Schwefel  mehr  zu  befürchten. 

In  einzelnen  Fällen  sind  auch  die  durch  essig- 
saures Gadmium  geleiteten  Gase  in  der  Glasröhre 
mit  Luft  vollständig  verbrannt  und  die  Verbrennungs- 
produele  dann  durch  ammoriiakalisches  Wasserstoff- 
superoxyd geleitet  worden ,  um  festzustellen ,  ob 
dadurch  nicht  etwa  höhere  Resultate,  als  durch 
Glühen  bei  Luflalwhlufs.  erzielt  würden,  was  nicht 
der  Fall  war.  Das  einfache  Glühen  der  nicht 
absorbirten  Gase  bei  Fernhaltung  von  Luft  ge- 
währleistet daher  die  vollständige  Umformung  des 
gasförmig  entweichenden  Schwefels  in  Schwefel- 
wasserstoff. 

Wendet  man  zum  Auflösen  des  Eisens  nicht 
verdünnte  Salzsäure,  sondern  starkes  Königswasser 
an,  und  nimmt  man  hierzu  für  10  g  des  Metalls 
50  cem  Salzsäure  (l.l'.h  und  16  cc  Salpetersäure  , 
(1,1),  welche  Mischung  man  nur  nach  und  nach  I 
durch  den  Trichter  D  giefst,  so  wird  zwar  aller  1 
Schwefel  des  Eisens  vollständig  zu  Schwefel- 
säure nxydirt,  und  es  ist  jetzt  das  Glühen  der 
abziehenden    Gase    überflüssig.      Leitet    man  sie 


indessen  durch  Wasserstoffsuperoxyd  oder  Brom- 
wasser, so  läfst  sich  hieraus  noch  eine  bestimmte 
Menge  Schwefelsäure  abscheiden,  während  der 
gröfsere  Theil  derselben  in  der  Eisenlösung  ver- 
blieben ist.  Der  aus  ihr  nach  Ahscheidung  der 
Kieselsäure  und  nach  Zusatz  von  Chlorbarium  sich 
absetzende  schwefelsaure  Baryt  enthält  jedoch  bis 
\*2  %  Eisenoxyd,  weshalb  es  nicht  rathsam  ist, 
das  Rollelsche  Glühverfahren  umgehen  und  dafür 
Königswasser  als  Lösungs-  und  Oxydationsmittel 
anwenden  zu  wollen. 

Die  Verwendung  von  bromhaltiger  Salzsäure 
als  Oxydationsmittel  für  Schwefelwasserstoff  mit 
Einschlufs  des  Glüh  Verfahrens  würde  zwar  genauere 
Resultate  liefern,  aber  der  hierzu  erforderliche 
Apparat  fällt  etwas  schwerfällig  aus.  Dann  ist 
die  Mischung  von  Brom  mit  Salzsäure  nie  ganz 
frei  von  Schwefelsäure,  das  Brom  auch  sehr 
schädlich,  und  der  aligeschiedene  schwefelsaure 
Baryt  ebenfalls  oft  durch  Eisenoxyd  verunreinigt. 
Die  Vereinigung  des  bisherigen  Bromvci  fahren* 
der  Schwefelbeslimmung  mit  dem  Rolletschen 
Glühprocefs  dürfte  daher  von  den  Ghemikern  nur 
ungern  bewerkstelligt  werden. 

Das  Verfahren  der  Schwefelbeslimmung  in 
Eisensorten,  welches  wir  mittels  des  in  Abbild.  '2 
veranschaulichten  Apparates  seit  3  Monaten  mit 
bestem  Erfolge  anwandten,  ist  dasselbe,  welches  von 
uns  ausgearbeitet  und  in  .Stahl  und  Eisen*  \S'M\ 
Seite  865  u.  f.  ausführlich  beschrieben  wurde, 
nur  ist  es  um  das  Glühen  der  beim  Auflösen  des 
Eisens  in  verdünnter  Salzsäure  entweichenden  Gase 
erweitert  worden.  Das  Verfahren  führt  rasch  und 
und  sicher  zum  Ziel,  ist  für  alle  Eisensorten  an- 
wendbar, giebl  sehr  genaue  Resultate,  ist  nicht 
mit  Unannehmlichkeiten  verknüpft  und  kann,  da 
die  dabei  zur  Anwendung  kommenden  Lösungen 
unbegrenzt  haltbar  sind,  zu  jeder  Zeit,  ohne  irgend 
welche  Vorarbeiten,  zur  Auslülirung  gelangen. 

Soll  diese  Methode,  welche  wir  den  Herren 
Gollegen  bestens  empfehlen  können,  angewandt 
werden,  so  stellt  man  sich  zunächst  nach  folgender 
Vorschrift  3  Lösungen  her: 

I.  Verdünnte  Salzsäure .  gewonnen  durch  Mischen 
von  1  Vol.-Theil  eonc.  Salzsäure  (spec.  (!e\v.  I,t9) 
mit  1  Vol.-Tlieilen  deslill.  Wasser.  Jedes  Crainm 
Eisen  erfordert  beim  Auflösen  *0  «•«•in  dieser 
verdünnten  Säure. 
II.  125  g  nlmiiimaiet.it  (oder  billiger.  do,b  ebenso 
gut:  5  g  (l.idmiumai  etat  +  20  g  Ziukarelal) 
werden  mit  200  erm  Eisessig  und  desiill,  Wasser 
auf  dem  Wasserballe  erwärmt,  die  Losung  na«  Ii 
dem  Erkalten  mit  mehr  Wasser  auf  l  I  gel.i.u  bt 
und  gut  tiltrirt. 

III.  12(1  g  kryslallisirler  Kupfervitriol,  gut  zcrriclien, 
werden  mit  800  com  destillirtem  Wasser  und 
120  ccin  concentrirter  Schwefelsäure  durch  Er- 
wärmen auf  dem  Wasserbade  und  Schütteln  ge- 
hest, die  Losung  nach  dem  Erkalten  mit  mehr 
Wasser  auf  1  I  gebracht  und  tiltrirt. 

Hat  man  den  Apparat  zusammengesetzt,  so 
zündet  man  zunächst  den  Gasofen  L  an,  da  die 
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Glasröhre  10  bis  15  Minuten  gebraucht ,  um 
schwach  rotglühend  zu  werden.  Jetzt  wiegt  man 
10  g  (nach  entständen  auch  mehr  oder  weniger) 
des  zerkleinerten  Eisens  ah  und  bringt  dasselbe  in  i 
die  Kochflasche  Ii.  Nun  giefst  man  zunächst  in  die  i 
Vorlagen  II  und  S  so  viel  von  der  Acetatlösung  II, 
dafs  dieselbe  beim  Durchirrten  von  etwas  Kohlen- 
säure durch  den  luftdicht  zusammengesetzten 
Apparat  und  bei  geschlossenem  Hahn  Ii  in  den 
Ansätzen  ./  und  <>  der  Vorlagen  ungefähr  3  cm 
höher  steht,  als  im  Hauptgefäfs  derselben,  wozu 
etwa  HO  bis  40  cm  erforderlich  sind.  Darauf 
leitet  man  einen  lebhaften  Strom  von  Kohlensäure 
durch  die  Appuratentheile,  damit  die  Luft  aus  der 
Korbflasche  Ii,  der  Vorlage  //  und  der  Glasröhre 
verdrängt  werde,  wobei  es  gut  ist,  den  Inhalt  der 
Vorlage  //  einige  Male  zu  schütteln,  damit  die  Luit 
vollständiger  herauskomme.    Nach  5  Minuten  sind  : 

2  bis  3  1  Kohlensäure  entwickelt  worden  und  man  | 
hört  nun  mit  dem  Durchleiten  derselben  auf.  Man  j 
giefst  jetzl  für  10  g  Eisen  kJ00  rem  der  verdünnten 
Salzsäure  I  durch  die  Tricblerröhre,  schliefst  aber 
den  Hahn  1>  so  frühzeitig,  dafs  die  Bohre  unter- 
halb desselben  vollständig  mit  der  Säure  gefüllt 
bleibt,  damit  keine  Luftblasen  in  die  Korbflasche 
gelangen  können. 

Hierauf  erwärmt  man  deren  Inhalt  mittels 
einer  Bunsenschen  Flamme  von  2,5  bis  3,5  cm 
Höbe  ohne  Anwendung  eines  Drahtnetzes,  so  dafs 
die  Gasentwicklung  in  //  bald  Holt  von  statten 
gehl.  Während  dessen  soll  der  Büekflufskühler 
nur  bei  K  warm  werden ,  bei  aber  fast  kalt 
bleiben.  Man  achtet  nun  darauf,  dafs  die  Glas- 
röhre zwischen  den  Ziegeln  auf  15  bis  20  cm 
Länge  schwach,  doch  deutlich  rothglühend  bleibt. 
Kommen  in  //  gar  keine  Gasblasen  mehr  zum 
Vorsehein,  >o  ist  das  Eisen  gelöst,  was  bei  10  g 
desselben  1  bis  1  V*  Stunden  in  Anspruch  nimmt. 
Jetzt  läfst  man  die  Bunsensche  Flamme  5  bis  t>  cm 
hoch  brennen,  so  dafs  die  Eisenlösung  auf  2  bis 

3  Minuten  in  lebhaftes  Kochen  gerälh.  während 
welcher  Zeit  man  mit  den  Wasserdämpfen  auch 
Kohlensäure  fortleilet,  um  aus  der  Kochflasche  Ii 
und  der  Vorlage  //  allen  Wasserstoff  nebst 
Schwefelwasserstoff  zu  entfernen  und  durch  die 
glühende  Röhre  zu  leiten;  es  ist  vorteilhaft,  die 
Vorlage  //  hierbei  mitunter  etwas  zu  schütteln. 
Fühlt  sich  dieselbe  am  Hoden  gut  lauwarm  an,  so 
kann  man  sicher  sein,  dafs  aller  Schwefelwasser- 
stoff von  den  Acetatlösungen  absorbirt  worden  ist. 
Die  vordere  Vorlage  //  hat  nun  denjenigen  Schwefel 
als  Sulphid  vollständig  aufgenommen,  welcher  aus 
der  Korbflasche  direct  als  Schwefelwasserstoff 
herauskam,  die  hintere  Vorlage  X  enthält  den 
Schwefel  als  Sulphid  gebunden,  welcher  erst  durch 
Glühen  der  Gase  zu  Schwefelwasserstoff  umgeformt 
wurde.  Man  fürchte  nicht,  dafs  ein  Theil  des 
Schwefelwasserstoffs  verloren  gegangen  sei.  Jede 
der  beiden  Vorlagen  ersetzt  zwei  Drechseische 
Flaschen ;    aufserdem   ist  die  Verwandlsrhaft  des 


Gadmiums  zu  dem  Schwefel  des  Schwefelwasser- 
stoffs so  grofs,  dafs  ihn  das  Metall  nicht  ent- 
weichen läfst,  auch  wenn  die  Gase  recht  flott 
durch  die  Lösung  hindurchgehen.  Wurde  zuletzt 
unter  Kochen  der  Eisenlösung  wieder  1  bis  2  I 
Kohlensäure  durch  den  Apparat  hindurchgeleitet, 
so  hat  weiteres  Glühen  keinen  Zweck  mehr  und 
man  dreht  das  Gas  des  Glühofens  ab.  Sodann 
schliefst  man  auch  den  Hahn  des  Kippsehen 
Apparats,  öffnet  hingegen  sofort  den  Hahn  />. 
Nun  löst  man  das  Kautschukröhrchen  bei  U  und 
trägt  die  Vorlagen  zum  Arbeitstisch.  Hier  werden 
sofort  durch  ./  und  <>  je  5  er  in  der  sauren  Kupfer- 
lösung III  hineingegossen,  wonach  sich  das 
Sehwefelradmium  plötzlich  in  schwarzes  Schwefel- 
kupfer umsetzt,  so  dafs  das  Gemisch  ein  graues 
Ansehen  erhält:  jedoch  ist  in  demselben  Kupfer- 
sulphat  überschüssig.  Ferner  sind  jetzt  die  Acelate 
durch  ein  Uebermafs  von  Schwefelsäure  in  Sulphale 
verwandelt  worden,  weil  diese  viel  leichter  aus 
dem  Filier  auszusüfsen  sind,  als  Acelate.  Diese 
beiden  chemischen  Vorgänge  werden  durch  folgende 
Gleichungen  veranschaulicht : 

C.IS  +  CuSO,  -  CuS  -f  Cd  SO»; 

cdfCiihOi).  +  h.so,  —  c.iso.  +  scjlitii. 

Durch  Vermittlung  von  Cadminmacetal  kommen 
wir  somit  auf  einem  1'mwege  zu  reinem  Kupfer- 
sulphid,  welcher  Weg  notgedrungen  eingehallen 
werden  mufs.  Denn  wollten  wir  die  beiden  Vor- 
lagen direct  mit  einer  Kupferaeelallösung  beschicken, 
so  würde  aus  den  Gasen  neben  dem  Kupfersulpbid 
auch  noch  Kupferphosphid  entstehen,  das 
Hrsultat  also  zu  horh  ausfallen,  was  jetzt  nicht 
der  Fall  ist,  da  l'hosphorwassersloff  nicht  auf 
Cadmium-  oder  Zinkaeelat  einwirkt.    Matt  bringt 

I  jelzt   durch   Filtration  die    beiden  Kupfersulpbid- 

j  proben  entweder  auf  ein  einziges,  oder  auch,  nach 
Belieben  getrennt,  auf  zwei  verschiedene  aschefreie 
Filter,  und  süfst  dieselben  am  besten  mit  warmem 
Wasser  aus. 

Um  das  erhaltene  Kupfersulpbid  in  kürzester 
Zeit  in  reines  Kupferoxyd  zu  verwandeln,  nimmt 
man  das  Filter  behutsam  aus  dem  Trichter  heraus, 
drückt  den  Inhalt  zwischen  den  Fingern  flach, 
legt  das  Filter  in  ein  kleines,  genau  gewogenes 
Flatinschälchen,  erhitzt  erst  5  Minuten  lang  über 
einer  Flamme  sehr  schwach,  dafs  das  Filter  ver- 
kohlt und  schliefslich  verbrennt ,  wobei  man  mit 
einem  Flalinhäkchen  nachhelfen  kann,  und  röstet 
nun  die  Verbindung  bei  Botbglulh  in  den  zu 
-\i  bedeckten  Schälrhen  pro  0,0100  g  CuU  noch 
mindestens  2  Minuten  lang.  Zuletzt  glüht  man 
Vi  Minute  bei  vollständig  bedecktem  Schälrhen 
stärker,  damit  auch  Spuren  von  entstandenem 
G11SO4  wieder  zersetzt  werden.  Man  hat  nun 
reines  Kupferoxyd   in  Form   von  mattschwarzen 

'  Blättchen ,  theils  auch  pulverförmig  gewonnen, 
welche  Verbindung  nach  dem  Erkalten  gewogen 

J  wird.     Durch  Multipluation  ihres  Gewichts  mit 
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Hrstimmumj  den  Schwefeln  im  Einen. 


Stahl  und  Eisen.  4'Ci 


U,iOll  ersieht  sich  das  (icwicht  des  säniinllichen 
beim  Auflösen  des  Eisens  flüchtig  gewordenen 
Schwefels.  Sollte  spater  bemerkt  weiden .  dafs 
ein  Theil  des  Kupferoxyds  im  Schälchen  fest  haftet, 
so  war  anfangs  zu  stark  geglüht,  was  vermieden 
werden  mofs.  Die  Reinigung  desselben  geschieht  am 
besten  mit  Salzsäure,  welche  man  darin  erwärmt. 

Es  mögen  nun  21  Hesullale  von  Sehwcfel- 
beslimmiingeti  folgen,  welche  ausschließlich  nach 
vorstehend  beschriebenem  Verfahren ,  und  zwar 
bei  getrennter  Filtration  des  in  den  Vorlagen  // 
und  .V  erhaltenen  Kupfersnlphids .  erzielt  worden 
sind,  und  wobei  die  doppelle  Ermittlung  je  nach 
der  Menge  des  aufgelösten  Eisens  einen  Zeitraum 
von  1  bis  2  Stunden  beanspruchte: 


I'  n  t  e  r  -i  u  <•  Ii  I  e  s 
Material 


] 

c  e  c 


III 


v  _ 

'S  *=>  "ü  a  j.  —  ^ 

C  -  B  -      Z  .i?— 


■~  r-i  -i  t, 
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Weifses  Roheisen  : 
Trohe  a)  .  . 
.     b)  .  . 
t)  .  . 
Spietcoleiscn : 

Probe  I     .  . 


fiiefsereiroheisen  .  . 

8  TlioinasrolieiM-n  .  . 

9  Besseiiierroheisen 
10  (iraues  Holieiseii  .  . 

Hasisch  Klnlseiseii. 


Riedl : 
Probe  al 

-  I-) 


II 

Ii 
1:1 
it 

15         .  c) 

Mi  Silicinmeisen 
17  Sehweifseisen 
IS  Kerroinangan 
19  Keilenstahl  . 
Kindischer  Werk 

Kotiffslnhl: 
*»        ordinär  .  .  . 
41        gut  (II)  .  .  .  . 
tt        gut  (S)  .  .  .  . 
4.*t  Deutscher  KdeMahl, 

Solingen  .  .  .  . 
4*|  Wolframstahl   .  .  . 
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Die  Zahlen  der  letzten  Spalte  belehren  uns 
darüber,  dafs  das  Verhällnifs  der  beiden  Schwcfcl- 
inengen,  welche  vor  und  nach  dem  Glühen  der 
Oase  in  Form  von  Schwefelwasserstoff  erhallen 
werden,  sehr  verschieden  ist.  Die  letzte  Partie 
tritt  bei  Flufseisen  mit  weniger  als  O.o.'i  % 
Kohlenstoff  am  geringsten  auf  (Proben  I  1  und  12t: 
sie  ist  verhältnifsmäfsig  am  höchsten  bei  Werk- 
zeugs! ah  I  mit  einem  KohlcnsloHgehalt  von  an- 
nähernd 1  %  (Pioben  2(1,  21  und  22).  Aber 
auch  hei  einzelnen  Hobeisenproben  ist  nach  den 
bisherigen  Unlersuchungsmethoden  der  Schwefel- 
gehalt  um  mehr  als  öO  %  seines  ftehalls  zu 
niedrig  gefunden  worden,  weshalb  es  unseres 
Erachtens  nicht  mehr  unterlassen  werden 
darf,  bei  Sc  hwefelhesl  immun  gen  in  Ei  sen- 
soriell die  Oase  zu  glühen. 

Itei  der  Untei -siiehung  oben  bezeichneter  Eisen- 
proben  ist  aucli  in  einzelnen  Fällen  das  Auflösen 
derselben  mit  einer  Mischung  von  verdünnter 
Salzsäure  uud  verdünnter  Schwefelsäure  (2:  Ii 
bewirkt  worden,  jedoch  wurde  nicht  gefunden, 
dafs  sich  hierin  das  Eisen  rascher  löse,  als  in 
verdünnter  Salzsäure  allein. 

Bezüglich  lies  von  Campredon  oben  mil- 
gclheilten  Tilrirverfahrens  bemerken  wir  noch, 
dafs  dasselbe  in  seinen  (binidzügen  nicht  neu  ist, 
und  auf  einem  großen  rheinischen  Stahlwerke 
bereits  seit  vielen  Jahren  Anwendung  gefunden 
hat.  Das  Tilriren  von  Sulpbosalzlösiuigen  (/..  II. 
von  K\S.  WS.;:  (Nll.l.  S.  WS,;  u.  s.  w.),  bei 
Anwendung  von  Jod  ist  bereits  |Sn.">  durch 
Hrn.  Chefehemiker  Dr.  E.  Oorlcis- Essen  in  dessen 
Dissertation,  betitelt:  .Die  Sehwefelvei hindiingen 
des  Wolframs*.  Seile  10,  verülTenllic  hl  worden. 
Ferner  ist  die  Vorschrifl  dafür,  wie  man  bei  An- 
wendung von  Jod  und  untei  schwelligsaiirein  Nati  on 
das  bei  Scbwefelbeslimmungen  des  Eisens  ge- 
wonnene Cailmiiiiosulphid  tilriren  soll,  auch  von 
A.A.  I.lair  in  dessen  Werk:  »Die  chemische 
Untersuchung  des  Eisens",  englische  Ausgabe  I  SO  I 
Seile  71,  und  deutsche  Ausgabe  |M>2  Seile  !»7. 
als  von  E.  F.  Wood  (Ib.meslead  Steel  Works) 
modilicirl.  mitgelheill  worden. 

Städtisches  1 1  n  t  e  rs  uc  Ii  u  n  gsa  in  l  llochiim. 
Juni  IS07.  \t  ith.  Schult,: 


XII. 
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„Sfaud  ('<tg*rt",  SoHtlrrdampfer  für  Erzeerkehr. 


Ib.  Juni  1897. 


MMaud  Cassel",  Sonderdampfcr  für  Erzverkehr. 


Die  Einfuhr  von  spanischen  und  schwedischen 
Ersen  nach  Deutschland  hal  sich  im  letzten  Jahr* 
zehn!  mehr  als  verdoppelt ;  während  sie  issii 
erst  81267t!  l  betrag,  ist  sie  seither  ständig 
gestiegen  und  hat  im  Jahre  lXIMj  nicht  weniger 
als  258670!)  l  erreicht.  Der  Bewältigung  dieser 
gmlscn  Massen  hat  sich  der  Dam pferverkehr  enl- 
sprechend  angepafst ,  und  es  ist  eine  stattliche 
Flotte,  welche  uns  heute  die  Erze  bringt.  Die 
Gröfse  der  Dumpfer,  «eiche  früher  hauptsächlich 


der  neuesten  und  interessantesten  Erscheinungen 
in  der  Erzflo-tte,  welche  die  schwedischen  Erzsehäl/c 
nach  dem  europäischen  Festland  bringt,  ist  der 
Sonderdampfer  „Maud  Cassel* ,  welchen  ilie  rührige 
Rhederei  Wm.  II.  M Aller  *  Co.  in  Rotterdam 
seit  einiger  Zeit  zwischen  Oxelösund  und  Dotier- 
dam  laufen  läfst. 

Der  Typus  des  Schiffes,  das  den  Lade-  und 
Läschverhftllnissen  in  Oxelösund  und  Rotterdam 
angepafst  ist,  eines  sogenannten  „ Turret  *  -Dam  pfers, 


.Matnl  Cas«cl*.  Soiidcrdamplcr  iler  Firma  Wm.  H.  Müller  Ar  Co.  in  Rotterdam  für  Erzverkehr. 


Bilbao-Erze  brachten,  war  infolge  der  mifslichen 
Verhältnisse  dieses  Hafens  beschrankt ;  in  der 
Milte  der  Sil  er  Jahre  konnten  nur  SchilTe  mit 
höehslens  I NOO  Iiis  *J(HM>  |  Gehalt  in  diu  Nervion 
einfahren,  und  erst  nachdem  die  Darre  vor  seiner 
Mündung  beseitigt  worden  war,  gelang  es  mit 
gröfscren  Schiffen  dort  einzudringen,  was  behufs 
Ermäfsigung  der  Selbstkosten  um  so  wichtiger 
war,  als  die  Frachtsätze  von  Bilbao  nach  England 
und  den  holländischen  Häfen  seit  Aufnahme  des 
Erzverkehrs  auf  etwa  Vi  des  anfänglichen  Preises 
gesunken  sind. 

Der  Transport  der  schwedischen  Erze  nach 
Deutsehland,  welcher  seit  IS'.ll  in  reifsend  schneller 
Weise  sich  entwickelt  hal,  fand  insofern  günstigere 
Verhältnisse  vor,  als  die  in  Detracht  kommenden 
Häfen  Lutea*  und  Oxelösund  das  Anlaufen 
gröfscrer  Dampfer  gestalteten,  und  man  atifserdem 
die  im  spanischen  Erzverkehr  gesammelten  Er- 
fahrungen sich  zu  Milse  machen  konnte.  Eine 


ist  eine  aus  dem  amerikanischen  ■ Whaleback * ■ 
Dampfer  hervorgegangene  Erfindung  des  Schiff- 
bauers Oharies  Doxford  in  Sunricrland.  Diese 
SchilTsform  isl  vermöge  ihrer  Stärke  und  son>liger 
Eigenschaften  als  für  den  vorliegenden  Fall  am 
geeignetsten  gewählt  worden. 

Das  SchilT  hat  folgende  llauplmafse:  Längc 
IIJ.s  in ,  Dreile  14,11  m,  Raumtiefe  8,4  m 
und  isl  mit  Triple  -  Expansionsmaschinen  ver- 
sehen.   Cylindcr  660  X  1066  X  17-','•  nun,  Hub 

1060  nun,  '2  Kessel  von  4,S  X  ui.  Pressung 
1 1  Alm. 

Das  nach  höchster  Klasse  Vciitas  geballte 
SchilT  hat  eine  Ladefähigkeil  von  Ii  Jim  l  und 
eine  Geschwindigkeit  von  10  Knoten  i.  d.  Stunde. 
Statt  der  üblichen  Dainpfwindeii  ist  das  Schill 
mit  Dampfkrihnen  versehen  worden,  welche  den 
Rotterdnmer  Lttseh Verhältnisse 1 1  besser  entsprechen. 
Im  übrigen  sind  in  diesem  Schilf  zahlreiche  Neu- 
heiten zur  Anwendung  gekommen. 
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Stahl  und  Kw.-ii.  V.i.S 


Hängebrücken  der  Neuzeit.* 

Von  K<  ^icninms-  und  Balirath  Professor  MehrteflS  in  Dioden. 


L 

In  «Irr  ganzen  Welt  giebt  es  heute  nur  noch 
eine  einzige  Hängebrücke  für  den  Verkehr  von 
1 1  :t ii |> I c>is4  nl>;iliii«'ti ,  das  ist  die  |S.">1  bis  1S55 
von  Rohling  «iljatit«- .  stromabwärts  belegene 
Diahtbrürke  über  den  Niagara,  mit  cint'r  OelTmmg 
von  250  in  Weile.  Aber  aueli  dioe  Brüeke, 
obwohl  sie  im  letzten  Jahrzehnt  (1.XX0  Iiis  INNO) 
wesentliche  Verstärkungen  erfahren  hat,  gewährt 
für  die  Ucbcrfühi  ung  der  heutigen  schweren 
Eisenbahnzüge  nicht  mehr  die  erforderliche  Sicher- 
heit  und  soll  daher  durch  eine  eiserne  Bogen- 
brücke  ersetzt  werden.**  Diese  Thalsache  ist  Wohl 
geeignet,  die  bisherigen  Bedenken  der  technischen 
Well  gegen  die  Krrichtung  von  Hängebrücken 
überhaupt  und  besonders  für  ilen  Eisenbahnverkehr 
zu  kennzeichnen.  Vielleicht  wäre  die  Entwicklung 
des  llängcbrückenbaucs  in  ganz  andere  Hahnen 
gcralhen,  wenn  nicht  schon  im  Jahre  1*10 
Mobert  Stephenson  durch  die  bekannte  Aus- 
führung der  Biitanniabrüi  kc  die  Herrschaft  der 
weitgespannten  Balkenbrücken  angebahnt  hätte. 
Iii  jener  Zeit  hätte  man  wahrscheinlich  unbedenk- 
lich Hängebrücken  auch  für  den  Eisenbahnbetrieb 
eingeführt,  war  doch  damals  sogar  die  vorsichtige 
preußische  Staatsiegicrung  nahe  daran ,  für  ilie 
alte  Weiihselbnicke  bei  Hirschau  in  der  Linie 
Berlin  •  Königsberg  den  Plan  einer  Hängebrücke 
•  mit  5  gleichen  <  leffnungen  von  je  |  ,">S  m  Weite) 
auszuführen ,  weil  eine  solche  nach  den  Worten 
l-entzes,  des  Entwurf  Verfassers,  .für  eine  größere 
Brückenöffnung  das  allein  Erprobte  war".***  Der 
glänzende  Erfolg  Stephen  sons,  der  u.  a.  auch 
Eeiilze  veranlafste,  für  Hirschau  eine  Ualkeiibrücke 
zu  wählen,  hat  den  Hau  schweifseiserner  Hänge- 
brücken —  zunächst  in  Europa  —  für  viele  Jahr- 
zehnte in  den  Hintergrund  gedrängt.  Nur  einmal 
noch  (im  Jahre  ISliO)  wurde  eine  Hängebrücke 
für  den  Eisenbahnbetrieb  gebaut .  nämlich  die 
nach  dem  Entwürfe  von  Schnirch  errichtete 
Kettenbrücke  der  Wiener  Verbindungsbahn  über 
den  Donalikanal;  sie  bat  aber  ihrer  grofsen  (!e- 
breeblii  hkeil  wegen  schon  im  Jahre  issi  wieder 
abgebrochen  werden  müssen,  t  Selbst  Nord- 
amerika,   wo    noch    ein    Viertcljaht  hundert  lang 

*  Diesem  Aursalze,  der  incisl  Millhcihiugcu  all- 
gemeiner .Natur  enthält,  wird  noch  ein  Nachtrag  l'olgen, 
.ler  einige  wichtige  Einzelheiten  i'iher  die  Anordnung 
und  Kabrication  iler  llängchnUken-Kabel  bringen 
wird.  Der  Verfasser. 

**  .Schweiz.  Bauzeitung*  1  S'.C» ,  Bd.  iö,  S.  r>6.  — 
„Ceiilralhlatl  der  Baliverwaltung"  IH'.lli,  S.  .iV.',. 
***  .Zeitschrill  für  Bauwesen*  lN'.i.'t. 
t  .i:entralhlatt  der  Bauverwaltung''  l**l.  S.  In:;. 


(vom  G.  bis  zur  Mitte  des  s.  Jahrzehnts)  Weiten 
über  100  m  fast  ausschließlich  durch  Hänge- 
brücken überspannt  worden  sind,  hat  nach  der 
glänzenden  Heihc  der  genialen  Schöpfungen  von 
Rohling  Vater  und  Sohn  —  beginnend  1S5I 
mit  der  erwähnten  Eisenbahn!»  ücke  über  den 
Niagara  und  endigend  1870  mit  dem  gewaltigen 
Werke  der  East -River •  Brücke  zwischen  Brooklyn 
und  New  York  —  hervorragende  Heispiele  und 
Eortsch ritte  im  Hängchrückcnhau  nur  wenige  auf- 
zuweisen. Auch  dort,  im  Vaterlande  der  Hänge- 
brücken, überflügelte  der  Aufschwung  im  Hau 
eiserner  Balkenbrücken  alle  älteren  Brüekensysteiiic. 
In  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  scheint  sich 
aber  in  Europa  und  Amerika  das  Interesse  dem 
Hängebrückenbau  wieder  mehr  zuzuwenden.  Man 
hat  allmählich  gelernt,  die  vornehmsten  Uebrcchcn 
der  älteren  Hängebrücken  —  also  mangelnde 
Steifigkeit,  hauptsächlich  in  den  Ebenen  der  Trag- 
wände zu  heilen :  es  hat  sich  ferner  auch 
mehr  und  mehr  die  t'eberzeuguug  Hahn  gebrochen, 
dafs  für  die  l'ebersctzuiig  sehr  großer  Spann- 
weiten in  den  meisten  Fällen  eine  Hängebrücke 
als  die  geeignetste  Losung  erx-heineu  muß. 
Namentlich  steht  es  wohl  fest  ,  dafs  für  die 
wichtigsten  Theile  solcher  weitgespannten  Hange, 
brücken,  für  die  Hängegurte  und  Tragbänder, 
an  denen  die  Fahrbahn  hängt ,  die  Verwendung 
von  Draht  am  zweckmäßigsten  ist.  Die  Dar- 
stellung eines  zähharten  Slahldrahles  ist  in  der 
Neuzeit  zu  so  hoher  Vollendung  gelangt,  dafs 
man  künftig  mit  Zugfestigkeiten  von  120  bis 
150  kg  <|mm.  und  (hei  dreifacher  Sicherheit )  mit 
zulässigen  Spannungen  von  10  bis  50  kg'ipum 
sicher  rechnen  darf. 

Rohling  Vater  war  es,  der  den  C.uß-lahl 
draht  im  Hängchrückcnhau  einfühlte.  Das  bislang 
unerreichte  Heispiel  seiner  Drahthrücken  ßt  die 
bekannte  East-River-Brücke  zwischen  New  York  und 
Brooklyn,  mit  einer  Millclollnung  von  ls7  m 
=  1(500'  (vergl.  Beilage).  Rohlings  Iläugegiirte 
wurden  als  Kabel  aus  einzelnen  verzinkten 
Drähten  von  genau  gleicher  Hänge  auf  der 
Baustelle  in  ihrer  endgültigen  luftigen  Hohe  zu- 
sammengesetzt. Das  ist  aus  verschiedenen  (h  ünden 
eine  schwierige  und  kostspielige  Arbeit.  Denn  das 
Spannen  der  Kabel  gelingt  nur  bei  windfreiem 
Wetter  und  auch  nur  hei  Tage,  auch  ist  das  Hängen 
und  Hegen  der  Drähte  für  gleiche  Spannungen  sein 
zeitraubend  und,  w;is  die  (ienauigkeit  dabei  an- 
langt, sehr  von  der  jeweiligen  Luflwärme  abhängig. 
Rohling  gehrauchte  für  das  fertige  Ausspannen 
<ler  l  Kabel  der  Brooklyner  Brücke  2  Jahre. 
Er   beobachtete    dabei   an    heifsen  Soininerlageii 
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eine  Verdrehung  «ler  Kahel  Iiis  zu  :t0"  in  der 
Biückeniniltc,  ein  beweis  für  «las  Eintreten  innerer 
Spinnungen  unter  der  ungleichmäfsigen  Sonnen- 
bestrahlung. 

Die  Schwierigkeiten  der  Kabcllcgung  wachsen 
natürlich,  wenn  es  sieh  um  noch  grüfsire  Spann- 
weiten liatidell.  Dem  Deutsch-Amerikaner  Linden- 
tlial,  Gheflngeniciir  der  North  Hiver  Bridge  Kump, 
in  New  York,  sind  sie  so  unüberwindlich  ersehienen, 
dafs  er  für  seinen  Aufsehen  erregenden  l'laii  der 
l'ebcrbrüekung  des  Hudson  mit  einer  <MTnung 
von  Dir»  m  ein  anderes  Verfahren  der  Kabel- 
herstellung  ersonnen  lial.  Lindenlhal  will  die 
Annehmlichkeiten  einer  Kette  mit  ilen  Vorzügen 
des  Drahtes  ver- 
binden und  hat 
deshalb  ein 

Drahtkabel  in 
Aussieht  genom- 
men, das  aus  ein- 
zelnen Draht- 
gliedern  mit 
Hülle  von  B«»l- 
zen  zusammen- 
gefügt werden 
soll. 

Mau  könnte 
nun  tragen,  ob 
denn  niehl  über- 
haupt eine  Ket- 
te, gebildet 
aus  zäh  har- 
ten Flufslahl- 
g liedern,  vor- 

ihcilhaftcr  in 
ihrer  Anwen- 
dung für  Hänge- 
brücken  sei,  als 
ein  Drahtkabel. 
Darauf  würde 
Verfasser  mit 
„Nein*  ant Wor- 
ten. Geschulte- 


gewölinlieheii  Verhältnissen  die  Kette  ritml  etw  a 
3mal  so  viel  wiegen  als  das  Kabel.  Sehen 
|  wir   zunäehst,    wie  sich  dabei  «ler  K<isleti|)unkt 
stellt!    Man  darf,  ohne  wesentlich  von  der  Wirk- 
I  licbkeit  abzuweichen,    für   eine  Spannweite  von 
I  etwa  IHM)  m.  die  als  Beispiel  dienen  möge,  den 
Tomienpieis  der  fertigen   11«  Instruction  auf  rund 
1000    H  für  das  Kabel  und  rund  700   M  für 
die  Kette  ansetzen.     Ks  würde  also,  selbst  wenn 
man   nur  das  zweifache  Gewicht   für  die  Kette 
einführen  wollte,  für  jede  Tonne  zu  (iunsten  des 
Kabels  eine  Ki  sparnifs  von  I  400      1 000  =  tOO  H 
verbleiben,    bei   dreifachem    Gewicht    sogar  von 
2100  -  1000       1  100         Das  größere  Kigenp- 

wieht  der  Kette 
bringt  aber  auch 
einen  entspre- 
chend höheren 
Kctlenzug  her- 
vor, als  im  leich- 
teren Kabel,  und 
dadurch  wieder 
ergiebl  sich  die 
Nothw  endigkeil, 

die  Veranke- 
rungen entspre- 
chend wider- 
standsfähig zu 
machen ,  was 
auch  erhebliche 
Mehrkosten  für 
die  Kette  ver- 
ursacht, die  mit 
der  (!  rufst"  der 

Spannweite 
wachsen.  Nach 
alledem  müfsle 
die  Kette  also 
ganz  hervorra- 
gende bauliche 
Vorzüge  besil- 


Abbild.  I.  Uebor*ichl«|iUn  von  New  York  mit  den  E.v.1  Kivor  HiHckc.i  und  d.  r  H.i.Uon-Hnt,  k.  .  /t  M-  Wrtm  "M" 

es  verantworten 

fiele Glieder  einer  Klufsslahlkelie  winl  man  höchstens  1  wollte,  ihr  zu  Liebe  so  bedeutende  Mehrkosten 
mit  einer  Festigkeit  von  00  bis  75  kg,'<pnni  erhalten     aufzuwenden,  die  bei  sehr  grofseii  Weilen  sich 


und  verwenden  können.  Bei  gleicher  Sieherheil  um i 
sonst  gleichen  Verhältnissen  würde  also  das  Gewicht 
der  Kette  mindestens  doppell  so  grofs  ausfallen,  als 
dasjenige  des  Kabels.  Weil  aber  eine  Kette  breiter 
ausfällt  als  ein  Kabel,  so  hängt  an  ihr  auch  eine 
heilere,  schwerere  Balm  als  am  Kabel,  aufser- 
dem    bedingen    die    nolhwendigen  Quersilmilts- 


auf  Millionen  beziffern.  Solche  Vorzüge  besitzt 
die  Kelle  aber  durchaus  nicht.  Wenn  gesagt 
winl,  die  Kelle  böte  eine  gröfsere  Gewähr  für 
gleichinäfsigere  Verlheihmg  der  Spannkräfte,  sie 
sei  sicherer  zu  uniersuchen ,  zu  unterhalten  und 
zu  erneuern  als  das  Kabel,  so  kann  Verfasser 
dem  nicht  zustimmen,  höchstens  könnte  zugegeben 


Verluste  durch  Hinziehen  der  Bolzen  und  etil-  werden,  dafs  die  künftige  Erneuerung  einer  Kelle 
sprechende  Gestaltung  der  Bolzenaugcn  eine  Ver- 
mehrung des  Ketteiigewichts,  demgegenüber  beim 
Kabel  nur  das  weil  geringen'  Gewicht  der  Kabel- 
mnwieklung  zu  rechnen  ist.  Je  gröfser  die  Weile 
der  Brücke,  deslo  ungünstiger  wird  danach  das 
Verhältnifs  der  Gewichte  von  Kabel  und  Kette; 
sclion  bei   einer  Weite  von  UOO  m   kann  unter 


sich  bequemer  vollziehen  wird,  als  flies  beim  Kahel 
möglich  ist.  Einzelne  Punkte,  die  in  dieser  Be- 
ziehung für  das  Kahel  sprechen .  will  Verfasser 
hier  nicht  näher  berühren,  er  beschränkt  sich 
darauf  an  dieser  Stelle  nur  seine  Ansicht  dahin 
aussprechen,  dafs  er  ein  Kabel,  «las  aus  einer 
grofsen  Zahl  von  gleich  laugen ,   in  einer  Länge 
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durchgehenden  dünnen  Drähten  besteht,  für  das 
vollkommenste  Zupplicd  hält ,  das  es  picht ,  und 
dafs  er  aucli  nicht  ein.-ehcn  kann,  warum  eine 
Kelle  <n|er  irgend  eine  andere  aus  Blechen  und 
Formeisen  genietete  Conslrurtion  sieherer  sein 
sollte,  als  ein  Kaliel.  Dafs  ein  Hosten  der  ver- 
schlossenen, uitiwiekellen  uml  durch  Anstrich 
gehörig  geschützten  Kabel  eintreten  könnte,  ist 
naeli  den  bisherigen  amerikanischen  Frfahr.ingcn 
nielit  anzunehmen.  Viel  leicliler  und  vi.l  eher 
rosten  jedenfalls  die  Verbindungen  unserer  ge- 
wöhnlichen eisernen  Brücken ,  deren  Sicherheit 
doch  überall  für  ausreichend  gehalten  wird. 


./.r  S«,:rit.  Sl.ilil  und  Eisen.  l'.»7 


( >eHnungen  von  je  iliilm,  nebst  einer  MillclölTnung 
von  l'.M  in  Weit«',  und  eine  Hängebrücke.  * 
Die  erstgenannte  ist  eine  Fiscnhahnhrückc  und 
verbindet  die  Halmen  von  hon;;  Island  mit  der 
.Manhattan-Insel  (Abbild.  1 1,  inrleni  sie  den  Ka>l 
Hiver  üher  die  Blackwells  -  Insel  hinweg  kreuzt. 
Die  Hängebrücke  (Abbild.  •*)  zeigt  die  bekannte 
amerikanische  Bauart,  also  Kahclhängegui te,  au 
denen  mit  Tragseilen  die  Versteifungsträger  saimnt 
den  Fahrbahnen  aufgehängt  sind.  Sie  verbindet 
einen  l'unkt  in  der  Nähe  des  Brooklyner  Broad- 
way mit  der  Grand  Slreet  in  New  York.  Ihre 
MillelöfTuung  mifsi  zwix  lu  n  den  Thürmeti  is7  m. 


Abbild,  i.   IWue  1^.1  ll.vcr-IUn^brück.-. 


II. 

I.iudenlbal.  der  seil  !  •_»  .labreii  mit  dein  Plane 
der  Pehcrhrückuiig  des  Hudson  umgeht,  bat  dar- 
iiber  am  I  i.  Januar  I  XMli  im  Verein  lür  Fisen- 
bahnkunde  in  Iterlin  einen  läuteren  Vortrag  ge- 
halten,* der  bei  den  nachstehenden  Darlegungen 
frei  benutzt  wurde,  um  daran  schliefslicb  noch 
einige  Bemerkungen  zu  knüpfen  über  die  Stellung, 
die  man  in  Kuropa  (namentlich  in  Frankreich 
und  Deutschland)  zur  Zeit  der  I läie.'ebi in  kenfi 'agc 
gegenüber  einnimmt. 

l  ebet-  den  Fast  Hiver  in  New  York  führt  gegen- 
wärtig nur  die  Brooklyner  Hrücke.  Ks  sind  aber 
jetzt  dort  noch  zwei  neue  Fast  Hivcr-Hrückcn  im 
Mau   begriffen:    eine   Ausleget brücke **    mit  zwei 

*  Verhandlungen  ilt-s  .Verein-  für  Kisenhahn- 
ktin.lt  -  tsor,,  s.  I  Im«  :?5, 

.Ccnlralhlatt  der  Baiivcrwalliing*  ISKJ..  S.  Iiis. 


die  Seilenöllnimgen  haben  je  17t  tu  Weile. 
Während  danach  also  der  Fast  lüver  bald 
von  drei  festen  Drücken  überspannt  sein  wird, 
mufs  der  Verkehr  zwischen  den  Pfcrn  des  North 
Hiver  zur  Zeit  allein  durch  Fähren  vermittelt 
weiden.  Der  vor  12  Jahren  begonnene  Hudsoii- 
Tutuiel  wartet  immer  noch  seiner  Vollendung, 
aber  selbst  wenn  er  fertig  wäre,  würde  er  allein 
den  nlTcnharen  Mangel  an  ausreichenden  Verkehrs- 
mitteln noch  lange  nicht  beseitigen.  Im  Jahre  ls'.tr> 
wurden  s*»  Millionen  Personen  und  I  Millionen 
(iüterwagen  neben  ungezählten  Fuhrwerken  aller 
Art  über  den  Hudson  gesetzt.  I.iudenlbal 
schätzt  die  voraussichtliehe  Zunahme  des  Verkehrs 
auf  rund  .">  Millionen  Personen,  besonders  aber 
rechnet  er  mit  den  vorliegenden  Ftfahriingen  auf 
der  Brooklyner  Brücke  und  auf  den  Hochbahnen 

•  .The  In.ii  A;m."  IS'.ni.  S.  :,7C. 
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\c\v  Yorks,  wonach  in  l  Jahren  nach  der  Fr- 
öflnung  der  neuen  Brücke  fielen  Verkehr  sieh 
verdoppeln,  in  s  Jahren  verdreifachen  und  in 
10  Jahren  vervierfachen  würde.  Unter  solchen 
Voraussetzungen  wünle  die  Nortli  Hiver  Bridge 
Company  hei  der  Ausführung  des  grofsailigcti 
Fnlwurfs  ihres  Chef-Ingenieurs  immer  noch  ein 
glänzendes  Geschäft  maclien,  wenn  auch  die  auf 
1 70  Millionen  Mark  veranschlagten  Baukosten 
(wovun  !•()  Millionen 
auf  die  eigentliche 
Brücke  entfallen)  sich 
während  der  Aus- 
führung noch  wesent- 
lich erhöhen  können. 
Auch  heim  Bau  der 
Forth-Brücke  veraus- 
gabte man  etwa  03 
Millionen  Mark,  ob- 
wohl man  ursprüng- 
lich nur  auf  etwa 
'SA  Millionen  gerech- 
net hatte. 

Oh  die  North  Hiver- 
Brücke,  so  wie  l,in- 
denthal  sie  plant,  in 
absehbarer  Zeit  zum 
Bau  kommen  wird, 
scheint  immer  noch 
etwas  Iraglich.  Eine 
/«eil  lang  hiefs  es  so- 
gar, es  käme  voraus- 
sichtlich ein  Knl  wiu  f 
der  Union  Bridge 
Company  zur  Aus- 
führung. Neben  der 
North  Hiver  Bridge 
Company,  die  1  Hl»  1 
durch  Parlamcnts- 
acle  das  Hecht  des 
Brückenbaues  südlich 
der  5!».  Strafse  er- 
hielt, hat  nämlich 
später  sich  noch  eine 
zweite  (iesellschafl  ge- 
bildet, die  New  York 
und  New  Jersey  Bridge 

Company,  der  lN!>i  das  Hecht  verliehen  ward, 
nördlich  der  •">'•>.  Strafse  den  Hudson  zu  über- 
brücken. Dii;  letztgenannte  Hesel  I  sc  haft  halle  einen 
Knl wuii  iler  Union  Bridge  Company  vorgelegt  für 
eine  Auslegerbi  ücke  (mit  Ii  10  m  freier  Mittelöirming 
und  -J77  m  weiten  SeiteiiöiTnungeiO.  Dieser  ••«•-Iii 
amerikanisch  häfsliche  flau  scheint  glücklicher- 
weise ins  Wasser  gefallen  zu  sein.  Denn  schliefslieh 
hat  der  vom  Parlamente  berufene  l'rüfungsaiissehul's, 
bestehend  aus  den  Ingeriieiiren  C.  Boiiscaren, 
\V.  II.  Burr.  Theodore  Cooper  und  Ceo.  S.  Morisnn, 
unter  flem  Vorsitz  des  Majors  vom  Ingenien reorps 
C.  \V.  Haymond.  entschieden,  dafs  bei  Wahl  einer 


AI.ImI.I.  ."[.    l-roilvr  -U  r  iu-ihii  lünl  •  Kivc i  ■  H  inu-  lirO.  k, , 


Spannweite  von  1»40  m  nur  an  eine  versteifte 
Hängebrücke  gedacht  werden  könne,  etwa  in  der 
Art,  wie  sie  nach  den  Angaben  des  Ausschusses 
in  Abbild.  5  veranschaulicht  ist.  Sehrägseile  (so- 
genannte slays),  wie  sie  die  Brooklyner  Brücke 
aufweist,  sind  hierbei  fortgelassen,  um  das  System 
möglichst  statisch  bestimmt  zu  machen.  Aus 
demselben  Crundc  hat  auch  der  Versteifungsträger 
in  der  Brückermiille  ein  (ielenk  erhalten.  Zum 

Tragen  der  gesumm- 
ten Brückeiiiast  sind 
1  -1  Kabel  vorgesehen, 
je  sechs  nebeneinan- 
der auf  jeder  Träger- 
seite. 

Auch  der  Kriegs- 
minister der  Vereinig- 
tenStaaleiihatteeineii 
Ausschufs  zur  Kn'ir- 
terung  der  Frage  der 

Hudson  •  leher- 
brückung  eingesetzt, 
wobei  dieser  im  be- 
sonderen die  prak- 
tisch zulässige  (ii  enze 
der  Spannweite  einer 

Hängebrücke  mit 
Hücksicht  aul  den 
gigebenen  Verkehr 
und  die  nolhweiidige 
Verzinsung  der  Bau- 
siimmc  auf  \'A->\  m 
erinittellc.*  Nachdem 
der  Kriegsminisler 
dann  im  Januar  1  St»", 
entschieden  hat,  dafs 
ein  Finbau  von  1 'fei- 
lem in  das  lludson- 
Im-H  grundsätzlich  als 
unzulässig  anzusehen 
sei,  ist  der  Fntwini 
liindenlhals  wietler 
stark  in  den  Vorder- 
grund gerückt.  K> 
hat  auch  wohl  kaum 
ein  anderer  Fnlwurf 
mehr  Aussicht,  ver- 
wirklicht zu  werden.  Am  h  ein  passenderer  l "eber- 
gang ,  als  der  von  I. iinlriitli.il  gewählte,  am 
Kufse  der  l22.  Strafse.  ist  nicht  zu  linden.  Dort 
verbindet  die  Brücke  nicht  allein  den  belebtesten 
Theil  New  Yorks  mit  dein  schönen  langgestreckten, 
jetzt  von  etwa  100  000  Menschen  bewohnten  Wisl- 
ufer  des  lludsoiilliisses,  sie  gestaltet  auch  un- 
mittelbare und  kurze  Anschlüsse  mit  den  vielen 
in  Jersey -City  und  lloboken  mündenden  Kisen- 
bahnen   und  den  bis  in  die  naheliegenden  Städte 
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Ncwark,  Elisabeth,  Patterson  sich  verzweigenden  elektrisch 
betriebenen  Dahnnetzen.  Auf  der  New  York-Seite  soll  die 
Drücke  mil  der  Central-  und  Hudson  Hiver-Dailroad  und 
auch  mit  den  Hochbahnen  verbunden  werden,  deren 
Netz  nach  erfolgter  Vollendung  der  erwähnten  beiden 
Kast  Diver- Drücken  auch  zum  Anschlufs  an  die  Hoch- 
hahnnetze  Drooklvns  und  die  Eisenbahnen  auf  Long  Island 
gebracht  wird,  so  dafs  dann  die  North  Diver-Drücke  einen 
Verkehr  zwischen  allen  Theileti  des  New  Yorker  (Jcsaniint- 
gehietes,  ohne  Umsteigen  und  lästige  Aufenthalte,  wird 
vermitteln  können.  — 

Voraussichtlich  wird  der  Uocalverkehr  auf  der  neuen 
Drücke  gröfser  sein  als  der  Durchgangsverkehr  der  l,wo- 
motivbahneu  und  als  der  (iüterverkehr.  Lindenthal  rechnet 
für  das  Jahr  1901)  mit  einem  Verkehr  von  10«)  Millionen 
Personen,  woran  der  Nahverkehr  zwischen  den  Ufern  und 
der  Kernverkehr  etwa  gleich  hetheiligt  sind.  Den  Fern- 
verkehr bis  auf  .*><>  km  Entfernung  schätzt  er  zu 
::o  Hundertstel,  so  dafs  -20  Hundertstel  auf  den  Verkehr 
nach  weiter  entfernt  liegenden  Städten  und  Hahnen  ver- 
bleiben. 

Voreist  soll  die  Drücke  mit  S  Kahrgeleisen  aus- 
gerüstet werden,  auf  denen  1  liO  Millionen  Personen  im 
Jahre  befördert  werden  können.  Nach  und  nach  ist  eine 
Ergänzung  der  anfänglichen  Anlagen  bis  aul  1  l  (Jileise 
vorgesehen. 

Wie  m  Iiod  ge.-agl,  liegt  die  Daustellc  günstig  für  den 
Verkehr  (Abbild.  I ).  Auch  ist  der  Strom  dort  nur  s:ir»  in 
breit,  während  er  an  anderen  Stellen  Urcilen  von  1000 
bis  I.MHt  m  erreicht,  also  nahezu  zweimal  so  grok  als 
beim  Kast  Hiver.  Der  feste  Kelsgrtmd  wird  für  die 
Tln'ii  ine  der   neuen  Drücke  auf  der  New  Jerse)  -  Seile  in 

in,  auf  der  New  York-Seite  aber  erst  in  58  m  Tiefe 
zu  erreichen  sein.  Zwischen  den  Thürmcn  wird  die  Drücke 
eine  Weite  von  945  m  erhalten,  gegenüber  einer  Weile 
von  *>•_»]  m  bei  der  Kurth  -  Drücke  jetzt  der  weitest- 
ges|»;iniilen  Drücke  der  Welt  —  lind  von  1*7  in  bei  der 
allen  Uronklyner  und  der  neuen  Kast  Diver-Drücke.  Die 
Seilenöllnungi  ii  haben  je  eine  Weile  von  ÜOO  m .  sind 
also  irröfser  als  die  lialbe  Miltels|iaiinweite.  Das  l;if>t 
sich  nicht  gut  vermeiden,  weil  die  umfangreichen  Ver- 
ankeniiigsgebiiude  nothwendig  auf  sicheren  und  in  nicht 
zu  grofser  Tiefe  erreichbaren  Kelsboden  gegründet  und 
deshalb  weil  landeinwärts  geschoben  werden  müssen 
(Abbild.  .1).  Um  aber  bei  solchem  ungünstigen  Ver- 
hüll nifs  zwischen  der  Weite  der  Seilen-  und  MitlelötTnuiig 
die  Hiegiingsmumente  in  den  SeitenöfTnungen  zu  ver- 
kleinern, damit  hier  keine  zu  schwere  <  lonstruclion  der 
Kabel  und  Fahrbahnen  nothwendig  wird,  ist  etwa  in  der 
Mille  zwischen  den  Thürmcn  und  der  Verankerung  in 
jeder  Seileiiöllnung  unter  die  Streckträger  noch  eine 
Stütze  gestellt.  Das  Pfcilverhältnifs  der  Seitenöllnungen 
ist  zu  '*|.  'las  der  MittelölTnung  zu  ',iu  angenommen, 
so  dafs  bei  Vollbelastung  der  Drücke  der  Horizont. »Izug 
in  allen  ( V  inningen  gleich  grofs  wird.  — 

Die  Drücke  erhält  nur  2  II  a  u  |)  1 1  r  ä  g  e  r *v  ä  n  «I  e ,  je 
eiilhalleinl  den  oberen  Iläiigeguii,  den  unteren  Slreck- 
Lräger  und  zwischen  beiden  die  aus  Drahtseilen  be- 
stehenden Trageisen.  Das  F  a  h  r  b  a  h  n  g  e  r  i  p  p  e  ist 
in  eigenthüinlicher  weiterhin  erläuterter  Art  mit  den  Streck- 
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gurlen  vereinigt,  es  vermittelt  den  Verkehrt  Abbild,  (i) 
in  :!  Stockwerken.  Unten  liegen  S  Hisenhahngelcise. 
darüber  erhebt  sich  flu-  Fahrbahn  für  den  Schnell- 
verkehr mil  elektrischen  Hahnen  oder  leichten 
Locomoliven,  obenauf  ruht  eine  Promenade  für 
Fußgänger,  zu  jeder  Seile  mit  einer  Hahn  für 
liadl'alin-r.      (iewiihlichcs    Slrafsenfuhrwerk  soll 


als  die  unteren,  so  werden  die  oberen  Knichebel- 
glieder  suh  vcrllaehen.  Dadurch  würde  ein  An- 
ziehen der  Tragstange  /  und  infolgedessen  ein 
Hinziehen  der  unteren  Kniehehelglieder  so  lange 
staltfinden,  bis  die  Spannkräfte  in  der  oberen  und 
in  der  unteren  Kabelkcttc  des  llängegurd  -  sieh 
nahezu  ausgeglichen  hätten. 


Eilt»  in T  de-  Aii.-i  huw»  f Iii  ilii-  Hii.l*uii  llrDcke. 


nicht  passiren,  weil  hierfür  die  Hampen  der  An- 
fahrten auf  lieiden  Huden  der  Itrürke  sein-  steil 
und  unlie.|iiein  ausfallen  würden. 

Jeder  llängegnil  heslehl  aus  I  Kaheln 
eigentluiitdicher  Zusammensetzung.     Während  dii 


Ks  ist  bereits  gesagt  wurden,  dafs  Liudeulhal 
<lie  Kahelhäiigegiirle  in  ganz  besonderer,  neuer 
Art  zusammensetzen  will.  Sie  enthalten  nicht, 
wie  die  Kabel  der  Brooklwier  Drücke  (Beilage!, 
parallele  Drähte,    die    alle    von    einem   Hude  Iiis 


i  Kahel  der  I  längegurle  der  Brooklyner  Brücke  zum  anderen  Hude  der  Verankerung  in  einer 
(vgl.  lieilage)  nebeneinander  liegen,  will  Lindenlhal      Länge  durchgehen;    sie    hesteheu    aus  einzelnen 

Draht  g  I  i  e  «I  e  r  n 
(von  etwa  höchstens 
l  I  lir«  icht  I,  die  mit 

Hülfe  von  Slahl- 
sehuhen.  senkrechlen 
i  I  Ii  mm  starken iKup- 
pel|i|. Uten    und  (ie- 
Icnkholzen   zu  einer 
viersträngigen  Kahel- 
ketle  vereinigt  sind. 
Lindenlhal    hält  es 
für  hedenklieh.  i  Ka- 
hel von  so  grnfsent 
(Querschnitte    I  beslc- 
h. ml    aus    is  Inn 
Stück  Drähten)  und 
so  irrofser  Länge  in 
der    luftigen  Höhe 
zwischen   den  Thür- 
inen  in  gleicher  Art 
herzustellen,  wieltöh- 
ling  es  gel  hau  hat  und 
w  ieesvorhinhesrhrie 
hen  wurde.  Linden- 
thal    will    seine    Drahtglieder    in    der  Werkstatt 
herstellen,    ihre    Festigkeit    in  Sondermaschinen 
einzeln  genau  le>lslel|en  lassen   und  sie  dann  in 
fertiger  Form  auf  der  Baustelle  aneinanderreihen. 
Jedes    (ilied    wird    aus    parallelen    genau  gleicli 
langen    Drahtlilzen    bestehen.     Diese    werden  in 
gleicher    Spannung    um    J     flansehirle  Schuhe 
gewunden,   die  eine  iiohrung  für  Di -cm  -  Bolzen 
erhallen.  Wie  die  Abbild.  4  veranschaulicht,  besteht 


je  2  Kabel  (  1  !t.S  m 
voneinander  entfernt) 
übereinander  legen 
niid  beide  unterein- 
ander durch  (Silier 
werk  verbinden  und 
versteifen.  Der  Lin- 
denllialsclie  Hänge 
giirt  ist  also  ein  sog. 

D  o  p  p  e  I  k  e  1 1  e  n  - 
gu  rl ,  w  ie  ihn  schon 
(|x:ti;    bis  is:t«t) 

Windelstadl  bei 

der  allen  Weser- 
hrücke    in  Hameln 
anbrachte,  ebenfalls 
Schnireh  (Isen 
bis    iNlit)    hei  de. 

HiMiibahnhnicke 
über  den  Donau  Ka- 
nal in  Wien.  Heide 
Drüeki-n  haben  ihrer 
grofsen  (iebrechlich- 
keit  wegen  bereits  ab- 
getragen werden  müssen,   keine   Hniplehlung  für 
das  Svstem,   dem   mil  Hecht   eine  hohe  statische 
Unbestimmtheit    und    naehtlieiliger    Hinllufs    ihr  ! 
Temperaluränderungen    vorgeworfen    worden  ist. 
Lindenthal  will  aber  die  l '(-beistände  des  Systeme*  1 
durch  Hinlegung  von  Kniehebeln  /.•  in  der  gelenk- 
a il igen  Aufhängevorrichtung  der  I längegurle  über 
den  Thürmen  Inseitigen  (Abbild.  •  !>.    Wenn  z.  H. 
die  oberen  Kabelkelten   schwerer  belastet  wären 
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jedes  Kabel  aus  i  übereinanderliegenden  Gliedcr- 
reilien,  die  mit  Hülfe  der  Gelcnkbolzen  an  die 
erwähnten  senkrechten  Kuppelplattcn  geschlossen 
werden.  Jede  der  so  gebildeten  vicrreihigen 
Kabelketten    der    Hängegurte    wird    endlich  auf 

ihrer  ganzen  Länge  von 


werk  und  Untergrund)  einen  Schub  von  2$S000t 
aufnehmen,  während  der  gröfsle  rcchnungsmäfsigc 


Abbild.  7. 


einem  A  mm  starken 
Stahlrohre  umschlos- 
sen.   Diese,  in  belie- 
bigen Theilen  abnehm- 
bare wasserdichtcHiille 
wirdeinenSchutzgegen 
Regen   bilden  und   auch  einer  utigleichmäfsigen 
Erwärmung  der  Drahlglieder  durch  die  Sonnen- 
liit/e  entgegenwirken. 

Die  beschriebenen  Kahelhängegurte  sind  auf 
den  Thürmen  und  in  den  Verankerungen 
seharnierarlig  gelagert  (Abbild.  I).  Das  eigentliche 
Verankerungsmaucrwerk  liegt  in  den  erwähnten 
Verankerungsgebäuden,  unter  der  Linie  der  unteren 
Geleisbahnen.  Es 


besteht  aus  einem 

vollen  Mauer- 
klotze,  der  zwei 
Kammern  von  je 
33  m  Höhe,  37  m 
Länge  bei  1 7  m 
Breite  zur  Auf- 
nahme der  Ver- 
ankerungen ent- 
hält. In  diesen 
Kammern  werden 
die  oberen  und 
unteren  Kabel  der 
Hängegurte  all- 
mählich gelenk- 
arlig  zusammen- 
geführt, wobei  die 
Drahtlitzen  jedes 

Kabelstranges  sich  fächerartig  ausbreiten,  damit  sie 
im  Gelenke  in  einer  Breite  von  \*2  m  aufzuliegen 
kommen.  Im  Gelenke  schliefscn  sich  dann  die  aus 
miteinander  verbolzten  l'latten  bestehenden  Anker- 
kelten  an,  von  denen  «-ine  jede  in  einem  Vierlelkreis- 
bogen  in  den  im  Kelsen  ausgehobenen  Vcrankerungs- 
sehacht,  HO  m  tief  hinunterführt.  Die  plalten- 
artigen  Ankerketlen  werden  mit  einer  gemeinsamen 
Ankerplattform  verbunden,  auf  welcher  das  Mauer- 
werk ruht.  Die  eigentliche  Verankerung  wird  mit 
sorgfältigem  Ahschlufs  gegen  Nässe  ganz  ein- 
gemauert, so  dafs  sie  nach  erfolgter  Vollendung 
der  Brücke  nicht  mehr  zugänglich  sein 
wird.  Das  ist  amerikanischer  Gebrauch,  der 
sich  auf  die  Erfahrung  stützt,  dafs  bei  abgetragenen 
oder  umgebauten  Hängebrücken  solche  völlig  ver- 
mauerten Verankerungen  noch  in  vollkommenem 
Zustande,  ohne  jeden  Rostflecken,  vor- 
gefunden sind.  Das  Mauergewicht  jeder  Ver- 
ankerung wird  480  000  i  betragen,  kann  also 
(bei  einer  BeibungszilTer  von  0,»1  zwischen  Mauer- 

XIL« 


Schub,  den  die  Vollbelastung  der  Brücke  jemals 
erzeugen  könnte,  nur  CiSOOO  I  erreicht.  Ober- 
halb der  unleren  Fahrbahnen  besteht  der  Ver- 
ankerungskürper  aus  einem  107  m  langen,  Iii  m 
breiten  und  etwa  ".()  m  hohen  Gebäude,  mit 
vielen  Zimmern  und  Räumen  für  Bureauzwecke 
ausgerüstet. 

Die  Hängegurte,  wie  vorbeschrieben  angeordnet, 
gelagert  und  verankert ,  tragen  die  geraden 
S  t  r  e  c  k  t  r  ä  g  e  r  mit  dem  F  a  h  r  b  a  h  n  g  e  r  i  p  p  e , 
wobei  jede  der  beiden  Trag  wände  mit  ihren  Trag- 
seilen und  den  t  Kabeln  in  eine  geneigte  Ebene 
zu  liegen  kommt  (Ahild.  Ii),  die  6  Hundertstel 
von  der  senkrechten  abweicht.  Dadurch  ergiebt 
sich  che  Tragwand-Entfernung  auf  den  Thürmen 
zu  -tS.K  m,  während  sie  in  der  Brückenmitte 
nur  m  mifsl.    Eine  Folge  dieser  bekannten 

Anordnung    ist    eine    gnifse    Scitensteifigkeit  der 

Hängegurte  gegen 


Abbild.  8.  ThurrogT 


Wind,  sie  wirken 
als  Hängeträger 
für  sich,  so  dafs 
zwischen  ihnen  er- 

falnungsmäfsig 
ein  Windverbaud 
nicht  erforderlich 
wird. 

Die  Streckträger 
(Abbilil.  I»)  haben 
neben   ihrer  Be- 
stimmung, die 
Fahrbahn  zu 
stützen. wesentlich 
auch  noch  die  Auf- 
gabe ,  eine  mög- 
lichst gleich- 
mäfsige  Verthei- 
le  Hängegurte  zu 


hing  der  Fahrbahnlaslen  auf  < 
bewirken.  Aufserdem  tragen  sie  zur  Versteifung  der 
Gonstrucliou  in  senkrechter  Ebene  bei.  Ihre  beiden 
Tragwände  liegen  X"i  m  voneinander  entfernt  und 
sind  in  jedem  Felde  (alle  !'.»,«  tu)  mit  den  Tragseilen 
verbolzt.  In  den  Seilenötruungen  erhalten  die  Trag- 
wätide,  wie  bereits  erwähnt,  noch  je  eine  Stütze, 
die  nur  (entweder  auf  Druck  oder  auf  Zug)  bean- 
sprucht werden  soll,  wenn  entsprechende  einseitige 
Belastungen  der  Spannweiten  eintreten.  Von  der 
Eigenlast  der  Brücke  sollen  die  Stützen  nichts 
tragen,  ihre  Länge  und  Lagerung  wird  deshalb 
stellbar  einzurichten  sein,  damit  bei  eintretendem 
Selzen  der  Thürme  über  den  Stützen  nicht  doch 
(aus  dem  Eigengewichte  herrührende)  Momente 
entstehen  können.  Zwischen  den  Tragwänden 
der  Sireckträger  spannt  sich  in  jedem  Felde  eine 
Bogen-Querverbindung,  in  deren  Knoten  die  beiden 
unteren  Fahrbahnen  (mit  8  +  0  =  11  Geleisen» 
hängen,  während  die  obere  Promenade  darauf 
abgestützt  ist. 
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Zwei  Wind  verbünde,  der  eine  zwischen 
den  Obergurtcn.  der  andere  zwischen  den  Unter- 
gurten  der  Streckträger,  schließen  deren  Gerippe 
mit  ihren  Querverbindungen  und  Fahrbahnen 
räumlich  ab.  Heide  Wind  verbünde  (mit  35  m 
Trägerhöhe,  gleich  1  t's.;  der  Mittelspannweilc) 
liegen  in  den  Thürmcn  wagerecht  eingespannt, 
aber  auf  beweglichen  Lagern,  die  den  Tcm- 
peraluründerungcn  folgen.  Dagegen  sind  die 
Windträger  im  Verankerungsgehäudc  derart  fest- 
gelegt, dafs  sie  dort  Biegungsmomenten  wider- 
stehen können. 

Träger  der  senkrechten  BrückenlaMeii.  sowie 
der  wagerechten  Kabelzüge  ibei  einseitigen  Be- 
lastungen) sind  die  Thürme.  Sie  bestehen  aus 
einein  li>0  m  hohen  Stahlkörper,  der  auf  einem 
gemauerten  Sockel  verankert  ist.  Der  Sockel 
ragt  10.7  m  ober  das  Hochwasser  hinaus  und 
führt  li-VJ  in  tief  unter  Wasser  bis  zur  (iber- 
kante des  eigentlichen  Gründungskörpers ,  der 
im  wesentlichen  aus  einem  hohen  Holz  roste 
besieht,  worin  Brunnenülmungen  ausgespart  sind, 
die  mit  Beton  ausgelullt  werden  «Abbildung  s). 
Der  Holzrost  lagert  auf  dem  durch  Beton  ab- 
geglichenen Felsunlergrunde ;  er  wird  auf  der 
New  Yorker-Seite  50  m ,  auf  der  New  Jersey - 
Seiie  '2S  in  hoch  sein.  Unter  der  gewaltigen 
Last  der  Slahlthürme  von  tfll7  ">()t)  t  Gewicht, 
die,  auf  das  Quadralcenlinierler  der  Gründungs- 
fläche  bezogen,  nur  rund  <>  kg  ausmachen  wird, 
werden  sich  diese  Holzmassen  schon  während 
des  Brückenaufbaues  stark  zusammenpressen.  In 
welchem  Mafse  dies  geschehen  wird ,  darüber 
müssen  Versuche  vor  Beginn  des  Baues  Aufschlufs 
geben.  Jedenfalls  verspricht  sich  Lindenlhal  gute 
Erfolge  von  der  Verwendung  des  Holzes  als  ela- 
stisches Mittel  zur  Milderung  von  Stofswirkungcn. 
namentlich  für  den  vorzusehenden  Fall  des  Ein- 
trittes von  Erdbeben.  — 

Nachdem  im  Vorigen  die  allgemeine  Anordnung 
des  grofsartigen  Entwurfes  in  aller  Kürze  erläutert 
worden  ist,  folgen  noch  Mittheilungen  über  das 
Material  einschließlich  der  den  Querschnitts- 
berechnungen  zu  Grunde  liegenden  Annahmen, 
und  über  die  Herstellung  der  Brücke. 

Für  alle  Brückentheile,  die  (wie  die  Augen- 
stäbe) durch  Schmieden  oder  Fressen  geformt 
werden  müssen,  auch  für  solche  Theile,  die  stoß- 
artigen  Wirkungen  oder  häuligen  Belastungs- 
wechseln unterworfen  sind  (Theile  der  Streck- 
träger, Querverbindungen,  Fahrbahnen  u.  s.  w.l. 
ist  weiches  Flufsmetall  (Flufseiseni  vor- 
gesehen. Dagegen  soll  für  Theile,  die  mehr 
ruhenden  und  selten  in  voller  Stärke  auftretenden 
Belastungen  ausgesetzt  sind  (Thürme  und  Gurtungen 
der  Windverbände),  härteres  Metall  (Flußstahl) 
verbraucht  werden.  Das  härteste  und  zäheste 
Metall  wird  natürlich  für  die  Kabel  verwendet. 
Danach  werden  etwa  folgende  Materialsorten  zu 
verzeichnen  sein : 
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biixlunyi-ti. 
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unil  Kt-prelste 
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kalll.i.  irr(.i.i|.. 

unter  !"•>>  Kall 
nt.lliz.'ii  lind 
l^kcUni  am 
Knurir,  nline 
H.«,-. 

2.  Flußstahl  .  . 

:!.  Marlin  -  Fluß- 
stahldraht  .  . 


TurmtheUe  u_ 
Waiiigurt« 

Kab«ldr«ht 
R,4  mm  Uurch- 
trnimer,   Nr,  3 
der  Birnnn|t- 
hanilohr» 
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Win. I,u  nii.l 
B(lrk*indiii 
kalt  um  eiiii-ii 
Dorn  von  1  i  in 
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Mit  Rücksicht  auf  die  große  Unwahrsehein- 
lichkeit,  d;ü*s  bei  di  r  Inanspruchnahme  der  Brücken- 
theile alle  ungünstigsten  Umstände  gleichzeitig 
eintreten,  ist  durchschnittlich  eine  dreifache 
Sicherheit  gegen  Bruch  für  ausreichend 
erachtet  worden.  Das  giebt  eine  zulässige 
Spannung  für  1  <pnm  Querschnitt  von  43  kg 
in  den  Kabeln,  3(1  kg  in  den  Tragseilen, 
±iTi.t  kg  in  den  Wind  gurten,  und  'Jl  kg 
in  den  Verankerungen  und  Thurmtheilen. 
In  der  Kegel  werden  diese  äußersten  Spannungen 
bei  weitem  nicht  erreicht  werden.  Schon  daß 
einmal  die  ganze  Brücke  voll  belastet  wäre,  ist 
ein  Fall,  mit  dem  kaum  gerechnet  zu  werden 
braucht.  Um.  z.  B.  wie  es  in  der  Berechnung 
angenommen  worden  ist,  allein  8  Geleise  der 
Brücke  voll  zu  beladen,  müßten  I  S00  Locoinotiven 
und  3000  Güterwagen  zusammen  kommen,  d.  h. 
mehr  Locoinotiven,  als  sie  das  größte  Eisenbahn- 
netz der  Vereinigten  Staaten,  die  I'ennsylvanuia- 
Eisenbahn,  gegenwärtig  besitzt.  Auch  ein  der 
Berechnung  zu  Grunde  gelegter  Winddruck  von 
durchschnittlich  3,ti  t  für  ein  Längenmeter  der 
Brücke  [-2'M)  kg  qm  der  Tragwandoberflache)  wird 
nur  während  eines  Tornados  oder  Orkans  vor- 
kommen, die  in  New  York  zu  den  Seltenheiten 
gehören. 

Die  Temperatur  unt  eise  hie  de  sind  mit 
.r..j  °C.  ( 1 30°  F. )  angesetzt.  I  >ie  dadurch  in  den  Kabeln 
hervorgerufenen  Spannkräfte  werden  höchstens  nur 
1  '.I  Hundertstel  der  vom  Eigengewicht  der  Brücke 
herrührenden  Spannkräfte  erreichen.  Das  wird 
ei.ie  Hebung  oder  Senkung  des  Scheitels  der 
MittelötTnung  um  ">•">  cm  verursachen,  abgesehen 
von  den  Formänderungen,  die  infolge  einseitiger 
Belastung  und  des  Ausbiegens  der  Thurmenden 
eintreten.  Die  Thurmenden  werden  zwar  durch 
Temperalurspannkräfte  der  Kabel  nicht  beeinflußt, 
wohl  aber  durch  die  Temperatureinflüsse  im  Thurm 
selbst,  wenn  einige  Thurmsäulen  von  der  Sonne 
beschienen  weiden,  während  andere  im  Schallen 
bleiben.  Die  größte  dadurch  verursachte  Aus- 
biegung wird  ö  cm  nicht  überschreiten.  In  der 
Kichtung  der  Brückenachse  können  sich  die  Thuriu- 
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enden  Hin  20  cm  aushjegen,  falls  »Iii1  ungünstige 
einseilige  Belastung  der  Fahrbahnen  eintritt. 

Di«1  «Irr  Rechnung  zu  Ct rimile  gelegten  Be- 
1  a  s  t  u  n  g  c  n  aus  K  i  g  e  u  g  e  \v  i  <•  Ii  l  u  n  il  V  i  ■  r  k  e  Ii  r 
betragen  rund  f>S  4*  •*»  l  ^  II-  t  für  1  m  Brücken- 
länge oder  i-'S  t  für  eins  der  Kabel.  Das  Ge- 
wicht  der  R rücke  stellt  sich  wie  folgt: 

1.  Oberbau  i'vorläutii:  für  Sllelei-e,  mit  -rK> 

schweren  Schienen  nebst  Zubehör  .  .  .V.HKH 
i.  Streckträger  mit  Zwischeusiülzcn.  Kahr- 

hahngerippe  iiikI  Windlr  ig.  r  ....  X.'i  ICH  t 

:i.  Tragseile  mit  Holzen  u.  s.  w   -JtHNlt 

I.  Mängegiirte  (4  Kalte]  mit  Kölzen.  Kuppel- 

plalteii,  Versteifung  u.  s.  w  .>    ....  5n  llM)  t 

ö.  2  Thflrnie  mit  Zubehör   -JISiiOiM 

fi.  Verankerungen   II'.  Jim  t 

140  560  t 

das   giebl     ( =  rund   C.:i   t   für    I  l.ängi-n- 

110-ViO  ,  , 

meter,  oder   . ...  =  rund  1,S  t  [iir  1  iiin  der 

Fahrbahn.  Davon  etilfalh-ti  für  Tliürme  und  Ver- 
ankerungen, die  allerdings  von  vornherein  für 
Ii  Geleise  ausgebaut  «erden,  während  die 
schwebende  Construction  vorläulig  nur  die  Trag- 
kraft für  S  Geleise  erhalt,  rund  17  l  auf  1  in 
oder  0,5  t  auf  1  ipn  Brückenbahn.  Den  Löwcii- 
antheil  des  Gewichts  beanspruchen  natürlich  die 
I  längegurte  mit  2(5  t  auf  1  tu  oder  0,7")  t  auf 
I  qni  Fahrhahn.  Nach  erfolgtem  Ausbau  der 
I  l  Geleise  wird  das  Gesammt -Hisengewichl  der 
Drücke  rund  H52  iOO  t  betragen.  Zum  Ver- 
gleich diene  die  Angabe,  dafs  die  wcitcstgespatmle 
Kisenbahu-  Balkenbrücke  der  Welt,  die  Forthbrücke 
—  bei  1(52S  m  Länge  und  S.K  tu  '  Breite  in 
ihren  drei  Hauptölfnungcn  (hei  H5  Millionen  Mark 
Kosten  für  die  L'eberbaulen  und  5(5  000  t  Flufs- 
stahl)  —  rund  IM  t  auf  1  Längeiimeter  und 
l  l  auf  1  «im  <ler  Fahrbahn  Metall  enthält. 

Bei  der  Aufstellung  der  Brücke  werden 
Tliürme  und  Verankerungen  (für  I  i  Geleise»  zuerst 
errichtet.  Jeder  Thurm  erhält  dann  einen  21  m 
hohen  Aufsatz,  zwischen  denen  gewöhnliche  Draht- 
seile gespannt  und  mit  den  Verankerungen  ver- 
bunden werden,  um  eine  Arhcitsbahn  für  das 
Aufhängen  der  ersten  Drahtglieder  im  obersten 
Strange  des  oberen  Kabels  zu  bilden.  Sobald 
dieser  erste  Kabelstrang  von  Verankerung  zu 
Verankerung  geschlossen  durchgeht,  werden  auf 
seinen  Bolzen  die  Kuppelplatten  und  die  übrigen 
Drahtglieder  aufgeschoben,  und  so  fort,  bis  das 
ganze  obere  Kabel  geschlossen  ist.  Das  Zusammen- 
setzen des  unteren  Kabels  erfolgt  dann  vom  oberen 
Kabel  aus  durch  Hinhängen  der  Ständer  der 
Kabelgitterwand.  Die  Streben  dieser  Gitterwaud, 
die  nur  Zug  aufnehmen  und  verstellbare  Sehrauhen- 
enden  haben ,  werden  erst  nach  erfolgter  voll- 
ständiger Aufstellung  der  Brücke  auf  ihre  genaue 
Länge  eingestellt,  so  dafs  sie  alle  spannungslos 
sind  und  erst  durch  die  veränderlichen  Lasten  in 
Spannung  versetzt  werden  können.    Line  Einrich- 


tung zur  Lätigeiiregelung  der  Tragseile  wird  nicht 
für  iiotbwendig  gehalten,  deren  Längen  werden 
nach  Mafsgabe  der  zu  erwartenden  Formänderungen 
der  Brücke  derart  bemessen ,  dafs  die  Fahrbahn 
nach  erfolgter  Aufstellung  der  Brücke  die  plan- 
mäfsige  Höhenlage  einnimmt. 

Die  Kabeldiähle  —    isiOO  Stück  in  einem 
i  Kabelipiersihnitl    an    den   Thürmen    —  werden 
nur  geölt,  nicht,  wie  bei  der  Btooklyner  Brücke, 
veiv.inkt.      7H00   Drahtglieder,    wie   sie   in  den 

1  Kabeln  enthalten  sein  werden,  sollen  in  den 
Brücketiwei  kslätten  durch  10  Maschinen  innerhalb 
Ii»    Monaten    fertiggestellt    werden,    das  macht 

2  Glieder  den  Tag  für  eine  Maschine. 

Lindenlbal  rechnet  für  die  (iesammt- 
Bauzeit  l  Jahre:  2  Jahre  '.I  Monate  für  Tliürme 
und  Verankerungen,  und  15  Monate  für  den 
Ausbau  der  schwebenden  Brückenlheile.  Sollte 
im  Laufe  der  Zeil  die  Construction  auf  1  i  Geleise 
verstärkt  werden,  so  wird  das  Hinziehen  der  in 
den  Häugegurlen  neu  einzuschaltenden  Drahtglieder 
mit  Hülfe  von  Wasserdruckpressen  in  ähnlicher 
Art  erfolgen,  wie  dies  oft  bei  den  amerikanischen 
Bolzenhrüekcn  beim  Zusammenstellen  ihrer  (iurte 
geschieht. 

Die  Baukosten  der  Brücke  sind  (für  S  Geleise) 
auf  rund  '.»0  Millionen  Mark  veranschlagt ,  wozu 
noch  rund  SO  Millionen  Mark  für  den  Grunderwerb 
und  dergl.  hinzukommen.  Das  macht  ohne 
Grunderwerb:  10 000-^  für  1  tu  Brückenlänge, 
IIIS  H  für  1  ipn  Fahl  bahnfläche,  (5US  H  für 
1  t  Flufsmetall. 

Die  anfänglichen  Hinnahmen  werden  von 
Lindenthal  auf  Brutto  1(5  Millionen  und  Netto 
12  Millionen  Mark  geschätzt,  das  gäbe  also  eine 
voraussichtliche  Verzinsung  der  Bausumme  von 
über  t»  Hundertstel,  hl  10  Jahren  rechnet  man, 
wie  bereits  erwähnt ,  auf  das  Vierfache  des  an- 
fänglichen Verkehrs. 

III. 

Die  Anordnung  der  Lindcnthalschen  Kabelketteu 
soll  auch  eine  allmähliche  völlige  Erneuerung  der 
t  Kabel  ermöglichen ,  falls  dies  künftig  einmal 
nothwendig  werden  sollte.  Hin  ähnlicher  Gedanke 
liegt  der  Kahelanonlnung  der  neueren  fran- 
zösischen Drah thrücken  zu  Grunde.  Der 
gefahrdrohende  Zustand  der  älteren  französischen 
Hängebrücken,  von  denen  in  der  Zeit  von  lSf>'.( 
bis  1SS1  fünf  einstürzten,  und  deren  Dauer 
durchschnittlich  sich  nur  auf  etwa  31  Jahre 
berechnete,  sind  Veranlassung  gewesen,  dafs  man 
in  Frankreich ,  zum  Tle  il  nach  amerikanischem 
Musler,  Verbesserungen  im  Hätigchr ückenhau  ein- 
führte. Dabei  hat  man  aber  das  System  der 
ungeteilten  starken  K  abel,  aus  parallelen  Drähten 
an  Ort  und  Stelle  zusammengelegt,  nicht  über- 
nominell,  sondern  man  verwendet  in  einem  Hänge- 
guite  mehrere  (gewöhnlich  i  bis  5)  nebeneinander 
liegende    kleinere    Kabel,    die   aus    lauter  spiral- 
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förmig  ineinander  geschlagenen  Drähten  bestehen, 
und  die  mit  den  Tragseilen  auswechselbar  ver- 
bunden sind.  Diese  Spiralkabel  werden  in  der 
Werkstatt  hergestellt  und  zeigen  eine  so  ausreichende 
Biegsamkeit,  daß  man  sie  fertig  an  Ort  und 
Stelle  aufhängen  kann.  Auf  der  Beilage  sind 
zwei  neuere  nach  diesem  Verfahren  gebaute 
Hängebrücken  veranschaulicht:  die  l'ont  du  Midi 
über  die  Saöne  in  Lyon  (l-'l  m  hänge)  und  die 
l'ont  d'Avignon  über  die  Bhöne  bei  Vaucluse 
CJ-Jt  m  Langel.  Ich  verdanke  die  Abbildungen 
der  Güte  des  Hrn.  Ingenieur  Arnodin  in  Chateau- 
neuf  sur  Loire,  unter  dessen  besonders  thätiger 
.Mitwirkung  die  neueren  französischen  Drahtbrücken 
entstanden  sind.  Die  Mittel  zur  Versteifung  be- 
stehen bei  diesen  Krücken  nur  in  der  Anbringung 
von  starkgebauteii  eisernen  Streckt  rägern  und 
Fahrbahnen.  Die  Tragwände  zwischen  den  Kabeln 
und  den  Slrecklrägern  sind  nicht  versteift ,  wohl 
aber  dienen  die  von  den  Pfeilern  strahlenförmig 
auslaufenden  geraden  Hülfsseile  idie  amerikanischen 
slays)  zum  Mittragen  desjenigen  Tbeiles  der  Fahr- 
bahnen ,  der  nicht  schon  an  den  senkrechten 
Tragseilen  hängt.  Die  Steifigkeit  der  französischen 
Kabelbrücken  soll  (nach  der  Angabe  des  Ingenieur 
Arnodin)  eine  so  vollkommene  sein,  daß  mau 
infolge  ihrer  geringen  Bewegungen  in  senkrechter 
Ebene  die  Strafsenfahl  bahnen  sogar  aus  Asphalt 
herstellt.  Aus  diesem  Grunde  sagte  ich  bereits 
in  meinem  Hamburger  Vortrage:*  .Wo  an  Ge- 
meinden, Kreise  oder  Provinzen  die  Notwendigkeit 
des  Baues  einer  festen  Straßenbrücke  herantritt, 
kann  unter  Umständen ,  namentlich  wenn  die 
Koslenfrage  im  Vordergründe  sieht  ,  die  Wahl 
einer  dergestalt  ausgebildeten  Drahtkabel  -  Hänge- 
brücke als  einzig  mögliche  Lösung  vollständig 
gerechtfertigt  erscheinen. 

Zweifellos  müssen  aber  die  französischen  Draht- 
brücken den  sog.  „Hängefachwcrken"  gegen- 
über als  minderwerthig  bezeichnet  werden.  Das 
Hängefaehwerk  ist  wohl  die  vollkommenste  Ver- 
steifung einer  Hängebrücke.  Ks  wird  ausgeführt 
durch  eine  Gitterausfaeliung  der  Tragwände  zwischen 
den  Hängegurten  und  den  Sireckträgern,  eine 
Anordnung,  die  zum  erstenmal  im  Jahre  \MV1 
bei  der  von  Barlo w  erbauten  S.'i  m  weil  gespannten 
Lambeth-Brücke  über  ilie  Themse  in  London  er- 
schienen  ist.  Die  Hängefachwerke  haben  in 
ncuesler  Zeit  in  Deutschland  wohlverdiente  Be- 
achtung gefunden,  besonders  nachdem  in  dem 
internationalen  Wettbewerbe  um  zwei  Donau- 
brücken  in  Budapest  ein  derartiger  Entwurf  für 
die  Fövamlerbrücke,**  der  vom  <  Micringciiicur 
Kühler  der  Maschinenfabrik  Kfslingen  herrührt, 
mit  in  erster  Linie  gestanden  hat.    Kühler  erhielt 

Weitgespannte  Strom-    und   Tlialhrückrii    d>  r 
Neuzeit .  ,CcntralMaU  der  Bauvcrwalluiig"  IS'.Mt. 

*'  l>ie<e  Brücke  ist   als  Auslcg.rbrückc  zur  Aus- 
führun^  ^ekomui.'ii  iiikI  triipt  j.-tzt  den  Namen  K  ii-cr 
Ki. inz-Juscpl. -Brücke. 


den  eisten  Preis  allerdings  für  seinen  Entwurf 
der  Esküter-  oder  SchwurplatzBrüeke  (vgl.  Beilage), 
die  nicht  Hängefaehwerk  zeigte,  sondern  «zum 
Theil  nach  amerikanischem  Vorbilde)  bei  einer 
einzigen  (leimung  von  MO  in  Weite  nur  durch 
einen  Balkentriiger  versteift  war.  Eine  Versteifung 
allein  durch  einen  Balkenträger  wird  ihren  Zweck 
aber  vollkommen  genügend  nur  erreichen  können, 
wenn  die  Versteifungsträger  hoch  genug  gehalten 
werden.  Dann  .sieht  die  Anordnung  aber  sehr 
häßlich  aus  wie  man  aus  den  amerikanischen 
Beispielen  (Abbild.  3  und  ö)  ersehen  kann,  auch 
gewähren  zu  hohe  Träger  keinen  freien  Umblick 
von  tler  Pahrbalm  aus ,  was  bei  landschaftlich 
hei  vorragenden  Umgehungen  der  Brüi'ke  mit  Hecht 
verlangt  werden  darf.  Macht  man  aber  die 
Versteifungsträger  niedrig,  so  fallen  sie  sehr 
schwer  und  thener  aus,  oder  man  muß  zu  U.on- 
stiui  tions-Hiilßniitteln  greifen,  die  meistens  die 
schon  vorhandene  Unbestimmtheit  der  Last- 
übertragung  noch  in  unliebsamer  Weise  ver- 
größern. Im  Wettbewerb  um  die  Bonner  Bhein- 
brücke  (vgl.  Beilage)  erziehe  Kühler  mit  seinem 
Plane  eines  Hängefachwerks  den  zweiten  Preis. 
Die  größte  Spannweite  der  Millelöll'nung  betrug 
dabei  i'OO  m,  erreichte  also  etwa  diejenige  Grenze, 
über  welche  hinaus  weder  Bogenbrficken  noch 
Auslegerbrüt  ken,  sowohl  in  den  Kosten  als  auch 
in  der  äußeren  Erscheinung,  kaum  mehr  mit 
einer  sachgemäß  versteiften  Kabelbrücke  wett- 
eifern können.  In  Budapest  zeigte  sich  die  :{|0  m 
weile  Kabelbrücke  Kühlers  allen  übrigen  wett- 
eifernden Systemen  Bogendrücke  mit  Kabel- 
Versteifung,  reine  Bogendrücke  und  Ausleger- 
brücke —  im  Gewichte  weit  überlegen.  Die 
Kabelbrücke  wog  nämlich  nur  öl:'.'")  t,  während 
die  übrigen  genannten  Systeme  71  lö  t.  S;Uö  t 
bis  *r>00  t  Eiseiigewicht  erreichten.* 

Als  weiteres  Zeichen  dafür,  wie  sehr  man 
neuerdings  in  Deutschland  den  Hängebrücken 
Beachtung  schenkt,  mögen  hier  sehiefslich  noch 
zwei  Entwürfe  der  M  a  sc  h  i  neu  bau- A  c  t  i  cn  • 
gesellschaft  Nürnberg  aus  dem  jüngsten 
Wettbewerb  um  eine  feste  Straßenbrücke  über 
den  Rhein  bei  Worms  Erwähnung  linden.  ** 
Beide  Entwürfe  zeigen  Hängebrücken  mit  Ver- 
steifungsträgern über  ö  <  Vinningen.  An  Stelle 
der  Kabel  dienen  hier  Kellen,  deren  Glieder 
aus  zähharlem  Flußstahl  gebildet  sind.  Ganz 
eigenartig  ist  der  zweite  Entwurf,  weil  der  Ver- 
steifungsträger nicht,  wie  gewöhnlich,  unter,  sondern 
hoch  über  der  Fahrbahn  hegt.  Demnach  hat 
man  in  jeder  <  K  llnung  i  Ketten,  eine  sogenannte 
Tragkette  zur  Aufnahme  der  Fahrbahnlasten, 
die  nach  der  < Meichgewichtsform  für  gleich- 
mäßig verlheilte  Belastung  gebildet  Ist,  dazu  die 
Versteifungskette,  als  Träger  mit  Ober-  und  Unter- 


♦  JientralMalt  der  Ii mvenvalliing"  IS'.lU 
♦*  JVnlralblaH  der  »auverwaltung-  I *!•<>,  S.  110. 
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gurt  und  «Inzwischen  liegendem  ( Ütterwcrk  ausge- 
bildet. Diese  Anordnung  hatte  im  vorliegenden  Falle 
den  großen  Vortheil,  eine  sehr  tiefe  Lage  der 
Fahrbahn  zu  gestatten.  Die  große  Zahl  der 
Hoffnungen  ist  übrigens  in  heiden  Entwürfen  als 
ein  Nachtheil  zu  bezeichnen,  weil  ja  allgemein 
das  Gewicht  der  Hängebrücken  dem  Gewicht 
gleich  weit  gespannter  Halkenbrückcn  sich  um  so 
mehr  nähert,  je  mehr  OelTnungen  vohanden  sind. 

Bislang  sind  —  soweit  bekannt  —  gröfsere, 
nach  deutscher  Art  ausgebildete  Hängebrücken  in 
Mitteleuropa  noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 
Dem  Vernehmen  nach  ist  auf  die  dankenswerthe 
Anregung  des  Präsidenten  v.  Leibbrand  allerdings 
eine  kleinere  derartige  Hängebrücke,  von  7-2  m 
Stützweite,  in  Württemberg  im  Hau  begriffen.  Sie 
überspannt  die  Argen  bei  Langenargen  am  Bodensee 
und  erhält  eine  Strafsenfahrbahn  mit  Holzpflaster 
und  Asphallfußsteigen.  Wenn  nun  auch  für  kleinere 
Weiten  —  namentlich  was  die  Kosten  anlangt  — 
eine  Hängebrücke  keine  besondere  Vortheile  bieten 
kann,  so  giebt  es  doch  gewifs  manche  deutsche 
Stadt,  wo  trotzdem  auch  eine  Hängebrücke  kleinerer 
Weite  wohl  am  Platze  wäre,  namentlich  überall 
da,  wo  die  Fahrbahn  niedrig  über  dem  Strome 
zu  liegen  kommen  mufs  und  wo  auf  ein  formen- 
schönes  Bauwerk  mit  freier  Aussicht  auf  reizvolle 
l'mgebungeu  Werth  gelegt  wird. 

Der  Bau  größerer  Hängebrücken  wird  in 
Deutschland  seltener  in  Frage  stehen.  Die  schönste 
Gelegenheit  hat  sich  in  Bonn  und  Budapest  ge- 
boten. Aber  in  Bonn  hat  bekanntlich  die  Bogen- 
brücke  nach  dem  Plane  der  G  u  t  e  h  o  f  f  n  u  n  g  s  ■ 
Ii  ütte  über  das  Hängefachwerk  den  Sieg  davon- 
getragen. Und  in  Budapest  scheint  mau  sich 
noch  immer  nicht  einig  darüber  zu  sein,  ob  man 
den  preisgekrönten  Entwurf  Kühlers  mit  «Kabel* 
oder  .Kette*  ausführt.    Verfasser  möchte  wün- 


schen, ilafs  in  Budapest  die  Entscheidung  bald 
und  zwar  zu  Gunsten  des  Kabels  ausfallen  möge. 
Eigentlich  wäre  es  auch  nicht  recht  zu  verstehen, 
wenn  dort  die  Wahl  schließlich  doch  noch  auf 
die  „Kette"  fallen  sollte.  Denn  eine  OelTntmg 
von  etwa  IHK)  in,  wie  bei  der  SchwurplatzBi  üeke, 
kann  -  -  wie  vorhin  dargelegt  wurde  —  mit 
einem  Kabel  am  billigsten  und  ebenso  sicher 
überbrückt  werden,  wie  mit  einer  Kette.  Die  Mehr- 
kosten bei  Verwendung  einer  Kette  würden  im 
Budapester  Falle  (rund  gerechnet)  über  1  Million 
Mark  betragen. 

Dafs  man  in  Deutschland  an  den  Bau  großer 
Hängebrücken  nur  mit  einem  gewissen  Zagen 
herangehen  wird,  ist  nicht  zu  verwundern.  Man 
steht  bei  uns  immer  noch  zu  sehr  unter  dem 
Eindrucke  vergangener  Zeiten,  in  denen  die  Hänge- 
brücken allerdings  kein  langes  Leben  bewiesen 
haben.  W  enn  man  aber  bedenkt,  auf  welche  hohe 
Stufe  der  Vollendung  heute  die  Eisengewinnung, 
besonders  auch  die  Draht-  und  Kabelherslellung, 
gelangt  ist,  mit  welcher  Sicherheit  wir  heute  die 
Spannkräfte  selbst  der  statisch  unbestimmten  Gou- 
struetionen,  auch  unter  dem  Einflüsse  des  Wechsels 
der  Luft  wärme,  zu  ermitteln  vermögen,  welche 
ausgedehnten  Hülfsmiltel  uns  zu  Gebole  sieben, 
um  eine  gut  versteifte  Hängebrücke  auf  der  Bau- 
stelle, auch  den  theoretischen  Anforderungen  ent- 
sprechend, genau  so  zusammenzuhauen,  dafs  sie 
arbeitel,  wie  es  bei  der  Berechnung  Voraussetzung 
war:  dann  dürfte  es  wohl  zu  verstehen  sein, 
wenn  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  Betrachtung 
dem  Wunsche  und  der  Hoffnung  Ausdruck  giebl, 
rs  möge  recht  bald  einmal  der  Bau  einer  neueren 
größeren  Hängebrücke  deutscher  Idee  sich  ver- 
wirklichen. — 

Dresden,  im  März  I  SO 7. 


Praktische  Arhcitervcrsichcrimgspolitik. 


Die  Behandlung,  welche  der  Reichstag  den 
Vorlagen  der  verbündeten  Regierungen  über  die 
Arbeiterversicherung  hat  angedeihen  lassen,  ist 
nicht  nur  ein  Zeichen  für  die  Geringfügigkeit  der 
Arbeitskraft  des  Reichstags,  sondern  noch  mein- 
em Ausdruck  der  allgemeinen  Stimmung,  wie  sie 
allmählich  gegenüber  der  Arheilerversicherung 
Platz  gegriffen  hat.  Nicht,  dafs  die  Vorzüge  der 
staatlichen  Arbeilcrversicherung  verkannt  würden, 
im  Gegentheil,  man  weiß  es  überall  wohl  zu 
würdigen,  was  es  heißt,  wenn  Hunderttausende 
von  Arbeiterfamilien  gegen  N'othfällc  des  Lebens 
gesichert  sind.  Aber  man  wünscht  doch  allgemein, 
daß  nunmehr  in  der  Arheilerversicherung 
und  in  der  Steigerung   der  Fürsorge  für 


die  Arbeiter 


ange ic 


Pau 


sc  eintritt. 


Es  ist  gar  keine  Frage,  daß  heutzutage  der  Ar- 
beiler  bezüglich  seiner  Versorgung  und  vielfach 
auch  bezüglich  seines  Lohnes  sieh  weit  besser 
steht,  als  ein  großer  Theil  des  Mittelstandes. 
Handwerker,  kleine  Beamte  u.  s.  w.  Daraus  er- 
giebt  sich  aber  mit  Xalurnotliwendigkeit  die  Richtung, 
in  welcher  künftig  die  Arbeilerversicherungspolilik 
geleitet  werden  soll.  Die  Gesetzgebung  darf  nicht 
über  eine  allzulange  Zeit  hinaus  einen  einzelnen 
Stand  bevorzugen,  sie  muß  sich  vielmehr  auf  die 
verschiedenen  Stände  gleichmäßig  erstrecken,  und 
nachdem  der  Arbeiter  jahrzehntelang  mit  Wohl- 
Ibaten  überschüttet  ist.  wird  die  Gesetzgebung 
nun  auch  mehr  als  bisher  für  den  Mittelstand  in 
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Anspruch  genommen  werden  können.  Hieraus 
wird  man  vor  Allen  die  Gousemienz  ziehen,  dafs 
die  Arbeiterversicherungspolitik  sieh  auf  Pläne, 
welche  die  Einführung  neuer  Versicherungsarten 
zum  Gegenstand   haben,   nicht  einlassen  darf. 

Noch  immer  taucht  in  wissenschaftlichen  Er- 
örterungen der  Plan  einer  Arbeitslosen  Ver- 
sicherung auf.  Ueher  die  Frage  isl  scblii  Tslich 
schon  eine  ganze  Literatur  zusammengeschrieben 
wurden,  ohne  dafs  auch  nur  über  die  Hauptfragen 
Klarheit  geschaffen  wäre.  So  ist  es  namentlich 
bisher  Niemandem  gelungen,  das  Problem  zu 
leisen,  wie  man  unverschuldete  und  verschuldete 
Arbeitslosigkeit  voneinander  genau  unterscheiden 
könnte,  und  dies  wäre  doch  die  Voraussetzung 
jeder  Arbeitslosenversicherung,  denn  unmöglich 
dürfte  sie  sich  auf  die  Fälle  der  verschuldeten 
Arbeitslosigkeit  erstrecken;  sie  würde  sonst 
geradezu  die  Faulheit  grofszielien.  Die  wissenschaft- 
lichen Besprechungen  der  Frage  gehen  dieser  und 
anderen  Grundfragen  stets  aus  dein  Wege  und 
halten  sich  mehr  an  Aenfserlichkeiteii.  Hin  jüng*l 
erschienenes  Buch  von  Prof,  Georg  Schanz  in 
Würzburg,  der  sich  schon  einmal  gegen  die  Arbeits- 
losenversicherung ausgesprochen  hat  (.Neue  Bei- 
träge  zur  Frage  der  Arbeitslosenversicherung* ), 
bat  sich  das  Verdienst  erworben,  auf  die  Mängel 
der  bisher  erschienenen  Besprechungen  der  Arbeits- 
losenversicherung hinzuweisen,  und  hat  stricte 
nachgewiesen,  dafs  eine  staatliche  Arbeitslosen- 
versicherung, auch  eine  gemeindliche,  keineswegs 
die  Vortheile  bietet,  welche  ihr  verschiedene 
Ideologen  andichten  wollen,  dafs  sie  aber  so  viel 
Mängel  enthalten  würde,  dafs  sie  dem  thäligen 
Arbeiterstatide  mehr  schaden  als  nützen  könnte. 
Prof.  Schanz  ist  sicherlich  selbst  nicht  im  Zweifel 
darüber,  dafs  seine  Ausführungen  bestimmte  Social- 
Politiker  nicht  davon  abhalten  werden,  auf  dem 
Gebiete  der  Arbeitslosenversicherung  weiter  zu 
spintisiren.  Die  Erörterungen  darüber  erhalten 
hin  und  wieder  durch  die  Versuche,  welche  in 
schweizerischen  Städten  praktisch  gemacht  werden, 
Nahrung.  Auf  diese  Idee  wird  eine  vernünftige 
Arbeiterversicherungspolitik  vorläufig  überhaupt 
nicht  eingehen  können.  Sie  sind,  solange  sie 
keine  gediegeneren  Grundlagen  aufweisen,  für  die 
praktische  Politik  unverwerthhar.  Aber  auch  die 
Idee,  die  Prof.  Schanz  an  ihre  Stelle  setzen  will, 
die  des  individuellen  Arbeitersparzwanges, 
ist  so  lange  für  die  praktische  Politik  als  verfehlt 
zu  bezeichnen,  als  dem  Arbeilgeber  dabei  eine 
mitzählende  Holle  zugemuthet  wird.  In  unserer 
Arbeiierversii-herung.spolilik  mufs  als  leitender 
Grundsatz  angesehen  werden,  dafs  die  Arbeit- 
geber vorläufig  überhaupt  nicht  weiter 
mit  < >  p  f  e  r  n  f  ii  r  die  A  r  b  e  i  t  e  r  b  e  I  a  s  t  e  t  w  e  r  d  e  n . 
Die  Arbeitgeber  zahlen  in  Deutschland  für  die 
Arbeiter  gerade  genug,  und  sie  haben  das  ganz 
richtige  Empfinden,  dafs  vorläufig  einmal  in  Deutsch- 
land abgewartet  werden  kann,  wie  sich  die  Arbeit- 
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geber  anderer  Länder  zur  Versicherung  ihrer 
Arbeiter  stellen  werden.  Man  sieht  doch,  dafs 
andere  Cullurnationen  es  durchaus  nicht  so  eilig 
haben,  auch  nur  einem  der  in  dieser  Beziehung 
von  Deutschland  gegebenen  Beispiele  zu  folgen. 
Weshalb,  ist  ganz  klar.  Auf  dem  Weltmarkt 
wird  diejenige  Industrie  den  Sieg  erringen,  welche 
die  geringsten  Gestehungskosten  hat.  Niemand 
wird  aber  leugnen,  dafs  durch  die  Beiträge  für 
die  Arbeilervcrsicherung,  welche  dem  Arbeilgeber 
zur  Last  fallen,  und  indireet  auch  durch  diejenigen, 
welche  die  Arbeiler  selbst  zahlen,  die  Gestehungs- 
kosten für  die  deutschen  Producte  im  Laufe  der 
letzten    15  Jahre  aufsei  ordentlich  gestiegen  sind. 

Eine  andere  Versicherungsarf,  welche  des 
öfteren  neu  in  Vorschlag  gebracht  wird  und 
selbst  von  Politikern  als  wünschenswert)!  bezeichnet 
wurde,  die  sonst  auf  einem  recht  vernünftigen 
socialpolitischen  Standpunkt  stehen,  ist  die  der 
Versicherung  der  Wittwcn  und  Waisen 
der  Arbeiter.  Auch  hiervon  kann  in  der  prak- 
tischen Arbeiterversicherungspolitik  vorläufig  nicht 
die  Bede  sein.  Es  giebt  recht  viele  schöne  Pläne, 
die  sich  in  der  Praxis  nicht  verwirklichen  lassen, 
und  zu  diesen  gehört,  wenigstens  vorläufig,  die 
Wittwen-  und  Waisenversicherung  der  Arbeiter. 
Schon  als  man  die  Grundzüge  für  die  Invaliditäts- 
und Altersversicherung  feststellte,  dachte  man  in 
Begierungskreisen  auch  daran,  gleichzeitig  auch 
die  Frage  der  Wittwen-  und  Waisenversicherung 
zu  lösen.  Es  wurden  damals  Berechnungen  über 
die  finanzielle  Tragweite  des  Plaues  angestellt, 
und  man  fand,  dafs,  wenn  man  für  die  Witlwe 
nur  eine  Heule  von  (»0  -  ff.-,  und  für  jedes  Kind 
eine  solche  von  30  -K  in  Aussicht  nähme,  sich 
eine  Belastung  von  rund  10  *.H  auf  den  Kopf 
des  männlichen  Arbeiters,  also  bei  etwa  7  1  ■•  Mil- 
lionen männlicher  Arbeiter  ein  Bedarf  von  rund 
120  Millionen  Mark  als  nolhwendig  herausstellen 
würde.  Es  würde  das  also  jährlich  ungefähr 
so  viel  sein,  wie  nunmehr  i n  el f  J ah  ren  sämmt- 
liche  gewerbliche  Beriifsgenossenschaften  in  ihren 
Heservefonds  aufgespeichert  haben.  Selbst  wenn 
man  den  Gedanken  fassen  wollte,  die  Aufbringung 
der  Kosten  den  Arbeitern  allein  aulzuerlegen,  so 
würde  doch  immer  der  Arbeitgeber,  der  als  das 
Ende  die  Last  trägt,  die  gestimmten  Kosten  auf- 
bringen müssen;  denn  davon  kann  man  überzeugt 
sein,  dafs  der  Arbeiter  sich  weigern  wird,  von 
seinem  jetzigen  Lohne  die  Kosten  zu  bestreiten, 
er  wird  dann  eben  einen  höheren  beanspruchen. 
Dem  Arbeitgeber  aber  diese  Lasten,  oder  einen 
Tbeil  derselben  auch  direct  aufzubürden,  wird 
so  lange  ungeheuerlich  sein,  als  überhaupt  noch 
nicht  das  Beharrungsstadium  bei  l'nfall-,  sowie 
Invalidiläls-  und   Altersversicherung   erreicht  ist. 

,  Man  bort  zwar  bezüglich  der  letzteren  die  Bot- 
schaft, dafs  es  auch  für  spätere  Beitragsperioden 

i  bei  den  zuerst  festgesetzten  Wochenbeiträgen 
bleiben   wird,  allein  es  fehlt  auch  hier  vielfach 
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der  Glaube.  Die  finanziellen  Berechnungen,  <lie 
von  der  Regietungsscite  in  der  Arbeitervcrsicherungs- 
frage  angestellt  sind,  haben  doch  nicht  dasjenige 
Mafs  vun  (ienauigkeit  aufgewiesen,  welches  nöthig 
ist,  damit  ihnen  allen  nunmehr  unbedingter  Glaube  l 
beigemessen  wird.  Bezüglich  der  Unfallversicherung  | 
aber  ist  es  ganz  gewifs,  dafs  die  jährlichen  Bei- 
träge sich  noch  beträchtlich  steigern  werden. 

Also  die  neuen  Versicherungsarten  müssen 
aus  der  praktischen  Arbeilervcrsicherungspolitik 
vollständig  ausgeschlossen  bleiben,  aber  auch  in  | 
dem  Aushau  der  schon  vorhandenen  Versicherung«-  , 
gebiete  mufs  die  praktische  Politik  eine  bestimmte  i 
Richtung  verfolgen,  und  diese  wird  wiederum 
dadurch  bestimmt,  dafs  auf  Kosten  der  Arbeit-  1 
gelw-r  ein  weiteres  Mafs  von  Kürsorge  den  Arbeitern 
durch  die  Gesetzgebung  nicht  zugedacht  werden 
sollte.  Den  beiden  Novellen,  welche  in  der  letzten 
Tagung  dem  Beichstag  zugestellt  waren,  merkte 
man  die  Tendenz  an.  den  Arbeitern  immer  noch  | 
neue  Wobltbaten  zu  erweisen.  Es  ist  ja  sicher, 
dafs  es  diese  und  jene  Frage  giebt,  in  welcher 
die  Gerechtigkeit  es  erfordert,  dafs  zu  den  bisher 
schon  gewährten  Wohllhaten  eine  neue  kommt, 
aber  die  Zahl  dieser  Fragen  i.>l  doch  beschränkt, 
und  wenn  man  betrachtet,  was  namentlich  in 
der  Unfallvei-sicherungsnovelle  wieder  Alles  den) 
Arbeiter  gewährt  werden  sollte,  so  mufs  man 
sagen,  dafs  die  Arbeilervcrsicherungspolitik  der 
verbündeten  Regiertingen  den  oben  aufgestellten 
Grundsatz  noch  nicht  als  ihren  leitenden  anerkannt 
hat.  Liegt  dieser  Grundsatz  mehr  auf  negativer 
Seite,  so  wäie  auf  positiver  zu  beachten,  dafs 
lediglich  die  Verwaltung  besser  ausgestaltet 
werden  sollte.  Hier  läfst  sich  allerdings  sehr 
viel  thun,  und  wenn  die  verbündeten  Regierungen 
nur  diesen  Gesichtspunkt  bei  ihrer  Arbeiter- 
versicherungspolilik  befolgen  würden,  so  würden 
sie  auch  auf  weniger  Schwierigkeiten  stofsen  als 
bisher. 

Die  ganze  Sache  wird  sich  in  Zukunft  ja  so 
gestalten,  dafs  die  verbündeten  Regierungen  zwei 
Arbeiterversicherungsnovellen  in  einer  Tagung 
schwerlich  noch  einmal  dem  Reichstage  vorlegen 
werden.  Sie  werden  sich  also  darüber  cnt-<  beiden 
müssen,  welche  Novelle  zuerst  an  das  Parlament 
gebracht  werden  soll,  und  da  verdient  den  obigen 
Ausführungen  gemäfs  die  Novelle  zum  I  n  v  a  1  i  d  i  t  ä  t  s - 
und  Altersversicherungsgesetz  den  Vorzug. 
Sie  befolgt  schon  zu  einem  guten  Tbeil  den  Rath, 
die  Verwaltung  zu  vereinfachen  und  von  Anderem 
vorläufig  abzusehen.  Allerdings  hat  sie  wiederum 
einen  anderen  Stein  des  Anstofses  in  den  Weg 
der  Politik  gelegt:  die  Aenderung  der  Ver- 
keilung der  Rentenlast.  Man  wird  es  keiner 
Versicherungsanstalt,  die  sich  in  guter  finanzieller 
Lage  befindet,  verübeln  können,  dafs  sie  sich  da- 
gegen sträubt,  zu  Gunsten  anderer  einen  Theil 
ihres  Vei  mögens  abzugeben ;  man  wird  es  um 
so  weniger  können,  als  ersichtlich  wird,  dafs  die-  ' 


jenigen  Anstalten,  die  kein  zureichendes  Vermögen 
aufzuweisen  haben,  zu  einem  guten  Theil  selbst 
schuld  daran  sind.  Die  beiden  Anstallen,  die 
hier  in  Frage  kommen,  sind  diejenigen  für  Ost- 
pieufsen  und  Niederbayern.  Es  wird  doch  immer 
mehr  klar,  dafs  Ostpreufscn  hauptsächlich  deshalb 
finanziell  zurückgeblieben  ist,  weil  die  Gontrole 
über  die  Einziehung  der  Beiträge  dort  sehr  lücken- 
haft war.  In  den  letzten  Jahren  sind  für  Osl- 
preufsen  weit  mehr  Beiträge  gezahlt  worden  als 
früher.  Daraus  mufs  man  scbliefseii,  dafs  die 
Differenz  früher  hinterzogen  wurde.  Aufserdem 
wird  immer  klarer,  dafs  man  in  Oslpicufsen  bei 
der  Bewilligung  von  Altersrenten  weniger  dem 
Gesclzeswoitlaule  als  dem  guten  Herzen  gefolgt 
ist.  In  anderen  Provinzen  und  Landcslheilcn  ist 
das  nicht  der  Fall  gewesen,  und  es  liegt  nicht 
die  mindeste  Veranlassung  vor,  dafs  das  übrige 
Deutschland  die  Kosten  der  Armenpflege,  die  sonst 
für  Ostpreufscn  gröfser  gewesen  wären,  dieser 
Provinz  tragen  hilft.  Also  die  Aenderung  der 
Verlheilung  der  Rentenlast  müfste  aus  der  ln- 
validiläts-  und  Allel  sversiehertingstiovclle  fortbleiben, 
und  man  könnte  ihr  für  die  nächste  Reichslags- 
tagung  ein  günstiges  Prognostikon  stellen.  Alle 
die  phantastischen  Pläne,  die  von  agrarischer 
Seite  sowohl  als  auch  von  ultramontaner  aus- 
gesprochen wurden,  haben  nicht  die  mindere 
Aussicht  auf  Berücksichtigung;  sie  sind  wohl 
auch  weniger  der  Sache  als  der  Agitation  wegen 
geäufsert  worden. 

Für  eine  spätere  Tagung  würde  dann  die 
Unfallversichenmgsnovelle  aufgespart  bleiben.  Bei 
ihr  haben  die  verbündeten  Regierungen  in  der 
letzten  Reichstagstagung"  sehen  können,  wohin 
es  führt,  wenn  man  immer  mehr  Wohllhaten 
dem  Arbeiter  erweisen  will.  Die  Parteien,  welche 
um  die  Gunst  der  Massen  buhlen,  können  un- 
möglich den  verbündeten  Regierungen  auf  diesem 
Gebiet  den  Vorsprung  lassen.  Sie  werden  des- 
halb jedesmal,  wenn  die  Arbeiterversicherungs- 
politik der  Regierung  in  diesen  Fehler  verfällt, 
immer  gröfsere  Concessionen  an  die  Arbeiter- 
schaft verlangen.  Das  kam  so  recht  dieses  Mal 
zu  Tage,  als  die  Verkürzung  der  Ul  wöchigen 
Garenzzeit  auf  i  Wochen  verlangt  wurde,  eine 
Ungeheuerlichkeit,  die  um  so  mehr  frappiren 
mufste,  als  bereits  bei  der  Berathung  der  ver- 
schiedenen Unfall  versicberungsenlwürfe  anfangs 
der  achtziger  Jahre  die  Unmöglichkeit  der  Durch- 
führbarkeit dieses  Vorschlages  nachgewiesen  war. 

Wenn  aus  den  Vorgängen  der  letzten  Zeit 
für  die  Arbeilervcrsicherungspolitik  seitens  der 
verbündeten  Regierungen  die  richtigen  Schlüsse 
gezogen  werden,  so  ist  zu  erwarten,  dafs  diese 
Politik  sich  in  Bahnen  bewegen  wird,  welche  zu 
einem  guten  Ausbau  der  jetzt  vorhandenen  Ver- 
sicherungsarten führen  werden.  Allerdings  darf 
diese  Politik  nicht  schwanken,  und  nicht  heule 
so  und  morgen  anders  verfahren.       R.  Krame. 
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Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

•JS.  Mai  IS'.iT.  Kl.  I'.i,  S  1«7T7.  Schioiicnhefcslignug. 
Jaiiie«  Morrill  Spaulding.  Syraeti*e,  New  York,  \.St.  A. 

Kl.  4o,  A  t-^Ü».  Verfahren  zur  Yerarheilung  zinn-, 
antiinon-  und  edelmctallhaltiger  Erze.  Johannes  Apilz. 
Potsdam. 

31.  Mai  lVi7.  Kl.  IS,  Srli  14.'!19.  Temperolen. 
I'.  Schnee,  Koln-Hayentha). 

».Juni  181)7.  Kl.  5,  II  ls:{S7.  Vorrichtung  zum 
Ahdichten  von  Hohrlücheru.  Faul  llorra,  Naumhurg 
a.  Saale. 

Kl.  7,  \V  li-UY.).  Draht-  oder  dergleichen  Walz- 
werk, hei  welchem  das  Walzgut  dun  h  den  elektrischen 
Strom  erhitzt  w  ird.    Franz  West  hoff,  Düsseldorf. 

Kl.  11»,  I.  U)i:\±    Werkzeug  zum  Anfiel   von 

Nii^eln  und  Holzen,     llow.ll  Norman  Lewis,  <;r  i 

Cove  Springs,  Florida. 

Kl.  ii».  (I  |s:;iir,.  Seilsehlofs  für  maschinelle 
Streckciiforderung.    Ernst  ileekid,  St.  Joh.inn  a.  d.  Saar.. 

Kl.  Hl,  I.  11471*.  Ciefspfannr  iür  Cul-.  i-.  n  und 
tiul's-tahl.  Toussaint  Levoz,  Sleiiay,  Dcpart.  Metiso. 
Fratikreii  Ii. 

Kl.  H»,  F  1>4i>0.  Masehine  /.um  Walzen  von  Ituhr- 
muffen.  Charles  Deiiek  I>e  Forest.  William  Francis 
Kenna  und  John  Thomas  Kenna,  l'ittshurgh,  liraf- 
s.  hafl  Alleghony,  Fenns. 

Kl.  4*J,  H  10514.  Walzenspcis.vorrichtung  mit 
ZU  lieidell  Seiten  eines  hclichigen  Walzwerks  ange- 
orduetcn  Tischen,  A.  Huiiamin  ätiy  -  Saig..  -  Tarjani 
Viis|i»ü-Heszveiiylarsasii«  Mnszaki  V  czc  r  iga  zga  I .  «s.i  g.  i , 
Saig«.  Tarjai,. 

8.  Juni  1897.  Kl.  4L  It  4o4<.:..  Kohleiistauh- 
l'ouerillij.'.    Paul  Hecker,  Sti  ausherg. 

Kl.  W>.  S  988:!.  Vcilalncn  zur  Metallgewinnung; 
Zusatz  zum  Patent  91  0O4.  Alf  Sulding  Larscii, 
Chrisliania. 

OehraachHtnustor-Eintrftgangoii. 

24.  Mai  1«»7.  Kl.  äo.  Nr.  7-4  815.  Hei  der  Ver- 
lasclnuig  zweier  sich  schneidender  Hillenscliienen 
zwischen  letzleres  eingelagertes  Keilstück  .  dessen 
hintere  Fläche  als  Anlage  für  das  Slrnfsenpllaster 
dient.  Hartgufswerk  und  Maschiuenfahrik  (vormals 
K.  H.  Kühne  «.V  Co.),  A.-ti..  Dresdcn-Lohlau. 

Kl.  Kl,  Nr.  74  7 4'.».  (iasahzugssehachl  für  die 
Vorlage  von  Zink -Muffelöfen  mit  heim  Oeffnen  des 
Spurlochschiehers  sich  selhstthätig  scliliefsender  (ias- 
alizugsillTnung.  Faul  Wypior,  Fricdeiishütte  hei 
Morgenroth. 

Kl.  41»,  .Nr.  74SHJ.  Clühofcn  mit  unter  dem  Host 
eintretendem   uml  zum  Theil  um  deuselheu  herum 
geführtem     Cehläsewind.      Wilhelm     l'rünte  jmi., 
Fröiulenherg  u.  d.  Hulir. 

Kl.  ött,  Nr.  74G40.  Kugelmühle,  deren  Aufsen- 
sieh  mit  einem  oder  mehreren  konischen  Siehevlindern 
umgehen  ist .  um  zwei  «Hier  mehr  Malilproducle  zu 
erhalten.    Hermann  l.öliiierl,  Hromherg. 

::i.  Mai  1897.  Kl.  4.  Nr.  75  117.  Heihzündvor- 
richlutig  für  Sicherheitslampen,  gekennzeichnet  ilurcli 
eine  auf  heweglieliem  Schlitten  drehhare  Doppeluase, 
welche  durch  zwei  Strel.en  zur  Arrctiriing  hezw. 
Freilassung  des  Zündstreifens  gezwungen  wird.  Willy 
Heer,  Hochuni.  , 

Kl.  Hl,  Nr.  75:t:;s.  Koksofeuthür  mit  schmied- 
eiseinem   Hahmeii.    Dr.  Theodor  von  Hauer.  Heilin. 


iiusliimlische  Patente. 


Kl.  11»,  Nr.  75011t.  Hordhekleidiing  und  Straf-,  n- 
rinne  aiw  Walzprolilei-cii  mit  schräger  w  iderlager- 
artiger Ahtlachung  «ler  nach  der  Siralse  zu  liegenden 
HilllleilWalld.     lilistav  Müller,  llohelililllhlltg. 

Kl.  11t,  Nr.  75040.  Als  Hordhekleidiing  und  Slralsen- 

rilllie  dienendes  Wa l/.pi'oti leisen  mit  senkrechter  oder 
annähernd  senkrechter  Hiniieiiwand  au  der  Slrafscii- 

seile.     *  i 1 1 - 1 . 1 V    Müller,  Holienliluhlllg. 

Kl.  •„'<).  Nr.  75os4.    Gal.eluiuuV  für  Weichenzungcn 
stangen    mit    konischer    Siclierheilsmutter.  (iu-t.iv 
Dickertmanu.  Herl  in. 

Kl.  il l,  Nr.  75  415.  Schliltenl.remsschuh  für  Eiscn- 
hahnw.igeii  mit  Schh  ifledern.   Fr.  Aug.  la  sse,  Leipzig. 

Kl.  40.  Nr.  754.'»..     Drahlseilhahn-Lanfwerk  mit 
Hollenlager  in  der  Laiifrädemahe.    J.  I'ohlig.  Kühl 
Zollslock. 

Kl.  41t.  Nr.  7534*.  Melallsägehlatt  mit  aufge- 
setzten), auswe.  Iim  Iharem  Zaiinring.   Heinr.  Ehrhardt. 

Düsseldorf. 

Kl.  19,  Nr.  75 ;{:!;{.  Clühofen  für  Feilen  und  der- 
gleichen mit  ilie  Feilen  aufnehmenden,  luftdicht  al>- 
schliel-liaren  Helot  len.  Kaihcl     Sieher,  Worms  a.  Rh. 

n.  Juni   1897.    Kl.  5.  Nr.  75 «Iii.    Schil  ls  ister- 

tasche.  enthalleiid  einen  elektrischen  Zündapparat 
liehst  la  itung'kahel  und  gesonderte  Häume  zur  Unter- 
iiringung  von  Sprengstoff  und  Zündschnüren.  Wilhelm 
Miihleliiiann,  Laer  hei  Hochuui. 

Kl,  In.  Nr.  75  71.1.  Elektrisch  hewegte  laufkrahn- 
arlige  H.  sehi«  kungsNorrichliiug  für  Martinöfen  mit 
Mllhlehtl  äg.'I  im  lläligekorli.    < 1 1 1 - 1 ; i V  LenlZ,  Düsseldorf. 

Kl.  11t,  Nr.  755\7.  Schieneiiverhiiuluiig  mit  die 
Laschellliolzen  gleichzeitig  liefest igeuder,  gelochter  und 
geschlitzter,  seitwärts  zu  verscliieheinler  Schiene. 
A  L.  Ih  heile,  ('eherliugeii,  und  Johannes  Winzeh  r. 
Slorzeln.  Haden. 

Kl.  4t.  Nr.  75  |J4.  Mechanische  Heschickungs- 
vori  irlitung  mit  Schaufel  und  in  derselheu  Hiclitung 
wie   diese    hewegtem  Ztltülu  sehieher.     Jau.es  IWtoi . 

Hiirulex . 

Kl.  4L  Nr.  75  7<>5.  Hetoi tcnglühofcii  mit  nach  der 
Längsachse  der  s.liräggelagertell  Hetorte  geneigter, 
rauchverzehren. ler  Feuerung.  Hugo  Drofsh-r  A"  Sohn, 
Nürnherg. 

Kl.  41».  Nr.  75  H15.  tilühtopf  mit  wellenförmigen 
Wandungen  zwecks  gröfs.  ier  Hallhai  keil.  F.  O.  Hei- 
kirch, HaliiM.r. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  1,  Nr.  1)1.107,  vom  15.  Septe.uher  1895. 
Faul  Drost  in  Zahize,  O.-Schl.  Klassirunt/troiit. 

Der  Host  wird  aus  den  Ouerstähen  a  und  den 
Längsslähen  b  gehildet.  Ersti-re  sind  excenlrisch  ge- 
lagerte angetrieheiie  Hundstähe.  während  b  Fl acheisen 


sind,  die  die  Rundstähe  u  theilweise  umgreifen,  zu 
einem  Rahmen  vereinigt  sjm|  und  durch  Execnter  c 
eii|s|irecheud  der  HeWegung  der  Rundstälie  n  he  wogt 
weiden.  Letztere  können  auch  ilirect  die  Hewegung 
des  Flacheiseiirahmens  b  hewirken. 
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latente. 


Stahl  und  Eisen.  5<W 


Kl.  7,  Nr.  818117,  vom  11.  März  1890.  Carl 
ArndtinBraunschweig.  Walzwerk  mit  mehreren 
hintereinander  liegenden  Walzenpaaren. 

Um  die  Umdrehungsgeschwindigkeiten  der  Waken 
der  (^lerschniltsvermindcrung  de*  Walzgutes  genau 


anpassen  zu  kennen,  ruht  in  ih  r  Schleife  «  des  letzteren 
die  Spannrolle  (>,  die  durch  ein  Hehelwerk  mit  «Inn 
die  Walzen  e  antreibenden  Reibrad  d  verbunden  ist. 
Das  Steigen  und  Sinken  der  Spannrolle  b  bewirkt 
demnach  eine  Verschiebung  des  Reibrades  d  auf  -einer 
Welle  und  eine  entsprechende  Ve Hinderung  der  Um- 
fangsgeschwindigkeit des  Reibrades,,  hezw.  der  Walzen  c. 

Kl.  Hl,  Nr.  »»747,  vom  sW.  März  lSiiü.  Dr.  Hugo 
Strache  in  Wien.  Verfahren  und  Vorrirhtuno  zur 
Erzeugung  r»n  WasKergax. 

Der  Schacht  a  wird  durch  die  (ficht  mit  Kohle 
gefüllt,  die  im  Laufe  des  Meiriches  nach  unten  zu 
in  Koks  übergeht.  Während  des  Warmhlasens  wird 
durch  Ruhr  b  in  dem  Reciiperator  r  erhitzt'-  Luft 
in  die  Kok~  geblasen,  so  dals  das  sich  bildend)-  Knhlen- 
oxydgas  durch  den  Kanal  d,  welchen»  durch  den 
Kanal  e  aus  dem  Reciiperator  c  kommende  heil'sf. 
Luft  zuslrimil.  in  den  Regenerator  f  gelangt.  Iiier 
verbrennt  und  denselben  heizt.  Die  Abgase  gehen 
dann  durch  den  Reciiperator  e  unrl  entweichen  bei  (/. 
Ist  die  nrtthige  Temperatur  im  Schacht  u  und  im 
Regenerator  /'  erreicht,  so  wird  das  Ventil  h  um- 
gestellt, so  dafs  die  heifseu  Kohleiio.xydga^e  die  frisch 
aufgegebenen  Kohlen  diircbstreii-hen  und  durch  d'-n 
Kanal  zum  Regenerator  f  entweichen.  H'ginnt  die 
Verkokung  der  frischen  Kohle,  so  wird  durch  Schliefsung 
der  Schieber  k  l  die  Wiud/.ufilhr  und  der  Auslafs 
der  Abgase  geschlossen,  während  ein  Ventil  m  zur 
Ableitung  des  Wasscrgase«  geöffnet  wird.  Nunmehr 
wird  durch  ein  Datnpfslrahlgcbläse  n  (ias  au»  dem 
Schacht  a  angesaugt,  durch  den  Regenerator  /'  ge- 
drückt und  wieder  oben  in  den  Schacht  a  eingeführt. 
Rei  diesem  Kreislauf  wird  Wassergas  bei  n  abgeleitet. 


Kl.  4»,  Nr.  »1212,  vom  Ii.  November  lS9f>. 
D  e  u  t  s  c  h  -  0  e  s  t  <•  r  r  e  i  c  Ii  i  s  c  Ii  e  M  a  u  n  e  s  m  a  u  n  - 
R  ö  h  r  e  n  w  e  r  k  e  in  Düsseldorf.  Speiserorrichtunif 
für  ein  Walzwerk  zum  Auawalzen  ron  Rühren  und  anderen 
Hohlkörpern  unter  sogenanntem  Itiickwürtupilgern. 

Das  auf  dem  Dom  u  .-Uzende  Werkstück  b  wird 
vun  ersterem  durch  die  Schraubellf-der  c  zwischen 
die  Walzen  d  gesc  hoben,  wenn  diese  ihre  nicht 
arbeitenden    Hachen  einander  zukehren.      Kr  fassen 


N  l.'..:-.    -  —  .  -\rr~\—7~-\ 


i 


aber  die  Arbeitsflächen  .|.-r  Wal/.-n  d  das  W  erkstück 
so  wird  dasselbe  unter  Zusammen  Irückung  der  Feder  r 
nach  rechts  M-i-chobeii.  sofort  aber  wieder  nach 
links  zwischen  die  W  alzen  geführt,  wenn  deren  Arbeits- 
flächen d.is  Werkstück  freigeben.  Wird  die  Stange  i 
mit  steilem  Schraubengewinde  und  einer  mit  Sperr- 
rad   versehenen    Maller    ausgestattet,    so   erfolgt  die 

Rüi-k-chiebmig  des  Werkstücks  unter  ac  hsialcr  Drehung 
desselben  (vergl.  Patent   Nr.  ^  Iii  und  58763  in 

.Slahl  und   Ki-cn"    IVM,.  Seile  K»I7. 

Kl.  I»,  Nr.  S»l  som  -27.  August  l.v.C.  Marlin 

Alberto  de  1'aLuio  in  Madrid.     Häng,  t>  ihn. 

AK  Laufbalm  für  die  Hollen  der  Wagen  werden 
starre  Schienen  verwendet,  welche  au  den  StöTseii 
durch  Luschen  verbunden  -umI  i  i  i  i  •  1  zwischen  den 
Tragpfeilcrn  ketteiilinien  u  tig  durclih äugen.  Rei  ge- 
ringeren Kulleriiungeii  der  Tragpfeiler  tragen  sich  die 
Schienen  selbst.  Rei  gröfser'-n  Spannweiten  hängen 
die  Schienen  an  einem  oder  mehreren  Tragseilen. 
Das  l'rolil  der  Schienen  kann  eill  s  ei     hledcltcs  sein. 


KL 4«,  Nr.  »I  HO»,  v.  -SA.  Juni  1  vm.  Krnst  H  asse 
in  Kr  i  e  d  r  i  i  Ii  s  h  ü  t  I  e  ,  O.-S.  Verfahren  zur  Au»- 
laugumj  des  Silber*  aus  sUberhaltiiien  Anodeusrhlämmen. 

Die  Schlämme  werden,  wenn  sie  Schwefelsäure 
oder  schwefelsaure  Metallsalzt!  in  genügender  Menge 
enthalten,  für  sich  allein,  sonst  aber  unter  Zusatz 
solcher  Salze  oder  auch  von  Schwefelsäure  geglüht, 
wonach  das  erit8telieiKleSilbersulph.il  ausgelaugt  wird. 

Kl..»,  Nr. »IM.'., 

vom      August  I  v.l.",. 
Kirguhar  Mathe 
-"Ii    Mc.  La  rt  \  in 
London.  Hohrkopf 
für  Hohlgestänge  zu 

drehendem  lirf- 
hoh ren. 

Die  Messel   u  des 

Rohrkopl'es  sind  der- 
art gestaltet,  dal'*  hei 
seiner  Drehung  in 
der  einen  Richtung 
das  lettige  Hebirge 
in  da»  Hohrrohr 
hinein  und  vermit- 
telst der  Kette  I, 
zu  Tage  gefördert, 
und  bei  seiner  Die 
Innig  in  der  anderen 
Richtung  entgegen- 
stehende Steine  in  die 
Hohrlo,  hssohle  und 
Wandung  hereiuge 
drückt  werden. 


XII., 
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Kl.  4»,  Mr.  »1002,  v.un  l'J.  Septemhcr  189*,.  The 
Pa  I  <n  t  -  W  *  - 1 « I  less -Sl  eel  -C  )i  a  i  ii  »■  »V  Cahle  Com- 
pany Lim.  in  Nirm  i  n  gha  m.  Verfahren  zur  Her- 
stellung ron  Ketten  ohne  Schweift/naht  aus  Kreuzeisen. 

In  der  Maschine  werden  zuer-t  durch  die  Stempel  b 
die  Stinke  o  in  dem  Nippenpaar  d  ausgestanzt:  hierauf 
folgt  eine  Wendung  des  Kreuzeisens  um  *M>"  und  ein 
enls|irerheiider  Vorsrhuh,  so  dafs  der  Stempel  e  in 
den  H. min  n  pa Ist  und  nun  zusammen  mit  den  vier 


Stempeln  i  au»  den  Nippen  f  die  S!  ■..  ke  und 
gleichzeitig  durch  die  Stempel  b  ilie  >>nrke  u  ,iu*- 
stanzt.  Hicrinn  Ii  erfolgen  alieriiial.»  Viertelwendung, 
Vorsihul«  und  Slempelmcdergang.  Da  hei  -tanzen 
aus  den  Nippen  n  Hie  Stempel  b  wieder  Stucke  a, 

der  Stempel/!  das  Stork  «,  die  Stemjtel  i  die  Stü. ke  « 

aus.  wahrend  die  Stempel  p  die  Ecken  n  ahruuden. 
Nie  Slauzoperation  hir  jedes  (ilied  durehläuft  also 
drei  Stadien,  welrlie  durch  einen  Aul-  und  Nieder- 
gang der  Stempel  hewirkl  Werden,  indem  alle  drei 
Stempelnden  gleichzeitig,  aher  verschiedene  (ilieder 
liearheitell. 

Nezugli.h  der  Stanzeinriehliing  der  Maschine 
wird  auf  die  Patentschrift  verwiesen. 


Britische  Patente. 

Xr.  27  310»,  vom  I.  Decemher  Is'.m;.  Cl.  Kiessei- 
Nach  in  Nath  hei  Düsseldorf.  Verbunddampf- 
maschine für  Kehr-Walzwerke. 


Ner  zw  ischen  eleu  Fri»chdampf-  und  den  Expansions- 
dampf-Cylindern  a  und  b  angeordnete  Daiiipf»ammler  h 
hat  in  den  Verliindnugsrohreii  mit  den  Expausions- 
cylindern  b  Drosselventile  <-,  welche  mit  den  Frisch- 
dampfventilen  d  direct  verhunden  sind,  so  dafs  heim 


Aiilas-en  der  Maschine  frischer  Dampf  in  die  kleinen 
Cvlinder  n  und  Expansionsdampf  in  den  grnfsen 
Cylinder  b  tritt. 

Xr.  5225,  \om  '.».  Mai  1  >'.»■;.  W.  Hutchinson 
in  Manchester.     Vorherd  für  Hochöfen. 

Vor  dem  Hochofen  a  ist  ein  geschlossener,  liefer 
als  rüe  Itfensohle  gelegener  Herd  b  angeordnet,  in 
welchen  das  Eisen  durch  den  Kanal  e  au*  dem  Ofen 


uuunterhruchen  eiiilliefst.  Auf  diesem  Wege  wird  es 
durch  die  ehenfalls  durch  den  Kanal  r  stromende 
Itchläsellamine  heiullufst.  Im  Herd  b  lindet  hei  e  der 
Ahlauf  der  Schlacke  und  hei  i  das  Ahsteehen  de- 
IlfH-sgen  Eisens  in  die  M  i-ellormon  statt, 
i   

Nr.  1».1»4,  vom  2.  «»einher  Ivtö.  J.  Hayward 
in  \V  a  r  r  i  n  g  t  oii  und  Ch.  Th.  Powell  in 
N  i  r  m  i  n  g  Ii  a  in.  Blockwalzwerk. 

Ein  Duo-  und  ein  Triowalzwerk  liegen  hiutei - 
einander  und  arK-iten  in  der  Weise  zusammen,  dafs  der 
Block  von  dem  Duo  in  «las  untere  Walzenpaar  de>  Trio- 
walzwerks und  dann  durch  dessen  oheres  Walzenpaar 

r-  J  'r,  i 
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zurück  wieder  vor  das  Duowalzwerk  gelangt.  Aul 
jeder  Seite  des  Walkswerks  ist  ein  Walztisch  ange- 
ordnet. Die  Walztische  a  o  hängen  in  hei  bc  hezw. 
//-/  gelagerten  tielenkeii  de  hezw.  rs.  so  dafs  hoi 
ihrer  Nehung  vermittelst  der  hydraulischen  Kolhen  /"/ 
jeder  Punkt  der  Walztische  einen  Krcishogen  he- 
-chreiht.  <j  Itedeiitet  eine  Verlängerung  des  Tisches  <i. 
die  Ulli  das  Gelenk  h  schwing!. 

Xr.  27SO»,  x.un  7.  Decemher  18'«;.  La  Kom- 
pagnie A  n  o  u  v  in  e  des  F  o  r  g  e  s  de  C  h  a  t  i  1 1  o  n 
et  Commentry  in  Paris.  < Heften  ron  Flufs- 
eisenblöcken. 

Um  ein  Erkalten  der  Nlockoherfläche  während 
des  (iiel'seris  zu  verhindern,  litis!  man  den  Flufscisen- 
strahl  Ii  her  die  ganze  Nlockoherlläche  sich  he- 
wegen,  so  dafs  etwa  sich  hildende  Krusten  wieder 
gc-chmolzen  werden  und  ein  homogener  tiufs  entsteht. 
Die  Newegung  des  Giefsstrahls  erfolgt  entweder  durch 
Hin-  urul  Herschiehen  der  (Jiefspfanne  und  Hin-  und 
Herdrehen  des  liielskrahns ,  oder  hei  feststehender 
lüefspfanne  durch  Newegen  eines  kleinen  unter  der 
Gielsplanne  hängenden  Giefslrichters. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  608049.  S.  V.  Hu  her  in  Youugstown. 
Ohio.    Rollbahn  für  Walzwerke. 

Die  Rollbahn  ruht  mit  dem  dem  Walzwerk  zu- 
gekehrten Ende  auf  dorn  TrAger  a  und  ist  mit  dem 
Fundament  des  Walzwerks  durch  das  Gelenk  c  ver- 
bunden. Das  hintere  Ende  der  Hollbahn  wird  von 
dem  Gelenk  6  unterstützt,  in  dessen  Drehpunkt  das 
Zahnrad  d  zur  Uebcrlragung  der  Drehung  der  An- 
triebswelle e  auf  die  Rollen  gelagert  ist.  Die  Hebung 
dos  anderen  Roll  bahnendes  erfolgt  durch  den  Dreh- 
arm  f,  woliei  dessen  Ende  in  ein  Lager  der  Rollhahn 


eingreift.  Bei  dieser  Hebung  schwingt  letztere  um 
den  Arm  c,  so  dafs  sie  sich  dem  Walzwerk  nähert. 
Die  Drehung  des  Armes  f  wird  durch  mit  Gewichts- 
belasluug  i  versehenen  Winkclhebel  Jfc  vom  Motor  / 
aus  bewirkt.  Mit  dem  Dreharni  f  ist  Arm  o  verbunden, 
der  durch  einen  Zahnsector  m  eine  Kurl>elsoheilK>  n 
bewegt  und  dadurch  zwischen  den  Rollwalzen 
gelegene  Querschielier  o  seitlich  verschiebt,  um  das 
Walzgut  auf  der  Rollbahn  von  einem  Kaliber  zum 
anderen  zu  führen.  Außerdem  sind  an  einer  Seile 
der  Rollbahn  Winkelhebel  angeordnet,  die  durch  einen 
Zahnstangen-Motor  y  um  180*  gedreht  werden  können, 
um  das  fertige  Walzgut  von  der  Rollbahn  abwerfen 
zu  können.   

Nr.  5«K 78«.  T h.  R.,  W.  H.  und  J.  R.  Morgan 
in  Alliance,  Uhio.  Anlage  der  (ilühSfen  für 
Schirarzbferh. 

Zwei  Reihen  Glühöfen  ab,  eine  für  <  1 . i  —  Vor- 
gehen, die  andere  för  das  Glühen  nach  dem  Kalt- 


walzen, liegen  einander  gegenülwr  und  bilden  die 
Seilen  einer  Arbeitsballe  e.  In  letzterer  läuft  ein 
Deckeiikrahu  d,  durch  welchen  die  Glühkislcn  e  auf 
die  fahrbaren  Gh'ihufensohlen  gesetzt  und  wieder  ab- 
gehoben, und  auch  letztere  in  die  Oefen  aus-  und 
eingeschoben  werden  können.  Zu  diesem  Zweck  ist 
auf  dem  Kralin  d  ein  besondcrei  (Elektro-)  Motor 


I  vorgesehen,  dessen  Seil  f  über  eine  Rolle  »/  —  zum 
j  Herausziehen  der  »tCensohlen  aus  den  «»eleu,  oder 

ülKjr  zwei  Rollen  t/h,  zum  Einfahren  der  Sohlen  in 

die  Uefen  —  gelegt  weiden  können. 

Nr.  M.  A.  Y  e  a  k  I  e  y  i  n  V.  I  e  v  r  I  a  u  d  . 

O  h  i  o.    pHeuinatinfher  Hammer. 

Der  Därcylinder  n  und  der  Luftcyliiider  b  sind 
durch  einen  Kanal  c  miteinander  verbunden,  in 
welchem  eine  cylindrische  Kammer  d  angeordnet  ist. 


|  In  dieser  liegen  zwei  Drelisehieber.  deren  (Ml'nungen 
durch  nach  innen  sieh  ötfueude  Kl;i|>|>en  überdeckt 
i  werden.    Uelde  Schieber  können  unabhängig  voiicm- 
!  ander  vom  Arbeiter  mehr  oder  weniger  geöil'nel  und 
geschlossen  werden  und  gestalten  es  hierdurch,  dem 
Hämmerbar  jede  beliebige  Bewegung  zu  geln-n. 

Nr.  aßSXA.  S.V.  Huber  in  l'itlsburg,  l'a. 
Kollbahn  ittisrhen  Walmerk  und  St.heere. 

Zwischen  Walzwerk  und  Scheere  u  sind  zwei 
parallele  Rollbahnen  bc  angeordnet,  von  welchen  6 
das  Slahciscn  vom  Walzwerk  aufnimmt  und  dann 
ersleres  packetweise  nach  r  überschiebt,  um  es  von 
dieser  der  Scheere  n  zuzuführen.  Beide  Bolllialmen 
haben  angetriebene  Walzen.    Die  Rollbahn  b  i-t  mit 


einem  federnden  Anschlag  d  für  das  StaU-isen  und 
einem  Verticalschieber  *,  sowie  mit  Ouerscliiehern  f 
versehen    Werden  letztere  —  behufs  Ueberschiebiuig 

i  des  Stabeiseiipackets  von  b  nach  c  --  durch  einen  Motor 
in  der  Querrichtung  verschoben,  so  hebt  sich  gleich- 
zeitig in  der  RoIIImIiii  6  der  Schieber  e,  so  dafs  il;is 

1  ersterer  weiter  zugelTihrte  Stabejsen  angehalten  wird. 
Die  Walzen  von  6  schleileii  dann  unter  dem  Stabeisen 
vorbei,  ohne  letzteres  zu  Iransportireii.     Liegt  das- 

1  selbe  aur  der  Rollbahn  c.  so  wird  es  von  dieser  der 

1  Scheere  a  zugeführt. 

.V 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfalen. 


Die  ;itn  49.  Mai  zu  Düsseldorf  um  I  I  hr  Mittags 
eröffnete  Hauptversammlung  wurde  durch  den  slcll- 
verlreleiHlen  Vorsitzenden  Goinuierzienralh  Servaes 
geleitet ,  der  die  erschienenen  Mitglieder  und  liäste, 
unter  letzteren  insbesondere  den  Hegicrungsprüsidentcii 
Hrn.  v.  Hlieinbaben.  in  herzlichen  Worten  In-grüßle 
und  sodann  die  Mitteilung  machte,  daß  der  bisherige 
Vorsitzende  des  Vereins.  Geheimralh  Dr.  Jansen, 
infolge  schwerer  Schicks. ißschlägc  von  der  Leitung 
des  Vereins  zurückgetreten  sei,  um  sich  in  dem  not- 
wendigen Unifange  seinen  eigenen  Geschälten  widmen 
zu  können.  .Nur  ungern  habe  der  Verein  in  diesen 
Entschluß  gewilligt,  da  Ueheimralh  Dr.  Jansen  seil 
dein  1H.  Aj»ril  1SS:!  ununterbrochen  den  Vorsitz  im 
Verein  geführt  und  unter  persönlichen  Opfern  diese 
bedeutsame  Stelle  mit  einer  Hingabe  bekleidet  habe, 
rar  die  ihm  der  aufrichtigste  Dank  der  ganzen  rheinisch- 
westfälischen  Industrie  gebühre (Lebhafte  Zustimmung). 
Um  diesem  Dank  Ausdruck  zu  geben,  beschließt  die 
Versaminlung  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  die 
Ale-eiuiuug  eines  Telegramms,  worin  die  großen  Ver- 
dienste des  Hrn.  Dr.  Jansen  anerkannt  und  ihm  herz- 
lichster Dank  ausgesprochen  wird.  Die  Stelle  des 
Vorsitzenden  wird  salzungsgenuifs  in  der  nächsten 
Sitzung  des  Ausschusses  besetzt  werden;  einstweilen 
ist  die  Leitung  aut  den  Commerzienrath  Servaes  über- 
gegangen. Durch  Tod  hat  der  Ausschuß  den  Eiseu- 
bahndirectionspräsidenten  Hennen  verloren,  dessen 
Andenken  seitens  der  Versammlung  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  geehrt  wird. 

Nach  Erledigung  der  Aussclnil'swahlen  und  der 
Aufstellung  des  Haushaltsplanes  erstattet  das  geschüft  s- 
führende  Vorstandsmitglied  Landlagsabgeordneler 
Dr.  Heu  ine r  den  Hericht  ültcr  «las  Wirtschaftsjahr 
1M9(».  Von  der  Thatsachc  ausgehend,  dafs  dasselln- 
durch  einen  Aufschwung  gekennzeichnet  werde,  an 
welchem  mit  Ausnahme  einiger  Zweige  des  SlolT- 
handels  durchweg  alle  Uewerbe  Iheiliielimen,  woltei  in 
erfreulicher  Weise  der  inländische  Hedarf  die  Haupt- 
rolle spielte,  legt  der  Vortragende  dar,  dafs  die 
Stetigkeit  in  der  Entwicklung  dieses  Aufschwungs,  das 
Fernbleiben  lies  Spruiighaneii  nach  oben  wie  nach 
unten,  in  erster  Linie  den  Syndicaten  und  Ver- 
bänden zu  danken  sei,  von  deren  volkswirtschaft- 
lichem Nutzen  kein  anderes  Jahr  so  deutliches  Zeugiiils 
ablege  als  das  Wirtschaftsjahr  LS'Jli. 

Auch  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
Preußen,  Hr.  Thielen,  habe  das  in  der  Sitzung  des 
Abgeordnetenhauses  vom  US.  März  d.  J.  anerkannt. 
Wenn  der  Minister  dabei  zugleich  daraufhinwies,  ,dafs 
einederartige  Syndicathildung  wirtschaftliche  Uel'ahrcn 
mit  sich  bringt,  Uefahren,  die  ernst  werden  köiuieu, 
wenn  die  Syndieate  nicht  vorsichtig  und  mit  weiser 
Mäßigung  geleitel  werden*,  und  dann  hinzufügte,  dafs 
die  Eiseiibahnverwalluug  diese  Uefaliren  .vielleicht 
nicht  so  tragisch  aufzufassen  brauchte,  wie  andere  Gon- 
sumenten;  denn  die  Eisenbahnverwaltung  hat  immer 
noch  die  Macht,  gegen  ein  Zuviel  der  Zumutung 
durch  die  Syndieate  sich  erfolgreich  zu  wehren,  was 
Iwi  den  anderen  Gonsumetilen  vielfach  nicht  der  Fall 
sein  würde*,  so  bemerkte  der  Hedner,  daß  die  Ue- 
fahren auch  für  andere  Goiisumciitcn  nicht  allzu  große 
sein  können:  denn  jede  Goalilion  falle  zusammen  und 


müsse  zusammenfallen,  wenn  sie  üIkt  das  durch  die 
Verhältnisse  des  inländischen  und  des  internationalen 
Marktes  ihr  gesteckte  Ziel  hinausgehe.  Thalsächlich 
verbiete  das  eigene  Interesse  den  Verbänden,  das 
Publikum  zu  überteuern.  Denn,  so  sagt  schon  l'rof. 
U.  (lohn  mit  Hecht,  sobald  dies  geschehe  und  der 
Kapilalgewiiiu  übermäßig  groß  würde,  dann  müßte 
das  anderweitig  angelegte  Kapital  diesen  Anlagen  zu- 
strömen, um  an  dem  außerordentlichen  Uewitiu  teil- 
zunehmen und  als  Folge  davon  den  Uesainmtgewinn 
herabzudrücken.  Einer  solchen  Gefahr  durch  eine 
vernünftige  Preispolitik  vorzubeugen,  haben  die  Ver- 
bände selbst  das  größte  Interesse. 

Indem  der  Hednei  sodann  die  Angriffe  darlegt, 
welche  Ural  Kaditz  gegen  die  industriellen  Verbände 
gerichtet,  zeigt  er,  daß  durch  derartige  Angriffe  ein 
neuer  beklagenswerter  Heilrag  zu  dein  Gegensatz  ge- 
liefert werde,  in  den  die  oslelbischeu  Agrarier  immer 
wieder  die  Industrie  zur  I>aiidwirthschalt  bringen, 
während  die  Industrie  au  der  Gemeinsamkeit  der 
Interessen  liei.ler  Productivständc  festhält  und  mit 
der  Landwirtschaft  des  Westens  tatsächlich  auch 
im  besten  Frieden  lebt.  Wir  bringen  die  Ausführungen 
des  Heilders  hierüber  au  anderer  Stelle*  na. Ii  .lein 
stenographischen  Hericht. 

Im  weiteren  Verlaul  seiner  Darstellungen  bespricht 
sodann  der  Hedner  die  bedeutsamen  Arbeiten,  welche 
den  Verein  im  abgelaufenen  Jahre  beschäftigt,  das 
ein  besonderes  arbeitsreiches  genannt  zu  werden  ver- 
dient, indem  er  die  Stellungnahme  zu  den  Gesetz- 
entwürfen Itelreffend  die  Invalidiläls-  und  Alters- 
versicherung sowie  die  Unfallversicherung,  zur  He- 
vision  der  Coiiciirsordiiung,  zum  Handelsgesetzbuch, 
zur  Frage  der  Heschickung  der  Pariser  Weltausstel- 
lung, zur  Frage  der  Dampfersubvention .  der  Ver- 
mehrung unserer  Flotte  und  zur  Frage  unseres  zoll- 
politischen  Verhältnisses  zu  auswärtigen  Ländern, 
insbesondere  Nordamerika  und  Gaiiada,  des  näheren 
erörtert.  Kr  gehl  sodann  zu  der  inländischen  Steuer- 
gesetzgebung über  und  bespricht  die  I  ngcre.  Iitigkeil 
der  übertriebenen  sogenannten  Kopfsteuer,  in  Hezug 
auf  die  auch  der  Finanzminisler  und  der  Minister  des 
Innern  durch  neueren  Erlaß  festgestellt  haben,  daß 
.jene  Stellet  formen  nur  unter  besonderen,  in  ver- 
hältnismäßig wenigen  Gemeinden  gegebenen  Voraus- 
setzungen angemessen  sind  und  daher  eine  allgemeine 
Verbreitung  nicht  linden  können.*  Die  diesem  Erlaß 
beigefügten  Muster  eines  neuen  Sleuermaßstabes  sollen 
demnächst  im  Ausschüsse  des  Vereins  näher  erörtert 
werden. 

Hedner  wendet  sich  weiterhin  zur  Helraclitnng 
der  Verkehrsverhältnisse  und  erwähnt  als  erfreu- 
liches Ereigniß  die  Ausdehnung  des  Hobst. ilTtariß  auf 
HrennslotTe  aller  Art.  So  freudig  alter  auch  diese 
Ermäßigung  begrüßt  worden  ist,  so  wenig  kann  es 
einem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  mit  der  Einräumung 
dieses  Zugeständnisses  au  die  Industrie,  das  die  l*and 
Wirtschaft  bereits  seil  1*90  besitzt,  nicht  genug  ist. 
Vor  Allein  haben  wir  ß'deutend  niedrigere  Frachten 
für  Erze  und  Kalksteine  und  eine  ermäßigte  II.  Stückgut - 
klasse  nöthig. 

Dafs  die  Eisenbahnverwaltung  sehr  wohl  in  der 
Lage  wäre,  die  wie  eine  , Verkehrssleuer"  wirkenden 
Tarifsätze  auf  der  ganzen  Linie  zu  ermäßigen,  ist  bei 
der  glänzenden  Gestaltung  des  Kisenhahnh.tush.ills. 
die  jüngst  der  Minister  im  Landlage  dargelegt  hat, 

*  Siehe  S.  477  den  Artikel:  .Der  «Kien  und  der 
Westen  der  preußischen  Monarchie*. 
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zweifellos.  Danach  halten  unsere  Staatsbahnen  im  Jahre 
I S<.l."tl  'Jti  einen  (Jes.unmtübersehufs  von  Di7  Millionen 
Mark  erbrach!,  i»ler  .Vi  Millionen  Mark  mehr,  als  ver- 
anschlagt worden  war.  Für  das  Haushaltsjahr  l«H»,'y7 
wird  sich  ih  r  Gewinnerlrag  noch  um  etliche  Millionen 
erhöhen.  Da  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterließen, 
dafs  es  eine  gesunde  wirtschaftliche  Auffassung  ist. 
dahin  zu  streben,  den  Bedürfnissen  der  Erwerbszweige 
durch  angemessene  lies  tallung  <ler  Gütertarife  ent- 
gegenzukommen, anstatt  das  ganze  Augenmerk  auf  die 
Erzielung  hoher  l'eherschüsse  zu  lichten. 

Noch  weniger  Günstiges  kann  von  dem  Aushau 
eines  leistungsfähigen  deutschen  Wasserstrafsennetzes 
gemeldet  werden.  Im  Gegensatz  zu  Frankreich,  wo 
seit  Di  Jahren  die  künstlichen  und  natürlichen  Wasser- 
slral'sen  als  .nationale  Str.ifsen"  den  Interessenten 
ahgahenfrei  zur  Verfügung  stehen,  hal  sich  hei  uns 
aus  engherzigster  und  kurzsichtigster  Fiscahtät  einer- 
seits und  aus  übertriebener  Rücksicht  auf  agrarische 
Wünsche  andererseits  eine  Ahneigung  gegen  den  Wasser- 
st ral'sen  verkehr  herausgchildet.  die  mau  geradezu  als 
Wasserfeindschaft  hezeichnen  kann.  Trägt  man  sich 
doch  mit  dem  Gedanken,  Sehiflahrtsabgahen  auf  natür- 
lichen Wasserstraßen  wieder  einzuführen.  Ganz  ab- 
gesehen  davon,  ilal's  einem  solchen  Versuch  zunächst 
Artikel  51-  unserer  Reichsverlässung  und  unsere  inter- 
nationalen Vertrage  mit  Holland  und  Oesterreich- 
Ungarn  entgegenstehen,  kommen  die  gröfscren  oder 
geringeren  Aufwendungen  Tür  die  Correctionshauten 
unserer  Strome  der  Allgemeinheit  und  dem  Lande 
in  so  hohem  Grade  zu  gute,  dafs  sie  durchaus  nicht 
lediglich  im  Interesse  der  Schiffahrt  gemacht  werden. 
Die  Tarife  der  Wasserwege  aher  um  deswillen  zu 
vcrlheuern.  weil  man  nur  auf  diese  Weise  eine  dauernde 
ltcntahilifät  der  Staatseisenhahnen  erzielen  könne, 
isl  denn  doch  eine  so  ungeheuerliche  Verkehrspolitik, 
da IV  man  dieselhe  im  D.I.  Jahrhundert  für  unmöglich 
halten  sohle.  Zudem  erscheint  uns  die  Annahme, 
dafs  der  hillige  Wassertransport  die  Fisenhahnen 
schädige,  nicht  richtig:  denn  die  Statistik  lehrt,  dafs 
ein  lebhafter  Wasserverkehr  stets  auch  einen  leh- 
hafteu  Eiseiihahnverkehr  im  («-folge  hat. 

Demgegenüher  schildert  Redner  die  wasserleind- 
liche  Haltung  der  Ostelbier,  wie  sie  neuerdings  nament- 
lich gelegentlich  der  Del.alle  über  ilie  Tarifhildung 
für  den  Dorlmund-Emskanal  hervorgetreten  sei.  Natür- 
lich seien  unter  solchen  I'mständen  die  Aussichten 
für  das  Zustandekommen  des  Rortmund-Hhcinkarials 
recht  trühe.  Zum  Bedauern  der  Industrie  ruhe  auch 
das  Vorhalten  der  Moselkanalisiriing,  die  vor  wie  nach 
für  ilie  hilligen  Transporte  der  lothringischen  Minette 
zum  Kohlenrevier  und  der  Kohlen  und  Koks  zum 
Minetlerevier  für  durchaus  nothweudig  ist.  vergrahen 
in  den  Acten.  Der  Aushau  eines  leistungsfähigen 
Wasserstralsennet7.es  hildet  für  die  weitere  Entwicklung 
unseres  wirthschafllichen  Lehens  eine  Nothwendigkeit, 
zumal  im  Hiuhlick  auf  den  Wettbewerb  mit  dem 
Ausland.  Den  Schluls  <ler  Ausführungen  des  Hedners 
hihlet  eine  Betrachtung  üher  die  ArU  iterfrage.  Auf 
diesem  (iehiet  hat  es  auch  im  abgelaufenen  Jahre 
nicht  an  jenen  Experimenten  gefehlt,  wie  wir  sie  in 
den  letzten  Jahren  auf  dem  (iehiet  der  Versuche  zur 
„Besserung  des  Verhältnisses  zwischen  Arheilgeher 
und  Arbeitnehmer'  so  reichlich  erlebt  haben.  Je 
mein  Fremde  aber  sich  in  das  Verhältnifs,  das  zwischen 
dem  Arbeiter  und  dem  Fabricanten  besteht,  hinein-  i 
zudrängen  suchen,  je  mehr  man  mit  Arbeiterausschüssen  1 
und  dergleichen  natürliche  Verhältnisse  künstlich  stört, 
desto  mehr  Unzufriedenheit  erzeugt  mau,  eine  desto 
gröfseic  Ernte  aus  dein  Kreise  der  Unzufriedenen 
hüll  die  Sncialdemokratie,  die  deshalb  Deuten,  wie 
Professor  Wagner  u.  a.,  welche  für  sie  die  Vorarbeit 
verrichten,  zu  bestem  Dank  verpflichtet  ist.  Redner 
will  des  nähern  auf  jene  bekannten  Vorgänge  nicht 
eingehen,  da  dieselben  ja  eine  gründliche  Besprechung  | 


im  Abgeordnelenhause  gefunden  halten.  Aus  den  hei 
dieser  Gelegenheit  .seitens  des  Uiiterrichlsministers 
Dr.  Rosse  gethaiieu  Aeufserungen  scheint  hervorzu- 
gehen, dafs  man  auch  in  Regierungskreisen  die  Noth 
wendigkeil  empfindet,  für  die  inafs  und  ziellos  aus- 
schweifende .philosophische'  Behandlung  der  socialen 
Fragen  ein  Gegengewicht  zu  schauen  in  einer  ernst- 
haften Beschäftigung  mit  der  Rechtskunde ;  denn  die 
Grundltegriffe  des  Rechts  sind  bei  dem  Tldtvra  £s : 
vieler  Kathedersocialislen,  die  den  Begriff  des  Eigen- 
Ihums  und  die  durch  diesen  RegrifT  liedingten  lu- 
sfilutioiien  .in  den  Flufs  der  Geschichte"  stellen,  viel- 
fach verloren  gegangen  und  haben  jene  Schaar  ge- 
bildeter Soz  ialisten  grofsgezogeii,  die  auch  in  dem 
grofsen  Hamburger  Hatenarbeiterausstaiide  eine  ver 
hängnilsvolle  Rolle  gespielt  haben,  einem  Arbeiter- 
ausstände,  in  welchem  mit  einer  Frivolität  ohne- 
gleichen seitens  der  Arbeitnehmer  ein  Kampf  um  die 
Macht  vom  Zaune  gebrochen  wurde,  der  die  Noth- 
wendigkeit einer  Goalilion  der  Arheilgeher  in  das 
hellste  Dicht  setzte. 

Durch  festes  Zusammenstehen  werden  die  letztern 
auch  einmal  wieder  Zeiten  herbeiführen,  in  denen 
nicht  nur  von  Rechten,  sondern  auch  von  l'llichten 
'  der  Arbeiter  die  Rede  ist,  was  man  zeilweise  als 
kaum  zulässig  zu  betrachten  scheint,  und  was  ditch 
recht  eigentlich  in  dem  altbewährten  Spruch  unseres 
Hohenzollernhauses  gefordert  wird  :  snum  cuique.  Im 
Sinne  dieses  suum  cuiije  soll  auch  im  Wirtschafts- 
jahr IS'.»7  die  Arbeit  des  .Wirthschafllichen  Vereins" 
gethan  werden.    (Lebhafter,  lang  anhaltender  Reifall !) 

Der  Vorsitzende  spricht  dein  Redner  im  Namen 
der  Generalversammlung  den  herzlichsten  Dank  für 
seine  interessanten  Ausführungen  aus.    An  dieselben 
schliefst  sich  eine  Erörterung,  in  welcher  der  Director 
des    westfälischen    Kokssyndicals,  Simmersbach, 
die    Frage  des   Wagenmangels   bespricht  ;  er  wei-t 
darauf  hin,  dafs  der  durchschnittliche  Kohlenversan.l 
in  Doppel  wagen  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  IStMi 
11M23,   in  der  zweiten  Hälfte  des  November  13r»2."> 
betrug,  das  ergiebt  ein  Mehr  von  22IKI  D.-W.  oder 
fast  20  V   Man  dürfe  annehmen,  dafs  die  Steigerung 
in  diesem  Jahr  dieselbe  sein  wird;    es  betrug  nun 
der  Versand  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  d.  J.  UIH78  D.-W. 
Wenn  die  Vermehrung  vom  Mai  bis  zum  November 
ebenfalls  20  °0   Itetragen  werde,  so  werde  ein  Ver- 
sand von  U.0D5  D.-W.  zu  erwarten  sein.  Redner 
bezweifelt,  dafs  für  einen  solchen  Versand  der  gegen- 
värtige  Wagenpark  genügen  konnte,  man  hege  viel- 
mehr die  Befürchtung,  dafs  Wagenmangel  hierdurch 
entstehen  könnte;  er  gebe  anheim,  die  Aufmerksam - 
1  keit    der    mafsgebenden  Kreise  schon  beizeiten  auf 
die   Herbeiführung   guter    Verhältnisse    zu  lenken. 
Director  Otf,  Tauereigesellschaft  in  Ruhrort,  knüpft 
an  den  Rohstofftarif  an  und  weist  darauf  hin,  dafs 
dieser  die  Rhcinschiflfahrt  ganz  umgestaltet  halte  und 
drohe,  die  HhcinsehiHahrt   lahm  zu  legen.    Es  sei 
eine  Concurrenz  zwischen   der  Rheinschiffahrt  und 
dem  RohstolTtarir  Tür  die  meisten  Zwecke  nicht  mög- 
lich; selbst  wenn  der  Rheinwasserstand  so  gut  sei. 
dafs  der  Rhein  bis  nach  Strafsburg  schiffbar  wäre, 
was  wohl  selten  der  Fall  isl,  dann  könnte  die  Rhein- 
schifTahrt nicht  mit  dem  RohstofTtarif  nach  Freihurg 
oder  anderen  ähnlichen  Gegenden  coneurriren.  Es 
müfsen  daher  die  Umschlaghäfen  dieselben  Vortheile 
erhalten,  welche  dein  Versand  durch  den  Rohstoff- 
tarif  zu  gute  kämen.    Der  Vorsitzende,  Gomtnerzien- 
rath  Servaes,  verspricht,  daTs  der  Ausschufs  des 
Vereins  die  Sache  prüfen  werde.     Sodann  ergreif! 
als   letzter   Redner   Generalsecretär   und  Landtagss- 
abgeordneter  Hu  eck -Herlin   das  Wort   und  theilt 
mit,  dafs  er  gestern  Einsicht  in  die  Commissions- 
berichte    des  Reichstags,   betreffend    das  Unfallver- 
sicherungsgeselz, genommen  halte.   Redner  führt  ver- 
schiedene Einzelheiten  an.     Es  ist  danach  zunächst 
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«Iii»  Versiclierungspflicht  der  Betriebe  weit  ausgedehnter : 
z.  D.  auf  Schlosser,  Schmiede,  Fleischer.  Die  Carenz- 
zeit  s«^i  auf  13  Wochen  belassen,  dagegen  solle  für 
solche  Fälle,  wo  die  Unfallversicherung  einzutreten 
habe,  die  Entschädigung  Iiis  zu  4  Wochen  zu  Lasten 
der  Berufsgenossenschaften  erfolgen.  Ebenso  sollen 
die  Schiedsgerichte  territorial  umgestaltet  weiden; 
damit  ist  das  Princip  der  Bcrufsgenossensehaften  ge- 
brochen. Abgeordneter  Bueck  geht  sodann  auf  die 
Dampfersuhveiitiou  ein,  welche  er  lebhafl  befürwortet, 
und  spricht  zum  Schlufs  ülier  das  Verhältuifs  zwischen 
Industrie  und  Landwirtschaft;  er  neigt  der  Ansieht 
zu,  dals  sich  in  conservativen  Kreisen  in  letzter  Zeit 
entschieden  der  Wunsch  geltend  gemacht  habe,  ge- 
meinsam mit  der  Industrie  vorzugehen,  um  bessere 
Verhältnisse  anzubahnen.  Dagegen  spricht  Redner 
die  Befürchtung  aus,  dafs  diese  Kreise  nicht  den 
nötliigen  Einllurs  auf  die  Landwirlhsihaft  halten,  viel- 
mehr sei  die  treibende  Kraft  in  Kreisen  der  Land- 
wirthe  der  „Bund  der  Landwirlhe*.  Hedner  pnlemisirt 
si'hlicfslii'h  gegen  diesen  Bund  und  weist  an  der  Hand 
des  von  demselben  als  Norm  aufgestellten  Programms 
die  Forderungen  nach,  die  dieser  an  diejenigen 
Kandidaten  stelle,  welche  die  Unterstützung  des  Bundes 
wünschen.  Ein  Zusammengehen  mit  dem  .Bund  der 
Landwirlhe*  ist  nach  diesen  Forderungen  als  aus- 
geschlossen zu  erachten.  Bedner  schliefst  mit  d<-m 
Ausdruck  der  Hoffnung,  dafs  es  den  friedlicher  ge- 
sinnten Kreisen  der  Laudwirthschaft  gelingen  werde, 
ein  gutes  Verhältnils  zur  Industrie  wieder  herzustellen. 

•  lebhafter  Bcitall!)  Damit  ist  die  Tagesordnung  er- 
schöpft, und  der  Vorsitzende  schliefst  die  Versamm- 
lung um  :!  I  hr  Nachmittags. 

Internationaler  Verband  für  die  Material* 
prüfung  der  Technik. 

Her  Verband,  welcher  bekanntlich  aus  der  von 
Professor  Bauschinger-Müncheii  ins  Leben  ge- 
rufenen Konferenz  zur  Vereinbarung  einheitlicher 
Früfungsmelhinlen  für  Bau-  und  Kunslnn  tions- 
materialien  hervorgegangen  ist,  wird  vom  '2.1.  bis 
45.  August  einschliefslich  in  Stockholm  tagen.  Wie 
«las  soeben  ausgegelK'iie  Programm  aulweist,  werden 
am  43.  und  4L  August  Vollversammlungen  slalttiiid<-u, 
zu  welchen  folgende  Vorträge  auf  der  Tagesordnung 
-leben  : 

I.  Verhandlungstag  (43.  August).  1.  Ueber- 
-ii  htsvorlrag  v«»n  K.  I).  Dell  wik,  Dircctor  des  Eisen- 

•  oiiiptoirs  zu  Stockholm,  oder  des  Hrn.  A.  Wahlberg. 
Vorsteher  der  technischen  Versuchsanstalten  in  Stock- 
holm :  „lieber  die  Entwicklung  der  Industrie 
der  Baustoffe  und  deren  Prüfungsverlahren 
in  Schweden*. 

4.  UebersiehLsvortrag  von  Os  in  ond ,  Civilingenieur, 
Paris:  .Die  Metallmikroskopie  als  Unter- 
suchungsmethode*  (begleitet  von  Demonstrationen 
mit  dem  Projectionsapparat). 

II.  Verhandlungstag  (44.  August).  1.  Bericht 
des  k.  k.  Regierungsraths  Ast,  Baudirector  der  t  »eslerr. 
Nordbahn,  Wien,  über  den  Stand  der  Vorarbeiten  der 
internationalen  Kommission,  betreffend  B«'arbeilung 
der  Frage:  .Es  sind  Mittel  und  Wege  zu  suchen 
zur  Einführung  einheitlicher  internationaler 
Vorschriften  für  die  Qualitätsprüfung  und 
Abnahme  von  Eisen-  und  St  ah  I  mal  cri  a  1 
aller  Art*. 

4.  Bericht  des  OlK-ringenieurs  Poloncean,  In- 
genieur en  ehef  de  la  Kie.  Paris-(  >i  leans,  Paris,  über 
den  Stand  der  Bearbeitung  der  Frage:  .Die  Be- 
scliliil'-tfussungeii   «ler   internationalen  Kon- 


ferenz en  zu  München,  Dresden,  Berlin,  Wien 
und  Zürich  zur  Vereinbarung  einheitlicher 
P  r  ü  f  u  n  g  s  m  e  t  h  od  e  n  von  Bau-  und  Kon- 
structionsmaterial  ien  gehen  im  Vergleich  zu 
den  Konclusionen  der  „Kommission  francaise 
des  methodes  d'essai  des  materiaux  de  con- 
striictiou*  in  mehrfacher  Beziehung  ausein- 
ander. Der  Vorstand  d.-s  internationalen 
Verbandes  für  die  Materialprüfungen  der 
Technik  hat  eine  Kommission  mit  «lern  Auf- 
trag einzusetzen,  über  die  d  i  f  l'er  i  re  n  d  e  n 
Punkte  Bericht  zu  erstatten  und  Antrag  zu 
stellen,  in  welcher  Weise  dieselben  behoben 
werden  können". 

:i.  Bericht  des  (Jeheimrath  Prof.  Dr.  Wedding, 
Berlin:  .Ueber  den  Stand  der  Frage  der 
Einrichtung  eines  internationalen  sidero- 
chemischen  Laboratoriums'. 

Für  den  Nachmittag  des  44.  und  «leu  Vormittag 
des  45.  August  sind  Sectionslferathuugcii  in  Aussicht 
genommen,  eine  Neuerung,  welcher  man  nur  zu- 
'  stimmen  kann. 

Um  die  Vorarbeiten  vor  «lein  Stockholmer  Kon- 
grefs  zu  besorgen,  hat  sich  ein  schwedisches  National- 
Komite,  an  dessen  Spitze  der  Stallhalter  Dr.  v.  d. 
Langen  zu  Stocklmlm  steht,  gebildet:  es  hat  das- 
selbe Vorbereitungen  getroffen,  um  die  vom  Vorstand 
aufgestellte  Tagesordnuiigdiirch  gesellige  Vereinigungen 
und  Austlüge  zu  ergänzen.  Mit  Bücksicht  darauf, 
dafs  gleichzeitig  in  Stockholm  die  Landesausstellung 
noch  stattfindet  und  die  Hotels  stark  besetzt  m-Iii 
werden,  erklärt  das  Komite.  nur  dann  für  Unterkunft 
sorgen  zu  können,  wenn  die  Zimmer  rechtzeitig  vor- 
her bestellt  werden;  die  Adresse  ist  für  Zimmer- 
bestellungen und  für  «lie  Bestellungen  der  Festkarten, 
welche  I T»  Kronen  für  Herren  und  10  Kronen  für 
Damen  kosten:  K  6  u  i  g  I  i  c  Ii  - 1  e  c  h  n  i  s  c  h  e  Ver- 
s  u  c  h  s  a  n  s  t  a  1 1 .  T  e  c  Ii  n  i  s  c  h  e  Hoc  Ii  s  c  h  nie, 
Stockholm.  Vom  4il.  August  au  wird  in  «Ien 
Localen  des  Eisenconiptoirs  ein  ständiges  Bureau  er- 
richtet werden,  von  welchem  alle  wünscheiiswerllieii 
Auskünfte  erlheilt  werden,  wo  auch  der  Nachhezug 
der  Theiliiehmerkarteii  und  aller  auf  den  Longreis 
sich  lieziehender  Drucksachen  statllindeii  wird. 

Es  sei  hier  nochmals  daran  erinnert,  «lafs  der 
.Norwegische  Ingenieur-  und  Architekten- 
verein  *  und  die  ,  Pol  y  techn  ische  Vei  ei  nigiiug  "* 
sich  liebenswürdigerweise  bereit  erklärt  haben,  allen 
Kongrelshesuehern,  welche  einen  Abstecher  nach  Nor- 
wegen zu  machen  beabsichtigen,  mit  Rath  au  Hand 
zu  gehen.  Der  zu  diesem  Zweck  eingesetzte  Aus- 
schufs  hat  praktische  Beisehandbüchlein  eigens  drucken 
lassen  und  ersucht  neuerdings  in  einem  au  «Ien  .Verein 
dculscber  Eist-nhüllenleutc*  gerichteten  Schn-ih«'!! 
alle  Betheiligteu,  sieh  au  «las  Louiite  unter  «ler  Adresse 
zu  wenden : 

De  lekniske  Foreningers  Frcmmed  Komite 
(larl  Johaus  »Jade  351 

Christian  in. 

Der  Verband  bat  sich  seit  seiner  Tagung  in  Zürich 
im  lleibsl  IS1.»"»  hinsichtlich  seiner  Mitgliederzahl  in 
starker  Weise  entwickelt:  es  gehören  dem  Verbände 
in  den  versehiedenen  Ländern  an  Mitgliedern  an: 
Australien  1.  Belgien  Ifi.  Chili  I.  Dänemark  30, 
Deutschland  371.  England  11.  Frankreich  45,  Holland  43, 
Italien  34,  Luxemburg  1,  Norwegen  30,  t pesterreich- 
Ungarn  DIN,  Portugal  4,  Rumänien  15.  Rufsl.ind  IUI, 
Schwellen  04,  Schweiz  S4,  Serbien  1,  Spanien  34, 
Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  G0;  somit  ge- 
boren ihm  insgesainmt  1174  Mitglieder  an. 
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lief  erat*  und  kleintrt  MiUhtilunytn. 


Iron  and  Steel  Institute. 

(Fortsetzung  und  Schluß  von  S.  17!.) 

Nach  Verlesung  der  Eröffnungsrede  beglück- 
wünschten Windsor  Richards  und  Sir  Lowlhian 
Hell  den  neuen  Vorsitzenden  zu  seiner  Hede  und 
sprachen  ihm  den  Dank  des  Institutes  aus. 

I>en  ersten  Vortrag  hielt  John  E.  Stead  , Leber 
Mikroskop -Zubehör  lür  Metallographen*.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  er  auf  die  He- 
detitung  der  Mikroskopie  für  das  Studium  der  Metalle 
hinwies,  beschrieb  er  eine  von  der  „Miliar  s  Fall 
Mauufacluriug  Company*  gebaute  Kaltsägc,  welche 
sowohl  für  den  Hand-  als  für  den  Motorbetrieb  ein- 
gerichtet ist  und  sich  zum  Abschneiden  der  l'i olm- 
stücke von  Schienen  und  dergleichen  vortrefflich 
eignet.  Der  Vortragende  ging  alsdann  auf  die  Be- 
schreibung einiger  von  ihm  erfundener  einfacher 
Hülfsmittel  für  mikroskopische  Untersuchung  über: 
er  erläuterte  zunächst  einen  kleineu  Apparat,  der 
dazu  dient,  tun  unregelmäßig  geformte  Probestücke 
dergestalt  auf  das  zu  befestigen,  dafs  die  polirle 
Schnittlläche  stets  mit  derjenigen  des  Mikroskoptisches 
parallel  ist ;  daran  knüpfte  er  die  Beschreibung  . 
eines  einfachen  Apparates  für  mikro  -  mechanische 
Untersuchungen  und  eines  mikro  -  pholographischcn 
Apparates  und  anderer  llülfsmillel  für  mikroskopische 
Uiitersiichungen. 

Auf  den  nächslen  Vortrag  von  H.  W.  Hol  Iis 
.Der  \V  e  a  r  d  a  1  e -Wä  r  m  o  f  e  n  *   werden   wir  an 
anderer  Stelle   ausführlich   zurückkommen.  her 
folgende  Vortrag  von  J.  ().  Arnold  und  F.  K.  Know les 
behandelte  „Die  Durchlässigkeit  der  Stahl- 
s  c  Ii  m  e  I  z  t  i  eg  e  I  *.   Von  der  von  Arnold  im  Jahre 
ISyi    nachgewiesenen    Thatsache    ausgehend,    dafs  , 
Kohlenoxyd,  welches  über  weifsglüheiides  Aluminium  , 
streicht,  auf  dem  Metall  einen  grauen  L'ebcrzug  von  , 
Thonerde  und   Kohle  erzeugt   (nach  der  Cleiehung  • 
<A1  -f  :t<:0  =  Ah (>•  +  3C),  wurde  der  Versuch  in  der  j 
Weise  abgeändert,  dafs  man   Kohlenoxydgas  durch 
geschmolzenen  weichen  Stahl   leitete,  welcher   i  % 
Alumiuiuui  enthielt.    Dabei  stellte  sich  heraus,  dafs 
der    KohlenslotTgehalt    des    Metalls    während  des 
Schmclzens  von  0,38  auf  0.51  uu  gestiegen  war.  Diese 
Eigenschaft  des  Aluminiums,  das  Kohlenoxyd  in  hoher 
Temperatur  zu  zerlegen,  ist  dann  benutzt  worden, 
um  nachzuweisen,  dafs  die  Thonschmelzliegel  für  Ofen- 
gase  durchlässig  sind.    Weiches  Schmiedeiseii  wurde 
mil    Aluminium   zusammengeschmolzen,   wobei  der 
Schmelzkoks  durch  Zusatz  von  Schwereleisen  schwefel- 
reicher  gemacht  worden  war;  es  stellte  sich  heraus, 
dafs  sich  der  Schwefelgehalt  des  Stahls  beim  Schmelzen 
verdoppelt  hatte.    Aus  den  Versuchen  folgt,  dafs  die 
Wände  der  Schmelztiegel   wenig  Schutz  gegen  das 
Eindringen  von  Schwefeldioxyd  aus  den  Feuergasen  j 
bieten  und  dafs  man  daher  stets  möglichst  schwcfel- 
reinen  Koks  zum  Schmelzen  verwenden  soll. 

In  der  nun  folgenden  Erörterung  wies  Professor 
Hauermann  auf  die  Vorzüge  der  Casheiziing  gegen 


über  der  Koksv  erwendung  für  Schmelzöfen  hin,  da 
man  dort  in  der  Lage  sei,  durch  Waschen  der  (läse 
die  (lefahr  der  Schwefelaufnahme  gänzlich  zu  ver- 
meiden. I'attiuson  fügte  noch  hinzu,  dafs  nicht  nur 
Thontiegel,  sondern  auch  Platintiegel  für  (Ja.se  durch- 
lässig seien. 

An  die  Verhandlungen  des  ersten  Tages  schloß 
sich  das  gemeinsame  Festmahl. 

Am  nächsten  Tage  sprach  J  He.nl  über  „Das 
m  a  sc  h  i  II  e  I  1  e  He  schick  e  II  Von  'Herd  seh  in  e  I  z  - 
ölen*.  Wir  behalten  uns  vor,  an  anderer  Stelle  aul 
diesen  Vortrag  ausführlich  zurückzukommen.  —  Der 
Inhalt  de-  nächstfolgenden  Vortrages  von  E.  Hertrand 
„I  eher  die  Ausführung  des  c  o  m  b  i  n  i  r  t  «•  u 
H  erdofen  verfa  Ii  rens  von  Hertrand  und  Thiel" 
deckt  sich  zum  grofseii  Theile  mil  den  Mittheilungeii. 
welche  Ingenieur  Thiel  auf  der  letzten  Haupt- 
versammlung unseres  Vereins  gemacht  hat,*  so  dafs 
wir  von  der  Wiedergabe  dieses  Vortrags  absehen 
können.  -  Die  beiden  nächslen  Vorträge  von  (Jeorge 
Parker  Hoyston  „Leber  schmiedbares 
«iufseisen*  und  „Leber  die  A  e  n  d  e  r  u  n  g  e  n 
des  Kohlenstoffs  bei  schmiedbarem  (iufs- 
eisen* werden  wir  später  in  einem  besonderen 
Artikel  zusammenfassen.  Thomas  D.West  hatte 
eine  Mittbeiliiug  eingesandt  über  „Cu  pol  ölen  mit 
centraler  W  i  n  dz  u  fü  h  r  u  n  g  *.  Wir  haben  be- 
reits früher  eine  Heschreibung  dieses  Ofens  gebracht.** 
Als  Vortheile  seiner  Ofencoiistruction  gicht  West 
an  :  Breiinsloffersparnifs,  geringe  Abnutzung  des  (Ifen- 
tiiauei  Werks,  schnelleres  Schmelzen.  ArbeiLsersparnil's, 
Fehlen  einer  Ciehlflamme,  geringe  S<  hwefelaufiiahmc. 
erleichterte  Windzuführung.  weniger  Arbeitsaufwand 
zum  Freihalten  der  Düsen  und  endlich  den  Umstand, 
dafs  das  Eisen  am  Ende  der  Chargen  ebenso  heiß 
und  rein  wie  zu  Heginn  derscllieii  sei. 

Ha  ron  IL  Jüptner  von  Johnstorff  hatte 
zwei  größere  Abhandlungen  eingeschickt:  „Ueber 
den  Einflufs  des  Phosphors  auf  die  Kalt- 
brüchigkeit" und  .Die  liest  im  mutig  der 
Hart  u  n  gs-  und  C  a  r  b  i  d  k  o  Ii  I  e  *  :  wir  werden 
später  auf  dieselben  zurückkommen. 

F.  J.  H.  Ca  r  ii  IIa  machte  eingehende  Mittheilungeii 
„Leber  den  Werth  des  aus  Hochöfen  g  •• - 
w  o  u  n  e  n  e  n  A  in  m  o  u  i  u  m  s  u  I  p  h  a  t  s  für  die 
La  u  d  w  i  r  t  h  sc  Ii  a  f  t  "  ,  welche  Frage  insbesondere 
für  England  grofsc  Hedeulnng  besitzt.  Zum 
Schlufs  sprach  noch  Professor  W.  N.  Harlley 
über  „Die  spec  jfische  Wärme  des  Eisens 
bei  hohen  Temperaturen*.  — 

Die  llerbstvcrsaminhiiig  des  Institutes  findet  am 
:t.  bis  Ii.  August  in  Carditf  statt.  Im  Auschlllfs  au  die 
Verhandlungen  sind  Ausllüge  in  die  Lmgebllllg  voll 
Cardin'  und  die  Hesichtiguug  der  Hute  und  Penartb 
Docks  sowie  der  CardifT  -  Dowlais,  der  Cyfarthfa  und 
anderer  Eisenwerke  in  Aussicht  geuomiiieu. 

*  .Stahl  und  Eisen'  1SH7  Nr.  10.  S.  to::  bis  U::. 
**  „Stahl  und  Eisen'  IMiL  Nr.  7,  S.  :',<*:'.. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 

Snoersloffeas  als  Heilmittel  gegen  die  Vergiftung  welches  in  jenen  (Jasen  «Mithalten  ist   und  aus  den 

diirvli  kohlenoxjdgn».  Apparaten  oder  lehmigen  an  unrechter  Stelle  aus 

Hei  der  beständig  zunehmenden  Ausdehnung  des  strömt,  betäubt  werden.    Hier  und  da  kommen  sog.u 

Casfeuerllllgshelriebes  durch  Benutzung  von  Hochofen-  Todesfälle  vor.   theiis  durch  aclllc.   mehr  aber  durch 

gasen,  von  (ieiieratorgasen  und  von  Leuchtgas  kommen  chronische  Vergiftung  mit  diesem  (Jase.  welches,  wie 

trotz  aller  Vorsicht,  aller  Vorbeugungsmafsregelii  und  Blausäure  und  Cyankalium.  das  Leben  zerstört.  Die 

aller  Warnungen  häutig  genug  noch  Fälle  vor.  dafs  Cefahr  ist  und  bleibt  bei  jenem  Oase  mi  groß,  weil 

Menschen  durch  Einalhiuen   von  Kohlenoxydgas.  man  es  nicht  sehen,  n<  uli  schmecken,  ihm  Ii  riechen 
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kann,  dasselbe  aber  Mm  Einathmeii  das  Gehirn 
rasch  lähmt  und  das  Blut  zersetzt. 

Hat  man  solche  Unglücksfälle  hei  anderen  Men- 
schen beobachtet  oder  am  eigenen  Körper  durch  die 
unerträglichen  Nachwelten  selbst   empfunden,  dann 
kann  man  sich  des  (iedankens  nicht  mehr  erwehren: 
Giebl  es  denn  kein  Vorbeugung*-  oder  wenigstens 
kein  Heilmittel,   um  diesem  Feinde  des  kostbaren 
Menschenlebens  entgegenzutreten   und   zu  hellen, 
das  eigene  wie  das  fremde  Leben  zu  erhalten  V  — 
Die  ersten  derartigen  Unfälle  lernte  Schreil>er 
dieser  Zeilen   1  N54  auf  der  Niederrheinischen  Hütte 
kennen,  als  Versuche  gemacht  wurden,  einerseits  die 
Gichtllamme  zum  Heizen  von  Wasseralliuger-Apparaten 
zu  benutzen  und  andererseits  auch  aus  tieferen  Zonen 
der  (licht  noch  Hase  abzuziehen,  um  durch  deren  Ver- 
brennen den  Gebläsewind  stärker  zu  erwärmen. 

Die  Versuche  mulsteu  aus  anderen  l'rsaehen  uh- 
gehr«*chen  werden,*  wurden  aber  nicht  wieder  auf- 
genommen wegen  der  chronisch  giftigen  Wirkung  des 
Kohlenoxyds  der  Hochofengase  auf  alle  dabei  be- 
schäftigt gewesenen  Menschen. 

Erst  nach  Einführung  der  geschlossenen  Langen- 
sehen  Trichter  mit  Gasfang  wurden  auf  allen  greiseren 
Hochofenwerken  des  rheinisch-westfälischen  Reviers 
erneute  Versuche  gemacht,  die  Hochofengase  abzu- 
ziehen und  in  Röhrenapparaten  zu  benutzen,  Gleich- 
zeilig  traten  aber  auch  auf  allen  diesen  Werken,  nach 
den  mir  vorliegenden  Berichten,  die  Fälle  von 
Kohlenoxyd  Vergiftungen  häutiger  auf.  Die  vorge- 
schlagene Benutzung  von  Respiratoren,  deren  Watte- 
füllung  mit  Lösung  von  l'alladiumchlorür  getränkt 
war.  brachte  keine  Abhülfe,  trotzdem  lickannt  war, 
dafs  dieses  Salz  das  Kohlenoxyd  absorbirt. 

Man  schenkte  zu  jener  Zeil  den  gleichen  Krank- 
heitserscheinungen im  lagtäglichen  Leben  mehr  Auf- 
merksamkeit, insbesondere  fand  man  in  den  gewöhn- 
lichen Zimmerofeu,  wenn  dieselben  Risse  und  Sprünge 
hatten,  besonders  veranlagt  durch  die  seitdem  ver- 
rufene, aber  leider  noch  nicht  überall  verbotene  Dien- 
klappe,  eine  wesentliche  Ursache  von  solchen  Ver- 
giftungen. 

Der  Geh.  Med. -Rath  Dr.  Eulen  bürg  in  Köhl 
trat  in  seinem  Jahrbuch  von  den  schädlichen  und 
giftigen  (Jasen*  18(55  (Braunschweig,  bei  Viewegs  Sohn) 
dagegen  auf.  Ebenso  Dr.  He r m  au  n  Fried  berg,  Berlin 
l8o"i,  in  seinem  Werke:  .Die  Vergiftung  durch  Kohlen- 
oxyd*. Professor  Dr.  Klebs  in  Bern  berichtete  in 
Virehows  Archiv  Bd.  32,  S.  4-71 :  „lieber  die  ginigen 
Wirkungen  des  Kohlenoxyd«  auf  den  thierischen 
Organismus'.  In  Wittsteins  Schrift  für  praktische 
Pharmacie,  Bd.  5,  S.  37'.'.  wurde  berichtet  über  Versuche, 
welche  mehrere  Mediciner  in  einem  Laboratorium  in 
Dublin  mit  Kohlenoxyd  au  sich  selbst  ausführten.  Mit 
einer  besonderen  Broschüre  trat  ein  Arzt  in  Linnich 
(vermulhlich  Dr.  H.  Oidtmann),  im  Verlage  von 
C.  Huos  daselbst,  im  Juni  IKliN  in  den  Kampf  ein. 
Auch  Familienhlättci-  und  Tageszeitungen  brachten 
diesbezügliche  Aufsätze.  In  der  vorgenannten  Bro- 
schüre aus  Linnich  ist  die  bis  dahin  erschienene  Lite- 
ratur umfassend  mitgelheilt.  Auf  Seite  3<)  findet  sich 
zuerst  erwähnt,  dafs  schon  1814  bei  den  Wieder- 
belebungsversuchen, nach  Erschöpfung  aller  anderen 
Mittel.  Sauerstoff  künstlich  in  die  Lungen  geleitet 
wurde.  Das  erloschene  Leben  kehrte  nun  langsam 
zurück,  alior  auch  die  Genesung  erfolgte  langsam. 
Später  wurde  durch  die  Spectralanalyse  des  Blutes 
nachgewiesen,  wenn  in  diesem  Kohlenoxyd  vorhanden 
ist  Itezw.  darauf  eingewirkt  hat  und  hierdurch  aus 
dem  Hämoglobin  des  Blutes  das  charakteristisch 
hell  rot  Ii  gefärbte  Kohlcnoxydhämoglobiti  entsteht. 

♦  Siehe  .Glasers  Annahm-  1*7'.»  Nr.  17. 


G.Hüfner  in  Tübingen  l>erichtet  im  .Journal  für  prak- 
tische Chemie"  1884  S.  tis  bis  81,  dafs  die  Affinität 
von  Kohlenoxyd  zum  Hämoglobin  2<X>mal  stärker  ist. 
als  diejenige  des  Sauerstoffs  zu  demsellten,  und  dafs 
bei  einem  Kohlenoxydgehalt  der  Luft  von  nur  0.14 
Vol.-I'roc.  etwa  die  Hälfte,  aber  schon  bei  0.07  Vol.-l'roc. 
bereits  ein  Drittel  des  sämmtlichen  Blutfarbstoffes  in 
die  Kohleuoxydverbindung  umgewandelt  ist.  Man  hat 
beobachtet,  dafs  das  Athmeii  in  einer  Luft,  deren 
Kohlenoxydgehalt  nicht  weniger  als  (),(>S  Vol.-Proc. 
beträgt,  schon  unbehaglich  und  nicht  mehr 
ohne  Bedenken  ist.  Bei  17,.'>3  Vol.-l'roc-.  au 
Kohlenoxyd  in  der  Athmungslufl  ist  nahezu  sämmt- 
liches  Hämoglobin,  nämlich  1*0. 1-  "o  desselben,  von  dem 
gefährlichen  Gase  mit  Beschlag  belegt.  In  einer  solchen 
Atmosphäre  tritt  bereits  der  Tod  ein.* 

Ich  will  nicht  verfehlen  au  dieser  Stelle  darauf 
hinzuweisen,  dafs  die  Gefahr  der  Kohlenoxydgasvcr- 
gilluug  in  hohem  Grade  durch  die  neuerdings  so  viel 
benutzten  zierlichen,  mit  sog.  Anthracit  -  Nufskohleu 
geheizten  Regulir-Füllöfen  herbeigeführt  wird,  d.  h.  nur 
dann,  wenn  diese  an  sich  trefflichen  Oefen  falsch 
behandelt  werden.  Dieselben  sind  in  ihrer  Einrichtung 
den  Gasgeneratoren  mit  Fülltrichtern  aus  dem  Grofs- 
!  beirieb  sehr  ähnlich.  Ihre  Deckel  liegen  nieist  nur  lose 
auf.  sie  haben  keinen  Gasverschluls  mit  Wasserring. 
Rund  um  den  Ofenkörper  befinden  sich  in  demselben 
so  viele  Spalten,  als  Glimmerblättchen  in  den  ebenfalls 
nur  lose  anliegenden  vielen  Thüren  eingesetzt  sind. 
Aus  allen  diesen  Fugen  entweicht  ohne  Zweifel  Kohlen- 
oxyd aus  dem  brennenden  Olen  in  die  Wohnräume, 
wenn  die  Regulirklappe  dieser  Oefen  um- 
gelegt ist.  d.  h.  wenn  der  kürzere  Weg  zum  Schorn- 
stein geschlossen,  der  Zug  im  Ofen  gehemmt  ist. 

Aber  wie  oft  hört  mau  auch  von  den  Bewohnern 
derart  geheizter  Zimmer  diesellie  Klage:  .Ich  leide 
diesen  Winter  fast  stets  an  Kopfschmerzen,  die  ich  früher 
nicht  kannte."  Warum  lassen  diese  Menschen  in  solchen 
Fällen  nicht  durch  ihren  Hausarzt  ihr  Blut  chemisch 
und  spektroskopisch  auf  Kohlenoxyd-Hämoglobin  unter- 
suchen? Es  genügt  dazu  nur  eine  geringe  Kleinigkeit 
ihres  Blutes. 

Ich  schreibe  diese  Zeilen  absichtlich  hier  nieder, 
um  die  Eisenschmelzer,  welche  derartige  Oefen  im 
Güls  herstellen ,  auf  diese  Gefahr  aufmerksam  zu 
macheu.  Gift  ist  Gift,  und  die  Lieferung  solcher  Oefen 
in  i  l  einer  Regulirklappe  sollte  unter  allen  Umständen 
unterbleiben.  Daher  fort  mit  derselben.  An 
Stelle  der  jetzt  üblichen  Thüren  wären  aulgeschliffene 
Schraubenverschlüsse  von  aulsen  anzubringen,  aul'scr- 
dem  ist  Beseitigung  der  Glimmerplaltcu  und  dichter 
Verschlul's geboten,  wiedies jetzt  bereits  häufig  geschieht. 

Im  Grol'sl>etrielH>  sind  in  der  letzten  Zeit  schon 
vereinzelte  Versuche  gemacht  worden,  bei  Vergiftungen 
durch  Kohlenoxyd  die  künstliche  Eiuat  Innung 
von  Sauerslo'ffgas  bei  den  Verletzten  zur  An- 
wendung zu  bringen.  Während  früher  die  Beschaffung 
von  reinem  Sauerstoff  in  gröfsereu  Mengen  umständ- 
lich und  theuer  war.  wird  jetzt  reines  Sauerstoff 
gas  comprimirt  in  jeder  verlangten  Menge,  in  hand- 
licher, gefahrloser  Form,  zum  sofortigen  Gebrauch 
geeignet,  dabei  zu  billigem  Preise,  in  den 
Handel  gebracht. 

Dr.  Tb.  Elkan  in  Berlin  N..  Tegelerstralse  Nr.  U., 
liefert  Sauerstoff  zu  in  Versand  in  leichten,  sicheren, 
nahtlos  gezogenen  Stahlcylindern  mit  vorzüglichem 
Ventilvcrschlufs,  und  zwar: 

*  Im  hiesigen  pharmakologischen  Institut  wird 
jetzt  von  Hrn.  Gcheimrath  Professor  Dr.  med.  Binz 
den  Studireudeii  die  Nützlichkeit  der  Sauerstoff- Ein  - 
athmung  an  Tbieren  gezeigt .  welche  durch  Kohlen- 
oxyd vorher  vergütet  wurden. 
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Stahle) linder  Cröfse  I,  amtlich  auf  4.*>0  Alm. 

Peherdruck  geprüft,  mit  Zubehör    ....  i'.l 
Füllung  mit  IUOO  I  Sauerstoff  hei  100  Atm. 

Druck  cmiprimirl.  auch  hei  Wiederl'ülluug  10  . 
Kiu  liuiiiini-Iiihalationssaek  mit  Schlauch  und 

Mundstück  .   .  .   ■  10  . 

Kosten  ah  Kahrik  Moabit-Berlin  Ü5  •# 

Ein  Liter  Sauerstoff  kostet  also  etwa  1.1  bis  1,4 

Einzelne  Cyliuder  werden  auch  miethweise  aus- 
geliehen, leere  Cylitider  zur  Wiederholung  zurück- 
genommen. 

Bei  Unfällen  von  Kohlenoxydvergiftungeii  durch 
(iase  aus  Hochofen  ,  aus  Ccneraloren  oder  durch 
Leuchtgas,  wird  au  das  Ventil  des  Stahlcylinder» 
ein  liihalationssaek  angeschraubt,  dieser  mit  Sriuer- 
stoff  gelullt,  dann  nach  Absperren  und  Ahschrauhen 
dem  Verunglückten  das  Sauerstoffgas  durch  das  Mund- 
stück hei  tiüthigeufalls  knustlich  eingeleiteter  Alhmung 
in  die  Lunken  geleitet. 

Der  Erfolg  ist  ein  ziemlich  -chneller.  sofern  die 
Vergiftung  nicht  fast  his  zum  Erloschen  des  Lehens 
stattgefunden  hatte.  Die  schädlichen  gefährlichen 
.Nachwehen  werden  ebenso  rasch  heseiligt.  Der  Patient 
empfindet  sehr  hald  die  Wohlthal  uml  athmel  dann 
in  tiefen  Zügen  das  neubelebende  Sauerstoffgas  ein.* 

Ein  einziges  auf  diese  Weise  von  zu  frühem  Tode 
gerettetes  oder  vor  langem  Siechthum  hewahrles 
Menschenlehen  wiegt  wahrlich  ohige  Ausgahen  auf. 
Wie  mit  jedem  gröfseren  Werke  die  hekannleu  Ver- 
handkasleii  vorhanden  sind ,  so  sollten  auch  diese 
Sauerstoffapparate  vorrälhig  gehalten  werden,  um  sie 
sofort  in  (iehrauch  nehmen  zu  kennen. 

Eigenes  Leid,  infolge  von  Kohlenoxydvei  giftung, 
die  den  Verfasser  auf  einer  Heise  in  Belgien  im  No- 
vemher  v.  J.  durch  mangelhaft  eingerichtete  Helen 
hezw.  Kamine  in  »einem  Zimmer  he  troffen  hatte, 
veranlagte  ihn,  dieser  Krage,  wie  schon  isiistc.)  u\ 
Diiishurg.  nochmals  näher  zu  treten  und  die  Ergeb- 
nisse neuerer  Untersuchungen  anderer  Forscher  den 
geehrten  Fachgeuo-s.u  vorzulegen,  hoffentlich  mit 
gutem  Erfolg  hei  unvermeidlichen  Unfällen. 

Bonn,  45.  April  18'.I7.  Siegfried  Stein. 


Verwendung  Ton  Schwelfseiscn  für  Maschinen- 
bau* wecke. 

Hierüher  machte  Hr.  Knoke  im  ,Fräukisch-Obcr- 
pfälzisehen  Bezirksverein  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure* nähere  Miltheilungen.  Er  hemerkte,  dafs 
für  Maschinellbauzwecke  Schweifseisen  iu  vielen  Fällen 


*  Eingehendere  Berichte  üher  Sauerstoff  -  luha- 
latiousversuche  finden  sich  in  der  «Müncheuer  Medie. 
Wochenschrift"  Nr.  31  von  LS'.)."»,  von  Dr.  L.  Pro- 
chownick,  und  im  .Medic  Corrcspomlenzl.l.ill  des 
Würtlemh.  ärztlichen  Landesvereins-  lSlitt,  aus  dem 
Kail-Olga  Krankenhaus,-  in  Stuttgart,  von  Dr.  L.Crosse. 
Aus  Leiden  Zeitschriften  gieht  Hr.  Dr.  Elkan  auf  An- 
frage gerne  Sonderahd rücke  und  sonstige  Nachrichten 
wie  (iehrauchsa ii Weisung. 

In  umfassender  Weise  hehaudcll  Dr.  med.  Rudolf 
Schvvarlan  aus  Altenwerder  den  (iegeustand  in  seiner 
Inauguial  Dissertation:  .Die  Therapie  der  Kohlenoxyd- 
Vergiftung  mittels  Sauerstoff-Inhalation-.  Drin  k  von 
Louis  llofer  iu  liöltingen.  Er  sagt  am  Schliffs-  seiner 
Ahhandlung  Seite  44:  Als  Resultat  der  Versuche  er- 
giel.t  sich,  dafs  die  Kinathimuig  von  reinem  Sauerstoff 
in  der  That  ein  sehr  wirksames  Antidot  gegen  das 
Kohlenoxyd  hildet.  Xehenhei  will  ich  nur  noch  er- 
wähnen, dafs  ich  auch  Versuche  in  der  Weise  an- 
gestellt hahe,  wie  sie  sich  iu  der  ärztlichen  Praxis 
gestalten  würden.  Auch  hier  zeigte  sich  der  günstige 
Effect  der  Saueistoflinhalatioii. 


recht  schwer  zu  enthehren  sei :  dafs  im  Flufsei«Mi 
his  heute  ein  gleichwertiger  Ersatz  gefunden  mm, 
könne  man  entschieden  verneinen.  Im  Maschitienhau 
wolle  mau  da.  wo  mau  es  mit  reihenden  Flächen  zu 
thun  hahe,  eine  möglichst  harte  Oberfläche  haben, 
während  der  Kern  weich  hleihen  solle.  Man  konnte 
solch»«  Theile  zwar  aus  Stahl  herstellen  und  dann 
härten,  doch  sei  dies  keine  so  einfache  Sache,  wie 
häutige  Brüche  gehärteter  Stahllheile  Iteweiseii.  So 
sei  es  hckaiiut,  dafs  Fräser  häutig  hei  ruhigem  Stehen 
auseinanderspringeu.  Für  die  Erzielung  einer  harten 
Oherlläche  hei  einem  zähen  Kern  sei  früher  allein 
Schweifseisen  verwendet  worden,  das  nach  der  Be- 
arheitung  eingesetzt  wurde.  Dal*»i  sei  es  schwer 
gewesen,  innerhalh  3«>  his  Ut  Stunden  eine  nun 
liefe,  harte  Oltertläehe  zu  erhalten.  Heute  sei  es 
hei  Verwendung  von  Flufseisen  sehr  leicht,  eine 
wesentlich  liefergehcnde  Härtung  zu  erzielen,  weil 
Flufseisen  ein  homogener  Körper  sei.  Doch  könne 
mau  häutig  heohachten ,  dafs  trotzdem  die  Härtung 
sehr  unglcichmäfsig  »ei ;  ein  Theil  des  Körpers  sei 
ganz  hart,  ein  anderer  dagegen  ganz  weich.  Das  sei 
ein  Mifssland,  der  vielfach  sehr  schwer  empfunden 
werde.  Mannesman!!  hahe  zwar  den  Versuch  ge- 
macht, für  diesen  Zweck  den  sogenannten  Verhund- 
stahl  herzustellen,  der  innen  weich  ist  und  aufsen 
eine  harte  Schicht  hat.  E<  seien  Kurhelzapfen  für 
Locomoti vräder  aus  diesem  Material  hergestellt  worden, 
doch  hahe  man  damit  keine  guten  Erfahrungen  ge- 
m.i'  lit,  da  sich  der  Stahlmantel  hahl  von  dem  weichen 
Kern  loslöste.  Im  Anschliffs  daran  helonte  Hr.  Happel 
ebenfalls  die  Schwierigkeilen,  die  es  mache,  gute 
Zapfen  herzustellen,  und  gieht  an,  dafs  die  besten 
Ergebnisse  mit  gut  ausgeschweifstem  Siegener  Eisen 
erzielt  werden. 


Uns  Herg-  und  Hüttenwesen  In 
Herzegowina 

gestaltete  sich  nach  amtlichen  (Quellen  im  Jahre  LS".i»i 
lolgenilermafseii : 

Erzeugt  wurden: 

aj  Bergwerk  sproduele. 

Kupfererz  .  .  .  iot>3  t  +   -»477  t 

Eisenerz     .  .  .  4:1413  I  +  10 17s  t 

Chroinerz  .  .  .  W4  t  -     4iH  t 

Manganerz.  .  .  »LS-I  t  -    1341  f 

Braunkohle    .  .  444  741t  +  47  4*4  t 

h)  II  ölte  np rod  iicle, 

g»pm  IHX) 
4lHi  t     -f-       101  t 

10 140  t    -f-    7f>M  t 
I03<)  I     -        11  l 
3  4ü:.  t     -f-    3  4oö  t 
.VHS  l 
.      LI  740  t    +      %4  t 
von   Kupfer,  Roheisen,  Braun- 
kohle und  Salz  hat  sich  sonach  wesentlich  vergröfserl, 
wogegen  bei  den  Chrom-  und  Manganerzen  ein  Rück- 
gang eingetreten  ist.    Die  Zunahme  der  Produclion 
von  Eisenerzen  und  Roheisen  ist  eine  Folge  der  Er 
Weiterung  des  Eisenwerks  Vares  und  der  Herstellung 
einer  Eisenbahnverbindung  desselben  mit  der  Staats 
bahn,  wodurch  die  Abfuhr  der  reichen  Eisenerze  und 
des  Roheisens  von  Vares  wesentlich  erleichtert  wurde. 
Die  Cesamuilzahl  der  im   Berg-  uml  Hüttenbelriel. 
beschädigten  Arbeiter  betrug  3300  oder  f>7'J  mehr 
als  im  Vorjahr,  darunter  befanden  sich  etwa  70O  Fremde. 

An  wichtigeren  Einrichtungen  hei  den  Berg-  und 
Hüttenwerken  sind  u.  a.  zu  erwähnen  der  Bau  eines 
zweiten  Hochofens  für  30  l  Tagesproductiou  mit  zwei 
neuen  Winderhitzern  und  einem  Daiiipf-Compoiiml- 
gehläse  beim  Eisenwerk   Vares  und   rler  Bau  einer 


Kupfer  .  .  . 
Roheisen  .  . 
Cufswaareu  . 
Martinblöcke  . 
Walzeisen  .  . 
Kochsalz    .  . 
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neuen  Kohlenaufbereitung  mit  iiircluinisctier  Verladung 
für  r»tJ<)  t  Leistung  im  Tag  heim  Kohlen  werk  Zenica. 

Di*;  I<änge  der  Gruben-  und  Tagcisenbahnen  be- 
trug :!::.-2«  km  und  hat  gegen  das  Vorjahr  eine  Ver- 
längerung vmi  :;,'iö  km  erfahren. 

Durch  Organe  der  Regierung  und  der  Gewerk- 
schaft .Bosnia*  wurde  das  cocäne  Kohlenvorkommen 
im  Majevica-Gcbirge  näher  untersucht,  woselbst  eine 
Reihe  von  wenig  mächtigen,  steilstehenden  Flötzen 


mit  Kohlen  um  hohem  Brenuwerlli  auftreten :  ferner 
vcranlaßlen  iiie  in  demselben  Gebirge  nachgewiesenen 
Ocßpuren  die  Inangriffnahme  einer  rationellen 
Schürfung  auf  l'etroleum.  welche  im  Jahre  1S«7 
weitergeführt  wird. 

Schürfungen  auf  Eisenerze,  Chrom-  und  Mangan- 
erze waren  im  Gebiet  der  l'-ora  und  hei  Zepce  im 
«raiige. 

i  .0*-t«rr  /..  f  B  •  o.  H.-W  '  im,  S.  üi  I 


BUcherschau. 


Leitfaden  für  die  i/uanlitatire  chemische  Anali/se.  Von 
Prof.  Dr.  Carl   Fried  heim.    Fünfte  Auflage. 
Berlin  181)7  (Carl  Habel). 
Das  vorliegende  Werk  ist  eine  zeitgemäße  Neu- 
bearbeitung des  weit  verbreiteten  Kamm«  Islierg-i  hen 
Leitfadens  für  die  >(iiaiititalive  Analyse,  welche  von 
«ler  Mehrzahl  der  heutigen  Analytiker  bei  ihrem  Stu- 
diuni gebraucht  worden  i-t. 

Der  Verfasser,  welcher  schon  au  der  vorbei  gehen- 
den Auflage  mit  Hammelsherg  zusammen  gearbeitet 
hatte,  h.it  e>  verstanden,  aul  lirund  eigener  Kr  fah- 
rungen beim  Unterricht  das  Werk  zweckmäßig,  den 
Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend  umzuge- 
stalten: er  hat  z.  LI.  Maßanalyse  und  Klektrolyse  mit 
aufgenommen.  Der  Maßanalyse  ist  sogar  ein  sehr 
großer  Haum  gestattet  iS.  ."»<>  bis  HA).  Auch  die  Gas- 
analyse  ist  eingehend  betücksichtigt  <S.  :>:::{  bis  115). 
Dem  Anlänger  nanent lieh  sehr  erwünscht  wertlen  die 
zahlreichen  Heispiele  im  dritten  und  die  Angaben 
besonderer  Methoden  im  fünften  Abschnitt  sein. 

Was  man  vielleicht  vermißt,  sind  Lileraturaiigabeu, 
welche  es  ermöglichen,  einzelne  Methoden  für  be-ondere 
Fälle  noch  weiter** erfolg  eu  zu  können :  dagegen  sind 
alsein  hervorragender  Zug  des  Hut  lies  lobend  die 
Anmerkungen  her\ orzuhchen,  welche  bei  jeder  passen- 
den Gelegenheit  darauf  aufmerksam  macbeii,  aus 
welchem  «iruuile  gewisse  « »peralioiieii  ausgeführt  oder 
andere  vermieden  werden  müssen. 

Das  Ruch  kann  allen  Analytikern  auf  dem  Fehle 
der  unorganischen  Chemie  angelegentlich  empfohlen 
werden.  Dr.  II.  W. 


Dampf kessel  -  Vorschriften  nebst  Anweisung,  be- 
t reifend  die  Genehmigung  und  Untersuchung 
der  Dampfkessel,  vom  15.  Marz  ISD7.  Bei 
G.  D.  Rädekcr  in  Essen.     Preis  (>()  <}. 

Bei  den  vielen  Aend.  rungen,  welche  die  Be- 
stimmungen zur  Genehmigung  und  Untersuchung  der 
Dampfkessel  erfahren  haben,  wird  das  vorliegende 
billige  Büchlein  jedem  Dampf  kesselbesitzer  und  Inler- 
esseiiten  willkommen  sein:  es  enthält  neben  einem 
bezüglichen  Auszug  aus  der  Rcichsgewerheordnuiig 
die  einschlägigen  Verfügungen,  Vorschriften  u.  s.  w., 
wobei  aber  der  auf  S.  Iii  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochene Erlaß  vom  ib.  März  noch  nielit  berück- 
siclitigt  ist.  —  hofTentlii'h  in  der  zutreffenden  Ahnung, 
daß  das  auf  starken  Widerspruch  gestoßene  Schrift- 
stück baldige  Zurücknahme  findet.  & 


i  A  p  pe  1 1  -  Beb  ten  d  ,   ('ummeiüar   cum  Deutschen 
Zolltarif.     Fortgeführt   bis  auf  die  (iegemvart 
und  neu  bearbeitet  von  C.  Behrend,  Geb.  Bech- 
nungsralh  im  Königl.  Preufs.  Finanzministerium. 
Wittenberg  1  S'.l 7 ,  B. Herros.  s Verlag  (II.  Herrnse ) . 
Preis  geh.  i25        geb.  iMi,75  ff. 
Das  erstmalig  von  dem  im  Jahre  \s'i>  verstorbenen 
Hcchnungsralh  im  I'reufs.  Finanzministerium  Appell 
im  Jahre  1*75  herausgegebene  Werk  ßl  seitdem  bis 
auf  die  Gegenwart  von  dem  Geheimen  Bechuuugsrath 
in    dem-elben  Ministerium  Behrend  fortgeführt  und 
wegen  der  großen  Tanfretorm  im  Jahre  1 S71*  sowie 
Wegen  der  spateren  T.iriläuderuiigeli   mehrmals  Von 
ihm  neu  bearbeitet  worden,  so  daß  er  es  schon  längst 
als  sein  Werk  hätte  bezeichnen  können.  —  Die  jetzt 
vorliegende  Auflage  ist  hauptsächlich  durch  die  im 
Jahre  I8«l  und  später  zwischen  dem  Deutschen  Reiche 
und  anderen  Ländern  abgeschlossenen,  noch  für  eine 
Reihe  von  Jahren  gültigen  Handels-  und  Zollverli  age, 
sowie  durch  das  neu  aufgestellte,  seil  dem  I.  Januar 
IM16  in  Kraft  bctindlulie  am) liehe  W  aarenvcrzen  hiiiß 
zum  Zolltarif  erforderlich   geworden.  —  Das  Werk, 
welches,   beiläufig  bemerkt,  seit   der  I.  Aull. ige  auf 
einen  dreimal  größeren  Umfang  angewachsen  ist.  Int 
,  in  ganz  Deutschland  schnelle  Verbreitung  getunden 
und  aß  ein  mit  großer  Saelikeinitniß  geschriebenes, 
zuverlässiges  Nachschlage  buch  sich   eingebürgert.  In 
ihm  lindel  sich  das  im  Tarifg's-t/. ,  dein  Tarif,  dem 
zugehörigen  amtlichen   W'aarenwrzeichnils  und  den 
sonstigen  Ausführungshestimmungeii  des  Hundcsralhs 
zerstreut  enthaltene  Material   übersichtlich   und  tür 
.ledermann  leicht  auffindbar  geordnet.    Auch  sind  bei 
jeder  Tarilpositiou   die   bezüglichen  Vereinbarungen 
in  den  Zoll-  und  Handelsverträgen  für  die  W'aaren- 
einfuhr  in  das  deutsche  Zollgebiet,  sowie   die  ein- 
schlägigen Tarabestirnmungen ,  welche  außerdem  im 
Anhang  neben   den  sonstigen   Instructionen  für  die 
Zollabfertigung  vollständig  wiedergegeben  sind,  an- 
geführt.    Ferner  linden  sich  in  dem  Werke  an  1h-- 
tretlender  Stelle  die  für  das  Verständiiiß  des  Tarifs 
erforderlichen   technischen   Erläuterungen    und  Knl- 
,  Scheidungen  der  competcnleti  Behörden.    Ein  umfang- 
!  reiches  Wortregister  und  eine  Nachweisung  der  Zoll- 
j  ertrage  im  deutschen  Zollgebiet  für  die  Jahre  IM»::. 
|   ]*'.)!  und  1M»5  erhöhen  noch  den  Werth  des  Werkes. 
Dasselbe  ßl  für  Kaufleute.  Spediteure.  Fabricanten. 
Juristen,  Zoll-  und  Steuerbcamle  u.  s.  w.  geradezu 
unentbehrlich. 

Die  nach  Abschluß  des  Werks  ergangenen  wichti- 
geren Tarifentscheidungen  sind  in  einem  Nachtrage 
enl  halten. 
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Industrielle  Rundschau. 


Hhelnlsch-westfiUlsches  Kohlensyndicnt. 

In  der  in  Essen  am  i'J.  Mai  abgehaltenen  Zechen- 
hesitzerveisaminlung  gelangte  nach  <J»-r  .Hh.-\V.  Ztg.* 
zunächst  seitens  des  Vorstandes  der  Bericht  dir  den 
Monat  April  zur  Verlesung:  es  betrug  darnach  die 
rcclinnngsmälsige  Bclhciliguugszill'cr  H  5K,"i  MT'.t  t.  die 
Forderung  :ti'öl  »:«(  t.  mithin  die  Ihatsä.hlichc  Ein- 
schränkung '.i.VA'JW  t  ^  i».:!l  %  gegen  »;,<>7  'ia  im  Vor- 
monat und  1 1 ,sö  'i„  im  April  v.  Js.  Der  Ahs.it/  setzt 
sich  zusammen  aus  |.  Selbst  verbrauch  .s:;t. -Ji  t  t, 
l2.  Landdehit  r»+  T»T»t)  t.  M.  Liderungen  auf  Zechen- 
verträge  r>*>  7  t-t-  t .  4.  Lieferungen  aul  Syndicutsvertrag 
•i'MHi'iw  t.  im  ganzen  'A'VÜ  I.  Der  Versand  be- 
trug iu»ge.-ammt  i  iiu'.M»!!  t,  davon  yö.is  %  gegen 
.••l.'>ö  hu  Vormonat  für  Bechinuig  des  Syndieats. 
Der  arbeilstägluhe  Versand  der  Syudieatszceueii  Ix-trug 

A|inl  1HU7  Mir/  |s<(7  A[.ru  INI« 

Kohlen      IMI.S7  D.  W.    10  1SID.-W.  '.M'.mD.-W. 
Koks         I  stn;     .        1939     .        ls::n  . 
Bnketis        j<u     .  :hm;     .  SÄG  . 

lJ-274  D.  W.    I-2  1Ä  ll.W.    Iii»:!  D.-W. 

Der  Kohlelluh-atZ  betrug  also  II,*.):!  ",,  Welliger  als 

im  Vormonat  und  '.Mltt  mehr  als  im  gleichen  Monat 
»origen  Jahres.  Für  Koks  sind  die  entsprechenden 
Zahlen  —  •>,■>:',  %  und  -  :!,.*><.♦  ",  .  für  Briketts  —  l.s<i  ,> 
und -|-  lö,ö7  ,..  für  den  ganzen  Ahsatz  —  1.2.'  >,  und 

+  ».7«J  %.  Des  weiteren  her.chtele  der  Vorstand, 
dal's  Verbrauch  und  Ahndungen  an  Kohien  uuge- 
schwächt  anhalten,  so  dafs  dieser  Sommer  für  den 
Kohlen! .erghau  so  zu  weiden  verspricht,  wie  er  bis- 
her nicht  zu  verzeichnen  war:  es  machte  sich  uuueiit- 
lich  Knappheit  III  groben  Nillskohleu  eiuptindhi'li  bc- 
merkbar,  sod.ils  Mchrforderuugcn  zuruckg. •wiegen  wer- 
den tntifsten.  Der  regeln»;'»  l-igc  Kohleiiversaud  w  in  de 
vereinzelt  durch  \\  .i/.  iitn  ungünstig  hveinflufst. 


Kudlicz- Feuerung. 

In  einer,  von  der  Eisengießerei  J.  Kudlicz  in 
I'rug-Bubna  herausgegebenen  Broschüre  wird  <he 
unsern  Lesern  bereits  bekannte*  l'nterwiiidfeueruiig 
in  Wort  und  Bild  beschrieben  und  deren  Vortheile  aul- 
gezählt und  ferner  angegeben,  dafsdie  Klldliez-Feilerung 
bei  mehr  als  ilNMi  Anlagen  m  Berg-  und  Hüttenwerken 
und  anderen  gewerblichen  Anlagen  Deutschland*  und 
des  Auslandes  in  Anwendung  gekommen  ist  :  gleich- 
zeilig  sind  der  Broschüre  zahlreiche  A  ne  r  ke  n  n  u  u  gs  - 
schreiben  beigefügt,  welche  soll  diesen  Unter- 
nehmungen dem  Erl  in  der  ausgestellt  sind. 

E*  ist  nicht  die  Absicht  dieser  Zeilen,  über  die 
Feuerung  und  deren  Vorzüge  m  eine  Besprechung 
einzutreten,  wohl  aber  auf  eine  eigenartige  Be- 
nutzung von  Anerkennungsschreiben  hin- 
zuweisen, welche  eine  Berliner  kaufmännische  Finna. 
I'ercy  Simiindl.  .Hüttenwerk,  Stahl-  und  Eisen- 
giei's.-rei-,  von  einem  Theil  dieser,  der  Kudlicz- 
Feuerung  gellenden  und  der  oben  erwähnten 
Broschüre  e  u  t  Ii  o  ui  in  e  n  c  ii  Anerkennungsschreiben 
macht,  indem  sie  dies.,  in  einer  Broschüre  .l'alent- 
Injecloren  Feuerung"  alKlruckt,  aber  dabei  alle  Worle 
aus|;i|st,  welche  erkennen  lassen,  dafs  die  gezollte 
Anerkennung  der  Kudlicz-  F  euer  u  u  g  gilt,  ob- 
wohl die  Aussteller  ihre  Schreiben  ausdrücklich 
HUT  a  Ii  t"  d  i  e  Kudlicz-  F  e  u  e  r  Ii  n  g  bezogen  haben. 

Wir  glauben  eine  Pflicht  zu  erfüllen,  indem  wir 
diese  eigenartige,  durch  Vergleich  mit  dem  Original- 
schreiben von  uns  authentisch  festgestellte  Benutzung 
von  Anerkennungsschreiben  hicnnc  r.il.nt  lieh  bekannt 
ma.  heu. 

l>ie  Hedaetioit. 


Vergl.  .Stahl   und  Ei»-,,-  \^y,\  \r.  |; 


Vereins -Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Peter  von  Tnnner  f. 

Bei  dem  Schlul's  der  Bedaclion  trifft  die 
schmerzliche  Kunde  ein.  d  a  fs  am  S.  Juni  zu 
Leoben  das  hochgeschätzte  Ehrenmitglied 
unseres  Vereins,  Beter  B  1 1 1  er  von  T  u  n  ne  r.  i  in 
eben  vollendeten  S-S.  Lebensjahre  verschieden 
ist.  Wir  behalten  uns  \or,  auf  die  hoben, 
überall  wo  Eisen  erzeugt  wird,  gewürdigten 
Verdienste  dieses  Altmeisters  des  Eisen- 
bniton Wesens  um  die  Entwicklung  unserer 
Fachwissenschaft  demnächst  eingehend  zu- 
rückzu  körn  nn-n. 


Aeiideriimcen  im  Mitglieder- Ver/elchnifs. 

Ihifrkitmp,  F.,  tJielsereichef  bei  der  Finna  Henschei 

A."  Sohn,  Cassel. 
h'atterftitl,  M.,    Hochofen  -  Betrieb-  i-sistent ,  Socieie 

Metallurgiipie,  Taganrog. 
Kupffer,  M.,  Nnopol-Manupoler  Berg-  und  Hüttenwerk. 

Mariupol,  Biifslaiul. 
Stack,  Itr.  Fritz,  Ludw  igsburg  I  Würlti-mlwrgl. 
Oelgner,  <>.,  Itr.  phil.,  Beiriebsi  hef  des  Thornaswerks. 

I'ompey  bei  .Nancy.  Hotel  d'Augleierre. 
Thomas,  Alfred,  Stahl  werks-lngenicur.  Eisenw  erk  Riesa. 

Riesa  i.  S. 

Vkena,  Martin,  Hütteningenieur  und  Chemiker. 
Chemische  Laboratorien  in  Buhrort  und  Dortmund. 
Dortmund.  Münsterstralse  s'.l 

Neue   Mitglied  e  r  : 
Amentte,  I'uul,  Ingenieur.  Stahlwerkslietriebsleiter  im 
Eisenwerk  Kladno.  Kladno  i.  Böhmen. 

Verst  orbe n : 
SchoelUr,  Ilwjo,  Hochfeld  -Duisburg. 


Von  den  Verhandlungen  d.  r  letzten  Hauptversammlung  über : 

Die  Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  Flulseisenerzeugung 

*'nd  gebundene  Sonder  abdrücke  zum  Preise   von  1  ,r>(>  H  durch   die  (iescliäftsfüliriing  zu   beziehen . 
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Verein  deutscher  Maschinenbau-Anstalten.    XXIII  1023. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergimts- 
bezirk  Dortmund.    XIV  604. 

Verein  für  Eisenbabnkunde  zu  Berlin.   XXIII  Hilm. 

Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses.     XXII  9*2. 

Vereins-Nachrichten.  XIII  56S,  XIV  «14,  XV  «ist. 
XVI  701,  XVIII  796.  XIX  843,  XX  SU2,  XXI  93t», 

XXII  987,  XX1I1  103«,  XXIV  1074. 
Vereinigte  Staaten.    Allerlei  aus  den  V.    XVI  «99. 

—  Ausfuhr  der  V.  im  Juli  1897.    XIX  837 

—  Außenhandel  der  V.  bis  Ende  .September 
dieses  Jahres.    XXIV  1041. 

—  Außenhandel  der  V.    XVIII  749. 

—  Berpwerksorzeugung  der  V.    XIV  60«. 

—  Die  Roheisenerzeugung  der  V.  im  I.  Halbjahr 
1897.    XVI  700. 

-  Eisenerzeugung  und  Kiscngescliäft    in   den  V. 

XXIII  1026. 

—  Ei>en-  und  Stahlindustie  in  den  V.    XV  661. 

--  Entwicklung   des  Dampfsehiffbaiics  in  den  V. 

von  Amerika.  Von  J.  Cnstner.   XV  «-'49,  XVI  675. 
Verflüssigung  der  Luft.    Apparate  zur  V.  und  zur 
Erzeugung  hoher  Kältegrade.     Von  Dr.  Linde. 
XV  «58. 

Vergütungen.  Ausfuhrvergütungen  im  EUen-  und 
Stahlgewerbe.    XXI  919. 

Verkehrs-Windkessel.   Von  Stambke.    XXIII  1024. 

Verkohlungsofen.  Continuirlicher  V.fürllolz.  XXI9.S2. 

Verladen  von  Steinkohle.  Verwendung  von  Transport- 
bändern zum  V.  Von  Thomas  Wrightson.  XVI  «99. 

Verschiedenes  Ober  Martinofenbetrieb.  Von  R.  M.  Daelen 

XXIV  1064. 

—  Von  Wilhelm  Schmidbammer.  XV  622,  XVIII  775. 

—  Von  O.  Thiel.    XVII  733. 

—  Von  F.  Wörtenberger.    XVII  736. 

Versuche  mit  Schmiedefeuern  und  das  Wasserstaubfeuer 
von  Bechern  k  Post.    Von  Ilaedi.  k-     XVIII  761. 

Verwendung  von  Flulseisenblechen  zum  Dampfkesselbau. 
XIV  605. 

Verwendung  von  Flufseisen  zuLocomotivfeuerkster.  Leber 

die  V.    Von  Brettmanu.    XV  «14 
Verwendung  von  Transportbandern   zum  Verladen  von 

Steinkohle.    Von  Thomas  Wiight-.n     XVI  «99. 
Viertel|ahrs-a1arktberichte.   XIV  «08.  XX  8*7. 
Vogelsbcrg.    Die  Eisenerze  des  V.    XX  88«. 
Vorkommen  von  krystallisirtem  Zinkoxyd  Im  luxemburgischen 

Hochofenbetriebe.    Von  L.  Blum.    XXII  9M. 
Vorstandssitzung.    Auszug  aus  dem  Protokoll  der  V. 

des  Vereins  deutscher  Eisenhütten!«  utc  vom 

29.  Juni  1897.    XIV  «IV 


Wagenmangel.    Zum  W.    XXI  914. 
Walzenzugschwungrlder.  Bemerkungen  Ober  W.  Von 

Heini.  Fahlenkani]..    XXIII  999. 
Walzwerke.     Neue    Umsteuervorrichtung  für  W. 

XVI  «73. 
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Wirme.    Direete  Umwandlung  der  W.  in  elektrische 

Energie.    XXIV  1072. 
Wärmemotor.    Diesels  rationeller  W.     Von  Diesel. 

XIII  554. 

WSrmofen.    Der  Weardale  W.    Von  Henry  William 

Hollis.    XIV  582. 
Wasserstaubfeuer  von  Bechern  &  Pott.    Versuch«  mit 

Schiniedefeuern  und  W.  Von  Hacdieke.  XVIII 761. 
Weardale-Wärmofen.    Der  W.    Von  Henry  William 

Hollis.    XIV  582. 
Weltausstellung.    Pariser  W.    XXIll  102«. 
Weiftblech.    Amerikanisches  W.    XXIV  1071. 

—  Zinnbestimmung  ini  W.    XIV  694. 
Welftblechabfalle.    Verwendung  von  W.    XIX  n:J3. 

—  Verwendung   von   W.     Von    Dr.  Hans  Gold- 
schmidt.    XXI  914. 

—  Verwundung  von  W.    Von  Dr.  August  Harpf. 
XXIU  1009. 

WeilsbltchfabricatJon.     Von    George   B.  Hammond. 
XVI  699. 

Weifsblechindustrie.    Die  Lag«  der  W.    Von  Willi. 
Htercken.    XIX  71«». 


Werlisch,  Friedrieh  W  t.    XIV  (515. 

Wettbewerb  der  amerikanischen  Eisenindustrie.   Der  W. 

Von  K.  Schrödter.    XXII  048  und  980 
Wettbewerb  fBr  die  Thomasschlacke.    Ein  neuer  W. 
XXI  «01. 

Verkehrs-W.  Von  Stambke.  XXIII  1024. 


Zeichnerpersonal  der  Marine.    Neuorganisation  dos  /. 

XXIII  1027. 

Zerreileversuche,     lieber  Ergebnisse  von  Z.  Von 

O.  Knaudt.  XV  «19.  XVI  «84,  XVII  786.  XIX  «18. 
—  Ueber  Ergebnisse  von  Z.     Von  Martens  und 

Knaudt     XIX  818. 
Zinkoxyd.     Vorkommen  von  krystallisirlcm  Z.  im 

luxumburgiseh. -n  Hochofenbetrieb.  Von  L.  Blum. 

XXII  984. 

Zinnbestimmung  im  Weifsblech.    \l\  594. 
Zolltarif.    Der  neue  amerikanische  Z.    XVI  «sh. 
Zuschriften  an  die  Redaction.    XVI  «584.  XVII  7:ö, 
XVIII   775,    XIX   M8.    XXI  «14.    XXIll  Ulis. 

XXIV  1064. 


II.  Autorenverzeichnifs. 


er  Maschinenbau  •  Actiengesellschaft.  Womotiv 
giefs wagen.    XIV  569. 
Berner.  Wladimir  F.    Direete  Metallgewinnung  un- 
mittelbar aus  Erzen.    XIII  557. 
Beumer,  Or.  W.    Die  Kiiappschnfts-BerufsgcnoHsen- 
schaff,  für  das  Deutsche  Reich  issr,  bis  18«5. 

XIX  828. 

—  Marktbericht  Rheinland-Westfalen.     XIV  «10, 

XX  887. 

Blum,  L.  Vorkommen  von  krystnllisirtem  Zink- 
oxyd   im    luxemburgischen  Hochofenbetriebe 

XXII  984. 

Brettmann.  Uobcr  die  Verwendung  von  Flufsciscn 
zu  Locomotivfouerkisten.    XV  644. 

Busemaan.  Bestand  und  Herkunft  der  Loeomotiven 
in  Rufaland.    XV  6«2. 

—  Der  Aufsenhandel  Grofsbritanniens  im  ersten 
Halbjahr  1897,  mit  Hinblick  auf  Deutschlands 
Maschinenausfuhr.    XV  658. 

—  Deutschlands  Ausfuhr  im  ersten  Halbjahr  1897. 

XVI  698. 

Buttert,  Chat.     Stand  der  Industrie  in  Transvaal. 

XVII  742. 

Cattner,  J.  Das  Fahrrad  als  Verkehrsmittel  und 
im  Heeresdienst    XIV  588. 

—  Die  Entwicklung  des  Danjpfschiffbaucs  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  XV  64», 
XVI  675. 

Claus.    Eisenhüttenwerk  Thalo.    XXI  930. 
Daelen,  R.  M.    Ueber  Geblüscvcntile.    XXIV  10«6. 

—  Verschiedenes  über  Martinofeiibetrieb.  XXIV 
1066. 

Diesel.   Diesels  rationeller  Wärniemotor.   XIII  554. 
Donath,  Ed.  und  Max  Hailsig.     Zur  Kenntnifs  des 
technischen  Ferrosiliciums.    XVI  «7<i. 


E.  F.    Metallurgische  Notizen  von  der  Aus- 
stellung in  Brüssel.  XVII  72«,  XIX  81«.  XXII  «KW. 
Eisenhütte  Oberschlesien.  Marktbericht  Oherschlesi.  n 

XIV  «10,  XX  8K*. 
Fahlonkamp,  Herrn.    Bemerkungen  über  Wal/.  nzug- 

sehwungriider     XXIII  999. 
Flamm,  Oswald.   Englischer  und  deutscher  Schiffbau. 

XVII  71«. 

—  Neueste   Erfolge   des   deutschen  Hamlets-  UI1<1 
KricL'ssehitri.aucs.    XXIV  1014. 
Schillbaumaterial    und    dessen  Verarbeitung. 

XVI II  705. 

Foerster.  Neuere  deutsche  Brückenbauten.  XVIII  752. 

Franck,  Kon.  Die  Diamanten  des  Eisens  und  des 
Stahls.    XXIV  1003. 

Frank,  Dr.  Vorwerthung  der  norddeutschen  Torf- 
moore iür  elektrische  Kraftstatiotien.  XXII  983. 

Goldschmidt,  Dr.  Hans.  Verwendung  von  Weil'sbl.  <  b- 
abfallen.    XXI  914. 

Haarmann.  Betriebssicherheit  und  Oekonouiie  im 
Eisenbahnwesen.    XXIII  1024. 

Haedlcke.    Die  direete  Frofshärtung.    XXI  900. 

-  ■  Versuche  mit  .Schmiedefeuern  und  das  Wasser- 


staubfeuer von  Buch 


&  Fest.    XVIII  761. 


Hailsig,  Max,  und  Donath,  Ed.    Zur  Kenntnifs  des 
technischen  Ferrosiliciums.    XVI  670. 

Hammond,  George  B.  Wcilsblcehfahrication.  XVI  «y;<. 

Harpf,   Dr.  Augnsl.     Verwendung    von  Weifsblech 
abfallen.    XXIll  1009. 

Hertlng,  Otto.       Schnelle  F  hosphorbestimmunp 
XXIll  1005. 

HOrblger,     Hanns.    Eine  Neuerung  im  Gohläsebau. 
XX 11  941. 

Hollis,  Henry  William.    Der  „Weardale"  -Wärmofcii. 
XIV  r,s± 
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Huih,  P.    Centrifugalguis.    XIV  572. 

von  JOptner,  Hanns,  Freiherr.  Bestimmung  von 
Härtung»-  und  Carbidkohlo  und  dio  ver- 
schiedenen Formen  des  gebundenen  Kohlen- 
stoffs.   XIV  573. 

—  Dor  Einflute  des  Phosphors  auf  Kaltbruch. 
XIII  524. 

Knaudt,  0.   Uebor  Ergebnisse  von  Zerreißversuchen. 

XV  619,  XVII  786,  XIX  821. 

Kraute,  R.    Die  Handwerksorganisation     XVII  737. 

—  Die  Reform  der  Unfallversicherung-    XIV  595. 

—  Gewerbegesetzgebung.    XXI  916. 

—  Handelspolitische  Maßnahmen.    XXIII  1009. 
Ledebur,  A.    Aus  den  Verhandlungen  de»  Iron  and 

Steel  Institute.    XXII  955. 

—  Aus  Ludwig  Becks  Geschichte  des  Eisens.  XX  862. 

—  Der  Einflufs  des  Ablöschens  auf  reines  Eisen. 

XVI  668. 

—  Neuere  Arbeiten  über  Glühfrischen  und  die 
Veränderungen  der  Kohlenstoffformen  beim 
Glühen.    XV  628. 

Liebmann,  Dr.  H.  Herstellung  von  Phosphor  im 
elektrischen  Destillationsofen.    XV  660. 

Linde,  Or.  Apparate  zur  Verflüssigung  der  Luft 
zur  Erzeugung  hoher  Kältegrade.    XV  658. 

w.  Upin,  W.  Einige  Eigenschaften  des  Molybdän- 
stahls.   XIV  671. 

LOrmann,  Fritz  W.  Amerikanische  Neuerungen  an 
Hochöfen.    XXIV  1060. 

—  Mauersteine  aus  granulirtcnSchlackcn.  XXIII 991, 
XXIV  1067. 

—  Nochmals  die  Duquesno-Hochöfen.  XIX  823. 
Martern,  A.  Ueber  Ergebnisse  von  ZerreWsversiiehcn. 

XVI  684,  XIX  818  und  822. 
Mehrten».    Hängebrücken  der  Neuzeit.     XX  868, 

XXIV  1049. 
Müller.    Die  hessische  Industrie.    XIII  553. 
Osmond,  F.    Die  Metallographie  als  Untersuchungs- 

metlu.de.    XXI  Wi. 
Pfleger,  J.    Elektrische  Oefen.    XV  669. 
Radzig,  Anton.    Die  Eisenindustrie  in  Südnifsland. 

XIII  588. 


'  Rleppel.    Die  Thalbrückc  Müngsten.    XIII  553. 
Rennebeck,  H.     Marktbericht  England.     XIV  610, 

XX  890. 

Rottmann, F.  Maschinenfabrik  von  Ehrhardt* Sehmer. 

XXI  926. 

Sahlin,  Axel.  Materialbowegung  bei  Hochöfen.  XV  635. 

Schmidhammer,  Wilh.  Verschiedenes  über  Martin- 
ofenbetrieb.   XV  622,  XX III  775. 

SchrSdter,  E.  Dur  amerikanische  Wettbewerb  in 
der  Eisenindustrie.    XXII  948  und  980. 

Simmersbach,  Oscar.  Die  Anthracithochöfen  in  Süd- 
wales.   XXIV  1057. 

—  Kohle  und  Eisen  in  Belgien.  XXII  961. 
i  Stambke.    Verkehrswindkessel.    XXIII  1024. 

Stercken,  Wllh.  Die  Lage  der  Weifsblcchindustric. 
XIX  71*9. 

Stoekflelh.     Neue    Eisenerzfunde    auf   der  Insel 

Sardinien.    XIII  634. 
Thiel,  0.     Verschiedenes   Ober  Martinofenbetrieb. 

XVII  788. 

Vogel,  Otto.    Das  erste  Cylindergeblase.    XVII  745. 

Vogel,  W.  Die  Elektricität  im  Bergbau-  und  Hütten- 
betrieb  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Anwendung  von  Gleichstrom  und  Drehstrom. 

XXII  980. 

Wahlberg,  Axel.    Einige  Hauptzüge  der  Entwicklung 

der  Eisenindustrie  in  Schweden.    XVII  780. 
Wdowlszewskl.  Henryk.  Schnelle Phosphorbestiromung. 

XIX  814. 

Weddiag,  Dr.  H.  Internationaler  Congrefs  für  die 
Materialprüfungen  der  Technik.    XXII  982. 

Wiborgh,  J.  Vorfahren  zur  Bestimmung  der  Keducir- 
barkeit  der  Eisenerze.    XIX  804,  XX  858. 

Wrightson,  Thomas.  Verwendung  von  Transport- 
bändern zum  Verladen  von  Steinkohle.  XVI  699. 

WDrtenberger,  F.  Verschiedenes  über  Martinofen- 
betrieb.   XVII  786. 

WUst,   Dr.  F.     Amerikanisches  Gießereiroheisen. 

XXIII  1008. 

—  Die  Bewcrthung  des  Koheisens  auf  Grund  seines 
Verhaltens    beim    Gattiren    mit  Brucheisen. 

XX  848. 


III.  Patentverzeichnifs. 


Deutsche  Reichspatente. 

Nr.  KIsu.§e  L  Aofbereltung. 

1)1  569.  Chr.  Simon.  Kolbensetzmasch  ine.  XIII  647. 
91  570.  Karl  J.Mayer.  Setzmaschine  mit  intermittiren- 

dem  Wassereintritt  aus  einer  Druckleitung. 

XIII  648. 

91  980.  Karl  J.  Mayer.  Anlage  zum  Aufbereiten  von 

Kohle.    XIV  698. 

92  063.  Wilhelm  Seltner.   Siebrust.    XVI  696. 

92  161.  Orvin  Burion  Peck.  Scheido-Centrifugc.  XVI 695. 
92  212.  John  Prlce  Wetherill.   Verfahren  und  Vorrich- 
tung zur  magnetischen  Aufbereitung.  XVI 694. 


92  453.  Orvin  Burion  Peck.  Scheide  Centrifuge.  XVI 694. 
92  632  Carl  Haarmann.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
von  Kohlenschlamm.    XVIII  777. 

92  089.  Orvin  Burton  Peck.   Scheide  -  Centrifuge  für 

ungleich  schwere  feste  Stoffe  mit  innerem 
Drehkörper  im  drehbaren  Scheideraum. 
XVIII  776. 

93 175.  J.  Graham  Martyn.  Vorrichtung  zum  Auf- 
bereiten von  körnigem  Gut  auf  nassem 
Wege.    XXII  977 

93  204.  Heinrich  Altena,    Trockensumpf.    XXIII  1019. 
93  24».  A.  Gutensohn.    Ofen  zum  Brennen  von  gold- 
haltigen Quarzen  und  dergleichen.   XX  H8|. 
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Klasse  5.  Bergbau. 

91  300.  Anton  Raky.  Tiefbohreinrichtung  mit  elastisch 

gelagertem  Schwengel.    XIII  548. 

91572  Haniel  &  Lueg.  Einrichtung  zum  Nieder- 
prossen von  Sonkschächton.    XIII  548. 

93  213.  Otto  Speck,  Th.  Suchtlud  und  H.Weiler.  Tief- 
hohrer  mit  Becherwerk.    XVI  694. 

92  315.  Siemens  AHalske.  Rüekzugfedorwerk  fQr  diroet 

wirkende  Stofsbohrmaschinen.    XVI  696. 
9.1024.  Peter  llberg.  Zweispuriges  Kreissägeblatt  für 

Schrämmaschinen.    XVIII  776. 
98  177.  Friedrich  Grumbacher.  Tiefbohrvorrichtung 

mit   Hebung    des   Rohrschmandes  dureh 

Preßluft.    XIX  828. 

93  178.  H.  Fraich.    Verfahren  zur  Gewinnung  von 

Gold,  Silber,  Platin  und  dergleichen  aus 
ihren  natürlichen  Ablagerungen.   XVII  740. 

98  519.  Adolf  Haag.  Verfahren  und  Vorrichtungen 
zum  Vortreiben  von  Tunnels  und  dergl  in 
schwimmendem  Gebirge.    XXIII  1019, 

93  845.  Joieph  Wern.  Gestoinsbohrmasehine  mit 
stofsendor  Wirkung.    XXIII  1020. 

Klasse  7.  Blecherxeugong. 

91  456.  Henri  Pieper  fils.  Bremsvorrichtung  für  den 
Abwi.kclhaspol  von  elektrisch  betriebenen 
Drahtziehmaschinen.    XIII  548. 

91  573.  Fritz  Menne,  i.  F.  P.  Menno  &  Co.  Walzwerk 
mit  hydraulischer  Einstellung  der  Walzen. 

XIV  599. 

91  785.  Wilh.  Frese.    Selbstthätigo  Ausrückvorrieh- 

tung  fürDrahtzichbänko  mit  Kiemenantrieb 

XV  055. 

92  346.  Joseph  Williams,  Gowerton  und  George  Henry  White. 

Verfahren  und  Maschine  zum  Trennen  von 
Platten  oder  Blechen,  welche  durch  Walzen 
oder  Pressen  zu  einem  Stöfs  vereinigt 
wurden.    XVI  695. 

92  633.  J.  Haywood.  FQhrungsrohr  für  Drahtwalz- 
werk.-.   XVIII  776. 

92  691.  J.  J.  Mouton.  Walzen  zum  Ziehen  von  Draht. 
XIX  828. 

92  741.  Arnold  Stein.  Blechglühofen  mit  zwei  Herden. 
XVIII  777. 

92  H74.  Hermann  Tümmler  und  Louis  Albrecht.  Platinen- 

und  Blechglühofen.    .Will  777. 

93  483.  Benjamin  Bohin  Fils.    Drahtziehbank  für  un- 

unterbrochenen Zug.    XXIU  1019. 

93  572.  Valentin  Bergmann.    Stufenziehtromrnel  für 

Drahtziehmaschinen.    XXII  977. 

94  220.  Franz  Westhoff.  Draht-  oder  dergleichen 
Walzwerk,  bei  welchem  das  Walzgut  durch  den 
elektrischen  Strom  erhitzt  wird.    XXIV  1068. 

Klasse  10.  Brennstoffe. 

93  081.  Julius  Quaglio.  Vorrichtung  zum  Einstampfen 
der  Kohle  zum  Beschicken  von  Koksöfen. 
XIV  601. 

93  222.  Dr.  D.  Nagy.  Verfahren  zum  Verkoken  von 
Braunkohle.    XVIII  770. 
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93  937.  F.  J.  Coltin.  Liegender  Koksofen  mit  hori- 
zontalen Wandkanälen.    XXIV  1068. 

Kla«se  15.   Chemische  Apparate  und  Processe. 
93  741.  Fellner  &  Ziegler.    Waschapparat  für  Gase. 
XX11I  1018. 

Klasse  ls.  Eisenerzengang. 

91  602.  E.  Servals  und  P.  Gredt.  Verfahren  zur  din-cten 

Erzeugung  von  Eisenschwamm  aus  Eisen- 
erzen.   XIII  546. 

92  013-  Louis  Grambow.    Verfahren  zur  Erhöhung 

der  Zähigkeit  von  Stahl.    XIII  548. 

92140.  SocUSti  civile  d'ötudes  du  syndicat  de  l'acier 
Girard.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Roh- 
eisen.   XIII  547. 

92  141.  Johannes  Immel.  Puddelofen  mit  Vorwärmer 
für  die  B-schickung.    XVI  694. 

92  653.  R.  A.  Hadfield.  Verfahren  zum  Zähemachen 
von  Manganstahlgüssen.    XIV  598. 

92  700  Karl  Stobrava.    Verfahren  zur  Kohlung  von 

Einreisen.    XV  655. 

93  594.  Dr.  Kaichiro  ImaUumi.     Herdschmelzofen  mit 

Einrichtung  zum   Einblasen   von  heifsem 
Windauf  das  geschmolzene  Eisen.  XXIII 1020. 
93  943.  R.  A.  Hadfield.     Kohlenstoffhaltige  Legirung 
von  Eisen,  Mangan  und  Nickel.    XXI  922. 

Klasse  19.  Eiscnbahnbau. 
91  762.  Hans  von  Gersdorff.  Schicnenstofsvcibindung. 
XIV  600. 

91  840.  H.  Schwarzenhauer.  Strafsenbahnschiene. 
XVII  740. 

93  0ü5.  John   Hinckley   Williams    und    Thomas  Mair. 

Federnde Schieiu  iistofs Verbindung.  XVI 1740. 

Klasse  30.  Elsenbahnbetrieb. 
91  427.  Joseph  Roik  und  Paul  Piper.  Seilklemmzange 
für  meehaniseheStreckenförderung.  XIV 599. 
91771.  Gustav  Stephan.  Mitnehmer  für  Seilförderung. 

XIV  599. 

91  843.  Carl  Gerhold.  Vorrichtung  zur  selbsttätigen 

Verschiebung    der   Seiltragrolle    aus  der 
Bewegungsbahn  des  Mitnehmers  bei  Zug- 
seilförderimg.   XIV  600. 
93101.  Otto  Franz  Kapp.     Selbsttätige  'Schmier- 
Vorrichtung  für  Förderwagenräder.  XIV601. 

92  054.  Vinzent  Dypka.    Seilklemmzange  für  Förder- 

wagen.   XIV  600. 
92  056.  Friedrich  Hempel.    Seilgabel  für  maschinelle 
Strecken Wrderung.    XIV  601. 

92  955.  Vinzent     Dypka.       Selbsttätige  Auslöse- 

Vorrichtung  für  Seilklemmen.    XXI  923. 

Klasse  34.  Fcaerangsanlagen. 
91674.  Gustav   Hoffmann.      Zweiräumiger  Wiirrao- 
speicher.    XIII  549. 

93  122.  Tümmler,  Stammschulte  &  Co.  Kohlenstaub- 

feuerung   für    Siemens  Regenerativöfen. 

XV  6-r.5. 

92  500.  C.  A.  Brackelsberg.  Füllstein  für  Wind- 
erhitzer.   XVI  695. 
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92  748.    Robert  Dralle.  Regenerativ-Gasofen  mit  aus- 

schaltharen  Wärmespeichorn.  XVIII  777. 
03  265.  Franz  Svoboda.     Regelungsvorrichtung  an 

Oefen  mit  Wärinespoicherfeuorung.  XXI 924. 
98  484.  H.  W.  Hollls.    Gasflaromofen.    XXI  928. 

93  673.  Arnold  Stein.    Feuerthür.    XXIII  1019. 

Klasse  81.   Giefeerei  and  Formeret. 
91  278.  A.  Cothiat.    Giersform  zur  Herstellung  von 
Hohlcylindorn  für  die  Röhrenfabrication. 
XIII  547. 

91465.  Joh.Geitb.  Tiegelofen  mit  Generatorfeuerung. 

XIII  547. 

91  677.  F.  W.  Th.  Hartlind  und  A.  Malpa«.  Maschinen 
zur  Herstellung  von  Gufsformen.   XIV  .".99. 

91  678-  Friedrich    Sperling.       Riemscheiben  -  Form- 

maschine.   XIV  601. 

92  215.  A.  Glöckler.    Formpresse.    XVI  69. V 

92  351.  Joseph  Wierich.  Zahnrädci-Formmaschine. 
XVI  694. 

92  514.  Franz  Fächer.    Giefspfanne.    XIX  829. 
92  515.  Franz  Fickweiler.     Feststellvorrichtung  für 
Kernstützen.    XIX  829. 

92  865.  Compagnie  Anonyme  de  Forget  de  Chatillon  et 

Commentry.    Giefsverfahron.    XIX  828. 
92970.  Robert  Lehnert.   Maschine  zum  Formen  von  I 

scctorfßrniigen    Kernstücken    für    Riem-  | 

Scheiben  und  dergl.    XIX  828. 
98 181.  Johann  Reith mayr.    Vorrichtung  zum  Formen 

zweiteiliger  ringförmiger  Körper  (Riem- 

Scheiben)  mittels  Schablone.    XXI  923. 

93  918.  Httgo  Laissle.    Maschine  zum  Formen  von 

Röhren,  Säulen  und  dergl.     XXIII  1020. 

94  227.  Loula Rousseau.  Schmelztiegelofen.  XXIII 1017. 

Klasse  85.  Hebezenge. 

92  775.  B.  Hessing.  Fangvorrichtung  für  Fördcr- 
körbo.    XX  881. 

98  240.  Hugo  Diekmann.  Bremsend  wirkende  Fang- 
vorrichtung für  Fahrstühle.    XXI  921. 

93981.  C.  Sebastian  Smith.  Fangvorrichtung  für 
Fflrderkörbe.    XXII]  1018. 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 

91  514.  Story  B.  Ladd  und  G.  B.  Chittenden.  Vorrichtung 
zum  Waschen  und  Laugen  von  Erzen  in 
ununterbrochenem  Betriebe.    XIII  549. 

91  896.  Robert  BJewend  und  Actiengesellschaft  für  Zink« 
Industrie  vormals  Wilhelm  Grlllo.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  mo- 
tallischom  Zink  aus  zinkhaltigen  Gasen. 

XIV  598. 

91  897.  P.  Dronier.  Elektroden-Anordnung  bei  Appa- 
raten zur  Elektrolyse  im  Schmelzflufs. 
XIV  538. 

91 898.  Richard  Schneider.  Einrichtung  zur  gleich- 
zeitigen Gewinnung  von  Blei  und  Zink. 
XIV  600. 

92022.  Dr.  Richard  Hösel.  Verfahren  der  elektro- 
lytischen Bleiraffination.    XIII  547. 

92023.  Siemens  Ii  Halske.  Verfahren  zur  Extraction 
von  Metallen.    XIV  699. 


XIII 

;  »2  213.  Actiengesellschaft  «r  Zinkindustrie  vormals  Wilh. 

Grlllo  und   M.  Llebig.     Verfahren  zur  Ab- 

Scheidung  von  Metallen  aus  ihren  Schwefel- 

Verbindungen.    XIX  829. 
92  244.  W.  Stepney  Rawson.  Elektrolytisches  Bad  zur 

Zinkfällung  aus  alkalischer  Lösung.  XVI 696. 
92  365.  Ewald  Flacher   und   Charles  Gregory  Penney. 

Amalgamator.    XVI  696. 

92  806.  Jean  Leon  Gauharou.    Reinigung  geschmol- 

zener Metalle.    XV  655. 

93  189.  Johann  Leonh.  Seyboth.  Darstellung  von  Phos- 

phorkupfer auf  nassem  Wege.    XIX  828. 

93  744.  Dr.  H.  Anhermann.   Reduction  von  Chrom  im 

elektrischen  Strom.    XXIII  1018 

94  507.  Dr.  Louis  Liebmann.     Verfahren  zur  Dar- 

stellung von  Beryllium  in  Form  seiner 
Legirungcn.    XXIV  1068. 

Klasse  48.   Chemische  Metallbearbeitung. 

91  515.  Graydon  Poore.  Verfahren  und  Vorrichtung 

zur  Elektrolyse.    XIII  549. 

92  024.    J.  Cochram.    Emaillirverfahren.    XIII  549. 

92  132.  Dr.  Eduard  Jordis.    Verfahren  zur  elektro- 

lytischen  Abscheidung  von  Metallen  aus 
milchsäurehaltigen  Bädern.    XIII  518. 

93  518.  A.  Lismann.  Elektrolytische  Herstellung  eines 

fest  haftenden  Ueberzuges  von  Carbonat 
auf  Kupfer  und  Kupterlegirungon.  XIX  828. 

93  949.  Dr.  August  Buecher.    Mittel  zur  Beseitigung 

von  Rost.    XXIII  1020. 

94  293.  L.  ParvHlte.    Herstellung  einer  Masse  für 

elektrische  Widerstände.    XXIV  1068. 

Klasse  49.   Mechanische  Metallbearbeitung. 

91  181.  RudoH  Müller.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Flammrohren  und  dergleichen  aus  mit 
eingewalzten  Rillen  schraubengangfßrmig 
aufgerollten  Blechen.    XIII  547. 

91  1S2.  John  Fronen  Golding.  Maschine  zur  Herstel- 
lung von  Gittern  aus  Metallplatten.  XIII  550. 

91  183.  C.  Caspar.  Verbund-Dampfhammer  mit 
achsial  übereinander  angeordneten  Cylin- 
dem.    XIII  550. 

91  583.  Christian  C.  Hill.  Maschine  zum  Ziehen  von 
Draht  mit  wechselndem  Querschnitt.  X 111549. 

91  751.  Brede  t  Co.  Maschine  zum  Abgraten  von 
Profiloisen.    XVII  740. 

91  836.  Montagne  Shann  und  R.  E.  Churchill.  Biege- 
maschino  für  beliebig  profilirto  Metallstäbo. 
XIV  600. 

91  856.  Benno  Fischer.  Mit  Gewichtsdruck  arbeitende 

Kaltsllge.    XV  656. 
91  945.  Joseph  Girlot  und  Charles  Castin.  Einrichtung 

zum   Ausschmieden    von  Metallschienen. 

XVI  696. 

91916.  Carl  Meyer.  Vorrichtung  zum  Ziehen  von 
Hohlkörpern.    XVII  740. 

91917.  Gebr.  Hart  köpf.  Fallwerk  mit  geradlinig 
geführtem  Hammerbär.    XVIII  776. 

91  948.  Friedrich  Sperling.  Fischband  mit  aus  Flach- 
eisen gerollter  Hülse.    XIX  828. 
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92  048.  Paul  Hast«.  Walzwerk  zum  Auswalzen  von 
hohlen  Metallblöcken.    XIX  828. 

9'J  197.  R.  M.  Daelan.  Vorrichtung  zum  Lochen  von 
Metallblöcken  nach  Patent  Nr.  77  141. 
XVII  740. 

92  267.  DonneramarckhOtte.  Maschine  zum  Fräsen 
von  Walzenzapfen.    XXD1  1019. 

92  885.  Louis  Laiatnar.  Maschine  zum  Biegen  von 
Walzeisen  beliebiger  Profile  unter  einem 
bestimmten  Winkel  in  hoher  oder  flach- 
kantiger Lage.    XV  656. 

92  482.  Ladislaus  Prenoszyl.  Gitter  aus  Blech.  XV  656. 

92  600.  H.  Spatz.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rohrverbindungsstücken  mit  Flantschen 
aus  einem  Stuck.    XIX  829. 

*.rj  825.  Hainrieb  Barndt.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Kohren  und  Hohlkörpern  mit  geloch- 
tem Boden  durch  Pressen.    XV111  777. 

92  940.  Ludwig  Jacho.    Verfahren  zur  Herstellung 

von  Bildern  aus  Blech  mit  Nabe  und 
Speichen  aus  einem  Stück.    XXI  928. 

93  281.  H.Polta.  Maschine  zur  Herstellung  von  Well- 

blech mittels  Stempel«  und  Matrize.  XX  882. 
US  819.  W.  A.  Mc.  Cool  und  W.  G.  Algeo  Jr.  Stabziehlehre 

mit   umstellbaren,    keilförmig  aneinander 

liegenden  Prismen.    XX  881. 
03821.  H.  Gray.   Walzwerk  für  |— I- Eisen.   XX  «81. 
93  717.  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik  L  W.  Brauer, 

Schumacher  &  Co.    Schweibverfahren  mit 

Hülfe  des  elektrischen  Stromes.  XXIII  1020. 
93  718.  RudoHChillingworth.  Verfahrenzur  Herstellung 

zweitheiliger  Riemenscheiben.    XXIV  1068. 
98  807.  L.  R.  Winterhoff.    Gesenkschlitten  mit  con- 

caver  Gleitflache  für  Schmiedemaschiueii. 

xxm  1020. 

93  971.  Aug.  Delattre  &  Co.  und  Jean  Hartmann.  Verlade- 
vorrichtung für  heifso  Luppen.   XXIII  1018. 

Klasse  50.  Müllerei. 

91480.  Tbe  Gates  Iron  Works.  8teinbrochma8chinc. 
XXI  924. 

91481.  H.P.Kreln.  Mitdrehbare  Saugrohre  an  KolUr- 
gi'ingen.    XXI  924. 

92071  John  Roger.  Erzzcrklcinerungsuiaschine  mit 
fedtmd  gelagerter  Oberwalze.    XX  881. 

Klasse  69.   Pampen  and  Wasserhebewerke. 
91  886.  Paul  Schulz.    Vorrichtung  zum  Heben  von 
Salzsoole,    Petroleum    und   dergl.  mittels 
Profsluft.    XIII  549. 

Klasse  78.  Sprengstoffe. 

91 731.  Eugen  Mutzka.  Wasserdichter  und  schlag- 
wettersicherer Uoberzug  für  Sprengpatro- 
nen.   XIV  600. 

Britische  Patente. 

7  1221806    R.  A.  Hadfleld.   Eisenlegirnng.   XIX  829. 

8  »39,1896    R.  A.  Lewis.    Umstell ventil  für  Regene- 

rati vöfon.    XXIV  1069. 
10061  1896.  Thomas  Lewis.  Hochofengicht.  XIV  601. 


10  763 '1896.  F.  Svoboda.    Herdofen.    XXII  978. 

11  213,1896.  W.  Ford  Suddaby  und  The  Laads  Forge  Co. 

Walzen  von  Wellrohren.    XIV  602. 
16904,1896.  Cb.J.Bagley,  Th.  Williame  und  The  Moor  Steel 

and  Iron  Co.  Lim.  Einrichtung  zum  Losen 

der  Blocke  aus  den  Formen.  XXII  978. 
28  855  1896.  Svetozar  Nevole.  Hydraulische  Maschine 

zum   Biegen    von    starken  Blechen. 

XIV  602. 

4  135  1897.  M.  H.  Cameron.     Scheere  und  Loch- 

maschine.   XIV  602. 

5  452  1807.  W.  H.  Baxter.    Steinbrecher.    XXII  978. 

6  7S4  1897.  Jean  Warth.    Behandlung  von  Panzer- 

platten.   XXII  978. 

Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

568  964.  W.  HeckerL     Giefsen    von  Rohrblöcken. 

X1U  550. 

569  075.  S.  T.  Wellman    und    Ca.  H.  Wöllmen.  Be- 

schickungsvorrichtung für  Herdöfen. 
XIII  550. 

669  421.  L.  J.  Lamaire.     Regenerativ  -  Flammofen. 
XIII  551. 

569  987.  Henry  Alken.     Rohoiscnmischer.    XIII  551. 

570  910.  J.  Evetts  und  F.  C.  Schurz.    Ausglühen  von 

Metallgüsaen.    XIX  829. 

571  250.  B.  Talbot.    Blockwärmofen.    XX  882. 

571  501.  Archie  M.  Baird.    Nietmaschine.    XIII  551 

572  143.  J.  0.  Witherow.    Kühleinsatz  für  Hochöfen. 

XIII  551. 

572  175.  W.  H.  Mc.  Fadden.     Walztisch   für  Blech- 
walzen.   XIII  551. 

572  204.  Th.  Higgins  und  Fr.  Horris.  Walzen  von  Eiseii- 

bahnwagenachsen.    XV  656. 

573  825.  J.  B.  Magill  und  Ch.  A.  Barnard.  Cupolofe  n.  X  X  8S2. 
i  574  637.  \  The  Carnegie  Steel  Co.  Lim.    Härten  von 

574  668.1      Panzerplatten.    XX  882. 

576  323  W.  S.  Mc.  Kenna  und  J.  W.  Keffer.  Platinen- 

und  Blechwarmöfen.    XXIV  1009. 

577  019.  Samuel  Forster.    Umstellventil  für  Regene- 

rativöfon.    XXIII  1021. 
577  109.  L.  J.  Morgan.      Mechanischer  Puddelofen. 
XX11I  1021. 

5S0131.  A.  6.  HunL  Aluminiumzusatz  für  Flufseisen. 
XXIII  1021. 

580  334.  Ch.  H.  Foote.    Spiegeleisenzusatz  für  Flufs- 
eisen.   XXIV  1060. 

580  997.  Walter  S.  Vosburgh.    Rotirender  tilülu.fen. 

XXIII  1021. 

581  147.  Ch.  B.  Albree.    Nietprosse.    XIX  829. 

581  867.  Ch.  8.  Prtce.    Einrichtung  zum  schnellen 

Auswechseln  dor  Giefspfannen  in  Bessenn  r- 
werken.    XX  882. 

582  477.  A.  Langhein  Sewlckley  und  J.  Reuleaux.  Block- 

wärmöfen.  XX  882. 
583738.  Joeoph  Fawell.    Blech  walzen.    XXIII  H>21. 
584  142.  The  Gates  Iron  WorVj.  Steinbrecher.  XXIV 1069 
584  672.  The  Carnegie  Steel  Co.    Abschrecken  von 

Panzerplatten.    XXIV  1069. 
I  587  165.  J.Kennedy.  Hydraulische  Scheere.  XIX  830. 
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IV.  BUcherschau. 


Allgemeine  Elektricltatsgesellschaft.   Elektrisch«  Kraft- 
Übertragung  und  Kraftvertheilling.    XVII  747. 
Arth,  6.     Recueil  de    Proo&ie's   de   Dosage  pour 
l'analyse  des  Combustibles,  des  Minerais  de  fer, 
des  Fontes,  des  Aciers  et  des  Fers.   XXIV  1078. 

ir.    Die  mechanische  Aufbereitung  von 
Erzen  und  mineralischer  Kohle  in  ihrer  An- 
wendung auf  typische  Vorkommen.    XVII  747. 
Convorsationslexikon.    XIV  608. 
r,  Dr.  R.  Der  Zolltarif  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  vom  24.  Juli  1897.    XXIII  1027. 
Zur  Frage  der  C.    XIX  838. 
Dampf.   Kalender  fOr  Dampfbetrieb.    XXIII  102«. 
Dampfkessel-Revisionsverein,  Berlin.    XVIII  795. 


XXIII  1028. 

Deutsches  Normalproftlbuch  fDr  Walzelsen.  XXIV  1073. 
Faconelsenwalzwerk  L.  Mannstaedt  h  Co.,  Kalk  bei  Köln. 

XVIU  796. 

Fehlands  Ingenieurkalender  1898.   XXIII  1028. 
r,  Josef.  Der  Schlosser.    XIV  6<>8. 
sr,  J. &Bogus.   Eiserne  Treppen.  XIII 567,  XIV  608. 
Moderne   Kunstschmiedearbeiten.      XIII  567, 
XIV  608. 

r,  Chr.    Keichsgcsetz  zur  Bekämpfung  des  im- 
lautern  Wettbewerbs.    XXI  «84. 
Fischer,  Dr.  Ferdinand.    Die  chemische  Technologie 

dor  Brennstoffe.    XXI  988. 
GlashOttenwerke  AdlerhOtte,  Actiengesellschaft  In  Penzig 

(Schlosien).    XIX  838. 
Grofsmann,  IL   Eiserne  Thon?.    XIV  608. 
Gufsstahlfabrlk   Fried.   Krupp.      Magnetische  Unter- 
suchungen  über    Dynamo  -  Stahl  facongufs  der 
Gufsstahlfabrik   Fried.  Krupp,    Essen  (Ruhr). 
XVIII  794. 

Heinke,  Dr.  C.  Weehsülstrommessungcn  und  magne- 
tische Messungen.    XXIV  1073. 
Heusler,  C.    Beschreibung  des  Bergreviers  Brühl- 
Unkel  und  des  niederrheinischen  Braunkohlen- 
beckons.    XVI1I  795. 
Hickmann,  A.  L.  Geographisch-statistischer  Taschen- 

atlas  des  Deutschen  Reichs.    XVIII  79f>. 
Kaiser-WilhelmBrOcke.    Die  K.   XVIII  796. 
Kalender  fDr  Betriebsleitung  und  praktischen  Maschinenbau 

1898.   XXIII  102«. 
Kalender  fDr  Maschineningenieure  1898.    XXIII  1028. 

XXI93I. 


Knappschafts-Berafsgenossenschaft.  Statistik  der  Knapp- 

schafts-Berufsgeiiossenschaften  für  das  Deutsche 

Reich.    XVIII  795. 
Kolbeck,  Friedrich.    Plattners  Probirkunst  mit  dem 

Löthrohr.    XVI  703. 
Lange,  Walther.  Katechismus  der  Statik.  XXIII  1027. 
Mach,  Dr.  Ernst.  Die  Mechanik  in  ihrer  Entwicklung. 

XIV  607. 

The  „Mineral  Industry"  its  statistics,  technology  and  trade 

in  the  United  States  and  other  countries.  XVI  702. 
Notes  et  Formules  de  l'lngenleur,  du  Constructeur  Meca- 

nlcien.  du  Metallurgie  et  de  l'Electrlcion.  XXI  93:$. 
Panaotovic,  Dr.  Jovan  P.  Calciumcarbid  und  Acetylcn 

in   Vergangenheit,    Gegenwart   und  Zukunft. 

XVII  747. 

Programm  der  Königlich  Sächsischen  Bergakademie  zu 
Freiberg  für  das  132. Lehrjahr  1897  bis  1898.  XIX  838. 

Programm  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Aachen  fllr  das  Studienjahr  1897/98.   XIX  838. 

Reitz,  Dr.jur.  Gesetz  (Iber  d.  Handelskammern.  XXI934. 

Rupcic,  Georg,  Die  Felsensprengungen  unter  Wasser. 
XIX  888. 

Schar,  J.  Fr.  und  Dr.  phll.  P.  Langenscheidt.  Kauf- 
männische Unterrichtsstunden.    XXI  934. 

Schenkel,  Raimund.  Der  überhitzt«  Dampf.  Dar- 
stellung seiner  ausschliel'slichon  Anwendung  in 
den  gegenwartigen  und  zukünftigen  Dampf- 
betrieben.   XXI  938. 

Schwabe.  Die  Verkehrsverhältnisse  des  Deutsch- 
SOdwcstafrikanischen  Schutzgebiets.  XVIU  7'.C>. 

Schwartze,  Th.  Katechismus  der  Heizung,  Beleuch- 
tung und  Ventilation.    XXI  934 

Schulze,  W.  Internationale  Reisekarte  von  Europa. 
XIII  567. 

Stein,  A.  Die  verschiedenen  Methoden  der  mecha- 
nischen Streckenforderungen,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Seilforderungcn.  XXI 934. 

Steller,  Paul.    Führer  durch  die  Börse.    XXIII  1027. 

P.  Stühlens  Ingenieurkalender  fUr  Maschinen-  und  HOtten- 
technlker  1898.    XXIII  1027. 

Toldt,  F.  Ueber  das  Trocknen  von  Thon  in  gröfseren 
Massen  in  einem  neuen  Trockenofen    XVII  748. 

Voigt,  Gustav.   V.  rnh  ich.ingstal.ellen.    XVIII  795. 

Weidtmann,  Dr.  jur.,  Jahrbuch  für  den  Oborbcrganits- 
t.e/.irk  Dortmund.    XIV  607. 

Wershoven.  Dr.  F.  J.  TVchnis.hc*  Vocabular.  XIII  567. 

WOst,  Dr.  F.  Handbuch  der  Metallgießerei.  XXIV  1078. 


V.  Industrielle  Rundschau. 


AcHengesellschaH.  Berlin.  XXII 985.  Actiengesellschaft 


Actiengesellschaft  Düsseldorfer  Eisenbahnbedarf,  vormals 
Carl  Weyer  Ii  Co.  zu  DBsseldorl-Oberbilk.  XXIII  1028. 
Üengesellschalt    Görlitzer  Maschine 
Eisengiefserel  In  Görlitz.   XX  891. 
Actiengesellschaft  Harkort  In  Duisburg  a.  Rhein.  XIV  612. 


XXI  934. 

Baroper  Walzwerk,  Actiengesellschaft.    XXIV  1071. 

XIX  N3N. 

Beriiner  GulsstahHabrik  und  Eisengiefserel  Hugo 
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17.  Jahrgang. 

Peter  von  Turnier  t. 


In  Leonen  in  Steiermark  ist  am  8.  Juni,  Vormittags  I  I  Uhr,  der  Nestor  des 
Eisenhütten wesens,  l'clcr  Hitler  von  Tunner,  K.  K.  Ministerialrat  und  juliil.  Berg- 
akademie •  Director,  sanft  entschlummert. 

Peter  Tunner,  geboren  am  10.  Mai  1X09,  war  der  Sohn  des  Fürstlich  Schwarzen- 
bergsrhen Verwesers  gleichen  Namens  in  Turrach  (Steiermark).  Von  .lugend  auf  war 
er  in  seiner  freien  Zeit  beim  Berghau  und  Hüttenbetrieb  beschäftigt  und  in  alle  Einzel- 
heiten desselben  eingeführt;  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  erhielt  er  an  dem  k.  k. 
polytechnischen  Institute  in  Wien.  Dem  Umstände,  dafs  er  in  die  Familie  des  (Jewerken 
M.  v.  Hosthorn  eingeführt  wurde  ,  verdankt  Tunner  zweifellos  die  (irundlage  zu  seiner 
hervorragenden  Fähigkeit,  technische  Fragen  von  weilen  Gesichtspunkten  aufzufassen. 

Nach  Vollendung  seiner  Studien  arbeitete  Tunner  zwei  Jahre  lang  praktisch  auf  den 
Fürstlich  Schwarzenbergschen  Stahlhämmern.  Dann  war  er  zwei  Monate  hindurch  auf 
dem  der  Familie  v.  Rosthorn  gehörigen  Eisenwerk  in  Frantschacb,  um  daselbst  den 
Harlzerrcnnprocefs  einzuführen,  und  schliefslich  vier  Monate  als  Werkführer  in  Maulerndorf. 
Nunmehr  erfolgte  seine  Ernennung  als  Verweser  auf  dem  Fürstlich  Schwarzenbergschen 
Stahlhammer  in  Kalsrh.  Tunner  hatte  sich  somit  frühzeitig  nicht  nur  gediegene  theo- 
retische Kenntnisse,  sondern  auch  eine  gründliche  und  vielseitig  praktische  Ausbildung 
erworben.  Es  war  dies  besonders  mafsgehend,  als  es  galt,  für  die  neu  zu  errichtende 
Lehrkanzel  für  Hüttenkunde  am  (Jrazer  Joanneum  eine  geeignete  Persönlichkeit  zu  linden. 
Der  um  die  steirische  Eisenindustrie  hochverdiente  Erzherzog  Johann  entschied  sich 
für  Tunner  und  fuhr  1XM3  nach  Kalsch,  um  persönlich  mit  ihm  zu  verhandeln,  worauf 
dieser,  ganz  gegen  den  Willen  seines  Vaters,  sich  enlschlofs,  die  Stellung  anzunehmen. 
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Welches  hohe  [nlercssc  der  Erzherzog  für  Turnier  gefafst  hatte,  geht  aus  einem 
Selireiheti  hervor,  das  Erslerer  am  14.  Septemher  1X33  an  die  Stände  von  Steiermark 
richtete,  worin  er  u.  a.  sagt:  ,Naeh  meiner  Ueberzeugiing  schlage  ich  den  Peter 
Tunner,  dermalen  Fürst  Seliwarzenbergscher  Verweser  des  Hammerwerks  Katsch,  zu 
diesem  Endzweck  vor.  Landeskind,  vom  besten  moralischen  Charakter,  einer  der  vor- 
züglichsten Zöglinge  des  Polytechnischen  Instituts,  folglich  ausgerüstet  mit  den  erforder- 
lichen wissenschaftlichen  Kenntnissen,  vollkommen  erfahren  in  der  heimischen  Eisen- 
manipulation,  da  er  längere  Zeit  als  Meister  auf  dem  Hammer  arbeitete,  von  guter 
KörperbeschalTenheit ,  genügsam,  verbindet  er  alle  erforderlichen  Eigenschaften,  um  den 
Zweck  zu  erfüllen,  welchen  wir  beabsichtigen  müssen.  —  Diesen  trage  ich  an,  reisen 
zu  lassen  nach  Schlesien,  Schweden  und  da.  wo  es  noch  weiter  erforderlich  sein  dürfte. 
Zur  Bestreitung  dieser  Reise  dürften  die  bereits  als  Dotirung  des  Professors  der  Hütten- 
kunde bewilligten  1500  fl.  C.  M.,  wozu  noch  ein  Zusehufs  zu  kommen  hätte,  zu  verwenden 
sein.  ..."  Die  Stände  Steiermark*  kamen  dieser  Aufforderung  nach,  indem  sie  am 
10.  Oetoher  1X33  berichteten.  daN  sie  .in  Anbetracht  der  ausgezeichneten  wissenschaft- 
lichen und  moralischen  Eigenschaften  dieses  Individuums'  nicht  nur  mit  dessen  Anstellung  als 
Professor,  sondern  auch  mit  dem  Antrag  Seiner  K.  K.  Hoheit,  denselben  bis  zur  Errichtung 
des  neuen  Lehrgebäudes  auf  eine  Bildungsreise  zu  schicken,  vollkommen  einverstanden  seien. 

Ungeachtet  der  kräftigsten  Unterstützung  seitens  des  Erzherzogs,  erfolgte  erst  zwei 
.lahre  später  die  Ernennung  Turniers  zum  Professor.  Die  diesbezügliche  Urkunde  wurde 
am  IT).  Mai  183">  ausgestellt. 

Tunner  war  bei  seiner  Ernennung  erst  26  Jahre  alt;  er  hatte  das  (ilüek,  dafs 
ihm  vor  Antritt  seiner  Professur  noch  5  Jahre  zu  seiner  Vorbereitung  zur  Verfügung 
standen  und  dafs  ihm  zu  einer  Zeit,  in  welcher  noch  wenige  Techniker  wissenschaftliche 
Reisen  zu  unternehmen  vermochten,  ausreichend  Mittel  geboten  wurden,  um  die  wichtigsten 
Induslriebezirke  bereisen  und  studiren  zu  können. 

Im  März  1837  trat  Tunner  seine  Studienreise  an,  welche  bis  zum  December  desselben 
Jahres  dauerte;  da  aber  der  Bau  der  neuen  Lehranstalt  bei  seiner  Rückkehr  noch  nicht 
weit  genug  gediehen  war,  so  ging  er  am  20.  April  des  folgenden  Jahres  auf  seine  zweite 
Reise,  von  welcher  er  am  11).  Juli  zurückkehrte.  Eine  dritte  Studienreise  dauerte  vom 
25.  August  bis  ll.üctober  IS3S.  Auf  seinen  3  Reisen  besuchte  er  die  berühmtesten 
Berg-  und  Hüttenwerke  Oesterreich-Ungarns,  Deutschlands,  Schwedens,  Englands,  Krank- 
reichs, Belgiens  und  Italiens. 

Am  4.  November  1840  wurde  die  neue  Lehranstalt  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde 
in  Vordcrnberg  eingeweiht.  Neben  dem  Schulgebäudc  befand  sich  eine  kleine  Lehr- 
frischhülte  mit  zwei  Krisch  feuern ,  in  welcher  die  Schüler  unter  Tunners  persönlicher 
Anleitung  die  Krischmethodeu  praktisch  einübten.  Im  Jahre  1X41*  wurde  die  Anstalt 
nach  Leoben  verlegt  und  am  14.  Oclober  1861  in  eine  Bergakademie  umgewandelt. 
Wie  innig  Turniers  ganzes  Sein  an  dem  Geschick  der  von  ihm  begründeten  und  weit 
über  die  Grenzen  der  Monarchie  bekannten  Lehranstalt  hing,  erhellt  am  deutlichsten  aus 
dem  Ausspruch,  den  der  Altmeister  einst  that:  .Wenn  einmal  die  letzte  Stunde  an 
mich  herantritt,  weifs  ich  nicht,  ob  ich  mehr  an  meine  Kamilie  oder  an  meine  Akademie 
denken  werde.'  Peter  von  Tunncr  war  auch  Mitbegründer  der  in  Leoben  neben  der 
Akademie  bestehenden  Berg-  und  Hüttenschule,  deren  Curatorium  er  10  Jahre  lang  als 
Obmann   vorgestanden  hat. 
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Die  Thätigkeit,  welche  Tunner  1*10  als  Uhror  der  Eisenhüttenkunde  begann 
und  durch  mehr  als  ein  Menschenalter  mit  bewundcrnswerther  kraft  fortsetzte,  war 
bahnbrechend ;  mit  seltenem  beschick  wufste  er  seine  vielseitigen  praktischen  Erfahrungen 
mit  den  wissenschaftlichen  Grundsätzen  zu  verbinden  und  das  Ergebnifs  seinen  Schülern  in 
lichtvollem  Vortrag  mitzutheilen.  Letztere  sind  über  die  ganze  Erde  vertheilt;  wo  sie  aber  auch 
immer  sein  mögen,  ihres  hochverehrten  .Peters*  gedenken  sie  alle  mit  rührender 
Treue  in  höchster  Anerkennung  und  Dankbarkeit.  Seine  letzten  Vortrüge  über  Eisen- 
hüttenkunde hielt  Tunner  im  Studienjahr  ISO'./ÜC,.  Am  dO.  Juli  1874  trat  er  in  den 
bleibenden  Ruhestand.  — 

Mei  seiner  Thätigkeit  als  Lehrer  der  Eisenhüttenkunde  hat  Tunner  allen  Neuerungen 
auf  diesem  Gebiete  seine  volle  Aufmerksamkeit  gewidmet.  So  hat  er  als  einer  der  Ersten 
die  Bedeutung  des  Bessemerverfahrens  erkannt  und  dessen  Einführung  in  Oesterreich 
veranlafst.     Bekannt  ist  ferner  das  von  ihm  erfundene  fihlhfrLschen. 

Auch  schriftstellerisch  war  Tunner  in  hervorragender  Weise  tbätig.  Seine  /abireichen 
Arbeiten  erschienen  zumeist  in  den  Leobener  herg-  und  hüttenmännischen  Jahrbüchern,  in 
jenen  der  Wiener  geologischen  Beichsanstalt,  sowie  in  anderen  Zeitschriften.  Von  Sonder- 
Schriften  seien  nur  erwähnt:  »Heber  «lie  Walzenkalihrirung*,  .t/eher  die  Zukunft  des 
österreichischen  Eisenhüttenwesens*,  .Heber  Rufslands  Montanindustrie*,  »Bericht  über 
die  Londoner  Weltindustrieausstelliing*  u.  s.  w.  Eine  seiner  letzten  Arbeiten  war  eine 
treffliche  »Darstellung  der  Eisenindustrie  in  Steiermark  und  Kärnlhen*,  welche  er  an- 
läßlich des  Besuches  des  »Iron  and  Steel  Institutes*  in  Oesterreich-Ungarn  im  Jahre  1SSI 
verfafste.  Seine  letzte  gröfsere  Arbeil  behandelt  das  Eisenhüttenwesen  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Seit  dem  Jahre  I S 15  besuchte  Tunner  alle  grofsen  Industrieausstellungen,  und 
noch  in  seinem  09.  Lebensjahre  unterzog  er  sich  den  Strapazen  einer  Amerikafahrt  zum 
Besuch  der  CentenniaJausätellung.  Im  Jahre  1 807  wurde  Tunner  in  den  steiermarkisehen 
Landtag  und  noch  in  demselben  Jahre  auch  in  das  Abgeordnetenhaus  des  Reichstags  gewählt. 

An  üufseren  Ehrenbezeugungen  hat  es  ihm  nicht  gefehlt.  Im  Jahre  istli  wurde 
Turnier  in  den  österreichischen  Rittersland  erhoben.  Er  erhielt  zahlreiche  in-  und  aus- 
ländische Orden,  mehrere  Städte  und  Bergorte  machten  ihn  zu  ihrem  Ehrenbürger, 
gelehrte  Gesellschaften,  viele  wissenschaftliche  und  technische  Vereine  der  ganzen  Welt 
erwählten  ihn  zum  Ehrenmitglied.  Der  Verein  deutscher  Eisenhütlenleule  ernannte  ihn 
in  der  Hauptversammlung  vom  11.  December  1  SS  1  zu  seinem  Ehrenmitglied»?. 

Der  Name  »Peter  Tunner*  ist  mit  der  Geschichte  des  Eisenhüttenwesens 
unauflöslich  verknüpft.  Er  hat  klar  und  zielbewufsl  in  hervorragender  und  schöpferischer 
Weise  an  der  Festlegung  der  Grundlagen  mitgewirkt,  auf  welch«-n  die  machtvolle 
Entwicklung  der  heutigen  Eisenindustrie  sich  aufgebaut  hat. 

In  deutschen  Eisenhüllenkreisen  wird  sein  Name  stets  mit  hohen  Ehren  genannt  werden. 


■•U    Stahl  und  Eisen.  tter  Hinflufi  dt*  rknipkor*  auf  Kalibruck.  1.  Juli  1897. 


Der  Einflufs  des  Phosphors  auf  Kaltbrueh. 

Von  Hanns  Freiherr  von  JUptner. 

(Der  Krühjahrs- Versammlung  des  „Iron  and  Steel  Institute'  vorgelegt  am  Ii.  Mai  1897.) 


k?|-TOi^j  h  ist  allbekannt,  dafs  die  Wirkung  eines 
^[E^t-^  und  desselben  Phospliorgchallcs  in  ver- 
schiedenen  Eisensorten  eine  wesentlich 
> verschiedene  ist. 

Aligesehen  vom  Roheisen,  bei  welchem  —  der 
Art  seiner  Verwendung  entsprechend  —  der  Kalt- 
brueh weniger  zur  (iellung  gelangen  kann,  ist  in 
flieser  Beziehung  besonders  Stahl  und  alles  Flufs- 
eisen  sehr  empfindlich ;  weniger  empfindlich  ist 
das  harte,  noch  weniger  das  weiche  Herdf  lisch- 
eisen,  am  wenigsten  aber  das  weiche  Puddcleiscn. 
Während  z.  B.  nach  Hofrath  Beter  Bitler 
v.  Tunner*  bei  den  beslen  härteren  Stahlsorten 
die  Analyse  nur  0,01  bis  0,02  %  Phosphor  nach- 
weist, mit  0,03  bis  0,00  %  aber  schon  eine 
wesentlich  minderen'  Stahlsorte  darstellt,  zeigt  das 
noch  gute  Herdfrischeisen  0,2  bis  0,'A  %,  und 
bei  noch  ah  gut  Itewährlem  Puddeleisen  wird 
mitunter  ein  Phosphorgehall  bis  0,5  %  und  darüber 
nachgewiesen. 

Um  diese  Erscheinung  zu  erklären,  hat  Richard 
A  kenn  an  darauf  hingewiesen,  dafs  alle  kalt- 
brüchigen  Eisensorten  —  ähnlich  dem  verbrannten 
Kisen  —  im  Bruche  grohkryslaJlinisch,  blätterig 
und  stark  glänzend  erscheinen,  und  dafs  ihre 
geringe  Festigkeit  der  krystallinischen  Textur  zu- 
geschrieben werden  könne.  Da  Stahl  schon  durch 
seinen  höheren  KohlenstolTgehalt  mehr  zur  Krystalli- 
sation  hinneigt,  so  genügt  auch  ein  geringerer  Phos- 
phorgehall, ihn  krystallinisch  zu  machen.  Aller 
Güls-  und  Flufsstahl,  selbst  das  Flufseisen.  sind, 
vermöge  des  flüssigen  Zuslandes,  in  dem  sie  sich 
bei  ihrer  Erzeugung  befanden,  namentlich  bei  lang- 
samer Abkühlung,  zur  Krystallisation  geneigt  und 
daher  für  den,  ebenfalls  die  Krystallbildung  be- 
fördernden Einflufs  des  Phosphors  um  so  empfind- 
licher. Eine  andauernde  Erhitzung  des  Eisens 
verursacht  gleichfalls  die  Krystallisation  desselben 
und  somit  Kaltbruch,  wie  das  verbrannte  Eisen 
Injweist,  und  zwar  erfolgt  diese  um  so  schneller  ' 
und  vollständiger,  je  höher  die  Temperatur  hierbei 
war.  Entsprechende  mechanische  Bearbeitung  des 
Eisens  beseitigt  die  blätterige,  grobkryslallinische 
Textur  desselben,  und  zwar  um  so  leichler  und 
besser,  je  weniger  Phosphor  und  Kohlenstoff  das- 
selbe enthielt. 

Entgegen  dieser,  mit  den  Erfahrungen  sehr 
gut   übereinstimmenden   Theorie,    hat  Professor 


*  .Ocslerr.  Zeilschrill  ffir  berg-  und  Hüttenwesen* 
I8«.t7,  l»,  S.  ü27. 


I  R.  W.  Gheever*  diese  Verschiedenheit  in  der 
Wirkung  eines  und  desselben  Phosphorgehallcs  auf 
verschiedene  Eisen-  und  Stahlsorten  darauf  zurück- 
führen wollen,  dafs  der  Phosphor  in  denselben  in  zwei 
verschiedenen  Formen,  als  Phosphid  um!  als  Phos- 
phat (letzteres  in  der  beigemengten  Schlacke),  ent- 
halten sei.  Wenn  dies  auch  unzweifelhaft  der  Fall  ist, 
und  wenn  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  die 
Heranziehung  dieses  Umslandcs  zur  Erklärung  des 
erwähnten  Verhallens  auf  den  ersten  Blick  sehr  be- 
sticht, soi.sl  dies  doch,  wie  Leopold  Schneider** 
umfassend  nachgewiesen  hat,  durchaus  nicht  zu- 
lässig, indem  einerseits  die  von  Gheever  an- 
gewendeten analytischen  Methoden  nicht  vorwurfs- 
frei sind  und  andererseits  der  der  eingeschlossenen 
Schlacke  entsprechende  Phosphorgehall  des  Puddel- 
stahls  nicht  leicht  über  0,02  %  des  Stahlgewichles 
steigen  kann,  also  gegenüber  dem  in  diesem  Ma- 
terial noch  unschädlichen  Gesammlphosphorgehalte 
von  O.M  %  völlig  verschwindet.  Vor  einigen  Jahren*** 
hat  auch  der  Verfasser  eine  Lösung  dieses  Problems 
i  zu  erreichen  versucht. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  Roheisen  — 
wenigstens  phosphorreichere  Sorten  -  - ,  beim 
Auflösen  in  verdünnten  Säuren,  neben  Wasserstoff, 
Kohlenwasserstoffen  u.  s.  w.  auch  Phosphorwasser- 
stoff entwickeln,  wovon  man  sich  übrigens  leicht 
durch  den  Geruch  der  Gase  nach  faulenden  See- 
thieren  überzeugen  kann.  Ebenso  ist  es  schon 
lange  bekannt,  dafs  beim  Auflösen  der  verschieden- 
sten Eisensorten  in  Salzsäure  ein  unlöslicher  Rück- 
stand verbleibt,  welcher  neben  Kieselsäure  Graphil, 
Titansäure,  Ghromeisen,  Phosphoreisen  (Eisen- 
phosphid)  und  Kohlenstoffeisen  (Eisencarbid)  enthält 
oder  doch  enthalten  kann. 

Leopold  Schneidert  gelang  es,  die  leicht- 
flüssige Phosphorverbindung  durch  eine  wässerige 
Kupferchloridlösung  zu  isoliren,  welche  auf  Phos- 
phoreisen eine  sehr  geringe  Wirkung  ausübt, 
während  sie  sowohl  reines  Eisen,  als  die  Legirungen 
des  Eisens  rasch  löst.  >Die  in  Untersuchung  ge- 
zogenen Roheisensorten  waren  Spiegeleisen  (a), 
weifses  Roheisen  (b,  c),  graues  Roheisen  (d,  e). 
weifsspiegeliges  Roheisen  (f,  g)  und  Ferromangan 
(h)  der  nachfolgenden  Zusammensetzung  : 

*  Transaclions  of  the  „Am.  Inst,  of  Mining  En>;.*, 
vol.  XV,  p.  448. 

**  „Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen' 
1887,  31,  S.  361. 

*••  Oesgl.  lSyl,  18,  S.  *W. 
t      .      1S%,  S.  73«. 
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Der  Binftufg  des  I'hoephor»  auf  Kaltbrueh. 
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Der  ungelöste  Rückstand  enthielt: 


auf  Eisen  .  . 
.  Phosphor 
,    Mangan  . 


100  100    100  100 


18,6  18,6  18.4  18,4  18,5 


100 


100   100, 100 
40,5  37,7  .  38,8 
5,7  54,8*^,4 


All«1  Rohcisensorten  hinterlassen  somit  —  wenn 
nieht  Mangan  in  gröfseren  Mengen  gegenwärtig  ist  — 
bei  der  Behandlung  mit  Kupferchlorid  Phosphor- 
eisen  von  der  Zusammensetzung  Fe3  P.  Ist  jedoch 
Mangan  in  erheblicher  Menge  vorhanden,  so  steigt 
der  Phosphorgehalt  mit  dem  Mangangehalte  rasch, 
und  zwar  entsprechend  der  Formel  Mn3P». 

In  den  untersuchten  Roheisensorten  wurde  das 
Phosphoreisen  nur  als  pulverige,  kristallinische 
Beimengung  gefunden,  während  die  das  fiefüge 
bildende  Grundmasse  phosphorarm  war.  Der 
Phosphor  begünstigt  also  die  Krystallbildung  der 
schwerer  schmelzbaren  Bestandteile  des  Eisens 
durch  die  Bildung  leichtflüssiger  Verbindungen, 
während  diese  selbst,  als  zuletzt  erstarrend,  nicht 
geeignet  sind,  sich  in  gröfseren  Kryslallflächen 
abzusondern.  Dieselben  Phosphorverbindungen 
wurden  vom  Verfasser  auch  in  Stahl  und  Stab- 
eisen nachgewiesen. 

Derselbe  schlug  nun  einen  andern  Weg  ein, 
indem  er  die  beim  Lösen  in  verdünnten  Säuren 
entwickelten  Gase  näher  untersuchte. 

Die  Gase  passirten  zwei  Peligolsehe  Röhren 
mit  einer  neutralen  Lösung  von  Silbernilrat  von 
bekanntem  Gehalte.  Der  Gasstrom  wurde  mittels 
eines  Aspirators  regulirt.  Die  hierbei  in  Betracht 
kommenden  Vorgänge  sind  folgende: 

Der  entweichende  Schwefelwasserstoff  bildet 
Schwefelsilber  nach  der  Gleichung: 

H,S  +  4Ag.NO,  =  Ag,S  +  4  HNO,, 

während  das  Phosphorwasserstoffgas  die  Silber- 
lösung  unter  Bildung  von  Phosphorsäure  und  Ab- 
scheidung  von  metallischem  Silber  zersetzt: 

SAgNOj  +  Iiis  +  4  ILO  =  8Ag+  8  HNO,  +  H»P<>4. 

Da  Arsen  Wasserstoff  ähnlich  wie  Phosphor- 
wasserstoff  wirken  würde: 

(l4AgN0,  +  41LAs  +  3HJ0=14Ag+14IL\O.  +  Asi(h) 

mufs  die  betreffende  EisenprolK"  vorher  auf  Arsen 
geprüft  werden. 


Silichim  =  0,7. 


Auch  Antimonwasserstoff  fällt  Silber  nach  der 
Gleichung : 

3AgNOj  +  Sbrb  =  AgaSb  f  311  NO,. 

Die  angewendete  Silberlösung  darf  nicht  amiiio- 
niakalisch  sein,  da  das  unter  den  entwickelten 
Kohlenwasserstoffen  möglicherweise  befindliche 
Acelylen  Acetylensilber  fallen  würde. 

Nach  dem  oben  Gesagten  besteht  der  in  der 
Silberlösung  durch  die  beim  Auflösen  der  Eisen- 
probe in  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure  ent- 
wickelten Gase  bewirkte  Niederschlag  aus  Schwefel- 
silber und  metallischem  Silber. 

Filtrirt  man  die  Silberlösiing  über  Glaswolle 
und  titrirt  das  in  Lösung  enthaltene  Silber  nach 
Volhard  mit  Bhodanammonium,*  so  ergieht  die 
Differenz  die  Summe  des  metallisch  gelallten  und 
des  an  Schwefel  gebundenen  Silbers.  Behandelt 
man  ferner  den  am  Filter  zurückbleibenden  (und 
eventuell  an  den  Wandungen  der  P  e  I  i  g  o  t  sehen 
Röhre  haftenden)  Rückstand  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure, so  löst  sich  nur  das  metallische  Silber,  das 
nun  gleichfalls  mit  Rhodanammonium  titrirt  wird, 
während  das  Schwefelsilber  ungelöst  zurückbleibt 
und  somit  aus  der  Differenz  bestimmt  werden  kann. 

Da  nun  nach  den  oIm>ii  mitgetheillen  Gleichungen 
S  Atome  Silber  1  Atom  Phosphor,  und  2  Atome 
Silber  1  Atom  Schwefel  entsprechen,  repräsentirt : 

'51 

1  Gew.-Th.  Ag  s  ^       -  0,0359  Gew.Th.  Phosphor, 
34 

1        .        Ag  5-— jr.  —  0,14**  .  Schwefel. 


'       A*  4  X  108  -  °'14*  ' 

Bezüglich  der  auf  diese  Weise  ermöglichten 
Schwcfelhestimntung,  welche  wohl  aus  dem  Grunde 
ebenfalls  ein  eingehemies  Studium  verdienen  würde, 
weil  bekanntlich  auch  der  Schwefelgchall  der  Eisen- 
proben nicht  unter  allen  Umständen  durch  ver- 
dünnte Säuren  vollständig  als  Schwefelwasserstoff 
entwickelt  wird,  mögen  hier  nur  einige  Daten  mit- 
getheill  werden: 


Pr»b« 

GmuunitKhwefelgehalt, 
fewiehtiUDilyli-ieh 
(«1»  BaSO.)  txntimmt 

S<:liwefelt;*lialt,  (irr  durcli 
TenlUnni«  Selivirf»l«Uure 
(aperifUrhe*  «»wich!  =  l.ll 
ai.  H,S  cnlwlekrlt  wnrd» 

1 

0,006  % 

0,071 1  \ 

0,(  «5  , 

0,0099  . 

3 

0,050  . 

0,0489  . 

4 

0,049  . 

0,048t  , 

6 

0.4S4  . 

0,4795  . 

Für  die  im  Folgenden  mitgetheillen  Phosphor- 
bestimmungen wurde  (ebenso  wie  für  die  vor- 
stehenden Sehwefelbestimmungen)  zum  Auflösen 
der  Melallspäne  verdünnte  Schwefelsäure  von  1,1 
spec.  Gew.  (bei  18  0  C.)  verwendet,  die  Lösung 
anfangs  in  der  Kälte  vorgenommen,  dann  zum 
Kochen  erhitzt  und  endlich,  nach  beendeter  Lösimg, 

•  .Oesterr.  Zeitschrift  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen*  1880. 
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etwa  10  Minuten  lang  Lufl  durrh  den  Apparat 
gesaugt.  Die  Silberlösung,  von  der  jede  der  beiden 
Peligot sehen  Röhren  i!0  cem  aufnahm,  enthielt 
0,00924  g  Ag  im  cem. 

Da  bei  der  Zersetzung  der  Silberlösung  durch 
Schwefelwasserstoff  sowohl  als  durch  Phosphor- 
wasserstoff  Salpetersäure  gebildet  wird,  mufs  diese 
trotz  ihrer  gmfsen  Verdünnung  auf  das  nieder* 
geschlagene  metallische  Silber  mit  der  Zeit  lösend 
einwirken,  wie  nm-li  die  nachfolgenden  Zahlen 
zeigen,  welche  von  einem  und  demselben  Proben- 
material gewonnen  wurden.  Die  Titration  des 
metallisch  gefällten  Silbers  erfolgte  nach  Verlauf 
sehr  verschiedener  Zeiträume  nach  Beendigung 
der  Auflösung:  die  Silbermengen  sind  in  Prorenten 
vom  Gewichte  des  Prohemalerials  angegeben. 


Die  Titration  erfolgte 

Ag 

AeqniTalrtil. 

gleich  nach  tWinlntiinu  ,Ur  Aiidbung 

0,4749  s, 

«i  »1"»<I  

0.30*3  . 

0.01322  . 

'*     »                  .  . 

o.:n:w  . 

o.oili?  . 

.         .              •              a  • 

o,2:tis  . 

0.00X:;2  . 

Immerbin  zeigen  vorstehende  Zahlen,  dafs  der 
durch  Wiederauflösung  des  reducirten  Silbers  ent- 
stehende Fehler  im  gefundenen  Phosphorgehalte, 
wenn  die  Titration  rasch  nach  der  Fällung  vor- 
genommen wird,  ziemlich  unerheblich  sein  wird. 
Die  firöfse  der  Einwagen  schwankt  zwischen  0,6 
und  3  g. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  einige  der  nach 
der  oben  beschriebenen  Methode  erhaltenen  Wert  he: 


Nr. 

V.  %           F  % 
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Oiirch  IMI, 
g.ralllr. 

Ag  in »;.  H« 
l'iribf  n- 
in.ilerialt 

l'husphor  in  % 

.ler 
Frohe 

gewiclitsanalytisch 
bestimmt 

in 

0  rammen 

*\« 

IMI,  ent- 
wickelt 

ungi-iu-l 

.)„k        K«- wicht  »- 
iV\Zl  «nalyti«-h 

A  n  m  e  r  k  u  n  g 

A.    ft  o  h  e  i  s  e  n  s  o  r  t  e  Ii. 


1 

2,:ts.r) 

0,1315 

o.r,52i 

0,7324 

0,020:: 

0.1(152 

3,418 

O.0744 

1,7117 

0,733 

0,01  WO       0,1  »7  IS 

0,0725 

:i 

::.4i.s 

0,0744 

0,70(50 

0,1  (»4 

0.005S 

o.oost; 

4 

2,2«.IG 

1.048 

0,3:  :7ö 

1 ,0079 

11.03s:: 

1,0097 

B.    F  1  II  f  *  e  i  s  o  n  , 

F  u  il  «1  e  1  e  i  s  e  n   11 11  d   S  t  a 

5 

0.2254 

0,(KI7Ü 

0,15031; 

0.15115 

0.0O54 

0.1  KUO 

0,0900 

0 

0.1 800 

o.uv.u; 

i.osic« 

0.0550 

0,01  WO 

0,0570 

7 

0,1510 

0,1  MillO 

1.35S3 

1  vik;:;;; 

0,0012 

O.OG38 

8 

0,4311 

0.1010 

1,5253 

1  l.l  H  K  (5 

0.101O 

0,1120 

'.1 

o,259 

O.OHßO 

1 ,7200 

0.O4O4 

0,0015 

0.0S  4,5 

10 

0.0904 

1.0557 

0.4.514 

0,0102 

( ),(  isi  )2 

(1,1.7  SM 

11 

t>.27:i 

O.O409 

2,-43  ig 

0,1504 

0.1  NC»  4 

0,0415 

Ii» 

o.:!os 

0,121-2 

a.usio 

0.075S 

0,0243 

0,0999 

i:: 

0.343 

0,5049 

2,042  t 

0.091)2 

0,02  4M 

0.54O1 

14 

0.1« 

0.»:2I2 

3.01  :w 

0.50t  W 

0.0190 

0.6O22 

ir. 

0,375 

O.US47 

2.7547 

0.4749 

0.0171 

0,007i; 

IG 

0,217 

0,0077 

2,os7o 

0.5147 

0.01  M4 

0.0493 

0,04*7 

17 

U.ldS 

o,07oi 

5,li423 

0.4932 

0.0177 

O.H527 

0,0539 

1* 

0,1  :i7 

0,0048 

5,5073 

0.0074 

0.02  IM 

0.0370 

19 

0,220 

o,ü.s2«J 

1,9924 

0,li0li5 

0,021S 

0,0011 

0,0017 

weil'ses  Knheisen 
tiefitrailes  Roheisen 
Die     lalsuiltf     erfolgte  in 
SeliwelcUäure  ,    die  luil 
il.  gleichen  Viilnmeii  H-0 
verdünnt  war. 
(  sogenannter  .FanzergiuV 
1     für  lloststäbe. 


kurz 
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schwach  kalt  bruchig 


kaltbiöchig 


Wie  die  in  vorstehender  Tabelle  enthaltenen 
Zahlen,  namentlich  aber  die  Nummern  1  f>  bis  1 '.), 
lehren,  wächst  mit  dem  Kallbrucli  jener  Antheil 
des  Phosphors,  welcher  bei  der  Behandlung  des 
Materials  mit  verdünnten  Säuren  als  Phosphor* 
wasserstolTgas  entweicht. 

Während  z.  B.  Nr.  8  und  9  mit  einem  Gesammt- 
phosphorgehalte  von  0. 101  und  0,08(5  <fa ,  die 
nur  0  und  0,015  %  Phosphor  als  Phosphor- 
wasserstoffgas entwickeln,  ein  vorzügliches  Material 
ohne  jede  Spur  von  Kaltbruch  darstellen,  zeigen 
die  Proben  Nr.  11,  15,  10,  17,  18  und  19  bei 
einem  (theilweise  sogar  erheblich)  niedrigeren  Gc- 
sammlphospborgehalte  (von  0.0409,  0,0847, 
0,070i,  O.OliiM  und  0,0829  %  l  deutlichen,  ja 
theilweise  sogar  sehr  bedeutenden  Kaltbruch,  aber 


kalthnlchig:  der  Kallbrucli 
steigt  mit  den  Nummern 


gleichzeitig  entwickeln  dieselben  beim  Auflösen 
in  verdünnten  Säuren  auch  weit  mehr  Phosphor 
als  Phosphorwasserstoffgas.  als  die  erst  erwähnten 
Proben  (nämlich  0,0054,  0,0171,  0,0184,  0,0177. 
0,0218  und  0,0218  %). 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  läfsl  sich 
dadurch  geben,  dafs  ein  je  nach  den  Umständen 
schwankender  Theil  des  Gesammtphosphorgehaltes 
von  Eisen  und  Stahl  als  Eisenphosphid  (Fe.,  PI 
bezw.  Manganphosphid  (Mn3P»)  in  Form  von 
Körnchen  ausgeschieden  ist,  während  der  Best  des 
Phosphors  mehr  oder  weniger  gleichmäfsig  in  der 
übrigen  Grundmasse  vertheilt  ist.  Während  nun 
letzlerer,  der  bei  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren 
als  Phospliorwasserstoffgas  entweicht,  die  mecha- 
nischen Eigenschaften  des  Materials  naturgeniäfs 


uigiuz&a  uy 


Google 


I.  Juli  1897. 


iHr  Einfiufs  den  Phosphors  auf  Kattbruch. 


Stuhl  und  Kiseu.  527 


siark  beeinflufst,  sind  die  in  der  Grundmasse  ver- 
thciltcn,  von  demselben  rings  umgebenen  und  in 
verdünnten  Säuren  unlöslichen  Phosphidkrystall- 
körnchen  auf  die  meebanisehen  Eigenschaften  des 
Materials  ganz  oder  wenigstens  fast  ganz  ohne 
Finftufs,  können  jedoch  unter  Umständen  wegen 
ihrer  grofsen  Härte  hei  der  weiteren  Verarbeitung 
(Abdrehen  u.  s.  w.)  unangenehm  werden. 

Da  nun  nach  dein  oben  Mitgelheilten  die 
Manganphosphidkörnchen  (Mn3P*)  zweimal  soviel 
Phosphor  enthalten,  als  die  Theilchen  des  Kisen- 
phospbides  (FejP),  so  mufs  die  Abscheidung  des 
Phosphors  in  Form  von  Phosphidkörnchen  durch 
die  Gegenwart  von  Mangan  befördert  werden,  das 
Maugau  also  der  schädlichen  Wirkung  des  Phosphors 
entgegenwirken,  was  ja  auch  längst  bekannt  ist. 

Weiler  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
abgeschiedenen  Phosphidkörnchen  um  so  gröfser 
ausfallen,  also  hei  der  Bearbeitung  des  Materials 
durch  Abdrehen  u.  s.  w.  um  so  leichter  auffallen 
werden,  je  flüssiger,  also  je  heifser  das  Material 
war  und  je  langsamer  es  erkaltete,  je  mehr  Zeit 
also  die  Phosphidkörnchen  zu  ihrer  Bildung  fanden. 
Im  umgekehrten  Falle  werden  dieselben  (bei  gleicher 
Menge  der  abgeschiedenen  Phosphide)  zwar  weit 
kleiner,   aber  auch  zahlreicher  auftreten  müssen. 

In  letzter  Zeit  kamen  dem  Verfasser  zwei 
Sebweifseisenproben  zur  Untersuchung,  welche  die 
oben  entwickelten  Ansichten  auf  das  vollständigste 
bestätigen.  Die  Untersuchung  dieser  Materialien 
gab  folgende  Resultate: 


A 
<V. 

B 

»,„ 

Cheiu.  Zusammen • 
Setzung: 
Kohlenstoff  

Schwefel  

Phosphor   

0,1  10 

o.i  or» 

0,007 
11,040 

0,4443 

o,123 
0.103 
0,094 
O.022 
0,4557 

Reifsfesligkeit  in  t  auf 
1  Quadratzoll  engl. 

2X,0»>» 
25,71 

•27.11  27,0 

•28,13 

i&flßi 

lü.17) 
2<>.2I  22.4 
18.7'jj 

Dehnung  in  % 
(50  mm  Markendislauz) 

10,0  \ 
8,0 

lo,o  )s,U) 
4.0 
10,0  ) 

12,0 

Querschnitts 
Verminderung  in  % 

37,*;  ] 

11.7 
31.4 

28.3 

37,1; 

«0.32 

25,<i 

Bemerkungen 

Gut  »ebi»eif»b»r 
Sehr  starker 
lUltbrueh 

tiut  Mhwair»bar. 
SUrk«r  KaJI- 
bnieh 

hartem  Zustande),  wurden  bei  beiden  Proben  die 
Phosphormengen  bestimmt,  welche  bei  der  Be- 
handlung mit  verdünnten  Säuren  als  Phosphor- 
wasserstoffgas entwickelt  werden,  bezw.  als  Phos- 
phid  unlöslich  zurückbleiben.  Um  die  durch 
Härten  und  Ausglühen  bewirkten  Veränderungen 
im  Zustand  des  vorhandenen  Phosphors  zu  studiren, 
wurde  das  Material  auf  etwa  1000°  C.  erwärmt 
und  sowohl  nach  plötzlichem  Abschrecken  in  kaltem 
Wasser  als  nach  langsamer  Abkühlung  untersucht. 
Der  in  den  Phosphiden  enthaltene  Phosphor 
wurde  bestimmt  durch  Lösen  des,  bei  Behandeln 
der  Materialien  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1  Vol. 
concenttirte  Säure  ~\-  10  Vol.  Wasser)  verbleibenden 
Rückstandes  in  Salpetersäure  von  1 ,2  specilisehem 
Gewicht,  Oxydireu  mit  IVi  manganal,  Lösen  des 
entstehenden  Manganhypcroxyd-Niedcrschlages  mit 
einigen  Körnchen  Oxalsäure,  Hinzufügen  von 
Ammoniumnitrat,  und  Fällen  mit  Molybdäulösung. 
Die  erhaltenen  Resultate  waren  folgende: 


Hrhand- 
lunp»- 

xuatand 

dar 
Prob. 

Phosp hör  - 
geh  alt 

A 

B 

in  *  „det 
Prob« 

in  *  9il«» 
Gi-a.- 
Phoa- 
plior- 

Ktbalta 

in*  „dar 
Prob« 

m./„d«a 

G«M.- 

Phoa- 
phor- 
gshaJU 

gc-giaht 

als  PIL  entwick. 
,  Phosphid  ab- 
geschieden .  . 

0,3 «T»  77,f>G 
0,0110*  22,34 

Summe  .  . 

0.1423  100,00 

.Hatur- 
barl 

als  PHi  entwick. 
.   Phosphid  ab- 
geschieden .  . 

0,3553 
0,0870 

80.33 
I9.fi7 

0,4887 
o,H>70 

t;3.:ir, 

Summe  .  . 

0,4123 

IUO.00 

0,4557 

100,0t) 

Alla- 

und  in 
kaltam 

als  P  Hi  entwick. 
„  Phosphid  ab- 
geschieden .  . 

0.3f.77 
o,o74ti 

83,13 
10..S7 

0,3133 
0,1424 

«18,75 

Summe  .  . 

0,4,23  100,00 

0.4557  100,00 

Nachdem  das  Material  A,  trotz  eines  niedrigeren 
Gcsammlphosphorgehaltcs,  weit  stärkeren  Kalt- 
bruch zeigte,  als  das  Material  B  «beide  in  natur- 


Die  obige  Tabelle  zeigt  abermals,  dafs  der 
gröfseren  Menge  an  Phosphor,  die  beim  Lösen 
des  Metalls  in  verdünnten  Säuren  als  Phosphor- 
wasserstoffgas  entwickelt  wird,  stäikerer  Kallbrnch 
entspricht  ;  weiter  aber  auch,  dafs  die  Menge  der 
abgeschiedenen  Phosphide  nach  dem  Ausglühen 
gröfser,  nach  dem  Härten  aber  kleiner  ist,  als 
bei  demselben  MetaJl  im  naturbarten  Zustande. 
Man  kann  daher  mit  vollster  Berechtigimg,  aualog 
den  verschiedenen  Modilicalionen  des  Kohlenstoffes, 
den  als  PH.!  entweichenden  und  Kallbruch  verur- 
sachenden Phosphor  als  »schädlichen*  oder 
,  Härtung s- Phosphor  *  ,  die  in  verdünnten 
Säuren  unlösliche  Modilieation  desselben  aber  als 
„  P  h  o  s  p  h  i  d  p  h  o  s  p  h  o  r  *  bezeichnen. 

Die  Umwandlung  dieser  zwei  Formen  des 
Phosphors  ineinander  erfolgt  genau  in  derselben 
Weise,  wie  die  Umwandlung  der  entsprechenden 
Kohlenstoffformen ,  nur  seheint  dieselbe  bei 
ersleren   nicht   so  weil   reichend  und  weit  lang 
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samcr  zu  erfolgen,  als  bei  letzteren.  Ferner  liegt 
die  Vermutlwng  nahe,  die  auch  durch  die  Unter- 
suchungen von  H.  Behrens  und  Van  Linge* 
bestätigt  wird,  dafs  die  Phosphide  innerhalb  der 
Carbide  abgelagert  werden. 

Aus  der  Thalsaehe,  dafs  die  Härtungsfähigkeil 
des  Stahls  durch  einen  wachsenden  Phosphor- 
gehall verringert  wird,  hat  man  mit  Recht  ge- 
schlossen, dafs  der  Phosphor  die  Abseheidung  von 
Carhid  begünstigt.  Andererseits  wächst  der  .schäd- 
liche Einflufs  des  Phosphors  mit  dem  Cehalt  an 
gebundenem  Kohlenstoff,  namentlich  an  Härlungs- 
kohle.  Man  könnte  geneigt  sein,  hieraus  auf  eine 
besondere  chemische  Beziehung  zwischen  diesen 
beiden  Elementen  zu  schliefscn;  dessenungeachtet 
ist  es  jedoch  möglich,  dafs  diese  Krseheinungen 
gröfslenthcils  nur  durch  physikalische  Ursachen 
hervorgerufen  werden  —  durch  Vermehrung  der 
Menge  des  leichter  flüssigen  Tbeiles  der  I.egirung, 
welcher  am  letzten  erstarrt,  die  hieraus  folgende 
Erleichterung  der  Krystallisalion  und  Unterschiede 
im  Erstarrungspunkt  der  Phosphide  und  Carbide. 
Berechnet  man  aus  der  letzten  Tabelle  das  Ver- 


hältnis  zwischen  den 
im  naturharten  Zustand 
in  Wasser: 

Probe 


Phoephidphosphormengen 
und  nach  dem  Härten 


Probe  B 


findet 


man 


l'u 

C, 
P„ 
P„ 

dieselben 


0,0870 
0.0746 
0.IK70 
0,1444 
bei  beiden  Proben  so 


=  1.1«$ 


1,172 


ähnlich,  und  es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs 
die  Abseheidung  der  Phosphide  bei  verschiedenem 
Phosphorgehalte  proportional  zur  Energie  des  Här- 
tungsproeesses  vor  sich  geht.  — 

Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  ältere  Unter- 
suchungen von  Osmond  A:  Werth*  in  Betracht 
zu  ziehen,  bei  welchen  in  einer  Reihe  von  Proben 
der  als  PHj  entwickelbare  Phosphorgehalt  durch 
Absorption  mit  Silhcrnitrallösung  bestimmt  worden 
war.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  ent- 
hält die  folgende  Tabelle,  welcher  nur  eine  Spalte 
angereiht  wurde,  in  welcher  die  Differenz  zwischen 
(iesammtphosphor  und  dem  als  PHj  entwickelten  - 
d.  i.  die  Menge  an  Phosphidphosphor  —  ange- 
führt ist. 


Z  ii  s  a  m  in  e  n  s  e  t  z  u  n  g 

P,  nicht  als 

I'  als  PIK 

PH,  ent- 

M  a  t  e  r  i  a  1 

entwickelt 

wirkelt. 

c 

Mn 

Si 

s 

P 

-  Photpbid 

Saurer  Bessemerstahl 

Vor  Zusatz  von  Spiegeleisen  .  . 

o,i  Mir, 

O.Oti?» 

0,(44 

0.(»2l 

Nach  . 

- 

0.028 

0.037 

Basischer  Bessemerstahl 

Vor  Zusatz  von  Spiegelvisen  .  . 

0,03s 

0,022 

o.oki 

0.O4« 

o.ojjo 

0.01« 

Nach     ,  , 

0,0  IS 

0,028 

Martiustahl 

Vor  Zusatz  von  Spiegeleiseil  .  . 

0,033 

0,022 

0,011 

Nach              ,  „ 

0.4!» 

0,;!7 

11,07;» 

0,021 

O.Oll 

0.014 

(».027 

O.V.I 

0,37 

0,07?» 

0,021 

0,(41 

o.oi.t 

0,028 

0.1H 

0,10 

0,1  Mit) 

0,070 

0,04!» 

0.021 

1.17 

O.IS 

o.W 

0,0  IS 

o,o:t3 

0,005 

0.02s 

(icwohtilicher  Bessemerstahl  .  . 

o,:>o 

o.r»y 

0.11 

0.012 

0,O»i?» 

o.o::o 

o,o:i?» 

•  * 

n.t'.i 

u,7  1 

o,23 

0,022 

o.i  nvi 

o,o:>H.» 

O.Ooö 

0,(41 

0,01-1 

Verbranntes  Eisen  von  der  Mosel 

in  Pseudokryslallen  

u.ii 

Spur 

0,O?»8 

0,032 

o.sto 

o,H7 

o,(i(i:;  . 

4,00 

li».8i 

«>.l  IT» 

0,(M4 

O.III 

Basisches  Besseuierroheiseii  .  . 

3.00 

2,  IC 
0.U7 

1.71 

0.13 

2.?»oo 
1,7?»0 

0,037 

2.1  «3 

3,00 

0.37 

0,48 

0,038 

1.712 

Im  allgemeinen  zeigen  diese  Resultate  bei 
hohem  Kohlenstnffgchall  auch  einen  hohen  C!e- 
halt  an  abgeschiedenen  Phosphiden,  was  besonders 
bei  den  ersten  sechs  Proben  auffallend  ist,  die 
sich  auf  drei  verschiedene  Stahlsorlen  vor  und 
nach  dem  Spiegeleiserizosalz  beziehen.  Eine 
Ausnahme  bildet  der  .Diamantstahl*  mit  1,17  % 
Kohlenstoff  mit  nur  0,0-JS  %  Phosphidphosphor  — 
vielleicht  aber  nur  aus  dem  (»runde,  weil  sein 
(iesammtphosphorgehall    nur   0,(JM3  %  erreicht. 

*  Fresenius.  .Zeitschrift  für  analvl.  Chemie* 
:;  ;.  s,  u-  ' .  t : ; 


D;is  verbrannte  Eisen  bildet  eine  zweite  Aus- 
nahme. Vielleicht  ist  dies  eine  Folge  der  <  »xydation 
der  Härtungskohle,  oder  davon,  dafs  die  Um- 
wandlung des  Härtuiigsphosphors  in  Phosphid- 
phosphor Wi  verhällnifsmäfsig  hoher  Temperatur 
und  nur  sehr  langsam  vor  sich  geht. 

Wenn  daher  der  Phosphor  die  Abseheidung 
von  Carhid  zu  begünstigen  scheint,    so  hat  es 
den  Anschein,  als  ob  auch  umgekehrt  der  Kohlen 
stoff  die  Abseheidung  der  Phosphide  begünstigen 

*  Theorie  Ollulaire,  .Mcm.  de  l  Artillerie  de  l.i 
Marine"  1SS7.  vol.  II,  p.  273. 
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würde.  Demzufolge  wäre  die  Erscheinung  dos 
Kallbruches  nicht  in  so  bedeutendein  Mafse,  oder 
doch  wenigstens  nicht  allein  von  der  Menge  des 
vorhandenen  Ilärtungsphosphors  abhängig.  Es 
nmfs  da  mindestens  die  Gesammtmengo  der  vor- 
handenen Carbide  und  Phosphidc,  oder  mit  anderen 
Worten  die  Menge  des  bei  der  Abkühlung  des 
geschmolzenen  Metalles  zuletzt  erstarrenden  Tlieiles 
der  Legirung  in  Betracht  gezogen  werden,  indem 
mit  wachsender  Menge  des  Muttermetalls  (der 
.Mutterlauge*)  die  Bildung  von  Kryslallen  in  dem 
zuerst  erstarrenden  Theil  des  Eisens  wesentlich 
erleichtert  wird. 

Hier  wird  es  am  Platze  sein,  genauer  zu  unter- 
suchen, was  bei  der  Erstarrung  geschmolzenen 
Eisens  vor  sich  geht,  und  zu  diesem  Zweck  die 
Erscheinungen  bei  der  Erstarrung  von  Salzlösungen 
zum  Vergleiche  heranzuziehen. 

Die  meisten  wässerigen  Salzlösungen  sowohl, 
als  Mischungen  fester  Körper  im  flüssigen  Zu- 
stande bleiben  noch  bei  Temperaturen  flüssig, 
welche  weit  unter  dem  Schmelzpunkt  der  gelösten 
Salze  liegen,  und  alle  können,  ohne  zu  erstarren, 
unter  0°  C.,  d.  i.  unter  den  Schmelzpunkt  des 
leichtes!  (bissigen  Uestandlheils  abgekühlt  werden, 
vorausgesetzt,   dafs  sie  nicht  zu  concentrirt  sind. 

Bei  der  Abkühlung  von  couc  en  l  r  i  r  t  en 
Lösungen  wird  zunächst  ein  Punkt  erreicht,  bei 
welchem  Salz  abgeschieden  wird,  da  im  allgemeinen 
die  Lösliehkeil  mit  der  Temperatur  abnimmt. 
Dieser  Punkt  ist  als  der  Erstarrungspunkt  des 
Salzes  in  Gegenwart  von  Wasser  zu  betrachten. 

In  gewisser  Beziehung  ist  geschmolzenes  Boh- 
eisen  eine  gesättigte  Lösung  von  Kohlenstoff  in 
Eisen.  Bei  seiner  Abkühlung  wird  der  Ueber- 
scliufs  des  vorhandenen  Kohlenstolfs  in  krystalli- 
nischer  Form  -  d.  i.  als  Graphit  —  abgeschieden. 
Hoch  chromhaltiges  Ferroehrom  ist  als  eine  Lösung 
von  Chrnni  in  Eisen  zu  bell  achten.  Wird  es  bis 
zu  einer  gewissen  Temperatur  abgekühlt,  so  be- 
ginnt sich  das  Chrom  in  Kryslallen  abzuscheiden, 
aber  nicht  als  solches,  sondern  in  Verbindung 
mit  Eisen  und  Kohlenstoff,  ganz  analog  den  Salzen, 
welche  aus  ihren  wässerigen  Lösungen  mit  Kryslall- 
wasser  aiiskrystallisu en.  Nach  den  Untersuchungen 
von  II.  Behrens  und  van  hinge*  und  dem 
Verfasser**  entspricht  die  Zusammensetzung  solcher 
Krvstalle  aus  *>0  procentigem  Fernichrom  der 
Formel  Cr,  FeCj.  — 

Man  hat  nun  bemerkt,  dafs  im  allgemeinen 
die  Löslicbkeit  mit  der  Temperatur  steigt.  Aus 
einer  bei  bober  Temperatur  gesättigten  Lösung 
krystallisirt  ein  Theil  des  gelösten  Salzes  schon 
bei  ziemlich  hoher  Temperatur,  und  zwar  meist 
zusammen  mit  einem  Theil  des  Lösungsmittels  — 

*  Fresenius,  .Zeitschrift  für  analyt.  Chemie* 

:;::,  Seite 

'*  .Oeslerr.  Zeitschrift  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen* 
tV.tfi,  Seite  Ii. 

Xlll.,7 


dem  Krystallwasser  -  aus.  Dies  entspricht  genau 
der  eben  besprochenen  Ahscheidung  des  Ferro- 
ebromearbids  aus  51» procentigem  Ferroehrom. 

Ist  die  Lösimg  weniger  concentrirt,  als  der 
Temperatur  entspricht,  bei  welcher,  wie  eben  er- 
wähnt, Salz  (mit  oder  ohne  Krystallwasser)  sich 
abzuscheiden  beginnt,  so  inufs  die  Temperatur 
noch  weiter  sinken .  bis  Salz  aus/.ukrystallisiren 
beginnt.  Diese  Krvslalle  enthalten  aber  eine  andere 
und  zwar  gewöhnlich  eine  gröfserc  Menge  Krystall- 
wasser, als  die  bei  höherer  Temperatur  abge- 
schiedenen. Beispielsweise  giebt  eine  Lösung  von 
Mangansulpbat : 

bei  etwa  1U0"C.  Krvstalle  von  .MnSO»  +:!IL() 
zwischen  fi  und  Hi'  C.'  .  .  MnSO,  +  tilLO 
unter  (>"  C.  .         ,    MnSO»  +  7  IL  Ü 

Genau  dasselbe  kommt  auch  bei  Eisenlegirungen 
vor.  Ferrocbrom  mit  50  Chrom  enthält,  wie 
schon  erwähnt,  Krvstalle  von  CrjFeCj,  während 
die  Legirungen  mit  %  Chrom  und  weniger 
Krvstalle  von  Cr*  Fer  C.s  *  enthalten.  Wie  man 
sieht,  enthält  das  Abscheidimgsproduct  aus  der 
verdünnteren  Lösung,  das  bei  einer  niedrigeren 
Temperatur  entstanden  sein  mufste,  weit  mehr 
des  als  ,  Krystallwasser*  zu  betrachtenden  Lösungs- 
mittels kohlenstoffhaltiges  Eisen  —  als  jene 
Verbindung,  welche  sich  aus  der  concentrirtereu 
Lösung  abscheidet. 

Andererseits  gefriert  bei  der  Abkühlung  ver- 
dünnte r  Lösungen  zuerst  eine  Partie  des 
Lösungswas-sers.  und  der  flüssig  bleibende  Theil 
wird  somit  concentrirter.  Nun  liegt  aber  der 
Erstarrungspunkt  wässeriger  Lösungen  um  so 
niedriger,  je  concentrirter  dieselben  sind.  Bei  der 
weiteren  Abkühlung  bildet  sich  somit  immer  mehr 
und  mehr  Eis  und  der  Salzgehalt  der  Lösung  steigt, 
bis  dieselbe  an  ihrem  Erstarrungspunkte  vollständig 
gesättigt  ist.  Dann  erstarrt  Salz  und  Eis  zu- 
sammen hei  conslanter  Temperatur,  und  die  Zu- 
sammensetzung erleidet  keine  weitere  Veränderung. 

Ganz  dasselbe  ist  beim  Erstarren  von  Flufs- 
eisen  und  Flufsslahl  der  Fall,  da  diese  gleichfalls 
in  den  meisten  Fällen  verdünnte  Lösungen  dar- 
stellen. Die  Abkühlung  und  Erstarrung  von  an 
fremden  BegleitstolTeti  relativ  armem  Eisen  beginnt 
zuerst  an  den  Seiten  und  dem  Boden  der  Gufs- 
formen,  wodurch  der  flüssig  bleibende  und  an 
fremden  Stollen  angereicherte  Theil  des  Metalles 
|  gegen  das  Innere  des  Gufsstückes  gedrängt  wird. 
Bei  weiterer  Abkühlung  erstarrt  eine  andere, 
weiter  nach  Innen  gelegene  und  an  fremden 
Elementen  reichere  Schicht,  der  noch  mehr  con- 
centrirte  flüssige  Theil  wird  weiter  gegen  das 
Innere  getrieben,  u.  s.  f.  Da  das  Eisen  jedoch 
nicht  plötzlich  fest  wird,  sondern  bei  dem  Leber- 
gang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand 
einen  dickflüssigen,  teigigen  Zustand  durchläuft, 
kann  der  noch  flüssig  bleibende  Theil  des  Metalles 

*  Behrens  und  van  hinge,  a.  a.  O. 
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nie  vollständig  gegen  das  Innen'  der  Masse  ge- 
drängt werden,  sondern  einzelne  Tropfen  des- 
selben müssen  in  dem  dickflüssigen  Magma  ein- 
geschlossen bleiben  mir!  in  dieser  Lage  erstarren. 
Dies  mufs  besonders  in  den  den  Seilemvümlen 
zunächst  gelegenen  Theilen ,  die  am  raschesten 
erkalten,  der  Fall  sein,  und  ist  die  Ursache  der 
sogeiiunnlen  Bandstahl-  Bildung. 

Würde  der  Abkühlung*-  und  Erstarrungsprocrfs 
in  dieser  Weise  bis  zu  Hude  verlaufen,  so  würde 
ein  Körper  von  nahezu  gleicher  Zusammensetzung 
an  den  Aufsenw.inden  und  am  Boden  rcsultiren. 
dessen  Gehalt  an  BegleitstotTen  nach  innen  (und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  nach  oben» 
immer  zunehmen  müfste. 

Nun  wird  aber  unter  dem  F.inllusse  des  ge- 
schmolzenen Inneren  ein  Theil  der  bereits  erstarrten 
und  abgekühlten  Masse  (namentlich  aber  der  Hoden- 
mitte)  neuerdings  erwärmt  und  bis  zum  teigigen, 
ja  theilwcise  vielleicht  sogar  zum  flüssigen  Zu- 
stande gebracht.  Die  an  Xebcnhcstandthcilen 
reichen,  ursprünglich  in  der  teigigen  Mas>e  ver- 
dienten Metalllröpfehen  finden  Virilit  unter  dem 
Drucke  der  darauf  lastenden  Fliissigkcilssäule, 
und  möglicherweise  auch  unterstützt  durch  Enter- 
si  hiede  in  der  Dichte.  Zeit  und  Gelegenheit,  sich 
aus  der  erstarrten  Masse  zu  sondern,  und  das 
Hesultat  dieses  Vorganges  mufs  somit  eine  neuer- 
liche Anreicherung  des  oberen  Ccnlralcvlinders. 
sowie  eine  Abnahme  der  BcgleitstnfTe  am  Hoden- 
theile  gegen  die  Mitte  zu  sein.* 

Da  jedoch  selbst  nach  vollständiger  Erstarrung 
bei  weiterer  Abkühlung  noch  Abscheidungen 
(z.  H.  von  Carbid)  und  bei  der  Erwärmung 
Lüsiingserseheinuugen  in  der  Masse  des  Metalls 
stattlinden,  so  mufs  auch  die  erstarrte  Eisenmasse 
als  ,  Lösung  im  festen  Zustande"  betrachtet 
werden.  Die  Garbiii-  und  I'hosphid-Ahscheidungen, 
welche  sich  in  derselben  bemerkbar  machen,  düifen 
jedoch  im  allgemeinen  nicht  als  auskrvstallisircnde 
Substanzen  angesehen  werden,  sondern  als  die 
letzten  Reste  des  Multermetalles.  Wir  können 
uns  daher  den  Verlauf  der  Erscheinungen  bei  der 
Abkühlung  einer  an  fremden  Begleilstolleu  relativ 
armen,  geschmolzenen  Eisenmasse  in  folgender 
Weise  vorstellen :  —  Zunächst  erstarr  t  an  den 
Seitenflächen,  wo  sich  die  Abkühlung  zuerst 
bemerkbar  macht  und  am  raschesten  verläuft, 
das  Lösungsmittel  reines  Eisen  und  bildet 
eine  feste  Kruste  (den  Hand  stahl),  die  giöfsere 
oder  kleinere  Mengen  des  Muttermetalls  (Mutter- 
lauge) eingeschlossen  enthält.  Hei  der  weiteren 
Abkühlung  schreitet  die  Erstarrung  des:  reinen 
Eisens  fort,  und  die  Krystallkörnchen  desselben 
schwimmen  in  dem  noch  flüssigen  Beste,  der  von 

*  Eine  ähnliche  Wirkung  macht  sich  in  den 
Dur.liwciclmngsgnil.cii  auch  hei  den  S.jlemvi'.ndeii 
geltend,  indem  entweder  der  Bandstuhl  ganz,  ver- 
schwindet, oilet  doch  ein  allmählicher  l'ebergang 
zwischen  diesem  und  dem  Kernstahle  hergestellt  wird. 


der  erstarrten  Kruste  umgeben  ist.  Indem  diese 
festen  Eisenkörnchen  von  aufsen  bezw.  innen  zu 
an  Größe  fortwährend  wachsen,  wird  die  Masse 
mehr  und  mehr  dickflüssig.  Endlich  erstarrt  auch 
da.»  bisher  noch  flüssig  gebliebene  Muttermetall, 
indem  es  die  Zwischenräume  zwischen  den  Eisen- 
körnchen erfüllt.  Nachdem  jedoch  die  Abkühlung 
und  daher  auch  der  Gröfsenzuwaehs  der  einzelnen 
Körnchen  reinen  Eisens  von  aufsen  nach  innen 
fortschreitet,  müssen  unzweifelhaft  die  mit  dem 
erstarrten  Muttermetall  erfüllten  Zwischenräume 
zwischen  diesen  Körnchen  unmittelbar  unter  der 
ersten  Eistarrungskrusle  am  schmälsten  sein  und 
gegen  das  Innere  des  Gußstückes  zu  immer  weiter 
werden.  Folgerichtig  ergiebt  sich  hieraus  eine 
Anreicherung  der  Mutterlauge  gegen  die  Mitte  zu. 

Wenn  die  Abkühlung   ein   gewisses  Mafs  er- 
reicht hat,  erstarrt  auch  die  .Mutterlauge*.  Damit 
ist    jedoch   der  Vorgang   noch  nicht  beendet,  da 
bei  der  weiteten  Abkühlung  auch  in  der  .festen 
!  Lösung"  noch  Abscheidungen  stallfinden,  und  es 
ist  nur  die  Frage,  ob  diese  als  verdünnte  Lösungen, 
I  aus   welchen  das  Lösungsmittel,   obwohl  es  sich 
'  jetzt    that sächlich    im    festen    Zustande  befindet 
i  abgeschieden  wird,  oder  als  eoiiccnti  irte  Lösungen 
1  zu  betrachten  sind,   bei  denen  eine  Abscheidung 
der  gelösten  Störte:   Garbide.  I'hosphide  u.  s.  w., 
stattfindet. 

Aus  Obigem  folgt,  dafs  alle  Stoffe,  welche 
im  Eisen  auftreten,  in  demselben  mindestens  in 
zwei  verschiedenen  Formen  existiren  müssen. 
Dies  ist  in  mehreren  Fällen  thalsächlich  nach- 
gewiesen worden.     Außer  Kohlenstoff  und  l'hos- 

j  phor  tritt  im  Eisen  der  Schwefel  in  zwei,  Chrom 
in  drei.   Mangan.  Wolfram  u.  s.  w.  in  mehreren 

J  verschiedenen  Gestalten  auf.   Die  hauptsächlichsten 
derselben  sind  folgende: 

I.  Aus  concen t rirter  Lösung  abgeschie- 
dene gelöste  Substanzen.  Graphit,  Ferro- 
chrom.  Garbide  u.  s.  w. ;  sie  sind  stets  durch 
eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Kryslallgeslall 
charakterisirt. 

Ii.  Aus  verdünnter  Lösung  abgeschie- 
denes Lösungsmittel.  Als  hervorragendes 
Heispiel  hierfür  können  die  Körner  reinen  Eisens 
(Ferrit)  betrachtet  werden.  Solche  Abscheidungen 
sind  allerdings  immer  krvstallinisf  h,  aber  weniger 
deutlich  ausgebildet  als  die  ersteren. 

III.  Erstarrtes  Muttermetall.        In  dem- 
selben können  wieder  secundäre  Abscheidungen 
die  erst  innerhalb  der  erstarrten  Masse  erfolgten  — 

I  unterschieden  werden. 

Wenn,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Fcj  V 
und  MiijP  einen  höheren  Schmelzpunkt  besitzen, 
als  der  noch  llüssig  bleibende  Best  des  Mutter- 
metalls, und  verhältnifsmäfsig  wenig  in  demselben 
löslich  sind,  so  kann  der  Erstarrungsprocefs  noch 
in  seinem  letzten  Stadium  eine  Umkehnmg  erfahren. 
Das  heilst,  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  diese 
letzten  noch  flüssig  bleibenden  Theile  des  Mutler- 
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metalls  Ihm  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Temperatur  wilder  eine  gesättigte  Pho.sphorlösung 
darstellen,  und  dafs  in  dieser  Phase  der  Abkühlung 
der  Phosphor,  oder  richtiger  die  Phosphide,  zu- 
sammen mit  einem  Theile  des  Lösungsmittels  — 
Eisen  und  Kohle  —  (das  in  Gestalt  von  Carbid 
als  eine  Art  , Krystallwasser*  auftritt)  abgeschieden 
weiden.  Da  jedoch  der  Hest  des  noeh  flüssig 
hleihenden  Muttermetalls  sicherlich  nicht  weil  unter- 
halb der  Abscheidungstcinperalur  der  Phosphide, 


also  bald  danach,  erstarrt,  so  linden  die  Phosphide 
nicht  Zeit,  deutliche  Kr>  stallformen  zu  bilden. 
Diese  Auffassung  des  Erstari  ungsprocesses  würde 
am  besten  erklären,  dafs  der  Phosphor  die  Carbid- 
abscheidung  begünstigt  und  die  llärtungsfähigkcit 
des  Eisens  verringert,  da  nicht  nur  mit  den 
Phosphiden  gemeinsam  Carbide  zur  Abseheidung 
gelangen,  sondern  diese  auch,  analog  den  Salz- 
kryslallen  in  übersättigten  Lösungen,  die  weitere 
Abschcidung  von  Garbiden  begünstigen. 


Benzol  aus  Koksöfen. 


In  Xr.  3  des  laufenden  Jahrganges  der  Zeit- 
schrift .Stahl  und  Eisen*  ist  die  lledeiituiig.  die 
die  Verwendung  des  llcnzols  zum  Garburiren  von 
Leuchtgas  hat,  erörtert  und  zum  Schlufs  der 
Wunsch  ausgesprochen  worden ,  dafs  die  viel- 
fachen Bemühungen,  dem  auf  unseren  Kokereien 
gewonnenen  Benzol  einen  umfangreicheren  Eingang 
in  die  Gasindustrie  zu  schaffen,  von  Erfolg  gekrönt 
sein  möchten. 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleifses  hat  sich  neuerdings  eingehend  mit  obiger 
Frage  befafst,  und  die  am  5.  April  d.  J.  statt- 
gefundeuen  Verhandlungen  geben  uns  um  so  mehr 
Anlafs  zu  einer  Besprechung,  als  sie  unsere  da- 
maligen Mittheilungen  in  mehrfacher  Hinsieht 
ergänzen  und  aufserdem  nachweisen,  dafs  die 
Verwendung  des  Benzols  keineswegs  auf  diejenige 
in  Farbenfabriken  und  als  Garburatioiismillel 
beschränkt  ist,  dafs  vielmehr  eine  weitere  indu- 
strielle Verwendung  von  vielleicht  grofsem  Um- 
lange denkbar  ist,  worauf  wir  zum  Schlufs  ein- 
gehend zurückkommen  werden. 

Es  möge  nun  zunächst  gestaltet  sein,  die  all- 
gemeinen Erzeiigungsverhällnisse  des  Benzols  einer 
Besprechung  zu  unterziehen. 

In  England  hat  die  Leiiehtgasfabrieation  be- 
kanntlich von  jeher  einen  >ehr  grofsen  l'mfang 
gehabt.  Es  gelangen  kolossale  Mengen  Steinkohlen 
in  den  englischen  Leiichlgasfabriken  zur  Entgasung. 
Für  I  Sil.',  wird  die  Zahl  für  England  zu  1  1  ;>.T7 
Millionen  Tonnen  angegeben,  während  diese  für 
den  gleichen  Zeitraum  in  Deutschland  nur  IM  Ii 
Millionen  Tonnen  beträgt.  Auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  gerechnet,  werden  in  London  im 
Jahre  1  .r»S  cbm.  in  Berlin  nur  Sil  .bin  (ias 
erzeugt.  In  früheren  Jahren  waren  die  Mengen 
geringer,  aber  doch  ganz  bedeutend  gröfser  als 
in  Deutschland.  Diesen  Mengen  entsprechend 
fallen  bei  der  Fahrication  ungeheure  Theermengen, 
deren  Verwendung  zu  Destillationszwecken  auch 
zuerst  in  England  stattgefunden  hat.  .Die  Einfuhr 
von  Benzol   aus  England   nach   Deutschland  ist 


schon  seit  langer  Zeit  eine  bedeutende  gewesen, 
da  die  Herstellung  von  Benzol  in  Deutschland 
selbst  vor  den  SOer  Jahren  nur  einen  sehr  geringen 
l'mfang  halle.  In  den  70  er  Jahren  sollen  in 
Deutschland  im  ganzen  im  Jahre  nur  etwa  1  200  | 
Benzol  erzeugt  und  damit  nur  'j*  des  eigenen 
Bedarfs  gedeckt  Worden  sein,  während  ' aus  dem 
Auslande,  hauptsächlich  aus  England,  bezogen  sind. 
Die  grofse  Vermehrung  der  Benzolgewitmung  hat 
nun  zuwege  gebracht,  dafs  heute  -\H  des  eigenen 
Bedarfs  im  Inlande  erzeugt  werden,  und  wird  dies 
Verhältnifs  im  Laufe  der  Jahre  ein  noch  immer 
günstigeres  werden. 

Um  nun  der  steigenden  Nachfrage  nach  Benzol 
Geniige  zu  leisten  und  die  Einfuhr  aus  dem  Aus- 
lände entbehrlich  zu  machen,  ist  man  schon  seit 
längerer  Zeit  bemüht  gewesen,  andere  Quellen 
für  die  Herstellung  des  Benzols  ausfindig  zu  machen. 
Der  Procentsatz  Benzol,  der  aus  dem  Theer  er- 
halten wird,  ist  kein  hoher,  etwa  nur  1\*  und 
ist  bei  den  heifser  betriebenen  Betörten  ein  noch 
wesentlich  geringerer.  In  dein  aus  der  Kohle 
erhaltenen  Gase  ist  der  Gehalt  an  Benzol  ein 
viel  höherer.  Eine  gewisse  Menge  Kohle  liefert 
in  dem  erhaltenen  Gase  etwa  ilwJ  %  der  über- 
haupt gewinnbaren  Menge,  während  in  dem 
gleichzeitig  erhaltenen  Theer  nur  S  «fe  erhalten 
werden.  Das  Benzol  aus  dem  Leuchtgase  abzu- 
scheiden, wäre  natürlich  ein  sehr  unrationelles 
Vorgehen,  da  das  Leuchtgas  in  der  Hauptsache 
gerade  dem  Benzolgehalt  seine  Leuchtkraft  ver- 
dankt. An  Vorschlägen  und  patentitleii  Verfahren, 
um  das  Benzol  dem  Leuchtgase  zu  entziehen,  hat 
es  trotzdem  nicht  gefehlt,  dieselben  haben  nur 
das  eine  Gute  gehabt,  dafs  sie  den  Fingerzeig 
gaben,  wie  das  Benzol  aus  dem  Koksofengas  er- 
halten wei  den  kann,  in  welchem  Falle  eine  Beein- 
trächtigung der  Leuchtkraft  ohne  weiteres  zu- 
lässig ist. 

Eine  andere  Benzo|(|uelle  liegt  in  der  De.-tillation 
von  Petroleumrüekständcu,  namentlich  russischen. 
Zur  Verarbeitung  derselben  sind  Fabriken  errichtet 
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worden,  «Iii-  aber  mit  Hüeksicht  auf  den  Umstand, 
dafs  das  Benzol  ganz  ungeheuren  Preisschwankungen 
unterworfen  ist,  wieder  stillgelegt  worden  sind. 

Ende  der  SD  er  Jahre  trat  nun  in  der  Fahrication 
des  Benzols  ein  grofser  Umschwung  ein.  als  ilie 
Kohlendestillationsanlagen  zur  Abscheidung  des 
Henzols  aus  dem  Koksofengase  übergingen  und 
sofort  grofse  Mengen  auf  den  Markt  brachten. 
Die  natürliche  Heaction  trat  aber  bald  ein,  der 
Preis  sank  auf  eine  solche  Tiefe,  dafs  eine  lohnende 
Fahrication  und  hinreichende  Amortisation  der 
Gewinnungsanlagen  fraglich  wurde.  Die  Menge 
des  zu  Anfang  lS!Mi  in  Deutschland  erzeugten 
Koksbenzols  wird  zu  1500  bis  5000  t  im  Jahre 
angegeben,  welches  reichlich  der  dreifachen  Menge 
desjenigen  Benzols  entspricht,  welches  in  Deutsch- 
land im  gleichen  Zeitraum  aus  Steinkohlenlheer 
erhallen  wird.  Der  genannte  Preisfall  bedingte 
naturgemäfs  einen  Stillstand  in  der  weiteren  Et- 
richtung  neuer  Üenzolgewinnungsanlagen.  Wider 
alles  Erwarten  stieg  die  Nachfrage  nach  Henzol 
im  vorigen  Jahre,  und  da  überhaupt  keine  Vor- 
räthe  vorbanden  waren,  so  sollen  vorübergehend 
bis  zu  120  -U  f.  d.  100  kg  Benzol  erzielt  wurden 
sein.  Dies  war  nun  die  Veranlassung,  dafs  sofort 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Benzolgewinnungsanlagcn 
in  AngrilV  genommen  wurde,  nach  deren  Fertig- 
stellung die  Bentabilität  wieder  mehr  wie  fraglich 
geworden  sein  kann. 

Die  enormen  Preisschwankungen,  denen  das 
Benzol  unterwoifen  ist,  bedingen,  wie  in  den 
Verhandlungen  mit  Hecht  betont  worden  ist,  dafs 
die  industrielle  Gewinnung  desselben  niemals 
Selbstzweck  werden  darf,  sondern  dafs  diese  immer 
nur  in  Abhängigkeit  von  anderen  Industrien  vor- 
teilhaft betrieben  weiden  kann.  Auch  mufs  hier 
noch  hervorgehoben  werden,  dafs  diese  Schwan- 
kungen für  die  Farbenfabriken  Veranlassung  ge- 
worden sind,  nach  einem  Ersatz  für  das  Benzol 
zu  suchen,  und  soll  dieser  mit  gutem  Frfolg  für 
gewisse  Zwecke  in  dem  Naphthalin  gefunden  sein. 

Was  die  Herstellung  des  Koksbenzols  anbelangt, 
so  sind  in  den  betreffenden  Hinrichtungen  in  der 
letzten  Zeit  mancherlei  Verbesserungen  herbei- 
geführt und  ist  ilie  ganze  Fabricatiun  vereinfacht 
worden.  Das  ganze  Geheimnifs  der  Gewinnung 
besteht  in  einer  sorgfältigen  Waschung  des  Gases 
mit  eleu  sogenannten  Waschöleri,  «1.  b.  gewissen 
hühersiedenden  Steinkohlentheei  ölen.  Die  Waschung 
vollzieht  sich  theils  in  besonders  construirten 
Waschapparaten  oder  in  grofsen  Hieseltbürmen 
unter  Anwendung  des  Gegenslromprincips.  Um 
das  Benzol  vollständig  dem  Gase  zu  entziehen, 
mufs  dieses  sowie  das  Oel  gut  abgekühlt  zur 
Verwendung  gelangen.  Das  Benzol  wird  dann 
aus  dem  Oel  in  Blasen  abgetrieben  und  letzteres 
gelangt  immer  wieder  zur  Verwendung. 

Die  Mengen  Benzol ,  welche  bei  der  Koks- 
fabricatiou  als  Ncbcnproduct  erhalten  werden 
können,  sind  aus  folgender  Betrachtung  ersichtlich. 


In  Deutschland  gelangen  im  Jahr  etwa  1  l  Mill. 
Tonnen  Kohle  zur  Verkokung,  davon  10  %  in 
geschlossenen  Betorlen,  also  in  Hefen  mit  Ein- 
richtungen zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse, 
bei  denen,  wo  dies  noch  nicht  geschehen  ist. 
die  Gewinnung  von  Henzol  auch  auf  leichte  Weise 
zu  ermöglichen  ist.  Hechnet  man  die  Ausbeute 
an  '.)() "  Benzol  im  Mittel  zu  0,115  %  aus  der 
angewendeten  Kuhle,  so  resultirt  hieraus  allein 
eine  Menge  von  30  000  t  Benzol,  welche  Zahl, 
wenn  sämmtliche  deutschen  Koksöfen  mit  Benzol- 
gewinnung  ausgerüstet  sein  würden,  auf  so 000  t 
steigen  würde. 

Diesen  enormen  Zahlen  gegenüber  wird  nun 
der  ^tatsächliche  Verbrauch  der  deutschen  Farben- 
fabriken und  Gasanstalten  im  Jahre  I  S'.Mi  zu  nur 
20 000  t  augegeben,  an  welchem  Betrage  die 
Gasanstalten  mit  10  %   betheiligt  sind. 

Wenn  nun  nach  dem  hier  Mitgctheilten  die  Aus- 
sichten auf  eine  dauernde  und  lohnende  Pros|H_Tilät 
der  Benzolanlageii  keine  guten  zu  nennen  sind, 
so  treten  doch  Umstände  zu  Tage,  die  diese  Aus- 
sichten  wieder  glinstiger  zu  gestalten  geeignet  sind. 

Zunächst  wird  von  zuständiger  Seite  die 
Meinung  geäufsert,  dafs  die  in  raschem  und 
gesundem  Wachstbnm  begriffene  deutsche  Farheii- 
industrie  für  das  Benzol  auch  zu  höheren  Preisen 
einen  furtwährend  steigenden  Bedarf  habe. 

Dieselbe  Vermehrung  des  Absatzes  kann  auch 
bezüglich  der  Verwendung  zum  Carburiren  er- 
wartet werden.  Die  Vorlheile  sind  für  viele  Gas- 
fabriken UHVerkennbar,  und  die  Erfahrung  zeigte 
nicht  nur.  dafs  man  mit  dem  Benzolzusalz  spar- 
samer sein  konnte,  es  traten  noch  andere  günstige 
Nebenwirkungen  auf.  Die  Naphlhalinverstopfiingen 
wurden  geringer  und  man  erhielt  einen  dichteren, 
besseren  Koks.  Neuere  Versuche,  die  von  Dr.  Hau 
auf  den  Anstalten  der  Dessauer  Goutuiciital-Gas- 
gesellschaft  angestellt  wurden,  ergaben,  dafs  für 
normales  Gas  von  DJ  bis  11  Hefneilicht  f.  d. 
('.ubikmeler  2  gr.  HO  er  Benzol  als  Zusatz  erforder- 
lich sind,  um  eine  Aufbesserung  um  21*  Hefner- 
licht  zu  erzielen.  Die  Hoffnungen,  dafs  eine 
weitere  Verwendung  von  Benzol  in  den  Gasfabriken 
Platz  greifen  werde,  sind  daher  nicht  ungercchl- 
fertigt.  Der  augenblickliche  Absatz  von  Benzol 
in  Gasfabriken  beträgt,  wie  bereits  oben  milgelheilt, 
•2000  t. 

Es  darf  hier  allerdings  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  die  immer  weiter  um  sich  greifende 
Ausdehnung  des  Gasglühlichlcs  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Hindernifs  für  die  Benzolvei  Wendung 
bildet,  weil  zum  Brennen  in  Gasglühlampen  ein 
Gas  von  weniger  als  normaler  Leuchtkraft  ge- 
nommen werden  kann,  also  die  Abgabe  eines  gut 
leuchtenden  Gases  von  geringerer  Bedeutung 
gewurden  ist. 

Wenn  nun  auch  in  den  Farbenfabriken  und 
Gasfabriken  eine  steigende  Benzolanwendung  zu 
erwarten  steht,    so   ist   doch    in  Anbetracht  der 
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steigenden  Bcnzolerzciigung  die  Krage  nach  ander- 
weitigen Verwendungsarten  eine  zwingende  Not- 
wendigkeit geworden. 

Die  allernächst  liegende  Verwendungsart,  näm- 
lich unmittelbar  zu  Beleuchlungszwecken  zu  dienen, 
ist  wegen  des  hohen  KohlenstotTgehalls  des  Ben- 
zols nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  im  Gemisch  mit 
gewissen  anderen  brennbaren  Körpern  kann  es 
aber  ein  sehr  brauchbares  Ueleuchlungsniaterial 
abgeben.  Zu  einem  solchen  Gemisch  eignet  sich 
aber  Spiritus  in  besonderer  Weise,  da  Benzol  in 
Spiritus  in  allen  Verhaltnissen  löslich  ist. 

Das  Auftreten  der  Spiritusglühlampe  gab  den 
ersten  Ansporn  zu  Versuchen  in  der  angedeuteten 
Kichtung. 

Auf  dem  Beleuchtungslaboratorium  der  Firma 
Julius  P  int  seh  wurden  die  Bedingungen  für 
die  günstigste  Verwendungsalt  ermittelt.  Die 
ersten  Versuche  geschahen  des  höheren  Siede- 
punktes und  der  gröfseren  Billigkeit  wegen  mit 
Xylol.  Später  wurden  die  Versuche  auf  ilie 
sogenannten  Schwcrbcnzole  des  Theeröls.  des 
Naphthalin  und  des  '.»O  "  Haudelshcnzol  ausgedehnt. 
Als  Spiritus  wurde  der  käufliche  denalurirte  Spiritus 
von  '.».V  Tralles  verwendet. 

Bei  den  Versuchen  stellte  sich  heraus,  dafs 
ein  Zusatz  von  15  ;t  Xylol  zu  S*>  %  Spiritus 
nicht  überschritten  werden  durfte,  um  Hülsen  zu 
vermeiden.  Ohne  Nachlheil  für  den  KiTecl  konnte 
aber  an  Stelle  von  Xylol,  Naphthalin  oder  ".»0 " 
Benzol  genommen  werden.  Bei  Anwendung  von 
Naphthalin  zeigte  sich  nur  der  l  ebelstand,  dafs 
es.  wegen  seiner  geringeren  Lüslichkcit  in  kaltem 
Spiritus,  am  Dochte  nach  dem  Auslöschen  der 
Lampe  ailskryslallisirt.  was  sich  beim  Wieder- 
anzünden  durch  Bufsen  bemerkbar  macht. 

Die  angestellten  Versuche  haben  nun  im  Mittel 
ergehen,  dafs  dieselbe  Lampe  mit  demselben  Glüh- 
körper in  der  Zeiteinheit  ohne  Rücksicht  auf  die 
Lichtstärke  verbraucht : 

mit  Spiritus  allein  Iiki  Theile 

mit  Spiritus,  der  mit  Kl  "u  Xylol 

vermischt  ist  7s 

mit  solchem,  der  mit  I".  Xylol 

vermischt  ist  '>'.» 

Puter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Licht- 
stärke, also  in  der  Zeiteinheit  für  die  Lichteinheil : 

Hill  Spiritus  allein    H*i  Theile 

mil  Spiritus,  tler  mit  1<»  '.'„  Xylol 

vermischt  ist  S Li- 
mit Spiritus,  der  mit  15  "„  Xylo) 

vermix  ht  isl  7:!,'J 

Hiernach  berechnet  sich  bei  dem  1 Ö  %  -Zusatz 
eine  Krsparnifs  von  -Jo.S  _  wenn  das  Xylol- 
gemisch  denselben  Preis  hat,  wie  der  Spiritus 
allein,  was  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  das  Xylol 
nicht  rein  zu  sein  braucht,  als  richtig  angenommen 
werden  kann. 

Die  Bemühungen,  das  Benzolgemisch  auf  den 
gewöhnlichen    Petroleumlampen     an    Stelle  von 


Petroleum  zu  verwenden,  haben  bisher  zu  keinem 
befriedigenden  Hesultat  geführt.  Ks  ergab  sich 
bei  Anwendung  des  Gemisches  ein  weit  höherer 
Verbrauch  als  bei  Anwendung  von  Petroleum. 

Würde  es  gelingen,  dem  Benzolgemisch  ein 
gröfseres  Absatzgebiet  zu  verschallen,  so  wäre 
damit  nicht  nur  ein  Mittel  geboten,  den  Import 
von  amerikanischem  Petroleum  zurückzuhalten,  d.  h. 
gegen  die  Slaudard  Oil  Comp.  Krönt  zu  machen, 
sondern  es  würde  auch  ein  sehr  wohlthätig 
wirkender  Kinlluts  auf  die  heimische  Landwirt- 
schaft ausgeübt. 

Professor  Märker  hat  in  dem  Verein  der 
Spiritusfabricanten  darauf  hingewiesen,  in  welch 
vorteilhafter  Weise  ein  vermehrter  KarlolTelbau 
auf  die  Laudwirthschaft  einwirke.  Im  Jahre  ls'.ti  !lö 
betrug  die  Spirituserzeugung  in  Deutschland 
:5 :2',»  1  OIKJ  hl,  wozu  17  Millionen  Doppelccnliier 
KarlolTcln  verbraucht  sind,  was  weit  mehr  als 
die  Hälfte  der  gesanimten  Karlotfelernte  ausmacht. 
Würde  es  gelingen,  die  Hälfte  des  l'etroleuiii- 
importes  durch  das  Spiritusgemisch  zu  ersetzen, 
so  könnte  der  der  SpirituserzeUgung  dienende 
KarlolTelbau  um  ein  volles  Drittel  vermehrt  werden. 
Ks  wird  hierbei  allerdings  vorausgesetzt,  dafs  das 
Benzol  für  den  angedeuteten  Zweck  billig  genug  sei. 

Was  nun  den  Krsalz  des  in  dem  amerika 
niscben  Petroleum  liegenden  l»euchtsl olles  anbe- 
langt, so  könnte  es  nur  aufs  freudigste  begrüfst 
werden,  wenn  es  gelingen  würde,  dem  Spiritus- 
gemisch allgemeinen  Kingaug  zu  verschallen. 
Bekanntlich  hat  die  Standard  Oil  Comp,  ihr  künst- 
lich geschaffenes  Monopol  auf  das  rücksichtsloseste 
ausgebeutet  und  es  würden  die  Preise  noch  höher 
geschraubt  worden  sein,  wenn  die  galizische 
Krdölerzeugung  sich  nicht  so  unerwartet  schnell 
entwickelt  hätte,  und  auch  an  vielen  anderen 
Orlen  Petroleumfunde  gemacht  worden  wären. 

Diesen  Ausführungen  wird  nun  entgegengehalten, 
dafs  in  Betracht  der  gewaltigen  l'elroleumeinfuhr 
(auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  in  Deutschland 
■  gerechnet  -  1  l,SJ  kg  im  Jahre!  und  der  im  Ver- 
hälluifs  hierzu  immerhin  geringfügigen  Benzol- 
erzeugung,  auch  dann  noch  einer  geringfügigen, 
wenn  sämmtliche  Kokereien  angeschlossen  wären, 
von  einem  wirksamen  Wettbewerb  keine  Bede 
sein  könne.  Ferner  sei  ein  Krsalz  des  amerika- 
!  niscben  Petroleums  nicht  in  dem  genannten 
Spiritusgcmi.-ch  zu  >uchcn.  sondern  in  der  Aus- 
dehnung der  C.arbid-  bezw.  Acely  Icnbcleiichtung. 
In  den  deutschen  Torf-  und  Moorlagern  (Ostfries- 
laud)  seien  so  ungeheure  Massen  von  ungenutztem 
und  schwer  transportablem  Brennstoff  vorhanden, 
dafs  die  Verwendung  dieser  Kraft  magazine  für 
die  Herstellung  von  C.arbid  und  Acely len  je  eher 
je  lieber  ins  Auge  zu  fassen  sei. 

Ks  wird  auch  noch  gellend  gemacht,  dafs  es 
wirthschaftlich  kaum  lohnend  sei.  für  ein  hoher 
verwerthbares  Produd  Verwendung  zu  suchen, 
bei    der    es    mit   einem  Material   in  Wettbewerb 
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treten  mufs,  welches  «lau«  rnd  auf  einem  niedrigen 
Preisstand  siehe,  auch  sei  die  HolTnung  vorhanden, 
dafs  für  das  Henzol  dauernd  wirthschaftlich 
günstigere  Verwendungen  gefunden  würden,  als 
zum  Pctroleumersatz. 

Hallen  wir  nach  allem  bisher  Mitgi-theillen 
fest,  dafs  sowohl  in  den  Farbenfabriken  als  zu 
Carliurationszwerkeii    ein    .steinender  Verbrauch 


slallfiudet,  und  dafs  die  Möglichkeit  durchaus 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  die  Verwendung 
des  Spiritu>gciiiisehes  einen  gi-ofsen  Umfang  an- 
nimmt, so  können  die  Aussichten  für  die  Her- 
stellung des  Koksheuzols  nicht  als  ganz  ungünstige 
hezeichnel  werden.  Immerhin  wird  es  riilhlieh 
sein,  dieser  neuen  Industrie  Zeit  zur  Kntwicklung  zu 
lassen  und  l'eherstiii zimgen  zu  vermeiden.  A. 


Neue  Eisenerzfunde  auf  der  Insel  Sardinien. 

Von  I)erg;u>.sessor  Stockfleth. 


1.  Einleitende  Bemerkungen. 

Die  ersten  Anfänge  des  Ei zbei  gbaues  auf  der 
Insel  Sardinien  reichen  bis  in  die  frühesten  Gultur- 
zeilen  hinauf.*  Bereits  die  Phönicier  auf  ihren 
kühnen  Seefahrten  und  die  ältesten  geschichtlichen 
Ucsitzcr  der  Insel,  die  Karthager,  halten  die  reichen 
Mincralsehälze  Sardiniens  gekannt  und  mit  allen 
ihren  damaligen  technischen  Miltein  gewonnen, 
zu  gute  und  nutzbar  gemacht.  Zahlreiche  cultur- 
geschichtliche  Funde,  vor  Allem  jene  |>unisrhen 
Ofäfse  uml  Münzen,  welche  in  ihrer  künstlerischen 
und  dahei  praktischen  Aushildung  noch  heute 
unsere  Bewunderung  hervorrufen,  legen  ein  bc- 
redlcs  Zeiignifs  hiervon  ah,  und  hestiuunte  ge- 
schichtliche I  eherlieferungen  derällesten  lat«inis«hen 
Schriftsteller,  welche  des  öfteren  den  Heichlhuin 
an  edlen  Erzen  und  sonstigen  Kodenschälzen  der 
Insel  zu  preisen  wissen,  gehen  uns,  im  Verein 
mit  dem  Auflinden  weitverbreiteter  Pingenzüge 
und  alter  grofser  Bleischlaeke  Ubalden,  sowie  mit 
der  Deutung  mancher  Ortsnamen,  des  weiteren 
mehrfach  zuverlässige  Kunde,  in  welch  hohem 
Mafse  es  fernerhin  die  alten  Homer  verstanden 
hahen,  diese  Schätze  Sardiniens  zu  liehen  und 
mit  denselhen  ihren  Wohlstand  zu  mehren. 

Dieser  frühe  Uerghau  war  allerdings  ausschliefst 
lieh  auf  die  Gewinnung  von  reichen  und  edlen 
Sil  her-  und  MI  ei  erzen  gerichtet,  die  unmittel- 
bar oder  doch  fast  unmittelbar  zu  Tage  ausgingen,  ' 
und  deren  ungeregelte  Ausbeulung  eine  leichte 
war;  und  wenn  diese  Thatsache  aus  naheliegenden 
Gründen  von  vornherein  auch  nicht  gar  sonder- 
lich auffallen  kann,  so  mufs  es  uns  aber  um  so 
mehr  befremden,  dafs  die  ebenso  reichen  und 
edlen,  gleichfalls  mehr  oder  minder  an  der  Tages- 
oherfläche  liegenden,  mächtigen  Zinkerzlager 
erst   viele  Jahrhunderte   späler,    namentlich  erst 

*  M.Iii  vci  gleiche  : 
l.lt.iudi  ii  i  Ycsmc:   Dell'  uidiisliia  «hlle  miniere 
in-]  tetritorio  «Ii  Villa  <h  Chi«  <a  Ugh-sias)  in  Sar- 
.l.yna.iici  primi  tempi  d.il.«.l.»iiiiii.iziom-aragoii(s<,-. 

n  u  inline  S.- IIa:  Salle  «•mi.lizionc  dclf  iu«ln>lria 
miueraria  Hell"  isula  di  Sardegna.  1S7I. 


um  ilie  Mille  der  sechziger  Jahre  unseres  Jahr- 
hunderts, in  ihrem  Wcrlhe  erkannt,  richtig  ge- 
würdigt, und  seither,  nach  „il  tetnpo  dcllc  cala- 
miiie*,  nach  der  kurzen  aber  glücklich  über- 
slandenen  Z«'it  «I«  s  .Galuieischwindi  ls* ,  mit  immer 
günstigerem  Erfolg  ausgebeutet  worden  siml.  be- 
ziehungsweise noch  ausgeheiilet  werden,  und  dafs 
im  besonderen  auch  die  häutig  in  auf>«  ii>rdent- 
licher  Mächtigkeit  und  reiner  BcsihaUcnheit  vor- 
komuienilen  Eisenerze  bis  auf  unsere  Tage 
kaum  erwähnt  worden  siml ! 

Als  daher  vor  elwa  einem  halben  Jahre  durch 
die  im  allgemeinen  unerwartete  Kumle  von  an- 
geblich rech!  bedeutenden  Eisenerzlundcn  in  dem 
südwestlichslen  Theil  der  Insel  Saniiuien  di«-  Auf- 
merksamkeit einiger  Bergbau-  und  Kapilalknise 
Deutschlands  angeregt  wurde,  da  wan  n  anfäng- 
lich die  Erwartungen  nur  gering««.  Inzwis«h«n 
habe  ich  aber  im  Monat  Januar  dieses  Jahres  die 
seither  bekannt  gewordenen  neuen  Fundstätten 
besucht,  die  einzelnen  Eisenerzvorkommen  einer 
eingehenden  geologisch  -  bergmännischen  Unter- 
suchung unterzogen,  und  erfülle  gern  den  Wunsch 
der  Hedaction  dies««r  Zeilschrift.  die  rein  wissen- 
schafllichen  Ergebnisse  der  von  mir  aus  eigener 
Anschauung  gesammelten  Iteohac.htungcn  nieder- 
zuschreiben. Die  bergbaulich  -  wirthschaftlicheiJ 
Fragen  lasse  ich  dabei  unberührt,  da  dieselben 
vorerst  mit  Hecht  ein  Geheimnifs  des  engeren 
Kreises  bleiben  müssen,  auf  «Jessen  Ersuchen  ich 
die  Heise  ausg.  führt  habe. 

2.  Die  geographischen  und  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse. 

Die  Insel  Sardinien  liegt  nach  ihrer  Längen- 
und  llreitenausilehnung  von  TD  h«  zw.  I  10  km 
in  der  Hauptsache  zwischen  dem  S.  uixl  10.  Grad«- 
östlicher  Läng««  von  Greenwich  und  zwischen  dein 
XK  und  -11.  Gratle  nördlicher  Breite.  Sie  wurde 
zu  «len  altrömischen  Zeilen  von  mehr  als  3  Mil- 
lion<'ii  Menschen  bewohnt  und  von  alten  Sehrift- 
st««llern  die  Kornkammer  Italiens  genannt,  da  der 
humusreiche  Hoden  aufseroelcntlich  fruchtbar  war. 
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Heule  beträgt  die  Gesammtbevölkerung  nur  noch 
rund  700  000  Seelen  und  die  Erzeugnisse  der 
Landwirtiisehaft  decken,  im  besonderen  an  Körner- 
früchten, l»ei  weitem  nicht  einmal  mehr  den  eigenen 
heimischen  Bedarf.  Wenn  wir  mit  der  Eisen- 
bahn vom  Golfo  degli  Aranci  an  der  Nordost- 
spitze der  Insel  über  Macomer  und  Oristano  nach 
Gagliari,  der  Hauptstadt  im  äufsersten  Süden, 
fahren,  dann  ruht  unser  Auge  fast  nur  auf  wüsten, 
unbebauten  Landstrichen  und  auf  nacktem  Fels- 
gestein, welches  stellenweise  mit  niederem  Gebüsch 
spärlich  überwachsen  ist.  Grofse  Viehheerden, 
im  besonderen  Ziegen-  und  Schaflieerden,  durch- 
ziehen die  weiten  steppenartigen  Hochebenen  und 
Niederungen  und  beleben  mit  den  zahlreichen 
Raubvögeln,  welche  die  .schroffen,  zackigen  Klippen 
der  steilen,  zumeist  gänzlich  kahlen  Berggipfel 
und  jene  zahlreichen  eyelopisehen,  kegelförmigen, 
alten  Steinbauten,  jene  „nuraghi",  die  noch  immer 
die  Archäologen  lebhaft  beschäftigen,  umkreisen, 
das  im  übrigen  land- 
schaftlich nur  wenig 
freundliche  Bild. 
Diesen  auf  den  er- 
sten Blick  unver- 
kennbaren bedeu- 
tenden wirtschaft- 
lichen Rückgang 
von  einer  blühen- 
den Landwirth- 
schafl  zu  einer  ein- 
fachen Viehzucht 
verdankt  das  Insel- 
land  jedenfalls  in 
erster  Linie  der  seil 
Jahrhunderten  ge- 
übten ,  planlosen 

Zerstörung  seiner  ehemals  herrlichen  Wälder, 
welche,  ohne  jegliche  Rücksichtnahme  auf  eine 
zweckmäfsige  Wiedel  aufforstung,  abgehauen  wur- 
den, um  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  fossilen 
Brennmaterialien  durch  die  Herstellung  von  Holz- 
kohlen abzuhelfen.  Dieses  Zerstörungswerk  hat 
sich   bis  auf  den  heutigen  Tag   fortgesetzt,  und 


Lagunen,  dem  Campidano  di  Gagliari  und  dem 
Campidano  di  Uras,  bedeckten  Niederung  ein- 
genommen, welche  die  Südwc.-tcckc  der  Insel  von 
dem  gröfseren  Hauptlheil  derselben  deutlich  und 
völlig  trennt.  Eine  weitere  ebenso  breite  Thal- 
ebene,  welche  sich  von  dem  Nordende  des  Gampi- 
dano  di  Gagliari  bei  Decimomannu  in  genau  west- 
licher Richtung  über  Iglesias  nach  der  Westküste 
hinzieht,  bildet  die  nördliche  Begrenzung  des  süd- 
westlichsten Theilcs  der  Insel,  der  das  Ziel  meiner 

t 

Wanderungen  gewesen  ist.  Auch  dieser  Theil 
ist  ausschließlich  als  ein  höheres  Gchirgsland  zu 
bezeichnen,  er  ist  auf  dem  nachstehenden  Kärtchen, 
in  dem  ich  auch  die  untersuchten  Eisenerz- 
vorkommen eingezeichnet  habe,  zur  bildlichen 
Darstellung  gebracht. 

3.  Die  geognostischen  Verhältnisse. 

Die  äufsere  Obcrflächcngcstallung  des  Gebietes 
steht  sowohl   in  orographischer  als  auch  in  gen- 

tektonischer  Bezie- 


bung  mit  dem  geo- 
gnostischen Bau  fies 
Gebirges,  bezw.  zu 
seiner  geologischen 
Ausbildung  und  Zu- 
sammensetzung, in 
nächster  Beziehung. 
Die  zu  Tage  aus- 
gehenden Gesteins- 
schichten gehören 
theils  den  ältesten, 
theils  den  jüngeren 
und  jüngsten  Ge- 
birgsbildungen  an. 
während  die  Abla- 
gerungen desälteren 
und  mittleren  geologischen  Alters  gänzlich  fehlen. 
Die  in  dem  ganzen  Gebiet  überall  auftretenden  Thal- 
bildungen  sind  in  ihrer  gegenwärtigen,  vielfach 
und  zum  Theil  weitverzweigten  Gestalt  nicht  ledig- 
lich ein  Erfolg  der  Kraft,  welche  die  Aufrichtung 
und  Faltung  der  Gebirgsschicbten  bewirkt  hat : 
auch  die  lösende,   zerstörende   und  fortführende 


die   unausbleiblichen    traurigen    Folgen  des  Ver-  Wirkung  des  Wassers  hat  in  deutlicher  und  um 

Schwindens  der  schützenden  Wälder  machen  sich  verkennbarer  Weise  zur  weiteren,  durch  die  auf- 

immer  fühlbarer.  richtende  Kraft  eingeleiteten  Ausbildung  der  Thäler 

Die  nördliche  Hälfte  der  Insel  wird  von  dem  und  sonstigen  Einrenkungen  wesentlich  beigetragen. 


Klima  der  gemäßigten  Zone  beherrscht,  während 
die  südliche  Hälfte  im  allgemeinen  mehr  oder 
weniger  die  vollen  Eigenlhümlichkeileii  der  Tropen- 
zone trägt.  Die  Vegetation  ist  daher  eine  äußerst 
mannigfaltige. 

Ganz  Sardinien  ist  im  großen  Durchschnitt 
als  ein  höheres  Gchirgsland  zu  bezeichnen.  Nur 
ein  mehrere  Kilometer  breiter  Landstrich,  der 
vom  Golf  von  Gagliari  im  äußersten  Süden  in 
nordwestlicher  Richtung  nach  dem  Golf  von  Uristano 
an  der  Westküste  verläuft,  wird  von  einer  flachen, 
an  ihren  beiderseitigen  Enden  von  ausgedehnten 


Der  innere  geognostische  Bau  des  Gehirgslandes 
ist  im  Grunde  genommen  ein  äußerst  einfacher; 
die  äußere  Oherllächenge>taltiing  wurde  in  ihrem 
Gesammtbilde  nur  durch  geologische  Kraftwirkungen 
zu  einer  mannigfaltigen. 

Bei  weitem  der  größte  Theil  der  Oberfläche, 
im  besonderen  das  ganze  höhere  Gchirgsland. 
wird  von  den  Gliedern  «Irr  Silurformalion  bedeckt, 
deren  Schichten  an  zahlreichen  Stellen  von  aus- 
gedehnten und  zuweilen  außerordentlich  mächtigen 
Granitstöcken  durchbrochen  sind.  Lediglich  die 
die  nördliche  Begrenzung   des  Gebietes  bildende. 
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mehrere  Kilometer  breite  Thalchcne,  welche  von  j 
dem  Gampidann  di  C la^liari  in  westlicher  Richtung 
über  Decimomannu  und  Iglcsias  bis  zur  West-  ' 
küste  verläuft,  ist  in  ihrem  kleineren  westlichen 
Theile  bei  Iglfsias  mit  tertiären  Ablagerungen, 
in  denen  einige  bauwürdige  Braunkohlenllülze  ent- 
halten sind,  hauptsächlich  aber  mit  diluvialen 
und  alluvialen  Hildungen,  sowie  in  ihren  tiefsten 
von  Lagunen  bedeeklen  Niederungen  nördlich  von 
Gagliari  mit  solchen  der  Jetztzeit  erfüllt. 

Die  petrographisehe  Beschaffenheit   der  durch 
verschiedene  Steinbrüche,  durch  mehrfache  Land- 
straßen- und  Wege-Einschnitte,  sowie  an  den  steilen 
Gehängen    zahlreicher   schroller   Felsen  natürlich 
aufgeschlossenen   und  dadurch   gut   bekannt  ge- 
wordenen  (Jesteine,  welche  die  mächtige  Schichlen- 
folge    der    Silurformation    in    ihrer  gerammten 
Mächtigkeil  zusammensetzen,  mag  auf  den  eisten 
Blick    als    ein    recht   mannigfaltiger  erscheinen. 
Die  äufserst  unregelmäßige  Aufeinanderfolge  von 
rüthlichen,  grauen,  blaugrauen  bis  blauen,  mehr 
oder  weniger  festen,  zum   Theil  recht   glimmer-  [ 
reichen    und    kalkigen    Thonschiefern,    von    fein-  1 
körnigen,  geschichteten  Sandsteinen,  die  nicht  selten 
durch   eine  Anreicherung   ihres  thonigen  Binde- 
mittels mehrfache  L'ebergänge    in   einen  rolhen 
bis  violetten  und   grünlichgrauen  thoiiigen  Sand- 
schiefer sowie  sandigen  Schieferlellen  zeigen,  von 
grobkörnigen    (juarzeonglomeraten,    von    Kiesel-  I 
schiefern,  sandigen  Schiefern  und  reinen  Oiiarziten, 
ferner  von   massigen  Kalksteinen   und  Dolomiten  ( 
verschiedenen  Ansehens,  von  plultenförmigeii  Kalk-  | 
lagern   in  mannigfachen   Abarten  giebl  zunächst 
ein  Bild  regelloser  Abwechslung,  welches  in  seiner  j 
Verzerrung  dadurch   noch   vollständiger  gemacht  ; 
wird,  dafs  zwischen  den  verschiedenen  Gesteinen 
nicht  minder  verschiedenartige,  mehr  oder  weniger 
kryslallinische,  theils  eine  regelmäfsige  Schichten- 
folge,  lheils   ganz    unregelmäßige,    stock»  oder 
lagei -förmige    Massen    bildende    (iesleine  lagern. 
Im  Grunde  genommen   sind   diese  verschiedenen 
Gesleinsarlen  jedoch  nur  Abarten  ein  und  der- 
selben   Grundmasse    mit    verschiedenem  Gefüge, 
anderer  Siructur,  wechselnden  Farben  iinil  Binde- 
miltein,   sowie  durch   die   häutigsten  l'ebergänge 
und    Wechsellagerungen    innig    miteinander  ver- 
buinlen.      Zudem    beruht    diese    vielfache  Ver- 
schiedenartigkeit der   einzelnen  Gesteinsschichten 
wohl  sicherlich  nicht  auf  ihrer  ursprünglichen 
stoffliclieii  Zusammensetzung  allein,  sondern 
augenscheinlich    und    höchstwahrscheinlich  auch 
auf  einer  zum  grofsen  Theil  in  weitem  Umfange 
während  langer  geologischer  Zeilen  slallgefundenen 
und  in  der  Jetztzeit  jedenfalls  noch  fortdauernden 
Umbildung     ursprünglicher  Gesteins- 
ablagern  ngen    oder   daraus  hervorgegangener 
Zwischengebilde,  und  hiermit  steht  höchst- 
wahrscheinlich gleichzeitig  die  Bildung 
nutzbarer,    mehr  oder    minder  reicher 
Minerallagerstätten  der  verschiedensten 


Art  in  einem  ursächlichen  Zusammen- 
hange. Auch  wurde  diese  Krzbildung  wenigstens 
in  Einzelfällen  wesentlich  begünstig!  durch  das 
an  zahlreichen  Stellen  slattgefiinderie  Empordringen 
mächtiger  Gl  anitslöcke,  an  deren  Goiitaclflächen 
mit  den  silurischen  Schiefern  und  Kalken  sich 
im  besonderen  mehrfach  reiche  und  edle  Roth- 
eisenerze  angelagert  beziehungsweise  ausgeschieden 
vorlinden. 

4.  Die  neuen  Eisenerzfunde. 

Die  von  mir  in  dem  südwestlichsten  Theil 
der  Insel  Sardinien  untersuchten  gröfseren  Eisen- 
erzablagerungen  lassen  sich  nach  der  All  ihres 
Vorkommens  und  ihrer  Krzführung  von  vornherein 
in  folgende  Gruppen  zergliedern: 

I.  Rotheisen  er  ze: 

a)  M.  Sissini  de  Montis.  Gangvor- 
kommen im  silurischen  Schiefer. 

b)  M.  Bacehixeddu.  Gontactlager. 

c)  M.  Ghia-Malfatano.  Desgleichen. 

II.  M  a  g  n  e  t  e  is  en  e  rze : 

d)  M.  Is  Grucurris.  Flötzvorkommen 
im  silurischen  Schiefer. 

Die  bei  meinen  Untersuchungen  gesammelten 
Beobachtungen  stützen  sich  lediglich  auf  natürliche 
Aufschlüsse,  die  indeß  durch  tiefeinschneidende 
Thäler  und  durch  das  gänzliche  Fehlen  einer 
Decke  jüngerer  Gebirgssehiehlen  allerorten  auf 
das  schönste  begünstigt  waren.  Ueberau*  treten 
die  einzelnen  Vorkommen  an  den  oft  steilen  Ge- 
hängen hoher,  stellenweise  gänzlich  kahler  oder 
mit  nur  dürrem  Gebüsch  spärlich  bewachsener 
Bergrücken  mehrfach  in  ihrer  jungfräulichen  Rein- 
heit zu  Tage;  ihre  Wertschätzung  geht  aus  den 
Finzelbet rächt ungen  hervor. 

a)  M.  Sissini  de  Montis. 
Von  der  an  der  Zweigeisenbahnstrecke  Deci 
momamm  lglesjas  gelegenen  Ortschaft  Sili«|U.i 
führt,  anfänglich  in  südlicher,  alsdann  in  südwest- 
licher Bichlung.  über  Nuxis  und  Santadi  nach  dem 
Golfo  di  Palmas  an  der  Westküste  eine  gut  aus- 
gebaute Landstraße.  Ziemlich  genau  km  ösl- 
lich  dieser  Landstraße,  und  zwar  in  etwa  S  km 
nordöstlicher  Kntfernung  von  der  kleinen  Ortschaft 
Nuxis.  liegt  ein  von  Süden  nach  Norden  lang 
gestreckter  Bergrücken,  der  sich  über  die  west- 
lich gelegene  Thalsohle  bis  zu  einer  Höhe  von 
rund  ISO  m  erhellt.  Seine  Gesteinsschichten 
bestehen  fast  ausschließlich  aus  sibirischen  Schiefern, 
sie  fallen  bei  einer  allgemeinen  nordsüdlicben 
Slreichrichtiing  im  großen  Durchschnitt  mit  i."> 
Grad  gegen  Westen  ein.  Der  östliche  Abhang 
des  ganzen  Bergrückens  wird  von  einem  mächtigen 
Granildurchhruchsstock  scharf  begrenzt,  während 
an  dem  westlichen  Gehänge  zwei  Rarallelgänge 
an  mehreren  Stellen  deutlich  zu  Tage  treten.  Diese 
Gänge  liegen  etwa  100  bis  1 "»()  m  voneinander 
entfernt,  sie  durchsetzen  die  silurische  Schichten- 
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folge  unter  Stunde  8  bis  9  des  bergmännischen 
Gompasses,  also  in  annähernd  südost-nordwesl- 
ücrlifr  Richtung,  und  fallen  durchweg  steil  mit 
Über  SO  (Jrad  gegen  Nordosten  ein.  Ich  habe 
dieselben  von  der  westlichen  Thalsohlc.  den  west- 
lichen, mit  tO  bis  f>0  (Jrad  geneigten,  Abhang 
und  die  im  Durchschnitt  mehr  als  »10  m  breite 
Höhenkuppe  des  Bergrückens  entlang,  bis  zu  dem 
emiiorgedriingeiien  Granitslock  au  dem  öst- 
liehen  Abhang  verfolgen  können.  Deutliche  Sal- 
bänder habe  ich  nur  an  wenigen  Punkten  beob- 
achtet, so  dafs  die  immerhin  wechselnde  Mächtig- 
keit nicht  bestimmt  anzugeben  isl ;  stellenweise 
beträgt  dieselbe  indefs  einwandsfrei  10  und  mehr 
Meter.  Nach  dem  ganzen  fiangverhallen  will  es 
mir  scheinen,  als  ob  hier  eine  grofse  Gangzone 
vorliegt.  Die  Krzaiisfüllung  besteht  am  Ausgehenden 
der  (iänge  überall  aus  Botheisenslein  in  mehr 
oder  minder  reiner  Beschallen  heil  ;  an  Gang- 
arlcn  habe  ich  namentlich  Ouarz  und  Kalkspalh 
gefunden,  die  auch  sonst  die  silurischen  Schiefer 
in  zahlreichen  mehr  oder  minder  starken  Adern 
und  Schnüren  durchziehen,  und  ein  weiterer 
kleiner,  von  Ouarzmasse  durchsetzter  Blciglanz- 
fi it ii  1  führte  mich  zu  der  Verinutliung.  dafs  die 
Krzausfüllung  nach  der  Teufe  zu  in  ihrer  Art 
eine  wechselnde  werden  kann.  Die  alle  Bergmanns- 
Frfahrnng:  .Ks  lliul  kein  (lang  so  gut,  er  hat 
einen  eisernen  Hut!*  hat  schon  vielfach  ihre  volle 
Bestätigung  gefunden.  Ich  verfolgte  dalier  den 
Gangzug  in  seiner  weiteren  nordwestlichen  Längs- 
erstreckung und  fand  denn  auch  alsbald  für  die 
ausgesprochene  Vermiithung  eine  kräftige  Unter- 
stützung. Gleichfalls  etwa  lJ  km  westlich  der 
erwähnten  Landstraße  liegt  in  derselben  Streich- 
richtung  das  Krzvorkommcn  M.  Mi/.as  Sermeutos. 
Hier  war  ein  Zinkblende-  und  Bleiglanzgang  durch 
einen  Versuchs  Qucrschlag  in  mehr  als  i  m  Mächtig- 
keit durchfahren  und  gut  aufgeschlossen.  Die 
anstehenden  lOrzmiltel  besafsen  eine  freundliche, 
vollständig  derbe  Beschaffenheit;  Zinkblende  und 
Bleiglanz  waren  innig  miteinander  verbunden 
und  von  Ouarz  und  Kalkspath  als  Gangarten  be- 
gleitet. Das  Ausgebende  lies  Ganges  bestand 
dahingegen  bis  zu  mehreren  Metern  Teufe  aus- 
schliefslich  aus  Botheisenstein,  der  an  einer  Stelle 
mehr  oder  minder  in  der  Umwandlung  zu  Braun- 
eisenstein begriffen  war.  Noch  nirgends  hatte 
ich  bislang  den  , eisernen  Hut*  durch  einen  besseren 
Aufsehlufs  nachgewiesen  beobachtet,  und  ich 
zweifle  nicht  mehr,  dafs  das  ganze  Botheisenerz- 
vorkommen  von  M.  Sissini  de  Montis  nicht  auf 
eigenen  Füfscn,  sondern  auf  den  grofsen  Füßen 
reicher  und  edler  Zink-  und  Bleierze  steht. 

b)  M.  Bacchixeddu. 

Ktwa  10  km  südöstlich  der  bereits  erwähnten 
kleinen  Ortschaft  Nuxis  liegt  in  ziemlich  un- 
wirtlicher Gegend  das  Bnlhciscnerz-Gonlactlagcr 
M.  Bacehixedilu.  Hier  hat  ein  außerordentlich  mäch- 

XIII.,, 


I  liger  (Jranitstock  die  sibirischen  Schiefer  und  Kalke 
durchbrochen,  sich  bis  zu  300  m  Höhe  über  die 
eigentliche  Thalsohle  emporgehoben  und  auf  seinen 

|  Beriihnmgsllächen  mit  der  sedimentären  Sehichleii- 
folge  zu  der  Bildung  reicher  und  edler  Botbeisen- 
er/lager    die  Gelegenheit   gegeben.      Auf  einem 

<  breiten,  im  allgemeinen  von  Westen  nach  Osten 
mit  einem  Strich  gegen  Süden  verlaufenden  Berg- 
rücken habe  ich  das  Lager  mit  nur  wenigen 
Unterbrechungen  bis  zu  einer  Läiigserstrerkung 
von  nahezu  1  km  in  einer  allerdings  wechseln- 
den Mächtigkeil  von  I  bis  höchstens  f»  m  ver- 
folgen  können.     An   mehreren  Stellen   ragen  bis 

I  zu  '.\  m  hohe  mächtige  Dothciscuerzhlöckc  an- 
dern während  der  langen  Dauer  der  geologischen 
Zeiten  der  Verwitterung  anheimgefallenen  Neben- 
gestein, im  besonderen  dem  Granit  und  dem 
silurischen  Kalke,  hervor.  Ihr  Anblick  kann  das 
Auge  eines  jeden  praktischen  Geologen  und  Berg- 
manns nur  mit  Kistauncn  erfüllen.  Zahlreiche 
grüfsere  und  kleinere  Bollstücke  des  Botheisen- 
erzes lagen  am  Fuße  und  au  dem  steilen  süd 
liehen  Gehänge  des  Bergrückens;  sie  bildeten 
überall  gleichsam  die  Wegweiser  zu  dem  eigent- 
lichen Lager.  Das  Krz  selbst  ist  nac  h  dem  mir 
vorliegenden  Krgebnifs  einer  chemischen  Unter- 
suchung von  der  reinsten  BeschalTcuhcit  ;  es  ent- 
hält bis  zu  <i'.t  %  Fasen;  Schwefel  und  Phosphor 
sind  nur  in  Spuren  vorhanden. 

e.)  M.  Chia-Malfatano. 

In  der  Nähe  des  Gap  Malfatano,  der  süd- 
lichsten Spitze  Sardiniens,  etwa  1,."i0  km  land- 
einwärts von  der  Küste  eines  sicheren  kleinen 
Hafens  entfernt,  setzt  gleichfalls  im  Gonlaet  eines 
grofsen  (Jranitdunhbruclislocks  mit  >iluri>chen 
Schiefern  und  Kalken  ein  Bolheisenerzlagcr  auf. 
das  ich  mit  M.  Ghia  Malfalano  bezeichnet  habe, 
da  es  sich  in  nordwesl-südüsllichcr  Dichtung  von 
einem  kleinen  Flusse  an  jenem  Hafen  beim  Gap 
Malfatano  auf  mehr  als  !5  km  Lange  mit  einigen 
Unterbrechungen  bis  nach  dein  Punkte  Ghia  un- 
mittelbar an  der  Meeresküste  erstreikt.  Die  Art 
dieses  Vorkommens  ist  mit  derjenigen  von 
M.  Bacchixeddu  vollständig  übereinstimmend.  Auch 
hier  können  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere  Boll- 
stücke des  Krzcs  gleichsam  als  Wegweiser  zu 
dem  eigentlichen  Lager  dienen;  sie  begegnen  uns 
als  freundliche  Kubier  bereits  in  dem  Belle  des 
erwähnten  kleinen  Flusses  in  der  Nähe  seiner 
Mündung  und  erweisen  sich  auf  unserer  weiteren 
Wanderung  bis  zum  Ziel  als  durchaus  sicher  und 
zuverlässig.  Die  Beschaffenheit  dieser  Rotheisen- 
erze ist  gleichfalls  durchweg  rein  und  gut. 

d)  M.  Is  Grueurris. 
Das  Magneteisensteinllötz  M.  Is  Grueurris  liegt 
in   unmittelbarer   Nähe   nördlich    von  Gapolerra, 
einer  kleinen  Ortschaft  mit  rund  2O0O  Kinwoluiern, 
etwa  t  km  westlich  von  der  Küste  des  Golfo  di 
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( Ingliari  entfernt.  I  lasseihe  ist  in  silurischeii  Schiefern 
eingelagert,  <lie  Iiier  einen  in  iler  Richtung  von 
Süden  naeh  Norden  langgestreckten,  mehr  als 
100  rn  hreiten  Bergrücken,  der  sieh  bis  zu  einer 
Höhe  von  100  bis  120  m  über  die  beiderseitigen 
östlich  und  westlich  gelegenen  Thalsohlen  erhebt, 
zusammensetzen.  Auf  «ler  Kuppe  dieses  Bei  g- 
rückens  lag  das  Klotz  in  größerer  Ausdehnung 
infolge  eines,  augenscheinlich  noch  nicht  sehr 
alten,  Kelsenrutsches  gut  aufgeschlossen  unmittel- 
bar zu  Tage.  Ich  habe  hier  eine  Mächtigkeit  von 
genau  Ii  m  und  ein  nördliches,  mit  einem  Strich 
gegen  Osten  gerichtetes  Einfallen  des  Klotzes  von 
rund  10  (irad  festgestellt.  Dieses  allgemeine 
Klötzvei hallen  findet  nach  der  Teufe  zu  eine  regeb 
mäfsige  Koi  (setzung ;  ich  habe  die  beiden  lang- 
gestreckten und  zumeist  recht  steilen  Abhänge 
des  Werglückens  begangen,  die  Lagerung  der 
Sehichlcnlölge  war  eine  durchaus  regelmäßige, 
nichts  deutele  darauf  hin,  dafs  sieb  das  Klötz- 
verhalten etwa  wesentlich  ändern  könnte.  I);ls 
Magneteisenerz  des  Klotzes  ist  von  sehr  reiner 
IJeschalfenheil;  nach  dem  mir  vorliegenden  Er- 
gebnisse einer  chemischen  Untersuchung  enthält 
dasselbe  im  grofsen  Duichselmill  zwischen  II'.»  und 
70  %  Kisen;  fremde  Beimengungen  sind  nur  in 
Spuren  vorhanden. 

5.  Schlufsbemerkungen. 

Ein  prüfender  Rüc  kblick  auf  die  vorstehenden 
Ausführungen  zeigt  im  allgemeinen,  dal's  in  dem 
.südwestlichen  Tbeil  der  Insel  Sardinien  noch  un- 
geahnte S<  hälze  in  dem  Schofse  der  Eide  ver- 
borgen liegen.  Den  w«nigen  bislang  unter>uchlen 
Erzvorkommen  werden  bei  der  grofsen  räumlichen 
Ausdehnung  des  Gebiets  voraussichtlich  noch  eine 


beträchtliche  Zahl  ebenso  reicher  Lagerstätten 
hinzutreten,  die  alle  ihrer  Gewinnung  harren.  In 
den  erwähnten  Fullen  liegt  überall  die  absolute 
Bauwürdigkeit  vor.  Allein  über  Sardinien 
und  seinen  Bergbau  sind  bei  uns  immer  noch 
recht  wenig  klare  Vorstellungen  verbreitet,  ob- 
wohl bei  Iglisias  zur  Zeil  der  alle  Bleierz-  und 
der  neuere  < ialuici-Rerghuu  in  voller  Bliitbe  steht 
Ich  habe  es  mir  daher  vorbehalten,  die  natür 
liehen  Grundlagen  des  Erzbergbaues  auf  der  Insel 
Sardinien  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  dortigen 
Montanindustrie  in  einer  besonderen  Bearbeitung 
alsbald  zu  einer  übersichtlichen  und  eingehenden 
Darstellung  zu  bringen.  Mich  haben  jedenfalls 
die  mächtigen  und  edlen  Erzanbrüche  der  von 
mir  besuchten  Vorkommen  immer  aufs  neue  in 
hohem  Mafse  überrascht,  und  wenn  ich  hier  auch 
die  Kragen  über  die  w  i  r  t  h  s  c  b  a  ft  I  i  c  h  e  Bau- 
würdigkeit der  «inzeln  betrachteten  Eisenerz- 
lager aus  den  eingangs  bereits  erwähnten  nahe- 
liegenden  Gründen  unberührt  lassen  mnfsle.  so 
darf  ich  doch  zum  Schlufs  den  Wunsch  und  die 
HolTnung  aussprechen,  dafs  die  einmal  gegebenen 
Grundlagen  alsbald  zu  der  Errichtung  eines 
lohnenden  Bergbaubetriebes  führen  möchten,  und 
dafs  dieser  künftige  neue  Bergbauzweig,  der 
Eisenerzbergbau  in  dem  südwestlichen 
Theil  der  Insel  Sardinien,  zum  Nutzen 
seiner  demnächsligen  Besitzer  und  Arbeiter,  sowie 
zum  Wohle  der  Gemeinden,  in  denen  er  umgehen 
wird,  glückliche  Kinderjahre  verleben,  sich  immer 
günstiger  und  kräftiger  gestalten  und  recht  lange 
gedeihen  möge. 

Allenw  ald-Siilzbach  bei  Saarbrücken, 
im  Mai  lsi»7. 


Die  Eisenindustrie  in  SU<1  ru  Island. 1 

(Nach  Prof.  Anton  Radzig.) 


Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  übertraf 
die  Roheisenerzeugung  Rufsland-;  sehr  bedeutend 
diejenige  Großbritanniens.  Die  Ursache  zu  der 
ungeheuren  Zunahme,  mit  welcher  inzwischen  die 
englische  Roheisenerzeugung  der  russischen  voran- 
geeilt ist,  liegt  darin,  dafs  die  Engländer  schon 
im  vorigi  n  Jahrhundert  zum  Schmelzen  des  Roh- 
eisens Steinkohle  verwendeten,  während  man  in 
Rußland  bis  zur  neueren  Zeit  hauptsächlich  auf 
vegetabilischen  Brermsloll  angewiesen  war. 

Eine  geschichtliche  l  ebersichl  der  Entwicklung 
der  russischen  Eisenindustrie  in  den  verschiedenen 
Distrielen  wird  die  obige  Annahme  bestätigen. 
Die  vom  Comptoir  di  r  russischen  Eisenindustriellen 


•  V.-igl.  .SLdil  und  K.-.-n'  ts'.it,  Nr.  U>  S.  71::. 


herausgegebenen  „Materialien  für  Geschichte  und 
Statistik  der  Eisenindustrie  Rußlands"  liefern  mi- 
die besten  Angaben  in  dieser  Beziehung. 

Im  Ural  dalirt  die  Eisenindustrie  vom  Anfang 
iles  17.  Jahrhunderts.  Die  ersten  Werke  sind 
dort  vom  Staate  errichtet  worden.  Der  cr-te 
private  Eisenfabricant  im  Ural  war  Nikita 
Demidow,  der  zuerst  vier  Kabriken  errichtet 
hat.  Sodann  gelang  es  seinen  Erben,  die  Zahl 
der  Hütten  bis  auf  :t0  zu  vergrößern. 

In  Gentrairußland  entwickelte  sich  die  Eisen- 
industrie sehr  langsam  in  den  Gouvernements: 
Tula.  Rjäsan,  Kaluga.  Drei.  Reusa.  Woronesch. 
Tambow,  Wladimir  und  Nishnij-Nowgorod. 

Im  Rayon  Olonelz  fanden  die  ersten  Schür- 
fungen auf  Eisenerze  im  Jahre  D170  stall,  wobei 
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Die  Ki»tnindH»trie  in  Sadrufnlnnd. 


Stahl  un.l  Eise...  r»:;-.» 


die  aufgefundenen  Lager  an  einen  Dänen 
v.  R  o  s  c  n  I)  u  s  c  Ii  verpachtet  wiirilen  niil  der 
Bedingung,  eine  gewisse  Menge  von  Kanonen 
und  Flinten  an  die  Regierung  zu  liefern;  letztere 
wurden  in  der  l'et  row  sehen  Fabrik  (gegründet 
107S)  hergestellt.  Später  winden  in  diesem 
District  noch  einige  Werke  errichtet,  welc  he 
nachher  in  den  Staatsbesitz  übergegangen  sind. 
Ks  wurde  damals  zum  ei stcumal  mit  Hülfe  von 
ausländisehcn  Arbeitern  die  Verfertigung  vnn 
Stahl,  Blechen,  Draht,  Nägeln.  Ankern  u.  s.  w. 
eingeführt.  In  den  letzten  Jahrzehnten  wurden 
einige  Versuche  gemacht,  im  » ioiivernement  <  »lonetz 
eine  private  Kisenindustrie  einzuführen ;  sie  blieben 
aber  ohne  jeglichen  Krfolg. 

Die  Regierung  war  eifrig  bemüht,  in  Rußland 
die  Eisenerzeugung  mit  mineralischem  Brennstoff 
einzuführen ,  hauptsächlich  im  Süden ,  wo  Eisen- 
erze und  Steinkohlen  in  ausgedehnten  Lagern 
vorhanden  sind.  Schon  im  Jahre  17'J7,  bei  der 
(jründung  der  Lug  an  sehen  Fabrik  im  Hörnerne- 
ineiit  .Ickalcrinoslaw ,  sodann  in  den  er  Jahren 
wurden  Versuche  behufs  Erzeugung  von  Roheisen 
mit  mineralischem  Brennstoll  ungeteilt ,  welche 
jedoch  keinen  Erfolg  halten.  Den  gleichen  Miß- 
erfolg erntete  die  in  Kertsch  IMS  gegründete 
Fabrik  zum  Verschmelzen  der  dortigen  Erze  mit 
dem  Dorischen  Anlhracit.  Der  Mangel  an  Eisen 
■  in  Süden  hemmte  die  Entwicklung  der  Industrie 
und  war  besonders  für  den  Ackerbau  liachtheilig ; 
trotzdem  entstand  in  diesem  Distriel  bis  zum 
Ende  der  50  er  Jalire  keine  Eisenhütte. 

Im  Jahre  Isil  wurde  die  Einfuhr  von  Roh- 
eiten und  («ußwaarcu  auf  dem  Seeweg  gänzlich 
verboten;  an  der  Landgrenze  betrug  der  Zoll 
für  Roheisen  1  Ruh.  :t  Kop.,  und  seil  lK.M.) 
50  Kop.  f.  d.  Pud.  Dieses  Verbot  erstreckt«'  sich 
auch  auf  die  Einfuhr  von  Eisen,  dessen  Zoll  an 
der  Landgrenze  1  Ruh.  II*  Kop.  für  Sorl-  und 
.1  Ruh.  Ol)  Kop.  für  Rlecheiscn  betrug.  L'eber 
ein  völliges  Einfuhrverbot  konnte  natürlich  das 
Schutzzollsystem  nicht  mehr  gehen;  indessen 
stiegen  die  1 'reise  ungewöhnlich  hoch,  die  Bevölke- 
rung vermochte  nicht  den  Bedarf  an  Eisen  zu 
decken,  und  die  Industrie  mufsle  iti  ihrer  Ent- 
wicklung stocken. 

Die  Roheisenerzeugung  in  Rufsland  und  Hroß- 
bnlannicn  entwickelte  sich  unter  der  Herrschaft 
des  Schutzzollsystems  in  Rußland  folgendermaßen  : 


Das  Schutzzollsystem  hat  also  die  russische 
Roheisenerzeugung  nicht  zu  verdoppeln  vermocht, 
während  die  englische  Roheisenerzeugung  in  der- 
selben Zeit  um  700  %  zugenommen  hat. 

Die  I  i sache  der  Stockung  der  L 'falschen  In- 
dustrie muß  danach  nicht  etwa  in  einem  Schulz 
mangel  gesucht  werden,  sondern  in  dem  (Imstande, 
daß  die  Fralschen  Hütten,  dank  den  Schulz- 
zöllen, bei  dein  allen  Erzeugungsverl'.ihren  ver- 
blieben, während  die  Erzciigungsverhältnisse  von 
Eisen  und  Roheisen  sich  in  den  letzten  10  bis 
">0  Jahren  wesentlich  geändert  haben. 

Nach  dem  Tarif  vom  Jahre  |M.r»7  wan  n  für 
die  Einfuhr  der  einzelnen  Eisen-,  utcti  folgende 
Zölle  zu  entrichten: 
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Maschinen  wurden  wie  früher  zollfrei  eiiigclülirl. 
Im  Jalire  lS.V.l  wurde  der  Zoll  für  Roheisen  bis 
auf  .".  Kop.  f.  d.  I'ud  herabgesetzt  l bei  der  etil 
sprechenden  Aenderung  des  Zolls  von  Eisen  und 
Stahl),  und  im  Jahre  IS0|  einigle  eine  gänzliche 
Zollaufliebung  für  Metalle,  die  für  den  Maschinen 
bau  eingeführt  werden. 

Bei  dem  Zoll  von  .">  Kop.  f.  d.  I'ud  Roheisen 
gestaltete  sich  die  Roheisenerzeugung  im  IY.il.  m 
Südrußland,    Bolen    und    im    übrigen  Rußland 
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Im  Jahre  1  SOS  ist  eine  kleine  Aenderung  in 
der  Zollhohe  eingetreten;  es  wurden  folgende  Zolle 
eingeführt : 
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540  stuhl  un.l  Bisen. 


hie  EUmilndwitrU  in  gUrufOua*. 


I.Juli  1807. 


rrir  Roheisen   5  Kop. 

,  Stabeisan   35  . 

.   Bleche   50  . 

.  Unbwaaren   50  . 

im  übrigen  blieben  die  Zölle  von  1857  ungcändert. 

Im  Jahre  LS 7  7  wurde  festgesetzt,  dafs  der 
Zoll  in  (Sold  erhöhen  werden  soll,  was  eine  Er- 
höhung des  Schutzzolls  anfangs  um  309»,  sodann 
uiii  <»u%  bedeutete.  Am  1.  Juli  l.ssi  wurde 
abermals  der  Hoheisenzoll  erhöht  und  zwar  bis 
auf  Kop.;  sodann  gingen  die  Erhöhungen  ganz 
systematisch  vor  sieh :  1885  bis  auf  12  Kop., 
1886  15  Kop.,  1887  -2:>  Kop..  1891  30  Kop. 
Gold  oder  15  Kop.  Credit  (für  eine  Waare,  deren 
Preis  in  England  nichl  20  Kop.  übertraf». 

Die  Roheisenerzeugung  entwickelte  sieh  unter 
diesm  Verhältnissen  folgendermafsen : 


Jahr 


IS77  2(.3oi3,7  23 osu.3 
I.S7S-JM1  i.üii.t  24  258,8 


IST'.» 

|SN> 

IsSI 

issi 

|ss: 

1884 

1885 

ISS. 


Ural 


SOd- 


16446,8 
17  837,8 
22  916,6 

29  271.1 

20  7U;.l 
20  615,0 
32  416,0 
47  010,8 
65530,0 
86846,8 
,9  141031,0 
453X57,0  217  f",57,4 
190  i::s.7  349549,3 

5H I  5SK.4  -j;s  035.O 
503833^335  454,2 
536  s.54.5  43  4  r.i:t,:: 
551  0063:550 100,8 


309  ::o:!.."» 
»01  141.1 
313595,9 
302  123,0 
333  070,1 
343391.1 
53  660,6 
343  177.*- 

1887  383717,9 

1 888  393  768,8 

1889  ton  im 
1890 
1891 
1891 
1893 

1*01 

IS'.)!-! 


I'nl.  II 


Da.  Obrig- 
HuC.l.in.1 
(auUer 
Finland) 
l 


31  367,7 
35331,7 
31  <i(il.7 
43  865,6 
48  llo.s 
41  881,8 
44610.1 
41  786,2 
15  077.8 
48  877,«J 
(it  122,5 
s:;i»47,6 
02  3668 

t27  25«,2 
127  272,6 
150745,1 
I  (»5  012,1 
173  505,2 
IS1  520,7 


Ins- 
gesunmt 


58084.4 
55  724.8 
58  722,3 
64  236,0 
64  832,0 
s:i  iiu.;,r» 
67  633,0 
74366,9 
7:;  t-si  1,7 
7s  IM.7 
82  735,  t 
84  242,3 
93  447,0 
105601,9 
116330,8 
117  985,2  I 
181  851,1  l 
1(17  666,7  1 
168  370,0;  1 


877  346,1 
401  981,7 
416  133,8 
127  370.5 
tts  4*4,3 
458  181,3 
486077,8 
488009,9 
5ov  635,1 
517  347,6 
596  395,8 
(VI  7  104.5 

732  sö7.(i 

HO  4  372,5 
983  19 1,4 
049253,7 
ISS  649,9 
313758,7 
154  89&3 


Von  1 S77  bis  |SSi  betrug  der  Koheisenzoll 
r»  Kop.  Gold  f.  d.  I'ud,  wobei  eine  Zunahme  der 
Erzeugung  um  ÜOJfc  zu  verzeichnen  war.  Von 

INS?  bis  lS'.U  betrug  der  Zoll  25  Kop.  f.  d.  I'ud, 

und  die  Erzeugungszunahme  für  diese  Zeit  war  65  %. 
Jedoch  ist  die  Zollerhöhung  nur  eine  scheinbare 

Ursaehe  der  Erzciigiingszunalune.  |)ie  russische 
Roheisenerzeugung  war  unter  allen  Zöllen,  hohen 
und  niedrigen,  in  beständiger  Zunahme  begriffen. 
Diese  Zunahme  hing  hauptsächlich  mit  der  ge- 
steigerten Verwendung  der  mineralischen  brenn 
stoiie  zusammen ;  diese  letztere  aber  beginnt  in 
den  südlichen  Wei  ken,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
erst  seit  Is7l. 

lim  ein  richtiges  Bild  von  dem  Koheisen- 
verbrauch  Hufslamls  zu  erhallen,  mufs  man 
noch  die  Angaben  über  die  Einfuhr  beachten; 
dieselbe  gestaltete  sich  in  den  Jahren  1857  bis  1S76 
folgendermafsen : 
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Die  durehschniltliehe  Einfuhr  betrug  filr  das 
Jahrzehnt  IS57  bis  lsiili  l.COl  t  Koheisen  f.  d.  Jahr, 
1687  t  Gubwaaren,  23423400  t  Eisen  und 
Stahl  und  75:t5t  Eisen-  und  Stahlfabricale,  während 
die  inländische  llolieisenerzeugung  im  Durchschnitt 
jährlich  281»  3-20  l  betrug.  Im  Jahrzent  1N(»7  bis 
1870  wurden  im  Durchschnitt  jährlich  eingeführt 
an:  Roheisen  10672t,  GuTswaaren  18215  t,  Eisen 
•J.VtXi,!»  1  und  an  Eisen-  und  Stahlfahricaleu 
52350  t:  die  durclischniltlicbe  jährliche  Erzeugung 
betrug  zu  gleicher  Zeit  :>5<>tl7  t. 

Die  Ursache  der  gesteigerten  Einfuhr  in  den 
Jahren  1807  bis  1X70  ist  lediglich  auf  die  Er 
Weiterung  des  russischen  Eisenbahnnetzes  zunVk 
zuführen,  ebenso  wie  die  Fortschritte  der  russischen 
Eisenbahnen  vor  Allem  der  zollfreien  Einfuhr  von 
Maschinen  zu  reruanken  sind.  Im  Jahre  1882  wann 
im  Ural  Ol»  Hochöfen  mit  kaltem  Wind  im  ItVtricb, 
im  Jahre  |  s'.io  15  Hochöfen,  im  Jahre  \S\K\  endlich 
arbeiteten  nur  :iD  Hochöfen  von  insgesamml  113 
mit  kaltem  Wind.  In  ganz  Ktifslaud  arbeiteten  im 
Jahre  1893  blofs  50  Hochöfen  mit  kaltem  Wind. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen  im  Ural, 
in  Polen  und  Südrufsland  war  folgende: 
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Es  ist  nicht  zu  verkennen,  clafs  in  der  Leistung 
iler  Hochöfen  für  tlie  letzen  zwölf  Jahre  ein  be- 
deutender Fortschritt  zu  verzeichnen  ist.  Beim 
Vergleich  der  Leistung  der  russischen  Hoch- 
öfen mit  derjenigen  der  westeuropäischen  stellt  sich 
heraus,  dafs  Südrufsland  in  dieser  Hinsicht  den- 
Sellien  (Jrad  wie  Westeuropa  erreicht  hat.  In 
England  betrug  die  Leistung  der  Hochofen  im 
Jahre  I  NU 1  durchschnittlich  "2'A"21Q  t,  wohei  die 
Hochöfen  neuester  Construction  41»  140  t  jährlich 


erzeugten ;  in  Belgien  betrug  die  Leistung  eines 
Hochofens  im  Durchschnitt  lTiSNO  t,  in  den 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  etwa  4'.*  1  4<J  t. 

Als  Ergänzung  dieser  Zusammenstellung  möge 
hier  ein  Vergleich  der  Leistung  der  russischen 
Arheiter  und  der  belgischen  angeführt  weiden. 
Nimmt  man  die  Leistung  der  helgischen  Arheiter  al> 
Mafsstah,  so  gestallet  sich  der  Hetrieh  in  Rufslaud 
hinsichtlich  der  erforderlichen  Arheilsknifte  und 
der  wirklich  thätigen  folgendermaßen: 
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In  Doien  und  Südrufsland  arheitelen  zweimal 
soviel  Arheiler,  als  deren  in  Helgieu  zur  Erzeugung 
deiNelhen  Menge  erforderlich  wären.  Was  aher 
«len  Ural  Itetrilft,  so  ist  die  Beschäftigung  von 
LHIOOU  Ai  heitern  mehr  geradezu  überraschend. 
Wahrscheinlich  sind  sie  in  der  Vorhereitung  des 
Bicnnnialcrials  beschäftigt,  was  mit  dem  System 
der  Hochöfen  mit  kaltem  Wind  zusammenhängl, 
da  in  den  letzteren  dreimal  so  viel  Brennst o[T 
verhraiichl  wird,  als  hei  heifsem  Wind.  Hätten 
aher  ilie  uralschen  Hüllen  mit  Steinkohle  gear- 
beitet, so  würde  die  Zahl  der  eilördei  liehen  Ar- 
heiler  zur  (iewinnung  von  1  »iHN  000  t  Steinkohle 
elwa  7SO0  Mann  hetrageu.  Im  Ural  waren  im 
Jahre  I8!>:t  mit  der  Erzgewinnung  Ü0  7N7  Arbeiter 
hese  h  iL  ft  i  gt .  wohei  die  Eörderung  1  Oi>K  -l:tr»  t 
Eisenerz  helrug,  milliin  rund  D.»  t  für  einen 
Mann.  In  Südrufsland  waren  dagegen  im  seihen 
Jahre  hlofs  1 70.5  Mann  angestellt,  und  die  Förde- 
rung helrug  «»IST»  UM  t  oder  Ml  l  auf  jeden 
Arheiler.  In  l'oien  ist  die  Ausbeute  von  JiMt  7  Kl  t 
Eisenerz  auf  U'.M'.i  Arheiler  verlheilt,  es  kommen 
folglich  nur  ü'.i  t  auf  jeden  Arheiler.  Der  Ural 
und  l'oien  stehen  somit  hinsichtlich  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Arheiler  weil  hinter  Südrufsland. 

Was  die  Moloreu  helrilTt,  so  hat  sich,  wie 
.iu>  der  nachstehenden  Tabelle  zu  ersehen  ist. 
ihre  Zahl  und  ihre  Leistungsfähigkeit  bedeutend 
vcrgröfserl. 


Von  den  im  Jahre  lS!i:i  in  Betrieh  befind- 
lichen KHO  Dampfmaschinen  entfielen  auf  den 
Ural  2'.Kl  mit  HüiM  HD,  Südrufsland  *_'ls 
mit  21  10S  HD,   und  Dolen    DJC  mit  8S77  HD. 

Zum  Sclilnfs  der  Frzeugungsübersichl  mögen 
hier  einige  allgemeine  Daten  über  die  Erzeugung 
von  Eisen  und  Stahl  in  den  russischen  Hütlen- 
weiken  angeführt  werden. 

In  den  Haiiplbezirken  wurden  erzeugt: 
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Die  Eisen-  und  Stahlerzeugung  Bufslaiids  vei 
gröfserle  sich   von   ISIKl  bis   |S'.KI  um  das  Vier 
fache.  woU-i  die  neuen  Hüttenwerke  mehr  Neigung 
zur  Slahlfahrication  zeiglcn. 

Ueber  die  Stahl-  und  Eisenerzeugung  Huf- 
lan.ls  (mit  Fililand)  gehen  folgende  Zilleni 
Aufsclilufs: 
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Nimmt  man  an.  daf>  «las  Mehr,  «las  die 
nissis«  hfii  Kisi  nl»  iIiiii  ii  für  St;iliUi  |ii«  iu  n  veraus- 
gabt haben,  dem  Zollsatz  (von  |ssi  bis  |s;»| 
."■(»  K«>]i.  Gold  I.  .1.  Pud;  von  I.  Juli  I  S'.l  I  |>is 
S.  M.irz  IS'.H  (Kl  Kop.  G.,|.|  f.  ,1.  Pud;  vom 
S.  März  iSUi  bis  1.  Januar  IS'.tii  ."•((  Kop. 
(iiil«l  I.  «I.  Pud)  entspricht,  si>  betragen  «liese 
üherllüssigeti  Ausgabt'»  : 


Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  ist  «Ii«-  haupt- 
sächliche Zunahme  «Irr  Erzeugung  dem  aufscr- 
ordentlichen  Steigen  «ler  Stahlerzeugung  zuzu- 
schreiben. Unter  d«-r  Meng«'  des  «■r/cuutcii  Stahls 
waren  Slahlschieneu  (in  Tonnen!: 


UiA*\l  im  Jilire  ISS'.»  .  SS  Ahl 

".►r>.V2s  .      ,  tS'.M»  .  |»H,  I  hl 
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Di<-  Erzeugung  v«>n  Stahlschiencn  in  den  letzten 
zwei  Jahren  tlN,.»l  bis  ls'l.%1  kann  auf  4'.»1  t«H»  t 
geschätzt  werden.  Die  Eisenbahnen  b«-t<  Iii«  n 
bei  «len  Fabrieatiten  Stahlschi«  neu  in  «leu  letzten 
1*2  Jahren  etwa  1  S(»  1  Sl)  t  ;  der  durchs,  Imiltlichc 
Preis  betrug  1  Sl»  bis  :>U0  Ko|«.  f.  «I.  Pud;  auTs«  r- 
dem  hat  die  Iterierung  von  IsTS  his  |Nl):j  die 
Stahlschieiicncrzciigiiiig  mit  'l'A  Millionen  Kübeln 
plämiirl.  Zur  Zeil  werden  Stalils«  hi«n« n  au  die 
Eisenbahnen  mit  ITi."»  Kop.  f.  «I.  Pud  viikatift. 

Wie  hoch  die  Preise  sind,  welche  die  russischen 
Eisenbahnen  entrichten,  ist  au>  einem  Vergleich 
mit  «len  entsprechenden  Preisen  in  Amerika  zu 
ersehen: 
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Es   mufs  noch   dabei  hervorgehoben  werden, 
dafs   die    iibei  -flüssigen   Ausgalten   «ler  russischen 
Eisenbahnen  thalsi«  hlxdi  «leu  Zollsatz  weit  iib«  i 
tretbii,   «la   letztere   keine  M«")gli«'likeil  haben,  «lie 
Waare  im  Auslande  zu  bestellen. 

L'i'ber  den  gcsaiiimlen  Pioheiseuverbraueh  t «uf>- 
lands  seit  iNd'.l  giebt  folgende  Tabelle  Aufschlufs: 
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l»«i  solch'  steigeiidein  Veibrauih  winde  die 
Kevölkerung  «blich  das  Sehul/zollsysteiii  mit  im 
geheinen  ühei  llussigeii  Ausgalien  belastet.  Jedoch 
eul fallt  der  hauplsa«  blich«'  Schaden  dieses  Systems 
auf  «lie  Entwicklung  «les  Maschinenwesens.  Hank 
der  hohi-ii  Preise  von  Maschinen  kommt  in  liufslainl 
die  Errichtung  «>in«  r  (irailpetiunihle  um  .r>«l  % 
Iii«  uier  zu  stehen  als  im  benachbarten  Deutsch 
land.  Als  l'olg«'  davon  ist  eine  vei  haltnifsinäfsi^ 
s«>hr  schwache  Entwicklung  «ler  Mühleninilusli  ie 
in  «l«r  Kornkammer  Europas.  S«i  para«lo\  es 
auch  klingen  mag,  läfsl  si«  h  aus  den  in  Itufsland 
hen  si  henden  M«  hlpr«  is«  n  berechnen,  «lafs  «las 
aineiikanis.  he  Mi  hi,  wenn  kein  Einfuhrzoll  wäre, 
in  Petersburg  vortheilhaft«  !!  Absatz  linden  konnte. 

Im  Juli  1  Sl*  1  wurde  «ler  Roheisenzoll  aiiT 
:f<»  Kop.  Metall  f.  d.  Pud  erhöht,  was  nach  dein 
damals  herrschenden  Curs  i::,ö  Cre«litkopekeii 
.iiisinaelite.  Iii(i,lg<  «li  sscn  sli«-g  «ler  Kolu  isi  npi eis 
im  selben  Jahn'  um  10  Kok.  f.  d.  Pud,  während 
in  England  der  Preis  unverän<lcrt  blieb. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  höchsten  Preise 
v<m  Stab-,  Plei-Ii-,  Kessel-  und  (iulsei.sen  auf  dem 
Jahrmarkt  in  Nishnij-Nowgorod  seitdem  Jahre  IS.*,.", : 
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Diese  Steigerung  des  Drciso  spricht  die  deut- 
lichste Sprache  g«gen  «las  Schutzzollsystem.  M  in 
kann  sieli  davon  eine  Vorstellung  Lüden,  wieviel 


der  russische  Consuinent  übei  Ihissige  Ausgaben 
auf  verschiedene  Eisensortcn  machen  mufs. 

Was  den  Verbrauch  von  Eisen  a.  d.  Kopf  der 
Ih-völkerung  betrifft,  m>  nimmt  in  dieser  Ih-ziehung 
Hufsland  die  letzte  Stelle  unter  den  europäischen 
Ländern  ein.  Nach  dein  Iterichl  des  ofliiiellen 
,Kmanzbol,n''  cnllielen  im  .Iaht-  I  S'.CI  Et.lOkg 
Kisen  auf  jeden  Kinwohner.  im  Jalire  I  MI  t  1  7.)tl>  kg, 
im  Jahre  1  S'.iT»  ls..".  I  kg.  In  Kurland,  Kelgien 
und  Amerika  beträgt  der  Verbrauch  a.  d.  Kopf 
IIUW,  kg,  in  Deutschland  '.»0,0'.»  kg,  in  Krank- 
reich ~r2A2  kg.  in  Oesterreich-!  ngarn  21,21»  kg, 
in  Schweden  etwa  W.ltkg,  in  Spanien  -20. '21  kg. 

Der  geringe  Eigenverbrauch  in  Ruf/stand  hat  seine 
I  i sache  in  der  geringen  Entwicklung  der  Maschinen- 
industrie.  welcli  letzter«'  in  «liieclcm  Zusammenhang 
mit  der  Zollpolitik  slehl.  Ks  erweis)  sich  somit  das 
Schutzzollsystem  in  der  russischen  Eisenindustrie  als 
gänzlich  verfehlt,  indem  es<lall  die  Eisenindustrie  zu 
fordern,  diese  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt  hat. 


Die  Eisenbahnen  der  Erde. 

(1S5H  bis  lim.) 


Im  Auschluf*  an  den  in  Heft  Nr.  17,  18!W>, 
von  „SUhl  und  Kisen"  enthaltenen  Artikel  über. las 
Eisenbahnnetz  der  Hrde  thejlen  wir  nachstehend 
aus  Heft  Nr....  |N'.t7.  des  „Archivs  für  Eisenbahn- 
wesen" die  neuesten  Daten  mit.  Ks  ist  in  folge))- 
iler  t'eliersieht  i)  ie  ( i  i'MIIII  ml  länge  der  am  Schlüsse 

lies  Jahns  1W».">  in)  Betriebe  gewesenen  Kisen- 
l.iilinen  der  Knie  und  ihr  Verhältnifs  zum  Klä.h«n- 
in  halt  und  zur  Volkszahl  <l«r  einzelmn  Länder 
unter  Hinweis  auf  die  Kntwicklung  des  Bahn- 
Uetzes  in  den  Jahren  l*t)l  bis  181»!  dargestellt. 
Di««  Zusammenstellungen  sind,  wie  bisher,  soweit 
amtliche  Quellen  vorlagen,  diesen  entnommen 
und  im  (ihrigen  unter  Benutzung  anderen  zuver- 
lässigen Materials  angefertigt. 

Hiernach  hat  das  Eisenbahnnetz  der  Knie  in 
.I.  Iii  Jahrfünft  von  Knde  1MM  bis  Hude  lS*»f>  im 
ganzen  einen  Zuwachs  von  »>2  4ßö  km  oder  U,s  \, 
-  i  halten  und  somit  zu  letzterem  Zeitpunkte  ein«' 
Ausdehnung  von  liyssötj  km  erlangt. 

An  «lieser  Länge  sind  b. (heiligt  : 

Amerika   ...  mit  üliUCsn  km 

Kuropa  ,  24<»8'.>y  , 

Asien  -  i:j  27i>  „ 

Australien    ....  22  :{4tt  „ 

Afrika   18  14a  „ 

Das  Hisenbabnn«  tz  Europas  hat  sich  in  dem 
Jahrfünft  nur  um  22  104  km  o«l«  r  !»,2  %  erweitert. 
Das  gröfst«' Eisenbahnnetz  ist  das  Deutschlands  mit 


4o4i;t  km  und  einem  Zuwachs  von  2'.iS'J  km  oder 
U.H  ". ..    Den  nlendsl,  n  Zuwachs  weist  Huts- 

land  mit  i".r.7.'i  km  ...I.t  21,4  "„  auf.  In  Krankreich 
ist  das  Kiseiil.ahnuetz  um  217*'.  km  «.der  o,f>  '\.  in 
Oesterreicb-I  ngarn  um  l'.tSO  km  ..der  7"„,  in 
Spani«'ii  um  IS«»2  k)»  ««der  1N.H  in  Italien  um 
l.su.'i  km  oder  1:1,7%  iiml  in  Schweden  um  147»'.  km 
oder  17,7  %  gewachsen. 

In  den  übrigen  Erdth.ihn  bat  die  Eisenbahn- 
lä))ge,  wie  folgt,  zugenommen: 

in  Amerika  um  27  ;!">•'.  km  oder  7,'.*  % 
„   Asien  „      7HJI.S    ..      .     22,1  „ 

.  Afrika         .,      2<!47    „      .     25,2  -  und 
.  Australien    .      2  .".20    „       „      12.7  . 
l'nter  Zugriinilelegung  «b-r   im  Vorjahr  auf- 

gestellhll  HelechllUllg  der  auf  die  Hisellbablien 
der  Knie  Verwendeten  A lllagekostell,  insbi-sniider«' 

der  Kinhcitssät/e  für  das  Kilonieter  Itahnlänge 
iinil  zwar  von 

:tl  1  7(H)     flir  die  europäischen  und 

IM.VH)  „    aufsereiiropäischen  Kis«>iibahneii. 

beträgt  das  («esammtanlagekajütal  d«  r  Ktxb-  1VC. 
im  Betrieb«:  gewesenen  Eisenhahn. •)>  der  Knie: 

in  Kuropa  rund    77s<H  Mill.  Mark 

.  den  übrigen  Krdtheilen      .       tws:tf  „ 

zusammen  also  rund  140  732  Mill.  Mark 

<«h  r  rund  147  Milliarden  Mark  (durchschnittlich 
für  1  km  rund  2IO(KMi 
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hUi    Stahl  und  Eisen. 


Herieht  Uber  in- 


l.  Juli  189?. 


Bericht  tther  in-  und 


Patentanmeldungen, 
welch«  von  dam  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

PstlontAint  in  Berlin  ftusll&Qon. 

10.  Juni  1S97.  Kl.  1,  M  13979.  Schlciidersic  ht- 
verfahren.    I.ouis  Maiclu-,  Paris. 

Kl.  31,  H  20  429.  Fiirinnias«  liini'.  Hadischc 
Maschinenfabrik  uiul  Eisengießerei  vormals  (i.  Schölt! 
und  Schuld  Ar  .VIT.  Durlach.  Huden. 

Kl.  31,  H  IKMiti.  Schmclzliegclofei..  Louis 
Housseau,  l'aris. 

Kl.  40,  C  Will.  Elektrischer  Schachtofen  zur 
Metallgewinnung.  Dr.  jur.  Hamon  Chavarria-Conlanin. 
Sc  v  res. 

1-1.  Juni  1,V»7.  Kl.  .""».  (J  11301.  Tiell.ohrvor- 
richtuug.  William  Henry  Max  (iarvey.  Corliec,  Gaiizicu. 

Kl.  II  I83HS.  Aufhängung  der  rotirenden 
hohlen  Hidirspintlel  von  Tiefbohrvnrrichtuiigen.  I'aul 
llorr.i,  Naumburg  a.  S. 

Kl.  il,  P  8777.  Glnckenventil  für  Siemeiis- 
Hegenerativ  uml  ilhnliche  Offen.  Heinrich  l'oetter, 
Dortmund. 

Kl.  P»,  H  M'.m.   Fallhammcr  mit  vier  Führungs- 
schienen.   Emst  Hammcsfahr,  Sulingen- Et .che. 

Kl.  t'.t.  I'  s7S().  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Achsbuchsen  uiul  Achshue  Ilse  litheilell  aus  eutsprechelltl 
vorgewalzlcn  Trägern.    E«l.  I'ohl,  Kalk  h.  Kohl. 

KI.TjO.W  12  Hill.  l,ochslein|.el.  Carl  Weifshuhn.  Wien. 

17.  Juni  1897.  Kl.  31.  I'  nsn|.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Formen  in  Sand.  William  Lilllejohn 
Philip.  Melksham,  Wiltshirc.  Engl. 

21.  Juni  1S<>7.    Kl.  20,  St  4s3L    Zahnstange  für 
Hcrgbuhneu.    Emil  Struh.  Interlaken.  Schweiz. 

Kl.  49,  K  I4Ö10.  Hiifciscnpressc  zum  gleich- 
zeitigen Formen  von  (triff  uml  Kappe.  Otto  Kniep. 
Schönebeck  a.  d.  Elhc. 

2L  Juni  1897.  Kl.  7.  G  11314.  Drahtzieh-  | 
maschiiu1.    Firma  W.  Cerhardi,  Lüdenscheid. 

Kl.  24,    W   12  834    Feuerungsanlage.  William 
Krolliers,  Higher  Clewes,  Chemical  Works,  Kawten 
stall,  Cotinty  of  Lancaster,  England. 

Kl.  44),  F  9792.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
gold-  und  silhcrreichem  Hlei  aus  ärmerem  Hlei. 
Dr.  Wilhelm  Feit,  Langelsheim  a.  Harz. 

Kl.  Hl,  L  1126?..  Verfahren  zum  Einbinden  von 
fein  vertheiltem  Zinnoxyd.  Firma  H.  W.  von  der  Linde, 
Krefeld. 

Kl.  49,  M  Lisas.     Verfahren  zum  Härten  un- 
millelhar  hei  der  Anlafstemperatiir:  Zus.  zum  Patent  , 
HDilll.    Karl  J.  Mayer,  Härmen. 

Kl.  49,  Z  2332.    Verfahren  zur  Herstellung  von  ! 
Hufferkreuzen  aus  einem  Träger.   Firma  van  tler  Zvpen 
\-  Charlier,  Koln-Deulz. 

2S.  Juni  1SH-7.  Kl.  :>,  V  2779.  Schwengel-liohr- 
Apparat  ohne  Abfullstüek.  Joseph  Vogt,  Niederbruck 
hei  Masmilnster  i.  E. 

Kl.  Kl,  H  IOS87.  Fahrbare  Vorrichtung  zur 
maschinellen  Kcschickung  der  Koksofen  mit  Preß- 
kohle. Hochlingsche  Eisen-  und  Stahlwerke,  Gesell- 
schafl  mit  beschränkter  Haftung,  Völklingen  a.  Saar. 

Kl.      J  4241 .  Hotirende  Formmaschine.  F.  Jaeger. 
Merg. -Gladbach. 

Kl.        W  12  714.     Kernformmaschine  für  Hohl- 
gufs.    Joseph  Wertheim,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  lt*.  G  I(i7:!7.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
runtlen,  kantigen  mit!  kanuelii  Icn  Nägeln.  Karl 
Grünhagen.  Herliii. 


ausländische  Patente. 


Kl.  W,  II  17  747.  Ziehpresse  mit  vom  Stempel 
hethätiglem  Hlechhaller.  Ilillmaiui  A"  Lorenz,  Aue. 
Sachsen. 

Kl.  411,  Stil  II  1 7G.     Gesenk  Zlllll  Schweifscll  txler 

Kalihriren  von  Kettengliedern.  II.  Schlieper  Sohn. 
Grüne  i.  W. 

UebntuchHmusteroEIntraKO'iK^n. 

H.Juni  1897.  Kl.:..  Nr.  70  882.  Hohler  Erd 
iH.hrer  mit    schneckenförmig   gestaltetem  Schlamm 

failglMHleil.     A.  Ileiges,  Efsliugen. 

Kl.  24,  Nr.  7'iNV.l.  ltcgciierativga.sofcti  mit  zwei 
in  gemeinsame  Gas-  uml  Luftwechsel  mündenden 
Gruppen  von  einzeln  al.sperrharen  Hegeiieraloren. 
Heinr.  Poetter,  Dorlmuuil. 

Kl.  .'!!.  Nr.  7h SOI.  Dnppelkeil-Hcbevorriehlung 
an  Formmaschinen.  Hatlische  Maschinenfahrik  um! 
Eisengiefscrei  vormals  G.  Scbold  um!  Schölt!  \-  Neff. 
Durlach  i.  H. 

Kl.  49.  Nr.  7h  970.  Schmiedefeuergehläse  mit 
einem  um  !H»U  verslellharen  Ventilator.  M.  Eger, 
Pappenheim. 

21.  Juni  1897.  Kl.  .\  7ü  403.  FreiralllM.hrcraus- 
losewerk  mit  ringförmigem  Anschlag  für  tlie  Hohr- 
hul.klemmhehel.    A.  Ileiges.  Eislingen. 

Kl.  41»,  Nr.  70  47s.  Vt.rrichtung  uml  Form  zum 
gleichzeitigen  Ansschmietlen  zweier  Sälx- Ikliugc  u. 
Eduard  Langensiepeii,  Solingen. 

28.  Juni  18U7.  Kl.  1.  Nr.  70  039.  Mehrfa.  hsieh 
mit  in  umgekehrtem  Verhällnils  zur  Lochweile 
wachsenden  Siehflächen.  Maschinenhauaiistalt  Hum- 
ht.ltlt,  Kalk  hei  Köln. 

Kl. 5,  Nr.  70  S.V..  Gerippte  Wetterlutten  mit  innerer 
glatter  Einlage.    M.  Würfel  »V  Neuhaus.  Kochum. 

Kl.  19,  Nr.  70  806.  Eisenbahnschwelle  aus  Clement- 
otler  Kunstslcinmasse  mit  in  tliese  eiiigeheltetem  Träger 
aus  Proiiieisen  uml  unmittelbar  unter  den  Kopf  des 
Trägers  greifendem  Verbiudungsholzcn.  Emil  Voitel. 
Hautzen. 

Kl.  19,  Nr.  70  871.  Die  Schienenrülse  eines  Stofses 
unischliefsende  verschiebbare  Verhindungslasche  mit  in 
tlie  Schienenunlerseiten  ragender  Verstärkungsrippc. 
J.  E.  Hrooks  untl  John  Ih.se,  Calumet. 

Kl.  49.  Nr.  70  0OO.  Drahtgeflecht,  liesteheiid  ans 
parallel  laufeuilen  mit  zwischen  je  zwei  benachbarten 
Drähten  in  Zickzack  lautenden  Verhinilungsdrähten. 
Neuwalzwerk,  Actiengesellschafl,  Hösperdc  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  IS,  Nr.  91  «02.  vom  3.  April  1 890.  E.  Ser  v  a  i  s 
in  Luxemburg  und  P.  Gredt  in  Esch  a.  Alz. 
Verfahrt*  zur  directen  Erzeugung  r*>»  EUemsckteam m 
awt  Eisenerzen. 

Ein  Gemenge  von  Erz  und  Kohle  wird  auf  Dunkel- 
Holhgluth  erhitzt  und  dann  der  Einwirkung  eines  Dampf  - 
slrahls  ausgesetzt.  Hierbei  entstehen  Kohlenoxyd  und 
Wasserstt.IT,  welche  in  statu  nascendi  das  Eiscnoxyd 
retluciren.  Phosphate  werden  jedoch  nicht  reducirt. 
da  hierfür  die  Teui|.eraliir  zu  nietlrig  ist.  Ist  alles 
Eisenoxyd  reducirt  und  noch  Kohlenstoff  im  Ueber- 
schufs  vorhanden,  so  treten  im  weiteren  Verlauf  des 
Processes  CO-Flämmchen  auf.  Dieselben  müssen  ganz 
verschwinden  hezw.  der  Heberschufs  au  Kohle  ganz 
entfernt  werden,  ehe  tler  Proceis  beendet  ist.  Statt 
tles  Gemenges  von  Erz  uml  Kohle  können  dieselben 
auch  in  wag-  oder  senkrechten  Schichten  angeordnet 
werden. 
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Kl.  III ,  Nr. »1 278,  vom  1.  Aug.  18%.  A.  Cothias 
in  Jory -sur -Seine  (Frunkreich).  Giefxform  zur 
Herstellung  ton  Höhlet/lindern  für  die  Röhren  fabrication. 

Die  Form  zur  Herstellung  von  gegossenen  Rohr- 
blocken  aus  Aluminium  Itcsteht  aus  der  eigentlichen 

Form  n  und  den  bei- 
den Nehenkanälcn  b, 
welche  mit  n  durch 
in  der  Scheidewand  e 
helindlichc  Oeffnun- 
gen  verbunden  sind. 
Die  ganze  Form  ist 
der  Lange  nach  zwei- 
thcilig.  In  der  Form 
akann  durch  Sehrau- 

l>euantriel>  ein 
schwach  konischer 
mit  Graphitanstrich 
versehener  Dorn  d 
auf  und  ah  bewegt 
werden.  Der  Guts 
erfolgt  in  der  Weise, 
dafs  bei  gehobenem 
Dom  d  das  Metall 
in  einen  der  Nebenkanälc  b  gegossen  wird  und 
hierbei  diese  und  die  Form  a  füllt,  wonach  der 
Dorn  d  nach  unten  aus  der  Form  a  entfernt  wird 
und  einen  Hohrblock  in  n  zurücklälst.  Man  trennt 
dann  die  beiden  Formhälften  und  befreit  den  Rohr- 
Mock  von  seinen  Ansätzen. 


Kl. 49,  Mr. Ol  181,  vom  3.  November  I8<>5.  Rudolf 
Müller  in  C  Ii  r  i  s  t  i  a  n  ia.  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung poh  Flammrohren  und  derglrü-hen  au*  mit 
eingewalzten  ICilUn  echrauhengnngförmig  aufgerollten 
Merken. 

Das  Flammrohr  oder  dergl.  wird  aus  einem  einzigen 
Stock  Blei  b  des  Profils  a  hergestellt.  Zu  diesem 
Zweck  wird  dasselbe  in  einem  Flammofen  b  auf  Hoth- 
gluth  gebracht  und  dann  langsam  zwischen  Führungs- 


walzen  e  hindurch  auf  eine  sich  drehende  Trommel  d 
aufgewickelt.  Letztere  mufs  entsprechend  der  Neigung 
•ler  Blechwindiing  beim  Aufwickeln  sich  vorwärts 
bewegen.  (Jleichzeitg  wird  zwischen  die  Plantschen 
des  Bleches  ein  Flacheisenslab  *  gelegt  und  mit  auf- 
gewickelt. Derselbe  wird  nach  Beendigung  der  Auf- 
wickliiug  mit  den  FlanLsehon  vernietet  oder  ver- 
schweigt. Behufs  Abnahme  des  gewickelten  Bohrrs 
von  der  Trommel  d  ist  ihr  Umfang  mehrtheilig  und 
kann  durch  Verstellen  von  Keilen  i  verkleinert  werden. 


Kl.  1H,  Nr.  »2140,  vom  5.  März  18%.  Societe 
civile  d'ctudcs  du  sjndicat  de  l'acier  Gerard 
in  Paris.     Verfahren  zur  Reinigung  ron  Roheisen. 

Anr  den  Boden  eines  Tiegels  werden  metallisches 
Natrium  (1  %  des  Roheisens)  und  Chlorcalciuin  M%\ 
gelegt,  darüber  das  Roheisen  in  Gestalt  von  Feil- 
oder Drehspänen  gebracht  und  nunmehr  letztere 
niedergeschmolzen".  Ilicrl>ci  soll  unter  Bildung  einer 
glasartigen  Schlacke  eine  Abscheidung  des  Phosphors 
und  Schwefels  aus  dem  Roheisen  erfolgen. 


Kl.  31,  Nr.  »1465,  vom  Im.  Juni  18%.  Job. 
G  e  i  t  h  in  Pforzheim.  Tiegelofen  mit  Oenerntor- 
feuerung. 

Um  die  Lebensdauer  der  Schmelzlicgcl  zu  erhöhen, 
werden  dieselben  von  i  Seiten  von  der  Flamme  der 


Feuern  Ii  g  getroffen.  Zu  diesem  Zweck  steht  der 
Tiegel  a  auf  einem  Dreilufs  b  zwischeu  den  Ituiden 
Generatoren  r.  Die  (iase  umspülen  den  Tiegel  a  und 
gehen  dann  unter  der  Decke  des  (Jfens  in  einen  Tiegel- 
vorwärmraum d.  _ 

KL  40,  »2022,  Nr.  vom  iL  Jan.  189«.  Dr.  Richard 
Rösel  in  Darmstadl.  Verfahren  der  elelctrolgtinchen 
Rleirnffination. 

Bei  der  Raffination  von  Werkblei  unler  Ver- 
wendung eines  Elektrolyten,  welcher  neben  Rlei  auch 
Silber  lf»sl,  werden  Silber  und  andere  Edelmetalle 
dadurch  gewonnen,  dafs  dem  Elektrolyten  von  vorn- 
herein Substanzen  zugesetzt  werden,  z.  B.  Ilallogeu- 
wasscrstofTsäureii  oder  deren  Salze,  welche  mit  Silber 
unlösliche  Verbindungen  bilden,  während  ihre  Blei- 
Verbindungen  in  geringen  Mengen  löslich  sind.  In- 
folgedessen wird  das  bei  der  Elektrolyse  gelöste  Silber- 
nitrat  durch  sofortige  Umsetzung  mit  diesen  Sub- 
stanzen in  unlösliche  Verbindungen  «hergerührt,  welche 
sich  als  feiner  Schlamm  an  den  Anoden  absetzen. 

Kl.  1,  Nr.  91560,  vom  2*.  December  1>W.».  Chr. 
Simon  in  Herne,  Westfalen.  Kolbensetzmaschine. 

In  der  Wand  a,  welche  den  Wasserrauiu  b  von 
dem  Raum  «  trennt,  ist  eine  OelTnung  e  mit  Sieb  an- 


geordnet, so  dal's  In-iin  Niedergang  iles  Kolbens  d  die 
Wasserbewegung  in  b  dun  Ii  das  Set/sieh  i  und  in  e 
glcichitiäfsig  vor  sji  h  gehl,  was  eine  regelrechte  Ab- 
lagerung und  Abführung  der  schweren  Stoffe  zwischen 
den  Schieltern  o  r  zur  Folge  hat. 
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I.Juli  1V»7. 


Kl.  4*,  Nr.  »2132,  Vinn  ö.  Juni  \s'X>.  Dr.  Kduard 
Jordis  in  München.  Verfahren  zur  rlektrohßischen 
Alisehtidung  ron  Metallen  aus  milehsäurchaltiijen  Hadern. 

Dem  cleklrolylischcn  Hole  werden  Milchsäure 
oder  deren  Salze  zu^e-etzt,  so  dal's  ein  iuil<  hsuures 
M.tall-alz  .'tit-l.-Jit  und  aus  diesem  .las  Metall  .m  der 
Kathode  au-;.'csehiedeii  wird. 

Kl.  Ti,  Nr.  »1572,  vom  I.Marz  lsitti.  Haniel 
iV  J  >  11 1-  y  in  I>  ü  -  sc 1  d  o  r  I'  •  1!  r  a  fc  n  Ii  <■  r  \:.  h'in- 
richlumj  mm  Xirder/iressrn  ron  Senkschilchten. 


lieber   .teilt    Schuh    .Ii  s   gemauerten  S.  lia.  hl.  -  a 

i-t  ein  Eisenring  b  eil  ige  seist,  welcher  durch  starke 
Anker  <•  mit  dein  Hing  d.  der  als  Widerlager  Im  die 
IVe-M-lt  t  dient.  M'rlilllldel)  ist.  Letzt«  rc  wirken  aul 
den  eisernen  Sulikftchacht  f. 

Kl.  7,  Kr.  »145(1,  vom  lv  April  IS'.Mi.  Henri 
I'  i  e  |>  e  r  Iiis  in  L  i\  t  t  i  <•  Ii.  Hremsiori ir.htutKj  für 
den  Abu-icke!ha.y>et  ron  elektrisch  betriebenen  itrahi- 
iirhmaschine». 

Die   den  Krallt    durch    das  Zielieiseii  „  ziehende 

Zielitr.iiiiin.l  b  wird  vermittelst  der  Zahnräder  cd 
dunli  einen  Elektromotor  e  angetrieben,  in  dessen 
SlroiilZllleitiiie/  ein  Elektromagnet  f  cinge-c  haltet  ist. 
Der    Allkel    i/   des    letzteren    ist    einerseits    mit  einer 


Feder  h  und  andererseits  mit  einer  Hremse  i  des  Ab- 
wickelhaspels k  verbunden,  wobei  die  Stärke  der 
Feder  h  so  bemessen  ist.  dal's  bei  normalem  Zieh- 
widerstand  des  Drahtes  der  Anker  ;/  von  dem  Elektro- 
magneten f  -oweit  angezogen  wird,  dafs  die  Htellise  | 
aul'ser  Thätigkeit  bleibt.  Heilst  aber  der  Draht,  so 
gewinnt  die  Feder  h  die  l'et.erhan.l  und  zieht  die 
l'.i  emse  i  all,  su  dal's  ,|er  A bwi<  kelhaspcl  k  gebremst 

und   ein    Lockern   I   Verwirren   des   Drahte»  auf 

letzterem  verhindert  wird. 


Kl.  IS,  Nr.  »201»,  vom  2«.  März  IWto.  Louis 
Urambow  in  Herl  in.  Verfuhren  :ur  Erhöhuna 
der  Zähigkeit  r-»i  Stahl. 

D.  r  Stahlgcg.  n-i  uul  wird  zuerst  hoch  d.  Ii.  bis 
zum  Seilwinden  des  kl  ysliillttilsi  h.  il  Heftiges  erhitzt 
und  dann  diireh  Abschrecken  gehärtet,  wonaell  der 
•  ■egen-Und   bis  auf  einen  (Jrad  der  Hothgluth,  der 


eine  Härtung  noch  nullt  zulal'sl.  nochmals  erhil/t 
und  hiernaeh  wieder  abgc  seh  reckt  wird.  Das  Ver- 
fahren soll  In  ider-  zum  Zähbartiii  u  bell  von  Panzer 

platten  Verwendung,'  linden. 

Kl.  1,  Nr.  »1570,  vom  Kl.  März  iV.Hi.  Karl 
J.Mayer  in  Hannen.  Setzmaschine  mit  intermit- 
tirtndem   Wnssereintritt  aus  einer  Ihnckleitumj. 

In  der  Ztlllul'-IciHlllg  a  IVir  da-  Setzw.i^ser  ist  ein 

Stcuerorgaii  b  eilige«. haltet,  welches  den  Zulluls  von 
Druikwasser  Zur  Setzmasebiue  abwechselnd  frcigi.l.t 
und  schliefst.     Um  hierbei  ein  mehr  «Nler  weniger 


beschleunigtes  Ablassen  des  Wassers  Über  dem  Selz- 
sjehe  ZU  ermöglichen,  was  beim  Sebeideli  Voll  Slofl'en 
sehr  verschiedener  Dichte  wünschen -wert Ii  s,  in  kann, 
i-l  unter  der  Zullufslcil  ung  a  eine  Ahllnt'-Ieitung  h 
angeordnet,  deren  Stcuerorgaii  i"  in  .\ Dltfi i^ki  il  von 
dem  Steiicrorgan  //  kleben  kann,  so  dal-  i  sich  mehr 
oder  weniger  öffnet,  wenn  b  geschlossen  wird.  Infolge- 
dessen hat  man  es  in  der  Hand,  den  Niedergang  des 
Wassers  Ullil  des  Setzeies  beliebig  ZU  beschleunigen. 

Kl.  5,  Nr.  »I  :m,  vom  ±  August  |si<u.  Antoi» 
Haky  in  D  ü  r  r  ■•  n  b  a  «•  h  i.  Eis.  VieflMJ,reinrichtHn-i 
mit  elastisch  t/eltu/er/em  Schirem/et. 

Der  Hohrs,  hwenycl  (i  hängt  in  vet -teilbaren  Staufen 
b,  die  auf  den  Haikell  e  sich  shilzcli.  Lei /lerer  ruht 
auf  2  Heiheii  Feib-ni  d,  deren  Zahl  entsprechend 
der  Zunahme  der  Länge  und  des  to-wichtes  des  Hohr 


ge-tanges  vermehrt  werden  kann.  Das  Einschieben 
Heuer  Keilern  erfolgt  entweder  in  gespanntem  Zu- 
stand ler    nach  Hebung  de-  Haiken-  c   durch  die 

beiden  Schrauben  e.  H>  i  dieser  Anordnung  lindet 
ein  Zu-:aiiiineiiarl.eileli    des    K  urhelallt  l  iebes    für  den 

Schwengel  und  der  Federn  d  beim  Heben  und  Nieder- 
gang des  Holirgeslänges  stall.     Die  Federn  können 
|  durch  LuÜpol-ler  ersetzt  werden. 
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Stuhl  uml  Eisen.  5t'» 


Kl.  IH,  >r.«l  515,  vom  >H.  Au«.  iw.Mi.  Drayd.in 
l'nore  in  London.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Elektrolyse. 

Die  Kathode  (i  wird  frei  in  einem  Dchäller  b 
iiiV''  i.nlin,l  uml  «lue«  Ii  ein  ExLentcrjrctriehe  e  in  dem- 
-i  ll.oii  hin  uml  her  heweift.  Als  Anode  dient  eine 
iiImt  der  Kathode  n  angeordnete  Drausc  d ,  welche 


den  Elektrolyten  ill>er  die  (ranze  Fläche  der  Kathoile  « 
ausfielst.  Der  von  iler  Kathode  a  alillicfsemle  Elek- 
trolyt >nili^t  sieh  wieder  heim  l'assiren  des  mit 
Mvtalls.il/  liele^l.  ii  Siehcs  r  und  fällt  dann  auf  den 
Itoilen  ili-s  Deli.ill.  rs  /»,  von  wo  eine  Puiiine  f  ihn 
ansaugt  niid  der  Krause  (/  wieder  zuführt. 


Ii  [ 


^o!ü%;tr<;>  . 


r  — ---1  ^ 

"  -  - 


Steine  (felien  die  Ahg-is.«  voii  kIm'H  naeh  unten,  uni 
zu  den  Kanälen  b  zu  ^claiureii.  während  die  zu  erwär- 
mende Lull  durch  die  von  den  Ausätzen  *'  gehild.-leu 
Zwischenräume  wa;:. recht  durchstreicht  .  um  von 
einein  ihr  Kanäle  a  ZU  den  sellkieehleli  IlcilVIlill- 
kanälell  l  ZU  gelangen. 

Kl.  4t»,  Nr.  »1514,  vom  s.Seulemher  Jv.Mi.  Story 
D.  Lad«!  und  t;.  D.  C  Ii  i  1 1  e  nden  in  Wa  sh  i  u -I  ou. 
Vorrichtung  tum  H  änchen  und  Lauaen  ron  Erzen  in 
ununterbrochenem  Itet riebe. 

Der  (tiold  )  Er/selil anim  wird  durch  ein.-  K'  ihe 
von  Trögen  <<  geführt,  die  inllcstalt  einer  mit  welligem 

v4 


Kl.  .»9,  Nr.  !>l*s«,  vom  -J."..  Januar  Ivii.  I'aul 
Schulz    in    Charlotteiihui  g.       Von  ichtuna  zum 
Helten    ron    Sa/zsoole,    l'eti  oleum 
und  den/1,  mittel*  l'rejkluft. 

In  da-  im  Dohrl.»  h  -teilende 
mit  Soi.li-  oder  dergl.  jreiiillte 
Dohr  a  wird  durch  da-  Dohr  h 
die  iVel-lull  nielil  am  Kiil'-e  von 
ii,   -ondi  i  n    in  einer  derartigen 

Höhe    ein/eltlhrt  .    daf-    IUI  YtT- 

li.illnil's  zur  Förderhöhe  der  güu- 
-lig-tc  Wirkung/s/nul  erzielt  wird. 

Ilierhei  Wenlen  im  Dohr  a  ai>- 
Weeli-elnd  Lllll  Ulid  Flüssigkeit«.- 
kl— >-li  ^ehildet.  die  infolge  ihres 
geringeren  tiewieht'  -  hoi  li -li-i^'  Ii 
und  d.il'ei  auf  der  Sohle  des 
Dolu  loehes  ihn  eh  Irische  Soule 
ersetzt  Wenlen. 


Kl.  24,  Nr.  SM  «74,  v        11.  Kehr.  IS'.m;.  Cuslav 

Horfiiiann  in  Derltn.  Xurinlumiyer  IVanues/ieicher. 


Der  \Y,irilie-|>e|clier  ist  hesollders  für  Kok-öfeli 
he-l  nullit .  unter  welelieu  entlang  zwei  Kall -Luit - 
ziil'nliniiii'sl.atiäle  <i  und  darunter  zwei  Ahga-kaiiälc  l> 

angeordnet   >i|ld.     Zwischen   heulen   hegt    der  Wälllle- 

-|ieiehei  f/ .  de— eii  Frilhni'r'  au-  Steinen  t  mit  Ali- 
Mälzen  «•'   hesteht.    Dureh  die  OeHiiung.n  f  dieser 


Doden  versehenen  Diune  hinlereinander  angeordnet 
sind.  Durch  die-,-  Diune  sehleilt  eine  in  ihrer  De 
wegung  der  Dodeiilorni  sieh  anpassende  Schaufel 
kette  c,  so  dafs  der  El/.-ellla  in  Iii  die  mit  den  Allslallgv- 
lliissi^keiten  (•efiillleu  Trö/e  ii  und  die  zw  i-i  hell  ihnen 
lieueiideu  Seheidehnieken  |ia--irl. 

KI.4»,  Nr.1H'»S3,  vom  «Js.  Kehr.  IVCi.  Christian 
tl.  Hill  in  Chieaj/o.  Maschine  zum  Ziehen  ron 
Ihuht  mit  irech\elnd,'in  (Querschnitt. 

Die  /.iehölliiun«  wird  von  «Irei  oder  mehr  l'rolil- 
w  .ilzeu  a  (fehilih-t,  die  lose  auf  ex«  entri-,  den  /a|deii 


der  Wellen  I,  sitzen.     Uni  das  | Vidi!   während  <le- 
Zicheus    lulielii^    verjfiöfsern    und    verkleinern  zu 
kV'nuii  ii.  sind  die  Wellen  //  ilureh  auf  ihnen  hcte-l i^rti- 
Z  illliseetoreli  d ,    Welche  durch  Verstellen  von  Zahn 
kränzen  e  gedreht  werden  können,  vei-lellhar. 


Kl.  4\   Nr-  WOil,   vom    i::.  u.ioi-er    l >.'.»:.. 

J.Co.  Uran    il)    Drooklvn.  Emaillirrrrf-ihren. 

Tin  Eisen-  und  St.ihlp-p-ii-l.ni.le  Ii.iD  Dir  mit 
Emaille  zu  ülierzielicn,  wenlen  < I )•--..  1 1 »•  ( i  Mir  der 
Elliaillirillljf  ..llfelektrolylis.  helll  Wi-tri-  lllll  einer  dünnen 
Kohall-  oder  Ni.  kels.  lii.  ht  ill.ei zok.-ii. 
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Utricht  über  in-  und  ausländische  l'niente. 


Kl.  4»,  Nr.  Hl  INS,  von  Hl.  Pete.  IS'Mi.  Juhn 
Kreuch  Oolding  in  Chicago.  Maschine  zur  lier- 
xtellHti'i  not  (iiilern  aus  Metallfitalten. 

Die  Art  «Im  Herstellung  der  (iiiter  ist  tSegen- 
<t. nid  des  Patente«  Nr.  st:üri  (vergleiche  „stahl  und 
Bitten"  isüt»,  s.  \ni).  Hezüglich  der  Einrichtung  und 
Arbeitsweise  der  Maschine  wird  auf  die  Patentschrift 
verwiesen. 

Kl. 4»,  Nr. H  1»3,  vom  28.  Kehr.  189«.  C  Caspar 
in  Kladuo  (Böhmen).  Verbund -  Dampfhammer  mit 
aehsial  übereinander  anj/eordnrten  Ctßindern. 

I'rr  durch  die  Stande  a  mit  dem  llaiiimcrhär 
verbundene  grobe  Kolben  c  sieht  durch  zwei  von 
Möhren  d  iinigelieni-  Zugstangen  t  und  das  (Juer- 
haupt  f  mit  den  Stangen  >/  des  kleinen  Kolbens  h  in 
Verbindung.  I)ie  Verlheihing  des  Dampfes  erfolgt 
durch  einen  umstellharen  Sleuerfcolben  ■'.  welcher 

dnrcfa    eine   der    hekaunten   Vorrichtungen  bewegt 


wird.  In  der  rechten  Hnhre  d  ist  ein  Schlitz  b  an- 
geordnet, um  vor  dem  Hochgang  der  Köllen  c  h  den 
fiber  dem  Unterkonten  e  befindlichen  Dampf  dun  h 
einen  von  der  Steuerung  '  unabhängigen  Auspuff  I 
entweichen  zu  lassen.  Tin  den  Verlutiidhammer 
selbststeuernd  arbeiten  zu  lassen,  kann  Auch  die 
linke  Hrthre  d  und  ihr  Uleillnger  mit  Schlitzen  ver- 
sehen sein.  In  dem  Zwischcndcckcl  m  der  heiden 
Oylinder  ist  ein  Ventil  n  angeordnet,  welches  Dampf 

au.«  dem  oberen  in  den  unteren  (Zylinder  Obertreten 
läfst,  falls  der  Unterkolben  zu  hoch  geht. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  .'i«»07.».  S.  T.  Well  man  in  Upland.  I'a., 
und  Ch.  II.  Wöllmen   in  South  Chicago  (-III.). 

Hesrhirk-uni/sriH-rirhtuni/  für  Herdöfen. 

Vor  den  Ol  fen  Udiudet  sich  ein  Ocleisc  ftlr  die 

Wagen  «  zur  Aufnahme  der  die  Beschickung  enb 
haltenden  Kasien  b.  An  diese  greift  der  Arm  e  an, 
welcher  an  einer  Katze  </  hängt,  die  in  d«-n  Tragern  e 

des  Wasens./'  hin  und  her  verschohen  werden  kann. 
Zum  Aul-  und  Abschwingen  des  Armes  c  dient  eine 
Kurhel  ./  mit  Pleuelstange  h.    All  der  Katze  d  hängt 


aufserdem  der  Sitz  i  filr  den  Hedienungsmnnu. 
Letzterer  hat  ein  Schaltbrett  für  die  verscbiedetieii 
Elektromotoren  vor  sich,  und  zwar  je  einen  zum  Hin- 
und  Herfahren  des  ganzen  Wagens  f,  zum  Vor-  und 
Zurücks«  hiclxMi  der  Katze  d  in  den  Trägern  «  und 
zum  Auf-  und  Ahsrhwiugen .  sowie  zum  Kippen  des 
Armes  c.  Ist  ein  mit  Heschickuiigskästeu  l.eladener 
Wagen  a  vor  den  Ofen  gefahren,  so  schiebt  man  den 


zurückgezogenen  Arm  r  vor,  Iiis  sein  Hund  in  eine 
Hüffe  einer  der  Kästen  h  tritt.  Sodann  kuppelt  man 
beide  durch  Einschieben  eines  Hiegels  o,  wonach  der 

|  Arm  c  etwas  gehoben  und  der  Kasten  b  in  den  Ofen 
eingeführt  wird.     Hier    Bildet    das  Aufkippen  des 

I  Kastens  gl  all  ,  wonach  derselbe  Vorgang  mil  dem 
nächsten  Kasten  b  sich  wiederholt.  Der  Strom  wird 
dem  Wagen  durch  Schleifcoutacle  r  zugeführt. 


Nr.  51WWJ4.  W.  Heckert  in  Findlay  (Ohio) 
O'iefsen  von  Hohrbtiirk-en. 

Her  üuls  der  HhVkc  erfolgt   von  unten,  durch 
den  zwischen  vier  Hlockformeu  a  stehenden  (Siefs- 
trichter  b.    Statt  des  letzteren  kann  auch  eine  Hohr 
form  c  benutzt  werden.     Dieselben  sind  oben  durch 


einen  Deckel  zur  Centrirung  des  Kerns  i  abgedeckt. 
Derselbe  ist  elastisch,  um  dem  Schrumpfen  des 
Blockes  Rechnung  zu  tragen.  Da  die  Giefspfenne 
mehrere  (iiel'sdiisen  e  hat.  so  können  mehrere  Form 
gruppen  gleichzeitig  vollgegossen  werden.  Sollte  eine 
derselben  aufser  betrieb  sein,  so  leitet  eine  unler- 
g<  billigte  Hiiiue  >  das  Eisen  zur  nächsten  Foringrupp.-. 
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Nr.  669421.  L.  J.  Lemaire  in  Alexandria 
(Ind.).    Regenerativ- Flammofen. 

Der  Ofen  arbeitet  mil  Generatorgas,  welches  bei  a 
diieet  eingeleitet  wird,  und  mit  erhitzter  l.uft.  Zur 
Erzeugung  letzterer  sind  auf  leiden  Seiten  des  Ofens 


je  4  Wärmespeicher  be  vorhanden.  Dieselhen  liegen 
zu  beiden  Seilen  der  Kanäle  de,  deren  tiefste  Stellen 
als  Staublunge  dienen.  Durch  in  den  Kanälen  de 
angeordnete  Schieber  können  entweder  beide  oder 
nur  einer  der  Wärmespeiclier  benutzt  werdet). 

Nr.  668ft8*.  Henry  Aiken  in  Pittsburg 
(Fa.).  Hohtitenmiseher. 

Der  Hohciseiiinisclier  hat  eine  hnlbcylindrischc 
Gestalt  und  U>'\  a  die  Einlufsöffnuiig  und  hei  b  <lie 
Ausgußrinne.  Der  Mischer  ruht  auf  mehreren  Rollen- 
reihen  c,  die  jede  für  sich  auf  besonderen  Kreis- 
bahnen  d  laufen.    Zum  Kippen  des  Mischers  iti  der 


einen  oder  anderen  Richtung  sind  auf  jeder  Seile 
je  3  hydraulische  Moloren  ef  angeordnet.  Dieselben 
haben  einfache  Tauchkolben  g,  welche  vermittelst 
ihrer  kugelförmigen  Köpfe  an  Ohren  h  des  Mischers 
angreifen.  Der  linke  Tauchkolben  g  ist  kleiner  als 
der  rechte  gl  und  steht  ununterbrochen  unler 
Accuinulatordruck ,  so  dafs  behufs  Bewegung  des 
Mischers  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  nur  der 
rechte  Kolben  g  gesteuert  zu  werden  braucht. 


Nr. 


W.  II.  Mc  Fadden  in  Alle- 


ghany  (l'a.).    U'alzlisch  für  Blechwalzen. 


Zwischen  den  hintereinander  stehenden  Walzen 
sind  Walztische  *i  mit  mehreren  übereinanderliegenden 
Förderwalzenpaarcii  b  Hiigcordnet,  zwischen  welche 
das  Blech  von  der  einen  Arbeit* walze  geschoben  und 


dann  zur  anderen  Arbeitswalze  weiter  gefördert  wird. 
Zu  diesem  Zweck  wird  eine  der  unteren  Förderwalzen  b 
vermittelst  einer  Kette  c  von  der  Arbeitswalze  an- 
getrieben und  deren  Bewegung  durch  weitere  Ketten  */ 
auf  die  (Ihrigen  Fönlerwalzen  übertrugen.  Die  oberen 
Fflrderwalzen  ruhen  in  Schlitzlagern,  um  beim  Ein- 
tritt des  Bleches  sich  heben  zu  können. 


Nr.  57214«.  J.  P.  Witherow  in  Pittsburg 
(l'a.).    Kühltinanlz  für  Hochöfen. 

Der  Kühleiusatz  besteht  aus  einer  bronzenen 
Schnauze  n,  die  eine  einzige  Höhlung  und  besondere 
Wasser-Zu-  und  -Ableitungen  bc  hat,  und  aus  einem 


I 


hinteren  gufseisernen  Theil  d  mit  besonderer  Kühl- 
leitung.  Beide  Theile  werden  durch  die  Bohre  be 
miteinander  verbunden.  Brennt  die  Schnauze  a  fori, 
oder  wird  dieselbe  undicht,  so  kann  die  l,ei(uiig  be 
zu  ihr  unterbrochen  werden,  dagegen  der  hintere 
Theil  o  in  Betrieb  bleiben.  Bei  Gelegenheit  wird 
dann  dieser  herausgeuonuneu  und  wieder  mit  einer 
neuen  Schnauze  a  versehen. 


Nr.  A71509.  Archie  M.  Baird  in  Topeka 
(Kans.).  Xietmafchine. 

Die  Nietmüschiue  besieht  ans  einem  f|  •  förmigen 
Träger  a  mit  dem  Gylinder  b,  den  beiden  Kolben  e 
und  den  SlempelhelH-ln  d.  letztere  weiden  beim  Kin- 
lal's  eines  Druckmittels  »»ei  r  zwischen  die  Kolben  e 


auseinandergetrieben,  was  den  Prefsdruck  der  Niet- 
stempel  zur  Folge  hat.  Bei  diesem  Auseinanderlreil>en 
iler  Kolben  e  werden  die  Federn  f  gespannt,  die  liciin 
Auslafs  des  Druckmittels  aus  dem  Gylinder  b  die 
Kolben  e.  wieder  zusammenschieben.  Die  Steuerung 
für  das  Druckmittel  liegt  gesondert  von  der  Maschine, 
so  dafs  letztere  klein  und  coni|>eiidios  gehalten  werden 
kann. 
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Statistisches. 


Statislix  li»'  Mittheiluneeii  des  Vereins  ilcnlsrli«  r  Kisen-  und  Suliliudiisli  ie||.-r. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.* 


H  e  7.  i  r  k  e 

Monat  Mai  1897 

Werke  F.IZeii^mij: 

T  .,, 

F»ii<l«lol- 
I*oIn«iw«'ti 

iiikI 
^pici|fol- 

IWieiulaiid  •  We<!laleti ,  oluii'  S.iiirU-zirk   iiimI  ••Im.- 
^i.niiifi'iiiii 

Sic>»iTliiiul,  l..iluilM'/.irk  iniil  Hessen  .\.i-.-;iu    .  .  . 
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Erzeugung  im  Mai  ivh.  

Kr/en^un^  vom  1.  Januar  Iii-  ÜI.  Mai  1M»7  .  .   .  . 
Krz.-ii^nnc  vom  L.laimar  Im-  :il..M.ii  IS'.Hi  .  .   .  . 

57901 H 
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r.vv  l'.ej 
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*  Wir  mac  h.-n  daraiil  aiitin<  rk-am.  dal-  vom  I.  Januar  d.  J.  al>  die  Hruppuiiiisr  der  deulsdieii  Holu-isen- 
stallslik  eine  Aendel  illltf  erfahren  ll.it.  IHe  liriliulinH. 


i.  Juli  mi. 


Berichte  über  \'e,samiitlit>njc>i  >liis  F,i,  h>  ,  i  einen. 


Suhl  und  Eisen. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Ingenieure. 

i'.ls.  Bauptvcrsammlungdes  Vcreinsdcutscher Ingenieure 
in  Cassel  vom  14.  bis  17.  Juni.) 


Die  diesjährige,  nach  der  letzten  Thcilnchmerliste 
von  etwa  3ÖO  Mitgliedern  besuchte  Versammlung 
wurde  durch  einen  Bcgrü^ung-sahcnd,  das  sogenannte 
„Fest  der  Stadl",  in  ebenso  gastfreier  wie  herzlieher 
Weise  eröffnet.  Unter  Leitung  des  Vorsitzenden  des 
Vereins.  Cnmmcrzienrath  K  u  h  n  -  Stuttgart,  wurden 
die  Sitzungen  am  Montag  im  Saale  der  Loge  zur 
Eintracht  und  Sündhaftigkeit  begonnen.  ( Iherpräsident 
Magdeburg,  Eisenbahndireclioiispräsident  Ulrich, 
Oberbürgermeister  Westerburg  und  die  Handels- 
kammer durch  ihren  Vorsitzenden,  Commerzienrath 
Pfeiffer,  begrüfsten  alsdann  die  Versammlung. 
Aus  dem  vom  Vereinsdirector,  Tb.  Peters,  er- 
statteten Geschäftsbericht  für  das  verflossene  Jahr 
ist  hervorzuheben,  da  Ts  der  Verein  sich  in  derselben 
erfreulichen  Weise  wie  bisher  weiter  entwickelt  hat : 
er  zählt  nunmehr  über  11<MK>  Mitglieder.  Zu  seinen 
:{<>  Bezirksvereineri  ist  ein  'AI  «ter,  der  Dresdener, 
hinzugetreten.  Die  Auflage  der  Zeitschrift  beträgt 
U'.rxm.  Kin  wichtiges  Ereignifs  im  Leben  des  Vereins 
ist  die  Vollendung  eines  eigenen  Hauses  an  hervor- 
ragender Stelle  in  Merlin,  das  am  II.  Juni  eingeweiht 
worden  ist.  Die  vom  Verein  gegründete  llülfskasse 
Tür  deutsche  Ingenieure  hat  bislang  in  den  kurzen 
Jahren  ihres  Bestehens  ein  Kapital  von  etwa  riOOOml 
angesammelt. 

Director  Rieppel  aus  Nürnberg  hielt  unter  Vor- 
führung zahlreicher  Milder  und  Zeichnungen  den  an- 
gekündigten Vortrag  über 

Die  Thalbrücke  MUngrHtcn. 

Da  über  diese  Drücke  in  dieser  Zeitschrift  bereits 
berichtet  ist  *  und  die  Medaction  beabsichtigt,  dem- 
nächst weitere  Angaben  in  einem  besonderen  Artikel 
zu  bringen,  so  beschranken  wir  uns  auf  den  kurzen 
Hinweis,  dafs  diese  Aufsehen  erregende  Brücke,  welche 
nach  dem  Entwürfe  des  Vortragenden  die  Thalsohle  mit 
einer  Bogeubrücke  von  170  m  Weile  und  die  Thal  - 
wänd»-  mit  sogenannten  Gerüsthnicken  überspannt, 
durch  die  .Nürnberger  Maschiuenbau-Actiengesellschalt 
in  den  Jahren  lst»l  bis  1  S'.»7  zur  Ausführung  gebracht 
wurde.  Bei  der  grolsen  Hohe  von  107  m  der  Brücken- 
oberkante über  dem  Wuppcrwasserspiegel  inul'ste  das 
Mittelfeld,  der  Bogen,  vermittelst  Hückankcrnng  in  die 
felsigen  Thalwände  von  beiden  Seilen  als  Coii-olen  frei 
vorkragend  gebaut  werden.  Zu  diesem  Vorbau  bediente 
man  sich  mächtiger,  elektrisch  angelricltener  Dreh- 
krähne,  die  sich  auf  der  Oberkante  der  Conslruction 
bewegten.  Der  Zusammenschlufs  der  beiden  Consolen 
zum  Bogen  in  der  Mitte  erfolgte  gen. tu  nach  den  gemachten 
Vorraussetzungen  und  zwar  in  der  3.  Märzworhe  d.  J. 
Die  Konigl.  Eisetihahudircclion  Elberfeld  gab  daraufhin 
am  -Ii.  März  d.  J. ,  dem  deutschen  Jubeltage,  den 
sämmtlichen  Bauleuten  ein  Bichlfest.  Bis  heute  sind 
die  verbliebenen  Arielen  so  weit  gefördert,  dafs  Ende 
dieses  Monats  die  l'robebelastung  der  Brücke  und 
bald  darauf  die  Eröffnung  der  Bahn  erfolgen  kann. 
Krwähnenswerth  ist,  dals  zum  Bau  der  Brücke  neben 
vielen  anderen  Kiiirichtungen  eine  eigene  Bergbahn 
mit  Seilbetrieb  in  einer  gröfsten  Steigung  von  .">7  v.  II. 
(gleich    der    Uilatushahu)    halte    errichtet  werden 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen-  IV.r.)  Nr.  ii,  S.  «H>7. 
XIII  ,, 


müssen,  um  die  auf  der  Solinger  Seile  ankommenden 
Baumaterialien  zu  den  einzelnen  Arl»eitsstclleii  zu 
verbringen.  Die  (iesamuitkostcn  der  rund  1U  km  langen 
Bahnlinie  betragen  ohne  Grunderwerb  5(»."i4)(KN)  ,.4f, 
wovon  2  70UIKHI  ,4t  auf  die  Müngstener  Thalbrücke 
treffen.  Die  Grunderwerbskosten  sind  1  Iii N H H N I  ,V , 
wovon  je  die  Hälfte  auf  Remscheid  und  Solingen 
trilTl ;  für  Solingen  hat  jedoch  die  Konigl.  Kiseiibahn- 
direction  :{IM)lWK)  .  H  übernomiueu.  Die  Baluilinie 
Beuischeid-Solingen  mit  der  Müngstener  Thalbrücke, 
dem  großartigsten  deutschen  Bnickeubauwerk,  wird 
reichen  Segen  für  das  schöne  und  industriereiche 
bergische  Land  im  besonderen  und  für  unser  deutsches 
Vaterland  im  allgemeinen  bringen. 

Lebhafter,  wiederholter  Beifall  begleitete  die 
Ausführungen  des  um  das  (Mingen  des  grofsen 
Werkes  hochverdienten  Bedner-. 

Dann  folgte  Oberingenieur  Müller-  Cassel  mit 
einem  Vortrag  über: 

Die  henslsche  Industrie. 

Wie  alle  Industrien  ist  auch  die  hessische  aus 
häuslichen  Gewerbebetrieben  hervorgegangen.  Ins- 
besondere gilt  dies  von  der  Textilindustrie:  auch  heute 
noch  sind  häusliche  Betriebe,  mit  Spinnrad  und  Band- 
webstuhl arbeilend,  in  den  meisten  ländlichen  Be- 
zirken Hessens  anzutreffen.  Davon  abgesehen,  be- 
schränkt sich  die  nordhessisebe  Textilindustrie  auf 
f)l  Großbetriebe  mit  rund  :iuno  Arbeitern.  Audi  die 
Papierindustrie  Hessens  ist  schon  sehr  alt.  und  zwar 
war  sie  in  früheren  Zeiten  durch  die  Natur  des  Landes 
sehr  begünstigt.  Die»  fällt  nicht  mehr  so  ins  Gewicht, 
seit  neuerdings  der  Maschinenbetrieb  sich  sehr  ver- 
vollkommnet hat  und  zu  den  Hadern  der  Holzschlill 
als  Rohmaterial  hinzugetreten  ist.  Die  heutige  Papier- 
industrie enneentrirt  sich  auf  einige  gröfsere  Fabriken 
in  Cassel  und  seiner  Umgebung.  Ebenso  all  wie  be- 
deutend ist  die  hessische  Thoniuduslrie.  Ein  ganz 
hervorragender  Thon  findet  sieh  in  der  Umgebung 
der  kleinen  Stadt  (irofs-Almerode ;  die  daraus  her- 
gestellten Gegenstände  haben  sieh  Weltruf  erworben. 
Ferner  weist  die  Umgegend  Cassel»  eine  ganze  Anzahl 
Bingofeii  -  Ziegeleien  mit  Maschineultetrieb  auf.  Der 
Bergbau  Hessens  ist  weniger  bedeutend.*  Der  her- 
vorragendste Zweig  isi  die  Brauiikohlerigewinnung, 
die  auch  zur  Entstehung  einiger  Brikeltlabrikeii  Ver- 
anlassung gegeben  hat.  Der  Erzbergbau  ist  kaum 
nennenswerlh.  Dafs  unter  solchen  Umständen  >br 
Boden  für  die  Entwicklung  der  Metallindustrie  nicht 
günstig  war,  liegt  auf  der  Hand.  Unter  den  nicht 
zahlreichen  Werken  dieses  Cebietes  sind  al>er  dennoch 
einige,  die  besondere  Beachtung  verdienen:  so  vor 
Allein  die  Loco  notivt  ihrik  voll  Beuschel  A-  Sohn,  die 
jährlich  bis  zu  .'!(Hr  Locomotivcn  fertig  zu  stellen 
vermag:  die  Actieiigesellschaft  für  Federstahlindustrie, 
die  sich  mit  der  Fahrication  von  Uhr-  und  Schreib- 
tedcrstahl,  Fahrradtheilen .  Cor-etlledern  u.  dergl. 
befafst  ;  die  Actieiigesellschaft  vorm.  Beck  Ar  Henkel, 
deren  Besonderheit  die  Einrichtung  öffentlicher 
Schlachthöfe  ist. 

Neben  diesen   und   manchen  anderen  Betrieben 
lies  tirofsinaschinenbaues,  Waggonfabriken,  Werken 
der    Holzindustrie,    ist    auch   das   Gebiet    der  Fein 
mechanik   in  Cass,.|  in  hcaehtcnswerthcr  Weise  ver- 
treten. Schlicfshdi  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  Cassel 

*  Ueber  den  Bergbau  verbreitet   sich  auch  noch 
die  vom  Hessischen  Bezirksverein  dargebotene  Irell 
liehe  Fes)  s«  Ii  r  i  II. 
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für  einen  eigenartigen  Industriezweig,  den  der  phar- 
macculischcu  Bedarfsgegenstände,  als  bedeutendster 
Erzciigungsort  nicht  allein  l>i>ut -<  hlands.  sondern  sogar 
der  ganzen  Welt,  bezeichnet  werden  darf. 

Am  folgenden  Tage  f ; i r 1 1 ] ■  ■  1 1  die  geschäftlichen 
Angelegenheiten  ihr«'  Krl*<U>rnnvr.  Zum  V. irsil z>-ii<1«m> 
wird  labiikdirector  Bauralli  B  iss  i  ng  er- Nürnberg, 
als  Beisitzer  Begieruugs-  und  Baur.ith  von  Borries- 
HaiiiioviT  und  ferner  Hofrath  U  a  m-  Mannheim  zum 
Ehrenmitglied  gewählt.  Die  tirashol  •  Denkmünze  wird 
an  Professor  L  i  11  d  e  •  München  und  Professor  H  i  cd  1  e  r  - 
Berlin  verliehen. 

Ucher  . WcrliUH'i-li'ivilnilcn*  ist  eine  Denkschrift 
erschienen,  welche  den  dem  Herrn  Minister  lür  Handel 
und  Gewerbe  in  Preufsen  am  ■><>.  .Iiiiii  \S'Mi  überreichten 
Antrag  gedruckt  bringt.  In  demsellien  wird  die  Hille 
geä ii Isert:  . Werkmejstcrschtilen  für  den  Maschineii- 
hau  vorläufig  nicht  weiter  zu  begründen  und  viin 
der  Umgestaltung  der  vorhandenen  Schulen  dieser 
Art  Ahstand  zu  nehmen,  Iiis  es  uns  vergönnt  sein 
würde,  auf  (irund  wiederholter  Bcrathung  unserer 
Bezirksvereine  uns  nochmals  über  diese  Schulen  zu 
äuf«ern.*  Die  Versammlung  erklärt  ♦sieh  mit  den 
Heschlüssen  des  Vorstandes  einverstanden.  Ebenso 

Werden  die  Punkte  II  Iiis  11  der  Tagesordnung  er- 
ledigt, hctrelTcnd  .das  Hosten  von  Klulseiseu  und 
Schweifseiseir,  welcher  Antrag  vom  Antragsteller 
zurückgezogen  worden  war,  .Vorschriften  für  Kessel- 
wärter im  Falle  des  Erglühen*  der  Kesselwandungen-, 
.Norinalvors.  driften  dir  Aufzüge*,  Normalien  zu  Bohr- 
leitungen  für  hohen  Dampfdruck*.  In  allen  Angelegen- 
heiten stimmt  die  Versammlung  vollständig  den  vom 
Vorstand  und  Vorstandsrath  getafsien  Beschlüssen  zu. 
Erst  hei  l'iinkt  1*>  entspinnt  sich  eine  längere  und 

sehr  interessante  Dehatle.  Der  Lenne  -  Bezirks*  ercill 
halle  einen  Antrag  gestt  llt .  hetrelTcnd  Malheinalik- 
nnterricht  für  Ingenieure  au  den  technischen  Hoch- 
schulen: .Der  Verein  deutscher  Ingenieure  möge  be- 
schließen, dahin  zu  wirken,  dafs  auf  jeder  technischen 
Hochschule  für  das  erste  Studienjahr  eine  Vorlesung 
üher  Ingenieur-Mathematik  in  elementarer  Hehandlung 
eingerichtet  werde.*  Das  Ergehuifs  ist  wiederum 
Ahlchnung. 

Die  nächste  Versammlung  wird  entweder  in 
Chemnitz  «Hier  in  Köln  sein. 

Am  .Nachmittag  fanden  Ausflüge  nach  verschie- 
denen Fabriken  in  S  gelrennten  Gruppen  stall: 
namentlich  besucht  waren  die  neuen  Werkstätten  von 
Henschel  \-  Sohn  und  die  interessante  Sonder- 
fahrication  der  Acliengesellsehaft  für  Federstahl- 
fabrication. 

Am  Mittwoch  wurden  die  Verhandlungen  in 
W  i  I  Ii  e  I  m  s  h  o  Ii  e  forlgesetzt.  Ingenieur  Diesel 
sprach  über 

| Diesels  „rationellen  Wilrmemotor".  * 

Die  Dampfmaschine  ist  bekanntlich  eines  der 
vollkommensten  Werkzeuge  der  modernen  Industrie, 
au  dessen  Verbesserung  die  bedeutendsten  Ingenieure 
nunmehr  seil  über  einem  Jahrhundert  mit  Erfolg  ge- 
arbeitet haben.  Demgegenüber  erscheint  es  zunächst 
unverständlich,  dafs  bei  gewöhnlichen  kleineren  Ma- 
schinen nur  etwa  5  bis  Ii  % ,  bei  den  gröfsten  und 
complicirtesteii  allerhöchslens  1.'!  "„  der  aufgewandten 
Warme  als  Nutzarbeit  gewonnen  werden.  Die  Gründe 
dafür  sind  indel's  bekannt  und  nicht  zu  beseitigen. 
Vorerst  lassen  sich  höchstens  SO  %  der  in  den  Kohlen 
enthaltenen  Wärmemenge  in  den  Dampf  d«-s  Dampf- 
kessels überführen.  Von  der  Wärmemenge  des  Dampfes 
lassen  sich  im  vollkommensten  Iheorclisrlien  Proreis 
überhaupt  nur  rund  :t0  ."„  in  Arbeit  verwandeln. 
Diese  :;o  ■„  lassen  sich  aber  praktisch  nicht  gewinnen: 
die  Eigenschaften   des  Wassenlampfes,  vornehmlich 
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diejenige,  bei  Berührung  mit  metallischen  Wandungen 
zu  coiuleiisireii,  bedingen  im  wirklichen  Betriel>c  so 
grolVe  Verluste,  dafs  von  jenen  30  %  nur  wiederum 
»>0  "„  gewonnen  werden.  Srhliefslirh  wird  <lie  nun- 
melir  auf  den  Kolben  der  Dampfmaschine  übertragene 
Arbeil  noch  durch  Bcibiuigsvcrlusle  in  der  Maschine 
seihst  vermin. lert,  s(1  ,|afs  nur  bis  zu  Sö  %  davon 
auf  die  Arbeilsin;iscliine  übertragen  werden.  So  ent- 
steht dann  die  schon  angegebene  aufserordentlich 
gering.-  Zahl  von  höchstens  IM  %  für  die  Nutzwirkuug 
der  Ma  sch  ine  na  nl. Ige. 

Es  sind  nun  von  jeher  Anstrengungen  gemacht, 
Mittel  zur  bess,.r,.||  Ausnutzung  der  Brennstoffe  zu 
linden;  ja,  die  Lösung  dieser  Aufgabe  kann  als  vor- 
nehmstes Ziel  der  modernen  Technik  hingestellt 
werden.  Mit  besonderer  Hingabe  hat  in  dieser 
Dichtung  B.  Diesel  in  nunmehr  lö  jährigen  Be- 
mühungen gearbeitet.  Zunächst  kam  er  auf  Grund 
theoretischer  Erwägungen  zu  einigen  Forderungen, 
die  zu  erfüllen  sind,  falls  die  Verbrennung  eine  bessere 
Ausnutzung  der  Wärme  ermöglichen  soll,  als  mittels 
einer  Daiupfinaschinenanlage  zu  erreichen  ist.  Die 
eiste  und  wichtigste  dieser  Forderungen  ist,  dafs 
abweichend  von  allen  bisherigen  Verbrennungen  für 

motorische  Zwecke  —  die  VerhrenilUllgstelllperatur, 
die  viel  höher  als  die  Entzündungstemperatur  liegt, 
nicht  durch  die  Verbrennung  und  während  derselben 

erzeugt  winl.  s  lern  bereits  vor  der  Zündung,  und 

zwar  lediglich  durch  (Kompression  reiner  Luft.  Die 
weiteren   Forderungen   beziehen    sich    auf  die  Ein- 

1  schräiikiingeii  des  Comprcssionsdrucks,  die  Erreichung 
einer  allmählichen  Verbrennung  ohne  Temperatur- 

I  Steigerung  Ulld  die  Bemessung  des  Luftüherschusses 
bei    der   Verbrennung.      Diese   Erwägungen  Diesels 

i  waren  so  einleuchtend,  dafs  seine  Bestrebungen  so- 

|  wohl  von  Männern  der  Wissenschaft  wie  der  Praxis 
Unterstützung  landen.  In  erster  Linie  ist  hier  Com- 
merzienrath  Duz,  der  Director  der  Maschinenfabrik 
Augsburg,  zu  nennen:  ihm  schlols  sich  bald  die  Firma 
Fried.  K  rupp  an,  und  so  entstand  in  Augsburg 
eine  mit  allen  Mitteln  der  Wissenschaft  und  Technik 
ausgestattete  Versuchsstation,  in  der  seit  dem  Jahre 
ls;i:{  planmäl'si^e  Versuche  mit  dem  neuen  Motor  an- 
gestellt wurden.  Zuerst  wurde  ein  verhältnifsinäfsig 
einfacher  Motor  coustruirt,  um  das  eigentliche  Ver- 
brennuugs\ erfahren  durchzuführen  und  die  cotistruc- 
tivcti  Einzelheiten  zu  erproben.  Von  vornherein  war 
festgesetzt,  dafs  Versuche  mit  flüssigen,  dann  mit  gas- 
förmigen und  schliefslich  mit  testen  (gepulverten) 
Brennstoffen  zu  machen  seien.  Man  begann  mit 
Petroleum.  Da  die  in  der  Maschine  auftretenden  Com- 
pressjonsdrüekc  sehr  hoch,  wie  bislang  nie  angewendet, 
waren,  dabei  zugleich  hohe  Temperaturen  und  grofse 
Geschwindigkeiten  auftraten,  so  mufste  fast  jede«  Organ 
der  Maschine  durch  fortwährende  Umhauten  seinem 
Zweck  angepafst  werden.  Nach  2  Jahren  konnte 
man  dann  daran  gehen,  den  ersten  Versuchsmotor 
auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  so  umzubauen, 
dafs  er  wirklich  betriebsfähig  wurde.  Dieser  zweite 
Motor  von   12  HP  war  naturgemäfs  noch  sehr  un- 

vollk  men:  nichtsdestoweniger  stellten  die  Ende  1X95 

damit  erzielten  Ergebnisse  ihn  sofort  an  die  Spitze 
der  heutigen  Wärnieinoloreii.  Die  Maschine  hat  monate- 

I  laug  auf  die  Transmission  der  Augsburger  Maschinen- 
fabrik mit  Petroleum  wie  mit  Leuchtgas  gleich  gut 

i  und  zuverlässig  gearbeitet,    Gegründet  auf  die  neueren 

!  Erfahrungen  wurde  dann  ein  dritter,  ganz  neuer, 
coiistructiv  vervollkommneter  und  einheitlicher  Motor 
von  20  HP  gebaut,  der  Anfang  dieses  Jahres  mit 
Petroleum  erprobt  wurde.  Die  betreffenden  Versuche 
sind  von  ersten  Fachleuten  Deutschlands,  der  Schweiz 
und  Frankreichs,  theils  Professoren,  theils  Abgeordneten 
industrieller  Werke,  angestellt  und  haben  ganz  über- 
einstimmende Ergebnisse  geliefert.  Es  steht  danach 
fest,  dafs  der  neue  Motor  alle  bisherigen  Wärme 
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motorcn  in  «Irr  A iismit ziitij^r  der  Wärme  ühcrtriffi.  I 
Zieht  man  einen  Verglcii  Ii  mit  dem  vhrher  für  die 
Dampfmaschine  gcgcheiicu  Werlhe,  so  ist  der  Wirkungs- 
grad des  Dampfkessels  hier  lOOv,.,  da  die  Kauze  Vit- 
hrennungswärine  auf  den  urteilenden  Körper:  die 
Lufl,  Ohcrtragen  wird.  Der  theoretis.  he  Wirkungs- 
grad der  Ver Wandlung  von  Wärme  in  Arheit  ist  "iO  Iiis 
70%,  also  durchschnittlich  doppelt  so  ln>ch  wie  bei 
der  Dampfmaschine.  Davon  werden  70  Iiis  ISO  "u 
wirklich  gewonnen,  also  wiederum  crhchlich  mein-  als 
hei  der  Dampfmaschine.  Niedriger  als  hei  der  Dampf- 
maschine ist  der  mechanische  Wirkungsgrad  des  neuen 
Motors  mit  71  Iiis  7*i  y0  ;  doch  ist  mil  Sicherheit  zu 
erwarten,  dafs  er  hei  weiteren  Ausführungen  sich 
steigern  wird.  Aher  auch,  wie  die  Sache  heute  liegt, 
erhält  man  einen  (jesamintwirkungsgrad  von  :iti,<i  ; 
d.  h.  iti.t»  %  Wärme,  mehr  als  doppelt  so  viel  wie  hei 
der  hesten  Dampfmasehinenanlage.  werden  in  nutz- 
hare  Arheit  verwandelt.  Mit  diesen  Zahlen  iiheitriffl 
der  neue  Motor  gleichfalls  weitaus  die  lieslen  his- 
herigen  (ias-  und  l'etroleuminaschiuen.  In  der  Thal 
hetrug  auch  der  l'elroleuinverhraueh  des  Motors  unter  I 
laufenden  Hclriehshediiigiingen  hei  normaler  Leistung 
nach  den  ühereinstiniinenden  Ergehni>sen  aller  Ver- 
suche nur  A*iO  g  hlr  eine  HF-Stunde. 

Von  den  Vorzügen  des  neuen  Motors  sind  die  * 
folgenden  hervorzuhehen  : 

Der  specitische  Verhrauch  steigert  sich   hei  ah- 
nehuiender  Leistung  so  gut  wie  gar  nicht,  eine  Eigen-  . 
schalt  von   weitrageiuler   Uedeiilung,   da  ja  in  der 
Wirklichkeit  eine  Maschine  seilen  mit  ihrer  gri'iMen 
Leistung  arlieitet : 

die  Maschine  erhält  in  Bezug  auf  ihre  Leistung 

sehr  kleine  Ahnicssungen  ; 

die  Leistung  kann   wie   hei  Dampfmaschinen 

durch  Vci änderung  der  Füllung  geregelt  werden; 
jede  innere  Verschmutzung  i-t  hcseiligl,  weil 

die  Verhreunung  vollkommen  ist   und  Kücksläiidc 

nicht  hleihen. 

Wenn  nach  dem  (iesagteit  der  Motor  für  l'elroleum 
voll  entwickelt  ist,  so  ist  doch  sein  (iehiet  weit  um- 
fassender. Es  ist  schon  erwähnt,  dafs  er  auch  hercits 
mit  Leuchtgas  gearheitet  hat ;  Versuche  hierüher  stehen 
hevor.  Ihre  volle  Dedeutung  wird  aher  die  neue 
Maschine  erst  erhalten,  wenn  sie  imstande  sein  wird, 
gewöhnliche  Steinkohle  zu  verwerthen.  Für  diesen 
Zweck  ist  in  Augshurg  ein  grofser  Verhundmulor  für 
löo  HP  in  Verhindung  mit  einem  Kraftgasgenerator 
in  der  Aufstellung  hegrill'eii.  Es  ist  nämlich  von  vorn- 
herein als  zweckmäßiger  anzusehen,  die  Kohle  zunächst 
zu  vergasen  und  so  als  Brennstoff  zu  heuulzeii.  stall 
sie  uiimittelhar  in  stauhförinigein  Zustande  im  Motor 
zii  verhreiinen.  Allerdings  ist  die  Anwendung  des 
tienerators  wieder  mit  Verlusten  verknüpft,  die  etwa 
denen  der  hesten  Dampfkessel  entsprechen:  es  liegen 
aher  (Jründe  vor,  anzunehmen,  dafs  in  nicht  zu  langer 
Zeit  diese  Verluste  sich  zum  grölsten  Theil  noch  , 
werden  hescitigen  lassen.  Mierauf  müssen  sich  die 
Anstrengungen  der  Ingenieure  richten ,  hier  ist  ein 
ergichiges  und  dankhaics  Feld  ihrer  Arheit.  und  es  ! 
ist  gar  kein  Zweifel,  dafs  die  Vereinigung  eines  i,,,,-  I 
tuotors  mit  einem  rationellen  Wärmeinotor,  dessen  He- 
triehseigeuschafleu  denen  der  Dampfmaschine  ähnlich 
>iud.  die  Frage  des  Ersatzes  der  Dampfmaschine  ihrer 
Losung  näher  Illingen  wird. 

I'rofesMir  Schröter-München  herichtete  .lU.l.inn 
noch  unter  lehhafler  Zustimmung  der  Anwesenden 
üher  seine  Versuche  mit  dem  .rationellen  Wärine- 
mntor"  .  aus  den  hisherigen  grofseu  Erfolgen  .schöpft 
er  die  l  elHTZeugung,  dafs  noch  Weitere  und  glänzendere 
Hesullale  erreicht  Werden. 

tlominerzicnrath  Kuhn  sehlofs  alsdann  mit 
dem  Ausdruck  lehhaflesten  Danks  die  Versammlung. 
Am  Nachmittag  fanden  Ausllüge    in  die  Umgehung 


von  Wilhelmshohe .  am  Donnerstag  noch  eine  Fahrt 
auf  der  Fulda  nehst  Besichtigung  einiger  Fahriken  statt. 

Der  Verlauf  war  nach  jeder  Hichtuug  hin  he- 
Iriedigend  und  gereicht  dein  gastgchcndeii  Bezirks- 
verein  zu  hoher  Ehre. 


Berg-  und  Hüttenmännischer  Verein 
zu  Siegen. 

(Hauptversammlung  vom  n.  April  1S'.I7.) 

Aus  dem  vom  ISesrhättsführer  Ingenieur  II.  Muten 
erstatteten  inhaltsreichen  und  vielseitigen  (ies,  hälts 
hericht  entnehmen   wir,   dafs  dem  Verein  zur  Zeit 
lo7  Firmen  mit  L>t  Werken  und  iott.Vi  Arheiler  an- 
gehören. 

Der  Verein  hat  sich  u.  a.  mil  den  Entwürfen  zum 

neuen  Handelsgesetz  und  des  (icsetzes  üher  die  Ah- 
änderung  der  Invalidiläts-  und  Altersversicherung  he- 
schäftigt ;  au  der  Weltausstellung  in  l'aris  sich  zu 
hi-lheiligen  ist  die  (iruppe  der  Huheisenindiistrie  he- 
reit.  Die  Errichtung  einer  Fachschule  für  die  Arheiter 
der  Eisenindustrie  ist  in  Erwägung  gezogen. 

Die  seit  einigen  Jahren  in  Aussicht  genommenen 
Versuche  üher  das  Hosten  der  Bleche  verschiedener 
Herstellungsart  sind  im  vergangenen  Jahre  soweit 
gediehen,  dafs  die  Königliche  Slaatsregierung  die 
Versuchsanstall  zu  Oharloltenhurg  ermächtigt  hat, 
diese  Versuche  kostenfrei  vorzunehmen.  Infolgedessen 
hat  der  Verein  die  hierfür  erforderlichen  Materialien 
heschatU  und  der  Versuchsanstalt  eingesandt.  Die 
Kosten  sind  von  der  (iruppe  der  Walzwerke  getragen 
worden.  Die  Versuche  seihst  werden  mindestens  zwei 
Jahre  in  Anspruch  nehmen. 

Neheii  anderen,  namentlich  Tariflragen.  hat 
mau  sich  mit  den  Eiseiihahtiprojccten  Finnentiop- 
Wennemen,  Weidenau-Haiger,  Weidenau-Slrafsehcrs- 
hach  und  einer  Kleiuhahn  im  Kreise  Siegen  heschäfligt. 

Ueher  die  Lage  des  Eisensteiii-Berghaiies  und  der 
Roheisenerzeugung  hcriehten  die  Vorstände  der  he- 
trelTenden  Syndic.ite  eingehend.  Es  kann  daher  heule 
au  dieser  Stelle  nicht  mehr  die  Aufgahe  sein,  in 
demselheu  Mal'se,  wie  dies  früher  geschah,  diese  In- 
dustrien zu  hehnndelu,  und  hegnügeu  wir  uns  mit  einer 
kurzen  Angalie. 

Es  waren:  tsur.  im« 

Gruben  in  Betrieb  .    .    .             I.V.  17S  )  f.: 

Am«lil  der  Arbeiter  .    .         Ii  07»  lliisn  |  r«! 

rT.r.leruni?  ioi  Ei*en»lein  1     I  <M  I  t  I  7«r»&t«l  '■     £11  MM 

Werth    .......  II  771.«  ir.+T.I  '»Ii .#  ,»141171.« 

«wler  f.d. Tonne  Eisenstein            7.IS  .  (i,7ü  . 
tiesaramtrorderung  der 

«ruhen  in  Twnnen  .    .  IlVHX.J  lN<ittC7N  t  «EVIIH 

Werth   1:11*641.*  1*110  047.«  >Ut»:f*\,tt 

Die  Preise  für  rohen  Spitlieiseiislein,  welche 
that-ächlich  von  den  Hütten  gezahlt  wurden,  hetrugen 
im  Anfang  des  Jahres  1  M»<>  =  ü'J  his  71  .  *\  für  ge- 
rösteten Spatheiseustein  yti  his  \\*\  .H  für  lO  t.  Die- 
selheu stiegen  im  Laufe  des  Jahre-  auf  SS  his  «.Mi  .  H 
für  rohen  und  l-'i-  his  i::7  «#  für  gerösteten  Spath- 
eiseustein. Der  olieii  angegelieiie  Durchschnittspreis. 
Welchen  die  (irilhen  erzielt  hallen,  zeigt,  dafs  dieser 
Ertrag  durchaus  kein  unii.älViger  war  und  sich  der 
tliat»  ichlichen  wirth-  haftlicheu  Lage  ans,  Idols. 

Im  lautenden  Jahre  stellen  "  Ii  - 1 1  die  Preise  l"i 
den  gelhätigteu  Abschlüssen:  für  rohen  Spathei>eii- 
stein  Anfang  <les  Jahres  <».s  his  lol  .  W  und  steigend 
his  zum  Schlufs  des  Jahres  auf  ILt  Ins  I  II»  .H  für 
10  I,  für  gerösteten  Spathei-ciistein  Anfang  des  Jahn  s 
LH  his  l»i7  .«  für  lo  I. 

Die  Verkanfsvcrciiiigung  hat  ihre  Erzeugung  für 
das  laufende  Jahr  ganz  ahge^  hlo-eu  und  steht  im 
Hcgrill,  auch  die  Al.schlus-e  lur  das  erste  Quartal 
IN'.IS  zu  thätigen. 
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licrichtc  üher  VermmmlHHijen  am  Fachvrreinen. 


I.Juli  ltW7. 


Bei  den  Ho« höfen  il.ts  Vereinsbezit ks  betrug: 
me>  im« 

itio  U"lnM«pncr«uguii(t       .    I       V»>ir»S       r.'j-iütt  •  Itllrtl 

im  Werllie  tiui  H    4>.S»>l>.M    :*)  7si  HtVI  •  10  :«ll  "HU 

E«  warrn  litsttinfligt  Arbeiter  I  7M  i  10f>  +■  X*l 

Die  Zahl  der  in  Betrieb  befindlichen  Octen  isl 
dieselbe  geblieben.  Neubauten  sin.l  nicht  in  Aus- 
führung. 

Von  den  einzelnen  Zweipen  der  hiesigen  Industrie 
li.tt  sich  der  Werth  der  Produetion  l.eiin  Hoheiten 
am  meisten  gesteigert.  Es  erscheint  .lies  natürlich 
unter  Berücksichtigung,  dal's  die  Werke  nur  theiire 
Hohinatcrialieii  einkaufen  konnten.  Dieser  Steigerung 
eiilsjirielit  der  Verdienst  der  llochofellWerke  keineswegs. 

Die  Steigerung  der  l'roduetinii  vertheilt  »ich  ziem- 
lich gleiclimäfsig  auf  die  einzelnen  Sorten,  so  dal's  in 
dieser  Ueziehuilg  lliehts  liervorzilliehen  isl.  Die  Preise 
stiegen  von  4»i  bis  48  <K  für  Puddel-  und  Stahleisen 
im  Anfang  des  Jahres  allmählich  his  zu  5-S  hisi.tl.*'. 
Die  letztaiigeführten  l'reise  werden  allerdings  au— 
s.  hlielslieh  auf  Lieferungen  im  Jahre  1S'.*7  geltend 
sein.  Spiegeleisen  notirte  im  I.  Quartal  IS'.M.  ',->  bis 
51  .ff  und  stieg  allmählich  Iiis  zu  tili  .4.  Die  noch 
IUI  Jahre  IS'.iri  bestehende  Produclionseiiis«  In  ällkung 
von  5  ",>  wurde  Ende  Kehruar  v.  J.  aufgehoben.  Der 
Absatz  des  Hohei»ens  stieg  im  Siegcrland,  «owic  im 
(ihrigen  Deutschland,  in  Belgien  und  Frankreich.  Er 
ging  dagegen  zurück  im  überseeischen  Verkehr  und 
im  ganzen  sonstigen  Ausland.  Auf  den  Hochofen 
waten  äln."»  Arheiter,  gegen  1752.  also  i'H»  Arheiler 
mein  bcs<  häftigt,  als  im  vorhergehenden  Jahre. 

Im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  wurde  eine 
engere  Vereinigung  zwischen  dem  rheinisch-west- 
fälischen Hidieisensyudieal  und  dem  hic»igcii  zustande 
gebracht.  Diese  Vereinigung  ist  in  einer  glücklichen 
Form  insoweit  erfolgt,  dafs  eine  genügende  Selh- 
sländigkeit  der  hiesigen  Verkaufsstelle  verhleiht,  um 
die  hiesigen  Kunden  ihren  besonderen  Bedürfnissen 
entsprechend  bedienen  zu  können.  Aufserdeni  ist  der 
Verkehr  in  S|iiegeleiseii,  sowie  der  Verkehr  mit  dem 
Ausland  überhaupt  der  hiesigen  Verkaufsstelle  selb- 
ständig üherlassen. 

Die  BctheiligungszitTerii  sind  111  seitherigen  von 
den  Syndicateii  behandelten  Ahsatzgehieten :  für  Hhein- 
l.ind  Weslfalen  »17,4::  % .  für  das  Siegerland  :>2,57  %  ; 
in  den  (ihrigen  Gebieten:  für  Kheiul;ind-Wc»lfalcn 
:>li,i2  v,,,  für  das  Sjegerland  l.:i  ,5.s  ■„. 

In  der  dein  Hericht  beili«  senden  gra|>hischen 
Darstellung  ist  die  Entwicklung  der  l'reise  für  rohen 
und  gerösteten  Spatheiseiistein,  Kohlen  und  Koks  so- 
wie Roheisen  in  übersichtlicher  Weise  vom  Jahre 
IST«)  his  heute  zusammengestellt. 

Die  Verhältnisse  der  l'uddel  ,  Walz-  und  Hammer- 
werke stellten  sich  wie  folgt  : 

IMft  IM»! 

ü.^.mmtontm.gmjK     .    .    .    t        IS'ltM  ill  1,7:1  i      «i  IM» 

im  Werth.,  von  *    IUt7ii-jl.fi    iMUOiiOU  4  7i.MIK.l 

An  der  Mehrerzeugung  waren  vorwiegend  be- 
theiligt : 

l.»l>|ivn  umi  I.iip|n'iiBi:ib.'  .   t         il'.UI  -Js.17.1  (i\ft> 

WntK'iwn  unrt  I'l  ,t in.  n  .    .   t         iH:f7  iro«)  3« 

llnr«r,»,.iit)l  ch  1        S5KK.«  I01HI*.-  Is^sl.t 

Dagegen  betrug  die  Erzeugung  an  : 

Srliweiejeiseiiblerh      .    .    .   I  idw  I 7<U 

Er,  wu.  d,.|i  Arbeiter  bMcbaUigt  .'snl  :t;U7  i  .MM 

Es  scheint,  dal's  der  Markt  für  Sehweifseiseii- 
hleehe  als  verloren  zu  betrachten  ist,  während  der 
Verbrauch  von  gutem  Schweiiseiseii  zu  amlereii 
Zwecken  allmählich  wieder  zunimmt.  Wenn  die 
Werke  diese«  Zweige.»  un»erer  Eisenindustrie  im  ver- 
gangenen Jahre  auch  voll  beschäftigt  gewesen  sind, 
so  kann  von  einem  wirklich  guten  Geschäft-Jahr  im 
Vergleich  zu  den  vorher  erwähnten  Tlleilell  doch  nicht 
heriehlet  weiden.  Für  den  grolsten  Theil  der  Er- 
zeugung  mul's  das  ges.iinmte  Hohmuteriul   von  aus- 


wärts bezogen  werden  und  ruhen  hohe  Frachten  auf 
demselben.  Die  Werke  stehen  aufsordem  den  ge- 
schlossenen Vereinigungen  des  Kohle  nsyndicats  und 

der  grol'seli  Flufseisenwerke  gegenüber,  die  in  der 
Lage  sind,  ihnen  die  l'reise  nach  ihrem  Ermessen  zu 
ilictireii.     Demgegenüber  ist  es  bisher  nicht  möglich 

j  gewesen,  die  Walzwerke  zu  einem  Zusammenscldufs 
zu  bringen,  um  wenigstens  ein  kleines  Gegengewicht 
gegen  diese  grol'seli  Vereinigungen  zu  besitzen.  Die 
Lage  unserer  Werke  ist  und  bleibt  daher  eine  schwierige. 
Die  Lebhaftigkeit  des  Geschäfts,  welche  im  ersten 
Halbjahr  lS'.Mi  vorhanden  war,  hat  im  zweiten  Halb- 
jahr nachgelassen.  Heute  liegen  auf  diesen  Werken 
Aufträge  für  längere  Zeit  nicht  vor. 

Verhält nifsinäfsig  am  günstigsten  lag  der  Absatz 
in    Schwc|fseisenlllp|icli.      Die    l'reise    für  diesellieil 

I  stiegen  dementsprechend  von  S2  .ff  im  Anfang  des 
Jahres  bis  auf  'JS  -  ff  beim  Schilds  desselben,  tjualitäts- 
sc  hweifseisen  schwankte  von  1  In  bis  L!N  iM  im  Laufe 
des  Jahres,  tirobbleche  aus  Flufseiseii  zwischen  1 15  bis 
L',5  .ff,  Feinbleche  Lid  bis  14<>  .  ff.  Der  letztere 
Preis  dürlte  mit  Anfang  dieses  Jahres  um  mehrere 
Mark  zurückgegangen  sein.  Sehr  gesucht  war  Blech 
schnitt,  dessen  Preis  sieh  von  Di  H  allmählich  aul 
<i2  .ff  erholte.  Die  Preise  lür  Puildelschlackell  stiegen 
von  1-20  .ff  bis  L!;;  ,tf.  Für  die  Hohmalerialieii. 
Welche  die  hiesigen  Werke  beziehen  mufsleii,  be- 
zahllen  dieselben  für  Flllfseisenplal  inen  anfangs  S.'!.*', 
mit  Schlufs  des  Jahres  1(15  ,ff,  Flufseisenblöcke  an- 
fangs 7<i  iff,  mit  Schlufs  '.••.»  bis  '.i;; 

Die  mit  dem  I.  April  d.  J.  in  Wirkung  getretene 
allgemeine  Erniäfsigung  der  Kohlenfrachten  hebt  den 
Vortheil  wieder  auf,  Welchen  die  hiesigen  Werke 
gegenüber  der  ( ailicurreilZ  bisher  hatten.    Da  der  Herr 

Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  mit  Vertilgung  vom 

1.  Juli   |S'l5  die  Nothlagc  der  l'uddel-  und  Walzwerke 

anerkannt  und  ans  diesem  Grunde  bis  zum  Jahre  Inu1.! 

j  der  hiesigen  Walzwerksinduslrie  eine  Ausnahmeslellimg 
eingeräumt   hat.  so  kann  erwartet  werden,  dal's  ein 

1  demnächst  zu  erfolgender  diesseitiger  Antrag  ent- 
gegenkommende Aufnahme  linden  wird. 

Hei  den  Eisengiefsereien  des  Vereinsbe/.irks  betrug: 

<tu-  KrifiiKune   <       :>>if7       X>\W  ■  :>7li7 

im  Wcrthr  von  ti    t:M»',!i«   r,:.siH,-4  ISJij.1» 

.Ii.-  Ert.-U((iiii|t  an  Wiilleu  b.lrup    t        an»  17        ilNil.  i'HVl 

.ai  w«tth-  vuu  *  :\\*L'.£ü  :ihi-"'Io  -  Tsur.t 
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Die  Ausfuhr  der  hiesigen  Walzengiefsereien  nach 
dem  Ausland  stieg  von  i'-JT-i.'Jii  t  in  lV.lt  auf  ::ti|-J.5i;  t 
in  IS'.id. 

Der  Bericht  verbreitet  .sich  dann  noch  ausführ- 
lich über  die  Nothweiidigkeil  des  Ausbaues  der  Eisen- 
bahnen, nicht  nur  durch  Nebenbahnen,  sondern  auch 
durch  Vollhahuen,  die  Tarilirung  der  Massengüter 
im  Vergleich  zu  derjenigen  der  Vereinigten  Staaten 
und  über  den  Aufschwung  der  russischen  Industrie. 


Verband  deutscher  Elektrotechniker. 


Die  5.  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher 
Elektrotechniker  fand  vom  H».  bis  IM.  Juni  in  Ei»eiia«  Ii 
statt.  Von  den  lvJI  Mitgliedern,  die  der  Verband 
augenblicklich  zählt,  waren  etwa  VM\,  also  rund  7  "„ 
in  Eiseiiach  anwesend.  Den  Vorsitz  führte  Haurath 
Stilb  bell  Köhl. 

Im  Jahresbericht  des  lieneralsecrelärs  wurde  er- 
wähnt, dal's  der  Gesetzentwurf,  betrelleiid  „elektrische 
.Mafseiliheiteli",  von  der  Kegierung  dem  Verbände 
zur  Begutachtung  übermittelt  worden  ist  und  dafs 
der  Aussehufs  des  Verbandes  »ich  mit  dieser  Auge- 
legenheit  ,  zu  welcher  auch  die  Aichung  von  Eb-k- 
tricitälszähleru    gehört,    eingehend    beschälligt  hat. 
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Berichte  über  VermimmhtngtH  ans  Fachet  reinen. 
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Auf  eine  Eingabe  des  Verbände*  an  die  Regierung, 
betreffend  den  Schutz  der  Industrie  gegen  rechts- 
widrig'  Zueignung  elekti i-rlu-r  Arbeit,  isl  der  He- 
scheid  ertlieill  wurden,  dafs  die  Regierung  sich  mit 
der  Angelegenheit  beschädigt. 

Unter  den  Kommissionsberichlen  w.ir  wohl  jener 
über  Sicherheitsvorschriften  tür  Hochspannungs  anlagen 
der  wichtigste.  In  der  Berichterstattung ,  welche 
Hr.  I  m'h  ^cs  üheriiununcn  hatte,  wurden  in  gedrängter 
Kürze  die  (iesichlspuiiktc  aufgeführt .  welche  bei  der 
Abfassung  der  einzelnen  Paragraphen  maßgebend 
waren.  Trotzdem  die  Arbeiten  der  Kommission  in 
der  denkbar  gründlichsten  Weise  gemach!  worden 
sind ,  glaubte  die  Kommission  bei  der  Neuheit  des 
liegcnstandcs  und  den  spärlichen  bisher  vorliegenden 
Erfahrungen  doch,  die  endgültige  Annahme  ihrer 
Vorschriften  nicht  schon  jetzt  empfehlen  zu  sollen, 
sondern  beantragte,  dafs  die  Jahresversammlung  diese 
Regeln  als  eine  brauchbare  Richtschnur  zur  Errich- 
tung und  zum  Betriebe  von  Hochspannungsanlagen 
vorläufig  anerkennt,  und  dafs  nach  zwei  Jahren, 
während  welcher  Zeit  die  Kommission  über  den 
(iegeiistaud  Erfahrungen  sammeln  wird,  eine  definitive 
Annahme  von  Vorschriften  eintreten  soll.  Dieser 
Aulrag  wurde  von  der  Jahresversammlung  angenommen. 

Die  Mevcblufsl'assung  über  (ilühlampeiiriorinalien 
winde  auf  Autrag  der  (ihihlampencomiiiissiun  auf  ein 
Jahr  vertag!.  Allerdings  hatte  die  (ilühlampcu- 
eomiiussioii ,  in  welche  auch  die  Vereinigung  der 
Vertreter  von  Eleklricitätswerken  Delegirle  entsandt 
halle,  ihre  Arbeit  beendigt  und  auch  ihre  Vorschläge 
zu  Normalien  und  Lieferungsbedingungen  in  der 
„Elektrotechnischen  Zeitschrift"  lS'.ti.,  Hell  lö,  ver- 
öffentlicht. Der  Vorsitzende  der  Vereinigung  der 
Vertreter  von  Elektrizitätswerken  hatte  jedoch  kurz 
vor  der  Jahresversammlung  dem  Vorstände  des  Ver- 
bandes mitgelbeill,  dafs  die  Vereinigung  die  Vorschläge 
der  Kommission  nicht  als  eine  Losung  der  (ilüh- 
lampenfrage  in  Bezug  auf  die  Lieferungsbedingungen 
betrachten  könne  und  demnächst  abgeänderte  Vor- 
schläge machen  werde.  Infolgedessen  hat  die  Jahres- 
versammlung die  Beschlußfassung  auf  ein  Jahr  ver- 
tagt, um  der  Klühlampeucommissioii  Kelegcuheil  zu 
geben,  den  (iegenstand  noch  einmal  gemeinschaftlich 
mit  den  Vertretern  der  Elektrizitätswerke  zu  beratheu. 
In  Bezug  auf  die  rein  technische  Frage  der  Me- 
thoden, nach  denen  |diotometrirt  werden  soll,  war 
eine  Vertagung  nicht  iiothwendig :  andererseits  bietet 
ein  einheillicbes  Mefsverfahren  lür  die  Fabricaulen 
von  (ilühlauipcu  sowohl  als  für  die  Konsumenten  so 
viele  Vorlheile,  dafs  die  Versammlung  nach  Entgegen- 
nahme des  von  Hin.  Heller  erstatteten  Berichts  .kr 
Suhcommissioii  die  darin  niedergelegten  Anweisungen 
zur  Prüfung  von  Klühlampeu  angenommen  hat. 

Für  die  Behandlung  der  Frage  der  photometrischen 
Einheilen  hatte  der  Verband  zwar  keine  eigene  Kom- 
mission eingesetzt;  da  er  aber  bei  dem  (ieufer  Kon- 
greis  durch  die  HD.  Ilartmauu  und  Kapp  vertreten 
war  und  da  der  Elektrotechnische  Verein  die  von  ihm 
angenommenen  photomelrischen  Einheiten  auch  dein 
Verbände  zu  Annahme  empfohlen  hatte,  wurde  dieser 
(iegenstand  unter  Kenehmigiing  des  Ausschusses  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt.  Bekanntlich  hat  die  Photo- 
metrische  Kommission  des  Elekt rotec  huischeu  Vereins 
gemeinschaftlich  mit  der  Licht iiiefs-Koiniiii-sion  des 
Deulscheii  Vereins  von  lias-  und  Wasserf.ichmiiineru 
einen  Vorschlag  für  photomelrische  Einheilen  aus- 
gearbeitet, welcher  im  Elektrotechnischen  Verein  dis- 
culirt  und  unter  Vorbehalt  einiger  kleiner  Aenderiingen 
angenommen  wurde.  Diese  Aenderiingen  sind  von 
der  Lichtmefscoininission  der  (ias-  und  UVserfach- 
inäniiei  angenommen  worden,  und  in  dieser  endgültigen 
Form  wurden  die  Beschlüsse  des  Elektrotechnischen 
Vereins  der  Jahresversammlung  vorgelegt,  welche  die- 
selben auch  einstimmig  annahm. 


Einer  von  einem  Verbandsinitglied  ausgehenden 
Anregung  folgend,  wurde  eine  Kommission  eingesetzt, 
|  welche  Normalien  für  die  sogenannten  Edisongewinde 
der  tilühlainpeiisockel  ausarbeiten  soll.  Diese  Nor- 
malien sollen  bei  der  (iescliäflsslelle  des  Verbandes 
in  genügender  Anzahl  deponirt  und  au  die  Fabricauleu 
von  Lampen  um!  Fassungen  abgegeben  werden.  Auf 
diese  Weise  wird  es  möglich  werden,  dein  jetzt  manch- 
mal auftretenden  Lehelstand,  dafs  Lampen  und 
Fassungen  verschiedener  Bezugsquellen  nichl  zu- 
sammenpassen, abzuhelfen. 

Die  zahlreichen  Vorträge  hatten  für  den  Eisen- 
hütieumaun  kein  directes  Interesse. 

Als  Ort  für  die  nächste  Jahresversammlung  wurde 
Frankfurt  gewählt, 

Gesellschaft  der  Bergingenieure 
zu  St.  Petersburg. 

In  der  Januar-Sitzung  sprach  Staatsrath  W  ladimir 
|  F.  Berner  über  die 

|  (lirectu  Metallgewinnung  unmittelbar  aus  Erzen. 

Der  (iegensland  wurde  an  anderer  Stelle  *  bereits 
berührt  und  dort  auf  die  umfangreiche  Patentschrift 
verwiesen.  Wir  können  uns  daher  hier  darauf  beschran- 
ken, die  theoretischen  (irun.llag.-n  näher  zu  erörtern. 

Wie  aus  den  Figuren  (I  Li  ersichtlich  isl.  be- 
sieht die  neue  Einrichtung  zunächst  aus  einem 
Rcgeiierativ-Doppelhochofen  (Zwillingsofeu)  .1  mit  au 
die  (iestelle  angeschlossenen  Frischräumcn  />.  Die 
Schächte  ,-|  Ii  sind  durch  senkrechte,  durch  (iewölbe 
verstärkte  Scheidewände  f  ahgeth»ill.  Die  liohl<>n 
Schacht  wände  Kiasiiiäuteli  OtFig.  Ii  dienen  zur  äiifseren 
Beheizung  der  inneren  Schächte.  Die  Ein-  und  Aus- 
strömung»-Kanäle  11  und  12  stehen  mit  jenen  in 
Verbindung;  im  (iestelle  münden  die  (ias  bezw.  Lull- 
zuführungskanäle  Lt.  IL  Durch  die  rohrfrtrmigeii 
Pfeiler  M  und  A\  ilie  sowohl  als  Träger  der  (iestelle 
und  Schächte  dienen,  zugleich  aber  mit  den  ent- 
sprechenden Regeneratoren  1'  und  7,  für  (las  und 
Luft  in  Verbindung  stehen,  erfolgt  die  Zuleitung  der 
(iase  zu  den  erwähnten  (iasinäntelu  O  und  der  Luft 
zu  «lern  unterhalb  der  Kasinäutcl  angeordneten  Lufl- 
!  kaiial  N.  Ein  (i.isregulator  V  dient  zur  Verbindung 
beider  Hot  hofciihalfleii  untl  zur  Zuführung  des  aus 
dem  (ienerator  kommenden  Halbw .tssergas,-s  sowie 
zur  Regelung  der  Zuslromnug  tler  (iase  aus  der  einen 
in  .lie  andere  <  »fenhällte.  Zwischen  den  Schachten,  im 
Regulator  /'  und  in  den  das-  und  Wiiidleilungsröbreii 
sintl  K.iualschieber  ir  angeordnet  :  desgleichen  sind 
Schieber  s  vorgesehen  in  den  Kanälen  '.•  und  l<>  und 
Schieber  m  (Fig.  I  l"  zwischen  den  (iestellell  und  zuge- 
hörigen Frischräumen.  Aufscrdem  besitzt  jedes  (iestelle 
ein  Stichloch  1/  Zlim  Ablassen  des  geschmolzenen  Roll- 
eisens und  oberhalb  desselben  eine  Schlaf  kcllforui  .r. 
Die  Luit  wird  den  Regeneratoren  durch  die  S<  hl a. ■ken- 
gruben zug.  tührt  und  hierbei  durch  die  hcil'se 
Schlacke  oder  durch  soeben  abgegossene  liill'sgcgen- 
slämle  vorgewärmt.  Jedes  (ieste)l  besitzt  eine  be- 
sluumle  Anzahl  Formen  mit    Düsen,  durch  welche 

aus  den  Llllilellllllgsiöhren  Wind  eingehlilscn  Wenlell 
kann,  ebenso  wie  durch  die  Inject ion<k anale.  All  der 
Aiifscnseite  beitler  (Ifenhälfleu  sind  li.isv ertliedungs. 
apparale  ,1 J  liebst  (ia-reinigeru  angeordnet,  die  zur 
Leitung  und  Regelung  des  llocholeiiganges  dienen, 
während  die  mittleren  Kasvei  (heiler  A  K  zur  Speisung 
aller  llülfsapparale  mit  regeiierirten  (iiehtgasen  dienen. 

'  S.  , Stahl  und  Eisen"  IV.»t  Nr.  PI  und  ISO.",  Nr.  U. 
"  Speciell  Flg.   la   steinen-  Ifeilerlesle)  Schieber 
mit  eingeschlossener  Armatur  liebst  Hebe-   und  Senk- 
vorrichlung.  die  an  der  Ofeuhrusl  angebracht  ist. 
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Zur  ununterbrochenen  Darstellung  «'in*'*  aus 
(Jenei -aforgus  und  Wus-crgas  I •i-stfli«-ii<l*»ii  Mischgases 
iHalbwas-ergascsi  dient  ein  Generator  (Fig.  f>  \-2\  mit 
einem  durch  eine  senkrechte  Scle-idcwand  in  zwei 
Hüllten  ( .1  A  I  gelhciltcn  S.hadil  und  einer  abwe.-h- 
scliul  mit  ilcr  einen  oder  andern  Scli.u  lit I iTi III o  zu 
verbindenden  Gasleitung» '.  Die  Düsen  /'./(Fig.  <>)  dienen 
zur  Einleitung  von  Wind  am  oberen  un.l  unteren 
Ende  der  Schachlhalften,  während  au  .In  V.-r.ini- 
guugssielle  der  letzteren  der  Dampfkanal  /  (Fi«.  öi  ein- 
mündet, welchem  der  in  unterhalb  des  Schachtes 
angeordneten  Hcgcucratorkummcru  überhitzte 
Dampf  durch  Kanäle  I »  et  und  eine  die  abwechselnde 
Verbindung  der  Hegcncratoren  mit  dem  Dampfkanal 


derart  verdichtet,  dafs  sie  in  die  Windleitung  mit 
einem  für  .'.eil  metallurgischen  Zweck  ausreichenden 
Druck  eintritt  und  eine  Temperatur  Iiis  7<NI"  besitzt. 
Die  Freisinn  scll.st  wird,  um  Wärineverluslen  durch 
deren  Ausdehnung  vorzubeugen,  erhitzt,  indem  die 
ZulciliiH»*i-nhre  derselben  im  Hauchkanal  verlebt  sind 
und  daselbst  vorgewärmt  werden. 

Was  nun  das  \  erl  ihren  mit  Hülfe  d.-r  beschrie- 
l.enen  Einrichtung  zur  Gewinnung  von  Metallen  <z.  Ii. 
Eise»  oder  Stahl)  dire.t  aus  Krzen  betrifft,  so  wird 
die  Eigeuarligkeil  desselben  durch  die  eigenthümlichc 
Gonstructioii  des  Ofens  bedingt  ,  hei  welcher  die 
Führung  des  Striches  niiler  abwechselnder  Wind 
Zuleitung   in   die  eine  oder  andere  Ofenhälfte  ver- 


- 
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oder  mit  dem  Hauchkanal  herstellende  elliptische 
und  schräg  gestellte  Klappe  (r|  zugeführt  wird,  wobei 
zur  eventuellen  Erhitzung  des  Schachtes  durch  Gicht- 
gase  Kanäle  \kln\  vorhanden  sind. 

Die  Arbeitsweise  dieses  Generators  i-t  dadurch 
gekennzeichnet,  dafs  in  dem  zweitheiligen,  mit  Kohle 
beschickten  Gencralorschachl  durch  abwechselndes 
Kinblasen  von  Wind  um!  überhitzten  Wasserdatnpf 
in  ilie  eine  oder  ändert'  Schachlhällte  bei  eventuelh'r 
gleichzeitiger  äufserer  Erhitzung  desselben  durch 
liichtgase  in  der  einen  Schachthälfte  die  Erzeugung 
von  Generatorgas  stattfindet,  worauf  nach  l'eber- 
führung  des  Generatorgases  in  die  andere  Schacht- 
hallte  in  dieser  durch  die  Zerlegung  von  Wasserdampf 
llalbwassergas  hergestellt  wird. 

Die  Einrichtung  des  Winderhitzers  mit  durch 
heifsen  Wind  gespeisten  Injecloren  ist  ans  der  Hc- 
schreibung  '  ersichtlich.  Die  Windbescha Ifang  ge- 
schieht überhaii|it  durch  Ansaugen  der  im  Ib-generator 
erhitzten  Duft  vermittelst  Injecloren ,  die  mit  Druck- 
luft vom  Kompressor  aus  beirieben  weiden.  Durch 
die  hohe  Spannung  der  letzteren  von  mehreren  Atmo- 
sphären wird  die  beim  l'assircn  durch  Gitter  vordem 
Eintritte  in  die  Injecloren  vom  Staube  gereinigle 
atmosphärische  l.ull  infolge  der  Ausdehnung  der 
1'rcMufi  beim  Durchgang  durch  die  Injectoreudfisen 

*  Siehe  .Stahl  und  Eisen"  IV.lö  Nr.  .Y 


mittelst  der  Gloekenventil-Slellung  in  den  Gasverthei- 
lung-apparateii  ././  erfolgt,    woliei    gleichzeitig  und 
j  ununterbrochen  zwei  l'ro.  esse:  H  oheisenerzeugiing 

bei  eingeblaseiiem  Winde    III   einer   und  Kedlictioll 

des  Eisens  ohne  Kohlung  desselben  und  ohne 

Winilzuleitung  in 
der  andern  Hälfte  vor 
sich  gehen.  Im  ersteren 
Falle  ist  das  Glocken- 
ventil  geschlossen, 
im  zweiten  g  e  ö  Ff  n  e  t , 
d.  h.  der  Ofen  mit  der 
Esse  in  Verbindung  ge- 
bracht. Hei  Fm-stellung 

der  Glockenvcntile 
kommt  also  zum  be- 
reits erzeugten  Hoh- 
eiten in  der  ersten 
Hälfte  das  redin  irte. 
ungekohlte  Eisen  lies 
.sich  bildenden  Eisen- 
schwamnies  hinzu  und 
löst  sich  im  H<  .hei.se» 
auf.  Scliliel'süch  wird  durch  die  Wechselwirkung  des 
Hoheiseus  und  Kisenschwanimcs  ein  Slahlproduci 
erzeugt,  welches  im  Flauiinolenherde  des  .ingeschb.s- 
senen  Frischraumes  seine  Vollendung  erlangt.  Gleich- 
zeitig bildet  sich  bei  geöll'neter  Wiiidzuleitung  in  der 
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lieiiihte  iiUr  Versammlungen  aus  Fm-hrereinen. 


anderen  1  lothot'eiiliälfli»  neuerdings  Roheisen,  welches 
bei  der  nächsten  Veiitilumstellnng  wieder  zu  Stahl- 
verarbeitet  wird  u.  s.  w. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient  fester 
und  gasförmiger  Brennstoff.  Ersterer  hat  den  /werk, 
das  zur  Auflösung  des  Eisens  nothw endige  Roheisen 
zu  erzeugen,  ].-lzt.r.'i  die  zum  Schmelzen  von  Stahl 


Stahl  und  Eiset,.  Ö.V.t 
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oder  Eisen  erforderliche  hohe  Temperatur  zu  beschaffen. 
Der  feste  Brennstoff  wird  wie  gewöhnlich  mit  den 
Erzen  Mitgegeben,  jedoch  nur  in  solcher  Menge,  wie 
es  für  die  Kühlung  des  Eisens  zur  Roheisen- 
hildung  und  für  die  Zersetzung  der  Ver- 
hren  n  ungs  p  rod  uet  e  zur  Bildung  wiederum  wärme- 


durch    die   Verbrennung    der   zugeführten  Gase 
Gestell  und  Schacht  erzeugt  werden. 

Unter  gleichzeitiger  Benutzung  der  von  den  Gicht- 
erhitzten,  rings   um  den  Ofen  angeordneten 
L-neratoren  treten  sowohl  das  Halbwas>ergas,  als 
aucli  die  LnR  stark  erhitzt  in  den  Ofen. 

Einer   llocholenhälfte    wird    hei  gesehlosscnem 
lilockenveulil  de»  liasvortheilungsapparaies  Wind  zu- 
geführt,  während  «lie  andere  hei  geöfTneteiu  Glocken- 
ventil  und  abgesperrter  Windzuleitung  mit  der  Esse 
in  Verhiiuiung  steht.      Durch  Umstellung  <l«T  Glocken- 
ventile   in  den   Gasvertheilungsapparaten    tritt  das 
umgekehrte  Verhaltnifs  ein.  --  Die  in  den  Schächten 
angeordneten  Scheidewände    verursachen    eine  Ah- 
und  Abwärtsbewegung  der  Gase,  aufserdem  erhalten 
letztere  in  der  mit  Wind  lielriebcneu  Hochofenhälfle 
eine  Kreislaufbewegung  aus  den  olieren  nach  den 
unteren  Zonen.  Iiis  sie  von  neugehildelen  Gasen  ver- 
drängt werden  und  im   regeiierirten  Zustande  ihre 
Wärme  der  anderen  Ofcnhälfte  und  den  Hülfsappa  raten 
mittheilen.  In  jener  Hochofenhälfte,  die  mit  heifsem 
Wind  ar!>eilct,  durch  welchen  datin  die  Gicht-  uml 
Generatorgase  eingehlasen  wer- 
den, gehl  die  Roheisenschmel- 
zung  mit  allen  sie  begleiten- 
den Reactionen  vor  sich;  in 
der  anderen  Hälttc  findet  in- 
dessen nur  Reduction  der  Erze 
durc  h  die  mittels  des  Essenzngs 
angesaugten  Gase  statt. 

Bei  der  Verbrennung  des 
aus  dem  Generator  kommenden 
Halbwa><orgasos  und  der  aus 
der  angeschlossenen  Ofenhälfte 

ziüdrfmieiidon  regeiiei  irlcii 
Gichtgase  entsteht  eine  Tem- 
peratur bis  2*J0",  wobei  die 
Kohlung  des  sich  reducirenden 
Eisens  nicht  mehr  stattfindet, 
sondern  letzteres  auf  das  aus- 
geschmolzene Roheisen  einwirkt,  wodurch  Stahl  ent- 
steht. Das  rasche  Schmolzen  wird  aNo  durch  eine 
grofse  Menge  von  Gasen,  die  in  gegebener  Zeit  den 
Ofen  durchziehen,  und  durch  eine  hohe  Verbrennungs- 
temperatur bedingt,  wobei  nicht  nur  Metall  gewonnen 
wird,  sondern  auch  die  Verhronnungsproducle  der- 
mafsen  erhitzt  werden,  dafs  ihre  Zersetzung  und  An- 
reicherung auf  Kosten  der  festen  durchglühten  Kohle 
vor  sich  gehen  kann.  —  Zufolge  dessen  bilden  sich 
regenerirte  «läse,  die  einen  hohen  pyn.metriv  heu 
Effect  bewirken. 


erzeugender  Gase  in  dem  Hochofen  selbst  erforderlich 
ist.  Die  übrige  Wärmemenge  jedoch,  die  zur  Re- 
duction des  Eisens  und  der  andern  Elemente, 
die  in  das  Roheisen  filiergclien,  zur  Zersetzung  des 
Kalksteins,  zur  Verdampfung  des  hygroskopischen 
Wassers,  Bildung  der  Schlacken  und  des  Schmelz- 
produotos erforderlich  ist,  sowie  jene  Wärmemenge, 
die  von  den  entwickelten  (Jasen  fortgeführt  wird,  soll 


Uohorhatipt  bei i. 'igt  nach  Berewlumnj: 
energie  des  Halbwassergases   UWö  Gal. 


.i,e  1'  1 1 1 i.i r - 
zum  Unter- 
schied von  dem  gewöhnlichen  Generatorgas,  welches 
nur  Nil»  Gal.  giebt,  während  ilie  Potenlialenergie  der 
Gichtgase  aus  der  roheisenei  zeugenden  Hochofen- 
hälfte  im«  Gal.  gegen  tili  Gal.  gewöhnlicher  Hoch- 
ofongichlgasc  Iwträgl.  Gleiche  Theile  der  in  der 
rohoisenerzeiigenden  Ofenh älfte    regeltet  irlen 
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gase  und  di's  Halbwasserguse-«  geben  ein  Gemisch, 
dessen  WänuelTcct  X'-l'.'A'»  Cal.  ausmacht.  Diesem  Um- 
stände verdanken  wir  die  Bildung  einer  Temperatur 
im  Herde  der  s(ahlerzeug<'iul«'n  Ofciihälllc  v..n  sMOt)", 
bei  weither  das  Kisen  vor  Kohlenstotraul'nahme  gc- 
sehfilzt  ist.  — 

Die  Regeneratoren  für  die  Hoc  holcligcelelle 
werden,   wie  «dun   erwähnt,  durch    die  Gichtgase. 


Die  auf  diese  Weise  zuwege  gebrachten  Vor- 
Iheile  beziehen  sieh  sowohl  auf  die  Hoheiten-,  als  auf 
die  Stahl-  und  Eiseiierz«>ugung.  Es  soll  ein  Wärme- 
zuwachs  durch  denselben  l'rocel's  und  durch  die 
Wärmereg«'iieralion  entstehen ,  wodurch  nach  Mals- 
gäbe  der  nachstehenden  Rcrcchnung  sowohl  die 
Di  enninaierial  -  Er«parnifs,  als  auch  die  Erzeugung 
verdoppelt  werden  soll. 


dagegen  jene  für  die  Krischräunie  zur  Herstellung 
de*  fertigen  Flnfsuietalls  mittels  rüikkchrender  Klainnie 
geheizt.  — 

Nicht  minder  wesentliche  Vorlheile  sollen  nach 
Angabe  des  Vorlrageiirlen  entstehen  durch  die  Er- 
hitzung des  inneren  Schachts  von  aufsen  vermittelst 
des  zu  diesem  Zwecke  rings  um  den  Schacht  frei- 
gelassenen Raums,  welcher  mit  der  Wärmequelle, 
dem  .Mischgase  ans  dem  Generator,  durch  die  Kanäle 
der  l'feiler  und  Regeneratoren  in  Verbindung  steht 


Um  den  wissenschaftlichen  Beweis  der  Zweck - 
mäl-igkeit  der  neuen  Einrichtung  und  de-  beschriebenen 
Verfahrens  zu  erbringen  ,  führt  der  Vortragende  aus 
seiner  Praxis  ein  Beispiel  der  Ridiejsengewinnniig  au- 
den  Magneteisenerzen  des  Berges  Blagodat  ,  des  s<tg. 
Gorohlagodalskischeii  llütlcnbezirkes  in  dem  Gou- 
vernement lVnn  an  und  stellt  diesem  vcrglei.hshallver 
das  neue  Verfahren  gegenüber. 

Um  iler  Wirklichkeit  näher  zu  kommen,  sind 
für  die  Zusammensetzung  der  Endproduete:  des  Roh- 


und  ilie  innerhalb  des  Ofens  entwickelte  Wärme  ver- 
stärkt, wodurch  alle  Reaclionen  rasclier  vor  sich  gehen, 
was  vermehrten  tiichtenwechsel  und  grfifsere  Erzeugung 
zur  Folge  hat.  Aufserdem  wird  die  ganze  Wärme  durch 
die  Gase  aus  einer  Ofenhälfle  in  die  andere  über- 
geführt, wobei  nach  vollständiger  Ausnutzung  ihrer 
potentiellen  Energie  dieselben  durch  neue  in  dein  Ofen 
entstandene  und  von  nufsen  zugeführle  Gase  verdrängt 
werden  und  sich  zur  scldiefslicbeu  Abgabe  ihrer 
Wärme  nach  den  Hiillsappiiaten,  den  Dampfkesseln, 
Generatoren.  Regeneratoren,  Rö-,lofcu  II.  s.  W.  begeben. 
Endlich  führt  der  durch  die  Reg«  ncrirung  der  Gase  ans 
den  WrbiciinungsproducLeii  frei  werdende  Sauerstoff 
zu  einer  bedeutenden  Verminderung  des  Windbedarfs. 


K>K  !'.  F.p.  10. 


eisens  mit  dem  in  demselben  vorhandenen  Schwefel, 
Phosphor  u.  s.  w.  sow  ie  der  Schlacke,  wie  >ie  sich  durch 
i  die  Analyse  ergeben  haben.  Millelwerlhe  angenommen. 
Die  örtliche  Erzhesehicktuig  besteht  aus:  FeO->2,SK, 
Fetlj.Mi.SI.  MnsOiO,»>'.i.  MgO^.iM,  Ca(M>,2«V,  AUOj  MI. 
j  Si  <  ».•  li,:;7,  CA  >j  0,.:s,  welche  von  0.1)  Kalk-  strinzu*.  hlag 
stammt.  Als  fester  Breniisloff  diente  Holzkohle  von 
folgcudcrZnsaminensctzuup:  V.  SU.."».  U<  h  2.7'i.  CA  >  I  .IT.. 
Ulli  »Mi,  H  i>,<m;.  N  ILO  <i."i.  Asche  -.»,0(). 

Im  «lein  g«'wrdiuliclien  Hochofen  werden  zur  Er- 
zeugmig    von    1<H»  kg  Roheisen    aufgegeben:  Erz 
l-escliickung  ISO.  Kohle  U!7,  l.utt  li-jr,  Gwlh.    Von  <h  r 
Schmelzung  rühren  her:  Roheisen  100,  Schlacken  17. 
Gase  7!>r>  Gwth. 
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Die  Zusammensetzung  des  Roheisens  sei;  C  3,1>2, 
SiO,7l).  PO.O«,  S0.03,  Mn  0,43,  Fe  1»1.«N.  Die  St-hlarkc 
f  ulhaUe :  Si  O,  41,1«,  Al.-Oj  17.41»,  CaO  41,18, 
MgO  8,G7,  MnO  1,30.  FeO  3,«8. 

Je  KNl  Thcile  Erzschicht  enthalten: 
KoO       44.8«  mit  einem  (Jchallc  von 

44.WXO.77S-  17,78  Fe 
F-.-Oa      5«  1,81  mit  einem  (."ehallc  v.m 

5o.ni  v  o,7oo  -  35,57  . 
c.mgari  ;>',;::;  53,35  Ke 

Häsin  llJOThcilen  Roheisen  enthalte  l»t,r,S  Eisen 

17  7s  *.  Iii  fis 

l.estcht  aus  '  '     —  31  ,55  Fe.  aus  FcOredil 

.  i.  t..ir» 

«irt.  wozu  verhraucht  werden  Ii I  ,r»~»  <  1354  -  14'.5«  Cal.. 

:iri.r»7  x  !>i.«s    „        ,  . 

r>.{  .r,        —  '«'.         reiOi  redurirt,  wozu 

verhraucht  werden  »13.13  >;  17'»«  -  113381  Cal. 
Zusammen  15«  037  Cal. 

Hcductiou  von  Mn,  Si  und  P. 
Im  Huheisen  sind  enthalten: 

Mn     .  .  .    0,13  aus  Mn.Oi  X  227::  .   .   .    1177  Cal. 
Si  .   .  .   .    (1,71»    .    Si  <  >  ■    X  78:«)  .  .  .  «IS«  . 
S    .   .   .   .    0,03    .    SOj     >  4SOO  ...      Kl.  . 
P   .  .  .  .    0.0«    .    IM»-.    X57«0  •  •       »16  . 

7r,'.»;j  Cal. 

Die  ganze  dir  die  Heduction  des  Eisens  um)  an 
•lerer   Elemente,  die  in   100  Theilen   Roheisen  mit 
3,'.»4  Kohlenstoff  enthalten  sind,  erforderliche  Wärme 
heträgt  1«3«30  Cal. 

180  Th.  der  Erzschicht  enthalten: 

Fe«»  41, IT,  mit  11,15(1 

F.i  O,  ....  «11.45  .  27.45  . 
Mino,  ....    1,41   .  o.::*>. 

Si  ih  22,2«    .   11,77  . 

Jfjff} \  gehen  in  Schlacken 

ä«/  : : : :     j  "■-.....„,: 

l.litl  FeO  enthallend  0,38  O 
0,ril»MnO        .  0,13, 
20,2*.  Sil).         ,  10,81. 

I1.35  0 

Uemuach  hleiht  noch  37,37  O  aus  der  Erzschicht 
ührig. 

Die  Zusammensetzung  der  (iichtgase  ist  : 
....  .....  ul  wovou  1.18  durch  die  Kohle  und 

V       Kalkstein  erzeugt  werden 
CO.  .   .  .  201,31»  wovon  1.58  ans  der  Kohle  stammt 

CH.    .   .   .  1.11 

H    ....  1.03 

N    ....  484,45 

7i»r.,oi» 

Die  .Ihrige  CO,  KM1.42  -  4,48  -  Ht|,71  erfolgt  durch 
Verlirennung  von  27.8  C 

CO  4( »1,3!»     1.5S  -r  402,7::  erfolgt  durch  Vor- 

hrennung  von  87,0  . 

111.8  C 

Daraus  ergieht  sich  folgende  Wärmehilanz : 


A.  Im  Innern  des  Ofens:  w  i 

Durch  Kohlenstoff  Verlirennung  zu  CO..    .  .   .  22U. 

zu  CO    ...  2K.0 
Durch  den  in  den  Ofen  eingehlasenen,  auf  314" 

erwärmten  Wind  .  .   4«4 

B.  Aufserhalh  des  Ofens: 

Durch  Verhrennung  der  (iichtgase  53-14 

1  (»-_•<  K» 


XIII. 


Ansirabe. 

A.  Im  Innern  des  Ofens;  w  >:. 

Für  Rcdiictiori  der  Erzschicht  .  .   UV.Ui 

Vcrdam|ifung  und  Zerlegung   74 

Schmelzen  von  Eisen  und  Schlacken  ....  5: '.5 
Von  den  (iichlgascu  mitgenommen    .....  4-75 

H.  Aufserhalh  des  (Ifens  : 

Zur  Winderhitzung  und  Dampthilihing  für  He- 

trieh  des  Cehläses    ...   1 115 

Hi.:: 

Verluste  durch  Kühlwasser.  Strahlung. 

Leitung  etc  «(»37 

10400 

Daher  helrägt  der  Nutzeflect  U>i  gewöhnlichem 
örtlichen  Hochofenhetriehe  41 -=  iO  %. 

Iii  folgender  Tahelle  (S.  5«4)  sind  die  für  das  vor- 
geschlagene neue  Verfahren  des  Rcgcncrativ-Doppel 
;  hochofeiisv slems    mafsgelK-ndeu    Daten  zusammen- 
!  gestellt. 

Nach  der  Zusammensetzung  der  Ahgase  zu 
lirlhcilcli,  sollte  eine  Oxydation  des  reilucirteii  Eisens 
und  eine  reichliche  Umwandlung  des  Eisens  in  Schlacken 
vor  sich  gehen,  dies  wird  al.er  durch  «onlinuirliches 
gleichzeitiges  Aufgehen  der  Erze  und  Irischer  Kohle 
in  den  Ofen  verhindert:  letztere  wird  schnell  glühend 
und  dient  als  hestes  Mittel  zur  Reductil«)  der  Eisen- 
oxyde  und  zur  Regenerirung  der  Kohlensäure  und 
des  Wasserdampfes. 

Da  nach  Ausscheidung  der  Schlacken  noch  37,37 
Sauerstoff  der  Erzschicht  auf  1<hi  kg  Roheisen  (Ihrig 
hleiht,  so  kann  die  Menge  des  Halhwasscrgases  für 
Redurtion  der  Erzschicht  unschwer  ermittelt  werden. 
Aus  allen  ohen  angeführten  Daten  und  «1er  Tahelle  I 
läfst  sich  der  Verhrauch  der  Kohle  und  Luft  he- 
rechnen,  wie  aus  Tahelle  II,  welche  den  ganzen  lloch- 
ofenhetrieh  nach  dem  neuen  System  darstellt,  er- 
sichtlich ist. 

Der  III.  Vorgang  hesteht  im  Rafliniren  des  mit 
ungelähr  4  %  Kohlenstoffgehalt  im  Hochofen  erhaltenen 
Stahlproducts,  welches  in  den  am  Hocholengcstell 
angehauten  Regenerativ-Frischllammofen  durch Oeffnen 
des  Schiehers  m  ühergeführt  und  hei  Zusatz  hestimmter 
Zuschläge  in  Flufsmetall  umgewandelt  wird.  —  Dieser 
Procefs  liesteht  also  in  weilerer  Ahscheidung  des 
Kohlenstoffs  und  der  anderen  Elemente  hei  Vor- 
wärmung des  Frischherdes  durch  die  Hitze  des  an- 
liegenden Hochofcnherdes  und  Verhrennung  des  im 
(ieuerator  gchihleten  Halhwassergases. 

Wechselseitig  dient  auch  die  in  den  Frischräumen 
gewonnene  Wärme  zum  Erhitzen  der  Hochofenge»telle 
am  Roden  und  an  den  Schiehern  im. 

Der  pyrometrische  Effect  des  Regcncrativ-Dnppel- 
Schachto-cns  Mrägt  nach  Berechnung 

Tür  die  Cufseisenahtheilung  im  Herde  .  1  «40°  C. 

in  der  Reductionszone   l»5o0  . 

an  der  (»cht   450°  . 

Stahleisenahtheilung  im  Herde  ....  3 (KM)*  . 
Im  (iestelle  der  Stahlahlheilung  kann  die  Tem- 
peratur durch  Reiluction  eisenhaltiger  Schlarken  his 
auf  4400°  sinken,   hei   welcher   eine   Kohlung  des 
rcdu.irten  Eisens  nicht  zu  hefürchlen  steht. 

Weiter  oheti  wird  in  der  sehr  ausgehreiteten 
Reductionszone  die  Temperatur  der  aus  dem  (icslell 
aufsteigenden  (iase  durch  das  aus  dem  (ieuerator  mit 
700"  hinzukommende  Halhwassergas  in  Vereinigung 
mit  dem  aus  der  Cufse iseuahtheilung  zuströmenden 
regenerirlen  Hochofengas  mit  nur  450°  auf  etwa 
UOO"  verringert  und  durch  die  hervorgebrachte  sehr 
kräftige  Reduction  vermittelst  des  Casgemenges  und 
verursachten  Wärmealigangs  auf  7(10*  C.  sinken,  his 
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Tabelle  I. 


Zusammensetzung 
verschiedener  Gase 


Generatorgas 
am  Holzkohle 


Hill, 

lir*t*.*||tl  W.I--.I 

Ikrbm    |  _  S«« 


(  Sl-.<  llK<«l 


(i  ir  Ii  t  K 


Ii  It.  ,•.  j  .  iln  r!  -•  Ii  .  Illnfrn«  |M.ri  .Ii-.  Ii  >bw«ch—toll 
rrzruirt    ilurrh    l'm-tiilliiiiff   d«r  lilorkrnvimlil»  tu  dun  Qm»- 

°at  v«rOif>ilnn|(«ai>iMratea 

w"'in*      „  .  StaUmmtMSaOS« 

,    ,        «Mrnlulflr  «.ur..«_i,  t..„.„„  2»  (iMM 

II- Inden«  .HL.  ;ii   «'■'•'"'!•■     .,„„..,  .,,„., 

„..1,1.  I,„        ,1t  Kr»  ,,,,,,,  „  „|„M  |„.,  m.  ih... 

-■'»''■'  «»t"l'.w  ||  ,||.. ,,.rl|ri« 


Ah«»» 


Or«  Iii. 

Ii,  Hill 

II.  «Iii. 

Oi-wUi 

Viilumlli. 

II.  »Ii, 

V,  .liiu.ili 

Oewtk 

K<ilili.|inxyu  

.13. 1  - 

1  ■  1  tl  1 

Wo,?  1 

::t;,'.M) 

36,31 

1036 

36,96 

ii  ii 
\U 

■  •II  ■ 

0,7"i 

0,611 

1338 

7,s| 

t.7:: 

t.ÄI 

j  ip 

t,ii> 

Jt.'.U 

1  /  ,0* 

L'     1    1  in 

ii, Im 

(1,13 

•  Mi 

i»,o7 

0,11 

O.IO 

ih  i  ** 
O.II» 

0,1  Kl 

1 1 1  ir. 

«i*>t*rMi*iii  »•«••«.< 

i  i  i  i? 
i  i,i  1 1 

i  i  ' 
i.i- 

ii  i *t 

1 1  *.s 

II  vT, 

i  >  *,  ~ 

II  IH 

1  ltl  ' m 

O  'tO 

S.iii^rsloHT  

o.v» 

1,18 

1,00 

039 

o,  18 

033 

11.22 

Stiitsioil' 

i .  1 . 1 1 

"li.i" 

60,08 

M0O 

50,23 

.Yi.f»'.» 

1833 

i,  ::.o;: 

ifjoa 

1  ilTi 

o  r»<  • 

OjBS 

0,2~S 

o.  |0 

:  :i7 

'1.1.7 

|IMI 

1  •  M 1 

IIMI 

1  *  M  > 

loo 

loo 

loo 

lim 

loo 

Potent  ialciierirk*    «'inor  (5t- 

- 

• 

>    i  i    iiiii.iii  .i.i_  i > t . . . 1 1 . - 1 . 
wh  i ii si'i 1 1 ucii  im  ntiri  in  ii 

ilrii  (ia><.-  in  W.-E.   .  . 

M'.t 

1386 

tili 

1066 

1  _':n 

211 

Verhallen  der  Bretrowerthe 

7  ii  ii  i   gewObnlicli<-n   Iii  m-Ii  - 

pfengaa  

1  rl- 

2.o7 

l 

l.'vS 

133 

0.3 

WrliminuiiKsproiliH-t«- . 

Kohlensäure  

."»3,:«; 

6939 

M.HJ 

»17.7ii 

::s.!7 

137 

lo.:;.'i 

IM 

731 

::.f.t 

Stickst,  .fl  

lau/A 

ifiü.ia 

1  1  t.sl 

I ts 

\1\ 

79.16 

IM  'iv 

170.11 

107,38 

10336 

13136 

Producta  i>s.  • 

■lor  EoMenslura    .  . 

1 1 ,38 

i:».ii 

11,72 

1437 

1  (36 

833 

«I«'s  WasscrilampTes 

o.iis 

0,69 

13& 

:i,si 

I.7.". 

,  Stickstoffes  

::i,sr. 

11.27 

2S.01 

33,06 

3138 

1931 

Ver brenn  u  ngstem|»eralttf  in 

U.U. 

6138 

10,44 

50,18 

I0J66 

»31 

Graden  ( ;<*l -s i n-  . 

isr.t 

•.»27:: 

1061 

2 122 

JIM 

7*3 

LuO  menge    für     »Ii»-  Vcr- 

lircniiiniK   von    1    k|j  des 

bstrefffiiili'ii  (Jh*'>  •.  .  . 

n.si 

I.V.» 

O.li't 

1,07 

138 

0,41 

r..  M-ii.  II. 


Z 11  r  K  rze  ii  g  11 11  u  v  ■  ►  11 : 


l.  100  k(?  Roheisen  (Gabeisen' 
iilithoiluii);) 


2.  ino  kg  Eisouscbwamni  (Stahl' 
nhllieiluni;) 


Zusammen 


Erzschicht  

ISO  .00 

Erzsehicbl   

190,00 

Knill«1  lür  tlie  Siliint'lzuiiK  tl."»! 

Kolilefür  die  Schmelzung  to.oo 

.    zur  Erzeugung  von 

»      ,    Ki zciifun-j  von 

ir»s,«jfl  ktf  Halbwassergas  ::t.27 

7.ri.7S 

1 7 1>,66 ki»  HslbwHssergafi  .'!7.":i 

77,7:! 

Wind  für  die  Schmelzung  13933 

Lufl  tür  ili«.  Sriimelztmg  ">t.r>.::.'! 

.  ErzeiiKUiiK  von 

Winil  für  Erzeugung  von 

l6836kgllalbwasMergai  1  Ii.:::; 

H1.6G 

1 74,06  lt(  Ilalbwassergaa  1  a::,ii'i 

66839 

10734 

••3t;,7a 

Endproducte; 

End  |>roil  inte: 

Gichtgase  

3rjo,4s 

Gichtgase  

7s\l7 

Keblacken  

t7.Hi 

SiliLnkon  

6136 

100,00 

100,00 

10734 

936,71 

kg 

Erzsehicbl    .  .     .  37«m«» 
Kohlt' lürSi  liim  lz.  S|,*»| 
.      .  Halb 

wassergas  .     72.iki  ir>::.'ii 

\\  im)  larSchmelz.  (i7 »-.».«. 
.    .  Halb«  • 
araseargas  .    2::r>.w  mu.ti-, 

it:;t,i«; 

Endprodncle: 

Gichtgase  HS53& 

Schlack«»   08.71 

Stahlmassa  mit  i  % 

KohlcnstulT  .  .  .  -Jim.iio 

1434.16 
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IierirhU'.  iVhi-  Ycrxamwlun<j?n  ans  /•V(«7i<vrci«««. 


stahl  und  Eisen,  .v;:; 


sclilicfslieh  <li^  Gase  an  der  Gicht  den  Hoidinfeu  mit 
oi«Ju  verlassen.  Die  änfsere  Keheizung  «les  Schachts 
und  lienuUiiti);  heifs«-r  Schlacken  und  Gufsgegenslänil.- 
zur  Vorwärmung  der  in  die  Kegeiieralnrcii  eintreten 
(Ion  Luit  führt  zu  einer  Temperatursteigerung  von 
)<ll-''  bis  auf  :!<HI"  C. 

Den  Keweis  lürdie  genügend«'  Menge  angewendeter 
KreiiiislofTinaterialicu  sowohl  im  testen  als  gas- 
förmigen Zustande  liefert   nachstellende  licrecliiiung. 

1.  Ein  Gewiehlsllu-il  Kohle  durch  die  aufsteigen- 
den tiase  his  aul  ItKHt0  erhil/.l  mit  So',i*.'0  Kohlen- 
stoff, der  zu  CO  verbrennt  auf  Kosten  des  Saucrslolls 
der  Verhrennungsproduete,  während  deren  Degene- 
ration die  Temperatur  im  Hochol'eiischachte  71NI"  C. 
beträgt,  giel.t  eine  zur  Wirkung  kommende  Wärme 
von  (t,S«ir,  tfvn  |  HXMI  v  0,22  f-  4  .-4  X  o,sr,r,  ;<  7tK)  X 
U.ä:i)  -  2U»0  Cnl.ir. 

2.  Ein    Cewi«-litsthcil    Halhwassergas    mit  nur 
7<HJ°  C.   durch    Verbrennung   mit   der   auf  gleiche 
Temperatur  erliilzleu  Lull  liefert  lo!»r.  '  1  .ii,2N.7iw  I 
t,KI.O,2:>.700  -  1*51  Calor. 

3.  Ein  (iewirhlstheil  des  im  Hochofen  regenerirtcii, 
in  dessen  andere  Hälfte  und  zu  den  llülfs.ipparalcn 
lilHTgehenileii  Gase»  erzeugt  durch  Verbrennung 
M«iä  f  I  .0,2«.  250  '  1,07.0,25.700  -  i:;i7  Calor. 

V.  Desgl.    ein    Uewi«  htstheil     Gasgeiuelige  von 
gleichen  Theilen  regenerii  teil  Hot  hofengas.-s  mit  iriO  " 
und  llalhwassergascs  mit  7<HI"  C.  dun  Ii  Verbrennung 
mit  aur  700"  C.  erhitzter  hilft  \  >M)  i  1.0.27.475  - 
l,2S.O,25.70<>  -.-  I5S2  Calor. 

Wärmobilnnz  des«  Kegenerativ-Doppel-Ilorhoretis 
für  1  kg  Itohcisen. 

I.  Gill'sciscuahlliiilung. 
Wärmeerzeugung. 
A.  Im  Innern  des  Ofen-. 

W  -E. 

Durch  Vergasung  der  Kohle  In:::; 

Verbrennung  von  Halhwassergas  »X',1 

:;'.i7(i 

Wäl  liicallsgabe. 
A.  Im  Innern  des  (»felis. 

W.-E. 

Ftir  K.du.  i  der  Erzschicht  ...  Di:;i; 

Verdaui|iliuig  und  Zerlegung  .  .   .  2n 

„    liegeneralion  der  Gase  MeV.i 

.    Schmelzen  von  Eisen  und  Scilla«  kell  .r>::.r> 

.    Gichtgase  2M 

JfcM'i 

II.  Sl  a  bin  ht  hei  1  u  ng  (nach  l'mslelluug  ih  r 
(ilockelivenlile  in  «len  liasverlli)'ilungsapparateii)  für 
I  kg  reducii'leii  Eisens  des  Ki-<-n-i  Inv.iiiiiii-,  wt-li  ln- 
niit  1  kg  «largcsl. Ilten  Kolu-isens  zusaiiimenge-..  -humlzeu 
wird: 

Vergasung  «ler  Kolile   ........  1016 

Verbrennung  des  Gasgeineiigcs  von  r«-- 
goui'rirU'iii  Hochofen-  uml  Halbwasvr- 

gas  (aus  «lein  Generator)  55 I 

lir,r,ii 

Ketluclion  der  Erzschicht  I »i  1-7 

Verdampfung  und  '/«-rleguiig   2* 

2  kg  Stahlprodin  l  (aus  I  kg  Kohi-isi-u 

und  I  kg  Eis«'us«  hw.imui  i  »Mio 

Schlacke  .'Ml 

Gichtgase  777 

:!:;<i2 

Da  die  Ausfütlerung  «ler  (ieslellwände  und  «!<•- 
Hodens  der  lliH-holcnhci de  luil  Kohleii-loH/iegeln  oiler 
mit  Magnesit  vorausgesetzt  i-l,  so  «st  k i 1 1  Wärme- 
verbrauch  für  Kühlwasser  aiigcnoinmeii. 


III.  Im  Frischraumc  des  Raftinirhei  des. 


2  kg  Stahlproduct  mit 
Verhn-iiiiuiig  von  1  kn 


2  "o  G  bringt 


Halbwassergas  . 
Clu-misehu  Vorgänge  bei  Abbraud  von 
s'  .  "„  durch  l'ebcrgang  in  die 
Schlacken  von  Fe.  Mn.  Si.  Entkohlung 
und  Deln  iung  von  Schwefel  .... 


W.-E 


ss;: 


::47o 

W  E 

1902 
1H 

s-j:i 


Di.-  Abgase  entführen  

.     Schinken  .   

Erzeug!. 's  l.s::  kg  FltilVim-tall 

H.  Aufserlialb  des  lll'.-u». 

Durch  Vcrbri'iinuiiiig  der  Hälfte  aus 
i|«-r  liul'si'iseiiablhi'iluug  -1 .1  imueliileli 
und  zur  Keheizung  der  llnlfsapparale 
«li'-ii«'iiden  liiihlgase  |Sii."> 

Verbrennung  der  aus  der  Stahlabtheiliing 

herrührenden  <!i<  Iiigase   Ül »::•» 

Eigeinr  Wärme  der  Cichtgase    .   .    .   .  DMI 


i:;fil 


Erhitzung  des  Hall>wass«rgaM  s  Inr  beide 

Ho.  boieuh  iirien  <►&;$ 

El'llltzuilg     «les     für    S  IllllclZUlie;  Uli«! 

loneiator    «lieiiemleii    Windes  und 

«ler  atiuosphäri-chen  Cufl   2172 

D.impb'rzeiiguug   I"«"»:! 

Hösiuiig  der  Erze   1 1'»<> 

D.  r  I  ntiTscbied  der  Wärmeerzeugung  aul'-erhalb 

de>  |l<  generativ  Schacblofeus  g.  g. •niil'.  r  «b  in  War  

verbrauch  kann  jedenfalls  durch  d.-n  l  eber^  hufs  d.  r 
W  irme  in  II.  gedeckt  Wer.b'tl.  Weil  die  Möglichkeit 
gegeben  i»t,  eine  Verbilliluilg  der  Ho.  hofeligeslelle  mit 
den  Ei  ls.  ltr-i ii(iii-ii  nach  Heliebeu  herzustellen,  und 
dadiin  b  diirlle  das  zur  Frischling  dienende  Generator- 
gas theilwelse  d>il  Hülfsap|iarat«'U  ZU  gute  koillllll'U. 
.Ii  deliliills  be.hllgl  der  I 'lilel  -chleil  noch  eillell  Ver- 
brauch von  uiigefähr  0,S  kg  Wass«  rga>  auf  l.s:}  Kluis- 
eisen  oder  Kohle  tl.tH ts  \  21  ,ti  -  < >, 1 7.  also  aut  I  kg 
Flul'M  .-eU  0,(C.<  Kohle. 

Die  gesainmte  Wärmeerzeugung  für  l.VI  kg 
Flufsiiielall   beträgt    |S:!.r»7.     Cesammlei  Wärme 
verbrauch  K.JOS.  Verluste  :tbi«l,  ziisamuieu  ls:;.r»7. 

Daher  ist  «ler  .Nulzeftecl  —        )N  l-,7  = 

Aur  1  kg  Flulseisei.  entfallen    (         =  KKI  Calor. 

Es  ist  deshalb  die  Alllialiliie  eine-  doppelten  Ails- 
l.i  ing.  iis  im  Vergleich  mit  «b-n  Ho.  h«*«leii  der  bisherigen 
Coustrui  lion  begrüiul«  t.  Mei  jeder  neuen  l'mst«dlung 
der  Glockeiiventile  der  Gasverlheiluiigs.ipparate  wird 
di>-  Temperatur  der  Ofenhülfte.  die  zur  Koheisen- 
schnielziuig  dient,  sichtbar  erhobt,  bis  wie.lermii  alle 
Rcactiouen ,  «lie  sie  hier  vermin<lern  und  in  «ler 
zur  Stahlbilduiig  «lieiieiuleii  Hälfte  steigern,  eiiilret-  n. 
Deswegen  wird,  wenn  in  beiden  ( »fenhälfteu  nur 
lloheis.-n  erzeugt  werden  soll,  die  Cinstellung  b  r 
Clockonvciitile  .'»Her  ges,  hellet!  müss«ui  ZW.  cks  Vel 
anderling  der  Deweguiigsrichlung  der  Gase,  und  um 
auf  diesem  Wege  einen  uolhwendigen  Ausgleich  «ler 
Temperatur  in  beulen  t  HeiihällUn  zum  ei  -folgt  «•!•  Inn 
Clllseisensi  hiuelzproi  efs  ZU  erzielen. 

Der  gesauunte  Kohl  e  u  v  e  r  b  r  a  u  c  Ii  wird  nun 
folgender:  Für  die  Erzeugung  von  Hm  kg  Koheisen 
sind  7*>.7s  Kohle  erfonlerlich.  Für  die  -slelluug 
von  IlMI  kg  Flufseisen  aus  gleit  hen  Thcilou  mn  Koh- 
eisen um  I  ilirect  aus  den  Erzen  lnnznti«  teii.|eiu  Eimmi- 
schwainm.  «I.  i. : 
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.'i<l  kg  Roheisen  erforderten  hei  iluer  Er- 
zeugung '  ■  \  75.7S   :I7. Ml  Kohle 

5(1  kg  Kiscuschwamm  '  1  X  77,711.  .  ,  .  =  IIS.k»;  , 

Das  Haflinireu  von  lim  kg  Slahlproduct 
mit  2  '■„  Kohlenstoff  zur  Erzeugung 
von  5U  kg  Halhwassergas  '  1  X  31  ,fi  =  l<>.*»  . 

Für  erzeugte  (nach  Ahhrand  von  8',,  ','„  > 
!H'  i  kg  Flufscison  =S7,55K<»lili- 

od,-r  auf  11*1  kg  Flurseisen  entfallen  =  ».r..*iN 

Krililc,  Hund  gerechnet  konuneii  auf  1  kg  Roheisen 
■'  1  kg  Kohle,  auf  1  kg  Flufsoisoll  1  kg  Kohle. 

In  der  angeführten  ralorischen  Hereclinung  wurde 
dir  <lie  (iewinniing  des  Stahl|>rodut'ls  ein  /u-.miineii- 
-■'hliielzell  von  1  kg  reduoirteii  Eimens  des  sieh  hildenden 
Ki~i'iisehwamuis  mit   1  kg  vorher  ausgesehniolzeiiein 

Roheisen  angenommen,  Wohei  also  für  die  ganze 
Stahl-  und  Eisenerzeugung  zur  Hälfte  Hoheiten  erzeugt 
werden  nnifsle.  Dies  wäre  ein  Verhältnifs ,  welches 
nicht  einmal  erforderlich  ist,  d.  h.  die  Stahlerzeugung 
kann  zu  dunsten  der  Eigenschaften  des  Molalls  hei 
weit  geringerer  als  halher  Roheisenerzeugung  und 
fnlglii'h  in  kürzerer  Zeil  erfolgen.  Daher  müsse  naeh 
Ansieht  des  Vortragenden  der  direelen  Erzeugung  des 
Metalls  aus  Erzen  ein  um  so  größeres  Feld  eingeräumt 
werden,  als  die  l'raxis  enlseheideu  werde,  hi«  zu 
welcher  Stufe  die  Verminderung  der  Holicisengewinuung 
im  Verhältnifs  zur  direelen  Eisenerzeugung  gel  riehen 
werden  könne.  Aus  diesem  (Irmule  allein  gehühre 
ilem  neuen  Verfahren  für  eine  Massenerzeugung  das 
Vorrecht . 

Die  Einführung  der  Hase  durch  coin|iriniirle  Luit 
er-elzl  hei  diesem  System  das  Einpressen  der  Hase 
durch  ein  (Sasgehlilse,  was  mit  Explosionsgefahr  ver- 
knüpft sein  köunle,  wiihreml  im  ersten  Falle  die  zur 
liaseinhihruiig  gehrauchte  l.un  zu  gleicher  /eil  die 
Kohle  in  (iluth  setzt,  was  die  fortgesetzte  Rogenern  ung 
der  Verhreuiiungsgase  hcgüustigt,  folglich  einen 
doppelten  /weck  erfüllt.  Die  aus  dem  Ceiierator 
komineiiden  und  im  Regenerator  hoch  erhitzten  Hase 
werden  somit  ganz  gefahrlos  angesaugt. 

Die  Einwirkung  hoher  Temperaturen  auf  das 
Aushrenneii  des  Ofens  wird  durch  die  heim  Hochofen- 
helriehe  üherhaupt  stattfindende  Eigenllüimlichkcit 
ahgesehwächt .  dal's  sich  an  den  Wänden  im  l'eher- 
flusse  Schlacken  ansetzen,  wodurch  heim  Fehcrgaiigc 
von  Stahl-  zur  Roheisenschmelzung  die  zeitweilig 
während  des  Stahlprocesses  angegriffenen  Ofenwäudc 
wieder  sozusagen  glasirt  werden,  insonderheit  heim 
garen  Ofengaiige.  und  daher  kein  Vergleich  mit  Flamm- 
ofen in  Hinsicht  der  Feuerhesländigkcil  (Dauerhaftig- 
keit! der  (>efeu  zu  ziehen  ist.  Eheiiso  kann  eine 
gleichzeitige  Erhitzung  des  Schachtes  von  inn-n  und 
aul'sen  durch  den  ringförmigen  Uasmantel  eher  zur 
gröl'seren  Erhaltung  .1er  Wände  heitragen,  als  hei 
direcler  Einwirkung  der  äufseren  Atmosphäre  auf  die 
stark  erhitzten,  freistehenden  Schachtwände  gewöhn- 
licher Hochöfen.  Als  Heweis  hierfür  weist  der  Hedner 
auf  den  von  ihm  erfundenen  und  in  Hufsland  (Nr.  7tx>:»a. 
INS:!),  Deutschland  (Nr.  :!H.lS  a.  IKS5I,  Oesterreich- 
Ungarn  (Nr.  WM  Wien,  Nr.  ".HÜm  Ruda|>est  a.  IVO) 
pateiitirleu  tiasfang,  welcher  in  Hufsland  auf  den 
(iorohlagodatsclieii  Hütten  lies  l'ermscheii  (iouvernc- 
ments  zur  Ausführung  gelangt  war. 

.Fassen  wir  alles  hishcr  Erwähnle  zusammen*,  so 
schloß  der  Hedner  seine  Darlegungen,   .so  werden 


hcdeutemle  Hreniistofferspaniisse  und  l'roductions- 
erhöhung  hei  dem  vorgesehlageneii  Regenerativ  - 
Schachtofeiisysleiu  und  hei  geringeren  Ahinossungcn 
im  Vergleich  mit  denjenigen  hestehender  Hochöfen 
durch  folgende  Umstände  Indördert : 

a)  gröfsere  Menge  hrennharer  Elemente  durch  Hildung 
der  liase  mit  einer  hohen  (|H>tcnliellcll )  Heizkratl, 
nämlich  eines  (iemenges  der  (üohlgase,  welche  im 
Ofen  seihst  regenerirt  worden,  und  des  HalhwasMT- 
gases  ;uis  dem  tieiieralor.  Es  ergieht  sich  daraus 
im  Herde  der  slahlerzeugciulen  lloehofeiiahlheilung 
eine  Temperatur,  hei  welcher  Eisen  leicht  schmilzt 
und  keine  KohlenstofTaufiiahme  mehr  stattfinden 
kann : 

h>  verhältnirsntäfsig  geringer  Luflverhrau<-h  ; 

d  hohe   Temperatur,    mit    welcher  durch  Wärme 

regciierat  inu  sowohl  die  Casc  als  die  l.ufl  in  den 

<  Ifen  eintreten  : 

d)  vollständigere  Hi-ductiou  der  Erze  durch  Verwand- 
lung unhrennharer  I indifferenter)  (!a>e  vermittelst 
contiuuirlicher  Hegenerirung  der  Verhreunungs- 
produete  in  wirksam  rcducirctide  und  wärme- 
erzellgende  (läse: 

e)  vollkommenere  Ausnutzung  der  «läse  im  Ofen 
zufolge  ihrer  spiralförmig«-!!  Hewegung  und  Rc- 
rühruug  mit  den  Erzen  aid  längerem  Wege  seihst 
hei  geringerer  Olenhöhe,  indem  eine  Olenhäine 
die  Fortsetzung  der  anderen  hildet  und  in  jedem 
Falle  zur  gegenseitigen  Compeusiruiig  dient. 

f)  iM-ständige  tiegenwart  der  Kohle,  wodurch  das 
Verschlacken  der  Metalle  während  der  Hildung 
der  Kohlensäure  und  des  Wasserdampfos  ver- 
hindert wird,  indem  die  Kohle  als  Mittel  zur 
direeteu  Heduelioii  des  Eisens,  seihst  ans  eisen- 
reichen  Schlacken  dient,  daher  das  Zusammen- 
schmelzen  des  erzeugten  Eiseiisehwauims  mit  dem 
vorher  ausgeschmolzenen  Hoheisen  ohne  Ahhraml 
erfolgt ; 

g)  Vermiuderiiiig  der  Roheisenerzeugung,  dagegen 
Masseiiproductiou  von  Stahl  und  Eisen  zum  aller- 
größten Theil  (iiimitlelliar  aus  Erzen  l>ei  th.it - 
sächlicher  Ersparnils  an  HreimslofT,  Verminderung 
des  Ahhrands,  der  Diinpfli all,  ArU'it  etc.  was  zu 
einer  hedeutenden  Vei  hillignng  des  Metalls, 
welches  allen  Anforderungen  entspricht,  hciträgl. 

Falls  es  darauf  ankäme,  aufeiner  schon  hedeutenden 
Hütleiianlage  Versuche  aiizuslelleu,  so  könnten,  um 
gröfsere  Aulagekosten  zu  vermeiden,  zunächst 

1.  der  Hegenerali v-Schachtofen  ohne  Anliau  der 
Frischränme  ausgeführt  werden; 

2.  vorhandene  steinerne  Wimlerhilzuiigsapparale 
die  Stelle  eines  Winderhitzers  meines  Systems  mit 
durch  heißen  Wind  gespeisten  und  durch  trockenen 
l'.orilpressitr  helriehenell  llljeclor  ersetzen; 

:;.  die  aus  dem  Doppel-Schachtofen  erhaltene 
Stahhnasse  in  hcreiu  vurhaiidenen  Marlinöfen,  wenn 
auch  nicht  mit  gleichem  Vorlheile,  zur  weiteren  Vor- 
arheitung  gelangen. 

Zum  wenigsten    sollte    hierß-i    der  Fortschritt 
einer    helrüeht  lichereii    Metallmasscuerzeiiguug  un- 
millelliar  aus  den  Erzen  durch  einen  Regenerativ- 
Doppel-Schachtofen  und  Erzeuger  von  Haiti 
wassergas  erreicht  werden. 

Die  heschriehene  neue  Methode  metallurgischer 
Heliaiiillung  verschiedener  Erze  und  die  hierzu 
dienenden  Einrichtungen  sind  in  den  wichtigsten 
Staaten  palenlirt.* 
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lUfemte  und  khintre  Mittheilun;i*n. 


Stahl  und  Eisen.  .V.5 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Zur  SOJiibrlgen  Jubelfeier  der  Hamburg' Amcrlk.  i 
rackeirahrt-Ail..(i<'8. 

Am  27.  Mai  feierte  die  .H.  A.  Y.  ■  A.  -  U."  das  Fest  ! 
ihres  fiO jährigen  Bejitehcns.  Aus  der  im  Auftrage  der 
Uescllschafl  heiausgcgeliclien  Festschrift :  .Uescliichlc 
der  Hamburg- Amerikanischen  l'ackctfahrt  -  Aetien  -Ue 
sellschaft*,  bearbeitet  von  H.  Landerer,  ist  zu  «Mit - 
nelimen,  daß  die  l'acketlahrt  l*f7  mit  dem  kleinen 
Aktienkapital  vun  :W()OI)(»  lico.  ins  Ld.en  trat. 

Krst  IH  Monate  nach  der  Bildung  der  Acticii- 
gescllschafl,  il.  Mai  lNl-7,  könnt«-  man,  und  zwar  am 
Ki.  (  »cltdier  1*48,  das  erste  Segelschiff  .Deutschland' 
nach  New  York  ähnelten  lassen;  diesem  folgte  am 
Hl.  November  IM>S  die  .Nordamerika*.  Bis  zum  Jahre 
1*5;;  halte  die  (iesellschaft  einen  Besilzslaud  von 
(>  Segelschiffen  mit  zusammen  etwa  HKX)  Tons  Lade- 
fähigkeit erreicht  —  eine  für  damalige  Zeit  schon 
recht  stattliche  Flotte. 

liegen  die  Einstellung  von  Dampfern  verhielt  sieh  i 
die  Uesellsrhaft  anfangs  ahlehiiend,  gestützt  auf  die  j 
energische  Forderung  der  Agenten  im  Biiiueidande, 
dafs  die  Auswanderer  mit  Segelschiffen  belörderl 
werden  müssen,  weil  sie  zu  den  Dampfern  kein  Ver- 
trauen hätten.  Erst  1854  wurden  die  ersten  Schrauben- 
dampfer  .Borussia"  und  .Hammonia*  (mit  je  :it N)  Fuß 
Länge  und  2tl'Jli  Reg.-T.  Raumgchalli  eingestellt. 
hVide  mußten  in  England  hergestellt  werden,  weil 
in  Deutschland  Wertteil  zur  Erbauung  solcher  Schilfe 
überhaupt  nicht  exislirten.  Zur  Auswanderung  wurden 
sie  noch  nicht  henutzt,  denn  beide  Schilfe  wurden 
während  des  Krimkrieges  au  England  und  Frankreich 
zum  Truppentransport  verchartert.  Erst  zwei  Jahre  i 
später  konnte  die  .Borussia'  als  erster  l'aekeltahrl ■ 
Dampfer  von  der  Elhe  auslaufen,  nämlich  am  I .  Juni  IS."»(i. 

Bei  mancherlei  Unfällen  und  Mifscrlnlgeii  der  (Je-  j 
Seilschaft  in  finanzieller  Beziehung  liedurlle  es  einer 
grofsen  Beharrlichkeit  und  des  standhaften  Vertrauens 
der  Directoreu,  um  die  Actionäre,  die  immer  neue 
Opfer  bringen  mufslen,  bei  (ieduld  zu  erhallen  uiul 
zu  der  Hergabe  der  nntliigeii  Miltel  zu  bewegen.  Wir 
erwähnen  nur,  dafs  u.  A.  eine  Verständigung  mit  dem 
inzwischen  gegründeten  Lloyd  ohne  Erfolg  und  ein  I 
gegenseitiges  ruterhielen  in  den  l'ass.igierpreisen 
eingerissen  war.  Da  trat,  um  das  Mafs  des  Miß- 
geschicks voll  zu  machen,  am  LI.  September  l*5H  noch 
ein  Ereignifs  der  allerlraurigsleii  Art  hinzu,  das  in 
seineu  Folgen  nothwendigei  weise  aut  längere  Zeit 
hinaus  die  IW|icritäl  der  (iesellschaft  erscluill.ru  1 
mußte:  an  genannleui  Tage  brannte  die  .Auslria". 
Capl.  Heydmann,  auf  der  Heise  von  Soti[haui|iloii 
nach  New  York  auf,  wobei  Hunderic  von  Menschen 
ihr  Lehen  einbüßten. 

Aber  unentwegt  strebte  die  rührige  Direclioii 
weiter,  durch  keinen  Schicksalsschlag  ließ  sie  sich  cnl- 
mulhigeu.  Von  ISfifi  ah  mußten  schon  regelmäßige 
w<Vlienlliclie  F.ihrlen  eiugerichlel  werden,  und  I*»i7 
wurden  die  Iiis  dahin  noch  in  der  Fahrt  nach  Oiich«« 
und  New -Orleans  laufenden  alten  Segelschiffe  ver- 
kauft. Dafür  konnte  d.um  eine  Dampfet  linie  nach 
New -Orleans  eiugerichlel  wenleii. 

Mit  den  günstigen  Erfolgen  der  Packclfahrt  (H>  %  1 
Dividende  in   1*7-2)  und  mit  «lern  wirtschaftlichen  , 
Aufschwünge  nach  1 87t»; 71  erwuchs  derselhen  auch 
eine  Coucurrcnzlinie  in  der  .Deutschen  Trausallanti-  j 
sehen    Dampfschiffahrts  -  (iesellschaft*    (Adler -Linie). 
Diese  stellte  ihre  ersten  drei  Dampfer  End«-  1*7:»  ein.  ■ 
aber  schon  IS75  war  die  .Adler-Linie*  mit  ihren 
Mitteln  zu  Ende,  und  die  l'ackctfahrt  ültcriialim  das 
saminlli.  he   schwimmende   und    feste   Inventar   iler  ' 


Coneurrenlin  für  r> ■ . .  Millionen  Mark  mit  Ii  Dampfern, 
die  die  eigen.-  Flotle  in  erwünschter  Weise  complc- 
lirlen.  da  der  .Schiller*  inzwischen  bei  Scilly  Isl.inds 
verloren  gegangen  war. 

Das  Aclieiikapilal,  das  1S57  auf:!  Millionen  Mark, 
1S7-2  auf  Ii»'  •  Millionen,  1*74,  auf  Di1-  Millionen  ge- 
stiegen war,  mul'sle  hi>  Ende  1*75  .ml  iü'/j  Millionen 
Mark  erhöht  werden,  und  die  IVioriliN-chulden 
wuchsen  auf  15  lifo  IHK) .  V  an. 

Wichtige  Vereinbarungen  in  der  Leitung  der 
(iesellschaft  brachte  das  Jahr  ISSil.  Der  Mitbegründer 
rb-r  l'ackctfahrt,  Hr.  Ad.  (iodeffroy.  legte  nach 
M-Jj. ihriger  rastloser  Thäligkeil  sein  Amt  nieder,  und 
die  Bureaucbefs.  die  IUI.  John  Meyer  und  W.  Beine, 
wurden  zu  Directoreu  erwählt.  Das  Jahr  schloß  mit 
einer  Dividende  von  10  ;•„. 

Inzwischen  hatte  der  .Norddeutsche  Lloyd*  in 
Bremen  seine  ersten  Schnelldampfer  ( 1**1  f  eingestellt 
Uiul  erzielte  güuslige  Erfolge:  bei  der  l'ai  ketf.ihrl 
exislirte  aber  damals  noch  wenig  Neigung  zu  einem 
Concurrciiz-Expcrimcnl.  weil  sie  auch  noch  mancherlei 
wichtige  Aulgaln-u  für  die  Verbesserungen  ihre« 
inneren  Dienstes  zu  erlüllen  halle. 

Ein  im  folgenden  Jahr  vorgeiiomineiier  Versuch 
mit  einem  Mittelding  zwischen  den  gewöhuliclieii 
Schiffen  der  (iesellschaft  und  dei.  modernen  Schnell- 
dampfern mißglückte,  da  die  .Hammonia*  sich 
durchaus  nicht  bewährte,  und  eine  scharte  Coiicurrcnz 
führte  wieder  eine  Zeit  des  Niedergangs  uiul  der 
Dividendenlosigkeit  herbei.  Auch  an  Unglücksfällen 
fehlte  es  iiichl ;  wir  erinnern  au  den  Untergang  der 
.Cimbria-  und  der  ,1'ommerania'.  Endlich  l**»i 
gelang  es,  eine  Verständigung  mit  der  Coticurreiiz 
zu  erzielen  und  den  geschäftskundigen  Direclor  Alberl 
Ball  in  für  die  l'.ickctf.ihrl  zu  gewinnen.  Mit  seinem 
Eintritt  in  die  Direclioii  am  I.  Mai  l**»i  kehrten 
normale  Zustände  im  l'assagegeschäft  zurück,  und 
es  begann  eine  kräftige .  glückliche  Entwicklung  der 
(icselßchafl.  die  inzwischen  vom  Lloyd  in  die  zweite 
Linie  zurückgedrängt  war. 

Inzwischen  war  das  Doppeß,  hrauben>vstcin  ein- 
geführt  worden,  das  bei  gesteigerter  Schnelligkeit  eine 
unvergleichlich  größere  Sicherheit  lür  Beizende  und 
Hüter  bot. 

Der  erste  deutsche  Doppidschraubeii  -  Dampfer, 
der  über  den  Ocean  ging,  war  die  .Auguste  Victoria*, 
damals  zugleich  das  größte  und  schönste  deutsche 
Schilf.  Daß  die  Uescllschaft  sich  entschloß,  einer 
deutschen  Werft,  dem  Stelliner  .Yiilcan*.  den  Auftrag 
zur  Erbauung  des  Schiffes  zu  geben,  voll  dessen  gutem 
Udingen  für  sie  so  aiilseiordeiilli.  h  vid  abhing  und  das 

nebenbei  einen  Aufwand  von  vielen  Million«-  lordei  |e, 

war  «  ine  um  so  beinerkeiiswerlhere  patriotische  Thal, 
aß  bis  dahin  noch  nie  ein  annähernd  so  großes  und 
mit  so  gewaltigen  Maschinen  zur  Eill'.ihrt  ülwr  den 
Ocean  versehenes  Schiff  in  Deutschland  hergestellt 
worden  war.  Das  Zutrauen  zur  Leistungsfähigkeit 
des  deutschen  Schiffbaues  wurde  glänzend  gerecht- 
fertigt. Die  Ablieferung  der  .Auguste  Victoria*  bildet 
einen  Markslein  in  der  Ucsehichlc  <fer  deutschen 
Weilten:  sie  verlieh  ihn  lie  wolilbegründete  Zu- 
versicht, daß  sie  auch  auf  diesem  Uebiel  mit  dem 
Auslände  erfolgreich  den  Wellkainpl  aufnehmen  könne. 

Im  Mai  INS!»  trat  die  .Auguste  Victoria*  ihre 
erste  Heise  nach  New  York  an,  wo  sie  mit  beispid 
losem  Jubel  empfingen  und  von  Hersenden,  die  sie 
für  die  Fahrt  nach  Europa  benutzen  wollten  .  fast 
gestürmt  wurde.  Es  lolgten  des  weiteren  die  Schnell- 
dampfer .Columbia*  uiul  .Fütst  Bismarck". 
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MlL  einem  Schlage  stand  \\\<-  I *;u-ki-t H« lirt  Wieder 
in  er-ler  Linie  für  «In1  Petördcriing  v  ■  »i  i  Kajüls 
pa--agiercu.  —  Au  Durch-chiiilßgcschwindigkcit  der 
Heisen  sind  ihre  S.-lun'l l<l.uii| nur  von  der  später 
erhallten,  mit  noch  viel  stärkeren  M.is<  hineti  ver- 
sehenen und  -ehr  hedeutciid  thcurer  arhcilcndcii 
„Lucania"  der  Uiinard  -  Linie  lim  einige  Stunden 
ülM-rtroIlcn  worden,  an  (ilcichmäßigkcil,  Sicherheit 
und  Comfurl  der  Fahrt  von  keinem  Dampler  der  Well  ! 

Mit  dem  äußeren  Aushau  der  Link-  Iim-H  die 
innere  Organisation  gleichen  Staml.  Ha-  neue  <k 
schätßhaus  am  Dovcnfleth  wurde  l-SSS.  im  Jahn'  «les 
Zollanschlusses,  erhallt  und  auch  eine  Invaliden-. 
Witlwen-  uml  \\  aisi  npfiisiiinskassr  o i 1 1 I it •  -t .  der 
all«?  Hcamtcii  und  Aiigcslclllcii  angehören  müssen. 
Die  Kas.-c  hat  -ich  in  «lcn  '.t  verflossenen  .lalncn  so  weit 
entwickelt,  daß  <je  ilmn  Mitgliedern  nach  längerer 
Dienst/eil  Hezüge  las  zil  "j  ihre-  acliveli  üehalt-  si.  hei  l. 

hie  gewonnene  allseitige  Anerkennung  der  Selm. -II- 
dalnplcrlällltcli  lief-  al.er  die  Leiter  nichl  auf  ihren 
koi  heern  ausruhen;  neue  Ideen,  neue  Pläne  tauchten 
auf.  Im  Januar  IN'.M  wurde  die  erste  .Orientreise" 
der  .Auguste  Victoria"  mit  so  großem  Krfok'  unter- 
lloinlni'U,  ilafs  diese  schönste  und  l>ei|ueinste  Art  der 
licscll-cliaflsi  ci-cii  zu  einer  ständigen,  immer  weiter 
sich  ailsdehlleiiden  lllsl it Iii  Hill  gewollten  i-l.  Norwegen 
und  \\  i  stindien  sind  als  Hciscziclc  schon  aufgenommen, 
eine  Weltreise  ist  geplant.   —    So  glücklich   es  aher 

heu  eil  halte,  s,,   |,t,.||   das  Jahr  IN'.M    doch  nicht. 

was  es  dem  (Jcsdiäfl  und  Handel  versprochen  hatte. 
F.«  folgte  eine  starke  Depression,  namentlich  im  Alis 
waildercrgcschäll,  die  Iiis  IS'.tö  anhielt.  Trotz  alledem 
fand  eine  (ort  währende  Entwicklung  des  Unternehmens 
und  namentlich  eine  Vermehrung  der  Flotte  statt.  -— 
Von  den  schweren  Kc.lräuguisscii  der  letzten  Jahre 
erinnern  wir  nur  .in  das,  Uhokrajahr  is'.fi  mit  dem 
elhehlichen  Hückgang  der  \ ilswallderiltlg,  lies  Vetlinls 
iler  Führung  der  russischen  Auswanderer  üher  llaiiihiug 
(T»t>  »  kaum  war  dann  die  „('.-Klasse*  mit  <i  Doppel 
schraiilicndaniprern  gegründet,  als  auch  das  Einfuhr 
verlNit  für  fri-ches  Fleisch  u.  s.  w.  aus  Amerika  angin  gt 
wurde.  Trotzdem  erzielten  die  Schiffe  durch  die  He 
fördiTiuig  von  Passagieren  und  Waarcii  aller  Art  gute 
Finanzresullalc.  Hie  pecuniärcii  Erfolge  der  Po-l- 
dampler  vcraiilaßh-n  die  Kestelhnig  von  weiteren 
n  inächligeii  Schiffen  von  7»HK)  las  |otMM)  Tons  dir 
die  unrdamerikauische  Fahrt  und  zweier  Kolossal- 
dampfer  mit  H!  ">< M »  Tons  Ladefähigkeit,  von  denen  die 
„Pennsylvania*  als  derzeit  gröfsles  Schilf  der  Well 
im  März  dieses  Jahres  ihre  erste  Heise  machte. 

Durch  das  Einstellen  so  vieler  grofscr  Schiffe, 
wogegen  von  den  älteren  kleinen  Dampfern  eine 
Anzahl  verkauft  wurde,  hat  sich  der  Tounengelialt 
der  Flotte  der  Hamhurg-Amciika-Linic  in  den  letzten 
Jahren  ganz  außerordentlich  vermehrt.  Ende  Is'lli 
repräseutirten  die  Occandaiupfcr  (darunter  Li 
Doppclschraiihcudamplcr)  Üfl  öo7  Heg. -Tons.  Im  Hau 
hefandeu  sich  noch  ti  mit  of» -2.r>0  Tons,  -o  dafs  nach 
Vollendung  dieser  Schiffe  die  (Jcsaiiiinl-Flollc  sich  auf 
rund  :iOO ODO  Tons  stellt,  womit  die  Ilanihiirg-Amei  ika- 
llische  Packet  fahrt  -Ad. -lies,  die  größte  Hhcderci  iler 
Welt  sein  .wird.  Zur  Hcsehallung  der  neuen  S  hille 
wurde  das  Aciienkapilal  auf  W>  Mill.  Mark  erliöhl. 

Nun  heganu  sich  auch  der  Hamid  und  Verkehr 
wieder  neu  zu  liehen:  Das  Jahr  IS'.Mi  hrachle  einen 
(iewinn  von  S'  ;  Mill.  Mark  und  s  »u  Dividende,  uml 
das  trotz  des  llal'enarhcitc rstreiks,  der  viele  Kosten 
und  Hnheipiemlichkeiteii  im  tlcfolge  hatte  und  dessen 
Verlauf  noch  in  frischer  Erinnerung  ist. 

Aher  nicht  nur  die  Flotte  hat  -eil  einem  Dcceniiiuin 
sich  kolossal  vermehrt,  auch  die  Zahl  der  Linien 
wurde  sowohl  im  liordamerikaiii-i  hen.  wie  im  west- 
indischen Dienst  immer  mehr  erweitert :  Philadelphia, 
Hostou.  Haltimore,  Montreal  wurden  regelmäßige 
Hei-cziclc:   eine   Linie   New  Ym  k  < !enua   und  .Neapel 


wurde  gemeinsam  mit  dein  Hremer  Lloyd,  sowie  eine 
Linie  New  York  Südamerika  gemeiiisaui  mit  der  Firma 
Höh,  M.  Slomaii  eingerichtet.  Für  den  SYliiiclldauipf<-r- 
ilielist  wurde  Uhcrhourg  als  Anlaulliafeu  gewählt  und 
durch  Extrazüge  eine  direcle  Verhimliing  mit  Paris 
ges.  -hauen,  die  außerordentlich  stark  henulzt  wird, 
eheuso  wie  das  Anlaufen  von  Plymouth  statt  Sout- 
hamploii  du  um  mehrere  Stunden  rascheres  Eintreffen 
der  Heisenden  in  London  ermöglicht.  —  Wahrend  ehen 
diese-  Zeilraums  hat  die  (icsellschaft  auf  deut-cheli 
Werften  Jn  Hainpfer  mit  üher  looooo  t  im  Werl  he 
von  o7  Mill.  Mark  erhauen  lassen,  und  damit  ihrei-eit- 
hedeutend  zur  Förderung  der  deutschen  Industrie 
lieigel  ragen. 

Eine  neue  Wandlung  in  den  Verhältnissen  der 
Packetfahrt  wird  in  iiäeh-ler  Zeit  einlreleii  :  es  i-t 
die-  liekaunllich  die  Verlegung  der  Expedition  der 
Schnelldampfer  von  llamhurg  nach  Cuxhaven.  —  zum 
Hedailerii  für  die  .  Wa— ei  kante* .  w  o  die  t  o-dßchaft 
den  llewohiiern  -o  reichen  Verdien-I  gegehen.  --  zur 
Freude  fur  da-  auf  hlulieude  Cuxhaven. 

Nun  noch  einige  slati-lische  Halen: 

Das    .lahre-hudgel     der  Cesell- 

-chall  l.elrägl  Li-  .;.-)  Mill.  Mark 

(iiiiiI  ülierlntll  z.  H,  weit  da- 
von Hrcmcn,  He— .  n  und  Mei  k- 

lellhlU  g  l. 

Ali  tö'liält.  rn  und  Löhnen  he- 

ziehen  die  ständig  ange-lelllcn 

IHKH)  Personell   liher      7'  .  . 

Jahresvrrlirauch    an  Proviant, 

IM,  Kohlen  u.  -,  w  10'  .  hi-  II  ,  , 

Hesaniml-Kohlenverhrauch    .  .  jährlich  r>4 M ) t M n l  t. 

Nai  hstehende  Halen  gehen  ein  Hild,  wie  die  He- 
-chwiiuhgkeil  der  Dampler  im  Laufe  der  Jahre  -nli 
entwickelt  hat: 

Schnellst,.   Helsen:       T..„-o  SI.).  Mm. 
|s:>SSoiithampl.  New  vork.  Jlainmouia"  (I)  \.\    I  — 
|s:»S  NewyorkSoiilhaii.pl.,  ,         (l)P2    6'f> — 

|St.7Soul'hampt.  Newvork.  ,  (11)  !»    :t  — 

ISlülllavie  Newvork,  „We-Ilalia"  ....  !t  Ii 
ISIillNewy.uk  I "lyinoill Ii.  .Ilol-alia*  ...  10 
IS'.tl  Soiil'hampton  -  New  vork.   TFür-l  Hi- 

maick-  "  Ii  II  14 

Finanzre-ullal  e  der  letzten  Jahre: 


Aciienkapilal  . 
Hcservekapilal  . 
Prioritäten    .  . 
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l)oi|uesue-  llochlifi'ii. 

Der  in  Nr.  '.1  S.-itc  :;.V.»  von  unserem  geschätzten 
Milarhciler  Fritz  W.  Lürmaiiu  gemachte  Hinweis, 
daß  in  den  Angaheii  üher  die  neuen  Diupiesne-Ili >«■!»- 
lileli  s|«-li  eine  I ' lirichl igkeil  helilldeu  müsse,  hat  -icli 
dadurch  hesläligt,  daß  die  Anzahl  der  l'iniliehungcii 
der  (lehläseinasiliilie  falsch  angegehen  i-t.  Lelzlore 
macht  nicht,  wie  im  amerikanischen  Original  aus- 
gehen war.  Js,  sondern  <.ii  Umdrehungen:  der  lo.lte 
Cvliiiderraum  hetiägl  nur  O.::  "„  und  der  Stillstand 
während  des  Al.slecheiis  dauert  nicht  länger  als  Ii  Ins 
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7  Minuten  nn«l  zwar  infolge  der  Anwendung  der 
Vaughauschcn  Vorrichlung.  rnil  welcher  der  Al.^t i«  Ii 
geschlossen  wird.* 


«eh.  llofmtli  Professor  l)r.  II.  Fresenius  t 

In  der  Xnchl  vum  10.  zum  II.  Juni  verschied  zu 
Wiesbaden  der  (ich.  Millrath  Prof.  Dr.  Kail  Hcnngius 
Fresenius,  dessen  Name  weit  über  die  (ircnzcn 
Deutschlands  bekannt  war.  Fresenius  wurde  am 
•_»S.  Dccciuhcr  ISIS  zu  Frankfurt  a.  M.  geboren,  wo- 
selbst er  nach  Ahsolvirung  des  liymnaMiuus  |s:;i;  hei 
A|i<illickor  Stein  in  ili»*  1^-lirc  ging.  Vier  Jahre  später 
hczng  er  ilie  Universität  Hunn,  wurde  ilanu  Assistent 
von  Lichig  in  Ciefscn  und  später  dasell.st  Privat 
ilorenl  für  Chemie.  lStT»  sieilelle  er  Vull  Ciefsen 
null  Wiesbaden    über,   wii   ihm   .lie   Professur  tür 

Phy-ik,   Chemie    uml  Technologie   überlragcli  winde. 
*  V.-ivl.  -Stahl  und  F.iseu-  ISW.  II.  S.  SS. 


IS|,S  rief  Fresenius  il.is  allliekauiile  chemische  Labora- 
torium ins  Leiten,  dem  fortan  seine  gesainrnte  Arbeit 
gewidmet  war.  Nachdem  er  zu  Anfall}:  der  GOer  Jahre 
diesem  eine  Schule  Im r  Pharinaeie  angefügt  halle, 
erriehlele  er  Issö  n.w  h  ein  bakteriologisches  Laliora- 
liii  ium.  Nicht  wellig  (rüg  auch  das  .Handhueh  der 
qualitativen  Analyse"  dazu  hei.  in  der  Wissenschaft  - 
liehen  Welt  Fresenius  als  Haupt  der  Analytiker  er 
scheinen  zu  lassen  l)en  Miltelpunkl  für  deren  Me- 
slrchungeii  hildele  die  ,/eilsehrilt  Tür  analytische 
Chemie*,  die  ISotJ  zuerst  erschien. 

Seil  der  Fiulühruug  der  nn«sauis<  hcn  Städle- 
orduiiiig  (|SSS|  war  der  Yers|iirl>cne  Mitglied  der 
Stadtverordneten- Versammlung ;  in  der  ersten  Sitzung 
dcrselhcn    wurde   Cell.  -  Halh   Fresenius    zum  M  ull 

Vcrordnclen -Vorsteher   gewählt,    Welches  Amt    er  Iiis 

an  m  iii  Knde  in  vidier  Si  halli-nst reiidigkcil  bekleidete. 

Celegenllich  der  Feier  Seilies  7(l-|ell  ÜchlU'Mages  ein  le 

ihn  die  Sladl  Wiesbaden  dadurch,  dal's  sje  ihn  zu 
ihrem  F.hrcuhür:;er  eriiaunte. 


Hii  ch  erschau. 


MmJirw  f\ii>i*t«liiiiit,/nn  l»il,  ii.  Eine  Sammlung; 
ausgeführter  praktischer  Arheileti  :uis  dem  Ce- 
hiete  der  Kunstschlosselei  mit  Preisberechnung, 
(Jewic  htsangabeii  uml  technischen  Erläuterungen. 
Herausgegeben  voll  .1.  Feller  \-  P.ogus  in 
Düsseldorf.  1.  Lieferung ,  Preis  I.SO  -■//. 
Havenshurg  bei  Olli»  Maier. 


/v>>;/e  Trej)j>ni.  Schmieileiserne  Trcpp.ncnn- 
.struetionen  mit  Mosclircihung,  Eiseiiangaben, 
(Jewielits-  uml  Preisberechnungen.  Heraus- 
gegeben viiii  J.  Feiler  A:  Hogus  in  Düsseldorf. 
I.  Lieferung  '.\    H .    Havenshurg  hei  (Mio  Maier. 

Das  hei  uns  im  Mittelalter  zu  herrlicher  Hlüthc 
entwickelte  Kunslschlossereigewcrbe  hat  seit  einigen 
Jahren  wiederum  einen  erfreulichen  Aufschwung  gc- 

n  inen.     Sehr  zu   -lallen   ist  dahei  der  Umstand 

gekommen,  dal's  dem  heutigen  Kunstschmied  das  Kisen 
in  maunigfaUigslcr  Form  zur  Verfügung  sieht.  Unter 
den  zahlreichen  Vorbildern,  welche  zur  Herstellung 
von  Kunslsclihisserarheileli  dienen  -ollen,  scheinen, 
wenn  mau  nach  den  ersterschienenen  Lieferungen 
iirtheilen  darf,  diese  beiden  Werke,  welche  auf  je 
10  Lieferungen  berechnet  sind,  einen  hervorragenden 

Platz   um   deswillen  eil  Innen   zu   Wullen,   weil  die 

Verfasser  über  feingebildelen  Ceschliiack  und  das 
Verstäriduil's  verfügen,  das  nur  dem  gediegenen 
Praktiker  zu  eigen  ist. 

7 srlinisrhr«  Voruhuhir  für  höhere  Lehranstalten 
und  zum  Selbststudium  für  Stiidirende.  Lehrer. 
Techniker.  Induslrielle ,  von  Prof.  Dr.  V.  J. 
Wersliovcn.     II.  Aull,   bei  F.  A.  Mrockliaus 


nach  den  htm  Iii. •denen  Sdiidei  gebieten  der  Wissen- 
M  hallen  lind  der  Technik  geurdliet:  ein  besonderes 
alphabetische-  luhalt.-vei zeiehnifs  verweis!  dann  auf 
die-cii  ersleleil  Theil  des  Ilm  In  -.  Die  uns  besnnilers 
iiitercvsirenib'ii  Abscluiitle  Herghau,  Metallurgie.  Kisen, 
I  Im  linleli.  Stahl  sind  auf  insgcsaiumt  IS  Seiten  des 
kleinen  Foriuals  behandelt,  ein  Itaniiivi-rlifilliiils,  das 
daraiif  hiuweisl.  dal's  wir  es  mit  einem  die  einzelnen 
Zweige  nur  generell  lieli.iuilehnlen  Puch  zu  Ihiin 
haben.  Von  diesem  tiesichtspunkl  aus  verdien!  die 
Leislnng,  die  das  Much  uns  vorführt,  volle  Anerkennung, 
jedoch  inul's  der  Techniker,  der  in  ein  Sonilersludiiiin 
in  fremder  Sprache  einzudringen  hat,  den  Wunsch 
äufsern.  dal's  die  einzelnen  Cebiele  noch  Weiler  in 
die  F.iuzelhellen  ausgebildet  werden  im«  bleu.  Sehr. 


in  Leipzig.     Preis  2.50    H,  geb.  2, Sil 


Das  nach  eigener  Angabe  über  IiINNI  französische 
und  deutsche  Au-drücke  umf.i— ende  Wörterbuch  isl 


InltTIliltiuilill)  HriAekuiir  roll  Emu/m.  I 'ebeisiehl ■ 
liehe  Dai -Stellung  aller  wichtigeren  Eisenbahn-  und 
Dampfschiircinse  zwischen  den  Haupt  Verkehrs- 
ollen  von  Europa,  mit  Angabe  der  Ahgangs- 
uml  Ankunftszeiten  der  Mahnzüge  und  Dampfer- 
fabrlen,  der  Dt-hcrgängc  (Anschlüsse)  von  Halm 
zu  Halm  ii.  s.  w.  und  der  Personcmvagenklasseii 
der  Eisenbahnen.  Souinieraiisgabe  1SÜ7,  von 
W .  Schulze,  (ich.  P.eehnimgsratb,  Vorsteher 
des  (Jurshurcaus  des  Po  iehspostamts  in  Merlin. 
Hei  Karl  Siegisnmnd  in  Herlin,  Preis  1,UUlS. 

Jedem  unserer  Leser,  der  im  Laufe  des  Summers 
gröl'sere    Meisen    ZU    unternehmen    beabsichtigt,  sei 

dieses  ausgezei.  l  le  <  »rieulirung-iniltel  auf  das  lieslc 

empfohlen;  die  Darslelhingsarl  isl  eine  solche,  d-.fs 
mau  auf  den  ersten  Mlick  weils,  auf  welchen  Linien 
überhau|.t  und  in  welch  kürze-ler  /eil  mau  s«-iu  Ziel 
erreichen  kann.  Die  Karle  isl  daher  al>  eine  zeil- 
eispareiide  Iteigabe  zum  Hei«  hM  ursliuch  anzusehen, 
und  wird,  da  ihre  AiisITdiriuig  in  gleich  vullkiiuiineuer 
Weise,  wie  die  des  letzteren  erb. Igt  i-l.  des  Meilalls 
der  Meisewell  -icher  sein.  Sehr. 
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Industrielle 


Dtisseldorf-Rntlnger  Kübrenkesneirabrik  vorm. 
Riirr  Jfc  Co. 

Der  IWidil  des  Vurslands  wir.l  wie  folgl  eingeleitet: 
„Wenn  «lasseihe  in  <Iit  Eisenindustrie  im  allge- 
meinen recht  hell  iedigeiide  lte->ultale  brachte,  sn  ist 
bei  •unserem  Ferligfalu icat  zu  beriicksirliiigcn .  dal's 
wir  in  den  ersten  Monaten  des  Jahre»  noch  mit  Auf- 
trägen zu  rechnen  hatten,  die  zu  niedrigen  Preisen 
aufgenommen  waren,  während  wir  liereil*  erhöhte 
MalerialpreiM-  und  Löhne  bezahlen  mulsten.  Nach 
de m  er-lell  Drittel  des  Jahres  änderte  sich  dieser  Zu- 
stand, und  wir  sind  -eil  jener  Zeit  stets  Iii*  heute 
Ulf  heiden  Werkel!  vollauf  und  ZU  befriedigenden 
l'reisen  beschäftigt  ge  V«'seu.  Voraussieht  lieh  wird  dies 
auch  in  der  nächsten  Zeil  der  Fall  sein,  nachdem  die 
vorliegenden  Aufträge  wieder  einen  erhöhten  Um- 
schlag und  eine  Hcschänigmig  bis  ^i'iit'ii  Hude  des 
Jahre.«  garantireu.  wobei  wir  noch  lieuierken,  dal's 
wir  gegenwärtig  auch  für  die  Kaiserliche  Marine  be- 
schäftigt sind  und  weiteren  grotecren  Aufträgen  wohl 
deinnächst  entgegensehen  dürfen.* 

Das  (iewinu-  und  Verluslconlo  weist  einen  Hein- 
Gewinn  pro  1  Stil«  auf  von  7M7lo,o:M.  Hiervon  sind  stalut 
gemäfs  zu  kurzen  :  •">  %  für  den  gesetzlichen  Heservefonds 
-  Mli.S7.0M  4»„    Dividen.le    xou  I  t  »Ol)  000  itl  = 

MM»  und  für  die  Mitglieder  des  Aulsi.  htsraths 
5D00  .//,  zusaniinen  74l'»-S7,OM  s«»  dal*  ein  Hest  von 
1  < >T> ::.«»(>  ,#  aut  neue  Ke<  Inning  vorzutragen  hleiht. 


Maschinenfabrik  (iicvenbrolcli  in  Grevenbroich. 

Der  Herii'ht  des  Vorstamles  lautet: 

.In  das  tie.scliätlsjahr  lMKi  sind  wir  mit  einem 
Geringen  Hestande  au  unerledigten  Aufträgen  einge- 
treten, jedoch  schlössen  wir  Anfang  Januar  grölVrc 
Aufträge  ah,  denen  bald  noch  weitere  belangreiche  He 
Stellungen  folgten,  s,»  ,|afs  wir  Iten-its  in  der  Milte  des 
Jahres  hu  unsere  sfnuiiillicheii  Mcliicbsablhciluiigcii  bis 


Rundschau. 


über  das  Ende  des  Jahres  hinaus  stark  beschäftigt  waren. 
L'm  die  ül»ernomiiienen  Aulträge  rerhlzeitig  zur  Ab- 
lieferung bringen  zu  können,  muteten  wir  zu  einer 
theilweisen  Erweiterung  unserer  Belriehseinriihtungeii 
schreiten,  wodurch  ilie  (iesatniut  -  ^•islungsfiihigkeit 
des  Werkes  wesentlich  gesleigerl  wurde.  Hervorzuhelten 
ist  der  Neubau  von  weiteren  Hleehw  erkslätten  und 
die  Hesehall'ung  einer  gröfsereii  Anzahl  von  Werk- 
zeugmaschinen und  (jeräthen.  Angesichts  der  l»evor- 
stehenileu  Ausführung  der  Eiscnbahnlinielirevenbroieli- 
Köln  wurde  mit  dem  (irunderwerb  für  die  Anlage 
eines  Alisehlulsgeleises  begonnen  und  sind  die  Hölingen 
liruudstücke  zur  Zeil  gesichert.  Die  Hechiiungen  üInt 
im  Jahre  IMIIi  abgelieferte  Erzeugnisse  belaufen  sich 
auf  4so»i  0-_»S,5s.#  gegen  4HS1  Ii05,i5  .M  im  Vorjahre. 
Die  in  der  Ausführung  begriffenen  und  noch  un- 
erledigten Aufträge  U-zitTcrn  sich  auf  4  'J'J8  150  K. 
Hiermit  sind  unsere  Werkstätten  bis  in  den  Herbst 
voll  beschäftigt.  Hezüglich  der  Hcschaflung  von  Arbeit 
für  den  restlichen  Theil  iles  Jahres  und  den  kommenden 
Winter  glauben  wir  auf  (Jrund  der  schwellenden  Ver- 
handlungen die  Aussichten  hierfür  als  gute  bezeichnen 
zu  können.  Der  Abxhlufs  per  MI.  Deeeiul>er  \KH> 
ergiebt  einen  Hnhcrtrag  von  Hl  ('».88,77  i4f .  Nach  Bc- 
slreitung  der  Abschreibungen  von  l  %  auf  Gebäude, 
S  :uif  Maschinen  und  Gerälhc.  10  %  auf  Utensilien 
und  Mobilien  und  von  58  051t, IM  ,W  auf  Mixlelle.  aus- 
machend im  ganzen  US  4.sa.K8-4',  verbleibt  ein  Jahres 
reiiigewinn  von  Mm»  U>lfA*J.W,  woraus  dein  geselzliehen 
Heservefonds  15  M4o,4f  .  H  zugewendet  und  für  satzungs- 
geui.ifse  und  vertraglich«!  Tantiemen  41  8-Ki,7'J . <C,  als«» 
insgi'sammt  57  li\l,iKl.#  lieslrittcn  sind.  Zu  dem  als4lann 
noc  h  verbleibenden  Betrage  von  4P.»  4M7,8r»  tritt  der 
Saldo  iles  Vorjahres  mit  4000.8U  #,  so  dal's  451  4.'IS,75.# 
zur  Verfügung  stehen.  Wir  schlagen  vor,  von  «liesem 
Hetrage  Dividende  mit  zusainnien  450  000,* 

zu  vertheilen  und  restliche  14118,75.4'  auf  neue  Hecb- 
nuiig  vorzutragen." 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Indem  ich  mir  gestatte  darauf  hinzuweisen,  dal's 
nach  §  15  der  Vereinssatzungen  die  jährlichen  Vereins- 
beiträge im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuch«'  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenst,  den  Heilrag  für  das 
laufende  Jahr  in  der  Höhe  von  40  •  an  den  Kassen- 
lübrer,  Hrn.  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.  W„ 
gefälligst  einzusenden. 

Der  (ieschä llsführer  K.  Schrödter. 


Aemleruncren  im  Mitglieder -Verzelchnir*. 

Erhardt,  Kolvit,  llültendirector.  München,  Bavaria- 
ring  15'- 

Kay/her,  A.,  Chemiker  der  Hochofenanlage  der  Ge- 
werkschaft Deutscher  Kaiser,  Hrm Ihausen  (Wiehl  |. 

h'rrjteltf,  Anton,  Hilter  ron.  k.  k.  Ministerialrath,  l'rels- 
hurg.  Kistaludygasse  Ii. 

Liebiy,  Max,  Notstand  der  Acliengescllschaft  (ür 
chemische  Industrie,  Schalke  i.  W. 

Meyer,  Jean,  Luxemburg,  Avenue  Marie  Therese. 

Siemeyer,  II'.,  Hlizynie,  przez  Hzin  (Skarzvskoj.  Huss.- 
l'olen. 


Uetersen,  II'.,  Iug«  tiieur  en  «  lief  d.-s  laminoirs,  Pompey 

(Meurthe  et  Moselle). 
Sailler,  Alliert,  Oberingenieur  a.  D.,  technischer  Con- 

suleiit    für  Anlage   und    Itctrieb  von  Eisen-  und 

Stahlwerken,  Wien  VI,  Mariahilferstrafse  H. 
lurle,  Dexiderhtx,  Oberingenieur  der  Lauchhammer 

Werke,  Hiesa  (Sachsen). 
Wirts,  Ad.,  Hütteningenieur,  Gelsenkirchen. 
Worsne.,  I»'.,  Ingenieur  \m  Frie.l.  Krupp,  (irusonwerk. 

Magdeburg-Huckau. 

Neue  Mitglieder: 
AVA,  Max,  Ingenieur  in  Finna  Koch  »V  Welleiistein, 
Halingen. 

Miller,  Martin  Fr.,  Ingenieur,  Hüntieroth,  Hheinpr. 
Mi/in*k-ij,  Alexander,  Bergingenieur,  St.  Feiersburg. 

Ts,  hernischelT  Per.  No.  14.    Qu.  4M. 
Reuter,    ('.,    (iielsereibetriebsrührer    bei    der  Firma 

Hellsehe!  «V  Sohn,  Cassel. 

Verstorben: 
WeHisch,  Friedrich,  Rosenlierg. 


Den  für  die  Mitglieder  des  Vereins  be- 
stimmten Dellen  der  diesmaligen  Ausgabe  ist  «las 
Mitgliederverzeichnifs  für  Is<l7  und  ein  Exemplar 
der  neuen  Satzungen  beigefügt. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schroetter,  «md  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  V.r.in*  deutscher  EisenhOtt.nl.uU.       Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 

für  den  technischen  Theil 

Commiwion« -V*rl«g  von  A.  B«gol  in  DOaMldort 


deutscher  Eiien-  und  Stahl  -  Industrieller, 

für  den  wirthschaftlichen  Theil. 


M  14. 
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17.  Jahrgang. 


Locomotivgiefs  wagen. 

Oer  HD  nachstehenden  Abbildungen  dargestellte  Universalkupplung  miteinander  verbunden  sind.  Die 

von  der  Haroper  Masebinenbau-Actien-  Theilung  erfolgt  einmal,  um  die  schädliche  Wirkung 

gescllschaft  ausgeführte  Locoinolivgiefswagen  von  Unebenheiten   im  Geleise  auf  den  Rahmen 

besteht  ans  zwei  Theilen ,   die  vermittelst  einer  abzuschwächen ,   andererseits   um   auch  kleinere 


X1V.„ 
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Gurren  befahren  zu  können.  Auf  dem 
vorderen  Wagentheil  befindet  sich  der 
Ausleger  mit  Pfanne  an  dem  einen 
und  Gegengewichte  an  dem  andern 
Ende.  Der  'geschmiedete  Slahlplungcr, 
an  welchem  sich  der  Ausleger  auf-  und 
abwärts  bewegt ,  ist  ausgebohrt ;  das 
Druckwasser  tritt  unten  ein  und  wirkt 
auf  die  obere  Fläche  desselben.  Dieser 
Plunger,  bezw.  der  Cylinder  desselben, 
dient  gleichzeitig  auch  als  Accumulator, 
aus  welchem  das  Prefswasser  für  die 
beiden  Schwenkcylinder  und  für  den 
Cylinder  für  die  Aus-  und  Einfahrt  der 
Pfanne  entnommen  wird.  Diese  drei 
Cylinder  sind  auf  dem  Gegengewichts- 
ende  des  Auslegers  montirt;  die  beiden 
ersten  arbeiten  vermittelst  Ketten  und 
Keltenrad  auf  dem  grofsen  Plunger, 
während  die  Kolbenstange  des  letzteren 
durch  einen  Geslängerahmen  die  Pfanne 
direct  fafst. 

Das  Kippen  der  Pfanne  geschieht 
in  den  meisten  Fällen  von  Hand ,  wie 
aus  der  vorstehenden  Abbildung  ersicht- 
lich. Soll  die  Charge  aber  ausgekippt 
werden,  dann  kann  diese  Bewegung  auch 
hydraulisch  besorgt  werden. 

Augenblicklich  hat  die  genannte  Firma 
einen  Locomotivgiefswagen  für  -25  000  kg 
Chargen  in  Arbeit,  bei  welchem  die 
hydraulische  Kippvorrichtung  zur  Anwen- 
dung kommt.  Dieser  Wagen  ist  für  die 
Firma  Yickers,  Sons  ic  Co.  in  Shef- 
field bestimmt. 

Der  hintere  Wagentheil  trägt  auf  der 
Plattform  zunächst  den  Dampfkessel  und 
eine  Drillings  -  Hochdruckpumpe ,  einen 
Speisewasserbehältcr  und  einen  Behälter 
zur  Aufnahme  des  Bücklaufwassers  aus 
den  hydraulischen  Cylindern.  Unter  der 
Plattform  ist  am  Hahmen  die  zum 
Hin-  und  Herfabren  des  ganzen  Wagens 
dienende  Zwillings  -  Dampfmaschine  mit 
Reversirvorrichlung,  wie  bei  einer  Loco- 
motive,  angebracht. 

Wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen, 
sind  zur  Bedienung  zwei  Mann  erforder- 
lich. Der  eine  Mann  bedient  den  Kessel, 
die  Fahrmaschine,  die  Prefspumpe  und 
den  Cylinder  zum  Heben  und  Senken, 
während  der  andere  auf  dem  Ausleger 
stehende  Mann  das  Schwenken,  Ein- 
um! Ausfahren  und  das  Kippen  der 
Pfanne  besorgt. 

B  a  r  o  p  c  r 

Maschinenbau  -  Actiengesellsch  afl. 
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Einige  Eigenschaften  des  Molybdiinstahls. 

Von  W.  V.  Upin.  Professor  am  Berginstitut  zu  St.  Petersburg. 


Es  wird  gewöhnlich  angenommen,  dafs  die  I 
Wirkung  des  -Molybdäns  auf  den  Stahl  die  gleiche  | 
sei  wie  diejenige  des  Wolfranis.*  Wenn  man 
sich  aber  an  die  Theorie  von  Professor  Roberts- 
Austen  hält,  so  erscheint  dies  seltsam,  da  die 
Atomvolumen  dieser  beiden  Elemente  sieh  weit 
voneinander  unterscheiden  (Wo  —  !t,(i ;  Mo  —  11,1). 

Gegen  Ende  des  Jahres  lKOü  hatte  ich  nun 
Gelegenheit,  Molybdänstahlblöcke  folgender  chemi- 
scher Zusammensetzung  auf  den  Pulilowschen 
Werken  in  St.  Petersburg  herzustellen  und  zu  prüfen: 

C  =  o,54  bis  0,55,  Si  =  o.l .  Mn  =  o,l3,  p  -  o,o44, 
S  =  S|uireii  und  Mo  —  'A.Ii. 

Zum  Vergleieh  mit  denselben  wurde  ein  Wolfram- 
stahlblock folgender  chemischer  Zusammensetzung 
hergestellt : 

V,  =o,55  bis  0,5«,  Si  =  0,07,  Mn  =  0,13,  Wo  =  3.S0. 

Beide  Blöcke  waren  Tiegelslahl ,  ihr  Gewicht 
betrug  je  :>3  kg.  Das  Schmelzen  ging  vollkommen 
normal  von  stalten  und  dauerte  ungefähr  4  Stunden. 
Beim  Giefsen  warder  Stahl  hinreichend  heifs  und  kein 
Steigen  des  .Metalles  zu  bemerken.  Die  Schlacke  des 
Molybdänstahls  war  halbglasig,  grünlichgrau  schil- 
lernd und  erinnerte  an  das  Mineral  Katzenauge. 


Beide  Blöcke  wurden  zuerst  unter  einem 
3t)  Centner  schweren  Hammer  gesell  weifst  und 
dann  in  Stangen  von  22,~>  mm  Querschnitt  aus- 
geschmiedet. Beim  Schmieden  zeigte  sieh ,  dafs 
der  Molybdänstahl  ebenso  wie  der  Wolframstahl 
vorsichtig  erwärmt  werden  mufs  —  und  zwar 
nicht  weiter  als  bis  zur  kirschrothen  Farbe  — 
da  man  ihn  sonst  leicht  überhitzen  kann.  Unter 
diesen  Umständen  läfst  sich  der  Molybdänstahl 
gut  schmieden ;  derselbe  zeigt  eine  bedeutende 
Härte  bei  einer  ganz  reinen  Oberfläche  und  ist 
frei  von  kleinen  Hissen  und  Brüchen,  welche 
man  so  oft  bei  hartem  Wolframstahl  erhält.  Der 
Bruch  des  untersuchten  Stahles  war  glatt,  dunkel- 
feinkörnig und  erinnerte  ein  wenig  an  den  Bruch 
von  Chromstahl. 

Aus  dem  so  gewonnenen  Stahl  wurden  1ÜÜ  mm 
lange  Probestäbe  auf  12,5  mm  Durchmesser  ab- 
gedreht, mit  denen  dann  Zerreifsproben  angestellt 
wurden  ;  in  der  beigefügten  Tabelle  sind  die  ge- 
wonnenen Ergebnisse  zusammengestellt ;  die  erste 
Reihe  giebt  die  Art  der  Behandlung  —  des  Härtens 
und  Ausglühens  —  an,  welcher  die  Probesläbe 
vorher  unterworfen  wurden. 


Wolframstahl 

M  o  1  y  b  d  ä  n  s  t  a  h  1 

Art  der  Behandlung 

El«ticiUU- 

Bruch- 

EbuticiUU- 

Bruch- 

Dehnung 

grenie 

gremv 

Dthonng 

grenxe 

greme 

kg/qmm 

kftiqmni 

k(/qmm 

kgqmtn 

Stark  getempert  fhellroth  erwärmt  und  | 
summt  dem  üfe»  langsam  erkaltet)  j 

•211,9 
26,9 
■23,8 

62,3 
«4,6 
til 

16 

14,7 

13,5 

23,6 

-23,6 

57.6 
58,1 

IS 

2o,l 

Dasselbe  aber  etwas  dunkel  erwärmt  | 

25,6 
27,4 

58,8 

5,4 
17,3 

Risse 

23,8 
2U 

59.9 
58.5 

i+7i 

14,6 

Mäßig  getempert  (kirsrhroth  erwärmt)  J 

30,0 
27,6 

c.ii 

«5,1 

5,6 
in 

Risse 

26,5 
26,1 

65,3 
6« 

18 
16,9 

Bei  Rothglutb  in  Del  gehärtet  j 

37,1 

:t5,5 

72.5 
64,7 

12,9 
3,5 

Risse 

31,2 

33,6 

64,4 
ci; 

17 

15 

B.-i  Hellrot hgluth  in  Uel  gehärtet  J 

33,3 
33,7 

«4,9 
f.5,7 

4,7 
4,4 

• 

i 

39,3 

42,5 

73 
84,2 

11.5 

«,r 

Bei  Holhgtutli  in  Oel  gehärtet  und  f 
nachher  kirschrolli  getempert  ^ 

34,5 
33,9 

3o,i; 

07,4 
09,3 

oo,s 

15 
8,7 
15,1 

Risse 

27,3 
29 

58,5 

56,3 

17,0 
17.0 

Bei   Hothgluth   in   Wasser   gehärtet  f 

SO,l 

93,8 

7.7 

67,3 

102,2 

6.7 

und  leicht  getempert  \ 

5-2 

81,4 

7,5 

Risse 

68,1 

103 

6.1 

In  Wasser  gehärtet  ohne  Ausglühen 

103,5 

U 

78,2 

U 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man : 
I .  dafs  stark  ausgeglühter  Molybdänstahl  weicher  ist 
als  Wolframstahl  von  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung; bei  dem  erstcren  ist  die  Elasti- 
ciläls-  und  Bruchgrenze  geringer,  die  Dehnung 
aber  gröfser.  Es  scheint  hiernach,  dafs  ein  sehr 
starkes  Ausglühen  für  den  Molybdänstahl  weniger 
nützlich  sei,  als  ein  mäfsiges  Ausglühen  — ,  d.  h. 
allzuslarkes  Wärmen,   welches  sich  für  gewöhn- 

♦  Vcrgl.  .Stahl  und  Eisen*  1893  \r.  16,  S.  717, 
un.i  1896  Nr.  17,  S.  693. 


lieben  Kohlenstoff-  und  Chromstahl  vollkommen 
eignet,  ist  für  Molybdänstahl  sehr  schädlich.  Dies 
wurde  auch  schon  beim  Schmieden  bemerkt. 

•2.  Das  Härten  des  Molybdänstahls  in  Oel  und 
das  nachherige  Ausglühen  erhöht  die  Elast icitäts- 
grenze  hei  derselben  Ausdehnung  nur  wenig  und 
vergrößert  die  Bruchgrenze  gar  nicht ,  daher  ist 
eine  solche  Bearbeitung,  welche  die  Eigenschaften 
des  gewöhnlichen  Kohlenstoff-  und  besonders  des 
Chromstahls  wesentlich  verbessert,  für  den  Molybdän- 
stahl fast  nutzlos. 
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Ii.  Das  gewöhnliche  Härten  inOel  wirkt  kräftiger 
auf  den  Wolframstahl  als  auf  den  Molybdänstahl. 

I.  Einen  ganz  anderen  Einflufs  hat  ein  ener- 
gisches Härten  im  Wasser ;  hierbei  wird  Molybdän- 
stahl  härter  als  Wolframstahl,  obgleich  seine 
Elastieilätsgrenze  niedriger  bleibt. 

.">.  Wie  beim  Bearbeiten  im  Feuer,  so  hekommt 
der  Wolframstahl  auch  beim  Härten  leichter  Längs- 
risse, was  beim  Molybdänstahl  nicht  der  Fall  ist. 

Ausgeglühte  Probestäbe  von  U,.r»  mm  Durc  h- 
messer von  Wolfram-  sowie  Molybdänstahl  liefscn  sich 
vollkommen  und  ohne  alle  Hisse  zusammenbiegen. 
Nach  dem  Härten  im  Wasser  brachen  die  Stäbe 
aus  Wolframstahl  bei  einer  Biegung  bis  zu  100  °, 
während  diejenigen  aus  Molybdänstahl  bereits  bei 
einem  Winkel  von  100°  brachen.  Diese  Versuche 
bestätigen  die  bereits  früher  gemachten  Schlüsse, 
dafs  das  Härten  eine  stärkere  Wirkung  auf  den 
Molybdän-  als  auf  den  Wolframstahl  ausübt. 

Aus  all  dem  Dargelegten  kann  man  nach- 
stehende Folgerungen  ziehen : 


1.  Der  Molybdänstahl  ist  dem  Wolframstahl 
im  allgemeinen  ähnlich,  obgleich  er  das  Ausglühen 
und  Härten  energischer  verträgt;  das  Ausglühen 
macht  ihn  weicher  als  den  Wolframstahl,  ein  starkes 
Härten  dagegen  macht  ihn  härter  als  diesen. 

-2.  Der  Molybdänstahl  hält  eine  Bearbeitung  im 
heifsen  Zustande  sowie  das  Härten  besser  aus 
als  der  Wolframstahl  und  zeigt  da  keine  Risse, 
wo  der  Wolframstahl  sehr  oft  solche  aufweist. 
Dies  dürfte  vielleicht  auch  der  Grund  für  die 
Versuche  sein,  Wolframstahl  und  namentlich 
Chromo  -  Wolframstahl  durch  Molybdänstahl  zu 
ersetzen. 

Zum  Schlufs  dieses  kurzen  Ueberblickes  wage 
ich  der  HolTnung  Ausdruck  zu  peben,  dafs  meine 
Mittheilungen  einen  kleinen  Beitrag  zur  Klärung 
unserer  Ansichten  über  die  besonderen  Arten  des 
Stahls  liefern  und  dafs  diese  Versuche,  wenn  die 
Untersuchungen  auch  vielleicht  nicht  ganz  voll- 
kommen sind,  doch  ein  wenig  zu  der  noch  recht  spär- 
1  liehen  Literatur  über  diese  Frage  beilragen  mögen. 


Centrifugalgufs. 


Das  patentirte  Gentrifugalgiefsverfahren*  von 
P.  II  ii  t  h  ,  Giviliugenieur  in  Gelsenkirchen,  bezweckt, 
verschiedene  Metalle  getrennt  in  der  Form  zur 
Ablagerung  zu  bringen  und  in  seiner  Anwendung 
auf  Stahlgufs  Maschineneonstructionslheilen  mit 
einem  Gufs  verschieden  harte  und  weiche  Theile 
zu  geben.  Es  hat  daher  hinsichtlich  einer  Reihe 
von  Gonstructionstheilen  für  den  Stahlgufs  dieselbe 
Bedeutung  wie  der  Hartgufs  (Schalengufs)  für 
den  Eisengufs.  Zu  den  bekannten  Vorzügen  des 
Stahlgusses  vor  dem  Eisengufs  kommen  bei  An- 
wendung des  Verfahrens  noch  alle  diejenigen  Vor- 
theile, welche  der  Hartgufs  dem  gewöhnlichen 
Eisengufs  gegenüber  hat.  — 

Die  Herstellung  des  Hartgusses  geschieht  be- 
kanntlich durch  Anlegung  einer  Goquille  an  den 
Theil  der  Form,  welcher  beim  Gufsslilck  hart  aus- 
fallen soll.  Die  durch  die  Goquille  erzeugte  rasche 
Abkühlung  verhindert  die  Graphitausscheidung  des 
Eisens,  welches  dadurch  weifs  und  hart  wird, 
während  die  Theile  desGufsstückes,  welche  der  durch 
Sand  gebildeten  Gufsform  entsprechen,  vermöge  der 
langsamen  Abkühlung  und  dadurch  hervorgerufenen 
Graphitausscheidung  grau  und  weich  werden. 

Weicher  Stahlgufs  besitzt  noch  nicht  einmal 
den  zehnten  Theil  des  im  Gufseisen  enthaltenen 
Kohlenstoffs  und  würde  deshalb  die  Anlegung 
einer  Goquille  zwecks  Erzielung  einer  Abhärtung 
wirkungslos  sein. 

Um  Stahlgufs  nun  mit  harten  und  weichen 
Theilen  herzustellen,  benutzt  obiges  Verfahren  die 

*  Ver«l.  .Stahl  und  Eisen"  lSUö,  Nr.  IV.  S.  212. 
und  Xr.  VI,  S.  485. 


Ceulrifugalkraft.  Wird  z.  B.  in  die  in  Rotation 
versetzte  Form  eines  Eiseuhahurades  zuerst  ein 
harter  Stahl  vergossen,  so  stellt  sich  dieser  an 
dem  Umfang  der  Form  auf,  nachher  vergossener 
weicher  Stahl  füllt  die  Form  und  man  erhält  ein 
Rad,  dessen  Körper,  aus  weichem  Stahl  bestehend, 
aufgegossen  eine  harte  Bandage  trägt. 

Die  Abgrenzung  beider  Metalle  ist  bei  inniger 
Verbindung  deutlich  erkennbar.  Die  Härte  geht 
in  der  ganzen  beliebig  zu  wählenden  Stärke  gleich- 
mäßig durch,  nicht  etwa  abnehmend  wie  beim 
Eisenhartgufs. 

Weitere  Vortheile  des  Gentrifugalgusses  sind 
noch  die,  dafs  die  Gufsstücke  dicht  ausfallen,  um! 
dafs  selbst  dünnste  Gonstructionstheile  scharf  aus- 
gegossen werden  können.  Bei  der  Strengllüssigkeit 
des  weichen  Stahls  war  es  bis  dahin  nicht  möglich, 
dünne  Stücke  mit  Sicherheit  scharf  auszugiefsen. 

Für  die  Vorzüge  von  ( lonslructionstheilen,  die  nach 
«lern  Gentrifugalgiefsverfahren  hergestellt  werden, 
spricht  am  besten  das  Eisenbahnrad. 

Der  aufgegossene  Radreifen  harter  Qualität 
ist  in  seiner  ganzen  Stärke  aufbrauchbar,  da  rr 
unzertrennbar  mit  dem  weichen  Körper  verbunden 
ist,  er  verschleifst  langsamer,  da  er  durch  diese 
Unzertrennbarkeit  sicher  gegen  Bruch  ist  und  des- 
halb von  grofser  Härte  sein  kann.  Aus  diesem 
Grunde  läuft  sich  der  Spurkranz  nicht  scharf, 
hierdurch  wird  wieder  die  Abnutzung  der  Schienen 
vermindert.  Der  Angriff  der  Schienen  geschieht  nicht 
durch  die  gröfsere  Härle  des  Spurkranzmaterials 
gegenüber  derjenigen  der  Schiene,  sondern  durch 
eine  Anschaffung  des  Spurkranzes,  hervorgerufen 
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durch  die  schleifende  Berührung  mit  der  Schiene. 
Diese  schleifende  Berührung  lindet  nainenllich 
heiin  Motorwagen  unter  grofsem  Druck  statt,  weil 
hei  ihm  der  Angriff  der  Kraft  auf  die  Achse  ge- 
schieht und  der  Wagen  mittels  der  Spurkränze 
durch  die  oft  recht  starken  Curven  gezwängt 
werden  mufs;  sie  schärft  daher  sehr  bald  den 
Spurkranz  bei  einem  weichen  Material  desselben. 
Jede  Hinzögerung  des  Scharflaufens  vom  Spur- 
kranz mufs  einmal  die  Betriebsdauer  des  Bades 
vergrößern,  dann  aber  auch  den  Sclüenenversehleiß 
vermindern,  man  hat  also  für  das  Bad  harten 
Lauf-  und  Spinkranz  zu  wählen.  — 

Ein  zweites  Beispiel,  das  die  Vorzüge  des  Cen- 
trifugalgufs- Verfahrens  deutlich  erkennen  läfsl,  ist 
der  Brechring  für  Koks-,  Kohlen-  u.  s.  w.  Brecher. 

Brechring»;  können  durch  das  Verfahren,  welches 
den  Gufs  d  ü  n  n  e  r  Stahlgußstücke  ermöglicht,  mit 
Zacken,  ausgestaltet  zu  scharfen  Schneiden  und 
Spitzen  von  harter  Slahhuialilät  bei  weichem  Körper, 
hergestellt  werden.  Die  Leistungsfähigkeit  der 
Brecher  wird  hierdurch  erhöht,  der  Grusabfall  ver- 
mindert und  die  Haltbarkeit  der  Binge  vergrößert. 

Mörserring e  und  Wa  1  z r i n g e  der  Griflinmühleri 
können  mit  harten  Mahlflächen  hei  sehr  weichem 
Körper  hergestellt  werden,  so  dafs  die  Mahlflächen 
dem  härtesten  Werkzeugstahl  widerstehen,  während 
die  Flächen,  welche  bearbeitet  werden  müssen, 
aus  weichsler  Stahlgufs()Ualitat  bestehen  können.  Die 
Vorzüge  sind  geringerer  Verschleiß  bei  niedrigerem 
Anschaffungspreis  als  gewalzte  Binge,  deren 
Härle  einerseits  begrenzt  ist  durch  das  Hedingniß 
der  Walzbarkeil,  andererseits  durch  die  Möglichkeit, 
die  Binge  bearbeiten  zu  können. 

Folgende  Beispiele  mögen  dem  Constructeur 
einen  Anhalt  geben,  welche  Slahlgußtheilc,  bei 
denen  eine  partielle  Härte  wünschenswerlh  ist, 
durch  das  Gentrifugalguß  -  Verfahren  hergestellt 
werden  können.    Bei  weichem  Körper  erhallen: 

I.  Laufräder  und  Laufrollen  einen  harten  Bad- 
reifen  ; 


Ü.  Zahnräder,  Schneckenräder,  Kettenräder  harte 
Zähne ; 

:$.  Brechringe  für  Koks,   Kohlen   u.  s.  w.  harte 

Spilzen  und  Schneiden; 
t.  Bandagen   harte  Laufflächen;   die  Bandagen 

können  auch  vorgegossen  und  nachgewalzl 

werden ; 

5.  Walzenringe,    Kollergangsringe   harte  Mahl- 
flächen ; 
ö.  Kaminwalzen  harte  Zähne; 
7.  Granaten  harte  Spilzen; 

S.  Pochslempel,  Hammer  gesehläge  harte  Bahnen  ; 
lt.  Kugelmühlenpanzer  und   Kugeln  h  nie  Auf- 
schlagflächen ; 

10.  Banzerplatten  einseitig  harte  Oberflächen  in 
beliebiger  Tiefe ; 

11.  Panzerplatten  für  Geldschränke  ebenfalls; 
l-_\  Schnecken  und  Schneckenmesser  für  Knellasser 

harte  Flügel ; 

Steinrammen  und  Stopfhackcn  harte  Bahnen; 
1 1.  Pflugsehaare  harte  Spilzen  ; 

15.  Hebedaiiinen,    Kxccntrics   harte  Gleilflächen ; 

16.  Führungsrollen  für  Seile  und  Ketten  harte 
Billen ; 

1  7.  Bremsklötze  harte  Arbeitsflächen  ; 

IS.  Diebstähle,  härteste  faconnirte  Schneiden,  die 
gleich  vorgegossen  und  dann  geschliffen 
werden,  wodurch  eine  Bearbeitung  im  Feuer  und 
damit  Gefährdung  derOualilät  vermieden  wird  ; 

l'.l.  Glatte  und  Kaliber- Walzen  harte  Arbeitsflächen; 

2<K  Schienen  gewalzt  aus  Bingausschnitten  von 
einem  Bing,  der  außen  hart  für  den  Schiencn- 
kopf  und  innen  weich  für  den  Schienenfuß 
gegossen  wurde. 

21.  Mörserringe  und  Walzringe  für  Griftimnühlen 
harte  Arbeitsflächen,  und  andere  mehr. 

22.  Brechbacken  für  Stein-  u.  s.  w.  Brecher  harte 
Arbeitsflächen. 

Nähere  Auskunft  ertheilt  der  Patentinhaber 
kostenlos. 
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liest  immune  von  liiirtungs-  und  Carbidkohle  und  die  ver- 
schiedenen Formen  des  gebundenen  Kohlenstoffs. 

Von  Hanns  Freiherr  von  JUptner.» 


Zur  raschen  und  einfachen  Bestimmung  von 
Hartwigs-  und  Carbidkohle  empfehlen  sich  vor  allem 
colorimetrische  Methoden,  wie  die  nachfolgend  be- 
schriebenen, zu  deren  Prüfung  neben  einigen  Stalil- 
prohen  von  bekanntem  Gesamrntgchalt  an  gebunde- 
nem Kohlenstoff  folgende  vier  von  Hrn.  Bergrath 


•  Nach  dein  vor  der  Krühjahrsvers  imnilung  des 
.Iron  and  Steel  Institute*  gehaltenen  Vortrag,  mit 
Berücksichtigung  einer  Arbeit  lloggs  über  .Missing 
Carbon*  erweitert. 


A.  Ledebur  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Vei 
lügung  geslellle  Proben  benutzt  wurden: 
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Härtungskohle  .  .  . 
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Nach  den  Untersuchungen  von  Osmond  und 
Werth*  löst  verdünnte  Salpetersäure  (1,-Jspeci- 
fitcbea  Gewicht)  in  der  Kälte  blofs  die  Härtungs- 
kohle. Die  einfachste  Methode  zur  Bestimmung 
dieser  Kohlenstoffform  ist  also  Lösen  der  Probe 
in  verdünnter  Salpetersäure  und  Vergleiehung  der 
Farhenslärke  der  von  dem  unlöslichen  Rückstand 
gelrennten  Lösung  mit  einer  Normalflüssigkeit. 

Gewöhnlich  weiden  0,12  g  der  Proben  ein- 
gewogen, in  einer  Eprouvette  mit  10  rem  ver- 
dünnter Salpetersäure  (8  Vol.  roncentrirle  Säure 
+•  3  Vol.  Wasser)  übergössen  und  in  ein  Gefäfs 
mit  kaltem  Wasser  eingestellt.  Die  Lösung  er- 
folgt bei  öfterem  Umsehfittcln  ziemlieh  rasch. 
Hat  jede  Gasentwicklung  aufgehört,  so  wird  durch 
ein  trockenes,  mit  Salpetersäure  gehärtetes  Filter 


(ohne  auszuwaschen)  liltrirt,  und  2  cem  des  Fil- 
trats  in  einer  Mefsröhre  mit  einer  ebenso  behan- 
delten Lösung  des  Normalstahles  verglichen.  Ent- 
hält der  untersuchte  Stahl  nur  geringe  Mengen 
von  Härtungskohle,  so  nimmt  die  Lösung  einen 
grünlichen  Farbenton  an,  der  die  Vergleiehung 
erschwert.  Für  genaue  Bestimmungen  ist  daher 
in  solchen  Fällen  die  Anwendung  eines  Normal- 
stahls erforderlich,  der  gleichfalls  grünliche  Lösungen 
giebt,  oder  mau  wählt  eine  gröfsere  Einwage; 
für  die  Zwecke  der  Betriebscontrole  genügt  es, 
den  bei  Vergleiehung  grünlicher  Lösungen  mit 
bräunlichen  Normalflüssigkeilen  erhaltenen  Werth 
mit  1,3  zu  mulüplictren. 

Nach  dieser  Methode  wurden  beispielsweise 
folgende  Zahlen  erhalten : 
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0,219 
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o.22 
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o.22 
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Mittel  .  . 

0,218 

0.22 

—  0,002 

Es  wurde  nun  das  Verhalten  obiger  Lösung 
hei  längerem  Stehen  und  heim  Erwärmen  auf 
80°  C.  untersucht,  und  in  beiden  Fällen  ein  all- 
mähliches Verblassen  nachgewiesen.  Im  ersteren 
Falle  (124  Stunden  Sieben  in  der  Kälte)  ist  der 
Verlust  an  Härtungskohle,  wie  folgende  Ziffern 
zeigen  : 

f  0,14  v  o,l  «7  =  0,08338  % 
T«rtaft  »n    J  11,13  x  0,219  =  0,08847  . 
HtHanirinUi    0,22  X  OjOÖO  ■  0,02518  . 

I  0.09  X  0.27 ß  =  0,03484  . 

*  .Theorie  cellitluire  des  propriclcs  <Ie  l'ucier*. 
Mein,  de  l  Artill.  de  la  Marine  18S7,  p.  280, 


ein  sehr  kleiner,  so  dafs  selbst  mehrstündiges 
Stehenlassen  der  Lösungen  keinen  nennenswerlhen 
Fehler  bedingt.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Differenz  im  Volumen  der  verglichenen  Flüssig- 
Ciröfse  dieses  Verlustes  schon  durch  0,1  Cent 
keiten  erheblich  beeinflufst  wird,  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  dieselbe  für  gleiche  Zeilen  fast 
nur  von  der  Gröfse  der  Oherllächc  der  fraglichen 
Lösungen  abhängt  und  daher  auf  einen  <  »xydations- 
vorgang  unter  dem  Einflufs  des  Sauerstoffgehalls 
der  atmosphärischen  Luft,  oder  auf  eine  Ver- 
flüchtigung von  Kohlenstoffverbindungen  zurück- 
zuführen ist. 
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Anders  verhält  sich  die  Sache  heim  Erwärmen 
der  Lösungen  auf  80°  C,  indem  hier  der  Kohlcn- 
stofl'vcrlust  mit  der  Menge  der  vorhandenen  Härtungs- 
kohle rasch  steigt,  wie  folgende  Zahlen  zeigen: 


Nr. 

Frol»e 

Menge  der 
vurhan<l«non 
H.irtnngBkuhlo 
in  mg 

N»rb  :»)  Minuten  lungern 
Erhitzen  auf  «tu  (\. 

..    ,  _    .  .        Verlti.it  .in 
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....         .    „  Hilrtungti- 
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R 

0,01793 

0,04737 

O,044lil 

C 

0,017911 

0,0493a 

0.0Ü75O 

Mittel 

o.oi  h;m 

0,04843 

0.045 1 9 

Noch  deutlicher  ist  dies  aus  Fig.  1  ersichtlich, 
welche  dasselbe  graphisch  zum  Ausdruck  bringt.* 

Uie  Bestimmung  iler  Härtungskohle  kann 
auch  —  was  für  gewisse  Zwecke,  wie  später  er- 
wähnt wird,  von  Vorlheil  ist  —  in  der  Art  durch- 
geführt werden,  dafs  man  die  Stahlprobe  wie  vorher 
in  kalter,  verdünnter  Salpetersäure  lost,  durch  ein 
trockenes  gehärtetes  Filter  filtrirt,  einen  aliquoten 
Theil  des  Filtrats  im  Wasserbade  auf  80 9  C.  er- 
wärmt und  erst  jetzt  zur  Farbenverglciihung 
schreitet.  Auf  diese  Weise  wurden  (nach  30  Minuten 
langem  Erwärmen  auf  S<)°  C.)  unter  anderen 
folgende  Zahlen  erhalten: 

*  Diese  Figur  ist  in  «lein  englischen  Vortrüge 
nicht  enthalten. 


Was  nun  die  Bestimmung  der  Carbid  kohle 
betrillt,  so  wurde  zunächst  die  Auflösung  des, 
nach  Behandlung  des  Stahls  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure in  der  Kälte  verbleibenden  und  auf  einem 
(gehärteten)  Filter  gesammelten  Rückstandes  in 
verdünnter  Säure  hei  80°  G.  versucht.  Die  Me- 
tallprobe wurde  wie  früher  in  10  cem  kalter, 
verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  der  Rückstand 
auf  einem  trockenen,  gehärteten  Filter  gesammelt, 
das  Filtral  zur  Bestimmung  der  Härtungskohle 
verwendet,  das  Filter  gut  mit  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen,  sammt  dem  Rückstand  in  ein 
Proberöhrchen  gebracht,  mit  10  cem  verdünnter 
Salpetersäure  Übergossen  und  in  einem  Wasser- 
bade bei  80  •  C.  so  lange  erwärmt,  bis  vollständige 
Lösung  des  Rückstandes  erzielt  wurde.  Nach 
Absitzcnlassen  der  Filterfasern  wurden  2  cem  der 
klaren  Lösung  in  eine  Mefsröhre  gebracht  und 
mit  der  Normallösung  verglichen.  Einige  der  so 
erhaltenen  Zahlen  sind  folgende : 
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Wie  obige  Zahlen  zeigen,  erhalt  man  durch 
diese  Methode  weit  gröfsere  Differenzen,  als  sie 
bei  der  Bestimmung  der  Härlurigskohle  auftreten, 
was  wohl  theilweise  aul  I  larbid  Verluste  beim  Fil- 
triren,  hauptsächlich  aber  darauf  zurüekziiföhreu 
ist,  dafs  beim  Lösen  des  Stahls  l»ei  S0W  C.  ver- 


schiedene Mengen  der  Lösungsflüssigkeit  ver- 
dampfen, entsprechend  der  zur  Lösung  erforder- 
lichen Zeit  und  iler  (tröfse  der  Flüssigkeilsober- 
däche,  und  dafs  daher  die  abpipettirte  Flüssig- 
keilsmenge  nicht  genau  der  in  Rechnung  ge- 
zogenen entspricht.      Auch  können  kleine,  von 
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den  Filterpapierfasern  eingeschlossene  Theile  des 
Carbides  unbeachtet  bleiben  und  so  zu  geringe 
Carbidkohlenstoffmengen  in  der  Lösung  gefunden 
werden.  l'm  diese  Schwierigkeiten  so  viel  wie 
möglich  zu  umgehen  und  die  Arbeit  zu  verein- 
fachen, wurde  die  folgende  (zweite)  Methode  zur 
gleichzeitigen  Bestimmung  von  Härtungs-  und 
Carbidkohle  angenommen. 

Zur  Bestimmung  der  Härtungskohle  werden 
0/2  g  Stahl  in  verdünnter  Salpetersäure  (2:3) 
in  der  Kälte,  d.  h.  durch  Einstellen  in  kaltes 
Wasser,  gelöst.  Die  Lösung  wird  öfter  geschüttelt, 
und,  wenn  keine  Casentwiekiung  mehr  bemerk- 
bar ist,  gut  gemischt  und  durch  ein  trockenes, 
gehärtetes  Filter  ohne  auszuwaschen  liltrirt.  2  ccm 
des  Filtrats  werden  zur  Bestimmung  der  Härtungs- 
kohle durch  directe  Vergleichung  mit  der  Normal- 
lösuug  benutzt,  während  weitere  2  ccm  einst- 
weilen beiseile  gestellt  werden. 


Fi*.  «. 

Inzwischen  werden  zur  Bestimmung  der  Carbid- 
kohle 0,4  g  der  zu  untersuchenden  l'robe  ein- 
gewogen, 1<>  ccm  der  erwähnten  verdünnten  Sal- 
petersäure zugesetzt  und  gleichzeitig  mit  den 
früher  zur  Seite  gestellten  '2  ccm  der  Härtungs- 
koblenstofllösiing  in  ein  Wasserbad  von  SO"  C. 
gebracht.  Sobald  vollständige  Lösung  erzielt  wurde, 
werden  beide  Serien  von  Lösungen  aus  dem 
Wasserbad  genommen  und  mit  derselben  Xormal- 
lösung  verglichen.  Von  dem  verglichenen  Volumen 
der  Lösung  des  Cesammtkohlenstolfs  wird  das 
verglichene  Volumen  der  auf  SO 0  C.  erwärmten 
Härtungskohlenslofflösiing  abgezogen,  wodurch  man 
das  dem  Carhidkohlcrisloff  entsprechende  Lösungs- 
voluinen  erhält,  aus  welchem  der  l'rocmitgehalt  an 
Carbidkohle  leicht  berechnet  werden  kann. 

Zur  Vergleichung  benutzt  man  zweckmäfsig 
eine  unverän<lerliche  empirische  Nonnallösiing.  die 
aus  einer  schwach  augesäuerten  Lösung  von  IV,  ( 
und  CoCI*  besteht.  Mit  dem  Zusatz  von  Salzsäure 
mufs  sehr  sorgfältig  verfahren  werden,  da  hierdurch 
leicht  ein  zu  grünlicher  Farbenton  hervorgerufen 
werden  könnte.  Will  man  einen  möglichst  hohen 
Crad  von  Cenaui|_'kcit  erreichen,   so  einpliehlt  es 


sich,  mit  zwei  Normallösungeri  zu  vergleichen,  die 
im  Farbenton  nur  wenig  voneinander  abweichen. 

Sollten  die  zur  Farbenvergleiehung  benutzten 
Mefsröhren  nicht  genau  gleich  weit  sein,  was  durch 
Vergleichung  der  Längen  ihrer  Theilungen  er- 
kannt wird,  so  läfst  sich  leicht  eine  Volumencorrectur 
anbringen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Farhen- 
intensität  einer  und  derselben  Lösung  dem  Quadrat 
der  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht  direet  proportional, 
also  den  Höhen  gleicher  Flüssigkeitsvolumen  ver- 
kehrt proportional  ist. 

Aus  zahlreichen  Untersuchungen  möge  die 
folgende  Versuchsreihe  mitgetheilt  werden. 

UewIchtsaitalrtUcli  bestimmter  Kohl«n»toffffeh»lt 
der  Proben: 


Härtungskohle 
Carbidkohle  . 


"/ 


0,11 

o.Ci 


0,78 


o,i:t 

U/.H» 


l,o:t 


0,93  1,414 


(iebuudener  Kohlenstoff,  zus. 

a)  Bestimmung  der  Härtungskohle: 
0,2  g  der  Probe  in  10  ccm  verdünnter  Salpeter- 
säure gelost  und  liltrirt;  2  ccm  des  Filtrats  wurden 
kalt,  2  ccm  nach  gleichzeitiger  Erwärmung  mit 
den  zur  Carbidkohlenstoffbestimmung  dienenden 
Eggert/.- Proben  auf  SO'1  verglichen.  Die  Ver- 
gleichung in  der  Kälte  ergab: 


A 

H      C  U 

Verglichenes  Volumen  erm 
Factor  z.  Volumcitcorrcclur 
wegen  ungleicher  Bohren- 

Corrigirtes  Volumen  .  rem 

8,0 

S  - 

ä.:tr» 

(" 

! 

i     i  t 
i     i  i 

2,40  4,U>  a.tid 

Wählt  man  B  als  Normalstabi,  so  entspricht 

II  11! 

1  rem  der  verglichenen  Lösungen  ^  J  —  0,051*  % 


Härtungskohle,  und  man  erhält: 


A 

Ii 

<: 

0 

".- 

".. 

"» 

llärliiuirskohlr 
colorimetr.  be- 
slimiiil  

Kill'erellZ  Reifen 
die  liewirhls- 
analyse  

o.i 

n.iMit:: 

0,12<.in 

— Ö,tM)2 

ii  »;:,,<, 
4  H,l  >1  oO 

o.3aoi 

Die  Vergleichung  der  auf  SO"  C.  erwärmten 
2  ccm  ergab: 


A 

BiCC 

Verglichenes  Volumen  .  .  rem 

Corrclionsfaclor  

Corrigirlcs  Volumen.  .  .  ccm 

2,<i 
1 ,0;, 
2,  Iii 

1.0 
i  >.'.»2 

:!,u 

l.OO 

:;,<ki 

••,  -» 
LI« 

Der  Werth  eines  Cubikeentimcters  obiger 
Lösungen  berechnet  sich  zu  ^'lij  —  0.07T»  % 
Härtungskohle,  und  man  erhält  daher: 
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Hestimmuug  ron  Hortung*-  und  i'nrbidkohle  u.  x.  w. 


Stahl  und  Eis,»...  f.77 


0.1575 


o,l  *JS  t.,225o 


+       TT,  — lit(HKh2  +  0,005.» 


o.:tt2<> 


Härtungskohle, 
colorinietr.  be- 
stimmt   

Differenz  gegen 
die  Gewichts- 
analyse   

Mittelwerlhe  aus 
der  colori  rnetr. 
Härtungskohlen- 
stoffbestimmuiig 
Differenz  gegen 
die  Gewichts- 
analyse  +  O.OOS  T- ■■0,0002  +  0,01  10 

ß)  Bestimmung  der  Carbidkolile. 

Einwage  0,4  g;  in  10  ccm  verdünnter  Salpeter- 
säure bei  80°  C.  gelöst.  Die  Vcrgleichung  mit 
der  Normallösung  ergab: 


0.1  t*>t     0.129*    O.rfülO  o.:i2i2 


A  lt 

>■■ 

Verglich.  Volumen  (Ge.sa.iimt- 

Correctionsfactor  

Corrigirtes  Volumen  .  .  .  ccm 
Abzuziehendes    corrigirt.  Vo- 
lumen der  llärtungskohlen- 

if>,:{  21,5  17,9  j.\.s 

I.0O  0,99    1,0.1  1,02 
15,:wiäl,S9  18.4i|itf,8S 

2.10  1.73  ::.<)..  v.n; 

VobimeiiderCaibidkohlenstoff- 

i::,2o  19,01; 

15« 

22,  lo 

Nachdem  sich  der  Werth  eines  Cubikcentimcters 

0,90 

der  Carbidkohlenstofflüsung  zu  j1( .(.  —  0,0 \t\ \  '•„ 
berechnet,  erhält  man : 


A            H            C  G 

1  I 

Carbidkohlen- 
>loff,  colorinietr. 

Differenz  geg.  die 
Gewichtsanalyse 

! 

0.1,072     0.899S     0.7102  1,019V 
-0.ICWS  -O.0OU2  f  0,0002 

A 

11 

G 
•:. 

•,. 

Härtungakohle 

(Mittel)  

Carbidkolile  .  .  . 

I 

0.11SI  0.1298 
0.ö(»72  0.K99K 

0,23 10 

0,7102 

0.3212 
1,0191 

t  colori- 
?  'S  metrisch 

TT  C 

|x  gewiehts- 
fc<  l  analytisch 

0,7553 

1,0-290 
1  O^WWI 

U.Mi  21 
0,9!  100 

1,3106 

1.1114) 

— 0.O217 

-O.0OO1.  +0,0114  0,1.7:^ 

tlurch  Säuren,  welche  kürzliih  von  F.  My  litis, 
F.  Förster  und  G.  Sehoene*  betont  wurde. 

Ks  ist  daher  ziemlich  schwierig,  Normalstuhl- 
proben  zu  erhalten,  deren  Gehalt  an  Härtungs- 
und Carbidkolile  genau  bestimmt  ist. 

Auch  die  Lösung  des  Carbidkohlenstoffs  in 
verdünnter  Salpetersäure  ist  nicht  eoustanl.  Die 
folgende  Tabelle  giebt  den  Kolilenstnflverlust  dieser 
Lösungen  nach  langem  Stehen  in  Milligrammen : 


Endlich  findet  man  den  Gesammtgehalt  an 
gebundenem  Kohlenstoff  wie  folgt : 


Die  vorstehenden  Zahlen  zeigen,  dafs  die  Be- 
stimmung  der  Härlungs-  und  Carbidkolile  auf 
colorimetrischcm  Wege  leicht,  schnell  und  be- 
friedigend erfolgen  kann.  Mit  der  allgemeinen 
Anwendung  dieser  Methode  sind  jedoch  einige 
Schwierigkeiten  verbunden,  welche  hier  erwähnl 
werden  müssen.  Kine  der  wichtigsten  Fehler- 
miellen ist  die  leichte-  Angreifbarkcii  des  Carbides 

XlV.i, 


A- 
l: 

<: 


Caibid- 
kohlun-t 
in  ccm 


0.202 
O.Ü'iO 
0.3SO 

0,53t; 

0,01.9 


KuliKui-tuffvcilu!.!  kl  mg,  wonti  die  Lusunf 
(C*Uml.Mi  h;il 


*>  Stund,  il  Mund.     «Stunden       4ö  Stunden 


—         O.lll  1  — 

0,01:,  o,ol;;(i»,o2Kii»,iM)7(o,oH5) 

O.OOU 

0.0+1.       ~  o,or.2foT09..)o,(»2o(o.iit;) 
0,015  I  - 


Diese  Veränderung  ist  jedoch,  wie  aus  obigen 
Zahlen  ersichtlich,  so  gering,  dafs  selbst  mehr- 
stündiges Stehenlassen  keinen  merklichen  Fehler 
verursacht. 

Ganzanders  verhalten  sich  hingegen  die  Lösungen 
der  Härtungskohle.  Es  wurde  schon  früher  er- 
wähnt, dafs  sie  beim  Erwärmen  um  so  stärker  ab- 
zudeichen scheinen,  je  mehr  Härtungskohle  sie 
enthalten.  Aber  schon  beim  Auflösen  wird  ein, 
mit  der  Menge  des  vorhandenen  Härlungskohlen- 
stoffes  zunehmender  Tbeil  dieser  Kohlenstoffform 
verflüchtigt  oder  in  farblose  Verbindungen  um- 
gesetzt. Dies  scheint  wenigstens  daraus  hervor- 
zugehen, dafs  die  gelegentlich  der  letztbeschriebenen 
Methode  aufgeführte  Zahl  für  den  Gt  sammtkohlen- 
stolf  bei  der  Trohe  G  beträchtlich  (um  0,07:«  'b) 
zu  niedrig  gefunden  wurde,  während  gerade  diese 
Trohe  weit  mehr  Härtungskohle  (O.tfä  %)  ent- 
hält, als  alle  übrigen.  Ein  weiteres  Beispiel  bietet 
auch  die  Trohe  D.  für  welche  die  folgenden  Wertbe 
erhalten  wurden : 


Nr. 

Culori- 
nietrivih 

(Jen1  lchtt- 

II  ä  r  t  u  n  g  s  k  0  Ii  1 

e. 

1 

0.37» » 

0.55 

-0.1770 

2 

0.39  io 

ll,l:V,l» 

:t 

0,3077 

—  0,1*23 

1 

o.:i::to 

-0,1770 

■-. 

o,:ir»t;s 

: 

-  o.l '.KW 

M,:l, 

0.3729 

0,55 

-  O.I77I 

1 

2 

:i 

Mittel 


C  a  r  h  i  d  k  o  h  I  e 
o.l:;i:,  n,:;s 
o,n>r>o 
o.toi-2 


+  ii.or»m 

+  0.O2.Mi 
+  0.O2 12 


\  0.0: :  17 


o.u+7  o.::s 

Dies  beweist,  dafs  es  sowohl  zur  Bestimmung 
der  Härtungskohle,  als  auch  des  Gesammlkohlen- 
stolls  nach  der  gewöhnlichen  Eg  gert /.sehen 
Melhode  nöihig  ist.  Normalstahl  von  uiöglichsl 
ähnlichem  Hat  liitigskohlensloffgehalt  zu  benutzen. 

•  Zeils.-hrilt  f.  anorg.  Chemie  IM».;,  IM.  XIII.  S.  !is 


Digitized  by  Google 


578    Stahl  und  Eisen.  Hestimmung  von  Härtung*-  und  Carbidkohle  «.  *.  w. 


ir,.J„li  1897. 


Es  handelt  sich  hier  um  einen  bei  der 
Egger  tz-  Probe  auftretenden  Kohlenstolfverlusl, 
den  H.  J.  Howe*  zuerst  als  ..Vissing  Carbon" 
bezeichnete,  und  worüber  T.  W.  Hogg*"  eine 
interessante  Arbeit  veröffentlicht  bat,  auf  welche 
hier  näher  eingegangen  werden  mufs.***  Er  er- 
hielt bei  Behandlung  eines  und  desselben  Stahls 
(I  %  Kohlenstoff)  im  gegossenen  und  im  aus- 
geglitten Zustand  (und  zwar  in  Form  von  Bohr- 
spänen), mit  einem  grofsen  l'eberschufs  von  ver- 
dünnter Salpetersäure  (1,'J  spec.  Gewicht),  wobei 
das  lA'isiingsgefäfs  in  kaltes  Wasser  gestellt  wurde, 
Hockstände  von  folgender  Zusammensetzung  (nach 
dem  Trocknen  über  com entrirter  Schwefelsäure): 


G  rK<M»  '-II 

73,73 

2.51 

K.43 

49,41 

22,iO 

Stickstoff  

3,20 

s.i:> 

Sauerstoff  (Differenz)  .... 

7,:w 

17.  |4i 

Summe  . 

100,00 

loo.oo 

Die  gleiche  Behandlung  lieferte  bei  Ferromangan 
einen  Bückstand  von  der  Zusammensetzung : 


Kohlenstoff  

Wasser  

Stickstoff  

MineraliM-lie  Itestalidtheili'  . 
Sauerstoff  (Differenz)    .  .  . 

Summe  . 


U\M  •:■„ 
35.73  . 

9.50  . 

7>0  . 
ti.ol  . 

1 1 M  >,1  N  >  ^ 


(n  den  vorstehenden  Analysen  ist  das  bei  der 
Verbrennung  erhaltene  Wasser  nicht  auf  Wasser- 
stoff umgereehiiet  worden,  «loch  scheint  es,  dafs 
ein  beträchtlicher  Theil  des  letzteren  nicht  in 
Verbindung  mit  Sauerstoff  vorliegt.  Dies«'  Nitro* 
produete  erleiden  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
eine  langsame  Zersetzung,  deren  Natur  durch 
halbstündiges  lieberleiten  eines  trockenen  Luft- 
stroms über  die  Substanz  bei  den  unten  bezeichneten 
Temperaluren  ermittelt  wurde.  Der  Ferromangan- 
rücksland  ergab  hierbei  beim  Erhitzen  auf: 


HOnC.  100»  c. 

iao»  c 

leo-c. 

°. 

••. 

Cesammtverlusl  

:u 

IC.,35  22,75  3N.75 

Von  CaCIa  wurden  ahsorbirt  . 
,    KOH  . 

4  1 
\,4 

io,(»r» 

Ü.25 

14,55 

8.90 

19,7 
18,7 

Summe  .  . 

23,45 

3S.4 

Uehorschufs    gcgcnülw  dem 
Verluste  

0,2 

0,55 

0,70 

licwichlsverliist  25,37  % 

Von  CaCL  ahsorbirt  12,85  . 

.    KUH   .  U.sr,  . 

27,70  % 

licbcrsihufs  gegenüber  dem  Verluste .  .    2,3;-!  . 

Von  KOH  wunleti  neben  geringen  Mengen 
von  Cyan  und  gröfseren  Quantitäten  von  Kohlen- 
säure hauptsächlich  Stickstoffoxyd«'  ahsorbirt. 

Bei  Anwendung  von  Salpetersäure  von  1.2  spec. 
Gewicht  gi«-bt  die  culorimelrische  Probe  Besultate, 
welche  T.  W.  Hogg  in  folgender  Weise  eintheilt : 


Der  Versuch  bei  Kit)0  C.  verunglückte,  da  die 
Substanz  mit  geringer  Heftigkeit  plötzlich  zersetzt 
wurde.  Nun  wurde  der  Bückstand,  nach  Trocknen 
über  concentrirtcr  Schwefelsäure,  bei  150"  C. 
ebenso  behandelt;  man  erhielt: 

•  Journal  „Iron  and  Steel  Inst.*  18<W,  Vol.  I,  p.  170. 
"  ,      ,      .      .       1896.    .  II,,  179. 

T.  \V.  Hogg  vvar  der  Krsle,  welcher  diesen 
Kohleiistoffverliist  als  rohes  Mals  für  «Ii«-  Menge  des 
vorhalideiieti  Itärlungskohlelisloff*.  heililtzle.  (Siebe 
.1.  \V.  Spencer,  Journal  .In«  and  Steel  Inst.»  1880, 
Vol.  Ii,  ,,.  443.) 


Zustand  des  Kohlenstoffs 

in  Stahl 

Einwirkung  kalter  Saure 

a)  amorph.  Kohlenstoff 
l>)  normales  Carbi«!  .  . 

c)  p-lostcs  Carbi«!  .  .  . 

d)  unbekanntes  Carbi«!  J 

Srliwarx,  unlü-dirh 
Sjrliwari,  magnetl-ch,  unUtalicli 
Braune.  unltial  ftitrurerbinduni* 
entweder  unter  Bildung  von  CO, 
unmittelbar  lersrtil.  oder  .  nie 
fjrbluM  Verbindung  bildend 

al  (amorpher  Kohlenstoff),  der  auch  von  heifsor 
Säure  ni«ht  angegriffen  wird,  kann  nur  in  hoch* 
gekohlt«-!!,  manganarmen  Stahlsorten  auftreten: 
b)  wird  von  heifser  Salpetersäure  zersetzt,  indem 
sowohl  «las  Eisen,  als  eine  braune  Nitroverbindung 
in  Lösung  geht ;  c)  wird  schon  von  kalter  Säure 
unter  Bildung  einer  braunen  Nitroverbindung  ge- 
b'ist;  den  Zustand  d)  endlich  hält  Hogg  für 
identisch  mit  dem  sogenannten  HärtungskolilenstolT. 

Man  si«'ht,  «lafs  also  auch  T.  W.  Hogg  ebenso 
wie  der  Verfasser*  und  Andere  zu  der  Annahme  ge- 
leilet  wird,  dafs  noch  eine  and«*rc.  bisher  unbekannt«' 
Form  des  Kohlenstoffs  im  Stahl  existiren  müsse. 

Hogg  theilt  nun  die  folgende  Tabelle  mit. 
welch«?  sich  auf  Stahlsorten  mit  steigendim  Kohlen* 
stollgchalt  und  <>,i  bis  0,t»  %  Mangan  bezii-hl. 
die  in  kaltem  Salzwasser  gehärtet  wurden. 


Uurch  Vcr- 

Col,iriitiotri*f  her 

C-DifTr-relix 

C-DlfTereiil  in 

rnnnung  •  i- 
Iteller  urirlt- 

C-li.  lliiH  im  |*i' 

(.Miniing 

de*!  «ii  «.imrnt 

her  CBeh.ilt 

härteten  Stjhl 

Calbim-) 

KuliUnMofT- 

n 

gehall* 

0.10 

O.lKi 

0,04 

to.oo 

0,14 

0,10 

0,0  t 

28.57 

0,21 
11.25 

0,10 

o.lo 

47.C2 

0.13 

0,12 

48,00 

o.:at 

O.I7 

0,13 

43.33 

o,:tr> 

0.17 

o.ts 

5i.t:: 

0.39 

0.2H 

O.lli 

4l,o2 

0,15 

0,25 

0,20 

44,t-4 

o,5o 

o.2S 

0,22 

14,0*» 

0,U2 

o,4l 

0,21 

33,87 

0,70 

0,35 

0,35 

50,1  N> 

0,75 

o,::2 

0,43 

57,33 

o.st. 

0.35 

0.49 

58,33 

o.'.i2 

o.ll 

0.51 

55,43 

1,00 

0,50 

0,50 

50.00 

1.25 

0.74 

0.51 

4o.SO 

l,5n 

1.10 

0,40 

2«'i.«ir, 

IM 

1,33 

0.31 

1S,'.H> 

1,70 

1.35 

o.:{5 

20.5S 

2.40 

2.t0 

o.:to 

12.50 

3,10 

4.H4 

0,28 

9,<»3 

ii.rni 

<i.5o 

o.uu 

o.im 

*  „KohlenstollTorincn  in  Eisen*.  Sammlung  ehem. 
lerhn.  V.irträge  von  Dr.  Ahrens,  Bd.  1,  S.  453  ff. 
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von  Härtung»-  und  Carbidkohte  u.  «.  u-. 
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Die  ta'girung  mit  3,1  %  enthielt  nur  Spuren 
von  amorphem  Kohlenstoff.  Mangan  und  Silicium. 

Die  Leerung  mit  0.50  %  ist  ein  Ferromatigan ; 
rasche  Ahkühlung  seheint  hier  keinen  Eitiilufs 
auf  den  Kohlenstoff  auszuüben : 

Zur  Vervollständigung  der  Angahen  Hoggs 
mögen  hier  noch  einige  der  von  Osmund  k 
Werth*  milgetheilten  angeführt  werden. 

Die  naeh  der  Lösung  lies  sogenannten  ,  Härtungs- 
kohlenstoffs*  in  verdünnter  Salpetersäure  ver- 
bleihenden Flocken  enthalten,  bei  100°  C.  ge- 
trocknet, nach  diesen : 

Kohlenstoff   H.59  % 

Wasser   22,5o  „ 

Eisen   8,05  , 

Sauerstoff  und  Stickstoff  .  .   .  2  V.So  . 

tm,oo% 

Ferner  untersuchten  dieselben  die  heim  Lösen 
eines  Stahls  mit  0>5  %  C.  in  verdünnter  Salpeter- 
säure in  der  Warme  entweichenden  Gase  und 
fanden : 

Stahl 

natürlich  gehÄrtel 

gasförmig  elltwi«  heller  C  .  .    o,312  %  0,51  Kl  ■% 

in  Lösung  gcgo'pmT  C  .  .    <).5os  .  n.35u  . 

Summe  .    0,85«  t  %  0,s5o  % 

Die  Färbung  der  Losung  ergab    0,772  .  0,180  , 

Die  Art  der  (iase,  welche  hei  der  Lösung 
entwickelt  worden,  scheint  innerhalb  gewisser 
(iren/en  mit  den  Lösungsbediiigungeti  zu  wechseln. 
Ks  wurden  erkannt:  <'04  und  C.vH ;  aufserdem 
war  aber  noch  Kohlenstoff  in  einer  von  KO  H  nicht 
absoibirbaren  Form  (CO  oder  Kohlenwasserstoff) 
entwichen.    Ks  waren  entwichen  : 

Stahl 
natürlich  gehiirlct 

als  Cd  0,215  %     0.2  Mi  % 

,    Cyll  O.OTiO  .     O.UU  . 

,    ('.( )  oder  Kohlenwasserstoff    0,1)77  .     0,210  . 

0,312  %    0.5O0  >B 

Es  ist  gewifs  sehr  auffallend,  dafs  die  Eggert  z- 
I'rr)be  hei  geliärlelem  Stahl  bei  etwa  O.KS  %  Kohlen- 
sloffgehalt  einen  Maximalverlust  ergiebt,  also  bei 
einem  KohlenslolTgehall,  welcher  dem  Sättigungs- 
punkt Prof.  Arnolds**  (mit  O.SO  %  F.)  entspricht. 

K.  II.  Sa  ni  t  er  hat  mit  Berücksichtigung  der 
Arnoldsehen  Theorie  bei  Discussion  von  Hoggs 
Arbeit  folgende  Berechnung  angestellt : 

Aus  Hoggs  Tabelle  folgt,  dafs  O.S«.»  %  Kohlen- 
stoff in  gehärtetem  Stahl,  d.i.  100%  von  Arnolds 
Subcarbid  (FeuC),  dieselbe  Färbung  geben,  wie 
0,:iS5  %  Kohlenstoff  als  normales  Carbi«!  (FejCl. 
Wenn  nun  in  Stahl  von  weniger  als  0.N0  % 
Kohlenstoff  dieser  nur  als  Subcarbid,  in  solchem 
mit  höherem  Kohlenstoff  aber  in  wechselnden 
Mengen  von  Fe.^C  und  FeuC  (entsprechend  dem 
über  den  Sättigungspunkt  hinaus  reichenden  Kohlen- 
sloffnherschufs)  vorhanden  ist.  so  ergiebt  sich  die 

*  Memorial  de  lArlilleric  de  t.  Marine  1X87, 
p.  227  ff. 

Minute«  or  l'rocedings  of  the  Institution  of  Civil 
Engincer».  Vol.  12::,  p.  127  — Hi2. 


nähere  Zusammensetzung  des  abgeschreckten 
Stahles  wie  folgt : 

Für  abgeschreckten  Stahl  mit  1,7  %  C  werde 
beispielsweise  <ler  Sättigungspunkt  auf  0,7»i  %  C 
herabgemindert,  d.  h.  es  können  nur  0,7b*  %  C 
als  Fe4«C  existiren.  während  der  Hesl  als  Fe3C 
vorhanden  sein  mufs. 

Für  gehärteten  Stahl  unter  0,s0  %  C  be- 
rei-hnet  sich  das  Resultat  der  Eggertz-Probe  nach 
der  Gleichung: 

('esammtkohlensloffgeliall  X  0,:585 
O.S!) 

Für  abgeschreckten  Stahl  mit  mehr  als  0,80  %  C 
wurde   angenommen,   dafs   der   Kohlenstoff  des 
Carbids  FejC  den  vollen  Farbenwerth  (1)  ergäbe, 
währen«!   der  des  Subcarbids  sich   berechnet  zu 
SnhcarbidkohlelisloffXO,.':S5 
0,89 

Naeh  dieser  Methode  berechnet  Saniter  mit 
Zugrundelegung  der  Angaben  von  Hogg  die 
folgende  Tabelle : 


Berechnete  Zusammen- 
nctxuug  de«  gehilrt-ten 
Stahl»«  in  "  „ 

(>u»ammt- 
Kohlen- 
»tufT- 
gehalt 
(Hoggi 
in  % 

('»lunni 
Kohlen« 
in 

etrUcher 
offcehult 

Diffe- 
•/» 

»•J4«: 

gefunden 
nacli 
Hogg 

bereehiiel 

nach 
Saniter 

88,7 

11,3 

0,10 

0.)  Mi 

0,03 

—0,017 

s4,2 

15,8 

0,11 

0.10 

O.l  Mi 

—0,01 

7«,:t 

2:i,7 

0,21 

0,10 

0,09 

—0,01 

71,8 

28,2 

o,25 

0,13 

0.11 

—0,02 

•Ki.l 



33,9 

0,30 

0,17 

0,13 

-0,01 

«0,5 

39,5 

0,35 

0,17 

0,15 

—0.02 

55,'J 

1U 

0,39 

0,23 

0,17 

—o.ofi 

19,2 

z 

50,8 

o,45 

0,25 

0.19 

— 0,06 

13,5 

5i'.,5 

0,50 

0,28 

0,22 

—0,0« 

29,1» 

70,1 

0,fi2 

0,11 

0,27 

-0,11 

20,9 

79,1 

0,70 

0,35 

0,30 

-0,05 

15,:i 

su 

0,75 

0,32 

0,32 

0 

5,1 

91.9 

0,81 

0,35 

0,3t; 

+  0,01 

0,5 

99.5 

0,92 

0,11 

0,11 

0 

2,0 

(i.:!5 

98.0 

1,00 

0,50 

0,50 

1) 

— 

93.:$5 

1,25 

0,71 

0,78 

+  0.O4 

10,7 

89.3 

1.50 

1,10 

0.98 

—0,12 

13,05 

SC.,95 

1,01 

1,33 

1,20 

—0,13 

11,1 

85.9 

1,7«  1 

1.35 

1,27 

0,08 

2ti,25 

7::, 75 

2,lo 

2.10 

2.13 

+  0,03 

:!S,4 

tu. ii 

3,10 

2.82 

2.79 

0,03 

Die  llebereinslimmung  zwischen  berechnetem 
und  direet  gefundenem  colorimelrisehcn  Kohlen- 
stolTgehall  ist  gewifs  eine  auffallende. 

Albert  S  a  u  v  e  u  r  *  hebt  hervor,  dafs  «las  Ver- 
hältnis zwischiMi  dem  colorimetrischen  Kohlenst«»ff- 
verlust  zum  Gesammtkoblensloffgehalt  gehärteten 
Stahls  bis  zu  etwa  1  %  C  mit  nur  zwei  Ausnahmen 
ein  nahezu  constantes  ist.  Steigt  der  Kohlenstoff 
jedoch  über  1  % ,  so  nimmt  «ler  colorimetrische 
Kohlensloffvcrlust  rasch  ab.  Zur  Erklärung  zieht 
er  die  mikroskopische  Strtictur  gehärteter  Stahl- 
prohen  mit  verschiedenem  Kohlenstoffgehalt  heran. 

Alle  Kohlenstoffstahlsorten  bilden,  wenn  sie 
—  wie  dies  bei  Hoggs  Versuchen  der  Fall  ist 

*  a.  a.  0.  S.  191. 
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von  einer  Ober  drin  ktitis«  hon  Punkt  liegenden 
Temperatur  plötzlich  abgekühlt  werden,  ein  Ge- 
menge  von  zwei  oder  allen  der  drei  mineralogischen 
Individuen:  Ferrit,  Cemenlit  und  Martensit. 

Bekanntlich  ist  Ferrit  kohlenstofffreies  Ki- in, 
Cemenlit  da>  normale  Carbid  Fi  C,  Martensit 
kommt  nur  bei  hohen  Temperaturen  vor  und 
gebt  bei  langsamer  Abkühlung  (beim  unteren 
kritischen  I  'unkt »  in  den  weicheren  l'erlit  Ober. 
Durch  rasche  Abkühlung  kann  er  jedoch  im  kalten 
Metall  verbleiben,  und  ist  dann  di>-  L'i>:nlie  seiner 
Harte.  Die  genaue  chemische  Zusammensetzung 
des Martensit  ist  uns  unbekannt.  Die  „AllotinpUlen" 
erklären  ihn  für  eine  Lösung  von  Kohlenstoff  in 
allolropcrn  Eisen,  die  „Carbon  ist  en*  für  Eisen 
-f  liärtungskohle  und  Professor  Arnold  für  eine 
bestimmte  chemisc  he  Verbindung  Fe^C. 

Kürzlich  hat  Sauveur*  gezeigt,  dafs  der 
Martensit  je  nach  dem  Kohlensloirgehalt  des  Stahls 
und  der  Härtungstemperatur  zwischen  0,12  und 
Fi*  i 


Jl.4-4- 


Prurrnt  Kuhlciixluff. 

0,00  %  C  enthüll ;  er  kann  somit  keine  bestimmte 
chemische  Verbindung  sein.  Wahrscheinlicb  be- 
sieht er  aus  einer  Crtmdm.isse  von  Eisen  (allo- 
Iropisch  oder  nicht).  Sei  dem  jedoch  wie  ihm 
wolle,  hier  ist  es  nur  nöthig  daran  zu  erinnern,  dafs 
1 .  der  Kohlenstoff  des  gehärteten  Stahls  als 

Carhidkohle  (im  Gemen tit)  und  als  Härtungs- 

kohle  (im  Martensit)  auftritt,  und 
ii.  dafs  der  Kohlenstolfverlust  im  gehärteten 

Stahl  bei  der  Eg  g  e  r  t  z- Probe  nur  von  der 

liärtungskohle  herrührt. 
In  welchem  Verhältnifs  nun  im  gehärteten 
Stahl  seine  drei  mineralogischen  Bestandtheile  auf- 
treten, ist  aus  beistehender  graphischen  Darstellung 
ersichtlich,  welche  wohl  keiner  weiteren  Er- 
läuterungen bedarf  (Fig.  2). 

Bei  0, 1 2  %  C  besteht  der  gehärtete  Stahl  aus 
Ferrit  und  Martensit  (bei  0,0!»  %  C :  23  %  Ferrit 
-f  77  %  Martensit);**  zwischen  0,12  und  0,90%  C 
nur  aus  Martensit,  über  0,00  %  ('.  aus  Martensit 
und  Cemenlit  und  bei  6,67%  C  endlich  nur  aus 

*  .The  Micro  struclure  of  Steel  and  tbe  Currant 
Theorie«  ot  Hardening*,  Am.  inst.  Ming.  Eng.,  Sept.- 

Meeting,  IN96. 

•*  Mittel«  Planimeler  im  mikroskopischen  Bilde 

bestimmt. 


Cemenlit.  lieber  dem  Sättigungspunkt  (0,".»  %  Ci 
geht  ein  Tbeil  des  gebundenen  KohlenstolTs  durch 
Glühen  leicht  in  Temperkohle  über.  Wahrscheinlicb 
erniedrigen  alle  Verunreinigungen  den  Sättigungs- 
punkt, aber  in  sehr  verschiedenem  Mafsc.  So 
liegt  nach  Sauvcur  der  Sättigungspunkt  eines 
St  ihls  mit  *»,75  bis  1.25%  fremden  Bestand- 
teilen (Kohlenstoff  ausgenommen)  nahe  0,80%  (]. 

Sauvcur  berechnet  nun  untenstehende  Tabelle 
in  folgender  Weise : 

l>l  c  der  Gesammt kohlenslolfgehalt  des  Stahls, 
x  der  Gebalt  an  Martensit  und  y  jener  an  Cemenlit, 
SO  haben  wir: 

x  +  y  =  l(io 

und,  da  der  Martensit  0,9  %,  der  Cemenlit  aber 

6.67  %  Kohlenstoff  enthalt, 

I0Ü  +  100  =  c" 

Diese  beiden  Gleichungen  geben: 
100  e  —90 
y  677 
und  daher  Gehalt  an 

lc  —  90)  '..».7 

577  ~'; 


CcillclililkohliliMotT  = 


der  Best  ist  MartensitkohlciistolT. 

In  der  folgenden  Tabelle  geben  die  Beihen 
3  und  t  den  Gehalt  des  Stahls  an  MaitciiMl- 
und  CementitkoblenstolT,  während  die  beiden  letzten 
Beihen  den  KohlenstolTabgang  der  Egger  lz- 
Probe  in  Proeenlen  des  Gesamml-  bezw.  des 
Martensitkohlenstoils  ausdrücken. 


.  "II 

—  et 

E  -  " 

s=  ; 

m  z  3 

||a 

13  3 

Sl.  I.ill  Kr.«|ihi»rll« 
Xli~.illim<<n*i*txiHlß 

u 

'5 
e 
• 

Z 

•1« 

u 
S 

1 

*■'» 

Ii 
* 

K  .Iii. '«»in!!. 
abging  in  •/, 

de. 

Gm-C 

t* 

Marten- 
sit C 

0. 1 0 

nö  m  1  r.  t 

0 

0,10 

<) 

ogoi 

40 

Hl 

0,14 

100 

11 

0,14 

<i 

0,04 

29 

29 

MI 

1<M) 

11 

o,ai 

<> 

u.Ki 

48 

48 

n. 

Hill 

11 

0,23 

11 

11,19 

4« 

48 

0,30 

Km 

II 

<i,:  in 

«. 

0,13 

13 

43 

0,:;.*» 

IO0 

0 

035 

0 

0,18 

51 

51 

0,39 

100 

II 

039 

u 

0,16 

41 

41 

0,45 

HHI 

II 

'  1,  IQ 

0 

0,*) 

44 

44 

0,5t) 

100 

II 

0,50 

0 

11.29 

II 

44 

0.1  i-J 

ton 

II 

0,69 

0 

11,21 

34 

34 

0.7O 

100 

0 

i»,7() 

(» 

0,:::» 

50 

50 

0.75 

100 

II 

0,75 

0 

0,43 

57 

57 

n.st 

100 

0 

0,84 

1» 

0,49 

5S 

58 

!>.'.< ! 

99,65 

0,35 

ll.'.K) 

1  1.1  i-J 

0.51 

55 

57 

1,00 

'.IN 

2 

0,89 

0,1  1 

0,50 

Ml 

56 

1,95 

94 

1  i,.s:> 

u.io 

0,51 

4t 

60 

1,50 

'.Ml 

10 

<>.X| 

0,69 

0,40 

97 

49 

1,64 

S7 

13 

0.7s 

0,86 

0,31 

19 

40 

1,70 

sr. 

II 

0.77 

0,99 

0,35 

21 

45 

2,K> 

7t- 

26 

0.67 

1.73 

0.3U 

12 

45 

3,10 

Iii 

38 

1  >,:»*; 

2,54 

0,2« 

9 

50 

6,50 

3 

97 

O.03 

6,47 

o.ou 

Mittel 


47 


Im  Mitlei  beträgt  also  der  Kohlenstoffabgang 
17  %  des  vorhandenen  MartensitkohlenstolTs,  und, 
wenn  wir  von  den  beiden  abnormen  Werthen 
von  i\)  und  31*%  absehen,  19%. 


by  Googl 


15.  Juli  1897. 


Es  enlfrrclil  somit  etwa  die  Hälfte  des  Martensit- 
kohlonslotTs  der  Entdeckung  durch  die  colorimelrische 
Methode.  Dies  stimmt  vollkommen  ühcrein  mit 
den  Kohlenstolfbestimmungen  Howes,*  welcher 
hei  7  Stahlprobcn  mit  0,21  %  C  nach  dem  Ah- 
schreeken  hei  verschiedenen,  über  dem  kritischen 
Punkt  liegenden  Temperaturen  im  Mittel  einen 
KnhlenstolTahgang  von  45  %  erhielt,  sowie  mit 
den  Untersuchungen  von  Hsm  o  n  d  und  \V  e  r l  h  .** 
welche  hei  einem  Stahl  mit  0,510  <fc  C  47  %  und 
51  %  KohlenstolTabgang  erhielten. 

Die   ehen   erwähnte  Abhandlung  Howes  ist 
aher  von  hesonderem   Interesse,   wenn  es  sich, 
wie  in  unserem  Falle,  um  die  Bestimmung  der 
verschiedenen  Formen   des   gebundenen  Kohlen 
Stoffs   im   allgemeinen  handelt.    Derselhe  erliii 


nämlich  hei  Stahl  mit  0,21       ('.  folgende  Zahlen 


Nr. 

h 

si 

» c. 

Kuhlen- 

MrUHoicrauhUclie 
'/.iitainmvn.rtiuiiK  i"  "/» 

abgang 

M»r 

lrn.it 

IVrlit 

Fcmt 

Ii 
7 
4 
Iii 
15 

880 

83« 

7'.»7 

7«i 

733 

Ueber  An 

0,0».»  2 

0,1  c.Ci 

0,102 
0,082 
0,0515 

I 

Ii 

UM) 

: 

*  1 
m 

0 

ü 

IS 

711 

713 

\    Antang  i 
i   von  An  \ 

0,102 

0,093 

Ü 

97.20 
8«  .00 

II 

2,80 

1  1.00 

y 

t;ys 

Mitle  von  An 

0,05»« 

70.20 

29.80 

5 
14 
21 
10 

861 

«50 

633 

«26 

|  Zwischen  J 
J  Ar.-  u.  An  | 

0,100 
0,081- 
0,0.8V 
0.081 

35.20 
30.80 
32.00 
31.50 

Ii  1,80 
Iii», 20 
Ii8,00 
«8,50 

2-J 

690 

Anfang  v.  An 

11.050 

30,00 

1 .110 

«8,10 

II 

«00 

5'.M) 

1      Ende  / 
f    von  An  \ 

0.034 
0,0  \'i 

1,00 
2,00 

17,50 
22,20 

78,50 
75,80 

8 
11» 
1.! 

575 
5112 
512 

Unter  Ah 

0,025) 
0.005 
O.Ol  8 

0 

21.10 

23,20 
23,00 

78,90 
"li.80 
77,00 

17 

2t) 

•2:5 

340 

2«3 
21» 

0,000 
O.OOO 
0,008 

22,f«0 
21,8o 
2:t,r.o 

77,40 
75,20 
76.40 

Berechnet  man  sich  hieraus  den  Kohlcnstoff- 
ahgang  in  l'roceiiten  des  GcsamintkohlenslolTs,  so 
erhält  man  : 


Nr. 

MarKiii.it 

IVrlil 

■v. 

C-Abgan«; 
in  o>. 
«1...  C 

M.IUl 

f» 
7 
4 
1« 
15 
12 

IN 

9 
5 
1 1 
21 
10 

100  j 

z 

97,20  1 

8li,00 

70.20 

35.20 

30,80 

32.00 

31,50 

0 

43,9 

45,2 

18.« 

39,5 

4.5.2 

48.« 

41,3 

45.7 

47.« 

40,0 

40,0  | 

U»,0 

45,1  % 
j  41,5»  % 

*  »Hiirdening  or  StM",  J..urn.  Iron  and  Sl.-H 
Inst.,  18515  11,  p.258.    ••  a.a.O. 


Nr. 

Marletiiit 

IV, l  1 

C- Abgang 

in  "  0  <!«-» 
ü. -i.  C. 

Nittel 

22 
11 

3 
8 
t!> 
13 
17 
20 
23 

30.1  M» 

4.00 
2.00 

0 

1,60 
17.50 
22,20 
21.10 
23.2t) 
43.00 
22,60 
21,80 
23,«0 

43,3 
Iii, 2 
2-2,1 
13,8 
2,4 

8.« 
0,0 

0,0 

3.8 

) 

27.3  % 
j  4.8  % 

Betrachten  wir  die  ohen  hei  der  gleichzeitigen 
Bestimmimg  des  Härlungs-  und  Garbidkohlenstoll's 
gefundenen  vier  Beispiele,  so  linden  wir  den  Werth 
eines  Cuhikcentimctcrs  der  verglichenen  Gesummt- 
kohlenstofflrisungen 

hei  Pmhe  A  .  .  0,78  :  15,30  -  0.051    \  C 

H  .  .  l,i»3   :  21,29  -  0.04M  .  . 

C  .  .  0.93  :  18.14  ■--=  0.05(»1  ,  . 

,      .       P  .  .  1.114  :  26,32  =  Q.Q537  .  . 

Mittel  =  0.O5O!»  %  C 

Andererseits  beträgt  der  Werth  eines  Cubik- 
cenlimclers  der  kalt  gewonnenen  Härtungskohleu- 
stofllösung  in  diesen  Beispielen  im  Mittel  0,05!»  % 
Härlungskohle.  und  wir  erhalten  somit  den  durch- 
schnittlichen Kohlenstoffahgang  für  die 
Härlungskohle  zu 

(0.059  -0.1 151)  IO0  _ 

0,051  ~  ■"• 

Vergleicht  man  in  tlenselhen  Beispielen  und 
hei  Probe  D  (siehe  Seite  577)  die  Farhekrafl  der 
Lösungen  von  Hürtungs-  und  Garbidknhle  mit- 
einander, und  setzt  letztere  =  100,  so  erhält  man: 

Prohe  A  (ausgeglüht!   78,461 

.      IM       .       )   77.S7}  Mittel  =  80,00 

C  (naturhart  )   S3,««J 

„      Ü  (in  Wasser  gehärtet)  .  52,55 


Wir  haben  somit : 


Fürbrkrafl 

der  l/»*iin|{  von 

II  0 

w  e 

J  ü  p  l  II 

■  r 

Carhidkohle  .... 

las 

IUI 

125 

Oesaiiiinlkohlenslofr 

loo 

106 

loo 

92.7 

Iii. 

Purlitkohle  

95 

100 

m.,:: 

so 

loo 

Mnrtentitkohle  .  .  . 

.55 

00 

53 

52 

Iii. Ii 

also  eine  Uebereinsiimmung  zwischen  den  beiden 
unabhängigen  Untersuchungen .  die  um  so  auf- 
fallender ist,  wenn  man  bedenkt,  dafs  denselben 
verschiedene  (d.  h.  in  verschiedenen  Härtungs- 
zuständen  befindliche)  Normalstahle  zu  Grntide 
gelegt  wurden. 

Fassen  wir  das  Vorstellende  nochmals  kurz 
zusammen,  so  haben  wir  gefunden  : 

1.  Die  Bestimmung  der  .(larhidkohle*  nach 
dem  ohen  beschriebenen  colorimetrischeii  Wege 
gelingt  leicht  und  sicher. 

2.  Die  Bestimmimg  der  .Härtungskohle"  giebt 
nur  dann  verläfsliche  Hesultate,  wenn  hierbei  ein 
Normalslahl  von  gleichem  Härtungszustande  be- 
nutzt wurde,  weil 
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it.  'lic  Härtungskohle  des  (oberhalb  des 
kritischen  Punktes)  gehäitebn  Stahls  die  Salpeter- 
säure Lösung  weit  schwächer  färbt,  als  die-,  die 
Härtungskohle  naturharleii  «der  solchen  Stahls 
thut ,  der  unterhalb  der  kritischen  Tempei atur 
abgeschreckt  wurde. 

i.  Dies  führt  zu  der,  durch  den  mikroskopi- 
schert  Befund  bestätigten  Armahme,  dafs  die 
I  lärlungskohle  in  zwei  verschiedenen  Formen,  als 
.  M  arten sitkolile  *  (oberhalb  des  knh-.  den 
Punktest  und  als  ,  Pe rl i  t  ko  h l e  *  (unterhalb  des- 
selben),  auftrete. 

5.  Die  Lösung  der  Garbidkohle  färbt  am 
stärksten,  die  Lösung  des  GrsammlkohlensbarTs 
(als  ein  Gemenge  des  ersteren  mit  den  folgenden  i 
etwas  weniger  stark,  diejenige  des  Perlilkohlcn- 
stolls  noch  schwächer,  endlieh  jene  des  Martensit- 
kohlenstoffs  am  schwächsten. 

fi.  Das  Verhältnifs  in  der  Färbekraft  der 
Lösungen  von  Garbid-,  Perlit-  und  Marterisitkohlen- 
sloff  verhält  sich  etwa  wie  10  :  S  :  ö. 

7.  Dieses  Verhalten  giebt  auch  ein  Mittel  an 
die  Hand,  die  Menge  des  1  '»  ritt-  und  des  Martensit- 
kohlenstolls  wenig>lens  annähernd  zu  bestimmen. 
Bezeichnet  nämlich  K  den  irgendwie  bestimmten 
(lesammtkohleustolf,  C  den  CarbidkohlcnstotT,  II  den 
eolorimetrisch  ermittelten  scheinbaren  I Lit tiing-- 
kohleristolf,  endlieh  P  und  M  den  Gehalt  an  Perlit- 
und  MartensitkoblenstolT.  so  ist 

m -•_>,:,  |K-((;  +  ni|;   p  =  H-iu;  m 

wobei  dir  Werth  der  Nortnallösimg  für  Cubid- 
und  Härtungskohle  direet  ermittelt  wurde. 

Als  Beispiele  mögen  die  oben  aufgeführli-u 
Bestimmungen  dienen: 
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s.  Aber  man  k  um  auch  mit  dem  Garbidkohlen- 
stolTwri  the  «Ii  s  Normalst al i!s  sein  Auslangen  linden, 
wenn  man  sowohl  Garbid-  als  llärtungskohle  mit 
diesem  Werthe  berechnet,  Bezeichnet  Hi  den  so 
ermittelten  Werth  fi'ir  die  llärtungskohle,  so  ist 
II  i  =-■  l.j:.  P  -  -  M ;  K  —  G      P  f  M  und  daher 

P-i^K~;^£)~ll,  -  ä.i.r.  (K     Gl      l.Xi  H i 

IM'A  UK  ''-  _'<:  H,  i  und  M  -  K  -  G  ■  -  P  = 
1, : 4 : i  II  t  l,(i(i(G  Kl.  Letztere  Formeln  geben 
natürlich  dieselben  Zahlen  wie  die  unten  (7)  auf- 
geführten, sind  aber  unbequemer.  Immerhin  mefs 
nochmals  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  beide 
Arien  der  Berechnung  von  Perlit-  und  Martensil- 
kohle nur  annähernde  Besult ale  ergehen. 

*  Probe  A  I au-geghlhr  I  kann,  wegen  ihres  niederen 
Geschaltes,  nur  IVrlit  und  Ferrit  enthalten;  wenn 
daher  trotzdem  dundi  die  Analyse  eine  nicht  uner- 
hebliche Menge  d >,(■*»  "., )  Carbidkohle  nachgewi, -t-n 
wurde,  sii  i-t  ,|ics  wohl  nur  darauf  zurückzuführen, 
dafs  der  Perlit  lieben  Ferrit  und  normalem  Carbid 
um  Ii  eiii'-n  anderen  C  hall  igen  Bi"-!  and  t  heil  lOsiuiiiub 
Sorbit  VI  enthalt,  und  dafs  daher  folgerichtig  die  hier 
als  I'erlüknhle  bezeichnete  KohlenstolThinn  als  Sorbit- 
kohle  hätte  bezeichnet  werden  sollen.  Ks  soll  hier 
auf  die-e  \  erbälliii-se  nur  hingewiesen  und  betont 
«  erden,  dafs  -  bei  unserer  l'iibekaimts,  halt  mit 
<leii  .  Ii,  ini^.  hen  Zuständen,  in  welchen  der  C  im 
Slald  au  Ii  r  i  1 1  es  vermieden  wurde,  eine  bestimmte 
Norneliclatur  aufzustellen. 
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Während  in  den  letzten  lJ0  bis  ISO  Jahren 
auf  allen  Gebieten  des  F.isenhütlenwcsens  bedeutende 
Fortschritte  zu  verzeichnen  waren,  haben  die 
Wärniöfen  merkwürdigerweise  nur  verhall  nifs- 
mäfsig  wenig  Aendeiungcn  erfahren.  —  Vielleicht 
die  einzige  Verbesserung,  welche  in  den  letzten 
Jahren  an  diesen  Oefen  vorgenommen  worden  ist, 
besieht  datin,  dafs  man.  stall  mit  natürlichem 
Luftzüge  zu  arbeiten,  den  Wind  durch  Dampf- 
strahldüsen ciirhläst ;  hinsichtlieb  de«?  Ausbringens 
war  dies  ohne  Zweifel  ein  grofser  Fortschritt, 
allein  es  ist  fraglich,  ob  der  Brennstoffverbrauch 
dadurch  nicht  auch  in  gleichem  Mafse  erhöht 
worden  ist. 

Der  Verfasser  hatte  schon  vor  langer  Zeit  den 
Wärmöfen  seine  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt, 

•  Nach  einem  Vortrage,  gehalten  vor  dein  ,lron 
and  Siel  Institute"  im  Mai  W»7. 


und  nach  zahlreichen  Versuchen  und  mancherlei 
Mißerfolgen  isl  er  endlich  zu  einem  Gasofen  gelangt, 
der  durch  dir  F.infachhcil  der  Consli uclion.  die 
geringen  Anlagrkosten  und  die  leichte  und  billige 
Bedienung,  sow  ie  durch  das  Fehlen  aller  Beparatur- 
koslen  Vortheile  vereinigt,  die  nach  seinem  Dafür 
halten  nie  erreicht  worden  sind. 

Die  Grundgedanken,  welche  den  Verfasser  bei 
seinen  Versuchen  geleitet  haben,  waren  folgende; 
I .  einen  Gasofen  zu  bauen,  aber  die  Begeiieratoren, 
ihrer  hohen  Kosten  wegen,  dabei  zu  vermeiden, 
iL  ununterbrochenen  Betrieb  zu  erzielen  ohne  die 
Biehturrg  der  Flamme  umzukehren,  und  :{.  auch 
die  Nachtbeile,  welche  durch  diu»  Beinigen  und 
Krnciiern  des  Gitterwerks  entstehen,  zu  beseitigen  ; 
überdies  sollte  l.  die  Flamme  so  geführt  werden, 
dafs  sie  den  ganzen  Boden  des  Ofens  gleichförmig 
erhitzt.  Das  Gruridpriruip,  nach  welchem  der 
im  Folgenden  zu  beschreibende  Ofen  gebaut  war. 
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besteht  darin,  eine  Gasflamme  durch  eine  sie  um- 
gebende  lioelierhitztc  Luftschicht  durch  das  Gewölbe 
div-  Ofens  ei n zu fuhren  und  sie  dann,  nachdem 
dieselbe  sich  (Iber  die  zu  erwärmenden  Brammen 
oder  Packele  verbreitet  hat,  am  Boden  des  Ofens 
durch  entsprechende  Oeflhungen  an  beiden  Ofen- 
enden  austreten  zu  lassen. 

Die  ersten  Versuche 
wurden  mit  einem  klei- 
nen Öfen  von  1,2  m 
Länge  und  O.'.t  in 
Breite  ausgeführt,  bei 
welchem  das  (Jas  durch 
eine  7o"  mm  weite 
Röhre  in  der  Mitte  des 
I  Jewölh«  s  cingefühi  I 
wurde,  während  kalte 
Luft  durch  vier  OelT- 
nungen  in  dem  (Je- 
wölbe  nahe  am  Gas- 
ciulafs  /.Dl  rat ;  die 
Klamme  zog  durch  «hei 
<  »effiiungeu  an  jedem 
Ofenendc  ab  und  ge- 
langle   durch  einen 

nuJsenliegenden  Kanal  in  einen  eisernen  Schorn- 
slein. I>as  Innere  des  kleinen  Ofens  wurde  rasch 
auf  helle  Holhgluth  gebracht  und  dieser  Effect 
ohne  Erwärmung  der  Verbrennungslnfl  erzielt. 

Im  weiteren  Verfolg  der  Versuche  wurde  der 
Ofen  mit  einem  /weilen  aufseien  (Jewölbe  ver- 
sehen, und  die  Luft  durch  eine  kleine  Wärme- 
kammer  zwischen  den 


Ansicht  nml  Sclinitt. 
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beiden  Gewölben  ein- 
geleitet, wodurch  eine 
bedeutende  Tempera- 
tnrstei^erung  erzielt 
wurde«  Im  November 
des  Jahres  1895  baute 
der  Verfasser  alsdann 
einen  Ofen  von  2,1  m 
im  Quadrat,  desssen 
Decke  aus  zwei  328  mm 
starken  Gewölben  be- 
stand, die  in  einem 
Abstand  von  22S  mm 
concentriseh  angeord- 
net waren.  Die  Hinter- 
wand tles  Ofens  wurde 

doppelt  gemacht,  und  die  Verbrennungslnfl.  ipier 
über  den  Enden  des  <  »felis,  in  den  Zwischenraum 
zwischen  den  beiden  Wänden  eingeführt.  Von  dort 
trat  sie  durch  12  quadratische  Röhren  aus  feuer- 
festem Thon,  H  an  jedem  Ende,  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  beiden  Gewölben.  Die  Röhren 
wurden  durch  die  Flamme,  welche  /wischen  ihnen 
und  um  sie  herum  abströmte,  in  Rothgluth  er- 
halten. Das  Gas  wurde  durch  ein  2JN  mm  weites 
Thoiirohr  eingeführt,  das  fest  in  dem  oberen  Rogen 
eingefügt  war  und  central  durch  eine  in  dem  unteren 


1  tyP*"» 


Gewölbe  angebrachte  kreisförmige  Oeffnung  ging, 
die  grofs  genug  war,  um  einen  50  mm  weiten  kreis- 
förmigen Zwischenraum  rund  um  das  Gaseinlafsrohr 
frei  zu  lassen,  durch  welchen  Zwischenraum  dann 
die  heifse  Luft  in  den  Ofen  eingeführt  wurde. 

In  dem  Ofen  konnten  Stahlrohschienen  in  etwa 
einer  Stunde  oder  etwas  darüber  bis  auf  Wals« 

temperatur  gebracht 
und  nasse  Chamotle- 
steine  in  viel  weniger 
Zeil,  als  sonst  zum 
Brennen  in  den  ge- 
wöhnlichen Ziegelöfen 
erforderlich  ist,  voll- 
ständig durchgebrannt 
werden. 

Der  nächste  Versuch 
bestand  darin,  den  Ofen 
auch  hinsichtlich  seiner 

Brauchbarkeit  zum 
Eisen-schmelzen  zu  un- 
tersuchen. Die  Zeit, 
welche  nötbig  war. 
um  eine  Tonne  Roh- 
eisen zu  schmelzen  und 
auf  den  zum  Vergiefsen  nöthigen  Flüssigkeitsgrad  zu 
bringen,  diente  nachher  als  Maf-Mab  für  den  Erfolg, 
der  durch  Aenderungen.  welche  inder  Gonstruction 
des  Ofens  vorgenommen  wurden,  erzielt  wurde.  — 
Die  Versuche  seigten,  dafs  durch  entsprechende 
Aenderungen  die  Schmelzdauer  von  zwei  Stunden 
auf  eine  Stunde  hei  abgebracht  werden  konnte. 

So  vorbereitet  ging 
der  Verfasser  daran, 
den  in  den  Abbild.  1 
bis  <i  dargestellten 
W'ärmofen  für  das 
Blechwalzwerk  III  der 
.  Weardale  hon  and 
Goal  Company "  zu  er- 
richten. 

In  den  Fig.  1  bis  (J 
bezeichnen:  A  Herd, 
//  Zwischenraum  zwi- 
schen den  llintei wän- 
den zum  Eintritt  der 
warmen  Luft,  C  Recu- 
peratoren,  1>  Aus- 
triltsöflnungcn  für  die 
F  EinselzölTnungen.  (i 
Thülen.  //  Armirung,  /  Luftschieber,  ./  Schlacken- 
ablauf, K  Gaskanal,  /-  Handrad  zum  lieben  des 
Gasventils,  M  Warmluftraum  zwischen  den  Ge- 

wölben,  .VScIiornsleine.  /'imlcrcsGcwülhc.  ^oberes 
Gewölbe,  ft  (Jasventil,  >'  Gaseinströmungsrohr, 
'/'  ringförmiger  Zwischenraum ,  V  Ziegelversalz 
bezw.  Zutritt  zu  den  Rccuperatoren,  V  Zugstangen, 
IE  Hebel  zum  lieben  des  Gasvenlils. 

Dieser  Ofen  war  in  seiner  ursprünglichen 
Form  von  gleicher  Gonstruction,   wie  der  schon 
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beschriebene  Versuchsofen.  Er  besafs  einen  Herd 
von  3.65  m  X  ->13  m;  er  arbeitete,  wenn  er 
Slahlhrammen  fi'ir  (bis  Walzwerk  zu  wärmen  hatte, 
recht  gut,  allein  er  war  zu  kurz,  um  die  Flamme 
vollständig  auszunutzen. 


Fig.  3.   Qu»r*chnitt  dur:h  di«  Mitt« 

Wie  man  aus  Fig.  L2  ersieht,  besitzt  jede 
Ofrnseile  5  Austrittsüffnungen  D,  diese  wurden 
später  auf  '■'>  vermindert,  dann  auf  'i  und  endlieb 
auf  eine,  welche  so  nahe  als  möglich  an  die 
Vonlerseite  des  Ofens  gelegt  wurden,  um  den 
abkühlenden  KinMuls  der  Luft,   welche  au  den 
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Fig.  *.   (Jueracbnitt  durch  d«n  Recu|>*ratur. 

Thürcn  eingezogen  wurde,  hintantzuhallen.  Später 
wurde  der  Herd  auf  ü.l  m  verlängert,  wälirend 
seine  übrigen  Abmessungen  beibehalten,  aber  noch 
zwei  Thülen  angebracht  wurden ;  der  (Jas-  und 
Lufteinlritt  wurde  in  der  später  zu  besc  hreibenden 
Weise  abgeändert. 

Das  aus  zwei  kleinen  (ieneratoren  kommende 
(Jas  wird  durch  drei  kreisförmige  ( Mfuungen  von 
2,2s  mm  Durchmesser  in  den  Ofen  eingeführt, 
und    zwar   in    dem    mittleren    Drittel   des  Ofen- 


gewölbes.  Abweichend  von  Fig.  "2  war  bei  dem 
ausgeführten  Ofen  statt  der  beiden  seillichen 
Schlackenauslafsöffnungen  ./  nur  ein  einziger 
St-hlackenauslafs  in  ihr  Mitte  der  Hinterwand 
vorgesehen. 


Fig.  &  SriU'inrnicliL 

Das  kleine  Walzwerk  arbeitete  früher  mit  vier 
Oefen  mit  directer  Kohlenfeuerung,  und  hatte 
damals  ein  Ausbringen  von  etwa  ~2'A  I  Blech  in 
der  Schicht.  Der  neue  Ofen  nahm  nun  die  Stelle 
dieser  vier  alten  Oefen  ein  und  bediente  das 
ganze  Walzw«  rk,  wobei  das  Ausbringen,  dtt  Ulf 
■21  t  erhöht  wurde,  nur  von  der  Leistungsfähigkeit 
des  Walzwerks  und  nicht  von  jener  des  Ofens 


Fig.  6.    Drau  flicht. 

begrenzt  wurde.  Dieser  Ofen  war  imstande,  in  einer 
Schiebt  40  l  75  mm  starker  Hrammen  zu  wannen. 

Ks  mufs  berücksichtigt  werden,  dafs  das  er- 
wähnte Walzwerk  ein  kleines  ist.  und  dafs  bei 
Hrammen  von  ISO  bis  450  kg  die  vom  Ofen 
geleistete  Arbeit  nicht  das  Ausbringen  darstellt, 
welches  bei  schweren  Brammen  erreicht  werden 
kann.  Nichtsdestoweniger  wurde  der  Brennstoff- 
verbrauch  um  £30  kg  f.  d.  Tonne  geschnittenes 
Blech  herabgebracht,  und  der  Abgang  im  Gewicht 
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der  erwärmten  Brammen  um  1  <fc  vermindert 
im  Vergleich  zum  Brennstoffverbrauch  und  Ab- 
hrand  bei  Oefen  mit  directer  Feuerung.  An 
Beparaturkoslen  wurden  rund  75  M  f.  d.  Woche 
erspart,  so  dafs  die  durch  die  neue  Art  des 
Wärmens  erzielte  Ersparnifs,  unter  Berücksichtigung 
einer  Leistung  von  27  t  in  der  Schicht,  zusammen- 
genommen etwas  über  H00  -H  f.  d.  Woche  oder 
2.25  Ji  f.  d.  Tonne  fertiger  Bleche  betrug. 

Die  Bleche  kommen 
mit  reiner  Oberfläche 
aus  den  Walzen.  Ein 
grofser  Vortheil  des 
neuen  Ofens  besteht 
darin,  das  die  Bram- 
men, nachdem  sie  Walz- 
temperatur erreicht  ha- 
ben, erforderlichen  Kal- 
les mehrere  Stunden 
auf  dieser  Temperatur 
erhalten  werden  kön- 
nen, ohne  dafs  die 
Gefahr  des  Verbrennens  eintritt,  was  bei  einer  Unter- 
brechung des  regelmäßigen  Walzwerkslictriebf 
sehr  vorteilhaft  ist.  Kalte  Brammen  von  500  kg 
Gewicht  konnten  in  42  Minuten  nach  dem  Ein- 
setzen gewalzt  werden. 

Die  alte  Arbeitsweise  besteht  bekanntlich  darin, 
dafs  man  so  viel  Brammen  in  den  Ofen  einsetzt, 
wie  derselbe  fafst,  und  dafs  man  dann  wartet,  bis 
sie  zum  Walzen  fertig  sind,  worauf  ein  Stück 
nach  dem  andern  ver- 
walzt wird,  bis  der 
Ofen  wieder  leer  ist. 
Alsdann  wird  der  Bo- 
den reparirt  und  der 
Vorgang  beginnt  von 
neuem. 

Bei  den  neuen 
Oefen  ist  der  Betrieb 
ein  ununterbrochener; 
das  Beschicken  geht 
beständig  an  einerThür 
vor  sich ,  während 
gleichzeitig  an  der  an- 
dern Thür  die  gewärm- 
ten Brammen  herausgezogen  werden,  so  dafs  der 
Ofen  nie  leer  ist;  allerdings  kostete  es  anfangs 
einige  Mühe,  um  die  Ofenleute  dahin  zu  bringen, 
sich  an  die  ununterbrochene  Beschickung  zu  ge- 
wöhnen. 

Obgleich  dieser  Ofen  ausgezeichnet  gearbeitet 
hat,  so  ist  seine  Leistung  doch  noch  von  jener 
der  beiden  grofsen  Oefen,  die  später  auf  dem 
neuen  Blechwalzwerk  errichtet  wurden,  fibertroffen 
worden. 

Die  gröfste  Brennstoffersparnifs  wird  erzielt, 
wenn  der  Ofen  der  zu  verrichtenden  Arbeit  an- 
gepafst  ist,  und  es  wflrde  Verschwendung  sein, 
Brammen  von  etwa  50  bis  100  kg  Gewicht  in 

XlV.it 


einem  Ofen  zu  erwärmen,  welcher  imstande  ist, 
Brammen  von  ebensoviel  Tonnen  vorzuwärmen. 
Aufserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  zwei  oder 
mehrere  Oefen,  die  von  einer  gemeinsamen  Generator- 
anlage aus  gespeist  werden,  gleichmäfsiger  und 
ökonomischer  arbeiten,  als  einzelne  Oefen  mit 
besonderen  Gaserzeugern.  Es  ist  sehr  vorteil- 
haft, eine  Batterie  Generatoren  zu  besitzen,  von 
denen  das  Gas  wo  immer  hin  geleitet  werden 


kann.  Die  Entfernung,  auf  welche  Generatorgas 
in  unterirdischen  Kanälen  ohne  merkliche  Wärme- 
verluste geleitel  werden  kann,  ist  weil  grofser,  als 
im  allgemeinen  angenommen  wird,  und  dies  ist  im 
vorliegenden  Falle  von  Wichtigkeil,  weil  die  Arbeits- 
bedingungen nach  dieser  Hinsicht  genau  denjenigen 
der  Schmelzöfen  entgegengesetzt  sind,  woselbst  das 
Gas  in  den  Wärmespeiehern  erhitzt  wird  und  wo 
man  es  vorzieht,  das  Gas  verhällnifsmäfsig  kühl  zu 


T 


Fig  S   Schnitt  ad. 

leiten,  um  ein  Verbrennen  der  Ventile,  Spindeln 
u.  s.  w.  hintan  zu  hallen.  —  Bei  den  neuen  Oefen 
mufs  das  Gas  so  heifs  wie  möglieh  an  die  Ver- 
brennungsstelle kommen.  Bei  dem  gröfseren  der 
beiden  neu  errichteten  Oefen  beträgt  die  Ent- 
fernung von  der  Ofenmilte  zu  dem  äufserslen  Gas- 
erzeuger 79,3  in,  und  das  ganze  Innere  des  unter- 
irdischen Kanals,  welcher  2,1  m  im  Quer- 
schnitt besitzt,   zeigt  Bolhgluth. 

Der  Herd  des  kleineren  Ofens  ist  0, 1  i  m  lang 
und  2,13  m  breit.  Derjenige  des  gröfseren  Ofens 
ist  10,5  X  3,4  m;  letzterer  ist  für  Brammen 
von  (*)  bis  7  t  Gewicht  bestimmt.  Beide  Oefen 
sind  von  fast  gleicher  Bauart:  der  Unterschied 
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liegt  eben  nur  in  den  Abmessungen.  —  Die  Figuren 
7  bis  11  zeigen  den  kleineren  Ofen,  und  zwar 
Fig.  7  den  Querschnitt  nach  a  b,  Fig.  8  den  Längs- 
schnitt nach  ad,  Fig.  U  den  Querschnitt  nach  tf, 
Fig.  1 0  den  Querschnitt  nach  g  h  und  Fig.  1 1 
die  Vorder-  oder  Arbeitsseite  des  Ofens. 

In  diesen  Abbildungen  bezeichnet:  A  das 
Innere  des  Wärmraumes,  H  die  Heifsluftkammcr 


der  Luftkanäle  C,  welche  sie  auf  Rothgluth  erhitzt. 
Die  zur  Verbrennung  nöthige  Luit  tritt  bei  E  ein 
und  gelangt  durch  die  Kanäle  C  in  die  Kammer  H 
an  der  Rückseite  des  Ofens,  und  dann  in  die 
Kammer  .1/  zwischen  den  beiden  Deckgewölben. 
Beide  Kümmern  stehen  in  unmittelbarer  Verbindung 
miteinander.  Das  <  ias  geht  in  absteigender  Säule 
in  den  Ofen  und  ist  rings  umgeben   von  einer 


zwischen  den  beiden  Rückwänden,  C  Verbindung!*-  Schicht  hocherhitzter  Luft.  Der  Druck  des  Genera- 
kanal  zwischen  dein 
Lufteinlafs  und  der 
Kammer  B,  1>  — 
Fuchs,  E  —  Luft- 
einlafs, F  —  Ofen- 
thüren,(if=Arbeits- 
platten  vor  den  Ofen- 
thüren,  //—Veran- 
kerung, /=  Schie- 
ber zum  Reguliren 
des  Lufteinlritts,  •/ 
—  Schlackenablauf, 
A'  —  Gaseinlafsüff- 
nung  im  oberen  Ge- 
wölbe, L  =  Flam- 


Schlilll 
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meneinlafsöd'nung  im  unteren  Gewölbe,  .1/—  Heifs- 
luftkammer  zwischen  den  Deckengewölben,  S  — 
Schornsteine,  O  —  Gaskanal,  /'  —  oberes  Ge- 
wölbe,  V  —  unteres  Gewölbe,  //  —  Handrad  mit  Zug- 
stange zum  Oeflhen  des  Gasventils,  S—  Gasventil. 
Die  Arbeitsweise   bei   den   neuen   Oefen  ist 

ganze  Ofenmauerwerk 


Nachdem  das 


N 

< 

F 

I  — 

r 

Un  ' 

M 

i  r *  *  il 

folgende 
mittels  eines 
im  Innern  er- 
haltenen 
Feuers  sorg- 
fällig ausge- 
trocknet ist, 
wird  durch  das 
Ventil   *  Gas 

eingelassen, 
welches  sich 
an  dem  Feuer 
entzündet.  Das 
Einlassen  des 
Gases  ist  von 

demjenigen 
beim  Anheizen 

der  Schmelzöfen  etwas  verschieden.  Bei  den  neuen 
Oefen  müssen  nämlich  alle  Thören  verschlossen 
werden,  bevor  das  Gas  zugelassen  wird,  damit  ein 
kräftiger  Zug  von  den  LufteintrillsölTnungen  E  in  den 
Schornstein  N  erfolgt,  wodurch  Gasatisammlungen 
zwischen  den  Gewölben  und  Explosionen  daselbst  ver- 
mieden weiden.  Das  Gas  entzündet  sich  ruhig 
und  ohne  den  geringsten  Knall.  Selbstverständlich 
empliehlt  es  sich,  den  Ofen  langsam  anzuheizen. 
Die  Gasflamme  trifft  die  Sohle  des  Herdes  und  zieht 
längs  derselben  und  durch  die  AustrittsöfTnung  D  an 
jeder  Ofenseite  in  den  Schornstein.  Auf  ihrem 
Wege  streicht  sie  über  und  längs  des  Gewölbes 


Fi«.  H.  Vordaraiuicbt 


tors  und  der  Zug 
des  Kamins  zusam- 
men zwingt  die 
Flamme,  mit  be- 
deutender Ge- 
schwindigkeit in  den 
Ofen  einzutiefen. 
Von  der  Kammer  M 
geht  die  heifse  Luft 
mit  dem  brennen- 
den (ias  durch  die 
FinlafsöfTnung  L  in 
d  as  I  n  nere  desOfens . 
Das  Gas  brennt 
mit  intensiv  weifser 
Flamme,  welche  in  kurzer  Zeit  das  ganze  Ofeuinnere 
auf  Weifsgluth  erhitzt,  so  dafs  man  gezwungen  ist. 
zur  Beobachtung  der  Flamme  blaue  Gläser  zu 
verwenden.  Das  Vcrhältnifs  von  (Jas  und  Luft 
läfst  sicli  durch  das  Handrad  Ii  und  die  Schieber  ./ 
reguliren.  Die  Schornsteine  .V  sind  an  ihrer 
Mündung  mit  Klappen  versehen,  so  dafs  man  es 

ganz  in  der 
Hand  hat,  die 
Flamme  ent- 
weder gleich - 
mäfsig  über 
den  Ofen  zu 
vertheilen.oder 
nach  Bedarf 
nach  der  einen 
bezw.  der  an- 
deren Seite  zu 
richten.  Die 
Herdsohle  ist 
etwas  gegen 
den  in  der  Mitte 
der  Rückwand 

befindlichen  Sehlackenabflufs  J  geneigt.  Bei  einer 
Herdlänge  von  mehr  als  6,1  m  ist  es  angezeigt. 
2  Schlackenabflufsöffnungen  anstatt  der  einen  an- 
zubringen. Die  Schlackenrinnen  sind  aus  Gufsstahl. 
50  mm  dick  und  von  U-förmiger  Gestalt,  dabei 
etwa  1,2  m  lang,  so  dafs  sie  durch  die  ganze 
Dicke  der  beiden  Rückwände  und  den  Zwischen- 
raum reichen. 

Die  Brammen  werden  mittels  einer  hydrau- 
lischen Vorrichtung  durch  die  Thören  F  eingesetzt 
und  ausgezogen.  Block  wagen  von  besonderer  Bauart, 
welche  mittels  einer  kleinen  Locomotive  bewegt 
werden,  schaffen  diese  Blöcke  zu  und  von  dein 
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Ofen  auf  einem  Geleise  von  0,1»  m  Spurweite. 
Die  Ofeulhüren  werden  hydraulisch  und  von  einer 
gemeinsamen  Plattform  aus  bewegt,  von  wo  aus 
auch  die  hydraulische  Beschickungsvorrichtung  ge- 
steuert wird. 

Der  Boden  des  Ofens  ist  aus  basischer  Schlacke 
hergestellt  und  nicht,  wie  sonst  hei  den  alten  Oefen 
üblich,  aus  Sand.    In  den  letztgenannten  Oefen 
ist  die  Tempe- 
ratur nicht  hoch 
genug ,  um  die 
Schlacken  auf 
basischem  Boden 
flüssig  zu  erhal- 
ten, dagegen  ist 
die  Schlacke  in 
den  neuen  Oefen 
so    flüssig  wie 
Wasser.  Die 
Dicke  des  Bodens 
beträgt  250  bis 
300   mm  und 
wird  auf  einmal 

eingetragen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Schlacke 
in  Stücke  zerbrochen,  etwa  von  der  Gröfse,  dafs 
sie  durch  ein  Sieh  von  25  mm  Maschenweite 
geht.  Aus  diesem  Material  wird  der  ganze  Boden 
hergestellt  und  dann  eine  dünne  Lage  von  kleineren 
Brocken  über  dessen  Oberfläche  gestreut,  die  natür- 
lich gegen  den  Schlackenabflufs  hin  eine  gewisse 
Neigung  erhält.  Das  Bodenmachcn  geschieht  bevor 
das  zum  Austrocknen 
erforderliche  Feuer 
angezündet  wird;  es 
sind  dann  etwa  60 
Stunden  nöthig,  um 
bei  voller  Hitze  den  rfT 
basischen  Schlacken-  L* 
boden  so  vorzuberei- 
ten, dafs  mildem  Ein- 
setzen der  Blöcke  be- 
gonnen werden  kann. 
Der  Boden  erreicht 
seine  volle  Härte  erst 
dann,  wenn  man  eine 
Woche  lang  Blöcke  ge- 
wärmt hat,  während 
welcher  Zeit  die  flüs- 
sige Schlacke  in  die 

Zwischenräume  des  Hodens  einsickert.  Schließlich 
wird  der  Boden  so  hart  wie  Granit  und  erfordert 
dann  kaum  irgendwelche  nennenswerthe  Reparatur. 

Ein  Punkt  ist  von  besonderer  Wichtigkeit 
und  erfordert  grofse  Aufmerksamkeit:  die  flüssige 
Schlacke  darf  niemals  das  Mauerwerk  der  Bück- 
oder Seiten  wände  des  Ofens  berühren.  Die  basische 
Schlacke  mufs  vielmehr  gegen  die  Wände  hin 
gut  aufgedämmt  werden,  so  dafs  sie  die  untersten 
drei  Ziegelscharen  bedeckt  und  auf  diese  Weise 
den  untersten  Thcil  der  Sohle  bildet.    Die  Rinne, 


in  welcher  sich  die  flüssige  Schlacke  sammelt  um 
dann  durch  den  Abstich  abzufliefsen,  mufs  etwa 
230  mm  von  den  Wänden  abstehen.  Die  basische 
Schlacke  wirkt  bekanntlich  sehr  stark  auflösend 
auf  die  sauren  Steine  ein,  sie  ist  imstande,  eine 
230  mm  dicke  Wand  in  sehr  kurzer  Zeit,  ja  in 
wenigen  Minuten  zu  zerstöreu.  Um  dies  hintan- 
zuhalten,  wurden   die   drei   oder  vier  untersten 

Ziegellagen  der 
Innenwände  aus 
Chromerzziegeln 
hergestellt ,  vor 
welchen  ein  klei- 
ner Damm  aus 
feinem  Chrom- 
erz errichtet  ist, 
an  den  sich  dann 
erst  der  aus  ha- 
sischer Schlacke 

bestehende 
Damm  anlehnt. 

Um  die  besten 
Resultate  zu  er- 
den Ofen  ein- 


soll  nicht  mehr  Gas  in 
als  dafs  die  Flamme  gerade  durch  die 


F.«.  13 


langen , 
dringen, 

Austrittsöffnung  geht.  Wenn  man  dagegen  an 
den  Mündungen  der  Schornsteine  eine  mehrere  Fufs 
hohe  Flamme  austreten  sieht,  so  tritt  eine  Gns- 
verschwendung  ein,  und  die  Ofenwärme  wird 
verringert.  Die  Gasmenge  schwankt  jedesmal, 
wenn  der  Generator  von  Zeit  zu  Zeit  frisch  be- 
schickt oder  geschürt 
wird ,  welche  Schwan- 
kung so  weit  wie  mög- 
lich durch  Regelung 
des  Gaseinlassungs- 
ventils wieder  ausge- 
glichen werden  soll. 

Das  Handrad  zilr 
Regulirung  des  Gas- 
ventils  ist  nicht,  wie 
auf  der  Zeichnung  an- 
gegeben, in  der  Mitte 
iles  Ofens,  sondern  an 
der  Seite  desselben 
angebracht  worden, 
und  die  Verbindung 
zwischen  dem  Rad 
und  dem  Ventil  ist 
mittels  einer  verticalen  drehbaren  Welle,  Schnecken- 
rad und  Schraube,  horizontaler  Welle,  Kette  und 
Rad  anstatt  der  in  der  Zeichnung  veranschaulichten 
schetnatischen  Anordnung  hergestellt  worden.  Diese 
Acndcrung  ist  getroffen  worden,  damit  das  Hand- 
rad nicht  zu  heifs  wird  und  überdies  mehr  aus 
dem  Wege  kommt.  Ferner  sind  die  Schornsteine 
hinter  den  Ofen  verlegt  worden,  um  den  Raum 
für  einen  Laufkrahn  frei  zu  lassen. 

Trotz  der  sorgfältigsten  Regelung  der  Gas- 
zuströrnung  entsteht  doch  noch  ein  grofser  un- 
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vermeidlicher  Wärmeverlust,  der  wahrscheinlich 
nicht  weniger  als  die  Hälfte  der  von  den  Kohlen 
in  den  Gaserzeugern  gelieferten  Wärme  heträgt. 
Dieser  Wärmeverlusl  kann  indessen  wieder  in 
Dampfkesseln  zunickgewonnen  werden.  Zur  Aus- 
nutzung der  hier  abziehenden  Wärme  eignen  sich 
vorzüglich  Röhrenkessel,  z.  B.  Bahcock-  Sc  Wilcox- 
Kessel.  Die  Abbildungen  12  bis  14  zeigen  den 
9-m-Ofen,  der  an  jeder  Seite  mit  einem  derartigen 


f,f  14.  Quanehnitt. 


Kessel  ausgerüstet  ist.  Jeder  Kessel  hat  eine 
Heizfläche  von  rund  135  qm  und  ist  imstande, 
1900  kg  Wasser  in  der  Stunde  zu  verdampfen. 
Es  läfst  sich  hieraus  schliefsen,  dafs  die  Wärme, 
die  bei  zwei  Oefen  zurückgewonnen  wird,  265  Ions 
Kohle  in  der  Woche  entsprechen  dürfte. 

Die  beiden  neuen  Weardale-Ofen  werden  von 
5  Dawson-  Generatoren  bedient ,  von  denen 
jeder  nach  Beschaffenheit  der  Kohle  und  Wind- 
pressung 300  bis  iOO  kg  Kohle  in  der  Stunde 
verbrennt.  Es  genügen  zwar  schon  4  Generatoren, 
allein  es  ist  zweckmäfsiger,   mit  5  Generatoren 


und   mäfsiger   Pressung   zu   arbeiten,    als  mit 

4  Generatoren  unter  vollem  Druck. 

Bei  132  Arbeitsstunden  in  der  Woche  und 
400  kg  Maximalverbrauch  in  der  Stunde  beträgt 
der  Kohlenverbrauch  für  jeden  Generator  52,8  t 
in  der  Woche  oder  204  t  für  alle  5  Gaserzeuger, 
also  ebensoviel,  wie  nach  der  oben  angeführten 
Berechuung  für  die  Dampferzeugung  allein  nöthig 
wäre,  so  dafs  bei  Anwendung  «1er  beschriebenen 
Oefen  und  Kessel  die  Kosten  für  das  Anwärmen 
der  Brammen  =  0  wären. 

Sieht  man  von  den  Kesseln  ab,  so  ist  der 
Höchstverbrauch  an  Kohle  in  beiden  Oefen  in  der 
Woche  2G4  t;  nimmt  man  die  wöchentliche  Er- 
zeugung der  beiden  Blechstrecken  zu  1650  t  an, 
so  ergiebt  sich  ein  Kohlen  verbrauch  von  162  kg 
f.  d.  Tonne  geschnittene  Bleche  oder  etwa  114  kg 
f.  d.  Tonne  Brammen.  Dabei  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  die  150  t  in  der  Schicht  nicht 
die  höchste  Leistung  der  beiden  Oefen  darstellen, 
sondern  nur  etwa  */«  derselben,  wenn  in  der 
ganzen  Schicht  schwere  Brammen  gewärmt  werden. 
So  kann  beispielsweise  der  grofse  Ofen  36  Stück 

5  - 1  -  Brammen  —  180  t  wärmen,  der  kleine 
30  Stück  3,5-t-Brainmen  =  126  l,  zusammen 
also  306  t  in  der  Schicht.  Von  leichteren  Brammen 
dagegen  (z.  B.  1,5-t-Brammen)  kann  jeder  Ofen 
00  Stück  wärmen  =  90  t  oder  zusammen  1 80  t 
in  der  Schicht. 

Der  grofse  Ofen  hat  1 0  580  •  fi  gekostet,  der 
kleine  8640  ,M,  somit  ist  der  grofse  Ofen  ver- 
hältnifsmäfsig  billiger  als  der  kleine.  Da  der 
erstere  eine  Herdfläche  von  35,3  qm  besitzt,  so 
kostet  ein  qm  Herdfläche  300  -M,  bei  dem 
kleineren  mit  19,5  qm  Herdfläche  betragen  da- 
gegen die  Kosten  443  -JC  f.  d.  qm.  Falls  die 
beiden  Oefen  mit  den  erwähnten  Röhrenkesseln 
von  Babcock  &  Wileox  ausgerüstet  werden, 
würden  die  Gcsammtkosten  für  den  grotsen  Ofen 
sich  auf  30  000  Jf,  und  für  den  kleinen  Ofen 
I  auf  28  000  Jt  belaufen. 


Das  Fahrrad  als  Verkehrsmittel  und  im  Heeresdienst, 


Das  Fahrrad  hat  sich  aus  dem  Gebiete  des 
Sports  wieder  zu  der  Bedeutung  aufgeschwungen, 
der  es  sein  Entstehen  verdankt,  es  ist  wieder  zum 
Verkehrsmittel  geworden.  Wir  wollen  dem  Sport 
seine  nützlichen  Zwecke  nicht  absprechen,  aber 
wir  sind  doch  der  Meinung,  dafs  ein  Gegenstand 
in  seiner  Bewerthung  steigt,  sobald  er  aus  seiner 
blofs  sportlichen  zu  irgend  einer  Verwendung 
herauswächst ,  die  einem  allgemeinen  nützlichen 
Zwecke  dient.  Dieser  Um-  und  Aufschwung  hat 
sich  beim  Fahrrad  erst  in  den  letzten  Jahren 
vollzogen.    Noch  ist  nicht  viel  mehr  als  Jahres- 


frist darüber  vergangen,  dafs  mit  .hober  obrigkeit- 
licher Bewilligung*  dem  Fahrrad  die  Bedeutung 
eines  Verkehrsmittels  zuerkannt  worden  ist.  Erst 
damit  ist  es  auf  den  Strafsen  daseinsberechtigt 
geworden,  denn  solange  war  es  auf  den  öffent- 
lichen Verkehrswegen  nur  geduldet.  Noch  heute 
darf  das  Zweirad  in  gewissen  Strafsen  der  Reichs- 
hauptstadt Berlin  nicht  gefahren,  sondern  nur 
geführt  werden.  Unsere  Kinder  werden  einst 
ebenso  kopfschüttelnd  auf  die  Jetztzeit  zurück- 
blicken, wie  wir  auf  die  Zeit  unserer  Väter,  da 
I  auf  den  Strafsen  nicht  geraucht  werden  durfte. 
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Ohne  dem  Humor  sein  Recht  schmälern  zu  wollen, 
können  wir  diesen  Beschränkungen,  die  doch  nur 
Sicherheilsmatsregeln  sein  sollen ,  eine  gewisse 
Berechtigung  nicht  absprechen,  die  aber  mit  dem 
Scliwiuden  der  Ursache  hinfällig  wird.  Das  wird 
auch  beim  Fahrrad  kommen,  wenn  dasselbe  in 
erster  Linie  Verkehrsmittel  und  nur  nebenbei 
Sportgeräth  sein  wird. 

In  dem  lehrreichen  Aufsatz  über  „Das  Fahr- 
rad und  seine  Fabriealion*  in  Heft  1  und  2  des 
laufenden  Jahrgangs  «lieser  Zeitschrift  ist  nach- 
gewiesen worden,  wie  das  Fahrrad  durch  fort- 
schreitende technische  Verbesserungen  den  Bereich 
seiner  Verwendbarkeit  nach  und  nach  erweiterte 
und  zu  einem  heute  schon  unentbehrlichen  Ver- 
kehrsmittel geworden  ist.  Sein  Entwicklungsgang 
ist  noch  keineswegs  als  abgeschlossen  zu  betrachten. 
Wer  hätte  in  dem  allen  „Knochenschiittier*  die 
heutigen  Nachkommen  vorausgesehen!  Aber  das 
Fahrrad  ist  auch  nicht  unabhängig  von  dem  Wege, 
den  es  befährt,  und  wird  immer  von  ihm  abhängig 
bleiben.  An  meinem  Hause,  vor  den  Thoren 
Berlins,  führt  eine  breite  gepflasterte  Strafse,  ein 
Hauptverkehrsweg,  vorbei,  der  aber  für  Radfahrer 
der  wahre  Marterweg  ist,  auf  dem  das  schönste 
Rad  mit  Pneumatikreifcn  wieder  zum  „Knochen- 
Schüttler*  wird.  Sollte  nicht  eine  Zeit  kommen, 
in  der  beim  Wegebau,  wie  heute  auf  Fufsgänger 
und  Reiter,  auch  auf  Radfahrer  Rücksicht  genommen 
und  für  sie  in  bescheidener  Breite  ein  Sonderweg 
hergerichtet  wird  ?*  Die  Verbreitung  des  Fahr- 
rades als  Verkehrsmittel  würde  dadurch  ohne 
Zweifel  sehr  gewinnen.  Als  der  „alte  Harkort*, 
der  weitblickende  Vorkämpfer  für  den  Bau  von 
Eisenbahnen  in  Deutschland,  sagte :  „Die  Generation 
nach  uns  wird  sich  wundern,  wie  es  möglich 
war,  dafs  ihre  Väter  so  bedenkliche  Gesichter  bei 
einer  so  einfachen  und  nützlichen  Sache  (wie  die 
Eisenbahnen)" schneiden  konnten*,  hatte  er  schwer- 
lich eine  Vorstellung  von  der  heutigen  Entwicklung 
der  Eisenbahnen.  „Unsere  Zeit  slehL  unter  dem 
Zeichen  des  Verkehrs*,  zu  den  Verkehrsmitteln 
gehört  auch  das  Fahrrad.  — 

Für  die  Entwicklung  der  Verkehrsmittel  hat 
sich  unsere  Heeresverwaltung  stets  besonders  fein- 
fühlig und  verständnisvoll  fördernd  gezeigt.  Das 
Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen  hat  ihrem  Ein- 
flufs  viel  zu  danken.  Das  ist  erklärlich,  weil  sie 
erst  dann  solcher  Einrichtungen  im  Kriege  sich 
ungestraft  bedienen  darf,  wenn  sie  eine  hinreichende 
Sicherheit  für  ihren  Erfolg  bieten.  Nichts  unter- 
scheidet die  Kriegführung  der  Neuzeit  mehr  von 
der  früheren,  bis  zu  der  noch  in  den  Bcfrciungs- 


•  Inzwischen  (seitdem  ich  Obiges  schrieb)  hat  die 
.Sportparkgesellschaft  Friedenau',  die  in  ihrem  Sport- 
park eine  vorzügliche  Radrennbahn  eingerichtet  hat. 
am  Bande  der  erwähnten  schlecht  gepflasterten  Stralse 
einen  etwa  '1J>  kir.  langen,  2  m  breiten  Radfahrerweg 
nach  Art  der  Parkwege  bis  zum  Sportpark  anlegen 
lassen.    Der  Anfang  ist  also  sohon  gemacht. 


kriegen  angewendeten,  als  die  schnelle  Bewegung 
der  Heere  im  Ganzen,  wie  in  allen  ihren  Theilen. 
Die  Bewegungsschnelligkeil  ist  zu  einem  werth- 
vollen Kriegs-  und  Kampfmittel  geworden,  welches 
dem  zu  grofsen  Erfolgen  verhelfen  kann,  der  sich 
seiner  am  ausgiebigsten  zu  bedienen  versteht. 
Daher  sind  heute  die  Heeresverwaltungen  aller 
Culturstaaten  bemüht,  sich  die  technischen  Hülfs- 
mittel  zur  Erreichung  der  damit  verbundenen  Vor- 
theile zu  verschaffen.  Deshalb  durften  sie  auch 
das  Fahrrad  nicht  mehr  unbeachtet  lassen,  als 
dasselbe  durch  seine  technischen  Verbesserungen 
einen  hinreichenden  Grad  von  Verläfslichkeit 
gewonnen  und  die  einschlägige  Technik  gezeigt 
hatte,  dafs  sie  zu  weiteren  Verbesserungen,  wie 
zur  Anpassung  des  Fahrrades  an  die  Gebrauchs- 
weise des  Heeres  imstande  ist. 

Es  lag  nahe,  das  Fahrrad,  seiner  Schnelligkeit 
wegen,  zunächst  zur  Entlastung  der  so  überaus 
viel  in  Anspruch  genommenen  Gavallerie  im  Melde- 
dienst zu  verwenden.  In  diesem  Sinne  haben 
es  die  Franzosen  bereits  während  der  Belagerung 
von  Beifort  1870,  71  mit  Erfolg  benutzt  und  damit 
den  Anstofs  gegeben,  dem  die  anderen  europäischen 
Heere  nach  und  nach  folgten.  Die  Franzosen 
benutzten  die  damals  gebräuchliche  hohe  Renn- 
maschine, deren  Bauart  jede  andere  militärische 
Verwendung,  als  zu  Meldezwecken  auf  gebahnten 
Wegen,  aiisschlofs.  Selbst  auf  diesen  war  die 
Fahrsicherheit,  wegen  des  leichten  Heberst iirzens 
des  Fahrers  beim  Anstofs  an  geringfügige  Hinder- 
nisse, nur  mangelhaft,  weshalb  man  die  Maschinen 
mit  zwei  gleich  hohen  Rädern  und  Keltenantrieb, 
um  den  Gegensatz  hervorzuheben,  „Sichel heils- 
räder*  nannte.  Erst  mit  den  hohen  Rennmaschinen 
kam  diese  Bezeichnung  auker  Gebrauch. 

Diese  Sicherheitsräder  waren  es,  die  von  den 
Truppen  versuchsweise  in  Gebrauch  genommen 
wurden,  und  je  länger  man  sie  benutzte,  um  so 
mehr  erweiterte  sich  ihr  Verwendungsbereich  und 
zwar  in  allen  Heeren.  Wie  gering  aber  das 
Vertrauen  in  die  Sicherheit  des  Fahrrads  noch 
bis  in  das  jetzige  Jahrzehnt  hinein  war,  geht 
daraus  hervor,  dafs  man  in  mehreren  Heeren, 
so  auch  im  deutschen,  sich  zwar  des  Fahrrades 
zur  Befehlsüberbringung,  besonders  in  den  grofsen 
Festungen  zwischen  diesen  und  den  Forts,  bediente, 
seine  Verwendung  im  Kriege  jedoch  nicht  beab- 
sichtigte. Dementsprechend  wurde  das  Fahrrad 
auch  bei  den  grofsen  Herbstübungen  nicht  benutzt. 
In  Frankreich.  England  (zunächst  nur  bei  den 
Volunteersi.  in  Oesterreich,  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  wo  der  Gebrauch  des 
Fahrrads  auch  als  Verkehrsmittel  inzwischen  viel 
allgemeiner  geworden  war.  fafste  das  Fahrrad  in 
den  Heeren  festen  Fufs  unil  machte  sich  bald 
bei  den  Felddienstübungen  im  Aufklärung*-,  Nach- 
richten-, Sicherheits-  und  Meldedienst  so  unentbehr- 
lich, dafs  besondere  Radfahrerabtheilungen  dauernd 
in    die   Truppen  verbände    eingegliedert  wurden. 
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Diejenigen  Heere,  die  sich  bisher  aus  irgend 
welchen  Gründen  ablehnend  gegen  den  Kriegs- 
gebrauch des  Fahrrades  verhalten  hatten,  waren 
durch  die  oft  überraschenden  Erfolge  der  militärisch 
ausgebildeten  und  unter  sachverständiger  Leitung 
verwendeten  Radfahrer  gezwungen,  diesem  Beispiel 
zu  folgen,  so  dafs  die  Radfahrer  heut  ausnahmslos 
in  alle  Heere  organisatorisch  eingefügt  sind. 

In  Frankreich  hat  sich  das  Militär-Radfahrcr- 
wesen  einer  so  grofsen  Bevorzugung  zu  erfreuen, 
daTs  aus  der  Volksvertretung  —  nicht  von  der 
Regierung  1  —  vom  Abgeordneten  Le  He  risse, 
der  Antrag  eingebracht  werden  konnte  und  Zu- 
stimmung fand,  25  Radfahrercompagnicn  zu  er- 
richten, von  denen  7,  jede  in  Stärke  von  5  Offizieren, 
2!)  Unteroffizieren  und  170  Mann,  den  selbständigen 
Cavallerie-Divisionen,  und  18,  jede  in  Stärke  von 
3  Offizieren,  16  Unteroffizieren  und  08  Mann 
(die  jedoch  auf  204  Köpfe  verstärkt  weiden  kann), 
18  Armeecorps  zugetheilt  werden  sollen.  Anlafs 
zu  diesem  Antrag  gab  der  günstige  Erfolg  der 
Versuche  mit  dem  zusammenklappbaren  Fahrrad 
des  Hauptmanns  Ge>ard,  welches  nur  12,5  kg 
wiegt.  In  kaum  einer  halben  Minute  ist  das  Rad 
so  zusammengelegt,  dafs  die  beiden  Räder  über- 
einander liegen  und  mittels  zweier  Tragriemen 
wie  ein  Tornister  auf  dem  Rücken  befestigt  sind. 
Ein  solches  Rad  macht  den  Radfahrer  insofern 
unabhängig  vom  Gelände,  als  er  Wegehindernisse, 
Ackerland  und  dergl.  mit  dem  Rad  auf  dem  Rücken 
überschreiten  kann,  bis  ein  benutzbarer  Weg  er- 
reicht ist.  Diese  Strecke  überschreitet  der  Rad- 
fahrer ebenso  schnell,  wie  jeder  andere  Fufssoldat, 
sobald  er  aber  wieder  auf  dem  Rade  sitzt,  ist  er 
5  mal  schneller  als  dieser  und  kann  gröfsere 
Strecken  etwa  doppelt  so  schnell  zurücklegen, 
wie  ein  Reiter.  Der  Radfahrer  bleibt  hinsichtlich 
der  Schnelligkeit  unter  allen  Verhältnissen  sowohl 
der  Infanterie,  wie  meist  auch  der  Cavallerie 
überlegen.  Diese  Unabhängigkeit  der  Radfahrer 
vom  Gelände  erweitert  ihre  Verwendbarkeit  im 
Feldkriege  in  bedeutungsvoller  Weise,  denn  sie 
sind  dadurch  auch  zur  Ausübung  des  Sicherungs- 
dienstes befähigt,  werden  hierbei  im  Gelände 
weniger  leicht  gesehen  und  entdeckt,  wie  der 
Reiler,  sind  ebenso  unabhängig,  wie  jeder  andere 
Infanterist,  im  Ueberbringen  von  Meldungen  nach 
rückwärts  aber  schneller,  als  beide. 

Im  Herbst  1805  hat  ein  Radfahrercorps  von 
60  Mann  unter  Führung  des  Hauptmanns  Gerard 
mit  zusammenlegbaren  Rädern  an  den  grofsen 
Truppenübungen  mit  solchem  Erfolg  theilgeuorn- 
men,  dafs  1806  der  Versuch  mit  noch  zwei 
Compagnien  mit  gleich  gutem  Erfolge  fortgesetzt 
wurde.  Daraufhin  ist  die  Verwendung  von  Rad- 
fahrern im  grofsen  Stil  in  Aussicht  genommen 
und  mit  der  Errichtung  von  25  Radfahrercompagnicn, 
wie  erwähnt,  dazu  der  Anfang  gemacht. 

Man  glaubt,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
durch  diese  Radfahrercorps  das  alte  Problem  der 


berittenen  Infanterie,  an  dem  sich  fast  alle 
gröfseren  Heere  zu  verschiedenen  Zeiten  vergeblich 
versuchten,  thatsächlich  gelöst  zu  haben.  Der 
Infanterist  zu  Pferde  ist  entweder  zuerst  Infanterist, 

1  dann  kann  er  der  Reilerei  nicht  folgen,  oder  er 
ist  ganz  Reiter,  dann  erfüllt  er  wieder  nicht 
seinen  eigentlichen  Schutzzweck  für  die  Reiterei 
als  Infanterist.  Die  Dragoner  verdanken  dieser 
Idee  der  ,  Doppelkämpfer "  ihr  Entstehen,  ohne 
ihr  je  entsprochen  zu  haben.  Das  Stahlrofs  des 
Radfahrers  braucht  kein  Futter,  keinen  Stall  und 
keine  Wartung,  ihr  Reiter  bleibt  uneingeschränkt 
Infanterist.  Die  Radfahrercorps  eignen  sich  daher 
gleich  vorteilhaft  zur  Unterstützung  der  Cavallerie 
wie  zur  Bedeckung  der  Feldartillerie,  weil  sie 
beiden  jederzeit  zu  folgen  vermögen. 

Auch  im  österreichischen  Heere  hat  man 
bereits    1805    mit    einem  zusammenklappbaren, 

I  vom  Oberlietitenant  Czeipek  erfundenen  Fahrrad, 
welches  in  der  Styriafahrradfabrik  von  J.  Puch 

I  in  Graz  hergestellt  war.  Versuche  begonnen  und 

|  dieselben  1  £06  fortgesetzt.  Das  Rad  wiegt  1 4  kg. 
Neuartig  an  demselben  ist  die  Befestigung  des 
Gewehrs  längs  der  vorderen  Gabelstange  mittels 
zweier  Gewehrhalter  so,  dafs  die  Mündung  nacli 
unten  gerichtet  ist.  Die  Waffe  kann  schnell  mit 
einem  Griff  abgenommen  und  ebenso  schnell 
wieder  angebracht  werden.  Ob  diese  Anbringungs- 
art sich  bewährt,  müssen  weitere  Versuche  lehren. 
Die  meist  gebräuchliche  Befestigung  des  Gewehrs 
unter  dem  Sitz  von  der  hinleren  Gabel-  zur  Lenk- 
stange wird  man  vermuthlich  aufgeben  müssen, 
weil  man  die  Räder  nur  so  hoch  macht,  dafs  der 
Radfahrer  schufsfertig  ist,  wenn  er  die  Pedale  fahren 
läfst  und  rittlings  über  dem  Rade  stehen  bleibt. 

Beim  12.  (Königlich  Sächsischen)  Armeecorps 
isl  während  der  Herbstmanöver  1896  ein  von 
der  rühmlichst  bekannten  Fahrradfabrik  Seidel 
<fc  Naumann  in  Dresden  angefertigtes  fallbares 
Fahrrad  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  versucht 
worden.  Das  in  unseren  beiden  Abbildungen  dar- 
gestellte Fahrrad  wiegt  16,5  kg  und  hat  Räder 
von  68  cm  Durchmesser  mit  Prefsluft-Gummireifen. 
Um  das  Falten  des  Rades  zu  ermöglichen,  sind 
die  beiden  Rohre,  welche  die  Vordergabelhülse 
mit  dem  hinteren  Ruhmengesteil  verbinden,  wage- 
recht durchschnitten,  auf  Zapfen  beweglich  und 
durch  Schiebehülsen,  welche  zum  Falten  vor- 
geschoben werden,  verbunden.  Diese  Verbindung 
soll  durchaus  fest  sein.  Die  Räder  haben  »im 
Manöver  1806,  wo  sie  jeden  Tag  gebraucht 
worden  sind,  sich  sehr  gut  bewährt  und  bei  Tay: 
und  Nacht  auf  allen  Wegen  und  bei  jedem  Wetter 
sich  sehr  gut  gehalten,  trotz  der  meist  regnerischen 
Witterung.  Hervorgehoben  werden  die  leichte 
und  schnelle  Zusammenfaltbarkeil  und  das  rasche 
lnbereitschaftsetzen.  sowie  der  leise  und  geräusch- 

I  lose  Gang*."    Es  wird  dort  ferner  gesagt,  dafs 

♦  .Militär-Wochenblatt"  Nr.  1 1  vom  3.  Februar  1897. 
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weitere  Dauererprobungen  und  Versuche  der  Fabrik 
gewifs  zu  Verbesserungen  führen  werden ,  die 
sich  jedoch  nur  auf  Einzelheiten  erstrecken  können, 
denn  die  Forin  steht  in  allem  Wesentlichen  fest. 
Als  verbesserungsfähig  wird  bezeichnet  das  grofse 
Gewicht  des  Kades,  die  Uebertragungswcise  durch 
eine  Kette,  und  auf  den  Ersatz  der  Kette  durch 
Zahnräder  hingewiesen.  Endlich  aber  und  vor 
Allem  wird  die  Verwendung  nur  deutschen  Materials 
verlangt.  Der  Verfasser  sagt:  .Wir  haben  in 
der  Firma  Krupp  die  erste  Gufsstahlfabrik  der 
Well  und  sind  in  Bezug  auf  diese  kleinen  kalt 
gezogenen  Stahlrohre  des  Fahrradgestells  noch 
auf  England  oder  Amerika  hingewiesen!*  Wir 
können  nicht  glauben,  dafs  den  deutschen  Fahr- 
radfabriken die 

Mannesmann- 
Stahlrohre  für 
den  Fahrradbau 
unbekannt  ge- 
blieben sein  soll- 
ten, da  die  eng- 
lischen und  ame- 
rikanischen 
Falirradfahriken 
diese  Quelle  zu 
linden  wufsten 
und  deren  aus- 
gezeichnetes Fa- 
bricat  dem  hei- 
niischen vorzie- 
hen."' 

Die  mancher- 
seits  geäußerten 
Bedenken  gegen 
die  Haltbarkeit 
der  Falträder  bei 

längerem  Ge- 
brauch möchten 
nicht   so  ohne 
weiteres  von  der 
Hand  zu  weisen 

sein,  da  ein  Lockern  der  Verkuppelungen  wohl 
denkbar  ist,  was  Dauerversuche  wohl  noch  fest- 
stellen werden.  Selbstverständlich  ist  es,  dafs 
ein  Fidlrad  um  so  viel  schwerer  sein  mufs,  wie 

*  Das  „Militär-Wochenblatt*  Nr.  39  vom  1.  Mai  d.  J. 
bringt  dazu  eine  Mittheilung  der  .Deutsch  -  öster- 
reichischen Maimcsmanuröhrcnwerke',  in  der  es  heilst: 
„Wir  besitzen  schun  seit  Jahren  in  Deutschland  eine 
Reihe  von  Fabriken,  welche  kaltgezogne  Stahlröhren 
für  den  Fahrradbau  herstellen.  Die  Msiiinesmannwerke 
liefern  an  eine  Reihe  der  namhaftesten  Falirradfahriken 
eine  grofse  Menge  dieser  Röhren,  monatlich  werden 
in  diesen  Werken  etwa  iUOlXJO  m  derselben  angefertigt, 
das  deutsche  Fahrradrohr  beherrscht  gröfstentheils 
den  Markt  in  Deutschland  und  den  übrigen  Länöern 
des  üontiuenls  und  führt  aufserdem  grotse  Mengen 
solcher  Rohre  ins  Ausland,  namentlich  nach  England 
und  Amerika  aus.  Allerdings  lK?ziehen  auch  noch 
einige  Fahrradfabriken  ihre  Röhren  aus  England." 
Man  vergl.  auch  .Stahl  und  Eisen*  1897,  S.  8a. 
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ein  gleiches  gewöhnliches  Rad,  als  die  zum 
Zusammenklappen  dienende  Einrichtung  wiegt. 
Wenn  es  gelingen  sollte,  ein  festes  Rad  mit  Ein- 
richtung zu  versehen,  mittels  deren  dieses  leicht 
und  bequem  tragbar  wird,  so  würde  dasselbe  dem 
Faltrad  vorzuziehen  sein,  vorausgesetzt,  dafs  seine 
Trageweise  das  Durchschreiten  nicht  fahrbarer 
Strecken  (Buschwerk,  Gräben  u.  s.  w.)  ebensowenig 
behindert. 

Im  deutschen  (preufsischen)  Heere  war  zu  den 
grofsen  Herbstübungen  1890  jeder  Division  ein 
Kadfahrercommando  von  1  Offizier,  einigen  Unter- 
offizieren und  40  Mann  zugelheilt,  deren  Leistungen 
im  Durchschnitt  zwar  durchaus  befriedigten,  aber 
doch  recht  verschieden  ausfielen,  weil  ein  Theil 


Abbild,  i 

der  Leute  noch  Diensträder  mit  Kissenreifeu  von 
26  kg  Gewicht,  Offiziere,  Unteroffiziere  und  viele 
Einjährige  eigene  Räder  mit  Pneumatik,  aber  ver- 
schiedenster Construction,  fuhren.  Um  dem  Uebel- 
stande  verschiedener  Fahrleistungen  zu  begegnen, 
hatte  Bayern  zwei  vollständige  Radfahrercompagnien 
in  Stärke  von  etwa  150  Köpfen,  einschließlich 
Offiziere  und  Unteroffiziere,  sämmllich  gute  Rad- 
fahrer, aufgestellt  und  sie  durchweg  mit  gleichen 
Pneumalikrädern  von  15  kg  Gewicht  aus  einer 
Fabrik  ausgerüstet.  Während  die  preufsischen 
Badfahrer,  um  Erfahrungen  zu  sammeln,  theils 
ihr  Infanteriegewehr  in  eigenartigen  Haltern  unter 
dem  Sattel  befestigten,  was  sich  bewährte,  andere 
es  am  Gewehrriemen  umgehängt  trugen,  was  die 
Brust  sehr  drückte,  waren  die  Bayern  mit  dem 
leichteren  Karabiner  88  ausgerüstet,  der  nur  um- 
gehängt getragen  wurde.    Es  ist  noch  eine  offene 
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Frage,  ob  der  Karabiner  mit  seiner  etwas  geringeren 
Schursleistung  genügt,  oder  das  Gewehr  X8  noth- 
wendig,  ob  es  umzuhängen,  oder  am  Hude  und  ! 
in  welcher  Weise  zu  befestigen  ist. 

Die  Leistungen  der  Radfahrer  in  Sachsen  und 
Huyern  übertrafen  die  bei  den  preußischen  Gorps, 
aber  auch  hier  war  der  L'rfolg  über  Erwarten 
befriedigend,  oft  so  überraschend,  dafs  die  Organi- 
sation von  Radfahrercompagnien  für  das  deutsche 
Heer  nur  noch  eine  Frage  der  nächsten  Zeit  ist. 
Einstweilen  aber  steht  die  Radfrage  selbst  im 
Vordergrunde,  nicht  allein  wegen  der  Einrichtung 
des  Rades,  ob  haltbar  oder  nicht,  sondern  auch 
ob  ein-  oder  mehrsitzig. 

In  Frankreich  hatte  man  bei  den  vorjährigen 
Uebungen  nur  die  für  den  Meldedienst  bestimmten 
Leute  mit  Einsitzern,  das  Gros  aber  mit  Zwei- 
und  Dreisitzrädern  ausgerüstet.  Letztere  haben, 
wo  so  viele  demselben  Ziele  auf  gebahnten  Wegen 
zueilen,  wohl  ihre  Rerechligung,  während  für  das 
mehrsitzige  Zweirad  im  Verkehr  sieben  sich  nur 
ausnahmsweise  Verwendung  findet.  Es  dient  vor- 
zugsweise Sportzwecken,  bietet  aber  den  Vortheil 
leichteren  l'eberwindens  des  Gegenwindes,  des 
größten  Feindes  der  Radfahrer.  Außerdem  hat 
der  einzelne  Mann  auf  dem  Mehrsitzer  ein  ge- 
ringeres Gewicht  fortzubewegen ,  weshalb  seine 
Marschleistungen  die  des  Einsitzers  erfahrungs- 
gemäß übertreffen.  Im  Heeresdienst  bieten  die 
Mehrsitzer  aber  noch  den  Vortheil.  daß  >ic  das 
Mitnehmen  schwächerer,  selbst  ganz  ungeübter 
Fahrer,  auch  Verwundeter  ermöglichen  und  das 
Rad  tiicht  verloren  geht,  wenn  einzelne  Radfahrer 
im  Kampfe  fallen.  Nicht  unerwähnt  bleibe  der 
Vortheil,  daß  die  Mehrsitzer  die  Marschcolorine 
kürzer  und  daher  übersichtlicher  machen.  Dem 
Vernehmen  nach  werden  auch  die  mehrsitzigen 
Zweiräder  im  deutschen  Heere,  das  bisher  nur 
Einsitzer  verwendete,  versucht  werden.  Vom 
Vorposten-  und  M-.'ldedienst  müssen  die  Mehrsitzer 
naturgemäß  ausgeschlossen  bleiben. 

Das  Dreirad  tindet  im  Kriegsdienst  keine  Ver- 
wendung, weil  es  einen  breiten,  geebneten  Weg 
verlangt,  also  dem  Zweirad  nicht  überall  hin 
folgen  kann.  In  Frankreich  hat  aber  der  Fabricant 
Morel,  der  die  zusammenklappbaren  Fahrräder 
Geralds  baut,  eine  Vorrichtung  zum  Zusammen- 
kuppeln  zweier  solcher  Räder  nebeneinander  er- 
funden ,  durch  welche  man  also  ein  zweisitziges 
Vierrad  gewinnt.  Es  bietet  außer  den  Vortheilcn 
iles  mehrsitzigen  Zweirads  noch  die  Gelegenheit, 
Gepäckstücke  und  dergl.  auf  der  Verkupplung  fort- 
zuschaffen. Ein  solches  Rad,  das  die  Franzosen 
.  Le  sociable  militaire*  nennen,  würde  auch  für 
Sanitätszwecke  gute  Dienste  leisten,  natürlich  nur 
auf  guten  Wegen. 

Ein  »olcher  Versuch  soll  auch  bereits  im  Lager 
von  Aldershol   (England)  gemacht   worden  sein.  1 
Man  hatte  an  den  Verkuppltingsstangen  die  Trag- 
bahre mit   einem  Verwundelen  aufgehängt.     Die  J 


beiden  Radfahrer  sollen  mit  solchem  Ambulance- 
Vierrad  etwa  I  i  km  in  der  Stunde  zurückgelegt 
haben. 

Eine  für  Engländer  charakteristische  Verwendimg 
von  Fahrrädern,  die  schwerlich  irgendwo  Nach- 
ahmung finden  wird,  ist  die,  auf  vier  vor-  und 
nebeneinander  gekuppelten  Zweirädern  eine  Galling- 
Revolverkanone  (sechsläutiges  Maschinengewehr) 
mit  Munition  fortzuschaffen.  Nur  die  Engländer 
hallen  das  Infanterie-  und  Cavallerie-Truppentheilen 
zugetheilte  Maschinengewehr  für  eine  zweckmäßige 
Waffe  des  Feldkriegs.  Dieser  Ansicht  mag  auch 
wohl  die  wunderbare  Transportweise  entsprechen. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
hat  man  ein  Zweirad  mit  einem  Collsehen  Selbst- 
lader-Maschinengeweh'- (eine  mit  dem  Maximschen 
Maschinengewehr,  mit  dem  auch  die  deutschen 
Kriegsschiffe  ausgerüstet  sind ,  ähnliche  Waffe) 
derart  armirt .  daß  das  Gewehr  von  einer  über 
der  Lenkstange  angebrachten  Pivotgabel  getragen 
wird.  Es  soll  vom  Radfahrer  während  der  Fahrt 
abgesc  hossen  werden.  Das  Gewehr  ohne  Munition 
wiegt  IS  kg,  isl  also  für  den  Handgebrauch  un- 
geeignet; sein  Gebrauch  vom  Fahriad  aus  scheint 
uns  auch  nicht  vielversprechend. 

Nicht  minder  zweifelhaft  erscheint  uns  die 
Geeignetheit  des  Fahrrads  für  den  Munitions- 
transport .  für  welchen  die  Engländer  gekuppelte 
Zweiräder  eingerichtet  haben.  Um  die  kämpfenden 
Truppen  auf  dem  Schlachtfelde  mit  Munition  zu 
versorgen ,  wird  mit  einem  solchen  Vierrad  über 
die  gebahnten  Wege  schwer  hinauszukommen  sein. 
Wenn  sich  aber  auf  diese  oder  ähnliche  Weise 

es  braucht  ja  kein  Vierrad  zu  sein  —  den 
feuernden  Truppen  Munition  zuführen  ließe,  würde 
das  Fahrrad  gewiß  ein  Heller  in  der  Noth  sein. 

Wichtiger  scheint  uns  die  einer  hannoverschen 
Firma  patentirte,  von  einem  Offizier  I  Freiherrn 
v.  Pult  kamer)  erfundene  Vorrichtung  zu  sein, 
mittels  deren  zwei  Zweiräder  so  zu  kuppeln  sind, 
daß  das  hergestellte  Vierrad  das  Eisenbahngeleise 
benutzen  kann.  Ein  solches  .Eisenbahn-Vierrad* 
wird  den  Eisenbahntruppen,  zunächst  beim  Vor- 
marsch der  Armee,  zur  Revision,  Zerstörung  oder 
Wiederherstellung  zerstörter  Geleise  vortreffliche 
Dienste  leisten,  da  auf  der  Verkupplung  die  nöthigen 
Arbeitsgeräte  und  Sprengpatronen  mitgeführt 
weiden  können.  Mit  einem  solchen  Gefährt  wird 
die  Fahrgeschwindigkeit  eines  Eisenbahnzuges  be- 
i|iiein  erreichbar  sein.  Von  größtem  Nutzen 
werden  solche  gekuppelten  Eisenbahn- Fahrräder, 
besonders  mehrsitzige,  sein,  wenn  es  sieh  darum 
handelt,  so  schnell  als  möglich  fernliegende  Eisen- 
bahnpunkte durch  Infanterie  zu  besetzen. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
ist  es  dem  Hauptmann  Thompson  nach  längeren 
Versuchen  gelungen .  ein  Zweirad  zum  Auslegen 
des  Drahtes  für  Feldtelegraphenleitungen  ein- 
zurichten. Dabei  war  die  Schwierigkeit  zu  über- 
winden, den  Draht  selbstlhätig  glatt  von  den  Rollen 
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ablaufen  zu  lassen  und  wieder  auf  dieselben  beim 
Kückhau  der  Linie  aufzuwickeln.     Beides  wird  bei  i 
gewöhnlicher  Fahrgeschwindigkeit  ausgeführt.  Zum 
Aufrollen  tnufs  der  Haspel  fiir  die  entgegengesetzte 
Drehung  eingestellt  werden. 

Leo  Kamm,  ein  in  London  wohnender 
Deutscher,  hat  für  den  gleichen  Zweck  ein  Zweirad 
hergerichtet.  Es  ist  mit  zwei  bis  «bei  Rollen  | 
von  10  cm  Durchmesser  ausgerüstet,  deren  jede  i 
etwa  1,0  km  Leitungsdraht  trägt.  Der  Draht  ! 
läuft  über  ein  Rad,  «las  mit  einem  telegraphischen  1 
Aufnalimea|)|iarat  verbunden  ist.  Durch  seine 
Drehung  vermittelt  dieses  Rad  das  Abwickeln  und 
Niederlegen  des  Drahtes  auf  den  Erdboden.  Kurz 
vor  Beendigung  des  Abhaspeins  einer  Rolle  wird 
der  Radfahrer  durch  ein  Glockcnsignul  hiervon 
benachrichtigt.  Der  Radfahrer  kann  jederzeit 
während  des  Auslegens  mit  der  Ausgangsslation 
sprechen,  wenn  er  absteigt  und  einen  mitgeführlen 
Endcontact  in  den  Boden  steckt.  Das  ist  wichtig 
für  Vorposten-Telegraphenleitungen ,  um  wichtige 
Beobachtungen  sofort  der  Feldwache  mitlbeilen 
zu  können.  Die  Drahtlegevorrichtung  wiegt  :t.l  70  kg. 
Im  Lager  von  Aldcrshot  soll  dieses  Telegraphen- 
Zweirad  bei  den  vorjährigen  Manövern  mit  Erfolg 
benutzt  worden  sein.* 

In  Frankreich  bat  der  Hauptmann  Charollois 
beim  Auslegen  des  Drahtes  für  die  von  ihm  er- 
fundene Feld  -  Fernsprech leilung  ein  von  ihm  in 
ähnlicher  Weise  eingerichtetes  Zweirad  mit  gutem 
Erfolg  angewendet.  Der  dünne  Leitungsdraht  ist 
ein  blanker  Kupferdraht  mit  Slabldrahtseele ,  der 
ohne  jeden  Schutz  auf  dem  Boden  ausgelegt  wird. 
Da  diese  Fernsprechleitungen  vorzugsweise  im 
Sicherungsdienst  Verwendung  finden,  wobei  es  in 
der  Regel  auf  ein  schnelles  Herstellen  der  Leilung 
ankommt,  so  brachte  dies  den  Gapl.  Charollois 
auf  den  Gedanken ,  das  Zweirad  zum  Auslegen 
des  Drahtes  zu  verwenden,  nachdem  vorher  Fufs- 
soldaten  mit  Tornisterstation  das  Auslegen  besorgt 
hatten.  Wie  Kamm  hat  auch  er  seine  Leitung 
so  eingerichtet,  dafs  der  Ausleger  an  jeder  Stelle 
unterbrochen  und  nach  dem  Verbinden  des  in  die 
Erde  gesteckten  Seitengewehrs  mit  dem  Fernsprecher 
durch  ein  Verbindungskabel  mit  der  rückwärtigen 
Station  gesprochen  werden  kann.  — 

Die  vorstellenden  Darstellungen  werden  genügen, 
um  die  Nutzbarkeit  und  Anpassungsfähigkeit  des 
Fahrrads  an  gegebene  Gebrauchsverhältnisse  des 
Felddienstes  erkennen  zu  lassen.  Allerdings  wird 
die  Frage,  wie  sich  das  Fahrrad  im  Kriege,  im 
besonderen  im  Kampfe  oder  Gefecht  bewähren  , 
wird ,  in  welchem  Grade  es  verletzlich  ist  und 
seine  Benutzbarkeit  darunter  leidet ,  im  Friedciis- 
dienste  sich  kaum  erschöpfend  beantworten  lassen,  j 
Während  z.  B.  die  Einen  den  I'refslufl-Gummireifcn 
für  zu  empfindlich  für  den  Feldgebrauch  halten,  sind 


*  , Archiv  für  l'ost  iiiul  Tclcgraphie".  lh-n  Ii 
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Andere  der  entgegengesetzten  Ansicht.  Immerhin 
würde  es  freudig  begrüfst  werden,  wenn  es  ge- 
länge, den  Gummireifen  durch  einen  gleich  elasti- 
schen Metallreifen  zu  ersetzen ,  was  ja  schon 
seit  Jahren,  allerdings  ohne  befriedigenden  Erfolg, 
versucht  worden  ist.  Ohne  Zweifel  wird  der  längere 
Friedensgebrauch  neben  manchen  Verbesserungen 
auch  über  jene  Bedenken  noch  mancherlei  Auf- 
klärung bringen.  *  Im  übrigen  aber  darf  nicht 
vergessen  werden,  dafs  es  kein  unzerstörbares 
Kriegsgeräth  giebl  und  jemals  geben  wird.  Es 
ist  ja  auch  Zweck  des  Krieges,  die  feindlichen 
Streilmille!  zu  zerstören !  Man  darf  über  der  Sorge 
um  ihre  Erhaltung  nicht  den  Nutzen  übersehen, 
den  sie  uns  gewähren.  Je  gröfser  dieser  Nutzen 
ist.  um  so  mehr  darf  ihm  geopfert  werden.  — 

Der  bisherige  Entwicklungsgang  des  Fahrrads 
berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  derselbe  noch 
immer  weitere  Fortschritte  machen  und  den  Ver- 
wendungsbereich des  Fahrrads,  sei  es  als  Zwei- 
oder Dreirad,  ein-  oder  mehrsitzig,  immer  mehr 
erweitern  wird.  Besonders  fruchtbar  in  Erfin- 
dungen dieser  Art.  wenngleich  sie  deutschem 
Geschmack  und  deutschen  Verhältnissen  nicht 
immer  entsprechen,  sind  die  Amerikaner.  Indessen 
auch  bei  uns  gleicht  das  Fahrrad  bereits  dem 
.Mädchen  für  Alles*.  Die  Reichsposl  schickt  ihre 
Boten  auf  dem  postgelb  gestrichenen  Fahrrad  durch 
Stadt  und  Land,  von  (Irl  zu  Ort;  die  Briefkasten 
der  verschiedenen  Urivalposlanstalfen  Berlins  werden 
von  Radfahrern  geleert ;  Dienslmänner  befördern 
auf  dem  Dreirad  Gepäckstücke  aller  Art;  Zeitungs- 
verleger  und  Geschäfte  lassen  mittels  Dreiräder 
ihren  Geschäftsverkehr  vermitteln  —  kurzum: 
der  Fabrradbau  wird  auch  in  Zukunft  noch  eine 
lohnende  Industrie  in  Deutschland  bleiben.  Nur  das 
wäre  im  Interesse  unserer  Ausfuhr  zu  wünschen, 
dafs  sie  nicht  so  üppig  ins  Kraut  schicken  möchte, 
wie  es  in  Amerika  geschehen  ist. 

Der  dort  ausgearteten  Ucberprodudion  mufste 
unausbleiblich  der  Rückschlag  folgen ,  der  zum 
Kampf  ums  Dasein  zwang.  Um  dem  drohenden 
Krach  vorzubeugen,  machte  man  die  gröfsten  An- 
strengungen, auf  dem  deutschen  Markte  festen 
Fufs  zu  fassen.  Die  Amerikaner  werden  darin 
durch  den  niedrigen  Eingangszoll  von  "iVi  bis 
für  das  Rad  insofern  besonders  begünstigt, 
als  von  deutschen  Rädern  in  Amerika  X">  %  ihres 
Werlhes  au  Einfuhrzoll  erhoben  wird.**  Um  schneller 

*  Im  Frühjahr  d.  J.  hat  in  Nordamerika  ein 
Infanterieottizier  mit  zwei  Unteroffizieren  zur  Krprohung 
der  l»eisliingsfahiKkeit  des  Fahrrads  den  Weg  vom 
Furt  Omaha  nach  Chicago  und  zurück,  zusammen 
ls-tfi  km,  in  jedesmal  acht  Tagen  auf  dem  Fahrrad 
zurückgelegt.  Jeder  Radfahrer  hatte  ±1m  kg  Oep.'iek. 
Die  Beschaffenheit  der  gewällten  Wege  war  nach  einer 
vorangegangenen  IN  lägigen  Regenzeit  die  denkl>ar 
schlechteste.  Die  gemachten  Erfahrungen  sollen  7.11  der 
l'eherzeugung  geführt  halten,  dafs  nur  loser  Sand  ohne 
jeden  l'llanzetiwuchs  und  uiizu-ammciihäugeiider  Schnei- 
dern Radfahrer  ein  unültcrwiiidliches  lliudermrs  sind. 
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mit  ihren  Fahrieaten  in  Deutschland  bekannt  zu 
werden,  wufsten  amerikanische  Firmen  und  ihre 
Vertreter  in  Deutschland  für  eine  Fahrradausstellung 
in  Herlin  mit  solchem  Erfolge  Stimmung  zu  machen, 
dafs  dieselbe  thalsächlich  Anfang  März  d.  J.  er- 
öffnet wurde,  obgleich  der  „  Verein  deutscher  Fahrrad- 
fabricanten"  die  Betheiligung  ablehnte.  Die  Aus- 
stellung ist  daher  nur  von  deutschen  Händlern 
beschickt  worden.  Im  ganzen  waren  etwa  GO  ver- 
schiedene Bäder  ausgestellt,  unter  diesen  waren 
:!."»  deutschen,  2fj  ausländischen  und  von  den 
letzteren  allein  IS  amerikanischen  Ursprungs. 
Die  Umstände,  unter  denen  die  Ausstellung  zu- 
stande kam,  erklären  es  zur  Genüge,  weshalb 
deutsche  Bäder  bester  Art  dort  überhaupt  nicht 
vertreten  waren.  Das  war  vorauszusehen  und 
von  den  Ausstellern  amerikanischer  Bäder  be- 
sonders gern  gesehen  worden.  In  deutschen 
Kreisen  durfte  man  daher  mit  Hecht  befürchten, 
dafs  die  minderwerthen  deutschen  Räder  gegen 
die  amerikanischen,  die  natürlich  das  Beste  dar- 
stellten, was  ihre  Fabricauten  zu  liefern  vermochten, 
in  unvorlheilhafler  Weise  abstechen  würden.  Da 
aufserdem  die  Amerikaner  es  an  anmafsender 
Reklame  nicht  fehlen  liefsen  und  kühn  behaupteten, 
dafs  nur  sie  allein  vornehme  und  elegante  Ma- 


schinen bauen  könnten,  so  mufste  mau  darauf 
gefafst  sein,  dafs  der  Absatz  deutscher  Bäder 
einen  empfindlichen  Rückschlag  erleiden  würde. 
Die  Ausstellung  war  unter  allen  diesen  Umständen 
für  Deutschland  zwar  eiti  ganz  verfehltes  Unter- 
nehmen, aber  sie  hat  doch  das  Gute  gehabt,  dafs 
sie  den  augenfälligen  Beweis  für  die  Grundlosigkeit 
der  deutschen  Befürchtungen  lieferte.  Die  Mehr- 
zahl der  amerikanischen  Räder  war  in  Form  und 
Bauart  so  plump  und  so  geschmacklos,  dafs  selbst 
dem  Auge  des  Laien  der  für  deutsche  Bäder  vor- 
teilhafte Unterschied  zwischen  ihnen  und  diesen 
auffallen  mufste.  Selbst  die  deutsche  Mitlelwaare 
braucht  den  Wettbewerb  mit  den  berühmtesten 
amerikanischen  Maschinen  nicht  zu  scheuen.  Dem 
Auge  des  Fachverständigen  konnte  es  aufserdem 
nicht  entgehen,  dafs  die  amerikanischen  Bäder, 
ihrer  schwachen  Bauart  wegen,  besonders  im 
Bahmenwerk,  für  deutsche  Verhältnisse  und  nament- 
lich für  unsere  Verkehrszwecke  nicht  geeignet  sind. 

Alles  in  Allem  darf  man  behaupten,  dafs  der 
deutsche  Fahrradbau  sich  in  guten,  wenn  auch 
nicht  durchweg  in  gleich  guten,  Händen  befindet 
und  dafs  bei  der  steigenden  Nachfrage  ein  weilerer 
Aufschwung  desselben  wahrscheinlich  ist. 

./.  Caatner. 
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Zinnbestimmung  im  Weifsblech. 


Dr.  Hugo  Ma  st  bäum  hat  ein  Verfahren  aus- 
gearbeitet, welches  sowohl  die  Langwierigkeit  der 
alten  Methode  •  als  auch  die  Ueb«lständc  des  von 
Professor  Lunge  empfohlenen  Chlorverfahrcns** 
vermeidet.  Nach  dem  neuen  Verfahren  wird 
Weilsblech  durch  einige  Minuten  langes  Kochen 
mit  Salzsäure  von  8  bis  10%  HCl  vollständig 
cnt/.innt,  ohne  dal«  verhältuifsmäfsig  beträchtliche 
Mengen  von  Eisen  in  Lösung  gehen. 

Man  digerirt  gewöhnlich  25  g  des  mäfsig  zer- 
kleinerten Materials  einigemal  je  fünf  Minuten 
lang  mit  je  50  cc  10 procentiger  Salzsäure  in  einem 
Hecherglas«!  bei  Siedehitze  und  giefst  die  zinn- 
haltige Lösung  in  einen  1  /« - 1  -  Kolben  ab.  An 
dein  Aussehen  «1er  Schnitzel  erkennt  man  leicht, 
wann  die  Entziimung  vollständig  ist;  meist  sind 
schon  zwei ,  immer  höchstens  vier  Behandlungen 
genügend.  Die  Lösung  ist  farblos  und  braucht, 
da  sie  Kohle  nicht  enthält,  nicht  hltrirt  zu  werden. 
Von  der  zur  Marke  aufgefüllten  Flüssigkeit  bringt 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  lK»f.f  Seite  834. 
•*  Ebenda  Seite  S;SH. 


man  50  cc  in  ein  100-cc-Kölbchen,  setzt  Ammoniak 
hinzu,  bis  eben  Zinnoxydulhydrat  auszufallen  an- 
fängt, fügt  10  cc  starkgelbes  Sehwcfelaiiimonium 
hinzu,  schüttelt  um  und  füllt  auf. 

50  cc  des  Filtrates,  entsprechend  2,5  g  Aus- 
gangsmaterial, werden  im  Erlenmeyerkolben  mit 
Wasser  verdünnt  und  bis  zur  vollständigen  Aus- 
fällung  des  Zinnsulphids  mit  Essigsäure  versetzt  : 
man  läfst  gut  absetzen ,  am  besten  bis  zum  fol- 
genden Tage,  und  bringt  mit  Hülfe  einer  lOproo. 
Lösung  von  Ammoninmacetat  auf  «ias  Filter. 

Da  man  statt  Kaliumsulphid  Ammoniumsulphicl 
angewendet  hat,  was  wegen  der  Abwesenheit  von 
Kupfer  durchaus  angängig  ist,  kann   man  sich 
das  Auswaschen  auf  dem  Filter  ersparen,  man 
kann  auch,  da  ja  überhaupt  glühheständige  Dinge 
aufser  «ler  Ziunverbindung  nicht  in  der  Lösung 
vorhanden  sind,  die  50  cc  derselben  direct  im 
Porzullantiegel  eindampfen  und  weiter  behandeln, 
indessen  ist  die  Ausfällung  mit  Essigsäure  vorzu- 
ziehen. Den  scharf  getrockneten  Niederschlag  bringt 
man  mit  dem  Filter  in  den  Tiegel  und  glüht,  bis; 
die  Asche  weifs  ist,  bezw.  wiederholt  «las  Glühen 
unter  Zusatz  von  etwas  Ammoniumcarbonat. 

(./«iUchr.n  für  auK-Wiiiidl,,  CI.Mnie"  1NV7,  S.,,1«  :Ml  | 
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Der  Reichstag  hat  seine  diesmalige  Tagung 
geschlossen  f  ohne  die  Novelle  zu  <len  Unfallver- 
sicherungsgesetzen  erledigt  zu  haben.  Der  bei 
weitem  gröfste  Tbeil  der  deutsehen  Industrie 
wird  darüber  nicht  böse  sein ;  denn  durchweg 
ist  man  mit  der  gegenwärtigen  Lage  der  Ver- 
waltung der  Unfallversicherung  durchaus  zufrieden 
und  wünscht  gar  keine  Aenderungcn.  Indefs 
die  verbündeten  Regierungen  werden  von  der 
einmal  eingeleiteten  Revision  nicht  ablassen  und 
so  kann  man  denn  sicher  sein,  dafs  in  einer 
der  nächsten  Tagungen  die  Unfallversicherungs- 
novelle wieder  beim  Reichstage  erscheinen  wird. 
In  welcher  Form  sie  eingebracht  werden  wird, 
ist  natürlich  jetzt  noch  zweifelhaft.  Dafs  sie 
aber  die  Gestaltung  erhalten  wird,  welche  ihr 
die  Reichstagscommission  gegeben  hat,  ist  nicht 
sehr  wahrscheinlich. 

Das  gilt  in  erster  Linie  von  den  Ausdehnungen 
der  Unfallversicherungspflicht,  welche  die 
(Kommission  beschlossen  hat.  Die  Vorlage  der 
verbündeten  Regierungen  hat,  wie  bekannt  ist, 
eine  ganze  Menge  von  Neuversieheruugen  in  Aus- 
sicht genommen,  so  auch  hauptsächlich  die  Ver- 
sicherung der  häuslichen  und  anderen  Dienste,  zu 
denen  versicherte  Personen  neben  der  Reschäftigung 
im  Ret  riebe  von  ihren  Arbeitgebern  oder  von  deren 
Reauft ragten  herangezogen  werden  können.  Die 
Reichstagscommission  hat  geglaubt,  eine  prinzipielle 
Neuerweiterung  der  Unfallversicherung  in  die  Vor- 
lage aufnehmen  zu  sollen.  Bekanntlich  hatte  die 
Reichsverwaltung  im  Juni  1894  im  Rcichsanzeiger 
einen  Gesetzentwurf  verölTentlicht,  der  sich  auf  die 
Ausdehnung  der  Unfallversicherung  auf  das  Hand- 
werk bezog.  Von  seilen  des  Handwerks  selbst 
wurde  damals  gegen  die  Einbeziehung,  vornehm- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  entstehenden  Kosten, 
Einspruch  erhoben.  Da  auf  diesem  Wege  bisher 
nicht  weiter  vorgegangen  ist,  so  glaubte  die  Reichs- 
tagseommission,  einzelne  Handwerkszweige,  wie 
die  s  ä  m  m  t  I  i  c  h  e  n  gewerblichen  Rrauereien, 
Schlosser-  und  Schmiedehandwerk,  das  gesammle 
Fleischergewerbe  u.  s.  w.  versicherungspflichtig 
machen  zu  müssen.  Es  ist  keine  Frage,  dafs 
allgemein  angenommen  wird,  diese  Handwerks- 
zweige hallen  eine  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Unfall- 
gefahr.  .Man  mufs  aber  immer  betonen,  dafs  über 
diese  Unfallgefahr  eine  Statistik  absolut  nicht  vor- 
liegt. Der  Hauptgrund  aber,  welcher  gegen  den 
Entwurf  der  Reichsverwaltung  vom  Jahre  1  HI» 4 
gellend  gemacht  wurde,  bestand  darin,  dafs  die 
Ausdehnung  der  Unfallversicherung  erst  dann 
zweckmäfsig  erscheinen  kann,  wenn  durch  eine 
Statistik  über  die  Frage  nähere  Aufklärung  ver- 
schafft ist,  ob  die  Vortheile,  welche  die  Unfall- 
versicherung mit  sich  bringt,  auch  mit  den  Kosten 


derselben  in  Einklang  stehen.  Die  Industrie  könnte 
sich  ja  die  Zuziehung  des  Handwerks  zu  den 
Berufsgenossenschaften  gefallen  hissen .  aber  sie 
würde  es  nie  verantworten  können,  zu  dieser  Zu- 
ziehung beigetragen  zu  haben,  wenn  sieh  etwa 
später  herausstellen  sollte,  dafs  das  Handwerk 
mehr  zu  den  Kosten  leisten  müfste,  als  es  Vorlheile 
von  der  Versicherung  hat.  Deshalb  wird  jedesmal, 
wenn  ein  Handwerkszweig  in  die  I  nfallversirherung 
einbezogen  werden  soll,  die  Forderung  wiederholt 
werden  müssen,  es  solle  erst  eine  Unfallstatistik 
für  diesen  Gewerbszweig  veranstaltet  werden.  Es 
ist  aber  auch  wenig  Aussicht  vorhanden,  dafs  die 
Reichstagscommission  mit  dieser  Thätigkeit  bei 
der  nun  zu  erwartenden  Vorlage  der  verbündeten 
Regierungen  Erfolg  haben  wird.  Denn  die  Ver- 
treter der  verbündeten  Regierungen  haben  in  der 
Commission  zu  den  meisten  dieser  Ausdehnungen 
erklärt,  sie  könnten  sie  nicht  billigen.  Weshalb, 
liegt  klar  auf  der  Hand.  Die  Reichsverwaltung 
will  von  ihrem  Plane  der  Einbeziehung  des  Hand- 
werks in  die  Unfallversicherung  nicht  lassen. 
Wenn  nun  diejenigen  Handwerkszweige,  welche 
eine  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Uufallgefahr  auf- 
weisen, vorweg  in  die  Unfallversicherung  ein- 
bezogen würden,  so  würde  der  Grund  für  die 
Ausdehnung  auf  das  gesammte  Handwerk  an  Ge- 
wicht slark  verlieren.  Die  Reichsverwaltuug  will 
sich  eben  nicht  die  Rosinen  aus  ihrem  Kuchen 
nehmen  lassen,  und  so  ist  denn  zu  erwarten, 
dafs  die  nächste  Novelle  der  Unfallversicherung 
auf  diese  Seite  der  Thätigkeit  der  Commission 
kaum  oder  nur  in  ganz  verschwindend  seltenen 
Fällen  Rücksicht  nehmen  wird. 

In  anderen  Funkten  hat  sich  zwischen  der 
Reichstagscommission  und  den  verbündeten  Re- 
gierungen manches  Compromifs  erzielen  lassen. 
Aus  ihnen  würden  also  nicht  mehr  solche  Schwie- 
rigkeiten zu  erwarten  sein  wie  früher.  Lediglich 
der  Umstand,  dafs  der  Reichstag  nicht  imstande 
gewesen  ist,  die  beiden  Versicherungsnovellen, 
welche  ihm  in  der  letzten  Tagung  zugegangen 
waren,  in  AngritT  zu  nehmen,  würde  die  ver- 
bündeten Regierungen  bestimmen,  vielleicht  in  der 
nächsten  Tagung  zuerst  das  mehr  brennende  In- 
validenversicherungsgesetz einzubringen  und  die 
Unfallversicherungsuovelle  vorläufig  zurückzustellen. 
Von  offieiöser  Seite  ist  auf  diese  Möglichkeit  auch 
schon  aufmerksam  gemacht  worden.  Zu  den 
Funkten,  weiche  zu  Meinungsverschiedenheitei: 
zwischen  der  Reichsverwaltung  und  der  Mehrheit 
der  Reichstagscommission  Anlafs  gaben,  gehören 
die  Fragen  der  Garenzzeit  und  der  Reschränkung 
der  Thätigkeit  des  Reichsversicherungsarntes.  R«. 
züglich  de.-  letzteren  ist  eine  Einigung  erzielt 
worden,  bezüglich  der  ersteren  nicht. 
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Schon  in  den  ersten  achtziger  Jahren,  als  die 
verschiedenen  Entwürfe  /um  Unfallversiclici  ungs- 
gesclz  zur  Rerathung  und  Erörterung  gelangten, 
war  eine  der  wichtigsten  Streitfragen  die,  oh  man 
überhaupt  eine  Carenzzeit  einführen  sollte  oder 
nicht.  Eine  kleine  Anzahl  von  Reiehstagsabgeord- 
neten  wollte  die  Carenzzeit  ganz  beseitigt  haben 
und  zwar  deshalb,  weil  dann  die  gesammten  Un- 
fälle den  Rerufsgenossenschaften  zur  Last  gefallen 
wären.  Die  Mehrheit  des  Reichstags  entschied 
sich  für  eine  1 3  wöchige  Carenzzeit  und  zwar  aus 
ganz  bereinigten  Cründen.  Ein  Hauptgrundsatz 
des  Unfallversicherungsgesetzes  ist.  dafs  die  Arbeit- 
geber allein  die  Kosten  der  Versicherung  tragen 
und  dafs  jeder  Unfall,  mit  Ausnahme  des  vorsätz- 
lich herbeigeführten,  eine  Entschädigung  erfahren 
soll.  Danach  ist  also  sicher,  und  ist  durch  die 
Praxis  ja  in  außerordentlich  vielen  Fällen  bestätigt, 
dafs  von  den  Arbeitgebern  auch  solche  Unfälle 
entschädigt  werden,  welche  durch  die  Schuld  der 
Arbeiter  herbeigeführt  sind.  Nun  wäre  es  einer 
solchen  Eventualität  gegenüber  geradezu  leicht- 
sinnig gewesen,  die  Arbeiter  von  jeglicher  Re- 
laslung,  die  aus  den  Unfällen  entsteht,  zu  befreien ; 
da  man  sie  aber  nicht  im  Gesetze  selbst  zu  den 
Kosten  heranziehen  wollte,  so  blieb  nichts  Anderes 
übrig,  als  ihnen  zu  die  Unfälle  zuzuschieben, 
welche  in  den  ersten  VA  Wochen  nach  dem  Ein- 
tritt noch  nicht  zur  Erledigung  gelangt  sind.  Auch 
mußte  man  sich  sagen,  dafs,  da  die  Kranken- 
kassen in  viel  gn'ifserer  Anzahl  vertreten  sind, 
als  die  rentenfcststcllendcn  Organe  der  Rerufs- 
genossenschaften, die  ersteren  viel  besser  in  der 
Lage  sind,  die  leichteren  Unfälle  zu  behandeln 
als  die  letzteren.  Trotzdem  machte  sich  auch 
jetzt  in  der  Reichstagscornmission  eine  Strömung 
geltend,  welche  überhaupt  die  Ilarenzzeit  ab- 
geschafft wissen  wollte;  sie  kam  zu  keinem  Er- 
folge, ludefs  trat  eine  andere  Richtung  auf,  welche 
die  Dauer  der  Carenzzeit  vermindern  wollte  und 
zwar  von  \A  auf  t  Wochen.  Es  war  dies  nichts 
weiter  als  eine  Deslrchuiig  auf  Entlastung  der 
Arbeiter  und  der  Krankenkassen.  Die  Reichstags- 
commis-sion  nahm  einen  darauf  bezüglichen  Rc- 
xhluß  sogar  in  erster  Lesung  an.  Als  jedoch 
die  Vertreter  der  verbündeten  Regierung  nach- 
wiesen, dafs  damit  den  Rcrufsgenosstnschaften 
kolossale  Arbeiten  auferlegt  werden  würden,  schlug 
die  Stimmung  in  der  Commission  um.  Die  Ver- 
treter der  \ erblindeten  Regierungen  wiesen  nach, 
dafs,  wenn  die  i  wöchige  Carenzzeit  bestanden 
hätte,  im  Jahre  ls'.Ci  statt  der  insgesaminl  zur 
Entschädigung  gelangten  :5lS(M)  Unfälle  etwa 
7«!  (J00  und  statt  der  7  Um  Unfälle  mit  vorüber- 
gehender Erwerbsunfähigkeit  gar  -IN  000  zur  Ent- 
schädigung hätten  gelangen  müssen.  Selbst  wenn, 
was  noch  gar  nicht  sicher  ist,  die  linanzielle  Re- 
laotung  für  die  Rerufsgenosseiis:  haften  aus  einer 
-'•leben  Kürzling  der  Carenzzeit  keine  bedeutende 
sein  würde,  so  würde  doch  die  Feststellung  aller 


auf  die  Unfälle  bezüglichen  Thatsachen  bei  einer 
solchen  Vermehrung  eine  Arbeit  erfordern,  welche 
namentlich  nicht  von  den  in  den  Ehrenämtern 
der  Rerufsgenossenschaften  thätigen  Männern  ver- 
langt werden  kann.  Man  vergißt  leider  nur  zu 
leicht  den  Unterschied  zwischen  Krankenkassen 
und  Rerufsgenossenschaften,  und  daß  bei  den 
Krankenkassen  meist  bezahlte  Leute  entscheiden, 
während  in  den  Rerufsgenossenschaften  da.s  Ehren- 
amt überwiegt.  Die  Mehrheit  der  Reichstags- 
commission sah  auch  ein,  daß  sie  so  nicht  zum 
Ziele  gelangen  würde,  und  schlug  deshalb  als 
Compromiß  folgenden  Weg  vor:  Die  Carenzzeit 
sollte  nicht  in  ihrer  Dauer  beschränkt  werden, 
indeß  sollten  die  Krankenkassen  für  alle  Auf- 
wendungen, welche  sie  für  die  Unfälle  zwischen 
der  t.  und  l'A.  Woche  hätten,  durch  die  Erstattung 
des  Krankengeldes  für  diese  Zeit  seitens  der  Re- 
rufsgenossenschaften entschädigt  werden.  Ein 
dahin  gehender  Antrag  ist  auch  in  das  Gesetz 
aufgenommen  worden,  aber  oh  er  Aussicht  auf 
Erfolg  für  spätere  Zeiten  hat,  ist  doch  recht  zweifel- 
haft. Es  ist  keine  Frage,  daß,  wenn  eine  solche 
Regelung  I  Matz  griffe,  davon  nicht  bloß  das  Ge- 
werbe im  engeren  Sinne,  sondern  auch  die  Land- 
wirtschaft betroffen  werden  müßte.  Der  Land- 
wirtschaft in  der  gegenwärtigen  Zeit  neue  Lasten 
auferlegen,  wird  doch  aber  thatsächlich  Niemand 

|  wollen.  Auch  kommt  hinzu,  daß,  wenn  die  Re- 
rufsgenossenschaften von  einer  solchen  neuen  Last 

I  betroffen  werden  würden,  der  Durchführung  einer 
an  sich  wünschenswerthen  Maßnahme,  nämlich 
der  Ausdehnung  der  Krankenversicherung  für  die 
Landwirtbschaft,  entgegengewirkt  würde.  Es  ist 
nämlich  durchaus  nicht  überall  im  Reiche  für  die 
Landwirtschaft  die  Krankenversicherung  vorhanden. 
Diese  kann  durch  Ortsstalut  eingeführt  werden. 
Wenn  nun  die  landwirtschaftlichen  Arbeitgeber 
aus  der  Unfallversicherung  noch  mehr  belastet 
würden,  so  würden  sie  sich  voraussichtlich  mehr 
noch  als  jetzt  dagegen  wehren,  weitere  Lasten 
aus  einer  neuen  Versicherung  zu  übernehmen. 
Es  scheint  uns  also,  als  wenn  die  Rcschlüsse  der 

i  Reichstagscommission  bezüglich  der  Carenzzeit 
auch  in  späteren  Jahren  keine  Aussicht  auf 
Erfolg  hätten. 

In  anderer  Richtung  wäre  es  allerdings  ganz 
wünschenswert,  daß  die  Rcichslagscomtnission 
mit  ihrem  ersten  Vorgehen  Recht  behielte,  und  hier 
ist  auch  die  Wahrscheinlichkeit  dazu  vorhanden. 
In  dem  Entwurf  der  verbündeten  Regierungen 
war.  wie  erinnerlich  sein  wird,  eine  große  Re- 
schränk ung  der  Thätigkeil  des  Reiehs- 
versicherungsamtes  vorgesehen.  Gegen  die 
Entscheidungen  der  Schiedsgerichte  ist  nämlich 
gegenwärtig  der  Rccurs  an  das  Reichs- 
vers i  c  Ii  e  r  u  n  g  s  a  m  t  in  allen  Fällen  zugelassen , 
ausgenommen  diejenigen,  in  denen  es  sich  um 
den  Ersatz  der  Kosten  des  Heilverfahrens  und 
der  Reerdigungskosten,  oder  um  die  für  die  Dauer 
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einer  voraussichtlich  vorübergehenden  Erwerbs- 
unfähigkeit zu  gewährende  Heute  handelt.  Nach 
der  Vorlage  der  verbündeten  Regierungen  sollten 
aufserdem  die  Fragen,  ob  und  in  welchem  Grade 
eine  Verminderung  der  Erwerbsfähigkeit  eingetreten 
ist  oder  fortbesteht,  oder  ob  die  Berechnung  des 
Jahresurbeitsverdienstes  auf  einer  thatsächlirhen 
Unrichtigkeit  beruht,  nicht  zum  Gegenstand  eines 
Reeurses  gemac  ht  werden  können.  Die  Regierung 
begrüiidele  ihr  Vorgelien  mit  der  allerdings  olfen- 
kundigen  Thatsache,  dafs  die  Zahl  der  Recurse 
beim  Reichsversicherungsamt  sich  ganz  enorm 
gesteigert  hätte:  von  1( Mi 5  im  Jahre  18X7  waren 
sie  auf  WIT.\  im  Jahre  185-HS  angewachsen.  Schon 
als  nach  der  Einbringung  der  Vorlage  im  Reichs- 
lage dieser  Vi  irschlag  bekannt  wurde,  erhob  sich 
fast  in  der  ganzen  Industrie  dagegen  eifriger  Wider- 
spruch, und  zwar  aus  dem  ganz  einfachen  aber 
sehr  schwerwiegenden  Grunde,  dafs,  wenn  »lern 
Reichsversicherungsamt  diese  Recurse  entzogen 
würden,  die  Einheitlichkeit  der  Rechtsprechung 
tiarunter  beträchtlich  leiden  müfste.  Die  Reichs- 
lagscommission  hat  in  diesem  Punkte  ganz  ver- 
ständig gehandelt  und  zuerst  überhaupt  die  Ver- 
minderung der  Thätigkeit  des  Reichsversicherungs- 
amtes abgelehnt.  Man  wollte  der  centralislischen 
Tendenz  des  Reichsversicherungsamtes  keinen  Ab- 
bruch thun  lassen,  und  wenn  man  erwägt,  dafs 
sowohl  Arbeitgeber  als  auch  Arbeiter  mit  der 
Thätigkeit  des  Reichsversicherungsamtes  zufrieden 
sind,  so  kann  man  wohl  begreifen,  dafs  der  Wider- 
stand gegen  die  Abbtöikelung  der  Recurslhätig- 
keit  des  Reichsvetsicherungsaintcs  ganz  zähe  war. 


Wir  wollen  hier  nicht  darauf  eingehen,  ob  die 
Vermuthungen  richtig  sind,  dafs  dieser  Vorschlag 
in  der  Vorlage  der  verbündeten  Regierung  darauf 
zurückzuführen  ist,  dafs  das  Reichsamt  des  Innern 
die  Ausdehnung  des  ihm  unterstellten  Reichs- 
versicherungsamtes nicht  gerne  sah.  Jedenfalls 
kann  einem  solchen  Anwachsen  der  Recursthätigkeit 
dadurch  Rechnung  getragen  werden,  dafs  neue 
Kräfte  für  das  Reichsversirherungsamt  angestellt 
werden,  wie  dies  ja  auch  in  den  letzten  Jahren 
in  den  verschiedenen  Etats  der  Fall  gewesen  ist. 
Die  Vertreter  der  verbündeten  Regierungen  anderer- 
seits beharrten  darauf,  dafs  ihnen  in  irgend  einer 
Weise  ein  Entgegenkommen  gezeigt  würde,  und 
so  ist  man  denn  zu  der  Einigung  gekommen,  in 
den  Fällen,  in  welchen  für  die  Erwerbsunfähigkeit 
zwar  eine  Rente,  aber  nur  bis  zum  Betrage  von 
21»  Jb  zugesprochen  ist,  an  Stelle  des  Reeurses 
die  Revision  eintreten  zu  lassen.  Die  Revision 
sollte  dann  genau  nach  dem  Muster  der  Invaliditäts- 
und Altersversicherung  gestaltet  werden.  Es  ist  das 
eine  ganz  mechanische  Lösung  des  Cunllicts,  mal  an 
und  für  sich  ist  sie  durchaus  nicht  gut  zu  heifsen. 

Jedenfalls  darf  mau  erwarteti,  dafs  die  ver- 
bündeten Regierungen  bei  einer  Neubearbeitung 
der  Unfallversicherungsnovelle  auch  den  aus  der 
Bevölkerung  geäusserten  Wünschen  ein  Entgegen- 
kommen  zeigen  werden,  und  so  dürfte  denn  zu 
hülfen  sein,  dafs  auch  die  Unfallversicherung*- 
novelle  schließlich  eine  Gestalt  erhält,  die  es  Den- 
jenigen, die  gegenwärtig  eine  Revision  überhaupt 
verwerfen,  noch  ermöglicht,  für  dieselbe  zu  stimmen. 

R.  Kraust: 
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Patentanmeldungen, 

von  dem  angegebenen  Tag«  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  filr  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  autliegen. 

1.  Juli  1X117.  Kl.  19.  B  1 1*  «iXX.  Scliienemiagel  mit 
abnehmbarem  Kopf.    K.  Bardtholdl,  l'ankow. 

Kl.  •f.»,  N  :t'.HK  Hebevorrichtung  für  Fullhämiuer 
u.  dgl.  mit  Rcibrollenantrieh.    Krik  Nyleti,  Stockholm. 

Kl.  19,  W  12  TtS±  Verfahren  zur  Herstellung  von 
riiterlagssrheiheii.  Hingen,  Itadrcifcn  unil  Fallreifen. 
Fre.le.  ick  William  Walker.  Hunslel  ,  Leeds,  lirafsch. 
York.  Engl. 

5.  Juli  1X97.  Kl.  19,  H  IS  Uno.  Stangenlallhainuier. 
1'.  W.  Hassel.  Hagen  i.  W. 

s.  Juli  1897.  Kl.  11.  S  IU3.M.  Zer-iäubungs- 
«lüse  lür  nüssigen  HreniistolT.  Socicb-  Anonyme  du 
(iciicralcur  du  Teinple,  :!9  Avenue  (laruol,  Cherhuiirg, 
Frankreich. 

Kl.  -x|,  W  I270M.  Fangvorrichtung  für  Kipp- 
wagen ■Stiu-zhühiieii.     (Jolllob  Warltuiger,  Friedenau. 


Uebrancinunuster-Eintrairungen. 

■iH.  Juni  |M»7.  Kl.  49,  Nr.  7«;«:: 4.  Aus  einzelnen 
Melallplatleii  mit  Asbcslzwischenlagc  oder  dergleichen 
bestehender  Helm  lür  Hammerwerke.  Wilhelm  Brenne, 
(jcvclshcrg  i.  \V. 

Kl.  19,  Nr.  7h(19s.  In  .Irr  Milte  verdickte  1 'Inline 
zur  Herstellung  von  Walzscliieneii,  Alfred  Hnttetii.uui, 
Küln  a.  Hb. 

Kl.  19,  Nr.  7t, 7X7.  Ziehbank  zur  Herstellung  ge- 
falzter Blechrohreu.  bei  welcher  das  vorgerichtete 
Arbeitsstück  mittels  hiiidurchgcnihrleu  Bornes  und 
gleichzeitig  angreifender  Hollen  »elhslthätig  zusaimueii- 
geruudet.  gefalzt  lllid  ausgenilldet  wild.  F.W.  Kulzscher 
jr.,  Schwarzenberg  i.  S. 

ä.  Juli  IS97.  Kl.  '>,  Nr.  77  15s.  Tiefboht-er  mit 
am  Oberlheil  des  Bohrers  angebrachten,  seitlich 
verstellbaren  Führungsmeil'seln.  Michael  Schweiger, 
Fürth  i.  H. 

Kl.  :U,  Nr  77  44Ö.  An  beiden  Seiten  ausgekehlter 
Oii|Milofcn  -  Abstichstein  mit  Abflulsloeh  und  nach 
hinten  verengter,  bis  zur  Mille  reichender  Ausbohrung. 
Adolf  Werner,  SchalTliausen. 
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Kl.  V,\.  Nr.  Ti.SS:;.    Sehmiedegel.l  isc  Hill  von  aul-ci, 

abnehmbarem  Ventil  resp.  Ventilsitz.  Uttu  Schöning, 
Berlin. 

Kl.  11).  Nr.  7ß  1)79.  Das  Feuer  selhslthälig  von 
Schlacken  reinigende  Schmiedeforni  mit  seitlichen 
Whidzuführungen  und  zwischen  diesen  liegender  Vor- 
richtung zum  Abduls  der  sich  bildenden  Schlacken. 
W.  Linnemann,  Rathenow, 

Kl.  10,  Nr.  77  140.  Kette  aus  Roppclglicdern  mit 
einer  Schweißnaht.    Carl  Schließer,  Brüne  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Nr.  91ht»7,  vom  V.  Juni  1896.  I'.  Dronier 
in  Pari«.  Elek-trotlen- Anordnung  bei  Apparaten  zur 
Elektrolyse  im  Schmelzflufs. 


Die  Kathoden  und  Anoden  ab  hingen  in  ab- 
wechselnden Reihen  an  Hosten  cd,  die  »wohl  unter 
sich  als  getreu  den  Deckel  e  isolirt  und  hei  f  durch 
den  Hand  des  letzteren  behufs  Zuleitung  des  elek- 
trischen Stromes  bindurchgefübrl  sind. 

Kl.  IN,  Nr.  92058,  vom  8.  August  1896.  R.  A. 
Hadfield  in  She f f i e I d.    Verfahren  zum  Zähemachen 

Der  "durch  Biefsen  erzeugte  Mangan-tahl  ist  in 
rohem  Zustande  verhältnifsmälMg  spröde  und  hart 
und  bedarf  behufs  praktischer  Verwendbarkeit  einer 
besonderen  Behandlung,  durch  welche  er  zähe  ge- 
macht wird.  Zu  diesem  Zweck  wurde  bisher  der 
Manganstahl  zuerst  durch  Erhitzen  weich  gemacht 
und  dann  durch  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  abge- 
schreckt. Hierbei  entstehen  aber  im  Innern  der 
GufMOcke  Sprünge,  die  die  Oberfläche  des  Gusses 
nicht  erreichen  und  deshalb  unenldeckt  bleiben.  Die 
Ursache  dieser  Sprünge  liegt  in  dem  geringen  Wirme- 
lcitungsvermögeu  des  Manganstahls,  infolgedessen  bei 
dem  üblichen  Anwärmen  leicht  Spannungen  entstehen, 
die  die  inneren  Theile  des  Gusses  auseinanderreilsen. 
Um  dies  zu  vermeiden,  werden  nach  dem  neuen 
Verfahren  die  GnfsstQcke  nach  dem  Putzen  in  einen 
kalten  Ofen  eingesetzt  und  dieser  ganz  langsam  an- 
gewärmt, so  dafs  die  Hitze  sich  ganz  allmählich  auf 
die  Ofenwinde  und  auch  auf  die  (Jufsslücke  überträgt. 
Diese  Wärmeübertragung  mufs  um  so  langsamer  vor 
sich  gellen,  je  grölser  und  dicker  die  Gußstücke  sind. 
Betragt  die  Dicke  etwa  5  bis  10  cm,  so  soll  die  Er- 
wärmung nach  einer  Stunde  aur  etwa  ÜUO",  nach 
zwei  Stunden  auf  etwa  WO*  und  nach  drei  Stunden 
auf  etwa  t*50"  gebracht  werden.  Von  dieser  Tem-  J 
peratur  an,  die  dem  Gufsslück  Rothgluth  ertheilt, 
kann  die  Erwärmung  schneller  —  aber  nicht  hoher  | 
als  yäo"  C,  d.  h.  Orangeglut.li  —  vor  sich  gehen. 
Die  GufsslQcke  werden  dann  möglichst  schnell  aus 
dem  Ofen  genommen  und  in  kaltem  Wasser  ab- 
gesehreckt, wodurch  das  Zähemachen  erreicht  ist. 


Bat  eu  tan  spruch. 
Verfahren  zum  Zähemachen  von  Manganstahl- 
güssen,  darin  bestehend,  dafs  man  dieselben  in  einein 
kalten  Ofen  legt  und  diesen  allmählich  heizt,  bis  das 
(iufsstück  die  tlrangegluth  erreicht,  wonach  es  in 
kaltem  Wasser  abgeschreckt  wird. 

Kl.  1,  Nr.  91  9M0,  vom  I.  Mai  1866.  Karl  J.  Mn  y  er 
in   Hannen.     Anlage  zum   Aufltereiten  v>n  Kuhle. 

Von  der  Setzmaschine  u  wird  das  gewaschene 
Grobkorngut  mit  Schlamm  und  Waschwasser  durch 
die  Rinne  b  dem  Sumpf  c  zugeführt,  aus  welchem 
das  tirohkoriigut  durch  das  Becherwerk  d  mit  sieb- 
artig dnrchlocbten  Becheln  in  die  Rinne  e  gelangt, 


welche  sich  über  den  Entwässerungssümpfeu /"erstreckt. 
In  die  Rinne  e  Riebt  aufserdem  aus  Rohr  y  flüssiger 
Schlamm  au*  dem  Sumpl  h,  in  welchen  Schlamin 
uiul  Wasser  aus  dem  Sumpf  c  übertreten.  In  den 
Sümpfen  f  setzen  sich  das  tirobkorngut  uml  Schlamm- 
kohleii  ab,  während  das  geklärte  Wasser  durch  die 
Rinne  i  der  Setzmaschine  a  wieder  zulliefst.  Der- 
gleichen wird  das  geklärte  Wasser  aus  dein  Sumpf  h 
der  Setzmaschine  a  wieder  zugeführt. 

Kl.  40,  Nr.  91  MKS,  vom  8.  April  18%.  Roherl 
Hicwend  in  Clausthal  und  Act  iengesellschaft 
filr  Zinkindnstrie  vormals  Wilhelm  Grillo  in 
Oberbauien.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  tie- 
irinnung  eon  metallischem  Zink  aus  zinkhaltigen  tiasen. 


Die  zinkhaltigen  Schachlofengase  werden  durch 
mehrere  mit  Koks,  Holzkohle  oder  dergl.  ausgefüllte 
Condensatinnskammern  ab  geleitet,  wobei  den  Gasen 
durch  eine  Untscbaltvorricbtuog  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
ih  r  vorherigen  Richtung  entgegengesetzter  Weg  durch 
die  Kammern  ab  vorgeschrieben  wird.  Zur  völligen  • 
Condensalion  «ler  Zinkdämpfe  wird  hierbei  gleichzeitig 
die  jedesmal  letzte  Kammer  von  aufsen  durch  Wasser, 
Luft  oder  dergl.  gekühlt.  Einer  Abscheidung  von  Bestem 
Zink  in  der  gekühlten  Kammer  wird  durch  die  zeit- 
weise Umschallung  der  Base  vorgebeugt.  Der  Abstich 
de>  verflflssiglen  Zinks  erfolgt  für  l»eide  Kammern 
gemeinsam  bei  c. 
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Kl. 40,  Nr. 9202»,  v„m  -2S.  März  1S9B.  Siemens 
Jl-  HaUke  in  Berlin.  Verfahren  zur  Exlraction 
von  Metallen. 


Behufs 
pyritisvheii 


Extraction  von  Metallen  aus  natürlichen 
Erzen  durch  deren  Behandlung  hei  ge- 
wohnlicher  Temperatur  mit  Chlor  und  Lösung  der 
gebildeten  Chloride,  werden  die  ungeröstclen  Fein 
zertheilten  Erze  trocken  chlorirt,  wonach  die  Lösung 
der  gebildeten  Chloride  durch  Wasser.  Salzsäure,  Koch- 
salzlösung, Chlorealeiumlösung  oder  andere  Flüssig- 
keiten erfolgt.  Hierbei  können  letztere  nur  bestimmte 
Chloride  lösen,  oder  es  werden  hei  folge- 
<t  n  weiser  Anwendung  mehrerer  Chlorirun- 
f  e  I  gen  verschiedene  Waschlaugen  henutzt. 
\ tj  Die  erhaltenen  Chloi metallverhindtingen 
^  können  zwecks  Wiedergewinnung  des 
Chlors  und  Abscheidung  des  Metalls 
elektrolysirl  werden. 


Kl.  20,  Nr.  91 427,  vom  31.  April  1S90. 
Joseph  Roik  und  Faul  Piper  in 
Zaborze,  O.-S.  Seilklemmzange  für 
mechanische  Streckenförderung. 

Die  auf  dem  Wagen  befestigte  Klemm- 
zange  n  für  das  über  den  Wagen  fort- 
laufende Förderseil  b  ist  auf  dem  Grunde 
ihres  Maules  mit  Vorsprüngen  versehen, 
so  dafs  das  Seil  infolge  seines  Eigen- 
gewichtes sclbstthätig  in  die  Zange  a 
sieh  einlegen  kann  und  dann  von  der- 
selben so  umfafst  wird,  dafs  ein  Gleiten 
des  Seiles  b  in  der  Zange  a  nicht  statt- 
kann. 


Kl.  20,  Nr.  91771,  vom  :«>.  Aug.  18%.  Gustav- 
Step  hau  in  Weifsstein,  Beg.-Bez.  Breslau.  Mit- 
für Seilförderung. 

■  Auf  dem  Seil  a  ruht  lose 
ein  Bügel  b,  in  welchem  ein 
Klemmhebel  c  drehbar  an- 
geordnet ist,  dessen  unteres 
Ende  durch  eine  Kette  d  mit 
dem  Forderwagen  verbunden 
ist.  Wird  demnach  das  Seil  a 
in  der  l'feilriehtung  bewegt, 
so  findet  durch  den  zuerst 

zurückbleibenden  Klemm- 
hebel e  ein  Festklemmen  des 
Seiles  a  und  dann  ein  Mit- 
nehmen des  Wagens  statt. 


Kl.  7,  Nr.  91573,  vom  >2G.  Juni  1895.  Fritz 
M  e  u  n e  i.  F.  M enue  C  o.  i  u  W  e i  d  e  n a u  ,  Sieg. 
Walzwerk  mit  hydraulischer  Einstellung  der  Walzen. 

Das  Walzwerk  dient  zum  Walzen  feiner  Bleche 
und  hat  zwei  äufsere  Stützwalzen  und  drei  mittlere 
dünne  Arlfeitswalzen.  Die  untere  Stützwalze  a  wird 
von  dem  Accumulator  b  vermittelst  der  Kolben  c 
gegen  die  Obcrwalzen  gedrückt.  I"rn  diesen  Druck 
beim  Eintritt  des  Bleches  zwischen  die  Arlteitswalxen 
entsprechend  zu  erhöhen,  zweigen  von  den  Röhren  d 
Leitungen  e.  zu  dem  Accumulator  f  ab,  der  zwei 
starr  miteinander  verbundene  Kolben  o  hat  Aufser- 
dem  sind  in  den  Röhren  d  Rückschlagventile  g  an- 
geordnet ,  die  beim  Auftreten  des  höhereu  Drucks 
sich  schliel'sen  und  dann  den  höher  belasteten  Accu- 
mulator f  zur  Wirkung  kommen  lassen.  Der  Hub 
der  Kolben  o  wird  durch  eine  Stellschraube  g  begrenzt. 
Haben  die  Kidben  o  eine  gewisse  Höhenstellung  er- 
reicht ,   so   kann  eine   weitere   Belastung  derselben 


durch  Anordnung  einer  Feder  h  oder  durch  ein  Ge- 
wicht bewirkt  werden. 

Die  Zapfen  der  beiden  Stützwalzen  ragen  über 
die  Zapfen  der  drei  Arlveilswalzen  hinaus,  so  dafs 
die  durch  die  Kühlung  ersteier  bedingte  Warineabfuhr 
sich  in  vermindertem  Malse  und  gleii-limälsig  auf  die 
Arbeitswalzen  übertrügt  und  die  Hitze  der  Walzen 
die  gute  Schmierung  der  zu  kühlenden  Lager  nicht 
erschwert. 


Der  auf  der  rechten  Seite  des  Walzwerks  an- 
geordnete rostartige  Walzenlisch  i  hat  eine  eben- 
falls rostartige  Wippe  k.  welche  lieim  Durchgang 
eines  Bleches  von  links  nach  rechts  sich  ötThct,  dann 
aber  wieder  in  die  gezeichnete  Lage  zurückfällt ,  so 
dafs  das  Blech  ohne  weiteres  von  rechts  nach  links 
zwischen  die  beiden  oberen  Arlieilswalzen  geschoben 
werden  kann. 


F. 


KL  31,  Nr.  91677,  vom  25.  Decemher  1895. 
W.  Th.  H artland  u nd  A.  Malpas  in  Bromwich 


(Grafschaft  Slaftord,  England). 
Stellung  von  Gufsformen. 


Maschinen  zur  Her- 


Die  Modellplatte 
a  ruht  verschieb- 
bar und  federnd 
auf  den  Schrau- 
iHUispindelnfc.die 
oben  mit  steile- 
rem Gewinde  als 
unten  versehen 
sind,  so  dafs  bei 

ihrer  Drehung 
von  der  Riem- 
scheibe  c  aus  der 
olwre  Prefskopf  d 
schneller  ab- oder 
aufwürls  als  der 
untere  Prefskopf  c 

sich  bewegt. 
Beide  treten  in  die 
Formkasten  f  g 
hinein  und  pres- 
sen hierbei  den 
Sand  fest.  Nach 

der  Pressung 
werden  die  Form- 
kästen f  g  nach 
oben  hezw.  unten 

von  der  Modellplatte  a  entfernt,  zu  welchem  Zweck 
zwei  Handhebel  hi  vorgesehen  sind,  die  am  Cnter- 
kasten  f  direct  und  am  <  tbcrkaslen  g  vermittelst  Seile  n 
angreifen.  Beim  Hochgaug  des  letzteren  tritt  die  unter 
der  Einwirkung  von  Federn  stehende  Formplalle  d 
aus  dem  Unlerkasten  f  heraus. 
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Kl.  II»,  Nr.  »1  702,  vom  L2ü.  November  ISlCi.  Hans 
von  (Jersdor  IT  in  Lüben,  Sdiles,  SchtenetMtof*- 
rtrbintluntj. 

Die  Kaden  der  Schiene  werden  durch  Pressen 
derart  umgestaltet  ,  dafs  der  Steg  a  um  seine  halbe 


Kl.  7H,  Nr.  »1781,  vom  Juni  ls%.  Eugen 
Mutzka  in  Berlin.  W  asser  dichUr  und  acMagwetUr- 
sieherer  Ceberzug  für  Sprengpatronen. 

Der  lieberzug  für  die  papierneu  l'atroncnhüls«-!! 
besteht  aus  Lhromleim  oder  t!erbsäurcleim>  detn 
ein  Zusatz  vnn  Hlycerin  und  von  l'crmaiicntweil's 
■  Hier  anderen  Füllstoftoti  gegeben  werden  kann. 


Kl.  SO,  Nr.  02051,  vom  :t.  Juni  IS'.JC.  Vinzent 
Dypka  in  Chropaczow,  Kreis  Beuthen.  Srilkiemm- 
zange  für  Forderungen. 

Arn  Wagen  ist  eine  Klemmzangc  u  |m>  fest  igt. 
deren  gegeneinander  versetzten  oberen  Schenkel  das 


Starke  wechselseitig  aus  der  Schicneninitle  heraus- 
gedrückt, und  der  Schicncnfufs  c  zur  Hälfte  um  ilie 
Fufsstärke  hochgedrückt  und  zur  anderen  Hälfte 
ausgeklinkt  wird.  Der  Stöfs  liegt  auf  der  Schwelle 
und  wild  auf  dieser  durch  4  «Hier  4  Nägel  gehalten. 

Kl.  40,  Nr.  »1 WW,  vum  Di.  Juli  Is'.Mi.  Monlagne 
Sil  an  ii  und  H.  K.  L  hure  Iii  II  Shann  in  London. 
Hiegemasrhine  für  beliebig  profilirte  Metall.itilbe. 

Die  Maselline  isi  besonders  zum  Hiegen  von 
Proiiieisen  für  Scliiflsspanlen  lieslimml  und  hal  drei 
Hollensysteme  mit  je  vier  Hollen,  die  zu  einander  in 
Form  eines  Kreuzes  gelagert  sind  und  das  I'rolileisen 
führen.  Die  äul'sereu  Hollenpaare  ai  liegen  in  einem 
Bock  <-.  der  vermittelst  •ler  Selmeeke  d  um  die  Zapfen  r 

■i  irr  ircri 


Sei)  b  infolge  Drueks  des  zwisehen  den  unteren 
Schenkeln  cingcsclzleii  (iiiinmiklotzes  r  erfassen.  Die 
Lösung  des  Seils  erfolgt  durch  Niederdrücken  des 
Heitels  </,  welcher  die  unleren  Zangelischcnkcl  ver- 
mittels! Schlitze  umfafst. 


Kl.  20,  Nr.  91 H4»,  von.  1±  ScptemU-r  1800. 
Carl  Cerhold  in  Düsseldorf.  Vorrichtung  zur 
selbstthiitigeu  Verschiebung  der  Sciltmgroilc  aus  der 
liiircgungslmhn   de»  .Mitnehmers  bei  Xngseilfbrderung. 

Die  fedi  rnd  in  der 
Zugseilebene  gehaltene 
und  gegen  dies«  ver- 
schiebbar gelagerte  Seil- 
tragrolle f  wird  unter 
Vermittlung  de*  liebel- 


gedreht werden  kann.  Der  Lagerbock  f  Tür  letztere 
dagegen  kann  sich  um  die  Zapfen  ;/  drehen,  die  in 
dem  festen  Hock  h  gelagert  sind.  Zwischen  den 
beiden  Hocken  h  kann  der  die  Millelrolleu  ik  tragende 
Schlitten  /  in  <b-n  Führungen  m  vermittelst  der 
Schraube  n  wagerecht  verschoben  werden,  während 
im  Schlitten  /  der  Hock  o  für  die  Hollen  ik  ver- 
miltelst  der  Sei  cke  p  drehbar  ist.     Die  Hollen  n  b 

weiden  nicht  angetrieben,  während  die  Hollen  i  A- 
ihren  Antrieb  von  der  Welle  ,,  vermiltelst  Kegelräder 
erhall.-n. 


gest Tinges  c  de  durch  diej.Milnehtnerleiste  },  des  vorüber- 
falireuileii  Wagens  a  nur  während  des  Vorbeipassirens 
des  Mitnehmers-  g  aus  der  Bewegungshahn  desselben 

■,  .Tschobetl. 

KL  40,  Nr.  »I  SUN,  vom  dl.  Juni  IMKi.  Hichard 
Schneider  in  Dresden.  Einrichtung  Sur  gleich- 
zeitigen tiewinnung  von  Klei  und  Zink. 

Zur  Verhüttung  bleihaltiger  Zinkerze  nach  dein 
Deslillatioiisverlahren  erhält  das  Desiillirgeräfs  aniser 
der  am  oberen  Ende  angeordneten  Ziukvorlagc  am 
unteren  Ende  eine  Vorlage  für  das  Hlei. 
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Kl.  31,  Nr.  01678,  v.r.,  15.  (Mnlx-r  IN'.)«. 
Friedrieh  Sperlinj?  i"  Berlin.  Uitmseheihenform- 
maschine. 

In  der  Furmplatto  a  sind  mehrere  Modelle  h  für 
den  Kiemschcibenkranz  concentriseh  derart  gelagert, 
dafs  dir.'  Zwischenräume  durch  aut  Stützen  d  ruhende 
Kinghlechc  e  ahgede.  kl  sind,  so  dafs  die  F«i  mplal  le  a 


iimli 

Kl.  »0,  Nr.löa-,«,  vom  :!<>.  Juri  IS'.tC.  Friedrich 
llcmpel  in  Wiild.Mil.nri;  i.  Schi.     Scil/iabel  für 

ikh.v7i i wcWc  Stricken for- 


i 


eine  glatte  Fläche  l.ildel.  Dasjenige  der  Modelle  b, 
welches  der  zu  formenden  Kiemscheihe  entspricht, 
wird  aus  der  Formplalle  a  vermittelst  der  Stützen  f 
herausgehoben.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  f  tragende 
Hock  a  durch  ein  Zahnslangengetriehe  h  lieh-  und 
senkl.ar,  während  der  AI  ist  and  der  Stützen  f  vom 
Centruin  vermittelst  der  Schrauben  h  eingestellt  werden 
kann.   

Kl.  10,  Nr.  9*0*1,  vom  i.  November  18%. 
Julius  Quaglio  in  Herlin.  Vorrichtuno  zum  Ein- 
stampfen der  Kohle  zum  Heschicken  von  Koksöfen. 

Das  Linstanipfcn  der  Kohle  in  den  Beschickungs- 
kästen  <j  erfolgt  durch  die  pendelnde  Bewegung  der 


seetorcnformig  gestalteten  Compressoren  c,  die  hierbei 
selbst  lh.it  ig  auf  der  aus  dem  Behälter  i  fallenden 
Beschickung  in  die  Hohe  steigen.  Zu  diesem  Zweck 
hangen  die  Compressoren  an  Stangen  >«.  ilie  vermittelst 
des  Hebels  rf  hin  und  her  bewegt  werden. 

XIV.,, 


4L 


dcruit'i. 

Auf  «lein  am  Wagen 

starr  befestigten  Halter» 
sind  Ulli  den  Holzen  h 
d.  i  Schenkel  c  und  um 
den  Holzen  </  der  Schen- 
kel e  drehbar,  während 
e  tu  einem  Schlitz  von  c 
vermittelst  eines  Hol- 
zens i  geführt  i~t.  Wird 
demnach  das  Seil  zwi- 
schen die  Schenkel  re 
gelegt,  so  dreht  es  die- 
selben um  ihre  Holzen 
d  b  und  wird  dabei  fest- 
geklemmt. 


Kl.  20,  Nr.  02101.  vom  10.  Odober  ls'.tii.  Otto 
Franz  Kapp  in  Zwickau  i.  S.  S,lbt,tlhäti;(c  Schmier- 
rarrichtumj  für  Fördcrwa-jenrüder. 

Im  Hade  ist  auf  der  Nabe  eine  Schmierbüchse 
mit  voi schraubbarem  Kolben  befestigt,  an  welchem 
letzteren  der  mit  Spcrrzähneii  versehene  Cylinder  a 


-c 


sitzt.  In  die  Zähne  desselben  greift  eine  Sperrklinke  b. 
welche  an  den  in.  Spurkranz  des  Hades  gelagerten 
Holzen  e,  der  unter  Federdruck  steht,  aitgclcnkt  isL. 
Knill  demnach  das  Kad  auf  einer  Drehscheibe,  -o 
wird  der  Holzen  c  nach  innen  gedrückt  und  dadurch 
der  Schmicrkolbeii  vorgcschraubt. 


Britische  Patente. 


Xr.  10001,  vom  11.  Mai  ISO«.  Thomas  Lewis 
in  l'riors  Lee  (Cnunty  of  Salop).  IIochafen<ficht. 

Die  docke  a  gleitet  mit  ihrem  Stiel  b  in  einer 
Führung c  und  ist  an  dem  (iewichtshebel  rf  aufgehängt. 
Auf  dem  Stiel  b  gleitet  ein  liewi.  ht  r,  welches  beim 
Senken  der  docke  a  auf  die  in  der  Führung  e  ge- 
lagerten Winkelhebel  f  druckt  und  diese  dadurch 
nach  ailfseu  scliwillgt.  Infolgedessen  Werden  die  mit 
den  liebeln  f  verbundenen  Klapplhüren  n  geschlossen. 
1'iiterdessen  hat  der  untere  dockeuraud  a  den 
Cylinder  h  verlassen,  so  difs  die  Kohle  erst  nach 
ithüreti  ,7  in  <b  n  Ofen  gleiten  kann, 
r  Klapplhüren  </  nach  Schilds  der 
unter  ilcm  Kinllufs 


Schlul's  der  Klap| 
Die  Fn'.ffnting  d< 
(jlocke  a  erlolgt 


der  an  ./  an- 
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gebrachten  Gegengewichte  «'  Die  Giehtwagen  o  haben 
eine  um  die  Zapfen  /.  pendelnde.  Wand  /,  welche  von 
dem    Riegel  m    in    der   SchluMage   gehalten  wird. 


Slofst  der  Riegelhebel  n  lf  im  Anfahren  des  •.'•  tollten 
Gichtwagens  gegen  die  geöffneten  Klapplhürcn  i/, 
sii  öffnet  sieh  der  Wagen  und  sein  Inhalt  stürzt  in 
die  Gicht. 


Xr.  2JS8.V»,  vom  Iii.  I>ceeu>l>er  IS'."'..  Svelozar 
Nevole  in  Wien.  Hi/dratiti*chr  Maschine  zum 
Weyen  ron  starken  lileehen. 

Die  Maschine  hat  einen  Ainbol's  n  mit  abgerun- 
deter Kante  und  einen  gegen  diese  unter  *T> "  ge- 
neigten l'refshär  h.    Letzterer  steht  unlcr  dem  Ein- 


flufs  eine«  Kolhens  r,  auf  dessen  unlerer  kleiner 
Ringtläche  der  Accumulatordruck  ununterbrochen 
wirkt,  während  letzterer  oben  auf  eine  volle  Kreis- 
Hache  wirkt.  Der  durch  Federdruck  r  gehobene  und 
durch  Accumulatordruck  abwärts  gepief-te  Kolben  it 
dient  zum  Festhallen  des  Riedles,  auf  dein  Ambols  a 
Keim  Pressen;  dem  gleichen  Zweck  «heilen  zwei 
hydraulische  Kolben  e  nach  dem  Presen.  Die 
Steuerung  der  Kolben  ce  wird  vermittelet  des  Hand- 
hebels o  bewirkt. 


Nr.  4185,  vom  Di.  Februar  1*97.  M.  H.  Cameron 
in  Dart  mouth  (County  of  Devon).  Srhere  und  lA>ch- 
maschine. 

Das  Maschinengeslell  hat  auf  jeder  Seite  je  eine 
Lochmaschine,   deren   Halanciers  <i  durch   ein  ge- 


meinschaftliche- Excenter  e  angetrieben  werden.  Aul 
demselben  sitzt  leruer  der  tun  die  Welle  r  pendelnde 
Ann  d.  der  an  den  beiden  unteren  Ecken  mit  je 
einer  Scheere  o  für  Winkel-  und  Flachciseu  versehen  ist. 

Nr.  11219,  von.  -1±  Mai  189«.  W.  Ford 
Suddahy  und  The  Leeds  F  o  r  g  e  C  o. ,  Lim., 
in  Leeds  (Counlv  ol  York).    Walzen  ron  Wellrohren. 

Im  den  Enden  a  der  Wellrohre  wahrend  des 
Walzens  der  Willen  einen  kleineren,  zusammen- 
gezogenen Durchmesser  zu  geben,  sind  auf  den  Hälsen 


der  Tuteiwalze  b  lose  Ringe  e  angeordnet,  die  von 
den  mit  Rollen  d  versehenen  hydraulischen  Kolben  e 
gehoben  werden  und  daltei  gegen  die  Wellrohrenden 
drücken.  Damit  hierbei  letztere  dem  Druck  nach- 
geben und  sich  zusammenziehen  können,  sind  über 
der  ()|.ei  walze  zur  Seite  schwenkbare  Gas.irme  i  an- 
geordnet, welche  die  Wellenrohrenden  a  erhitzen. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund. 

Im  „llnle!  Hai  liuann*  zu  Es».-n  tagte  am  :!v  Juni 
d.  J.  diu  zahlreich  besuchte  Hauptversammlung,  welche 
von  Herrn  (ich.  Fiuan/ralh  Jeneke  mit  hetzlicher 
Degrül'sung  der  Erschienenen  und  der  Ehrengäste, 
unter  l.'tzleren  Berghaiipttnann  T  a  g  1  i  e  Ii  s  Ii  e  <  k  , 
F.i>fnl>alnidire>-!i<»nspra-id<iii  Todt.  mehrere  Halbe 
des  Obcrhergamts  und  der  Eisenhahnvcrwallung  sowie 
die  Vertreter  hefreundeter  Vereine  l.audlagsahgcoi  du. 
Dr.  He  11  in  er,  Ingenieur  Schnuller.  Ingenieur 
Sehott,  eröffnet  wurde.  Alsdann  verbreitete  sich 
der  Vorsitzende  üher  die  wirlhschaftliclie  Lage  in 
folgender  bemerkenswerther  Weise:  Die  Versammlung 
tindet  unter  günstigen  Aussiehleii  >l.itl,  günstig  filr 
die  Industrie  im  allgemeinen  wie  für  den  Bergbau 
im  besonderu.  Es  war  in  den  letzten  Jahrzehnten 
nicht  immer  so  wie  gegcnwärl ig.  Die  guten  Jahre 
bildeten  in  letzteren  eine  Aufnahme.  Der  jetzige 
wirlhschaftliclie  Aufschwung,  der  sich  auf  alle 
industrielle  Zweite  Deutschlands  erstreckt,  ist  vor 
Allem  der  langen  Fricdciw.eit.  dann  un-erer  klugen 
und  richtigen  Handelspolitik  zu  verdanken.  Er  ist 
um  so  heim  rkciiMvcrther  und  gesunder,  als  er  »ich 
Vorzug-weise  aul  den  inländischen  Verbrauch  gründet. 
Mit  hl  alleiil  der  Bergbau,  nicht  allein  die  l'.i-eii- 
und  Stahlindustrie,  sondern  alle  Zweite  der  grofs- 
gewerhlichen  Thätigkeil  haben  davon  Nutzen  gezogen. 
Den  Begriff  der  Arbeitslosigkeit  kennt  mau  in  Deutsch- 
land nicht,  wer  arbeiten  will,  der  lindet  Arbeit.  Wie 
lange  dieser  Zustand  dauern  wird,  kann  natürlich 
niemand  wissen.  Es  liegen  mancherlei  Anzeichen  vor. 
dal's  wir  auf  der  Höhe  der  Lage  angelangt  sind. 
Wenn  aber  eine  Wendung  di  r  Dinge  eintreten  sollte, 
so  steht  (est,  dal's  ein  schneller  liückgang  nicht  zu 
befürchten  ist.  Höchst  wahrscheinlich  wird  durch 
die  eigenen  Malsnahuieu  der  Industrie  einem  heftigen 
Umschwünge  gewehrt,  indem  die  bestehenden  Ver- 
bände ihn  verhindern  Werden.  Es  ist  eine  wirt- 
schaftliche Wahrheit,  die  nur  wenige  grundsätzliche 
Gegner  leugnen,  dal's  die  Verbände  eine  wohlth.itige 
Wirksamkeit  auf  das  Wirlhschaflslrben  des  Volkes, 
ausüben.  Wenn  die  Industrie  in  der  aufsteigenden 
Dichtung  nicht  s,,  mafsjg  und  bescheiden  gewesen 
wäre,  würden  wir  rasi  her  gestiegen  sein,  um  hernach 
schnell  zu  fallen.  Aul  diese  Mal'sigung  bei  den  erreichten 
Ergebnissen  kann  die  Industrie  stolz  sein,  und  da  der 
Dergbau  dies  vor  allen  Dingen  beherzigt  hat,  so  hat 
er  auch  vor  allen  Dingen  Grund,  stolz  zu  sein.  Ich 
hoffe,  dal's,  wenn  wir  in  Jahresfrist  uns  wieder  ver- 
sammeln, man  die  Zuversicht  zu  der  guten  Geschäftslage, 
die  wir  heute  noch  haben,  bestätigt  Huden  wird  und 
wir  mit  Befriedigung  aul  das  neue  Vereinsj.ihr  werden 
zurückblicken  können.  —  Dies,.  Au-lühi-ungen  des 
Vorsitzenden  ergänzte  das  gesebäftsliihrertde  .Mitglied 
des  Vorstandes,  Ber/nn-ister  Engel,  durch  folgende 
Darlegungen:  Die  Lage  des  IJerghaues  sei  überaus 
k'ünstig:  die  Verfassung  des  Kobleniiiarktes  stelle  sich 
lür  die  Sommerzeit  ungewöhnlich  \ortheilhatl  dar. 
Ihre  Stärke  bilden  die  guten  Vei  kehrs\ erhaltnisse, 
besonders  der  Itheinwas-erstand.  Im  vorigen  Jahre 
hat  die  Sta.itshahnvci  -waltung  ihren  Kohbubedarf 
aut  zwei  Jahre  neu  abgeschlossen  und  auf  Grund 
des  Vertrags, u,,|sig   zulas-igen   Mengcuiimsvhlags  seit 

geraumer  Zeit  schon  über  1«)  :•  ehr  abgenommen. 

Ein  Theil  dieses  Mehrbezugs  ist  vielleicht  zur  Er- 
gänzung der  Bestände  uothwendig.dieim  Herbst  vorigen 


Jahres  während  des  Eisenhalmw agenm  ingels  an- 
gegiiir.-n  wurden,  um  der  Industrie  eine  möglichst 
weitgehende  Versorgung  durch  die  zum  Versand  ge- 
langende Förderung  zu  ermöglichen.  Jedoch  sind  die 
M'-hi  anfm «lerungen  der  Eisenbahn  nur  zum  Theil  durch 
diese  Buck-icht  zu  begründen,  sie  eröffnen  daher  dem 
Bergbau  eine  überaus  günstige  Aassieht.  Auch  die 
Thättgkeit  lies  Kohlel|s\ ndicats  bietet  eine  Bürgschaft 
(ür  den  guten  Eorlgaiig  des  Bergbaubetriebs.  Der 
inländische  Verbrauch  ist  sehr  bedeutend  gewachsen, 
Z.  B.  hat  der  Eiselixerbr auch  auf  den  Kopf  der  lie- 
xölkerung  im  Vorjahre  von  7-'  aut  '.«)  kg  zugenommen. 
Im  selben  Mal'se  ist  ein  dauernder  Fortschritt  nicht 
denkbar,  sondern  ein  Stillstand  schon  für  das  laufende 
Jahr  wahrscheinlich.  Aber  diejeizt  im  Bau  begriffenen 
neuen  Hochöfen  werden  voraussichtlich  nach  kurzem 
Stillstand  wieder  von  neuem  Aufschwung  in  Eisen- 
verbrauch bringen.  Deutschland  sieht  im  Verbrauch 
von  Eisen  und  Kohle  noch  weit  hinter  England  zurück. 
Wir  haben  aber  allen  Grund  zu  der  Annahme,  dai's 
unser  Land  letzteres  mit  der  Zeit  einholen  wird.  In 
engem  Zusammenhange  mit  dein  Aufschwünge  des 
Kohlenbergbaues  steht  die  Frage  der  Verkehrsmittel, 
unter  denen  die  Hhein-trafse,  die  heuer  bis  jetzt  ähnlich 
gute  Fahrw.iss,  ]  Verhältnisse  hat  wie  im  Vorjahre,  zur 
Unterstützung  der  Eisenbahn  sehr  wichtig  ist.  Der 

\  tel  beklagte  Ei »ciiba hu W'agclimangel  soll  durch  liessere 
Verlheilniig  der  Wagen  nach  Verhälluil'szahlcn  in 
Zukunft  gemildert  werden,  wie  in  einer  dieser  Tage 
abgehaltenen  Beralhung  der  Eiseiibahiibeliördeu  be- 
schlossen worden  ist.  Die  Verhaltnifszahlen  über 
den  Wagenbedarf  werden  die  Bahnverw aitung  in  den 
Stand  setzen,  unangemessene  Ansprüche  der  Land- 
wirthschaft  in  der  Zeit  des  starken  Warenbedarfs 
zurückzuweisen  und  die  Industrie  als  regelmäfsige 
Verfrachte!  in  entsprechend  zu  berücksichtigen.  Redner 
verweist  dann  aul  die  Behandlung  der  Verkelu  sfragen 
in  dem  gedruckten  Geschäftsbericht  ,*  und  erw  ähnt 
als  wichtigste  Neuerung  den  ermäßigten  BohstofTiarif, 
über  den  der  Druckbericht  eine  graphische  Darstellung, 
betrellend  die  sichtliche  Wirkung  der  Tai  iferm  ifsiguug. 
gebracht  hat.  Zu  erwähnen  sei,  dal's  geprel'ste  Slein- 
kolden  zur  Verineidiuig  der  Umladung  seit  I.  April 
d.  .1.  nicht  mehr  zu  Wasser,  sondern  nur  mit  der  Bahn 
nach  Snddeutschland  versandt  werden  und  dal's  auch 
lür  Kohle  neue  Absatzgebiete  durch  den  ermälsiglen 
Tarif  erschlossen  worden  sind.  Schon  habe  die  Bhein- 
schiltahrt  Sorge  geäuf-ert.  dal's  ihr  diese  Tarif- 
ertnäfsigung  Frachten  wegnehmen  könne,  jedoch  Sei 
diese  Befürchtung  nicht  begründet,  da  Schienen-  und 
Wasser-tralsen  sich  ergänzen  und  die  Schiffahrt  durch 
Ermässigung  der  Hafen  trachten  sich  gegen  Entgang 
von  Wasserfrachten  schützen  könne.  Auch  der  Ver- 
frachtung von  Grubenholz,  für  das  eine  Tarifermäl'si- 
gnng  im  Landesejsenbahiirath  ohne  Erfolg  angelegt 
worden  sei,  habe  der  BohstofTiarif  schon  Vorschub 
geleistet.     In  betreff  des  Dortmund   Emskanals  wird 

*  Jahresbericht  des  .Vereins  für  die  bergbau- 
lichen Interessen  im  t  Ihcrhc rgamtshezirk  Doitmaud* 
t'ni    il.is  ,la|:i    1  's ' >' i  ,    jii-.'-'Ji  :  i   i  Juni    1  v.i,    i  E--'  n 

lsc.iT,  G,  D.  Bädeker).  Eine  vortreffliche  Ucher«icht 
über  Erzeugung.  iMarktlage  und  Absatz,  Verkehrs- 
wesen, Gesetzgebung  und  Verwaltung.  So«  ialpolitik 
und  innere  Angelegenheiten  des  Vereins,  die  unseren 
Lesern  um  so  mehr  zur  Beachtung  empfohlen  sei, 
als  sie  durch  eine  giolse  Beihe  weitlivolUler  graphi- 
scher Darstellungen  wirksam  unterstützt  wird. 

/>i'd  Itcdtutiun. 
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:ni f  die  (te^ruei  schaff ,  die  er  gefunden,  und  auf  die 
Bemühungen  zu  seiner  Nutzbarmachung  verwiesen 
und  l>enierkt,  dafs  ein  Plan  besiehe,  die  Kanalsrhiffe 

gekuppelt  Ober  die  See  .»eilen  ZU  lassen.     in  gnibcll- 

technischer  Hinsicht  haben,  wie  der  Berichterstatter 
weiler  ausführt,  die  neuen  Vorschriften  über  die  An- 
lage der  Dampfkessel  grofse  Schwierigkeiten  gemacht. 
Der  Verein  ist  mit  allen  Mitteln  gegen  die  inzwischen 
uut  den  1.  Januar  IS'.t-S  verlegte  Ausführung  der  Vor- 
schriften wegen  ihres  wirtschaftlichen  Naehlheils 
eingetreten.  Bcgrüfsl  wird  dagegen  die  Verordnung 
über  die  Angabe  der  Zusammensetzung  der  Spreng- 
st otl'e,  wi'il  die  Schwankungen  darin  von  aiif-cr- 
ordentlicher  Bedeutung  dir  die  Sicherheit  der  Spreng- 
mittel  sind,  insonderheit  als  bewährte  Sprengstoffe 
schlecht  gewirkt  haben,  wenn  ihre  Zu-  iminensctzuug 
sich  geändert  hat.  Nach  einem  Hinweis  auf  die 
schon  im  Jahresbericht  erwähnte  Lohufiagc,  die  eine 
sehr  günstige  Gestalt  für  die  Arbeiter  zeigt,  und  nach 
Anführung  der  Einrichtungen ,  wonach  auch  die 
Familien  der  Bergarbeiter  gegen  eine  kleine  Abgabe 
an  die  Krankenkassen  sich  ärztliche  Behandlung 
sichern  können,  erwähnt  der  Geschäftsführer  einer 
Ehrengabe,  die  der  Verein  seinem  Ehreriinilgliedc, 
dem  Fürsten  Bismarck,  in  Gestalt  eines  kleinen  Bild- 
werks (das  zur  Ansicht  ausgestellt  war,  aber  in  der 
Tresse  vor  seiner  L'eberreichung  an  den  Empfänger 
nicht  beschrieben  werden  sollte)  widmen  will,  und 
gedenkt  d  uiii  zustimmend  der  in  Bielefeld  gesprochenen 
Wolle  des  Kaisers,  denen  zufolge  die  vornehmste 
Aufgabe  der  Staatsgewalt  Schutz  der  nationalen 
Arbeit ,  Schutz  der  Arbeitswilligen  und  strenge  Be- 
strafung Demjenigen  sei,  der  Jemand  am  Arbeiten 
hindern  wolle.  Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Ge- 
schäftsführer   für    seinen    beifällig    aufgellt  neuen 

Vortrag  den  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen 
und  Bergrath  Krabler  den  Vorstand  aufgefordert 
halte,  gegen  die  vorerwähnte  Verordnung  ober  die 
Dampfkessel  vorzugehen,  die  neues  Becht  auf  dem 
Venu ilnungswege  schalle,  was  bisher  des  Lands  nicht 
der  Brauch  gewesen  sei,  wurde,  da  eine  weitere  Er- 
örterung von  den  Anwesenden  nicht  beliebt  wurde, 
die  Versammlung,  die  nunmehr  ihre  geschäftlichen 
Angelegenheiten  erledigt  und  bei  der  Wahl  des  Vor- 
standes die  bisherigen  Mitglieder  wiedergewählt. 
Director  Dach  in  Styrum  aber  für  den  verstorbenen 
Hrn.  Franken  neugewahlt  hatte,  nach  wenig  mehr 
als  einstündiger  Dauer  geschlossen. 


Centraiverband  der  Dampfkessel- 
Ueberwachungsvereine. 


Einer  der  Vm  standsversammlung  vom  D>.  Mai 
in  Berlin  vorgelegten  Zusammenstellung  der  Gutachten 
•ler  Einzelvereine  über  die 


Verwendung  von 


Flufgeisenbleclieu 
kesselbau 


Dampf- 


und  die  damit  gemachten  Erfahrungen  entnehmen 
wir  das  Folgende: 

»Zum  Dampfkesselbau  wurde,  namentlich  in  den 
Seestädten  (Hamburg  Stettin),  für  SchiM'skes-el 
Flufseiseii.  vorzüglich  englischer  Herkunft,  schon  seit 
etwa  #»  Jahren  verwendet.  Laudkessel  findet  man 
vereinzelt  aus  diesem  Material  erst  seil  etwa  10  bis 
1-2  Jahren.  Sämmtliche  Vereine  constaliren  seit  etwa 
.*>  Jahren  eine  derartige  Zunahme  in  der  Verwendung 
des  Flufseiscns  zum  Kesselbau,  dafs  zur  Zeit  nur 
auf  besonderen  Wunsch  ganze  Kessel  oder  einzelne 
Thcüe  derselben  aus  S<  hweifseiseii  hergestellt  werden. 
Zur  Verwendung  gelangt  in  der  Neuzeit  nur  deutsches 
Material.    Alle  Vereine  sind  darin  einig,  dafs  für  den 


Kesselbau  nur  basisches,  weiches,  zähes,  nicht  härt- 
bares Flufseiseii  Verwendet  Werden  soll,  wie  sdlcb-s 
in  den  deutschen  Werken  in  vorzüglicher  Oualität 
in  den  Sicmens-Marliu-FlammOfen  hergestellt  wird. 
Zu  hartes  Material  von  grofser  Festigkeit,  wie  in  den 
früheren  Jahren  verarbeitet,  und  welche--  meist  im 
Converter  hergestellt  wurde,  bewährte  sich  nicht. 

Ks  zeigten  sich  bei  diesem  Material  oft  schon 
bei  der  Verarbeitung  und  auch  im  fertigen  Arbeits- 
stück Bisse  und  Sprunge,  welche  auf  starke  Malerial- 
sp  Innungen  im  Blech  zurücV.ge|Q|ir  t  werden  konnten. 

Die  Anforderungen,  welche  an  Flufseiseii  al- 
Material  für  den  Dampfkesselbau  gestellt  werden 
müssen,  hat  der  Internationale  Verband  der  Dampf- 
kessel •  Ueberwachungsvereine  gemeinsam  mit  dem 
Verein  deutscher  Eisenliütlenleule  und  hervorragenden 
Industriellen  festgestellt,  und  sie  linden  als  sogenannte 
.Würzburger  Nonnen"  allgemeine  Anerkennung. 

Die  Prüfung,  ob  die  Kesselbleche  den  hier  ge- 
stellten Anforderungen  genügen,  wird  von  allen 
Vereinen  gewünscht.  Einige  Vereine  stellen  sogar 
die  Bedingung,  dafs  diese  Prüfung  erfolgen  mufs. 
Thalsiehe  ist.  dafs  zur  Zeit  ein  grofser  Theil  der 
unter  Vcreiiisöherwaclnmg  gebauten  Kessel  aus 
Material  hergestellt  wird,  welches  auf  den  Walzwerken 
geprüft  worden  ist. 

Besonderen  Werth  legen  eiui/e  Vereine  noch 
darauf,  dafs  auch  innerhalb  der  Grenzen,  welche  die 
Würzburger  Normen  vorschreiben,  immer  nach  Mög- 
lichkeit das  weichere  Material  verwendet  wird  und 
die  Marke  „Flufseiseu-Mantclblech  II*  (F.  Uli  uiii  bei 
nicht  vom  Feuer  berührten  Flach. -n,  wie  Schiffskes-el- 
niäuteln  u.  s.  w.  ausnahmsweise  Verwendung  lindet. 

Als  Nieteisen  wird,  soweit  sich  die  Vereine  in 
ihrem  Gutachten  hierüber  äufsern,  nur  Schweifseisen 
verwendet. 

Kesselhb-che  aus  weichein  Flufseiseii  verarbeiten 
sieh  nach  dem  übereinstimmenden  l'rlheil  aller  Ver- 
eine in  den  Kesselschmieden  außerordentlich  gut, 
und  es  ist  besonders  angenehm,  dafs  weniger  Niel- 
nähte  iiöthig  sind,  da  größere  Platten  als  au-  Schweifs 
eisen  tadellos  hergestellt  werden  können.  Die  meisten 
Vereine  heben  jedoch  hervor,  dafs  die  Kesselschmiede 
sich  erst  an  die  Bearbeitung  des  neuen  Materials 
gewöhnen  iinifsten,  und  dafs  besonders  in  der  Blau- 
wärine  das  Material  nicht  bearbeitet  werden  soll. 
Ferner  fordern  einzelne  Vereine,  dafs  die  Nietlöcher 
nur  gebohrt  werden  dürfen  und  geschwcifslc  und 
gekrempte  Kess»dlheile  vor  der  weheren  Bearbeitung 
im  Glühofen  vollständig  ausgeglüht  werden  müssen. 

Auch  über  das  Verhalten  im  Betriebe  haben  alle 
Vereine,  soweit  das  deutsche  Flufseiseii  für  den 
Kesselbau  Verwendung  gefunden  hat,  nur  Günstiges 
zu  berichten  ;  auch  bei  durch  Wassermangel  hervor- 
gerufenem Erglühen  derartiget  Bleche  hat  ein  Verein 
in  mehreren  Fällen  festgestellt,  dafs  das  Material  bei 
starken  Deformationen  noch  keine  Bisse  bekam. 

Ob  bei  Flufseisenbleehen  in  Dampfkesseln  stärkere 
Ahrosttingeit  eintreten  als  bei  Schweifsciseuhlccheii 
gleicher  (Qualität,  ist  aus  dem  Gutachten  nicht  zu 
erkennen.  5  Vereine  glauben  derartige  Beobachtungen 
gemacht  zu  haben.  Der  Internationale  Verband  der 
Dampfkessel  -  Ueberwachungsvereine  hat  eine  Dom 
mis-ion  ernannt,  welche  gemeinsam  mit  einigen 
Industriellen  diese  Frage  durch  umfassende  Versuche 
zu  lösen  bestrebt  ist.  Die  Versuche  können  jedoch 
erst  in  einigen  Jahren  zum  Ahs.hlufs  kommen. 

lieber  an  Dampfkesseln  aus  Flufseiseii  vor- 
gekommene Explosionen  hat  k.'iu  Verein  berichtet.* 
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Referate  und  kleinere  Mittheil n*>fen. 


15.  Juli  1S97. 


Iron  and  Steel  Institute. 

Die  Herbstversammlung  findet ,  wie  bereits  mit- 
getheilt,*  in  der  Zeit  vom  3.  Iii«  C.  August  in  Cardiff 
statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  lolgende  zehn 
Vorträge: 

1.  Ueher  passives  Eisen.    Von  J.  S.  d e  Ben  ne  v  i  1 1 e. 

2.  Hoher  die  Diffusion  der  Sulphide  durch  Stahl. 
Von  E.  D.  Camp  hell. 

3.  Ueher  Wcifsblechfahrication.  Von  Ii.  B.  Ham- 
m  ond. 

4.  Ueher  eine  speciroskopische  Untersuchung  der 
Eisenerze.  Von  Professor  W.  X.  Harlley  und 
Hugh  Bamage. 

5.  Ueher  Verbesserungen  an  Verschiffung*  -  Einrich- 
tungen heim  Bristol-Kanal,  Von  Sir  W.  T.  Lewis. 

6.  Die  Eisenindustrie  Ungarns.    Von  U.A.  Loui«. 


*  , Stahl  und  Eisen*  1897,  Nr.  12,  Seite  516. 


7.  Eine  thermo-chemische  Studie  über  das  Raftinireu 

des  Eisens.  Vun  Professor  Honore  Ponthiesc. 
N,  Ueher  Kohlenstoff  und  Eisen.  Von  E.  H.  Sani  t  er. 
9.  Ueher  einige  mechanische  Vorrichtungen  hei  den 

Penarth  Docks.    Von  T.  Hurry  Riehes. 
10.  Ueher  die  Verwendung   von    Transport  händern 

zum    Verladen    der    Kohle.      Von  Thomas 

W  Ii  ri  ght  son. 

Am  Dienstag  den  3.  August  erfolgt  Nachmittags 
eine  Besichtigung  der  Bute  Docks,  der  neuen  Uardiff- 
Dowlais-  und  anderer  an  den  Docks  gelegener  Werke. 
Für  Mittwoch  den  -i.  August  ist  ein  Ausflug  zur  Be- 
sichtigung der  Penarth  Docks  und  der  Meliugrirfith- 
Weißbleehfabriken  in  Aussicht  genommen.  Der 
5.  August  ist  einem  Besuche  der  Dowlais-  und  der 
Uyfarthfa  •  Werke  gewidmet.  Den  Schlüte  bildet  am 
Freitag  den  <>.  August  ein  Ausflug  nach  Newporl, 
Barry  Dock  und  Penarth,  sowie  die  Besichtigung 
einiger  Kohlengruben  und  Eisenhütten  der  benach- 
barten Reviere. 


Referate  und  kleinere  Mittheiliiiisren. 


Die  Bergwerks -Erzeugung  der  Ver.  Staaten  Im 
Jahre  IBM. 

Nach  einem  Aushängebogen  der  .Mineral  In- 
dustry",  diesem  in  Bezug  auf  Schnelligkeit  wie  Voll- 
ständigkeit sich  überbietenden  Jahrbuch  der  amerika- 
nischen Bergwerks-  und  Hüttenindustrie  von  R.  P. 
Bot  h  well,  war  der  Werth  der  hauptsächlichen 
Erzeugnisse: 
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Deutsche  MoheteenHusfuhr  nach  Rußland. 

Im  deutsch  -  russischen  Handelsvertrag  ist  der 
russische  Eingangszoll  für  deutsches  Roheisen  in 
Masseln,  als  Bruch  und  Späne  von  0,35  Rubel  auf 
(1.3(1  Bubel  f.  d.  Pud  herabgesetzt  wurden.  Diese  an 
sich  recht  geringfügige  Ermäßigung  hat  zu  einer 
Vermehrung  der  deutschen  Rohci-onausfuhr  nach 
Rutel.ind  nicht  geführt,  dieselbe  bezifl'erte  sieb  1N!»4 
auf  71'.»:!  t,  1N95  auf  *i'J5:>  t  und  1N96  aul  5SO0  1,  ist 
somit  im  Rückgänge  begriffen.  Allerdings  beiludet 
sich  Rußland  in  einer  Periode  industriellen  Auf- 
schwungs, der  Bedarf  an  Rohmaterial  wächst  fort- 
während. Man  mute  dabei  aber  berücksichtigen,  date 
inzwischen  auch  die  russische  Montaniudusti  ic,  unter- 
stützt von  fremdem  Kapital  und  fremdem  Unter- 
nehmergetet,  gewallige  Fortschritte  gemacht  hat.  In 
Südruteland  ist  die  Roheisenerzeugung  von  ■>  Mill. 
Pud  im  Jahre  1SS3  auf  3i  Mill.  Pud  im  Jahre  lH!»f>  ge- 
stiegen, für  das  Jahr  1900  rechnet  man  auf  SS  Millionen 
Pud.  Im  Ural,  wo  das  fremde  1'nteriiehmerthum 
weniger  wirkt,  gewann  man  im  Jahre  IS*:!  !<»',':  Millionen 
Pud  und  nach  1-2  Jahren  etwa  das  Doppelte.  L'nter 


diesen  Umständen  ist  die  Abnahme  der  deutschen 
Einfuhr,  die  mit  einem  Zoll  von  69,40,  #  f.  d.  Tonne 
belastet  ist.  soll r  erklärlich.  Voraussichtlich  wird 
aber  diese  Einfuhr  bald  ganz  aufhören,  nachdem  man 
jetzt  der  Einfuhr  von  (inländischem  Roheisen  erweiterte 
Zollbegünstigungen  zugestanden  hat.  Durch  die  vor 
kurzem  in  den  russischen  Regierungsblättern  veröffent- 
lichten neuen  Bestimmungen  bezüglich  der  russisch-fin- 
ländischeu  Zollverhällnisse  ist  u.a.  nämlich  die  Menge 
der  zollfreien  Einfuhr  von  Roheisen  aus  Finland  nach 
Ruteland  von  655-2  t  jährlich  auf  21570  t  erhobt 
worden.  Bekanntlich  bildet  das  (iroßfürslenthum 
Finland  zur  Zeit  noch  ein  von  Ruteland  abgegrenztes 
Zollgebiet  für  sich.  Nach  einer  beim  Abschluß  des 
deutsch-russischen  Handelsvertrags  von  seilen  der 
russischen  Regierung  abgegebenen  Erklärung  ist  der 
vollständige  Zollanschluls  derselben  an  das  russische 
Reich  gegen  Ende  des  Jahres  1905  in  Aussicht 
genommen.  Um  indessen  den  (inländischen  Zolltarif 
schrittweise  dem  russischen  gleichzustellen,  soll  der 
erste  vom  18  31.  December  ab  um  Ml  der 
Unterschiede,  welche  zwischen  den  Sätzen  des  russischen 
und  (inländischen  Tarifs  bestehen,  erhöht  werden.  Nach 
dem  US  Iii  Dec.  1901  wird  eine  neue  Erhöhung  um  t'5  ;*0 
eintreten,  und  vom  IN  31  Dec.  1903  ab  behält  die  russi- 
s  "ie  !l  'gierung  sich  volle  und  unbeschränkte  Freiheit 
hinsichtlich  der  endgültigen  (ileiehslellung  der  beider- 
seitigen Tarife  vor.  Selbstverständlich  werden  diese 
Aenderungen  auf  die  Entwicklung  der  Handelsbezie- 
hungen Deutschlands  zu  Ruteland  von  wesentlichem 
Einflüsse  sein.  Date  aber  die  russische  Regierung  auch 
andere  Zolländerurigen,  und  zwar  schon  jetzt,  vor- 
nehmen könne,  die  •  wie  die  jetzt  in  Krall  getretene 
Erweiterung  der  zollfreien  Einfuhr  von  (inländischem 
Roheisen  in  Rutel.ind,  die  Erniäteignug  (inländischer 
Zölle  zu  (Junsten  Rußlands  u.  s.  w.  auf  einen 
engeren  handelspolitischen  Zusammenschluß  Rußlands 
und  Fiulands  hinzielen  und  die  zweifellos  dem  deutschen 
Export  nach  beiden  Ländern  erheblichen  Abbruch 
t Iiiiii  werden,  daran  hat  man  anscheinend  beim  Ab- 
schluß de»  Handelsvertrags  nicht  gedacht.  Rasenerze 
kommen  im  i'ßtlicheii  Finland  sehr  reichlich  vor,  die 
Erzeugungsbediiigungeii  liegen  recht  günstig,  es  ist 
somit  wahrscheinlich,  daß  d:is  dort  gewonnene  Roh- 
eisen bei  zollfreier  Einfuhr  in  Rußland  dem  aus- 
ländischen, mit  einem  hohen  Zoll  belasteten  Roheisen 
den  Rang  ablaufen  wird.  F. 
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Cnrtelle  und  Sjndicate. 

Das  Beiehsgerirht  hat  die  bindende  Kraft  von 
Preisconventionen  unil  ähnlichen  Vereinharungen 
bejaht,  indem  es  in  der  Begründung  eines  Urlheils 
ausfuhrt:  .Sinken  in  einem  Gewerbszweig  die  Preise 
der  Productc  allzutief  lierah  und  wird  hierdurch  der 
gedeihliche  Metrieh  unmöglich  gemacht  oder  gefährdet. 
s<>  i-l  die  dann  eintretende  Krisis  nirht  nur  filr  den 
Einzelnen,  sondern  auch  der  Volkswirtschaft  im  all- 
gemeinen verderblich,  und  es  liegt  daher  im  Interesse 
der  Gesammthcit,  dafs  nicht  dauernd  unangemessen 
niedrige  Preise  in  einer  tiewerhslu  anehe  bestehen. 
Die  gesetzgebenden  Facloren  hahen  auch  dem- 
entsprechend schon  oll  und  Iiis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  unternommen,  durch  Einfühlung  von  Schutz- 
zöllen auf  die  Steigerung  der  Preise  gewisser  l'rodiicte 
hinzuwirken.  Hiernach  kann  es  auch  nicht  schlechthin 
und  im  allgemeinen  als  dem  Interesse  der  Gcsammtheil 
zuwiderlaufend  angesehen  werden,  wenn  sich  die  an 
einer  gewerhlichen  Branche  hetheiliglcn  Unternehmer 
zusammenschliefsen,  um  die  gegenseitigen  Preisunter- 
hietnngen  und  das  dadurch  herheigelührle  Sinken  der 
Preise  ihrer  Producte  zu  verhindern  oder  zu  mäßigen, 
es  kann  vielmehr,  wenn  die  Preise  wirklich  dauernd 
so  niedrig  sind,  das  den  Unternehmern  der  wirth- 
schaftliche  Ruin  droht,  ihr  Zusammcnschlufs  nicht 
Idols  als  eine  herechtigto  Hethiilignug  des  Selbst- 
erhaltungstriebes, sondern  auch  als  eine  dein  Interesse 
der  (leiainintlieit  dienende  M.il'sregel  erscheinen.  Es 
i>t  denn  auch  von  verschiedenen  Seilen  die  Bildung 
von  Syndiciten  und  Carlellen  gerade  als  ein  Mittel 
bezeichnet  worden,  das  hei  sachgemäfser  Anwendung 
der  ganzen  Volkswirtschaft  durch  Verhütung  unwirlh- 
schaftlicher,  mit  Vei  lusten  arheitender  Uebcrproduetion 
und  der  an  diese  sich  knüpfenden  Katastrophen  Nutzen 
zu  schaffen,  besonders  geeignet  sei.* 


Beschädigung  eines  Unterseekabels  durch  Insccten. 

Dafs  selbst  die  in  den  Tiefen  der  Meere  liegenden 
Kabel  Beschädigungen  durch  Thiere  ausgesetzt  sind, 
ist  eine  bekannte  Thalsache.    Namentlich  sind  es 


gewisse   Muschelthiere,    z.  B.  der  Sehiffsbohrwurm 
(Teredo).  der  sich  an  die   Kabelschutzdrähte  gern 
ansetzt  und,  wo  irgend  die  Drähte  nicht  lest  aneinander 
liegen  oder  sonst  ein  geeigneter  Angriffspunkt  zum 
Eindringen  in  das  Innere  des  Kabels  vorhanden  ist. 
sich  in  die  (Juttapercha  einbohrt  und  dadurch  das  Kabel 
,  unbrauchbar  macht.  Auch  in  der  lnseclenwelt  haben  die 
;  unterseeischen  Telegr.iphenleilungen,  wie  ein  von  den 
I   .Uomptes  rendus*  aus  Tonkin  berichteter  Fall  lehrt, 
I  ihre  Feinde.    Hier  waren  es  Termiten,  welche  durch 
Aufzehrung  des  Isolaliousmaterials  ein  Kabel  in  ver- 
hältnifsmäl'sig  kurzer  Zeit  untauglich  gemacht  haben. 
Das  im  Juli  1894  verlegte  von  Halphong  ausgehende 
Unterseekabel  zeigte  schon  zu  Anfang  des  Jahres  18!»."i 
Stromverluste,  die  sich  nach  und  nach  so  steigerten, 
dafs  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahres  seine 
Auswechselung  erfolgen  mutete.    Das  Kabel  enthielt 
drei  aus  je  sielen   Kiipferdrähten   bestehende  Lei- 
tungen, welche  abwechselnd  durch  Lagen  von  Gutta- 

rercha  und  Uh.ittcrlon  umschlossen  waren.  Diese  drei 
eitungen  waren  mit  drei  laiininhaltigen,  die  Zwischen- 
räume ausfallenden  Litzen  verllochten  und  aufserdem 
von  taniiinlialligen  Jute-  und  Haumwollenbändem  um- 
wunden. Zum  Schutze  gegen  äul'sere  Beschädigungen 
war  es  von  einer  Blcirohre  umgeben.  Die  Fehler- 
slellen  wurden  in  der  Stadl  Haiphong  gefunden,  wo 
das  Kabel  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  wegen  des 
nur  wenig  den  Meeresspiegel  überragenden,  schlam- 
migen, stets  feuchten  und  etwas  salzhaltigen  Bodens 
in  ('.erneut  eingebettet  war.  Bei  der  Untersuchung 
der  ausgeschnittenen  Fehlerstücke  fanden  sich  im 
Innern  des  Kabels  i  bis  3  mm  weite  Bohrgänge  und 
an  mehreren  Stellen  noch  die  Kopr«  der  Termiten. 
Ob  diese,  um  in  das  Kabel  zu  gelangen,  erst  die 
Bleirohre  durchbohrt  haben,  konnte  nicht  festgestellt 
werden;  vermutlich  haben  sie  die  von  den  Bleirohreu 
befreiten  Enden  oder  zufällig  verletzte  Stellen  der 
Bleirohre  als  Eintrittsweg  benutzt,  um  zunächst  inner- 
halb der  Jute-  und  Baumwollenhülle  vorzudringen. 
Von  da  aus  verzehrten  sie  die  Litzen  und  Guttapercha- 
Ueberzüge  und  verschmähten  nur  die  nackten  Metalle 
Kupfer  und  Blei. 


ßllcherschau. 


Dr.  jur.  Weidlmann,  Kgl.  Oberbergralh  a.  D. 
zu  Dortmund,  Jahrbuch  für  den  Oberberga  int.t- 
besirk  Dortmund.  Nach  den  Acten  des  Kgl. 
Oberbergamts  zu  Dortmund  und  mit  Benutzung 
anderer  authentischer  Unterlagen  zusammen- 
gestellt. III.  Jahrgang.  Mit  einer  colorirten 
Karle  des  Buhrkohlenheckens  nebst  Bezeichnung 
seiner  verschiedenen  Kohlensorten.  Essen  1807, 
G.  D.  Bädeker. 

Dieses  vortreffliche  Handbuch,  welches  nunmehr 
in  seinem  III.  Jahrgang  vorliegt,  zeigt  in  seiner  neuen 
Gestalt  wesentliche  Erweiterungen  und  Verbesserungen. 
Neben  einer  nalurgemäfsen  eingehenden  Berücksich- 
tigung derSyndicate  ist  neu  hinzugekommen  der  Ab- 
schnitt über  die  im  Jahre  18'.»ö  gegründete  Deutsche 
Amrnoniak-Verkaufsvereinigung.  Auch  die  Tabellen 
haben  eine  Erweiterung  erfahren.  So  sind  eine  Statistik 
des  Kohlenvcrkehrs  in  den  Hanptumschlagshäfen  des 
Niederrheins,  Duisburg,  Hochfeld  und  Ruhrort,  ferner 
sehr  ausführliche  Tabellen  über  die  Lohnbewegung 
in  den   Hauptherghaubezirkeu  Preufsens  im  letzten 


Jahresvierlel  18%  und  im  ganzen  Jahr  1896,  über 
die  deutsche  Sleinkohlenerzeugung  in  den  Jahren  IS'Ji 
und  1 89.-1,  über  die  deutsche  Kohlen-Aus-  und  -Einfuhr 
18U4-,  über  die  Steiiikuhleuhervorbringung  in  England, 
Belgien  und  Frankreich  in  den  Jahren  LS'.»kJ  bis  isyfi 
hinzugetreten.  Die  grofse  Uebcrsiehtlichkeit  in  der 
Anordnung  des  Stoffes  sowie  die  gediegene  Ausstattung 
machen  das  Werk  auch  im  III.  Jahrgang  zu  einem 
hervorragenden  Vademecum  für  Jeden,  der  Beziehungen 
zu  unserem  niederrheinisch  -  westfälischen  Bergbau 
unterhält.  Dr.  IU.  litumer. 

Die  Mechanik  in  ihrer  Kniwicklung,  historisch  und 
kritisch  dargestellt  von  Dr.  Ernst  Mach.  Bei 
F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig.  Preis  geheftet  8  tM, 
gebunden  0 

Es  ist  dies  die  III.  Auflage  eines  Buches,  das  bei 
seinem  Erscheinen  berechtigtes  Aufsehen  erregt  hat 
und  dessen  Studium  allen  denjenigen  unserer  Leser 
empfohlen  sei,  welche  sich  lür  die  Philosophie  der 
Mechanik  inleressiren. 
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Hrt,iUtaits  ('otirrr.iatioii.tfr.rikon.  XIV.  Aull.  I  7.  l!;ui<I 
lSup|ilemi'iilbaiid). 

An  den  soeben  ielüg  gewordenen  IC  Binden  der 
Juhdäiimsaiisgahcdies«-  ält<-sl »  n  ( lonversation-b-xikon- 
haben  lüirli  Angab«*  der  Verlagshandlung  -VNI  Mil- 
arbi-ilcr,  eine  violköpliffi-  Be<taction  und  «lie  gr«»fse 
eigene   DrurkiTi'i   vi>T   Jahr«'  gcar heilet.     H<'i  dem 

raschen  Kol  ls<hllll  un-ercr  Zeit  cr-cheinl  daher  die 
Aussähe  de-  soi'bell  el-elieilieiidi-ll  Kl'g  ili/.UIIg-haude- 
sehr  willkommen,  Derselbe  enthält  .r»: !( >T»  St  iehwiirle, 
ölt  T.ileln  und  Kalten  und  zahlreich«-  Texlhihhr.  Die 
rasche  und  vollständige  Weise,  in  welcher  das  Riesen- 
wei  k  dem  nimmer  rastenden  Fortschritte  un-eter  ijiltur 
folgt,  «tbei-cht  \oltc  Bewunderung,      auf  einen  lin- 

sl.illd  aher  sei  die  Aufmerksamkeit  d«*r  Red.nl  n »I  llill- 

g«  b  nkt.   Hei  Prüfung  de-  Arlik«-Is  .Ai heile  Hiage*  i>t 

dein   Herichlcr-Iallcr    aufgefallen,    dal-  der  \YlT.(s-er 

hei  -einer  Rearh«'ilung  nichts  weniger  als  «duccliv 
geblieben  i-l  ,  sondern  seine  unmalsgchliclie  persön* 
liehe  Mt  inung  üherall  hervortreten  läl'-t.  Ks  i-t  eine 
solche  Art  der  Behandlung  für  ein  Werk  \>  ie  «l.i- 
vorlicgciide  jf.inz  entschieden  zu  venu  Iheilen.  S. 

I'.i.irrii''  '/'hur?.  Kine  Sammlung  mu-lergüiliger 
scliinicdc  i-eint-r  ( iitterlhnrc  nebst  vollständigen 
I!«  rechnungen  mit  C.cwichts-  und  l'nisaiig.iben. 
Herausgegeben  von  E.  (J  r>>  fs  tu  a  n  n.  Raw-us- 
hmg,  Verlag  von  Ollo  Maier.  F.rsh-  und  zweit-' 
Li«  r»-lU!iif.     Treis  (I.SO  t,H . 

Mo</  )  >it  kttn  J.ii  lihtirih  iirh'iti  it.  Eine  Sammlung 
uusgelülirki  praktischer  Arbeiten  aus  dem  Co 
hiele  der  Kunslsclilosserei  mil  Preisberechnungen, 
(iewichlsangabcn  und  ti  «  lmisclicn  Erläuterungen. 


Herausgesehen  von  .1.  Fe  11  er  St  Rngus  in 
Düsseldorf.  Lieferung.  Ravensburg.  Verla«? 
von  Olli»  Maier.     Vollständig  in  10  Li«  ferungeti 


zu  je  I.SO 

Kis-rnr     'J'i  i/ij,,  n. 
sli  it«t  iom-ri  mit 
( !«-wichls-  und 
(.'«.'gelion   von  J 


Sclmiiedei-eriie  Treppencoil- 
R.schrcihiing,  Kiscnangah.n. 
Preisberechnungen.  Ileraiis- 
Feller  X-  I*.  Rogus,  Fahrik 
kiiiistg«'\verl>lichci-  Silmiifdearbeitcn  und  Eisen- 
construi-lioiiswerkstälte,  Düsseldorf.  iO  Tafeln  mit 
T«-xl.  Vollständig  in  10  Lieferungen  zu  je  :i  -  H. 
i.  Lmfcruiig.  Ravensburg.  Verlag  von  Olto  Maier. 

Ihr  S,l,l„is,r.  100  Tafeln  praktischer  Vorbilder 
meist  ausgeführter  Sclilosserarbeileii.  (iitler, 
Tliorc,  Füllungen,  Geländer,  Träger  und  Rau- 
sachen  aller  Art.  Herausgegeben  von  Josef 
Feiler.  praktischer  Schlossermcisler  und 
Zeichenlehrer  an  der  gewerbliebcn  Fortbildungs- 
schule zu  Di'is-i-l  lorl.  Zweiter  Rand.  Ravens- 
burg. Verlag  von  Olh>Mai«T.  1.  und  :J.  Lieferung. 
Die  uns  vorliegende  Fortsetzung  ih-r  Werke  von 

Feller  A"  Mohlis  he-'  itigeii  in  vollem  Mafsc  das  ge- 
lallte guiste.;,-  l'rtheil;*  die  Formen  der  Vorbilder 
sind  gc-chm  ickvoll,  die  <  ^Instructionen  praktisch  er- 
probt. Aehuliches  läf-t  sich  auch  von  dem  Orofs- 
ma  mischen  Werk  -igen,  so  dafs  wir  <lie-e  Werke 
den  lntere-se|itenkrei-en  wiederholt  und  bestens  cm- 
plehlen  köiiiu-n. 

'  Yergl.  .Stahl  und  Eisen*  1S'»7,  S.  f»07. 


Vi  crtcljahrs-Marktbc  richte. 

(April,  Mai,  Juni  lS'.«7.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

Düsseldorf,  «len  10.  Juli  1  s«»7. 

Auch  im  zweiten  Vierteljahr  d.  J.  gestaltete  -ieh 
die  allgemeine  Lage  als  eine  durchaus  befriedigende, 
wenn  dieselbe  auch  im  ganzen  eine  etwas  ruhigere 
wurde.  Nachdem  «Ii«'  Eimlcckung  iles  Re<|arfs  an 
Rohmaterialien  hir  die-is  Jahr  beendet  war.  iiiufste 
dies  naturgeinül's  in  «ier  Nachfrage  eine  Pause  herbei- 
führen. Die  Thatsaehe  aber,  dals  die  Abnahme  der 
gek. Hilten  gn'il'seren  Menge  Rohstoffe  ganz  regehnäf-ig 
vor  sich  geht,  beweist,  dal's  die  gute  Beschäftigung 
unserer  heimischen  Industrie  noch  fortdauert.  Der 
Sehwarzs  -herei  wurde  weiterhin  durch  .Ii.-  Ver-aniluug 
«Ier  kretischen  Wirren,  durch  «Ii«-  Wiederbelebung  des 
nordainei  ikanischen  Markte-  und  durch  die  nicht 
mimb-r  günstigen  Rerichte  vom  eiiglisrhen  Markt  ein 
erfrciilirlie-  Ende  bereitet.  Die  am  Ende  «les  vorigen 
(Quartal-  begonnene  R<-s-erung  im  Eingang  der  S[>eci- 
ticationen  hat  nngelulten,  und  dadurch  ist  im  allge- 
meinen die  Res«-häfliguug  der  Werke  mit  geringen 
Au-iiabnien  besser  geworden.  Die  früher  auf  längere 
Zeil  und  in  grofsem  Uiulang«-  gethätigten  Abschlüsse 
gestatten  den  llämllern,  die  vielfach  dem  Standhalten 


der  Preise  mil'strauen ,  den  weiteren  Verlauf  ab- 
zuwarten in  der  RolTnung.  später  wieder  billiger  an- 
kommen zu  können.  Neue  Abschlüsse  werden  deshalb 
kaum  gemacht.  Indes-en  wird  dabei  übersehen,  dafs 
die  dauernde  Röhe  der  Rohstoffpreise  einem  Sinken 
der  Fertigfabrieatjtrcise  ontg«-geiisteht. 

Eiit-prccbeiid  der  andauernd  guten  Re-chäftigiing 
aller  kohienv«Tbrau<  henden  Industrien  zeigt  die  Lage 
ib-s  Kohlen-  und  Kok  sm  ark  tes  auch  im  zweil«-n 
Vierteljahr«-  ein  erfreuliches  Rild.  l>ie  Nachfrage  war 
in  allen  Sorten  eine  sehr  zufriedenstellende,  und  es 
ist  besonders  bemerkenswert!!,  dal's  der  Beginn  der 
warmen  Jahreszeit  keine  wesentliche  Abnahme  di-s 
Versandes,  wie  in  früheren  Jahren,  gebracht  hat; 
vielmehr  blichen  die  Zechen  fast  bis  zur  vollen  Hohe 
ihrer  Leistungsfähigkeit  beschäftigt.  —  In  Koks  und 
K.ikskohieu  konnte  der  Bedarf  nicht  voll  gedeckt 
werden;  zur  ausreichenden  Be-cliaffuiig  der  b'lztereu 
mulsten  wielerum  andere  höherwerlhige  Sorten  als 
Ersatz  herangeholt  Werden. 

Auf  dem  Eiscnsteinmarkt  hat  das  zweite 
Vierteljahr  keim?  wesentlichen  Veränderungen  gebracht, 
die  Preise  sind  dieselben  geblieben.  Die  inländische 
Erzförderung  reichte  knapp  zur  Deckung  des  Bedarfs 
der  Hüttenwerke  in  diesen  Sorten.    Im  Siegerlainb« 
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sind  zu  den  vorhandenen  Auftrügen  in  der  letzten 
Zeit  noch  namhafte  Tosten  hinzugekommen. 

Der  Boheisenmarkt  liehauptele  im  Berirhts- 
vierleljahr  dieselbe  günstige  Lage,  die  «ich  im  Laufe 
des  Jahres  lS'.Hi  und  in  den  ersten  drei  Monaten 
diese«  Kalenderjahres  herangebildet  halte.  Ab- 
gesehen  von  einzelnen  Fallen,  in  denen  etwas  höhere 
Preis«  gefordert  und  bewilligt  wurden,  hahen  ilie 
Boheisenpreise  im  allgemeinen  keine  Veränderungen 
erfahren.  Der  Versand  ist  regelmäßig  stark  geblieben, 
jedoch  hat  der  Verbrauch  die  im  Bcrichtsvicrteljahr 
eingetretene  Vermehrung  der  Erzeugung  nicht  voll 
aufnehmen  können,  so  dafs  eine  geringe  Vermehrung 
der  Bestände  zu  verzeichnen  ist.  Da  die  lautenden 
Licferungsabschhissc  einerseits  die  ganze  Erzeugung 
der  llocholetlWcrke  Iiis  zum  Schlüsse  dieses  Jahres 
in  Anspruch  nehmen .  andererseits  die  Verbraucher 
bis  zu  demselben  Zeitpunkte  decken,  so  ist  «s  er- 
klärlich, dafs  der  Markt  mangels  jeglichen  Zwanges 
zu  neuen  Abschlüssen  vorläulig  ruhig  liegt. 

Das  Stabeiscngeschäl't  litt  anfangs  ihm  h  >ehr 
unter  geringer  Nachfrage,  doch  hat  diese  sich  gegen 
Hude  des  Vierteljahrs  wider  belebt  und  den  Werken 
Beschäftigung  zugeführt.  Die  Specificalinucn  gehen 
wieder  hesser  ein.  so  dafs  wohl  auf  eine  Besserung 
in  diesem  Artikel  gehollt  werden  kann.  Sehr  be- 
denklich inuls  es  allerdings  erscheinen,  dafs  es  den 
rheinisch  ■  westfälischen  Werken  nicht  gelingen  will, 
ihr  seitheriges  Absatzgebiet  in  IM-  und  We-Ipreufseii 
sich  zu  erhallen  und  die  (loncurreiiz  der  Zwischen- 
händler zu  besiegen,  die.  wohl  auf  Grund  alter  Ab- 
Schlüsse,  zu  Preisen  anbieten,  denen  die  Werke  nicht 
zu  folgen  vermögen.  Ks  darf  Jiieriu  wohl  auch  nicht 
eher  eine  Aendetung  erwartet  werden,  bis  die  allen 
Abschlüsse  erledigt  sind  und  damit  der  Zwischen- 
handel beseitigt  ist.  Allerdings  bleib)  dann  noch  die 
(.'oueiirrenz  der  aufser  den  Verbänden  stehenden 
Werke  zu  bekämpfen,  die  ebenfalls  zu  sehr  niedrigen 
Preisen  Stabeisen  anbieten  und  auf  den  Markt  bringen. 

Gegenwärtig  drängen  die  Verbraucher  um  Liefe- 
rung und  geben  den  Bedarf  für  die  neu  entkommenden 
Aufträge  sofort  zu  seitherigen  Preisen  auf.  Die 
Händler  dagegen  halten  vorwiegend  zurück  und  kaufen 
nur  von  Band  zu  Mund.  Diese  Taktik  ist  durchaus 
geeignet,  die  Marktlage  klarzustellen.  Sind  endlich 
die  noch  laufenden  Vertragsmengeii ,  welche  leider 
infolge  zu  nachsichtiger  Behandlung  der  Abrufs- 
Verpflichtung  so  häutig  schon  die  Handhabe  zu  tnifs- 
bräuchlicheii  Nutzanwendungen  geboten  haben,  er- 
ledigt ,  so  tritt  das  wirkliche  Verhältnifs  zwischen 
Verbrauch  und  llervorbringung  endlich  greilbar  hervor 
und  entscheidet  endgültig  über  die  demn.lchslige 
Bichtung  des  Marktes.  Im  gegebenen  Falle  ist  es 
dann  aber  zum  Kaufen  in  der  Hegel  schon  etwas 
spät  geworden. 

In  Formeisen  ist  über  einen  sehr  lebhaften 
Ges  häftsgang  zu  berichten,  da  eine  sehr  rege  Bau- 
tätigkeit herrscht  und  die  Waggonfabriken,  Brücken- 
bau- und  sonstigen  Cotistructions  •  Werkstätten  sehr 
rege  beschäftigt  sind. 

Unsere  im  vorigen  Bericht  ausgesprochene  Be- 
fürchtung, dafs  infolge  des  amerikanischen  Wett- 
bewerbs den  einheimischen  Werken  die  Möglichkeil 
benommen  werde,  den  Draht  markt  zu  behaupten, 
hat  sich  leider  bewahrheitet,  und  es  ist  die  Ausfuhr 
in  diesem  Artikel  eine  stetig  geringere  geworden.  — 
Die  angestrebte  Einigung  zwischen  den  eines  festen 
Syiidicalsdaches  leider  noch  entbehrenden  Drahtwalz- 
werken und  den  Halbzeugwerken  liczüglich  Abgabe 
von  Knüppehuaterial  für  Exporldrahl  zu  Vorzugs- 
preisen isl  im  abgelaufenen  Vierteljahr  noch  nicht 
zustande  gekommen,  jedoch  ist  Aussicht  vorhanden, 
dafs  in  allernächster  Zelt  dieses  /|e|  erreicht  wird, 
und  dadurch  die  Drahtwerke  befähigt  werden,  auf 
dem  Weltmärkte  wieder  mit  zu  ( oneiirrireii. 

XlV.i, 


Die  Beschäftigung  der  Werke  auf  dem  Grob- 
blech markte  war  gut.  Durch  die  Bildung  eines 
Syndicats  der  Werke  wird  den  Grobblechpreisen  eine 
Stetigkeit  auf  lange  Zeit  gesichert. 

Auf  dem  Feinblech  markte  galt  auch  im  ab- 
gelaufenen Vierteljahr  das  im  vorigen  Bericht  Gesagte. 
Bei  den  meisten  Werken  war  die  Beschäftigung  be- 
friedigend, doch  scheinen  einige  Werke  nur  schwach 
beschäftigt  gewesen  zu  sein  und  in  bedenklicher 
Weise  die  Preise  geworfen  zu  halten,  ohne  zu  berück- 
sichtigen, dafs  sie  dadurch  nur  das  Gegentheil  dessen, 
was  sie  wünschen,  erreichen. 

Die  Beschäftigung  der  Werke  in  Eisenbahn- 
material,  sowohl  in  liegendem  als  rollendem,  war 
nach  wie  vor  eine  gute,  und  die  Werke  sind  hierin 
auf  längere  Zeit  mit  Aufträgen  reichlich  versehen. 

In  den  Eisengiefsereien    und  Maschinen- 
fabriken   herrschte   allenthalben   rege  Thätigkeit; 
letztere  haben  ausnahmslos  genügende  Auftrage  für 
langanh.ilteiide   Beschäftigung  buchen   können,  und 
[  dazu  ist  die  Nachfrage  auch  z.  Z.  noch  immer  recht 
j  lebhaft.     Die  Eisengiefsereien  waren  durchweg  gut 
!  beschäftigt,  insbesondere  auch  die  Böhrengiefsereien. 
Der  Baubedarf  in  Rohren,  Säulen  und  anderen  Gufs- 
waaren  ist  in  diesem  Jahre  aufsergewrthnlich  stark, 
infolgedessen  eine  Besserung  der  Preise  eingetreten 
I  ist,  so  dafs  auch  während  der  jetzigen  Bauperiode  auf 
anhaltend  gute  Beschäftigung  gerechnet  werden  kann. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 


Monat 

Monat 

Monat 

April 

Mal 

JUKI 

Kohl««  und  Kokt: 

Jt 

** 

Jt 

rlamrakohten  .... 

950-10.00 

9.50-10.00 

9.60-  10.00 

Kokskohlen,  gewaschen 

7.60-9,00 

7.SO-9.00 

7,60  -  9.00 

,  m«lirte,  i,  Zerkl. 
Kok«  Ulr  Hochofenwerke 

9.1«) 

9.00 

9,011 

13.00 

13,<*J 

13.00 

14,00  - 15,00 

14,00- 15.00 

14.00  -  ir>s*> 

Cr»; 

nuhxpalti  ..... 

I0.H0    1 1.441 

10,80-11,40 

10..HU- 11.40 

lirroef  Spatliei»fti»tein  . 

lß.00 

16,00 

in.oo 

Somorrutlio  f.  a.  B. 

Botterdara  .... 

Roheit««:  Gieiaereieisen 

Peei«  f     St  ..\ 

07  00 

67.00 

R7.00 

«•<« 
13"  (» 

«Mio 
«7,«» 

(«IUI 

r,7,oo 

lieseemrr  

1           |  delmae.i  Nr  1 
Siea.n  |Q»«-il.|'»ddo|. 

r.s.oo 

sw.oo 

r*,m 

[  eiMII  Siegerl. 

S8.tw 

5\oo 

5\on 

Stahleisen,  weitWe«,  mit 

nicht  Obor  0,1"^  Phos- 

phor, ab  Siegen    .  . 

Myo 

59,50 

r,-j,r-i 

Thoma«ri»»D  mit  min- 

de*ten*  i«„  Mangan, 

frei  Verbrauch»»1«!!.;, 

netto  Ca«a  .... 

Ou'ii» 

oo,:«i 

Dasselbe  ohne  Mangan  . 
Spi.geloia.-n,  tu  bis  12». 

nr,,oo 

«i.oo 

«s.un 

Engl.  (ji«rs«ri<iroheiiteii 

»•.im 

Nr.  III,  franco  Ituhrurt 

00,00 

•in«) 

Luxemburg.  PuddcleMien 

ab  Luxemburg  .  . 

Gewalttat  Eilen : 

Stabaiaen,  Schweif«-  .  . 

135.00 

I.T..0O 

IX..U» 

I'lul'a-  .... 

I 

MV» 

l.tn.im 

Winkel-  und  Kaconcisuu 

xu  ähnlichen  liiund- 

prewan  al«  Stabeiaen 

mit  Aufschlägen  nach 

der  Seal» 

Träger,  ab  Burbach  .  . 
Bleche.Ke«el-.Seh«reir.- 
dc.  Flu  Uelsen  . 

105,01) 
ISO.«) 
I4i..\0 

lOfi.OO 
Inh.ou 
ih.5o 

1O6.O0 
1*M»<* 

Iii.:.- 

.       illtnne  .... 
SUhldraht,!k/lmm  netto 

i:m.i«M.T,.oo 

i:«i.iw-i:tr.,no 

iff..im  1  r.,'si 

gewöhnt  abWerk  etwa 
besondere  Qualitäten 

lh:  W.  Beum.r. 
Ii 
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II.  Ober  Schlesien. 

Allgemeine  Lage.  Die  Gesohäflslehhaftigkeil 
auf  drin  inländischen  Kohlen-  Ulli!  Ei-enmarkle  hat 
im  verflossenen  (Quartale  im  grolsen  und  ganzen  keine 
Einbufse  erlitten,  während  der  Eisen-  und  Stahlmarkt 
der  in  Betracht  kommenden  Ausfuhrländer,  hceintlufst 
durch  die  wankclmüthige  Lage  des  englischen  und 
amerikanischen  Eiseiniiarktcs,  durch  die  1  »rieiitwirrwi, 
sowie  durch  die  infolge  ungünstiger  Witterung*- 
Verhältnisse  herabgeminderten  Ernteaus-ichten  in  den 
Donaustaaten,  zeitweise  recht  matt  lag. 

Die  Lebhaftigkeit  des  Masch inenmarktcs ,  haupt- 
sächlich die  Folge  des  guten   Hanges  der  Kohleu- 
und  Eisenindustrie,  hielt  in  erfreulichster  Weise  an,  I 
und  als  ein  günstiges  Zeichen  für  das  Andauern  der 
guten  Marktlage  auch  für  Ferligwaare  darf  wohl  die  { 
Festigkeil,  welche  der  Roheisen-  und  Ilalbzeuginarkt  ; 
zeigt,  gedeutet  werden. 

lieleitet  von  dieser  Ansicht,  hat  auch  der  inlan- 
dische Eisenhandel  die  im  letzten  Drittel  des  Quartals 
geübte  Zurückhaltung  in  der  Auftragsertheilung, 
veranlagt  durch  politische  Verhältnisse  und  enl- 
muthigen<le  Prefsstimrnen.  aufgcgel>en ,  so  dil's  am 
Schlüsse  des  Beriehlsquartals  ein  Umschwung  zum 
Besseren  unverkennbar  ist. 

Kohlen-  und  Koksmarkl.  Das  Kohleng<  s<häft 
nahm  im  Berich1>quartale  einen  guten  Verlauf  und 
es  überstieg  die  Kohlenverladung  diejenige  des  ent- 
sprechenden Quartals  des  Vorjahres.  Zwar  erreichte 
der  Absatz  im  Monat  April  nicht  die  Hohe,  welche 
man  mit  Rücksicht  auf  den  zu  Keginn  dieses  Monats 
eingeführten  RohstofTtarir  erhofft  hatte,  dennoch  war 
er  hoch  genug,  um  volle  Förderung  zuzulassen. 
Die  starke  Nachfrage  in  den  Monaten  Mai  und  Juni, 
insbesondere  nach  kleineren  und  kleinsten  Sorten  für 
den  Betrieb  industrieller  Werke,  veranlagte  eine  ; 
nicht  unwesentliche  Preiserhöhung,  und  der  reiche 
Eingang  von  Aulträgen  liefs  die  Verladung  von  Stück- 
und  Würfelkohlen  aus  den  Bestanden  zu,  so  dai's 
letztere  am  Quartalsschluß  verhältnils  näfsig  geringe 
waren. 

Der  Versand  nach  Oesterreich  -  Ungarn  erfuhr 
einen  weiteren  Aufschwung,  während  Hul'sl.ind  eigent- 
lich nur  Kegehr  für  die  an  und  für  sich  knappen 
Gaskohlen  hatte. 

Nach  den  eisenbahnamtlicheu  Wagengestellungs- 
übersichten wurden  verladen: 

im  zweiten  Vierteljahr  181*7  =  2  '.»öl»  «SO  t 
„    ersten  .         IN97  =  :i  :US  li.Mi  t 

,    zweiten  ,         IM)«  =-  2!H1  X.'.U  t 

woraus  sich  gegen  das  entsprechende  Quartal  des 
Vorjahres  ein  Mehr  von  0,:t  %  ergiebt. 

Die   Nachfrage   nach   Koks  war  auch   im   ver-  | 
llossenen  Quartal  bei  guten  Preisen   eine  kaum  zu 
befriedigende. 

Boh  eisen.  Die  Verladung  von  Gielserei-  und 
Frischeretroheiscn  ist  im  Berichtsquartal  eine  un- 
verändert günstige  geblieben,  und  die  zeitweilig 
drängende  Nachfrage  hatte  kleinere  Preiserhöhungen 
zur  Folge.  Neuverkäufe  wurden  jedoch,  da  die  Er- 
zeugung bis  Jahresschlufs  zum  gröfsleii  Theil  bereits  . 
in  den  Vorquartalen  versc  hlossen  worden  war ,  nur 
in  madigem  Umfange  und  zwar  hauptsächlich  nur 
in  Gicfsereirolictsen  gethätigt. 

S  t  a  b  e  i  .*  e  n.  Der  Walzeisenabsalz  im  Berichts- 
quartale hielt  sich  etwa  auf  der  Höhe  des  Absatzes 
im  Vorquarlale. 

Preisaufbcsscrungrii  konnten  nicht  zur  Durch- 
führung kommen,  obwohl  der  hohe  Preisstand  des 
Roheisens  des  Halbzeugs,  sowie  des  Alteisens  solche 
recht  wünschenswert!!  gemacht  halten. 

In  (irobeisen  und  insbesondere  in  Gonstruelioiis- 
waare  herrschte  lebhafter  Begehr,  während  der  Fein-  I 


eisenmarkt  infolge  der  früher  bereits  dargelegten 
Verhältnisse  weniger  günstig  lag. 

Am  Schlüsse  des  Quartals  lagen  reichliche 
Handelseisenabschlüsse  und  zufriedenstellende  Be- 
schäftigung vor. 

Draht.  Das  Geschäft  in  Draht-  und  Draht- 
waareu  nahm  einen  günstigen  Verlauf,  und  auch  der 
Absatz  an  G  r  o  b  b  I  e  <•  h  ,  für  welches  das  benachbarte 
Rufsland  ein  flotter  Käufer  war,  kann  als  ein  zufrieden- 
stellendes bezeichnet  werden.  Die  Festigkeit  des 
Grobbleehmarktes  wurde  günstig  beeinflufst  durch  die 
seit  Beginn  des  Jahres  besiehenden  Verbands- 
bestrebungen, welche  arn  Schlüsse  des  Quartals  durch 
Errichtung  der  „ Agentur  deutscher  Grobblechwalz- 
werke*, der  sämmtliche  Grobblechwalzwerke  an- 
gehören, den  erwünschten  Abschlufs  gefunden  haben. 
Am  Schluß  des  Vierteljahrs  lagen  reichliche  Schlüsse 
und  Aufträge  vor. 

Feinblech.  Ein  weniger  erfreuliches  Bild  bot 
im  Berichtsquarlale  der  Feinblechmarkt,  auf  welchem 
inlolge  der  Uneinigkeit  der  Feinblechwalzwerke  un- 
lohneiide  Preise  herrschten. 

Eisengießereien  und  Maschinenfabriken. 
Die  hierher  gehörigen  Betriebszweige  waren  im 
Beriihtsijuartale  äufserst  stark  beschäftigt,  so  dafs 
auf  manchen  Werken  Feierschichten  und  Nacht- 
schichten eingelegt  werden  mufsten. 

Die  gute  Nachfrage  nach  gufseisernen  Muffen- 
rohren  führte  zur  Lichtung  der  Lagerbestände,  und 
den  Maschinenfabriken  Hofs  reichliche  Beschäftigung  zu. 

Preise. 

Roheisen  ab  Werk:  f.  J.Toni,« 

GicfsereiroheUeu  «I  bis  fi* 

Häma'.it  ««  ,  7-2 

Qualitäts-Pu<ldelroheisen  Ii)  . 

Gewalztes  Eisen  ab  Werk  ....  P2.»  .  l-fcJ'/j 

Kesselbleche.  Grundpreis   löi'/i  »  ISO 

Bleche,  Flufseisen,  Grundpreis  .  .  13*2','.i  »  I  M) 

Dünne  Bleche,  Grundpreis  ....  130  ,  150 

Stahldraht  h;A  mm  netto  ab  Werk  122  ,  !*>. 

Eisenhütte  Oberschlesien. 


III.  England. 

Middlesbro-on-Tees,  «.Juli  ISO". 

Seit  meinem  letzten  Bericht  (Anfang  April)  sind 
die  Roheisenpreise  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen.  Das  Geschäft  für  effective  Lieferung 
blieb  gegen  das  erste  Quartal  entschieden  zurück. 
Da  die  Vorrälhe  Itei  den  Werken  ganz  bedeutend 
abgenommen  haben,  so  entwickelte  sich  ein  immer 
größerer  Begehr  nach  Warrants.  Wäre  das  Geschäft 
nicht  fortwährend  durch  politische  Verhältnisse  und 
durch  Streikbefürchtungen  bei  der  einen  oder  andern 
Branche  beeinflufst  worden,  so  hätte  einer  allgemeinen 
stetigen  Besserung  nichts  im  Wege  gestanden.  Die 
Geschäflsverhältnisse  sind  im  allgemeinen  günstiger 
als  in  früheren  Jahren ;  die  RoheisenverschitTungcii 
fangen  zwar  au  jetzt  etwas  geringer  zu  werden  als 
in  früheren  Monaten,  doch  ist  dies  ja  stets  im  Sommer 
der  Fall:  im  Vergleich  zu  früheren  Statistiken  sind 
sie  bedeutend  stärker,  in  den  ersten  6  Monaten  fast 
90 ODO  ton«. 

Von  dem  amerikanischen  Wettbewerb  hört  man 
etwas  weniger,  er  macht  sich  geltend  in  Gegenden, 
wohin  er  im  Vergleich  zu  hiesigen  Exportraten  billigere» 
Frachten  findet. 

Der  türkisch  -  griechische  Krieg  halte  weniger 
Einlluls  auf  Preise  als  die  fortwährenden  Streikbefürch- 
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tunken.  Die  Hochofenarbeiter  verlangten  anfangs  Juni 
ilie  Einführung  der  achtstündigen  Arbeitsschicht,  dies 
wurde  abgeschlagen.  Die  Leute  stellten  dann  die 
Forderung  auf  Einstellung  oder  Verminderung  der 
Sonntagsarbeit.  In  der  hier  stattgehabten  Confcrenz 
erklärten  die  Hochofenbesitzer,  dies  nicht  einrichten 
zu  können,  würden  aber  gerne  darauf  gerichtete  Vor- 
schläge in  Erwägung  ziehen.  Sic  gestatteten  den  Leuten 
zu  diesem  Heimle  Zugang  zu  den  verschiedenen  Werken 
und  erklärten  sich  zu  den  Hölingen  Auskünften  l>ereit. 
Vorläufig  ist  hierdurch  die  Streikfrage  vertagt. 

Schlimmer  sind  die  Aussichten  mit  den  Maschinen- 
bauern. Im  April  war  die  Arbeitseinstellung  mit  Mühe 
vermieden  worden,  deren  Ursache  darin  lag,  dafs  zur 
Bedienung  einiger  Arbeitsmasehiiien  Leute  angestellt 
waren,  die  nicht  dem  Maschiuenbaiier-liewerkvcrcine, 
sondern  einem  andern  Vereine  angehörten.  Die  Fabrik- 
besitzer sahen  dies  als  eine  Beschränkung  ihrer  Hechle 
in  Anstellung  und  Auswahl  ihrer  Leute  au.  Leber 
diese  Sache  kam  man  schliefslich  nach  längerem  Streit 
und  Lonferenzen  ohne  bestimmte  Entscheidung  hinweg. 
Seitdem  haben  sieh  sowohl  die  Besitzer  als  ihre  Leute 
fesler  zusammengeschlossen,  und  die  beiden  Vereine 
erstrecken  sich  mit  wenig  Ausnahmen  über  ganz 
England  und  Süd-Schottland.  Neuerdings  ist  bei  einigen 
Werken  in  London  die  Einführung  des  Achtstunden- 
tags gefordert  worden.  Die  Arbeilgeber  haben  erklärt, 
dal's,  wenn  die  Leute  darauf  beständen,  sie  derartig 
gekündigt  weiden  würden,  dals  sie  jede  Woche  25  % 

Die  Preisschwankungen  stellten  sich  wie  folgt : 


ablohnen.  Nach  den  letzten  Nachrichten  sollen  die 
Leute,  wenn  dies  geschieht,  säiiiiiillieh  sofort  austreten. 

Iii  Hämatilciseu  haben  die  bedeutenden  Preis- 
unterschiede zwischen  hiesigen  und  Cuinberland- 
Warranls  ungehalten,  lür  Warrants  wurde  bis  zu  1,»» 
mehr  als  ab  Werk  bezahlt.  Es  sollen  in  diesem  Papier 
recht  bedeutende  Lieferuiigsverhiudlichkeiteii  vor- 
gelegen haben.  Die  Hochofemverke  sind  im  all- 
gemeinen noch  aut  recht  lange  Zeit  mit  Bestellungen 
gut  versehen  und  verlangen  meist  II/—  für  ihr  Nr.  3 
(üefsereieisen  und  P.MI  für  ihr  llämatit. 

Die  Walzwerke  sind  etwas  mehr  zu  Abschlüssen 
geneigt  für  spätere  Lieferung.  Der  Versuch,  die  Preise 
für  Stahlmaterial  ein  wenig  zu  erhöhen,  halle  nur 
vereinzelt  Erfolg.  Abgesehen  von  SchilTbauui.ilerial, 
bleibt  der  Bedarf  ziemlich  gut.  Die  SchitTh.iuwcrlte 
scheinen  nicht  so  viele  neue  Aufträge  zu  buchen,  als 
Schilfe  vom  Stapel  gehen.  Für  dünne  Platten  und 
leichte  Winkel,  besonders  in  Stahl  zum  Bau  von 
Schleppern  und  anderen  kleinen  Fahrzeugen,  bleibt 
der  Bedarf  stetig,  doch  machen  -ich  I lütten  aus  der- 
gleichen Speciticalionen  wenig. 

Die  Slatistik  der  Werlte  an  der  Clvde  zeigt,  dafs 
in  den  6  Monaten  d.  J.  122  Schiffe  mit  rund  1-i-SiKM)  lous 
gegen  133  Schiffe  von  rund  *  1-2 IHK»  Ions  in  lS'.ui  von 
Stapel  gingen.  Im  Juni  wurden  2u  Schiffe  mit  2'iOOOtous 
abgelassen  gegen  40(100  Ions  im  Mai. 

In  täiiiuals  Lager  hier  varen  am  30.  Juni 
1 14046  tons  gegen  171  700  Ions  am  31.  December  4VJ6. 


Middlesbro  Nr.  3  (I.M.B   11/-- 

Warrants-Cassa-Käufer  Middlesbio  Nr.  3    .   .  Ul  i' 

Schottisch  M.  N   41  S1 

Middlesbro  Hämatit    W)- 

C.umlH-rland  Hämatit   4.V0«/.  -  16/10«/, 


April 
311 

3S;5 
43  V 
—  47  3 


Mai 

38/9   —  41/— 

3S,    -    —  40  t)1,: 
43;  2  45/11 
47  3  -49/4'/, 
i6.'4"i  -  US/ 10'  ; 


Juni 
10,3     —  113 
3t»/—  —UV: 


41 


46  1' 


P<  3    —  5i  ,  y 
47;«'/.  -  Wo',', 


Es  wurden  verschifft  Januar  Juni: 
1NH7  .  .  641  544  Inns  1N1U  .  .  422  631  tons 
1M»6  .  .  55S2U3  ,  IMHI  .  .  3S|  1131)  . 
IM»5  .  .  486  1132  .  1SS1I  .  .  4MIS70  . 
1X14  .  .  41(4  413  ,  1S.SS  .  .  isr,:,«»6  . 
18113  .  .  461)  4*1  ,  iss7  .  .  3'.i7 -2611  , 
1S'J2  .  .      304  951t  . 

Heutige  Preise  (6.  Juli)  sind  für  prompte  Lieferung: 
Middlesbro  Nr.  3  <L  M.  B.  ah  Werk  10     bis  41 

llämatit  1,  2,  3  gemischt  ab  Werk  41»  6 
Netto  Cassa. 
Middlesbro  Nr.  3  V..  M.  B.  Warrants 

.  M.N.  Hämatit  Warrants 
Scholtische  M.  N.  Warrants  .  .  . 
Westküsten  Hämatit  Warrants  .  . 
Eiseiiplatlen  ab  Werk  hier  .  .  . 
Stahlplatten    ,       .       .  ... 

Slabeisen  

Stahlwinkel  ,  

Eisenwinkel  


31i;4' 
4S  '.»' 

47  2     J  £  * 

5.2,  6 
5.2  :ii 

5.5/- 
5.-/- 

5.— ;  — 
Iionnebcck 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pittsburgh,  Anfang  Juli. 
Während  vor  einigen  Wochen  eine  allgemeine 
Besserung  de9  Eisenmarktes  in  Sicht  schien  und  die 


Beschäftigung  der  Werke  überall  entschieden  leb- 
hafter geworden  war,  ist  neuerdings  die  Stimmung 
wieder  etwas  weniger  vertrauensvoll.  Hier  wird 
Bessemereisen  zu  11.30  $  verkauft,  während  Knüppel 
auf  etwa  14,25  $  stehen.  Die  Ausfuhr  spielt  täglich 
eine  grofsere  Bolle,  namentlich  hat  Japan  grolse 
Posten  von  Schienen  und  gußeisernen  Möhren  auf- 
genommen,  und  neuerdings  soll  sogar  ein  Posten 
Walzdraht  nach  dort  gegangen  sein,  was  durchaus 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  bekannt  isl  ,  dafs 
Fabricanten  bestrebt  sind,  die  Draht-  und  Drahl- 
sliflcnfabricaliou  dort  einzuführen.  Nach  Australien 
sind  grolse  schmiedeiserne  Mohrleilungen  für  die 
Goldfelder  in  Aussicht.  Eine  wesentliche  Stül/.e  bat 
die  Ausfuhr  dadurch  erhalten,  dal's  ausnahmsweise 
billige  Frachten  namentlich  von  Chicago  ans  bewilligt 
werden,  doch  bringt  dies  andererseits  eine  grolse 
Unsicherheit  in  das  Geschäft.  — 

Aus  dem  Süllen  wird  bestätigt,  dafs  die 
New  Yorker  Firma  Mogers,  Brown  «V  Co.  von  der 
Tenncssee  Coal,  Iron  and  Mailroad  Company  lOOOOO  t 
Bobeisen  auf  Speculation  zum  Wiederverkauf  nach 
Europa  abgeschlossen  hat :  die  Hälfte  davon  ist 
(iiefsereiroheisen,  für  welches  6  bis  IV  (  f  je  nach 
Qualität  gezahlt  isl  und  die  andere  Hälfte  graues 
Puddelroheisen  zu  5',»  f. 
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Industrielle  Rundschau. 


Actlongcsellschaft  Harkort  in  Duisburg  a.  Rhein. 

Gewinn-  und  Verlusl-Uoiito  weist  l'ilr  1N96  einen 
G«!winnübers<hufs  nach  von  i\S ^tjti.'.W  .(/,  welcher  sich 
zusammensetzt:  aus  «lein  Gewinn  vortrage  von  LS9n  = 
F»  Ti-l.OO  Jf ,  und  aus  dem  Reingewinn  von  189b'  — 
"Jlti  f>-J2.99  Nach  Abzug  der  Gewiiinantheile  für 

Aufsichtsruth.  Vorstand  und  Beamte  von  lt>nö:!,30  ß 
verhleihen  zur  (iewinnvei thcilung  8  auf  die  Vor- 
rechts-Aelien  und  7  %  auf  die  Stamm •  Aelien,  sowie 
ein  Vortrag  aul  neue  Rechnung  von  (iTIl.tilt  #.  In 
den  Werkstätten  der  Gesellschaft  nahm  iler  Itelriel» 
gegen  das  Vorjahr  zu,  namentlich  im  Walzwerk;  da- 
gegen .sank  er  aul  den  Baustellen  auf  nahezu  die 
Hälfte,  was  hauptsächlich  durch  die  vorgeschriebenen 
Liefertermine  bedingt  wurde.  Die  im  Hrückeiihuu 
erziellmreu  Preise  blieben  fortgesetzt  ungenügende. 
Hei  den  Walzwerk  -  Erzeugnissen  waren  sie  zwar  höher, 
aber  durch  die  gleichfalls  gestiegenen  Rohmaterial- 
preise  für  uns  dennoch  keine  nutzbringenden.  Im 
Hrücken-  und  Wagenbau  erreichte  der  Ver-and  ilie 
Höhe  von  13  1315»:!  kg.  Hierin  wan  n  enthalten  au 
Theileli,  welche  von  den  Bestellern  fertig  beigeliefert 
wurden  und  wenig  Bearbeitung  erforderten  l4L5:!'Hikg. 
«o  dal's  davon  als  erzeugt  nur  zu  betrachten  sind 
119S<t->53kg. 


Cartuiinagen-Maschlnenindustrie  n.  Faconsch miede, 
Actiengreselluchafl  iu  Berlin. 

Ks  ergiebt  «ich  lür  IS'.lfi  117  für  tlie  Gi'sellsch.ift  ein 
tiewiun  von  (5:iO<>5,L5  für  welchen  folgende  Verrech- 
nung vorgeschlagen  wird:  Abschreibungen  15757 ,5'i.^, 
Tilgung  des  halben  Verlustes  der  Gesellschaft  für 
r.arlonnagenindustric  O.  *  M.  Schuberl  bei  Abrechnung 
mit  dcrsell.cn  7^:j-r>,1-S  Ausgleich  des  Kuiis-ions- 
k. tslen-  und  Convertirungsko-tencoiito  ll<>5<..«.5 
Ausgleich  des  lh  pothi'ketircgulirutigs.  onto  I iKii. -_>,75  V, 
zusammen  17  7 liJ.Gt  Um  die  alsdann  verbleiben- 
den Hü'.'i.Sl  tff  würde  sich  die  iK'stehcude  Unter- 
bilanz  von  &&M  15,98      auf  «U7  8-J3.17  Jf  ennafsigen. 


kölnische  Maschinenbau« Aetiengesellschaft. 

Das  Ergebnils  der  Bilanz  für  IS'.H»  ist  ein  Brutto- 
gewinn von  2Hi  913,01  tJf.  I>ie  Abschreibungen  be- 
tragen 159  713.22,/',  es  bleibt  MHnit  ein  Ueherschufs 
von  57  199.79  .if,  welcher  zur  Verringerung  de«  vorig- 
jährigen  Verlustsaldos  zu  verwenden  ist. 

I'eber  das  abgelaufen.-  Geschäftsjahr  äulsert  sich 
der  Bericht  wie  folgt:  .In  den  erstell  acht  Monaten 
liefen  Aufträge  iu  erfreulichem  Umfange  ein.  weniger 
angenehm  blieb  dabei  auch  diesmal  wieder  die  auf 
dein  Gebiete  des  Maschinenbaues  schon  so  häutig 
erörterte  Thatsache,  dal's  die  Verkaufspreise  trotz 
der  regeren  Nachfrage  gedrückte  blieben.  Nachdem 
dann  im  September  die  Reorganisationsfrage  in  Flul- 
kam,  bewirkte  die  sich  daran  knüpfende  öffentliche 
Erörterung,  dafs  ein  Theil  unserer  Kundschaft  mit 
grofseren  Bestellungen  zurückhaltender  wurde,  aus 
Hesorgiiif-,  ilars  die  Entwicklung  der  Verhältnisse 
unserer  Gesellschaft  die  Erfüllung  der  notwendigen 
Garaiitieverbindlichkeiteu  erschweren  oder  gar  un- 
möglich machen  könnte.  Auch  auf  die  Umgestaltung 
unserer  inneren  Einrichtungen  mufstc  die  (Jn-icherheil 
der  Zukunft  naturgemäfs  lähmend  einwirken.  Denn 
soweit  Inslandsetzungsarhciten ,  Verbesserungen  au 
den  Bctriel'sma^ehinen  und  tlergleichen  nicht  bereits 
bis   zum  September    durchgeführt   bezw.  eingeleitet 


waren,  naifsleii  wir  uns  nach  dieser  Zeit  die  gröl'ste 
Zurückhaltung  aufei  legen.  Es  war  deshalb  nicht  wohl 
möglich,  scholl  im  Berichtsjahre  erhebliche  Ersparnisse 
an  den  Betriebsausgaben  zu  erzielen.  Aul'serdem  waren 
unter  den  zur  Abrechnung  gelaugten  grölseren  Auf- 
trägen einige,  deren  l'ebernahine  bereits  IN91  zu  dem 
damaU  sehr  niedrigen  l'reise  an  der  Grenze  der  Selbst- 
kosten erfolgt  war  und  deren  Ausführung  sieh  unter 
dem  Einllusse,  welchen  die  steigende  Gonjuiictur  auf 
<lie  Höhe  tb-r  Gestehungskosten  ausübte ,  äiifsersl 
si  hwierig  niii)  in  zwei  helaiigrei«dieu  Fällen  sogar  ver- 
lustbringend g 'staltete.  Diesen  beiden  Umständen  und 
den  bereits  trüber  besprochenen  mil'slieheii  Verhält- 
nissen einer  Ablhciluug  unserer  Giefserei  ist  es  zuzu- 
schreiben, dafs  der  Reingewinn  sieh  trotz  «1er  an- 
sehnlichen Höhe  di-s  Umsatzes  \ erliältnifsmäfsig  gering 
gestellt  hat.  So  bedauerlich  dies.' Thals., «'he  au  sich 
ist.  so  birgt  sie  doch  andererseits  in  sich  auch  die 
Gewähr  dafür,  dafs  nunmehr  seit  dem  i'.l.  Januar 
d.  J.  gesicherte  Reorganisation  und  die  dadurch  et- 
m«Vli(dite  Verbesserung  unserer  Betrii-bseinrichtiingeii, 
Erinäl'signng  unserer  Gestehungskosten  u.  s.  w.  zum 
Ziele,  «I.  h.  zur  Gesundung  der  Gesellsehalt  führen 
werden,  sofern  nicht  <b<u  widrige  Umstände  ganz 
ungewöhnlicher  und  unberechenbarer  Art  sich  dein 
entgegenstellen. 

Heber  die  Gestaltung  des  laufenden  Geschäftsjahre« 
ein   Urth.il  zu  fällen,   möchte  verfrüht  erscheinen, 

ii  rliin  «larf  erwähnt  werden,  dafs  die  Bemühungen. 

«lie  gegen  Ende  des  Vorjahres  im  Eingang  der  Aul- 
träge  entstandenen  Linken  auszufüllen,  von  gutem 
Erfolge  begleitet  waren,  wie  «lieoben  benannten  Ziffern 
und  der  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  darthun.  und  dafs 
hiernach  gute  Au<«ii-hlcii  aul  eine  regt-  Thäligkeit 
für  das  lautende  Jahr  bestehen.  Die  neuen  Relrieb«- 
einnc  htnogen  werden  dabei  in  diesem  Jahre  allerdings 
kaum  iu  gröltet em  Ma fse  einwirken  können,  da  bei 
der  BeschalTung  «lieser  Einrichtungen  die  letlieiligteii 
Werke  durchgängig  noch  längere  Lieferfristen  fordern, 

j  als  den  Miltheiluiigi-n  unseres  ti.  neraldire«  tors  in  der 
letzten  aufserordeiil Ii.  heil  Generalversammlung  zu 
Grunde  gelegt  waren,  so  dal's  die  Fertigstellung  der 
neuen  Einrichtungen  sich  zum  Theil  bis  zum  Beginn 
d«-s  neuen  Jahres  hiaiiszieheu  wird.   AN  eine  Itesonder« 

1  erfreuliche  Erscheinung  müssen  wir  schlicf-dich  noch 
das  warme  Interesse  erwähnen,  welches  ganz  be«on«lers 
in  «leu  letzten  Monaten  aus  dem  Kreise  unserer  alten 
Kundschaft,  dem  nunmehr  hoffentlich  zum  Guten  ge 

j  weiidelen  Geschicke  unserer  Gesellschaft,  entgegen- 
gebracht worden  ist  und  in  welchem  man  einen  Be 

;  weis   dafür    erblicken    darf,    dafs    che  lechuisclien 

;  Leistungen  der  Kölnischen  Maschinenbau  -  Act  i.-n- 
gesellschaft  ein  festes  Band  des  Vertrauens  zwischen 

,  ihr  und  der  Kundschan  geschaffen  haben,  welche« 
auch  der  Zukunft  hoffentlich  zu  gute  kommen  w  ird." 


Mnschinen-  und  Aruiaturenfabrik  vorm.  V.  laniis 
Strube,  Aetiengesellschart  zu  Magdeburg- Buckau. 

Der  Bericht  rür  IV...,  wir.l  wie  folgt  eiog.-leitel : 

.D;«s  abgelaufene  Geschäftsjahr  hat  uns  befriedi- 
gende Fortschritte  vorzugsweise  in  der  Armatureu- 
abtheilnug  gebracht,  und  wir  verdanken  «•<  besonder« 

«lieser  Speelalitat,    dal's    «lieses    Jahr    besser    als  das 

vorangegangen«'  absehlicfsl.  Di«'  Erweiterung  unser«'« 
Kundenkreises  und  >ieuienlspr<,cln,iid  auch  die  Ver- 
mehrung von  Aufträgen  in  Armaturen  \ei anlal'sl.- 
uns,  weitere  Speciahnaschiiien  und  Werkzeuge  dafür 
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Industrielle  Itundsrhnu. 


Stahl  und  Eisen,  fit« 


anzuschaffen,  die  thcils  bereits  dein  Beiriebe  übergeben, 
thcils  alier  noch  in  Bestellung  sind.  Ferner  wird 
auch  ein«  Vergrößerung  unserer  Melallgiefserei  aus- 
geführt. Auch  in  der  Pumpcuablheiluug  haben  wir 
eine  ansehnliche  Steigerung  unseres  Absatzes  zu  ver- 
zeichnen, besonders  wurden  uns  gegen  Ende  des  Jahres 
gröl'sere  Pumpenaufträge  ertheilt.  Im  ganzen  ist  es 
uns  gelungen,  den  Ausfall  an  Auftragen  «h-r  Zueker- 
industrie,  die  auch  in  ihrer  heutigen  Lage  noch 
wenig  Aussichten  hietel,  durch  Aufträge  aus  anderen 
Industrien  zu  ersetzen.  Wenn  trotzdem  das  Jahr 
nicht  s<>  gewinnbringend  ist,  wie  nach  dein  Umfange 
der  Aufträge  zu  erwarten  stand,  so  hat  flies  haupt- 
sächlich seinen  Grund  in  den  höheren  Preisen,  die 
wir  für  Materialien  anzulegen  hatten,  während  unsere 
Verkaufspreise  sich  nicht  besserten.  Von  anderen 
Factoren,  die  «las  Itesultat  ungünstig  heeiiifliifslcn, 
sind  die  bedeutenden  Modellunkostcn ,  die  gänzlich 
abgeschrieben  wurden,  hervorzuheben.  Hierbei  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  der  Zugang  auf  Modelle  nur  die 
Ausgabe  für  Preiscouraut  -  Modelle  umfafst,  während 
die  Kosten  für  andere  neue  Modelle  aus  dem  Betriebe 
geileckt  wurden. 

Nach  Abschreibungen  von  5'.'l, 57  ,H  verbleibt 
ein  Heingcwinii  von  5t 'X.H.si  V,  des-en  Vertheihtng 
wir  wie  folgt  vorschlagen:  lleberwcismig  an  den  ge- 
setzlichen Reservefonds  2  7 tli.fi t  Tantieme  au  den 
Aufsichlsralli  und  die  Directiou  Ii  l'.'.tj.  1;;;  ,  tf  ,  W  % 
Dividende  lötKHl.f,  Gewinn  -  Vortrag  aufs  neue  Jahr 
7»1.57»#,  zusammen  äm.W.K-t 


Obcrsrhleslsche  EisenlmlinbeuarfH-Actieu- 
gesellsthaft  „Frledenshütte'4. 

I»em  Hericht  für  ISIlfi  eutnehiiieii  wir: 

.In  dem  Jahre  IM» fi  haben  sich  die  <  ätiijunclur- 
verhältiiis-e  fnr  fast  süiumtliche  unserer  Erzeugni^s«' 
in  'erfreulicher  Weise  entwickelt,  st)  ilafs,  nachdem 
die  Fabric.itionsschwierigkeileii.  mit  welchen  wir  im 
Jahre  IS'.iö  zu  käni|)len  hatten,  behoben  worden  sind, 
wir  mit  einem  nicht  unbefriedigenden  Itesultat  vor 
unsere  Herren  Aclionäre  treten  können.  Für  die 
Darstellung  von  Roheisen  ist  eine  Ermäfsiguug  der 
Selbstkosten  zu  verzeichnen  gewesen,  sich  ergebend 
aus  der  Inbetriebsetzung  der  Seilbahn,  welche  einen 
Theil  der  zur  Verkokung  bestimmten  Kohle  von  der 
Brandeiiburg-GrulfC  unserer  Koksanlage  zuführt. 
Werbend  für  IS1I7  wird  der  Hau  zweier  neuer  Koks- 
ofeiigruppen  werden,  d.i  nach  deren  im  Decembcr  des 
Iterichtsjahres  erfolgten  Fertigstellung  die  \on  Dritten 
immer  noch  käuflich  aufzunehmenden  Koksmengen  ver- 
hältnil'srnäfsig  vermindert  und  die  N'eheii-Krzeiigungs- 
Gewinnungs-Anlagcu  entsprechend  erweitert  werilen 
konnten.  Das  Staheisengeschäft  wies  bei  Heginn  des 
Berichtsjahres  einen  vorzüglichen,  gegen  den  gleichen 
Zeitraum  der  Vorjahre  wesentlich  erhöhten  Beschäf- 
tigungsgrad auf,  welcher  in  gleichem  l'intange  auch 
während  des  ganzen  Berichtsjahres  nur  mit  der  nalur- 
gemäfsen  Absehwäc  hung ,  wie  solche  bei  Einbruch 
des  Winters  mit  Bücksicht  auch  auf  die  bevorstehenden 
Jahrcsiiiventureii  sich  immer  bemerkbar  macht,  au- 
gedauert hat.  Wenn  dabei  die  Zeil w ei ■,«.•  überaus  rege 
Nachfrage  keinerlei  irgendwelche  l'reisausschreitinigen 
zur  Folge  gehabt  hat  ,  so  darf  dieses  Verdienst  dem 
Verbände  beigemessen  werden,  unter  dessen  Herrschaft 
sich  die  Preise  in  sieliger  Entwicklung  eben  nur  so  weil 
erhobt  haben,  als  dies  mit  Rücksicht  auf  die  sich 
fortwährend  verlheuernden  Bohmalcrialicn  nothweudig 
war.  Den  gleich  günstigen  Verlaul  wie  flas  Inlands- 
geschäfl  hat  auch  der  Absatz  nach  dem  Ausland  ge- 
nommen. Das  Geschäft  in  Eisenbahnmaterial  ist  über- 
aus rege  gewesen.     Die   Bestellungen,   welche  ins- 


besondere in  den  Jahren  IM.»;!  und  1 81» i-  so  erheblich 
eingeschränkt  waren ,  sind  den  Werken  wieder  im 
reichlichen  Mafse  zugeflossen.  Im  engsten  Zusammen- 
hange damit  steht  auch  die  wesentlich  höhere  Erzeugung 
iles  in  Friedenshütte  belegenen  Stahlwerks.  Nicht 
ohne  Interesse  dürfte  als  Beweis  für  die  stetige  Ent- 
wicklung speciell  dieser  Abtheilung  die  Thatsache 
sein,  dafs  flas  Stahlwerk,  welches  seit  1*85  im  ord- 

[  nungsinäfsigcn  Betriebe,  au  der  Hand  der  vielfach  vor- 
genommenen  Verbesserungen,  seine   Erzeugung  um 

I  ungefähr  das  Achtfache,  und  zwar  von  lNüÜO  t  Blöcke 
in  18*5.  ganz  succes>ive  auf  144)  272  t  iu  IMJfi  steigern 
konnte.  Das  Geschäft  in  Blech  gestaltete  sich  bei 
günstigen  Ahsatzvcrhältnisseii,  insbesondere  nach  dem 
Auslände,  quantitativ  und  preislich  recht  Itcfricdigend. 

Es  ergiebt  sich  ein  Beingewinn  von  .  .  1  551  IM.15,*1 
Abschreibung   .     S25  Ki::,S8  . 

7:W  077.27 

Von  dem  zuzüglich  de»  Vortrage»  aus  1M)5  ver- 
bleibenden (iew  inn  von  71-2  0N>;.1 1  .  *■  würden  ilarnach 
zur  Dotirung  des  Reservefonds  von  72fii>77.27  -ff  5% 
-  :!ti  :!<  >3,Ko ,  *  und  zur  Zahlung  von  Tantieme  für 
den  Aufsichtsrath  und  Vorsiand  der  Gesellschaft  Kl  % 
von  72fiu77,27  =  72  M»7. 72  :  1118911,58  abgehen. 
Von  dem  Betrage  von  <>:;:!  I7fi,5:i*'  würde  alsdann  die 
Dividende  iu  der  vorgeschlagenen  Höh«  von  b  %  mit 
fiiHKMNi  , H  in  Abzug  zu  bringen  sein,  so  dafs  auf 
neue  Rechnung  Li:!  1 7»i,5.'!  .  1/  vorzutragen  wären.* 

RUmellnger  Hochöfen. 

Der  Bel  iebt  au  die  Versaiuinluiig  vom  2ii.  Juni 
besagt,   dafs  bei    einem   jetzigen   Actienkapital  von 
Vit  Millionen   Fr«  s.  15  <•„    Dividende  vorgeschlagen 
werden,  nachdem  5ü  Im  Kr.  s.  zur  Tilgung  von  Obli- 
I  galioneu,  UJOWH)  Fr«  s.  für  Neubauten  in  Büim  lingen 
|    lind   (»etlingen   <aufser«b-in    silifl    noch   5-25  IHK)  Frcs. 
Aufgeld  für  'Üe  Heilen  "  »  .Millionen  Aclieu  für  «b-lisidbi'H 
Zweck  verw«-n<b'l   wonlen),  4-1  '.'85  Frcs.  zur  Reserve 
benutzl  und  82  271  Fn  s.  und  entsprechende  Dotation 
an  Aufsicht.srath  und  Din-clinu  vertheilt  waren. 
_  _  _ 

Zwickauer  Maschinenfabrik. 

D«'r  Berich!   für  l-S'.ii«  '.»7  lautet  im  wesentlichen 
wie  folgt: 

.Im  verflossenen,  am  :!il.  April  beendigten  Ge- 
s.häll-jahr  sind  wir  ununterbrochen  iu  zufrieden- 
stellender Weise  beschäftigt  gewesen,  so  dafs  wir  slels 
mit  ncbcistunilen  arbeiten  mufsteu.  um  die  einge- 
gangenen Aufträge  erledigen  zu  können.  Den  ge- 
stiegenen Hohiuaterialieiiprciscn  entsprechend,  haben 
j  wir  auch  für  unsere  fertigen  Fabricate  höhere  Preise 
I  erzielt,  obgleich  wir  auch  einige  Ordre»,  um  <!«t  (Ion- 
curri-uz  die  Spitze  zu  bieten,  mit  bescheidenem  Nutzen 
[  übernahmen.  Der  Bruttogewinn  beläuft  sjeh  auf 
11*1  l07.nl  ,W.  Nach  Abzug  der  Geiieralunko-ti-n  im 
Bettage  von  :;7l)Ml,<H  , U  und  «1er  erforderlichen  Ab- 
s«  hreihungen  von  11-2-27.*'  verbleibt  ein  Reingewinn 
von  fit)  RH)  von  «len.'ii  laut  §  8  der  Statuten  5  »„ 
-rund  311X1  -V  ihm  Reservefonds  welcher  sich 
nunmehr  auf  1  :M J  I IM )  .H  -teilt  —  sowie  conlraetlich 
und  statutarisch  •2'.»55  ,  V  Tantieme  dem  Aufsichls- 
rathe  und  2955  ,  V  der  Directiou  zu  gewähren  sind. 
Als  vertheilbarer  Reingewinn  verbh-iben  nun  5KIHH»,*; 
wir  schlagen  vor,  dieselben  mit  fi!,j  %  Dividende  — 
-20  -M  pro  1  Actie  zur  Ausschüttung  zu  bringen. 
Di«'  gegenwärtige  Beschäftigung  ist  ebenfalls  eine  b«-- 
friedigende.  da  der  vorliegende  Auftragsbestand  die 
volle  Inanspruchnahme  aller  unserer  Branchen  auf 
Monate  hinaus  sichert.* 
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Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
und  Stahlindustrieller. 


Protokoll  über  dl«»  Vorstaiidsslt/.utur  zu  Düsseldorf 
»in  ö.  Juli  1KI>7. 

Die  Herren  Mitglieder  des  Vorstandes  waren  zu 
der  Silzimg  dureli  Runds«  liniln-n  vom  II.  um!  \om 
2.1.  Juni  eingeladen,  und  es  war  die  Tagesordnung 
wie  folgt  festgesetzt: 

1.  Geschäft liehe  Miltlieilungeii. 

2.  Selireilien  des  Hrn.  Gelieimrath  Dr.  Woddiug, 
betr.  die  Errichtung  eines  internal ionaleu  sidero- 
chemiseheii  Laboratoriums. 

:!.  Angelnd  einer  Versiclierungsgcs,.||seh  all,  lietr. 

Ha  ftpllicht  Versicherung. 
L  Tarife  im  Verkelir  von   Hheinlaiid  -  Westfalen 

und  Uliersehlesieri  nneh  Ocslerreich  Ungarn. 
Anwesend  sind  die  HH.  Comm.-Rath  Servaes,  Vor- 
sitzender, Gelieimrath  Jeneke.  ( aimni.  -  Hath 
C.  Lueg,  Comin.-Halh  Weyland,  Generaldireetor 
\\  i  et  Ii  au  s,  Generaldireetor  T  u  1 1 ,  E.  l'oe  n  s  gen  , 
L'omm.  Hath  H.  Lueg,  Landtagsaligeordneter 
Bueek,  E.  Guilleautiie.  Ingenieur  Schrödler 
als  Gast,  Dr.  Beurner,  geschällsführeudesMitglied. 

Entschuldigt  hahen  sieh  die  HH.  Ed.  Hoeeking, 
Finauzrath  Klüpfel,  Kd.  Klein,  Generaldireetor 
Fritz  Haare,  Generaldireetor  Kamp,  Uonim.- 
Hath  Hrauns,  Kug.  v.  d.  Z)  pen. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  heifsl  der  Vor- 
sitzende das  neu  eingetretene  Vorstandsmitglied  Hrn. 
E.  Guilleaumc  herzlich  willkommen  und  spriehl  die 
Zuversicht  aus.  dal's  dessen  Mitarbeit  der  Gruppe 
zum  Vortheil  gereichen  werde. 

Zu  1  der  Tagesordnung  macht  Dr.  Heumer  Mil- 
theilung  von  zwei  Selireilien  des  Ministeriums  für 
Handel  und  Gewerbe,  betrem-nd  die  A  bsatz  verhalt  - 
nisse  in  Mexico  und  die  Errichtung  eines  fran- 
zösischen Musterlagers  in  New -Orleans. 

Er  weist  sodann  daraul  hin,  dafs  die  Firma 
Fried.  Krupp  eine  außerordentlich  interessante 
Statistik  über  die  Hedeutung  der  G  ewerhe- 
ge richte  für  den  Hereich  ihrer  Werke  veranstaltet 
habe.  Es  wird  beschlossen,  die  gleichen  Erhebungen 
für  die  sämmtliehen  Werke  der  .Nordwestlichen  Gruppe 
für  die  Jahre  I8'j:t  bis  18«>li  in  die  Wege  zu  leiten 
und  das  Kruppsche  Schema  zu  Grunde  zu  legen. 

Zu  2  der  Tagesordnung  wird  einstimmig  erklärt, 
dal's  die  niedcrrheiiiiscli-wesllalisrhe  Grofscisen-  und 
Stahlindustrie  an  der  Errichtung  eines  inter- 
nationalen sidero -che mischen  Laboratoriums 
kein  Interesse  habe. 

Zu  II  liegen  sehr  günstige  Angebote  der  .  Kol ner 
II  n  fall-  Ve  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  s  -  A  c  1 1  e  n  -Gesell*  ,■  h  alt* 
zu  Köln  und  der  „Alliance*  in  Herl  in,  be- 
treife nd  Haft  pfiehl  Versicherung  für  die  Werke 
der  Nordwestlichen  Gruppe  vor.  welche  angenommen 
werden.  Eine  nähere  Mitlheiluug  hierüber  wird  den 
Werken  seiner  Zeit  unmittelbar  gemacht  werden. 


Zu  I,  Tarife  von  <>  b  e  r  sc  Ii  I  e  s  i  e  u  nach 
Oesterreich-Ungarn,  ist  seitens  der  Königlichen 
Kiseiibahndirection  in  Essen  an  die  Gruppe  nach- 
folgende Anfrage  gerichtet  worden: 

.Für  Eisen  und  Stahl,  Eisen-  und  Stahlwaaren 
bestehen  im  Verkehr  von  Rheinland-Westfalen  nach 
Uestei -reich-Ungarn  seit  Jahren  ermafsigte  Frachtsätze, 
indem  den  Tarifen  für  die  deutschen  Strecken  folgende 
Einheitssätze  zu  Grunde  gelegt  sind: 

•2,8  A  für  Eisen  des  Spec.-Tarifs  I  1  '  d.tkm»  /otütfii.  t. 

y  '  }  6  .}  Al.ft.rti*.,..«,.. 

Illld  2,2  .     .        „        ,  .  II  /  üebülir. 

Seitens  der  oberschlesischen  Eisenindustrie  ist 
wiederholt  der  Autrag  gestellt  worden,  für  den  Verkehr 
von  l  »bersehlesien  mich  Oesterreich-Ungarn  die  gleiche 
Ermäfsigung  eintreten  zu  bissen. 

Die  Antragsteller  berufen  sich  auf  die  Thalsache, 
dal's  die  Frachtsätze  von  Ohcrschlesien  nach  Oester- 
reich (namentlich  Rohmen)  trotz  der  theilweise  viel 
niedrigeren  Entfernungen  erheblich  hoher  seien,  als 
diejenigen  von  Rheinland-Westfalen,  und  heben  her- 
vor, dats  unter  diesen  Umständen  ein  Absatz  ober- 
selilesischer  Erzeugnisse  nach  Westflsterreich  als 
gänzlich  ausgeschlossen  betrachtet  werden  müsse. 
Beispielsweise  beträgt  die  Fracht  Hatum-Carlshad  bei 
einer  Entfernung  von  58S  km  für  Eisen  n.  s.  w.  des 
Spectaltarifs  I  INS  und  des  Specialtarifs  7  11  152  <) 
für  1U0  kg,  während  sich  die  Fracht  Gleiw  ilz-Carlsbad 
bei  nur  ötio  km  Entfernung  auf  2S3  bezw.  222  stellt. 

Bei  Eiiirechnung  der  für  Rheinland  -  Westfalen 
bestehenden  Einheitssätze  würden  sich  die  letzteren 
Frachtsätze  auf  -Jll  bezw.  172. H  ermäßigen,  mithin 
auch  dennoch  immer  höher  bleiben  als  die  von  Rhein- 
land -Westfalen. 

Dem  Antrag  läfst  sich  unseres  Erachtens  eine 
gewisse  Berechtigung  nicht  absprechen,  da  Ober- 
schlesien  der  Wettbewerb  auf  seinem  natürlichen 
Absatzgebiet,  als  welches  Oesterreich  -  Ungarn  doch 
anzusehen  ist,  füglich  nicht  durch  eine  einseitige 
tarifarische  Begünstigung  Rheinland  -  Westfalens  er- 
schwert bezw.  unmöglich  gemacht  werden  darf. 

He  vor  wir  indessen  zu  dem  Antrage  Stellung 
nehmen,  möchten  wir  in  Rücksicht  auf  die  bestehenden 
Wetlbewerbsverhällnisse  der  rheinisch  -  westfälischen 
Industrie  dem  Verein  Gelegenheit  gehen,  sich  zu  dei 
Frage  zu  äul'sern. 

Wir  ersuchen  daher  eigobeiist,  uns  Ihre  Meinung 
gefälligst,  recht  bald  zukommen  zu  lassen.* 

Es  wird  heschlos-en  zu  antworten,  dafs  durch 
Ausdehnung  dieser  Tai  iff  auf  den  Verkehr  von  Ober- 
schlesien  für  die  rheinisch-westfälische  Industrie  zwar 
Verschiebungen  eintreten  würden,  dal's  die  Gruppe 
aber  nichtsdestoweniger  gegen  eine  solche  Ausdehnung 
nichts  einzuwenden  habe. 

Schlul's  der  Sitzung  Nachmittags  :.{  Uhr. 

Der  Vorsitzende:       Der  G  ene  r  a  1  sec  re  t  ä  r  : 


gez.  .1.  Senats , 
kgl.  CfUiiaoi-zienmth. 


gez.  Dr.  IU.  Beniner, 
M.  d.  A. 


Digitized  by  Google 


15.  Juli  1897. 


Vereins -Nachrichten. 


Stahl  und  Eisen.  015 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Friedrich  W.  Werlisch  f- 


Am  13.  Juni  wurde  uns  unser  treues  Mitglied 
Friedrich  \V.  Werlisch,  llütteudirector  zu  Rosen- 
berg (Oherpfalz),  mitten  aus  voller  Thäligkeit  plötzlich 
durch  den  Tod  entrissen. 

Er  wurde  gehören  am  26.  Januar  I83i  zu  Uslar 
am  Solling  im  Harz  als  Sohn  des  Bergrath*  Friedrich 
Werlisc  h ;  nach  Vollendung 


der  Cymnasialstudien  zu 
Clausthal  ltesuchte  er  zu- 
nächst das  Polytechnikum 
in  Hannover  und  ging  von 
dort  an  die  Bergakademie 
in  Clausthal,  wo  er  seine 
theoretischen  Studien  nach 
AMcgung  des   herg-  und 

hüttenmännischen  In- 
geuieurexamens  heschlofs. 
Infolge  der  Verbindungen 
seines  Vaters  wurde  ihm  der 
Zutritt  zu  den  staatlichen 
Harzer  Herg-  und  Hütten- 
werken ermöglicht,  wo  er 
seiner  praktischen  Aus- 
bildung als  Hüttenmnnn  ob- 
lag.  Nach  mehreren  Studien- 
reisen, die  zum  Theil  ins 
Ausland  Tührlen ,  nahm 
Werlisch  voi  übergehend 
Stellung  auf  westfälischen 
und    rheinischen  Hütten, 

bis  er  im  Jahre  1M53,  also  vor  nahezu  31  Jahren,  als 
junger  thatkräftiger  Ingenieur  in  die  Dienste  der  Eisen- 
werksgesellschaft Maximilianshütte  in  Bayern  eintrat, 
um  dort  die  Leitung  der  damals  neuen,  aber  noch 
kleinen  Hochofenanlage  zu  Rosenberg  zu  übernehmen. 
Bei  all  den  vielen  Wandlungen,  welche  die  Maxhütte  in 

Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein! 


dieser  langen  Zeit  durchzumachen  halte,  war  er  stets 
in  so  hervorragender  Weise  lietheiligt,  dafs  ihm  sehr 
bald  eine  wichtige  und  einflußreiche  Vertrauensstellung 
übertragen  wurde,  welche  er  bis  zu  seinem  Ableben 
mit  seinen  umfassenden  technischen  Kenntnissen, 
mit  seinem  unermüdlichen  Fleils  und  unentwegtem 

Pflichteifer  im  vollsten  Males 
ausfällte. 

Aber  nicht  allein  als 
Beamter  in  seiner  dienst- 
lichen Stellung,  auch  als 
Mensch  hat  er  stets  ver- 
standen, sich  die  Achtung, 
Freundschaft  und  Anhäng- 
lichkeit aller  Derjenigen  in 
hohem  Grade  zu  erwerben, 
welche  je  in  seinem  wir- 
kungsreichen Leben  mit  ihm 
in  Berührung  kamen,  ins- 
besondere bei  all  seinen 
Collegen  nah  und  fern. 

Im  Jahre  1HU5  ver- 
heirathete  sich  Werlisch  mit 
Fräulein  Bertha  Credner, 
Tochter  des  Pastors  Credner 
in  Linden  bei  Hannover, 
welcher  überaus  glücklichen 
Ehe  6  Kinder  entsprossen. 

Im  Frühjahr  1897  ling 
er  an  zu  kränkeln,  ohne  je- 
doch seinem  Leiden  gröfsere  Bedeutung  beizumessen. 
Am  13.  Juni,  einige  Tage  bevor  er  sich  zur  Her- 
stellung seiner  Gesundheit  in  ein  Bad  begeben  wollte, 
verschied  er  unerwartet  schnell  an  einem  Herzschlag. 

Sein  Andenken  wird  in  unserem  Verein  wie  in 
den  Herzen  seiner  Freunde  fortleben. 


Auszog  ans  dem  Protokoll  der  Vorstaudssitzong 
rom  20.  Juni  IM>7,  Nachmittag. 11  hr,/u  Düsseldorf. 

Anwesend  die  IUI.:  C.  Lucg( Vorsitzender),  Ed.  Elbcrs, 
F.  Ast  hö  wer,  Dr.  Be  um  er,  R.  M.  Daclen, 

E.  Klein,  L.  Metz,  0.  Ofrergeld  ,  O.  Heim- 
holt z ,  Dr.  H.  Schultz,  Fr.  S p r  i n g o r u m  , 

F.  .  Seh r Ad t er. 

Entschuldigt  die  IUI.:  Brauns,  Thielen,  Blafs, 
Bueck,  Haar m an u,  Kintzle,  Krabler, 
Lürmann,  Macco,  Massonez,  Schröder, 
Servaes,  Weyland. 

Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäfts- 
führer E.  Schrödter. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Vertheilung  der  Aemter  im  Vorstand;  Wahl 
der  Rechnungsprüfer  für  1897. 

2.  Corporalionsrechte,  Hausbau  und  Einrichtungen. 

3.  Annahme  einer  Stiftung. 


4-.  Beschickung  des  Congresses  des  Internationalen 
Verbandes  lur  die  Materialprüfungen  der  Technik 
in  Stockholm  und  des  geologischen  Congresses 
in  St.  Peteisburg. 

5.  Beralhuug  üIk.t  Zeit  und  Tagesordnung  der 
nächsten  Haupt  versa  mm  hing. 

Ii.  Sonst  etwa  vorliegende  Angelegenheiten. 

Verhandelt  wurde  wie  lolgt: 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  liegrüfst  der 
Vorsitzende  das  neu  eingetretene  Vorstandsmitglied 
Hrn.  Springorum:  alsdann  erinnert  er  daran,  data 
der  Verein  vor  wenigen  Tagen  sein  hochgeschätztes 
Ehrenmitglied  Bitter  Peter  von  Turnier*  durch 
Tod  verloren  halte:  er  fordert  die  Versammlung  auf, 
sich  zu  Ehren  des  Dahingeschiedenen  von  den  Sitzen 
zu  erheben.  (Geschieht.) 


•  Vergl.  S.  521  vorige  Nummer. 
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Zu  Punkt  1  der  Tagesordnung  wird  zunächst  in 
Gcmäfsheit  dos  §  1-2  der  Satzungen  die  Wahl  der 
Vorsitzenden  durch  Stimmzettel  vorgenommen.  In 
der  Wahl,  hei  welcher  die  IUI.  R.  M.  Da  eleu  und 
Springorum  die  Zählung  besorgen,  werden  eiu- 
slimmig  wiedergewählt:  Hr.  Commerzicnrath  C.  Lueg- 
Oberhausen  als  Vorsitzender,  Hr.  Commerzienrath 
H.  Brauns  als  I.  Stellvertreter  des  Vorsitzenden, 
Hr.  A.  Thielen  als  II.  Stellvertreter  des  Vorsitzenden. 
Darauf  üherlrägt  in  Gcmäfsheit  des  §  Ii  der  Vorstand 
die  Kässenführuiig  des  Vereins  t'tir  das  Geschäftsjahr 
unter  lebhafter  Anerkennung  seiner  bisherigen  auf- 
opferungsvollen Thätigkeil  auf  diesem  tiehiet  wiederum 
Hrn.  F.d.  E  l  ho  r  s  in  Hagen  i.  W.  In  den  Vnrstands- 
ausschuls  l§  11)  werden  gewählt  die  drei  Vorsitzenden, 
Hr.  Ast  ho  wer  und  Hr.  Bergrath  Kr  ahler:  die 
literarische  Commission  soll  wiederum  aus  dem  Vor- 
standsausschufs  und  den  H  II.  1. ü  r  m  a  n  n  und  ( )  f  f  e  r  gel  d 
hestehen;  zu  Rechnungsprüfern  werden  «Ii«-  HH. 
Couinx  und  Ve Illing  gewählt. 

Zu  Punkt  Ü  nimmt  Versammlung  Kenntnifs  von 
dein  Eingang  eines  Schreihens  des  Hrn.  Regierungs- 
präsidenten von  Düsseldorf,  in  dem  eine  Allerhöchste 
Cabinelsordre  mitgetheilt  wird,  die  dem  Verein  die 
Rei  hte  ei  n  er  ju  r  isl  i  sc  hon  Person  ertheilt.  Ver- 
sammlung heschliefst,  die  neuen  Satzungen,  versehen 
mit  einer  Einleitung,  den  Mitgliedern  mitziitheilen.  * 

Hoher  den  Haushau  berichtet  der  Geschäftsführer, 
dal's  die  haulichen  Veränderungen  fertig  seien  und 
er  noch  mit  der  Einrichtung  und  Ausstattung  be- 
schäftigt sei.  Versammlung  heschliefst  alsdann,  im 
Hausflur  des  Geschäftshauses  eine  Gedenktafel  an- 
zuhängen, durch  welche  der  Stiflungsvorgang  fest- 
gelegt werden  soll. 

Zu  Punkt  3  nimmt  Versammlung  mit  hoher  Freude 
davon  Kenntnifs,  dafsder  verdiente  Ehrenvorsitzende  des 
Vereins,  Hr.  Geh.  Gomnicrzicnrath  Leopold  H  oesc  Ii , 
als  Zeichen  wohlwollender  und  sympathischer  Zu- 
neigung dem  Verein  eine,  dessen  Zwecke  und  Ziele 
fördernde  Summe  von  otMRtO  II  nach  einer  münd- 
lichen Mittheilung  seine-  Sohnes,  dos  Hrn.  Willi. 
Hoesch,  zu  überreichen  vorhabe,  und  ermächtigt 
den  Vorsitzenden  zur  Annahme  des  Geschenks.  Der 
Vorstand  beauftragt  alsdann  den  Vorsitzenden  und 
die  Geschäftsführung,  zur  Verwaltung  der  Stittung 
besondere  Satzungen  in  I'ebereinsliuimuiig  mit  den 
Wünschen  des  Stifters  festzusetzen. 

Zu  Punkt  1  heschliefst  der  Vorstand,  den  Con- 
grers  des  „Internationalen  Verbandes  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik"  in  Stockholm  nicht  zu  be- 
schicken, beauftragt  dagegen  den  Geschäftsführer,  an 
der  Versammlung  des  deutschen  Verbandes  in  Frank- 
furt a.  M.  theilzunehineti.  Zu  einem  Antrage,  betreffend 
vereinseitige  Beschickung  des  geologischen  Kongresses 
in  St.  Petersburg,  bewilligt  Versammlung  2IMKI.4''  und 
überläfst  die  weileien  Verhandlungen  der  Geschäfts- 
führiing. 

Zu  Punkt  5  nimmt  Versammlung  in  Aussieht, 
die  nächste  Hauptversammlung  im  November  oder 

*  Ist  bereits  durch  eine  Beilage  zu  vorigem  lieft 
geschehen.  Sollte  aus  Versehen  ein  Mitglied  die 
Satzungen  nicht  erhallen  haben.  -»  bittet  der  Ge  - 
schäftsführer um  gell.  Benachrichtigung. 


December  d.  J.  abzuhalten,  über  die  zu  haltenden 
Vorträge  werden  bestimmte  Beschlüsse  nicht  gefafst. 

Zu  Punkt  6  wird  beschlossen,  dal's  die  Mitglied- 
schaft in  der  Bogel  eine  persönliche  sein  soll. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war,  erfolgte 
Schliifs  um  6'//  I  hr. 


Indem  ich  mir  gestatte  darauf  hinzuweisen,  dal's 
nach  §  lö  der  Vereiiissatzungeu  «Iii-  jährlichen  Vereins, 
beitrage  im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergeltcnst,  den  Heitrag  für  das 
laufende  Jahr  in  der  Höhe  von  20, ^  au  den  Kasscii- 
lühror.  Hrn.  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.  \\  ., 
gefalligst  einzusenden. 

Der  Geschäftsführer  h\  SchriUHn: 


Personalnachriclit. 

Hr.  Director  Mark  I  in  vom  Peinor  Walzwerk 
hat  die  Stellung  .als  Gciieraldirector  der  Borsig-\\  erke 
in  l  •bersL-hlesieu  angenommen.  Das  Peiner  Walzwerk 
sucht  für  Hrn.  Märklin  einen  geeigneten  Ersatz,  wie 
aus  dem  Inserateiithi'ile  zu  ersehen  ist. 


Armierungen  im  Mitglieder  ■  Yerzelrliiiir*. 

/;,or.v,    /W,    Mannheim,    Vertietor  des   Eisen-  um! 

Stahlwerks  Hoesch.  Act. -Ges.  in  Dortmund. 
Dmtilow,  lim»,  Ingenieur,  Hrjausksche  Hülle,  Ekaleri- 

noslaw.  Rul'sland. 
fijattk-,  ./.,  Ingenieur,  Betriebsleiter  der  K.iksanslall 

am  Igua/schachl  Ellgoth  bei  Mahr.  ( tslratl. 
llemio»,        Ingenieur.  Luxemburg. 
Müller,  (Vir/,  Director,  Peggau. 

Mtdtü,    Dr.  Jh.,   Tokio   K.iigunzoheisho,  Akabane, 

Tokio  (Japan). 
l'ifjfHsterlu'r,  K.,   in  Firma  Marlin  A:  Pagensleeher. 

Köln,  Deutscher  Ring  Nr.  20. 
l'rachnska,     h'rnst,    Boom    S'tl,    Carnegie  Building, 

Piltsburg,  Pa. 
Thirii,  Jos.,  Ingenieur,  Nr.  PI   Avenue  Van  Volxem, 

Forest-Iez -Bruxelles  l  Belgien). 
Veklimi,   Eilimrd   .(.,  :tli  Sussox  Avenue.  Newark. 

N.Y..  I  n.  Sl. 

Neue  Mitglieder: 

Itirrbach,  ./.  H.,  in  Firma  Westfälisches  Drahtgeflecht - 

Werk.  Haspe  i.  W. 
DiUhrltin,  Mnx,    Ingenieur   der   Hahnsohcii  Werke, 

Act. -Ges..  Düsseldorf-!  Iberbilk. 
Mali,-»,  Ingenieur  des  Nicopol  -  Mariupoler  Berg-  und 

Ihillenwerks,  Mariupol  (Rul'slandl. 
Wriskopf.    Alois,    Hüttenchemiker   der  Witkowil/.or 

Bergbau-  und  EiseiiliCHteiigewerkschafl,  Witkowilz. 

Mähren. 

Werlis-h,  lii-rmtinn,  Ingenieur  der  Maximiliausliultc. 
Rosen  borg  (ttberpfalz,  Bayerni. 

A  u  sge  I  rote  ii : 
IHsrh,  II.  I'nul,  Duisburg. 
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für  die 
zweigcspallene 

Petitzeile, 
hei  Jahresinscral 

angemessener 
Rabatt. 


FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 


K  e  d  i  g  i  r  t  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Verein,  deutsche  Eis enhOtt.nl eute,       ^häftsführer  der  Mordweltlichen  Gruppe  de.  Verein. 

deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

fQr  den  technischen  Theil  für  den  wirlhschaftlichen  Tlieil. 

Commiwions- V«rl*«:  von  A.  Hagel  in  DDMcIdurt 


m  ir>. 


1.  August  1897. 


17.  Jahrgang. 


Alexander  Thielen  t. 


Mit  tiefer  Trauer  haben  wir  den  Kraben  Verlust  zu  verzeichnen,  welchen  die  deutsche 
Eisenindustrie  durch  das  am  20.  Juli  d.  .1.  zu  Heidelberg  erfolgte  Hinscheiden  des  General- 
directors  der  Acticngesellschafl  für  Berghau  und  Hüttenhetrieh  .Phönix"  in  Laar 
hei  Ituhrort,  Alexander  Thielen,  erlitten  hat. 

Alexander  Thielen  war  am  '.i.  Mai  IS-II  als  einer  der  begabten  Sühne  des 
preußischen  Feldpropstes  gleichen  Namens  in  Dflsseidorf  geboren.  Nachdem  er  früh- 
zeitig die  Schulen  ahsolvirt  hatte,  trat  er  im  Herbst  IN.'jS  in  die  Styrumer  Kisenindustrie  ein, 


arbeitete  dort 
zwei  Jahre  prak- 
tisch und  stu- 
ilut. •  dann  drei 
Jahre  auf  der 
Bergakademie  in 
Clausthal  und  ein 
ferneres  Jahr,  in 
dem  er  gleich- 
zeitig der  Militär- 
pflicht genügte, 
auf  der  Hoch- 
schule in  Berlin. 
(Jegen  Ende  des 

Jahres  1864 
nahm  er  eine  Be- 
triebsassistenten- 
stelle auf  dei 
Zinkhütte  in  Let- 
mathe an  und 
folgte  dann  lSti.*"» 
einem  Bufe  aus 
Swansea  in  Süd- 
wales, um  in  die 


Dienstc  von  Sir 
Hussey  Vivian 

einzutreten. 
Dort  blieb  er 
bis  März  1S70 
und  ging  als- 
dann nach  Süd- 
afrika im  Inter- 
esse der  Cape 
Copper  Mining 
Co.  (Lim.).  Im 
Frühjahr  187:1 
kehrte  er  nach 
Deutschland  zu« 
rück  und  nahm 
die  Stelle  eines 
Directors  der 

Actiengesell- 
schaft  für  Berg- 
bau und  Hütten- 
betrieb. Phönix* 
in  Laar  hei  Ruhr- 
ort ein.  In  dieser 
verantwortungs- 
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vollen  Stelle  war  er  bis  zu  seiner  Erkrankung  thätig;  hier  entfaltete  er  seine  glänzenden 
Geistesgaben,  seine  Energie  und  seine  Leutseligkeit,  und  im  Verein  mit  seinen  Collegen 
in  der  Direction  bat  er  die  Gesellschaft  durch  schwierige  Zeiten  zu  ihrer  heutigen  Blütbe 
gebracht  und  sie  zu  einem  der  bedeutendsten  Unternehmen  dieser  Art  gestaltet,  das  sich 
im  In-  und  Auslande  eines  wohlberechtigten  hohen  Hufs  erfreut. 

Neben  seiner  Wirksamkeit  in  der  Direction  genannten  Hüttenwerks  war  Thielen  mit  Vor- 
liebe und  ausgesprochenem  Erfolg  im  öffentlichen  Leben,  namentlich  im  Interesse  gemeinsamer 
Bestrebungen  der  deutschen  Eisenwerke,  thätig.  Frühzeitig  erkannte  er,  dafs  das  Heil  der 
deutschen  Eisenindustrie,  für  deren  zunehmende  Erzeugungsinengcn  es  zeitweise  schwierig 
war,  lohnenden  Absatz  zu  linden,  nicht  in  gegenseitiger  Bekämpfung  und  Aufreibung, 
sondern  in  der  Vereinigung  der  widerstrebenden  Elemente  zu  suchen  sei.  Zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  war  er  vermöge  seiner  Persönlichkeit  besonders  begabt :  neben  gewinnender  Liebens- 
würdigkeit verfügte  er  über  überzeugende  Beredsamkeit,  welche,  unterstützt  durch  kraftvolle 
Energie,  ihn  manches  Ziel  erreichen  liefs,  das  Andere  zwar  als  wünschenswert  angestrebt, 
aber  als  hoffnungslos  aufgegeben  hatten.  Um  die  Mitte  der  SO  er  Jahre  schuf  er  den 
rheinisch-westfälischen  Roheisenverband,  aus  dem  später  das  Roheisensyndicat  hervorging; 
von  der  Gründung  dieses  segensreichen  Verbands  bis  zu  seinem  Tod  war  er  dessen  verdienter 
Vorsitzender.  In  den  Jahren  lSSl  und  lSST»  war  er  Vicepräsidenl  der  internationalen 
Schienengemeinschaft,  und  auch  in  vielen  anderen  Verbänden  war  er  mit  Erfolg  thätig. 

Dem  .Verein  deutscher  Eisenhüttenleute"  gehörte  er  seit  dessen  Begründung 
als  thatiges  Mitglied  des  Vorstands  und  des  Vorstandsausschusses  und  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  als  stellvertretender  Vorsitzender  an.  Als  eine  größere  Zahl  der  Vereins- 
mitglieder im  Jahre  IH'.tO  eine  Reise  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
unternahm,  da  trat  er  an  die  Spitze  der  Reisegesellschaft,  und  in  dankbarer  Erinnerung 
ist  bei  allen  Theilnchmern  die  Würde  und  Festigkeit,  mit  welcher  er  unermüdlich  die 
deutsche  Nationalität  bei  den  damaligen  internationalen  Versammlungen  vertrat,  und  die 
liebevolle  Fürsorge,  mit  welcher  er  um  das  Wohl  seiner  Begleiter  bemüht  war.  Auf  dem 
internationalen  Congrefs  in  Pittsburg  führte  er  den  Vorsitz ;  die  englische  Sprache  beherrschte 
er  in  gleicher  Weise  wie  die  deutsche.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  wurde  ihm 
damals  der  Rothe  Adlerorden  IV.  Klasse  verliehen,  dem  im  vorigen  Jahre  beim  Kaiserbesuche 
auf  der  Hütte  ,  Phönix"  die  III.  Klas-se  derselben  Auszeichnung  mit  der  Schleife  gefolgt 
war.  Obwohl  er  kerndeutsch  war  und  nirgendwo  Hehl  aus  seiner  begeisterten  Anhänger- 
schaft an  seinem  Vaterlandc  machte,  genofs  er  im  Ausland  überall  eine  hohe  Beliebtheit, 
die  auch  dazu  führte,  dafs  er  vor  sechs  Jahren  Mitglied  des  Councils  des  „Iron  and  Steel 
Institute*  wurde.  In  seltenem  Mafsc  verstand  es  Thielen  aber  auch,  die  auf  internationalem 
Gebiete  bestehenden  Gegensätze  geschickt  auszugleichen,  die  gemeinsamen  Berührungs- 
punkte aufzusuchen  und  enge  Verbindungen  mit  den  ausländischen  Fachgenossen  herzustellen. 

Auch  dem  Gemeinderath  und  Kreisausschufs  seines  Wohnsitzes  halte  er  mit  Erfolg 
in  einer  lange  Reihe  von  Jahren  seine  Thätigkeit  gewidmet. 

Ein  tückisches  Leiden,  dessen  Anfänge  sich  bereits  vor  Jahren  gezeigt  hatten,  und  dessen 
Folgen  zwangen  ihn,  gegen  Ende  vorigen  Jahres  in  ein  südliches  Klima  sich  zu  begeben, 
vergeblich  suchte  er  dann  in  Baden-Baden  und  Heidelberg  Heilung;  am  y2l .  .luli  Nachmittags 
wurde  er,  den  wir  vor  Jahresfrist  scheinbar  noch  als  das  Bild  kraftstrotzender  Gesundheit  und 
Lebensfröhlichkeit  unter  uns  sahen,  durch  einen  sanften  Tod  von  seinen  Schmerzen  in  den 
Armen  seiner  Gattin  erlöst,  welche  ihn  mit  aufopferungsvoller  Hingabe  bis  zur  schweren 
Abschiedsstunde  gepflegt  hatte.  Gebeugt  durch  Unsäglichen  Schmerz  beklagt  sie  mit  zwei 
lieblichen  Töchtern  den  Verlust  des  liebevollen  Gatten,  des  an  Herzensgüte  überreichen  Haupts 
der  Familie.  In  tiefer  Trauer  reiht  sich  ihr  an  die  grofse  Zahl  der  Freunde,  die  einen  treuen, 
hochverehrten  Freund  von  vornehmer  Gesinnung  und  zuverlässigem  Charakter  verloren  haben. 

Den  <leulschen  Eisenhüttenleulen  ist  nun  sein  geschätzter  Rathschlag,  sein  klares 
Verständnifs  für  grofse  Gesichtspunkte  verloren  und  in  ihrer  Reihe  eine  schmerz- 
liche Lücke  gerissen. 

Des  Herrn  Wege  sind  unerforschlich.  Der  theure  Verblichene  sicherte  sich  die 
Ehre,  wir  bewahren  ihm  ein  Irenes  Angedenken. 

H  a  v  e   p  i  a  anima! 
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Ueber  Ergebnisse  von  Zerreifsversuchen. 


Bekanntlich  werden  heule  die  Erzeugnisse  der  nach  den  hekannten  Vorschriften  im  kalten  Zustande 
Walzwerksinduslrie  fast  stets  mit  einer  Garantie  gefräst,  so  dafs  die  Walzhaut  vollkommen  unver- 
verkauft,  welche  dahin  lautet,  dafs  gewisse  Prohen     letzt  blieb,  während  die  Gruppen  3,  6  und  8  vor- 


—  ■1000 


Ctarlotien- 
burg 


t—27S  > 


anstandslos  ausgeführt  werden.  Ein  Theil  dieser 
Proben  wird  auf  der  Zerreifsmaschine  vorgenommen 
und  wird  meistens  verlangt,  dafs  die  Dehnung 
eine  untere  Grenze  nicht  unterschreitet,  während 
die  zulässige  Festigkeit  durch  eine  obere  und 
untere  Grenze 
festgelegt  wird. 
Mittels  dieses 
Spielraumes  soll 
nicht   nur  den 

unvermeid- 
lichen Schwan- 
kungen bei  der 
Herstellung  des 
Materials  Rech- 
nung getragen 
wei  den,  sondern 
auch  den  Unter- 
schieden der  ein- 
zelnen Zerreifs- 
maschinen.  Zur 

genaueren 
Kenntnifs  der 
Gröfse  dieses 
letzteren  Unter- 
schiedes möge 
die  folgende  Ar- 
beit dienen. 

Das  Blechwalz- 
werk Schulz- 
Knaudt  i. Essen 
a.  d.  Kühr  kaufte 
sich  von  den  3 
( loncurrcnzwer- 
ken  Thyssen 
&  Co.  in  Mül- 
heim a.  d.  Ruhr,  dem  Mörder  Bergwerks- 
und  Hüttenverein  in  Hörde  und  von  Fried. 
Krupp  in  Essen  a.  d.  Ruhr  je  ein  Flufseisen- 
Feuerblech  1  m  X  m  X  '<*  mm.  Qualitäts- 
bedingung  34  bis  40  kg,'(|mm  Festigkeit  und 
25  %  Minimaldehnung ;  ein  viertes  Blech  von 
gleichen  Dimensionen  und  gleicher  Qualität*- 
bedingung  walzte  Schulz-Knau  dt  selbst. 

Aus  diesen  4  Blechen  wurden  je  9  Probe- 
streifen geschnitten  und  zwar  in  Abmessungen  wie 
Fig.  1  zeigt.  Zuvor  hatte  der  vereidete  Abnehmer 
L.  Kruft  in  Essen  dieselben  mit  seinem  Stempel 
versehen.  Die  4  Streifen  Nr.  1  wurden  nicht  be- 
nutzt, sondern  für  den  Fall  in  Reserve  gehalten. 
Die  Gruppe  -  Streifen  2,  4,  5,  V  und  9  wurden 
durch  Schul/Knaudt  warm  gerade  gerichtet  und 


läufig  nicht  weiter  behandelt  wurden.  Hierauf  wurden 
die  Streifen  5  und  9  von  dem  Herrn  Kraft  auf 
der  Zerreifsmaschine  des  Walzwerks  in  gewohnter 
Weise  zerrissen.  Dann  wurde  die  Streifengruppe 
l  und  0  dem  Mech.  leelm.  Laboratorium 

der  Königl. 

 *  

i 


Kraft 


i 
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Zürich 


I 


('ig.  1.    Die  «1<  fertig«  Prob«*. übe  goieiclmeteu  Streifen  sind  bei  S.  hnli  -  Knamll 
K-richtet  nnd  beirbeilet    Di.  Dbngen  Streifen  sind  in  den  " 
in.talten  goricl.tet  und  bearb.itet. 


techn.  Hoch- 
schule zu 
München  über- 
sandt.  Streifcn- 
gruppe 2  und  3 
wurde  der  Kgl. 
mech.  techn. 
Versuchsan- 
stalt Berlin- 
Charlotten- 
burg zugestellt, 

wahrend  die 
Materialprü- 
fungs-Anstalt 
am  Schweiz. 

Polytech- 
nikum in  Zü- 
rich Gruppe 
Nr.  7  und  8  er- 
hielt. Diese  La- 
boratorien nah- 
men   nun  Zer- 
reifsproben  vor, 
nachdem  sie  die 
Gruppe  roher 
windschiefer 
Streifen  gefräst 
hatten  und  ein 

Geraderichten 
vorhergegangen 

war.  Die  Walzhaut  war  auch  hier  wie  gewöhn- 
lich unverletzt  geblieben.  Charlotletiburg  und  Zürich 
nahmen  dieses  Richten  im  warmen  Zustande  vor, 
während  München  kalt  richtete.  Die  Querschnitte 
aller  Streifen  hatten  vor  dem  Einspannen  einen 
Inhalt  von  etwa  iUO  qmm ;  die  Körnerentfernung 
betrug  200  mm.  Die  Ergebnisse  der  Zerreißversuche 
sind  in  der  Tabelle  dargestellt,  während  E-'ig.  2 
eine  graphische  Darstellung  giebt.  Das  obere 
Linienbündel  bezieht  sich  auf  die  Festigkeit,  das 
mittlere  auf  die  Dehnung,  das  untere  auf  die  Zeit, 
wobei  bemerkt  wird,  dafs  diese  letzteren  Zeit- 
angaben bei  Kruft  sämmtlich  fehlen  und  ebenfalls 
bei  Charloltcnburg ,  bei  einer  Probe  von  Schulz 
Knaudt,  nicht  vorhanden  sind.  Die  verlicalen  aus- 
gezogenen Linien   beziehen  sich   aul   die  Proben, 
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Blechwalzwerk 
Schul/.  Knandt  A.C. 


Fried.  Krupp 


Ilörder  Berpwerks- 
&  Hüllen  -  Verein 


Thy: 


'n  &  Cie. 

■A.  4  A\ 


Kruft 


Charlottenburg 


Zürich 


München 


Tin.  1  Die  auf  den  »u»Rvi<>|C«nen  Vortieaten  liegendi-n  Probe»  »ind  bei  Schul»  Knaudt  goricht«t  und  brnrbritct. 
Die  .,.f  den  ge.trichelten  Verticlcn  liegend*»  Proben  *i..d  in  den  betreffenden  VerancluaneUII.il  gerichtet  un 


die  hei  Schulz  Knaudt  warm  gerade  gerichtet  und 
dann  gefräst  wurden.  Die  gestrichelten  Yerticalliuien 
zeigen  die  Streifen,  die  von  den  Versuchsanstalten 
bearbeitet  wurden,  nachdem  sie  auch  an  diesen 
Anstalten  gerichtet  waren.   Dies  Richten  geschah, 


wie  bereits  erwähnt,  in  Charloüenhurg  und  Zürich 
im  warmen  Zustande,  während  München  dies  in 
kaltem  Zustande  vornahm.  Den  wesentlichen  Einflufs 
des  Kalt-  und  YVarm-Kiehtens  ersieht  man  deut- 
lich aus  dem   Diagramm.     Die  langgestrichelle 
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Blechwalzwerk 
Schulz  Knaudt, 
Act. -Ges. 

Fried.  Krupp 

Härder 
Borgwerks-  und 
Hüttenverein 

Thyssen  &  Cie. 

Kruft  

30,4 
SB  o 

36,6 
35.9 

36,1 

36,0 
37,5 

37,0 
30  0 

37  !e 

36,8 

38,0 
35,0 
37,7 
38,7 

35,2 
35  1 
3o!o 
35,9 

35,2 
H4  4 
35,4 

35.7 

34,5 

34j0 

35^2 
34,7 

35,0 
33  3 
34,5 
38,2 

Iii 

Oh.irlol  tenlmri? 

27.4 
30.0 
29.9 
27,2 

:to,2 

29,2 
26,6 
24,9 

3I.2 
30,5 
32,6 
28,2 

29,7 
30fi 
31,7 
27,2 

31,0 
30,4 
29,9 
32.4 

:to,8 

29,9 
32,7 
28,6 

31.0 
29,5 
2S.4 
29,4 

30.5 
29,4 
29  # 
21,4 

1  r- 

1 ■ 
i  & 

Charlottenburg  

Zürich  

11,0 

5,2 
12,0 

21,0 

n, r, 

6,1 
13,0 

14,0 

6,0 
12,0 

13,0 
5,4 
13,0 

10,0 
6,1 
12,5 

21,0 
5.2 
12,0 

15,0 
5,4 
12,0 

\u 

1  *l 

Die  Proben  mit  gerade  gedruckten  Zahlen  sind  hei    Schulz-Knaudt  gerichtet  und  bearbeitet. 
Proben  mit  schrflg  gedruckten  Zahlen  sind  in  den  betr.  Versuchsanstalten  gerichtet  und  bearbeitet. 


Die 


Miinchener  Linie  zeigt  bei  den  punktirlen  Verticalcn 
ganz  charakteristische  bedeutende  Schwankungen, 
und  zwar  steigt  die  Festigkeit,  während  die  Dehnung 
fällt.  Der  Unterschied  der  4  Zerrcifsmaschinen 
beträgt  durchschnittlich  2  kg,  im  höchsten  Falle 
4,9  kg,  im  niedrigsten  Falle  0,9  kg.  Bei  der 
Dehnung  ergiebt   sich   der  grüfste  und  kleinste 


und 


,5  <ifc,  der  Durch- 
man  die  kalt  ge- 


Unterschied  zu  9,1  % 
schnitt  zeigt  4,4  %.  Läfst 
richteten  Münchener  Streifen  bei  diesem  Vergleich 
aufscr  acht,  so  werden  die  Schwankungen  viel 
geringer,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Festigkeitsunterschied 

dunh- 


Sämmtliche  Proben  sind  in 
Betracht  gezogen  .  .  . 

Die  von  München  kalt  ge- 
richteten Streifen  sind 
aufser  acht  gelassen  . 


0,9  kg 


0,9 


KhnitU. 
2,0  kg 


llii.-hil.:!! 


4,9  kg 


1,3  .  2,1 


hüclistor 


9,1  % 


1.1 


Dehnungsunterschied 
klaiuiter 

...     ^     .         ...  »enniltl. 

Säinmthche  Prolin  sind  in 

Betracht  gezogen  .  .  .  2,5  %     4,4  % 

Die  von  München  kalt  ge- 
richteten Streifen  sind 

aufser  acht  gelassen    ,  1,3  ,      2,9  . 

Die  Zeit  der  Versuchsdatum,  welche  ganz  wesent- 
liche Unterschiede  zeigt,  spielt  augenscheinlich 
nur  eine  geringe  Rolle.  Aehnlichkeiten  zwischen 
der  Zeitlinie  und  den  Linien  für  Festigkeit  und 
Dehnung  sind  nicht  vorhanden. 

Zieht  man  nun  in  Betracht,  dafs  die  drei  er- 
wähnten Versuchsanstalten  in  ihren  Einrichtungen 
unbedingt  als  musterhaft  gelten  müssen,  und  des- 
halb Nachlässigkeitsfehler  bei  Ausführung  dieser 
Arbeiten  absolut  ausgeschlossen  sind,  so  kommt 
man  zu  dem  Ergebnifs,  dafs  bei  unseren  besten 
Zer  rei  f  s  m  a  sc  h  i  n  e  n  Schwankungen  von 
etwa  '2,5  kg  Festigkeit  bezw.  5  %  Dehnung 
trotz  sorgfältigster  Bedienung  nicht  zu 
vermeiden  sind. 

Der  grofse  Einflofs  des  Geraderichtens .  d.  h. 
ob  dasselbe   im   kalten  oder   warmen  Zustande 


geschieht,  tritt  beim  Vergleich  der  Münchener 
Resultate  auch  scharf  ins  Licht.  Jedes  kalte 
Richten  ist  ein  Bearbeiten  des  Materials.  So  gut 
wie  ein  Draht  beim  Kaltziehen  härter  wird,  gerade 
so  wird  auch  ein  Probestreifen  beim  Kaltrichten 
härter.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der 
Nähe  der  Scheerkante  die  Structur  des  Bleches 
stets  zerstört  ist.  Wird  nun  der  windschiefe  Streifen 
kalt  gerade  gerichtet,  so  pflanzt  sich  diese  Zer- 
störung weiter  fort,  was  vermieden  wird,  wenn  das 
Richten  im  warmen  Zustande  geschieht.  Die  Gröfsc 
des  Einflusses  des  Kaltrichtens  hängt  von  Um- 
ständen ab,  die  ganz  bedeutenden  Schwankungen 
ausgesetzt  sind.  Der  Grund  zu  diesen  Seh  wan- 
kungen liegt  nämlich  in  dem  jeweiligen  Zustande 
der  Scheermesser,  mit  denen  die  Streifen  abge- 
trennt werden.  Die  Messer  mögen  zum  Schneiden 
der  Bleche  noch  sehr  gut  sein,  aber  sie  können 
dann  zum  Abtrennen  von  schmalen  Probestreifen, 
die  kalt  gerichtet  werden  sollen,  durchaus  un- 
brauchbar sein.  Einen  noch  gröfseren  Einfluß 
auf  den  Ausfall  der  Scheerkante  und  der  wind- 
schiefen Form  der  Streifen  hat  die  Bedienungs- 
mannschaft der  Scheere.  Aus  diesen  Gründen  ist 
es  unbedingt  zu  vermeiden,  Probestreifen ,  die 
beim  Abtrennen  windschief  geworden  sind,  kalt 
gerade  zu  richten.  Ein  Abtrennen  der  Streifen 
durch  Hobeln  oder  Sägen  ist  bei  den  heutigen 
Wcrkseinriehlungen  vollkommen  ausgeschlossen. 
Bei  dieser  Art  Trennung  ist  ja  allerdings  ein 
Warm-Geraderichlen  unnölhig;  aber  die  Zahl  der 
Zerreißproben  müfste  dann  um  das  Hundertfache 
verkleinert  werden,  wenn  diese  zeitraubende  Art 
der  Probenahme  eingeführt  würde:  dies  letztere 
liegt  aber  weder  im  Interesse  des  Verfertigen» 
noch  in  dem  des  Käufers  und  noch  weniger  des 
späteren  Besitzers  des  Kessels. 

Der  Grund,  weshalb  München  kalt  gerichtet 
hat,  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dafs  viele  ältere 
Ahnahmevorschriften  jedes  Warmhehandelu  der 
abgetrennten  Probestreifen  unbedingt  verbieten ; 
eine  Mafsregel.  die  bei  Schienen,  Achsen,  Bandagen 
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und  bei  stählernen  Gute-  und  Schmiedestücken 
jeder  Art  unbedingt  am  Platze  ist.  Die  Streifen 
können  hier,  ohne  sie  zu  richten,  kalt  abgefräst 
werden,  und  jede  warme  Behandlung  würde 
sofort  eine  wesentliche  Aenderung  der  Probe  gegen 
das  Werkstück  hervorrufen.  Die  neueren  Abnahme- 
Vorschriften  stehen  principiell  auf  demselben 
Standpunkte,  machen  aber  für  bleche  eine  Aus- 
nahme und  schreiben  hier  ein  Warm  •  Gerade- 
richten ausdrücklich  vor,  wodurch,  wie  bereits 
gesagt,  die  Veränderung,  die  der  Probest  reifen 
gegen  das  Blech  beim  Abschneiden  erfahren  hat, 
wieder  aufgehoben  wird.  Der  Unterschied  zwischen 
kalt  und  warm  gerichteten  Stücken  beträgt  bei 
München  1 ,7  kg  durchschnittlich,  geringster  Unter- 
schied —  0/2  kg  (und  zwar  in  diesem  Falle  aus- 
nahmsweise negativ),  *  und  höchster  3, 5  kg.  Was 


*  Es  scheint  hier  der  Fall  eingetreten  zu  sein, 
dal's  die  Vergrößerung  der  Zerstörung  an  der  Schecr- 
kante,  welch«  die  Festigkeil  herunter  bringt,  grflfser 
gewesen  ist,  als  der  F.inthifs  de«  Kalt-Oer.idcricliteiis, 
welcher  die  Festigkeit  steigen  läfst.  Bei  der  Dehnung 
wirken  diese  beiden  Einlhlsse  nicht  gegeneinander, 
sondern  im  selben  Sinne,  hier  wirkt  ihre  Summe,  und 
nicht,  wie  Iwi  der  Festigkeit,  ihre  Differenz. 


die  Dehnung  angeht,  so  haben  die  warm  gerichteten 
Streifen  durchschnittlich  3,8  %  ,  im  Höchstfälle 
8  %  und  im  Niedrigstfalle  1  %  mehr  erreicht.  — 

Hin  und  wieder  findet  man  bei  den  Con- 
strueteuren  ein  ängstliches  Anklammern  an  eine 
3-,  l-  oder  5  fache  Sicherheit,  infolge  davon  werden 
die  zulässigen  Grenzwerthe  der  Festigkeil  zu  eng 
gezogen.  Der  Verein  deutscher  Ei  sen- 
il ü  1 1  e  n  1  e  u  t  e ,  der  Ingenieur  verein  und  die 
K  es se  1  v  e re  i  n  e  haben  bei  Grobblech  einen 
Spielraum  von  G  kg  gegeben;  berücksichtigt  man, 
dafs  die  besten  Zerreißmaschinen  Schwankungen 
von  L2.l  kg  geben,  so  vermindert  sich  der  Spiel- 
raum von  ö  kg  auf  1 ,8  kg,  womit  die  Walzwerke 
zu  rechnen  haben. 

Seit  einiger  Zeit  sind  in  den  betreffenden  Kreisen 
bekanntlich  Bestrebungen  aufgetaucht,  sämmtliche 
Abnahmebedingungen  auf  internationalem  Wege 
gleichförmig  zu  gestalten;  ob  bei  den  Com- 
promissen,  die  man  vielleicht  dabei  eingehen 
niiifs,  es  möglich  ist,  den  heute  in  Deutschland 
vielfach  gebräuchlichen  Spielraum  von  (J  kg  zu 
vermindern,    mag    der  Leser  selbst  entscheiden. 

Ü.  Knaudt. 


Verschiedenes  Uber  Martinofenbetrieb. 

(Beitrag  zur  Besprechung  des  Berichts  von  Hrn.  Director  Springorum,  vorgetragen  in 
Versammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  am  -Jö.  April  181)7.) 


der  Haupt- 


Da  der  Berichterstatter  ii^dei  Hauptversammlung 
des  Vereins  deutscher  Eisenhütlenleute  in  Düssel- 
dorf am  2b.  April  d.  .1.  selbst  die  Ergänzung  seines 
Berichtes  durch  die  Besprechung  wünschte,  wir 
fernab  vom  Sitz  des  Vereins  wohnhaften  Mit- 
glieder aber  nur  seltenanders  in  die  Discussion ein- 
greifen können,  als  durch  Vermittlung  unserer 
Zeitschrift,  so  möge  mir  gestattet  sein,  auf  die 
in  Nr.  10  dieses  Jahrgangs  behandelten  Gegen- 
stände in  Nachfolgendem  zurückzukommen. 

Wenn  ich  bei  dieser  Gelegenheil  viel  von  mir 
selbst  spreche,  so  möge  es  entschuldigt  werden, 
da  ja  das  Wesen  einer  solchen  Discussion  es  mit 
sich  bringt,  dafs  man  Selhst-EYlehtcs,  -Erfahrenes 
und  -Gedachtes  vorbringt  und  mehr  der  persön- 
lichen Auffassung  als  einer  objectiven  Beurtheilung 
Ausdruck  giebt.  — 

Die  für  den  Martinöfner  in  jeder  Hinsicht 
brennende  Frage,  welcher  Gaserzeuger  für  ihn  am 
besten  sei,  liefert  den  Beweis,  dafs  ähnliche  Be- 
dürfnisse unter  oft  verschiedenen  Verhältnissen  zu 
ähnlichen  Einrichtungen  führen.  Ich  habe  schon 
im  Jahre  181)3,  nachdem  ich  mehrere  Jahre  ver- 
sucht hatte  mit  S  e  i  1 1  e  r  sehen  Schachtgeneraloren 
und  Schlackcnschmelzen  zu  arbeiten,  dies  schließ- 
lich  aufgegeben   und   bin.    ohne    ein  Vorbild  zu 


haften,  zu  einer  Generatorform  gelangt,  die  der 
in  Abbildung  13  auf  Seite  390  dieses  Jahrgangs 
dargestellten  sehr  nahe  kommt.  Sie  besitzt  dön 
glockenförmigen  Mantelvcrschluß  mit  Wasser- 
abdichtung, ist  ab«?r  mit  einem  Planrost  versehen, 
der  aus  40  mm  im  Quadrat  starken  Stäben  be- 
steht. Zum  Abschlncken  wird  IT>0  mm  höher 
ein  falscher  Host  <|uer  über  den  Hauplrosl,  und 
zwar  von  beiden  Seiten,  geschlagen.  Ich  hatte 
wohl  ursprünglich  auch  einen  Treppenrosl  im 
Sinne,  scheute  jedoch  die  Unbequemlichkeit,  daß 
die  untereinander  liegenden  Treppen  verschieden 
lange  Treppenplatten  bedingten  und  für  jede 
Gattung  Beserveplatten  hätten  vorgesehen  werden 
müssen.  Zur  Zuleitung  des  Windes  dient  ein 
Kanal  an  der  Innenseite  des  Blechmantels,  der, 
von  oben  herab  bis  zum  Bosl  führend,  im  Mauer- 
werk ausgespart  ist  und  durch  ein  an  den  Mantel 
/von  innen  angenietetes  Blech  gebildet  wird.  Ein 
solcher  Generator  von  1,5  m  lichter  Weite  lieferte 
das  Gas  für  einen  Marlinofen  von  7000  kg  Ein- 
satz. Er  wurde  mit  eiförmigen  Briketts  beschickt. 
J)je  Kohle,  aus  welcher  die  Briketts  erzeugt  werden, 
ist»  sehr  zerreiblieh,  so  dafs  anfänglich  mit  viel 
Flugstaub  zu  kämpfen  war.  Ich  half  mir  dadurch, 
dafs  ich  zu  jedem  Ofen  einen  zweiten  gleich  großen 
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Generator  stellte,  so  dafs  mit  der  Windpressung 
auf  die  Hälfte  heruntergegangen  werden  konnte, 
wodurch  der  Uebelstand  fast  ganz  behoben  wurde. 
Bezüglich  des  Taylorschen  Generators  möchte 
ich  die  Angabe,  dafs  200  im  Betrieb  seien,  mit 
Vorsicht  aufnehmen.  Ich  hatte  mir  nach  der 
ersten  Veröffentlichung  Bayards  Mühe  gegeben, 
einen  Taylorgenerator  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Die 
Solvay  Comp,  verweigerte  mir  die  Besichtigung,  und 
obwohl  mir  Hr.  Bayard  versprochen  halte,  mich 
zu  verständigen,  sobald  ein  eben  in  der  Gegend  von 
St.  Etienne  in  Aufstellung  Jielindlicher  in  Be- 
trieb käme,  erfuhr  ich  später  nichts  mehr  davon. 
Gelegentlich  einer  Heise  in  Sachsen  sah  ich 
ein  Exemplar,  doch  aufser  Betrieb,  und  erfuhr, 
dafs  man  damit  grofsc  Schwierigkeiten,  gehabt 
habe.  Die  maschinelle  Vorrichtung  vet|agre  aen 
Dienst,  und  die  ist  doch  die  Hauptsache  an  dieser 
Construction. 

Bei  der  N«u anläge  der  Martinhüllc  in  Hesicza, 
die  im  Jahre  lS'.M»  vollendet  wurde,  war  ich 
wegen  Baummangels  genölliigt,  von  den  Generatoren 
mit  Blechmanlel  abzugehen  und  vier  Schächte  neben- 
einander in  einem  Block  zu  vereinigen  (Abbild.  I 
bis  3).  Die  Boste  wurden  auch  als  Planroste  aus- 
gebildet, da  sich  diese  für  Briketts  bewährt  hatten. 
Jeder  Schacht  ist  unter  der  Hostebene  durch  eine 
schwache  Kreuzmauer  in  vier  gleiche  Abiheilungen 
zerlegt,  wodurch  der  Host  in  vier  kleinere,  leicht  zu 
bedienende  Hoste  zerfällt.  Die  Stäbe  liegen  vorne  auf 
einem  Balken,  mit  dem  hinteren  Ende  auf  der 
Kreuzmaucr,  die  dort  mit  einer  eisernen  Halte 
armirt  ist.  Die  auf  der  Platte  liegen  bleibende 
Asche  schützt  sie  vor  dem  Verbrennen.  Die  Breite 
der  Roste  ist  durch  diese  Unterteilung  so  gering, 
dafs  das  Reinigen  sehr  rasch  geht.  Zur  Wind- 
zuführung dient  ein  vierkantiges  Gufseisenrohr  mit 
entsprechenden  seitlichen  Oeffnungen,  welches  Rohr 
zum  Thcil  die  Kreuzmauer  bildet.  Die  Wind- 
leitung mündet  von  aufseu  in  dieses  Rohr  und 
wird  durch  elektrisch  angetriebene  Erike- Ventilatoren 
gespeist.  Der  Ascbcnfall  ist  etwas  unter  die  Thür- 
öffnung  vertieft,  um  Wasser  aufnehmen  zu  können, 
welches  den  Hauptzweck  hat,  durch  Verdunstung 
die  Roste  zu  kühlen. 

Zum  winddichlen  Abschlufs  des  Aschenfalles 
dienen  je  zwei  gufseiserne  Thürcn  auf  den  zwei 
gegenüber  liegenden  Seiten  eines  jeden  Schachtes ; 
die  Thüren  haben  000  mm  Breite  und  Morton- 
verschlufs.  Diese  nicht  ällzugrofse  OelTnung  er- 
wies sich  als  ausreichend,  um  den  Rost  noch  gul 
bedienen  zu  können,  und  halte  den  Vortheil,  dafs 
die  Arbeiter  nicht  zu  sehr  durch  die  strahlende 
Wärme  einer  grofsen  Fläche  belästigt  wurden. 

Zum  Aufgichten  des  Brennstoffes  dient  ein 
Klappenapparat,  dessen  Füllkasten  in  eine  Haube 
mit  seitlicher  OelTnung  endet,  die  mit  einer  Morton- 
thüre  verseil liefsbar  ist.  Diese  Anordnung  ge-' 
stattet  ein  bequemes  Füllen  der  Kasten  mittels 
der  Schaufel.  ,  . 


Die  Verbindung  der  Schächte   mit  der  G:is-^Mt^"tA^ 
leitung   wird   durch   Muschclschicber   aus   Blech f***"^ 
hergestellt,   die   ein   absolut   sicheres   Absperren  V*^*-*>V 
eines  jeden  Schachtes  einzeln  gestatten,  übersichtf***^  ***** 
lieh  und  leicht  zu  reinigen  sind.    Zugleich  cr-^^f^L. 
setzen  sie  in  wirksamer  Weise  Explosionsklappen,  l**&*cr. 
da  sie  nur  lose  aufliegen.    Alle  Einzelheiten  sind 
aus  der  Abbildung  ersichtlich.  s\  , 

Zum  Umsteuern  fanden  in  Resicza  in  lelztcrvF0-0"***-***-* 
Zeit  durchweg  Muschelschieber  Anwendung,  die^  ^-t***-* ' 
in   verschiedenen  Anordnungen,    wie   es   gerade  \r-*JLo*& . 
jeweilig  die  Kanalführung  erforderte,  ausgeführt 
wurden.    Sie  haben  sich  vorzüglich  bewährt,  sie 
verlragen  selbst  ein  häufiges  Glühendwerden,  sind, 
pehr  leicht  in  Ordnung  zu  halten  und  arbeilen 
nach  jahrelangem  Betrieb  tadellos.  Ich 
diesbezüglich  auf  meine  früheren  Miltbeilungen,* 
in  denen  die  Einrichtung  der  Muschelschieber  ein-  . 
gehend  beschrieben  ist.   Ausgemauerte  Hähne  sind  Q+tMe?  öa* 
meines  Wissens  in  ganz  Oesterreich  wieder  auf-  <j^A**/fs 
gegeben  worden,  da  eine  gule  Dichtung  schwer  zu  V 
erzielen  war  und  ihr  Gewicht  besonders  für  gröfsere 
Oefen  allzu  bedeutend  wurde.  f 

Bezüglich  der  Kamine  möclile  ich  bemerken,  Cn*^-*vv. 
dafs  ich  es  für  völlig  ausreichend  halte,  für  mehrere,  ' 
Oefen  einen  einzigen  Kamin  anzuordnen.  Wenn  ^  , 
ich  mich  recht  entsinne,  ist  es  die  ältere  An- 
schauung,  dafs  jeder  Martinofen  seinen  eigenen 
Kamin  haben  müsse.  Bei  den  zwei  neuen  An- 
lagen, die  ich  in  Resicza  ausführte,  bediente 
ein  jCamin  drei  Martinöfen  für __7000  kj  Einsatz 
und  aufserdem  einen  Gufsslahlsehmelzofen,  eitj 
zweiter  Kamin  drei  Martinöfen  für  je  löOOOjcg 
Einsatz  und  überdies  eine  Reihe  von  Trocken- 
kammern. Ich  habe  nie  Anstände  mit  dein  Essen- 
zug gehabt.  »Allerdings»  müssen  in  einem  solchen 
Fall  die  Abmessungen  entsprechend  sein.  Beide 
Kamine  waren  _f>0  m  hoch.  Der  Querschnitt 
richtet  sich  nach  ZahT^und  Gröfse  der  Oefen  und 
mufs  reichlich  bemessen  sein. 

der  Haltbarkeit  der  basischen  Seitenwände,  halte  i^u^LuJ  ^ 
ich  auch  für  wichtig  und  habe  dieselbe  schon  ,  U-*iC  ' 
bei  der  ersten  basischen  Zustellung   in  Resicza 
durch  eine  eigenartige  Gewölbeconstruction  erzielt,,         ^ .' 
die  von  Gouvy**  beschrieben  wurde.  ;^Vt«x?ti 

So  vortheilhaft  es  ist,  sowohl  den  Herd  vot£«w<A«y,  */ 
den  Kammern  als  auch  diese  selbst  voneinander^*^»  V /~\ 
unabhängig  zu  machen,  so  glaube  ich  doch,  dafsZ^-f^p  of\J**t 
der  Batho-Ofen  darin  zu  weit  geht.  Die  aus-^^&R  <yttU^ 
strahlende  Wärme  der  Blechummantelung  ist  wegen ^  *Ar  fZUi^ 
iler  zu  geringen  Mauerstärken  sehr  bedeutend, Cvp  {-o\ 
giebt  daher  nicht  nur  zu  grofsen  Wärmeverlusten  k+J^  /£, 
Veranlassung,  sondern  erzeugt  auch  in  der  Um- 
gebung des  Ofens  eine  Temperatur,  die  dem 
Arbeiter  seine  an  sich  schon  schwere  Arbeit  zu  Vv 
einer  (jiT^im^cht.    Wollte  man  die  Ausmauerung^ 


Die  Entlastung  des  basischen  Futters,  oderN^-MM 
richtiger  die  Unabhängigkeit  des  Gewölbes  von  l<* 
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stärker  machen,  so  erhalten  die  Blechmäntcl  einen 

tr        at»  tjitt 

so   bedeutenden   Umfang,    dafs    die  Anordnung 
Schwierigkeiten   macht    und    den   Zugang  zum 
Ofen  erschwert,  da  diese  Blechmäntcl  ja  bis  in 
die  Höhe  der  Ofen- 
gewölbe geführt 

werden  pHegelfT^nltorv^  ^ 

Dafs  man  die  Ofen- 
gewölbe heute  höher 
zieht  als  früher,  mag 
wohl  der  Anregung 
Fried r.  Siemens 
zu  danken  sein,  man 
wäre  aber  sicher  auch 
ohne  diese  dazu  ge- 
langt, oder  ist  es 
auch,  da  dag  allmäh- 
lich ülmcfiwerdende 
Besetzen  des  Ofens 
mit  dem  ganzen  Ein- 
satz einer  Hitze,  der 
|  mitunter  sehr  volu- 
minös ist,  gtofseOfen- 

räumt  Erforderte. 
Dafscs  nicht  die  .freie 
Flatnmenenlfallung* 


welche  keine  ausreichenden  .Mittheilungen  vor- 
zuliegen scheinen,  will  ich  mir  erlauben,  die  Her- 
stellung derselben,  wie  ich  sie  in  Resicza  aus- 
gebildet habe,  zu  erläutern.    —   Resicza  verfügt 


Abbild  i 


allein  war,  die  zu  den  hochgezogenen  Ofengewölben 
geführt  hat,  beweist  der  auch  vom  Herrn  Bericht- 
eistatter  .arureführte  Umstand,  dafs  man  durch- 
weg traclhet,  die  Flamme  scharf  auf  das  Bad 
zu  führen.     Bezüglich  der  Magnesitböden,  über 


über  einen  vorzüglichen  Dolomit,  der  bei  Armönis 
an   der  Linie   der  Königl.  ungarischen  Staats- 
balm  Temesvar-Orsova    in    mächtigen  Stöcken-- 
ansteht.    Er  ist  grobkristallinisch  und  entspricht 
seine   Zusammensetzung  jener  des  krystallisirten 
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Minerales.*  Er  sintert  schwer  und  sieht  in  dieser 
Beziehung  dem  reinen  Magnesit  nahe.  Dagegen 
ist  er  selbstverständlich  gegen  Kieselsäure  sehr 
empfindlich.     Anfänglich  wurde  der  Dolomit  im 


zu  folgender  Methode.  .Der  Boden  wurde  erst 
mit   Magnesitziegcln    gfcpThlSfert    und    dann  das 
Ofengewölbe  fertiggestellt  und  der  Ofen  auf  Gas 
gesetzt.    Sohald  das  Magnesitpflaster  gute  Hitze  <fi+**J  "V  l 
halte,  wurde  mit  dem  Ein-^t^kc^As  , 
tragen  gemahlenen  Magne«€*  &-»£Qu* 
sits,  dem  etwas  Thon  oder«\  lOH  «4y  j 
hesser  gemahlene  BodenrestevJ  .    .  ' 
der  früheren  Hültenreise  oder  y\T*} 
auch     basische     Herdofen-^-  V 
schlacke    beigemengt    war,*«^  jf^«-/- 
begonnen.  Die  Lagen  wurden  " 
nur  wenige  Cenlimeter  stark 
genommen  und  bei  den  er- 
sten mehr,  l>ei  den  folgenden 
immer   weniger  Flufsmittel^^ 
zugemengt.     Jede  folgKiide^^^-^^" 
Lage  wurde  erst  eingetragen,  U^^,  ' 
nachdem  die  vorhergehende,J^"^"~X) 
gut  gesintert  war,  was  mit^^j^. 

^wt-  ^  unf- 


einer leichten  Krücke  fest-c 
gestellt  wurde.    Die  Kruste 


Abbild,  a. 

Flammofen,  später  im  Schachtofen  gebrannt,  wobei 
er,  wenn  die  Temperatur  ausreichend  war,  schwarz 
und  hart  wurde;  bei  niedriger  Temperatur  blieb  | 
er  gelb  und  liefs  sieh  leicht  in  Krystallköruer  ; 
zerreiben,  welche  bis  zu  Erbsengröfse  erreichten. 
Er  wurde  auf  einer  Weidknechtschen  Sehlag- 
stiftenmühle  System  Loiseau  mit  4  mm  weiten 
Hoslspallen  gemahlen  und  mit  gut  ausgekochtem 
Therr  gemengt.  Der  Ofenhoden  wurde  mit  glühenden' 
Eisenslöfscln  eingestampft.  Auch  zum  Verschliefsen 
des  Abstiches  diente  die  gleiche  Masse,  die  aber 
nicht  so  plastisch  war,  wie  die  in  Thomashütten 
übliche  Dolomit-Theermasse.  Für  den  letzteren 
Zweck  machten  sich  die  Verunreinigungen  des 
gebrannten  Dolomits  mit  Kohlenresten  vom  Schacht- 
ofenbrennen  unangenehm  fühlbar,  da  diese  gerne 
_j^n  Durchbrennen  des  Abstiches  verursachten.  Dies 
-'  und  die  lästige  Arbeil  des  Theerkochens,  bei 
welcher  die  Arbeiter  infolge  des  Theerdampfes 
häulig  Erkrankungen  der  Augen  davontrugen, 
sowie  die  Unsicherheit  der  Arbeit,  sobald  der 
Theer  nicht  gänzlich  wasserfrei  wurde,  da  dann 
der  Dolomit  zu  Staub  zerliel,  waren  die  Ver- 
anlassung, dafs  man  für  die  erste  Herstellung 
der  Böden  vom  Dolomit  abging  und  zum  Magnesit 
griff.  Nach  einigen  Versuchen,  diesen  mit  etwas 
Thon  vermengt  aufzustampfen,  was  eitimaj^gut, 
ein  andermal   minder  gut  gelang,  *^ftf(!?|p  ich 
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mufste  glashart  sein  und  durfte 
sich  nicht  durchbrechen  las- 
sen, die  Oberfläche  derselben 
eine  dünne  Schlackendecke 
zeigen,    sich  .schmieren'1 
Diese  Arbeit  wurde  fortge- 
setzt, bis  der  Boden  die  ge- 
wünschte Stärke,  etwa  150  mm  über  dem  Pflaster  ci^*f 
hatte,  wozu  drei  Tage  nöthig  waren.   Die  so  her'yO  ,    •  ^ 
gestellten  Böden  halten  vorzüglich.    Für  die  regel-\/TrM  \f 
mäfsigen  Ausbesserungen  wurde  jedoch  nach  w'1*^*"^^^, 
vor  Dolomit  verwendet,  der  aber  nicht  mehr  ge-  V**"  ^%A*-\ 
brannt  war,  sondern  im  rohen  Zustand  vermählen  Z^***' 
wurde.    Die  Verwendung  von  rohem  Dolomit  hat6'*' 
unstreitige  Vortheile.  Man  erspart  die  Brennkosten,  Qo^vJ'c*^ 
das  Mahlen  geht  leichter,  weil  der  ungebrannte  d*X^  vi,  if 
Stein  weicher  ist,  es  giebt  weniger  Verstaubung  u^_JX^ 
und  keine  Verunreinigung  durch  Kohlenreste,  dasöLa«^-^^ 
Mehl  kann  gefahrlos  selbst  im  Regen  aufbewahrt 
werden.    Die  Verwendung  ungebrannten  Dolomits 
wurde  zuerst    von   H.  Gustav  Katze tl,  In- 
spector  in  Diosgyör,  durchgeführt,  durch  dessen 
Güte   ich    darauf   aufmerksam   gemacht  wurde. 
Der  ungebrannte  Dolomit  wurde  selbst  zum  Ver- 
dämmen  des  Abstiches  verwendet  und  zwar 
sehr  gutem  Erfolg,  sobald  man  die  Vorsicht  ge-  /  ^ 
brauchte,  ihn  durch  ein  feines  Sieb  zu  werfen,  >**^~>. 
so  dafs  keine  gröfseren  Körner  als  4  mm  darin 
enthalten  waren.   Das  Mehl  wurde  nur  mit  Wasser 
angefeuchtet.    Theer  braucht  man  gar  nicht  mehr.  ^ 

Mit  Bezug  auf  die  mechanischen  Einrichtungen 
bei  den  Martinöfen  scheint  der  Berichterstatter 
zu  bedauern,  dafs  uns  Amerika  dariu  so  weit 
voraus  ist.  Es  sind  daran  wohl  nur  die  Er- 
zeugungsverhältnisse schuld.  Die  hohen  Arbeits- 
löhne zwingen  den  amerikanischen  Ingenieur,  auf 
Einrichtungen  zu  sinnen,  die  menschliche  Kraft- 
leistung zu  ersetzen.    Diese  Einrichtungen  bezahlen 
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sich  aber  nur  hei  grofsen  Erzeugungsmengen, 
daher  die  Ungeheuerlichkeit  heider.  Diese  Voraus- 
setzungen fehlen  in  Europa,  sonst  hätten  unsere 
Ingenieure  gewifs  denselben  Weg  betreten.  Ich 
habe  selbst  schon  im  Jahre  ISNS  den  Entwurf 
eines  kippbaren  Martinofens  in  'dieser  Zeitschrift 
veröffentlicht,  *  mit  dem  vollen  Bewußtsein,  dafs 
er  in  Europa  nicht  ausgeführt  wird.  Die  ver- 
hältnifsmäfsig  kleinen  Erzeugungsmengen .  mit 
denen  wir  es  hier  zu  thun  haben,  lassen  es  be- 
greiflich erscheinen,  dafs  man  die  hohen  Anlage- 
kosten scheut.  Soviel  mir  bekannt ,  sind  die 
Wellmanschen  und  Campelischen  Construc- 
tionen  jünger. 

Angeregt  durch  dieWitko  witzer  Beschickungs- 
vorrichtung habe  ich  in  R  e  s  i  c  z/ieine  demselben 
w  Zweck  dienende  Einrichtung  gffroheh ,   die  den 
^  Vorzug  grofser  Einfachheit  hat  und,   wenn  auch 
ganz  so  viel  leistet,  wie  die  grofsen  Maschinen, 
eine  bedeutende  Erleichterung  beim  Chargiren 
gewährt.     Diese   Einrichtung   ist   auf  Seite  14 
dieser  Zeitschrift   vom  Jahre   lS'.lb  beschriehen,  j 
a'JlT  scnon  se'l  1S92  in  Resicza  in  Verwendung. 
**^£***Y>  /    Zur  Verwendung  (bissigen  Roheisens  im  Martin- 
i-e~     ol'en  möchte  ich  bemerken ,   dafs  man  in  Stoier- 
ciuXjf  V*t&$-  mAl'k  vve'1  l'avon  entfernt  ist,  dieselbe  aufzugeben,  i 
doch   beschränkt  sich  der  Vorlheil  derselben  auf  i 
,wvjV  Hütten,  die  mit  dem  Hochofen  so  eng  verbunden 
Q  si'id,  <bifs  das  Eisen  direct  vom  Hochofen  flüssig 

in  den  Martinofen  übertragen  werden  kann,  also 
^Uv*  iYt^  ^'in  einschmelzen  nüthig  ist.  Dieses  Eisen  darf 
nicht  grau  sein,  d.  h.  nicht  viel  Silicium  enthalten, 
tiwl^"'  *\  da  sonst  der  Vorlheil  fraglich  wird,  weil  die 
q£tf*jL*A  v»~rf<Jhargcndauer  dann  nicht  mehr  wesentlich  ab- 
^J-l|1^V^;ekürzt  würde.  Ist  man  aus  Oualitätsrüeksiohten 
gezwungen,  im  Hochofen  mit  niedrig  silieirter 
Schlacke  und  sehr  heifs  zu  arbeiten,  so  eiupliehll 
es  sich,  zur  Entsilicirung  lies  Eisens  den  Converter 
einzuschalten.  Diese  Betrachtung  führt  unmittelbar 
zu  dem  nun  folgenden  Bericht  des  Hrn.  Daelen. 
Bei  dem  In-sen  desselben  konnte  ich  das  Gefühl 
nicht  unterdrücken,  dafs  unsere  Fachgenossen  im 
Deutschen  Reiche  uns  (.»esterreicher  doch  zu  sehr 
als  Fremde  behandeln,  wogegen  wir  uns  als  einer 
Nation  angehörend  mit  ihnen  fühlen.  Wenn 
auch  die  Eisenindustrie  in  Oesterreich  sich  nicht 
so  großartig  entfalten  kann  wie  am  Rhein,  so 
hat  sie  doch  einen  guten  Ruf,  und  ist  unser 
Wunsch  nicht  ungerechtfertigt,  dafs  unsere  Fach- 
gi-nossen  im  Deutschen  Reiche  unser  nicht  ver- 
gessen und  unsere  Bestrebungen  gleich  denen  der 
Glieder  eines  einzigen  Körpers  beurtheilen.  Es 
sei  mir  daher  gestattet,  auf  das  den  Haupllheil 
des  Daelenschen  Berichts  bildende,  als  „  Vorfrischen  * 
.bezeichnete  Verfahren  näher  einzugehen. 

Durch  persönliche  Beziehungen  hin  ich  in  den 
Stand  gesetzt ,  die  Entstehung  und  Entwicklung 
dieses  Verfahrens  geschichtlich  darzustellen.  Die 
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ersten    Anfänge    datiren    ziemlich    weit  zurück. 
Es  war  im  Jahre  1*712,  als  Hr.  Lang,  damals 
Professor  an  der  steiermärkischen  landschaftlichen 
Berg-  und  Hüttcnschule  in  Leoben,  dem  damaligen 
Direetor  der  Neubörger  Eisenwerke,  Oberbergrath 
Josef  Schmidhammer,  den  Vorschlag  macht«, 
das  gefrischte  Bessemermetall  in  den 
zu  überführen.    Er  hatte  jedoch  die  Absicht,  die- 
in  der  Weise  zu  machen,  dafs  man  in  den  Martin- 
ofen eine  Wattne^einbaute .   ähnlich  einer  Gla-s^-^ 
Schmelzwärme,   und  darin  den  Stahl  so  , garen*  *  ; 
zu  lassen  wie  im  Tiegel.     Diese  Idee  deckt  sielj^rj 
so  ziemlich  mit  der  von  Hrn.  Daelen  eingangs 
seines   Berichts   geäufserten.     Dafs  dies  in   der  £C* 
von  Lang  gedachton  Weise   tyt -hLduccIifü b rba r  F^C 
sei,  wird  jedem  Hüttenmanne  ^iuleinTrten ,  doch  -  f 
der  Gedanke  selbst   trug  Früchte.     In  der  Er- 
kennlnifs,  dafs  die  saure  Birnenschlacke.  wentiF 
sie   wenig   Eisenoxydul   enthält,   dem  Metallbad  ^ 
gegenüber  sich  fast  ebenso  neutral  verhält ,  wie  l 
eine  Tiegelwandung,   machte  man  den  Vorsuch, 
das  Convertei nietall  unmittelbar  in  den  Martinofen 
einzugießen.    Man  hoffte  zugleich,  durch  Fertig- 
machen   im    Martinofen    die    harten    Nummern  j 
sicherer  zu  treffen ,   als  es  im  Converter  gelang.^ 
Hrn.  Gustav  Katzell  und  Albert  Sailler,  die 
damals  als  junge  Ingenieure  im  Neubörger  Stahl- 
werk thälig  waren  ,  gebührt  das  Verdienst ,  den 
Versuch   glücklich    durchgeführt    zu   haben.  Im 
Converter    wurde    etwas   unter    die  gewünschte»,. — 

Nummer  geblasen,  das  Molall   mit  einer  l'fanri/T  <  

zum  Martinofen  gefahren .  hier  mit  einer  provi-  -c> 
sorischen  sehr  einfachen  Vorrichtung  gehoben: 
und  in  den  ( »fori  laufen  gelassen.  Man  setzte 
entsprechend  Spiegeleisen  zu,  wodurch  die  Schlacke 
mögliehst  eisenfrei  wurde,  und  Hofs  etwa  zwei 
Stunden  »abstehen*,  regulirle  die  Härte  nach 
der  Sehmiedeprohe  durch  weitere  Zusätze  von 
Spiegeleisen  und  Fermmangan,  und  erzielte  auf 
diese  Art  ein  vorzügliches  Material  für  Klingen, 
harte  Drähte,  Gewehrläufe  und  dergl.  Das  Ver- 
fahren, im  Januar  1*73  zum  erstenmal  versuche 
wurde  in  den  folgenden  Jahren  besonders  rüok- 
sichtlich  der  mechanischen  Einrichtungen  vervoll- 
kommnet und  liefert  seither  den  sehr  geschätzten 
Neubörger  Ballinirslabl.  Im  Jahre  1**1  machten 
der  bekannte  amerikanische  Construcleur  M.  Wcll- 
nian  und  der  verstorbene  Ingenieur  George- 
Götz  Studien  in  Neuherg,  die  sieh  auf  dieses 
Verfahren  bezogen.  Ich  erinnere  mich  noch 
lebhaft  der  Unterhaltung,  die  ich  als  ganz  junger 
Ingenieur  damals  mit  den  beiden  Herren  führte, 
wobei  es  sich  um  die  Frage  handelte,  ob  das 
gleiche  Verlähren  auch  für  weiches  Flufseisen 
mit  Vortheil  anzuwenden  sei.    In  Amerika  wurde 


später    als  .duplex 


process 


dieses  Verfahren 
bekannt. 

Das  ,Ahs7e1icuTassen*  wurde  später  in  Neuborg 
auch  im  Converter  durchgeführt,  und  zwar  bei 
weichem  Bessemerflußeisen,  indem  man  die  Charge 
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heifs  liefe  und  im  halb  gekippten  Converter  mit 
verdeckter  llalsüll'nung  itO  bis  50  Minuten  stellen 
liefs.  Das  Flufseiscn  Hers  sich  dann  trotz  sehr 
niedrigen  KohlenstolTgehalts  sehr  schön  vergießen. 
f  Ein  anderer  Vorläufer  des  „  VoiTrisehens*  war 
das  comhinirte  Bcsscmer  -  Thomasverfahren ,  wie 
es  in  Witkowitz  vom  Jahre  ISS5  bis  1887  durch- 
geführt wurde.  Man  hatte  nämlich  mit  einem 
für  das  Thomaseisen  zu  niedrigen  Phosphorgehalt 
zu  kämpfen  und  mufste  daher  Eisen  mit  einem 
höheren  Siliciumgehalt  erblasen,  als  die  Oekonomie 
des  Thomasprocessts  zuläfsl.  Es  wurde  nun  das 
Outsiliciren  im  sauren  Converter  vorgenommen, 
,is  entsilicirte  Metall  in  den  basischen  Converter 
überfüllt  und  in  diesem  entphosphort.  Dafs  der 
Procefs  technisch  anstandslos  verlief,  beweist  die 
zweijährige  Anwendung,  doch  stiegen  infolge  des 
doppelten  Converterbelriebs  die  Er/eiigungskosten 
so.  das  man  sich  entschlofs,  zu  dem  mittlerweile 
in  Aufnahme  gekommenen  hasischen  Martinofen- 
.  betrieb  überzugeben. 

Bei  derselben  Gelegenheit  wurde   der  grofs- 
tfitf^  artige  Versuch  mit  der  Verwendung  von  Wasser- 
gas im  Hütlcnbetriche  angeslelll ,  der  endgültig 
erweisen    sollte,     ob    dieses    als    Brenngas  im 
rofsen  für  metallurgische  Oefen  ökonomisch  zu 
verwerthen    sei    oder    nicht.      Ein  zweijähriger 
Betrieb    mit   zwei    Stahlschmelzöfen    und  einem 
Schweifsofen  verneinten  diese  Frage.   Diese  beiden 
Oefen    waren    schon    so  eingerichtet,    dafs  man 
'  te-  (lässiges  Boheisen  chargiren  konnte,  welches  mit 
Hülfe  eines  Stuckenholzschcn  Kralms  in  einer 
cJp.  Pfanne    zu    den    hochstehenden    Oefen  empor- 
' )  ftJ  Jsi  /.ngeu  werden  sollte.     Diese  ( >cfen  waren  vom 
\— J?:t.  September  188»;   bis   -2C.  <  feiober  lSSi»  im 
Betrieb  und  wurde  schon  im  ersten  Betriebsjahre 
versueljspse  flüssiges  ^s^argirt. 
/  AlsTCrsatz  für  die  angerissene  1  homasbiille 

^^^Yj'urde  das  neue  Stahlwerk  nach  den  Plänen  des 
c\^44^0heringenieurs  Sailler  erbaut.    Sailler  ging  bei 
■fcv*te'  o/ seinem  Ofensystem  von  dem  Gedanken  aus,  durch 
**A.  f  V\  Verwendung  der  Gase  mit  der  im  Generator  er- 
i**^<Lv.  haltenen  Eigentemperatur  so  viel  Abhitze  zu  eflfftiägen, 
dafs  ein  bei rächllicher  Luftühcrsehufs  auf  sehr  hohe 
1  -~ Temperatur  erhitzt  werden  könne.   Da  die  Luft  auch 
SV^/  mit  Gehläsedruck  eingeführt  werden  sollte,  so  hoffte 
man  ein  beschleunigtes  Frischen  zu  erzielen. 

Demgegenüber  machte  Generaldirector  Faul 
K  ii  pel  wieser  den  Vorschlag,  zur  Beschleunigung 
des  Processen  das  Boheisen  im  Converter  zu  ent- 
stehen, und  auch  theilweise  zu  entkohlen.  Im 
Mai  188X  wurden  die  darauf  abzielenden  Ver- 
suche in  den  Wassergasölen  durchgeführt.  Das 
Gelingen  dieser  Versuche  führte  zum  Bau  einer 
neuen  Anlage  an  Stelle  der  Wassergasöfen.  Es 
wurden  "t  Oefen  zu  je  "20  t  Einsatz  in  eine  Reihe 
so  gegen  den  Converter  gestellt,  dafs  die  aus 
dem  Converter  mit  vorgefrischtem  Metall  gefüllten 
i 'rannen  an  Ort  und  Stelle  durch  einen  hydrau- 
lischen Elevator  gehoben  und  unmittelbar  vor  die 


Oefen  gehoben  werden  konnten.    Die  Anlage  kam 
im  März  ls'.M.)  in  Betrieb.   Bald  darauf  richtete  das 
Hüttenwerk  Trzynietz  dasselbe  Verfahren  ein.  Auf  -<  . 
beiden  Werken  wird  heule  noch  danach  gearbeitet.  v->  1^ 

Ich  selbst  hf  he,  durch  das  in  Witkowitz  Ge^T^/j^y  ^ 
sehene  angeregt,  bei   der  Neuanlage  der  Martin-/syT&  l*i 
hütte   in  Besicza   das  Vorblasen   in  Aussicht  ge-  (f^, 
nommen  und  dort  schon  den  Vorschlag  gemacht, 
fahrbare  Converter  anzuwenden,   um  die  Ueber-  v*<-<u/; 
füllpfannen  und  damit  auch  Wärme  zu  ersparen.  "-^^aJUl^ 
Zu   meinem  Bedauern   konnte   ich    mit  meinem^a^*^**-n 
Vorschlag  nicht  durchdringen.   Dafür  wurde  7.um  S  irtft^L 
Vorfrischen   eine  Bessemeranlage   mit   drei  fesl-L**^* 
stehenden   Converloren   ausgeführt.     Der  <irm(l J^**^ 
war  hauptsächlich  der,   dafs  man  den  Bessemer- '> 
procefs   nicht  gänzlich  aufgeben  konnte.      Dem    (  j 
Gedanken  des  fahrbaren  Converters  habe  ich  aber 
in    .Stahl  und  Eisen"    lSiH    Nr.   7  Ausdruck 
gegeben  und  an  gleicher  Stelle  nachzuweisen  ver- 
sucht, inwiefern   das   .Vorblasen11    die  richtigste 
Art  der  Vorbereitung  für  den  Martinprocefs  ist, 
und   dafs   die  Verbindung   von  Schachtofen  als 
Beductionsapparat ,    Converter   als  Frischapparal 
und  Martinofen  zum  Vollenden  für  jetzt  die  denk- 
bar   vollkommenste    Art    der    Darstellung  des 
schmiedbaren  Eisens  bildet. 

Vorgefrischtes  Metall    in    Blöcke   zu    giefsen.  (^g^, 
um    diese   später    kalt  zu  chargiren,   winde   ich^iec#^ü  uL^£ 
nicht  für  ökonomisch  halten    und    lasse   es    nur^  \b-*J( 
für  den  Fall  einer  Betriebsstörung  gelten.    Einer  ' 
der  Hauptvorlheile  liegt  ja  in  der  leichten  Char- 
girung   flüssigen    Materials.'    Lieber  die  Art   der  T»-**  b~^>yr 
sauren     Birnetischlacke    vom    Vorblasen  scheint*^ 
Hr.  Daelen  nicht  gut  unterrichtet  zu  sein,  wenn  F^t  ^^J«»«^ 
er  vorschlägt,  sie   im  Hochofen    zu    verwerthen.  ih^^ 
Sie   enthält    weniger  Metall    als  die  gewöhnliche  <^<Jr_  ■ 
Bessemerschlacke  und   ist   noch  viel  saurer,  was  .' j  tff. 
sicher  keinen  Hochöfner  locken  wird,  sie  in  seinen 
Midier   aufzunehmen.     Was   über  das  Vorblasen 
von   Hrn.  Daelen  und  hier  gesagt    wurde,  steht 
fast  im  geraden  Willerspruch  mit  den  Ausführungen  xj"**  1 
des  Hrn.  Thiel.     Doch  will  ich  zugeben,  tUibflj*?"*-]  ^ 
an   manchen   Orten   die   Verhältnisse   so   liegen  t*Ä«fc.£«S. 
können,  dafs  der  Herdofen  mit  Vortheil  zum  Um-  Y*Y 
schmelzen  des  Roheisens  verwendet  werden  kann.  tJ~*^ 
Dies  wird  der  Fall  sein,   wo   die  aufgewendete 
Generatorkohle  billiger  ist  als  Cupolofenkoks  und  • 
die  für  den  Converlei  betrieb  erforderliche  Kessel- otd-j^U^ 
kohle.    In  Kladno  dürfte  dies  zutreffen.     Feher- 'w4^t^% 
dies  war  die  ursprüngliche  Anlage  der  allen  zuiic^V^""**^  >~> 
Umschmelzen  des  Eisen  für  den  Thomaspiocefs^j^  _ 
dienenden  Siemensöfen  verlockend,  sie  auch  zum -w&tT,'" 
Einschmelzen  des  Roheisens  für  den   Martinofen     i  14 .  ' 
zu  \W(flen.   Abbild.  17  Fig.  3  auf  Seile  Un~Pi*JUy  \^ 
von  .Stahl  und  Eisen"   1*!>7  stellt  diese  Silualiork^L^,  Lei 
dar.    Dafs  man  damit  ein  Yorfrischen  verbindet. ^U^^'^^a 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  man  kann  es  sc  Ii  we  r  $  ixJLL^^f 
umgehen.     Ein   neuer   Procefs   ist   damit   wohl  f  l^J^ ' 
nicht  ins  Leben  getreten.     Ich  kann  mir  nicht  Vv#^    *  ' 
recht    vorstellen.    welcher   ökonomische  Vortheil 


Digitized  by  Google 


fi28    Stahl  und  Eisen.  AWrc  Arbeitt»  über 


OlpfaiPhti^s.w       1     "  r  }  1.  August 


darin  liegen  sollte,  wenn  man  das  Eisen  aus 
einem  Ofen  in  den  andern  laufen  und  hier  weiter 
frischen  läfst,  da  man  dasselbe  in  dem  ersten 
Ofen  ebensogut  hätte  machen  können.  Nach  den 
mitgetheilten  AusTaflcS  ist  die  Erzeugung  der  beiden 
zusammen  arbeilenden  Uefen  thatsächtlieh  gröfscr, 
als  wenn  jeder  für  sich  gearbeitet  hätte,  bei 
den  Chargen  mit  hohem  Roheisensatz  sogar  recht 
an^rnifehTDer  Grund  hierfür   kann  nur  darin 


dafs  der  grofse  <  >fen  seinen  ersten  Einsatz, 
der  nicht  einmal  die  Hälfte  seiner  vollen  Charge 
ausmacht,  sehr  rasch  und  heits  einschmilzt.  Dies 
wäre  aber  ein  Fingerzeig,  dafs  man  bisher  die 
Oefcn  für  ihren  Einsatz  zu  klein  macht  oder 
letzteren  für  einen  bestimmten  Ofen  zu  grofs 
■J>o  nimmt.  Bei  dieser  Gelegenheit  mufs  ich  auf 
>3  3  einen  Druckfehler  aufmerksam  machen,  der  sich 

r*  *  3  in  die  Berechnung  des  Geheimraths  Dr.  Wedding 

i^yjjj  ^  eingeschlichen  und  zu  einer  falschen  Sehlufs- 
C*^  ft^pf^Tolgerung  Veranlassung  gegeben  hat.  Hr.  Dr. 
f^i/ll''  Wedding  rechnet  für  je  100  kg  Robeisen 
/t^»  12,340  kg  Eisenoxyduloxyd,  zu  dessen  Reduction 
I  1  550  Wärmeeinheiten  verbraucht  werden. 
37  505  Wärmeeinheilen  werden  durch  die  inter- 
moleculare Verbrennung  in  je  100  kg  Roheisen 
erzeugt ;  os  bleiben  somit  25  '.»  II»  Wärmeeinheiten 
für  jeden  Metercentner  Roheisen  oder  für  20  t  == 
200  Metercentner  25!U!>  X  204)  =  5  18!IS()0 


Wärmeeinheiten,  aber  nicht  51S!>80.  Die  Wärme- 
bilanz stellt  sich  aber  dann  wie  folgt : 

In  der  ganzen  Charge  von  20  t  wurden  W-E 
durch  intermoleculare  Verbrennung  er- 
zeugt   5  1HII  8»M> 

Die  Verbrennung  von  -2U  X  K>7  kg  Kohlen 

zu  je  &m  Calorien  Hreimwertli  U<-t>T\  r.OoKnioo 

Uesainmtwärmccrzeiigimg  .  .  .  r>l       SiM » 

Es  beträgt  demnach  die  durch  inlermoleculare 
Verbrennung  erzeugte  Wärmemenge  S,t  %  der 
gesammten  Wärmeerzeugung,  was  gar  nicht  zu 
verachten  ist ,  besonders  da  diese  im  Bad  selbst 
erzeugte  Wärme  demselben  unmittelbar  zu  gule 
kommt  und  gröfstentheils  demselben  verbleibt. 

Da  zum  Schmelzen  von  20  t  Eisen  und 
Erwärmen  auf  1S00  0  1  1  000  000  Wärmeeinheiten 
nöthig  sind,  so  beträgt  die  durch  intermoleculare 
Verbrennung  erzeugte  Wärmemenge  41,7  % 
davon.  Obige    11(500  000  Wärmeeinheiten 

sind  18,9  der  erzeugten  Gesammtwärme,  welcher 
Effect  gut  mit  auf  andere  Art  gefundenen  über- 
einstimmt. Die  übrigen  81,1  %  sind  Verluste 
durch  Schornstein  und  Strahlung. 

Durch  diese  Zahlen  wird  die  Temperatur- 
erhöhung des  Rades  durch  intermoleculare  Ver- 
brennung sehr  verständlich. 

Kapfenbcrg.  Juni  1*!>7. 

M  Wilhelm 
"ZV? 


Neuere  Arbeiten  Uber  GlUhfrischen  und  die  Veränderungen  der 

Kohlenntoffformen  beim  Glühen. 

Von  A.  Ledebur. 


Ziemlich  spärlich  ist  die  Beleuchtung,  welche 
bislang  dem  Verfahren  des  Glühfrischens,  ins- 
besondere der  Darstellung  schmiedbaren  Gusses, 
durch  die  Wissenschaft  zu  theil  wurde.  Das  Ver- 
fahren  stammt  aus  einer  Zeit  —  dem  sieben- 
zehnten Jahrhunderte  — ,  wo  man  zwar  schon  den 
Nutzen  wissenschaftlicher  Forschung  für  den  Eisen- 
hültenbclrieb  erkannt  hatte,  aber  noch  nicht  die 
Mittel  besafs,  diese  Forschung  auf  richtigen  Wegen 
zum  Ziele  zu  führen ;  da  es  niemals  die  Redeulung 
verschiedener  anderer  Verfahren  des  Grofsbetriebes 
—  des  Puddelns,  Windfrischens,  Marlinschmelzens  — 
erlangte,  blieb  seine  Ausübung  häufig  Empirikern 
überlassen,  welche  ihren  Vortheil  am  besten  zu 
wahren  glaubten,  wenn  sie  die  mit  dem  Preise 
zahlreicher  Mifserfolge  schließlich  erworbenen 
Regeln  thunlichst  geheim  hielten.  Die  Folge  davon 
ist,  dafs  auch  jetzt  noch  Mifserfolge,  durch  schein- 
bar unerklärliche  Zufälligkeiten  hervorgerufen,  beim 
Glühfrischen  häufiger  vorkommen,  als  in  den 
meisten  übrigen  Zweigen  des  Eisenhültenbclriebes. 


Der  werthvollen  Untersuchungen For(|iiignons 
über  das  Verhalten  des  Roheisens  beim  Glühen 
in   verschiedenen  Körpern  ist  in  diesen  Blättern, 
Jahrgang  1  SSO,  Seite  380,  bereits  gedacht  worden. 
I  Jetzt  liegen  wiederum    aus  neuester  Zeit  einige 
I  jenen  Gegenstand  beltelTende  Untersuchungen  vor. 
Durch  einen  Engländer,  George  Da rker  Roy  s  t  on . 
wurde  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  über 
deren  Ergebnisse  er  der  letzten  Versammlung  des 
,  Iron  and  Steel  Institute  in  zwei  Abhandlungen : 
|  „Schmiedbares  Gufseisen*  und  .Die  Beziehungen 
I  des  Kohlenstoffs   zum   Eisen   in   hohen  Tempe- 
raturen* Bericht  erstattete.  Roystons  Ermittelungen 
erlangen  durch  den  Umstand  besonderen  Werth, 
I  dafs  er  mit  Hülfe  eines  Le  Chatelierschen  Pyro- 
meters  auch   den  Einfluß  verschiedener  Tempe- 
[  raturen  auf  den  Verlauf  des  Glühfrischens  genauer, 
i  als  es  bisher  geschehen  ist,  prüfte;  andererseiLs 
I  bleibt  bedauerlich,  dafs  er  bei  seinen  Untersuchungen 
nur  zwei  KohlenstollTormen,  wie  es  vor  zwanzig 
Jahren  üblich  war,  unterscheidet:  Graphit  (unter 
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welcher  Benennung  er  aneh  die  Temperkohle  ein- 
begreift)  und  .gebundene"  Kohle.  [)afs  die  letztere 
Bezeichnung  zwei  ganz  verschiedene  Kohlenstoff- 
formen  umfafet,  und  wie  sich  diese  beiden  Kohlcn- 
stofTformen  nun  im  einzelnen  beim  Glühen  ver- 
halten, bleibt  unerörtert.  Die  in  den  Abhandlungen 
gegebenen  Mitteilungen  über  die  Veränderungen, 
welche  die  Betrachtung  der  SehlilTflächen  unter  dem 
Mikroskop  erkennen  liefs,  gewährt  um  so  weniger 
Krsatz  für  jenen  Mangel,  da  bekanntlich  die  Sehlufs- 
folgerungen,  zu  welchen  hei  dem  jetzigen  Stande 
der  Wissenschaft  das  Aussehen  der  unter  dem 
Mikroskope  betrachteten  Flächen  zu  führen  pflegt, 
zum  grofsen  Theil  noch  auf  Mutbmafsiingen 
beruhen. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  aus  Roysions  Ver- 
suchen sollen  unter  Weglassung  des  schon  Be- 
kannten und  Nebensächlichen  hier  zunächst  mit- 
geteilt werden.* 

Um  die  Temperatur  zu  ermitteln,  in  welcher 
beim  Glühen  weifsen  Roheisens  Temperkohle  ent- 
steht, wurden  Stäbe  schwedischen  weifsen  Roh- 
eisens, welches 

G-h.  Kuhle    Graphit      Silicium     Phuaphor    Scliwcfel  Mangan 

:t.8.*i      Spur      D.iö      n,oa      o.<«  o.ir, 

enthielt,  eine  Schmelztemperatur  von  IOC»,'»  0  G. 
und  eine  Krslarrungsteinperatiir  von  10:50°  G. 
hesafe.  in  einer  mit  Gas  geheizten  MufTel  auf  ver- 
schiedene Temperaturen  erhitzt. 

Nach  der  Erhitzung  auf  Temperaturen,  welche 
nicht  über  t'JO  0  G.  hinausgingen,  zeigte  sich  in 
keinem  Falle  eine  Spur  von  Tempcrkohlenbildung, 
selbst  wenn  die  Erhitzung  eine  Woche  lang  aus- 
gedehnt wurde.  Ebensowenig  entstand  Temper- 
kohle, wenn  die  Erhitzung  vorübergehend  auf  750  0 
und  KHK)  "  ausgedehnt  wurde  und  die  Stäbe  dann 
sofort  der  Abkühlung  überlassen  wurden  (R.  3al.** 
Liefs  man  die  Stäbe  aber,  nachdem  sie  auf  800° 
erhitzt  worden  waren,  im  Gfen  ganz  langsam 
(während  etwa  S  Stunden)  bis  auf  f>70  0  G.  ab- 
kühlen, so  waren  sie  weich  und  enthielten  2.75  % 
Temperkohle  neben  1.1  gebundener  Kohle 
(R.  3i>:  bei  einem  andern  Versuche  wurde  der 
Stab  nach  achtstündiger  Erhitzung  auf  helle  Rotli- 
gluth  langsam  auf  7*20  0  abgekühlt  und  dann  ab- 

*  Da  in  dem  hii*r  erstatteten  Bericht  eine  andere, 
nach  meinem  Dafürhalten  übersichtlichere  Reihenfolge 
für  die  Mittheilungen  gewählt  ist,  als  in  Roysions 
Arbeiten,  soll  zur  Ermoglichung  eines  Vergleichs  die 
von  Roystou  seinen  Versuchen  gegelteue  Nummer 
<»ler  sonstige  Bezeichnung  mit  angeführt  werden.  Der 
Buchstabe  R.  bedeutet,  dafs  die  Mittheilung  in  der 
Arbeit  .The  relation  of  carbon  to  irou  in  high  tem- 
per.itures*  enthalten  ist,  M.  dagegen  verweist  auf  die 
Arbeil  .Malleable  casl  iron*. 

**  Dafs  die  Stäbe  nur  vorübergehend  auf  750 " 
und  1000"  C.  erhitzt  und  dann  ziemlich  rasch  ab- 
gekühlt wurden,  ist  in  Roystons  Bericht  nicht  aus- 
drücklich gesagt,  mufs  aber  als  sicher  angenommen 
werden.  Andernfalls  würden  die  Ergebnisse  im  offen- 
baren Widerspruche  zu  den  sogleich  darauf  mit- 
getheilten  stehen. 


|  gebischt.  Er  enthielt  2,ti5  %  Temperkohle  (R.  31». 

j  Nahm  man  ihn  dagegen  schon  bei  740  u  aus  dem 
Ofen,  so  betrug  der  Gehalt  an  Temperkohle  nur 
0,S0  %  (R.  3  kl.  Ein  Stahlstab  mit  0,9  % 
GesammtkohlenstolT,  eine  Stunde  lang  auf  Hell- 
rothgluth  erhitzt,  langsam  auf  7*20°  G.  abgekühlt 
und  dann  abgelöscht,  war  frei  von  Temper- 
kohle (R,  3  I). 

Erhitzte  man  dagegen  die  Weifeeisenstähe  auf 
1030°  G. ,  also  die  Erstarrungstemperalur  des 
llüssigen  Metalls,  und  nahm  sie  dann,  ohne  sie 
erst  langsam  abkühlen  zu  lassen,  aus  dem  Ofen, 
so  enthielten  sie  2,30  %  Temperkohle  neben 
1.50  %  gebundene!  Kohle  (R,  3  b».  Die  gleiche 
Erscheinung  zeigte  sich  bei  einem  Stabe,  welcher 
aus  einem  Gemisch  des  weifsen  Roheisens  mit 
schwedischem  Schmietieisen  gegossen  war  und 
2,50  %  Gcsammlkohlenstoff  enthielt.  Sein  Gehalt 
an  Temperkohle  nach  der  erwähnten  Behandlung 
betrug  1,0  %  neben  1,5  %  gebundener  Kohle 
(B,  3  h).  Alle  diese  Frohen  waren  leicht  feilbar; 
schmolz  man  sie  aber  um  und  gofe  sie  wie  ge- 
wöhnlich aus,  so  verwandelten  sie  sich  wieder  in 
weifses  Roheisen  ohne  Graphitausscheidung  I R,  3cl. 

Wenn  man  das  auf  1030  u  G.  erhitzte  Weife- 
eisen  nicht  der  Abkühlung  an  der  Luft  überliefe, 
sondern  in  Wasser  ablöschte,  enthielt  es  zwar 
ebenfalls  2,35  'jk,  Temperkohle,  erwies  sich  aber, 
im  Gegensatz  zu  den  nicht  abgelöschten,  als  sehr 
hart  (R  3  e).  Royston  fügt  hinzu,  dafs  hei  An- 
wendung der  Eggertzschen  Koblensloffbestimmung 
der  Kohlenstoffgehalt  dieses  Stückes  sich  wie  der- 

|  jenige  gehärteten  Stahls  verhalten  habe.  Hätte 
er  den  Gehalt  an  Carbidkohle  und  an  Härtungs- 
kohlc  in  den  Frohen  durch  Gewichtsanalyse  be- 
stimmt, so  würde  er  gefunden  haben,  dafs  die  in 
Wasser  abgelöschte  Frohe  weit  mehr  Halbings- 
und  weniger  Garbidkohle  als  die  langsam  ab- 
gekühlte enthielt ,  wie  ein  unten  mitgeteilter, 
von  mir  angestellter  Versuch  beweist. 

Wenn  man  das  Weifeeisen  auf  1030  0  erhitzte 
und  dann  während  der  Abkühlung  mit  dem  Hammer 

i  bearbeitete,  erhielt  man  einen  noch  höheren  Gehalt 
an  Temperkohle  als  bei  der  Abkühlung  in  der 
Ruhe;  er  belrug  3,15  %  (R,  3m).  Nahm  man 
dagegen  das  soeben  gegossene  Weifseisen  in  dem 
Augenblicke,  wo  die  Erstarrung  beendet  war,  aus 
der  Form  und  bearbeitete  es  mit  dem  Hammer, 
so  betrug  der  Gehalt  an  Temperkohle  2,35  % 
(R,  3  d),  mithin  ebensoviel  wie  in  den  auf  1030  0 
erhitzten  und  dann  ruhig  abgekühlten  Proben.  * 
Zur  Bestätigung  der  schon  von  früheren  For- 
schern, z.  B.  Mann  es  mann,  gemachten  Be 
ohachtung,  dafs  beim  Glühen  zweier  sich  be- 
rührender Eisenstäbe  mit  verschiedenem  Kohlcn- 
stoffgehalte  eine  KohlenstotTwandening  von  dem 
kohlenstollreicheren  nach  dem  kohlenstolTarmeren 

*  Ein  Beispiel,  dafs  auch  beim  Schmieden  kolilcn- 
sloffreichen  Stahls  Temperkohle  entstehen  kann,  wurde 
|  in  .Stahl  und  Eisen"  I8<.»f>.  Seite  <»t-\  mitgetheilt. 
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Stücke  eintritt,  wurden  z-Kiac  hsl  zwei  Flufseiscn- 
piohen  mit  0, 1 "f/  Kohlenstoß  n*  bsl  einer  Stahl- 
prohe  mit  <»,i*r«  Kohlenstoß  in  einem  gemein- 
schaftlichen l'i.rzellanrohre.  ohne  sich  gegenseitig 
zu  herühren,  DJ  Stunden  lang  auf  IM  in  1  (  I.  erhitzt. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  zeigte  weder  das  Gewicht 
der  Frohen  noch  ihr  Kohlensloßgehalt  irgend  eine 
Veränderung  von  Belang.  Man  legte  nun  die 
Stahlprohc  so  zwischen  die  Flufseiscnprohen.  dafs 
sie  von  heidcn  herülnl  wurde,  und  glühte  in  der 
nämlichen  Weise  wie  zuvor.  Das  Gewicht  der 
Stahlprohe,  welches  \a»r  dem  Glühen  'J0,-J(l."»2  g 
helrug,  hatte  sich  hierhei  auf  ifO.O'.l'.lN  g,  also 
um  0. 10*.l  g  verringert,  und  um  ehensmicl  hatte 
sich  das  (iewiclit  der  Flufseiscnprohen  erhöht. 
Der  Kohlensloßgehalt  der  Stahlprohc  helrug  nach 
dem   < ihilit-n   nur  noch  %  .    derjenige  der 

Flufseisenpiohen   war  von   U,  1 5  %    auf  ()._".> 
gestiegen  (I!.  .">  al. 

Die  niilgclheillen  Versuche  halten  die  Frmiltlung 
des  Verhaltens  des  Kohlenstoffs  im  lasen  heim 
Glühen  ohne  nxydireiidc  Kiullüssc  zum  Zwecke. 
Für  die  Versuche,  welche  die  Beleuchtung  der 
Vorgänge  heim  eigentlichen  Glühfrischen  hezweckleti 
und  auf  «lein  Wi  rke  von  Thomas  Francis  \  l.ln, 
zu  S|>arkhrook  hei  Birmingham  durch  Itoyston 
ausgeführt  wurden,  heiliente  man  sich  eines  gc- 
feinten  Hämaliti  oheisciis.  welclies 

Urjphit  «i.'li  K<>IiIf  .Silirimn      Srliwi-fvl     ) ' I ■    | •  Ii •  •>  Mm^in 

IM«  :*.*«»  <•,:,<„•,  ii,ii.-,s  u.ui-r.  u.nt.:: 
enthielt.  F-  wurde  im  Tiegel  geschmolzen,  wohei 
sein  Schwefclgchalt  auf  0.000  "„  sich  anreii-hei  |e, 
nhgleich  der  Tiegel  durch  einen  Deckel  verschlossen 
gehalten  wunle;  der  Gehalt  an  den  ührigen  Be- 
standtheilen  nuh  dem  Schmelzen  wurde  nicht 
hc-timmt  I.M,  Chemical  analy.se> ).  Man  gof>  das 
geschmolzene  Metall  in  Sandgnfsfnnnen ,  reinigte 
die  Ahgüsse  in  einer  umlaufenden  Trommel  von 
anhaftendem  Formsand  und  packte  sie  in  die  aus 
einem  weifsen  manganhaltigcn  Moh>'i-eii  *  ge- 
gossenen ( Ilühlüpfe  ein,  welche  durch  einen  Deckel 
verschlos-cn  wurden.  Als  KutkohlungMiiittel  diente 
ein  Gemisch  von  I  Theil  frischen  mit  :t  Iiis 
i  Theilen  schon  gehrauchten  Hoheiscnerzes.  weh  hos 
letzteres  einen  Theil  seines  Saiiersloßgclialles  heim 
Glühen  hereils  verloren  halle.  Die  chemische 
Zusammensetzung  des  fri>rhen  und  des  schon 
henulzten  Frzes  war  folgende: 


»V,0,  K«(> 

AI. «»i  Mi.O  Ca»    SlO,     S       P  H.O 

rristkf«  »,rx 

SO.  Ii 

:t:».lu  w,M 

11,14  0,64  o.j.:;  |i;.<c!  o,u::  <i.ic_>u,::-_> 
ii.lt»  o,wo,:j7 .|<i.uH).o:i(i.oa|  — 

Die  Glühlüpfe  waren  (ILO  mm  hoch  und  :iS0mm 
weit.  Die  Frzsliicke  hesaf-en  etwa  Krhsengröfse. 
Heim  Finpaeken  trug  man  Sorge,  dafs  die  einzelnen 
(iufsstiicke   sieh   nicht  gegenseitig   herülirlen  und 


"  Der  Mauvr-iii^ehalt  hatte  den  Zweck,  die  Knt- 
kohlung  «1er  Töpfe  zu  verhindern.  Sullle  nicht  ein 
lu'il'sig  gram-s  Ki-en  ii'"  Ii  Im— -er  dalür  sich  eignen  V 
Die  henulzten  Topfe  hielten  sechs  hissiehen  Heinde  ans. 


r  iiliihfri^h,,i  u.  x.  w.  1.  August  184.»/. 

I  ringsum  dicht  von  ilem  Krze  umgehen  waren.  Der 
(ilühofen  halte  rechteckigen  Gründl  ifs  von  i  in 
'  Länge  und  H  m  Breite;  seine  Höhe  hetrug  l,.ri  m, 
und  er  vermochte  liO  Glühtöpfe  aufzunehmen, 
welche  in  zwei  l'.eihen  ühereinander  aufgestellt 
wurden.  In  jeder  Fcke  iles  (Ifens  hefand  sieh 
eine  Feuerung,  ungefähr  -Jil  cm  tiefer  als  die  Ofcn- 
sohle;  der  Bauchkanal  war  in  i  ler  Milte  ,1er  Ofen- 
decke angehracht,  so  dafs  die  Flammen  von  allen 
Seiten  her  ihre  Dichtung  hierhin  zu  nehmen 
/.willigen  waren.  Man  erhielt  auf  diese  Weise 
eine  gleichförmige  Temperatur,  welche  durch 
Stellung  des  Essenschiehers  so  geregelt  wurde, 
dafs  sie  niemals  die  Schmelztemperatur  des  weifsen 
Bolieisens  erreichte. 

Nach  dein  Finsetzen  der  Töpfe  Begann  das 
Feuern,  welches  7  Tage  währte.  Am  /.weilen 
Tage  hetrug  die  Temperatur  7Ö0  "  C.,  am  dritten 
8('<0  "  C,  und  die  letztere  Temperatur  wurde 
während  der  folgenden  !t  Tage  aufrecht  erhalten, 
stieg  jedoch  zeitweilig  auch  wohl  Iiis  auf  000  "  C. 
Alsdann  lief>  man  mit  Feuern  nach,  wohei  die 
I  Temperatur  auf  MIO"  tiel.  und  am  sichenten  Tage, 
als  man  den  (Ifen  entleerte,  stand  sie  noch  auf 
»'.so  ".  Der  Kohlenverhraiich  hetrug  im  ganzen 
i  t  Ull'l  alll    1  t  eingesetzten  Metalls    I.S  t. 

Während  des  Glühens  liefs  sich  ein  Kniweichen 
von  K'ohhnowd  aus  den  Töpfen  heohachlen. 
welches  niil  hlanen  Fläniimdieii  verlnaimte. 

Die  aus  ih  n  Töpfi-n  nach  heendigter  Ahkühlung 
genommenen  l'rohestijcke  waren  mit  anhaftendem 
Krze  hedeckl  und  wurden,  um  davon  hefreil  zu 
werden,  mit  Alteiseiihro.ken  und  anderem  ge- 
eigneten  Material  in  eine  mnlaufi  ii<li'  Trommel 
gehraeht  (M.  Works  procedure). 

Bei  der  Belrachinng  der  nunmehr  fertigen 
|  Gufs-tückc  (man  verwendete  Stahe  von  Ü'ü  "im 
Dicke.  -Jö  mm  Breite  und  :iö0  mm  Länge)  unter 
dem  Mikroskop  ergah  sich,  dafs  sie  aus  vier  üher- 
einander liegenden  Schichten  von  verschiedenem 
Au-.-ehen  he-landen.  Man  nahm  dalier,  um  zu- 
nächst eine  Durchsclmitlsprohe  zu  erhalten.  Bohr- 
späne aus  einem  <|iicr  durch  den  ganzen  Stah 
hiiidurchgehohrteii  l/iche  und  aufserdem  aiw  jeder 
Schicht  einzeln.  Die  l.'utersin-hung  ilieser  Frohen 
lieferte  die  nachstehenden  Krgehnisse  (M,  Barl  I, 
Ghemical  analyses): 


•r.  ir. 

III  Iii    11 "  n'1 
kulili- 

l.l..t 

Si 

s 

Mn 

Aeufsere  Schicht  . 
Zweite 

Drille 
1 1 f ii ■  ■ :  - 

Durch  «-hnitlsprohe 

(i,:;s 

".!,-s 

Sjmr  i»..".7  u,u:.7tMit.-io.i»t;: 
n,r>i  o.r)7  n.o;»7  «».h<."i  u.hi:: 
0,90  u,r»()  (i.o."i7  u.nfö  n.ui.:: 
1,40  ü,57  UuU57  D.045  n.«  H.l 
<K~l  u.r>7  i».o:,7  u.nt,".  ii.iit.: 

Der  in  der  äufseren  Schicht  gefundene  Siliciuin- 
gehalt  he-tainl  angehlich  zum  gröfsten  Theile  aus 
Kieselsäure.  Line  Miltheilung.  wie  der  Nachweis 
hierfür  erhracht  worden  ist,  fehlt  jedoch:  durch 
Veillü.-hligung  des   Fisens    im   Ghlorstroine  läfsl 
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sich  der  Nachweis  nicht  erhalten,  <la  hierbei  Um- 
setzungen sich  vollziehen  und  Körper  von  ganz 
anderer  Zusammensetzung  zuriickhleihen .  als  im 
Eisen  vorhanden  waren.*  In  dem  Erze,  dosen 
Zusammensetzung  nach  dem  Glühen  oben  mit- 
tel heilt  wurde,  fanden  sich  einzelne  zu  Metall 
rcducirle  Kügelclum,  welche  nur  noch  etwa 
(j  Hundertstel  Sauerstoff  enthielten.  Die  mit- 
getheilte  Zusammensetzung  «ler  Eisenproben  läfst 
erkennen,  dafs  im  Innern  der  Stäbe  die  Eutkohlung 
nur  unbedeutend  war,  aber  «1er  gröfsere  Theil 
des  Kohlensloffgehaltes  sich  in  Temperkühle  um- 
gewandelt hatte.  Die  äufserste  Schicht  war  fast 
kohlenstofffrei,  und  man  fand  darin  bereits  eine 
ansehnliche  Menge  Sauerstoff. 

Eestigkeitsvei  suche  ergaben  eine  Zugfestigkeit 
der  geglühten  Stäbe  von  31,5  bis  \V1, 5  kg;  Ver- 
längerung auf  150  mm  ursprüngliche  Länge  l.<> 
bis  -2.0  %  :  Qiierscbniltsverringerung  :2,l»0  bis 
Hiegungsvei suche  führten  bei  Biegungen 
von  etwa  '.»0  0  zu  Bruche   (M,  Mechanical  tests). 

Der  durchschnittliche  Kohlcnstoffgehalt  der  ge- 
glühten Proben  ist  immerhin,  wie  man  sieht, 
i  h  ziemlich  hoch.  Eine  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffs bis  auf  geringe  Spuren  gelang,  als  man 
dasselbe  Stück  dreimal  hintereinander  in  der  näm- 
lichen Weise  glühte.  Das  fertig  geglühte  Stück 
hc>afs  eine  Zugfesligkeit  von  i*l».  1  kg  bei  |0,N  % 
Verlängerung,  7.0li  %  Otiersclmiltsverring«  rung, 
und  lief>  sich,  ohne  Bruch  zu  erleiden,  um  ISO" 
biegen  IM,  l'art  II). 

Man  setzte  nunmehr  ebensolche  Proben  wie 
für  die  vorstehend  beschriebenen  Versuche  und 
mit  dem  gleichen  Kohlen.stofl'gchalt  (Gesammt- 
kobleiistoff  :j,8X  %,  Graphit  —  0,1»  %)  mit 
verschiedenen  anderen  Glühmilleln  ein,  um  deren 
Einflufs  kennen  zu  leinen,  und  glühte  sie  in  der 
gleichen  Weise  wie  bei  den  ersten  Verstehen. 
Da  unter  den  verschiedenen  Bcstarxltlnilen  des 
eingesetzten  Metalls  nur  ihr  Kohlcnstoffgehalt  eine 
wesenllichi'  Aenderung  im  fahren  konnte,  beschränkte 
man  sich  ilarauf,  diesen  in  den  geglühten  Proben 
zu  bestimmen.  Die  Ergebnisse  waren  folgende 
(M.  Part  10: 
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Bei  Biegungsvci  suchen  brachen  die  ersten 
lünf  Proben  unter  Biegungswinkeln  von  75  bis 
!M)°,  die  sechste  bei  10",  und  die  beiden  letzten 
Proben  ertrugen  überhaupt  keine  Biegung. 

Die  in  frischem  Kotheisenerz  und  in  Kalkstein 
geglühten  Proben  waren  nach  «lein  Herausnehmen 
aus  dem  Glühlopfe  mit  einer  Kruste  oxydirten 
Metalls  von  1  \-,  mm  Stärke  bedeckt. 

Die  nicht  unerhebliche  Abnahme  des  Kohlen- 
sloffgehalts  der  in  Kalk.  Sand  und  Kn«>chenasche 
geglühten  Proben  schreibt  Koystou  dem  Umstände 
zu ,  dafs  die  Luft  und  die  Verbrennungsgase  in 
den  unbedeckt  gehaltenen  Glühtopf  frec  n  Zutritt 
halten.  Die  Dichtigkeit  dieser  Annahme  uiufs 
jedoch  bezweifelt  werden.  Auch  bei  Fonpiigons 
oben  erwähnten  Versuchen  /.«'igte  sich  regelmäfsig 
eine  Abnahme  des  Kohlenstoffgehalls  beim  Glühen 
in  den  genannten  Korpern ;  als  ich  selbst  ein 
weifses  Küheisen  mit  i'.5:{  %  (iesaiiimtkohlcnslofl- 
gehalt  in  gut  verschlossenem  Glühtopfe  sieben 
Tage  mit  Sand  glühen  li«Ts,  verring«'rte  sich  der 
Kohlensluilgehalt  auf  0,7:»  %  .*  Welcher  Um- 
stand hier  die  Eutkohlung  bewirkt ,  ist  freilich 
mit  Sicherheit  noch  nicht  nachgewiesen,  aber 
auch  im  grofsen  hat  man  von  dem  l'mstande. 
dafs  sowohl  beim  Glühen  in  Sand  als  in  ge- 
branntem Kalk  eine  mäfsige  Entkohlung  statt- 
findet, bereits  Anwendung  gemacht.  Boyston 
giebt  zwar  an.  dafs  bei  einem  späteren  Versuche, 
wo  man  die  Probe  im  gut  verschlossenen  Topfe 
in  Kalk  glühte,  das  Eigebnifs  das  gleiche  gewesen 
sei,  wie  beim  Glühen  in  Holzkohle,  aber  er  ver 
säumt  mit/.utheilen ,  ob  thatsächlich  eine  Bc.stim- 
inung  des  Kohlenstoffs  hierbei  stattgefunden  hat. 
oder  nur  «las  Bi  uchaussehen  für  die  S«  hlufsfolg<  - 
rung  mafsgebend  gewesen  ist. 

Beim  Glühen  in  Schmic<lcisenbohispänen  luv 
wirkten  diese  die  theilweise  Eutkohlung  j<-denfalls 
in  der  Weise ,  dafs  sie  selbst  ihren  Kohlenstoff- 
gehalt  auf  Knslen  des  Kobl«Misl«.|Vgelialts  «ler  Probe- 
st ähe  anreicherten.  Ein  auf  diestn  Vorgang  be- 
züglicher Versuch  (K.  5  a)  ist  «iben  iniig«  theill. 

Hinsichtlich  der  in  GiifseisenhohrspäniMi  und 
in  Holzkohle  geglühten  ProbiMi  sagt  Kovston, 
dafs  hier  keine  Enlkohlung  stattgefunden  habe: 
die  mitgetheilten  Zillein  wid.Tspreehcn  jeiloch 
dieser  Angabe.  Die  in  Gufseiseuspänen  geglühle 
Probe  enthielt  %    GesammtkohlenMuff,  die 

in  Holzkohle  geglühte  :\.lK"u.  die  ungeglühle 
Probe  :i,SS  %.  Der  Pulerschied  ist  zu  erheblich, 
um  bei  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  auf 
die  unvermeidlichen  Abweichungen  in  den  Be- 
stiuiinungseigcbnissen  zurückgeführt  winbii  zu 
können,  und  «las  Eigebnifs  steht  vollständig  mit 
der  Min  Eonjuigon  g«Miiai  bt«n  und  späler  von 
mir  durch  mehrfach  wiederholte  Versuch«'  be- 
stätigten Reobachtung  im  Einklänge,  dafs  vveif-es 
Koheisen    auch   beim   Glühen   in   Holzkohle  eine 

•  , Stahl  und  Kisen"  iss.i.  Seite  :;s|. 
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Abminderung  seines  KnhlenslolTgchalls  erfahren 
kann.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Abhandlung  in  .Slahl  und  Eisen*  INN»),  S.  777, 
sowie  auf  mein  .Handbuch  der  Eisenhüttenkunde*, 
2.  Auflage,  Seite  <»S9. 

Die  in  Gußeisenspänen  und  Holzkohle  ge- 
glühten Proben  besafsen  dasselbe  Bruchaussehen, 
wie  das  Innere  der  unvollständig  entkohlten  Proben  ; 
wäre  die  Abkühlung  langsamer  von  statten  ge- 
gangen, so  wäre  nach  Roystons  Meinung  das 
Eisencarbid  Fi\jG  vollständig  zerfallen  und  die 
Masse  hätte  aus  Eisenkrystallen  und  Graphit 
(Temperkohle)  bestanden,  wie  bei  den  Gußstücken, 
die  man  in  Amerika  im  grofsen  «larsteilt  und  mit 
dem  Namen  Black-heart-castings  bezeichnet.  Sie 
besitzen  ähnliche  Eigenschaften  wie  der  schmied- 
bare Gufs,  jedoch  nicht  dessen  Biegsamkeit,  und 
können  in  gröfscrcn  Abmessungen  und  in  kürzerer 
Zeit  als  dieser  gefertigt  werden.  Das  Herstellungs- 
verfahren besieht  in  einem  Glühen  der  Gufsslücke 
bei  ungefähr  NTiO  0  C.,  ohne  oxydirende  Einflüsse, 
mit  darauf  folgender  langsamer  Abkühlung  unter 
C»r»0  0  C.  (M,  Bcmarks).  Schmelzt  man  ein  solches 
Gufsslück,  so  wird  natürlich  die  ausgeschiedene 
Kohle  wieder  gelöst,  und  beim  Ausgießen  erhält 
man  wiederum  Weifseisen,  wie  Boyston  durch 
einen  besonderen  Versuch  nachwies  (B,  4  d).  Als 
er  fernerhin  Proben,  deren  KoblenstolTgchalt  von 
3,50  %  beim  Glühen  vollständig  in  Temperkohle 
(Graphit)  umgewandelt  worden  war,  drei  Stunden 
lang  in  verschiedenen  Temperaturen  glühte  und 
alsdann  sofort  an  der  Luft  abkühlen  liefs,  beoli- 
achlete  er  folgende  Aenderungen  (B,  4  a,  b,  c): 

Nurli  drm  ülal,«n  bei 

r>iu«       rny>  hjcju» 

Teiupcrkohlc  3,50       i.'iö  :2,00 

GeWuudcne  Kohle   ....      —        O.So  1,50 

Demnach  hat  hier  das  Glühen  bei  720  0  utid 
bei  lo:U)u  G.  mit  darauf  folgender,  vei  hältniß- 
mäßig  rascher  Abkühlung  den  entgegengesetzten 
Erfidg  gehabt,  als  das  vorausgegangene  Glühen 
bei  N.">0  u  G.  mit  langsamer  Abkühlung  unter 
li.'iO  "  G.  Die  Erklärung  kann  nur  in  der  rascheren 
Abkühlung  nach  dem  zweiten  Glühen  gesucht 
werden;*  aber  es  bleibt  heachtenswerth,  daß  die 
Temperkuhle  vom  Eisen,  ohne  daß  Schmelzung 
stattfindet,  wieder  aufgenommen  werden  kann. 
Mir  fleucht,  dafs  sie  auch  hierin  sich  vom  eigent- 
lichen Graphit  unterscheidet. 

Dafs  bei  den  zuletzt  erwähnten  Mittheilungen 
kein  Irrthum  vorlag,  linde!  Bestätigung  in  der 
Zusammensetzung  von  Proben,  welche  Hr.  B.  A. 
Hadfield  in  Shetlield  mir  vor  einigen  Jahren  zu 
x  ndeii  die  Güte  halle.    Sie  entstammen  ebenfalls 

*  Niehl  ganz  im  Einklänge  hiermit  steht  freilich 
die  oIk'ii  mitgelheilte  Beobachtung  Roystojis,  nach 
welcher  Weifseisen,  welches  auf  Inno"  (',.  erhitzl 
worden  war.  ebensoviel  Tempcrkohle  enthielt,  wenn 
i-s  in  Wasser  abgelöscht  .  als  wenn  es  an  der  Luft 
abgekühlt  wurde  iH,  ;;i»  und  c).  Der  Vorgang  bleibt 
noch  dunkel. 


dem  erwähnten  amerikanischen  Verfahren.  Die 
erste  Probe  stellt  das  geglühte  und  langsam  ab- 
gekühlte Metall,  das  eigentliche  black-hearl-casting 
dar.  Sie  ist  auf  der  Bruchlläche  grau,  gewöhn- 
lichem Gußeisen  ähnlich,  und  läßt  sich  mit  Leichtig- 
keit feilen.  Die  zweite  Probe  wurde  von  dem- 
selben geglühten  Abgüsse,  wie  die  erste  Probe 
entnommen,  auf  etwa  5*20  "  erhitzt,  mit  dem 
Hammer  bearbeitet  und  dann  in  gewöhnlicher 
Weise  der  Abkühlung  überlassen.  Sie  Ist  fein- 
körnig und  zeigt  auf  der  Bnuhfläche  schwarze 
Flecken,  läßt  sieh  noch  feilen,  ist  aber  etwas 
härter  als  die  erste.  Die  dritte  Probe  wurde, 
nachdem  sie  ebenso  wie  die  zweite  erhitzt  und 
gehämmert  war,  in  Wasser  abgelöscht.  Sie  ist 
glashart  und  so  spröde,  daß  sie  mit  I-eiehligkcit 
sich  im  Mörser  pulvern  läßt :  ihr  Gefüge  ist  fein- 
körnig, das  Aussehen  dem  des  gehärteten  Stahls 
ähnlich,  jedoch  kann  man  ebenfalls  noch  zahlreiche 
feine  schwarze  Flecken  auf  der  Bruchlläche  er- 
kennen. Die  Proben  enthielten  Si  =  0,211  'jk> . 
I*  —  0,20  %,  S  =  (U>4  %.  Mn  =  (1.21  %  ;  die 
Kohlenslotrgehalte  waren  folgende:* 


Teini>.r- 
kuhl. 

Carbid- 
kolilo 

ll.irtimgi- 
kohl« 

G.«mml- 
k'ililen»L 

Krsle  Probe  .  .  . 

Ü.OÖ 

DK  Iii  lM>l 

nicht  be»t 

2,12 

Zweite    .  ... 

l,4i 

0,78 

0.05 

Drille     ,  ... 

1.1-7 
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n.ir, 

Der  verhällnißmäßig  niedrige  Gesanniitkohlen- 
sloll'gehalt  läßt  -r  Ii  ließen,  daß  beim  Glühen  eine 
Iheilweise  Entkohlung  stattgefunden  hat.  Der  I  m 
stand,  daß  in  der  eisten  Probe  ein  etwas  niedrigerer 
Kohlcnsloffgehalt  als  in  den  beiden  anderen  ge- 
funden wurde,  wird  dadurch  erklärt,  daß  das  zur 
Verfügung  stehende  Stück  der  ersten  Probe  klein 

I  und  unregelmäßig  geformt  war,  und  man  infolge 
davon  sich  gcnölhigt  sah,  einen  ziemlich  reich- 
lichen Theil  der  Späne  vom  Bande  zu  entnehmen, 
wo  die  Entkoldung  jedenlallsein  etwas  stärkeres  Maß 
aß  in  der  Mitte  erreicht  hatte :  bei  der  zweiten  Probe 

j  konnten  die  Späne  durch  Befeilen  der  ganzen  Huer- 
schniltslläclie,  bei  der  dritten  durch  Zerstoßen  des 

',  Stücks  im  Stahlmörser  genommen  werden. 

Ein  Blick  auf  die  Ergebnisse  zeigt,  daß  in 
der  ersten  Probe  der  KohlenstotTgehalt  fast  voll- 
ständig in  Tempcrkohle  übergegangen  war. 

In    der    zweiten    Probe    hat    der   Gehull  an 

j  Temperkohle  wesentlich  abgenommen ;  ein  Theil 

I  davon  ist  in  Garbidkohle  übergegangen.  Härtungs- 
kohle fehlt  beinahe  gänzlich.  Das  Ergcbnifs  war 
etwas  überraschend,  da  in  dem  auf  gewöhnliche 
Weise  abgekühlten  Stahl  bis  '/*  seines  Ge- 
sammtkohletistolTgehalts  als  Härlungskohle  voi- 
banden  zu  sein  pflegt ;  daß  kein  Irrlhum  vorlag, 
wurde  jedoch  durch  zweimalige  Bestimmung  mil 
gleichem  Erfolge  hesläligl. 

*  Die  Bestimmung  des  Gehalts  an  Si.  I',  S  und 
Mn  wurde  in  Sln-nield,  die  Bestimmung  der  Kohlen- 
stoflgehalle  und  KolileiistülTTormeii  von  mir  ausgeführt. 
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Die  dritte  Probe  unterscheidet  sich  von  der 
zweiten  nur  durch  ihren  reichlichen  Gehalt  an 
Härtungskohle ;  der  Gehalt  an  Temperkohle  ist 
beim  Ablöschen  in  Wasser  unverändert  gebliehen. 

Diesen  Ergebnissen  mögen  diejenigen  eines 
früheren,  schon  in  diesen  Blättern  (IS'.)."»,  S. '.»iü) 
besprochenen  Versuchs  gegenübergestellt  werden, 
bei  welchem  temperkohlehaltiger  Stahl  zum  Glühen 
erhitzt  und  dann  in  Wasser  abgelöscht  wurde. 
Er  enthielt : 


Tempar- 

Carbid- 
kohle 

Hiiiiunga- 
kohle 

(jvaamnil- 
kol.lt, 

Nicht  a 
Abgelös. 

■gelöscht 
•hl.  .  .  . 

<l,ti(J 

t  ».*;;{ 

0,38 
0,34 

0,50 

0,52 

i,r>t 

1,U> 

Die  KohlenstolTIormen  sind  demnach  hier  auch 
beim  Ablöschen  unverändert  geblieben  ;  der  ab- 
gelöschte Stahl  war  in  der  Thal  nicht  minder 
gut  feilbar,  als  der  in  gewöhnlicher  Weise  ab- 
gekühlte, obgleich  sein  Gefüge  ein  feinkörnigeres 
Aussehen  angenommen  halte.  Wodurch  das  ab- 
weichende Verhallen  bedingt  ist,  läfst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  nachweisen ,  «loch  darf  man  ver- 
mulhen,  dafs  in  den  beiden  Fällen  die  Temperatur 
vor  dem  Ablöschen  verschieden  hoch  war.  Da 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle  auch  das  Ver- 
hällnifs  zwischen  Carbid-  und  Härlungskohle  beim 
Ablöschen  keine  Aenderung  erlitt,  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dafs  man  in  der  Besorgnifs,  den  sehr 
kohlenstoffreichen  Stahl  zu  verbrennen,  ihn  nicht 
ganz  bis  zur  Härtungstemperalur  erwärmt  hatte. 

♦  • 
* 

Im  Eiscnhüttenlaboratorium  der  Freiberger 
Bergakademie  wurden  auf  meine  Veranlassung  im 
Laufe  des  verflossenen  Winters  durch  Hrn.  Yoshi- 
taro  Watanabe  aus  Tokio  mehrere  Unter- 
suchungen ausgeführt,  welche  vornehmlich  den 
Zweck  hallen ,  zu  erforschen ,  in  welcher  Weise 
die  verschiedenen  Kohlenstoffformen  beim  Glüh- 
frisi  hen  sich  ändern.  Die  zu  den  Untersuchungen 
bestimmten  Proben  wurden  von  einem  Eisenwerke 
geliefert ,  welches  die  Darstellung  von  schmied- 
barem Gufs  und  Temperslahlgufs  im  grofsen  be- 
treibt. Als  Versiichsgegensland  diente  ein  aus 
dem  Gupolofen  gegossenes  Laufrad;  es  wurde 
zerschlagen,  einige  Stücke  davon  wurden  für  die 
Untersuchung  im  rohen  Zustande  zurückbehalten, 
die  übrigen  wurden  mit  den  zum  Verkaufe  be 
stimmten  Waarcn  in  den  Glühofen  eingesetzt. 
Von  Zeil  zu  Zeit  nahm  man  eine  der  Proben 
heraus,  um  durch  die  chemische  Untersuchung 
den  Verlauf  der  Entkohlung  und  die  Aenderung 
der  KohlenstoffTormen  nachzuweisen. 

Die  Bruchfläehe  der  Proben  vor  dem  Glühen 
besafs  das  Aussehen  gewöhnlichen  Weifseisens. 
Der  Gehalt  an  Fremdkörpern  aufser  Kohlenstoff 
war  folgender: 

Si  P  s  Ha 

0,lM  0,076  0,293  0,1  M 

XV.,, 


Der  Silicium-,  Phosphor-  und  Mangangehalt 
erfuhr  während  des  Glühens  keine  bemerkbaren 
Aenderungen ;  der  Schwefelgehalt  stieg  dagegen 
zusehends,  sobald  der  Ofen  in  volle  Glulh  ge- 
kommen war,  was  nach  dem  dritten  Tage  vom 
Beginne  des  Anfeuerns  an  der  Fall  war.  Die 
nachstehenden  Ziffern  lassen  diese  Schwefelzunahme 
erkennen. 

*.  Tag     .1.  (i.  Tu*     7.  I  aK     «.  T-k 

Sehwefclgehalt  %    0,2'>2    O.:t0l    0.3*8    0,32'.»  0,35(i 

Die  Anreicherung  des  Schwefelgehalls  kann 
nur  durch  Aufnahme  aus  dem  Glühmittel  bewirkt 
worden  sein. 

Nachdem  der  Ofen  81/*  Tage  vom  Beginn 
des  Anfeuerns  an  gebeizt  worden  war,  wurde  er 
abgefeuc  rt,  und  die  I  'rohen  wurden  herausgenommen. 
Die  Temperatur  während  des  Vollfeuers  war  mäfsige 
Bothgluth ;  Temperaturmessungeu  waren  leider 
nicht  möglich.  Da  auch  diese  Proben,  wie  die 
von  Royston  untersuchten,  nach  dem  Glühen  an.- 
mehreren  übereinander  liegenden,  verschieden  zu- 
sammengesetzten Schichten  bestanden,  wurden  die 
zur  Untersuchung  bestimmten  Späne  aus  Bohr- 
löchern entnommen,  welche  quer  durch  «las  ganze 
Stück  hindurchgingen.  Die  Bestimmung  der  Kohlen- 
slollgehalte  ergab : 


■ 

b 

"H  — 

t—  . 

Li 

3  — 

Ä  — 

H 

X 

E  = 

I* 

Vor  «lern  Glühen  

0.7+1 

2.5»7 

3,33s 

Am  L  Tage  nach  dem  Anfeuern 

0,815 

2,2+»; 

3,<Hi1 

.   5.    .       .       „  , 

0,851» 

•-».073 

■>;x>> 

i   l           ■       ■  ■ 

0.835 

1.87  t 

0,17!» 

2,Snn 

■      7.        »              «              m  • 

0,631 

o.i:io 

l,o:;7 

2,ot»s 

.8  

0,215 

o,4«.i-j 

0*33 

1,571) 

Da  der  Kohlenstoffgehalt  der  letzten  Probe 
immerhin  noch  ziemlich  hoch  war,  wurde  diese 
abermals  zwei  Tage  lang  im  Vollfeuer  geglüht, 
und  sie  enthielt  alsdann : 

li:lrturi|iakohle  (Urbiilkuhlc     Trmporkuhlv  ü^sammlkohle 

—  0,05h         o.m  l,o«.»7 

Bei  Betrachtung  der  Zifferreihen  wird  es  vielleicht 
auffällig  erscheinen,  dafs  der  Gehalt  an  Härlungs- 
kohle im  Beginne  des  Glühens  zunimmt  und  erst 
vom  sechsten  Tage  an  wieder  fällt.  Die  Er- 
scheinung läfst  sich  durch  folgende  Betrachtung 
erklären.  In  dem  glühenden  Melalle  ist  alle  Kohle 
als  Härtungskohle  zugegen,  d.  h.  sie  ist  im  Eisen 
gelöst ;  erst  bei  etwa  700  "  entsteht  während  der 
Abkühlung  das  Carbid,  und  zwar  in  um  so  reich- 
licherem Mafsc,  je  langsamer  die  Abkühlung  sich 
vollzieht.  Das  Laufrad,  von  welchem  die  Proben 
entnommen  wurden,  war  im  Sande  gegossen  und 
in  der  Gufsform  einer  allmählichen  Abkühlung 
unterworfen;  daher  ist  der  Gehalt  der  ungeglühten 
Probe  an  Carbidkohle  ziemlich  hoch.*  Rascher 

•  Beispiele  des  Verhältnisses  zwischen  Bärtungs- 
tind  Carliidkohle  in  verschiedenen  Eisensorten: 
Ledebur,  .Eisenhüttenkunde*,  Seite  280. 
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verlief  die  Abkühlung  der  geglühten  Proben,  welche 
hcifs  aus  dem  Ofen  genommen  und  der  äufscren 
Luft  preisgegeben  wurden,  aurserdeni  aber  ein 
weit  geringeres  Gewicht  besafsen,  als  <las  noch 
ungetheilte  Gnfsstück  vor  dem  Glühen,  und  auch 
aus  diesem  Grunde  rascher  abkühlten.  Hieraus 
erklärt  sieh  zunächst,  dafs  die  Proben  vom  vierten, 
fünften  und  sechsten  Tage  reicher  an  Härlungs- 
kohle  sind,  als  die  ungcglühlc  Probe.  Nun  vollzog 
sich  aber  die  Erhitzung  des  ( Ifens  und  der  ein- 
gesetzten Proben  ziemlich  langsam,  und  daher 
konnte  auch  der  IVbergang  der  in  der  ungeglühlen 
Probe  enthaltenen  Carbidkohle  in  Härlungskohle 
nur  allmählich  von  statten  gehen.  Am  vierten 
Tage  nach  dem  Anfeuern  war  zwar  der  (Ifen 
augenscheinlich  im  Vollfeuer,  aber  die  in  Erz 
verpackten  Proben  folgten  langsamer  der  Erhitzung. 
Daher  erreicht  der  gefundene  (ieball  an  Härtungs- 
kohle  erst  am  fünften  Tage  sein  höchstes  Mafs; 
am  vierten  Tage  war  mxh  unzerselztes  Garbid 
in  dem  Metalle  zugegen.  Hie  Richtigkeit  der  An- 
nahme, dafs  die  eingesetzten  Proben  erst  spät  • 
am  sechsten  Tage  —  in  volle  Hitze  gekommen 
waren,  lindel  auch  ihre  Bestätigung,  wenn  man 
den  Fortschritt  der  Entkohlung  itis  Auge  fafst. 
Bis  zum  sechsten  Tage  beträgt  die  tägliche  Kohlen- 
stotTabnalnne  nur  etwa  0, 1  %  ;  vorn  sechsten  bis 
siebenten  Tage  dagegen  O.X  %  und  vom  sieben- 
ten bis  achten  Tage  0.f>  % .  Auch  Temperkohle 
erscheint  erst  vom  sechsten  Tage  an  :  ihr  tiehall 
erreicht  erst  am  siebenten  Tage  sein  höchstes 
Mafs,  um  dann  mit  fortschreitender  Entkohlung 
wieder  abzunehmen. 


Schlußfolgerungen. 

Wenn  man  von  der  Aufstellung  noch  un- 
genügend begründeter  Theorien  absieht,  lassen 
sich  immerhin  verschiedene  Thatsachen  als  er- 
wiesen bei  l  achten. 


Erhitzt  man  weifsos  Roheisen 


Sem 


Maiigangchalte  anhaltend  auf  S5()  "  0.  oder  darüber 
und  läfsl  es  dann  langsam  unter  die  Härtungs- 
leiiiperatur  (etwa  (j"()n  (1.1  abkühlen,  so  liridet 
man  einen  Theil  fies  Kohlensloffgehalls  in  Temper- 
kohle  umgewandelt.  Die  Erhitzung  braucht  zur 
Erreichung  des  Zwecks  um  so  weniger  lange 
ausgedehnt  zu  werden,  je  höher  die  Temperatur 
ist ;  wird  diese  bis  nahe  zum  Schmelzpunkte  ge- 
steigert, sii  genügt  schon  eine  rasch  vorüber- 
gehende Erhitzung  zur  Umwandlung  eines  Theils 
des  KohlenstolTgehalls  in  Tomperkohle.  und  auch 
eine  rasche  Abkühlung  (Ablöschen  in  Wasser) 
vermag  in  letzterem  Falle  nach  Boysions  Versuchen 
die  Bildung  reichlicher  Mengen  von  Temperkohle 
nicht  zu  verhindern. 

Erhitzt  man  dagegen  ein  Eisenstück,  welches 
eine  bestimmte  Menge  Ternpeikohle  enthält ,  auf 
9-20"  oder  darüber  und  kühlt  es  rasch  ab,  so 
kann  dadurch  der  Gehalt  an  Temperkohle  ver- 


ringert werden  (Boystoris  und  Hadfields  Ver- 
suche mit  black-heart-castings).  Der  Widerspruch, 
dafs  bei  Boystous  Versuchen  in  dem  einen  Falle 
Weifseisen  nach  voraufgegangener  Erhitzung  auf 
lOHO0  und  darauffolgendem  Ablöschen  in  Wasser 
noch  gröfscre  Mengen  Temperkohle  ("2,35  % )  ent- 
hielt (B,  3e)  als  die  Proben,  welche  zuvor  reich 
an  Temperkohle  (3,.r>0  %  )  gewesen  waren,  dann 
aufs  neue  auf  lo:U)u  erhitzt  und  in  gewöhnlicher 
Weise  abgekühlt  wurden  (2,0  %  ;  R,  l  c),  bedarf 
noch  der  Aufklärung.  Einstweilen  darf  man  an- 
nehmen, dafs  hier  unbemerkt  gebliebene  Neben- 
umstände  eine  Bolle  spielten,  sofern  nicht  Bc 
slimuumgsfehler  vorliegen.  Das  Verfahren,  nach 
welchem  die  Bestimmungen  ausgeführt  wurden,  ist 
leider  nicht  angegeben;  auch  ist  nicht  mitgelheilt, 
ob  bei  solchen,  einander  widersprechenden  Beob- 
achtungen die  Bestimmungen  doppelt  ausgeführt 
wurden,  wie  es  jedenfalls  wünschenswert  Ii  ge- 
wesen wäre. 

Den  bisher  angestellten  Beobachtungen  zufolge 
kann  Temperkohle  beim  Glühen  sich  bilden,  wenn 
der  GesammtkohlenstolTgehalt  des  Eisens  mehr 
als  (>,<)  %  beträgt;  kohlenstoffarmes  Eisen  zeigt  auch 
nach  anhaltender  Erhitzung  und  darauf  folgender 
langsamer  Abkühlung  keine  Spur  von  Ternpei  kohle. 

Hämmern  des  glühenden  Eisens  scheint  die 
Bildung  von  Temperkohle  zu  befördern. 

Wird  das  weifse  Roheisen  unter  oxydirenden 
Einllüssen  geglüht  (beim  Glühfrischen),  so  lindet 
man  ebenfalls  Temperkohle,  wenn  es  vor  beendigter 
Enlkohlung  dem  Ofen  entnommen  und  nicht  allzu 
rasch  abgekühlt  wird.  Der  Gehalt  an  Temper- 
kohle nimmt  auch  hier  anfänglich  mit  der  Zeit- 
dauer des  Glühens  und  der  Höhe  der  Temperatur 
zu,  verringert  sich  dann  aber  nalurgcmäfs  um 
so  mehr,  je  mehr  der  GesammtkohlenstolTgehalt 
abnimmt. 

Von  dem  im  grauen  Roheisen  auftretenden 
Graphit  unterscheidet  sich  die  Temperkohle  durch 
ihre  Eöslichkeit  im  glühenden,  aber  nicht  ge- 
schmolzenen Metalle.  Diese  Uislichkeit  wird  er- 
wiesen durch  die  Verringerung  ihres  Gehalts 
sowohl  beim  Wiedererhitzen  mit  nachfolgender 
rascher  Abkühlung  als  auch  beim  Glühfiischen, 
bei  welchem  eine  Wanderung  des  KohlenstolTgehalls 
in  den  Eisenstückcn  stattfindet.  Diese  Wanderimg 
ist  nur  gelöstem  Kohlenstoff  möglich.  Ob  die 
Ternpeikohle  reiner  Kohlenstoff  oder  der  Bestand- 
theil  eines  besonderen,  durch  Säuren  leicht  zer- 
legbaren Carbids  sei,  ist  bislang  nicht  mit  Sicherheit 
zu  ermitteln  gewesen. 

Die  günstigste  Temperatur  zur  Durchführung 
des  Glühfrischens  ist  nach  Roystons  Versuchen 
!)(>() y  C  In  dieser  Temperatur  wurde  ein  Stab 
von  '.),;>  mm  Durchmesser  binnen  22  Stunden 
entkohlt.  In  Temperaturen  über  1000°  C.  laufen 
die  Gufsstücke  Gefahr,  ihre  Form  zu  verändern 
oder  gar  zu  schmelzen:  in  Temperaluren  unter 
GUO"  <:.  ist  überhaupt  keine  Entkohlung  möglich. 
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Materialbewogung  bei  Hochöfen.  * 

Von  Axsl  Sahlin. 


Die  „Dowlais 
wales)  besitzt  i 
im  Jahre  18!»"» 
betragen  bat. 

Hinter  den 
Oefen  und  pa- 
rallel mit  den- 
selben belin- 
den sicli  zwei 

Reiben  auf- 

recbtsteben- 
der,  cylindri- 
schcr  Rehälter 
(Taschen)  aus 

Kesselblech 
von    9,15  m 

Durchmesser 
und    1*,:*  m 
Höbe,  clie  von 


hon  Company*  in  Cardiff  (Süd-  Bedarf  unmittelbar  in  die  (üelitwagrn  füllen  zu 
Hochofen,  »leren  Tagesleistung  können.  l.'eher  je«ler  Taschenri'ihe  befindet  sich 
augeblieh   je   200   bis   ;>•_>:>  t     ein  Normalspurgeleis,  und  an  jedem  Kiule  desselben 

r    .  ein  starker 

P!  1 


Kig.  :t 


Kig.  I. 

§§□   .  piüiii 


Kig.  4 

Hilft 


K.g  4. 


Ky.  (V. 

n 


-  ÜB  rnr— - 

Kig.  1  bin  6.    Gichlaiifitig  <l*r  Mar  j  Und  Sin  I  C.ropany. 
Fig.  1  loigl  di«  Anf«rigwil»l|ung,  Kig.  i  nach  :»  S«cut»Un.  Kig.  :i  n«r|i  VK  Kig.  *  n«li  OO. 
Kig.  ft  n»i  Ii  90  und  Kig.  ft  narb 


Wasscrtonnen- 
aiifzug.  An 
einem  Kode 
werden  die  he- 
latlenen  Wa- 
gen  auf  das 

Niveau  der 
F  loi-lihalin  ge- 
hoben, auf  der 
sie   von  einer 

besonderen 
Maschine  über 

die  enlspre- 
»beutle  Tasche 
geschalTt  wer- 


Kig.  7  bis  U. 

Giehtwngru  drr  lUryUod  Steol 
Company. 


den.  Hier  wird  der  Wagen  »blich  Her- 
unterklappen »les  Boilens  entleert,  dann 
auf  die  andere  Seile  der  Hochbahn  ge- 
schalTt, und  mittels  des  zweiten  Wasser- 
tonnenanfzuges  auf  die  Hültensohle 
befördert.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  Tragkraft  der  englischen 
Güterwagen  nicht  über  10  l  beträgt, 


Säulen  getragen  werden.  Der  untere  Theil  »lieser 
Taschen  ist  zusammengezogen  und  mit  einer  Aus- 
tragvorrichtung versehen,    um  das  Material  nach 

*  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  auf  der  Chicigoer 
Versammlung  des  American  Institute  ol  Mining 
Engineers  im  Februar  IS«.»7.  Wesentlich  n  e  u  sind  in 
dem  Vortrage  nur  die  Mit IIumUiii^i-I)  über  eine  Oiels- 


iiinl  Transportvorri«  hliing  für  Robeisen  von  tJehling; 
wir  behallcn  uns  vor,  aul"  tirund  von  «linden  Mit- 
tbeilungen des  Erfinders  in  einer  der  nächsten  Nummern 
darüber  zu  Iferichten.  Wenngleich  die  übrigen  Hin- 
richtungen zumeist  bereits  in  Deutschland  bekannt 
sind,  mi  lialieii  wir  «loch  gi-glauht,  dafs  «Ii«*  Wieder- 
gab«'  der   /.ii*«  •nstellung  für   unsere  l,«>er  von 

/„>  Hedaction. 
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und  sich  diese  daher  besser  als  die  amerikanischen 
30-t-Wagen  für  die  beschriebene  Art  der  Material- 
bewegung eignen.  Ehen  solche  Einrichtungen 
dienen  auch  zum  Verladen  von  Erz,  Koks  und 
Kalkstein.  Wenn  die  Kokslaschen  einmal  geffillt 
sind,  dann  soll,  wie  angegeben  wird,  der  Abrieb 
und  Bruch  sehr  unbedeutend  sein.  Mit  dieser 
Einrichtung  sind  5  Mann  auf  einer  Schicht 
imstande,  jeden  Ofen  zu  bedienen.  Die  Leute 
werden  nach  der  Tonne  erblasenen  Roheisens 
bezahlt,  und  sollen  8  bis  {»        läglieh  verdienen. 


Erstere  erstrecken  sicli  noch  etwa  600  Rufs  (183  m) 
über  das  Ende  des  Gebäudes  hinaus. 

Die  Aufzüge  von  gewöhnlicher  Form  Italien 
Förderschalen  von  12  Fufs  G  Zoll  X  12  Fufs 
6  Zoll  (=  3,S2  m  X  3,82  m) ,  welche  von 
Grane-Fördermaschinen  mit  14  Zoll  X  16  7aA\ 
(=  35(5  mm  X  40(5  mm)  Cylindern  bedient 
werden.  Längs  der  Vorderseite  des  Lagerhauses 
ist  eine  elektrische  Schmalspurbahn  angeordnet, 
welche  sich  bis  an  das  äufserste  Ende  des  Lagers 
erstreckt.  Auf  dieser  Strecke  laufen  Motorwagen,  die 


Fi*.  10  und  II 

Be»diiekung»vorrirhtnng 

bei  Ofen  A 
ilrr  Maryland  Sleel  Cn. 


Es  ist  natürlich,  dafs  die  Lagerfähigkeit  bei  diesem 
System  begrenzt  ist ;  dasselbe  würde  schwerlich 
dort  anwendbar  sein,  wo  der  Winterbedarf  an 
Erzen  aufgespeichert  werden  mufs,  oder  wo  aus 
anderen  Gründen  grofse  Vorrätlie  bei  den  Hoch- 
öfen aufgestapelt  werden  müssen. 

Die  ,  Maryland  Steel  Company"  hat 
die  Schwierigkeit  eines  langen  Transports  durch 
Errichtung  einer  elektrischen  Hahn  beseitigt. 
Hinter  und  parallel  mit  den  i  Oefen  liegt  das 
Lagerhaus,  ein  prächtiger  Eisenbau  von  I  180  Fufs 
(  —  3G0  m)  Länge  und  100  Fufs  <  =  30,5  m) 
Ur.'iu-.  welcher  i  Eisenbahngeleise  erilhält,  die  von 
20  Fufs  ((1,1  m)  hohen  Gerüsten  getragen  werden. 


von  je  einem  0  pferdigen  Molor  bewegt  werden  und 
2  (Juergeleisc  tragen,  auf  denen  dieGichtwapen  stehen. 
Die  Bewegung  der  Wagen  wird  von  einem  Stand 
am  hinteren  Ende  des  Wagens  aus  geregelt. 
Unter  jeder  Erzlasche  sind  zwei  Parallelgeleise  in 
rechtem  Winkel  zu  den  Lagergeleisen  angeordnet, 
welche  denjenigen  der  Zwischenwagen  entsprechen. 
Vor  den  Aufzügen  sind  die  Brückenwaagen  au- 
geordnet. Je<le  Waage  besitzt  ebenso  wie  die 
Förderschale  zwei  Geleise,  entsprechend  denjenigen 
der  Zwischen  wagen.  Zwischen  den  Waagen  und 
den  Förderschalen  ist  ein  geneigter  Transporttisch 
eingeschaltet,  der  durch  Prefsluft  bewegt  wird 
und  (5  Geleise  trägt,  die  in  solchen  Abständen 
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angeordnet  sind,  dafs  an  jedem  Ende  des  Kolben- 
hubes 4  derselben  jenen  der  Waagen  und  Förder- 
schale  entsprechen ,  während  die  ("ihrigen  ll  die 
Rücklaufgeleisc  für  die  leeren  Wagen  bilden. 
Die  Arbeitsweise 

dieser  Einrichtung   _——"*" 

wird  durch  die 
Fig.  1  bis  I»  ver- 
anschaulicht. — 
Die  beladenen  Wa- 
gen sind  in  den 
Figuren  schwant 
gezeichnet,  die  lee- 
ren Wagen  da- 
gegen nur  in  Um- 
rissen ungegeben : 
die  Pfeile  zeigen 
die  Bewegungs- 
richtung an.  Ein 
Vorarbeiter,  zwei 
Heller  und  zwei 
Jungen  sind  im- 
stande, mit  die- 
sem Apparat  ohne 
Schwierigkeit  in 
der  12stiindigen 
Schicht  das  ganze 

Sclimelzmaterial 
für  einen  Ofen,  der 
im  Monat  nahezu 

1(1000  l  Eisen 
liefert  und  31>2  t 
höchste  Tageslei- 
stung besitzt,  zu 
bewegen.  Zeit- 
weise mufste  das 
Erz  aus  einer  Ent- 
fernung von  900 
Fufe  (=  275  m) 
zu  den  Brücken- 
waagen gebracht 
werden.  Für  jeden  Öfen 
wagen  in  Verwendung. 

Die  Einrichtung  der  mit  Bodenklappen  ver- 
sehenen (licht wagen  geht  aus  den  Figuren  7 
bis  i«  hervor.     Die  Kokswagen  haben  eine  Trag- 


Fig.  Iß    Trann|iurtvorrichtung  der  Brown  -  Hoi»ling-  and  Conreying  -  Company. 


sind  zwei  Zwischen- 


fähigkeit von  760  kg,  die  Erz-  und  Kalkstein- 
wagen eine  solche  von  1015  kg.  Die  ganze 
Zeit,  welche  4  Gichlwagen  zum  Aufziehen,  Ent- 
laden  und   Zurückfahren    zu    dem  Motorwagen 

brauchen,  beträgt 
etwa  2  '/*  Minuten. 
DieGichtplattform 
ist  mit  Geleisen 
versehen,  die  EU 
beiden  Seiten  der 

llubslange  der 
Gichtglockc  über 
den  Trichter  lau- 
fen. Die  zwei  Wa- 
gen laufen,  nach- 
dem sie  auf  der 
Gicht  angekom- 
men sind,  aufdiese 
Geleise.  Die  Bu- 
den werden  herab- 
geklappt,  ein  be- 
sonderer Lufl- 
cylinder  hebt  das 
Ende  des  Geleises, 
und  die  Wagen 
laufen  infolge  ihrer 
Schwere  wieder 
zu  den  Förder- 
schalen zurück. 

Nach  dem  Aus- 
blasen des  Ofens 
zeigte  sich,  dafs 
das  forlgesetzte 
I  lerabfallen  der 
Beschickung  an 
vier  I 'unkten  die 
Olenwände  so  an- 
gegriffen hatte, 
dafs  der  Quer- 
schnitt des  oberen 
Theils  des  Schach- 
tes eher  quadratisch  als  kreisförmig  war.  Trotzdem 
hat  dieses  System  so  befriedigende  Resultate  ge- 
liefert, dafs  man  dasselbe  beibehielt,  den  er- 
wähnten Uebelstand  jedoch  in  der  Weise  beseitigte, 
dafs  man  die  Geleise  auf  eine  Drehscheibe  legte. 


Fig.  17. 

nrtvorrii  litmig  der  Brown  -  Hoiiling  C.u.  auf  den  WerLrn  der  Jllinni»  Slerl  ('.»aipany. 

Snd  -  Chtng» 
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die  mittels  Preßluft  um  IT»0  gedreht  werden  kann.  Die    Irnlu  i <mi   Wassertonucnaufzüge   sind  in 

Die  gegenwärtige  Anordnung  des  Ofens  „.-(  isl  in  neuerer  Zeil  vielfach  durch  hydraulische  oder 
den  Fig.  10  und  11  dargestellt.    Die  Drehscheibe  ,  pneumatische   Aufzüge  ersetzt  worden. 


LU  U  LU 


Fig.  18.    Clan  der  Hochofenanlage  der  Jl!  um.  Stevl  Company  mit  16  Verladevorricblunirrn 

mit  den  darnußlehenden  Wagen  wird  gedreht,  so  Schon   im  Jahre   1800  haute  John  Fritz 

dafs  das  Besch  ickungsmaterial  an  s  statt  an  i  Stellen  für  die  „Bethlehem  Iron  Company*  eine 
herabfällt,  wodurch  eine  hessere  Verlheilung  und     Anzahl  pneumatischer  Aufzüge,  die  noch  jetzt  in 


l'ig.  10.    Ynladovorriclilung  drr  Du<|iieoiie-Hortti>frri. 


entschiedefie  Brennsloffersparnifs  eintritt.  Drei  Mann 
auf  jeder  Schicht  hesorgen  das  (Üchlen.  Hin  Control- 
apparat,  der  von  der  Bedienungsmannschaft  un- 
ahhängig  ist,  zeigt  an,  ob  die  Drehscheibe  auch 
regelmäßig  bewegt  wird.  — 


1  Thätigkeil  sind.  Die  Kinrichtung  derselben  ist 
in  Figur  1:2  veranschaulicht.  Zwischen  2  guß- 
eisernen Säulen,  welche  so  hoch  sind  wie  der 
ganze  Gichtthurm,  befindet  sich  eine  Förderschale, 
die  durch  Bollen  geführt  wird,  welche  auf  V-förmigen 
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Schienen  laufen,  die  an  «it-n  Cyliririern  angegossen  Ende  mit  dem  Fnrdergefafs  verbunden  sind.  Wenn 
sind.  In  der  Bohrung  der  letzteren  bewegt  sieh  nun  geprefste  Lufl  in  die  Cylinder  obcrh<ilb  der 
je  ein  Kolben  mit  Lederpackung,  an  dem  zwei  |  Kolben   eingelassen  wird,  so  wird  die  Last  ge- 


fif.  10.    Vcrlailevorrichtutig  der  DuquMne-Hochi>r*n. 


Hr.  il.    VerUdevorrirhturi|i  der  Diiquctuie-HochCfen. 


Förderseile  befestigt  sind.  Diese  Seile  geben 
über  Hollen,  die  von  den  Obertheilen  des  Förder- 
thurmes  getragen  wcnlcn,  während  sie  am  anderen 


hoben ;  wenn  man  dagegen  die  Luft  austreten 
läfsl,  senkt  sich  die  Plattform.  Ein  Aufzug, 
der  nach  demselben  l'rincip  gebaut  ist,  aber  einen 
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centralen  Druckluflcylinder  besitzt,  wurde  auf  «lern 
.  F  r  e  e  m an abltr g-  0 f e n  *  der  , Hclhlebem  hon 
Company*  errichtet;  er  ist  in  Figur  13  gezeichnet. 
Hin  ebensolcher  Aufzug,  allerdings  in  etwas  ab- 
geänderter Form, 
wurde  im  Jahn 
1  S  7  1     Von  dein 

verstorbenen 
(!  e  o  r  g  e    F  r  i  1 1 
für  die  Camhria 
Iron  Comp,  in 
Jobnstown  (Penn- 

sylvanien  \  gebaut. 

Die  wirklieh 
gut  funetionirende 
Ilochofen-Fö  i  - 
denn  ascb  ine  ist 
Vfibältnil'smiifsig 
neuen  Datums.  Im 
Jahre  1878  bat 
«iic  . Cra ae  Klc- 
v ;i 1 1 > r  Company 
ihre  erste  Ma- 
schine auf  den 
„Jolict  Steel 
W  orks",  den 
.Vulcan  Steel 
Works*  und  an- 
deren Werken  in 
Ik-lrieb  gesetzt. 

Seit  jener  /eil  sind  diese  .Masellinen  nach  jeder 
Richtung  hin  verbessert  worden.  Dampfmaschinen 
sind  allerdings  schon  früher  für  (Üchtaufzügc  ver- 
wendet worden,  allein  sie  waren  noch  unvollkommen 


Fig.  22  Giefspfannenwagm. 


um  einen  grofsen  Tbeil  des  llcschickungsmalcrials 
bei  jedem  Aufgange  zu  beben.  — 

Die  wirklich  vorhandene  oder  nur  angenommene 
Schwierigkeit,   eine   richtige   Vertheiltmg  in  dem 

Trichter  zu  errei- 
chen, bildete  jahre- 
lang einen  Fin- 
wand   gegen  die 

Beibat  t  hitigen 
Beschick  ungs- 

einriebt  ungen. 
Sie  haben  indessen 
schon    im  Jahre 

issi  bei  den 
.Lucy-Oefen** 
in  l'ittsburg  und  t 
.labte  später  auch 
bei  den  ,Leba« 
non-Oefen  1  in 
Lebanon,  Fa.,  An- 
wendung  gefun- 
den. Mittels  eines 
doppelten  Trich- 
ters, in  dessen  obe- 
ren Tbeil  die  For- 
dergef&be  entleert 

weiden,  wird  d;is 

|{iscbickungs- 
material  mit  hin- 
reichender Gleich- 
mäfsigkeil  verlheilt.  Der  (liclllaufzug  der  Lelianott* 
Oefen  wurde  von  der  ,  Weimer-Muchiiie-Conip.* 
gebaut.  Kr  bestand  aus  einem  einzigen  geneigten 
(ieleise  von  -2,'M  in  Spurweile    und  '.•  I  m 


hinsichtlich  der  Zuverlässigkeit  ihrer  Sicherheils- 
voi  richtungen. 

In  neuerer  Zeil  ist  man  wieder  zu  den  alten 
( hchtaufzQgen  mit  schiefer  Ebene  zurückgegangen. 
Allerdings  sind  dieselben  jetzt  für  grofse  Wagen 
oder  Fönlergefäfsc  berechnet  und  so  eingerichtet, 

XV.II 


llfc-   il  blr.  St 

Ma^H'lbrccIicr  d«r  Uuurluu  Iruii  Ci  mpuiiy  in  Uirdifl 


,  ...  r  lV  . 

^   -J> 


bei  einer  Höhe  von  lJ'.l  m  von  der  Sohle  des 
Lagerhauses  bis  zum  Cichlmanlel.  Das  Geleise 
kreuzt  den  Trichter  über  dem  geneigten  Glocken 

*  Die  Einrichtung  ist  abgebildet  und  eingehend 
brscliriehen  in  .Stahl  und  Eisen*  1**7  Nr.  tu.  K.697, 
I  und  Tnfel  So. 
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hebet,  ;in  dem  die  konische  Glocke  nur  an  einein 
kurzen  Gelenk  hängt.  Auf  diesem  Geleise  bewcgl 
sich  ein  Fördergefäfs  mit  Klappboden  von  -J.i2  in 
Durchmesser  und  2,2  in  Tiefe,  das  eine  Lade- 
fähigkeit von 
3630  kg  be- 
sitzt. Neuer- 
dings wurden 
die  ursprüng- 
lichen Klapp- 
thüreu  durch 
eine  Glocke 
ersetzt ,  wo- 
durch die 
Ladefälligkeit 
des  Eimers 
vergrößert 
und  eine  bes- 
sere Verthei- 
lung  erzielt 
wurde.  Die 
Seilscheibe 

von  l.s:t  m  Durchmesser  wird  von  gußeisernen 
Consolen  getragen,  die  an  den  oberen  Theil  des 
(iichtmantels  genietet  sind;  sie  ist  mit  einer  ver- 
ticalen  Zwillings  -  Fördermaschine  von  106  mm 
Cylinderdurchmesser  und  508  mm  Hub  gekuppelt. 


Fig.  46  und  f7.    Vaoghan«  Ab«tich -Ver-ehlief» -Vorrichtung. 


Steel  Company*  in  Duluth  (Miiin.)  zur  Ausführung 
gebracht.  —  Fig.  11  und  15  zeigen  die  selbstthätigc 
Beschickungsvorrichtung,  die  schon  seit  Jahren  mit 
Frfolg  bei  den  .Pioneer  Furnaces*  in  Thomas, 

Ala.,  in  An- 
wendung ist. 
Da  die  Ein- 
richtung Im-. 
reils  früher  in 
.Stahl  und 
Eisen**  ein- 
gehend be- 
schrieben 
worden  ist, 
können  wir 
von  einer 
Wiedergabe 
dieses  Theiles 
des  Vortrags 
Abstand  neh- 
men. Die  vom 
Vortragenden 

in  Aussicht  gestellte  Beschreibung  der  Beschickungs- 
vorrichtung der  Duquesne-Hochöfen  ist  auch  mittler- 
weile erfolgt.** 

Der  Verfasser  wendet  sieh  nun  der  Beschreibung 
der  von   der  Brown  Moisling  Comp,  aus- 


Fig.  K.   Weimer  SchUck*Dwag*o. 


bei  einem  Uebersetzungs- Verhält nifs  von  fi  zu  t. 
Die  Fördermaschine  ist  unterhalb  der  Seilscheibe 
an  dem  Gichtmantel  befestigt.  Das  Fördcrgefäfs 
macht  einen  Aufgang  in  2  Minuten.  Der  Aufzug 
arbeitete  gut ;  eine  gleiche  Einrichtung  wurde 
auf  der  Hochofenanlage   der   .Duluth  Irou  and 


geführten  Transporteinrichtungen  zu.  Fig.  10,  17 
und  IS  zeigen  die  auf  den  Werken  der  Illinois  Steel 
Company  in  Süd-Chicago  ausgeführte  Anlagen.*** 

*  Jahrgang  IN'.ll  Nr.  6,  8.  H*>fi. 
*•  .Stahl  u.  Eisen*  1H97,  Nr.«  S,  i&.i.  u.  Nr.  9  S.  386 
***  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1881,  Nr.  0  S.  tfiy. 
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Nebenden  bisher  genannten  Fördereinrichtungen 
verdienen  noch  die  Drahtseilbahnen  besondere 
Erwähnung.     Eine   der   bedeutensten  derartigen 


Der  elektrischen  Kraftübertragung  steht 
noch  ein  grofses  Feld  offen,  insbesondere  zum  Betrieb 
von  Transportbändern.  Aufzügen  und  Laufkrähnen. 


Fig.  49.    Howdon»  ScliUrle«ntrin»|«iri- Vorrichtung.    Cumbria  Iron  Company.  Ofenende. 

Anlagen  in  den  Ver.  Staaten  l>esitzl  die  „Buffalo  Gu fs eiserne  Masselforinen  erleichtern 

Furnace  Co.*  in  Uuffalo  N.J.,  mit  der  man  zwar  die  Arbeit,  sind  aber  theuer  und  VW- 
täglich    2  "»00   bis    :<()(»()    t    Erz   ausladen  und  ;  ändern  das  Bruchaussehen  des  Eisens,  weshalb 


Fig.  30.    Huwdon»  ächlackentraiwport  Vorrichtung.   Caiubria  Irvii  Cu.    Von  dar  GielsbaU«  aus  gairheii. 


auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  «»00  m  befördern 
kann.  Die  Fig.  19  und  21  zeigen  die  Verlade- 
Vorrichtung  der  Durjuesne  -  Hochöfen,  die  auch 
bereits  an  anderer  Stelle  beschrieben  worden  ist. 


sie  nicht  für  Uiefserciroheisen  verwendet  werden. 
Dagegen  sind  sie  bei  Oefen,  welche  Eisen  für  den 
basischen  Betrieb  liefern,  von  Vortheil,  weil  »las 
Material  hier  nicht  durch  Sand  verunreinigt  wird. 
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Zum  Transport  des  flüssigen  Boheisens  wird 
auf  den  Werken  der  „Maryland  Steel  Com- 
pany" der  .  Camhria  hon  Company",  der 
„Cleve!  and  Holling  Mill  Co."  und  der 
.Pennsylvania  Sleel  Company*  der  in 
Figur  22  dargestellte  G  i  e  f  s  p  f  a  n  n  e  n  w  a  g  e  n 
verwendet. 

Auf  der  Hochofenanlage  der  Dowlais  lron 
Company  in  CardilT  werden  die  noch  zusammen- 
hängenden  Masseln  nach  hinreichendem  Erkalten 
mittels  eines  elektrisch  betriebenen  Laufkrahns  aus 
den  Gulsbelten  gehoben  und  dann  auf  den  be- 
kannten Masselbrechern*  (Figur  2'.i  bis  2~>i 
gebrochen.  Zwei  Männer  und  zwei  Jungen,  die 
indessen  nur  auf  der  Tagschicht  arbeilen  ,  sollen 
imstande  sein  das  ganze  fallende  Kisen  ( i(H)  bis  t~>0  1 1 
wegzuschaffen,  zu  brechen  und  zu  verladen. 
Offenbar  ist  es  einfacher,  billiger  und  bequemer, 
die  noch  zusammenhängenden  2 1  a  bis  3  l  wiegenden 
Stücke,  als  die  einzelnen  IJO  bis  00  kg  schweren 
Masseln  zu  Iranspottiren.  Kine  ähnliche  Ein- 
richtung   ist   auch   schon  früher  in   „Stahl  und 


„Stahl  und  KiM  ii-  1MJ-J,  Nr.  IM  S.  SSI. 


Eisen"  beschrieben  worden.*  Ebenso  sind 
die  nunmehr  vom  Vortragenden  erwähnten  Ma- 
schinen zum  Oeffnen  **  und  Verse b  liefsen*** 
des  Abstichs  (Figur  20  und  27)  und  die 
Hibbardsche  Einrichtung  zum  maschinellen 
Giefsen  der  Bohcisenmasseln  t  an  anderer 
Stelle  bereits  eingebend  beschrieben  worden.  Da- 
gegen behalten  wir  uns  vor,  auf  die  Uehlingsclie 
Giefsvorricbtung  in  einem  besonderen  Aufsatz 
zurückzukommen. 

Figur  2S  zeigt  einen  von  der  Weimer 
Mach  ine  Comp.  gebauten  Schlacken- 
wagen  von  200  Cuhikfufs  Hauminhalt.  Dir 
Einrichtung  der  in  den  Figuren  2!*  und  HO  dar- 
gestellten Sc h  1  a  c  k  e  n  Iransport  vor ric-ht  ung 
von  Howdon  ist  aus  einem  früheren  Aufsatz 
bekannt.  Die  in  den  beiden  letzten  Abbildungen 
dargestellte  Anlage  der  Cambria  lron  Company 
ist  über  '.W  m  lang. 

*  „Stahl  und  Kisen»  |.s«»i,  Nr.  I»  S.  Si7. 

#     ,  ivti,  ,  n  „  um 

***       ,       .        ,       IsiMi.    ,     2  .  W«. 
t      .      ,       .      IMM.  „    (i  „  i-,::.  und 
l.s'.»<i,    .    II»   „  7'.H. 


Ueber  die  Verwendung  von  Flufseisen  zu  Loeomotivfeuerkisten. 


In  einer  Fufsnote  zu  den  diesseitigen  Mit- 
llieilungcn  über  Güleproben  mit  Eisenbalmmaterial 
in  Nr.  2  t  dieser  Zeitschrift  vom  vorigen  Jahn' 
sprach  die  I  Sedartion  den  Wunsch  aus,  es  möge 
den  Gründen  der  Erscheinung  nachgeforscht  werden, 
ilafs  llufseisei  rie  Fetieikislen  in  Prciifs. n  sich  nicht 
bewährt  haben,  während  doch  nach  zuverlässigen 
Nachrichten  aus  den  Vereinigten  Staaten  dort  das  j 
Flufseisen  mit  allerbestem  Erfolge  zu  Feiierkislen  ! 
Verwendung  linde. 

Eben  weil  in  Amerika,  und  zwar  seil  ungefähr  : 
I  ö  Jahren,  Fetiei  kislen  aus  Flufseisen  (  mild  sleel) 
allgemein  verwendet  werden,  ist  man  auch  in 
Deutschland  und  anderen  Ländern  dieser  Frage 
näher  getreten,  aber,  wie  gleich  hier  gesagt  werden 
niufs,  zunächst  wenigstens  mit  negativem  Erfolge. 

Schon  im  Jahre  ls<i:t  berichtete*  v.  Ilorries, 
der  in  Amerika  aus  eigener  Anschauung  die  aus- 
gedehnte Verwendung  des  Plufsciscns  zu  Feuer- 
kisten kennen  gelernt  hatte,  über  Erfahrungen  mit 
flufscisernen  Feiierkislen  seitens  der  Eisenhahn- 
direclion  Hannover.  Es  war  in  den  Jahren  lS'.H 
und  ls'.»2  eine  Anzahl  llnfseiserner  Feiierkislen 
besehalTl  für  I  2  Atmosph.  Dampfüberdruck,  welche 
zur  Zeit  der  Berichterstattung  theilweise  ein  Jahr  j 
im  Meiriche  waren. 


*  .Drjran  f.  Korlsrl.r.  d.  E.-W.-  IS'..:!  S.  1..S. 


Man  halle  sich  bei  der  Herstellung  der  Kessel, 
was  die  Fruerthüröllnungen  ohne  Hinge  und  die 
Anbringung  der  Feuerschirme  durch  Aufhängung 
an  Wasserrohre  anlangt,  an  amerikanische  Muster 
angelehnt.  Die  Slärken  der  Bleche  waren  in  der 
Hohrwand  Kl  mm,  Hückwand  10mm,  Seiten 
wände  und  Decke  0  mm  hei  höchstens  100  min 
Slehbolzenlheilung.  Das  Blech  war  besonders 
gutes  und  weiches,  im  Flammofen  erzeugtes  FluTs 
eisen  mit  IM  bis  11  kg  Zugfestigkeit  und  minde- 
stens 2">  %  Dehnung  auf  200  mm  Länge:  der 
l'hosphorgeball  sollte  nicht  Über  0,0t  %  betragen, 
und  Stäbe  aus  diesen  Blechen  mufslen  sic'n. 
wenn  kirschrolh  gemacht  und  in  Wasser  vor 
2S  0  C.  abgekühlt,  ohne  Hisse  und  Anbrüche  zu 
zeigen,  derartig  um  1  so  0  biegen  lassen,  dafsibi 
kleinste  Halbmesser  der  Krümmung  gleich  der 
Blcehslärke  war:  Auch  mufste  sich  das  Flutseiscn 
leicht  schweifsen  lassen. 

Für  die  Bearbeitung  clerFlufseiseidtlec.be  wurden 
genaue  Vorschriften  gegeben,  welche  bezweckte», 
einer  ungünstigen  Erwärmung  oder  unbeabsichtigten 
Verletzungen  vorzubeugen  :  es  war  also  mit  aller 
möglichen  Vorsieht  vorgegangen,  um  gute  Erfolg' 
zu  erzielen,  um  so  mehr,  als  auch  für  die  Itc- 
handlung im  Betriebe  noch  besondere  Bestimmungen 
getroffen  wurden,  die  eine  rasche  und  ungleirli- 
mäfsige  Erwärmung  und  Abkühlung  der  Feuer 
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kistenwände  verhindern  sollten,  und  als  nament- 
lieh  strengstens  da»  Auswaschen  und  Füllen  der 
Kessel  mit  kaltem  Wasser  untersagt  wurde. 

Im  Betriebe,  zeigte  sich  zunächst,  dafs  die 
Wasserrohre  in  den  Feuerkisten  infolge  Ansetzen» 
von  Kesselslein  nicht  dicht  zu  hallen  waren  und 
entfernt  werden  mnfslen,  was  scheinbar  ohne  nach- 
thciligen  Kinflufs  auf  die  Feuerkistenwände  blieb. 

Als  das  wesentlichste  Ergchnifs  der  bis  zum 
Jahre  1  NIKI  angestellten  Versuche  l»ezeichne|e 
damals  v.  Borries  die  Thatsache,  dafs  sich  das 
verwendete  Flufseisen  als  für  Eocomotivfeuerkisten 
geeignet  erwiesen  habe,  aber  er  miifste  schon 
damals  mittheilen,  dafs  die  tlufseisernen  Feuer- 
kisten unten  an  den  Seitenwänden  unter  der  Kost- 
Hache  merkliche  Hostabhlätterungen  zeigten,  welche 
seiner  Ansicht  nach  nur  von  der,  beim  Anheizen 
der  abgekühlten  Kessel  sich  niederschlagenden 
Feuchtigkeit  herrühren  können,  v.  Borries  machte 
schon  damals  darauf  aufmerksam,  dafs  derartige 
Abrostungen  in  Nordamerika  wohl  deshalb  nicht 
beobachtet  würden,  weil  es  dort  üblich  ist,  die 
Locomotivcn  so  lange  im  Feuer  zu  hallen,  wie 
das  Redürfnifs  nach  Auswasrhen  be/.w.  erforder- 
liche Ausbesserungen  es  zulassen,  und  weil  somit 
weniger  Abkühlungen  und  Anhei/.ungen  in  Frage 
kommen. 

Neuerdings  (heilt  nun  v.  Borries  die  Er- 
fahrungen mit,  welche  an  Kesseln  von  15  l'er- 
sonen/.ugli>comoliven,  i  (iülerzuglocomotivcn  unil 
\  'l'enderlocomoliven ,  die  im  Directionsbezirke 
Hannover  in  den  Jahren  I  *'.»•_>  und  iS'.Ct  mit 
lliifseisernen  Feuerkisten  versehen  wurden,  ge- 
macht sind,  und  kommt  zu  dem  folgenden  Er- 
gebnisse: 

I.  Undichtigkeiten  der  Heizröhren,  Siehbolzen 
und  Nähte  treten  hei  eisernen  Feuerkisten  bei 
starker  Anstrengung  und  mangelhaftem  Speise- 
wasser leichter  auf  als  hei  kupfernen.  Nur 
bei  sehr  gutem  Speisewasser  entsprechen  die 
eisernen  Feuerkisten  allen  Anforderungen. 

J.  Die  Abnutzung  der  eisernen  Feuerkisten  wird 
durch  das  in  Europa  vorwiegend  übliche  Ab- 
kühlen und  Wiederanheizen  der  Loeoniotivcn 
für  jede  Dienstleistung  befördert. 

'.'>.  Die  Feuei kistenbleche  müssen  von  möglichst 
weicher  und  zäher  Beschaffenheit  sein  und 
dürfen  sich  auch  beim  Bearbeiten  nicht  als 
hart  erweisen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  dürfte  die  Anwendung 
llufseiserner  Feuerkisten  an  Rersonenzuglocomotiven 
einstweilen  nicht,  an  (h'ilerzuglocomoliveti  hei  sehr 
gutem  Speisewasser  zu  empfehlen  sein.  An  Tender- 
locomoliveti  für  Verschuhdienst  können  weitere 
Versuche  bei  gutem  Waseer  empfohlen  werden. 

Die  Erfahrungen,  welche  die  IVeufsisehe  Staats- 
bahn mit  llufseiserncn  Feuerkisten  gemacht  hat. 

'  .Organ  f.  Forlsohr.  d.  E.-\W  IW>7  Bell  1. 


stehen  in  Europa  aber  nicht  allein  da.  Französische 
,  Bahnen  haben  ebenfalls  versucht,  Flufseisen  zu 
1  verwenden :  namentlich  die  Paris-Eynn-Mittelmecr- 
bahn  hat  sich  sehr  für  die  Einführung  der  llufs- 
eisernen Feuerkisten  interessiit  und  hat,  als  die 
Versuche  an  10  Stück,  mit  solchen  Feuerkisten 
versehenen  Eocomotiven  ein  ziemlich  ungünstiges 
Er^ebnil's  lieferte,  insofern  als  die  meisten  llufs- 
eisernen Feuerkisten  nach  :t  jähriger  oder  noch 
kürzerer  Dauer  durch  neue  ersetzt  werden  mnfslen. 
mehrere  Ingenieure  nach  Amerika  geschickt,  um 
an  Ort    und   Stelle  Erfahrungen    über   die  Her- 

! Stellung  und  die  Bewährung  der  lliifseisernen  Feuer- 
kisten zu  sammeln.  Auf  den  Bericht*  des  Führers 
der  französischen  Abordnung.  E.  Chabal.  werden 
wir  noch  zurückkommen. 

Die  Frage,  betreffend  die  Verwendung  von 
Flufsstahl  —  eigentlich  Flufseisen  —  zu  Loco- 
i  molivkesseln ,  jst  auch  im  Jahre  lM!t."i  aiiT  dem 
internationalen  Eiseubahncongrefs  in  London  zm 
Besprechung  gekommen.  Der  Berichterstatter,  der 
Chefingenieur  der  franz.  Westbahn,  Sau  vage, 
stellte  fest,  dafs  die  bisherigen  Versuche,  welche 
von  verschiedenen  europäischen  Bahnen  mit  lliifs- 
eisernen Feuerkisten  angestellt  wurden,  keinen 
Vortheil  des  Stahls  dem  Kupfer  gegenüber  nach- 
gewiesen haben  ;  er  kommt  auf  (Jrund  seiner  um- 
fangreichen Erhebungen  zu  dem  Ergchnifs,  dem 
derCongrefs  beistimmte.  — ,  dafs  flufseiserne  Feuer- 
kisten nicht  vorlheilhafter  zu  sein  scheinen  als 
kupferne,  wenigstens  nicht  bei  den  in  Europa  vor- 
handenen Eisensorten  ;  dafs  für  die  kleinen,  wenig 
angestrengten  Verschnblocomotiven  sie  jedoch  mit 
Vortheil  verwendet  werden  können.  In  der  Discussion 
über  den  Sauvageschen  Bericht  bemerkt  Aspinall 
(von  der  I.ancashirc-Yoi kshire-Kisenbalm).  dafs  er 
weichen,  nicht  härtbaren  Stahl  von  l!s  |,js  K>  kg 
Zugfestigkeit  überall  an  Stelle  von  Eisen  zu  l.oco- 
molivkesseln  verwende,  dafs  er  aber  die  Feuer- 
kisten von  Kupfer  mache  wegen  des  schlechten 
Wassers,  und  ein  Vertreter  der  russischen  Staats- 
bahnen  theilt  mil,  dafs  sie  SO  Locomoliven  mit 
Stahlfeueikisten  eingerichtet,  diese  aber  wieder 
halten  entfernen  müssen. 

Worin  liegt  nun  der  (Jrund.  dafs  Flufseisen, 
welches  in  Amerika  fast  durchweg  zu  Eocomotiv- 
feiierkislen  Verwendung  findet,  in  Euro|ia  ih  n  zu 
stellenden  Anforderungen  nicht  in  der  Weise  genügt 
hat.  dafs  man  es  unbedingt  dem  Kupfer  vorzu- 
ziehen Veranlassung  fände? 

Sehen  wir  zunächst,  ob  vielleicht  das  Material 
seihst  in  Amerika  anders  ist  als  in  Europa.  Nach 
den  Feststellungen  (Ihabals  wird  in  Amerika  ruis- 
sehliefslich  saurer  Martinstahl  verwendet,  welcher 
aus  reinem  grauen  Roheisen  und  aus  einem  l'uddel- 
eisen  zusammengeschmolzen  wird,  welches  ebenfalls 
aus  demselben  Roheisen  gewonnen  ist.    Die  anieri- 
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klinischen  Abnahmevorschriften  für  das  zu  liefernde 
Blech  enthalten  fast  nur  Zugfestigkeilsbedingungen, 
indem  ziemlich  allgemein  eine  mittlere  Zugfestigkeit 
von  kg  C$5  bis  45)  und  eine  mittlere  Dehnung 
von  INI  %  (25  Iiis  iO  %)  hei  200  mm  langen 
Probestäbcn  vorgesehriehen  wird.  Neuerdings  wollen 
einige  Gesellschaften  ehemiselie  Kigcnsehaflcn  mit 
berücksichtigen. 

Nach  einer  von  Sau  vage  in  seinem  Berieht 
bezüglich  der  Pennsylvania  -  Kisenbahn  gemachten 
Milthcilung  nimmt  diese  Bahn,  die  wahrscheinlich 
die  meisten  Krfahrungcii  mit  Stahl-  oder  besser 
llufseisernen  Keuerkisten  besitzt  und  deren  Ab- 
nahnieheditigungen  daher  Beaehlung  verdienen, 
keine  I Malten  ab.  welche  bei  der  Probe  weniger 
als  22  %  Dehnung*  und  weniger  als  :iS,5  kg 
oder  mehr  als  45,5  kg  Festigkeit  zeigen,  es  sei 
denn,  dafs  in  letzterem  Falle  die  Dehnung  27  % 
oder  mehr  beträgt ;  aufserdem  wird  für  die  Bleche 
zu  einer  Feueikiste  verlangt,  dafs  sie  O,  I S  % 
KoblenslolT,  höchstens  0,0:5  %  Phosphor,  nicht 
mehr  als  0,4  %  Mangan,  0,02  %  Silieium.  0,0-J  % 
Schwefel  und  0,0-2  %  Kupier  enthalten. 

Die  Masler  Media  nies  Association  in 
New  York  hat  vor  einigen  Jahren  einen  Ausschufs 
niedergesetzt  zur  Ausarbeitung  von  Lieferungs- 
bedingungen für  Stahl  zu  Locomotivkcsscln  und 
Feuerkisten,  welcher  Ausschufs  im  Jahre  IS'.ti 
seinen  Bericht  erstattet  hat.  Kine  Besprechung 
desselben  findet  sich  in  der  „Bailroad  Gazelte* 
vom  21.  September  lS'U  und  wir  entnehmen 
dieser,  dafs  dem  Ausschufs  Materialproben  von 
einigen  Hunderten  gebrauchter  Feuerkisten  und 
auch  Festigkeitsproben  mit  Stäben  vorlagen,  welche 
von  Blechen  vor  der  Verwendung  und  nach  Aus- 
musterung der  Feuerkisten  genommen  waren.  Die 
Festigkeit  der  Versuchsstäbe  schwankt  zwischen 
54  kg  und  35  kg  und  die  Leistungen  der  be- 
treffenden Feuerkisten  v..n  fast  800  000  km  bis 
etwas  mehr  als  SO 000  km;  dabei  fand  sich,  dafs 
harter  und  weicher  Stahl  sowohl  in  kurz-  als 
langlebigen  Fcuerkisteri,  manchmal  sogar  in  einer 
und  derselben  Feueikiste  vorkam,  dafs  die  ge- 
brauchten Platten  unzweifelhaft  eine  geringere 
Festigkeit  zeigten  als  die  neuen.  Im  allgemeinen 
schien  es.  als  ob  Stahl  von  42  kg  Festigkeit  das 
beste  Krgebnifs  liefere.** 

Vergleicht  man  damit  die  Abnahmevorschriften 
europäischer  Kisenbahnver  waltungen,  so  zeigt  sich, 
dafs  theils  Flufseisen  von  weit  geringerer  Festig- 
keil   (herunter  bis   r.i0  kg   bei   2S  %  Dehnung 


*  Länge  des  i'rnhcstabcs  =  i(Ht  nun. 
**  Der  Ausschufs  bezeichnet  es  [Vir  erwünscht,  ein 
Material  zu  verweinten,  welche*  bei  VI  kg  Festigkeit  und 
-J*  *,  Dehnung  «MS  "„  Kohlenstoff,  nicht  Ober  O.lCi  "r 
Phosphor,  0,1  %  Mangan  und  je  U.lei  %  Schwefel  und 
Silii'itiiu  enthält  ;  er  hält  aber  auch  Blech  für  gut, 
welches  bei  l't.'t  kg  Festigkeit  -22  %  Dehnung  zeigt 
ii i i*l  i>.o;',:>  '„  Phosplior,  <).!.*»%  Mangan,  <).<>::  »4  Silieium 

Ul.d  U.Utr.  %   Schwefel  enthält. 


!  bei  der  Golthardbahn) ,  *  theils  solche  von  ähn- 
licher   Festigkeit    (40    bis    45  kg    und    25  % 

.  Dehnung  bei  der  französischen  Ostbahn),  theils 

|  weit    härterer   Stahl    (71,5    bis    75,5   kg  und 

I  12  bis  15  %  Dehnung  hei  der  französischen 
Orleaiisbalm)    verwendet    wird    und    man  mufs 

'  daher  zu  dem  Schlüsse  kommen .  dafs  es  die 
Fesligkeilseigenschaflen   nicht  sind,   welche  das 

'  Material  in  Amerika  als  geeignet ,  in  Kuropa  als 
ungeeignet  erscheinen  lassen.   Dafs  die  Zusammen- 

[  Setzung  des  amerikanischen  Flufseisens  wesenllich 
anders  ist  als  die  des  in  Kuropa  zur  Verfügung 
stehenden,  ist  kaum  anzunehmen,  wenigstens  ist 
es  in  Bezug  auf  den  (.ehalt  an  Phosphor  und 
Schwefel   wohl   nicht  der   Fall.     Während,  wie 

•  schon  erwähnt,   in  Amerika  nach  Chabal  aus- 

j  sehliefslich  saures  Marlinflufscisen  zur  Verwendung 
gelangt,  wird  in  Kuropa  saures  und  hasisches, 
namentlich  aber  basisches  Martinllufseisen  ver- 
arbeitet. Der  mehrerwähnle  amerikanische  Aus- 
schufs berichtet ,  dafs  der  Phosphorgehalt  der 
von  ihm  berücksichtigten  Proben  sehr  verschieden 
sei,  dafs  der  Stahl  von  vielen  der  Feuerkisten, 
welche  im  Betriehe  die  höchste  Leistung  erzielt 
hatten,  bis  zu  0,07  %  Phosphor  enthielt.  Wenn 
dem  gegenüber  die  Kisenbahndireclion  Hannover 
für  Feiieikistenbleche  einen  Phosphorgehall  bis  zu 
0,04  %  gestattet  und  Samson  Fox  von  der 
Leeds  forge  Company  in  einem  Vortrage,  den 
er  in  einer  Sitzung  der  Convention  of  the 

i  Master  Mechanics  Association  zu  New- 
York  über  Feuerkistenstahl   hielt,**   vor  Allem 

|  zur  Herstellung  von  Feuerkistenplatten  die  Ver- 
wendung sehr  reinen  Materials,  d.  h.  namentlich 
möglichst  geringen  Gehalt  an  Phosphor  und 
Schwefel,  empfiehlt  und  meint:  „man  kann  den 
Gehalt  an  Mangan  auf  0.50  bis  0,55  %  kommen 
lassen,  aber  sollte  an  Schwefel  und  Phosphor 
nicht  mehr  als  0,04  bis  0,05  %  haben*,  so 
mufs  zugegeben  werden,  dafs  die  amerikanischen 
Bleche  in  dieser  Beziehung  nicht  besser  sind  als 
andere,  sofern  man  nicht  annehmen  will,  dafs 
der  Phosphorgehalt  durch  den  Gebrauch  der 
Bleche  gestiegen  ist.  Ganz  von  der  Hand  weisen 
läfst  sich  die  Annahme  ja  nicht,  dafs  infolge  des 
Ansetzens  von  Kesselstein  an  die  Feuerkislen- 
wände  diese  so  stark  erwärmt  werden  können, 
dafs    sie    Phosphor    und    Schwefel  aufnehmen. 

i  wenn  auch  nur  in  der  äuLsersten  Schicht.  Am 
schlimmsten  müfste  dies  dann  in  der  Nähe  der 

|  Siehbolzen   vor    sich    gehen ,    weil    eben  dort 

1  die  stärksten  Kesselsteinablagerungen  sich  bilden ; 

!  und  damit  würde  auch  ganz  gut  die  Thatsache 
zusammen  stimmen,  dafs  Bisse  und  örtliche 
Schwächungen  sich  namentlich  an  den  Nieten 
und  Stehbolzen  finden. 

*  Die  Festigkeitszahlen  sind  dem  Bericht  Sauvages 
entnommen. 

•*  Siehe  „Railn.a.1  Oazelle"  I S.  487. 
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Nehmen  wir  an,  dafs  in  dem  Flufseiscn  selbst 
das  verschiedene  Verhalten  desselben  in  Amerika 
und  Europa  nicht  begründet  ist  und  es  auch 
nicht  in  der  Art  der  Herstellung  der  Feuerkisten 
seinen  Grund  hat,  indem  die  Herstellung  der 
Feuerkisten  und  die  dazu  erforderliche  Bearbeitung 
der  Rieche  bei  den  Versuchen  europäischer  Bahnen 
nicht  wesentlich  anders  war  als  in  Amerika  üblich, 
so  mufs  es  in  der  Behandlung  des  Flufseisens  in 
den  fertigen  Feuerkisten  und  in  den  auf  dasselbe 
während  des  Betriebes  einwirkenden  schädigenden 
Einflüssen  gesucht  werden. 

Als  solche  schädlichen  Einflüsse  sind  nun 
anzusehen : 

1.  das  Ansetzen  von  Kesselslein,  welcher  die 
starke  Erhitzung  der  Feuerkislenwümle  und 
damit  die  Aufnahme  von  Schwefel  u.  s.  w. 
ermöglicht ; 

iL  die  Verwendung  schwefelhaltiger  Kohle  ; 

3.  unaufmerksame  Behandlung  des  Feuers 
während  der  Fahrt ; 

i.  unangemessene  Behandlung  der  Feuerkisten 
nach  dem  Dienste,  namentlich  beim  Aus- 
waschen und  damit  zusammenhängend  rascher 
Wechsel  zwischen  Erhitzung  und  Abkühlung. 

Da,  wo  alle  diese  Einflüsse  zusammen  auf- 
treten, werden  die  flufseisernen  Feuerkisten  am 
wenigsten  sich  bewähren,  und  am  besten  da, 
wo  alle  fehlen ;  und  es  ist  nun  von  Interesse  zu 
erfahren,  ob  in  Amerika  die  dort  üblichen  flufs- 
eisernen Feuerkisten  der  Einwirkung  ungünstiger 
Einflüsse  durchweg  entzogen  sind.  Es  mufs 
dies  entschieden  veraeint  werden.  Chabal  theilt 
mit,  dafs  es  die  allgemeine  Ansicht  der  Maschinen- 
techniker in  Amerika  sei,  dafs  schwefelhaltige 
Kohle  den  Feuerkislenblechen  sehr  nachtheilig  ist ; 
dennoch  werde  schwefelhaltige  Kohle  in  großer 
Ausdehnung  verwendet.  Der  Ausschufs  der 
Master  Mechanics  Association  sagt  in  seinem 
mehrerwähnten  Berichte:  .Das  Ergebnifs  der 
Prüfung  der  vorliegenden  Zcrreifsproben  war 
.scheinbar  ganz  widersinnig ,  aber  es  konnte  er- 
wartet werden,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Behandlung  der  Feuerkisten  während  der  Fahrt 
wahrscheinlich  mehr  Einflufs  auf  deren  I,ebens- 
dauer  hat,  als  ihre  ursprüngliche  Beschaffenheit, 
und  die  „Bailroad  Gazette*  meint:  „In  der  Thal 
werden  die  Vorschriften  über  Auswaschen  mit 
heifsem  Wasser  nicht  im  entferntesten  in  dem 
Umfange  befolgt,  in  dem  sie  gegeben  sind,  und 
indem  wir  dieses  sagen ,  haben  wir  ein  halbes 
Dutzend  Fälle  im  Auge,  wo  das  Auswaschen  mit 
heifsem  Waiser  eher  eine  Ausnahme  als  die  Begel 
ist,  obgleich  die  Einrichtungen  zum  Waschen  mit 
heifsem  Wasser  vorhanden  sind.* 

Da  ferner  auch  in  Amerika  nicht  überall 
gutes  Wasser  zur  Verwendung  gelangt,  so  wird 
man  schliefen  müssen,   da/s  auch  in  Amerika 


sich  die  flufseisernen  Feuerkisten  nicht  durchweg 
bewährt  haben. 

Die  Richtigkeit  dieser  Schlußfolgerung  wird 
denn  auch  durch  die  Thatsachen  bestätigt,  und 
es  sollte  gar  nicht  wundernehmen,  wenn  dem- 
nächst die  Amerikaner  ihre  Stahlfeuerbuchsen 
verlassen  und  zu  Kupfer  übergehen  würden. 
Auf  einer  Versammlung  des  amerikanischen  Nord- 
west-Eisenbahn-Clubs klagt  William  Mc.  Intosh 
von  der  Chicago-  und  Nordwesthahn  darüber,  * 
dafs  der  Fcuerbuehsstahl  entweder  neuerdings 
schlechter  geworden  sei ,  oder  es  seien  die  Be- 
dingungen, unter  denen  der  Stahl  jetzt  im  Betriebe 
stände,  so  gründlich  geändert,  dafs  er  rascher 
zerstört  werde.  Jedenfalls  seien  im  Westen  des 
Landes  die  Klagen  ganz  allgemein  über  die  un- 
genügende Leistungsfähigkeit  der  Feuerkistenbleche. 
Chabal  berichtet,  dafs  nach  den  Aufzeichnungen 
eines  amerikanischen  Eisenwerks,  die  sich  auf 
13."),  den  verschiedensten  amerikanischen  Werk- 
stätten entstammende  Locomotiven  beziehen,  die 
Dauer  der  flufseisernen  Feuerkisten  schwankt 
zwischen  2  und  I7l,j  Jahren  und  sich  meist 
zwischen  den  Grenzen  von  7  und  9  Jahren  bc- 

I  wegt,  entsprechend  einer  Fahrlänge  von  3o.*t  000 
bis  51") 000  km,  und  nach  dem  Bericht  des 
Ausschusses  der  M  aster  Mechanics  Association 
schwankt  die  Leistung  zwischen  80  000  und 
800000  km. 

Aber  noch  ganz  anders  und  zwar  ungünstiger 
für  Amerika  würde  sich  die  Sache  stellen,  wenn 
man  dort  nicht  so  ausgedehnte,  kühne  Flickenden 
an  den  Feuerkisten  vornähme,  wie  sie  leider  auch 
in  Europa  einige  Verwaltungen  ober  besser  Werk- 

j  Stätten  lieben.  Wir  sagen  leider,  denn  stark 
ausgebesserte  Feuerkisten  werden  immer  die  Ver- 
anlassung zu  mannigfachen  Störungen  im  Betriebe 
sein,  während  es  das  Bestreben  der  Eisenbahn- 
verwaltungen sein  mufs ,  möglichst  einen  Betrieb 
ohne  Störungen  zu  führen,  abgesehen  davon, 
dafs  durch  die  Störungen  auch  noch  Kosten  ent- 
stehen, die  man  auf  die  Unterhaltung  der  Feuer- 
kisten zu  rechnen  hätte.  Da  scheint  das  Verfahren, 
fast  gar  keine  örtlichen  Ausbesserungen  an  den  Feuer- 
kisten vorzunehmen,  wie  es  C  h  a  b  a  1  von  der  Paris- 
Lyon  -  Mitlelmeerbahn  mittheilt,  doch  den  Vorzug 
zu  verdienen;  allerdings  werden  in  diesem  Falle 
die  Feuerbuchsen  nicht  lange  vorhalten.  .Aber", 
sagt  Mr.  Aspinall  auf  dem  internationalen  Eisen- 
bahncongresse  in  London,  „wir  kümmern  uns 
wenig  darum,  ob  die  Feuerkisten  lange  aushalten 
oder  nicht,  da  altes  Kupfer  ein  werthvolles  Material 
ist,  welches  wir  auch  vermittelst  geeigneter  Ma- 
schinen zu  Stehbolzen  verarbeiten." 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs  in  Deutsch- 
land und  wohl  auch  in  den  übrigen  europäischen 

•  „Railroad  Oazetle"  IKlt.t  S.  .r,i4.  Mc.  Intosh 
hofft ,  dafs  es  gelingen  werde,  besseren  Stahl  für 
diesen  Zweck  zu  erzeugen ,  der  reifsend  Absatz 
linden  werde. 
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Ländern  es  im  allgemeinen  nicht  Gebrauch  ist. 
uml  aucli  weil  aus  militärischen  Büeksichten  doch 
ein  gewisser  Bestand  an  Locomotiven  vorhanden 
sein  mufs ,  die  Zuglocoinoliven  —  hei  den  Ver- 
s-  huhlocomotiveii  ist  es  anders  —  mit  mehn  rem 
l'ersonale  zu  besetzen,  so  kommt  neben  vielfach 
schleclilem  Wasser  iler  wichtigste  der  schädlichen 
Kinflüsse.  d.  i.  der  häutige  Wechsel  von  Krhit/.img 
und  Abkühlung,  mehr  als  in  Amerika  zur  Geltung. 
Deshalb  erscheint  es  nicht  so  wunderbar,  wenn 
in  Kuropa  in  stärkerem  Mafse  als  in  Amerika 
die  flul's.iserneii  Feuerkisten  sich  nicht  bewährt 
haben ,  und  erscheint  somit  auch  der  Bescblnrs 
der  preufsischen  Kiscnbahnverwaltung .  von  der 
BesehalTung  flufsciserncr  Feuerkisten  im  allgemeinen 
abzugehen,  nicht  unbegründet. 

Ausdrücklicli  mag  aber  noch  hervorgehoben 
werden,  dafs  es  sich  in  Vorstehendem  immer 
nur  um  die  inneren  Feuerkisten  handelt  ;  die 
Verwendung  von  Hufeisen  zu  den  Langkesseln 
und  den  Feuerkisten  mänteln  hat  sich,  wie  in 
Amerika,  so  auch  in  Kngland.  Deutschland,  Oester- 
reich und  anderen  LiinHc  rn  bewährt.  Der  preußische 
Minister  der  öffentlichen  Arbeilen  sagt  daher  in 
einem  bezüglichen  Krlasse :  .....  so  wird  nach 
den  bisherigen  Ki  fahrungen  die  feinere  Verwen- 
dung von  Flufseisen  für  Locomotivkessel  doch 
unheilenklich  beibehalten  werden  können,  um  so 
mehr,  als  auch  durch  eine  sehr  sorgfältige,  in  der 
GufsMahlfabrik  von  Fried.  Krupp  in  K^sen  aus- 
geführte Versuchsreihe  anseheinend  mit  Sicherheit 
dargethan  ist,  dafs  das  Flufseisen  hinsichtlich  der 
Üoslfähigkeit  sieh  günstiger  als  das  Schweifseisen 
verhält.**  Urtttmann. 


Für  vorstehende  .Millheiluiigen  sind  wir  dem 
hochgeschätzten  Verfasser  zu  lebhaftem  Dank  ver- 
pflichtet: wir  sind  überzeugt,  dafs  sie  in  den  be- 
theiligten Kreisen  mit  größtem  Interesse  werden 
enlgegeiigenommeii  werden. 

Ks  sei  uns  aber  gestattet,  die  Ausführungen 
des  Hrn.  Kisenbahndirectors  Brett  mann  noch 
zu  ergänzen.  In  denselben  ist  unseres  Kmehlens 
die  llaupliu sache  für  das  verschiedene  Verhalten 
der  Flufseiscn-Feuerkislen  in  Amerika  und  Deutseh- 
land nächst  deren  Behandlung  im  Betriebe  nicht 
berührt,  nämlich  die  Verschiedenheit  der  dort  und 

'  Veiyl.   Hell    1">  der  Zeilschrill    .Stahl  im.) 
Kisen-  mu. 


hier  gewählten  Blechdicken.  Auch  ist  in  der  Zu- 
schrift des  Hrn.  Begierungs-  und  Baurat  von 
v.  Borries  an  die  Kcdaction*  diesem  Funkt  nicht 
der  genügende  Werth  beigemessen.  Dem  gegenüber 
müssen  wir  betonen,  das  die  Bohrwandhleche  du 
Versuchsfeuerkisten  zumeist  15  mm  dick  und  die 
Thürwandbleche  1  1  und  I  1 ,.'»  mm  dick  gewählt  wor- 
den waren,  fliese  Verschiedenheit  der  Dicken  wir«l 
als  einer  der  wesentlichsten  Gründe  für  das  verschie- 
dene Verhalten  von  den  amerikanischen  Fachcolh-gcn 
hingestellt  und  mufs  flieser  Funkt  entsprechend 
hervorgehoben  werden,  da  wir  sonst  Gefahr  laufet;, 
dafs  «las  Material  in  Deutsehland  iu  schlechtem 
Licht  erscheint.  Ks  ist  in  dem  eingehenden  Auf 
satz  unseres  Mitarbeiters  Hrn.  K  reuzpointni-r" 
ausdrücklich  gesagt  worden,  dafs  die  Ft  uerkisten  von 
7,!'  und  li.itö  mm  Blcchdicke  das  beste  Verhallen 
aufzuweisen  gehabt  haben.  Die  Versuehskistt'ü 
der  preußischen  Bahnen  hallen  dagegen  Bohr- 
wände  von  zumeist  1"»  mm  Dicke,  lierabgchemi 
bis  K!  nun.  Die  Thürwände  waren  11,  ll'j. 
10  und  !>  mm  und  die  Decken  '.>  um!  10  mm  dick 
genommen.  Auch  bei  den  in  jüngster  Zeil  neu 
aufgenommenen  Versuchen  ist  man,  soweit  wir 
iu  Ki  fahrung  gebracht  haben,  für  die  Hohrwandc 
nur  auf  12  mm  Dicke,  für  die  Thüi  wände  und 
Decken  allenlings  auf  7 mm  Dicke  herab- 
gegangen. 

Ks  mufs  uin  so  mehr  auT  diesen  Funkt  hin- 
gewiesen werden,  als  anderweitig  angestellte  Ver- 
suche nicht  so  ausgefallen  sind  wie  die  d«T 
pieufsiscben  Bahnen,  sondern  «lern  besten  Ver 
nehmen  nach  z.  B.  diejenigen  einer  anderen  großen 
deutschen  Kiscnbaliiivei  waltung.  welche  sich  mehr 
an  die  in  Amerika  genommenen  Blochdickcii  von 
vornherein  angeschlossen  hatte,  bis  jetzt  als  recht 
eriniilhigcrid  anzusehen  sind.  Auch  von  einer  aii< 
läudischen  Balm  sind  die  uns  zugekommenen.  Nach- 
richten über  das  Verhalten  ihrer  Versuehsfcuerkisl-  n. 
zu  welchen  sie  die  Bleche  aus  Deutschland  bc" 
zogen  hatte,  durchaus  den  Krwartungen  ent- 
sprechend. Der  Ansicht,  dafs  die  amerikanischen 
Bahnen  möglicherweise  wieder  zu  kupfernen  Keiler 
kislen  zurückkehren  könnten,  stehen  die  bestimmten 
Krklärungen  des  Hrn.  K  reu z poi n  t  ue  r  ,  der  die 
Anschauung  der  Fennsylvania  B.  B.  vertritt,  und 
seiner  Gollegen  von  anderen  grofseu  Bahnen  direet 

K-B«»1»'"-  />,> 


•  Nr.  7  vom  1.  April  d.  .). 
"  Nr.  :.  vom  I.  März  d.  .1. 
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Die  Entwicklung  des  Dampfschiff  bau  es  in  den  Vereiiiierten 

Staaten  von  Nordamerika, 


Der  Mifserfolg,  den  Fulton  mit  seinem  ersten 
Dampfschiff  1803  in  Paris  auf  der  Seine  hatte, 
«ler  ihm  auch  die  hülfreiche  (iutist  Napoleons 
verscherzte,  Irieh  den  nimmer  milden  und  iiher- 
zeugungslreuen  Erfinder  in  sein  Heimalhland  zurück. 
Port  glückte  es  ihm,  mit  seinem  neu  erbauten 
Dampfschiff  Glermont  am  7.  ("Hoher  1807  von 
New  York  den  Hudson  bis  Albuny  hinaufzufahren 
und  die  1  20  km  lange  Strecke  mit  einer  Höchst- 
geschwindigkeit von  S  km  in  der  Stunde  zunick- 
zulegen. Pie  Maschine  von  20  HP  zu  diesem 
Schiff  von  1*10  1  war  von  Boulton  und  Watt 
in  England  erbaut.  Pie  Räder  glichen  denen 
von  Miller  und  die  Verbindung  ihrer  Welle  mit 
der  Maschine  war  der  von  S  y  m  i  n  g  t  o  n  an- 
gewendeten nachgebildet.  * 

Pas  Symington  versagt  gebliebene  Glück  ward 
Fulton  zu  theil.  Seine  erste  Fahrt  nach  Albany 
hatte  so  durchschlagenden  Erfolg,  dafs  sein  Pampfer 
sofort  als  Passagierboot  weiter  verwendet  wurde. 
Pamit  war  die  Pampfschiffahrt  in  aller  Form 
eröffnet,  die  sich  nun  ohne  Unterbrechung  fort- 
schreitend entwickelte,  wozu  ja  allerdings  die 
günstigen  Verkehrsbedingungen  und  das  lebhafte 
Bedürfnifs  nach  einem  besseren  Verkehrsmittel 
auf  dem  Hudson  fördernd  mithalfen.  Schon 
I  f»  Jahre  später  wurde  der  Hudson  von  8*1  Pampfern 
in  regelmässigem  Betriebe  befahren.** 


*  Der  schottische  Banquier  Patrick  Miller, 
ein  Freund  des  Wassersports,  hatte  sich  178N  durch 
Symington  ein  7,0  m  langes  Doppelboot  bauen 
lassen,  in  dessen  Zwischenraum  ein  nach  seinen  An- 
gaben angefertigtes  Schaufelrad  durch  eine  von 
Symington  erhaute  Dampfmaschine  von  2  HP  gedreht 
wurde.  Die  erfolgreiche  Probefahrt  mit  demselben 
fand  am  27.  October  1788  auf  dem  Landsee  zu 
Dalswinton  statt  Hierdurch  angeregt,  baute  Symington 
in  Grangcmouth  einen  Heckraddampfer ,  Charlotte 
Dundas,  mit  einer  doppeltwirkenden  Wattschen 
Dampfmaschine,  mit  welchem  er  im  März  1802  auf 
dem  Förth-  und  Clydekanal  zwei  hcludeiie  Prähme 
in  6  Stunden  32  km  weit  schleppte.  Au  der  Fahrt 
hat  Fulton  theilgenommen.  Symington  gebührt  das 
Verdienst,  die  praktische  Verbindung  des  Schaufel- 
rades mit  der  Maschine,  auf  Ürund  deren  sich  das 
Dampfschiff  weiter  entwickelte,  erfunden  zu  haben. 
Er  würde  auch  wahrscheinlich  heute  als  Krtinder  des 
Dampfschiffes  genannt  werden,  hätte  er  nicht  das 
Unglück  gehabt,  mit  allen  seinen  Bemühungen  am 
Unverstände  der  Kanalverwallung  zu  scheitern.  Im 
Smilhsouian-lnstitut  in  Washington  wird  die  von 
John  Stevens  in  Hobokeu  IttOi-  erbaute  Dumpf- 
maschinezum  Bei  riebe  von  zwei  vierllügligen  Schrauben 
für  ein  Boot,  mit  welchem  er  auf  dem  Hudson  eine 
Fahrgeschwindigkeit  von  (i.5  km  in  der  Stunde  er- 
reichte, aufbewahrt. 

**  Der  Clermont  war  40,5  m  lang,  5,5  in  breit 
und  2.7  m  tief.  Ihm  folgten  1SOS  und  1811  zwei 
neue  DnmpflHiole,  Barilan  und  Car  of  Neplune.  Von 
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Nachdem  180I1  das  fiebiet  am  Missouri  von 
Frankreich  an  die  Vereinigten  Staaten  abgetreten 
worden,  entwickelte  sich  dort  ein  lebhafte! 
Handelsverkehr  auf  den  die  weiten  Gebiete  durch- 
ziehenden Wasserstrafsen,  den  der  Mississippi  mit 
dem  Meere  vermittelte.  St.  Louis,  damals  noch 
eine  kleine  Ansiedhing,  wurde  bald  durch  seine 
Lage  am  Mississippi  unterhalb  der  Einmündung 
des  Missouri  in  denselben  der  Mittelpunkt  dieses 
Handels  und  schon  1S22  zur  Stadt  erhoben. 
Per  Umsicht  und  Unternehmungslust  der  Amerikaner 
entsprach  es,  sich  auch  für  den  Handelsverkehr 
auf  den  Western  Hivers  die  Vortheile  der  eben 
ins  Leben  getretenen  Dampfschiffahrt  zu  nutze  zu 
machen.  1  81  1  befuhr  der  erste  Pampfer  —  es  soll 
das  in  Piltsburg  erbaute  Pampfschill  .New  Orleans* 
gewesen  sein  —  den  Mississippi.  Er  war  3(1,4  m 
lang  und  Ii  m  breit,  ein  Beweis  für  den  schnellen 
Fortschritt  zur  neuen  SchilTsform.  der  durch  die 
Einführung  der  Dampfkraft  gestatteten  und  die 
Fahrgeschwindigkeit  begünstigenden  größeren  Länge 
im  Verhältnifs  zur  Breite,  die  bei  Segelschiffen 
nur  I  :  'A  bis  I)'^  betrug.  Der  Dampfer  hatte 
eine  eineylindrige  Maschine  von  Ni»l  mm  Cylinder- 
durchinesser  und  4<>0  t  Ladefähigkeit.  Er  kostete 
:iSO00  g,  sank  aber  bereits  im  Juli  IS  14.  Die 
Zahl  der  Dampfer  stieg  1  s  |  (i  auf  8  und  bis 
1820  schon  auf  00.  Das  Dampfhoot  Zebuion 
M.  Pike  war  das  erste.'  welches  im  August  1817 
St.  Louis  erreichte.  Es  war  mit  einer  Nieder- 
druckmaschine mit  Balancier  ausgerüstet,  hatte 
also  nur  einen  Schornstein  und  keine  Badkasten. 

Kühn  und  unaufhaltsam  dehnten  die  Dampf- 
schiffe ihre  Fahrten  weiter  aus  die  Ströme  hinanf. 
Im  Juni  1SH>  kam  die  Independenee  bereits 
320  km  den  Missouri  hinauf. 

Heute  versteht  man  unter  den  »Western  Bivers* 
den  Mississippi  mit  seinen  Nebenflüssen,  dem 
Missouri,  Osage,  Illinois,  Ohio,  Tennessee,  Arkansas, 
Onachita  und  Bed,  die  insgesammt  eine  schiff- 
bare Wasserstraße  von  1'»  000  km  Länge  bieten, 

1S.1I  bis  tst:t  entstand  eine  Gruppe  von  Dumplfähr- 
hiMiten  für  den  Vertehr  zwischen  New  York,  Jersey 
und  Brooklyn.  Der  ISUt  vom  Stapel  gelaufene 
Dampfer  „Hubert  Fulton*  erhielt  bereits  die  über  die 
Bordwände  hinausragende  Galerie,  in  welche  nach 
heutigem  Brauch  die  Badkasteu  eingebaut  waren. 
Kr  hatte  U>,S  m  Länge.  7,'.<  m  Breite  im  Huinpf  und 
m  Breite  übel  den  Badkasteu;  der  Bumpf  war 
:!.'»  m  tief,  wovon  1.3*»  m  in  das  Wasser  tauchten. 
Der  .Robert  Fulton*  machte  seine  erste  Fahrt  im 
März  1815  nach  New  Häven  und  erreichte  gegen 
III  km  Geschwindigkeit.  Diesem  Dampfer  glich  der 
.Washington*,  der  1*15  die  Dumpfschiffahrt  auf  dem 
Potomae  River  zwischen  Washington  und  Norfolk 
eröffnete. 
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auf  denen  die  Schiffahrtsbedingungen  in  mancher 
Hinsicht  wesentlich  anders  sind,  als  auf  den  öst- 
lichen Küstenfhissen,  dem  Hudson,  Delaware, 
I'olomac  u.  s.  w.,  welche  fast  auf  ihrer  ganzen 
schiffbaren  Länge  der  Ebbe  und  Fluth  unterliegen, 
sich  aufserdem  aber  wenig  wechselnder  Wasser- 
verhältnisse erfreuen.  Meist  sind  sie  von  steilen, 
felsigen  Ufern  eingefafst.  Gerade  ihres  wechselnden 
Wasserslandes  wegen  erschweren  die  Western 
Hivers  die  Schiffahrt  aufserordentlich.  Der  Unter- 
schied zwischen  Hoch-  und  Niedrigwasser  ist  im 
Ohiogebict  am  gröfslen,  er  erreicht  am  oberen 
Mississippi  nicht  selten  15m.  Solche  Wasserst ands- 
unterschiede  machen  natürlich  gemauerte  Ufer- 
einfassungen für  Landungsplätze  unmöglich.  Bevor 
wir  jedoch  auf  die-  Western  Rivers-Schiffahrt 
näher  eingehen,  wollen  wir  nochmals  zur  Wiege 


iffbaue»  in  dtn  V er.  Staaten.  1.  August  1897. 


setzt  einen  flachen  Boden  vorraus,  der  sich, 
zur  Begünstigung  der  Fahrgeschwindigkeit,  vorn 
und  hinten  bogenförmig  erhebt ;  der  Bug  theill 
also  nicht  das  Wasser,  sondern  er  .reitet*' 
über  dasselbe,  wie  der  Amerikaner  sagt.  Die 
Schiffe  haben  bis  zu  130  m  Länge,  gegen  10  m 
Breite  im  Bumpf,  aber  nur  2,5  bis  3,5  Hann: 
tiefe.  Darüber  erhebt  sich  dann  ein  mehrstöckiger 
Aufhau,  die  Säle  für  die  Fahrgäste  enthallend, 
der  zu  beiden  Seiten  mit  breiten  Galerien  über 
die  Bordwände  übergreift,  so  dafs  die  Radkasten, 
ohne  vorzustehen,  in  den  Aufbau  eingegliedert 
sind  (siehe  Abbildung  1 ).  Wenn  nun  auch  der 
Schiffsboden  aus  starken  Bohlen  hergestellt  ist, 
war  es  doch  nölhig,  zur  Längsversteifung  an 
jeder  Bordwand  die  bis  zu  7  m  dieselben  umf- 
ragenden Hängewerke  (hoggframes)  zu  errichten 


der  Dampfschiffahrt,  dem  Hudson,  zurückkehren, 
wo  Robert  Stevens  der  eigentliche  Begründer  der 
Dampfschiffahrt  wurde. 

Das  schnelle  Wachsen  der  Städle,  besonders 
New  Yorks  und  seiner  Vororte,  hervorgerufen  durch 
den  Aufschwung  von  Handel  und  Industrie, 
steigerte  in  gleichem  Mafse  das  Verkehrsbedürfnifs, 
welches  dann  auch  bald  einen  Wettstreit  unter 
den  Dampfschiffrhedereien  hervorrief,  der  die  Ent- 
wicklung des  Schiffbaues  mächtig  förderte.  Das 
hervorragende  Anpassungsvermögen  der  Amerikaner 
an  gegebene  Verhältnisse,  sowie  ihr  praktischer 
Sinn  Helsen  schnell  gewisse  Formen  und  Ein- 
richtungen der  Schiffe  entstehen,  die,  nachdem 
ihre  Zweckmässigkeit  anerkannt  war,  nun  auch 
mit  unerschütterlicher  Treue  bis  in  die  neueste 
Zeil  erhalten  blieben.  Die  Wasserverhältnisse 
machten  es  räthlich,  den  Tiefgang  der  Dampf- 
schiffe 2  m  nicht  überschreiten  zu  lassen,  aber 
1000  bis  1500  Fahrgäste  und  noch  100  t  Fracht- 
gut  sollte   ein    Schiff   aufnehmen   können.  Das 


und  die  Galerien  mit  den  Radkasten  in  Draht- 
seilen, welche  über  die  Spitzen  von  Tragemaslen 
(kingposts)  hinweggehen ,  aufzuhängen.  Diese 
Einrichtungen  wurden  erst  entbehrlich,  als  man 
den  Schiffsrumpf  aus  Stahl  mit  Doppelboden  uixi 
Längsspanten  baute. 

Die  eincylindrige  Balanciermaschine  mit  Ventil- 
steuerung, wie  sie  Robert  Stevens  Ende  der  zwanziger 
Jahre  mit  seinem  Dampfer  .North  America* 
einführte,  ist  noch  heute  „Standart  river  hoat 
engine".  Mehreylindrige  Verbundmaschinen  sind 
erst  in  neuerer  Zeit  da  eingeführt  worden,  wo 

'  man  für  längere  Fahrzeit  einen  gröfseren  Kohlen- 
vorrath  an  Bord  nöthig  hat.  Die  Kessel  für 
3  bis  3 */i  Atmosphären  Dampfdruck  mit  rück- 
kehrenden Bohren  werden  mit  Anthracit  und  mit 

I  Hülfe  eines  Ventilatorgebläses,  das  dicht  neben 
dem  Kessel  aufgestellt  ist,  gefeuert;  sie  liegen  auf 
dem  Galeriedeck  vor  den  Badkasten.  Die  Dampf- 
cylinder  haben  1,5  bis  I.'.)  in  Durchmesser  und 

I  3,0  bis  4,5  in  Kolbenhub,   so  dafs  die  Kolben- 
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Maschinen  mit 
gleichsam  als 
zuweilen  his 
aufsteigenden 


geschwindigkeit  150  his  200  m  in  iler  Minute 
heträgt.  Die  28  bis  32  Schaufeln  der  Räder 
haben  durchschnittlich  3,5  m  Länge  und  O.S  his 
1  m  Breite.  Der  Dampfverhrauch  hei  ragt  elwa 
12,5  kg  für  die  HC- Stunde.  Bei  ilem  hoch- 
aufragenden  Oberbau  auf  dem  schmalen  Bumpf 
sind  die  riesigeti  Schaufelräder  von  8  his  1  2  m 
Durchmesser  zur  Erhaltung  des  (ileichgewichls 
unentbehrlich.  Die  merkwürdigen 
ihrem  aus  dem  Maschinenschacht, 
Wahrzeichen,  über  das  Oberdeck. 
10  m  über  dem  Sehilfshodcn 
Balancier,  dessen  beginnende  Bewegung  den  heran- 
eilenden Fahrgästen  als  Abfahrtszeichen  gilt,  haben 
sieh  so  fest  eingebürgert,  dafs  Neuerungen  sich 
nur  schwer  Eingang  erkämpfen  konnten.  Nicht 
so  mit  Unrecht !  denn  die  Maschinen  haben  einen 
sehr  ruhigen  Hang,  sind  bei  ihrer  Einfachheit 
aufserordent- 
licli  dauer- 
haft, und 
leicht  auch 
durch  weni- 
ger gut  aus- 
gebildete  Ma- 
schinisten zu 
bedienen.  Sie 
sind  mit  der 
ganzen 
Schiffscon- 
BlraeUon  so 
verwachsen, 
dafs  Aende- 
rungcn  des 
Einen  ohne 
entsprechen- 
de Aenderun- 

gen  des  Andern  ihren  Zweck  verfehlen  würden. 
Solche  Aenderungen  fanden  aber  auch  erst  Eingang, 
als  man  anfing,  den  Schiffsrumpf  aus  Eisen,  statt 
Holz,  zu  bauen. 

Wir  brauchen  nicht  daran  zu  erinnern,  wie 
lange  es  dauerte,  bis  bei  uns  dem  Eisen  und 
Stahl  vor  tiein  Holz  im  SchilTbau  der  Vorzug  ge- 
geben wurde,  wie  schwer  Vorurthcile  sich  über- 
winden liefsen!  Und  nun  vollends  in  Amerika, 
wo  man  über  anscheinend  unerschöpfliche  Vor- 
rälhc  der  vorzüglichsten  Schillbauhölzer  verfügte, 
und  wo  andererseits  die  Eisentechnik  in  der  Her- 
stellung von  SchifThautheilen,  wie  die  Maschinen- 
technik in  der  Herstellung  von  Sehiffsrnaschinen 
gegen  Europa  zurückgebliehen  war.  *  —  Wie  auf 


Abbild.  iL   Der  eiserne  Bai -Dampfer  .PrUcilU*  der  Fall  River  Line. 


den  Bau  von  Handelsschiffen  der  Kriegssehillbau 
belebend  einwirkte,  darauf  werden  wir  noch  ein- 
gehend zu  sprechen  kommen. 

Die  Blüthezeit  der  Dampfschiffahrt  auf  dem 
Hudson  waren  die  fünfziger  Jahre,  Iiis  die  Eisen- 
bahnen mit  ihr  in  Wettbewerb  traten.  Dieser 
Kampf  um  den  Verdienst  half  zwar  den  Neuerungen 
die  Wege  zu  ebenen,  aber  sie  kamen,  besonders 
auf  den  Dampfern  der  Binnenllüsse,  nur  langsam 
vorwärts,  verhältnifsmäfsig  schneller  in  der  Küsten- 
Schiffahrt. 

Zwischen  New  York  und  den  Küstenstädten 
von  Massachusetts,  wo  seit  alter  Zeit  die  Textil- 
Und  Lederindustrie  der  Vereinigten  Staaten  ihren 
Hauptsilz  haben,  begann  schon  in  den  dreifsiger 
Jahren  ein  lebhafter  Dampferverkehr  sich  zu  ent- 
wickeln. Es  bestehen  heule  vier  Dampfschiffahrts- 
gesellschaflen,  deren  Schilfe  den  Verkehr  zwischen 

New  York, 
Boston,  Pro- 
vidence.  Fall 
River,  New- 
haven  u.s.w. 

vermitteln 
und  trotz  der 

Küsten- 
hahnen  er- 
freut sich  die- 
ser Verkehr 
beständiger 
Zunahme, 
Viele  dieser 
Bai-Dampfer, 
^5.      wie   man  sie 
in  Amerika 

nennt,  die 
zwar  Pcrso- 
Frachtgut  befördern. 
I'riscilla.  Pnritan. 
sind  aus  Stahl 
lönsten  und 
der  Well. 


*  The  l'eoples  laue  in  New  York  bat  für  den 
Verkehr  auf  dem  Hudson  zwischen  New  York,  Alhany, 
Saralog.i,  dem  (ieorgsee  und  dem  Adirundack  noch 
im  Juni  I  v">  einen  Dampfer,  den  „Adirondack",  von 
125  m  Lauge,  »500  t  Wasserverdrängung  und  1000  t 
Ladefähigkeit  aus  Bolz  mit  eiucyliudriger  Nieder- 
dracknisschine  bauen  lassen,  der  bereits  isotj  für 
die  Snmmerfahrt  in  Dienst  gestellt  wurde.  Er  hat 
die  hoggframes  aus  Holz  und  8  Tragemasten  (king- 


nendampfer  sind,  aber  auch 
z.  B.  die  Dampfer  l'ilgrim, 
Plymoulh  der  Fall  River  Line 
gebaut  und  gehören  zu  den  gröfsten,  s< 
besteingerichleten  Passagierdampfern 
Sie  sind,  wie  die  Hudsondampfer,  flachbodige 
Raddampfer  mit  geradem  Vordersteven,  deren  Räder 
mit  12  bis  13  beweglichen,  gekrümmten  Schaufeln 
bei  1,27  m  Breite,  10,07  m  (Pilgrim  sogar  12,5  m) 
Durchmesser  haben.  Die  Schilfe  haben  Doppel- 
boden und  Längsspantcu  und  daher  keine  hogg- 
frames.  Während  der  1SN7  erbaute  Puritan  noch 
eine  Woolfschc  Balancicrmaschine  mit  2  (Zylindern 
hat.  gab  man  der  1  Hit  I  erbauten  Plymouth  eine  vier- 
cylindrige  Maschine  mit  dreistufiger  Dampfspannung, 
ihr  IN01  erbautes  Schwesterschilf  Priscilla  (siehe 
Abbild.  2)  von  120,77  tn  Länge  und  2t>73  t  aber 
erhielt  eine  diagonale  zweifache  Expansionsmaschine. 

posts)  nach  allem  Brauch.  Die  Patcntschaufelräder 
halten  9  m  Durchmesser  un«l  12  Schaufeln  aus  Stahl 
von  1,1  m  Breite  und  3,85  m  Länge.  Der  Nieder« 
d rucke}  linder  hat  2.1  >5  Kl  Durchmesser  und  3,6  m  Kolben« 
hub.  die  Hader  machen  2'i  I  mdrehungen  in  der  Minute. 
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Auf  (lern  Huritau  erreicht  «lie  Kolbeng»  schwindigkeit 
JOf.S  m.  auf  der  Hlyaiouth  HU), 7  und  auf  der 
Priscilla  lt>7,l>  bis  171, Hm.  Dies.'  Schill«'  haben 
heladen  elwa  DKM)  t  Wasserverdrängung.  Die 
Kessel  liegen  im  untersten  Schiffsraum,  feuern  mit 
künstlichem  Zuge  und  arbeiten  auf  der  l'riscilla 
mit  10,.")  Alm.  Dampfdruck. 

Anders  als  auf  den  Küsleiilliissen  sind  die 
SchilTahrtsverhältnisse  auf  den  Western  Hivers. 
die  ersichtlich  auf  die  eigenthümliche  Hinrichtung 
der  Schiffe  bestimmend  eingewirkt  haben.  Die 
Schiffahrt  auf  diesen  Flüssen  ist  besonders  durch 
das  von  ihnen  mitgefühlte  Treibholz  sehr  ge- 
fährdet, wenn  die  Baumstämme  sich  mit  ihren 
Wurzeln  im  schlammigen  Flußgrundc  festsetzen, 
gleichsam  verankern.  I  'nter  ihnen  sind  die  .Snags* 
genannten  solche,  die  gegen  den  Strom  geneigt 
mit  ihrem  Zopfende  bis  an  die  Wasseroberfläche 
hinaufreichen.  Wenn  zu  Thal  fahrende  Schilfe 
auf  solchen  Snag  auflaufen,  so  pflegen  sie  sich 
in  der  Hegel  förmlich  aufzuspießen.  Der  H.ium 
durchdringt  den  Schiffshnden  und  nicht  seilen 
noch  das  Deck,  so  dafs  das  Schiff  rettungslos  ver- 
loren ist.  Weniger  gefährlich  sind  die  Stämme,  ! 
die  sich  so  festlagen!,  dafs  sie  mit  dem  Strom 
geneigt,  also  mit  der  Krone  stromabwärts  liegen.  J 
l  liier  dem  Druck  des  über  sie  hinströmenden 
Wassers    pflegen   sie    beständig   auf  und   ab  zu 


Die  Ehrlichkeit 

Der  Artikel  .neunzig  Froecnt  aller  deutschen 
Kaulleute  Betrüger",  den  wir  in  Hrwideruug  der 
schweren,  gegen  den  deutschen  Kaufmannssiand  in 
dem  Londoner  Fachblatt  . Ironnionger"  erhobenen 
Beschuldigungen  veröffentlichten,*  hat,  wie  uns  zahl- 
reiche Zuschriften  bekundeten,  allgemeines  Interesse 
erregt  und  weitere  Bestätigung  durch  den  nach- 
folgenden, im  .„Ironnionger  veröffentlichten 
Brief  gefunden: 

„Die  Behauptung  de«  Shclticldcr  Fahricuilcn.  dafs 
deutsche  Waaren  in  Buenos-Ayres  nicht  verlangt 
«erden  lind  dals  110  ?u  lies  deutschen  I*. \ | n i c ( >  dahin 
durch  Bet rüg  geschieht ,  i-l  eine  In«  alirlicit.  Das 
dort  lie-l  liekailllte  Slie|lie|i |er  Fahrical  Ist  da-  von 
Bodgers.  alter  dc-sen  Fnbricat  hat  in  den  lelzleii 
Jahren  den  hiesigen  Maikt  durch  die  deiil*t  he  Coli- 
«  iin  eiiz  verloren,  j"d<>.-h  nicht  etwa  durch  betrügerische 
Markirung.  Die  in  Solingen  l'abricirh'ii  deutschen 
Waaren.  «  i<-  zum  Beispiel  Hasii  messer.  -ind  liier  wohl- 
bekannt lllld  Werden  Bodgers'  Fahrieat  Vorgezogen, 
weil  ihre  Uualiläl  eine  bessere  i-t.  Man  kennt  -ie 
Iiier  unter  ilcin  .Namen  .N'avajes  de  Solingen"  und 
lordert  sie  auch  unler  dieser  Beneiuinug.  Sogar  in 
l'.i-i  lieiiiin'--ern .  mit  ilem  Namen  des  Fahrn, inten 
und  der  Stadt  Sulingen  gestempelt,  ist  hier  Ueherlluls. 
und  Bodgers  verkauft  jetzt  lange  nicht  -<>  viel  wie  früher. 

•  .Stahl  II. l.|  Kl-en-   IMI7  S.  Ü.M. 
"  Au-gahe  vom  .'Ii.  Juni.  S.  oiHI. 


pendeln,  weshalb  sie  im  Volksmund  „Sawyers*  ge- 
,  nannt  werden.    Von  den  vielen  Schitfsunfällen  auf 
i  dem    Mississippi,    deren   Zahl   so  groß  ist,  dafs 
ein  Dampfer  es  nur  im   Durchschnitt   zu  einer 
i  fünfjährigen  Lebensdauer  bringt,  kommen  Ä'j  aul 
j  die  Snags  und  Sawyers.     Diese  große  Havarie- 
j  gefahr  war  der  Grund,    die  Dampfer   so  billig 
wie  möglich  zu  bauen.     Wenn   auch   von  der 
Regierung  in  einer  Anzahl  Uferstädte  des  Mississippi 
I   .Snagboats"    stationirl  sind,   welche  die  Aufgabe 
hahen.   alle   die   Schiffahrt  gefährdenden  Baum- 
stämme zu  beseitigen,  so  mag  dies  wohl  die  Zahl 
der  Unfälle  vermindert  haben,  aber  auf  Aenderungen 
1  im  Schiffbau  hat  es  kaum  eingewirkt. 

Die  (Jründe  hierfür  sind  ohne  Zweifel  manngi- 
facher  Art,  Hin  Hauptgrund  ist  wohl  in  der 
Abnahme  des  Schilfsverkehrs  auf  den  Binncir 
llüssen  im  allgemeinen  zu  suchen.  Diese  Verkehrs- 
abnähme  ist  durch  die  Hisenbahnen  herbeigeführt 
worden,  welche  fast  den  ganzen  früher  so  bedeu- 
tenden Personenverkehr,  aber  auch  die  Beförderung 
vieler  Waaren  und  solchen  Frachtgutes  an  sich 
gerissen  haben,  dessen  Versand  schnell  und  sicher 
erfolgen  mufs.  Gerade  der  Mangel  an  Verlaß 
lichkeit,  bedingt  durch  die  Wassel  Verhältnisse 
—  monatelanger  Frost,  Hochwasser,  Niedrig 
i  wasser  —  hat  der  Schilfahrl  durch  die  Hisen- 
bahnen Abbruch  gel  hau.  ('Schluß  folgt.) 


des  „Ironnionger". 

-  -. 

Englische  Scheeren  kennt  man  hier  nicht,  nur 
französische  und  deutsche,  letztere  in  der  Mehrzahl. 
Englische  heim  Abhäuten  gebrauchte  Messer  wurden 
früher  importirt.  alter  nur  in  kleinen  Mengen,  weil 
ihre  Form  und  Bearbeitung  schlecht  war.  Der  Sehreilter 
dieses  hat  eine  Anzahl  solcher  Messer  gesellen,  weicht' 
man  dein  englischen  Fabricanten  zur  Verfügung  ge- 
stellt hatte. 

Das  deutsche  Fahrieat  dieser  Art  Messer  kommt 
entweder  mit  dem  .Namen  des  Solinger  Fabricanten 
oder  iles  Händlers  in  Buenos-Ayres  nach  hier,  was  x\- 
ein  Beweis  guter  Oualilät  gelten  dürfte,  aber  niemals 
kommt  es  mit  dem  Namen  eines  französischen  Liefe- 
|  ranteu. 

Der  deutsche  Fabi  icant  i-t  stolz  ,,uf  sein  Fabrici: 
und  hat  nicht  nöthig,  tremde  Marken  betrügerisch  nach- 
zumaclieii.  Die  Bemerkung  iles  Shefllelder  Fabricanten. 
'.»I»  «j  deutscher  Waaren  würden  auf  betrügerische 
Weise  importirt.  beruht  wohl  auf  der  schlechten  Laune 
des  Fabricanten .  hervorgerufen  durch  'las  negative 
Be-ultat  seiner  Beiiiühuiigeu ,  Geschäfte  zu  machen. 
Es  möge  hinzugefügt  werden,  dafs  sehr  viele  englische 
Fabricanten  ihre  Waaren  von  deutschen  Fabricanten 
kauten  und  vei  langen,  dals  ihre  l.ler  Engländer)  Namen 
darauf  angebracht  werden.  Dies  dürfte  wohl  eia 
weiterer  Beweis  sein,  dal's  die  deutsche  Waare  nicht 
nur  ihrer  Billigkeit,  sondern  auch  ihres  hohen  Wertho 
wegen  geachtet  wird." 

Ihre  ergebene 
Buenos- Ayre-,  den  -11.  Mai  18.17.- 
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Trotzdem  der  „  Ironmonger*  unsere,  bezw. 
unseres  Freundes  H.  H.  Auslassungen  iti  Ueber- 
selzung*  wiedergab,  ist  vorstellender  Brief  ;ius 
Bueuos  •  Ayres  die  einzige  Acufscrung  aus  dem 
Leserkreis  seiner  Zeitscbrift  geblieben;  die  einzige 
Berichtigung,  welche  die  Bedaction  des  ,  Iron- 
monger* selbst  zur  Sache  vorzubringen  vermag, 
ist  die,  dafs  der  heutige  britische  Minister  des 
Auswärtigen,  Joe.  Chamberlain,  heule  nicht 
mehr  Theilhaber  der  Firma  Nettlefold  in  Birming- 
ham ist,  sondern  sich  vor  einigen  Jahren  aus  diesem 
Geschäft  zurückgezogen  hat. 

Dies  hindert  die  Bedaction  des  „Iroumonger* 
aber  nicht,  in  ihren  ehrenrührigen  Behauptungen 
gegen  Alles,  was  deutsch  ist,  in  der  schamlosesten 
Weise  fortzufahren.  Ohne  Zweifel  fügt  sie  sich 
in  diese  wenig  beneidenswerte  Rolle,  weil  sie 
durch  solche  Schimpfereien  den  Geschmack  eines 
grofsen  Theils  ihrer  Leser  trilTt  und  weil  sie  weifs, 
dafs,  je  Schlimmeres  sie  den  verhakten  Deutschen 
andichtet,  ihr  das  Beifallsgebrüll  der  unteren  Be- 
völkerungsschichten  und  der  weniger  gebildeten 
Kaufleute  und  Kleinfabricanten  um  so  lauter  ertönt. 
In  Wahrung  dieses  edlen  Grundsatzes  ist  auch 
eine  Artikelserie  unter  dem  bezeichnenden  Stich- 
wort „Home  made*,  „what  Sheftield  can  do* 
geschrieben,  in  welcher  natürlich  die  hochfeinen 
Sheffielder  Wäaren  im  Gegensatz  zu  dem  deutschen 
Schund  gepriesen  werden.  Unsere  Leser  werden 
nicht  erwarten,  dafs  wir  sie  mit  dem  Gewäsch 
belästigen  oder  es  für  nölhig  erachten,  die  Halt- 
losigkeit der  allgemein  gehaltenen  Behauptungen 
nachzuweisen.  Belustigend  war  es  uns  jedoch,  zu 
sehen,  welch  grofse  Bolle  die  „German  compe- 
tition *"  in  den  „home  made* -Artikeln  spielt:  wir 
haben  uns  die  Mühe  nicht  verdrießen  lassen,  durch 
genaue  Zählung  festzustellen,  dafs  in  einer  Spalte 
des  home  niade-Arlikels  die  Worte  „German*, 
„Germany*  und  „the  Vaterland*  nicht  weniger  als 
1  l  mal  vorkommen!  Wir  haben  uns  durch  die  der- 
gestalt in  ungewollter  Weise  festgestellte  Bedeutung 
unseres  Vaterlands  in  Sheftield  von  Herzen  gefreut. 

Während  wir  also  begreillicherweise  darauf 
verzichten,  den  wunderlichen  Sprüngen  des  „Iron- 
monger*  auf  diesem,  der  modernen  englischen 
Zeitrichtung  angepafsten  Gebiet  zu  folgen,  wollen 
wir  uns  doch  nicht  versagen,  aus  den  zahlreichen, 
uns  in  dieser  Sache  zugegangenen  Kundgebungen 
die  nachfolgenden  uns  vor  2  Monaten  zugegangenen 
Mittheilungen  einer  uns  befreundeten  hochan- 
gesehenen  Finna  abzudrucken,  da  sie  das  Gehahren 
des  englischen  Fac.hblaltes  in  das  richtige  Licht  stellt. 

„In  dem  von  Ihnen  angezogenen  Artikel  des 
->  Ironmonger«  vom  H.  März  -English  and  German 
Fencing  Wire«  wird  behauptet,  die  Bedaction 
tlcs  »Ironmonger-  habe  einen  Brief  von  einer 
Queensland  -  Firma  vorliegen,  worin  gesagt  werde, 
der  deutsche  Zaundraht  habe  sich  als  ganz  un- 

*  Allerdings  mit  zahlreichen  Auslassungen  und 
Verdrehungen  des  Sinnes! 


tauglich  erwiesen  »It  pulls  out  like  soft  lollie 
stick.  Tliis  defeel  has  completely  killed  its  sale 
in  Ibis  one  large  distiict*.  Zu  dieser  durchaus 
anonymen  und  in  der  Form  einfältigen  Behauptung 
folgt  dann,  obwohl  die  Ungeheuerlichkeit  der- 
selben zur  Vorsieht  hätte  mahnen  sollen,  eine 
Auslassung,  worin  nach  einigen  nichtssagenden 
Ausdrücken  wie:  »it  would  appear  to  he  cstablished 
that«.  »The  evidenee  seems  to  he  «piite  delinite 
and  inconlroverlihle*  ohne  weiteres  als  ausgemacht 
hingestellt  wird,  der  deutsche  Zaundrahl  habe 
das  Zeitliche  gesegnet,  und  der  englische  sei  nun 
Alleinherrscher. 

So  albern  eine  solche  Beweisführung  auch 
sein  mag,  zumal  uns  eine  ganze  Sammlung  von 
englischen  Prefsslimmen  und  Zeugnissen  zur  Ver- 
fügung steht,  die  sich  in  den  beifälligsten  Aus- 
drücken über  den  deutschen  Zaundraht  äufsern 
und  zum  grofsen  Theil  aus  früheren  Nummern 
des  »Ironmongers«  geschöpft  sind,  so  ist  doch 
leider  zu  befürchten ,  dafs  manche  schwache 
Natur  das  überzuckerte  Gift  einnehmen  und  damit 
die  Absicht  dieser  unfeinen  Polemik  erreicht 
werden  könnte.  Nun  wissen  wir  ganz  genau,  was 
sowohl  die  deutsche  wie  die  englische  Drahl- 
industrie  in  Zauridraht  leistet,  und  waren  neu- 
gierig, den  Namen  der  -Queensland  tirm  zu 
erfahren.  Wir  versuchten  daher,  Hinsicht  in  den 
angeblichen  Brief  zu  erhalten,  konnten  aber  auf 
Anfragen  bei  dem  Blatte  nichts  weiter  erfahren, 
als  der  Artikel  sei  aus  einer  australischen  Zeitung 
geschöpft  und  könne  die  letztere  nicht  mehr  auf- 
getrieben werden  (!!). 

Solche  nicht  nachweisbare  Behauptungen  sollten 
von  einem  Blatte  wie  der  ^Ironmongcr«  nicht 
als  Beweisstücke  aufgestellt  werden,  zumal  das 
Blatt  dadurch  in  Widerspruch  mit  Allem  geräth, 
was  es  in  früheren  Jahren  über  denselben  Gegen- 
stand geschrieben  hat.  Hs  ist  aber  interessant, 
sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  sehr  das  Verhallen 
dieses  und  anderer  ähnlicher  Biälter  gegenüber 
dem  deutschen  Wettbewerb  sich  im  Laufe  der 
Jahre  geändert  hat.  Lange  Jahre  hindurch  trafen 
wir  in  diesen  Zeitschriften  stets  wiederkehrende  Be- 
trachtungen über  die  immer  zunehmenden  und 
der  englischen  Drahtiiuluslrie  immer  unbehag- 
licher werdenden  Leistungen  der  deutschen  Drahl- 
iuduslric  an.  Je  mehr  die>e  Leistungen  zu  einer 
unleugbaren  Thats.iche  wurden,  desto  mehr  be- 
strebten sich  diese  Blätter,  den  englischen  In- 
dustriellen zu  Gcmüthc  zu  führen,  wie  sehr  die 
gröfserc  Thatkraft  der  deutschen  Fabrieanten  die 
englische  Industrie  in  ihrem  Bestände  bedrohe. 
Lauge  Artikel  suchten  inj  Anfang  darzulhuti,  dafs 
diese  C.oncurrenz  in  nichts  weiter  begründet  sei, 
als  in  den  billigen  Arbeitslöhnen  in  Deutschland. 
Später  wurde  anerkannt,  dafs  die  deutschen 
Fabrieanten  mehr  mit  der  Zeit  vorangeschrilten 
seien,  bessere  Fabricationsmelhoden  und  bessere 
Maschinen  eingeführt  hätten,  dafs  in  Deutschland 
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die  technische  Erziehung  der  Arbeiter  und  Be- 
amten auf  einer  viel  bedeutenderen  Höbe  stelle  als 
in  England,  und  dafs  die  englischen  Fabricantcn 
ihre  Augen  ollen  hallen  müfsten,  um  nicht  von 
Deutschland  vollständig  überllügelt  zu  werden. 

Das  englische  Markenschutzgesetz  scheint  aber 
in  neuerer  Zeit  den  englischen  Blättern  den  Vor- 
wand geliefert  bezw.  das  Stichwort  gegeben  zu 
haben,  um  nunmehr  diese  bisherige  anständige  und 
offene  Taktik  zu  verlassen  und  mit  dem  gröbsten 
zur  Verfügung  stehenden  Geschütz  die  Khrlichkeit 
des  deutschen  Handel-  und  Gewerbetreibenden  zu 
verdächtigen. 

Fragen  wir  uns,  was  die  Ursache  dieser  auf- 
fälligen Erscheinung  ist,  so  linden  wir  die  Antwort, 
wenn  wir  die  Lage  der  englischen  Drahlindustrie 
einer  näheren  Betrachtung  unterziehen. 

Seit  langen  Jahren  haben  die  englischen  Draht- 
wi-rke  zur  Herstellung  ihres  Drahtes  in  der  Haupt- 
sache deutsche  Knüppel  und  Walzdrahl  verwendet. 
Ks  liegt  auf  der  Hand,  dafs  sie  unter  diesen  L'iti- 
sländen  schlecht  mit  dem  in  Deutschland  her- 
gestellten fei  Ilgen  Draht  in  Wettbewerb  treten 
konnten.  W  ährend  nun  in  der  letzten  Zeit  durch 
die  günstig«'  Lage  der  deuts.  hen  Eisenindu  Irie 
das  deutsche  Rohmaterial  vcrhällnifsmäfsig  theurer 
wurde  und  andererseits  die  amerikanischen  Stahl- 
werke sich  in  einer  Nothlugc  befanden,  die  sie 
veranlafste,  Knüppel  zu  sehr  billigen  Preisen  zu 
exporliren,  so  sahen  sich  die  englischen  Werke 
genötlügt,  amerikanische  Knüppel  in  England  ein- 
zuführen und  daraus  Draht  herzustellen.  Wenn 
nun  auch  die  englischen  Werke  dadurch  in  der 
Lage  gewesen  sind,  mit  dem  deutschen  Draht  im 
Preis  erfolgreicher  zu  conctirrireti,  so  ist  dabei 
nicht  zu  übersehen ,  dafs  diese  augenblickliche 
Besserung  nicht  etwa  durch  Fortschritte  in  der 
eigenen  Fahrication,  durch  gröl'scre  Thatkraft  und 
größere  Geschicklichkeit  begründet  sondern 
dafs  dieselbe  wiederum  nur  der  Benutzung  aus- 


ländischen Rohmaterials  zu  verdanken  ist.  DaTs 
Deutschland  den  hierdurch  ermöglichten  billigeren 
Freisen  noch  nicht  ganz  gefolgt  ist,  hat  seinen 
Grund  darin,  dafs  noch  ausreichend  Abschlüsse- 
vorhanden  waren,  um  die  Werke  genügend  zu 
beschäftigen,  und  daher  für  die  sich  in  der  höchsten 
Blüthe  belindliche  deutsche  Eisen-  und  Stahlindustrie 
keine  Veranlassung  vorlag,  diese  Verkäufe  zu  Spott- 
preisen mitzumachen. 

Der  Ironmonger«  sucht  also  die  englische 
Drahlindustrie  mit  fremden  Federn  zu  schmücken. 
'  weifs  aber  ganz  genau,  dafs  Deutschland  durch 
|  seine  grofsen  Erzlager,  durch  die  hohe  Entwicklung 
seiner  Technik  in  der  Herstellung  von  Thomas- 
,  stahl  und  die  vorzüglichen  Einrichtungen  der 
deutschen  Stahl-  und  Drahtwerke  sowie  zum  Theil 
auch  durch  seine  billigern  Löhne  dauernd  seine 
Stellung  auf  dem  Weltmärkte  behaupten  wird. 
Da  England  die  weiche  zähe  Qualität  des  deutschen 
Drahtes  wegen  Mangels  des  passenden  Rohmaterials 
nicht  herstellen  kann,  sucht  man  sich  dadurch  zu 
helfen,  dafs  man  diesen  Vorzug  des  deutschen 
Materials  herabwürdigt,  und  unterläfsl  dabei  wissent- 
lich, anzuführen,  dafs  das  in  Deutschland  gebräuch- 
lich«' Thomasverfahren  mit  Leichtigkeit  gestattet, 
beliebig  härtere  Stahlsorten  sogar  billiger  herzu- 
stellen, während  nach  dem  englischen  und  ameri- 
kanischen Bessemerverfahren  nur  eine  harte 
aber  nicht  die  zähe  weiche  Qualität  hergestellt 
werden  kann.  Es  macht  daher  das  Gebahren 
der  englischen  Industrie  den  Eindruck  desjenigen, 
der  sich  au  einen  Strohhalm  klammert,  um  sich 
über  Wasser  zu  hallen,  und  dabei  in  der  Wahl  der 
Mittel  jede  Rücksicht  auf  Decenz  beiseite  setzt."  — 
Es  erübrigt  uns  hiernach  nur  noch,  an  den 
„Ironmonger*.  der  in  der  Herabsetzung  der  Ehre 
anderer  Leute  so  freigebig  ist,  ohne  irgend  einen 
Beweis  dafür  zu  erbringen,  das  Ersuchen  zu 
richten,  er  möge  sich  auf  seine  eigene  Ehrlich- 
keit prüfen.  Die  lledaetion. 


Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fDr  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  aufliegen. 

! 

1-2.  Juli  1S<»7.  Kl.  I,  M  IKX',7.  Hydraulische  Setz- 
maschine mit  pneumatischem  Antrieb.  Karl  J.  Mayer, 
Hannen. 

Kl.  Fi,  \V  12  7S5.  Sichcrheitsdamiii.  Gustav 
Winlzek,  Zahrze,  O.-Schl. 

Kl.  7,  Seil  109k2O.  In  Schmierllüssigkeit  ein- 
tauchende Ziehcyliiider  für  Drahtziehmaschinen. 
V..  Schniewindt,  Neueiirade  i.  W. 

Kl.  7,  W  1-2  4S7.  Maschine  zum  Trennen  von  zu 
Slöfsen  vereinigten  Platten  oder  Blechen  nach  dem 
Verfahren  des  Patentes  Xr.  \ii  Joseph  Williams, 


ausländische  Patente. 

Woodlauds,  tioverton  und  George  Henry  White,  Lliw 
Korge,  Ponlardulais,  Grätsch.  Glaniorgan,  Wale>,  Engl. 

Kl.  49,  G  10  4-2S.  Gesenkpaar  mit  einstellbarem 
Dorn  zur  Herstellung  kaJibrirter  Ketten.  Heinrich 
Görke,  (irüne  l>ei  Iserlohn. 

15.  Juli  IS97.  Kl.  31.  P  S715.  Giefserer-Aiilago. 
The  Pennsylvania  Salt  Manufacturing  Company. 
Philadelphia.  Staat  Philadelphia,  V.  St.  A. 

Kl.  35,  ti  1USC,7.  Sicherbeitsverscblurs  für  Schiehe- 
Ihüreu  an  Bremsschächten  und  Aufzügen  aller  Art. 
Wilhelm  Giese.  Hraubauerschaft  hei  ticlsenkircheu. 

Kl.  IV*,  K  4798.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Speichenrädern.  Zus.  z.  Pat.  87  030.  Heinr.  Ehrhardt, 
Düsseldorf. 

19.  Juli  1897.  Kl.  1,  St  4995.  Klassirungsrost 
mit  umlaufenden  Walzen.  Bruno  Freiherr  v,  Steinftcker, 
Laubau  i.  Sehl. 
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Kl.  f),  T  51  IG.  Bummvorrichtiing  für  Keilsätze 
zum  Sprengen  von  lieslein.  Louis  Thomas,  Ans  hei 
Lütt  ich. 

Kl.  40,  U  10  741.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
von  I,egirungcn,  welche  liehen  Silber  und  Blei  Zink 
oiler  Hinlere  Metalle  enthalten.  Zus.  z.  Pat.  94044. 
I>r.  Bichard  Hösel,  l).irin>Udt. 

44.  Juli  1S97.  Kl.  19,  W  1-2  35*.  S.hieuen- 
liefesligung  für  Quei  schwellen-Oberbau.  A.  Wamhs- 
ganfs,  Frankfurt  a.  (). 

Kl.  31,  L  1<>973.  Gufsform  für  Seh.ilengufs.  John 
Letter  Lewis.  Pillsburg. 


Gebr*uchsmuster-Eliitraguiigeu. 

14.  Juli  1897.  Kl.  7,  Nr.  77  388.  Heim  Verwirren 
des  Drahtes  selhstthälig  wirkende  Ausrückung  der 
durch  Friction  oder  Zahnräder  angetriebenen  Zieh- 
und  Wickelscheiben  an  Mchrfachdrahlziehinaschinen. 
Wilhelm  Boecker,  Hohenlimburg. 

Kl.  Hl.  Nr.  77  504.  Konische  Buchse  mit  Bund, 
groliem  Au  Isen  und  feinem  Innengewinde  zum  Schutze 
des  Modells  Iteim  Losschlagen  und  Aushehen.  August 
Heuschcl  und  Wilhelm  Thöiug,  Merdingen. 

19.  Juli  1897.  Kl.  1,  Nr.  77  749.  Elektromagnetischer 
Srheideapparat  für  veischiedene  Materialien,  mit  ein 
rolirendes  Bad  ohne  Aufsentroinmel  bildenden  Elektro- 
magneten. Georg  Kenller  und  Ferdinand  Steinert, 
Köln  a.  Bh. 

Kl.  35,  Nr.  77  947.  Haspelförderung  mit  zwei  in 
einem  Bockgestell  aufgehängten .  durch  Treibstangen 
die  Kurbeln  der  Fördertrommel  Itethfitigcnden ,  be- 
lasteten Schaukelkästen.    B.  Bastainzik  .  Hadzionk  tu. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  7,  Nr.  »1  786,  vom  10.  Sept.  1896.  W  i  1  h. 
Frese  in  Dortmund.  Selbstthälige  Aunräehrorrieh- 
tuuif  für  Ih-ahtziehMtikre  mit  Riemenantrieb. 

Der  bei  einer  Verwirrung  des  Drahtes  vermehrte 
bezw.  bei  einem  Reifsen  desselben  verminderte  Zug 
des  Drahtes  wird  zur  selbsttätigen  Ausrückung  des 


Riemenantriebs  in  der  Weise  benutzt,  dafs  hierdurch 
der  eine  der  beiden  Hebel  8  bezw.  20  nach  links 
gegen  den  einen  der  lieideu  auf  dem  Bicmenausrüeker  13 
sitzenden  Anschläge  12  hezw.  IN  gedrückt  wird  und 
hierdurch  eine  Verschiebung  desselben  bewirkt. 

Hei  einem  durch  Verwirrung  des  Drahtes  ver- 
ursachten gesteigerten  Zuge  wird  die  auf  dem  l»eweg- 
lichen  Hehel  s  sitzende  Bolle  3,  um  die  der  Draht 


1  geführt  ist,  und  die  bei  normalem  (lange  Jcr  Maschine 
durch  das  Gegengewicht  75  nach  rechts  gezogen  wird, 
nach  links  gezogen.  wola-i  das  Kode  des  Hebels  8 
auf  den  Anschlag  12  trifft  und  den  Biemenausrüeker  13 
nach  links  Itewegt,  der  den  Kiemen  von  der  Fest- 
scheibe auf  die  Los-cheibe  drückt. 

Reifst  hingegen  der  Draht  in  der  Maschine,  so 
verliert  er  seine  Spannung.  Die  an  einem  gewichts- 
helasteten  zweiarmigen  Hehel  22  befestigte  Bolle  28. 
die  sich  auf  tiein  Draht  führt,  sinkt  infolgedessen  mit 
dem  Hebel  nieder.  Das  andere  Heheleude  hebt  sich 
in  demselben  Mafse  und  lost  mittels  des  Winkelhebels  2!> 
das  Pendelgewicht  32  aus,  welches  durch  eine  Schnur  33 
mit  dem  zweiarmigen  Hehel  20  verbunden  ist.  Der 
Hebel  20  wird  hierdurch  gedreht  und  schiebt  mit 
seinem  nach  links  schwingenden,  auf  den  Anschlag  IS 
auftreffenden  Arme  den  Bieniensicller  13  nach  links, 
hierdurch  ein  Ausrücken  des  Antriebes  verursachend. 

KL  44,  Nr.  IttlÜ,  vom  5.  Mui  lS'.lti.  Tümmler. 
Stammschulte  &  V.o.  in  Sc  h  w  ien  t  och  low  i  l  z, 
O.-Srhl.  Kohlenstaubfeuerung  für  Siemens-Regenerativ- 
Öfen. 

Vor  dem  Ofen  sind  ein  oder  mehrere  mit  dein 
Verbrennungsraum  durch  ansteigende  Kanäle  i  ver- 
bundene Lufterhitzer  a  angeordnet.    In  dieselben  wird 


durch  die  Vorrichtung  c  von  oben  Kohlenstaub  ein- 
geführt und  durch  die  erhitzte  Lull  sofort  vergast 
l>ezw.  zu  Kohlenoxydgis  verbrannt.  Die  gebildeten 
Gase  werden  bei  ihrem  Eintritt  in  den  <  Ifen  durch 
Zuführung  von  Verbrennungslutt  durch  die  Kanäle  b 
verbrannt.  Die  unverbrennlichen  Bestandtheile  de^ 
Kohlenstaubes  fallen  in  den  Aschensack  o. 

Kl.  18,  Nr.  94  7ßO,  vom  14.  September  1S9«. 
Karl  Stobra  va  inGleiwilz,  O.-S.  Verfahren 
zur  Kohlung  von  Fl  ufaeisen. 

Die  Kohlutig  des  Flufseisens  nach  der  Enlphos- 
phorung  erfolgt  im  basischen  Martinofen  in  der  Weise, 
dafs  auf  die  Schlackendecke  des  geschmolzenen  Me- 
lalles  ein  mit  Magnesit  oder  dergleichen  bekleideter 
Eisenring  gelegt  wird,  in  den  man  nach  Entfernung 
der  innerhalb  desselben  auf  dem  Eisen  schwimmenden 
Schlacke  die  Kohluugsmittel  einträgt.  Eine  Beduction 
von  Phosphor  aus  der  Schlacke  wird  hierbei  ver- 
mieden, da  Schlacke  und  Kohluugsmittel  sich  nicht 
berühren  können.  Die  Hasicität  der  Schlacke  wird 
zweckmäßig  vorher  durch  Kalkzusatz  erhöht. 

Kl.  40,  Nr.  95*06,  vom  4L  Juli  |s9<i.  Jean 
Leon  Gauharou  in  Paris.  Reinigung  gem-hmolsetter 
Metalle. 

Den  Metallen,  wie  Gußeisen,  Stahl,  Kupfer,  Bronze, 
Nidel,  Aluminium  wird  im  geschmolzenen  Zustand 
zur  Entfernung  eines  Gehaltes  au  Sauerstoff.  Schwefel 
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oder  dergleichen  Nalriumcarbid  zugesetzt,  welches 
sich  mit  den  Verunreinigungen  unter  Bildung  leicht- 
flüssiger Verbindungen  wie  Natrium-Oxyd,  -Sulphid 
culer  -Snlphat  vereinigt,  die  leichl  und  vollständig  aus 
dem  gereinigleii  Metall  entfernt  werden  köuiieu. 


Kl.  4»,  Nr.  Ol  Hütt,  vom  1.  (Hoher  IST».  Heimo 
K i  s c h c r  in  Cannstatt.  Mit  tiewichtsdruck  ar- 
Iteitende  KaltsOge. 

Zum  selhstlhäligen  Abheben  des  Sägeblattes  von 
dem  Werkstück  während  des  Rückganges  ist  auf 
dein  Kiiliruugsholzeu  a  Mir  die  Säge  b  eine  Hills«»  e 
lose  ftltergest reift ,  die  heim  jedesmaligen  Rückgangs 


der  S;ige  durch  den  Hebel  d  mittels  eines  Klemm- 
st ifte<  zunäehsl  ani  a  festgeklemmt  wird  und  dann 
durch  einen  Aufwärt— ;<  huh  ein  Anheben  des  Säge- 
hlatles  bewirkt.  Heide  Bewegungen  de*  Heitels  d 
werden    unter   Vermittlung    des    in    zwei  EU-nen 

schwingenden  Hebeli  e  und  der  Pflhru ngsrollen  f 
und  •■  durch  eine  Kurbebxheihc  h  hervorgebracht, 

gegen  die  sieh  f  und  ;/  anlegen. 


hl.  4»,  Nr.H24.tt, 

\>>in  :!.  Deceinhcr 
1  St»r>.  Ladislaus 

Prenossyl  in 
Pro  fs bürg.  Gitter 
aus  Blech. 

Eine  Blechtafel 
winl  in  Hiehtung  der 
punktirten  Linien  mit 
Längsschlitzen  ver- 
sehen. Die  einzelnen 
Hlechslreifeii  werden 
-  "I.  -ii  zu  Kohren  a 
zusammengebogen 
und  schließlich  die 
Versleifungsslege  b 
durch  Pressen  ge- 
formt. Die  Hohl- 
räume der  Röhren  a 
und  Stege  /.  können  durch  geeignete  Einlagen  ver- 
steilt werden. 

Kl.  41),  Nr.  MI86|  vom  4.  September  1896. 
Louis  Leist  ii  er  in  Dresden.  Maschine  zum 
Biegen  ron  H'ahcisen  beliebiger  lYofiie  unter  einem 
bestimmten  Winkel  in  hoher  wler  (lachkantiger  Lage. 

Die  Maschine  besteht  aus  zwei  verschiebbaren 
und  gegeneinander  verstellbaren  Klemmbacken  h  h  ■ 
und  einer  Schrauhhacke  f.  Das  hochkanlig  zu 
biegende  Proiiieisen  w  wird  unter  die  beiden  Klemm- 
backen hhi  gelegt  und  festgespamil.  Daun  wird  die 
Schrauhhacke  i  seitlich  an  das  Frolileisen  angelegt 
und  festgestellt.  Nunmehr  erfolgt  das  Biegen  des 
Profileifens.  Die  Klemmhacke  h\,  die  mit  der  den 
Handgriff  f  tragenden  Platte  e  verbunden  ist ,  wird 
mittels  f  um  den  in  der  Piatie  c  gelagerten  Holzen  d 
um  einen  bestimmten  Betrag,  der  an  der  Theilnng  p 
abgelesen  werden  kann,  gedreht.     Soll  au  Stelle  des 


scharfen  Winkels  ein  Bogen  in  dem  Profileisen  w 
gebildet  werden,  so  ist  es  nur  erforderlich,  die  Klemm- 
backen h  h  i  seitlich  von  der  Schrauhhacke  i  fort  zu 
verschieben!  wobei  der  Bolzen  d  sich  in  einem  Schlitz 


(  

o 

/>  f 

•ler  Platte  e  führt.  Bei  flachkaiiliger  Biegung  der 
Werkstücke  werden  dieselben  zwischen  die  mit  Ein- 
schnitten versehenen  Seitenflächen  der  Schrauhhacke  i 
und  der  beiden  Klemmbacken  hhi  eingespannt. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  572:204.  Tb.  Higgins  und  Fr.  Norris 
in  Piltshurg  (Pa.J.  Walsen  ron  Eisenbahn-  Wagen- 
achsen. 

Um  eine  Achse  «  schwingt  ein  Walzkörper  b  mit 
concenlrischer  Bahn  c.  Zwischen  dieser  und  der 
feststehenden  concentriechen  Bahn  d  wird  das  Walz- 
gut «  beim  Schwingen  von  b  hin  und  her  gerollt  und 
dabei  in  seinem  Durchmesser  vermindert.  Zu  letzterem 
Zweck  wird  der  Walzkörper  b  der  Bahn  d  genähert, 


was  entweder  durch  Anziehen  der  Druckschrauben  f 
von  Hand  oder  selbstlhätig  erfolgt.  Hierzu  sind  auf 
den  Druckschrauben  f  Sperrräder  angeordnet,  welche 
liei  jeder  Schwingung  des  Walzkörpers  b  durch  ver- 
mittelst des  Hebels  g  einschaltbarc  Klinken  gedreht 
werden.  Die  Achsschenkel  werden,  wenn  das  Walt- 
gut e  die  erforderliche  Dicke  erreicht  hat,  vermittelst 
der  Hacken  h  angewalzt,  welche  heim  Umlegen  der 
Hebel  i  aus  den  Bahnen  cd  hervortreten.  Der  An- 
trieb des  Wallkörpers  b  erfolgt  von  der  Kurbel  <>  aus. 
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Statistische  Millheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.* 


• 

• 

Monat  Juni  1897 

Bezirke 

Werke 

(l innen) 

Erzeugung 

TVon.t.. 

PiMldcl- 
Rohelaen 
und 

Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  

16 
45 
10 

2 
1 

9 

28  906 
44: 175 
30  408 

1  025 

2  510 
32  381 

eisen. 

63 

139  605 

Irl  tßtj'ij 

138  699) 

(im  Mai  1897  .... 
(im  Juni  1896  .  .  .  . 

63 

UoMcmer- 
Rohcison. 

IMieillltlUU     \r  trMI.UcIl  ,    UnilC    OtlariH'ZlrK     MIHI  Ollllr 

Siegerland,  I .ahn bezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

4 
2 
1 
1 
1 

31  826 
591 
3  429 
3  480 
1  380 

Bessemerrobeisen  Sa.  .  . 
(im  Mai  1897  ...  . 
(im  Juni  1896  .  .  .  . 

9 
«.) 
9 

40  706 
50  051) 
4-4  364) 

Tliomn«* 
Ftolioi«vu. 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

13 
4 
3 
1 
1 

Ii 

106  056 
1  773 

15  114 

16  542 
4  010 

130  98«  1 

Thomasrobeisen  Sa.  .  .  . 
(im  Mai  1897  .... 
(im  Juni  1896  .... 

36 
37 

274  475 
292  943) 

Gießerei- 
Rohetaen 

und 

OttJ'iivrnn  ren 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

11 
4 

5 
2 

6 

41  895 
1 1  200 
3  451 
5  1*> 
2  256 
23  595 

I.  Schmelzung. 

Giefsereiroheiscn  Sa.   .  . 
(im  Mai  1897  ...  . 
(im  Juni  1896  .... 

:w 

30 
28 

87  517 
94  930) 
68  643) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

63 
<J 
36 
30 

139  605 
40  706 

274  475 
87  517 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1897    .  .  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31).  Juni  1896   .  .  . 

544303 
579  613 
515  131 
3  341  815 
3  095  805 

*  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dafs  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  die  Gruppiruug  der  deutschen  Roheisen- 
statistik eine  Aenderung  erfahren  hat.  Die  Redaetion. 
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Der  Aufsenhandel  Grofsbritanniens  im  ersten  Halbjahr  1897,  mit  Hinblick  auf 

Deutschlands  Maschinenausfuhr. 


Die  Einfuhr  von  Eisenerz  ist  atilialtfiul  ^»stiegen 
und  war  im  Monat  Juni  mit  562  334  t  um  11,4% 
hoher  als  im  Juni  1896;  die  Einfuhr  im  ganzen 
Halbjahr  beträgt  3  15182s  t  im  Werl  he  von 
2  319  333  £,  das  ist  eine  Zunahme  um  8,7  %  und 
um  17,2%  ge^en  das  erste  Halhjahr  1896.  Audi  die 
Einfulir  von  Kupfer  ist  bemerkenswert)!  gestiegen, 
um  1.5%  der  Menge  und  um  7.6  %  dem  Wertlie 
nach.  Dagegen  ist  die  Einfuhr  von  Blei  um  1.3  % 
zurückgegangen,  trotzdem  war  der  Werth  der  81  943  t 
Hlei  um  1,9  %  hoher  als  1896.  Aehnlich  ist  es  hei 
Zink;  die  35  I.V.»  t  stehen  der  Menge  naeli  um  1.9% 
hinter  189«;  zurück,  ihr  6o3<K>0.£  betragender  Werth 
ist  jedoch  um  7,3%  hoher.  In  Zinn  sind  '2s.S  825 
engl.  Centner  im  Wertlie  von  Mi«; 935  £  importirt. 
I5,t%  Ih'Zw.  16.3  %  weniger  als  in  der  eiilsprechcn- 
den  Zeil  189«;.  Die  Einfuhr  von  Eisenfahricateii  er- 
reichte einen  Werth  von  3O30(i5O  £  ■  das  bedeutet 
eine  Zunahme  um  nicht  weniger  als  912  131  £. 

Die  Ausfuhr  in  Eisenfahricateii  zeigte  zwar  im 
Juni  vielfach  einen  Abfall  gegen  189'!,  namentlich  in 
Maschinen  :  überblickt  man  aber  die  Zahlen  für  das 
Halbjahr,  so  findet  man  fast  durchweg  Zunahmen. 
Die  Menge  des  in  den  sechs  Monaten  ausgeführten 
Eisens  und  Stahls  belauft  sich  auf  1  s5t  932  t 
im  Wertlie  von  12  301  512  £,  10,7  %  bezw.  6.2  % 
mehr  als  1896.  Diese  Zunahme  ist  hauptsächlich  der 
vermehrten  Ausfuhr  von  Eiseiibahniiiaterial  zu  ver- 
danken, ilie  von  359  376  1  auf  125  715  t  gestiegen  ist. 
Kiu  Mehrbedarf  hat  >ich  besonders  in  Britisch-«  >sl- 
indien,  Australien  und  Britisch-Südafrika  gezeigt. 
Die  Ausfuhr  von  Roheisen  nach  Deutschland  betrug 
162  54)3  t,  gegen  124591  t  18%.  Bul'slaud  weist  eine 
besonders  starke  Zunahme  auf  bei  verzinnten  Eisen- 
blechen, von  4223  t  auf  19  Dil  t. 

In  Kurz-  und  Messerschmied  waaren  ist  für 
1067  680  £,  um  3.0%  mehr  als  1896.  ausgeführt 
worden.  Eine  starke  Zunahme  zeigt  sich  hier  bei 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  wohl  infolge 
verstärkter  Bestellungen  im  Hinblick  auf  die  neuen 
Zolle,  insbesondere  der  Messerwaaren.  Auch  Britisch- 
Südafrika  hat  bedeutend  mehr  aufgenommen,  wogegen 
Britisch-Oslindicn  zurücktritt. 

Der  Werth  der  exporlirten  Maschinen  beträgt 
8  729  237  £  oder  5.2  %  mehr  als  im  Vorjahr.  Das 
Plus  ist  hauptsächlich  der  gesteigerten  Ausfuhr  von 
l.ocoinotiveu  zu  verdanken,  sie  -lieg  von  5:  Kl  941  £ 


auf  627  935  £.  Die  Verschiebungen  in  den  wichtigsten 
Kmpfangsländern  sind  ungewöhnlich  grofs,  es  gingen 
1897  und  189«;  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  für  9«  7« 6  £  und  141517  £.  nach  Süd- 
amerika Tür  Gl  588  X' und  110  440  £,  nach  Australien 
für  114026  £  und  Uii&l£  und  nach  Britisch  Ost- 
indien für  I49  103  X  und  75  656  £. 

Besondere  Beachtung  erfordert  die  starke  Zu- 
nahme der  Maschineiiausfulir  nach  Ostasien.  Zwar 
sind  China  und  Japan  nur  bei  den  Textilmaschinen 
besonders  aufgeführt,  bei  den  anderen  Gattungen 
stecken  sie  mit  in  den  .anderen  Landern*.  In  Textil- 
maschinen gingen  in  dem  vorliegenden  Zeitraum  1897 
bezw.  1896  nach  China  lür  103999  £  bezw.  48301  £ 
und  nach  Japan  für  412  422  £  gegen  187  698  £. 
Wenn  nun  auch  in  diesen  Maschinen  Deutschland 
noch  nicht  zu  coneurriren  vermag  —  empfing  es  doch 
selbst  für  509  807  £  gegen  479  7  SS  £  — ,  so  ist  doch 
auch  nach  den  .anderen  Ländern*  die  Ausfuhr  so 
stark  gestiegen,  z.  B.  in  .nicht  besonders  benannten 
Maschinen*  von  1I3«>3«W  auf  «J82513  £,  dafs  man 
annehmen  mufs,  dafs  auch  hier,  wie  übrigens  Con- 
sulats-  und  andere  Berichte  vollauf  bestätigen,  die 
Engländer  sehr  grofse  Fortschritte  in  Ostasieu  machen. 
Halt  man  dagegen,  dafs  Deutschland  au  Maschinen 
vorwiegend  aus  GulscUen  nach  Japan  in  den  eisten 
5  Monaten  1897  619  t  und  entsprechend  189«;  716  t, 
in  dem  laufenden  Jahre  also  weniger  exporlirt  hat. 
und  nach  China  1897  115  t  gingen  (für  1896  isl  die 
Zahl  gar  nicht  mitgetheilt),  so  kann  man  sich  doch 
der  Frage  nicht  verschlicfsen,  ob  nicht  diese  Zukunft  - 
reichen  Exportgebiete  zu  sehr  vernachlässigt  werden. 
Diese  Frage  drängt  sich  um  so  mehr  auf,  als  auch 
die  Nord.inierikaner  ihre  Maschinen  in  diesen  Ländern, 
in  welchen  sich  eine  gewaltige,  Mnschinen  benothigende 
Großindustrie  zu  entwickeln  beginnt,  mit  besonders 
grol'sem  Erfolg  in  eigenen  Ausstellungsräumen  vor- 
führen und  verkaufen.  Es  isl  in  letzter  Zeit,  nachdem 
der  Inlandsmarkt  sich  in  den  letzten  Jahren  allerdings 
sehr  aufnahmefähig  und  rentabel  gezeigt  hat,  vielfach 
betont  worden,  dafs  die  Ausfuhr  für  die"  deutsche 
Industrie  nur  von  völlig  untergeordneter  Bedeutung 
sei.  Es  konnte  aber  doch  verhängnifsvoll  werden, 
wollte  man  nicht  zugleich  die  größtmöglichen  An- 
strengungen machen,  die  Ausfuhr  zu  erweitern.  D.ifs 
es  in  Bezug  auf  Ostasieu  hohe  Zeil  ist,  zeigen  die 
oben  milgetheilten  Zahlen. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Deutsche  Elektrochemische  Gesellschaft. 


Die  diesjährige  sehr  gut  besuchte  Hauptversamm- 
lung wurde  am  21.  bis  21.  Juni  in  München  abgehalten 
und  durch  einen  Begrüßuiigsiheiid  im  knuigl.  lb>|- 
bräuhaus  eingeleitet.  Am  folgenden  Tage  fanden  die 
Verhandlungen,  zu  welchen  Ihre  Konigl.  Hoheit 
Prinzessin  Therese  von  Bayern  sowie  Cullus- 
minister  v.  Landmann  und  Slaatsminister  Freiherr 
von  Crailsheim  erschienen  waren,  im  Festsaale 
des  Killistgewerbehauses  statt. 

Nachdem  der  Vorsitzende.  Professor  Dr.  Ost  wald- 
Lcipzig,  den  Gästen  für  ihr  Erscheinen  gedankt  und 


die  Vertreter  der  Sladt  München,  der  dortigen  Hoch- 
schulen sowie  die  Vereinsmilglieder  begrüßt  und 
Minister  v.  Land  mann  namens  der  Gäste  gedankt 
halte,  erhielt  Professor  Dr.  Linde  das  Wort  zu 
seinem  Vortrag  über 

Apparate  zur  Verflüssigung  der  Luft  und  zur 
Erzeugung  hoher  Kältegrade. 

In  allen  Kältemaschinen  beruht  die  Wärme- 
eiitziehuiig  darauf,  dal's  gewisse  Körper,  sogenannte 
Kälteträger,  bei  Ausdehnung  ihres  Volumens  Kräfte 
überwinden,  und  denigemäfs  Arbeit  leisten,  deren 
Aequivalent  ihnen  in  Form  von  Wärme  Abgenommen 
wird.     Der   vom   Vortragenden  construirte  Apparat 
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besteht  aus  einein  zweistufigen,  von  einem  Elektromotor 
bewegten  Lufteompressor  und  einem  damit  verbundenen 
Wflrmeaustausch-(Gegenstrom-)Apparat.  Dieser  bildet 
eine  durch  Ineinandcrsteeken  von  '.i  Kupferrohren 
hergestellte  dreifache  Spirale,  in  welcher  ein  be- 
stimmter Kreislauf  der  Luft  stattlindet.  Die  Luft 
wird  zunächst  tinter  Kühlung  comprimirt  und  dann 
in  dem  Gegenstromapparat  zur  Expansion  gebracht, 
dergestalt,  dafs  die  expandirende  Luft  im  äufseren 
Röhrcnraum  die  im  inneren  Köhrenraum  sich  bo-  ! 
wegeiide  comprimirte  Luft  mehr  und  mehr  abkühlt,  | 
bis  der  Beharrungszustaud  eintritt.  Bei  einem  Arbeits- 
aufwand von  3  HE'  liefert  der  Apparat  reichlich  1  1 
flussige  Luft  in  der  Stunde. 

Die  gewonnene  Flüssigkeit  zeigt  nicht  dieselbe 
Zusammensetzung  wie  die  Atmosphäre  in  der  Luft. 
Während  nämlich  die  Kondensation  von  Stickstoff 
und  Sauerstoff  gleichzeitig  erfolgt ,  findet  bei  der 
Wiederverdampfuug  eine  Fractionirung  statt  in  der 
Weise,  dafs  zuerst  vorwiegend  Stickstoff  verdampft, 
so  dafs  die  Flüssigkeit  um  so  sauerstoffreicher  wird, 
je  länger  die  Verdampfung  dauert.  — 

Die  mit  dem  Apparat  erhaltene  Flüssigkeit 
wurde  herumgereicht  und  der  Sauerstoffreiehthum 
derselben  durch  die  lebhatte  Entzündung  und  Ver- 
brennung glimmender  Späne  gezeigt. 

Das  erwähnte  Verhalten  der  atmosphärischen 
Lull  ermöglicht  die  Gewinnung  von  Gasgemischen, 
welche  mehr  oder  weniger  reich  an  .Stickstoff  und 
an  Sauerstoff  sind,  und  zwar  werden  die  hierzu 
dienenden  Apparate  so  eingerichtet,  dafs  diese  (temische 
vor  ihrem  Austritt  die  ganze  Kältemenge  an  die 
comprimirte  Luft  zurückgeben ,  welche  zu  ihrer 
lleralikübluug  und  Verflüssigung  nöthig  war,  so  dafs 
nur  derjenige  Arbeitsaufwand  erforderlich  bleibt, 
welcher  der  Deckung  der  Kälteverlusle  entspricht. 
Auf  solche  Weise  wird  es  möglich,  z.  B.  sehr  sauer- 
stoffreiche Gemische  mit  verhältuifsmäfsig  geringem 
Aufwände  zu  gewinnen,  doch  können  auch  andere 
Gasgemische  auf  gleiche  Weise    fractionirt  werden,  j 

Zum  Schlufs  seines  mit  vielem  Beifall  auf- 
genommenen Vortrags  zeigte  der  Redner  noch  Ozon,  j 
das  durch  einen  Siemenssehen  Ozonisator  aus  Sauer- 
stoff gewonnen  und  durch  Eintauchen  eines  Glas- 
condensators  in  flüssige  Luft  verflüssigt  worden  war, 
wobei  die  tiefblaue  Farbe  der  Flüssigkeit  zu  be- 
merken war. 

Als  zweiter  Redner  sprach  Professor  Ostwald 
üher  wissenschaftliche  und  technische  Bil- 
dung. Seine  interessanten  Darlegungen,  die  einen 
sehr  lebhaften  Meinungsaustausch  hervorriefen,  richte- 
ten sich  insbesondere  gegen  die  geplante  Einführung 
eines  Staatsexamens  für  Chemiker. 

J.  Pfleger -Frankfurt    lierichtete   sodann  über 

elektrische  Oefen. 

Obwohl  die  elektrischen  Oefen  erst  seil  der 
ralirikmäfsigen  Darstellung  von  Silicium-  und  Calcium- 
carbid  gröfsere  Bedeutung  erlangt  haben,  so  kann 
man  doch  jetzt  schon  von  einer  .Chemie  des 
Licht  ho  gen  s*  sprechen.  Mit  der  Bearbeitung 
dieses  Gebietes  hat  sich  bisher  fast  nur  M o  i  s sa  n 
beschäftigt.  Es  scheint  dies  daran  zu  liegen,  dafs 
den  deutschen  wissenschaftlichen  Laboratorien  keine 
solchen  Kraftquellen  zur  Verfügung  stehen,  wie  sie 
der  genannte  französische  Forscher  Itenutzt.  Die 
Technik  ist  der  Wissenschaft  auf  diesem  tiebiete 
vorausgeeilt,  denn  die  Darstellung  von  Calciumcarbid 
nimmt  heute  bereits  eine  achtunggebietende  Stellung 
ein.  Selbst  in  Ländern,  wo  bisher  keine  oder  nur 
eine  sehr  untergeordnete  chemische  Industrie  bestand, 
geht  man  mit  aller  Macht  an  die  Erzeugung  von 
Carhid,  besonders  unter  Benutzung  von  Wasserfällen, 
wie  z.  B.  in  Spanien.     Die  Ausnutzung  der  vor- 


handenen Wasserkräfte  für  den  genannten  Zweck  hat 
ihren  Grund  darin,  dafs  zur  Carbidhildung  sehr  viel 
Energie  erforderlich  ist.  Ein  Carbidofen.  in  welchen 
ein  Strom  von  2:>(>  bis  :«K>  elektrischen  Pferdekräften 
geschickt  wird,  ist  gar  kein  grofser  Apparat. 

Nach  einer  thermochemischen  Berechnung  von 
Pictet  kann  man  theoretisch  mit  einer  Pferdekraft 
in  24  Stunden  etwa  4  kg  Carbid  herstellen.  Es 
sind  bereits  eine  grofse  Anzahl  von  Carbidöfen  con- 
struirt  worden,  und  alle  Vorrichtungen  sollen  den 
Zweck  haben,  die  Ausbeule  an  Carbid  zu  steigern ; 
es  soll  Oefen  geben,  die  9  bis  Ii  kg  gutes  {Carbid 
f.  d.  Pferdekrafl  in  24  Stunden  geben.  Diesen  Angaben 
mul's  man  indessen  skeptisch  gegenüberstehen. 

Dafs  Spanien,  mit  seinen  zahlreichen  und  so 
billigen  Wasserkräften  sich  für  die  Carbidfabric  iliou 
eignet,  liegt  auf  der  Hand,  um  so  mehr  als  auch  die 
indessen  menschlichen  Arbeitskräfte  billig  sind  und 
sich  Kalk  an  Ort  und  Stelle  vorfindet,  der  blofs  geholt 
zu  werden  braucht,  ohne  Jemand  zu  fragen.  Koks  mul's 
allerdings  aus  England  beschafft  werden.  Man  will 
nun  auch  in  der  Thal  grofse  Carbidmengeu  in  Spanien 
herstellen:  die  am  Elm»  zu  errichtende  Anlage  soll  für 
eine  jährliche  Erzeugung  von  :iOUOO  t  eingerichtet 
werden.  In  Spanien  ist  aufser  für  Lichtzwecke  noch 
eine  Verwendung  ins  Auge  gefafst,  die,  wenn  sich  die 
durch  Vorversuche  erzielten  Resultate  bestätigen  sollten, 
allerdings  riesige  Mengen  Carbid  verschlingen  würde, 
nämlich  die  Reblausverlilgung.  Wenn  sich  in  der 
Thal  herausstellen  sollte,  dafs  im  Carbid  ein  sicher 
wirkendes  Mittel  gegen  den  so  gefürchteten  Rcben- 
schädliug  gefunden  ist,  dann  wäre  dies  nicht  allein 
für  Spanien,  sondern  für  alle  weinbaiitreibenden 
Länder  von  größter  national-ökonomischer  Bedeutung. 

Der  Betrieb  einer  Calciumcarbidfabrik  ist  äufserst 
einfach.  Koks  und  Kalk  werden  gemahlen,  und  zwar 
soll  der  Koks  etwas  feiner  gemahlen  werden  als  der 
Kalk ;  und  dann  werden  beide  Substanzen  gemischt 
in  solchem  Verhält nifs,  dafs  Calciumoxyd  und  Kohlen- 
stoff in  ungefähr  theoretischen  Mengen  vorhanden 
sind.  Diese  Mischung  wird  dem  Ofen  continuirlich 
zugeführt. 

Die  gegenwärtig  im  Betrieb  befindlichen  Carbid- 
öfen sind  nicht  zum  Abstechen  des  geschmolzenen 
Carbids  eingerichtet,  sondern  es  werden  im  Ofen 
grofse  Carbidblöcke  erzeugt,  die  nach  dem  Heraus- 
nehmen aus  dem  Ofen  und  nach  dem  Erkalten  in 
grobe  Stücke  zerschlagen  und  luftdicht  verpackt  werden. 
In  Amerika  geht  man  jetzt  bereits  so  weit,  dafs  man 
Blöcke  bis  zum  Gewicht  von  2<X)  kg  erzeugt.  Bei 
einigermafsen  guter  Ofenl'ührung  sind  diese  Blöcke  in 
sich  und  die  einzelnen  Blöcke  unter  sich  annähernd 
constant  zusammengesetzt. 

In  den  erstarrten  Carbidblöeken  und  zwar  in 
dem  untersten  Thcile  derselben  finden  sich  häufig 
glänzende  Metallkugeln  eingelagert,  bestehend  aus 
Ferrosilicium  und  herrührend  aus  dem  Eisenoxyd  und 
der  Kieselsäure  der  Koksaschc.  Die  Thatsache,  dafs 
sich  dieses  Eisensilicid  bilden  und  sich  zu  gröfsereu 
Königen  vereinigen  kann,  ist  höchst  bemerkenswert!), 
wenn  man  sich  überlegt,  in  wie  feiner  Vertheilung 
und  wie  dünn  gesäet  sich  die  Componenlen  im  Aus- 
gangsmaterial vorfinden.  Durch  die  Bildung  von 
gröfsereu  Ferrosiliciumkugeln  wird  dargeth.ui,  dafs 
das  Carbid  im  Ofen  so  dünn  geschmolzen  ist,  dafs 
dasselbe  wie  ein  Flul'smittel  wirkt.  Alter  trotz  dieser 
Düniiflüssigkeil  läuft  beim  Oeffnen  eines  Abstichloches 
das  Carbid  nur  zum  Theil  aus  dem  Ofen  ab,  und  der 
Rest  erstarrt  zu  einer  Ofensau,  die  recht  unangenehm 
werden  kann.  Aus  diesem  Grunde  ist  man  darauf 
angewiesen,  im  Ofen  gröfsere  Blöcke  zu  erzeugen  und 
hen  Ofen  so  zu  coustruiren,  dafs  diese  Blöcke  bequem 
derausgenommen  werden  können. 

In  der  Erläuterung  des  Vortrags  wies  Director 
Rat  hen  au  darauf  hin,  dafs  diejenigen  Fabriken,  die 
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heule  einen  grofsen  Theil  des  Carbidhedarfs  von 
Deutschland  und  auch  des  Auslandes  herstellen 
(Hill  er  leid  und  Neu  hausen),  es  sich  zur  Aufgabe 
gemacht  haben ,  den  Carbidhetrieh  möglichst  dem 
Hochofenbetrieb  ähnlich  einzurichten.  Sie  versuchen 
ihr  Ziel  dadurch  zu  erreichen,  dafs  sie  ihre  Oeten  so 
construiren,  dafs  das  Material  oben  eingeführt  wird 
und  die  Producte  unten  austreten,  mit  anderen  Worten, 
dals  ein  continuirlicher  Betrieb  entsteht.  Ein  solcher 
continuirlicher  Betrieb  ist  schon  über  ein  Jahr  vor- 
handen. 

Im  Anschlufs  an  den  Pllegerschei.  Vortrag  sprach 
Dr.  Li  eb  in  an  n -Frankfurt  a.  M  über  die 

Herstellung  von  Phosphor  Im  elektrischen 
Destlllntionsofen. 

Diese  gelingt  sehr  gut,  wenn  man  ein  Gemisch 
von  Calciumphosphat  mit  Kohle  und  Saud  oder  Alu- 
miniumoxyd im  Lichtbogen  erhitzt. 

Die  Gewinnung  und  Destillation  des  Phosphors 
mufs  unter  Abschlufs  der  Luft  zur  Vermeidung  jeg- 
licher Verbrennung  desselben  vorgenommen  werden, 
weswegen  während  des  ganzen  Prozesses  ein  in- 
differentes Gas,  etwa  Leuchtgas,  zugeführt  wird.  Das 
betreffende  (ias  hat  aufserdem  den  Zweck,  den  nöthigen 
Druck  zur  Austreibung  des  freiwcrdeiulen  Phosphors 
herzustellen.  Der  überdestillirende  Phosphor  wird 
unter  Wasser  aufgefangen,  um  nöthigenfalls  um- 
geschmolzen  zu  werden.  Er  ist  bei  Einhaltung  der 
richtigen  Versuchsbedingungen  von  vorzüglicher  Rein- 
heit. Laut  Readman,  der  in  einer  Art  Cowles-Ofen 
arbeitete,  werden  auf  diese  Weise  86  "0  des  im  Ge- 
menge enthaltenen  Phosphors  erhallen. 

Das  elektrische  Verfahren  zur  Fabrication  von 
Phosphor  ist  in  Deutschland  vollständig  freigegeben, 
und  trotz  alledem  wurde  erst  in  allerletzter  Zeit  in 
Deutschland  die  Fabrication  von  Phosphor  überhaupt 
aufgenommen.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  im  Jahre  WXi 
der  Werth  der  Einfuhr  des  Phosphors  nach  Deutsch- 
land sich  nahezu  auf  eine  Million  Mark  stellte,  die 
Ausfuhr  dagegen  nur  etwa  den  vierten  Theil  dieser 
Summe  betrug,  so  ist  damit  klar  bewiesen,  dafs  be- 
deutende Summen  zu  Ungunsten  unserer  Handels- 
bilanz alljährlich  ins  Ausland  abfliefsen  und  wie  sehr 
dadurch  unser  Nationalvermögen  geschädigt  wird. 
Dabei  ist  noch  die  alljährliche  Ausfuhr  aus  Deutsch- 
land in  Rechnung  zu  ziehen,  denn  in  Deutschland 
soll  im  Jahre  1893  auch  noch  nicht  ein  Kilo  Phosphor 
überhaupt  technisch  fabricirt  worden  sein.  Die  an- 
gebliche Ausfuhr  kann  also  nur  vom  Durchgangs- 
verkehr herrühren.  Dazu  kommt  noch,  dals  gerade 
Itei  uns  der  Verbrauch  von  Phosphor  alljährlich  zu- 
nimmt. Diese  Gesichtspunkte  veranlafslen  auch  offen- 
bar die  chemische  Fabrik  Griesheim,  die  Fabrication 
des  Phosphors  vor  einigen  Monaten  aufzunehmen,  und 
zwar,  wie  man  sagt,  durch  staatliche  Begünstigung. 
Wie  weit  sich  das  Gerücht  dabei  bewahrheitet,  dals 
der  Staat  diese  deutsche  Fabrication  in  Griesheim 
begünstigt,  entzieht  sich  unserer  Kcnntnil's. 

üb  die  chemische  Fabrik  Griesheim  nach  dem 
Readman  -iParkerschen  Verfaliren  oder  sonst  nach 
einem  elektrischen  oder  anderen  Verfahren  Phosphor 
labricirl,  ist  gleichfalls  nicht  bekannt. 

Es  soll  hier  noch  erwähnt  werden,  dars  neben 
diesem  Verfahren,  nach  dem  beispielsweise  noch  die 
säir.mtlichen  kleineren  Fabriken  Rufslauds  und  ver- 
mutlich auch  die  12  aufserdem  noch  bestehenden 
Phosphorfabriken,  z.  B.  die  Firmen  Albright  &  Wilson 
in  üldhurry  bei  Birmingham  und  Gigny  &  Sohn  in 
Lyon  arbeiten,  noch  eine  Reihe  neuerer  Verfahren 
bestehen,  wie  das  Robinsonsche  (Modifikation  des 
Readman  -  Parkerscheri)  und  das  gleichfalls  elektrische 
und  technisch  anwendbare  Desjardinsehe  fran- 
zösische   (Natriumphosphat,   Kieselsäure   und  Sand: 


'  2  Na»  PO i  f  :i  Sit).  +  5C=3  Na:  Sit),  +  2  P  |  5  CO) 
und  das  in  Deutschland  patentgeselzlich  geschützte 
Verfahren  von  Professor  Rossel  in  Uern,  der  tneta- 

1  phosphorsaure  Salze  mit  Zinkslaub  oder  Aluminium 
reducirt  (die  Reduction  erfolgt  In-reits  über  der  ge- 
wöhnlichen Gasflamme  im  Glasröhrchen). 

Wie  sehr  das  elektrische  Verfahren  von  Read- 
man &  Parker  zur  Darstellung  von  Phosphor  von 
Bedeutung  ist,  geht  aus  der  Thatsaehe  hervor,  dafs 
in  der  grofsen  neuen  Phosphorfabrik  zu  Wedenstield 
(England),  wie  l>ehauplet  wird,  heute  schon  mehr 
Phosphor  fabricirt  wird,  als  in  allen  anderen  Fabriken 
der  Welt  zusammengenommen. 

Dr.  Borchers-Duisburg  wies  in  der  folgendeu 
Besprechung  daraufhin,  dafs  zur  Reduction  von  Phos- 
phaten durch  Kohle  schon  bedeutend  niedrigere  Tem- 
peraturen als  jene  des  Lichlliogens  ausreichend  seien. 
Bei  Versuchen  zur  Reduction  von  Thomasschlacke 
erhielt  er  statt  des  erhofftet!  Calciumphosphides 
Calciumcarbid  und  Phosphordämpfe. 

Am  zweiten  Vcrs.immlungstage  wurden  die  ge- 
schäftlichen Angelegenheiten  erledigt.  Als  Ort  für 
die  nächste  Versammlung  ist  Leipzig  in  Aussicht 
genommen  worden.  Dr.  Borchers-Duisburg  be- 
richtete als  erster  Vortragender  über  neuere  Versuche 
mil  seinem  K  o  Ii  I  e  u  gas  -  E I  e  m  e  u  t.*  Die  Unter- 
suchungen sind  indessen  noch  nicht  abgeschlossen.  Die 
übrigen  Vorträge  waren  rein  wissenschaftlicher  Natur. 


Verein  deutscher  Eisengießereien. 


Der    .Verein   deutscher    Eisengiefsereicn  *  hält 
vom  15.  bis  17.  September  in  Goslar  seine  nächste 
(  Hauptversammlung  ab.    Es   wird   lieabsicbligt ,  bei 
dieser  Gelegenheil  eine  Ausstellung   von  Utensilien, 
Werkzeugen  und  Apparaten  für  das  Gicfsereifach  statt- 
finden zu   lassen.     Die  Ausstellung  wird  eine  be- 
schränkte sein,  soll  jedoch  alle  neueren  Erzeugnisse 
von   Formmaschinen.   Hebezeugen    für  Formkästen, 
Formplatten,  Modellen,  Formkästen,  Form  -  Trocken- 
apparaten,   Kernformmaschinen,  Ciipolofeugebläseii, 
Werkzeugen  für  die  Formerei,  Kernmacherei,  Sand- 
aufliereiliiugsmaschinen  u.  s.  w.  darbieten.  Die  Leituug 
1  liegt  in  den  bewährten  Händen  des  Hüttendirector 
j  Otto  üertel,  Alfeld  a.  d.  Leine,  und  ist  daher  an- 
I  zunehmen,  dafs  das  Unternehmen  von  Erlolg  begleitet 
sein  wird. 


American  Institute  of  Mining  Engineers. 


Die  erste  diesjährige  Versammlung  fand  in  der 
Zeit  vom  16.  bis  211.  Februar  in  Chicago  unter  dem 
Vorsitz  von  E.  G.  Spilsburg  statt.  Dem  Geschäfts- 
bericht entnehmen  wir,  dafs  die  Mitgliederzahl  am 
Ende  des  Rerichtsjahres  2117  erreicht  hat.  Die  Ein- 
nahmen des  Vereins  haben  32  411,27  /,  die  Ausgaben 
23  689,51  /  betragen,  so  dafs  ein  Ueberschufs  von 
8721,76  /  verblieb.  Für  das  laufende  Vereinsjahr 
wurde  Thomas  M.  Drawn  zum  Vorsitzenden  gewählt. 

Am  ersten  Versammhuigstage  wurden  die  Lebcns- 
|  beschreibungen  einiger  im  verflossenen  Jahre  verstor- 
bener Mitglieder  verlesen.  Sodann  machte  J.  F.  Lewis 
Mittheilungen  ülter  den  neuen  Chicago-Kanal.  Arn 
zweiten  Tnpe  kam  eine  grofse  Zahl  von  Vorträgen 
zur  Verlesung,  von  denen  wir  insbesondere  denjenigen 
von  Axel  Sa  hl  in  aus  Sparrows  Point  über  Material  - 
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bewegung  bei  Hochöfen  hervorheben.  Wir  be- 
schränken uns  indessen  auf  eine  auszugsweise  Wieder- 
holung des  Vortrags  (vgl.  S.  635),  da  derselbe  nur 
wenig  thntsächlich  Neues  enthält. 

Von  den  übrigen  Vorträgen  wären  nur  zu  er- 
wähnen: Die  Manganerzlagerstätten  in  Panama  (Co- 
lumbien), von  E.  C.  Chi  hos -New  York.  Die  Werth- 
bestimmung verschiedener  Kohlen  mittels  des  Mahler- 


Calorimelers,  von  .\.  W.  Lord  und  F.  Haas.  Die  gegen- 
wärtigen Theorien  des  Stahlhärtens,  von  F.  Osmond- 
Paris  Eine  Decimallehre  für  Draht  und  Blech,  von 
R.  W.  Raymond.  Eine  kurze  Notiz  ül>er  Liefer ungs- 
vorschriften  lür  Schienen,  von  R.  W.  Hunt.  Das 
Härten  des  Stahls,  von  H.  M.  Howe.  Die  Chromit- 
lagerstätten  von  Port  au  Port-Bay,  Neufundland,  von 
G.  W.  Maynard. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Elsen-  nud  Stahlindustrie  la  den  Ver.  Staaten. 

Die  in  Nr.  6  d.  J.  $.  214  mitgetheillen  statistischen 
Augal>eu  ergänzen  wir  nach  dem  inzwischen  er- 
schienenen .  Annual  Statistical  Report  of  the  American 
Iron  and  Steel  Association*  wie  folgt: 

Die  Erzeugung  von  B  c  s  s  e  m  e  r  s  t  a  Ii  I  b  I  ö  c  k  e  u 
und  BesM-merstahlgiifs,  welche,  wie  bereits  berichtet, 
im  Jahre  1896  3982  621  t  gegen  1  '.187  661  t  im 
Jahre  1895  betrug,  vertheilte  sich  auf  die  einzelnen 
Staaten  wie  folgt:  ^  ^ 

t  t 

Pennsylvanien    .  .  3  026  578  2  329  199 

Illinois                      SSO  li'jr»  792  587 

Ohio                        731173  577  631 

Uebrige  Staaten    .     319  218  282  907 

1987  664    3'. 182  621 
Es  entlieleu  also  auf  Pennsylvanien  allein  über 
58  %    der  gesammten   Bcssemerstahlerzeugung  des 
Landes. 

Die  Erzeugung  von  M  a  r  t  i  n  s  t  a  h  I  b  1  öc  k  e  u 
Itelief  sich  im  Jahre  1896  auf  1319+79  t,  gegen 
l  155  377  t  im  Jahre  1895,  und  zwar  wurden  530  803  t 
nach  dem  sauren  und  768  676  l  naeh  dem  basischen 
Verfahren  erzeugt :  über  eine  Million  Tonnen  entfallen 
von  der  Marliiistahlerzeugung  allein  auf  Pennsylvanien. 
An  Tiegelstahl  wurden  im  Jahre  1896  61660  t 
gegen  68  718  t  im  Jahre  1895  erzeugt.  Rechnet  mau 
hierzu  noch  die  Erzeugung  von  Cementstahl,  Puddel- 
stahl  und  Patentstahl,  welche  im  verflossenen  Jahre 
2133  t  betrug,  so  ergiebt  sich  für  1896  eine 
Gesainintslahlproduction  von  5366195  t, 
worunter  5302103  t  Flurseisen. 

Die  Weirsblechfabrication,  der  jüngste 
amerikanische  Industriezweig,  hat  unter  dem  Schulze 
der  Mac  Kinley-Bill  im  vorigen  Jahre  einen  gewaltigen 
Aufschwung  zu  verzeichnen ;  es  übersteigt  die  Er- 
zeugung der  mit  dem  30.  Juni  1896  abgelaufenen 
12  Monate  niij.  307  228  621  Pfund  diejenige  des  vorher- 
gehenden Censusjahres  um  58  K. 

Die  Erzeugung  von  W  a  I  z  d  r  a  h  t  betrug  1 896 
633970  t  gegen  800903  t  im  Jahre  1895.  an  Draht- 
stiften wurden  1896  1719860  Kisten  von  je 
100  Pfand  gegen  5841  403  Kisten  im  Jahre  1895  er- 
zeugt; die  Erzeugung  an  geschnittenen  Nägeln 
belier  sich  im  Jahre  1896  auf  6  335  7:50  Kisten  gegen 
7  971  297  Kisten  im  Jahre  1895. 

Handels-  and  Schiffahrtsbericht  lür  Bilbao. 

Dem  obigen  Bericht'  entnehmen  wir  die  fol- 
genden Angaben.  In  Kohle  und  Koks  ist  die 
Einfuhr  während  der  letzten  Jahre  ziemlich  unver- 
ändert gehlieben ,  obgleich  sich  mit  jedem  Jahre  die 
Erzeugung  in  Aslurieu  steigert  und  eigentlich  dadurch 
die  ausländischen  Erzeugnisse  durch  die  einheimischen 
verdrängt  werden  sollten.    Dies  ist  indessen  nur  in 


den  kleineren  Betrieben  und  far  die  Bunker  der  Fall 
gewesen .  während  bei  den  Hauptabnehmern ,  den 
grofsen  Hüttenwerken,  die  sich  an  den  Gebrauch  von 
englischen  Kohlen  und  Koks  gewohnt  halten,  die  ein- 
heimische Kohle  nur  in  bescheidenem  Maf*e  und  der 
einheimische  Koks  fast  gar  nicht  Verwendung  findet. 
Zum  Theil  trägt  hieran  Schuld  die  iniuderwerthige 
(Jualitfil  asturianischer  Kohle,  dann  aber  auch  der 
Umstand,  dafs  die  drüben  mit  grofsen  Förderungs- 
und  Traiispiirlschwierigkeiten  zu  kämpfen  und  infolge- 
dessen es  noch  nicht  zuwege  gebracht  haben ,  eine 
qualitativ  sich  gleichbleibende  Kohle  regelmäßig  zu 
liefern,  was  für  einen  ausgedehnteren  Bezug  seitens 
der  Hüttenwerke  erstes  Erfordernils  wäre.  In  den 
beiden  letzten  Jahren  sind  übrigens  in  Aslurien  eine 
Reihe  neuer  Aufbereitung»-  und  Kokereianlagen  er- 
richtet worden. 

Die  Erzeugung  an  Kohle  und  Koks  in  Aslurien 

,>elruS:  Kohlo  Koka 

1895  .  .     1008  769  t    131  090  t 

1896  .     1  122  700  1    150  (»00  t 

Die  in  den  übrigen  Provinzen  Spaniens  geförderte 
Kohle,  welche  einschliefslich  der  Erzeugung  Aslnrieiis 
im  Jahre  1895  1  73» 075  t  und  1896  1830  771  t  lietrug, 
I  kommt  für  Bilbao  des  grofsen  Transportes  wegen 
nicht  in  Betracht. 

Die  Gesammleinfuhr  ausländischer  Kohle  in 
Spanien  wird  der  einheimischen  Förderung  etwa 
gleichkommen.  In  Bilbao,  wo  die  Einfuhr  fremder 
Kohle  noch  viermal  gröfser  ist,  als  die  Zufuhr  astu- 
rischer,  wurden  eingeführt  aus: 

1895  1896 
Kohle  Kuk»         Kuhle  Kok« 

Großbritannien  318  721  t  70  886  t  373  818  t  82  119  t 

Deutschland..        100 1     7  839  1       —     t   17  152  t 

Die  Einfuhr  von  Kohle  und  Koks  aus  Deutschland 
hat  seit  zwei  Jahren  mehr  und  mehr  nachgelassen 
und  seit  Herbst  vorigen  Jahres  ganz  aufgehört. 

Der  in  allen  eisenerzeugenden  Ländern  Itereits 
1895  begonnene  und  während  des  Vorjahres  sich 
weiter  entwickelte  Aufschwung  hatte  auch  bedeutenden 
Einflufs  auf  die  Förderung  und  Ausfuhr  der  Eisen- 
erze, und  zwar  derart,  dafs  das  bis  jetzt  mit  der 
größten  Ausfuhr  dastehende  Jahr  1890  durch  das 
letzt  verflossene  um  nahezu  'h  Million  Tonnen  über- 
flügelt wurde.    Von  Bilbao  wurden  ausgeführt  nach: 

1895  1896 

Großbritannien  .  .    3  171902  t  :H29  0OSt 

den  Niederlanden*  .      (109  619  l  8i>5  176  t 

Frankreich  ....      292530  t  329138  t 

Belgien                          I5O320  t  BW»  521  t 

Deut*  bland    .  .  .          3  213  t  5  229  t 

Ver.  Staaten   ...        17  128  t  15-432  t 

Italien   1  810  t 

.    4  244  712  t    4  716  314t 


♦  .Deutsches  Handels-Archiv,  Juliheft  1897. 


♦  Für  Deutschland. 
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Die  Erzausfuhr  von  den  westlich  von  Bilbao 
liegenden  Verladeplätzen  betrug  1X1)5  2H7<K>0  t  und 
ls'J«  «26 300  t. 

Die  lebhafte  .Nachfrage  nach  gerostetem  Spath- 
eisenstein  ,  der  auf  Grund  der  in  den  letzten  Jahren 
gesammelten  Erfahrungen  reiner  und  gediegener  her- 
gestellt wird,  hat  zur  Anlage  weiterer  Röstofen  Ver- 
anlassung gegeben;  ihre  Zahl  huträgt  17  mit  rund 
1550O0  t  Jahresleistung. 

Die  Roheisenerzeugung  auf  den  drei  in  Bilbao 
bestellenden  Hochofenwerken  war  folgende: 


Sociedad 
Viicaya 

Sor.edad 
Alto» 

J.M*itinei 
de  |U 
Ri«, 

t 

't  ' 

t 

1S90  .    .  . 

Kf(  500 

BS  WO 

ISH1  .  .  . 

!(•■  r.ir. 

7S:»m 

:;>  tu»; 

IM'-  .   .  . 

Urisi» 

«o  152 

17  i:;o 

is-.r.;  .  .  . 

99  127 

<>•>  :m 

•>o  ::st 

1*94  .  .  . 

101  411 

92  071» 

21  0-21 

ISM5  .  .  . 

7.!  14--J 

so  :>oo 

2",  922 

IM»«   .    .  . 

90015 

so:;  iw 

Die  Gcsainmlerzeugung  dieser  Werke  betrug 
demnach  Isy5  1 7t»  :»<>!■  t  und  189«  2041  7:>7  t. 

Die  Hohciscnausfuhr  ist  seit  IS'.M,  in  welchem 
Jahre  sie  die  Höhe,  von  96  109  t  erreichte,  stetig  zu- 
rückgegangen, sie  betrug  lS'.C»  22  :;2'J  t  und  lsy« 
200JS  t:  dagegen  haben  sich  die  Hütten  unter  dem 
Schutze  des  Eingangszolles  auf  Hoheisen  von  -20  bezw. 
■2t  Pesetas  den  ausländischen  Wetlltewerb  ferngehalten. 

Die  Ausfuhr  von  Fe  rt  igfa  b  ricaten  durch  die 
Hüttenwerke  ist  immer  noch  eine  unbedeutende,  sie 
betrug  im  Jahre  1*1(5  17ii.s  t  und  1S9«  175o  t;  hiervon 
gingen  nach  Guba  1501  bezw.  1«72  t. 

Die  Erträgnisse  der  grofsen  Bilbaoer  Eisen-  und 
Stahlwerke  sind  trotz  der  günstigeren  Coiijunctureii 
des  europäischen  Marktes  nur  miltelmäfsig  gewesen. 
Auch  die  Aufhebung  der  Zollfreiheit  auf  Eisenbahn- 
material  hat  bis  jetzt  eine  sichtbare  Besserung  nicht 
gebracht;  ob  durch  das  kürzlich  gebildete  Verkaufs- 
syndicat  die  Lage  eine  wesentlich  günstigere  werden 
wird,  läfst  sich  noch  nicht  ersehen,  frühere  ähnliche 
Vereinigungen  waren  immer  nur  von  kurzem  Bestand 
und  ohne  Vortheil. 

Die  Erträgnisse  der  kleineren  Giefsercieu  und 
mechanischen  Werkstätten  waren  durchweg  etwas 
besser,  ebenso  halfen  die  beiden  Weifsblechfabriken 
ein  befriedigendes  Resultat  erzielt. 


Bestand  und  Herkunft  der  Loromotiren  in  Rufeland. 

Die  statistische  Ahtheilung  des  russischen  Mini- 
steriums der  Commuiiicatiouswege  hat  soeben  sehr 
eingehende  Miltheiluugcn  veröffentlicht  über  die  auf 
den  Eisenbahnen  des  europäischen  Bufslaiid  (mit 
Einsehlufs  des  Königreichs  Bolen  ,  jedoch  ohne  das 
Oror-rürstenthuui  Finland)  am  I.  (U!.)  Januar  IS'.»«» 
in  Gebrauch  gewesenen  Locomotiven.  Danach  zählte 
mau  zum  angegebenen  Termin  auf  dem  gesaminteii 
Bihunetz  des  europäis, dien  Bufslaiid  (ohne  Finland) 
SD2o  l,ocomotiveu,  deren  Ankaufspreis  -21  061  HKH» Rubel 
betragen  hatte,  so  dafs  im  Durchschnitt  jede  Loco- 
motive  mit  Tender  ungelähr  26  000  Rubel  gekostet 
hat.  155«  oder  19  "u  entlielen  auf  die  für  die  ge- 
mischten und  die  Personenzüge  bestimmten  Locomo- 
tiven.  die  Zahl  der  Frachtzugloconioliveii  betrug 
somit  651.7.  Von  diesen  letzteren  sind  2512  ,  also 
last  to  \.  als  .starke  vierachsjge*  verzeichnet.  Von 
den  155«  Locomotiven  für  gemischte  und  Personen- 
züge sind  lPil  oder  72  ?u  mit  Bremsen  verschiedener 


Systeme  versehen,  und  zwar  7<>2  von  ihnen  mit  der 
West  inghoiise  -  Bremse.  Geheizt  wurden  von  den 
Locomotiven  :  .''.241  mit  Steinkohlen,  2590  mit  Naphtha, 
22I59  mit  Holz  und  5.i  mit  Torf.  Der  Zeit  ihrer  Her- 
stellung nach  zerfielen  die  Locomotiven  in  folgende 
Gruppen:  26."!  entstammten  noch  den  fünfziger  Jahren. 
1S2S  den  sechziger,  3«20  den  sieltfiger ,  1167  den 
achtziger  und  1215  den  neunziger  Jahren.  Nicht 
weniger  als  15  "„  aller  Locomotiven  stammten  somit 
aus  den  siebziger  Jahren ,  hatten  ein  Durchschnitt*- 
alter  von  mehr  als  20  Jahren  und  Itefanden  sich 
also  bereits  sehr  lange  im  Dienst.  Die  aus  den 
fünfziger  und  sechziger  Jahren  stammenden  2091 
Locomotiven  (fast  2«  %  der  Gesainmtzahl)  müssen 
entschieden  als  veraltet  und  nur  in  beschränktem 
Grade  brauchbar  bezeichnet  werden.  Von  den  S12:! 
Locomotiven  waren  to20,  also  fast  die  Hälfte,  in 
russischen  Maschinenfabriken  gebaut  (darunter  Ißfil 
in  Kolomna  und  12M«  auf  der  Newskischeii  Fabrik  l>ei 
St.  Petersburg),  die  übrigen  4103  im  Auslände,  und 
zwar  in  Deutschland  17:;s,  in  Frankreich  «94,  iti 
England  560,  in  Oesterreich  b'M  und  in  Belgien  211. 
Es  sei  dabei  bemerkt,  dafs  Locomotiven  für  Schmal- 
spurbahnen in  Bufslaiid  bisher  überhaupt  nicht  ge- 
baut worden  sind ,  die  in  obigen  Zahlen  enthaltenen 
dieser  Gattung  daher  iusgesammt  dem  Auslände  ent- 
stammen. Erst  jetzt  wird,  wie  der  , Warschawskij 
Dnewnik*  meldet,  auf  einer  der  Warschauer  Maschinen- 
tabriken  probeweise  eine  Schmalspurbabn  Locornolive 
gebaut,  als  die  erste  dieser  Art  in  Rufsland. 

M.  iiustnttmn. 


Handelsbericht  Ton  Port  Natal  fttr  das  Jahr  1896. 

Die  Lolouie  hatte  während  des  Berichtsjahres 
trotz  mannigfacher  widriger  Verhältnisse  einen  guten 
Aufschwung  aufzuweisen.  —  Der  Verbesserung  des 
Hafens,  welcher  zusammen  mit  der  seit  Jahresfrist 
fertiggestellten  Eisenbahn  nach  Johannesburg  das 
LebeiiM dement  von  Natals  Handel  bildet,  ist  grofse 
Sorgfalt  gewidmet  und  auch  der  Verkehrsentwicklung 
innerhalb  der  Olmiie  durch  Erbauung  von  Eisen- 
bahnen guter  Vorschub  geleistet  worden.    Auch  sind 

I  grofse  Ouaianlageu  in  Angriff  genommen,  um  dem 
gesteigerten  Verkehr  im  Hafen  Rechnung  zu  tragen. 

Neue  Industriezweige  sind  während  des  ver- 
gangenen Jahres  nicht  eingerichtet  Worden.  —  Die 
E  i  s  e  u  g  i  e  I  s  e  r  e  i  e  n  und  A  r  m  a  t  u  r  w  e  r  k  s  t  ä  1 1  e  n  für 
den  Schiffbau  hatten  indessen  einen  Aufschwung  zu 
verzeichnen.  —  Der  Bergbau  beschränkt  sich  auf 
die  Gewinnfing  von  Kohle.  Diese  hat  während  des 
verflossenen  Jahres  grofse  Fortschritte  gemacht,  und 
ist  die  Förderung  gegen  1«2  »177  t  im  Vorjahre  aut 
219  «65  t  im  Jahre  lSUti  gestiegen.    Neue  Minen  sind 

i  .uifserdeni  noch  im  Entstehen  begriffen.  Beschäftigt 
waren  in  den  Kohlenbergwerken  «5  Weifse,  9H  Kaflern 
und  Mi  Mi  Indier.  Die  Kohle  selbst  ist  für  Schiffahrt*- 
zwecke  gut  brauchbar,  steht  aber  der  Beschaffenheit 
nach  hinter  der  englischen  Kohle  zurück. 


Aus  den   Einfuhrzahlen  führen    wir  die  nach- 
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Industrielle  Rundschau. 


Stahl  und  Eisen.  663 


Industrielle  Rundschau. 


Elsenwerkgesellschaft  Maxlmilianshlltte. 

Aus  dem  den  Aktionären  zur  Einsicht  gestellten 
Bericht  über  da.s  am  :tt.  Marz  1897  abgelaufene  Ge- 
schäftsjahr 1896/97  entnehmen  wir  Folgendes: 

.Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  verflossenen 
Betriebsjahres  hat  die  bereits  begonnene  Aufwärts- 
liewegung  stetige  Fortschrit lo  gemacht  und  an  Festig- 
keit zugenommen:  die  Beschäftigung  Itei  fast  allen 
Werken  hatte  sich  beständig  vergrflfscrt,  namentlich 
bei  denjenigen,  welche  Roheisen  und  Halbproductc 
anfertigten.  Diese  lebhafte  Gewerbthätigkeit  war  das 
Ergebnil's  einer  rubigeu  und  stetigen  Entwicklung  und 
gesunder  Verhältnisse,  und  wurde  es  allenthalben  wohl- 
thätig  empfunden,  dal's  man  mit  festen  Preisen  rechnen 
konnte  und  vor  ungesunden  sprungweisen  Erhöhungen 
gesichert  war.  Am  gröfsten  war  die  Nachfrage  nach 
Trägern,  ähnlich  beim  Stabeisen,  während  in  Feinblech 
im  Spätwinter  1897  sich  eine  Stockung  bemerkbar 
machte;  beim  Eisenbahnmaterial  kamen  die  besseren 
Preise  fast  gar  nicht  zur  Geltung,  da  diemeisteu  deut- 
schen Rahnverwaltungen  sich  zu  den  früheren  billigen 
Freisen  bis  Endo  1897  und  IS9S  gedeckt  hatten.  — 

Auf  die  Verhältnisse  der  Maxhütte  kam  der  Ein- 
flute dieser  Gonjunctur  zunächst  in  einer  sehr  regen 
Beschäftigung  aller  Werke  zum  Ausdruck,  auch  die 
Preise  sämmllicher  Fabricale  erfuhren  nicht  unwesent- 
liche Aufbesserungen  mit  Ausnahme  von  Eisenbahii- 
material,  welches  zu  niederen  Preisen  zu  liefern  war; 
dies  letztere  bewirkte  auch,  dafs  der  erzielte  Durch- 
schnittspreis   sämir.tlicher    Walzwerksfabricate  ein 

Soll  H  i  1  a  n  z  v  o  m 


mäfsiger  genannt  werden  mufs,  gegenüber  den  so 
wesentlich  gestiegenen  Marktpreisen  der  Roh-  und 
Halbfabricate.  --  Mit  «lein  vollständigen  Umbau  der 
Hochofenanlage  in  Unterwellenbont,  sowie  dem  Neu- 
bau des  Stahl-  und  Walzwerks  bei  Zwickau  ist  be- 
gonnen worden,  und  werden  diese  .Neuanlagen  mit 
der  im  Sommer  Itf.lN  zur  Eröffnung  kommenden  Dahn 
Probstzella-Walleudorf,  welche  die  neuen  Erzgruben 
bei  Schmiedefeld  in  Thüringen  berührt,  in  Betrieb 
kommen.  — 

Nach  Abzug  sämmtlicher  Generaluukosteii  beträgt 
der  erzielte  Reingewinn  2  <i95  309,32  ;  zur  Deckung 
der  im  vergangenen  Retriebsjahr  ausgeführten  Neu- 
Rauten  und  -Erwerbungen  im  Gesainmtbelrage  von 
1  112  878,72  wurden  aus  dem  Reservefonds  für 
Erneuerungen  500 000,  <P  verwendet  und  612878,72 
aus  dem  Gewinn  abgeschrieben;  gemäfs  den  Vor- 
schlägen der  Direction  und  des  Aufsichtsralhs  sollen 
hiervon  zunächst  die  lnvalidenzuschufs-  und  Wittwen- 
pensionskasse,  zu  welcher  die  Gesellschaft  an  und  für 
sich  schon  den  dreifachen  Beitrag  der  Arbeiter  frei- 
willig'Jeislet,  eine  Inisondere  Zuwendung  von  IUI  HAJO  tH% 
und  die  Beamten-Peiisionskasse  von  30  000«*'  erhallen; 
nach  Ergänzung  des  Unfallcontos  und  des  Dispositions- 
fonds, sowie  des  Reservefonds  für  Erneuerungen,  ferner 
nach  Schaffung  eines  Specialreservefonds  für  die  Neu- 
bauten in  Sachsen,  soll  dann  den  Actionären  eine 
Dividende  von  600  ,M  per  Actie  =  .T>  '}-„  zugetheilt 
werden;  der  verbleibende  Rest  von  41650,45  <-i  wird 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen.* 

U.  März  1897.  Halten 


Oberpfälzer    Gruben    mit  Tierhäuten 

und  Maschinen  

Oberfränkische  Gruben  

Auerbacher  Gruiten  

.  Drahtseilbahn  

Rosenberg,  Hochofenanlage  

,  Thornashütte  

Schlackenmühle  

Walzwerk  

Maxhütte,  Gebäude  und  Gründe    .  .  . 

Maschinen  und  Material  .  . 
Zweigbahn  Haidhof  .... 

Fronlterg,  Giefscrei  

l'nterwellenliorn,  Bessemerhülte   .  .  . 

Walzwerk  

Erzbahn   

Cementfabrik  und 

Ziegelei   

i            Hochofenanlage  .  .  . 
Thüringer  Gruben,  Kamsdorf  mit  Tief- 
bauten  und  Maschinen,  Könitz,  Eisen- 
berg, Lobenstein,  Ilmenau,  Schmiede- 
feld u.  s.  w.  

Zwickau,  Stahl-  und  Walzwerk  .  .  . 
Vorrälhe  auf  den  Gruben  und  Hütten 

Debitoren  

Guthaben  bei  den  Banken  

Gaulionen  

Obligationenconto 

a)  der  Gesellschaft   

b)  ,     Invaliden-    und  Wiltwen- 

Pensionskasse  

c)  .  Beauiten-Pensionskasse  . 
Gassabesland   
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Gesellschartskapilal  

Reservefonds   

Reserve  für  Erneuerungen  

,         ,   Ersatzschienen  .... 

del  Credere  

Dispositionsfonds  

Unfallconto  

Greditoren  

Invaliden-  u.  Wiltwen-Pensionskasse 

Beamten-Pensionskasse  

Dividendenconto 

unerhobene  Dividende 

von  189t  95  ....    3a".,—  ,# 
,    1895/96  .  .   .   .  1290.—  . 
Gewinn-  und  Verlustconto 

Beingewinn  .  .  .  2  695  M09.32  ,ff 
ab:  Abschreibungen 

auf  Neubauten  .     612  878,72  . 
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Vereins  -  Xachriehten. 


I.  August  1897. 


Rheinisch  -  westfälisches  Kohlens yndlcaL 

Ueber  die  ..in  17.  Juli  in  Essen  abgehaltene  Zechen - 
besitzerversammlung  berichtet  die  „K.Z.*  vom  19.  Juli: 
.Es  wurde  namens  des  Vorstandes  zunächst  über  den 
Lauf  der  Geschäfte  und  die  Marktlage  berichtet.  Im 
Monat  Mai  d.  J.  hat  die  rechrungsmäfsige  Betheiligung 
3  7 1 3 898  t  gegen  3  585877  t  im  April  d.  J.  und  3  358 6  1 9  t 
im  Mai  1896  betragen;  die  Förderung  betrug  3  460  431  t 
gegen  3251930  t  im  April  1897  und  2974512  t  im 
Mai  1896;  die  Einschränkung  endlich  betrug  253  467  t 
oder  6.82%  gegen  333  949  t  oder  9,31  %  im  April  d.  J. 
und  384  107  t  oder  11,44  %  im  Mai  1896.  Für  Rech- 
nung des  Svndicats  wurden  im  Mai  1897  —  98.05  % 
gegen  95,28  %  im  April  1897  und  92,88  %  im  Mai  1N96 
versandt.  Die  freiwilligen  Abmeldungen  beliefen  sich 
im  Mai  auf  98  005  t,  die  von  der  obigen  Betheiligung 
bereits  abgesetzt  worden  sind.  Arbeitstäglich  ver- 
sandt wurden  im  Mai  1897  an  Kohlen  10  401  Doppel- 
wagen gegen  10  087  im  April  1897  und  9284  im  Mai 
1896,  an  Koks  2011  Doppelwagen  gegen  1896  D.  im 
April  1897  und  1894  D.  im  Mai  1896  und  an  Briketts 
301  Doppelwagen  gegen  291  D.  im  April  1N97  und 
260  D.  im  Mai  1896  oder  im  ganzen  12  713  Doppel- 
wagen gegen  12  274  D.  im  April  1897  und  11  438  D. 
im  Mai  1896.  Die  Betheiligung  stieg  im  Mai  1897 
gegen  den  gleichen  Monat  1896  um  6,16  %  und  der 
Absatz  urn  11,33  9«.  Im  Juni  1897  stellte  sich  die 
Betheiligung  auf  3  494  201  t  gegen  3  481407  t  im 
Juni  1896,  die  Forderung  auf  321 1 417 1  gegen  3080661 1 
im  Juni  1896  und  die  Einschränkung  somit  auf  282  7S4 1 
oder  8,09  %  gegen  400  746  t  oder  11,51  %  im  Juni  1896. 
Für  Syridicatsrcehnung  wurden  im  Juni  1897  =  96,0S% 
gegen"  93,47  %  im  Juni  1896  versandt.  Freiwillig  ab- 
gemeldet wurden  im  Juni  93  169  t.  Die  Steigerung 
in  der  Betheiligung  betrug  im  Juni  1897  gegen  denselben 
Monat  1896  —  4,64  % ,  die  Steigerung  im  Absätze 
dagegen  8,55  %.  Arbeitstäglich  versandt  wurden  im 
Juni  1S97  an  Kohlen  10  061  Doppelwngen,  an  Koks 
2125  Doppelwagen  und  au  Briketts  295  Doppelwagen 
oder  zusammen  12  481  Doppelwagen  gegen  9447,  1904, 
271  Doppelwagen  hezw.  im  ganzen  II  624  Doppel  wagen 
im  Juni  1896.  Für  das  erste  Halbjahr  1897  hatte  sich 
eine  Betheiligung  von  21  537  970  t  gegen  20  604  130  t 
im  Vorjahr  ergeben.  Die  Förderung  belief  sich  in 
gedachter  Zeil  auf  20  144650  t  gegen  18533  515  t  1896 
und  die  Einschränkung  auf  1  393310  t  oder  6,59  "„ 
gegen  2  070  590  t  oder  10,05%  1896.  Arbeitstäglich 
versandt  wurden  im  ersten  Halbjahr  1897  an  Kohlen 
10  219  Doppelwagen,  an  Koks  2004,  an  Briketts  300 


Doppelwagen  oder  zusammen  12  523  Doppelwagen 
gegen  9411,  1761,  272  oder  zusammen  11  444  Doppel- 
wagen  1896.  Die  thatsächliche  Einschränkung  für 
Mai  und  Juni  sei  nur  deshalb  wieder  eine  so  hohe, 
weil  auch  in  diesen  Monaten  wieder  manche  Zechen 
wegen  Arbeitermangel,  Betriebsstörungen  u.  s.  w  die 
ihnen  im  Rahmen  ihrer  Bet Heiligungen  überschriebenen 
Aufträge  nicht  sämintlich  hätten  ausführen  können. 
Diese  Ausfälle  sollen  bei  der  Geldabrechnung  am 
Schlüsse  des  Jahres  insoweit  gebührende  Berück- 
sichtigung finden,  als  sie  bis  dahin  nicht  nachgeliefert 
worden  sind. 

Die  Lage  des  Kohlenmarktes  wurde  als  nach  wie 
vor  sehr  erfreulich  geschildert.  In  allen  Sorten  ist 
befriedigender  Absatz  zu  verzeichnen  und  die  Zechen 
sind  durchweg  äul'serst  flott  beschäftigt.  Die  Berichte 
des  Wagenamtes  zeigten  Ziffern,  wie  sie  früher  in 
den  besten  Wintermonaten  nicht  dagewesen  wären. 
Dagegen  ist  in  jüngster  Zeit  schon  wiederholt  von 
verschiedenen  Seiten  über  Wagenmangel  geklagt 
worden.  Im  übrigen  seien  im  grofsen  und  ganzen  die 
Erwartungen  hinsichtlich  der  Entwicklung  des  Geschäfts 
noch  übertroffen  worden.  Alle  Anzeichen  sprechen 
dafür,  dafs  ein  Bückschlag  nicht  zu  besorgen  sei.  Die 
Eisenindustrie  sei  gut  beschäftigt,  und  ebenso  seien 
fast  sämmtliche  andere  Industriezweige  mit  lohnenden 
Aufträgen  reichlich  und  für  längere  Zeit  versehen. 
Die  Annahme  habe  daher  allen  Grund,  dafs  auch  das 
zweite  Halbjahr  fortwährend  günstige  Ergebnisse 
liefern  werde,  wobei  allerdings  vorausgesetzt  werden 
müsse,  dafs  die  Bahn  Verwaltung  rechtzeitig  Vor- 
kehrungen treffe,  um  einer  Störung  des  zu  erwartenden 
Herbstgeschäftes  durch  Wagenmangel,  der  sich  ja 
jetzt  schon  bemerklich  mache,  wirksam  entgegen- 
zutreten. 


Westfälische»  Yokssyndlcat  in 

Im  ersten  Halbjahr  1897  wurden  2  897  (590  l  Koks 
gegen  2  666  468  t  im  gleic  hen  Zeitraum  1896,  sowie 
gegen  nur  2  341  184  t  im  gleichen  Zeitraum  1895  von 
den  zum  Westfälischen  Kokssyndicat  gehörigen  Zechen 
und  Privatkokereien  hergestellt  und  zur  Versendung 
gebracht.  Das  diesjährige  Mehr  (»rechnet  sich  sonach 
auf  231  222  t  oder  «,67  vom  Hundert  gegen  1896  und 
auf  556  506  t  oder  23,77  vom  Hundert  gegen  1895. 
Der  Minderabsalz  von  25  322  t  oder  5,<J6  %  im  Juni 
1897  gegen  den  Mai  dieses  Jahres  erklärt  sich 
das  Weniger  an  Arbeitstagen  (29  gegen  31). 
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Neue  Giefs-  und  Fortbewegung* -Einrichtungen 
im  Hochofenbetrieb. 


He  U  e  h  I  i  n  g  sehe  Vorrichtung  zum 
Gießen,  Fortbewegen  und  Verladen  von 
iJnheisenmasseln,*  welche  seit  nahezu 
einem  Jahre  auf  den  der  , Carnegie  Co.* 
gehörigen  Lucy-Oefcn  in  Fittshurg  in  Anwendung 
steht  und  nunmehr  auch  auf  der  Hochofenanlage 
in  Duquesne,  welche  ebenfalls  im  Besitz  der 
Carnegie  Company  ist,  in  Ausführung  kommen 
soll,  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  zwei  Ketten 
ohne  Ende,  zwischen  denen  eiserne  Gufsformen 
angebracht  sind.  Dabei  ist  die  Einrichtung  so 
getroffen,  dafs  die  Masseln  auf  ihrem  Weg  zum 
Eisenbahnwagen  gekühlt  und  die  leeren  Gufsformen 
maschinell  für  die  neuerliche  Aufnahme  von  flüs- 
sigem Roheisen  vorbereitet  werden. 

Senkrecht  zu  der  Bewcgungsrichlung  dieser 
Ketten  befindet  sich  ein  Förderband,  welches  die 
aus  den  Gufsformen  fallenden  Masseln  aufnimmt, 
abkühlt,  hebt  und  in  die  Eisenbahnwagen  ver- 
ladet. Die  Arbeitsweise  dieser  Einrichtung  ist 
folgende :  Das  Roheisen  wird  aus  dem  Hochofen  A 
(Abbild.  1)  in  eine  Gießpfanne  Ii  abgestochen,  in 
welcher  es  dann  zu  den  Giefsvorrichtungen  DD, 
welche  paarweise  angeordnet  sind,  geschafft  wird. 
Durch  eine  T-förmige  Rinne  C  verlheilt  sich  das 
flüssige  Eisen  auf  die  beiden  Masselformenreihen, 
welche  in  langsamer  Bewegung  in  der  Pfeilriehtung 
b'"?rilfen  sind.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
i  die  Gufsformen  bewegen,  beträgt  etwa  iVs  m 

*  Die  Photographien  zu  den  Abbild.  2  bis  \  und 
Zeichnung  zu  Abbild.  5  verdankt  die  Kedaction 
Liebenswürdigkeit    des   Erfinders,    die  übrigen 
/■    hnungeii  und  die  Ucsehreibung  entnahm  sie  der 
treulichen  amerikanischen  Collcgin  .Iron  Age".  Red. 

XVI.,, 


in  der  Minute,  und  da  die  Länge  der  Gicßvorrich- 
tung  von  einer  Trommel  zur  andern  rund  27  m 
beträgt,  so  ist  die  Zeil,  welche  zur  Vollendung 
dieses  Weges  erforderlich  ist,  G  Minuten.  Diese 
Zeit  reicht  aus,  um  die  Masseln  soweit  abzukühlen, 
dafs  sie  von  der  Gicfsvorrichlung  auf  das  Transport- 
band M  ausgeschüttet  werden  können.  Auf  diesem 
werden  sie  behufs  weiterer  Abkühlung  durch  einen 
Wasserbehälter  M'  bewegt,  um  dann  unmittelbar 
in  die  bereitstehenden  Eisenbahnwagen  abgestürzt 
zu  werden.  Um  das  Abkühlen  der  Masseln  auch 
schon  in  den  Formen  selbst  zu  fördern,  weiden 
erslere  mittels  einer  Vorrichtung  //'  mit  Wasser 
bespritzt,  während  die  Formen  gegen  den  Einfluß 
der  Wasserstrahlen  geschützt  sind.  Um  ein  Fest- 
haften  des  Eisens  in  den  Formen  zu  vermeiden, 
werden  die  leeren  Gufsformen  auf  ihrem  Rückwege 
zur  Gießpfanne  mit  Kalkmilch  überzogen.  Hierzu 
dient  die  Vorrichtung  A'.  — 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  die  Anordnung 
und  Wirkungsweise  des  Uehlingschen  Apparats 
in  großen  Umrissen  geschildert  haben,  wollen 
wir  auf  die  Einzelheiten  desselben  etwas  näher 
eingehen. 

Die  gufseisernen  Giefsformen  sind  un- 
gefähr 5(50  mm  lang,  :H)0  mm  breit  und  1  SO  mm 
tief;  die  Wandstärke  beträgt  rund  20  mm.  Sie 
nehmen  etwa  51  kg  Eisen  auf  und  halten  bei 
ununterbrochener  Arbeit  25  bis  30,*  nach  anderen 
Angaben**  45  Tage;   sie  können  in  5  Minuten 


*  „Iron  Age«  vom  i±  April  1*97.  S.  14. 
**  Sa  Ii  Ii  Ii:     The  haudling  of  material    at  the 
blast  -  furnaces.    (Transaetions  of  the  American  In- 
stitute of  Mining  Engineers,  1*97.) 
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ausgewechselt  werden.  Die  Gufsformen  werden 
uumitlelhar  vom  Hochofen  gegossen  und  nach  dem 
Sehadhaftwerden  entweder  gleich  in  der  Giefs- 
pfamic  oder  im  Hochofen  umgeschmolzen. 

Mit  einer  .solchen  Zwillingsgiefsmaschine  ist 
man  imstande,  eine  Tonne  Metall  in  einer  Minute 
zu  bewältigen;  nach  einer  andern  Angahe  können 
mit  zwei  Ketlcnpaaren  in  einer  Stunde  !»<)  t 
gossen  werden. 

"Die  griffst  e  Tagesleistung  hat  Ti\)  l  (nach 
anderen  Mitlheilungen  750  t)  in  24  Stunden  he- 


Hanebl  unmittelhar  und  ohne  irgendwelche  Hand- 
arbeil in  den  Eisenhalmwagen  zu  befördern. 

Um  die  hänge  des  Transportbandes  zu  ver- 
ringern, hat  man,  wie  schon  erwähnt,  Wasser- 
kühlung angewendet.  Bei  den  ersten  Anlagen 
dieser  Art  hat  man  dies  dadurch  erreicht,  dafs 
Wasser  aus  den  Köhren  //  L  gegen  die  Masseln  ge- 
spritzt wurde,  später  wurde  diese  Einrichtung  durch 
den  Wasser  verth  eil  er  //'  ersetzt,  welcher 
in  Abbild.  0  in  gröfserem  Mafsstab  gezeichnet  ist. 
Derselbe  besteht  aus  einem  Kettenrade  //,  das 
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Abbild.  1. 


tragen,  was  der  Tageserzeugung  der  beiden  Lucy- 
Oel'en  entspricht.  Bei  kleineren  Anlagen  kann 
dieselbe  Maschine  auch  zum  Transport  der  Sehlacke 
mil  verwendet  werden. 

Das  Transportband  .1/  besteht  aus  13  mm 
dicken  Blechen,  welche  zu  einem  endlosen  Band 
ziisammengenieiet  sind,  das  eine  glatte  Fläche 
bDdet,  auf  welche  die  rothwarmen,  jeduch  schon 
erstarrten  Masseln  fallen.  Bei  dem  Durchgang 
durch  eleu  mit  Zu-  und  Abflufs  versehenen  Wasser- 
behälter Ml  werden  die  Hussen  vollständig  ab- 
gekühlt. Von  dem  Kühlgefäfs  aus  steigt  das 
Band  wiederum   in  die  Höhe,   um  alsdann  die 


von  einer  Kelle  angelrieben  wird,  an  welchem, 
wie  aus  der  Abbildung  ersichlKch  ist,  Winkel- 
eisen angebracht  sind,  die  sich  freitragend  ilber 
die  ganze  Breite  der  Maschine  erstrei  ken.  Von 
der  andern  Seite  erstreckt  sich  über  die  ganze 
Breite  ein  Bohr,  das  ebenfalls  in  Abbild.  0  in» 
Querschnitt  gezeichnet  ist.  Das  aus  diesem  flicfsendc 
Wasser  wird  durch  die  Winkeleisen  auf  die  Mitt*.- 
der  Gufsform  />,  welche  sich  gerade  darunter  be- 
findet, geleitel. 

Die  Vorrichtung,  welche  dazu  dient,  die  leeren 
Gufsformcn  mil  Kalkmilch  zu  überziehen,  ist  in 
Abbild.  7  in  gröfserem  Mafsstabe  gezeichnet.  Sie 
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bestellt  aus  einer  Heilie  von  Düsen,  welche  aus 
dem  unten  befindlichen  üefäCs  Kalkmilch  gegen 
die  innere  Oberfläche  der  leeren  Formen  spritzen. 
Eine  in  dem  Behälter  angebrachte  und.  um  eine 
horizontale  Achse  drehbare  Mischvorrichlung  er- 
hält die  Flüssigkeit  beständig  in  der  richtigen  Be- 
schaffenheit. 

Abbild.  S  zeigt  eine  dieser' Düsen  in  gröfsercin 
Mafsstabe. 

Bei  den  Lucy-Oefen,  woselbst  die  Mussein 
von  dem  Transportband  zunächst  in  einen  Verlade- 
trichter  M*  gelangen,  werden  die  Eisenbahnwagen  auf 
eine  Waage  gefahren  (Abbild,  h).  Das  Beladen  kann 
nach  Bedarf  leicht  unterbrochen  werde«;  zu  diesem 
Zweck  braucht  nur  der  untere  Theil  des  erwähnten 
Verladelrichters  gehoben  zu  werden.  Sowohl  diese 
Einrichtung  als  auch  der  zum  Antrieb  der  Förder- 
vorrichtung  dienende  Motor  stehen  unter  Aufsicht  des 
Wiegemeisters.  Auf  der  genannten  Anlage  ist  eine 
Heservemaschine  vorgesehen,  so  dafs  das  maschinelle 
Giefsen  und  Verladen  unter  allen  Umständen  und 
ununterbrochen  durchgeführt  werden  kann.  Der 
Kraftverbrauch  ist  gering,  eine  Dampfmaschine 
von  15  HU  verrichtet  die  ganze  Arbeit. 

Was  die  Kosten  des  maschinellen  Giefsens, 
gegenüber  «lern  alten  Gicfsverfahren,  anbelangt,  so 
stellen  sich  erstere  auf  7,12  Gent  f.  d.  Tonne 
gegen  1 1 ,2  Gent  bei  letzterem,  es  ergiebt  sich  somit 
eine  Ersparnifs  von  4, OS  Gent  f.  d.  Tonne  Boheisen. 
Ein  weiterer  Vorlheil  des  maschinellen  Giefsens 
ist  iler,  dafs  dabei  nur  sehr  wenig  Abfall  entsteht. 
Bei  75  t  Boheisen  soll  der  Abfall  nicht  einmal 
400  l'fund  (—  lSl,ti  kg)  betragen,  während  er 
sonst  etwa  eine  Tonne  ausmacht.  Die  Kosten  der 
maschinellen  Einrichtung  werden  zu  tiOOO  Dollars 
angegeben.  — 
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Oh  die  Uebertragung  dieser  Einrichtung  auf    Fall  nicht  verfehlen,  gleichzeitig  einen  der  Kedaction 


deutsche  Verhältnisse  lohnend  ist,  wird  in  jedem 
einzelnen  Fall  festzustellen  sein.  Für  den  grofsen 
Theil  des  Roheisens,  der  in  flüssigem  Zustande 
weiter verarheit et  wird,  kommt  die  Einrichtung 
überhaupt  nicht  in  Betracht ,   während  für  den 


Abbild.  6. 

ührighleihenden  Theil  in  Erwägung  zu  ziehen  wäre, 
dafs  bei  uns  verhältnifsmäfsig  nur  wenige  Hoch- 
öfen in  der  glücklichen  Lage  sind,  fortwährend 
ein  Roheisen  gleicher  Beschaffenheit  und  Roheisen- 
masseln gleicher  Grüfse  zu  erzeugen  und  direel 
in  den  Eisenhahnwagen  zu  verladen.  Sollte  auf 
einem  deutschen  Hochofen,  der  auf  Giefsereiroh- 
eisen  geht,  es  für  vortheilhalt  gefunden  werden,  die 
Einrichtung  zu  adoptiren.  so  möchten  wir  für  diesen 


neulich  VM  einer  grofsen  Eisen giefserei  geäufserten 
Wunsch  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Letzter«4 
wünschte ,  dafs  das  Eisen  in  der  Form ,  wie 


es 


Abbild.  7. 


Abbild.  8. 


den  Cupolöfen  zugeführt  werden  mufs,  zur  An- 
lieferung käme,  d.  h.  also,  dafs  das  in  vielen  Fällen 
lästige  Zerschlagen  der  Masseln  den  Eisengiefsereien 
erspart  bliebe. 


Der  Mi li II  wl's  des  Ablöschens  auf  reines  Eisen. 


Auf  Seite  438  dieses  Jahrgangs  von  .Stahl 
und  Eisen*  waren  einige  Versuche  Howes  mit- 
getheill ,  welche  den  Einflufs  des  Ablöschens  auf 
die  Festigkeitseigenschaften  reinen  Eisens  darzuthun 
bestimmt  waren.  In  einer  von  Professor  J.  0. 
Arnold  in  Sheffield  im  »Engineering*  vom 
Juli  d.  J.  veröffentlichten  Abhandlung  bezweifelt 
dieser  die  völlige  Richtigkeit  der  Angaben  Howes 
und  theilt  die  Ergebnisse  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen mit,  ilie  von  ihm  selbst  zu  dem  gleichen 
Zwecke  angestellt  worden  sind.* 

Er  stellte  sich  die  für  die  Versuche  erforder- 
lichen Proben  her,  indem  er  schwedisches  Stab- 

*  Howe  seihst  theilt  in  einer  Zuschrift  an  das 
„Engineering  and  Mitling  Journal*  vom  3.  Juli  mit, 
dats  die  von  ihm  veröffentlichten  Ansahen ,  welche 
übrigens  in  dem  Iterichte  in  , Stahl  ihm)  Eisen*  nur 
Iheilweisc  berücksichtigt  wurden,  infolge  eines  bei 
der  Versuchsanstalt  vorgekommenen  Versehens  nicht 
•ImtaUicfa  zuverlässig  waren. 


eisen  im  Tiegel  schmolz  und  zu  einem  Blocke 
von  Ü5  kg  Gewicht  ausgofs,  welcher  geschmiedet 
und  hierauf  zu  einem  Stabe  von  IT»  mm  Durch- 
messer gewalzt  wurde.  Der  Gehalt  dieses  Stahes 
an  Fremdkörpern  betrug: 

C        Si       Mn       A»        P        3        Cu  AI 

(1,07    0,04   0,02   0,04    0,1*2    0,04  0,0t 

Die  aus  dem  Stabe  herausgearbeiteten  Probe- 
stähe  hesafsen  H  i.Ti  ijinm  1.(1,1  Quadratzoll)  Quer- 
schnitt  und  waren  auf  eine  Länge  von  50,8  mm 
(-2  Zoll)  mit  0,025  mm  Genauigkeit  gedreht.  In 
einer  Verliefung  des  einen  Endes  war  die  Ver- 
bindungsstelle der  Drähte  eines  Pyrometers  von 
Le  Chatelier  mit  ihrer  Thonhülle  angeschlossen ; 
an  dem  anderen  Ende  war  eine  Oeffnung  an- 
gebracht, in  welche  man  einen  eisernen  Haken 
einsteckte,  wenn  das  Probestück  aus  »lern  Ofen 
genommen  werden  sollte.  Zur  Erhitzung  diente 
ein  eisernes  Rohr,  welches  von  aufsen  durch  eine 
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Reihe  feiner,  durch  Gebläsewind  erzeugter,  Gas- 
flammen erhitzt  wurde,  und  durch  welches  man 
sowohl  während  der  Erhitzung  als  während  der 
Abkühlung  trockenes,  reines  StickstolTgas  strömen 
liefs ,  um  Oxydation,  insbesondere  die  Bildung 
von  Glühspan,  zu  vermeiden.  In  der  That  be- 
sagen die  Proben  nach  dem  Ablöschen  noch 
ihre  blanke  Oberfläche;  in  den  äufserstcn  Fällen 
zeigten  sie  eine  schwache  blaue  Anlauffarbe,  unter 
welcher  sofort  das  weifse  Metall  erkennbar  wurde, 
wenn  man  die  Oberfläche  mit  einer  Nadel  ritzte. 
Man  erwärmte  die  Probestäbe  auf  eine  Anfangs- 
temperatur  von  990°  ('..,  liefs  sie  dann  im  Ofen 
auf  die  gewünschte  Temperatur  abkühlen,  worauf 
sie  sofort  in  gesättigter,  durch  Eis  gekühlter 
Kochsalzlösung  abgelöscht  wurden.  Die  durch- 
schnittliche Temperatur  dieser  Flüssigkeit  betrug 
f>°  C.*  Bei  der  Festigkeitsprüfung  erhielt  man 
folgende  Ergebnisse :  ** 


Nummer 

Temperatur 

Brueh- 

Verlang« - 
rung  auf 

Qu»r- 

dar 

b«ira 

b*U«tung 

SO*  mm  ur- 

sehnilNver- 

Probe 

•a 

in  kg  iuf 

1  qmm 

=.rrOngliehe 
Ungo 

•.'« 

ringvmng 

Nicht  <  rwju-mt 

15 

33.42 

4M» 

43.0 

80,0 
7K.8 

3 

•KU) 

33.7t 

6 

525 

35,06 

41,0 

7s,s 

8 

GÜO 

35,89 

34,0 

76,2 

2 

650 

39,89 

31.5 

76,8 

5 

705 

40.94 

27,5 

73,8 

11 

780 

46,5t) 

29,5 

70,8 

4 

820 

45,97 

27,5 

75,4 

9 

887 

50,92 

21.5 

75,9 

1 

928 

48.92 

:w,o 

76,2 

Verzeichnet  man  die  Bruchbelastungen  als  Or- 
dinalen und  die  Ablöschlemperaturen  als  Abscissen, 
so  ergiebt  sich  nebenstehendes  Schaubild. 

Die  in  Punkten  gezeichneten  Linien  sind  nach 
Mafsgabe  der  wirklich  gefundenen  Wert  he  ein- 
getragen, während  die  volle  Linie  den  muthmafs- 
lichcn  Verlauf  in  dem  Falle  darstellt ,  dafs  bei 
der  Festigkeitsprüfung  alle  durch  Zufälligkeiten 
bedingten  Abweichungen  völlig  ausgeschlossen 
werden  könnten. 

Ein  Blick  auf  das  Schaubild  zeigt ,  dafs  Ab- 
löschen aus  Temperaturen  unter  Rothgluth  geringen 
oder  gar  keinen  Einflufs  auf  die  mechanischen 
Eigenschaften  des  Metalls  übt,  während  bei  Tem- 
peraturen von  ungefähr  500°  C.  an  die  Linie 
rasch  und  ziemlich  gleichmäßig  mit  der  Tem- 
peratur steigt.  Beachtenswerth  ist  der  Umstand, 
dafs  die  Querschnitlsverringerung  der  Proben  beim 
Zcrreifsen  nur  unbedeutend  durch  das  Ablöschen 
geändert  wird ;  sie  beträgt  76  v.  H.  in  der  bei 

*  Vcrmuthlich  —5°  ('..    Die  nähere  Angabe  fehlt. 

Anm.  d.  lierichterstatters. 
**  Die  von  Arnold  in  Tonnen  auf  l  Quadratzoll 
angegebene   Bruchbelastung    ist   auf  das  metrische 
Verhältnis  umgerechnet. 


9:28°  ('.  abgelöschten  Probe  gegenüber  80  v.  IL 
in  der  ursprünglichen  Probe. 

Arnold  schliefst  aus  den  mitgetheilten  Ver- 
suchsergebnissen .  dafs  die  mit  der  steigenden 
Temperatur  beim  Ablöschen  Schritt  haltende 
Zunahme  der  Festigkeit  lediglich  auf  der  Entstehung 
„krystaliinischer  innerer  und  äufserer  Spannungen* 
(?)  beruhe.*  Wenn  diese  Spannungen  durch 
das  Fliefsen  des  Metalls ,  welches  dem  Bruche 
vorausgeht,  überwunden  werden,  nimmt  das  Metall 
seine  ursprüngliche,  durch  die  Querschnittsverringe- 
rung gekennzeichnete  Geschmeidigkeit  wieder  an. 

Eins  der  Probestücke  wurde  einer  allmählichen 
Abkühlung  unterworfen,  wobei  nach  Osmonds 
Verfahren  der  Verlauf  der  Temperaturabnahme 
genau  ermittelt  wurde.     Es  ergaben  sich  zwei 
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Haltepunkte  (kritische  Punkte),  von  Osmond  mit 
ari  und  bezeichnet.  Wie  aus  der  von  Arnold 
gegebenen  Schaulinie  hervorzugehen  scheint,  lagen 
sie  bei  etwa  850°  und  750"  C.**  Vermag  nun 
diese,  mit  Osmonds  Versuchsergebnissen  im  Ein- 
klänge stehende  Beobachtung  als  Beweis  für  die 
von  Osmond,  Roberts-Austen  und  anderen  Metal- 
lurgen angenommene  Theorie  von  der  Allotropie 
des  Eisens  zu  dienen?  Dafs  der  sehr  geringe 
Gehalt  des  hier  verwendeten  Eisens  an  Fremd- 

•  Ich  gestehe,  dafs  mir  diese  Auslegung  nicht 
ganz  verständlich  ist,  und  fuge  deshalb  den  Wortlaut 


in  englischer  Sprache  bei:  that  the  incre<uin,j  tenacit,, 
a»  the  temi 
of  cryetalli 


e  temi>erature  of  <iuenching  rises  ig  the  meaaure 


internal  and  eMernal. 

Der  UeriehterstatUr. 
*  t'eber   Osmonds  hierauf  bezügliche  Ermitt- 
lungen ist  in  diesen  Blattern  mehrfach,  zuletzt  au! 
.Seite  437  dieses  Jahrgangs,  berichtet  worden. 
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kürpern  die  Ursache  der  Erscheinung  gewesen  sei,  I  netischen  Eigenschaften  zurückkehren ,  kann  als 
wird  auch  den  Gegnern  jener  Theorie  kaum  wahr-  erwiesen  betrachtet  werden;  darf  man  aber  diese 
scheinlich  dünken.  Dafs  hei  S50°  das  Gesetz  Aendcrungen  des  Verhallens  als  Allotropie  be- 
vom  elektrischen  Widerstande,  welches  oberhalb  zeichnen?  Der  Streit  heruht,  wie  mir  scheint, 
dieser  Temperatur  seine  Gültigkeit  verloren  hatte.  zum  großen  Theile  nur  noch  auf  der  Auslegung 
wieder  in  Wirksamkeit  tritt,  hei  750°  die  mag-     dieses  Ausdrucks.  A.Ledebur. 


Zur  Keimtnifs  des  technischen  Ferrosiliciums. 

Von  Ed.  Donath  und  Max  Haifsig. 


Unter  besliinmlen  Bedingungen  kann  bekannt- 
lich der  Siliciunigchalt  des  Roheisens  bedeutend 
gesteigert  werden.  Sobald  er  eine  Höhe  erreicht, 
die  "j  <fc  übersteigt,  dann  nennt  man  derartige 
Produete  Ferrosilicium. 

Nach  Angaben  der  Literatur,  nach  fremden 
und  eigenen  Erfahrungen  scheint  der  Siliciumgehalt 
dieser  in  gröfserem  Mafsstabe  jetzt  erzeugten 
technischen  Ferrosilicide  gegenwärtig  im  Durch- 
schnitl  15  bis  10  %  nicht  zu  übersteigen,  wenn 
auch  Gautier*  anführt,  dafs  solche  Ferrosilicide 
mit  20  bis  30  %  Silicium  und  darüber  dargestellt 
werden. 

Ueber  die  Analyse  dieser  Ferrosilicide  findet 
man  in  der  Literatur  nicht  viele  nähere  Angaben, 
und  auch  über  die  chemische  Natur  dieser  Fro- 
duete  sind  bisher  bestimmte  Anschauungen  noch 
nicht  ausgesprochen  worden.  So  weist  Ledebur 
in  seinem  Leitfaden  für  Eisenhütten  •  Laboratorien 
an  mehreren  Stellen  auf  die  Schwierigkeiten  hin. 
welche  eine  Untersuchung  von  Ferrosiliciden  be- 
reitet. Er  sagt  z.  B.  Seite  Gl:  dafs  eine  directe 
Bestimmung  des  Kohlenstoffs  in  derartig  silicium- 
reichenEiserihüttenproductenmiltelsdesChromsäure- 
Schwcfelsäurc -Verfahrens  nicht  durchführbar  ist, 
und  dafs  zur  Ermittlung  des  gesammten  Kohlen- 
stoffgehalts dieser  Verbrennung  mit  Chromsäure- 
Schwefelsäure  eine  vorherige  Abscheidung  des 
Kohlenstoffs  vermittelst  des  Chlorverfahrens,  d.  h. 
Aufschliefsung  desselben  durch  einen  trockenen 
Ghlorgasslroni  bei  höherer  Temperatur,  unbedingt 
erforderlich  ist,  und  jenem  vorangehen  mufs. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Silicium  die  Ausscheidung 
des  Kohlenstoffs  im  Eisen  als  Graphit  bedingt,  ** 
aber  trotzdem  findet  man  bei  den  Analysen  hoch- 
silicirter  Ferrosilicide  stets  einen  Gehalt  an  ge- 
bundenem oder  amorphem  Kohlenstoff  angegeben, 
allerdings  aber  ohne  jede  Bemerkung  über  die 
Art  der  Durchführung  der  Kohlenstoffbestimmung, 
obzwar  dieselbe,   wie  aus  dem  Vorhergehenden 


•  (imitier:  Jron*  IN*;.  Nr.  719;  .Stahl  und 
Eisen*  1SN7,  Nr.  8  und  II:  ISS.8,  S.  5U. 

**  Siehe  Wedding:  .Ausführliches  Handbuch 
der  Eisenhüttenkunde",  neueste  zweite  umgearbeitete 
Auflage,  I.  lld..  S.  177. 


ersichtlich ,  in  anderer  Weise  als  wie  bei  der 
anderer  Eisenarten  erfolgt  sein  müfste. 

Die  wiederholt  vorgekommene  Untersuchung 
solcher  hoehsilicirler  IVoduele  hat  uns  Veranlassung 
gegeben,  dieselben  etwas  näher  zu  studiren,  wobei 
wir  zunächst  eines  derselben  genauer  untersucht 
haben,  dessen  Siliciumgehalt  1  i,32  1»  betrug;  es 
läfst  sich  aber  wohl  annehmen .  dafs  alle  ein 
ähnliches  Verhalten  zeigen  werden. 

Verdünnte  und  eoncenlrirte  Salzsäure,  Salpeter- 
säure ,  auch  Königswasser  greifen  solche  Ferro- 
silicide selbst  im  hinreichend  fein  gepulverten 
Zustande  fast  gar  nicht  oder  nur  äufserst  träge 
an ,  so  dafs  sie  auf  diese  Weise  nicht  gelöst 
werden  können. 

Man  mufü  zuerst  die  feinst  gepulverten  Proben 
durch  Schmelzen  mit  Natrinmcarbonat  und  Sal- 
peter aufschliefsen ;  in  der  so  aufgeschlossenen 
Substanz  kann  man  nun  alle  Bestandteile  des 
Fenosiliciums  mit  Ausnahme  der  Kohleiistoffartcii 
in  bekannter  Weise  ermitteln  ;  auf  diese  Art  wurde 
der  oben  angeführte  Siliciumgehalt  von  I  1,32  % 
festgestellt.  Der  Versuch,  Natrium- Kupferchlorid 
zur  Zersetzung  des  Objectcs  und  zur  Abscheidung 
des  Gesammtkohlenstoffs  zu  benutzen,  war  nur 
von  theilweisem  Erfolge  hegleitet.  In  der  Kälte 
wirkte  es  kaum  ein,  beim  Erhitzen  hingegen  tritt 
unter  den  bekannten  Erscheinungen  eine  Reuet  ion 
ein,  die  eine  Zeit  lang  anhält,  welche  aber,  bevor 
noch  die  gänzliche  Zersetzung  des  Ferrosiliciums 
beendet  ist.  wieder  vollständig  aufhört. 

Wir  haben  ferner  gefunden,  dafs  zum  Auf- 
schliefsen und  Lösen  des  Ferrosiliciums  wässerige 
Flufssäure  ganz  vorzüglich  geeignet  ist :  dieselbe 
wirkt  in  äufserst  stürmischer  Weise  unter  Ent- 
wicklung gasförmiger  Kohlenwasserstoffe  auf  das 
fein  gepulverte  Material  ein.  Letzteres  mufs  daher 
in  einer  sehr  geräumigen  IMalinschale ,  die  mit 
einem  in  der  Mitte  durrhlochlen  Deckel  gut  be- 
deckt werden  kann ,  nur  sehr  allmählich  (und 
erst  später  unter  langsamer,  schwacher  Erwärmung) 
mit  Flufssäure  versetzt  werden.  Nachdem  die 
erste  äufsere  heftige  Einwirkung  vorüber  ist.  wird 
eine  neue  Menge  Flufssäure  vorsichtig  hinzugefügt, 
und  dies  so  lange  fortgesetzt,   bis  man  das  Auf- 
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hören  der  Gasblasencntwicklung  feststellen  kann ; 
endlich  wird,  wie  bei  allen  anderen  Flufssäure- 
aufschliefsungcn,  die  gesammte  in  der  Platin- 
sehale belindliehe  Masse  vorsichtig  mit  niäfsig 
concentrirter  Schwefelsäure  zur  Zerstörung  der 
gebildeten  Fluoride  versetzt,  abgeraucht  und,  um 
sieber  zu  gehen ,  die  Rehandlung  mit  Flufssäure 
und  Schwefelsäure  nochmals  wiederholt. 

Der  auf  diese  Art  erhaltene  Rückstand  wurde 
bebufs  Befreiung  von  eventuell  anhaftendem  Eisen 
mit  mäfsig  concentrirter  Salzsäure  unter  Erwärmen 
aufgenommen,  sodann  mit  Wasser  verdünnt  und 
durch  ein  Asbestlillcrröhrchen,  wie  sie  für  Inverl- 
zuckerbeslimmungen  verwendet  werden,  fillrirt. 
Nun  wurde  mit  Wasser  und  Salzsäure  abwechselnd 
gewaschen,  zuletzt  mit  heifsem  Wasser  und  sodann 
das  Ganze  bei  120  bis  130"  getrocknet.  Der 
bei  dieser  Behandlung  erhaltene  und  gewogene 
Rückstand  liefs  genau  die  Form  des  graphitisehen 
Kohlenstoffs  erkennen,  auch  zeigten  die  Blättchen 
Farbe  und  Glanz  desselben.  Er  verbrannte 
am  Platinbleche  verhältnifsmäfsig  schwer  und 
hinterliefs  eine  geringe  Menge  Asche,  die  sich 
bei  näherer  Prüfung  aus  F.isenoxyd  und  Kiesel- 
säure bestehend  erwies.  Die  Menge  dieses  Rück- 
standes betrug  bei  zwei  sehr  gut  stimmenden 
Versuchen  1  ,öü  und  1,52$;  seine  Zusammen- 
setzung entsprach  bei  der  Verbrennung  nach  Art 
der  Elementaranalvse: 

I  11 

Kohlenstoff  ....  Ui.S'.iS  %  i)4,SsJ!>  % 
Wasserstoff  ....  Ü.:$4ö  .  0.:!7'J  . 
Asche   i.li'JS  ,         i,7-2^  . 

Die  Asche  enthielt  1,1:25  %  Kieselsäure  und 
3,2*  %  Eisenoxyd,  bezogen  auf  obigen  Rückstand  ; 
somit  berechnet  sich,  auf  ursprüngliche  Substanz 
bezogen,  ein  Kohlenstoffgehalt  von  1,42  %  be- 
ziehungsweise 1,44%. 

Aus  diesen  angeführten  Versuchen,  wie  aus 
allein  dem,  was  wir  über  das  Verhallen  des 
Kohlenstoffs  im  Eisen  beim  Auflösen  desselben  in 
verschiedenen  wassersloffentwickelndeu  Säuren 
wissen,  und  mit  Rücksicht  auf  die  charakteristische 
Form  des  erhaltenen  Rückstandes,  mufs  dieser 
thatsächlich,  sowohl  seiner  Ooalität  als  auch  dem 
proceiilischen  (ichalle  von  1,12  bis  1,44  %  nach, 
als  Graphitkohlcnsloff  angesprochen  werden. 

Da  aber  weiteres  bei  der  Behandlung  des 
Feirosilir  iums  mit  Flufssäure  ein  anderer  Theil 
des  Kohlenstoffs  in  Form  von  gasförmigen  Kohlen- 
wasserstoffen entwichen  war,*  so  inüfste  ein  Theil 
des  (iesammlkohlcnstoffs  in  einer  anderen  Form 
als  der  von  Graphit  vorhanden  sein.  Zunächst 
versuchten  wir.  ob  es  nicht  möglich  wäre,  den 
gesammleii  Kohlenstoff  auf  nassem  Wege  durch 
Zersetzung  der  fein  gemahlenen  Probe  mit  Kupfer- 

*  Die  oben  angeführten  Ergehnisse  bestätigen 
die  von  Moissau  (.Gtmptes  rendiis*  1S!»4)  ge- 
fundene wichtige  Thalsaehe,  d.if*  die  Craphite  des 
Roheisens  slels  wasserstofflialtig  sind. 


I  sulphat  und  nachheriger  Oxydation  mit  Chrom- 
I  säure  und  Schwefelsäure  und  Auffangen  der  dabei 
I  gebildeten  Kohlensäure  mittels  Natronkalks ,  also 
gewichtsanalytisch,  zu  bestimmen,  und  anderer- 
seits auch  auf  gasvolumelrischem  Wege  durch 
Messung  der  entstandenen  Kohlensäure  mittels 
des  rnodificirten  Apparates  von  v.  Reifs  zu  er- 
halten. Alle  diese  Versuche  lieferten  indessen. 
I  trotz  wiederholter  Durchführung  nur,  wie  bei 
Zersetzung  mit  Flufssäure,  1,41  bis  1,43  % 
Kohlenstoff;  es  blieb  stets  ein  unzersetzter  Rück- 
stand, der  nach  dem  Filtriren,  Waschen  u.  s.  w. 
ein  bronzeartiges  Aussehen  besafs,  der  aber  von  den 
Lösungsmitteln  (ausgenommen  Flufssäure)  nicht 
weiter  angegriffen  wurde.  Dieser  Rückstand  wurde 
nach  dem  Filtriren  und  sorgfältigen  Auswaschen 
einer  weiteren  Untersuchung  unterzogen,  wobei  sich 
dessen  Zusammensetzung  zu  1,32  %  Kohlenstoff, 
N5,02  %  Eisen  und  13,74  %  Silicium  ergab. 

Weiters  wurde  eine  Probe  des  Ferrosiliciums 
mit  heifser  Natriumkupferchloridlösung  so  lange 
behandelt ,    als   noch   eine   Einwirkung  erfolgte. 
Der  Rückstand  wurde   über  Asbest   liltrirt  und 
durch  weitere  Behandlung  mit  Chromsäure  und 
Schwefelsäure    verbrannt ;   auch   hierbei  wurden 
bei    mehrmaligen    Versuchen    Wertbe  erhalten, 
die  gleichfalls    1,15,    1,43,    1,40  Jb,    im  Mittel 
also  1,43  %  betrugen.    Wie  man  sieht,  stimmen 
die   Ergebnisse   der   auf  nassem   Wege  durch- 
geführten Methoden  sehr  gut  überein  ;  die  letzteren 
I  sind    jedoch    zur    Bestimmung    des  gesammten 
Kohlenstoffs    nicht    geeignet,    da    zweifellos  ein 
I  ganz    bestimmter   Theil    desselben    auf  nassem 
;  Wege  nicht  zur  Verbrennung  kommt.   Bevor  wir 
nun  die  Wühler  sehe  Methode  der  Chlorgas- 
aufschliefsung     bei     höherer    Temperatur  au- 
I  wendeten,   wurde   die   direcle   Verbreunung  des 
möglichst  fein  gepulverten  Producles  (im  Schiffchen 
•  mit  Bleichromal  gemischt)  im  Verbrennungsrohr 
i  nach  Art  der  Elementaranalyse  durchgeführt ;  in 
'  derselben  Weise  bat  O.  Mühlhäuser*  auch  den 
Kohlenstoffgohalt  des  Carhorundums  ermittelt.  Bei 
zwei  derartigen  Versuchen   wurden  Kohlensäure- 
mengen erhalten,  die  einem  Kohlensloffgehalte  von 
2.7H  %  und  2,Sl  "Jb  entsprachen. 

Zieht  man  von  diesen  gefundenen  Werlhen 
[  2,7S  und  2,N|  %  die  Menge  des  durch  Auf 
j  schliefsen  mit  Flufssäure  und  Verbrennen  des 
Rückstandes  auf  trockenem  Wege  oder  die  Menge 
des  unmittelbar  auf  nassem  Wege  erhaltenen 
graphitischen  Kohlenstoffs  zu  1,40  bis  1,12  %  ab, 
so  werden  die  restlichen  l,3(i  %  beziehungsweise 
1,3!»  %  Kohlenstoff  offenbar  jenem  Kohlenstoffe 
entsprechen,  welcher  bei  der  Lösung  mit  Flufs- 
säure in  Gasform  entwich,  und  der,  obzwar  er 
sonst  als  gebundener  Kohlenstoff  angesprochen 
werden  soll,  sich  dennoch  der  Verbrennung  mit 
heifsem  Chromsäurc-Schwefclsäuicgemisch  entzieht. 


♦  .ZeilM  hr.  für  angew.  Chem.-  \s'X\.  S.  4*5,  KU 
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Ks  war  daher  die  Folgerung  gewifs  nicht 
ungerechtfertigt,  dafs  der  eben  erwähnte  Best 
von  1,.'U>  beziehungsweise  1,3t»  %  KohlenstolT  im 
Ferrosilicium  nicht  in  Forin  von  gebundenem 
oiler  amorphem  KohlenstolT  vorhanden  ist.  Der 
Umstand  ferner,  dafs  Ferrosilicium  von  starker 
Salpetersäure  und  seihst  von  Königswasser  kaum 
angegriTen  wird,  liefs  zunächst  die  Vermuthung 
nicht  ausgeschlossen  scheinen,  dafs  in  demselben 
ein  Theil  des  Siliciums  vielleicht  in  Form  von 
Siliciumcarbid  enthalten  sei,  welches  nach  den 
Angaben  von  Otto  Mühlhäuser  von  diesen 
Säuren  nicht  angegriffen  wird. 

Die  Bildung  von  Siliciumcarbid  bei  der  Kr- 
zeugung  von  Ferrosilicium  im  Hochofen  ist  nicht 
so  unwahrscheinlich,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheint,  da  bei  derselben  .sowohl  eine  sehr  hohe 
Temperatur  als  auch  eine  stark  saure  Schlacke 
und  Ueberschufs  an  Kohlenstoff  vorhanden  ist. 

Das  Siliciumcarbid  ist  nicht,  wie  man  häufig 
annimmt,  von  Acheson  zuerst  auf  elektro- 
chemischem Wege,  sondern  schon  früher  ohne 
Anwendung  der  Klektricität  von  V.  Schützen- 
berger  und  Kolson*  dargestellt  worden,  wie 
dies  Kd.  Donath  bereits  früher  dargelhan  hat. ** 

*  „Comptes  rendus*  1*9:2,  III,  1089. 
**  Vergl.  Ed.  Donath:  Leber  neuere  Ergehnisse, 
der  chemischen  Forschung  in   ihrer  Beziehung  zur 
Metallurgie.     „Oeslerreichische  Zeitschrift  für  Berg- 
und  II  ölten  wesen",  XL1I  Jahrgang,  LNUt. 

Es  heifst  dort:  .  S  c  h  ü  t  z  e  n  h  e  r  g  e  r  erhielt  im 
Verein  mit  Kolson  Verbindungen  von  Kohlenstoff 
und  Silicium,  und  ersterer  gelangle  schliefst  ich  zu 
einer  Silicium  -  KohleustoflVerhindung  von  derselben 
Zusammensetzung,  wie  das  spater  aufgetauchte  Car- 
borundiini,  dem  die  Formel  SiC  zukommt.  Schützen- 
berger  erzeugte  diesen  Korper  wie  folgt:  In  einem 
etwa  '20  bis  MU  cem  fassenden  Tiegel  aus  Betörten- 
kohle,  der  durch  einen  Deckel  aus  dem  gleichen  Material 
geschlossen  war,  wurde  ein  Gemisch  gleicher  Theile 
krystallisirten  und  gepulverten  Silicium--  und  ge- 
pulverter Kieselsaure  eingetragen.  Der  Tiegel  kam 
in  einen  zweiten,  etwas  gröfseren  Tiegel  aus  feuer- 
festem Thon  und  letzlerer  wurde  wieder  in  einen 
dritten,  ziemlich  grofsen  Tiegel  gestellt,  wobei  die 
Zwischenräume  mit  Kienrnfs  angefüllt  wurden.  Nach 
mehrstündigem  Erhitzen  des  Ganzen  auf  lebhafte 
Bothghith  wurde  die  etwas  gefrittete  und  grünliche 
Bcactionsmasse,  welche  mit  siedender  Kalilösung  keinen 
Wasserstoff  entwickelte,  also  kein  Silicium  mehr  ent- 
hielt, mit  Flufssaure  gekocht,  wodurch  alle  Kiesel- 
säure und  etwas  SlickstolTsilicium  gelost  wurden.  Es 
hinterhlieh  ein  hellgrüner  Bückstand,  das  Kohlenstoff- 
silicium  SiC.  Dasselbe  wird  durch  siedende  Kalilösung 
und  durch  Flufssaure  nicht  angegriffen  und  ist  un- 
schmelzhar.  Die  Verbindung  entstand  nicht  auf  Kosten 
des  Knhletj.-gels,  der  nicht  angegriffen  war,  sondern 
durch  Beduction  von  Kohlenoxyd  durch  Silicium  hei 
lehh.itler  Bothghith.  Die  Bildung  dieser  Verhiiidung 
erfolgt  nach  Sc  hüt  ze  n  berger  also  auch  auf  eine 
andere  Weise,  als  wie  dies  Acheson  spater  an- 
nimmt: zu  ihrer  Entstehung  ist  demnach  auch  nur 
die  Temperatur  der  lebhaften  Holhgliith,  also  keines- 
wegs eine  der  höchsten,  seihst  durch  Verbrennung 
der  Kohle  schon  erzielbaren  Temperaturen  noth- 
wendig.-  Zudem  führt  Leon  Frank  (.Stahl  und 
Eisen*  IHlMi,  II,  S.  .VC»  bis  5SS)  in  seiner  Abhandlung 
über   die  Diamanten  des   Stahls  die  Thatsa.he  an, 


Um  zu  ermitteln,  ob  Siliciumcarbid^  im  tech- 
nischen Ferrosilicium  vorhanden  ist,  haben  wir 
zunächst  Carborundum,  sogenanntes  .  Funfminuten- 
pulver*,*  auf  sein  Verhallen  gegen  kochendes 
Cliromsäurc-Schwefelsäurcgeinisch  untersucht.  Das 
zum  Versuch  verwendete  Siliciumcarbid  erwies 
sich,  durch  die  Lupe  betrachtet,  als  nicht  völlig 
rein,  ja  es  zeigte  sogar  deutliche  Faserfragmente. 
Dasselbe  wurde  nun  zunächst  bei  Luftzutritt 
bis  zur  Gewichtseonstanz  geglüht,  wobei  ein  Ver- 
lust von  7,0!»  %  eintrat,  der  zweifellos  nur  von 
verschiedenen  Verunreinigungen,  vielleicht  auch 
von  amorphem  Kohlensloffsilicium,  herrührt.  Das 
so  erhaltene,  dabei  etwas  heller  und  glänzender 
gewordene  Carborundum  zeigte  sich  nun  gegen 
ein  Gemisch  von  kochender  Chromsäure  und 
Schwefelsäure  als  vollkommen  widerstandsfähig, 
während  es.  im  ungeglühten  Zustand  damit  be- 
handelt, eine  Gewichtsabnahme  von  G,7!»£>  zeigte. 

Nach  diesem  Verhalten  des  krystallisirten 
Silieiumcarbides  gegen  das  Chromsäure-Schwefel- 
säuregemisch wäre  allerdings  das  Vorhandensein 
von  Siliciumkohlenstoff  im  technisch  verwendeten 
Ferrosilicium  nicht  unmöglich." 

Wir  haben  nun  weiter  das  vorliegende  Ferro- 
silicium nach  dem  Wohl  er  sehen  Verfahren  im 
trockenen  Chlorgasstrom  bei  höherer  Temperatur 
aufgeschlossen  und  von  dem  dabei  im  Schiffchen 
gebliebenen  und  aufs  sorgfälligste  gemischten  Rück- 
stände gewogene  Theile,  sowohl  im  Verbrennungs- 
rohie  (mit  Bleic.hromat  gemischt)  auf  trockenem 
Wege,  als  auch  mit  Chromsäure-Schwefelsäure- 
gemisch  auf  nassem  Wege  verbrannt.  In  beiden 
Fällen  erhielten  wir  fast  genau  übereinstimmende 
Krgebnisse  für  den  KohlenstolT,  nämlich  2,71)3  % 
und  2,73%,  wodurch  zunächst  der  Beweis  er- 
bracht ist,  dafs  man  durch  die  directe  Verbrennung 
des  feinstgepulverten  Ferrosiliciums  mitRlcichrorn.it, 
nach  Art  der  Kleinenlaranalyse,  für  den  Kohlen- 
stoff ebenso  genaue  Werthe  erhält,  wie  durch 
die  vorhergehende  Aufschliefsung  des  Silicium- 
carbids  im  Chlorstrom  und  nachherige  Ver- 
brennung des  sorgfältig  gemischten  Bückstandes 
mit  Chromsäure  und  Schwefelsäure,  welch  letzteres 
Verfahren   zweifellos  weit   umständlicher  durch- 

dafs  ihm  gelegentlich  einer  Beparatur  am  Gestell  um! 
Herd  des  Hochofens  III  der  Gesellsehft  Metz  A;  Comp, 
in  Esch  a.  d.  Alzette  (Luxemburg)  ein  l'roduct  zur 
Untersuchung  zugekommen  war,  welches  alle  mög- 
lichen reuerfesleti  Verbindungen  enthält,  unter  denen 
insbesondere  brillant  kryslallisirter,  grüner  Silicium  - 
kohlcnstoff  hervorzuheben  ist.  Zu  diesem  Körper 
gelangte  Frank  durch  snecessivo  Behandlung  dieses 
Bochofenproduetes  mit  stets  kräftiger  wirkenden 
Säuren,  und  auf  demselben  Wege  vermochte  er  auch 
in  den  verschiedenen  Stahlsorten  bekanntlich  den 
KohlenstolT  in  Form  des  Diamanten  zu  isoliren  und 
nachzuweisen. 

•  Siehe  die  Abhandlung  Mühl  häusers  in  der 
.Zeitschrift  für  angewandte  Chemie*  18*.»3. 

**  Vergl. auch  Leon  Frank:  .Heber  ein  diainant- 
aluiliches  kohlciisloffrciches  Siliciumcarbid*.  (»Stahl 
und  Eweii-   1S".»7.  Är.  D2,  S.  ü»>.) 
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zuführen  ist,  als  die  directe  Verbrennung  mittels 
Rleichromates.  Da  überdies  das  Siliciumcarhid  nach 
Mühl  hü  us  er  auch  durch  Chlor  hei  höherer  Tem- 
peratur angegriffen  wird,  so  würden  diese  Resultate 
ebenfalls  für  die  Anwesenheit  von  Siliciumkohlenstoff 
im  technischen  Ferrosilicium  sprechen. 

Kassen  wir  nun  alle  Ergehnisse  der  ausgeführten 
Versuche  nochmals  zusammen ,  so  ist  daraus 
ersichtlich,  dafs  durch  Verbrennung  des  vor- 
liegenden Ferrosiliciums  mit  einem  kochenden 
Gemisch  von  Chromsäure  und  Schwefelsäure  ohne, 
oder  nach  vorhergegangener  Zersetzung,  mit 
kochender  Natriumkupferchloridlösung  immer  fin- 
den Kohlenstoff  Werthe  erhalten  wurden,  welche 
dem  durch  Flufssäurelösung  ermittelten  Graphit- 
gehalt  entsprechen.  Der  andere  Theil  des  Kohlen- 
stoffs aber,  der  auch  nach  vorausgegangener  Zer- 
setzung mit  heifser  Nalriumkupfcrchloridlösung  der 
energischen  Einwirkung  des  Oxydationsgemisches 
von  Chromsilure  und  Schwefelsäure  gänzlich  Wider- 
sland leistet,  kann  demnach  nicht  in  einer  der- 
jenigen Formen  des  Kohlenstoffs  angenommen 
werden,  welche  man  als  die  nicht  graphitischen 
amorphen  Kohlenstoffe ,  sei  es  nun  Temperkohle, 
Carbidkohle  oder  Härtungskohle,*  bezeichnet.  01)- 

*  Von  dieser  Unterscheidung  des  Kohlenstoffs 
kann  im  vorliegenden  Falle  abgesehen  werden. 


zwar   manche   Umstände    dafür   sprechen,  dafs 
I  dieser  nicht   als  Graphit   vorhandene  Kohlenstoff 
|  vollständig  in  Form  von  Siliciumcarhid  vorhanden 
sein  könnte,  so  steht  dieser  Anschauung  wieder  die 
i  Thatsache  gegenüber,   dafs   beim   Auflösen  des 
Ferrosiliciums   in   Flufssäure   sich   in   der  That 
dieser  Kohlenstoff  in   Form   von  Kohlenwasser- 
stoffen verflüchtigt,  während  Siliciumcarhid  (Car- 
borundum)  von  Flufssäure  nach  Mühlhäuser  kaum 
angegriffen  werden  soll.    Dieser  Umstand  führt 
schliefslich  zu  der  Annahme,  dafs  das  Silicium- 
carhid entweder  in  jener  feinsten  Verlheilung, 
wie  es  im  technisch  verwerteten  Ferrosilicium 
eventuell  enthalten  sein  mufs,  bei  der  Auflösung 
,  in  Flufssäure  unter   Bildung  von  Siliciumlluorid 
i  und  Kohlenwasserstoffen  zersetzt  wird,  oder  aber, 
dafs  dieser  nicht  als  Graphit  vorhandene  Kohlen- 
stoff in  Form  eines  Kisensilieiumcarbides  enthalten 
sei.   welche  Art  von  Verbindung   wir  allerdings 
bisher  noch  nicht  kennen  gelernt  haben. 

Wir  haben  wegen  Eintritts  der  akademischen 
Ferien  diese  vorläufigen  Versuche  schon  jetzt  ver- 
öffentlicht, beabsichtigen  aber,  das  Ferrosilicium 
später  in  der  angedeuteten  Richtung  weiter  zu 
untersuchen. 

Chemisch-technoiog.  Laboratorium  der  technischen 
Hochschule  in  Brünn,  im  Juli  1S<>7. 


Neue  Umsteuervorrichtung  für  Walzwerke.* 


Es  ist  bekannt,  dafs  ein  an  einem  Ende  be- 
festigtes, und  drei-  oder  viermal  um  eine  rotirende 
Achse  gedrehtes  Seil  eine  vorzügliche  Bremse  ab- 
giebt,  vorausgesetzt,  dafs  die  Hotalionsrichtung 
derjenigen  der  Wicklungen  entgegengesetzt  ist. 
Ein  leichter  Zug  am  Ende  des  Seiles  wird  durch 
jede  Umdrehung  mehrfach  verstärkt,  bis  ein 
starker  Druck  erreicht  wird.  —  Die  Stelle  des 
Seil wickels  vertritt  bei  dieser  Einrichtung  eine  vier- 
kantige Stahlspirale,  die  so  eingerichtet  ist,  dafs 
das  eine  Ende  die  Achse  beliebig  festhalten  oder 
loslassen  kann.  Wenn  das  eine  Ende  der  Spirale 
an  einer  Riemscheibe  befestigt  ist.  und  das  andere 
Ende  den  Schaft  festhält,  so  kann  die  Bewegung, 
vermöge  der  Reibung  derselben  auf  der  Achse, 
von  der  einen  auf  den  andern  übertragen  werden. 
Wenn  die  Theile  proportional  hergestellt  sind,  so 
kann  man  es  ermöglichen,  eine  derartige  Klaue 
ohne  die  geringste  Bewegungsstörung  in  Thälig- 
keit  treten  zu  lassen,  da  ein  genügendes  Gleiten 
stattfindet,  um  den  Beginn  ganz  leicht  zu  ge- 
stalten, während  derselbe  gleichzeitig  durchaus 
sicher  ist. 


Nach  Jäigiiieering*  1W7,  S.  (M. 
XVI.,, 


Soviel  vom  Princip,  das  von  der  Coil  Chile  Ii 
and  Pulley  Co.  zu  einer  Umsteuervorrichtung  für 
Walzwerke  verwendet  worden  ist.  Um  die  Vorrich- 
tung in  Wirkung  zu  setzen,  hat  man  nur  das  Ende 
der  Stahlspirale  mit  der  Achse  oder  einer  auf  diese 
aufgesetzten  Muffe  in  reibende  Verbindung  zu  bringen, 
worauf  sich  die  aufeinander  folgenden  Wicklungen 
derartig  anspannen,  dafs  sie  schliefslich  aufser- 
ordentlich  fest  anschliefscn.  In  Wirklichkeit  ist 
der  dadurch  erzeugte  Druck  für  eine  weiche  Eisen- 
oder Stahlachse  zu  grofs,  weshalb  immer  eine 
Muffe  aus  Hartgufs  auf  die  Achse  aufgesetzt  wird. 
Die  Oberfläche  dieses  Stückes  ist  glatt  geschliffen 
und  erleidet  keine  Abnutzung;  ist  dasselbe  konisch, 
so  ist  es  leicht ,  die  Einwirkung  ganz  allmählich 
zu  gestalten,  und  die  Reibung  an  der  Spitze  der 
Wicklung  so  einzurichten,  dafs  die  Klaue  gleitet, 
wenn  die  beabsichtigte  Wirkung  überschritten 
werden  sollte. 

Um  die  Thätigkeit  zu  beendigen,  wird  die  Spirale 
von  dem  Konus  heruntergezogen,  was  nur  geringe 
Anstrengung  erfordert,  da  die  letzte  Wicklung  nur 
verhältnifsmäfsig  geringe  Reibung  besitzt. 

Bei  einem  andern  Typus  von  Wickelklauen 
ist  die  Muffe  parallel  gedreht  und  die  Wicklung 
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ein  wenig  gröfser  gebohrt.  Das  eine  Ende  der- 
selben ist  an  der  zu  bewegenden  Rad-  oder  Riem- 
scheibe befestigt,  während  das  andere  nach  aufsen 
gewandt  ist.  Wenn  ein  Rand,  der  eine  konische 
Erhöhung  trägt,  auf  der  Achse  gegen  das  vor- 
stehende Ende  der  Spirale  gleitet,  so  wird  der- 
selbe die  Spirale  langsam  anzielten,  sie  auf  die 
Muffe  drücken   und   die  Riemscheibe  antreiben. 


1  Theils  befindet  sich  ein  Kleeblaltzapfen  zur  Ver- 
bindung mit  der  Walze. 

Die  beiden  Achsentheile  stehen  vermittelst  der 
Zahnradiibersetzungen  in  Verbindung,  von  denen 
die  eine  zwei  und  die  andere  drei  Räder  umfafst. 
Wenn  die  Walzen  in  der  einen  Richtimg  laufen, 
so  wird  die  Kraft  über  diese  fünf  Räder  geleitet; 
laufen  sie  in  der  andern,  so  sind  beide  Theile 


l'insteuervorrirMunK  für  Walzwerk«. 
Auügcfahrt  van  d«r  Gill  Clulch  and  Pulley  Company, 
Ltd,  Sluugh. 


13" 


Diese  Reversirklaucn  sind  für  Walzen  angewandt 
(siehe  Abbildung),  und  seit  15  Monaten  in  Be- 
irieb. Die  zweiteilige  Achse  rechts  wird  von 
der  Maschine  dim-l  angetrieben  ;  die  Theilung  liegt 
zwischen  der  ersten  Walze  und  der  zugehörigen 
Klaue.  Der  zweite  Theil  der  Achse  wird  dadurch 
gehalten,  dafs  er  unten  auf  geringeren  Durch- 
messer abgedreht  und  in  eine  Höhlung  des  ersten 
Theils  eingepafst  ist.  welche  mit  einem  Hronze- 
fuller  versehen  ist.    Am  andern  End«'  des  /weilen 


der  Achse  starr  verbunden,  und  die  Räder  laufen 
leer.  Das  letzte  Rad  ist  mit  Bronzefutter  ver- 
sehen, damit  die  Dobrung  nicht  ausschleifst,  wenn 
das  Had  in  entgegengesetzter  Richtung  läuft  wie 
die  Achse,  auf  der  es  läuft.  Die  Steuerung  wird 
vermittelst  der  Greifklauen  bewerkstelligt.  Dj0 
Spirale  der  einen  ist  mit  einem  Ende  auf  der 
dem  Leser  nächsten  Kammwalze  befestigt.  Diese 
ist  auf  der  Achse  verkeilt.  Die  Spirale  ist  auf 
einer  Hartgufsiiiiifle  aufgewickelt,  welche  auf  dem 
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andern  Theil  der  Achse  befestigt  ist.  Wenn 
diese  Klaue  fafst,  so  werden  die  beiden  Theile 
der  Achse  starr  verbunden,  die  Räder  laufen  leer. 
Die  zweite  Spiralklaue  ist  auf  dem  letzten  Itade 
der  Ucberselzuug  befestigt  und  auf  einer  auf  dem 

*  Anmerkungdes  Uebersctzcrs.  Eine  Walzen- 
strafse  mit  Kehrvorrichtung  wird  bekanntlich  nur  dann 
noch  an  einer  stets  in  gleicher  Richtung  drehenden, 
mit  Schwungrad  versehenen  Welle  angebracht  und  mit 
dem  aus  fünf  Zahnrädern  bestehenden  (Jelriebe  ver- 
sehen, wenn  die  ortlichen  Verhaltnisse  die  Verwendung 
einer  umsteuerbaren  Dampfmaschine  mit  mehreren 
Cylindern  nicht  gestatten,  denn  diese  ist  wegen  der 
Sicherheit  gegen  Bruch  der  Schwuugradmaschine  vor- 


zweiten  Theil  der  Achse  aufgekeilten  Muffe  auf- 
gewickelt. Wenn  diese  Klaue  fafsl  (die  erste 
ist  dann  lose),  so  sind  die  beideii  Kudräder  mit 
den  beiden  Theilen  der  Achse  verbunden,  welche 
dann  in  entgegengesetzter  Richtung  laufen. 

zuziehen,  nachdem  es  gelungen  ist,  dieselbe  ebenso 
ökonomisch  im  Dampfverbrauch  einzurichten. 

An  der  vorstehend  dargestellten  Vorrichtung  ist 
das  Einrücken  vermittelst  des  Bremsbandes  neu  und 
bietet  gegenüber  der  früher  verwendeten  Klauen- 
kuppluug  einen  erheblichen  Vortheil,  weil  der  für 
die  Zähne  des  Getriebes  so  vcrhüngnifsvolle  plötzliche 
Wechsel  des  Angriffs  beseitigt  ist.  Infolgedessen  ist 
diese  Einrichtung  besonders  für  das  Umsteuern  der 
Rollengänge  au  Walzenstrafsen  zu  empfehlen. 


Die  Entwicklung  des  DainufgchifFbaues  in  den  Vereinigten 

Staaten  von  Nordamerika. 


(Schiurs  von  Seite  652.) 


Es  scheint,  dafs  sich  die  Schiffahrt  auf  den 
Western  Rivers  in  einer  Krisis  befindet,  die  ver- 
mutlich erst  dann  überwunden  werden  wird, 
wenn  der  im  Bau  begriffene  grofse  Sehiffahrlskanal, 
der  den  Michigansee 
mit  dem  Mississippi 
und  auf  diesem  Wege 
mit  dem  Golf  von 
Mexiko  verbindet,  dem 
Verkehrübergeben  wor- 
den ist,  und  die  Re- 
gierung der  Vereinigten 
Staaten  die  geplanten 
Stromregulirungen  auf 
diesem  langen  Wasser- 
wege durchgeführt  hat. 

Dieser  kommende 
Schiffahrtsverkehr  für 
die  Beförderung  grofser 
Mengen  von  Massen- 
gütern ,  Getreide  und 
Kohlen  stromab,  Baum- 
wolle stromauf,  der 
auch  neben  der  Eisen- 
hahn lebensfähig  bleibt, 
wird  dann  wahrschein- 
lich Schiffe  von  ande- 
ren Einrichtungen  ent- 
stehen lassen,  als  sie 

die  jetzt  dort  fahrenden  besitzen,  unter  denen 
Stahlschiffe  mit  modernen  Maschinen  noch  Aus- 
nahmen bilden. 

Im  allgemeinen  gleichen  die  Schiffe  den  älteren 
Hudsondampfern.  Sie  sind  aus  Holz  mit  sehr 
starkem,  flachem  Boden  und  niedrigen  Bordwänden 
(s.  Abbild.  3)  gebaut  und  im  Rumpf  ziemlich  roh 


Abbild.  3.   Miuunippi  -  Dampfer. 


bearbeitet,  um  wenig  zu  kosten.  Der  Boden  erhebt 
sich  am  Bug  in  flacher,  schiefer  Eltern-,  um  das 
Auffahren  auf  «las  Ufer  zu  erleichtern;  denn  bei 
dem  Mangel  an  Ufermattern  und  Laitdungsbrücken, 

wegen  des  in  grofsem 
Spielraum  wechselnden 
Wasserslandes  und  der 
Mach  verlaufenden  Ufer 
können  die  Schiffe  nicht 
längsseit  anlegen;  sie 
fahren  vielmehr  senk- 
recht auf  das  Ufer  hin- 
auf und  entladen  über 
Bug.  Zum  Abbringen 
des  Schilfs  dienen  die 
beiden  über  den  Bug 
während  der  Fahrt 
schräg  nach  oben  hin- 
ausragenden ,  gleich 
riesigen  Fühlhörnern 
vorgestreckten  Plan- 
ken, die  vorn  herunter- 
gelassen werden  (siehe 
Abbildung  I).  Indem 
gegen  ihr  hinteres  Ende 
auf  dem  Schilf  aufge- 
stellte Winden  wirken 
und  die  Schaufelräder 
rückwärts  schlagen, 
wird  das  Schilf  vom  Ufer  abgeschoben  und  gleitet 
langsam  ins  Wasser  hinab.  Hierbei  kommt  es 
zu  stalten,  dafs  die  Räder  nicht  an  gemeinsamer 
Achse  sitzen.  Jedes  Rad  hat  vielmehr  seine 
eigene  Achse  und  Maschine,  die  im  unteren  Schiffs- 
raum liegt  und  keine  Gondensalion  besitzt.  Man 
hat  hierdurch  nicht  allein  eine  bessere  Steuerungs- 
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Fähigkeit,  sondern  auch  einen  freien  Verkehrsgang 
in  der  Längsmille  des  Schiffs  gewonnen,  der  bei 
der  hohen  Lage  der  Maschine  durch  eine  quer- 
liegende Kurhelachse  gesperrt  werden  würde. 

Die  Kessel,  welche  ihr  Sjieisewasser  direct 
aus  dem  Flufs  nehmen,  liegen  auf  dem  Haupt- 
deck, das  hiernach  auch  Kesseldeck  heifst,  mit 
den  Feuerungen  hugwärls.  Zum  Heizen  dienen 
Holz  oder  eine  bituminöse  Kohle,  deshalb  ist 
hier  nicht,  wie  beim  Anthracit  auf  den  Hudson- 
dampfern, ein  Gebläse  für  künstlichen  Zug  er- 
forderlich; es  genügt  der  durch  die  Fahrt  hervor- 
gerufene Zug,  der  noch  durch  riesig  hohe,  bis 
zu  21  m  über  Wasser  hinaufragende  Schorn- 
sleine unterstützt  wird.  Die  nach  vorn  gerichteten 
Kessel feuer  die- 
nen gleichzeitig 
als  Signallichter 

während  der 
Nachtfahrt.  Die 
Versteifung  der 
hohen  nebenein- 
ander stehenden 

Schornsteine 
pflegt  zur  An- 
bringung von 

Schiffszeichen 
oder  zu  Keclame- 
zwecken  benutzt 
zu  werden,  wozu 
sie  sich  ihrer 
Indien ,  weithin 
sichtbaren  Lage 
wegen  nach  ame- 
rikanischem Ge- 
schmack wohl 
eignen  mag. 

Während  die  auf  dem  Mississippi  verkehrenden 
Dampfer  meist  durch  Seitenräder  fortbewegt  werden, 
haben  diejenigen,  welche  die  kleineren  Nebenibisse 
befahren,  ein  Heckrad.  welches  sich  nicht  nur  besser 
für  das  Befahren  der  schmalen,  viel  gekrümmten 
Flüsse  eignet,  sondern  auch  das  Landen  und  Ab- 
kommen erleichtert.  Aufserdem  ist  es,  und  das 
ist  nicht  sein  geringster  Vorzug,  mehr  gegen  Treib- 
holz und  Treibeis  geschützt,  als  die  Seitenräder. 

Erscheinen  so  die  Schiffe  auf  den  Western 
Rivers  im  Vergleich  zu  den  Küsten-  und  Ocean- 
dampfern  in  ihren  Maschinen  und  sonstigen  Ein- 
richtungen zurückgeblieben,  so  ist  doch  nicht  zu 
verkennen,  dafs  sie  mit  denselben  in  den  gegebenen 
Verhältnissen  wurzeln,  aus  ihnen  heraus  gewachsen 
und  ihnen  vortrefflich  angepafst  sind,  weshalb  es 
begreiflich  ist,  dafs  die  Einführung  neuer  Ma- 
schinen allein  stets  Mifserfolg  hatte,  namentlich 
dann,  wenn  gröfsere  Beschaffungskosten  und 
schwierigere  Bedienung  damit  verbunden  waren; 
denn  der  Wettbewerb  mit  den  Eisenbahnen  um 
den  Verdienst  verlangt  billige  Schiffe  und  billige 

Fahrt.    Früher  haben  die  theuren  Eisenpreise  die 


Abbild.  *.    Miuicoippi  -  Dumpfer. 


Einführung  von  Eisenschiffen,  welche  leichter  und 
dauerhafter  sind,  verhindert.  Mit  dem  Herabgehen 
der  Eisenpreise  in  den  letzten  Jahren  mehrt  sich 
daher  auch  die  Zahl  der  Eisenschiffe.  Gegen- 
wärtig sind  es  hauptsächlich  die  zahlreichen  Fähr- 
boote  in  den  grofsen  Ufer-  und  Küstenstädten  des 
Ostens,  wie  der  Binnenflüsse,  die  aus  Stahl  ge- 
baut und  mit  modernen  Maschinen  versehen  sind. 
Für  die  Passagiere  haben  diese  SchilTe,  ähnlich  den 
Hudsondampfern,  mehrstöckige  Aufbauten,  welche 
die  Säle  enthalten,  zwischen  ihnen  ist  in  der  Längen- 
mitte des  Schiffes  ein  Gang  für  Fuhrwerke  frei  ge- 
blieben (siebe  Abbild.  5).  Die  älteren  sind  alle  Rad- 
dampfer, die  neueren  sind  häufig  Schraubendampfer 
mit  je  einer  Schraube  an  den  beiden  Enden  der  durch 

das  ganze  Schiff 
hindurch  gehen- 
den Welle,  also 
eine  Bug-  und 
Heckschraul)c, 
die  sich  stets 
beide  drehen. 
Das  Fährschiff 
ist  an  beiden  En- 
densymmetrisch 
gebaut,  so  dafs 
es  nicht  zu  wen- 
den braucht ;  der 
fJug  ist  in  der 
jeweiligen  Fahr- 
richtung  vorn, 
über  ihn  geht 
derVerkehrbeiin 
Ein-  und  Aus- 
steigen. 

Eine  eigene  Art 
der  Schiffahrt 

hat  sich  auf  den  grofsen  Binnenseen  Nordamerikas 
entwickelt.   Früher  der  Mehrzahl  nach  Segelschiffe, 
begann  gegen  Milte  der  achtziger  Jahre  der  Bau 
grofser  Eisenschiffe  bis  zu  iUOO  t  Ladefähigkeit  mit 
flachem  Boden  und  gewölbtem  Deck,  welcher  Form 
sie  den  Namen  „Wulriickendampfer"  *  verdanken. 
Mit  dieser  Korm  wollte  man  den  für  die  Schiffahrt 
auf  den  Binnenseen  empfindlichen  Nachtheil  gröfserer 
über  Wasser  liegender,  rankender  Gewichte  ver- 
meiden  und   gleichzeitig  den   Wellen  gestalten, 
über  das  Deck  hinwegzuschlagen,  wo  sie  keinen 
Schaden  anrichten  können,  weil  über  dem  Deck 
sich  nur  ein  kurzer  Aulhau  mit  einigen  Gabinen 
für  die  Offiziere  u.  s.  w.  und  dem  Steuerhaus  er- 
hebt.    Man    hat   solche   Walrückenboote  auch 
ohne  Dampfmaschine  und  Segel,  nur  als  Fracht- 
schiffe zum   Schleppen   durch   Dampfer  gebaut, 
welche  dann  auf  dem  Deck  vorn  und  hinten  nur 
ein  kleines  Gommandohäuschen  tragen.    Bei  den 
Walrückendampfern  geht  der  Schornstein  durch 
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den  vorderen  Aufbau.  Als  sieh  diese  eigenthüm- 
lich  gehauten  Fahrzeuge  auf  den  Binnenseen  be- 
währt und  der  Schiffahrt  auf  den  Hinnenseen  in 
wenigen  Jahren  einen  solchen  Aufschwung  ver- 
schafft hatten,  dafs  ihre  Dampfer  die  unter  der 
Flagge  der  Vereinigten  Staaten  segelnden  See- 
fahrzeuge an  Tonnengehalt  übertrafen,  bildete  sich 
zu  Anfang  dieses  Jahrzehnts  in  Chicago  eine  SchifT- 
fuhrlsgesellschafl  für  den  direclen  Verkehr  zwischen 
Chicago  und  den  englischen  Häfen.  Es  sollten 
zunächst  10  Walrückendampfer  von  solchen  Ab- 
messungen gebaut  werden,  dafs  sie  die  Schleusen 
des  den  Niagarafall  umgehenden  Wellandkanals 
passiren  konnten.  Die  Dampfer  sollten  nur  zum 
Verfrachten  von  Getreide  dienen.  Der  erste  dieser 
Dampfer,  C.  W.  Wetmore,  traf  im  Juli  1801  mit 
_'">0()  t  Getreide  in  Liverpool  ein,  er  war  80,77  m 
lang,  1 1 ,58  m  breit  und  hatte  bei  voller  Ladung 
5,48  m  Tiefgang,  aber  nur  1,83  m  Freibord  bis 
zur  Scheitelhohe  des  gewölbten  Decks,  woraus 
sich  die  ge- 
ringe Seefahig- 
keit  des  Fahr- 
zeuges erklärt. 
Nach  wieder- 
holten Hava- 
rien, Bergun- 
gen und  Repa- 
raturen ist  der 
Dampfer  im 
Herbst  181)2 
in  der  Coos- 
Bai  abermals 
auf  den  Strand 
gelaufen ,  wo 
man  ihn  liegen 
liefs  und  aufge- 
geben hat.  Soviel  uns  bekannt,  ist  dieser  erste  mifs- 
glückte  Versuch  nicht  wiederholt  worden.  Dagegen 
hat  man  zur  Ausstellung  1893  in  Chicago  einen 
„Whaleback"  -  Dampfer  für  den  Personenverkehr 
von  riesigen  Abmessungen  —  151m  lang  — ,  der 
liOOO  Fassagiere  aufnehmen  konnte,  in  Betrieb 
gesetzt.  Wie  unsere  Abbildung  <>  zeigt,  hat  man 
auf  dem  Deck  eines  Walrückendampfers  den  in 
Amerika  üblichen  mehrstöckigen  Aufbau  von  Sälen 
und  Galerien  umgeben,  errichtet.  Der  Dampfer 
hatte  den  Namen  .Christopher  Columbus*  und 
hat  während  der  Ausstellung  seinen  Zweck  erfüllt : 
durch  seine  auffallende  Bauart  und  Gröfse  viele 
Fahrgäste  herbeizulocken. 

Eine  nennenswert  he  Flotte  von  Oceandampfern 
für  Passagier-  und  Frachtverkehr  besafs  Amerika 
vor  30  Jahren  nicht,  solche  Dampfer  konnten  auch 
nicht  in  den  Vereinigten  Staaten  gebaut  werden, 
sondern  wurden  aus  England  bezogen.  Erst  um 
das  Jahr  1870  trat  hieriu  ein  Wandel  ein.  Be- 
vor wir  aber  hierauf  eingehen,  wollen  wir  der 
Kriegsmarine  einen  Blick  zuwenden,  welche 
auf  die  Entwicklung  des  Schiffbaues  in  den  Ver- 


Abbild. 5.  DampfTilhrboot. 


einigten  Staaten  von  grofsem  belebenden  Einflufs 
gewesen  ist. 

In  ihrer  geographischen  Lage,  durch  den 
Allantischen  Ocean  von  Mächten  getrennt,  mit 
denen  sie  in  einen  Krieg  verwickelt  werden  könnten, 
erfreuen  sich  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika einer  Sicherheil,  welche  wohl  als  die 
Hauptursache  ihres  eigentümlichen  Kriegswesens 
anzusehen  ist.  Dazu  kommt  noch,  dafs  sie  aus 
wärtige  Interessen,  wie  die  europäischen  Staaten, 
nicht  zu  vertreten,  keine  Colonien,  keine  über- 
seeischem Handel  dienende  Kauffahrteillottc  zu 
schützen  hatten,  da  man  eigentlich  nur  Schiffe 
für  den  Flufs-,  Binnensee-  und  Küstenverkehr  be- 
safs. Man  glaubte  deshalb  sich  darauf  beschränken 
zu  können,  nur  so  viele  Kriegsschiffe  zu  halten, 
als  zur  unumgänglich  nothwendigen  Vertretung 
der  Flagge  und  zur  Heranbildung  eines  kleinen 
Stammes  geschulter  Seeoffiziere  und  Mannschaften 
erforderlich  waren. 

Beim  Aus- 
bruch des  Bür- 
gerkrieges be- 
stand die 
Kriegsflotte 
aus   70  Fahr- 
/.eugen,sämml- 
licb  aus  Holz; 
:t-J  derselben 
waren  Segel- 
schilfe (ohne 
Dampf).  Beim 
Ausbruch  der 
Feindseligkei- 
ten waren  so 
wenig  brauch- 
bare Schiffe 

vorhanden,  dafs  nach  dem  Ausseheiden  derjenigen, 
die  zurRückberufung  abwesender  Schiffe  ausgesandl 
werden  mufsten,  nur  noch  2  Dampfer  und  1  Segel- 
schiff übrig  blieben.  Am  3.  Aug.  I8t>l,  also  lange 
nach  dem  Ausbruch  des  Krieges,  bewilligte  der 
Congrefs  1  500000  g  zum  Bau  von  Panzerschiffen 
und  5  Tage  später  folgte  ein  allgemeiner  Aufruf 
zur  Einreichung  von  Entwürfen  für  solche  Schiffe, 
die  am  16.  September  geprüft  wurden.  Es  kamen 
3  dieser  Entwürfe  zur  Ausführung,  unter  diesen 
der  .Monitor*  von  Ericsson,  der  in  100  Tagen 
fertig  sein  und  275  000  0  kosten  sollte.  Er  kam 
rechtzeitig  zur  Ablieferung,  um  die  Unionsflotte 
aus  einer  der  ärgsten  Bedrängnisse  des  ganzen 
Krieges  zu  befreien.  Die  Südstaatcn  halten  die 
ihnen  im  Hafen  von  Norfolk  in  die  Hände  ge- 
fallene hölzerne  Dampffregatte  Merrimac  mit  zwei 
Lagen  kreuzweis  übereinander  gelegter,  aus  Eisen- 
schienen ausgewalzter  Platten  von  51  mm  Dicke 
und  203  mm  Breite  eilends  gepanzert  und  mil 
einem  Sporn  versehen.  Am  8.  März  18Ö2  griff 
sie  die  (Jnionsflotte  im  Hampdon  Boads  an,  ver- 
nichtete die  Fregatten  Cumberland  und  Congress 
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und  beschädigte  die  Minnesota,  welche  vom 
Mei  rimac  am  nächsten  Tage  abermals  angegriffen 
wurde,  als  der  Monitor  dazu  kam  und  dem  Merrimac 
so  starke  Beschädigungen  beibrachte,  dafs  er  sich 
zurückziehen  mufsle.  Der  Merrimac  war  durch 
das  Feuer  der  Ki'Utenforts  ebensowenig  kampf- 
unfähig gemacht  worden,  wie  durch  das  der  drei 
Fregatten,  aber  der  kleine  Monitor  mit  seinen  zwei 
1 5  zöllig;>n  Kndmankunonen,  den  sein  Panzer  un- 
verletzlich machte,  zwang  ihn  zum  Rückzüge. 
Dieser  erlösende  Erlolg  macht  es  bcgreillich,  dafs 
der  Congrefs  sofort  den  Hau  von  21  solcher 
Schiffe,  die  nach  ihrem  Urbild  den  (Jattungsnamcn 
.Monitors*   behalten  haben,   anordnete,  und  i«r. 


sondern  wurde  aus  Blechen,  meist  zölligen,  in 
vielen  Gängen  und  der  erforderlichen  Anzahl  Lagen, 
durch  Niete  und  Schrauben  zusammengehalten, 
hergestellt,  weil  die  amerikanische  Eisenindustrie, 
als  die  Aufgabe  an  sie  herantrat,  nicht  imstande 
war,  Panzerplatten  von  110  bis  140  mm  Dicke, 
wie  die  Frank leichs  und  Englands,  anzufertigen. 
Zu  Versuchen  war  aber  damals  keine  Zeit. 

Nach  «lern  Kriege  geschah  für  die  Flotte  zu- 
nächst gar  nichts.  Erst  1869  wurde  vom  Con- 
grefs eine  Untersuchungscommission  über  die  Krieg- 
führung eingesetzt,  welche  u.  A.  feststellte,  dafe 
während  des  Krieges  260  schwere  Geschütze  zer- 
sprungen, aufserdem  wurde  von  18  Panot-Hundert- 


Abbild.  6.    Der  ratsagier-WalrDckandampfcr  .Christophor  Columbu*" 


weiteren  Verlauf  des  Krieges  noch  tO  derselben 
bauen  liefs. 

Die  damaligen  Geschütze  waren  vollständig 
machtlos  gegen  die  Panzer,  sie  haben  während 
des  ganzen  Krieges  nicht  ein  einziges  Schiff  ver- 
nichtet. Das  war  der  Grund  zur  Entwicklung 
des  Torpedo wesens.  Mit  welchem  Erfolg  die 
Torpedos  zur  Verwendung  kamen,  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  Unionsflolle  während  des  Krieges 
7  .Monitors,  1 1  hölzerne  Fregatten  und  mehrere 
Transportschiffe  durch  Torpedos  verloren  hat. 

Die  kämpfende  Flotte  cetzlc  sich  aus  .Monitors, 
d.  h.  Paiizcrschiflcn  für  die  Hafen-  und  Küsten- 
verlheidigong,  und  Kreuzern  zusammen,  über  gc- 
gepanxerte  Schlachtschiffe  für  den  Kampf  auf  hoher 
See  verfügten  sowenig  die  Nord-  wie  die  Süd- 
staaten. Die  Panzerbekleidung  der  Thürme  und 
Seilenwände  bestand  nicht  aus  homogenen  Platten, 


pfündein  gesagt,  es  sei  von  ihnen  anzunehmen, 
dafs  sie  auch  zersprungen  sind.  Die  meisten 
dieser  Geschütze  waren,  wie  die  15  zölligen  Bod- 
mans in  den  Thürmen  des  Monitors,  glatte  Kanonen. 
Die  Artilleristen  behaupteten  zwar,  dafs  ein  Panzer- 
schiff  von  den   Erschütterungen   beim  Anschlag 

j  der  schweren  Bomben,  die  selbstredend  den  Panzer 
nicht  durchdringen  konnten,  durch  Lockerung  aller 

I  Fugen,  Niete,  Bolzen  und  sonstiger  Verbindungen. 

I  mehr  leide,  als  vom  mehrmaligen  Durchschiefsen 
seiner  Wandungen.  Die  Untersuchungscommis.sion 
wies  ihnen  aber  nach,  dafs  sie  damit  ein  Ver- 

i  kennen  des  neueren  Fortschritts  der  Artillerie- 
wissenschaft  und  die  Bückkehr  zu  Waffen  be- 
kundeten, welche  vor  zwei  Jahrhunderten  im  Ge- 
brauch waren.  Trotz  dieses  Berichtes,  der  mit 
rückhaltloser  Schärfe  und  Offenheit  den  veralteten 
Zustand  der  Flotte  und  ihre  Mängel  aufdeckte. 
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blieb  alles  beim  alten.  Die  Flotte  kam  thatsäeli- 
lieh  in  Verlall,  bis  im  Juni  1881  von  neuem 
eine  Coinmission  eingesetzt  wurde,  welche  fest- 
stellte, d.ifs  von  den  öl  Kreuzern  der  Schiffslisle 
29  überhaupt  unbrauchbar  seien,  die  übrigen 
aber  noch  instand  gesetzt  werden  könnten. 
Panzerschlachtachiffe  —  für  den  Kampf  auf  hoher 
See  —  wurden  nicht  für  erforderlich  erachtet, 
dagegen  seien  manövrirfähige  WidderschifTe  nach 
dem  Entwurf  des  Admirals  Ammen*  für  die  Hafen- 
vertheidigung  zu  bauen  (s.  Abbild.  7).  Am  ab- 
fälligsten wurde  auch  von  dieser  Gommissinn  die 
Artillerie  beurtlieilt  und  die  Herstellung  eines  wirk- 
ramen und  .zuverlässigen"  Hinterladungsgeschülz- 
syslems  gefordert. 

Dieser  Bericht  brachte  die  Marineangelegenhcil 
wirklich  in  Flufs.  Die  nun  beginnende  Wieder- 
herstellung der 

Kriegsflotte, 
die  fast  einer 
Neuanschaf- 
fung gleich 
kam ,  wurde 
1883  mit  dem 
Hau  der  H  Kreu- 
zer Atlanta, 
Hoston  und 
Ghicago  und 
des  Aviso  Dol- 
pbin  eingelei- 
tet, die  sämmt- 
lich  der  Werft 

von  John 
Rnach  in  ehe- 
ster, Pa.,  über- 
geben wurden. 
John  Roach, 
ein  armer  Ir- 
länder,  begann 

seine  Laufbahn  in  einer  Giefserei ,  arbeilelc  sieh 
dann  zum  Schiffbauer  empor  und  schlofs  sich 
der  damals  herrschenden  politischen  Partei  an; 
er  erreichte  dadurch  den  Absehlufs  solcher  Ver- 
träge mit  der  Regierung,  dafs  keine  andere  Firma 
mit  ihm  den  Wettbewerb  aufnehmen  konnte. 
Aber  bei  diesem  Auftrag  ereilte  ihn  sein  Geschick. 
Die  Bauvorschrift  verlangte  für  den  Dolphin  eine 
Schraubeuwclle  aus  Stahl,  die  im  Inlande  erzeugt 
sein  solite.    Diese  Bedingung  zu   erfüllen  hielt 


Ahbill.  7.  Hamm»chilT  „Kutlindin* 


*  Ein  «lieber  Panzerwidder  mit  gewölbtem,  seit- 
lich bis  unlcr  Wasser  hinabreiehendem  diekgepanzerten 
Deck  ist  spater  wirklich  gebaut,  zuerst  „Ammenram*, 
später  jedoch  „Kalhadin*  genannt  worden.  Dieses 
Schiff  von  2135  t  Wasserverdrängung  lief  1893  in 
den  .Balh  Iron  Works',  Bath,  Me.,  vom  Stapel.  Es 
liegt  so  tief  im  Wasser,  dafs  es  einem  halb  einge- 
tauchten Unlerseelniot,  besonders  dem  von  Molland, 
gleicht.  Bei  den  wiederholten  PrabtAÜirtra  und  mehr- 
fachen Aenderungen  der  Schraube  erreichte  es  doch 
nicht  17  Knoten  Geschwindigkeit,  wie  verlangt  war. 
Es  wird  schwerlich  Nachahmung  finden. 


damals  sehr  schwer.  Als  die  Stahlwelle  brach, 
wurde  zwar  ihr  Ersatz  durch  eine  Welle  aus  Eisen 
bewilligt,  «He  aus  Nashna  geliefert  wurde,  aber 
sie  hatte  das  Schicksal  der  Stahlwelle.  Der  Marine* 
secretär  verweigerte  nun  die  Abnahme  des  Schilfes, 
worauf  sich  die  Firma  ge/wungen  sah.  in  Gon- 
curs  zu  gehen;  John  Roach  aber  starb  „broken 
hearled".  Späler  wurde  der  Dolphin  doch  an- 
genommen und  wird  jetzt  vom  Präsidenten  bei 
Flottenparaden,  wie  es  auch  bei  der  grofsen 
( lulumbischen  Flotlenschau  im  Hafen  von  New 
York  geschah,  benutzt.  Es  darf  jedoch  nicht  ver- 
gessen werden,  dafs  auch  John  Roach  um  die  Ent- 
wicklung des  amerikanischen  Schiffbaues  Verdienste 
hat.  Um  aber  die  damals  herrschenden  Ver- 
hältnisse zu  verstehen,  müssen  wir  nochmals  zu- 
rückgreifen. 

Es  scheint, 
dafsdieThätig- 
keil  der  Unler- 
suchungseom- 
mission  vom 
Jahre  18«il> 
doch ,  wenig- 
stens indireel, 
auf  die  Schiffs- 
werften zum 
Bau  von  See- 
dampfern ein- 
gewirkt hat. 
Die  um  diese 
Zeit  beginnen- 
de Kniwirk- 
lang  hob  an  mit 
der  Kiellegung 
des  .Georg  W. 
Clyde",  dem 
bald  einige  Kü- 
stendampfer 

folgten.  187:1  begannen  Gramps  4b  Sons  in 
Philadelphia  den  Bau  von  vier  Oceandampfern 
—  Ohio,  Indiana,  Illinois  und  Pennsylvania  — 
für  die  ursprüngliche  Arnerikalinie,  Roach  folgte 
bald  mit  verschiedenen  Schiffen  lür  die  Paeilie- 
Mail-,  Brasilien-  und  andere  Linien.  Mit  ihm 
hielt  die  Werft  von  Harlan  &  Holling  wort  h 
in  dem  benachbarten  Wilminglon  am  Delawaie 
gleichen  Schritt,  und  andere  Werflen  zweiten  Rang«-« 
folgten  dem  guten  Beispiel.  Indefs,  in  weiterer 
Folge  hielt  diese  thatkräflig  anhebende  Entwicklung 
nicht,  was  man  sich  anfänglich  von  ihr  versprach. 
Es  wurden  zwar  gute  Schiffe  gebaut,  welche 
hinler  den  englischen  nicht  zurückstanden,  aber 
das  Absatzgebiet  und  die  Nachfrage  nach  Schiffen 
hatte  sich  nicht  mit  der  Fertigkeit  und  der  Schaffens- 
fähigkeit im  Schiffbau  erweitert,  so  dafs  mit  dem 
Nachlassen  der  Aufträge  die  Schiffbau-Industrie 
für  grofse  Dampfer  —  Küslen-  und  Flufsdampfer 
wurden  wohl  gebaut  —  wieder  erlahmte.  Die 
Regierung   halle  es  nicht  verstanden,  sie  in  der 
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ersleu  Zeit  ihres  Aufblühens  zu  fönlern  oder  zu 
unterslützen.  Ohne  Einsicht  und  ohne  Kraft, 
vernachlässigte  sie  diese  Industrie  gerade  so,  wie 
die  Kriegsmarine,  obgleich  sie  doch  an  der 
britischen  Hegierung  ein  nachahmenswertes  Vor- 
bild hatte.  Unablässig  war  diese  Regierung  be- 
müht, jede  Hülfsquelle  und  jede  Gelegenheil  zu 
benutzen,  ihre  Schim»auindustrie  zu  Unternehmungen 
anzuregen  und  ihr  dabei  thalkräftig  zu  helfen. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  blieben  in  den 
Vereinigten  Staaten,  bis  die  Hegierung  sich  wieder 
ihrer  Kriegsflotte  erinnerte  und  nun  selbst  als 
Besteller  und  Käufer  auf  den  Markt  trat,  indem 
sie  1  SS:i  die  oben  erwähnten  vier  Schilfe  in  Hau 
gab.  Glücklicherweise  war  während  der  IT»  Jahre 
lähmender  Kraftlosigkeit  auf  seilen  der  Regierung 
das  Schiffsmalcrial  im  Küstenverkehr  beständig 
vermehrt  und  erneuert  worden,  wodurch  die  Sehilf- 
bauindustrie  wenigstens  am  Leben  erhalten  blieb, 
wenngleich  sie  wegen  Mangels  grosserer  Aufgaben 
in  ihrer  aufsteigenden  Entwicklung  zurückgehalten 
wurde.  Dieses  Stehenbleiben  wurde  zum  empfind- 
lichen Rückschritt,  weil  der  englische  Schiffbau, 
mit  Aufträgen  für  che  britische  Kriegsmarine  und 
die  verschiedenen  Dampfschilfahrtsgesellschaflen, 
die  mit  Unterstützungen  für  einzelne  Dampferlinien 
überschüttet  wurden,  in  der  Thal  jahrelang  über- 
sättigt, unter  der  seltenen  Gunst  solcher  Verhält- 
nisse auch  in  technischer  Beziehung  gewaltige 
Fortschritte  machte.  Der  englische  Sshiffbau  be- 
herrschle  den  nordatlantischen  Ücean,  denn  fast 
alle  Schiffe,  die  dorl  fuhren,  waren  auf  englischen 
Werften  gebullt  worden.  Alles,  was  die  ameri- 
kanischen Staatsmänner  während  dieses  Zeilraumes 
für  ihren  heimischen  Schilfbau  thaten,  war  die 
Einbringung  der  freien  Schiffsbill  in  den  Congrefs. 
Lieber  diesen  Act  der  Staatsweisheit  mag  man 
vom  Standpunkt  des  Theoretikers  denken  wie 
man  will,  sein  praktischer  Erfolg  würde  unzweifel- 
haft der  gewesen  sein,  dafs  die  Amerikaner  die 
Engländer  in  der  Förderung  ihres  Schillbaues 
noch  unterstützt  hätten! 

Die  1883  vom  Marinedepartemenl  in  Bau  ge- 
gebenen vier  Schiffe  waren  die  ersten  Stahl- 
sehiff'e,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  gebaut 
wurden,  aber  Niemand  wufste,  als  der  Bauvertrag 
abgeschlossen  wurde,  ob  die  Eisenindustrie  der 
Vereinigten  Staaten  auch  das  nolhwendige  Material 
zum  Bau  dieser  Schilfe  hervorbringen  konnte  oder 
nicht.  Dennoch  machten  die  drei  leitenden  Schiffs- 
werften des  Westens  im  Vertrauen  auf  die  Schaffens- 
kraft der  heimischen  Stahlwerke  ihre  Anerbietungen. 
Roach  erhielt  den  Zuschlag,  aber  die  Folge 
zeigte,  dafs  er  die  ihm  unbekannten  Chancen  zu 
leicht  genommen,  sie  in  ihrer  technischen  Be- 
deutung unterschätzt  hatte.  Als  die  Schilfe  ihre 
Probefahrten  machten,  zeigten  sich  auch  die  Folgen 
der  langjährigen  Vernachlässigung  des  Schilfbaues, 
im  besonderen  des  Baues  der  Schiffsmaschinen, 
die    wiederholt    verbessernder    Aeudcrungcn  be- 


durften. Aber  welcher  Art  auch  die  Wirkung 
auf  Roach  persönlich,  als  Schiffbauer,  gewesen 
sein  mag,  so  isl  es  doch  unverkennbar  und  mufs 
ehrlich  zugestunden  werden,  dafs  dieser  erste 
kühne  Versuch  neu  belebend  auf  die  amerikanische 
Schiffbauindustrie  einwirkte.  Es  wird  aueh  zu- 
gegeben werden  müssen,  dafs  der  Schiffbau  mehr, 
denn  jede  andere  Industrie,  der  Ausdruck  des 
nationalen  Wohlstandes,  des  politischen  Ansehens 
und  nicht  minder  der  politischen  Unabhängigkeit 
eines  Scestaales  ist  und  besonders  die  letztere 
unterstützt.  Die  Schiffbauindustrie  sollte  deshalb 
im  besten  und  patriotischen  Sinne  der  Schützling 
jeder  Regierung  eines  Staates  sein,  der  als  See- 
macht an  der  Wellpolitik  Iheilnehmen  will.  - 
In  den  Vereinigten  Staaten  verfehlte  andererseits 
jener  erste  Versuch  auch  seine  Rückwirkung  auf 
die  Regierung  nicht. 

Während  die  vier  ersten  Schiffe  sich  in  Chester 
noch  im  Hau  befanden,  vollzog  sich  in  den  An- 
schauungen und  Zielen  der  Regierung  eine  Wand- 
lung von  grüfster  politischer  Tragweile.  Die  bis- 
heiige  Ansicht,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  eines 
Schutzes  und  der  Vorkehrungen  zur  Verteidigung 
ihrer  Küsten  gegen  feindliche  Angriffe  nicht  be- 
dürfen, wurde  aufgegeben.  Der  Marinesecretär 
Tracey  hat  sich  hierüber  1SS'.»  in  einem  Be- 
richt ausgesprochen,  aus  dem  uns  die  folgenden 
Stellen  auch  für  Deutschland  —  selbstredend 
mutatis  mutandis  —  noch  heute  beherzigenswert 
genug  erscheinen,   um  sie  hier  zu  wiederholen : 

.Eine  Küstenstrecke  von  nicht  weniger  als 
'21(100  km,  längs  welcher  mehr  als  ^O  grofse 
Städte,  Mittelpunkte  der  Bevölkerung,  des  Handels 
und  des  Wohlslandes  ungeschützt  gelegen  sind 
ist  gewifs  ein  einladendes  Ziel  für  einen  feind- 
lichen Angriff.  Die  Brandschatzung  dieser  Plätze 
würde  die  Auslagen  eines  noch  so  kostspieligen 
Seekrieges  mehr  als  ausreichend  decken.  Die 
Hälfte  dieser  Summen,  welche  die  Vereinigten 
Staaten  in  einem  solchen  Falle  zahlen  müfsten. 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  vertheilt  und  mit  Ver- 
stand angewendet,  würde  genügen,  um  dem 
Lande  einen  dauernden  Frieden  zu  sichern. 

Die  Verteidigung  der  Vereinigten  Staaten  er- 
heischt daher  dringendst  die  Schaffung  einer  ent- 
sprechend starken  Flotte.  Ungepanzerte  Kreuzer, 
welche  zum  Schutz  des  eigenen  und  zur  Schädigung 
des  feindlichen  Handels  geeignet  und  in  Anbetracht 
ihrer  grofsen  Geschwindigkeit  eine  sehr  werth- 
volle Beihülfe  für  die  verschiedenen  Operationen 
der  Flotten  sind,  können  allein  zum  Schutz  der 
Küsten  nicht  ausreichen.  Um  den  Verteidigungs- 
krieg mit  Aussicht  auf  Erfolg  führen  zu  können, 
bedarf  es  unbedingt  der  Panzerschiffe. 

Die  Wegnahme  oder  Zerstörung  selbst  mehrerer 
Dutzend  feindlicher  Handelsfahrzeuge  ist  keinesfalls 
geeignet,  die  Panzerflotte  des  Feindes  von  unsereu 
Küsten  fern  zu  halten  und  die  von  unseren  Handels- 
städten zu  leistende  Gonlribulion  würde  sicherlich 
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mehr  als  das  Zehnfache  des  Werthes  der  von 
unseni  Kreuzern  genommenen  Handclsfahrzcugc 
betragen.  Die  zu  schadende  Flotte  mufs  auch 
kräftig  genug  sein,  um  dem  Feinde  die  Blockade 
unserer  Küsten,  welche  Mandelstädten  unter  Um- 
ständen fast  ebenso  verderblich  werden  kann  als 
eine  Besehiefsung,  unmöglich  zu  machen. 

Die  Vereinigten  Staaten  müssen  eine  Schlacht- 
Motte  besitzen,  welche  den  Feind  bei  seiner  An- 
näherung zu  schlagen  vermag,  da  es  ganz  un- 
zulässig ist.  dafs  die  Staaten,  deren  Bevölkerung, 
Woldstand  und  Handel  in  ihren  Häfen  den  feind- 
lichen Angriffen  auch  fernerhin  ausgesetzt  bleiben. 
Diese  Scblachtflotle  mufs  auch  geeignet  sein,  den 
Feind  durch  Bedrohung  seiner  Küsten  von  unseren 
Gewässern  abzuhalten,  da  der  Krieg,  so  defensiv 
er  im  Grunde  auch  sein  mag,  durch  olfensive 
Vorstöfse  un- 
terstützt ,  viel 

nachdrück- 
licher wird  ge- 
führt werden 
können.  Eine 
Flotte,  welche 
den  vorange- 
führlen  Bedin- 
gungen nicht 

entspricht, 
können  die  Ver- 
einigten Staa- 
ten nicht  ge- 
brauchen und 
es  würde  bes- 
ser sein,  statt 
eine  sulche  zu 
schallen ,  aul 
jenem  Stand- 
punkt zu  ver- 
bleiben ,  auf 
welchem  wir 

uns  früher  befunden  haben,  und  allen  Ansprüchen 
auf  irgend  weichet!  Eiiillufs  zur  See  gänzlich  zu 
entsagen." 

Im  December  1886  und  irn  Laufe  des  Jahres 
l*S7  wurde  der  Bau  der  geschützten  Kreuzer 
Charleston,  Baltimore,  Philadelphia,  San  Francisco 
und  Newark  von  3700  bis  4400  t,  sowie  der 
von  vier  Kanonenbooten  begonnen  und  damit  ge- 
zeigt, dafs  es  die  Begierung  ernst  meinte,  sich 
aus  dem  allen  Zustande  der  Lethargie  aufzuraffen, 
den  Standpunkt  der  Passivität  zu  aufserameri- 
kanischen  Staaten  aufzugeben  und  zur  etwaigen 
Geltendmachung  ihres  Willens  sich  eine  entsprechend 
leistungsfähige  Flotte  von  Kriegsschiffen,  welche 
den  besten  derzeitigen  ihrer  Art  nicht  nachstehen, 
zu  beschaffen.  Ks  wurden  deshalb  die  höchsten 
Anforderungen  an  diese  Schilfe  gestellt ;  da  es 
aber  an  eigenen  Erfahrungen  für  den  Bau  solcher 
Schilfe  fehlte  und  von  dein  Grundsatz  nicht  ab- 
gewichen werden  sollte,  alle  Schiffe  im  eigenen 
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Lande  aus  im  Infamie  hergestelltem  Material  zu 
bauen,  so  wurden  die  Baupläne  in  England  an- 
gekauft. Sie  waren  vom  heutigen  Chefconstructeur 
der  englischen  Marine,  Mr.  White,  ausgearbeitet. 
Charleston  wurde  den  .Union  Iron  Works*  in 
San  Francisco  übertragen,  Baltimore  von  der 
Crampschcn  Werft  übernommen,  welche  mit 
diesem  Schill'  die  lange  Beihe  ihrer  vortrefflichen 
Bauten  für  die  werdende  Flotte  der  Vereinigten 
Staaten  erölTnete.  Sie  legte  1SS7  noch  die 
Philadelphia  auf  Stapel,  während  die  Union  Iron 
Works  die  „San  Francisco*  übernahmen. 

Während  des  Baues  dieser  Schiffe  wurde  von 
der  Begierung,  um  zur  möglichst  vollendeten 
technischen  Ausführung  anzuspornen,  die  Be- 
willigung von  Prämien  für  eine  Ueberschreilung 
der  vertragsmäßigen  Bedingungen,  also  für  Mehr- 
leistungen als 
gefordert,  ein- 
geführt. Zuerst 
galt  als  Mafs- 
slab  hierfür  die 

Pferdekrafl, 
späterhin ,  als 
man  über  den 

Zusammen- 
hang der  Ma- 
schinen- 
leistung  milder 
Geschwindig- 
keit  der  ver- 
schiedenen 
Schiffsarlen 
genaue  Unter- 
lagen gewon- 
nen hatte,  legte 
man  die  Meile 
zu  Grunde.  Fin- 
den Kreuzer 
Baltimore  er- 
hielt die  Firma  Gramp  10fi  Ml  $,  für  die  Phila- 
delphia 135000  §  Prämien,  ein  Beweis  für  die 
technischen  Fortschritte  der  Werft. 

Eine  grofse  Aufmerksamkeit  wurde  auch  den 
Kanonenbooten,  die  etwa  den  deutschen  Kreuzern 
IV.  Klasse  (Falke)  entsprechen,  zugewendet  und 
ihre  Gröfse  bei  Neubestellungen  gesteigert.  Mit 
dem  ersten  dieser  Boote,  dem  Petrel  (S7ä  l),  er- 
hielten die  (Co4nmbian  Iron  Works*  in  Baltimore 
den  ersten  Auftrag.  Bald  darauf  wurde  der 
Bau  der  gröfseren  Boote  (1700  t)  Goneord  und 
hennington  den  „Delaware  Hiver  Iron  Works*  in 
('bester  übertragen. 

Die  beim  Bau  der  Kreuzer  Baltimore,  Charleston 
und  Philadelphia  von  entsprechend  4113,  3730 
und  43*2 i  t  Wasserverdrängung,  sowie  10064, 
6666  und  SS  1 5  HP  gewonnenen  Erfahrungen, 
besonders  im  Bau  der  Maschinell,  machten  die 
Vereinigten  Staaten  unabhängig  von  den  Bau- 
plänen des  Auslandes.     Die  Ende  1SS7   in  Bau 
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gegebenen  Kreuzer  Xewark  (Cramp)  von  iO'.IS  t 
tni«  1  SS1IK  Hl*,  unil  San  Francisco  (Union  hon 
Works)  von  gleichfalls  40!)S  t  und  *.M»13  Hl", 
wir  alle  später  auf  Slapel  gelegten  Schiffe  wurden 
nach  eigenen,  d.  h.  von  amerikanischen  Ingenieuren 
aufgestellten,  Plänen  erbaut. 

Im  folgenden  Jahre,  ISNS,  wurde  auch  mit 
dem  Hau  von  Torpedobooten  begonnen.  Das  erste 
derselben,  bei  Hcrreshoff  in  Bristol  erbaute  von 
12  m  Länge.  |()f>  l  und  1720  Hl',  erhielt  muh 
dem  jungen  Offizier,  di  r  im  Oclobcr  lSÖl  in 
einer  Dampfbarkasse  mit  einem  Spierentorpedo 
das  conföderirte  Widdersehiff  Albcmarlc  angriff 
und  damit  den  (iehrauch  von  AngrilTslorpedos 
einleitete,  den  Namen  Cush'mg.  Ks  war  für  den 
(iehrauch  von  Whilehcadtorpedos.  ein  anderes, 
der  Firma  Cramp  gleichzeitig  in  Bau  gegebenes 
Boot,  der  sogenannte  Dynamilkrcuzcr  Vesuvius, 
von  77  m  Länge,  «KM  t  und  M\K>  HP,  war  für 
den  (iehrauch  Zalinskischer  Dynamitkanonen  be- 
stimmt. Auf  das  letztere  Boot  wurden  von  den 
vielen  Sanguinikern  merkwürdigerweise  besonders 
grofse  Hoffnungen  gesetzt.  Die  Erfahrung  sollte 
leinen,  welchem  der  beiden  Fahrzeuge  in  Bezug 
auf  wirksamen  (iehrauch  seiner  Waffe  der  Vorzug 
zu  geben  sein  würde.  Die  im  ersten  Augenblick 
befremdende  Gegenüberstellung  dieser  beiden 
WalTen  erscheint  gerechtfertigt,  insofern  man  die 
mit  riesigen  Sprengladungen,  bis  zu  227  kg 
Dynamit,  gefüllten  Geschosse  der  Dyuamitkaiioueu 
als  l'eherwa.^seitorpedos  ansehen  kann.  In  den  Bug 
des  zur  Erzielung  grofser  Fahrgeschwindigkeit  sehr 
schlank  gehauten  Vesuvius  (s.  Abbild.  S)  waren 
parallel  nebeneinander  unter  einem  Erhöhungswinkel 
von  IS"  mit  der  Mündung  hugwärls  aus  dem  Ober- 
lieck schräg  hinausragend  drei  Zalinskische  Drink- 
luflkanonen  von  3S  ein  Seelenweite  fesi  ein- 
gebaut, welche  im  untersten  Schiffsraum  geladen 
wurden.  Die  an  sich  geringe  Trelffähigkeit  der 
mit  einer  mehr  als  meterlangen  Stciicrungsstangc 
versehenen  Geschosse,  besonders  heim  Seilenwind, 
wurde  durch  die  Schwankungen  des  Schilfes 
noch  berabgemindert.  so  dafs  nach  jahrelangen 
unbefriedigenden  Versuchen  der  Umbau  des  Vesu- 
vius in  einen  Aviso  angeordnet  wurde.  Damit 
war  die  Frage  für  den  U  n  t  c  r  wassertorpedo  ent- 
schieden. 

Bereits  im  Jahre  lK'.H  erwarb  die  Firma 
C.  W.  Blifs  &  Co.  Ld.  in  Brooklyn  das  Hecht 
zur  Anfertigung  von  Wliilcheadtorpcdos  für  die 
Marine  der  Vei  eini^leu  Staaten.  Aufseidem  ist 
aber  noch  der  Ilowell-Torpedo  von  U>  cm  Durch- 
messer, dessen  bewegende  Kraft  in  einem  schweren 
Schwungrade  aufgespeichert  wird,  welches  beim 
Ausstoßen  des  Torpedos  in  der  Minute  12  000 
Umdrehungen  macht,  eing.  lühil.  Dieser  Torpedo 
gehl  aus  den  Werken  der  llolchkiss  Ordnance  C>. 
in  Hartford  Conn.  hervor.  Für  die  Küsten 
Verteidigung  soll  der  vom  Laude  aus  lenkbare 
Sims-Kdison  Toipedo  eingeführl  sein. 
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Die  langen  Versuche  mit  den  vorgenannten 
beiden  Fahrzeugen  haben  die  Entwicklung  des 
Torpedowesens  in  den  Vereinigten  Staaten  etwas 
aufgehalten ;  obgleich  man  von  dem  grofsen  Werth 
der  Torpedoboote  für  die  Kiistenvertheidigung  über- 
zeugt ist,  verfügt  die  Flotte  heute  doch  erst 
über  3  solcher  Boote,  aber  S  Torpedoboote  von 
etwa  ISO  t  befinden  sich  theils  im  Bau,  theüs 
in  der  Abnahme.  Man  ist  so  langsam  vor- 
gegangen, um  sich  die,  besonders  in  England,  in 
den  letzten  Jahren  erzielten  grofsen  technischen 
Fortschritte  im  Bau  von  Torpedobooten  mit 
grofser  Fahrgeschwindigkeit  zu  nutze  zu  machen. 

Die  Reihe  der  ungepanzerten  aber  mit  Panzer- 
deck versehenen  Kreuzer  war  inzwischen  durrh 
weitere  Raulen  fortgesetzt  worden  und  fand  ihren 
einstweiligen    sehr   würdigen   Ahschlufs    in  den 
beiden  mächtigen  Kreuzern  Columbia  und  Minne- 
apolis.      Beide    1SD0    bei    Cramp    auf  Stapel 
gelegt,    sind    beule    mit    Recht    der    Stolz  der 
Amerikanischen  Marine;   sie  sind  nicht  nur  ein 
ehrendes  Zeiignifs  für  die  grofsen  Fortschritte  der 
amerikanischen   SchilThaulechnik    in    der  kurzen 
Zeit  von  etwa  s  Jahren,   sie   stehen  überhaupt 
ebenbürtig  neben  den  besten  Werken  des  Kriegs- 
schiffbaues    aller   Länder   der   Gegenwart.  Ihr 
Zweck  ist.  feindliehe  Handelsschiffe  aufzubringen, 
weshalb  sie  im  Volksmund  .die  Piraten*  genannt 
werden.     Um  sie   von   weitem   schwer  kenntlich 
zu  machen,  gleichen  sie  im  Aeufsern  ganz  den 
j  Ocean-Schnelldampfern,   halten  daher  auch  keim 
|  Gefechtsmasten.     Sie  hal>en  das  Dreischraiiben- 
I  syslem  für  diesen  Zweck  ebenso  glänzend  gerecht- 
fertigt,    wie   die   deutsche    .Kaiserin  AugustaV 
i  Für  die  Wahl   der  drei  Schrauben  waren  lS'.IO 
wesentlich  zwei  (iründe  bestimmend:  die  wirth 
j  schädliche  Ausnutzung  der  Maschinen  auf  langen 
Beisefahrlen   (mit   einer   Schraube),    sowie  der 
!  Umstand,  dafs  man  damals  die  Leistungsfähigkeit 
amerikanischer  Stahlwerke  in  der  Herstellung  von 
1  Schraubenwellen  zur  Ueberlragung  von  100OO  Hl' 
1  bezweifelte.      Die   Schilfe   sind    125.4   m  lang. 
|  haben  737")  t  Wasserverdrängung,  die  Columbia 
I   IS -)00,    die   Miruie.ipolis    20  500    HP;  erster» 
I  erreichte    bei    der    Probefahrt    22. S3 ,  letzten 
23,07*i  Knoten  Durchschnittsgeschwindigkeit.  Die 
Werft  erhielt   für  erst  eres  3Ü0  000,   für  letzteres 
|  Schilf    ilihOO    V    Prämie.      Die  Columbia  hat 
I  Kohlen  an  Bord   für  eine  Fahrt  von  22  ODO  km 
bei  10  Knoten  Geschwindigkeit.    Sie  gehörte  zum 
Geschwader  der  Vereinigten  Staaten  bei  Eröffnung 
des  Kaiser- Wilhelm-Kanals. 

Bis  dahin  hatte  die  Regierung  in  weiser 
Mäfsigung  mit  dem  Bau  von  PanzcrschlachtschilTcii 
zurückgehalten,  um  sowohl  den  Schiffswerften, 
als  den  Eisen-  und  Stahlwerken  Zeil  zu  lassen. 
1  zu  einer  Leistungsfähigkeit  sich  entwickeln  zu 
können,  in  der  sie  den  höheren  Anforderungen, 
die  für  den  Bau  solcher  SchilTe  an  sie  geslclll 
I  werden   mufslen.    zu    genügen    imstande  wären 
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Und  keiner  der  vielen  Industrien,  auf  welche  die 
Kauausführung  eines  modernen  Panzerschlacht- 
schiffes angewiesen  ist,  dürften  bei  ihrer  ersten 
Einführung  gröfsere  Schwierigkeilen  entgegentreten, 
als  der  Herstellung  von  Panzerplatten.  Nicht 
allein,  dafs  es  dazu  jahrelanger  Erfahrungen  bedarf, 
sie  erfordert  auch  die  Anlage  besonderer  Werk- 
stätten mit  so  grofsartigen  Maschinen  und  Kelriebs- 
einrichlungen.  wie  sie  für  keinen  gewerblischen 
Zweck  in  solchem  Mafse  nöthig  sind.  Es  warendie 
Carnegie-  und  die  Bethlehem-Werke,  welche 
sich  für  die  Panzcrplaltenfahricalion  in  grofs- 
aitigster  Weise  einrichteten.  Die  letzteren  Werke 
waren  es,  welche  nach  dem  Muster  des  100-1- 
Hammers  in  den  ( Ireuzotwcrkcn  einen  I  ii.Vl-Hummer 
erbauten,  dessen  Hol/.modell  in  Chicago  1X«.»3 
ausgestellt  war.  Unter  der  auf  ihm  ruhenden 
Kiesenlast  des  Hammers  von  21."i0  t  halte  sich 
bereits  im  Jahre  IS'.ti  das  Fundament  um  40  cm 
gesenkt  um!  dadurch  das  benachbarte  Gebäude 
aus  dem  Winkel  gebracht.  Der  Hammer  kommt 
deshalb  nur  noch  selten  in  Thätigkeit.  An  seine 
Stelle  ist  die  grofse  hydraulische  Srhmiedepressc  von 
•  I  i  00»)  t  Druckkraft  getreten,  die  unsers  Wissens 
auch  heule  in  ihrer  (Iröfse  noch  allein  und  un- 
erreicht dasteht.  Welches  Verdienst  die  Kelhlchem- 
und  die  Carnegie- Werke  um  die  Entwicklung  der 
Panzerplalteninduslrie .  insbesondere  durch  die 
Einführung  des  Harveyverfahrens,  sich  erworben 
haben,  ist  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  be- 
sprochen und  gewürdigt  worden. 

Sehr  charakteristisch  sagt  Lewis  Nixon  in 
einem  Aufsatz  „Progress  and  promise  in  American 
ship-huilding*  in  „The  Engineering  Magazine* 
Heft  4  vom  Januar  1S'.I7:  Zur  Zeit  des  drillen 
Auftrages  (lSS'.l)  von  Schiffen  schien  es.  dafs 
die  amerikanischen  Schiffbauer  mit  ihren  dazu- 
gehörigen Industrien,  welche  im  Jahre  1KN3 
noch  im  Dunkeln  tappten,  im  Jahre  1  SS'»  schon 
ziemlich  ausgewachsen  waren  und  das  erfüllen 
konnten,  was  jene  angeregt  halle  und  dieser  jetzt 
verlangte.  Wären  die  Ausschreibungen  für  die 
grofsen  Kreuzer  New  York  und  Olympia  (erslcrer 
ist  ein  Panzerkreuzer  von  81200  t.  Di  950  HP 
und  -21  Knoten  Geschwindigkeit,  er  war  Flagg- 
schi lf  des  Geschwaders  bei  Eröffnung  des  Kaiser- 
Wilhelm-Kanals;  letzterer  ist  ein  Panzerdeckkreuzer 
von  r>S70  t.  1 7  300  HP  mit  auch  '21  Knoten 
Geschwindigkeit)  5  Jahre  früher  geschehen,  so 
würden  die  Verträge  nach  England  gegangen  sein, 
oder  sie  wären  im  Modell  oder  auf  dem  Papier 
geblieben.  Wären  die  Ausgebole  für  die  ersten 
drei  Schlachtschiffe  (  .Indiana*  und  .Massachusetts* 
bei  Cramps,  .Oregon*  in  den  Union  Iron  Works, 
alle  drei  Ende  IX'.IO  begonnen)  im  Jahre  lSS."j  statl 
I NIM)  ergangen,  so  würden  sie  den  amerikanischen 
Schiffbau  wie  vom  Schlage  getroffen  gelähmt 
halten.  Aber  ft  Jahre  des  Fortschritts  im  Schiff- 
bau, selbst  unter  den  mageren  Zuwendungen,  die 
er  erfahren,   hallen  den  Versuch,   diese  Schlacht- 


schiffe zu  bauen,  leicht  gemacht,  und  an.-talt  sich 
daran  zu  überladen,  hungerte  die  Industrie  schon 
nach  mehr." 

Das  Programm,  welches  mit  dem  Kau  der 
Schlachtschiffe  seine  Vollendung  finden  sollte,  war 
vom  Marinesecrelär  sorgfältig  durchdacht ;  so 
fühlte  er  .-ich  berufen,  den  Kau  von  S  Schlacht- 
schiffen zu  empfehlen,  aber  der  Congrefs  bewilligte 
einstweilen  nur  3,  wobei  er  von  der  berechtigten 
Annahme  ausgegangen  sein  mag,  dafs,  wenn  zu 
jener  Zeit  S  Schlachtschiffe  mit  einemmal  auf 
den  Markt  geworfen  worden  wären,  es  über- 
reizend auf  die  Entwicklung  der  Industrie  gewirkt 
haben  würde;  eine  für  die  beiheiligten  Industrien 
ungünstige  Kückwirkuug  wäre  die  sichere  Folge 
gewesen.  Es  war  auch  insofern  klug,  den  Keginn 
des  Kaues  von  Panzei  Schlachtschiffen  auf  eine 
möglichst  geringe  Zahl  zu  beschränken,  weil  mit 
Sicherheit  angenommen  werden  konnte,  dafs  die 
Erfahrung  und  Zeit  neue  Ideen  hervorrufen  und 
reifen  lassen  würden,  die  man  bei  späteren  Kaulen 
sich  zu  nutze  machen  konnte.  Das  hat  sich 
denn  auch  in  der  That  bestätigt.  Die  ersten  drei 
Schlachtschiffe  von  Privatwei  flcn*  liefen  IS'.Kl  vom 
Stapel,  aber  ihr  Kau  wurde  durch  die  verzögerte 
Ablieferung  der  Panzer,  deren  technische  Ent- 
wicklung man  abwarten  mufste,  aufgehalten. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  amerikanische 
Schiffbauindiislrie  auf  ihrem  Entwicklungsgänge 
von  den  kleinsten  Anfängen  bis  zu  der  Stufe 
begleitet,  auf  der  sie  vor  keiner  an  sie  heran- 
tretenden Aufgabe  mehr  zurückschreckt,  mag  sie 
noch  so  neu,  noch  so  grofs  sein.  Es  wurde  den 
Kähmen  dieser  Schilderung  überschreiten,  wollten 
wir  auf  die  technische  Ausführung  der  vorerwähnten 
und  vielen  anderen  ihnen  folgenden  Schiffsbaulen 
näher  eingehen ;  das  mufs  Specialwerken  über- 
lassen bleiben.  Wir  wollten  nur  skizziren,  was 
geschehen  ist,  wie  und  unter  welchen  Umständen 
es  entstand.  So  wollen  wir  dann  zum  Schlüsse 
noch  hinzufügen,  dafs  die  Marine  der  Vereinigten 
Staaten  gegenwärtig  über  113  Schiffe  verfügt 
oder  doch  bald  verfügen  wird ,  von  denen  ö  1 
neuer  Construction  sich  bereits  im  Dienst  befinden. 
Es  sind  13  Panzerschiffe,  10  Kreuzer,  ü  Kanonen-, 
3  Torpedoboote  und  3  Schiffe  für  besondere 
Zwecke.  Obenan  stehen  die  3  Hochsecschlacht- 
schiffe  .Iowa,  Kearsarge  und  Kentucky  von  1  I  4<)() 
bis  11500  t,  drei  ebenso  grofse  Alabama.  Illinois 
und  Wisconsin,  befinden  sieh  noch  im  Kau :  ihnen 
folgen  die  3  vielgenannten  Küstenvertheidigungs- 
schlachtschiffe  1.  Klasse  Indiana,  Massachusetts 
und  Oregon  und  die  1.  Klasse  Maine  und  Texas. 

*  Die  .Texas*  wurde  bereits  Ende  1.XS7  auf  der 
Staalswerfl  in  Norfolk  auf  Stapel  gelegt  :  sie  wurde  nach 

I  t'länen  gebaut,  die  man  von  der  N.ivul  Construction 
and  Armanienls  Co.,  Narrow  in  Furnes«.  für  I.Mxhi^ 
erworben  halle,  gehallt:  aber  es  hat  von  Anbeginn 
an  ein  Unstern  üfier  diesem  Mau  gewaltet.    Der  Kau 

I  der    .Maine*    wurde    |s*8   auf  der   Slaalswerfl  in 

!  Krooklyn  begonnen. 
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Die  Zahl  der  Panzerkreuzer  ist  bis  jetzt  auf  Hie 
beiden  New  York  und  Brooklyn  beschrankt  geblieben. 
An  den  Schlachtschiffen  ist  die  hervorragend 
starke  Artillerie  bemerkenswert h.  Die  Amerikaner 
gehörten  zu  den  Ersten,  welche  die  (ieschütz- 
ausrüstung  der  Schlachtschiffe  zu  einer  solchen 
Höhe  steigerten,  wie  sie  bis  dahin  nicht  gebrauch- 
lich war.  Die  Artillerie  ist  die  Hauptwalfe  des 
Kampfes  zur  See,  und  Aufgabe  des  Schlachtschiffes 
ist  es  daher  zu  allererst,  der  Artillerie  zu  größt- 
möglichster Wirkung  zu  verhelfen,  worin  auch 
ausgedrückt  ist ,  dafs  die  Artillerie  denjenigen 
Schutz  linden  mufs,  der  geeignet  ist,  ihre  Kampf- 
kraft im  (iefechl  zu  erhalten;  das  ist  die  hohe 
Aufgabe  des  Panzere. 

Die  Krage,  was  denn  nun  aber  der  Kriegs- 
schiffbau mit  der  Entwicklung  des  I laues  von 
Handelsschiffen  zu  thun  habe,  beantwortet  sich 
nach  den  vorstehenden  Betrachtungen  von  selbst, 
denn  Niemand  wird  bezweifeln  wollen,  dafs  die 
Weiften  an  dem  Bau  der  großen  Kreuzer  und 
Schlachtschiffe  viel  gelernt  haben  und  durch  ihn 
befähigt  worden  sind,  auch  jedes  grofse  Handels- 
schiff zu  bauen,  was  sie  inzwischen  auch  bewiesen 
haben.  Bei  Cramps  wurde  der  Dampfer  St.  Louis 
der  American  Line  erbaut,  der  10:2, 7."»  m  Länge. 
I  1  029  t  Wasserverdrängung  hat  und  dessen 
Maschinen  20  000  III*  entwickeln.  Damit  wäre 
erreicht,  was  die  Regierung  beabsichtigte  und  was 
der  Marinesecretär  Tra.ev  in  seinein  Bericht 
von  lSS'.t  ausspricht: 

„In  der  Krage,  ob  es  vorlheilhafler  sei, 
die  Schiffbauten  auf  eigene  Rechnung  von  Staals- 


[  werften,   oder  durch   die  l'rivatindustrie  erbauen 
zu  lassen,  itcigt  sich  das  Marinedepartement  zu 

I  der  Ansicht ,   dafs   letztere  Methode  die  bessere 
sei.     Diese  ist   geeignet,    wesentlich  zur  Vervnll- 

I  kommnung  und  Hebung  des  Schiffbaues  im  Lande 
beizutragen,  Kapitalien  und  sonstige  (JeschäfU- 
heranzuziehen,  tüchtiges  Personal  heranzubilden, 
die  Einrichtungen  der  betreffenden  Werke  zu  ver- 
vollständigen, die  Kosten  des  Baues  herabzumindern 
und  in  dieser  Weise  den  Wettbewerb  mit  dein 
Auslande  zu  ermöglichen,  wodurch  man  es  in 
nicht  zu  langer  Zeit  dahin  bringen  würde,  dafs 
sich  die  Vereinigten  Staaten  am  Wettbewerbe  um 
den  Bau  von  Schiffen  in  gleich  hervorragender 
Weist;  wie  Europa  betheiligen  könnten.*  Diese 
Vortheile  würden  unbedingt  verloren  gehen,  wenn 
man  sich  darauf  beschränken  wollte,  die  Kriegs- 
schiffe ausschließlich  auf  Staatswesen  zu  bauen 
Diese  sollten  daher  nur  in  beschränktem  Maße 
Tür  Neubauten  benutzt  werden,  die  Mehrzahl  der 
Bestellungen  sollte  der  Privaliiidilstrie  zu  gute 
kommen.'  fW(|,r 


*  Auch  dies««  Voraussicht  hat  sich  inzwischen 
erfüllt,  denn  die  Pni. m  Iron  Works  in  San  Frauriso' 
und  Ontrup  Ar  Sons  in  Philadelphia  Italien  gegenwärtig 
I  für  tlie  japanische  Iterierung  je  einen  Kreuzer  dem 
Typ  der  Olympia  ähnlich.  Heide  Kreuzer  sollen 
"»FkXl  t  Wasserverdrängung,  "21  Knoten  Oeschwin- 
digkeit  und  eine  Ariitirting  von  vier  ü<  >..'».  acht  lö,-J. 
zwölf  5,7,  sechs  :i,7  -  cm  •  Kaimncn  und  I  tiallin^- 
niitrailleusen  erhallen;  sie  werden  etwa  den  deutschen 
Kreuzern  II.  Klasse  »Hertha*,  „Kreya*.  .Victoria 
Louise*,  die  in  den  letzten  Monaten  vom  Stapel 
liefen,  entsprechen. 
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Ueber  Ergebnisse  von  Zerreißversuchen. 


Weszterheim,  Ober-Ungarn,  4.  August  18U7. 
Sehr  goohrte  Kedaetion ! 

Der  Aufsatz  des  Hrn.  0.  Knaudt  in  Nr.  l.r> 
d.  J.  von  „Stahl  und  Eisen-  bedarf  sehr  ein- 
gehender Erläuterung,  da  meiner  Ansicht  nach 
die  Voraussetzungen  und  Schlußfolgerungen  zu 
Irrthümern  hinsichtlich  der  Zuverlässigkeit  der 
Zerreißversuche  mit  Metallen  führen  müssen 
Vor  allen  Dingen  giebt  Hr  Knaudt  das  Material 
nicht  ausführlich  genug,  um  den  Grad  der  Zuver- 
lässigkeit der  praktisch  so  bedeutungsvollen 
Schlußfolgerungen  heurtheilen  zu  können.  Ich 
fordere  daher  hiermit  Hrn.  Knaudt  sehr  ergebenst 
auf,  den  Lesein,  oder  der  Versuchsanstalt  zur 
eig  nen  Zusammenstellung,  die  Originalzeugnisse 
der  vier  Anstalten  zugänglich  zu  machen. 

Ich  werde  mir  erlauben,  alsdann  den  Artikel 
„Ueber  die  Ergebnisse  von  Zerreißversuchen"  von» 
Standpunkt   der  Versuchsanstalt    zu  beleuchten. 


Einstweilen  bitte  ich  Ihren  Lesern  gütigst  mil- 
thcilen  zu  wollen,  daß  die  Versuchsanstalt  Ein- 
spruch gegen  die  Auslegungen  des  Hrn.  Knaudt 
erheben  muß. 

Hochachtungsvoll ! 
A.  Marten», 

Dirr-rtor  >ler  KOnigl.  mrchaiiüieh-techtiUrhen  ViTt.ii.  hs«,,*)»]!. 


Zu  dieser  Zuschrift  bemerken  wir ,  dal* 
Hr.  Knaudt  ihrem  Einsender  durch  unser«)  Ver- 
mittlung die  vier  Originalzeugnisse  K«rn  zur 
Verfügung  stellen  wird.  Was  den  eingelegten 
Einspruch  tietrifft,  s»  können  wir  nicht  umhin 
darauf  hinzuweisen,  daß  derselbe  an  den  mit- 
getheilton  Thatsachon  nichts  zu  ändern  vurmau'. 

Düsseldorf,  den  S.  August  1807. 

Die  Ttedneti.,». 
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Rheiniscli-westfälische  Hütten-  und  Walzwerks-Berufs- 

genossenschaft.* 


Ans  dem  Geschäfts...  !  icht  filier  die  Verwaltung  des  Genosscnsehaftsvoi-sl.andcs  für  das  .Tain-  189« 
■hellen  wir  Folgendes  mit : 

Bestand  der  Genossenschaft. 


Der  Sectionell 

Zalil  der 

Bctriel.c 

am 

Hehl  II  IV 

Zahl  iler  vcr- 
sicherten  l'crsonen 

Alirechnungsfähige  Löhne  Ullil 
Gehälter 

Von  iK-n  Uilim-n  u.  i  w 
••ntfullon  nuf  di-n  K„pf 
dfi  ViTsi<-li,'rl.'ii  rimil : 

Nr. 

Näiiio 

des 
Jahres 
1  89« 

im  Jahre 

isr, 

du*  Jahr 
IKlf. 

im  Juhro  1K« 

M  d 

RrRen  'In»  Jahr 
1S!iT, 

-*  d 

im  J.ilir«' 

M  rj 

M  r) 

I 

II 
III 

IV 

v 

VI 
VII 
Vlll 
IX 

Essen  .  .  . 

1  llx  l  IlilU.HJ'tl 

Düsseldorf 
('•••»lenz  .  . 
Aachen    .  . 
Dortmund  . 
Bochum  .  . 
1  lagen  .  .  . 

Siefen  .   .  . 

N 

25 
::7 

9 

2. 

15 
27 

r>  / 

IH  t.:s 

21  720 
8  19« 

not» 
r,:;i8 

IN  027 

7  33« 

1  821 

+   1  «30 
+-  2  01-8 

+  i  im 

+  538 

+  1-T)I 
+  1  972 
+  1  737 
+  327 
+  51.-. 

21  708  733 

21933  572 
y  197  9i;7 
ü  m:i  I9i; 
r,  r,::9  713 

19  Uli  55. 
1  1  782  91« 
7  81 9  020 

•1  s:;osis 

Iii; 

82 
Ol 

30 
i- 

_'h 
r.r. 

59 

+  2  21 1  28<) 

-f-  ::  isini99 

i  +  1  093  200 

+    750  «um 
1     i;59  75<i 
f  25011959 

-f-  2  200  20-8 

+  «05331 
4  7ßSl|5 

'ii.. 
39 
r,r, 

12 

02 
89 
(II 
88 
51 

1177  Hl 
1 1 17  70 
1117  9» 
1017  10 
1011  70 

MlMi  H> 
IH96  20 

K  Mit; 

KMll  141 

+  17  Hl 

-f  12  7(1 
+  1 1  90 
+  38  10 

+  ::s  7o 
+  2:;  lo 
1  ::i  90 
+  45  - 
+  r.-j  ut 

Sa. 

nc,«5i 

+  10  ».SN 

itr.  im  w» 

51,  +H7«22.o  ss 

....     -[  +::.  - 

Entschädigungsbeträge. 


S ,  •  <  ■  t  i  i  >  1 1 

Summa  d«r 
Enl»rliili)innrm«- 
botrügo 

.«  cj 

Di  • 
-Stvitfinii; 
b-lri«! 

du«  Jiihr 
l«K> 

"10 

I  Essen  .  .  . 

ir.9  82-8 

15 

n. 

II  1  ».erhallten 

297  :i<)7 

21 

1  — 

III  Düsseldorf 

9:1  s::8 

r,i; 

19, 

IV  Cohlcnz  .  . 

75  215 

22 

V  Aachen  .  . 

7Sli:!2 

98 

2.— 

VI  I>i>rltniin<l  . 

30 1  503 

70 

8.— 

VII  Bochum  .  . 

l«8  215 

03 

11.— 

VIII  Hagen    .  . 

85  918 

Ol 

11.— 

IX  Siegen    .  . 

-11  20.1 

(Kl 

13- 

Sa. 

1  3(4  092 

85 

10- 

Ausgaben  an  Verwaltungskosten. 


8eetil.ll 

Summa 
der 
Ausgaben 

II  Obcrhauscn    .  .  . 
III  Düsseldorf.  .   .  . 

V  Aaelien  

VI  Dortmund  .... 
VII  Bochum  ..... 
VIII  Ilapen   

2 «02  31 
19  905  79 
5  131  18 
lOO.s  58 
2  Sit  99 
14  011  75 
5  295  |  18 
5«99  (il 
5  128  58 

Sa 

Genossensehaft 

«1717 
11  789 

97 

33 

Sa.  Sa.  |  lo« 507  30 


Verkeilung  der  Umlage  des  Jahres  1896. 


Die  einzelnen  Sc.tioiien  hahen 

Sectio!» 

aufgebracht: 

l.cz.w.  Gcliossollschnft 

Serlion-, 

Allueiupinc 

Siimmn 

R«ilr!i£L' 

Jt 

d 

.* 

d 

.# 

90  507 

95 

12d781 

_ 

211  28N 

II  O.i.  rliaiisen  .  .  . 

183  181 

7(i 

171051 

05 

357  538 

81 

III  Düsseldorf   .  .  . 

56  705 

::s 

«3  313 

in* 

120  (Ms 

17 

45  30S 

7-, 

lo  71 1 

72 

Stil  120 

IN 

V  Aachen   

lö  751 

13 

39  120 

85  1 71 

35 

VI  Dortmund   .  .  . 

180  80.8 

79 

13«  177 

97) 

317  :m« 

7« 

VII  Bochum  .... 

97  829 

91 

98  15(i 

In 

.95  98« 

12 

VIII  Hagen  

52  8-10 

«l1 

51  530 

()('. 

10137(1 

i,7 

IX  Siegen  

29  319 

51' 

35  192 

59 

«1812 

10 

Sa. 

782  «19 

83 1 

759  ÜB« 

88 1 

1  512  586 

71 

Zusammenstellung  der  Unfälle  des  Jahres  1896. 


S  e  e  t  i  o  u 


I  Essen  .  . 
II  Oheihausen 

III  Düsseldorf. 

IV  Co. »lenz  .  . 
V  Aachen  .  . 

VI  Dortmund  . 
VII  Bochum  .  . 
VIII  Hagen 

IX  Siegen    .  . 


Sa. 


f-S  = 

Sil 
—  *  c 

Ml 

T  * 


ist,::  s 
2.72« 

819(1 
«001 
53.  SJ 
18027 
131.S5 
733H 


I03B51 


Vorlolzt«  l'rrs.in««,  für  welche  im 
I.uifn  ,1.-.  Rerht.tii.K^jahre-i  Ent- 

xcIl-ldiRUI.K1'"  ft.»lRr»l<llt  Wurdi-I.  sind 


u  e  I  Auf  Ii  oi 
v..t- 

:  s,.-ii,,ri. 

"3  t  k..m..i.  r. 
S3>     V.  rl.  I/t. 


.  .McrtMun-    ^-t  ll.tt.L' 

Ti*l    '»h,rkr-ii  biw-rlM- 
(K.il   >..i-  iinftli 


121 

231 
78! 
13 
02 
275 
I  10 

I.:, 


11 

9 
7 

12 
15 
10 

9 
7 


1050.  10 


17  88 
28  1(12 
6  Ol 
■  i    2 1 
9  36 
2::  !».'• 
Hl  102 
V,  10 
2  .7 


10 
10. 

7 

17 

10 
78 

2N 

10 


HC.  «H»  13  28.N 


2515 
19«  2 
1H>« 
871 
r,:;s 
3.(18 
2815 
4s5 
2N5 


17(»75 


- 


138 
23.1» 
105 
!  ifi 
Hx> 
.70 
21 18 

r.o 
«o 


1(15 


•  7.u«.iiiini«n<l.|lun(!  d.  r  Erftelmime  .Irr  OkinK'»  drulicln  n  Ki»en-  und  Sli.lill.eriif*g«.nu>»^n»rl..Tn<-n  wird  »|.;iler  v.u.  tu.* 

v..r,ifl»i.(lipl.l  wanl^n.  /'.'  U-Inflion. 
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U übersieht  über  die  genossenschaftliche  Verwaltung  vom  1.  Oc tober  1885  ab. 

W 

1 

^  ,  i. 

X  i  ; 
=  *| 

~  ~  < 

Anroch  nuiigsfahigu 

Lohn«) 

V'i-r  wiilt  Ii  uu-k.  ■>  t  t-ii 
der  (ioilossciischuU 
und  der  Scclionen 

Betrag  «1er  Umlage 

Bot  rag  der  gezahlten 
rjpftllentiehidlgttog 

Zahl 
der 
llnlUU 

= 
■ 

1 

-j  i 
^  i] 

■IIMa 
pro  Kopf 

M 

luitlim  pro 
,    k"l'f  Lohn 

.M  r) 

niilluu  |>f» 
ko',f  Lohn 

mithin  pM 
,  I  Ko**  t  Lohn 

1  •/ 

I  SSn 
1886 
1887 
1 888 

I  SVI 
1  891  I 

1891 
I  893 
1803 
1894 
1895 
1891 


70313 
7 1-  1  79 
7!»  i',7S 

S 4  SiH 

87  ti 
ss  7  Hl 
s'i  458 

89  Iii  Mi 

«•I  887 
92  068 
100851 


16851341 
6»i9s9Ns2  7ii 
711111  H(>  7'.» 
7854591869 
86940348!53 
91860799  83 
9564533:1  89 
95661  9*498 
95361 (86  19 
9857961 1  51 
loi  1399229  ii:i 
U6 161  420  51 


953.74 
971  99 
985.79 
1 014.90 
1051,08 
1079,31 
1069.34 
1064.33 
1073*00 
lono.oo 
1111, 


I 

(4373503 
35oll'65 
48  631  90 
80519  35 
66361  -21 
72  409 72 
Ts  945  r,2 
85  094  tJ» 
9:t39l  Iii 
'.17  678  Js 
UHi  134  10 


0,50 
0,47 

ll.lil 

0.7 1 
0,7<i 
i  >.s-_» 
1 1  ss 

0.  95 
1,03 
1,05 

1.  »:: 


0,53 
0.46 
0,64 
0.77 
0,71 
0,76 
0,88 
0X89 
( 1,96 
o,'.»7 
0,93 


35387551 

lUi.m  i;3! 

104615531 
1 1 ri»7 im; i  94 
I  (9331811 
I  369936  60 
I  394938  «»7 
1448900.93 
1  r»::*-:t«i7  s:> 
1511 884  61 
1 543586171 


5.03  4,35 

9,66  '.».«V 
13,18  13,32 
12,93  12.62 
13,63  11,99 
14,32  13.27 
15.59  14.58 
16,11  15.14 

ittjo  i  r».r»< 
16,58  i:Kx, 
14,90  13,43 


s  w 


67  11898 
336  :it7  09 
:!S6  419 :::: 
513  584!14j 
(■Iii  |  ln:;s 
747  830  si 
S7I  Hs  7o 
966091  66| 
H)i::»niim 
|s7  333  70 
304O92  85 


0,95 
3,65 
» >, 
6,0« 
7,01 
8,48 
9,74 
10,71 
12.13 
12,71 
IlgM 


HSlI 

3,14 
4,94 
5.91 
«,71 
7>2 
9,11 

IO.I2 

11,10 
1 1>2 

Ii.::::  lo5o 


rm 

71  ! 

7  st. 
7'.»-.» 
ssi; 

SS4I 

ss-.' 

'.Ml5 

ss:ii».:, 

10 


5 
7 
9 
9 
9 
in 
l<> 
lo 
in 


Schiedsgerichte. 


Zahld 

•r  Berufung*- 

Diu  Berufung  gegen  de 
stcllungshcschcid  des  8« 

II  Fcst- 

•ctions- 

Summa 
der  er- 
ledigten 

c 

£> 

Betrag  der 

S  c  c  t  i  o  n 

klagoii 

Vorstandes  wurde 

Schi« 

ds- 

MH 

HOB 

Ml  IS'«'. 

h  nun 

It.-Irrl«!) 

TU 
MIUIOMII 

zu  Unn- 

•»len  .  1 .  *  * 

KMftn 

ub- 

R.'.ilKli'l'l 

Mird«  k/r 

1  HU  Ii 

dureb 
Vergleich 
erledigl 

Ho- 
rufungs- 
OJle 

m 

SB 

w 

gerieM  »■ 

kottten 

14 

27 

41 

13 

20 

33 

s 

(UNI 

63 

II  Oberhjtuaen  .  . 

Ii 

H.4 

170 

80 

!l 

15 

IUI 

9 

2ii7:s 

13 

III  Düsseldorf  .  . 

4 

47 

51 

11 

38 

2 

4 

15 

0 

524 

::«.i 

IV  Gobiens  .... 

7 

14 

MI 

2 

Iii 

:: 

31 

10 

.VJ1 

17 

V  Aachen  .... 

1 

40 

41 

11 

14 

1 

13 

:t9 

-2 

756 

49 

VI  Dortmund    •  ■ 

38 

147 

185 

24 

H2 

4 

170 

15 

2257 

Ss 

VII  Bochum    .  .  . 

14 

'.IS 

119 

12 

S| 

2 

1 

96 

Iii 

1384 

.Sil 

VIII  Hauen  .... 

II 

87 

48 

14 

2:? 

2 

39 

9 

1075 

71 

IX  Siegen  .... 

1 

22 

33 

Ii 

13 

2 

31 

2 

417 

94 

Ha. 

in; 

«0« 

70-2 

140 

42« 

21 

»  1 

099 

" 

!bS15 

14 

Der  Bericht  des  Beauftragten  lautet: 

.Die  Zahl  di  r  Besu<  he  auf  den  zur  (ienosseii- 
seiiaft.  gehörigen  Werken,  über  welche  dem  Ge- 
nosseHMehafts-Vurfitande  stets  besonderer  Bortclit 
erstattet  ist,  betrügt  25s 

rjebor  diis  Verhalten  der  Betriebsunternehnu  r 
und  deren  Vertreter  gegen  die  Bestimmungen  der 
Unfall  -  Verhütung*  •  Vorschriften  kann  ich  früher 
Gesagte*  nur  bestätigen. 

Es  herrscht  allgemein  der  beste  Wille,  den 
gegebenen  Vorschriften  Folge  zu  leisten,  und 
würden  wohl  Erfolge  erzielt  wurden,  wenn  auch 
bei  den  Arbeitnehmern  der  gleich  gute  Wille  vor- 
handen wäre.   Leider  ist  davon  wenig  zu  bemerken. 

Entschädigungspflichtige  Unfälle  sind  1050 
gegen  im  Jahre  180K  zu  verzeichnen.  Es  ent- 
fallen demnach  bei  einer  Arbeiterzahl  von  lntftJöl 
auf  10<M>  Arbeiter  I0,lö  enlschädigungs|i|li<htige 
Unfälle  gegen  9,5  im  Jahre  1895. 

Diese  bedauerliche  Vermehrung  ist  nur  auf 
die  lebhafte  Beschäftigung  der  Werke,  die  dadurch 
bedingte  Einstellung  ungeübter  Arbeiter  und  den 
steigenden  Wechsel  der  Arbeiter  zurückzuführen. 


Nachstehende  Tabelle  giebt  ein  Bild  des  in 
den  Sectionen  stattfindenden  Arbeiterwechsels: 

Tabelle  1. 


.Sectio  n 

Uotwr- 
haupt  be- 
«rhiltiKle 
Arbeiter 

Uurrh- 
srhnill- 
licll  btt- 
«rhältlKle 
Arbeiter 

Ständige 
Arhriler 
prn  lim 

Wcchtrl 

il.-l 
Arbeiter 
pro  um 

I  Essen  .  .  . 

26  S<>4 

18  4418 

68,6 

31,4 

1 1  <  Horhausen 

41  MO 

21  726 

52.78 

47,99 

III  Düsseldorf. 

14  754 

■s  496 

57,6 

42.4 

IVCoblenz  .  . 

10  1*9 

i.imiI 

5S.S 

41,1 

V  Aachen  .  . 

8976 

5::is 

59.2 

40.S 

VI  Dortmund  . 

31  534 

18  027 

57.2 

+2,S 

VII  Bochum  .  . 

25  (.84 

18485 

59.5 

47.r. 

VIII  Hag.  n    .  . 

II  651 

7  :i:u  i 

63.(10 

37.«  M» 

IX  Siegen    .  . 

7  49S 

4  S  -Ji 

61.3 

35.70 

Durchschnitt 

178  300 

103  651 

5S.ll 

|    42.1  ► 

Von  welch  grofsem  Einfluts  der  Arbeit  erwerbsei 
und  Einstellung  neuer  Arbeiter  auf  die  Unfall' 
zahlen  ist,  zeigt  die  nun  folgende 
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Tabelle  II. 


S  e  c  t  i  o  n 


Zahl 
<l«ir 
Un- 


Zeit  der  Beschäftigung  auf  dem 
Werke  bis  zum  Unfall 


t.Jahr 


2  Jahr 


U.  und 

3.  Jahr  »  Jahr  Ii.  Jahr  dar- 
l  Ober 


Zeit  der  Beschäftigung  mit  der  gefahr- 
bringenden Arbeit  bis  zum  Unfall 


i.  Jahr  :f  Jahr 


Ii  UI..I 

i  Jahr  V  Jahr  d«r- 
j  llh,r 


I  Essen    .  .  . 

Dil 

85  2!l  % 

7 

5 

4 

6 

«4 

51-  44.6  % 

6 

II 

6 

5 

31» 

II  < »bcrhauscii 

231 

108  16,7  r 

14 

14 

15 

I 

1  44  5::.7  r 

24 

14 

15 

40 

III  Düsseldorf 

78 

ün  36  „ 

5 

6 

7 

8 

2t 

••!•">  45  , 

4 

3 

6 

,N 

22 

IVCoblcliZ   .  . 

43 

IM  44  „ 

(i 

2 

1 

■i 

13 

22  51,2  „ 

5 

— 

»i 

2 

1  2 

V  Aachen  .  . 

<>> 

DJ  2i»  „ 

11 

6 

2 

25 

23  37  , 

«> 

1 

,? 

I 

20 

VI  Dortmund  . 

275 

i  io  k)  , 

311 

7i 

10 

15 

7<J 

122  44,4  „ 

85 

19 

15 

7:; 

VII  Bochum  .  . 

140 

57  10,7  , 

14 

Ii 

10 

5 

43 

80  57  , 

'.) 

5 

9 

4 

33 

VIII  Hagen  .  .  . 

65 

18  27,7  „ 

12 

7 

8 

:5 

22 

27  41,5  „ 

8 

s 

2 

D. 

IX  Siefen  .  .  . 

35 

10  28,6  „ 

1 

5 

2 

1 

16 

13  37  r 

1 

• 

12 

Durchschnitt 

1000 

403  38,4% 

121 

G7  1  57 

57 

345 

500  47,6  % 

101 

n; 

63 

52 

26 

Aus  dieser  Tabelle  ist  aueli  zu  ersehen,  dafs 
die  gröfsere  Gefahr  nicht  nur  durch  die  Einstel- 
lung neuer  Arbeiter,  sondern  auch  durch  die  Ueber- 
toigung  verschiedener  Arbeitsthätigkeiten  an  schon 
länger  auf  den  Werken  beschäftigte  Arbeiter  wächst. 

Bei  allen  Sectioiien  ist  die  Z»hl  der  verletzten 
Personen  im  ersten  Jahre  ihrer  Beschäftigung 
auf  den  Werken  geringer  als  die  Zahl  der  im 
ersten  Jahre  mit  der  unfftllbringeudeu  Arbeit  be- 
schäftigt gewesenen  Personen. 

Der  Vergleich  der  Tabellen  I  und  II  ergiebt, 
dafs  diejenigen  Sectioiien,  in  denen  der  höchste 
Arbeiterwechsel  stattgefunden  hat,  mich  den 
höchsten  Procentsatz  Unfälle  im  ersten  Jahre  der 
Beschäftigung  aufzuweisen  haben. 

Von  welchem  Einflute  der  Arbeiterwechsel  ist. 
ergiebt  ein  Vergleich  der  Verhältnisse  in  derSeet.IV. 

Von  den  13  entschädigungspflichtigen  Unfällen 
in  der  Section  IV  entfallen  33  Fälle,  also  76,7  %. 
auf  die  10  Werke  in  Köln  und  Umgegend,  und 
von  diesen  33  Fällen:  20,  oder  00,6%,  auf  das 
erste  Jahr  der  Beschäftigung. 

Die  Arbeiterbewegung  war  in  Köln:  5568  Ober- 
haupt beschäftigte  Arbeiter:  2718  =  48,8  %  durch- 
schnittlich beschäftigte  Arbeiter.  Im  übrigen  Be- 
zirk der  Section  IV:  4621  überhaupt  beschäftigte 
Arbeiter:  3284  =  71  %  durchschnittlich  beschäf- 
tigte Arbeiter. 

Im  Kölner  Bezirke  kommen  12,1  Verletzte 
und  im  übrigen  Bezirke  der  Section  3,05  Verletzte 
auf  1000  Arbeiter.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  aus- 
schlaggebenden Betriebe  der  Section  alle  in  der 
gleichen  (jcfahrenklassc  sind. 

Die  Vermehrung  der  Unfälle  im  Jahre  lS'.Mi 
ist  keineswegs  auf  fehlende  Schutzvorrichtungen 
zurückzuführen,  dagegen  auf  Unachtsamkeit  der 
versicherten  Personen  und  auf  die  Nichtbeachtung 
der  Vorschriften  über  das  Verhalten  im  Betriebe. 

Cianz  besonders  inufs  ich  die  Unachtsamkeit 
im  Kaugirdieiiste  und  das  Laufen  zwischen  den 
in  Bewegung  befindlichen  Eisenbahnwaggons  her- 
vorheben, durch  welche  eine  ganze  Anzahl  Todes- 
fälle und  schwere  Verletzungen  entstanden  sind 


Ferner  linden  eine  Unzahl  kleinerer  Verletzungen 
im  Betriebe  der  Schmalspurbahnen  und  im  Hoch- 
ofenbetriebe dadurch  statt,  dafs  sich  die  Koks- 
und Erzfahrer  gegenseitig  mit  den  Wagen  stofs«,n 
oder  Finger  und  Füfse  quetschen. 

Bei  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  könnten 
solche  Unfälle  vermieden  werden. 

Neu  angelieferte  Maschinen  aller  Art  müssen 
vielfach  noch  von  dem  Empfänger  mit  den  nöthigen 
Schutzvorrichtungen  versehen  werden ,  wodurch 
manche  Maschine  an  ihrem  Aussehen  leidet. 
Schon  in  meinem  Berichte  für  das  Jahr  181)0  habe 
ich  hervorgehoben,  die  Gcnossensehaltsinitgliedcr 
möchten  bei  jeder  Maschinen!»«  Stellung  die  Liefe- 
rung der  Vorgeschriebenen  Schutzvorrichtungen 
mit  bedingen,  damit  diese  bei  Inbetriebnahme 
sogleich  vorhanden  sind  Es  geschieht  dies  noch 
nicht  in  ausreichendem  Mafse  und  deshalb  haben 
sich  auch  noch  nicht  alle  Maschimnlieferanteii 
au  den  Gedanken  gewöhnt,  dafs  die  Schutzvor- 
richtung nunmehr  ein  notwendiger  Bcstap.dthcil 
einer  Maschine  ist  ,  welcher  ohne  besonder«!  Er- 
wähnung mitzuliefern  ist. 

Verschiedene  Unfälle  ereigneten  sich  durch 
Explosion  von  Schwungrädern  an  Walzeiizug- 
masc.himTi.  In  allen  Fällen  explodirten  Schwung- 
räder mit  guiseisernen  Armen,  Es  dürft«?  sich 
deshalb  empfehlen,  bei  Neuaulagen  v«m  Walz,  u- 
zugmasL'hinen  mit  dircc.tem  Angriff  nur  Schwung- 
räder mit  schmiedeiserneii  Annen  zu  verwenden. 

Die  Schutzbrilleiifrage  ist  im  Jahr«'  1806  in 
allen  ItcnosHciischaftou  lebhaft  behandelt  worden. 
In  früheren  Berichten  habe  ich  diese  Frage  des 
öfteren  behandelt  und  derselben  stets  meine  Auf- 
merksamkeit gewidmet.  Eine  neu*'  Schutzbrille 
mit  beweglichen  Seitciischildcrn  ist  im  Berichts- 
jahre nach  meinen  Angaben  vuii  Herrn  <_'.  <«.  Läpp«' 
in  Fsseti  angefertigt  worden.  Es  wird  zwar  kaum 
geliugun,  eine  Schutzbrille  herzustellen,  welche 
von  den  Arbeitern  gern  getragen  wird,  es  ist  aber 
anzustreben,  Brillen  einzuführen,  welch«  bequem 
sitzen  und  «loch  das  Auge  nach  allen  Seiten  schütz«n. 
Meine  Schutzbrille  mit  beweglichen  Seitciischildcrn 
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besitzt  diese  Eigenschaften  und  wird  vielfach  den 
bis  jetzt  zur  Verfügung  stehenden  Schutzbrillen 
vorgezogen. 

Das  Bestreben,  das  Glas,  welches  nicht  zu  dünn 
sein  darf  und  welches  deshalb  der  Schutzbrille 
ein  vcrhältnil'smälsig  hohes  Gewicht  giebt,  durch 
andere  durchsichtige  Stoffe  zu  ersetzen,  ist  bis 
jetzt  gescheitert.  Auch  die  im  Laufe  des  Jahres 
18'.M>  so  sehr  empfohlene  und  in  den  Handel  ge- 
brachte Dr.  Tlioiuallasclie  Schutzbrille  hat  sich 
in  den  diesseitigen  Betrieben  absolut  nicht  bewahrt. 


Bei  dieser  Brille  besteht  der  Ersatz  für  Glas  aus 
(ielatoid.  durch  l'oruialin  gehärtete  Gelatine.  Ver- 
suche mit  diesen  Schutzbrillen  ergeben,  dafs  beim 
Aulspritzen  kleiner  Funken  die  Gelatoidmasse 
zusammenschrumpft,  undurchsichtig  wird  und 
aus  der  Fassung  herausfällt,  beim  Auffliegen  von 
Eisenspänen  die  Mass.-  zerspringt,  bei  kur/.etu  Ge- 
brauch und  mehrmaligem  Putzen  die  Ma-.se  un- 
durchsichtig und  in  feuchten  Räumen  ganz  weich 
wird.  Dil'  (jelatoiduiasse.  ist  nacli  diesen  Versuchen 
ganz  unbrauchbar." 


Der  neue  amerikanische  Zolltarif. 


Unter  dein  Titel  „Hin  Gesetz  zur  Beschallung 
von  Hinkünften  für  die  Ihgiciung  und  zur  Hr- 
muthigutig  der  Induslrieen  in  den  Vereinigten 
Staaten*'  ist  der  neue  amerikanische  Zolltarif 
nunmehr  in  Kraft  getreten,  nachdem  ihn  der 
Präsident  Mo  Kinley  am  2  t.  Juli  Nachmittags 
i  I  hr  r»  Min.  in  der  Fassung  unterzeichnet  hat, 
die  das  C.onferenzcomile  beider  Häuser  des  C.on- 
gresses  vereinbart  hatte  und  die  vom  Ihpiäsen- 
tanteidiau.se  am  20.  Juli  mit  1  sögt  gen  Iis  und 
vom  Senat  am  21.  Juli  mit  10  gegen  dO  Stimmen 
angenommen  worden  war.  Für  die  Hisen-  und 
Stahlindustrie  sind  nachfolgende  Positionen  des 
Tarifs  von  Interesse. 

Abtheilung  C.  Metalle  und  Metallfabricate. 

Eisenerz,  einschließlich  manganhaltiges  Eisen- 
erz, sowie  Abfälle  oder  Rückstände  gerösteter  Kiese, 

10  Cents  f.  d.  Tonne,  vorbehaltlieh,  dals  bei  Er- 
hellung des  Zolles  auf  solche  Erze  kein  Abzug 
vom  Gewichte  des  Erzes  ä  Conto  der  in  dem- 
selben enthaltenen  Feuchtigkeit,  mag  sie  chemisch 
gebunden  oder  physikalisch  beigemischt  sein,  ge- 
macht weiden  soll:  basische  Schlacken,  gemahlen 
oder  nicht,  1  $  f.  d.  Tonne. 

Eisen  in  Masseln,  Ballasteiscii,  Spiegeleisen. 
Ferromangan,  Ferrosilicitim,  Schmied-  und  Gul's- 
eisenschmtt  und  Stahlschrott  4  $  f .  d  Tonne;  aber 
nichts  soll  als  Bruchciscn  tider  Bruchstahl  be- 
zeichnet weiden,  ausgenommen  Abfall-  oder  Aua- 
scbulseisen  oder  -Stahl,  nur  zur  Wiederfaluication 
geeignet. 

Stabeiseii  oder  (Juadratoiscu,  gewalzt  oiler  ge- 
hämmert, eiiischlielslich  Flacheisen  nicht  schmäler 
als  .in  Zoll  und  nicht  weniger  als  Zoll  dick,  und 
Kuin h  isen  nicht  weniger  als  ;  m  Zoll  im  Durch- 
messer, 0,0  Cent  f.  d.  Pfund. 

Iviindeisen  in  liingi  n  oder  Stangen  von  weniger 
als  ic  Zoll  Durchmesser  und  gewalztes  State  oder 
Fornieiseii,  in  diesem  (leset/,  nicht  besonders  vor- 
gesehen, 0.H  Cent  f.  d.  Pfund;  es  ist  vorgesehen, 
dal's  alles  Eisen  in  Kolben.  Rohseidenen,  huppen 


oder  alliieren  Formen,  die  weniger  vollendet  sind 
als  Eisen  in  Stäben  und  mehr  veredelt  als  Roh- 
eisen, ausgenommen  Gufsstücke,  einem  Zoll  von 
0,5  Cent  f.d.  Pfund  unterworfen  werden  soll:  es 
ist  ferner  vorgesehen,  dal's  alle  Eisciistäbe.  Roh- 

!  schienen,  Knüppel  oderGröfsen  oder  Formen  irgend 
welcher  Art,  hei  deren  Herstellung  Holzkohle  als 
Brennstoff  verwendet  worden  ist.  einem  Zoll  von 
12  $  f.  d.  Tonn,   unterworfen  werden  sollen. 

Deckenbalken,  Träger,  Querbalken,  Winkel-, 
U- Eisen,  U- Eisen  für  den  Waggonbau,  T_-Eisen- 
Säuh  n  und  Ständer  oder  Theile  oder  Abschnitt« 
von  Säulen  und  Ständern,   Decken-  oder  Wulst- 

|  träger  und  Coiistructionsfornicn  nebst  allen  anderen 
Bauformeii  aus  Eisen  oder  Stahl,  ob  glatt  oder 

I  durchhiebt  oder  zum  Gebrauch  vorgerichtet,  0,5(Vnt 
f.  d.  Pfund. 

Kessel-  oder  andere  Bleche  aus  Eisen  oder 
Stahl,  ausgenommen  Tiegelstahlbleche  und  Säge- 
blechc,  die  nachstehend  vorgesehen  sind,  nicht 
dünner  als  Nr.  10  Drahtlehre,  beschnitten  oder 
unbeschnitteii,  und  Rohrschienen  aus  Eisen  oder 
Stahl,  beschnitten  oder  in  Kalibern  gewalzt,  werth 
1  Cent  f  d.  Pfund  od.  r  weniger,  0,5  Cent  f.  d  Pfund: 
werth  über  1  Cent  und  nicht  über  2  Cents  f.d.  Pfund. 
0,i>  Cent  f.d.  Pfund;  Werth  über  2  Cents  und  nicht 
über  4  Cut  f.  d.  Pfund,  1  Cent  f.d.  Pfund;  Werth 
über  4  Cents  f.d.  Pfund,   25%  des  Werths  ;  es  ist 

|  vorgesehen,  dals  alle  Bleche  und  Platten  aus  Eis.  n 
oder  Shdd,  dünner  als  Nr.  10  d«  r  Drahtlehre,  Zoll 

I  zahlen  sollen  w,e  Eisen-  oder  Stahlbleche. 

Eisen-  oder  Stahlanker  oder  Theile  davon. 
1".  Cent  f  d.  Ptund,  Schmiedstücke  aus  Eisen 
oder  Stahl  oder  aus  Eisen  und  Stahl  zusammen, 
gleichviel  in  welcher  Form  oder  in  welchem  tinnl. 
der  Verarbeitung,  nicht  besonders  in  diesem  u,.. 
s«  tze  aufgeführt,  K  )„  vom  Werthe;  Antifrietions- 
kugeln  aus  Scluniedeisen  oder  aus  Stahl  p,  • 
schmiedet  oder  aus  Eisen  und  Stahl  zusammen. 
45  ',,  vom  Werthe. 

Reifen-,  Band-  oder  Rolleneisen  oder  Stahl, 
nicht   anderweitig  in  diesem  Gesetze  aufgeführt, 
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wenn  3  Cents  f.  d.  Pfund  oder  weniger  werth,  8  Zoll 
odor  weniger  breit  und  weniger  als  %  Zoll  diek 
und  nicht  dünner  :»ls  Nr.  10  Drahllehie,  0,5  Cent 
f.  d.  l'fund:  dünner  als  Nr.  10  Drnhtlehre,  aber 
nicht  dünner  als  Nr.  120,  0.0  Cent  f.  d.  l'fund; 
dünner  »1k  Nr.  20  Drahtlehre,  0,8  Cent  f.  d.  l'fund; 
vorbehaltlich,  dafs  eiserne  oder  stählerne  Fal's- 
reifen  und  Keifen-  oder  Bandeisen  oder  Keifen- 
oder  Bandstahl,  nach  aufsen  oder  innen  erweitert, 
oder  gelocht  mit  oder  ohne  Schnallen  (Buckeln) 
oder  Verschlüssen  0,1  Cent  f.  d.  l'fund  mehr  Zoll 
entrichten  Köllen,  als  auf  «las  Keifen-  «.der  Bind* 
einen  oder  .Stahl,  aus  welchem  sie  hergestellt,  zu 
entrichten  ist;  Band-  oder  Strcifcnstahl,  nicht  ge- 
härt«-t,  zur  Hcrst<-)lung  von  Bandsägen  geeignet, 
3  Cents  f.  d.  Pfund  und  120  %  vom  Werth :  wenn 
gehärtet,  oder  gehärtet  und  polirt,  0  Cents  f.  d.  Pfund 
und  20  %  vom  Werth. 

Eiserne  oder  stählerne  Keifen  oder  Bänder,  in 
Längen  geschnitten,  ganz  oder  zuinTheil  zu  Keifen 
.»«ler  Bändern  verarbeitet,  mit  Farbe  «ider  irgend 
einem  anderen  Präparate  überzogen  otlcr  nicht, 
mit  oder  ohne  Schnallen  oder  Ilaspen,  zum  Binden 
von  Baumw.dlballcn  oder  irgend  einer  anderen 
Wannt  0,5  Cent  f  d.  Pfand. 

Eiserne  oder  stählerne  und  theilweise  aus 
Stahl  bestehende  Unterlagen  fürEisenbahnschienen, 
T-Sehicncn  und  gelochte  Hache  Eisen-  oder  Stahl- 
schienen, Cent  f.  d.  Pfund:  Schienenlaschen 
oder  Verbindungsstangen  aus  Eisen  oder  Stahl, 
0.4  Cent  f.  d.  lTund. 

Eisen*  odor  Stahlblech,  gewöhnliches  oder 
schwarzes,  gleichviel  von  welchen  Dimensionen, 
sowie  R«thrschicncn  aus  Eisen  oder  Stahl,  3  Cents 
f.  d.  l'fund  «>«lor  weniger  Werth,  wenn  «lünner  als 
Nr.  10  und  nicht  «lünner  als  Nr.  20  Drahtlehre, 
0,7  Cent  f.  d.  Pfund:  wenn  dünner  als  Nr.  20  und 
nicht  dünner  als  Nr.  25  Drahthhre,  0,8  Cent  f.  d. 
Plund:  wenn  dünner  als  Nr.  25,  aber  nicht  dünner 
als  Nr.  82  Drahtlehre,  1,1  Cent  f.  d  Pfund;  wenn 
dünner  als  Nr.  32  Drahtlehro  1,2  Cent  f.  d.  Pfund  ; 
gewellt  oder  gekrimpt,  1,1  Cent  f.  d.  Pfund,  es  ist 
vorgesehen,  dafs  alles  gewöhnliche  «»der  schwarze 
Eisen-  oder  Stahlblech,  nicht  dünner  als  Nr.  10 
Draht  lehre,  als  Eisen-  oder  Stahl  platten  verzollt  wird. 

Alles  Eisen-  oder  Stahlblech  oder  Eisen*  und 
Stahlplatten,  sowie  alles  Keifen-,  Band-  oder 
Kolloueiseu  oder  Stahl,  ausgenommen  was  com* 
merziell  als  Weifsblech,  Mattbloch  und  ganz  dünnes 
Weilsblech  tTaggcrs)  bekannt  ist  und  anderweitig 
in  diesem  Gesetze  aufgeführt  ist,  wenn  verzinkt 
oder  mit  Zink,  oder  anderen  Metallen,  oder  mit 
irgend  einer  Legirung  dieser  Metalle  überzogen, 
0,2  Cent  f.  d.  Pfund  mehr  Zoll,  als  wenn  dasselbe 
nicht  so  verzinkt  oder  überzogen  wäre. 

Eisen-  oder  Stahlblech,  p.dirt,  gerichtet  oder 
dressirt,  unter  irgend  welcher  Bezeichnung,  2  Cent 
f.d.  Pfund;  vorbehaltlich,  daTs  Platten  oder  Bleche 
oder  Taggers  aus  Eisen  oder  Stahl,  wie  immer  die 
Bezeichnung  s.  in    mag,    anders   als    polirt,  g«- 
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richtet  oder  dressirt,  wie  hierin  Vorgcselh.-n,  welche 
mittels  Säure  oder  mittels  irgend  eines  anderen 
Materials  oder  Verfahrens  gebeizt  oder  gereinigt 
wonlen  sind,  oder  welche  kalt  gewalzt,  nur  dressirt, 
aber  nicht  polirt  wonlen  sind,  0,2  Cent  f.d.  l'fund 
mehr  Zoll  entrichten  sollen  als  die  coriespondiicn- 
den  Sorten  von  gewöhnlichem  oder  Schwarzblc«h 
aus  Eisen  oiler  Stahl. 

Bleche,  Platten  oder  ^Tagger»"  aus  Eisen  oder 
Stahl,  mit  Zinn  oder  Blei  oder  einer  Mischung 
derselben,  »der  deren  Bcstandthcil  eine»  dieser 
Metalle  ist,  durch  Eintauchen  <><ler  ein  anderes 
Verfahren  überzogen,  und  im  Handel  unter  d<  in 
Namen  Weifsblech,  Mattblech  oder  ,Tagg.  rsu  be- 
kannt, 1'  •  Cent  f.  .1.  Pfund. 

SUhlblöcke,  vorgewalzte  Blöcke,  Kohs.hi.ucn 
und  Kolben,  nach  was  immer  für  einem  Verfahren 
hergestellt;  flbersehmiedete  Blöcke  od.  Schlot  linge ; 
Knüppel  und  Hiegel  uml  zugespitzte  oder  abge- 
schrägte Stäbe;  Wellen,  gepn  fste.  geschnittene  «»ler 
gestanzte  Formen  ;  Sägeblätter,  gsnz  oder  zum  Thcil 
bearbeitet;  gehämmerter  (iufs  oder  in  Gesenken 
geschmiedeter  Stahl ;  Gcwe  hrlnufformcn  nicht  in 
Stäben;  Legirungcn  als  Ersatz  für  Stahl  in  «ler 
Fahrieation  von  Werkz«  iig«  ii :  alle  Arten  und 
Formen  von  Stahlgüssen  in  Formen  aus  trockenem 
Sand,  Lehm  oder  C«><|uillcn  gegossen;  Bleche, 
Platten  und  Stahl  die  in  «lieser  Verordnung  nicht  be- 
sonders vorgesehen  siiul  und  Stahl  in  allen  Formen 
und  Gestalten  nicht  besonders  in  dieser  Verord- 
nung vorgeselien;  alles  über  1  Cent  f.  «1.  Pfund 
oder  weniger  Werth,  0,3  Cent  f.d.  Pfund:  über 
1  Cent  und  nicht  über  1,1  Cent  f.d.  Pfund  Werth, 
0,1  Cent  f.  d.  Pfund;  Uber  1,4  Cent  und  nicht  über 
1,S  Cent  wertb.  0,0  Cent  f.  d.  Pfund;  über  1,8  Cent 
und  nicht  Uber  2,2  Cents  f.  d.  Pfund  Werth,  0,7  Cent 
t.  «1  Pfund:  über  2,2  Cents  und  nicht  über  3  Cent» 
f.  d.  Pfund  Werth,  0,9  Cent  f.  d.  Pfun.l ;  über  3  Cents 
f.  «1  Pfun.l  uiul  nicht  über  4  Cents  f.  d.  Pfund  Werth, 
1,2  Cent  f .  d  Pfund:  über  4  Cents  und  nicht  über 
7  Cents  f.  «I.  Pfund  Werth,  1,3  Cent  f.  «I.  Pfun.l: 
über  7  Cents  un«l  nicht  über  10  Cents  f.  d.  Pinn«! 
werth,  2  Cents  f.  «1.  Pfund :  über  10  Cents  und 
,  nicht  Uber  13  Cents  f.  d.  Pfund  Werth,  2,4  Cents 
:  f.d.  Pfund;  über  13  Cents  und  nicht  über  10  Cents 
f.  d.  Pfund  werth,  2,S  Cents  f.  d.  Pfun.l;  über 
10  Cents  f.  d.  Pfun.l  werth ,  4,7  Cents  f.  d.  Pfund. 

Drahtstnngcn,  Nieten,  Schrauben,  Umzäunungs- 
und andere  Eisen-  oder  Stahldrahtstähc,  ob  rund, 
oval,  flach,  <|uadratis.h  «.der  in  irgend  einer  an- 
deren Form  und  Nageleiscn  in  Bollen  oder  an«lers, 
4  Cents  oder  weniger  f.  d.  Pfund  Werth,  0.4  Cent 
f.  «1.  Ptund ;  über  4  Cents  f.  «I.  Pfund  Werth.  1  .  Cent 
f.d.  Pfun.l:  es  ist  vorgesehen,  dafs  alle  Stäbe  aus 
Uumleiseii  oder  Stahl,  schwächer  als  Nr.  0  der 
Drahtlehre  als  Draht  klassirt  und  st« -uerptlichtig 
:  sein   soll,   vorbehaltlich    ferner,    «lafs  alle  Eisen* 

oder  Stahhlrabtstäbe,  Welche  gehärtet  »dernmiers 
l  .... 
I  behandelt  oder  theilweise  bearbeitet  sind,  einen  Zu- 

'  sehlagszoll  v«.n     Cent  f.d.  Pun«l  entrichten  sollen. 
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Kundeisen  oder  Stahldraht,  nicht  sehwäclu  r 
als  Nr.  13  der  Drahtlehre,  l'i  Cent  f.  d.  Pfund: 
schwächer  als  Nr.  13  Drahtlchrc  und  nii-tit 
schwächer  alt«  Nr.  16  Drahtlehre,  l'j  Cent 
f.  d.  Pfund;  dünner  als  Nr.  Iii  Drahtlchrc,  2  Cents 
f.  d.  Pfund;  vorbehaltlich,  dal*  aller  vorbenannter 
Draht,  welcher  mehr  als  4  Cent»  f.  d.  Pfund  werth 
ist,  10  %  vom  Werth  bezahlen  soll. 

In  diesem  Gesetz  nicht  spocicll  aufgeführter 
Eisen-,  Stahl-  odur  anderer  Draht,  cinschliclslich 
desjenigen,  der  im  Handelsverkehr  al*  Hutdraht, 
Kounotdraht,  Krinolindraht,  Corscttdiaht,  Nadel-, 
Klavier-,  Wanduhren-  und  Taschenuhren. Iralit 
bekannt  ist,  gleichviel  oh  flach  oder  anders,  und 
Corsctthaken,  Stahl  für  Corsctts  und  Leibchen  und 
Stahlblech  in  Streifen  von  2i>;  UKH)  Zoll  Picke  oder 
weniger,  irgend  einer  der  vorbenannten  Artikel, 
gleichviel  ob  nicht  Oberzogen  oder  überzogen  mit 
Paumwolle,  Seide,  Metall  oder  mit  anderem  Material, 
mehr  als  1  Cents  f.  d.  Pfund  Werth,  45  %  vom 
Werth:  vorbehaltlich,  dafs  aus  Eisen-,  Stahl-, 
Messing-  oder  Kuj>ferdraht  hergestellte  Artikel 
denselben  Zoll  entrichten  sollen.  Welcher  von  dem 
bei  der  Herstellung  solcher  Artikel  benutzten  Draht 
erhoben  weiden  würde,  sowie  ein  Zuschlagszoll 
von  1' 4  Cent  f.d.  Pfund.  Aufgenommen  Draht- 
seile, welche  den  Maximalsatz  zu  zahlen  haben, 
der  auf  dem  Draht  liegt,  woraus  sie  hergestellt 
sind,  und  einen  Zuschlag  von  1  Cent  f.  d.  Pfund, 
und  auf  mit  Zink,  Zinn  oder  irgend  einein  anderen 
Metall  überzogenen  Eisen-  oder  Stahldraht  aufser 
derauf  dem  Drahte  ruhenden  Zollrate  noch  weitere 
2,10  Cent«  f.  d.  Pfund. 

Allgemeine  B  e  s  t  i  m  m  u  n  g  e  n. 

Kein  Abzug  oder  Keduction  des  Zolles  soll 
für  einen  theilweisen  Verlust  oder  Schaden  in- 
folge von  Kost,  oder  Entfärbung  für  Eisen  oder 
Stahl  irgend  welcher  Art,  oder  theilweise  aus  Eisen 
oder  Stahl  hergestellte  Artikel  oder  Eisen-  oder 
Stab Ifabricate  bewilligt  werden. 

Alles  aus  Eisen  oder  aus  dessen  Erzen  er- 
zeugte Metall,  gegossen  und  hämmerbar,  gleich- 
viel welcher  Art  oder  Form,  ohne  Rücksicht  auf 
den  darin  enthaltenen  Protentsatz  von  Kohlen- 
stoff sowie  darauf,  ob  erzeugt  mittels  Cementirung 
oder  Convertirung,  oder  durch  Gufa,  oder  aus 
Eisen  und  dessen  Erzen  durch  den  Tiegel-,  Bes- 
semor-,  Clapp-Griffith-,  pneumatischen-,  Thomas- 
Gilchrist-,  basischen-,  Siemens-Martinprocei's,  oder 
durch  etwas  dem  Gleiches,  oder  durch  Combination 
zweier  oder  mehrerer  dieser  Processe,  oder  durch 
ein  Schmelz-  oder  anderes  Verfahren,  welches  aus 
Eisen  und  dessen  Erzen  eiu  in  seiner  Struktur  ent- 
weder körniges  oder  faseriges  Metall  liefert,  das  ge- 
gossen  und  hammerbar  ist,  mit  Ausnahme  «Jessen, 
was  als  schmiedbarer  Gufs  bekannt  ist,  soll  als 
Stahl  klassificirt  und  als  solcher  bezeichnet  werden. 

Kein  hierin  nicht  spccioll  aufgeführter  Artikel, 
gänzlich  oder  theilweise  hergestellt  au«  Weifsblech, 


Mattblech,  oder  aus  Eisenblech,  eisernen  Platten, 
Keifen-,  Band-  oder  Kolleneisen  oder  Stahl,  wie 
hierin  vorgesehe  n,  und  kein  Artikel,  dessen  Haupt- 
bcstandthcil  dem  Hauptwertho  nach  Weifsblech, 
Mattblech,  Eisenblech,  Eisenplatten,  Keifen-,  Band- 
oder Kolleneisen  oder  Stahl  ist,  soll  eine  niedrigere 
Zollrate  entrichten,  als  auf  dem  Weifsblech,  Malt- 
blech,  Eisenblech,  Eisenplatten,  Keifen-,  Band- 
oder Kolleneisen  oder  Stahl  ruht,  aus  welchen  die 
betreffenden  Artikel  gefertigt  sind,  oder  deren 
Hauptbestandtheile  sie  dem  Werthe  nach  bilden. 

Auf  alle  Eisen-  oder  Stahlstäbe  oder  Stangen, 
gleichviel  welcher  Form  und  welchen  Querschnitts, 
die  kaltgewalzt,  kaltgezogen,  kaltgehämmert  oder 
oiler  in  irgend  einer  Weise  polirt  sind  und  zwar 
in  Verbindung  mit  dem  gewöhnlichen  Procefs  des 
Heifswalzens  oder  Hcifshämincrns,  soll  aufser  den 
in  diesem  G«  setz  vorgeschriebenen  Katen  für  alle 
hcil'sgowalztcn  Stangen  und  Stäbe  irgend  welcher 
Art  und  Form  ein  ZusehlagBZoll  von  '/«  Cent 
f.  d.  Pfund  entrichtet  werden;  auf  Staheisen  von 
was  immer  für  einem  (Querschnitt  oder  Form  und 
auf  alles  Streifeneisen,  Platten  oder  Blech  aus 
Eisen  oder  Stahl,  gleichviel  welcher  Form,  anders  als 
polirtes,  geblendetes  oder  geglättetes  Eisen-  oder 
Stahlblech,  vorher  hierin  aufgeführt,  welches  durch 
irgend  ein  Vertahren  des  Kallwalzens,  Kalt- 
hämmerns,  Blauanlaufenlassens,  Glätten»,  Härtens 
oder  Polirens  eine  bessere  Politur  erhält,  als  durch 
Kaltwalzen  und  nur  Glätten,  wie  hierin  vorher 
vorgesehen,  erreicht  werden  kann,  soll  aufser  den 
vorher  in  diesem  Gesetz  für  Platten,  Streifon  oder 
Bleche  oder  Schwarzhlec.h  angeführten  Katen  ein 
Zuschlagszoll  von  1  Cent  f.d.  Pfund  erhoben  werden; 
I  auf  stählerne  Kreissägenplatten  soll  aufser  dem 
'  in  diesem  Gesetz  für  stählerne  Sägeplatten  vor- 
j  geschriebenen  Zoll  noch  ein  solcher  Von  Cent 
j  f.  d.  Pfund  erhoben  werden. 

Eiserne,  stählerne  oder  aus  einer  Combination 

beider     Metalle     bestehende    Ambosse,  gleichviel 
durch  welchen  Procefs  hergestellt,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Stadium  ihrer  Vollendung  l',4  Cents  f.d. 
|  Pfund. 

Achsen,  oder  deren  Theile,  Achsstangen,  vor- 
|  geschmiedete  Achsen  oder  geschmiedete  Achücii- 
'  stücke,  gleichviel  ob  aus  Eisen  oder  Stahl  und  ohne 
|  Rücksicht  auf  das  Stadium  ihrer  Herstellung,  wenn 
nicht  mehr  als  6  Cents  f.  d.  Pfund  Werth,  1  Cent 
|  f.d.  Pfund:  vorbehaltlich,  dafs  in  eisernen  oder 
stählernen  Rädern  odern  Theilen  von  solchen  be- 
I  lindliche  importirte  eiserne  oder  stählerne  Achsen 
zu  derselben  Rate  verzollt  werden  sollen,  wie  die 
betreffenden  Räder,  in  welchen  sie  eiiigepafot  sind. 

Eiserne  oder  stählerne  Hämmer  für  (Jr«>b 
schmiede,  Werkzeuge  zum  Bahnbau,  Keil«.  un,| 
Brecheisen  \'h  Cent  f.  d  Pfund. 

Eiserne  oder  stählerne  Bolzen  mit  oder  ohne 
Gewinde  oder  Schraubenmutter  oder  Bolzenfornien. 
sowie  fertiggestellte  Thilraiigelu  oder  Thürangel- 
platten, VU  Cent  f.  d.  Pfund. 
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Kardenstoff  aus  gehärtetem  Stahldraht,  45  Conts 
f.  d.  (^uadratfufs;  alle  anderen  20  Cents  f.  d. 
(Juadratfuls. 

GufseiBerno  Röhren  jeder  Art,  0,4  Cent  f.  d. 
Pfund:  nicht  speeioll  aufgeführt«  gufsoiserno 
Köhren,  80  bis  35  %  vom  Werth. 

Gufseiserne  Gefäfso,  Platten,  Ofonplatton,  Brat- 
blöeke,  Bügeleisen,  Bügeleisen  für  Schneider  tun! 
Hutmacher  und  alle  Eisengufsartikel,  anderweitig 
nicht  speciell  aufgeführt,  0,8  Cent  f.  d  Pfund. 

Hämmerbare  Eisengufsartikel,  anderweitig 
nicht  speciell  aufgeführt,  0,9  Cent  f.  d.  Pfund 

Oufseiserne  Hohlwaaren,  überzogen,  glasirt 
oder  verzinnt,  2  Cent»  f.  d.  Pfund. 

Ketten  aller  Art  aus  Eisen  oder  Stahl,  nicht 
weniger  als  1U  Zoll  im  Durchmesser,  V  <  Cent 
f.  d.  Pfund :  weniger  als  3j*  Zoll  aber  nicht  weniger 
als  J,<  Zoll  im  Durchmesser,  Vi*  Cent  f.  d.  Pfund ; 
weniger  als  Zoll  aber  nicht  weniger  als  5,16  Zoll, 
l5/<  Cent:  weniger  als  5j  16  Zoll,  8  Cents  f.  d.  Pfund; 
aber  koino  Kette  irgend  welcher  Art  soll  einer 
niedrigeren  Zollrate  als  45  %  vom  Worth  unter- 
liegen. 

Uebergreifend,  mit  einer  Naht  zusnmmongo< 
schwoifste  oder  gliederartig  zusammongeschwcifste 
eiserne  oder  stählerne  Dampfkessclrfthren  aller 
Art,  nicht  dünner  als  Nr.  10  Drahtlehre,  2  Cents 
f.  d.  Pfund,  geschweifste  eylindrischo  Nchmelzöfen 
aus  Metallplatten,  2'/;  Cents  f.  d.  Pfund;  alle 
anderen  Eisen-  oder  Stahlröhren,  fertiggestellt 
oder  nicht,  nicht  spucioll  in  diesem  Gesetz  auf- 
geführt, 35  %  vom  Werth. 

Fe«ler-  oder  Taschenmesser,  Einschlagmesser, 
Gartenmesser  und  Oeulirmessor  aller  Arten,  oder 
Theile  derselben,  und  Kadir-  oder  Fingernagel- 
messer oder  Theile  davon,  ganzlich  oder  thoil- 
weiae  fertiggestellt,  wenn  nicht  mehr  als  40  Cents 
f.  d.  Dutzend  werth,  10%  vom  Werth;  wenn  mehr 
als  40,  aber  nicht  mehr  als  50  Cents  f.  d.  Dutzend 
werth,  1  Cent  f.  d.  Stück  und  40%  vom  Werth: 
wenn  mehr  als  50,  aber  nicht  mehr  als  1,25  $ 
f.  d.  Dutzond  werth,  5  Cents  f.  d.  Stück  und  40  % 
vom  Werth;  wenn  mehr  als  1,50  g,  aber  nicht 
mehr  als  8  /  f.  d.  Dutzend  werth,  10  Cents  f.  d. 
Stück  und  40  9»  vom  Werth;  wenn  mehr  als  3  g 
f.  d  Dutzend  werth,  20  Cents  f.  d.  Stück  und  40% 
vom  Werth;  vorbehaltlich,  dafs  Klingen,  fJriffo 
oder  andero  Theile  irgend  eines  der  vorbenannten 
Artikel,  in  irgend  einer  Weise  wie  als  fortige 
Messer  oder  Itadirmesser  importirt,  keiner  ge- 
ringeren Zollrato  unterliegen  soll,  als  hierin  für 
Federmesser,  Taschenmesser,  Einschlagmesser, 
Gartenmesser,  Fingernagelniesser  und  Radirmesser, 
mehr  als  50  Cents  und  nicht  mehr  als  1,50  /  f.  d. 
Dutzend  werth  vorgeschrieben  ist.  Kasirmesscr 
und  Rasirmessorklingon,  fertiggestellt  oder  nicht, 
weniger  als  1,50  /  f.  d.  Dutzend  Werth,  50  Cents 
f.  d.  Dutzend  und  15  %  vom  Werth  ;  1.50  g  aber 
weniger  als  3  g  f.  d.  Dutzend,  1  /  f.  d.  Dutzend 
und  15  «o  vom  Werth:  3  ^  f.  d.  Dutzend  oder  mehr, 


1,75  /  f.  d.  Dutzend  und  20%  vom  Werth.  Schcercn 
und  Schneiderscheeren  und  Klingen  für  solche, 
fertiggestellt  oder  nicht,  nicht  mehr  als  50  Cents 
f.  d.  Dutzend  worth,  15  Cents  f.  d  Dutzend  und 
15  %  vom  Werth;  mehr  als  50  Cents,  aber  nicht 
mehr  als  1,75  g  f.  d.  Dutzend  worth,  50  Cents  f.  d. 
Dutzend  und  15%  vom  Werth;  mehr  als  1,75  g 
f.  d.  Dutzend  worth,  75  Cents  f.  d.  Dutzend  und 
25  %  vom  Werth. 

Degen,  Degenklingen  und  Seitengewehre  85  % 
vom  Werth. 

Tisch-,  Fleischer-,  Tranchir-,  Köche-,  Jagd*, 
Küchen-,  Brot-,  Butter-,  GomUso-,  Frucht-,  Käse-, 
Plumbers-,  Maler-,  Palotten-,  Künstler-  und  Schuh- 
machermessor,  Gabeln  und  Stahl  zum  Messer- 
schärfen, fertiggestellt  oder  nicht,  mit  Perlmuttei-, 
Schildpatt-oder  Elfenbeingriffen,  16Cents  f.d.  Stück ; 
mit  Hirschhorngriffen.  12  Cents;  mit  Griffen  aus 
Kautschuk,  Knochen,  Celluloid  oder  irgend  einem 
I  Pyroxylinmaterial,  5  Cents  f.  d.  Stück  :  mit  Grillen 
I  aus  irgend  welchen  anderen  Materialien  wie  den 
genannten,  Cent  f.  d.  Stück,  und  als  Zuschlags- 
zoll auf  alle  oben  angeführten  15  %  vom  Werth, 
vorbehaltlich,  dafs  auf  keinen  der  erwähnten  Ar- 
tikel ein  geringerer  Zollsatz  als  55  %  vom  Werth 

I entrichtet  wird 
Feilen,  Feilenblöcko,  Raspeln  und  einhiebige 
Feilen  jeder  Art,  wenn  2Vi  Zoll  und  darunter 
lang,  30  Cents  f.  d.  Dutzend;  wenn  über  2'i»  aber 
unter  4'u  Zoll  lang,  50 Cent«  f.d.  Dutzend;  wenn 
über  4','i  aber  unter  7  Zoll  lang,  75  Cents 
f.d.  Dutzend:  wenn  7  Zoll  und  darüber  lang,  1  g 
f  d.  Dutzend. 

Musketen,  VordeilndergeWohrc,  Büchsen,  sowie 
Theile  derselben,  25  %  vom  Werth. 

Doppelläufige  Jagdflinten,  Hintorladorgowehre. 
BüchsÜinten,    wenn    nicht    mehr   als  5  g  Werth. 
1,50  /  f.  d.  Stück  und  15?»  vom  Werth;  mehr  als 
5  /  aber  nicht  mehr  als  10  g  werth,  4  g  f.  d.  Stück 
i  und  16%  vom  Werth;  wenn  nicht  mehr  als  10  / 
'  werth,  50  %   vom  Werth ;  wenn  mehr  als  10  g 
1  werth,  0  /  f.  d.  Stück ;  doppelläufige  Hinterlader- 
Jagdgewehre  und  Büchsen,  welche  in  der  Her- 
stellung weiter  fortgeschritten  sind,  als  nur  roh- 
gebohrt zu  sein,  8 /f.d.  Stück;  Schäfte  für  gänzlich 
oder  thoilweise  fertiggestellte  doppelläufige  Hinter- 
lader-Jagdgewehre und  Büchsen,  8  /  f.  d.  Stück  ; 
und  auf  alle  solche  Gewehre  und  Bü-hsen  mehr  als 
10  g  f.  d.  Stück  werth,  und  auf  solch«  Schäfte  und 
Läufe  ein  Ziischlagszoll    von  35  %    vom  Werth ; 
auf  alle   anderen   Theile   solcher   Gewehre  und 
Büchsen  und  Zurichtungen  für  solche  Schäfte  und 
I  Läufe,  fertiggestellt  oder  nicht,  50  %  vom  Werth : 
I  vorbehaltlich,    dafs    all«    ohno    Schlösser  oder 
andere    Vorrichtungen    importirt«  doppelläufige 
Hinterlader-Jagdgewehre  und  Büchsen  einem  Zoll 
,  von  6  /  f .  d  Stück  und  35  %  vom  Werth  unter- 
liegen aollen;  einläufige  Hinterlader-Jagdgewehre 
oder   deren  Theile,    wenn    nicht  anderweitig  in 
diesem    Gesetze    Vorgesehen.    1  g    f.  d.  Stück  Und 
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35  :>„  vom  Werth;  Revolver  oder  '  Theile  von 
solchen  75  Cents  f.d.  Stück  und  25%  vom  Werth. 

Bleche,  Platten,  W.-iaren  oder  Artikel  uns 
Eisen.  8Uhl  oder  einem  anderen  Metall,  mittels 
de»  sogenannten  .Vitrcous"- Verfahrens  emaillirt 
oder  glasirt,  40  %  vom  Werth. 

Geschnittene  Nägel  und  Spickern  aus  Eisen 
oder  Stahl        Cent  f.  d.  Pfund. 

Hufeisennagel,  Hufnägel  und  alle  anderen 
aus  Eisen  oder  Stahl  geschmiedeten  Nilgel,  nicht 
speeiell  in  diesem  Gesetze  aufgeführt,  23 >  Cents 
f.  d.  Pfund. 

Prahtnägcl  aus  Sehmiodeisen  oder  Stahl,  nicht 
kürzer  als  1  Zoll  und  nicht  dünner  als  Nr.  16 
Drahtlehre,  ',.  Cent  f.d.  Pfund;  kürzer  als  1  Zoll 
und  dünner  als  Nr.  10  Drahtlehre,  1  Cent  f.  d.  Pfund. 

Spickern ,  Schraubenmuttern ,  Achsenstöfse, 
Hufeisen  für  Pferde,  Maulesel  und  Ochsen  aus 
Schiniedeisen  oder  Schmiedstahl,  1  Cent  f.d.  Pfund. 

Geschnittene  Zwecken,  Bodennägel  oder  Nägel 
ohne  Kopf  (sprigs).  wenn  nicht  mehr  als  16  Unzen 
f.  d.  Tausend  wiegend,  1'  «  Cent  f.  d.  Tausend: 
wenn mehralsPi  Unzen  wiegend,  l1  jCent  f.d.  Pfund. 

Nadeln  für  Strick  oder  Nähmaschinen,  einschl. 
Schiiallennadeln.  1  $  f.  d.  Tausend  und  25  vom 
Werth:  Häkel-  und  Handnadeln,  Stricknadeln  und 
alle  anderen  in  diesem  Gesetze  nicht  speeiell  auf- 
geführten Nadeln,  sowie  Sclmürnadeln  aus  Metiii, 
25  %  vom  Werth. 

(Jra  vi  rte  Stahlplatten.  Stereotypplatten, Elektro- 
tvpplatteii  und  Platten  aus  anderem  Metall,  litho- 
grapuirt  oder  gravirt,  zu  Druekorcizwcckcn,  25  :'u 
vom  Werth. 

Eiserne  oder  stählerne  Bolzen.  2  Cents  f.  d. 
Pfund. 

Kerhsägen,  C>  Cents  f.  d.  lfd.  Kufs;  Mühleusägen 
10  Cents  f.  d.  lfd.  Ftlfs;  Loch  und  Schleifsägen, 
s  Cents  f.  d.  lfd.  Kufs ;  Circularsügen,  25  vom 
Werth;  Stahlhandsägen,  fertiggestellt  oder  nicht, 
KMlents  f.  d.  Pfund  und  2<)  "„  vom  Werth ;  Hand- 
uud  Rüeksägcn  und  alle  anderen  Sägen,  nicht 
speeiell  in  diesem  Gesetze  aufgeführt,  .HO  ?o  vom 
Werth. 

Schrauben  aus  Eisen  oder  Stahl,  unter  der 
Pe/cichnung  Holzschrauben  bekannt,  länger  als 
2  Zoll,  I  Cents  f.d.  Pfund:  über  einen  und  nicht 
mehr  al>  2  Zoll  lang,  6  Cents  f.d.  Pfund;  über  '.'i 
und  nicht  mehr  als  I  Zoll  lang,  S1,'-  Cents  f.  d. 
Pfund,  Zoll  lang  und  darunter,  12  Cents  f.  d. 
Pfund. 

Regenschirm-  und  Sonnenschirmrippen  und 
Spaiin-täb«  .  ih  ren  llaupfhestandtheil  dem  Werthe 
nach  Eisen.  Stahl  oder  anderes  Metall  ist,  50  % 
\<>m  Werth. 

Eiserne  oder  stählerne  Kader  für  Eiseiihahn- 
zweckc,  ."1er  Theile  derselben,  sowie  Räder  mit 
Stahlradkränzeii  für  Eisenbahnen,  gleichviel,  ob 
gänzlich  oder  nur  zum  Theil  fertiggestellt,  und 
ei-erne  oder  stählerne  Radkränze  für  I.oco- 
motiveii.  Eiseid.ahnwaggons  u.  s.  w  ,  oder  deren 


Theile.  gänzlich  oder  nur  zum  Theil  fertiggestellt. 
I  Cent  t.  d.  Pfund,  und  Blöcke,  vorgewalzte  Blöcke. 
Rohseidenen  oder  Korinen  für  dieselben,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Grad  der  Kabrieation,  1'  4  Cent  f.  d. 
Pfund;  vorbehaltlich,  dafs,  wenn  eiserne  oder 
stählerne  Räder  für  Eisenbahnzwecke  oder  deren 
Theile  mit  eisernen  oder  stählernen  Achsen  darin 
eingepafst  eingeführt  werden,  die  Räder  und  Achsen 
zusammen  zu  derselben  Rate  verzollt  werden 
sollen,  wie  für  getrennt  eingeführte  Räder  Vor- 
geschrieben. 

Aluminium    und  Legirungen  irgend  welcher 

IArt,  deren  Hauptbestandteil  dem  Werthe  nach 
Aluminium  ist,  in  roher  Korm,  8  Cents  f.  d.  Pfund: 
in  Platten,  Blechen.  Stangen  und  Stäben.  13  Cents 
|  f.  d.  Pfund. 

Antimon,  als  Regulin*  oder  Metall,  Cent 
f.  d.  Pfund. 

Kupfer  in  gewalzten  Platten,  genannt  Kupfer- 
schmiedskupfer ,  Kupferblech  ,  Stangonkupfer, 
Kupferröhreii  und  Kupferböden,  2\»  Cents  f.  d. 
Pfund;    Scln'ffsbeschlagkupfer   oder  sogenanntes 

gelbes     Metall,     dessen     Hailpthcstaildthoil  dein 

Werthe  nach  Kupier  ist  und  nicht  gänzlich  oder 
theilweise  aus  ungalvanisirtein  Eisen  zusammen- 
gesetzt, 2  Cents  f.  d.  Pfund. 

Bleihaltiges  Erz  jeder  Art,  1'  »  Cent  f.  d.  Pfund 
darin  enthaltenes  Blei;  vorbehaltlich,  dafs  beim 
Import  von  bleihaltigen  Erzen  der  Zoll  im  Ein- 
clarirungshafen  berechnet  und  Cantion  in  doppelter 
Höhe  des  Zollbetrags  für  den  Transport  der  Erze 
nach  in  geeigneter  Weise  zum  Probeziehen  in 
zu  Sehinelzwerken  eingerichteten  Etablissements, 
gleichviel  ob  als  Zollspeicher  oder  anderweitig 
designirt,  hinterlegt  weide.  Bei  der  Ankunft  der 
Erze  in  solchen  Etablissements  sollen  nach  der 
im  Handelsverkehr  üblichen  Methode  Proben  davon 
genommen  werden  und  zwar  unter  Aufsicht  von 
Regierungsbeamten,  welche  in  derartigen  Etablisse- 
ments stationirt  sein  und  die  erlangten  Proben 
einem  seitens  des  Schatzamtssecretärs  dazu  be- 
stimmten Regierung»- Münzwardein  unterbreiten 
sollen,  welch'  letzterer  die  betreffende  Probe  ge- 
hörig untersuchen  und  über  das  Resultat  der 
Untersuchung  an  die  zuständigen  Zollbeamten 
,  berichten  soll,  und  daraufbin  sollen  die  Import- 
1  Declarirungen  lhpiidirt  werden,  ausgenommen  in, 
Kalle,  dafs  Erze  nach  einem  Zollspeicher  gebracht 
werden  behufs  Raffmirung  zum  Export,  wie  ge- 
setzlich vorgeschrieben.  Der  Schatzaintsseei  etär 
:  ist  ermächtigt,  die  Durchführung  der  Bestimmungen 
dieses  Paragraphen  zu  erzwingen. 

Blei  schlacken.  Bleibullion  oder  mi  nderwertliiges 
Bullion,  Blei  in  Mulden  und  Barren,  Blei  in  irgen«! 
einer  in  diesem  Gesetze  nicht  speeiell  aufgeführten 
Form  und  alle  Bleiabfälle  in  Blöcke  und  Barren 
umgeschinolzen.  sowie  nur  zur  Umarbeitung  ver- 
wendbare Bleiablälle.  diu  sämmtliehen  vorbe- 
nannten, 2>  Cents  f.  .1.  Pfund;  Blei  in  Platten, 
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Röhren  und  als  Schrot ;  Glaserblei  und  Blcidraht, 
2'/«  Cent»  f.  d.  Pfund. 

Stecknadeln  mit  soliden  Köpfen,  ohne  Ver- 
zierung, einHchliefelich  Haar-,  Sioherhoits-,  Hut-, 
Honnet-  und  Shaw]  nudeln ;  irgend  eine  dieser 
Nudeln  gänzlich  aus  Messing.  Kupfer,  Eisen,  Stahl 
oder  Anderem  unedlen  Metall  bestehend,  nicht 
plnttirt  und  nicht  im  gewöhnlichen  Leben  als 
Schmuekgegciistand  bestimmt,  35  %  vom  Werth. 


Zink  in  Blöcken  oder  Mulden,  1'  i  Cent  f.  d. 
Pfund:  in  Blechern,  2  Cents  f.d.  Pfund;  alles  ab- 
genutzt, nur  zur  Umarbeitung  geeignet,  1  Cent 
f.  d.  Pfund. 

Artikel  oiler  Waareii.  nicht  spocioll  in  diesem 
Gesetze  aufgeführt,  aus  Eisen,  Stahl,  Blei,  Kupfer. 
Nickel,  Zinn,  Zink  Gold,  Silber,  Piatina,  Aluminium 
oder  Anderem  Metall  gänzlich  oder  theilweise 
bearbeitet,  45  %  vom  Werth. 


Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

2fi.  Juli  1897.  Kl.  24.  F  9580.  Feuerung  für 
staubförmigen  HrcnnstulT.    A.  Freilag.  Amsterdam. 

Kl.  49,  K  lläiö.  Barrenscheero  mit  zwei  beweg- 
lichen Messern.  Kalker  Wcrkzciigmaschiucnfuhrik 
L.  W.  Breuer,  Schumacher  <v  Co.,  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  49,  W  12fiS3.  Verfahren  zum  Verbinden 
von  Blechen.  Frank  Ashley  Wilmot  ,  Bridgepurt, 
Colin.,  V.  St.  A. 

29.  Juli  1897.  Kl.  31.  St  1917.  Dühelschraubo 
um)  Gegenschraube  zur  Verbindung  von  Modellen  und 
Kernkasten.  Faul  Striebeck,  Inh.  d.  F.  Stricheck  & 
Koenemaun,  Barmen. 

Kl.  40,  D  20  450.  Verarbeitung  .1er  Schlacken 
vom  Zinnerzschmelzen.  Ed.  Bohne,  Tostedt,  Kr.  Har- 
burg a.  d.  Elbe. 

Kl.  19,  G  11018.  Verfahren  und  Maschine  zur 
Herstellung  von  Kelten  aus  Draht.  Göppinger  <.V  Co., 
Weifsenfels,  Oherkrain,  und  Johann  Harmatta,  Szepes- 
Vnralja,  Ungarn. 

Kl.  49,  M  I3RÜ9.  Maschine  zum  Auswalzen  von 
Kugeln  aus  Metallstangcn.  Charles  Thomas  Mitchell, 
Bowheath  Road  ,  Waterloo  House  ,  King  s  -  Norton, 
Grafschaft  Woroestor.  England. 

Kl.  49,  M  13917.  Verfahren  zur  Herstellung  von  I 
Schienenstühlen    aus    Eisenbahnschienen.  Andrew 
Erskine  Muirhead,  Cart-Forge-Crofsmyloof ,  Glasgow. 

Kl.  49 ,   V  2fiS0.    Scheere  zum   Schneiden  von 
l'rutileisen.    Arthur  Verriet,  Dijon.  Frankr. 

Kl.  7S,  Sch  12  2-25.  Zeitzünder  für  Minen.  Bi.hr- 
lochbesälze,  Geschosse  u.  dgl.  Ferdinand  Schuchhardt 
und  Hugo  Baudisch,  Berlin. 

2.  August  1897.   Kl.  10,  B  20 442.  Kohlenstampf- 
maschine.    Brinck      Hübner,  Mannheim. 

Kl.  24,    W   12457.     Lncomotivfeuerbilt-hsc  für 
Kohlenstaubfeuerungen.   A.  Wegmann.  Zürich. 

5.  August  1S97.  Kl.  4o,  I)  8125.  Verfahren  zum 
Auslaugen  von  Gold  und  Silber  aus  Golderzen  und 
Goldrückstänilcn.    Dr.  F.  W.  Dupre,  Stafsfurt. 

Kl.  40,  Sch  12046.  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Ferromangau  oder  Kupfermangan  aus  ge- 
schwefelten  Eisen-  oder  Kupfererzen.  Carl  Schwarz 
und  Dr.  Albert  Weishut,  Wien. 

9.  August  1897.  Kl.  24,  K  14740.  Verfahren 
zur  Ausnutzung  der  Schlackenwärme.     Otto  Klatte. 

Düssrfoorf. 

Kl.   19.   E  4887.     Verfahren   zur  gleichzeitigen 
Herstellung  von  uiigcsehweifslcin  llohldraht  und  Voll 


ausländische  Patente. 


drahl,  oder  v.m  uiigeschwcifsteu  Rohren  und  von 
massiven  Hundstäben  aus  Metallen  und  Metalllegirungen. 
Heinr.  Ehrhardt,  Düsseldorf. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

2<i.  Juli  1897.  Kl.  10,  Nr.  78  199.  Koksprefsslein 
aus  Brauukohleukoks,  gemischt  mit  Dextrin  als  Binde- 
mittel und  mit  Thon-  und  Holzmehl  als  Mittel  zum 
Festwerden,  in  Briketlform  geprefsl.  als  hcizkräfligc- 
Brennmatcrial.    Dr.  M.  Pröpper.  Nacliterstedt. 

Kl.  49,  Nr.  78  154.  Auf  Hub  einstellbare  Schall- 
vorrichtuug  mit  Bremse  für  Schlitten  von  Feilen- 
haumascliinen.  Strafsburger  Feilenfabrik  und  Dampf- 
schleiferei, Albert  Meyer,  Stralsburg  i.  E. 

Kl.  49,   Nr.  78  280.     Fallhammer  mit   vier  ein 
stellbaren,  kantigen,  an  der  Schabotte  durch  seitliche 
Kleinmplatten,  am  anderen  Ende  in  einer  gclheillen 
Kopfplatte  befestigten  Bär-Führungsschienen.  Ernst 
Hammesfahr,  Solingen-Foche. 

Kl.  73.  Nr.  78  275.    Seil  aus  Drähten  mit  einge 
gossener  Zink-,  Zinn-  oder  dergleichen  Zwischenlage. 
Westfälische  Drahtindustric,  Hamm  i.  W. 

2.  August  1897.  Kl.  10,  Nr.  78  f .30.  Heizkammer 
zur  Fabrication  von  Preiskohlen  u.  s.  w.  mit  seihst  - 
thätig  verschliefsharer  Zuführungsöiriiung  und  mit 
rrefsvorrichtung.    H.  C.  B.  Forester.  I'ehybryn. 

Kl.  19,  Nr.  78530.  Zur  Aufnahme  einer  Porzellan  - 
glocke  nach  oben  verlängerte  Schwellensehrauhc  als 
Markirzeichen  tür  Eisenbahngeleise.  Gustav  Dickert  - 
mann,  Berlin. 

Kl.  31,  Nr.  78  472.  Vorrichtung  zum  Befestigen 
losgehender  Modelltheile  in  der  Sandformerei  aus 
zwei  an  den  Modelltheilen  befestigten,  mil  einer  Falle 
ineinandergreifenden  Platten.    A.  E.  Machn,  Uzwyl. 

9.  August  1897.  Kl.  4.  Nr.  78So4.  Offene 
Gruben-  u.  s.  w.  Oellampe.  mit  Luftzuführung  in  den 
inneren  Flammen-  (Eicht-)  Kegel.  August  Ark,  Aren- 
berg bei  Ehrenbreitstein. 

Kl.  5,  Nr.  78  728.  Ahteufpfahl  mit  aus  Anflog- 
schienen  und  diese  übergreifenden  Wiiikcleisen  ge 
bildeler  Führung.    Albin  Dietze,  Leipzig-Gohlis. 

Kl.  5.  Nr.  78  931.  Mitnehmer  (Seilklemmer)  für 
Lastenl'ördcrung  aus  excentriseher  Rolle  und  zu  dieser 
schräg  angeordneter  Fläche.    W.  Bremke.  Bochum. 

Kl.  19,  Nr.  78  7<k">.  Schienenbefestigung  durch 
vier  über  den  Sehienenfufs  greifende,  paarweise  durch 
Verbindungsbolzen  auf  die  Schwelle  geklemmte  Backer. 
Edward  Mc  Cann,  Oneonta. 

KI.  24.  Nr.  78  730.  Warzenplatten  aus  feuer- 
festem Material  für  die  Kanäle  in  Reg.» nerativölen. 
Eduard  Bi<|ie,  Braunschweig. 
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ausländische  l'atente. 
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Deutsche  Reichspatente 


Kl.  1 8, Nr. »2 1 41,  vom  11.  Uctohcr  I S'»6.  J <•  h  a  n  n <•  s 
Immcl  in  Geisweid  bei  Siegen  i.  W.  I'uddcl- 
ofen  mit  Vorwärmer  für  die  Heschickung. 

Ueher  iler  Feuerung  r  ist  ein  doppeltes,  «Iiis  Roh- 
eiten zwischen  sich  aufnehmendes  Gewölbe  vorgesehen, 


— 

r 

J  

*  4 

welches  sowohl  nnch  au  Isen  als  auch  nach  dein  Ofcu- 
raum  hin  durch  Thören  r  und  *  abgeschlossen  werden 
kann.  Durch  r  erfolgt  die  Beschickung  des  Vorwärmers 

mit  Roheisen,  während  durch  *  das  erhitzte  Roheisen 
auf  den  I  tfenherd  geschafft  wird. 

Kl.  1.  fir.!e»lS,  vom  :t.  März  1896.  John  Price 
Weiherill  in  South  H  et  hiebe  m  i  Pennsylvania, 
V.  St.  A.).  Verfahren  und  Vorrichtung  :ur 
"Ab—" "1    magnetischen  Aufltereitung. 

her  Gegenstand  i-i  in  .stahl  und 

Eisen"  IS'.W,  S.  JI2,  hereils  heschriehen. 


Kl.  5,  Nr.  9221S,  vom  3.  Juli  18UI5, 
(lllii  Speck  in  Schonelierg,  T  Ii. 
Snchlaud  und  II.  Weiler  in  Berlin. 
7  iefbohrer  mit  llccherirerk. 

In  dem  llohlhohrer  c  ist  ein  Becher- 
werk f  angeordnet,  dessen  Hecher  nach 
«lern  Herablassen  des  Hohrers  auf  die 
Bohrlochsohle  und  nach  seiner  selbst- 
Ihäligcn  Feststellung  in  dem  Futterrohr  « 
mittels  der  Sperrhehel  h  durch  Aufwärls- 
hewegen  der  Eimcrkeltc  f  gelullt  werden. 
Hei  weiterem  Hochgehen  der  Hecher 
stuf  seil  dieselheu  gegen  das  Belastung? 
gewicht  g  und  liehen  dasselbe  an,  in- 
folgedessen die  Sperrhehel  h  von  dem 
Futterrohr  a  gelost  werden.  Der  frei- 
gewordene llohlhohrer  c  wird  sodann  mit 
den  gerollten  Bechern  f  zu  Tage  gehohen 
und  entleert. 


Kl.  1,  ffr.MdSSj  vom  8.  Oetober  1895.  Orvin 

Burton  Peck  in  Chicago.  Scheidt-Centrifuge. 

I  Iii- Scheidung  der  hei  a  eingeführten,  mit  Wasser 
vermischten  pulverisirten  Erze  in  mehrere  l'roducte 
von  verschiedenem  specilischen  Gewicht  und  die  ge- 
sonderte Abführung  jedes  l'roductes  erfolgt  unter  Ver- 
mittlung des  in  dem  Geiitrifngcnc) linder  d  augeorilneten 
Drehkörpers  b.  Dersellte  wird  durch  die  Riemscheihe  c 
angetrieben,  während  der  Centrifugencyhndcr  d  in 
derselben  Richtung,  aher  mit  etwas  gröl'serer  Ge- 
schwindigkeit gedreht  wird.  Der  innere  Drehkörper  h 
ist  in  dem  üentrifugeucyliitder  d  aebsial  verschiebbar 
gelagert;  die  Verschiebung  erfolgt  durch  das  Lager«, 
wrli  lies  mittels  der  Schraubenspindel  f  und  des 
Si  hneckengetriebes  g  bewegt  werden  kann.  Ihren 
Antrieb  erfährt  das  Schneckengelriehe  g  von  der 
W  elle  h  aus,  die  mit  den  Wechselgetrieben  n  o  ot 
abwechselnd  in  Kingriff  gebracht  wird. 

Zu  Beginn  der  Aufbereitung  ist  der  Zwischenraum 
zwischen  d  und  h  ein  geringer.  Dein  weiteren  Erz- 
nühifs  bei  a  entsprechend!  wird  sodann  der  Körper  h 
mittels  des  Getrielies  n  langsam  nach  rechts  ver- 


schoben, wodurch  der  Schcideraum  >»  sich  zwar  er 
weilert,  aber  durch  die  au  der  Innenfläche  desCylinders  d 
beständig  sich  ablagernden  schweren  Hestandlheile 
<b  s  Erzes  constant  erhalten  wird.  Die  leichteren  Erz- 
liestandtheile  werden  durch  das  Wasser  wahrend 
dieser  Periode  fortgesetzt  in  den  Ablaut  i  gespult. 

In  der  äul'sersten  Rechtsstellung  angelangt,  wird 
das  langsame  Getriebe  n  selhstthätig  ausgeschaltet, 
hingegen  das  schnelle  Hrtckwärtsgetriebeoeingeschallet. 
Gleichzeitig  schliefst  sich  der  Zuflufs  des  Erzes  und 
verstärkt  sich  der  Wasserzuflufs.  In  dem  sich  nun 
schnell  verengenden  Hingraum  zwischen  d  und  b, 


in  welchem  die  schwereren  Erztheile  sich  Iwtindcn. 
wird  unter  diesen  Umständen  eine  so  starke  Was-,  r 
stromung  erzengt,  dafs  auch  die  schweren  Erztheile 
in  den  Ablauf  i  fortgerissen  werden.  Nunmehr  wird, 
nachdem  der  Drehkörper  b  seine  flufserste  Links- 
stellung erreicht  hat,  das  Getriebe  o  ausgeschaltet 
und  der  Drehkörper  b  durch  Einschaltung  des  schnell 
laufenden  Getriebes  oi  rasch  in  seine  Anfangsstellung 
zurückgeschoben.  Der  Seheideprocefs  wiederholt  sieh 
nunmehr  in  der  beschriebenen  Weise  selhstthätig. 


Kl.  31,  Nr.  92851,  vom  14.  November  189«. 
Zusatz  zu  Nr.  896H4  (v.-rgl.  .Stahl  und  Eisen*  1897, 
S.  151).  Joseph  Wierieh  in  Dflsseidorf.  '/.ahn- 
rüderformmaschine. 

Die  nach  Pateiituurumer  8968t  Aber  dem  Modell- 
träger  befindliche  Theilscheihe  t  ist  unter  dem  Zahlt- 
mndcll  e  an  einer  in  senkrechter  Richtung  verschieb- 


baren Drehachse  a  angeordnet,  auf  der  unterhalb  dei 
Form  ein  fesler,  den  in  die  Vertiefungen  der  Tlu-il 
Scheibe  /  einfallenden  Stift  *  tragender  Arm  b  U- 
festigt  ist.   Der  Stift  *  ist  in  einem  Längssclilitze  de- 
Arines  h  verschiebbar,  um  fflr  jeden  Loclikreis  der 
Theilscheihe  t  eingestellt  werden  zu  können. 


15.  August  181*7. 


liericht  über  in-  und  misltlndinche  latente. 


Stahl  utid  Eisen.  Mir» 


Kl.  1,  Nr.  92101»  vom  «.Oktober  \mb.  ürvin  , 
Hurtoii  Pcck  in  Chicago.  Scheide-Centrifuje. 

In  dem  rotirenden  Scheidecylindcr  *,  dem  während  ! 

der  Drehung  eine  hin  und   her  gehende  Bewegung  | 

mittels  des  Curvengetriehesfc  und  desaufdem  (Aliuder«  ; 

befestigten  Hinges  g  ertheilt  wird,  ist  ein  Korper  i  /  , 
eingesetzt  und  bei  u  durch  eine  Flutte  b  abgedichtet. 

In  die  Ahtheilung  i  wird  durch  Hohr  r  das  mit  Wasser  ; 
vermischte  Aufhereitimgsgut  eingeführt,  welches  dnreh 


Orffnungen  o  in  den  Schueidecylinder  a  austritt.  Durch 
Rohr  hj  und  OcfTmiugen  o  kann  Frisehwasser  ein- 
geleitet werden.  Der  in  den  Bücken  c  ruheudedylinden/ 
kann  durch  seitliche  Verschiebung  derselben  execntrisch 
zu  dem  Bohre  ij  eingestellt  werden. 

Sobald  eine  genügende  Menge  AufbereitungsgiU 
durch  das  Bohr  r  in  den  rutircudeii  aehsial  hin  und 
her  bewegten  (lylinder  «  bei  zunächst  coucen Irischer 
Stellung  von  a  und  ij  eingelassen  worden  ist,  wird 
durch  Bohr  hj  Frischwasser  eingelassen,  welches  die 
leichteren  Thcilc  des  Aufbereitungsgutes  in  den  Aus- 
(lnfs  f  spült.  Mieraul'  wird  durch  Verschiebung  des 
(lylinders  a  und  Rohres  hj  gegeneinander  l»ei  irlcich- 
7.eitigem  verstärkten  Wasserzullufs  das  an  der  Innen- 
fläche des  (lyliuders  «  infolge  der  Cenlrifugalkraft  an- 
haftende schwerere  (Jut  gleichfalls  in  den  Abduls  f 
gespült  und  besonders  aufgefangen. 


Kl.  24,  Nr.  «2500.  vom 

•25.  August  1  Stil»,  Zusatz 
zum  Patent  Nr.N7  72S.  (Vgl. 
.Stahl u.Kison-  18'.m,S.7S'.l.) 
C.  A.  B  ra  c  k  e  1  s  b  e  r  g  in 
Steele.  Füll  stein  für  Wind- 
erhitzer. 

Zur  Erlangungeinessiche- 
ren  Stein  Verbandes  in  senk- 
rechter und  wagerechter 
Bichlungsiud  die  Ecken  der 
Füllsteine  nach  Patent  Nr. 
87  73s  an  den  beiden  Kopf- 
enden ziimTheil  ausgespart. 
Die  Steine  werden  so  zu- 
sammengesetzt ,  dafs  die 
stehen  gebliebenen  vollen 
Ecken  in  die  Aussparungen 
eingreifen. 


K!.8l,Nr.922I5,  vom  1.  August  I89li.  A.Ulöckler 
in  Frankfurt  a.  M.  Formtreu*«. 

Der  Oberkusteii  n  wird  von  beweglichen  Coli- 
solen  b  getragen,  die  ihrerseits  mittels  senkrecht  ver- 
schiebbarer Stützen  e  und  Zwischenglieder  d  au  zwei- 
armige Hebel  e  angelenkt  sind.    Die  Hebel  e  werden 


nach  erfolgler  Pressung  von  dem  niedergehenden 
Prefskollten  mitgenommen  und  bewegen  hierdurch 
den  Obcrkaslen  a  von  dem  Modell  ab.  In  der  Skizze 
zeigt  die  linke  Seite  die  vom  Modell  bereits  entfernten 
Formkästen,  die  rechte  Seile  die  Zusammenstellung  der- 
selben nach  Herausnahme  des  Modells  ati>  der  Maschine 
durch  erneutes  Anheben  des  Prei'skolheus,  was  ein  Zu- 
sammengehen der  beiden  Formkästen  zur  Folge  hat. 

Kl.  7,  Nr.  «2840,  vom  L.  Juli  IVJO.  Joseph 
Williams  in  Woodlands,  tlowerton,  und  lieorge 
Henry  White  in  I.Ii w  Forge,  Po n  t  a  rd  u  I  a  i  s. 
Verfahren  und  Maschine  zum  Trennen  roit  Hatten 
oder  Itlechen,  ireiehe  durch  Walzen  oder  Hessen  «« 
einem  Stöfs  vereinigt  wurden. 

Um  bei  der  Trennung  der  ausgewalzten  Schwarz- 
blechstöfse  die  Handarbeit  zu  sparen,  wird  der  Stöfs 
auf  maschinellem  Wege  gewellt,  dann  ein-  oder 
mehreremal  gestreckt  und  so  lange  gerüttelt,  bis  die 
Bleche  lose  aufeinander  liegen. 

Der  Stöfs  wird  durch  Fühlungen  a  den  gewellten 
Walzen  b  zugeführt  und  dann  durch  zwei  Walzen- 
paare e  und  d  geschickt,  deren  Umlaufgeschwindigkeit 
eine  grolsere  als  die  der  gewellten  Walzen  b  ist.  Zur 
L'elierleitung  von  den  Walzen  c  und  d  und  von  diesen 
zur  Schüttelvorriehtung  e  dienen  Ureiler  ffx.  Die 
Schüttelvorrichtung  besteht  aus  zwei  Stäben  e,  welche 
in  einem  schwingenden  Korper  «'  befestigt  sind.  Der 
Körper  ei  ist  an  seinem  unteren  Ende  mit  einem 
linker  ei  verbunden,  während  das  obere  Ende  aul 
einer  Exeenlerscheihe  i  drehbar  angeordnet  ist. 

Die  Bewegung  der  Antriebswelle 
kann  auf  das  Excenter  »'  durch  einen 
Biemen,  und  auf  die  Wellen  der  Walzen 
durch  Zahnräder  übertragen  werden. 

Bei  einer  anderen  Ausführuugsart 
der  Maschine  wird  der  Stöfs  von  einem 
y  j  Walzeupaare  c  mittels  Führungen  durch 
lOrv'y  '  ,'en  Schlitz  einer  auf  und  ab  bewegten 
Platte  b  zu  einem  zweiten  Walzeupaare  d 
und  von  diesem  zu  der  Schüttelvorndi- 
tung  e  geleitet.  Die  Bewegung  der  Platte  b 
wird  dadurch  verursacht,  dat's  sie  in  einen 
Körper  In  eingelenkt  i>l,  dessen  oberes 
Ende  auf  einer  Exeenlerscheihe  </«  der 
Antriebswelle gi  drehbar  nngeorduet  ist. 
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Bericht  über  in-  und  ausländ  i»c}ie  Patente. 
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Kl.  4«,  Nr.  {«244,  vom  '21.  November  IS'.Hi. 
W.  Stepney  Hawsnn  i Ii  London.  Etektrotytischea 
lind  zur  Xinkfältumj  aus  alkotischer  Lömny. 

Da*  elektrolytische  Had  enthält  aufser  der  Kathode  k 
uii.l  doli  beiden  gelochten  Anoden  «  aus  Eisen,  Kohle 
oder  sonstigem  im  Elektrolyten  unlöslichen  Material 
dun-hlässige  Eisenhchälter  b,  ilio  mit  Ziukstücken 
«der  zinkhaltigem  Material  gefüllt  sind  und  zur  Au- 
leicherun'T  des  liades  an  Zink  dienen.  Diese  An- 
reicherung, Welehe 
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unter  Mitwirkung 
der  Anoden  n  er- 
folgt, lindet  statt, 
sohalddcrzwischen 
den  Anoden  a  und 
Kathode  k  cir- 
culirende  elektri- 
sche Strom  unter- 
brochen wird. 


lieber  dem  Made 
ist  ein  soll.sllhäti- 
ger  Aussclialler  an- 
geordnet, der  einen 
Anker  n  und  eine 
Metallgaltel  j  tragt. 
So  lange  zwischen 
a  und  k  ein  Strom 
läuft,  wird  der  An- 
ker n  durch  den  in 
dem  Stromkreise 
des  Hades  liegenden 
Elektromagneten  angezogen,  jedoch  freigegeben,  sobald 
der  Strom  aulbort.  Daun  fällt  die  (Jabel,/  in  die  beiden 
mit  Quecksilber  angefüllten  Näpfe  m.  von  denen  einer  mit 
der  Anode  «,  und  der  andere  mit  den  Zinkbebältern  6 
leitend  verbunden  ist.  Hierdurch  werden  «  und  b 
leitend  miteinander  verbunden  und  durch  die  zwischen 
b  und  a  beste  hende  Potentialdifferenz  die  Zinkiiuflösung 
in  den  Hehältcrn  b  wesentlich  beschleunigt. 


Kl.  40,  Nr.  92JMJ5,  vom  -J.  September  1MIÜ. 
Ewald  Fischer  in  H  res  lau  und  Charles 
(iregory  reniiey  in  London.  Amalynintitor. 

Der  Amalgainator  dient  zur  Ausmhrung  tles  Amal- 
gamirverlahrens  mittels  Que«  ksilberdäinph-n  nach 
Patent  Nr.  84.07t».  Die  edelinetallhaltige  Trübe  wird 
in  einem  stetigen  Strome  durch  Hohr  n  in  die  obere 
der  beiden  miteinander  verbundenen,  si  hrägliegenden. 
sich  drehenden  Trommeln  h  und  i  eingeführt,  während 
Oueeksilberdämpfe  durch  heifse  l'refsluft  durch  das 
Hohr  h  und  aus  diesem  durch  Düsen     in  die  edel- 
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metallhaltige  Trübe  hineingepreßt  werden.  Die  hier- 
durch mit  Oueoksilber  in  feinster  Vertheilung  impräg- 
nirte  Trübe  gelangt  in  die  zweite  Trommel  (',  in  der 
die  Ausscheidung  des  gebildeten  Amalgams  unter  Mit- 
wirkung de-  elektrischen  Stromes  auf  der  kupfernen 
Innenlläi  lie  der  als  Kathode  dienenden  Trommel  i"  er- 
folgt. Die  Anode  »  ist  verstellbar  an  dem  Hohr  h 
aufgehängt. 


KI.&,  Nr.  WM»,  vom  DJ.  Mai  1S'J6.  Siemens 
A-  Halske  in  He  rhu.  Kückzuf-Eeiiencerk  für  direct 
wirkende  Stofsbvhrmnschiurn. 

Aufser  der  bekannten  Prellteder  a,  die  unter  Ver- 
mittlung des  Hundringes  b  die  Hewegungsenergie  des 
Stolskolbens  beim  Hückgang  als  Spannkraft  aiifniinml. 
ist  vor  dem  Hinge  b  eine  zweite  Keiler  c  angeordnet. 
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die  dem  Schlage  des  Stofskolbens  nach  vorn  inner- 
halb seines  normalen  Hubes  entgegenwirkt  und  liier 
durch  bei  einem   Festklemmen  des  Hohrers  die  für 
seinen  Hückzug  erforderliche  Kratt  liefert. 

Flu  Jie  Wirkungen  beider  Fedei u  auf  den  Döhrel 
genau  zu  regeln,  körnten  beide  Federn  a  c  mitsamiiit 
dein  zwiM-ben  ihnen  liegenden  Hund  b  in  einem  (Je- 
stell  angeordnet  sein,  welches  durch  Schraulien  gegen 
das  Maschiueligehäuse  verstellbar  ist. 

Kl.  1,  Nr.  1W06»,  vom  11.  September  IS*.»«.. 
Wilhelm  Seltner  in  Schlau  (HölunenJ.  Siebrott 

Der  Siebrost  besteht  aus  zwei  schräg  liegenden 
Sv«lemen  '/  und  di  von  mit  Ansätzen  b  versehene! 
Oucrstaheii  n,  die  abwechselnd  ineinander  greifen  und 
denn  I  auf  und  nieder  bewegt  werden,  dafs  durch  das 
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abwechselnde  Aufsfeigen  und  Fntertaucben  zweier 
benachbarten  Ouerstähc  Treppenstufen  erzeugt  werden, 
auf  denen  das  Aufbereitung-gut  unter  gleichzeitig,  ! 
Abgabe  der  feineren  Th.ile  durch  die  Durchfall 
Öffnungen  der  Stäbe  he rahrulscht  und  zum  Austrage 
gelaugt.  Der  Antrieb  der  beiden  Stabsysteme  d  und  di 
kann  in  beliebiger  Weise  erfolgen. 

Kl.  40,  Nr.  »11M5,  vom  21.  März  1S«(5.  Joseph 
r.irlot  und  Charles  Castin  in  J u  m  e  t  ( Ibdg  i 
Einrichtung  zum  Anschmieden  ron  Metullschienen. 

Der  Am  bot's  <i  und  Hammer  b  besitzen  aufs«  r 
den  mittels  Keile  c  befestigten  Ausschinieileniatriz.  il  ./ 

1  Festhalte 
— .  inatrizen<\«li. 
mittels  Fe- 
dern oder  der- 
gleichen iiai  Ii 
gichig  gela 
gert  sind.  Die- 
selben erfas- 
sen beim  Nie- 
dergehen des 
Hammers  t> 
den  bereit- 
ausgesclimie- 
deten  Theü 

des  Werk- 
stückes f.  be- 
vor der  Hammer  b  zur  Wirkung  kommt,  und  verhindern, 
dafs  beim  Ausschmieden  des  noch  unbearbeitetei; 
Theiles  des  Werkstückes  eine  Streckung  desselben 
in  der  Hichtung  des  ln-reits  ausgeschmiedeten  Tli.  ils 
erfolgt. 
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Statistisches. 


Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Klufnlir 

Im  ersten 

Halbjahr 

im  «raten 

Halbjahr 

189« 

1897 

1896 

1  S!*7 

Erze: 

i 

t 

i 

t 

i  119214 

1  387  581 

1  205  450 

1  593  615 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  elc.  .  . 

•  • 

322  491 

345  519 

7  829 

11630 

30  592 

39  117 

24  962 

49  923 

Roheisen : 

5  738 

8  130 

32  531 

15  363 

III»  «II 

153  538 

85  094 

42  300 

285 

3kS 

27  348 

20  411 

Fabricate : 

45 

207 

89  2:« 

72  813 

64 

115 

28  32« 

17  873 

42 

567 

5«  592 

38  620 

Schmiedbares  Eisen   in  Stalin  etc.,  Radkranz-, 

10  998 

12  077 

136  529 

113  433 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

919 

833 

72  068 

57  «Sl 

1962 

2  538 

2  621 

3  339 

4957 

4048 

81 

190 

2  GUI 

2  352 

59  003 

50  672 

301 

338 

45  723 

12  531 

Ganz  grobe  Elsen  nun  reu: 

3  034 

2  8«) 

8  025 

7  318 

137 

1  TU 
1  IS 

1  »18 

1  +02 

1  1(59 

1  224 

463 

266 

105 

21 

3  15« 

2  138 

71 

77 

1  («9 

1  164 

Eisen,  zu  grob.  Maschinentheil.  etc.  roh  vorgesclimied. 

Irl 

161 

1  349 

1  453 

Eisenhahnachsen,  Rader  etc  

1  028 

1  302 

13  470 

13  696 

4 

1 

151 

347 

2  381 

5  420 

15  033 

13  133 

Grobe  Elsen  waaren: 

Grobe  Eisenwaaren,  nicht  ntureschlifTen  und  ab- 

«558 

7  239 

64  951 

70  046 

Geschossc  aus  schmie<lb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

1 

— 

«17 

— 

14 

6 

2S  890 

27  9*9 

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  elc. 

— 

— 

1« 

18S 

174 

168 

1  3«s 

1  02« 

Peine  Eisenwaren: 

163 

179 

t  0 

t         t  i  jr  r 

759 

/  ? 

j      9  255 

198 

620 

1  217 

1  83S 

? 

313 

V 

4211 

2 

2 

915 

171 

58 

55 

45 

12 

6 

9 

651 

539 

61 

67 

17 

LS 

19 

20 

273 

221 

Maschinen : 

SOG 

1  318 

6  243 

3  279 

1  /0 

1  039 

1  4o<; 

683 

509 

22  215 

27  680 

50  611 

51807 

.                 ,            ,    schmiedbarem  Eisen 

1  822 

3  1 14 

9  270 

10  989 

.                 »            *   and.  unedl.  Metallen 

212 

195 

412 

510 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  uberwieg,  aus  Gufseisen 

1  12G 

1  333 

3  406 

3  061 

Desgl.  fllK-rwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

■  . 

1  822 

3  114 

Andere  Fabricate: 

102 

122 

140 

108 

332 

76 

3  369 

3  450 

Andere  Wagen  und  Schlitten   . 

115 

97 

111 

«3 

B 

2 

y 

3 

? 

Segel-Seeschiffe  

V) 

•> 

? 

4 

161 

y 

28 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Inslrum.  u.  Apparate  t 

182  789 

217  152 

87 1  IS« 

716  527 
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Deutschlands  Ausfuhr  im  ersten  Halbjahr  1897. 


Steigende  Einfuhr,  nicht  nllein  in  Rohstoffen  und 
Halhfahricaten,  sondern  auch  in  fertiger  VVaare,  wie 
Röhren ,  Fahrrädern ,  Locomotiven  und  anderen  Ma- 
schinen, und  demgegenüber  ahnehmende  Ausfuhr, 
namentlich  in  Slaheisen,  Draht,  Haueisen,  Röhren, 
Locomotiven,  würden  den  Halhjahrsahschlufs  des 
Aufsenhandels  zu  einem  höchst  unerfreulichen  machen, 
wenn  nicht  gleichzeitig  die  heimische  Industrie  vollauf 
zu  thiin  und  fast  in  allen  Fahricaten  glatten  Absatz 
gehaht  hatte.  Die  starke  Nachfrage  im  Inlande  ist 
die  Hauptursachc ,  dafs  die  Ausfuhr  gegen  das  Vor- 
jahr in  vielen  Fahricaten  zurückgegangen  ist  und 
nur  in  wenigen,  und  auch  hier  nur  um  ein  Geringes, 
zugenommen  hat.  Die  Ausfuhr  von  Eisen  und  Eisen- 
waaren  hat  in  den  ersten  Halbjahren  1897,  189t» 
und  1895  betragen:  628 039  t,  788572  t  und  724929  t, 
und  die  Ausfuhr  von  Maschinen ,  Instrumenten  und 
Apparaten  in  derselben  Zeit  88188  t,  82  911  t  und 
7ll45li  t.  (Wenn  in  der  Tages-  und  Fachpresse  als 
Ausfuhrzahlcn  für  1897  statt  der  von  uns  raitgetheilten 
605 319  t  und  94338  t  angegeben  werden,  so  stimmen 
diese  Zahlen  zwar  flberein  mit  den  vom  Kaiserlichen 
statistischen  Amt  veröffentlichten ;  sie  sind  aber  nicht 
vergleichbar  mit  den  Nachweisen  aus  den  vorher- 
gehenden Jahren,  weil,  wie  wir  auf  Seite  429  dieses 
Jahrgangs  bereits  dargelegt  haben,  seit  dem  1.  Januar 
1897  auch  der  Veredlungsvcrkehr  in  den  Specialhandel 
mit  einbezogen  ist,  der,  damit  man  vergleichbare 
Zahlen  erhall ,  erst  wieder  abgezogen  werden  muls. 
Das  ist  in  unseren  Monatstabellen  geschehen.  Hei 
den  nachstehenden,  einzelne  Länder  betreffenden  Zahlen 
hat  allerdings  der  Veredlungsverkchr  nicht  aus- 
geschieden werden  können.) 

Die  Ausruhr  in  Eck-  und  Winkeleisen  steht 
um  etwa  1.5  Millionen  Mark  Werth  hinter  1896  zurück, 
doch  ist  der  von  1895  ungefähr  gleich.  Der  Rück- 
gang zeigt  sich  besonders  Itei  Großbritannien ,  auch 
bei  Rufsland  und  bei  Argentinien.  Bemerkeuswerthe 
Zunahmen  sind  bei  der  Schweiz  und  den  Niederlanden 
zu  verzeichnen.  Die  Ausfuhr  von  Eisenbahn- 
schienen ist  um  etwa  1  j  zurückgegangen,  so 
namentlich  nach  Italien,  Britisch-Ostafrika,  Südamerika, 
Australien.  An  der  2'/»  his  3  Millionen  Mark  Werth 
betragenden  Abnahme  bei  schmiedbarem  Eisen 
in  Stäben  sind  hauptsächlich  belheiligt  Rufsland 
(—  50001;.  Oesterreich-Ungarn  (—  3000  t),  Britisch-Ost- 
indien  (—34001),  China  (—  3350  t),  Japan  (  3800  t). 
In  rohen  Platten  und  Riechen  aus  schmiedbarem 
Eisen  haben  die  Hauptabnehmer.  Rufsland  und  die 
Niederlande,  je  4000  t  weniger  bezogen.  Der  Export 
von  rohem  Eisendraht  hat  stark  nachgelassen, 
im  Juni  allein  um  etwa  3000  t,  in  dem  Halbjahr  um 
8300  t,  obwohl  Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Austra- 
lien ein  Plus  aulweisen.  Aber  Großbritannien  hat 
nur  12  600  t  empfangen,  gegen  2-2  900  t  im  Vorjahre, 
also  über  10  000  t  weniger,  und  in  Nord-  und  Süd- 
amerika sowohl  wie  in  Asien  hat  das  deutsche  Fabricat 
gelitten.  In  verkupiertem  ,  verzinntem  ,  verzinktem, 
polirtem  Draht  ist  die  Ausfuhr  ebenfalls  zurück- 
gegangen, hier  kommt  hauptsächlich  Argentinien  in 
Frage  mit  einem  Minus  von  4200  l ,  dann  Uruguay 
—  2100  t;  dagegen  haben  Australien  nur  ein  Geringes 
weniger,  Giofsbritannien  und  Ostasien  etwas  mehr 
bezogen.  In  rollendem  Eisen  ha  hnmaterial  ist 
im  ganzen  eine  Aenderung  nicht  eingetreten.  Was 
bei  Italien,  der  Schweiz,  Niederland. -Indien,  den  Ver. 
Staaten  von  Amerika  eingebüfst  ist,  wird  durch  Däne- 
mark, Niederlande,  Oesterreich -Ungarn,  Transvaal, 
Britisch  -  Nordamerika  wieder  ausgeglichen.  Ge- 
schmiedete und  gewalzte  Röhren  haben  etwas 


nachgelassen,  so  nach  Italien,  Niederlande,  Schweden. 
Spanien,  Schweiz  und  Ganada,  bei  einer  Zunahme 
nach  Grofsbritannien  und  Rumänien.  Grobe  Eisen- 
waaren,  abgeschliffen  und  nicht  abgeschliffen,  be- 
werthen  sich  auf  etwa  49  Millionen  Mark ,  oder 
4  Millionen  Mark  mehr  als  im  ersten  Halbjahr  1896. 
hauptsächlich  infolge  vermehrten  Exports  nach  den 
europäischen  Ländern,  die  fast  ohne  Ausnahme  (Spanien) 
höhere  Zahlen  aufweisen ,  wie  auch  Mexico  und  die 
Ver.  Staaten  von  Amerika.  Dagegen  ist  bei  den  britischen 
Golonieu  durchweg,  außerdem  auch  bei  Transvaal, 
China,  Japan  und  rast  allen  südamerikanischen  Staaten 
ein  Rückgang  bemerkbar.  Die  Ausfuhr  reiner  Eisen  - 
waaren  aus  Güls-  oder  Schmiedeisen  ist  un- 
gefähr gleich  geblieben,  Rufsland,  Südamerika  empfingen 
weniger,  Nordamerika,  Transvaal,  Australien  mehr. 
Nachdem  die  G  e  wehr  lief  er  ungen  nach  Spanien, 
China,  Chile.  Cuha  die  Ausfuhr  der  beiden  Vorjahre 
stark  belebt  haben,  ist  in  diesem  Jahr  das  Geschäft 
still,  Spanien  empfing  106  t,  Transvaal  30  t,  China 
34  t.  Dagegen  entwickelte  sich  das  Geschäft  in  Jagd- 
und  Luxusgewehren  gleichmäfsig  weiter.  Der  empfind- 
liche Rückgang  bei  Nähnadeln  kommt  auf  Rechnung 
Chinas,  303  t  gegen  431  l,  woneben  kleine  Zunahmen 
wie  nach  Britisch  -  Ostindien,  36  t  gegen  20  t,  wenig 
in  Betracht  kommen. 

Die  Gesammtausfuhr  von  Maschinen,  Instru- 
menten und  Apparaten  ist  um  5500  t  gestiegen 
und  um  einen  Werth  von  etwa  10  Millionen  Mark. 
Auf  Maschinen  allein  kommen  reichlich  500  t  Plus. 
In  Maschinen,  überwiegend  aus  Gufseisen, 
empfing  Rufsland  13801  t  gegen  12  552  t.  Auch  bei  den 
übrigen  europäischen  Ländern  finden  sich  Zunahmen.- 
mit  Ausnahme  von  Oesterreich-Ungarn  und  den  Nieder- 
landen. Eine  sehr  starke  Zunahme  hat  der  Export 
nach  den  Ver.  Staaten  von  Amerika,  von  264  t  auf 
1138  t.  China,  Japan,  Niederl. -Ostindien  weisen  zwar 
höhere  Zahlen  auf,  aber  die  Zunahme  ist  sehr  gering 
zu  nennen  im  Vergleich  zu  den  Fortschrilten,  welche 
der  Absatz  amerikanischer  und  englischer  Maschinen 
in  Ostasien  macht.  Zurückgegangen  ist  die  Ausfuhr 
nach  Transvaal,  Capland,  Brasilien,  Chile. 

Vcrhältnifsmäfsig  noch  gröfser  als  bei  den  guß- 
eisernen Maschinen  ist  die  Zunahme  im  Export  vor- 
wiegend schmiedeiseriier  Maschinen.  Bezüglich 
der  Empfangsländer  sind,  im  Gegensatz  zu  den  gui's- 
eisernen  Maschinen,  als  starke  Käufer  namentlich 
Oesterreich  -  Ungarn ,  Transvaal,  Brasilien,  Argen- 
tinien. Niederl. -Indien  aufgetreten,  wogegen  Rufsland 
von  2111  t  auf  1483  t  zurückgegangen  ist.  Die 
Ausfuhr  von  Locomoliven  ist  nicht,  wie  vielfach 
milgetheilt  wird,  von  6243  t  auf  7540  t  gestiegen, 
sondern,  da  in  letzterer  Zahl  4261  t  Vcredlungs 
verkehr  stecken,  auf  3279  t  gefallen,  oder  dem  Werthe 
nach  von  5,7  Millionen  Mark  nicht  gestiegen  auf 
6,9  Mill.  Mark,  sondern  gefallen  auf  etwa  3  Mill.  Mark. 
So  ist  die  scheinbare  Zunahme  der  Ausfuhr  nach 
Rufsland,  von  2500  t  auf  4290  t,  sehr  wahrscheinlich 
auf  den  Veredlungsvcrkehr  zurückzuführen.  Nach 
Japan  gingen  nur  3  t  gegenüber  156  t  im  ersten 
Halbjahr  1896. 

Das  Gesamn.tbild  der  Ausfuhr  im  ersten  Halbjahre 
zeigt  im  allgemeinen,  dafs  die  Ausfuhr  nach  den  briti- 
schen Colonien,  nach  Südamerika  und  nach  Ostasien 
nicht  zugenommen,  sondern  nachgelassen  hat.  An- 
gesichts der  handelspolitischen  Lage  ist  dringend  zu 
wünschen ,  dafs  wenigstens  bezüglich  der  beiden 
letzteren  Gebiete  das  Ergebnifs  des  zweiten  Halbjahrs 
ein  weit 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Iron  and  Steel  Institute. 


Die  Herlwtversammlung  des  „Iron  und  Steel  In- 
stitute", welche  in  der  Zeit  vom  3.  Iiis  I».  August  unter 
dem  Vorsitz  von  Edward  i'ritchard  Martin  iu 
Cardin"  abgehalten  wurde,  war  von  etwa  500  Mit- 
gliedern und  annähernd  300  Damen  besucht.  Die 
Sitzungen  fanden  in  dem  neuen  Vereinshause  der 
South  Wales  Institution  of  Engineers  statt,  welche 
ihre  schönen  Räume  für  diesen  Zwec  k  zur  Verfügung 
gestellt  halte. 

Als  erster  Redner  sprach  Thomas  Wrightson 
über  die 

Verwendung  von  Transportbändern  zum  Verladen 
von  Steinkohle. 

Während  in  den  letzten  Jahren  große  Fortschritte 
hinsichtlich  der  Anwendung  von  Transportbändern 
bei  Kohlenzechen  gemacht  worden  sind,  treten  beim 
Verladen  der  Kohlen  in  Schiffe  ganz  eigenartige 
Schwierigkeiten  auf,  welche  ihren  Grund  zunächst 
in  der  Aenderung  der  horizontalen  in  die  verticale 
Kichlung  haben ;  dazu  kommen  noch  die  Schwankungen 
des  Wasserstandes,  das  allmähliche  mit  dem  He- 
iaden fortschreitende  Sinken  des  Schiffes  selbst,  die 
verschiedene  Lukengrflfse  und  mancherlei  andere 
Schwierigkeiten,  ;die  alle  dazu  beitragen,  dafs  die 
Transportbänder  zum  Verladen  der  Kohle  bisher  noch 
keine  Auwendung  gefunden  haben. 

An  den  Landungsplätzen  der  C.  r  a  m  I  i  n  g  t  o  n 
(', oal  Co.  im  Nurthumberland  Dock  am  Tyne  wird 
gegenwärtig  eine  derartige  Verladevorrichtung  aufge- 
stellt ,  welche  der  Vortragende  im  Verein  mit  dem 
Director  genannter  Gesellschaft ,  Hrn.  Morrison, 
entworfen  hat  und  die  von  der  Firma  Head, 
Wrightson  &  Co.  in  Stockton  -  on  -  Tees  ausge- 
führt wird. 

Die  Kohlen  werden  im  vorliegenden  Falle  ge- 
hoben und  in  einen  Trichter  gestürzt,  der  sich  un- 
mittelbar ülier  dem  Ende  eines  Förderbandes  befindet. 
Durch  eine  Thür  am  unteren  Trichterende,  die  ent- 
sprechend groß  ist ,  um  auch  die  gröfsten  Kohlen- 
stücke durchzulassen ,  fällt  die  Kohle  über  eine 
geneigte  Fläche  auf  das  Band,  welches  das  Fördergut 
bis  an  das  Ufer  schallt.    Dort  gelangt  es  auf  ein 


anderes  Hand,  das  an  einem  Krahn  montirt  ist,  dessen 
äufseres  Ende  gehoben  oder  gesenkt  werden  kann. 
Das  Ende  dieses  zweiten  Bandes  befindet  sich  über 
der  Luke.  Damit  die  Kohlen  hier  beim  Abstürzen 
nicht  zu  viel  Bruch  geben,  ist  am  Ende  des  Krahns 
ein  verticales  Band  aufgehängt,  das  sich  in  einer 
Rinne  bewegt  und  große  Mulden  besitzt,  welche  die 
Kohle  aufnehmen  und  auf  den  Boden  des  Schifß- 
laderaums  bringen. 

Den  nächsten  Vortrag  hielt  George  B.  Ham- 
m  o  n  d  über 

Weißbier  hfabrlcallon. 

Nach  einigen  recht  interessanten  geschichtlichen 
Mittheilungeu  über  die  Einlührung  der  Weißblech- 
erzeugung  in  Großbritannien  ging  der  Vortragende 
auf  die  Entwicklung  dieses  Industriezweiges  über. 

Während  England  im  Jahre  1867  nur  78906  t 
Weifsblech  im  Werthe  von  2  Millionen  £  lieferte,  betrug 
die  Erzeugung  im  Jahre  1895  366120  l  im  Werthe 
von  4,2  Millionen  X.  Man  erkennt  schon  hieraus,  in 
welchem  Maße  die  Weilsblechpreise  gesunken  sind. 
Die  gröfste  Erzeugung  hatte  das  Jahr  1891  aufzu- 
weisen mit  41S379  t  im  Werthe  von  über  7  Millionen  £. 
Weit  gewaltiger  als  in  England  hat  sich  in  den  Ver- 
einigten Staaten  die  Weifsblechindustric  entwickelt. 
Während  sie  1892  nur  5803  t  lieferte,  wurden  1896 
schon  137053  t  Weifsblech  erzeugt.  Iii  entsprechendem 
Mafse  ist  auch  die  Einfuhr  englischer  Weifsbleche 
gesunken  und  zwar  von  325143  t  im  Jahre  1891  auf 
113019  l  im  Jahre  1896.  Von  den  490  in  Groß- 
britannien befindlichen  Weifsblechwerken  waren  Ende 
April  nur  302  in  Betrieb.  Die  Vereinigten  Staaten 
besitzen  jetzt  ISO  Weifsblcchfabriken,  von  denen  170 
in  Betrieb  sind.  11  neue  Werke  sind  im  Bau  be- 
griffen. Die  gesammte  Leistungsfähigkeit  wird  zu 
6  250000  Kisten  angegeben,  die  augenblickliche  Leistung 
beträgt  4  bis  5  Millionen  Kisten. 

Auf  die  weiteren ,  das  eigentliche  Verzinnen  be- 
treffenden Darlegungen  behalten  wir  uns  vor ,  an 
anderer  Stelle  zurückzukommen. 

Der  Vortrag  von  David  A  Louis  über  die 
ungarische  Eisenindustrie  ist  der  Hauptsache 
nach  eine  allerdings  ergänzte  Wiedergabe  des  Kerpely- 
schen  Vortrags  vom  vorjährigen  Milleuiiiuin-Congrcß. 

(Schluß  folgt.) 
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Allerlei  ans  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  amerikanischen  Fachblätter  melden  überein- 
stimmend, dafs  in  den  Südstaaten  nunmehr  die  Flufs- 
eisenerzeugung  begonnen  habe.  Die  Birmingham  Rolüng 
Mill  hat,  nachdem  frühere  Versuche  gescheitert 
waren,  ihre  neue  basische  Martinanlage  in  Betrieb 
gesetzt  und  es  wird  nicht  bezweifelt,  daß  das  aus 
ihr  hervorgehende  Material  von  befriedigender  Be- 
schaffenheit sein  werde.  Was  den  Absatz  für  den  Bediirf 
der  Südstaaten  selbst  betrifft,  so  eröffnen  sich  dem- 
selben keine  günstigen  Aussichten.  Der  Bedarf  an 
Schienen^und  Bauwerkseisen  ist  gering,  an  Bandeisen 
für  Baumwollenballen  sollen  allerdings  jährlich  35- 
bis  40000  t  erforderlich  sein.  In  .Iron  Age*  wird 
daher  die  Frage  besprochen,  ob  mau  in  Birmingham 
Ala.  nicht  bald  werde  gezwungen  sein,  das  dort  er- 
zeugte Halbzeug  auszuführen.     Als  Herstellungspreis 


für  dasselbe  wird  bei  einem  Roheisenpreis  von  6  $ 
der  Betrag  von  12  /  genannt;  es  macht  dies 

14,25  f  loco  Cinciuuati, 

15,30  t     .  Cleveland, 

15,25  $     .  Chicago, 

15.70  f    „  I'ittsburgh, 

15,25  f    „     Philadelphia  und  New  York,  theils  auf 
der  Eisenbahn,  theils  zu  Wasser. 

Die  Durchfracht  nach  englischen  Häfen  wird  auf 
nur  3  bis  3,75  Jf  angegeben ;  hiernach  wäre  zu  er- 
warten, dafs  demnächst  südstaalliche  Knüppel  zu  15 
bis  15,75  $  nach  dort  gelegt  werden  könnten. 

Solchen  Rechnungen  gegenüber  muß  man  sich 
natürlich  abwartend  verhalten:  die  finanziellen  Er- 
gebnisse der  nordamerikanischen  Eisenwerke  haben 
nicht  gerade  gezeigt,  daß  sie  bei  den  Freisen  Seide 
gesponnen  haben. 
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Mittlerweile  aber  wächst  die  Ausfuhr  der  amerika- 
nischen Eisenindustrie,  die  bekanntlich  vor  kurzer 
Zeil  noch  Null  war,  zusehends. 

Sie  betrug  Tür  die  Hauptfabrieatc  in  den  ersten 
fünf  Monaten  des  laufenden  Jahres: 

an  Roheisen   107  971  grofs  tons 

,   Slahlknüppeln .  .  .  .    30  65f,  tons 

.   Sc  hienen  39  319  , 

,  Draht  21 540  . 

Neuerdings  soll  eine  Bestellung  von  10  000  t  Schienen 
aus  Mexico  und  Südamerika  hereingekommen  sein. 

die  Weizenernle  auf  etwa  5<MI  Millionen  Hushels 
für  dieses  Jahr  gegen  428  Millionen  im  Jahr  189b* 
geschätzt  wird  und  mau  ferner  annimmt,  dafs  die 
diesjährige  Ausfuhr  an  Weizen  von  137  auf  mindestens 
150  Milliimeii  BusheU  steigen  wird,  so  dürfte  der 
Zudrang  von  Getreide  zu  den  Schiffsräumen  nicht 
ohne  Einflufs  aiff  die  Seefrachten  bleiben:  Bis  jetzt 
haben  die  Ausweise  ergeben,  dafs  die  Gesamintausfuhr 
der  Ver.  Staaten,  unter  der  natürlich  die  landwirt- 
schaftlichen Erzeugnisse  am  stärksten,  mit  '  i  bis  \«  % 
betheiligt  sind,  im  verflossenen  Halbjahr  stärker  denn 
je  zuvor  gewesen  ist.  Ihr  Gesainmtwerth  betrug 
1  034  998  SSO  /.  - 

Die  l'anzerplatlenfrage,  welche  tareits  so 
lange  die  Regierung,  die  Parlamente  utid  die  be- 
theiliglen  Fabriken  beschäftigt,  will  noch  immer  nicht 
ihre  Lösung  finden.  Auf  den  Werften  harren  drei  grol'se 
Fahrzeuge  der  Panzerung,  die  Fabrikanten  verlangen 
150  ?  f.  d.  Tonne,  der  Senat  will  nicht  mehr  als  300  $ 
bewilligen,  während  die  Regierung  100  $  vorschlagt. 
Da  der  Senat  in  die  Ferien  gegangen  ist  und  die 
andere  Partei  an  ihrer  Forderung  festhält,  so  ist 
scheinbar  keine  Aussicht,  dafs  die  Panzerplatten  in 
nächster  Zeit  zur  Bestellung  gelangen:  man  macht 
sich  daher  mit  dem  Gedanken  vertraut,  die  Schiffe 
vorläufig  ohne  Panzerung  zu  vollenden. 

L'nter  der  Bezeichnung  „Semi-Sleel*  wird  von 
der  King  &  Andrews  Co.  in  Chicago  ein  Gicfserzeugnifs 
in  den  Handel  gebracht,  bei  dessen  Herstellung  im 
Cupolofen  neben  Roheisen  niedrig  gekohlter  Stahl 
Verwendung  linden  soll.  Das  Erzeuguil's  soll  eine 
Festigkeil  von  durchschnittlich  28  kg,  aber  bis  zu 
45  kg  i|ium  haben,  scheint  also  jedenfalls  sehr  ver- 
schiedenartig auszufallen. 


Die  Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten 
Im  1.  Halbjahr  1*5)7. 

Nach  der  von  der  .American  Iron  and  Steel 
Association''  gesammelten  Statistik*  belief  sich  die 
Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten  für  die 
ersten  i\  Monate  1897  auf  4  473  934  t  gegen  505585b1  l 
in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres  und  3  705  411  t 
im  zweiten  Halbjahr  189»i. 

Nach  der  Brennstoffverwendung  verlheilte  sich 
die  Roheisenerzeugung  der  letzten  drei  Halbjahre  wie 
folgt: 
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An  Besse ni  er  ro hei  seil  wurden  in  der  Be- 
richtsperiode erzeugt  4  535914  t  gegen  2838371  t  im 
ersten  und  1891<K>3  t  im  zweiten  Halbjahr  1890. 

Die  Erzeugung  an  basisch  ein  Roheisen* 
beliel  sich  auf  47490S  t  gegen  194754  bezw.  147  031  t 
in  den  lieiden  vorhergehenden  Halbjahren. 

Spiegeleisen  und  Ferroinangan  sind  in  der 
Zusammenstellung  mit  474908  t  gegen  194  754  bezw. 
147  031  t  vertreten. 

Die  V  o  r  r  ä  t  h  e  an  den  Hochöfen  und  in  den 
Warrantslagern  zu  New  York,  die  am  31.  December 
v.  J.  8fil  449  t  betrugen,  stellten  sich  am  30.  Juni  1897 
auf  9S9  457  t,  halten  also  in  den  letzten  6  Monaten 
eine  Zunahme  von  fast  15  %  erfahren  und  ent- 
sprechen einer  sechswöchigen  Production.  In  den 
Warranl-Stores  lagern  445145  t  Roheisen:  vier  Fünftel 
dieser  Menge  stammt  aus  den  Südslaaten. 


Eiserner  Oberbau. 

Die  •  Verkelirscorrespomleiiz«  schreibt: 
.Ueber  die  gegenwärtige  Verbreitung  des  eisernen 
Oberbaues  auf  den  Eisenbahnen  der  Welt  bringt  die 
»Oesterr.  Eisenbahn  Zeitung-  nachstehende  Zusammen- 
stellung: 
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Zusammen  35  053 


388  -'im 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  die  überraschende 
Thatsache  ersichtlich,  dafs  die  Verwendung  des  eisernen 
Eisenbahn-Oberbaues,  abgesehen  von  den  Erdtheileii. 
in  denen  klimatische  und  sonstige  Einflüsse  die  Ver- 
wendimg des  Holzes  mehr  oder  weniger  ausschliefsen, 
bisher  nur  in  sehr  geringem  l'mfaiige,  und  merk 
würdigerweise  in  Nordamerika  noch  gar  nicht  statt 
gefunden  hat.  L'nsere  preufsischeu  Saatsbahneti 
nehmen  dagegen  eine  hervorragende  Stellung  ein, 
indem  nach  dem  Etat  für  das  laufende  Etatsjahr  von 
den  überhaupt  vorhandenen  53  0-10  km  Haupt-  und 
Nebengeleisen 

39  150  km  mit  hölzeren  yuerschwellen 
11  140    ,     „    eisernen  , 
4  750    „     .    eisernen  Langschwellen 

also  rund  3,4  mit  Holzschwellen  und  ''i  mit  eisernem 
Oberbau  versehen  sind.  Für  die  weitere  Ausdehnung 
des  eisernen  Oberbaues  isl  daher  immer  noch  ein 
grol'ser  Spielraum  vorhanden,  und  es  wird  im  Interesse 
des  Schutzes  der  nationalen  Arbeit  wenigstens  insoweit 
auf  die  weitere  Einführung  des  eisernen  Oberbaues 
hinzuwirken  sein,  als  es  sich  Ihm  den  fast  gleichen 
Preisen  der  hölzernen  und  eisernen  Schwellen  darum 
handelt,  die  zum  grofsen  Theil  aus  dem  Auslände, 
insbesondere  aus  Bulsland  kommenden  Holzschwellen 
durch  heimisches  Eisen-  bezw.  Stahlinaterial  zu  er- 
setzen. Zu  diesem  Behul'e  wird  es  einerseits  Auf- 
gabe der  Statistik  sein  müssen,  die  Lieferung  der 
Holzschweileu  aus  dein  In-  und  Auslande  festzustellen, 
um  über  diese  Frage,  die  schon  öfters  zu  Meinungs- 
verschiedenheiten Veranlassung  gegeben  hat.  Klarheit 
zu  gewinnen,  andererseits  dürfte  es  aber  auch  Auf- 
gabe der  zunächst  betheiligten  Eisen-  und  Stahl 
industrie  sein,  die  Eisenbahntecbiiik  in  betrefT  der 
Einführung  des  eisernen  Oberbaues  mehr  als  bisher 
zu  unterstützen,  damit  durch  gemeinsames  Zusammen 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1897,  S.  2-14. 
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wirken  ein  sicheres  Urtbeil  Ober  die  zweck  mäfsigste 
Bauweis«  des  eisernen  Oberbaues  gewonnen  werden 
kann  und  dadurch  der  Weg  zu  weiteren  Verbesserungen 
angebahnt  wird.* 


Die  gegenwärtige  Erzeugung  ron  Erdöl. 

Die  Erzeugung  an  Erdöl  ist  in  fortwährendem 
Steigen  begriffen;  eine  geringe  Verminderung  des 
Preises  würde  genügen ,  um  dessen  Verwendung  als 
Brennstoff  für  Schiffsmaschinen  und  für  andere  mecha- 
nische Zwecke  zu  ermöglichen,  der  Oelmotor  lindel 
seit  einigen  Jahren  wegen  seiner  grofsen  Einfachheil 
zunehmende  Verbreitung,  und  der  mit  Petroleum  be- 
triebene Motorwagen  dürfte  binnen  kurzer  Zeit  eine 
ansehnliche  Menge  davon  verbrauchen. 

Die  gegenwärtige  Erzeugung  der  Erde  an  Petro- 
leum kann  auf  mehr  als  181  Millionen  hl  geschätzt 
werden,  wovon  die  Vereinigten  Staaten  101  Millionen, 
Hufsland  7a  Millionen.  Oesterreich  •  Ungarn  Mill., 
Canada  1,53  Millionen.  Indien  570000,  Java  5Ö0000  hl 
liefern;  das  Uebrige  entfällt  aur  Peru,  Rumänien, 
Deutschland,  Japan,  Italien  u.  s.  w. 

In  dem  grot'scn  Apallachischen  Koblenfeld,  welches 
59  von  den  101  Millionen  der  Vereinigten  Staaten 
liefert,  wurden  neuerlich  20  bis  25  Quellen  erschlossen, 
von  welchen  zwei  eine  Menge  von  270  hl  täglich  er- 
geben; in  Süd-Californien  und  Wyoming  ist  eine  be- 
deutende Zunahme  eingetreten. 

Die  größte  Vermehrung  der  Erzeugung  steht 
jedoch  von  Peru  zu  erwarten.  Das  Hauptvorkoinmeii 
beiludet  sich  dort  in  dem  Bezirke  von  Piura,  wo  das 
Oelfeld  sich  auf  mehr  als  180  Quadrat -Myriameter 
erstreckt.  Da  das  pennsylvanische  Oelgebiet  nur 
6,5  Quadrat  -  Myriameter  umfafst,  und  in  30  Jahren 
980  Millionen  hl  geliefert  hat,  scheinen  die  Aussichten 
Tür  Piura  geradezu  glänzend.  Von  41»  seit  1892  er- 
bohrten Quellen  sind  4-t  zur  Ausbeutung  geeignet 
und  einige  davon  liefern  130  bis  114)  hl  im  Tage. 

In  Bufsland  wurden  im  Jahre  18U5  20'.»  neue 
Quellen  in  einer  mittleren  Tiefe  von  105  in,  in  den 
letzten  sechs  Jahren  1371  Quellen  erbohrt.  Durch- 
schnittlich werden  022  davon  ausgebeutet,  und  zwar 
erhält  man  von  der  früher  angegelteuen  Jahres- 
erzeugung von  73  Millionen  hl  durch  freien  Abduls 
2li  Millionen  und  mittels  Haspel  und  Kübel  die  übrigen 
50  Millionen  hl.  Die  Ergiebigkeit  der  Quellen  hat 
sich  jedoch  gegen  188'J  etwas  vermindert. 

(„Oenterr.  Zaitachrifl  ftJr  B«rr  und  HMtonitoon"  1897.  S  10*, 
nach  ..Eincinwrinr'  I««,  S.  MO.) 


Fassungen  für  unverwechselbare  Glühlampen. 

Manche  Kleklricitätswcrke  gelten  an  ihre  Cousu- 
inentcu  Strom  zu  Pauschal-Preisen  ab,  bei  deren 
Verabredung  Lampen  einer  gewissen  Kerzenstärke, 
hezw.  eines  bestimmten  Stromverbrauchs  in  Rechnung 
gezogen  werden.  Es  ist  nun  möglich,  in  die  bisher 
gebräuchlichen  Fassungen  Lampen  beliebiger  Kerzen- 
zahl einzusetzen,  so  date  also  auch  Lampen  mit  höherem 
Stromverbrauch  als  vereinbart,  versehentlich  oder  ab- 
sichtlich eingesetzt  werden  können.  Diese  Fälle  be- 
deuten für  das  slrotnliefemde  Werk  eine  Schädigung, 
gegen  die  das  nachstehend  erläuterte  System  von 
Fassungen  mit  verschieden  langen  Contaeteu  einen 
Schulz  gewähren  soll.  Die  Notwendigkeit,  nur  Glüh- 
lampen der  vereinbarten  (iröfse  einsetzen  zu  können, 
hat  die  Allgemeine  E lek  Iric i  t ä t s - Gesel lschafl 
in  Berlin  durch  Mcssirigringe  von  verschiedener  Höhe 
erreicht,  welche  in  den  Fassungen  innerhalb  der 
Gewindehülse  angebracht  sind,  und  auf  welchen 
alsdann  die  Sockel  der  richtig  eingesetzten  Glühlampe 
aufsitzen,  welche  ebenfalls  Contacte  verschiedener 
Höhe  erhalten.    Die  Lampen  der  geringsten  Kerzen- 


zahl haben  den  höchsten,  diejenigen  der  höchsten 
Kerzenzahl  den  niedrigsten  Contact  bei  entsprechen- 
den Abstufungen,  so  dafs  eine  Lampe  von  z.  B.  50  NK 
in  allen  Fassungen  lür  niedrigere  Kerzenzahl  nicht 
brennt ,  eine  fünlkerzige  Lampe  hingegen  in  allen 
Fassungen  Contact  erhält. 


Zur  Kündigung  des  englisch-deutschen  Handelt*- 
Vertrags 

schreibt  The  iron  and  Goal  Trades  Review  u.  A. 
wie  folgt: 

.Der  Umfang  und  Werth  des  Handels  in  der 
Eisen-  und  Stahlindustrie  von  Deutschland  und  Belgien 
mil  England  ist  belrächtlieh ;  die  Bilanz  fällt  zu 
unseren  Gunsten  aus,  was  die  Menge  betrifft,  aber 
nicht  so  sehr,  als  man  vielleicht  im  allgemeinen  denkt. 
In  den  letzten  drei  Jahren  sandten  wir  nach  Deutsch- 
land und  Belgien  durchschnittlich  350 IHK)  t  Eisen  und 
Slahl.  während  jene  uns  etwa  200 000  t  sandten, 
Zahlen,  welche  zeigen,  dafs  die  Bilanz  also  zu  unsern 
Gunsten  i.-t.  Alter  hiermit  hört  der  Grund  zur  Be- 
friedigung für  uns  auf,  denn  unsere  Ausfuhr  besteht 
in  Roheisen,  das  uns  von  drüben  in  theuren  Fertig- 
stoffen  zurückgeschickt  wird.  Der  Marktpreis  unserer 
Einfuhr  von  jenen  Ländern  ist  daher  weit  grölser, 
als  unsere  Ausfuhr  nach  drüben.  Wir  statten  sie  aus 
mit  Erzeugnissen,  die  durchschnittlich  nicht  mehr  als 
3  £  10  sh  die  Tonne  kosten,  und  sie  geben  uns  Pro- 
duete,  welche  zweimal  so  viel  Werth  sitid.  hauptsäch- 
lich in  Form  von  Eisendraht,  Eisennägeln,  Handels- 
eisen und  Eisenbahnmaterialien.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  hat  England  jeden  Grund,  mit  dem  Handels- 
austausch unzufrieden  zu  sein.  Grofsbritannien  ist 
nicht  dafür  da,  Holz  zu  hauen  und  Wasser  zu  pumpen 
Tür  seine  Nachbarn.  Wenn  wir  jene  200  000  l  in 
unseren  Händen  behalten  könnten,  so  würden  wir 
vollere  und  bessere  Beschäftigung  gerade  für  unsere 
.  Arbeiter  mehr  haben  und  3  Millionen  Pfund  im  Jahre 
mehr  für  unser  Vaterland  zurückhalten  zur  Erhöhung 
'  des  Ansehens  unserer  eigenen  Industrie.  Wir  haben 
keinen  Grund  anzunehmen,  dafs  die  britische  Regierung 
gegenwärtig  schon  irgend  ein  fertiges  Programm  im 
Kopf  hat .  sie  hat  den  Schritt  der  Kündigung  der 
Verträge  nur  gethan  als  notbwendige  Vorbedingung 
für  eine  freie  Hand,  welche  sie  in  den  Zollfragen  der 
Zukunft  halten  mufs.  Wie  die  Sachen  bisher  standen, 
konnten  wir  nicht  unterhandeln  ohne  Hoffnung  auf 
praktische  Ergebnisse,  wir  haben  bereits  alles  tort- 
gegeben  und  besitzen  kein  Tausch-  oder  Verhandlung*- 
.  object  mehr.  Der  britische  Handel  fühlt  schwer  die 
j  Wirkung  der  einseitigen  Behandlung.  Wir  wünschen 
;  in  der  Lage  zu  sein,  um  zu  geben  und  zu  nehmen, 
|  so  wie  es  unser  Interesse  ist,  wir  wünschen  unsere 
I  Hand  auf  den  milch t igen  um!  versprechenden  Handel 
mit  unseren  eigenen  Colonien  zu  legen,  welcher  jelzl 
in  Gefahr  ist,  aus  unserer  Umklammerung  heraus  zu 
gleiten,  aber  wir  sind  nicht  in  der  Lage,  hierzu  die 
Mitarbeit  der  Colonien  zu  erlangen,  wenn  wir  ihnen 
kein  Ae<pjivaleut  bieten  können  für  den  Vorzug, 
welchen  wir  von  ihnen  wünschen.  Dieser  Fehler 
1  soll  einmal  beseitigt  werden.  Es  kann  sein,  dafs 
Deutschland  und  Belgien  zu  Verhaltungsrnafsregeln 
übergehen,  aber  wir  fürchten  es  nicht  sehr.  Wenn 
wir  politische  Verwicklungen  vermeiden,  brauchen 
wir  Zollverwicklungen  nicht  zu  befürchten.* 


Elektrotechnische  Lehr-  and  IntersuchungsansUlL 

Diese  vom  Physikalischen  Verein  in  Frankfurt  a.  M. 

eingerichtete  zwe'ckmäfsige  Lehranstalt  beabsichtigt, 
I  Leuten,  welche  eine  Lehrzeit  in  einer  mechanischen 

Werkstatt  vollendet  haben  und  bereits  als  Gehülfen  in 
]  Werkstätten,  maschinellen  Betrieben  oder  auf  Montage 


Digitized  by  Google 


702    Stahl  und  Eisen. 


Büchersehati. 


15.  August  1897. 


thfttig  gewesen  sind,  eine  theoretische  Ergänzung 
ihrer  Ausbildung  zu  gehen,  welche  sie  in  Verhindtiiig 
mit  praktischen  Fertigkeiten  in  den  Stund  setzen  soll, 
als  Mechaniker,  Werkmeister,  Assistenten,  Monteure, 
Revisoren  in  elektrotechnischen  Werkstätten,  Lahora- 
torien,    Anlagen    oder    Installationsgeschäften  eine 


entsprechende  Thätigkeit  zu  entwickeln  oder  kleinere 
elektrotechnische  Geschäfte  selbständig  zu  betreiben. 

Der  nächste  Cursus  beginnt  am  19.  October. 
Aufnahmegesuche  und  Anfragen  sind  an  den  I<eiter 
der  Elektrotechnischen  Lehr-  und  Untersuchungsanstall 
Dr.  C.  Dcguisue,  Frankfurt,  Sliftslr.  32,  zu  richten. 


Bllcherschau. 


Das  als  statistisches  Supplement  dt«  amerikanischen 
Engineering  and  Mining  Journal  seit  189:2/9:$ 
herausgegebene  Jahrbuch  „The  Mineral Inda.ttrif" , 
it*  tfali.it  int,  terhnology  und  trade  in  fhe  l'nited 
States  and  other  cuuntries  ist  vor  kurzem  wieder 
erschienen  und  behandelt  als  V.  Band  der 
Heihe  die  Verhältnisse  bis  Ende  189«  (XXXVIII 
und  Klir,  S.  8"). 

Wie  seine  Vorgänger  besieht  das  für  Jeden, 
welcher  der  Mineralgewinuung  und  Verwerthung  irgend 
nahe  steht,  sehr  werthvolle  Buch  aus  verschiedenen, 
llicils  statistischen,  theils  technisch-wissenschaftlichen 
Elementen.  * 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die  Anordnung 
des  Stoffes  übersichtlich  und  unter  Anführung  all- 
gemeiner l'roductionszahlen  und  sonstiger  Angaben 
dargelegt  wird,  folgen  nacheinander  die  Besprechungen 
der  einzelnen  Materialien  und  I'roducle,  deren  alpha- 
betischer Reigen  vun  den  Abrasives  (Schleif-  und 
I'olirmilteln)  eröffnet  wird.  Wir  erfahren  gleich  ein- 
gangs, dafs  die  Herstellung  des  C  a  r  b  o  r  u  n  d  u  in 
jetzt  von  Fi  t  tsbu  rgh  (Reduction  Co.)  nach  dem  .Niagara 
verlegt  ist.  und  dafs  die  Menge  von  lLlshtous  1895 
mit  r.7  800  /  Werth  1895  auf  595  sh  Ions  18'Jfi  mit 
31*5  Gl  2  t  Werth  in  18%  gestiegen  is.  f. h.  N.  Jenks 
berichtet  alsdann  über  Korund  und  Schmirgel  ausführ- 
licher, worauf  kurze  Bemerkungen  über  Granat,  Bims- 
stein, Roth,  Kieseiguhr  und  schliefslich  Stahlpulver 
(zerstampften  Stahl)  und  Stahlschmirgel  folgen,  deren 
Anwendung  als  vergleichsweise  neu  bezeichnet  wird. 
Darauf  folgen  die  nichts  Besonderes  bietenden  Ab- 
schnitte über  Alaun  und  A 1  u  m  i  n  i  u  m ,  wobei  in 
letzterem  auch  die  neuen  europäischen  Anlagen  und 
die  neuesten  IVojecte  erwähnt  sind.  Der  nächste 
Abschnitt,  Antimon,  bringt  vorwiegend  statistische 
Nachrichten.  Bei  dem  Arsen  findet  sich  ein  Bericht 
von  Clerici  üIkt  die  Arsengoldwerke  zu  Bovisa, 
Italien.  Die  weiteren  Artikel  Asbest,  Asphalt, 
Baryt  bieten  wesentlich  statistische  und  Handels- 
nachrichten,  während  unter  der  Ueberscht ift  Bauxit 
sich  auch  eine  kleine  technische  Miltheiluug  über  die 
Thouerdeherstelluiig  zu  Lame  belindet.  Die  Artikel 
Wismuth,  Borax  und  Borsäure  (mit  einer 
Skizze  des  Vorkommens  zu  Calieo  (Galifornieii), 
Brom,  Cemenl,  chemische  Industrien 
bieten  ebenfalls  vorwiegenil  Statistisches,  nur  gelegent- 
lich des  letzteren  giebt  Dr.  W.  B  o  r  c  h  e  r  s  -  Duisburg 
einen  längeren  Bericht  über  die  Fortschritte  der 
Elektrochemie,  dessen  Eingang  sich  gegen  die  Kritiken 
des  Kohlcneleineiits  wendet,  das  trotz  mörderischer 
Angriffe  noch  am  Leben  sei. 

*  In  den  Ver.  Staaten  hat  das  Buch  neuerdings 
starke  Anfeindung  gefunden,  namentlich  ist  die  Zu- 
verlässigkeit gewisser  Statistiken  bezweifelt  worden. 
Es  ist  uns  nicht  möglich,  von  hier  aus  zu  übersehen, 
inwieweit  diese  Angriffe  berechtigt  sind. 

Die  Redaction. 


Das  nächste  Stück  tiezieht  sieh  auf  Chronirrz 
und  seine  metallurgische  Verwendung,  woliei  der 
Jahresverbrauch  in  basischen  Herdöfen  in  Nordamerika 
beispielsweise  auf  18U0  bis  2UO0  t  angegeben  wird, 
welche  zum  Theil  aus  Europa  und  Asien  dorthin  ein- 
geführt werden.  Aucheinesvon  Ghalmot  hergestellten 
Chromsilicils  von  der  Form  Si,Cr  wird  Erwähnung 
gethau. 

Die  folgenden  Stücke,  die  Thongew  Innung  und 
die  Kohlen-  und  Koksindustrie,  bieten  aufser  den  sta- 
tistischen Daten  hauptsächlich  einen  Aufsatz  von 
Richard  Cremer  über  Kohlenwäschen  in  Deut«!! 
land  und  England  (mit  zahlreichen  Skizzen),  eir.it 
geographisch  -  statistische  Skizze  der  Kohlengruben 
betriebe  Frankreichs  und  Belgiens  von  I'  a  u  1  S  c  h  n  e  i  de  r 
und  Gasinn  le  Bei,  endlich  eine  Abhandlung  vun 
Georg  Lunge  über  neuere  Koksöfen  und  ihre  Neben- 
produete  (mit  einer  Zeichnung  der  neuesten  Boden- 
heizung von  Dr.  Ot  toi  Co.  und  anderen  Skizzen),  sowie 
eine  deutschen  Berichten  entlehnte  kurze  Besprechung 
der  Benzolgewinnung  von  Chr.  Heinzcrling. 

Der  folgende ,  das  Kupfer  behandelnde ,  Artikel 
enthält  neben  den  üblichen  sehr  vollständigen  Markt- 
berichten zwei  technische  Miltheilungen  über  Kupfer- 
sulphatd.irstellung  in  Freiherr;  von  A.  Dörr  und 
über  Fortschritte  in  der  elektrolytischen  Raffination 
von  Titus  Ulke.  Der  letztgenannten  Arbeit  ist  zu 
entnehmen,  dafs  1892  etwa  30  Anlagen  in  der  Welt 
bestanden,  welche  im  ganzen  32  000  t  Elektrolytkupfer 
herstellten,  und  dal's  1893  bereits  die  Ver.  Staaten 
allein  auf  37  500  t  oder  XU  ihrer  Gesaminlerzeugung 
angelangt  waren.  Seit  jener  Zeit  steigerte  sich  die 
Hervorbringung  von  Elektrolytkupfer  fortwährend 
und  erreichte  189t  57  500  t,  1895  87  000  t  und  lS*Ai 
124000  t,  nahezu  */i»  der  Gesammterzcugung  Nord 
amerikas  und  fast  \j  der  Wellerzeugung!  Die  U' 
amerikanischen  Raffinerien  scheiden  täglich  342  t 
Metall  aus,  unter  Gewinnung  von  37000  bis  39 WH) 
Unzen  Silber  in  den  Anodenschlflmmen,  neben  nahezu 
200  Unzen  Gold.  Eine  ausführliche  Zusammenstellung 
der  bestehenden  Anlagen  und  ihrer  Ausrüstung  Ih-- 
schliefst  die  Mittheilung  Ulkes,  welcher  nur  noch  eim 
Notiz  der  von  Heath  eingeführten  Messungen  in  der 
colorimetrisehen  Kuplerbestimmung  folgt.  Die  nächsten 
Stücke,  Feldspath-  und  Flufsspat  hgewinming 
anlangend,  bieten  wenig,  und  unter  der  Ueberschrtf 
Edelsteine  finden  sich  zwei  kleine  Beschreibungen 
über  S  a  p  Ii  i  r  e  von  Jenks  und  über  die  Saphirgruben 
in  Burma  von  Wynne.  Das  nächste  Stück,  Gold 
und  Silber  umfassend,  bringt  aufser  einer  sehr 
guten  Statistik  der  sämmtlichen  Bezirke  der  Wel* 
und  der  einzelnen  Staaten  Nordamerikas  besonder- 
ausführliche  Berichte  von  dem  Aclienstand  der  Wii - 
watersrandgesellschafl  um!  dergl.  mehr.  Eine  werthvoll" 
Abhandlung  von  John  E.  Roth  well  betrifft  d;> 
augenblickliche  Entwicklung  des  Fässerchlonitionv 
Verfahrens  (barrel  chlorination  process)  und  ist  mit 
interessanten  Ofenzeichnungen  ausgestattet.  Ollokur 
llofrnann  beschreibt  das  chlorirende  Rösten  arsen 
balliger,  kalkiger  Silbererze,  T.  Ulke  die  Gold-  und 
Silberscheidung,  II.  Wurtz  die  Hydrometallurgie  der 
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Edelmetalle  (Laugcreiprocesse) ,  so  dafs  man  ein 
ziemlich  vollständiges  Bild  des  auf  diesem  Felde  Ge- 
schehenen bekommt.  Nach  kurzen  Anführungen  über 
Graphit-  und  Gy psgewinnung  folgt  der  Abschnitt 
Eisen  und  Stahl  mit  ausgedehnten  statistischen  Mit- 
theilungen  von  Hobart,  Brewer,  E.  Schrödter 
u.a.  nicht  Genannten.  Phillips  bespricht  im  Anschluß 
daran  die  Herstellung  des  Eisens  aus  basischem  Wege 
in  Alabama,  Barrington  das  spanische  Eisenerz 
und  Graves  neuere  Ersparnisse  in  der  Eisen-  und 
Stahlherstellung  (Bonehillverfahren  u.  s.  w.).  Bei  dem 
nunmehr  folgenden  Blei  folgt  den  statistischen  Mit- 
theilungen  eine  ausführliche  Arbeit  von  H.  O.  Hof- 
man  (Boston)  über  neuere  Verbesserungen  im 'Blei- 
hüttenbetrieb, die  sehr  interessant  ist.  Magnesit, 
Mangan,  Gl  immer  (mica),  Mineralfarben 
(Kitt  Hü  t  1896  in  den  Ver.  Staaten)  sind  Gegenstand 
der  nächsten  nur  kurzen  Abschnitte.  Bei  Nickel 
und  Kobalt  bespricht  Ulke  die  elektrolylische  Be- 
stimmungsmethade  für  Nickel  und  Kupfer.  Die  weiteren 
Stücke  betreffen  Chilis  aipeter,  Petroleum 
(mit  geol.  Profilen  der  Felder  in  Wyoming),  dann 
die  Phosphorite  (mit  näherer  Beschreibung  der 
Vorkommen  in  Tennessee),  Platin,  Pyrite  (Schwefel- 
kiese), Quecksilber,  dann  die  seltenen  Elemente 
(unter  ihnen  die  Glühlichtsalze),  endlich  Salz  (mit 
einer  Arbeit  von  Lucas  über  Salzlagerstätten  in 
Louisiana  und  einer  von  Helmhacker  überSalz- 
vurkommen  in  Oesterreich.  Weiter  folgen  die 
Abschnitte  Schiefer,  Steine,  Schwefel  (mit  einigen 
Angaben  über  den  in  Louisiana  angewandten  Frasch- 
procefs,  Talk  und  Speckstein,  Tellur  und  Zinn 
mit  einer  umfänglichen  (54-  Seiten)  illustrirlen  Arbeit 
über  die  Metallurgie  des  Zinns  von  H.  Louis.  Die 
Metalle  Zink  und  C  a  d  m  i  u  m  beschliefsen  die 
Reihe  der  besprochenen  Metalle  und  Hobsloffe  und 
sind  durch  technische  Arbeilen  etwas  ausführlicher 
gemacht.  B.  Kerl  bespricht  die  Haflination  des 
Zinks,  Bartletl  die  sehr  wichtige  Frage  der  Be- 
handlung geschwefelter  Zink-  und  Bleierze  mit 
besonderer  Berücksichtigung  seitier  Methode  (des 
Canon  city  Processes). 


Der  Rest  des  Buches  ist  meist  statistischer  und 
handelspolitischer  Natur.  Nur  einige  gröTscre,  auch 
technisch  werthvollere  theoretische  Arbeiten  haben 
sich  hierher  verirrt,  z.  B.  eine  von  Roberts- 
Austen  über  die  Diffusion  der  Metalle, 
dann  Mittheilungeu  von  Arnold  über  die  mikro- 
graphische Analyse  der  Metalle,  ein  Bericht  von 
Richards  über  die  Fortschritte  der  A uf bereit ung 
in  18116,  und  schiefslich  eine  Arbeit  von  Sprague 
über  die  Elektricität  beim  Bergbau. 

Ein  systematisches,  sowie  ein  ausführliches  alpha- 
betisches Register  erleichtern  den  Gebrauch  des 
eigentlichen  Werkes,  während  ein  Anzeigentheil  und 
eine  Adressenliste  für  Käufer  die  Benutzung  der  An- 
zeigen selbst  unterstützen.  Die  Ausstattung  ist  wie 
immer  gediegen  und  der  Preis  von  25  t#  hierfür  ein 
mäßiger.  K.  F.  D. 

Carl  Frirtlrich  Plattners  Protiirkunat  mit  dem  IJjth- 
ro/o:  Eine  vollständige  Anleitung  zu  qualitativen 
und  quantitativen  Löthrohr  -  Untersuchungen. 
Sechste  Auflage.  Bearbeitet  von  Dr.  Friedrich 
Kolbeck,  Professor  an  der  Bergakademie  zu 
Freiberg.  Mit  72  Abbildungen.  Leipzig  1897. 
Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth. 

Das  bekannte  Platlnersche  Buch,  dessen  4. 
und  5.  Auflage  vom  Geh.  Bergrath  Professor  Dr.  Th. 
Richter  herausgegeben  worden  war,  hai  nunmehr 
seine  6.  Auflage  erfahren.  Die  Bearbeitung  derselben 
hat  Professor  Dr.  Fried  r.  Kol  b eck,  der  ehemalige 
langjährige  Assistent  Richters,  übernommen.  Wesent- 
liche Aenderungen  in  Bezug  auf  Anordnung  und  Be- 
handlung des  Stoffes  gegenüber  der  ursprünglichen 
Ausgalte  sind  nicht  vorgenommen  worden,  doch  hat 

1  der  Herausgeber  es  verstanden,  durch  Einführung 
von  Wortkflrzungen  und  gedrängtere  Darstcllungsweise 
den  Umlang  des  Werkes  um  mehr  als  200  Seiten  gegen- 
über der  letzten  (III.)  Plattnerschen  Ausgabe  zu  ver- 
ringern, was  dem  vortrefflichen  Buche  nur  zum  Vor- 

:  theil  gereicht. 


Industrielle  Rundschau. 


Berliner  tinbatahlfabrlk  und  EUenglefoerel 
Hugo  Härtung. 

Aus  dem  Bericht  für  1*90,97  thcilen  wir  Folgen- 
des mit: 

Das  Erträgnifs  ist  diesmal  ein  wesentlich  geringeres 
als  sonst,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  die 
neu  aufgenommene  Fabrication  von  Fahrrädern  be- 
trächtliche Unkosten  erforderte,  die  dem  eben  ver- 
flosseneu Jahre  zur  Last  fallen,  und  sämmtlich  ab- 
geschrieben sind.  Nachtheilig  auf  das  diesjährige 
Besultat  hat  ferner  ein  im  November  vorigen  Jahres 
ausgebrochener  Streik  gewirkt,  der  unsere  gesammte 
Gielserei  auf  etwa  4  Wochen  lahm  legte.  Trotzdem 
hätte  unsere  bisherige  Fabrication  ein  annähernd 
gleich  gutes  Resultat  wie  im  Vorjahre  ergeben,  wenn 
nicht,  wie  oben  erwähnt,  die  Aufnahme  der  Fahrrad- 
fabrication  wesentliche  Kosten  verursacht  hätte.  Der 
Reingewinn  beträgt,  abzüglich  des  vorjährigen  Gewinn- 
vortrages von  4-140,13  <M  und  nach  Berücksichtigung 
der  auf  2 1 147  festgestellten  Abschreibungen 
46545,03  gegen  108465,28  «.Ä  im  Vorjahre.  Der 
Geschäftsgang  im  laufenden  Jahre  ist  bis  jetzt  ein 
befriedigender.   


Elsenwerk  Kaiserslautern. 

Für  das  Geschäftsjahr  1896/97  ergab  sich  ein 
Reingewinn  von  155  4tT>,29  .Jf.  Die  Hauptversammlung 
beschlofs  die  Vertheilung  einer  Dividende  von  120. # 
pro  Actio.  Dem  Reservefonds  wurden  12  000,4!,  dem 
Pensionsfonds  lUOOO  dem  Unterstützungsfonds 
78tf>,29  tM,  dem  Ehrengabenfonds  2000  t*  über- 
wiesen und  3600  «#  für  Wohlthätigkeitsanstalten, 
worunter  2000  tM  für  Volksheilstätten  als  außer- 
ordentliche Zuwendung,  bewilligt.  Mit  Aufträgen  ist 
das  Werk  gut  versehen  und  mit  solchen  in  Hohe  von 
1500000  -M  ins  neue  Geschäftsjahr  übergetreten. 

Kattowitxer  Actiengesellschaft  für  Bergbau  und 
EisenhUttenbetrleb. 

Aus  dem  Bericht  für  1896,97  theilen  wir  Folgen- 
des mit: 

.Das  Kohlengeschäft  lag  günstig,  und  wenn  auch 
die  Kohlenprcise  sich  nicht  aufwärts  bewegten,  so 
hat  doch  die  meist  flotte  und  regelmäfsige  Abnahme 
unserer  Producte  auf  die  Selbstkostenbildung  vorteil- 
haft eingewirkt  und  die  Erträge  unserer  Kohlen- 
gruben gesteigert.     Unsere  Eisenfabrieate  erhielten 
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15.  August  1897. 


sich  die  altbekannte  Beliebtheit  und  konnten  um  so 
leichter  bei  der  endlich  aufsteigenden  Preisrichtung 
günstigere  Preise  erzielen.  Die  Erträge  unserer 
Hill ten  sind  daher  in  diesem  Jahre  nennenswert  h 
höhere  als  in  den  Vorjahren,  in  denen  wir  zum  Theil 
mit  Verlust  arbeiten  mufsten.  Begünstigt  durch  den 
regen  Geschäftsgang  hal>en  unsere  sämmtlichen 
Betriebszweige  in  dem  abgelaufenen  Jahre  außer- 
ordentliche. Erzeugungssleigcrungen  aufzuweisen.  Bie- 
seiben dürften  für  die  Lcistungs-  und  Enlwicklungs- 
fähigkeit  unserer  Gruben  und  Bütten  ein  beredtes 
Zcugniß  ablegen.  Die  weitere  Ausgestaltung  und 
Vervollkommnung  unserer  Werke  ist  fortgesetzt  im 
Auge  behalten  worden,  und  es  sind  für  Vermehrung 
und  Verbesserung  der  Betriebsaiilagen  im  Berichts- 
jahre demnach  wiederum  ansehnliche  Aufwendungen 
gemacht.  Bie  Abschreibungen  sind,  entsprechend  dem 
gewachsenen  Aclienkapital  und  dem  durch  die  Zu- 
nahme der  Förderung  vergröfserten  Subslanzvcrlust, 


in   vorsorglicher  Weise  auf  1 450 OÜÜ  J(  bemessen. 
Vom  Nettogewinn  von  2  127  214,17  ,H  schlagen  wir 
vor,  auf  das  Aclienkapital  von  20UOOUÜ0  ,M  «»in*» 
Dividende  von  BIX  zuzahlen,  erfordert  2000 000  • 
verbleiben  disponibel  127  214, 47        Wir  bitten,  hier- 
von dem  Vorstände  zur  Verfügung  zu  stellen:  a)  fflr 
Erhöhung  des  Berufsgenossenschaftsfonds  2000U 
b)  für   Arbeiter-    und    sonstige  Wohlfahrtszwecke 
:::,0OU  ,4'  =  r>r.(XHi  .M  und  den  Best  mit  72  214,47 
als  Uebcnrag  in  das  nächste  Jahr  hinübcrnehnion 
zu  dürfen.* 


Hauts-rourneAux  etc.  du  Mosson. 

Der  Beingewinn  in  dem  am  31.  Marz  abgelaufenen 
Geschäftsjahr  betrug  nach  Abschreibungen,  Zinsen 
u.s.w.  142  347  Frcs.,  aus  welchen  eine  Dividende 
von  S  »6  auf  das  1 1  ,  Millionen  Frcs.  betragende  Aclien- 
kapital ausgeschüttet  wurde. 


Vereins  -  Nachrichteil. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Mit  der  ,  K öl  n  isc hen  U n f'al  I  versie he ru  n  gs - 
A  c  1  ie  ugesel  lsc  ha  ft  "  zu  Köln  und  der  .  A 1 1  i  a  n  ce  ", 
Versicherungs- Aktiengesellschaft  zu  Berlin  S.W.,  hat 
die  Nordwestliche  Gruppe  Verträge  abgeschlossen, 
welche  den  der  letzteren  angehörenden  Mitgliedern 
ganz  besondere  Vortheile  hinsichtlich  der  Haft- 
pflichtversicherung bieten.  Zum  Abschluß  der- 
artiger Versicherungen  werden  daher  die  genannten 
Gesellschanen  unseren  Mitgliedern  hierdurch  empfohlen. 
Die  näheren  Bedingungen  u.  s.  w.  werden  durch  die 
Versicherungsgesellschaften  selbst  mitget heilt. 

Der  Vorsitzende:         Der  Geschäftsführer: 
gez.  A.  Servaes,  gez.  Dr.  W.Bcumer, 

nrath.  M.  d.  A. 


Seitens  der  Königl.  Eisenbahndirection  Essen  ist 
uns  unter  dein  3.  August  er.  folgende  Bekanntmachung 
äborsandt : 

.Die  vermehrte  Thätigkeit  in  fast  allen  Gewerbs- 
zweigen, welche  in  den  ersten  t>  Monaten  des  laufen- 
den Jahres  eine  Steigerung  der  Kohlen-  und  Koks- 
abfuhr aus  dem  Buhrbezirk  um  7,4  %  herbeiführte, 
sowie  die  in  Aussicht  stehende  günstige  Ernte,  deren 
Ergebnifs  lür  Hüben  allein  auf  10  %  höher  als  im 
vorigen  Jahre  geschätzt  wird,  läßt  es  dringend  er- 
wünscht erscheinen,  daß  das  vcrkclir-lreil>ende  Publi- 
kum die  Bestrebungen  der  Eiseubahnverwaltungen, 
den  in  den  Herbstmonaten  zu  erwartenden  starken 
Verkehr  anstandslos  zu  bewältigen,  in  geeigneter  Weise 
unterstützt. 

Von  der  Staatseßenbahn  •  Verwaltung  sind  zur 
Befriedigung  der  erhöhten  Anforderungen  erhebliche 
Neubeschaffungeii  von  I.ocomotiveu  und  Wagen,  neue 
Gelciseverbindiingen,  sowie  verbesserte  Einrichtungen 
und  Erweiterungen  auf  den  Stationen  vorgenommen, 
bessere  und  schnellere  Zugverbindungeu  eingerichtet 
und  Sonderzüge  mit  erhöhter  .  Fahrgeschwindigkeit 
nach  den  B.iuptverbrauchsstellen  eingelegt. 

Die  Kohlenverbraucher  und  Verkehrsinteressenten 
würden  erhebliche  Unterstützungen  leisten  können, 
wenn  der  Herbst-  und  Winterbedarf  an  Kohlen,  Koks 
und  Briketts  in  stärkerem  Maße  schon  jetzt  bezogen 


und  dabei  auch  auf  volle  Ausnutzung  des  Bade- 
gewichts der  Wagen  mit  erhöhter  Tragkraft  Bedacht 
genommen  wird.  Namentlich  ist  es  dringend  er- 
wünscht, daß  der  Bezug  der  Hausbrandkohlen  nicht 
auf  die  Herbstmonate  verschoben  wird. 

Unter  allen  Umständen  ist  es  jedoch  erforderlich, 
daß  sämmlliche  Empfänger  von  Kohlen,  einschließ- 
lich der  Gasanstalten  und  industriellen  Werke,  soweit 
es  bei  der  Art  ihres  Betriebe«  irgend  thunlich  ist, 
vorsorglich  so  viel  Vorrath  ansammeln,  daß  ihnen 
durch  etwaige  vorübergehende  Störungen  im  Eisen- 
bahnbetriebe keine  Verlegenheiten  erwachsen. 

Endlich  ersuchen  wir  die  Verkehrstreibenden, 
sich  die  schleunige  Be-  und  Entladung  der  Wagen 
angelegen  sein  zu  lassen,  damit  so  lange,  als  es  im 
öfTent liehen  Interesse  angängig  ist,  von  einer  all- 
gemeinen Verkürzung  der  Eadefrisleii  abgesehen 
werden  kann. 

Essen,  den  1.  August  1S'J7. 

Königliche  Eisenbahndirection, 
zugleich  im  Namen  der  Königlichen  Eisenbahn - 
direclionen  in  Elberfeld,  Köln  und  St.  Johann- 
Saarbrücken.* 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aenderungen  Im  Mitglieder  •Vcrzelclinirs. 

Diether,  ,/o.t.,  Generaldircctor,  Niederlahnstein,  Anna- 
straße :i. 

h'lingelhöfei;  Dr.,  Düsseldorf,  Bismarckstr.  3. 
Schmitz,    »illif,  Civilingenieur.   Düsseldorf,  Kaiser- 

Wilhelmslr.  21. 
Stockfieth,  Königl.  Berginspeetor,  Grul«  Altenwald, 

Sulzbach  bei  Saarbrücken. 
Tabary,  /'.,  Ingenieur,  Dettingen,  Uithringen. 
'Vigler,  Herrn.,  (Horhausen. 

Zelter,  O.,  Chemisches  Laboratorium,  Friedeiishütte 

bei  Morgeiiroth,  (J.-S. 
Ztnzes,  A. ,    Betriebsleiter    der    Stahlgießerei  von 

G.  KrauUieim,  Chemnitz-Altendorr. 

Neue  Mitglieder: 
Chantrain e,  A.,  Ingenieur,  Chef  de  Service  aux  Usines 

de  la  Providence,  Hautmont  (Nord),  France. 
lA>»uen,  C,  Concordiahütte  b.  Bendorf  a.  Hheiu. 
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1.  September  1897. 


17.  Jahrgang. 


Das  Eisenwerk  „Kraft". 

(Hierzu  Tafel  V.) 


,n  »1er  Gemeinde  Kralzwick,  auf  dem 
linken  Oderufer,  etwa  10  km  unterhall» 
Stettins,  ist  am  1.  März  des  vorigen  Jahres 
vom  Grafen  Guido  Hen r. k el -  Do n - 
nersmarek  auf  Neudeck  in  Oberschlesien  der 
Bau  eines  Hochofenwerks  nehst  Kokerei  hegonnen 
worden,  das  unter  der  Oberleitung  des  General- 
directors  Hrn.  Bergrath  Lobe  iKünigshütte)  und 
der  technischen  Leitung  des  Directors  B.  Grau 
trotz  der  Verzögerung,  welche  ein  harter  Winter 
verursachte,  und  trotz  der  Schwierigkeiten,  welche 
der  Boden  bot,  jetzt  so  weit  gefördert  ist,  dafs  am 
Abend  des  G.  August  das  erste  Eisen  laufen  konnte. 

Der  Gute  der  gräflichen  Direction  verdanken 
wir  die  Vorlagen  zu  den  verschiedenen  Abbildungen, 
von  welchen  die  Figuren  1  und  2  ein  allgemeines 
Bild  der  Anlage,  sowohl  von  der  Wasser-  wie  von 
der  Landseite  aus,  bieten,  während  in  den  Figuren 
'A  bis  5  auf  Tafel  V  der  Hochofen  nebst  Wind- 
erhitzern und  Gasreinigern  im  Auf-  und  Grund- 
rifs  dargestellt  ist  und  endlich  die  Abbildungen 
Fig.  Ii  bis  9  Einzelheiten  der  Kesselfeuerung  zeigen. 

Die  Hauptschwicrigkeit  der  Anlage  beruhte  in 
der  Beschaffenheit  des  Geländes,  das  ziemlich  tief 
liegt,  den  jährlichen  Ueberschwemmungcn  ausgesetzt 
ist,  und  aufserdem  bis  auf  eine  Tiefe  von  8  bis 
10  m  aus  weichem  Moorhoden  besteht.  Sämmt- 
liche  Bauwerke  mufsten  daher  auf  Pfaldroslen 
errichtet  werden,  zu  deren  Anlage  mehr  als 
10000  Prahle,  d.  h.  mächtige  Baumstämme  von 
je  1  ~1  bis  14  m  Länge,  nöthig  waren.  Die  Pfähle 
wurden  bis  auf  den  niedrigsten  Wasserstand  der 
Oder  eingetrieben  und  die  Köpfe  unterhalb  der- 

XVII.,, 


selben  abgeschnitten,  dann  wurde  eine  .Sandschicht 
von  cm  Dicke  auf  den  Thon-  hezw.  Moorboden 
eingestampft,  und  hierauf  kam  eine  aus  schwe- 
dischem Granitschottcr,  Sand  und  Gemen!  her- 
gestellte 7."»  cm  hohe  Betonschicht,  in  welche  die 
Pfahlköpfe  2  Ii  cm  einragen.  Das  gcsaminle  Ge- 
lände ist  auf  m  Uber  Pegel  U  aiigehöht, 
wodurch  ausgeschlossen  ist,  dafs  der  Hüttenplatz 
überschwemmt  werden  kann,  da  die  ältesten 
Statistiken  einen  so  hohen  Wasserstand,  selbst 
bei  Eisstauungen,  nicht  aufweisen.  Durch  die  be- 
grenzte Tragfähigkeit  dieses  Pfahlrosles  wurde 
bedingt,  dafs  bestimmte  Höhen  für  die  Hochöfen 
und  Cowperapparate  eingehalten  werden  mufsten, 
da  sonst  die  auf  den  Pfahl  entfallende  Last  eine 
zu  grofse  geworden  wäre. 

Die  Abmessungen  der  zwei  Hochöfen  sind 
aus  den  Zeichnungen  ersichtlich.  Jeder  Ofen  hat 
<i  Wind-  und  i  Sihlackenfornien.  In  der  Rast, 
sowie  zwischen  dem  Pfeiler  der  Windformen  sind 
Kühlplatten  eingebaut.  Von  einer  Panzerung  des 
Gestells  und  der  Rast  ist  aus  bestimmten  tech- 
nischen Gründen  Abstand  genommen.  Dahingegen 
ist  die  Verankerung  des  Gestells  durch  starke 
Stahlgufssäulen,  welche  durch  kräftige  Stahlbänder 
miteinander  verbunden  sind,  ausgeführt.  Der  Er 
hauer  hielt  diese  Verankerung  für  voll  und  ganz 
den  Zweck  erfüllend;  sie  hat,  neben  verschiedenen 
anderen  Vorzügen,  gegen  erstere  den  Hauptvorthcil, 
dafs  man  bei  Störungen,  die  beim  Hochofenbetrieb 
nie  ausbleiben,  rasche  und  radicale  Eingriffe  machen 
kann.  Der  Schacht  ist  ebenfalls  durch  starke 
Stahlbänder  verankert.     Für  etwaige  Verhüttung 
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von  bleihaltigen  Erzen  sind  für  die  Gewinnung 
dieses  Metalls  die  Bansenschen  Kanäle  angelegt. 

Als  (lasfang  ist  die  Langcnsche  Gloeke  mit 
Centralrohr  gewählt.  Zur  Gasreinigung  dient 
ein  eiserner  Kasten  von  6,6  m  Breite,  11,6  m 
Länge  und  18  m  Höhe,  welcher  durch  kräftig 
gehaltene  Zwischenwände  in  C  Kammern  ein- 
getheill.  und  in  denen  sich  die  fiase,  aus  dem 
Ofen  kommend,  auf  und  ah  bewegen  müssen.  Der 
dabei  «ich  ausscheidende  Gichtstaub  fällt  in  den 


Durchmesser;  sie  wurden  ohne  Rüstung  gebaut, 
vielmehr  die  einzelnen  2  m  hohen  Schüsse  unten 
angesetzt  und  dann  mit  kräftigen  Winden  gehoben. 
Von  elektrischer  Kraftübertragung  ist  weitgehender 
Gebrauch  gemacht,  da  Gichtaufzüge,  Gichtglocken, 
Gasventile,  Koksausdrürkmaschinen,  Schlaeken- 
granulirung  elektrischen  Antrieb  erhallen.  Als 
Entladevorrichtung  der  Seedampfer  sind  4  von 
J.  l'olilig  in  COla  anzulegende  Mimische  Elevatoren 
mit  fahrbaren  Sturzbrücken  von  70  m  Spann- 


illraitrifl 


fit« 


AI. l.i  1,1.  (i. 

Feuerungseinrichtung  des  (J  rauschen  Kessels. 


darunter  befindlichen  Wasserlndialter  und  kann 
verniitlelsl  Kratzen  und  Schüppen  bequem  heraus- 
geholt werden. 

Die  Gonslrui  tion  der  Cowperapparate  ist  eben- 
fidls  aus  den  Zeichnungen  ersichtlich ;  dieselben 
unterscheiden  sich  vom  Maccoschen  Apparat  nur 
insofern,  als  ein  anderer  Steinverband  und  Giltcr- 
werksunlerbau  zur  Aasführung  gekommen  ist. 
Letzterer  ist  aus  Gufseisen  und  so  eoustruirt,  daTs 
durch  die  Säulen  und  Träger  keine  Querschnitts- 
Vertilgungen  eintreten.  Die  acht  Apparate,  deren 
Mänlel  von  ('..  Schäfer,  t  Iberbausen,  angefertigt 
wurden,    haben    je  23'/»  m  Höhe    liei    ü'/t  m 


weite  vorgesehen,  auch  diese  Anlagen  bekommen 
elektrischen  Antrieb. 

Einer  dieser  Elevatoren  ist  auf  der  Abbild.  1 
ersichtlich,  die  drei  anderen  sind  im  Bau  begriffen. 
Wenn  sie  alle  fertig  sind,  so  wird  damit  der 
ganze  Lagerplatz  befahren  werden  können,  der 
hinreichend  Raum  für  die  Stapelung  der  Winler- 
vorräthe  bietet;  die  Werksverwaltung  hat  mit  dem 
Ilmstande  zu  rechnen,  dafs  bei  Eisgang  die  ge- 
sammte  Zufuhr  aufhört.  Die  Eiscnconstructionen 
der  umfangreichen  Anlage,  auf  welche  wir  später 
ausführlich  zurückzukommen  gedenken,  werden 
von  der  Firma  Pfeifer  &  Dr  u  ck  e  n  m  ü  1 1  e  r  in 


p 


I 

I 


Abbild.  1.    Eisenwerk  .Kraft"  vun  der  Oder  aus  gesehen. 


IMHM  Abbild.  2.    Eisenwerk  .Kraft"  von  der  Landseite. 


(Nid)  i>hotogra|>hjach«i  Autimhmcu  Ton  Urrhard  *  Hchm«<itnir  in  8ie1i»i.i 
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Berlin  ausgeführt,  während  sämmtliche  mechanische 
Theile  für  die  Elevatoren  und  die  automatische 
Bahn  in  den  Werkstätten  von  J.  Pohl  ig  her- 
werden. 

Die  Gebläsemaschinen  sind  von  der  Maschinen- 
bau-Act.-Ges.    vorm.  Geb.  Klein  in  Dahlbruch 


_i 


Abl.ild.  7. 

Keuerungseiiirichlung  des  Grauschen 
Kessel«. 


geliefert,  während  die  Kessel,  die  alle  in  einem  (lause 
vereinigt  sind,  von  verschiedenen  Firmen  gestellt 
sind.  Sämmtliche  Kessel  sind  auch  als  Stoch- 
kessel  eingerichtet ;  bei  gewöhnlichem  Betrieb  mit 
Hochofengasen  wird  der  Bost  mit  Platten  oder 
Steinen  bis  auf  */3  zugedeckt  und  dann  auf  dem 
offenbleibenden  mittleren  Drittel  ein  schwaches 
Feuer  von  Kleinkoks  oder  Kokslösche  unterhalten, 
damit  die  Hochofengase  stets  mit  Sicherheit  sich 
entzünden  können.  Hinter  dem  Bost  liegen  drei 
in  Gitterwerk  hergestellte  Mauern,  deren  Anord- 
nung aus  den  Abbild.  6  und  7,  die  Feuerung  ähn- 
licher auf  Falvahülte  in  Obcrschlesien  im  Betrieb 
bewährter  Kessel  darstellend ,  zu  ersehen  ist. 
Diese  Gitterwerke  haben  den  Zweck,  den  Gasen 
und  der  Verbreunungsluft  ein  Hindernifs  zu 
bieten,   an  dem  sie  sich  gründlich  zn  mischen 


vermögen,  und  gleichzeitig  auch,  da  das  Mauer- 
werk glühend  wird,  dem  letzten  noch  vorhandenen 
Best  von  Kohlenoxyd  genügende  Entzündungs- 
temperatur zu  bieten. 

Diese  von  Director  Grau  construirte  Feuerung 
hat  sich  in  Oberschlesicn  bestens  bewährt.  Mit 

den  dortigen  nassen  Hoch- 
ofengasen wurden  auf  je 
1  qm  Heizfläche  19  1 
Wasser  in  der  Stunde 
verdampft,  wobei  letzteres 
eine  Speisetemperatur  von 
15  0  G.  und  der  Dampf 
eine  Spannung  von  4'/« 
Alm.  hatte,  während  die 
abgehenden  Gase  bei  nor- 
malem Ofengang  eineTem  ■ 
peratur  von  3S0  0  G.  und 
einen  Sauersloffüberschufs 
von  nur  '2  bis  3  %  und 
keine  Spur  von  Kohlen- 
oxyd hatten  —  jedenfalls 
ein  Zeichen  vorzüglichster 
Verbrennung.  — 

Zugehörig  zum  Eisen- 
werk Kraft  sind  neben 
ausgedehnten  Wohlfahrts- 
cinrichtungen  für  die  Ar- 
beiter eine  Kohlentnisch- 
und  Mahlvorrichtung  von 
Schüchtermann  «fc 
K  r  e  m  e  r  in  Dortmund 
und  eine  ausgedehnte  Koks- 
ofenanlage mit  Gewinnung 
von  Thecr  und  Ammoniak, 
welche  viele  beachtens- 
werthe  Neuerungen  zeigt. 
Wir  hoffen  später  über 
die  Einzelheiten  der  hier 
von  Grau  vorgenommenen 
und  demselben  theils  ge- 
schützten Verbesserungen 
zu  berichten. 
Am  52.  August  wurde  mit  bestem  Erfolg  der 
erste  Koks  gedrückt,  vier  Tage  darauf  fiel  das 
erste  Eisen.  — 

Das  Unternehmen  ist  auf  neuartiger  Grundlage 
aufgebaut,  es  ist  das  erste  Werk  dieser  Art  an 
der  Oslseeküste ,  und  seine  Errichtung  bedeutet 
daher  einen  Markstein  in  der  Geschichte  des  deut- 
schen Eisenhültenwcsens.  Die  überseeischen  Eisen- 
erze kommen  aus  Schweden  und  Spanien,  Basen- 
erze, Schlacken  und  eisenhaltige  Abfälle  von 
Fabriken  aus  den  umliegenden  Provinzen .  der 
Brennstoff  zunächst  aus  England ,  letzterer  zum 
Theil  später  auch  aus  Ober-  und  Niederschlcsien. 
Zuschlagsmaterial  von  der  Königl.  Berginspection 
zu  Büdersdorf  bei  Berlin. 

Unsere  Ost-seeprovinzen  waren  bisher  zumeist 
auf  die  Einfuhr  englischen  Boheisens  angewiesen. 
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Die  jetzt  unfern  der  Mündung  der  Oder  rauchenden 
Sehlote  sind  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  der- 
selben entgegenzutreten  und  au  Stelle  des  aus- 
läudiselien  Boheisens  ein  durch  deutschen  Geweib- 
lleifs  entstandenes  Erzeugnis  zu  stellen,  so  dafil 
die  Nation  alle  Veranlassung  hat,  dem  bahn- 
brechenden  Erbauer  und  Besitzer  des  Werks  Dank 
auszusprechen.  Die  nach  seinem  ältesten  Sohne 
benannte  (Guidohütte)  grofse  Zinkhütte  und  die 
übrigen  in  Obersehlesien  liegenden  Henekel- 
Do  n  n ers m  a  rcksehen  Eisenwerks-  und  Kohlcn- 
I  iit<  mehinen  nehmen  eine  angesehene  Stellung 
in  der  deutsehen  Eisen-.  Metall-  und  Koldeuindustrie 
ein.  Mit  dem  Wunsehe,  dafs  über  »lein 
nach  seinem  zweiten  Sohne  getauften 
.Eisenwerk  Kraft "  ebenfalls  ein  glück- 
licher Slcrn  wallen  möge,  sei  diese  '"■"*  " — 
Beschreibung  geschlossen.     /»;.  & 


Abbild. 


Danpfkessd  auf  Eisenwerk  .Krall" 


Besch  ick  iiiisrsvorrichtuiiüreii  fllr  Marthitffeii. 


Im  Ansehlufs  an  unsere  früheren  Mitlheilungcn* 
Ober  dioen  Gegenstand  wollen  wir  im  Folgenden 
Ober  einige  neuere  Beschickungsvorrichtungen  be- 
richten, wobei  wir  uns  in  erster  Linie  auf  einen 
Vortrag  von  J  crem  iah  He  ad  stützen,  den  dieser 
bekannte  englische  Ingenieur  auf  der  diesjfdirigen 
PrQhjahraTcraanimlimg  des  „hon  and  Steel  In- 
stitutes* gehalten  hat.  —  Nach  Head  sind  in 
England  zur  Erzeugung  von  einer  Tonne  Fhl&eUen 
im  sauer  zugestellten  Martinofen  erforderlich: 

'  Vergt.  .stahl  und  Eisen"  1891,  Nr.  i,  s.  :?oö. 

IS'.»r>,  Nr.  t4,  s.  tw.t. 
|  v.».">,  Nr.  20.  s.  5»4<». 
IS'.k;.  Nr.  t,  S.  17. 
IM»7,  Nr.  t.  S.  |3& 


Häiiiatitrohci-.  ii  .  .   .    soo  kg  =  »ifi.ti  "„  vom  Einsatz 
SrbniiedeiseiiM'lu-ott  .    200  .  -  -  IH,7  ,     r  „ 
Erz  (mit  50%  Eisen)  .    *W  .  -  H>,7  . 

1-JOH  kg    loo.o  % 

Die  1 0« >l »  kg  Bohcisen  und  Schrott  verlieren 
durch  Oxydation  10  %  oder  100  kg,  während 
die  kJ0O  kg  Erz,  welche  100  kg  Eisen  enthalten, 
diesen  Verlust  wiederum  ersetzen. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  im  Jahre 
1896  erlangten  Durchschnittszahlen  eines  amerika- 
nischen Wrrk<s.  woselbst  mehrere  I  ö-t-Oefen  mit 
sowohl  saurer  als  basischer  Zustellung  in  Betrieb 
sind.  Basische  Zuschläge  und  Ferromangan  sind 
in  keinem  Falle  einbegriffen. 
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Saure  Oefen 

Basische  Oefen 

Eiiuati 
f.d.  Tonne 
Block« 

k* 

vom 
Einsatz 

Einsatz 
f.d.  Tonne 
Block« 

U 

»om 
Ein  «atz 

Hoheisen  

Schrott  

Erz  

3U0 
7t>2 
75 

11 
07 

6 

587 

535 
50 

51 
15 
4 

zusammen  . 

1137 

luo 

11Ö2 

100 

Im  weitem  Verlauf  seiner  Berechnungen  nimmt 
Head  an,  dafs  zur  Herstellung  von  einer  Tonne 
Martinblöcke,  gleichviel  ob  aus  dem  sauren  oder 
dem  basischen  Ofen,  1200  kg  Einsatz  erforderlich 
seien.  Die  Gröfse  der  neueren  Martinöfen  schwankt 
ganz  bedeutend,  wobei  sich  ein  Zug  nach  immer 
weiterer  Vergröfserung  bemerkbar  macht.  Die 
neueren  Stahlwerke  im  nördlichen  England  haben 
Oefen  mit  30,  40  und  50  t  Einsatz,  indessen 


*ngen  für  Martinöfen.  Stahl  und  Eisen  7»W 

Material.*  Hierzu  reichen  3  Mann  und  1  Helfer 
auf  jeder  Schicht  aus.  Jeder  dieser  1  Leute  be- 
wältigt somit  '  j7  =3,1  t  i.  d.  Stunde,  oder  in 

3'/t   Stunden    12   t.     Bei   einigen   Oefen  sind 
leichte  Drehkrähnc  vorgesehen,  welche  indessen 
hauptsächlich    nur    zum    Heben    von  schweren 
l  Stücken   benutzt    werden.     Das   Hoheisen  ,  der 
Schrott  und  das  Erz  dagegen  werden  von  Hand 
•  eingesetzt.   Es  ist  selbstverständlich,  dafs  zur  Ver- 
'  rir-hlung  dieser  anstrengenden  Arbeit  und  ange- 
!  sichls  des  sehr  grofse  Hitze  ausstrahlenden  Ofens 
|  bedeutende  physische  Kräfte  und  Geschicklichkeit 
erforderlich  sind.    Das  letztere  gilt  insbesondere 
von  dem  Vorarbeiter,   weshalb  hierzu  nur  aus- 
gesuchte Leute  verwendet  werden  können,  die  daun 
auch  dementsprechend  bezahlt  werden  müssen. 

In  England  stellen  sich  die  für  das  Einsetzen 
gezahlten  Arbeitslöhne  beim  Martinschmelzen  auf 
1   sh   10',»  d  f.  d.  net  ton.     Bei  einem  40-1- 


können  40-t-Oefen  als  normal  gelten.  Derartige  Oefen 
machen  bei  vollem  Betrieb  Chargen  in  der  Woche 
zu  141  Arbeitsstunden  gerechnet  (von  Sonntag 
Abend  6  Uhr  bis  Samstag  Nachmittag  3  Uhr), 

«lies  macht       =  15*/s  Stunden  für  eine  Charge. 

cinschliefslich  Bodenmachen  und  Einsetzen.  Die 
gesammte  wöchentliche  Erzeugung  eines  solchen 
Ofens  würde  40  X  !»  =  360  l  Blöcke  betragen. 
Mau  kann  indessen  annehmen,  dafs  aus  bekannten 
Gründen  die  thalsächliche  Erzeugung  einer  Martin- 
anlage nur  7/h  bis  */,  der  nominellen  I,eistungs- 
fähigkeit  beträgt  und  in  Wirklichkeil  eher  noch 
etwas  geringer  ist.  Mit  anderen  Worten,  V8  bis 
',4  «1er  Oefen  eines  Stahlwerks  sind  im  Durch- 
schnitt beständig  in  Reparatur.  — 

Ein  tO-t-Ofen  erfordert  nach  dem  bisher  Ge- 
sagten alle   15*/,  Stunden   40  X  1.2  =  48  t 
Einsatzinalerial ;    zum   Einsetzen    desselben  sind 
etwa  3'j'v  Stuu«i«>n  Zeit  erforderlich,  es  kommt 
48 

also  auf  1  Stunde    ,  =  13,7  t  zu  bewältigendes 


Ofen  betragen  diese  daher  40  X  '  »h  H)1/»  <l 
==  3  £  1 5  sh  für  eine  Charge  und  3  £  1 0  sh 
X  9  =  33  £  IT»  sh  für  die  Woche:  «-s  enl- 
fallcn  somit ,  da  K  Mann  hieran  hclheiligt  sind, 
4  £  4  sh  t'/»  «I  im  Durchschnitt  auf  den  ein- 
zelnen Mann  als  Wochenverdienst.  Im  ganzen 
Jahre  aber  beträgt  der  Verdienst  nach  dem  oben 

]  Gesagten  um  etwa  V«  bis  ''4  weniger,  als  sich 

1  hiernach  berechnen  läfst. 

Um  nun  die  zum  Einsetzen  erforderliche  Zeit 

;  thunlichst  zu  verringern   und  die  theure  Hand- 

!  arbeit  möglichst  einzuschränken,  wurden  Iwkannl- 
lieh  Beschickungsvorrichtungen  construirt  ,  die 
während  der  letzten  Jahre  namentlich  in  den 
Vereinigten  Staaten  zu  grofscr  Vollkommenheit 
gebracht  worden  sind. 

*  Im  nördlichen  England  ist  es  jetzt  üblich,  den 
groben  Martinofen  2  Thürcn  an  der  Abstiehx-ite  und 
3  iin  der  Arbeitsseite  zu  ge|»en;  unter  diesen  l'm- 
ständen  ist  tnan  imstund*\  einen  iO-t-nfcn  von  Hand 
aus  in  :i',t  Stunden  zu  beschicken. 


Digitized  by  Google 


710    Stahl  und  Eisen. 


I.  Stplembar  1897. 


Abbild.  1  zeigt  dir  erste  für  Martinöfen  he- 
stimmte  Beschickungsvorrichtung.  Dieselbe  wurde 
im  Jahre  1SS7  vmi  S.  T.  Well  in  an,  dem  damaligen 


aus  geliefert  hat ,  so  war  sie  noch  keineswegs 
vollkommen.  Die  hydraulische  Dethätigung  liH's 
nicht  immer  die  wünschenswerthe  Geschwindigkeit 


Abbild,  2.  Wellmansche  Beschickungsvorrichtung  1SD7.  LJiiigenschnitt. 

Direclor  der  Otis  Steel  Comp,  in  Cleveland,  i  zu,  auch  waren  die  theuren  Gummischläuche,  die 
Ohio,  entworfen  und  ist  auch  heute  noch  auf  dabei  zur  Verwendung  kamen,  nur  von  be- 
jenem  Werk  in  Betrieb.   Da  wir  bereits  früher  die     schränktet-  Dauer,  überdies  war  die  Maschine  nur 


3 


_ ' 

f 

OD 

- 

Abbild.  Ii.   Wellinansche  Beschickungsvorrichtung;  INH7.  Grnndrib. 


Hinrichtung  dieser  Maschine  eingehend  beschrieben 
haben,*  so  wollen  wir  uns  auf  die  Wiedergabe 
der  vorstehenden  Abbildung  beschränken. 

<  thwohl  diese  Maschine  recht  vortlieilhaftc 
Ergebnisse  gegenüber  der  Beschickung  von  Hand 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eben'  lv.H,  Nr.  4.  S.  306. 


für  nicht  zu  grofse  Lasten  verwendbar ,  endlich 
waren  Kraftverluste  keineswegs  ausgeschlossen. 

Aus  den  angeführten  Gründen  entwarf  Well- 
man  im  Jahn-  1894  eine  neue  Maschine,  bei 
welcher  alle  Arbeiten  ,  ausgenommen  die  Be- 
festigung der  Beschickungskasten  an  die  Stange, 
durch  elektrische  Kraft  ausgeführt  wurden. 
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Bei  aller  Vollkommenheit  halte  indessen  auch 
diese  Maschine  noch  einige  l'chelstände  aufzu- 
weisen gehabt.  So  waren  die  Abmessungen  allzu 
mächtig  gewählt,  ferner  war  das  Gewicht  des 
Maschinisten  und  der  Plattform,  auf  welcher  er 
stellt,  nicht  zum  Ausbalanciren  der  Beschicktmgs- 
kasten  und  deren  l.ihalt  verwendet  worden,  und 
endlich  hatte  der  Maschinist  seinen  Standplatz 
nicht  gerade  gegenüber  der  Ofenthür,  so  dafs  er 
nicht  immer  sehen  konnte,  was  im  Ofen  vorging. 
Endlich  war  das  eigentliche  Wagengestell  nicht 
genügend  stark  gebaut. 

Alle  vorerwähnten  Uebelstände  hat  Well  man 
bei  seinen  neuesten  1X97  für  die  Otis  Company 
gebauten  Beschickungsvorrichtungen  zu  beseitigen 
verstanden.  Die  neue  Anordnung  ist  in  den  Ab- 
bildungen 2  bis  4  dargestellt. 

Im  allgemeinen  zeigt  diese  neueste  Maschine 
grofse  Aehnlichkeit  mit  den  älteren  Wellmanschcn 
Beschickungsvorrichtungen  ,  doch  ist  sie  in 
mancher  Beziehung  einfacher  und  kräftiger  gehalten. 

Das  fahrbare  Gestell  ist  um  1,5  m  schmäler, 
dagegen  um  0,9  m  länger  als  bei  der  Maschine 
zweiler  Gonstructiou.  An  den  4  Ecken  des  Ge- 
stelles sind  Kastenträger  errichtet,  die  durch  ein 
Gitterwerk  untereinander  verbunden  sind,  das 
der  Hauptsache  nach  aus  zwei  U  -  Eisen  besteht, 
die  bis  gegen  die  Vorderseite  des  Ofens  reichen. 
Auf  diesen  U- Eisen  ruhen  Schienen,  auf  welchen 
die  4  Bäder  der  Beschickungswagen  laufen.  Ucber 
den  Bädern  sind  an  jeder  Seite  Winkeleisen  an- 
gebracht, welche  als  Führungsschienen  dienen, 
für  den  Fall ,  dafs  der  Wagen  hinten  aufkippen 
sollte.  Unter  dem  Beschickungswagen  und  in  der 
in  der  Zeichnung  angedeuteten  Weise  mit  diesem 
verbunden  befindet  sich  der  eigentliche  Be- 
sehickungsschwcngel,  der  um  zwei  horizontale 
Sehildzapfen  drehbar  ist.  Am  rückwärtigen  Eude 
desselben  ist  der  Stand  für  den  Maschinisten  an- 
gebracht ,  von  wo  aus  der  Schwengel  gehoben 
oder  gesenkt  und  vor-  und  rückwärts  bewegt 
werden  kann.  Der  Schwengel  ist  seiner  ganzen 
Länge  nach  hohl ;  im  Innern  befindet  sich  ein 
Bundeisen,  das  mit  einem  Hebel  an  der  Plattform 
des  Maschinisten  in  Verbindung  steht.  Wenn  das 
vordere  Ende  des  Schwengels  gesenkt  wird  und 
in  die  Hülse  der  Besehickungsmulde  eingreift, 
dann  braucht  der  Maschinist,  um  die  Verbindung 
zwischen  Mulde  und  Schwengel  herzustellen,  nur 
das  Hundeisen  mittels  des  Hebels  vorwärts  zu 
schieben.  Durch  den  umgekehrten  Vorgang  wird 
die  Verbindung  wieder  gelöst. 

Sämmtliche  bei  der  neuen  Beschickungsvor- 
richtung zur  Verwendung  kommenden  Elektro- 
motoren liefern  25  HP  mit  Ausnahme  desjenigen 
zum  Drehen  des  Schwengels,  welcher  nur  3 HP 
liefert.  Da  die  verschiedenen  Bewegungen  nicht 
gleichzeitig,  sondern  nacheinander  auszuführen  sind, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  man  mit  '25  HP 
im  höchsten  Falle  ausreicht,  im  Durchschnitt  wird 


der  Kraftverbrauch  10  HP  kaum  übersteigen.  Die 
Moloren  sind  von  einfacher  Bauart,  vollkommen 
verschlossen,  ähnlich  denjenigen,  welche  in  Amerika 
bei  elektrischen  Straßenbahnen  so  vielfach  in 
Verwendung  sind.  Der  Strom  hat  220  bis 
250  Volt. 

Die  Beschickungsmulden  sind   1,*3  m  lang, 
0,0  m  breit  und  0,53  m  tief,  sie  besitzen  somit 
rund  0,0  cbm  Inhalt.  Dies  reicht  aus.  um  1 1  Erz  oder 
Schrott  und  mehr  als  1  l  Boheisen  aufzunehmen. 
Auf  jedem  Wagen  stehen  immer  3  oder  4  Mulden; 
die  Maschine  ist  imstande,  in   einer  Minute  je 
eine  Mulde  aufzuheben,   in  den  Ofen  zu  bringen 
und  auszuleeren,  so  dafs  der  ganze  Einsatz  für 
eine  Charge  von  40  t  in  Zeit  von  48  Minuten 
in  den  Ofen  geschafft  werden  kann.    Setzt  man 
j  überdies  noch   12  Minuten  für  unvorhergesehene 
:  Fälle  an,  so  kann  man  sagen,  dafs  das  Beschicken 
'  eines  40-t-Ofens  jetzt  nur  eine  Stunde  dauert  gegen 
früher  31/*  Stunden,   so  dafs  die  Zeitersparnifs 


Abbild,  I. 


2\i  Stunden  beträgt.  In  der  Woche  werden  mit- 
hin 2',*  X  =  22 '/s  Stunden  gewonnen,  was 
einem  Mehrausbringen  von  1 1  %  entspricht. 

Neben  der  Zeitersparnifs  ist  aber  auch  noch 
eine  Verringerung  der  notwendigen  Handarbeil 
zu  verzeichnen.  Wie  oben  angegeben  wurde, 
sind  in  England  gegenwärtig  zusammen  8  Mann 
(auf  beiden  Schichten)  zur  Beschickung  eines  40  t- 
Ofens  erforderlich;  dieselben  bewältigen,  wie  ge- 
sagt, 18  t  X  Chargen  =  432  t  Material  in  der 
Woche.  Die  hierzu  erforderliche  Zeit  ist  9  Chargen 
X  3  '  <  Stunden  =  31 Stunden.    Dies  entspricht 

ro/sllle,,  =  1  ».7  t  i.  d.  Stunde  oder  l\ 

—  3,4  t  i.  d.  Stunde  f.  d.  Mann  für  eine  Zeit  von 

:l'*xs9^X«=,B-3  su,ntlen    d-  W«*«' 

Bei  Anwendung  der  Beschickungsvorrichtung 
wird  diese  ganze  schwere  Arbeit  von  ihr  allein  besorgt. 
Nach  Angaben  von  Well  man  konnte  in  Amerika 
hei  Anwendung  der  Maschine  bei  zwei  20-  bis 
30-t-  (lefen  die  Beschickungsmannschafl  auf  die 
I  Hälfte   vermindert   werden,   wodurch   die  Kosten 
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Abbild.  5.  Seitenansicht. 
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Abbild.  G.  Llngsanstcht. 


Abbild.  7.  Draufsicht. 
Abbild.  S  bis  7.    BtfctrickaogsvurrMitung  der  Ai  'liriwscIUelmfl  .l.;iu<  lilumiinT' 
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auch  auf  die  Hälfte  herabsinken.  Bezüglich  des 
Zahlcnbeispiels  verweisen  wir  auf  die  Quelle. 

Wenn  die  Maschine  imstande  ist,  einen  Ofen 
in  einer  Stunde  zu  beschicken,  dann  kann  sie  Mich 
Iii  Oefen  in  15lt/s  Stunden  bedienen,  welche  Zeit 
als  Durchschnittsdauer  einer  Charge  eines  40-t- 
Ofens  angesehen  werden  kann.  Da  aber  in  der 
l'raxis  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Hitzen  nicht 
mit  der  in  der  Theorie  Vorausgesetzen  Regel- 
mäfsigkeit  eingehalten  und  durchgeführt  werden 
kann,  so  ist  anzunehmen,  dafs  eine  Maschine 
nicht  \i,  wohl  aber  mit  Leichtigkeit  ß  Oefen 
bedienen  kann.  Zur  Sicherheit  wird  man  iudesseu 
stets  eine  Reservetnaschine  haben  müssen. 


für  die  Llanelly  Steel  Company  in  Llanelly  be- 
stellt, die  im  Laufe  dieses  Herbstes  in  Betrieb 
kommen  sollen. 

Auf  die  in  Deutschland  gebauten  Wellman- 
schen ßeschickungsmaschiiien  werden  wir  noch 
eingehender  zurückkommen,  vorher  aber  wollen 
wir  noch  auf  eine  andere  Beschickungsvorrichtung 
kurz  hinweisen. 

Es  ist  das  eine  von  Joseph  l\  Eck  für  die 
Werke  der  Midland  Steel  Company  in  Muncie. 
Indiana  (Ver.  St.)  im  Betrieb  construirte  Be- 
schickungsvorrichtung. 

Die  Einrichtung  derselben  ist  ohne  weiteres 
in  Abbild.  10  ersichtlich.     Der  eigentliche  Be- 


Zur  Zuführung  der  mit  dem  Einsatzmaterial 
gefüllten  Mulden  verwendet  mau  kleine  Loco- 
motiven.  oder  aber  die  Beschickungsvorrichtung 
übernimmt  selbst  die  Rulle  einer  Locomolive.  Auch 
zum  Transport  schwerer  Stücke  kann  die  Maschine 
mit  Vortheil  benutzt  werden.  Sollten  die  Stücke  so 
schwer  sein,  dafs  ein  Umkippen  des  Wagens  zu 
befürchten  wäre,  dann  kann  man  die  zwei  rück- 
wärtigen Kostenträger  mit  Roheisenmasseln  füllen, 
wodurch  die  Stabilität  wieder  hergestellt  wird. 

Die  Wellmanscheu  Beschickungsvorrichtungen 
sind  nunmehr  auf  folgenden  amerikanischen 
Werken  in  beständiger  Verwendung :  auf  den  Otis 
Works  in  Cleveland,  Ohio;  auf  den  Homstcad 
Works  der  Carnegie  Company  in  Pillsburg;  auf 
den  Illinois  Steel  Works  und  auf  den  Cambria 
Iron  Works  in  Johnstown,  Pennsylvanien. 

In  England  haben  sie  bisher  noch  keinen  Ein- 
gang gefunden,  doch  sind  bereits  zwei  Maschinen 


schickungsapparat  hängt  an  einem  Wagen,  der 
auf  zwei  Trägern  vorwärts  und  rückwärts  bewegt 
werden  kann.  Die  Träger  ruhen  an  beiden  Enden  auf 
fahrbaren  Gestellen,  die  auf  zwei  Trägern  laufen, 
von  denen  der  eine  (rückwärtige)  feststeht,  während 
der  andere  über  dem  ( >fen  belindliche  mittels  eines 
hydraulischen  Cy linders  gehoben  werden  kann. 
Gleichzeitig  mit  diesem  Träger  können  auch  die 
Einsatzlhüren,  entweder  einzeln  oder  gemeinsam, 
gehoben  werden.  Der  Schwengel  läst  sich  durch 
einen  entsprechenden  Mechanismus  auch  seitswärts 
bewegen.  Die  übrigen  Einrichtungen  dieser  Maschim 
sind  derjenigen  der  Wellmanschen  ähnlich.  — 

Die  Wellmansche  Beschickungs-Vorrichtung. 
deren  erstes  Exemplar  in  Europa  von  der  Aclien- 
gescllschaft  ,  Lauchhammer  *  selbst  gebaut, 
seil  zwei  Jahren  auf  deren  Werk  bei  Riesa  HB 
Gange  ist,  hat  durch  die  genannte  Firma  eine 
Veränderung  erfahren,  welche  dieselbe,  ohne  die 
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Zweckmäßigkeit  zu  beeinträchtigen,  zu  einem  ver- 
hältnifsmäfsig  einfaclien  Werkzeug  macht. 

Die  erste  von  obengenannter  Gesellschaft  ge- 
baute Maschine,  welche  genau  nach  dem  amerika- 
nischen Vorbild  ausgeführt  wurde,  halte  3  vonein- 
ander verschiedene  Elektromotorenmodelle,  welche 
durch  Räderilbersetzung  die  8  verschiedenen  Be- 
wegungen, welche  die  Maschine  verrichten  mufs, 
hervorbringen,  und  zwar  wurden  3  verschiedene 
Modelle  deshalb  gewählt,  weil  der  Kraftbedarf  für 
die  einzelnen  Bewegungen  verschieden  ist  und  weil 
die  ganze  Anordnung  der  ursprünglichen  Maschine 
eine  verschiedenartige  Gonstruction  der  Elektro- 
motoren bedingte. 

Bei  der  neuen  Construclion  ist  man  von  dem 
Gesichtspunkte  ausgegangen,  der  ganzen  Maschine 
ein  mehr  europäisches  Aeufsere  zu  geben,  und  in 
Ansehung  des  Umstandes,  dafs  der  höhere  Kraft- 
bedarf für  einzelne  Bewegungen  im  allgemeinen 
nur  für  kurze  Momente,  bei  Einleitung  derselben 
auftritt,  hat  man  sich  entschlossen,  alle  4  Elektro- 
motoren nach  einem  und  demselben  Modell  zu 
machen,  und  zwar  wählte  man,  um  gleichzeitig 
einen  Schutz  gegen  den  in  der  Hütte  unvermeid- 
lichen Staub  zu  erzielen,  Motoren,  die  ganz  ein- 
gekapselt sind,  wie  sie  bei  Strafseubahnwagen 
angewendet  werden.  Sämmtliche  Uebersetzungen 
sind  durch  Schneckengetriebe  bewirkt,  die  drei- 
gängigen Schnecken  sind  aus  gehärtetem  Stahl, 
die  Schneckenräder  aus  Phosphorbronze,  die 
Schneckengetriebe  sind  ebenfalls  eingekapselt  und 
laufen  in  Oel,  die  Elektromotoren  sind  mit  den 
Schneckengetrieben  durch  Lederringe  gekuppelt, 
die  sich  sehr  gut  bewährt  haben.  Nach  neun- 
monallichem  Betriebe  hat  sich  bei  der  ersten 
derartigen  Maschine  noch  nicht  eine  Spur  von 
Abnutzung  gezeigt  und  das  vorzügliche  Functionircn 
derselben  hat  den  Bestellern  Veranlassung  gegeben, 
sofort  eine  zweite  Maschine  in  Auftrag  zu  geben, 
die  ebenfalls  schon  seit  einiger  Zeit  im  Betriebe 
ist.  Durch  die  Schneckengetriebe  wird  ein  viel 
ruhigerer  Gang  erzielt,  und  durch  die  Gleich- 
mäfsigkeit  der  4  Elektromotoren  erreicht  man  den 
Vortheil,  dafs  man  nur  einen  Reserveanker  und 
ein  Reserveschneckengetriebe  zu  halten  braucht 
und  damit  an  jedem  der  4  Motoren  helfen  kann, 
wenn  irgend  ein  Draht  der  Wicklung  brechen 
oder  eine  der  Schnecken  infolge  mangelhafter 
Schmierung  untauglich  werden  sollte. 


Die  Steuerung  mit  4  Hebeln  ist  auch  ver- 
:  vollkommnet  worden  und  jedenfalls  der  mit  nur 
1  2  Hebeln  für  8  Bewegungen,  wie  sie  anderwärts 
ausgeführt  worden  sein   soll,  vorzuziehen.  Das 
,  Ladegewicht  der  Mulden  ist  überdies  auf  Wunsch 
von   1000  auf  1200  kg  erhöht  worden,  ohne 
\  dafs  die  Elektromotoren  verändert  worden  wären, 
nur  den  Schwengel  hat  man  für  diese  Belastung 
etwas  kräftiger  genommen. 

Die  Bilder  der  Maschine  (Abbild.  5  bis  9)  bedürfen 
einer  Erläuterung  nicht,  man  wird  leicht  die  ein- 
gekapselten Elektromotoren  und  die  Kapseln  der 
Schneckenräder  erkennen  und  ebenso  diejenige  Ein- 
richtung, welche  der  aus  früheren  Mittheilungen  be- 
kannten Construction  gleicht.  Erwähnenswerth  ist 
noch  eine  Vorrichtung,  die  man  auch  im  Bilde  ganz 
hinten  an  dem  Aus-  und  Einfahrwagen  bemerkt; 
dieselbe  dient  dazu,  den  Anker  des  betreffenden 
Elektromotors  zu  schützen,  im  Falle  durch  Un- 
achtsamkeit des  Führers,  oder  auch  durch  Ver- 
sagen der  Elektricität  aus  irgend  einem  Grunde, 
ein  schneller  Rückgang  des  Ein-  und  Ausfahr- 
wagens mit  der  beladenen  und  erhobenen  Mulde 
stattfindet;  es  ist  «lies  eine  selbstthätig  wirkende 
aufserordentlich  zweckmäfsig  construirte  Brems- 
vorrichtung, die  dem  Anker  des  Elektromotors 
gestattet,  sich  im  Nothfalle  weiter  zu  drehen, 
ohne  dafs  die  Achse  oder  sonst  ein  Theil  der 
Maschine  überanstrengt  wird. 

Es  sind  bereits  eine  ganze  Anzahl  dieser 
Maschinen  im  Betrieb,  davon  fünf  in  Deutschland 
und  eine  in  Rufsland.  Die  Maschine  in  ihrer  jetzigen 
Ausführung  ist  von  der  Actiengesellschaft 
Lauchhammer  construirt  und  ausgeführt  worden, 
alle  elektrischen  Einrichtungen  für  dieselben  lieferte, 
wie  früher,  die  Actiengesellschaft  Elektricit äts- 
j  werke  vormals  0.  L.  Kummer  ic  Co.  in 
Niedersedlitz  bei  Dresden ;  sie  bewährt  sich 
in  jeder  Beziehung,  nicht  nur  erfüllt  sie  die  Er- 
wartungen, die  man  bezüglich  des  Betriebes  an 
dieselbe  knüpfen  darf,  sie  bietet  auch  für  die 
Arbeiter,  namentlich  in  der  heifseren  Jahreszeit, 
j  eine  ganz  erhebliche  Erleichterung,  so  dafs  die- 
selben sich  aufserordentlich  rasch  mit  dem  vor 
Inbetriebsetzung  sehr  abweisend  kritisirten  Apparat 
befreunden,  gerade  nach  dieser  Richtung  ist  der 
Werth  desselben  heutzutage  auch  nicht  zu  unter- 
schätzen. 
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Am  6.  Juli  d.  J.  begannen,  wie  bekannt,  in 
London  unter  dem  Vorsitze  des  Prinzen  von  Wales 
die  Verhandlungen  des  diesjährigen  internationalen 
Congresses  der  .Institution  of  Naval  Architects 
and  Marine  Engineers*.  Es  haben  diese  Zusammen- 
künfte, deren  vorletzte  in  Deutschland,  Hamburg- 
Berlin-Stetlin,  die  vorvorletzte  in  Paris  stattfand, 
wohl  weniger  den  Zweck,  grofse  bedeutende  Neue- 
rungen vorzuführen  und  bekannt  zu  geben,  wenn 
ja  auch  stets  eine  ganze  Reihe  technischer,  auf 
den  SchilTbau  oder  Schiffsmaschinenbau  bezüglicher 
Vorträge  gehalten  werden,  als  vielmehr  den  Zweck, 
durch  ein  längere  Zeit  hindurch  dauerndes,  engeres 
Beisammensein  der  Schiffbauer  der  verschiedenen 
Länder  eine  gegenseitige  Bekanntschaft  und  An- 
näherung, sowie,  wenn  möglich,  auch  einen  mehr 
oder  weniger  eingehenden  Austausch  der  persön- 
lichen Anschauungen  und  Erfahrungen  auf  neu- 
tralem Gebiet  herbeizuführen.  Wenn  sich  dann 
an  die  geselligen  Zusammenkünfte  noch  eine  Reihe 
von  Besichtigungen  hervorragender  Firmen  an- 
sehliefsen,  —  und  hierbei  hat,  wie  auch  in  jeder 
anderen  Beziehung,  England  sich  in  diesem  Jahre 
äufserst  entgegenkommend  gezeigt  — ,  so  wird 
dadurch  der  Ideenaustausch  fraglos  gefördert  und 
wohl  auch  ein ,  wenn  auch  nur  sehr  flüchtiger, 
so  doch  immerhin  angenehmer  Ueberblick  er- 
möglicht. 

Während  der  beiden  ersten 
zahlreiche  Vorträge,  zum  Theil 
Demonstrationen  verbunden ,  in 
Institute  in  London  verlesen  und  besprochen. 

Emile  Beitin,  Directeur  des  Gonstructions 
Navales,  Paris,  gab  einen  Theil  seiner  Erfahrungen 
und  gesammelten  Daten  über  gehärtete  Panzer- 
platten und  zerbrochene  Projcctile;  G.  Ellis 
sprach  über  un  verbrennbares  Holz,  wohl 
hauptsächlich,  um  diese  seine  Erfindung  den  Kriegs- 
schiffbauern zu  empfehlen,  welche  in  den  letzten 
Jahren,  gestützt  auf  die  Erfahrungen  im  chinesisch- 
japanischen  Krieg,  bekanntlich  auf  Kriegsschiffen 
kaum  noch  Holz  verwendeten,  nicht  nur  der  Feuers- 
gefahr wegen,  sondern  in  gleichem  Mafse  wegen 
der  starken  Splitterwirkung,  die  indefs  durch  die 
Ellissche  Erfindung  nicht  beseitigt  wird. 

Sehr  interessant  war  der  nächste  Vortrag  von 
J.  Durston,  Engineer  in  Chief  of  the  Royal 
•Navy,  und  des  Hrn.  T.  Milton,  Chief-Engiueer 
Surveyor  Lloyds  Registry  of  Shiping,  über  das  Thema : 
Ein  Ueberblick  über  die  Geschichte  und  den 
Fortschritt  des  Schiffsmaschinenbaues  in 
der  Königl.  Kriegsmarine  so  wie  der  Handels- 
marine von  der  Gründung  der  Institution 
of  Naval  Architects  bis  zur  Jetztzeit.  Wegen 


Tage  wurden 
mit  hübschen 
dem  Imperial 


der  darin  gegebenen  Entwicklungsgeschichte  der 
englischen  Kriegsschiffbauten  sei  dieser  Vortrag 
weiter  unten  einer  eingehenden  Besprechung  unter- 
zogen. 

An  sonstigen  Vorträgen  siud  noch  zu  nennen: 
eine  Abhandlung  von  P.  Sigaudy  über  die  An- 
wendung von  Wasserrohrkesseln  (Normand- 
Sigaudy-Typ)  in  schnellen  Oceandampfern.  Hr.  S. 
ist  der  Ansicht,  dafs  man  mit  den  bisher  üblichen 
Cylinderkessem  bei  den  grofsen  Geschwindigkeiten, 
welche  heutzutage  von  unseren  Schnelldampfern 
verlangt  würden ,  sowohl  was  Leistungsfälligkeit, 
wie  auch  Gewichtsverhältnisse  betreffe,  an  der 
Grenze  des  Ausführbaren  angelangt  sei.  Wie  die 
Kriegsmarinen  jetzt  fast  ausnahmslos  zu  dem 
System  der  Wasserrohrkcssel  übergegangen  seien, 
und  die  bedeutenden  Erfolge  der  letzten  Jahre 
hinsichtlich  schneller  Dampferzeugung  und  Fahr- 
geschwindigkeit hauptsächlich  diesem  neuen  Kessel- 
system zuzuschreiben  seien,  so  müsse  auch  die 
Handelsmarine  die  alte  Bahn  verlassen  und  die 
neuen  Kessel  verwenden ,  weil  sie  allein  dadurch 
imstande  sein  würde,  höheren  Ansprüchen  zu  ge- 
nügen. An  einem  Beispiel  für  einen  Schnell- 
dampfer von  23000  HP  sucht  dann  Vortragender 
die  Ueberlegenheit  der  Normand-Sigaudy-Wasser- 
rohrkessel  gegenüber  den  üblichen  Gylinderkesseln 
nachzuweisen. 

Von  den  Vorträgen  des  zweiten  Verhandlungs- 
tages ist  in  erster  Linie  eine  Abhandlung  des 
früheren  Chefconstructeurs  der  englischen  Marine, 
Sir  Edward  Reed,  zu  nennen.  Er  sprach  über  die 
Fortschritte  der  mathematischen  Theorie 
im  Schiffbau  seit  den  letzten  40  Jahren  und 
hob  in  allererster  Linie  die  grofse  Wichtigkeit 
der  Berechnung  der  Beanspruchungen  hervor, 
denen  unsere  Schiffskörper  in  den  Verbänden, 
sowohl  in  stillem  Wasser,  als  auch  in  Fahrt  auf 
bewegter  See  unterworfen  sind,  ein  Thema,  welches 
ich  selbst  in  Nr.  19,  Jahrgang  1895  dieser  Zeit- 
schrift gestreift  habe.  Vortragender  beklagte  es 
sehr,  dafs  hinsichtlich  der  Bestimmung  solcher 
Beanspruchungen  eine  eingehende  und  erschöpfende 
Theorie  noch  nicht  bestehe,  dafs  allerdings  eine 
Reihe  einzelner  Kapitel  aus  diesem  Gebiete  mit 
verschiedenem  Erfolg  behandelt  seien,  dafs  es 
aber  wohl  der  jüngeren  Generalion  vorbehalten 
bleibe,  über  diese  so  äufserst  wichtige  Frage  ge- 
nügende Aufklärung  zu  schaffen.  Gerade  bei  den 
grofsen  und  langen  Schiffen  der  Neuzeit  dränge  sich 
die  Frage  der  Festigkeitsberechnung  unabweisbar 
in  den  Vordergrund  der  Ueberlegung,  und  hier 
sei  es  nicht  allein  ein  Resultat  für  den  Schiff- 
bauer,   welches   jene   Rechnungen    und  Unter- 
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suchungen  ergäben,  sondern  es  werde  auch  die 
Materialfrage  davon  stark  berührt,  wie  sich  da* 
ja  schon  aus  dem  Ucbergange  vom  Eisen  zum  Stahl, 
und,  wie  Hr.  Reed  für  wahrscheinlich  hält,  aus 
dem  Ueber gange  zum  Nickelstahl  ergiebt.  Zwar 
sei  man  schon,  wie  durch  einzelne  Berechnungen 
dargethan,  in  der  Beanspruchung  der  äufserslen 
Faser  eines  Schiffes  mit  der  zunehmenden  Länge 
der  Fahrzeuge  von  2,74  kg  f.  d.qmm  auf  1 1,97  kg 
und  in  einzelnen  Fällen  sogar  auf  13,098  kg  ge- 
gangen, allein  es  hätten  sich  auch  schon  beachtens- 
wert he  Stimmen  erhoben,  welche  eine  solche  Be- 
anspruchung zu  überschreiten  dringend  abriethen 
und  gröfsere  Sicherheit  verlangten.  Dafs  hier 
durch  die  Festigkeit  und  Zähigkeit  das  Schiffbau- 
materials auch  viel  geleistet  werden  kann,  geht 
schon  aus  obiger  Ansicht  des  Hrn.  Reed  bezüglich 
der  Verwendung  von  Nickelstahl  hervor,  jedenfalls 
ist  hier  noch  ein  reiches  und  wohl  auch  dank- 
bares Feld  für  die  Forschung  geboten.  In  den 
beiden  weiteren  Theilen  seiner  Abhandlung  über 
Schiffsberechnungen  und  Stabilität  u.  s.  w.  giebt 
Hr.  Reed  keine  wesentlich  neuen  Thatsacben  oder 
Anregungen ;  diese  Theile  sind  im  Grunde  ein 
Ix>blied  auf  die  Männer,  welche  auf  diesen  Ge- 
bieten Gutes  geleistet  haben. 

Der  nächste  Redner  ist  ein  Däne,  Kapitän 
J.  G.  Tuxen,  welcher  sehr  interessant  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Eisenbahndampffähren  und 
Eisbrecher  seines  Landes  angiebt,  ein  Gegenstand, 
der  hauptsächlich  nur  für  den  Schiflbauer  Inter- 
esse hat.  Was  dann  Manuel  über  Kurbelwellen 
und  sonstige  Wellen  der  Handelsschiffe  sagt,  sind 
eigentlich,  wie  mir  ganz  richtig  bemerkt  wurde, 
nur  «olle  Kamellen",  höchstens  ist  dabei  die  eine 
Erklärung  von  Interesse,  dafs  öfters  Kurbelwellen 
als  Facongufs,  ohne  geschmiedet  zu  werden,  her- 
gestellt worden  seien  und  fast  stets  zu  Brüchen 
geführt  hätten,  um  dann  die  andere  Auslassung,  dafs 
öfters  Wellenbrüche  vorkommen  bezw.  vorkommen 
können,  wenn  der  Schiffskörper  zu  weich  ist,  d.  h. 
wenn  er  den  Beanspruchungen,  von  denen  Reed  so 
schön  sprach ,  nachgiebt ,  sich  durchbiegt  und 
dadurch  die  Welle  zum  Brechen  bringt.  In  dem  oben 
angeführten  Aufsatze  hatte  ich  jenen  Punkt  ja 
auch  schon  berührt  und  noch  hinzugefügt ,  dafs 
leicht  die  Schuld  eines  unter  solchen  Verhältnissen 
stattfindenden  Wellenbruchs  auf  das  Material  der 
Welle  geschoben  wird,  während  in  Wahrheit  die 
ungenügende  Festigkeit  oder  zu  starke  Beanspruchung 
des  Schiffskörpers  daran  schuld  war. 

Ein  Vortrag  des  Professors  Hele  Shaw  über 
Reibung  des  Wassers  an  Oberflächen  ein- 
getauchter Körper,  der  durch  schöne  Experimente 
vervollständigt  wurde,  sowie  eine  Abhandlung  von 
Sydney  Barnaby  über  die  Bildung  von  Hohl- 
räumen im  Wassei  vor  den  Schraubenflügeln  sehr 
schneller  Fahrzeuge,  wie  Torpedobootszerstörer, 
sind  zwar  beide  sehr  interessant,  haben  aber 
auch  nur  für  Fachleute  Werth. 


Doch  nun  zu  dem  obengenannten  Vortrag  von 
I  Durston  über  die  Entwicklung  des  Maschinen- 
baues in  der  englischen  Marine. 

Der  Gegenstand,  über  welchen  schon  Mancherlei, 
wenn  auch  wohl  nicht  in  so  vergleichend  ein- 
gehender Weise,  geschrieben  worden  ist,  wird 
hauptsächlich  in  zwei  Theile  getheilt,  zunächst  in 
eine  Betrachtung  über  die  Fortschritte,  welche 
auf  rein  theoretischem  Gebiete  hinsichtlich  der 
Erforschung  und  Erkenntnifs  der  Grundprincipien 
und  Arbeitsbedingungen  einer  jeden  Schiffsmaschine 
gemacht  wurden,  und  dann  im  Anschlufs  hieran 
in  eine  Besprechung  des  grofseu  Nutzens  und  der 
namhaften  Erfolge,  welche  dadurch  erzielt  wurden, 
dafs  man  die  Resultate  theoretischer  Ueberlegung 
auf  die  Praxis  übertrug  und  so  schliefslich  Ma- 
schinenanlagen erzielte,  welche  alle  die  gesteigerte 
Leistungsfähigkeit ,  alle  die  grofsen  Vorlheile  der 
Oekonomie  thalsächlich  ergaben,  welche  auf  Grund 
der  wissenschaftlichen  Rechnung  erwartet  werden 
konnten. 

Im  Jahre  1859,  ein  Jahr  vor  Gründung  der 
„Institution  of  Naval  Architects*,  erschien  zuerst 
jenes  werthvolle  Werk  J.  Macquorne  Rankines 
über  die  Dampfmaschine,  in  welchem  die  haupt- 
sächlichsten Kenntnisse,  welche  man  damals  im 
Maschinenbau  besafs,  niedergelegt  waren.  Wenn 
auch  seitdem,  sagt  Dura  ton  weiter,  zahlreiche 
andere  Werke  erschienen  sind,  welche  neue  und 
brauchbare  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Ma- 
schinen- und  Kesselbaues  enthielten,  so  haben  sie 
im  Verhältnifs  doch  wenig  zur  theoretischen 
Kenntnifs,  welche  in  jenem  Rankincschen  Werke 
niedergelegt  ist,  hinzugefügt.  Rankine,  Hill,  Goterill 
und  Andere  haben  damals  schon  klar  den  grofsen 
Vortheil  dargelegt,  der  aus  einer  Steigerung  der 
Dampfspannung  hinsichtlich  der  Oekonomie  der 
Maschine  zu  erwarten  sei,  und  sind  dadurch  ganz 
fraglos  Veranlassung  gewesen,  dafs  man  in  der 
technischen  Welt  sich  unablässig  bemühte,  diese 
Wahrheiten  in  die  Praxis  zu  übersetzen.  Eines 
jedoch  haben  die  Ingenieure  von  1859  augen- 
scheinlich nicht  erkannt ,  es  ist  dies  der  grofse 
Gewinn,  der  daraus  entsteht,  dafs  man  den  Dampf 
nicht  in  einem  einzelnen  Cylinder,  sondern  in 
mehreren  Cylindern  hintereinander  stufenweise 
expandiren  liefs,  und  wenn  später  nach  dieser 
Richtung  hin  auch  auf  theoretischem  Gebiete 
Fortschritte  gemacht  wurden,  so  basiren  dieselben 
doch  alle  mehr  oder  weniger  auf  Versuchen  und 
Erfahrungen,  welche  im  rein  praktischen  Betriebe 
gesammelt  wurden. 

Ganz  anders  liegt  aber  die  Sache  betreffs  der 
zweiten  der  beiden  obengenannten  Theile ;  hier  auf 
dem  praktischen  Gebiete  findet  man  dauernd  ein  rast- 
loses Fortschreiten,  welches  von  solchem  Erfolge 
begleitet  ist,  dafs  die  heutigen  Maschinen  der 
Kriegs-  und  Handelsmarine  bei  einem  Dampf- 
druck von  ISO  Pfund  f.  d.  Quadratzoll  (=  12,07  kg 
f.  d.  qcm)   bis  zu  250  Pfund  =  1 7,(1  kg  wohl 
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doppelt  so  ökonomisch  arbeiten,  wie  damals  im 
Jahre  1800  mit  nur  20  Pfund  =  gleich  1,1  kg! 
Sehr  viel  von  diesen  eminenten  Fortschritten  dankt 
man  einer  Reihe  von  Männern,  welche  zugleich 
hervorragende  Mitglieder  der  Institution  waren, 
wie  Maudslay,  Penn,  Napier,  Scott 
Rüssel,  Kirk  u.  s.  w.  Wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, dafs  1HG0  die  Maschinen  der 
Dampfer  allgemein  einfache  Maschinen  mit  Ein- 
spritzcondensation,  Kofferk essein  mit  "20  Pfund  =  ■ 
1,4  kg  Dampfdruck  waren,  so  springen  als  1 
hauptsächlichste  der  seitdem  erreichten  Vortheile 
ins  Auge: 

Allgemeine  Einführung  der  Oberflächencondcnsation 
und  Steigerung  des  Druckes,  welcher  hierdurch 
ermöglicht  wurde, 

Annahme  des  Cylinderkessels  (Schottischen  Kessels) 
und  hierdurch  wiederum  ermöglichte  Spannungs- 
steigerung des  Dampfes, 

Erfolgreiche  Wiedereinführung  der  Compound- 
maschinc,  welche  man  wohl  schon  früher  ver- 
sucht, aber  wieder  verlassen  hatte, 

Uebergang  zum  Zweischraubensystem  in  der 
Kriegsmarine  und  später  auch  bei  den  Schnell- 
dampfern der  Handelsmarine, 

Stetige  Erhöhung  des  Dampfdruckes  bis  zur  Grenze 
der  mit  Compoundmaschinen  erreichbaren 
Oekonomie, 

Einführung  der  Dreifach-  und  Vieriach-Expansiv- 
maschinen und  naturgcmäfs  dadurch  herbei- 
geführte weiter  gesteigerte  Dampfspannung  und 
zwar  jetzt  bis  zur  Grenze  dessen,  was  Cylindcr- 
kessel  aushielten,  und  schliefslich 

Einführung  der  Wasserrohrkessel  in  der  Königl. 
englischen  Kriegsmarine  ganz  allgemein,  ver- 
einzelt auch  in  der  Handesmarine.  Hand  in 
Hand  mit  all  diesen  grofsartigen  Entwicklungen 
ging  dann  eine  erhebliche  Steigerung  der 
Kolbengeschwindigkeiten,  der  Umdrehungszahlen, 
wesentlich  zweck mäfsigere  allgemeine  Disposition 
der  Maschinen,  der  Dampfvertheilung,  der  Aus- 
balancirung  der  bewegten  Theile,  zugleich  mit 
einer  fortwährenden  Verminderung  des  Maschinen-  ' 
und  Kesselgewichtes,  Verwendung  besseren,  wider- 
standsfähigeren Materiales  und  auf  Grund  von 
Festigkeitsrechnungen  richtigerer  Vertheilung 
der  Verbände. 

Ganz  besonders  ist  es  das  Ausbalanciren  der 
Maschinen,  welches  heutzutage  vornehmlich  bei 
Torpedobootzerstörern  in  den  Vordergrund  tritt, 
weil  hier  die  hohe  Umdrehungszahl,  die  leichte 
Bauart  des  Schiffskörpers  es  erforderlich  machen, 
die  bei  der  Fahrt  auftretenden  Vibrationen  nach 
besten  Kräften  zu  vermindern. 

Es  basiren  nun  die  obengenannten  Vervoll- 
kommnungen im  Schiffsmaschinenbau  auf  einer 
ganzen  Reihe  von  Einzelforlschritten,  von  denen 
als  hauptsächlichste  zu  nennen  sind  : 


Herstellung  des  Flufseisens  sowohl  für  Bleche, 
wie  auch  für  Schmiedestücke  in  grofsen  Mengen, 
wie  in  grolsen  Massen  bei  hervorragend  gleicher 
und  verläfslicher  Qualität, 

Fabrication  von  Wellblechrohren  für  die  Kessel- 
feuerungen, 

Zweckmäfsigere  Einrichtungen,  um  die  Kessel  auf 
See  mit  Frischwasser  speisen  zu  können, 

Herstellung  von  erstklassigen  Stahl-  und  Eisen- 
rohren, besonders  von  der  nahtlosen  Art  für 
Rauch-  und  Dampfrohre,  und  schliefslich  eine 
Reihe  von  Metallpackungen,  Asbesldichtungen 
und  ähnlichen  Erfindungen,  um  auch  bei  dem 
hochgespannten  Dampf  dichten  Abschlufs  zu 
erzielen. 

Dann  aber  wurden  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Arbeits-  und  Werkzeugmaschinen  wesentliche  Fort- 
schritte erzielt,  welche  dem  eigentlichen  Maschinen- 
bau zu  gute  kamen,  wie  hydraulische  Schmiede- 
pressen, Nietmaschinen,  Flantschmaschinen  u.  s.  w. 
Durch  all  dieses  wurde  es  allein  möglich,  aller- 
erste Arbeit  zu  liefern  und  so  dem  wirklichen 
Fortschritt  die  rechte  Grundlage  zu  geben,  ohne 
welche  das  Vertrauen  auf  die  Dauer  nicht  erhalten 
bleiben  kann. 

An  dieser  Stelle  ist  es  geboten,  auszusprechen, 
in  welch  vorteilhafter  Weise  der  Locomotivbau 
dem  Schiffsmaschinenbau  in  seinem  Entwicklungs- 
gänge zur  Seite  gestanden  und  geholfen  hat ;  als 
der  Schiffsmaschinenbau  noch  in  den  Kinder- 
schuhen steckte,  hatte  man  bei  Locomotiven  schon 
eine  sehr  hohe  Dampfspannung,  Kolbengeschwindig- 
keit, und  hiervon  hat  sich  später  der  Schiffbau 
Vieles  zu  nutze  machen  können  und  zwar  nach 
und  nach  mit  solchem  Eifer  und  solchem  Erfolge, 
dafs  jetzt  das  Verhällnifs  ein  gerade  umgekehrtes 
geworden  ist,  dafs  jetzt  die  Marine  hinsichtlich 
jener  beiden  angeführten  Punkte  dem  Locomotiv- 
bau weit  voraus  ist: 

Wenn  nun  im  allgemeinen  Kriegs-  und  Handels- 
marine in  ihren  Neuerungen  nebeneinander  her- 
gegangen sind,  so  giebt  es  doch  wohl  drei  sehr 
wesentliche  Punkte,  welche  lediglich  Eigenthum 
der  Kriegsmarine  sind: 

1.  trotz  gesteigerter  Arbeitsspannungen  im 
Kessel  die  Herabsetzung  der  Probedrucke  im 
Kesselmantel,  folglich  bedeutende  Gewichts- 
ersparnifs  hierbei, 

2.  allgemeine  Annahme  der  Wasserrohrkessel,  und 

3.  die  Einführung  eines  luftdichten  Heizraumes 
mit  forcirtem  Zug;  der  es  gestattet,  im  Fall 
der  Noth  für  eine  kurze  Zeit  in  den  Maschinen, 
trotz  gegebenen  Gewichtes,  eine  besonders 
grofse  Leistung  zu  erzielen. 

Allerdings  wendet  man  in  der  Handelsmarine 
auch  in  manchen  Fällen  Zugforcirung  an,  indessen 
ist  ilabei  das  System  ein  gänzlich  verschiedenes, 
indem   man   nicht   den   Heizraum,   sondern  die 
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Feuerung  und  speciell  den  Aschraum  luftdicht 
schliefst  und  Luft  unter  den  Rost  bläst. 

In  der  Kriegsmarine  ist  nun  allen  diesen  ein- 
zelnen Stufen  der  Entwicklung  durch  eingehende 
Versuche  und  Erfahrungen  gewissermafsen  ein 
Herechtigungs-  und  auch  Zuverlässigkeitszeugnifs 
ausgestellt  worden,  und  wenn  die  Handelsmarine 
in  manchen  Punkten  von  den  Gepflogenheiten  und 
Gebräuchen  der  Kriegsmarine  abweicht,  so  liegt 
das  wesentlich  an  den  gänzlich  verschiedenen 
Anforderungen ,  welche  an  die  Schifle  beider 
Kategorien  gestellt  werden. 

Geht  man  die  Verhandlungen  der  Institution 
mit  Rücksicht  auf  die  Errungenschaften  der  Jetztzeit 
durch,  so  springen  an  manchen  Punkten  die  prak- 
tischen und  gesunden  Ideen  vieler  früherer  Mitglieder 
hervor,  Ideen  deren  Ausführung  nur  durch  einen 
zu  frühen  Tod  ihrer  Vertreter,  oder  durch  Ungunst 
der  Verhältnisse  verhindert  wurde. 

Als  im  Jahre  1805  über  den  Mifserfolg  der 
Gompoundmaschinen  mit  Oberflächeneondensation 
verhandelt  wurde,  that  Scott  Rüssel  den 
bemerkenswerthen  Ausspruch :  „  Ich  selbst  halte 
fest  an  der  Hoffnung,  dafs  die  Maschinen  der 
Zukunft  Hochdruck-Expansionsmaschinen  mit  Ober- 
flächeneondensation und  Frischwasser  in  den  Kesseln 
sein  werden.*  Und  gleicherweise  findet  man  in 
einer  Verhandlung  von  1808  den  Ausspruch: 
.Alles  was  dazu  führen  kann,  hochgespannten 
Dampf  mit  Expansion  arbeiten  zu  lassen,  ist  bei 
weitem  der  praktischste  Weg,  auf  den  wir  unser 
Augenmerk  richten  sollen.  Bei  Anwendung  von 
hochgespanntem  Dampf  kann  die  Oceandampf- 
schiffahrt  viel  mehr  zum  Nutzen  unseres  Landes 
ausgedehnt  werden,  als  das  jetzt  der  Fall  ist.* 
Aehnücher  Aussprüche  liefsen  sich  noch  eine 
ganze  Zahl  anführen,  wenn  dies  nicht  zu  weit 
führen  würde! 

Hinsichtlich  der  Entwicklung  der  Wasserrohr- 
kessel giebt  Durston  einige  interessante  Daten. 
Schon  im  Jahre  1857  baute  man  am  Glyde  auf  den: 
S.  S.  »Thetis*  Wasserrohrkessel  ein,  welche  mit 
einem  Druck  von  120  Pfund  =  8,15  kg'ucm 
arbeiteten,  und  von  da  an  bis  zum  Jahre  1870 
hat  man  dann  in  England  eine  ganze  Reihe 
verschiedener  Systeme  solcher  Wasscrrolirkcsscl 
für  Mariuezwecke  construirt  und  versucht.  Wenn 
auch  diese  Kessel  in  ihrem  Aeufsern  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  modernen  Typen  besafsen,  so 
hatten  sie  doch  alle  einen  Hauptfehler:  mangel- 
hafte Wassercirculation  und  grofse  Unzugänglichkeit 
für  den  Fall,  dafs  Reinigung  oder  Reparaturen 
milbig  waren.  So  versuchte  man  während  der 
Jahre  18157  bis  1870  in  der  englischen  Marine 
den  sogenannten  Dundonaldkesscl  an  Bord  der 
Schifle  .Ghanlicleer" ,  «Oberon*,  .Audacious*  und 
,Penelope*,  1875  auf  dem  .Spartan*,  allein  aus 
obigen  Gründen  ging  man  wieder  davon  ab. 
In  den  Jahren  1871  und  1875  machte  man 
böse  Erfahrungen  mit  den  Wasserrohrkesseln  auf 


der  „Propontis*  und  , Montana"  und  anderen 
Schiffen  der  Handelsmarine,  und  schliefslich  gab 
man  diese  Kessel  vollständig  auf,  zumal  es  andere 
Kesselsysteme  gab ,  welche  mit  Leichtigkeit  den 
für  die  damaligen  Maschinen  erforderlichen  Dampf 
lieferten,  bis  dann  später  die  Franzosen  mit 
neuen  Systemen  von  Wasserrohrkesseln  auftraten 
und  durchschlagenden  Erfolg  erzielten.  Der  erste 
bedeutende  Erfolg  auf  englischer  Seile  war  der 
Missionsdampfer  ,Pcace\  welcher  1 882  mitThorny- 
rroflkesseln  ausgestattet  wurde,  dann  im  Anschlufs 
hieran  der  „Ariete"  und  endlich  18S5  seitens 
derselben  Firma  ein  zweitklassiges  Torpedoboot  der 
englischen  Marine.  Nach  Verlauf  einiger  Jahre 
189:2  schlofs  sich  die  Firma  Yarrow  mit  einem 
ähnlichen  Erfolg  an  und  eine  Zeitlang  waren 
beide  Firmen  Tornycroft  und  Yarrow  in  ganz 
England  die  einzigen,  welche  brauchbare  Wasser- 
rohrkessel für  Schiffe  zu  liefern  imstande  waren. 

Später  kamen  eine  ganze  Reihe  von  brauch- 
baren Systemen,  sowohl  englischen  wie  französischen 
Ursprungs,  zur  Verwendung,  doch  gebührt  den 
Franzosen  das  Verdienst,  zuerst  solche  Kessel  mit 
weiten  Rohren,  anstatt,  wie  bislang  üblich,  mit 
engen  Rohren,  erfolgreich  construirt  zu  haben: 
den  interessantesten  Fall  von  Bemühungen  nach 
dieser  Richtung  zeigt  die  Firma  Belleville,  deren 
Patente  auf  solche  Kessel  bis  zu  1850  zurück- 
reichen ! 

Auch  hinsichtlich  des  Heizmaterials  für  die 
Kessel  ist  ein  namhafter  Fortschritt  zu  verzeichnen, 
indem  man  dazu  überging,  an  Stelle  der  festen 
Kohle  flüssiges  Heizmaterial  zu  verwenden,  und 
sind  auch  über  diesen  Punkt  manche  Vorträge 
vor  der  Institution  gehalten  worden.  Augen- 
blicklich wird  in  der  englischen  Marine  ein  Tor- 
pedobootszerstörer für  Verbrennung  flüssigen  Heiz- 
materials in  dem  einen  seiner  beiden  Heizräume 
eingerichtet,  und  werden  wohl  in  Kürze  seine 
Probefahrten  stattfinden. 

In  vier  Tabellen  und  Tafeln  am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung  giebt  dann  Durston  zahlenmäfsig 
und  graphisch,  durch  Gurven  dargestellt,  einen 
L'cberblick  über  den  gesammten  Entwicklungs- 
gang des  Schiffsmaschinenbaues  der  englischen 
Marine  und  zwar:  auf  Tafel  1  die  gesammle 
indicirte  Pferdestärke  aller  dienstfähigen  Schifle 
vom  Jahre  1800  bis  18U7,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  augenblicklich  im  Bau  be- 
findlichen Fahrzeuge  von  150  000  HP  im  Jahre 
18G0  ist  die  englische  Flotte  heule  auf  2  500000  HP 
gekommen ;  Tafel  2  veranschaulicht  die  Zunahme 
der  Dampfspannungen  in  der  englischen  Kriegs- 
marine für  den  gleichen  Zeitabschnitt.  Von  Iri- 
leressse  hierbei  ist ,  dafs ,  während  vom  Jahre 
1817  an  die  Avantgarde  der  kleineren  Schifle  stets 
höhere  Dampfspannungen  in  ihren  Kesseln  auf- 

!  weist,  als  die  grofsen  Schlachtschiffe  besitzen,  in 
der  neuesten  Zeit  hierin  ein  Umschlag  zu  Gunsten 

[  der  letzteren  stattgefunden  hat,  indem  „Terrible* 
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und  .Pelorus*  Dampfspannungen  von  260  Pfd. 
(= '21,84  kg)  bezw.  von  300  Pfd.  (=25,20  kg) 
aufweisen,  gegenüber  250  Pfd.  (=21,0  kg)  in 
dem  neuesten  Torpedobootzerstörer  von  1897. 
Während  der  Jahre  1881)  bis  181»  7  hielt  sich  in 
den  grofsen  Schiffen  die  Dampfspannung  auf  der 
gleichen  Hübe  von  155  Pfd.  (=13,0  kg)  und 
zeigt  dies,  dafs  man  damals  mit  den  üblichen 
Cylinderkesseln  die  Dampfdruckgrenze  erreicht 
hatte,  welche  unter  Innehaltung  der  Vorschriften 
der  englischen  Marine  hinsichtlich  Gewichtes  und 
Raumes  der  Kessel  statthaft  erschien;  erst  mit 
Einführung  der  Wasserrohrkessel  auch  an  Bord 
dieser  grofsen  Schiffe  springt  dann  der  Dampf- 
druck plötzlich  auf  die  oben  angegebene  Höhe 
von  300  Pfd.  (=25,20  kg).  Bemerkenswerth 
ist  hierbei,  dafs  mit  zunehmender  Dampfspannung 
sich  die  Schwierigkeiten  hillsichtlich  der  Dampf- 
erzeugung verringerten,  so  dafs  die  Steigerung  von 
150  bis  250  Pfd.  mit  bedeutend  weniger  Mühe 
und  geringerem  Risico  erreicht  werden  konnte, 
als  diejenige  von  30  auf  60  Pfd.;  es  liegt  dies 
zum  Theil  daran,  dafs  die  Wärmemenge,  welche 
dem  Dampf  zugefügt  werden  mufs,  um  ihn  um 
1  Atmosphäre  höher  zu  spannen,  bei  den  niedrigen 
Drucken  bedeutend  gröfser  ist.  als  bei  den  höheren. 
Tafel  3  giebt  die  Kolbengeschwindigkeiten  an, 
welche  seit  1860  bis  heute  in  der  englischen 
Marine  angewandt  worden  sind.  Es  sind  stets 
die  jedesmaligen  niedrigsten  Geschwindigkeiten 
herausgegriffen,  und  zeigt  sich  dadurch  am  sichersten, 
dafs  auch  hier  ein  steliger  Zuwachs  stattgefunden. 
Die  niedrigste  Zahl,  434  Fufs  i.d.  Minute  (=2,21  m 
i.  d.  Secunde),  hatte  der  .Warrior*  1861,  die 
höchste,  1221  Fufs  i.  d.  Minute  (=6,23  m  i.  d. 
'Secunde),  der  .Starfish*  1895,  also  in  dem 
Zeitraum  von  1860  bis  heute  hat  sich  die  Kolben- 
geschwindigkeit rund  verdreifacht! 

Auf  der  letzten,  vierten  Tafel  endlich  zeigt 
D urs ton,  in  welcher  Weise  im  Laufe  der  Zeit 
auch  die  Umdrehungszahlen  sich  vergröfsert  haben. 
Ein  entscheidender  Grund  für  den  Maschinenbauer, 
stets  nach  Vergröfserung  der  Umdrehungszahl  zu 
streben,  liegt  in  der  dadurch  herbeigeführten 
Verringerung  der  Dimensionen  und  des  Gewichts 
der  Maschinen,  weil  dadurch  ja  wiederum  die 
Dimensionen  des  Fahrzeuges,  besonders  sein  Tief- 
gang, und  Hand  in  Hand  damit  seine  Geschwindigkeit 
so  wesentlich  beeinflufst  werden.  Während  1860  die 
gröfseren  Schlachtschiffe  kaum  mehr  wie  55  Touren 
machten,  und  damals  die  Maschinen  des  „Bellero- 
phon*  und  .Hercules*  von  6500  bezw.  8500  HP 
mit  rund  75  Touren  bemerkenswerlhe  Ausnahmen 
für  grofse  Umdrehungsgeschwindigkeiten  abgaben, 
ist  man  nur  bei  den  kleineren  Fahrzeugen  bis 
auf  rund  100  Touren  gegangen,  und  auch  die 
Kreuzer,  deren  Bau  erst  seit  1K69  mit  der  .In- 
constanl*  und  .Volage*  begann,  machten  75  bis 
77  Touren.  Vom  Jahre  1875  datirt  die  Ein- 
führung der  stehenden  Maschine,  und  nach  1887 


baute  man  eigentlich  keine  liegende  Maschine 
mehr,  da  man  gelernt  hatte,  theils  durch  Seiten- 
panzer, theils  durch  ein  Panzerdeck  die  stehenden, 
über  die  Wasserlinie  hinausreichenden  Maschinen 
zu  schützen.  Auch  konnte  man  bei  der  stehenden 
Maschine  einen  gröfseren  Hub  anwenden  als  bei 
den  liegenden,  wenngleich  dies  auch  manchmal, 
wie  der  Vergleich  der  Kreuzer  .Orlando*  und 
.Hawke*  zeigt,  trotz  einer  ziemlich  bedeutend 
erhöhten  Kolbengeschwindigkeit  zu  einer  Reduclion 
der  Tourenzahl  führte;  während  .Hawke*  bei 
einer  Kolbengeschwindigkeit  von  870  Fufs  eine 
Tourenzahl  von  102  besitzt,  lauten  die  ent- 
sprechenden Zahlen  beim  »Orlando*  830  und  1  19. 

Auch  bei  den  ersten  Torpedobooten  ging  man 
rasch  mit  der  Tourenzahl  in  die  Höhe,  sehr  bald 
aber  theilte  man  diese  Art  Schiffe  in  die  weniger 
schnelle  .Halcyon* -Klasse,  247  Touren,  und  in  die 
schnellere  Klasse  der  Torpedobootzerstörer,  hinauf 
bis  zu  412  Touren,  .jjj 

Vergleicht  man  die  Schiffe  der  alten  und 
neuen  Zeit  nach  sonstigen  Richtungen  miteinander, 
so  findet  mau  auch  wesentliche  Vervollkommnungen. 
Der  .Warrior*  lief  1860  vom  Stapel,  er  machte 
1861  Probefahrt.  Er  hat  seitdem  neue  Kessel 
bekommen,  aber  die  alten  Maschinen  sind  noch 
heule  leistungsfähig.  Abgesehen  von  den  schon 
oben  erwähnten  Punkten,  weist  seine  Maschine 
noch  eine  ganze  Reihe  veralteter  Details  auf, 
Speise-  und  Lenzpumpen  werden  von  der  Haupt- 
i  maschine  getrieben,  der  Gondensator  ist  aus  Gufs- 
j  eisen,  und  in  der  ganzen  Maschine  und  den 
Kesseln  ist  kein  Stück  Stahl  verwendet! 

Greift  mau  aus  einer  1 1  Jahre  jüngeren  Zeit 
ein  Schiff,  die  .Devastation*,  heraus,  so  hat  man 
zwar  noch  einfache  Maschinen,  aber  schon  zwei 
Schrauben,  Oberflächencondensatoren,  und  die 
Zahl  der  Hülfsmaschinen  ist  verdoppelt.  Die 
nächsten  sechs  Jahre  bringen  uns  den  .Inflexible", 
bei  dem  schon  die  bis  dahin  übliche  einfache  liegende 
Maschine  durch  die  stehende  Gompoundmaschine 
ersetzt  ist.  Die  Hülfsmaschinen  haben  sich  ver- 
fünffacht unter  Einschlufs  hydraulischer  Maschinen 
für  Pump-  und  Geschützzweckc.  An  Stelle  der 
Kofferkessel  sind  elliptische  Kessel  getreten,  deren 
einige  sogar  Doppelcnder  sind ;  aufserdem  besitzen 
die  Maschinen  Kolbenschieber  an  Stelle  der  älteren 
Flachschieber,  und  was  äutserst  wesentlich  ist: 
J  die  Schrauben  welle  ist,  während  Kurbelwellen 
und  Pleuelstangen  noch  aus  Schmiedcisen  be- 
stehen, aus  geprefstem  Whitworthstahl  und  hohl 
}  hergestellt.  Hiermit  ist  der  Anfang  zu  einer  ge- 
waltigen Umwälzung  auf  dem  Gebiete  der  Material- 
Verwendung  gemacht.  Zehn  Jahre  nach  dem 
.Inflexible*,  1S88,  ward  der  .Sanspareil*  gebaut, 
und  auch  hier  sind  die  Fortschritte  der  Technik 
bedeutende :  die  Gompoundmaschine  hat  der  Drei- 
fach-Expansivmaschine  weichen  müssen ;  Stahl 
|  ist  allgemein  für  Wellen,  Kolbenstangen,  Säulen 
j  und  auch  für  das  Haiiplmaschinengestell  an  Stelle 
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des  Eisens  getreten  und  Alles  ist  hohl  gebohrt. 
Der  Dumpfdruck  in  deu  Kesseln  ist  fast  verdoppelt. 
Die  Kessel  selbst  sind  vollständig  aus  Stahlblechen 
mit  Wellblech  röhren  hergestellt,  und  die  Kolben- 
geschwindigkeit  ist  um  nahezu  50  vermehrt! 
Die  gufseisernen  Kolben  sind  durch  solche  aus 
Gufsstahl  ersetzt,  und  aufserdem  ist  forcirter  Zug 
eingerichtet.  An  Hülfsmaschinen  zählt  das  Schill' 
!>ii  Stück  mit  einer  Maschinenkralt  von  2100  HP. 
und  die  Condensatorcn  sind  statt  aus  Gufseisen 
aus  Bronze  hergestellt. 

Die  letzten  Fortschritte  seit  dem  Jahre  der 
Indienststellung  des  , Sanspareil  *  18SS  werden 
am  besten  durch  den  „Terrible"  1S97  vor  Augen 
geführt.  Sein  Kesseldruek  ist  doppelt  so  hoch 
wie  der  des  p SanspareiP ,  und  seine  Wasserrohr- 
kessel leisten  ohne  Forcirung  bei  gleichem  Ge- 
wicht dennoch  dasselbe,  was  bei  .Sanspareil* 
nur  durch  starke  Forcirung  möglich  ist.  Auch 
ist  das  Wassergewicht,  welches  jeder  einzelne  seiner 
Kessel  mitführt,  äufserst  reducirt,  ein  sehr  wichtiger 
Factor,  wenn  beim  Gefecht  irgend  ein  Unfall  eintritt, 
wozu  aufserdem  noch  der  grofse  Vortheil  hinzu- 
kommt, dafs  im  Nothfalle  diese  geringe  Wasser- 
menge leicht  mit  den  an  Bord  befindlichen  Deslillir- 
apparaten  beschallt  werden  kann. 

Vergleicht  man  zum  Schlufs  einen  der  neuesten 
Torpedobootzerstörer,  die  »Quail*,  mit  dein  alten 
,Warrior",  so  zeigt  sich  zunächst,  dafs  die  indi- 
cirle  Pferdestärke  (5100  IIP)  der  Maschinen  beider 
Schiffe  fast  gleich  ist.  Allein  die  Warrior-Ma- 
schine  hat  ein  derartig  hohes  Gewicht,  dafs  man 
damit  imstande  wäre,  zwei  vollständig  ausgerüstete 
und  bemannte  Schiffe  vom  Typ  der  , Quail"  zu 
bauen,  und  wollte  man  gar  das  Gewicht  der 
Warrior-Maschine  zum  Bau  einer  Maschine  vom 
Typ  der  Quail-Maschine  benutzen,  so  wäre  man 
imstande,  damit  38  000  HP  zu  erzielen,  anstatt 
der  obigen  5400  HP,  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
der  Kohlenverbrauch  der  neuen  Maschine  nur 
halb  so  grofs  ist,  wie  der  der  alten! 

Durston  schliefst  diesen  interessanten  Vor- 
trag mit  einem  Hinweis  auf  den  hohen  Werth 
des  gegenseitigen  Austausches  von  Erfahrungen 
und  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  des  Schiff- 
baues, ein  Austausch,  welcher  wesentlich  durch 
die  erhöhte  Leichtigkeit  des  Verkehrs  zwischen 
den  Vertretern  der  einzelnen  Nationen  herbei- 
geführt worden  sei,  und  der  wesenllich  dazu  hei- 
getragen habe,  den  glücklichen  Aufschwung  der 
westlichen  Welt  zu  begründen  und  zu  steigern. 

Der  Inhalt  dieses  Durstonschen  Vortrags  ist 
sicherlich  ein  solcher,  dafs  jeder  Techniker  über 
die  grofsartigen  Fortschritte,  welche  hier  bezüglich 
der  Eulwicklung  des  KriegsschifTbaues  aufgeführt 
werden,  Freude  empfinden  mufs;  es  sind  aber 
diese  Fortschritte  durchaus  nicht  einseitig  Eigen- 
thum  Englands,  im  Gegentheil  haben  gerade  wir 
Deutschen  allen  Grund,  mit  den  vorzüglichen 
Resultaten  unserer  neuen  und  neuesten  Marine- 
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bauten  in  hohem  MaCse  zufrieden  zu  sein.  Nur 
hinsichtlich  des  Handelsschiffbaues  sind  einige 
Bemerkungen  zu  machen.  Freilich  sind,  wie  das 
ja  eine  bekannte  Thatsache  ist,  unsere  grofsen 
Schilfs  werften  durchaus  auf  der  Höhe  und  in  ihren 
Ijeistungcn  und  Einrichtungen  deu  ausländischen 
Werften  ebenbürtig,  wenngleich  letztere  gröfser 
an  Zahl  und  vielfach  auch  an  Ausdehnung  sind. — 
Während  des  Congresses  der  „Naval  Archilecls" 
in  England  war  es  möglich,  eine  Keihe  bedeutender 
Schiffbau-  und  Sehilfsmaschinenbaufirmen  zu  be- 
suchen ,  wie  The  Thamcs  I  r  o n  W o r  k  s  , 
Maudslay,  Sons  &  Field,  Humphrys, 
Tennant  &  Co.,  Mr.  Brotherh ood ,  dann  am 
Clyde  the  Fairfield  Shipbuilding  and  En- 
gineering Co.,  William  Denny  Brolhrs  und 
schliefslich  das  Riesenwerk  W.  G.  Armstrong, 
Whitworlh  &  Co.  in  New  Castle  on  Tyne.  Fast 
alle  diese  Firmen,  deren  Besuch  naturgemäfs  nur 
ein  sehr  flüchtiger  sein  konnte,  waren  stark  be- 
schäftigt. Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  wohl  die  kleinste  der  genannten  Firmen, 
Brolherhood,  bezüglich  der  grofsen  Ordnung  im 
Betriebe,  der  schönen  hellen  Werkstätten  und  der 
sehr  sauberen  Arbeit  sich  auszeichnete.  Im  Aus- 
lande sind  die  Namen  dieser  sowie  zahlreicher 
anderer  englischer  Firmen  mehr  oder  weniger 
theils  durch  ihre  Arbeiten  selbst,  thcils  durch 
die  eingehendsten  Besprechungen  und  Veröffent- 
lichungen ihrer  Fabricale,  sehr  bekannt  und  ist 
deshalb  ihr  Ruf  ein  sehr  bedeutender.  Es  liegt 
dies  zum  grofsen  Theil  aber  auch  daran,  dafs 
jene  Firmen  ein  sehr  hohes  Alter  besitzen,  wie 
das  auch  noch  manche  Einrichtungen  und  Räum- 
lichkeiten zeigen,  und  dafs  sie  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  fast  die  einzigen  waren,  welche  den 
grofsen  Schiffbau  und  Maschinenbau  betrieben 
und  gewissermafsen  dadurch  sich  einen  Weltruf 
gründeten ,  der  jetzt  noch  nutzbringend  besieht. 
Auf  der  andern  Seite  dagegen  nimmt  es  manchmal 
wunder,  dafs  Firmen,  welche  z.  B.  mitten  in 
London  liegen,  rings  umgeben  von  verkehrsreichen 
Slrafsen  und  Häuservierteln,  noch  immer  ihren 
Betrieb  an  dieser  Stelle  der  ersten  Gründung  auf- 
recht erhalten,  zumal  deutlich  der  Mangel  an  Aus- 
dehnungsfähigkeit des  Terrains  hervortritt ,  und 
nicht  dazu  übergehen,  aufscrhalb  der  Stadt  auf 
einem  entsprechend  gröfseten  Terrain  sich  neu 
anzusiedeln:  es  mag  dies  vielleicht  mit  den  eigen- 
tümlichen Besitzverhältnissen  des  Londoner  Grund 
und  Bodens  in  Zusammenhang  stehen,  jedenfalls 
aber  dürften  daraus  Schwierigkeiten  für  den  Betrieb 

!  sich  ergeben. 

In  vielen  dieser  Punkte  zeigen  sich  Abweichungen 

1  hinsichtlich  unserer  deutschen  Weiften  und  Ma- 
schinenfabriken ;  erstlich  sind  unsere  Werke  meist 
jüngeren  Alters,  haben  dafür  aber  den  Vortheil 
der  neueren  Einrichtungen.    Es  sei  z.  B.  an  die 

|  schönen  Werkstätten  der  Firma  Blohui  <fc  Vofs 

\  in  Hamburg  erinnert,   welche  vor  einer  kurzen 
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Reihe  von  Jahren  vollständig  neu  aufgebaut  und 
eingerichtet  wurden.  Es  wird  aber  nur  selten  bei 
uns  über  interessante  und  bedeutende  Neubauten 
regelmäfsig  und  eingehend  in  der  Oeffcntlichkeit 
berichtet  und  dadurch  auch  ferner  stehenden 
Kreisen  gezeigt,  was  hier  zu  Lande  geschafft  wird. 
Es  dürfte  dies  meiner  Meinung  nach  ein  Fehler  sein, 
denn  durch  sachgemäße  Besprechung  der  großen 
Neubauten  unserer  Firmen  wird  das  bestcllkraflige 
Ausland  auch  auf  uns  aufmerksam  gemacht,  und 
wir  haben  es  gottlob  nicht  nöthig,  unser  Licht 
unter  den  Scheffel  zu  stellen. 

Es  empfindet  England  auf  fast  allen  Gebieten 
mehr  und  mehr  die  Wirkungen  des  deutschen 
Milbewerbs.  Nur  auf  dem  des  Schiffbaues  liegt 
noch  die  Suprematie  hinsichtlich  des  Tonnengehalts 
der  jährlich  erbauten  Fahrzeuge  unbestritten  in 
den  Händen  Englands,  obgleich  sich  auch  hier 
der  deutsche  Wettbewerb  bemerkbar  macht.  So 
sagt  z.  B.  die  englische  Fachzeitung  , Commerce*, 
wiedergegeben  in  der  „  Baltischen  Schiffahrls- 
zeitung",  in  einer  ihrer  letzten  Nummern: 

.Momentan  ist  die  Ucberlcgenheit  britischer 
Werften  aufser  Frage,  alier  die  Vereinigten  Staaten, 
Frankreich,  Deutschland  und  Japan  treiben  vorwärts. 
Der  Inlernehinungs-  und  Erlind  ungsgcUt  des  Westens 
paart  sich  mit  der  beharrlichen  Arbeit  des  Ostens, 
neue  Triumphe  in  der  Schiffhaukunst  zu  erringen, 
wie  auch  in  anderen  Zweigen  der  Manufactur.  Vor 
zwanzig  Jahren  würde  Jeder  als  hoffnungsloser 
Pessimist  verlacht  worden  sein,  welcher  prophezeit 
hätte,  dafs  Deutschland  am  Ende  des  Jahrhunderts 
in  schweren  Maschinen  und  allgemeinen  Eisen- 
waaren  England  in  British  Indien  überflügeln  würde, 
was  schon  heute  als  unangenehme  -Tli^.sache  an- 
erkannt weiden  mufs.  In  Berücksichtigung  einer 
solchen  Lection  würde  es  wahnsinnig  sein,  be- 
haupten zu  wollen,  dafs  wir  I England)  selbst  in 
einem  durchaus  britischen  Industriezweige,  wie  dem 
„Schiffbau*,  uns  darauf  verlassen  können,  stets 
den  ersten  l'latz  einzunehmen.  Jedes  Jahr  eröffnet 
ünsetn  Rivalen  neue  Hüll's«|uelb  ti.  Es  liegt  absolut 
kein  besonderer  Grund  vor,  weshalb  Deutschland, 
das  uns  in  einigen  Zweigen  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie schon  vorausgeeilt  ist,  nicht  ebensogut 
imstande  sein  sollte,  auch  in  der  Schiff hautechnik 
relativ  fortzuschreiten.  Wir  wissen  vollkommen, 
dafs  Deutschland  den  Willen  dazu  hat,  und  dals  es 
ihm  an  Gelegenheit  und  Fähigkeit  fehlen  sollte,  isi 
in  jedem  Falle  höchst  unwahrscheinlich.  Wir  haben 
beständig  die  Fliege  der  technischen  Erziehung  und 
Ausbildung  in  England  befürwortet  und  es  würde 
monotone  Wiederholung  sein,  an  dieser  Stelle  noch- 
mals den  Gegenstand  zu  berühren.  Doch  ist  die 
Frage  von  solch  ungeheurer  Wichtigkeit,  dals  wil- 
der .Meinung  sind,  stets  und  stets  daran  zu  erinnern. 
Der  Schiffbau  gehört  zu  den  verwickeltsten  und 
schwersten  Künsten.  Es  ist  jedoch  bereits  erwiesen, 
dals  der  deutsche  rnternehuiungsgeist  und  deutsche 
Specialisirung  imstande  sind,  den  höchsten  Anforde- 
rungen in  der  Organisation  und  neuen  Verfahren 
auf  manufacturellern  Gebiete  Genüge  zu  leisten. 
Die  Aufrechterhaltung  unserer  Stellung  an  der  Spitze 
der  Schifl'baiiindustric  der  Welt  wird  mithin,  unter 
Voraussetzung  gleicher  Verhältnisse,  eine  Frage 
technischer  Erziehung  sein.  Wenn  wir  irgend  einer 
andern  Nation  gestalten,  sich  uns  in  dieser  Industrie 
auch  nur  zu  nähern,  dann  wird  der  Zeitpunkt  von 
Englands  Niedergang  gekommen  sein.* 


Dieses  Zeugnifs  von  englischer  Seite  ist  für 
uns  erfreulich  und  wir  können  und  müssen  noch 
Vieles  thun,  um  jenen  Auslassungen  noch  mehr 
Berechtigung  zu  gehen.  Hauptsächlich  bezieht  sich 
;  das  auf  unsere  Handelsschiffe.  Sowohl  vom  natio- 
j  nalen  wie  vom  nationalökonomischen  Standpunkte 
haben  wir  zu  beklagen,  dafs  jedes  Jahr  noch  viele 
große  und  gröfsten  Schiffe  seitens  unserer  be- 
deutenden Hhedereien  im  Auslande,  speciell  in 
England,  bestellt  werden  und  ferner,  dafs  auch  für 
einen  grofsen  Theil  der  in  Deutschland  gebauten 
Schiffe  das  erforderliche  Schiffbaumaterial  nicht 
aus  dem  Inlande,  sondern  auch  von  England  her 
bezogen  wird.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft, 
so  liegen  die  Gründe  dafür  auf  rein  kaufmännischem 
Gebiete.  Den  Rhedereien  kommt  es  meistens 
wesentlich  darauf  an,  neue  Schiffe,  manchmal 
eines  besonderen  Typs,  recht  schnell  geliefert  und 
in  Dienst  gestellt  zu  sehen,  um  auf  diese  Weise 
die  sich  ergebenden  Gonjuncturen  der  Spedition 
und  des  Verkehrs  thunlichst  ausnutzen  zu  können. 
England  verfügt  nun  über  die  umfangreichste  Werfl- 
industrie;  man  kann  vielleicht  sagen,  dafs  allein 
am  Clyde  in  einem  Monat  mehr  Schiffbau  ge- 
trieben wird,  als  bei  uns  in  Deutschland  in  einem 
[  halben  Jahre.  Daraus  folgt  naturgemäfs,  dafs 
England,  wenn  unsere  deutschen  Werften  stark 
I  besetzt  sind,  den  Neubau  wird  schneller  fertig 
I  stellen  können  als  Deutschland;  allein  dies  trifft, 
wie  gesagt,  nur  zu,  wenn  unsere  Werften  voll 
besetzt  sind,  nicht  für  die  Fälle,  in  denen  Schiffe 
in  England  bestellt  wurden,  während  unsere  Werften 
noch  Helgen  frei  hatten. 

Ein  anderes  Moment,  das  in  solchen  Fällen 
ausschlaggebend  gewesen  sein  mag,  wird  das  ge- 
wesen sein,   dafs  die  englischen  Werften  unter 
günstigeren  Bedingungen  arbeiten   als  die  deut- 
schen.    In  allererster  Linie  trifft  das  am  Clyde 
zu.    Dort  gieht  es  einige  30  Werften,  darunter 
Weiften,  wie  z.  B.  Fairfield,  von  ganz  enormer 
I  Ausdehnung.   Alle  diese  Werften  haben  ihr  SchifT- 
I  baumaterial,   ihre  Bleche.  Walzeisen,  Gufseisen 
|  u.  s.  w.,   ihre  Kohlen  fast  unmittelbar  vor  der 
Thür,   jedenfalls  in  allernächster  Nahe,  wodurch 
natürlich  sehr  ins  Gewicht  fallende  Ersparnisse  an 
Zeit  und  Fracht  dort  entstehen.    Solche  von  der 
Natur   glücklich   gegebene   Lage    haben   wir  in 
Deutschland  leider  nicht.   Aber  auch  nach  anderer 
1  Richtung  hin  mögen  die  englischen  Firmen  weniger 
belastet   sein   als  unsere  deutschen,   denen  aus 
den   Unfall-,    Altersversorgungsgesetzen  u.  s.  w. 
namhafte  Lasten  erwachsen. 

Was  nun  den  zweiten  der  angeführten  Funkte, 
die  Verwendung  ausländischen  Materials,  anlangt,  so 
ist  derselbe  heute  ausschließlich  eine  Freisfrage,  da 
es  von  vornherein  aufser  jedem  Zweifel  ist,  dafs  unsere 
deutschen  Hütten-  und  Walzwerke  mindestens 
ebenso  gutes,  wenn  nicht  besseres  Material  liefern, 
wie  das  Ausland.  Es  sind  Bestrebungen  im  Gange, 
!  um  das  deutsche  Material   auch  hinsichtlich  des 
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Preises  mil  dem  englischen  wettbewerbsfähig  zu 
machen ;  im  Interesse  unseres  vaterländischen 
Gewei  bfleifses  ist  zu  erhoffen,  dafs  der  Erfolg  ein 
baldiger  und  vollständiger  sein  möge.  Von  welcher 
Wichtigkeit  die  Eroberung  dieses  Gebietes  für  d;is 
deutsche  Eisenhüttenwesen  ist,  darüber  giebt  uns  ein 
Blick  auf  die  Thätigkeit  des  englischen  Schilfbaues 
Aufschlufs.  Es  liefen  in  Großbritannien  Handelsschiffe 
vom  Stapel  mit  einem  Gesammttonnengehalt  von 

1  194784  tons  im  Jahre  1892,  mit  etwa  52t.0<>0toiisSlahl 

87S0U)   „     .      ,     1*93,   .      .    38t>()00  , 
1080419    ,     „     ,     1894,  ,      .    475000    ,  . 
1071800    ,     .      .     1895.   .      .    473  000    ,  . 
1311.9t».    .     .      ,     189V,      .    579000    .  , 

Im  Jjüire  1897  vertheiltc  sich  der  Bau  nach 
Haupldistrictcu  wie  folgt : 

Clyde-District  .  .  .  420 SU  tons, 

Tyne   246882  , 

Wear   218  350  . 

beilast   119(i:)li  , 

Tees   110.il  4  , 

West-Hartlepool  .  .    8.1299     ,   u.  s.  w. 

Während  nun  unsere  deutsche  Stahlerzeugung 
die  englische  bereits  übertrifft,**  ist  unser  Schiffbau,  j 
was  Anzahl  und  Tonnengehalt  der  Schiffe  betrifft, 

*  Vergl.  .Stahl  und  Kisen"  1897,  Seite  204. 
"  Vergl.  Nr.  9  dieses  Jahrgangs. 


nur  ein  kleiner  Bruchtheil  des  englischen.  Nach 
den  Listen  des  Germanischen  Lloyd  sind  im  ver- 
lassenen Jahre  bei  uns  gebaut:  275  Schiffe  aller 
Klassen,  und  von  deutsehen  Bhedern,  in  erster 
Reihe  der  Hamburg-Amerika-Linie,  in  England  für 
deutsche  Rechnung  Hl  Schiffe.  Von  diesen  275 
Bauten  sind  13  hölzerne  kleinere  Segelschiffe, 
18  Stahlsegelschiffe,  189  Dampfer  und  Barkassen, 
tt  Schleppkähne.  3  Sehwimmdocks  und  8  Fahr- 
zeuge zu  besonderen  Zwecken,  Unter  den  INI) 
Dampfern  sind  nur  20 ,  welche  eine  Länge  von 
mehr  als  100  m  besitzen,  und  davon  entfallen 
allein  auf  Bio  hm  Ä:  Vofs,  Hambug,  10! 

Jene  31  in  England  bestellten  Schiffe  dagegen 
sind  sämrnllich  grofse  Fracht-  und  Passagierdampfer, 
18  unter  ihnen  haben  eine  Länge  von  mehr  als 
100  m  und  eines  sogar,  die  »Pennsylvania*,  die 
ungeheueren  Dimensionen:  Länge  170,08  m, 
Breite  1S,'.>0  m,  Seitenhöhe  12,80  m,  mit  einem 
Deplacement  von  rund  21000  l,  augenblicklich, 
dem  Deplacement  nach,  das  gröfste  bestehende 
Fahrzeug !  Unserem  Vaterlande  aber  diese  vielen 
Millionen,  welche  jetzt  speciell  für  Scbilfbauzweeke 
nach  England  gehen,  zu  bewahren,  ist  sicherlich 
eine  Aufgabe,  deren  Lösung  mil  Eifer  anzustreben 
wohl  der  Mühe  lohnt! 


Kin  11  ii  Ts  des  Prüfungs  Verfahrens  auf  das  Ergebnifs  der 
Biegeproben  bei  niederen  Wärmegraden. 


Im  Anschlufs  an  seine  früheren  Untersuchungen 
über  den  Einllufs  der  Kälte  auf  die  Festigkeits- 
eigenschaften von  Eisen  und  Stahl  *  hat  der  stell- 
vertretende Director  der  Königl.  technischen  Ver- 
suchsanstalten und  Vorsteher  der  Abtheilung  für 
Metallprüfung,  Professor  M.  Rudel  off,  nunmehr 
in  dankenswerther  Weise  auch  Untersuchungen 
über  den  Einllufs,  welchen  das  Prüfungsverfahren 
auf  die  Ergebnissse  der  bei  niedriger  Temperatur 
vorgenommenen  Biegeproben  ausübt,  angestellt. 
Der  darüber  in  den  Millheilungen  **  der  genannten 
Anstalt  veröffentlichten  Abhandlung  entnehmen 
wir  die  folgenden  Einzelheiten,***  wobei  wir  des 
Ix-sseren  Vergleichs  wegen  auch  die  Haupt- 
ergebnisse der  eingangs  genannten  Untersuchungen 
vorausschicken.  Dieselben  erstreckten  sich  auf 
drei  Sorten  Schweifseisen,  auf  Siemens -Martin- 
Flufseisen,  Thomasstahl,  Federstahl  und  Gußstahl, 
und    umfafsten   Zugversuche,  Stauchproben  und 

*  Heft  5,  Jahrgang  1895  der  „Mittheilungeii  aus 
den  Königlichen  technischen  Versuchsanstalten'  daraus 
in  .Stahl  und  Eisen*  lS9fi  Nr.  1,  S.  15. 
*•  Hell  2.  .lahrgang  1897. 

***  Hezdglich  der  zahlreichen  Tabellen  und  Schau - 
bilder  verweisen  wir  auf  die  Quelle. 


Biegeproben.  Die  letzteren  waren  mit  unverletzten, 
an  den  Rändern  abgerundeten  Probestücken  auf 
der  Presse  angestellt  und  führten  zu  dem  folgen- 
den Ergebnifs : 

.Die  Abkühlung  auf  —  20°  G.  übte  im 
allgemeinen  nur  einen  geringen  Einflufs  auf  die 
Biegsamkeit  der  untersuchten  Eisensorten  aus. 
Der  Biegungswinkel  ging  nur  beim  Federstahl 
von  IM  0  auf  S  t°  und  beim  Hammereisen  von 
150°  auf  130°  zurück,  während  die  Proben 
aus  den  übrigen  Materialien  sich  auch  bei  —  20°  G. 
wie  bei  Zimmerwärme  um  180°,  d.  h.  bis  zur 
parallelen  Lage  der  beiden  Schenkel  zusammen 
biegen  liefscn.  Die  Riegegröfse  war  sogar  bei 
—  20  °G.  zum  Tbeil  gröfser  als  bei  Zimmerwärme 
und  nur  bei  dem  Siemens-Martineisen  und  dem 
Thomasstahl  war  sie  von  100  auf  SS  zurück- 
gegangen. Auch  das  Aussehen  der  Proben  an 
der  Biegeslelle  liefs  keine  Veränderung  der  Malci  ial- 
cigcnschaftcn  durch  die  Abkühlung  auf  —  20  0  G. 
wahrnehmen.  Die  Abkühlung  auf —  80  "  G.  blieb 
bei  dem  weichen  Nieleisen  und  bei  dem  gewalzten 
Schwcifsciseu  ebenfalls  ohne  erhebliche  Nachlheile 
auf  die  Biegsamkeit  der  Probesireifen,  bei  allen 
übrigen   Materialien   litt   die  Biegsamkeit  jedoch 
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durch  die  tiefere  Kälte.  Am  deutlichsten  tritt  1 
dies  Ergebnifs  in  der  Ahnahme  der  Biegegröfse 
zu  Tage  beim  Federstahl ,  Gufsstahl  und  beim 
Hammereisen ,  zugleich  auch  im  geringeren 
Biegungswinkel.  Am  meisten  litt  die  Biegsamkeit  j 
durch  die  Kälte  heim  Gußstahl  und  beim  Feder- 
stahl,  beim  Siemens-Martin-  und  Thomaseisen  etwa 
in  gleichem  Grade  und  am  wenigsten  bei  den 
drei  Schwcifseiscnsorten. " 

Wenn  nun  hiernach  auch,  abgesehen  von 
den  beiden  Sorten  Schweifscisen,  nämlich  dem  I 
weichen  Nieteisen  und  dem  gewalzten  Gonstructions-  j 
eisen,  der  Einlies  starker  Kälte  (-80WG.) 
unverkennbar  in  Verminderung  der  Biegsamkeit 
der  1 'rohen  hervortrat,  so  war  er  doch  erheb- 
lich geringer,  als  ihn  besonders  Steiner*  bei 
seinen  Kälteversuchen  gefunden  hatte.  Diese 
Versuche  halten  ergeben,  dafs:  a)  unverletztes 
Schweifseisen  durch  die  Kälte  in  seiner  Biegsam- 
keit nicht  beeinträchtigt  wurde,  während  ver- 
letztes an  Biegungsfähigkeit  verlor  und  körnigen 
Bruch  an  Stelle  des  im  ungekühllen  Zustande 
faserigen  Bruches  annahm  und  b)  Flufseisen  I 
und  noch  mehr  Stahl  hei  starker  Abkühlung 
schon  im  unverletzten  und  besonders  im  verletzten 
Zustande  grofse  S|>rödigkeil  zeigten.  Die  Proben 
zersprangen  ohne  nennenswerllie  Biegung  nach 
wenigen  Schlägen  klirrend  wie  Glas. 

Steiner  hatte  seine  Versuche  nicht  auf  der 
Presse,-  sondern  unter  dem  Hammer  ausgeführt 
und  ferner  neben  unverletzten  Proben  auch  solche 
mit  absichtlich  erzeugten  Verletzungen*  Einkerbungen) 
verwendet.  Ks  erschien  daher  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  das  stärkere  Hervortreten  des  Einflusses  der 
Kälte  in  dem  Prüfungsverfahren  begründet  war. 
Um  hierüber  Aufschlug  zu  erlangen,  sind  mit 
dem  bei  der  eingangs  erwähnten  Untersuchung 
erübrigten  Material  noch  folgende  Biegeproben 
bei  Zimmerwärme  I -f  20  0  C.),  bei  -  20  u  C.  und 
bei  —  SO  "  G.  angestellt  worden : 

1.  auf  der  Presse  mit  eingekerbten  Proben, 

2.  unter  dem  Schlagwerk 

a)  mit  unverletzten  Proben, 

b)  mit  eingekerbten  Proben. 

Die  Proben  erhielten  sämmtlich  1  50  mm 
Länge.  Sie  wurden  bei  dem  in  Form  von  Winkel- 
eisen  vorliegenden  Material,  dem  Sehweifseisen, 
dem  Siemens-Martin-Flufseisen  und  dem  Thomas- 
stahl, wie  bei  der  früheren  Untersuchung  in  der 
Längsrichtung  aus  den  Schenkeln  als  Flachstäbe 
von  etwa  30  mm  Breite  mit  der  Kaltsäge  heraus- 
geschnitten. Die  Walzhaut  wurde  auf  den  Breit- 
seiten belassen.  Die  im  unverletzten  Zustande  zu 
prüfenden  Stücke  wurden  an  den  Kanten  ab- 
gerundet. Die  Einkerbung  an  den  verletzten  . 
Proben  wurde  auf  der  Hobelmaschine  mit  Hülfe 


'  „Wochenschrift  des  Oesterr.  Ingenieur-  und 
Architeklenvereins"  IS'.M,  S.  -2'M).  Daraus  in  „Stab! 
und  Eisen"  1.H1M,  Nr.  11  S.  iu:il. 


eines  spitzen  Stahles  mit  etwa  GO 0  Spitzenwinkel 
hergestellt.  Die  Tiefe  der  Einkerbung  betrug  bei 
allen  Proben  etwa  1,5  mm. 

Die  Proben  aus  den  Rundslangen,  dem  Federslahl 
und  dem  Tiegelgufsslahl  waren  bei  den  früheren 
Untersuchungen  auf  15  mm  Durchmesser  ab- 
gedreht worden,  weil  die  vorhandene  Schrauben- 
presse zum  Biegen  der  kurzen  unbearbeiteten 
Proben  nicht  ausreichte.  Bei  den  neueren  Unter- 
suchungen blieben  sie  unbearbeitet  und  behielten 
somit  den  ursprünglichen  Durchmesser  von  2.")  mm. 

Die  Einkerbung  wurde  bei  diesen  runden  Proben 
auf  der  Drehbank  hergestellt.  Die  Proben  wurden 
zu  diesem  Zweck  an  beiden  Stirnseileu  symmetrisch, 
aber  um  etwa  1,5  mm  excentrisch  angekörnt 
und  der  Schlitten  des  Stahlhalters  ursprünglich 
so  eingestellt,  dafs  die  Spitze  des  Drehstahles  die 
rotirende  Probe  an  der  Stelle  gröfster  Excentricität 
gerade  berührte.  Zum  Einschneiden  in  die  Probe 
wurde  er  dann  um  1  mm  vorangeschoben.  Die 
Einkerbung  erhielt  somit  1  mm  gnifste  Tiefe  und 
verlief  von  hier  aus  gleichmütig  nach  beiden  Seiten. 

Die  Biegeproben  bei  stetig  wachsender  Biegung 
wurden  wie  früher  auf  der  Schraubeiipresse  aus- 
geführt. Die  Frcilage  betrug  120  bis  ILIO  mm, 
der  Krümmungshalbmesser  für  die  Abrundung 
des  Druckstückes,  unter  dem  die  erste  Biegung 
bis  zu  etwa  U0  Grad  erfolgte,  12,5  mm.  Die 
Proben,  die  hierbei  nicht  gebrochen  waren,  wurden 
durch  Belastung  der  Schenkelenden  weiter  zu- 
sammengedrückt. 

Die  Schlagbiegeproben  wurden  unter  dem 
kleinen  Fallwerk  *  ausgeführt.  Hierbei  betrug  die 
Freilage  der  Proben  120  mm,  das  Gewicht  des 
Fallbären  etwa  37,5  kg.  Die  Hammerbalm  des 
Bären  war  ursprünglich  nach  etwa  12  mm  ab- 
gerundet. Im  Laufe  der  Untersuchung  veränderte 
sich  die  Abrundung  jedoch,  indem  besonders  die 
runden  Proben  in  die  Hammerbalm  sich  eindruckten. 

Die  angewendeten  Fallhöhen  betrugen  bei  den 
Flachstäben  0,5  m  und  bei  den  runden  Proben 
im  unverletzten  Zustande  2,0  m.  Die  verletzten 
Rundstäbe  wurden  bei  Zimmerwärme  mit  ver- 
schiedenen Fallhöhen  geprüft.  Für  die  Versuche 
im  durchkälteten  Zustande  wurde  dann  diejenige 
Fallhöhe  ausgewählt,  bei  der  in  Zimmerwärme 
etwa  3  bis  i  Schläge  bis  zum  Bruch  halten  ge- 
geben werden  können.  Zur  Erzeugung  der  niederen 
Wärmegrade  diente  eine  Källemischung  aus  ge- 
stofsenem  Eis  und  Kochsalz  von  etwa  —  20 0  G. 
und  für  —  80  0  G.  feste  Kohlensäure. 

Die  Dauer  der  Durchkältung  vor  Beginn  des 
Versuches  betrug  etwa  15  bis  30  Minuten.  Die 
Proben  zu  den  Biegeversuchen  auf  der  Presse 
wurden  in  der  Begel  nur  einmal  durchkältet.  Die 
Schlagbiegeproben  sind  zum  Theil  ohne  wieder- 
holte Durchkältung  durchgeführt,  zum  Theil  wurden 


*  Bauart  A.  Martens,  vergl.  „Mittheihmgeii* 
1S'J3  Heft  4,  Tafel  L 
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die  Probestücke  nach  jedem  Schlage  etwa  1 5  bis 
30  Min.  lang  in  die  Källemasse  wieder  zurückgelegt. 

Ermittelt  ist  bei  den  Versuchen  die  Durch- 
biegung in  Graden  nach  jedem  Schlage  und  so- 
fern die  Proben  vor  Erreichung  der  auf  dem  Fall- 
werk zulässigen  gröfsten  Durchbiegung  von  etwa 
90  Grad  überhaupt  zu  Bruch  gingen,  die  hierzu 
erforderliche  Anzahl  Schläge. 

Die  Versuchsergebnisse,  a)  Biege- 
proben auf  der  Presse.  Bei  den  Biege- 
proben mit  eingekerbten  Stücken  wird  das  Material 
hauptsächlich  nach  dem  Verlauf  des  Bruches  und 
nach  dem  Aussehen  des  Bruchgefüges  heurtheilt. 
Hartes,  sprödes  Material  giebt  sich  durch  sprung- 
weises, von  lautem  Knacken  begleitetes  Durchbrechen 
zu  erkennen,  während  der  Bruch  bei  zähem  Flufs- 
cisen  allmählich  fortschreitet.  Bei  zähem  Schweifs- 
eisen zerreifsen  die  einzelnen  zusammengeschweifs- 
ten  Lagen  nacheinander,  wenn  nicht,  wie  es  häulig 
der  Fall  ist,  eine  Trennung  längs  einer  Schweifs- 
fuge eintritt.  Alsdann  kann  die  nächste  Schicht 
sich  frei  dehnen.  Sie  kommt  dann  meistens  nicht 
zum  Einreifsen  und  die  Probe  kanu  ohne  voll- 
ständigen Bruch  bis  zum  Aufeinanderliegen  der 
beiden  Schenkel  weiter  gebogen  werden.  Das 
Bruchgefüge  ist  bei  sprödem  Material  körnig,  bei 
zähem  Schweifseisen  blätterig  und  bei  zähem  Flufs- 
eisen  kurzsehnig  malt. 

Neben  diesen  Brucherscheinungen  sind  bei  den 
eingekerbten  Proben  die  Biegungswinkel  bis  zur 
Entstehung  des  ersten  Anbruches  und  beim  voll- 
ständigen Bruch  in  Blicksicht  zu  ziehen. 

Beim  Schweifseisen  ist  der  bis  zum  Anbruch 
erreichte  Biegungswinkel  nach  dem  Durchkälten 
nicht  geringer  gefunden  als  bei  Zimmerwärme, 
er  läfst  also  keine  Veränderung  des  Materials  durch 
die  Kälte  erkennen ;  stärkeres  Biegen  führte  bei 
Zimmerwärme  und  bei  —  20 0  C.  unter  allmählich 
fortschreitendem  Bruch  zu  dem  im  Vorstehenden 
als  Kennzeichen  für  zähes  Material  besprochenen 
Aufreifsen  der  Schweifsfugen,  während  von  den 
bei  —  80  0  C.  gebogenen  Proben  zwei  wie  sprödes 
Material  plötzlich  kurz  durchbrachen  und  nur  eine 
Probe  allmählich  fortschreitenden  Bruch  zeigte. 
Das    Bruchgefüge   war   bei   Zimmerwärme  und 

—  20  °G.  sehnig  bis  blätterig,  zeugt  also  eben- 
falls von  zähem  Material ;  bei  -  80 "  C.  war  es 
dagegen  von  Sprödigkeit  zeugend  zum  gröfsten 
Theil  grobkörnig,  glänzend  und  nur  in  einem 
schmalen  Streifen  längs  der  Druckseite  noch  sehnig. 

Beim  Siemens-Martin-Flufseisen  betragen  die 
mittleren  Biegungswinkel  für  die  drei  Wärme- 
zustände  4  t.  43  und  33  beim  Anbruch  und  108, 
ß'.t  und  30  0  beim  Bruch.  Sie  nehmen  also  in  beiden 
Beihen,  ganz  besonders  aber  in  der  letzleren,  als 
Kennzeichen  für  die  mit  zunehmender  Kälte 
wachsende  Sprödigkeit  stetig  ab.  Der  Verlauf 
des  Bruches    und  das  Bruchgefüge  lassen  bei 

—  20°  C.  noch  keine  Einbufse  des  Materials  an 
Zähigkeit  erkennen,  wohl  aber  bei  —80°  C. 


Ganz  ähnlich  fielen  die  Versuche  für  den 
Thomasstahl  aus,  nur  war  die  Abnahme  der 
Biegungswinkel  mit  zunehmender  Kälte  noch 
gröfser ;  die  Winkelwerthe  betrugen  beim  Anbruch 
30,  33,  HJ  und  beim  Bruch  K6.  :>1  und  17". 

Aus  diesen  Ergebnissen  folgt, 

1.  dafs  die  Abkühlung  auf  —  20°  C.  die 
Zähigkeit  des  Schweifseisens  nicht  merklich  beein- 
trächtigt hat,  während  bei  den  beiden  Flufseiscn- 
sorten  der  Beginn  des  Sprödewerdens  in  dem 
geringeren  Biegungswinkel  schon  zu  Tage  tritt ; 

2.  dafs  sowohl  das  Schweifseisen  als  auch 
beide  Flufseisensorlen  durch  das  Abkühlen  auf 
—  SO 0  C.  ganz  erhebliche  Einbufse  an  Zähigkeit 
erlitten  haben  und 

3.  dafs  der  die  Zähigkeit  des  Materials 
schädigende  Einflufs  der  Kälte  sich  beim  Schweifs- 
eisen um  elwas  geringer  erwies  als  beim  Flufs- 
eisen,  und  dafs  von  den  beiden  Sorten  des  letzteren 
das  Thomaseisen  wieder  etwas  mehr  durch  die 
Kälte  litt,  als  das  Siemens-Martineisen. 

An  den  unverletzten  Proben  aus  Schweifseisen 
trat  der  Einflufs  der  Kälte  hei  weitem  nicht  in 
gleichem  Mafse  hervor,  wie  an  den  verletzten 
Proben  aus  demselben  Walzstück.  Die  mafs- 
gebenden  Beobachtungswerthe  für  die  ersteren  sind 
bei  allen  drei  Wärmegraden  nahezu  die  gleichen, 
und  nur  im  Bruchgefüge  erkennt  man  auch  bei 
ihnen  an  stellenweiser  Konibildung  die  Neigung 
des  Schweifseisens  zum  Sprödewerden  infolge 
Abkühlung  auf  —  HO  0  G. 

Die  unverletzten  Proben  aus  den  beiden  Flufs- 
eisensorten  zeigten  mit  wachsender  Kälte  eine 
Verminderung  der  Biegegröfse  von  100  auf  85 
beim  Siemens-Martineisen  und  von  100  auf  81 
beim  Thomasstahl.  Der  Einflufs  der  Kälte,  der 
sich  in  dieser  Verminderung  zu  erkennen  giebt, 
ist  ebenso  wie  beim  Schweifseisen  gering  gegen- 
über dem  Einflufs,  den  die  eingekerbten  Proben 
erkennen  liefsen.    Hieraus  folgt 

4.  dafs  die  Einkerbprobe  besser  geeignet  ist, 
den  Einflufs  der  Kälte  auf  die  Biegungsfähigkeit 
des  Materials  klar  zu  legen,  als  die  Biegeprobe 
mit  unverletzten  Stücken. 

h)  Schlagbiegeversuche.  Da  von  sämmt- 
lichen  unverletzten  Proben  nur  zwei  zu  Bruch 
gegangen  sind,  so  läfst  sich  der  Einflufs  der  Kälte 
bei  dieser  Versuchsreihe  nur  nach  der  Gröfse  der 
Durchbiegung  beurtheilen,  welche  bei  den  drei 
verschiedenen  Wärmegraden  für  die  gleiche  Schlag- 
zahl erreicht  wurde. 

Der  Einflufs  der  Kälte  ist  bei  den  beiden  Flufs- 
cisensorten  annähernd  gleich  und  elwas  gröfser 
als  beim  Schweifseisen. 

Dasselbe  Ergebnifs  hatten  die  früheren,  auf 
der  Presse  ausgeführten  Biegeproben  geliefert. 
Dagegen  erscheint  es  auffallend,  dafs  sich  der 
Tiegelgufsstahl  bei  jenen  Versuchen  als  das  gegen 
Kälte   empfindlichste  Material   erwies,  während 
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es  nach  den  Schlagversuchen  in  9einer  Biegsam- 
keit von  der  Kalle  mit  am  wenigsten  beeinträchtigt 
wurde. 

Mit  zunehmender  Sehlagzahl  werden  die  Unter- 
schiede in  den  Rieglingswinkeln  der  bei  verschiedenen 
Wärmegraden  geprüften  Stücke  immer  geringer 
und  zwar  bei  allen  fünf  Materialien. 


Fi«,  i. 


Die  Ursache  zu  dieser  Erscheinung  ist  tiarin 
zu  suchen,  dafs  die  Schlagvei  suche  ohne  wieder- 
holte Durchkältung  der  Stücke  nach  jedem  Schlage 
durchgeführt  waren,  und  dafs  daher  neben  der 
Wärmeaufnahme  aus  der  Umgebung  besonders 
die  in  Wärme  umgesetzte  Schlagarbeit  den  Kin- 
flufs der  voraufgegangenen  einmaligen  Durchkältung 
mit  jedem  Schlage  immer  mehr  aufgehoben  hatte. 


Fig.  t 


Die  Verliällnifszahlen  für  die  bei  den  gleichen 
Schlagzahlen  erzielten  Biegungswinkel  der  bei 
Zimmerwärmc  und  im  durchkälteten  Zustande 
geprüften  Stücke  thun  durch  ihr  allmähliches 
Anwachsen  bis  auf  91  und  70  %  dar,  dafs  auch 
bei  dem  wiederholten  Durchkälten  der  Kinflufs  der 
Kälte  auf  den  mit  einer  bestimmten  Sehlagarbeit 
zu  erzielenden  Biegungswinkel  bis  zum  fünften 
Schlage  mit  zunehmender  Schlagzahl  immer  ge- 
ringer wurde.  Nach  dem  siebenten  Schlage  be- 
trugen die  Vcrhällnifszahlen  wie  nach  dem  dritten 
Schlage  wieder  Xi  und  05  %.  Demnach  hat  sich 
also  sowohl  bei  20  C  0  als  auch  bei  -  SO  C°  der 
Kinflufs  der  Kälte  nach  dem  siebenten  Schlage  wieder 
ebenso  grots  ergeben  als  nach  dem  dritten  Schlage. 


Dafs  hier  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Bie- 
gungswinkels vorliegen,  erscheint  ausgeschlossen. 
Die  Messungen  wurden  mit  dem  in  Fig.  1  abge- 
bildeten Apparat  vorgenommen,  den  Prof.  Budeloll' 
vor  Jahren  gelegentlich  der  Ausführung  zahlreicher 
Biegeproben  anfertigen  liefs  und  der  die  zuverlässige 
Bestimmung  des  Biegungswinkels  auf  einfache 
Weise  ermöglicht.  Hierzu  wird  der  eine  Schenkel 
der  Biegeprobe  an  die  Schiene  S,  welche  den 
Durchmesser  des  Kreisbogens  Ii  bildet,  so  ange- 
legt, dafs  die  um  den  Mittelpunkt  C  des  Bogens  B 
drehbare  Schiene  S\  bis  zur  satten  Anlage  an  den 
zweiten  Schenkel  der  Probe  eingestellt  und  der 
Biegungswinkel  ohne  weiteres  nach  Lage  der  vor- 
deren Fläche  von  .S'i  an  der  auf  dem  Bogen  Ii 
angebrachten  Theilung  abgelesen  werden  kanu.* 

Der  beobachtete  Wechsel  in  dem  Einflufs  der 
Kälte  auf  den  Biegungswinkel  wird  daher  anderen 
Umständen  zuzuschreiben  sein,  auf  die  wir  später 
noch  zurückkommen  werden. 


F>g.  a 


Zum  weiteren  Vergleich  der  Ergebnisse  dieser 
Controlversuche  mit  denen  der  älteren  Versuchs- 
reihe sind  nach  den  zusammengehörigen  Miltel- 
werlhen  in  Fig.  \  Schaulinien  verzeichnet,  indem 
die  Durchbiegungen  als  Abscissen  und  die  Schlag- 
zahlen als  Ordinaten   aufgetragen  wurden.  Die 

*  Da  es  für  weiten-  Kreise,  besonders  auch  Tür 
die  in  der  Praxis  anzustellenden  Versuche  von  Interesse 
sein  dürlte,  so  möge  an  dieser  Stelle  kurz  erwähnt 
sein,  dafs  in  der  Versuchsanstalt  auch  zur  Bestimmung 
der  Krümmungshalbmesser  einfache,  nach  Professor 

I  M.  Rudeloffs  Angabe  gefertigte  Werkzeuge  im  Ge- 
brauch sind.    Ks  sind  dies  I/chrscheihen,  welche  nach 

I  Mafsgabe  von  Fig.  2  u.  3  am  Umfange  kreisbogenfünnige 
Einschnitte  trugen,  deren  Radien  von  5  bis  70  nun 
fortschreiten.  Beim  Gebrauch  wird  derjenige  Ein- 
schnitt aufgesucht,  welcher  sich  der  äufscren  Krümmung 
der  Probe  anschließt.  Oer  zugehörige  Radius,  um 
die  halbe  Probendicke  vermindert,  lielert  dann  den 
gesuchten  Krümmungshalbmesser  für  die  sogenannte 
neutrale  Faserschicht  der  Probe.  Die  Einschnitttiefen 
oder  die  C.entriwinkel  der  Rogen  sind  so  bemessen, 
dafs  die  geraden  Schenkel  der  Proben  an  den  Ecken, 
d.  h.  an  eleu  Schnittpunkten  der  Kreisbogen  und  des 
Umtanges  der  Kehrscheibe  erfahrungsgemäß  nicht  zur 
Anlage  kommen. 
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verschiedenen  Nullpunkte  für  die  beiden  Materialien  1 
A  Schweifseisen,  Ii  Thomasstahl  sind  nicht  längs  i 
der  Abscissenaehsc,  sondern  längs  der  Ordinalen- 
achsc  gegeneinander  verschoben. 

Zur  Unterscheidung  sind  die  Werthe  für 
—  -20°  C.  durch  Punkte,  diejenigen  für  —  SO0  C. 
durch  Kreuze  aufgetragen  und  die  Schaulinien 
für  die  ältere  Reihe  (einmalige  Durchkällung)  voll 
ausgezogen,  diejenigen  für  die  Controlversuche 
(wiederholte   Durchkällung)    dagegen  gestrichelt. 

Aus  dem  Verlauf  der  beiden  Linienpaare  er- 
giebt  sich ,  dafs  die  wiederholt  durchkälteten 
Proben  bei  gleicher  Schlagarbeit  erheblich  geringere 
Durchbiegung  erlitten  als  die  einmal  durchkälteten 
und  zwar  für  beide  Materialien. 

Da  die  Proben  für  beide  Versuchsreihen  den- 
selben VValzstücken  entnommen  sind,  annähernd 
gleiche  Abmessungen  hatten  und  mit  derselben  i 
Versuchseinrichtung  geprüft  wurden,  so  hissen  sich 
die    beobachteten  Unterschiede    in    den  Durch- 
biegungen für  die  gleiche  Schlagarbeit  wohl  nur  I 
mit  verschieden  grofsem  Einflufs  der  Durchkällung  \ 
erklären.   Unterschiede  in  dieser  Beziehung  können 
nun  aber  wieder  lediglich  hinsichtlich  der  Dauer  des  1 
Durchkältens  bestanden  haben,  da  bei  beiden  Ver- 
suchsreihen dieselben  Kältemittel  verwendet  wurden. 

Wie  schon  oben  gesagt  ist,  wurden  die  Proben 
bei  den  Controlversuehen  nach  jedem  Schlage  von 
neuem  durchkältet,  bei  der  ersten  Versuchsreihe 
dagegen  nur  einer  einmaligen  Durchkältung  unter- 
worfen. Hiermit  liefse  sich  allerdings  erklären, 
dafs  die  Controlversuche  vom  zweiten  Schlage  ab 
geringere  Durchbiegungen  lieferten.  Da  dies 
jedoch  auch  schon  hei  dem  ersten  Schlage  der 
Kall  war,  so  mufs  schon  die  Dauer  der  erstmaligen 
Durchkältung  von  Einflufs  gewesen  sein. 

Aufzeichnungen  über  die  thalsächlich  statt- 
gehabte Durchkällungsdauer  haben  nicht  statt- 
gefunden und  daher  lassen  sich  über  ihren  Einflufs 
aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  auch  keine 
bestimmten  Schlüsse  ziehen.  Jedenfalls  weisen 
alwr  die  besprochenen  Ergebnisse  darauf  hin, 
dafs  man  bei  Kaltversuchen  der  Dauer  der  Durch- 
källung besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
bat.  Vielleicht  läfst  sich  auch  der  vorbesprochene, 
bei  den  Controlversuehen  beobachtete  Wechsel  in 
dem  Einflufs  der  Kälte  bei  zunehmender  Schlagzahl 
darauf  zurückführen,  dafs  die  Proben  bei  dem 
wiederholten  Durchkälten  verschieden  lange  in 
dem  Kältemittel  verblieben. 

Betrachtet  man  zunächst  die  bei  Zimmerwärme 
(  f  20 0  C.)  erzielten  Werthe  im  Vergleich  mit 
denen  für  die  unverletzten  Proben,  so  erweisen 
sich  an  der  durch  die  Einkerbung  verminderten 
Schlagzahl  bis  zum  Bruch  besonders  der  Tiegcl- 
gufsstahl  und  der  Federstahl,  aber  auch  das  Schweifs- 
eisen  als   sehr   empfindlich   gegen  Verletzungen. 

Die  Proben  ans  Siemens-Martin-Fufseisen 
und  Thomasstahl  ertrugen  dagegen  auch  im 
eingekerbten  Zustande   eine   beträchtliche  Anzahl 


Schläge.  Je  eine  Probe  beider  Materialien  bog 
sich  hierbei  unter  nur  geringer  Erweiterung  der 
Einkerbung  fast  in  gleichem  Mafse  durch  wie  die 
zugehörige  unverletzte  Probe.  Die  beiden  anderen 
Proben  zeigten  bis  zum  fünften  Schlage  die  gleiche 
Durchbiegung,  brachen  dann  aber  mit  körnigem 
glänzenden  Bruchgefüge. 

Bei  dem  Tiegelgufsstahl  hatte  sich  die 
Empfindlichkeil  gegen  Verletzung  der  Oberfläche 
schon  an  der  nicht  eingekerbten  Prolw  zu  erkennen 
gegeben.  Die  Probe  brach  beim  fünften  Schlage 
und  zwar,  wie  aus  dem  Bruchaussehen  zu  schliefseil 
war,  infolge  einer  durch  Walzschiefcr  verursachten 
geringen  Fehlstelle  in  der  Oberfläche. 
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Fig.  4     Schlagbi.Ceprob.n  mit  einm.lig.-r  und  nach  jedem 
Schlage  wi,-.!erholt,r  0..r<  hkullung. 
A  Sehweifseiecn.        B  Thomasstahl. 

  einmalig«.  wir.lrrl.olto  [)nrtlik3llung. 

.  bei  -  äOC",  X  bei  -80C-. 

Um  nun  für  den  Feder  stahl  und  für  den 
Tiegelgufsstahl  überhaupt  Vergleichswerthe 
für  den  Einflufs  der  Kälte  zu  erlangen,  konnle 
die  bei  Prüfung  der  unverletzten  Proben  an- 
gewendete Fallhöhe  von  -2  m  nicht  benutzt  werden; 
es  mufsten  vielmehr  besondere  Versuche  bei 
Zimnierwärme  angestellt  werden,  bei  denen  mit 
der  Schlagarbeit  für  den  einzelnen  Schlag  soweit 
zurückgegangen  wurde,  dafs  die  Proben  wenigstens 
einige  Schläge  aushiellen,  ohne  zu  brechen.  Nach 
ihnen  ist  dann  die  zweckmäfsige  Fallhöhe  für 
die  im  durchkälteten  Zustande  zu  prüfenden 
Stücke  für  den  Fedeislahl  auf  0,15  m  und  für 
den  Tiegelgufsstahl  auf  0,2  m  festgestellt. 

Aus  dem  Vergleich  sämmtlicher  für  die  ein- 
gekerbten  Proben    bei   Zimmerwärme   und  bei 
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niederen  Wärmegraden  erzielten  Werthe  ergiebt 
sich  nun  Folgendes: 

Die  Proben  aus  Schweifseisen  erlitten  hei 
Zimmerwarme  unter  dem  ersten  Sehlage  einen 
erheblichen  Anbruch,  d«?r  blätteriges  bis  sehniges 
Gefüge  erkennen  liefs.  Die  auf  —  20  und  —  SO  0  C. 
abgekühlten  Proben  brachen  unter  dem  ersten 
Schlage  stumpf  durch  und  zeigten  körniges, 
kryslallinisch  glänzendes  Gefüge. 

D.c  Proben  aus  Siemens-Martin-Flufseisen  und 
Thomasstahl  ertrugen  bei  Zimmerwärtne  eine 
grüfsere  Anzahl  Schläge,  zum  Thcil  ohne  zu  brechen. 

Bei  —  20 0  G.  zeigte  sich  eine  Probe  aus 
Siemens-Martin-Flufseisen  durch  die  Kälte  in  ihrer 
Biegungsfähigkeit  nicht  beeinflufst,  während  die 
zweite  Probe  aus  demselben  Stück  sowie  «he 
beiden  Proben  aus  Thomasstahl  schon  unter  dem 
ersten  Schlage  brachen.  Bei  —  SO  0  G.  brachen 
sämmlliche  vier  Proben  ebenfalls  schon  unter  dem 
ersten  Schlage. 

Die  Proben  aus  Federstahl  brachen  bei  Zimmer- 
wärme unter  detn  dritten  und  vierten  Schlage, 
bei  —  20 0  G.  unter  dem  ersten  und  zweiten  und 
bei  —  SO  0  G.  sämmtlich  unter  dem  ersten  Schlage. 

Die  Tiegelgufsstahlproben  lassen  einen  Einflute 
der   Abkühlung    auf  —  20°   G.    nur    in  Ver- 


minderung des  schon  bei  Zimmerwärme  geringen 
Biegungswinkels  erkennen.  Bei  -  SO  0  G.  brachen 
sie  aber  schon  unter  dem  ersten  Schlage,  während 
sie  bei  den  beiden  anderen  Wärmegraden  3  bis  i 
Schläge  zum  Bruch  erforderten. 

Aus  diesen  kurz  zusammengefaßten  Ergebnissen 
folgt,  dafs  die  eingekerbten  Proben  aus  allen  drei 
untersuchten  Sorten  Constructionseisen  sich  beim 
Schlagversuch  in  der  Kälte  als  erheblich  spröder 
erwiesen  wie  bei  Zimmerwärme. 

Bei  den  nicht  eingekerbten  Proben  war  der 
Einflufs  der  Kälte  nur  in  einer  gröfseren  Steifigkeit 
der  Proben  zu  Tage  getreten,  er  verursachte 
aber  keine  Sprödigkeit,  wie  bei  den  eingekerbten 
Proben. 

Demnach  haben  sich  die  Versuche  mit  den 
|  verletzten  Stücken  auch  bei  den  Schlagproben  ebenso 
wie  bei  den  Biegeproben  unter  der  Presse  als  die 
geeigneleren  erwiesen,  den  Einflufs  der  Kälte  auf 
die  Zähigkeit  des  Materials  zu  uniersuchen. 

Dagegen  hat  die  Art  der  Inanspruchnahme, 
d.  h.  ob  die  Versuche  mit  der  Presse  unter  stelig 
fortschreitender  Biegung  oder  ob  sie  unter  dem 
,  Fallwerk   bei   slofsweiser  Inanspruchnahme  aus- 
geführt wurden,  keinen  Einflufs  auf  «las  Ergehnifs 
l  erkennen  lassen. 


Metallurgische  Notizen  von  der  Ausstellung  in  Brüssel. 


Kriegsmaterial  und  Verwandtes. 

So  ungleichmäßig  die  Betheiligung,  selbst  von 
belgischer  Seite,  an  dieser  «len  Namen  einer  Well- 
ausstellung beanspruchenden  Kundgebung  auch  ist, 
so  findet  man  bei  aufmerksamem  Durchwandern 
doch,  vereinzelt  und  zerstreut  allerdings,  Dinge, 
welche  bemei  kcnswerlh  erscheinen. 

An  eine  systematische  Aufstellung  war  bei  der 
ganzen  anfangs  zögernden,  dann  ermunterten, 
sehliefslich  verspäteten  und  überhasteten  Theil- 
ti ahme  an  dieser  jüngsten  Weltausstellung  eigent- 
lich nie  zu  denken  gewesen,  und  so  kommt  es 
denn,  dafs  die  Metallurgie  sich  plötzlich  oft  in 
komischer  Nachbarschaft  fand,  z.  B.  die  sehr 
originelle  und  hübsche  Darbietung  des  Eisenhütten- 
vereins Düdelingen  zwischen  den  leiblichen  Nahrungs- 
und Genufsmitteln,  welche  die  Niederlande  aus- 
gestellt hatten,  u.  A.  m. 

Beirat  man  in  der  Mitle  des  alten  Ausstellungs- 
palastes  das  Fest  portal,  nothdürflig  mit  hölzernem 
und  anderem  Decorations-  und  Füllmaterial  ver- 
vollständigt, so  stiefs  man  sofort  auf  der  rechten 
Seite  in  der  halbkreisförmig  sich  anschliefsenden 
liemicyklischen  Halle  auf  verschiedene  zusammen- 
gehörige Dinge,  aus  denen  das  Kriegsmaterial 
den  Iliitlenmann  zu  fesseln  in  der  Lage  war. 


Gleich  beim  Betreten  des  Baumes  bemerkte 
man  die  Darbietungen  der  Firma  Chantiers 
I  de  la  Meuse-Lültich,  bestehend  in  Panzer- 
befesligungen  aus  Eis«?n  und  Stahl,  u.  A.  eine 
eigenthümliche  Thurmkuppeleonstruetion  (von 
Director  T.  Timmermanns)  mit  2  Scharten, 
anscheinend  aus  weichem  zähen  Formstahl  gegossen. 

Auch  Hart-  oder  Schalengufs  scheint,  «len 
ausgestellten  Proben  nach,  zu  Kriegszwecken  (für 
Vorpanzer  vielleicht)  verwendet  zu  werden,  in 
welcher  Ausdehnung,  war  nicht  ersichtlich. 

Eine  B«'Schiefsungsprobc,  «lurch  Gruppenschüsse 
mit  Stahlgesihossen  zu  7,25  kg  Gewicht  (bei 
f»00  m  Anfangsgeschwindigkeit)  war  ebenfalls 
vorhanden  und  liefs  die  gute  Beschaffenheit  des 
Panzermaterials  erkennen. 

Einen  sehr  vollständigen  Beitrag  zur  Aus- 
stellung d«'s  Kriegsmaterials  hatte  die  Gesellschaft 
J.  Gockerill-Seraing  geliefert,  welcher  aller- 
dings hauptsächlich  nur  aus  leichteren  Geschützen 
und  Zubehör,  Berg-  und  Schnellfeuerkanonen 
(System  Nordenfels)  bestand,  doch  aber  einen 
gerundeten  Eindruck  machte.  Die  Gesellschaft 
stellt  diese  Geschütze  bekanntlich  aus  dem  Mai  tin- 
ofen her  und  bearbeitet  sie  später  im  Prefswerk, 
wie    auch    das    stählern«*    Panzermaterial.  Ein 
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eigenthümlicher  Schiefsschartenverschlufs  in  einer 
gepanzerten  Caponniere,  ferner  Schiefsproben  auf 
LafTetenmaske  (Masque  d'affect)  von  5  mm  Dicke, 
mit  Maasergewehren  ausgeführt,  sowie  Figuren 
zielender  Krieger  und  vollständige  Sammlungen 
verschiedener  Handfeuerwaffen  beweisen  den  An- 
theil,  den  die  Weltfirma  an  dieser  Seite  der 
Kriegslechnik  nimmt,  und  bei  welchem  man  an 
die  interessanten  ersten  Versuche,  den  Bessemer- 
stahl in  die  für  Lüttich  so  wichtige  Handfeuer- 
waHcnindustrie,  welche  auch  oflicielle  und  private 
Vertretung  in  Brüssel  gefunden,  einzuführen,  er- 
innert wird. 

Interessant  waren  noch  verschiedene  Brüche 
von  Geschossen,  dai unter  vier  aus  Nickelstahl, 
doch  fehlten  hier  nähere  Angaben. 

Durch  solche  wurde  dagegen  die  weiterhin 
angeordnete  Ausstellung  des  bekannten  französischen 
Eisen-  und  Stahlwerks  Holtzer  A:  Co.  zu  Firminy 
(Loire  Dep.)  ausgezeichnet.  Das  Werk  erstrebt 
seit  Decennien,  den  ursprünglichen  Anregungen 
des  bekannten  ßoussingault,  eines  Ahns  der 
heutigen  Besitzer,  Folge  leistend,  die  Herstellung 
von  Qualilätsslahl  für  Werkzeuge  u.  s.  w.  Man 
wollte,  von  der  Huntsmanstahlaufertigung  (Ce- 
menliren  sehr  reinen,  gefrischten  Eisens  in  Kohle, 
Sor Liren  desselben  und  Einschmelzen  in  Tiegeln) 
ausgehend,  diese,  und  auch  die  Kruppsche  Methode 
(Puddeln  von  Stahl  von  sehr  verschiedener  Stufe, 
Auswalzen,  Abschrecken  und  Brechen,  dann  eben- 
falls Sortiren  und  Schmelzen)  umgehend,  durch 
Zusätze  die  Cuhäsionseigenschaften  des  I'roducls 
aufs  höchste  steigern,  ohne  die  Umständlichkeit 
der  gedachten  Wege  mit  in  den  Kauf  nehmen 
zu  müssen.  Es  ist  bekannt,  dafs  zuerst  auf  der 
Pariser  Ausstellung  von  1878  die  Chromstahl- 
fabricate  der  Firma  berechtigtes  Aufsehen  erregten 
(Vergl.  »Wochenschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure* 1879,  S.  39)  und  damals  bis  134  kg 
Heifsfestigkeil  zeigten.  Die  gehegten  Erwartungen 
erfüllten  sich  dennoch  nicht  in  vollem  Mafse,  und 
auch  andere  französische  Werke,  welche,  wie 
Terrenoire,  sich  ebenfalls  mit  Ghromstahlhcrstellung 
abgegeben  hatten,  machten  gleiche  Erfahrungen, 
offenbar,  weil  man  zu  viel  von  dem  neuen  Pro- 
dukt verlangte.  Später  kam  man  bekanntlich 
der  Sache  wieder  näher,  und  seil  Jahren  bereits 
bildet  der  gehärtete  Chromstahl  der  Firma  ein  sehr 
geschätztes  und  besonders  durch  die  Beschiefsungs- 
versuche  an  Panzerplatten  bekannt  gewordenes 
Kriegsmaterial.  Das  Werk  halte  denn  auch  in 
Brüssel  eine  ganze  Sammlung  solcher  Geschosse 
von  sehr  verschiedenen  Kalibern  ausgestellt  ( 1 4  bis 
'.17  cm),  die  ein  vortreffliches  Aussehen  halten. 

Einen  Beweis,  wie  weit  inzwischen  die  Firma 
mit  anderen  Anwendungen  des  Chromstahls  ge- 


kommen war,  lieferte  eine  Probe  eines  Geschülz- 
specialstahls  von  53  Jb  Chrom;  derselbe  hatte 
bei  den  Zerreifsversuchen  70  kg  Bruchgrenze, 
4ü  kg  Streckgrenze  und  19  %  Dehnung  gezeigt. 
Eine  noch  gröfserc  Leistung  bezüglich  der  Zähig- 
keit hatte  ein  22  procenliger  Nickelstahl,  der 
78,9  kg  Bruchgrenze,  30,7  kg  Streckgrenze  und 
(J3  %  Dehnung  gezeigt  haben  sollte.  Daneben 
fiel  ein  mit  konischem  Keil  um  55  %  des  ur- 
sprünglichen Durchmessers  erweiterter  Geschiitz- 
ring  auf,  dem  noch  mehrere  sich  zugesellten,  doch 
ohne  Angaben. 

Noch  war  eine  Drahtprobe  eines  Materials  für 
42-cm-Geschütze  ausgestellt,  welche  bei  einer 
wirklichen  Belastung  von  760  kg  eiue  Bruchgrenze 
von  200  kg  ergeben  hatte. 

Endlich  hatte  die  Firma,  doch  ohne  nähere  An- 
gaben, sehr  schöne  Proben  von  Qualitätsstahl  für 
verschiedene  Verwendungen  gebracht,  worunter 
ein  dein  Mushet-  oder  Titanstahl  ähnlicher 
„Acier  diabolique"  auffiel. 

Anschliefsend  an  die  oben  beschriebenen  Gegen- 
stände war  die  Kriegsausstellung  des  Werkes 
Creuzot  in  Frankreich  untergebracht,  welche, 
durch  ein  gedrucktes  Verzcichnifs  erläutert,  folgende 
Gegenstände  in  vollster  Fertigstellung  enthielt. 

G  e  s  c  h  ü  t  z  e : 

Weite  32  cm  15  cm  12  cm  05  tum 
Länge      40  Kai.    48  Kai.   50  Kai.        50  Kai. 

Sdiiflsgesdiütz 


Schnellfeuer. 


Weite 
Länge 


Marinegeschütze. 
75  mm 
32  Kai. 


•24  cm 
3«  Kai. 


Feldgeschütz  für 
Schnellfeuer. 


Slraudgcschütz  mit 
centralem  Drehpunkt. 


Verschlüsse.  System  S <•  h nc i d e r - C a n e t  (Modelle). 

75  mm  75  mm  75  mm 

für  Secarlillcrie-    mit  llelixguiigcii  Feldarlillerie-J 
Schnellfeuer.       an  der  Schlul's-  Schnellfeuer, 
schraube. 


75  min 
Bergartillerie. 


Schwere 
Geschütze. 


Aufserdem  war  ein  Deckpanzerthurm  mit  einem 
45-l-Geschütz  (13,9  m  Länge),  eine  Küstenpanzer- 
kuppcl  zu  zwei  Geschützen  ä  20  t  und  8,4  in 
Länge  (Personal:  1  Offizier,  27  Mann,  die  alle 
zwei  Minuten  eine  Salve  abgeben  sollen);  ferner 
ballistische  Mefsinslrumente  (General  Scherl).  Ge- 
schosse und  Photographien  ausgestellt. 

Eine  Zusammenstellung  in  der  Broschüre  giebt 
genau  die  einzelnen  Mafs-  und  Gewichlsverhältnisse 
der  von  der  Firma  seit  1885  hergestellten  Ge- 
schütze, System  Schneider  Canet,  an. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Einige  HauptzUgc  der  Entwicklung  der  Eisenindustrie 

in  Schweden. 

Von  Axel  Wahlberg  in  Stockholm.* 


Der  Zeitpunkt,  wo  man  in  Schweden  Eisen 
zu  erzeugen  begann,  hat  nicht  mit  Genauigkeit 
bestimmt  weiden  können,  obgleich  wir  mit  Sicher- 
heit wissen,  dafs  derselbe  vorgeschichtlich  ist,  da 
das  .eiserne  Zeitalter*  wenigstens  500  Jahre  vor 
Christi  Geburt  seinen  Anfang  genommen  bat. 

Nahezu  zwei  Jahrtausende  lang  wurde  dann 
schmiedbares  Eisen  direct  aus  den  Erzen  erzeugt, 
welche  lange  ausschliefslich  Sumpferze  waren. 

Das  Verfahren  war  äufserst  primitiv.  In  einen 
konischen  Schachtofen,  dessen  Höbe  zwischen  0,5 
bis  1,5  m  wechselte,  wurde  Holz  hineingelegt, 
welches  angezündet  wurde  und  bei  geringem  Luft- 
zutritt verbrannte.  Wenn  man  auf  diese  Weise 
am  Boden  des  Ofens  einen  Haufen  glühender 
Kohlen  erhalten  hatte,  warf  man  einige  Schaufeln 
Erz  hinein,  worauf  das  Geblase  angebissen  wurde 
und  der  Wind  durch  eine  einzige  Form  eintrat. 

Der  metallurgische  Verlauf  in  diesen  kleinen 
Oefen  war  indessen  ziemlich  complicirt,  da  die 
Rcductinn  des  Erzes,  die  theilweise  Kohlung  und 
das  darauf  folgende  Frischen  des  Eisens  so  zu 
sagen  auf  einmal  vor  sich  ging. 

Das  Ergebnifs  war  ein  schlackiger  Eisenklumpen 
von  denkbarst  ungleichmäßiger  Zusammensetzung. 
Dieser  Klumpen  wurde  herausgenommen  und 
plattgeschlagen,  worauf  er  in  rothwarmem  Zu- 
stande mit  einer  Axt  in  kleine  Stücke  von  etwa 
0,4  kg  Gewicht  zertheilt  wurde.  Diese  mit 
Schlacken  gemischten  Eisenstücke,  die  unter  dem 
Namen  .Osmund"  weit  außerhalb  der  Grenzen 
unseres  Landes  wohlbekannt  waren,  mußten  später 
einer  oder  mehreren  Reinigungen  im  Hertie  unter- 
worfen werden  und  wurden  gewöhnlich  mit  der 
Hand  zu  schmiedbarem  Eisen  verarbeitet. 

Lange  wurden  die  Gebläse  von  Hand  aus  ge- 
trieben, aber  schließlich  lernte  man  sich  des 
Ueberllusses  an  Kraft  zu  bedienen,  den  wir  in 
unseren  Wasserfällen  besitzen.  Daraus  folgte 
kräftigere  Windpressung  und  dann  kam  es  nicht 
selten  obgleich  unabsichtlich  —  vor,  daß  man 
nebst  dem  Schmiedeisenklumpen  auch  etwas  Roh- 
eisen erhielt.  Die  Ursache  war,  daß.  der  lebhafteren 
Verbrennung  zufolge,  die  Redudion  des  Erzes  etwas 
vollständiger  ausfiel,  so  daß  die  Kohle,  welche 
einen  Thcil  reducirien  Eisens  möglicherweise  in 
sich  aufgenommen  hatte,  weder  vom  Wind  noch 
vom  Erzsaticistolf  wieder  oxydirt  wurde. 

•  Vorgel  ragen  auf  ileiiiCmigrefsde,  internationalen 
Verbands  für  Materialprüfungen  der  Technik  in  Stock- 
holm am  tJX  August  1S«»7. 


Es  entstand  indessen  keine  weitere  Ungelegen- 
heil  durch  das  zuweilen  erzeugte  Roheisen,  sondern 
man  brach  dasselbe  nebst  dem  übrigen  Eisen  auf, 
und  ließ  dasselbe  den  Reinigungsprocefs  im  Herde 
mit  durchmachen,  wobei  dasselbe  bald  wegen  des 
relativ  geringen  Gehaltes  an  sowohl  Kohle  als  auch 
anderen  fremden  Stollen  in  schmiedbares  Eisen 
verwandelt  wurde. 

Dafs  eine  solche  Erzeugung  schmiedbaren  Eisens 
I  äußerst  zeilraubend  gewesen  sein  muß,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache.  So  theilt  ein  im  Jahr  17:12 
an  das  Bergs  Collcgium  eingereichter  Bericht  mit, 
daß  eine  in  der  Osmundfahrieation  sehr  erfahrene 
Person  an  einem  Tage  etwa  100  kg  Osmund 
herstellen  kann. 

Außerdem  war  der  Verbrauch  von  Brennstoffen 
ungeheuer  groß.  Es  liegen  keine  schwedischen 
1  Berichte  hierüber  vor,  aber  laut  einiger  aus  Ein- 
I  land  noch  im  Jahre  1875  erhaltenen  Ziffern  sollte 
der  Kohlenverbrauch  für  Schmiedeisen,  in  Sumpf- 
herden dargestellt,  etwa  10  mal  so  groß  sein,  als 
wenn  dasselbe  aus  Roheisen  in  Lancashireüfcn 
gefrischt,  und  mehr  als  22  mal  größer,  als  wenn 
der  Bessemerprocefs  angewandt  worden  wäre. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  erwähnter 
KohlenslofTverhrauch  in  früheren  Zeiten  sich  noch 
ungünstiger  stellte. 

Wie  wenig  ökonomisch  die  ( Ismundfabricalion 
also  auch  gewesen,  so  bot  dieselbe  dennoch  einen 
großen  Vortheil  dar,  den  nämlich,  daß  man  auch 
aus  phosphorreichen  Erzen  ein  gutes  Material 
erzielen  konnte.  Die  Ursache  hierzu  lag  in  der 
unvollständigen  Redudion ,  welche  verursachte, 
daß  die  l'hosphorsäure  nicht  reducirt  wurde, 
sondern  mit  der  Schlacke  abging. 

Im  Mittelalter  wurden  nicht  unbedeutende 
Quantitäten  Osmund  exporlirt.  und  dafs  diese 
Waare  beliebt  geworden,  zeigte  sich  unter  Anderem 
auch  darin,  daß  man,  seitdem  man  im  Auslande 
zur  Roheisenfabrication  und  Herdfrischen  über- 
gegangen war,  dennoch  die  Benennung  Osmund 
beibehielt  für  das  mittels  Herdfrischen  dargestellte 
Schmiedeisen. 

Wann  in  Schweden  die  wirkliche  Rohciscn- 
darstellung  begann,  ist  schwer  zu  bestimmen,  da  der 
Uebergang  zum  Herdfrischen  sehr  langsam  vor 
sich  ging.  Laut  alter  Urkunden  soll  jedoch  Roheisen- 
darslellung  schon  in  der  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts 
stattgefunden  haben.  Aber  erst  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Gustav  I.  im  1  (i.  Jahrhundert 
j  wurden  einige  bestimmlere  Maßregeln  getroffen, 
;  um   den   Uebergang   zur   Rohcisenfabricalinn  im 
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Vorein  mit  Herdfrischen  zu  befördern,  welches 
man  schon  damals  lohnender  ansah,  als  die  alte 
direcle  Methode. 

Unter  den  Mafsregeln,  die  man  deswegen  traf, 
war  u.  a.  diejenige,  die  BerglcnLc  ihre  Steuer  in 
Roheisen  an  die  Krone  hezahlen  zu  lassen,  statt 
wie  hisher  in  Osmund,  welches  während  münzen- 
armer  Zeilen  sogar  als  Zahlungsmittel  in  Handel 
und  Wandel  angewendet  worden  war. 

Diese  Mafsregeln  scheinen  indessen  von  geringem 
Einflufs  gewesen  zu  sein  und  erst  während  der 
Regierung  unseres  grofsen  Königs  Gustav  II.  Adolph, 
der  unter  Anderem  geschickte  Schmiede  aus 
Deutschland  verschrieb,  spürt  man  einen  be- 
stimmteren L'ebergang  zum  Hochofenbetrieb  und 
Herdfrischen,  und  ein  Decennium  nach  dem  Tode 
desselben  im  Jahre  103:!  dürfte  man  das  neue 
System  als  allgemein  eingeführt  ansehen  können. 

Die  Hcrdfrischungsmethoden,  welche  dergestalt 
in  Gebrauch  kamen,  waren  theils  die  ihres  Ur- 
sprunges wegen  , Deutschschmiede*  benannte,  theils 
die  aus  Belgien  stammende  Vallonschmiede. 

Früher  halte  die  Reinheit  des  Erzes  keine  so 
grofse  Rolle  gespielt,  denn  wie  schon  vorher 
erwähnt  worden,  wurde  z.  B.  die  Phosphorsäure 
nicht  aus  dem  Erze  redueirt.  Bei  der  Roheisen- 
erzeugung hingegen  geht  so  gut  wie  aller  Phosphor 
in  das  Metall  über,  und  das  Herdfrischen  reinigt 
—  wie  bekannt  —  nicht  vom  Phosphor.  Nun 
erst  begannen  also  unsere  schwedischen  reinen 
Erzlager  sich  recht  geltend  zu  machen.  Dazu 
kamen  noch  —  und  dies  war  von  keiner  geringeren 
Bedeutung  -  unsere  grofsen  Wälder  und  mäch- 
tigen Wasserfalle,  alles  Vortheile,  die  unserem 
Lande  in  viel  reicherem  Mafse  zu  theil  geworden 
sind,  als  irgend  einem  andern  in  Europa. 

Damit  war  die  Grofsmaehtzeil  der  schwedischen 
Eisenindustrie  gekommen  und  unzählige  kleine 
Eisenwerke  entstanden  während  dieser  Zeit. 

Gegen  Ende  des  IS.  Jahrhunderts  trat  indessen 
eine  Veränderung  in  den  Verhältnissen  ein,  nach- 
dem der  Engländer  Coil  im  Jahre  1788  den 
Puddclproeefs  erfunden  halte. 

Mittels  desselben  konnte  man  mit  Vortheil 
auch  mit  fossilen  Brennstoffen  hergestelltes  Roh- 
eisen in  schmiedbares  Eisen  verwandeln.  Und 
ein  vielleicht  noch  gröfserer  Vorlheil  lag  darin, 
dafs  das  Puddeln  seihst  nur  fossile  Brennstoffe 
erforderte. 

Das  auf  diese  Weise  dargestellte  Product 
konnte  indessen  wegen  seines  hohen  Phosphor- 
gehaltes nicht  zu  feineren  Erzeugnissen  angewendet 
werden,  aber  dessenungeachtet  ward  dennoch 
unser  Export  bedeutend  redueirt,  denn  zu  allen 
weniger  feinen  Artikeln  wurde  natürlicherweise 
das  weit  billigere  Puddeleisen  angewandt.  Der 
Verbrauch  desselben  war  auch  ungeheuer,  der 
hastigen  Fortschritte  der  Gullur  zufolge,  welche 
während  dieser  und  der  gleich  darauf  folgenden 
Zeit  gemacht  wurden. 


Und  so  kam  das  Jahr  I i,  wo  der  Eng- 
länder Rogers  einen  weiteren  Umsturz  in  der 
Eisenindustrie  hervorrief,  da  er  die  Puddelofen 
mit  Schlacken  ausfütterte,  die  reich  an  oxydirlcm 
Eisen  waren,  wodurch  es  nicht  nur  möglich 
wurde,  ein  phosphorhalligcs  Roheisen  vom  gröfseren 
Theile  des  Phosphorgehalls  zu  befreien,  sondern 
auch  ein  gleichinäfsigeres  und  dichteres  Product 
zu  erhalten. 

Ebenso  bedeutungsvoll,  wie  diese  Erfindung 
aus  weiterem  Gesichtspunkte  für  die  Eisenindustrie 
Europas  war  —  ebenso  verhängnisvoll  war  die- 
selbe für  Schweden. 

Die  Absatzgebiete  für  das  schwedische  Eisen 
wurden  immer  mehr  eingeschränkt,  und  unser 
Eisen  wurde  fast  ausschließlich  nur  zu  den  feinsten 
Artikeln  angewendet;  im  übrigen  stellte  sich  der 
Preis  zu  hoch. 

Die  Folge  hiervon  war  indessen  nicht  lähmend 
für  unsere  Eisenindustrie  —  im  Gcgeuthcil  ver- 
suchte man  mit  aller  Kraft  das  Arbeitsverfahren 
zu  verbessern,  um  nicht  nur  geringere  Arbeits- 
kosten,  sondern  auch  eine  gleichmäfsigere,  ge- 
suchtere Warne  zu  erzielen. 

Der  erste  Schritt  in  dieser  Richtung  war  der 
L'ebergang  von  der  Dculschschmiedo  zur  Lancashirc- 
schmiede.  Den  Anfang  hierzu  machte  man  zwischen 
I  SSO  und  1840,  aber  der  L'ebergang  geschah 
recht  langsam  und  wäre  vielleicht  nie  in  so  hohem 
Grade  durchgeführt  worden,  wenn  nicht  Gustaf 
Ekman  durch  die  Gonslruction  seines  Kohlenthurm- 
ofens  der  Eisenindustrie  einen  für  schwedische  Ver- 
hältnisse geeigneten  und  besonders  guten  Schweifs- 
ofen verschafft  hätte. 

Die  Uaneashiremethode  arbeitete  sich  indessen 
zu  einer  dominirenden  Stellung  in  unseier  Eisen- 
industrie empor,  und  erst  im  Jahre  IS'.iTj  überstieg 
die  Summe  des  dargestellten  Flufseisens  diejenige 
des  Schweifseisens:  was  das  letzlere  betrifft,  so 
ist  nur  ein  geringer  Theil  desselben  mit  anderer 
Frischung  hergestellt,  als  der  Lancashiremelhode. 

Eine  andere  wichtige  Veränderung  in  der  Mitle 
des  jetzigen  Jahrhunderts  war  das  weil  genauere 
Rösten,  dem  man  das  Erz  gegen  früher  unterwarf. 
Dies  wurde  durch  das  Einführen  von  Weslmans 
Gasrostöfen  ermöglicht.  Im  Zusammenhang  hier- 
mit mag  auch  erwähnt  werden,  dafs  man  warmen 
Wind  anzuwenden  begann,  wobei  man  —  da 
Gichtgase  gleichwie  bei  den  Röstöfen  Brennstoff 
ausmachten  —  nicht  unbedeutende  Eisparungen 
erzielen  konnte. 

Die  Winderhitzer,  welche  man  anfangs  an- 
wandte, waren  indessen  nicht  sehr  wirkungsvoll, 
theils  ihrer  weniger  geeigneten  Gonslruction  zufolge, 
theils  auch,  weil  der  Gasvorralh  bei  den  unvoll- 
kommenen Anordnungen  hinsichtlich  der  Gasfänge 
oft  gering  war.  Erst  während  der  achtziger 
Jahre  wurden  in  dieser  Hinsicht  wesentliche  Ver- 
bcsserungen gemacht:  gute  Möhren -Winderhitzer 
wurden  construirt  und  an  zwei  Stellen  hier  zu 
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Lande  steinerne  Winderhitzer  eingeführt;  gleich-  i 
zeitig  wurde  der  Gasvornith  durch  Anwendung 
einer  geschlossenen  Gicht  viel  reichlicher.  Eine 
andere  wichtige  Verbesserung,  welche  wälirend  der 
siebziger  Jahre  vor  sich  ging,  war  die  Einführung 
von  Hochöfen  ohne  Rauhgemäuer  mit  offener  Brust. 

Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  hat  Schweden 
in  diesem  Jahrhunderl  die  Eisenindustrie  in  hohem 
Grade  gefördert  und  vielleicht  vor  Allem  durch 
die  Einführung  des  Bessemerprocesses. 

Dem  ungeheuren  Aufsehen,  welches  Henry 
Bessemere  Erfindung  im  Jahre  1S.">5  hervorrief, 
als  er  nur  dadurch,  dafs  er  kalten  Wind  durch 
ein  Boheisenbad  trieb,  dieses  innerhalb  einiger 
Minuten  in  schmiedbaren  Stahl  oder  weiches 
Eisen  —  je  nach  Belieben  verwandeln  zu 
können  behauptete,  folgten  bald  Mifslrauen  und 
Gleichgültigkeit.  Während  dreier  Jahre  arbeitete 
auch  Bcssemcr  ohne  Erfolg  an  dei  praktischen 
Durchführung  seiner  Methode.  Alles  war  ver- 
gebens, und  die  Kapitalisten,  welche  Bessemer 
unterstützten,  fingen  an  den  Muth  zu  verlieren, 
als  im  Spätsommer  lSÖS  ein  plötzlicher  Umschlag 
eintraf,  und  laut  Bessemere  eigenen  Worten  »konnte 
er  innerhalb  einiger  Monate  Stahl  zum  Werthc 
von  TjO  bis  60  £  f.  d.  Tonne  aus  Holzkohlerr 
roheisen  darstellen,  welches  nur  1  £  f.  d.  Tonne 
gekostet  hatte«. 

Was  war  aber  die  Veranlassung  zu  dieser 
plötzlichen  Veränderung?  Bessemer  erwähnt  kein 
Wort  davon  und  die  Annalen  der  Geschichte 
sagen  nur  wenig  darüber. 

Wir  Schweden  wissen  indessen,  dafs  einer 
unserer  Landsleute,  Gonsul  G.  F.  Göransson,  im 
Jahre  I S57  bei  einein  Besuche  in  England  von 
der  neuen  Methode  Kenntnifs  erhielt  und,  über- 
zeugt von  der  grofsen  Bedeutung,  welche  dieselbe 
für  Schweden  haben  würde,  dieselbe  sogleich  zu 
versuchen  beschlofs.  Wrir  wissen  auch,  welche 
nahezu  unüberwindlichen  Hindernisse  sich  Göransson 
in  den  Weg  legten,  als  er  nach  Bessemere  Vor- 
schriften am  Hochofen  zu  Edskem  im  kleinen 
Bessemerstahl  herzustellen  begann.  Freilich 
gelang  dann  und  wann  eine  Charge,  aber  er 
begann  scbliefslieh ,  wie  Bessemer  selbst,  an 
der  praktischen  Ausführbarkeit  der  Methode  zu 
zweifeln,  besonders  da  die  geringen  Geldmittel, 
die  ihm  zu  Gebole  standen,  bald  erschöpft  waren. 

Um  einen  letzten  Versuch  zu  machen,  wich 
er  von  Bessemere  Vorschriften  bezüglich  hoher 
Windpressung  ab,  um  statt  dessen  eine  reich- 
liche Menge  Wind  mit  niedrigerer  Pressung 
eintreten  zu  lassen,  und  schon  die  erste  Charge 
--  es  war  am  18.  Juli  1858  —  gelang  voll- 
kommen, indem  man  einen  warmen  und  reinen 
Gang  erhielt. 

Nicht  lange  darauf  konnte  Göransson  einen 
Posten  von  30  l  vollkommen  guter  Blöcke  nach 
England  absenden,  und  nachdem  daraus  Stuhl  ge- 
schmiedet worden  —  nicht  nur  zu  gewöhnlichem 


Manufacturbedarf,  sondern  auch  zu  Wcrkzeiigstahl, 
Basirmessern  u.  dergl.  m.  —  wurde  die  hütten- 
männische Welt  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  dafs 
—    Bessemere  Methode   endlich  geglückt  sei.  — 

Die  Einführung  des  Bessemerprocesses  in 
Schweden  gab  freilich  Veranlassung  zu  grofsen 
Veränderungen  in  unserer  Eisenindustrie;  doch 
bei  weitem  nicht  zu  so  grofsen,  als  man  von 
einer  solchen  hätte  erwarten  können,  da  sich  ja 
unsere  reinen  schwedischen  Erze  so  besonders 
für  diese  Methode  eignen.  Die  Ursache  kann 
man  zum  grofsen  Theil  in  unseren  zu  jener  Zeit 
ziemlich  schlechten  Walzwerken  und  anderen 
Mitteln  zur  Bearbeitung  des  Flufscisen;,  welches 
als  Bohwaare  der  Ausfuhr  nicht  werth  war, 
suchen ;  doch  übten  die  Mitte  der  sechziger  Jahre 
eintretenden  schlechten  Conjuncturen  ebenfalls  eine 
sehr  hemmende  Wirkung  aus. 

Ungefähr  ein  Dcccnnium  nach  der  Einführung 
des  Bessemerprocesses  war  die  Martinmelhode 
erfunden  worden,  und  auch  diese  fand  bald  Eingang 
in  Schweden,  und  als  im  Jahr  1S7II  Thomas 
und  Gilchrist  durch  basische  Ausfülteriing  der 
()efen  die  Verwendung  von  phosphorreichen 
Erzen  ermöglichten ,  fand  auch  diese  Methode 
in  unserem  Lande  Anwendung. 

Freilich  war  die  Einführung  der  basischen 
l'roeesse  —  gleichwie  des  basischen  l'uddelns 
während  der  zwanziger  Jahre  -  sehr  unvor- 
teilhaft für  unsern  Eisenexport,  denn  die  Beinheil 
unserer  Metalle  wurde  infolgedessen  von  ge- 
ringerer Bedeutung ;  sie  haben  aber  keine  au.s- 
schiicfslich  schädliche  Wirkung  gehabt. 

Die  Eisenerzeugung  Schwedens  hat  indessen, 
vom  Anfange  dieses  Jahrhunderts  an,  in  quanti- 
tativer Hinsicht  eine  immer  geringere  Bedeutung 
im  Weltmarkt  erhalten.  Wir  können  nicht  in 
den  grofsen  Eisenartikeln,  wie  z.  B.  Eisenbahn- 
matcrialicn  und  Constructionstheile,  coneurriren. 
denn  das  Nichtvorhandensein  fossilen  BrennslolTes 
macht  den  Fabricationspreis  gar  zu  hoch. 

Hierzu  tragen  auch  die  grofsen  Arbeilskosten 
bei,  welche  nicht  unwesentlich  dadurch  erhöht 
werden,  dafs  unsere  Eisenwerke  nie  nach  so 
giofsem  Mafsstabe  betrieben  werden  können,  wie 
die  des  Auslandes,  weshalb  die  mechanischen 
Einrichtungen,  welche  —  die  menschliche  Arbeits- 
kraft ersetzend  -  den  Fabricationspreis  in  so 
hohem  Grade  vermindern,  auch  nicht  hier  ein- 
geführt werden  können. 

Aber  alles  dessen  ungeachtet,  geht  unsere 
Eisenindustrie  vorwärts  und  die  erzeugte  Menge 
wird  von  Jahr  zu  Jahr  beträchtlicher.  Die  Ur- 
sache hierzu  liegt  darin,  dafs  wir  anfangen  unser 
Eisen  immer  weiter  zu  verarbeiten,  und  je  weiter 
wir  in  dieser  Bichtung  kommen,  desto  ruhiger 
können  wir  der  Zukunft  entgegensehen. 

Um  einen  Einblick  in  die  Eisenproduclion 
unseres  Landes  zu  gewähren ,  will  ich  einige 
Ziffern  hinsichtlich  der  Fabricalion  im  Jahre  LS'.)."» 
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anffiliren,  die  aus  ,Sverigcs  ofliciclla  Statistik  * 
genommen  sind. 

Im  obengenannten  Jahre  waren  innerhalb 
unseres  Landes  MO  Hochöfen  in  Wirksamkeil 
und  aufserdem  waren  10  aus  irgend  welchen 
Ursachen  nicht  angeblasen.  Das  so  gut  wie  aus- 
schliefslich  mit  Holzkohle  erzeugte  Roheisen  belief 
sich  auf  102  ««30  t.  Ein  großer  Theil  der  Hoch- 
Ofen  war  nicht  das  ganze  Jahr  hindurcli  ange- 
blasen,  weshalb  die  MittelblasczciL  nicht  mehr  als 
2Ö2  Tage  f.  d.  Hochofen  ausmachte.  Berechnet 
man  hiernach  die  Production  f.  d.Tag,  so  giebt  diese 
Berechnung  12,0  l  f.  d.  Hochofen.  Die  höchste 
mittlere  Tagesleistung  eines  Hochofens  war  die- 
jenige zu  Dommarfvet,  welche  20,20  t  ausmachte. 


Wie  klein  diese  Zahlen  auch  im  Vergleich  mit 
ausländischen  Verhältnissen  sein  mögen,  stellen  sie 
sich  dennoch  hoch  im  Vergleich  mit  der  l'roduclion 
unserer  Hochöfen  zu  Anfang  des  Jahrhunderts,  wo 
/..  B.  im  Jahre  1S33  die  durchschnittliche  Tages- 
leistung nicht  mehr  als  2,x  t  betrug. 

Das  Herdfrischen  wurde  im  Jahre  I S*. »T»  in 
3NO  Herden  gelrieben,  wovon  300  Laueashire, 
wahrend  Flufseisen  in  OS  Oefen  erzeugt  wurde, 
nämlich  in  30  Bessemeröfen,  33  Martinöfen  und 
Tiegelstahlöfen.  Aufserdem  waren  i  Puddelöfen 
und  0  (ilühstahlüfen  in  Betrieb.  In  diesen  wurden 
im  Jahre  \S'X>  3N0  ."»."iO  t  schmiedbaren  Fisens  er- 
zeugt, wovon  wenig  mehr  als  die  Hälfte  Flufs- 
war. 
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Verschiedenes  über  Martinofenbetrieb. 

In   Nr.  15 /dieses  Jahrgangs  unterwarf  Herr  I   Roheisen  im  Martinofen  bildet  die  sehr  langsam 

\V.  Schmidhammor  das  Hrn.  Dir.  E.  Bortrand  |  fortschreitende  Oxydation  nach  ileni  Einschmelzen 
in  Kladno  und  mir  patentirte  combinirto  Martin-    feiner  Charge.  Irisches  Frischen  findet  nur  während 

verfahren  einer  Besprechung,  bei  der  er  den  öko-  • .  des  Einschmelzens  statt.  Beschleunigtere*  Frischen 
nomischen  Vortheil  des  Verfahrens,  bewirkt  durch      einer  eingeschmolzenen  Charge  liefsc  sich  nur  auf  * 
die  Vertheilung  der  Frischarbeit  auf  zwei  oder  drei      mechanischem  Wege,  durch  beständiges  Umrühren    (JA^fa-  ft** 

Dies  ist  jedoch 


Ofenherde,  in  Zweifel  zog.  Obwohl  ich  sehen  in 
meinem  Bericht  bei  der  Hauptversammlung  in 
Düsseldorf  am  25.  April  dieses  Jahres  auf  die 
Ursachen  dieser  Vortheile  hingewiesen  habe,  will 
ich  hier  noch  einmal  näher  darauf  eingehen. 
f  Will  man  beim  Martinbetrieb  nur  mit  Roh- 
eisen arbeiten,  so  ist  man  genothigt,  einen  sehr 
(größten  Erzzuschlag  zu  geben.  Da  nun  die  Erze 
nicht  aus  reinen  Eisenoxydcn  bestehen,  sondern 
j  noch  fremde  Bestandteile  mit  sich  führen,  so  mußt 
zu  deren  Vcrschlackung  der  nöthige  Kalkzuschlag 
gesetzt  werden,  der  sich  natürlich  bedeutend 
steigert,  je  silieium-  und  phosphorhaltiger  das  zur 
Verwendung  gelangende  Roheisen  ist.  Esresultiren 
dadurch  riesige  Schlackenmengen,  die  im  Ofen- 
betriebe sehr  lästig  sind  und  die  Einwirkung  der 
Heizgase,  sowie  die  Haltbarkeit  der  Ofenzustellung 
beeinträchtigen.  Wie  unangenehm  diese  Schlacken- 
inengen  sind,  darauf  weisen  die  vielfachen  Be- 
strebungen hin,  sieh  derselben  zu  entledigen,  so 
durch  zeitweises  Herausziehen  der  Schlacken  aus 
dem  Ofen  mittels  Haken  durch  einen  besonderen 
Schlackenabstich  u.  s.  w. 
\  Einen  weiteren  sehr  erschwerenden  Umstand 
'-bei  der  Verarbeitung  eines  hohen  I'rocentsatzes  von 

*  Für  die  unter  dieser  Rubrik  erscheinenden 
Artikel  übernimmt  die  Redation  keine  Verant- 
wortung. Die  Itednction. 


her  eil/  M*&mAvu. 


mittels  Haken  u.  s.  w.,  erreichen. 

ihn  Martinofen  nicht  durchführbar.  ! .*uj» 

Diese   l'ebelstände   werden    nun   vermieden, |£  £  \ 
wenn  die  Frischarbeit  auf  zwei  Martinofen  ver- 
theilt wird,  und  ergeben  sich  aus  dieser  Arbeits- 
theilung  folgende  Vortheile: 

1.  Der  erste  obere  Ofen  schmilzt  rasch 
da  er  nicht  den  vollen  Kalk-  und  Erzsatz  erhält.  jGkÖ  MjiuUa 

2.  Durch  die  Entfernung  des  Siliciums  des  Rohy 
eisens,  sowie  der  Verunreinigungen  des  gröfseren 
Thoilcs  desGesammtcrzzusehlags  wird  eine  wesent- 
liche Ersparnils  an  Kalk  erzielt,  die  in  dem  ver- 
hältnifsmäfsig  geringen  Zuschlag  des  unteren  Ofen*  f\^y^L/L 
zum  Ausdruck  kommt.  k^^ßlJ' 

3.  Durch  das  Ueberleiten  des  hocherhitzten/  '  ,  n  ^ 
noch  hochgekohlten  Metalls  des  oberen  Ofens  auA  "{ 
den  Rest  des  Erz-  und  Kalkzuschlags,  der       bis  ^  <*  (K^sd 
'  *  Stunden  vorher  im  unteren  Ofen  cingesctzlj«.©^^^^^/ 
wurde  und  sich  daher  ebenfalls  in  hocherhitzte 
Zustande  befindet,  wird  dir  Frisehprocefs  ungern 
beschleunigt,  so  dafs  die  Chargo  nach  etwa  l'/j 
Stunden  abgestochen  werden  kann.    Es  wird  also 
die  Frischarbeit  nach  dem  Einschmelzen  von  etwa 
5  Stunden  auf  V  i  Stunden  reducirt.  / 

1.  Durch  die   bedeutende  Verringerung  der 


Schmelzzeit  wird  in  gleichem  Mafse  die  Erzeugung  t^**^  i 


gesteigert.  Eine  I'roduetionscrhohung  wird  ferner  i>MAj'^ 
noch  dadurch  erreicht,  dafs  man  infolge  der  Arbeits- 


•Vvu«A_-tA   *U(   oua^^y^jJitj^  Vn*o>tv 


theilung  den  Fassungsinhalt  der  Oefen  besser  aus- 
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_^ir(iWj-4ijn^w,,sl,,ltl'1"^  Bronnstoffersparnils. 
(jjLX  "  .7^  ^>7  TüiifscliL»  Haltbarkeit  der  Oefcii  eine  besser*? 
L-^J^YJyüoi  Ii  mul's,  rcsultirt  unmittelbar  aus  «1er  Betriebs- 


^1    -Jf  ^jL.^'11  w'n'  nao''  «*e,u  Einschmelzen  in  den  unteren 
^0Aj"\jJ^^vn  abgestochen.     I)ie   grol'so,  kiesclsauroreicho 
-    ^^r^O Sehlackciinn-nge  wird  gleichzeitig  entfernt.  Es 

^^rjt         W'r<l  ''ir  (irtl" r  kt''"u  tK'or  ,,m  *°'ir  *orm"''  ('L" 


ellbeit    geboten,     die    Zustellung  anzugreifen. 

unteren  Ofen  dagegen  wir«!  mit  sehr  basischer 
hlaeko  gearbeitet,  da  hier  nur  noch  die  Kiesel- 
re  des  veihältnifsniäfsig  geringen  Krzsatzes  in 
Betracht  kommt.  Infolge  der  raschen  Durchsetz- 
te. Zeit  ,<ir  Chargen  in  beiden  üefell  werden  di«> 
Böden  nieht  im  mindesten  angegriffen,  (ieraile 
»las  schlechte  Halten  der  Böden  beim  Arbeiten 
mit  hohem  Rohciseusatz  verursnelit  beim  Martin- 
betrieb  oft  grofse  Betriebsstörungen,  wodurch  die 
Erzeugungen  empfindlich   beeinträchtigt  werden. 

Aus  vorstehenden  (»runden  und  aus  der  in 
Tunkt  1  bewiesenen  Erzeiigungssteigerung  ergiebt 
sich  eine  voit liedhaftere  Ausnutzung  des  Zustol- 
lungsinaterials. 

-tvkJlVV  7.  Sehr  hohes  Ausbringen  Icli  verweise  hier  auf 

v   ^f]*/*  die  in  Nr.  K>,  Seite  408  zusammengestellten  Be- 

r  tliebsresid 


hsrcsultato  und  führe  bei  dieser  itclegctihcit 
einige  neuere  Versuche  an,  die  in  tiegenwart  des 
Vertreters  eines  belgischen  Werks  in  Kladno  aus- 
geführt wurden.  Zur  Verwendung  gelangte  *  in 
Roheisen  mit  einer  chemischen  Zusammensetzung 
von  3,8  ?»  C,  1,5  bis  1,0  %  1  \  1,0  %  Si,  1,0  '„  Mn, 
sowie  schwedischer  Magneteisenstein. 

k tE  i  n  s  a  t  z  Einsatz 

'      f  ol>oror  Ofen  unti-rer  Ofen 

11,5  t  Koheisen        1,0   t  Erz 
1,11  t  Erz  0,18  t  Kalk 

0-St  Kalk  

Sa.  11.5   t  Roheisen  10O 
2,9  t  Erz 
1.28  t  Kalk 
«  s  <  s        o,o:>  t  F.  Mn. 


ntltzen  kann;  z.  B.  man  habe  2  Martinöfen  von  je  15  t 
Fassungsinhalt.  Soll  mit  etwa  HO  %  Roheisen  gear- 
beitet werden  bei  einem  Phosphorgehalt  von  1,5  ?& 
und  einem  Siliciumgehalt  von  1  H,  so  würde  ein 
Martinofen  folgenden  höchsten  Einsatz  erhalten  kön- 
nen: 9,0  t  Roheisen,  2,0 1 Schrott,  1,4t Kalk, 2.3t Erz. 

Arbeiten  beide  Oefcn  nach  dem  combinirten 
Verfahren,  so  würde  dor  obere  Ofen  einen  höchsten 
Einsatz  von  12  t  Roheisen,  0,85  t  Kalk,  1,0  t  Erz, 
der  untere  Ofen  einen  höchsten  Einsatz  v»,n  2,5  t 
Schrott,  0,50  t  Kalk,  0,9  t  Erz  erhalten  können, 
«^^v  J       Es  wurde  also  beim  combinirten  Verfahren  der 
r  y   i       Einsatz  um  3,5  t  Roheisen  und  Schrott  und  0,5  l 
-In       Erz   gröfser   sein   bei   geringerem  Kalkzuschlag. 
^3       Dies  ist  ein  Mehreinsatz   von  33  '      gewil's  ein 
sehr  beachtenswertlier  Factor, 
^jj)     5.  Aus  der  Verringerung  der  Schmelzzeit  und 
Vi    aus  dor  bedeutenden  Erzeugungssteigerung  bei 
*-tr*S  sonst  gleichem   Ofenbetriebe  ergiebt  sich  folge- 


Ausbringen:   12.032  t,  also  0,4*2  t  mehr,  als 
Roheisen  eingesetzt  wurde  =  4-  4,17  %. 
Probe  des  abgestochenen  Me-    C  P 

talls  des  oberen  Ofens  .  .  1,77  0,027 
Vorprobo  des  unteren  Ofens 

nach       Stunden    0,424  0  022 

Vorprobe  v.  d.  Ferro-Mn-Zus.  0,078  0.043 

Fertigproduct   0,058  0,019  0,203  Mn 

Zerreilsiesultat :  37,0kg  Festigkeit,  31,5  %  Dehnung. 

Die  Schmelzdauer  im  oberen  Ofen  betrug 
4«>30»»<\  im  unteren  Ofen  1  Ii 25™'"-.  Eine  zweite 
Charge  hatte  bei  gleichem  Einsatz  ein  Mehraus- 
bringen  —  -  4,30  ?Ä. 

Die  Schmelzdauer  betrug  4h  im  oberen  Ofen, 
l»30rain-  im  unteren  Ofen.  In  beiden  Füllen  war 
der  Erz-  und  Kalkzuschlag  im  unteren  Ofen  etwa 
•', *  Stunden  vor  dem  Abstechen  dos  oberen  Ofens 
eingesetzt  worden.  Aus  dem  Erz  wurden  demnach 
70  ?t>  des  Eisens  gewonnen.  /\[ajvtJ&'*r~f 

8.  Wie  Hr.  Director  Springoruni  in  seinem 
Bericht  auf  der  Hauptversammlung  am  25.  April 
erwähnte,  haben  die  Versuche,  beim  Martinbetrieb 
mit  flüssigem  Rolleisen  zu  arbeiten,  die  erhofften 
Ri  sultato  nicht  orgeben,  da  man  eine  Beschleunigung 
der  Chargendauer  nicht  erzielte. 

Hr.  .Schund  h  am  in  er  bemerkt  dagegen,  dafs 
man  in  Steiermark  vortheilhaft  mit  flüssigem  Roh- 
eisen, direct  den  Hochöfen  entnommen,  martinire, 
allerdings  unter  der  bestimmten  Voraussetzung 
eines  siliciumarn.cn,  und  wie  ich  mir  hier  ein- 
zuschalten erlaube  —  wohl  auch  phosphorarmen 
Roheisens.  Dafs  die  Versuche,  mit  flüssigem  Roh- 
eisen  im  Martinofen  zu  arbeiten,  im  allgemeinen 
keine  günstigen  Resultate  ergeben  haben,  liegt  nun 
in  der  niedrigen  Temperatur  des  flüssigen  Roh- 
eisens, in  der  Notwendigkeit,  schon  zu  Anfang  der 
Chargen  den  weitaus  gröfsten  Theil  des  Erz-  und 
Kalkzuschlags  geben  zu  müssen,  in  der  sehr  lang- 
sam fortschreitenden  Oxydation  des  flüssigen 
Metallbades  und  in  den  durch  die  Verunreinigungen 
di  r  Erze,  sowie  durch  den  Silii  ium-  und  Phosphor- 
gehalt  des  Roheisens  verursachten  grofseii 
Schlack«  nmriigcn. 

Diese  Uubolstando  werden  durch  das  com- 
binirte  Verfahren,  .durch  dioTheilung  iler  Frisch- 
arbeit auf  zwei  Oefen",  boseitigt,  indem  man  zu 
Beginn  einer  Charge  nur  einen  Theil  des  Erz- 
ürn! Kalkzuschlags  gehen  kann,  wodurch  eine 
raschere  Schlackenbildung  und  ein  rascheres  Er- 
hitzen des  flüssigen  Einsatzes  erzielt  wird,  und 
dann  das  hocherhitzte,  entsilicirte  Metall  unter 
gleichzeitiger  Entfernung  der  Schlacke  in  den 
zweiten  Ofen  absticht,  wo  dann  der  weitere 
Verlauf  der  Charge,  wie  oben  geschildert,  vor 
sich  geht. 

Man  wird  mit  diesem  Arbeiten  gegenüber  dem 
Einsetzen  von  kaltem  Roheisen  doch  immerhin 
im  oberen  Ofen  etwa  eine  Stunde  an  Schmelzzeit 
gewinnen,  abgesehen  von  der  Zeit,  die  durch  da» 
Wegfallen  des  Einsetzens  ^j^g*  wir*'- 
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Es  wird  daher  mit  Zuhülfenahme  des  com- 
binirten Martinverfahrens  ermöglicht,  im  Martin- 
ofen vorteilhaft  mit  flüssigem  Roheisen  von  be- 
li chifrer  chemischer  Zusammensetzung  zu  arbeiten. 

Die  vorstehend  geschilderten  Vorthoilo  be- 
ziehen sich  in  erster  Linie  auf  den  Vergleich 
zwischen  dem  combinirten  Martinverfahren  und 
dem  gewöhnlichen  Verfahren,  dem  Martinbetrieb 
mit  einem  Ofen. 

Was  nun  die  von  Hrn.  Sc  h  midiin  mm  er  so 
warm  befürwortete  Combination  „saurer  Con- 
verter mit  basischem  Martinofen**  betrifft,  so  sind 
d«  r  vorteilhaften  Anwendung  derselben  doch  sehr 
enge  Schranken  gezogen,  indem  die  Verwendung 
eines  phosphorreichen  Roheisens  ausgeschlossen 
ist,  da  das  Vorfrischen  in  der  Birne,  bezw.  die 
Entkohlung  und  Entsilicirung  in  diesem  Falle  nur 
ttheilweise  durchgeführt  werden  könnte. 

Will  man  nämlich  in  der  sauron  Birne  mit 
Sicherheit  völlig  entsilieiren,  so  ist  es  nothwendig, 
den  Kohlenstoff  bis  auf  etwa  0,1  %  zu  entfernen. 
Ein  derartig  niedergekohltes  und  phosphorreiches 
Metall  dürfte  aber  kaum  im  Martinofen  eine  rasche 
und  vollkommene  Entphosphorung  erfahren.  Be- 
wirkt man  im  sauren  Converter  nur  eine  theil- 
w.iise  Entkohlung,  so  kann  man  auch  eine  voll- 
kommene  Entsilicirung  nicht  erreichen.  Kerner 
wird  dann  die  dadurch  orreichte  Temperatur- 
erhöhung eine  sehr  minimale  sein,  da  die  erzeugte 
Wärme  durch  Ausstrahlung,  durch  das  filtere  Um- 
giefsen  von  Converter  in  Pfanne,  Pfanne  in  Martin- 
ofen u.  s.  w.  gröfstentheils  verloren  geht.  In- 
folgedessen wird  auch  der  weiter»  Exucliprocefs 
im  Martinofen  keine  wesentliche  yFonPnftlg'  er- 
fahren. Es  dürfto  daher  der  durch  die  theil- 
weises.  Entkohlung  und  Entsilicirung  erzielte 
GewinnOun  Verhältnifs  zu  den  aufgewendeten 
Kosten  und  dor  geringen  Beschleunigung  der 
Chanjendauer  im  Martinofen  doch  zu  theuer  er- 
kauft sein.    Wenn  ich  nun  von  der  Verarbeitung     ']•}*  Resultat 

■ns  gaTrt^nT^lX^^'aguiigen  i-^t, 
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einos  phosphorreichoren  Roheisens 
so  ist  das  combinirte  Martinverfahren  schon  durch 
das  hohe  Ausbringen  gegenüber  der  Combination 
r Saurer  Converter  mit  bas.  Martinofen"  im  Vor- 
/theil,  da  bei  letzterem  Verfahren  ein  Abbrand  von 
V.  1 1  bis  12%  resultirt.  Dieser  Vorthoil  könnte  nur 
aufgetfoFMrwerden  durch  eine  sehr  geringe  Diffe- 
renz zwischen  dem  Roheisenproisc  und  dem  Preise 
für  das  zum  Frischen  verwendete  Erz  und  durch 
einen  sehr  hohen  Preis  der  Generatorkühle.  Man 
erzeugt  5  bis  6  Chargen  in  24  Stunden  gegenüber 
7  Chargen  unter  gleichen  Verhältnissen  mit  2  Oefen 
beim  combinirten  Betrieb.  Das  Vorfrisehcn  in 
der  Birne  setzt  immer  ein  siliciumreiches  und 
heimgehendes  Roheisen  voraus. 

Welche  Vortheile  das  combinirte  Martin  ver- 
fahren dem  Convertorverfahren  gegenüber  hat, 
habe  ich  schon  in  Nr.  15  Seite  412  nachgewiesen. 
/Sie  bestehen  hauptsächlich  in  dem  bedeutend 
loheron  Ausbringen.    Auch  liier  wird  sich  die 


Höhe  des  erzielten  Gewinnes  nach  den  locnlen 
Verhältnissen  bemessen,  in  erster  Linie  nach  dor 
Differenz  des  Roheisen-  und  Erzpreises,  sowie  nach 
dem  Preise  dor  Generatorkohlo.  Um  die  Trag- 
weite eines  hohen  Ausbringens  vor  Augen  zu 
führen,  dazu  diene  das  folgende  kurze  Beispiel^ 
Um  G0O  t  Thomasflufseisen  zu  erzeugen,  beitöthigl 
man  bei  eitlem  Abbrand  von  14  %  7Ü0  t  Roheisen. 

Um  600  t  Flufseisen  nach  dem  combinirten 
Verfahren,  bei  einem  Mehrausbringen  von  +  4  ?»>. 
zu  erzeugen,  braucht  man  580  t  Roheisen,  also 
120  t  weniger.  Man  würde  daher  die  Anlage  eines 
Hochofens  ersparen. 

Im  allgemeinen  ist  das  combinirte  Martinver-  WiJLS 
fahren  den  übrigen  gebräuchlichen  Stahlerzeugungs- 
Methoden  überlegen  durch  die  Eigenschaft,  sich 
allen  Verhältnissen  anzupassen.  Das  Converter- 
verfahren  setzt  eine  ganz  bestimmte  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Roheisens  voraus.  Das  ge- 
wohnliche  Martinverfalireii  bedingt  einen  sehr 
hohen  Procentsatz  an  Schrott,  wenn  man  höhere 
Productionen  erreichen  will.  Die  Mehrzahl  der 
Hüttenwerke  ist  daher  bei  Beschaffung  ihrer  Roh- 
materialien an  bestimmte  Bedingungen  gebunden, 
deren  Erfüllung  oft  mit  einem  höheren  Kosten- 
aufwand verbunden  ist.  Diejenigen  Werke,  bei 
denen  diese  Vorbedingungen  vermöge  ihrer  localen 
Verhältnisse  nicht  gegeben,  sind  daher  den  anderen 
gegenüber  im  Nachtheil.  Bei  Anwendung  des  com- 
binirten Verfahrens  kann  jedoch  dieser  Nachtheil 
durch  geschickte  kaufmännische  Ausnutzung  der 
jeweiligen  Marktverhältnisse  vollkommen  aus- 
geglichen werden. 

Indem  ich  mich  der  Hoffnung  hingebe,  die 
Bedenken  des  Herrn  W.  Scb  m i dha m  m er  hin- 
reichend widerlegt  zu  haben,  möchte  ich  zu  seiner 
weiteren  Aufklärung  noch  bemerken,  dafs  das  com- 
binirte Martinverfaliren  seine  Entstehung  nicht 
der  Üfensituation  in  Kladno  verdankt,  sondern 
theoretischer  und  praktischer  Er- 
auf  Grund  derer  die  Cetitraldirection 


der  Prager  Eisenindustrio  -  Gesellschaft  seinerzeit 
die  Einführung  des  Verfahrens  beschlossen  hat. 
Ein  Bodürfnifs,  Roheisen  für  den  Martinbetrieb 
umzuschmelzen,  lag  in  Kladno  in  keiner  Weise 
vor.  Der  Ausdruck  „Umschmelzcn"  für  die  Arbeit 
des  oberen  Ofens  dürfte  wohl  nicht  ganz  richtig 
gewählt  sein,  besonders  bei  hohem  Procentsatz 
an  Roheisen,  da  die  Leistung  doch  eine  gröfsere 
ist  als  bei  dein  Vorfrischen  in  der  Birne. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  hier  noch  bemerkt, 
dafs  das  combinirte  Martinverfahren  bei  vier  be- 
deutenden Hüttenwerken  im  Laufe  dieses  tider 
Anfang  des  nächsten  Jahres  zur  Ausführung  ge- 
langen wird.  Die  Firma  Schnei. ler  &  Cie.  in 
Crettsot  baut  eine  ganz  neu.«  Anlage  nach  dem 
Verfahren. 

Kaiserslautern,  22.  August  1807. 

O.  Thiel. 
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Verschiedenes  über  Martinofenbetrieb. 


Sestri  l'inii  nli',  ili  n  ««».August  1M»7. 
An  die 

verehrliih«-  Kcdaction  von  „Stahl  uiul  Eisen' 

Düsseldorf. 

Eino  in  dir  Abhandlung  Willi.  Sclimid- 
ha  mm  eis  „Vcisehie.len«  über  Martinofen- 
hetrich*  (lieft  15,  1.  August)  enthaltene  Personen- 
angäbe  he«larf  der  Berichtigung,  und  bitte  ich 
hiermit,  derselben  Platz  zu  geben. 

Zu  der  auf  Seite  62<>  Spalte  2  belindliclicn 
Angabe:  ,Hr.  Gust.  Kazotl  und  Albert  Sailler, 
die  damals  als  junge  Ingenieure  im  Neuberger 
Stahlwerke  thiltig  waren  u.  s.  w.u,  erlaub«,  ich  mir 
Folgendes  zu  bemerken  : 

Der  um  «lie  Entwicklung  des  Bessemorpioeesscs 
hochverdiente  „Altmeister  «h-s  Bcssemcrns"  Herr 
liuntnv  K  a  z  et  1 ,  gegenwartig  k.  Hiittcninspcctor 
in  Pension,  konnte  im  Jahre  1873  wohl  nicht 
mehr  als  sogenannter  „junger  Ingenieur  im 
Stahlwerke'4  gelten,  da  er,  neben  Vorhergehendem 
bereits  die  an  Arbeit  IiikI  Erfolgen  reiche  acht- 
jährige Thatigkeit  der  Führung  des  Bcssemcr- 
lii'triebes  von  seinem  «-rsten  Anfang«-  an  hinter 
sieh  hatte.  —  Der  zahlreiche  Besuch,  der  in  jener 
Z«  it  dem  Neuberger  Stahlwerke  von  Hüttciiletiten 
widd  der  ganzen  Welt  zu  theil  wurde,  mag  als 
Zeichen  des  Ansehens  dienen,  zu  welchem  der 
Bcsscmcrproccls  <)<>i  t  durch  Hrn.  Kazetl  gebracht 
wurde. 


Schreiber  di.-ses  war  begünstigt,  von  Anfang 
1861  bis  Einlc  November  1872  dem  Hrn.  G.  Kazetl, 
der  als  Betriebschef  «1er  Hochöfen  und  des  Stahl- 
werks (seit  1870  Bessemer-  und  Martinwerk)  fun- 
girte,  als  Assistent  unterstellt  zu  sein. 

Was  die  Einführung  dos  sogenannten  Kaftiniri-ns 
(Ueln-rführen  der  Bessemcrchargo  in  einen  Martin- 
ofen) in  Neuberg  anbetrifft,  ist  die  Thntsache 
folgende: 

Im  Jahre  IN72  hatte  Hr.  Albert  Sailler, 
damals  bereits  Betriebschef  der  Stahlhütte  in 
Ternitz,  ohne  Kenntnifs  des  Enngschcn  Vorschlags, 
in  der  „Grazer  Tagespost"*  den  Gedanken  aus- 
gesprochen, dafs  man  den  B«  ssemerst«hl  durch 
nachträgliche  Behandlung  im  .Martinofen  verbessern 
könnte.  Diese  Idee  wurde  sofort  von  Hrn.  Kazetl 
aufgegriffen,  in  richtiger  Erkennlnils  des  Vortheils 
für  die  Erzeugung  besonders  der  harten  Stahl- 
sorten, weh  he  eine  Specialität  für  Neuberg  war. 
Der  Zweck  war  der,  einerseits  den  Bessemerstahl 
zu  entsiliciren,  andererseits  durch  Zusätze  den 
Härtegrad  besser  und  sicherer  zu  regeln,  als  dies 
bisher  mit  dem  Bessemerproces.se  zu  erreichen 
war.  —  Die  t't.nihinatiou  beider  Processi-,  obwohl 
mit  höheren  Selbstkosten  verbunden,  hat  «lern 
Neuberger  Werke  durch  viele  Jahre  hindurch 
erheblichen  Nutzen  gebracht. 

Hochachtungsv«dlst 
F.  Wütienbtrger. 


Ueber  Ergebnisse  von  Zerreifsversuchen. 


Essen  (Kühr),  <l«n  11».  August  1  H«»7. 
An  1 1  i » - 

Kcdactioii  von  „Stahl  und  Eis.  n" 

L.H.dee  tlrri.E.SchrMUr. 

Düsseldorf,  Jacohistr.  5. 
Der  Artikel  „U.ber  Ergebnisse  von  Zeireifs- 
versuehen*  in  Nr.  15  vom  1.  August  er.  Ihrer  Zeit- 
schrift hat  einige  Interessenten  veranlagt,  mich 
«lireet  o«l.  r  in.lirect  um  weitere  Aufkläi  ung.  n  zu 
bitten. 

Ich  s.  he  mich  deshalb  veranlagt,  hiermit  zu 
«•(  klären,  «bis  ich  in  dem  Besinne,  S.621  unten  links, 
..zu  dein  Ergebnifs,  dafs  bei  unseren  besten" 
•,Zi-rivifstnaschincii  Schwankungen    von  etwa" 
„'_',."»  kg  Festigkeit  bezw.  5  %  Dehnung  trotz  sorg-1' 
„iälli-st.  i  Bedienung  nicht  zu  verm.'id.  n  sind," 


unt.-r  Zerreirstnaschinen  nicht  nur  diese  im 
bcsomleren,  sondern  selbstverständlich  auch  säiniul- 
liehe  Vorbereitungen  zu  «leren  Gebrauch  ver- 
standen hab«. 

Dies  Besinn«'-  würde  also  ausführlicher  wie 
folgt  lauten : 

„  zu  «lein  Ergebnifs,  dafs  Zcrreifsversuch.  u 

„an  Kesselblechen  bei  nebeneinander  lh-gi-n«.«  n" 
. Probest rei feit  ,  welche  mit  der  Scheere  ab" 
„g.trennt,  warm  gerichtet  un«l  kalt  bearbeitet'' 
„sind,  hierauf  mit  den  besten  Zerreil'sinaschinen" 
„auf  absolute  Festigkeit  geprüft  werden,  Schwan" 
„klingen  bis  zu  etwa  2,5  kg  Festigkeit  bezw." 
,..">?„  Dehnung  zeigen,  auch  wenn  sümnitliehi " 
„Arbeiten  recht  sachgeiiiäfs  ausgeführt  wet.len." 

Hochachtungsvoll 
().  Kumuli. 
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Die  Handwerksorganisation. 


Die  Durchführung  der  Handwerksorganisation, 
wie  sie  in  der  neuesten  Novelle  zur  Gewerbe- 
ordnung beschlossen  ist,  wird  demnächst  in  die 
Wege  geleitet  werden.  Der  Bundesrath  wird  sich, 
sobald  er  wieder  zu  Plenarsitzungen  zusammen- 
getreten ist,  Qber  ein  Zwangsinnungsstatut  schlüssig 
zu  machen  haben.  Sobald  dieses  Statut  fertig- 
gestellt ist,  werden  die  Einzelregierungen  in  die 
Lage  gebracht  sein,  an  die  Ausführung  der  Organi- 
sationsarbeiten heranzugehen. 

Die  Industrie  hat  an  der  neuesten  Gewerbe- 
ordnungsnovelle nicht  mehr  das  Interesse  wie 
früher,  als  der  Entwurf  zu  derselben  von  den  ver- 
bündeten Regierungen  dem  Reichstage  vorgelegt 
wurde.  Dieser  Entwurf  berührte  die  Interessen 
der  Industrie  bedeutend  tiefer  als  das  jetzige  Ge- 
setz. Wir  erinnern  nur  daran,  dafs  in  den  Vor- 
schriften über  die  Lehrlingsfrage  das  Gesetz 
wesentlich  andere  Vorschriften  kennt,  als  der  Ent- 
wurf. Noch  in  zweiter  Lesung  hatte  der  Reichs- 
tag die  Vorschrift  aufrecht  erhalten,  dafs  bei  Per- 
sonen unter  17  Jahren,  welche  mit  technischen 
Hilfeleistungen  nicht  lediglich  ausnahmsweise  oder 
vorübergehend  beschäftigt  werden,  als  Vermuthung 
gelten  soll,  dafs  sie  in  einem  Lehrverhältiiifs 
ständen.  Für  die  industriellen  Betriebe  hätten 
sich  aus  einer  solchen  Bestimmung  recht  unan- 
genehme Folgen  ergeben  können.  Man  weifs, 
dafs  die  Gerichte  manchmal  angerufen  werden 
zur  Entscheidung  über  die  Frage,  ob  ein  „Lehr- 
lings*- oder  ein  „Jugendliches  Arbeiter  "-Verhällnifs 
vorliegt.  Die  neue  Vorschrift  war  ja  überhaupt 
deshalb  ins  Auge  gefafsl,  weil  die  Verwaltungs- 
slellen mit  den  Entscheidungen  der  Gerichte  über 
diese  Frage  recht  oft  unzufrieden  gewesen  waren. 
Die  Gerichte  halten  in  vielen  Füllen  entschieden, 
dafs  ein  Lehrlingsverhültnifs  nicht  vorliege,  und 
da  nun  eine  Politik  gemacht  werden  sollte,  welche 
dem  Handwerker  Nutzen  zu  bringen  bestimmt 
war,  so  mufste  auch  dieser  Punkt  in  die  Novelle 
einbezogen  werden.  Wäre  er  Gesetz  geworden, 
so  hätte  dem  industriellen  Arbeitgeher  in  gar 
manchen  Fällen  die  Last  obgelegen,  zu  beweisen, 
dafs  der  jugendliche  Arbeiter,  den  er  beschäftigt, 
nicht  in  einem  Lehrlingsverhältnifs  zu  ihm  stehe. 
Glücklicherweise  ist  es  gelungen,  die  Vorschrift 
auszumerzen.  Sie  stand  übrigens  auch  im  Wider- 
spruch mit  den  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung 
über  die  jugendlichen  Arbeiter  und  hätte  eigent- 
lich dem  Institut  der  letzteren  überhaupt  ein  Ende 
bereitet.  Aus  der  Beseitigung  dieser  Vorschrift 
ergab  sich  als  Consequenz,  dafs  die  Handwerks- 
kammern auch  nicht  die  Aufsicht  über  die  meisten 
industriellen  Betriebe,  wie  ihnen  das  anfänglich 
zugedacht  war,  erhalten  haben.  Es  ist  recht  er- 
freulich,  dafs  diese  Velleiläten   nicht  Gesetz  ge- 
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worden  sind.  Die  Industrie  kann  unmöglich,  so 
sehr  sie  dem  Handwerk  gute  Zeiten  wünscht,  in 
eine  Abhängigkeit  von  ihm  feebracht  werden :  dazu 
haben  sich  denn  doch  die  gewerblichen  Ver- 
hältnisse Deutschlands  zu  stark  nach  der  industriellen 
Seite  entwickelt. 

Aber  trotz  dieser  Verbesserung  der  Gewerbe- 
ordnungsnovelle bleibt  doch  noch  Manches  übrig, 
was  die  Industriellen  bei  den  künftigen  Organi- 
sationsarbeiten zu  berücksichtigen  gezwungen  sind. 
In  erster  Reihe  die  Frage  der  Abgrenzung 
zwischen  Handwerk  und  Industrie.  Die 
Gewerbeordnungsnovelle  hat  ein  Kriterium  für 
diese  Unterscheidung  nicht  festgestellt.  Es  wird 
deshalb  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden 
müssen.  Welche  Gesichtspunkte  dabei  für  die 
Verwaltungsbehörde,  welche  die  Entscheidung  hat, 
mafsgebend  sein  werden,  ist  nicht  sicher.  Es  ist 
bekannt,  dafs  das  Unfall  Versicherungsgesetz  im 
allgemeinen  Fabrik  und  Handwerk  nach  der 
Arbeiterzahl  und  nach  dem  Vorhandensein  von 
Motoren  scheidet.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs 
das  Reichsgericht  ein  ganz  anderes  Unterscheidungs- 
merkmal aufgestellt  hat,  nämlich  das  der  Arbeils- 
theilung;  nur  diejenigen  Betriebe,  in  welchen  die 
Arbeitsteilung  durchgeführt  ist,  werden  von  unserem 
höchsten  Gerichtshof  als  Fabriken  angesehen.  Es 
ist  aber  zweifellos,  dafs  es  aufser  diesen  für  Reichs- 
versicherungsamt und  Reichsgericht  mafsgebenden 
Momenten  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer  giebt, 
welche  bei  der  Unterscheidung  in  Betracht  ge- 
zogen werden  könnten  und  auch  müfsten.  Wir 
erinnern  nur  an  die  Höhe  des  Anlage-  und  Be- 
triebskapitals. Es  giebt  einzelne  Berufszweige,  in 
denen  gerade  die  Höhe  dieses  Kapitals  über  den 
Charakter  des  Betriebes  entscheidet.  Werden 
nun  die  Verwaltungsbehörden  nach  allen  mög- 
lichen Kriterien  die  Frage  entscheiden,  ob  ein 
Gewerbetreibender  zur  Handwerksorganisation  ge- 
hört, oder  werden  sie  es  nicht?  Die  Industrie 
hat  ein  grofses  Interesse  daran,  dafs  gerade  in 
dieser  Frage  richtig  entschieden  wird.  Man  weifs 
ja,  welcher  Werth  heutzutage  auf  Zahlen  gelegt 
wird.  Das  Gewerbe  kann  sich  nach  der  Berufs- 
zählung vom  Jahre  IH'Jb  rühmen,  gegenwärtig 
diejenige  Berufsgruppe  in  Deutschland  zu  sein, 
welcher  die  meisten  Personen  zuzuzählen  sind. 
Im  Jahre  18X2  war  das  bekanntlich  noch  anders; 
da  halte  die  Landwirtschaft  die  Führung  unter 
den  Berufsgrnppen.  Es  mufs  nun  der  Industrie 
daran  liegen,  dafs  die  Verwaltungsbehörden  nicht 
etwa  Betriebe  zur  Handwerksorganisalion  zählen, 
welche  zur  Industrie  gehören;  denn  je  mehr  Be- 
triebe zum  Handwerk  herübergenommen  werden, 
um  so  weniger  stark  wird  die  Industrie  erscheinen, 
und  um  so  weniger  wird  sie  bei  der  Beurtheilung 
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der  Bedeutung  der  einzelnen  Berufszweige  in  der  ] 
nationalen  Wirthschaft   auf  ihren   Umfang  hin-  , 
weisen  können.    Wenn  die  Industriellen  sieh  um  , 
diese  Frage  kümmern,  so  werden  sie  also  nicht  j 
blols  das  Wohl  des  einzelnen  Betriebsunternehmers 
im  Auge  haben,  um  dessen   Zugehörigkeit  zur 
Handwerksorganisation  es   sich  in  jedem  Falle 
handelt,  sondern  auch  das  allgemeine  Wohl. 

Wie  eigentlich  die  Verwaltungsbehörde  bei 
der  Zwangsinnungsorganisation  vorgehen 
wird,  ist  noch  nicht  recht  klar.  Der  Rreuisische 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  bemerkte  im 
Beichslage,  dafs  die  Sache  sehr  einfach  vor  sich 
gehen  werde.  Es  würden  die  Behörden  in  den  I 
amtlichen  Blättern  Bekanntmachungen  erlassen, 
und  infolge  dieser  Bekanntmachungen  hätten  dann 
die  .bet heiligten"  Gewerbetreibenden  ihre  Stimme 
darüber  abzugeben,  ob  eine  Zwangsinnung  er- 
richtet werden  solle  oder  nicht.  Die  Sache  sieht 
danach  sehr  einfach  aus;  indessen  es  entsteht 
die  bedeutsame  Frage,  wer  denn  eigentlich  von 
den  Gewerbetreibenden  als  , betheiligt*  anzusehen 
ist?  Das  Gesetz  bestimmt,  wie  schon  bemerkt, 
hierüber  nichts;  es  liegt  also  Alles  in  der  Hand  I 
der  Verwaltungsbehörde.  Nun  denke  man  sich 
aber  folgenden  Vorgang:  Die  Verwaltungsbehörde 
erläfst  die  Bekanntmachung;  ein  Betriebsunter- 
nehmer sieht  sich  selbst  als  Industriellen  an,  er 
stimmt  nicht  mit.  Infolge  des  Ausfalls  der  Ab-  I 
Stimmung  wird  eine  Zwangsinnung  für  den  be-  I 
treffenden  Bezirk  errichtet,  und  hinterher  wird  I 
der  Belriebsunternehmer  von  der  Verwaltungs- 
behörde gezwungen,  der  Handwerksorganisation 
beizutreten,  weil  die  Behörde  ihn  nicht  als  In- 
dustriellen anerkennt,  sondern  aus  thatsächlichen 
Momenten  deducirt.  dafs  er  Handwerker  sei.  Es 
kann  doch  der  Fall  vorkommen,  dafs,  wenn 
der  betreffende  Betriebsunternehmer  an  der  Ah-  ' 
Stimmung  sich  betheiligt  hätte,  die  Zwangsinnung  ( 
gar  nicht  zustande  gekommen  wäre.  Er  würde 
also  einer  Organisation  eingefügt  werden,  die  er 
selbst  hätte  verhindern  können,  wenn  er  gewufst 
hätte,  da/s  die  Verwaltungsbehörde  ihn  als  Hand- 
werker betrachtet.  Der  Fall  wird  nicht  häufig 
vorkommen.  Aber  selbst  wenn  durch  eine  Ab- 
stimmung des  Betriebsunlernehmers  die  Zwangs- 
innung nicht  verhindert  worden  wäre,  wäre  es 
doch  eine  im  Gesetz  durchaus  nicht  beabsichtigte 
Ungerechtigkeit,  den  Betriebsunternehmer  den  ihm 
gesetzlic  h  gewährten  Einflufs  nicht  zur  Ausführung 
bringen  zu  lassen.  Auf  jeden  Fall  entstehen  hier  , 
Schwierigkeiten,  welche  eine  principielle  Er- 
ledigung vor  der  Inangriffnahme  der  Organisations- 
arbeiten erheischen.  Man  würde  solchen  Fällen 
nur  vorbeugen,  wenn  man  seitens  der  Verwaltungs- 
behörde die  einzelnen  Gewerbetreibenden,  von 
denen  man  annimmt,  dafs  sie  zur  Handwerks- 
organisation gehören,  zur  Abstimmung  über  die 
Errichtung  der  Zwangsinnungen  aufforderte.  Erst 
wenn  der  Gewerbetreibende  weifs,  dafs  die  Ver- 


waltungsbehörde ihn  als  Handwerker  betrachtet, 
dafs  er  also  event.  zur  Zwangsinnung  gerechnet 
wird,  wird  er  seinen  Einflufs  in  vollem  Mafse 
in  der  Richtung  seiner  Anschauung  gellend  machen 
können.  Es  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dafs 
der  persönliche  Einflufs  solcher  Unternehmer  auch 
auf  die  Anschauungen  Anderer  einwirken  kann; 
und  um  so  mehr  Veranlassung  ist  gegeben,  vor 
der  Organisation  festzustellen,  wer  denn  eigentlich 
Handwerker  ist.  Die  Industrie  thäte  gut,  wenn 
sie  an  denjenigen  Stellen,  an  denen  sie  zu  Gehör 
kommen  kann,  nach  dieser  Richtung  hin  thätig  wäre. 

Wie  aber  auch  immer  die  Zwangsorganisalion 
ausfallen  wird,  ob  nun  viele  Zwangsinnungen  ins 
Leben  gerufen  werden,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  wenige,  eine  neue  Organisation  wird  durch 
das  ganze  Deutsche  Reich  entstehen,  und  das  ist 
die  der  Handwerkskammern.  Diese  Organi- 
sation wird  den  Gemeinden  und  event.  auch  den 
weiteren  communalen  Verbänden  Anlafs  zu  ver- 
schiedenen Reralhungen  und  Beschlußfassungen 
geben,  und  man  wird  gut  thun,  sich  schon  früh- 
zeitig auch  in  anderen  Kreisen,  als  in  denen  des 
Handwerks  darauf  vorzubereiten.  In  §  103  1  der 
letzten  Gewerbeordnungsnovelle  ist  bestimmt,  dafs, 
wenn  nicht  andere  Deckungsmittel  vorhanden  sind, 
die  Gemeinden  die  Kosten  der  Handwerkskammern 
tragen  werden.  Im  allgemeinen  werden  also  den 
Gemeinden  diese  Kosten  aufgebürdet  werden.  Nun 
ist  aber  ferner  bestimmt,  dafs  die  Kosten  von 
den  Gemeinden  auf  die  einzelnen  Handwerks- 
betriebe umgelegt  werden  können.  Auf  das 
.Können"  wird  hier  der  Nachdruck  zu  legen  sein: 
die  Gemeinden  sind  nicht  dazu  verpflichtet,  sie 
könnten  beispielsweise  die  Kosten  aus  dem  all- 
gemeinen Säckel  bestreiten.  Es  wird  sich  darum 
handeln,  frühzeitig  festzustellen,  wie  die  Gemeinde- 
vertretungen darüber  denken.  Es  ist  sonst  Sitte, 
dafs  die  Organisationen  der  einzelnen  Berufszweige 
die  Kosten  selbst  tragen;  so  ist  es  bei  den  Land- 
wirthschaftskammern,  so  auch  bei  den  Handels- 
kammern. Es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  das 
Handwerk,  nachdem  es  sich  eine  Vertretung  ge- 
schaffen hat,  nicht  überall  die  Kosten  dafür  selbst 
tragen  sollte.  Man  wird  dahin  wirken  müssen, 
dafs  in  den  Gemeinden  dieser  Gesichtspunkt  die 
rechte  Würdigung  erfährt.  Die  weiteren  communalen 
Verbände  würden  hier  nur  insoweit  in  Betracht 
kommen,  als  sie  von  den  Geniraibehörden  an  die 
Stelle  der  Gemeinden  gesetzt  würden. 

Schlicfslich  wird  die  Industrie  auch  gut  thun, 
die  Lehrlingsfrage  nach  wie  vor  im  Auge 
zu  behalten.  Wir  haben  schon  auseinandergesetzt, 
dafs  eine  weiltragende  Verbesserung  des  Entwurfes 
der  verbündeten  Regierungen  im  Reichslage  vor- 
genommen ist.  Die  Vorschrift,  dafs  alle  zu  teeh 
irischen  Zwecken  verwendeten  jugendlichen  Arbeiter 
bis  zu  1 7  Jahren  als  Lehrlinge  anzusehen  sind, 
ist  beseitigt.  Aber  auch  so  ist  noch  eine  ganze 
Anzahl  von  Bestimmungen  über  die  allgemeinen 
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Lchrlingsverhällnissc  bestellen  geblieben.  Es  giebt 
doch  auch  einzelne  Industriezweige,  oder  wenigstens 
Betriebe,  welche  Werth  darauf  legen,  statt  der 
jugendlichen  Arbeiter  Lehrlinge  zu  halten.  Es  kann 
dies  sehr  wohl  nicht  nur  im  Interesse  der  einzelnen 
Belriebsunternehmer,  sondern  auch  im  Interesse 
der  Entwicklung  des  Berufszweiges  selbst  liegen. 
Diese  gewerblichen  Gruppen  und  Betriebe  werden 
demnach  der  Neuregelung  der  Lchrlingsverhältnissc 
ihr  Interesse  zuwenden  müssen,  und  namentlich 
darauf  zu  sehen  haben,  dafs  die  Anordnungen 
der  unteren  Verwaltungsbehörden  in  einer  den 
Bedürfnissen  der  Industrie  entsprechenden  Weise 
erfolgen.  Bekanntlich  ist  das  Bechl  des  Haltens 
von  Lehrlingen  von  verschiedenen  Bedingungen 
abhängig  gemacht,  und  man  wird  darauf  zu  sehen 
haben,  dafs  die  Erfüllung  dieser  Bedingungen 
im  Sinne  der  Gesetzgeber  erfolgt.  Die  Handwerks- 
kammer ist  zudem  auch  jetzt  noch  befugt,  über 
diese  Lehrlinge,  bezw.  das  Verhältnis  derselben 
zu  den  Betriebsunternehmern  die  Aufsicht  zu 
führen.  Es  wird  Sache  der  betreffenden  Unter- 
nehmer sein,  darauf  hinzuwirken,  dafs  die  Auf- 
sicht in  einer  Weise  erfolgt,  die  ihren  Betrieb 
nicht  schädigt.  Nehmen  wir  noch  hinzu,  dafs 
der  Bundesrath  über  die  einzelnen  Gewerbszweige, 
sogar  über  die  Höchslzahl  der  zu  haltenden  Lehr- 
linge Bestimmungen  treffen  kann,  so  ist  eine 
ganze  Beihe  von  Momenten  aufgestellt,  an  denen 
auch  industrielle  Berufszweige  inleressirt  sein 
könnten. 

Die  Industrie  wird  dem  Handwerk  alles  Gute 
wünschen  können.  Es  ist  durchaus  nicht  eine 
C'.onse<|uenz  der  modernen  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung, dafs  die  Industrie  das  Handwerk  völlig 
verdrängt.  In  einzelnen  Berufszweigen  allerdings 
wird  infolge  der  gegebenen  Verhältnisse  das  Hand- 
werk vollständig  verschwinden.  Es  sind  «lies  die 
sogenannten  ,grof»en  Industrien",  in  denen  das 
Kapital,  die  kaufmännische  Bildung,  die  Hatidels- 
umsicht,   Verbindung  mit   überseeischen  Plätzen 


u.  s.  w.  eine  grofse  Bolle  spielen,  wo  auch  schließ- 
lich die  Arbeitsteilung  und  die  maschinelle  Technik 
ein  l  Übergewicht  erlangt  haben,  dem  gegenüber 
die  Handarbeit  auch  bei  gröfster  Anstrengung  nicht 
zu  bestehen  vermag.  In  einem  sehr  weiten  Im- 
fange  jedoch  wird  das  Handwerk  immer  bestehen 
bleiben,  und  es  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo 
der  industriellen  Entwicklung  in  den  einzelnen 
Berufszweigen  eine  Grenze  gezogen  ist  und  genau 
übersehen  werden  kann,  welche  Arbeit  in  Zukunft 
von  der  Industrie,  welche  vom  Handwerk  geleistet 
werden  soll :  man  wird  sich  dann  in  diesen  Grenzen 
gegenseitig  einrichten  und  zufrieden  nebeneinander 
leben  können.  Die  Industrie  ist  deshalb  durchaus 
nicht  ein  geborener  Gegner  des  Handwerks ;  sie 
kann  es  schon  deshalb  nicht  sein,  weil  ja  viel- 
fach die  Arbeiter,  die  sie  einstellt,  aus  dem  Hand- 
werke hervorgegangen  sind.  Aber  die  Industrie 
mufs  doch  darauf  bestehen,  dafs  nicht  Kräfte, 
die  zu  ihr  gehören,  infolge  einer  falschen  Inter- 
pretation des  Begriffes  .Handwerk"  zu  dem  letzteren 
übergeführt  werden.  Es  würde  das  der  Hand- 
werksorganisation  selbst  durchaus  nichts  nützen, 
im  Gegenteil  ihr  schweren  Schaden  zufügen. 
Keine  Organisation,  in  welcher  Elemente  vor- 
handen sind,  die  von  vornherein  mit  ihr  unzufrieden 
sind,  kann  auf  die  Dauer  bestehen,  und  noch  viel 
weniger  gedeihen.  Es  liegt  deshalb  im  Interesse 
des  Handwerks  selbst,  dafs  bei  den  künftigen 
Organisationsarbeiten  die  Verwaltungsbehörden  die- 
jenigen Unternehmer,  welche  sich  selbst  als  In- 
dustrielle ansehen  und  dies  in  irgend  einer  Weise 
zur  Kenntnifs  der  Behörden  gebracht  haben,  von 
der  Organisation  fortlassen,  und  dafs  die  Zwangs- 
innungen und  Handwerkskammern  jede  Belästigung 
der  Industrie  beispielsweise  in  der  Uhrlingsfrage 
von  vornherein  vermeiden.  Nur  so  wird  die 
Handwerksorganisation,  wenn  sie  überhaupt  «lern 
Handwerk  Vorteil  bringen  kann,  diesem  zum 
Segen  gereichen.  /^ 
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Patentan  meidungen, 
«•Ich«  von  dorn  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 

14.  August  1X117.    Kl.  31,  R  11013.    Herstellung  j 
mehrlhciliger  Stahl-  oder  Flufseiseiiblöckc  in  Coquillen : 
Zus.  z.  Fat.  84  754.    A.  Hodig,  Laband.  O.-Schl. 

1«.  August  1897.  Kl.  l.M  14037.  Siel».  Maschinen- 
liauanstalt  Humboldt,  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  7,  B  40  924.    Platinen-  und  Bleehwäi  mofen. 
Friedrich  Burgmaun.  KutzdoiT  b.  Küstrin. 

Kl.  31.  L  Iiis».     Forinmaschine,  Letmather 
Messingwalzwerk,  Iserlohn  i.  W. 


Kl.  49,  B  411358.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Befestigung  von  Blechscheihcn  auf  Kernen,  vorzugs- 
weise zur  Herstellung  von  Heizkörpern.  Nicolaus 
Herker,  Frankfurt  a.  M  -Sacliseiihausen. 


43.  August  1S97.  Kl.  5,  Xr.  79(515.  An  einem 
Faule  drehbar  gelagerte  Slürzvorrichtung  mit  zwei 
auf  dem  anderen,  im  Halbkreis  schwingenden  Filde 
vor  einander  angeordneten  Stnrzlochern.  Heinrich 
Vaerst,  Gladbeck  i.  \V. 

Kl.  19.  Nr.  79  043.  Gabel  mit  gebogenen  Zinken 
zum  Anpressen  der  Schienen  an  die  Schwellen  beim 
Aufnageln,    i.  <«>.  Myers,  Orlando. 
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Kl.  19,  Nr.  79  644.  Gleis-Kurve  mit  .11.  der  AuCsen- 
schiene  innen  angebrachten,  den  Radflantsch  zeitweise 
tragenden  Schicnenstüekcti.  W.  C.  Ferguson  u.  J.  L. 
Bonnel,  Jacksonville. 


Deutsche  Reichspatente 


Kl.  19,  Nr.92096,  vorn  14.  August  lffilß.  John 
H  inckley  Williams  und  Thomas  Mair  in  Boston 
(Mass.,  V.  St.  A.).    Federnde  Schienenntoßeerbindung. 

L'm  den  Schie- 
nenenden  beim 

Darüberfahren 
eines  Zuges  ein 
Schwingen  nach 
unten  zu  ermög- 
lichen,werden  die 
Schienenköpl'e  in 

zwei  Klemm- 
backen c  einge- 
legt, die  einerseits  den  Fufs  und  Steg  der  Schiene 
umfassen,  andererseits  gegen  die  auf  der  Schwelle 
befestigte  Unterlagsplalte  b  sich  verspreizen.  Zur 
Einstellung  und  Befestigung  der  Schieiienköpfe  in  den 
Klemmbacken  c  dienen  zwei  Keilstücke  d. 


Kl.  19,  Nr.  91 H40, 

vom  49.  August  1S96. 
11.  Schwartzenhauer 
in  Berlin.  Stra/ienbahn- 
schiene. 

Die  Leitschiene  ist 
mit  wagerechten  und  die 
Laufschiene  mit  senk- 
rechten Einschnitten  ver- 
sehen, um  den  das  Geleise 
kreuzenden  Wagen  ein 
sicheres  Passiren  dessel- 
ben zu  ermöglichen  und 
den  Pferden  beim  Be- 
rühren der  Schienen  einen 
sicheren  Halt  zu  geben. 


Kl.  49,  Nr.  9194«,  vom  6.  August  1S95.  Carl 
Meyer  in  Dortmund.     Vorrichtung  zum  Zielten 


Auf  den  massiven  Dorn  <i  sind  mehrere  Hohl- 
dorne b  c  d  teleskopartig  aufgeschoben ,  die  nach- 
einander durch  entsprechende  Widerlager  g  in  rieh- 


t 


tiger  Stellung  zu  den  Ziehringen  f  so  gehalten  werden, 
dafs  das  Werkstück  t  zwischen  dem  Ende  des  Hohl- 
dornes  d  und  dem  Ziehringe  f  gestreckt  wird.  Die 
Arbeitsweise  ist  derart,  dafs  zunächst  nur  der  äulscrste 
Hnhldorn  d  auf  dem  nächst  kleineren  c  verschiebbar 
i»t,  alle  übrigen  Dorne  hingegen  durch  Keile  h  zu 


einem  starren  Stück  vereinigt  sind.  Nach  dem  ei  sten 
Ziehen  durch  den  Zieliring  f  wird  dieser  auf  den 
Dorn  d  geschoben  und  ein  engerer  Ziehring  fi  in 
den  Halter  i  eingesetzt.  Gleichzeitig  wird  durch 
Entfernen  des  Keiles  h  Dorn  e  auf  h  l>eweglich  ge- 
macht und  zu  dem  Ziehring  f\  in  richtige  Stellung 
gebracht.  Es  wird  dann  von  neuem  gezogen.  Der- 
selbe Vorgang  wiederholt  sich  der  Anzahl  der  Hohl- 
dorne entsprechend.  Nach  jedem  Vorgehen  werden 
die  Dorne  um  einen  gleichen  Beirag  mitsammt  dem 
Werkstück  zurückgezogen. 


K1.5,Nr.9:il78,  vom  5.  August  1896.  H.  Frasch 
in  Cleveland  (V.  St.  A.).  Verfahren  zur  (leirinnnug 
ron  Gold,  Silber,  Itatin  und  dgl.  aus  ihren  natürlichen 
Ablagerungen. 

Durch  Bohrlöcher  wird  unter  Druck  ein  Reagens 
in  die  mineralführende  Stelle  des  Gebirges  eingeführt, 
welches  Beagens  die  Metalle  in  eine  in  Wasser  lösliche 
Verbindung  überführt.  Die  Lösung  wird  dann  mittels 
Wasser  ausgewaschen  zu  Tage  gehoben  und  das 
Metall  aus  derselben  elektrolj  lisch  gewonnen.  Kür 
Gold  und  Platin  kommen  Chlor-  und  Bromlosungen, 
für  Silber  unterschwefligsaure  Alkalien  und  Tür  Gold 
und  Silber  Kaliumcyanid  in  betracht. 


Kl.  4»,  Nr.  91  741, 

vom  16. Juli  1X96.  Brede 
\-  Co.  in  Köln  a.  Rh. 
Maschine  zum  Abgraten 
ton  iVo fileixen. 

Das  Winkeleisen  a 
wird  von  Transportrol- 
len h,  von  denen  die 
untere  durch  eine  Schalt- 
vorrichtung gedreht 
wird ,  absatzweise  durch 
die  Maschine  geführt. 
Das  Abgraten  erfolgt 
gleichzeitig  auf  beiden  Kanten  mittels  der  festen 
Messer  g  und  der  beweglichen  Messer  d  während 
des  jedesmaligen  Stillstandes  des  Winkeleisens  n. 


Kl.  49,  Nr.  92179,   vom   14.  September 
B.  M.  Daelen  in  Düsseldorf  Vorrichtung 
Lochen  von  Metaliblöcken  nach  Putent  Nr.  17141  (vergl. 
.Stahl  und  Eisen*  1S94,  Seite  1ü:J3). 

Nach  Patent  Nr.  77  141  erfolgt  das  Lochen  der 
Metallblöcke  in  der  Weise,  dafs  der  FührungscyÜnder 
des  Metall  Nocks  dem  Vordringen  des  Domes  ent- 
sprechend zurückweicht ,  wobei  der  bereits  gelochte 
und  aufgeweitete  Theil  des  Blockes  von  einer  Verlänge- 
rung des  Führungscylinders  mit  entsprechend  gröfserem 
Querschnitt  aufgenommen  und  geführt  wird.  Diese 
fest  mit  der  Blockführung  verbundene  Matrize  ist 
durch  eine  feststehende  Form  d  ersetzt,  die  den 
Führungsring  f  für  den  Dorn  m  trägt  und  den  Füh- 
rungscyÜnder k  des  Blocks  e  umsehliefst.  Beim  Vor- 
schieben des  Domes  m  steht  die  Führung  k  noch  so 
lange  still,  bis  die  mit  m  sich  bewegenden  Slell- 
muttem  q  der  Bolzen  p  sich  gegen  das  dänischen- 
artig  verbreiterte  Ende  des  Führungscylinders  k  legen 
und  dadurch  ein  Zurückgehen  desselben  bewirken. 

Das  in  die  feststehende  Form  d  eiugeprcfste 
Metall  wird  hier  durch  Reibung  an  der 
Wandung  zurückgehalten  und  veranlalst  bei 
weiterem  Vorgehen  des  Dornes  m  einen 
Austritt  des  in  dem  FührungscyÜnder  A: 
befindlichen  Metalls. 
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Stalistisclie  Mitlheilungen  des  Voreins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  lull  1897 

Bezirke 

Werke 
(Firtntn) 

Erzeugung 

Tünnen. 

Pu«l«lel- 
KohvlBen 
und 

Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 
Königreich  Sachsen  

16 
26 
10 

1 
1 

y 

23  793 
48  161  • 

33  202 

2  820 
25  IIS 

oirteu. 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  Juni  1897  .... 
(im  Juli  1896  .... 

63 
63 
64 

133  094 
139  605)] 
149  096) 

Octwomer* 

Rheinland- Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

4 

3 
1 
1 
1 

38  122 
3  409 
5  135 
4140 
1  110 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 
(im  Juni  1897  .... 
(im  Juli  1896  .... 

10 
9 
1 1 

51  916 
40  70«) 

TliomnN- 
Roheisen. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 
Schlesien  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

13 

3 
1 
1 

14 

111  340 
912 
14  965 
17  439 
4  200 
149  827 

• 

Thomasroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  Juni  1897  .... 
(im  Juli  1896  .... 

35 
36 
33 

2(.»S  683 
274  475) 
270  226) 

t»lot  Morel- 
Roheisen 

und 

Gur»wnnrcn 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

II 

2 

5 

i 

2 

6 

42  467 
8  114 
4  214 

4  630 
2  260 
24  380 

I.  Schmelzung. 

liiefsereiroheisen  Sa.    .  . 
(im  Juni  1897  ...  . 
(im  Juli  1896  .... 

28 
30 
30 

86  065 

87  517) 
73  651) 

Zusammenstellung: 

Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

63 
10 
35 
28 

133  094 
51  916 

298  683 
86  065 

Erzeugung  vom  1.  Januar  his  31.  Juli  1897     .  .  . 
Erzeugung  vom  I.Januar  Iiis  31.  Juli  1896     .  .  . 

569  758 
542  303 
539  776 
3  911  573 
3  «35  581 
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Berichte  ülxr  Versammlungen  aus  Faehvereinei*. 


1.  September  1897. 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Iron  and  Steel  Institute. 

(Schlüte  von  S.  G99.) 

Im  Anschluß  an  die  Verhandlungen  fanden  Aus- 
flüge in  die  Umgehung  von  Cardin"  und  Besichtigungen 
verschiedener  Werke  statt.  Am  ersten  Tage  brachte 
ein  Sonderzug  die  Theilnehmer  zu  den  Bute  Docks. 
Von  der  Bedeutung  derselben  gehen  folgende  Zahlen 
die  beste  Vorstellung  :  im  Jahre  1890  betrug  «lie  Einfuhr 
1  7583GG  tons  und  die  Ausfuhr  82G2347  tons.  zusammen 
OImt  10  Millionen  tons.  Zum  Vorladen  der  Steinkohle, 
weh  he  den  Hauptausfuhrartikel  bildet,  dienen  die  Ver- 
ladevorrichtungen  von  Lewis  &•  Hunter.  Drei  oder 
mehr  derselben  können  gleichzeitig  arbeiten,  wobei  ein 
Schiff  in  28  Arbeitsstunden  mit  3234  t  beladen  wurde. 

Der  nächste  Besuch  galt  den  in  der  Nähe  der 
Bute  Docks  gelegeneu  Dowlais  ■  Card  iff -Werken. 
Diesell*n  besitzen  vier  Hochöfen,  von  denen  aber 
gegenwärtig  nur  zwei  in  Betrieb  sind.  Ihre  Höhe 
beträgt  22,8  in,  die  Rast  ist  <i  m,  das  Gestell  ist  3  m 
weit.  Jeder  ülen  besitzt  8  Windformen.  11  Wind- 
erhitzer von  20  m  Höhe  und  7,3  m  Durchmesser  dienen 
zur  Erhitzung  des  Windes,  welcher  von  4  Verbund- 
Gehläsemasrhinen  geliefert  wird.  Die  Hochdruck- 
cylinder  liesiUen  915  mm  Durchmesser  und  1524  mm 
Hub.  Von  den  Niederdrut  keylindern  besitzen  drei 
1550  mm  und  einer  11)25  mm  Durchmesser.  Die  Wind- 
rylinder  haben  2235  mm  Durchmesser.  Den  Dampf 
liefern  12  Kessel  von  2.0  m  Durchmesser  und  9,1  in 
Länge.  Für  jeden  Ülen  ist  eine  Kokstasche  vorgesehen 
von  1250  t  Fassungsvermögen,  ferner  drei  Erzt aschen 
von  2(i00  t  und  ein  Kalksteinbehälter  von  850  t.  Das 
Brechen  der  Masseln  besorgen  zwei  Masselbrecher,*  von 
denen  jeder  eine  Leistungsfähigkeit  von  SO  t  in  der 
Stunde  besitzt.  Die  ganze  AnInge  ist  auf  Pfählen 
(rund  1800  an  der  Zahl)  erbaut,  deren  Länge  zwischen 
7,3  bis  1  l,-r>  in  schwankt. 

Das  Stahlwerk  umfnfst  «i  Martinöfen,  von  denen 
3  je  30  und  3  je  4<>  t  Einsatz  haben.  Das  erforder- 
liche Gas  liefern  14  Inghamgeueratoren.  Das  Gewicht 
der  zum  Verwalzen  kommenden  Blöcke  beträgt  5  bis 
7  t.  Die  Vorwalzen  haben  1(15  mm  Durchmesser.  Die 
Maschinen  haben  Cy linder  mit  1220  mm  Durchmesser 
und  1524  mm  Hub.  Die  Blockscheeren  sind  imstande, 
Blöcke  von  10« »5  X  2ö4  mm  zu  schneiden.  Die  Blech- 
walzen haben  813mm  Durchmesser  bei  2713mm  Länge. 
Die  Walzenziigmaschine  hat  1371  mm  Cylinderdurch- 
messer  und  1524  min  Hub;  die  L'ebersetzung  ist  2:  I. 

Am  Nachmittag  des  nächsten  Tages  wurden  das 
Penarth  Dock  und  die  Meli  ngri  ffith -Wcifs- 
blechwerke  besichtigt.  Letzlere  besitzen  7  mit  Dampf- 
und 4  mit  Wasserkraft  betrieliene  Walzwerke,  welche 
imstande  sind,  in  der  Woche  G500  Kisten  Weitsblech  zu 
je  1 2i Tafeln  355 mm  X  476mm  zu  liefern.  Der  wöchent- 
liche Platinenverbrauch  beträgt  nahezu  400  t;  die 
Arbeiterzahl  ist  475.  

The  Chemical  and  Metallurgical  Society 
of  South  Africa. 


In  der  am  17.  Juni  d.  J.  in  Johannesburg  statt- 
gehabten Monatsversammlung  obiger  Gesellschall  **  gab 
der  Vorsitzende,  C  has.  Butters.  in  seiner  Einlührungs- 
rede  ein  übersichtliches  Bild  ül>er  den 

Stand  der  Industrie  iu  Transvaal 
und  entnehmen  wir  seinen  Ausführungen  das  Folgende: 

*  Nr.  15  S.  GH  und  Gi4. 

♦*  .South  Africa  Mining  Journal-  IN<>7,  S.  91t). 


Eigentlich  kann  man  in  Transvaal  bis  jetzt  nur  von 
I  einer  Industrie,  nämlich  der  Goldgewinnung,  reden. 

Kupfer  wird  in  den  Willows-Gruben  und  den 
|  Albert-Silbergruben  gewonnen,  silberhaltiges  Blei  in 
den  Transvaal -Silbergruben.  Diese  Industrien,  ob- 
gleich nicht  unbedeutend,  haben  leider  bisher  noch 
keine  günstigen  Erfolge  zu  verzeichnen  gehabt,  nicht 
etwa  weil  es  an  der  Hölingen  Kenntnifs  oder  dem 
erforderlichen  Gelde  mangelte,  sondern  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  dafs  die  Producle  dieser  Gruben  nicht 
genügend  werthvoll  sind,  um  die  Belastung  durch  die 
außerordentlich  hohen  Produetionskosten,  mit  denen 
wir  hier  rechnen  müssen,  vertragen  zu  können. 

Die  Fabrication  von  Schwefelsäure  versucht 
in  Transvaal  festen  Fufs  zu  fassen  und  wird  auch  durch 
einen  Zoll  von  1  d  f.  d.  engl.  Pfund  geschützt,  doch  ist 
der  heimische  Verbrauch  so  gering,  dafs  mau  füglich 
von  einer  Schwefelsäure-Industrie  nicht  reden  kann. 

Die  einzige  z.  Zt.  hier  bestehende  Fabrik  erzeugt 
nur  Säure  von  geringer  Bedeutung  für  den  Handel. 

Die  Grundlage  für  eine  Dynamit  ind  ustrie  ist 
die  billige  Herstellung  von  Salpetersäure  und  Schwefel- 
säure. Es  ist  aber  einleuchtend,  dafs  bei  dem  grofsen 
Bedarf  an  Sprengstoffen,  der  hier  zu  Lande  herrscht, 
Dynamitfabriken  errichtet  werden  könnten;  ganz  be- 
sonders gilt  dies  von  den  geringeren  Sorten  Dynamit 
für  Steinbrüche,  Kohlenzechen  u.  s.  w. 

Die  Glasfabrieation  ist  durch  Lewis  und 
M  a  r  k  s  in  Pretoria  aufgenommen  und  macht  gute 
Fortschritte. 

Roheisen,  Stahl  und  Koks  werden  in  Zukunft 
eine  bedeutende  Rolle  in  der  Industrie  des  Landes 
spielen.  Der  gegenwärtig  hier  erzeugte  Koks  ist  zum 
Verschmelzen  von  Eisenerzen  noch  nicht  geeignet, 
doch  wird  die  Qualität  von  Tag  zu  Tag  verbessert. 

Die  Kohlen  fclder  Transvaals  sind  praktisch 
unerschöpflich;  ohne  das  Kohlenvorkommen  würden 
unsere  Goldfelder  werthlos  sein.  Der  Aschengehalt 
der  Kesselkohle  beträgt  20  bis  25J6,  derjenige  guter 
Schmiedekohlc  10%.  Es  ist  heute  absolut  unmöglich, 
von  einer  Zeche  fortlaufend  eine  Kohle  von  gleicher 
Qualität  zu  erhallen,  doch  wird  sich  dies  mit  der 
Zeit  natürlich  bessern  und  ist  sogar  wahrscheinlich, 
dals,  nachdem  wir  bessere  Eisenbahnverbindungen 
und  genauere  Kenntnifs  unserer  Kohlenfelder  besitzen, 
die  Transvaal -Kohle  zu  einem  Ausfuhrartikel  über 
Delagoa  Bay  wird.  Der  bis  jetzt  hier  erzeugte  Koks 
hat  nicht  die  genügende  Festigkeit,  um  unver- 
mischt  das  Gewicht  der  Beschickung  im  Hochofen  zu 
tragen,  er  müfste  daher  mit  1  »  oder  1  i  fremdem  Koks 
vermischt  werden.  Der  durchschnittliche  Aschengehalt 
des  hiesigen  Koks  betragt  17,2%,  derjenige  des  von 
England  eingeführten  11,2«.  Die  gegenwärtigen 
Kokspreise  sind  abnormal  hoch,  doch  sehe  ich  keinen 
Grund,  weshalb  es  nicht  möglich  sein  sollte,  hiesigen 
Koks  zum  Preise  von  50  bis  60  Mark  für  die  Tonne 
auf  den  Markt  zu  bringen;  im  amerikanischen  Industrie- 
gebiet wird  Koks  zum  Durchschnittspreis  von  etwa 
6  Mark  Tür  die  Tonne  ah  Dien  verkauft.  Es  ist  ganz 
zweifellos,  dafs,  wenn  die  Erzeugung  von  Blei,  Eisen 
und  Kupfer  hier  in  größerem  Mafsstab  aufgenommen 
wird,  die  Koksindustrie  einen  gewaltigen  Aufschwung 
nehmen  mufs. 

Bleiglanz  kommt  in  Transvaal  in  grofsen  Mengen 
vor.  Die  Verhüttung  dieser  Erze,  die  einen  Bleigehalt 
bis  zu  80  %  aufweisen,  ist,  wenn  auch  vorläufig  noch 
in  geringem  Umfang,  aulgenommen.  Da  der  Bedarf 
nur  ein  beschränkter  ist,  ist  die  heimische  Industrie, 
die  durch  einen  Zoll  von  3d  f.  «I.  Pfund  geschützt 
wird,  iu  der  Lage,  den  Markt  zu  beherrschen. 
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Die  Land wirthschafl,  welche,  wenn  sie  gründ- 
lich betrieben  werden  soll,  grofaer  Mengen  künst- 
lichen Dflngers  bedarf,  ist  in  einem  noch  sehr  primi- 
tiven Zustand.  Für  Californien,  welches  vor  etwa 
50  Jahren  in  der  gleichen  Lage  war,  wie  heute 
Transvaal,  ist  die  in  den  ersten  Jahren  des  Gold- 
fieber» überhaupt  uniwachtet  gebliebene  Ausübung 
der  Landwirthschaft  eine  Quelle  des  Wohlstandes 
geworden;  die  Erlragnisse  an  Weizen,  Wein  und 
Obst  haben  dort  heute  etwa  den  dreifachen  Werth  der 
(iolderzeugung. 

Von  den  Bodenschätzen  unseres  Landes,  Kohle, 
Kupfer.  Blei,  Silber  und  Gold,  dürfte  nur  das  letzt- 
genannte sich  im  Wettbewerb  mit  der  übrigen  Welt 
vortheilhart  produciren  lassen ;  daher  ist  von  unserem 
Standpunkt  aus  die  Chemie  und  Metallurgie  des 
Goldes  der  einzige  Gegenstand,  dem  wir  unser  nächstes 
Interesse  zuzuwenden  halten,  und  können  wir  uns 
nur  beglückwünschen,  ein  solch  ergiebiges  Feld  für 


unsere  Arbeiten  zu  haben.  Die  metallurgischen  Pro- 
bleme, die  wir  zu  lösen  haben,  ziehen  die  Beachtung 
der  Goldbergleute  der  ganzen  Welt  auf  sich.  Vom 
Zerkleinern  der  Quarze  in  unseren  Pochwerken  bis 
zum  endlichen  Ausziehen  des  Goldes  sind  die  hier 
aus  Witwalersrand  heute  in  Anwendung  befindlichen 
Systeme  die  besten  der  Well,  und  dieses  erfreuliche 
Ziel  haben  wir  dadurch  erreicht,  dal's  Energie  und 
Kenntnisse  Vieler  sich  auf  ein  engbegrenztes  Gebiet 
concentrirt  haben ;  der  freie,  ständige  Ideenaustausch 
zwischen  Leuten,  die  im  selben  Fache  thätig  sind, 
hat  Tür  Fabricalionsgeheirnnis»e  keinen  Raum  gelassen, 
sondern  die  Erfahrungen  der  Einzelnen  der  Allgemein- 
heit unserer  Industrie  zu  gute  gebracht. 

Vortragender  giebt  zum  Schlufs  eine  l'el»er- 
sicht  über  die  Entwicklung  der  Goldgewinnung  von 
der  Goldwäscherei  und  dein  Amalgamalinusprocefs 
bis  zu  «lern  heute  in  Südafrika  auf  einem  hohen  Grad 
der  Vollkommenheit  stehenden  Cyanide- Verfahren. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungcn. 


Die  Kohlen-  und  Eisenindustrie  von  Südwales. 

Der  Kohlen lierghau  in  Südwales  wird  ungefähr 
400  Jahre  alt  sein;  Galloway  erzählt,  dal's  schon  in  der 
I.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderls  bei  Neath  in  Glamorgan- 
sbire  Kohlen  gewonnen  worden  sind.  Im  folgenden 
Jahrhundert  standen  in  der  l'mgebung  von  Peinbroke- 
shire  bereits  Kohlenschächte  von  70  bis  120  Fufs  Tiefe 
in  Betrieb,  deren  Wasserhaltung  durch  tiefe  Stollen 
erfolgte.  Eine  der  ältesten  Gruben,  die  jetzt  noch 
gebaut  wird,  ist  Dowlais  Mine  in  der  Nähe  von 
Aberdare;  hier  wurde  auch  zuerst  ein  regelrechter 
Abbau  der  Kohlenflötze  ins  Lel>en  gerufen.  Zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  begann  man  vom  Aherdare-Thale 
aus  die  ersten  Abladungen  der  später  so  berühmt 
gewordenen  Steam  coal,  und  zwar  in  der  winzigen 
Menge  von  40  t  täglich,  via  Glamorgan— Canal  nach 
London.  Heute  beziffert  sich  die  Kohlenmenge,  welcho 
Südwales  fördert,  auf  über  30  Millionen  eng).  Tonnen, 
von  denen  im  verflossenen  Jahre  21  811 296  t  ül>er 
See  ausgeführt  worden  siud. 

Das  Gebiet  der  Fettkohlen-Ablagerung  in  Südwales 
n mfa Ist  etwa  410  engl.  Qiiadratmeilcn,  el>ensoviel  die 
Anthracitkohlenparlie,  und  ungefähr  ISO  Quadratmeilcn 
entfallen  auf  die  zwischen  beiden  liegende  Efskohle,  so 
dafs  das  Gesammtkohlenfeld  also  rund  1000  englische 
Quadratmeilen  grofs  ist.  Der  in  diesem  Kohlengebiet 
vortindliche  Kohlenreichthum  kann  als  beträchtlich 
bezeichnet  werden ;  indefs  sind  die  Vorräthe  stark 
zusammengeschrumpft.  Im  Jahre  1870  wurde  eine 
Königliche  Commission  zur  Feststellung  der  noch  vor- 
handenen Kohlenschätze  eingesetzt;  dieselbe  schlug  der- 
zeit die  frühere  Gesammlkohlenförderung  in  Südwales 
auf  650  Millionen  Tonnen  (engl.)  im  östlichen  Felde 
und  179  Millionen  Tonnen  im  westlichen  Theile  an. 
Zwischen  dem  Jahre  1870  und  jetzt  sind  aber  wieder 
«00  Millionen  Tonnen  gefördert  worden,  zusammen 
also  1429  Millionen  Tonnen  Kohlen  bereits  als  ab- 
gebaut zu  betrachten.  Die  Kohlen-Cotnmission  schätzte 
im  Jahre  1870  die  ganze  abbauwürdige  Knhlenmenge  in 
Süil wales  auf  36566  Millionen  Tonnen,  mehr  als  des 
ganzen  Kohlenreichthums  des  vereinigten  Königreichs. 

Von  Seiten  Price  Williams  wurde  in  einer  Sonder- 
schätzung nachgewiesen,  dafs  bei  der  jährlichen  Zu- 
nahme der  Kohlenförderung  um  5'/«  %  der  Kohlen- 
vorrath  in  Südwales  in  den  nächsten  78  Jahren  zu 
Ende  gehen  würde.  Der  östliche  Theil  des  Südwales- 
Kohlenreldes  ist  bereits  stärker  ausgebeutet  als  der 
westliche  Theil,  und  zwar  infolge  der  grolsen  Nach- 


frage nach  Steam  coal.  Für  diese  Sorte  bilden 
Newport  und  Cardiff  die  natürlichen  Verschiffungs- 
häfen, während  im  Westen  aufser  Swansea  noch  die 
kleinen  Häfen  Neath,  Port  Talbot,  und  Llanclly  für 
die  Kohlenausfuhr  thätig  sind. 

Im  Jahre  18.81»  berichtete  Price  Williams  in  einem 
Vortrage  vor  der  Königl.  Gesellschaft,  dals  der  Vorrath 
an  Steam  coal  4320  Millionen  Tonnen  nicht  übersteige 
und  dafs  bei  der  derzeitigen  Zunahme  der  Kohlen- 
förderung der  Abbau  der  Steam  coal-Flölzc  im  öst- 
lichen Theile  von  Südwales  bereits  in  41  Jahren  (ab 
ISSN)  beendet  sein  würde,  so  dal's  heute  lebende 
Personen  noch  das  Finale  der  so  wcrlhvolleu  Wales- 
Kohle,  welche,  unter  dem  Namen  Steam  coal  bekannt, 
für  das  EmporblOhen  von  Cardiff  bezw.  Südwales 
so  ausserordentlich  viel  beigetragen  hat,  miterleben 
könnten.  Es  mufs  bemerkt  werden,  dal's  die  Sleam 
coal-Flötze  nur  in  einer  Hälfte  des  örtlichen  Kohlen- 
feldes  auftreten. 

Die  gesammte  gewinnbare  Knhlenmenge  in  dem 
östlichen  Felde  wurde  im  Jahre  1M70  von  der  König- 
lichan  Commission  (bis  zu  4000  5000  Fufs  Teufe)  auf 
12  963  Millionen  Tonnen  berechnet.  Die  oliere  Flölz- 
partie  enthält  keine  sehr  mächtigen  Fettkohlenflötze 
und  nur  insgesammt  21  Fiffs  Kohle,  während  die 
untere  Fcttkohlennartie ,  die  Träger  der  Steam  coal, 
dagegen  43  Fufs  wirkliche  Kohlenmächligkeit  besitzt. 

Bei  jährlich  5'/*  %  Förderungszunahme  sollte  nach 
den  Berechnungen  von  Price  Williams  die  Kohlen- 
förderung im  östlichen  Felde  im  Jahre  1897  etwa 
37  Millionen  Tonnen  betragen,  im  Jahre  1907  105 
Millionen  Tonnen,  1927  rund  175  Millionen  und  1957 
—  also  von  heute  ab  in  60  Jahren  —  rund  815 
Millionen  Tonnen!  — 

Zu  den  wichtigsten  Eigenschaften  des  Steam  coal- 
Flötzes  (.Schwarzflötz*  genannt)  rechnet  seine  Festig- 
keit, infolgedessen  sich  nur  ganz  geringe  Mengen  Grus 
und  Staub  bilden:  aufserdem  ist  die  Kohle  sehr 
aschenrein  und  frei  von  Schwefel  und  anderen  l'n- 
reinigkeiteu.  Sie  stellt  daher  die  beste  Exportkohle 
und  speciell  das  beste  Heizmaterial  für  heilse  Klimute 
dar.  Die  Mächtigkeit  des  .Schwarzflötzes"  wechselt 
zwischen  6  und  9  Fufs.  Die  Kohle  rührt  viel  Schlag- 
wetter, so  dafs  bei  der  Kohlengewinnung  nicht  ge- 
schossen werden  darf.  Man  l>enutzl  Müselersclie 
Sichel  heilslampcn. 

Die  Gersten  Schächte  in  Südwales  erreichen  nicht 
die  auf  dem  Festlande  (Nordfrankreich  und  Belgien) 
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vorhandene  Teufe:  auf  der  Dowlais  -  Cardiff  ■  Grube 
beträgt  die  Schachtteufe  740  yards  (670  mj;  ein  Schacht 
der  Universal  Co.  im  AberThale  ist  650  yards  (5'J4  m) 
tief  und  5,55  m  weit,  der  Gilfach-Schacht  I  im  Ogmore- 
Thale  537  yards  (4'JO  xi\)  vorn  seihigen  Durchmesser, 
Nr.  II  wird  rund  000  yards  (548  m)  tief  werden.  Der 
Bargold  Rumuy-Schacht  (von  der  bekannten  Dowlais 
Inm  Co.)  ist  435  yards  (397  m)  tief:  Navigation-Grube 
(Aherdare),  der  Firma  .Nixon  ic  Co.  gehörig,  an  300  m, 
alle  übrigen  unter  300  m. 

Das  Abteufen  der  Schächte  geht  unter  den  gün- 
stigen Gebirgsverhältnisscn  meistens  recht  flott  von 
statten,  Leistungen  von  23  Iiis  27 1  j  m  im  Monat  sind 
nichts  Ungewöhnliches.  Mau  arbeitet  im  übrigen  wie 
bei  uns,  auf  jeder  Grulic  mit  zwei  durchweg  45  bis 
90  in  voneinander  entfernten  Tief  bauschächten ,  von 
denen  der  eine  —  mit  grofsem  Durchmesser  —  zur 
Förderung  dient  und  aul  eine  Tagesleistung  von  1000 
l>is  1500  t  Kohlen  eingerichtet  ist.  Die  gewöhnliche 
Abbaumethode  bildet  der  englische  Strebhau  mit  1 1  m 
breitem  Ort.  Die  Förder-  und  Wettermaschinen  bieten 
gegen  Westfalen  nichts  Neues.  An  Siiherheitslampen 
sind  System  Müseier  und  System  Clanny  in  Gebrauch. 

Die  im  südwalesschen  Kohlenbergbau  benutzten 
Gruben-Förderwagen  halten  152t  kg  Kohlen  und  wiegen 
4-82  kg.  Diese  ausnahmsweise  schwere  und  grofse 
Wagenart  hat  Eingang  gefunden,  ehe  man  an  berg- 
bauliche üekonomie  und  Betriebssicherheit  dachte. 
Denn  dieses  Wagensystem  erfordert  bei  ü  Fufs  Höhe 
weil  höhere  CuicrschlAgc  als  sonst,  und  auch  mehr 
Breite,  so  dal's  bei  schmalen  Flötzen  noch  viel  Neben- 
gestein mit  hereingeholt,  und  außerdem  mehr  Holz 
als  nöthig  verzimmert  werdeti  mut's. 

Die  Einzelleistungen  der  Südwales-Gruben  sind 
recht  beträchtlich;  sechs  von  den  gröfsten  Bergwerks- 
gesellschaften fördern  jede  über  eine  Million  Tonnen 
Kohlen  jährlich,  und  im  verflossenen  Jahre  belief  sich 
die  Förderung  dieser  sechs  Gruben  auf  zusammen 
'.i1;..  Millionen  Tonnen,  d.  i.  fast  '  »  der  ganzen  Bezirks- 
lörderung.  Die  Namen  der  bedeutendsten  Gruben- 
gesellschaftcll  lauten:  K4rderuni;  im 

Jah.o  lK* 

t 

Ocean-Bergwerksgesellschaft .  .  2  i-7'J  OtK)  t 

Nixon-              ,                .  .  1  435  (HU)  t 

David  David  Ar  Sohn   1355  000  t 

Dowlais  Irou  Co   I  308  0<IO  t 

Ebbw.  Vale  Iron  Co   1  260  000  t 

Powell  DufTryn  Goal  Co.  .  .   .  (950  000  t 

  1765  000  t 

John  Lancaster  A:  Co   885  000  t 

Tredegar  Iron  Goal  Co   850  000  t 

Gebr.  Cory   847  000  t 

Norlhs  Navigation   8-28  (X«)  t 

United  Nalionalgrube   785  000  t 

Lewis  Merthvr   685  OOO  t 

Aherdare  Co   625  000  t 

Bhvmney  Iron  Co   020  000  t 

Great  Western  Goal  Co.   .  .  ,  050  000  t 

Der  Gesammlex|inrt  an  Kohlen,  Koks  und  Briketts 
ans  den  Hafen  von  Sfidwales  lietrug  im  Jahre  18%: 

aus  Cardiff  .  .    7  0!H)  205  t  Kohlen  und  Koks 
und      3301)15  t  Briketts 
„    Barry   .  .    5  280  233  t  Kohlen  und  Koks 
,    Penarth    .    2  818  308  t  , 
,    Newport  .    3  073  210  t  , 
.    Swansea  .    2  012  351)  t       ,         p  , 

zusammen  .  21  8112%  t 
Die  Eisenindustrie  von  Südwales  blickt  auf 
ein  hohes  Alter,  indem  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
ihr  Ursprung  schon  in  die  Bömerzeit  gelegt  werden 
kann,  fm  Forest  of  Dean  wurden  durch  die  Nor- 
mannen Eisenöfen  gebaut.  Unter  der  Regierung  der 
Königin  Elisabeth  stand  das  Eisengewerbe  in  Monmoiilh- 


shire  und  im  Forest  nf  Dean  bereits  in  vcrhälliiils- 
mäfsig  grofser  Blüthe.  Im  10.  Jahrhundert  wurde 
zu  Pontygood  das  berühmte  Osmondeisen  erblasen. 
Wöchentlich  lieferte  derzeit  ein  Ofen  an  30  t  Roh- 
eisen, und  10  Sack  Holzkohle  wurden  zum  Erblasen 
einer  Tonne  Roheisen  vei  braucht.  Als  treiliende  Kraft 
für  die  Gebläse  wurde  meist  ein  vorhandenes  Wasser- 
gefälle verwerthet,  wie  es  zum  Tbeil  für  gewiss«'  Betriebe 
noch  heute  auf  den  Cyfarthfawerken  Gehrauch  ist. 

Unter  der  Herrschaft  König  Heinrichs  VIII.  wurden 
Eisenwerke  in  Glamorganshire  (zu  Merthyr  und  Aher- 
dare) erbaut.  Der  Hochofen  hatte  derzeit  16  Fürs 
Höhe,  2  Fufs  Weite  an  der  Gicht  und  4  Fufs  im 
Kohlensack.  Zu  Beginn  des  jetzigen  Jahrhunderts 
wurde  die  südwalessche  Eisenindustrie  in  ihn  r  Ent- 
wicklung außerordentlich  durch  die  Eröffnung  des 
Glamorganshire-Kaiials  unterstützt,  infolgedessen  die 
kostspielige  und  umständliche  Versendung  des  Eisens 
nach  Cardiff  auf  dem  Rücken  von  Maulthicren  auf- 
hörte. Neue  Werke  wurden  in  Glamorganshire  er- 
richtet, deren  Erzeugung  aur  dem  Kanalwege  Absatz 
nach  Cardiff  fand.  Wenngleich  die  erste  Locomotive 
schon  im  Jahre  1781  patentirt  wurde,  dauerte  es  doch 
bis  1S02,  dafs  eine  kleine  Localbahn  von  Penydarren 
nach  Navigation  —  eine  Entfernung  von  9  englischen 
Meilen  —  zum  Bau  gelangle.  Von  da  an  beginnt  die 
Zeit  der  Eisenbahnen,  um!  es  ist  wohl  bemerkeus- 
werth,  dafs  die  Schienen  für  die  Zweitälteste  Eisen- 
bahnstreckc  Englands,  diejenige  von  Liverpool  nach 
Manchester,  in  Sfidwales  auf  dem  Eisenwerk  zu  Peny- 
darren gewalzt  sind. 

Bereits  im  Jahre  1810  wurden  zu  Newport  12000  t 
Eisen  über  See  verschifft.  Damit  war  eine  gemein- 
same Thfttigkeil  und  eine  bedeutsame  Verbindung 
zwischen  Eisenwerk  und  Hafen  ins  Leben  gerufen. 
Im  ersten  und  zweiten  Viertel  dieses  Jahrhunderls 
ging  die  Eisenindustrie  in  Südwales  sehr  rasch  in  die 
Höhe.*  Ponty|H)ol,  im  Mittelpunkt  der  Eisenindustrie 
von  Moumouthshirc  und  Schöpfer  der  Blechfabrication 
in  Wales,  besal's  im  Jahre  1825  drei  grofse  Hochöfen 
und  Walzwerke  Tür  Platten  und  Feinblech :  Blaenavon 
blies  mit  4  Hochöfen;  7  Stück  Oefen  standen  aul 
der  Hütte  zu  Nantyglo.  7  in  Sirhowy,  4  zu  Beauforl' 
2  in  Coalbroke  Dale,  2  zu  Blaina,  5  in  Vorteg,  5  in 
Abersv (hau,  3  zu  Clydach,  4  zu  Ebbw.  Vale,  3  in 
Panteg  und  2  in  Pentowyn,  daneben  waren  auf  einigen 
anderen  kleineren  Werken  ältere  Oefen  vorhanden. 
Während  derzeit  Roh-  und  Stabeisen  den  Haupttheil 
der  Erzeugung  ausmachten,  haben  heute  Slahlschieiien 
deren  Stelle  eingenommen. 


Kaseneiseustein  als  Dünger. 

Dr.  Richard  Klebs  in  Königsberg  machte  im 
vorigen  Jahre  den  Vorschlag,  den  Raseneisenstein  als 
künstlichen  Dünger  zu  verwenden.  Die  im  Rasen- 
slein vorkommende  Phosphorsäure  soll  direct  dem 
Ackerboden  zugeführt  werden.  In  einer  Denkschrift, 
welche  dem  Landwirthschaflsmiiiister  eingereicht 
wurde,  bat  er  die  Frage  der  Verwendung  der  in  Ma- 
suren  in  grofsen  Mengen  vorkommenden  Rasenerze 
eingehend  dargelegt  und  auch  später  einen  Vortrag 
über  dieses  Thema  gehalten,  der  nunmehr  im  Buch- 
handel erschienen  ist. 

Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  Bildungsweise 
des  Raseneisensleins  tritt  Verfasser  der  Frage  näher, 
wie  der  in  dem  Erz  enthaltene  Phosphor  speciell  für 
die  Landwirtschaft  des  östlichen  Deutschland  nutz- 
bar gemach!  werden  könne.  Eine  Verhüttung  des 
Sumpferzes,  wie  sie  stellenweise  in  Oslpreul'sen  bis 

*  Anno  1823  waren  zu  Dowlais  und  zu  Cyfarthfa 
je  8  Hochöfen  in  Betrieb  (Jahresleistung  22  287  liezw. 
24  200  t  Boln-jsen),  7  Jahre  später  halte  Dowlais 
12  Hochöfen,  welche  32000  t  Roheisen  herstellten. 
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in  «He  Mitte  dieses  Jahrhunderts  sehr  lohnend  be- 
triclieii  wurde,  wobei  jetzt  auch  der  Fhospliorgehall 
als  Nebenproduct  erhalten  werden  würde,  hält  er. 
wiewohl  kohlensaurer  Kalk  als  Zuschlagsmiltcl 
und  Turf  als  Brennmaterial  in  nächster  Nähe  und 
reichlich  zur  Verfügung  stehen,  nicht  für  möglich, 
weil  trotz  der  ausgedehnten  Verbreitung  des  Basen- 
eiseusteins  bei  seinem  meist  nesterartigen,  selten  zu 
gröfseren  lagern  anschwellenden  Vorkommen  seine 
Gewinnung  zu  theuer  zu  stehen  käme.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  erscheint  eine  Verfrachtung  an  ent- 
fernte Hochöfen  selbst  nach  Fertigstellung  des  pro- 
jectirten  masurischen  Kanals  nicht  rentabel,  wiewohl 
die  Befreiung  des  Bodens  von  den  für  die  land-  und 
forstwirtschaftlichen  Cultureu  sehr  hinderlichen  und 
schädlichen  Ablagerungen  seinen  Werth  erheblich 
steigern  würde.  Verfasser  schlägt  daher  als  dritte 
Art  der  Verwendung  vor,  den  Kaseneisenstein  direct 
in  gemahlenem  Zustande  als  Düngemittel  zu  benutzen, 
indem  er  das  Bedenken,  dafs  damit  dem  Boden  gleich- 
zeitig schädliche  Stoffe  zugeführt  werden,  als  un- 
l>egründet  abweist. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  beträgt  der 
Phosphorsäuregehalt  des  masurischen  Haseneisensleins 
durchschnittlich  9  %. 

Leider  haben  sich  die  von  dem  Verfasser  au 
seinen  Vorschlag  geknüpften  Hoffnungen  nicht  er- 
füllt. Nach  einem  im  Auftrage  des  preulsischen 
Latidwirthschaflsministers  kürzlich  erstatteten  Gut- 
achten des  Vorstehers  der  Königsberger  Landwirth- 
schaftlichen  Versuchsanstalt,  Dr.  Klien,  besteht 
des  Verfassers  Voraussetzung,  dafs  die  Pflanzen  das 
phosphorsauie  Eisenoxyd  aufzulösen  imstande  seien, 
nicht  zu  Hecht.  Eine  Aufschliefsung  desselben  jedoch, 
und  Ueberführung  des  Phosphors  in  für  die  Pflanzen 
leicht  lösliche  Verbindungen  würde  einen  Kostenauf- 
wand erfordern,  der  den  Preis  des  Thomasmehls  für 
Ustpreufsen  noch  überstiege. 

Was  von  dem  natürlichen  Raseueisenslein  gilt,  trifft 
auch  auf  die  von  Dr.  K  Ichs  zu  gleicher  Verwendung 
empfohlenen  Schlackenberge  der  allen  Eisenwerke 
Kutzburg  und  Wollondeck  zu,  von  denen  der  400  Jahre 
alte  von  Kutzburg  noch  immer  etwa  250000  ('entner 
Schlacke  mit  einem  Phosphorsäuregehalt  von  etwa 
M%  enthält,  nachdem  wenigstens  die  Hälfte  derselben 
zu  Wegeverbesserungen  verwendet  worden  ist. 
(.ZeiWc'.irift  fllr  prakti-ch«  Geologie'  1807,  S.  431  ) 


Belgiens  Eisenindustrie  Im  1.  Halbjahr  1897. 

In  Nachstehendem  geben  wir  nach  dem  , Bulletin 
Nr.  I  193*  des  Comitc  des  Forges  de  France  eine  I'eber- 
sicht  ülier  die  Eisen-  und  Stahlerzeugung  der  ersten 
sechs  Monate  dieses  Jahres  und  zum  Vergleich  die 
Zahlen  für  den  entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres. 


Erzeugung  an 

Erstes  Halbjahr 
1836  1*17 

Hobeisen 

Bessemer-  und  Thomasroheisen  . 

10  715 
102  197 

22*039 

12  155 
212  KK) 
201  Uli 

Zusammen  .  . 

Schweifseisen 

Bleche  

Sonstige  Sorten  

130  981 

61  «77 
192  661 

515  701 

53  107 
IST»  105 

Zusammen  .  . 

S  t  a  h  1 

Stahlgufs  (Blöcke  u.  s.  w.)  .  .  . 
Gewalzter  Stahl  (Schienen,  Bleche 

•j57  :m 

•279  Sil 
WM* 

238  572 

::oi  7« 
253  3lo 

Bas  ersU»  Cylindergebläsc. 

Gewöhnlich  wird  behauptet,  die  englischen 
Cylindergebläse  seien  von  Smeaton  erlunden  und 
von  diesem  im  Jahre  170u  auf  dem  schottischen 
Eisenwerk  Garroii  eingeführt  worden.  Wie  Dr.  L. 
Beck  in  seiner  «Geschichte  lies  Eisens"  *  hervorhebt, 
ist  die  Jahreszahl  1700  nicht  zutreffend,  weil  Jars, 
der  im  Jahre  1705  das  Werk  in  Garron  besucht  hat, 
ausdrücklich  sagt:  .vor  jedem  Ofen  liegen  zwei  sehr 
grofse  e  i  n  f  a  c  Ii  e  Blasebälge,  welche  durch  ein 
sehr  grofses  Wasserrad  getrieben  werden.  .  .*  Nach 
Dr.  Beck  soll  drei  Jahre  später,  also  im  Jahre  176N, 
der  um  den  Bau  von  Dampfmaschinen  hochverdiente 
Smeaton  ein  neues  Gebläse  zu  Garron  erbaut  haben, 
das  wahrscheinlich  ein  Cylindergebläse 
war."  Nach  anderen  Angaben  sollen  die  Cylinder- 
gebläse erst  1775  erfunden  worden  sein. — 

In  einer  Heisebeschreibung  des  Freiherrn  von 
Dal  eni.  der  in  den  Jahren  1771  und  1780 
England  und  Schottland  bereiste,  fand  ich  kürzlich 
folgende  interessante  Notiz  über  die  Eisenwerke  in 
Carron,  welche  im  Jahre  1759  von  einigen  Privat- 
leuten gegründet  wurden. 

Seile  K>1  der  genannten  Bcischesehreibung  sagt 
der  Verfasser:  .Die  zu  dieser  Fabrik  gehörigen  Ge- 
bäude machen  beinahe  eine  Stadt  für  sich  selbst  aus. 
Gegen  fünfhundert  Menschen  arbeiten  beständig  auf 
der  Stelle  und  'Pausende  finden  in  der  umliegenden 
Gegend  durch  die  Fabrik  ihren  Unterhalt.  Die  Stadl 
Falkirk  selbst  ist  durch  diese  Fabrik  wohlhabender 
und  volkreicher  geworden.  Kohlengruben,  Eisenstein. 
Wasser  und  beinahe  Alles,  was  zu  einem  solchen 
Weik  nöthig  ist.  findet  sich  hier  beisammen.  Ge- 
schmiedetes Eisen  wird  hier  nicht  sehr  viel ,  desto 
mehr  aber  von  gegossenem  verfertiget.  Im  Jahre 
1780  war  man  besonders  mit  Giefsung  eiserner 
Böhren  zu  einer  Wasserleitung  in  Edinburg  be- 
schäftigt. Geschütz  wird  hier  auch  in  Menge,  bis  zu 
vierundzwanzigpfündigen  Ganoueu  gegossen.  Mau 
verfertigt  auch  schöne  Herdplatten  und  alle  Eisen- 
waaren,  die  nur  verlangt  werden.  In  vier  hohe  tiefen 
von  grofser  Tiefe  werden  halb  ausgebrannte  Stein- 
kohlen, Kalk,  gutes  englisches  Eisenerz  und  schlechter 
Eisenstein,  der  in  der  Gegend  gegraben  wird,  hinein- 
geworfen und  untereinander  in  Gluth  gesetzt.  Die 
Feuer  dauern  mehrere  Jahre  hintereinander,  ohne 
alle  Zwischenpause,  fort.  Man  läfst  in  vierundzwanzig 
Stunden  zweymal  das  ausgeschmelzte  Metall  heraus 
und  durch  eine  ausgehöhlte  Böhre  von  Sand  in  die 
Formen  hineinlaufen.  Statt  der  Blasebälge  bedient 
man  sich  seil  kurzem  bey  diesen  hohen  Oefen  einer 
Art  von  Luftpumpen,  die  ein  grofses  Wasserrad 
i.i  Bewegung  setzt.  Zwey  Pumpen  gehen  immer  auf, 
zwey  andere  nieder  und  eine  Böhre  bringt  die  auf 
diese  Art  in  Bewegung  gesetzte  Luft  in  die  Oefen. 
Der  Lermen.  der  durch  diese  Pumpen  ver- 
ursacht wird,  ist  in  aller  Hinsicht  unaus- 
sprechlich. Wegen  der  nahe  vorbey  fliefsendeu 
Förth,  welche  bey  der  Fluthzeit  nur  in  einer  Ent- 
fernung von  einigen  Hut  heu  von  dem  Werke  hin- 
strömt, können  die  fertigen  Waaren  sehr  bequem 
verführet  werden.*  ot(o  y0;/eit 

Ein  ungewöhnlicher  Fall  Ton  Corrosion. 

lieber  einen  ungewöhnlichen  Fall  von  Gorrosion 
bei  SchifTsmaschinen  berichtete  He  clor  Mac  Göll, 
Belfast,  vor  der  .Institution  of  Mechanical  Eiigincers'.t 

Der  mit  050  Ions  Kicsahhründcn  befrachtete,  vou 
Irvine  nach  dem  Tyne  bestimmte  Dampfer  .Glenarm, 
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fuhr  auf  eitlen  Felsen  auf  und  wurde  sofort  in  der 
Scallastcr  Ray  gestrandet,  woselbst  Schill  und  Ladung 
während  <i  Tagen  dem  Seewasscr  ausgesetzt  waren: 
hei  Ebbe  stand  das  Wasser  his  etwas  über  dem  Achter- 
deck, hei  Fluth  his  ungefähr  an  das  Hrflckendeck. 
Darauf  wurde  das  Sc  hiff  ausgepumpt  und  wieder  flott 
gemacht:  der  Hauptkessel  wurde  unter  Dampf  ge- 
setzt, doch  als  ungefähr  2,1  Atm.  Dampfspannung  er- 
reicht waren,  blies  das  Dampfventil  der  Speisepumpe 
aus  und  man  fand,  dafs  das  Kupfer  an  der  Biegung 
der  Speiseleitung  am  Kessel  fehlte.  Die  Feuer  wurden 
daher  sofort  herausgerissen  und  der  Kessel  abgeblasen. 
Nachdem  alle  Lecks  soweit  gestopft  waren,  wurde 
der  Dampier  ins  Schlepptau  genommen  und  nach  Bel- 
fast gebracht,  wo  die  Maschinen  u.  s.  w.  untersucht 
wurden  und  den  nachstehend  beschriebenen  aufser- 
gewöhnlichen  Zustand  aufwiesen :  Alle  schmiedeisernen 
Theile  waren  etwa  mm  tief  vom  Rost  angefressen; 
die  bearbeiteten  Gufseisenlheile  waren  etwa  3  tnm 
tief  so  weich  gerostet,  dals  man  sie  leicht  mit  einem 
Messer  schneiden  konnte,  alle  angestrichenen  oder 
mit  Schmieröl  bedeckten  Flächen  waren  vollständig 
intacl  gehlieben.  Eine  von  dem  Chemiker  S.  Courtney 
auf  Grund  seiner  Untersuchung  abgegebene  Erklärung 
besagt,  dafs  die  Erscheinung  durch  die  gerösteten 
Erze  verursacht  ist;  dieselben  sind  die  Rückstände  bei 
der  Vitriolgewinnung  aus  Schwefelkies  und  enthalten 
gewöhnlich  etwa  4  %  Kupfersulphat  zusammen  mit 
etwas  Eisensulphat,  da  der  Schwefel  nicht  völlig  aus- 
gebrannt ist  und  dann  zu  Sulphat  oxydirt.  Das  Kupfer- 
sulphat wurde  in  vorliegendem  Falle  durch  Seewasser 
mehr  oder  weniger  aufgelöst,  und  da  das  letztere  einen 
Mrächtlichen  Gehalt  an  Chlornatrium  oder  Kochsalz 
hat,  wirkte  dieses  auf  das  Kupfersulphat  ein  und  bildete 
Natriumsulphat  und  Kupferchlorid.  Sowohl  Kupfer- 
sulphat als  Kupferchlorid  sind  in  Wasser  löslich,  und 
eine  Lösung  des  einen  oder  beider  lösen  Sehmied- 
eisen  und  Gufseiseti  auf.  Das  Chlorid  ist  kräftiger  in 
der  Wirkung  als  das  Sulphat,  doch  eine  Lösung  eines 
derselben,  gleichgültig  wie  schwach  dieselbe  sei,  löst 
(ür  jedes  Atom  Kupfer,  das  darin  enthalten  ist,  ein 
Atom  Eisen.  Jede  100  tons  der  Schiffsladung  enthielten 
soviel  Kupfersulphat,  als  zur  Auflösung  von  1600  kg 
metallischen  Eisens  erforderlich  ist.  Die  Erze  ent- 
hielten vielleicht  auch  eine  geringe  Menge  freier 
Schwefelsäure,  wodurch  die  Corrosion  noch  be- 
schleunigt wurde. 


Lannwirthschaftllche  Maschinen  für  die  Tropen/ 

Es  bedarf  gewifs  keiner  Erklärung,  warum  man 
in  England  seit  vielen  Jahren  der  Fabrikation  von 
Geräthen  für  die  tropische  Agricultur  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkte,  und  thatsächlich  haben  die 
Engländer  in  diesem  Fache  den  Markt  vollständig 
beherrscht,  bis  sie  in  den  .Nordamerikanern  eben- 
bürtige, ja  ülHirlegene  Rivalen  fanden.  Die  letzteren 
treiben  im  Süden  ihres  Landes  halbtropischcn,  auf 
einem  eng  begrenzten  Gebiete  sogar  tropischen  Acker- 
bau, es  lag  daher  nahe,  dafs  sie  sich  mit  der  Er- 
findung und  Herstellung  geeigneter  Ccräthe  befafsten. 
Und  sie  thali'ii  es  mit  der  ihnen  eigenen  Energie: 
aus  kleinen  Anfängen  heraus  entwickelten  sie  eine 
bedeutende  Erzeugung  von  Hülfsmitteln  für  die  tropische 
Agricultur.  Den  deutschen  Fabricanten  dagegen  hat 
es  bisher  ziemlich  lern  gelegen,  sich  mit  der  Her- 
stellung \on  Maschinen  und  Geräthen  lür  die  tropischen 
Specialculturen  zu  befassen,  und  wir  sind  daher  auch 
jetzt  noch  genöthigt,  viele  dieser  Hülfsmittel,  so  z.  B. 

*  Nach  Seniler.  Die  tropische  Agricultur.  4  Hände. 
•J.  Auflage.  Linter  Mitwirkung  von  M.  Rusemann  und 
Dr.  O.  War  borg  bearbeitet  und  herausge^elten  von 
Dr.  Richard  llmdorf.    1.  Rand.    Wismar  I8-J7. 


die  meisten  Maschinen  für  die  Erntehereituug  von 
Kaffee,  Thee  und  Raumwolle  aus  dem  Auslände  zu 
beziehen.  Aber  auch  auf  diesen  Gebieten  fängt  die 
deutsche  Industrie  an,  sich  zu  regen.  Im  übrigen 
steht  aber  die  Herstellung  von  landwirtschaftlichen 
Maschinen  und  Geräthen  und  von  sonstigen  technischen 
Hülfsmitteln  aller  Art  in  Deutschland  jetzt  so  auf  der 
Höhe,  und  die  deutschen  Fabricanten  haben  es  so 
gut  verstanden,  den  besonderen  Erfordernissen  des 
subtropischen  und  tropischen  Landbaues  Rechnung 
zu  tragen,  dafs  die  deutschen  Erzeugnisse  überall  in 
den  Colonien  eingeführt  und  sehr  beliebt  sind,  und 
dafs  sie  vielfach  im  Auslande  die  englischen  und 
amerikanischen  Fahricate  verdrängen.  In  Bezug  auf 
viele  derartige  Maschinen  und  Geräthe  ist  die  deutsche 
Industrie  der  ausländischen  entschieden  überlegen, 
z.  R.,  um  nur  wenige  Gebiete  zu  nennen,  in  Rezug 
auf  die  Herstellung  von  Schneidewerkzeugen  aller  Art, 
von  l'flügen.  Säe-  und  Hackmaschinen,  von  Schrot- 
mühlen, l'umpen  und  Wasserhebemaschinen  und  von 
Feldbahnen.  Die  deutschen  Colonisten  fahren  hier 
sicher  besser,  wenn  sie  deutsche  als  wenn  sie  fremd- 
ländisihe  Erzeugnisse  kaufen. 

Die  Fabricanten  in  Deutschland  werden  gut  Hain, 
diesen  Fabricalionszweig  weiterhin  und  womöglich 
mehr  noch  als  Iiisher  zu  pflegen.  Nach  dieser  Richtung 
hin  läfst  sich  der  „einheimische*  Markt  im  weitereu 
Sinne  noch  erheblich  ausdehnen,  und  namentlich  in 
der  Gegenwart,  angesichts  des  neuesten  Vorgehens 
der  englischen  Handelspolitik,  leuchtet  es  ein,  dafs 
es  in  der  Zukunft  von  grofsem  Werthe  sein  kann, 
hier  beizeiten  deutschen  Maschinen  und  Geräthen 
ein  unbestrittenes  Absatzgebiet  gesichert  zu  haben. 


Jubiläums- Ausstellung  Wien  189S. 

Die  Jubiläums- Ausstellung  Wien  1S9S  wird  im 
nächsten  Jahre  in  Wien,  und  zwar  in  der  Rotunde 
und  den  anstofsenden  Parktheilen  des  k.  k.  l'ralers 
veranstaltet,  und  wurde  dieser  Ausstellung  die  Aus- 
zeichnung zu  theil,  als  Huldigung  zum  fünfzigjährigen 
Regierungs-Jubiläum  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  an- 
erkannt zu  werden.  Abgesehen  von  dor  Rotunde, 
die  eine  Fläche  von  45(XH)(|m  bedeckt,  wurde  für 
Zwecke  dieser  Ausstellung  ein  Gebiet  von  über  200 000 um 
vom  k.  k.  Obersthofmeisteramte  überlassen,  so  dafs 
die  gesammte  Ausstellung  eine  Fläche  von  rund 
•250  000  i|m  bedecken  wird. 

Die  Ausstellung  wird  in  tolgende  Theile  zerfallen : 
Gewerbe-Ausstellung,  Land-  und  forstwirtschaftliche 
Ausstellung,  Oesterreichische  Wohlfahrts- Ausstellung, 
Jugendhalle,  Bäckerei-Special-Ausstellung,  Urania.  Die 
Gewerbe- Ausstellung,  deren  Beschickung  auf  öster- 
reichische Erzeugnisse  und  auf  solche  Firmen,  die 
in  Niederösterreich  vertreten  sind,  beschränkt  wurde, 
soll  eine  „Elite-Ausstellung"  werden,  zu  welcher  auf 
(«rund  des  Ausspruches  einer  Vorjury  nur  jene  In- 
dustrie- und  Gewerbetreil>enden  zugelassen  werden, 
die  anerkannt  vorzügliche  Leistungen  zur  Vorführung 
bringen.  Die  Vorjury,  die  bereits  ihres  Amtes  ge- 
waltet hat,  ging  hierbei  mit  grofser  Strenge  vor,  und 
wurden  Firmen,  dio  nicht  unbedingt  Vorzügliches 
leisten,  nur  unter  dem  Vorbehalte  zugelassen,  dafs 
ihre  Ausstellungsobjecte  seinerzeit  besichtigt  und 
speeiell  genehmigt  werden.  Die  Gewerbe- Ausstellung 
stellt  sich  die  Aufgalw,  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Leistungen  von  Industrie,  Gewerlte  und  Kunstgewerbe 
in  thuuliehsler  Gegenüberstellung  mit  den  Leistungen 
vor  fünfzig  Jahren  darzustellen,  und  wird  insbesondere 
auf  die  Vorführung  moderner  Arbeitsprocesse  der 
gröfste  Werth  gelegt.  Eine  sehr  grofse  Zahl  solcher 
moderner  Arbeitsprocesse  wird  im  Retriebe  vorgefahrt 
werden,  wodurch  die  Ausstellungsleitung  ebenso  dem 
Interesse  des  Publikums  entgegenkommen,  wie  auch 
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heiehrend  und  beispielgebend  wirken  will.  Die  Ge- 
werbe-Ausstellung wird  nicht  nur  die  Rotunde  und 
ihre  Alibaue  fallen,  die  Anmeldungen  zu  derselben 
sind  so  zahlreich,  dafs  auch  namhafte  Zubauten  auf- 
geführt werden  müssen,  um  die  angemeldeten  Aus- 
stellungsgegenstände unterzubringen. 


Tlctor  Meyer  f. 

Am  8.  August  verschied  der  um  die  Entwick- 
lung der  chemischen  Wissenschaften  hochverdiente 
und  durch  seine  vielen  bahnbrechenden  Arbeiten 
rühmlichst  bekannte  Heidelberger  Professor  Gcheim- 
ralh  Dr.  Victor  Meyer. 

Geboren  am  8.  September  1848  zu  Berlin,  be- 
suchte Meyer  nach  Absolvirung  des  Wcrderschen 
Gymnasiums  die  Universitären  Berlin  und  Heidelberg, 
woselbst  er  unter  Bimsen,  dessen  Assistent  er  später 
wurde,  Chemie  sludirte.     Er  setzte  alsdann  seine 


Studien  in  Berlin  unter  A.  v.  Baeyer  fort,  von  wo 
er  1871  als  1.  Assistent  Fehlings  an  da_s  Stutt- 
garter Polytechnikum  berufen  wurde :  allein  schon  im 
folgenden  Jahre  erhielt  er  einen  Ruf  nach  Zürich 
als  Nachfolger  Wislicenus.  Von  hier  aus  ging 
Meyer  LS83  als  Ordinarius  nach  Göttingen  und 
4  Jahre  später  nach  Heidelberg  als  Nachfolger  seines 
einstigen  Lehrers  Du  nsen.  Von  seinen  vielen  hoch- 
bedeutenden  Arbeilen  sind  seine  Untersuchungen 
ül>er  die  Bestimmung  der  üampfdicble  wohl  die 
bekanntesten.  Von  neueren  Werken  ist  namentlich  das 
mit  Jacobson  herausgegebene  Lehrbuch  der  orga- 
nischen Chemie  zu  nennen. 

Unvergleichlich  war  Victor  Meyer  als  Lehrer, 
denn  er  verstand  es  in  hohem  Malse  und  wie  kaum 
ein  Anderer,  die  Hörer  durch  seine  fesselnde  Vortrags- 
weise und  die  stets  auf  das  sorgfältigste  vorbereiteten 
|  Experimente  für  ihr  Fach  zu  begeistern. 


Büchel 


Die  mechanische  Aufbereitung  ran  Erzen  und  mine- 
ralischer Holde  in  ihrer  Annendung  auf  tgjiinhe 
Vorkommen.  Dargestellt  von  Oscar  Bilharz, 
Oberbergrath  a.  D.  I.  Band.  Die  Aufbereitung 
der  Erze.  Mit  einem  Atlas  von  45  lith.  Tafeln. 
Leipzig  bei  Arthur  Felix.    Preis  31  'M. 

Der  auf  dem  Aufbereitungsgehiet  als  praktischer 
Fu  Jimann  wohlbekannte  Verfasser  liefert  mit  dem  vor- 
liegenden Werk  einen  hochbedeutsamen  Beitrag  für 
die  Fachliteratur.  Der  erste  Band  ist  zwar  vor- 
hältnifsmäTsig  nicht  dickleibig,  denn  er  umfafst  mir 
D>3  Seiten  in  gr.  H",  erhält  al»er  durch  die  zahl- 
reichen Abbildungen,  welche  die  beigegeltenen  45  Tatein 
zeigen,  erst  den  eigentlichen  Werth  für  den  aus- 
übenden Techniker,  dem  bekanntlich  die  zeichnerische 
Darstellung  die  beredteste  und  leichtverständlichste 
Sprache  ist.  In  knapp  gehaltener  Darstellung  be- 
spricht Verfasser  zuerst  die  Aufbereitung  der  Erze 
im  allgemeinen,  d  nu  die  verschiedenen  Verfahrungs- 
weisen  auf  Grund  typischer  Erzvorkommnisse.  Die 
Aufbereilungsart  muls  sich  naturgemäfs  in  erster 
Linie  nach  der  Beschaffenheit  der  aufzubereitenden 
Massen  richten,  und  ist  es  daher  nabeliegend,  dafs 
der  Verfasser  den  dann  folgenden  zwei  Hauptcapitelu 
l.die  Aulbereitung  loser  Massen,  -2.  die  Aufbereitung 
festverwachsener  Massen  zu  Grunde  legt.  Das  erstere 
Capitel  zerfallt  in  die  Behandlung  sandig-loser  bezw. 
tbouig-zäher  Massen,  das  zweite  in  die  Aufbereitung 
grobverwachsener  bezw.  feinverwachsener  Erze,  in 
allen  Fällen  getrennt  nach  nassem,  trocknem  und  ge- 
mischtem Verfahren.  Nachdem  Verfasser  dann  noch 
die  einschlägigen  Hülfsapparate  und  Hülfsvorrichtungen 
beschrieben  hat,  bringt  er  zweckmäfsigerweise  eine 
Reihe  typischer  Ausführungen  von  Anlagen. 

In  der  Behandlung  der  Eisenerze  spielte  die  Auf-  i 
licreitung  bisher  eine  verhältnii'smäfsig  geringe  Rolle: 
es  scheint  aber  in  diesen  Verhältnissen  neuerdings 
auch  Wandel  eintreten  zu  wollen,  da  man  mancher- 
orts, wo  arme  Erze  vorkommen,  bestrebt  ist,  dieselben 
anzureichern,  um  au  Fortschaffungskosten  zu  sparen. 

Ueberall,  wo  man  in  dieser  Richtung  arbeitet, 
wird  man  daher  das  Buch,  das  einen  klassischen  : 
Beleg  für  die  in  unserem  Vaterlande  beimische  und 
grolsgezogene  Aufhercitungskuust  vorstellt,  als  will- 
kommues  Mittel  zum  Studium  der  Frage  begrülsen, 
obgleich  Verfasser  die  Aufbereitung  der  Eisenerze  an 
sich  unl>erücksichtigt  läfst.  Sehr. 


schau. 


Calci  unuarbid  und  Aretißen  in  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft.  Von  Dr.  Jovan  P. 
Panaotovic.  Mit  i  Abbild.  Leipzig  bei 
J.  A.  Barth.    Preis  3.G0  Jf. 

Verfasier  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  ein- 
schlägige Literatur  zu  sammeln  und  zu  sichten.  Trotz- 
dem er  sichtlich  bestrebt  ist,  sich  überall  kurz  zu 
fassen,  umfafst  das  Buch  Iii  Seiten  in  8".  Das  Cal- 
ciumearbid  inleressirt  die  Eisenindustrie  aus  zwei 
Gesichtspunkten,  einmal  als  Dcsoxydationsmitlel  bei 
den  eisenhüttenmännischen  Processen,  namentlich  den- 
jenigen der  Flul'seisenerzeugung,  und  das  andere  Mal, 
weil  manche  reine  Hochofenwerke  glauben,  ihre  über- 
schüssige Kraft  zu  seiner  Herstellung  verwerthen  zu 
können.  Es  ist  uns  wünschenswert h  erschienen,  dafs 
Verfasser  auf  die  th  itsächlieh  mit  Calciumcarbid  bei 
der  Flufseisendarstellung  gemachten  interessanten 
Versuche,*  wenn  dieselben  bisher  auch  nur  ein  negatives 
Ergebnifs  geliefert  haben,  näher  eingegangen  wäre, 
im  übrigen  aber  scheint  das  mit  grofsem  Fleifs  be- 
arbeitete Hucb,  das  zum  Sclilufs  auch  eine  Liste  der 
einschlägigen  in-  und  ausländischen  Patente  enthält, 
recht  vollständig  zu  sein.  Sehr. 


Elektrische  Kraftübertragung  und  Kraft  rertheiluna. 
Nach    Ausführungen    durch    die  .Allgemeine 
Eleklricitälsgesellscliarr  in  Berlin.    11.  Auflage. 
Bei  Jul.  Springer  in  Berlin. 
Bereits  bei  der  I.  Auflage  dieses  Werks,  welche 
vor  etwas  mehr  als  2  Jahren  erschienen  ist,  verlieh 
in  dieser  Zeitschrift  der  Referent  seiner  Ueberzeugung 
dahin  Ausdruck,  dafs  das  Buch  seinem  Hauptzweck, 
den  auf  dem  Gebiet  des  allgemeinen  Maschinenbaues 
sich  bewegenden  Techniker  in  der  Anwendung  der 
Maschinen  und  Apparate  der  A.  E.-G.  sieber  zu  unter- 
weisen, in  vorzüglicher  Weise  gerecht  werde.  Wir 
freuen  uns  daher,  auf  die  zweite  Auflage,  welche  durch 
weitere  Erfahrungen  und  Neuconstructionen  auf  den 
Umfang  von  :52t)  Seilen  mit  mehr  als  15»)  Bildern 
erweitert  ist,  die  interessirten  Kreise  aufmerksam  zu 
machen,  indem  wir  betonen,  dafs  zum  Verständnils 
des  Inhalts  die  Kenntnirs  nur  der  Elemente  der  elektro- 
technischen Wissenschaft  erforderlich  sind. 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  189T,,  S.  f,74. 


Digitized  by  Google 


748   SUhl  und  Eisen. 


Industriell«  Rundschau. 


1.  September  1897. 


( 'eher  das  Trocknen  von  Thon  in  gröfseren  Massen 
in  einem  neuen  Trockenofen.  Von  F.  Toldt. 
Somlerabdruck  aus  der  „Oesterr.  Zeitschrift  für 
Berg-  und  Hüttenwesen''.  Leobeu  bei  L.  Nüssler. 

Verfasser  weist  auf  die  Wichtigkeit,  welche  der 
richtigen  Trocknungsart  von  Thon,  der  zu  metallur- 
gischen Zwecken,  z.  Ii.  zur  Herstellung  von  Schmelz- 
tiegeln, von  seinem  Wassergehalt  zu  befreien  ist,  bei- 
zumessen ist  und  macht  schließlich  beachlenswerlhc 


Vorschläge  für  einen  neuen  Trockenofen,  bei  welchem 
der  Trocknungsraum  niedrig  gehalten,  der  Boden  des 
letzleren  erwärmt  ist,  die  Trocknungslufi  hoch  temperirt, 
und  die  Thonmasse  in  einer  gegen  den  Luftstrom  ge- 
richteten Bewegung  sich  befindet  und  während  der- 
selben gewendet  wird.  Angesichts  des  lleifsigen 
Studiums,  das  Verfasser  dem  Gegenstand  gewidmet 
hat.  machen  wir  die  Interessenten  gern  auf  die  Arbeit 
aufmerksam,  überzeugt,  daß  sie  daraus  Nutzen  schöpfen 
werden.  s 


Industrielle  Rundschau. 


Rheinisch-westfälisches  Kohlensyndicat. 

In  der  am  21.  August  in  Essen  abgehaltenen 
Zechenbesitzer  •  Versammlung  gelangte,  nach  der 
„Rh.-W.  Z.\  zunächst  seitens  des  Vorstandes  der  Bericht 
für  den  Monat  Juli  er.  zur  Verlesung;  es  betrug  dar- 
nach die  rechnungsinäfsige  BetheiligungszilTer  nach 
Ahztig  von  95  857  t  freiwilliger  Einschränkung 
40H  U9  t,  die  Förderung  3  741042  t,  mithin  die  Ein- 
schränkung 297  407  t  -  7.3ti  %  gegen  8,09  %  im  Monat 
Juni  er.  und  10,1)1  "u  im  Juli  1896".  Von  der  genannten 
Einschränkung  sind  114183  t  durch  Schuld  der  Zechen 
nicht  geliefert,  werden  also,  wenn  nicht  bis  Jahres- 
schluß nachgeholt,  noch  von  der  Betheiligung  ab- 
gesetzt. Die  arbeitstägliche  Beteiligung  der  Syudicals- 
zechen  erfuhr  im  Monat  Juli  eine  Steigerung  um  944-  t 
(gegen  Juli  1896  um  8539  t).  die  arbeitstägliche 
Förderung  eine  solche  von  2oi2  t  (gegen  Juli  1896 
um  12948  1 1.  Von  dem  Gesammtversand  mit  2828974 1 
gingen  96,29  9»  für  Bechiiung  des  Syndicats.  Der 
durchsehnitlliehe  tägliche  Versand  betrug: 

Juli  tw7  Juni  mrr  Jut.  im« 

Kohlen    .  10  478  D.-W.  +317  D.  W.  +  943  D.  W. 

Koks    .  .    1869      ,  —  129      „  +  98  . 

Briketts  .      307     ,  ->-  12     .  +  45  . 

12654  D.-W.=  +  1,61  %         +  9,47  % 

Nach  eingehender  Debatte  beschloß  alsdann  die 
Versammlung,  den  Vorstand  zur  Beiheiligung  an  der 
geplanten  westfälischen  Transportgesellschaft  in  Dort- 
mund (Dortmund-Ems-Kanal)  bis  zum  Betrage  von 
l'/j  Millionen  Mark  zu  ermächtigen.  —  l'eber  die 
Absatzvcrhälluisse  berichtete  der  Vorstand,  daß  solche 
den  ganzen  Sommer  über  außerordentlich  günstige 
gewesen  sind:  es  haben  zwar  zeitweise  einige  Sorten 
geringe  Abschwäcliung  erfahren,  ernstliche  Verlegen- 
heiten sind  iudefs  nirgendwo  aufgetreten  und  man 
darr  dem  weiteren  Gang  der  Entwicklung  mit  Ver- 
trauen entgegensehen.  —  Einstimmig  beschloß  zum 
Schluß  die  Zechenbesitzer-Versammlung,  dem  L'nter- 
slützungsroinß  bir  die  Ueberschwemmten  den  Betrag 
von  30  000  v.4(  zu  überweisen. 

In  der  anschließenden  außerordentlichen  General- 
versammlung des  Kohlcnsyndicats  ergaben  sich  Be- 
tlenken wegen  der  vorgeschlagenen  Aenderungen  des 
8  2  des  Gesellschaft* Vertrages  und  wurde  die  end- 
gültige Beschlußfassung  über  die  Abänderung  daher 
noch  vertagt. 

Westfälisches  Kokssjndlcat. 

Nach  dem  in  der  Versammlung  in  Bochum  am 
i.  August  vorgetragenen  geschäftlichen  Bericht  betrug 
(der  „K.  Z.*  zufolge)  der  Gesanuntversand  im  ersten 
Halbjahr  1897   2  897  6S9  t  (im  ersten  Halbjahr  1896 


2  674599  t),  demnach  die  Zunahme  7,7  %,  während 
die  Steigerung  der  Roheisenerzeugung  in  ziemlicher 
Uebereiiistimmung  mit  dem  Anwachsen  der  Koks- 
erzeugung  im  ersten  Halbjahr  8  %  ausmacht.  Von 
der  Gesammterzeugung  an  Großkoks  entfielen  aur 
|  Hochofenkoks  im  ersten  Jahresviertel  1897  82,80  %, 
im  zweiten  Jahresvierlel  1897  81,87  % ,  im  Durch- 
schnitt des  ersten  Halbjahrs  1897  83,83  "u  (gleich- 
zeitig 1896  79,81  %).  Diese  Zahlen  beweisen  zur 
Genüge,  daß  die  Kokserzeugung  den  Bedürfnissen 
der  Hochöfen  ausreichend  gefolgt  ist.  Brechkoks 
erfuhr  eine  Versandsteigerung  von  19  923  l,  Siebkoks 
dagegen  einen  Rückgang  von  3432  t.  Die  Seeausruhr 
konnte  im  ersten  Halbjahr  auf  49  010  t  beschränkt 
bleiben,  für  das  zweite  Halbjahr  liegen  noch  Abschlüsse 
von  55  660  t  vor;  die  Jahresausfuhr  wird  daher  nur 
rund  ein  Drittel  der  vorjährigen  Mengen  U-t ragen. 
Die  Lage  des  deutscheu  Koksmarktes  kann  als  an- 
haltend gut  bezeichnet  werden ;  auch  die  Abnahme 
in  gebrochenem  und  gesiebtem  Koks  bleibt  für  die 
jetzige  Jahreszeit  überaus  lebhaft.  Während  in 
früheren  Jahren  das  Aufstapeln  von  Vorrälheii  in 
diesen  Sorten  nicht  zu  umgehen  war,  sind  in  diesem 
Jahre  Bestände  nicht  vorhanden.  Im  weiteren  ge- 
nehmigte die  Versammlung  die  vom  Vorstande  schon 
früher  für  das  zweite  Jahresviertel  aul  14  "„  bemessene 
Umlage  und  beschloß,  für  das  drille  Jahresviertel, 
in  Berücksichtigung  der  am  1.  Juli  d.  J.  in  Kraft  ge- 
tretenen Erhöhung  des  Verrechnungspreises  für  Hoch- 
ofenkoks  auf  13,50,.*,  die  Beiträge  auf  15%  fest- 
zusetzen. 

Wilhelmsliiltte,  Acttengesellachaft  für  Masc  Iiineubau 
und  Eisengießerei  zu  Berlin. 

Dem  in  der  ordentlichen  Generalversammlung 
vom  19.  Juni  1S97  erstatteten  Geschäftsbericht  für 
das  Jahr  IS96/J7  entnehmen  wir  das  Folgende: 

.Die  Werke  waren  mit  Aufträgen  ausreichend 
versehen,  die  Preise  blieben  jedoch  gedrückt.  Der 
Umsatz  des  letzten  Geschäftsjahrs  l»etrug  2433674,15,* 
gegenüber  2  076  893,90  tM  im  Vorjahre.  Der  Reserve- 
fonds 1  beträgt  119  661,95  mit  der  diesjährigen 
Uel>erwcisung   125  464,65  Die   Bilanz   und  «las 

Gewinn-  und  Verlustconto  ergeben  einen  Bruttogewinn 
von  482  517.85  ,M  gegenüber  401  129,55  ,*  im  Vor- 
jahre und  nach  Absetzung  der  Abschreibungen  und 
Rescrvestellungcn  einen  Nettogewinn  von  1 1 6  054,05  tJt 
gegenüber  69  803,10  .M  im  Vorjahre,  der  wie  folgt 
vertheilt  wurde:  1.  Reservefonds  15;?»—  5802,70- 
2.  Reservefonds  II  10  %  =  II  6O5.40 . «,  nicht  vcrtheil- 
barer  Rest  1281.35  Jf  -  12  886,75  Jf,  3.  Tantieme  an 
Außichtsrath  und  Vorstand  (§36,  Abs.  2)  9864.60 
4.  Dividende  2','j  %   von  3  500  000  ,4  =  87  50«) 
zusammen  1 16054,05 
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17.  Jahrgang. 


Aufsenhandel  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

im  Rechnungsjahre  1.  Juli  1896  bis  30.  Juni  1897  und  früher. 


in  derartiges  Hinaufschnellen  der  Ausfuhr 
bei  gleichzeitigem  starken  Rückgang  der 
Einfuhr,  wie  es  im  Aufsenhandel  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im 
letzten  Rechnungsjahre  bei  Eisen  und  Eisenwaaren  zu 
Tage  tritt,  gehört  in  der  Geschichte  des  Welt- 
handels zu  den  Seltenheiten.  Der  Gesammtwerth 
der  ein-  und  ausgeführten  Eisen  und  Eisenwaaren 
belief  sich  nämlich  in  den  Fiscaljahren : 

Einfuhr  Ausfuhr 
1896/97  auf  16  108  000/ 


1895  96 
1894  95 
1893/94 
1892;  93 
1891,92 


25  346  ODO 
23  038  000  , 
21  314  000  , 
34  938  000  , 
28  928  000  , 
53  544  000  , 


62  740  000/ 
46  340  000  „ 
37  414  000  . 
34  24S  000  , 
34  763  000  . 
32  596  000  , 
32  128000  . 


Während  also  bis  vor  vier  Jahren  Ein-  und 
Ausfuhr  sich  ungefähr  das  Gleichgewicht  gehalten 
haben,  ist  im  letzten  Jahre  die  Ausfuhr  ungefähr 
3'/*mal  so  grofs  gewesen  als  die  Einfuhr.  Das 
erfordert  um  so  mehr  Beachtung,  als  angesichts  der 
bevorstehenden  Einführung  des  neuen  Schutzzolltarifs 
viele  Artikel  noch  vor  dem  1.  Juli  über  die  Zoll- 
grenze gebracht  sind,  die  unter  anderen  Umständen 
erst  später  geliefert  wären ;  namentlich  gilt  das 
von  den  eingeführten  Messerschmiedwaaren,  welche 
bekanntlich  der  neue  Tarif  mit  derartig  hohen 
Zöllen  belegt,  dafs  ihre  Einfuhr  in  Zukunft  sehr 
stark  abnehmen  wird.  Die  Einfuhr  von  Draht 
und  Drahlfabricaten  ist,  wie  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  sehr  beträchtlich  zurückgegangen. 
Dasselbe  gilt  von  Eisen-  und  Stahlplatten.  Die 
grofse  Bedeutung,  welche  bis  vor  wenigen  Jahren 

XVIJI.u 


der  starke  Bedarf  an  Weifsblech  für  die  Einfuhr 
hatte,  hat  aufgehört ;  die  Einfuhr  von  Weifsblech 
im  letzten  Jahre  beträgt  kaum  noch  '.10  <*J  der 
Einfuhr  des  Jahres  1  S9üt't»3.  Von  den  im  letzten 
Jahre  eingeführten  2:10  Millionen  Pfund  (ü  454  g) 
kamen  229  Millionen  Pfund,  also  fast  das  Ganze, 
aus  Grofsbritannien.  Ob  die  auffallend  starke  Zu- 
nahme in  der  Einfuhr  von  eisernen  Bändern  für 
die  BaumwollbaUen  der  Wirklichkeit  entspricht, 
mufs  dahingestellt  bleiben;  wahrscheinlich  steckt 
in  den  vorhergehenden  Jahren  ein  Theil  dieser 
Reifen  unter  der  Gruppe  der  »Anderen  Eisen- 
waaren*. Hatte  schon  bisher  die  Einfuhr  von 
Maschinen  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  noch 
untergeordnete  Bedeutung,  so  ist  sie  im  letzten 
Jahre  so  weit  zurückgegangen,  dafs  sie  für  die 
deutsche  Ausfuhr  ohne  Interesse  ist. 

Weitere  Einzelheiten  über  die  Einfuhr  sind  aus 
der  nachstehenden  Tabelle  zu  entnehmen: 


1896  87 

IWIf.i1« 

Einfuhr 

Werth 

Werth 

Werth 

1000 

1000 

1000 

Dollar 

Dollar 

Dollar 

543211 

77M 

1221 

380 

22159 

521 

2031 

387 

Abfall-,  Alteisen  .  .  , 

3410 

72 

156 

38 

Slabeisen,  gewalzt  oder  ge- 

hämmert .  .  .  1000  Iiis. 

30149 

598 

862 

502 

Stahlblocke,  -Luppen, 

-Kolben  „ 

39561 

1551 

1915 

1099 

Schieneneisen ,  Schienen- 

7777 

208 

22 

11 

Eisen-    oder  Stahlplalten, 

-Bleche,    Taggers  -  Eisen 

oder  -Stahl  .  .  1000  Iba. 

9563 

225 

496 

1115 
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1806/07 

1895  r06 

(»«4,96 

Einfuhr 

Menge 

Wertli 

Werth 

Vw-rtli 

1000 

1000 

KM) 

Dollur 

Dollar 

»DlUr 

Weiß-     luitl  Matthloche, 

I  aggers    (ganz  «liinm^ 

W  eifslikih)  .  .  1000  Ihs. 

•230074 

5345 

8951 

■  auf 

12144 

Bandeisen,  Beilen  , 

6 

2 

7 

IJ.ui in woIIIki llen reifen  , 

16266 

239 

KW 

Drulilstanpen  und 

uratusiaoe   .  .  p 

33153 

(m 

1087 

ilH 
'.P.J* 

urani  unu  rahn- 

cate  daraus  .  .  „ 

6328 

389 

017 

63 

6<9 

Auihosse   ....  „ 

7:53 

45 

/.) 

ir    i .... 

698 

53 

105 

69 

reuen  aller  Art,  Raspeln  . 

47 

64 

66 

Messerschmied  waaren    .  . 

2'tAO 

2155 

1855 

Flintenläufe,  geschmiedet, 

?,;> 

6'J 

t-s 

753 

617 

WS 

Nähnadeln  für  Handarbeit 

:uo 

312 

291 

1290 

2817 

1630 

Landwirthschaftl.  Geräth  . 

11 

6 

1 

Andere  Eisenwaaren  .  .  . 

1389 

2860 

1637 

Zusammen  Eisen  und  Eisen- 

waaren,  auCäer  Erz    .  . 

- 

16108 

25346 

23038 

Wie  schon  oben  gezeigt,  ist  die  Ausfuhr 
im  letzten  Rechnungsjahre  sehr  stark  gestiegen, 
nachdem  schon  das  Jahr  1895/90  eine  erhebliche 
Zunahme  zu  verzeichnen  hatte.  Dabei  sind  Fahr- 
räder, welche  im  letzten  Jahre  im  Werthe  von 
7  005  000  0,  im  vorletzten  dagegen  nur  im 
Werthe  von  1 898  000  0  exportirt  wordcu ,  in 
den  oben  mitgetheillen  Zahlen  nicht  mit  enthalten. 
An  der  Steigerung  der  Ausfuhr  sind  fast  sämmt-  1 
liehe  Waarengruppen  der  Eisenindustrie  belheiligl, 
wie  nachstehender  Auszug  aus  einer  vorläufigen 
Statistik  des  Treasury  Department  erkennen  läfst : 


1S96 

-.»; 

I8afi,tic 

1SSHU5 

Ausfuhr 

Werth 

Warth 

Werth 

1000 

1000 

1000 

Dollar 

Duil.ii 

Dollar 

Landwirthächafll.  Geräth: 

Mähmaschinen  und  Theile 

::i27 

3212 

3660 

Pfluge,  Cultivatoren,  Theile 

591 

747 

514 

Alles  Andere  

1522 

1218 

1239 

Zusammen  . 

5241 

5177 

5413 

168890 

2332 

472 

277 

Band- u. Reifeneis.  lOOOlhs. 

86 1 

17 

10 

6 

Stangeneisen    .  .  1000  Ibs. 

7764 

127 

175 

Ii:: 

Wagenräder  .  .  1000  Stück 

18 

112 

vn 

140 

Gufswaaren,  sonst  nicht  ge- 

989 

79  V 

5S3 

Messerschmiedwaaren    .  . 

178 

1S8 

154 

Gewehre  u.  s.  w  

645 

771 

787 

Blöcke,  Luppen  u.  Knüppel 

1000  Ihs. 

92197 

11dl 

125 

95 

Schlösser,  Haken,  Riegel 

u.  anderes  Baueisen  .  . 

4153 

3312 

2184 

Sägen  und  Werkzeug.  .  . 

2475 

2197 

1985 

Maschinen : 

Nähmaschinen  und  Theile 

3I140 

3139 

2260 

Druckpressen    und  Theile 

650 

348 

160 

1806/37 

1SÜ6  06 

timun 

Ausfuhr 

Waith 

Warth 

Werth 

Menge 

10U0 
Dollar 

lOOO 
Dollar 

lOOO 
Dollar 

I/iH'oinotivon    .  .  .  Stück 

338 

322fJ 

2512 

2:ts<i 

Feststehende  Dampf- 

maschinen   ...  . 

.»so 

217 

WO 

Dampfkessel  u.  Maschinen- 

VI  1 

0/0 

»^ciireiiimasr  uineii  11.  1  neue 

t  «AT 
IV).» 

 • 

Nicht  besonders  genannte 

1  .M  /  Z 

1 1  UM 

1  t:>Oz 

Maschinen  im  ganzen  . 

— 

2944-4 

21614 

16898 

Drahtstifte    .  1000  l'omid« 

•  /(  UII1.T«I|IV           *        a.  V"_"  ■      ä<    \ß  III!1  ■ 

9942 

358 

321 

210 

Sehiniedeiiägel ,  Hufnägel, 

Tapeziernägel    11.  s.  w. 

1000  Pounds 

25477 

519 

429 

284 

Eisenbleche  .  1 000 

4269 

92 

34 

53 

Stahllileehe  100(1 
Eisenbahnschienen  a.  Eisen 

559» 

119 

53 

66 

tons 

4181 

79 

116 

43 

Stahlschienen  

1  u  i  r>\ni 

—  VoZ 

541 

267 

itr  _ 

<SOZ 

417 

293 

WCHMl  llllfl  nosi*'  .... 

oZO 

oZI 

Z»o 

r)»"äl)t                            Ii  u  y  1  Ihn 

urani    .....  luuu  Ins. 
rt iip    anacreii   eisen-  und 

1UJ  /  2  J 

lifo 

10U/ 

t»77 
III  i 

omni  waaren  

Q1  t  4 
.'1  1  - 

.j  1 1 1 1 

Zusammen,  einschl.  land- 

wirthschaftl.  Geräth    .  . 

— 

62740 

46340 

37414 

Wagen  und  Theile  davon 

1956 

1885 

1514 

Eisenbahn-,  Personen-  und 

Güterwagen 

991 

1003 

868 

Wissenschaft!.  Instrumente, 

einschliefsl.  Telegraphen, 

Telephon  und  dergl.  .  . 

3051 

25z2 

1913 

Anthracitkohle  .   1000  tons 

1274 

5678 

5717 

591 X 

Bilumin.  Kohle  .   1000  . 

2384 

5330 

4929 

5180 

Koks  1000  . 

156 

547 

500 

347 

9770 

34 

6 

6 

Fahrräder  

7005 

1898 

-t 

Zu  diesen  Zahlen  ist  in  Bezug  auf  die  Be- 
stimmungsländer Folgendes  zu  bemerken : 

Von  den  land wirtschaftlichen  Maschinen 
und  Geräthen  geht  fast  '/j  nach  Osteuropa, 
besonders  nach  Rußland ,  eine  Steigerung  der 
Ausfuhr  nach  diesen  Gebieten  hat  indefs  nicht 
stattgefunden ,  im  Widerspruch  mit  den  häufigen 
Mitteilungen  über  die  steigende  Nachfrage  nach 
amerikanischem  Geräth  besonders  in  Südrufsland 
und  den  Balkanstaaten.  Dagegen  ist  die  Ausfuhr 
nach  Deutschland  von  58:2  000  g  auf  7  I  I  000  $, 
nach  England  von  580  000  $  auf  Gl 2  000  $ 
und  nach  Frankreich  von  407  000  $  auf  tiälÜOO^ 
gestiegen,  so  dafs  allein  nach  diesen  drei  Ländern 
ein  Mehrabsatz  von  rund  340  000  0  erzielt  wurde. 
Eine  starke  Zunahme  der  Ausfuhr  findet  sich  aufser- 
dem  noch  bei  Australien ,  von  280  000  ß  auf 
491  000  0.  Dafür  weisen,  wie  schon  seit  einigen 
Jahren ,  die  südamerikanischen  Staaten  starke 
Rückgänge  auf:  Argentinien  allein  von  854  000  0 
auf  415  000  0  und  das  übrige  Südamerika  von 
311000  0  auf  100  000  0. 

'  Erst  seil  Juli  1896  statistisch  nachgewiesen, 
t  Erst  seit  Juli  1895  nachgewiesen. 
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Die  Steigerung  in  der  Ausfuhr  von  Baueisen, 
wie  Schlössern,  Haken,  Riegeln  und  dcrgl.,  sowie 
von  Sägen  und  Werkzeug  um  1  118  000  Jf  ist 
fast  ausschließlich  der  vermehrten  Nachfrage  in 
Europa  zu  danken.  So  gingen  nach  England  für 
1670000  $  gegen  992 OOO  £  im  Jahre  vorher, 
nach  Deutschland  für  568  OOO  $  gegen  449  000  8, 
nach  Frankreich  für  1  SC  000  8  gegen  123  000  $, 
und  nach  dem  übrigen  Europa  für  410  000  8 
gegen  285000  8-  Von  außereuropäischen  Ländern 
haben  erheblich  mehr  aufgenommen :  Mexiko  für 
622000  gegen  547  OOO  f,  und  Australien  für 
970  000  $  gegen  823  000  $.  Im  übrigen  finden 
sich  meist  Rückgänge  oder  nur  unerhebliche  Zu- 
nahmen ;  insbesondere  bleibt  auch  hier  Südamerika 
hinler  dem  Vorjahre  zurück,  abgesehen  von  Ar- 
gentinien, welches  mit  228  000  $  gegen  192  000  $ 
ein  Mehr  aufweist. 

Dieselbe  Entwicklung  zeigt  sich  bei  der  Aus- 
fuhr von  Maschinen,  welche,  ohne  Näh-  und 
Agricullurmaschinen,  eine  Vermehrung  von 
18  000  000  8  auf  26O0OOO0  #\  also  um  nicht 
weniger  als  45  %,  aufweist.  Auch  hier  zeigt 
Argentinien  eine  Besserung  von  262  000  8  auf 
512000  8,  Brasilien  dagegen  eine  Abnahme  von 
1  201  000  8  auf  770000  $  und  das  übrige  Süd- 
amerika von  999  000  ^  auf  670  000  j?.  Die 
verhällnifsmäfsig  stärkste  Steigerung  hat  die  Aus- 
fuhr nach  Japan  und  den  Südsecinscln  erfahren, 
von  1  067  000  ß  auf  2  390  000  ebenfalls  um 
mehr  als  100  %  ist  nach  Deutschland  die  Ausfuhr 
in  diesen  Maschinen  gewachsen,  von  1077  000  £ 
auf  2  158000  £\  Auch  bei  den  übrigen  euro- 
päischen Ländern  zeigt  sich  ein  erstaunliches  An- 
wachsen des  Absatzes  amerikanischer  Maschinen  ; 
England  bezog  1896  97  für  6  174000  8  gegen 
3  62  4  000  8  'm  Jahre  zuvor,  Frankreich  für 
KU  000  ß  gegen  471000  0  und  das  übrige 
Europa  für  3  871000  g  gegen  2  190  000  8,  so 
dafs  ganz  Europa  im  letzten  Rechnungsjahre  für 
13  047  000  ^,  im  vorhergehenden  Jahre  dagegen 
nur  für  7  363  000  8  derartige  Maschinen  aus  den 
Vereinigten  Staaten  empfangen  hat.  Bei  Australien 
findet  sich  auch  hier  wieder  vermehrter  Bedarf, 
es  empfing  für  946000  8  gegen  565000  #. 
Schliefslich  sind  noch  zu  nennen  Canada  mit 
1  709  000  8  im  Berichtsjahre  gegen  1  464  000  8 
im  Jahre  1 895/96,  Mexico  mit  2  874  000  8 
gegen  2  455  000  tf,  Centraiamerika  mit  7  47  000  8 
gegen  55  4  000  8,  Afrika  mit  1  578000  8  gegen 
1  308  000  8- 

Die  Ausfuhr  von  Nähmaschinen  ist  nach 
Mittel-  und  Westeuropa,  Australien  und  Japan 
gröfser  geworden.  So  empfing  England  für 
1074  000  8,  Deutschland  für  761  OOO  8  und 
Frankreich  für  124000  8  ■  gegen  939  000 
677  000  8  und  103  000  J?.  Südamerika  weist 
auch  hier  wieder  durchweg  ein  Minus  auf. 

Alle  Achtung  verdient  die  Ausdehnung,  welche 
die  Ausfuhr  amerikanischer  Fahrräder  gewonnen 


hat,  vorausgesetzt,  dafs  die  Zahlen  7  005000  8 
im  Jahre  1897  gegen  1898  000  8  im  Jahre 
1895/96  auf  Richtigkeit  beruhen.  Nach  Deutsch- 
land sollen  darnach   im  letzten  Fiscaljahre  für 

1  026  000  $  Fahrräder  gegangen  sein;  und  zwar 
werden  für  die  6  Monate  Januar  bis  Juni  1897 
rund  800000  8  oder  3  200  000  H  angegeben. 
Für  dieselbe  Zeit  verzeichnet  aber  die  deutsche 
Handelsstatistik,  welche  seit  Anfang  dieses  Jahres 
die  Fahrräder  ebenfalls  besonders  aufführt,  nur 
für  etwa  2000  000  >M  Fahrräder  und  Fahrrad- 
t heile  als  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
eingeführt.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Slalistiken  ist  demnach  auffallend  grofs,  über  eine 
Million  Mark,  und  man  wird  etwas  mißtrauisch 
gegen  die  amerikanischen  Zahlen.  In  dem  Rechnungs- 
jahre 1895/96  sind  nur  für  146  000  8  Fahrräder 
aus  den  Vereinigten  Staaten  nach  Deutschland 
exportirt   worden.    Nach  England    gelangten  für 

,  2  376  000  J?  gegen  6 1 3 000  .v*  im  Vorjahre,  nach 
Frankreich  für  263  000  .v  gegen  10X000  um) 
nach  dem  übrigen  Europa  für  1  199  000  x  gegen 

2  1 5  00« »  8,  s-o  dafs  im  ganzen  Europa  für  4  86  i  000  8 
Fahrräder  und  Theile  davon  bezogen  hal,  mehr  als 
4' fmal  so  viel  als  im  Jahre  1895/96.  wo  nur  für 
1  082000  .v  nach  Europa  versrhifft  wurden.  Nächst 
den  europäischen  Ländern  ist  der  Hauptabnehmer 

,  Canada  mit  730  000  y  im  letzten  Jahre  gegen 
497  000  8  im  Jahre  1895  96.    Um  das  Acht- 
I  fache  ist  die  Fahrradausfuhr  nach  Australien  gc- 
j  stiegen,  nämlich  von  85  000  8  auf  693000 

Man  kann  es  den  Amerikanern  nicht  verdenken, 
I  wenn  sie  mit  grofser  Gcriuglhuung  auf  solche  Zu- 
'  nahmen  ihres  Exports  hinweisen,  zumal  auch  in 
anderen  Waarenklassett  die  Ausfuhr,  wenn  auch 
nicht  in  gleichem  Mafse,  so  doch  auch  sehr  beträcht- 
lich gewachsen  ist.  Ist  doch  die  Gcsnmmlausfuhr 
einheimischer  Erzeugnisse  von  863000000  8 
Jahre  1895/96  gestiegen  auf  1032  000  000  x. 
Wie  stark  die  Ausfuhr  nach  Deutschland  zu- 
genommen hat,  ist  noch  nicht  bekannt:  es  genügt 
aber  zu  sehen,  dafs  allein  in  den  vorstehend  auf- 
geführten Posten :  Landwirtschaftlichen  Maschinen 
und  Gerätschaften,  Baueisen,  nicht  besonders  ge- 
nannten Maschinen,  Nähmaschinen  und  Fahrrädern 
die  Ausfuhr  nach  Deutschland  im  letzten  Rech- 
nungsjahre einen  Werth  erreichte  von  5224000  8 
gegen  nur  2  931000  J?  im  vorhergegangenen 
Jahre,  also  eine  Zunahme  um  nahezu  80  % 
aufweist.  Je  gröfser  aber  der  Umsatz  ist,  welchen 
die  Vereinigten  Staaten  in  anderen  Ländern,  und 
zwar  hauptsächlich  in  Europa  erzielen,  desto 
weniger  sind  sie  berechtigt,  durch  übertriebene 
Schutzzölle  und  unschöne  Zollplackereien  dem 
fremden  Wettbewerb  die  Landesgrenzc  nahezu  zu 
versperren.  Um  so  gröfser  ist  aber  auch  zugleich 
die  Notwendigkeit  und  Gelegenheit  lür  die  durch 
j  das  dreiste  Gebahren  der  Nordamerikaner  ge- 
I  schädigten  Staaten,  durch  Gegcnmafsregeln  ihre 
Rechte  zu  wahren.  M.  Ii. 
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Neuere  deutsche  Brückenbauteu. 

Vom  Reg.  -  Baumeister  Foerster,  Docent  an  der  Königl.  Sächsischen  Techn.  Hochschule  zu  Dresden. 


In  ganz  aufserordenlücher  Weise  hat  sich  im 
Laufe  des  letzten  Jahrzehntes  der  deutsche 
Brückenbau  gehoben.  Die  Gründe  für  diesen 
Aufschwung  sind  einerseits  in  der,  Männern  wie 
Culmann,  Schwedler,  Mohr  und  Winkler 
zu  verdankenden  hohen  Vervollkommnung  der 
statischen   Wissenschaften  ,    andererseits   in  der 


Der  überwiegende  Theil  unserer  neueren,  so- 
eben vollendeten,  im  Bau  befindlichen  oder  noch 
im  Entwürfe  vorliegenden  Brückenbauten  sind 
Bogenbrücken.  Es  zeigt  sich  in  ihnen  deutlich 
das  Bestreben  des  deutschen  Ingenieurs,  nicht 
nur  reine  Nützlichkeitsbauten  aufzuführen,  sondern 
dem    Aeufsoren    des    Bauwerks    durch  schöne 


m 


Abbild.  1.    Müngstener  Brücke  während  des  Baues. 

Aufgenommen  «m  lß.  F«bnt«r  IH07. 


Entwicklung  unserer  deutschen  Eisenindustrie  und 
hier  besonders  in  der  Herstellung  eines  einwand- 
freien Flufseisens  zu  suchen,  welches  durch 
gröfsere  Materialbeanspruchung  die  Errichtung 
kühnerer  Brückenbauten  als  bisher  ermöglicht 
hat.  Zudem  darf  nicht  vergessen  werden ,  dafs 
die  mannigfachen  Wettbewerbe,  welche  in  den 
letzten  Jahren  für  die  Erbauung  weitgespannter 
Strombrücken  ausgeschrieben  worden  sind.*  nicht 
zu  unterschätzende  Fortschritte  in  Technik  und 
Industrie  durch  Anspannung  des  ganzen  Könnens 
des  deutschen  Brückenbaus  gezeitigt  haben. 

•  Die  Neckarbrücke  in  Mannheim  (1887),  die 
Donaubrücken  bei  Budapest  (1894),  die  Rheinbrürken 
bei  Bonn  und  Worms  (1895  bis  1890),  die  Brücke 
Ober  die  Süder-Elbc  bei  Harburg  (1897). 


Linienführung  auch  die  gebührende  Rechnung  zu 
tragen  und  Zeugnifs  vor  aller  Welt  abzulegen, 
auf  welch  hoher  Stufe  der  Vollkommenheit  heute 
die  deutsche  Ingcnieurkunst  steht,  und  wie  sie 
sich  bestrebt ,  in  harmonischer  Zusammenarbeit 
mit  der  Architektur,  Gebilde  zu  schafTen,  die  das 
Wort  des  Erbauers  unseres  Beichshauses  wahr 
machen,  dafs  zu  drei  Schwesterkünsten,  Malerei, 
Bildhauerkunst  und  Architektur,  neuerdings  auch 
die  Ingenieurkunst  getreten  ist.  — 

Als  Vorläufer  dieser  neueren  Entwicklung 
müssen  die  weltbekannten  Ueberbrückungen  des 
Nord-Ostsee-Kanals  bei  Levensau*  und  Grüncn- 
ihal**   genannt   werden.    Währemi  die  bisher 

•  .Stahfund  Eisen*  189*.  Nr.  21,  S.  Ml. 
*»  .Stahl  und  Eisen*  189+,  Nr.  2,  S.  78. 
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in  Deutschland  gebauten  gröfsten  Bogenbrücken  — 
die  Ueberführungen  des  Rheins  zwischen  Mainz 
und  Castel  und  bei  Coblenz  —  Spannweiten 
von  wenig  mehr  als  100  m  aufweisen,  linden 
wir  am  Kaiser  Wilhelm-Kanal  bereits  Weiten  von 


Marvcjols-Neussarges  und  an  die  zur  selbigen  Zeit 
Ober  den  Douro  bei  Porto  erbaute  Strafsen- 
brfleke  Luiz  I*  (siehe  Abbild.  5  und  6).  Von 
diesen  übertrifft  der  Garabitviaduct  bei  einer  Ge- 
sammthöhe  über  der  Thalsohle  von  122,0  m  die 


Abbild.  2.    Strafsenbrücke  Aber  den  Rhein  bei  Bonn. 


103,4  m  (Levensau)  bzw.  150,5  m  (Grünentbal) 
durch  einen  einzigen  Bogen  überspannt.  Diesen 
Ausführungen  folgte  die  erst  vor  wenigen  Wochen 
feierlich  dem  Verkehr  übergebene  Thalbrücke  zu 
Müngsten,*  welche,  einem  lang  gefühlten  Be- 
dürfnisse entsprechend,  eine  kurze  Verbindung  der 


Müugslener  Brücke  nicht  unbeträchtlich  an  Höhe, 
während  die  Douroiiberführung  Luiz  I  —  bisher 
die  weitgespannteste  Bogcnbriickc  der  Welt  — 
eine  gegen  die  Müngstener  Ausführung  um  nur 
2,0  m  gröfsere  Stützweite  der  Hauptöffnung 
aufweist.** 


I 


Abbild.  3.    Straßenbrücke  Ober  den  Rhein  bei  Düsseldorf.    Linker  Bogen  im  Bau. 

Aufgenommen  am  24.  Juli  1887. 


oeiden  Schwesterstädle  Remscheid  und  Solingen 
vermittelnd,  in  einer  Hohe  von  rund  107  m  über 
dem  Wasserspiegel  der  Wupper  deren  Thal  über- 
schreitet (siehe  Abbild.  1 ).  Die  Stützweite  des 
mittleren,  über  den  Flufs  gespannten  Bogens  be- 
trägt 170  m.  Das  in  seiner  Ausdehnung  etwa 
405  m  lange  Bauwerk  erinnert  in  seinen  ge- 
waltigen Abmessungen  an  die  in  den  Jahren  1SX0 
bis  1884  von  Eiffel  ausgeführte  Ueberbrückung 
des  G  a  r  a  b  i  t  -  Thaies  bei  Saint  Flour  in  der  Lüiie 


*  Vergl.  auch  „Stahl  und  Eisen"  1893,  Nr.  22, 
S.  997,  sowie  „Ccntralblatt  der  Bauverwaltung*  1895, 
S.  101,  und"1897,  S.  149. 


Der  Entwurf  zur  Müngstener  T  h  a  I  ü  b  e  r- 
brückung  rührt  von  der  Maschinenbau- 
Aclien- Gesellschaft  Nürnberg  her.  Der 

•  Vergl.  M  e  h  r  t  e  n  s :  Weitgespannte  Strom-  und 
Thalbrucken  der  Neuzeit.  .Ccntralblatt  der  Bauver- 
waltung*  1890,  S.  367  und  869, 

•*  In  den  Tageszeitungen  ist  die  Müngstener 
Brücke  vielfach  als  gröfsle  ihrer  Art  bezeichnet,  was 
nach  den  obenslehenden  Mittheilungen  unrichtig.  Der 
(«arahitviaduet  ist  ihr  an  HiMie,  die  Douro  -  Straßen- 
brücke Luiz  I  bei  Porto  an  Weite  überlegen  (letzlere 
ist  in  der  Tagespresse  vielfach  mit  der  nur  150  m 
Stützweite  aufweisenden  Eisenbahnhrürke  über  den 
Douro  bei  Porto  verwechselt).  Vergl.  auch  Anm.  • 
auf  Seite  758. 
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Abbild.  4.    Mflngstener  Tlialbrücki'. 


'77,  SS 


ii.t  .  35.1  .       -».*      .  73,»»  . 


Abbild.  5.  Garabit-Thalbrilcke. 


Abbild.  G.    Slrarsi'tibrilcke  Luiz  I  filier  den  Douro  zu  Oporto. 
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Die  Systeme  der  vier  neuen  Rheinbrücken. 


Abbild.  7.    Donner  Straisonbrüekc. 


•«./  .   .  106.3  .   .  „;., 

Abbild.  8.    Wormser  Strafsenbrücke. 


»  *      «M»  D.  P. 


i-.i.af  .    .  /*/.  xsa  .  »j  .  7.     m  .   .  fjti.  t  u,  .       .  7.  iti  ui  .    .  eo.  if. 

!>.*li  K,*K>  JUW 

Abbild.  10.    Düsseldorfer  Strafsenbrikke. 
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Plan  dieses  Verkehrsweges  ersonnen  und  ihm  die 
vollendete,  Kühne  Gestalt  gegeben  haben  und  die 
in  der  Werkstätte  und  auf  der  Baustelle  an  seiner 
Ausführung  betheiligt  gewesen  sind.  Die  höchste 
Anerkennung  mögen  Sie  und  du«  l>ergische  Land 
und  besonders  die  beiden  Städte  darin  linden,  dafs 
Se.  Majestät  der  Kaiser  allergnndigst  geruht  haben, 
dem  Hauwerk,  dessen  Bogen  am  *2.  März  dieses 
Jahres  geschlossen  worden  ist,  an  dem  Tage,  an 
dem  ganz  Deutschland  das  weihevolle  Andenken 
an  seinen  grol'sen  Kaiser  leierte,  den  Namen  Kaiser 
Wilhelm-Brücke  zu  geben.  Weithin  leuchtet  dieser 
Name  vom  Scheitel  der  Brücke  über  Berg  und 
Thal.  So  Gott  will,  wird  das  Bauwerk  zum  Segen 
gereichen  dem  Lande  ringsum  unter  mächtigem 
Schutz  und  Svhirm  des  weisen  und  gerechten 
Begiments  des  Hohenzollernhauses.  Gottesfurcht, 
Konigstreue  und  Vaterlandsliebe,  unermüdliche  Ar- 
beitskraft und  Schaffensfreudigkeit  sind  die  Zierden 
der  Städte  und  der  Höhen  des  hergischen  Landes 
immer  gewesen,  möge  es  für  alle  Zukunft  so  sein, 
dann  wird  bei  diesem  neuen  Verkehrswege  Gottes 
Segen  nicht  ausbleiben.  In  diesem  Sinne  gestatten 
mir  Eure  Königl.  Hoheit  und  alle  Festgenossen,  an 
Sie  die  Bitte  zu  richten,  sich  zu  dem  Hufe  zu  ver- 
einigen:  Da.«  bergische  Land,  dieses  Juwel  in  der 
Krone  I'reufsens,  lebe  hoch!* 

Nachdem  hierauf  seitens  des  Prinzen  Friedrich 
Leopold  die  feierliche  Eröffnung  vollzogen  worden 
war ,  erreichte  der  auf  der  Brücke  veranstaltete 
Festact  sein  Ende.  Ihm  schlössen  sich  im  Laufe 
des  Tages  noch  gröfsere  von  den  Schwester- 
städten Remscheid  und  Solingen  gegebene  Feier- 
lichkeiten an.  — 


Bau  wurde  mit  Einrichtung  des  Bauplatzes  und  J 
der  Maschinenanlagen,  der  Herstellung  der  Förder-  ! 
geleise  und  der  Verbindungsbrückc  über  die 
Wupper  im  Juli  1893  eingeleitet.  Im  Jahre  1*91 
wurde  das  Mauerwerk  für  die  Fundirung  der  ge- 
waltigen Eisenpfeiler  aufgeführt  und  alsdann  diese 
am  1.  April  1895  in  Angriff  genommen.  Am 
15.  Juli  189<i  war  die  Ausführung  der  Heiler 
und  Gerüstbrücken  soweit  fertiggestellt,  dafs  man 
die  Aufstellung  der  grofsen  Bogenhälften  in  Angriff 
nehmen  konnte,  welche  ohne  feste  Gerüste  er-  ' 
folgte,  indem  (siehe  Abbild.  1)  das  Eisenwerk 
von  beiden  Seiten  aus  frei  schwebend  vorgebaut 
wurde.  Obwohl  hierdurch  der  Schwerpunkt  der 
Arbeit  und  der  gefährlichste  Theil  des  ganzen 
Baues  in  die  Wintermonale  verlegt  worden  war, 
so  war  es  doch  möglich,  bereits  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  März  dieses  Jahres  den  grofsen 


.att. 
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Abbild.  11.  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  grofsen 
Bogens  der  Bonner  Brücke. 

Bogen  der  Müngstener  Brücke  zu  schliefen.  Es 
mufs  als  ein  glücklicher  Zufall  bezeichnet  werden, 
dafs  gerade  am  Tage  der  Hundertjahr-Feier  der 
Schlufsniet  des  Bogens  geschlagen  und  das  Richt- 
fest des  Riesenwerks  begangen  werden  konnte. 
Am  14.  Juli  fand  in  Gegenwart  des  Kaiserlichen 
Vertreters,  des  Prinzen  Friedrich  Leopold,  sowie 
der  Staalsministcr  Dr.  von  Mi<|uel  und  Thielen 
die  feierliche  Verkehrseröffnung  der  Brücke  statt. 
Nach  einer  Begrüfsungsansprachc  des  Oberbürger- 
meisters von  Bohlen  aus  Remscheid ,  welche  in 
ein  Hoch  auf  den  Kaiser  als  Förderer  und 
Schirmherr  des  Riesenwerks  ausklang,  ergriff  der 
Minister  Thielen  das  Wort  zur  Weiherede: 

.In  Gegenwart  Sr.  Königl.  Hoheit,  des  Prinzen 
Friedrich  Leopold,  des  erlauchten  Vertreters  unseres 
allergnädigsten  Kaisers  und  Königs  von  Preufsen, 
sind  wir  hier  in  feierlicher  Stunde  versammelt,  um 
ein  Bauwerk  seiner  Bestimmung  cntgegeuzulilhren, 
das  als  hochragendes  Monument  deutscher  Ingenieur- 
kunst  und  deutschen  Arbeitsfleifses  einzig  in  seiner 
Art  dasteht.  Mit  gerechtem  Stolze  können  wir  alle 
auf  dieses  Werk  sehen  und  besonders  diejenigen 
Männer,  die  dieses  Riesenwerk  geschaffen,  «Ii«  den 


/liWxi i n iii nn i «a-w an t im«. vu.  <  «/«/«««/»«/f 
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Abbild.  12.  Längenschnill  durch  die  Fahrbahn  der 
Wormser  Strafsenbrürkc. 


Was  die  Gonstruction  der  4»i5  m  langen 
Eisenbrücke  selbst  anbelangt ,  so  sei  noch  mil- 
getheilt,  dafs  dieselbe,  zweigeleisig  ausgebaut,  bei 
einem  (Jeleisabstande  von  3,50  m  eine  lichte  Breite 
von  S,50  m  zwischen  den  tlcländern  aufweist. 

Der  Hauptbogen  über  dem  Wupperthale  hat 
eine  überhöhte  parabolische  Form  erhalten.  Es 
mufste  dies,  obwohl  ein  Kreisbogen  bei  weitem 
schöner  gewirkt  hätte ,  geschehen ,  um  behufs 
Verminderung  des  Eigengewichtes  die  Stützweite 
möglichst  einzuschränken.  Der  Bogen  setzt  sich 
nicht,  wie  bei  ähnlichen  Ausführungen,  mit  Ge- 
lenken ,  sondern  mit  Flächenlagern  auf  sein 
Fundament  auf.  Diese  Anordnung  erscheint 
deshalb  bei  der  gewählten  Montirungsart  besonders 
zweckmäßig,  weil  hier  die  gröfslen  Gewichte  des 
Bogens  in  Kämpfernähe  liegen  und  nach  dem 
I  Scheitel  zu  geringer  werden,  bei  der  Aufstellung 
des  Bogens  also  auch  geringere  Verankerungen 
I  in  grofser  Höhe  nothwendig  wurden.  Bei  einem 
!  Sichelbogen  (vergl.  Abbild.  5)  ist  hingegen  das 
Umgekehrte  der  Fall ,  und  wäre  demgemäfs  bei 
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Wahl  eines  solchen  die  Montiriing  erheblich  er- 
schwert worden.  Die  am  Kämpfer  bei  der  ge- 
wählten Anordnung  auftretenden  starken  Ein- 
spannungsmomente  sind  durch  kräftige,  in  das 
Pfeilermuuerwerk  eingreifende  Anker  aufgenommen, 
welche  ohne  Anstrich  oder  Verzinkung,  sowie  im 
Gegensatz  zu  der  sonst  üblichen  Anordnung,  in 
Ccmcnl  eingebettet  und  vollkommen  vom  Mauer- 
werk umschlossen  sind.  Auf  diese  Weise  hoirt 
man,  am  besten  dem  Rosten  der  Anker  vorzu- 
beugen. —  Zur  Erreichung  gröfserer  Standsicher- 
heit gegen  wagerechte  Kräfte  haben  die  Trag- 
wände des  Bogens  sowie  die  Pfeilerbaulen  eine 
Querneigung  von  1,7  erhallen.  Während  der 
Abstand  der  beiden  Bogen  in  Fahrbabnliöhe  5,0  in 
beträgt,  ist  dementsprechend  die  mittlere  Ent- 
fernung derselben  am  Kämpfer  23,68  m.  - 

Das  Eisengewicbt  der  in  Tbomasmaterial  aus- 
geführten Brücke  beträgt  etwa  5100  l.  Für  die 
Fundirung  der  Pfeiler  und  des  grofsen  Bogens 
waren  ungefähr  10  000  cbm  Mauerwerk  auszu- 
führen, die  (iesammtkosten  des  Bauwerks  haben 
sieb  auf  rund  -J  750  000        belaufen.  — 

Neben  der  Müngstener  Thalhrücke  stehen  die 
vier  zur  Zeit  im  Bau  begriffenen  bezw.  noch  im 
Entwürfe  vorliegenden  festen  Brücken  über  den 
Rhein  im  Vordergrunde  des  Interesses.  Bereits 
im  Frühjahr  des  Jahres  1890  ist  mit  dem  Bau 
der  Strafsenbrüeke  begonnen  worden  ,  welche 
Bonn  mit  dem  gegenüberliegenden  Beuel  ver- 
binden soll ,  bald  darauf  wurde  der  Neubau  der 
Düsseldorfer  Brücke  in  Angriff  genommen, 
und  in  nächster  Zeit  werden  sich  auch  die  Pfeiler 
der  über  den  Rhein  bei  Worms  geplanten 
beiden  Brücken  erheben. 

Der  zur  Zeit  in  Ausführung  begriffene  Bonner 
Entwurf  (Abbild.  2  und  7)  ist  aus  einem  Wettbewerb 
hervorgegangen,  welcher  am  10.  Juli  1894  seitens 
der  Stadtgemeinde  Bonn,  auf  deren  Kosten  auch 
der  Brückenbau  zur  Ausführung  gelangt,  ausge- 
schrieben wurde.  Die  Verzinsung  des  notwendigen, 
etwa  3  000000  >M  betragenden  Anlagekapitals  ist 
durch  das  Entgegenkommen  der  preufsischen  Re- 
gierung gesichert,  welche  der  Stadt  Bonn  die  Er- 
hebung eines  Brückenzolles  gestaltete  und  somit 
hier  ebenso  wie  in  Düsseldorf  die  finanziellen  Be- 
denken des  Bauunternehmens  beseitigte. 

In  den  Bedingungen  für  den  Bonner  Wett- 
bewerb war  eine  Brücke  von  3  Stromöffnungen 
verlangt,  deren  mittlere  mindestens  150  m  Licht- 
weite  aufweisen  sollte,  während  die  anschliefsen- 
den  Seitenöffnuugen  so  zu  entwerfen  waren,  dafs 
die  Constructionsunterkante  zum  mindesten  aut 
(50  m  Breite  8,80  m  über  dem  höchsten  schiff- 
baren Wasserstand  zu  liegen  kam.  Der  43X0  bis 
4GO0  qm  grofse  Hochwasserquerschnitt  erforderte 
ferner  die  Anlage  einer  Fluthbrüeke  am  rechten 
Bheinufer.  Für  die  Fahrhahn  waren  8  m,  für 
die  Fufswege  2  X  3  in  als  Breitenabmessung  vor- 
geschrieben. 
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Der  unter  den  1 G  eingegangenen,  zum  grofsen 
Theil  hervorragenden,  Arbeiten  preisgekrönte  und 
zur  Zeit  in  Ausführung  begriffene  Entwurf* 
rührt  von  dem  Dimtor  der  flutehoffnungshütte 
Prof.  Krohn  im  Verein  mit  dem  Baugeschäft 
R.  Schneider  und  dem  Architekten  Bruno 
Mo  eh  ring  in  Berlin  her.  Mit  Rücksicht  darauf, 
dafs  die  geplante  Brücke  gleichsam  das  Eingangs- 
thor  zu  dem  lieblichen  Siebengebirge  und  dem 
romantischen  Rheingau  bildet,  und  hier  alljährlich 
ein  mächtiger  Slrom  von  einheimischen  und  fremd- 
ländischen Besuchern  vorüberfluthet,  mufste  ein 
besonderes  Gewicht  auf  eine  ästhetisch  befriedigende 
Erscheinung  des  Brückenbauwerks  gelegt  werden; 
und  dies  ist  der  preisgekrönten  Arbeit  in  vollstem 
Mafse  gelungen.  Der  grofse  Bogen  der  Mittel- 
öffnung von  195  m  Stützweite  überspannt  mit 
herrlichem  Schwünge  und  in  klarer  Linienführung 
die  Mille  des  Stromes.  Die  Bogen  form  des  Ober- 
gurts kommt,  in  allen  seinen  Theilen  über  der 
Fahrbahn  liegend,  vollkommen  zur  Erscheinung. 
Der  Untergurt  ist  in  den  ersten  drei  Feldern  am 
Kämpfer  unter  der  Fahrbahn,  sonst  durc  hgehend 
über  derselben  angeordnet.  Die  hierdurch  bedingte 
grofse  Pfeilhöhe  des  Bogens  gestattet  zudem  eine 
sparsame  Ausbildung  der  Construction. 

Dafs  der  Entwurf  um  ein  so  Beträchtliches, 
wie  geschehen,  über  das  für  die  Lichtweite  der 
Mittelöffnung  geforderte  Mafs  von  150  m  heraus- 
gegangen, hat  darin  seinen  Grund,  dafs  sonst  die 
Pfeilerstellung  eine  zur  Strommitle  unsymmetrische 
geworden  wäre  und  das  Aussehen  der  Brücke 
ungünstig  beeinflufst  haben  würde.  An  den  mit 
einer  Pfeilhöhe  von  1:6,1  m  als  "2  Gelenkträgcr 
ausgebildeten  Mittelungen  schliefsen  sich  seitlich 
die  vorgeschriebenen  kleineren  Slromöffnungen  an. 
Ihre  Hauptfräger  —  ebenfalls  Bogen  mit  12  Ge- 
lenken und  Ständerfachwerk  —  weisen  bei  einem 
Pfeilverhältnifs  von  1:10,9  m  eine  Stützweite 
von  je  109,2  m  auf,  und  liegen  vollkommen  unter 
der  Fahrbahn. 

Die  letztere,  aus  Holzpflaster  auf  Beton  und 
Buckelblechen  bestehend,  wird  von  den  je  7,80  m 
entfernten,  in  den  Endpunkten  der  einzelnen  Brücken- 
felder angeordneten  Hauplquerträgern,  Zwisehen- 
querträgern  und  von  5  secundäreu  Längsträgern 
(siehe  Abbildung  1 1 )  getragen ,  deren  äufserste 
zugleich  als  Gurtungen  des  Windträgers  aus- 
gebildet sind.  Die  Entfernung  der  senkrecht 
siehenden  Hauptträger  beträgt  8,50  m.  Die  Fufs- 
wege sind  durch  Auskragung  der  Querträger  ge- 
bildet.   Ihre  Abdeckung  erfolgt  mit  Asphalt. 

Die  Neigung  der  Fahrbahn  in  der  Längsachse 
der  Brücke  beträgt  in  den  Seitenöffnungen  1  :  40, 
in  der  Mitte  folgt  sie  einer  Parabel  mit  1,37  m 
Höhe  im  Sc  heitel  des  Bauwerks. 


•  Vergl.  .Centraiblatt  der  Hauverwallung*  181*5, 
S.  ia  und  folgende;  desgl.  1890,  S.  558;  .Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  1897,  S.  190. 
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Die  Brücke,  welche  auf  festen  Rüstungen  er- 
baut und  Ende  189S  dem  Verkehr  übergeben 
werden  soll,  wird  nach  ihrer  Vollendung  in  ihrem 
Mittelbau  die  zweitgröfste  Bogenbriicke  der  Welt 
sein.*  Das  vorerwähnte  bis  jetzt  bestehende  gröfste 
derartige  Bauwerk  -  die  Strafsen brücke  Luiz  I 
bei  l'nrto  über  den  Douro  —  wird  von  ihr  um  ein 
Bedeutendes  an  Stützweite  übertroffen  werden.** 

Die  ermittelten  Eisengewichte  der  Brücke  sind: 

a)  für  jede  SeitennfTnung  von  10!», 2  m  Stütz- 
weite, einschließlich  Fahrbahn  und  Anflager- 
theilen  =  707:175  kg,  d.i.  für  1  m  Brücken- 
längc  «178  kg. 

b)  für  die  Mittelöffnung  von  19,5  in  Stützweite 
Alles  in  Allem:  1(535  900  kg,  d.  i.  für  1  m 
Bn'ickenlänge  8389  kg. 

Das  gesammte  Eisengewicht  der  Slrombrücke 
beträgt  also  rund  3050  t.  Die  am  rechten  Ufer 
anschließenden  Fluthölfnungen  von  je  1 5,0  m  1.  W. 
sin«!  in  Stein  projectirt.  — 

Eine  ähnliche  Aufgabe  wie  die  vorerwähnte 
wurde  den  deutschen  Ingenieuren  durch  den  im 
Juli  1895  ausgeschriebenen  Wettbewerb  um  eine 
feste  Straßenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms  , 
geteilt,  dem  bald  darauf  ein  zweiter  um  eine  ! 
Eisenbahnbrüeke  ebendaselbst  folgte.*** 

Die    vom   Hessischen   Staate    zu   erbauende  ! 
Straßenbrücke  soll  unweit  der  jetzt  bestehenden  j 
SchilTbrücke  und  am   rechtsrheinischen  Bahnhof  I 
Rosengarten   den   Strom   überspannen,   während  | 
die  von  der  Ludwigsbahn  zu  errichtende  Eiseubahu- 
überh'ibrung    etwa    1600   m   unterhalb  ersterer 
ihren  Platz  finden  wird.    Bei  beiden  Entwürfen 
war  verlangt,  daß  neben  den  notwendigen  Fluth- 
öll'nungen  und  der  Ueberbrückung  der  Uferstraßen 
eineStrombrüeke  indreiOefTnungen  von  je  mindestens 
90  in  I.  W.  anzulegen  sei.    Die  Trägerform  war 
so  zu  wählen,  daß  unter  jedem  dieser  Uebcr- 
bauten  ein  wenigstens  42   tn    breites  Rechteck 
bis  zu  7,98  m  über  Hochwasser  frei  von  Con- 
structionstheilcn    verblieb.      Die    Straßenbrücke  I 
sollte  eine  6,50  m  breite  Fahrbahn   und  zwei 
Fiifsstcge  von  je  2  m  Breite  aufweisen,  die  Eisen- 

*  Die  größte  Bogenbrüeke  der  Welt  wird  in  Zu- 
kunft der  zur  Zeit  im  Bau  begriffene  Viaur  Viaduct 
sein,  welcher,  im  Süden  von  Frankreich,  gelegen  den 
Viaur -Fluß  mit  einem  Bogen  von  220  m  Stützweite 
und  von  117  m  Hohe  filier  der  Thalsohle  fiberschreitet. 

**  Es  verlautet,  daß  durch  die  Verlegung  der 
Bonner  Brücke,  welche  erst  auf  dem  «alten  Zollhof*  aus- 
münden sollte,  nunmehr  aber  dem  Mittelpunkt  der  i 
alten  Stadt  näher  gebracht  ist  und  nach  dem  .Vier- 
eckplatz* führen  wird,  eine  Einschränkung  des  großen 
Mittelbopiis  auf  ISi  m  nothwendig  geworden  ist. 
Immerhin  aber  wird  die  Donner  Brücke  in  der  nächsten 
Zukunft  die  zweitgrößte  Bogenbriicke  der  Welt  ver- 
bleiben, sie  übertrifft  auch  die  z.  Z.  über  den  Niagara 
im  Hau  begriffene  Bogenbrüeke  von  l»J7,it  m  Spann- 
weite, welche  die  alte  Iloeblingsche  Hängebrücke  er- 
setzen soll,  um  ein  Hedeutendes. 

Vergl.  „Centralblatt  der  Bairrerwaltung*  189(5. 
S.  38  u.  f.  (Straßenbröcke)  und  S.  MM  u.  I.  (Eisen- 
bahnbrücke). 


bahn  zweigeleisig  ausgebaut  werden.  Die  Kosten 
für  die  erstere  Brücke  sollten  3  110000  Jt,  die- 
jenigen für  die  letztere  2  860  000  nicht  Über- 
steigen. — 

Aus  den  für  die  Straßenüberbrückung  ein- 
gereichten 13  Projecten,  von  denen  nicht  weniger 
als  neun  eine  Bogenbrüeke  als  Losung  gewählt 
hatten,  wurde  der  Entwurf  der  Maschinenban- 
Actiengesellscbaft  Nürnberg  in  Verbindung 
mit  dem  Baugeschäft  Grün  &  Bilfinger  in 
Mannheim  und  dem  Architekten  Bauralh  Kar. 
Hof  mann  in  Worms  mit  dem  ersten  Preise 
ausgezeichnet.  — 

Der  preisgekrönte  Entwurf,  in  seiner  Träger- 
formgebung in  Abbild.  8  dargestellt,  zeigt  ein 
ästhetisch  durchaus  befriedigendes,  in  seiner  Linien- 
führung klares,  und  in  seiner,  der  Stadt  Worms 
Rechnung  tragenden  Architektur  ein  vollendetes  Ge- 
sammtbild.  Der  Strom  wird  mit  drei  Haupt- 
öffnungen, deren  innere  106,3  m,  deren  beide 
äußeren  je  95,1  m  Stützweite  aufweisen,  fiber- 
spannt. Die  Hauptträger  —  als  Fachwerksichel- 
högen  mit  zwei  Gelenken  ausgebildet  —  besitzen 
ein  Pfeil verhältniß  von  1  :9,5.  Die  durch  ge- 
kreuzte steife  Gillersläbe  verbundenen  Bogengurte 
sind  nach  einer  Ellipse  gestaltet.  Es  ist  hier- 
durch im  Scheitel  ein  möglichst  großer  Krümmungs- 
halbmesser bei  tief  liegenden  Kämpfern  erreicht. 
Die  Fahrbahn  --  durch  weit  gestellte,  als  Pendel 
ausgebildete  Stützen  auf  den  beiden,  in  Entfernung 
von  7,50  m  angeordneten  Hauptträgern  aufgesetzt  — 
zeigt  eine  ebenso  neue  wie  beachtenswerthe  Aus- 
bildung. Sic  bestdit  (siehe  Abbild.  12)  aus  einer 
8  mm  starken,  mit  den  auf  den  Querträgern  auf 
gesetzten  Längsträgern  fest  vernieteten  Blechhaut, 
welche  im  Abstand  von  je  60  cm  durch  quer 
zur  Brückenachsc  laufende  Z  -  Eisen .  versteift  ist. 
Sie  trägt  den,  zwischen  letzteren  in  10  cm  Stärke 
eingebrachten  Beton,  sowie  das  13  cm  hohe  Holz- 
pflaster. Die  gewählte  Anordnung  hat  gegenüber 
der  Anwendung  von  Belageisen  den  Vortheil,  daß 
sie  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildet ;  gegen- 
über Buckelplatten  empfiehlt  sie  sich  durch  ge- 
ringeres Gewicht  und  bessere  Abwässerungs- 
fähigkeit. — 

Die  Strombriicke  ist  durch  hochawfstrebende 
Thürnie,  deren  wuchtige  Masse  einen  wirkungs- 
vollen Gegensatz  gegen  die  leichte  Eisenconstruction 
gewährt,  abgeschlossen.  An  sie  reihen  sich  zu 
beiden  Seiten  in  Mauerwerk  ausgebildete  Fluth- 
öffnungen  au  und  zwar  am  rechten  Ufer  neun, 
am  linken  Ufer  vier,  von  je  35  bis  18  m  1.  W. 
Die  Fahrbahn  steigt  beiderseitig  bis  zum  Beginn  der 
Mittelöffnung  wie  1  :  30.  Hier  ist  das  Gefälle  durch 
einen  Parabelbogen  mit  2,58  m  Höhe  aasgerundet. 

Das  Gewicht  der  in  Flußeisen  zu  erbauenden 
Brücke  beträgt: 

a)  für  die  Mittelöffnung  von  106,3  m  Stützweite 
Alles  in  Allem  =  584  280  kg,  d.  i.  auf  1  « 
Brückenlänge  5490  kg, 
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b)  für  jede  der  SeitenöfTuungen  von  95,1  m 
Stützweite  Alles  in  Allem  =  535000  kg, 
d.  i.  auf  1  m  Brückenlänge  56:20  kg. 

Das  Gesammtgewicht  des  Eisenüberbaues  be- 
trägt also  rund  1655  t.  Die  Kosten  des  ganzen 
Bauwerks  sind  auf  etwa  2  800000  veranschlagt. 

In  der  Gesammtanlage  ähnlich  ist  der  für  die 
Erbauung  der  Eisenba h nbrücke  bei  Worms 
preisgekrönte  Entwurf,*  herrührend  von  der  A  c  t  i  e  n  - 
gesellschaft  für  Eisenindustrie  und  Brücken- 
bau vormals  J.  G.  Haroorl  in  Duisburg,  Prof. 
G.  Frentzen  in  Aachen  und  der  Bauunternehmung 
R.  Schneider  in  Berlin  (Abbild.  9). 

Die  durch  imposante,  harmonisch  abgestimmte 
Thurmbauten  begrenzte  Strombrücke  weist,  wie 
die  vorbeschriebenen  Entwürfe,  2  Gelenk -Bogen- 
träger  als  Hauptträger  auf.  Dieselben  besitzen 
in  den  beiden  SeitenölTnungen  eine  Stützweite  von 
102,2  m  und  in  der  Miltelöffnung  eine  solche 
von  116,8  m.  Der  Horizontalschub  der  Bogen 
ist  durch  ein  wagerechtes ,  von  den  zweiten 
Verticalen  des  Bogenträgers  ausgehendes  Band 
aufgenommen,  welches,  in  der  Ebene  der  Fahr- 
bahnconstruction  —  aber  ohne  irgend  eine  Ver- 
bindung mit  dieser  —  gelegen ,  nicht  besonders 
ins  Auge  fällt. 

Durch  die  Nähe  des  Bahnhofes  Worms  er- 
schien eine  möglichst  tiefe  Lage  der  Geleise  auf 
der  Brücke  geboten.  Da  es  deshalb  nicht  möglich 
war,  die  Haupllräger  unter  der  Fahrbahn  anzu- 
ordnen, aus  Schönheilsrücksichlen  sich  aber  die 
Wahl  von  Bogenträgcrn  empfahl,  so  ist  die  An- 
ordnung derart  getroffen,  dafs  —  ähnlich  wie  hei 
der  Bonner  Brücke  —  die  Fahrbahn  in  dem 
ersten  Felde  am  Kämpfer  zwischen  die  Haupt- 
träger  gelegt,  in  den  übrigen  Feldern  jedoch  frei 
schwebend  an  den  Knotenpunkten  des  Bogens 
aufgehängt  ist.  Der  Obergurt  des  Hauptträgers 
liegt  in  allen  drei  OelTuungen  vollkommen  über  der 
Fahrbahnconstruction .  welche  aus  den  in  Ent- 
fernung von  je  7,30  m  angeordneten  Hauptquer- 
trägern  und  4  Längsträgern  mit  hölzernem 
Quersch wellenoberbau  besteht.  Zwischen  den  von 
Milte  zu  Mitte  9,00  m  Abstand  aufweisenden 
Hauptträgern  ist  ein  oberer  und  unterer  Wind- 
verband eingeschaltet.  Der  obere  liegt  in  der 
Ebene  des  Obergurtes  der  Hauptträger,  während 
der  untere  die  den  Horizontalschub  der  Bögen 
aufnehmenden  Zugbänder  als  Gurlungeu  benutzt. 

Für  den  in  Flufseisen  projeclirten  Ucbcrbau 
sind  die  folgenden  Eisengewichte  ermittelt: 

a)  jede  Seileuöffnung  von  102.2  m  St.-W.  --= 
784063  kg,  d.  i.  für  1  m  einer  eingeleisigen 
Brücke  =  3836  kg ; 

b)  die  Mittelöffnung  von  116.8  m  St.-W.  = 
976  792  kg.  d.  i.  für  1  m  einer  eingeleisigen 
Brücke  berechnet  =  41*2  kg. 


*  Vergl.  .Cenlralblatt  für  Bauverwaltung"  185)6, 
S.  366  u.  f.  (Ebenbahnbrücke). 


Das  Gesammtgewicht  der  Strombrücke  wird 
also  betragen  rund  2545  t. 

An  dieselbe  schliefst  sich  am  rechten  Ufer 
eine  aus  5  Gruppen  von  je  3  Bogeubrücken  ge- 
bildete Fluthbn'like  an.  Die  Stützweiten  der 
unter  der  Fahrbahn  angeordneten  Hauptträ^er 
betragen  liier  43,0  bezw.  UM, 7  bezw.  34,4  in. 
Am  linken  Ufer  ist  die  daselbst  liegende  Hafen- 
strafse  durch  eine  ähnliche  Gonstruclion  von 
26,37  m  Stützweite  überführt. 

Der  Gesammteulwurf  slellt  sich  in  seiner 
klaren   Linienführung  uud   seiner  ansprechenden 

I  architektonischen  Ausbildung  den  oben  beschrie- 

|  benen  beiden  Rheinbrücken  würdig  au  die  Seile. 
Wie  vorerwähnt,  ist  z.  Z.  auch  in  Düsseldorf 
eine  neue,  in  ihren  Abmessungen  hochbeachtens- 
werlhe  Brücke  ül>er  den  Rhein  im  Bau  begriffen 
(Abbild.  3).*  Die  Ausführung  derselben  (Abbild.  10) 
ist  der  Gutehoffnungshütle,  welche  auch  den 
Entwurf  zum  Bauwerk  geliefert,  im  Vereine  mit  der 
Firma  Rh.  Holzmann  &  Go.  übertragen.  Hand  in 
Hand  mit  dem  Brückenbau  gehl  eine  durchgreifende 
seit  langem  nothwendige  Regulirung  des  linken 

!  Rheinufers  gegenüber  Düsseldorf.  Der  hier  weil 
zurückliegende  H.  W. -Deich  wird  um  etwa  380  m 
nach  der  Mitte  des  Stromes  vorgeschoben,  das 
verbleibende  Vorland  bis  auf  M.-W.  abgegraben, 
das  hinter  dem  neuen  Deich  gelegene  Gelände 
hochwasserfrei  gelegt  und  der  städtischen  Bebauung 
zugänglich  gemacht.  Zugleich  findet  eine  Verlegung 
des  z.  Z.  im  Uebersehwemmungsgebiete  des  Rheines 
und  unterhalb  der  geplanten  Brücke  belegenen 
Bahnhofes  Oberkassel  hinler  den  neuen  Deich 
statt.  Für  die  Ausführung  der  Brücke  und  der 
durch  diese  nolhwendig  gewordenen  Nebenanlagen 

I  hat  sich  eine  Actiengesellschafl  gebildet.  Dieselbe 
hat  das  Vorland  am  linken  Ufer  zwischen  dem 
alten  Deich  und  Strome  käuflich  erworben  uud  das 
Recht  zur  Anlage  von  Strafsen  auf  dem  hoch- 
wasserfrei  zu  legenden  Terrain ,  sowie  zur  Er- 
bauung der  Brücke  und  zur  Anlage  einer  über 
diese  von  Düsseldorf  nach  Grefeld  führenden 
Kleinbahn  erhalten.  Desgleichen  ist  der  Gesell- 
schaft die  Erhebung  vou  Brückengeld  gestattet 
worden,  dieselbe  jedoch  verpflichtet,  den  für  die 
Stromregulirung  notwendigen  Grund  und  Boden 
kostenfrei  an  den,  diese  ausführenden,  Staat  abzu- 
treten. Die  Kosten  der  stadtseitigen  Brückenrampen 
werden  von  der  Gemeinde   Düsseldorf  gelragen. 

Die  Brücke  selbst ,  deren  Bau  ohne  Nehen- 
anlagen  etwa  4  500000  ..H  kosten  wird,  besteht 
(siehe  Abbild.  10)  aus  einer  Strombrücke  mit  zwei 
gleichen,  180  rn  im  Lichten  weiten  Oelfnungeii, 
einer  am  linken  Ufer  gelegenen,  aus  drei  Bogen- 


*  Die  nachfolgenden  Einzelheiten  sind  einem 
Vortrage  von  Prof.  K.  rutin  in  der  Sitzung  des  Berliner 
.Bezirksvereins  deutscher  Ingenieure*  vom  i.Dccember 
181t6  entnommen.  —  .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure*  18'J7,  S.  1 '.)<(.  —  .Cenlralblatt  der  Bau- 
verwaltuiig*  lHiKi,  S.  506. 
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trägem  von  P>i2,  51»  und  50  ni  Eichtweitc  gebildeten 
Fluthbrücke,  und  der  Ueberführung  der  am  rechten 
Ufer  gelegenen  Hafenstraße  von  etwa  60  in  Weite. 

Die  als  Bogen  mit  zwei  Gelenken  ausgebildeten 
Hauptträger  der  Strombrücke  erinnern  in  ihrer 
Formgebung  an  den  Mittelbogen  des  Bonner  preis- 
gekrönten Fintwurfs.  Auch  liier  tritt  der  Obergurt 
des  Hauplträgers  ungebrochen  in  die  Erscheinung, 
während  der  Untergurt  innerhalb  des  ersten 
Briickenfeldes  unter  der  Fahrbahn  liegt.  Die 
L'nterkante  derselben  ist  1 1,50  m,  die  Oberkante  des 
Hauptträgers  34,50  m  über  dem  H.-W. -Spiegel 
angeordnet.  Die  Bogenhöhe  beträgt  am  Kämpfer 
etwa  10,  im  Scheitel  5,0  m. 

Auf  den  die  Strombrücke  begrenzenden 
Pfeilern  sollen  sich  vom  Prof.  Schill  der  Düssel- 
dorfer Kunstakademie  modellirte,  schwere,  in  Re- 
naissanceform  gehaltene  Brückenportale  erheben, 
welche  eine  harmonische  Gesammtwirkung  des 
Bauwerks  sichern.  Einen  Vergleich  mit  der  Bonner 
Brücke  wird  jedoch  das  vorliegende  Bauwerk  nicht 
aushalten  können.  Wenn  auch  seine  gewaltigen  , 
Bogen  einen  großartigen  Eindruck  hervorrufen  ] 
werden,  so  fehlt  doch  hier  die  grofse  krönende 
Miltelöffnung  des  Bonner  Entwurfs.  Es  sei  jedoch 
bemerkt,  dafs  mit  Rücksicht  auf  die  Interessen 
der  Schiffahrt  in  Düsseldorf  keine  andere  Pfciler- 
theilung  zweckmäßig  erschien,  weil  hier  der  Strom 
eine  starke  Krümmung  macht,  welche  die  Strömung 
auf  das  concave-rechte-Ufer,  also  die  Düsseldorfer 
Seite  hin,  wirft.  Da  der  hier  sehr  rege  Schill's- 
verkehr  sich  auf  eine  Breite  von  etwa  ISO  m 
concentrirt,  so  würde  der  Einbau  eines  Pfeilers  in 
geringerer  Entfernung  vom  Ufer  wie  vorgesehen 
eiiie  erhebliche  Störung  für  den  Schiffsverkehr  im 
Gefolge  gehabt  haben!  — 

Im  October  des  vergangenen  Jahres  wurde 
seitens  der  Stadl  Harburg  und  der  gegenüber- 
liegenden Gemeinde  Wilhelmsburg  ein  Wettbewerb 
zur  Erbauung  einer  festen  Straßenbrücke  über  die 
Süder-Fllbe  ausgeschrieben.*  Bisher  bestand  hier 
nur  eine  Eiseubahnbrücke  mit  schmalem  Fußweg 
über  die  Elbe.  Der  Personen-  und  Wagenverkehr 
wurde  vorwiegend  durch  eine  Dampffähre  ver- 
mittelt, welche  in  letzter  Zeit  nicht  nur  an  der 
tirenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angekommen  war, 
sondern  bereits  durch  den  gesteigerten  Betrieb  zu 
einer  beträchtlichen  Störung  des  Schiffsverkehrs  sich 
gestaltete.  Deshalb  entschlossen  sich  die  oben- 
genannten Städte,  eine  feste  Straßenbrücke  zu  er- 
bauen, zu  deren  Kosten  der  Preußische  Fiseus 
1  500  000  Ji  beisteuerte,  um  die  auf  ihm  ruhende 
Verpflichtung  zur  Unterhaltung  der  F'ähre,  die 
einen  jährlichen  Zuschuß  seinerseits  von  70000  •  ft 
erfordert,  zu  lösen. 

Da  in  den  Ausschreibuiigsbedingungeti  verlangt 
war,  daß  der  Neubau  etwa  Ü40  m  unterhalb  der 


•  Vergl.  .Cenlralblatt  f.  B."  IS!) 7.  S.  l:H,  Iii  IT*, 
und  .Deutsch«  H.iuzeitung"  S.  Wi  und  1  Ol». 


bestehenden  Eiseubahnbrücke,  welche  1  Slrnm- 
ölTnungen  von  etwa  100  in  lichter  Weile  aufweist, 
seinen  Platz  finden  und  in  Formen  und  Ab- 
messungen in  keinem  auffallenden  Gegensätze  zur 
allen  Ueberbrückung  erbaut  werden  sollte,  zudem 
die  Constructionsuntcrkantc  nicht  tiefer  als  -\-  5,50 
Harburger  Pegel  liegen  durfte,  so  war  das  System 
der  Brücke  sowie  die  Pfeilerslellung  derselben  in 
ziemlich  enge  Grenzen  verwiesen.  Für  die  Fahr- 
bahn war  eine  Breite  von  6  m  verlangt.  Zudem 
sollten  zwei  F'ußwcge  von  etwa  1,50  m  Breite 
innerhalb  der  Hauplträger  angelegt,  die  Anordnung 
jedoch  so  getroffen  werden,  daß  in  Zukunft  die 
Fahrbahn  bis  auf  H  m  erbreilert  und  der  Fuß- 
weg auf  Consolen  nach  außen  verlegt  werden  könnte. 

Von  den  eingereichten  10  Entwürfen  ist  der 
erste  Preis  dem  Entwürfe  der  Actiengesellschaft 
für  Eisenindustrie  und  Brückenbau  vor- 
mals J.  C.  Harcort  in  Duisburg  in  Verbindung 
mit  dem  Architekten  G.  Thielen  in  Hamburg 
und  der  Bauunternehmung  von  R.  Schneider  in 
Berlin  zugesprochen  worden.  Das  Project  hat 
grofse  Aehnlichkeit  in  seiner  Gesammtanlage  wie 
Fliuzelanordnungen  mit  dem  von  der  vorgenannten 
Firma  für  die  Wormser  Eisenbahnbrücke  ein- 
gereichten und  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten 
Entwurf. 

Mittels  vier  Zweigelenkbogen  von  je  100,10  in 
Stützweite,  deren  Horizontalscbub  durch  ein  Zug- 
band aufgenommen  ist,  überschreitet  die  Brücke 
die  Süder-Elbe.  Auf  dem  Vorland  sind  sechs 
Parabelbriicken  mit  oben  liegender  Fahrbahn  an- 
geordnet. Diese  Construction  ist  insofern  eigen- 
artig, als  die  Fahrbahn  in  dem  höchsten  Punkt 
der  Parabel  liegt  und  nach  den  Enden  der  Träger 
zu  durch  starke  Verticalen  auf  diese  abgestützt 
wird.  Die  Feldweite  der  Strombrücke  beträgt 
7,75  m  (in  Worms  7,30  m),  die  Entfernung  der 
Hauplträger  10  m.  Die  Fahrbahn  besteht  aus 
Holzpflaster  auf  Beton  und  Buckelplatteu.  Das 
Eisenge  wicht  eines  Meiers  der  Strombrücke  ist 
zu  5000  kg  berechnet,  als  Einheitspreis  ist  für 
die  Tonne  Flußeisen  330  <■  H  gefordert ;  die  ge- 
sammten  Kosten  sind  auf  1  015  202  <,H  angegeben, 
während  als  Höchstbetrag  der  Kosten  12  100  0OO  .,Ä 
in  den  Ausschreibungsbedingungen  festgesetzt  war. 

Da  seitens  des  Preisgerichts  das  mit  dem 
II.  Preis  ausgezeichnete  Project  zur  Ausführung 
empfohlen  isl,  weil  es  neben  anderen  Vorzügen  vor 
Allem  den  der  Billigkeit  besitzt,  und  1  m  der 
Strombrücke  nur  ein  Eisengewicht  von  1,51  t 
(gegen  5,00  l  des  I.  Entwurfs)  aufweist,  so  sei 
auf  dieses  noch  kurz  eingegangen.  Die  Verfasserin 
desselben  isl  die  Maschinenbau -Actiengesell- 
schaft Nürnberg  im  Verein  mit  Prof.  Hubert 
Stier- Hannover  und  der  Firma  Gebrüder  Braun 
in  Hamburg. 

Hier  sind  ebenfalls  für  die  Strombrücke  vier 
Oeffnungen  angeordnet,  welche  durch  zwei  Ge- 
lenkbogenlräger   von    100,01    m  Stützweite  mit 
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wagcrcclitcm  Zugband«  und  von  ähnlicher  Con-  ' 
slriulion,  wie    vorbeschrieben,   üherspannl  sind. 
Die  Fluthbrücke  bestellt  aus  sechs  l'arallelträgern 
von  je  31,15  m  Stützweite  mit  oberiliegender  Fahr- 
bahn.    Die  Entfernung  der  beiden  Hauptträger  , 
beträgt  durchgängig  8,70  tn,  die  Feldweiten  sind  I 
zu  0,31  m  bemessen,  die  gesammten  Kosten  der  1 
Ausführung  zu  lf>40  2f»7        veranschlagt.  — 

Fassen  wir  die  Schlufssumme  der  vorstehenden  , 
Ausführungen  zusammen,  so  müssen  wir,  wie  in  | 
der  Einleitung  bereits  hervorgehoben,  bekennen, 
dafs  die  deutsche  Rrückenhautechnik  in  den  letzten 
10  Jahren  ungeahnte  Fortschritte  gemacht  hat.  j 
Während  in  den  vergangenen  Jahrzehnten  Eng- 
land und  Frankreich  in  gröfserem  oder  geringerem 
Mafse  eine  führende  Stelle  im  Brückenbau  ein- 
nahmen, die  Vereinigten  Staaten  im  achten  Jahr- 
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zchnt  durch  die  Menge,  Großartigkeit  und  Kühn- 
heil  ihrer  Leistungen  die  europäischen  Staaten 
weit  überflügelten,  so  bat  der  deutsche  Brücken- 
bau von  kleinen  Anfängen  an  durch  Arbeit,  „die 
nie  ermattet,  die  langsam  schallt,  doch  nie  zer- 
stört*, sich  zum  Ende  des  1  !>.  Jahrhunderts  auf 
eine  Höhe  erhoben,  die  heule  kaum  von  den 
Amerikanern  erreicht  ist.  In  einem  Punkte  aber 
ist  der  Deutsche  ihnen  weil  überlegen,  und  das 
beweisen  in  hervorragendem  Mafse  alle  unsere 
neueren  Drücken :  dafs  bei  uns  Ingenieurkunst 
und  Architektur,  eng  verbunden,  harmonisch  zu- 
sammenwirken, um  ein  Bauwerk  erstehen  zu  lassen, 
welches  im  Innern  sorglich  gefügt,  im  Aeufsercn 
Vollendet  geformt  ein  dauerndes  Denkmal  sei  für 
die  hohe  Leistungsfähigkeit  der  deutschen  Technik.  — 
Dresden,  im  Juli  ÜS'J7. 


Versuche  mit  Schiniedefeuern  und  da«  Wasserstaubfeiicr 

von  Bechern  k  Post. 

Das  gewöhnliche  Schiniedefeuer    besteht  be-  gufseisernen  Esse  ausgestattet.    Diese  enthält  unter 

kanntlich  aus  einer  Mulde  (Fig.  1),  die  sich  in  dem   Boden   einen  Windkasten,   der  gleichzeitig- 

der  Begel  an  einer  Wand  befindet,  durch  welche  zur  Aufnahme   der   durch    die    Düse  fallenden 

der  Wind  geführt  wird.     Die  Tiefe  der  Wind-  i  Schlacke  dient,  welche  ah  und  zu  durch  die  Oeff- 

ölTnung  unter  der  Ebene  des  Herdes  wird  sehr  nung  u  abgeblasen  wird.     Die  DüseriölTnung  ist 

vorschieden  gefunden.    Sie  belindet  sich  zuweilen  durch  einen  venlilartigen  Körper  h  zu  öffnen  und 

über  dem  Herd,  oft  in  der  Höhe  desselben  und  :  zu  schliefsen,  bezw.  zu  reguliren.    Es  ist  zu  ein- 

auch  häufig  darunter.     Die  beiden  ersten  Lagen  j  pfehlen,  das  feinere  Einstellen  des  Windes  durch 

charakterisiren   den    .Seitenwind*,   während   die  \  einen    Windhahn    (Fig.  i)    zu  bewerkstelligen. 


Fi«.  I.  Kig  2.  Fi*.  X 


letztgenannte  Ausführung  (Fig.  2)  zwar  auch  als 
Feuer  mit  Seitenwind  bezeichnet  wird,  in  Wirk- 
lichkeit aber  recht  gut  als  mit  Unterwind  gehend 
angesehen  werden  kann.  Der  Wind  slöfst  sich 
an  den  gegenüberliegenden  Kohlen  und  trifft  «las 
darüberliegende  Schmiedestück  genau  so  von  unten, 
wie  bei  dem  eigentlichen  Feuer  mit  Unterwind. 

Letzteres  wird  häufig  unabhängig  von  der 
Seitenwand  gemacht  und  vor  Allem  überall  da 
bevorzugt,  wo  man  frei  von  allen  Seiten  zukommen 
will,  namentlich  also  für  grofse  Anlagen,  wie  man 
sie  für  die  Bearbeitung  schwerer  Schmiedestücke  — 
Sehiffssteven,  l'ropcllerrahmen  u.  s.  w.  —  verwendet. 
Jedoch  hat  sich  der  Unterschied  in  neuester  Zeit 
auch  für  die  gewöhnliche  Maschinenschmiedc  und 
auch  in  der  Kleinschmiederei  eingebürgert.  Für 
letzlere  Zwecke  (Fig.  6)  ist  es  meistens  mit  einer 


Bei  Verwendung  eines  geschlossenen  Gebläses 
mufs  dann  die  Windleitung  ein  Ventil  oder  der 
genannte  Hahn  eine  seitliche  Oeflhung  für  Ab- 
führung des  Windes  besitzen. 

An  dem  Schmiedefeuer,  welches  sich  bisher 
sonst  fast  unverändert  erhalten  hat,  sind  nun 
neuerdings  unabhängig  voneinander  zwei  Besse- 
rungen vorgenommen  worden :  die  Verwendung 
von  Kleinkoks  statt  Kohlen  und  die  Einführung 
des  Wasserstaubgebläses. 

Unler  .Kleinkoks*  auch  Knabbelkoks  genannt, 
versieht  man  in  der  Regel  Koks,  welcher  durch 
ein  Sieb  von  20  mm  gegangen  ist  und  ein  solches 
von  12  mm  nicht  passiren  kann.  Dies  Material 
ist  meines  Wissens  in  England  schon  seit  langer 
Zeil  für  Schmiede  im  Gebrauch,  hat  sich  aber  in 
Deutschland   trotz  seiner  unbestrittenen  Vorzüge 
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noch  recht  wenig  eingebürgert.  Man  findet  ihn  unter 
Anderem  in  den  rheinisch-westfälischen  Ketlen- 
schmieden,  in  einigen  Solinger  Werkstätten  und  auch 
neuerdings  in  der  Kifel.  In  den  Werkstätten  der 
Königlichen  Fachschule  zu  Remscheid  wird  dagegen 
bereits  seil  1 1  Jahren  mit  diesem  Material  an  acht 
Feuern  gearbeitet.  Die  Esse  der  jetzt  dort  be- 
nutzten Feuer  besteht  (Fig.  4)*  aus  einem  gufs- 
eisernen  Kasten,  welcher  von  der  Seite  her,  durch 
einen  Hahn  regulirbar,  den  Wind  erhält.  Der 
Kasten  ist  oben  durch  einen  Rost  abgedeckt, 
welcher  mit  mehreren  schmalen  OefTnungen  ver- 
sehen ist  und  in  der  Ebene  des  Herdes  liegt. 
Das  Brennmaterial  wird  seitlich  durch  zwei  Steine 
eingeengt,  dereu  Absland  sich  nach  der  GröTse 


Die  in  dem  Kessel  befindliche  Luft  wird  durch 
Einpumpen  von  Wasser,  von  unten  her,  auf  den 
gewünschten  Druck  gebracht  und  treibt  nun  ihrer- 
seits das  Wasser  wieder  durch  das  Rohr  a  heraus. 
Dasselbe  passirt  eine  Düse,  in  Fig.  C  besonders 
gezeichnet,  durch  welche  es  sehr  fein  zerstäubt 
in  das  Rohr  b  gelangt  und  die  dort  befindliche 
Luft  mit  sich  reifst.  Auf  diese  Weise  wird  der 
Raum  c  mit  einem  Gemisch  von  Wasserstaub 
und  Luft  gefüllt,  welches  unter  dem  nur  sehr 
geringen  Druck  von  etwa  10  mm  steht.  Dies 
Gemisch  passirt  als  Unterwind  den  Rost  <l  und 
giebt  eine  überaus  intensive  Hitze,  eine  blendende 
Gluth.  Das  Feuer  arbeitet  mit  Ausnahme  weniger 
Secunden  nach  dem  Aufgehen  der  Kohlen  rauch- 


Fig.  &. 


des  Schmiedestückes  richtet.  Für  die  meisten 
Fälle  genügt  —  bis  etwa  zu  einem  zölligen 
Quadrateisen  hin  —  ein  Absland  von  J>  cm. 
Die  Platte  bleibt  durch  den  Wind  gekühlt  und 
hält  sehr  lange  vor,  braucht  eigentlich  nie  aus- 
gewechselt zu  werden.  Die  Schlacke  läfst  sich 
leicht  abheben  und  entfernen. 

Die  zweite  Aenderung  isl  die  Verwendung  des 
Wasscrslaubgebläses,  wodurch  die  Anbringung 
einer  Windleitung  entfällt,  dagegen  das  Vorhanden- 
sein einer  Wasserleitung  mit  5  bis  6  Alm.  Druck 
erforderlich  wird.  Ist  eine  solche  nicht  vorhanden, 
so  läfst  sie  sich  leicht  mit  Hülfe  eines  Kessels 
und  einer  Pumpe  beschaffen. 

Fig.  5  stellt  die  Anordnung  dar,  wie  sie  seit 
einigen  Jahren  in  der  Remscheider  Fachschule 
arbeitet. 


*  Gesetzlich  geschlitzt. 


los  und  giebt  trolz  des  geringen  Winddruckes 
ein  eigenthümliches  Rauschen  von  sich. 

Man  hat  über  die  Erklärung  der  hier  auf- 
tretenden hohen  Temperatur  viel  gestritten.  Ich 
möchte  folgende  Erläuterung  empfehlen. 

Die  auffallende  Rauchlosigkeit  dürfte  beweisen, 
dafs  wir  es  hier  nicht  mit  dem  getrennten  Procefs 
der  Entgasung  und  Verbrennung  der  Producle, 
wie  beim  gewöhnlichen  Kohlenfeuer  zu  thun  haben, 
sondern  dafs  das  Material  sofort  von  dem  Ver- 
brennungsprocefs  gepackt  und  verzehrt  wird.  Ferner 
dürfte  das  Factum,  das  weder  Dampf  noch  auch 
warmes  Wasser  zum  richtigen  Betrieb  des  Feuers 
führen,  darauf  hinweisen,  dafs  das  Wasser  als  solches 
in  das  Brennmaterial  eindringt  und  seine  zer- 
sprengende Wirkung  durch  Dampfbildung  ausübt. 
Das  Dampfstrahlgebläse  ist  mit  dem  Wasserstaub- 
gebläse  gar  nicht  in  Vergleich  zu  stellen,  und 
etwa   aus   einem   Dampfkessel   geliefertes ,  also 
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heirses  Druckwasser  giebt  ebenfalls  nicht  die 
Wirkung  des  kalten  Wassers.  Der  Dampf  wirkt 
eben  nicht  mechanisch,  und  auch  das  warme 
Wasser  dürfte  bereits  als  Dampf  an  die  Kohle 
treten.  Eine  Bestätigung  dieser  Anschauung 
scheint  das  erwähnte  Geräusch  zu  liefern,  welches 
das  intensive  und  fast  raoleculare  Zersprengen  der 
Kohlentheilehen  begleitet. 

Lediglich  hiermit,  mit  der  überall  gleichzeitig 
vor  sich  gehenden  Verbrennung  der  Kohlentheilchen, 
welche  naturgemäfs  sehr  vollkommen  sein  wird, 
hängt  wohl  die  hohe  Temperatur  zusammen,  die  sich 
der  theoretisch  zu  berechnenden  möglichst  nähert. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  gestattet,  auf 
die  Berechnung  der  Verbrennungstemperaturen 
etwas  einzulenken.  Dieselbe  ist  bekanntlich  folgende: 

Ein  Körper,  z.  B.  Kohlenstoff,  liefert  bei  seiner 
Verbindung  mit  Sauerstoff  G  Galorien.  Diese 
Galorien  werden  durch  die  Verbtennungsproduete 
abgeführt.  Ist  das  Gewicht  derselben  G,  die 
Temperatur  t  und  die  spccifische  Wärme  s,  so 
entstellt  die  Gleichung 

G  =  G  .  t .  s 
woraus  sich  ergiebt 

'=„':, 

Diese  Auffassung  ist  an  sich  unanfechtbar. 
Nur  würde  der  gewöhnlich  daraus  gezogene  Schlufs 
falsch  sein,  dafs  der  betreffende  Körper  l>ezw.  die 
betreffende  Flamme  stets  diese  Temperatur  liefern 
müsse. 

Die  so  berechnete  Temperatur  ist  doch  nur 
diejenige,  welche  im  aUeigünstigsten  Falle  entstehen 
kan  n ,  d.  h.  also  dann,  wenn  absolut  keine  Wänne 
verloren  geht.  F.in  wesentlicher  Factor  dabei, 
der  freilich  in  der  Berhnung  nicht  erscheint,  ist 
die  Zeil.  Lasse  ich  1  kg  Holz  lange  Jahre 
im  Freien  liegen,  so  kann  es  sich  vollständig  mit 
Sauerstoff  verbinden  und  wird  dabei  genau  die 
theoretisch  angegebenen  Galorien  entwickeln. 
Trotzdem  wird  wohl  kaum  eine  mefsbare  Tem- 
peraturerhöhung dabei  zu  beobachten  sein ,  weil 
eben  jene  Galorien  sich  auf  all  die  darüber  hin- 
streichende Luit  bezw.  die  Umgebung  vertheill. 
Wird  dieselbe  Menge  Kohle  als  Schiefspulver  im 
Kanonenrohr  verbrannt,  so  dürfte  sich  die  be- 
rechnete Temperatur  ziemlich  genau  entwickeln. 
Denn  hier  sind  alle  Bedingungen  vorhanden, 
welche  die  Berechnung  verlangt,  und  die  unglaub- 
lich kurze  Zeit  des  Verbrennungsprocesses  läfst  die 
ausserhalb  desselben  abgehende  Wärme  als  nahezu 
vernachlässigt  erscheinen. 

So  ist  es  auch  mit  der  Verbrennung  in  den 
Oefen  bezw.  mit  der  Berechnung  der  dort  herr- 
schenden Temperaturen.  Sie  können  sich  in  der 
berechneten  Höhe  zeigen,  wenn  keine  Wärme 
verloren  ^eht. 

fn  diesem  Sinne  wird  man  sagen  können, 
dafs  bei  dem  WassorstauWener  die  Bedingungen 
zur  möglichst  günstigen  Verbrennung  sehr  v©H- 


I  kommen  erfüllt  werden :  der  Wasserstaub  dringt, 
mit  Luft  gemengt,  —  die  Menge  derselben  und 
damit  der  Erfolg  hängt  sehr  von  der  Art  der 
Düsen  zusammen  — ,  in  die  Kohle,  zersprengt 
diese  und  zersetzt  sich.  Die  nun  entstandenen 
Producle :  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff, 
in  feinster  Zertheilung,  vereinigen  sich  wieder  zu 
Wasser  und  Kohlensäure  und  geben  dabei  mög- 
lichst die  berechnete  Temperatur,  die  bei  anderen 
Feuerungen  wegen  der  nicht  vollkommen  erfüllten 
Bedingungen  nicht  immer  erreicht  wird.  Deswegen 
ist  das  Wasserstaubfeuer  vielen  anderen  Feuern 
überlegen. 

Hr.  Bechern  weist  in  dem  Vortrage,  mit 
;  welchem  er  in  Hagen  i.  W.  das  Wasserstaubfeuer 
|  der  Öffentlichkeit  übergab,  unter  Vorführung  von 
Versuchen  mit  Knallgas  auf  die  hohe  Temperatur 
I  hin,  welche  man  mit  einer  Mischung  von  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  erhalten  kann.  Es  ist  dies 
vielfach  angegriffen  worden  mit  Rücksicht  auf  die 
theoretischen  calorischcn  Effecte,  welche  für  alle 
Wege  der  Verbrennung  gleich  seien.  Aber  auch 
hier  läuft  die  Verwechslung  zwischen  Temperatur 
und  Wärme  bezw.  der  Irrlhum  unter,  dafs  eine  ge- 
wisse Menge  Sauerstoff  in  Verbindung  mit  einer 
gewissen  Menge  Kohlenstoff  immer  denselben 
Effect  geben  müsse.  Theoretisch,  ja,  aber  wenn 
dieselben  genannten  Mengen  unter  ungünstigen 
Verhältnissen,  wie  oben  erläutert,  sich  verbinden 
müssen,  so  wird  eben  wohl  dieselbe  Wirme- 
menge erzeugt ,  nicht  aber  nutzbar  gemacht, 
unter  Entwicklung  der  höchsten  Temperatur.  Die 
aufserordentlich  schnelle  und  heftige  Verbindung 
der  Bestandteile  des  Knallgases,  bei  welcher  zur 
Entziehung  von  Wärme  gar  keine  Zeit  ist,  führt 
sicher  eher  zu  der  oben  berechneten  Maximal- 
temperatur, als  der  unvollkommene  Vorgang  der 
Destillation  der  Gase  und  rauchbildenden  Ver- 
brennung des  gewöhnlichen  Feuers. 

Die  Resultate  der  Versuche,  welche  man  mit 
dem  Wasserstaub  an  Dampfkesseln  angestellt  hat, 
sind  recht  verschieden.  Während,  nach  einem 
Vortrag*  des  Oberingenieurs  Voigt  des  Bergischen 
Dampfkessel  -  Ueberwachungsvereins,  die  Firma 
Bechern  &  Post  Ersparnisse  von  etwa  45  Jfc 
erzielt  hat,  haben  die  von  dem  genannten  Verein 
im  Jahre  I.HD5  angestellten  Versuche  nur  etwa 
5  <fc  ergeben.  Hier  liegen  offenbar  noch  Unklar- 
heiten vor.  Ferner  wird  der  Art  und  der  An- 
bringung der  Düsen  Manches  zugeschrieben.  Viel- 
leicht spricht  auch  der  Umstand  mit,  dafs  das, 
was  dem  Schmiedefeuer  gunstig  ist,  —  eine  kurze, 
energische  Flamme  mit  hoher  Temperatur  — ,  bei 
Dampfkesseln  nicht  immer  gern  gesehen  wird, 
weil  es,  abgesehen  von  dem  Angriff  der  Flammen 
auf  den  Kessel,  nicht  immer  zu  den  erwarteten 
Erfolgen  führt. 

*  ,Miltlieihui(jeii  au*  ilor  Praxis  des  Dampf- 
kessel- und  Uutnpfmascliinenltelriclies*  Nr.  14,  vom 
15.  Juni  1897. 
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Es  handelt  sich  nun  bei  allen  diesen  Feuern 
(namentlich  in  der  jetzigen  Zeit  der  theuren  Kohlen- 
preise fängt  man  an,  aueh  in  der  Schmiede  darauf 
Werth  zu  legen)  nicht  nur  um  die  entwickelte 
Hitze,  sondern  auch  um  den  Kohleiiverbrauch. 
Um  diesen  beiden  Factorcn ,  Wärmeentwicklung 
und  Kohlen-  bezw.  Koksverbrauch,  näher  zu  treten, 
sind  die  folgenden  Versuche  angestellt  worden. 

Kine  Anzahl  jedesmal  genau  gewogener  Kisen- 
stücke  —  2  cm  Kuudeisen  von  10  cm  Länge  — 
wurden  so  schnell  wie  thunlich  hintereinander  in 
dem  zu  untersuchenden  Feuer  unter  Beobachtung 
bezw.  Notirung  der  dazu  gebrauchten  Zeit  und 
des  verwendeten  Gewichts  des  Brennmaterials  auf 
gute  Hothglulh  gebracht. 

Da  es  nun  nicht  möglich  ist,  stets  denselben 
Glühznstand  mit  der  hier  notwendigen  Genauig- 
keit zu  erreichen,  wurden  die  Eisenstücke  in  eine 
gewogene  Menge  Wasser  geworfen,  dessen  Tem- 
peratur vor  und  nach  dem  Versuch  bestimmt 
wurde. 

Die  Menge  der  durch  das  erwärmte  Eisen 
auf  das  Wasser  übertragenen  Calorien  einerseits 
und  das  für  ein  bestimmtes  Gewicht  aufgebrauchte 

T  a  Ii  e  1 


Brennmaterial  andererseits  geben  einen  Einblick 
in  den  praktischen  Werth  des  Feuers,  wobei 
noch  die  Zeit  in  Rechnung  zu  bringen  ist,  welehe 
für  die  Erwärmung  verwendet  wurde.  Zum  Ver- 
such gelangten  folgende  Sehmiedefeuer: 

1.  Ein  Feuer  mit  Seitenwind,  wie  in  Remscheid 
vielfach  üblich,  unter  der  persönlichen  Hand- 
habung eines  der  geübtesten  Kemscheider 
Werkzeugschmiede. 

2.  Ein  Feuer  mit  Unterwind,  ebenfalls  unter 
der  persönlichen  Bedienung  eines  anerkannt 
tüchtigen  Schiniedemeisters. 

'.i.  Ein  Koksfeuer   der   Königlichen  Fachschule 
zu  Remscheid. 
Diese  A  Versuche  wurden  mit  Kohlen  angestellt. 
I.  und  Ii.     Das  letztgenannte  Feuer  mit  Koks, 
bedient  vom  Werkmeister  der  Schmiede  der 
Fachschule,  mit  Kleinkoks. 
0.  und   7.     Das  Wasserstaubfeuer  der  Fach- 
schule, mit  Kleinkoks. 
S.  und  9.    Dasselbe  Feuer  mit  Kohlen. 
Die  Resultate  der  genannten  Versuche  sind  in 
ler  Tabelle  l  zusammengestellt. 

c  L 
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s 
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a 

Oesammtgewicht  des  erwärmten  Eisens 

1-2,15 

12,02 

12.0* 
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12 

S.5 

10,5 

5,25 
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Art  des  Brennmaterials  

Kohle 

Kohle 

Kohle 

Koks 

Koks 

Koks 

Koks 

Kohle 

Kohle 

.1 

Atihraiul  des  Eisens  in  l'nieenteii  .  .  . 

0,115 
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Vom  Wasser  aufgenommene  Calorien  . 
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Zeit  für  1  Stück,  im  Mittel,  Stunden  (rund) 

•>s 

66 

93 
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(10 
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03 

BS 

82 
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Gewicht  des  in  Stücken  von  etwa  0,24  kg 

in  1  Stunde  erwärmten  Eisens,  kg  . 

(1,(19 

ll.il 

«.1,(11 

12,51 

12,»;:! 

14.73 

1*,25 

S.03 

S,S(i 
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Für   1   kg  Eisen   verbrauchtes  Brenn- 

material, reducirt  auf  2000  Calorien  . 

l,:t2 

O.HOS 

0,S*5 

0.50] 

o,52o 

II.  i'.l 

o,:;s* 

0,(139 

0.097 

i 

Ausnutzung  des  Brennmaterials,  in  l'ro- 

centen  (Kohl,-  IHM),  Koks  HOMO)  .  . 

1,(1(1 

2,745 

2,02 

*.l* 

*.21 

4,79 

5,40 

3.49 

3,2 

1  Knier  roil  Soilriiwind.  mit  Kuhlen;  i  fViirr  mil  Unlerwiiul,  mit  Kohlen  ;  3  Kukad-urr  der  Farhirliul.-.  not  Kuh  Uli, 
*  uml  5  Kuksfoui-r  dor  l'nchtcbule,    nnl   Kli-inkok* ;    0  und  7  Wi«r«Uubf.unir   d«r   rVh»rhiile,   mit  Klrmkuks; 
8  qml  V  Wu«*«r«taub*cliiuitKi«  der  F.ulmcbulc,  mit  K.  tilen. 


In  dieser  geben  die  Spalten  d  und  e  (Iber 
den  Grad  der  Erwärmung  Auskunft.  Um  aus 
letzterer  vergleichbare  Resultate  zu  erhalten,  wurden 
die  Werlhe  für  das  gebrauchte  Brennmaterial  auf 
Grund  der  Zeile  e  auf  2000  Calorien  reducirt,  wie 
in  Zeile  b  geschehen.  Sehr  interessant  ist  die 
Zeile  i,  welche  den  Nutzefl'ecl  des  Feuers  ergiebt, 
unter  der  Annahme  von  7500  Calorien  für  i  kg 
Kohle  und  !SO00  Calorien  für  1  kg  Koks.  Es 
zeigt  sich  die  Ucberlegenheit  des  Wasserstauh- 
feuers  zur  Evidenz.  Während  das  übliche  Feuer 
unter  besserer  als  gewöhnlicher  Leitung  nur 
1,00  %  der  in  der  Kohle  vorhandenen  Wärme 
liefert,  weist  das  Wasscrstaubfeuer  bis  und  über 
5  %  auf.  Dann  kommen  die  Koksfeuer  der  Fach- 
schule, mil  nicht  unbedeutendem  Abstand  das  vor- 
züglich geleitete  Feuer  mit  Unterwind  und  dann, 
immer  noch  in  benierkenswerlhem  Abstand  von 


I  dem  gewöhnlichen  Schmiedefeuer,  das  mit  Kohlen 
arbeitende  Koksfeuer. 

Recht  bemerkenswert)!  ist  ferner  der  Unter- 
schied der  Resultate,  welche  mit  dem  Wasserstaub- 
feiler  mit  Koks  und  andererseits  mit  Kohlen  er- 
halten wurden.  Letzlere  geben  ein  immerhin 
wesentlich  besseres  Resultat,  als  das  beste  Rem- 
scheider Feuer,  reichen  aber  nicht  au  das  mit 
einem  gewöhnlichen  Gebläse  arbeitende  Koksfeuer 
der  Fachschule  heran. 

Alles  dies  gilt  nun  einstweilen  nur  für  die 
übertragene  Wärme.  Es  fehlt  noch  die  Berück- 
sichtigung der  auf  die  Erwärmung  verwendeten 
Arbeitszeit.  Dieselbe  ist  in  den  Spalten  f  und  g 
angegeben.  Dieselben  zeigen,  dafs  sich  die  Koks- 
feuer, ob  mit  Wasserstand  ob  mit  gewöhnlichem 
Wind  arbeitend ,  ziemlich  gleich  stehen,  sowie, 
dafs  das  Kohlenfeuer  mit  Unterwind  auch  hierin 
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Vorzügliches  leistet.  Dagegen  treten  die  sämmt- 
lichen  anderen  Kohlenfeuer  recht  zurück.  Man 
sieht,  dafs  sich  auch  in  dieser  Beziehung  mit 
Kohlen  viel  erreichen  läfst. 

Um  nun  ein  Resultat  zu  erhalten ,  welches 
die  entwickelte  Hitze  mit  der  Zeit  und  dem  Kohlen- 
verbrauch zugleich  enthält ,  ist  auf  Grund  der 
durch  die  Versuche  enthaltenen  Resultate  ein 
Beispiel  aus  der  Praxis  durchgerechnet  und  in 
den  Resultaten  in  Tabelle  II  zusammengestellt 
worden.  Als  Beispiel  ist  folgender  Kall  angenommen 
worden:  Es  sollen  40UO  Stück  Eisen  von  je  'i'4  kg 
Gewicht  in  das  Gesenke  geschlagen  und  zu  diesem 
Behulc  erwärmt  werden.  Was  betragen  für  die 
verschiedenen  Feuer  die  Kosten  für  das  Brenn- 
material und  wie  hoch  stellen  sich  dieselben  für 
den  Arbeitslohn?  Es  soll  hierbei  angenommen 
werden,  dafs  es  aus  irgend  welchen  Gründen  er- 
forderlich sei,  die  Stücke  nacheinander  im  .selben 
Feuer  warm  zu  machen.  Es  treffen  dann  die 
hei  den  Versuchen  stattgefundenen  Verhältnisse 
genau  zu. 

Tabelle  II. 

K>»tcn  fllr  nronom.ilcri.il  und  Arbeitslohn  bei  ErurSrmuriK  von 
V»X»  Slilck  Ki*cn  in  jo  0,i&  k*.  -  i'roi*  der  Kulil.-n  K»  r«f. 
Knk«  \H),H  tor  le-nnn  v9.  -  ArrwiUlnhti  i.T'J.«  für  lUSlumle...  - 
rtlr  <iiv  gleichartig«!]  Versuche:  f  5.  0  7,  SV  als  M.tteL 


l  a 

3  •/, 

/•  ,  /» 

k 
1 

in 

Kohlen  d.  Brenn- 
materials .  .  . 
Arbeitslohn .  .  . 

I7.ltj  lu.r.lj  10,91)'  8,17 
4J),iJj  -J3,7ö  28,1(1  21,50 

0,51  8,fi8 
18,70  :>2.50 

Zusammen 

57,01; :;m<> w.oo ai>,67  iö£i  n,i8 

Man  erkennt  in  der  Zeile  k  (Tabelle  II)  den- 
selben Vorzug  des   Wasserstaubfeuers   in  erster 


und  des  Koksfeuers  in  zweiter  Linie  u.  s.  w..  wie 
in  der  Zeile  i  der  Tabelle  I :  Zeile  1  entspricht 
,  den  Werthen  der  Zeile  f,    und  das  combinirte 
I  Resultat  ergiebt  folgende  Reihenfolge: 

Wasserstaubschmiedc  mit  Koks, 
Koksfeuer  der  Fachschule,  mit  Koks, 
Kohlenfeuer  mit  Unterwind, 
Koksfeuer  der  Fachschule  mit  Kohlen, 
Wasserstaubfeuer  mit  Kohlen, 
Kohlenfeuer  mit  Seitenwind. 

Letzteres,  sicher  den  üblichen  Feuern  ent- 
sprechend ,  die  unter  ungeschickter  Leitung  noch 
viel  schlechter  arbeiten,  braucht  mehr  als  doppelt 
so  viel  wie  das  Wasserstaubfeuer  mit  Koks  und 
nahezu  doppelt  so  viel  wie  das  Koksfeuer  der  Fach- 
schule, welches  auch  unter  Berücksichtigung  des 
höheren  Preises  für  Koks  das  allerbeste  Kohlen- 
feuer um  13  bis  I  i  %  übertrifft. 

Der  grofse  Vorzug,  den  der  Koks  den  Kohlen 
gegenüber  zeigt,  Legt  zum  wesentlichen  Theil 
mit  in  der  gröfseren  Schwierigkeit  der  Behand- 
lung der  Kohlen,  die  wohl  auch  in  der  Verschie- 
denheit der  Resultate  von  8  und  9  zum  Ausdruck 
gelangt.  Nicht  Alles  dürfte  der  Art  der  Wind- 
leitung zuzuschreiben  sein.  Die  Eigenschaft  des 
Backens,  unter  Umständen  sehr  angenehm,  führt 
bei  der  Kohle  nur  zu  leicht  zum  hohlen  Feuer, 
ein  Umstand  ,  der  namentlich  dem  achtlosen 
Schmied  gefährlich  ist.  Da  dies  indessen  bei  dem 
vorliegenden  Versuch  Nr.  1  durchaus  ausge- 
schlossen ist,  so  läfst  sich  ermessen,  welchen 
Schaden  ein  unachtsamer  Gehülfe  seinem  Brot- 
herrn ahnungslos  zu  bereiten  imstande  ist. 

llaedicke. 


Sch  i  ff  bau  mater  ial  u  i  id 

Vor  der  „Institution  of  Civil  Engineers"  sind 
vor  kurzem  zwei  beachlenswerlhe  Vorträge  über 
die  im  Schiffbau  zu  verwendenden  Materialien, 
ihren  Einflufs  auf  die  (^Instruction  der  Schiffe, 
sowie  über  die  Mittel,  durch  Anwendung  besonderer 
Materialien  beim  Bau  der  Schilfe  und  durch  sorg- 
fältige richtige  Behandlung  derselben  die  Dauer- 
haftigkeit der  Schiffe  zu  erhöhen,  gehalten  worden. 

Der  erste  Vortrag  stammt  von  Biles.  Ver- 
fasser geht  davon  aus,  dafs  er  drei  Punkte  an- 
führt, welche  zu  Verbesserungen  in  der  Construetion 
der  Schiffe  führen  können:  1.  Anmdnting  des 
Materials,  2.  speeifische  Festigkeit  dos  Materials 
und  3.  specifisches  Gewicht  des  Materials.  Unter 
Anordnung  des  Materials  ist  hierbei  jede  Aende- 
rung  im  Bau  der  Schiffe  mit  einbegriffen,  welche 
unter  Annahme  eines  bestimmten  spezifischen 
MaUrialgewichles  und  unter  Zugrundelegung  einer 
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dessen  Verarbeitung. 

bestimmten  Beanspruchung  dieses  Materials  es 
ermöglicht,  leichter  zu  bauen,  als  das  bisher  üb- 
lich gcwe.-cn.  Die  neuen  Materialien  nun,  welche 
hier  in  Frage  kommen,  sind  Nickelstahl  und 
Aluminium. 

Von  der  englischen  Admiralität  ist  Niekclstalil 
trotz  seines  hohen  Preises  in  neuester  Zeit  liir 
Torpedobootzerstörer  angewendet  worden,  wohl 
hauptsächlich  aus  «lern  Grunde,  weil  diese  Art 
Schiffe,  was  Geschwindigkeit  und  Leichtigkeit  an- 
betrifft, den  höchsten  Anforderungen  der  jetzigen 
Schifmaukunst  zu  genügen  haben.  Es  hat  der 
Nickelstahl,  der  zu  diesen  Booten  verwendet  wird, 
37  bis  13  Ions  Zugfestigkeit  a.  d.  Quadratzoll 
(='»'.)  bis  0»;  kgj'qmin)  bei  10  bis  15  %  Dehnung 
auf  eine  Länge  von  8  Zoll  =  203  mm.  Nach  diesem 
Vorgänge  ist  es,  wie  ja  auch  schon  Sir  Edward 
Reed  vor  dein  diesjähi igen  internationalen  Congrefs 
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der  Schiffbau-  und  Sehiffsmaschincnbauingenieure 
in  London  aussprach,  wahrscheinlich,  dafs  in 
Zukunft  eine  gewisse  Qualität  von  Nickelstahl 
auch  für  gröfsere  Schiffbauteu ,  sowohl  in  der 
Handelsmarine  wie  in  der  Kriegsmarine,  ausgiebige 
Verwendung  linden  wird.  Halte  Nickelstahl  heute 
denselben  Marktpreis  wie  der  jetzt  gebräuchliche 
weiche  Stahl,  so  läge  absolut  kein  Grund  vor, 
weshalb  er  nicht  sofort  benutzt  werden  sollte. 
Leider  sind  aber  seine  Herstellungskosten  bis 
heute  ungefähr  dreimal  so  hoch,  wie  diejenigen 
des  weichen  Stahls,  und  daraus  folgt  für  den 
Schiffbauer,  dafs  er,  um  dies  neue  Material  trotz 
des  hohen  Preises  benutzen  zu  können,  Aende- 
rungen  in  der  Construclion  der  Schüfe  vor- 
nehmen mufs. 

Von  Beardmorc  wird  für  Torpedoboot- 
zerstörer ein  Nickelslahl  in  Vorschlag  gebracht, 
welcher  eine  Bruehbelaslungsfcstigkeit  von  52  t 
=  S 1  kgi'rpnm  besitzt  und  dessen  Elastreitätsgrenzc 
bei  2S  t  =  i:t  kg  >|mm  liegt,  während  die  Dehnung 
auf  S  Zoll  =  20:$  mm  l'Alj..  %  beträgt.  Indessen 
findet  dieser  Vorschlag  nicht  allgemeinen  Anklang, 
und  Rilev,  der  erste  Nickelstahlfabricant  in 
Kngland,  trägt  Bedenken,  ein  Material  von  solch 
hoher  Zugfestigkeit  anzunehmen  und  zwar,  weil 
es  grofse  Schwierigkeiten  bieten  würde,  hierbei 
die  Stofsvcrbindungen  stark  genug  herzustellen. 

Infolgedessen  springen  sofort  zwei  Fragen  in 
den  Vordergrund :  I .  ist  es  möglich  für  den 
Schiffbauer,  aus  einem  Materiale  mit  solch  hohen 
Fesligkeilsnummeni  dadurch  einen  Vortheil  zu 
ziehen,  dafs  er  die  Dimensionen  der  einzelnen 
Verbände  reducirt  ?  und  ±.  wenn  letzteres  möglich 
ist,  lassen  sich  dann  noch  gute  Nietverbindungen 
herstellen? 

Die  Fragen  beantworten  sich  auf  Grund 
folgender  Ueberlegungen.  Setzt  man  voraus,  dafs 
hei  einem  Fahrzeuge  alle  Einzelheiten  des  Baues 
mit  äufserster  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgeführt 
sind,  so  ergeben  sich  als  Maximalbeanspruchungen, 
welchen  ein  Schiff  ausgesetzt  ist,  diejenigen,  welche 
aus  den  Biegemomenten  rcsulliren,  für  den  Fall, 
dafs  ein  Fahrzeug  durch  Wellen  geht.  Sobald 
sich  das  Fahrzeug  auf  einem  Wellenkopf  beiludet, 
erleidet  das  Deck  eine  starke  Beanspruchung  auf 
Zug,  während  im  Boden  Druckkräfte  auftreten ; 
liegt  das  Schilf  über  einem  Wellenthal,  so  kehren 
sich  die  obigen  Kräfte  um.  Die  Wirkung  auf 
die  Schiffsverbände,  welche  keiner  Zugspannung 
unterworfen  sind,  ist  abhängig  von  der  Gröfse  des 
Querschnittes  des  Verbandstheiles  und  der  speci- 
lischen  Fertigkeit  seines  Materials.  Die  Wirkung 
auf  die  Verbände,  welche  Druck  auszuhalten  haben, 
wird  dagegen  bestimmt  einmal  durch  die  oben- 
genannten Facloren  aufserdem,  aber  noch  durch 
die  freitragende  Länge  des  Vcrbandslückes,  d.  h. 
durch  den  Abstand,  in  welchem  die  beiden  festen 
Eudunterstützungspunktc  des  Theilcs,  die  Spanten 
und  Decksbalken  voneinander  stehen.  Bezüglich 


i  der  Zugspannungen  läfsl  sich  nun  sofort  mit  zu- 
nehmender speeifischer  Festigkeil  des  Materials 
eine  Reduction  des  belasteten  Querschnittes  ein- 
führen und  vertreten,  allein  für  Druckkräfte  kann 
nur  dann  eine  Querschnittsverringcrung  gestattet 
werden,  wenn  eine  Verringerung  der  Entfernung 
jener  festen  Unterstiitzungspunkte  damit  Hand  in 
Hand  geht,  es  sei  denn,  dafs  die  auftretenden 
Druckkräfte  die  statthafte  Maximalbelastung  nicht 
erreichen.  Im  allgemeinen  liegt  nun  das  Maximum 
der  Beanspruchung  auf  Zug  höher,  als  dasjenige 
der  Beanspruchung  auf  Druck ;  ersteres  beträgt 
etwa  S  bis  10  tons  =  12  bis  15  kg,  letzteres  nur 
i  bis  fi  tons  —  (i  bis  10  kg  unter  Zugrunde- 
legung der  gewöhnlichen  <  >eean wellen. 

Da  man  nun  in  der  Praxis  beit  weitem  mehr 
Last  hat  mit  den  Zug-  als  mit  den  Druckbean- 
spruchungen, so  folgt  daraus,  dafs  der  Sicherheits- 
factor  für  letzlere  g'röfser  ist,  als  der  für  erslere. 
Es  ist  nun  ohne  Zweifel  berechtigt,  diese  beiden 
Sicherheitscoeftieienten  gleich  grofs  zu  halten,  und 
hieraus  folgt,  dafs  man  so  lange  mit  der  Quer- 
schniltsreduction  der  Verbände  bei  Verwendung 
eines  festeren  Materials  fortfahren  kann,  bis  unter 
Berücksichtigung  der  freitragenden  Länge  der 
Siehcrhcitsfactor  für  die  Druckseile  gleich  dem 
für  die  Zugseile  geworden.  Will  man  daher  mit 
Erfolg  Nickelstahl  zum  Schiflbau  verwenden ,  so 
hat  man  in  der  Bauweise  folgende  Aenderungen 
vorzunehmen  : 

1.  Reduction  der  Stärken   der  Platten,  welche 
auf  Zug  oder  Druck  beansprucht  werden, 

2.  erhöhte  locale  Absteifung  dieser  Platten, 

:j.  Verringerung  der  Spantentfernung  und  folg- 
lich Vermehrung  der  Anzahl  der  Spanten, 
4.  Verringerung  des  Spantgewichtes  auf  Grund 
ihrer  gröfseren  An/ahl.) 
Vergleicht  man  den  für  Torpedobootzerstörer 
in  Vorschlag  gebrachten  Nickelstahl  von  52  t  Bruch- 
festigkeit und  2K  t  Elasticitätsfestigkeit  mit  dem 
jetzt   üblichen   weichen  Stahl   mit   den  Nummern 
28  t  he/.w.  1  l  t,  so  ergiebl  sich,  dafs  der  Nickel- 
|  stahl  rund  die  doppelte  Festigkeit  wie  letzterer 
besitzt,  und  hieraus  folgt,  dafs  man  für  alle  auf 
Zug  beanspruchten  Verbände  den  Querschnitt  auf 
die  Hälfte  reducinn  kann,  vorausgesetzt,  dafs  sich 
I  dann   noch  eine  gule  Stofsverbindung  herstellen 
läfsl.      Es    fragt  sich   also  zunächst,    wie  stark 
!  solche  Slofsnictung  sein   mufs.     Die  schwächste 
Stelle  in  der  Längsbcplattung  eines  Schiffes  liegt 
unvermeidlich  auf  der  Linie  der  jeweiligen  Spanten 
und  Decksbalken,  weil  die  Platten  zur  Befestigung 
auf  diesen  Trägern  in  Abständen  von  je  S  Niet- 
durchmessern  für  die  Vernietung  gelocht  werden 
müssen.    An  einer  solchen  Linie  ist  aber  dann 
die  Festigkeit  der  gelochten  Platte  nur  noch 

-  0,875  der  Festigkeit  des  vollen  Bleches,  und 
daraus  folgt  dann  weiter  für  die  Slofsvernictung, 
dafs  auch  sie  nur  7/s  der  Festigkeit  der  vollen  Platte 
,  zu  haben  braucht.     Kann  dies  erreicht  werden? 


Digitized  by  Google 


15.  September  1897. 


Srhiffbnumaterial  und 


Verarbeitung. 


Slalil  und  Eisen.  7(57 


Betrachtet  man  eine  einzelne  Platte  und  ver- 
nachlässigt den  Vortheil  der  Nieten  in  den  Längs- 
nähten  zwischen  den  Spantlinien  und  dem  Stöfs, 
so  ist  es  klar,  dafs,  wenn  in  der  hintersten  Niet- 
reihe die  Nieten  8  Durchmesser  voneinander  ab- 
stehen, wenn  fetner  genügende  Anzahl  von  Niet- 
qiicrschnittcn  gegeben  ist  und  das  Nietmaterial 
entsprechende  Festigkeit  besitzt,  auch  die  Stöfs- 
platte  stark  genug  genominen  wird,  es  sicher 
möglich  sein  wird ,  eine  Stoßverbindung  herzu- 
stellen, deren  Festigkeit  0,S7.">  der  vollen  Platte 
beträgt,  zumal  ja  noch  an  solchem  Stöfs  die  beiden 
nebenliegenden  Gänge  der  Außenhaut  mit  ihrem 
vollen  Blech  zur  Verstärkung  beitragen.  Audi 
darf  man  nicht  vergessen,  dafs  sich  seinerzeit  beim 
Uebergange  vom  Eisen  zum  Stahl  die  gleichen 
Schwierigkeilen  ergaben. 

Der  gefährliche  Punkt  bei  der  Verwendung 
von  Nickelstahl  zum  Schiffbau  liegt  da,  wo  Druck- 
spannungen auftreten.  Hier  kommt  es  zunächst 
darauf  an,  durch  Versuche  festzustellen,  wie  weit 
man  im  Schiffbau  mit  den  Druckspannungen 
speciell  für  Nickelstahl  gehen  kann.  Aber  man 
hat  ja  hier,  wie  oben  auseinandergesetzt,  noch 
ein  anderes  Mittel  zur  Verfügung,  um  auch  bei 
dünneren  Blechen  eine  Durchbiegung  unter  der 
Wirkung  des  Längsdruckes  zu  verhindern,  es  ist 
dies  die  Verkürzung  der  freitragenden  Plaltenlänge 
zwischen  den  Spanten  dadurch,  dafs  man  die 
Spanten  enger  stellt.  Natürlich  mufs  hierbei  eine 
proportionale  Reduction  des  Spantgewichtes  statt- 
finden, damit  nicht  die  Oekonomie  des  Baues  zu 
sehr  leidet.  Nimmt  man  nun  an,  dafs  die  Höhe 
der  Spantwinkel  nicht  geändert  wird,  so  bleibt 
ihre  Festigkeit  gegen  Durchbiegen  bestehen,  wenn 
man  die  Dicke  der  Schenkel  entsprechend  tiein 
Zuwachs  des  Materials  an  speeifiseher  Festigkeit 
und  der  Verkleinerung  des  Spantabslandes  reducirt. 
fieht  man  nun  von  einer  Verringerung  der  Platten- 
stärke proportional  zu  ihrer  specitischen  Festigkeit 
aus,  so  läfst  sich  der  Abstand  der  Spanten,  welcher 
den  Platten  die  bisher  übliche  Festigkeit  gegen 
Druckbeanspruchung  verleiht,  genau  nur  durch 
Versuche  bestimmen.  Fraglos  sind  die  Spanten 
enger  zu  stellen  und  in  ihrem  Gewichte  zu  redueiren  ; 
wieviel  hierbei  an  Gesammlgewicht  gespart  wird, 
ist  einstweilen  nur  zu  taxiren.  Mit  Sicherheit  läfst 
sich  wohl  annehmen,  dafs  man  etwa  die  Hälfte 
des  der  Slärkenreduclion  entsprechenden  Gewichts 
erübrigt. 

Allein  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt  kommt 
hier  in  Frage,  und  das  ist  das  Hosten  des 
Materials.  Allerdings  kann  man  durch  sorgfältige 
Behandlung  dasselbe  gegen  Rnst  sehr  schützen, 
und  wenn  einmal  ein  Fahrzeug  schnell  zerfressen 
wird,  so  liegt  die  Ursache  wohl  immer  in  Nach- 
lässigkeit, allein  es  ist  doch  auch  das  eine  Material 
gegen  Rost  widerstandsfähiger  als  das  andere, 
und  hier  haben  Versuche  ergeben,  dafs  Nickelstahl 
im   allgemeinen   wohl   dem   gewöhnlichen  Stahl 


bedeutend  überlegen  ist.  Es  dürfte  daher  nach 
dieser  Richtung  hin  einer  Veriingerung  der  Material- 
stärken nichts  im  Wege  stehen.  Eine  weitere 
Verminderung  des  Schillsgewichtes  liefse  sich  durch 
Verwendung  des  sehr  leichten  Aluminiums  in  den 
Theilen  erreichen,  welche  der  Einwirkung  tles  See- 
wassers nicht  ausgesetzt  sind,  wie  Deckstülzen, 
Schottblechen  u.  s.  w. 

Faßt  man  dies  Alles  zusammen  und  wendet 
es  auf  das  concrete  Beispiel  eines  modernen  Schnell- 
dampfers au,  so  lautet  die  Bilessche  Rechnung 
etwa  folgendermaßen : 

Baut  man  einen  10000-tons-Dampfer  ganz  aus 
Nickclstahl  und  setzt  dabei  voraus,  dafs  Nickelstahl 
mit  Zuverlässigkeit  hergestellt  werden  kann ,  so 
läfst  sich,  da  Nickelstahl  ."><)  %  mehr  Festigkeit 
besitzt,  als  weicher  Stahl,  eine  Gewicbtsreduction 
bezüglich  der  auf  Zug  beanspruchten  Theile  um 
etwa  33 1  .,  %  erzielen ;  da  aber  hinsichtlich  des 
sichern  Aufnehmens  der  Druckkräfte  eine  Reduction 
der  Spantenlfernung,  also  eine  Vermehrung  der 
Spanien  und  Balken,  erforderlich  ist,  so  ist  der 
Gewichtsgewinn  nach  dieser  Richtung  hin,  wie 
früher  gezeigt,  etwa  nur  die  Hälfte  des  obigen, 
also  \f>'].\  %.  In  Summa  kann  man  bei  einem 
10  OOO-tons-SchifTe  sagen,  dafs  bei  einem  Schills- 
eigengewicht von  »iOOO  tons  etwa  1000  tons  = 
Di 4 .3  %  mit  Sicherheit  sich  ersparen  lassen. 
Dieser  Gewinn  von  1000  t  am  Gewichte  des 
Schiffskörpers  liefse  sich  nun  verwerthen ,  um 
Maschinenstärke  und  Kohlenvorrath  zu  vergrößern, 
und  Biles  rechnet  aus,  dafs  z.  B.  der  hieraus  zu 
ziehende  Geschwindigkeitszuwachs  für  ein  20-Knoten- 
Schiff  etwa  1  ',4  Knoten  mit  einem  Kohlenvcrbrauch 
von  l'.i  %  betragen  würde.  Wollte  man  nun  ein 
Schill'  aus  weichem  Stahl  bauen,  welches  dieselbe 
nützliche  Zuladung  fafst,  und  dabei  21  Vi  Knoten 
Fahrt  macht,  so  müßte  man  seine  Dimensionen 
um  etwa  10  %,  seine  Maschinenstärke  um  etwa 
40  %  und  seine  ersten  Anschaffungskosten  um 
etwa  20  %  (in  diesem  Falle  vielleicht  70000  £ 
=  l  tOOOOOt  ^i  erhöben.  Nimmt  man  nun  an, 
dafs  die  auf  beide  Schiffe  entfallenden  Löhne  die 
gleichen  bleiben  (wahrscheinlich  sind  sie  für  das 
Nickelstahlschiff  geringer),  so  würde  man  als 
einzigen  Unterschied  in  den  Kosten  dieser  beiden 
Schiffe  die  Summe  haben,  um  welche  sich  die 
15000  t  weicher  Stahl  von  den  5000  t  Nickelstahl 
unterscheiden.  Angenommen,  die  ersteren  kosteten 
10000  £  =  S0OO00  (133.3  f.  d.  Tonne), 
so  hätte  man  für  das  Nickelstahlschiff  zur  Ver- 
fügung 10000  £  plus  70  000  £  =  110  000  £ 
=  2  200000  Denn  da  das  Nickelstahlschiff 
um  so  viel  leichter  ist,  müßte  das  gleichwertige 
weiche  Stahlschiff  entsprechend  vergrößert  weiden, 
mit  einem  Mehrkostenaufwand  von  70  000  £. 
Ein  jeder  Betrag,  um  welchen  man  das  Nickel- 
stahlschiff hinsichtlich  seiner  Materialkosten  für  den 
Rumpf  billiger  bauen  kann,  als  jene  Summe  von 
1  10  000  £  ergiebt,  ist  als  Gewinn  zu  betrachten, 
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wozu  noch  der  Umstund  hinzukommt,  dufs  die 
Kohlenrechnung  des  weichen  Stahlsehiffes.  wegen 
seiner  größeren  Maschine,  um  etwa  IM1/»  % 
höher  ist,  als  diejenige  des  Nickelstahlschiffes. 

Nach  der  augenblicklichen  Preislage  liefsen  sicli 
heute  5000  tons  Nickelstahl  für  7."»  000  = 
1500  000  <H  i;i()0  H  f.  d.  Tonne)  heschalTen, 
und  dadurch  hätte  man  schon,  da  110000  £ 
zur  Disposition  stehen,  I100O0  75000  = 
115  000  .£*  —  700  000  U  gewonnen.  Ks  zeigen 
diese  Zahlen  den  grofsen  (iewinn,  den  man  daraus 
ziehen  ka  nn ,  wenn  die  Festigkeitsnummern  des 
Materials  in  die  Höhe  gehraeht  werden.  Indessen 
nicht  bei  allen  Arten  von  Schiffen  ist  dieser  Gewinn  so 
grofs,  besonders  nicht  bei  den  jetzt  üblichen  grofsen 
Frachtdampfern  mit  geringer  Maschinenstärke.  Hier 
rechnet  Riles  an  einem  ähnlichen  Beispiel  aus, 
dafs  verhältnifsmäfsig  bald  eine  Grenze  erreicht 
ist,  bei  der  es  fraglich  erscheint,  ob  der  (iewinn 
an  Gewicht  des  Schiffskörpers  die  hohen  Kosten 
decken  würde,  welche  sich  aus  dem  noch  so 
theuren  Nickelstahl  ergeben.  Sehr  wesentlich  ist 
es  daher  und  von  Seiten  der  Schiffbauer  mit  hohem 
Interesse  verfolgt,  ob  es  der  Kisen-  und  Stahl- 
industrie gelingen  wird,  jenes  schöne  Material 
billiger  herzustellen,  als  das  bis  jetzt  der  Fall  ist; 
der  Vortheil,  den  der  Schiffbau  hieraus  ziehen 
könnte,  würde  bedeutend  sein. 

* 

Der  zweite  der  oben  genannten  Aufsätze  stammt 
von  Hartley  West  und  ergänzt  in  gewisser 
Weise  die  Bilesschen  Mitteilungen.  Auch  er 
berührt  die  Materialfrage,  indem  er  die  Vortheile 
hervorhebt,  welche  der  Uebergang  vom  Holz  zum 
Kisen  und  vom  Kisen  zum  Stahl  gebracht  hat, 
und  hält  dann  ebenso  wie  Uiles  den  demnächstigen 
Uebergang  zum  Nickelstahl  für  wahrscheinlich. 
Während  es  früher  nur  schwer  möglich  gewesen 
sei,  einen  innigen  und  festen  Verband  der  tragenden 
Theile  eines  Schiffes  herzustellen,  habe  schon  die 
Verwendung  des  Kisens  hierin  einen  grofsen  Fort- 
sehritt gebracht,  und  waren  die  Hoffnungen,  welche 
seinerzeit  die  Rheder  auf  ihre  Kisenschiffe  setzten, 
so  sanguinische,  dafs  sie  dieselben  für  unverwüst- 
lich hielten.  Allein  eine  grofse  Sorglosigkeit,  wenn 
nicht  Nachlässigkeit  in  der  Behandlung  «lieser 
Fahrzeuge  führte  sehr  bald  zu  ihrer  Zerstörung 
durch  Host.  So  wurde  den  Kigenthümcrn  eine 
zwar  heilsame,  zum  Theil  aber  auch  sehr  kost- 
spielige Belehrung  zu  theil. 

Indessen  wuchsen  die  Dimensionen  der  Schiffe, 
besonders  die  Länge,  und  nun  zeigten  auf  einmal  die 
früher  so  gerühmten  Kisenschiffe  starke  Symptome 
von  mangelnder  Längsfestigkeit ,  und  hierauf  ist 
es  zurückzuführen,  dafs  man  ein  neues,  festeres 
Material,  den  Stahl,  lebhaft  begrüfste.  Weil  aber 
eine  Reihe  der  damaligen  ersten  Stahlsorten,  be- 
sonders der  Bessemerstahl,  in  sehr  verschiedener 


!  Güte  hergestellt  wurde,  so  kamen  sie,  trotz 
vcrschiedentlichcr  Verwendung,  doch  niemals  so 
recht  in  Aufnahme.  Das  einzige  Mittel,  diesen 
Sorten  Vertrauen  zu  schaffen,  wäre  eine  sorgfältige 
regelmäfsige  Abnahmeprobe  derselben  gewesen, 
um  dadurch  ihre  Brauchbarkeit  und  stete  Gleich- 
artigkeit festzustellen.  Krst  die  grofsen  Dampf- 
I  schiffahrts  -  Gesellschaften ,  denen  es  in  allererster 
'  Linie  auf  gutes  Fabricat,  weniger  auf  Reduction 
der  Anschaffungskosten  eines  neuen  Schiffes,  ankam, 
gingen  nach  dem  Beispiele  der  englischen  Ad- 
miralität zur  Verwendung  des  zwar  theuren,  aber 
zuverlässigen  Siemens-Martinstahls  über,  und  be- 
wirkten durch  die  entstehende  starke  Nachfrage 
nach  diesem  Material  sehr  bald  eine  derartige 
Preisermäßigung  desselben  durch  Fortschritte  in 
seiner  Herstellung,  dafs  es  sogar  später  sich 
billiger  stellte  als  wohl  jenes  erste  Sehiffbaueisen 
|  im  eisernen  Zeitalter.  Auch  schwand  mit  der 
Verwendung  dieses  guten  Stahlmaterials  das 
Gefühl  der  Unsicherheit  und  Besotgnifs,  welches 
die  mangelhafte  Festigkeit  der  grofsen  Kisenschiffe 
stets  hervorrief.  Allein  nicht  nur  das  bessere 
Material,  sondern  auch  eine  Reihe  von  sehr  zweck- 
mäfsigen  Berechnungen  und  Aenderungen  in  der 
Construotion  eines  Schiffes  ermöglichten  den  Bau 
der  neuern  grofsen  Schiffe ,  und  vor  Allem  eine 
auf  stete  Beobachtung  und  sorgfälligste  Ueber- 
wachung  gestützte  Beaufsichtigung  des  eigentlichen 
Baues  des  Schiffes,  in  allererster  Linie  der  überall 
auftretenden  Nietungen. 

Auf  diesen  letzten  Punkt  legt  der  Verfasser 
1  einen  besonderen  Werth  und  spricht  davon,  wie 
man  gerade  beim  Uebergang  vom  Kisen  zum  Stahl 
hinsichtlich  der  Nietung  wesentliche  Fortschritte, 
sowohl  bezüglich  ihrer  genauen  Berechnung  wie 
auch  ihrer  säubern,  sorgfältigen  Ausführung  ge- 
macht habe,  und  diesem  Umstände  sei  es  mit 
zuzuschreiben,  wenn  öfters  Stahlschiffe,  die  auf 
Strand  geralhen,  sich  so  lange  noch  fest  und  unver- 
sehrt gehalten  hätten,  bis  ihre  Bergung  möglich 
geworden,  und  dies  unter  Verhältnissen,  unter 
welchen  Kisenschiffe  wohl  längst  in  Stücke  zer- 
schlagen worden  wären.  Freilich  sei  es  bezüg- 
lich des  jetzt  gebräuchlichen  Flufsstahles  dringend 
nöthig,  das  Fahrzeug  vor  dem  Rosten  zu  schützen, 
besonders  da  Flufsstahl  stärker  vom  Roste  an- 
gegriffen werde  als  Kisen.  und  deshalb  könne  ein 
öfteres  Abkratzen,  Reinigen  und  Neustreichen  der 
Schiffe  nur  dringend  empfohlen  werden.  Lasse 
man  diese  Vorsieh  Lsmafsregel  aufsei-  Acht,  so 
könne  dadurch  Stahl  stark  in  Mifscredit  kommen. 
Nur  meist  unzugängliche  Stellen  im  Schiffsgebäude, 
wie  Kohlenbunker  und  Doppelboden  unter  den 
Kesseln,  die  stets  einer  feuchten,  beifsen  Luft 
ausgesetzt  seien,  liefsen  sich  schwer  schützen. 
Nach  seinen  Krfahrungen  sei  es  das  Beste,  den 
J  Blechen  und  Winkeln  der  Bunker  einen  Anstrich 
I  mit  irgend  einer  der  vielen  Krdpechcompositionen 
j  zu  geben,  unter  den  Kesseln  dagegen  die  Planken 
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des  Doppelbodens  gleich  beim  Neubau  ein  gut 
Thcil  stärker  zu  nehmen  und  dann  liier  die  Sache 
ruhig  gehen  zu  lassen  ;  seien  die  Rieche  zu  stark 
angefressen,  so  müsse  man  sie  auswechseln;  es 
sei  dies  dann  immer  noch  die  einfachste  und 
hilligste  Abhülfe  des  an  sich  nicht  zu  vermeidenden 
Uehclstandes. 

Weil  alier  in  der  Neuzeit  fortwährend  neue 
Schiffslypen  für  Frachtdampfer  in  Aufnahme  kämen, 
uii"!  die  bestehenden  rasch  veralteten,  so  sei  es 
vom  Standpunkt  der  Oekonomie  fraglich,  oh  es 
sich  nicht  empfehle,  diese  Schiffe  nur  so  weit 


durch  Reinigung  und  Anstrich  im  Stande  zu  halten, 
als  für  absolute  Seetüchtigkeit  erforderlich  sei. 

Zum  Schlüsse  bemerkt  West,  wie  dies  ja 
schon  in  eingehendem  .Mafse  Biles  that,  dafs 
sich  die  Anzeichen  mehrten,  welche  dafür  sprachen, 
dafs  in  absehbarer  Zeit  ein  l  Übergang  zum  Nickel- 
stahl im  Schiffbau  eintreten  könne,  und  er  hofft, 
dafs  diesem  neuen  Material  dann  alle  die  em- 
pfehlenden, sorgfältigen  und  regelmäfsigen  Ab- 
nahmeproben zur  Seite  stehen  werden,  welche 
seiner  Zeit  dem  Siemens-Martinstahl  den  Vorrang 
sicherten.  Professor  OsmtlA  Flamm. 


Mitthciluiigcii  aus  dem  EisciiltUttanlaboratoriuin. 


Die  Phosphorbestimmung  in  Stahl  und  Eisen. 

Die  Bestimmung  des  Phosphors  mittels  der 
Molybdatmethodo  hat  im  Lauft;  der  Jahre  vielerlei 
Abänderungen  erfahren:  es  ist  daher  begreiflich, 
dafs  diese  Methode  in  den  verschiedenen  Labora- 
torien auch  sehr  verschieden  ausgeführt  wird,  und 
dafs  dementsprechend  die  Ergebnisse  mehr  oder 
weniger  voneinander  abweichen.  Insbesondere 
waren  die  Versuche  der  letzteren  Zeit,  die  Metbode 
soviel  als  möglieh  abzukürzen,  der  Richtigkeit  der 
l'robe  wenig  förderlich. 

Um  ein  Urtheil  Ober  die  giofsc  Menge  der 
verschiedenen  Vorschläge  und  gebräuchlichen  Me- 
thoden zu  gewinnen,  hat  Leopold  Schneider, 
k.  k.  Bergrath  am  General-Prohiramt  in  Wien,  in 
dankenswerther  Weise  sich  der  mühevollen  Auf- 
gabe unterzogen,  die  Bestimmung  des  Phosphors 
nach  den  einzelnen  Phasen  der  Ausführung  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Bei  der  Wichtigkeit  dieses 
Gegenstandes  lassen  wir  hier  die  Ergebnisse 
dieser  interessanten  Untersuchungen  mit  einigen 
Kürzungen  folgen.* 

A.  Die  Auflösung.  Die  Auflösung  geschieht 
in  Salpetersäure  von  verschiedener  Concentration. 
Mehrere  Autoren  schlagen  vor,  hierzu  Salpeter- 
säure vom  speeifischen  Gewichte  1,4  zu  verwin- 
den,** was  dem  speeifischen  Gewichte  «1er  käuf- 
lichen eoncentrirten  Säure  entspricht.  Stahlspäne 
verhalten  sich  gegen  so  concentrirte  Salpetersäure 
anfänglich  indifferent,  nach  dem  Erwärmen  erfolgt 

•  Nach  einem  vom  Hrn.  Verfasser  der  Ro- 
daction  freundlichst  übersandten  Sondcrabdi  uck 
aus  der  ,,< ^österreichischen  Zeitschrift  für  Bcrg- 
und  Hüttenwesen",  XLV.  Jahrgang,  1897. 

**  R.  Finken  er,  „J.-B."  1878,  S.  1048,  und 
Dr.  H.  Wedding,  „Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde" u.  s.  w. 


sodann  eine  äufsersl  stürmische  Einwirkung,  welche 
jedoch  bald  durch  diu  Schwctlöslichkeit  des  ent- 
standenen Salpetersäuren  Eiseitoxyde*  in  so  con- 
eentrirter  Säure  ihr  Ende  erreicht. 

Es  bleibt  ungelöstes  Eisen  zurück,  welches  nun 
schwieriger  in  Lösung  geht.  Gleichmäfsiger  und 
besser  geht  die  Auflösung  in  Salpetersäure  vom 
speeifischen  Gewichte  1,2  vor  sich  (Fresenius). 
Wenn  die  erstgenannten  Autoren  trotz  der  vor- 
erwähnten Schwierigkeit  der  Auflösung  so  con- 
centrirte Säure  benützen,  so  kann  dieses  nur 
dadurch  erklärt  werden,  dafs  mau  hierdurch  die 
Bildung  von  Phosphor  wasserst  off  oder  nietlerer 
Oxydationsstufen  de*  Phosphors  zu  verhindern 
trachtet.  Wie  die  nachfolgenden  Versuche  zeigen, 
wird  seilst  durch  Salpetersäure  vom  speeiliseheii 
Gewicht  1,1  diu  Bildung  und  das  Entweichen  von 
Phosphorwasserstoff  verhindert,  andererseits  wird 
selbst  durch  das  Auflösen  in  conet  ntrirter  Salpeter- 
säure  die  vollständige  Oxydation  des  Phosphors 
zu  Phosphorsäure  nicht  erreicht.  Die  Auflösung 
enthält  säninitlieheit  vorhandenen  Phosphor,  jedoch 
nicht  vollständig  zu  Phosphorsäure  t.xydirt. 

Tamm,  Eggert/.,  Priwoznik  u.  a.  haben 
darauf  hingewiesen,  dafs  man  bei  der  Bestimmung 
des  Phosphors  im  Eisen  stets  zu  wenig  erhält, 
wenn  man  nicht  vor  der  Fällung  die  salpetersaure 
Lösung  zur  Trockne  eindampft  und  die  trockene 
Masse  bis  zur  Zersetzung  des  Salpetersäuren  Eisen- 
oxyds erhitzt.  Die  Ursache  vermuthete  Eggertz 
in  der  Bildung  einer  durch  Molybdänsäure  nicht 
fällbaren  Modification  der  Phosphorsäure,  während 
P.Vorwerk  annahm,  dafs  die  bei  der  Auflösung 
sich  bildende  Huniiissubstau/.en  diese  Fehler  be- 
wirken. Durch  des  Verf.  Versuche*  mit  einem 
Phosphorciseii,  welches  14,0  "o  Phosphor  enthielt, 
wurde  nachgewiesen,  dafs  bei  der  Auflösung  von 


•  „Oester,.  Zcits.hr.  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen" 1SS0,  S.  705. 
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phosphorhaltigoin  Eisen  in  Salpotoi  säure  »  in  Tlicil 
des  Phosphors  nur  zu  phosphoriger  Sinn «•  oxydirt 
wird  und  dits.  r  Thoil,  wenn  keine  weitere  ener- 
fische  Oxydation  vorgenommen  wird,  bei  der 
Fällung  mit  Molybdänlösung  der  analytischen  Be- 
stimmung (Utecht.  Trotzdom  nun  dies«.«  Thatsache 
schon  seit  11  .Tahn  n  bekannt  ist  und  von  anderer 
Seite  bestätigt  wurde,  wird  in  dein  neuesten  „Leit- 
faden für  Eisenhüttcnlaboratoncn"  von  A.  Lede- 
bur, IM»», $.81,  gesagt:  „Durch  Auflösen  des  Eisens 
in  Salpetersäure  wird  der  Phosphorgchalt  voll- 
ständig zu  Phosphorsäure  oxydirt.  Bevor  aber  die 
Fällung  bewirkt  werden  kann,  inufs  der  beim  Auf- 
lösen des  Eisens  ebenfalls  in  Lösung  gehende 
CarbidkohlenstolT,  welcher  die  vollständige  Aus- 
fällung  hindern  würde,  zerstört  werden  " 

Der  Verfasser  hat  daher  diesen  Gegenstand 
noch  einmal  untersucht. 

Zu  diesen  neuerlichen  Versuchen  über  die 
Oxydationsstufen  des  Phosphors,  welche  beim 
Auflösen  von  Phos|diormetallon  in  Salpetersäure 
entstehen,  wurde  I'hosphorkupfcr  verwendet, 
welches  15,7  %  Phosphor,  jedoch  keinerlei  Kohlen- 
stoff enthielt  ,  oh  war  daher  die  Bildung  von  or- 
ganischen Substanzen  beim  Auflösen  in  Salpeter- 
säure, ausgeschlossen.  Auch  die  nachfolgenden 
Versuche  ergaben :  dafs  Phosphor,  welcher  an  Me- 
talle gebunden  ist,  durch  Salpetersäure  nicht  voll- 
ständig zu  Phosphorsäure  oxydirt  werden  kann. 

Es  wurden  je  0,1  g  Phosphorkupfer  mit  je 
10  cem  Salpetersäure  vom  specilisehon  Gewichte 
a)  1,1,  b)  1,2  und  c)  1,4  gelöst  ,  die  Lösung  10  Mi- 
nuten bei  Kochhitze  erhalten,  sodann  erkalten 
gelassen,  mit  100  cem  Molybdänlösung  versetzt 
und  24  Stunden  stehen  gelassen.  Der  hierbei 
entstandene  Niederschlag  wurde  abfiltrirt  und 
gewogen.  Die  Filtrate  nach  diesen  Fällungen 
wurden  nun  mit  je  10  com  einer  phosphoiiivien 
concentrirten  Chamäleonlösnng  versetzt.  Schon 
eine  halbe  Stunde  nach  Zugabe  des  Chamäleon» 
fielen  aus  allen  o  Filtratcn  bedeutende  Mengen  des 
gelben  Phosphorniederschlages  Nach  24  Stunden 
wurde  auch  dieser  abfiltrirt  und  bestimmt.  Die 
hierbei  erhaltenen  Niederschlagsmengen  waren 
folgende : 


Durch  die  Fällung  mit  Molybdatlösung  wurden 
in  diesem  Versuche  0,0505  g  Niederschlag  erhalten. 
Aua  diesen  Versuchen  ergiebt  sich:  1.  dafs  der 
Phosphor  des  Phosphorkupfers  durch  Salpetersäure 
nicht  vollständig  zu  Phosphorsäure  oxydirt  wird, 
und  dafs  in  dieser  Hinsicht  Salpetersäure  von  1,2 
speeifischem  Gewichte  ebenso  stark  oxydirend 
wirkt  wie  solche  von  1,4  speeifischem  Gewichte,; 
2.  geht  hervor,  dafs  Chamäleonlösnng  eine  weitere 
Oxydation  schon  in  der  Kälte  verursacht,  die 
vollständige  Oxydation  jedoch  erst  durch  Koch- 
hitze erreicht  wird. 

Man  wird  mithin  bei  jeder  Phosphorbestimmung 
in  Metallen  auf  die  unvollständige  Oxydation  des 
Phosphors  durch  Salpetersäure  Hücksicht  zu 
nehmen  haben.  Was  die  verschiedenen  ( »xydations- 
mittel  anbelangt,  so  hat  Verfasser  schon  früher* 
einige  auf  ihren  Wirkungswerth  geprüft  und 
(  hamäleonlösung  als  das  geeignetste  gefunden. 
Zur  Beurthoilung  des  Wcithos  verschiedener  an- 
derer Oxydationsmittel  möge  die  von  Wilder- 
D.  Hancroft**  gefundenen  Resultate  über  die 
Oxydationsketten  angeführt  werden. 

O  x  y  d  a  t  i  o  n  s  m  i  1 1  o  1 , 
geordnet  nach  der  Gröfse  ihres  ehem.  Potential,  s : 

1   KM  ii  Oi  -  SO.  IL  I  10.  NO,  II 


A 

Ni«t|«rwhlnj-,  «>i- 
lüillfn  ..n,  ,l«r  Anf- 
l;wutij-  in  !S.«l[if loi- 
s.liirr» 

B 

Nie  Urnclilai:. 
oilniU.  n  nach  Zn- 
Kjbn  von 
l.liam.il'.-on 

S  1  ' 

a) 

'< 

c) 

1  'X\'i  g 

0.024  g 
0,618  g 

0,3ss.-,  g 

",-•01  g 
0,282  g 

0„s-J  g 

o..ss:,  g 
0,'H  O  g 

Endlich  wurde  0,1  g  Phosphorkupfer  in  10  com 
Salpetersäure  Von  1,2  speeifischem  Gewicht  gelöst, 
sogleich  mit  10  cem  Chamäleon  kurze  Zeit  gekocht 
und  der  hierbei  entstandene  Niederschlag  von 
Mangansuperoxyd  durch  Zugabe  von  Eisenvitriol 
wieder  in  Lösung  gebracht. 


2.  CL  KCl 

3.  MnO.  +  HCl 

4.  KJO,  :  SO,  IL 

5.  Bn  -  Ka  Br 

6.  KCl  Oi  +  SOiH.- 

7.  Cr-();H. 

K  Br.  +  KOII 
».  KCl«».  4-  SO.  IE 


11.  Fe-Cl- 

12.  CL   -  KO  II 

18.  K  X  Oi  i  SO,  IL 

14.  KjCr.O; 

15.  Ferricyankalium 
10.  J,  +  K  J 

17.  Kaliumferrioxalat 


Die  elektromotorische  Kraft  (chemisches  Po- 
tential) der  Oxydationsketten  ist  eine  additive 
Eigenschaft  und  ist  innerhalb  weiter  Grenzen  von 
der  Concentration  unabhängig. 

Man  ersieht  aus  dieser  Keihe  die  besondere 
Eignung  der  Uebermangansäure  als  Oxydations- 
mittel in  Fällen,  in  welchen  Salpetersäure  nicht 
ausreicht.  Das  bei  der  Oxydation  durch  l'ebor- 
mangausäure  entstehende  Mangansuperoxyd  kann 
man  durch  verschiedene  Keductionsmittel  in  Lösung 
bringen.  Verfasser  empfiehlt  eine  vorsichtige  Zu- 
gabe von  Oxalsäure  bis  zur  vollständigen  Auflösung, 
aberauch  Eisenvitriol  oder  Weinsäure,  wenn  letztere 
iu  nicht  allzu  grofsem  Ueberschufs  zugegeben  wird, 
erfüllen  diesen  Zweck. 

B.  Die  Fällung.  Die  vollständige  Fällung 
der  Phosphorsäure  ist  nach  I!.  Fink  euer***  iu 

•  „Ucsterr  Zeitschrift  für  Borg-  und  Hütten- 
wesen* 1  SSO,  S.  705. 

*'  „Zeitschrift  für  phy«.  Chemie"  X.,  S  387. 
•**  Bericht  der  deutschen  chemischen  Gesell- 
,  schaft,  1»7S. 
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etwa  zwei  Stunden  beondot,  wonn  ninn  l.so  viel 
Molybdänsäurelösung  zusetzt,  dafs  dieselbe  das 
vierfache  Volumen  der  Phosphorlösung  ausmacht 
und  höchstens  bis  zu  zwei  Drittel  von  der  vor- 
handenen Phosphorsäuro  zersetzt  wird,  und  wenn 
man  2.  auf  je  100  cem  25  g  salpetersaures  Amnion 
auflöst.  Auch  F.  Hundeshagen»  findet  einen 
Gehalt  von  Salpetersäuren]  Amnion  für  die  Fällung 
sehr  geeignet.  Uobercinstimmend  mitStflnkol, 
Wetzke  und  Wagner  fand  er  die  Temperatur 
bei  günstigen  Bedingungen  ohne  Einflufs  auf  die 
Vollständigkeit  der  Fällung.  Erwärmen  und  häufiges 
Umrühren  beschleunigen  jedoch  die  Fällung,  ver- 
zögert wird  dieselbe  durch  schwefelsaures  Amnion. 
Weinsäure,  Oxalsäure  und  andere  organische  Säuren 
verhindern  die  Fällung  nur,  wenn  sie  in  grofser 
Menge  vorhanden  sind.  Für  dio  Darstellung  der 
Molybdatlösung  sind  3  Punkte  von  Wesenheit: 
a)  die  Menge  der  gelösten  Molybdänsäure,  b)  der 
Gehalt  an  Salpetersäure  und  c)  der  Zusatz  von 
salpotorsaurem  Amnion.  In  welcher  Art  diesen 
drei  Punkten  in  den  verschiedenen  Vorschriften 
über  die  Darstellung  der  Molybdatlösung  Rechnung 
getragen  ist,  kann  aus  der  folgenden  Tabelle  er- 
sehen werden: 


Lösung  nach : 

Molybdän- 
»flurc- 
Schalt 

"/„ 

S»l|.et.-r- 
»iiiiro- 
geh.lt 

Gehalt  an 
»aljieter«. 

»» 

3 

7 

8,0 

lt.  Fresenius  (Quant. 

Analyse,  1895»  .... 

5,8 

12 

5 

H.   Wedding  (Eisen- 

hüttenkunde, 1893)  .  . 

5,0 

15 

11,0 

Vereinbarung  der  Agri- 

culturchemiker  in  den 

Vereinigten  Staaten 

—  auch  Eminorton 

(The    Chemical  •  Ana  - 

M 

17 

6,2 

A.  L.  Windon  (Chem.- 

20 

80 

Perillon    (Borg-  und 

Hütten-Ztg.,  40,  7)  .  . 

4,8 

10 

27 

Zu  den  später  folgenden  Versuchen  wurden 
drei  verschiedene  Molybdatlösungen  von  folgender 
Zusammensetzung  benutzt: 


L  .  .  . 

.  5,5 

12 

23 

II.  .  . 

.  4,0 

5 

5 

III.  .  . 

.  2,5 

17 

6 

a)  Der  Molybdänsäuregehalt  schwankt  nur 
innerhalb  geringer  Grenzen.  Ein  höherer  Gehalt 
würde  nur  kurzo  Zeit  in  Lösung  erhalten  bleiben 
und  sich  sodann  wieder  allmählich  ausscheiden, 


*  Fresenius*  Zeitschrift  für  analytische 
Chemie,  1&S9. 


daher  für  die  Fällungsfliissigkeit  nicht  brauchbar 
sein.    Ein  zu  geringer  Molybdänsäuregehalt  ver- 
zögert die  Fällung.    Die  Angabo  It.  Finkoners, 
dafs  bei  einer  3  procentigen  Molybdänsäurelösung 
die  Fällung  vollständig  in  etwa  2Stundon  beendet 
ist,  wenn  selbst   zwei  Drittel  der  vorhandenen 
Molybdänsäure  in  den  Niederschlag  übergegangen 
sind,  erwies  sich  als  nicht  zutreffend.    Es  würde 
I  dieser  Voraussetzung  nach  nur  mehr  1  %  Molyb- 
j  dänsäure    in    Lösung    geblieben    sein.      Bei  so 
I  geringem    Gebalt    geht    die  Fällung  langsamer 
vor  sich. 

Um  die  Raschheit  der  Fällungboi  verschiedenem 
Molybdänsäuregehalte  zu  prüfen,  wurden  je  20  e.cm 
i  einer  Phosphorsäurelösung,  welche  0,00208  g  Phos- 
j  phor,  enthielten  mit  50  com  der  vorhin  genannten 
|  Molybdänsäurelüsungon  I,  II  und  III  versetzt  und 
nach  zwei  Stunden  der  entstandene  Niederschlag 
abliltrirt  und  gewogen.    Nach  weiteren  24  Stunden 
wurde  der  in  den  Filtralen  noch  entstandene  Nieder- 
schlag ebenfalls  abliltrirt  und  bestimmt. 


Mit  der  Molybdat- 

Ifiedersehlap 
zwei  Stun 

nach 

Nit-<l<T»clil;nj  nach 
woitvrrn  24  Munden 

Nr.     I   .  .  .  . 

0,1202 

K 

„     II  .... 

0.1195 

S 

0,000  g 

„    III    ...  . 

0,090 

g 

0,030  g 

Es  war  somit  durch  den  Zusatz  der  Lösung  III, 
wodurch  in  der  Fällungsflüssigkeit  ein  Molyhdän- 
säuregehalt  von  1.8  %  entstanden  war,  dio  Fällung 
nach  2  Stunden  noch  sehr  unvollständig.  Nach 
24  Stunden  war  die  Fällung  in  allen  drei  Ver- 
suchen gleich  vollständig.  Will  man  daher  die 
Fällung  ohne  Erwärmen  ausführen,  so  wird  man 
den  Gehalt  der  Molybdänsäuro  nicht  unter  2  ?o 
nehmen  und  zur  Vorsicht  24  Stunden  stehen  lassen. 
Bei  einem  Gehalt  von  4  %  Molybdänsäure  in  der 
gesatnmten  Fällungsüüssigkeit  kann  die  Fällung 
in  viel  kürzerer  Zeit  ausgeführt  werden. 

b)  Der  Salpetersäuregehalt  schwankt  in  den 
verschiedenen  Molybdatlösungen  zwischen  7  bis 
30  %.  Der  höhere  Salpetersäuregehalt  wird  häufig 
bevorzugt,  weil  man  dadurch  das  Mitfailen  von 
Verunreinigungen  zu  verhindern  sucht.  Ein  grofser 
Gehalt  an  Salpetersäure  ist  der  Fällung  nicht 
hinderlich.  Es  wurden  Phosphorfällungen  mit 
verschiedenem  Salpetersäurozusatz,  und  zwar  bis 
zum  Gehalt  von  30  ?i  NO-H  vorgenommen  und 
stets  übereinstimmende  Resultate  erhalten.  Aehn- 
liehe  Erfahrungen  theilt  auch  F.  Ilundeshagen 
mit.  Hingegen  fallt  aus  einer  nahezu  neutralen 
Molybdatlösung  auf  Zugabe  von  phosphorsauroni 
Natron  gar  kein  Niederschlag. 

c)  Der  Gehalt  an  salpetersaurem  Amnion, 
welcher  häufig  schon  durch  dio  Darstellungsweise 
aus  käuflicher  Molybdänsäure  in  der  Lösung  ent- 
steht, schwankt  zwischen  5  bis  30  9i.  Während 
R.  Finken  er,   wie   oben   erwähnt,  einen  sehr 
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hohen  Gehalt  vorschreibt,  glaubt  F.  Hundes- 
Ii  a  Ren,  welcher  ebenfalls  eine  raschere  Ab- 
schcidungdiirch Zugabc  von  salpetcrsaurem  Amnion 
erzielen  will,  „dafs  eine  Zugabe  von  5  ;u,  ja  selbst 
bis  zu  2 " o  sclion  genüge". 

Nachdem  die  Molybdatlösungen  I,  II  und  III 
aueh  in  ihrem  Gehalt  an  salpetcrsaurem  Amnion- 
salze  einen  grofsen  Unterschied  aufweisen,  so 
wurde  mit  denselben  der  Eintlul's  dieses  Malzes 
durch  mehrere  Fälluugsversuche  aufzuklären  ver- 
sucht. 20  cetn  einer  Phosphorsäurclösung,  welche 
0,00208  g  Phosphor  enthielten,  wurden  mit  je  50  cem 
der  drei  verschiedenen  Molybdatlösungen  I,  II 
und  III  versetzt  und  die  hierbei  fallenden  Nieder- 
schläge nach  24  Stunden  abliltrirt  und  bestimmt. 

Nie<l«r>c!.UK«  eilulttn  n.it  MuIylnUl^untf 
Nr.  I  Nr.  II  .Nr.  III 

0,12ti7  g  0.124S  g  0.1207  g 
0.1202  g  0,12ö;,  g  0,127  g 
0,1258  g       0,1215  g       0,1 2GH  g 

Im  Mittel  0,1202  g       0,1249  g       0,1208  g 

Man  ersieht  aus  diesen  Resultaten,  dal»  bei 
einem  geringen  Gehaitc  von  sal]>elei  -saurem  Amiuon 
und  freier  Salpetersäure  etwas  Weniger  Nieder- 
schlag erhalten  wurde  als  aus  stark  saurem  oder 
saljieU'r.saurem  Amnion  reichen  Lösungen.  Die 
Niederschlage  wunlen  in  allen  Versuchen  mit  einer 
lOpriicentigen  Lösung  von  salpetcrsaurem  Amnion, 
welche  3  %  Salpetersäure  enthielt,  ausgewaschen. 

Bezüglich  der  Bereitung  der  Molybdänsäure- 
lösungen  sagt  der  Verfasser:  „Für  die  Fällung 
bei  höherer  Temperatur  niul's  eine  Lösung  ver- 
wendet Werden,  welche  auch  bei  höherer  Temperatur 
keine  Molybdänsäure  -  Ausscheidung  Zeigt.  Je 
schwieriger  jedoch  die  Molybdänsäure  fällt,  desto 
schwieriger  fällt  auch  der  Phosphorniedersehlag, 
und  nachdem  mit  dem  Grade  der  Erwärmung 
auch  die  Gefahr  des  Mit  fallcns  von  Molybdänsäure 
steigt  und  nachdem  überdies  eine  vollständige 
Fällung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bei  richtiger 
Zusammensetzung  der  Molyhdaf  lösung  in  ver- 
hältnilsmäfsig  kurzer  Zeit  erzielt  werden  kann, 
so  ist  in  allen  jenen  Fällen,  in  welchen  nicht 
eine  sehr  rasche  Bestimmung  verlangt  werden 
niul's,  die  Fällung  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
vorzuziehen.  Jahn  lange  Erfahrungen  sprechen 
jedoch  dafür,  dafs  man  bei  genügender  Sorgfalt 
auch  bei  der  Fällung  aus  heil'scti  Lösungen  voll- 
kommen richtige  Resultate  erzielen  kann.  Man 
unterlasse  jedoch  nie,  die  zu  einer  bestimmten 
Fällungsinethode  in  Verwendung  kommende  Molvb- 
dänsäurelöMing  durch  Fällung  einer  genau  be- 
kannten I'hospliorsäuremenge  zu  prüfen.  Die 
Lösung  von  bestimmtem  Phosphorgohalt  bereitet 
man  sich  aus  reiner  phosphorsaurer  Magnesia, 
welche  aus  einer  ammoniakalischen  Magncsialösuiig 
mittels  phosphorsaurem  Natron  gefüllt  und  durch 
mehrmaliges  Auflösen  und  Wiederfällen  durch 
Amnion  vollkommen  gereinigt  wurde.44 


C.  Bestimmung  d  c  s  Niederschlags 
Der  Niederschlag  wird  abfiltriit  und  mit  einer 
3  %  Salpetersäure  und  10  %  salpetersaures  Amnion 
enthaltenden  Lösung,  schließlich  mit  sehr  wenig 
reinem  Wasser  gewaschen. 

Zur  Leberführung  des  Niederschlags  in  eine 
zum  Wägen  geeignete  Verbindung  von  con.stanter 
Zusammensetzung  wird  derselbe  vom  Filter  durch 
Ammoniak  in  einen  Porzellantiegel  gelöst,  der 
Inhalt  im  Wasserbade  eingedampft,  sodann  mit 
einigen  Tropfen  verdünnter  Salpetersäure  an- 
gesäuert, nochmals  eingedampft  und  endlich  der 
Tiegel  auf  einer  Asbestplatte  '  4  Stunde  lang 
durch  einen  untergestellten  Gasbrenner  erhitzt. 
Das  salpetersaure  Amnion  wird  vollständig  ver- 
trieben, während  eine  Zersetzung  des  Niederschlags 
auch  durch  längeres  Erhitzen  auf  der  Asbestplatte 
nicht  stattfindet.  Der  Niederschlag  besitzt  die 
chemische  Formel  12Mo0i,  POi(NHi)..  Nimmt 
man  zur  Berechnung  des  Moh-cular  -  Gewichtes 
dieser  Verbindung  das  von  K.  Seubert  und 
W.  Pollard*  in  letzter  Zeit  bestimmte  Atom- 
gewicht dos  Mo  =  96,0,  so  erhält  man  daraus 
einen  Gehalt  von  1,05  %  Phosphor  im  Nieder- 
schlage, welche  Zahl  mit  der  von  K.  F  i  n  k  e  n  e  r  •* 
schon  früher  empirisch  gefundenen  Zahl  genügend 
genau  übereinstimmt.  Im  Niederschlage  ent- 
sprechen 12  Molccüle  Molybdänsäure  1  Atom 
Phosphor,  ein  Verhältnifs,  welches  von  mehreren 
Forschern  übereinstimmend  gefunden  wurde  und 
derzeit  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt. 

D.  Titration  der  M  o  1  y  bd än  s ä  u  r e.  Die 
Frage  der  Titration  der  Molybdänsäure  ist  nicht 
genügend  gelöst. 

Nachdem  zuerst  Macagno  die  Phosphorsäure 
aus  der  im  Niederschlage  vorhandenen  Molybdän- 
säure durch  Reduction  derselben  bestimmte  und 
Schiff  dagegen  auf  die  Ungenauigkeit  dieser 
Methode  hingewiesen  hatte,  griff  Otto  Freiherr 
v.  d.  Pfordten***  aufs  neue  diese  Bestimmung*- 
methode  auf  und  fand  Resultate,  welche  durch 
ihre  ausgezeichnete  Ucbereinstimmung  sehr  be- 
friedigen müfsten,  wenn  nicht  bei  genauerer 
Prüfung  seiner  Methoden  derartige  Irrthümer 
zu  Tage  treten  würden  ,  welche  diese  ausgezeich- 
nete L'ebereinstinimung  geradezu  unerklärlich 
machen,  v.  d.  Pfordten  reducirt  die  salzsaure 
Lösung  der  Molybdänsäure  durch  Zink  und  titrirt 
unter  Zugabe  von  Schwefelsäure  und  schwefel- 
saurem Manganoxydul  mit  Chamäleon,  von  der 
Annahme  ausgehend,  dafs  hierbei  die  Molybdän- 
säure durch  Zink  zu  Molybdänsesquioxyd  reducirt 
und  dieses  mit  Chamäleon  wieder  zu  Molybdän- 
säure oxydirt  wird.    Er  erwähnt  überdies  noch. 

•  „Journal  f.  anorg.  Chemie*  Bd.  VIII,  S.  434. 
**  Fresenius,  „Zeitschrift  f.  analyt.  Chemie" 
1SS2,  S.  560. 

*"•  Bericht    der   Chemischen    Gesellschaft  in 
Rellin,  15. 
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dafs  in  einzelnen  Fällen  eine  noch  weitergehende 
Reduction  beobachtet  werden  konnte.  Der  Irrthum 
letzterer  Beobachtung  ist  leicht  erklärt,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  der  genannto  Autor  in  diesen  Fällen 
die  Titratinn  in  der  Art  vorgenommen  hat,  dal'» 
er  rasch  einen  Ueberschufs  von  Chamäleon  zugab 
und  diesen  durch  schwefelsaures  Eisenoxydul 
zurüektitrirte.  Die  Titration  des  schwefelsauren 
Eisenoxyduls  mit  Chamäleon  läfst  sich  nicht  um- 
gekehrt ausführen.  Wenn  man  Chamäleon  mit 
Eis.noxydulsiilz  zurücktitrirt,  so  erhält  man  zu 
geringe  Resultate  infolge  der  Bildung  von  Mangan- 
oxydsnlzen.  Das  Violett  des  Chamäleons  wird 
niil'sfärbig  und  verschwindet  zu  früh.  Man  wird 
daher  zu  wenig  Ueberschufs  an  Chamäleon  finden, 
wodurch  die  irrige  Meinung  entsteht,  dafs  mehr 
Chamäleon  verbraucht  wurde,  als  der  Oxydation 
des  Sesquioxydes  zu  Molybdänsäure  entspricht. 

Andere  Autoren  wollen  gefunden  haben,  dafs 
man  Molybdänsäure  durch  Zink  und  Säuren 
Oberhaupt  nicht  bis  zum  Sehquioxyd  reduciren 
kann,  ja  A.  Wernke*  gab  sogar  festes  Natrium- 
amalgam in  die  Lösung,  um  die  Reduction  bis 
zum  Sesquioxyd  zu  treiben  —  nach  seiner  Angabe 
ohne  Erfolg.  F.  A.  Einmerton»*  fand  nur  eine 
Reduction,  welche  genau  (!)  der  Formel  Moia  Om 
entspricht,  er  wendet  dementsprechend  diese  Formol 
für  die  Berechnung  bei  der  Titration  an.  Zur 
Aufklärung  dieser  Widersprüche  wurden  nun  die 
folgenden  Versuche  ausgeführt,  deren  Resultat  in 
kurzen  Worten  war: 

„Molybdänsäure  wird  vollkommen  zu  Molybdän- 
sesquioxyd  reducirt,  dieses  wird  jedoch  durch  don 
Sauerstoff  der  Luft  wieder  leicht  oxydirt." 

Zu  diesen  Versuchen  wurde  vorerst  reino 
Molybdänsäure  durch  Sublimation  aus  käuflicher 
chemisch  reiner  Säure  dargestellt  und  diese  durch 
Reduction  im  Wassorstoffstrome  auf  ihre  Reinheit 
geprüft.  H.  Rose  (Analyt.  Chemie,  VI,  S.  856) 
sagt:  „Eine  theilweise  Reduction  dos  Molybdän- 
oxydes zu  Metall  hat  man  nicht  zu  befürchten, 
wenn  man  nicht  unnöthigerweise  bis  zum  Hell- 
rothglühen erhitzt."  0,9773  g  Molybdänsäure 
wurden  in  einem  Platintiegel,  welcher  durch  eine 
Drahtnetzhülle  von  der  directen  Gasflamme  ge- 
schützt war,  vorsichtig  erhitzt.  Es  konnte  jedoch 
keino  constante  Rcductionsstufe  erzielt  werden 
und  nach  3  Stunden  war  die  Reduction  trotz  dieser 
Vorsicht  beim  Erhitzen  zu  weit  vorgeschritten, 
denn  der  Tiegelinhnlt  wog  nur  noch  0,7750  g, 
während  dein  Sesquioxyde  ein  Gewicht  von  0,8146  g 
entsprechen  würde.  Durch  lebhaftes  Erhitzen  über 
dem  freien  Gasbrenner  wurde  nun  die  Reduction 
bis  zum  Metalle  fortgeführt.  Diese  Reduction 
gelang  rasch  und  vollkommen.  Das  durch  die 
Reduction  erhaltene  Metall  wog  0,6528  g,  während 
die  Rechnung  0,6519  ergiebt,  womit  auch  die  Rein- 


*  „Fresenius-  Zeitschrift"  1875,  S.  1. 
„Fresenius'  Zeitschr."  lfc'.<2,  S.  71. 
XVIll.,, 


heit  der  Molybdänsäure  bestätigt  war.  Diese 
reino  Säure  wurde  in  entsprechender  Menge 
Ammoniak  golöst  und  aliquote  Theilo  der  Losung 
mit  Zink-  und  Schwefelsäure  sowohl  als  auch  mit 
Salzsäure  reducirt.  Die  Reduction  wurde  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  und  in  verschieden  langer 
Zeit  ausgeführt,  stets  jedoch  ergab  die  darauf 
folgende  Titration  mit  Chamäleon  woniger,  als  der 
Formel  MojOj  entsprechen  würde.  Bei  geringen 
Mengen  Molybdän  war  der  Unterschied  gering, 
bei  gröfseren  Mengen  gröfser,  ebenso  vergrößerte 
oder  verringerte  sich  die  Differenz,  jo  nachdem 
man  langsam  oder  rasch  titrirte.  Führt  man 
jedoch  die  Reduction  unter  Wasserstoffgasverschlufs 
aus  und  läfst  nach  dem  Erkalten  aus  einem  zweiten 
Kolben  untor  Vermeidung  von  Luftzutritt  so  viel 
Chamäleon  zufliefseu,  als  der  Reduction  zu  Sesqui- 
oxyd entspricht,  so  wird  genau  die  entsprechende 
Menge  reducirt.  Es  wurde  dieser  Versuch  mehr- 
mals mit  0,5  g  Molybdänsäure  und  endlich  selbst 
mit  2  g  derselben  ausgeführt  und  hierdurch  dio 
Molybdänsäure  nach  mehreren  Stunden  kochend- 
heifscin  Reduciren  mit  Zink  auch  in  schwefel- 
saurer Lösung  vollkommen  zu  Sesquioxyd  redu- 
cirt gefunden.  Sobald  jedoch  die  Titration  bei 
Luftzutritt  ausgeführt  wurde,  so  oxydirte  das  Oxyd 
theilweise  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  und  man 
erhielt  zu  wenig.  Beträgt  dio  Menge  des  ver- 
brauchton Chamäleons  nicht  mehr  als  etwa  10  cem, 
so  kann  durch  Titriren  der  Fehler  selbst  bis  auf 
0,1  cem  herabgebracht  werden.  Als  Beispiel  aus 
den  vielen  Versuchen  über  dio  Oxydation  des 
Molybdänoxydes  diene  Folgendes:  Eine  Lösung 
von  100  mg  Molybdflnsäure  wurde  reducirt  und 
rasch  in  eine  vorher  abgemessene  Menge  Chamä- 
leon gegeben,  so  dafs  nun  n\  0,2  cem  Chamäleon 
zum  Fertigtitriron  nothwendig  waren.  Es  wurden 
verbraucht 

a)  11,6  cem  Chamäleon  c)  11,65  cem  Chamäleon 

b)  11,5    „  „         d)  11,6  „ 

Die  auf  ganz  gleiche  Art  reducirte  Menge, 
jedoch  nur  durch  rasches  Titriren  bestimmt: 

a)  11,2  cem  Chamäleon  c)  11,3  cem  Chamäleon 

b)  11,8  „  „  d)  11.2  „ 

Endlich  a  titrirt  durch  Zutröpfeln,  also  langsam : 

a)  10,8  cem    b)  10,85  cem. 
Die  Concentration   der  Titrirflüssigkeit  war 
d-rart,  dafs  1  cem  Chamäleon  genau  0,01  g  Eisen 
entsprach.    2  g  der  reinen   Molybdänsäure  im 
Wassorstoffversehlufs   reducirt   und  titrirt,  ver- 
brauchten 232,5  cem  Chamäleon,  1  g  auf  gleiche 
Art  titrirt  116,8  cem,  während  1  g  Molybdänsäure, 
auf  ganz  gleiche  Art  wie  dio  vorgehenden  roducirt, 
'  jedoch  bei  Zutritt  der  Luft  und  durch  Zutrüpfeln 
i  und  häufiges  Schwenken   der  Flüssigkeit  titrirt 
nur  105,9  cem  Chamäleon  verbrauchte. 

Die  Titration  in  salzsaurer  Lösung  ergab  keine 
besseren  Resultate,  auch  hier  oxydirt  das  Sesqui- 
oxyd während  der  Titration  durch  den  Sauerstoff 
der  Luft.    Bei  der  Titration  mit  Salzsäure  tritt 
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überdies  der  Uebelstand  hinzu,  dafs  dieselbe  selbst 
bei  Zugabo  von  Mangansulphat  nur  unter  Ein- 
haltung der  vorgeschriebenen  Mengenverhältnisse 
richtig  ausgeführt  werden  kann.  In  dieser  Be- 
ziehung habe  ich  gefunden,  dafs  5  ao  Mangan- 
sulphatiösung  (200  g  auf  1  1)  in  einer  schwach  Salz- 
säuren Lösung  die  Bildung  des  Chlorgeruehes 
während  der  Titration  verhindert;  je  gröfser  jedoch 
der  Gehalt  an  Salzsäure  oder  an  Mangansulphat 
ist,  desto  rascher  verschwindet  die  Endreaction. 
Das  Maximum  der  zulässigen  Zugabe  für  beide 
Agentien  ist  etwa  10  %.  Uebordies  ist  noch  zu 
bedenken,  dal's  nur  ein  sehr  gerii.ger  Ueberschufs 
von  Chamäleon,  etwa  1  bis  3  Tropfen,  durch 
Manganoxydulsalz  in  kurzer  Zeit  nicht  verändert 
wird,  ein  gröfsorer  Ueberschufs  wird  durch  dieses 
Salz  zersetzt,  ein  U  mstand,  welcher  geeignet  ist, 
den  üben  erwähnten  Fehler  in  v.  d.  I'fordton's 
Beobachtung  nur  noch  zu  vergrößern.  Auch  die 
jodometrische  Titration  von  Mauro  v.  Dancsi* 
giebt  keine  zuverlässigen  Besultate. 

E.  Einflufs  der  gelösten  Kieselsäure 
auf  die  Phosphorprobe.  Nach  W.  Knop** 
zeigt  reines  Wassserglas  mit  Salpetersäure  über- 
sättigt und  mit  molybdänsaurem  Amnion  versetzt, 
dieselben  Reaktionen  wie  Flüssigkeiten,  welche 
Spuren  von  I'hosphorsäure  enthalten.  Dieser  jeden- 
falls mit  ganz  besonderer  Vorsicht  ausgedrückten 
Behauptung  wurde  schon  damalsdurch  C  Habel*** 
widersprochen,  welcher  fand,  dal's  Kieselsäure  mit 
salpetersaurer  Molybdänlösung  weder  Trübung 
noch  Gelbfärbung  erzeugt.  Nichtsdestoweniger  fand 
Knop's  Angabe  rasch  Eingang  in  alle  Lehrbücher 
über  analytische  Chemie,  besonders,  nachdem  auch 
Q  rund  mannt  fand,  dafs  eine  salpetersauer  ge- 
machte Wasserglaslö-ung  sieh  so  verhält  wie 
Flüssigkeiten,  welche  Spuren  von  I'hosphorsäure 
enthalten.  Diesen  Beobachtungen  widersprechen 
die  Untersuchungen  von  Ii.  Fi  n  kener,  tt  Th.  M. 
Drown.ttt  K.Preis,  Isbort  undStützer§ 
u.  s.  w.  In  neuester  Zeit  haben  die  zwei  Cernikcr 
der  Poldihütte  in  Kladno,  J.  Spüller  und  S.  Kal- 
ma nn.Sij  diesen  Gegenstand  noch  einmal  unter- 
sucht und  gefunden,  dafs  Wasserglaslösungen,  mit 
Salpetersäure  angesäuert  und  mit  Molybdatlösung 
erwärmt  und  geschüttelt,  Gelbfärbung  und  selbst 
geringe  gelbe  Niederschläge  geben,  also  die  Re- 
aktionen von  Flüssigkeiten  zeigen,  welche  Spuren 
von   Phosphorsäure  enthalten.     Wenn  auch  die 

*  „Fresenius' Zeit  sehr.  f.  analyt.  Chemie"  1881. 
••„Chetn.  Centr.",  1N57;  J.-B.  1857,  S.  575. 
•♦•„Vi.rteljahrsschrift    für   pr.  Pharm.",  VII: 
.1  -B.  1S57. 

t  „Fresenius'  Quant  Analyse",  VI,  S.  405. 
<  !'  „Fresenius-  Zeitsehr.",  I.vs2. 
t*t  „Chcm.  News",  00;  J.-B.  lss'J. 
5»  J.-B.  1881».  S.  2.3  und  01. 

„Fresenius"  Zeits.hr.  f.  analvl.  Chemie" 
1803,  S.  5:W. 


Richtigkeit  der  Behauptung  der  genannten  For- 
scher von  vornherein  unwahrscheinlich  erscheint, 
weil  es  ja  unwahrscheinlich  ist,  dafs  von  einer 
Lösung,  welcho  nach  Angabe  274  mg  Kieselsäure 
enthält,  nur  etwa  ein  Zehntelmilligramm  davon  in 
Action  tritt,  die  übrige  tausendfache  Menge  nicht, 
und  wenn  es  auch  im  Gegentheil  höchst  wahr- 
scheinlich erscheint,  dafs  alle  diese  Wasserglas- 
lösu ngen,  welche  sich  so  verhalten  wie  Flüssig- 
|  keiten,  welche  Spuren  von  Phosphorsäure  enthalten 
—  eben  Spuren  von  Phosphorsäure  auch  wirklich 
enthalten  —  so  wurde  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes wegen  doch  der  Versuch  wiederholt.  Reiner 
!  Quarz,  welcher,  fein  gepulvert,  noch  mit  Säuren 
ausgekocht  worden  war,  wurde  mit  kohlensaurem 
Natron,  welches  genau  auf  seine  Reinheit  von 
Phosphor  geprüft  war,  zusammengeschmolzen,  die 
Schmelze  mit  Wasser  aufgeweicht  und  mit  Salpeter- 
säure angesäuert.  Man  erhielt  so  eine  Salpeter- 
säure Lösung  von  1150  mg  Kieselsäure  in  50  rem 
Flüssigkeit.  Diese  Lösung  wurde  mit  100  com 
reiner  Molybdatlösung  (I)  versetzt,  welche  er- 
fahrt! ngsgemäfs  ein  Zehntelmilligramm  Phosphor 
,  nach  wenigen  Minuten  zur  Fällung  brachte.  Es 
trat  jedoch  selbst  nach  24  Stunden  keinerlei  Re- 
|  action  ein,  sondern  die  Lösung  blieb  vollkommen 
,  wasserhell.  Man  kann  daher  mit  Recht  sagen, 
dafs  phosphorfreio  Wasserglaslösungen  nicht  die- 
selben Reactionen  zeigen  wie  Flüssigkeiten,  welche 
Spuren  Phosphorsäure  enthalten. 

F.  Einflufs  der  Arsonsäure  auf  die 
Phosphor  probe.  Die  Arsensäure  giebt  mit 
Molybdänsäurolösungen  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen einen  gelben  feinpulverigen  Niederschlag. 
I  Um  das  Verhalten  dieser  Säuro  zu  Molybdat- 
j  lösungen  von  verschiedener  Zusammensetzung  zu 
I  prüfen,  wurden  je  20  com,  enthaltend  20  mg  Arsen- 
j  säure,  mit  je  50  rem  Molybdatlösung  I,  II  und  III 
versetzt.  Nach  21  Stunden  bei  gewöhnlicher  Tem- 
\  peratur  war  in  keinem  der  3  Versuche  eine  Fällung 
eingetreten.  II  und  III  blieben  überdies  voll- 
kommen farblos,  nur  die  molybdänreiche  Lösung  I 
war  gelb  gefärbt.  Beim  allmählichen  Erwärmen 
der  Proben  begann  in  I  bei  45  0  C.  reichlicher 
Niederschlag  zu  fallen.  Die  Probe  III  blieb  selbst 
bei  70  "C.  vollkommen  klar.  Dieses  Verhalten 
der  Arsensäure  gegen  Molybdatlösungen  könnte 
zu  der  irrigen  Ansicht  führen,  dafs  ein  geringer 
Arsengehalt  die  Richtigkeit  der  Phosphorbestim- 
mung nicht  beeintlufst,  wenn  man  die  Fällung  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  vornimmt.  Erzeugt  man 
jedoch  in  einer  Arsensäure  haltenden  Lösung  einen 
Phosphormolybdänsäure  Niederschlag,  so  fällt  auch 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  geringem  Arsen- 
gehalt  ein  Theil  desselben,  ein  Arsenmolybd.it 
bildend,  mit  dem  Phosphornioderschlage  Vier 
gleiche  Flüssigkeitsmengen,  welche  gleichen  Phos- 
phorgehalt, aber  verschiedene  Mengen  Arsensäure 
enthielten,  wurden  mit  einer  Molybdatlösung 
gefällt,  welche  5  %  Molybdänsäure,  20  %  salpeter- 
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hau  res  Amnion  und  12  %  Salpoteraäure  enthielt.  Der 
Phosphorgchalt  in  den  4  Versuchen  betrug  0,00104  g. 

a)  enthielt  keine  Arsensäuro ; 

b)  5  mg,  e)  10  mg  und  d)  20  mg  Arsensäure. 
Die  hierdurch  erhaltenen  Niederschläge  wogen: 

a)  63,5  mg          c)  82  mg 

b)  76      „  d)  91  „ 
Sehliefslich  wurde  noch  durch  Versuche  ge- 
funden, dafs  Titnn.säuro,  Wolframsäure  und  Kiesel- 


saure, welche  für  sich  keine  Fällungen  mit  Mo- 
lybdatlösungeii  geben,  aucli  bei  gleichzeitiger 
Fällung  von  Phosphorsäure  die  Niederschlagsmenge 
nicht  vermehren.  Bei  Gegenwart  von  Wolfram 
ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  die  Wolfrainsäure- 
fallung  durch  Sauren  erst  nach  24  Stunden  beendet 
ist,  daher  die  Fällung  des  Phosphors  erst  nach 
vollendeter  Abscheidimg  der  durch  Salpetersäure 
fällbaren  Wolframsäure  vorgenommen  wurden  jitoll. 


}4 


Zuschriften  an  die  Rcdaction.^* 
Verschiedenes  über  Martinofenbetrieb. 


Dio  Auseinandersetzungen  des  Hrn.  O.  Thiel* 
vermögen  mein  Urtheil  (Iber  das  in  zwei  Oefen 
durchgeführte  Martiniren  nicht  wesentlich  zu 
ändern.  Ich  wiederhole  meine  in  Nr.  15  aus- 
gesprochene Ansicht,  dafs  für  gegebene  Verhält- 
nisse die  neue  Methode  von  Vortheil  sein  kann, 
will  sogar .  zugeben,  dafs  sie  sich  leichter  allen 
Verliallnlssen  mit  Rüek'SfijTrauf  das  zur  Verfügung 
stehende  Roheisen  djApalst,  als  dio  Vorarbeit  im 
Converter,  mufs  aber  feststellen,  dafs  die  von 
Hrn.  Thiel  angeführten  Punkte  von  2  bis  ein- 
schliefslich  6  ganz  wörtlich  auch  für  das  Converter- 
vorfrischen passen. 

C~~  Bezüglich  des  Ausbringens  ist  zu  bemerken, 
•** _ilaf*  Hr.  Thiel  den  Abbrand  beim  Vorfrischen  zu 
^  hoch  annimmt.    Er  boträgt  nicht  mehr  als  5  %, 
S\  wovon  4  auf  Abscheidung  von  Si,  Mn  und  etwas 
C  entfallen;  der  Gesammtabbrand  vom  Roheisen 
bis  zum  fertigen  Martinllufseisen  wird  nicht  mehr 
als  7  bis  8  9»  betragen. 

Es  ist  eben  nicht  nßthig,  um  eine  weitgehende 
Entsilicirung    im   Converter   zu   erreichen,  den 
Kohlenstoff  bis  0,1    herabzublasen,    wie   die  in 
Witkowitz  gemachten  Analysen  zeigen: 
/  Roheisen :  Si  %  1,36  1,58  1,72  0,82  0,72  0,95  1,02  1,31 
(Blasezeit,  Minuten  8    14    14    4     8     2     3  5 

♦  „Stahl  und  Eisen"  1897,  Nr.  17  S.  733. 


Martin- 
ilufseisen: 


Mittelproduct:  Si  0,05  0,06  Spur  Spur  0,23  0,26  Spur  Spti\ 

C  1 ,54  0,88  1,4«  1.95  2 AK  3,02  2,84  3,02j 
Si  0,0075,00  0,00  Spur  0,00  0,00  0,00  O,0Ö)M «4  *T 
C  0,130,11  0,100,150,11  0,120,11  0,12VW^  ^ 
P  0.12  0,03  0,03  0,03  0,11  0,02  0,03  0,03 j  f^f^, 
Die  Analysen  stammen  von  den  ersten  Ver- 
suchschargen.    Man  blieb  später  bei  5  Minuten 
Blasezeit  und  verarbeitete  lichtgraues  bis  halbirtes 
Roheisen  mit  1,0  bis  1,2%  Si.  — 

Die  Abkühlung  beim  Uebeigiefsen  mit  dir 
Pfanne  ist  nicht  bedeutend,  kann  übrigens,  wie 
bemerkt,  durch  Verwendung  fahrbarer  Converter 
ganz  vermieden  werden.  Das  Frischen  dos  vorge- 
blasenen Roheisens  im  Martinofen  verläuft  rasch, 
da  das  Metall  heifs  ist,  und  wird  durch  vorher  ein- 
gesetztes und  hoch  erhitztes  Erz  sehr  befördert. 

lieber  die  Phosphorabscheidung  liegen  mir 
leider  keine  Analysen  vor,  doch  weifs  ich  von 
früher,  dafs  das  Witkowitzer  Eisen  0.8  bis  1  %  P 
enthielt;  diese  Menge  liefs  sich,  wie  obige  Analysen 
zeigen,  leicht  abscheiden;  wie  ich  glaube,  wird 
auch  eine  gröfsere  Menge  leicht  zu  bezwingen  sein. 

Da  bei  allen  diesen  Verfahren  ihr  Werth  nach 
dem  ökonomischen  Vortheil  zu  beurtheilen  ist, 
so  dürfte  es  sich  empfehlen,  statt  jedweder  Con- 
trovorso  dio  weitere  Entwicklung  abzuwarten. 
Das  Bessere  wird  sich  in  jedem  einzelnen  Falle 
behaupten.  W. 
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welch»  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier  so;  August  1*97.   Kl.  1.  Nr  80o->0.  Magnetischer 
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Patentamt  in  Berlin  autliegen.  umschließendem    Magnctkrauz,    Materialteller  mit 

Kutsch-  und  Mahlkegcl  in  der  Milte  und  Transpurl- 

6.  September  1897.    Kl.  31.  C  6847.    Cielspfanue;  Scheiben  am  Umfang.    Georg  Kentier  und  Ferdinand 

/us.  z.  Pal.  92  S(i.">.    Compagnie  Anonyme  des  Forges  Steinert.  Köln. 

de  Chälillon  et  Commentry.  I'aris.     '  Kl.  4,  Nr.  79  N46.      Grul.enlampeiicylinder  mit 

9.  Septemlter  1897.    Kl.  5.  M  11  10S.    Strecken-  I  Aureolenmafsstab.    Friemann  A:  Wolf,  Zwickau  i.  S. 

ahbaumaschinc.  George  Francis  Myers.  29  Charleslown  I         Kl.  19,  Nr.  79S81.   Eiserne  (Juerschwelle.  beider 
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befindliche  Nascnkeilo  gehalten  worden.  Alonzu  Bid- 
well,  Fori  Scott. 

Kl.  19,  Nr.  79  981.  In  seinem  unteren  Ttieil  keil- 
förmig gespaltener  und  gerauhter  oder  gezahnter 
Schienennagel.  A.  E.  N.  Veadon  u.  S.  N.  Yeadon,  Eeeds. 


Deutsche  Reichspatente 

Kl.  4«,  Nr.  »1947,  vom  24.  Januar  1890.  Ii  ehr. 
Hart  köpf  in  Solingen.  Fallwerk  mit  geradlinig 
geführtem  Uammerbdr. 

Der  Riemen  b  des  in  einer  Geradführung  sich 
lK?wegenden  Hammcrbärs  a  wird  durch  einen  schwänz- 
hammerarligen  Antrieb  angehoben.  Der  Antrieb  er- 
folgt von  Riemschcihe  g  aus  durch  Zahnräder  und 
den  Daumen  /.    Die  Zahnräder  sind  mit  der  Daumeii- 


welle  durch  eine  Reibungskupplung,  die  von  einem 
Trillhebel  beinllufst  wird,  verbunden,  so  daf*  nach 
Freigebung  des  Tritthebels  Federn  die  Kupplung 
auslosen,  infolgedessen  der  Hammer  zum  Stillstand 
kommt.  Um  denselben  nach  Auslösung  der  Kupp- 
lung sofort  in  jeder  beliebigen  Stellung  selbstthätig 
festzuhalten,  ist  auf  der  Daumenwelle  eine  Brems- 
scheibe Z  mit  in  deren  keilförmiger  Nuth  eingreifenden 
Sperrexcentcrn  z  angeordnet. 


Kl.  1.  Nr.  92089,  vom  8.  October  1895.  Orrin 
Rurton  l'eck  in  Chicago.  Scheidecent ri fuge  für 
ungleich  schwere  feste  Stoffe  mit  innerem  Drehkörper 
im  drehbaren  Scheideraum. 


Durch  den  vermittelst  der  Riemscheiben  a  ge- 
drehten Scheidecylinder  b  geht  ein  vermittelst  der 
Riemseheibe  h  gedrehtes  Rohr  c  hindurch,  welches 
eine  Querwand  d  besitzt  und  durch  Rohr  e  die  Erz- 
trübe  und  durch  Rohr  f  das  Waschwasser  zugeführt 
erhält.  Letzteres  spritzt  durch  Düsen  g,  die  gleich- 
zeitig als  Rührer  wirken,  in  den  Scheideraum.  Der 
Scheidecylinder  mündet  rechts  in  einen  feststehenden 
behaltet-  i  mit  den  Abführrohren  k,  die  abwechselnd 


durch  eine  Klappe  /  geschlossen  werden  können. 
Die  Centrifuge  arbeitet  in  der  Weise,  dafs  Ihm  sich 
drehendem  Cylinder  b  und  Rohr  c  Erzlrübe  und 
Waschwasser  in  die  (Zentrifuge  eingeführt  werden. 
Es  findet  dann  eine  Ablagerung  der  schweren  Theile 
am  Mantel  des  Scheideeylinders  ö  statt,  während  das 
Waschwasser  durch  das  linke  Rohr  k  abfliefst.  So- 
dann wird  die  Zufuhr  von  Erzlrübe  unterbrochen, 
die  Waschwasserzufnhr  erhöhl,  die  Klappe  /  um- 
gestellt und  dem  Scheidecylinder  b  eine  erhöhte  (Je- 
schwindigkeit  ertheilt,  wodurch  das  schwere  Gut  aus 
b  in  das  rechte  Ruhr  k  gespült  wird.  Der  Vorgang 
wird  dann  wiederholt.  Sämmtliche  hierfür  not- 
wendigen Bewegungen  der  einzelnen  Theile  werden 
durch  Verstellen  eines  einzigen  Hebels  oder  dergl. 
bewirkt. 


Kl.  5,  Nr.  »3024,  vom  26.  August  1896.  Peter 
Ilberg  in  Langendreer.  Zweispuriges  Kreissäge- 
blatt für  Schrämmaschinen. 

Auf  beiden  Seiten  des  Gestelles  a  sind  zwei  Kreis- 
sägen b  auf  einer  gemeinschaftlichen  Welle  befe-tigt. 
Die  Drehung  der  Sägen  b  erfolgt  durch  zwei  Draht- 
seile c,  die  sich  zwischen  die  nach  aul'sen  geschränkten 


d  i  

Zähne  d  der  Sägen  b  legen  und  durch  Vorsprünge  e 
geführt  werden.  Um  die  zwischen  den  beiden  Sägen  b 
stehen  bleibende  Kohle  zu  entfernen,  sind  am  Gestell  a 
Brechzinken  i  angeordnet.  Das  Gestell  a  wird  unter 
Drehung  der  Kreissägen  b  in  den  Schräm  vorgeschraubt, 
wobei  eine  Förderschnecke  die  zerkleinerte  Kohle  nach 
hinten  abführt. 


Kl.  7,  Nr.  »2  «33,  vom  16.  Februar  ISHfi. 
J.  Haywoud  i  n  W  a  r  r  i  n  g  tont  Engl.).  Führungs- 
rohr  für  Drahtwalzwerke. 


Zwischen  dem  feststehenden  Führungsrohr  a  und 
der  den  Draht  zur  Nebenwalze  führenden  offenen 
Rinne  b  ist  ein  vermittelst  der  Zugstange  c  hoch- 
klappbares Führungsrohr  d  angeordnet,  um,  falls  die 
Rinne  b  den  durchgehenden  Draht  nicht  aufnehmen 
kann,  letzteren  aus  der  Rinne  b  hinauszuwerfen. 


Kl.  10,  Nr.  1« 222,  vom  9.  October  1896.  Dr.  D. 
Nagy  in  Budapest.  Verfahren  tum  Verkoken  ron 
Braunkohle. 

Um  ans  Braunkohle  ein  der  Holzkohle  ähnliches 
Produet  herzustellen,  wird  dieselbe  mit  einem  Zusatz 
von  0.27  bis  0.65  %  Calciumchlorid.  0,5  bis  2  ?„ 
kohlensaurer  Magnesia  und  0.01  bis  0,5  %  Borsäure 
verkokt.  Diese  bildet  mit  dem  Thon  der  Braunkohle 
eine  Schlacke ,  welche  den  Zusammenhalt  des  Koks 
sichert. 
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Kl.  24,  Nr.  «274«,  vom  Ü.  November  1890. 
Robert  Dralle  in  Glashütte  Klein-Süntel  bei 
Hameln.  Itegeneratir  -  Gasofen  mit  nusschaltlxiren 
I  Vä  rmespeichem. 

Der  Gasofen  bat  tt  Wärmespeicher  a,  welche 
sämmtlieh  sowohl  mit  ilem  Gas-  und  Luftwechsel  als 
auch  mit  dem  Essenkanal  in  Verbindung  stehen. 


fr  Üit'jrr  Tä  ir^-^t  ^t 


Behufs  Ausschaltung  zweier  Wärmcspeicher  sind  in 
den  Kanülen  Schieber  vorgesehen,  die  erstere  sowohl 
gegen  den  Herd  als  auch  gegen  den  Gas-  und  Luft- 
wechsel sowie  die  Esse  ahschliefsen.  Die  Schieber, 
z.  B.  b,  sind  von  aufsen  stellliar. 


Kl.  7,  ».02741,  vom  3.  November  18«.»G.  Arnold 
Stein  in  Düsseldorf-Grafcnberg.  HlechglHhofen 
mit  zwei  Herden. 

Die  Heerde  <i  b  liegen  übereinander,  während  in 
dem  zwischen  ihnen  befindlichen  Gewölbe  ein  Flamiucn- 
c  und  von  dem  Feuerraum  rf  ein  directer 


Flammenkanal  e  zum  L'nterherd  b  angeordnet  ist. 
Durch  Stellen  der  in  ee  liegenden  Schieber  hat  man 
es  in  der  Hand,  den  Unlcrberd  b  durch  den  Kanal  e 
nur  mit  den  Abgasen  des  Oberherdes  a,  oder  durch 
Kanal  e  mit  directen  Feuergasen  oder  mit  einem 
Gemisch  beider  zu  heizen. 


Kl.  1,  Nr.  »2682,  vom  14.  November  IV.ifi.  Carl 
Haarmann  in  Friedrichsthal  b.  Saarbrücken. 
Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Kohlenschlamm. 

Der  aus  dem  Waschwasser  der  Stcinkohlenwäschen 
sieh  absetzende  Schlamm  besteht  im  wesentlichen  aus 
Thon  und  Kohletheilchen.  Wird  demnach  der  Schlamm  . 


durch  Lagern  u.  s.  w.  getrocknet  und  dann  gesiebt, 
so  scheidet  er  sieh  in  ein  asrlienarmes  feinkörniges, 
und  ein  aschenreiches  mehlartiges  thoniges  l'roduct, 
von  welchen  letzteres  noch  als  Brennstoff  für  Kohlen- 
staubfeuerungen verwendet  werden  kann. 


KL  7,  Nr.  92S74,  vorn  Lt.  Dec.-mber  IS'.Hi. 
Hermann  Tümmler  in  Dillingen  a.  Saar  und 
Louis  AI  brecht  in  Siegen  i.  W.  llatinen-  und 
H/e<h;Mh„ftn. 

Zwei  nebeneinander  angeordnete  Plutincnlierde  a 
mit  je  einer  Feuerung  münden  in  den  gemeiiisi.haft- 
liehen  Flummcnraum  b,  von  wo  aus  die  Feiiergase 
durch  die  durchlöcherte  Decke  e  tu  den  Blcchglühraum  d 


gelangen,  um  durch  die  Füchse  e  in  den  Essenkanal  f 
zu  entweichen.  Der  Arbeitsgang  des  (Ifens  ist  derartig, 
dafs  die  in  dem  einen  Platinenherd  a  gewärmten  Pla- 
tinen verwalzt  werden  und  dann  die  Bleche  in  den 
Blechherd  d  gelangen,  wonach  der  erste  Platinen- 
herd a  neu  beschickt  und  der  andere  Platineiiherd  a 
in  Benutzung  genommen  wird,  während  gleichzeitig 
die  Bleche  aus  dem  Blechberd  d  weiter  ausgewalzt 
werden. 


KL  49,  Nr.  02  N2,">,  vom  6.  August  18115.  Heinrich 
B  e  r  n  d  l  i  n  D  ü  s  s  e  I  d  o  r  f.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
ro»  Köhren  oder  Hohlkörpern  mit  gelochtem  Hoden 
durch  l'ressen. 

Der  Boden  der  Form  a  wird  durch  einen  nach- 
giebigen Stempel  //  mit  Bing  c  gebildet.  Auf  diesen 
stützt  sich  der  heifse  Block  d  beim  Einführen  des 


■  ...... 


Stempels  e  derart,  dafs  bc  nicht  nachgeben.  Infolge- 
dessen (liefst  das  Blockmaterial  über  e  nach  hinten, 
so  dafs  ein  am  rechten  Ende  geschlossener  Cylinder 
entsteht.  Nunmehr  geht  b  bei  ununterbrochenem 
Vorgang  von  e  zurück,  so  dafs  der  Cylinderboden 
durchgestoßen  wird.  Geht  dann  e  zurück ,  so  kann 
die  gebildete  Bohre  durch  bc  aus  der  Form  a  heraus- 
gestofsen  werden. 
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Statistisches. 


Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


K  Im  i  n  In- 

Ausfuhr 

1.  Januar  bin  81.  Juli 

1.  Januar  bis  81.  Juli 

1  V<Mt 

1897 
Www 

Erie: 

l 

I 

t 

t 

1  722 

1  762  G83 

1  446  434 

1  884  197 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc  

378  431 

392  8  U) 

9  437 

16  554 

3'.»  1  18 

50  669 

37  205 

66  815 

Roheisen : 

6  786 

9  361 

3G891 

18  323 

139  14^5 

193  871 

94966 

47  557 

383 

387 

30  185 

22  501 

Fnbrleale  t 

Eck-  und  Winkeleisen  

r>8 

611 

108  096 

87  409 

74 

1 17 

III 

29  918 

20  355 

12 

W  ml 

508 

67  442 

12  738 

Schmiedbares  Eisen   in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

12  910 

14484 

158  664 

132  097 

Platten  und  Hleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  ruh 

1  17S 

1  198 

82  734 

09  006 

•2  3H» 

2  921 

3  076 

1005 

Weifeblech  

6  130 

1715 

9S 

105 

321G 

2  635 

r>8  8oo 

59  263 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

•KM) 

375 

51 659 

19  598 

Gau«  grobe  Elsen» aaren : 

Ganz  grobe  Eisengufswaaren  

3691 

3  764 

9  516 

8  74*1 

173 

234 

2  111 

1  729 

1  3S4 

1  776 

513 

311 

135 

21 

3  929 

2  912 

89 

98 

1  156 

I  387 

Eisen,  zu  grob.  Maschinciilheil.  etc.  roh  voigeschmied. 

Sl 

179 

1  56U 

1  011 

1  215 

1  121 

15  679 

16  013 

Kanonenrohre   

i 

1 

211 

347 

2  899 

6  059 

17  5.87 

15  590 

Grobe  Elsennaaren: 

Grobe  EUeuwanren,  nicht  abgeschliffen  und  ab- 

7  7  HU 

S91  1 

77  m 

H2  I  S2 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

1 

0 

(.79 

0 

18 

7 

31201 

31  911 

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  etc.  .  . 



143 

219 

•203 

190 

1  566 

1  111 

Feine  Elsennaaren: 

215 

1 

y     10  956 

r 

90-1 

!  ? 

25  t 

821 

1  570 

2  121 

? 

3sr, 

1 

5O0 

Gewehre  für  Kriegszwecke  

2 

1  302 

192 

7(1 

66 

53 

50 

5 

10 

737 

627 

72 

78 

21 

21 

22 

24 

310 

218 

Maschinen : 

1  Iis 

1  798 

8  700 

3S51 

200 

192 

2  201 

1971 

1  629 

■1  IS3 

839 

632 

•2«»  8'JO 

33  710 

61  597 

64  793 

.                 ,           .   schmiedbarem  Eisen 

2  33!) 

3  896 

II  273 

12  687 

,            ,   and.  unedl.  Metallen 

27.r» 

219 

537 

570 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gufseisen 

l  395 

1  698 

3  967 

3  564 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen    .  . 

21 

20 

Andere  Fabrlcate: 

112 

166 

125 

122 

263 

79 

3  981- 

3  90ti 

Ul 

116 

113 

79 

3 

5 

223 

37 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 

«7  71-1. 

307  126 

1019  008           836  210 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Internationaler  Verband  für  die  Material* 
prüfung  der  Technik. 

(Wanderversammlung  vom  23.  bis  25.  August 
in  Stockholm.) 

In  dem  grofsen  Saale  des  Ritterhauses  in  Stock- 
holm, welcher  durch  seinen  eigenartigen  Schmuck, 
bestehend  in  Hunilerten  von  Wappen  aller  schwedischen 
auf  die  grol'se  Vergangenheit  Schwedens  und  dessen 
thalkräftiges  Eingreifen  in  die  politischen  und  cultur- 
geschichtlichen  Verhältnisse  Europas  hinweist,  wurde 
die  diesjährige  Versammlung  am  23.  August,  Vor- 
mittags 10  Uhr,  durch  Professor  Te  t  m  aj  er  -  Zürich 
eröffnet. 

Zur  Versammlung  waren  etwa  300  Theilnehmer, 
etwa  IC  verschiedenen  Nationen  angehörig,  eingetroffen, 
darunter  war  Deutschland  mit  annähernd  90  Mit- 
gliedern der  verschiedenen  Gewerbe-  und  technischen 
Staatsbehörden  vertreten. 

Unter-Statthalter  Dr.  E.  v.d.  La  nken  und  General- 
director  Richard  Akerman  hegrüfsen  namens  der 
schwedischen  Nation  die  Congrefstheilnehmer.  Die 
Sprache  des  Congresses  war  in  erster  Linie  die  deutsche, 
die  wichtigeren  Anträge  und  Beschlüsse  werden  ins 
Französische  und  Englische  übersetzt.  Nach  Wühl 
eines  Ehren -Vorsitzenden  aller  vertretenen  Länder 
wird  Prof.  Tet m aje r-Zürich  als  geschäftsführender 
Vorsitzender  wiedergewählt,  Fabricant  Berg-Malmö 
und  Ingenieur  Lund-Christiania  zu  seinen  Stell- 
vertretern bestimmt. 

Zunächst  erstattet  der  Präsident  den  Jahres- 
bericht; da  derselbe  aber  im  Druck  vorliegt,  so  wird 
auf  Verlesen  desselhen  verzichtet.  Ueber  die  Mit- 
gliederzahl haben  wir  bereits  in  dieser  Zeitschrift* 
berichtet.  Ferner  beschäftigt  sich  der  Bericht  mit 
den  Kassenverhältnissen,  der  Thäligkeit  des  Vorstandes 
in  den  letztverflossenen  zwei  Jahren,  sowie  der  Vereins- 
organisation, insbesondere  auch  mit  dem  Verbands- 
secrelariat  und  dem  Vereinsorgan,  welches  bekanntlich 
die  von  Professor  Giessler  in  Stuttgart  redigirte 
.Baumaterialienkunde"  ist.  Auch  erwähnt  der 
Präsident  die  Bildung  des  .Deutschen  Verbandes 
für  die  Materialprüfungen  der  Technik*,  macht 
demselben  aber  zu  Unrecht  indirect  den  Vorwurf 
einer  separatistischen  Strömung,  da  es  keineswegs  die 
Absicht  des  Verbandes  ist,  dem  internationalen  Ver- 
bände entgegenzuarbeiten,  sondern  im  Gegeutheil  die 
Zwecke  desselben  zu  fördern. 

Zur  Geschäftsordnung  wurde  alsdann  noch  be- 
stimmt, dafs  die  sachlichen  Discussionen  in  die  ge- 
bildeten drei  Unterabtheilungen  verwiesen  werden 
sollten. 

Als  erster  Redner  trat  alsdann  Axel  Wahlberg, 
der  Vorsteher  der  technischen  Versuchsanstalt  in 
Stockholm,  mit  einem  Uebersichts-Vortrag  .Ueber 
die  Entwicklung  der  Industrie  der  Baustoffe 
und  deren  Prüfungsverfahren  in  Schweden* 
auf.  Der  erste  Theil  dieses  mit  Beifall  aufgenommenen 
Vortrags  ist  bereits  in  letzter  Nummer  dieser  Zeilschrift 
abgedruckt. 

Als  zweiter  Redner  des  Tages  ergriff  F.  Osmond - 
Paris  das  Wort,  welcher  über  .Die  Metallo- 
graphie als  Uutersuchungsmethode*  einen  von 
Projectionsbildem  begleiteten  Vortrag  hielt.    Da  der 
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Vortrag  demnächst  nebst  den  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift hauptsächlich  interessirenden  Bildern  wieder- 
gegeben werden  soll ,  so  verzichten  wir  auf  die 
Inhaltsangabe  und  beschränken  uns  auf  die  Be- 
merkung, dafs  die  bildlichen  Darstellungen  eine  bisher 
nicht  erreichte  Klarheit  zeigten.  Reicher  Beifall  lohnte 
den  durch  seine  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
auch  in  Deutschland  bekannten  Redner. 

Am  Nachmittag  fand  eine  gemeinsame  Besichtigung 
l  der  durch  landschaftliche  Lage  begünstigten,  aber 
auch  durch  ihre  Ausstellungsgegenstände  und  die 
gesammle  Anordnung  hervorragenden  Landesausstel- 
lung im  Djurgarden  bei  Stockholm  statt. 

Am  zweiten  Tage  begannen  die  Verhandlungen 
der  Vollversammlung  mit  einem  Vortrag  von  Eisen- 
bahndirector  Ast-Wien  über  den  von  Ingenieur 
E.  Schrödter  in  Zürich  gestellten  Antrag:  .Es  sind 
Mittel  und  Wege  zu  suchen  zur  Einführung 
einheitlicher  internationaler  Vorschriften 
für  Qualität  und  Abnahme  von  Eisen-  und 
Stahlmaterial  aller  Art". 

Die  Ausführungen  des  Vortragenden  lauten  wört- 
lich wie  folgt: 

„  Arbeitsprogramm 

für  die  von  der  internationalen  Vereinigung  für  die 
Materialprüfung  ernannte  Commission,  welche 
Mittel  und  Wege  zur  Einführung  einheit- 
licher Vorschriften  für  Qualität,  Prüfung 
und  Abnahme  von  Eisen-  und  Stahlmaterial 
aller  Art  zu  suchen  hat. 

Auf  der  V.  internationalen  Conferenz  zur  Ver- 
einbarung einheitlicher  Prüfungsmethoden  in  Zürich 
1895  hat  Hr.  Ingenieur  Schrödter  in  Düsseldort 
einen  Antrag  eingebracht  und  begründet,  welcher 
folgenden  Wortlaut  hat: 

.Es  sind  Mittel  und  Wege  zu  suchen  zur  Ein- 
führung internationaler  einheitlicher  Vorschriften 
.für  die  Qualität,  Prüfung  und  Abnahme  von  Eisen - 
.und  Stahlmaterial  aller  Art.' 
Der  Vorstand  dieses  internationalen  Verbandes 
hat  sohin  in  seiner  Sitzung  vom  27.  April  189Ü  in 
Wien  den  Beschlufs  gefafst,  eine  internationale  Uom- 
mission  zur  Berathung  dieses  Antrages  zu  bestellen, 
und  hat  weiters  zum  Vorsitzenden  in  dieser  Com- 
mission den  Unterzeichneten,  zum  Stellvertreter  des- 
selben Hr.  Ingenieur  Barba  in  Paris  designirt. 

Zu  dem  ehrenvollen  Amte  berufen,  die  Berathung 
einer  so  schwierigen  Frage  zu  leiten,  ohne  die  ge- 
botene sachliche  Vorbereitung  nachweisen  zu  können, 
durfte  ich  diesem  auszeichnenden  Rufe  nur  Folge 
leisten  bei  dem  Umstände,  als  ich  mich  an  die  Seite 
eines  Mannes  gestellt  sah,  welcher  als  eine  Autorität 
von  hoher  Competenz  und  bewährtem  Rufe  anerkannt 
ist,  der  wie  kein  zweiter  befähigt  erscheint,  unsere 
Bestrebungen  erfolgreich  zu  fördern. 

Ich  durfte  dieses  Amt  annehmen,  nachdem  ich 
auf  den  Antragsteller  Hrn.  Schrödter  als  hervor- 
ragenden Mitarbeiter  zählen  durfte,  welcher  seit  Jahren 
auf  diese  Aufgabe  seine  Bestrebungen  mit  Eifer  ge- 
richtet hat. 

Ich  durfte  mich  Ihnen  zur  Verfügung  stellen  in 
der  sicheren  Erwartung,  dafs  alle  Mitglieder  dieser 
Vereinigung  ein  lebhaftes  Interesse  an  der  gestellten 
Autgabe  nehmen,  und  mir,  wie  ich  hoffe,  ihre  Mit- 
wirkung angedeiheu  lassen  werden. 
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Der  von  Hrn.  Ingenieur  Schrödler  posteilte 
Antrag  'st  unbestreitbar  ein  sehr  wichtiger  und  zeit- 
gemäßer. 

Wir  sehen  in  Jen  letzten  Jahrzehnten  allenthalben 
einen  ungeahnten  Gulturaußehwung.  welcher  für  bau- 
liohe  uihI  maschinelle  Zwecke  ilie  Beschallung  enormer 
Quantitäten  Eisen  und  Stahl  erheischt. 

Wir  sehen,  wie  durch  die  höhere  Intensität  der  He- 
iriehe und  dos  Verkehrs  die  Anforderung  an  die  Wider- 
standsfähigkeit dieser  Materialien  stets  sich  steigert. 

Wir  sehen  im  Zusammenhange  die  großen  Fort- 
sehrilte  in  der  Erzeugung  und  den  Vcrfahrungsarten, 
welche  sich  der  Befriedigung  des  Massenbedarfs  und 
der  Forderung  der  gebotenen  Qualitäten  angepaßt 
haben. 

Wir  sehen  ein  intensives  Streben  nach  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  der  genannten  Materialien,  ihrer 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  und  ihres 
Verhaltens  im  Gebrauehe. 

Wir  sehen  aber  inmitten  dieser  gl oßarligcn  Ent- 
wicklung der  Prodnelion  und  Anwendung  dieser  Metalle, 
bei  allen  Fortschritten  in  der  Wissenschaft  dieser 
Materialien  die  befremdende  Erscheinung,  daß  die 
zur  Zeit  geltenden 
Heslimmuiigen  über 
die  Prüfung  und  Ab- 
nahme von  Stahl  und 
Eisen  nicht  auf  der 
Höhe  unserer  Er- 
kenntnisse stehen, 
dals  diese  Vorschrif- 
ten über  die  Liefe- 
rungsabnahme  we- 
der den  Lieferanten 
noch  den  Consumen- 
ten  befriedigen. 

Diesen  Thatsachen 
gegenüber  ist  der  An- 
trag Schrfldtcr  be- 
stimmt, Wandel  zu 
schaffen. 

Es  war  ein  glück- 
licher Gedanke,  die- 
sen Antrag  diesen 
Complex  von  Kragen 
an  den  ,internatio- 
nalenVerbandfürdie 

Materialprüfungen 
der  Technik '  zu  leiten,  an  diese  freie  Vereinigung, 
wo  Männer  der  W  issenschaft  und  der  Praxis,  wo  (Inn- 
sumenten  und  I'roducenten  eine  Art  Einigungsamt 
linden,  an  diesen  Hrennpunkt,  wo  alle  Ergebnisse  und 
Erkenntnisse  in  der  Erforschung  der  MatLiiah|ualitäten 
die  competente  Würdigung  linden. 

Schon  die  bisherige  Th.iti^keit  dieser  Vereinigung 
ist  in  ihrem  Wesen  grundlegend  für  diese  gestellte 
Aufgabe,  und  die  EiVuug  derselben  kann  als  die 
Krönung  des  begonnenen  Werkes  bezeichnet  werden. 

Die  Einigung,  welche  durch  Festlegung  der  Ab- 
messungen der  Piobestäbe,  durch  die  Bestimmungen 
über  die  Meßmethoden,  durch  die  Vorschriften  über 
die  l'rüfungsmaschiiien  bereits  erzielt  ist,  bildet  eine 
unentbehrliche  Grundlage  für  die  Durchführung  des 
gestellten  Antrages. 

Wenn  man  dem  Aulrage  Schrödler  einen 
Schritt  näher  tritt,  so  erhält,  mau  bald  die  Einplindiing, 
dals  die  damit  verbundene  Aufgabe  eine  sehr  schwierige 
sei,  deren  Lösung  von  verschiedenen  Seiten  bereits 
versucht,  niemals  zu  einem  allseitig  befriedigenden 
Ergebnisse  geführt  hat. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  diese  Schwierig- 
keiten, welche  sowohl  in  dein  eigentlichen  Gegen- 
stände, als  in  dem  Verhältnisse  von  Froduction  und 
Gonsum  begründet  sind,  hier  vorzuführen  ich  muß 
aber  derselben  doch  gedenken,  weil  es  nothwendig 


erscheint  darauf  hinzuweisen,  dals  der  Antrag 
Schrödter  einen  grofsen  Umfang  positiver  l<eistungen 
unter  erschwerten  Verhältnissen  erheischt,  —  und 
dafs  mit  diesem  Hinweis  die  Unmöglichkeit  dargethan 
ist,  den  ganzen  Umfang  dieser  Aufgabe  auf  einmal 
zu  bewältigen. 

Schon  der  Antragsteller  hat  in  seiner  Begründung 
■los  Antrages  diese  Unmöglichkeit  empfunden  und 
darauf  hingewiesen,  dafs  es  angezeigt  sei.  nicht  das 
ganze  tiebiet  des  Eisen-  und  Stahlmaterials  zugleich 
in  Angriff  zu  nehmen,  sondern  ablheilungswei.se  vor- 
zugehen. 

Der  Antragsteller  macht  diesbezüglich  den  Vor- 
schlag, den  Anfang  zu  machen  mit  der  Gruppe  «Bau- 
werks- und  Eisenbahnmaterial*.  — 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  Vorsehlag  zeigt 
übrigens  alsohald.  dafs  mit  dieser  beantragten  Bestriction 
der  Umfang  unserer  Aurgabe  kaum  eine  Verringerung 
erfährt,  nachdem  bei  dem  modernen  Eisenbahnbetriebs- 
dienste  und  im  Baufache  die  Bedürfnisse  sich  fast 
auf  alle  Eisen-  und  Stahlsorten  erstrecken,  und  wohl 
nur  eine  geringe  Anzahl  specicller  Fabricate  hierbei 
keine  Verwendung  linden. 


,  -  « 
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Der  Notbwendigkeit 
Einschränkung  der  Aulg; 
erlaubt  sich  die  Commis* 
breiten,    es    mögen  die 


gehorchend ,  eine  weitere 
ibe  Platz  greifen  zu  lassen, 
ion  den  Vorschlag  zu  unter- 
Untersuchungen  und  das 


Studium  zunächst  auf  die  Stahlsorlen  (Flufseisen) 
gerichtet  und  die  Erprobungen  für  die  Eisensorten 
aufgeschoben  werden. 

Dafs  wir  unsere  Blicke  zunächst  auf  das  Stahl- 
material richten,  bedarf  wohl  keiner  besonderen 
Motivirung.  Behauptet  doch  heule  der  Stahl  vermöge 
seiner  vorzüglichen  Eigenschaften  im  Couslructions- 
wesen  den  ersten  Platz. 

Bei  Eintritt  in  diese  so  l>egrenzte  Arbeit  erscheint 
es  naturgemäß,  an  Vorhandenes  anzuknüpfen  -  -  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  die  bestehenden  gültigen 
Vorschriften  für  die  Qualität,  Prüfung  und  Abnahme 
•los  Stahlmaterials  gesammelt,  gesichtet  und  nach  Maß- 
gabe ihrer  Brauchbarkeit  in  die  neuen  Vorschläge 
aufgenommen  werden. 

Hr.  Bar  ha  hat  sieh  der  Mühe  unterzogen,  eine 
solche  Zusammenstellung  rücksichtlich  der  in  Frank- 
reich geltenden  Vorschriften  zu  verfassen,  und  dieselbe 
unter  dem  Titel:  .Beleve  de  construetions  dessai* 
zur  Publica! ion  gebracht. 

Außerdem  hat  Hr.  Ingenieur  Schrödter  sich 
der  Aulgabe  unterzogen,  eine  solche  Zusammenstellung 
von  Bedingnisscii,  welche  in  anderen  Ländern  bestellen, 
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vorzubereiten,  uml  es  wird  eine  der  ersten  Arbeiten 
der  Commission  sein,  diese  so  erhaltenen  Sammlungen 
weiter  zu  ergänzen  und  etwa  vuhaudeue  Lücken  aus- 
zufüllen. 

Wir  dürfen  jedoch  nicht  hoffen,  aus  dieser  so 
erweiterten  Sammlung  der  («stehenden  Vorschriften 
alle  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  welche  gestatten 
würden,  die  gestellte  Aufgabe  durch  blofse  Sichtung 
und  Vergleichung,  durch  Ausscheidung  oder  Correctur 
der  verschiedenen  Bestimmungen  unmittelbar  zu  losen. 

Die  seither  in  der  Erkcnnlnifs  der  Material- 
eigeuschaften  gemachten  Fortschritte  und  Erfahrungen 
eröffnen  für  die  Verbesserung  der  Vorschriften  der 
Materialühernahtue  bereits  neue  Gesichtspunkte,  welche 
zu  berücksichtigen  sein  und  welche  dahin  drängen 
werden,  die  vorhandenen  Vorschriften  zu  moditiciren 
und  zu  ergänzen. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  die  in  einer  Sammlung 
von  Bedingnifsheften  enthaltenen  Uebeniahmsproben 
unterscheiden  wir : 
I.  solche,  welche  mit  den  fertigen  Fabricaten  oder 

einzelnen  Theilen  derselben  vorgenommen  werden, 

welche    nach  Zweck   und  Gebrauchsform  von- 


sclben  Stückes  bestehenden  Verschiedenheiten  der 
Materiali|uali(ät. 

Dieser  Umstand  ist  in  allen  bisherigen  Bediugnils- 
heften  und  Proben  nicht  genügend  gewürdigt ,  und 
mufs  bei  unseren  Bestrebungen  in  die  erste  Reihe 
gestellt  werden,  und  hier  erscheint  es  geboten,  eine 
Moditication  und  Ergänzung  der  Vorschriften  in  An- 
trag zu  bringen. 

Ich  erlaube  mir  diesfalls  ein  überzeugendes  Bei- 
spiel aus  den  Erfahrungen  der  Praxis  vorzuführen, 
welches  nachweisen  soll ,  wie  nothig  eine  solche 
Reformarbeit  dem  Consumenten  erscheint. 

Im  Frühling  dieses  Jahres  war  ich  genüthigt, 
die  Schienen  einer  2  km  laugen  Theilslrecke  aus  dem 


Fig.  3 


Sehi«iie  (B).  »«diu»  I8UÖ  m. 


einander  verschieden  sind  (z.  B.  die  spccicllcu 
Proben  mit  Radreifen,  Achsen  u.  s.  w.) ; 
II.  solche,  welche  mit  aus  Stücken  herausgeschnittenen 
Stäben  vorzunehmen,  welche  allgemein  auf  alle 
Stahlsorten    anwendbar    sind    und   den  Zweck 
haben,  über  das  Verhalten  der  Fabricate  (Stücke) 
im  Gebrauche,  wenn  sie  nach  Bearbeitung  jenen 
Inanspruchnahmen  und  jener  Abnutzung  unter- 
worfen sind ,  für  welche  sie  zugerichtet ,  bezw. 
gerechnet  sind,  Aufschlufs  zu  geben. 
Rücksichtlich  der  erstgenannten  Prolten ,  welche 
sich  auf  fertige  Stücke  (Fabricate)  beziehen  und  zu- 
meist das  Eiscnbahumalerial   begreifen ,   kann  der 
Antrag  gestellt  werden ,  selbe  hinsichtlich  der  Ver- 
einheitlichung der  angewendeten  Methode,  der  vor- 
gängigen Prüfung  durch  eine  aus  Eisenbahn-Ingenieuren 
zusammengesetzte  Specialcommission  zuzuweisen. 

Rücksichtlich  der  an  zweiter  Stelle  erwähnten 
Erprobungen,  welche  an  herausgeschnittenen  Stäben 
vorzunehmen  sind,  scheint  es,  dafs  die  z.  Z.  in  An 
Wendung  stehenden  munuigfaltigeu  Erprobungen,  un- 
geachtet sie  kostspielig  und  zeitraubend  sind,  nicht 
die  erhoffte  Sicherheit  bieten. 

Die  Schwierigkeiten  der  gegenwärtig  zwischen  Con- 
sumenten und  Producenten  bestehenden  Situation  sind 
geschaffen  durch  die  HomogenitiHsdifferenzen,  also 
durch  die  in  verschiedenen  Punkten  eines  und  des- 

XVlll.i 


Grunde  auszuwechseln,  weil  diesell>en  Kreits  stark 
deformirt  und  abgenutzt  waren,  so  dafs  sie  aus 
Sicherheitsgründen  nicht  länger  in  der  Bahn  belassen 
werden  konnten. 

Einige  mit  dem  Kraftschen  Mefsinstruuieute  bei 
der  Eiulegung  und  nach  der  Entfernung  der  Schienen 
sorgfältig  aufgenommene  Profilzeichnungeii  zeigen 
eine  Abnutzung  dieser  Schienenpartie  von  max.  5,8 
bis  1»,3  mm  (Fig.  1  und  2). 

Die  Schienen  wa- 
ren noch  sehr  jung, 
sie  waren  erst  im 
Herbste  1886  ver- 
legt worden,  und 

ihre  Betriebs- 
leistung in  der  10- 
bis  12jährigeu  Be- 
triebsperiode  be- 
schränkt sich  auf 
das  Abrollen  von 
119  300  Zügen  mit 
SO.Ki  Hill.  Brutto- 
Tonnen. 

Diese  Dauer 
und  Leistung  dieser 
Schienenpartie  A 
erscheint  auffal- 
lend gering  und 
die  constatirte  Ab- 
nutzung sehr  grol's 
bei  den  günstigen 
Anlageverhält- 
Kig.  *.  Inno«  Scbi«a«  (B).  „jsseii    der  Bahn 

und  im  Vergleiche 
mit  dem  Verhalten  älterer  Schienen  in  Geleisen  mit 
gleichen  Betriebsverhältnissen. 

Es  lag  nahe,  hier  eine  Untersuchung  einzuleiten, 
um  die  Umstände  und  Matcrialeigenschalten  zu  er- 
forschen ,  welche  diese  geringe  Gehrauchsdaucr  ver- 
ursacht, und  den  Unterschied  in  dem  Verhalten  gegen- 
über den  Schienen  älterer  Provenienz  und  gröfserer 
Widerstandsfähigkeit  l»egründeii. 

Um  diesen  Vergleich  herzustellen,  wählte  ich 
eine  Schienenparlie  B  mit  gleichem  Einheitsgewichte, 
welche  sich  unter  ähnlichen  Betriebsverhältnissen 
während  einer  doppelt  so  langen  Zeit  sehr  gut  ver- 
halten hat.  Die  erfolgte  analoge  Messung  ergab  eine 
Abnutzung  von  max.  1,9  mm  und  die  Formen,  wie 
sie  in  Fig.  3  und  4  dargestellt  sind. 

Diese  Schienen  waren  im  Jahre  1877  verlegt 
worden,  und  hatten  in  dieser  20jährigen  Benutzungs- 
dauer  eine  Betriebsleistung  aufzuweisen,  welche  mit 
der  Abrollung  von  222  530  Zügen  bezw.  102  Millionen 
Tonnen  gekennzeichnet  ist,  welche  Leistung  bis  zum 
Tage  der  Entfernung  der  obengenannten  Schienen- 
partie A  für  die  Schienenpartie  B  erhoben  wurde. 

Diese  Schienen  B  weisen  nur  eine  geringe  De- 
formation auf,  und  wir  dürfen  auf  eine  noch  viel- 
jährige Gebrauchsdauer  unter  den  gleichen  Ver- 
hältnissen rechnen,  so  intensiv  auch  die  heutige  Be- 
anspruchung ist. 
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Wir  halten  es  also  im  Gegensatze  zu  der  ersl- 
Itezeichne  len  Schicnenpartie  A  mit  einer  Lieferung 
sehr  guter  Schienen  zu  thun  (B).  welche  die  Bedürf- 
nisse des  Betriebs  in  durchaus  befriedigender  Wein 
erfüllen,  wir  haben  in  den  beiden  so  gekennzeichneten 
Schieneupartien  eine  Art  Minimum  und  Maximum  an 
Leistungsfähigkeit. 

Beide  Schieneupartien  wurden  seinerzeit  nach 
den  hierfür  geltenden  Vorschriften  der  üuhuanstall 
ülterimmmen,  und  an  denselben  die  vorgesehenen 
Erprobungen  des  Materials  klaglos  durchgeführt. 

Wie  erwähnt,  waren  Itcide  Schieneupartien  in 
gleichen  (leleiseconstructionen,  unter  gleichen  Anlage- 
Verhältnissen  der  Bahn  verlegt ,  und  wurde  beiden 
Theilstreckcn  die  gleiche  Sorgfalt  in  der  Bahnerhaltuug 
gewidmet. 

Ich  durfte  sohin  hoffen ,  dafs  das  auffällig  un- 
gleiche Verhalten  der  in  Bede  stehenden  Schienen- 
partien  durch  eine  Un- 
tersuchung der  Material- 
qualitaten,  bezw.  durch 
die  Vornahme  der  üb- 
lichen Erprobungen  und 
zwar  der  Zerreißprobe, 
der  Ohcrflächenhärle- 
Bcstimmungunddcrche- 
niisclien  Analyse  sicher- 
gestellt werden  wird. 

Wider  Erwarten  ge- 
ben die  Zahlcnwerthe 
der  Zerrcifsprohen,  der 
Härtebestimmung,  sowie 
der  chemischen  Analyse 
nicht  die  erwarteten  An- 
haltspunkte für  die  Bc- 
urtheiluug  des  so  ver- 
schiedenen Verbaltens 
dieser  Iteidcu,  in  ihrem 
praktischen  Verhalten 
so  verschiedenen  Sehie- 
nenlieferungen  —  ja  man 
könnte  aus  den  vorge- 
führten ZifTern  eher  die 
Schlu fslolgerung  ziehen, 
dafs  das  nicht  bewährte 
Material  der  (Srup|>e  A 
das  bessere  sei. 

Lediglich  die  Aelz- 
probeu  liefern  Quer- 
schnittsbilder,  welche 
zutreffende  Anhalts- 
punkte für  das  geschil- 
derte Verhalten  der 
beiden  Schienenpartien 
abgeben. 

Während  die  gut  bewährten  Schienen  im  Bilde 
einen  von  der  Säure  sehr  angegriffenen,  doch  im 
Materiale  sehr  gleichförmigen  Querschnitt 
aufweisen,  treten  in  den  Bildern  Fig.  5  und  6,  welche 
von  den  gröfslen  Querschnitten  der  schlechten  Schienen 
aufgenommen  wurden ,  grofse  Verschiedenheit  und 
Ungleichförmigkeit  des  Gefüges,  ein  Mangel  an 
Homogenität  des  Materials  in  die  Erscheinung, und 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  daraus  das  schlechte 
Verhalten  dieser  Schienen  abgeleitet  werden  darf.  — 

Der  Grund,  warum  die  ausgeführten  Heifsproheu 
und()l>i*rllächenhärle-Bestiinrnungen  nur  unzureichende 
Anhaltspunkte  über  das  Verhalten  des  Materials  im 
Betriebe  und  in  der  Arbeit  geben ,  ist  einfach  der, 
dafs  die  Versuche  an  demselben  l'robckörper  in  viel 
zu  geringer  Anzahl  ausgeführt  wurden,  als  dafs  man 
über  die  Gleichförmigkeit  des  Gefüges  genügend  Auf- 
schluß erhalten  könnte.  —  Die  Materialübernahme 
ist  sohin  lediglich  dem  Zufalle  anheimgegeben.  — 

Es  verdienen  daher  alle  Bestrebungen  unsere 
vollste  Beachtung,  welche  einfacher  weise  die  Unler- 
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suchung  auf  möglichst  viele  Bestandteile  eines  Arbeits- 
stücks ausdehnen  und  derart  den  wahren  Werth  einer 
Slahlgattung  bestimmen. 

Die  Aetzprobe,  wie  sie  hier  hei  den  ölten  ange- 
führten Erprobungen  zur  Anwendung  kam,  WO  primitiv 
sie  sein  mag,  gestaltet  immerhin  einen  Blick  in  das 
Innere  des  Gefüges,  sie  erhebt  sich  aber  nicht  über 
das  Niveau  einer  informativen  Vorprüfung. 

Ein  vorzügliches  Mittel,  die  Homogenität  des 
Materials  zu  lieurtheilen,  bieten  die  mikrographischen 
Analysen.  —  Bei  dem  heutigen  Stande  ihrer  Aus- 
bildung und  bei  der  Unmöglichkeit ,  aus  deren  Er- 
gebnissen eine  ziffermäfsige  Klassitication  aufzustellen, 
kann  man  zunächst  noch  nicht  daran  denken ,  diese 
Methode  zur  Einführung  zu  bringen. 

Es  sind  aber  gerade  in  letzterer  Zeit  Bestrebungen 
dahingehend  gemacht  worden ,  die  mikroskopische 
Untersuchung  von  Aetzproltcn  im  auffallenden  Lichte 

auszugestalten  und  da- 
durch die  mikroskopi- 
sche Untersuchung  des 
Gefüges  für  die  Praxis 
zugänglicher  zu  machen. 

Hr.  liarh. i  hat  in 
langjähriger  eingehen- 
der Arltcit  sich  einer 
Aufgabe  gewidmet  und 
praktische  um!  einfache 

Erprobungsmclhoden 
vorhereitel ,  welche  er 
Ihnen  in  seinem  Expose 
vorführen  wird ,  und 
welche  gleichmäßig  den 
Anforderungen  des  Con- 
strueteurs  und  jenen  des 
Erzeugers  entsprechen, 
weicht  auch  schondurch 
praktische  Verwendung 
hei  Uehernahtusprotieu 
sich  bewährt  halten. 

Es  sind  diesdieSchlag- 
und  Beifsproben  mit  ein- 
gekerbtenStäben,  welche 
der  genannte  Fachmann 
seiner  Zeit  in  Vorschlag 
gebracht  hat,  und  welche 
er  Ihnen  en  detail  zu 
erörtern  den  Vorzug  ha- 
lten wird. 

In  wiederholten  Er- 
örterungen, welche  ich 
mit  Hrn.  Barba  hatte, 
konnte  ich  mil  voller 
Ueherzcugung  einem  Be- 
streben zustimmen,  das 
eine  Methode  zur  Einführung  bringen  wird,  mit  welcher 
weit  sicherere  Aufschlüsse  über  die  Natur  des  Materials 
erhalten  werden,  als  mit  den  heute  üblichen  Erprobungen 
(Zorreifs-  und  Schlagproben),  eine  Methode,  welche 
den  Hauplvortheil  besitzt,  die  erhaltenen  Aufschlüsse 
durch  ZifTern  auszudrücken ,  eine  Methode ,  welche 
mit  sehr  einfachen  Mitteln,  mit  geringer  Adaptirung 
vorhandener  Prüfungsmaschinen  unser  heutiges  System 
der  Erprobung  zu  ergänzen,  eventuell  zu  ersetzen 
geeignet  ist. 

In  Verfolg  der  Erörterung  dieser  Specialanträge 
werden  auch  andere  auf  den  Nachweis  von  Unregel- 
mäßigkeiten in  dein  Malerialgefüge  gerichtete  Erpro- 
ltungsmethoden  (Stanzprobe  u.  s.  w.)  ins  Auge  zu 
fassen  sein. 

Mit  diesen  Studien  der  Homogetiilälsproben  ist 
untrennbar  die  im  Arbeitsprogramm  detaillirte  Auf- 
gabe verbunden,  die  Grenzen  für  die  zu  tolerirenden 
Homogenitfttsubweichungen  Tür  die  normale  Qualität 
des  Stahls  u.  a.  zu  bestimmen,  —  Arbeiten ,  welche 
einige  Zeit  beanspruchen  werden. 
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Nachdem  es  aber  in  den  Intentionen  des  Antrag- 
stellers liegt ,  dals  die  Commission  ehemöglich  ihre 
Thätigkeit  beginnt,  beziehungsweise  zum  Ziele  führt,  so 
empfiehlt  es  sich,  parallel  mit  den  von  Ilm.  Ingenieur 
Ha rba  vorgeschlagenen Homogen  iläts  Untersuchungen 
au  die  Behandlung  der  Erprobungen  an  fertigen  Stücken 
von  Eisenhahnmaterial  zu  schreiten  und  zu  diesem 
Zwecke  mit  der  Sammlung,  Sichtung  und  Auswahl  der 
l>ezüglicben  ErprobungsVorschriften  vorzugehen. 

Ich  habe  sohiu  die  Ehre,  Ihnen  als  Resultat  der 
Bemühung  um  die  uns  gestellte  Aufgabe  ein  auf  Basis 
der  vorstehenden  Erörterungen  verfaßtes  Arlieits- 
programm  in  Vorlage  zu  bringen,  welches  Hr.  In- 
genieur Barba  Ihnen  näher  «letailliren  und  begründen 
wird,  und  geben  wir  uns  der  Hoffnung  hin,  dafs  die 
geehrte  Versammlung  diesem  Elaborate,  sowie  den 
Motiven,  welche  uns  bei  Aufstellung  desselben  geleilet 
haheii,  Ihre  Zustimmung  ertheilen  wird." 

Zu  demselben  Punkt 
der  Tagesordnung  lag 
lerner  ein  von  dem  Vor- 
tragenden in  Verbindung 
mit  Ingenieur  Barba- 
l'aris  ausgearbeitetes 

Stndicnprogramiu 

vor,*  welches  folgenden 
Wortlaut  hatte: 

»Um  «las  aufgestellte 
Problem  in  zufrieden- 
stellender Weise  zu  lösen, 
wird  die  Commission  Be- 
dingnifsheft-Typen  ver- 
fassen müssen,  welche 
die  Qualität  der  ver- 
schiedenen Eisen-  und 
Stahlsorten  sicherstellen 
und  welche  für  alle 
Uebernahmsprohen  die- 
nen können. 

Ein  erster  Schritt,  um 
zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen, besteht  offenbar 
darin,  dafs  man  die  in 
den  gegenwärtig  gelten- 
den Bedingnifsheften  der 
verschiedenen  Länder 
enthaltenen  Bestimmun- 
gen erhebt  und  auf 
diese  Art  jene  Arbeit 
vervollständigt,  welche 
speciell  für  Frankreich  fi*. 
bereits  ausgeführt  wor- 
den ist. 

Die  verschiedenen  gesammelten  Elemente  werden  in 
mehren-  Kategorien  getheilt  werden  können,  und  zwar: 

I.  Die  Erprobungen  der  Eiseusortcn,  deren 
Studium  vorläufig  aufgeschoben  werden  kann;  die 
hierbei  auftretenden  Fragen  werden  begreiflicherweise  i 
leicht  gelöst  werden  können,  sobald  das  Studium  der 
Stahl  Sorten  beendet  sein  wird. 

t.  Die  mit  den  ganzen  Stahlslücken  vorgenommenen 
I 'mheii.  welche  je  nach  der  Bestimmung  und  Form 
der  Stücke  verschieden  sind,  z.  B.  die  speciellen  Proben 
mit  Radreifen,  Achsen  u.  s.  w.  —  Jede  dieser  Proben 
soll  separat  ins  Auge  gefaßt  werden  und  soll  zu  einer 
speciellen  Prüfung**  Veranlassung  geben. 

•  Dasselbe  gelangte  am  Nachmittag  in  der  Sections- 
sitzung  durch  Prof.  Dobray  zum  Vortrag. 

**  Es  erscbeiul  sehr  wunschenswerth,  dafs  über 
diese  frohen,  welche  fast  ausschliefslich  das  Eisen- 
bahnmaterial betreffen,  zunächst  eine  erste  Einigung 
durch  eine  aus  Eisenbahn  -  Ingenieuren  zusammen- 
gesetzte Commission  zustande  gebracht  werde. 


•Ich  werde  auch  die  Vertagung  dieses  Studiums 
in  Vorschlag  bringen,  damit  die  Commission  ihre  ganze 
Kraft  und  Aufmerksamkeit  auf  die  Proben  der  letzten 
Kategorie  concenlriren  könne. 

3.  Die  Proben,  welche  mit  aus  den  fertigen 
Stücken  herausgeschnittenen  Stäben  vorzunehmen  und 
welche  l>ei  allen  Stahlsorten  anwendbar  sind,  welches 
auch  deren  Form  oder  Bestimmung  sein  mag.  Es 
sind  dies  die  einzelnen  Proben,  welche  ich  in  dem 
Folgenden  ins  Auge  fassen  zu  sollen  glaube. 

Man  wird  trachten,  durch  den  Vergleich  der  ver- 
schiedenen gesammelteu  Elemente,  mittels  einer 
kritischen  Prüfung  derselben,  eine  begründete  Schluls- 
folgerung  daraus  zu  entwickeln.  Es  ist  aber  leider 
nicht  anzunehmen,  dafs  eine  solche  Schlußfolgerung 
sich  in  klarer  und  überzeugender  Weise  darb»eten 
wird.  Man  kann  a  priori  nicht  erkennen,  an  welche 
Grundsätze  man  sich  halten  soll,  um  eine  Erprobung- 

art  einer  andern  vorzu- 
ziehen, noch  um  die 
Resultate  festzustellen, 
welchcdie  verschiedenen 
Proben  ergclwn  sollen. 

Man  wird  zweifellos 
geneigt  sein,  die  in  den 
verschiedenen  Beding- 
nifsheften  am  häutigsten 
angewendeten  Erpro- 
hungsarten  zu  wählen, 
die  anderen  vielleicht 
abzuschaffen,  und  als  zu 
fordernde  Hesultate  ein 
gewisses  Mittel  zwischen 
den  gegenwärtig  gefor- 
derten Ziffern  festzu- 
setzen. 

Es  ist  jedoch  zu 
befürchten ,  dafs  eine 
Schlufsfolgerung  dieser 
Art,  welche  nicht  auf 
sachlich  begründeten 
Priiicipicn  beruht,  nicht 
von  Jedermann  aner- 
kannt werden  wird:  die 
Verschiedenheit  der  ge- 
genwärtigen Bedinguifs- 
hefte  zeigt  uns  in  der 
That,  wie  verschieden- 
artig die  im  Umlaute 
befindlichen  Ansichten 
sind,  und  läfst  uns  vor- 
hersehen, welcheSchw  ie- 
o.  rigkeiten  es  bieten  wird, 

eine  allgemeine  Ueber- 
einstimmungzu  erzielen. 
Weilers  muß  mau  zugeben,  dafs  die  meisten 
gegenwärtig  in  Anwendung  stehenden  Proben  *  nicht 
mit  Sicherheit  alle  für  die  Feststellung  der  Qualität 
der  Metalle  wünschenswerthen  Garantien  liefern ;  die 
Verschärfungen  in  den  Forderungen  der  Bedingniß- 
hefte  sind  häufig  eine  Folge  ihrer  Unzulänglichkeit, 
zu  deren  Erkenntnifs  man  durch  irgend  einen  Zwischen- 
fall gelangt  ist. 

Andere  I 'rohen,  wie  die  Schlagprobcn  mit  heraus- 
geschnittenen Stäben,  welche  vielleicht  mehr  Garan- 
tien** bieten  würden,  sind  complicirter  und  —  in 

*  Siehe  speciell  über  die  so  allgemein  angewendeten 
Zerreißproben  meinen  Bericht  an  die  Commission 
franeaise  des  inethodes  d'essai  (Hand  III,  1.  Session). 

**  Die  allgemeine  Deformation  verschleiert  die 
Structur  -  Unregelmässigkeiten  sehr  stark  :  so  können 
Stahlsorten  mit  grobem  Korn  bei  der  Zerreifsprobc 
ziemlich  zufriedenstellende  Resultate  ergeben,  indem 
sich  die  groben  Körner  gegeneinander  verschieben, 
während  die  elementaren  Deformationen  in  jedem 
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Frankreich  wenigstens  —  l>ei  den  gewöhnlichen  Pro- 
ducten.  mit  Ausnahme  der  Abgüsse  (monlages),  wenig 
in  Gebrauch.  ** 

Unter  diesen  Umstanden  erscheint  es  opportun, 
die  Frage  der  Uehernahtnsproben  in  ihrer  Gcsammt- 
heit  ins  Auge  zu  fassen  und  zunächst  danach  zu 
trachten,  dafs  man  genau  präcisirt,  welche  Rolle  die- 
selben spielen  sollen. 

Die  einen  müssen  Gewahr  bieten,  dafs  sich  das 
Material  anstandslos  verarbeiten  lälst,  und  für  die 
Art  und  Weise  der  Herstellung  der  zu  fahricirenden 
Stücke  geeignet  ist,  die  anderen  —  vielleicht  noch 
wichtigeren  —  müssen  einen  sicheren  Schlufs  zu- 
lassen, wie  sich  diese  Stücke  in  der  Anwendung  ver- 
halten werden,  sobald  sie  nach  vollendeter  Bearbeitung 
jenen  Beanspruchungen  unterworfen  WM  den, (Qr weicht 
sie  gerechnet  und  hergestellt  worden  sind. 

Die  üblichen  Proben  gründen  sich  auf  die  De- 
formation der  Probestücke  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen und  unter  der  Einwirkung  verschiedener 
Beanspruchungen. 

Die  Proben  der  ersten  Kategorie  sind  leicht  zu 
definiren,  und  der  ("onstrueteur  wird  in  der  Serie 
der  möglichen  Deformationen  bald  Proben  finden, 
welche  —  im  Falle  sie  gunstig  ausfallen  —  eine 
Qualität  sichern,  welche  Deformationen  derselben  Art 
in  sich  schliefst;  es  scheint  überflüssig,  bei  diesem 
Punkte  noch  weiter  zu  verweilen. 

Anders  ist  es  aber  bei  den  Prolin  der  zweiten 
Kategorie.  Es  besteht  hei  einem  Metalle  gar  keine  Be- 


dersellien  sehr  gering  erscheinen :  bei  den  Schlag- 
probeu  wird  hingegen  der  Unterschied  zwischen  Stahl- 
sorten von  grober  und  feinkörniger  Structur  unmittelbar 
in  das  rechte  Licht  gesetzt,  und  zwar  ohne  Zweifel 
aus  dem  Grunde,  weil  sich  der  Stöfs  nicht  augenblick- 
lich der  ganzen  Masse  mittheill. 
•  Unsicher. 

**  Ich  sehe  hierbei  natürlich  von  den  ziemlich  ver- 
breiteten Schlagproben  mit  fertigen  Stücken  (Schienen, 
Radreifen,  Achsen  u.  s.  w.)  ab. 
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ziebung  zwischen  einer  Deformation,  welche  es  erfährt 
und  deren  wahrnehmbare  Gesammtwirkungen  man 
regislrirl,  einerseits  und  zwischen  der  Art  und  Weise 
andererseits,  wie  es  sich  unter  den  Beanspruchungen 
verhallen  wird,  für  welche  man  das  aus  diesem  Metall 
fahricirte  Stück  gerechnet  hat,  insbesondere  dann 
nicht,  wenn  diese  Berechnungen  auf  der  Vor- 
aussetzung basiren,  dafs  keine  permanente 
Deformation  aultritt. 

Es  hat  sich  indessen  nach  und  nach  die  Ge- 
pflogenheit herausgebildet,  bei  den  l'ebernahmen  solche 
Proben  zu  (ordern,  welche  sämmtlicb  Deformationen 
jener  Art  mit  sieh  bringen,  und  den  Werth  eines 
Metalls  nach  der  Art  und  Weise  zu  heurlheileu,  wie 
dasselbe  diese  Proben  besteht. 

Man  mufs  aber  jedenfalls  zugeben,  dafs  solche 
Proben  —  nach  dem  heutigen  Stande  unseres  l»e- 
züglicben  Wissens  —  keinen  rechten  Schlafe  zulassen 
auf  den  Widerstand  des  Materials,  so  wie  man  ihn 
bei  den  Constructionen  in  Rechnung  zieht. 

Diese  Proben  sind  dann  als  nichts  Anderes  zu 
betrachten,  als  ein  ziemlich  empirischer  Vergleich 
zwischen  gleichartigen  Materialien :  alle  scheinen  in 
der  Anwendung  gleich  nngezeigt  zu  sein. 

Der  Vorzug,  welchen  man  der  Untersuchung  der 
Deformationen  bei  der  Zugprobe  zuschreibt,  ist  durch- 
aus nicht  so  gerechtfertigt,  wie  man  versucht  ist. 
dies  vorauszusetzen :  es  spricht  gar  kein  entscheiden- 
des Argument  zu  ihren  Gunsten.  Wenn  mau  nun 
aber  diese  Meinung  über  die  bei  der  Zerreifsprobc 
auftretenden  Deformationen,  also  über  die  Zerreifs- 
probc überhaupt,  aussprechen  kann,  so  mufs  man  zu- 
geben, dafs  man  die  Aufmerksamkeil  auf  eine  andere 
Beobachtung  lenken  sollte,  zu  der  sich  hier  Gelegenheit 
bietet  und  die  doch  ziemlich  oft  vernachlässigt  wird. 

Ich  meine  nämlich  die  Berücksichtigung  der  Elasti- 
cilätsgrenze,  welche  man  in  den  Bedingnifsheften  für 
gewöhnliche  Producte  in  der  Regel  nicht  in  Betracht 
zieht,  obgleich  dieses  Element  bei  den  Widerstands- 
berechnuugen  eine  Hauptrolle  spielt. 

Die  geringe  Bedeutung,  welche  man  der  Elasti- 
ciläLsgrenze  in  der  Praxis  bei  den  laufenden  Proben 
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zuschreibt,  ist  aber  leider  in  gewisser  Beziehung  gerecht- 
fertigt. So  leicht  auch  die  Erhebung  einer  approxi- 
mativen Grenze  ist,  so  ist  doch  die  Auftindung  einer 
strengen ,  ganz  verläßlichen  Grenze  fast  unmöglich ; 
manchmal  existirt  eine  solche  Grenze  überhaupt  nicht. 
Auch  hat  man  es  für  vorsichtig  erklärt,  jene  Grenze 
durch  Hinzufügung  eines  sehr  beträchtlichen  Reduc- 
tions-Coefficienten  zu  currigiren,  welcher  ein  trauriger 
Beweis  der  Unzulänglichkeit  unserer  Kenntnisse  ist. 

Ohne  nun  bei  den  Uebernahmen  der  Materialien 
gerade  die  so  delicate  Frage  der  theoretischen  Elasti- 
citätsgrenze  direct  ins  Auge  zu  fassen,  kannte  man 
sich  doch  mehr  mit  ihr  beschäftigen  und  die  Unter- 
suchungen auf  die  Ursachen  erstrecken,  welche  jene 
Grenze  zu  verändern,  —  zu  reduciren  streben.  Jeder 
Fehler,  jede  Stctigkeilsunterbrechung  in  dem  Metalle, 
jede  ModiHcatiun  seiner  Natur  beeinflussen  offenbar 
jene  Grenze;  aber  es  giebt  auch  andere  störende 
Ursachen  in  der  Structur  des  Metalles  selbst. 

Wenn  man  die  complicirte  Constitution  der  Metalle 
und  speciell  jene  des  Stahls  sludirt,  wie  sie  durch 
die  so  geistreichen  mikrographischen,  in  allen  Ländern 
fortgesetzten  Untersuchungen  aufgedeckt  wird,  so 
begreift  man  leicht,  daß  die  theoretische  Elastizitäts- 
grenze effectiv  überschritten  werden  kann,  ohne  dafs 
wir  dies  durch  unsere  EiTorschungsmittel  wahrnehmen 
können;  man  begreift  aber  auch,  dafs,  wenn  schon  in 
der  Gesammtheit  der  so  zahlreichen  und  so  ver- 
schiedenen Elemente  keine  vollständige  Homogenität 
existirt,  doch  die  regelmäl'sige  Vertheilung  dieser 
Elemente  und  eine  Gruppiruug  derselben  nach  einem 
möglichst  feinen  Netze  geeignet  ist,  eine  relative 
Homogenität  zu  sichern,  welche  ein  Metall  mit  groltem 
Korn  und  mit  mehr  uuregelmäfsiger  Vertheilung  der 
Elemente  nicht  in  demselben  Maße  besitzt. 

Mau  erkennt  auch  leicht,  dafs  eine  enge  Be- 
ziehung herrscht  zwischen  dieser  Homogenität  und 
zwischen  der  Elastieitätsgrenze,  und  man  Itegreift  daher 
die  Bedeutung,  welche  die  Untersuchung  dieser  rela- 
tiven Homogenität  in  möglichst  kleinen  und  möglichst 
vielen  Regionen  haben  mufs.  Diese  Homogenität  scheint 
thatsächlich  lieslimmend  zu  sein  für  den  Werth  einer 
Stahlsorte  und  jene  Eigenschallen  zu  verleihen,  welche 
man  bei  den  Eisenconstruclionen  anstrebt. 

Das  beste  Mittel,  jene  Feinheit  der  Zusammen- 
setzung, jene  Regelmäßigkeit  der  Structur  zu  erkennen, 
wäre  gewiß  die  oftmalige  Wiederholung  der  mikro- 
graphischen Analyse.  Man  untersucht  hei  diesen 
Analysen  die  Constitution  des  Metalles  in  einer  Schnitt- 
fläche ohne  Dicke,  in  einem  Element  des  Stückes,  so 
wie  sich  dieses  in  der  Verwendung  präsent irt,  ohne 
irgend  eine  permanente  Deformation. 

Deshalb  scheint  die  Untersuchung  einer  Serie  von 
analogen  Schnitten  sehr  gute  Aufschlüsse  über  die 
Beanspruchung  des  Materials  zu  geben,  wie  selbe  in 
den  Constructionen  ins  Spiel  gelangen  wird ;  sie  wird 
über  die  Homogenität  vollständigen  und  sicheren  Auf- 
schlufs  geben. 

Leider  ist  die  Vorbereitung  solcher  Versuche  sehr 
langwierig  und  heiklig;  die  Schälzungen,  die  daltei 
vorkommen,  erfordern  einen  geübten  Experimentator 
und  eignen  sich  nur  wenig  für  die  Aufstellung  einer 
ziffermäfsigen  Klassiflcalion. 

Man  kann  gegenwärtig  kaum  daran  denken,  diese 
Versuche  bei  den  Materialübernahmen  einzuführen. 

Wenn  nun  auch  die  Erforschung  der  verschiedenen 
Thcilc  eines  Stückes  heule  noch  in  der  Praxis  der 
Uebernahmen  nicht  durch  die  mikrographische  Analyse 
bewerkstelligt  werden  kann,  so  kann  diesellie  doch 
durch  andere  Vorgänge  versucht  werden;  um  alter 
Resultate  von  gleichem  Werthe  zu  erhalten,  dürfen 
!>ei  diesen  Vorgängen  keine  permanenten  Deformationen 
zugelassen  werden,  oder  es  müssen  diese  wenigstens, 
wenn  sie  schon  unvermeidlich  sind,  auf  das  erreich- 
bare Minimum  reducirt  werden. 


Das  deformirtc  Volumen  sollte  also  so  gering  als 
möglich  sein;  es  wurde  gezeigt,  dafs,  wenn  sich  die 
Deformation  auf  ein  beträchtlich  grofses  Volumen  er- 
streckt, alsdann  die  Gesammtdeformalion  leicht  die 
Unregelmäßigkeit  der  elementaren  Deformationen 
verschleiern  kann. 

Diese  Erforschung  kann  mit  den  heute  in  An- 
wendung stehenden  Zerreiß-,  Biege-,  Slanzapparaten 
u.  s.  w.,  welche  vielleicht  geringfügiger  Moditication 
bedürfen,  vorgenommen  werden. 

Der  einzige  heiklige  Punkt  ist  der,  daß  man 
dem  Probeslab  eine  Form  geben  muß,  welche  ihn 
sozusagen  vor  jeder  permanenten  Deformation  schützt; 
es  muß  dies  natürlich  in  Wirklichkeil  nicht  mathe- 
matisch genau  zutreffen ;  aber  man  kann  diese  Be- 
dingung annäherungsweise  erfüllen,  wenn  man  bei 
den  zu  untersuchenden  Probestäben  eine  Stelle  mit 
sehr  schwachem  Querschnitt  und  minimaler  Höhe 
schafft,  d.  h.  wenn  mau  eine  über  den  ganzen  Um- 
fang des  Probestabes  reichende,  tiefe,  scharfkantige 
Einkerbung  herstellt. 

Man  kann  sodann  durch  Untersuchung  des  Wider- 
standes gegen  Bruch,  einer  immer  leicht  zu  bewerk- 
stelligenden Beobachtung  und  einer  Probe,  welche 
»•zusagen  nur  eine  einzige  Variable  enthält,  die  auf- 
einanderfolgenden Regionen  eines  und  desselben  Stückes 
studiren;  dieses  Studium,  wobei  das  Metall  keine 
merkliche  Deformation  erleidet,  wird  auch  ülter  die 
Homogenität  und  infolgedessen  indirect  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  auch  über  die  Elastieitätsgrenze  Auf- 
schluß geben. 

Ebenso  wie  es  von  Interesse  ist,  die  mikrogra- 
phischen Analysen  zu  vervielfachen,  und  liiert  mm  die 
Beobachtungen  an  Zonen  mit  geringer  Ausdehnung 
und  mittels  starker  Vergrößerung  vorzunehmen,  ebenso 
scheint  es  auch  von  Interesse  zu  sein,  die  Proben 
mit  eingekerbten  Stäben  zu  vervielfachen,  indem  man 
ihnen  einen  sehr  reducirten  Querschnitt  giebt  und 
den  Bruch  mit  Apparaten  erzeugt,  welche  s;>  ein- 
gerichtet sind,  daß  sie  eine  große  Empfindlichkeit 
besitzen. 

Es  ist  leicht,  die  Moditicationen  zu  ersinnen,  welche 
an  den  Zerreiß-,  Slanzapparaten  u.  s.  w.,  im  Hinblick 
auf  jene  Beobachtungen  angebracht  werden  müssen ; 
es  sind  dies  Moditicationen  in  der  Befestigung  der 
Probestücke  *  und  insbesondere  in  der  Anordnung 
der  Maschinen,  so  daß  die  Proben  trotz  der  Klein- 
heit des  untersuchten  Querschnitts  doch  präeise 
ausfallen. 

Eine  Anordnung,  analog  derjenigen,  welche  Hr. 
Fremont  in  seinen  gelungenen  .Untersuchungen  Alter 
das  Stanzen1' *'  angewendet  hat,  scheint  infolge  seiner 
Einfachheit  empfehlenswert]!  zu  sein.  Bei  seinem 
Apparat  giebt  eine  Stanzmaschine  in  jedem  Augen- 
blick durch  die  elastische  Deformation  ihres  Gestells 
die  durch  die  Stanze  ausgeübte  Kraft  an. 

Wenn  man  die  Dimensionen  der  Maschine  der 
maximalen  Kraft  anpaßt,  die  man  zu  erzielen  wünscht, 
und  wenn  man  ihre  elastischen  Deformationen  in 
präciser  Weise  vergrößert,  »>  erhält  man  einen  ganz 
entsprechenden  Apparat,  welcher  sich  für  die  meisten 
Proben,  die  frei  vom  Stoße  sind,  eignet,  sobald  man 
nur  einige  Detailmodilicationen  in  der  Befestigung  der 

•  Ich  habe  der  „Französ.  Commission  der  Er- 
prohungsmethodeu*  in  dem  Berichte  über  die  Zer- 
reißprolien  (Band  III,  S.  «M),  Plan  I)  eine  Anordnung 
angegelten,  welche  bezweckt,  hei  dcmsellten  Stabe 
Zerrei Isproben  in  den  aufeinander  folgenden,  19  mm 
voneinander  entfernten,  eingekerbten  Querschnitten 
zu  erhalten.  —  Man  wird  zweifellos  auch  andere,  ein- 
fachere Anordnungen  finden,  welche  denselben  Zweck 
erfüllen.  B. 

**  Bulletin  de  la  Sociele  des  Ingenieurs  Givils, 
Jänner  18%. 
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Probestäbe  derart  vorkehrt,  dafs  man  verschieden- 
artige Reanspruchu ngen  bewirken  kann. 

Wir  können  bemerken,  dafs  die  Stanzproben  schon 
viel  kleinere  Deformationen  bewirken  als  viele  andere 
Proben,  und  zwar  besonders  dann,  wenn  man  mit 
Stanzen  arbeitet,  welche  im  Verhältnifs  zu  der  zu 
stanzenden  Dicke  ziemlich  breit  sind ;  nach  den  vor- 
hergegangenen Erwägungen  müssen  daher  die  Slanz- 
proben  wohl  schon  im  Hinblick  auf  die  Uehernahuien 
in  Betracht  gezogen  werden. 

Eine  Serie  von  genügend  zahlreichen  Versuchen 
wird  vielleicht  den  Beweis  erbringen,  dafs  diese 
Proben  genügen  können,  um  sich  üher  die  Homo- 
genität Rechenschaft  zu  gehen. 

Es  wäre  aber  auch  sehr  leicht,  die  Deformation 
des  Slanzstöpscls  und  jene  des  beim  Stanzen  erzeugten 
Irfiches,  noch  beträchtlich  zu  reduciren.  Es  würde 
zu  diesem  Zweck  genügen,  auf  lieideu  Seilen  des  zu 
stanzenden  Bleches  scharfkantige,  kreisförmige,  sym- 
metrische Einkerbungen  anzubringen.  Die  del'ormirte 
Region  wäre  dadurch  sozusagen  auf  eine  Fläche  ohne 
Dicke,  nämlich  auf  die  Kylindcrlläehe  a  a'  bb',  reducirt. 

V  V 

u  b 
a  b' 

 A  A  

Auch  Schlagproben  können  mittels  Zug,  Hicgung* 
u.  s.  w.  an  Stücken  vorgenommen  werden,  welche  fast 
ohne  jede  Deformation  brechen.  Um  alter  daraus 
möglichsten  Nutzen  zu  ziehen,  ist  es  wünschenswert!!, 
in  jedem  Fall  den  Widerstand  beziffern  zu  können, 
welchen  das  Metall  leistet,  wenn  es  durch  einen  ein- 
zelnen Schlag  eines  immer  gleichen  und  von  derselben 
Höhe  herahni Menden  Gewichtes  zum  Bruche  gebracht 
wird. 

Man  wird  dies  erreichen,  indem  man  zwischen 
den  Probcstuli  und  seine  Bclesliguiigsslelle  ein  eigens 
couslruirtes  Dynamometer  einschaltet,  oder  auch,  in- 
dem man  den  Impuls  rcgislrirl.  welcher  durch  den 
Schlag  und  unter  der  Vermittlung  des  zu  brechenden 
Stabes  jenem  Stücke  mitgelheill  wird,  auf  welchem 
letzten*  Itefesligt  ist." 

Resumc  und  Konclusion. 

Man  ersieht  aus  dem  Vorhergehenden,  dafs  die 
Konstructeure  bei  den  gegenwärtigen  Uebernahms- 
proben,  so  complicirt  und  so  strenge  dieselben  auch 
sein  mögen,  der  nolhwendigsten  Erkenntnisse  und 
Garantien  entbehren  müssen. 

Die  Erforschung  des  Stahls  nach  der  oben  aus- 
einander gesetzten,  oder  nach  irgend  einer  andern 
Methode,  welche  denselben  Zweck  verfolgt  und  auf 
analogen  Principien  basirl  ist,  eröffnet  ein  neues  Feld 
von  Untersuchungen,  wobei  auch  die  so  wichtige  Frage 
der  Elast icilätsgrenze  mit  in  Betracht  kommt. 

Die  Methode  mit  eingekerbten  Stäben  scheint 
nach  den  bisher  damit  erlangten  Resultaten  geeignet 
zu  sein,  volles  Vertrauen  eiiizuflölsen.  Ich  erinnere 
daran,  dafs  die  Uehernahmen  der  Maschinenbestand- 

*  Siehe  hierüber  die  Note,  welche  ich  der  .Fran- 
zösischen Kommission  der  Erprobungsmethoden*  im 
December  lH'Ct  (2.  Session)  mitgelheill  halte.  (Schlag- 
proben mit  eingekerbten  Stäben.)  B. 

**  Man  kann  sich  z.  B.  eine  Art  Drehbank-Plateau 
vorstellen,  auf  dessen  Umfang  der  Versuchsstab  ein- 
gespannt ist;  der  Schlag  eines  von  constanler  Höhe 
herabfallenden  Gewichtes,  welcher  den  Stab  durch 
Riegung,  Zug  u.  s.  w.  zum  Bruche  bringt,  wird  jenem 
Plateau  eine  Bewegung  ertheilen,  deren  Gröfsc  nur 
von  dem  Willerstand  des  Stabes  abhängen  wird.  B. 


'  theile  bei  der  französischen  Marine  auf  dieser  seit 
!  mehr  als  drei  Jahren*  eingeführten  Methode**  basirt 

sind. 

Ich  liedaure  lebhaft,  dafs  ich  nicht  in  genügen- 
dem Mafse  in  Kenntnifs  der  verschiedenen  Versuche 
bin,  welche  in  anderen  Ländern  gemacht  wurden, 
und  die  auf  den  behandelten  Gegenstand  Bezug  haben 
könnten. 

Ich  bitte  unsere  verehrten  Collegen,  mich  zu  ent- 
schuldigen, wenn  ich  mich  nur  auf  französische  Er- 

|  fuhrungeu  stütze.  Ich  wäre  glücklich  gewesen,  die 
andern  benützen  zu  können,  nehme  aber  bis  nun  an, 

I  dafs  hierdurch  die  Schlußfolgerungen,  zu  denen  ich 

j  gelange,  nicht  ltecinflufst  worden  wären. 

Vielleicht  wird  man  noch  andere  Proben  aus- 
findig machen,  welche  densellien  Zweck  erfüllen,  und 
welche  elteuso  leicht  auf  eine  Reihe  von  Punkten  aus- 
gedehnt werden  können,  eine  Bedingung,  welche  Tür 
jede  zur  Sicherstellung  der  Homogenität  bestimmte 
Methode  unabweisbar  ist. 

Ich  habe  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Stanz - 
melhode  gelenkt.    Diese  Methode  erfordert  nur  ein- 

I  fache,  leichte  und  wenig  kostspielige  Versuche ;  sie 
können  rasch  und  mit  geringen  Kosten  in  genügend 
grofsem  Mafsslabe  ausgeführt  werden. 

Die  Methode  mit  eingekerbten  Stäben  (und  viel- 
leicht auch  jene  mittels  des  Stanzens)  wird  deutlich 
die  Abweichungen  vor  Augen  führen,  welche  man 
gegenwärtig  bei  den  verschiedenen  Stahlsorten  vor- 
findet, und  welche  entweder  localen  Fehlern  oder 
Ungleichheiten  der  Zusammensetzung,  oder  auch  einer 
zu  grobkörnigen  Structur  zuzuschreiben  sind. 

Man  findet  zwar  diese  störenden  Abweichungen 
auch  liei  allen  jetzt  üblichen  Proben,  aber  nur  in- 
mitten complicirler  Erscheinungen  und  mit  einer  Serie 
von  variablen  Elementen  verquickt,  so  dafs  man  sie 
nur  beobachten  kann,  wenn  sie  eine  beträchtliche 
Gröfse  besitzen. 

Auf  Grund  einer  ausreichenden  Reihe  von  Ver- 

!  Suchsresultaten  wird  man  für  jede  zur  Feststellung 
der  Homogenität  bestimmte  Prolte  die  in  der  Praxis 
zulässigen  Abweichungen  ermitteln  können ;  die  Lösung 
eines  derartigen  Problems  scheint  durchaus  nicht  über 
die  Kräfte  einer  hierzu  berufenen  Kommission  hinaus- 
zugehen ;  Jedermann  wird  ohne  Zweifel  begründete 
Conclusionen,  welche  sich  nur  auf  wenige  aber  ganz 
bestimmte  Punkte  erstrecken,  annehmen  können. 

Wenn  nicht,  dann  müfste  mau  ülterhaupt  jede 

l  Hoffnung   auf  ein  Uebereinkommen  zwischen  Pro- 

j  dueenlen  und  Konsumenten  bezüglich  der  Frage  der 

;  Uchcrnahmsprotien  aufgeben. 

Will  man  alter  von  der  Untersuchung  der  Homo- 
genität des  Stahls  absehen,  obwohl  dieselbe  so  innig 
mit  jenen  Eigenschaften  verknüpft  ist,  die  jeder  Kon- 
strueteur  fordern  kann,  und  welche  jeden  um  den 
Werth  seiner  Producte  besorgten  Hüttenmann  be- 
sehältigeti  mufs,  ist  kein  Grund  einzusehen,  warum 
man  für  die  Uebemahmen  diese  oder  jene  Methode 
empfehlen  oder  eine  Grenze  für  die  Forderungen  an- 
geben soll,  welche  durch  die  verschiedeneu  Bcdingnifs- 
hefte  festgesetzt  werden. 

Es  wäre  übrigens  auch  schwer,  einem  Käufer 
nicht  das  Recht  zuerkennen  zu  wollen,  dafs  er  alle 
Proben  ausführt,  die  er  in  seinem  Bedingnifsheft  vor- 
zuschreiben beliebt,  und  es  scheint  wohl,  dafs  dieses 


*  Die  Einführung  dieser  Erprobungsart  hat  un- 
mittelbar zu  einer  Verbesserung  des  Stahls  geführt, 
indem  die  Fallhöhe  des  den  Bruch  erzeugenden  Schlag- 
gewichtes sehr  Iteträchtlich,  manchmal  sogar  im  Ver- 
hältnifs 1:8  oder  10  zugenommen  hat.  B. 

**  Siehe  hierüber  den  der  .Französischen  Kom- 
mission der  Erprohungsmethoden*  von  H.  Godron 
vorgelegten  Bericht  „Ueher  die  Brüchigkeit  des  Stahls* 
H.  Session).  B. 
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Recht  trotz  aller  etwaigen  Beschlüsse  von  inter- 
nationalen Kommissionen  unberührt  bleiben  wird. 

Wenn  es  aber  gelingt,  durch  ein  gemeinsames 
Uehereinkonimen  jene  Heterogenität  zu  begrenzen, 
welche  l»ei  allen  Erprobungen,  wie  schon  gesagt  wurde, 
von  der  größten  Bedeutung  int,  obgleich  man  ihre 
Wirkungen  inmitten  der  Complicirlheit  der  ver- 
schiedenen Deformationen  *  nur  schwer  wahrnimmt, 
so  kann  man  hoffen,  dafs  sich  die  Rolle  einer  jeden 
der  gegenwärtigen  Prolien  sehr  vereinfachen  wird. 

Man  wird  alsdann  die  Angaben,  welche  von  jeder 
dieser  Prolin  zu  fordern  sind,  beschränken  können, 
indem  man  sich  begnügt,  diese  in  möglichst  gesunden 
und  möglichst  regelmäßigen  Hegionen  vorzunehmen. 

Wenn  es  gelingt,  diese  Ursache  der  abweichenden 
Resultate  zu  eliminiren,  so  wird  es  gewifs  viel  leichter 
sein ,  analoge  Proben  miteinander  zu  vergleichen, 
und  vielleicht  wird  man  dann  den  Versuch  machen 
können,  festzusetzen,  was  hei  den  diversen  Proben 
ausgewählte,  ganz  normale  Stahlsorten  ergelten  sollen, 
und  welche  als  Typen  für  die  IJebernahmsproben 
dienen  können. 

Aber  selbst  dann,  wenn  es  nicht  gelingen  sollte, 
bezuglich  dieser  letzten  Frage  ein  Einverständniß  zu 
erzielen,  so  ist  es  doch  immerhin  wahrscheinlich,  dafs 
mit  der  Möglichkeit,  die  Homogcnitiitsproben  auf  eine 
grofse  Anzahl  von  Punkten  auszudehnen,  jede  der 
anderen  Proben  etwas  von  ihrer  gegenwärtigen  Be- 
deutung verlieren  würde;  man  würde  dann  weniger 
solcher  Proben  ausführen  und  vielleicht  würden  sie 
auch  aufhören,  bei  den  Uebernahmen  eine  ernste 
Schwierigkeit  zu  bilden. 

Wie  dem  auch  sei,  darf  man  einen  so  wesent- 
lichen Punkt  keinesfalls  aus  dem  Auge  verlieren.  Nicht 
dadurch,  dals  mau  trachtet,  auf  ziemlich  willkürlichen 
Betrachtungen  basirte  Hegeln  aufzustellen,  sondern 
dadurch,  dafs  man  den  Conslnicleureii  einfache  und 
leicht  zu  vervielfachende  Erprohungsmethodcit  an  die 
Hand  giebt,  die  ihnen  für  ihre  Arbeiten  volle  Carantic 
liefern,  und  dadurch,  dafs  man  die  Uelterzeugung  in 
alleCeisler  hineinträgt,  dals  man  den  Werth  der  Uelier- 
uahmsprolieii  für  Jedermann  erhöht,  wird  man  hoflen 
können,  die  bisweilen  —  man  mute  es  zugeben  — 
ohne  merklichen  Nutzen  übertriebenen  Forderungen 
zu  mäfsigen.  — 

Demnach  gelange  ich  dazu,  das  folgende  Pro- 
gramm für  die  Kommission  in  Vorschlag  zu  bringen: 

I.  Es  sind  für  die  aufserfranzösischen  Länder  die 
in  den  Bedingnifsheften  festgesetzten  Erpro- 
bungsvorschrirten  zusammenzustellen,  um  derart 
die  analoge,  bisher  nur  für  Frankreich  allein 
bestehende  Arbeit  zu  vervollständigen. 

II.  Es  ist  vorläufig  von  den  das  Eisen  betreffenden 
Fragen  abzusehen,  da  diese  leicht  zu  lösen  sein 
werden,  sobald  man  das  Studium  des  Stahls 
beendet  haben  wird. 

Hl.  Bei  diesem  auf  den  Stahl  beschränkten  Studium 
wären  die  Proben,  welche  sich  auf  ganze 
Stücke  beziehen  (Radreifen,  Schienen  u.  s.  w.), 


*  Abgesehen  von  den  localen  Unregelmäßigkeiten, 
hat  das  betrachtete  Metall  vom  theoretischen  Stand- 
punkt ebensoviele  verschiedene  mechanische  Coeffi- 
cienten,  als  es  übereinander  befindliche  Strucluren 
hat.  Bei  jeder  spceiellen  Prolie  giebt  zuerst  dasjenige 
Netz,  welches  der  betrachteten  Beanspruchung  den 
geringsten  Widerstand  bietet,  nach,  und  bestimmt 
den  Bruch;  bei  verschiedenen  Proben  ist  es  alter 
durchaus  nicht  immer  dasselbe  Netz,  welc  hes  am  meisten 
nachgiebt  (Auszug  aus  einer  Note  des  Hrn.  Osmund, 
cilirt  durch  die  HH.  Bade  und  Debray  in  dem 
allgemeinen  Berichte  der  .Französischen  Commission 
der  Erprobungsmethoden*,  Seite  81.)  b. 


in  eine  specielle  Kategorie  zu  vereinigen.  ut:i 
diuselltcu  erst  späterhin  zu  Mi.imleln. 

Diese  Proben,  die  sich  alle  auf  Kiscnhahu- 
material  zu  beziehen  scheinen,  könnten  hinsicht- 
lich der  Vereinheitlichung  der  angewandten 
Methoden,  ohne  Zweifel  mit  Vortheil,  der  vor- 
gängigen  Prüfung  durch  eine  aus  Eisenbahn- 
Ingenieuren  zusammengesetzte  Special  -  Com- 
mission unterworfen  werden. 
IV.  Die  Kommission  würde  derart  vorläufig  ihre 
ganze  Aufmerksamkeit  und  Kraft  auf  jene  Proben 
conc  entriren,  welche  mit  aus  den  fertigen  Stücken 
herausgeschnittenen  Fragmenten  vorgenommen 
werden. 

V.  Unter  den  verschiedenen  Erpmhungsuicthodcn 
wären  zu  bestimmen : 

1.  diejenigen,  welche  infolge  ihrer  Einfachheit, 
Präcision  und  infolge  der  Möglichkeit,  die 
Proben  zu  vervielfachen,  als  am  meisten 
empfehlenswert!!  für  die  Feststellung  der 
Homogenität  in  einem  und  demselben  Stin  ke 
erscheinen  ; 

2.  diejenigen,  welche  dazu  dienen  können,  tun 
die  normale  (Qualität  zu  erkennen,  welche 
die  Stahlsorten  in  den  bestqualilicirtcn  Be- 
ginnen aufweisen  sollen. 

VI.  Je  nach  den  Stahlsorten  wären  zu  bestimmen: 

1.  die  Ihunogeniläls-Abweirhutigen,  welche  mau 
bei  den  sub  V/1  angeführten  Proben  zu- 
lassen kann; 

2.  die  Resultate,  welche  diese  Stahlsorten  bei 
den  sub  V  2  angeführten  Proben,  die  zur 
Feststellung  der  normalen  Qualität  bestimmt 
sind,  ergeben  sollen. 

VII.  Für  die  verschiedenen  Producte  wären  zu  be- 
stimmen : 

1.  die  Hegion,  wo  das  Prodtict  möglichst  frei 
von  Felilern  sein  soll,  und  wo  man  annehmen 
sollte.  daß  es  die  normale  Oualiläl  autweist; 

2.  jene  Regionen,  in  Welchen  das  Producl  im 
allgemeinen  die  größten  llomogenitäts  •  Ab- 
weichungen aufweist. 

VIII.  Die  Arbeiten  «ler  Commission  sollen  sieh  zu- 
nächst auf  Bauwerkseisen  und  für  das  Eisenbahn- 
material  verwendete  Stahlsorten,  und  zwar  vor 
Allem  auf  das  Flnßciscn,  erstrecken.* 

Zu  diesen  beiden  Ausführungen  ergriff  alsdann 
Ingenieur  E.  Schrödter  -  Düsseldorf  das  Wort 
wie  folgt: 

.Nicht  nur,  weil  es  der  Beschluß  der  Voll- 
versammlung ist ,  mufs  ich  es  für  meine  Person  ab- 
lehnen, hier  in  eine  sachliche  Besprechung  der  beiden 
Berichte  einzutreten,  sondern  auch  aus  dem  durch- 
schlagenden ürunde,  dafs  ich  deren  Inhalt  nur  zum 
geringsten  Theil  als  zu  dem  zur  Beralhuug  stehenden 
Punkte  der  Tagesordnung  zugehörig  zu  bezeichnen 
habe.  Dagegen  fällt  die  weitaus  größere  Hälfte  unter 
andere  Aufgaben  des  Verbands,  z.  B.  diejenige,  welche 
sich  mit  der  Feststellung  der  besten  Aelzmethoden  zu 
beschäftigen  hat,  und  die  andere  Hälfte  gehört  in  noch 
neu  zu  stellende  Aufgaben,  z.  B.  die  von  Hrn.  Bar  ha 
vorgeschlagenen  Untersuchungen  hinsichtlich 
Homogenität.  Ich  stelle  den  Berichterstattern 
auf  Lösung  dieser  Aufgaben  hiiizieluede  Anträge 
zu  stellen,  bedaure  aber  als  Antragsteller  und  als 
Urheber  dieses  Punktes  der  Tagesordnung,  die  Er- 
klärung altgeben  zu  müssen,  dafs  ich  ir.it  den  Vor- 
schlägen der  beiden  Referenten,  welche  Hand  in  Hand 
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gehen,  nicht  einverstanden  hin,  und  daß  die  .Mittel  und 
Wege",  welche  zur  Erreichung  des  durch  den  Antrag 
beabsichtigten  Zweckes  meiner  Meinung  nach  ein- 
zuschlagen sind,  und  welche  auch  in  der  dem  Antrag 
s.  Z.  beigefügten  Begründung  angedeutet  waren,  sich 
wesentlich  von  denjenigen  unterscheiden,  welche  hier 
von  den  durch  den  Vorstand  zum  Obmann  bezw. 
dessen  Stellvertreter  gewählten  Herren  Referenten 
vorgeschlagen  werden. 

Wenn  Hr.  Ast  sagt,  dal's  .bei  Eintritt  in  diese 
Arbeit  es  nalurgemäfs  sei,  an  Vorhandenes  anzu- 
knüpfen, dafs  die  l»esteheiideri  gülligen  Vorschriften 
für  die  Qualität,  Prüfung  und  Abnahme  des  Stahl- 
materials gesammelt,  gesichtet  und  nach  Maßgabe 
ihrer  Brauchbarkeit  in  die  neuen  Vorschläge  auf- 
genommen werden",  so  trifTt  die  Ausführung  einer 
solchen  Arbeit  die  Absicht  des  Antragstellers,  wenn 
er  diew  ArlK-il  nicht  nur  auf  k-stimmtes  Stahlmaterial, 
sondern  alles  Eisciirnaterial  im  weitesten  Sinne  des 
Worts  ausdehnt,  bei  welchem  überhaupt  eine  Prüfung 
oder  Abnahme  stattfindet.  Wenn  aber  derselbe  Herr 
Referent  weiter  .auf  die  Schwierigkeiten  hinweist, 
welche  bei  der  gegenwärtig  zwischen  Consumenten 
und  Prodiicenten  bestehenden  Situation  durch  Homo- 
genitälsdifTereuzen  geschaffen  seien*,  so  vermag  ich  der 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  nicht  zuzustimmen. 
Selbst  wenn  dieselbe  aber  auch  Ihatsächlich  begründet 
wäre,  d.  Ii.  die  erwähnten  Schwierigkeiten  in  irgend- 
wie bedenklichem  Umfang  beständen,  so  entspräche 
es  nicht  meinem  Antrage,  durch  noch  anzustellende 
wissenschaftliche  Untersuchungen,  die  sehr  gründlicher 
Art  sein  müßten,  erst  eine  Grundlage  für  die  Durch- 
führung meines  Antrags  zu  schallen. 

Mit  den  Herren  Referenten,  wie  sicherlich  mit 
allen  geehrten  Anwesenden  bin  ich  einig  in  der  An- 
sicht, dafs  unser  Wissen  Stückwerk  ist,  dafs  wir  erst 
in  den  Anfangssladien  der  Erkeuntnifs  des  Materials 
uns  beiluden,  ich  gehe  auch  darin  mit  ihnen  einig, 
dafs  der  internationale  Verband  Alles  thun  und  nichts 
unterlassen  soll,  was  diese  Erkeuntnifs  zu  fördern 
imstande  ist.  Wenn  daher  die  Herren  Referenten  in 
diesem  Sinne  lieim  Verband  Anregungen  geben  wollen, 
so  will  ich  mich,  wie  bereits  Itetont,  ihrer  Aufnahme 
und  Bearbeitung  durchaus  nicht  entgegenstellen,  alier 
dagegen  erhebe  ich  Einspruch,  dafs  dieselben  mit 
meinem  Antrag  verquickt  werden. 

Ich  beziehe  mich  dieserhalh  auf  die  Begründung, 
welche  ich  vur  zwei  Jahren  meinem  Antrag  bei- 
gegeben hatte.  Ich  hatte  damals  auf  die  auffallenden 
sachlichen  Unterschiede  hingewiesen,  welche  in  den 
verschiedenen  Lieferungsvorschriften  für  ein  und  das- 
selbe Material,  das  ein  und  derselben  Beanspruchung 
ausgesetzt  ist,  enthalten  sind.  Ich  hatte  weiter  daraul 
mich  bemüht  zu  zeigen,  dal's  eine  Sammlung  und 
Sichtung  der  vorhandenen,  jetzt  in  der  Praxis  ge- 
bräuchlichen Vorschriften  für  die  verschiedenen  Eisen- 
und  Stallhaltungen  und  eine  in  Verbindung  damit  vor- 
zunehmende Festlegung  der  hauptsächlichen  Bestim- 
mungen oder  wenigstens  von  lirenzon,  innerhalb  deren 
diese  sich  zweckmäßig  zu  hallen  hätten,  von  reichem 


Nutzen  sowohl  für  Erzeuger  wie  für  Besteller  sein 
würde.  Während  einerseits  die  Fabrication  vereinfacht, 
und  diese  Vereinfachung  der  Gleichmäßigkeit  des 
Fabricals  wiederum  zu  gute  kommen  würde,  würde 
andererseits  sicherlich  mancher  Besteller,  der  aus 
Mangel  an  Zeit  oder  aus  sonstigen  Gründen  sich  dem 
Studium  der  Eigenschaften  des  von  ihm  zu  verwenden- 
den Materials  nicht  in  hinreichender  Weise  selbst  hin- 
zugeben vermag  und  mehr  oder  weniger  auf  die  Er- 
fahrungen Anderer  sich  verlassen  inufs,  es  dankbar 
begrüßen,  wenn  aus  dem  Chaos  von  Licfcrungs- 
Vorschriften  eine  durch  das  Ansehen  des  internationalen 
Verbandes  gestützte  Normallorm  hervorginge,  welche 
ihm  zur  Richtschnur  dienen  könnte. 

Gegenüber  der  dergestalt  durch  meinen  Antrag 
und  seine  Begründung  festbegrenzleu  Aufgabe  wollen 
nun  die  Herren  Berichterstatter  gewissermaßen  die 
ganzen  gegenwärtigen  Llebernahmeproltcu  über  Bord 
werfen,  weite  Felder  von  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen neu  eröffnen  und  auf  Grund  der  dabei  zu 
erwartenden  Ergebnisse  Normalien  für  die  Abnahme 
zu  vereinbaren  suchen,  d.  h.  sie  verlassen  den  prak- 
tischen Boden  meines  Antrags  um!  setzen  an  Stelle 
desselben  eine,  sit  venia  verbo,  unsichere  Zukunfts- 
musik. 

Gegen  die  von  Hrn.  Ast  angedeuteten  und  von 
Hrn.  Bar  ha  weiter  entwickelten  Ansichten,  daß  die 
bisher  gebräuchlichen,  auf  den  tausendfältigen  Er- 
fahrungen zahlloser  Interessenten  beruhenden  Prüfung*- 
methoden  für  die  Abnahme  der  Baumaterialien  durch- 
weg nicht  zweckentsprechend  seien,  daß  vielmehr 
das  Hauptgewicht  auf  die  Untersuchung  der  Homogenität 
des  Materials  zu  legen  sei,  lassen  sich  sowohl  vom 
theoretischen  wie  vom  praktischen  Standpunkt  aus 
gewichtige  Einwendungen  erheben.  Weil  aber,  ich 
muß  dies  nochmals  schart  hervorheben,  mein  Antrag 
dahin  geht,  die  Normalien  nur  auf  vorhandenen  Grund- 
lagen aufzubauen,  somit  diese  Vorschläge  der  Herren 
Referenten  außerhalb  seines  Rahmens  fallen,  so  be- 
gnüge ich  mich  mit  dem  Hinweis,  daß  ich  den  zur 
Begründung  ihrer  weitergehenden  Vorschläge  vor- 
gebrachten Ausführungen  nicht  in  allen  Punkten  zu- 
zustimmen vermag,  lehne  es  aber  wiederholt  ab,  in 
eine  Discussion  über  diese  Fragen,  als  nicht  zu 
meinem  Antrag  gehörig,  einzutreten. 

Ich  konnte  somit  höchstens  den  Punkten  I  bis  IV 
des  von  Hrn.  Bar  ha  vorgeschlagenen  Programms  zu- 
stimmen ,  würde  aber  andererseits  kein  Bedenken 
darin  erblicken ,  das  Arbeitsfeld  von  vornherein 
größer  in  Aussicht  zu  nehmen  und  dies  insbesondere 
dadurch  zu  erreichen ,  daß  für  die  verschiedenen 
Gattungen  des  Eisenmaterials  besondere  Comniissionen 
aus  Fachleuten  eingesetzt  werden.  In  Deutschland 
ist  man  gegenwärtig  mit  Arkiten  beschäftigt,  welche 
gegebenen  Falls  die  erforderlichen  Unterlagen  liefern, 
indem  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Direelors  Rieppel  aus 
Nürnberg  sieben  Fachcommissioncn  mit  der  Sichtung 
der  bestehenden  Liefcrungsverträge  für 
1.  Olierhaueisen, 

±  rollendes  Material,  Uocomoliveo  und  Wagen, 
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3.  Bauwerkeisen  (auch  Gufsslahl  und  Gufseisen), 
V.  SchifTbaueisen, 
5.  Kessel-  und  Feinbleche, 
G.  Walzrohre  und  Gufsrohre, 
7.  Draht  und  Drahtseile 
beschädigt  sind. 

Die  Erfahrungen,  welche  wir  in  Deutschland 
auf  diesem  (iebiet  bereits  gemacht  haben,  gehen  da- 
hin, dafs  bei  einem  verständnifsvollen  Zusammen- 
wirken die  Erreichung  einer  innerhalb  gewisser  Grenzen 
liegenden  Verständigung  zwischen  Herstellern  und  Ver- 
brauchern nicht  so  schwierig  ist,  wie  dies  seitens 
eines  Theils  des  internationalen  Verbands  voraus- 
gesetzt zu  werden  scheint.  So  haben  die  Normalbedin- 
gungen ,  welche  von  den  drei  grofsen  technischen 
Vereinen,  dem  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieurvereine,  dem  Verein  deutscher  Ingenieure 
und  dem  Verein  deutscher  Eisenhuttenleute,  vor  einigen 
Jahren  für  die  Liefet  ung  von  Eiseneonslructionen  für 
Brücken-  und  Hochbau  vereinbart  worden  sind,  sich 
in  meinem  Vaterland  fast  allgemeinen  Eingang,  wenn 
auch  hier  und  dort  mit  geringen  Abweichungen,  ver- 
schafft und  ungemein  segensreich  gewirkt. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  eine  solche 
Vereinbarung  nicht  auch  auf  internationalem  Wege 
zu  erzielen  sein  sollte.  Aber  daran  müssen  wir  fest- 
halten, dafs  eine  Erreichung  des  Ziels  in  absehbarer 
Zeit  nur  dann  möglich  ist,  wenn  der  Congrefs  die 
Einbeziehung  nicht  abgeschlossener  wissenschaftlicher 
Untersuchungsergebnisse  in  diese  Aufgabe  unterläßt. 

Ich  glaube  mit  Bestimmtheit  aussprechen  zu 
dürren,  dafs,  wenn  der  Congrefs  dergestalt  zwischen 
unreifer  wissenschaftlicher  Untersuchung  und  dem  Be- 
dürfnifs  der  Praxis  eine  scharfe  Scheidung  vornimmt 
und  sich  gegen  eine  Anwendung  von  noch  nicht  bis  zu 
einem  gewissen  Ahschlufs  gelangten  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  auf  die  Abnahmeverfahren  ausspricht, 
sein  Ansehen  Wesentlich  gestärkt  und  er  sich  viele 
neue  Freunde  erwerben  wird. 

Alle  diejenigen  Mitglieder,  welche  etwa  Bedenken 
tragen  sollten,  einer  meinem  Antrag  entsprechenden 
BeschlufsTassung  zuzustimmen,  seien  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  dafs  es  ein  Fundamentalsatz  des 
Verbands  ist,  dafs  die  gefal'sten  Beschlüsse  für  das 
einzelne  Mitglied  nicht  bindend  sind,  sondern  dafs 
sie  nur  der  allgemeine  Ausdruck  dessen  sind,  was 
die  Versammlung  nach  dem  beul  igen  Stand  der 
Wissenschaft  und  der  Erfahrungen  der  Praxis  für 
richtig  und  zweckentsprechend  hält." 

Hiermit  wurde  die  Besprechung  in  der  Voll- 
versammlung geschlossen  und  in  die  Ablheilnng  1 
zur  weiteren  Behandlung  verwiesen.  Ks  sei  hier 
bereits  eingeschaltet,  dafs  am  folgenden  Tage  be- 
schlossen wurde,  zur  Losung  der  Vorschläge  Ast- 
Barha  eine  neue  Commission  einzusetzen,  dagegen 
den  Antrag  Sehr  öd  ter  aufrecht  zu  erhalten  und 
den  Vorstand  mit  der  Wahl  geeigneter  Persönlichkeiten 
zu  seiner  Bearbeitung  zu  betrauen. 

Dann  folgte  ein  Bericht  des-  Hrn.  Oberingenieur 
Poloneeau,  ingenieur  en  chef  de  la  Cie.  Paris- 
ürleaus,  Pari»,  über  den  Stand  der  wichtigen  Frage: 

XVIIl.it 


„Die  Beschlußfassungen  der  internationalen 
(Konferenzen  zu  München,  Dresden,  Berlin,  Wien 
und  Zürich  zur  Vereinbarung  einheitlicher  Prüfungs- 
rnelhoden  von  Bau-  und  Conslructionsmaterialien 
geben  im  Vergleich  zu  den  Concltisionen  der  Com- 
mission francaise  des  inelhodes  d'essai  des  materiaux 
de  construetion  in  mehrfacher  Beziehung  ausein- 
ander. Der  Vorstand  des  internationalen  Verbandes 
für  die  Materialprüfungen  der  Technik  bat  eine 
(Kommission  mit  dem  Auftrage  einzusetzen,  über 
die  difTeriren den  Punkte  Bericht  zu  erstatten  und 
Antrag  zu  stellen,  in  welcher  Weise  dieselben  be- 
i      hoben  weiden  können.* 

Aus  dem  Bericht  erhellt,  dafs  die  Commission 
I  eifrig  mit  ihren  Arbeilen  beschäftigt  ist,  dafs  dieselben 
aber  noch  nicht  so  weit  gediehen  sind,  dafs  endgültige 
Anträge  zur  Vorlage  gebracht  werden  konnten.  Ver- 
sammlung nimmt  hiervon  Kenutnifs  und  beschlielst 
die  Fortdauer  der  Commission. 

Hierauf  berichtet  Hr.  Ceh.  Bergrath  Prof.  Dr.  H. 
Wedding- Berlin  über  den  Stand  der  Frage  der  Er- 
richtung eines  internationalen  sidero- che- 
mischen Laboratori  uins.  Aus  seinen  Ausführungen, 
welche  er  später  in  der  Abtheilung  I  noch  ergänzte,  geht 
hervor,  dafs  sich  lür  Errichtung  des  Laboratoriums 
sowohl  in  Deutschland,  wie  in  Oesterreich,  Belgien 
und  England  opferbereite  Freunde  gefunden  halten, 
welche  bisher  iiisgesaiiniit  einen  Beitrag  von  etwa 
CiiXK)  Francs  jährlich  auf  die  Dauer  von  10  Jahren 
zugesagt  haben.  Nach  einem  Voranschlag,  welchen 
Bcdner  der  Versammlung  vorlegt,  glaubt  derselbe 
unter  Berücksichtigung  des  l'instandes,  dafs  die  schwei- 
zerische Regierung  die  Bäumlichkeilen  in  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Zürich  unentgeltlich  zu  Ver- 
fügung gestellt  hat,  mit  einer  Summe  von  51  KHK), 
event.  sogar  -RHKM)  Francs  im  Jahre  zur  Besoldung 
des  Leiters  des  Laboratoriums,  als  welcher  Baron 
Hans  Jüptner  von  Johnsdorff  in  Aussicht  ge- 
nommen ist,  und  zweier  Assistenten,  sowie  zur  Be- 
streitung der  laufenden  Ausgaben  zur  Erhaltung  des 
Laboratoriums  auszukommen.  Die  Meinung  der  Ver- 
sammlung ging  dahin,  dafs  das  Laboratorium  nur 
;  dann  ins  Leiten  gerufen  werden  solle,  wenn  aus- 
reichende Mittel  auf  mindestens  Ii)  Jahre  gesichert 
seien;  sie  beschloß  im  Piineip  die  Errichtung  des 
Laboratoriums,  fügte  aber  ausdrücklich  hinzu,  dals 
dem  Verbände  finanzielle  Verpflichtungen  aus  der 
Einrichtung  nicht  erwachsen  dürften. 

Dann  hielt  noch  Hr.  Prof.  Hcjtö  einen  Vortrag 
über  .Die  innere  Beiltung  fesler  Körper  als  absolute 
Eigenschaft  und  die  mit  Hülfe  derselben  abgeleiteten 
Formeln  für  Zug  und  Druckdiagramme",  ferner  reichte 
Prof.  Belelubsky  einen  Antrag  betreffs  Einsetzung 
einer  (Kommission  zur  Beurllieiluug  der  Vorschläge 
des  Generals  Korohkoff  für  die  Dehnung-me-sung 
zäher  Con-tnictionsmatcrialien  ein,  welchem  ent- 
sprochen wurde:  aul'serdem  führte  der  Amerikaner 
Henning  noch  einen  Taschenapparat  für  graphische 
Aufzeichnungen  bei  Zcrrcil'sma»chinen.  Prof.  Hejtfi 
ein  Metall-Mikroskop  und  Ingenieur  Wa  1  i  n  atisGotheu- 
buig  einen  Bechenapparat  in  der  Abtheilung  1  vor. 
Die  Abtheilung  11  beschäftigte  sich  gleichzeitig 
!  mit  Aufgaben  aus  der  Baumaterialienbranche ,  Ver- 
\  handlungcn ,  auf  deren  Wiedergabe  wir  jedoch  an 
dieser  Stelle  verzichten  müssen. 

Schliefslich  wurden  noch  eine  Reihe  von  For- 
malien, welche  insbesondere  die  Zusammensetzung 
des  Vorstandes  betrafen,  erledigt;  Prof.  v.  Tetmajer 
wurde  als  Vorsitzender  wiedergewählt  und  dann  der 
Congrel's  bis  zum  Herbst  des  Jahres  P.K«)  verlagt. 

Erwähnt  sei  noch ,  dafs  die  schwedischen  Gast- 
freunde  den  Theilnehmern  aufser  den  Festschriften 
einige  werthvolle  Schrifton  darboten,  nämlich:  .Fest  ig- 
,  keilsproben  schwedischer  Materialien,  gesammelt  und 
|  herausgegeben  auf  Veranlassung  des  Jernkoiitoret  von 
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Aug.  Wijkander";  diese  mit  vielen  Tafeln  ver- 
sehene Schrift  giebt  eine  ausführliche  L'ebersieht  über 
die  Thätigkeit  auf  dein  Gebiete  der  Materialuulcr- 
suehungeii  in  Schweden,  insbesondere  sind  auch  die 
bekannten  Untersuchungen  der  Verhältnisse  von  Eisen 
und  Stahl  beim  Temperaturweehscl  einltezogen,  welche 
J.  A.  Brinell  in  Fagersta  im  Jahre  1885  veröffent- 
licht hat.» 

Eine  zweite  Schrift,  in  französischer  Sprache. 
„L'industric  miniere  de  la  Suede  en  1.VJ7  par 
G.  Nordenström "  giebt  über  die  allgemeinen  Berg- 
bauverhältnisse  des  schwedischen  Landes  eingehende 
Auskunft:  sie  ist  als  ein  sehr  dankenswerther  Beitrag 
zu  bezeichnen. 

An  Vorbereitungen  und  geselligen  Veranstaltungen 
hatte  es  das  Organisations-Conüle  in  Stockholm  nicht 
fehlen  lassen;  am  Abend  des  ersten  Tages  wurden 
die  Theilnehmer  durch  ein  gemeinschaftliche-  Abend- 
essen auf  der  prachtvoll  gelegenen  Terrasse  des  Re- 
staurants „Hasselbacken*  vereinigt,  das  einen  außer- 
ordentlich gemüthlichen  Verlauf  nahm.  Zu  einem  un- 
vergeßlichen Ausflug  gestaltete  sich  die  Fahrt  zu  dein  | 
Schlufsbankett,  welches  in  dem  Festsaal  de*  Hades 
„Saltsjöbaden*  stattfand;  zwei  Sonderdampfer  brachten 
die  Gesellschuft  in  entzückender  Fahrt  durch  die 
Schären  in  sich  bald  seeartig  erweiterndem  Wasser 
mit  reizvollen  Fernsichteu,  bald  durch  so  enge  Fahr- 
wasser, dafs  die  Dampfer  kaum  die  Schluchten  zu 
passiren  vermochten,  zu  dem  auf  einer  Insel  gelegenen 
Saltsjöbaden,  wo  das  fröhliche  Schlufsbankett  mit  vielen  ' 
Reden  stattfand. 

Bern  Präsidenten  des  Congresses  gebührt  alle 
Anerkennung  für  die  schwierige,  in  drei  Sprachen 
erfolgte  Führung  der  Verhandlungen;  den  gastfreien 
schwedischen  Freunden  sei  nochmals  der  herzliche 
Bank  für  ihre  unermüdlichen  Bemühungen  und 
den  glänzenden  äufsereu  Erfolg  des  Congresses  aus- 
gesprochen. 


American  Institute  of  Mining  Engineers. 


Die  diesjährige  .Sommerversammlung  genannten 
Vereins  fand  an  den  Tagen  vom  12.  bis  15.  Juli  im 
Lake-Supcrior-Bezirk  stall.  Die  erste,  geschäftliche 
Sitzung  wurde  am  12.  in  Houghlon  abgehalten,  daran 
schlössen  sich  am  nächsten  Tage  Besichtigungen  der 
in  der  Umgegend  belegenen  Kupferbergwerke  und 
ein  Besuch  des  Michigan  College  of.Mines  in  lloughton. 

In  der  Nacht   fuhren  die  Theilnehmer  mittels 
Sonderzug  nach  Dululh,  wo  zunächst  die  grofsen  Erz- 
doeks  der  Minnesota  Iron  Company  in  Tun  llarbors  | 
sowie  deren  Werkstätten  und  Lager  besucht  wurden. 
Am  Nachmittag  wurden  die  Vermilinn-Gruben  erreicht, 
woselbst  ein  großer  Theil  der  Gesellschalt  auf  einer 
der  Gruben  anfuhr.    Der  beabsichtigte  Besuch  der 
Chandler-,  Pioneer-  und  Zenith-Grubeii  mul'ste  wegen 
Mangels  an  Zeit  unterbleiben.  Am  Abeml  vereinigten 
sich  die  Ingenieure  zu  einer  Sitzung  in  Tower;  der 
erste     nach     der    Begrüfsnngsrede     zur    Verlesung  ! 
gelangende  Vortrag  war  derjenige  von  D.  H.  Bacou, 
Soudan  (Minnesota),  von  der  Minnesota  Iron  Co.  über 
die    Entwicklung  des  Lake  Superior  •  Eiseiicrzbaues.  1 
Bedner  führte  u.  A.  aus,  dafs  in  den  ersten  50  Jahren 
•las  im  Dislricl  gewonnene  Erz  durch  Mauleselwagen  | 
nach    Manpielte    befördert   wurde,    während  heule 
eine  ganze  Anzahl  von  Eisenbahnlinien  das  Erz  den 
Verschiffungshäfen  zuführen.     Bis  zum  Jahre  lS7u 
galten  700 1  Erz  für  eine  ganz  enorme  Schiffsladung, 
zn  deren  Verladung  zwei  Tage  erforderlich  waren 
und  zum  Entladen  in  der  Kegel   noch  längere  Zeit,  i 
Heute  erreichen  die  Schiffsladungen  die  Höhe  von  ! 
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oiKJO  t.  die  in  weniger  als  .'I  Stunden  verladen  und 
in  etwa  10  Stunden  entladen  werden.  Die  jährliehen 
Verschiffungen  sind  von  wenigen  Tausend  auf  zehn 
Millionen  Tonnen  gestiegen  ;  die  Schiffsfrachten  sind 
bis  auf  '/*  und  die  Eisenbahnfrachlen  auf  '  '4  der  an- 
fänglichen Sätze  herabgegangen. 

Neben  einer  Keihe  von  Vorträgen  über  Kupfei- 
und  Bleierzbergbau  u.  s.  w.  wurden  nachstehende 
für  die  Eisenindustrie  Interesse  bietenden  Vorträge 
verlesen:  Arnold  K.  Heese,  Baltimore,  „Sechs 
Monate  Betrieb  des  Dover-Ofeiis  im  Kanal  Dover  ().", 
C.  E.  Bailey,  Virginia  1  Minnesota),  „Abbaumethoden 
im  Mesabi- Vorkommen*,  E.  J.  Longyear,  Hibbiug 
(Minnesola),  „Erschließung  des  Mesabi-Vorkommens". 
J  a  m  e  s  E.  J  o  p  1  i  11  g  ,  Manpielte  1  Mich.  1.  „Entwicklung 
des  Eisenerzbergbaues  im  Manpictte-Vorkoininen*  und 
John  Birkinbine,  „Produclion  der  Mesahi-Erze* . 


69.  Versammlung  Deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Braunschweig. 

Den  Erläuterungen  zur  Tagesordnung  der  G9.  Ver- 
sammlung Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in 
Braunschweig,  welche  am  sin.  bis  -25.  Septemlter  d.  J. 
tagen  wird,  entnehmen  wir,  daß  Theilnehmer  an  der 
Versammlung  Jeder  werden  kann,  welcher  sich  für 
Naturwissenschaften  und  Mediein  interessirt.  Eine 
Theilnehmerkarte  für  Nicht mitglieder  der  Gesellschaft, 
die  18  Mark  kostet,  berechtigt  zum  Bezug  des  Fesl- 
abzeichens,  des  in  fünf  Nummern  erscheinenden  Tage- 
blatts, der  Festgaben  und  sonstiger  für  die  Theil- 
nehmer bestimmter  Drucksachen,  sowie  zurTheilnahme 
an  den  Festlichkeiten  und  wissenschaftlichen  Sitzungen. 
Ferner  berechtigt  die  Theilnehmerkarte  zur  Entnahme 
von  Damenkarten  zum  Preise  von  je  0  Mark. 

Die  Festgaben  bestehen  in  einer  mathem.-natui  w. 
.Festschrift  der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule 
Carolo  -  \\  ilhelmiua"  und  einer  rnedieinischeii  Fest- 
schrift: .Heiträge  zur  wissenschaftlichen  Mediein', 
von  der  Herzoglichen  StaalM'cgierung  dargeboten. 
Der  Magistrat  der  Sladl  Braunschweig  widmet  als 
Gastgeschenk  den  «ümmllichcii  Theilnehmern  eine 
Städtische  Festschrift,  welche  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Stadt  ,  die  naturwissenschaftlichen 
und  hygienischen  Verhältnisse  der  Umgegend,  die  An- 
stalten für  M-'dicin,  öffentliche  Gesundheitspflege  und 
Naturwissenschaften,  für  Unterricht.  Wissenschall,  Ver- 
kehr, Handel,  Gewerbe.  Industrie  und  Kunst  behandelt. 
Eine  weitere,  sämmtlichen  Theiluehineru  dargebotene 
Festgabe  betitelt  sich:  „Hraunschweig,  Einst  und  Jetzt, 
dargestellt  in  Wort  und  Bild*.  Einen  Feslgruß 
bietet  der  Verein  für  Naturwissenschaft  in  Urämi- 
sch weig  den  Theihiehmeni  der  Versammlung.  Derselbe 
enthält  außer  einer  kurzen  Geschichte  des  Vereins 
naturwissenschaftliche  Abhandlungen.  Auch  wird  die 
Geschäftsführung  allen  Theilnehmern  einen  neu  be- 
arbeiteten Führer  durch  Br.iunschweig  zur  Verfügung 
stellen.  Was  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  betrifft, 
so  sollen  dieselben  in  '.i'.i  Ahtheilungen  erledigt 
werden  ;  es  sind  bereits  :i50  Vorträge  angemeldet  und 
weitere  Anmeldungen  folgen  noch  täglich.  Ganz  be- 
sonders belangreich  versprechen  die  gemeinsamen 
Sitzungen  zu  werden.  Am  Sonntag  den  IU.  September 
tiudet  ein  Begrüfsungsabend  in  der  Aegidienhalle  (mit 
Damen)  statt.  Am  Montag  den  20.  September,  Morgens 
1»  Uhr  wird  die  I.  Allgemeine  Sitzung  in  Brünings  Saal- 
bau (großer  Saal)  abgehalten,  wo  nach  den  Erötrnungs- 
und  Begrüßungsreden  Prof.  Rieh.  Meyer  (Braun- 
schweig)  über:  .Chemische  Forschung  und  chemische 
Technik  in  ihrer  Wechselwirkung"  sprechen  wird. 
Nachmittags  'A  Uhr:  Bildung  und  Eröffnung  der  Ab- 
theiluiigen, Abends  7  Uhr:  Fest  Vorstellung  im  Herzog- 
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liehen  Hoftheater.  Der  Dienstag,  i\.  September,  ist 
ganz  den  Arbeiten  in  den  Ahlheilungen  gewidmet, 
Abends  Ii  Uhr:  allgemeines  Festessen  in  der  Aegidien- 
halle.  Arn  Mittwoch  den  22.  September  findet 
eine  gemeinsame  Sitzung  der  Abtheilungen  der  natur- 
wissenschaftlichen Hauptgruppe  statt,  in  der  die 
wissen  sehafl  liehe  Photographie,  die  zum  ersten- 
mal als  selhstthätige  Abthcihuig  bei  einer  Natur- 
forsoher-Versammlung  auftritt,  über  ihre  Anwendung 
auf  den  verschiedenen  (lebieten  der  Naturwissen- 
schaften und  Medicin  behandelt  werden  wird.  Prof. 
Dr.  H.  \V.  Vogel  (Berlin)  hat  den  einleitenden  Vortrag 
dabei  übernommen  und  die  Herrn  Dr.  Rene  du 
Hois  Heymond,  Dr.  Max  Levj ,  Prof.  Dr.  ü.  Lassar 
(.sammtlich  aus  Herlin)  sowie  Prof.  Dr.  E.  Selenka 
(München)  und  Andere  werden  weitere  Vortrüge  und 
Heferate  halten.  Nachmittags  5  bis  7  Uhr  Be- 
sichtigung der  Samariterschule,  Abends  8  Uhr  Fest- 
commers  (mit  Damen)  in  der  Aegidienhalle.  Am 
Donnerstag  Morgens  um  9  Uhr:  Ahtheilungs- 
Sitzungen,  Abends  8  Uhr:  Festball  im  Wilhelmsgarlen. 
Mit  der  H.  allgemeinen  Sitzung  in  Brünings  S.mlbau 
am  Freitag  den  i!L  September  hat  iler  wissenschaft- 
liche Theil  der  Versammlung  sein  Ende  erreicht. 
Nachmittags   linden  je   nach    Wahl   Ausflüge  nach 


Wolfcnhütlel  oder  Königslutter  statt  und  Abends  ist 
eine  Ahschicdszusammcukuufl  im  Altsladt-Rathhaus 
zu  Hraunschweig  gejilant.  Sonnabend  den  25.  Sep- 
tember wird  eit)  Tages  lusftiig  mit  Damen  nach  H.ul 
Harzburg  und  Umgebung  beabsichtigt,  am  Sonntag 
Ausflüge  nach  Wahl:  1.  nach  Wernigerode  und  Hübeland 
(Besichtigung  der  elektrisch  beleuchteten  Hermanns- 

!  höhle  mit  der  neu  erschlossenen  Krystallkammer), 
■2.  nach  Goslar,  3.  nach  dem  Brocken.  —  Aufserdein 
hat  der  Bürgermeister  von  Pyrmont,  Hr.  Hud.  Ockel, 
in  Erinnerung  an  die  17.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte,  welche  1839  in  Pyrmont 
tagte,  die  Theilnehmer  der  diesjährigen  Versammlung 
in  Hraunschweig  lür  Sonntag  den  26.  September  und 
Montag  den  '21.  September  dorthin  eingeladen,  wobei 
ein  reichhaltiges  Programm  in  Aussicht  steht. 

Die  mit  der  Versammlung  verbundene  Ausstel- 
lung für  wissenschaftliche  Photographie 
(mit  Einschlufs  der  Röntgen-,  Farben-  und  Mikro- 
photographie), Instrutuenleukuiide .  Mikroskopie,  De- 
monstrations-  und  Schulapparate  tür  Physik,  Chemie, 

i  Naturbeschreibung  und  Geographie,  für  Bacteriologic 
und  innere  Medicin,  für  Chirurgie  und  Orthopädie 
verspricht  auf  Grund  der  zahlreich  erfolgten  An- 
meldungen sehr  reichhaltig  und  lehrreich  zu  werden. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Neue»  Verfahren  asnr  Herstellung  von  Präge- 
stempeln. 

Es  war  längst  ein  Wunsch  der  Galvanolechniker, 
in  Stahl,  ähnlich  wie  in  Kupfer,  mittels  elektro- 
chemischen Verfahrens  Prägestempel,  Cliches  und  dergl. 
herstellen  zu  können.  J.  Ried  er  in  Thalkirchen  bei 
München  hat  nun.  um  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
einen  vollkommen  neuen  Weg  eingeschlagen.  Er 
bildet  beispielsweise  das  Relief  einer  Münze  in  Gips 
nach,  und  zwar  so,  dal's  eine  mehrere  Centimeter 
lange  Gipssäule  entsteht,  die  in  tiner  Hartgummi- 
hülse ruht. 

Diesen  Gipsblock  setzt  er  in  ein  mit  geeignetem 
Elektrolyt  (Chlorammonium)  gefülltes  Glas  so  ein,  dals 
das  uidere  Ende  in  die  Flüssigkeit  taucht,  während 
die  Seite  mit  der  Abbildung  des  Reliefs  aus  dem 
Glase  heraustritt.  In  den  Elektrolyt  taucht  aufserdein 
eine  Drahtspirale,  die  mit  dem  negativen  Pole  einer 
elektrischen  Stromquelle  verbunden  ist.  Die  vor- 
erwähnte Gipssäule  saugt  sich  mit  der  im  Glase  be- 
findlichen Flüssigkeit  voll.  Wird  nun  auf  die  Bildseite 
des  Gipses  ein  Stück  Stahl,  das  mit  dem  positiven 
Pol  derselben  Stromquelle  verbunden  ist,  gelegt,  so 
wird  durch  die  Thätigkeil  des  Stromes  an  denjenigen 
Stellen  des  Stahlst  üeks,  die  mit  dein  Gips  in  Be- 
rührung kommen,  Metall  gelöst.  Durch  die  eigene 
Schwere  wird  das  Stahlslück  nachsinken  und  dieser 
Vorgang  so  lange  andauern,  bis  der  Proeefs  durch  Ab- 
nehmen des  Stahlstücks  oder  Ausschalten  des  Stromes 
unterbrochen  wird. 

Es  ist  ohne  w  eiteres  klar ,  dals  bei  genügend 
langer  Dauer  des  Vorganges  das  Stahlstück  allmählich 
so  weit  nachsinkeu  rnufs.  dals  alle  Theile  der  auf- 
liegenden Fläche  mit  dem  Gips  in  Berührung  kommen 
müssen,  worauf  auch  die  Copie  des  Reliefs  fertig  ist. 
Bei  der  praktischen  Ausführung  kamen  manche 
Fragen  in  Betracht,  die  erst  durch  viele  Versuche 
zu  einer  Lösung  gebracht  werden  mufslen,  ehe  ein 
gutes  Arbeiten  erzielt  werden  konnte.  In  erster  Linie 
inufste  die   geeignete  Stromstärke   iiu?probirt  sowie 


ein  passender  Elektrolyt  gesucht  werden,  was  wenigstens 
in  Bezug  auf  das  Arbeiten  in  Stahl  bereits  geschehen 
I  ist.    Die  ersten  Versuche  wurden  mit  sehr  schwachem 
'  Strome  gemacht,  womit  aber  einestheils  kein  gutes 
Resultat  erzielt  wurde,  andemtheils  die  Arbeit  nur 
langsam    vorwärts   schritt.     Jetzt   arbeitet  Bieder 
mit  Spannungen  von  10  bis  15  Volt  und  Stromstärken 
von  0,2  bis  «1,5  Ampere  a.  d.  qcm  Arbeitsfläche,  und 
hat  sich  dieses  Verhältnifs  als  günstig  in  Bezug  auf 
schnelles  und  sauberes  Arbeiten  herausgestellt.  Weiter 
kamen  noch  die  Beimengungen  des  Stahls,  besonders 
die  Entfernung  des  Kohlenstoffs  in  Betracht,  welcher 
sich  nicht  in  Lösung  bringen  läfsl,  sondern  an  dem 
j  Arbeitsstück   als  schwarzer  Ueberzug  haften  bleibt, 
I  wodurch  eine  unreine  Arbeitsfläche  entsteht.    Ried  er 
hat  dieses  Hindernifs  dadurch  beseitigt,  dal's  er  das 
Metallslück  von  Zeit  zu  Zeit  abnimmt  und  reinigt. 
Elfordernils  ist  dabei,  dal's  dasselbe  wieder  mathe- 
matisch genau  an  dieselbe  Stelle  zu  liegen  kommt. 

Rieder  benutzt  fast  ausschliefslich  sogenannten 
Alabaster-Gips,  der  aber,  mit  Säure  getränkt,  sehr  weich 
wird,  und  beim  Abnehmen  und  Wiederaullegeu  des 
j  Stahlstücks  sehr  leicht  Beschädigungen  unterworfen 
'  ist.  Indessen  giebt  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
j  viel  geeignetere  Materialien  für  die  Modelle  als  be- 
nannte Gipssorte  und  werden  die  diesbezüglichen 
Versuche  fortgesetzt.  Um  vorläufig  auch  mit  be- 
sagter Gipssorte  zum  Ziele  zu  gelangen,  hatte  Bieder 
die  Anordnung  so  getroffen,  dafs  er  ein  beschädigtes 
Modell  durch' ein  neues  gleiches  ersetzen  konnte. 
Allerdings  verlangt  dieses  Mittel  eine  sehr  genaue 
Ausführung  der  betreffenden  Anordnung,  die  bei 
dem  Versuchsapparate  noch  nicht  vollkommen  gelungen 
ist.  Von  grofser  Bedeutung  war  auch  die  Feststellung 
der  Zeit,  die  das  Arbeitsstück  ununterbrochen  auf 
dem  Modell  liegen  kann,  ehe  es  wieder  gereinigt 
werden  mul's. 

Es  hat  sich  ergeben,  dal's  diese  Zeit  abhängig 
ist  von  der  angewandten  Stromstärke.  Während  bei 
den  Anrangsversuchen  mit  schwachem  Strom  ein  bis 
zwei  Minuten  angängig  waren,  muls  bei  der  jetzt  ge- 
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wählten  Stromstärke  schon  nach  5  Iiis  10  Seciuulcn 
gereinigt  werden.  Trotzdem  hat  sieh  ilie  Arbeitsdaner 
infolge.  Verwendung  stärkeren  Stromes  um  die  Hälfte 
verkleinert  und  beträgt  zur  Zeit  für  die  (iravirnng 
eines  Münzreliels  von  der  Stärke  eines  Zwanziginark- 
slüeks  etwa  :i  Stunden. 

Zur  Zeit  ist  eine  Maschine  im  Bau,  welelie  di:> 
Reinigung  des  Ai  heitsstücks  sowie  das  Auf-  und  Ali- 
iiehiueii  vollkommen  selbstthätig  besorgt.  Dadurch 
wird  sieh  eineslhcils  die  Arbeitsdaner  noch  weiter  ver- 
kurzen, andernfalls  alter  erreichen  lassen,  dal's  ein 
Arbeiter  mehrere  Apparate  bedienen  kann,  wodurch 
sich  die  Kosten  des  Verfahrens  bedeutend  vermindern. 
Das  Verfahren  wiril  voraussichtlich  auch  bei  anderen 
Metallen  in  Anwendung  kommen  können,  doch  sind 
die  Versuche  in  dieser  Hinsicht  noch  zu  keinem  Ab- 
schlüsse, gekommen. 

Aus  dem  neuen  Verfahren  dürften  in  erster  Linie 
die  Präge, mstalten  und  Münzen  Vnrtheil  ziehen.  Der 
Künstler  wird  seinen  Entwurf  in  das  ihm  geläufigste, 
leicht  zu  bearbeitende  Material  machen,  und  von  da 
weg  ist  es  leicht  möglich,  die  Copien  in  Stahl  her- 
zustellen. 

Es  kommen  dabei  Prägestempel  für  Münzen, 
Medaillen,  Vei -eins/eichen .  Ehrenzeichen,  Bijoulcric- 
waareii,  Blech»  a  treii ,  feine  Beschläge,  Metallknöpfe, 
sowie  für  alle  Industriezweige  in  Betracht,  welche 
Metallwaaren  durch  Prägung  herstellen.  Ferner  lassen 
sich  bequem  die  Prefsplatten  lür  die  Lederindustrie. 
Buchbinderei  und  andere  tiewerbe  herstellen,  wie 
auch  (iielsforinen  für  leicht  schmelzbare  Metalle. 

{..ZeiUelmfl  fnr  Elektnxheime"  18U7.  S.  J39.) 

Uufs  grofser  Stahlblocke. 

Am  12.  August  d.  J.  ist,  wie  wir  ,lron  Agc" 
vom  l'.t.  August  entnehmen,  auf  dem  Werk  der 
Bethlehem  Iron  Company  in  South  Bethlehem 
(l'a.)  ein  Nickelstahlblock  von  IUI  t  Gewicht  gegossen 
winden;  der  achteckige  Block  ist  5,1  m  lang  und  hat 
l.'.t  mm  Durchmesser,  zu  seiner  Herstellung  war  das 
Material  von  :i  Martinofen  erforderlich.  Der  Block 
wird  zu  einem  Seelenrohr  für  ein  Di  zölliges  Küsteu- 
vertheidigungsgesihütz  ausgeschmiedet,  das  die  ge- 
nannte (iesellschaft  für  die  Regierung  der  Vor.  Staaten 
in  Auttrag  hat:  das  feitige  Seelenrohr  wird  eine 
Länge  von  I  i,-2  m  besitzen.  Zur  Herstellung  des 
Mantelrohrs  ist  ein  noch  gröfserer  achteckiger  Stahl- 
block erforderlich,  dessen  (iewicht  1 10  t  betragen  wird. 

Die  auf  demselben  Werk  gegossenen  Nickelstahl- 
blöcke zur  Anfertigung  der  Panzerplatten  für  das 
Kriegsschiff  „.Iowa*  hatten  das  ('iewicht  von  I-J4  t. 


Ahnahme  des  elektrischen  Widerstandes  reiner 
Metalle  bei  Verminderung  der  Temperatnr. 

Die  Untersuchung  der  elektris»  hen  Eigenschaften 
von  Körpern  bei  sehr  niedriger  Temperatur  konnte 
bis  vor  kurzem  nur  in  den  wenigen  Laboratorien 
vorgenommen  werden,  welche  die  kostspieligen  Ein- 
richtungen zum  Flüssigmachen  der  Hase  besafsei-. 
Nachdem  es  jedoch  den  Bemühungen  von  Prof.  Limb' 
gelungen  ist,  flüssige  Luft  literweise  mit  ganz  geringen 
Kosten  herzustellen*  und  damit  Temperaturen  bis  zu 
-ISO"  C.  zu  erzielen,  ist  es  möglich  geworden, 
elektrische  Untersuchungen  bei  solchen  Kältegraden 
in  jedem  Laboratorium  auszuführen.  Ein  interessantes 
Ergebnil's  ist  nach  der  .Elektrotechnischen  Zeitschrift* 
die  Thatsache,  dal's  der  elektrische  Widerstand  reiner 
Metalle  mit  der  Temperatur  in  solchem  Mal'se  abnimmt, 
dafs  er  bei  dem  absoluten  Nullpunkt  --  --  il'.', u  C.  ver- 
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sciiwiudeti  müfste.  Bis  jetzt  ist  man  allerdings  nicht 
auf  diese  Temperatur  herabgeknmuien,  und  es  Linn 
deshalb  noch  nicht  augegeben  werden,  ob  die  Ab- 
nahme des  elektrischen  Widerslandes  reiner  Metalle 
mit  dem  Sinken  der  Temperatur  wirklich  auch  bis 
zu  den  tiefsten  Kältegraden  Schritt  hält.  Dafs  aber 
eine  ganz  bedeutende  Zunahme  der  Leitungslähigkeit 
bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  eintritt,  ist  durch 
ein  Experiment  bewiesen,  welches  R.  Bietet  im 
|  vorigen  Jahre  dem  (ienfer  Congrcfs  der  Elektriker 
vorfahrte.  Bekanntlich  entstehen  in  einem  Kupferwürfe', 
der  zwischen  den  Polen  eines  Magneten  aufgehängt 
und  rotirt  wird.  Wirbelströme,  welche  die  Rotation 
hemmen.  Auf  solchen  Strömen  beruht  die  sogenante 
dämpfende  Wirkung  von  Kupfer  hülsen,  mit  welchen 
die  schwingenden  Magnetnadeln  in  Meßinstrumenten 
umgeben  werden ,  um  die  Nadeln  rasch  in  ihre 
(ileichgewichtslage  zu  führen.  Je  gröfser  der  speci- 
tis,-lie  Widerstand  des  Materials,  desto  kleiner  sind 
die  Wirbelstr ömc  und  des!«  kleiner  ist  die  hemmende 
Wirkung,  wenn  der  Magnet,  während  der  Würfel 
rotir',  plötzlich  elektrisch  erregt  wird.  Kühlt  man 
aber  den  Würfel,  etwa  durch  flüssige  Kohlensäure, 
sehr  sUrk  ab,  bevor  man  ihn  in  den  Apparat  bringt, 
so  bleibt  er  bei  StrouiMhlufs  des  Elektromagneten 
beinahe  plötzlich  stehen.  Hieraus  geht  hervor,  dafs 
die  Wirbelslrörue  in  dem  Kupferwürfel  bedeutend 
stärker  geworden  sind,  weil  der  elektrische  Wider- 
stand des  Kupfers  sich  infolge  der  kälte  entsprechend 
vermindert  hat. 


Fahriration  toii  Stahlfilssern.  * 

Das  Barrheat-Starige  Patent  Barrel  Syn- 
,  dicate  zu  Bu.  klersbiu y,  London  und  Uxbridge  bringt, 
wie  . Engineer"  vom  Juli  d.  J.  berichtet,  neuerdings 
Slahlfässer  auf  den  Markt,  die  die  Form  der  aus 
Holzdauben  hergestellten  Pässer  haben,  ohne  deren 
Mängel  aufzuweisen.  Das  Material  des  Fafsrumpfcs 
sowohl  als  der  Böden  ist  Stahlblech  und  zwar  je  nach 
dem  Verwendungszweck  von  1,5  mm  Stärke  aufwärts. 
Die  Bumpfbleche  werden  auf  einem  mit  convex  ge- 
drehten Walzen  versehenen  Walzwerk  kalt  in  die 
bauchige  Form  gebracht,  hierbei  erhält  das  Blech 
nur  in  der  Mitte  Druck,  wodurch  der  Bildung  von 
Beulen  vorgebeugt  wird.  Dadurch,  dafs  die  Bleche 
aul  kaltem  Wege  geformt  und  zusammengebogen 
werden,  ist  jede  Verschlechterung  des  Materials  durch 
die  Bearbeitung  ausgeschlossen,  es  A'ird  im  Gegenlheil 
i  eine  glattere  und  härtere  Oberfläche  erzielt.  Nachdem 
die  Bleche  für  die  Fafsrünipfe  die  Walzen  verlassen 
haben,  werden  die  nneinandergeltogeneii  und  durch 
Auflegen  eines  Blechstreifens  verstärkten  Längskanten 
unter  Anwendung  des  Bcrnados-ehen  Verfahrens 
elektrisch  zusammengeschweifst ,  etieuso  werden  die 
auf  einer  starken  hydraulischen  Presse  kalt  gestanzten 
Böden  ei ngesch weifst. 

Die  auf  dem  Werk  in  Uxbridge  in  Anwendung 
befindliche  Fahriration  ist  einfach  und  verhältnifs 
mäl'sig  nicht  Ihener:  das  Werk  ist  imstande,  wöihent 
lieh  etwa  ÜO0  Fasser  aller  (iröl'sen  herzustellen. 


burclibolnung  von  IUelkainmern  durch  Käfer. 

Auf  der  letzten  Hauptversammlung  des  .Vereins 
deutscher  Chemiker*  machte  Professor  Lunge  folgende 
interessante  Mittheilungen : 

.Hr.  Eduard  Stich,  von  der  Fabrik  feuerfester 
und  säurefester  Producle,  Bad  Nauheim,  hat  mir  einige 
Stücke  Blei  mit  Bohrlöchern  von  Käfern  übersandt. 

*  .Stahl  und  Eisen*  IS'.iS,  Nr.  Di.  S.  7t>3;  lsyi, 
Nr.  -2L  S.  1117. 

**  Vdgl.  .Stahl  und  Eisen*  1  MM-,  Nr.  17.  S.  771. 
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Sie  rühren  von  der  Auskleidung  eines  Holzkastens 
her,  bei  dessen  Herstellung  einige  wurmstichige  Bohlen 
benutzt  worden  waren.  Die  Käfer  sterken  in  diesen 
:ils  Larven  und  wollen  nach  der  Metamorphose,  wenn 
sie  geschlechlsreif  geworden  sind,  herauskommen,  um 
sich  zu  paaren.  Da  ihnen  das  Blei  im  Wege  ist,  so 
durchbohren  sie  es,  wobei  sie  augenscheinlich  die 
mit  ihren  Kiefern  herausgeholten  Hlcispäne  beiseite 
werfen.  Die  Löcher  in  dem  vorliegenden  Stücke  sind 
etwa  3  nun  im  Durchmesser  und  zeigen  deutlich  die 
spiralige  Bohrung,  durch  die  sie  entstanden  sind. 
Hr.  Stich  hatte  auch  einige  der  Käfer  mitgesandt, 
die  von  Hrn.  Dr.  Standfufs,  Conservator  der  ento- 
molngisdien  Sammlung  am  Züricher  1'olytechnikum. 
als  Telropium  luridum  Linn,  bestimmt  worden  sind. 
In  der  Literatur  ist  dieser  Käfer,  eine  Art  Bockkäfer, 
als  Bleidurchbohrer  noch  nicht  genannt,  während  die 
oliige  Sammlung  einen  andern  Käfer:  Hylofrupes 
Bajolus  Linn,  mit  von  ihm  durchbohrten  Daehrinncn- 
Bleiplatlen  l>esilzl. 

Dafs  von  Käfern,  die  in  Blcikarnmergerüsten  sitzen, 
auch  ßleikammern  angeltohrt  werden  und  dadurch 
Lecke  entstehen,  ist  schon  Afters ,  namentlich  auch 
von  Bode  und  Sc  h  e  u  r  e  r  -  Ke  s  l  n  e  r  beobachtet 
worden  (vergl.  mein  .Handbuch  der  Sodaindustrie", 
2.  Aufl.  I,  313).  Augenscheinlich  betheiligen  sich  ver- 
schiedene Arten  von  Käfern  an  dieser  schädlichen 
I  hatigkeit.«       ,  7  f  angew      m.e>  i897  Nr  (5  s  ^ ) 


Eisenindustrie  In  China. 

Unsere  früheren  Mittheilungen  über  diesen  Gegen- 
stand* ergänzen  wir  nach  einem  von  Gustav  Toppe 
im  „Bulletin  of  Ihe  American  lron  and  Steel  Association" 
veröffentlichten  Bericht  wie  folgt:  Der  Hochofen  I 
in  Hanyaug  war  im  vorigen  Jahr  von  März  bis  Anfang 
September  unter  Feuer,  und  wurde  am  15.  November 
wieder  angeblasen,  seit  welcher  Zeit  er  regclmäfsig 
arbeitet,  im  Jahre  1896  wurden  1098;!  t  Roheisen, 
und  zwar  ausschliefslich  Bessemerroheisen,  erblasen. 
Ueber  den  zweiten  Hochofen  verlautet  nichts,  während 
der  letzte  der  drei  in  China  vorhandenen  Hochöfen, 
der  vor  einigen  Jahren  von  Chinesen  in  Kweicheo 
gebaut  worden  ist.  beim  ersten  Anblasen  „einfror" 
und  seitdem  wohlgefüllt  still  liegt. 

Die  Martinölen  in  Shanghai  und  Tientsin  und 
die  Bessemerconverter  und  Martinölen  in  Hanyang 
sind  immer  noch  nicht  in  regelrechtem  Betrieb,  weil 
die  chinesischen  Beamten  sich  weigern,  das  zur  Aus- 
fütteruug  derselben  nöthige  Material  anzuschaffen ; 
ebensowenig  wollen  sie  sich  dazu  »erstehen,  Walzen 
und  Maschinen  für  die  Walzwerke  zu  kaufen.  Die 
beiden  Martinöfen  in  Shanghai  haben  ein  jährliches 
Ausbringen  von  1000  bis  1200  t;  die  Beschickung 
besieht  aus  70  %  einheimischem  und  30  9t»  fremdem 
Roheisen.  Die  Stahlwerke  in  Hanyang  hatten  im 
Jahre  189«  eine  Erzeugung  von  £100  t  und  zwar 
1500  t  Bcsseiiiermaterial,  das  zu  Schienen  verwalzl 
wurde,  und  800  t  Siemens-Martinmaterial,  aus  welchem 
Handelseisen  hergestellt  wurde. 


Amerikanische  Locomotiven  in  Japan. 

Die  „Schweizerische  Bauzeitung*  schreibt:  .Der 
Bedarf  an  Locomotiven  für  die  in  fortschreitender 
Entwicklung  begriffenen  japanischen  Eisenbahnen  ist 
bis-  vor  kurzem  zum  gröfsten  Theile  aus  England 
gedeckt  worden,  welches  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ein  Monopol  für  die  Lieferung  von  Eisenbahnmaterial 
dorthin  besessen  hatte.  Dem  amerikanischen  Unter- 
nehmungsgeist ist  es  jedoch  in  letzter  Zeil  gelungen, 
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der  mächtigen  englischen  Concurrenz  dieses  werlh- 
volle  Absatzgebiet  mit  Erfolg  streitig  zu  machen.  So 
haben  allein  die  B  a  I  d  w  i  n  -  W  o  r  k  e  in  Philadelphia 
im  Januar  d.  J.  mil  der  N  i  p  po  n  •  B  a  h  n  ge  s  e  1 1  - 
schaft  einen  Vertrag  auf  Lieferung  von  iiisgesammt 
57  Locomotiven  ahsehliefsen  können,  worunter  sich 
£0  Stück  Güterzugs-  und  2«  Stück  Personenzugs- 
Locoumtiven  mit  Schlcppteudern  belinden.  In  der 
kurzen  Zeit  eines  halben  Jahres  haben  die  amerika- 
nischen Locoinotivfabiikeu  Bestellungen  auf  nicht 
weniger  als  SD  Locomotiven  erhalten,  wobei  sie  es 
immer  durchsetzten,  dafs  die  Locomotiven  nach 
amerikanischer  Bauart  ausgeführt  werden  durften. 
Das  erfolgreiche  Vordringen  der  amerikanischen 
Locomotivindustrie  in  Japan  ist  auf  den  Umstand 
zurückzuführen,  dafs  fast  alle  englischen  Eisenbahn- 
teclmiker  aus  dem  japanischen  Staatsdienst  entlassen 
sind  und  ilie  rührigen  Amerikaner  es  sich  haben  an- 
gelegen sein  lassen,  zur  Eroberung  des  japanesischen 
Marktes  technische  Agenten  dorthin  zu  entsenden. 
Die  Japaner  selbst  haben  sich  1893  auf  den  Locomotiv- 
bau  geworfen  und  vertilgen  bis  jetzt  über  drei  kleine 
Staalsbahn- Werkstätten  in  Kobe,  Tokio  und  Osaka, 
die  offenbar  jedoch  kaum  imstande  sind,  das  zur 
Vervollständigung  der  vorhandenen  und  zur  Inhetrich- 
Setzung  der  im  Hau  begriffenen  Bahnen  nöthige  Be- 
triebsmaterial  herzustellen.  Wenn  auch  bei  dem 
nationalen  Ehrgeiz  und  der  Begabung  der  Japaner 
die  angestrebte  Eröffnung  von  Privatlocoinotivfabriken 
neuerdings  zu  erwarten  ist,  so  dürfte  die  Abhängigkeit 
Japans  vom  Auslande  in  der  Beschaffung  neuen 
Betriebsmaterials  noch  geraume  Zeit  bestehen  bleiben. 
Denn  Rollmaterial  ist  bis  heute  im  Verhältnifs  zur 
Bahnlänge  nur  in  geringem  Mafse  —  pro  HM)  km: 
11,70  Locomotiven,  40,50  Personenwagen,  17«  Güter- 
wagen —  vorhanden.  Auch  die  Schweizerische 
Locomotiv-  und  Maschinenfabrik  Wintert  hur  hat 
für  ihre  Erzeugnisse  bereits  in  Japan  Absatz  gefunden." 


Eisen-  nnd  Stahlindustrie  in  Cannda. 

Die  Roheisenerzeugung  der  Colonie  Ganada  l>e- 
trug  im  Jahre  1896  «0990  t  gegen  3Si3r  im  Vorjahre 
,  und  45  508  t  im  Jahre  1894:  etwa  ein  Zehntel  der 
189« er  Erzeugung  war  Holzkohlenroheisen,  während 
der  Rest  mit  Koks  erblasen  wurde.  Ende  189*'»  waren 
8  Hochöfen  vorhanden,  davon  zwei  unter  Feuer. 

Die  Erzeugung  an  sauren  und  basischen  Simens- 
Marlinstahlblöcken  belief  sich  189G  auf  rund  16  000  t, 
während  im  Vorjahre  rund  1 7  (JOD  t  Blöcke  im  sauren 
Procefs  erzeugt  wurden.  An  Martiustahlschieiicu 
wurden  189«  und  IS95  je  6100  t  gewalzt,  an  Con- 
structionsmaterial  189«  4C12  t,  1895  4633  t.  Die 
Gesammtinenge  aller  in  Cauada  erzeugten  Walzwerks- 
produete  betrug  im  Jahre  189«  7624»  l  gegen  «7  4«*  t 
im  Jahre  1895.  Ende  1896  waren  1«  Stahl-  und 
Walzwerke  vorhanden  gegen  15  am  Schlüsse  des 
Vorjahres;  ein  neues  Werk  wurde  während  des  ver- 
flossenen Jahres  in  Bridgewille  N.  S.  gebaut  und  in 
Beirieb  gesetzt. 


Schwedens  Elsenausfuhr  im  ersten  Halbjahr  1807. 

Entgegen  der  vom  schwedischen  Eisenmarkt  be- 
richteten Lebhaftigkeit  weist  die  Ausfuhrstatistik  für 
das  erste  Halbjahr  1897  gegenüber  der  gleichen  Zeit 
des  Vorjahres  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme  aur. 
Es  wurden  ausgeführt  an  Roheisen  2»  290  t  (lI,S°j> 
weniger  als  im  Vorjahre).  Knüppel  10  082  t,  Stabeisen 
«5SI0  t  (18,2  %  weniger).  Bleibe  1193  t,  Walzdraht 
2293  t,  gezogener  Draht  221  t.  schwere  Gufslücke 
337«  t,  Nägel  999  I. 
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Eneversnnd  von  I.nh'i. 

Nach  einem  im  Auguslhclt  des  .Deutschen  Handels- 
Archiv*  veröffentlichten  Handelsbericht  hahen  die 
ErzverschilTungen  von  laden  im  Jahre  lWi>  t>35  7'.i"i  t 
betragen,  gegen  :>R4<X»7  t  im  Jalire  ISid.  Den  weit- 
aus grölsten  Theil  .ler  Ausfuhr,  nämlich  t-i-H  .t I r.  t 
(darunter  :(:>♦;  o  10  l  über  Holland),  hat  Deutschland 
aufgenommen,  dann  folgt  Großbritannien  init«>l  PK»  t, 
Relgien  mit  Cd  :iöO  t  und  Frankreich  mit'JlööOt: 
der  liest  vertheilt,  sieh  auf  die  übrigen  Länder. 


Ueber  das  Schmelzen  von  Aluminium. 

Nach  l,.  llürui»  mufs  man  heim  Giefseit  von 
Aluminium  einen  Unterschied  machen,  oh  man  das 
Metall  zu  Gufszwcckeu  heimlzeii,  d.  h.  aus  demselben 
Artikel  herstellen  will,  welche,  wenn  sie  aus  der  Form 
kommen,  bis  auf  das  l'ulzen  bezw.  l'oliren  fertig 
sind,  oder  ob  dieselben  überschnüedet  oder  gewalzt 
wndcn  sollen. 

Mekanntlich  .sackt"  ilas  Aluminium  nach  dem 
Gießen  in  der  Form  so  bedeutend,  dal's  man  sich 
gezwungen  sieht,  ziemlich  grofse  Gufs-  oder  Sleige- 
trichter  zu  machen,  wenn  man  nicht  Gefahr  lauten 
will,  einen  unganzen  Güls  zu  erhalten. 

Verfasser  cmpliehll  dem  im  Graphilliegcl  gc- 
schmolzenen  Metall  nach  dem  Herausiieliineu  des 
Tiegels  aus  dem  Ofen  Stangenphosphor  zuzusetzen 
und  zwar  auf  etwa  kg  geschmolzenes  Metall  etwa 
•20  g  Phosphor.  Das  Sacken  wird  hierdurch  gänz- 
lich beseitigt.  Der  Guts  ist  au  und  für  sich  tadellos 
und  läl'st  sich  sehr  gut  polireu,  dagegen  läfst  sich 
das  so  behandelte  Aluminium  weder  schmieden  noch 
walzen,  es  bricht  vielmehr  sowohl  in  der  Kälte  wie 
in  der  W  ärme  kurz  ab. 


Anders  ist  das  Aluminium  zu  behandeln,  wenn 
man  ein  schmiedbares  oder  walzbares  Prodm  t  er 
halten  will.  Verfasser  erhielt  ein  für  diese  Zwecke 
stets  brauchbares  Product,  wenn  er  das  Metall  l>ei 
nicht  zu  hoher  Temperatur  im  Eisentiegcl  einschmolz, 
den  Tiegel  einen  Augenblick  stehen  liefs  und  lifibrd 
:i Iii  die  Oberlläche  des  Halles  gufs.  wodurch  letztere 
spiegelblank  wurde.  Nachdem  das  Ucl  verbrannt 
war,  wurde  das  Metall  langsam  in  die  Form  gegossen 
(stehende  vorgewärmte  Eisenform),  in  dünnem  Strahl 
und  zwar  so,  dal's  beim  Erstarren  des  Metalls,  wenn 
es  anfing  zu  .sacken*  (denn  dieser  Uebolsland  ist 
hierbei  nicht  zu  vermeiden),  nachgegossen  wurde. 
Die  auf  diese  Weise  hergestellten  Hlöcke  liefsen  sich 
stets  ausgezeichnet  walzen  und  schmieden,  sowie  zu 
Draht  ausziehen.  In  eine  derartig  hergestellte,  auf 
::<)  mm  Durchmesser  ausgewalzte  Stange  konnte  man 
mehrere  enge  Knoten  schlagen,  ohne  dafs  d.is  Metall 
auch  nur  den  geringsten  Ril's  zeigte. 

W  enn  Aluminium  im  Graphittiegel  umgeschmolzen 
und  die  Temperatur  noch  so  niedrig  gehalten  w  urde, 
liefsen  sich  doch  nie  derartig  gute  Resultate  erzielen, 
wie  mit  dem  im  Eisentiegel  und  unter  Oelzusatz  ge- 
schmolzenen. Wenn  es  sich  unter  dem  Dampfhammer 
«Hier  in  der  Walze  auch  bedeutend  besser  hielt  als 
das,  zu  welchem  Stangenphosphor  zugesetzt  worden 
war,  so  zeigte  es  doch  stets  mehr  inlcr  weniger  Risse, 
so  dal*  innn  es  für  Riech  oder  Draht  nicht  gebrauchen 
konnte.  Je  öfter  nun  ein  und  dasselbe  Metall  im 
Graphittiegcl  iimgcs.  hmolzcn  wurde,  um  s..  mehr 
liiss,-  zeigte  es  nach  dem  W  alzen  oder  Schmieden, 
und  Verlasst-r  glaubt,  dafs  die  Ursache  darin  zu 
suchen  ist,  dafs  der  Gehalt  au  Silicium  beim  jedes- 
maligen Uiiis.  liuielzeu  gröfser  wird. 


B  U  eher  seh  au. 


M<i</ii,  li»  t,t-  CutfirsurltuiHji  u  iilur  Ih/muiio-  Stuhl- 
fiirumjuß  ihr  (lufsMiihlfulnilc  Frixi.  Krupp, 
Aaw-m  (Itiütr). 

Diese  als  Manuscript  gedruckte  Sammlung  von 
Tabellen  und  Curventafeln  ist  das  Ergebnils  der  mag- 
netischen Prüfungen  von  5  verschiedenen  Eise nprohcii 
von  Fried.  Krupp  in  Essen,  theils  von  seilen  der 
Heichs.instalt.  theils  von  seilen  des  auf  dein  Gebiete 
der  magnetischen  Untersuchung  bekannten  Professors 
Erwing.  Die  Resultate  besitzen  insofern  ein  etwas 
allgemeineres  und  über  den  engeren  Rahmen  der 
Schrift  hinausreii  heiides  Interesse,  weil  sie  eine  zu- 
verlässige Vei  gleichung  von  n  bezw.  i  verschiedenen, 
im  Dynamobau  wichtigen  Eisensorlen  gestatten  und 
gleichzeitig  die  beträchtlichen,  neuerlichen  Fortschritte 
der  auf  Grund  regelmälsiger  magnetischer  Unter- 
suchungen arbeitenden  Gnl'sstalilfabricatioii  erkennen 
lassen.  Dafs  neben  i  verschiedenen  Gufsstahlsorteti 
auch  noch  3  weitere  Materialien  (Schmiedeisen,  Fluls- 
eisen  und  schwedisches  Holzkohleneiscn)  mit  in  den 
Hereich  der  Untersuchungen  gezogen  worden  sind, 
in. ii  hl  die  letzteren  noch  werthvoller,  zumal  ans 
ihnen  hervorgeht,  dal's  das  schlechthin  als  Schmicd- 
cisen  bezeichnete  Materi.il.  welches  vor  wenig  Jahren 
noch  als  das  beste  Material  tür  Dyuamogestelle  an- 
gesehen wurde,  hinsichtlich  Hysteresisverluste  verhält- 
iiil'siuälsig  »ehr  miiiderwerthig  sein  kann,  wie  die  nach- 
folgenden Zahlen  zeigen,  welche  die  Hauptergebnisse 
darstellen:  Hei  praktisch  maximaler  Magnetisü  ung  der 
5  Proben,  mit  einer  Feldstärke  von  etwa  1  K)  U-G-S- 


Kinheilen,  w 
Kraftlinien 
reichte,  wurden 
erhalten 


bei  die  >pec.  lliagliet ische  1 1 Iii ucl imi  Ii  in 
a.  d.  ip'in  angenähert  gleiche  W'erthe  er- 


■  l'  i n  ang 
folgende 


zusammengehörige  Werl  he 


I  1 
II. 

III. 

IV. 

V. 


C  H 


Dyiiaiiiostahll'aciiiigiils  . 
Schwei!.  Holzkidileiieiseii 

Schmiedeisen  

Flufseisen  

Dynamostahlfai  unguis  . 

'(.-»rutnie  Mark.-) 
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Hiervon  ist  die  Tabelle  E.  welche  den  Inhalt 
einer  Hysteresisschleife  in  C- G -S- Einheiten  oder 
Frg,  d.  i.  die  Energievergeudung  in  jedem  ceni  des 
Materials  bei  jedem  magnetischen  Kreisprocefs,  angiebt, 
in  Verbindung  mit  den  Werthen  der  Rubrik  C,  welche 
die  Coercitiv  kraft  (Feldstärke  //,  tür  welche  beim 
cykiisclien  Magnetisirungsproeefs  Ii  —  0  wird  i*  wieder- 
giebt,  von  hauptsächlichem  Interesse,  da  sie  die 
I  eberlegenheit  von  V  filier  IV  und  namentlich  III 
deutlich  erkennen  läl'st.  Unter  Ii  sind  noch  die  W'erthe 
für  den  reaianenieii  Magnetismus  (Werth  der  lnduction  H 
Iii  r  den  Werth  H  =  0  beim  magnetischen  Kreis- 
prucefs»  hinzugefügt.  V.  II. 


'  Vergl.  hierzu  .Stahl  und  Eisen* 
über  magnetische  Hülfsvoi  Stellungen. 
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Bücherschau. 
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Statistik  der  Knappschaft»  -  Berufsgenossenschaften 
für  rias  Deutsche  Reich  über  die  in  der  Zeit 
vom  1.  Oclober  1885  bis  1.  Januar  1895  vor- 
gekommenen 31  (579  entschädigungspflichtigen 
Betriebsunfälle.  Bearbeitet  im  Centraibureau 
der  Knappsehufts-Berufsgenosscnschaft  zu  Berlin. 
Herausgegeben  vom  Genossenschaflsvorstande. 
Berlin  W  1897,  Carl  Heymann.    Geb.  6  ,M. 

Eine  außerordentlich  werthvolle  Arheit,  auf  die 
wir  im  nächsten  Heft  unserer  Zeitschrift  eingehend 
zurückzukommen  gedenken.  Fflr  heute  entnehmen 
wir  derselben  zur  Uharakterisirung  der  unserer  deut- 
schen Industrie  aus  der  socialpolitischen  Fürsorge  für 
die  Arbeiter  erwachsenden  Lasten  die  interessante 
Thatsaehe,  dafs  sich  für  die  in  Rede  stehende  Berufs- 
genossenschaft die  gesammte  Belastung  vom  1.  Oclober 
1885  bis  zum  1.  Januar  1895  auf  nicht  weniger  als 
»9  573  07G.8Öi#.  d.  h.  aur  nahezu  100  Millionen  Mark 
bezifTcrt.  Sehr  bemerkenswerth  —  namentlich  im 
Hinblick  aul  die  vom  Reichstag  intendirte  Herab- 
setzung der  Carenzzeit  —  ist  ferner  die  Thatsaehe, 
dafs  nach  Ausweis  der  Schlufssummen  von  den  ent- 
schädigungspflichtigen Unfällen  durch  die  Gefährlich- 
keit des  Betriebes  an  sich,  durch  Fehlen  von  Schutz- 
vorrichtungen, ungenügende  Anweisung  und  sonstige 
Mängel  der  Betriebe,  mithin  durch  Schuld  der  Arbeil- 
geber nur  1,2  %  ,  dagegen  durch  Handeln  wider  An- 
weisung, Ungeschicklichkeit,  Unachtsamkeit,  Unkennt- 
nis der  Gefahr,  und  offenbaren  Leichtsinn,  mithin 
durch  Schuld  der  Mitarbeiter,  4,5  %  der  Unfälle  ver- 
schuldet wurden.  Auf  Nichtbenutzung  von  Schutz- 
vorrichtungen seitens  der  Verletzten  selbst,  auf  Handeln 
wider  Anweisung,  Ungeschicklichkeit,  Unachtsamkeit, 
Uukenutnifs  der  Gefahr,  offenbaren  Leichtsinn,  mithin 
auf  Schuld  der  Verletzten  selbst  sind  % 
aller  Unfälle  zurückzuführen,  auf  unbekannte  Ursachen 
0,4  "n.  Aus  diesen  einzelnen  Gruppen  folgt  die  Zahl 
aller  verschuldeten  Unfälle,  welche  bei  allseitig  streng- 
ster Pflichterfüllung!  hätten  vermieden  werden  können, 
zu  tl,t>  %  aller  entschädigungspflichtigen  Unfälle.  Das 
sind  doch  Zahlen,  die  wahrlich  zu  denken  geben  und 
auf  die  wir  deshalb,  wie  gesagt,  eingehend  zurück- 
kommen werden.  Dr.  W.  Beumer. 


Prof.  A.  L.  Hickmann,  Geographisch -statistischer 

Taschen  -  Atlas   des  Deutschen  Reiches.  Leipzig 

und  Wien,  G.  Freytag  und  Bernd t.   Geb.  \  v&. 

Wir  haben  selten  ein  in  seiner  Art  so  vortreff- 
liches Buch,  wie  dieses,  zur  Anzeige  zu  bringen 
Gelegenheit  gehabt.  In  Diagrammen,  Karlen  und 
Bildern  führt  uns  dieses  Werk  in  alle  Verhältnisse 
des  Deutschen  Reiches,  seien  dieselben  geographischer, 
politischer,  administrativer,  geologischer,  wirthschafl- 
lichcr  oder  anderer  Natur.  Was  man  sonst  aus 
statistischen  Werken  mühsam  zusammensuchen  muß. 
hat  man  hier  in  anschaulicher  Weise  in  Diagrammen 
vor  sich  und  übersieht  mit  einem  Blick,  sei  es  die 
vergleichenden  Einwohnerzahlen  der  größeren  Städte, 
sei  es  die  Steuersummen,  welche  die  einzelnen  Pro- 
vinzen und  Länder  aufbringen,  oder  die  Ein-  und 
Ausfuhr  der  wichtigsten  Handelsartikel,  die  Anzahl 
der  Geschäftsbetriebe  und  das  Verhältnifs  der  darin 
beschäftigten  Arbeiter,  die  jährliche  Bergbau-,  Hütten- 
und  Salinenerzcugung,  den  jährlichen  Ernteertrag  an 
Bodeuproduclen,  den  Beichthum  an  Nutzthieren,  die 
Entwicklung  des  Post-,  Telegraphen-  und  Eisenbahn- 
wesens, die  Ergebnisse  der  Bcichstagswahlen  ;  kurzum, 
was  irgendwie  wissenswerth  im  Deutschen  Reiche 
erscheint,  ist  hier  in  denkhar  kürzester  Zeit  zu  foulen. 
Das  ist  ein  Vademecum  für  den  Politiker,  den  In- 
dustriellen, den  Kaufmann  und  den  Beamten,  wie  es 


nicht  besser  gedacht  werden  kann.  Dabei  ist  der 
Preis  im  Verhältnifs  zu  dem  Gebotenen  ein  enorm 
billiger,  so  dafs  wir  das  dem  Verfasser  und  den  Ver- 
legern in  gleicher  Weise  Ehre  machende  Werk  nur 
auf  das  wärmste  empfehlen  können.    Dr.  W.  Beumer. 

Beschreibung  des  Dergreriers  Brühl-  Unkel  und  des 
nieder  rheinischen  Bin  unholde  nbeckens.  Bearbeitet 
im  Auftrag  des  Konigl.  Oberbergamts  zu  Bonn 
von  C.  Heus ler,  Geh.  Bergrath.  Bonn  bei 
A.  Marcus. 

Durch  dies,!  Revierbeschreibung  wird  die  Be- 
schreibung der  rechtsrheinischen  Reviere  des  Ober- 
bergamtsbezirks Bona  zum  Abschluß  gebracht  und 
die  der  übrigen  linksrheinischen  Reviere  wesentlich 
ergänzt. 

Der  Erzbergbau  hat  in  dem  Revier  Brühl -Unkel 
schon  seit  Jahren  rückläufige  Bewegung:  der  Eisen- 
erzbergbau ist  bereits  seit  fast  einem  Jahrzehnt  ein- 
•  gestellt,  ebenso  hat  auch  die  Gewinnung  von  Zink-, 
!  Blei-  und  Kupfererzen  dort  jetzt  aufgehört,  dagegen  der 
Braunkohlenbergbau*  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
mächtig  entwickelt,  auch  hat  die  Thon-  und  Basalt- 
Industrie  ständig  zugenommen.  Durch  das  ausgezeich- 
nete Buch,  dem  eine  farbige  Uebersichtskarte  über 
die  Braunkohlenablagerungen  u.  s.  w.,  sowie  einige 
interessante  Abbildungen  aus  den  Säulenbasaltvor- 
kommen beigegeben  sind,  wird  die  einschlägige 
Literatur  in  dankenswerthester  Weise  vervollständigt 
und  unsere  Kenntniß  wesentlich  bereichert. 

Die  Verkrhrsverhültnitne  des  Deutsch  -  Südwest- 
afrikanischen  Schutzgebiet*.  Vom  Geb.  Regio- 
rungsrath  a.  D.  Schwabe.  Sonderabdruck 
aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahnverwaltungen. Berlin  bei  R. Eisenschmidt. 

Der  verdienstvolle  Verfasser  will  durch  diese 
:  Schrift  die  Oeffentlichkeit  über  die  bis  jetzt  noch  sehr 
wenig  bekannten  Verhältnisse  des  deutsch-südafrika- 
nischen Schutzgebiets  aufklären  und  Namentlich  darauf 
hinwirken,  daß  seine  Erschließung  durch  Schaffung 
entsprechender  Verkehrseinrichtungen  in  schnellerem 
Tempo  als  bisher  vor  sich  geht.  Die  Darlegungen 
stützen  sich  auf  zuverlässige  Quellen.  Wir  wünschen 
im  Interesse  der  Sache,  daß  die  Vorschläge,  die 
sich  namentlich  auf  Anlage  eines  Hafens  am  Swakop- 
muud  und  Telegraphen-  und  Eisenbahnbau  dortseihst 
beziehen,  bald  'Beherzigung  und  Ausführung  linden 
mögen.  S. 

Vergleichungstabellen.      Von     Gustav  Voigt, 
Merseburg.      Bei    C.  Holtenroth   &   Sohn  in 
Merseburg.    Preis  1,60  <H. 
Das    kleine   Sehnlichen    enthält   Tabellen  von 
engl.  Zollen  •=  (Zentimeter,  engl.  Pfund  =  kg  und  pence 
für  das  engl.  Pfund  -=  Pfg.  und  Centimes  Tür  je  I  kg. 
Die  meisten  dieser  Tabellen  linden  sich  in  ausreichen- 
dem Mafse  in  technischen  Kalendern  oder  sonstigen 
Hülfsbüchern;  der  Preis  des  Büchleins  im  Format 
von  15'/«  X  lO'j'i  cm,      Seiten,  erscheint  uns  reichlich 
hoch  bernessen  —  r. 


Da  in /ifkcxsel-Rerisionsie)  ein ,    Berlin .       Gesch  äfls- 

beriebt  vom  Jahre  1896. 

Von  weitergehendem  Interesse  sind  namentlich  die 
Versuchsergebnisse,  welche  der  Olteringenieur  des 
Vereins,  C.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  ,  bei  zwei  Ansstellungskesseln 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eise,,"  1H'.»7.  Nr.  11,  S.Wk 
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gemacht  hat,  hei  welchen  durch  Anwendung  der 
Duhiauschen  Emulsion  der  Wasserumlauf  verstärkt 
wird.  Die  stündliche  Dampfleistung  stieg  l>is  auf 
3U,ti7  kg,  der  Kessel  hielt  sich  gut.  Dem  ausgesprochenen 
Erfolg  auf  der  einen  Stile  stände  der  Umstand  ent- 
gegen, dafs  die  Bauart  des  Kessels  coinplieirt  und 
llieiic]  werde.    8. 

FaaMrisenwateuerk   L.  Mattnstardt  <(•  Co.,  Kalk 
bei  Köln. 

Die  uns  freundlichst  eingesandten  neuesten  Muster- 
hläller  beweisen,  dafs  die  Finna  auf  dem  von  ihr  be- 
tretenen eigenartigen  Weg  unentwegt  und  kräftig 
vornnsi  hreitet.  Die  neuesten  Blätter  enthalten  u.  a. 
Muster  von  durchbrochenen  Zierstäben  und  massiven 


und  hohlen  Ziersäulen,  welche  sowohl  in  archi- 
tektonischer Beziehung  hochedel  als  auch  wahre 
Meisterstücke  der  Walzkunst  sind.  S. 


Die  Kawr-Wilheim-hi  ürkf.  Gröfste  Eisenbahn  - 
brücke  des  Gontinents,  in  der  Bahnlinie  Solingen- 
Remscheid  gelegen.  Mit  einer  Karte,  zwei 
Ansichten  und  einer  Skizze  (Remscheid,  Willi. 
Witz.  l).     Preis  0,80  Jt. 

Es  ist  dies  eine  gemeiufafslich,  alfer  unter  Mit- 
wirkung von  Fachleuten  verfal'stc  Beschreibung  «ler 
Biesenhrücke  in  Wort  und  Bild,  deren  Anschaffung 
wir  bestens  empfehlen  können. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichnis. 

Itaelen,  Felix,  Ingenieur,  Neuf.ser  Eisenwerk,  Heerdt 
hei  Neids. 

Fournellc,  Francois,   llochofenbelriehschef  der  Hal- 

herger  Hütte,  Brebach  bei  Saarbrücken 
Ouilleaume,  Theodor,  Commerzienrath,  Chef  der  Firma 

Feiten  (iiiilleaume,  Carlswerk,  Mülheim  a.  Bheiu. 
Klop,  Charles,  Ingenieur,  Haut-Fourneaux  et  Acieries. 

Micheville  (Meurthe  et  Moselle). 
Lneg,  C,  Geh.  Cominerzienralh,  Director  der  Gute- 

hofliiungshütte,  Oberhau-en  II. 
Lücke,  L.,  Hültendirector  a.  D.,  Dominium  Raduchow, 

I'ost  Grabow,  Prov.  Posen. 
Seebohm,  Cotnrnerzienratli,  Director  der  Luxcmhuiger 

Bergwerks-  uifd  Saarbrücker  Eisenhütten-Act.  Ges., 

Burbach  h.  Saarbrücken. 
Scheiffele,  Michael,  Ingenieur,  Chef  der  Glas-  und 

Spiegel-Manufactur.  Dorsten  a.  d.  Lippe. 
Stutser,   Ii.,    Betriehsingenieur,    Eisenwerk  .Kraft', 

Kratzwiek  b.  Stettin. 
Zieger,  C.  L.,  Betriehsingenieur  des  Kruppschen  Hoch- 
ofen werk*  zu  Rheinh.iuscn,  Friemersheim  (Station 

Bheinhausen). 

Neue  Mitglieder: 

Braun,  Johannes,  dipl.  Hütteningenieur,  Chemiker  der 
Budeiusschcn  Eisenwerkeauf Sophienhülteb.  Wetzlar. 

JlerrinanH,  Hugo,  Oberinspertor,  Stahlwerk  Diosgyor 
(Ungarn). 

ron   Hofmann,  Director.  Administrator  des  Grafen 

Julius  Tarnowski  in  Konsk,  Stat.  der  Iwang.  Domhr.- 

Bahn  (Buss.-Folen). 
Janke,  Kaiserl.  Marine-Baurath  und  Werft-Bctriebs- 

Director  a.  D. ,  Director  der   Firma  W.  Fitzuer. 

Laurahütte,  O.-S. 
Kajuil,  <!.,  Disponent,  Königshülte,  O.-S. 


Tscheaschner,  G.,  Prokurist,  Kattowitz,  O.-S. 
Vogel,  II'.,  Ingenieur  der  Allgem.  EleklrieitäLs-Gesell- 
schalt,  Kattowitz.  O.-S. 

Ausgetreten: 
Mummenhoff,  H*i7A.,  Boclunn. 

Verstorben: 

Itergmann,  Wilh.,  Wien. 
Uraf»,  Dr.  Otto,  Duisburg. 
hochaska,  ./„/..«,  Zürich. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  nächste 

Hauptversammlung  der  „Eisenhütte  Oberschleslcn" 


Sonntag,  den  24.  October  1897, 

Nachmittags  Uhr  im  l'arkhotel  zu  K.Tnig«- 
hiltte  statt. 

Die  Tagesordnung  lautet: 

1 .  Geschäftliche  M  i  1 1  Ii  e  i  I  u  n  g  e  n  , 

2.  V  o  r  s  t  a  n  d  s  w  a  h  1 , 

3.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  W.  Vogel-Kattowitz: 
,  Die  Elektricität  im  Berg  hau  und 
11  ü  1 1  e  n  b  e  t  r  i  e  h  mit  besonderer  Berück- 
s  i  c  h  t  i  g  u  n  g  d  e  r  A  n  w  e  n  d  u  n  g  v  o  n  G  I  e  i  c  h  - 
ström  und  Dreh  ström. " 

1.  Vortrag  des  Herrn  Handelskamtnersekr-lärs, 
Bergrath  Gothein,  M.  d.  A. :  .Die  wirth- 
s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  B  e  d  e  u  t  u  n  g  d  e  r  G  ü  t  e  r  t  a  r  i  fe 
der  Eisenbahnen.* 


Digitized  by  Google 


Die  Zeitschritt  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 


STAHL  Hl  EISEN  ^ 

jährlich  w~  — — 

«li«.  ZEITSCHRIFT  ""TZ""" 


bei  Jahresinserat 

;«>riiesseii 
Rabatt. 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


K  e  (1  i  g  i  r  t  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Gonerulsecrelär  Dr.  W.  Beumer, 

«.eschaftsführer  des  Vereins  deutscher  Eisenhuttenleute,       Ucschnfl>rülinT  de  r  Nordwestlichen  Gruppo  des 
r..    ,   deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  technischen  lh.  ,1  ,,„.  ,,,.„  wiillHchamicliL-n  Tlieil. 

<:uimt.i-<ioiis  Verlag  von  A.  Ii»);.  I  m  D0»*cldt.it 

M  19.  1.  Octobcr  1897.  17.  Jahrgang. 
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ie  fünfte  .vermehrte  unil  verbesserte  Auf- 
lage des  Deutschen  Normalprofil-Buchs 
für  Wal/eisen  zu  Bau-  und  Sehiffhau- 
zweeken*  *  liegt  nuumehr  vor,  nachdem 
die  betheiligten  Kreise  ihrem  Erscheinen  bereits 
seit  geraumer  Zeil  mit  Spannung  entgegengesehen 
hatten. 

Die  verdienstvollen  Herausgeber  des  Buchs  sind 
im  Namen  der  vom  »Verbände  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine",  vom 
, Verein  deutscher  Ingenieure1'  und  dem 
, Verein  deutscher  Eisenhiittenleute*  ein- 
gesetzten Commission  zur  Aufstellung  von  Normal- 
profilen für  Walzeisen  die  IUI.  fich.  Baurath  Prof. 
Dr.  F.  Heinzerling,  (leb.  Begierungsrath  Prof. 
0.  Intze  und  Hültendireelor  F.  Kintzle  als  die 
sohriftleitenden  Mitglieder  dieser  Commission. 

Die  neue  Auflage  des  Buchs  zeichnet  sich  von 
ihren  Vorgängerinnen  insbesondere  dadurch  aus, 
dafs  ihr  in  einem  besonderen  Theile  die  Tabellen 
der  deutschen  Normalprofile  zu  Schiffbau/wecken 
zugesellt  sind.  Dieselben  enthalten  51  Profile  zu 
ungleichschenkeligen  Winkeleisen,  10  Z  -  Kiseu, 
15  1 -Wulsteisen,  ß  f~.  Wulsteisen  und  13  "]"" 
Wulsteisen.  Die  Aufstellung  dieses  Theiles  war 
bereits  vor  Zusammentritt  der  Commission  durch 
eine  besondere  Vereinbarung  der  Schiffbauer  erfolgt, 
so  dafs  die  Commission  nur  vor  der  Frage  der 
Annahme  oder  Ablehnung  stand.  Seilens  der  Ver- 
treter der  Walzwerke  wurde  bei  Einverleibung 
dieses  Theils  mit  Hecht  auf  die  Schwierigkeiten  hin- 


•  Aachen,  bei  Jos.  La  Kuelle.    Treis  10 
X1X.„ 


il-Buch  fUr  Walzeisen. 


gewiesen,  welche  durch  die  grofse  Anzahl  der 
i  neuen  Profile  für  Schifl  bauzwecke  einerseits  und 
das  verhälltiifsmäfsig  geringe  (iewiehl  der  gegebenen 
Falls  zu  liefernden  Mengen  zu  erwarten  sind.  Der 
einzig  mögliche  Weg,  um  überhaupt  zu  erreichen, 
dafs  die  zahlreichen,  durch  diesen  Tbeil  neuein- 
geführten  Profile  in  die  Walzen  unserer  Hüttenwerke 
eingedreht  werden,  dürfte  zur  Zeit  sein,  dafs  die- 
jenigen Werke,  welche  Schiffbaumatcrial  beistellen, 
sich  über  die  Herstellung  von  Walzen  für  alle  diese 
außergewöhnlichen  Profile  in  der  Weise  einigen,  dafs 
nur  je  ein  Werk  die  Walzen  für  die  einzelnen  Profile 
|  eindreht.  Ohne  Zweifel  erscheint  das  Zustande- 
kommen einer  solchen  Einigung  mehr  als  alle 
anderen  Mittel  geeignet ,  unserem  Land..'  die 
gesammten  Lieferungen  an  Sehiffbaumaterial  zu 
erhalten. 

Der  erste  Theil  ist  durch  Aufnahme  eines 
I-  Profils  von  550  mm  Höhe ,  der  drei  J-  Eisen 
Nr.  25,  27  und  20,  sowie  von  zwei  Z-Eisen  von 
18  und  20  mm  Höhe  ergänzt  worden.  Der 
Werth  dieses  Theils  isl  aber  ganz  besonders  durch 
den  Umstand  gestiegen,  dafs  sämtv.t liehe  Tabellen 
auf  Grund  der  mathematisch  festgestellten  Formen, 
also  mit  Berücksichtigung  der  Abschrägungen  und 
Abrundungen  an  den  Profileeken,  unter  Controle 
umgerechnet  worden  sind.  Die  Abweichungen, 
welche  einzelne  Profile  in  den  früheren  Auflagen 
durch  Nichtbeachtung  der  Abrundungen  zeigen, 
|  waren  mitunter  ganz  erlieblich,  so  dafs  in  dieser 
Neuberechnung  in  der  Thal  eine  wesentliche 
Vervollkommnung  des  Buchs  zu  erblicken  ist. 
Diese  Arbeit  wurde  zwar  von  den  drei  Verbänden 
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hinsichtlich  der  Kosten  unterstützt:  den  aus  ihr 
erwachsenen  schwierigen  und  langwierigen  Berech- 
nungen wird  die  Verzögerung  in  dein  Erscheinen 
der   neuen  Auflage  hauptsächlich  zugeschrieben. 

Weitere  dankenswerthe  Ergänzungen  hat  das 
Normalprofil-Ruch  durch  Aufnahme  der  Scharowsky- 
sehen  Tabellen  und  Zeichnungen  von  Normalnicten 
sowie  von  Krläulerungeri  über  Kernliguren  ge- 
funden ;  von  einer  Einzeichnung  der  letzteren  in 
die  Tafeln  ist  indessen  verständigerweise  Abstund 
genommen  worden .  da  dadurch  die  Deutliehkeil 
der  Abbildungen  ohne  Zweifel  slark  gelitten  hätte. 
Durch  den  Abdruck  der  von  den  drei  grofsen 
technischen  Verbänden  aufgestellten  Normalbedin- 
guugeu  für  die  Lieferung  von  Eisenconstruetionen 
für  Fh-ücken-  und  Hochbau  hat  das  Buch  gleich- 
falls eine  dankenswerlhc  Erweiterung  erfahren. 

Der  Einllufs,  welcher  durch  die  Fortschritte  der 
Fabrication,  insbesondere  auch  durch  den  l 'eber- 
gang  vom  Schweifs-  zum   Flufseiscn  hinsichllich 
der    l'rolilgeslallung    möglich    erscheint,    mufste  i 
mangels    positiver    Erfahrungen    unberücksichtigt  | 
und   einer  späteren  Auflage   vorbehalten  bleiben, 
dagegen    kommen    die    genannten    Fol  (schritt--  I 
dadurch  zum   Ausdruck,    dafs    die  Gniumissiim 
empliehll,  dafs  bei  Hochbau  Constructii.iien,  welche 
nennensweilhen  Erschütterungen   nicht  ausgesetzt 
sind,   statt  der  auf  Grund  aller  Kcstiinmungcn 
vielfach  noch  vorgeschriebenen  gröfsteu  zulässigen 
Spannung    von    7*iO    kg'i|cm    eine    solche  von 
I OOO  kg,  <|cm    bei  Schweifseiseii    und  von  I  :!O0 
kg  i|cm  bei  Flufseiscn  zugelassen  weide. 

L'eber  die  Einführung  der  Walzeisen  äufseru 
sich  die  Herausgeber  im  Vorwort  wie  folgt: 

„Die  Einführung  der  Walzeisen  nach  den  in 
den  Jahren  IS7!»,  INNO,  INM  und  1  NS-_»  auf- 
gestellten Normalprolilcn  in  die  Praxis  hat  be- 
sonders die  Unterstützung  der  deutschen  Slaals-  i 
regierungen  erfahren.  Krlasse  deutscher  Staats- 
behörden, welche  sich  sämmllich  für  die  Förde-  j 
rung  der  Anwendung  von  Walzeisen  nach  deutschen 
Normalprolilcn  ausgesprochen  haben,  sind  den 
Herausgebern  der  früheren  Auflagen  des  deutschen 
Normalprolilbuchs  zur  Kenntnifsnalmie  zugegangen, 
insbesondere  von  dem  Deutschen  Reichskanzler,  dem 
Königlich  I'reiifsischen  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten, von  dem  Reichs-Marineamt,  von  dem  Königlich 
Bayrischen  Slaalsmiriislerium  des  Innern,  sowie 
des   Königlichen  Hauses  und  des  Aeufsern,  dem  , 


Königlich  Würltemhergischen  Ministerium  der 
Auswärtigen  Angelegenheiten,  Abiheilung  für  die 
Verkehrsanstalten,  dein  Königlich  Sächsischen 
Finanzministerium,  dem  Grofsherzoglich  Badischen 
Ministerium  des  Innern,  dem  Grofsherzoglich 
Hessischen  Finanzministerium,  dem  Herzoglich 
Rraunsehweig  •  Lüneburgischen  Staatsministerium, 
dem  Herzoglich  Sachsen  -  Meiningenschen  Staats- 
ministerium ,  dem  Fürstlich  Schwarzburgischen 
Ministerium  zu  Rudolstadt,  dem  Senat  von  Lübeck 
und  der  Baudepulaliou  von  Hamburg. 

Infolge  dieser  Unterstützung  in  Verbindung 
mit  den  zweckmäßigen  Formen  der  Normalprofile, 
welche  ebensowohl  die  Inleressen  der  Construcleure 
als  auch  der  Walzwerke  wahren,  und  mit  der 
grofsen  Erleichterung,  welche  die  Tabellen  bei 
Berechnungen  von  Gonstruetionen  gewähren,  sind 
inzwischen  nahezu  alle  Walzeisen  nach  den  älteren 
Normalprolilcn  in  den  Hüttenwerken  hergestellt 
worden  und  in  der  Praxis  zur  Verwendung 
gekommen.  Im  Interesse  der  deutschen  Technik 
und  der  deutschen  Eisenindustrie  steht  daher  zu 
erwarten,  dafs  auch  die  neuen  Walzeisen  nach 
deutschen  Normalprolileii  bald  in  die  Praxis  ein- 
geführt, dafs  insbesondere  sämmllichc  deutsche 
Regiei  unten  diese  Einführung  —  wie  diejenige 
der  ersten  Nornialprolile  für  Walzeisen  —  kräftig 
fordern  werden.* 

Beigefügt  ist  dem  Buch  ferner  ein  Anhang, 
welcher  die  Nachweise  über  die  zur  Zeil  von  den 
deutschen  Walzwerken  gelieferten  Walzeisen  nach 
Normalprolilcn  enthält.  Es  inufs  aber  hervor- 
gehoben werden ,  dafs  dieser  Nachweis  grofse 
Lücken  aufweist ;  es  sind  u.  a.  grofse  Walzwerke 
wie  die  Rheinischen  Stahlwerke,  I 'einer  Walzwerk, 
Maxhütte,  Friedenshülle  überhaupt  nicht  vertreten, 
so  dafs  es  dringend  wünschenswert!!  erscheint, 
dafs  diese  Nachweis-Tabelle  sofort  einer  Durch- 
sicht unterzogen  und  neugedruckt  wird. 

Wir  geben  der  neuen  Auflage  des  für  Dar- 
steller und  Verbraucher  von  Walzeisen  gleich 
nützlichen  Buchs,  zu  dessen  Entstehen  die  erste 
Anregung  im  Schofse  des  Vereins  deutscher 
Eisenhüllciileule,  bezw.  seines  Vorgängers,  des 
Technischen  Vereins  für  Eisenhüttenwesen,  gegeben 
wurde,  die  besten  Wünsche  als  Geleit  auf  den 
Weg  und  hoffen,  dafs  derselbe  es  in  weile  Kreise 
führen  werde. 

Die  Redaction. 
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Die  La#e  der  Weifsblecliindustrie. 


Gegenüber  der  grofsen  Wcifeblccherzcugung 
Englands  verschwanden  bis  vor  kurzem  die  in 
allen  anderen  Ländern  erzeugten  Wcifsblcchmengen. 
Erstcre  beruhte  hauptsächlich  auf  der  Ausfuhr  des 
Weifsblechs  nach  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas, 
welche  durch  die  Einwanderung  und  das  stetige 
Vordringen  der  Bevölkerung  nach  dem  Westen 
ganz  ungeheure  Mengen  Weifeblech  verbrauchen. 
Hieran  sind  besonders  die  Emballagefabriken, 
dann  die  grofsen  Conservenfabriken  und  nicht  zum 
wenigsten  eine  besonders  in  Amerika  sehr  ge- 
bräuchliche Dachbedeckung  betheiligt,  bei  welcher 
sogenannte  Matlbleche  (lerne -plates)  mit  einem 
Blei- Zinn -Ucberzug  verwendet  werden.  Für  alle 
diese  Zwecke  wurden  im  Jahre  1890, 1>1  nicht 
weniger  als  1058  Millionen  Pfund  Weife-,  Matt-  und 
Schwarzblech  von  England  nach  Amerika  geschafft. 
Dieser  ungeheure  Verbrauch  halle  in  England  in 
kurzer  Zeit  nicht  weniger  als  490  Schwarzblech- 
Walzenstrafeen  entstehen  lassen,  von  denen  aber  zur 
Zeit  nur  302  in  Betrieb  sind.  Dieser  gewaltige 
Bückgang  ist  auf  die  Aenderungen  in  den  ameri- 
kanischen Zollverhältnissen  zurückzuführen,  die  in 
Folgendem  an  der  Hand  eines  Vortrags  des  Special- 
Agenten  des  Vei  einigten  Staaten-Schatzamtes,  des 
Golonel  Ira  Aver,  im  Franklin  Inslilute  am  5.  März 
1897,  besprochen  werden  sollen.  Die  ameri- 
kanischen Verhältnisse  erheischen  unsere  volle  Auf- 
merksamkeit, da  sie  auch  für  die  deutsche  Weife- 
blechindustrie  von  gröfslem  Interesse  sind. 

Vor  dem  Inkrafttreten  des  Mc  Kinley-Geselzes 
am  l.October  1890  war  der  Zoll  auf  Weifeblech 
in  den  Vereinigten  Staaten  so  gering,  dafe  wieder- 
holte Versuche,  dem  allmächtigen  England  die 
Spitze  zu  bieten,  fehlschlugen.  Erst  die  Erhöhung 
des  Zolles  auf  2,2  Cents  für  1  Pfund  schaffte 
Wandel.  Dieser  Zoll  war  aber,  nach  der  ameri- 
kanischen Quelle,  keineswegs  so  leicht  erstritten, 
wie  es  den  Anschein  halte.*  Um  denselben 
kämpften  auf  der  einen  Seile  Diejenigen,  welche 
Weifeblechfabriken  auf  Grund  des  erhöhten  Zolles 
zu  errichten  gedachten,  und  auf  der  andern  Seite 
die  Weifsblechverbrauchcr,  die  Händler,  die  Agenten 
und  Importeure  für  englisches  Weifsblech.  Den 
letzteren  war  die  Erhöhung  des  Weifebleehzolles  ein 
Dom  im  Auge,  weshalb  sie  mit  allen  Mitlein 
dagegen  angingen,  —  und  sie  erreichten  denn 
auch  die  Bestimmung,  dafe  der  Zoll  von  2,2  Gents 
am  1.  Oclobcr  1897  wieder  ganz  in  Fortfall 
kommen  sollte,  falls  die  in  einem  der  Jahre  1891 
bis  1S97  in  den  Vereinigten  Staaten  erzeugten 
Weife-  und  Mattbleche,  welche  leichter  als  Oll  Pfund 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1891  S.  V.IS,  7SO  nn.l 
953;  1893  S.  97«  und  101:2  und  1895  S.  HM». 


auf  100  Quadratfufe  sind  (das  sind  die  Marken 
I  G  und  I  X,  die  etwa  9ii0  der  ganzen  Weifeblech- 
menge  ausmachen),  weniger  als  '/a  der  im  gleichen 
Zeiträume  vom  Auslande  eingeführten  und  in  Ver- 
kehr gebrachten  Menge  sein  würde. 

Die  Begierung  ordnete  daraufhin  eine  genaue 
Stalislik  über  die  Erzeugung  der  heimischen  Werke 
an,  währeud  von  deren  Gegnern  Alles  gethan  wurde, 
um  das  Inlandsproduct  herabzusetzen.  Bald  sollte 
das  amerikanische  Eisen  auf  Weifeblech  sich  nicht 
verarbeiten  lassen,  bald  wurde  der  Mangel  ge- 
eigneten Zinns  gegen  das  amerikanische  Weife- 
blech ins  Feld  geführt,  und  bald  wurde  behauptet, 
dasselbe  rosle  sehr  schnell  und  sei  deshalb  be- 
sonders für  Gonservenhüchsen  nicht  zu  gebrauchen. 
Trotzdem  entwickelte  sich  die  amerikanische  Weife- 
bleehinduslrie  sehr  schnell,  womit  gleichzeitig  der 
englische  Import  bedenklich  sank,  und  zwar  auf 
300  Millionen  Pfund  im  Jahre  1891/9ii  gegenüber 
105S  Millioncu  Pfund  im  Jahre  1890/91,  wobei 
allerdings  zu  berücksichtigen  ist,  dafe  die  Engländer 
in  Erwartung  des  amerikanischen  Zolles  im  Jahre 
1890  91  ungeheure  Weifeblechvorräthe  nach 
Amerika  geworfen  hatten.  Mitte  189:2  waren  in 
den  Vereinigten  Staaten  bereits  26  Weifeblech- 
fabriken im  Gange,  die  13  646  719  Pfd.  Weifeblech 
erzeugten,  welche  Menge  in  den  beiden  folgenden 
Jahren  auf  99  819  202  Pfd.  im  Jahre  1893  und 
139  223  467  Pfd.  im  Jahre  1894  stieg.  Zu  diesen 
Blechen  wurden  13  599  724  Pfd.  heimische  und 
56219478  Pfd.  ausländische  hezw.  8596S202  Pfd. 
heimische  .und  53  255  205  Pfd.  ausländische 
Schwarzbleche  verwendet. 

Dieses  Wachsthum  der  amerikanischen  Industrie 
ist  um  so  bemerkenswerther,  als  die  Weifeblech- 
erzeugung geschickte  Arbeiter  verlangt  und  diese 
erst  von  nach  Amerika  gekommenen  Engländern 
erzogen  werden  mufeten.  Inzwischen  waren  aber 
die  Feinde  der  amerikanischen  Weifeblechindustrie 
nicht  müfsig;  sie  beantragten  beim  Abgeordneten- 
hause die  Herabsetzung  des  Zolles  auf  1  Genl 
vom  1.  Or  tober  1892  ab  und  die  gänzliche  Auf- 
hebung des  Zolles  schon  vom  1.  Octoher  1894 
ab.  Hiermit  «Irangen  sie  aber  nicht  durch,  er- 
reichten es  vielmehr  nur,  dafe  vom  2s.  August 
1894  an  (durch  die  Wilson  Bill)  der  Zoll  auf  Weife- 
und  Mattblech  von  2,2  Gents  auf  1,2  Gents  und 
bei  Sc.hwarzblech  von  1,65  Gents  auf  1,225  Gents 
für  1  Pfund  festgeselzt  wurde. 

Diese  Zollermäfeigung  that  aber  der  kräftig 
aufstrebenden  Industrie  keinen  erheblichen  Eintrag 
mehr,  denn  sie  erzeugte  im  Jahre  1891,95 
193  SOI  073  Pfund  und  im  Jahre  1895  6 
3(17  22s  621  Pfund.  Von  letzlerer  Menge  wogen 
265  Millionen   Pfund,  d.h.  86  % ,    weniger  als 
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63  Pfund  auf  100  Quadralfufs,  und  von  diesen 
waren  1  82  Millionen  Pfund  Weifsbleehc.  Zu  obiger 
Menge  kommen  noch  10  586  110  Pfund  Waaren 
hinzu,  welche  aus  amerikanischem  Eisen-  und 
Stahlblech  hergestellt  und  verzinnt  waren.  In  den 
Jahren  189i/95  und  1  895; 96  betrug  die  Schwarz- 
blechproduclion  185  und  331  Millionen  Pfund, 
was  einer  Zunahme  der  Production  um  HO  'jb 
entspricht.  Hieran  waren  1  S!l5/06  36  Schwarz- 
blechwerke betheiligt,  welche  bereits  98,5  %  des 
von  der  amerikanischen  Weifsblechindustrie  ver- 
brauchten Schwarzbleches  lieferten. 

Im  ganzen  waren  1895/96  71  Weifs-  und 
Mattblechwerke  vorhanden,  von  welchen  43  auch 

Schwarzblech 
erzeugten  oder 
doch  auf  dessen 
Herstellung  sich 

einrichteten. 
Dieselben  hatten 

430  Vcrzinn- 

inaschinen  in 
Betrieb  und  30 
im  Bau. 

Die  Einfuhr 
von  englischem 
Weifs-  und  Matt- 
blech von  weni- 
ger als  63  Kund 
auflOOQuadrat- 
fufs  betnig  im 
Jahre  1895/96 
371  Mill.  Pfund. 
Zieht  man  hier- 
von 1 35  Millio- 
nen Pfund,  die 
wegen  des  Ex- 
ports Zollvergü- 
tung geniefsen,  fll^lfllllülllllNiiii 
ab,   so  bleiben 


Millionen  Pfund,  während  die 
265  Millionen 


236  Mill.  Pfund. 
Ein  Drittel  hier- 
von ist  rund  79 

Inlands-Produclion  265  Millionen  Pfund  betrug. 
Danach  war  die  Menge,  welche  das  McKinley- 
Gesetz  für  den  Fortfall  des  Zolls  festgesetzt  hatte, 
bereits  Mitte  1890  um  das  S1^  fache  überschritten. 
Beim  Schwarzblech  betrag  sie  das  2 ','4  fache.  Man 
hätte  also  erwarten  können,  dafs  nunmehr  der 
Zoll  aufgehoben  würde.  Dies  war  aber  keineswegs 
der  Fall;  die  Weifsblech  -  Erzeuger  zeigten  sich 
auch  jetzt  wieder  den  Verbrauchern  gewachsen, 
denn  der  Zoll  ist  nach  dem  neuen  amerikanischen 
Tarif  nicht  allein  nicht  aufgehoben,  auch  ni.'ht 
beibehalten ,  sondern  sogar  erhöht  worden  und 
zwar  auf  1,5  Cents  für  1  Pfund  Weifs-  und 
Maltblech. 

Die  Folge  wird  sein,  dafs  die  amerikanische 
Industrie  stetig  wäclist  und  die  engliche  Einfuhr, 
die  ihre  bisherige  Höhe  nur  durch  uufserste  Prcis- 


Al.bild.  t. 


ermäfsigung  (von  15.98  auf  11,37^  für  1  t 
vom  Jahre  1891  bis  1896)  halten  konnte,  immer 
weiter  sinkt,  bis  in  absehbarer  Zeit  das  amerikanische 
Weifsblech  mit  dem  englischen  Weifsblech  auch 
auf  dem  Wellmarkt  im  Wettbewerb  treten  wird, 
wodurch  dieser  früher  so  blühenden  Industrie 
Englands  die  traurigsten  Aussichten  erwachsen. 
Sie  wird  angesichts  ihrer  ungeheuren  Erzeugungs- 
fähigkeil nach  anderen  Absatzgebieten  Umschau 
halten  müssen  und  hierbei  besonders  auf  Deutsch- 
land ihr  Augenmerk  richten.  Letzteres  hat  daher 
—  besonders  auf  Grund  der  Erfahrungen  in  den 
letzten  Jahren  —  alle  Veranlassung,  der  in  Eng- 
land und  Amerika  hoch  entwickelten  Technik  volle 

Aufmerksamkeit 

^■ft  'i^  M  stl,enken  und 

ä  ."jUT^  3  die  wirthschafl- 

lichcBchandlung 
einer  aufblühen- 
den Industrie, 
wie  sie  in  Ame- 
rika stattgefun- 
den hat  und  noch 
stattfindet,  sich 
zum  Vorbild  zu 
nehmen. 

Ueber  die 
Technik  der 
Weifsb  lech- 
F  a  b  r  i  c  a  t  i  o  n 
hat  Schreiber 
dieses  in  den  Ver- 
handlungen zur 
Beförderung  des 
Gewerbfleifses 
im  Jahre  1887 
eine  längere  Ar- 
beit veröffent- 
licht. Inzwischen 
sind  in  den  be- 
treffenden Ma- 
schinen so  we- 


sentliche Verbesserungen  gemacht  worden,  dafs 
sich  ein  Eingehen  auf  dieselben  empliehlt,  um 
so  mehr  als  kürzlich  (August  1897)  George 
B.  Hammond  in  Penarlh  vor  dem  Jroii  and  Steel 
Institute*  über  die  englische  Weifsblechindustrie 
einen  Vortrag  hielt,  der  viel  Bemcrkenswerthes 
besonders  für  Deutschland  bietet. 

In  der  Schwarzblech-Walzarbeit,  die  jetzt  fast 
nur  weichen  Stahl  verwendet,  hat  sich  wenig 
verändert.  Gewöhnlich  arbeiten  2  Wärmöfen. 
am  besten  durch  Generatorgas  geheizt ,  mit 
2  Walzwerken  (Platinen-  und  Blechwalzwerk), 
2  Scheeren,  wovon  eine  mit  einer  Doppel-  und 
einer  Prefsvorrichtung  versehen  ist,  zusammen. 
In  Amerika  dagegen  werden  meistens  die  Platinen 
und  Bleche  in  einem  und  demselben  Walzwerk 
verwalzt.  Auch  die  Vereinigung  von  2  Platinen- 
walzen mit  2  Paar  Fertigwalzen  ist  dort  vertreten. 
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Das  Trennen  der  aufeinandergcwalzlen  Schwan* 
blccltc,  welches  bisher  viel  Zeil  und  Geschick* 
liohkeit  erforderte,  geschieht  jetzt  in  einer  Maschine 
von  Williams  &  White  in  Pontardulais.  Sie 
besteht  ans  2  Paar  hintereinander  gelagerten  an- 
getriebenen Walzen  a 
(Abb.  I ),  zwischen  wel- 
chen sich  eine  wetten* 
förmige  Führung  be- 
lindet.  Durch  diese 
wird  das  Blechpacket 
von  den  Vorderwalzen 
gedrückt  und  dann  von 
den  Hinlerwalzen  ge- 
zogen, wobei  ein  Hin- 
und  Herbiegen  des 
Blechpackets  und  da- 
durch eine  Trennung 
der  einzelnen  Bleche 
erfolgt.  Wie  aus  der 
Zeichnung  ersichtlich, 
erfolgt  der  Antrieb  der 
Maschine,  die  in  etwas 
anderer  Anordnung 
unter  Nr.  92  346  in 
Deutschland  patenlirt 
ist  (vergl.  auch  , Stahl 
und  Eisen*  1897, 
S.  695),  durch  einen 
Biemen ;  der  Antrieb 
der  Walzen  unter  sich 
geschieht  durchZahn- 
räder. Die  Maschine 
soll  gut  arbeiten  und 
4  bis  5  Walzwerke  be- 
dienen können.  Dabei 
erzeugt  ein  Walzwerk 
40  bis  50  Kisten  zu 
I  Centner  in  8  Stunden. 

An  Arbeitslöhnen 
werden  in  England 
bezahlt : 

ffir  den  Walzer    .  .  .  .  3  sb  5  d  fflr 
„     .    Doppler     .  .  .  2  ,  U  ,  , 
,     ,    Ofenmann     .  .  2  ,  7  .  . 
p    Hinlermann  am 
Walzwerk 
.     .  Scheereitarbeiler 
.     .  Trennarbeiter 

Zum  Beizen  sind 


Morriston  und  Thomas  «fc  White  in  Llangennech ; 
zu  letzterer  Sorte  zählen  die  Maschinen  von  Taylor, 
Struve  &  Co.  in  Brilon-Ferry  und  von  Player 
in  Clydach ,   welche  Maschinen  sich  weiter  Vei 


breitung  erfr  euen. 
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.  KM»  Kisten, 
in  Deutschland 

bekannten  mechanischen  Beizen  von  David  Grey 
in  Maesteg,  Millbroock  &  Co.  in  Swansea, 
Taylor  &  Struve  in  BritonFerry  in  Cebrauch. 

Die  vor  10  Jahren  nur  vereinzelt  gebräuch- 
lichen Verzinnmaschinen  sind  jetzt  allgemein  in 
Anwendung.  Dieselben  lassen  sich  ihrer  Con- 
slruction  nach  in  solche  mit  hin  und  her  gehender 
senkrechter,  und  solche  mit  wagerechter  bogen- 
förmiger Einführung  der  Bleche  unterscheiden. 
Zu  ersterer  Sorte  gehören  die  Maschinen  von 
Thomas  in  Melingriffith ,  Daniel  Edwards  in 


Bei  allen  diesen  Maschinen  wird 
an  Palm  fett,  welches 
zum  Theil  durch  Zink- 
chlorid ersetzt  wird, 
an  Zeit  und  an  Hand- 
arbeil gespart,  indem 
der  Bürster  ganz  fort- 
fällt, üb  aber  die  so 
hergestellten  Bleche 
ebenso  dauerhaft  sind, 
wie  die  in  den  allen 
5  kesseligen  Verzinn- 
herden  hergestellten 
Bleche,  erscheint  frag- 
lich. Zwar  behaupten 
die  Engländer,  das 
schnelle  Bosten  der 
sogenannten  Masehi- 
nenblechc  könne  durch 
sorgfällige  Vorberei- 
tung des  Zinkchlorids, 

welches  besonders 
säurefrei  sein  müsse, 
vermieden  werden ;  sie 
vergessen  dabei  aber 
ganz ,  dafs  Chlorzink 
bei  einer  Temperatur 
von  300  bis  400°  an 
der  Lufl  sich  zersetzt 
und  dabei  Salzsäure 
bildet,  die  das  Eisen- 
blech angreift,  selbst 
wenn  über  die  Angriffs- 
slelle  später  eine  Zinn- 
haut sich  bildet.  Die 
Abbild,  i.  Maschinenbleche  müs- 

sen deshalb  unter  allen 
Umständen  schneller 
rosten  als  nach  dem  alten  Verfahren  hergestellte 
Bleche,  was  allerdings  nicht  ausschliefst,  dafserstere 
trolzdem  sich  bewähren ,  wenn  nämlich  auf  eine 
längere  Lebensdauer  kein  Gewicht  gelegt  wird  — 
und  letzteres  mag  für  sehr  viele  Verwendungs- 
arien zutreffen. 

Die  auch  in  Deutschland  l>ekannle  und  unter 
Nr.  27  180  pateutirte  Taylor-Leyshon-Verzinn- 
masebine  ist  bereits  in  den  Gewerblleifs- Verhand- 
lungen 1887  beschrieben,  weshalb  hier  nur  hervor- 
gehoben werden  soll,  dafs  sie  nur  einen  Verzinn- 
kessel hat.  Im  Gegensatz  hierzu  hat  die  Thomas- 
White'sche  Maschine  (Abbild.  2)  2  Kessel  mit  je 
einer  besonderen  Feuerung  (vergl.  auch  D.  H.-P. 
Nr.  51  446)  und  gestattet  demgemäß .  dem  Hin- 
tritlskessel  eine  höhere  Temperatur  als  dem  Aus- 
triltskessel  zu  geben,  was  für  die  Haltbarkeil  der 
Verzinnung  von  Vortheil  ist;  da  aufserdem  der 
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Weg,  welchen  das  Blech  im  Zinn  zurücklegt, 
grüfser  und  demnach  die  Berührungsdauer  Hoger 
ist,  so  scheint  diese  Maschine  derjenigen  von 
Taylor-Leyshon  vorzuziehen  zusein.  Im  iihrigen 
wird  bei  ersterer  Maschine  das  Schwarzblech 
durch  das  flüssige  Chlorzink  a  zwischen  den 
Fühlungen  b  hindurch  in  das  Zinn  eingeführt, 
bis  es,  gegebenenfalls  unter  Nachschub  vermittelst 
eines  Hakens  seitens  des  Arbeiters,  von  den  Walzen  r 
erfafst  wird.  Diese  ziehen  es  dann  nach  und 
gehen  es  vermittelst  der  Führungen  '/  an  die  im 
Palmfelt  liegenden  Walzen  r  ab,  die  den  Zinn- 
Überzug   in  seiner  Stärke    regeln    und  glätten. 


*  1 


dadurch  auf  und  ab  geführt,  dafs  h  durch  Pleuel- 
stangen d  mit  der  Kurbel  c  verbunden  ist,  die 
von  der  Welle  f  durch  Zahnradübertragung  ge- 
dreht wird.  Das  Blech  wird  demnach  durch  den 
Zinkchloridtrichter  y  in  den  oben  stehenden  Greifer  r 
gesteckt  und  dann  von  diesem  in  das  Zinnbad 
untergetaucht.  Beim  Aufgang  des  Bechens  b 
wird  das  Blech  zu  den  in  l'almfetl  gelagerten 
Walzen  h  geführt  und  von  diesen  nach  oben  ge- 
walzt. Die  Walzen  h  tauchen  in  kleine  mit  reinem 
flüssigen  Zinn  gefüllte  Tröge  r.  Ueber  den  Walzen  h 
wird  «las  Blech  von  federnden  Greifern  i  gefafst, 
die   an   einem   Gelenkparallelogramm  k  sitzen. 


Abbild.  :t. 


Natürlich  ist  die  Länge  der  Bleche  bei  dieser 
Maschine  unbegrenzt. 

Bei  der  Maschine  von  Edwards,  Lewis  & 
Junes  in  Morriston  sind  Iwide  Kessel  ganz  ge- 
trennt, so  dafs  der  Ueberlritt  von  einem  zum 
anderen  über  die  Zwischenwand  fort  in  Fühlungen 
erfolgen  mufs  (vergl.  D.  R.-P.  Nr.  44433).  Zur 
Bedienung  dieser  Maschinen  sind  nur  ein  Ver- 
zinner und  ein  Junge  nothwendig. 

Wesentlich  verwickelter  ist  »he  Maschine  von 
Bogers  St  Player,  die  allerdings  zur  Bedienung  nur 
eines  Verzinners,  also  keines  Jungen,  bedarf.  Dieselbe 
ist  in  Deutschland  unter  Nr.  Ith'  005  patentirt;  ein 
genaueres  Bild  der  Gonstruction  der  Maschine  giebt 
aber  das  britische  1'alentNr.  "2 1  0(1(1  vom  Jahre  1 891. 

Bei  dieser  Maschine  (Abbild.  '.i)  wird  im  Zinn- 
topf a  ein   Bechen  h  mit  federnden  Greifern  c 


Letzteres  wird  vermittelst  der  Zahnräder  fr  und 
des  Zahnhogcns  /,  der  von  der  Welle  f  aus  ver- 
mittelst der  Kurbel  m  bewegt  wird ,  um  1  SO " 
berumgeschwenkt,  so  dafs  das  Blech,  sich  in 
stets  paralleler  Stellung  bewegend,  über  den  Dreh- 
rechen n  zu  stehen  kommt  und  beim  Oeffnen  «1er 
Greifer  i  durch  Anschlag  gegen  einen  Stift  in 
«len  Bechen  n  hineinfällt.  Aus  letzterem  werden 
die  Bl«"*  !!«'  hehufs  weiterer  Verarbeitung  von  Han«l 
herausgenommen.  Weil  diese  Maschine  nur  eines 
einzigen  Bedienungsmanne>'  zum  Eins«'lzen  der 
Bleche  in  die  Greifer  e.  bedarf,  wir«!  sie  .the  iron 
mall"  genannt. 

Dafs  sich  diese  sehr  verwickelte  Maschine  auf 
die  Dauer  bewähren  wird,  erscheint  fraglich. 

Das  Putzen  «ler  Weifsbleche  geschieht  in 
England    und    Amerika    vielfach    in  Maschinen, 
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wobei  das  Blech  zuerst  durch  Kleie  hindurch- 
geschoben und  entfettet,  und  dunn  zwischen  mit 
Schaffell  bekleideten  Walzeu,  die  verschiedene 
Umfangsgeschwindigkeiten  haben,  noch  polirt  wird. 

Ueber  die  Constniclion  dieser  l'ulzmaschincn 
macht  Hammond  keine  nähere  Angahe.  Die- 
selben sind  aber  in  Amerika  schon  weit  verbreitet, 
u.  a.  in  dem  grofseti  Werk  der  New  Castle 
Steel  &  Tin  Plate  Company  in  New  Castle, 
Pa.  Nach  ,The  Iron  Age*  vom  22.  Juli  1897 
hat  dieses  Werk  32  Verzinnheide.  Einen  der- 
sell>en  —  und  zwar  einen  Paleiil-Verzinnherd  — 
sieht  man  in  der  Abbild.  I  rechts  oben.  Aus 


päischen  Conlinent  —  besonders  an  Deutsch- 
land —  für  die  Verluste,  die  es  in  Amerika  hat, 
schadlos  zu  halten,  dies  beweisen  folgende  Zahlen : 
während  im  Jahre  1891  die  Einfuhr  Englands 
nach  Deutschland  1  Mir*  500  kg  betrug,  stieg  sie 
im  Jahre  1896  auf  10  417  000  kg  im  Werlhe 
von  2  396  000  Jk,  und  wird  im  laufenden  Jahre 
nach  den  schon  jetzt  vorliegenden  Berichleu  wahr- 
scheinlich auf  1 5  Millionen  kg  einschl.  der  Einfuhr 
Im  Veredlungsverkehr  steigen.  Da  die  Erzeugung 
der  heimischen  Werke  im  Jahre  1896  35576000  kg 
betrug,  so  wurde  also  fast  soviel  als  ein  Drittel 
der  ganzen  Erzeugung  noch   aus  England  ein- 


Abbild.  4. 


diesem  Herd  nimmt  der  Arbeiter  eine  Weifsblech- 
tafel  heraus  und  stellt  sie  in  die  l'ulzmaschine 
—  links  —  ein,  in  welcher  die  Tafel  von  einem 
mit  Greifern  versehenen  endlosen  Bande  durch 
Kleie  hindurchgeführt  wird.  Es  erfolgt  dann  in 
der  im  Vordergrunde  stehenden  Maschine  das 
Polireu  der  Tafel  zwischen  Walzen,  die  mit 
Schaffell  bekleidet  sind  und  sich  verschieden 
schnell  umdrehen. 

Jedenfalls  sind  aber  die  Putzmaschinen  noch 
verbesserungsfähig,  was  auch  in  Deutschland  mit 
denselben  gemachte  Versuche  beweisen.  — 

Untersucht  man  nun  die  wirtschaftlichen 
Kolgen  der  aufblühenden  amerikanischen  Weifs- 
blechiudustrie  auf  die  deutsche  Industrie,  so  stellen 
sich  dieselben  für  letztere  als  sehr  betrübend 
heraus;  denn  England  sucht  sich  jetzt  am  euro- 


geführt  und  auch  im  Inlande  verbraucht,  denn 
die  Ausfuhr  Deutschlands  ist  sehr  gering;  sie 
betrug  im  Jahre  1896  nur  135  t  im  Wert  he 
von  37  000  Jt.  Die  Schuld  an  diesen  Ulierquick- 
lichen Verhältnissen  liegt  aber  keineswegs  an 
den  deutschen  Werken,  denn  diese  sind  auf 
eine  weit  höhere  Erzeugung  eingerichtet,  und 
sind  imstande,  ebenso  gute,  wenn  nicht  bessere 
Weifsbleche  zu  liefern,  als  England  —  besonders 
unter  Benutzung  der  Verzinnherde  gegenüber  den 
Verzinnmaschinen,  sondern  an  dem  niedrigen 
Einfuhrzoll  und  an  den  hohen  Frachtsätzen 
Deutschlands,  welche  zur  Folge  haben,  dafs  trotz 
der  in  England  bezahlten  höheren  Arbeitslöhne  die 
englischen  Bleche  in  vielen  Orten  Deutschlands 
billiger  geliefert  werden  können,  als  die  deutschen 
Bleche.    Deutschland  hat  zur  Zeil  einen  Zoll  von 
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5  t.M  auf  100  kg,  während  Amerika  zur  Zeil  einen 
Zoll  von  Ii  'U  auf  100  kg  erhebt,  um  seine 
Industrie  gegenüber  dem  Ausland  zu  schützen. 
Dafs  aber  England  billiger  erzeugen  kann  als 
Deutschland,  liegt  in  den  billigeren  Preisen  für 
die  Kolimalerialien.  besonders  Kohlen  und  Koks, 
und  den  bedeutend  niedrigeren  Krachlsätzen,  da 
vielfach  schmale  VcrschilTiinpskanäle  bis  milleii 
in  die  Weif>hlech\\erkc  hineinführen  und  von  da 
aus  nur  Wassertransport  bis  in  das  Herz  Deutsch- 
lands in  Frage  kommt. 

Will  deshalb  Deutschland  seine  Weifsblcch- 
industrie  erhalten  und  nicht  durch  den  englischen 
Wettbewerb  vollständig  erdrücken  lassen,  so  bleibt 
nichts  Anderes  übrig,  als  die  Krage  der  Zoll- 
erhühung  und  Krachtet  mäfsigung  auf  den  Eisen- 
bahnen, besonders  nach  den  Hauplplälzcn  Berlin, 


Dresden,  Breslau  u.  s.  w..  ernstlich  ins  Auge  zu 
fassen,  worauf  ich  schon  vor  10  .lahren  in  der 
über  die  Technik  der  Weifsblechl"  du  ication  in  den 
.Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gcwcrblleifscs*  ISS7  veröffentlichten  Arbeit  hinwies. 
Hierbei  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dafs  sich  in 
den  letzten  Jahren  durch  die  amerikanische  Weifs- 
blechinduslric  und  ihren  Einflufs  auf  England  die 
Verhältnisse  in  Deutschland  derart  geändert  haben, 
dafs  das,  was  damals  als  „  ersp  r  ic fsli ch  " 
bezeichnet  werden  konnte,  gegenwärtig  als  un- 
umgänglich nothwendlg  sich  herausstellt.  In  dieser 
Beziehung  geben  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ein  nachahmenswerlhes  Beispiel,  welchem 
zu  folgen,  die  vorstehend  angegebenen  Ziffern, 
deren  Dichtigkeit  wohl  aufser  Krage  steht,  nur 
aufmuntern  können.  MVA.  Sterckeu. 


Verfahren  zur  Bostinmnmu:  der  Redueirbarkeit  der  Eisenerze/ 

Von  IVolV-sor  J.  Wiborgh. 


Die  BediK  tion  der  Eisenerze  erfolgt  im  Hoch-  j 
ofen  sowohl  durch  KohleiislolT  als  auch  durch  i 
Kohlenoxid,  allein  in  dem  Mafse,  als  das  letztere 
als  Beduclionsmittil  dient,  wird  der  BrennstolT 
im  Ofen  vollständiger  ausgenutzt,  der  Kohleu- 
verbrauch  vermindeit  und  d.is  wirlhschaflliche 
Ergebnifs  verbessert.  In  der  gewöhnlichen  Sprache 
hört  man  beständig  die  Bezeichnungen  leicht 
redueirbares  und  schwer  red  u  ci  r  b  a  res 
Erz;  was  bedeuten  diese  Ausdrücke?  Im  Grunde 
genommen  nichts  Anderes,  als  dafs  die  ersleren 
Erze  mit  geringerem  Kohlenverbrauch  geschmolzen 
werden  können  als  die  letzteren,  was  darauf  be- 
ruht, dafs  die  leicht  reducirbaren  Erze  ihren 
SauerstolT  bei  niedrigerer  Temperatur  an  das 
Reduktionsmittel  abgeben,  als  die  schwer  reducir- 
baren, und  infolgedessen  leichler  durch  Kohleu- 
oxyd  re<iucirt  werden.  Sämmtliche  Eisenerze  sind 
mithin  nicht  gleich  h  iebt  reducirbar,  und  die  Er- 
fahrung hat  gelehrt,  dafs  nach  dieser  Richtung 
hin  ein  ungeheuer  grofser  Unterschied  zwischen 
ihnen  besteht.  Ein  durchaus  analoges  Verhältnifs 
wie  hinsichtlich  der  Reducirbarkeit  der  verschie- 
<lenen  Eisenerze  besteht  auch  bezüglich  der  Brenn- 
barkeit der  verschiedenen  Kohlensorten.  Wir 
wissen,  wie  verschieden  die  Brennbarkeit  des 
Kohlenstoffs  ist,  je  nachdem  er  als  Diamant,  als 
Graphit,  als  Koks  oder  als  Holzkohle  vorhanden 
ist.  Während  er  als  Diamant  eine  äufserst  hohe 
Temperatur  zum  Verbrennen  verlangt,  geht  die 
Verbrennung  der  Holzkohle  sehr  leicht  und  bei 

*  Den  Mitgliedern  des  inlcmatioualcii  Verbandes 
für  die  Materialprüfung  der  Technik  bei  dein  Congrefs 
in  Stockhohn  I8VI7  gewidmet. 


verhällnifsmäfsig  niedriger  Temperatur  von  statten. 
Dieses  Verhallen  beruht  auf  der  molecularen  Be- 
schaffenheit der  Kohle;  je  kristallinischer  der 
Kohlenstoff  ist  und  je  dichter  die  Molecüle  gelagert 
sind,  desto  schwerer  verbrennlich  ist  er.  Ebenso 
i>t  es  auch  mit  den  Eisenerzen:  je  «lichter  und 
kristallinischer  sie  sind,  desto  schwerer  geben  sie 
ihren  Sauerstoff  ab.  Allein  die  Dichtigkeit  einer 
Substanz  kommt  einem  grofseren  speci  fischen 
Gewichte  gleich  und  daher  gilt  auch  als  allgemeine 
Regel,  dafs  die  Reducirbarkeit  der  Eisen-Saiicr- 
sloffverbindungeti  von  gleichem  Oxydationsgrad 
im  umgekehrten  Verhältnifs  mit  dem  spccitischcn 
Gewicht  steht.  Alles  was  die  Auflockerung  eines 
Erzes  befördert,  sei  es  durch  mechanische  Mittel 
oder  chemische  Vorgänge,  mufs  auch  die  Reducir- 
barkeit befördern.  Dcmgemäfs  ist  das  Erz  leichter 
zu  reduciren ,  wenn  es  fein  gepulvert  ist ,  als 
wenn  es  in  grofsen  Stücken  vorkommt.  Durch 
eine  Veränderung  des  Oxydationsgrades  des  Erzes, 
durch  Oxydation  oder  Reduclion,  tritt  eine  Uni- 
lagerung  der  Molecüle  ein ,  welche  ein  Aul- 
lockern und  damit  eine  gröfsere  Reducirbarkeit 
verursacht.  In  noch  höherem  *  Mafse  wird  die 
Auflockerung  befördert,  wenn  das  Erz  flüchtige 
Bestandteile  enthält,  wie  Wasser.  Kohlensäure 
oder  Schwefel  ,  und  diese  durch  Erhitzen  aus- 
getrieben weiden. 

Daher  sind  die  Eisenoxydhydrate  und  Eisen- 
(larbonatc  leicht  reducirbar  und  ebenso  wird  die 
Reducirbarkeit  des  Magneteisensleines  dureb  das 
Rösten  befördert ;  dafs  das  wasserfreie  Eisenoxyd 
leichter  reducirbar  ist  als  das  Oxydoxydul  (Mag- 
netit), liegt  in  der  Natur  der  Sache,  denn  je  mehr 
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eine  Verbindung  durch  Sauerstoff  gesättigt  ist,  je 
leichler  giebt  sie  einen  Theil  desselben  ab,  und 
hei  dieser  partiellen  Reduction  tritt  auch  eine 
Auflockerung  ein.  Wenn  daher  zwei  Erze  von 
derselben  Dichtheit  vorliegen,  von  denen  das 
eine  ein  Oxyd  und  das  andere  ein  Oxyduloxyd 
ist,  so  mufs  das  erstere  leichter  reducirbar  sein 
als  das  letztere,  was  auch  durch  die  Erfahrung 
bestätigt  wird.  Was  das  Eisenoxyd  betrifft,  so 
kommt  hier  überdies  ein  noch  nicht  ganz  auf- 
geklärter Umstand  hinzu,  nämlich  seine  Eigen- 
schaft, unter  gewissen  Verhältnissen  das  Kohlen- 
oxyd zu  dissociiren  und  aus  demselben  den 
Kohlenstoff  abzuscheiden,  was  wahrscheinlich  einen 
höchst  bedeutenden  Eiuflufs  auf  die  Reduction  hat. 

Mit  Vorstehendem  habe  ich  blofs  darauf  hin- 
weisen wollen,  dafs  zur  Beurteilung  des  wirk- 
lichen Werthes  eines  Eisenerzes  die  chemische 
Analyse  keineswegs  vollständig  ausreicht,  sondern 
hierzu  noch  nöthig  ist,  zu  wissen,  wie  leicht  reducir- 
bar die  Eisen-Sauerstoffverbindung  ist,  aus  welcher 
das  Erz  besieht.  Dies  war  auch  der  Grund,  dafs  ich 
bereits  im  Jahre  1884  den  Entwurf  zu  eiuer  Methode 
für  die  Untersuchung  der  Redueirbarkeit  der  Eisen- 
erze ausgearbeitet  und  dann  einige  Versuche  mit 
derselben  ausgeführt  habe.*  Aus  mehrfachen 
Gründen  haben  indessen  diese  Arbeiten  später 
bis  zum  Jahre  18U5  geruht,  um  welche  Zeit  ich 
wieder  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  meiner 
Methode  anstellte.  Die  Versuche  wurden  unter 
meiner  Leitung  in  der  Bergschule  zu  Stockholm 
vom  Bergingenieur  Arvid  Johansson  ausgeführt, 
welcher  dieselben  mit  grofser  Genauigkeit  durch- 
geführt hat.  Diese  Arbeiten  hatten  in  erster 
Linie  nur  den  Zweck,  meine  Methode  zur  Unter- 
suchung der  Redueirbarkeit  der  Erze  zu  vervoll- 
kommnen. Nachdem  jedoch  die  Versuche  ab- 
geschlossen waren,  fand  ich  aus  den  Ergebnissen, 
dafs  diese  von  gröfstem  Interesse  sein  könnten, 
wenn  auch  die  Menge  des  bei  verschiedener 
Temperatur  abgelagerten  Kohlenstoffs  bestimmt 
würde,  da  man  hierdurch  wahrscheinlich  erfahren 
könnte,  welche  Rolle  die  Dissociation  des  Kohlen- 
oxydes beim  Reduciren  spielt.  Aus  diesem  Grunde 
gedachte  ich  vor  der  Veröffentlichung  der  bereits 
erlangten  Ergebnisse  die  Versuche  fortzusetzen. 
Allein  mit  dem  Studium  mehrerer  anderen  metallur- 
gischen Fragen,  welche  ich  für  wichtiger  hielt, 
beschäftigt,  hin  ich  noch  nicht  dazu  gekommen, 
diesen  Gedanken  zu  verwirklichen.  — 


Der  Reductiousapparat,  welcher  bei  den 
folgenden  Versuchen  benutzt  wurde,  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  einem  Generator,  in  welchem 
ein  eisernes  Rohr  bis  auf  erforderliche  Tiefe  nietler- 
gelassen  ist.  In  dieses  Rohr,  welches  von  den 
Generatorgasen   durchströmt  wild,  wird  das  zu 

•  Vergl.  „SUhl  und  Eisen*  I8.S8  Nr.  t  Stile  In 
und  Nr.  9  Seite  586. 


untersuchende  Erz  gebracht.  Infolge  der  Wärme- 
ausstrahlung wird  die  Temperatur  der  Generator- 
gase verringert,  je  höher  dieselben  im  Rohr  nach 
oben  steigen,  während  die  allmählich  niedergehende 
Erzprobe  einem  immer  wärmer  werdenden  Strom 
von  Kohlenoxyd  ausgesetzt  wird,  st)  dafs  die  Re- 
duction derselben  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
wie  in  einem  Hochofen  vor  sich  geht. 

Der  Generator  (Kig.  1)  besteht  aus  einem 
cylindrischen  Blechmantel,  der  mit  70  mm  dicken 
segmentförmigen  Steinen  ausgefüttert  ist.  Seine 
Höhe  beträgt  l  ,2  m ;  derinnere Durchmesser  0,25  m ; 
der  Schacht  ist  nach  oben  und  unten  zu  etwas 
zusammengezogen.     Das  Brennmaterial  ist  Holz- 


I. 

kohle,  welche  auf  einem  Planrost  mit  natürlichem 
Zuge  verbrennt.  Ueber  der  Brennsloffschicht  sind 
zwei  kleinere  Oeffnungen  angebracht,  durch  welche 
Luft  eingesaugt  wird,  mit  der  das  überflüssige 
Gas  verbrannt  wird.  Die  Verbrennungsproducte 
werden  durch  einen  mit  Ventil  c  versehenen 
Raui-hkaual  b  abgeleitet,  welcher  mit  dem  Schorn- 
stein in  Verbindung  steht.  Nach  unten  zu,  und 
unter  dem  Rost,  besitzt  der  Ofen  eine  gut 
schliefsende  Klappe  d,  welche  gleichfalls  mit 
einem  Ventile  zum  Reguliren  der  Luftmengc  ver- 
schen ist. 

Das  Reductionsrohr  ist  aus  Schmietieisen  und 
besteht  aus  2  Theilen,  einem  unteren  Rohr  .1 
mit  50  mm  innerem  Durchmesser  und  aus  einem 
oberen  Rohr  Ii  mit  33  mm  Durchmesser.  Um 
dasselbe  vor  dem  Verbrennen  zu  schützen,  ist  dessen 
unterer  Theil  mit  einer  Schicht  von  feuerfestem 
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Thon  und  Chamotte  umkleidet,  welch«.'  dadurch 
festgehalten  wird,  dafs  das  unten-  Ende  des  Rohres 
mit  einem  eisernen  King  vers«-hen  und  die  Be- 
kleidung mit  Eisendraht  umwickelt  ist.  Beide 
Höhren  sind  durch  eine  eiserne  MulTe  ver- 
blinden,  in  welcher  ein  dichtschlicfsender  Schieber 
angebracht  ist.  Auf  das  obere  Ende  des  Rohres  A 
wird  die  MulTe  k  mit  ihrem  festsitzenden  Hohr  Ii 
ohne  Verkittung  aufgesetzt,  welche  auf  diese 
Weise  ganz  lose  sitzt  und  nach  Beendigung  der 
Probe,  wenn  die  Erzprobe  auskühlen  soll,  leicht 
weggenommen  werden  kann. 

Die  Abbildung  0.  zeigt  die  Anordnung  des 
Schiebers  in  etwas  gröfserem  Mafsstabe.  Das 
Heductionsrohr  ist  mitten  im  Ofen  vollkommen 
verlic-al  aufgehängt,  und  so,  dafs  dessen  unteres 
Ende  sich  in  passend«'r  Entfernung  vom  Host 
befindet.  Zum  Aufhängen  des  Rohres  ist  dasselbe 
mit  einem  festgeschraubten  Ring  versehen,  welcher 

wiederum  auf  einem  ande- 
ren Ring  h  aufruht,  welcher 
vier  seitliche  Arme  besitzt, 
die  auf  dem  unteren  Theil 
des  Ofens  ruhen.  Die  gc- 
sammte  Länge  des  Rohres 
beträgt  1,(1  m. 

Das  zu  untersuchende 


Erz  wird  in  eine  Kapsel 
gebracht,  wel<-heauseinem 
Gewebe  von  Eisemhaht 
besteht  und  die  nach  dem 
Einhängen  eine  bestimmte 
Zeit  lang  in  verschiedenen 
Tiefen  im  Re«luctionsrohr 
bleibt.  Damit  das  Draht- 
netz nicht  verstopft  wird, 
oder  das  Erz  nicht  heraus 
fällt,  ist  es  notwendig,  dafs  die  Erzkörner  eine 
gewisse  Gröfsc  haben.  Das  Erz  wird  daher  vor- 
sichtig zerkleinert,  hierauf  durch  verschieden  weite 
Siebe  gesiebt  und  für  die  Probe  nur  dasjenige 
Erz  verwendet,  welches  durch  ein  Sieb  mit 
9  Maschen  a.  d.  qcm,  aber  nicht  durch  ein 
solches  mit  16  Maschen  gehl.  Das  Drahtgewebe, 
aus  welchem  die  Kapseln  hergestellt  sind,  ist  natür- 
licherweise feiner  und  hat  30  Maschen  a.  d.  qcm. 
Anfangs  wurden  die  Reduclionsversuche  nur  mit 
je  einer  Erzprobe  angestellt,  wobei  man  sich  blofs 
einer  einzigen  cylindcrförmigen  Kapsel  bediente, 
welche  30  bis  40  g  Erz  fafst«'.  Aber  nach 
einigen  wenigen  vorläufigen  Versuchen  hat  man 
3  bis  4  Stück  kleinere  Kapseln,  welche  nur  8 
bis  10  g  Erz  fafsten,  zu  einer  gröfseren  zu- 
sammengesetzt, was  sich  bedeuten«)  vorteilhafter 
erwies,  und  zwar  nicht  blofs  aus  dem  Grunde, 
dafs  mehrere  Erze  auf  einmal  probirt  werden 
konnten,  sondern  auch  deshalb,  weil  eine  Zelle 
der  Kapsel  dann  immer  mit  « inetn  als  normal 
angesehenen  Eisenerz  beschickt  und  somit  ein 
zuverlässiger  Vergleich  zwischen  diesem  und  den 


zu  untersuchenden  Erzen  erlangt  werden  konnte. 
Die  Kapselform,  welche  sich  am  vorteilhaftesten 
erwies ,  ist  in  Figur  3  abgebildet.  Sie  besteht 
aus  drei  kleineren  Kapseln  von  nicrenförmigem 
Querschnitt,  die  durch  dünne  RIechscheihen  von- 
einander getrennt  sind,  wodurch  eine  möglicher- 
weise zwischen  den  verschiedenen  Erzen  ein- 
tretende Reaction  verhindert  wird,  während  die 
Erze  mit  dem  Gase  in  innigste  Berührung  kommen. 
Die  Kapsel  wird  an  dem  Blechgerippc  durch 
einen  umgewickelten  Draht  festgehalten. 

Ausführung  der  Probe.  Nachdem  der  Rost 
gut  gereinigt  ist,  wird  das  Reductionsrohr  vollkommen 
vertical  in  den  Ofen  eingesetzt,  und  zwar  so,  dafs 
dessen  unteres  Ende  in  bestimmte 
Entfernung  vom  Rost  kommt. 
Diese  Höhe  ist  250  mm,  was 
als  hinreichend  angesehen  werden 
kann,  da  der  Kohlensäuregehalt 
der  Generatorgase  ungeachtet 
dieses  geringen  Abstandes  nicht 
höher  als  3,2  bis  3,6  %  steigt. 
Die  als  Brennmaterial  verwendete 
Holzkohle  wird  auf  4  bis  5  cm 
zerkleinert.  Nachdem  einige  Kohlen 
auf  den  Rost  gelegt  und  an- 
gezündet worden  sind,  wird  der 
Generator  nach  un«l  nach  bis  f 
hinauf  mit  Kohle  gefüllt  und  die 
Rrennstoffschicht  während  der 
ganzen  Versuchsdauer  in  dieser 
Höhe  erhalten.  Um  das  Anheizen 
zu  beschleunigen ,  mufs  das 
Aschenloch  anfangs  teilweise 
oll'en  gehalten  werden. 
Fi*  a  Nach  3  Stunden  langem  Heizen 

hatten  die  Generatorgase  im  Rohr 
gewöhnlich  ihre  höchste  Temperatur  erreicht,  und 
um  diese  in  verschiedenen  Tiefen  zu  ermitteln, 
wunlen  Temperaturbestimmungen  sowohl  mit  Metall- 
legirungen,  als  auch  mit  dem  Thermophon  *  an- 
gestellt, welch  letztere  Restimmungsart  sich  als  am 
bequemsten  und  zuverlässigsten  erwies.  Die  Le- 
girungen  wurden  in  kleine  Glasröhren  gefüllt  und 
diese  kamen  nachher  in  eine  Kapsel  aus  Eisen- 
draht, welche  in  das  Rohr  eingesenkt  wurde  und 
einige  Zeit  in  derjenigen  Tiefe  erhalten  wurde, 
«leren  Temperatur  b«'sliinml  werden  sollte.  Bei 
Verwendung  des  Thermophons  wurde  an  Stelle  der 
Kapsel  ein  kleiner  Korb  von  Eisendraht  nieder- 
gelassen ,  in  welchen  das  Thermophon  fallen 
mufste.  Die  Temperalurbeslirnmung  zeigte  im 
oberen  Theil  des  Rohres  keine  besonders  grofsen 
Schwankungen,  wohl  aber  in  dessen  unterstem 
Theil,  weshalb  nach  jedem  Reductionsversuch  und 
nachdem  die  Kapsel  wieder  heraufgezogen  war, 
der  kleine  Korb  auf  dieselbe  Stelle,  welche  «lie 
Kapsel  vorher  eingenommen  hatte,  niedergelassen 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  18!>5,  .\r.  19,  S.  'J*6. 
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und   dort    aJsdann  mit  dem   Thermophon   eine  ] 

Temperaturbestimmung   gemacht   wurde.     Diese  ] 

Temperaturbestimmungen  haben  folgende  Ergeh-  j 
nisse  geliefert: 

f>00  mm  von  dem  oberen  Ende  des  Robres  WO 0  C. 

900  ,       .        ...      525°  C. 

1200    700"  C. 

1500   WX»-880°C. 

In  dem  Reductionsrohr  ist  eine  OcfFnung  o 
angebracht ,  in  welche  ein  längeres ,  im  Winkel 
gebogenes  Glasrohr  eingesetzt  werden  kann, 
wenn  behufs  Vornahme  einer  Analyse  eine  Probe 
der  Generatorgase  herausgezogen  werden  soll. 
Sonst  ist  diese  OelTnung  mit  einem  einge- 
schraubten Stöpsel  verschlossen.  Der  Kohlen- 
säuregehalt der  Gase  schwankte  zwischen  3,2  bis 
3,6  %  und  der  Kohlenoxydgehalt  zwischen  30 
bis  32  <fc  ;  das  Verhältnifs  zwischen  Kohlensäure 
und  Kohlenoxyd  war  ungefähr  0,1.  Bei  den 
drei  verschiedenen  Reductionsversuchen  Nr.  29, 
30  und  31  wurde  der  Abstand  zwischen  dem 
Rost  und  dem  Reductionsrohr  von  250  auf 
350  mm  vergröfsert,  wobei  der  Kohlensäure- 
gehalt bis  auf  1,7  %  verringert  wurde.  Die 
Oeffnung  o  kann  auch  benutzt  werden,  um  zu 
controliren,  ob  die  Kapsel  mitten  im  Rohr  hängt 
und  nicht  dessen  Wände  berührt. 

Selbstverständlich  mufste  bei  der  Ausführung 
der  Untersuchungen  eine  gewisse  Regel  hin- 
sichtlich der  Zeit  und  Temperatur  festgestellt 
werden,  nach  welcher  die  Ente  der  reducirenden 
Einwirkung  ausgesetzt  werden  sollten.  Man  kann 
hierbei  auf  mehrfache  Art  zu  Werke  gehen;  bei- 
spielsweise so,  dafs  man  die  Erze  während  einer 
bestimmten  Zeit  allmählich  bis  zur  höchsten  er- 
reichbaren Temperatur  niedersenkt,  oder  in  der 
Weise,  dafs  man  das  Erz  unmittelbar  bis  zu 
dieser  Temperatur  niedersenkt.  Da  indessen 
Grund  vorhanden  ist  zu  der  Annahme,  dafs  eine 
Kohlenstoffabscheidung  durch  Dissocialion  des 
Kohlenoxyds  —  welche  Reaetion  bei  einer  Tem- 
peratur von  400  0  am  lebhaftesten  vor  sich  geht  — 
für  die  Reduclion  von  Bedeutung  ist,  so  dürfte  die 
erstgenannte  Art  am  geeignetsten  sein.  Dasselbe 
Resultat  läfst  sich  indessen  auch  auf  eine  etwas 
einfachere  Art  erreichen,  nämlich  dadurch,  dafs 
man  das  Erz  eine  gewisse  Zeit  lang  bei  etwa  100  u 
erhalt  und  dasselbe  hierauf  dirert  in  die  höchste 
Temperatur  niedersenkt.  Ich  entschlofs  mich,  bei 
den  Untersuchungen  diese  Arbeitsweise  anzu- 
wenden. Da  indesseu  selbst  geringe  Schwankungen 
in  der  Temperatur  und  im  Kohlensäuregehalt  der 
Gase  einen  recht  grofsen  Einflufs  auf  die  Reduclion 
haben  können  und  die  Erfahrung  bei  den  früheren 
Versuchen  gezeigt  hal,  wie  schwer  es  ist,  diesen 
wichtigen  Factor  constant  zu  halten ,  so  ent- 
schlofs ich  mich,  eine  Abtheilung  der  Kapsel  mit 
einem  Normalerz  zu  beschicken ,  nach  dessen  bei 
dem  Versuch  erhaltenen  Redurtionsgrad  man  be- 
urtheilen  konnte,  ob  die  Stärke  der  Reduclion  aus 


der  einen  oder  anderen  Ursache  bei  den  ver- 
schiedenen Proben  variirte. 

Ein  derartiges  Normalerz  mufs  leicht  reducirbar 
sein ;  ich  wählte  daher  als  solches  eine  reine  und 
schöne  Stufe  eines  Bilbao-Erzes  aus  der  Sammlung 
der  Bergschule.  Die  Zeit,  während  welcher  die 
Erze  der  Reduclion  unterworfen  werden  müssen, 
wurde  nach  einigen  Vorversuchen  so  gewählt, 
dafs  sie  hinreichend  war,  dafs  der  gröfste  Theil 
des  Eisenoxyds  des  Normalerzes  zu  metallischem 
Eisen  reducirt  wurde.  Dies  war  der  Fall,  wenn 
das  Normaler/,  im  Reductionsrohr  zuerst  eine 
Stunde  bei  400  °,  und  nachher  ebenso  lange  Zeit 
bei  der  höchsten  Temperatur  (800  —  900  °)  erhalten 
wurde.  Der  Gang  der  Untersuchung  war  folgender : 

Die  Kapseln  wurden  sowohl  mit  dem  Normal- 
erz", als  auch  mit  den  zu  untersuchenden  Erzen 
beschickt  und  sodann  mittels  eines  Eisendraht- 
keltchens,  das  aus  0,3  m  langen  Gliedern  zu- 
sammengesetzt war,  bis  auf  etwa  400°  Tem- 
peratur im  Reductionsrohr  niedergelassen  ,  in 
welcher  Lage  sie  eine  Stunde  lang  bleiben 
mufsten,  worauf  sie  weilergesenkl  wurden  bis 
ganz  nahe  an  das  untere  Ende  der  Röhre, 
woselbst  sie  gleichfalls  während  einer  Stunde 
verblieben.  Während  der  ganzen  Dauer  der 
Reduclion  mufste  der  Schieber  k  vollständig  ge- 
öffnet sein  und  die  Geschwindigkeit  des  Gas- 
stromes in  dem  Rohr  so  constant  wie  möglich 
erhalten  werden,  was  durch  Regulirung  des  Zuges 
im  Ofen  erfolgte,  so  dafs  che  Kohlenoxydflatnme, 
welche  dem  Rohr  entströmte,  von  ziemlich  com 
stanter  Länge  (0,3  in)  war.  —  Um  die  Gase 
leichter  brennend  zu  erhallen ,  wurde  das  obere 
Ende  des  Rohres  mit  einem  doppelt  konischen 
Mundstück  versehen  (Figur  1).  Nachdem  die 
Erze  auf  die  oben  beschriebene  Weise  im  Re- 
duetionsapparat  behandelt  worden  waren  und 
herausgezogen  werden  sollten,  mufsten  sie,  um  ein 
Rilckoxydiren  des  metallischen  Eisens  zu  ver- 
hindern, zuerst  im  Kohlenoxydgas  abgekühlt  werden. 
Dieses  Abkühlen  wurde  in  folgender  Weise  be- 
werkstelligt : 

Nach  Beendigung  der  Reduclion  wurden  die 
Kapseln  heraufgezogen  bis  in  eine  Temperatur 
von  etwa  400".  Hier  mufslen  sie  während 
einigen  Minuten  abkühlen  ,  worauf  sie  wieder 
etwas  hinaufgezogen  wurden ,  so  dafs  sie  über 
den  Schieber  kamen.  Das  Blechmundslück  wurde 
jetzt  gegen  einen  zweitheiligen  Bleclideckcl  aus- 
gewechselt, welcher  mit  feinem  Mörtel  sehr  genau 
festgekittet  wurde,  so  dafs  er  gut  dichl  hielt, 
worauf  der  Schieber  zugeschraubt  und  das  Ruhr 
(Figur  2)  abgehoben  wurde.  Nachdem  der  In- 
halt bis  auf  gewöhnliche  Zimmertemperatur  ab- 
gekühlt war,  wurden  die  Kapseln  herausgezogen, 
die  Erze  in  Glasröhren  gebracht  und  diese  hierauf 
gut  verkorkt. 

Untersuchung  der  r  e  d  u  c  i  r  t  e  n  E  r  z  e. 
Wenn   die   Redurlion   bei  so  hoher  Temperatur 
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ausgeführt  wird,  wie  dies  hier  der  Fall  isl,  ent- 
halten die  reducirten  Erze  mehr  oder  weniger 
metallisches  Eisen  nehen  oxydirtem  Eisen  und 
Kohlenstoff,  und  isl  es  geiade  keine  leichte  Auf- 
gabe, ein  solches  Gemisch  zu  analysiren.  Um  in 
einem  derartigen  Falle  eine  einfache  und  schnell  I 
ausführbare  Methode  für  die  Bestimmung  des 
metallischen  Eisens  zu  haben  ,  hat  Verfasser 
bereits  im  Jahre  lssi  bei  seinen  ersten  Reduc- 
tionsversuchen  eine  besondere  Methode  hierfür 
ausgearbeitet,  welche  sich  sehr  [iraktisch  erwiesen  j 
und  hinreichend  genaue  Resultate  geliefert  hat.  -- 
Diese  Melhode  wurde  auch  jetzt  bei  der  Unter- 
suchung der  reducirten  Erzproben  angewendet. 

Die  Sauerstoffmenge ,  welche  das  Erz  noch 
nach  der  Reduction  enthält,  kann  als  Oxyda- 
tionsgrad  des  Eisens  bezeichnet  werden.  Man 
versieht  darunter  das  Verhältnis  zwischen  dem 
bei  dem  oxydirlen  Eisen  gefundenen  Sauerstoff 
und    demjenigen    Sauerstoff,    welcher  gefunden 
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Fi».  ♦ 

würde,  wenn  das  ganze  Eisen  in  Form  von  Oxyd 
vorhanden  wäre,  ausgedrückt  in  Procenlen. 
Nach  dieser  Bezeichnungsweise  isl  somit : 

der  Oxydationsgrad  beim  Eiseiioxyd  .    .    .  WO 
.    Eisenoxyduloxyd  88.« 
,  .    Eisenoxydul  .    .     (KI, 7 

Ucberdies  enthalten  die  reducirten  Erze  oft 
mehr  oder  weniger  Kohlenstoff ,  der  bei  der 
Dissociation  des  Kohlenoxyds  entstanden  ist. 

Die  redueirte  Erzprobe  mufs  somit  untersucht 
werden  1 .  auf  ihren  (ichalt  an  Kohlenstoff,  2.  auf 
ihren  gesammlen  Eisengehalt.  A.  auf  den  Gehalt 
an  metallischem  Eisen  und  4.  auf  den  Oxydations- 
grad. Vor  der  Untersuchung  wird  das  Erz 
pulverisirt  und  sehr  genau  gemischt. 

a)  Bestimmung  des  Kohlenstoffgehalts. 
Diese  erfolgt  in  dem  Särnströmsehen  Apparat 
zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  im  Eisen  durch 
Verbrennung  des  Kohlenstoffs  mit  Chromschwefel- 
säure >.u  Kohlensäure,  Absorbiren  derselben  im 
Kaiirohr  und  Wiegen. 

b)  Bestimmung  des  metallischen  Eisens. 
Hierfür  w  urde  meine  oben  erwähnte  Melhode  benutzt, 


welche  darin  besteht,  dafs  das  Erz  in  der  Weise  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  behandelt  wird,  dafs  der 
Wasserstoff,  welcher  heim  leisen  des  metallischen 
Eisens  entwickelt  wird,  aufgefangen  und  gemessen 
wird ,  wobei  das  Wasserstoffvolumen  als  Mafs 
für  die  Eisenmenge  dient.  Der  bei  den  Unter- 
suchungen angewendete  Apparat  ist  in  Figur  4 
abgebildet.  Von  der  Erzprobe  wird,  je  nachdem 
die  Reduction  mehr  oder  weniger  vollständig 
ist,  0,2  bis  1,(1  g  eingewogen,  in  ein  Probir- 
rohr a  gebracht  und  mit  einigen  cem  Wasser 
Übergossen.  Das  Rohr  «  wird  hierauf  mit  einem 
gut  passenden  Kautschukpfropfen  geschlossen,  in 
welchen  ein  Trichterrohr  b  eingesetzt  ist,  das 
mit  einem  Hahn  versehen  ist.  Durch  das  Glas- 
rohr .s  ist  das  Proberöhrchen  mit  einer  Flasche  e 
verbunden,  die  etwa  '200  cem  Inhalt  besitzt, 
welch'  letztere  wiederum  durch  einen  Tubus  und 
einen  Kautschukschlauch  mit  einer  graduirten 
Bürette  d  in  Verbindung  steht.  Die  Flasche  r 
wird  bis  zu  */r.  mit  alkalihaltigem  Wasser  gefüllt: 
das  Alkali  hat  die  Aufgabe,  die  Kohlensäure  zu 
absorbiren,  welche  das  Erz  möglicherweise  ent- 
halten kann.  Nachdem  die  Probe  in  das  Rohr  a 
eingeführt  worden  ist  und  der  Pfropfen  gut  ein- 
gesetzt ist,  wird  die  Eprouvette  in  ein  Becherglas 
gebracht ,  welches  mit  Wasser  von  20 0  gefüllt 
ist.  Hieiauf  werden  Flasche  und  Bürette  neben- 
einander gehalten  und  beobachtet ,  dafs  die 
Wasseroberflächen  in  Flasche  und  Bürette  in 
gleiche  Höhe  kommen,  worauf  der  Wasserstand 
in  der  Bürette  abgelesen  wird.  Durch  Heben  und 
Senken  der  Bürette  und  abermaliges  Ablesen  des 
Wasserstandes  wird  man  sich  überzeugen ,  dafs 
der  Apparat  dicht  ist.  Wenn  dies  der  Fall  ist, 
giefst  man  mittels  einer  graduirten  Pipette  10  cc  ni 
verdünnte  Schwefelsäure  (1  :  8)  durch  das  Trichler- 
rohr  in  die  Eprouvette,  worauf  die  Lösung  des 
Eisens  vor  sich  gehen  wird.  Zuerst  erhält  man  die 
Lösung  während  einer  Stunde  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  nachher  bringt  man  die  Flüssigkeit 
durch  vorsichtiges  Erwärmen  zum  Kochen,  wobei 
die  Bürette  allmählich  gesenkt  wird,  so  dafs  der 
Druck  im  Apparat  nicht  weit  über  den  atmos- 
phärischen Druck  steigen  kann.  Durch  die  Er- 
hitzung der  Lufl  und  des  Gases  beim  heftigen  Kochen 
kann  es  vorkommen,  dafs  das  Wasser  aus  der  Flasche 
in  solcher  Menge  in  die  Bürette  überströmt,  dafs 
es  in  dieser  keinen  Platz  hat.  Die  Bürette 
mufs  daher  nach  oben  hin  eine  kugelförmige  Er- 
weiterung besitzen,  oder  auch,  wie  in  der  Zeich- 
nung angegeben,  oben  mit  einem  Kork  versehen 
sein,  in  den  ein  grofser  Trichter  t  eingesetzt  ist. 

Wenn  keine  Wasserstoffgasblasen  mehr  er- 
scheinen, wird  das  Kochen  unterbrochen  und  das 
Rohr  mit  der  Lösung  abgekühlt ,  zuerst  in  der 
Luft  und  schließlich,  wie  bei  der  ersten  Ablesung, 
durch  Eintauchen  in  ein  Becherglas  mit  Wasser 
von  20  °.  Die  Flasche  r  mufs  die  ganze  Zeit 
über  in  einem  Gefäfs  mit  Wasser  von  bestimmter 
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Temperatur  stehen.  Wenn  die  Lösung  in  dem 
Reagenzglas  vollkommen  abgekühlt  ist ,  macht 
man  wieder  eine  Ablesung ,  indem  man  die 
Wasseroberflächen  in  der  Flasche  und  in  der  Bü- 
rette in  gleiche  Höhe  einstellt. 

Es  müssen  mindestens  zwei  in  einem  ge- 
wissen Zeitabschnitt  hintereinander  gemachte 
Ablesungen  übereinstimmen.  Der  Unterschied 
zwischen  den  Ablesungen  vor  und  nach  der  Auf- 
lösung des  Eisens  stellt  das  Volumen  des  Wasser- 
stoffs dar,  welcher  bei  der  Auflösung  des  Eisens 
erhalten  wurde.  Die  Differenz  im  Volumen, 
welche  infolge  der  Schwankungen  des  Barometer- 
standes entstehen  kann,  ist  von  keiner  Bedeutung. 

Da  die  Wasserstoffentwicklung    gemäfs  der 
Formel : 

Fe  +  Ha  SO«  =  Fe  SO«  -f  H« 

vor  sich  geht  und  1  I.  Wasserstoff  von  0 0  bei 
7«iO  mm  Barometerstand  0,08957  g  wiegt,  so 
2  0  1    1  <XX) 

liefern  0,1   g  Eisen    56  „('^^  =  39,8  cem 

Wassel-Stoff  von  0°  Temperatur.  Bei  20°  ist 
das  Volumen  42,7  ccm.  Diese  Ziffer  wurde 
auch  auf  experimentellem  Wege  erhalten ;  so  gab 
beim  Auflösen  im  Apparat  0,1  g  Eisen  von  ver- 
schiedenem Kohlenstoffgehalt  folgende  Resultate: 

0,1  g  mit  0,08  %  Kohlenstoff   42,1  ccm 

0,1  ,    .   0,34  „    41,4  , 

0,1  .    .   0,78   41,2  . 

0,1  ,  .  :i,80  ,         .  (ehem.  gebunden)  :$4,8  , 

Man  sieht  hieraus,  dafs  sich  die  Gasmenge 
bei  hohem  Kohlenstoffgehalt  bedeutend  vermindert, 
was  natürlicherweise  darauf  beruht,  dafs  Kohlen- 
wasserstoff entsteht. 

Bei  dem  Reductionsversuch  nimmt  das  Eisen 
so  unbedeutend  Kohlenstoff  auf,  dafs  dies  wenig 
Einflufs  auf  das  Gasvolumen  hat.  Ein  geringeres 
Wasserstoffvolumen  kann  auch  dadurch  entstehen, 
dafs  das  freiwerdende  Wasserstoffgas  reducirend  auf 
das  in  Lösung  befindliche  Eisenoxyd  einwirkt  und 
zwar  unter  Bildung  von  Eisenoxydul  und  Wasser. 
So  wurde  beispielsweise  ein  Versuch  angestellt, 
bei  dem  während  des  Kochens  im  Apparat  0,1  g 
Eisen  mit  0,08  %  Kohlenstoff  zusammen  mit 
0,5  g  Eisenerz  (Magnetit)  gelöst  wurden,  wobei 
an  Stelle  des  normalen  Gasvolumens  von  42,4  ccm 
blofs  40  ccm  Gas  erhallen  wurden.  Die  Lösung 
war  schwach  goldgelb.  Hier  ist  aber  das  Ver-  | 
hältnifs  das ,  dafs  das  aus  dem  Erz  durch  Re- 
duetion  erhaltene  Eisen  äufserst  leicht  löslich  ist 
und  bereits  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zum 
gröfsten  Theil  gelöst  wird,  mithin  vor  dem  schwerer 
löslichen  Eiscnoxyd  in  I<ösung  geht.  Da  noch 
hinzu  kommt,  dafs,  wenn  das  Erz  so  weit  reducirt 
ist,  dafs  es  metallisches  Eisen  in  beachtenswerther 
Menge  enthält ,  sein  Eisenoxydgehult  gering  sein 
mufs,  so  folgt  hieraus,  dafs,  wenn  das  Erz  vor- 
sichtig im  Apparat  aufgelöst  wird,  in  der  Weise, 


wie  dies  bei  der  Bestimmung  des  Oxidations- 
grades  erwähnt  wird,  der  besagte  Fehler  gering 
sein  mufs.  Für  die  Berechnung  des  metallischen 
Eisens  in  der  reducirlcn  Probe  kann  mithin  ohne 
besonders  grofsen  Fehler  angenommen  werden, 
dafs  42  ccm  Gas  0,1  g  Eisen  entsprechen,  oder 
I  ccm  Gas  0,00238  g  Eisen  entspricht. 

c)  Bestimmung  des  gesammten  Eisen- 
gehalts. 0,25  g  der  Erzprobe  werden  in  starker 
Salzsäure  gelöst,  welche  nachher  mit  Schwefel- 
säure verlrieben  wird.  Nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser,  Rcduciren  mit  Zink  und  Filtriren  wird 
mit  Chamäleon  titritt. 

d)  Bestimmung  des  Oxydationsgrades. 
Von  der  Erzprobe  werden  0,4  g  abgewogen  und 
in  ein  Frobirglas  gebracht,  das  mit  einem  Glas- 
stopfen geschlossen  wird,  der  blofs  eine  kleine 
Oeffnung  besitzt.  Die  Probe  wird  zuerst  mit  5 
verdünnter  Schwefelsäure  (1  :  10)  übergössen  und 
wiederholt  umgeschüttelt ;  nachdem  die  Säure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  l/»  bis  1  Stunde  auf  die 
Probe  eingewirkt  bat,  wird  beinahe  alles  metalli- 
sche Eisen  gelöst  sein,  während  nur  unbedeutende 
Mengen  von  Eisenoxyd  in  Lösung  gegangen  sind 
und  die  reducirende  Wirkung  des  Wasserstoffs 
möglichst  gering  ist.  Nach  dieser  Zeit,  oder  wenn 
die  Gasentwicklung  beinahe  aufgehört  hat,  werden 
etwa  5  ccm  starke  Säure  (spec.  Gew.  1,23)  zu- 
gesetzt und  die  Lösung  erwärmt,  bis  alles  Eisen 
gelöst  ist,  wonach  die  Lösung  in  ein  Bechcr- 
glas  gebracht  und  mit  Chamäleon  titrirt  wird. 
Einige  Erze  erwiesen  sich  in  verdünnter  Säure 
schwer  löslich.  In  diesem  Falle  wird  die  klare 
Lösung  abgegossen  und  das  Unaufgelöste  aufs 
neue  mit  starker  Säure  behandelt,  wobei  die  Auf- 
lösung ziemlich  schnell  und  vollständig  vor  sich 
geht.  Die  letzlere  Lösung  wird  dann  zu  der 
ersteren  gegossen  und  titrirt. 

In  der  angegebenen  Weise  erhält  man  die 
gesammte  Menge  des  Eisens,  welches  sich  in  der 
Probe  sowohl  als  metallisches  Eis«n,  wie  auch  als 
Eisenoxydul  belindel,  aber  da  der  ganze  Eisen- 
gehalt sowie  die  Menge  des  metallischen  Eisens 
vorher  bekannt  war  (durch  die  vorhergehende 
Probe),  so  sind  auch  die  Mengen  des  Eisenoxyds 
und  Eisenoxyduls  in  der  Probe  bekannt  und  Iftfst 
sich  daher  der  Oxydationsgrad  des  an  Sauerstoff 
gebundenen  Eisens  leicht  berechnen. 

Ist  nämlich  der  gesammte  Eisengehalt  n  % , 
das  metallische  Eisen  r  %,  das  beim  Titriren  als 
Oxydul  vorkommende  Eisen  m  Jfc ,  so  erhält  man 
den  Oxydationsgrad  aus  folgender  Gleichung: 
(«"-03  (m_r)  +  ((n-r)-(n,-_r)j3=  ^  ^ 

x=  Oxydaüonsgrad  =  (l  -  3'"~~)  ,0°- 

Schliefslich  will  ich  erwähnen,  dafs,  wenn  man 
das  Eisenoxyd  mit  3  Fe*  03  =  Fe«  09  bezeichnet 
und   man    von   diesem   allmählich    ein  Molecül 
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Sauerstoff  abzieht,  man  4  Oxyde  an  Stelle  von 
dreien  erhält,  nämlich: 

OxyiiatiuiiKf  rail 

.'{Fe* Oi         «Fe*0»  .   .  Hu»  Oxvil 

3  Fe*  Oi  —    O     Fe*  O»  .  .    88.1»  Oxydoxydul 

3  Fe»  Oi  —  2  ü  —  Fe«  Oi  .    .    77,8  Oxyduloxyd 

3  Fe*  Oi  —  3  O  =  Fe«  O»  .  .     Wi,7  Oxvdul 


e)  Bestimmung  des  Heductionsgrades. 
Als  Mafs  für  die  Heducirbarkeit  oder  den  Keduc- 
tionsgrad  ist  angenommen  die  Menge  des  aus- 
reducirlen  Eisens,  ausgedrückt  in  Prorenten  des 
gesammten  Eisengehalts  des  Ei-zes. 

(Schlüte  folgt.) 


Einsturz  einer  französischen  MilitHrbrUcke  Uber  den  Adour- 

Fluls  bei  Tarbes. 


i. 

Unter  den  Brücken  Südfrankreichs,  die  den 
Hochfluthen  des  3.  Juli  d.  J.  zum  Opfer  gefallen 
sind,  ist  die  steinerne  Brücke  über  den  Adour- 
Flufs  bei  Tarbes   besonders  bekannt  geworden, 


Materialfehler,  der  selbst  bei  sorgfältiger  Prüfung 
aller  Aufbatitheile  übersehen  werden  kann,  ohne 
dafs  man  dafür  irgend  einen  der  Betheiligten 
verantwortlich  machen  dürfte,  wurde  z.  B.  vor 
wenigen   Jahren  Ursache  des  Zusammenbruches 


Abbild.  I. 


weil  auch  die  auf  Wunsch  der  Midi-ßahnverwaltung 
von  französischen  Genietruppen  an  ihrer  Stelle 
errichtete  stählerne  Hülfsbrücke  merkwürdigerweise 
schon  bei  der  Probebelaslung  am  17.  Juli  ein- 
gestürzt ist.  Ein  derartiger  Brückeneinsturz  ist 
sowohl  auf  dem  Gebiete  des  civilen  als  auch  des 
militärischen  Brückenbaues  ein  ungewöhnlich 
seltener  Fall,  dein  unzweifelhaft  aufsemrdentliche 
Ursachen  zu  Grunde  liegen.  Von  vornherein 
darf  man  daher  wohl  sagen,  es  mufs  dabei 
irgend  etwas  Erhebliches  übersehen  oder  versehen 
worden  sein. 

Im  wesentlichen  sind  nur  dreierlei  Ursachen 
des  Einsturzes  möglich :  Felder  I .  im  Material, 
2.  in  der  Construction,  3.  bei  der  Aufstellung. 
Bei  einei  Militärbrückc  kann  ein  Febler  im  Material, 
z.  B.  ein  verborgener  aller  Bits  oder  dergleichen 
ausreichen,  um  unter  ungünstigen  Umständen 
den  Bruch  eines  Haupttbeiles  der  Brücke  herbei- 
zuführen und  damit  den  Einsturz  der  ganzen 
Construction  nach  sich  zu  ziehen.     Ein  solcher 


einer  deutschen  Militärhrücke,  gelegentlich  der 
Uebungen  eines  Eisenbahnregimentes  in  Scliöne- 
berg  bei  Berlin.  Im  Gegensatze  zu  den  Militär- 
brücken ,  deren  Grundbestandteile  bekanntlich 
nicht  miteinander  vernietet,  sondern  in  der  Kegel 
durch  Bolzen  verbunden  werden,  ist  hei  den 
europäischen  civilen  (durchweg  vernieteten)  eisernen 
Brücken  ein  plötzlicher  Einsturz  infolge  des  Bruches 
eines  Gliedes,  unter  gewöhnlichen  Umständen,  aus- 
geschlossen. In  Fällen,  wo  ein  plötzlicher  Einsturz 
dennoch  erfolgte,  —  wie  bei  der  Tay-Brücke  und 
Mönchensteiner  Brücke  — ,  lagen  die  eigentlichen 
Ursachen  der  Zerstörung  nicht  im  Material,  sondern 
in  schweren  Fehlern  der  Construction. 

Welche  der  genannten  drei  Ursachen  den 
Sturz  der  französischen  Militärhrücke  verschuldet 
hat,  läfst  sich  nach  den  vorliegenden  Zeitungs- 
nachrichten nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden. 

Zur  Zeit  wird  die  Untersuchung  des  Falles 
von  drei  Seiten  geführt,  von  den  Ingenieuren  Lax 
und    Elienne   der    Midi  •  Bahnverwaltung,  von 
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einem  militärischen  Ausschüsse  unter  dem  Vor- 
sitze des  Generals  Borius  und  durch  den 
Untersuchungsrichter  in  Tarhes.  Der  Letztgenannte 
wird  unter  Anhörung  von  Sachverständigen  zu 
)>eurtheilen  hahen,  ob  etwa  eine  Gefährdung  von 
Menschenlehen  durch  fahrlässige  Handlungen  ein- 
getreten ist.  Mit  den  heiden  Locomoliven,  unter 
deren  Last  die  Brücke  brach,  stürzten  aufser 
Führer  und  Heizer  noch  drei  Offiziere,  —  der 
Hauptmann  Dehoey  und  die  Lieutenants  La- 
gar  de  und  Lastours  — ,  ferner  zwei  Bahn- 
ingenieure  und  ein  Sergent-Major  in  den  Flufs. 
Davon  sind  Ingenieur  Hausser,  Sergent-Major 
Lcscanne  und  ein  Heizer  Bcguc  schwer  ver- 
wundet und  ihr  Leben  schwebte  Anfang  August 
noch  in  Gefahr.  Der  Lieutenant  Lastours 
wurde  leicht  verwundet ,  während  die  beiden 
anderen  Offiziere  heil  davon  kamen. 

Ohne  dem  Ergehnifs  der  Untersuchungen, 
das  abzuwarten  sein  wird ,  vorzugreifen ,  sollen 


Standes,  dafs  an  eine  Mililärbrücke,  was  die  Her- 
stellung der  einzelnen  ßrückentbeile  anlangt,  hohe 
Anforderungen  zu  stellen  sind. 

Es  giebl  2  Gruppen  von  Marcille-Brüekeu,*  das 
sind  die  kleinen  und  die  grofsen  Brücken, 
wobei  jede  Gruppe,  nach  der  Gröfse  der  Spann- 
weile, wieder  in  2  Abtheilungen  zerfällt.  Danach 
unterscheidet  man  kleine  Brücken  bis  10  in  und 
von  10  bis  20  m  Weite,  sowie  grofse  Brücken 
von  20  bis  30  m  und  von  30  bis  45  in  Weile. 
Bei  den  kleinen  Brücken  liegt  die  Fahrbalm  stets 
oben  auf  den  Trägern,  während  sie  bei  den  grofsen 
Brücken  auch  zwischen  oder  unter  den  Trägern 
angeordnet  werden  kann. 

Die  beiden  Haupllräger  einer  Marcille-Brücke 
sind  stets  vollwandig  und  ihr  Querschnitt  zeigt 
das  bekannte  J.  Hängt  die  Bahn  oben,  so  sind 
die  Träger  nur  in  Gleisweite  (1,5  m)  voneinander 
entfernt.  Wie  sie  dabei  der  Quere  nach  miteinander 
verbunden  und  versteift  sind,  entzieht  sich  einer 


Abbild  2 


nachstehend  die  Vorgänge  bei  der  Aufstellung 
der  Brücke  bis  zu  ihrem  Einstürze  kurz  geschildert 
und  besprochen  werden.* 

II. 

Das  System  der  Mililärbrücke  rührt  von  dem 
jetzigen  General  Marcille  her,  dem  Director 
des  Genie  du  Gouvernement  mililaire  in  Paris.  Das 
nöthige  Kriegsmaterial  dafür  ist  von  den  Crcusol- 
Werken  geliefert  und  lagert  in  Versailles,  wo  das 
5.  Genieregiment  (sapeurs  de  chemins  de  fei) 
mit  seiner  Bewachung  und  Unterhaltung  betraut 
ist.  Das  Material  ist  Flufseisen  (acier  doux)  von 
15  kg  Zugfestigkeit,  22  kg  Streckgrenze  und 
20  %  Dehnung.  Die  zulässige  Spannung  der 
ßrückeutheile  ist  auf  10  bis  12  kg  festgesetzt, 
was  nicht  zu  hoch  erscheint  mit  Bücksicht  auf 
das  zähe  Material   und   in  Ansehung  des  Um-  < 

*  „Le  Teinps"  vwn  tfl.  Juli.  —  „Lc  (Jcnie  Civil*  | 
vom  31.  Juli.  —  .L'Echo  des  Mines  et  de  Metallurgie* 
fom  1.  August  — 


genauen  Beurthcilung ;  es  scheint  aber,  als  ob  die 
Quersteifigkeit  —  wenigstens  bei  der  eingestürzten 
Brücke  —  mangelhaft  war,  denn  in  der  Abbild.  I 
sieht  man  wohl  wagerechte  Bänder  zwischen  den 
Trägergurten  liegen,  nirgends  aber  Kreuzsireben 
oder  dergleichen.  Wenn  die  Fahrbahn  zwischen 
oder  unter  den  Trägern  anzuordneu  ist,  haben 
die  Hauptträger  einen  Abstand  von  1,80  m,  Und 
«las  Gleis  kommt  dann  auf  Querträgern  zu  liegen. 

Die  in  einein  Stücke  vernieteten  Grundbestand- 
teile der  Träger  haben  verschiedene  Längen.  Bei 
der  ersten  Gruppe  hat  man  Stücklängcn  von 
1,25,  2,5,  5  und  10  m,  während  die  Längen  bei 
der  zweiten  Gruppe  1,666,  2,5,  7,5  und  10  m 
betragen.  Die  Verbindung  der  Stücke  zu  Haupt- 
trägem,  sowie  auch  die  Anbringung  von  Quer- 
trägern und  dergleichen  wird  mit  Hülfe  von 
Schraubenbolzen  besorgt. 

■ 

•  Hennebert,  .Materie!  de  guorre  conslruit  par 
los  usines  du  Creusot."  Ceutralblatt  der  Bauverw. 
IN<M>,  S.  no. 
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III. 

Die  von  den  Fluthen  zerstörte  steinerne  Adour- 
Brücke  crlorderte  für  ihre  Wiederherstellung  eine 
Militärbrücke  der  gröfsten  Gattung,  nämlich  von 
45  m  Spannweite.  Da  die  Fahrhahn  obenauf 
gelegt  wurde,  so  kamen  die  Träger  nur  1,5  m 
weit  voneinander  zu  liegen.  Dahei  hatten  die 
Träger  nur  2,2  m 
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Höhe,  das  heifst 
nicht  mehr  als 
'/»o  der  Spann- 
weite. Ein  sol- 
ches kleines  Mafs 
würde  man  im 
civilen  Brücken- 
hau grundsätzlich  Abbild.  3 
vermeiden,  einmal 

um  keine  Materialverschwendung  zu  helreiben,  und 
andererseits,  weil  erfahrungsgemäß  die  Schwin- 
gungen so  niedriger  Brückenträger  gröfser  sind, 
als  bei  solchen  Trägern,  die  das  gebräuchliche 
Höhenmafs  von  durchschnittlich  etwa  '/io  der 
Spannweite  einhalten. 

Bei  der  Zerstörung  der  Sleinbrücke  am  3.  Juli 
ist  das  stromaufwärts  belegene  Eisenbahngleis 
in  der  Luft,  in  der  Schwebe  hängend  geblieben, 


für  die  Lagerung  der  Militärbrücke  vorbereiteten. 
Das  Einschieben  der  fertig  verbundenen  Brücke, 
von  einem  Widerlager  her,  und  das  Hinablassen 
auf  die  Lager  geschah  am  16.  Juli,  und  am  17.  Juli 
Mittags  war  man  fertig  zur  I'robebelastung. 

Bevor  die  Einzelheiten  der  Probebelaslung  zur 
Besprechung  kommen,  empfiehlt  es  sich,  die  Art 

und  Weise  der  er- 
JHm*Hß  m  folgten  Aufstel- 

lung der  Militär- 
hn'icke ,  soweit 
bekannt ,  etwas 
näher  zu  beleuch- 
ten. Zur  Beförde- 
rung der  Stücke 
werden  besondere 
Eisenbahnwagen 
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(Abbild.  1)  benutzt,  in  denen  die  Stücke  mittels 
auslegeartig  eingerichteten  Ueberbauten  schwebend 
erhalten  werden.  Im  Materialienzuge  folgte  auf 
die  Maschinen  für  das  Abladen  und  den  Zu- 
sammenhau der  Stücke  zuerst  ein  iu  Gilterträger- 
form  gearbeitetes  Schnabelstück  (avant-bec), 
das  beim  Ueberschieben  der  Brücke  Dienste  zu 
leisten  hat  (Abbild.  2).  Dann  kamen  die  Träger- 
stücke  (troncons) ,    und   den    Beschlufs  bildete 


Abbild.  4 


während  das  andere  Gleis  mit  der  Brücke  fort- 
geschwemmt ist.  Am  7.  Juli,  Abends  8  Uhr, 
nachdem  der  Kriegstninister  die  Genehmigung 
gegeben  hatte,  ging  ein  Materialienzug.  begleitet 
von  einer  Compagnie  des  5.  Eisenhahn-Hegiments 
unter  dem  Commando  des  Hauptmanns  Dehocy, 
von  Versailles  nach  der  Unfallstelle  ab.  Am 
9.  Juli,  Abends  7  Uhr,  begann  das  Abladen 
der  Brückeutheile,  während  die  Ingenieure  der 
Bahnverwallung  die  notwendigen  Mauerarbeiten 


das  gröfste  Stück  von  10  m  Länge,  das  rund 
IS  t  Eisen  hält  und  als  Gegengewicht  beim 
Ueberschieben  verwendet  wird.  Beim  Abladen 
drr  Stücke  stellt  man  sie  in  vorgeschriebener  Itoihe 
auf  Bollwagen,  bringt  sie  gehörig  aneinander  and 
verbolzt  sie  zusammen,  wobei  auch  die  Slöfse 
gedeckt  werden.  Genietete  Steifen  zur  Verhinderung 
des  Einknicken*  der  Wand  sind  an  den  Stücken 
von  vornherein  schon  vorgesehen.  Nach  erfolgter 
Beseitigung  der  Hollwagen  wird  die  Brücke  auf 
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Schieberollcn  niedergelassen ,  die  in  einem  Holz- 
rahmen gelagert  sind.  Das  l 'eberschieben,  wobei 
Schnabel  und  Gegengewicht  in  Thätigkcil  treten, 
bewerkstelligt  man  durch  Drehung  der  Schiehe- 
rollenachsen mit  Hülfe  einer  besonderen  mecha- 
nischen Vorrichtung. 

Abbild.  2  zeigt  die  Art  und  Weise  wie  die 
mit  dem  Schnabel  versehene  Brücke  ühergeschoben 
wird.  Schnabel  und  Gegengewicht  werden  beseitigt 
und  schlkTslich  wird  die  Brücke  auf  ihre  Lager 
niedergelassen  unter  Anwendung  von  Wasserdruck- 
pressen, deren  Stempel  anfangs  etwas  gehoben 
werden,  um  die  Holzrah  nu  n  mit  den  Schieberollcn 
fortnehmen  zu  können. 

In  der  beschriebenen  Weise  sind  die  Marcille- 
Krücken  bei  Versuchen  in  den  Creusot- Werken 
und  auch  im  Eisenbahnbetriebe  zusammengebaut 
worden,  ohne  dafs  seither  ein  Mifserfolg  bekannt 
geworden  wäre.  Aufser  verschiedenen  Brücken 
von  20  bis  30  m  Weile  auf  der  Linie  Ost-  und 


alle  Betriebszüge  stets  nur  ganz  langsam  über 
die  Drücke  fahren  sollten. 

Der  vorgeschriebene  Lastenzug  ist  in  Abbild.  3 
verzeichnet.  Der  wirkliche  Laslcnzug  soll  aber 
ein  wenig  leichter  gewesen  sein,  immerhin  wog 
aber  eine  seiner  beiden  Locomotiven  mit  Tender 
54  -j-  18  =  72  t,   was  einer  Belastung  der 

Brücke  von  ^  —   t,S   t   auf  ein  Längenmeter 

cutspricht.  Dagegen  wirkt  das  Gewicht  der  0  m 
langen  Güterwagen  (mit  16  t)  nur  mit  3,66  I 
auf  ein  Längenmeter.  Die  2  Locomotiven  be- 
deuteten also  im  Vergleich  mit  der  Last  eines  ge- 
wöhnlichen, nur  von  einer  Maschine  gezogenen 
Zuges  eine  Mehrbelastung  von  (1,80  —  2,00) 
15  —  32  t.  Im  Hinblick  auf  die  so  gering 
bemessene  Trägerhöhe,  und  in  Erwägung  des 
Umstandet,  dafs  die  Lasten  unmittelbar  auf  den 
(nur  1,5  m  voneinander  entfernten)  Trägern  rollten, 
wobei  diese  —  wie  die  Abbild,   t  bezeugt  — 


Abbild.  5. 


Weslbahn  wurde  auf  der  Millelmecrbahn  bei  Arlc- 
mare  versuchsweise  auch  eine  45-m-Oeffnung, 
aber  mit  zwischenliegender  Fahrbahn,  und 
zwar  in  3  Tagen  (bei  Tag-  und  Nachtarbeit) 
fertiggebaut.  *  Es  scheint  daher  fast,  als  ob  der 
Bau  einer  45  in  weit  gespannten  Mareille-Brücke 
mit  oben  liegender  Fahrbahn  zum  erstenmal  jetzt 
erst  bei  Tarbes  versucht  worden  ist. 

IV. 

Die  Prüfung  der  Marcille- Brücke  bei  Tarbes 
ist  nach  der  Vorschrift  des  französischen  Arbeits- 
ministers vom  2'.».  August  1891  erfolgt,  nachdem 
auf  Anfrage  der  Midi-Bahnverwallung  die  zu- 
ständige Militärbehörde  dem  zugestimmt  hatte, 
obwohl  ja  die».-  Vorschrift  sonst  nur  für  definitive 
Eisenbahnbrücken  angewendet  zu  werden  braucht. 
Die  Bahningenieure  wünschten  mit  Becht,  dafs 
die  Mililärbrücke  für  gröfsere  Lasten  geprüft  werde, 
als  die  Brücke  im  Betriebe  zu  tragen  bestimmt 
sei.    Es  wurdo  aber  iu  Aussicht  genommen,  dafs 


•  .Le  Genie  Civil*  1889  vom  21.  Dcemher. 
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anscheinend  nach  der  Quere  nicht  ausreichend 
versteift  waren,  um  ihre  senkrechte  Stellung  unter 
etwaiger  ein  wenig  einseiliger  Belastung  sicher 
zu  wahren,  fragt  es  sich  dennoch,  oh  die  Marcille- 
Briickc  einer  so  schweicn  Belastungsprobe  halle 
unterworfen  werden  dürfen?  Mit  Bestimmtheit  liefse 
sich  die  Frage  natürlich  nur  beantworten,  wenn  die 
Trägen piersclmitb'  und  die  Art  der  Versteifung 
beider  Träger  gegeneinander  bekannt  wären.  Aus 
den  Abbild,  t  und  5,  die  den  Zustand  der  Brücke 
nach  ihrem  Zusammenbruche  veranschaulichen, 
kann  man  Genaueres  darüber  nicht  entnehmen.  Der 
Mangel  von  Dreiecks-Oucrverbindungeii  oder  Kreuz- 
verhänden an  beiden  Lagcrenden  der  Brücke  springt 
dagegen  aus  der  Abbild,  i  deutlich  ins  Auge. 

Nun  ist  der  Zusammenbruch  der  Marcille- 
Brücke  nicht  etwa  bei  einer  Schnellfahrt  des  Lastcn- 
zuges  I  unter  Schwankungen  oder  Schwingungen 
der  Träger)  erfolgt,  sondern  iu  dem  Augenblicke, 
als  der  Schrittweise,  langsamer  als  ein  Fufsgänger 
vorrückende  Zug  ungefähr  seine  gefährlichste 
Stellung  in  der  Brückemniltc  erreicht  halte.  Um 
so  bedenklicher  für  den  Zustand  der  Mareille- 
Brücke  kurz  vor  ihrem  Falle! 
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Dafs  die  Stein  Widerlager  der  Brücke  un-  i 
zweifelhaft  sicher  waren,  und  dafs  auch  die  Auf- 
slellutig  der  Brücke  mit  vollkommener  Sorgfalt 
vor  sich  gegangen  ist,  wird  von  französischer 
Seite  übereinstimmend  versichert.  Abbild.  5  zeigt, 
wie  die  Mililärbrücke  auf  den  Widerlagern  ver- 
blieben und  nur  in  ihrer  Mitte  bis  auf  den 
Wasserspiegel  niedergebrochen  ist. 

Man  darf  danach  wohl  annehmen,  dafs  die 
Ursachen  des  Killsturzes  entweder  in  Fehlern  des 
Materials  oder  der  Construclion  beruhten.  Frah- 
zösischerseits  hat  mau  versucht,   auch  eine  un- 


gleiche Bestrahlung  beider  Träger  durch  die  Sonne 
als  mögliche  Ursache  hinzustellen.  Das  klingt 
recht  kindlich.  Man  würde  der  Marcille- Brücke 
ein  schlimmes  Zeugnifs  ausstellen,  wenn  man  ihr 
zuhaute,  sie  könne  schon  durch  die  Sonnen  wärme 
aus  dem  Leime  gehen. 

Ein  endgültiges  Urtheil  wird  man  nicht  eher 
fallen  dürfen,  bis  die  Ergebnisse  der  erwähnten 
Untersuchungen  vorliegen.  Darüber  holTen  wir 
den  Lesern  von  .Stahl  und  Eisen"  bald  ein 
Weiteres  berichten  zu  können. 


Schnelle  Pliospliorbestiiniiiung. 

(Aus  dem  chciuisch-iiiecliaiiischeii  Laboratorium  der  Eisenhütte  Kulchaki.) 


Die  ursprüngliche  Methode,  gröfsere  Mengen 
Phosphor  z.  B.  im  Roheisen  durch  Wägen  zu 
bestimmen,  dauerte  infolge  der  zeitraubenden 
Operationen  wenigstens  "2  bis  Ii  Tage.  —  Die 
Oxydation  durch  Ausglühen,  die  Ausscheidung  des 
gelben  Niederschlags  um!  desjenigen  von  pyro- 
phosphorsaurem  Aiiimoninagnesium  erforderten  je 
einzeln  wenigstens  G  bis  i24  Stunden.  In  letzter 
Zeit  gelang  es  mir ,  die  Bestimmung  gröfserer 
Mengen  Phosphors  in  viel  kürzerer  Zeit  —  sogar 
in  4  Stuuden  zu  beendigen.  Ich  ging  bei  meinen 
Untersuchungen  von  »lern  Grundsatz  ans,  dafs  die 
Oxydation  besser  vor  sich  geht,  wenn  Chamäleon 
angewendet  und  der  gelbe  Niederschlag  durch 
Schütteln  ausgeschieden  wird,  und  hauptsächlich, 
dafs  der  Niederschlag  von  pyrophosphorsaurem 
Ammonmagncsium  sich  durch  Schütteln  viel  voll- 
ständiger als  durch  12-  oder  L'4  ständiges  Stehen 
aussei  ividet. 

Dafs  es  sich  in  der  Tliat  so  mit  dem  pyro- 
phosphorsauren  Ammonmagncsium  und  wahr- 
scheinlich auch  mit  dem  gelben  Niederschlage 
verhält,  davon  habe  ich  mich  durch  die  in  Tabelle  1 
augeführten  Resultate  überzeugt. 

Die  Eigentümlichkeit  des  gelben  und  des  pyro- 
phosphorsaureti  Ammonmagnesium-Niedei  Schlages, 
sich  durch  Reiben  mit  einem  Glassläbchen  an 
den  Wänden  des  Bccherglascs  auszuscheiden, 
brachte  mich  auf  den  Gedanken,  auch  den  pyro- 
phospliorsauren  Aminonmagnesium  -  Niederschlag 
durch  Schütteln  zu  gewinnen.  Einige  Versuche 
bestätigen  meine  Annahme. 

Ich  stellte  eine  Magnesialösimg  her  und  ent- 
nahm aus  der  Bürette  verschiedene  Mengen  von 
cem  dieser  Lösung,  um  Magnesia  als  pyrophos- 
phorsauies  Atiinioiimagriesium  gleichzeitig  durch 
Schütteln  und  durch  *24slündigcs  Sieben  nieder- 
zuschlagen.   In  beiden  Fällen  gebrauchte  ich  die- 


selben Mengen  der  Lösung  und  gofs  die  für  den 
Schüttelprocefs  bestimmte  Menge  in  Erlenmeyersche 
Kolben  mit  eingeschliffenen  Pfropfen,  die  für  den 
selbsttätigen  Anssclicideprocefs  in  gewöhnliche 
Bechergläser.  Sowohl  zu  der  Lösung  im  Kolben 
als  auch  zu  der  im  Bcchcrghis  hatte  ich  im  Ver- 
hällnifs  ein  und  dieselbe  Menge  von  cuneent rieten 
Reagentien  zugegeben. 


Tabelle  1. 


-fl 

u 

5  Min. 

"  *  »  ff 

U  Std. 
•loben 

* 

»  5  "  6 

n-i s 

XH.Cl 

NH.OH'Sa.Hro, 

«*- 
•cliOt- 

• 

*  ?  s  = 

t.ll 

rem 

c<m 

rem 

I 

R 

f 

i 

1 

ir, 

20 

5 

o,on:5 

0,0109 

0,0004 

2 

-J 

15 

20 

0 

0,0*07 

0,0186 

0,0041 

:: 

.1 

15 

20 

7 

0,0*8! 

0,0*80 

0.0001 

V 

.rl 

-20 

20 

10 

0,0187 

0,0480 

0,0007 

5 

*t  i 

Alt 

ao 

20 

0,17'm 

0,1793 
0,464*5 

0,0006 

''' 

an 

40 

40 

:io 

0,2059 

0,<X>13 

7 

4u 

50 

50 

40 

0,H5:f9 

0,3547 

0,0014 

S 

50 

00 

00 

5o 

0,44*2 

0,4396 

0,00*0 

5 

20 

20 

10 

0.0298 

0,0273 

0.00*:,  • 

10 

10 

20 

20 

\h 

0,0517 

0,051 1 

0,0008 

II 

t;> 

MO 

::o 

20 

0,0772 

0,0758 

0,0014 

12 

20 

::o 

:;o 

25 

0.1005 

0,1001 

0,0004 

VA 

::n 

tu 

40 

oO 

0,1507 

0,1487 

0,00*0 

11 

4o 

5u 

50 

tu 

0.1968 

0,1908 

ir, 

541 

00 

i;o 

50 

0,447a 

0.2  100 

0,0007 

10 

1 

20 

20 

5 

0,01  «52 

0.0145  0.ÜO17* 

17 

5 

20 

20 

10 

0,070-S 

0,0700 

0,0008 

IS 

5o 

liO 

liO 

50 

0.7."  :>o 

ü,t  rso 

0,0050 

Vi 

1 

20 

20 

5 

o.olT* 

(1,0)1)5 

0,0007* 

*u 

5o 

oo 

tili 

50 

o.sii*o 

1  i,s  1  '.»<  > 

o,oi:jo 

21 

2 

•20 

20 

0 

o.o.M5 

o,o  um; 

0,0Ol9« 

22 

5 

20 

20 

10 

0.1251 

0,1227 

0.0»  1*7 

"2'A 

lo 

25 

25 

15 

o.-j»7a 

o,2U-s 

0.00 2.5 

*t 

15 

:;o 

::o 

20 

Ii,:  :«i',H 

o,:;ms 

O.OQ43 

*;. 

20 

ao 

;:o 

25 

O.00U5 

*  Amleie  Lösung. 


Digitized  by  Google 


1.  October  1807. 


Schnelle  l'hos/ihorbextimmutnj. 


Stahl  und  Eisen.  8lf> 


Diese  Versuche  bestätigen  also ,  dafs  pyro- 
phosphorsaures  Ammonmagnesium  durch  Schütteln 
sich  viel  genauer  ausscheidet,  als  wenn  dasselhe 
24  Stunden  steht. 

Meiner  Anschauung  nach  beruht  der  Unter- 
schied darauf,   dafs,  je   länger  der  Niederschlag 


desto  mehr  von  dem  Niederschlag  in  dieser  auf- 
löst. Um  mich  zu  überzeugen,  dafs  dies  in 
der  Thal  stattfindet,  habe  ich  mehrere  Ver- 
suche angestellt.  Der  erste  Versuch  dauerte 
115  Stunden  (5  Tage),  der  zweite  ls:t  Stunden 
(S  Tage).    Zum  ersten  Versuche  gebrauchte  ich 


von  phvrophosphorsaurem  Ammonmagnesium  unter  'A  cem,  zum  zweiten  4  cem  einer  gewissen 
der    ammoniakalischen    Flüssigkeit    bleibt,     sich  Magnesialösung. 


Tabelle  2. 
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Aus  Tabelle  2  sieht  man  deutlich,  dafs  das 
Gewicht  des  Magnesia  -  Niederschlags  sich  mit 
jeden  24  Stunden  verringert.  Diese  Erscheinung, 
wie  auch  die  etwas  gröfsere  Menge  des  Nieder- 
schlags, welche  man  durch  Schütteln  erhält,  be- 
stätigen meine  Voraussetzung,  nämlich,  dafs  das 
Schütteln  die  einzige  Methode  ist,  durch 
welche  man  einen  vollständigen  Nieder- 
schlag und  auch  die  gröfste  Menge  des- 
selben erhält. 

Auf  diese  Thatsaehe  hin  führe  ich  die  Phos- 
pliorbestimmung  in  4  Stunden  folgendermaßen  aus: 

2  g  Roheisen  (graues,  halbirtes,  weifses) 
werden  in  30  cem  Salpetersäure  spec.  Gew.  1,2 
gelöst.  Nach  Beendigung  der  Lösung  verdünnt 
man  dieselbe  mit  Wasser  auf  50  cem  und  Mitritt 
die  ausgeschiedene  Kieselsäure  und  den  Graphit 
ab.  Die  abfiltrirte  Lösung  wird  durch  Kochen 
auf  das  ursprüngliche  Volumen  eingedampft,  mit 
Chamäleon  oxydirt,  um  MnO*  zu  lösen,  mit  Salz- 
säure versetzt,  und  nach  dem  Erkalten  mit  Am- 
moniak neutralisirt.  Nach  dem  Erwärmen  bis 
auf  00°  wird  mit  Mokbdänlösung  versetzt.  Der 
gelbe  Niederschlag  wird  5  Minuten  lang  geschüttelt 
und  endlich  '/*  Stunde  an  einem  warmen  Orte 
sieben  gelassen.  Der  gelbe  Niederschlag  wird  nun- 
mehr abfiltrirt,  mit  10  %  salpetersaurem  Ammonium 
gewaschen  und  alsdann  in  Ammoniak  gelöst. 


Beim  Abdampfen  der  Lösung  auf  das  ur- 
sprüngliche Volumen  kann  noch  Kieselsäure  aus- 
geschieden werden.  Weil  nun  diese  Säure  sainmt 
dem  gelben  Niederschlag  an  den  Wänden  des 
Kolbens  haftet,  setzt  man  den  Trichter  sammt 
Filter  und  Niederschlag  in  einen  anderen  reinen 
Kolben  und  wäscht  nun  mit  verdünntem  Ammoniak 
den  Inhalt  des  ersten  Kolbens  in  das  Filter  des 
zweiten. 

Die  ammoniakalischc  Lösung  des  gelben  Nieder- 
schlags versetzt  man  mit  Salzsäure,  um  zu  neu- 
tralisiren.  giebt  einige  Gubikcentimeter  Magnesia- 
mischung zu,  und  dann  einen  Ueberschufs  von 
Ammoniak,  .letzt  lasse  ich  den  geschlossenen 
Kolben  im  Eis  oder  Schnee  1  4  Stunde  stehen, 
schüttle  dann  stark  5  Minuten  lang  und  filtrire 
gleich.  Der  ausgewaschene ,  eine  Stunde  lang 
stark  getrocknete  Niederschlag  wird  im  gewogenen 
Platintiegel  allmählich  verbrannt,  geglüht  und  ge- 
wogen. 

Die  Resultate  stimmen  untereinander  vortreff- 
lich und  sind  immer  etwas  gröfser ,  als  wenn 
der  Niederschlag  24  Stunden  zum  Ausscheiden 
hingestellt  wird. 

Kulebaki,  im  August  1M>7. 

Henryk  Wiloirixzetcsk-i, 
Ch  iuik«i  ü«r  Eis«nhOtlo  Kulclmki. 
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Metallurgische  Notizen  von  der  Ausstellung  in  Brüssel. 

(Fortsetzung  von  Seile  729.)' 


Roheisenherstellung  und  Hochofenbetriebe. 

Die  Ungleichmäfsigkeil  der  Ausstellungsdar- 
bietungen spricht  sich  ganz  besonders  auf  dem 
in  der  Ueberschrift  genannten  Felde  aus,  und  es 
ist  nicht  möglich,  daselbst  die  Elemente  zu  einem 
einigermafsen  vollständigen  Bild  der  betreffenden 
gewerblichen  Thätigkeit,  selbst  im  Ausstellungs- 
land, geschweige  in  anderen  Ländern  zu  gewinnen. 
Nur  vereinzelte  belgische  und  französische  Werke 
haben  Sammlungen  ihrer  Rohstoffe  und  Producle  aus- 
gestellt und  mit  genaueren  Angaben  versehen,  welche 
vor  dem  fachmännischen  Reschauer  allein  bestim- 
mend für  den  Werth  des  Beitrags  gelten  können. 

Ks  mufs  hier  an  erster  Stelle  der  Gesellschaft 
Ougree  bei  Lüttich  Erwähnung  geschehen, 
eines  aus  zwei  älteren  Unternehmungen  schon  seil 
Jahren  zusammengelegten  Kohlen-,  Hochofen-  und 
Stahlwerks,  welches  durch  seine  Leistungen  wohl- 
bekannt ist  und  im  Begriff  steht,  wie  andere 
belgische  Firmen,  im  südlichen  Rufsland,  bei 
Taganrog,  ein  Tochterunternehmen  in  vollen  Be- 
trieb zu  setzen. 

Das  Hochofenwerk,  auf  einer  Erhöhung  am 
rechten  Maasufer  gelegen,  und  den  eigenen  Kohlen- 
förderschacht  einschliefsend,  stellt  in  mehreren  Hoch- 
öfen alle  von  dem  eigenen  Bedarf  und  dem  Markt 
verlangten  Roheisensorten  her,  wozu  neben  geringen 
Anlheilen  belgischer  Erze  (die  früher  die  Basis  dieses 
und  benachbarter  Betriebe  bildenden  sogenannten 
Ourtheerze,  theils  mulmige,    theils  stückige, 

•  Im  ersten  Theil  der  Berichterstattung  ist  in- 
sofern ein  Irrthum  unterlaufen,  als  auf  Seite  729  ein 
32-cm  Geschütz  L/40,  ein  24-cm-Geschutz  L,'36,  ferner 
ein  Deckpanzcrthurm  mit  einem  4ö-t-Geschülz  und 
eine  Küstenpanzerkuppel  mit  zwei  20-t-Geschützen 
als  in  vollster  Fertigstellung  aufgeführt  sind,  während 
in  Wirklichkeit  diese  Gegenstände  nur  in  Modell  oder 
Nachbildung  in  Holz  und  Leinwand  auf  der  Ausstellung 
vorhanden  sind. 

A.   Analysen  der 


zinkische  Brauncisencrze  aus  dem  Devon  und 
Kohlenkalk,  sind  seit  nahezu  30  Jahren  vollkommen 
abgebaut)  luxemburgische  und  belgische  Minetten, 
deutsche  und  griechische  Brauneisensteine,  spanische 
Hämatile,  deutsche  Spalhc  und  Kiesabbrände  ver- 
schiedener Herkunft  verwendet  werden. 

Das  oberhalb  des  Hochofenwerks,  fast  durch  die 
ganze  Ortschaft  davon  getrennt  belegene  Eisen- 
und  Stahlwerk  arbeilet  noch  mit  einigen  Puddel- 
öfen, einem  Converterweik,  theils  basisch,  theils 
sauer,  und  einem  Marlinofen ;  es  hat  in  neuerer  Zeit 
seine  Anlagen  erweitert  und  umgestaltet,  und  be- 
nutzt gleichfalls  die  Kohle  einer  im  Werksbereich 
liegenden  Zeche,  deren  kleinstückige  Förderung 
auf  Bicheroux  Teuerungen  verbrannt  wird,  an 
deren  Einführung  wie  Vervollkommnung  das  Werk 
früher  hervorragenden  Antheil  genommen  hat. 

Das  Werk  fabricirt  Handelseisen,  Eisenbahn- 
material, Bleche  (früher  viel  aus  deutschen  Bessemer- 
blöcken), Baueisen  u.  a.  m.,  und  seine  Fabricate 
erfreuen  sich  eines  guten  Rufes. 

Die  Ausstellung,  in  dem  Haupttransept  ziem- 
lich verloren  unter  heterogenen  Dingen,  giebt  eine 
Sammlung  von  Materialien  und  Producten,  unter 
denen  die  des  Hochofenbetriebs  wegen  der  bei- 
gegebenen Analysen  vor  allen  anderen  das  Interesse 
des  Fachmanns  in  Anspruch  nehmen.  Dieselben 
sind  in  Folgendem  wiedergegeben,  mit  Weg- 
lassung einzelner  Zahlen  und  Werlhe,  weil  die 
letzteren  Rechnungsresultale  sind,  z.  B.  der  Eisen- 
gehalt der  Roheisenanalysen,  aus  der  Differenz 
gefunden,  die  Silicatstufen  der  Schlacke,  welche 
unerheblich  schwanken  (zwischen  1,07'J  und  1,3  des 
Normalsilicats) ,  endlich  die  Schlackenformeln, 
welche  den  Mischcharakler  solcher  Nebenprodukte 
nicht  berücksichtigen  und  rein  arithmetische  Co- 
efficienten  für  die  verschiedenen  Consliluenlen  auf- 
stellen, welche  ohne  praktische  Bedeutung  sind. 

Rohstoffe  v.  s.  w. 


Bestandteil 

Eisenerze 

Kim- 
anbrande 

mM>«* 

kalk 

Oolilhische  Erze 

lZZ  1 

Eisen - 
glanx 

Brauneisensteine 

Deutsch-  :  Uriechen- 
Und  Und 

HoUiemrostsine 
Spanien  |  Spanien 

Höstspatu 
Deutsch- 
land 

Glüh  Verlust  .... 
Kieselsäure  .   .   .  '. 

Magnesit  

Mangan. <xyd  .  .  . 
Kiseiioxyil  .... 

Unbestimmt  und 
Verlust  .... 

18,50 

<;,::<> 

8,90 
8,00 
O.W 

5<;,r,o 
o.oo 

0.72 
0.26 

13,80 
19,20 
8,00 
2.70 

o,:to 

0,37 
54,50 
0.00 
0,61 

0,52 

0,92 
15,00 
10.00 
2.50 
1.31» 
0,IO 
61,96 
0,05 
0,56 

1,61 

14,10 
9.70 
8.84 
0,50 
Spuren 
27,57 
:!8.42 
0,00 
0,12 

0.75 

15,0«) 
5,16 
1,39 
2,00 
Spuren 
22.93 
49,13 
Spuren 
0,209 

4,181 

9,50 
6,90 
3,40 
2,50 
0,70 
1.00 
75,71» 
0,0t) 
0,<»28 

0,272 

6,78 
7,10 
1,82 
0,30 

Spuren 
1,25 

31,36 
0,00 
0,035 

1.355 

1,3t 
11.30 
2.71 
2,00 
t.50 
12,77 
67.38 
0,434 
0,049 

0,017 

1,50 
11,00 
1.00 
I.DO 
0,40 

Spuren 
82,74 
1,15 
0,06 

1.15 

43,30 
0.70 
0*° 

l 

Sp 

»•■•■• 

Sc' 

l 

Rohcisenanshringen 

41. oo 

40,00 

15,11 

38.90 

48,20 

55,40 

60,25 

54,82 

60,50 

Schwefel  im  Roheisen 

0,00 

O.OO 

Spuren 

0,00 

0.00 

0,00 

0.00 

0.00 

0,50 

Phosphor  .  , 

1,87 

1.54 

1.25 

0,31 

0,391 

0.05 

0,059 

0,09 

0,095 
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Die  hier  gegebenen  Werthe  entsprochen  im 
grofsen  und  ganzen  den  für  ähnliche  Rohstoffe 
bekannten  Verhältnissen;  die  luxemburgischen 
Oolilhe  erscheinen  etwas  metallreieher  als  die  süd- 
belgischen  (Gegend  von  Albus),  die  Brauneisen- 
steine Deutschlands  und  Griechenlands  sind  haupt- 
sächlich als  Manganträger  anzusehen,  während 
die  zum  Theil   aus  der  Umgebung  von  Bilbao 


H.    Analysen  de»  Roheisen» 


ufnnd 


stammenden  Rotheisensteine  heute  doch  erheblich 
ärmer  erscheinen  ab  vor  25  Jahren.  Campanil 
und  Vena  findet  man  kaum  mehr  vor,  wogegen 
secundäre  Produete  der  Lagerstätte  mehr  als  früher 
abgebaut  werden  müssen.  Ein  Eisengehalt  von 
04  % ,  wie  früher,  wird  nicht  mehr  erreicht.  Die 
anderen  Materialien  geben  zu  keinen  Bemerkungen 

ztittehörlgren  Schlacken. 


Beslandtheile 


Be*»em*T- 
roheisen 
tu 

Sdnmn 

-  ».  '• 


X  Tboman- 
rohei«en  iu 
BcM«m«r      |  Schienen, 
leitr»)  ia  B«d-  |  Draht- 
reifen,  Achten,  rosUnal. 
Federn  Bli-chen. 

Schwellen, 
1'rofiUtahl 


Gicfserei- 
rohei»cn 
in  Walien 
(eigner  Fa- 
bricition), 
Maschinen- 

rltlcken, 
festem  Ouf» 


Puddeleisen  i 

fOr 
Eisen  Nr.  1 
nnrf  3,  «e- 
wühnlirhe 
und  Koisel- 
bleche 


Spiegel- 

rieen  iu 
Feinkorn, 


Beste  mer- 
äpirfrel  fOr 


Bildreifen,  |  Bleche  zu 

Feinblechen.  Höh  reu - 

BGrtel-  slrip« 
blechen 


Halbirton 
Bn*n«r 
ndieiscn 
für  be- 


a)  Roheisen: 

Kohlenstoff .  _ 

Siliriutn  .  .  . 

Mangan  .  .  . 

Schwefel  .  «J>. 

Phosphor  .  . 

b)  Schlacken: 


Thonerde  ... 
Kalk  ..... 
Magnesia  .  .  , 
Mangan<>xydul  . 
Eisenoxydul  .  . 
Schwefel  .... 
Phosphor  .  .  . 
c)  Unbestimmtes  und 
Verlust    .  .  .  . 


4,500 
2,403 
2.042 
0,014 
0,060 

32,210 
11,370 
50,420 
1,370 
0.N50 
0,7W> 
2,720 
0,008 

0,08« 


4,5«  x» 
2.M5 

0,900-0,400 
0,010 
0,048 

30,000 
12,340 
51.000 

2.340 

0,300 

1 .050 

2,720 

0,022 

0,222 


4.325 
0,S07 
1.8*» 
0,054 
2.344 

32,970 
12.440 
47  ,'.150 
1,370 
2.200 
1.470 
1.424 
0,078 

0,038 


3,987 
1,307 
0.407 
0,050 
0,117 

35,500 
8,720 

4«,  500 
3,200 
1 ,580 
1,100 
1,044 
0,017 


4.400 

0,4011 

0.131 
0.329 
1,528 

34.350 
14.000 
42,<i(H> 
2,1  KK) 
0,1120 
3,300 
1,422 

0,1  :ö 


5,800 
0.5O3 
7,232 
0,000 
0,N'.»2 

32.250 
11.170 
1G.200 
2.010 
5,070 
0.000 
2.521 
0,019 


5,100 
1,127 
4,213 
Spuren 
0,223 

33.100 
10,330 
49,700 
1.340 
2.O40 
0.070 
2.0115 
0,025 


4.00 
1,121 
2,988 
Spuren 
«1,093 

31,000 
9,780  " 
47,000--' 
3,31  Hl 
2,325 
0,0.50 
1. 
DJ 


Ougr/'e  hat  auch  noch  an  anderer  Stelle  der 
Ausstellung  Productc  zu  allgemeiner  Kennlnifs  ge- 
bracht, z.  B.  am  Durchschnitt  des  Transept  und  der 
Maschinengalerie  das  schmiedbare  Product  und  in 
der  Maschinengalerie  selbst  bei  den  landwirtschaft- 
lichen Einzelbeilen  sein  Thomassehlackcnmehl. 

Von  belgischen  Werken  haben  nur  noch  einige 
auch  Erz-  uud  Roheisenmusler,  doch  meist  ohne 
nähere  Bezeichnung  ausgestellt,  z.  B.  die  Gesell- 
schaften Couillet  und  Providence  im  Bezirk 
von  Charleroi,  welche  beide  direet  basisch  conver- 
tiren  und  von  welchen  das  letztere  eine  ganz 
neue  Hochofenanlage  erst  vor  1  bis  2  Jahren  in 
Betrieb  gesetzt  hat. 

Yon  französischen  Werken  haben  nur  ver- 
einzeile Notizen  über  ihren  Hochofenlietrieh  ge- 
bracht, die  Mitlheilenswerthes  enthalten. 

Die  Gesellschaft  der  Stahlwerke  zu  Longwy 
mit  dem  Sitz  zu  Moni  St.  Martin  unweit  der 
belgisch-luxemburgischen  Grenze  bei  Arlon  hat 
in  einer  mit  einer  Ansieht  und  einem  Lageplan 
ausgestatteten  Broschüre  über  ihren  Betrieb  Einzelnes 
mitgetheilt.  Die  Gesellschaft,  im  Sommer  1  SSO 
aus  den  alten  Anlagen  Mont  St.  Marlin  (errichtet 
1863  durch  Labbe)  und  le  Prieure  (errichtet  ISO 4 
von  dem  Baron  d'Adelswaerd)  entstanden  und 
zusammengelegt,  betreibt  heute  3  Hochöfen  auf 
jedem  der  genannten  Werke  und  einen  siebenten 

*  Der  durch  Differenz  Iwstimmte  Eisengehalt  ist 
forlgela 


,8U>  6 

1,079        0,553  !     0,154        0.100        1,120  h-,  -1 

zu  Moulaine,  in  einem  Seitenthal,  etwa  i.li  km 
weit  von  den  Hauptwerken  belegen,  und  mit 
diesen  durch  Schienenstrang  verbunden. 

Sie  verarbeiten  wesentlich  oder  fast  ausschliefs- 
licb  oolithische  Erze  der  nächsten  und  fernen 
Umgebung  und  bauen  selbst  auf  2310  ha  eigenen 
Feldern,  sind  aufserdem  mit  285  ha  an  drei 
amleien  <  loncessionen  bctheiligl  unil  kaufen  hierzu 
noch  Luxemburger  Erze,  und  für  Specialrobeisen 
auch  Erze  von  Bilbao,  sowie  Manganerze.  Nach- 
siehende Zusammenstellung  läfst  die  Zusammen- 
setzung der  eignen  Erze  erkennen : 

Fe      Mn      Sil),     CaO  Al,0,      S  I' 

39,7  0,2  11,95  7,47  7,80  0.2  0,7 
41,3  0,25  17,83  3,34  7,10  unb.iL  0,0 
40,0  0,15  12,59  5,33  8,32  ,  0.0 
41,9  0,15  10.95  5,05  7.95  0,:U)  0.7 
37,9  0,t5  13.00  8,05  7.52  unbestimmt. 

Eigenthümlich  sind  «lie  den  Besuchern  früherer 
Ausstellungen  erinnerlichen  kalkigen  Erze,  darunter 
bohnerzartige  Gebilde,  welche  in  dem  Heftchen 
als  calcaires  bezeichnet  sind,  doch  eigentlich  Zu- 
schlagserzc  genannt  werden  müfsten. 

Ueber  ihre  Zusammensetzung  belehren  die 
nachstehenden  Zahlen  : 

Fe  Mn  S<0,  CuO  AI/),      S  I> 

Herserange  27.20  0,15  11,85  19,25  7,10  0,25  0,5 

Mouliiine   .  23,58  9,90  23,60  0,50  unbestimmt 

Hussigny   .  27,80  0,15  9,30  19,<»8  7,61   0,25  0.5 

Üudbrange  30,90  o,35  10.0«»  10,84  7.21  .in»H-,ii,nn,t 

Sauines.  .  30,0  4  0,15  11.25  10,82  7,27 

(Jote  Rouge  49.00  -  10.21»  18,40  0,20 


Hussigny.  .  .  . 
Mont  St.  Martin 
Godbrange  .  . 
Herserange  .  . 
Moulaine    .  .  . 
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Es  sind  «licse  StnITe  hiernach  sehr  eisenreiche 
Kalke,  welche,  mit  den  eig«>nllichen  Erzen  gallirt, 
einen  selhstgehenden  Möller  abgetan  könnten. 
Dennoch  sind  auch  Analysen  eigentlicher  Zuschlags- 
kalksteine  mitg<th«-ilt  mit  l\,'M)  bis  :$,50  Sit),, 
0,'H  Al*0,,  1.70  Fe,<),,  :>|,ri  bis  :>2.d  CaO 
und  anscheinend  sehr  wenig  Magnesia,  da  man 
deren  Bestimmung  wie  auch  bei  den  Erzen  unter- 
lassen hat.  Analysen  von  Dolomiten,  und  anderen 
Kalken  (nicht  als  Zuschlag  |casline|)  angeführt,* 
und  steyrischein  Magnesit  vervollständigen  die  ana- 
lytischen Ausweise. 

Die  Hochofenanlagen  arbeiten  mit  zum  Theil 
sehr  verbesserten  Cowperapparaten  und  haben 
zusammen  U.ltOOOt  Thomaseisen  aus  ',-*'.)  000  t 
Erz  und  Zuschlägen  erblasen. 

Die  Zusammensetzung  des  Bollersens  ergiebl 
sich  aus  folgenden  Zahlen: 

Mt,      C  S.  S  P 

Weiches  Tlmmas- 

cisen   ....  i,r»  :i,oo  ti.it» -o,:;  11.01 — n.ii«  2.00 

llalhirtcs  Thomas- 

eiM  i.   ....  ü.t»  :!,*>  (),:::•  o,<;  0,0-2  0,0:,  -2,00 

Diese  Zahlen  scheinen  Mittelwerlhe  zu  sein; 
aufserdem  sind  Analysen  von  mit  A.  L.  S.  be- 
zeichneten starken  Hohoisensorten  für  (Jiefserei- 
zwecke  mitgetheilt.  «loch  ist  in  «1er  Pr«nlu«'tions- 
übersicht  von  diesem  Erzengnifs  nicht  die  l{e«le 
und  nur  7000  l  Stahl-  ttnrt  Eisenformgufs  genannt. 


*  Vcrmnlhlich  neben  il>'ii  ebenfalls  angerührten 
Dolomiten  basisebes  Otuvcrtcr-  uiiil  (ireniiiateri.il. 


Es  sind  i  Sorten,  I  bis  i  mit  2.70.  2, MO, 
2.00  bis  1.40  Si  und  bezw.  :t,2,  M.O"),  IJ.00  bis 
2..r,  Craphit  neben  0.02  bis  0.0!»  S  und  0,01»  bis 
0,0i;  1'  angefühlt,  welche  Wert  he  die  Beschaffen- 
heit wohl  ausreichend  kennzeichnen.  Die  Sc.hlaeken- 
untersuchungeu  bieten  kein  Interesse,  da  sie  sich 
nicht  auf  bestimmte  Roheisensorl»>n  beziehen. 

Noch  sinil  als  bemerkenswerte  Aussteller  im 
Hochofenbetrieb  anzuführen:  der  Hütlenverein  zu 
Düddingen,  der  mit  einem  schönen  Aufbau  die 
Luxemburger  Ausstellung  ziert,  allerdings  nicht 
leicht  aufzufinden,  dann  das  grofse  Röhrengufswcrk 
Pont -ä-Mousson,  welches  selbst  5  Hochöfen 
neben  8  Cupolöfen  b.-lreibt  und  täglich  310  t 
vergiefst.  «ndlich  «lie  bekannten  Hochöfen  von 
Marseille,  «leren  technischer  Beirath  S.  Jordan 
lange  Zeit  gewesen  ist.  Das  letzt  genannte  Werk 
ist  als  dasjenige  bekannt,  welches  sehr  frühzeitig 
nach  Studien  «h-s  g«'tiannten  hervorragenden  Fach- 
manns im  Siegerlaii«!  die  Herslellung  von  Spiegel- 
i-iscn  und  Ferromangan  in  Frankreich  versucht 
hat.  Es  >l.  llt  jetzt  in  Brüssel  Spiegel  mit  10  un«l 
20  <fe  Mn.  Ferromangan  mit  f>0  und  S7%. 
Ferrosilicium  mit  10  uml  Di  %  Si  uml  1  bis 
'.\  %  Mn,  Silicospiegel  mit  10  bis  11%  Si  und 
10  bis  20  %  Mn,  endlieh  Ferrochrom  mit  20  bis 
25%  Cr  .ms.  erscheint  also  auf  der  früheren 
Höhe,  hat  indessen  sich  wes'-nllich  auf  franz«'»sischen 
Absatz  beschränkt,  w«*il  der  auswärtige  Wett- 
bewerb ihm  «len  Export,  der  früher  nach  Belgien, 
Bufsland,  selbst  Amerika  stattfand,  erschwert  und 
abgeschnitten  hat.  iScblul*  folgt.) 


Zuschriften  an  die  Kedaction. 


Ueber  Ergebnisse  von  Zerreifsversuchen. 


Hr.  O.  Knau  dt  gab  in  Nr.  15  S.  019  dieses 
Jahrgangs  vt.n  „Stahl  und  Eisen"'  eine  Zu- 
sammenstellung der  Ergebnisse  von  Zerreil's- 
versuchen,  «lie  nn  vier  verschiedenen  Prüfung«- 
stellen  mit  nebeneinander  aus  vier  Kesselbb-cben 
verschiedener  Herkunft  entnommenen  Probcstähen 
gefunden  wurden.  Aus  jc«lem  Blech  ging  an  jode 
Prüfungsstello  je  ein  fertig  bearbeiteter  Probestab 
und  je  ein  mit  der  Schwere  herausgeschnittener 
BI«Mbstreifen  ab.  Die  Probestäbe  waren  alle  an 
gleicher  Stelle  in  gleicher  Weise  warm  gerichtet 
und  dann  boarbeitet.  Die  Blechstrcifen  wurden 
von  den  Prüfungsstellen  nach  «len  bei  ihnen  üb- 
lichen Verfahren  gerichtet  uml  boarbeitet. 

Hr.  Knaudt  liefs  diese  Prüfungen  ausführen» 
um  festzustellen,  welche  Schwankungen  bei  Prü- 
fung gleichen  Materials  an  verschiedenen  öffent- 
lichen Prnfungsstellen  gefunden  werden.  Besonders 
Rollte  auch  «lie  Arbeit  „zur  genaueren  Kcnntnifs 


der  Oröfse  dieses  letzteren  Unterschiedes",  nämlich 
der  Ergebnisse  „der  einzelnen  Zerreißmaschinen*, 
dienen. 

Hr.  Knaudt  zog  aus  seiner  Zusammenstellung 
den  Schiufa: 

„ilafs  hei  unseren  besten  Zerreifsmascbinen 
Schwankungen  von  etwa  2.5  kg/«imm  Festigkeit 
bezw.  5  %  Dehnung  trotz  sorgfältigster  Bedienung 
nicht  zu  vermeiden  sind". 

Die  hier  angeführten  Sätze  veranlafsten  mich, 
namens  der  von  mir  geleiteten  und  bei  den  Prü- 
fungen betheiligten  Charlottenburger  Ver- 
suchsanstalt Einspruch  zu  erhoben,*  den  ich 
in  Nachstehendem  wegen  des  grofsen  Interesses, 
das  diese  Angelegenheit  für  dio  Industrie  und  di« 
technische  Wissenschaft  hat,  näher  begründen 
und  zum  Ausgangspunkt  einiger  anderen  Betraeh- 


♦  „Suhl  und  Eisen"  1897  S.  C84. 
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hingen  machen  möchte.  Ich  muß  indessen,  um 
Hrn.  Knau  dt  Gerechtigkeit  zu  gewahren ,  seine 
Erklärung  aus  Nr.  17  S.  73(>  wiederholen,  dafs  er 
den  oben  angegebenen  Schlufs  nicht  auf  die  Zer- 
reißmaschinen an  sich,  sondern  auch  auf  „sämmt- 
liche  Vorbereitungen  zu  deren  Gebrauch"  aus- 
gedehnt haben  will.  Er  hat  zugleich  seinen 
Schlußfolgerungen  eine  Fassung  gegeben,  gogen 
dio  sich  nicht  viel  einwenden  läßt,  weil  von  einem 
Vergleich  der  Maschinen  unter  sich  nicht  mehr 
gesprochen  und  den  im  Material  selbst  vorkom- 
menden Ungleichmäßigkciten  Rechnung  getragen 
wird.  Hr.  Knaudt  kommt  auf  diese  Weise  zu 
der  Feststellung  von  Thatsachen,  dio  der  allge- 
meinen Erfahrung  entsprechen. 

Der  von  Hrn.  Knaudt  eingeschlagene  Weg, 
dio  Zerreißmaschinen  durch  Ausführung  von  Ver- 
suchen mit  gleichem  Material  aus  demselben  Stück 
zu  vergleichen ,  wird  von  der  Praxis  vielfach  be- 
schritten, und  sogar  an  die  Versuchsanstalt  werden 
Antrage  dieser  Art  zuweilen  gerichtet.  Er  ist  an  j 
sieh  gangbar,  aber  nicht  der  beste  Weg,  um  zu- 
verlässig zum  Ziel  zu  kommen.  Diu  Versuchs- 
anstatt  schlägt  daher  immer  dio  unmittelbare 
Prüfung  der  Maschinen  durch  ControUtäbe  vor 
und  benutzt  dieses  Verfahren  zur  regelmäßigen 
Controle  der  eigenen  Maschinen. 

Wenn  man  auf  dem  von  Hrn.  Knaudt  be- 
schrittenen  Wege  mehrere  Maschinen  auf  ihre 
Richtigkeit  prüfen  will,  so  mufs  vor  allen  Dingen 
Sorge  getragen  werden,  dafs  die  im  Material  selbst 
liegenden  Unregelmäßigkeiten  aufser  Wirkung 
kommen,  und  dafs  dio  Probenbearbeitung  nicht 
neuo  Ungleichheiten  erzeugt.  Für  den  Vergleich 
der  Maschinen  nach  dem  von  Hrn.  Knaudt  ge- 
wählten Verfahren  und  für  die  Feststellung  der 
Zuverlässigkeit,  mit  welcher  an  den  einzelnen 
Prüfu »gsstellen  gearbeitet  wird,  sollte  man  nach 
Voraufgehondem  nicht  Bleche,  sondern  Kundeisen 
aus  bestem,  gleichmäßigem  Material  benutzen,  die 
ohne  weitere  Bearbeitung  als  gerade  glatte  Stahe 
ohne  Köpfe  zerrissen  werden.  Vor  allen  Dingen 
muß  aher  die  Zahl  der  Versuche  wesentlich  höher 
gegriffen  werden,  als  dies  von  Hrn.  Knaudt  ge- 
schehen ist;  man  sollte  jeder  Stelle  von  jedem 
Material  mindestens  10  ganz  gleiche  Proben  zur 
Verfügung  stellen,  und  dio  an  die  einzelnen  Ver- 
suchsanstalten abzugebenden  Proben  so  auswählen, 
daß  beispielsweise  dio  1.,  5.,  9.  u.  s.  w.  der  einen, 
die  2.,  6.,  10.  u.  s.  w.  der  nach  der  Lage  in  der 
Stange  fortlaufend  bezeichnete  Probe  der  zweiten 
Anstalt  zufließen.  Bei  solchem  Vorgehen  ist 
einigermaßen  Sicherheit  gegeben,  daß  die  Ungleich- 
mäßigkeiten  im  Material  ausgeschlossen  werden, 
und  daß  in  den  Unterschieden  der  von  den  ein- 
zelnen Anstalten  gefundenen  Mittolwortho  die  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Maschinen  voneinander 
zum  Ausdruck  kommen.  Sind  für  diesen  Vergleich 
mehrere  Materialien  von  verschiedener  Festigkeit 
benutzt  worden,  so  kann  man  mit  ziemlich  großer 


Sicherheit  auch  den  Zuverlässigkeitsgrad  der 
ganzen  Untersuchung,  also  des  Vergleiches  der 
verschiedenen  Maschinen  feststellen.  Aus  den 
Abweichungen  der  Einzolwerthe  von  den  betref- 
fenden Mittelwerthen  kann  man  dann  auch  die 
wahrscheinlichen  Fehler  berechnen ,  mit  denen 
die  einzelnen  Prüfungsstellen  arbeiten,  und  hieraus 
ließe  sich  ein  Schluß  auf  dio  relative  Größo  der 
dort  aufgewendeten  Sorgfalt  ziehen,  weil  voraus- 
sichtlich aus  der  ganzen  Reihe  die  wahrschein- 
liche Größe  iler Schwankungen  in  den  Festigkeiten 
des  Materials  bestimmt  werden  kann. 

Aber  wenn  mau  diese  ganze  Versuchsreihe 
durchgeführt  hat,  so  entsteht  die  Frage,  welche 
von  den  verglichenen  Maschinen  ist  nun  die  ab- 
solut richtigste?  Das  Verfahren  giebt  nur 
relative  Wert  he  und  kann  über  die  absolute 
Richtigkeit  der  Maschinen  nichts  aussagen.  Das 
trifft  aber  ganz  besonders  für  das  von  Hrn.  K  n  a  u  d  t 
angewendete  abgekürzte  Verfahren  und  für  die 
Art  und  Weise  seiner  Probonentnahme  zu. 

Diese  ist  nicht  einwandfrei,  weil  bekannter- 
maßen die  l'Ystigkeitseiginschaften  in  einem 
Bleche  an  verschiedenen  Stellen  aus  mehreren 
Gründen  (Saigerungen  u.  s.  w.  im  Block)  gesetz- 
mäßig verschieden  sein  können.  Wenn  dies  auch 
nicht  nothwendig  zutreffend  sein  muß,  so  ist  es 
doch  möglich,  daß  die  Proben,  die  den  Versuchs- 
stellen  zugingen,  gesetzmäßig  verschieden  waren, 
und  dann  ist  natürlich  jeder  Vergleich  der  Arbeit 
der  einzelnen  Stellen  unzulässig,  wenn  man  nicht 
das  Gesetz  der  Abweichungen  im  Material  kennt. 

Alle  diese  Umstände  und  die  Schwierigkeiten, 
die  die  Versuchsausführung  bietet,  sind  aber  längst 
bekannt  und  gewürdigt  worden.  Der  Umstand, 
daß  die  Schwankungen  der  Festigkeit  im  Material 
selbst  meistens  weit  größer  als  1  %  sind ,  hat 
Veranlassung  gegeben,  daß  die  „Beschlüsse  der 
Internationalen  Conforenzon  zur  Verein- 
heitlichung der  Prüfungsmethoden  für 
Bau-  und  C'onstructionsmatorialienu  nur 
einen  Genauigkeitsgrad  der  Kraftmeßvorrichtung 
an  Zerreißmaschinen  von  1  %  verlangen.  Ferner 
hat  der  Umstand,  daß  die  Zufälligkeiten  bei  der 
Auswahl  des  Materials  sehr  erheblich  das  Prll- 
fungsergebniß  beeinträchtigen  und  auch  noch  sonst 
Zufälligkeiten  selbst  bei  sorgfältiger  Versuchsaus- 
fiihrung  mitsprechen  können ,  eine  Keihe  von 
öffentlichen  Prüfungsstellen  zu  ähnlichen  Bestim- 
mungen veranlaßt,  wie  sie  auch  bei  der  von  mir 
geleiteten  Charlottenburger  Anstalt  be- 
stehen. 

In  den  Zeugnissen  der  Charlottenburger 
Anstalt  finden  sich  die  folgenden  Sätze  vor- 
gedruckt: 

„Für  sachgemäße  Auswahl  und  Bezeichnung 
des  Materials  hat  der  Antragsteller  Sorge  zu 
tragen." 

„Die  Bourtheilung  eines  Materials  aus  Einzel- 
versuchen ist  unzulässig;   die  Versuchsanstalt 
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kann  auch  keine  voll«;  Gewahr  für  einen  Ver- 
such übernehmen,  wenn  dio  Möglichkeit  der 
Wiederholung  ausgeschlossen  ist." 

In  den  „Vorschriften  für  die  Be- 
nutzung der  Königliehen  mechanisch- 
t  e  cli  ni  sehen  Versuchsanstalt",  die  den 
Interessenten  zur  Verfügung  stehen,  sind  in  Ab- 
satz 3  und  4  S.  (i  und  7  diese  Sätze  noch  wie 
folgt  erläutert  : 

„Obwohl  es  im  allgemeinen  dem  Antragsteller 
überlassen  bleiben  muß,  seinen  Nutzen  durch 
zweckmäßige  Auswahl  der  Proben  und  der  Prü- 
fungsarten zu  wahren,  so  wird  doch  die  Versuchs- 
anstalt stets  bereit  sein,  auf  Grund  von  Anfragen 
Auskunft  und  Rath  in  allen  Prüfungsangolcgen- 
heiten  zu  erthuilen." 

„Dio  Ausführung  der  Versuche  geschieht  genau 
dem  Antrage  entsprechend  ;  daher  muls  der  An- 
trag alle  Einzelheiten,  dio  bei  der  Prüfung  be- 
achtet werden  sollen,  oder  wenn  die  Versuche 
nach  dem  gebräuchlichen  Verfahren  ausgeführt 
werden  sollen ,  genau  die  Bezeichnung  der  Ge- 
bührensätze (Absatz  6)  enthalten,  nach  denen  ge- 
prüft werden  soll." 

^Weichen  die  Anschauungen  «1er  Versuchs- 
anstalt üln  r  die  Zweckmäßigkeit  und  Zuverlässig- 
keit der  vom  Antragsteller  vorgeschriebenen  Piii- 
fungsfornien  von  denen  des  Antragstellers  ab,  so 
wird  vorbehalten,  dies  in  den  Prüfungszcugnisscii 
zum  Ausdruck  zu  bringen.*1 

„Bei  Ausführung  nur  eines  Versuches,  der  die 
Möglichkeit  der  Wiederholung  au  tiein  gleichen 
Material  ausschliefst,  kann  die  Versuchsanstalt 
überhaupt  keine  volle  Gewahr  für  die  Zuverlässig- 
keit des  Ergebnisses  übernehmen.*1 

„Es  empfiehlt  sich,  zu  den  Festigkeitsunter- 
su.hungen  mit  ('onstructionsinalerialion  für  den 
Mascliiuenbau  unter  Beifügung  möglichst  er- 
schöpfender Angaben  über  den  Ursprung  und  Über 
die  Bearbeitung  des  Materials  fünf  oder  mehr 
gleichartige  Probestiibe  einzusenden,  die  den 
mittleren  Zustand  des  zu  prüfenden  Materials 
darstellen.  Aus  wenigen  Versuchen  kann  die 
durchschnittliche  Güte  nicht  zuverlässig  ermittelt 
werden.  Zur  Ausführung  umfangreicher  Unter- 
suchungen über  den  Einfluß  dos  Fahrications- 
processes  oder  zur  Entscheidung  über  die  Erfüllung 
vorgeschriebener  Bedingungen  an  Stücken  aus 
mehreren  Lieferungen  (sog.  Abnahmeprüfungen) 
empfiehlt  es  sich,  vor  Entnahme  der  einzelnen 
Proben  einen  besonderen  Plan  mit  der  Anstalt  zu 
vereinbaren." 

Die  von  Hrn.  Knaudt  veranlagte  Unter- 
suchung ist  ohne  allen  Zweifel,  trotz  der  von  mir 
erhobenen  Einwendungen,  von  sehr  grofsem  prak- 
tischen Werth  und  die  Veröffentlichung  der  Er- 
gebnisse in  hohem  Maße  dankenswert  Ii,  denn  aus 
ihr  scheint  mir  die  in  vielen  Kreisen  längst  er- 
kannte Notwendigkeit,  dafs  man  der  Prüfung 
unserer  Festigkeitsmaschinen  und  der  Feststellung 


der  Fehlergrenzen  unserer  Materialprüfungsver- 
fahren weit  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  muß, 
als  dies  bisher  geschehen  ist,  wiederum  schlagend 
hervorzugehen.  Die  Festigkeitsprobirmaschine  hat 
mindestens  in  gleichem  Umfange  über  das  Mein 
und  Dein  zu  entscheiden  wie  die  Waage,  und  man 
[  soll  und  mufs  verlangen,  daß  über  ihren  Zustand 
und  ihre  Zuverlässigkeit  mindestens  an  den  öffent- 
lichen Prüfungsstelhu  mit  gröfster  Gewissenhaftig- 
keit gewacht  wird.  Anregungen,  wie  die  von 
Hrn.  Knaudt  gegebenen,  können  daher  nur 
freudig  begrüßt  werden. 

Dafs  ich  trotzdem  mit  seinen  weiteren  Schluß- 
folgerungen nicht  immer  einverstanden  bin,  will 
ich  hier  nur  erwähnen,  ohne  mich  weiter  von 
meinem  heutigen  Gegenstände,  Prüfung  und  Ver- 
gleich der  Probirmuschine,  abziehen  zu  lassen.* 

Die  Untersuchung  und  Prüfung  der  Festig- 
keitsprohirinasc hinen  geschieht  von  der  U  h » r - 
I  o  1 1  e  n  b  u  r  g  e  r  Anstalt  au  den  eigenen  und 
auf  Antrag  auch  an  fremden  Maschinen  mit  Hülfe 
einer  Anzahl  von  Controlstäboii ,  dio  seit  Jahren 
zur  regelmäßigen  Controle  der  Maschinen  und 
Meisapparate  in  folgender  Weise  benutzt  werden. 

Auf  der  stellenden  - 1  •  Maschine  meiner 
< 'onstruetion,  die  jedesmal  vor  und  nach  der  Con- 
trolprüfung  durch  unmittelbar  angehängte  Ge- 
wichteauf das  Uebersetzungsverhaltnifs  des  Hebels 
im  Leergange  untersucht  wird,  werden  mehrere 
Contiolstäbe  bis  zu  1<>  t  Belastung  geprüft.  Alle 
("otitrolstäbe  (auch  die  später  zu  erwähnenden 
grofsen)  sind  aus  verschiedenem,  mit  Sorgfalt  aus- 
gewähltem Material  gefertigt  und  stets  nur  inner- 
halb der  Elasticitätsgreiizo  beansprucht.  Mit  Hülfe 
von  Spiegelapparaten  meiner  Construction  wurde 
zunächst  durch  eine  große  Reihe  von  Versuchen 
festgestellt,  dafs  die  Stäbe  für  jede  Tonne  Be- 
I  lastung  bis  zu  1U  t  die  gleiche  Dehnung  liefern. 
Der  Dehnungsbetrag,  den  « ine  Tonne  wahrer  Be- 
lastung hervorbringt,  wird  mit  der  vor  und  nach 
dem  Versuch  durch  Gewichtsbelastting  ermittelten 
Hebelübersetz.ung  errechnet. 

Die  vielen  im  Lauf  der  Jahre  gemachten 
Beobachtungsroihen  liefson  erkennen,  dafs  die 
Contiolstäbe  jedenfalls  praktisch  nur  unwesent- 

*  Wegen  meiner  Anschauungen  über  die  Wir- 
kung der  Fehler  in  den  Maschinen  und  Prüfungs- 
verfahren auf  die  in  den  Lieferungsbedingungen 
u,  s.  w.  festgesetzten  Grenzen  und  über  dio  hieran 
sich  anschließenden  Fragen  erlaube  ich  mir,  auf 
mein  demnächst  im  Verlage  von  Jul.  Springer 
erscheinendes  Buch  über  das  MaWialprüfungs- 
wosen  zu  verweisen ,  in  welchem  ich  im  Ab- 
schnitt III  über  den  Gütemaßstab  für  den  tech- 
nischen Werth  der  Constructionsmaterialien  sprach. 
Ueber  den  Einfluß  des  kalten  Richtens  sind  in 
der  Versuchsanstalt  eingehende  Versuche  ange- 
stellt, über  welche  Hr.  Profossor  Rudeloff 
demnächst  berichten  wird. 
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liehe  Aenderungen  erfuhren.  DieGcsammtdchnung 
für  die  Controlstäbo  lassen  sich  bis  auf  etwa  3  Ab- 
losungseinheiton  (0,0001  mm)  genau  feststellen; 
man  hat  in  der  Dehnungsmessung  grofse  Sicher- 
heit, da  dio  Fehler  der  Messung  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit und  bei  Benutzung  immer  der  gleichen 
Instrumente  leioht  auf  wenige  Zehntelprocent  be- 
schränkt worden  können. 

Mit  den  drei  (oder  mehr)  bis  zu  10  t  genau 
geprüfton  Stäben  werden  nun  die  übrigen  Maschinen 
der  Anstalt  bis  zu  10  t  geprüft.  Giobt  dio  con- 
trolirte  Maschine  mit  allen  drei  Stäben  die  in  der 
50-t-Maschine  festgestellten  Dehnungssollwerthe, 
so  ist  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dafs  sie  bis  zu  10  t  Belastung  richtig  ist. 

Dio  Abweichungen  der  Ablesungen  von  den 
Sollwerthen  geben  die  Fehler  im  Uebersetzungs- 
verhältnifs  der  controlirten  Maschine;  sie  worden 
durch  Justirung  beseitigt,  wenn  sie  größer  als 
1  %  sind,  odor  worden  registrirt  und  bei  den  Be- 
rechnungen der  Ergebnisse  nötigenfalls  berück- 
sichtigt, wenn  sie  kleiner  als  1  %  sind. 

Da  die  Uebersetzungsverhältnisse  der  Ma- 
schinen sich  mit  wachsender  Belastung  Ändern 
können  (bei  manchen  Maschinen  finden  aus  ver- 
schiedenen Gründen  gesetzmäßige  Aenderungen 
statt),  so  ist  es  nöthig,  die  Controle  der  Waage  bis 
zur  Maximalbelastung  zu  treiben.  Zu  dem  Zweck 
hat  die  Versuchsanstalt  mehrere  Stabe,  die  bis  zu 
100  t  innerhalb  der  Elastieitätsgrcnzo  beansprucht 
werden  können,  zur  Verfügung,  deren  Material 
vorher  an  kleinen  Stäben  in  der  50-t-Maschino 
auf  seine  Proportionalitätsgrenze  geprüft  war. 
Diese  Stäbe  von  70  mm  Durchmesser  können  in 
4  Maschinen  benutzt  werden.  Ergiebt  sich  auf 
einer  mit  den  vorgenannten  Controlstäbeii  für  10  t 
Belastung  unmittelbar  vorhor  geprüften  Maschine 
die  Thatsaohe,  dafs  die  grofsen  Controlstäbe  bis 
zu  100  t  Belastung  für  jede  Tonne  gleiche  Dehnung 
zeigen,  so  darf  man  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit schliefsen,  dafs  das  Hebelverhältnifs  der  Ma- 
schine sich  während  dor  Belastung  bis  zu  100  t 
nicht  änderte  und  dafs  die  Stäbe  thatsäehlieh  dem 
Proportionalitätsgesetz  folgen,  weil  mehrere  Stäbe 
aus  verschiedenen  Materialien  gleiches  Verhalten 
zeigen.  Dieso  Stäbe  können  nunmehr  zur  Prüfung 
anderer  Maschinen  benutzt  werden,  deren  üebel- 
Übersetzung  man  entweder  auf  Grund  der  Dehnungs- 
messungen feststellen  oder  so  lange  justiren  wird, 
bis  die  gemessenen  Dehnungen  den  Dohnungssoll- 
werthen  der  Stäbe  entsprechen.  Dieses  Control- 
system  ist  in  der  Versuchsanstalt  bis  auf  die 
500-t-Maschino  übertragen ,  deren  Controlstab  bei 
100  mm  Durchmesser  9  m  Länge  hat. 

Die  Spicgolapparatc  dienen  bei  diesem  Control- 
systern,  solange  man  immer  mit  denselben 
Apparaten  unter  gleichen  Umständen  arbeitet,  im 
Grunde  genommen  nur  als  sehr  empfindliche  An- 
zeigeapparate und  nicht  als  eigentliche  Meß- 
instrumente zur  Feststellung  der  absoluten  Gröfso 

X1X.ii 


der  gemessenen  Dohnung.  Der  Vergleich  basirt 
auf  der  bis  auf  weiteres  als  praktisch  genügend 
sicher  anzunehmenden  Voraussetzung,  dafs  die 
Stabe  sich  nicht  ändern. 

Die  Möglichkeit  einer  solchen  Aonderung  ist 
nicht  ausgeschlossen,  aber  man  macht  sich  von 
deren  Folgen  ziemlich  frei,  indem  man  gleich- 
zeitig mehrere  Stäbe  benutzt  und  diese  gemein- 
sam mit  den  Maschinen  oiner  ständigen  Controle 
unterwirft;  es  ist  unwahrscheinlich,  dafs  sich 
mehrere  Stäbe  zu  gleicher  Zeit  in  der  gleichen 
Weise  ändern. 

Bis  auf  woiteres  scheint  mir  der  von  der 
Versuchsanstalt  eingeschlagene  Weg  der  einzig 
gangbare  zur  Erlangung  einer  zuverlässigen  Con- 
trole der  eigenen  und  von  fremden  Maschinen  zu 
sein.  Aber  dio  Schwierigkeiten  in  der  Durch- 
führung sind  immerhin  groß,  so  dafs  man  sehr 
dankbar  sein  müfste,  wenn  Jemand  ein  sicheres 
und  kürzeres  Verfahren  finden  würde. 

Ich  darf  hinzufügen,  dafs  in  der  Versuchs- 
anstalt das  Verfahren  noch  durch  Beschaffung 
einer  Einrichtung  verbessert  werden  wird,  welche 
die  directe  Belastung  der  Controlstäbe  mit  10  Ge- 
wichtsstücken von  je  1  t  gestattet  Diese  Ein- 
richtung wird  dann  zugleich  für  den  unmittel- 
baren Vergleich  von  Spiegelapparaten  benutzt 
werden,  so  dafs  für  diese  die  Möglichkeit  der 
doppelten  Controle  erhalten  wird. 

Aufser  an  den  eigenen  Maschinen  hat  die 
Versuchsanstalt  auch  bei  der  Prüfung  von 
fremden  Maschinen  in  Staats-  und  Industrie- 
Werkstätten  bereits  ein  sehr  umfangreiches  Er- 
fahrungsraaterial  gesammelt,  über  welches  ich  aus- 
zugsweise bei  Besprechung  der  Fehlerquellen  von 
Maschinen  und  Meßinstrumenten  in  meinem  oben 
genannten  Buch  berichtete.  Ich  hoffe,  dafs  mein 
College,  Hr.  Professor  Budeloff,  dem  die  Ma- 
schinenprUfungcn  im  besonderen  unterstellt  sind, 
Zeit  finden  wird,  einmal  in  diesen  Blättern  über 
seine  Erfahrungen  Mittheilung  zu  machen. 

A.  Marien* -lietÜD. 


Hierzu  schreibt  Hr.  Knaudt: 
An 

die  „Redaction  von  Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Dio  obigen  interessanten  Erörterungen  geben 
Zeugnifs  davon,  dafs  Hr.  Prof.  Martens  sich  in 
eingehender  Weise  mit  der  allerdings  für  jeden 
Fachmann  wichtigen  Frage  der  Controlfähigkeit 
von  Zerreißmaschinen  beschäftigt  hat;  indessen 
dürften  diese  Erörterungen  wohl  kaum  als  .Ein- 
spruch" gegen  meine  Veröffentlichung:  „Uobor 
Ergebnisse  von  Zerreißversuchen"  anzusehen  sein, 
da  sie  den  Kern  meiner  Ausführungen  nicht  treffen. 
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Zuschriften  an  die  Itedaction. 


1.  Octoher  1897. 


Ich  habe  an  Hand  der  angeführten  Versuchs- 
ergebnisse gezeigt,  daß  die  Prüfiuigsresullatc, 
welche  von  drei  hervorragenden  Materialprüfung*- 
Anstalten  bei  der  Untersuchung  von  jedesmal 
einem  und  demselben  Kesselbleche  gewonnen 
wurden,  ganz  erheblich  voneinander  abwichen, 
und  ich  habe  in  Nr.  17  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift 
des  weiteren  ganz  ausdrücklich  darauf  hingewiesen 
(wie  Kr.  Prof.  Martens  ja  auch  selbst  anführt), 
dars  ich  in  meinem  Kesume  unter  „Zerreifs- 
masehinen"  nicht  nur  diese  im  besonderen, 
sondern  selbstverständlich  auch  sämiutlicho  Vor- 
bereitungen zu  deren  Gebrauche  verstanden  haben 
will.  Ich  lege  also  die  festgestellten  Abweichungen 
der  verschiedenen  Prüfungsrcsultato  voneinander 
nicht  etwa  der  l'ngenauigkeit  der  benutzten  Zerreiß- 
maschinen allein. zur  Last,  sondern  ebensoviel 
auch  der  verschiedenartigen  Behandlung  der  Probe- 
stilbo  bei  ihrer  Herrichtung,  ihrer  Einscannung 
in  die  Maschinen  u.  s.  w.  seitens  der  einzelnen 
Prüfungsanstaltcn,  und  schließlich  ja  selbstver- 
ständlich auch  der  Ungleichmäßigkeit  des  Materials 
selbst,  welches  ja  bekanntlich  in  einer  und  der- 
selben Platte  ebensowenig  wie  in  einem  und  dem- 
selben Probestabe  ganz  gleichmäfsig  sein  kann. 

Trotz  meines  diesbezüglichen  Hinweises  vertritt 
Hr.  Prof.  Martens  die  Auffassung,  als  oh  ich  mit 
meiner  Arbeit  den  Zweck  verfolgt  hätte,  die  ein- 
zelnen „Zerrei  fsmaschinon  durch  Ausführung 
von  Versuchen  mit  gleichem  Material  aus  dem- 
selben Stücke  zu  vergleichen"4,  was  nber  durchaus 
nicht  der  Fall  gewesen  ist. 

Ich  habe  mich  vielmehr  nur  vom  Standpunkte 
des  praktischen  Hüttenmannes  aus  bemüht,  durch 
meine  Arbeit  den  Nachweis  zu  erbringen,  dafs  die 
Resultate  von  Zerreißproben  aus  Kesselblechen 
trotz  sorgfältigster  Behandlung  der  Proben  aus 
verschiedenen  Gründen  leicht  Schwan- 
kungen unterworfen  sein  können,  und  dafs  der 
. Vo  rein  deutscher  E  i  s  «  n  h  (i  1 1  e  n  1  e  u  t  e  u  sowie 
andere  C'orporationen  sehr  recht  daran  thaten, 
wenn  sie  in  ihren  Materialprüfungs-Vorschriften 
die  Toleranz  zwischen  der  zulässigen  höchsten  und 
geringsten  Festigkeit  bezw.  Dehnung  eines  be- 
stimmten Materials  nicht  zu  knapp  bemessen 
haben.  Die  an  sieh  sehr  werthvollen  Ausführungen 
des  Hrn.  Prof  Martens  über  die  Methoden  zur 
t'ontrole  von  Zerreißmaschinen  dürften  hiernach 
als  „  Einspruch"  gegen  meine  Veröffentlichung 
nicht  am  Platze  sein,  im  Gegeiitheil  wird  Herr 
Prof.  Martens  gewiß  mit  mir  und  anderen  Fach- 
genossen in  der  Ansicht  übereinstimmen,  daß 
ähnliche  wie  die  festgestellten  Schwankungen  in 
den  Proberesultaten,  auch  trotz  genauer  vorheriger 
Justirung  der  Zerreißmaschinen,  immer  auftreten 
werden  und  auftreten  müssen,  und  daß  dieser 


von  mir  wieder  einmal  klar  aufgedeckten,  längst 
bekannten  Thatsache  bei  Festsetzung  des  Spiel- 
raums zwischen  der  vorzuschreibenden  höchsten 
und  niedrigsten  Festigkeit  bezw.  Dehnung  seitens 
der  maßgebenden  Körperschaften  immer  Kechnung 
zu  tragen  sein  wird. 

0.  Knaudt. 


Herl  in,  den  23.  September  1897. 

An 

die  Itedaction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Hr.  Knaudt  will  meine  voraufgehenden 
Aeußerungcn  als  , Einspruch"  gegen  seine  Ver- 
öffentlichung „Ueber  Ergebnisse  von  Zerreiß- 
versuchen" nicht  gelten  lassen,  „da  sie  den  Kern 
seiner  Ausführungen  nicht  treffen".  Der  „Ein- 
spruch", den  ich  in  Nr.  10  von  „Stahl  und  Eisen" 
anmeldete,  sollte  sich  natürlich  nur  auf  die 
erste  unveränderte  Schlußfolgerung  betreffs  Ver- 
gleich der  Zerreißmaschinen  beziehen.  Noch  weiter 
einen  förmlichen  .Einspruch"  zu  erheben,  lag  mir 
fern;  ich  habe  dies  auch  wohl  zum  Ausdruck 
gebracht. 

Daß  meine  Anschauungen  im  übrigen  sich 
in  manchen  Punkten  nicht  mit  denjenigen  von 
Hrn.  Knaudt  decken,  hob  ich  hervor  und  ver- 
wies auf  die  Stelle,  in  welcher  ich  meinen  Stand- 
punkt entwickeln  werde.  Da*  ändert  indessen  an 
der  Bedeutung  der  Knaud  t  sehen  Veröffentlichung 
an  sich  nichts.  Ich  bin  mit  ihm  von  je  her  der 
Meinung  gewesen,  daß  man  in  der  Aufstellung 
von  Grenz  werthen  für  Festigkeit  und  Dehnung 
vorsichtig  sein  und  den  praktischen  Verhältnissen 
Rechnung  tragen  soll;  aber  über  die  Art  und 
Weise,  wie  man  die  Größe  der  Fehler  in  der  Ver- 
suchsausführung und  die  te<  hnisch  zulässigen 
Schwankungen  im  Material  feststellen  soll,  sind 
wir  verschiedener  Meinung.  Ich  deutete  meine 
Anschauungen  in  meiner  Entgegnung  an,  will 
aber,  um  nicht  weitläufig  zu  werden,  zur  Zeit 
nicht  weiter  darauf  eingehen. 

In  vorzüglicher  Hochachtung! 

.f.  Martens. 


Durch  obige  Darlegungen  dürfte  die  Angelegen- 
heit für  uns  zunächst  erschöpfend  behandelt  sein. 
Wir  glauben  im  Sinn  aller  Betheiligten  zu  handeln, 
wenn  wir  Hrn.  O.  Knaudt  für  die  bei  seinen  that- 
sächlichen  Feststellungen  im  allgemeinen  Interesse 
aufgewendete  Mühe  verbindliehen  Dank  aus- 
sprechen. 

Di.-  Itednrtion. 
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1.  Octubcr  1897. 


Die  Knappgehafts-HertifiKjcHusnensrhaft  für  das  Deutsche  Heich.    Stahl  und  Eisen. 


Nochmals  die  Duquesne-  Hochöfen. 


Osnabrück,  den  20.  Sept.  1897. 
An  die 

Redaction  von  „Stahl  und  Eisen* 

Düsseldorf. 

In  Nr.  13  von  „Stahl  und  Eisen*  1897  ist  mit- 
getheilt,  dal's  die  Gebläsemasehinen  in  Duquesne 
nicht,  wie  in  meiner  Rechnung*  angenommen, 
und  in  der  Beschreibung  derselben**  angegeben, 
nur  28  Umdrehungen ,  sondern  00  Umdrehungen 
machen. 

Es  ist  zwar  für  ernste  Leute  langweilig,  Milchen 
Uebertreibungen,  wie  sie  uns  von  Amerika  zu- 
geblasen  werden,  nachzuforschen,  aber  es  bot  sieh 
eine  günstige  Gelegenheit,  und  diese  habe  ich 
benutzt. 

Der  Director  der  Kaiserlich  Japanischen  Staats- 
Stahlwerke,  Hr.  Miehitaro  Oshima,  besuchte 
auf  der  Rückreise  dio  Duquesiie-Eisenwcrko  und 
schreibt  mir  mit  Brief  vom  7.  d.  M.,  dal's  auf  den 
Duquesne -Eisenwerken,  wie  in  den  angeführten 
Beschreibungen  angegeben, 

1.  5  Gebläsemasehinen  für  zwei  Hochöfen  vor- 
handen sind, 

2.  nur  vier  dieser  Gebläseniaschinen  für  zwei 
Hochöfen  gehen,  wie  ebenfalls  in  der  Be- 
Schreibung  angegeben, 

3.  diese  Maschinen  höchstens  33  bis  35  Um- 
drehungen machen, 

4.  bei  jeder  Umdrehung  010  Cubikfuls  oder 
17,26  dun  Wind  angesogen  werden,  wie  ich 
in  meiner  Berechnung  angenommen. 

Vier  dieser  Geblasemaschinen  aber  erzeugen 
bei  34  Umdrehungen  in  21  Stunden  17,20  X  34  X 
4  X  1440  =  3  380198  cbm  Wind.  5  cbm  sind  für 
1  kg  Koks  zu  rechnen,  folglieh  vergast  dieser 
Wind  076010  kg  Koks:  dabei  ist  angenommen, 

*  „Stahl  und  Eisen" -1K97,  S.  85«,  2.  Spalte. 
"  „Stohl  und  Eisen-  1897,  S.  294,  2.  Spalte  und 
„The  Iron  Ageu  Vol.  LIX,  Nr.  12  v..m  25.  März 
1897,  S.  10,  2.  Spalte. 


dars  der  Wind  bei  den  Abstichen  gar  nicht  ab- 
gestellt wird. 

Da  nun  nach  den  unbestrittenen  Angaben 
über  die  DtKjuesne-Hoehöfen  mindestens  771,8  kg 
Koks  auf  KHK)  kg  Roheisen  verbraucht  werden, 

so  erzeugen  zwei  Hochöfen  höchstens  = 

875  t  Roheisen. 

Wenn  wahr,  wäre  das  immerhin,  trotz  der 
vorzüglichen  Eisensteine  und  ebenso  vorzüglichen 
Koks,  eine  bewundernswerte  Erzeugung. 

Immerhin  aber  sind  es  keine  2  X  701  =  1402  t 
oder  gar  noch  mehr,  wie  andere  Amerikaschwärmer 
herausgerechnet  haben. 

Hochachtungsvoll 

Fritz  M'.  Lärmann. 

A  n  nie  r  k  u  n  g.  Indem  wir  bemerken  ,  dafs 
das  in  vorstehender  Zuschrift  erwähnte  Schreiben 
des  Hrn.  Oshima  uns  im  Original  vorgelegen 
hat,  sind  wir  noch  weiter  in  der  Lage,  durch 
die  bestimmten  Aussagen  anderer  sachverständiger 
Zeugen  zu  bestätigen,  dafs  die  Gebläsemasehinen 
in  Duquesne  die  angegebene  Umdrehungszahl  von 
60  niemals  erreicht  haben,  auch  nicht  erreichen 
können. 

Wenn  man  sonach  nicht  zu  der  Annahme 
übergehen  will,  dafs  die  Einheit  der  jugend- 
fri '-dien  atmosphärischen  Luft  Amerikas  mehr 
Koks  vergast,  als  die  Einheit  der  atmosphärischen 
Luft  iles  alten  Europas  theoretisch  zu  leisten 
imstande  ist,  so  ist  die  in  dieser  Zeitschrift  auf 
Grund  der  amerikanischen  Mitteilungen  auf- 
geworfene Frage*  über  die  Möglichkeit  der  Lei- 
stungen der  Duquesne  -  Hochöfen  ,  sofern  nicht 
andere  befriedigendere  Aufklärung  als  bisher  er- 
folgt, dahin  erledigt,  dafs  die  Angaben  über  die 
Leistungen  von  jedem  ernsthaften  Hüttenmann 
als  llumbug  angesehen  werden  müssen. 

  Die  Uedaetion, 

*  Siehe  Seite  360  dieser  Zeitschrift. 


Die  Knappschafts-Berufsgeiiossenschaft  für  das  Deutsche  Reich 

1885  bis  1895. 

Bereits  in  der  Bücherschau  der  vorigen  .Nummer  CJcnugthuung   als   einen  außerordentlich  bctleut- 

unserer  Zeitschrift   haben    wir   auf  das   bedeut-  samen  Beilrag  zu  der  Geschichte  der  deutschen 

sanie  Werk  aufmerksam  gemach»,   welches   die  Socialpolitik. 

k'uappschafis-Berufsgcnossonschaft  für  das  Deutsche  Die  Statislik  ist  im  Anschlufs  an  die  für  alle 

I  Seich    soeben    in   ihrer    .Statistik    über  die   in  entschädigungspflichtigen   Unfälle  geführten  Zähl- 

der  Zeit  vom  I.  October  1 K85  bis  1 .  Januar  1  S«»5  karten  im  Genlralbureau  der  Genossenschaft  auf- 

voi gekommenen  Iii  67!)  entschädigungspflichtigen  gestellt.     Den   Umfang    des    Materials,    das  in 

Betriebsunfälle'  hat  erscheinen  lassen.  Wir  ',il  679  einzelnen  Unfallzählkarten  enthalten  ist,  ver- 
begrüfsen    diese    gründliche   Arbeit   mit   grofser  ,  anschaulich»  die  Statistik  an  nachfolgenden  Daten. 
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1.  Otober  1897. 


Die  Zalil  aller  in  der  Knappsehafts-Berufs- 
genossenschaft  für  das  Deutsche  Reich  vereinigten 
Unternehmungen  für  den  9  vn  jährigen  Zeitraum 
helrug  nach  Ausweis  der  Kataster  3004  Betriebe 
(einschl.  der  eingestellten)  mit  3G23  1  75  versicherten 
Personen  und  einer  anreehnungsfähigen  Lohn- 
summe von  mehr  als  drei  Milliarden  Mark 
(3014  171  Oi'Uti.//).  Vondiesen  Betrieben  wurden 
bis  Ende  1*94  12911  durch  Unfälle  betroffen  mit 
3  54  1  530  Vei •sicherten  und  •_>  994  006  759,32  •  K 
Lohnsumme.  Ohne  jeden  Unfall  in  dem  9l/4- 
jährigen  Zeitraum  waren  demnach  1  708  Betriebe  mit 
Sl  039  Versicherten  und  19  501  289,8  i  -K  Lohne. 

Unter  .Betriebe*  sind  hierbei  jedoch  nicht 
ausschließlich  einzelne  Unternehmungen  zu  ver- 
stehen, da  oftmals  mehrere,  örtlich  getrennte 
tirubenverwaltungen  im  Besitze  einer  Firma  unter 
einer  Katasternunimer  vereinigt  werden.  Diese 
wurden  dann  als  ein  oder  mehrere  Betriebe  ge- 
zählt, je  nachdem  die  Unterbetriebe  einer  oder 
verschiedenen  Gefahrenklassen  zugehören:  in  Wirk- 
lichkeit ist  daher  die  Zahl  der  .Einzel* -Betriebe 
eine  erheblich  gröfsere. 

Die  Zahl  aller  entschädigungspflichtigen  Un- 
fälle, welche  nach  Ablauf  der  ersten  13  Wochen 
nach  dem  Unfall  die  Berufsgenossenschafi  belasten, 
betrug  31  679.    Darunter  waren: 

Tödlich  Verletzte   7  721 

Verletzte  mit  dauernd  völliger  Erwerbs- 
unfähigkeit   1  .1-27 

Verletzte  mit  dauernd  theilweiser  Erwerbs- 
unfähigkeit   113»,7 

Verletzte   mit   dauernd  vorübergehender 

Erwerbsunfähigkeit   8  164 

Die  Zahl  aller  gemeldeten  Unfälle  betrug 
27X371,  so  dafs  auf  je  100  entschädigungs- 
pflichtige Unfälle  S79  gemeldete  kamen. 

Neben  den  Verletzten  erstreckte  sich  die  Für- 
sorge der  Berufsgenossenschafi  weiter  auf  18  044 
Hinterbliebene  der  tödlich  Verletzten,  nämlich  auf: 

iU71  Wittwen, 
13  238  Waisen, 
435  Ascendenten. 

Die  Entschädigungskosten  vertheilen  sich  auf: 

I.  Kosten  so  Lebseiten  der  Verletzten: 

Kosten  des  Heilverfahrens  in  der  Ka- 
mille, Badekuren,  Bandagen,  künst- 
liche Olieder   614  736,00  ttf 

Krankeiihaus-l'llegek.  f.  750  475  Tage  1  733  431,08  , 

Heuten  an  Angehörige  der  in  Kranken- 
häusern untergebrachten  Verletzten  035  9t»9.»>fi  , 

Bereits  gezahlte  Benten  a.  d.     .  14  833  120,79  , 

Abfindung  an  07  Ausländer  .  .  .  .  51  645,54  . 

Summe  der  bereits  gezahlt.  Kosten  17  S09  203,73  Jt 

Kapitalwerth  der  laufenden  Beuten 

an  Verletzte   .  30  34«  729,94  . 

Oesammtsuinmc  der  Kosten  bei  Leb- 
zeiten der  Verletzten  48  215  933,07  «# 

II.  Kosten  nach  dem  Tode  der  Verletzten: 

Beerdigungskosten   479  205,82*4? 

Bereits  gezahlte  Benten  an  Wittwen  2  991318.05  . 

Kapitalwerth  der     .        ,         ,  9  046  59S.76  , 

Abfindung  an  1314  Wittwen  ....  774419.11  , 

Bereits  gezahlte  Beulen  an  Waisen  0  187  910.47  , 


Kapitalwerth  der  ...  7  808  759.82  . 
Bereits  gezahlte  Beuten  an  Ascendent.  269  490.«'.."»  . 
Kapital werth  der    „       ,         ,   520  448.42  . 

Summe  der  bereits  gezahlt.  Kosten  10  702  386.70  *4T 
,   Kapitalwerthe  .  .  .  .  17  435  807,00  . 
UesamrnNumme  der  Kosten  nach 

dem  Tode  der  Verletzten   .  .   .  28  138  193,70,4' 

Vereinigt  man  die  unter  I  und  II  zusammen- 
gefafslen  Entschädigungen  für  alle  Unfälle,  so  stellt 
sich  die  Gesammtbelastung  vom  1.  Octobcr  18X5 
bis  1.  Januar  1895  hinsichtlich 

der  gezahlten  Kosten  auf   28  57 1  590,43  =4? 

des    Kapitalwerths    der  laufenden 

Beuten  auf   .  t7  7*2  530.01  . 

im  ganzen  also  auf    .   .   .  76  351  127,37  .*' 

Rechnet  man  hierzu  noch  die  übrigen  seit 
dem  1.  October  18S5  entstandenen  Aufwendungen 
für  Einlage  in  den  gesetzlich  anzusammelnden 
Reservefonds,  für  Unfalluntersuchungen,  für  Fest- 
stellung der  Entschädigungen  nebst  Schiedsgerichts- 
und Unfallverhütungskosten  und  endlich  die  Ein- 
richtungs-  und  Verwaltungskosten  im  Gesamml- 
betrage  von  23  2 1 X  949, 18  ,  H  ,  so  stellt  sich  die 
durch  Einführung  des  Unfallversicherungsgesetzes 
der  Knappschafts-Berufsgenossenschafl  auferlegte 
Belastung  bis  zum  l.Jan.  1 895  auf  99  573070,85  'Jt 
d.  h.  auf  nahezu  100  Millionen  Mark. 

In  dem  nunmehr  im  Werke  folgenden  tabel- 
larischen Material  ist  eine  Theilung  des  Stoffes 
derart  durchgeführt,  dafs  zunächst  die  fünf  In- 
dustriezweige 1.  Steinkohlenbergbau,  2.  Braun- 
kohlenbergbau, 3.  Erzgruben  und  Metallhütten, 
4.  Salzbergbau  und  Salinen,  5.  Andere  Mineral- 
gewinnungen,  Steinbrüche  und  selbständige  Tief- 
bohrbetriebe als  Hauptabschnitte  angeführt  sind; 
innerhalb  jedes  dieser  Industriezweige  erfolgte  dann 
eine  Theilung  nach  Sectionen.  Für  jede  Ab- 
theilung ist  ein  summarischer  Abschlufs  gemacht, 
dessen  Schlufszahlen  die  Summenwerthe  für  den 
betreffenden  Industriezweig  darstellen.  Nach  Aus- 
weis der  einzelnen  Abschlufssummen  entfallen  auf. 
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Steinkohlenbergbau 
Braunkolilenbergli. . 
Erzgruben  und  Me- 

tallhütten  

Sulzbergb.u.  Salinen 
Andere  Mineral- 

gewinnungen    .  . 

Desgl.  auf 
St-ttion 

1  Bonn  

II  Bochum  .  .  .  . 

III  Clausthal  a.  H. . 

IV  Halle  a.  S.  .  .  . 
V  Waldenburg  in 

Schi. . . : . . 

VlTarnowitzO.-S. 
VII  Zwickau.Sarhs. 
VIII  München  .  .  .  . 


22951399.99 
1583858,00 


3O76207.64 
659701,38 

300359,52 


5417204,14 

13233350,01 
509897,98 
2345008,71 

003202,79 
3743725,40 
20121 37. 5S 

046877,22 


80,3  38841401,66  s  1.3 
5,5  2i.0I78O.l3,  5,3 

10.S  4820017,91  lo,| 
2,3   1094251,35  2,3 


1,1  401485.89 


1,0 


19,11  87»  »9903,19  IS.-2 
10,3  22411716.17  16,9 
1.8   1109812.Nl  2.3 
8,2  3720110,39  7,8 


2,1 
13,1 
7.1 


953500,70 
GG7 1387,09 
3050218,93 


2,3   11 16851, (SO 


2,0 
14,0 
0.1 
2,4 
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Das  Verhältnis  der  bereits  gezahlten  Kosten 
zu  den  entsprechenden  Kapitalwerthen  stellt  sich 
also  bei 


Seelion     I  Bonn   

II  Bochum  

III  Clausthal  a.  H.  .  .  . 

IV  Halle  a.  S  

V  Waldenburg  in  Srhl. 

VI  Tarnowitz.  U.-Schl.  . 
VII  Zwickau,  Sachsen  .  . 

VIII  München  


1  :l,fiO 
1  :  1,08 
1  :±IS 
1  :  I 

I  •  l.r.s 
1  :  1,78 
1  :  1,50 
1  s  1,77 


wählend  es  für  die  ganze  Berufsgenossertschaft 
sich  =  I  :  1,07  ergiebt,  d.  h.  je  lüü  -.H-  bereits 
gezahlte  Kosten  bedingen  noch  eine  zukünftige 
Belastung  von  107  <M. 

Eine  ganz  besondere  Beachtung  verdienen  die 
Unfallzahlen  der  einzelnen  Jahre,  lieber  die  muth- 
mafslichen  Gründe  für  die  Zunahme  der  Betriebs- 
unfälle ist  schon  viel  geschrieben  worden ,  und 
auch  das  Reichsversicherungsamt  hat  fortgesetzt 
der  Thalsache  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt. 
Ks  hat  wiederholt  die  Vorstände  der  Berufsgenossen- 
schaften aufgefordert,  über  die  Erfahrungen  zu 
berichten,  welche  sie  in  dem  Bereiche  ihrer  Ver- 
waltungsthätigkeit  zu  sammeln  Gelegenheit  hatten, 
auch  sich  die  Ermittlung  der  in  dem  Arbeiter- 
stande über  die  Sache  hervortretenden  Ansichten 
durch  entsprechende  Anhörung  der  Arbeitervertreter 
nach  Möglichkeit  angelegen  sein  zu  lassen. 

Dafs  die  Zahl  der  Unfälle  trotz  der  erheb- 
lichen Anstrengungen,  welche  in  der  Industrie 
gemacht  werden ,  um  die  Unfälle  zu  verhüten, 
immer  noch  anwächst,  mufs  im  wesentlichen, 
wie  es  in  den  Abhandlungen  des  „Vereins  zur 
Beförderung  des  Gewerbfleifses*  heifst,  darauf 
zurückgeführt  werden,  dafs  die  Betriebsunternehmer 
jetzt  mehr  und  mehr  ihre  Arbeiter  zur  sofortigen 
Anmeldung  jeder,  auch  einer  kleineren  Verletzung 
veranlassen ;  dafs  ferner  die  mehr  und  mehr  in 
alle  Kreise  der  arbeitenden  Bevölkerung  eindringende 
Kennlnifs  von  den  Bestimmungen  der  Unfall- 
versicherungsgesetzgebung zu  einer  häufigeren  Ver- 
folgung von  Entschädigungsansprüchen  auch  bei 
leichteren  Unfällen  führt;  dafs  drittens  die  durch 
die  Rechtsprechung  des  Rcichsversicherungsamts 
und  der  Schiedsgerichte  gewonnene ,  dem  Geiste 
der  socialen  Gesetzgebung  entsprechende  Auslegung 
des  Begriffs  „Betriebsunfair  in  den  letzten  Jahren 
mehr  und  mehr  Eingang  in  die  Praxis  der  Ge- 
nossenschaftsorgane gefunden  hat  und  zur  An- 
erkennung einer  erhöhten  Zahl  von  Entschädigungs- 
ansprüchen führt;  dafs  ferner  aber  auch  die 
angespanntere  Thätigkeit  der  Industrie, 
die  stetige  Steigerung  der  Förderung,  die 
damit  zusammenhängende  Einstellung  von 


nicht  genügend  angelernten  und  ungeübten 
Arbeitern,  die  vermehrte  Anwendung  von 
Maschinen  und  gröfseren  Masch  inen  - 
geschwindigkeiten  eine  Steigerung  und 
Vermehrung  der  Betriebsgefahren  erzeugt 
hat.  Diesen  im  großen  und  ganzen  bei  allen 
gewerblichen  Berufsgenossenschaften  zutreffenden 
Gründen  für  das  ständige  Anwachsen  der  Unfälle 
lassen  sich  speciell  für  den  Bergbau  noch  einige 
weitere  hinzufügen.  Das  Arbeiten  in  den  Berg- 
werken ist  in  den  letzten  Jahren  wesentlich 
schwieriger  geworden.  Die  Gruben  werden  fort- 
gesetzt tiefer,  und  überdies  haben  ökonomische 
Rücksichten  immer  mehr  zu  einer  Aenderung  der 
Abbaumethoden  geführt.  Das  nahe  Zusammen- 
legen der  Arbeitsorte  vereinigte  eine  gröfsere  Zahl 
von  Arbeitskräften  auf  kleinerem  Raum,  und  der 
durch  die  Zunahme  der  Erzeugung  obendrein  ge- 
steigerte Verkehr  brachte  häufiger  Stockungen 
und  damit  eine  weitere  Quelle  für  Betriebsunfälle. 
Auch  die  neueren  Sprengmittel  schliefsen  höhere 
Gefahren  in  sich ,  die  Ladungen  sind  gröfser  ge- 
worden und  dergl.  mehr.  Alles  dieses  sind  Mo- 
mente, welche  eine  Erhöhung  der  Unfallwahr- 
scheinlichkeit gegen  früher  im  Gefolge  haben 
müssen.  Dafs  endlich  auch  eine  gröfsere  Unacht- 
samkeit und  Sorglosigkeit  der  die  stete  Gefahr 
gewohnten  Bergarbeiter  hierbei  von  wesentlicher 
Bedeutung  ist,  beweisen  weiter  unten  die  Angaben 
der  Unfallstatistik ,  wonach  in  der  Knappschafls- 
Berußgenossenschaft  bisher  40,1  %  aller  ent- 
schädigungspflichtigen Unfälle  durch  die  Schuld 
der  Verletzten  selbst  oder  ihrer  Mitarbeiter  ver- 
ursacht wurden.  So  wichtig  nun  auch  viele 
Schutzvorrichtungen  zur  Verhütung  von  Betriebs- 
unfällen sein  mögen,  so  ist  doch  neben  der  eigenen 
Vorsicht  der  Arbeiter  die  gute  Beaufsichtigung 
des  Betriebs  ein  wesentliches  Erforderniß,  um  die 
Unfälle  zu  verhindern.  Nicht  wenig  Unfälle  er- 
eignen sich  beider  Beseitigung  von  Betriebsstörungen, 
welche  durch  unberechenbare  Zufälligkeiten  während 
der  Arbeit  veranlagt  wurden ,  z.  B.  durch  Ent- 
gleisen von  Wagenzügen  auf  schiefen  Ebenen, 
durch  das  Hineingerathen  von  festen  Körpern  in 
die  Walzen  der  Brikettfabriken  u.  a.  m.  Wenn 
nun  auch  die  Gegenwart  des  Aufsichtsbeamten 
an  jedem  Arbeitsorte  nicht  möglich  und  bei  regel- 
mäßigem Gange  des  Betriebs  auch  nicht  immer 
erforderlich  ist,  so  sollte  doch  die  Beseitigung 
von  Betriebsstörungen  den  Arbeitern  allein  ohne 
Aufsicht  nicht  überlassen  werden. 

Was  nun  die  Ursachen  der  Unfälle  an- 
betrifft, so  wurden  nach  Ausweis  der  Schlufssummen 
von  den  entschädigungspflichtigen  Unfällen  ver- 
schuldet durch: 


die  Gefährlichkeit  des  Betriebs  an  sich   .  .  .  . 

Fehlen  von  Schutzvorrichtungen  

Ungenügende  Anweisung  

Sonstige  Mängel  der  Betriebe  

Mithin  durch  Schuld  der  Arbeitgeb 


72  = 
30  = 

281  = 


0,2  % 
o.l  . 
0,9  , 


er 


18  431  =  58,2  % 


-  1,1 
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Nichtbenutzung  vom  Schutzvorrichtungen  seitens  der  Mitarbeiter  40  =  0,1  S'., 

Handeln  wider  Anweisung  seitens  der  Mitarbeiter   347  =  1.1  , 

Ungeschicklichkeit  seitens  der  Mitarbeiter   «3  -=  0.3  . 

Unachtsamkeit  seitens  der  Mitarbeiter   7«8  —  2,4  . 

Unkeuntnil's  der  Gefahr  seitens  der  Mitarbeiter   2*  =  0.1  . 

Offenbarer  Leichtsinn  seitens  der  Mitarbeiter   165  -  0,5  . 

Mithin  durch  S  c  Ii  u  I  d  der  Mitarbeiter  .... 

.Nichtbenutzung  v.  Schutzvorrichtungen  seit.  d.  Verletzten  selbst  273  -  0.1*  . 

Handeln  wider  Anweisung  seitens  der  Verletzten  selbst  .  .  .  2o43  —  6,4  » 

Ungeschicklichkeil  seitens  der  Verletzten  selbst   1530  -  1,S  , 

Unachtsamkeit            .        .           r    «125  =  &>.3  , 

Unkenntriils  der  Gefahr       .           ,    624  —  2,0  , 

Offenbaren  Leichtsinn         .          .    46'.l  ~  1,5  . 


1  Hl  ■=   4.5  % 


Mithin  durch  Schuld  der  Verletzten  selbst 
Durch  unbekannte  Ursache   

Aus  diesen  einzelnen  Gruppen  folgt  die  Zahl 
aller  verschuldeten  Unfälle,  welche  hei  allseitig 
strengster  l'llichterfüllung  halten  vermieden  werden 
können,  zu  13  101  =-  41, Ii  %  aller  entschädigungs- 
pflichtigen Unfälle. 

.Mängel  der  Betriebseinrichtungen  wurden  nur 
in  1,-2  Fällen  auf  hundert  die  Veranlassung  zu 
einem  Unfall.  Sehr  stark  überschritten  wird  dieses 
günstige  IYocentverhältnifs  indefs  hei  Seelion  IV 
(Halle  a.  S.)  mit  Ii,  1.1  %,  und  zwar  entfallen  diese 
Bi'lriebsmängel  ausschließlich  auf  den  Braunkohlen- 
herghau  und  den  Salzbergbau  (je  Ii. Ii  %  I.  Am 
wenigsten  zahlreich  waren  Unfälle  infolge 
irgend  welcher  Fehler  im  Betriebe  hei 
Seetion  II  (Bochum)  10,3  %),  und  ganz  all- 
gemein heim  Steinkohlenbergbau  (0,0  %). 

Was  die  Belastung  durch  die  Unfälle 
iUigeht,  so  sind  für  die  Verletzten  selbst  gezahlt 
4S  1  (iO,S3  H,  für  Angehörige  der  Verletzten 
•2s  _M»H»r.7,r.t,  in  Summa  70  35  t  1 27,37  -M. 
02, %  von  dieser  Gesammtsumme  entfallen  also 
auf  die  Verletzten  selbst  und  37,1  %  auf  An- 
gehörige derselben.  Ueher  das  Antheilverhältnifs 
der  einzelnen  Industriezweige  an  der  ganzen,  der 
Knappschafts -Berufsgcnossenschaft  durch  die  Un- 
fälle auferlegten  Belastung  gehen  folgende  Zahlen 
Aufschlufs : 

Steinkohlenbergbau  61  7'J5  SOl  ,65  %ft 

Braunkohlenbergbau   4  1  45  «3U.03  . 

Erzgruben  und  Metallhülteri  .  7  S'»6  S85.55  , 
Salzbergbau  und  Salinen  .  .  .  1  753 '.»55,73  , 
Andere  Mincralgewinnungen    .        761  845.41  . 


zusammen  .   .    76  354  127.37  ,*' 
Es  kommen  im  Durchschnitt   hei  der  ganzen 
Knappschafts- Berufsgenossenschaft 

auf  1  Unfall  241o,25  Kosten 

r    1  Versicherten   21. (»7  . 

.    looo,«'  Lobnsumuie  .  .       25,On  . 

Ihe  höchste  Belastung  au!  1  Unfall  bat  mit  3130.40«* 

Seetion  VIII  München. 
„    I  Versichert,  hat  m.  30,17  ,  H 
Seetion  II  Bochum. 
.  ,         .    I0O0, M  Lohnsmnme  hal  mit 

34.13-*  Sert.  VIII  Münch.. 
,   niedrigste      .         .    1  t'nfall  hat  mit  2OOS.I0  «  V 

Seet.  VI  Tarnowitz.  O.  S.. 
,     1  Versichert,  hat  m.  '.1,55 

Sect.V  Waldellburg  i.  Sehl., 
.        .  ,  ltHH)t#  Lobnsumme  hat  mit 

12.7S  Seet.  V  Walden- 
burg in  Sehl. 


1 1  36  t  =*  3.1.9  , 

  57  «  0,2  , 

Bei  der  Berechnung  dieser  Einheitswerthe  sind 
alle  seit  dem  1. (Hoher  I  SS5  bis  1.  Januar  I  S!»5  in 
der  Knappsehafis-Berufsgenossenschaft  versicherten 
Personen  zu  Gründe  gelegt,  also  auch  die  Ver- 
sicherten derjenigen  B>  triebe,  in  denen  sieh  bis 
dahin  kein  Unfall  ereignet  hatte;  das  Gleiche  gilt 
für  die  anreehnungsfähigen  Lohnsummen.  Auch 
die  entsprechenden  Angaben  derjenigen  Beiriehe, 
welche  von  der  Steinbruchs-Berufsgenossenschafl 
auf  die  Knappschafts  -  Berufsgenossensehaft  über- 
gingen, sind  hierbei  berücksichtigt. 

Im  ganzen  Durchschnitt  betrugen  die  für  einen 
lebenden  Verletzten  aufgewendeten  Gesammtkostcn 
737,03  -  ff  bei  der  Knappschalts-Berufsgenosren- 
schaft.  Die  einzelnen  Schwankungen  dieses  Durch- 
schnittswerths  für  jede  Seetion  waren  die  folgenden: 

Seetion  VIII  München   1060,50  .# 

II  Bochum   7*7,77  , 

VII  Zwickau  (Sachsen)  .  .       7*2,60  . 

III  Clausthal  a.  H   761,23  , 

I  Bonn   76t, S7  . 

V  Waldenburg  in  Sehl.  .       «71. Ml  . 

IV  Halle  a.  S   «65,1  S  „ 

VI  Tarnowitz,  O.-Sehl.  .  .      560,71  , 

Die  Verpflegung  im  Krankenhau>e  nach  Ablauf 
der  ersten  13  Wochen  nach  dem  Unfall  erstreckte 
sich  im  ganzen  auf  72«  !*07  Tage  und  betrug 
im  Durchschnitt  für  den  einzelnen  Verletzten  genau 
1  Monat  (30  Tage),  und  zwar  wurden  f.  d.  Tag 
dafür  2,32   K  aufgewendet. 

Im  ganzen  Durchschnitt  betrugen  die  für 
1  tödlich  Verletzten  bisher  aufgewendeten  Milte!  hei 
der  Knappschafts-Berufsgenossenschaft  1 4 1 3,  IS  -  H . 
Die  einzelnen  Schwankimgen  dieses  Durchschnitts- 
werths nach  Sectionen  waren  die  folgenden  : 

Seetion       I  Bonn   I57S,'.>5,* 

VII  Zwickau  (Sachsen)  .   .      156O.0«  , 
IV  Halle  a.  S.  .....    .      1433.03  . 

II  Bochum   1400,81-  . 

VIII  München   1316,70  , 

VI  Tarnowitz.  () -Schi.  .  .  1286.5«.!  . 
III  Clausthal  a.  H   1  lf>3.7.S  . 

V  Waldenburg  in  Sehl.  .     1144,58  , 


1  nicht  tödlich 
Verletzten  auf- 


Das  Verhältnifs  der  bisher  für 
Verletzten  zu  den  für  1  tödlich 
gewendeten  Mittel  war  also  hei 

Seetion       I  Bonn  -  I  :  2.07 

„  II  Bochum  —  1  :  1.78 

III  Clausthal  a.  H  -=  1  :  1,51 

IV  Halle  a.  S  ^  I  :  2,15 

V  Waldenburg  in  Schi.    .  .  =  I  :  1,70 
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VI  Tarnowitz,  O.-Schl.   .  .  .  =  1  :  2.20 
VII  Zwickau  (Sachsen)    .  .  .  =  1  :  1,99 

VIII  München   .  =  1  :  1.37 

Für  <Iie  ganze  Herufsgenossenschaft  —  I  :  1,92 
Ein  Todler  erfonlerte  durchschnittlich  bisher 
also  1,'Jä  mal  so  viel  Rosien  als  ein  Verletzter, 
der  nicht  an  den  Folgen  seines  Unfalls  gestorben. 

Die  Belastung  durch  Renten  an  Hinterbliebene 
der  tödlich  Verletzten  anlangend ,  so  betrug  die 
gesammte  Rcntenlasl  mit  Hinschlufs  der  Kapital- 
werthe : 


J 

flll 

1  Wittwe 
.M 

b, 

fUi 
1  Waiso 

.* 

<•) 

f.  1  Aseeu- 
dtalon 

M 

I 

Nonn  

2*59,90 

1022,80 

1830,30 

II 

Bochum  

2237, in 

1 198,00 

im  17,40 

III 

Clausthal  a.  H.  .  .  . 

-2<;5o,3o 

8i;9,9o 

l7i;:t,lo 

IV 

23s-2.io 

935,10 

10(19.90 

V 

Waldenburg  i.  Schi. 

877.40 

1153.10 

VI 

Tarnowitz.  O.-Schl.  . 

231  i.m 

y.vj.io 

1519,20 

VII 

Zwickau  (Sachsen)  . 

•itlOS.lK) 

905,80 

I0U.20 

VIII 

2739,f.u  9<;7,2o 

1*37,20 

und  im  ganzen  Durchschnitt 

für  1  Waise   KKil.su 

,    I  Ascendent   lSIti.lN)  . 

,    1  Wittwe   2421.00  , 

Das  Vei  hältnifs  der  Renlcnbelastung  für  Waisen. 
Ascendenten  und  Wiltwen  zu  einander  war  also 
=  1  :  1,71  :  2,28,  d.  h.  1  Ascendent  erforderte 
1,71  mal  soviel  Kenten  als  1  Kind,  1  Wittwe 
erforderte  liSrnal  soviel  Kenten  als  1  Kind 
und  1  Wittwe  erforderte  l,:i3mal  soviel  Renten 
als  1  Ascendent. 

Auf  die  übrigen  interessanten  Ausführungen 
der  Statistik  in  betreif  der  einzelnen  Veranlassungen 
der  Unfälle  in  ihren  Beziehungen  zur  Belastung, 
die  Gefahrenlarife  u.  s.  w.  können  wir  an  dieser 
Stelle  aus  Raumrtieksiehten  nicht  näher  eingehen. 
Aber  auch  das  Vorstehende  wird  bereits  genügen, 
um  zu  zeigen,  ein  wie  werthvolles  Material  diese 
Monographie  in  sich  schliefst,  die  in  uns  den  be- 
,  greiflichen  Wunsch  erweckt  hat,  es  möge  die 
gleiche  Arbeit  von  anderen  großen  Berufs- 
genossenscliaften  unternommen  und  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht  werden.        Dr.  H\  Ummer. 


Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 
«eiche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

13.  September  1897.  Kl.  7,  II.  17  8-20.  Drahtzieh-  I 
maschiue.  Louis  llerzeuberg  und  Carl  A.  Neslrnann,  I 
Riga,  Kufsland. 

Kl.  18,  L.  10909.  Doppelter  Gichtverschluis.  Thomas 
Lewis,  Stonc  House  Priors,  Lee  tie.ir  Shifnal,  Salop, 
England. 

Kl.  31,  C.  (5771.  Vorrichtung  zum  Gielsen  röhren- 
lormigcr  Gegenstände.  George  Ihwlctl  Glowes,  Water- 
hurv,  Conn.,  V.  St.  A. 

'lt..  September  1897.  Kl.  5.  K.  15415.  Rohr- 
Vorrichtung  zum  Schrämen  und  Kerben.  Fr.  König, 
Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  5,  T.  5427.  Einrichtung  zum  Ausbalanciren 
von  Rohrgeslängen.  Trauzl  »V  Co.,  vormals  Fauck 
A-  Co.,  Cominaiiditgesellschafl  für  Tiefbohrtcchnik, 
Wien  II. 

Kl.  18,  S.  10003.  Metalllegirung  mit  sehr  kleinem 
Aiisdehnungscoeflicieiiten.  Socicte  anonyme  de  Com- 
incntry-Fourchambault,  Paris. 

Kl.  48,  E.  5131.  Apparat  zur  Herstellung  von 
Röhren  durch  clektrolytischc  Metalluicderschlägc. 
.lohn  Oliver  Surtees  Elmore,  Kapurthala,  Punjaub, 
lii.lien. 

20.  September  1897.  Kl.  5.  G.  1 1  419.  Drehender 
Seliachtbohrer.  GutehofTuungshültc,  Aetieuverein  für 
Rergbau  und  Hüttenbetrieb,  Oberhäusern 

Kl.  19,  J.  1208.    Transportable  Fa.oneisenloch- 
stanze.    Hugo  John.  i.  F.  J.  A.  John,  Erfurt. 

Kl.  50,  E.  5179.  Pneumalisc  lies  Pochwerk  zum 
Zerkleinern  von  Erzen.    Denis  Emhleton,  Leeds,  Engl. 

Kl.  78.  W.  12081.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  | 
Sicherheitssprengslolfs    aus    Ainmoiiiaksalpeler    und  i 


ausländische  Patente. 


Harz.  Weslfali-ch -Anhallische  Sprengstoff-  Actien  - 
gescllschaft,  Wittenberg. 

2:].  September   1897.    Kl.  5.  W.  LI  151.  Exceu 
Irischer   Bohrmeifsel    mit    Wasserspülung.  Waelaw 
Wolski  und  Kasimir  Odrzywolski.  Si  hoduiea,  Galizicn. 

KI.  31.  Seh.  12  595.  Formpresse.  Paul  Schnee. 
Milspe  i.  W. 

Kl.  19,  R.  20  020.  Vorrichtung  zum  Bewegen  von 
Fallhämmern.  Otto  Roden,  Oben  -  Flaehsberg  bei 
Gräfrath. 

Kl.  19,  D.  8102.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
in  ihrer  Milte  mit  Schlitz  versebenen  Rohren.  Wilhelm 
Dame,  Herliii. 

Kl.  19,  D.  8257.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Ketten  aus  Kreuzeisen.  Jos.  Mayers  Davis,  Glasgow, 
England. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

13.  September  1897.  Kl.  5,  Nr.  8o508.  Rohrloch- 
reiniguiigsbürste  in  enger,  abziehbarer  Hülle  zur  Ein- 
führung in  das  Hohrloeh.  Dr.  Franz  Volpert,  Dortmund. 

Kl.  31.  Nr.  80193.  Kernstülze  für  Gielsereizwecke. 
mit  zwischen  den  beiden  Platten  auf  den  Vei  bindungs- 
stift  aulgereihlen  Platlchen.  Dehnerl  &  Umbeck, 
Hohenlimburg  i.  W. 

20.  September  1897.  Kl.  5,  Nr.  80  781.  Sehachl- 
klappen  mit  seitlicher  und  für  mehrere  Schächte 
gemeinschafllicher  Bedienung,  welch  letztere  durch 
eine  Bäderüberselzung  vermillelt  wird.  B.  Trenck, 
Erfurt. 

Kl.  80,  Nr.  80  904.  Rrikettstempel  zur  Herstellung 
dreitheiliger  Induslriehriketls  mit  einer  am  mittleren 
Ansatz  befestigten  |_J- förmigen  Stahlkappe.  An- 
hallische Kohlenwerke,  Fmse.  Anhalt. 

Kl.  80.  Nr.  80  9ti5.  Rrikettstempel  zur  Herstellung 
dreitheiliger  Indtistriebriketts  mit  Schwalbenschwanz- 
artig  befestigtem  mittleren  Stableinsalzstück.  An- 
hallische  Kohlenwerke,  Frosc,  Anhalt. 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


1.  Octnl-er  1897. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  81,  Nr.928«5,  vom  11.  Deeemher  C»m- 
pagnie  Anonyme  des  Forges  de  Chälillon  et 
Commentry  in  Paris,    (i iefxcer fahren. 

I  m  lieiin  (Jiefsen  von  Blocken  die  Bildung  von 
Schalen  an  der  eisernen  Formwand  und  dadurch  die 
Bildung  von  Rissen  im  Block  zu  verhindern,  wird 
der  Metallstrahl  (Hier  die  ganze  Dlockoberlläche  hin 
und  her  bewegt,  so  dafs  er  etwaige  Schalen  schmelzt. 
Die  Bewegung  des  Strahls  kann  entweder  durch  Hin- 
und  Herfuhren  der  (iicfspl'aniie  oder  der  zwischen 
dieser  und  der  Blockform  hängenden  Hülfsplanne  be- 
wirkt werden. 

KI.  5,  Nr.  93177,  vom  7.  Juli  lVili.  Fried  rieh 
Ii  rumbacher  in  Berlin.  Tiefbohrnorrichtuni/  mit 
Hebung  des  Bohrsehmandes  durch  Preßluft. 

Der  Bohrmeifsel  a 
ist  an  dem  aus  i  starr 
miteinander  vcrhun- 
denen  Bohren  b  c  be- 
stehenden Gestänge 
befestigt.  Von  den 
Bohren  dient  c  zum 
Einführen  von  Preis- 
luft in  den  Baum  d, 
von  wo  sje  in  das 
Rohr  b  tritt  und  mit 
dem  den  Bohrschmand 
enthaltenden  Wasser 
sich  derart  uiischl.  dafs 
letzteres  mit  dem  Bohr- 
schmand  durch  Bohr  b 
zu  Tage  gehoben  wird. 

Kl.  31,  Nr.  92970,  vom  19.  Mai  ISttti.  Hol, ei  l 
Lehnert  in  Olhernhau  i.  S.  Maschine  zum 
Formen  rou  sectorßrmigen  Keniat  ticken  für  liiem- 
Hcheiben  und  deigl. 

Die  Form  wird  gebildet  durch  den  Boilen  a,  die 
aufklappbaren    Seitenwände   b    und    den    Mantel  r. 

Letzterer  hesteht 
aus  zwei  dünnen 

biegsamen 
Blechen,  die  in 
der  Mitte  durch 
eine  Schraube  d 
und  au  den  Seiten 
durch  Lappen  e 
gehalten  werden. 
Letztere  gleiten 
in  Führungen  f, 
welche  in  der 
Mitte  auch  die 
Schraube  d  hal- 
len. Durch  Zu- 
sammen- oder 
AiiM'inandcr- 
sebieben  von  f 
und  e.  kann  der  Mantel  c  jedem  Biemseheiben-Il alb- 
messer  angepal'st  werden.  X.ich  Herstellung  des  Kern- 
stücks und  Fortnahme  des  Mantels  c  wird  der  Umfang 
des  ersteren  vermittelst  der  SchabloneAglatt  gestrichen. 


Kl.  48,  Nr.  93*43,  vom  \\.  December  Is'.ni. 
A.  Li sm an ii  in  München.  Kickt  ml ytixche  Her- 
stellung eines  fest  haftenden  l'eberzuges  von  Cnrhonat 
auf  Kupfer  und  Kufiferlegirungen. 

Die  mit  einer  Patina  zu  überziehenden  Gegcn- 
stände  werden  als  Anode  in  Flüssigkeiten  gebracht, 
die  kohlensaure  oder  solch.-  Verbindungen  enthalten, 
die  bei  der  Elektrolyse  Kohlensäure  entwickeln. 


Kl. 44),  Nr.  93  189,  vom  41.  Januar  181)7.  Johann 
Leonh.  Seyboth  in  Münclien.  Darstellung  von 
l'hos/jhorkupfer  auf  nassem  Wege. 

Fein  geriebener  Kupferhainmerschlag  (5.")  Th.). 
Gummi  iö  Tb.),  heiles  Wasser  i.-Jn  Th.)  und  gepulverter 
amorpher  Phosphor  (lU  Th.l  werden  gemischt  und  in 
Formen  gepreist,  wonach  die  Prefsziegel  den  Metall- 
legirungen  zugesetzt  werden. 


Kl.  7,  Nr.  92091, 

vom  '.).  Juli  ls«m;.  I.  1. 
Moulon  in  Paris. 
Walzen  zum  Ziehen 
ron  Draht. 

Das  Ziehkaliber 
wird  aus  dem  Grunde 
der  Nuth  der  Walze  o 
und  dem  Bande  des 
Bundes  der  Walze  b 
gebildet.  In  dieses  Ka- 
liber wird  der  Draht 
durch  die  Zunge  c  ein- 
geführt. 


KL  49.  Nr.  92943, 

:se    ill  Düsseldorf. 


vom   Dl.  Mai   1S9«.  Paul 
Walzwerk  zum  Auswalzen 


II  esse 
ron  hohlen  Metallblöcken. 

Der  Hohlhlock  (i  wird  auf  den  sich  drehenden 
Hohldorn  b  gebracht  und  mit  diesem  zwischen  die 
angetriebenen  Kegelwalzen  c  geschoben.  Wobei  ein 
Strecken  der  Bloekwand  ülier  den  Dorn  b  fort  eriolgl. 
Der  Dorn  b  wird  von  innen  durch  einen  Wasserslrom 


gekühlt.  Kr  stützt  sich  rechts  mittels  eines  Kegel- 
rades d  gegen  zwei  auf  dem  vermittelst  der  Schraube  r 
vorbewegteii  Support  f  gelagerte  Kegelwalzen  //. 
Seine  Führung  erfolgt  aul'serdem  noch  durch  die 
Bollen  h.  Mit  dem  Dorn  b  bewegt  sich  der  den 
Block  a  zwischen  die  Walzen  c  pressende  Support  i. 
der  in  dem  tb-lell  k  geführt  ist  und  durch  Hebel 
und  Schraube  vorbewegt  wird. 


befestigt  wird.  Aufser  i 
Knoj.les  mit  der  Hülse 

Aufbiegen  der  HüNe  h. 


K1.49,Nr.9194H,  vom 

5.  April  18<M>.  Friedrich 
S  p  e  r  I  i  n  g  in  B  e  r  I  i  n. 
Fischband  mit  au*  Fluch- 
tigen gerollter  Hülse. 

Statt  der  bisherigen 
Vereinigung  der  Hülse  h 
mit  dem  Knopf  k  durch 
einen  Stift  wird  dem  Knopf 
eine  nach  aufseii  oder 
innen  geneigte  Bingnuth 
gegeben,  in  welche  der 
eilt  sprechend  abgeltogeue 
Band  der  Hülse Ji  eingefügt 
und  durch  Zusammen- 
pressen der  beiden  Tllcile 
iiier  sicheren  Vereinigung  des 
verhindert  <lie  Bingnulh  ein 
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Kl.  40,  Nr.  9234»,  vom  3.  Juli  1896.  Aktien- 
gesellschaft für  Zink  induslrie  vorm.  \Vilhe  Im 
Grillo  in  Oberhausen  und  M.  Liebig  in  Neu- 
m Ohl  -Hain  hörn.  Verfahren  zur  Ahseheidung  von 
Metalien  aus  ihren  Sehwefelrerbindungen. 

Die  Schwefclverhindungeii  der  zu  gewinnenden 
Metalle,  besonders  des  Zinkes,  werden  in  verschließ- 
baren Gefäfsen  erhitzt  und  dann  in  den  (Jefäfsen 
zwecks  Bindung  des  S<  hwefels  mit  flüssigem  Eisen 
unter  gleichzeitigem  Verschlufs  der  EinfflllölTnung 
Ireliandell.  Das  freiwerdende  Zink  kann  unter  diesen 
Umständen  sich  nur  zum  geringen  Theil  in  Dampf 
verwandeln,  da  durch  die  Spannung  der  in  den 
geschlossenen  Gefäfsen  erzeugten  Zinkdämpfe  der 
gröfste  Theil  des  Zinkes  als  flüssiges  Metall  aus- 
geschieden wird. 


Kl.  81,  Nr.  92614, 

Franz  Pachcr  in  Dortr 


vom 

Dortmund. 


30.  October  189(1. 
(iiefspfanne. 


Vor  dem  Ausgufs  d  ist  eine  muldenförmige 
Scheidewand  e  angeordnet,  die  sich  au  die  Seilenwand 
der  Pfanne  anlegt  und  fast  Iiis  zum  l'fanuenlKxlen 
hinahreicht.  Heim  Ausgießen  des  Metalles  nimmt 
dieselhe  die  auf  dem  Metall  schwimmende  Schlacke  c  auf. 

Kl.  81,  Nr.  92515,  vom  4.  Novemher  189fi. 
Kranz  Fickwciler  in  W'eifsenfels  a.  S.  Feat- 
stellcorrichtung  für  Kemstützen. 

Zur  Feststellung  der  Iteideu  den  Kern  a  tragenden 
Kemstützen  6,  wird  auf  die  obere  ein  aus  zwei  mittels 


der  Stifte  c  verschiebbar  miteinander  verbundenen 
Theilen  d  bestehendes  Gehäuse  aufgesetzt,  worauf 
durch  Ein-chiebung  der  Keile«  der  ( Jhertheil  d  gegen 
den  die  Belastung  i  des  Formkastens  tragenden 
Balken  o  geprefst  und  eine  sichere  Feststellung  der 
beiden  KernstOtzeu  b  erreicht  wird. 


NIX,: 


Kl.  49,  Nr.  92000,  vorn  23.  Juni  18915.  H.  Spatz 
in  Essen  a.  d.  Hulir.  Verfahren  zur  Herstellung 
ton  RohreerbindunjtHtacken  mit  Flanschen  au.i  einem 
Stück. 

Ein  Stahlblock  a  wird  in  dem  Gesenk  b  durch 
Hämmern  von  oben  gespalten,  worauf  den  dadurch  ent- 
standenen Flügeln  c  durch  Schmieden  in  einem  andern 

Gesenkdie  rechtwinklige 
Stellung  zu  einander  ge- 
geben wird.  In  einem 
weiteren  Gesenk  erhal- 
ten diedreiSchenkclaec 
die  cylindrisrhe  äufsere 
Form.  Die  Herstellung 
der  Flautsrhen  erfolgt 
in  dem  Gesenk  d  mit 
Aussparung  e,  wobei  das 
zur  Bildung  der  Flaut- 
sehen  dienende  über- 
stehende Material  durch 
Pressen  oder  Hämmern  in  die  Aussparung  e  hinein- 
geprefst  wird.  Die  Herstellung  der  übrigen  Flautscheii 
erfolgt  in  derselben  Weise  in  ähnlichen  der  Form 
de«  Bohres  angepalsten  Gesenken,  worauf  das  Arbeits- 
stück durch  Ausbohren  fertiggestellt  wird. 


Britische  Patente. 


Nr.  7422, 


R.  A.  Hadfield 


n  7.  April  1H9Ü. 
in  Sheffield.  Eisenlrgintng. 

Eine  Kisenlegirung  mit  3  bis  11  %  Mangan, 
8  bis  25  %  Nickel  und  bis  1.5  %  KohleuslolT  bat 
hervorragende  elektrische  und  thermische  Eigen- 
schaften. Der  Zusatz  der  Maiigaii-Nic  kel-Kohlensloff- 
Legirung  zum  flüssigen  entkohlten  und  enlsilicirten 
Flurseisen  erfolgt  am  besten  in  flüssigem  Zustande. 
Der  erhaltene  Stahl  kann  wie  gewöhnlicher  Slahl 
bearbeitet  und  besonders  zu  Draht  ausgezogen  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  570919.  J.  Evetts  und  F.  C.  Schurz  in 
Chicago  (JH.).    Ausglühen  run  MetnllgUssen. 

Die  Gufsgegenstände  werden  in  einen  Eisenkasten 
mit  durchlochlen  Wänden  gelegt  und  dann  dicht  mit 
Asbeslwolle  umpackt.  Hierdurch  wird  beim  Glühen 
einestheils  eine  gleichmäfsigere  und  langsamere  Er- 
hitzung und  nachher  eine  ebensolche  Kühlung  bewirkt. 

Nr.  581 147.  Ch.  B.  Albrec  in  Allegheny  (Pa.). 
Nietpresse. 

Der  doppelarmige  Prefshebel  a  greift  vermittelst 
eines  Gelenkes  b  an  die  Kolbenstange  e  des  Prefs- 

eylinders  d  an, 
welcher  starr  in 
dem  anderen  Arm 
e  der  Nietpresse 
gelagert  ist.  In- 
folgedessen wird 
beim  Vorgang  des 
Kolbens  das  tie- 
lenk b  der  recht- 
winkligen Lage 
zur  Kolbenstange  c  genähert  und  drückt  hierbei  den 
Prefshebel  a  nach  oben  liezw.  unten.  Eine  Bean- 
spruchung der  Kolbenstange  c  auf  Biegung  wird 
dadurch  vermieden,  dafs  die  Verbindung  von  6  c  mit 


•  •    • —         ,  fr 


einer  Rolle  •  versehen  isl,  die  auf  der  Fläche  o  rollt. 
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Bericht  über  in-  und  autläiidi.irht  latente 


1.  Ocloher  1897. 


Nr.  6S7165.  J.  Kennedy  in  Pittsburg  (Pa.). 
HydraulÜKhe  Seheert. 

Bei  dieser  Scheere  sitzt 
das  obere  Scheerenblatt  a 
an  dein  Gestell  b  fest,  wäh- 
rend das  untere  Seheeren- 
hlatt  c  in  b  sich  auf  und 
ah  bewegt.  Zu  letzterein 
Zweck  ist  c  mit  zwei  star- 
ken Ankern  d  durch  den 
mit  dem  Gestell  b  starr  ver- 
hundeueu  Gylinderbnden  t 
hindurchgcführt  und  mit 
dem  Kothen  f  starr  ver- 
hunden.  Durch  Einleiten 
von  l'rel'swasser  unter  den 
Kothen  f  wird  das  Hlatl  c 
gehohen  hezw.  der  Schnitt 
vollführt.  Um  das  Blatt  c 
hei  Klein  mutigen  nach  un- 
ten drücken  zu  können, 
reicht  in  den  Kothen  f 
ein  kleinerer,  durch  die 
Stangen  <j  starr  mit  dem  Gestell  b  verhundeiier  Kothen  h 
hinein,  so  dafs  durch  Einleiten  von  Druckwasser  unter 
diesen  das  Blatt  e  gesenkt  wird. 


Patentwesen. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
liahen  wesentliche  Ahäiulerungeu*  des  Palenlgcsclzes 
stattgefunden.  Nach  dem  Gesetz  vom  3.  März  1M»7 
lautet  Section  4&Sfi: 

Jeder  Erfinder  oder  Entdecker  eine«  neuen  und 
nützlichen  Verfahrens,  Werkzeugs,  Gewerhserzeug- 
nisses  oder  einer  Stuffverhindung  oder  einer  neuen 
und  nützlichen  Verbesserung  au  solchen  kann  gegen 
Erlegung  der  gesetzlichen  Gebühren  und  nach  dem 
weiter  erforderlichen  Verfahren  ein  Patent  darauf 
erhalten,  wenn  der  Gegenstand  nicht  bereits  vor  seiner 
Erfindung  oder  Entdeckung  im  Inlande  von  Andern 
gekannt  oder  benutzt  oder  vor  seiner  Erfindung 
oder  Entdeckung  oder  länger  als  2  Jahre  vor 
der  Anmeldung  im  Inlande  oder  itu  Auslände 
patentirl  oder  durch  Druckschriften  bekannt  gemacht 
wurde,  und  nicht  seit  länger  als  2  Jahren  vor  seiner 
Anmeldung  des  Patents  öffentlich  angewendet  oder 
verkäuflich  gewesen  ist,  es  sei  denn,  dafs  nachweis- 
lich die  Erfindung  dem  Publikum  preisgegeben  ist. 

Demnach  bestimmt  die  Section  W20  als  Nichtig- 
keitsgrund  u.  a.  den  Umstand,  dafs  der  Gegenstand 
vor  seiner  vermeintlichen  Erfindung  oder  Entdeckung 
oder  länger  a I s  2  J a h r e  v o r  s e i n e r  A n in e  1  d u n g 
patentirt  gewesen  oder  in  einer  gedruckten  Ver- 
öffentlichung beschrieben  worden. 

Nach  Section  -18S7  ist  die  Anmeldung  oder  Pa- 
tentirung  der  Erfindung  zuerst  im  Auslände  kein 
Palenlhindernifs  für  das  Inland,  aufser  wenn  die 
Anmeldung  auf  dies  Patent  im  Auslände 
länger  als  7  Monate  vor  der  Anmeldung  im 
Inlande  geschehen  ist. 

(Nach  .Blatt  lOr  l'atonl-,  Miintor-  und  Zeicht-nwcsen* 
1MI7,  Kr.  *.) 

In  Brüssel  hat  sich  auf  einem  Congrefs  am  N.  und 
'.l.  Mai  Us'.i7  eine  .Internationale  Vereinigung 
iür  gewerblichen  Ree  Ii  tssch  u  I  z  '  gebildet.  Die- 
selbe hat  nach  §  1  des  Statuts  den  Zweck: 

*  Dieselben  sind  nachstehend  gesperrt  gedruckt. 


1.  Auf  Anerkennung  eines  internationalen  ge" 
werblichen  Rechtsschutzes  (  Erfindungen,  Schutzmarken, 
Muster  und  Modelle,  Firmenbezeichnungen  u.  s.  w.| 
hinzuwirken ; 

2.  auf  Grund  rechtsvergleichender  Studien  au 
dem  weiteren  einheitlichen  Ausbau  der  Gesetze  über 
gewerblichen  Rechtsschutz  zu  arbeiten: 

3.  die  Fortbildung  der  internationalen  Verträge 
über  gewerblichen  Rechtsschutz  und  insbesondere  die 
Erweiterung  der  .Union*  anzustreben; 

•4.  durch  Verbreitung  von  Druckschriften,  durch 
regelmäßig  stattfindende  Congresse  und  auf  andere 
Weise  die  Erörterung  und  Klärung  der  auf  diesem 
Gebiete  noch  sc  hwebenden  Fragen  herlK-izuführen. 

Die  Vereinigung  zählt  1.  ordentliche  Mitglieder 
(Eintritt:  8  <4\  jährlicher  Reilrag:  20  Ablösung 
des  letzteren  durch  300  2.  Spender  (8O0  ,#)  und 
3.  Ehrenmitglieder. 


Das  Reichsgericht,  I.  Strafsenat,  hat  am  21.  Juni 
1S'.I7  den  Satz  aufgestellt,  dafs  der  Glaube  desjenigen, 
welcher  ein  Patentrecht  verletzt,  an  die  Nichtigkeit 
des  letzteren,  nur  insoweit  Straflosigkeit  begründe, 
als  das  Patent  demnächst  rechtskräftig  für  nichtig 
erklärt  wird. 

Thatbeslaud :  Der  Angeklagte  hatte  l.VJi»  aus 
Amerika  bezogene  Maschinen  im  Inlande  in  Verkehr 
gebracht,  obschon  er  wul'ste,  dafs  diese  Maschinen  im 
Inlande  patentirt  waren.  Er  glaubte  sich  zum  Ver- 
trieb der  Maschinen  berechtigt,  weil  der  Verkäufer 
ihm  gesagt  hatte,  dafs  die  gleichen  Maschinen  schon 
vor  Anmeldung  des  deutschen  Patenies  in  Deutsch- 
land bekannt  gewesen  seien  ui:d  demnach  das  deutsche 
Patent  eigentlich  nichtig  sei.  Auf  Grund  eines  Straf- 
antrages wegen  Patentverletzung  wurde  vom  An- 
geklagten der  Nichtigkeitsantrag  gegen  das  Patent 
gestellt;  dieser  hatte  aber  nur  Iheilwcisen  Erfolg,  weil 
zwischen  den  älteren  und  den  pateulirten  Maschinen 
ein  vom  Angeklagten  nicht  bemerkter  Unterschied 
bestand.  Das  Patent  wurde  deshalb  nur  theilweise 
nichtig  ei  klärt,  was  den  Vorderrichter  bewog,  den 
Angeklagten  von  der  Anklage  wegen  Patenlverletzung 
freizusprechen,  weil  das  Patent  nicht  wissentlich 
verletzt  worden  sei. 

Bei  der  Revision  stellte  sich  das  Reichsgericht 
auf  den  oben  angeführten  Standpunkt  und  verwies 
die  Sache  an  die  Voriustanz  zurück.  Aus  den  Gründen 
ist  hervorzuhelten,  dafs  nicht  schon  das  Vorhanden- 
sein eines  Rechtsgrundes  für  die  Nichtigkeitserklärung 
der  Patentirung  ihre  Wirkung  nimmt,  sondern  erst 
die  rechtskräftig  ausgesprochene  Erklärung  der  Nichtig- 
keil. Wird  freilich  da.s  Patent  für  nichtig  erklärt, 
so  wird  auch  clas  wissentliche  Zuwiderhandeln  gegen 
das  Recht  des  Patentinhabers  nachträglich  straf- 
los. Aber  diese  Wirkung  kann  sich  nicht  weiter  er- 
strecken, als  die  Nichtigkeil  eingetreten  ist.  Ist  sie, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  nur  zum  Theil  ausgesprochen, 
dagegen  das  Patent  zum  andern  Theil  als  fortbestehend 
erklärt,  so  kann  für  diesen  nach  wie  vor  zu  Recht 
bestehenden  Theil  des  Patentes  die  Nichtigkeits- 
erklärung des  anderen  Theils  nicht  entlastend  wirken. 
Der  Angeklagte  hat  demnach,  wenn  er  da*  Patent- 
recht wissentlich  verletzte,  auch  den  zu  Unrecht  für 
nichtig  gehaltenen,  aber  nicht  für  nichtig  erklärten 
Theil  des  Patents  wissentlich,  d.  h.  mit  Keniitnifs  von 
der  Eintragung,  verletzt. 

(Nach  .Blatt  für  Talent  .  Mustur-  uud  Zeichen»  »»en* 
1HU7.  Nr  7S.I 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


B  e  z  i  r  k  e 

Monat  August  1897 

Warb» 

(Firmen) 

".rzeuguug 

Puddel- 

und 
Splearel- 

Hlieinlaud  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland,  Lahnhezirk  un«l  Hessen  •  Nassau    .  .  . 
Schlesien  und  Pommern  (Stettin) 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

lti 
2(1 
10 
1 
1 
1 
8 

20  401 
43  371 

30  758 
440 
290 
2  480 

21  887 

I'uddclroheiseu  Sa.  .  .  . 

(im  Juli  1897  ...  . 
(im  August  189t;  .... 

03 
03 
04 

119  093 
13:5  094) 
135  903) 

KeHsemcr* 
Roheisen. 

Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahiibezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

4 
3 
1 
1 
1 

35  240 

3  569 

1  834 

3  950 
1  320 

Resscmcrrolieisen  Sa.  .  . 

(im  Juli  1897  .... 
(im  August  1890  .... 

n> 

lo 
10 

48  919 
51  910) 
46  160) 

Thomas* 
Rotioliaoii. 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siefferl  :i  Hit 

Siegerlaiid,  Lahnhezirk  und  Hessen  •  Nassau    .  .  . 

13 
7 
3 
1 
1 

14 

113  942 
3  135 
H97I 
17  009 

4400 
1 49  480 

Tliomasrolieisen  Sa.  .  .  . 

(im  Juli  1897  .... 
{im  August  189»;  .... 

39           3O3  603 
298  683) 
30          2s0  784) 

und 

I.  SehmeUnnir. 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau       .  . 

11 
4 

0 

2 
2 
0 

46  121 
9  779 

0  320 

1  575 
4  140 

2  205 
27  100 

(iiefsereiroheisen  Sa.    .  . 

(im  Juli  1897  .... 
(im  August  I8Mß  .... 

32 
28 
30 

97  240 

8tJ  005) 
70  587) 

Z  u  s  a  m  m  e  n  s  t  e  1 1  u  n  g  : 
l'uddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 
Bessemerroheisen  

03 
10 

39 

M  .... 

119  693 
48  919 

303  603 
97  24«. 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  August  1897   .  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  Iiis  31.  August  1890   .  . 

509  401 
569  758 
539  440 
4  481  034 
4  175  021 
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1.  Oetoher  189?. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Eisengießereien. 

(•i'.t.  Il;iupt Versammlung.) 


In  der  allen  Kaiserstadt  Goslar  hallen  sich  die 
deutschen  Eisengießer  am  Ifi.  September  d.  J.  überaus 
zahlreich  zusammengefunden.  Der  Hauptversammlung 
ging  die  Eröffnung  einer  sehr  reich  beschickten  Aus- 
stellung vnii  Maschinen.  Werkzeugen  und  Utensilien 
für  Eisengießereien  durch  Director  Oer  tri  voraus, 
der  diese  Ausstellung  als  die  erste  Vorläuferin  größerer 
derartiger  Unternehmungen  in  wohlwollender  Weise 
aufzunehmen  hat  und  der  für  diesen  mit  Umsicht 
und  Thalkraft  ins  Werk  gesetzten  ersten  Versuch 
allgemeine  Anerkennung  fand.  Die  Hauptversammlung 
wurde  um  11  Uhr  Vormittags  dun  h  den  Vorsitzenden 
Geheimrath  Buderus  mit  herzlichen  Worten  der  ltc- 
grürsung  eröffnet,  die  er  an  die  Mitglieder  und  Gäste 
richtete,  und  denen  er  warme  Worte  des  Dankes  au 
Direclor  Oertel  für  die  Veranstaltung  der  Ausstellung 
hillzufügte.  Sodann  erstattete  E.  Scherenherg-Elber- 
feld  in  sehr  anziehender  Weise  den  Jahresbericht,  in 
welchem  er  zunächst  hervorhob,  daß  die  seit  1 8**5 
beobachtete  günstige  Entwicklung  der  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  bis  heute  weitere 
Fortschritte  gemacht  habe.  Es  spreche  für  die  ge- 
sunde Lage  des  deutscheu  Marktes,  dal's  selbst  die 
Unsicherheit,  welche  die  nordamerikanßche  Präsi- 
dentenwahl und  der  Dingleylarif  für  einige  Ausfuhr- 
zweige hervorriefen ,  keine  allgemeine  Erschütterung 
des  geschäftlichen  Aufschwungs  verursachte.  Auch 
die  Kündigung  des  engl  isch -deutschen  Handels- 
vertrages hat  die  deutsche  Handelswelt  in  nicht 
sonderliche  Aufregung  versetzt.  Sagt  man  «ich  doch, 
dafs  Großbritannien,  dessen  Ausfuhr  nach  Deutschland 
sich  zu  der  Einfuhr  aus  Deutschland  wie  '3  zu  i  stellt, 
an  dem  Abschluß  eines  neuen  Handelsvertrages  noch 
größeres  Interesse  als  wir  nehmen  muß.  Wohl  aber 
haben  diese  Vorgänge  dazu  beigetragen,  die  bei  heiligten 
Kreise  und  allem  Anschein  nach  auch  die  Regierung 
von  der  Notwendigkeit  zu  überzeugen,  daß  es  an 
der  Zeit  ist,  unser  Küstzeug  für  große  handelspolitische 
Actionen  wesentlich  zu  verstärken.  Hierzu  gehört  in 
erster  Linie  die  Aufstellung  eines  den  veränderten 
Zcitverhältiiissen  entsprechenden  neuen  autonomen 
Zolltarifs.  Erst  durch  einen  solchen  werden  wir  in 
den  Stand  gesetzt  seil),  von  England  und  den  britischen 
Uolonieii  bei  den  bevorstehenden  Verhandlungen  die 
unumgänglich  uoth wendigen  Zugeständnisse  zu  erlangen 
und  auch  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
uns  gegenüber  zu  einer  w  eniger  unfreundlichen  Hallung 
zu  zwingen.  Ebenso  werden  wir  hierdurch  für  die 
Erneuerung  der  UHCt  ablaufenden  Handels- 
verträge besser  vorgreifet  dastehen.  Die  Bc- 
schaffung  zuverlässigen  Materials  für  eine  zweck- 
entsprechende Gestaltung  des  neuen  deutschen  Zolltarifs 
wird  für  die  nächsten  Jahre  eine  hervorragende  Auf- 
gabe der  gewerblichen  Kreise  Deutschlands  sein.  Es 
kann  daher  nur  mit  Befriedigung  begrüßt  werden, 
daß  der  Ueiitralverband  deutscher  Industrieller  schon 
jetzt  bestrebt  ist,  gemeinschaftlich  mit  den  urganisirteii 
Vertretungen  der  übrigen  großen  Erwerbsgruppen, 
so  dem  Deutschen  Haudelstag  und  dem  Deutschen 
Laudwirllischaftsrath,  und  unter  Fühlungnahme  mit 
der  Keichsregierung,  eine  I '.entralstelle  ins  Leben  zu 
rufen.  Der  Verein.»au^chiiß  wird  an  seinem  Theile 
die  Verwirklichung  dickes  Planes  gern  unterstützen. 
Der  Keilner  gebt  sodann  auf  die  Frage  der  deutschen 


Reiehsgeset  zge  bung,  in  erster  Linie  das  Handels- 
gesetzbuch, die  Handwerksorganisation,  die  social- 
politischen  Novellen  ein  und  bespricht  darauf  die 
Marktlage.  Die  Beschäftigung  in  den  Eisengießereien 
war  eine  lebhafte,  zu  Zeiten  angestrengte,  so  daß  hier 
und  da  sogar  ein  M mgel  au  ArlK'itskräftcn  eintrat. 
Auch  die  Nachfrage  nach  Handelsgußwaare  blieb 
durchweg  eine  rege  und  stetige,  so  dafs  bescheidene 
Preisaußehläge  von  I  bis  2  ,M  für  lw»  kg  von  den 
meisten  Werken  bei  ihrer  Kundschaft  durchgeführt 
werden  konnten.  Von  einigen  Stellen  liefen  jedoch 
Klagen  darülier  ein,  daß  trotz  der  günstigen  Zeit- 
verhältnisse durch  Unterbietungen  seitens  des  Wett- 
bewerbs versucht  werde,  die  Preise  herunterzudrücken. 
Vielfach  wird  die  Schuld  daran  dem  Zwischenhandel 
beigemessen.  Auf  gute  Erzeugnisse,  gefällige  Formen 
und  geschmackvolle  Verzierungen  werde  seitens  der 
betreffenden  Händler  off  kein  Gewicht  gelegt,  wenn 
nur  der  Preis  niedrig  sei,  ein  Grundsatz,  durch  den 
sie  nicht  nur  die  Gießereien  schädigen,  von  welchen 
sie  beziehen,  sondern  auch  diejenigen,  mit  welchen 
sie  in  keiner  Verbindung  stehen.  Als  ein  Uebelstand 
wird  auch  mit  Recht  der  von  vielen  Werken  gewährte 
lange  Credit  bezeichnet.  Es  dürfte  sich  deshalb  wohl 
empfehlen,  in  den  Gruppen  dieser  Frage  wie  der  des 
Scontos  größere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und 
neben  der  gemeinsamen  Nurmirung  der  Gußwaaren- 
preise  auch  eine  feste  Einigung  über  die  sonstigen 
Verkaufsbedingungen  anzustreben.  Im  ganzen  ver- 
mochten die  Eisengießereien  in  Bezug  auf  die  Preise 
ihrer  Erzeugnisse  nicht  gleichen  Schritt  mil  denjenigen 
der  RohstofTerzeugung  zu  halten.  Der  Verein  erkennt 
aber  gern  an,  daß  den  bestehenden  Kohlen-, 
Koks-  und  Koheiseusynd icaten  sowie  den 
verwandten  Verkaufs  verbänden  ein  wesent- 
liches Verdienst  daran  zukommt,  wenn  die 
Preise  der  Rohmaterialien  und  Hai bfabrical*. 
entgegen  den  Erfahrungen  in  früheren 
P  er  iodengrol'se  n  industriellen  Aufschwunges, 
bei  mafs vollen  Steigerungen  im  allgemeinen 
in  dankenswerther  Stetigkeit  erhalten 
blieben.  Dagegen  wurden  im  Laufe  des  letzten 
Winters  zum  Tlieil  sehr  lebhafte  Beschwerden  darülier 
erhoben,  daß  sich  der  lrühzeitig  in  den  Besitz  der 
vorhandenen  Vorräthe  gelangte  Zwischenhandel  ins- 
besondere in  Gießereikoks  nicht  immer  eine  gleiche 
Zurückhaltung  auferlege.  Die  Mißstände,  die  sich  in 
Bezug  auf  die  Deckung  des  Koksbedarfs  hieraus  für 
manche  Vereinswerke  ergaben,  veranlafsten  den  Ans 
schuß,  durch  eine  liesondere  hierzu  eingesetzte  Com- 
uiission  in  Verhandlungen  mit  dem  Westfälischen 
Kokssyndicat  darüber  zu  treten,  ob  solche  sich  nicht 
für  die  Zukunft  durch  die  Einführung  directen  Ver- 
kehrs aller  unserer  Mitglieder  mit  dem  Kokssyndieate 
oder  auf  einem  anderen  gangbaren  Wege  Inseitigen 
lassen  möchten.  Der  Verein  hofft,  daß  diese  Ver- 
handlungen im  gemeinsamen  Interesse  der  auf  ein- 
ander angewiesenen  großen  Erwerbsgruppen  zu  einer 
schließliehen  Verständigung  führen  werden,  wie  denn 
auch  gleichfalls  auf  Wunsch  aus  Vereinskreisen  in 
ähnlicher  Richtung  mit  dem  seit  vorigen  Winter 
begründeten  Roheisetisyndical  Fühlung  genommen 
worden  ist. 

Nachdem  der  Berichterstalter  noch  mitgetheilt, 
daß  die  Mitgliederzahl  des  Vereins  von  IM  auf  lt>:t  ge- 
stiegen ist,  schließt  er  seinen  beifällig  aufgenommenen 
Bericht  mit  dem  Wunsche,  daß  die  heutigen  Be- 
rathungen  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  unter 
den  Vereinsmilgliedern  von   neuem  kräftigen  mflgen. 
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Im  Anschluß  an  den  Bericht  macht  Landtagsabgeord- 
neter Bueck-Berlin  Mittheilungen  ülter  die  Schritte, 
die  der  .Central verband  deutscher  Industrieller*  hin- 
sichtlich der  Vorbereitung  künftiger  Handelsverträge 
gethan  habe  und  welche  bezwecken,  in  Verbindung 
mit  dem  .Deutschen  Landwirthschaflsrath"  und  dem 
.Deutsehen  Handelstag"  dem  Grundsalz  eines  an- 
gemessenen Schutzes  der  nationalen  Arbeit  zum  Siege 
zu  verhelfen.  Die  Versammlung  nimmt  diese  Mil- 
theilungen  mit  lebhaftem  Beifall  auf.  und  der  Vor- 
sitzende versichert,  dafs  der  Verein  in  dieser  Sache 
durchaus  auf  seilen  des  Centraiverbandes  stehe  und 
dessen  Schritte  in  jeder  Bichlung  billige. 

Der  nachfolgende  Punkt  der  Tagesordnung  ,Ge- 
schäftliche  Mittheilungeu*  (Verhandlungen  mit  dem 
Kokssyndicat  u.  s.  w.)  wird  vertraulich  behandelt. 
Generalsecretär  St  um  pf- Osnabrück  berichtet  darauf 
flher  die  U  n f al I  ver sieberungsno  vel  le,  indem  er 
einen  lichtvollen  Ueberblick  über  die  Novelle  sowie 
ül>er  die  Beschlüsse  der  Beiehstags-Commission  giebt, 
die  in  den  meisten  Punkten  als  eine  Verschlechterung 
der  Vorlage  anzusehen  seien  und  stellenweise  eine 
geradezu  beleidigende  Behandlung  des  Arbeitgeber- 
staudpunktes aufweisen.  Er  stellt  schliefslich  den 
Aulrag,  sich  bezüglich  der  weiteren  Behandlung  der 
Novelle  den  Beschlüssen  des  „Centraiverbandes  deut- 
scher Industrieller*  Hiizuschliefseii,  der  auch  in  dieser 
Angelegenheil  die  Interessen  der  deutschen  Industrie 
aufs  beste  wahrgenommen  habe.  Es  folgt  eine  Be 
sprechung,  in  der  unter  anderm  Landtagsabgeordneter 
Dr.  Beu  in  er- Düsseldorf  auf  den  ungewöhnlichen 
Vorgang  hinweist,  dufs  die  Beichsregierung  bezüglich 
der  Neuerung  der  territorialen  Schiedsgerichte  in  der 
Begründung  sich  völlig  schweigend  verhalten  und  die 
Neuerung  erst  in  zweiler  Lesung  der  Novelle  in  der 
HeiclMagscommission  vorgebracht  habe.  Das  sei  eine 
Mirsaclilung  der  öffentlichen  Meinung,  die  nicht  scharf 


genug  zurückgewiesen  werden  könne,  zumal  bei  der 
Unfallversicherung  die  gesammten  Kosten  den  Arheit- 
geliern  allein  zur  Last  Tüllen.  (Sehr  richtig!)  Darauf 
wird  der  Antrag  Stumpf  mit  Einstimmigkeit  ange- 
nommen. Derselbe  Iaulet  also:  .Der  Verein  erblickt  in 
dem  neuen  Entwurf  des  Unfallversicherungs-Gesetzcs, 
wie  dasselbe  aus  den  Beralhungen  der  Rcichstags- 
commission  hervorgegangen  ist,  in  manchen  Punkten 
eine  von  humanen  Rücksichten  geleitete  und  sach- 
gemäl'se  Ausgestaltung  der  bisherigen  Bestimmungen, 
kanu  sich  aber  mit  den  Abänderungen  in  betreff  der 
Carcnzzeit,  der  Organisation  der  Schiedsgerichte,  des 
Rccurses  an  das  Keiclisversicherungsamt,  der  Einsicht 
der  ärztlichen  Zeugnisse  durch  die  Verletzten ,  der 
Hilleinziehung  fremder,  amtlich  bestellter  Aerzte  in 
die  Entscheidungen  ül>er  die  Auwendung  des  Heil- 
verfahrens und  über  die  Erhöhung  der  Kindcrreuten 
nicht  einverstanden  erklären,  erachtet  überhaupt  den 
Gesetzentwurf  in  der  Fassung  der  Commissious- 
berathung  nach  mam-hen  Richtungen  für  verbesse- 
rungsfähig. Er  schliefst  sich  in  Anlehnung  an  die 
bereits  im  Jahre  189i  gegen  den  ersten  Entwurf  einer 
Novelle  erhobenen  Bedenken  denjenigen  Schritten  an, 
welche  der  .Central verband  deutscher  Industrieller" 
nach  Mafsgabe  seiner  Berathungen  vom  -i.  und  4.  Febr. 
und  25.  Mai  1897  eingeleitet  hat."  —  Darauf  hielt 
Dr.  Wüst -Duisburg  einen  Vortrag  .über  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Bewerthung  des  Roh- 
eisens", welcher  nicht  allein  für  die  Eisengiefser, 
sondern  auch  für  die  Boheisenerzeuger  höchst  be- 
achtenswerthe  Winke  brachte.  Wir  werden  denselben 
daher  im  Wortlaute  veröffentlichen.  Man  wählte  sodann 
Heidelberg  als  Ort  der  nächsten  Hauptversammlung 
und  bestätigte  die  ausscheidenden  Mitglieder  des  Aus- 
schusses durch  Wiederwahl  in  ihren  Aemtern,  worauf 
die  sehr  anziehenden  Verhandlungen  durch  den  Vor- 
sitzenden geschlossen  wurden. 


Referate  und  kleinere  Mittheil ungen. 


Verwendnng  yoii  Weifsblechabfiillen. 

Dr.  A.  Harpf  schreibt  in  der  .Ocslerrcichisehen 
Zeitschrift  Tür  Berg-  und  Hüttenwesen"  18'J7  S.  455: 
UcIkt  die  Verwerthung  der  Weilshlechahfälle  wurden 
schon  von  verschiedener  Seite  umfassende  Studien 
gemacht ,  zahlreiche  Patente  genommen  und  ver- 
schiedene Verfahren  angewendet.*  Dieselben  liasiren 
alle  darauf,  das  Zinn  vom  Eisen  abzutrennen, 
und  zwar:  entweder  will  man  das  Zinn  vom  Eisen 
mechanisch  abreiben  oder  durch  Erhitzen  aus- 
saigern,  oder  auf  chemischem  Wege  durch  Auf- 
lösen in  Natronlauge  unter  Zusatz  von  Oxydations- 
mitteln oder  durch  Lösen  in  Säuren  trennen  und  so 
daserslere  für  sich  gewinnen.  Auch  elektrolylische 
Methoden  wurden  in  Vorschlag  gebracht.  Keines 
dieser  Verfahren  scheint  bis  jetzt  trotz  der  verhältnifs- 
mäfaig  hohen  Zinnpreise  eine  allgemeine  An- 
wendung gefunden  zu  haben,  da  an  vielen  Orten 
sowohl  die  neuen  Abfälle  der  Klempnereien  sowie 
auch  alles  Weifsblech  einfach  weggeworfen  werden. 
Es  mag  dies  unter  Anderem  seine  Ursache  wohl  darin 
zu  suchen  haben,  dafs  alle  diese  Abfälle  sehr  volu- 
minös sind,  daher  ein  Verführen  auf  weite  Strecken 
nicht  ertragen,  und  dal's  das  Sammeln  und  Sortiren 
iler*elbeii  einen  gröl'seren  Aufwand  an  Arbeitskräften 


•  .Stahl  u.  Eisen*  I&S9  S.  148,  H»,  4TW,  Sot,  88-1; 
1890  S.  S5X.  um  -.  1S1H  S.  HH;  S.  145,  :t85,  671: 

'  IM»:- S.  17«. 213;  1894S.  184:  ISUoS.SH;  18'J6S.  17S. 


erlordert,*  was  sich,  besonders  wenn  die  Vcrwerlhungs- 
melhode  anderweitige  Kapitaleinlagen  verlangt,  selbst- 
verständlich nicht  genügend  bezahlt  macht.  Dieser 
Umstände  halber  wird  man  daher  daltei  bleiben 
müssen,  die  genannten  Abfälle  nach  verschiedenen 

i  Verfahren  örtlich  zu  verwerlhen  und  sich  mit  diesen 
Verfahrungsarten  den  jeweiligen  Verhältnissen  anzu- 

|  passen. 

Ein  Vorschlag  der  letztgenannten  Art  ist  nun 
auch  der  folgende:  Ich  glaube,  man  könnte  die  Ab- 
fälle sehr  gut  an  Stelle  des  Gufseisens  als  Zuschlag 

:  im  Bleihochofen  verwerthen.  Für  diesen  Zweck  können 
sie  nach  Belieben  entweder  roh,  wie  sie  sind,  oder 
nach  staltgefundener  mehr  oder  weniger  weitgehender, 

I  auf  trockenem  Wege  vorgenommener  Entzin innig 
verwendet  werden. 

Gutes  Weilsblech  enthält  bekanntlich  zwischen 
5  und  'J9t,  im  Durchschnitt  od  6%  Zinn,  der  Rest 
ist  Eise  n. 

Dasselbe  würde  im  Bleihoehofeii,  da  da.«  Zinn 
l>ereits  bei  £t(>°  schmilzt,  zuerst  sein  Zinn  verlieren, 
dann  würde  das  Eisen  in  derselben  Weise,  wie  oben 
angegeben,  auf  das  Schwefelblei  zersetzend  einwirken. 
Das  Zinn  würde  sich  mit  dem  Blei,  dessen  Schmelz- 

*  Nach  Beinecken  wiegt  1  Cubikmeter  lose  auf- 
geschütteter Abfälle  50  kg.  Ein  Eisenbahnwagen, 
von  10 IHK)  kg  Ladefähigkeit  Tafst  daher  nur  HOW)  bis 
Um  kg  low  geladener  Blecbabfälle. 
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puukt  bekanntlich  334°  ist,  lcgiren  und  am  Schlüsse 
des  Processes  in  oben  beschriebener  Weise  als  Zinn- 
blei,  oder  Zinnblei  -  Antimon  -  Legirung  gewonnen 
werden,  welche  Legirungeu  direct  in  den  Handel 
gebracht  werden  können,  da  sie  in  der  Industrie,  wie  l>e- 
kannt,  zu  verschiedenen  Zwecken  Verwendung  finden.  * 

Dieses  Verfahren  hätte,  wenn  durchführbar, 
gegenüber  allen  anderen  bisher  in  Vorschlag  sowie 
zur  Verwendung  gekommenen  Methoden  der  Ver- 
werthuug  von  W  e i  f  s b  1  e c  h  a  h  f  ä  1 1  e n  ver- 
schiedene Vortheile  voraus.  Dasselbe  wäre  ver- 
hällnifsmäfsig  einfach  und  gestattet  die  Gewinnung 
des  Zinnes  in  Form  einer  werthvollen  Legirung,  ohne 
weitere  Anwendung  von  Säuren  oder  theuren  Alkalien 
und  ohne  Neben-  und  Ablallproducte  (aulser  Schlacken), 
wie  dieselben  bei  chemischen  Verfahren  oft  nicht  zu 
vermeiden  sind.  Zur  Erzeugung  mancher  Weifshlech- 
Sorten  verwendet  man  bekanntlich  statt  reinen  Zinns 
auch  Ziunbleilegirungen :  ein  eventueller  daher  stam- 
mender Hleigebalt  des  Weifsblechs  würde  nalür-  j 
lieh  bei  dieser  Methode  keinen  Nachtheil  verursachen,  i 
wie  Ihm  anderen  Verwerthungsmcthoden ,  sondern  ' 
wäre,  da  das  Blei  ja  einfach  mitgewonnen  wird,  wenn 
nicht  erwünscht,  so  doch  vollkommen  unschädlich.  Auf 
altem  Weifsblecb  vorhandener  Lack,  welcher  bei  der 
Verwerthung  mittels  Säuren  oder  Alkalien  so  sehr 
unerwünscht  ist,  würde  hier  gar  nicht  schaden,  da 
der  Metallgehalt  der  Lackfarbe,  wenn  ein  solcher 
vorhanden  ist,  das  Schicksal  der  übrigen  Beschickung  j 
im  Hochofen  theilt  und  die  organischen  Substanzen 
einfach  verbrennen 

Verzinktes  Eisenblech  in  gröfserer  Menge 
wäre  allerdings  lern  zu  halten,  da  das  Zink  im  Blei- 
hoehofen  Zinkstein  bildet  und  Silber  au  sich  zieht, 
und  auch  sonst  Schwierigkeiten  im  Betrieb  verursacht. 
Geringere  Mengen  solcher  zinkhaltiger  Abfälle,  welche 
durch  Zufall  hineingekommen  sind,  würden  übrigens 
auch  hier  nicht  wesentlich  schaden,  da  ja  z.  H.  die 
Pribramer  Erze  ohnedies  zinkhaltig  sind,  und  die 
in  den  Schlackentopfen  auf  der  Oberfläche  sich 
abscheidende  zinksilberhaltige  Schicht  abgenommen 
und  immer  wieder  aulgegeben  werden  mufs. 

Die  Frage,  ob  die  Weil'sblechabfälle  im  Blei- 
hochofen  ohne  Störung  niedergehen  und  in  der- 
selben Weise  wirken  wie  Gul'sahrälle,  dürfte  sich 
in  bejahender  Weise  beantworten  lassen.  Das  Zinn 
würde  jedenfalls,  sobald  die  Temperatur  der  nieder- 
gehenden Beschickung  430"  erreicht,  abschmelzen 
und  durthlropren  und  sich  mit  dem  unten  befind- 
lichen Blei  legiren. 

Der  zweite  Theil  der  Frage,  ob  die  Weifshleeh- 
ablalle  ebenso  wirken  werden  wie  Gufseisenahfälle, 
ist  ebenfalls  zu  bejahen. 

In  grofsen  Städten  wird  es  sicher  gelingen,  eine  | 
genügende    Menge    Weifshlechabfälle  aufzubringen. 
Nach  Prof.  Don  a  l  h  ,*•  dessen  Daten  ich  hier  und  oben 
bereits  benutzte,  schätzte  Ott  1871  die  Menge  der  in 
New  York  erzeugten  Weifshlechabfällc  auf  jährlich 
18000  Ctr.    Ferner  lieferte  Nantes  im  Jahre  ISG'J: 
368000  kg.      Birmingham   erzeugt   wöchentlich  , 
20000  kg,  Paris  monatlich  50000  bis  COOOO  kg  | 
und  Bat  um  lieferte  im  Jahre  I88li  monatlich  9000  bis 
300O0  kg  derartiger  Abfälle.     Bei  diesen  Städten 
spielen  allerdings  besondere  Umstände :  Erzeugung 

*  Ziunbleilegirungen  werden  bekanntlich  zu  Zinn- 
geschirren, Orgelpfeifen  und  als  Schlag-  und  Schnell- 
loth  verwendet;  Zinnhlci-Autimon-I^-girungcii  Im-iiuIzI 
man,  wie  bereits  oben  erwähnt,  als  Lagermetall  und 
für  Kunstguis,  ferner  auch  zu  Buchdruckerlettern,  > 
Stereotypen-  und  Notendruckmelall. 

"Donath:    .Die  E  n  t  z  i  n  n  u  n  g  u  u  d  Ver- 
werthung   der  We  i  fs  b  1  e  c  h  ab  I  ä  1 1  e*  (  -Oester 
reichische  Zeitschrift    für  Berg-    und   Hüttenwesen«  . 
1888,  S.  4o5  u.  f.).  I 


von  Weifsblechgefftfsen  für  Fischconserven,  für  Erdöl 
und  dergleichen,  günstig  mit. 

Wird  eine  derartige  Verwendung  der  genannten 
Abfälle  alter  auch  wirthschaftlich  Vortheilhaft  sein  V 

In  Bezug  auf  diese  Abfälle,  in  welchen  94  % 
Eisen  und  Ü  %  Zinn  enthalten  sind,  und  welche,  wie 
bereits  mehrfach  erwähnt,  ja  leider  oft  noch  einfach 
weggeworfen  werden,  ist  die  obige  Krage  entschieden 
bejahend  zu  beantworten,  denn  das  Zinn  würde 
dabei  zu  gute  gebracht  und,  falls  man  zinureiche 
Legiruugen  erzeugt,  auch  in  verkaufsfähige  Waare 
verwandelt,  das  Eisen  aber  könnte  die  dermalen  ver- 
wendeten werthvolleren  Alteisenabfalle,  welche  im 
Eisenhütteuwesen  besser  wieder  verwendet  werden 
können,  vorteilhaft  ersetzen. 

Auch  für  den  Betrieb  einer  Bleihütte  wäre  dieses 
Verfahren  in  dem  Falle  vortheilhaft,  wenn  es  gelingt, 
die  Weirsldechabfälle  zu  einem  Preise  zu  beschaffen, 
welcher  unter  Berechnung  1.  des  Umstandes,  dafs  das 
Zinn  wiedergewonnen  wird,  und  2.  dafs  das  jetzt 
verwendete  Alteisen  auch  gekauft  werden  mufs,  ein 
billiger  genannt  werden  kann.  Ob  dies  der  Fall  ist, 
läl'st  sich  nicht  ohne  weiteres  beantworten,  und  ist 
Sache  der  kaufmännischen  Leitung  jedes  einzelnen 
Werks.  Nach  Donaths  obengenannter  interessanter 
und  sehr  umfassender  Abhandlung  werden  die  Preis 
dieser  Abfalle  von  verschiedenen  Autoren  in  folgender 
Weise  angegelKMi : 

Nach  Ott  kosteten  die  Weirsblechabfälle  im  Jahre 
1874  in  New  York  4  bis  3  $  f.  d.  engl.  Tonne. 

Nach  Kunzel  stellten  sich  die  Abfälle  in  den 
Jahren  I8ti9  bis  1870  in  Belgien  f.  d.  100  kg  zu  »>  Frcs. 

Das  auf  der  Pribramer  Hütte  verwendete  Alteisen 
kostet  gegenwärtig  loco  Hütte  je  nach  Material  und 
Fracht  4,  4.50,  3  fl.  ö.  W.  f.  d.  100  kg. 

Der  Preis  von  100  kg  englischem  Zinn  stand  im 
Monat  März  1897  auf  145 


Darstellung  von  Eisencarbid  darch  directe  Ver- 
einigung des  Metalls  mit  KohleastolT. 

Schmilzt  man  nach  H.  Moissan  Eisen,  sowohl 
schwedisches  als  auch  chemisch  reines,  in  Gegenwart 
von  reiner  Kohle  im  elektrischen  Ofen,  so  wird  das 
geschmolzene  Metall  mit  steigender  Temperatur  durch 
Aufnahme  von  Kohlenstoff  immer  zähflüssiger,  so  dafs 
es  sich  bei  einer  dem  Schmelzpunkte  des  Titans  nahe- 
liegenden Temperatur  sogar  nicht  mehr  giefsen  läl'sL 
Erniedrigt  mau  nun  die  Temperatur,  so  kehrt  die 
frühere  Leichlflüssigkeil  wieder.  Bei  weiterer  lang- 
samer Abkühlung  erstarrt  die  Schmelze  l»ei  etwa  1 150" 
zu  einer  grauen  Masse,  die  wie  das  Hoheisen  viel 
ki ystallisirten  Graphit,  aber  fast  gar  keinen  ge- 
bundenen Kohlenstoff  enthält,  (iiefst  man  das  ge- 
schmolzene Metall  bei  1300"  bis  1400"  in  eine  Giefs 
Torrn,  so  enthält  es  nach  dem  Abkühlen  eine  etwas 
gröfscre  Menge  von  gebundenem  Kohlenstoff:  es  ist 
weifses  Hoheisen.  Kühlt  man  aber  die  bei  30O0"  mit 
Kohlenstoff  gesättigte  Schmelze  plötzlich  durch  kaltes 
Wasser  ab.  so  erhält  man  ein  Product,  welches  bis 
zu  5,45  gebundenen  Kohlenstoff  enthält,  und  zum 
gröfsten  Theil  aus  dem  wohlcharakterisirten,  kryslal- 
linischen  Eisencarbid  von  der  Formel  FejG  be- 
steht, welches  auch  im  Stahl,  dessen  Schmelzpunkt 
gleichfalls  sehr  hoch  liegt,  in  beträchtlicher  Menge  vor- 
kommt. Dieses  Garhid  bildet  sich  stets,  wenn  Eisen 
bei  sehr  hohen  Temperaturen  mit  Kohlenstoff  zu- 
sammen kommt;  es  zersetzt  sich  aber  wieder  all- 
mählich beim  langsamen  Abkühlen.  Es  kann  also, 
elnMiso  wie  man  es  für  Sillteroxyd  und  für  Ozon  nach- 
gewiesen hat,  bei  Temperaturen  existenzfähig  sein, 
die  weit  üIkt  seinem  gewöhnlichen  Zersctzungspuukte 
liegen.  Ilm  es  in  reinem  Zustande  zu  erhalten,  ist 
die   vollständige   Sättigung    der   Schmelze   und  die 
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Hildung  von  Graphit  zu  vermeiden.  Zweckmäßig 
erhitzt  man  500  g  schwedisches  Eisen  in  einem 
Kohlentiegel  3  Minuten  lang  im  Ofen  mittels  eines 
Stromes  von  900  Ampere  und  600  Volt,  nimmt  dann 
den  Tiegel  aus  dem  Ofen  und  taucht  ihn  in  kaltes 
Wasser,  was  sich  ohne  Gefahr  bewerkstelligen  läfst. 

Die  erhaltene  sehr  harte,  krystalliuischc  Masse 
wird  zunächst  vom  überschüssigen  Eisen  befreit,  indem 
mau  sie  24  Stunden  lang  als  Anode  in  7  procentiger 
Salzsäure  einer  Kohlenstoffkathode  gegenüberstellt, 
oder  sie  einige  Wochen  lang  unter  Luftabschlufs  iu 
verdünnten  (normalen)  Säuren  beläfst,  oder  al>er,  wenn 
es  auf  gröfsere  Verluste  an  Carhid  nicht  ankommt, 
sie  vorsichtig  mit  warmen,  koncentrirteren  Säuren 
oder  mit  Jodwasser  behandelt.  Das  zurückbleibende 
Carhid  enthält  noch  freien  Kohlenstoff  und  in  Aether 
unlösliche  Kohlenwasserstoffe,  zu  deren  Entfernung 
man  es  zwei  Stunden  in  möglichst  wasserfreier, 
rauchender  Salpetersäure,  der  eventuell  etwas  Kalium- 
chlorat  zugesetzt  wird,  oder  in  10  procentiger  wässeriger 
Chromsäurclösung  M  35°  beläfst.  Es  wird  dann  mit 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  gewaschen  und  im  Kohlen- 
säurestrom l>ei  100*  getrocknet.  Es  wird  so  als 
gläuzendweifse  voluminöse  Krystalle  von  der  Zusammen- 
setzung Fei  C  und  der  Dichte  7,07  (bei  Iii")  erhalten. 
Das  Carhid  wird  von  feuchter,  kohlensäurchalügcr 
Luft  rasch  zersetzt;  im  Sauersloffstrom  verbrennt  es 
beim  Erwärmen;  in  feiugepulvertem  Zustande  ent- 
zündet es  sich  auch  au  der  Luft  schon  unter  150". 
Von  Chlor  und  Brom  wird  es  schon  bei  100",  von 
Schwefel  bei  etwa  500"  unter  Feuererscheinung,  von 
trockenem  Chlorwasserstoff  bei  etwa  GOO",  von  Jod 
erst  bei  Rothgluth  angegriffen.  Rauchende  Salpeter- 
säure ist  in  der  Kälte  ohne  Einwirkung  auf  die  Sub- 
stanz, auch  iu  Berührung  mit  Platin.  Durch  Zufügen 
von  etwas  Wasser  wird  die  Zersetzung  eingeleitet, 
da  verdünnte  Säuren  das  Carhid,  wenn  auch  nicht 
so  rasch  wie  Eisen,  angreifen.  Gegen  reines  Wasser 
ist  es  dagegen  cltenso  wie  gegen  gesättigte  Lösungen 
von  Natrium-  und  Magnesiumehloiid,  auch  hei  150* 
indifferent. 

(„Campt.  r.nd.-  IWT7.  1«.  I,  716  durch  „Zeitschriü 
für  D.klroUchmk»  IHB7.  Seit«,  1*7.) 


Froflllrte  Kuprerdlchtungiirlnge. 

Die  zunehmende  Anwendung  hoch  gespannter 
und  daher  auch  hoch  erhitzter  Dämpfe  zu  Hol 01*611, 
Heiz-  uml  sonstigen  Zwecken  hat  der  Unzulänglichkeit 
der  älteren  Dichtungsmaterialien   gegenüber  längst 


das  unabweisbare  Bedürfnifs  nach  haltbaren  und 
wirksameren  Flantschcndichtungsmitteln  gezeitigt.  Die 
Finna  Fricdr.  Goetze  in  Burscheid  bei  Köln  hat 
nun  seit  10  Jahren  Versuche  mit  Metalldichluiigen 
gemacht  und  ist  dadurch  zur  Fabrication  prutilirter 
elastischer  Kupferdichtungsringe  gelangt,  welche  ein 
geeignetes  Dichtungsmatcrial  selbst  für  Dampfspan- 
nungen von  12  bis  15  Atm.  und  Temperaturen  über- 


hitzter Dämpfe  bis  350»  C.  bilden.  Diese  Ringe 
werden  in  verschiedenen  Stärken  des  Metalls  in  allen 
Malsen  bis  über  2000  mm  geliefert.  Für  sehr  hohen 
Druck  werden  Doppelkupferringe  mit  Gummieinlage 
und  für  sehr  hoch  ütierhitzten  Dampf  solche  mit 
Asbeslgr.'iphiteiulage  augefertigt,  welche  ein  Itesonders 
starkes  Dichtuugsvermögen  und  grofse  Dauerhaftigkeit 
besitzen.  Die  nebenstehende  Abbildung  zeigt  die 
Verwendung  eines  solchen  Ringes  zur  Plantschen- 
dichlung.  Uel>er  die  praktische  Bewährung  liegen  uns 
keine  Augaben  vor. 


Huelva. 

Dem  spanischen  Handelsbericht  für  das  Jahr  189« 
entnehmen  wir  die  folgenden  Zahlen: 

18»  WJ6 

Die  Einfuhr  betrug  .      98  603  t      108  200  t 
„    Ausfuhr     ,       .  1094  804  1    1  271  5«9  l 

Einfuhr.  Die  Zunahme  derselben  im  Vergleich 
zum  Jahre  1895  entfällt  hauptsächlich  auf  Koks  (Mein - 
einfuhr  8000  l).  Dagegen  weisen  eine  Abnahme  auf 
Bahnschienen  (um  1300  t),  Holsachwellen  (um  1200  1) 
und  Roheisen  (um  4300  l).  Im  übrigen  ist  eine 
allgemeine  Besserung  zu  bemerken. 

Kohlen  und  Koks  kommen  aus  Grofsbritaunieu, 
inländische  Kohlen  worden  nicht  verbraucht. 

Der  Verkehr  mit  Deutschland  beschränkte  sich 
auf  wenige  Artikel  In.  a.  auch  Stahl),  mit  zusammen 
118  t  gegen  120  1  im  Jahre  1895. 

Ausfuhr.  Einen  wesentlichen  Zuwachs  im 
Vergleich  zum  Jahre  1895  zeigen  Kupferkies  (um 
12OOO0  t),  Eisenerz  (um  18000  t),  Manganerz  (um 
59000  I).  Dagegen  ist  Schwefelkies  gegen  das  Vorjahr 
um  37  000  t  zurückgegangen,  Kupferstein  um  1300  t. 

Nach  Deutschland  gingen  u.  A.  im  Jahre  189« 
direct : 

Kupferkies   87  887  t 

Eisenkies   15  087  t 

Manganerz   1  500  t 

Nach  niederländischen  Häfen,  voraussichtlich  im 
Transit  nach  Deutschland,  wurden  gesandt: 

Kupferkies   151  «08  t 

Eisenerz   19  766  t 

Eisenkies   25  300  l 

Manganerz   7  300  I 

Die  in  der  Ausfuhrül>ersicht  aufgeführten  Artikel 
Quecksilber  und  Blei  sind  nicht  Prodocte  der  Provinz 
Huelva,  sondern  ersteres  kommt  aus  Almaden  und 
letzteres  von  Penarroya. 

Die  Wert  he  der  Ein-  und  Ausfuhr  kann  man  aut 
etwa  5  Millionen  bezw.  «9  Millionen  Mark  schätzen. 

Im  Bergbau  ist  besonders  die  zunehmende  Be- 
arl>eilung  der  Mangangrultcu  der  Provinz  hervor- 
zuhelten,  und  hat  sich  die  Ausfuhr  von  Maiigancarboiiat 
im  vergangenen  Jahre  nahezu  verdreifacht.  Es  scheint, 
dafs  mau  jetzt  auch  den  Eisenerzen  mehr  Aufmerk- 
samkeit zuwendet. 

Verkehrs  übersiedle  ii. 

Einfuhr  einiger  der  wichtigeren  Artikel  im 
Jahre  189«: 

Steinkohlen   «5  8«2  t 

Koks   13  871»  l 

Roheisen                                        .  5  615  l 

Gußeiserne  Röhren    218  t 

Eisenwaaren   329  t 

Schiniedeisen  und  Stahl   1  088  t 

Eisenhahnschienen   995  t 

Maschinentheile  und  Eisetibahniualerial  1  147  l 

Zinn,  Kupier,  Bronze  und  Messing  .  .  30  t 
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Ausfuhr  einiger  der  wichtigeren  Artikel  im 
Jahre  IftlMi : 

Kupferkies   «28  397  t 

Cemeiilkupfer   :t:;  717  l 

Kupferstein   13  355  t 

Eisenkies   453  443  t 

Eisenerz   1'.»  7«i«  t 

Manganerz   KS  992  I 

«Juecksillwr   802  t 

Blei   2  797  t 

Kupfervitriol   ««.2  l 

altes  Eisetihahniuaterial    ....  «HM  t 

(.D«i.t*eh«>  HuMlelwrchiv-  l*»7,  S.  f.4  , 


»er  Ai 


«1  der  Schweix  in  Maschinen 
seit  1885. 

Die  schweizerische  Maschineuinduslric  macht  an- 
dauernd hemerkenswerthe  Fortschritte.  Sie  war  im 
Jahre  180»!  reichlich  mit  Aufträgen  versehen,  und 
auch  in  diesem  Jahre  herrscht  rege  Nachfrage,  nament- 
lich nach  Elektrieitätsmaschiiicn.  Wenn  gleichwohl 
trotz  des  ungewöhnlich  grofsen  Absatzes  der  Gewinn 
vielfach  nur  ein  sehr  geringer  gewesen  ist.  so  hat 
das  seinen  Grund  in  den  hohen  Preisen  der  Boh- 
und  ilalhstoffe. 

Ein  Bückhlick  auf  den  schweizerischen  Maschinen- 
export  seit  1885,  zu  welchem  eine  vom  schweizerischen 
ilandclsdepartemeiit  veröffentlichte  vergleichende  Dar- 
stellung Gelegenheit  gieht,  zeigt,  dafs  im  Jahre  1885 
der  Export  einen  Höhepunkt  erreichte;  in  diesem 
Jahre  hewerthete  er  sich  auf  22  Millionen  Eres.  Die 
folgenden  Jahre  waren  eine  Zeit  harten  Kampfes  nicht 
nur  um  die  Aufrechterhaltung  der  Ausfuhr,  sondern 
auch  um  den  einheimischen  Markt  gegenüber  dem 
immer  stärkeren  Anwachsen  der  Einluhr,  nament- 
lich deutscher  Maschinen.  Erst  1890  hob  sich  die 
Ausfuhr  wieder  auf  23,9  Millionen  Eres.  Es  folgte 
dann  wieder  ein  Bückgang  auf  21,5  Millionen  Eres, 
im  Jahre  1891  und  21,8" Millionen  Eres,  im  Jahre  1892. 
In  den  letzten  4  Jahren  sind  wiederum  sehr  starke 
Fortschritte  zu  verzeichnen,  im  Jahre  1893  wurden 
für  24,7  Millionen  Eres.,  IK94  und  1895  je  für  reich- 
lich 2«i  Millionen  Frcs.  und  1896  für  30,4  Millionen 
Eres,  ausgetührt. 

Die  schweizerische  Maschineniuduslrie  verdankt 
dieses  bedeutende  Wachsthum  theilweise  der  An- 
erkennung, die  sie  sich  aut  der  Pariser  Ausstellung 
von  1889  durch  die  vorzügliche  Qualität  ihrer  I'ro- 
duete  erzwungen  hat.  Das  gilt  namentlich  vom 
schweizerischen  I^ocomotivenbau,  welcher  seit  1892 
ungleich  stärkere  Aufträge  als  früher  für  das  Aus- 
land, zum  Theil  für  recht  entlegene  Länder,  aus- 
zuführen hat.  1892  his  1894  betrug  der  Export  je 
ül>er  1  Million  Frcs.  In  den  beiden  letzten  Jahren 
hat  er  etwas  nachgelassen  (5«0(HM  und  713*100  Eres.). 

Eine  genaue  Vergleichung  der  Ausfuhr  einzelner 
Specialiläten  lälst  die  Statistik  er*t  seit  1892  zu.  Seit 
diesem  Jahre  bis  1890  ist  der  Export  von  Spinnerei-  und 
Zwimcreirnaschinen  von  1  11O0OO  auf  2<S37«XM  Frcs., 
derjenige  von  Stickereiiiiaschiuen  von  isnnoo  auf 
I282ÜOO  Frcs.,  der  von  Strick-  und  Wirkmaschinen 
von  28«  IHM  auf  455000  Eres.,  und  1894  his  189«  der 
von  Webereiinaschinen  von  3  13«  (MO  Frcs.  auf  ungefähr 
4  130IMJ0  Eres,  gestiegen.  Die  ganze  Gruppe  der  Textil- 
maschinen im  weiteren  Sinne,  einschliefslich  Näh- 
maschinen, hat  demnach  in  den  l  Jahren  eine  Zu- 
nahme erfahren  von  5  151  000  auf  s«29«NH»  Eres.  Der 
Export  von  Müllereimaschinen  ist  von  3  Millionen  im 
Jahre  1892  auf  1,26  Millionen  im  Jahre  1894  gestiegen, 
seither  aber  mit  3,3  und  3,ti  Millionen  Frcs.  wieder 
etwas  zurückgeblieben. 

Weitaus  die  stärkste  Entwicklung  weist  aber 
—  neben  der  Anlage   von  Turbinen  -  der  Export 


i  dynamo-elektriseher  Maschinen  auf.  1892  betrug  der- 
selbe erst  1  892000  Frcs.,  um  seither  bis  auf  5' j  Mil- 
lionen Eres,  im  Jahre  189«  anzuwachsen. 

Die  Ausfuhr  von  Bahnwageu,  hauptsächlich  Tram- 
wagen, bat  seit  1892  fast  ganz  aufgehört.  Eine  ge- 
wisse Bedeutung  hat  dagegen  seil  1889  der  Export 
von  Luxusbooten  (Naphla-I.auiiches  u.  s.  w.)  erlangt. 

Trotz  der  zunehmenden  inländischen  Fabricalion 
ist  die  Einfuhr  von  Maschinen  seit  Mitte  des  vorigen 
Jahrzehnts  um  das  Dreifache  gestiegen.  Sie  l>e- 
werthete  sich  im  Jahre  1885  auf  8,5  Millionen  Eres., 
1888  auf  13  Millionen,  1890  aur  18,5  Millionen,  IS'Xi 
auf  22.3  Millionen.  1895  auf  23/»  Millionen  Frcs.  und 
erreichte  im  Jahre  1896  nahezu  den  Werth  von 
27  Millionen  Frcs. 

An  der  Vermehrung  dieser  Einfuhr  sind  aller- 
dings auch  die  roh  vorgearlteiteten  Heslaiidt  heile,  welche 
der  schweizerischen  Fabricalion  zu  dienen  bestimmt 
sind,  betheiligt.  Von  750(NM  Frcs.  im  Jahre  1885 
ist  die  Einfuhr  derselben  auf  2  I5O000  Frcs.  im  Jahre 
1892,  aur  3(iO0O00  Eres,  im  Jahre  1895  und  aut 
4770000  Frcs.  im  Jahre  189«  gestiegen.  Hierher  ge- 
hören auch  gröl'slenlheils  die  groben  Gufsstücke, 
deren  Einfuhr  von  931  0O0  Frcs.  im  Jahre  1885  aut 
2935000  Frcs.  im  Jahre  189«  angewachsen  ist. 

Für  die  Einluhr  von  einzelnen  Arten  von  Ma- 
schinen sind,  wie  bei  der  Ausfuhr,  vergleichbare  An- 
gaben nur  seit  1892  beizubringen.  Nachstehende 
Ifehersieht  zeigt,  dafs  die  Zunahmen  überall  sehr 
erhebliche  sind: 

mm 

fre* 

1  Ol3  IMMI 
310  IHM) 
1  780  (NN! 
1  050  «HM 
429  0<  M 
1  9751HNI 


Frc« 


Einfuhr  von  : 

Spinnerei-  und  Zwirnerei- 

uiaschiueu   141  (HH) 

Webereiinaschinen  ....  191  «NM 

Nähmaschinen   1  3::«<HM 

Werkzeugmaschinen  .  .  .  515  (HM 

Dynamomaschinen  ....  212  «HM 

Elektrische  Apparate  .  .  .  791  «HM 


Bei  den  letzteren  handelt  es  sich  wesentlich  um 
Ergänzungstheile  für  die  einheimische  Dynamo- 
fabrication.  Die  Sammelpositioii  für  nicht  besonders 
genannte  Maschinen  weist  von  1892  bi*  1895  ziem- 
liche Stabilität  der  Iniportziffern  auf,  ungefähr  für 
8iHHJ(HH)  Frcs..  im  Jahre  189«  tindet  sich  aber  eine  be- 
deutende Steigerung:  |090«tHM  Frcs. 

Die  bedeutenden  Fortschritte  der  schweizerischen 
Maschineninduslrie  kommen  naturgemäß  in  den  Ein- 
fuhrziffern  ihrer  sämiiitlichen  Bob-  und  HüllsstotTe 
zum  Ausdruck.  Von  den  Halblabricaten  war  zum 
Theil  bereits  die  Bede.  Im  ganzen  sind  importirl 
worden  im  Werthe  von  Millionen  Francs: 


Kohlen  .  .  .  . 
Eisen  .  .  .  . 
Andere  unedle 
darunter  Kupft 


Metalle  . 


17.« 

14,5 
4.8 
i.(» 


33,2 
24,9 
9.0 
4.« 


4«,7 

35,7 
14,« 
8,3 


Die  starke  Zunahme  der  Kupfereinfuhr  erklärt 
sich  aus  dem  grofsen  Bedarf  der  elektrischen  Industrie, 
welcher,  aufser  durch  obige  Ziffern,  auch  durch  die 
schnelle  Steigerung  der  Einfuhr  elektrischer  Leitung* 
drähte,  188«  für  11««HM  Eres.,  1892  für  1  500 0U>  Frcs. 
und  189«!  für  2  330  UM  Frcs.  gekennzeichnet  wird. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  noch 
die  stattliche  Entfaltung  der  elektrolylischeii  Alunii- 
iiiumerzeugung  von  Neuhausen,  deren  Ausfuhr  von 
«8S«mo  En  s.  im  Jahre  189«)  auf  2  5« M 000  Frcs.  im 
Jahre  1893  gestiegen  ist  und  seither  je  2 400  Ol  H)  Frcs. 
-   1  9« n M H H l  Frcs.  —  23IHMHH»  Frcs.  betragen  hat. 

Zweifellos  hat  die  schweizerische  Maschinen- 
industrie  in  diesen  letzten  zwölf  Jahren  erust  zu 
arbeiten  und  zu  ringen  gehabt,  und  sie  hat  an  An- 
sehen und  Leistungsfähigkeit  gewonnen.   Im  einzelnen 
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ist  insonderheit  die  kraftvolle  Entwicklung  der  elek- 
trischen und  hydraulischen  Industrie  hervorzuheben, 
für  welche  ja  die  Schweiz  durch  ihre  vielen,  bei  der 
Armulh  an  Kohle  doppelt  bedeutsamen  Wasserkräfte 
günstige  Vorbedingungen  bietet.  M.  Ii. 


lieber  die  Lage  der  Kleinelsoiiinduslrlc 
Nlederüsterreirlis 

entnehmen  wir  dem  Jahresbericht  für  I8'.H>  der  Wiener 
Handels-  und  Gewerbekammer  die  nachfolgenden  Aus- 
führungen : 

.Wenn  auch  einzelne  Meisler  die  Initiative  und 
die  Mittel  besitzen,  um  zur  Erzeugung  von  Waarcti 
besserer  Oualit.it  überzugehen ,  und  sich  Kaufleute 
tiiiden,  die  in  Bezug  auf  Anregung  auf  der  Höhe  ihrer 
Aufgabe  stehen,  so  sind  dies  nur  lobeiiswerlhe  Aus- 
nahmen; auch  kann  ein  nach  langer  Stagnation  ein- 
getretener flotterer  Geschäflsgan;'  in  einzelnen  Zweigen 
nicht  als  Symptom  einer  dauernden  und  tief- 
reiehenden  Besserung  augesehen  werden,  und  zwar 
einer  Besserung,  welche  die  Hoffnung  berechtigt  er- 
scheinen lielsc,  dafs  sich  aus  den  Kleinbetrieben  eine 
moderne  Industrie  entwickeln  werde.  Eine  Action 
von  grofser  Bedeutung  wird  von  der  Waidhofomr 
Lehrwerkstätte  für  Kleineisen-  und  Stahlindustrie 
mit  Hülfe  einiger  von  dem  Ccwerheförderungslonds 
des  k.  k.  Handelsministeriums  beigestellten  Maschinen 
eingeleitet,  nämlich  das  Einschlagen  von  Werkzeugen, 
wie  Messer,  (iabeln,  Zangen,  Feilkloben.  Hämmer 
u.  s.  w.  mittels  Fallwerken,  wodurch  diese  Gegen- 
stände weil  exaeter  und  weit  billiger  als  durch 
Schmieden  mit  der  Hand  hergestellt  werden  können, 
und  bei  welchen  aufserdem  die  Vollenduiigsarbcileu 
wesentlich  erleichtert  sind.  Wenn  es  die  Gewei  be- 
ireibenden verstehen,  sich  diese  Action  gehörig  zu 
nutze  zu  machen,  so  kann  in  gar  manchem  Betriebe 
wieder  frisches  Leben  einkehren. 

Ein  mächtiges  Aufblühen  der  Kleiueiseiiinduslrie, 
ilie  einst  eine  hervorragende  Exporlindustrie  Oester- 
reichs war  und  wieder  werden  kann  und  für  welche 
gerade  in  den  Alpenländern  noch  immer  der  beste 
Hoden  sich  vorfindet,  wird,  darüber  möge  mau  sich 
nicht  täuschen,  nur  von  neuen  Unternehmern  gebracht 
werden  können,  und  die  Voraussetzungen  hierzu  werden 
erst  dann  gegeben  sein,  wenn  in  Oesterreich  einer- 
seits billigere,  andererseits  bessere  Eisen-  und  Stahl- 
fabricate  hergestellt  werden.  Wenn  mau  den  Hingen 
auf  den  (irund  sieht,  zeigl  sich  deutlich,  dafs  die 
letzle  Ursache  des  Darniederlicgens  der  alpinen  Klein- 
eisenindustrie  zu  einer  Zeit,  während  welcher  die 
deutsche  Kleineiscniiidusli  ie  ans  ähnlicher  Hage  sich  zu 
einer  Weltiudustrie,  welche  die  alleingeführlen  eng- 
lischen Erzeugnisse  überall  mit  Erfolg  bekämpft,  ent- 
wickeln konnte,  in  den  Verhältnissen  der  österreichischen 
Grofseisenindustrie  zu  suchen  ist.  Es  ist  bekannt, 
dafs  Eisen  und  Stahl  in  Oesterreich  ungefähr  so  viel 
in  Gulden  kosten  wie  in  Deutschland  in  Mark.  Wie 
soll  nun  unter  solchen  Verhältnissen  der  österreichische 
Kleineisen-luduslrielle  mit  dem  deutschen  im  Auslände 
coneurriren  können,  da  er  dies  bei  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  nicht  einmal  im  Inlande  vermag.  Her 
Eisenpreis  wird  in  Oesterreich  durch  den  hohen  Ein- 
ruhrzoll und  durch  die  Kartelle  künstlich  auf  einer 
ungerechtfertigten  Höhe  gehalten,  wobei  sich  die  tirofs- 
eisenindustrie, die  Eisen  erzeugende  Gruppe,  aller- 
dings wohl  beiludet,  die  Eisen  verarbeitende  Gruppe, 
die  Kleineiseniiulustrie,  aber  sich  nicht  entwickeln  kann. 

Hie  hohen  Dividenden  mancher  österreichischen 
Eisenwerke  beweisen,  dafs  es  ganz  gut  möglich  wäre, 
das  Eisen  billiger  herzustellen,  namentlich  wenn  die 
Erzeugung,  die  jetzt  durch  die  Carlelle  künstlich  ein- 


gedämmt wird,  in  gröfseretn  Stile  betrieben  würde. 
Allerdings  könnte  die  alpine  Grofseiseuinduslrie  dann 
in  billigen  Eisensorten  nicht  mehr  coneurriren ,  das 
wäre  aber  für  sie  kein  Nachtheil,  sondern  ein  Vor- 
theil,  weil  sie  dadurch  auf  den  ihr  von  der  Xalur 
gewiesenen  Weg  der  Oualitälsfahrication  geleitet 
würde,  den  sie  zu  ihrem  Schaden  vernachlässigt, 
während  ihn  unter  ähnlichen  Verhältnissen  Schwellen 
zu  seinem  Nutzen  festgehalten  hat  und  daher  beule 
auf  dem  Weltmarkt  in  Eisen-  und  Stahl-Oualiläls- 
sorteli  mal'sgehend  ist.  Hein  .eisernen  Ringe", 
welcher  die  österreichische  tirofseisenindustrie  beule 
umgiebt,  mufs  durch  Erinäfsigung  des  Einfuhrzolles 
auf  Hoheisen,  insbesondere  aber  auf  Eisen-  und  Stahl- 
fabricale.  entgegengearbeitet  werden,  erst  dann  kann 
sich  die  Kleineiscninduslrie  entwickeln  und  wieder 
eine  Fxportinduslrie  werden.  Die  „Krmäl'sigung  der 
Eisenzölle"  mufs  daher  das  Losungswort  für  alle 
österreichischen  Eisen-  und  Stahlverarbeiter  werden." 


Bio  Firma  Köhler  und  der  steirlsehe  Enzberg. 

Der  seither  im  Besitze  der  slcirischeii  Montan- 
werke in  Leoben  hctiudliih  gewesene  Eigeulhuiiis 
autheil  am  „Sleirischen  Erzberge"  mit  der  zu  dem- 
selben gehörigen,  ausschließlich  auf  Holzkohlenbelrieb 
basirten  Hochofenanlage  in  Vordernberg  ist  in  den 
Besitz  der  bekannten  Firma  Gebr.  Höhlet  .V  Co.  in 
Wien  übergegangen. 

Ausfuhr  der  Vereinigten  Slaaleu  von  Aiuerika  im 
Juli  1K97. 

Die  ungewöhnlich  starke  Zunahme  der  Ausfuhr 
aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  dauert  fort. 
Im  Juli  d.  J.  sind  für  \  IHHM  MKI  g  mehr  Waaren  expoliirt 
als  im  Juli  v.  J..  in  welchem  die  Ausfuhr  auch  schon 
beträchtlich  höher  war  als  in  frühereu  Jahren.  Was 
Eisen  und  Eiseuwaaren  anlangt,  so  ist  bei  Maschinen 
eine  Abnahme  zu  vei  zeichnen,  von  l'.l.VtlHJU  g  im 
Juli  ISIMi  auf  ITiCiiXJO  im  Juli  IS-.»7.  Aufserdem 
ist  noch  eine  Abnahme  eingetreten  bei  Schlössern, 
Thüraiigeln  und  dergleichen  Haueisen  von  SlililHKi  f 
aul  :!CHHM)/  und  bei  Sägen  und  anderem  Werkzeug 
von  l'.t'MHHl/f  auf  l*7(KJO  Die  stärksten  Zunahmen 
sind  zu  verzeichnen  bei:  Mäh-  und  Schneidemaschinen 
von  ÜC.-|<K»Ü  f  im  Juli  ISIMi  auf  '.Mim  g  im  Juli 
IS'.tT,  Eisenbahnschienen  von  I  \Simg  aul  MOimg, 
Nägel  und  Holzen  von  Wim  g  auf  UYMm  /,  - 
Draht  von  HHillUO  $  auf  MY.Mm  g.  —  liufswaaren 
von  7\im  $  auf  'JO(HH)  -  Fahrräder  und  Theilc 
davon  von  i-l-K.Ml  £  auf  i-V.t  in*)  $,  nicht  besonders 
genannte  Eisen-  und  Stahlfabricale  von  (ii-V<MM)  $ 
auf  1  U-lUm  g.  Am  gröl'slen  ist  die  Zunahme,  wie 
schon  seit  einer  Beihe  von  Monaten,  bei  Hoheisen, 
von  welchem  für  ^IS(KN)  g  ausgeloht  t  wurde  gegen- 
über M  BN.»  I  im  Juli  vorigen  Jahres.  M.  Ii. 


Bor  Manganerz-Bergbau  auf  der  Insel  Milo 

hebt  sich  in  jüngster  Zeil  infolge  der  starken  Nach- 
frage nach  Manganerzen.  Knie  französische  Gesell- 
schaft treibt  Manganerz-Bergbau  bei  Cap  Vani  an  der 
Westspilze  der  Insel,  ein  ähnlii  lies  riilernehmen  ist 
von  einer  englischen  Finna  auf  der  Landzunge  Four- 
knvuni  Itegonneu  worden.  Die  Formation  gehört  den 
subapenninischen  Schichten  des  Tertiärs  an.  das 
Liegende  ist  Traehyt.  Die  Lager  sind  0,ß  bis  1,8  in 
mächtig:  das  Erz  ist  mit  verschiedenen  Sorten  Thon 
untermischt,  der  sich  al^er  leicht  entlernen  lüfst.  Man 
beabsichtigt,  verbesserte  Methoden  einzuführen  und 
die  Handarbeil  durch  Maschinenarbeit  zu  ersetzen. 
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Biicherncfaiu.  —  Industrielle  Itumhchau. 


l.October  IS07. 


Bücherschau. 


Zur  Fnuje  der  CaiieUe.  Wien  1S07.  Verlag 
des  Vereins  der  Montan-,  Eisen-  und  Maschinen- 
industriellen  in  Oeslerreieh. 

Das  Meli  enlliält :  1.  Urlheil  des  Denis.  In  n  Reichs- 
gerichts (VI.  Givilsenatj  zu  Leipzig  vum  4.  Februar  1S'.»7 
tf«»lf(*n  den  Fahrieaulen  Boyer  in  Glashütten :  Ü.  Aus- 
zug <ler  Hede  des  Königl.  preufs.  Ministers  für  öffeiil- 
liehe  Arliciten  Thielen  in  der  4"».  Sitzung  des  Deutschen 
Heiehstaus  vom  1».  Marz  IS1>7:  .'5.  Urlheil  des  Konigl. 
preuls.  OlK'rlandesgerieli!s|  |||.CiviNenal  |  gegen  Uhoiii.x 
un«l  Genossen  vom  4.  Marx  IS'.MI. 

Das  Heft  ist  Beweis  dalür.  wie  sehr  man  sieh  in 
unserem  befreundeten  Naehharstaale  über  die  Be- 
handlung dcrCartellfragc  im  Deutsehen  Heieh  kümmert. 


Die  F'lxenxprengunijen  unter  l\'n.wr  u.  .s.  ir.  Von 
Ueorg  Kupcic.  Braunschweig  bei  F.  Vieweg 
&  Solin. 

Verfasser  gieht  eine  authentische  Darstellung  der 
Sprenglechnik ,  ilureh  deren  Ausbildung  auf  der 
Donaustreeke  Sentka-EiseruesThor  die  Braunst- hweiger 
Firma  G.  Luther  einen  Triumph  ersten  Hanges  davon- 
getragen hat;  in  einem  Anhang  stellt  er  einen  Ver- 
gleieh  zwischen  den  Leistungen  iler  Meilsclschiffc 
dieser  Firma  mit  denjenigen  der  TauehersehilTe  bei 
den  FeDcnsprengungen  im  Rhein  zwischen  Bingen 
und  St.  Goar  an.  Wir  verweisen  die  Fachleute  auf 
diese  hochinteressanten,  aber  aufserhalb  des  Hahmens 
unserer  Zeitschrift  liegenden  Ausführungen.  & 


(ihisliiiUewn-rl.e    Adlniditte,    Artint<jr*<M.whuß  in 
I  tv/c  iij  i  Srlil rsien ). 

Musterbuch  der  (!lasbau«teine  l'alent  Falconuier 
aus  geblasenem  (üas  für  Fenster.  Ahlhcihiug  von 
Räumen,  Mauern,  sowie  für  Gewolhcconstrucl  ionen 
ohne  Eisen,  für  Bedachung  und   Laternen;  Hinnen. 


Bedeckung  von  Hüten:  besonders  geeignet  für  Ge- 
wächshäuser. Krankenhäuser.  Operationssäle,  Ba.le- 
häuser.  Kühlhäuser,  Eisenhahnstationen,  Fabriken  und 
gewerbliche  Anlagen  jeder  Art. 


I'ronnnnm  d»r  Konitjlirhen  'JWhnisehtn  //»«7/sr/m/. 
;u  Anehiii  für  du*  St «li.iifdir   ISU7  US. 

In  dem  abgelaufenen  Studienjahre  ist  die  Zahl 
der  Sludireiideu  von  a;;l  auf  -1'tS,  ilie  (iesammlzalil 
der  die  Aachener  technische  Hochschule  besuchenden 
Studireudeii,  llospitanleu  und  Gäste  von  353  aul 
:iti:;  gestiegen.  Das  vorliegende  Urogramm  für  das 
am  1.  (b-tober  beginnende  neue  Studienjahr  enthält 
einen  Auszug  aus  dein  Vcrfässungs  -  Statut ,  ilas  Ver- 
zeichnifs  der  Vorlesungen  und  Uehungen  sowie  die 
Studienpläne  für  die  verschiedenen  Abtheilungen,  die 
Urüfiingsordnung.  und  endlich  eine  Zusammenstellung 
iler  Stipendien  und  sonstigen  Stiftungen. 

Die  Vorlesungen  über  allgemeine  Hüttenkunde, 
Eisenhüttenkunde  und   Urobirkunst   hält  wie  bisher 
Urofcssor  Dr.  E.  F.  Dürre,  während  Dir  Melallhüllen 
kund."   und   Lölhvorprobirkunst  eine  neue  Docentur 
geschafTen  wurde. 

l'eonrmnm  der  h'öni'jlir/i  Sdclivselien  Iteniakiideinie 

zu  /-'reihen,  für  das  V.\±  Lehrjahr  1  S«.)7  bis  IS'.lS. 

Das  Urogramm  enthält  in  seiner  Einleitung  einen 
interessanten  Rückblick  aar  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Freiberger  Bergakademie  von  ihrer 
tiründung  an;  daran  schliel'scn  sich  die  allgemeinen 
Hestiiumungeii,  «las  IVrsonalvcrzeichnils,  eine  Deher- 
sicht  über  die  Vorträge  und  Uebungeii,  Studienpläne. 
Stipendien  und  Stiftungen,  sowie  Mitteilungen  übei 
ileti  Resuch  der  Bergakademie.  In  welchem  Mafse 
derselbe  zugenommen  hat,  geht  daraus  hervor,  dafs 
die  Hörerzal.l  von  IT.::  im  Jahre  1SS6,'S7  auf  -23Ü  im 
Jahre  1«'J*«  U7  gestiegen  ist. 


Industrielle  Rundschau. 


Bcrgflscher  Grnbcn-  und  Hutten- Verein  lu  Hochdahl. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  (heilen  wir 
Folgendes  mit: 

.Die  Geschäftslage  war  während  des  ganzen  am 
30.  Juni  d.  J.  abgelaufenen  41.  Geschäftsjahres  unserer 
Gesellschaft  eine  gute:  an  Absatz  fehlte  es  niemals, 
es  konnte  im  Gegentheil  nicht  immer  den  An- 
forderungen der  Kundschaft  voll  genügt  werden.  Die 
im  Sommer  lN'Jö  bis  auf  ab  Siegen  für  l'uddel- 

roheisen  und  auf  46  ,  H  frei  Verbrauehsstelle  für  Thomas- 
roheisen herabgegangeiien  und  bis  zu  Beginn  des  Be- 
richtsjahres wieder  auf  54.*  beziehungsweise  56 
gestiegenen  Boheisenpreise  steigerten  sich  bis  Ende 
18'.)6  nach  und  nach  auf  ÖS  •  H  bezw.  60,50  für  die 
Tonne  und  sind  seitdem  auf  diesen  Sätzen  stehen  ge- 
blieben. Ris  Anfang  März  d.  J.  wurde  regelmäl'sig 
auf  ferne  Lieferfristen  abgeschlossen,  zuletzt  bis 
Ende  18H7;  seitdem  beschränkte  sich  der  Verkauf  im 
Berichtsjahre  aut  kleine  ErgänzungsposU  hen.  Eisen 
steine  und  Brennstoffe,  sind  mit  den  Hohei^npreiseu 
hoher  gegangen.    Siegetisi  lie  Spalheiseitsteiiie  stiegen 


seit  IS'.»")  bis  zu  60  % ,  während  der  Ureisaufs.  hlag 
für  Roheisen  kaum  35  %  ausmacht.  Nassauische 
Eisensteine  sind  in  derselben  Zeil  auch  um  U»  bis  1.*»  % 
thi  urer  geworden.  Luxemburger  Erze  stiegen  weniger. 
Kokskohlen,  welche  in  den  Jahren  1S95  und  IN'.Ni  6,5o .  tf 
kosteten,  gingen  ab  I.Januar  1807  auf  und 
konnten  wir  zu  diesem  l'reise  nur  J,i  iler  bis  dabin 
bezogenen  Menge  erhalten;  für  den  Rest  mufsten 
wir  entsprechend  mehr  Koks  kaufen.  Für  ein  Ende 
September  v.  J.  zwischengekaiifles  Uöstehen  Kokskohlen 
berechnete  das  Syndicat  7,50.1.    Koks,  welche  bis 

I.  April   IS'M>  zu  II  H  und  dann  bis  Ende  1S'J6  zu 

II.  50«*  geliefert  wurden,  kosteten  ab  1.  Januar  1S1>7 
14*,  und  ein  nachgekauft.-s  l'fistchen  kostete  14,50.*. 
Es  wurden  im  vorigen  Jahre  erzeugt  1!S  liS-J  und  vor- 
werthel  31»  139  t  Roheisen  gegen  41  4'iS  beziehungs- 
weise 41  Utis  I  in  181(5  'Mi.  Der  durchschnittliche  reine 
Verkaufspreis  ist  von  47.34  Jt  im  Vorjahre  auf  51.81».  V 
heraufgegangen,  die  Herstellungskosten  von  43,74  «'z 
auf  50,0.5  <*.  Der  erstere  überstieg  die  letzteren  um 
1.8-4 gegen  3.60,*  im  Vorjahre.  Der  Betriebs- 
überschufs  für  1806,4» 7  übersteigt  den  vorjährigen  nicht 
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unwesentlich:  er  beträgt  nach  der  vorliegenden  Bilanz 
2o|  ««2,44  >  # :  an  Zinsen  hehielten  wirübrig  I2«05.«l  ,  U 
und  vereinnahmten  au  ('ächten  und  Mielheu  ein- 
schließlich der  Heute  aus  dem  Kalksteingeländc 
II  «99,85, Von  dem  hiernach  erzielten  Rohgewinn 
von  225967,90 ,H  hat  der  Aufsichtsr.it Ii  zu  Alwchrci- 
hungen  nur  Hütten-Immobilien  39  490.53  *'  bestimmt. 
Außerdem  verhleibcnden  Reingewinn  von  18«477.::7 
stehen  der  Vortrag  aus  1895;96  mit  8  «22,62 ,  H  un.l 
die  verjährte  Dividende  iles  Geschäftsjahres  1891  ,'9-J 
mit  120.#.  in  Siunnia  also  195219,99  ,M  zur  VerlTigung. 
Die  Kosten  der  Wiederherstellung  des  im  März  aus 
gegangenen  Hochofens  sind  in  der  Hauptsache  ebenfalls 
unter  den  Betriebskosten  verrechnet ,  einschließlich 
der  Kosten,  welche  für  eine  die  Wiederholung  der 
letzten  Störung  voraussichtlich  hindernde  Abänderung 
des  Ofens  aufgegangen  sind.  Im  laufenden  Jahre 
werden  nur  noch  geringe  Beträge  für  die  vollständige 
Wiederherstellung  dieses  Hochofens  aulgehen.  Der 
Neubau  eines  fünften  Cowjier -  Winderwärmcrs  wurde 
in  Angriff  genommen:  derselbe  wird  im  Ocbdter  be- 
triebsfähig werden.  Die  starke  Nachfrage  nach  Siegelier 
Spatheisensteiu  und  dessen  unverhältnifsinäfsig  hoher 
Preissland  gaben  Veranlassung,  die  Wiederinhetrieb- 
setzung  zweier  gewerkschaftlicher  Spatheßensfeiu- 
gruben  im  Bergrevier  Olpe,  an  welchen  wir  Mei-I- 
liet heiligte  sind,  in  Betracht  zu  ziehen.  Für  die  erste 
Hälfte  des  am  1.  Juli  d.  J.  angetretenen  neuen  Geschälls- 
jahres  ist  durch  die  Herüliernahme  von  etwa  20000  t 
Aufträgen  in  Roheisen,  wofür  die  Rohstoffe  zu  ver- 
hältnißmäßig  billigen  Dreisen  verfügbar,  ein  guter 
Ertrag  gesichert.  Vom  1.  Januar  u.  J.  ab  werden  wir 
uns  mit  mäfsigerem  Nutzen  begnügen  müssen,  weil 
sich  die  Betriebskosten  dadurch  wesentlich  steigern, 
dafs  der  Kokspreis  für  1898  auf  Ii  *  erhöht  worden, 
und  die  letzten  hoben  Preise  für  Eisensteine  vom 
1.  Januar  ab  voll  zur  Geltung  kommen.  Immerhin 
dürfen  wir  für  nächstes  Jahr  einen  befriedigenden 
Abschluß  in  Aussicht  nehmen,  wenn  wir  von  Betriebs- 
unfällen verschont  bleiben  und  keine  rückläufige  Be- 
wegung auf  dem  Roheisenmarkte  eintritt."  Der  Auf- 
sichtsrath schlägt  vor,  von  dem  verfügbaren  Rein- 
gewinne von  195  219,99  den  Retrag  von  163  008 
zur  Vertheilung  von  12  ?«>  Dividende  auf  das  I  3ösfO0.l 
betragende  Actienkapital  zu  verwenden  und  den 
alsdann  nach  Bestreitung  der  salzungsmäßigen  (Je- 
winnantheile  verbleibenden  Rest  von  17  293,80  .  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen. 

Braunsen  weiglsehe  Maschinenbauanstalt. 

Aus  dem  Directionsberii  ht  pro  189(5,97  heben  wir 
Folgemles  hervor: 

,Wir  sind  in  der  Lage,  das  Betrichsergebnifs  als 
befriedigend  bezeichnen  zu  können,  welches  nach  er- 
heblichen Abschreibungen  und  Rückstellungen  die 
Auszahlung  einer  Dividende  von  1 4  %  zuläßt.  In  dem 
abgelaufenen  Geschäftsjahre  machte  sich  die  ungün- 
stige Lage  der  Zuckerindustrie,  welche  weiter  weichende 
Tendenz  verfolgte,  liesonders  in  dem  lulandsgeschäfte 
bemerkbar,  indem  die  Erlangung  von  Aufträgen  nur 
mit  großen  Opfern  und  zu  sehr  gedrückten  Preisen 
möglich  war,  so  daß  ein  Nutzen  aus  die>em  Geschäfte 
kaum  erzielt  wurde.  Dahingegen  gelang  es  uns  im 
Auslände,  welches  noch  nicht  in  so  hohem  Maße  der 
Zuckerkrisis  unterworfen  ist.  einige  größere  gewinn- 
bringende Geschäfte  abzuschließen,  denen,  in  Ver- 
bindung mit  der  vollen  Ausnutzung  der  Werkstätten 
während  des  ganzen  Jahres,  vornehmlich  das  be- 
friedigende Geschäftsresultat  zu  verdanken  ist.  Diese 
Aufträge  liefen  in  so  großer  Zahl  ein,  daß  w  ir  dadurch 
den  höchsten  Umsatz  seit  Bestehen  der  Fabrik  erzielten. 
Dm  die  vorliegenden  Autträge  erledigen  zu  können, 
mußten  nicht  allein  neue  Arbeiter  eingestellt  und 
Nachtschichten  eingelegt  werden,  sondern  es  war  auch 


eine  Vergrößerung  unserer  Werkstatteinrichlungen 
dringend  erforderlich,  um  die  weiter  iiöthigen  Arbeits- 
räuine  zu  schaffen.* 

Die  Vertheilung  des  Reingewinns  pro  189«  97  wird 
wie  folgt  beantragt:  5  "0  Dividende  auN  2O0OOO.#Actien 
=  M)000.#,HückstelliingaufDel.  redereconto  1 20 001 MK. 
Tantieme  der  Diredion  und  Beamten  3«74(i.l5  i#, 
5  %  Tantieme  des  Aufsichtsralbs  =  13 298.40  ,M,  Grati- 
tication  au  die  Beamten  13000  ,H,  l'eber Weisung  an  den 
Arbeiter-Dispositionsfonds  14000,1.  l'eberweisung  an 
den  Bau-  und  Erneueruug-Ionds  S0(KJ(»  9  "0  Super- 
Dividende  auf  1  2O00O0  •  *  Actien  =  108000 Vortrag 
auf  neue  Rechnung  1550,94  M. 

Geßwelder  Eisenwerke,  Actiengcsellschaft, 

Der  Geschäftsbericht  für  189«; 97  lautet: 
.Die  im  letzten  Jahre  ausgesprochene  Erwartung 
auf  ein  gutes  Ki  trägniß  des  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahres hat  sich  in  höherem  Maße,  als  gehofft  werden 
konnte,  verwirklicht.  Der  Rohgewinn  des  abgelaufenen 

;  Jahres  nach  Abzug  von  Geschäftsunkosten  und  Zinsen 
überschreitet  den  des  Vorjahres  noch  um  60  "„  und 

]  beträgt  «12 032,2s  ,M  gleich  38.25  "a  des  Aclienkapitals 
bei  einem  Gesammtjahresumsatz  von  4  «91  352.«« -H. 
Die  Beschäftigung  in  unseren  sämmtlichen  Betrieben 
war  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  sehr  befriedigende 
und  stellenweise  überreichliche,  so  daß  es  nicht 
immer  möglich  war,  den  Wünschen  der  Kundschan 
in  betreff  der  Liefertermine  gerecht  zu  werden,'  ob- 
wohl die  Erzeugung  aller  Betriebsabteilungen  gegen 
das  Vorjahr  erheblich  größer  war.     Auch  zur  Zeit 

1  hält  die  gute  Beschäftigung  noch  an.  Die  Verkaufs- 
preise für  unsere  sämmtlichen  Erzeugnisse  verfolgten 
bis  in  den  Winter  eine  steigende  Richtung  und  haben 
sich  seitdem  auf  dein  höchsten  Stand  gehalten  ,  mit 
Ausnahme  der  Feiuldecliprei.se,  die  infolge  Nachlassens 
der  Reschältigung  bei  verschiedenen  Werken  erheb- 
lich nachgegeben  haben.  Man  darf  aber  erwarten. 
•  daß  auch  hierin  demnächst  wieder  eine  Aenderung 
eintreten  wird,  da  die  meisten  Feinblechwalzwerke 
für  den  Bezug  des  Flußeisens  von  den  großen  Stahl- 
werken abhängen,  welch  letztere  infolge  der  bei  ihnen 
noch  vorhandenen  starken  Beschäftigung  nicht  ge- 
sonnen sind,  die  Preise  zu  ermäßigen,  woraus  sich 
für  die  Feinblechwalzwerke  die  Notwendigkeit  er- 
geben wird,  auch  ihrerseits  wieder  auf  Preis  zu 
halten,  da  sie  wohl  nicht  dauernd  ohne  Nutzen  werden 
arbeiten  wollen.  In  das  neue  Geschäftsjahr  nehmen 
wir  für  sämmtluhe  Betriebe  —  Hochofen,  Stahlwerk, 
Blechwalzwerk,  Puddelwerk  —  die  Beschäftigung  für 
etwa  5  Monate  zu  guten  Preisen  hinüber  und  dürfen 
hoffen,  dal's  wir  uns  auch  fernerhin  Arbeit  zu  lohnenden 
Preisen  sichern  können,  so  daß  das  Geschäftsjahr 
1897/98  denklich  auch  einen  befriedigenden  Abschluß 
bringen  wird.* 

Die  Vertheilung  des  Gewinns  wird  wie  folgt  vor- 
geschlagen: Abschreibungen  202  022,«7  14  S  Divi- 
dende auf  die  Stammactien,  16  %  Dividende  auf  die 
PrioritAtsaetien  =  232000  Gesetzlicher  Reservefonds 
100  000  d,  Specialreservefonds  15000,  Delcredere- 
fonds  20000  Arl>eiterun(erstülzungsfonds  5UK).#, 
Gewinnanteile  und  Belohnungen  38009,01  >#,  zu- 
sammen 612  032,2.8.*. 

Hasper  Elsen-  und  Stahlwerk. 

Der  Geschäftsbericht  lautet  im  wesentlichen: 
.In  unserem  Bericht  über  das  Jahr  1895  96  be- 
zeichneten wir  die  Aussichten  für  das  Geschäftsjahr 
1M9«  97,  das  dritte  unserer  Gesellschaft,  als  gute,  und 
gaben  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  das  Betriebs- 
ergebniß  desselben  sich  zu  einem  für  unser  Unter- 
nehmen ertragbringenden  gestalten  werde.  Diese 
I  Hoffnung  hat  sich  verwirklicht.    Die  liei  Beginn  des 
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Berichtsjahres  1895/90  eingetretene  Besserung  der 
Geschäftslage  hat  fast  das  ganze  II.  Semester  1N90 
hindurch  nicht  nur  angehalten,  sondern  noch  weitere 
Fortschritte,  gemacht.  Es  gelang  uns,  hei  stetig  steigen- 
den Verkaufspreisen,  die  allerdings  auch  von  einer 
entsprechenden  Vcrthcuerung  der  Rohmaterialien  he- 
gleitet  waren,  Arheitsmctigeu  hereinzunehmen,  welche 
einen  regelmässigen  Metrieh  unseres  Werkes  auch  für 
das  I.  Semester  1897  gewährleisteten  und  eiuen  guten 
Ertrag  für  das  abgelaufene  Jahr  in  sichere  Aussicht 
stellten.  Im  Decemher  v.  .1.  trat  dann  ein  ruhigerer 
Geschäftsgang  ein,  der  wohl  zunächst  seinen  (irund 
darin  hatte,  date  die  Verbraucher  die  auf  so  lange 
Zeit  eingegangenen  Verpflichtungen  vorerst  theilweise 
abwickeln  wollten,  he  vor  sie  weitere  Engagements 
eingingen.  In  der  Folge  kam  alsdann  der  Umstand 
hinzu,  date  Amerika  nicht  nur  auf  den  auteereuropäi 
sehen  .Märkten  den  deutschen  Wettbewerb  mit  Erfolg 
bekämpfte,  sondern  sogar  ziemlich  bedeutende  l'oslen 
Kuheisen,  Halbmaterial  und  Fertigerzeugnisse  nach 
England,  Belgien,  Holland  u.  s.  w.  und  später  selbst 
kleinere  Mengen  nach  Deutschland  warf.  Dadurch, 
sowie  endlich  durch  die  orientalischen  Wirren,  wurde 
die  einheimische  Unternehmung  ungünstig  heein flutet 
und  die  Speeulation  lahmgelegt.  Gegenwärtig  herrscht 
noch  immer  Zurückhaltung  bezüglich  neuer  Abschlüsse, 
die  Abnahme  der  gekauften  Mengen  ist  indefs  eine 
im  ganzen  befriedigende.  Wenig  berührt  von  dem 
«uiisi  allgemeinen  Aufschwung  blieb  der  Artikel  Walz- 
draht. Derselbe  litt  unter  dem  vom  Ausland  aus- 
gehenden Preisdr  uck ,  Itezw.  unter  der  keineswegs 
günstigen  Lage  des  Weltmarktes,  und  konnte  bei  den 
durch  die  hohen  l'reise  der  Rohmaterialien  ver- 
theuerten  Gestehungskosten  kaum  entsprechende  Ver- 
kaufspreise erzielen.  Wenn  trotzdem  auch  dieser 
Zweig  unserer  Thäligkeit  zu  dem  Gcwinnresultat  nicht 
unwesentlich  beigetragen  hat,  so  verdanken  wir  dies, 
lieben  dein  ohne  jede  Störung  verlaufenen  Stahlwerks- 
hetrieb,  dem  ökonomischen  Betrieb  unserer  nach  dein 
Kri"  gersehen  Patent  umgebauten  Drahlstral'sen.  deren 
Durchschnittsleistung  sich  um  nahezu  40  "«  hoher 
stellte,  als  wir  als  .Normalleistung  angenommen  hatten. 
Der  vorstehend  geschilderte  lllieripiickliclie  Zustand 
auf  dem  Wal/.di  ahtmarkt  dürtte  durch  den  Mitte  v.  Mts. 
erfolgten  Zusainmenschlufs  sämml lieber  Drahtwerke 
zum  Deutschet.  *  alzdrahtsyndieat  in  Bälde  beseitigt 
weiden.  Die  bei  .Schlüte  des  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahres  vorhanden  gewesenen  Vorrälhe  au  Rohmate- 
rialien, Halb-  und  Fertigfabricaten  u.s.  w.  sind  nach  Mafs- 
gabe  der  gesetzlichen  Vorschriften  niedrigst  bewertbel, 
und  es  sind  ferner  die  sämtntlichen  Walzen  und  Co- 
ipiillen  zum  Schrott  Werth  eingesetzt.  Das  Kndcrgehiiifs 
der  Bilanz  stellt  sich  hiernach  anr  576  50S.5I» .  K  Koh- 
gewinn,  bezw.  nach  Tilgung  der  aus  dem  Vorjahre 
verbliebenen  ÜHterbilanz  in  Höhe  von  79  S4\60  ,N 
und  nach  Abschreibung  von  i  "„  auf  Fabrik-  und 
Wohngebäiide,  lö:,„  auf  Maschinen  uml  Anlagen  sowie 
Eisciihuhuauschlufs,  40  Mt>  auf  Werkzeuge,  Gerälhe 
und  Mobihen  in  Sa.  1 7  V7.:il.:t l .  H  —  auf  940,50  tff 
Reingewinn.  Hiervon  gelangen  gemäfs  §  Iii»  der 
Statuten  zur  Verlheilung:  5  an  den  Reservefonds 
\i\itrtM\.«,h%  an  die  Mitglieder  ilesAuteiclitsr.il Iis  -= 
I0097.o::,  Dividende  an  die  Actionäre  »  xi;75o.f, 

an  den  Vorstand  und  die  Beamten  der  Gesellschaft 
45  0S4,t;5  verbleiben  1 77  31  I  ,.ST)  über  deren 
Verweiidiing  lb«  liltifs  zu  fassen  ist.  Wir  schlagen 
vor,  davon  Mi  750  .M  als  5  %  Superdivideude  an  die 
Actionäre  zu  \crthcilen,  RMXrO  ,.4f  auf  Delcrederei  onlo 
zu  \  erblichen,  öl M Kl,//  zur  Gründung  eines  Arbeiler- 
Untersliitzungsl'onds  und  4ooo  ,H  für  geineinnfitzige 
Zwecke  zu  bewilligen,  den  Rest  von  71  5111, H5  ,  4/  aber 
auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Ueber  den  Betrieh  im  einzelnen  ist  Folgendes  zu 
berichten:  Das  Stahlwerk  erzeugte  an  Blöcken  und 
Brumme»  .SU  15  t   tgegen   Sl  MSS  I   i.V.),  darunter 


51  7H5  t  (gegen  49810  t  i.  V.)  Blöcke  im  Gewicht  von 
55  bis  145  Kilo.  Die  Prodticlion  an  Thomasschlacken 
belief  sich  auf  17516  1.  Im  Puddel-  und  Walzwerk 
wurden  098*  t  Luppen  (gegen  6503  t  i.  V.)  und  +5876  t 
fertiger  Walzproducle  (gegen  +5  BW  l  i.  V.)  erzeugt. 
In  der  Fabrik  feuerfester  Steine  wurden  3785  t  feuer- 
fester Steine  (gegen  '.Hill  t  i.  V.)  producirt  und  damit 
etwa  80  %  unseres  (iesammtbedarfs  im  Jahre  181*0  97 

:  gedeckt.  Mit  dem  inneren  Ausbau  des  Werkes  fuhren 
wir  im  Berichtsjahre  fort.  Es  wurden  zwecks  Reducliou 
des  Abbrandes  die  Converter  vergröteert.  ferner  neue, 
bedeutend  grflteere  Blower  aufgestellt,  und  die  Er- 
höhung der  Cupulofen  in  Angriff  genommen,  um  auch 
den  Koksverbrauch  zu  vermindern.  In  den  Walz- 
werken wurde  der  Ersatz  bezw.  der  Umbau  der  alten 
Walzenzugmaschinen  durch  stärkere  bezw.  rationell 
arbeitende  Maschinen  begonnen,  da  namentlich  im 
Drahtwalzbetrieb  der  relativ  hohe  Dampfverbrauch 
die  Betriebskosten  sehr  wesentlich  beeinflutele.  Eine 
inzwischen     in    Betrieb    gesetzte    Central  -  Wasser - 

!  reinigungsaul.ige,  welche  in  Verbindung  mit  der 
Central -Condcnsationsaiilage  den  Kesseln  gereinigtes, 

I  beitees  Wasser  zuführt,  wird  uns  im  Verein  mit  den 
umgebauten  Compound  -  Walzenzugmaschinen  ganz 
wesentliche  Kohlenersparuisse  bieten  und  dazu  bei- 
tragen, date  wir  auch  in  schlechten  Conjuncturen 
leistungsfähig  hleiljen.* 

H Order  Bergwerks«  und  HUUenverein. 

Die  Einleitung  des  Berichts  der  Direktion  lautet : 
.Die  in  unserem  vorigen  Geschäftsberichte  erwähnte 
bessere  Geschäftslage  hat  im  ganzen  Geschäftsjahr« 
1896; 97  angehalten.  Das  wesentlich  Itessere  Erträg- 
nils desselben  ist  namentlich  diesem  Umstände  zuzu- 
schreiben ,  aber  auch  theilweise  der  Verbesserung 
unserer  Betriebseinriclitungen  und  infolgedessen  der 
Erhöhung  der  Erzeugung  zu  verdanken.  In  dem  ab- 
gelaufenen Geschäftsjahre  lag  infolge  der  zeilweise 

'  stürmischen  Nachfrage  nach  Stablfabricalen,  nament- 
lich Halbzeug,  die  Gefahr  nahe,  date  die  Preis«»  auf 

,  eine  ungesunde  Höhe  hinaufgetrieben  würden.  Durch 
den  müßigenden  Einflute  der  verschiedenen  Verbände 
in  unseren  Fabricateu  und  durch  die  Haltung  des 
Knhlcnsyndicats  ist  diese  Gefahr  jedoch  beseitigt  und 
ein  rapider  Rückschlag,  wie  nach  früheren  derartigen 
Aiilw.irtshewegungen,  vermieden  worden.  Die  lang- 
ersehnte Ermäßigung  der  Minetlefrachten  isl  noch 
immer  nicht  eingetreten.  Die  Mehrbeil  des  Landes- 
eiseubahnrathes  bat  sich  zwar  dafür  ausgesprochen, 

I  doch  ist  es  einem  einlliifsreichen  Mitglied  gelungen, 

i  die  Einführung  zu  verhindern.  Eine  neue  Kelustuiur 
der  Industrie  ist  erwachsen  aus  dem  neuen  Communal- 
abgabeugoelz.  Die  Gemeinden  benutzen  dieses  Gesetz 
zur  Erhebung  einer  Kopfsteuer,  welche  in  durchaus 
unangemessener  Weise  festgesetzt  worden  ist.  So 
erbebt  die  Stadt  Hörde  pro  Kopf  unserer  in  Hörde 
beschall  igten  Arbeiter  I3',j  ,  V  und  deckt  damit  69«« 
aller  Geineindeabgaben.  Die  Gemeinde  Brackel  erhebt 
sogar  18  ,11  pro  Kopf,  obgleich  nur  sehr  wenige  der 
in  dieser  Gemeinde  beschäftigten  Arbeiter  in  derselben 
wohnen.  Pnsere  Petition  an  das  Abgeordnetenhaus 
ist  infolge  zu  trüben  Schlusses  der  Sitzungen  uner- 
ledigt geblieben.  Die  in  der  Generalversammlung 
vom  15.  Februar  1897  beschlossen«  Erhöhung  unseres 
Actienkapilals  um  3  Millionen  Mark  ist  durchgeführt 
worden.  Der  Umschlag  hat  im  verflossenen  Geschäfts- 
jahre rund  34  0OOOO0  ,K  und  die  verausgabten  Frachten  „ 
3  440  5: 10, 19  ,  H  betragen.  Unser  Betriebskapital  die 
mobilen  Bestände  nach  Abzug  der  Schulden  te'lrug 
am  :U).  Juni  d.  J.  rund  I1S3O0OO  <M."-  Aus  den  Mit- 
Iheiliuigeii  über  die  Ergebnisse  des  Betriebes  Iheilen 
wir  Folgendes  mit:  Die  Steinkohlenförderung  betrug 
374907  t,  die  Eisensteinförderung  14547  t,  die  Roh- 
eisenerzeugung 418640  l.  Die  Erzeugung  der  Hermanns- 
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hütle  stellt  sich  wie  folgt:  das  Stahlwerk  lieferte  | 
317  778ÜOO  kg  Suhlblöcke,  das  Puddetwerk  7  651  501  kg 
Luppen,  die  Stahlgießerei  1631892  kg  Stahlfucou- 
guß,  77:5 «11  kg  Tiegelstahlblöcke  und  115292  kg 
Schmiedchlöcke ;  aus  den  Walzwerken  und  dein 
Hamtnerbau  gingen  hervor:  301780683  kg.  Auf 
(Jewinn-  und  Vcrlust-Conto  ist  der  vorjährige  Best 
des  Uclterschusses  mit  7071,78  Jt  vorgetragen.  Hierzu 
der  diesjährige  Betriebst) berschufs  von  5656505,51  ^ 
und  die  Einnahmen  für  Patente,  Effecten,  Micthe  u.  s.  w. 
76638,15  .*,  zusammen  5740215,74  so  daß  nach 
Abzug  der  Ausgaben  für  Vcrwallungskosteu,  Zinsen, 
Scouto  und  Provisionen  von  127O8«0,93  *N  ein 
Bruttogewinn  von  1469  351,81  JI,  und  nach  Deckung 
der  Abschreibungen  von  2  058  731,78  ein  Reingewinn 
von  2  HO  «20,03  ,M  verbleibt.  Es  wird  beantragt, 
diesen  Reingewinn  wie  folgt  zu  verwenden :  5  %  zum 
gesetzlichen  Reservefonds  140531  J(.,  8  96  Dividende 
auf  das  Prioritäts-Actienkapital  A  von  25000000  ,M  = 
200<)(>00 statutarische  und  contraetliche  Tantiemen 
183  750  Mt  Zuwendung  zum  Delcrederecouto  50000 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  56  339,03  Summa  wie 
vor  2110  620,03  ,  H. 


Maschiiienbau-Actlengesellschnft  „Iiiion",  Essen. 

Das  am  30.  Juni  ds.  Js.  abgelaufene  Geschäftsjahr 
nahm,  der  günstigen  Conjunctur  der  Kohlen-  und 
Eisenindustrie  entsprechend,  einen  erfreulichen  Ver- 
lauf. Die  Summe  der  eingelaufenen  Bestellungen  be- 
trug: 2601000  (1  370(XXJ  JI  im  Vorjahr),  mehr 
1231  (MX)  itf.  Hierzu  die  in  dem  Vorjahr  unerledigt 
gebliebenen  Aurträge:  S20000  Jf  (522  (MX)  ,..#).  ergiebl 
den  Gesammlbetrag  von  3121 (MI  .tf  (1  892  M»  Jf) 
au  auszuführenden  Bestellungen.  Bei  der  Fülle  der 
eingegangenen  Aufträge  hätte  sich  naturgemäß  in 
allen  Abtheilungeu  des  Werkes  ein  lebhafter  Betrieb 
entwirkeln  müssen.  Dom  trat  aber  leider  ein  empfind- 
licher Mangel  an  geeigneten  Arbeitern,  der  sich  wahrend 
des  ganzen  Jahres  und  auch  heute  noch  allenthalben 
bemerkbar  macht,  hemmend  entgegen. 

Es  wird  vorgeschlagen,  den  Uehcrschuß  wie  folgt 
zu  verwenden:  «  %  Dividende  von  I  V.M  «IM»  .#  = 
8a  19«  Ueberweisung  zum  Arbeitcr-I'ulorslülznngs- 
fonds  2970,80  Bel«.hnungen  3(XK)  Vortrag  auf 
neue  Rechnung  8718,80        zusammen  104  185,«0  .  ff. 


Maschinenbau  -  Gesellschaft  München. 

Der  Bericht  der  Directum  lautet  im  wesentlichen: 
.Wie  im  vorausgegangenen  Jahre  war  auch  im 
Betriebsjahre  1896/1)7  das  Hauptaugenmerk  der 
Directum  darauf  gerichtet,  die  Neuorganisation  im 
inneren  Betriebe  der  Gesellschaft  weiter  fortzusetzen 
uml  au  der  Gesundung  des  1'nteruelinieiis  zu  arbeiten. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Effect  des 
inneren  Fortschrilles  nicht  jetzt  schon  äufserlich 
zum  Ausdruck  kommen  kann,  denn  die  vollständige 
Umgestaltung  des  Betriebes  in  seinen  Details,  sowohl 
in  der  Werstätte  als  auch  in  der  kaufmännischen 
und  technischen  Abtheilung,  erfordert  Opfer  an  Zeit 
und  Geld,  nachdem  es  während  einer  solchen  Neu- 
organisation einestheils  nicht  möglich  erscheint,  mit 
jener  Intensität  zu  arbeiten,  wie  es  unter  normalen 
Verhältnissen  der  Fall  ist,  und  weil  andererseits  auch 
neue  Kräfte  herangezogen  werden  müssen,  um  das 
angestrebte  Ziel  zu  erreichen.  Wir  belindeu  uns 
trotzdem  in  der  Lage,  dafs  in  den  Verhältnissen 
unserer  Gesellschaft  bereits  Vieles  besser  geworden 
ist,  und  können  die  Ueberzeugung  aussprechen,  dafs 
sich  die  Gesellschall  mit  der  Zeit  zu  jener  Stellung 
emporarbeiten  wird,  welche  durch  ihre  günstige  Lage 
am  MQnchener  Platze  erreicht  werden  kann.  Im 
allgemeinen    Maschinenbau    und    in    Brauerei  •  Ein- 


richtungen, welchen  wir  uns  in  der  Hauptsache  zu- 
wenden, ist  der  Umsatz  um  «9  750,02  lK ,  somit  um 
etwa  9  %,  gestiegen.  Das  finanzielle  Resultat  des  ab- 
gelaufenen Jahres  ist  noch  ein  bescheidenes,  immerhin 
jedoch  in  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten,  unter 
welchen  wir  gearbeitet  haben,  kein  sehlechtes.  Der 
Gewinn  beträgt  3«  «9 1 .05  Jf. * 


Meißner  Eisengießerei  und  Maschinenbau-Anstalt 
(rorni.  F.  L.  k  E.  Jacobi)  zu  Meißen. 

Die  Gesellschaft  halte  189«  !>7  einen  Gesamml- 
umsalz in  Höhe  von  1318  885,17  Jf  und  dement- 
sprechend einen  Bruttogewinn  von  165  133,31  Jf.  zu 
verzeichnen.  Umsatz  und  Gewinn  zeigen  somit  die 
höchsten  Ziffern  seit  dem  Bestehen  der  Gesellschaft. 
Es  wird  vorgeschlagen:  von  dem  erzielten  Gewinn 
den  Betrag  von  51  116,08  Ji  zu  Abschreibungen  zu 
verwenden,  5  700,8«  c#  dem  ordentlichen  Reservefonds 
zuzuführen,  21962,11  zu  statutenmäßigen  Tantiemen, 
Gratilicationen  und  für  Arbeiterzwei  ke  abzusetzen, 
48  312  *M  als  6pro<entige  Dividende  zur  Vertheilung 
zu  bringen,  den  Restbetrag  aber  behufs  Stärkung 
der  Betriebsmittel  mit  31(MX)  Jf,  zur  Bildung  eines 
Special-Reservefonds  zu  verwenden  und  1011,96  «/f 
auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Die  Beschäftigung 
in  allen  Betriebszweigen  ist  zur  Zeit  eine  sehr  leb- 
hafte. Es  liegen  reichliche  Aufträge  vor  und  wegen 
Erlangung  weiterer  Bestellungen  steht  das  Werk  viel- 
seitig mit  bester  Aussicht  auf  Erfolg  in  Unterhandlung, 
so  dafs  auch  für  das  neue  Geschäftsjahr  die  Hoffnung 
auf  ein  günstiges  Ergehniß  berechtigt  erscheint. 


Rheinische  Stahlwerke  zu  Meiderich  bei  Rnhrort. 

Dem  Bericht  des  Vorstandes  entnehmen  wir: 
.Das  verflossene  Geschäftsjahr  war  für  die  gesummte 
Eisen-  und  Stahlindustrie  eines  der  gewinnbringendsten 
der  letzten  20  Jahre,  so  dafs  wir  trotz  größirrer  Ab- 
sehreibungen eine  wesentlich  höhere  Dividende  als 
im  Vorjahre  in  Vorschlag  bringen  können.  Wir  waren 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aufträgen  überhäuft, 
und  es  würde  uns  möglich  gewesen  sein,  unsere  Pro- 
duetion  noch  erheblich  zu  steigern,  wenn  wir  nicht 
sehr  unter  fortwährendem  Arbeiter-  und  Kohlenmange  1 
zu  leiden  gehabt  hätten.  Durch  $  ,  Neuanlage  von 
mehreren  großen  Werken  in  uns«  ror  nächsten  Um- 
gebung trat  eine  große  Nachfrage  nach  Arbeitskräften 
ein,  was  bei  uns  einen  großen  Wechsel  au  Arbeitern 
verursachte.  Wenngleich  es  uns  gelang,  in  den  meisten 
Fällen  Ersatz  zu  schaffen,  so  mußten  wir  uns 
doch  häutiger  mit  ungeschulten  Arbeitern  behelfeii. 
worunter  unser  Betrieb  nicht  unwesentlich  gelitten  hat. 
Wir  halten  bereits  im  vorigjährigen  Bericht  hervor- 
gehoben, daß  es  für  uns  eine  Notwendigkeit  ist. 
unsern  Arbeitern  noch  mehr,  als  dies  bisher  geschehen, 
Wohnung  und  Unterkunft  seitens  des  Werkes  bieten 
zu  können.  Die  damals  schon  erwähnte  Arbeiter- 
kaserne für  300  unverheirathele  Arbeiter  konnte 
wegen  verschiedener  Schwierigkeiten  erst  im  Früh- 
jahre dieses  Jahres  begonnen  werden,  ist  alter  jetzt 
nahezu  vollendet  und  wird  im  November  dieses  Jahres 
bezogen  werden  können.  Außerdem  haben  wir 
mehrere  in  der  Nähe  unseres  Werkes  gelegene,  im 
l>aufe  des  Jahres  käuflich  gewordene  Häuser  angekauft, 
welche  zu  ArlH'iterwohnungcn  umgewandelt  sind,  Itezw. 
nach  der  Uebergabe  umgewandelt  werden  sollen.  Wir 
hoffen,  damit  wenigstens  dem  dringendsten  Bedürf- 
nisse abzuhelfen.  Was  den  Kohlenmangcl  anbelangt, 
so  hatten  wir  hauptsächlich  unter  der  ungenügenden 
Zufuhr  von  Kokskohlen  zu  leiden,  wodurch  wir  unsere 
Hochöfen  nicht  regelmäßig  betreiben  konnten  und 
häufige  Störungen  verursacht  wurden.  Alle  unsere 
Bemühungen,  hierin  eine  Aendernng  zu  schaffen, 
waren  erfolglos;  selbst  in  den  Sommermonaten,  in 


Digitized  by  Google 


842   Stahl  und  Eisen. 


ImittutrielU  Hutuhchnu. 


1.  OcIoIkt  1897. 


•lcnen  frilhor  niemals  Kohlenmangel  geherrscht  hat, 
insbesondere  noch  im  Juni  il.  J.,  hatten  wir  Rctriebs- 
stillslände  wegen  Mangel  an  Kokskohlen.  Das  Kohlen- 
syndical  erklärte  sieh  inaehtlos  fegen  diesen  Mangel 
an  Kokskohlen:  seit  vier  Wochen  ist  jedoch  eine  Besse- 
rung eingetreten,  so  dafs  wir  jetzt  gelingende  Zufuhren 
erhalten:  holVentlieh  hleiht  es  för  die  Folge  so.  Ent- 
gegen den  viellach  verbreiteten  Gerüchten,  dafs  die 
Arbeit    auf    den    gröfseren    Stahlwerken  nachlasse, 
können  wir  berichten,  dal's  wir  noch  bis  ins  t'rühj.ihr 
nächsten  Jahres  in  den  meisten  Hrancheii  reichlich 
mit  Arbeit    versehen  sind.    Auch  laufen  die  Speci- 
ficatiouen  in  Stabeisen  und  Trägern  in  sehr  grofser 
Menge  ein,  so  dafs  wir  längere  Lieferfristen  stellen 
müssen.    Am  1.  Juli  d.  J.  waren  noch  an  Aufträgen 
vorhanden:  114510  t  gegen  120SS2  t  am  1.  Juli  1S9« 
und  IUI  INN)  t  am  1.  Juli  1895.    Ks  ist  zwar  nicht  zu 
verkennen,  <lafs  die  Kundschaft  mit  neuen  Abschlüssen 
zurückhält;  hei  den  grofseu  Quantitäten,  tlie  heute 
noch  abgeschlossen  sind,  ist  dies  aber  zu  natürlich. 
Leider  hat  der  Export  verschiedener  Eisen-  und  Stahl- 
fabricate    in    Deutschland   etwas   nachgelassen:  um 
diesen  wieder  zu  heben,  hat  der  Halbzeug -Verband 
seinen  Abnehmern  für  nachgewiesenen  Export  eine 
Exportprämie  bewilligt,  welchem  Vorgehen  sich  das 
Kohlen-  und  Rhein.-Weslf.  und  Siegerländer  Rohciscn- 
syndicat  angeschlossen  haben,     Hierdurch   wird  es 
hoffentlich    gelingen,   das   verlorene  Exportquautuin 
wieder  zu  gewinnen.  Mit  der  Wiederzustcllung  unseres 
Hochofens  II  sind  wir  beschäftigt,  für  die  Folge  ge- 
denken wir  sämmtliche  drei   Oefen   in   Hot  rieh  zu 
nehmen,  damit  wir  uuserii   ganzen  RoheisenbedaiT 
selbst  herstellen  können.    Wir  bedürfen  hierzu  der 
Anlage  einer  Batterie  von  80  Koksofen,  einer  grofsen 
(.ieblä.semaschine,  sowie  verschiedener  sonstiger  Neu- 
anlagen.   Mit  der  Ausführung  dieser  Hauten  sind  wir 
beschäftigt  und  hoffen,  im  Frühjahr  nächsten  Jahres 
den  Ofen   anblasen  zu   können.     Den  Weiterausbau 
unserer  Lothringer  ELscnsteingruben   betreiben  wir 
langsam;  bis  Ende  dieses  Jahres  werden  auf  der  Grube 
Fennsbrunnen  II  die  Voirichtungsarbeiten  soweit  ge- 
diehen sein,  dafs  wir  alsdann  täglich  (il)  bis  70  Doppel- 
waggons  Minette  weiden   fördern  können.  Hierzu 
werden  wir  jedoch   erst   übergehen,   wenn  wir  die 
Minelte  nach   hier  lieziehen  und  selbst  verarbeiten 
können,  was  gegenwärtig  der  hohen  Fracht  wegen 
nicht  möglich  ist,  du  die  uns  als  sicher  in  Aussicht 
gestellte  Frachtermäfsigung  noch  immer  nicht  ein- 
getreten ist.    So  sind  wir  denn  noch  immer  darauf 
angewiesen,  den  gröfsten  Theil   unseres  Eisenstein- 
bedarfs .aus  dem  Auslände  zu  beziehen.   Im  Jahre  189« 
hat  die  deutsche  llochofeniudustrie  allein  lür  etwa 
38  Millionen  Mark  Eisenstein  aus  dem  Auslande  bezogen, 
den  gröfsten  Theil  dieses  Quantums  hätte  das  Inland 
liefern  können,  wenn  die  geplante  Frachtermäfsigung 
durchgegangen  wäre.     Wann    wird   diese  kolossale 
Verschwendung   unseres   Nationalvermögens  endlich 
aufhören   und  der  Schutz  der  nationalen  Arbeil  in 
seine  Hechte  treten  V  In  Sachen  der  Moselkunalisatiou 
ruht  Alles;  es  ist  bedauerlich,  dafs  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  heute  diese  schöne  Wasserst rafse  nicht 
zur  Verfügung  steht,  zumal  die  Kündigung  des  eng- 
lischen Handelsvertrages  den  Export  nach  den  eng- 
lischen Colonien  erheblich  erschweren  und  die  Cou- 
eurrenz  gegen  die  englischen  Werke  geradezu  un- 
möglich machen  wird,  wenn  wir  nicht  billigere  Erze 
erhallen.      Kalksteiulelder    Angerthal:    Seitens  des 
Abgeordnetenhauses  situ!  in  der  letzten  Tagung  die 
Mitlei  für  den  Bau  einer  Bahn  durch  das  Angerthal 
genehmigt  worden;  jedoch   sollen   die   an  dem  Bau 
dieser  Bahn  interessirlen  4  Werke  Krupp,  Culehoflnungs- 
hülte,  Phönix   und   wir  einen  nicht  unbedeutenden 


Betrag  lür  Grunderwerb  aufbringen,  dem  wir  uns  bei 
dem  grofsen  Interesse,  welches  wir  an  dem  Bau  der 
Bahn  haben,  nicht  werden  entziehen  können,  im 
verflossenen  Geschäftsjahre  wurden  erzeugt  18«  537  t 
Roheisen  gegen  1*4  31m  t  pro  1895,9« ;  an  Thomas-. 
Bosseiner-  und  Marlinstahl  stellten  wir  dar  200330  t 
gegen  ISN  174  t  pro  I.s95i'9«;  die  Erzeugung  an 
fertigen  Fahricaten  und  Halbfabricaten  betrug  167222  t 
gegen  1  «0  334  t  pro  1895  9«,  sowie  ferner  für  eigenen 
Bedarf  01117  t  Gufswaaren.  7260  t  basische  Converter  - 
steine  und  Böden,  2208  t  feuerfesle  Steine:  an  Stahl- 
fabricalen  wurden  versandt  1  (">:►  ().">i;  t  gegen  164INI1  t 
pro  iS'.iö'.ili.  Außerdem  kaineu  an  Stahlabfälleii. 
Thomissihlicken.  Blechschrott. Sleinschrott, Schlacken - 
sand  und  sonstigen  Abfüllen  zum  Versand  57  307  l 
gegen  «S593  t  im  Vorjahre.  Der  Gesammtbetrag 
aller  abgesetzten  Waareii  betrug  17  682  334,30  ,M 
gegell  Iii  181)51:1,28  .  H  im  Vorjahre.  Der  durchschnitt 
Hi  lle  Verkaufspreis  unserer  Fabricate  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  wesentlich  gehoben,  und  kommen  diese 
Preise  auch  für  das  laufende  Geschäftsjahr  zur  Heilung. 
An  Arbeitern  beschäfl igten  wir  durchschnittlich  2531 
Manu  gegen  2395  Mann  im  Vorjahre:  an  Löhnen 
wurden  gezahlt  3317322,77  gegen  2  9S2 *53,70  J( 
im  Vorjahre.  Der  Dun  hsehnittsiohn  f.  d.  Schicht, 
inclusive  Meisler,  Aulseher,  Lehrlinge  und  jugendliche 
Arbeiter,  betrug  :i,75  .4/  gegen  3,<i0  ,H  im  Vorjahre 
und  3.54  ,H  pro  1891,95  und  der  Jahresverdieust 
j»ro  Ko|)l*  13ID,«7  gegen  1242,85  ,H  im  Vorjahre 
und  1 171, f.». /«pro  1894  95.  Ilierausdürrtc hervorgehen, 
dafs  auch  unsere  Arbeiter  nicht  unwesentlich  durch 
die  günstigere  Lonjunclur  prolitirt  haben.  An  Steuern 
und  Abgaben  u.  s.  w.  hatten  w  ir  im  verflossenen  Jahre 
zu  zahlen:  1.  Communalsleuern  (einschliefslich  Rcal- 
slenerni  89914,30  2.  Einkommensteuer  DI  450 
3.  Beiträge  zur  Krankenkasse  24989,2!»  #,  4.  Beiträge 
zur  Invaliden-,  Wiltwen-  und  Waisenkasse  7538,16  V. 
5.  Beiträge  zur  staatlichen  Invaliden-  und  Alters- 
versicherung 1S322.01  ,My  Ii.  Beiträge  zur  Rhciuiscli- 
Westtälischen  Unlall  Berufsgenossenschafl  41  !l 1 5,'.)3  - 4', 
7.  Prämien  lür  Versicherung  gegen  Unfälle  derjenigen 
Beamten  und  Meister,  die  ein  Einkommen  über 
2000  hal-on.  2847,74. zusammen  204  977,43  ,# 
gegen   pro  1V.I5 ,1)11  176  299,84  Diese  nicht  un- 

bedeutende  Erhöhung  hat  ihren  Grund  darin,  dafs  die 
Stadt  Meiderich  anstatt  der  staatlichen  Gewerbesteuer 
eine  Kopfsteuer  pro  189li;97  eingeführt  hat,  die  auch 
seitens  der  höheren  Behörden  auf  ein  Jahr,  vorbehalt- 
lich näherer  Prüfung  der  Verhältnisse  für  die  folgen- 
den Jahre,  genehmigt  wurde.  Wir  mufsten  pro  Kopf 
unserer  Arbeiter  IS, 40  bezahlen,  —  42  0-44  wohin- 
gegen die  staatlich  veranlagte  Gewerliesleuer  7250.4' 
in  Wegfall  kam.  Für  das  laufende  Geschäftsjahr  und 
die  beiden  darauf  folgenden  Jahre  haben  wir  mit  der 
Sladt  Meiderich  einen  Vergleich  dahin  abgeschlossen, 
dafs  die  staatlich  veranlagte  Gewerbesteuer  zur  Er 
hebung  kommt  und  wir  aul'serilem  pro  Kopf  unserer 
.  über  Iii  Jahre  alten  Arbeiter  5  .Jf  zahlen.  Aus  der 
I  staatlichen  Invaliden-  und  Alters-Versieheriingskasse 
beziehen  15  von  unseren  früheren  Arbeitern  Invaliden 
reute."  Es  wird  beantragt,  1.  die  vorgelegte  Jahres 
rr.  Inning  und  die  in  den  Acliven  und  Passiven  mit 
Hl 25.H 243.49  ,H  und  (einsdiliefshch  des  Vortrages  von 
14  5  40.71  V  aus  dein  Vorjahre)  mit  einem  Reingewinn 
von  11)38891.24  Jf  absehlicfsende  Bilanz  zu  geneh- 
migen ;  2.  aus  dem  Reingewinn  a)  50 (NN)  ,W  der  l'nler- 
stützungskasse  für  Beamte  und  Arbeiter  zu  überweisen. 
b|  976500  -  H  zur  Zahlung  einer  Dividende  von  15  % 
iles  Actienkapitals  zu  verwenden  und  c)  den  Best  von 
12391,24  ,H  auf  neue  Bechnung  vorzutragen;  3.  dem 
Vorstand  und  dem  Aiifsichlsralh  für  ilas  abgelaufene 
Geschäftsjahr  die  Entlastung  zu  erlheilen. 
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1.  October  1897. 


Verrinn  -  NaehrUhten. 


Stahl  und  Eisen.  Hi3 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


t>r.  Otto  OrsUla  f. 


Aus  Arendal  im  südlichen  Norwegen  kommt  die 
Trauerkunde,  dafs  «lurl  in  tler  Frühe  des  7.  Sepieniber 
unser  langjähriges  Mitglied  Dir cclnr  Dr.  1 1 1 1  o  G  r  a  f  s 
aus  Duisburg  infolge  eines  Herzschlage*  ganz  uner- 
wartet verschieden  ist.  Der  Entschlafene  hatte  am 
Ii.  August  seinen  Irlauh  angetreten  und  befand  sieh 
auf  einer  Geschäfts-  und  Erln»luii^-i <  i-.'  und  zwar  in 
Begleitung  seiner  Gattin,  die  jetzt,  vom  Schicksal  aufs 
schwerste  getroffen,  um 
ihren  so  früh  entschlafe- 
nen  Gallen  trauert. 

Dr.  I!  ra  l's,  ein  ge- 
borener Leipziger,  ge- 
dachte sich  arapr  Angl  ich 
der  akademischen  Lauf- 
bahn zu  widmen :  er 
wirkte  nach  Beendigung 
seiner  Studienzeit  zuerst 
als  Assistent  au  der  l'ni- 
versitäl  Leipzig,  und  ging 
dann  als  Chemiker  und 
später  als  Betriebsleiter 
in  ein  belgisches  Klei-, 
Silber-  und  Zinkhüllcu- 
werk.  Nach  Beendigung 
des  deutsch-französischen 
Ki  ieges  kehrte  er  nach 
Deutschland  zurück,  um 
sich  der  Stahlfahrication 
zu  widmen ,  und  trat  in 
Stellung  hei  der  haupt- 
sächlich  mit  belgischem 

Kapital  gegründeten  fle- 
sellschalt  der  Rheinischen 
Stahlwerke    zu  Huhrort, 

bei  deren  Einrichtung  er  vielseitig  tliätigeu  Antheil 
nahm.  Bei  der  Detricbscrofriiung  im  Beptember 
1S7I  und  noch  einige  Zeit  nachher  bekleidete  er. 
neben  anderen  Posten,  hauptsächlich  den  als  Vor- 
steher des  chemischen  Laboratoriums.  Einige  Jahre 
später  wurde  ihm  der  Bau  und  die  Leitung  des 
Tiegelgufsstahlwerks  und  der  Fabrik  feuerfester 
Producte  übertragen,  welche  die  Bheinischsn  Stahl- 
werke während  eines  Jahrzehnts  neben  «lern  alten 
Bicherouxschen  Blechwalzwerk  in  Duisburg  in.  Be- 
trieb hatten.  Später  trat  er  in  das  Hauptwerk 
zurück  und  nahm  dort  hervorragenden  Antheil  an 
der  praktischen  Ausbildung  und  Einlübrung  des 
von  den  Rheinischen  Stahlwerken  und  dein  Mörder 
Hüttenwerk  für  Deutschland  erworbenen  patentirteii 
Thomas  -  Gilcbristschen  Entpbosphorungsverfahrens 
sowie  an  der  Verwerthung  und  Ausbeutung  der 
darauf  bezüglichen  Patente.  Ks  war  am  iV>.  April 
1S71»,  als  der  Mörder  Bergwerks-  und  Hüttenverein 
und  die  Rheinischen  Stahlwerke,  letztere  durch  die 
HM.  Paslor  und  Dr.  Grafs  vertreten,  den  Ver- 


trag abschlössen,  durch  welchen  diese  beiden  Werke 
VOfl  S.  (J.  Thomas  die  deutschen  und  laxem« 
burgischen  Patente ,  das  Kiitphosphoruiigsvcrfahreu 
betreffend,  erwarben.  Ks  begannen  dann  auf  beiden 
Werken  eifrig  die  Arbeilen  und  es  w.ir  ein  merk- 
würdiger Zufall,  dals  in  Hörde  und  in  Meiderich  am 
gleichen  Tagt  im  Herbst  1X711  die  ersten  Thomas- 
cinsätze  auf  dem  Festland  Verblasen  wurden. 

An  den  wissenschaft- 
lichen l  utersuchungen, 
welche  erst  später  zur 
vollen  Krkenntuifs  des 
Verfahrens  führten,  nahm 
der  Verstorbene  regen 
Antheil ,  so  dafs  man 
ihn  mit  Hecht  zu  den 
Pionieren  bei  der  Ein- 
führung des  von  einem 
Engländer  erfundenen, 
aber  auf  deutschem  Ho- 
den zur  höchsten  Aus- 
bildung getaugten  llüitcu- 
proecsses  zählt.  Später 
u  in  de  ihm  die  Neuanlage 
und  der  Heliieb  eines 
Marl  instahl  wci  kcs  auf  den 
Bllhrorler  Werken  über- 
tragen; am  I.  Mai  IH'JO 
konnte  er  das  25jährige 
Jubiläum  seiner  Thätig- 
keil  auf  den  genannten 
\\  erkeu  feiern.  Viele  Jahre 
bekleidete  der  Verewigte 
u.  a.  das  Amt  des  Vor- 
sitzenden des  Bczirksvcr- 
eins  au  der  niederen  Bubr,  und  bat  sieb  auch  hier 
unverfängliche  Verdienste  erworben. 

Der  Verstorbene  zeichnete  sich  durch  vorzügliche 
chemische  Kenntnisse  und  grofses  organisatorisches 
Talent  aus;  in  seinen  Neigungen  üln-rwog  jedoch  mehr 
sein  Sinn  für  die  akademische  Laufbahn  als  für  die 
Hüttenpraxis.  Noch  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode 
äufserte  er  sich  zu  Freunden  dahin ,  dafs  er  die 
gröfstc  Lust  habe,  sich  in  seiner  Vaterstadt  Leipzig 
als  Privaldocent  niederzulassen. 

Der  unerbittliche  Tod  hat  die  Ausführung  dieses 
Vorhabens  zu  niclite  gemacht.  Im  besten  Mauuesalter 
mufrte  der  Verblichene  mitten  aus  seiner  umfassenden 
Thätigkeit  scheiden.  Bei  den  zahlreichen  Arbeitern 
tler  gl ofsen,  von  ihm  geleiteten  Betriebe  war  er  wegen 
seiner  Leutseligkeit  und  Gerechtigkeit  in  hohem  Grade 
beliebt,  durch  die  Lauterkeit  seines  Charakters  und  die 
Liebenswürdigkeit  seines  Wesens  hatte  er  sich  zahl- 
reiche Freunde  gewonnen.  Dem  unerwartet  aus  seiner 
Mitte  Gerissenen  wird  der  Verein  deutscher  Eiscuhülteii- 
leute  ein  treues  Andenken  in  alle  Zukunft  bewahren. 


Er  ruhe  in  ewigem  Frieden! 


i 
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*I4    Stahl  und  Eisen. 


Verein*  -  Snchriehlen. 


1.  (K tober  1897. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Die  KöltiiM-li«>  Unfallversicherung*  Ad ien  -<ie>vll- 
schalt  llieilt  uns  durch  Schreiben  v.im  1 1 .  September 
d.  J.  mil.  dnfs  sie  beschlossen  li.il,  den  inil  der  „Nord- 
westlichen (iruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  uiul 
Slahlhuliislrieller*  abgeschlossenen  Verlrag  (betr.  Haft- 
pflicht Versicherung)  f«r  die  Mitglieder  insofern  gün- 
'-li^'T  zu  gestalten,  •1's  *'<•  die  Prämie  in  Zukunft  in 
lullender  Weise  berechnen  winl: 

hei  Betrieben,  welche  unter  1IKMHNI  ,  H  Jahreslohn- 
slllllllie  bezahlen,  beilägt  <lie  Prämie  (wie  bisher) 
<M)    r)    pro    Tausend    der    Jalllesgchällcr  heZW. 
Arbeitslöhne: 
hei  llelriebell   von  lIXUKKl  Iiis  : :i N M M H I  , Jf  Jahres- 

sunt  im'  crmäfsigl  sich  dieselbe  auf  1U  r)  ; 
hei  Betrieben  von  :;<kiikxi  bis  MNMMi .«  auf  Ith  ,) ■ 

„    .-miooiw)  .   7  in  .     .   r,5  , 

,       nl  ei  7t  Kl  IN  MI  ,#  auf  'Hl  .) 
pro  Tausend  der  gezahlten  Arbeitslöhne. 

Wir  geben  den  Mitgliedern  der  («nippe  von  diesem 
Beschlufs  hierdurch  Kenntnifs. 

gez.  .1.  Hermes,  Königl.  Corniuci  ziciirath, 

ViiisiIicikIit. 

gez.  l>r.  II  .  Ueiimer,  M.  d.  V. 

(»"•ctidfl>fdlir«r. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Acnderungen  im  Mitglieder- Yerzelchnifs. 

Jartihii,  Carl,  Ingenieur,  Düsseldorf.  Kurfurstenslr.  3. 
Johanny,    O'utttar,   ( .'hefiiigeuieur   und  Betriebsleiter 

der  Kessclfabnk  der  Firma  E.  Skoda  in  l'il-eii. 
Meyer,  Jean,  Ingenieur,  Nancy.  Pia«  e  Sl.  Jean  7. 
Ileifsi'j,  lieinr.,  Oheringenieur,  Kalk -Köln. 


Titmann,  W.,  Director  der  Dortmunder  Union,  Horst 

Wintertbach,   W.,  Ingenieur,  Berlin  W.,  Kurfiir.sten- 

Itamm  Xr.  212. 
^i7a-,yü«/,II.Mliofeningenicur,WienIX,Viriotgasse9. 

Neue  Mitglieder: 

Fischer,   Hinko ,   Oheringenieur   der   Firma  ,Olier- 
>ehlesis<-he  Regelwerke,  H.  Mever",  »Jleiwitz,  Ü.-S. 
Holzt,  A.,  Direktor  de.  TcchnikuinsMittweida,  Mill  weida. 

Ve  i  »lor  licn: 
Müller,  Kurl,  IVgg.ni. 
Hzimmtz,  II'.,  Wien. 

Eisenhütte  Oberschlesien. 



Im,'  i  n  Ii -t *• 

Hauptversammlung  der  „EiM*nhutto  OlMTstchleslen" 

Sonntag,  deu  24.  Octolier  1*07, 

Nachmittags  •>';:  Ihr  im  Par kirnte!  zu  Ronigs- 
ImiI  te  statt. 

Die  Tagesordnung  lautet: 

1.  (ieschäftliche  M  i  1 1  Ii  e  i  1  u  n  g  e  n  , 

2.  V  o  r  s  t  a  ml  s  w  a  Ii  1 , 

M.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  W.  Vogel -Rattowitz: 
,I>ie  EIektriiil.il  im  H  e  r  g  h  a  u  und 
II  ü  1 I  e  n  he  I  r  i  e  h  m  i  t  h  e  sond  urer  Berück- 
sieht  i  g  u  n  g  d  e  r  A  Ii  w  e  n  d  u  Ii  g  von  Ii  I  e  i  r  h  - 
sl  null  und    D  r  e  Ii  s  t  r  o  in." 

I.  Vortrag  des  Herrn  Handelskainmerseeretärs, 
Bergrath  U  ot  he  in,  M.  d.  A.:  „Mir  wirtb- 
s  <•  Ii  a  f  1 1  i  e  Ii  e  H  e  d  e  u  t  u  u  t'  d  c  r  'J  ü  t  e  r  t  a  r  i  f  e 
der  Eisenbahnen.* 


(icbiuidcne  Somlerabziige  der  Abhandlung  über: 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit   '.I  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  Von  ij    H  dtncli  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselbst  gebundene  Swidcrabziige  des  Artikels : 

»    Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  -  la  -  Montagne, 

nebst  L>  Tafeln  und  einer  Karle,  von  IJeigx.l'eieudai  L.  Hoffniann,  zum  Preise  von  i  --//  erliälllieb. 

Beide  Abhandlungen  zusammen  8  H. 

Von  den  Verbandlimgen  der  letzten  Hauptversammlung  über: 

Die  Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  Flurseisenerzeugung 

sind  gebundene  SonderabdrUcke  zum  Preise  von  1,">0  J(  «lun  li  die  tü'.seliäftsfülirung  zu  beziehen. 
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Zwei  neue  deutsche  Panzerschiffe. 


m  Monat  September  hat  unsere  Marine 
durch  den  Stapellauf  zweier  grofser 
gepanzerter  Fahrzeuge  einen  erfreu- 
lichen, freilich  schon  längst  noth- 
digen  Zuwachs  erhalten. 
Am  14.  September  lief  auf  der  Kaiserlichen 
Werft  in  Wilhelmshaven  das  Panzerschiff 
1.  Kl.  .Ersatz  Friedrich  der  Grofse*  vom  Stapel, 
ein  Schwesterschiff  des  am  31.  Juli  v.  J.  zu 
Wasser  gelassenen  »Kaiser  Friedrich  III.*,  dessen 
Fertigstellung  in  Jahresfrist  ei  folgen  soll.  Ein 
drittes  Schwesterschiff,  »Ersatz  König  Wilhelm*, 
zu  dessen  Bau  die  erste  Rate  von  einer  Million 
Mark  in  der  letzten  Reichstagssession  bewilligt 
wurde,  wird  in  Kürze  in  Angriff  genommen 
werden,  und  ein  viertes  dürfte  vom  kommenden 
Reichstag  bewilligt  werden,  so  dafs  unsere  Schlacht- 
flotte  in  den  nächsten  vier  Jahren  um  eine  Division 
erstklassiger  Linienschiffe  vermehrt  werden  wird. 

Vom  technischen  Standpunkte  wird  an  diesen 
Neubau  mit  Recht  die  Betrachtung  geknüpft,  dafs 
die  Herstellung  des  kolossalen  Schiffskörpers  in 
einem  Zeitraum  von  neun  Monaten  ein  Triumph 
der  Leistungsfähigkeit  der  Wilhelmshavener  Kriegs- 
werft sei.  Thatsächlich  ist  dort  zum.  erstenmal 
die  so  oft  gepriesene  Schnelligkeit  der  englischen 
Schiffswerften  erreicht  worden.  Der  Kiel  zu  dem 
neuen  Schlachtschiffe  wurde  am  26.  October  v.  J. 
gestreckt,  und  zwar  auf  demselben  Helling,  von 
dem  das  Panzerschiff  1.  Kl.  .Kaiser  Friedrich  III.* 
drei  Monate  vorher  nach  vollzogener  Taufe  durch 
den  Kaiser  zu  Wasser  gelassen  wurde.  Mannig- 
fache Verbesserungen  der  technischen  Betriebs- 
mittel, unter  denen  der  Elektromotorenbetrieb  eine 
wesentliche  Rolle  spielte,  haben  zur  Beschleunigung 
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des  Baues  beigetragen  und  seine  Vollendung  in 
so  überraschend  kurzer  Zeit  ermöglicht. 

Das  neue  Schlachtschiff  ist  von  dem  Chef- 
construeteur  der  kaiserlichen  Marine,  dem  Geheimen 
Admiralilätsrath  Dietrich,  entworfen,  ihm  ver- 
dankt unsere  Flotte  eine  Reihe  vorzüglicher  SchifTs- 
typen ,  die  der  deutschen  Marine  eigentümlich 
sind.  Der  Grundsatz,  den  gröfsten  Gefechtswerth 
mit  der  geringsten  Wasserverdrängung  zu  ver- 
einigen, ist  hier  in  einem  von  keiner  fremden 
Marine  erreichten  Grade  durchgeführt.  Der  Ver- 
zicht auf  jene  ungeheuren  GröCsenverhältnisse, 
welche  die  neuesten  Schlachtschiffe  der  englischen 
und  japanischen  Flotte  haben,  hat  nicht  allein 
seinen  Grund  in  den  noch  unzulänglichen  Dock- 
anlagen, über  die  unsere  Kriegshäfen  verfügen, 
es  ist  vielmehr  ein  vorherrschender  Grundgedanke 
unserer  Gonslructeure,  die  Schlachtschiffe  so  com- 
pendiös  wie  möglich  zu  gestalten  und  ihnen  neben 
einem  hohen  militärischen  Werth  auch  die  gröfste 
Beweglichkeit  und  die  besten  See-Eigenschaften 
zu  sichern.  .Ersatz  Friedrich  der  Grofse*  hat 
eine  Länge  von  115  m,  eine  gröfste  Breite  von 
20,1  m  und  einen  mittleren  Tiefgang  von  7,85  m. 
Letzterem  entspricht  eine  Wasserverdrängung 
von  11  1 30  t.  Das  Baumaterial  ist  bester 
deutscher  Stahl;  die  Panzerung  besteht  aus  an 
der  Oberfläche  gehärtetem  Stahl.  Der  Schiffs- 
körper ist  in  möglichst  viele  wasserdichte  Zellen 
getheilt,  um  eine  hohe  Schwimmfähigkeit  zu  er- 
zielen. Der  Panzerschutz  besteht  aus  einem  2  m 
hohen  und  30  bis  15  cm  starken  Gürtelpanzer, 
der  sich  über  4|5  der  Schiffslänge  von  vorn  er- 
streckt. Das  hintere  Fünftel  des  Schiffskörpers 
ist  zur  Gewichtsersparnifs  nur  mit  einem  75  mm 
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starken  gewölbten  Panzerdeck  geschützt.  Der 
übrige  ganze  Schiffskörper  wird  durch  ein  65  mm 
starkes  Panzerdeck,  das  sich  auf  der  Oberkante 
des  Panzergürtels  stützt  und  vorn  zur  Verstärkung 
der  Ramme  nach  unten  geneigt  ist,  geschützt. 
Verschiedene  Stellen  haben  noch  sogenannte 
Splitterschutzdecke  von  20  mm  Stärke  erhalten. 
Einen  weiteren  Panzerschutz  haben  ferner  die 
beiden  schwerkalibrigen  Gcschützthürme  von 
250  mm  Dicke,  die  Geschützthürnic  und  Gasematten 
für  die  1 5-cm-Schnellladekanonen  von  1 50  mm 
Dicke  und  der  Gommandothurm,  der  mit  Panzer- 
platten von  250  und  100  mm  Stärke  umgeben 
ist.  Das  Schiff  erhält  drei  dreicylindrige,  dreifach 
expandirende  Maschinen,  die  in  vollständig  getrennt 
liegenden,  wasserdichten  Abtheilungen  stehen  und 
je  eine  dreiflügelige  Bronzeschraube  treiben.  Das 
Dreischraubensystem  ist  bei  allen  gröTseren  Neu- 
bauten unserer  Marine  eingeführt  und  bietet 
ökonomische  wie  miltärischc  Vortheile.  Der 
Dampf  wird  in  Wasserrohrkesseln  erzeugt  werden. 
Die  gröfste  Geschwindigkeit  beträgt  IS  Knoten 
bei  der  vollentwickelten  Gesammtmaschinen- 
leistung  von  13  000  Hl*.  .Ersatz  Friedrich 
der  Grofse*  ist  somit  eines  der  schnellsten 
Schlachtschiffe  der  Welt.  Das  normale  Kohlen- 
fassungsvermögen ist  auf  650  t  bemessen,  kann 
jedoch  nach  Bedarf  auf  1 000  t  erhöht  werden  und 
giebt  dem  Schiffe  einen  Aetionsradius,  der  es  zu  einem 
selbständigen  Schlachtschiffe  für  die  Nordsee  wie 
überhaupt  in  europäischen  Gewässern  macht.  Das 
Ruder  ist  als  Balanceruder  construirt  und  liegt 
tief  unter  Wasser,  vor  feindlichen  Geschossen 
und  vor  Zusammenstößen  geschützt.  Es  wird 
bewegt  durch  zwei  kräftige  Dampfmaschinen,  die 
unter  dem  75  mm  starken  Panzerdeck  des  Hinter- 
schiffes liegen.  Der  neue  Panzer  erhält  zwei 
Gefechtsmasten  aus  Stahl,  der  vordere  ist  sehr 
dick  gehalten  und  gleicht  einem  hohen  schlanken 
Tliurme,  der  durch  Wendeltreppen  zugänglich  ist. 
Er  trägt  in  seinen  Marsen  leichte  Schnelllade- 
und  Maschinengeschütze  sowie  in  seinem  Topp 
einen  mächtigen  Scheinwerfer.  Der  hintere  Mast 
dient  lediglich  zu  Signalzwecken,  ist  jedoch  eben- 
falls mit  einem  starken  Scheinwerfer  ausgerüstet. 
Vier  weitere  Scheinwerfer  stehen  aufserdem  auf 
Podesten  aufserhalb  der  Bordwände  in  4  m  Höhe 
über  der  Wasserlinie.  Sie  dienen  vorwiegend 
zur  Aufsuchung  von  feindlichen  Torpedobooten 
bei  Nacht  und  erleichtern  den  zahlreichen  Schnell- 
ladekanonen die  Abwehr  nächtlicher  Angriffe  von 
Torpedobooten.  Auf  Grund  der  reichlichen  Aus- 
rüstung mit  Scheinwerfern  sind  auch  die  sonst 
üblichen  Torpedoschutznetze  weggefallen.  Ein 
grofses  Feld  ist  der  Elektricität  an  Bord  eingeräumt. 
Sie  versorgt  nicht  allein  die  gesammte  Innen- 
beleuchtung, sondern  versieht  auch  die  Elektro- 
motoren, die  zum  Bewegen  der  Gcschützthürme.  der 
Geschofshebemaschinen,  der  Bootshifsvorricbtung 
u.  s.  w.  an  zahlreichen  Punkten  aufgestellt  sind. 


Was  dieses  Schlachtschiff  im  besonderen  aus- 
!  zeichnet  und  ihm  grofsc  Vorzüge  vor  den  Schiffen 
der  ßraudenburgklasse  giebt,    ist   seine  außer- 
ordentlich starke  Artillerie  und  deren  vorzügliche 
Aufstellung,  die  nach  ganz  neuen  Gesichtspunkten 
erfolgt   und   die  gröfste  Ausnutzung  jedes  Ge- 
schützes ermöglicht.    Es  ist  durchweg  das  lang- 
kalibrige  Geschütz  zur  Verwendung  gekommen, 
das  den  Geschossen  die  gröfste  Durchschlagskraft 
giebt.    „Ersatz  Friedrich  der  Große'  führt  4  X  40 
Kaliber  lange  24-cm-Geschülze  in  je  zwei  dreh- 
baren Panzerthürmen,  vorn  und  achtern.  Dieses 
Geschütz  vermag  alle  zur  Zeit  auf  Kriegsschiffen 
verwendeten     Panzerungen     zu  durchschlagen. 
Ferner    1 8  X  40   Kaliber   lange    1 5-cm-Schnell- 
ladekanonen.    Hiervon  stehen  12  in  gepanzerten 
Eiuzeleasem  alten    und   6   in   gepanzerten  Dreh- 
thürmen.    12  X  8,8-cm-Schnellladekanonen  hinter 
|  Stahlschilden,  12  X  3,7-cm-Maschiuenkanoneii  und 
12  X  S-mm-Maschinengcwehre.   Im  ganzen  58  Ge- 
schütze.   Die  Gesammtarbeitsleistung  einer  Breit- 
seite in  einer  Minute  berechnet  sich  wie  folgt: 
4  Schufs  aus  24-cm-Geschütz  von  860  kg  Ge- 
schofsgewicht      1  7  396  Metertonnen ;    54  Schufs 
aus  15-cm-Schnellkanonen  von  2754  kg  Geschofs- 
I  gewicht  =  55  728  ml;   90  Schufs  aus  8,8-cm- 
'  Schnellkanonen  von  630  kg  Geschofsgewicht  = 
;  7S30  mt,  was  zusammen  148  Schufs  von  4244  kg 
j  Geschofsgewicht  und  80  954  mt  ausmacht.  In 
dieser  Aufstellung  sind  die  Maschinenkanonen  und 
Maschinengewehre  weggelassen.   Man  kann  sagen, 
dafs  die  Artillerieleistung   des  neuen  Schlacht- 
schiffes reichlich  um  '/s  gröfser  ist,  als  die  der 
|  Schiffe  der  Brandenburgklasse,  obwohl  seine  Wasser- 
verdrängung nur  um  1000  t  gröfser  ist.  Dieser 
,  Neubau  bezeichnet  daher  in  jsder  Hinsicht  einen 
bedeutenden  Fortschritt    in  unserer  Kriegsschiff- 
bautechnik.    Als  Angriffswaffe  tritt  noch  zu  der 
sehr  starken  Artillerie  die  Torpedoarmirung,  die 
i  aus  6  Lancirrohren  für  den  45-cm-Torpedo  be- 
steht.   5  dieser  Rohre  liegen  unter  Wasser  und 
sind  durch  das  Panzerdeck  geschützt.  Hiervon 
sind    4   Breitseilrohre   und    ein   Bugrohr.  Das 
sechste  Heckrohr  liegt  über  Wasser.    Das  neue 
Schlachtschiff  erhält  eine  Besatzung  von  655  Mann. 
Die  Gesammtkosten  für  den  Neubau  stellen  sich 
auf  rund  20  Millionen  Mark.    Es  entfallen  hier- 
von  11  120000  «  auf  Schiff  und  Maschinen, 
1  5  000  000  :Ji   auf  die  artilleristische  Armirung 
und    900  000   <M    auf    die  Torpedoarmirung.* 
Das  Schiff  wurde  durch  Prinz  Heinrich  .Kaiser 
Wilhelm  11/  getauft. 

Der  am  25.  September  auf  der  Kaiserl.  Werft 
in  Kiel  stattgefundene  Stapellauf  des  zweiten 
Panzerschiffes,  des  Kreuzers  I.  Kl.  ,  Ersatz 
Leipzig",  bedeutet  für  die  Entwicklung  der  deut- 
schen Seemacht  einen  überaus  wichtigen  Abschnitt. 
Es   handelt    sich    um   den   Vertreter  einer  neu 
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zur  Marine  tretenden  Schiffsklasse,  denn  .Ersatz 
Leipzig*  ist  der  erste  wirklich  moderne  erstklassige 
Kreuzer,  Ober  welchen  die  deutsche  Marine  verfügen 
wird,  ein  Schiff  gleichzeitig,  welches  nach  Ab- 
messung, Armirung  und  Geschwindigkeit  den 
höchsten  modernen  Anforderungen  genügen  wird. 

Ein  moderner  Panzerkreuzer*  unterscheidet 
sich  von  einem  Panzerschiff  der  Neuzeit,  welches 
die  höchste  Gefechlskraft  in  Schutz-  und  Trutz- 
waffen in  sich  vereinigen  mufs,  dadurch,  dafs  bei 
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vermöge  seiner  höheren  Fahrgeschwindigkeit  ent- 
ziehen kann.  Für  Panzer  älterer  Construclion, 
die  nothgedrungeuermafsen  in  allen  Marinen  im 
Ernstfalle  hier  und  da  noch  mit  Verwendung  linden, 
ist  der  moderne  Panzerkreuzer  in  vielen  Fällen 
ein  weit  überlegener  Gegner.  Deutschland  hat 
früher  einmal,  vor  i!.")  Jahren,  einen  Panzerkreuzer 
besessen,  die  .Hansa*.  Es  war  dies  ein  1872 
vom  Stapel  gelaufenes  Holzschiff,  welches  mit  Pan- 
zerung verseben  wurde,  3000  t  Deplacement,  eine 
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ihm,  der  an  Gröfse  dem  Panzerschlachlschiff  kaum 
nachsteht,  die  Eigenschaften  der  Geschwindigkeit 
und  des  weiten  Aclionsvermögens,  also  des  Zurück- 
legens grofscr  Strecken  unter  Dampf,  auf  Kosten 
seines  Panzerschutzes  besonders  ausgebildet  sind. 
Er  ist  dadurch  imstande,  feindliche  Kreuzer,  die 
des  Panzerschutzes  entbehren,  zu  bekämpfen  und 
deren  Recognoscirungsversuche  gegen  eine  Schlacht- 
flotte  zu  vereiteln,  mit  feindlichen  Panzerschiffen 
ein  Feuergefecht  zu  führen,  da  er  selbst  schwere 
Schnellfeuerartillerie  führt,  sich  dem  wirksamen 
Angriff  eines  ihm  überlegenen  Panzers  aber  jederzeit 


•  Nach  der  .Nord -Ostsee- Zeitung* 


Maschine  von  3000  Hl',  1 2  Seemeilen  Fahrgeschwin- 
digkeit, 8  Geschütze  in  Gasemalten  und  397  Mann 
Besatzung  halte.  Das  Schilf  führte  vollständige  Take- 
lage, konnte  also  weite  Entfernungen  ohne  Zuhiilfe- 
nahme  seiner  Maschine  zurücklegen  und  hatte  dem- 
gemäfs,  trotz  geringen  Kohlenvorraths,  einen  grofsen 
Actionsradius.  Dies  machte  das  Schiff  zur  Ver- 
wendung auf  überseeischen  Stationen  sehr  geeignet, 
und  es  hat  ganz  vortreffliche  Dienste  geleistet. 
Heutzutage  kann  eine  Macht  mit  einem  solchen 
Schiff  selbst  den  unbedeutendsten  central-  und  süd- 
amerikanischen sowie  ostasiatischen  Staaten  gegen- 
über nicht  mehr  mit  irgend  welcher  Aussicht  aui 
Erfolg  auftreten ;   denn  der  Gefechtswerth  eines 
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solchen  Schiffes  ist  derart  gering,  dafs  er  modernen 
Schiffen  kleinerer  Art  gegenüber,  namentlich  wegen 
der  ausserordentlich  gestiegenen  Leistungsfähigkeit 
der  Artillerie,  gar  nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 
Alle  Staaten,  die  irgendwo  überseeische  Interessen 
zu  vertreten  haben  könnten,  sehen  wir  daher  auch 
längst  im  Besitz  von  Panzerkreuzern,  nur  Deutsch- 
land machte  bisher  hierin  eine  Ausnahme. 

Die   Länge  des   gewaltigen  Schiffes  beträgt 
120  m,  seine  Breite  20,40  in,  sein  mittlerer  Tief- 
gang 7,90  m,  das  Deplacement  belauft  sich  auf 
10  650  t.  Die  Maschinenanlage  wird,  wie  bei  dem  i 
Panzerschiff  I.  Klasse  »Friedrich  der  Grofse*,  aus 
drei  Viercylindermasehinen  mit  Wusserrohrkesseln 
bestehen.  Wir  rechnen  mit  Zuversicht  darauf,  dafs 
nur  deutsche  Industrie  dabei  in  Frage  kommen  kann. 
Die  Maschinen  sollen  drei  Schrauben  treiben,  welche 
dem  Schiffe  eine  Geschwindigkeit  von  1  'J  Knoten  in 
der  Stunde   bei   einer  Entwicklung  von   13-  bis  j 
I40OO  HP  verleihen  werden.  Die  ersten  Kielplatten  I 
zu  dem  Schiff  wurden  am  1.  April  1800  gelegt.  Con- 
struirt  ist  .Ersatz  Leipzig",  ebenso  wie  die  meisten 
Schiffe  unserer  Marine,  von  dem  Chefconstructeur 
der  Kaiserlichen  Marine  Wirklichen  Geheimen  Ad- 
miralitätsraüi  Dietrich.   Der  grofse  Kohlen-  und 
Thcerölvorrath  von   1100t  und   die   grofse  Ge- 
schwindigkeit von   19  Knoten  bei  etwa    13  500  I 
bis  14000  HP  kennzeichnen  das  Schiff  als  Kreuzer; 
docli  wird  dasselbe  bei  dem  geringen  Bestand  der 
deutschen  Flotte  an  modernen  Schlachtschiffen  im 
Bedarfsfalle  auch  einen  sehr  werthvollen  Factor 
für  die  Schlachtflotte  bilden  können.    Sein  guter 
Panzerschutz   von  80  bis  200  mm  dickem  ge-  I 
härteten  Nickelstahl  und  die  schwere  Armirung,  | 
die  sich  in  der  Hauptsache  nur  durch  die  geringere 
Zahl  von   1 5-cm-Gcschützen  von  derjenigen  der 
neuen  Panzerschiffe  I.  Klasse  unterscheidet,  machen 
.Ersatz  Leipzig*   zu  einem  werth vollen  Zuwachs  I 
der  Flotte.    Für  seine  Verwendung  als  Flaggschiff  ! 
eines  Kreuzergeschwaders  im  Auslande  wird  das 
Schiff  mit  den  erforderlichen  luftigen  und  bequemen 
Wohnräumen  ausgestattet  und  erhält  zum  Schulz 
gegen  das  schnelle  Bewachsen  des  Schiffsbodens 
in    tropischen    Gewässern    eine  Holzbeplankung 
mit  Gelbmetallbeschlag,  sowie  bronzene  Steven, 


Schraubenböcke  und  Buderrahmen.  Das  Gewicht 
dieser  grofsen  Bronzestücke,  die  von  der  Werft  selbst 
gegossen  werden,  wird  etwa  98  000  kg  betragen. 

Der  Kreuzer  erhält  an  Armirungen  vier  24-cm- 
Geschiitze  auf  doppelter  Drehscheibe,  sechs  15-cm- 
Geschütze  in  gepanzerten  Einzelcasemalten,  sechs 
1 5-cm-Gesehütze  in  gepanzerten  Drehthürmen, 
zehn  8,S-cm-Geschütze  und  zehn  3,7-cm-Geschülzc, 
endlich  acht  8 -cm -Maschinengewehre.  Daneben 
wird  das  Schiff  eine  überaus  starke  Torpedoarmirung 
besitzen.  Die  Besatzung  ist  auf  550  Mann  be- 
messen. Bis  zum  30.  Juli  des  laufenden  Jahres 
waren  in  dem  Schiffskörper  2655  t  verbaut, 
darunter  Stahlplatten  im  Gewicht  von  1  596000  kg. 
336  593  kg  Winkelstahle,  197  380  kg  Stahlbalken 
und  93  804  kg  Nieten.  Für  die  Holzbeplankung 
sind  bis  jetzt  265  823  kg  Teakholz  verbaut. 

Dieser  Panzerkreuzer  ist  bekanntlich  durch 
die  Gräfin  Wilhelm  Bismarck  auf  den  Namen 
.Fürst  Bismarck*  getauft  worden.  Wir 
können  unseren  Bericht  nicht  besser  als  mit  der 
schönen  Taufrede  beschließen .  welche  Staats- 
sekretär Tirpitz  bei  dieser  Gelegenheit  hielt, 
und  welche  folgenden  Wortlaut  hatte : 

.Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  sollst 
du  stolzes  Schiff  den  Namen  des  gröfsten  deutschen 
Staatsmannes  unseres  Jahrhunderts  führen ,  den 
Namen,  der  untrennbar  mit  der  Wiederaufrichlung 
des  Deutschen  Beiches  verbunden  ist.  Bei  seinem 
Klang  und  bei  deinem  Anblick  werden  die  Herzen 
aller  Deutschen  bis  in  die  weitesten  Gegenden 
der  Meere  höher  schlagen.  Die  deutsche  Marine 
aber,  welche  wie  kaum  ein  audei-er  Theil  unserer 
Nation  den  Unterschied  gefühlt  hat  von  Einst 
und  Jetzt ,  ist  ihrem  Kriegsherrn  von  ganzem 
Herzen  dankbar,  jenen  stolzen  Namen  in  Stahl 
und  Eisen  über  die  Oceane  führen  zu  dürfen. 
Als  Vermächtnjfs  einer  grofsen  Zeit  soll  dein  Name 
der  deutschen  Flotte  zum  Lobe  gelten,  Kraft  und 
Muth  ihr  stählen ,  gleich  seinem  grofsen  Träger 
nicht  müde  zu  werden  in  zielbewufster  Arbeit. 
So  gleite  denn  dahin  in  dein  Element  mit  dem 
Bufe,  den  wir  fassen  in  guter  und  schwerer 
Stunde :  Se.  Majestät  der  Deutsche  Kaiser  Hurrah ! 
Hurrah!  Hurrah!" 


Die  Bewerthung  des  Roheisens  auf  Grund  seines  Verhaltens 

beim  Gattiren  mit  Brucheisen.* 

Von  Dr.  Wüst  Duisburg. 


Wie  Ihnen  Allen  zur  Genüge  bekannt  ist, 
wird  das  Giefsereiroheisen,  das  Bohmaterial  für 
die  Herstellung  von  Gufswaaren,  das  immerhin 
30  bis  10       des  Werthes  des  Fertigerzeugnisses 

*  Vorgetragen  auf  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Eisengiefsereien  in  (loslar  am 
10.  September  18l.»7. 


beträgt,  nur  nach  äufseren  Merkmalen  vom  Giefserei- 
techniker  angekauft.  Die  Eintheilung  des  Giefserei- 
roheisens  geschieht  immer  noch  auf  Grund  der 
Beschaffenheit  der  Bruchfläche,  wobei  ein  grob- 
krystallinisches  Gefüge  nebst  dunkelgrauer,  durch 
reichliche  Graphitbildung  hervorgerufene  Farbe  die 
Unterlage   für   die   Eintheilung   nach  Nummern 
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bildet.  Das  grobkrystallinische  dunkclgraue  gra-  | 
phitische  Roheisen  wird  mit  Nr.  I  bezeichnet  und 
zur  Zeit  mit  7  tM  pro  Tonne  höher  bewerthet, 
als  ein  feinkörniges,  nicht  so  viel  Graphit  zeigendes 
Roheisen,  das  als  Nr.  III  in  den  Handel  kommt. 
Es  beträgt  demnach  der  Preisunterschied,  der 
durch  ein  verschiedenes  Aussehen  der  Bruchflärhe 
verursacht  wird,  immerhin  '/a  des  Gesammt- 
werthes  des  Rohmaterials. 

Legt  man  sich  nun  die  Frage  vor:  Giebt  die 
Beschaffenheit  der  Bruchfläche  unter  allen  Um-  I 
ständen  sichere  und  zuverlässige  Anhaltspunkte 
für  die  Verwendung  eines  Roheisens  zur  GuTs- 
waarendarstellung'r1,  so  mufs  dieselbe  unbedingt 
dahin  beantwortet  werden,  dafs  Täuschungen  hier  i 
sehr  leicht  möglich  sind  und  der  ihalsäehliche  ; 
Werth  eines  Roheisens  nicht  von  seiner  glänzen- 
den äufseren  Erscheinung,  sondern  einzig  und 
allein  von  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
abhängig  ist.  Es  wird  also  in  Deutschland 
von  einem  hervorragenden  Industriezweig  Roh- 
material von  wechselnder  Beschaffenheit  im  Werte 
von  etwa  50  Millionen  Mark  eingekauft,  ohne  dafs 
die  Verbraucher  in  den  meisten  Füllen  bestrebt 
sind,  sich  Ober  den  wirklichen  Werth  ihrer  Waare 
Aufschlufs  zu  verschaffen,  es  wird  vielmehr 
diese  Waare  lediglich  nach  seinem  äufseren  oft 
sehr  täuschenden  Aussehen  höher  oder  niedriger 
bewerthet. 

Je  stärker  das  Eisen  im  Hochofen  erhitzt  war 
und  je  langsamer  die  Abkühlung  von  statten  ging, 
desto  gröber  fällt  das  Korn  des  Gefüges  aus.  Wohl 
kann  man  im  allgemeinen  annehmen,  dafs  ein 
grobkörniges  Roheisen  neben  einem  Siliciumgehalt  ' 
von  2,2  bis  3,5  %  immer  erheblich  über  3.5  % 
Kohlenstoff  enthält,  also  ein  brauchbares  Roh- 
material sein  wird.  Es  ist  jedoch  das  , Korn*, 
dieses  Universalmitlel ,  bei  der  Beurtheilung  des 
Roheisens  nicht  nur  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung abhängig,  sondern  es  hängt  dasselbe  auch 
von  der  Temperatur  und  den  Abkühlungsverhält- 
nissen des  Roheisens  ab. 

Es  folgt  aus  diesem  Einflüsse  der  Uchcr- 
hitzung  und  Abkühlung,  dafs  das  Aussehen  der  | 
Bruchfläche  es  durchaus  nicht  ermöglicht,  sichere 
Schlufsfolgerungen  auf  die  chemische  Zusammen- 
setzung, insbesondere  auf  den  für  die  Verwendung 
des  Roheisens  so  ausschlaggebenden  Siliciumgehalt 
zu  ziehen.  Man  ist  imstande,  einem  Roheisen, 
das  reichlich  Kohlenstoff  enthält,  dessen  Silicium- 
gehalt aber  beträchtlich  niedriger  als  2  %  ist, 
durch  Verzögerung  der  Abkühlung  dasselbe  Bruch- 
aussehen zu  geben,  als  ein  siliciumreicheres  Eisen 
besitzt.  Für  die  Verwendung  in  der  Giefserei  als 
Aufbesserungseisen  hat  dasselbe  aber  keinen  Werth. 

Die  Brauchbarkeit  einer  Roheisensorte  für 
Giefsereizwecke  hängt  offenbar  davon  ab,  ob  und 
wieviel  Brucheisen  beim  Umschmclzcn  demselben 
zugesetzt  werden  kann,  ohne  dafs  der  Gufs  zu 
hart  und  spröde  wird.  Es  liegt  in  der  Natur 
des  Giefsereiverfahrcns,  dafs  nicht  alles  flüssige 


Roheisen  Gufswaaren  liefern  kann.  Das  Gufswaaren- 
ausbringen  einer  Poteriegiefserei  und  einer  Giefserei, 
welche  nur  groben  Maschinengufs  herstellt,  schwankt 
in  ziemlich  weiten  Grenzen  und  dürfte  bei  einer 
Potcriegiefserei  55  bis  60  % ,  bei  einer  Giefserei 
dagegen,  welche  in  der  Hauptsache  nur  grofse 
Stücke  giefst,  S5  bis  DO  %  des  gesetzten  Eisens 
betragen.  Das  Fehlende  kommt  auf  Abbrand, 
Eingüsse,  Trichter  und  Fehlgüsse,  welche  unter 
der  Benennung  Brucheisen  wieder  in  die  Fabri- 
cation  zurückkehren. 

Da  nun  bei  jedem  erneuten  Umschmelzen 
grauen  Ruheisens  der  Silicium-  und  Graphitgehalt 
sich  zu  verringern  pflegt,  so  bedürfen  alle  in  den 
Eisengiefsereien  entstehenden  Abfälle  und  Aus- 
schufsstücke  eines  siliciumreicheren  Zusatzes. 

Aufserdem  wird  in  den  meisten  Fällen  nicht 
nur  der  eigene  Bruch  verschmolzen,  sondern  es 
wird  noch  solcher  dazu  gekauft.  Dieser  an- 
gekaufte Bruch  ist  durchweg  billiger  als  das 
Roheisen ,  es  liegt  also  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  im  Interesse  eines  jeden  Giefsereibesitzers, 
nicht  nur  den  Bruch  aus  seiner  eigenen  Fabri- 
cation  zu  verschmelzen,  sondern  nach  Thunlichkeit 
fremden  Bruch  zuzusetzen,  um  seine  Roheisen- 
mtschungen  möglichst  billig  zu  bekommen. 

Fehlt  es  au  Brucheisen,  so  kann  eine  billige 
Sorte  Roheisen,  dessen  Beschaffenheit  dem  Bruch- 
eisen nahesteht  und  dessen  Preis  den  des  zu- 
gekauften Brucheisens  nicht  viel  übersteigt,  dazu 
dienen,  möglichst  billige  Gattirungen  zu  erhalten. 

Wenn  man  sich  nun  die  Grundsätze  betrachtet, 
nach  denen  die  Galtirung  von  Brucheisen,  Zusalz- 
roheisen  und  Aufbesserungsroheisen  erfolgt,  so 
wird  man  finden,  dafs  in  den  allermeisten  Fällen 
auf  Grund  des  trügerischen  Aeufsern  des  Auf- 
hesserungsroheisens  und  selbstverständlich  auch 
nach  den  Ergebnissen  früherer  Schmelzungen  die 
Procentsätzc  an  Brucheisen  und  Zusalzroheisen 
gewählt  werden.  Das  Bruchaussehen  kann  jedoch 
in  manchen  Fällen  täuschen  und  ebenso  kann  die 
chemische  Zusammensetzung  der  betreffenden  Roh- 
eisenmarke wechseln.  Es  steht  demgemäfs  diese 
Methode  der  Galtirung  nicht  auf  sicheren  Grund- 
lagen. 

Es  ist  beim  Hochofenbetrieb  nicht  zu  erreichen, 
dafs  die  Beschaffenheit  des  Roheisens  immer  die- 
selbe bleibt,  das  Roheisen  wechselt  in  seiner 
Zusammensetzung  von  Abstich  zu  Abslich  und  es 
wird  auch  bei  der  sorgfältigsten  Sortirung  nicht 
zu  verhindern  sein,  dafs  manche,  auf  das  Verhallen 
des  Roheisens  grofsen  Einflufs  ausübende  Fremd- 
körper in  dem  einen  Falle  mangeln,  während  sie 
in  dem  andern  Falle  reichlich  vorhanden  sind. 

Gattirt  der  Eisengiefser  ohne  Kenntnifs  dieser 
Veränderung  seines  Roheisens,  so  kann  er  in  dem 
einen  Falle  einen  Gufs  erhalten,  dessen  Brauchbar- 
keit in  Frage  gestellt  ist,  während  er  im  andern 
Falle  dem  Roheisen  hätte  mehr  Bruch  zuschlagen 
können,  er  sich  demgemäfs  einen  Gewinn  ent- 
gehen  lassen  mufste.     Viele  Giefsereileiter  um- 
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scliilTcn  diese  Klippe  dadurch,  dafs  sie  drei,  vier 
und  noch  mein-  Roheisensorlen  als  Aufbesserung^- 
roheisen  in  ihre  Gattirung  nehmen,  da  hierdurch 
die  Wahrscheinlichkeit,  eine  nur  in  engen  Grenzen 
wechselnde  Mischung  zu  erhalten,  bedeutend  gröfscr 
ist  und  allzugrofse  Schwankungen  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Gattirung  mit  ziemlicher 
Sicherheit  vermieden  wird.  Wenn  dieses  Mittel 
auch  in  den  allermeisten  Fällen  zum  Ziele  führt, 
so  ist  es  doch  etwas  umständlich,  mit  so  vielen 
Kolieisensorten  im  Betriebe  zu  arbeilen. 

Die  Menge  Brucheisen,  welche  einem  Roheisen 
zugesetzt  werden  kann,  ist  also  nicht  von  der 
mehr  oder  weniger  grobkörnigen  kristallinischen 
Beschaffenheit   desselben   abhängig,    da  hierauf 
aufser  dem  Gehalt  an  Silicium  und  Kohlenstoff 
.  noch  der  Grad  der  Ucberhitzung  im  Hochofen  und 
die   Abkühlungsverhältnisse   von    Emflufs    sind ; 
sondern  dieselbe  ist  einzig  und  allein  eine  Function 
j  des  Siliciumgehaltes.   Je  mehr  Silicium  das  Roh- 
eisen enthält,  desto  mehr  Bruch  verträgt  dasselbe, 
ohne  dafs  der  Gufs  hart  und  spröde  wird.  Der 
Gehalt  an  Silicium  in  einem  Giefsereiroheisen  soll 
jedoch  4  bis  5  %  nicht  erheblich  übersteigen,  da 
1  mit  dem  Steigen  des  Siliciumgehaltes  der  Gehalt 
!  an  Kohlenstoff  abnimmt.    Es  giebt  also  eine  obere 
Grenze  für  den  Gehalt   an  Silicium   in  einem 
gewöhnlichen  Aufbesserungsroheisen,  da  bei  allzu- 
hohem  Siliciumgehall  es  überhaupt  an  Kohlenstoff 
zur  Graphitbildung  mangeln  würde.    Hierin  liegt 
auch  der  Grund,  weshalb  ein  siliciumreiches,  für 
Giefscrcizwecke  demnach  sehr  werthvolles  Eisen 
i  keine  grobkörnige  Bruchflächc  aufweist,  dasselbe 
(lemgcinäfs    nach    dem    gegenwärtig  geltenden 
Bcwerthungsmodus    als     nicht    sehr  werlhvoll 
I  angesehen  wird  und  ein  solches  Eisen  gewöhnlich 
als  Nr.  III  im  Handel  zu  haben  ist.  Es  wäre  dies 
ein  weiterer  Grund,  um  diese  ßeurtheilungsweise 
des  Roheisens  nach  dem  Bruchaussehcn  endlich 
einmal  über  Bord  zu  werfen. 

Auf  «las  Vorhandensein   von  Kohlenstoff  im 
Roheisen  wird  meist  im  Gegensatz  zu  dem  Vor- 
handensein von  Silicium  ein  viel  zu  grofser  Werth 
gelegt.    Die  Roheisenmischung  wird  bei  elwaigem 
empfindlichen  Mangel  an  Kohlenstoff  beim  Um- 
1  schmelzen  im  Cupolofen,  falls  dieselbe  nicht  mit 
Silicium  übersättigt  ist,  ein  Fall,  der  wohl  kaum 
'  vorkommen  wird,  eine  Anreicherung  des  Kohlen- 
stoflgehalles  erfahren.    Es  wird  das  flüssige  Roh- 
eisen aus  dem  Schmelzkoks  gerade  so  Kohlenstoff 
I  auflösen,  wie  Wasser  Zucker  aufnimmt,  wenn  es 
|  über  denselben  fliefst.   Man  darf  sicher  sein,  dafs 
1  der   Kohlenstoffgehalt   einer   im   Cupolofen  ge- 
,  schmolzenen  Eisenmischung  nicht  unter  etwa  3  % 
i  sinkt,  und  selbst  wenn  Slahlabfälle  für  sich  allein 
im  Cupolofen  geschmolzen  werden,  wird  der  Gehalt 
an  Kohlenstoff  immerhin  an  3  %  heranreichen, 
d.  h.  aus  dem  Stahl  ist  im  Cupolofen  Roheisen 
geworden.     Der  Gehalt  an  3  %  Kohlenstoff  ist 
;  aber  immerhin   noch  hinreichend,   um  bei  ge- 
|  nügendem  Siliciumgehalt  Graphit  auszuscheiden. 
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Es  ist  itn  Gegentheil  ein  nicht  allzu  hoher,  nicht 
über  3,5  gehender  Kohlenstoffgehalt  für  die 
Herstellung  dichter,  feinkörniger  und  zäher  Guß- 
stücke günstiger,  als  ein  allzu  reichlicher  Gehalt 
an  Kohlenstoff,  wodurch,  namentlich  hei  etwas 
starkwandigen  Gufsstiicken,  leicht  allzu  weicher, 
mürber  und  wegen  der  an  der  Oberfläche  häufig 
eintretenden  Garschaumbildung  unschöner  Gufs  er- 
halten wird.  Es  kann  dcmgemäfs  der  Gehalt  an 
Kohlenstoff  bei  der  Bewerthung  des  Roheisens 
vernachlässigt  werden. 

Aufser  dem  Gehalt  an  Silieium  und  den  Ab- 
kühlungsvcrhältnissen  ist  der  Gehalt  an  Mangan 
noch  von  Einflufs  auf  die  Form,  in  welcher  sich 
der  Kohlenstoff  im  Roheisen  vorfindet.  Das  Mangan 
verhindert  die  Abscheidung  des  Kohlenstoffs  in 
graphitischer  Form,  der  Kohlenstoff  bleibt  beim 
Erstarren  des  Eisens  in  demselben  gelöst,  und  die 
Folge  hiervon  ist  ein  Hart-  und  Sprödewerden 
des  Gußstückes.  Ob  das  Mangan  schon  bei  einem 
Gehalt  von  1  %  eine  einschneidende  härtende 
Wirkung  auf  das  Eisen  ausübt,  dürfte  zweifelhaft 
sein,  jedenfalls  sind  Gehalte  von  0,7  bis  0,S  y, 
Mangan  im  fertigen  Gusse  wohl  kaum  zu  beanstanden. 
Im  Roheisen  selbst  ist  dagegen  ein  etwas  höherer 
Mangangehalt  erwünscht ,  da  das  Mangan  das 
Silieium  beim  Umschmelzen  im  Gupolofen  vor  dem 
Abbrennen  schützt,  indem  es  selbst  in  die  Schlacke 
geht  und  so  den  werthvollen  Bestandtheil  dem 
Roheisen  erhält.  Von  zwei  Roheisensorten  mit 
gleichem  Siliciumgehalt  wird  sich  demgemäfs  die- 
jenige mit  höherem  Mangangehalt  öfters  im  Cupol- 
ofen  umschmelzen  lassen,  ohne  weifs  zu  werden, 
als  die  Sorte  mit  niedrigerem  Gehalt  an  Mangan. 

Aufserdem  ist  ein  beträchtlicher  Gehalt  an 
Mangan  eine  Gewähr  dafür,  dafs  das  betreffende 
Roheisen  wenig  Schwefel  enthält.  Manganhaltiges 
Eisen  pflegt  stets  schwefclarm  zu  sein,  da  das 
Mangan  im  flüssigen  Metalle  sicli  mit  dem  Schwefel 
zu  Schwefelmangan  vereinigt,  welch  letzteres  im 
Eisenbade  unlöslich  ist  und  in  die  Schlacke  geht. 
Die  sogenannten  Wanzen,  welche  man  oft  auf 
dem  erkalteten  Eisen  beobachten  kann,  verdanken 
ihre  Entstehung  diesem  Vorgange.  Auch  scheint 
es  mir,  dafs  beim  Umschmelzen  im  Cupolofen 
das  Mangan  in  dieser  Reziebung  günstig  wirkt, 
da  ich  die  Beobachtung  gemacht  habe,  dafs 
manganreiche  Roheisenmischungen  viel  weniger 
Schwefel  aus  dem  Koks  aufnehmen,  als  mangan- 
arme Mischungen.  Sei  es,  dafs  der  Schwefel  als 
Schwefelmangan  in  die  Cupolofensehlacke  geführt 
wird,  oder  dafs  in  der  Pfanne  sich  auf  Grund  des 
Mangangehaltes  ein  Reinigungsprocefs  des  flüssigen 
Eisens  vollzieht. 

Ein  Einflufs  des  Schwefels  auf  die  Sprödigkeit 
der  Gußwaaren  ist  wohl  nur  dann  nachzuweisen, 
wenn  dem  Füllkoks  kein  Kalkstein  zugeschlagen 
wurde,  so  dafs  die  ersten  Abstiche  Gelegenheit 
hatten,  aus  dem  Füllkoks  reichlich  Schwefel  auf- 
zunehmen.   Unter  normalen  Verhältnissen  bewegt 

XX. i» 


|  sich  jedoch  der  Gehalt  an  Schwefel  im  Gießerei- 
roheisen in  solch  niedrigen  Grenzen  und  kann 
durch    geeignete    Vorkehrungen ,  schwefelarmen 

I  Koks,  reichlichen  Kalksteinzuschlag,  manganhaltigen 

I  Einsatz  auch  beim  Umschmelzen  im  Cupolofen 
vom  Eisen  ferngehalten  werden,  so  dafs  ein 
härtender  Einflufs  desselben  nicht  nachweisbar  ist. 
Die  physikalischen  Verhältnisse  beim  Gießvorgange 
sind  selbstverständlich  ebenfalls  von  hervorragen- 
dem Einflufs  auf  die  Brauchbarkeit  des  Gusses. 
Wie  schon  mehrfach  erwähnt,  hängt  das  Mafs  der 

I  Graphitbildung  nicht  nur  von  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung, sondern  auch  von  der  Ueberhitzung 
und    den  Abkühlungsverlültnissen   desselben  ab. 

Kommt  eine  Roheisenmischung  sehr  überhitzt 
in  die  Gufsform,  so  bringt  dieselbe  pro  Gewichts- 
einheit flüssigen  Metalles  mehr  Wärme  in  die  Gufs- 
form, als  eine  weniger  hoch  überhitzte  Gattirung. 
Die  erslere  Mischung  kann  also  unter  sonst  gleichen 
Umständen  noch  einen  grauen  bearbeitbaren  Gufs 
liefern,  während  dies  im  zweiten  Falle  schon  nicht 
mehr  der  Fall  sein  kann. 

Das  Roheisen,  welches  in  die  Sand-,  Masse- 
oder Lchmgußform  gelangt,  wird,  wenn  auch 
natürlich  nicht  in  demselben  Mafse  wie  bei  einer 
eisernen  Gufsform,  durch  das  Material  der  Gufsform 
einer  Seh  reck  wirkling  unterzogen.  Das  flüssige 
Metall  erstarrt  in  der  Gufsform  und  gieht  seine 
Wärme  an  das  Formmalerial  ab.  Diese  Wärme- 
abgabe wird,  da  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der 
verschiedenen  Formmaterialien  wohl  annähernd 
dieselbe  sein  dürfte,  hauptsächlich  von  dem  Ver- 
hältnisse der  Oberfläche  des  Gußstücks  zu  dem 
Gewichte  desselben  abhängen.  Je  größer  die  Ober- 
fläche des  herzustellenden  Gußstückes  ist,  und  je 
kleiner  das  Gewicht  des  eingegossenen  flüssigen 
Metalles  ist,  desto  rascher  wird  die  Abkühlung 
des  erstarrten  Metalles  vor  sich  gehen.  Oder  mit 
anderen  Worten,  je  kleiner  die  Wandstärke  eines 
Gegenstandes  ist,  desto  einschneidender  wird  die 
Schreckwirkung  des  Formmalerials  auf  das  Metall 
sein.  Eine  Roheisenmischung,  die  zur  Herstellung 
dünnwandiger  Gegenstände  unbrauchbaren,  harten 
Guß  liefert,  kann,  zu  starkwandigen  Gußstücken 
vergossen,  tadellosen  grauen  Guß  ergeben. 

Der  Eisengießer  muß  deshalb  bestrebt  sein, 
bei  Herstellung  seiner  Gattirungen  thunlichst  Rück- 
sicht darauf  zu  nehmen  und  den  raschen  Ab- 
kühlungsverhällnissen  bei  dünnwandigen  Guß- 
stücken durch  einen  höheren  Siliciumgehalt  der 
hierzu  bestimmten  Gattirung  Rechnung  tragen. 

Weiter  ist  in  dieser  Beziehung  von  Einfluß, 
ob  die  Gußform  vor  dem  Gießen  getrocknet  wird 
oder  ob  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Wird  in  nassen  Sand  gegossen,  so  muß  das 
flüssige  Metall  das  Formmalerial  nicht  nur  auf 
eine  gewisse  Temperatur  erhitzen,  sondern  es 
muß  zuerst  die  Formfeuchtigkeit  verdampft  werden, 
welche  zur  Hervorbriugung  der  Plasticität  des 
Sandes  erforderlich  war.    Nun  ist  Ihnen  aus  dein 
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Dampfkesselbetrieb  zur  Genüge  bekannt,  dafs  Ver- 
dampfen von  Wasser  eine  Sache  isl,  die  ziemlich 
viel  Wärme  in  Anspruch  nimmt.  Die  Feuchtigkeit 
des  Formsandes  schwankt  in  den  ziemlich  engen 
Grenzen  von  7  bis  10  %  ,  es  sind  demgemäß 
für  100  kg  Sand  10  kg  Wasser  zu  verdampfen, 
wozu  rund  G'iOO  W.-E.  erforderlich  sind.  Diese 
Wärmemenge  wird  dem  flüssigen  Metall  plötzlich 
entzogen,  es  folgt  daraus,  dafs  beim  Gusse  in 
grünen  Sand  auf  das  Metall  eine  größere  Schreck- 
wirkung durch  das  Formmalerial  ausgeübt  wird, 
als  dies  bei  Masse  oder  Lehmgufs  der  Fall  ist. 
Es  mufs  also  auch  hier  ein  Gegenmittel,  bestehend 
in  einem  höheren  Siliciumgehalt,  Anwendung  linden, 
falls  nicht  harter  und  spröder  Gufs  erfolgen  soll. 

Ein  Ueberschufs  an  Silicium  giebt  wohl  die  Ge- 
währ dafür,  dafs  dieser  Mifsstand  nicht  eintrifft, 
der  Gufs  kann  aber,  wenn  gleichzeitig  reichliche 
Mengen  Kohlenstoff  vorhanden  sind,  in  solch  reich- 
licher Menge  Garsehaumbildurig  aufweisen,  dafs 
je  nach  den  Verwendungszwecken  die  Brauch- 
barkeit des  Gusses  ebenfalls  in  Frage  gestellt  ist. 

Es  kommt  demgemäfs  beim  Gattiren  der  ver- 
schiedenen Röheisensorten  mit  Brucheisen  nicht 
nur  darauf  an,  den  Gehalt  an  Silicium  den  ver- 
schiedenen Wandstärken  der  Gufsstücke  anzupassen, 
und  zwar  so,  dafs  mit  zunehmender  Wandstärke 
der  Gehalt  an  Silicium  sinkt  und  um  gekehrt,  sondern 
es  soll  sich  der  Siliciumgehalt  auch  danach  richten, 
ob  nasser  oder  trockener  Gufs  vollzogen  wird. 

Offenbar  spielt  bei  gleicher  Wandstärke  auch 
noch  das  Gewicht  des  Gufsstückes  nebst  Ueberkopf 
eine  Rolle,  denn  bei  grofsen  Eisenmassen,  welche 
in  eine  Form  gegossen  werden,  hat  die  Gewichts- 
einheit Metall  weniger  Formmaterial  zu  erhitzen, 
als  wenn  ein  Gufsstück  von  kleinerem  Gewicht 
in  annähernd  demselben  Formkasten  hergestellt  wird. 

Um  über  die  Beziehungen  Aufschlufs  zu  er- 
halten, die  zwischen  der  chemischen  Zusammen- 
setzung eines  Gufsstückes,  der  Wandstärke  nebst 
dem  Gewichte  desselben,  sowie  dem  Bruchaussehen 
bezw.  der  Härte  des  Gufsstückes  bestehen,  habe 
ich  mir  von  21  Gießereien  aus  allen  Gegenden 
Deutschlands  Gufsspäne  von  1-20  Gußstücken 
einsenden  lassen.  Ich  gestatte  mir.  an  dieser 
Stelle  den  betreffenden  Giefsereien  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  für  ihr  liebenswürdiges  Entgegen- 
kommen auszusprechen.  Diese  120  Proben  wurden 
von  mir  einer  Analyse  auf  Silicium  und  Mangan 
unterworfen,  also  auf  diejenigen  beiden  Fremdkörper 
untersucht,  welche  in  erster  Linie  auf  die  Härle  des 
Materials  von  Einflufs  sind.  Die  Angaben  der 
betreffenden  Giefsereien,  sowie  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  haben  Sie  in  Händen  und  bitte  ich 
Sie,  die  Tabelle  I  (Seite  sr»0)  einer  Betrachtung 
zu  unterziehen.  In  der  ersten  Spalte  linden  Sie 
neben  der  Bezeichnung  der  Giefserei  die  laufenden 
Nummern  der  Frohen  aufgeführt,  sodann  kommt 
eine  Spalte,  in  welcher  die  Bestimmung  des  Guß- 
stücks angegeben  ist ,  damit  sich  der  Fachmann 
neben  den  nun  folgenden  Angaben  über  Gewicht 


und  Wandstärke  eine  genaue  Vorstellung  des  Guß- 
Stücks  machen  kann.  Weiter  ist  noch  aufgeführt, 
oh  der  Gufs  in  nasser  oder  trockener  Form  er- 
folgte, die  nächste  Spalte  giebl  über  die  Härte 
Aufschlufs  und  zuletzt  kommen  die  Angaben  über 
die  Gehalte  an  Silicium  und  Mangan. 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  der  Analyse 
mit  dem  Bruchaussehen,  der  Härte  und  haupt- 
sächlich mit  der  Wandstärke  der  Gufsstücke,  so 
kann  man  zwischen  Wandstärke  und  Silicium- 
gehalt folgende  Beziehungen  aufstellen. 

Tabelle  II: 

Oul'sslflcke  unl.  lUmm  Wandstärke erford.  2,5— 2,3  \  Si 
von  10— 20  mm  ,  ,     2,1—2,3  ,  . 

,  22-30  .    .  ,      1.9-2.1  ,  . 

•  30    40  ,    .  .     1,7    1,9  .  . 

.  40  mm  und  darüber  .      1,0  —  1,7  ,  . 

Hierbei  wäre  noch  zu  beachten,  dafs  bei  nassem 
Gusse  sich  der  Siliciumgehalt  mehr  an  der  oberen 
Grenze  halten  soll,  während  bei  trockenem  Gusse 
der  Siliciumgehalt  sich  an  der  unteren  Grenze 
bewegen  kann.  Auch  das  Gewicht  der  Gufsstücke 
kann  hierbei  berücksichtigt  werden,  und  zwar 
nach  der  Richtung,  dafs  bei  grofsem  Gewicht 
|  ebenfalls  ein  etwas  niedriger  Siliciumgehalt  an- 
1  genommen  werden  kann. 

Der  Mangangehalt  soll,  um  nicht  härtende 
Wirkung  auf  das  Gufsstück  auszuüben,  keineswegs 
erheblich  über  0,8  %  gehen.  Es  ist  auffallend, 
dafs  der  Mangangehalt  bei  so  vielen  Gufsstücken 
so  hoch  ist,  und  hat  dies  seine  Ursache  darin, 
\  dafs  der  Mangangehalt  des  Gießereiroheisens  sich 
;  allmählich  immer  mehr  und  mehr  erhöht  hat 
Legt  man  obige  Zahlen  über  den  Siliciumgehalt 
eines  Gufsstückes  zu  Grunde,  so  müssen  von  den 
Ergebnissen  der  Untersuchung  13  ausgeschieden 
werden,  da  sich  dieselben  auf  Hartgufs  beziehen, 
von  den  übrig  bleibenden  haben  35  betreffs 
des  Silicium-  und  Mangangehaltes  durchaus  nor- 
male Beschaffenheit,  1  5  haben  normalen  Silicium- 
gehalt. doch  zeigt  sich  schon  ein  hoher  Mangan- 
gehalt ,  der  zum  Theil  eine  härtende  Wirkung 
erkennen  läfsl.  23  Gufsstücke  haben  entsprechend 
den  Dimensionen  ihrer  Wandstärke  einen  Ueberflufs 
an  Silicium,  sie  sind  durchweg  mit  grobkörnig, 
dunkelgrau,  weich  u.  s.  w.  bezeichnet,  während 
3  Proben  wohl  zu  hohen  Siliciumgehalt  aufweisen, 
j  aber  doch  infolge  eines  Mangangehaltes  von  etwa 
■2  $  hart  geworden  sind.  1!)  Proben  haben  zu 
wenig  Silicium,  sie  hätten  entsprechend  ihrer 
Wandstärke  aus  einer  fetleren  Gatlinmg  gegossen 
werden  sollen,  sie  sind  alle  als  zu  hart,  kaum 
noch  zu  bearbeiten  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Bei  1 2  Proben  isl  der  analytische  Befund  mit 
dem  Aussehen  der  Bruchfläche,  der  Härle  und 
den  Dimensionen  der  Gufsstücke  nicht  in  Einklang 
zu  bringen. 

M.  H.!  Von  107  Gufsstücken  entsprechen  dem- 
nach oder  rund  811  %  den  von  mir  auf- 
gestellten Normen,  sie  zeigen  Uebereinstimmung 
des  analytischen  Befundes  mit  der  Härte  und  der 
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Wandstärke.  Ich  glaube  dadurch  den  Beweis 
geliefert  zu  haben,  dafs  die  in  Tabelle  II  auf- 
gestellten Thatsachen  den  praktischen  Anforde- 
rungen des  Giefsereibetriebes  ziemlich  nahe  kommen. 

Die  Aufgabe  nun,  auf  welche  Weise  man 
sicher  ist,  jederzeit  den  richtigen,  den  Verhältnissen 
des  Gufsstückes  angepafsten  Siliciumgehalt  zu  be- 
kommen, wird  durch  Rechnung  auf  einfache  und 
bequeme  Weise  leicht  gefunden. 

Selbstverständlich  mufs  der  Gehalt  des  Roh- 
eisens an  Silicium  bekannt  sein,  derselbe  betrage 
3,5  % .  Ferner  stehe  noch  grober  Maschinen- 
bruch zur  Verfügung,  welcher  eine  mittlere  Wand- 
stärke von  etwa  30  bis  40  mm  besitzt.  Da  das 
Bruchaussehen  des  Maschinengusses  durchaus 
normal  ist,  so  setze  man  seinen  Gehalt  an  Silicium 
zu  1,7  %  und  darf  dann  sicher  sein,  nicht  zu 
hoch  gegriffen  zu  haben. 

Es  soll  nun  die  Aufgabe  vorliegen,  dünn- 
wandige Gufsstücke  von  etwa  1 0  mm  Wandstärke 
herzustellen.   Erforderlicher  Siliciumgehalt  2,3  % . 

Es  enthalten: 

55  kg  Roheisen  mit  3,7  %  Si  _  1,1)3  kg  Si  \  Tal>e„e  ,„ 
45  .         .        .    1,7  .   .     0./6  .  .  f 

10«)  kg  Gattirung  enthalten        2,69  kg  Si. 

Von  diesen  2,09  kg  Si,  welche  in  der  Gattirung 
enthalten  sind,  brennen  aber  etwa  15  %,  also 
0,4  kg,  während  des  Umschmelzens  im  Cupolofen 
ab.  Das  fertige  Gufsstück  hat  demgemäfs  einen 
Siliciumgehalt  von  etwa  2,29  % . 

Bei  dieser  Methode  zu  gattiren,  darf  man  sicher 
sein,  dafs  man  sich  im  Gehalte  an  Silicium  nie 
allzusehr  täuscht,  so  dafs  beispielsweise  ein  und 
dieselbe  Giefserei,  wie  Probe  Nr.  97  zeigt,  ein 
Gufsstüak  von  0  mm  Wandstärke  mit  1,7  %  Si 
giefst ,  während  ein  solches  von  50  bis  70  mm 
Wandstärke,  Probe  Nr.  99  der  Tabelle,  2,7  %, 
also  gerade  1  %  mehr  enthält. 

Es  wird  sich  der  Gehalt  an  Silicium  auf  diese 
Gattirungsweise  in  den  allermeisten  Fällen  den 
Abmessungen  des  Gufsstückes  genau  anpassen,  und 
die  Fälle  werden  sich  mehr  und  mehr  verringern, 
in  welchen  Fehlgüsse  infolge  geringen  Silicium- 
gehaltes  auftreten,  während  allzugrofse  Ueberschüsse 
an  Silicium  ebenfalls  vermieden  werden. 

Das  Brucheiseil  wird  im  Verhältnifs  zur  Wand- 
stärke der  Gufsstücke  ziemlich  glcichmäfsige  Zu- 
sammensetzung aufweisen,  so  dafs  auf  Grund 
derselben  und  der  bekannten  Zusammensetzung  des 
Giefsereiroheisens  mit  ziemlicher  Sicherheit  für  das 
Gelingen  des  Gusses  gattirt  werden  kann,  wodurch 
das  Ausbringen  an  Gufswaaren  aus  dem  im  Cupol- 
ofen gesetzten  Eisen  eine  Steigerung  erfahren  wird. 

Um  jedoch  auf  diesem  rationellen  Wege  die 
einzelnen  Roheisensorten  mit  dem  Brucheisen  in 
richtigem  Verhältnisse  mischen  zu  können,  ist 
unbedingt  die  Kenntnifs  der  Zusammensetzung 
des  Roheisens  erforderlich.  Es  müfste  der  alt 
hergebrachte  Weg  der  ßeurtheilung  dieses  Roh- 
materials nach  äufseren  oft  trügerischen  Anzeichen 


verlassen  werden  und  hierfür  die  chemische  Analyse 
an  dessen  Stelle  treten.  Neben  der  Kenntnifs  des 
Siliciumgehaltes,  welcher  in  erster  Linie  für  die 
ßeurtheilung  mafsgebend  wäre,  müfste  eine  obere 
Grenze  sowie  eine  untere  Grenze  für  den  Mangan- 
gehalt festgelegt  werden.  Ich  möchte  hierfür 
etwa  1,3  bis  0,7  %  in  Vorschlag  bringen.  Es 
müfste  demnach  der  Mangangehalt  eines  Giefserei- 
roheisens sich  innerhalb  dieser  Grenzen  bewegen, 
wodurch  die  Sicherheit  gewährleistet  würde,  dafs 
in  fertige  Gufsstücke  nie  so  viel  Mangan  kommt, 
dafs  dasselbe  eine  härtende  Wirkung  ausüben 
wird,  andererseits  ist  immer  noch  genügend 
Mangan  in  der  Gattirung  vorhanden,  um  das 
Silicium  beim  Umschmelzen  vor  allzugrofsem  Ab- 
brande  zu  schützen.  In  dritter  Linie  müfste  bei 
der  Beurtheilung  der  Phosphor  in  Betracht  kommen; 
je  mehr  Phosphorgehalt  ein  Roheisen  enthält,  desto 
weniger  werthvoll  ist  dasselbe  zur  Herstellung 
von  Gufswaaren.  Ich  habe  nun  den  Versuch 
gemacht,  in  einer  Tabelle  die  Bedingungen  fest- 
zulegen, nach  denen  die  Bewertbung  eines  Roh- 
eisens vor  sich  gehen  könnte,  und  bitte  Sie,  sich 
diese  Tabelle  Nr.  IV,  welche  sich  ebenfalls  in  Ihren 
Händen  befindet,  etwas  näher  anzusehen.  Als  Basis 
bei  der  Beurteilung  habe  ich  einen  Siliciumgehalt 
von  2,5  *b  angenommen  und  sodann  für  jedes 
Zehntel  Silicium,  das  weniger  oder  mehr  im  Roheisen 
enthalten  ist,  50  t)  f.  d.  Tonne  zugeschlagen.  Die 

I  Basis  bei  Roheisen  unter  0,1  %  P  beträgt  A  G4, 
bei  0,3  bis  0,8  %  P  A  02,  bei  0,8  bis  1  %  P  M  59 
und  bei  1,3  bis  1,8  %  P  Ji  56.    Diese  Preise 

!  werden  etwa  der  heutigen  Marktlage  entsprechen; 
steigen  die  Roheisenpreise,  so  würden  sich  natürlich 
die  Grundpreise  dementsprechend  ändern. 


Tabelle  IV. 


Gehalt 
an  Si 

Unter 
0,1  %  V 

0,3-0,8* 
P 

0,8-1.3", 
P 

1,3-1,8% 
P 

2,0 

61,50 

59,50 

r>t;,:>u 

53,50 

2,1 

62,00 

60,00 

57,00 

51,00 

2,2 

62,50 

60,50 

57,50 

51.50 

2,3 

63.00 

61,00 

5*,00 

55,00 

2,4 

63,50 

61,50 

58,50 

55,50 

2,5 

04.00 

02,00 

59,00 

56.00 

2.G 

64,50 

62,50 

59,50 

56.50 

2,7 

65,00 

63.00 

60,00 

57.00 

2,8 

65.50 

63,50 

60,50 

57,50 

2,9 

66.00 

64,00 

61,00 

58,00 

3,0 

66.50 

64,50 

61,5h 

58,50 

3,5 

67,00 

64,00 

61,00 

Um  nun  die  Probe  darauf  zu  machen,  ob 
dieser  Bewerlhungsmodus  auch  thatsächlich  den 
Betriebsverhältnissen  in  den  Eisengiefsereien  ent- 
spricht, will  ich  Ihnen  den  Preis  einiger  Gattirungen 
aul  Grund  dieser  Aufstellung  ausrechnen. 

Nehmen  wir  die  vorhin  angegebene  Gattirung, 
so  kostet  nach  der  Aufstellung  ein  3,5  %  Si  und 
nurO.  1  %  P  besitzendes  Roheisen  09  v*.  Der  Bruch 
soll  52  •  H  kostern. 

Die  Kosten  der  Gattirung  wären  nun  folgende  : 
Das  Gufsstück  soll  2,3      Si  haben. 
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55  kg  Hoheise»  enthalt.  1.93  kg  Si  u.  kosten  _  ,H  3.795 
15  .  Bruch  .      U.76  ...      .  .  2,3k) 

100kgGattinnigonthalt.2.69kg  Si  u.  kosten      ,H  6,135 

Al»brarid  15  %  .  0,K>  kg  Si 

Gufsstück  ....       3,29  kg  Si. 

Nehmen  wir  statt  des  hochsilicirten  Roheisens 

mit  3,5  %  Si  ein  solches  mit  2,8       so  beträgt 

der  Preis  nach  unserer  Annahme  -  M  05,00.  Um 

nun  dieselbe  Galtirung  zu  erhalten,  sind  folgende 

Gewichtsverhältnisse  erforderlich : 

90  kg  Roheisen  enthalt.  -2,52  kg  Si  u.  kosten  ,#  5,895 
10  .  Bruch         .      0,17  ,  Siu.     .  .  0,520 

KMi  kg  Gattirurigenthall.2,69  kg  Si  u.  kosten  G.ilö 

Ahhrand    .    .    .  0,40  .  . 

Gufsstück  ....  —  2,29  kg  Si. 

Sie  ersehen  hieraus,  dafs,  um  dünnwandige 
Gußstücke  mit  etwa  2, 3  %  Si  herzustellen,  das 
hochsilicirte,  theure  Roheisen  mit  3,5  *fc  Si  noch 
eine  billigere  Gattirung  giebt,  als  das  billigere 
Roheisen,  das  nur  2,8  <fc  Si  enthält.  Es  ist  also 
jedenfalls  der  Werth  des  Siliciums  im  Roheisen 
durch  obige  Preisaufstellung  keineswegs  zu  hoch 
veranschlagt,  es  dürfte  dieselbe  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  ziemlich  nahe  kommen. 

Ein  weiteres  Reispiel  wäre  folgendes:  Es  soll 
du  Gufsstück  mit  etwa  1,6  %  Si,  also  ein  ziem- 
lich starkwandiger  Gegenstand,  hergestellt  werden. 
Zur  Verfügung  stehe  wieder  Bruch  mit  1,7  %  Si  | 
zu  52  -  ff.    Wir  wollen  in  dem  einen  Falle  ein  j 
Roheisen  mit  2,9  %  Si  und  0,3  bis  0,8  %  P  ' 
benutzen,  dasselbe  kostet  04  <,-H .   Es  sind  folgende 
Mischungsverhältnisse  erforderlich : 

18  kg  Roheisen  enthalt.  0,52  kg  Si  u.  kosten  ^  1,152 
82  .  Brucheisen    .      1,39         .      ,  .  1.261 

HK)kg  Gattirung  enthalt.  1,91  kgSi  u.  kosten     t#  5,116 
Ahhrand  15  %   .  0,28  ,  , 

Gufsstück  ....       1,63  kg  Si. 

Zum  Vergleich  nehmen  wir  ein  Roheisen  mit 
2,2  Jfe  Si  und  demselben  Gehalt  an  Phosphor, 
das  00,50  ■  H'  kostet.  Von  diesem  Eisen  sind 
folgende  Mengen  erforderlich: 

10  kg  Roheisen  m.  2.2  •;'„  Si  enthalt.  0,88  kg  Si  =  2,120 
m  .  Brucheis.  .  1,7  .  .      .       1,02  .  .  -3,120  . 
lOOkgGattirurigeii  rutliiH-n  l,90kgSi=  5,5K)«# 

Ahhrand  15  %  ■  0,28  .  . 

Gufsstück  enthält  1.62  %  Si. 

Sie  ersehen,  dafs  auch  hier  wieder  bei  demselben 
Siliciumgehalt  im  Gufsstück  die  Gattirung  viel  billiger 
wird,  wenn  ein  theures,  hochsilicirtes  Eisen  verwendet 
wird,  als  ein  geringwertiges  siliciumarmes  Eisen. 

Der  steigende  Werth  des  Roheisens  mit  seinem 
Gehalte  an  Silicium  ist  demnach  ein  durchaus 
berechtigter  und  dürften  die  angenommenen 
Zahlen  einigermaßen  diesem  verschiedenen  Werlh- 
verhullniß  Ausdruck  geben. 

Mit  dem  Einkauf  des  Roheisens  nach  seinem  | 
Gehalte  an  Silicium   könnte  sich  aber  auch  für 
den   Hochöfner   ein  Vorlheil   verknüpfen  lassen. 
Es   wurden   im   Jahre    lSKO   gegen   300  000  t 
englisches  Giefsereiroheisen  nach  Deutschland  ein-  | 


geführt.  Diese  enormen  Mengen  Giefsereiroheisen, 
welche  gegenwärtig  noch  aus  England  kommen  und 
auf  dem  Rhein  und  der  Elbe  bis  tief  nach  Deutsch- 
land gehen  und  dem  deutschen  Eisen  Concurrenz 
machen,  könnten  ganz  gut  in  Deutschland  selbst  er- 
blasen  werden.  Es  wäre  eine  dem  neugegründelen 
Roheisensyndicat  sehr  anstehende  Aufgabe,  wenn 
dasselbe  den  Kampf  mit  dem  englischen  Roheisen 
energisch  führen  würde,  um  das  englische  Eisen  vom 
deutschen  Markte  zu  verdrängen.  Verkaußbediu- 
gungen  auf  Grund  der  chemischen  Analyse  wären 
hierzu  ein  mächtiger  Hebel,  denn  die  Beliebtheit, 
dessen  sich  das  englische  Roheisen  bei  vielen  Gießerci- 
meislern  noch  erfreut,  liegt  durchaus  nicht  in  der 
Qualität  desselben,  sondern  ist  theils  eine  alte  Ange- 
wohnheit, thcils  liegt  es  darin,  dafs  die  alten  Recepte 
für  verschiedenartige  Gufsstücke  sich  auf  englische 
oder  schottische  Marken  stützen,  und  endlich  ist 
dies  auch  in  einer  grofsen  Gleichmäfsigkeit  der 
englischen  Marken  zu  suchen.  Dieselben  werden 
auf  dem  Wege  nach  Deutschland  in  dem  englischen 
Hafenplatz  in  Rotterdam,  Ruhrort  u.  s.  w.  aus-  und 
eingeladen,  hierdurch  also  mehrmals  gemischt,  so 
dafs  die  einzelnen  verschiedenen  Abstiche  gut 
durcheinander  kommen  und  schließlich  die  ein- 
zelnen Lieferungen  nicht  allzusehr  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung differiren.  Eine  derartige  Mischung 
findet  bei  deutschem  Roheisen  nicht  statt,  dasselbe 
wird  in  vielen  Fällen  direct  vom  Hochofen  ver- 
laden, und  es  ist  beim  Hochofenbetrieb  nicht  zu 
vermeiden,  dafs  die  einzelnen  Abstiche  in  ihren 
Zusammensetzungen  etwas  wechseln.  Es  würde 
nun ,  falls  der  Giefserei  •  Ingenieur  von  der  Zu- 
sammensetzung seines  Rohmaterials  Kennlnifs  hat, 
und  er  seine  Gattirung  hiernach  richten  kann, 
dem  deutschen  Roheisen  ein  Vortheil  erwachsen, 
wodurch  dasselbe  in  manchen  Fällen  das  englische 
Roheisen  vom  Markte  verdrängen  würde.  Ab- 
gesehen jedoch  hiervon,  erfordert  auch  die  Her- 
stellung eines  siliciumreichen  Eisens  mehr  Brenn- 
stoffaufwand,  als  die  Herstellung  eines  silicium- 
armen  Eisens,  der  Hochöfner  wird  also  nach 
seinen  Leistungen  bezahlt,  während  bei  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  Roheisen  Nr.  I  und  III  in 
ihrem  Preise  um  70  f.  d.  Doppellader  ver- 
schieden sind,  trotzdem  die  chemische  Zusammen- 
setzung oft  genau  dieselbe  ist.  Der  Gießerei- 
techniker  bezahlt  also  für  das  Bruchaussehen  70  -  H: 
f.  d.  Doppellader;  ich  wundere  mich  nur,  dafs  es 
immer  noch  Abnehmer  giebt,  die  für  die  schönen 
Augen  des  Gießereiroheisens  so  viel  Geld  aufwenden. 

Wenn  Nr.  I  gekauft  werden  soll,  so  sollte  dies 
nur  in  der  Marke  Hämatit  geschehen,  welche  im 
Preise  ebenso  hoch  steht,  wie  die  phosphor- 
haltigen  gewöhnlichen  Marken  Nr.  I.  Hämatit  giebt, 
da  infolge  seines  geringen  Gehaltes  an  Phosphor 
sehr  viel  billiges  Luxemburger  Roheisen  zugemischt 
werden  kann,  immer  eine  billigere  Gattirung  als  Nr.  I 
mit  Luxemburger,  ohne  dafs  der  Phosphor  eine  solche 
Grenze  erreicht,  dafs  er  schädlich  wirken  kann. 


Digitized  by  Google 


15.  Ottober  1897. 


Beachickungarorrichtungtn  für  Martinöfen. 


Stahl  und  Eisen.  857 


Beschickungsvorrichtungen  für  Martinöfen. 


Im  Anschlufs  an  unsere  Mittheilungen  in  Heft 
Nr.  17  vom  [.  September  d.  J.  haben  wir  noch 
eine  neuere  Vorrichtung,  den  Chargirkrahn  des 
Civilingenieure  Lentz  in  Düsseldorf,*  nach- 
zutragen, welche  in  Kürze  auf  mehreren  Werken 
im  Betriebe  sein  wird. 


Wandconsolen  oder  freistehenden  Säulen  ruhen, 
und  ist  in  seinem  Haupttheile,  den  Langträgern, 
ein  gewöhnlicher  elektrisch  angetriebener  Laufkrahn. 

Die  Laufkatze  hat  3  bis  i  m  Radstand,  so 
dafs  ein  Kippen  derselben,  wie  bei  Wellmans 
neuester  Construction ,  nicht  möglich  ist;  sie  ist 


Beschickungsvorrichtung  fflr  Martinöfen,  Bauart  L'.e  n  t|z. 


Seitenansicht  Mafsstsb  1 :  100.  Hinteransicht. 


Obers  Ansicht. 

Die  meisten  Martinwerke  haben  hinter  den  Ocfen 
zu  wenig  Raum,  um  eine  Beschickungsvorrichtung 
irgend  einer  der  mitgetheilten  Constructionen  an- 
wenden zu  können,  so  dafs  ohne  sehr  kostspielige 
Umbauten  die  Anwendung  einer  mechanischen  Ite- 
schickungsvorrichlung  nicht  möglich  ist.  Aufserdem 
aber  tritt  oft  der  Fall  ein,  dafs  Aufzüge  den  ohne- 
dies geringen  Raum  noch  wesentlich  beschranken. 

Diese  Uebelstände  umgeht  der  erwähnte  Chargir- 
krahn, welchen  wir  in  obiger  Abbildung  zeigen. 

Er  ist  in  allen  seinen  Bewegungen  elektrisch 
angetrieben,  läuft  auf  zwei  Laufschienen,  die  auf 


•  fJ.-M.-S.  Nr.  75  761. 


mit  einem  kräftigen  Hängekorb  ver- 
sehen ,  in  welchem  der  Kopf  des 
Muldenschwengels  in  einem  Kugellager 
ruht.  Etwa  auf  halber  Länge  des 
Schwengels  sitzt  ein  Kettenrad  mit 
Kugelbewegung,  welches  in  einer 
kalibrirten  Kette  ruht,  deren  Enden 
über  hochliegende  Kettenräder  gehen, 
auf  deren  Achsen  Schneckenräder 
sitzen,  die  durch  Schnecken  und 
Elektromotoren  a  und  b  angetrieben 
werden. 

An  den  Enden  der  Kette  hängende  Gewichte 
gleichen  das  Gewicht  des  Muldenschwengels  aus. 

Haben  beide  Motoren  gleiche  Umdrehungs- 
rielitung,  so  wird  der  Schwengel  gehoben  bezw. 
gesenkt,  bei  entgegengesetzter  Richtung  wird  der 
Schwengel  um  seine  Längsachse  nach  rechts  oder 
links  gedreht  zum  Entleeren  der  Mulde. 

Ein  dritter  Motor  c  bewirkt  das  Vor-  und 
Rückwärtsfahren  der  Katze,  bezw.  das  in  den 
Ofen  Schieben  und  Zurückziehen  der  Mulde. 

Ein  vierter  Motor  bewirkt  das  Hin-  und  Her- 
fahren des  ganzen  Krahns  in  üblicher  Weise. 

Aufserdem  ist  ein  fünfter  Motor  d  vorhanden, 
welcher  auf  eine  besondere  Kettentrommel  mit 
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Haken  wirkt,  um  beim  Umbau  bezw.  Reparatur 
der  Oefen  den  Matcrialtransport  zu  besorgen  und 
dadurch  diese  zeitraubenden  Arbeilen  zu  be- 
schleunigen. Bei  dieser  Arbeit  wird  der  Schwengel, 
wie  punktirt  angedeutet ,  in  seine  höchste  Lage 
gestellt,  so  dafs  die  Katze  bis  dicht  an  die  Oefen 
fahren  kann. 

Auf  diese  Weise  wird  der  Chargirkrahn  schon 
bei  wenigen  Oefen  nutzbringend  ausgenützt. 

Der  Kührerstand  liegt  in  etwa  1,3  m  Höhe 
über  dem  Fufsboden ,  von  weichern  aus  der 
Maschinist  sämmtlichc  Bewegungen  leitet  und, 
mitten  vor  der  Ofenthür  sitzend,  die  Bewegungen 
der  Mulde  bequem  übersehen  kann. 

Ist  ein  Aufzug  bis  auf  2,5  m  Entfernung  vom 
Ofen  in  die  Plattform  hincingebaut,  so  ist  dieser 


Raum  ausreichend ,  um  mit  dem  Krahn  mit  er- 
hobenem Schwengel  vorbeizufahren,  und  genügen 
vor  den  Aufgebethüren  schon  4,7  m  zum  Chargiren. 

Der  Krahn  ist  aufserordenllich  beweglich,  er 
kann  Mulden,  die  zwischen  den  Oefen  aufgestellt 
sind,  sich  holen,  den  Inhalt  in  die  Oefen  fördern 
und  die  Mulden  wieder  beliebig  fortlegen,  es  kann 
auf  diese  Weise,  wenn  es  gewünscht  wird,  das 
Schmalspurgeleise  mit  den  Muldenwagen  voll- 
ständig fortfallen. 

Aufserdem  hat  der  Chargirkrahn  den  Vorzug, 
dafs  er  von  den  Vcntilspindeln  frei  bleibt  und  die 
Gaskammern  nicht  belastet. 

Die  Actiengesellschaft  Lauchhammer  führt  diese 
Besehickungskrähne  neben  ihren  für  diesen  Zweck 
bestimmten  Maschinen  aus. 


Verfahren  zur  Bestimmung  der  Reducirbarkeit  der  Eisenerze. 


Von  Professor  J.  Wiborgh. 
(Schlufs  von  Seite  810.) 


Die  bei  den  erwähnten  Reductionsversuchen 
untersuchten  Erze  waren  theils  besonders  für 
diesen  Zweck  beschaffte  Erze,  nämlich:  Marnäs, 
Pickgrube,  Stripa,  Nyberg,  Vigclsbo  und  Gellivara, 
theils  dieselben  Er/proben,  welche  Dr.  Thol ander 
bei  seinen  Reductionsversuchen  im  J..hre  1873 
benutzt  hat,  um  den  Eindufs  des  Röstens  auf  die 
Reducirbarkeit  der  Eisenerze  zu  erforschen.*  Es 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Tholander  für  seine 
Untersuchung  die  Erze  sowohl  fein  als  grob  ver- 
wendet h;it,  welche  durch  ein  Sieb  mit  2,5-mm- 
Maschen  hindurchgingen,  weshalb,  da  dieselben 
Erzproben  für  meine  Reductionsversuche  ange- 
wendet werden  sollten,  ein  Theil  als  zu  fein  ab- 
gesiebt werden  mufsle.  Hierdurch  ist  der  Eisen- 
gehalt etwas  verschieden  geworden ,  aber  der 
Oxydationsgrad,  welcher  von  gröfserer  Bedeutung 
ist,  ergab  für  Dannernora,  Persberg.  Rällingsberg 
und  ungeröstet  Xyäng  dieselben  Werlhe,  wie  die- 
jenigen, welche  Tholander  erhalten  hat.  Nennens- 
wert hc  Abweichung  zeigen  nur  Bispberg  und  ge- 
röstet Xyäng ;  der  Oxydationsgrad  des  ersteren  liegt 
etwas  über,  derjenige  des  letzteren  unter  dem  von 
ihm  angeführten  Reductionsgrad.  Die  gerösteten 
und  ungerösteten  Erze,  welche  auf  ihre  Reducir- 
barkeit geprüft  wurden,  waren  theils  Eisennxyderzc 
(Blutslcincl,  nämlich:  Striberg,  Stripa.  Marnäs  und 
Pickgruben,  theils  Magnetite:  Nyberg,  Danne- 
mora,  Persberg.  Xyäng.  Rällingsberg,  Vigelsbo, 
Bispberg  und  Gellivara. 

Aufser  einigen  Vorvcrsuchen  wurden  31  Unter- 
suchungen ausgeführt,  deren  Ergebnisse  in  Tabelle  I 
zusammengestellt  sind.  Aus  dieser  Tabelle  (Seile  SO  1 ) 

*  .Jernkontorets  Annaler*  187-1. 


sind  die  Ergebnisse  der  Reductionsversuche  mit 
Bilbao-Erz  (Normalens),  welches  bei  25  Proben 
mit  verwendet  worden  ist,  in  Tabelle  II  zusammen- 
gestellt und  ehenso  die  mit  Eisenoxydensen  und 
Magneliten  in  Tabelle  III  und  IV. 

Bilbao- Erz.  Der  bekannte  Hämatit  von 
Bilbao  ist,  wie  aus  Tabelle  II  hervorgeht,  ein 
äufserst  leicht  reducirbares  Erz.  Er  scheint  daher 
mit  Leichtigkeit  Kohlenoxydgas  zu  zerlegen  und 
Kohlenstoff  abzuscheiden.  Dafs  die  Kohlenstoff- 
ablagerung  mit  einer  Reduclion  verbunden  ist, 
ist  offenbar,  und  wie  Versuch  21  zeigt,  kann  der 
Oxydationsgrad  bereits  bei  420  0  bis  Fe«  Oj  herab- 
gehen, wo  er  wahrscheinlich  stehen  bleibt ;  aber 
weil  die  Kohlensloffablagerung  sehr  variabel  sein 
kann ,  und  bisweilen  bis  zu  bedeutenden  Mengen 
hinaufgeht,  so  mufste  die  Erscheinung  auf  der 
andern  Seite  auch  mit  einer  Rückoxydation  eines 
durch  Reduction  entstandenen  niedrigeren  Oxyda- 
lionsgrades  verbunden  sein.  Möglicherweise  kann 
der  Verlauf  folgender  sein: 

Fco  O»  +  :u:0  =  Fe«  0*  +  C  -f  2C0i  und  weiter 
Fe«  ü,  +-  3  CO  =  Fe«  O;  +■  C  +  2C0j. 

Aber  bei  dieser  Reaction,  welche  als  partial 
innerhalb  der  Erze  vor  sich  gehend  angenommen 
werden  kann,  wird  Wärme  entwickelt,  und  da 
die  Temperatur  infolge  davon  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  steigt,  so  hört  an  dieser  Stelle  der 
Procefs  auf,  und  eine  entgegengesetzte  Reaction, 
die  Oxydation  mittels  Kohlensäure,  tritt  ein: 

Fee  0»  +  iCOi  =  Fe«  O»  +  (CO  +  CO»), 
welche  wiederum  eine  Abkühlung  verursacht,  so 
dafs  ein  Reductionsprocefs  mit  milfolgender  Kohlen- 
stolTablagerung  von  neuem  beginnen  kann. 
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Die  Menge  der  abgelagerten  Kohle  hängt  daher 
nicht  von  dem  Keductionsgrad  ab,  sondern  nur 
von  der  Zeil,  der  Temperatur  und  der  Beschaffen- 
heit der  Erze  und  Gase.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  die  Temperatur  niedrig  und  das  Eisenoxyd 
porös  und  locker  sein  mufs,  wenn  Kohlenoxyd  unter 
Kohlenstoffablagerung  reducirend  einwirken  soll. 
So  sieht  man  z.  B.  selbst  durch  den  Versuch  21, 
dafs,  während  der  Oxydationsgrad  des  Bilbao-Erzes 
bis  auf  77,7  sinkt  bei  einer  Kohlenstoffablagerung, 
welche  bis  5,72  hinaufsteigt,  der  Oxydationsgrad 
bei  den  dichteren,  nach  unseren  Verhältnissen 
leicht  reducirbaren  Marnäserzen  von  Grängesberg 
bei  89, 8  mit  einer  Kohlenstoffablagerung  von  nur 
0,35  %  feststehen  bleibt.  Hat  eine  Ablagerung 
von  Kohlenstoff  stattgefunden,  so  mufs  dieser 
nachher  ein  kräftig  reducirendes  Mittel  sein, 
wenn  die  Erze  in  hohe  Temperaturen  herunter- 
kommen,  weil  die  Kohle  äufserst  fein  vertlicilt 
und  in  Berührung  mit  den  Oxyden  ist.  Das 
geht  auch  aus  dem  Reductionsversuch  hervor, 
denn  wenn  man  die  verschiedenen  Untersuchungen 
des  Bilbao-Erzes  (Tabelle  II)  nach  den  Kohienstoff- 
mengen,  welche  die  reducirenden  Erze  enthalten, 
ordnet,  so  findet  man  (mit  einigen  wenigen  Aus- 
nahmen), dafs  der  Gehalt  an  metallischem  Eisen 
mit  dem  Kohlensloffgehalt  in  dein  untenstehenden 
Verhältnifs  zunimmt. 

An  Lali  I     Kohl«n«lo(rgeli«ll  Hedaction«- 
der  Probin  •  '«  %x%& 

6  0  bis  1  70  bis  82 

«j  1  .  2  83    .  8G 

4  2  .  3  85    .  8« 

2  4  .   6  90    „  93 

Einen  andern  Beweis  für  dieselbe  Sache  bietet 
der  Versuch  22.  Hier  wurde  die  Probe  unmiüelbar 
bis  zur  höchsten  Temperatur,  875  °,  niedergesenkt 
und  mufste  daselbst  während  zwei  Stunden  bleiben. 
Irgend  eine  vorhergegangene  Kohlenstoffablagerung 
hatte  aber  nicht  stattgefunden,  und  das  Ergebnifs 
zeigte  gleichfalls,  dafs  der  Reductionsgrad  nicht 
so  hoch  war  wie  bei  mehreren  anderen  Unter- 
suchungen, wo  Kohlenstoffablagcrung  stattfand  und 
die  Probe  nachher  nur  halb  so  lang  in  der 
höchsten  Temperatur  war. 

Eine  bemerkenswerte  Probe  ist  Nr.  18  mit 
ihrer  grofsen  Kohlensloffablagerung  von  12,23  't . 
Die  Temperatur  war  hier  niedrig,  nur  700  °,  und 
die  Reduction  schwach,  weil  das  Bilbao-Erz  keinen 
höheren  Reductionsgrad  als  40,5  erreicht  hat. 
Sollte  die  Kohlensloffablagerung  selbst  bei  dieser 
Temperatur  stattfinden?  Dies  ist  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, es  ist  vielmehr  zu  vermuthen.  dafs  die 
Kohlensloffablagerung  während  der  ersten  Periode 
von  400  0  ungewöhnlich  hoch  war,  und  dafs 
daher  keine  directe  Reduction  infolge  der  zu 
niedrigen  Temperatur  stattfand  und  die  Kohlenstoff- 
menge mithin  nicht  vermindert  wurde.  In  welcher 
Weise  dies  wirklich  zusammenhängt,  und  welchen 
Einflufs  die  Kohlenstoffablagerungen  im  allgemeinen 
bei  diesen  Versuchen  haben,    läfst    sich  nicht 


sagen,  da  die  bei  400  0  abgelagerte  Kohlenstoff- 
menge nur  in  ein  paar  Fällen  bestimmt  wurde, 
und  hier  nicht  einmal  in  Verbindung  mit  der  fort- 
gesetzten Reduction  bei  höherer  Temperatur.  Es 
war  auch  meine  Absicht,  diese  Vcrhältnifse  weiter 
zu  uniersuchen,  als  ich  die  Veröffentlichung  meiner 
Untersuchung  aufschob ;  allein,  wie  erwähnt,  bin 
ich  noch  nicht  dazu  gekommen,  hieran  weiter  zu 
arbeiten.  Das  Aussehen  der  Bilbao-Erze  nach  der 
Reduction  war  je  nach  der  Menge  der  abgelagerten 
Kohle  schwarz  bis  slahlgrau.  Letztere  war  spröde 
und  fiel  äufserst  leicht  auseinander. 

Reduci rbarkeit  der  Blutsteine  (Eisenoxyd- 
erze, Tabelle  III).  Von  diesen  hat  Striberg  sich 
am  meisten  reducirbar  erwiesen,  und  in  irgend 
einer  Probe  hat  der  Reduclionsgrad  50  über- 
stiegen. Leider  sind  keine  Bestimmungen  der 
Kohlensloffablagerung  bei  400  0  gemacht  worden, 
aber  da  die  Erze  noch  nach  der  Reduction  bei 
850  0  Kohlenstoff  enthielten,  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  die  KohlenstofTablagerungen  recht  be- 
deutend waren.  Der  Oxydationsgrad  des  ungerösteten 
Stribcrg-Erzes  war  90,8,  der  des  gerösteten  98,1  ; 
der  Oxydatiousgrad  hatte  sich  mithin  durch  das 
Rosien  erhöht,  was  erklären  kann,  dafs  die  Erze  an 
Reducirharkeil  gewonnen  haben.  Siehe  Versuch  14. 

Mit  Stripa-Erz  wurden  4  Versuche  angestellt. 
Das  Erz  war  geröslet  und  dessen  Oxydations- 
grad 94,0,  also  etwas  niedriger  als  derjenige  des 
Striberg-Erzes ;  der  Reduclionsgrad  fiel  auch  etwas 
niedriger  aus,  im  Mittel  27,9. 

.  Die  Erze  von  der  Marnäsgruhe  und  Pickgrube, 
beide  aus  Grängesberg  und  ungeröstet,  gleichen 
einander  sehr.  Dafs  die  Marnäs-Erze  bei  der 
Probe  29  und  ebenso  die  Erze  der  Pickgrube  bei 
Probe  31  einen  so  bedeutend  höheren  Reduclions- 
grad zeigten,  mufs  darauf  beruhen,  dafs  bei  dieser 
Probe  der  Abstand  zwischen  dem  Rost  und  dem 
Reductionsrohr  auf  350  mm  erhöht  wurde,  wo- 
durch der  Kohlensäuregellall  der  Gase  sich  auf 
1,7  %  verminderte,  was  bei  diesen  Erzen  die 
Heduclion  in  hohem  Grade  zu  befördern  schien. 
Aber  auch  die  Proben  5  und  G  gaben  bemerkens- 
werth  höhere  Reduclionsgrade,  ohne  dafs  irgend 
eine  hinreichende  Erklärung  hierfür  gegeben  werden 
kann.  Dafs  die  Marnäs-Erze  im  allgemeinen  höhere 
Temperatur  erfordern,  um  von  Kohlenoxyd  reducirt 
zu  werden,  sieht  man  aus  Probe  22,  wo  das  Erz 
die  ganze  Zeit  bei  875°  erhalten  wurde  und  der 
Reductionsgrad  dabei  bis  auf  40,0  stieg.  Der 
Oxydatiousgrad  der  Marnäs-Erze,  93,4,  ist  etwas 
niedriger  als  derjenige  der  Erze  der  Pickgrube  (91,9) 
und  scheint  jenes  auch  etwas  schwerer  reducir- 
bar zu  sein,  weil  bei  der  Probe  22,  an  welcher 
beide  Erze  theilnahmen,  der  Reductionsgrad  des 
erstcren  1 7,8  war,  während  der  des  letzteren  nur  1 3,0 
war.  Dieses  Erz  erwies  sich  nach  der  Reduction 
porös  und  leicht  pulverisirbar. 

Die  Reducirbar  keit  der  Magnetile 
(Tabelle  IV).    Von  den  untersuchten,  ungerösteten 
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Magnetiten  haben  Dannemora  und  Persberg 
sich  am  meisten  reducirbar  erwiesen,  das  erster« 
Erz  allerdings  etwas  mehr  aJs  das  letztere.  Beide 
Erze  gewinnen  durch  das  Rösten  sehr  an  Reducir- 
barkeit,  und  wie  man  aus  der  Tabelle  ersieht,  ist 
bei  derselben  Probe  der  Reductionsgrad  der  ge- 
rösteten Erze  dreimal  so  grofs  als  jener  der 
ungerösteten,  doch  liegt  der  Reductionsgrad  hier 
bei  den  gerösteten  Erzen  bedeutend  unter  dem- 
jenigen der  Blutsteine. 

Die  Nyberg-Erze  gehören  auch  zu  den 
Magnetiten,  welche  nicht  so  besonders  schwer 
reducirbar  sind.  Irgend  ein  Vergleich  zwischen 
geröstetem  und  ungeröstelem  Nyberg-Erz  konnte 
ndessen  nicht  angestellt  werden ,  da  die  beiden 
Erze  nicht  von  gleicher  Beschaffenheit  waren; 
das  ungeröstete  Nyberg-Erz  bestand  nämlich  aus 
sogenanntem  Grubenklein,  das  andere  schien  schlecht 
geröstet  zu  sein,  was  auch  aus  dessen  Oxydations- 
grad hervorgeht,  welcher  blofs  00, '2  betrug,  somit 
bedeutend  niedriger  war  als  bei  den  anderen  ge- 
rösteten Magnetiten.  Zu  den  schwerer  reducir- 
baren  Magnetiten  können  gerechnet  werden : 
Nyäng,  Vigelsbo,  Gellivara  und  Bispberg;  dafs 
selbst  diese  durch  eine  sorgfältige  Röstung  un- 
gemein an  Reducirbarkeit  gewinnen  körinen,  erhellt 
am  besten  aus  den  Untersuchungen,  welche  mit 
geröstetem  Nyäng- Erz  ausgeführt  worden  sind. 
Nach  der  Reduction  sind  die  ungcrösleten  Magnetite 
grau  bis  grauschwarz,  die  gerösteten  im  allgemeinen 
dunkler;  beide  waren  porös  und  schwammig. 

»  * 
* 

Aus  diesen  Reduclionsversuchen  geht  deutlich 
hervor,  und  ist  in  Uebereinstimmung  mit  den 
seit  allers  her  gewonnenen  Erfahrungen  beim 
Schmelzen  verschiedener  Erze  im  Hochofen,  dafs 
die  Blutsteine  leichler  reducirbar  sind,  als  die 
Magnetite ;  in  gleicher  Weise  wird  das  durch  die 
Reductionsversuche  von  Dr.  Tholander  im  Jahre 
1873  gewonnene  Resultat,  dafs  die  Magnetite  durch 
Rösten  an  Reducirbarkeit  gewinnen,  hierdurch  auf 
eine  sehr  augenscheinliche  Weise  bestätigt.  Aber 
nicht  genug  damit,  die  Versuche  ergeben  auch, 
wie  verschieden  Erze  von  gleichem  Oxydations- 
grad hinsichtlich  der  Reducirbarkeit  sein  können, 
und  sie  lassen  somit  das  Bedürfnifs  nach  einer 
einfachen  und  praktischen  Methode  zur  Bestimmung 
der  Reducirbarkeit  erkennen. 

Die  vorliegende  Untersuchungsmelhode  erhebt 
keinen  Anspruch  darauf,  eine  vollkommen  aus- 
gearbeitete Methode  zu  sein,  sondern  ist  blofs  ein 
Versuch,  welcher  sehr  der  Verbesserung  und  Ver- 
einfachung bedarf,  um  eine  Lücke  in  der  Eisen- 
probirkunst  auszufüllen. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Worte  über  die 
verschiedenen  Gleichgewichtslagen,  welche 
bei  fortgesetzter  Reduction  infolge  der  verschie- 
denen Oxydationsslufen  des  Eisens  eintreten 
können.     Dafs   das   Eisenoxydoxydul   Fe.,  04  = 


Fe«  0„,  dessen  Reductionsgrad  88,9  beträgt,  eine, 
obgleich  wenig  markirte,  Gleichgewichtslage  bildet, 
ist  bereits  von  Äk  erman*  nachgewiesen  worden. 
Es  geht  auch  aus  Versuch  21  Tabelle  1  hervor, 
dafs  der  Oxydationsgrad  der  Marnäs-Erze  nach 
der  Reduction  ganz  nahe  bei  demjenigen  des 
Eisenoxydoxyduls  ist  und  auch  derjenige  des 
Bispberg-Erzes  ganz  dicht  dabei  steht. 

Von  weil  gröfserer  Bedeutung  für  die  Reduc- 
tion ist  das  vom  Geheimen  Bergrath  Professor 
Dr.  Wedding  erwähnte  und  von  ihm  Glüh- 
Ox\  duloxyd  genannte  Oxyd,  dessen  Zusammen- 
setzung Fe«  0,  und  dessen  Oxydationsgrad  77.$ 
ist.  Dieses  "Oxyd,  welches  ich  ganz  einfach 
Oxyduloxyd  genannt  habe,  wurde  bei  den  vor- 
liegenden Reductionsversuchen  oft  erhalten. 

Wenn  Bilbao-Erze  ü  Stunden  lang  bei  iOO  u 
behandelt  wurden,  war  der  Oxydationsgrad  77,7, 
ohne  dafs  etwas  metallisches  Eisen  erhalten  wurde; 
das  geröstete  Nyäng -Erz  hat  bei  8fj0  0  unbe- 
deutende Mengen  Eisen  ergeben  und  einen  Oxyda- 
lionsgrad  von  77,5  gezeigt.  Gellivara-Erz  hat, 
mit  ein  paar  Ausnahmen,  nahezu  dasselbe  Resultat 
bei  derselben  Temperatur  geliefert,  ebenso  Vigelsbo. 

Die  geröslelen  Erze,  wie  Dannemora,  Pers- 
berg und  Bispberg,  gaben  allerdings  einigemal 
einen  höheren  Oxydalionsgrad  bei  gleichzeitig  be- 
achtenswerten Mengen  metallischen  Eisens.  Aber 
dies  beruht  offenbar  darauf,  dafs  blofs  ein  Theil 
des  Erzes  durch  die  Rüstung  in  Oxyd  verwandelt 
wurde,  welches  wiederum  zu  Eisen  reducirt  wurde, 
bevor  das  Erz  in  seiner  Gesammtheit  irgend  eine 
bedeutende  Reduction  erlitten  hatte. 

Sobald  dagegen  der  Oxydationsgrad  77,8 
überschritten  ist,  kann  eine  grofse  Menge  Eisen 
gebildet  werden,  bevor  der  Oxydationsgrad  66,7 
erreicht  ist.  So  zeigt  beispielsweise  das  ge- 
röstete Dannemora-Erz,  Probe  18.  dafs  11  %  des 
gesammten  Eisengehaltes  zu  metallischem  Eisen 
reducirt  werden,  ungeachtet  dessen  Oxydalionsgrad 
73  ist,  und  bei  den  Marnäs-  und  Stripa •  Erzen 
wurden  •!')  bis  30  %  Eisen  ausreducirt,  obgleich 
der  Oxydationsgrad  nicht  unter  69  war.  Das  Eisen- 
oxyd kann  daher  bei  der  Reduction  keine  Gleich- 
gewichtslage bilden,  sondern  das  Oxyduloxyd  gehl 
direct  in  metallisches  Eisen  über 

Fe«  Oi  +  7 CO  =  «Fe  +  7C0i»* 
und  Oxydul  wird  nicht  gebildet,  sofern  nicht  ab- 
gelagerter Kohlenstoff  oder  Wasserstoff  anwesend 
ist.  Diese  Reductionsmittel  wirken  nämlich  etwas 
verschieden  gegenüber  Kohlenoxyd,  indem  dann 
Oxydul  entsteht,  bevor  metallisches  Eisen  ge- 
!  bildet  wird. 

Aus  den  angeführten  Reductionsversuchen  lassen 
sich  folgende  Schlufsfolgerungen  ziehen: 

In  dem  Verhältnifs,  wie  der  Oxydationsgrad 
77,8  bei  niedriger  Temperatur  erreicht  wird,  ist 

*  „Jernkontorets  Aunaler*  1884  S.  337.  .Stahl 
und  Eisen"  1883  Nr.  3  S.  119. 

»*  Siehe  , Stahl  und  Eisen'  189ti  S.  774. 
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ein  Erz  leicht  reducirbar,  d.  h.  es  kann  mit  Gene-  '  tionsgrad  überschritten,  so  geht  diese  nachher  sehr 
ratorgas  in  metallisches  Eisen  übergeführt  werden.     rasch  vor  sich  und  das  metallische  Eisen  wird  aus- 

redueirt,  während  der  Oxydationsgrad  allmählich 
sinkt,  ohne  dafs  indessen  das  Eisenoxydul  eine  etwas 
stärker  markirte  Gleichgewichtslage  bildet ,  wie 
von  einigen  Metallurgen  angenommen  wird. 


Dieser  Oxydationsgrad  bildet  während  der  Keduclion 
eine  bedeutsame  Gleichgewichtslage  und  metallisches 
Eisen  entsteht  nicht  eher,  als  bis  derselbe  erreicht  ist. 
Hat  indessen  die  Reduction  den  erwähnten  Oxyda- 


Tabelle  I.   Zusammenstellung  sämmtlichcr  Ergebnisse. 


Name  des 
Erzes 


:s  »4.» 

3  1<HJ,0 

3  94.» 
3  10(1 
9  88,8 
»0.2 


91.4 

88.3 


94,9  66 
»4,» 
89.8 


',8  6' 


Bilbao   63,3  100.0 

Mamas   58, 

Bilbao   62 

Marnäs   58 

Bilbao*   6i 

Nyberg,  gewasch,  4f 
„  geröstet 

Bilbao  

Nyäng,  geröstet  . 

ungeröslet 
Bilbao** 
Marnäs  . 
Marnäs  . 
Bispberg 
Bilbao  . 
Bispberg 
Nyäng,  geröstet 
Bilbao  .... 
Gellivara  SA 
.       A  . 
Bilbao  .... 

Gellivara  B  ...  67,5 

c  .  .  .  67,r> 

Bilbao   6-2,3 

Gellivara  D  .  .  .  64-, 

E  .  .  .  65,3 

Marnäs   58 

Bispberg   66,9 

Gellivara  SA..  70,2 

Bilbao   62,3 

Nyäng,  geröstet  .  42,6j 

ungeröslet  40,8 

Bilbao*»*   ....  62,:i 

.Nylierg,  geröstet  45.0 

gewaschen  45.» 

Bilbao  *••  ....  62,3 

Striberg,  geröstet  46,5 

ungeröslet  50.4 

Bilbao   62.3 

Bällingsberg    .  .  58.0 

Bilbao   62,3 

Dannemora,  ger.  56,6 

ungeröslet  53 


45.0 

62.3  100,0  89,7  94,5  Oijdil  870  — 
42.6 
40.8 

62.3  100.0  86,4! 
58,3 
j8,3 
66,9 


Vor  der 
Rcductioo 


o  «  I   o  _ 

S-  5> 


64,9  17,9  — 

86.7  74.6  Oijdut 
6t,  I  18,5  — 

5,7  81.0  »niil 
46,4  3.6  77,» 

15.8  4,4  75,2 
c 


88,7 
89.7 
100,0 
89,2  68,6 
89.0 
94,9 
89.8 
88.8 


»0.2 
88.S 


Nach  der 
HfMluction 


-=  -■  .2  — 


5?  . 

c-r  - 

ü:       CS      \  --i 


*,l  Oijdil  860  0,59 


860  0.89 
S."»n 


42,3  4,6  75,0 
42,5  0,9  77,5 
85.2  »ijdil 
1  27,0  70,5 
66,3  26,ß  69,4 
69.3   1,0  81.8 
490,1  Oudil 
9.9   1,6  80.2 
44.8  9,3  74.4 

86.8  93.ii  iln^l  8lo 

71.9  0.14  77.5 


62,3  100,0 
66,9  8» 
12,6  91,2 
62,3  100,0 

70.2  88,8 

70,0  88,4  72.(1  O.M »78,4 

62.3  KALO  87.8  88.2  Oi.dil  8t4J 


72,2  0,2  77.5 
68,1  0,8  78,7 
86,6'84.6  nt)da! 

1,4  77,0 
66,»l  0,0  82,3 
»15,0  19,1  69,1 
,u,i; 
72,0 


1,8  7»,3 
0.2  78,4 
100,0  84,9  70.9  0,jdi 

91.2  43,9  4,8  73,2 

88.3  43,3  0,6 
100,0  86,9:78.3 

45.6  6,8 
48,6  9,1 


77,5 
Oijdil 

72,3 
68,7 

100,0  88,2  86,0  Oijdil 
98,1  57,6  52,0  . 
96,8  57,4  39,0 
100,0  87, 

89,5  58,4-  2,4  78.6 
100,0  87,2  85,5  Ondil 
»1,8  57.4  11,3  73,0 
88,7  57,0  4,0,73,3 


850  1,23 
,  0,16 
.  ».09 
2  83,5  Oijdil  850, 1,92 

87012,60 


I? 


lind 


ff 

! 


— 

o 


81-5 
?>3U 
856 


s:;o 


5,83 
2,20 
1,08 


820' 


880 


0.36 


87(10.30 


1 


i 

is 


19 


20 


21 


23 


21 


26 


27 


2S 


31 


Name  d  e  s 
Erzes 


Bilbao  

Vigelsbo  

Persberg,  unger. 

Bilbao  

Dannemora,  ger. 
Striberg 

Bilbao  

Persberg.geiöstet 

Vigelsbo  

Bilbaot  

Marnäs   

Bispb'.rg  

Bilbaot  

Marnäs   

Bispberg  

Bilbao  

Stripa,  geröstet  . 
Piekgrube  .  .  .  . 

Marnäs   

Stripa  

Pickgrube  .  .  .  . 

Bilbao  

Persberg, geröstet 

.  ungeröslet 

Bilbao  

Nyberg,  geröstet 

,  gewaschen 

Bilbao  

Persberg.geröslel 

„  ungeröstet 

Bilbao  

Dannemora,  ger. 
.  ungeröstet 

Bilbao  ft  

Marnäs   

Nyberg,  geröstet 

Stripa  

Dannemora,  ger. 
,  angeröstet 

Stripa  

Pickgrube  .  .  .  . 
Pershcrg.geröstet 


88, s  r,s 


62,3  1011,0  74.6 
58,6 

52,6  8S.9 
62.3  100,0 
56,6;  91,8 
46,5  98,1 


62,3  KAM»  88,6  85.4 


Vor  drr 
Reduetinn 


R  (Hinelton 


?  i  Ii. 

i'    g  ü  Iii 

u     s  "4 

o 


Und 


S 

I 


46,5  0ijdil 
7  Spir  87,9 
51,3  0,5  87,5 


85,7  80,3  Oijdil  850 
59,1  8.2 


58,6  53,0  Mijdil 


45,0 
56,8' 
58,3! 
15,1» 
56.8 
62.3 
48.3 
52.6 
62,3 
15.0 
45.» 
62,3 
48,3 
52,6 
62,3 
56,6 
53,7 


91.0 

88,y 


90.; 


<i  17 


91,' 
88,9 
lOO.Ojs 
91,8 
88 


15.0 
45,0 
56,ii 

53.7 


90.2 
94,6 
91.8 
88,7 


i'.jd 

Vi, 


875 

H 

42«' 

H 

875  0.59 


5.72 
0.35 


48,3  91,0  49,4  11,4  74,8 
58.6  88.8  59,2  0,6  77,9 
62.3  100,0  64,8  sp.r  77,7 
58.3  94.9  58,8  0,0  89,8 
66,8  89,8  67,5;  0,0  88,9 
62,3  KM ),0  91,8  89,7  Oijdil 
58,3  91,9  69,1  46,6 
66,8  89,8  71,5  6,6  75,2 
62,3  100,0  88,2  84,9  Üijdil  855  1,50 
94,6  50,2  27.7  71,2 
•3,4  61,5  16,8  72,5 
»4,9  65,5  17,8  70,3  84-5 
94,6  riO.n  27,5  71,0 
93,4  61,9  13.0  72,3 
100,0  86,5  90.4  Oijdil  850  4,48 
48,9  4.6  76,5 
55.61  2,3  77,3 
.0  89.2  86,2  (Indil  850  1 ,32 
46,1'  5,0  74.1 
3,8  73,5 


88,8  15.6 

100,0  87.4  81,7  ;0i)4il84O  2,18 


,0  3,2  78,7 
52.5  1,4  80,2 
87,7  82,6  Ondil 
57.4  4,8  7»,  1 
51,7  1.6  78,2 
62.3  100,0  87,3  83,0  OijJsl 
58,3  94,9  6.5,3  31,4  70,1 

45.4  3,8  77,1 
49,2  29.9  70,4 
57,0  .4,7  79,8 

55.5  2,4  76,4 
56,7  26,8  69,5 
69,5  34,2  69.7 
46,0  5,2  77,1 

I  I 


700 


18,23 
3,25 
1.20 


830  0,50 

.  — 

825  0,83 
815 
815 


Bilbao 


Tabelle  II. 

62,3  !  00,0184,9  70.9  Oijd«!|880  0,36 
86,9  78.3    ,    870  0,30 
7,3  73,1     .    860  0,59 
,7  74,6    ,  |86l» 


Bilbao  •  Er*. 

Bilbao  . 


28 
29 
15 


62,3  100,0186,7  81,0  Oijdil  850  —  § 
,  87,7  82.6  ,  830  0,51) 
.  87.3  83.0  ,  825  0,8» 
.    87,2  83.51   .    850  1,90 


*  Die  Temperatur  in  der  untersten  Lage,  mit  Legirungen  gemessen,  875°.    •*  Von  dieser  isl  immer 
eine  Kapsel  mit  drei  Zellen  benutzt.    **»  Das  Gas  enthielt  [  ^J'^JJ  ?*-  t  Die  ganze  Zeit  dieselbe  Temperatur. 

tt  Der  Abstand  zwischen  dem  Rost  und  dem  Reductionsrohr  350  mm.    Das  Gas  enthielt  j 
8  Kohlenstoffgehalt  wahrscheinlich  Ober  1  %. 

XX.n  3 


COi 
O 


1,7  %. 
0,1  . 
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Fortsetzung  von  Tabelle  II. 


10 
14 

40 
23 
26 
27 
l'i 
5 
17 


Ii 

IV 
21 
23 
30 
31 
1 

81 
2 


Name  de» 
Erzes 


Bilbao 


.... 


Vor  der 
Rrduction 


e 


&    I  5 


Nucli  dor 
Reduction 


SS  i 


■85-  5 
«SS 

JE 

Grad  * 


62,3  100,0  80,6  81,6  «ijitl 

88.2  86,0  . 

88.6  85,1  , 
88.5!  St.»  I  „ 
89.2  86.2  . 
87.181,7  . 

85.7  80,3  . 

86.1  85,2  , 

87.2  85.5  . 


830  1.08 
850  1,23 
875  1,20 
855  1,50 
815  1,32 
810  2.18 
81»  »3,25 
815  — 
8702,60 


s 
1 

22 
18 
21 


N  a  in      .!  c  s 
Krms 


Vnr  der 
Reductiun 


v- 


Nach  dar 

Redneüon 


•3  JL  Iis 
IM*  4** 

■S       »  IS.S 

-  1=  lg' 


3 

ü 

5  6 


»ir.i 


HiÜMU 


Strilicrg,  unger. 

geröstet 

*  * 

Stripa,  geröstet  . 

»  • 
■  . 
•  ■ 

Marnäs.ungerösl 


T  a  Ii  r 

llc  III. 

Eisenoxyderze. 

50.1 

«6.8 

57,139,0  "ij'Ui 

850  0,09 

11 

Mamas,  ungeröst. 

16,5 

98,1 

57.6  52.0  . 

850 

0.16 

6 

58,6  53.0  , 

850 

5 

15,0 

'.'1,6 

50,0  27.5  71,0 

8 15 

;  25 

50,2  27,7  71,2 

S53 

: 

29 

• 

; 

19.2  29,1»  70.1 

815 

21 

* 

•  » 

56,7  26,8  69.5 

815 

-J.". 

Pickgrube,  unger. 

58.3 

;»t,i> 

61.11  17.9  - 

860 

21 

•  * 

65.5  17,8  70.3 

8t3 

, 

*  • 

! 

61.1  18,5  - 

8«) 

= 

Tabelle  IV. 


30 

Danneniora,  gor. 

56,6 

91,8 

57,0  1.7!  79,8 

8.5  - 

t 

28 

p 

57.1  1,8  79,1 

830  — 

12 

19 

■  » 

p 

- 

59,1 1  8,2  71.7 

850  — 

7 

17 

*  _ 

1 

57.1  11,3  73,0 

870  — 

i 

28 

.  ungeröstet 

53,7 

88,7 

51,7    1,6  78,2 

830  — 

12 

30 

«  • 

• 

F 

55,5  2.1  76,1 

815  — 

15 

17 

■  • 

Persbcrg.geröstel 

57,0  1,0  73.3 

870  — 

18 

27 

91.0 

17,0  3.2  78,7 

81o 

20 

25 

■  t 

* 

■ 

18,9   1.6  76,5 

850  — 

.8 

31 

•  • 

* 

16,0  5.2  77,1 

815  - 

11 

20 

i  R 

19.111.171.8 

875  - 

8 

18 

.  ungeröstet 

52,6 

51.3'  0,5  87,5 

7oo 

9 

27 

»  n 

n 

«* 

52.5  1,180,2 

sto 

9 

25 

Ii  * 

55,6  2.3  77.3 

85t  l  - 

10 

29 

Nyberg.  geröstet 

l-5,o 

90,2 

15.1  3,8  77.1 

825  — 

10 

3 

*  r 

- 

» 

15.8  1,175,2 

85o  - 

21 

26 

«  p 

■ 

16,1  5,0  71,1 

850  — 

6 

13 

»  . 

15,6  6,8  72,3 

87o'  — 

7 

3 

.  gewaschen 

15.9 

88.8 

1-6,1  3.6  77.0 

850 

II 

26 

• 

1T..6  3,8  73.5 

860  — 

13 

. : 

18,6|  9.1  68.7 

870 

Mairnetlle. 

.Nyäng,  geröstet  . 

*  9  ■ 

ungeröstet 

Hällingsberg.ger. 
Vigelslio.  unger. 

•  a 

t!e]livara,img..SA 

p  • 

.  A 

.  B 

.  C 

.  D 

.  E 


62,3  100,0  87,8  88,2  «ijJi; 
86,5  90.1 
87,190,1 
86,8  93,6, 

89.7  91,5 

9 1 .8  89,7 
71.G  16.5 1 

61.8  Sptr  77,7  140  5,7* 


58,3  91,9 


o 
•ja 


820  2,2<i 
8504,48 
855  — 
8405,83 
870  — 
875  0,59 
700  H  23 


56,8  93,1 


65.0  19.1  69,1 

820 

66.3  26,6  69,1 

8'.«) 

66,1  27,0  70,5 

815 

69.1  16,6liUjdil 

875 

65.3  31, t! 70,1 

825 

58,8  0,0  89,8 

120  0,35 

61,5  16.8  72,5 

853 

61.9  i::.o  72,3 

815 

69,5  31,2  69,7 

815 

Hispl.erg.geröslel  6(i,8 


12,6  91,2 


tO,8  88,3 
58, o'  89,5 

70.2  88,8 

I 

70,0  8.1,1 
67,5  88,7 
67.5  89,7 
61,7  89,2 

65.3  89,0 


12.3 
13.9 
18.1 
12.5 
13,3 
58,1 
58,7 
59,2 
71.9 
72,0 


Sll.8 


1,6  75,0 
1,8  73.2 
9,3  71.1 
0,9  77,5 
o,6  77,5 
2,1  7-8,6 
S»ir  87.9 


870  — 

881 1 

S55  — 

870  — 

8.80  — 
850 

OO  — 


0,6  77,9  875  — 


0,1  77,5 
0.2  78,1 


8K> 

820  — 


72,6  0,3  78,1  8141 


2.2 
68.1 
68.6 
fi6.lt 
67,5 
69,3 
69,9' 
70,6 


0,2  77,5 
0,8  78,7 
1,177.0 
0,0  82,3 
il  S8.9 
1,0  81,8 
1,6  80,2 

1.8  79,:; 
71,5;  6,675,2 


810 

840  — 

830j  — 

830  — 
t-2o 

830  — 

855  — 

820 

875  - 


Während  der  ganzen  Zeit  dieselbe  Temperatur.    **  Siehe  Tabelle  1. 


Aus  Ludwig  Becks  Geschichte  des  Eisens. 


Von  diesem  grofsen ,  in  „Stahl  und  Eisen" 
bereits  häufig  erwähnten  Werke*  liegt  tummeln- 
der dritte  Hand,  die  Geschichte  des  1 S.  Jahrhunderts 
umfassend,  vor. 

In  der  Einleitung  werden  zunächst  wieder, 
wie  in  den  früheren  Händen ,  die  allgemeinen 
Verhältnisse  geschildert,    welche  die  Entwicklung 

*  Zuletzt  im  Jahrgänge  1895.  Seite  85<i. 


des  Eisenhüttengewerbes  in  diesem  Zeil  abschnitte 
beemflufslen.  Die  politischen  Verhältnisse  des 
18.  Jahrhunderts  waren  im  allgemeinen  jener  Ent- 
wicklung günstig.  Zwar  wurden  zahlreiche  Kriege 
geführt ,  aber  sie  beschränkten  sich  zum  grofsen 
Theile  auf  kürzen-  Zeitabschnitte  und  besafsen 
vor  allem  nicht  den  verheerenden  Charakter  des 
30  jährigen  Krieges,  der  englischen  Revolution, 
des    Befreiungskrieges    der    Niederlande    in  den 
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Stahl  und  Eisen.  863 


zuvor  verflossenen  Jahrhunderten.  Dennoch  krankte 
Deutschland  noch  an  den  Folgen  jenes  furcht- 
baren Krieges,  und  deshalb  zeigt  sich  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ein  deutlicher 
Fortschritt.  Langsamer  vollzog  er  sich  in  Deutsch- 
land, als  in  manchen  anderen  Ländern,  zumal  in 
Frankreich,  Grofsbritannien,  Schweden  und  Rufs- 
land. In  Nordamerika  gab  die  in  kleinem  Mals- 
stabe beginnende  Entwicklung  des  Eisenhütten- 
betriebes und  die  unvernünftige  Itidiistriepolilik 
des  Mutterlandes  gegenüber  dieser  Entwicklung 
den  ersten  Anstofs  zu  der  Unabhängigkeitserklärung 
der  Freistaaten.  In  allen  Gulturläudern  wuchs 
im  Laufe  des  Jahrhunderts  der  Verbrauch  an 
Eisen  erheblich  infolge  der  Einführung  zahlreicher, 
vorher  unbekannter  Maschinen,  zumal  nach  Er- 
findung der  Dampfmaschine  in  brauchbarer  Form  ; 
man  ling  an,  eiserne  Schienenwege  zu  legen, 
eiserne  Brücken  zu  bauen ,  und  mehr  und  mehr 
wurde  der  Eisenverbrauch  zum  Culturmcsser  der 
Völker.  Das  endliche  Gelingen  der  schon  in 
früheren  Jahrhunderlen  begonnenen  Versuche, 
Steinkohle  und  Koks  an  Stelle  des  Holzes  und 
der  Holzkohle  zu  verwenden,  förderte  in  starkem 
Mafse,  zumal  in  Grofsbritannien,  das  Aufblühen 
verschiedener  wichtiger  Betriebszweige.  Die  Fessel 
aber,  welche  bis  dahin  den  Eisenhüttenbetrieb  an 
den  Lauf  fliefsender  Gewässer  gebunden,  seine 
Entwicklung  von  der  Gröfse  der  vorhandenen 
Wasserkraft  abhängig  gemacht  halte ,  war  ge- 
brochen, nachdem  man  den  Dampf  als  bewegende 
Kraft  benutzen  gelernt  hatte.  .Ueberall,  auf  Höhen 
und  Tiefen,  in  Stadt  und  Land,  liefsen  sich  Dampf- 
maschinen aufstellen  Die  Eisenhütten  ver- 

licfsen  ihre  alten  Sitze  in  oft  abgelegt  neu,  unzu- 
gänglichen Waldlhälern  und   wanderten   in  das 

Stcinkohlengebict    aus  Auf  diese  Weise 

entstanden  neue,  grofsartige  Eisenindustriegebiete, 
wie  namentlich  in  Schottland,  Südwales,  Stalford- 
shire,  Oberschlesien  u.  a." 

Ein  grofser  Fortschritt  war  die  Entstehung 
einer  selbständigen  Fachliteratur.  In  Frankreich 
entwickelte  sie  sich  zuerst ,  und  Heaumurs ,  des 
Erfinders  des  nach  ihm  benannten  Thermometers, 
Schrift  .  L  art  de  convertir  le  fer  forge  en 
acier  et  Farl  d'adoucir  le  fer  fondu"  ist 
noch  heute  berühmt.  Sie  erschien  1722.  Nach 
Rcaumur,  im  Jahre  1734,  veröffentlichte  der 
Schwede  Swedenborg  sein  in  lateinischer  Sprache 
geschriebenes  Buch  .De  ferro",  dessen  voll- 
ständiger Titel  eine  ansehnliche  Länge  besitzt,* 


*  Er  lautet :  Emanuel  Swedenhorgii  Sacrae  Regiae 
Majestatis  Regnique  Sveciae  Collegii  Metallici  Asses 
soris  Reguum  Suhterraneum  sive  Minerale  I)e  Ferro 
deque  modis  liqiialionutn  ferri  per  Europa  in  passim 
in  usuni  reeeptis:  dc<|ue  conversionc  lerri  crudi  in 
chalybern :  de  vena  ferri  et  probatione  ejus :  pariter 
et  chymicis  praeparatis  et  cum  ferro  et  viclriolo  ejus 
factis  experimentis  etc.  etc.  cum  figuris  aenaeis.  — 
Dresdae  et  Lipsiae  sumptibus  Friederici  Hekelii, 
hibliopolue  regü  MDCCXXXIV. 


und  welch««  das  älteste  Handbuch  der  eigentlichen 
Eisenhüttenkunde  bildet.  Verschiedene  andere 
Schweden  schlössen  sich  Swedenborg  an  und 
lieferten  durch  ihre  Veröffentlichungen  den  Beweis, 
wie  rege  der  Antheil  an  der  wissenschaftlichen 
Behandlung  des  Eisenhüttenbetriehes  bereits  ge- 
worden war;  unter  ihnen  war  der  berühmteste 
Sven  Kinman,  dessen  Wrerke  zum  grofsen  Theile 
auch  ins  Deutsche  übersetzt  wurden.  Seine 
.Geschichte  des  Eisens",'  welche  in  Wirklichkeit 
nicht,  wie  man  glauben  könnte,  ein  geschicht- 
liches Werk ,  sondern  eine  auf  vielfachen  For- 
schungen und  umfassenden  Studien  begründete 
Eisenhüttenkunde  ist ,  wurde  sowohl  von  Georgi 
als  auch  später  (IS  14)  von  Karsten  übersetzt. 
In  Deutschland  schrieb  J.  IL  G.  von  Justi  1757 
eine  .Vollständige  Abhandlung  von  den  Manufac- 
turen  und  Fabriken",  iu  dessen  zweitem  Theile 
die  Eisen-  und  Stahlfabriken  behandelt  werden, 
und  beim  Uebergange  des  IS.  in  das  19.  Jahr- 

1  hundert  (mit  Vorrede  vom  Jahre  1800)  erschien 
Wilhelm  Albrecht  Tiemanns  .Systematische  Eisen- 
hüttenkunde mit  Anwendung  der  neueren  chemischen 
Theorie".   Aufser  diesen  gröfseren  Werken  wurden 

|  in  verschiedenen  Sprachen  zahlreiche  Schriften 
über  einzelne  Zweige  des  Eisenhüttenbetriehes  ver- 
öffentlicht,** ebenso  mannigfache  Bciscbeschrei- 
bungen,  welche  uns  den  Beweis  liefern,  welchen 
Werth  man  damals  schon  trotz  der  Beschwerlichkeit 
des  Beisens  dein  Besuche  fremder  Eisenwerke 
beiinafs,  und  welche  zum  grofsen  Theile  noch 
jetzt  werlhvolle  (Quellen  zur  Beurtheilung  des  da- 
maligen Standes  des  Eisenhüttenbetriehes  bilden. 
Unter  ihnen  ist  eins  der  berühmtesten  das  Buch 
des  Franzosen  Gabriel  Jars:  Voyage  metallur- 
gique,  Lyon  1771  bis  1781,  welches  durch 
C.  A.  Gerhard  ins  Deutsche  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  versehen  wurde. 

Verworren  und  irrig  waren  jedoch  während 

'  des  gröfseren  Theils  des  Jahrhunderts  die  An- 
schauungen über  die  chemischen  Vorgänge  im 
Eisenhüttenbetriebe.  Noch  spukte  die  altel'hlogiston- 
theorie;  erst  17S3  wurde  sie  durch  Lavoisier 
gestützt,  und  seit  jener  Zeit  begannen  auch  die 
Ansichten  der  Eisenhültenleute  über  die  chemische 
Seite  ihres  Faches  sich  zu  klären. 

In  naher  Beziehung  zu  der  erwähnten  Ent- 

I  faltung  der  Fachliteratur  stand  die  Begründung 

1  wissenschaftlicher  Lehranstalten.  Verschiedene 
Fachschulen  für  Berg-  und  Hüttenwesen  entstanden 
im  Laufe  des  Jahrhunderts.  In  Schemnitz  ent- 
stand 1763  eine  .Höhere  Bergwesens- Anstalt", 
und  in  Freiberg  wurde  1705  die  Bergakademie 
gegründet ,  an  welcher  der  berühmte  Geologe 
Werner  auch  Eisenhüttenkunde  vortrug. 

*  Fflrsöck  tili  Järuets  lli-toria  ned  Tillämpning 
för  Slögder  och  Handtwcrk.    Stockholm  1782. 

**  In  Hecks  , tieschichte  des  Eisens*  ist  über  die 
meisten  dieser  Schriften  mehr  oder  minder  ausfuhr- 
I  lieh  berichtet. 
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Üic  Gewinnung  schmiedbaren  Eisens  ge- 
schah noch,  zumal  im  Anlange  des  Jahrhunderts, 
großenteils  unmittelbar  aus  Erzen.  In  Schlesien, 
der  Oberpfalz,  Sachsen,  am  Harz,  in  den  Pyrenäen, 
auf  Korsika  und  in  manchen  anderen  Bezirken 
betrieb  man  Reiinfeucr.  in  den  österreichischen 
Alpen,  in  Schwellen,  Finland,  Hufsland  waren  die 
Stücköfen  üblich,  welche  sich  allerdings  im  Laufe 
der  Zeit  zum  Theil  in  Hochöfen  umwandelten. 
Beck  giebt  mehrere  Abbildungen  solcher  Feuer 
und  Hefen  ans  damaliger  Zeit .  zum  Theil  mit 
den  zugehörigen  Wasserrädern ,  Gebläsen  und 
Hämmern.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  ver- 
schwand jedoch  das  Vei  fahren  mehr  und  mehr. 
In  Sachsen,  wo  die  Luppenfeuer  früher  verbreitet 
gewesen  waren,  fand  sich  177S  keins  mehr  vor; 
am  Harze  wurde  17S(i  noch  eins  betrieben.  Am 
längsten  hielten  sie  sich  in  Schlesien,  wo  17!»0  noch 
zwölf,  I S 1  t  noch  vier  Luppenfeuer  betrieben  wurden. 

Ucber  den  Bau  der  Hochöfen  findet  man 
in  den  verschiedenen,  zum  Theil  oben  genannten 
Schriften  ausführliche  Mittheilungen.  Ein  von 
Swedenborg  abgebildeter  schwedischer  Hochofen 
besaß  5,3  m  Höhe  bei  0,3  m  Weite  im  Gestell, 
1,0  m  Weile  im  Kohlensack  und  0,7  m  Gicht- 
weite,  ein  französischer  Hochofen  zu  Grossouvrc 
N,l  m  Höhe  bei  2,2  m  Kohlensack weite ;  nor- 
wegische, von  Jars  beschriebene  Hochöfen  waren 
bis  zu  10  m  hoch.  Der  Querschnitt  war  meistens 
quadratisch  oder  achteckig.  Diese  Oefen  wurden 
mit  Holzkohlen  betrieben;  der  Betrieb  mit  Koks 
wurde  nach  zahlreichen  mißglückten  Versuchen 
im  Jahre  1 735  durch  Abraham  Darby  in  Goal- 
brookdale  zuerst  mit  Erfolg  durchgeführt.  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderls  baute  man  in  Großbritannien 
bereits  Kokshochöfen  von  1<>  bis  :>!  m  Höhe, 
die  aber  trotzdem  wöchentlich  oft  nicht  mehr 
als  15  bis  IG  t  Roheisen  erzeugten.  Eine  Wochen- 
erzeugung von  30  t  scheint  schon  als  recht  an- 
sehnlich gegolten  zu  haben.  Die  gesammle  Roh- 
eisenerzeugung Großbritanniens  betrug  im  Jahre 
1S00  i:>(i0Ü0  t  und  war  in  der  zweiten  Hälfte 
des  IS.  Jahrhunderts  infolge  der  Benutzung  von 
Koks  auf  mehr  als  das  Siebenfache  gestiegen.* 
Holzkohlenhochöfen  waren  in  Großbritannien  am 
Ende  des  Jahrhunderts  fast  gänzlich  verschwunden. 

Von  der  bekannten  schwerfälligen  Bauart  der 
Hochöfen  mit  mehreren  Schächten  ineinander  und 
dickem  Rauhgemäuer  sind  hier  oder  da  noch 
jetzt  Proben  erhalten ;  in  Lauchhammer  hatte  man 
jedoch  um  1700  einen  Ofen  mit  freistehendem 
Schachte  gebaut  (Abbildung  dieses  Ofens  auf 
Seite  Gib"  und  73'2  der  »Geschichte  des  Eisens"). 
Der  seit  Jahrhunderten  überkommenen  Meinung 
huldigend,  daß  jedenfalls  der  heißeste  Theil  des 
Hochofens  thunlichst  vor  Erkältung  geschützt 
werden  müsse,  hatte  man  indeß  auch  bei  jenem 
Ofen  die  Rast  und  das  Gestell  mit  einem  dicken 
Mantel  von  Rauhgemäuer  umgeben. 

*  Im  Jahre  175(1  Inittc  sie  nur  iÜUMH  hdragen. 


Als  Gebläse  benutzte  man  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  Bälge  mit  Leder-  oder  Holz- 
liderung. Letzlere  waren  vollkommener  und  des- 
halb häufiger  in  Anwendung.  Vereinzelt  kamen 
Wassertonnengebläsc,  die  man  aus  Italien  ein- 
geführt hatte,  in  Benutzung,  z.  B.  gegen  Ende 
des  Jahrhunderls  bei  den  Hochöfen  des  Baron 
von  Zois  in  Laibach ;  auch  das  Glockengebläse 
und  ein  nach  dem  Muster  des  Harzer  Wellersalzes 
gebautes  hydrostatisches  Gebläse  fanden  vereinzelt 
Eingang.*  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
kamen  dann  hölzerne  Kastengehläse  und  neben 
ihnen  die  ihnen  ähnlichen,  aber  weit  vollkomm- 
neren  Gylindergebläse  in  Gebrauch,  welche  berufen 
waren,  bald  alle  übrigen  Gebläsegattungen  beim 
Hochofenbetriebe  zu  verdrängen.  Ein  von  Smeaton 
im  Jahre  17ö,N  auf  der  Garronhütte  erbautes 
großes  Gebläse,  welches  durch  ein  Wasserrad 
betrieben  wurde,  scheint  ein  Gylindergebläse  ge- 
wesen zu  sein.**  Das  Wasser  wurde  bei  dieser 
Anlage  durch  eine  Feuermaschine  auf  das  ober- 
schlächtigc  Rad  gehoben,  welches  nun  erst  das 
Gebläse  trieb. 

177*>  wurde  durch  Wilkinson  ein  Gylinder- 
gebläse mit  unmittelbarem  Antrieb  durch  Dampf- 
kraft  angelegt,  und  seitdem  wuchs  die  Zahl  der 
Gylindergebläse  mit  Dampfbetrieb  rasch.  Schon 
am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  kamen  in  England 
auf  ein  mit  Wasserkraft  betriebenes  Gebläse  zehn 
Dampfgebläse. 

Für  die  Verarbeitung  des  Roheisens  zu 
schmiedbarem  Eisen  bildete  während  des  ganzen 
Jahrhunderts  der  Betrieb  der  Frischfeuer  mit  Holz- 
kohlen das  wichtigste,  in  den  meisten  Ländern 
i  das  einzige  Verfahren,  obgleich  seine  Ausführung 
I  im  einzelnen  und  der  Bau  der  Feuer  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  zahlreiche  Abweichungen 
zeigten.  Die  Unmöglichkeit,  in  den  Frischfeuern 
mit  Koks  ein  brauchbares  Eisen  zu  gewinnen, 
beschränkte  aber  die  Eisenerzeugung  in  den  an 
Holzkohlen  armen  Ländern,  zumal  in  Groß- 
britannien, in  drückender  Weise.  Nachdem  durch 
Roebuck,  Granage  und  Andere  bereits  in  den 
sechziger  Jahren  erfolglose  Versuche  angestellt 
worden  waren,  das  Roheisen  mit  anderem  Brenn- 
material zu  frischen,  nahm  Henry  Gort,  ein  früherer 
Schiffsagent.  17S3  und  17Si  Patente  auf  die  Be- 
nutzung eines  Flammofens.  Ein  eigenes  Werk  halte 
er  schon  zuvor  zu  Fontley  bei  Farcham  errichtet. 
So  entstand  das  Puddelverfahren,  welches 
fast  hundert  Jahre  hindurch  die  größte  Menge 
alles  schmiedbaren  Eisens  lieferte.  In  der  Patenl- 
heschreihung  (welche  Beck  vollständig  in  deutscher 
Uebei selzung  wiedergiebt)  ist  auch  gesagt,  daß 
die  unter  dem  Hammer  gezänglen  Luppen  in 
Kaliberwalzen  weiter  ausgewalzt   werden  sollen, 

*  Abbildungen  dieser  (Jebläse  auf  Seite  554  bis 
55S  des  in  Rede  stehenden  Werks. 

*'  Vertrl.  hierüber  auch  Seile  7i5  dieses  Jahrgangs 
v  Stahl  und  Eisen". 
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wie  es  nach  dem  ersten  Patente  schon  mit  Schmicd- 
eisenpacketen  geschah,  und  Gort  fügt  hinzu:  .Dieses 
Verfahren,  alles  Eisen  in  Schweifshitzc  durch  ge- 
furchte Walzen  zu  walzen,  ist  ausschließlich  meine 
Erfindung".  Die  Bedeutung  von  Coits  Erfindung 
für  deu  Eisenhiittenbelrieh  Großbritanniens  wurde 
17M6  durch  Lord  Sheffield  in  folgenden  prophe- 
tischen Worten  gekennzeichnet:  ,  Wenn  Corls 
geistreiche  und  verdienstliche  Verbesserungen  in 
der  Kunst  der  Eisenhereitung.  die  Dampfmaschine 
von  Boulton  und  Watt,  unil  Lord  Dundonalds 
Erfindung,  Koks  zur  Hälfte  der  hisherigen  Kosten 
herzustellen,  sich  bewähren,  so  ist  es  nicht  über- 
trieben, zu  behaupten,  dafs  der  Erfolg  für  England 
von  grösserem  Nutzen  sein  wird,  als  die  13  (Kolonien 
(von  Nordamerika! ;  denn  er  wird  unserm 
Vaterlande  die  vollständige  Herrschaft 
über  den  Eisenhandel  in  die  Hände 
geben.  .  .  ." 

Es  ist  bekannt,  dafs  Gort  selbst  keinen  Nutzen 
von  seiner  Erfindung  halte,  sondern  im  Jahre  1N00 
in  Armuth  starb,  nachdem  er  durch  unverschuldete 
Unglücksfälle  sein  Vermögen  verloren  und  der 
Staat  ihm  sein  Patent  genommen  hatte.  r>000<>  t 
Puddel-  und  Walzeisen  wurden  bereits  im  Jahre 
1790  nach  seinem  Verfahren  erzeugt,  ohne  dafs 
er  eine  Entschädigung  dafür  erhalten  hätte;  um 
ihn  und  seine  Eamilie  vor  Hunger  zu  schützen, 
wurde  im  Jahre  1701  ihm  eine  jährliche  Pension 
von  100  Pfund  Sterling  gewährt. 

Eine  andere  Erfindung  von  hoher  Bedeutung  war 
die  Erzeugung  des  Tiegelstahls.  Bekannt- 
lich war  der  Erfinder  Huntsman  ein  Uhrmacher, 
welchem  der  für  seine  Uhrfedern  benutzte  Schweifs- 
stahl nicht  genügte.  So  entstand  der  Gedanke, 
ihn  durch  Umschmelzen  im  Tiegel  zu  reinigen, 
zu  veredeln.  Ein  Patent  auf  seine  Erfindung, 
welche  er  mit  gröfster  Vorsicht  geheim  hielt,  hat 
er  niemals  genommen.  Bekanntlich  legt  man  jetzt 
noch  in  manchen  Tiegelslahlschmelzereien,  zumal 
in  ganz  kleinen,  Werth  darauf,  das  Verfahren 
mit  dem  Nimbus  des  Geheimnißvollen  zu  um- 
geben, obgleich  in  keiner  Werkstatt  des  Eisen- 
hüttenbetriebe.s  die  etwaigen  Geheimnisse  sieh 
weniger  dem  Auge  vorrathen,  als  gerade  hier, 
und  der  Verlauf  des  Verfahrens  im  allgemeinen 
längst  bekannt  geworden  ist.  Huntsman  begann 
mit  seinen  Schmelzversuchen  in  Doncaster:  um 
jedoch  einen  bequemeren  Bezug  für  seine  Materialien 
und  einen  besseren  Absatz  für  seine  Erzeugnisse 
zu  erlangen,  siedelte  er  1740  nach  Handsworlh 
bei  Sheffield  über.  Als  später  das  Geschäft  sich 
erheblich  vergrößerte,  erbaute  er  im  Jahre  1770 
eine  gröfsere  Fabrik  zu  Attercliffe,  nördlich  von 
Sheffield,  wo  er  1 7 7 * i  starb.  Grofse  Schwierig- 
keiten aber  traten  anfänglich  seinem  Bestreben 
gegenüber.  „Kür  die  Schmelzung  des  Stahls  war 
eine  Temperatur  erforderlich .  welche  bis  dahin 
bei  keinem  anderen  Verfahren  in  Anwendung  ge- 
kommen  war.     Der  dazu  geeignete  Ofen,  der 


passende  Brennstoff,  die  feuerbeständigen  Tiegel, 
die  Eingußfornien  --  alles  das  mufste  erst  ge- 
sucht, gelunden  und  ausprobirt  werden,  che  das 
Verfahren  gelingen  konnte.  Es  dauerte  jahrelang, 
ehe  Huntsman  ein  Erzeugniß  erhielt ,  das  ihn 
befriedigte  und  das  er  auf  den  Markt  bringen 
konnte.  Lange  nach  seinem  Tode  fand  man  die 
Zeugnisse  seiner  mühevollen,  fehlgeschlagenen  Ver- 
suche in  vielen  Centnern  Stahl,  die  man  an  ver- 
schiedenen Plätzen  in  der  Nähe  der  Fabrik  aus- 
grub. Dort  hatte  er  diese  Schmerzenskinder  ver- 
graben, damit  sie  sein  Geheimnifs  nicht  verralhen 
sollten.*     So  spricht  sieh  Beek  darüber  aus. 

Zahlreich  waren  die  Versuche  anderer  Fabri- 
cänten,  hinter  Hunlsmans  Geheimnifs  zu  kommen, 
Endlich  gelang  es  einem  von  ihnen,  Namens 
Walker,  einem  Eiseiigiefsereihesitzer  aus  der 
liegend  von  Sheffield ,  auf  verrätberische  Weise 
sich  in  den  Besitz  des  Geheimnisses  zu  setzen. 
Beek  giebt  folgende  romantische  Schilderung  der 
Vorgänge  hierbei.  .An  einem  kalten  Winter- 
abende, als  der  Schnee  in  dichten  Flocken  fiel 
und  die  Fabrik  ihren  rothen  Lichtschein  über  die 
Nachbarschaft  warf,  kam  ein  Mensch  elend  und 
zerrissen  an's  Thor  und  flehte  um  die  Erlaubnifs, 
sich  wärmen  zu  dürfen ,  und  um  ein  Obdach. 
Die  menschenfreundlichen  Arbeiter  konnten  seinen 
Bitten  nicht  widerstehen  und  gewährten  ihm  ein 
Lager  in  einem  warmen  Winkel  des  Gebäudes. 
Schärfere  Augen  würden  wohl  wenig  Schlaf  in  der 
erheuchelten  Uebermüdung  des  Fremden  entdeckt 
haben,  denn  mit  gierigen  Blicken  bewachte  er 
jede  Bewegung  der  Arbeiter,  als  diese  jetzt  die 
einzelnen  Operationen  des  neuerfundenen  Proccsses 
vornahmen.  Er  bemerkte  zuerst,  dafs  Stangen 
von  Brennstahl  in  kleine  Stücke  von  '2  bis  3  Zoll 
zerbrochen  und  in  einen  Thontiegel  eingetragen 
wurden.  Als  dieser  nahezu  gefüllt  war,  wurden 
zerkleinerte  Scherben  von  grünem  Glas  darüber 
ausgebreitet ,  und  dann  wurde  das  Ganze  mit 
einem  dicht  schließenden  Deckel  geschlossen.  Die 
Tiegel  wurden  hierauf  in  einen  dafür  hergerichteten 
Ofen  eingesetzt,  und  nach  Verlauf  von  3  bis  4 
Stunden ,  währenddem  von  Zeit  zu  Zeit  unter- 
sucht wurde,  ob  der  Stahl  in  den  Tiegeln  voll- 
ständig geschmolzen  war,  machten  sich  die  Ar- 
beiler  daran,  die  Tiegel  mit  Hülfe  von  Zangen 
aus  dem  Ofen  herauszuheben  und  den  ge- 
schmolzenen Inhalt,  der  hellglänzend  funkelte  und 
sprühte,  in  eine  zugerichtete  Form  aus  Gufseisen 
auszugiefsen.  Hier  liefs  man  sie  erkalten,  während 
die  Tiegel  von  neuem  gefüllt  und  die  Operation 
wiederholt  wurde.  War  die  Form  kühl,  so  wurde 
sie  aufgeschraubt,  und  es  zeigte  sich  ein  Stahl- 
barren, der  nur  noch  des  Hammerschmieds  be- 
durfte, um  eine  vollkommene  Stahlstange  zu  sein. 
Wie  es  dem  verräterischen  Gaste,  nachdem  er 
dieses  alles  beobachtet  hatte,  gelang,  zu  entkommen, 
darüber  verlautet  nichts,  aber  Thatsache  ist  es, 
dafs  nur  wenige  Monate  darnach  Hunlsmans  Fabrik 
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niclit  mehr  die  einzige  war,  in  der  Gußstahl  be- 
reitet wurde." 

Dafs  indefs  Hunlsman  der  Erlinder  der  Tiegcl- 
stahlbcreitung  war,  \ergafs  man  in  Sheffield  bei- 
nalie  vollständig,  und  ein  Franzose,  der  berühmte 
Metallurg  Le  Play,  war  es,  der  erst  in  den  vier- 
ziger Jahren  des  jetzigen  Jahrhunderts  jeneThatsache 
wieder  in  Erinnerung  brachte.  Er  veröffentlichte 
seine  Entdeckung  in  den  Annales  des  mines, 
scrie  II.  totne  III.  p.  »Kifi.  Auch  den  Grabstein 
Huntmans  fand  Le  l'lay  auf  dem  Kirchhofe 
Altercliffcs ;  er  trägt  die  Inschrift:  Sarred  to  the 
meniory  of  Benjamin  Huntsrnan.  of  AtterelifTe, 
steel-refiner,  who  died  June  20"'  177'i.  aged  72 
years.  Dafs  Hutitsmaiis  Verdienste  so  rasch  ver- 
gessen  werden  konnten,  ist  umso  auffallender,  dasein 
Sohn  das  Geschäft  fortführte  und  die  Firma  ihren 
Wellruf  länger  als  ein  Jahrhundert  bewahrte. 

Zwei  ihrem  Wesen  entgegengesetzte,  ihrer  Aus- 
führung nach  einander  ähnliehe  Verfahren,  die  Dar- 
stellung des  Cementstahls  und  die  des 
s  i-  h  m  i  e  d  b  a  r  e  n  G  u  s  s  c  s ,  A  aren  vereinzelt  schon 
gegen  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  betrieben  worden, 
ohne  jedoch  allgemein  bekannt  zu  sein.  Sie  wurden 
von  denen,  welche  sie  übten,  als  Geheimnifc  be- 
bandelt. Rcaumur.  der  schon  oben  genannte 
Forscher,  war  es,  der  durch  eigene  Versuche  den 
richtigen  Weg  für  ihre  Ausführung  fand  und  in 
uneigennütziger  Weise  sie  durch  seine  Schrift 
aller  Welt  bekannt  gab.  Man  hat  ihm  damals 
diese  Veröffentlichung  vielfach  verübelt;  insbesondere 
wurde  ihm  der  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  niclit 
den  Nutzen  seiner  Erfindungen  Frankreich  erhalten 
habe.  In  seiner  Erwiderung  sagt  er,  es  wider- 
strebe ihm,  in  dieser  Hinsicht  das  unrühmliche 
Beispiel  einiger  Nachbaren  Frankreichs  nach- 
zuahmen; wer  an  der  Vervollkommnung  der  Wissen- 
schaften und  Künste  arbeite,  müsse  sich  als 
Bürger  der  ganzen  Welt  betrachten. 

Infolge  der  Veröffentlichungen  Reaumurs  ent- 
standen neue  Cementstahlfabriken  in  Frankreich. 
Deutschland,  Schweden.  Die  von  Beck  auf  Seite  2*2 
und  tis:t  gegebene,  aus  Jars'  metallurgischen  Reisen 
entnommene  Abbildung  eines  englischen  zweikisligen 
Gemenliruiigsofens  aus  dem  Jahre  1  7115  läfst  ziemlich 
genau  noch  die  heutige  Einrichtung  erkennen. 

Iii  den  Eisengiefscreien  gelangte  im  An- 
fange des  1 8.  Jahrhunderts  die  Kastenformerei  in 
nassem  Sande  zu  gröfserer  Bedeutung.  Man  hatte 
bis  dahin  in  Masse  und  Lehm  geformt ;  der  be- 
rühmte Schriftsteller  des  10.  Jahrhunderts,  Birin- 
goccio*  hatte  zwar  die  Kastenformerei  mit  Sand 
bereits  beschrieben  und  empfohlen,  aber  sein  Vor- 
schlag war  unbeachtet  geblieben,  so  dafs  das 
Verfahren  neu  erfunden  werden  mufste.  Die  Ver- 
anlassung dazu  gab  die  vermehrte  Anwendung 
gußeiserner  Kochgeschirre.  Sie  wurden  zuerst  in 
Deutschland  und  den  Niederlanden  gefertigt  und 

•  „Stahl  und  Eisen*  lS'j:;  S.  1-29 ;   1  N1H  .S.  28Ü- 


!  vermuthlich  in  Lehm  gegossen;  Abraham  Darhy 
führte  170S  die  Herstellung  in  England  (Bristol) 
ein  und  gestaltete  sie  billiger,  indem  er  —  wie 
man  erzählt,  auf  Anregung  eines  als  Gehülfen  in 
der  Formerei  benutzten  Schäferjimgen  Thomas  — 

I  die  Gufsforinen  aus  Sand  im  Formkasten  nach 
Modellen  fertigen  liefs.  Das  Verfahren  wurde 
ursprünglich  als  strenges  Gehcimnifs  gewahrt  und 
nur  bei  geschlossenen  Thüren  und  Fenstern  sowie 
bei  verstopften  Schlüssellöchern  geübt.  In  dem 
Patente,  welches  Darhy  ertheilt  wurde,  heifst  es: 
„In  Anbetracht,  dafs  unser  getreuer  und  sehr  ge- 

I  lichter  Abraham  Darhy,  von  unserer  Stadt  Bristol, 
Schmied,  durch  sein  Gesuch  ehrfurchtsvoll  vor- 
gestellt hat,  dafs  er  durch  sein  Studium,  seinen 
Fleins  und  seine  Auslagen  eine  neue  Art  aus- 
findig gemacht  und  vervollkommnet  hat,  bauchige 
Topfe  und  andere  hauchige  Waare  nur  in  Sand 
zu  giefsen,  ohne  Lehm  oder  Thon,  wodurch  solche 
eiserne  Töpfe  oder  Waaren  schöner,  leichter  und 
rascher  gegossen  und  billiger  geliefert  werden 
können,  als  auf  dem  gewöhnlichen  Wege;  in  An- 
betracht, dafs  die  Billigkeit  des  Gusses  aber  von 
grofsem  Vortheil  für  die  Armen  in  unserm  König- 
reiche sein  wird ,  welche  dieselben  am  meisten 
benutzen,  und  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  englischen  Kaufleute  davon  abhalten  wird, 
fremde  Märkte  wegen  solcher  Waaren ,  wovon 
jetzt  grofse  Massen  eingeführt  werden,  aufzusuchen, 
vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  andere  Märkte  mit 
den  Produeten  unseres  Reiches  versehen  werden 
können,  gewähren  wir  dem  Abraham  Darhy  die 
volle  Gewalt  und  das  alleinige  Privileg,  solche 
Töpfe  und  Waaren  zu  machen  und  zu  verkaufen 
für  den  Zeitraum  von  14  Jahren  von  jetzt  an." 
Die  Nachkommen  jenes  Schäferjungen  waren  über 
1U0  Jahre  lang  treue  Beamte  der  Familie  Darhy. 

Sehr  bedeutungsvoll  für  die  Entwicklung  des 
Eisengiefsereibet riebes  im  Laufe  des  vorigen  Jahr- 
hunderts war  die  Einführung  von  Umschmelz- 
öfen  für  das  Boheisen.  Im  Anfange  des  Jahr- 
hunderts gofs  man  fast  ausnahmslos  aus  dem  Hoch- 
ofen ;  der  Betrieb  des  Hochofens  und  der  Giefserei 
galten  als  unzertrennlich.  Zwar  schildert  Beaumur 
in  seinem  oben  genannten  Buche  ein  eigentümliches 
Gewerbe:  fahrende  Giefser  zogen  mit  kleinen 
Schmelzöfen  im  Laude  umher,  um  den  Bedarf 
der  Haushaltungen  an  kleinen  Gufswaaren  zu 
decken  ;*  aber  für  den  Eisengiefsereibetrieb  im 
grofsen  blieb  dieses  Verfahren  ohne  Belang.  In 
England  fing  man,  wie  es  scheint  um  die  Milte 
des  Jahrhunderts,  zuerst  an,  zum  Giefsen  grofser 
Gegenstände  auch  Boheisen  im  Flammofen  um- 
zuschmelzen ,  nachdem  man  dessen  Einrichtung 
allmählich  soweit  vervollkommnet  hatte,  dafs  er 
befähigt   war,    die   zum    Roheisenschmelzen  er- 

*  Ein  Auszug  aus  Reaumurs  Reschrcihung  nebst 
I  Abbildungen  der  Schmelzofen  ist  in  „Stahl  und  Eisen* 
|  18f&,  S.  121,  gegeben. 
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forderliche  hohe  Temperatur  zu  entwickeln.  Auch 
in  den  Gießereien  Altona-;  und  Hamburgs  waren, 
wie  von  Justi  berichtet,  um  176i  bereits  Flamm- 
öfen in  Benutzung.  Man  könne,  so  fügt  er  hinzu, 
in  der  Mitte  eine  alte  Kanone  einhängen  und  sie 
nach  und  nach  abschmelzen.  In  Jars'  schon 
mehrfach  erwähntem  Reisewerke  ist  ein  Giefserei- 
flammofen  zu  Newcastle  abgebildet ,  dessen  Ein- 
richtung der  heute  noch  üblichen  sehr  ähnlich 
ist.'  In  Carronhütte  sah  Jars  eine  Anlage  von 
5  Flammöfen,  aus  denen  man,  wenn  sie  sämml- 
lich  in  Betrieb  gesetzt  wurden,  Stücke  von  i2<>  t 
Gewicht  giefsen  konnte,  gewifs  eine  für  damalige 
Zeit  sehr  ansehnliche  Leistung.  Man  nannte  diese 
Giefsereitlammöfen  Cu pol  Öfen,  da  sie  mit  einem 
Gewölbe,  einer  Kuppel,  überspannt  waren,  und 
heizte  sie  vornehmlich  mit  Steinkohlen.  Die 
Gründe,  weshalb  die  Flammöfen  zum  Schmelzen 
des  Materials  für  kleinere  Gufsstücke  wenig  sich 
eignen .  sind  bekannt.  Schachtöfen  zum  Um- 
sehmelzen  des  Hoheisens  in  den  Giefsereien,  auf 
welche  man  später  fälschlicherweise  die  jetzt  ganz 
allgemein  gewordene  Benennung  Cupolöfen  über- 
trug, kamen  im  Grofshetriebe  erst  gegen  Ende 
der  achtziger  Jahre  in  Gebrauch.  Ihr  Erlinder 
war  John  Wilkinson,  ein  berühmter  englis«  her 
Eisenhütlenmann,  und  Jahrzehnte  hindurch  nannte 
man  »leshalb  diese  Oefen  auch  Wilkinsonöfen.  Er- 
gab den  Oefen  mehrere  Windformen,  eine  Höhe 
von  nicht  über  3  m  und  versuchte  auch,  sie  an 
Stelle  der  schwerfälligen  Hochöfen  zur  Hoheisen- 
darstellung  aus  Erzen  zu  benutzen.  Ein  in 
Schlesien  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  gebauter 
Cupolöfen  ist  auf  Seite  7ö.r»  der  Geschichte  des 
Eisens  abgebildet.  Er  halte  cylinilrischen  Schacht 
mit  WJ  Windformen,  aufserlich  vierseitig  pris- 
malische Gestalt.  Die  Abmessungen  sind  nicht 
angegeben.  Die  jetzt  allgemein  bekannte  Tbal- 
sache,  d;ds  Holzkohlen  weniger  gut  als  Koks  zum 
Cupnlofenschmelzen  geeignet  sind,  mufsle  Graf 
Reden,  der  Begründer  des  oberschlesischen  Groß- 
betriebes, schon  im  Jahre  1787  erfahren.  Ein 
versuchsweise  erbauter  kleiner  Cupolöfen  von 
etwa  1  m  Höhe  bei  0,.r»  m  Durchmesser  erwies 
sich  bei  Benutzung  von  Holzkohlen  als  unbrauch- 
bar; auch  ein  1700  erbauter  etwas  größerer 
Ofen  lieferte  bei  Verwendung  von  Hol/kohlen 
keinen  Erfolg.      Einer  der  ersten  Cupolöfen  in 

*  In  Becks  Werke  auf  Seite  :t84  und  .tH.!  wieder- 
gegel>eii. 


Deutschland,  welcher  dauernd  im  Betriebe  blieb, 
wurde  durch  Jacobi  um  1 790  auf  der  St.  Antony- 
hütte,  dem  ältesten  Werke  der  jetzigen  Gute- 
hollnungshütle,  erbaut.  Er  besafs  nur  eine  Wind- 
form und  wurde  ebenlalls  mit  Holzkohlen  be- 
trieben, da  das  Eisen  bei  der  versuchsweise  durch- 
geführten Anwendung  „abgeschwefeller Steinkohlen* 
sich  als  wenig  brauchbar,  vermuthlich  zu  schwefel- 
reich, erwies.  Auf  JiO  Pfund  Holzkohlen  wurden 
nur  12  Pfund  Brucheisen  gesetzt. 

Wie  im  zweiten  Bande  des  in  Rede  stehenden 
Werks  ist  am  Schlüsse  ein  besonderer  Abschnitt 
der  Geschichte  des  Eisenhüttengewerbes  in  den 
einzelnen    eisenerzeugenden    Ländern  gewidmet. 
Er  ist  vorzugsweise  zum  Nachschlagen  bestimmt. 
Wo  man  Auskunft  über  die  Entwicklung  des  Be- 
triebes in  diesem  oder  jenem   Bezirke  erhalten 
will,   oder  wo  man  sich  zu  belehren  sucht  über 
I  die  Geschichte  dieses  oder  jenes  gröfsern  Eiscn- 
i  werks  im  vorigen  Jahrhundert,  mag  man  getrost  das 
I  Buch  zur  Hand  nehmen,  und  fast  immer  wird  man 
das  Gesuchte  finden  können,  denn  die  ungemeine 
Gründlichkeit,  welche  Becks  Werk  von  Anfang  an 
auszeichnet,  tritt  auch  hier  auf  jeder  Seite  zu  Tage. 

Der  letzte,  in  Vorbereitung  begiilfene  Band 
des  gtofsen  Werkes  soll  die  Geschichte  des  Eisens 
im  neunzehnten  Jahrhundert  umfassen.  Fast  noch 
schwieriger  als  die  Bearbeitung  der  früheren 
Bände  deucht  mir  die  Aufgabe  zu  sein.  Zwar 
liefert  die  Literatur  ungleich  zahlreichere  Hülfs- 
mittel;  an  die  Stelle  vergilbter,  oft  nur  bruch- 
stückweise erhaltener  Documente  früherer  Zeilen 
können  vielfach  die  besser  verständlichen,  schrift- 
lichen und  mündlichen  Berichte  noch  lebender 
Fachgenossen  treten,  und  der  Verfasser  hat 
die  mächtigen  Wandlungen ,  welche  der  Eisen- 
hüttenbetrieb im  Laufe  des  Jahrhunderts  erfuhr, 
zum  grofsen  Theile  selbst  mit  erlebt ;  aber  eben, 
weil  wir  selbst  Kinder  dieses  Jahrhunderts  sind, 
bewegen  wir  uns  zweifellos  vielfach  noch  in  An- 
schauungen ,  welche  eine  spätere  Zeit  als  Vor- 
urtheile  bezeichnen  wird.  Schwieriger  als  bei  dem 
Blicke  auf  frühere  Jahrhunderle  ist  es  deshalb, 
einen  von  den  Nebeln  solcher  Vorurtheile  freien 
Rundblick  zu  gewinnen.  Niemand  aber  ist  zur 
Lösung  der  Aufgabe  besser  als  der  in  allen  seinen 
Millbeilungen  so  gewissenhafte  und  vorsichtige 
Verfasser  geeignet,  und  mit  Spannung  darf  man 
daher  dem  Erscheinen  des  vierten  Bandes  ent- 
gegensehen. ^  Udehur_ 
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In  einem  ersten  Aufsatze  mit  gleicher  Ucber- 
schrift  hat  Verfasser  die  allgemeine  Beschreibung 
des  bekannten  grofsartigen  Li  n  d  en  t  h  al sehen 
Planes  fflr  den  Bau  der  North -River- Brücke 
in  New  York  gegeben  und  daran  einige  Erörte- 
rungen geknüpft  über  die  beste  Art  der  Trag- 
gurte für  weitgespannte  Hängebrücken.  Nach 
seiner  Ansicht  eignen  sich  dafür  besser  Draht- 
kabel als  Flachstabketten,  allerdings  hauptsächlich 
wegen  der  höheren  Kosten,  die  letztere  verursachen 
würden.  Wollte  man  z.  B.  die  Trag- 
gurte der  North-River-Brücke  aus  Stahl- 
stabketten  bilden,  so  würde  dabei  das 
Gesammt-Melallgewicht  der  Brücke  um 
etwa  2  fach  höher  ausfallen,  als  bei 
Anwendung  der  Lindcnthalschcn  Draht- 
gliederketten.  In  etwa  gleichem  Ver- 
hältnisse würden  dabei  auch  die  Kosten 
für  Thürme  und  Verankerungen  steigen, 
so  dafs  die  North-River-Brücke,  als  Kelten- 
brücke ausgebaut,  selbst  dann  noch 
theurer  wäre  als  eine  Kabelbrücke,  wenn 
man  die  Ketten  geschenkt  erhielte.  Die 
Grenze  der  Spannweite,  bei  welcher 
unter  sonst  gleichen  Umständen  und  bei 
gleicher  Stc-ifigkcit  der  Brücke 
die  Kosten  beider  Bauarten  für  deutsche 
Verhältnisse  die  gleichen  sein  werden, 
ist  zur  Zeit  nicht  genau  zu  berechnen, 
weil  neuere  Erfahrungen  über  Kosten 
von  in  Mitteleuropa  ausgeführten  Ketten- 
und  Kabelbrücken,  die  als  Vergleich  dienen  könnten, 
nicht  vorliegen.  Einen  ungefähren  Anhalt  dafür 
bieten  aber  die  Ergebnisse  der  Weltbewerbe  um 
eine  Donaubrücke  in  Budapest  und  eine  Rhcin- 
brückc  in  Bonn. 

Küblers  Donau-Kabelhrücke,  mit  einer 
Hauptöllhung  von  310  m  Weite,  schlug  alle 
anderen  mit  vorgelegten  in-  und  ausländischen 
Entwürfe,  auch  hinsichtlich  der  Baukosten,  und 
Küblers  Rhein-Kabelbrücke  mit  einer 
HauptöiTnung  von  '21-2  m  hielt  nur  3134  t 
Metall,  während  die  mitbewerhende  Kettenbrücke 
der  Gesellschaft  Nürnberg,  deren  HauptöiTnung 
225  m  mafs,  sich  auf  5322  t  Eisengewicht  stellte. 
Danach  darf  man  in  Bausch  und  Bogen  und  in 
runden  Zahlen  annehmen,  dafs  etwa  bei  einer 
Weite  zwischen  200  und  300  m  die  Grenze 
liegen  wird,  bei  welcher  Kettenbrücke  und  Kabel- 
brücke hinsichtlich  der  Kosten  gleich  bauwürdig 
erscheinen.    Zu  Gunsten  der  Kette  würde  dabei 


Abbild.  1.  Sr.lkopf, 
lliäii((en»chiiitt.} 


•  Den  ersten  Aufsatz  mit  gleicher  Ik'l.ersclirift 
siebe  in  Nr.  Ii,  1897  dieser  Zeitschrift. 


in  Anschlag  zu  bringen  sein,  dafs  eine  Kette,  die 
viel  schwerer  ist  als  ein  Kabel,  unter  sonst 
gleichen  Umständen  (und  bei  gleicher  Steifig- 
keit beider  im  Vergleich  stehenden  Brücken) 
leichtere  Versteifungsträger  erfordert  als  das  Kabel. 

Wie  man  siel»  nun  sonst  auch  zur  Frage 
.Kette  oder  Kabel'  stellen  möge,  man  wird  nicht 
verkennen  können,  dafs  seil  dem  Wettbewerb  um 
die  Donaubrücke  in  Budapest  und  um  die  Rhein- 
brücken in  Bonn  und  Worms  den  Hängebrücken 
aiach  in  Deutschland  neuerdings  viel 
Beachtung  geschenkt  wird.  Aus  diesem 
Grunde  holTt  Verfasser,  dafs  es  für  die 
Leser  von  .Stahl  und  Eisen"  nicht 
ohne  Interesse  sein  wird,  einzelne 
Fragen  des  Hängebrückenbaues  hier  er- 
örtert zu  sehen,  namentlich  solche,  die 
mit  der  allgemeinen,  noch  weniger  be- 
kannten Herstellung  und  Verwen- 
dung der  Kabel  zusammenhängen. 

Im  Verlaufe  seiner  Darlegungen 
will  Verfasser  vornehmlich  deutsche 
Verhältnisse  berücksichtigen  und  im 
Anschlufs  daran  dann  einige  Fragen 
behandeln,  die  aus  Anlafs  des  Planes 
der  North-River-Brücke  jüngst  in  Ame- 
rika eifrig  erörtert  worden  sind.  Sie 
betreffen  die  verschiedenen  Ansichten 
einerseits  darüber,  welche  Arten  von 
Kabel  für  grofse  Hängebrücken  am 
geeignetsten  erscheinen,  und  anderer- 
seits, wie  die  Kabel  auf  den  Thürmen  und  in 
den  Verankerungen  am  sichersten  zu  führen  und 
zu  befestigen  sind. 

L 

Um  bei  der  bisher  gebräuchlichen  Zusammen- 
legung eines  grofsen  Brückcnkabels  aus  lauter 
einzelnen  Drähten  von  gleicher  Länge  die  not- 
wendige gleichmäßige  Anspannung  aller  Drähte 
zu  erzielen,  wurden  die  einzelnen  Drähte  auf  der 
Baustelle  nach  einem  Lcildrahte  abgeglichen. 
Nachdem  die  Leitdrahllänge  aufs  genaueste  be- 
rechnet und  der  Draht  selbst  dann  unter  Berück- 
sichtigung der  bei  seiner  Aufhängung  herrschenden 
Luftwärme  in  die  gewünschte  Lage  gebracht  war, 
wurden  die  Kabeldrähte  einzeln  über  den  Flufs 
gezogen  und  (ebenfalls  einzeln)  nach  dem  Leit- 
drahte gelängt.  Dabei  brauchten  weitere  Aende- 
rungen  in  der  Luftwärme  nicht  berücksichtigt 
zu  werden,  weil  deren  Wirkung  beim  Leitdrahte 
und  den  danach  abgeglichenen  Kabeldrähten  die 
gleichen  Längungen  oder  Kürzungen  hervorrufen. 
Ist  in  dieser  Weise  das  Aufhängen  einer  gewissen 
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Zahl  von  Drähten  erfolgt,  so  werden  diese  durch  Drähte  aufeinander,  einzelne  Lölhstellen  an  sich 
Zusammenpressen  mit  Schrauben,  Zwingen  und  (  in  den  Kabelsträngen  keine  Bedenken  erregen, 
durch  festes  Bündeln  (unter  Umwickeln  mit  so  verringert  doch  .seihst  eine  gute  Löthstelle  un- 
weichem Drahte)  zu  einem  Strange  (Seil,  Litze)  zweifelhaft  die  Festigkeit  des  Drahtes,  und  daraus 
/.usammengefafst.  Sind  alle  Stränge  derart  vor-  ergieht  sieh  durchschnittlich  eine  Schwächung  des 
bereitet,  so  werden  sie  sehliefslich  durch  festes  ,  Kabels  überall  da,  wo  viele  solche  Löthstellcri 
Verhandeln  zum  Kabel  vereinigt.  näher  zusammenliegen. 

Die  Schwierigkeiten,  Brückenkabel  nach  dem  I        Die  Gesammlarbeit  der  beschriebenen  Art  der 

beschriebenen   Verfahren  so  genau  zu  spinnen,  |  Kabelherstellung,   wie  sie  zuerst  von  Rohling 


4 


_L.: 


Abbild.  4.   Kabelbrücke  bei  Lange 


3T>in 


Bodensee. 


dafs  alle  Einzeldrähte  des  Kabels  gleichmäßig 
zum  Tragen  kommen,  wachsen,  wie  schon  erwähnt, 
mit  der  Gröfse  der  Brückenweite.  Die  Schwierig- 
keiten rühren  im  wesentlichen  daher,  dafs  der 
leichte  Draht  bei  seiner  grofsen  Länge  aufser- 
ordentlich  beweglich  ist.  Jede  Erschütterung, 
jeder  noch  so  leichte  Druck,  jeder  Windslofs 
bringt  ihn  ins  Schwanken  und  erschwert  ein 
genaues  Ausgleichen.      Bei   ungleicher  Sonnen- 


eingeführt  und  ausgebildet  worden  ist,  hat  auf 
der  Baustelle  frei  und  hoch  in  der  Luft  zu 
geschehen,  deshalb  ist  dabei  ein  grofscr  Aufwand 
von  Zeil  und  Geld  nicht  zu  vermeiden.  Und  doch 
bedeutete  Rohlings  Verfahren,  zur  Zeit  als  dieser 
seine  kühnen  weitgespannten  Drahtbrücken  er- 
richtete (im  ü.,  7.  und  8.  Jahrzehnt),  einen  grofsen 
Fortschritt  im  Hängebrückenbau.  Alter  auch 
heute  giebt  es  in  Amerika  noch  viele  bedeutende 


— 

:  . 


Alibi«,  a  Grundrll». 


bestrahlung  kommt  dazu  noch  eine  Verdrehung 
des  Drahtes,  wie  sie  beim  Bau  der  Brooklyn  er  , 
Brücke  von  Rohling  bis  zu  !H)  Grad  beobachtet 
worden  ist.  Ferner  legen  sich  durch  das  Zusammen- 
pressen beim  Verbündein  die  Drähte  auf  Strecken 
von  gleicher  Länge  fest  aneinand«  r,  an  denjenigen  , 
Stellen  aber,  wo  die  von  verschiedenen  Seiten  her 
in  Angriff  zu  nehmenden  Bündelungen  zusammen- 
treffen, bauschen  zu  lang  gerat  hone  Drähte  sich 
auf,  so  dufs  man  diese  nur  durch  Abschneiden 
und  VViederverlöthen  in  eine  einigermafsen  richtige 
Lage  bringen  kann.  Wenn  nun  auch,  wegen 
der  erfahrungsmäfsig  sehr  hohen  Reibung  der 

XX. i? 


Brückeningenieure,  die  sein  Verfahren  für  weit- 
gespannte Kabelbrücken  bislang  für  unüber- 
troffen hallen. 

Für  kleinere  Brückenweiten  hat  man  immer 
schon  Kabel  verwendet,  die  vollständig  in  der 
Werkstatt  angefertigt  wurden.  Dabei  war  aber 
ein  Zusammenlegen  von  lauter  parallelen,  geraden 
Drähten  ausgeschlossen,  weil  ein  aus  solchen 
Drähten  gebildetes  Kabel  im  fertigen  Zustande 
nicht  biegsam  genug  ist  und  es  darum  nicht 
ohne  Schaden  zur  Baustelle  geschafft  und  in 
richtiger  Lage  aufgehäugt  werden  kann.  Kleinere 
Brückenkabel   wurden  deshalb   früher  schon  als 
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gedrehte  Kabel  l'Spiralkabel)  in  der  Werk- 
statt hergestellt .  wobei  man  die  Drähte  der 
einzelnen  Lagen  in  gleichmäßigen  Schrauben- 
Windungen  um  einen  geraden  Herz- 
draht gruppirle.  Solche  Spiralkabel 
zeigen  die  höchste  Biegsamkeit,  wenn 
die  Windungen  von  je  zwei  aufein- 
anderfolgenden Drahtlagen  ihrem  Sinne 
nach  in  abwechselnder  Richtung  er- 
folgen. Die  ausgedehnteste  Anwendung 
im  Hängebrückenbau  fanden  diese  so- 
genannten Kreuzschlagkabel  in 
Krankreich,  wo  sie  durch  die  Fabrik 
des  Ingenieurs  Arnodin  in  Chateau- 
neuf  (unter  dem  Namen  cables  tordus 
alternatifs)  eingeführt  worden  sind.  * 
Die  weltbekannte  Firma  Feiten  Je 
fiiiilleaume  stellt  bekanntlich  die 
Kreuzschlagkabel  auf  ihrem  Karlswerke  in  Mülheim 
a.  Rhein  in  größten  Abmessungen  und  vorzüglicher 
(iüte  her.  Die  Firma  bevorzugt  solche  Kabel,  deren 
einzelne  Seile  aus  Drähten  profilirten  Querschnittes 


Spannung  liefert  die  Thatsache,  daß  bei  Zerreiß- 
versuchen die  Zugfestigkeit  der  Seile  sich 
als  gleich  der  Summe  der  Zugfestig- 
keiten der  Einzeldrähte  er- 
geben hat.  Die  Dehnung  der  Seile 
ist  verhältnifsmäfsig  gering,  nur  wenig 
größer  als  diejenige  des  verwendeten 
Stahles.  Dazu  besitzt  das  Seil  nahezu 
einen  vollständigen  metallischen  Quer- 
schnitt. Die  zwischen  den  einzelnen 
Drähten  verbleibenden  Leerräume  sind 
nur  ganz  unbedeutend  und  werden 
schon  in  der  Maschine  vollständig 
mit  Mennige  ausgefüllt.  Dadurch  er- 
hält das  Seil  einen  dauernden  siche- 
ren Schulz  gegen  Rosten,  denn  die 
Dichtigkeit  des  Zusammenschlusses  der 
einzelnen  Drahtlagen,  in  Verbindung 
mit  der  Mennigeausftillung,  verhindert  jedes  Ein- 
dringen von  Feuchtigkeit. 

Auf  seiner  diesjährigen  Studienreise  im  August 
war  es  dem  Verfasser  durch  die  liebenswürdige 


Abbild  *.  Querschnitt. 


Abbüd  B  uud  6    Vor.iikening  Ihm  d.r  Brücke  vi.» 


•  9 


bestehen,**  derart,  dafs  die  Drähte  sich  gegenseitig 
in  ihrer  Lage  festhalten.  Das  sind  die  sog.  patent- 
verschlossenen  Kabel,  denen  grofse  Vorzüge 
eigen  sind.  Ihre  Herstellung  erfolgt  auf  genau 
arbeitenden  Maschinen,  wobei  alle  Einzeldrähte 
gleichmäßig  gelängt  und  angespannt  werden.  Den 
Beweis  für  die   erzielte  Gleichmäßigkeit  der  An- 


*  Verirl.  die  Abbildungen  in  \r.  12,  1S<)7. 
•*  Vergl.  des  Verfas-ers    E  i  s  <■  n    und    Eis  «  n  - 
constru.  tiünen.  Seile  :;.rr.». 


Bereitwilligkeit  der  Firma  vergönnt,  die  ausgezeich- 
neten Einrichtungen  der  Karlswerke  kennen  zu 
lernen.  Von  der  sorgfältigen  und  gediegenen  Art 
der  dortigen  Kahclherslellung  konnte  Verfasser  sich 
durch  den  Augenschein  überzeugen.  Im  besonderen 
sah  er  die  maschinelle  Anfertigung  eines  Kabels 
für  die  bereits  erwähnte!  St rafsenbrücke  bei 
Langenargen  am  Bodensee  und  ebenfalls  ver- 
schiedene zur  Versendung  bereit  liegende  Kabel, 
die  für  den  l:mbau  der  bekannten  (18GS  nach 
dem  System  Urdish-I^feiivre  errichteten)  Franz- 
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Josefs-Brücke  über  die  Moldau  in  Prag  bestimmt  ankerung  befestigt  werden   können.    Erst  nach- 

waren.     Die  ausserordentliche   Biegsamkeit  aller  dem  diese  doppelte  Ausgleichung  durch  Längen- 

dicser  Kabel  war  sehr  in  die  Augen  fallend.    Die  rcgelnng  und  durch  gleiche  Anspannung  beendet 

Kabel  lassen  sich  deshalb,  auf  kleinem  Halbmesser  ist,  werden  die  einzelnen  Seile  durch  festes  Bündeln 

zusammengerollt,  leicht   verschicken.    Auch   die  zum  Kabel  vereinigt. 
Arbeit   des   Aufhängens  zwischen 


den  Thürmen  einer  Hängebrücke 
wird  selbst  bei  starker  Krümmung 
der  Thurmsättel  keinem  Bedenken 
unterliegen. 

Natürlich  wird  ein  grofses  Kabel 
auf  der  Baustelle  einer  weitgespann- 
ten Hängebrücke  aus  mehreren  Seilen 
in  ähnlicher  Art  zusammenzusetzen 
sein,  wie  ein  Röblingsches  Kabel  aus 
einzelnen  Drähten.     Es  liegt  aber 
wohl  auf  der  Hand,  dafs  diese  Ar- 
beit bei  Verwendung  von  Spiralseilen 
oder  Kreuzschlagseilen  mit  gröfserer  Sicherheit  aus- 
geführt werden  kann,  als  bei  einzelnen  Drahten, 
da  die  Seile,  bei  gleicher  Länge  mit  den  Drähten, 
ein  erheblich  gröfseres  Gewicht  haben  als  diese 


AbbilH.  7. 


II. 

Aus  der  beschriebenen  Art  der 
Seilanspannung  mit  Hülfe  von  Was- 
serdruck geht  hervor,  dafs  jedes  Seil 
eines  Kabels  an  seinem  Ende  eine 
entsprechende  Fassung  von  gehöriger 
Form  und  Stärke  erhallen  mufs. 
Eine  solche  Endenfassung  wird  ge- 
wöhnlich Seil  köpf  oiler  Seil- 
schlofs  genannt.  Feiten  &Guil- 
leaume  verwenden  in  der  Regel 
Seilköpfe,  die  Abbild.  1  im  Längen- 
schuilt  veranschaulicht.  Der  Kopf  ist  ein  konisch 
ausgebohrter  Stahlkörper,  in  dessen  Hohlraum 
die  Drahtenden  eines  Seiles  auseinandergespreizt 
und,  mit  einer  besonderen  Melallmasse  vergossen, 


Ankerplatte,  k 


und  daher  weit  weniger  Schwankungen  in  der 
Luft  ausgesetzt  sind  als  leichte  Drähte.  Das 
Wichtigste  aber  ist,  dafs  die  Regelung  der 
Scillänge  in  besonderer  Art  erfolgen  kann,  wie 
sie  bei  Verwendung  von  Einzeldrähten  nicht  mög- 
lich ist,  nämlich  durch  allmähliches  Anspannen 
jedes  Seiles  für  sich  mit  Hülfe  von  Wasser- 
druckpressen. Jedes  Seilende  wird  zu  dem  Zweck 
nach  erfolgter  Längenabgleichung  des  Seiles  mit 
einer  solchen  Spannvorrichtung  verbunden,  so  dafs 
alle  Seile  unter  gleicher  Spannung  in  der  Ver- 


1  so  fest  liegen,  dafs  (nach  Miltheilungcn  der  Firma) 
'  selbst   bei   Zerrei  fsver  suchen   die  Be- 
I  festigung  im  Kopfe  völlig  unversehrt 
I  bleibt.    Dabei  erfolgt  der  Bruch  des  Seiles  mitten 
zwischen   den    Köpfen.     Allerdings  lassen  sich 
solche  Ergebnisse   nur  bei  sorgfältigster  Arbeil 
i  erzielen.    Drahtenden  und  Bohrung  werden  ver- 
zinnt und  das  Vergiefsen  geschieht  unter  gleich- 
mäßiger Erhitzung  aller  Tlieih-  mit  einem  leicht- 
flüssigen  Lagermetall,   das  beim  Erkalten  wenig 
.schwindet. 
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Mit  Hülfe  der  Stilköpfe  läfst  sich  eine  bequeme, 
solide  Verankerung  eines  Kabels  ausführen.  Die 
einfachste  Verankerung  ergiehl  sich  natürlich,  wenn 
das  Kabel  so  dünn  ist,  dafs  jedes  seiner  Enden  durch 
einen  einzigen  Kopf  gefafst  werden  kann.  Dieser 
Fall  liegt  bei  der  Brücke  in  Langenargen  vor,  die  von 
der  Maschinenfabrik  Efslingen  gebaut  und 
voraussichtlich  im  Monat  October  d.  J.  fertig  wird. 

Abbild,  s!  bis  i  zeigen  die  allgemeine  An- 
ordnung der  Brücke.  Die  Spannweite  betrügt  von 
Mitte  zu  Mitte  Thurm  72  m,  so  dafs  bei  9  m 
Kabeldurchhang  das  Pfeilverhällnifs  sicli  auf  '/» 
stellt.  Jedes  der  beiden  Kabel  besitzt  eine  Zug- 
festigkeit von  900  t  und  ist  bei  1 32  mm  Durch- 
messer aus  7  Seilen  oder  Litzen  zusammen- 
geschlagen. Die  Litzen  sind  Spiralseile,  po- 
hildel  aus  verzinkten  Kunddriiliten  von  I  j(> 
bis  130  kg  Zugfestigkeit  auf  I  qnim.  Die 
Kabelköpfe  sind  bereits  im  karlsweike  auf- 
gesetzt worden.  Die  Vrrank.Tung,  deren  Ein- 
zelheiten aus  den  Abbild.  und  Ii  zu  »=n(. 
nehmen  sind,  bestehen  aus  folgenden  H  uipt 
theilen:  Seilkopf  /.-, 
Ankerplatte  a,  Pafs- 
slück  p,  zwei  Träger/. 

Bei  der  Aufstel- 
lung wird  der  Seil- 
kopf zwischen  den 
Trägern,  die  den 
Kabelzug  auf  das 
Verankerungs-Mauer- 
werk zu  übertragen 
haben ,  hindurchge- 
führt  und  auf  seinem 
Halbmesser  gerundeten 


i-  M«ilJiu|.f.  A.isfleicti.iLuL-. 
■j  Atik«r]-Ui:te. 


fn.ieli  entsprechendem 
oberen  Kopfende  mit 
einer  zweitheiligen  Ank<  rplatte  versehen.  Man 
kann  übrigens  auch  eintheilige  Ankerpia! len 
verwenden,  doch  wären  diese  dann  schon  vor 
dem  Vergiefsen  des  Kopfes  auf  das  Kabel  zu  schieben, 
und  es  müfste  zwischen  den  Trägei  n  Platz  genug  sein, 
um  Kopf  und  Platte  durchstecken  zu  können.  Der 
Seilkopf  ist  an  seinem  unteren  Ende  in  der  Bohrung 
mit  einem  Gewinde  versehen,  in  das  eine  Oese 
geschraubt  wird,  auf  welche  der  Wasserdruck- 
kolben wirkt,  und  zwischen  Aukerplatte  und  Träger 
werden  Pafsstücke  eingeschoben,  wenn  beim  An- 
spannen ein  Unterschied  in  der  wirklichen  Kabel- 
länge gegenüber  der  berechneten  Länge  hervortritt. 

Die  Länge  eines  Kabels  zwischen  seinen  beiden 
Köpfen  mufs  in  der  Werkstatt  natürlich  um  das 
Mafs  derjenigen  Dehnung  kürzer  gemacht  werden, 
die  das  Kabel  bei  der  Aufstellung  unter  seiner 
eigenen  Last  plus  des  von  ihm  zu  tragenden 
Brüekenbahngewichtes  erfährt.  Da  nun  bei  der 
Messung  und  Berechnung  dieser  Werkstattslänge 
kleine  Irrthümer  nicht  zu  vermeiden  sind,  und  weil 
namentlich  auch  bei  der  Aufstellung  die  Längen 
beider  Brückenkabcl  nach  erfolgler  Anspannung  sich 
ein  wenig  verschieden  ergeben  könnten,  so  ist  die 
Anwendung  der  Pafsstücke  immer  vorzusehen. 


Es  bliebe  nun  noch  übrig  zu  erläutern,  wie 
im  allgemeinen  eine  Verankerung  mit  Hülfe  der 
Seilköpfe  ausgeführt  werden  kann,  wenn  das  Kabel 
aus  vielen  Spiralseilen  besteht,  von  denen  jedes  so 
stark  ist,  dafs  es  einen  eigenen  Kopf  erhalten  mufs. 

Abbild.  7  zeigt  als  Beispiel  einen  Kabelquer- 
schnitt, der  .r>5  Kreuzschlagseile  (von  je  250  t 
Zugfestigkeit)  zählt.  Um  nun  in  dem  Verankerungs- 
mauerwerk Platz  für  die  Unterbringung  der  55  Stück 
Seilköpfe  zu  schallen,  wird  es  notbwendig,  von 
einer  bestimmten  Stelle  ab  —  der  sogenannten 
Einschnürung  —  die  einzelnen  Seile  des  Kabels 
nach  der  Verankerung  hin  strahlenartig  auseinander 
laufen  zu  lassen.  In  der  Einschnürung  wird  das 
Kabel  von  einer  starken  Stahlmuffe  umfafst  und 

hinter  der  Einschnü- 
rung laufen  die  Seile 
jeder  wagerechlen 
Reihe  des  Kabels  un- 
ter gleichem  Winkel 
bis  zu  den  Trägem, 
wo  jede  Seilreihe  für 
sich  auf  besonderen 
Trägern  verankert 
werden  kann.  Abb.  8 
und  9  stellen  eine  der- 
artige Verankerung 
in  allgemeinen  Linien 
dar.  Abbild.  9  zeigt 
im  liesonderen  die 
Verankerung  der  obe- 
ren oder  unteren 
3  Seile  des  Kabels 
in  der  Draufsicht. 
Werden  die  Anker- 
platten c,  wie  vor- 
hin erwähnt,  schon 
vor  dem  Vergiefsen 
«ler  Köpfe  auf  das  Seil  geschoben,  so  kann  man  die 
Anwendung  zweitheiliger  Ankerplatten  umgehen. 

III. 

In  Amerika  scheint  man  immer  noch  einige 
Zweifel  zu  hegen,  ob  es  möglich  sei,  eine  Enden- 
fassung von  Seilen  für  eine  gröfsere  Hängebrücke 
praktisch  sicher  genug  auszuführen.  Wenigstens 
haben  einige  bedeutende  amerikanische  Ingenieure, 
unter  Anderen  auch  Lindenthal,  im  vorigen  Jahre 
es  deutlich  ausgesprochen,  dafs  sie  eine  Kabel- 
verankerung mit  Hülfe  von  Seilköpfen  für  minder- 
werthiger  halten,  als  die  bekannten  Röblingschen 
Anordnungen  dieser  Art.  Veranlassung  zu  einer 
Besprechung  dieser  Frage  im  Schofse  des  Vereins 
der  amerikanischen  Givilingenieure  gab  ein  Vortrag 
des  Brückeningenieurs  Geo.  S.  Morison  über 
seinen  Plan  zur  Ueberbrückung  des  North-River.  * 
Morison  war,  wie  bereits  erwähnt,  Mitglied  des 


Abbild.  9.  VorankoninK. 


the  Civil 


*  ,Tnuisuctiiius  of  the  Arneric.  Soc.  o( 
Eii(r."  IS'.ir..  December.  S.'H5»  bis  416.    , Üiscussioii 
S.  417  Li*  43S.    „Correspondance*  S.  439  bis  484. 
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Ausschusses,  der  vom  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  eingesetzt  worden  war,  um  zu  prüfen, 
ob  eine  North-River-Brücke  mit  3000'  =  914  m 
Spannweite  eine  praktische  Möglichkeit  sei.  Bei 
dieser  Gelegenheit  hat  Morison  wohl  eingehende 
Studien  zu  seinem  Plane  gemacht.  Seinem  Vortrag 
darüber  sind  nachstehende  Einzelheiten  entnommen.  I 

Morison  nimmt  für  die  North-River-Brücke  im 
ganzen  4  Kabel  an,  je  zwei  für  einen  Hauptträger. 
Jedes  Kabel  soll  aus  253  Kreuzschlagseilen  (von 
je  54  mm  Durchmesser)  bestehen,  die  dergestalt 
zusammengelegt  werden,  dafs  der  Kabelquerschnitt 
als  regelmäßiges  Sechseck  erscheint.  Jedes  Seil 
bietet  etwa  20  qcm  Metallquerschnitt  und  wiegt 
15  kg  auf  1  Längenmeter.  Bei  der  Prüfung  im 
Watertown  Arsenal  hat  Morison  12  Seile  zer- 
reifsen  lassen.  Davon  waren  vier  gewöhnliche 
Seile  aus  geraden  runden  Drähten  zusammengelegt 
(slraight  round  wires),  vier  andere  waren  Kreuz- 
r-chlagseile  mit  runden  Drähten  (twisted  round 
wires)  und  endlich  waren  vier  Seile  sogenannte 
verschlossene  Kreuzschlagkabel  mit  pro- 
filirten  Drähten  (twisted  and  locked  wires).  Bei 
keinem  der  12  Versuche  rifs  aber  das  Seil 
zwischen  den  Seilköpfen,  sondern  inner- 
halb des  Kopfes,  und  zwar  rissen  die  äufsersten 
Lagen  der  Drähte  zuerst.  Nach  erfolgtem  Bruche 
zeigten  sich  die  inneren  Flächen  des  Kopfes  rauh, 
jedenfalls  infolge  der  Einwirkung  des  Bruches. 

Morison  meint,  dieser  Uebelstand  könne  wahr- 
scheinlich durch  geeignete  Verbesserung  der  Spü- 
kopfform  behoben  werden.  Darin  stimmte  man 
aber  bei  der  Besprechung  des  Vortrags  mit  ihm 
nur  bedingungsweise  überein.  Hildenbrand* 
nennt  die  Befestigung  von  Seilen  in  Köpfen  (sockets) 
unsicher.  Man  könne  allerdings  Seile  so  sicher 
befestigen,  dafs  das  Seil  beim  Zerreifsen  die  Zug- 
festigkeit des  vollen  Melallquerschnitts  zeige,  solche 
Befestigungen  seien  auch  schon  ausgeführt,  aber 
sie  erforderten  lange  klotzige  Köpfe  und  äufserste 
Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  bei  der  Arbeit,  wie 
man  sie  nur  bei  Versuchen  anwende.  Es  würde 
unpraktisch  sein,  sich  auf  so  vollkommene  Arbeit 
zu  verlassen,  man  müsse  immer  mit  einer  gröfseren 
oder  kleineren  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  rechnen. 
Er  meint  weiter,  dafs  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen die  Festigkeit  des  Seilkopfes  oft  nur  75  % 
der  Festigkeit  des  Seiles  erreiche  und  dafs  im 
Durchschnitt  dabei  nur  auf  etwa  85  zu  rechnen 
sei.  Auch  sei  die  Zugfestigkeit  eines  Kreuzschlag- 
seiles um  etwa  10  %  kleiner  als  diejenige  eines 
gewöhnlichen  Seiles  aus  geraden  Drähten  mit 
gleichem  Metallquerschnitt.  Lindenthal**  glaubt 
sogar,  dafs  es  keine  Seilkopfbefesligung  gäbe,  bei 
welcher  das  Seil  beim  Zerreifsen  zwischen  den 
Köpfen  bräche;  mechanische  Ursachen  sprächen 

*  S.  4M  a.  a.  <>. 
*♦  S.  4t8  a.  a.  (). 


dafür  und  würden  unterstützt  durch  die  Thatsachen 
verunglückter  Versuche. 

Solchen  Ansichten  gegenüber  braucht  Verfasser 
nur  auf  die  Erfahrun  gen  der  Finna  Feiten  Sc  Guilleaume 
zu  verweisen,  um  festzustellen,  dafs  die  Seilkopf- 
befestigung ,  wenigstens  in  Deutschland,  viel  besser 
ist  als  ihr  Ruf  im  Munde  der  genannten  hervor- 
ragenden amerikanischen  Fachmänner.  Verfasser 
wiederholt  deshalb ,  dafs  bei  der  beschriebenen 
von  Feiten  Sc  Guilleaume  verwendeten  Art  der 
Herstellung  und  Befestigung  von  Seilköpfen  die 
Seile  (nach  den  bestimmten  Angaben  der  Firma) 
beim  Zugversuche  regelmäfsig  nicht  im  Kopfe, 
sondern  meistens  ziemlich  genau  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Köpfen  im  reinen  Seilquerschnitt 
zerreifsen,  und  dafs  die  Zugfestigkeit  solcher  Seile 
gleich  ist  der  Summe  der  Festigkeiten  der  einzelnen 
Drahtquerschnitte.  Beim  Bau  der  Müngstener 
Thalbrücke  wurden  die  90  mm  starken  Seile, 
die  als  Rückhalt  für  die  Aufstellung  des  grofsen 
Bogens  gedient  haben ,  von  Fellen  Sc  Guilleaume 
geliefert.  Ein  Stück  dieser  Seile,  im  Seilkopfe 
befestigt,  wurde  in  der  Brückenbauanstalt  Gustavs- 
burg versuchsweise  zerrissen.  Dabei  erfolgte  der 
Bruch  in  der  Mitte  zwischen  den  Seilköpfen,  und 
das  Seil  zeigte  mehr  als  die  gerechnete  Zug- 
festigkeit von  520  t.  Das  Seil  enthielt  eine 
Kernlitze  aus  37  je  4,3  mm  starken  geglühten 
Stahldrähten  (von  100  kg  Zugfestigkeit),  sowie 
weitere  6  Decklitzen  aus  37  je  4,2  mm  starken 
Stahldrähten  (155  kg  Zugfestigkeit). 

Man  darf  wohl  annehmen ,  dafs  die  obige 
amerikanische  Beurtheilung  der  Kabelherstellung 
aus  Kreuzschlagseilen,  sowie  auch  der  Seilkopf- 
befestigungen nur  deshalb  so  absprechend  aus- 
gefallen ist ,  um  dadurch  die  sonstigen  von  den 
betreffenden  Fachmännern  gegen  den  Morisonschen 
Plan  der  North-River-Brücke  erhobenen  Einwände 
zu  verschärfen.  Diese  Einwände  richten  sich 
besonders  auch  gegen  Morisons  Kabelfassung  auf 
den  Thürmen.  Morison  will  nämlich  seine  Kabel 
nicht  ungetheilt  von  Verankerung  zu  Verankerung 
durchgehen  lassen,  sondern  auf  den  Thürmen 
theilen ,  wobei  die  Kabelenden  gelenkartig ,  aber 
fest  mit  den  Thurmspitzen  verbunden  weiden 
sollen.  Neu  sind  diese  Ideen  nicht:  Kühler 
halte  in  seinem  Entwürfe  der  Schwurphttzbrüeke 
in  Budapest  auch  schon  eine  Theilung  der  Kabel 
über  dem  Thurme  angenommen,  und  Lindenthal 
will  seine  Drahtgliederketten,  ohne  Anbringung 
von  Rollkipplagern ,  auch  fest  mit  den  Thurm- 
spitzen  verbinden.  Die  Gründe  für  und  gegen 
die  erwähnten  Anordnungen  lassen  sich  ohne  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten  in  Kurze  hier  nicht  geben. 
Verfasser  beabsichtigt  daher,  die  wichtigsten  dabei  in 
Betracht  kommenden  Punkte  zugleich  mit  Einzel- 
heiten aus  Lindcnthals  und  Morisons  Plänen  in  einem 
Srhlufsaufsatze  im  Zusammenhange  zu  erörtern. 

Dresden  im  September  1897. 
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Die  amerikanischen  Eisenbahnen  als  Muster  billiger  Güter- 
beförderung.* 


Die  Unkosten ,  zu  welchen  die  Fabricanten 
ihre  Rohstoffe  heranziehen  und  ihre  Fcrtigfabricate 
auf  den  Markt  befördern  können,  müssen  not- 
wendigerweise den  Erfolg  der  Industrie  in  allen 
Ländern,  wie  verschieden  auch  diese  Verhaltnisse 
von  anderen  Gesichtspunkten  aus  erscheinen  mögen, 
stark  beeinflussen. 

Diese  Frage  hat  ein  besonderes  Interesse  für 
die  Bergwerks-  und  Hüttenindustrie,  welche,  beide 
von  bedeutender  Ausdehnung,  einen  viel  gröfseren 
Umfang  besitzen  und  viel  gröfsere  Massen  be- 
wegen, als  andere  Gewerbszweige.  Grofse  Unter- 
schied»» ergeben  sich  dabei  natürlich  zwischen 
denjenigen  Ländern,  in  denen  die  Eisenbahnen 
.Staatseigenthum  sind  oder  unter  staatlicher  Auf- 
sicht stehen ,  wie  dies  meist  auf  dem  euro- 
päischen Festland  der  Fall  ist ,  und  solchen  Ge- 
bieten,  wie  England  und  Nordamerika,  wo  der 
Staat  an  der  Verwaltung  der  grofsen  Eisenbahn- 
linien direct  nicht  theilnehmen  kann  und  will. 
Ein  Unterschied  besteht  ebenso  wiederum  zwischen 
England ,  woselbst  grofse  Schwierigkeiten  beim 
Landerwerb  und  bei  dem  Bau  der  Eisenbahnen 
unter  der  Controle  der  Regierung  auftraten,  und 
einem  Gebiet  wie   Nordamerika,   wo   das  Land 

-  mit  Ausnahme  in  der  Nähe  gröfserer  Städte  - 
beinahe  nichts  kostet  und  wo  die  Eisenbahn- 
gesellschaften  von  irgend  welcher  Ausdehnung 
und  Bedeutung  volle  Freiheit  in  ihren  Handlungen 
und  Mafsnahmen  besitzen.  Diese  Unterschiede 
sind  von  so  lief  einschneidender  Art  und  Be- 
deutung, dafs  es  schwierig  wird,  einen  Vergleich 
zwischen  den  Eisenbahnen  des  einen  und  des 
andern  Landes  zu  ziehen.  Und  dennoch,  wenn 
man  einen  derartigen  Versuch  einer  Vergleichung 
wenigstens  bis  zu  gewissem  Grade  nicht  unter- 
nehmen wollte,  würde  der  Zweck  des  Vortrags 

—  nämlich  darzulegen,  in  welchem  Mafse  und 
Umfange  die  amerikanischen  Eisenbahnen  ihre 
Tarifsätze  ermäfsigt  und  dadurch  die  Kosten  für 
die  Rohstoffe  verbilligt,  sowie  für  die  Erleichterung 
und  Förderung  der  Gewerbe  gesorgt  haben  — 
nicht  erreicht  werden  können. 

I.  Kapitalkosten  der  Bahnen. 

Der  Unterschied,  welcher  am  meisten  bei 
einer  vergleichenden  Betrachtung  der  Bedingungen 
des  Gütertransports  in  England  und  Nordamerika 

*  Diesen  Vortrug,  welchen  der  frühere  Director 
der  Illinois  .Steel  Co.,  Chicago,  C  S.  A.,  \V.  H.  Stirling, 
in  der  Kruhj  ihrssitzuiig  der  Uritish  Inm  Trade  Asso- 
ciation gehalten  hat.  glaubt  die  Rcdaclioti  liier  wieder- 
geben zu  sollen,  da  derselbe  auch  die  europäischen 
Eisenbahnen,  die  Eisenindustrie  und  nicht  zuletzt  auch 
die  Volks-  und  Finanzwirthschaft  unseres  Landes  in 
nicht  zu  unterschätzendem  Mafse  interessirt. 


in  die  Augen  springt,  besteht  in  den  weit  höheren 
Kosten  der  englischen  Bahnlinien,  wie  durch  die 
bezw.  Höhe  des  wirklichen  Anlagekapitals  bewiesen 
wird.  Ein  Vergleich  der  ((tatsächlichen  Baukosten 
ist,  wie  immer,  in  solchen  Fällen  nur  sehr  schwer 
anzustellen ,  und  zwar  wegen  des  grofsen  Ein- 
flusses durch  Verwässerung  des  Bahnkapitals 
(amerikanisch  .Wasser*  genannt),  sowohl  bei 
englischen,  als  auch  bei  amerikanischen  Eisenbahn- 
gesellschaften. Es  ist  eine  anerkannte  Thalsache, 
dafs  die  letzteren  nur  einen  Tbeil  ihres  nominellen 
Actienkapitals  für  den  Bau  ausgegeben  haben. 
In  einem  Aufsatz:  .American  Railroads  as  In- 
vestments* von  S.  F.  van  Oss  wird  ausgeführt, 
dafs  die  verschiedenen  Wege,  auf  denen  das 
amerikanische  Eisenbahnkapital  unproduetiv  an- 
wächst, sich  wie  folgt   zusammenfassen   lassen : 

Zahlung  übertrieben  hoher  Geldsummen  für  den 
Rau  selbst, 

Eigenthumserwerb    zu    außergewöhnlich  hohen 
Freisen, 

Erwerb  überflüssiger  Concurrenzlinicn, 
Verkauf    von    Obligationen    und    Anlheilen  mil 
Discont  und 

Erklärung  von  Vorzugsaclien  mit  fesler  Dividende. 

Derselbe  Verfasser  schreibt  ferner,  dafs,  während 
im  .labte  IX'.KI  das  gesummte  Kapital  der  ameri- 
kanischen Eisenbahnen  sich  auf  10  122  Millionen 
Dollars  belief,  die  wirklichen  Rauauslagen  nicht 
viel  über  08  iO  Millionen  Dollars  betrugen. 
Mr.  I'oor,  die  gröfste  Autorität  im  amerikanischen 
Eisenbahnwesen,  giebt  der  Meinung  Ausdruck, 
dafs  das  bona  Ilde  -  Baukapital  der  Eisenbahnen 
wahrscheinlich  nicht  die  Summe  ihrer  laufenden 
und  ihrer  Kapilalschulden  überschreite,  und  wenn 
dies  richtig  ist,  so  würde  der  Betrag  des  un- 
producliven  Actienkapitals  (des  .Wassers")  in 
dem  amerikanischen  Eisenbahnsystem  insgesammt 
•27  0UU  jjf  f.  d.  Meile  (englisch)  ausmachen,  was 
bei  den  jetzt  vorhandenen  180000  Meilen  Geleise 
der  Vereinigten  Staaten  einer  Totalsumme  von 
4800  Millionen  Dollars  entsprechen  würde.  Mil 
anderen  Worten,  die  Durchschnittsbaukosten  der 
amerikanischen  Eisenbahnen  betragen  nur  7092  X 
(englisch)  die  Meile  gegenüber  12  500  X,  wie 
es  für  die  Meile  in  <len  officiellen  Gesellschalts- 
berichten  beute  angegeben  wird.  Näheres  hier- 
über enthalten  die  »Statistical  Abstract  of  the 
Uniled  Stades  for  18!).")*.  — 

Das  schwerwiegende  Moment  bei  diesen  Ziffern 
liegt  einleuchtend  in  der  Thalsache,  dafs,  so 
niedrig  auch  die  jetzigen  amerikanischen  Tarif- 
sätze sind,  dieselben  trotzdem  noch  nicht  den 
niedrigsten  Salz  der  Güterbeförderung  darstellen. 
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Im  Gegentheil,  wäre  nicht  dies  riesenhafte  System 
der  Kapitalüberlastung  (water)  zur  Ausführung 
gelangt,  so  würde  der  Kapitalbetrag,  von  welchem 
jetzt  Dividende  gezahlt  werden  mufs,  um  975  Mil- 
lionen £  (englisch)  niedriger  sein,  als  es  jetzt 
der  Fall  ist,  und  zu  5  %  verzinst,  würde  dieses 
Minus  eine  Zinsersparnifs  von  46'/*  Millionen  £ 
jährlich  ergeben,  welche  man  andernlheils  zu 
einer  weiteren  Ermässigung  der  Tarifsätze  hätte 
verwenden  können. 

Der  Vortragende  erklärte,  nicht  zu  beabsichtigen, 
diesen  Theil  seiner  Abhandlung  noch  weiter  aus- 
zuführen, weil  die  Erörterung  dieses  Gegenstandes 
in  der  Richtung,  wie  die  Sache  hätte  sein  können, 
mehr  oder  weniger  spcculativ  und  daher  dabei 
wenig  zu  gewinnen  sei.  Ohne  jeden  Zweifel  läfst 
sich  das  Gebiet  dieser  Betrachtungen,  Wünsche 
und  Gutachten  in  noch  vielleicht  viel  grösserem 
Mafse  auf  den  Kapitalstand  der  englischen  Eisen- 
bahnen ausdehnen.  Die  durchschnittliche  Kapital- 
anlage der  englischen  Bahnen  beträgt  heute  über 
50000  £  die  englische  Meile,  was  einer  vier- 
fachen Ueberschreilung  des  wirklichen  Werthes 
und  einer  siebenfachen  des  amerikanischen  bona 
tlde-Kapitiils  gleich  kommt !  Man  kann  unmöglich  zu- 
geben, dafs  diese  Gesamint-Geldanlage  oder  ein 
annähernder  Theil  derselben  wirklich  erfolgt  sei, 
obwohl  in  England  das  Parlament  sowie  andere 
Belastungen  noch  zutreten,  welche  bei  amerika- 
nischen Linien  nicht  in  Betracht  kommen. 

Es  liegt  in  der  That  kein  Grund  vor,  wes- 
halb nicht  englische  Bahnen,  wenn  auch  nicht 
ganz  so  billig  wie  der  Durchschnitt  der  ameri- 
kanischen Linien,  so  doch  wenigstens  zu  einem 
derart  ökonomischen  Satze  erbaut  werden  können, 
wie  etwa  die  Pennsylvaniabahn,  welche  einem 
sehr  dicht  bevölkerten  Gebiete  dient,  dabei  einen 
ganz  gewaltigen  Verkehr  bewältigt  und  auf  dem 
höchstmöglichen  Grad  von  Leistungsfähigkeit  steht, 
die  auch  gleichzeitig  eine  gediegene  Ausstattung 
besitzt  und  trotzdem  nur  20000  £  die  englische 
Meile  gekostet  hat.  Es  liegt  ebenso  gar  kein  Grund 
vor,  für  England  eine  durchschnittliche  Eisenbahn- 
Kapitalanlage  von  1 50  %  über  die  entsprechende 
amerikanische  Ziffer  hinaus  zu  rechtfertigen,  sondern 
im  Gegentheil,  es  sind  genügend  Gründe  vor- 
handen, dafs  bei  sachgemäfser  Neuanlage  der 
englischen  Eisenbahnen  die  Durchschnittskosten 
von  20000  £  auf  die  englische  Meile  nicht 
überschritten  würden. 

Fafsl  man  diese  Punkte  zusammen,  so  er- 
scheint England  heute  mit  ungefähr  500  Millionen  £ 
Eisenhahnkapilal,  oder  völlig  der  Hälfte  des  Ge- 
sammtkapitals,  welches  für  die  vorhandenen  Auf- 
wendungen nöthig  ist,  überlastet.  Zu  5%  be- 
rechnet, ergiebt  diese  Summe  jährlich  25  Millionen  £ 
Zinsen  mehr,  als  erforderlich  sind,  um  allen  ver- 
nünftigen Ansprüchen  zu  genügen.  Für  England 
bedeutet  dies  etwa  CO  %  der  gesammten  Eisen- 
bahiieiunahmc  vom  Güter-  und  Mineraltransport. 


II.  Betriebsmaterial. 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  man  der  An- 
sicht, dafs  der  Güter-  und  BohstolTverkehr  Eng- 
lands weit  günstiger  und  einträglicher  gestaltet 
werden  könnte,  wenn  man  das  Betriebsmaterial 
mehr  auf  amerikanische  Art  bringen  würde.  Aller- 
dings sind  grofse  Unterschiede  in  mancher  Be- 
ziehung vorhanden,  welche  eine  völlige  Annäherung 
an  die  amerikanischen  Einrichtungen  wahrschein- 
lich verhindern  dürften.  Die  amerikanischen  Eisen- 
bahnziige  sind  zunächst  viel  länger,  durchschnitt- 
lich dreimal  so  lang  als  im  allgemeinen  die  eng- 
lischen Züge.  Dabei  sind  die  amerikanischen 
Eisenbahnen  und  deren  Betrieb  darauf  eingerichtet, 
für  den  Gütertransport  Wagen  von  grofsem 
Fassungsvermögen  zu  verwenden,  wogegen  in 
England  von  den  Ingenieuren  ausgeführt  wird, 
dafs  grofse  und  kostspielige  Bauänderungen  vor- 
genommen werden  miifsten,  um  solche  grofse 
Wagen  und  soviel  stärkere  Locomotiven  einzuführen 
bezw.  rollen  lassen  zu  können. 

Bei  alledem  bleibt  in  erster  Linie  der  Um- 
stand zu  berücksichtigen,  dafs  die  Amerikaner  bei 
ihrer  Handhabung  des  gesammten  Eisenbahn- 
betriebs und  des  Betriebsmaterials  ihre  Fracht- 
sätze zu  einer  derart  niedrigen  Stufe  haben  er- 
mäfsigen  können,  wie  man  es  selbst  vor  einigen 
Jahren  noch  nicht  für  möglich  gehalten  hat. 

hl  Amerika  hat  zuvörderst  bei  diesen  grofsen 
Fortschritten  der  Bau  von  Wagen  für  den  Kohlen- 
und  Eisenerztransport  hervorragend  mitgewirkt. 
Wie  auch  in  vielen  anderen  Gewerbszweigen  galt 
seiner  Zeit  hier  zunächst  englisches  Beispiel  als 
Vorbild.  Man  begann  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  Anfang  auch  wie  in  England  mit  dem  Bau 
von  kleinen  Wagen  für  8  bis  10  t  (amerikanisch) 
Ladegewicht  und  behielt  diesen  Standpunkt  im 
allgemeinen  bis  zum  Jahre  187C  bei.  Verschiedene 
Eisenbahnlinien  hatten  bereits  im  Jahre  1877 
10-  bis  12-t- Wagen  in  ihren  Park  aufgenommen. 
Ungefähr  im  Jahre  1881  baute  man  20-t-Wagen. 
während  heute  —  zum  Theil  in  Stahleonstruction  — 
nur  noch  Wagen  mit  einer  Tragfähigkeit  von 
30  bis  35  t,  also  etwa  dem  vierfachen  Lade- 
gewicht englischer  Eisenbahnfahrzeuge,  gebaut 
werden.* 

Selbst  50-t-Wagen  (metrisch  45  l)  sind  fin- 
den Eisenerztransport  vom  Erie-Sce  nach  d-m 
Carnegie-Werken  bei  Pitlshurg,  Pa.,  auf  der  neu- 
erbauten  Eisenbahnstrecke,  welche  nach  den  Au> 
sagen  des  Hauplactionärs,  Andreas  Carnegie, 
noch  mit  Gewinn  arbeiten  wird,  bei  einem  Tarif- 
satz von  nur  V;  d  für  die  amerikanische  Tonnen- 

*  Die  90-L- Wagen  baut  man  nach  zwei  ver- 
schiedenen Systemen :  Standard  long  Condulu  und 
Standard  llopper  Hottom  Oondola.  Ersteres  System 
führt  die  langgestreckten  Kohlenwagen  von  10,20  m 
Länge  und  750  mm  Kastenhöhe,  die  des  zweiten 
1*10  mm  hohe  Kasten  hei  gewöhnlicher  Länge. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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meile,  in  Dienst  gestellt  worden.  (Dieser  Fracht- 
satz würde  in  Deutsi bland  annähernd  0,724  <} 
für  das  Tonnenkilometer  ausmachen.) 

Der  gröfste  Vorzug  bei  Anwendung  von  Wagen 
mit  möglichst  grofser  Ladefähigkeit  besteht  darin, 
dafs  die  Tara,  also  das  todte  Gewicht,  möglichst 
herabgedrückt  wird.  Wenn  es  möglich  wäte, 
iO-  bis  50-t- Wagen,  wie  für  den  Eisencrzlransport, 
überall  und  für  alle  flüler  zu  verwenden,  so 
würde  mindestens  die  Hälfte  des  todten  Wagcn- 
gewichts  erspart,  was  andererseits  bei  Fahrzeugen 
mit  geringerem  Ladegewicht  dafür  mehr  gebraucht 
wird.  Für  England  würde  dieses  System  die 
Ersparnifs  von  mindestens  l/«  des  todten  (iewiebts 
bedeuten;  so  lange  daselbst  das  gegenwärtige 
gewallige,  aber  nutzlose  und  nichtzahlende  Tara- 
gewicht fortfährt,  mitgefahren  zu  werden,  ehe 
also  in  England  nicht  Wagen  mit  bedeutend 
gröfserer  Tragfähigkeit  gebaut  werden,  ist  an  die 
Erreichung  der  Vortheile  der  günstigen  amerika- 
nischen Verhältnisse  nicht  zu  denken. 

Als  ein  weiterer  sich  aus  der  Steigerung  des 
Ladegewichts  ergebender  Vorlheil  steht  die  Zu- 
nahme der  Leistungsfähigkeit  der  Locomotiven 
verzeichnet.  Die  heutigen  Locomotiven  in  Amerika 
ziehen  mehr  als  das  Doppelte  an  Nutzlast ,  als 
vor  20  Jahren ,  wie  durch  die  Zahl  der  pro 
Locomotivmeile  beförderten  Gütertonnen  bewiesen 
wird.  Während  der  letzten  1  1  Jahr«'  hat  die 
Locomotivleistung  der  Pennsylvaniabahn  um  147 
zugenommen.  Dasselbe  Anwachsen  des  Effects 
zeigt  sich  bei  Betrachtung  der  Höhe  der  Zug- 
meilcn,  deren  Gesammtsumme  in  demselben  Zeit- 
raum ebenfalls  um  117  %  bei  obengenannter 
Bahn  g(rstiegen  ist. 

Als  vor  einigen  Jahren  der  U.  S.  Senals- 
Finanzausschufs  über  Tariffragen  zu  beratheu  halte, 
erklärte  Senator  Harris  unter  allseiliger  Zu- 
stimmung, dafs  in  keinem  Lande  der  Welt  billiger 
Iransportirt  würde,  als  in  den  Vereinigten  Staaten, 
und  zwar  sowohl  betreffs  der  einzelnen  Fracht- 
rate, als  auch  mit  Berücksichtigung  der  aufser- 
ordentlichen  Entfernungen,  auf  welchen  die  Güter 
befördert  werden. 

Im  Jahre  1879  besafs  der  gewöhnliche  amerika- 
nische Güterwagen  eine  Ladefähigkeit  von  höchstens 
12  t  -  ein  Zwerg  gegenüber  den  30;35-Tonnen- 
wagen,  mit  denen  die  heutige  Zeit  den  Betrieb 
bewältigt.  Wenn  jetzt  nun  die  Carnegie  Steel  Co. 
gar  mit  50 -t -Wagen  (45  t  metrisch)  für  ihre 
Eisenerztransporte  in  Thätigkeit  tritt,  dann  mufs 
man  die  Entwicklung  des  Wagenbaues  in  Amerika 
als  eine  rapid  auf  die  Höhe  gestiegene  bezeichnen. 

Für  Jemand ,  der  mit  den  Eisenbahnverhält- 
nissen  der  allen  und  der  neuen  Welt  vertraut 
ist ,  hat  es  hohes  Interesse ,  die  theilweise  recht 
bedeutenden  Unterschiede  zu  betrachten,  welche 
zwischen  der  Handhabung  des  englischen  und 
des  amerikanischen  Eisenbahnbetriebs  vorbanden 
sind.    Auf  der  einen  Seile  linden  wir  in  England 


kostspielige,  aber  dauerhafte  Bauten,  ein  Heer  von 
Beamten  und  Angestellten,  deren  Sorge  die  Sicher- 
heil und  die  Bequemlichkeit  der  Heißenden  unter 
steht  —  kleine  Personen-  und  Güterwagen,  Mangel 
an  gedeckten  Wagen  (als  Ersatz  dafür  Wagen- 
decken) —  kurze  Züge  und  vielfältiger  Dienst. 

Auf  der  anderen  Seile,  in  Amerika  —  rascher 
Bau,  von  Anfang  an  von  etwas  weniger  dauerhaftem 
Charakter,  Vertrauen  zum  Publikum,  für  sich 
selbst  zu  sorgen  —  grofse  Wagen,  sowohl  für 
den  Personenverkehr,  als  auch  für  den  Güter- 
Iransport,  gedeckte  Wagen  von  Mammuthumfang 
für  alle  möglichen  Stückgüter  u.  s.  w.,  und  zum 
Scblufs  Züge  von  nicht  selten  5O0  Yards  Länge 
im  beladenen  und  nicht  unter  1000  Yards  (Ul  i  m) 
im  leeren  Zustande. 

Selbstredend  giebt  es  gute  Gründe  für  die 
Praxis,  welche  auf  jeder  der  beiden  Seiten  des 
Atlantischen  Oceans  vorherrscht.  Kein  Zweifel, 
dafs  in  vielen  Punkten  die  Verhältnisse  und  Eigen- 
tümlichkeiten des  Landes  und  der  Bevölkerung, 
das  Klima,  der  Handel  und  seine  Hauptgegen- 
stände die  verschiedenen  Methoden  des  Bahnwesens 
grofsgezogen  haben.  Nichtsdestoweniger  scheint 
es,  dafs  die  Gründe  für  einen  billigen  Rohstoff- 
Iransport  in  der  möglichst  geringen  Anzahl  von 
Wagen  und  zu  den  denkbar  niedrigsten  Kosten 
eine  Aenderung  des  jetzigen  englischen  Wagen- 
systems  mil  Nachdruck  fordern  und  zulelzt  auch 
zur  theilweisen  Annahme  des  amerikanischen 
Systems  führen  müssen. 

III.  Frachtlätze. 

Bis  zum  Jahre  1879  80  besafsen  die  amerika- 
nischen gewöhnlichen  Kohlenwagen  kein  gröfseres 
Ladegewicht ,  als  die  europäischen  Wagen ,  und 
zwar  höchstens  12  t  Ladegewicht*  bei  einem 
Eigengewicht  von  rund  10  t ,  was  auf  ein  Theil 
des  ersteren  *  io  Theil  Todtgewicht  ausmacht. 
Im  Jahre  1890  fafste  der  Güterwagen  30  t  (27  I 
metrisch)  bei  etwa  15  t  Taragewicht  (andere 
Angaben  des  Uebersetzers  lauteten  11t)—  dem- 
nach auf  ein  Theil  Ladegewicht  die  Hälfte  Todt- 
gewicht. Weiter,  im  Jahre  1S96,  erschien  der 
40-t-Wagcn  mit  einem  Eigengewicht  von  13\,  l. 
Das  heifst  also,  innerhalb  16  Jahren  hat  das 
Ladegewicht  der  amerikanischen  Güterwagen  um 
das  2'/2-  bis  3 '/«fache  zugenommen,  das  Tara- 
gewicht jedoch  nur  um  ein  Drittel ! 

Für  den  Kenner  der  Frage  der  Transport- 
kosten mufs  es  einleuchten,  welch  riesige  Er- 
sparnifs hiermit  verbunden  ist. 

Neuerdings  sind,  wie  gesagt,  die  grofsen 
50-t-Trichterwagen,  ganz  aus  Stahl  gebaut,  für 

•  Hei  einem  Besuche  auf  dem  Bureau  der  Penn- 
sylvania ;ind  Heading  -Bahn  zu  Philadelphia  im  Jahre 
IS'.H)  erklärte  mir  ein  Din  ctionsinitglied ,  dafs  man 
sieh  an  den  H-t-Wagen  die  Kinder  verbrannt  habe 
und  so  etwas  nie  wieder  thun  wurde. 

Anmerkung  des  VeberteUen. 
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den  Transport  der  Eisenerze  vom  Erie-See  und 
zum  Rücktransport  von  Steinkohle  nach  den  See- 
häfen in  Aussicht  genommen.  Dies  würde  also 
zur  Zeit  die  letzte  und  höchste  Staffel  in  dem 
Bau  von  Eisenbahnfahrzeugen  für  den  Transport 
von  Rohstoffen,  die  zugleich  mit  äufserst  geringen 
Frachtsätzen  laufen,  bedeuten.  Das  letztere  ist 
dadurch  ermöglicht,  dafs  die  Carnegie  Co.,  in 
Verbindung  mit  anderen  Theilnehmern ,  eine 
Bahnlinie  von  genügend  kräftigem  Oberbau,  um 
mit  genügender  Sicherheit  diesen  grofsen  Rad- 
druck aushallen  zu  können,  gebaut  hat  (also  die 
reine  Güterschleppbahn). 

Die  englischen  Eisenbahnen  besitzen  von  Anfang 
an  einen  weit  stärkeren  Oberbau,  sowie  kräftigere 
Brücken,  als  durchschnittlich  amerikanische  Bahnen 
in  deren  Entwicklungszeit.  Es  wäre  demnach 
für  England  gar  nicht  ausgeschlossen,  auf  Grund 
seines  Oberbaues,  seiner  stabilen  Brücken  u.  s.  w. 
Güterwagen  mit  höherer  Tragkraft  einzuführen.* 

Für  die  Art  und  Weise,  welche  es  den  amerika- 
nischen Bahnen  ermöglicht,  zu  weit  billigeren 
Frachtsätzen,  als  England  —  und  doch  dabei 
mit  Nutzen  —  zu  fahren,  mögen  hier  nachstehende 
Gründe  angeführt  werden ,  wobei  hauptsächlich 
Ergebnisse  in  Betracht  gezogen  werden,  die  durch 
den  Massen transport  von  Eisenerz,  Kohlen,  Koks, 
Steinen,  Roheisen,  Getreide  u.  s.  w.  erzielt  worden 
sind,  nämlich : 

1.  Hochleistungsfähige  und  möglichst  selbst- 
thätige  Ladevorrichlungen,  um  grofse  Mengen 
in  kürzester  Zeit  zu  behandeln ; 

2.  Automatische  Kupplung  der  Wagen ,  Ver- 
minderung der  Bedienungsmannschaft  sowie 
jeglicher  Handarbeit; 

3.  Züge  von  nicht  weniger  als  10  beladenen 
Wagen  von  hoher  Tragkraft  oder  80  leeren 
Wagen  bei  nur  einer  Locomolive; 

4.  Kipp-  und  Sturzvorrichtungen  oder  andere 
mechanische  Apparate  zum  möglichst  raschen 
Entladen  ganzer  Züge; 

5.  Benutzung  von  Wagen  mit  grofsern  Fassungs- 
raum für  die  verschiedenen  Klassen  von  Fracht- 
gütern, und  passende  Rückfrachten; 

(6.  Stetes  Auwachsen  des  Verhältnisses  des  fracht- 
zablenden  Ladegewichts  zu  dem  nichlzahlcnden 
Todtgewicht  des  Wagens,  und  somit  verbunden 
ein  Wachsen  des  Frachlerträgnisses,  auf  die 
Locomotive  berechnet. 

Nach  dem  Bericht  des  Eisenbahn-Ausschusses 
für  die  Einführung  grofser  Güterwagen  (New  Yorker 
Eisenbahnclub,  20.  Februar  1890)  stehen  der 
Einführung  derartiger  Wagen  die  nachstehenden 
wünschenswerthen  Erfolge  zur  Seite: 

a)  Verminderung  der  Reibung  und  des  Luft- 
widerstandes bei  den  Zügen; 


•  Dies  träfe  auch  auf  die  festländischen  Eisen- 
bahnen zu.  Die  litd. 
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b)  Heranrücken  der  in  Zugbewegung  befind- 
lichen Gütermasse  in  gröfsere  Nähe  der 
Maschine,  so  dafs  von  letzterer  aus  leichter 
operirt  werden  kann,  als  bei  längeren  Zügen ; 

c)  Verminderung  der  leeren  Wagenbewegung 
entgegen  der  Richtung  des  beladenen  Güter- 
zuges ; 

d)  Verminderung  der  Anzahl  Wagen  und  der 
Zahl  der  Locomotiven  für  eine  bestimmte 
Tonnenzahl  Güterbeförderung ; 

e)  Verringerung  der  Unkosten  auf  die  Ziigmeile 
und  der  Kosten  für  Aufsicht  und  Reparaturen 
im  Vergleich  zur  Menge  der  beförderten 
Frachtgüter; 

f)  Wachsen  des  Güterverkehrs  der  Hauptlinien 
sowie  der  gesammten  Gülermeilen,  und 

g)  Stationen  ohne  viele  Geleise  und  Weichen. 
Als  Beweis  zu  Vorgesagtem  mag  der  grofsartige 

Kohlenversand  aus  den  Kohlenrevieren  von  Ohio 
und  Pennsylvania  nach  den  Häfen  des  Erie-Sees 
herangezogen  werden.  Es  gelangen  daselbst  auto- 
matische Ladevorrichlungen,  nach  zwei  oder  drei 
verschiedenen  Methoden  gebaut ,  in  Anwendung, 
um  die  Ladung  von  30-t-Wagen  augenblicklich 
ins  Schiff  entleeren  zu  können.*  Entweder  wird 
der  Wagen   auf  eine  geneigte  Ebene  gebracht, 

|  wobei  die  Kopflhür  selbstthätig  sich  öffnet  und 
die  Ladung  ohne  Handarbeit  herausrutscht,  oder 

i  aber  der  Wagen  wird  in  einen  grofsen  Kreisel- 
wipper  gebracht  und  durch  völlige  Umdrehung 
entleert,  oder  er  wird  mittels  der  Bodenthüren 
und  Vorrathstaschen  entladen.  Auf  einigen  amerika- 
nischen Eisenwalzwerken  hat  man  mit  Erfolg 
Prefsluft  angewandt,  um  Züge  bis  zu  je  40  Kohlen- 
wagen in  ganz  kurzer  Zeit  entladen  zu  können. 

Die  Wichtigkeit  der  billigen  Rohsloflfrachten 
für  Handel  und  Verkehr,  die  Arten  der  Hand- 
habung des  Ladens  und  ihren  Einflufs  auf  die 

\  Ermäfsigung  der  Kosten  wird  durch  die  Thatsache 
bestätigt,  dafs  auf  neun  Hauptlinien  von  Jowa 
mit  zusammen  8400  Meilen  Länge  von  dem 
Totalgütertransport  in  Höhe  von  über  152  Millionen 
Tonnen  während  eines  der  letzten  Betriebsjahre 
allein  6ÖV4  Millionen  Tonnen  auf  Kohle  und  Koks 
—  d.  h.  also  14  %   —  entfallen. 

Der  Eisenbahndirector  der  Chicago-  und  North 
Weslern-Bahn  erklärte  im  vergangenen  Jahre  eben- 
falls mit  Genugthuung,  dafs  in  Amerika  für  den 
Eitransport  30-1- Wagen  in  Betrieb  seien,  und 
zwar  mit  weil  bedeutenderem  Vortheil,  als  20-t- 
Wagen.  Für  Kohlen  und  für  Bauholz  genügen 
diese  Wagen  indefs  noch  nicht,  sondern  man  wird 
hierfür  allgemein  35-t-Wagen  (31'/,  t  metrisch) 
bauen  müssen. 

Dadurch  wird  der  verdienende  Factor  im 
Eisenbahnwesen  erhöht,  wogegen  die  Unkosten 
für  todtes  Material  u.  s.  w.  beträchtlich  herab- 
gemindert werden. 


•  Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  189«,  S.  VA. 
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Bezüglich  der  Verwendung  von  Eisen  heim 
Bau  der  Wagen  bleibt  es  von  Interesse,  dafs  50  . 
gedeckte  Güterfahrzeuge  mit  eisernem  Untergestell, 
der  Chicago-Seeküsten-  und  Ostbalni  gehörig,  seit 
Juni  1896  insgesammt  über  4  Millionen  Meilen 
gerollt  sind,  und  dabei  nur  5  $  f.  d.  Wagen  und 
Jahr  Unterhaltung  gekostet  haben.  Reparaturen  I 
an  dem  eisernen  Unterbau  sind  aufser  bei  Unglücks- 
fallen nicht  vorgekommen.  Ferner  bleibt  erwähnens- 
werth,  dafs  die  Allgemeine  Baugesellschaft  in  Chicago 
in  Verbindung  mit  der  Illinois  Steel  Co.  seit  ver- 
flossenem Jahre  Eisenerztriehterwagen  und  hoch- 
bodige  Kohlenwagen,  sowie  auch  Plattwagen  ganz 
aus  Stahl  von  40  und  mehr  Tonneu  Lade- 
gewicht baut. 

Die  Schiffsfrachten  für  Erztransporte  können 
bei  nennenswerter  Entfernung  auf  Cent  für 
die  Tonnenmeile  gehalten  werden.  Setzt  man  den 
englischen  Shilling  gleich  24  Cents  (amerikanisch), 
so  ergiebt  sich  ein  Frachtsatz  von  Penny*  — 
für  England  etwas  ganz  Unerhörtes! 

Jeremiah  Head  hat  in  einem  Vortrage  über 
amerikanische  Bahnen  nachgewiesen,  dafs  die 
englischen  Eisenbahnen  im  Jahre  1893  3,6  % 
Reingewinn  im  Durchschnitt  verdient  hatten  gegen 
3,02  %  bei  den  amerikanischen  Bahnen.  Die 
Betriebsausgaben  betrugen  bei  den  letzteren  70,4  % 
vom  Bruttoertrage  —  in  England  50,6  %.  Aus 
diesen  Ziffern  scheint  hervorzugehen,  dafs  die 
Ergebnisse  der  niedrigen  Frachtsätze  in  Amerika 
nicht  überall  zufriedenstellend  ausfallen,  jedoch 
bleibt  zu  berücksichtigen,  dafs  es  schwierig  bleibt, 
einen  den  Verhältnissen  genau  entsprechenden 
Vergleich  zu  ziehen  zwischen  den  Ergebnissen  I 
eines  Eisenbahnnetzes  von  nur  20000  Meilen 
Länge  im  dichtbevölkerten  England  und  eines 
Netzes  von  über  177  000  Meilen  in  den  Vereinigten 
Staaten,  welches  theilweisc  durch  äufserst  schwach 
bevölkerte,  industrielose  Gebiete  führt. 

Besser  und  zutreffender  stellt  sich  der  Vergleich 
der  Ausgaben  und  Einnahmen  der  Chicago-  und 
Xordwestbahn  mit  ihren  grofsen  Eisenerzzügen, 
oder  der  Seeküsten-  und  Michigan  -  Südbahn  mit 
ihrem  ständig  wachsenden  Verkehr  in  Kohlen, 
Koks  und  Eisenstein,  oder  endlich  der  Chieago- 
und  Ost-Illinois-Bahn,  deren  Haupteinnahmen  vom 
Kohlentransport  herrühren  —  mit  ähnlichen  eng- 
lischen Eisenbahnlinien. 

Die  praktischen  Erfahrungen  infolge  der 
schlechten  Conjunctur  der  letztverllossenen  t  Jahre, 
die  Verringerung  der  Löhne  und  der  Zahl  der 
Arbeiter,  der  erhöhte  Gebrauch  von  Eisen  und 
Stahl  beim  Bau  der  Transportfahrzeuge,  die 
gestiegene' Leistungsfähigkeit  der  Locomotiven,  die 
zunehmende  Verwendung  von  selbstthätigen  Kupp- 
lungen und  Luftbremsen,  die  ständigen  Verbesse- 
rungen des  Oberbaumaterials,  Ersatz  der  Holz- 
und  Bockbrücken  durch  Stein-  oder  Einbauten, 

*  =  0,22  <l  f.  d.  Tonnenkilometer. 


ferner  die  in  natürlicher  Folge  sich  ergebende 
gröfsere  Zuggeschwindigkeit  und  infolgedessen  die 
gröfsere  Leistungsfähigkeit  und  stärkerer  Geld- 
verdienst ein  und  derselben  Locomotivkrafl  bezw. 
des  rollendeu  Zuges  —  endlich  auch  das  Abnehmen 
von  Unglücksfällen  und  die  Verringerungen  der 
Reparaturkosten,  zusammen  mit  noch  anderen 
Gründen,  werden  ohne  Zweifel  dahin  führen,  dafs 
die  amerikanischen  Bahnen  in  Zukunft  mit  Vor- 
theil selbst  zu  noch  niedrigeren  Tarifen  fahren 
werden,  als  es  heute  der  Fall  ist. 

Wenn  30  eiserne  Güterwagen  von  je  40  t 
Tragkraft  bequem  40  hölzerne  Wagen  von  je  30  l 
Inhalt  ersetzen,  so  leuchtet  ein,  dafs  die  Ersparnifs 
in  den  Baukosten  sowohl  als  in  der  Beschaffung 
der  Räder,  Achsen  u.  s.  w.  —  ferner  die  Erspar- 
nifs in  den  Unterhaltungskosten,  in  den  gesammten 
Betriebs-  und  Verwaltungskosten,  verbunden  mit 
dem  Vortheil  der  Baumersparnifs  im  Zuge  —  trotz 
billigerer  Fracht  —  die  amerikanischen  Eisen- 
bahnen befähigen,  zukünftig  Dividenden  noch  bei 
ermäfsigten  Tarifen  herauszuarbeiten. 

IV.  Ausdehnung  und  Stärke  des  Verkehrs. 

Die  Stärke  des  Verkehrs  ist  in  England  weit 
gröfser,  als  in  jedem  anderen  Lande,*  und  ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  Bruttoeinnahme  für  jede 
Meile  Eisenbahnlänge.  Der  Gegensatz  in  dieser 
Beziehung  zwischen  England  und  Amerika  ist  recht 
autfallend,  wie  die  nachstehende  Uebersicht  darthut. 


England 

0.  S. 
Nordamerika 

IHM)  itm 

Meilen-Bahnlänge  .  .  . 
Beforderte  Tonnen  (1  = 

1000)  

Bruttoeinnahme  (L  1  = 

1000)  

Bruttoeinnahme  pro 

Meile  £  

Xettoeinnahme  pro 

Meile  £  

ISMO 

->6«:t8i 

37670 
2033 
16N5 

21174 

334230 
85922 
3814 
1800 

87762  175508 

290897  638186 

i 

83229-217000 
948i  1240 
?  370 

Es  ist  hiernach  nicht  zu  bestreiten,  dafs  die 
Brutto-  und  Nettoeinnahmen  des  Eisenbahnverkehrs 
in  den  Vereinigten  Staaten  weitaus  geringer  als 
in  England  ausfallen.  In  England  kommen 
16(100  t  Rohstoffe  uud  Stückgüter  auf  die  Meile 
Bahnlänge,  während  in  Amerika,  z.  B.  während 
1894,  nur  3700  t  auf  die  Bahnmeile  entfallen, 
so  dafs  die  Stärke  des  Verkehrs  in  England  etwa 
dreimal  höher  sich  stellt.  — 

Wenn  dabei  die  Thatsache  nicht  aufser  Acht 
gelassen  wird,  dafs  die  Vereinigten  Staaten-Bahnen 
zu  weit  niedrigeren  Tarifsätzen  fahren,  so  erhellt 
daraus,  dafs  die  Bruttoeinnahmen  in  Amerika 
um  das  Dreifache  geringer  sind  f.  d.  Meile  Schienen- 
netz, als  in  England.  Bedingt  ist  dieses  durch 
den  verschieden  starken  Verkehr  auf  den  grofsen 

*  Auszunehmen  ist  wohl  der  Eisenbahndirections- 
bezirk  Essen.  DU  Red. 
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amerikanischen  Linien.  Auf  denjenigen  der  Ost- 
und  Mitlelstaaten,  besonders  in  Pennsylvanien,  ist 
der  Verkehr  ein  besonders  starker;  allgemein 
betrachtet,  hat  jedoch  das  amerikanische  Eisen- 
bahnwesen mit  einem  geringen  Bruttogewinn  und 
einem  noch  kleineren  Nettoerträgnifs  sich  zu 
begnügen  und  wird  darum  gezwungen,  möglichst 
praktisch  und  wirtschaftlich  zu  arbeiten,  wogegen 
England  mit  seinen  mehr  conservativen  Grund- 
sätzen und  Anschauungen  und  mit  seinen  ver- 
brieften Monopolen  in  der  Lage  ist,  seine  Eisen- 
bahntarife  hoch   zu    halten   und   dadurch  sein 


Oot«,   i  i  »  l  >  t  i  >  i  ini  i  u  ia  i«  Ii  l«  IT  1»  \i     21  p  23  ei     ?e  r>  »  w  ao  n 


Frachtrate  fdr  die  Tonne  und  Mail« 


.Besitztum  an  Bahnlinien  von  Jahr  zu  Jahr  an- 
wachsen zu  lassen.  In  Amerika  würde  man  es 
sehr  zu  schätzen  wissen,  wenn  man  f.  d.  Meile 
1800  £  Neltoeinnahmen  erzielte,  wie  es  in  Eng- 
land der  Fall  ist.  Das  stellt  ein  Erträgnifs,  und  zwar 
Netto,  dar,  welches  um  45  $  gröfser  ist,  als 
der  Bruttoverdienst  in  Amerika.  Unter  solchen 
günstigen  Verhältnissen  würden  die  amerikanischen 
Eisenbahnen  die  Möglichkeit  ins  Auge  fassen, 
nächstens  sogar  noch  Prämien  an  die  Verfrachter 
zu  zahlen! 


Kosten  gebaut,  sondern  es  besitzt  nur  wenige 
Klassen  von  Locomotiven,  so  dafs  eine  Neu- 
bestellung zugleich  einfach  und  billig  bleibt. 
Ebenso  hegt  die  Sache  beim  rollenden  Material 
und  dem  Inventar.  Der  Amerikaner  ist  sparsam 
im  Material,  in  Bezug  auf  das  Zug-  und  Maschinen- 
personal und  alle  Handarbeiten;  er  wirtschaftet 
ökonomisch  in  der  Unterhaltung  des  Eisenbahn- 
wesens im  allgemeinen,  bei  allen  Reparaturen  an 
Geleisen  und  Bauten  und  bei  allen  Ausbesserungen 
des  Transportmaterials,  sowie  besonders  sparsam 
in  Bezug  auf  die  Generalunkosten,  letzteres  als 
Folge  eines  eingehenden  prak- 
tischen Studiums  der  Orga- 
i3»  nisation  und  aller  hierher  ge- 
hörenden Bedingungen. 

VI.  Unkosten  und  Erträg- 
nisse. 

Der  Wettbewerb  der  Bahnen 
auf  der  einen  Seite,  die  Not- 
wendigkeit von  getrenntem 
Local-  und  Fernverkehr  und 
denjenigen!  für  bestimmte 
Zwecke  auf  der  anderen  Seite 
haben  das  amerikanische 
Eisenbahnwesen  im  Laufeder 
letzten  20  Jahre  bedeutend 
in  die  Höhe  gebracht  und 
beträchtliche  Systemände- 
im  rungen  in  betreff  der  Un- 
kosten und  Erträgnisse  her- 
beigeführt. 

Nach  den  Betriebsergeb- 
nissen   einer    der  gröfsten 
Bahngesellschaflen  Amerikas 
—  der  New  York  -  Centrai- 
bahn   —    sind    in  nach- 
folgender Tabelle  die  Durchschnitts  •  Jahreserträg- 
nisse und  die  Ausgaben  f.  d.  Meile  und  Tonne 
wiedergegeben. 


Jahr 

Fflr  die  Tonne  und  Meil 

s  in  Pence: 

Bruttogewinn 

1854  ...  . 
1800  .... 
1870  .... 
1880  .... 

1.47 
1,03 
0.92 
0,43 

11.65 

0.67 
0,58 
0,27 

0.83 
0.36 
0,34 
0,16 

V.  Vom  Haushalt  der  amerikanischen  Bahnen. 


Diese  vorstehende  Uebersicht  des  Haushalls 
der  amerikanischen  Bahnen  ist  als  typisch  zu 
Eines  der  gröfsten  Geheimnisse  des  billigen  i  betrachten  und  bildet  keineswegs  einen  Ausnahme- 
Güterverkehrs  auf  den  Eisenhahnen  der  Vereinigten  fall.  Das  Beispiel  mancher  anderen  grofsen 
Staaten  liegt  in  der  ökonomischen  Bewirtschaftung  amerikanischen  Eisenbahn  bezeugt  die  Richtigkeit 
derselben,  welche  seit  vielen  Jahren  infolge  des  !  der  Gegenüberstellung.  So  hat  z.  B.  die  Seeküsten- 
zwingenden  Bedürfnisses  und  der  Concurrenz,  [  und  Michigan-Südbahn  für  allen  Sorten  Güter 
sowie  der  Nachfrage  nach  billigen  Transporten     (nicht  etwa  blofs  Kohlen  und  Eisenerze)  während 


eingeführt  und  dort  etwas  Alltüglicl  es  geworden 
ist.  Amerika  hat  nicht,  wie  England,  unzählige 
Abarten  von  Locomotiven  ohne  Rücksicht  auf  die 


des  Jahres  1 893  durchschnittlich  f.  d.  Tonnenmeile 
0,29  d  Bruttogewinn,  0,23  d  Betriebskosten  und 
0,06  d  Nettoverdienst  zu  verzeichnen  gehabt. 
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Die  Pennsylvaniabahn,  welche  elwa  der  Ixmdon- 
Nordwestbahn  in  England  vergleichbar  ist,  halte 
während  der  letzten  Jahre  fast  nie  mehr  als 
lU  Penny  f.  d.  Meile  und  Tonne  (etwa  2  ^  f.  d. 
Tonnenkilometer)  erhoben,  wodurch  der  Verdienst 
auf  weniger  als  Vio  Benny  herabsank. 

Wenn  diese  zwei  letzten  Fälle  allerdings  auch 
Ausnahmen  bedeuten,  so  zeigen  sie  doch,  wie  der- 
artige Sätze  in  wohl  nicht  allzuferner  Zeit  sich 
als  allgemeine  und  unvermeidliche  Praxis  auf  den 
amerikanischen Rahneneinführen werden.  Höchstens 
dürften  doch  nur  diejenigen  Bahnen,  denen  noch 
keine  Concurrenz  droht,  hiervon  eine  Ausnahme 
bilden.  Der  allgemeine  Durchschnittssatz  auf 
allen  nordamerikanischen  Eisenbahnen,  und  zwar 
für  den  gesammten  Güterverkehr,  beträgt  jetzt 
nur  0,1-2  d  f.  d.  Tonnenmeile  (etwa  2  <j  f.  d. 
Tonnenkilometer),  ein  Satz,  der  in  England  selbst 
für  Massengüter  (Kohle  und  Erze)  noch  niemals 
erreicht  worden  ist.  — 

An  diesen  Vortrag  knüpft  Uebersetzer  noch 
folgende  Bemerkungen  über  den  Gang  «1er  Er- 
mäfsigungen,  welche  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 


zehnte die  amerikanischen  Eisenbahntarife  erfahren 
haben.    Als  Anhalt  dient  hierbei  ein  Schaubild, 
welches  von  der  Seeküsten-  und  Michigan-Südbahn 
für   die  Zeit   von   1854  bis  1894  betreffs  des 
Frachtsatzes  f.  d.  Tonnenmeile  und  für  die  Durch- 
schnittsfrachlkosten  in  der  Zeit  von  1870  bis  1895 
Anfang  dieses  Jahres  bekannt  gegeben  worden  ist. 
Dieses  graphische  Bild  zeigt : 
1.  dafs  die  durchschnittliche  Frachtrate  in  1854 
U'/i  Cents  betrug  und  in  1893  nur  etwas 
über  1  Gent,  somit  elwa      ge8en  frflher,  und 
1.  dafs   die  Frachtkosten  sich  seit   1*70  um 
die  Hälfte  verringert  haben. 
Hierbei  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Tabelle 
sich   auf  den   gesammten  Güterverkehr  bezieht. 
Die  Vergleichszahlen  für  die  englischen  Bahnen 
dürften  sich  dreimal  so  hoch  stellen.  — 

Für  die  deutschen  Eisenbahnen  ergiebt  sich 
aus  diesen  Zahlen  eine  um  so  wichtigere  Lehre, 
als  dank  der  niedrigen  Bahntarife  in  Amerika 
die  dortige  Eisenindustrie  sich  anschickt,  auch 
auf  dem  europäischen  Markt  in  Wettbewerb  zu 
treten.  Si. 
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•27.  September  181)7.  Kl.  1«,  B  19  749.  Schienen- 
verbiuduug.    Gl.  Freiherr  von  Bechtolsheim,  Berlin, 

Kl.  31,  0  7759.  PreiswalzcfürSandformmaschinen. 
Joseph  Daniel  Duckctt,  Glasgow,  und  William  Badger, 
Bolherham. 

Kl. 31,  0  si  H.  Sandformmaschine.  Joseph  Daniel 
Duckelt,  Glasgow,  und  William  Badger,  Bolherham. 

Kl.  35,  II  18936.  Vorrichtung  zum  selbstlhätigen, 
regelmäfsigen  Aufwickeln  eines  Seiles  in  mehreren 
Lagen  auf  eine  Seiltrommel.    G.  Hoppe,  Berlin. 

30.  September  1897.   Kl.  5,  8  lOfiSO.  Sackbohrer. 
Gustav  Sassenberg  und  Wilhelm  Clermont,  Escbweiler 
Aue. 

Kl.  18.  D  8156.  Bessemet -Birne.  II.  M.  Daelen, 
Düsseldorf. 

Kl.  49,  P  8650.  Drahtsliftmaschine.  G.  Puhler, 
München. 

4.  October  1897.  Kl.  1,  S  10248.  Sieb.  Emanuel 
Sedlilk,  Lihuschin  bei  Kladno,  Bobinen. 

Kl.  5.  G  11-4)15.  Tiefbohr-Verfahren  nebst  Vor- 
richtung.   Friedrich  Grumhacher,  Berlin. 

Kl.  18,  O  2704.  Form  zum  Pressen  von  Düsen  Tür 
Birnenboden.  Üsnabrücker  Maschinenfabrik  B.  Linde- 
mann,  Osnabrück. 

Kl.  40,  D  «803.  Vorfahren  zur  Herstellung  von 
Metallen  oder  Metalloiden  (hier  Legirungen  derselben. 
Firma  Tb.  Goldschmidt,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  49,  II  18  143.  Verfahren  zur  Herstellung 
widerstandsfähiger  Stahlmatrizen,  Prägestempel  und 
dergleichen.    Ernst  Hammeslahr,  Solingen-Foche. 


27.  September  1S97.  Kl.  19,  Nr.  81122.  Feder- 
schuh für  Lang-  und  Querschwellen  aus  einem  Stück 
gestanzt.    Kraemer  &  Freund,  Hagen  i.  W. 

Kl.  19,  Nr.  81  192.  Eisenbahnschwelle  mit  in  der 
Mitte  der  Breite  niedergedrückten  Enden.  Bochumer 
Verein  für  Bergbau  und  Gufsstahlfabrication,  Bochum. 

Kl.  20,  Nr.  81  086.  Strafsenbabnweiche  mit  aus 
Billenschieneu  hergestelltem  Auflaufstück  an  der 
festen  Zungen-  und  Herzstückspitze.  Both  &  Tilmann, 
G.  m.  b.  H.,  Dortmund. 

Kl.  31,  Nr.  81057.  Aufkippbarer,  selbstvor- 
wärmender Tiegelscbmelzofen,  bei  welchem  der  Ofen- 
kasten seitlicb  und  in  gleicher  Hohe  des  Ausgusses 
mit  abgestützten  Achszapfen  versehen  und  mittels 
Getriel>e  und  Hebelwerk  um  diese  Achsen  kippbar 
ist.    Budolf  Baumann,  Oerlikon-Zürieh. 

Kl.  49,  Nr.  81008.  Aus  zwei  gegeneinander 
schwingenden ,  mit  Profilausschnitten  versehenen 
Platten  bestehende  Scheere  für  Faconcisen.  Wilhelm 
Stern,  Feuerbach  bei  Stuttgart. 

4.  Octolier  1897.  Kl.  1,  Nr.  81 498.  Wasserführungs- 
lutlen  an  Feinkohlen-Trockenbehältern.  Chr.  Simon, 
Dortmund. 

Kl.  7,  Nr.  81663.  Haspel  für  Metallbftnder  und 
-Drähte  mit  einem  das  aufgelaufene  Band  anpressenden 
und  richtenden  Helastungskörper.  Garl  Arndt,  Braun- 
schweig. 

Kl.  7,  Nr.  81  664.  Haspcl  für  Metallbänder  und 
•Drähte  mit  einem  das  aufgelaufene  Band  anpressenden 
Belastungskörper  zum  Verhüten  des  Abspringens  nach 
Freiwerden  des  Bandendes.  Carl  Arndt.  Braunschweig. 

Kl.  10,  Nr.  81507.  Koksofen  mit  durch  Form- 
steine  gebildeten  horizontalen  Kanälen  in  den  Zwischen- 
wänden.   F.  J.  Gollin,  Dortmund. 
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Kl.  SS,  Nr.  02775,  vom  27.  August  1896. 
B.  Bessing  in  Hochlar  bei  Rechlinghausen 
i.  W.    Fangvorrichtung  für  FSrderkürbe. 

Der  die  Fangvorrichtung  bergende  Rahmen  a  ist 
über  dem  Fördergestcll  b  gesondert  angeordnet  und 
mit  diesem  durch  die  Zugstangen  e  mit  Federn  d 
verbunden.  Reifst  das  Seil,  so  dehnt  sich  die  Feder  t 


aus  und  bringt  die  inneren  Exccnterhebel  f  und  die 
seillichen  Bremsbacken  g  zum  Eingriff  mit  den  Spur- 
latten. Gleichzeitig  werden  die  Riegel  h  nach  innen 
gezogen,  so  dafs  das  Gestell  b  sich  von  der  Fang- 
vorrichtung trennen,  frei  fallen  und  die  ßrcinshebel  f 
und  Backen  g  noch  stärker  in  die  Spurlatlen  ein- 
pressen kann,  bis  es  unter  Anspannung  der  Federn  de 
~  Stillstand  kommt. 


Kl.  49,  Nr.  93821,  vom  21.  November  189«. 
H.  Grey  in  DuluthfV.St.A.).  tt 'alzwerk  filr[-\  Eisen. 

Das  H- Kaliber  wird  von  2  wagerechten  Walzen  a, 
von  welchen  die  untere  in  festen  Lagern  und  die 
obere  in  sich  gegen  die  Stellschrauben  c  stützenden 


Lagern  ruht,  und  den  senkrechten  Walzen  d  gebildet. 
Letztere  ruhen  auf  in  stellbaren  Schlitten  i  angeord- 
neten Zapfen  o  und  stützen  sich  gegen  Laufrollen  r. 


In  den  Zapfen  o  und  den  Walzen  d  sind  undrehbare 
Kolben  e  geführt,  die  durch  Wasserdruck  gehoben 
und  mit  ihren  konischen  Abdrehungeu  gegen  die 
konischen  Bunde  b  der  Uberwalze  a  geprefst  werden 
können,  so  dafe  sie  von  diesen  bei  ihrer  Drehung 
mitgenommen  werden.  Hierbei  kann  ein  Heben  und 
Senken  der  Oberwalze  a,  ohne  den  Antrieb  der  Seiten- 
walzen d  zu  hindern,  erfolgen. 

Kl.  1,  Nr.  98245,  vom  1*.  Juli  1896.  A.  Guteu- 
sohn  in  London.     Ofen  zum  Brennen  von  gold- 
haltigen Quarzen  und  der- 
gleichen. 

Der  Quarz  wird  in  dem 
Ofenschacht  durch  die  re- 
dneirenden  Flammen  der 
Feuerungen  a  bis  auf  Rolh- 
glutb  erhitzt,  wonach  die 
Schieber  c  geschlossen  wer- 
den und  durch  die  Oeff- 
nungen  b  Wasser  in  den 
Schacht  gespritzt  wird.  Der 
Quarz  zersplittert  hierdurch 
und  fällt  durch  die  Roden - 
Öffnung  des  Schachtes  in 
den  Raum  e,  wo  er  durch 
Wärmestrahlung  auf  Weils- 
gluth  erhitzt  werden  soll. 
Zieht  man  dann  den  Schie- 
ber f,  so  fällt  der  Quarz  in  den  Wasserbehälter  o 
und  zerfällt  hier  in  Pulver,  welches  für  , 
und  Lösung  des  Goldes  sich  eignet. 

Kl.  49,  Nr.  98819,  vom  12.  September  1896. 
W.  A.  Mc.  Cool  und  W.  G.  Algeo  jr.  in  Beaver, 

Fall  s.  Stabziehlehre 
mit  umstellbaren,  keil- 
förm  ig  an  einanderl iegen- 
dtn  IYismen. 

Die  Kanten  der  Pris- 
men a  sind  verschieden 
weit  fortgeschnitten,  so 
dafs  3  Gruppen  Flächen 
bed,  entstellen.  Je  nach- 
dem eine  dieser  Gruppen 
a,  b  oder  c  die  Zieh- 
öffnung bildet ,  ändert 
sich  die  Gröfse  des  da- 
durch gebildeten  Kalibers.  Beim  Verschleiß  der 
Flächen  bed  werden  nicht  diese,  sondern  die  Be- 
rührungsflächen der  Prismen  a  nachgeschliffen,  so 
dafs  sich  bei  der  Zusammenstellung  der  so  behandelten 
Prismen  wieder  das  ursprüngliche  Ziehkaliber  ergiebt. 

Kl.  50  Nr.  92071,  vom  11.  Februar  1896.  John 
Roger  in  Denver  (Staat  Colorado,  V.  St.  A.).  AV*- 
zerkleinerungsmaschine  mit  federnd  gelagerter  tibertralze. 


Die  Oberwalze  a  ist  in  einem  Schlitten  b  gelagert, 
«ler  in  dem  Gestell  c  geführt  und  vermittelst  der 
Federn  d  nach  unten  gezogen  wird,  so  dafs  sich  die 
Oberwalze  a  federnd  auf  die  L'nlerwalze  e  auflegt. 
Zur  Aufgalie  des  Erzes  befindet  sich  zwischen  beiden 
ein  Fülltrichter  f. 
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EL  40,  Nr.  98281,  vom  5.  Mai  1896.  H.  Polte 
i.  F.  Hochfelder  Fabrik  für  Wellblech- 
bautcn  in  Duisburg.  Maschine  zur  Herstellung 
von  Wellblech  mittele  Stempele  und  Matrize. 

Die  Matrize,  welche  sich  mit  dem  darauf  liegenden 
Blech  unter  den  beiden  Stempeln  zum  Fressen  der 
Wellen  fortbewegt,  besitzt  auswechselbare  und  ver- 
stellbare Einsatzstückc.  Desgleichen  besitzen  die 
beiden  Prefsslempel,  von  welchen  der  eine  das  Blech 
in  ein  Wellenthal  der  Matrize  hineindrückt,  während 
der  andere  Stempel  die  vorher  gedrückte  Welle  in 
dem  zunächst  liegenden  Thal  festhält,  nach  Bedarf 
verwendbare  Verstärkungsstücke,  um  Wellenprofile 
verschiedener  Gestalt  pressen  zu  können. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  581367.  Ch.  S.  Price  in  Johnslown  (Pa.;. 
Einrichtung  zum  schnellen  Auswechseln  der  Uiefs- 
pfannen  in  liessemerwerken. 

Neben  dem  Giefskrahu  a  ist  ein  kleiner  Dreh- 
krahn  b  angeordnet,  dessen  Arme  bei  entsprechender 
Stellung  des  Uiefskrahns  a  mit  den  Armen  des 
letzteren  sich  derart  vergleichen,  dafs  die  Giefs- 
pfanne  ohne  weiteres  von  dem  einen  auf  den 
anderen  geschoben  werden  kann.  Hierbei  ruhen  die 
Enden  der  beiden  Krähne  ab  auf  einem  untergestellten 
Block.    Die  Arbeitsweise  hei  dieser  Anordnung  ist 


folgende-  Die  eben  gebrauchte  Giefspfanne  wird  in 
der  gezeichneten  Stellung  der  Krähne  ab  von  <i  nach  b 
geschafft,  wonach  b  schnell  gedreht  und  eine  neue 
auf  b  stehende  Pfanne  von  6  auf  a  geholfen  wird. 
Letztere  Pfanne  wird  dann  wieder  aus  den  Birnen 
gefüllt  und  in  die  Formen  ausgegossen.  Unterdessen 
wird  die  vorher  gebrauchte  Planne  von  Schlacken 
gereinigt,  ausgebessert  u.  s.  w.,  um  auf  die  beschriebene 
Weise  wieder  an  die  Stelle  der  ersten  Pfanne  treten 
zu  können.  In  der  Figur  bedeuten  e  die  Birnen, 
ddie  Zwischenpfanne,  e  die  Giefsgrube  und  fl  Krähne. 


Nr.  574637  und  574668.  The  Carnegie  Steel 
Co.  Lim.  in  Pittsburg,  (Pa).  Härten  von  Panzer- 
platten. 

Zwei  Panzerplatten  werden  in  wagerrchter  Lage 
mit  Zwischenraum  auf  dem  fahrbaren  Herd  des  Ofens 
eingebaut,  wonach  die  Erhitzung  der  Platten  im  Ofen 
erfolgt  und  in  den  an  den  Seilen  durch  Mauerwerk 
geschlossenen  Zwischenraum  Acelylengas  ein- 
geleitet wird.  Hierbei  soll  die  Kohlung  sehr  schnell 
und  bei  nur  geringer  Erwärmung  der  Platten  (bis  auf 


940°  C.)  vor  sich  gehen.  Nach  dem  anderen  Ver- 
fahren wird  der  Zwischenraum  mit  Calciumcarbid 
gefüllt  und  zwar  soll  die  Dicke  der  Schicht  6  bis  8" 
für  Platten  von  10  bis  15"  Stärke  betragen,  die 
Temperatur  der  Platten  soll  zwischen  980  bis  1150»C. 
liegen.  Nach  der  Kohluug  läüst  man  die  Platten  im 
Ofen  bis  auf  750°  erkalten,  wonach  dieselben  aus 
dem  Ofen  herausgenommen  werden. 

Nr.  578825.  J.  B.  Magill  und  Ch.  A.  Barnard 
in  Mol  ine  (JH.).  Cupolofen. 

Der  ringförmige  Windkasten  a  liegt  nicht  ausser- 
halb, sondern  innerhalb  des  Ofenmantels  und  wird 

einerseits  von  diesem 
und  andererseits  von 
einer  Reihe  Formstei- 
nen e  gebildet,  die  nach 
innen  Düsenöffnungen 
besitzen.  Die  Zufüh- 
rung des  Windes  er- 
folgt an  zwei  diame- 
tral gegeuüber  liegenden 
Stellen. 


Nr.  582477.  A.  Langhein.  Sewickley  und 
J.  Reuleaux  in  Wickinsburg,  (Pa.)  Blocktcärmofen. 

Der  Herd  des  Ofens  wird  von  3  oder  4  Schienen  a 
gebildet,  die  sich  auf  die  Quermauern  b  des  Herdes 
auflegen,  so  dafs  sich  zwischen  den  Quertnauern  b 


Taschen  zur  Aufnahme  von  Schlacke  und  Asche  bilden. 
Letztere  können  demnach  die  Erhitzung  der  Blocke 
durch  die  Flamme  nicht  hindern  und  kommen  auch 
nicht  mit  diesen  in  Berührung.  Die  Bewegungsrichtung 
der  Blöcke  ist  von  rechts  nach  links. 

Nr.  571250.  B.  Talbot  in  Pencoyd,  (Pa). 
Blocktcärmofen. 

Die  Blöcke  werden  dem  Herd  von  der  rechten 
Kopfseite  zugeführt  und  links  abgenommen.  Als 
Feuerung  dient  ein  Generator  a,  dessen  Gase  bei  b 


mit  heifser  Luft  sich  mischen.  Ihre  Erwärmung  er- 
folgt in  i  abwechselnd  arbeitenden  Erhitzern  c.  Durch 
den  einen,  welcher  sich  in  warmem  Zustande  befindet, 
streicht  Luft  in  der  Pfeilrichtung,  während  durch  den 
anderen  die  Abgase  in  entgegengesetzter  Richtung 
zur  Esse  gehen. 
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Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einruhr 
1.  Januar  bis  31.  August 
1896      |  1897 

A.  mm  fuhr 
1.  Jannar  bis  81.  August 
1896  1897 

Ense: 

t 

t 

i 

t 

1  7 (MI  171! 

1  /W  I  /O 

z  140  Ilm 

1  o/l  ozs 

zw]  bUO 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc.  .  . 

•  • 

i-ro  U«>ö 

M  llUZ 

18  DUO 

A4  aJu 

UZ  IM 

5Ju  UHo 

Roheisen : 

8  376 

9  899 

39  835 

21  123 

163  iio 

224  662 

103  104 

52  192 

484 

597 

33  649 

25  579 

Fabrica  te : 

85 

720 

123  081 

102  468 

96 

130 

33  169 

22  0*2 

106 

674 

77  133 

50  169 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

14  749 

16  292 

177  669 

151  114 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

1  475 

1  359 

no  4  r  LI 

93  lo2 

80  446 

2  566 

3  301 

3  825 

4  5.rv4 

7  106 

5  304 

103 

117 

3  6o3 

3  089 

tl  6/7 

fi\  tili 

69  424 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

■  • 

451 

428 

62  751 

56191 

Gans  grobe  Eisenwaren : 

4472 

4747 

11  051 

10  458 

201 

285 

a  aa 

2  505 

1  950 

2  613 

1  988 

541 

378 

136 

3« 

5  036 

3  180 

111 

121 

1  313 

1  i 

1  554 

Eisen,  zu  grob.  Maschinenteil,  etc.  roh  vorgeschmied. 

86 

1  DO 

198 

4    i*  Ol"* 

1  686 

1  699 

1  388 

1  618 

17  731 

18  670 

4 

1 

222 

410 

J  467 

0  63* 

1 S  429 

Grobe  Elsenwaaren: 

Grobe  Eisenwaaren,  nicht  abgeschliffen  utid 

ab- 

9  III 

*t\M  OK 

10485 

ort  «  i  o 

89  148 

95  Wl 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  ahgeschli 

ffen 

1 

0 

728 

«> 

o 

19 

8 

nn  Ann 

38  993 

36  195 

Geschosse  ohne  Bleimantel,  abgeschliffen  etc. 

— 

1  an 

14,? 

-•>* 

233 

206 

1  697 

1  384 

J.Iii 
zza 

Alt) 

Z*z 

> 

r 
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J     12  622 

1  87N 
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? 
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- 

1 
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87(1 

81 

88 

25 

24 

24 

27 

368 

296 

Maschinen : 

1  472 

2  250 

9  736 

4  547 

22* 

211 

2  581 

2  336 

2  094 

2  785 

98* 

806 

30  767 

38  123 

71  60* 

75  454 

,                 .            .   schmiedbarem  Eisen 

2  699 

4414 

13  50* 

11  612 

,                 ,           .  and.  unedl.  Metallen 

309 

250 

632 

673 

Nähmaschinen  mit  Gestoll,  überwies,  aus  Gufseiscn 

1  513 

1  90» 

4  579 

4  124 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

«  • 

21 

23 

Andere  Fabricate: 

141 

166 

186 

140 

280 
161 

125 

4639 
160 

4376 

134 

98 

u 

3 

1 

Si 

11 

284 

61 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instruin.  u.  Apparate  t 

207  418 

355  760 

1  152  310 

963  987 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Deutscher  Verband  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik. 


Am  12.  August  1897  hielt  der  .Deutsohe  Vorhand 
für  die  Materialprüfungen  der  Technik*  seine  II.  Haupt- 
versammlung in  Frankfurt  a.  M.  ah. 

Der  Vorsitzende  Professor  Martens  eröffnete 
die  Versammlung  um  y'/4  Uhr  Morgens  und  trug 
nach  BegrüTsung  der  Anwesenden  folgenden  Geschäfts- 
bericht für  das  Jahr  1890/97  vor: 

,M.  H. !  Der  Deutsche  Verband  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik  wurde  aus  Anhifs  eines  Auf- 
rufes der  HH.  Baudirector  von  Bach,  Präsident  von 
Leibbrand  und  Director  Martens  vom  15.  August 
18%  mit  einer  Mitgliederzahl  von  K»H  gegründet. 
Er  hielt  am  25.  October  desselben  Jahres  in  Karls- 
ruhe seine  erste  Versammlung  ab. 

Von  dieser  Versammlung  wurde  das  Statut  an- 
genommen ,  der  jetzige  Vorstand  gewählt  und  dieser 
mit  der  Aufstellung  von  Arbeitsaufgaben  und  der 
Bildung  von  Commissionen  zu  deren  Lösung  beauf- 
tragt. Ferner  stellte  die  Versammlung  den  Grundsatz 
auf,  dafs  der  Deutsche  Verband  mit  dem  im  Jahre 
1895  in  Zürich  gegründeten  .Internationalen  Verbände 
für  die  Materialprüfungen  der  Technik"  Hand  in 
Hand  gehen  und  durch  die  eigenen  Arbeiten  auch 
den  Internationalen  Verband  nach  besten  Kräften 
fördern  solle.  Man  bezeichnete  es  als  nolhwendig, 
dafs  die  Arbeilen  des  Verbandes  zur  Hebung  und 
internationalen  Vereinheitlichung  des  Materialprül'ungs- 
wesens  zuerst  in  nationalen  Kreisen  gefördert  utid 
dann  erst  in  internationalen  Ausschüssen  zum  Austrag 
gebracht  werden  sollten ,  von  denen  die  Beschlüsse 
auszuarbeiten  und  den  Conferenzeii  zur  Vollziehung 
vorzulegen  seien.  Als  seine  Hauptaurgabe  solle  aber 
der  Deutsche  Verband  die  Entwicklung  und  Verein- 
heitlichung des  Materialprüfungswesens  innerhalb  des 
Deutschen  Beiches  betrachten. 

Diese  in  Karlsruhe  gegebene  Bichtschnur  hat  die 
Thätigkeit  Ihres  Vorstandes  und  Ihrer  Ausschüsse 
geleitet. 

Zur  Werbung  neuer  Mitglieder  hat  der  Vorstand 
eine  Anzahl  von  Bundschreiben  an  die  deutschen 
Mitglieder  des  Internationalen  Verbandes,  an  Behörden, 
Vereine  und  industrielle  Werke  gerichtet,  worin  auf 
die  Bildung  des  Deutschen  Verbandes,  auf  seine  Auf- 
gaben und  Absichten  verwiesen,  sowie  zur  Unter- 
stützung der  Vcrbandsbestrebungen  aufgefordert  wurde. 
Die  Mitgliederzahl  stieg  infolgedessen  von  1G3  auf  280. 

Ich  habe  au  dieser  Stelle  unter  Bezeugung  unseres 
Dankes  hervorzuheben,  dafs  folgende  Mitglieder  unsere 
Bestrebungen  durch  gröfsere  Jahresbeiträge  und  ein- 
malige Zuweisungen  förderten: 

Verein  deutscher  Ingenieure   300  ,M 

Verein  deutscher  Eisenhüttenleutc   .  .   .  .  100 
Ministerialabtheilung  für  Wasser-  u.  Straßen- 
bau, Stuttgart  20  „ 

Mechanisch-technische  Versuchsanstalt  Char- 
lottenburg  75  „ 

Berliner  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure    10  , 

Henschel  «V  Sohn,  Cassel  10  , 

Hr.  Dr.  Lcpenau-Osnabrüek  50  „ 

Hr.  Dr.  v.  Rechenberg-Kirchdori   6,20  „ 

Durch  den  Tod  haben  wir  zwei  Mitglieder  ver- 
loren: Hrn.  Cominerzienrath  Dr.  Müller- Mochen- 
wangeu  und  den  uns  im  blühendsten  Alter  entrissenen, 
auch  für  uns  durch  seine  Persönlichkeit   viel  ver- 


sprechenden Hrn.  Arnold  Borsig,  der  sich  an 
unseren  Ausschufsarbeiten  in  regster  Weise  beiheil  igte 
und  unseren  BesU/ebungen  das  gröfste  Interesse  ent- 
gegenbrachte. 

Wir  werden  den  hingeschiedenen  Freunden  unserer 
deutschen  Sache  ein  treues  Andenken  bewahren. 
Zur  Bezeugung  dessen  bitte  ich  Sie ,  sich  von  den 
Sitzen  zu  erheben. 

lieber  den  Vermögensstand  des  Verbandes  wird 
Hr.  Director  Peters  lierichlen,  dem  wir,  ebenso  wie 
unserem  Mitglied?,  dem  Vereine  deutscher  Ingenieure, 
für  die  Bereitwilligkeit .  mit  welcher  sie  uns  auch 
durch  Uebernahme  der  Geschäftsführung  unterstützt 
haben,  besten  Dank  schuldig  sind. 

Der  Vorstand  wurde  nach  dem  Beschlüsse  der 
ersten  Verbandsversammlung  wie  folgt  gebildet : 

Vorsitzender:  A.  Martens,  Director  der  kgl.  preufs. 
mechanisch -technischen  Versuchsanstalt,  Professor 
au  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin-Charlotten- 
burg. 

Stellvertreter:  C.  von  Bach,  kgl.  Baudirector,  Prof. 

an  der  technischen  Hochschule,  Stuttgart. 
Schrift-  und  Kassenführer:  Tb.  Peters,  Director  des 

Vereins  deutscher  Ingenieure,  Berlin. 
Dyck  er  Ii  off,  Bud.,  Fabrikbesitzer,  Portlandeeruent- 

fabrik  Dyckerhoff  lc  Söhne,  Amoeneberg  b.  Biebrich 

a.  Bhcin. 

Eckcrmann, Gust.,  Oberingenieur  des  Norddeutschen 
Vereins  zur  Leberwachung  von  Dampfkesseln, 
Hamhurg-St.  Georg. 

Föppl,  Dr.  phil.  A.,  kgl.  Professor  der  Mechanik  und 
Vorsteher  des  mechanisch-technischen  Laboratoriums 
der  technischen  Hochschule,  München. 

Hart  ig,  Dr.  B.,  Geheimrath,  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule,  Dresden. 

Michaelis,  Dr.  W.,  Cementteclmiker,  Berlin. 

Pinken  bürg,  Stadtbauinspector,  Vertreter  und  Ge- 
schäftsführer des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieurvereine,  Berlin. 

Schrödter,  E.,  Ingenieur,  Geschäftsführer  und  Ver- 
treter des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute, 
Düsseldorf. 

Hr.  Eck  er  man  n -Himburg  hatte  die  Wahl  nur 
unter  der  Bedingung  angenommen,  dafs  er  als  Platz- 
haller  für  einen  vom  Internationalen  Verbände  der 
Dampfkessel-Ueberwachungsvereine  zu  nennenden  Ver- 
treter im  Vorstände  gelten  solle.  Nachdem  nunmehr 
der  genannte  Verband  beschlossen  hat ,  dafs  er  als 
internationaler  Verband  dem  deutschen  Verbände  nicht 
beitreten  könne,  hat  Hr.  Eckermann  sein  Amt  nieder- 
gelegt. 

Die  Amtsdauer  des  ersten  Vorstandes  geht  nach 
dem  Statut  bis  zum  1.  Januar  1899.  Er  hat  bisher 
zwei  Sitzungen  abgehalten  und,  wie  Ihnen  durch 
Hundschreibeti  bekannt  gegeben  wurde,  ein  Aufgaben- 
verzeichnifs  aufgestellt,  bei  dein  im  wesentlichen  die 
vom  Internationalen  Verbände  aufgenommeneu  Ar- 
beiten zu  Grunde  gelegt  wurden.  Zur  Bearbeitung 
dieser  Aufgaben  sind  9  Ausschüsse  eingesetzt  worden, 
die  vom  dem  Recht  der  Zuwahl  Gebrauch  gemacht 
und  zum  Theil  noch  besondere  Unterausschüsse  ge- 
bildet haben.  (Das  Verzeichniis  der  Aufgaben  und 
der  Ausschüsse  liegt  vor.) 

Obwohl  der  Vorstand  der  Ansicht  war,  dafs  im 
allgemeinen  die  Wahlen  des  Stammes  der  Ausschüsse 
Sache  dei  Verbandsversammlungen  sei  und  die  Aus- 
schüsse sich  in  Zukunft  ihre  Obmänner  selbst  wählen 
sollen,  so  hat  er  doch  hei  der  ersten  Zusammensetzung 


Digitized  by  Google 


15.  October  1897.  Berichte  über  Versammlungen  aue  Facht/er  einen.  Stahl  und  Eisen.  885 


von  diesem  Grundsatze  abweichen  müssen,  um  die 
Arbeiten  scheller  in  Gang  zu  bringen.    Kr  hat  dann  \ 
an  alle  Mitglieder  des  Deutschen  Verbandes  das  Er-  j 
suchen  gerichtet,  die  Arbeiten  der  Ausschüsse  nach  I 
Möglichkeit  zu  fördern,  und  bittet  Sie,  diese  Schritte 
nicht  nur  gut  zu  heifsen,  sondern  Ihrerseits  dem 
letzten  Wunsche  ausgiebig  zu  entsprechen. 

Wir  bitten,  auch  für  die  Zukunft  den  Grundsatz 
annehmen  zu  wollen,  dafs  zu  den  Aushilfsarbeiten 
nicht  nur  Verbandsmilglieder  herungezogen  werden, 
sondern  dafs  den  Ausschüssen  volle  Freiheit  bei  Aus- 
wahl ihrer  Mitglieder  gelassen  wird  ;  wir  haben  hier- 
durch manchen  werlhen  Freund  unserer  Sache  auch 
aufscrhalb  der  engeren  Grenzen  Deutschlands  ge- 
wonnen. Unter  diesen  nenne  ich  besonders  den  an- 
wesenden Hrn.  Oberiugenieur  Grofsmann  Wien,  der 
lebhaften  Antheil  an  den  Verhandlungen  unseres  Aus- 
schusses IX  genommen  hat. 

Von  den  vom  Vorstand  aufgestellten  Aufgaben 
haben  die  Aufgaben  2,  4  und  7  zu  einer  eigentlichen 
Arbeit  nicht  geführt. 

Aufgabe  2,  betreffend  das  Verhalten  des 
schmiedbaren  Eisens  in  niedrigen  und  hohen 
Wärmegraden,  haben  wir  fallen  lassen  müssen, 
nachdem  der  Ausschufs  den  Beschlufs  gefafst  hat,  dafs 
zur  weiteren  Behandlung  dieser  1895  in  Zürich  ein- 
gehend besprochenen  Aufgabe  keine  Veranlassung 
vorliege.  Wenn  ich  mich  auch  persönlich  zu  dieser 
Anschauung  nicht  bekehren  kann,  so  halle  ich  die 
Sache  doch  für  den  Deutschen  Verband  mit  dem 
Ausschufslteschlufs  einstweilen  für  abgelhan.  wenn 
nicht  aus  der  Versammlung  heraus  beim  Aufruf  von 
Aufgabe  2  eine  Besprechung  gewünscht  wird. 

Der  Ausschufs  IV  hat  für  seine  Aufgabe:  Studium 
der  Verfahren  zum  Poliren  und  Aetzen  von 
Metallen,  noch  kein  rechtes  Arltcitsfeld  gefunden. 
Es  bleibt  abzuwarten,  wie  der  Internationale  Verband 
sich  in  Stockholm  zu  dieser  von  ihm  zuerst  angeregten 
Krage  stellen  wird. 

Aufgabe  7,  betreffend  das  Verhalten  hydrau- 
lischer Bindemittel  im  Meerwasser,  halten  wir 
einstweilen  vertagt,  weil  seitens  des  kgl.  preußischen 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  ein  Ausschufs 
eingesetzt  worden  ist,  der  diese  Frage  prüfen  soll. 
Da  hier  voraussichtlich  mit  grofsen  Mitteln  gearbeitet 
werden  wird  und  fast  alle  Mitglieder  des  von  uns 
bereits  eingesetzten  Ausschusses  Mitglieder  jenes  Aus- 
schusses geworden  sind,  so  hielten  wir  es  für  an- 
gezeigt, dem  Beschlufs  unseres  Ausschusses  auf  vor- 
läufige Vertagung  von  Aufgabe  7  zuzustimmen. 

Wir  sind  den  Mitgliedern  der  Ausschüsse  II  und 
VII  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  sie  die  Arbeit 
übernommen  halten,  besten  Dank  schuldig.  Ich  bitte, 
ihn  in  Ihrem  Namen  aussprechen  zu  dürfen. 

lieber  die  Arbeiten  der  übrigen  Ausschüsse  werden 
die  Obmänner  uns  im  Laufe  der  Verhandlungen  Bericht 
erstatten. * 

Eine  abgeschlossene  Rechnung  des  Jahres  189<i/97 
vermag  der  Rechnungsführer  noch  nicht  vorzulegen, 
da  die  Erhebung  der  Beiträge  noch  nicht  beendet  ist 
und  erhebliche  Ausgabeposten  noch  nicht  festgestellt 
werden  können ;  aus  der  milgetheilten  vorläufigen 
Uebersicht  ergiebt  sich,  dafs  392  Beitragszahlungen 
eine  Einnahme  von  1938,58  Jf  ergeben  haben,  denen 
bisher  Ausgaben  im  Betrage  von  584,13  J(  gegen- 
überstehen. Aus  rückständigen  Beiträgen  sind  noch 
etwa  300  J(.  Einnahme  zu  erwarten,  so  dafs  noch 
nahezu  1500  Jt  für  die  Ausgaben  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1897  zur  Verfügung  stehen. 

Hr.  Feters  berichtet  über  die  Arbeiten  des  vom 
Internationalen  Verbände  für  die  Materialprüfungen 
der  Technik  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn.  f'olonceau 
eingesetzten  Ausschusses. 

Hr.  Schrödter  berichtet  über  die  für  den  Stock- 
holmer Congrefs  bestimmten  Vorlagen: 

XX. IT 


a)  des  Hrn.  A  s  t  über  Lieferungsbedingungen  für 
Eisen-  und  Stahlerzeugnisse ; 

b)  der  HH.  Wedding  und  v.  Jüptner  über  ein 
zu  begründendes  sidero-chemisehes  Laboratorium. 

Es  folgen  die  Berichte  der  Arbeitsausschüsse,  mit 
Ausnahme  der  Ausschüsse  II,  IV  und  VII,  die  ihre 
Arbeiten  noch  nicht  begonnen  haben  (s.  hierüber  den 
obigen  Bericht  des  Vorsitzenden). 

Ausschufs  I.  Aufgabe:  Vorgleich  der  Be- 
schlüsse der  bisherigen  Conferenzen  zur  Ver- 
einbarung einheitlicher  Prüfungs verfahren 
für  Bau-  und  Constructio nsma terialien  und 
der  Cammission  francaise  des  methodes 
d '  e  s  s  a  i  des  m  a  t  e  r  i  a  u  x  des  c  o  n  s  t  r  u  c  t  i  o  n. 

a)  Metalle.  In  Vertretung  des  Obmannes  Hrn. 
Ecker  manu  theilt  Hr.  Martens  mit,  dafs  der  Aus- 
schufs den  Vergleich  der  Beschlüsse  durchgeführt 
habe  (der  Bericht  liegt  gedruckt  vor)  und  zu  dem 
Schlüsse  gekommen  sei,  dafs  die  Beschlüsse  der  bis- 
herigen Bauschinger-Conferenzen  knapper  und  klarer 
dem  praktischen  Bedürfuifs  entsprechen  als  die  fran- 
zösischen. 

Der  Ausschufs  wird  mit  der  Fortführung  seiner 
Arbeit  beauftragt,  mit  der  Mafsgabe,  dafs  die  Beschlüsse 
der  Bauschinger -Conferenzen  als  Ausgangspunkt  für 
die  weiteren  Verhandlungen  zu  betrachten  sind. 

Hr.  Schrödter  wünscht,  dafs  die  Arbeiten  des 
Ausschusses  Ia  möglichst  beeilt  werden  möchten, 
insbesondere  auch  im  Interesse  des  Ausschusses  III, 
dessen  Arbeiten  sich  an  diejenigen  des  Ausschusses  I 
anschliefsen  müssen. 

b)  Baumaterialien.  Hr.  Dr.  Hecht  berichtet 
über  die  Arbeiten  des  Unterausschusses  I  b :  auch 
dieser  wird  ersucht,  seine  Arbeit  in  gleichem  Sinne 
wie  Unterausschufs  Ia  fortzusetzen. 

Ausschufs  III.  Aufgabe:  Sammlung  der  Vor- 
schriften für  die  Lieferung  von  Eisen-  und 
Stahlmaterial. 

Hr.  Rieppel  berichtet,  dals  wegen  des  grofsen 
Umfanges  der  Aufgabe  7  Unterausschüsse  gebildet 
worden  sind,  deren  Arbeiten  flott  im  Gange  sind. 
Von  vielen  Ländern  sind  die  Lieferungsliedingungeu 
bereits  beschafft. 

Der  Ausschufs  wird  ersucht,  seine  Arbeiten  fort- 
zusetzen. 

Zur  Verhandlung  kommen  ferner  die  Fragen: 
Aufsuchung  abgekürzter  Verfahren  zur  Prüfung  der 
Vulumeiibeständigkeit  hydraulischer  Bindemittel. 

Aufstellung  einheitlicher  Verfahren  zur  Prüfung 
der  Puzzolane  auf  ihren  uiörteltechnischcn  Werth. 

Aufstellung  einheitlicher  Verfahren  zur  Prüfung 
von  Anstrichmafsen  für  Metalle  und  von  Rostschutz- 
mitteln. 

Feststellung  der  Grundsätze  für  einheitliche  Ver- 
fahren zur  Prüfung  von  Schmierstoffen. 

(Nach  einem  Sonderablag  au«  der  ZeiUchr.  de»  V«r.  d.  Ingen.) 


Verband  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur -Vereine. 

Am  10.  und  11.  Sept.  fand  in  Rothenburg  a.  d.  T. 
unter  dem  Vorsitz  von  Baurath  Stübben  die 
2»i.  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes  deut- 
scher Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  statt.  Nach- 
dem bereits  am  Vorabende  eine  Begrüfsuug  der  Ab- 
geordneten durch  die  Stadtvertretung  von  Rotheuburg 
in  der  städtischen  Turnhalle  stattgefunden  hatte,  er- 
öffnete am  10.  September  der  Vorsitzende  die  Ver- 
handlungen mit  einer  Regrüfsung  der  Vertreter  der 
einzelnen  Vereine.  Zu  Anfang  des  Jahres  gehörten 
den  33  Vereinen  7118  Mitglieder  au.  Neu  aufgenommen 
wurde  der  Potsdamer  Architekten-  und  Ingenieur- 
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Verein,  wodurch  die  Mitgliederzahl  auf  7 140  gestiegen  ist. 
Stadtbaumeister  Pinkenburg  berichtete  sodann  über 
den  Verlauf  der  Frankfurter  Versammlungen  der  deut- 
schen Vereinigung  für  die  Materialprüfung  der  Technik 
(vergl.  S.  884),  während  Überingenieur  F.  A.  M  e  y  e  r  im 
Anschlufs  hieran  Mittheiluiigen  über  den  Verlauf  des 
Stockholmer  internationalen  Congresses  (vergl.  S.  779) 
machte.  Ferner  wurde  verhandelt  über  eine  Eingabe  an 
den  Kriegsminister  v.  Gofsler  (Iber  die  Rangstellung  der 
Bauinspectoren  in  der  Militärverwaltung  sowie  über 
eine  Statistik  bezüglich  des  Alters  der  Baubeamten 
in  den  einzelnen  Rangstufen.    Der  Vorsitzende  be- 


richtete sodann  über  den  Verlauf  des  internationalen 
Architekten  -  Congresses  in  Brüssel.  Nach  einigen 
weiteren  geschäftlichen  Angelegenheiten  kamen  noch 
folgende  Punkte  zur  Erledigung:  Bethciligung  der 
Techniker  an  der  Rechtsprechung:  die  Ausbildung 
der  Studirenden  des  Baufaches;  Normalien  ül>or 
Hauseiitwässerungsleitungen  und  deren  Ausführungen; 
Stellung  der  städtischen  höheren  Baubeamten; 
Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Welt- 
bewerbungen ;  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars 
für  Arbeiten  des  Architekten  und  Ingenieurs. 


Referate  und  kleinere  Mittheiluiigen. 


Die  Eisenerze  des  Yogelsberges. 

Prof.  Dr.  Bey sch lag  veröffentlichte  im  October- 
lieft  der  »Zeitschrift  für  praktische  Geologie*  eine 
interessante  Studie  über  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Eisenerzlager  des  Vogelsherges,  welcher  wir  die 
nachstehenden  Einzelheiten  entnehmen. 

Seit  Jahrzehnten  wird  an  zahlreichen  Stellen  jenes 
Gebirges  ein  Eisenstein  gewonnen,  der  indessen  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  wegen  bisher  nur 
in  beschränktem  Mafse  in  der  Eisenindustrie  der 
näheren  Umgebung  Verwendung  gefunden  hatte,  gegen- 
wärtig jedoch  infolge  günstiger  Conjunctur  des  Eisen- 
marktes bis  in  das  Siegcrland  und  zum  Niederrhein 
hin  verfrachtet  wird.* 

Der  Vogelsberger  Eisenslein  ist  ausnahmslos  ein 
Product  der  Verwitterung  und  Zersetzung  des  in  jener 
Landschaft  herrschenden  Basalles  und  Basalttuffes. 
Dementsprechend  sind  die  Erze  durchweg  unrein,  und 
zwar  infolge  der  gleichzeitig  bei  der  Verwitterung 
resultirenden  Thone  und  Lehme,  in  denen  sich  der 
Eisengehalt  in  Form  unregelmäfsigcr  Concretionen, 
Schnüre  und  Knollen  conrenlrirt  hat.  Dieser  Ent- 
stehung gemäfs  finden  sich  sämmlliche  dortige  Eisen- 
erzlagerstätten  nahe  der  Tagesoberfläche  und  meist 
nur  bedeckt  von  den  geringmächtigen  Ablagerungen 
der  jüngsten  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen.  Nur 
ausnahmsweise  bilden  sie  mehrfach  übereinander  sich 
wiederholende,  durch  Concentrationen  des  Eisen- 
gehaltes entstandene  Lager  innerhalb  des  Basalttuffes,  in 
welchem  Falle  demnach  taube  Tuffmassen  als  Zwischen- 
mitttl  zwischen  den  einzelnen  Lagern  erscheinen. 

Man  hat  zwei  verschiedene  Typen  bei  den  dortigen 
Lagerstätten  zu  unterscheiden.  Erstens  primäre, 
noch  auf  natürlicher  erster  Bildungsstätte  befindliche, 
und  zweitens  secundfire,  umgelagerte,  bei  denen 
gleichzeitig  eine  natürliche  Aufbereitung  nach  dem 
spei  ilischen  Gewichte  stattgefunden  hat.  Die  Mäch- 
tigkeit dieser  vielfach  auf  den  Kuppen  oder  an  Hängen 
der  Basaltberge  verbreiteten  Lagerstätten  übersteigt 
selten  einige  Meter,  wobei  der  Metallgehalt  der  Ge- 
sammtmasse  so  niedrig  bleibt,  dafs  diese  Lagen  nur 
nach  einem  künstlichen  Läuterungs-  und  Goncentra- 
lionsverfahren  bauwürdig  werden  können. 

Die  secundären  Lager  bestehen  aus  einer  cisen- 
reirhen,  thonigen  Masse,  in  der  sich  neben  wenigem 
echten  Flufsgeröll  durch  Goncretion  gebildete,  reine 
Brauneisensleine  in  Form  von  Knollen,  Niereu  und 
Drusen  von  Erbsen-  bis  Kopfgrörse  ausgeschieden  haben. 

Die  Btgrenzungsllächen  der  Lagerstätte  sind  in 
der  Regel  nicht  parallele  Ebenen,   vielmehr  greifen 

*  Es  bilden  diese  Ausführungen  wiederum  einen 
Beweis  lür  die  oft  von  uns  aufgestellte  Behauptung, 
dafs  bei  günstiger  Gestaltung  der  Tarife  unser 
deutscher  Eisenstcinbergbau  noch  mancherorts  der 
Belebung  fähig  wäre.  Red. 


die  Lagermassen  oft  trichterförmig  oder  auch  flach 
schüsseiförmig  in  den  darunterliegenden  Basalt  hinein. 
Auch  die  Oberfläche  ist  unregelmäfsig  wellenförmig  ge- 
staltet und  wird  noch  besonders  charakterisirt  durch 
das  gerade  hier  häufige  Auftreten  von  wohlgerundeten 
Bauxitgeröllen,  die  in  einer  Kieslage  eingebettet  sind. 

Im  Gegensatz  zu  den  primären  Lagern  treten  diese 
secundären  diluvialen  Lager  fast  nirgends  zu  Tage, 
sondern  werden  von  diluvialen  Kieselmassen  und  diese 
wiederum  von  löfsartigen  Lehmen  bedeckt. 

Die  hauptsächlichsten  Gewinnungsstälten  von 
Vogelsberger  Stein  lagen  und  liegen  noch  heute  unfern 
Grünberg  (Station  der  Bahnstrecke  Giefsen  -  Fulda). 
Die  gegenwärtig  bedeutendste  Förderung  tindet  auf 
der  Grube  Ernestine  bei  Niederohmen  durch  eine 
westfälische  Gesellschaft  statt  (16  bis  18  Doppelwagen 
im  Tage).  Kleinere  Baue  betreibt  die  Actiengesell- 
schaft  Buderus  Söhne  bei  Lumda.  Das  Vorkommen 
auf  der  Grube  Ernestine  ist  insofern  von  besonderem 
Interesse,  als  hier  die  beiden  vorgeschilderten  Arten 
der  Erzablagerung  zusammen  auftreten.  Im  tiefsten 
Theile  des  Tagebaues  erkennt  man  deutlich  den 
anstehenden  zersetzten  Basalt  mit  seinen  Eisen- 
rinden,  während  sich  höher  hinauf  die  reicheren 
thonigen  Secundärerze  auflagern.  Die  Mächtigkeit 
schwankt  auch  hier  zwischen  weilen  Grenzen,  sie 
übersteigt  vielfach  drei  Meter,  verringert  sich  aber 
gelegentlich  auf  eine  noch  keinen  Meter  mächtige  Lage. 

Der  im  Hangenden  des  Lagers  befindliche  Kies 
und  Lehm  wird  abgeräumt.  Die  Erze  werden  in  einer 
complicirten  /Xufbereitiing^mlage  zunächst  von  den 
anhaftenden  Thontheilen  in  Läuterlrommeln  befreit, 
nach  der  Gröfse  klassirt  und  endlich  auf  rotirenden 
Klaubtischen  von  den  beigemengten  Basalt-  und  Bauxil- 
geröllen  getrennt;  und  auf  diese  Weise  wird  ein  End- 
produet  erzielt ,  welches  nur  noch  30  %  des  aus  der 
Grube  kommenden  Fördergutes  ausmacht  und  einen 
durchschnittlichen  Eisengehalt  von  4ö  »6  aufweist. 
Daneben  beträgt  der  Phosphorgehalt  etwa  0,2  %  und 
der  Maugangehalt  0,8  bis  höchstens  1,2  %.  Ausnahm* 
weise  haben  einzelne  andere  Vogelsberger  Gruben 
(Stangenrod)  auch  wohl  ein  Waschproduct  mit  über 
50  %  geliefert. 

Heute  dient  die  geringe  Förderung  theils  zur 
Darstellung  von  Giefsereirohcisen  auf  den  Buderus- 
seben Hütten  bei  Wetzlar  und  Giefsen,  anderntheils 
geht  sie  ins  Siegerland.  In  Zeiten  starken  Bedarfs  der 
Eisenindustrie  werden  die  Vogelsberger  Brauneisen- 
steine, die  zwar  geringmächtig  und  geringhaltig,  aber 
aufserordentlich  weit  verbreitet  und  wegen  ihrer  ober- 
flächlichen Lage,  sei  es  durch  Tagebaue,  sei  es  durch 
Reifenschächle,  billig  zu  gewinnen  sind,  stets  ein  ge- 
j  suchtes  Product  bilden,  um  so  mehr,  als  auch  der 
Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  in  diesen  noch  vor 
wenigen  Jahren  abgelegenen  Gegenden  neuerdings  er- 
hebliche Fortschritte  gemacht  hat. 
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Japanische  Eisenbahnen. 

Die  .Ztg.  d.  Ver.  Deutsch.  Eisenb.- Verw."  bringt 
aus  einem  Bericht  des  Secretärs  der  englischen  Ge- 
sandtschaft ru  Tokio  eine  Reihe  bemerkenswerther 
Einzelheilen  üher  die  japanischen  Bahnen.  Wir  ent- 
nehmen ihnen,  dafs  die  grofse  Zahl  ausländischer 
Ingenieure  und  Baumeister,  die  man  bei  Beginn  des 
Bahnbaues  (im  Jahre  1870)  heranzog,  allmählich  fast 
ganz  durch  Japaner  ersetzt  worden  ist,  die  im  eigenen 
Lande  eine  tüchtige  Vorbildung  genossen  haben;  von 
den  zu  Anfang  berufenen  200  ausländischen  Ingenieuren 
waren  am  Schlüsse  v.  J.  nur  noch  sechs  im  Eisen- 
bahnwesen thätig,  und  auch  diese  sind  mehr  berathende 
Ingenieure  als  Leiter  der  Betriebsarbeiten,  die  jetzt 
ausschlicfslich  Japanern  übertragen  werden. 

Die  erste  japanische  Privatbahn,  Tokio-Aomori 
(726  km),  kam  1881  zustande.  Dieses  Jahr  bildet  den 
Ausgangspunkt  für  den  Eisenbahnbau  in  gröfserem 
Malsstabe,  dessen  Netz  am  I.  März  1895  eine  Aus- 
dehnung von  3388  km  hatte;  davon  verdankten  2460  km 
privater  Thätigkeit  ihren  Ursprung.  Für  die  Staats- 
bahnen  ist  bereits  eine  Summe  von  3i>  500000  Yen 
(etwa  160  Millionen  t4)  ausgegeben.  Während  bei  der 
zweigeleisigen  Linie  'lokio- Yokohama  noch  400000  r/f 
für  das  Kilometer  aufzuwenden  waren,  sind  die  Au- 
lagekosten allmählich  erheblich  zurückgegangen,  so 
dafs  bei  den  zuletzt  gebauten  Linien  die  Ausgaben 
kaum  noch  260  000 14!  für  das  Kilometer  überstiegen; 
dabei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dafs  die  meisten 
Linien  in  Flachland  hergestellt  wurden,  dafs  die 
Arbeitslöhne  sehr  gering  sind  und  die  Spurweite  uur 

I ,  06  m  beträgt. 

Die  durchschnittliche  Fahrgeschwindigkeit  in  der 
Stunde  stellt  sich  für  Personenzüge  bei  den  Staats- 
bahnen auf  20,6  km,  bei  den  Privalhahuen  auf  28  km; 
für  gemischte  Züge  auf  27,6  km  und  für  Güterzüge 
auf  26,4  km.  Die  Locomotiven  und  Wagen  wurden 
bisher  vom  Auslande,  besonders  aus  England  bezogen; 
aber  auch  auf  diesem  Gebiete  sind  die  Japaner  bemüht, 
sich  der  Abhängigkeit  vom  Auslände  zu  entziehen, 
indem  sie  in  eigenen  Werkstätten  Locomotiven  bauen, 
die  gute  Leistungen  ergeben  und  bedeutend  billiger 
zu  stehen  kommen  als  die  von  aufserhalb  bezogenen. 

Der  Personenverkehr  vollzieht  sich  hauptsächlich 
in  der  III.  Klasse;  die  Zahl  der  Beisenden   I.  und 

II.  Klasse  üliersteigt  kaum  6  %  der  Gesammtzahl. 
Die  Tarife  sind  sehr  niedrig;  so  werden  in  der  III.  Klasse 
nur  1,2  Pf.  für  das  Kilometer  erhöhen.  Der  Güter- 
verkehr hat  wenig  Bedeutung  und  liefert  nur  20  90 
der  Einnahme;  es  erklärt  sich  dies  aus  der  Insellage 
des  Landes  und  dem  Wettbewerb,  der  durch  die  Schiff- 


fahrt bereitet  wird.  Gleichwohl  liefern  die  japanischen 
Eisenhahnen  günstige  finanzielle  Ergebnisse:  in  dem 
genannten  Jahre   betrugen   die  Gesammteinnahmen 
34844460        die  Gesammtausgaben    12501 68« 
so  dafs  ein  Uelierschufs  von  22  342  772  verblieb. 

Die  aufsteigende  Bewegung  im  japanischen  Eisen- 
bahnwesen scheint  ihren  Endpunkt  noch  nicht  erreicht 
zu  haben;  denn  im  letzten  Jahre  wurden  noch  an 
26  Gesellschaften  für  1400  km  vorläufige  Concessionen 
ertheilt.  Fünf  Gesellschaften  erhielten  endgültige  Con- 
cessionen für  410  km:  ihr  Kapital  beträgt  42400000 
Die  Entwürfe  treten  in  diesem  Jahr  noch  zahlreicher 
auf;  sie  betreffen  Legung  eines  zweiten  Geleises  auf 
den  Linien  Tokio-Kobe,  Osaka-Kobe  u.  s.  w.,  Bau  eines 
Centralbahnhofes  in  Tokio  und  Vereinigung  der  End- 
bahnhöfe für  die  Linien  Tokio-Yokohama  und  Tokio- 
Aomori,  Vermehrung  des  Fahrparks  u.  s.  w.  Alle 

I  Eisenbahnentwürfe  werden  durch  einen  besonderen 
Ausschufs  geprüft,  der  von  der  Regierung  ernannt  ist 

I  und  22  Mitglieder  umfafst,  darunter  Vertreter  der 
Land-  und  Seemacht  sowie  10  Parlamentsmitglieder. 
Der  Ausschufs  prüft  nicht  nur  die  aus  der  Privat- 

,  thätigkeit  hervorgegangenen  Entwürfe,  er  giebt  auch 

!  sein  Gutachten  über  die  Entwürfe  der  Regierung  ab, 
bevor  sie  den  Kammern  unterbreitet  werden.  Während 
in  den  meisten  Ländern  eine  Neigung  zur  Verstaat- 
lichung obwaltet,  macht  sich  in  Japan  eine  Bewegung 
zu  Gunsten  der  Ueberlassung  der  Staatsbahnen  an 
Privatgesellschaften  geltend;  die  Regierung  scheint 
aber  nicht  geneigt  zu  sein,  zu  dieser  Aufgabe  die  Hand 
zu  bieten. 

Zum  Bau  von  Eisenbahnen  auf  Formosa  hat  sich 
in  Japan  mit  einem  Kapital  von  15  Millionen  Yen  die 
Eisenbahugesellschaft  der  Insel  Formosa  gebildet,  die 
bald  eine  Staatsunterslützung  zu  erhalten  hofft.  Das 
Netz  soll  vier  Strecken  umfassen:  1.  eine  der  West- 
küste folgende  Linie  von  Kelung  nach  Takao,  2.  eine 
der  Nordküste  folgende  Linie  von  Kelung  nach  Girau, 
3.  eine  Linie  von  Takao  nach  Hieiichuug  im  Süden 
und  4.  eine  der  Ostküste  folgende  Linie  von  Mienchung 
nach  Girau.  —  Die  Ausbesserungsarbeiten  an  der  alten 
chinesischen  Linie  Kelung-Taipe  sind  sehr  vorgeschritten 
und  sollen  in  einigen  Monaten  beendet  sein. 


Grofser  Hochofen. 

Die  Societe  anonyme  des  Forges  et  Acieries  du 
Nord  et  de  l  Est  in  Jarville  bei  Nancy  im  Departement 
Meurthe  et  Moselle  erbaut  ihren  fünften  Hochofen  in 
einer  Höhe  von  27  in.  Derselbe  wird  auf  dem  Continent  an 
Gröfse  wohl  von  keinem  anderen  Hochofen  überlroffen. 


Vierte  1  j  ah  rs-Markt  berichte. 

(Juli,  August,  September  1897.) 


I. 

Die  allgemeine  Lage  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
kennzeichnete  sich  ebenso  wie  im  vorigen  Vierteljahr 
auch  im  dritten  Quartal  durch  einen  ruhigeren  Gang 
der  Geschäfte.  Wenn  auch  einzelne  Zweige  über 
Mangel  au  Specifkationen  zu  klagen  hatten ,  waren 
doch  im  grofseu  und  ganzen  die  Werke  sehr  gut 
beschäftigt  und  konnten  einen  vollen  Betrieb  aufrecht 
erhalten.  Am  Schlüsse  des  Vierteljahrs  machte  sich 
wieder  eine  lebhaftere  Nachfrage  bemerkbar,  und 
auch  die  Specifkationen  auf  bestehende  Abschlüsse 
gingen  wieder  in  genügendem  Mafse  ein ,  so  dafs 
wohl  angenommen  werden  kajin,  es  werde  den  Werken 


gelingen,  auch  weiterhin  sich  einen  befriedigenden 
Betrieb  zu  sichern. 

Die  günstige  Gestallung,  welche  der  Kohlen- 
u  ii  d  Koksmarkt  seil  nunmehr  etwa  zwei  Jahren 
angenommen  hat,  hat  sich  auch  im  HI.  Viertel  d.  J. 
erhalten.  Trotzdem  die  Leistung  der  Zechen  eine 
fortwährend  stark  steigende  ist,  konnte  die  Nachfrage 
in  allen  Sorten  nicht  ganz  befriedigt  werden.  Die 
Aufträge  gingen  in  einem  solchen  Umfange  ein,  der 
nicht  nur  glatten  Absatz  aller  Producte  gestattete, 
sondern  sogar  noch  hier  und  da  Rückstände  auflaufen 
liefs.  Ein  geringer  Ueberflufs  trat  vorübergehend 
nur  in  Kokskohlen  ein,  welcher  aber  Mitte  September 
durch  verstärkten  Bedarf  schon  wieder  ausgeglichen 
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war.  Mit  Beginn  der  herbstlichen  Zeit  hat  das  Ge- 
schäft eine  noch  grflfsere  Lebhaftigkeit  angenommen, 
und  die  Nachfrage  ist  in  allen  Sorten  so  nufser- 
ordentlieh  rege  geworden,  dafs  eine  volle  Befriedigung 
derselben  nicht  mehr  möglich  ist.  Begünstig!  wurde 
der  Absatz  durch  den  gleichrnäfsig  guten  Wasserstand, 
welcher  einen  flotten  Versand  nach  den  oberrheinischen 
Lägern  ermöglichte ;  trotzdem  sind  die  Vorräthe  in  letz- 
terem gering  undjfür  den  Winter  noch  nicht  ausreichend. 

Auch  in  Koks  blieb  die  Abnahme  recht  be- 
friedigend.  Die  durch  Errichtung  von  Neukokereien 
auf  den  Markt  gekommene  Mehrerzeugung  fand  leicht 
Unterkunft.  Die  Preise  dir  Kohlen  und  Koks  blieben 
unverändert. 

Auf  dem  Erzmarkt  lagen  auch  im  abgelaufenen 
Vierteljahr  die  Absatzverhältnisse  in  Siegencr  Späth- 
eisenstein  so  günstig,  dafs  der  Bedarf  in  Bostspath 
häulig  kaum  ausreichende  Deckung  fand.  In  der 
letzten  Zeit  wurden  namhafte  Posten  Bostspalh  zum 
seitherigen  Preis  zur  Lieferung  im  nächsten  Sommer- 
halbjahr abgeschlossen. 

In  Boheiseu  blieb  der  Markt  nach  wie  vor  ein 
guter;  jedoch  wurden  grofse  Abschlüsse  kaum  ge- 
thätigt,  da  die  Werke  bis  Ende  dieses  Jahres  ihren 
Redarf  gedeckt  haben  und  für  das  nächste  Jahr 
sowohl  Verkftnler  wie  Käufer  mit  Abschlüssen  noch 
zurückhalten.  In  Thomaseisen  war  die  Lage  insofern 
eine  schwierigere,  als  seit  einiger  Zeit  mehrere  Werke 
sich  selbst  zur  Erzeugung  Hochöfen  erbauen,  wodurch 
naturgeniäfs  der  Absatz  der  bisherigen  Thomaswerke 
ein  geringerer  geworden  ist.  Die  Abnahme  der  ge- 
kauften Mengen  war  eine  rege Imäl's ige  ;  es  war  jedoch 
bei  dem  ruhigeren  Gang  der  Geschäfte  nicht  zu  ver- 
meiden, dats  auf  den  Verbrauchsstätten  eine  geringe 
Vermehrung  der  Bestände  eingetreten  ist.  Die  Preise 
blieben  unverändert. 

Auf  dem  Stabeisen  markt  ging  es  im  allgemeinen 
wenig  lebhaft  zu,  da  die  Händler  mit  Spccilieationen 
auf  die  bestehenden  Abschlüsse  zu  sehr  zurückhielten. 
Allerdings  war  hierin  im  Laute  des  September  eine 
Besserung  zu  verzeichnen ;  jedoch  wurde  es  den 
Werken  infolge  der  Concurrenz  des  Zwischenhandels 
und  der  in  demselben  bestehenden  älteren  Abschlüsse 
zu  den  früheren  billigeren  Preisen  schwer  bezw.  un- 
möglich, neue  Abschlüsse  zu  den  bestehenden  Ver- 
bandspreisen zu  erlangen,  so  dafs  sie  gezwungen 
waren,  in  manchen  Fallen,  um  sich  Aufträge  nicht 
entgehen  zu  lassen,  in  die  billigeren  Wettbewerbs- 
preise einzutreten.  Mit  dem  Zwischenhandel  waren 
auch  die  der  bestehenden  Stabeisenvereinigung  noch 
fernstehenden  Werke  zu  bekämpfen ,  die  elienfalls 
mit  billigen  Angeboten  auf  den  Markt  kamen.  An 
Stelle  der  vorerwähnten  losen  Vereinigung  wird  eine 
festere  Verbindung  unter  sämmllichen  Walzwerken 
angestrebt,  und  es  ist  Grund  zu  der  Annahme  vor- 
handen ,  dafs  diese  Bestrebungen  Erfolg  haben ,  und 
alle ,  auch  die  jetzt  noch  außenstehenden  Werke, 
diesem  Verbände  beitreten  weiden.  Keinesfalls  dürfte 
in  den  jetzt  herrschenden  Verkaufsverhältnisseii  eine 
Besserung  eintreten,  bevor  nicht  die  früheren  billigeren 
Abschlüsse  gänzlich  abgewickelt  sind. 

Der  Draht  markt  war  anhaltend  schwach,  wenn 
auch  eine  günstige  Wirkung  der  bisher  gewährten 
Ausfuhrprämien  nicht  zu  verkennen  war.  Die  Bildung 
des  Syndikats  hat  auf  den  einheimischen  Markt  einen 
günstigen  Einflufs  ausgeübt,  und  diese  Thatsache 
dürfte  wesentlich  mit  dazu  beitragen,  die  Schwierig- 
keiten zu  glätten,  welche  dem  Zustandekommen  einer 
Vereinigung  der  Stiftfabricanten  und  einer  solchen 
der  Drathziehoreien  (beide  natürliche  Vorbedingungen 
einer  umfassenden  Ausfuhrvergütniig)  noch  entgegen- 
stehen, und  dem  Zeitalter  der  Syndicale  wird  auch 
dieses  Ziel  nicht  zu  hoch  gesteckt  sein. 

Auf  dem  Grob  blech  m  a  rkt  begannen  ebenfalls 
die  günstigen  Wirkungen  des  Syndikats  sich  zu  zeigen, 


die  noch  mehr  in  die  Erscheinung  treten  werden,  wenn 
die  vor  dem  Syudicat  abgeschlossenen  nicht  unbe- 
deutenden Mengen  verbraucht  sein  werden. 

Aut  dem  Fe  in  blec  Ii  mar  k  t  trat  eine  wesentliche 
Besserung  gegenüber  dem  vorigen  Quartal  nicht  ein; 
denn  wenn  auch  bessere  Beschäftigung  vorhanden 
war.  wurden  doch  ungenügende  Preise  erzielt.  Der 
englische  Wettbewerb  machte  sich  in  diesem  Zweig 
in  vermehrtem  Mat'se  geltend. 

In  Eise  n  bah  um  at  er  ial  jeglicher  Art  waren 
die  Werke  immer  noch  sehr  gut  beschäftigt  und  reichen 
die  vorhandenen  Aufträge  noch  für  längere  Zeit  zu 
einer  guten  Beschäftigung  der  Werke  aus. 

Die  Beschäftigung  der  Eisengießereien 
und  Maschinenfabriken,  welche  andauernd  be- 
friedigend gewesen  ist,  hat  reichliche  Nahrung  durch 
neue  Bestellungen  zu  guten  Preisen  bekommen.  Dazu 
ist  die  Nachfrage  so  lebhaft,  dafs  auf  eine  anhaltende 
rege  Thätigkeil  und  rücksichllich  der  Preise  auch 
auf  ein  befriedigendes  Ergebnifs  der  Maschinenfabriken 
und  Gießereien  im  großen  und  gauzeu  gerechnet 
werden  darf. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 


Monat 
Juli 

Monat 
August 

Monat 
September 

K  o  h  1     und  K  olt  s « 

tM 

rlamtnkohlen  .... 

not)- io  oo 

9.00-10.00 

9.00-10,00 

Kokskohlen,  gewaschen 

7.60 -U.0O 

7,50-9,00 

7,50-0,00 

„  mvlirt«,  z.  Zorkl. 

».00 

'.I.O" 

9.00 

Kok«  lOr  Ituctiofenwrrke 

1300 

13,00 

13.00 

Ä     ,  Bcsaemerhotr.  . 

14,00  -  15,00 

14.00- 15.00 

14,00  -  15.00 

hui 

Roll«)»!  Ii  

10.80  11,40 

10.H0- 11,40 

10,80—11,40 

Uer6*t.Si>uthei*«nsteiii  . 

10.70 

16,70 

16.70 

Somorrostro  f.  a.  B. 

Roheton:  Giefsereiewen 

Pieinu  f      Nr  .,}  ■    •  ■ 

'«•»«'«lutaLn" :  : 

07,00 

67,00 

«7.00 

00,00 

67,00 

00,00 
67,00 

Ou.OO 
67.00 

Ue-wemer  

5«  00 

68,00 

58,00 

s'g.n  10««»it-P»dd.i- 
"     l  einen  Sieger  1. 

68,00 

58.00 

58.00 

Stahleisen,  weifses,  mit 

nicht  aber  0,1"  „  Phos- 

phor, ab  Siegen    .  . 

00.00 

00,00 

60.00 

Thnmaseison  mit  min- 

dextons  2;„  Mangan, 

frei  Verhroiiciustelle, 

iielto  Cassa  .... 

00,60 

00.50 

60,50 

Duselbe  ohne  Mangan  . 

Sp.egelei.cn,  10  bin  11' a 
Engl.  Uielsereimheisen 

65.00 

86.00 

fioToO 

Str.  III,  franeu  Ruhrorl 

00,00 

00,00 

60,00 

Luxemburg.  Puddeleiseu 

ab  Luiemburg  .   .  . 

Gewalltes  Elten  : 

StabeUen,  Schwell*-  .  . 

i«,oo 

136.00 

.        Kluis-  .... 

1.10,00 

130.00 

Winkel-  und  Faconei»cn 

tu  ähnlichen  Grund- 

preisen als  Stabeisen 

mit  Aufschlägen  nach 

der  Scala 

Träger,  ab  Burbach  .  . 
BlecJie.KMeel-jSchweirs- 

105.00 

105.00 

105,00 

1SO.O0 

180,00 

180.00 

.      i«ec.  Flufooisen  . 

IHM 

14*50 

I4£.'«U 

,       dOnne  .... 

1  »,00-136.00 

i».oo-t:i5W 

1*6,00  135.00 

Stahldrahl, 5,3mm  netto 

ab  Werk  

Draht  aunSehweirseieen, 

gewöhnl.  abWerk  etwa 
besondere  Qualitäten 

— 

: 

Dr.  W.  Hrumer. 


II.  Oberschlesien. 

Gleiwitz,  7.  October  \i?M. 

Allgemeine  Lage.  Für  das  Berichts<|uartnl 
gilt  bezüglich  der  allgemeinen  Lage  im  grofsen  (ianzeti 
das  über  das  zweite  Vierteljahr  Gesagte.  Die  Be- 
schäftigung war  fast  in  sämmtlichen  Betriebszweigen 
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eine  gleichmäßige  und  zufriedenstellende,  und  nur  im 
Walzeisengesehäfte  machte  sirh  eine  größere  Zurück- 
haltung ^merkbar.  Am  Schlüsse  des  Quartals  er- 
fuhr dieselbe  eine  weitere  Verschärfung,  in  deren 
Folge  es  bei  Stabeisen  zur  Gewährung  kleinerer  Preis- 
nachlässe im  sogenannten  gemeinsamen  Gebiet  kam. 
Die  gelichteten  Lager  der  Großhändler  jedoch,  sowie 
der  anhaltende  Bedarf  für  Haupt-  und  Kleinbahnen, 
Bauzwecke  und  endlich  für  «las  Maschinengewerbe 
lassen  Befürchtungen  für  die  Zukunft  nicht  auf- 
kommen. Es  steht  vielmehr  zu  erwarten,  daß  der 
Grofshandel,  nachdem  die  Stabeisenpreise  eine  Regelung 
erfahren  haben,  seine  Zurückhaltung  in  der  Thätigung 
von  Abschlüssen  und  Herausgabe  grösserer  Aufträge 
aufgellen  wird.  Auch  das  Ausfuhrgeschäft  in  Stah- 
eisen  hat  im  dritten  Quartal  eine  kleine  Abschwächuug 
erfahren,  und  wenn  die  Walzwerke  auch  nicht  unter 
Beschäfligungsmangel  zu  leiden  hatten,  so  war  deren 
allgemeine  Lage  gegenüber  dem  Vor<|uartale  jeden- 
falls eine  ungünstigere,  was  auch  durch  Stellung 
kürzerer  Lieferfristen  zum  Ausdruck  kam. 

Kohlen-  und  Koks  markt.  Die  Lage  des  Stein- 
kohlenmarktes blieb  im  Rerichts<|uartnl  anhallend 
günstig.  Zur  Belebung  des  Geschäftes  trug  nicht 
wenig  die  Besorgniß  der  (Konsumenten  vor  dein  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  mit  Regelmäßigkeit  wieder- 
kehrenden Wagenmangel  in  den  Herbst-  und  Winter- 
moualeu  bei.  Diese  Besorgnifs  veranlagte  die  Staats- 
eisenbahnen, schon  jetzt  ihre  Wintervorräthe  zu  be- 
schaffen, und  auch  Hausbrandkohle,  nach  welcher 
naturgemäß  im  Sommer  nur  geringe  Nachfrage  herrscht, 
wurde  aus  dem  gleichen  Grunde  reger  als  sonst  be- 
gehrt. Thatsächlich  stellte  sich  auch  die>mal  der 
Wagenmangcl  im  letzten  Drittel  des  Quartals  ein,  und 
einzelne  Gruben  hatten  bereits  in  empfindlichster 
Weise  unter  demselben  zu  leiden;  insgesammt  wurden 
am  25.,  29.  und  30.  September  2077  Wagen  zu  wenig 
gestellt. 

Die  nicht  unwesentlichen  Bestände  aus  dem  zweiten 
Quartal  erfuhren  im  dritten  eine  fast  vollständige 
Räumung,  und  so  konnte  für  die  kleineren  Sorten 
eine  mäfsige  Preiserhöhung  zur  Durchführung  ge- 
langen. Nach  den  eisenbahnamtlichen  Wagen- 
gestellungsüliersichten  versandten  die  oberschlesisehcn 
Gruben  zur  Bahn  insgesammt: 

im  III.  Quartal  1897  :  :iK29  0ö<>  t 
„II.  ,  1897:  S  «50  «80  1 
,   III.       „      1890:    3  5G0  120  t 

Gegenüber  dem  gleichen  Quartal  des  Vorjahres  ergiebl 
sich  sonach  eine  Zunahme  des  Versandes  um  71/.-  "u. 

Der  Bezug  von  lndustriekohlen  war  dem  Ge- 
schäftsgange der  Industrie  entsprechend  ein  lebhafter, 
und  wurde  der  Kohlenversand  insbesondere  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Quartals  durch  den  günstigen 
Wasserstand  der  Oder  bestens  unterstützt. 

Infolge  des  gegen  Milte  September  im  russisch- 
polnischen  Revier  ausgebrochenen  Bergarbeiter- 
ausslands hat  sich  im  Berichlsquartal  auch  der  Ver- 
sand nach  Rußland  wesentlich  gehoben.  Während 
früher  dorthin  nur  Gaskohlen  gelielert  wurden,  er- 
streckte sich  diesmal  die  Ausfuhr  auf  fast  sämmt- 
liche  Sorten.  Der  durchschnittliche  Versand  nach 
Rufsland  bis  Ende  August  d.  J.  betrug  fördertäglich  nur 
90  Wagen,  im  September  dagegen  HO  Wagenladungen. 

Recht  empfindlich  machte  sich  für  die  ober- 
schlesischen  Gruiten  der  durch  Wegzug  nach  West- 
deutschland verursachte  Arheitermanjrel  gellend. 

Aeufserst  lebhaft  gestaltete  sich  im  Berichtsquart. de 
das  Koksgeschflft.  Sowohl  Stückkoks,  für  welchen  die 
stark  beschäftigten  Hochofenbetriebe  prompte  Ab- 
nehmer blieben,  wie  auch  die  kleineren  Sorten  fanden 
schlanken  Absatz,  und  trotz  der  stetigen  Vergrößerung 
der  Kokereien  konnte  die  Nachfrage  kaum  hewälligl 
werden. 


Erzmarkt.  Der  Eisenerzmarkt  war  infolge  des 
augestrengten  Betriebes  sämmtlicher  Hochofenanlagen 
recht  belebt.  Am  stärksten  machte  sich  die  Ausfuhr 
schwedischer  Magneteisensteine  bemerkbar,  doch 
fanden  auch  die  oberschlesisehcn  Eisenerze  starken 

1  Absatz.  Die  Preise  erfuhren  gegen  die  Voppiartale 
nicht  unwesentliche  Erhöhungen,  und  sind  höhere 
Preise  bei  Abschlüssen  lür  1898  für  schwedische  und 
spanische  Erze  auch  schon  bewilligt  worden. 

Roheisen.  Der  Verbrauch  an  Roheisen  war 
auch  in  diesem  Vierteljahre  in  sämmtlicheu  Sorten 
ein  bedeutender,  und  die  erhöhte  Erzeugung  der  Hoch- 
ofenwerke fand  schlanken  Absatz. 

Stabeisen.  Das  Stabeisengeschäft  kennzeichnete 

|  sich  bei  der  bisherigen  Preislage,  insbesondere  im 
letzten  Drittel  des  Berichtsvierleljahrs,  durch  verhält- 
nißmäßige  Ruhe.  Der  Handel  gab  schließlich  nur 
zur  Deckung  des  dringendsten  Bedarfs  neue  Be- 
stellungen unbedeutenden  L'mfanges  auf.  Im  übrigen 
sind  die  Werke   bis  zum  Jahresschluß   und  sogar 

I  darüber  hinaus  noch  mit  Aufträgen  versehen,  und 
dürfte  der  Abruf  von  Slabeisen  bald  wieder  in  leb- 
hafterem Tempo  erlolgen.  Im  letzten  Monat  mußten, 
den  Wcrksnotirungen  Rheinland  Westfalens  und  Mittel- 
deutschlands folgend,  im  gemeinsamen  Kampfgebiete 
Preisconcessionen  gewährt  werden.  Eine  auffällige 
Schwäche  zeigte  im  Berichtsvierteljahr  das  Feiiiei.-cn- 
gc schüft,  während  Gonstructionseisen,  sowie  Haueisen 
und  grobe  Handelseisensorten  recht  lebhaft  gefragt 
blieben. 

Draht.  Die  Beschäftigung  in  Draht  und  Draht- 
waaren  war  in  den  letzten  A  Monaten  bei  gleich- 
bleibenden Preisen  eine  befriedigende.  Am  Schluß 
des  Vierteljahrs  wurde  sie,  wie  dies  bei  der  vor- 
gerückten Jahreszeit  stets  der  Fall  ist,  schwächer. 

Grob-  uiiil  Feinblech.  Die  Lebhaftigkeit  des 
Grobblechmarktes  ließ  im  Bericbtsvierteljahr  etwas 
nach,  nachdem  die  meisten  Grohhlechwerke  sich  aus- 
reichende Arbeitsinengen  auf  lange  Zeit  hinaus  herein- 
geholt hatten.  Die  Beschäftigung  war  im  allgemeinen 
zufriedenstellend:  die  Tür  die  Ausfuhr  nach  Rußland 
arbeitenden  Werke  waren  sogar  gut  beschäftigt.  Die 
Preise  für  Grobbleche  verharrten  auf  ihrem  Verbands- 
seil ig  festgesetzten  Stande.  Die  Feinblechwerke  litten 
unter  den  bereits  früher  geschilderten  Verhältnissen, 
und  ist  deren  wenig  günstige  Lage  hauptsählich  die 
Folge  ihrer  l'ugeeiutheit.  Der  Absatz  insU-sonderc 
an  Dachblechen  für  das  Ausland  erhielt  sich  in  be- 
friedigendem Pmfange. 

Eisenbahnmaterial.  Die  Beschäftigung  in 
Eisenbahnmaterialien  aller  Art  blieb  auch  im  letzten 
Vierteljahre  eine  recht  zufriedenstellende,  und  neue 
Aufträge  wurden  den  Werken  durch  die  im  Laufe 
des  Quartals  abgehaltenen  Submissionen  zugeführt. 

Eisengielsereien  und  Maschinenfabriken. 
Das  Geschäft  in  MulTenröhren  war  im  abgelaufenen 
Vierteljahre  recht  lebhaft ,  und  machte  sich  ins- 
hesotidere  große  Nachfrage  nach  Röhren  kleinerer 
Abmessungen  geltend,  weshalb  auch  für  diese  Sorten 
gegen  trüber  etwas  bessere  Preise  erzielt  werden 
konnten.  Der  Beschäftigungsgrad  der  Eisengielsereien, 
Maschinenfabriken  und  Kesselschmieden  war  ein  recht 
befriedigender. 

Preise. 

Roheisen  ab  Werk:  .*  t  d  Tum.» 

Gießereiroheisen  Iii)     bis  Iii 

Hämatilroheisen  Iii»  .  75 

Puddel-  und  Thomasroheiseii     .  .    Go  .  Iii! 

Gewalztes  Eisen    .  .j  115  112'/, 

Kesselbleche   .  .   .   .(Grundpreis  .r,7./a  %  lso 

Bleche.  Flußeisen  .  .  |   a[,  \\>rk  l'Sl'jt  .  HO 

Dünne  Bleche    .  .  .  J  LH)  ,  150 

Stahldraht  5,:i  mm  netto  ah  Werk  PJ2  .  125. 

Eisenhütte  Uberschlesien. 
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III.  England. 

Middlesbroon-Tces,  6.  Oct.  1897. 

Auch  im  drillen  Vierteljahre  sind  für  Roheisen- 
preise Schwankungen  von  ungefähr  gleicher  Höhe 
wie  in  den  vorhergehenden  drei  Monaten  zu  verzeichnen. 
Die  Knappheit  an  Uiefsereiqualität  hal  fortwährend 
zugenommen.  Die  Ausfuhr  hlieh  sehr  gut  und  seihst 
der  Maschinenbauerslreik  vermochte  die  Preise  nicht 
zu  drücken,  ausgenommen  vorübergehend  für  Hämalil- 
i|ualilal.  Wahrscheinlich  würden  mehr  Hochöfen  auf 
Uiefsereieisen  gestellt  worden  sein,  wenn  die  Werke 
nicht  contractlich  an  Abnahme  gröfserer  Mengen 
spanischer  Erze  gebunden  wären.  Die  Knappheit  an 
Nr.  3  G.  M.  B.  und  die  stete  Abnahme  der  Warrantlager 
brachten  es  zuwege,  dafs  die  Differenz  zwischen 
Schottisch -M.N.- Warrants  (3/5  Nr.  1  und  2  5  Nr.  3) 
und  hiesigen  Nr.  3 -Warrants  bis  auf  2.  3  bis  2  0  zu- 
sammenschmolz. Ein  sehr  beträchtlicher  Theil  dieser 
letzleren  Lagerscheine  wird  vom  Markte  zurück- 
gehalten, so  dafs  die  Baissiers  enorme  Differenzen 
verlieren.  Im  September  steigerte  sich  die  Differenz 
auf  hiesige  Warrants  für  prompte  Lieferung  bis  1/(5 
f.  d.  ton  zwischen  Angebot  und  Nachfrage.  Seitdem 
ist  der  Markt  wieder  etwas  ruhiger  geworden.  Da 
allgemeiu  angenommen  wird ,  dafs  noch  ein  grofses 
Decouvert  besteht,  so  ist  es  leicht  möglich,  dafs  ab 
und  zu  noch  plötzliche  iK-doutende  Schwankungen 
eintreten.  Da  die  Hüllen  häutig  nicht  imstande  sind, 
schlank  zu  liefern,  so  übten  die  Warranispreise  einen 
erheblichen  Einflufs  auf  effective  Waare  aus.  Amerika- 
nisches Eison  wurde  bis  zu  ungefähr  41  —  f.  d.  ton 
eil*  Hamburg  ausgebolcn.  Die  Hauptschwierigkeit  in 
diesem  Geschäft  liegt  in  der  Ungewissen  Lieferzeit  und 
darin,  dafs  es  sich  nur  für  grofse  Mengen  nach  be- 
stimmten Häfen,  wohin  die  Frachten  billig  sind,  eignet. 

Die  Hochofenarbeiter  haben  Zugeständnisse  er- 
halten ,  genaue  Bedingungen  sind  aber  noch  nicht 
festgestellt. 

Der  in  meinem  letzten  Berichte  bereits  erwähnte 
Maschinenbauerstreik  hat  ungeheure  Dimensionen 
angenommen.  Nach  den  letzten  Ausweisen  sollen 
rund  49  000  Mann  direct  und  indirect  betheiligt  sein, 
und  die  von  dem  Maschinenbauervereiu  gezahlten 
Unterstützungen  25'MKl  bis  3UUOÜ  £  in  der  Woche 
betragen.  Beide  Theile  zeigen  nicht  die  geringste 
Lust  zum  Nachgeben.  Die  in  den  letzten  Tagen 
zwischen  der  Regierung  (board  of  trade)  und  beiden 
Parteien  angeknüpften  Verhandlungen  haben  bis  jetzt 
noch  keine  Aussicht  auf  Erfolg.  Die  an  und  für  sich 
schon  schwerwiegende  Verminderung  der  Arbeits- 
stunden von  54  auf  48  wöchentlich  wird  noch  durch 
das  Einmischen  der  Gcwerk vereine  in  die  Verwaltung 
der  Fabriken  und  Aufstellung  von  Bedingungen  für 
Beschäftigung  von  Leuten  in  Schatten  gestellt.  Es 
scheint,  als  ob  an  einzelnen  Orten  die  Leute  anlangen, 
mit  ihren  Führern  unzufrieden  zu  werden,  denn  solches 
Zusammenhalten  der  Fabrikbesitzer  über  England  und 
Schottland  unter  noch  fortwährendem  Beitritt  weiterer 
Firmen  hatte  man  schwerlich  erwartet.  Hoffentlich 
hat  der  Streik  jetzt  die  längste  Zeit  gedauert. 

Walzwerke  und  Gicfsereien  haben  durch  den 
Streik  weniger  gelitten,  als  man  annehmen  sollte. 
Die  Preise  Tür  Slahlplallen  allein  hallen  etwas  nach- 
gegeben, fangen  aber  bereits  an  sich  zu  heben.  In 
Stabeisen  und  Bauträgern  war  die  Beschäftigung  an- 
haltend gut.  Im  hiesigen  Districte  haben  sich  die 
Preise  für  schwere  Winkel  u.  s.  w.  besser  behauptet 
als  in  Schottland,  was  mil  der  Abnahme  der  Thätigkeil 
auf  den  Schiffswerften  zusammenhängt.  Die  Schiff- 
bauer haben  den  Leuten  vielfach  kündigen  müssen, 
weil  sie  aus  Mangel  an  Maschinen  mit  den  Bauten 
nicht  mehr  vorwärts  kommen.  Es  wird  vielfach 
darüber  geklagt,  dafs  durch  diese  Verhältnisse  Auf- 
träge an  deutsche  Werfte  gegangen  sind. 


Bei  der  zur  Lohnfestsetzung  stattgefundenen 
Bücherrevision  der  Schweifseisenhütten  stellte  sich 
der  Durchschnittspreis  für  Juli-August  auf  5.2/3  £, 
was  seit  1892  nicht  der  Fall  war,  dies  ist  5/2  f.  d.  ton 
mehr  als  im  Jahre  189G.  Seitdem  im  September- 
Octolwr  vorigen  Jahres  die  Löhne  um  2'/a  %  erhöht 
worden  waren,  ist  keine  Veränderung  vorgekommen, 
doch  würden  die  Löhne  wiederum  um  21/«  %  gestiegen 
sein,  wären  die  Durchschnittspreise  5.2/6  £  anstatt 
5.2/:!  £,  also  nur  3  Pence  höher  gewesen. 

Im  hiesigen  flonnals-Lager  waren  am  30.  September 
78  493  tons  gegen  171  700  tons  am  31.  December  189«. 

Die  Preisschwankungen  stellten  sich  wie  folgt: 

Juli                Auguxt  September 

Middlmbro    Nr.  3 

G.M.B     ...  40,6    -39«  30«    -*t  -  413  -44* 
W»rr»nU  -  C«xm  - 
K.1uf.T  Middl«»- 

bro  Nr.  3       .  .  40/5'/,   :®i  39*    -40/11  40«'/,  -«■*•/, 

Schul  Im  Ii  M.  H.  .  46.3«/,— 43  10  44  1'  ,    46  l  451  4+3 

M.ddlc»brwH:inulU  503    -47  -  60,-   -  48  40  3    -48  f- 

Cum»>«l»nd    .  483«;,— l6.~i>,  46  tO  -  47.«  47,7'.,-4 

Es  wurden  verschifft  Januar  September : 

1X97  ....    952  894  tons,  davon  292  846  tons 


1x9« 

1S95 
1X94 
189.1 
1892 
1S9I 
1X90 


905  123 
,S0I  208 
745  242 
738  2«8 
472  577 
«67  131 
588  5«9 


1889  .  .  .  .  72«  583 
1888  ....  741  09« 
1887  ....    607  712 


262  «88 
164  04'') 
162  231 
15«  192 
133  2*1 
141  151 
239  868 
244  086 
215  197 
115  560 


-=! 

1 3 
Q 

- 


Heutige  Preise  (6.  Oct.)  sind  für  prompte  Lieferung: 

42/3—42/6 
43/6—44/  - 
40/6—41  '— 
39/6—39/9 
40/-  bis  49,6; 


Mid.llesbro  Nr.  3  G.  M.  B 

.1  .  .-  •  •  • 
„  »4  liiefserei  .  .  . 
.  .4  Puddeleiseu  .  . 

Hämatile  Nr.  1,  2,  3  gemischt 
sämmtlich  Netto  Cassa  ab  Werk. 
Mid.IIesl.ro  Nr.  3  G.  M.  B.  Warrants    .  . 

M.  N.  Hämatit  Warrants  .  . 

Schottische  M.  N.  Warrants  

Westküsten  Hämatit  Warrants  .  .  .  . 
Eisenplatten  ab  Werk  hier     .  .   .  £ 
Stahlplatten    ,      .       »  .... 
Stabeisen       .      .       ,        .  .  .  , 
Stahlwiukel    .      ,       ,        .  .   .  » 
Eisenwinkel  , 


II,  lionnebteh* 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pittsburgh,  Ende  September. 

Der  Geschäftsgang  im  dritten  Vierteljahr  verlief 
im  ersten  Theil  womöglich  noch  schleppender  als 
vor  dem  1.  Juli.  Die  Roheisenerzeugung  ging  noch 
mehr  zurück,  graues  Puddelroheisen  war  zu  8V*  /, 
Bessemerroheisen  zu  9>/<,  Bessemerknüppel  zu  14'/« 
und  Draht  zu  20'/t  $  zu  haben.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  August  stellte  sich  aber  eine  merkliche 
Besserung  ein,  welche  bis  Ende  September  angehalten 
hat.  Die  Roheisenerzeugung  hat  nicht  unwesentlich 
zugenommen  und  die  allgemeine  Lage  ist  so  befriedigend 
geworden,  dafs  zur  Zeit  alle  Stahl-  und  Walzwerke 
in  vollem  Betrieb  sind  und  auch  Aufträge  genug  für 
die  nächste  Zeit  gebucht  haben.  Bessemerroheisen 
ist  auf  lO'/i  bis  1 1  f  gestiegen,  Drahtknüppel  sind 
nicht  unter  16  /  zu  haben  und  Draht  steht  auf  24",u 
Mit  Abgabe  von  Preisen  für  in  das  Jahr  1898  fallende 
Lieferungen  ist  man  äufserst  zurückhaltend,  da  die 
Preise  für  Erze  und  Koks  noch  nicht  bekannt  sind. 

Schiffsraum  nach  Europa  ist  sehr  knapp:  es 
werden  3'/j  bis  4.  $  f.  d.  Tonne  gerechnet. 
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15.  October  1897. 


Industrielle  Rundschau. 


Stahl  und  Eisen.  891 


Industrielle  Kundschau. 


Actlengesellscbaft  GSrlltxer  Maachlnenbauanstalt 
snd  KUenglefserel  In  Görlitz. 

Durch  Uebernahme  der  Lieferung  gröfster,  bisher 
nichl  gebauter  Dampfmaschinen  —  darunter  allein 
4  Stück  stehender  Zwei-  und  Viercylinder-Maschinen 
von  je  2000  HP  —  erwuchsen  der  Gesellschaft  enorme 
Kosten  für  Modelle,  Veränderungen  im  Betriebe  u.  s.  w. 
Die  ebenfalls  dadurch  bedingte  Verzögerung  in  Er- 
füllung der  Licferungs-Verhindlichkeilen  mui'ste  natur- 
gemäfs  auf  die  Rentabilität  der  neuen  Anlage  für 
dieses  Jahr  ungünstig  einwirken.  Theils  aus  diesen 
Gründen,  theils  infolge  der  namentlich  wegen  un- 
günstiger Witterungsvcrhaltnisse  um  mehrere  Monate 
verspäteten  Fertigstellung  des  Neubaues  blieben  die 
Resultate  itn  Geschäftsjahr  1896,97  hinter  dem  Vor- 
jahre erheblich  zurück.  Der  Bedarf  an  Dampfmaschinen 
ist  nach  wie  vor  ein  sehr  bedeutender:  auf  Uebernahme 
einer  grofsen  Anzahl  lohnender  Aufträge  mufste  ver- 
zichtet werden,  weil  die  nothgedruugen  beanspruchten 
längeren  Liefertermine  von  den  Gonsumenten  nicht 
liewilligt  werden  können  und  weil  sich  die  rechtzeitige 
Herbeischaffung  tüchtiger,  zuverlässig  brauchbarer 
Arbeitskräfte  bei  dem  allgemein  gesteigerten  Bedarf 
hierin  und  bei  den  fast  überall  vorgenommenen  Er- 
weiterungen als  mit  den  grflfeten  Schwierigkeiten 
verbunden,  ja  geradezu  als  unmöglich  herausstellte. 
Der  Ueberschufs  beträgt  181  117,37  Jf.  Die  Vertheilung 
desselben  wird  wie  folgt  beantragt:  10%  Dividende 
an  die  Aclionäre  —  160  OUO  Jf,,  Gratification  an  Be- 
amte 8000  Jf,  Arbeiter  -  Unterstützungsfonds  -Conto 
5000  Jf,  für  wohllhätige  Zwecke  1000  Jf,  Vortrag 
für  1897;98  7117,37  Jt. 


Cbemnltzer  VTerkzeugmasehlnenfabrtk. 

Die  Verwendung  des  Rohgewinnes  von  669001  ,20*4 
aus  dein  abgelaufenen  Geschäftsjahr  wird  wie  folgt 
vorgeschlagen:  139821,72  Jf  zu  Abschreibungen  nach 
den  bisherigen  Sätzen,  20970,12  Jf  an  den  Aufsichts- 
rath,  15727,5»  Jf  an  Tantiemen,  486000  Jf  zu  9  % 
Dividende,  6000  Zuweisung  an  den  Unterstützungs- 
fonds, 478,77  .M  Vortrag  auf  neue  Rechnung.  Der 
Aufschwung  des  Geschäfts  hat  in  erfreulicher  Weise 
das  ganze  Jahr  hindurch  angehalten. 


Eisenwerk  Rothe  Erde  In  Dortmund. 

Der  Bericht  über  das  Geschäftsjahr  I8»i.f97  lautet 
in  der  Hauptsache : 

.Der  günstigere  Geschäftsgang  in  unserer  Industrie, 
auf  welchen  wir  bereits  in  unserem  letzten  Berichte 
hinwiesen,  hielt  während  de.«  ganzen  Geschäftsjahres 
an  und  setzte  uns  in  den  Stand ,  bei  gröfscrer  Er- 
zeugung einen  entsprechenden  Nutzen  zu  erzielen,  so 
dafs  wir  nach  langer  Unterbrechung  diesmal  endlich 
wieder  in  der  Lage  sind ,  einen  zufriedenstellenden 
Jahresabschluß  vorlegen  zu  können.  Seit  einigen 
Monaten  zwar  halten  die  Käufer,  in  Erwartung  eines 
Preisrückganges,  miUder  Thätigung  neuer  Abschlüsse 
zurück,  doch  dürfte  dies  recht  bald  anders  werden 
und  die  Kauflust  wiederkehren,  da  die  Abnehmer 
nicht  lange  mehr  sich  der  reberzeugung  werden 
verschliefsen  können,  dafs  die  Walzwerke  allein  schon 
wegen  der  hohen  Preise  für  sämmtliche  Rohmaterialien 
unter  allen  Umständen  die  Verkaufspreise  für  Walz- 
eisen hallen  werden.  Auch  ist  der  Verbrauch  thal- 
sächlich immer  noch  ein  ganz  aufscrordentlich  grofser, 


während  die  alten  Lieferungsabschlüsse  zur  Neige 
gehen  und  die  Lager  der  Händler  fast  ganz  geräumt 
sind.  Unter  diesen  Verhältnissen  dürfen  wir  wohl 
der  Hoffnung  Raum  geben  ,  dafs  das  begonnene  Ge- 
schäftsjahr ebenfalls  günstig  verlaufen  wird.* 

Während  wir  im  voraufgegangenen  Jahre  einen 
Betriebsüberschurs  von  114009,32  Jt  erzielten,  weist 
das  Berichtsjahr  einen  solchen  von  172  699,35  Jt  auf. 
Die  Abschreibungen  sind  wie  in  den  Vorjahren  be- 
messen und  betragen  zusammen  29  045.35  Jf.  Nach 
Abzug  der  Obligationen-Zinsen,  der  Generalunkosten 
und  der  regelmäfsigen  Abschreibungen  ergiebt  die 
Gewinn-  und  Verlustrecbnung  einen  Ueberschufs  von 
853:19,18  Jt.  Von  diesem  Betrage  sollen  dem  Reserve- 
fondsconto  10000  J!  überwiesen  werden,  so  dafs 
nach  Berücksichtigung  der  zu  vergütenden  Tantiemen 
von  5780,57  Jt.  ein  vertheilbarerGewinn  von  69558,61  ,Ht 
zur  Verfügung  bleibt.  Wir  beantragen,  diesen  Betrag 
zur  Vertheilung  einer  Dividende  von  10  %  mit  60000«.« 
zu  verwenden  und  den  Saldo  von  9558,61  Jf  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen.  Die  Erzeugung  im  Jahre 
1896,97  stieg  auf  16  507  534  kg  gutes  Walzeisen  gegen 
14  8X1  617  kg  gutes  Walzeisen  im  Vorjahre.  Abgesetzt 
wurden  dagegen  IG 426  131  kg  gutes  Walzeisen  gegen 
15036  104  kg  gutes  Walzeisen  im  voraufgegangenen 
Jahre.  Die  Luppenerzeuguug  betrug  10  724285  kg 
gegen  10331  140  kg  im  Jahre  1895/96.* 


Eschweiler  Bertprerks*Veretn. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  wird  wie  folgt  ein- 
geleitet : 

.Infolge  der  überaus  starken  Nachfr.ige  nach 
Kohlen,  Koks  und  Roheisen  war  auch  die  Thätigkeit 
in  unseren  sämmtlichen  Betrieben  während  der  ganzen 
Dauer  des  Geschäftsjahres  eine  überaus  lebhafte,  und 
nur  dem  recht  empfindlichen  Mangel  an  Arbeitern 
ist  es  zuzuschreiben,  wenn  trotzdem  die  volle  Leistungs- 
fähigkeit unserer  Kohlengruben  nicht  erreicht  werden 
konnte.  Die  Kohlenförderung  steigerte  sich  auf 
760  233  t  gegen  692  735  t  im  Vorjahre,  also  um 
67498  t  =  9.74  5t,,  der  Verkauf  um  72 100  t  oder 
12,12  %.  Die  Erzeugung  der  beiden  Hochöfen  betrug 
84190  t  Roheisen  gegen  58  910  t  im  Vorjahre,  wo 
nur  im  zweiten  Semester  mit  zwei  Oefen  gearbeitet 
wurde.  Die  durchschnittlichen  Verkaufspreise  stiegen 
bei  den  Kohlen  (ausseht.  Kokskohlen)  um  0,263  Jt  f.  d. 
Tonne,  bei  dem  Koks  um  1,16  ,M  f.  d.  Tonne  und 
beim  Roheisen  um  7,53  Jt  f.  d.  Tonne.  Die  Selbst- 
kosten waren  bei  den  Kohlen  um  0,016  Jf  f.  d.  Tonne 
und  beim  Roheisen  um  3,29  Jf  f.  d.  Tonne  höher  wie 
im  Vorjahre.  Die  durchschnittliche  Gesammtzahl  der 
Arbeiter  betrug  3368  Mann  gegen  3009  Mann  im 
Vorjahre.  Das  Ergebnifs  des  Grubenbetriebs  beziffert 
sich   auf  2  198  333,42  Jf  gegen   1  713275,51  Jf  im 

|  Vorjahre.  Der  Ueberschufs  des  Hochofenwerks  Con- 
cordiahüttc  einschliefslich  der  Eisensteiubetriebe  war 
mit  753  598,71  Jf  um  481  706,97  Jf  günstiger  wie  im 
Vorjahre.  Mit  Hinzurechnung  der  Erträgnisse  aus 
den  Nebenbetrieben  im  Betrage  von  76  880,88  Jf  be- 
trägt der  erzielte  Bruttoüberschufs  nach  Abzug  der 
auf  Gewinn-  und  Verlustconto  verrechneten  Zinsen 
u.  s.  w.  im  Betrage  von  55  132,11  Jf.  -  2  973  (»0.90  Jf 
gegen  1995  897, H3  im  Vorjahre.  Unter  Hinzu- 
rechnung des  Vortrages  aus  vorigjähriger  Rechnung 

I  mit  7506,14  Jt  und  57  290  Jf,  Gewinn  auf  verkaufte 
67  000.  #  Hasper  Actien  verbleibt  nach  Abschreibung 

I  von  1  000000.  #  ein  Reingewinn  von  2  (KW  477,04  Jf, 
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892    Suhl  und  Eisen. 


Vereint  -  Nachrichten . 


aus  welchem  nach  Dotirung  des  gesetzlichen  Reserve- 
fonds mit  5  %,  sowie  nach  Vorwegnähme  der  statu-  , 
(arischen  und  vertragsinäfsigen  Tantiemen  und  Zurück- 
stellung von  80ÜÜ0  t#  als  Beitrag  zum  Arbeiter-  und 
Bcamten-Unterstützungsfonds  wir  Ihnen  vorschlagen, 
der  Vorlage  des  Vorstandes  entsprechend,  eine  Divi- 
dende von  14  %  des  emiltirten  Aktienkapitals  von 
11819100  l#  1654674  ,H  zur  Vertheilung  zu 
bringen.  Es  würde  dann  noch  ein  Vortrag  von  | 
56368,10  <  #  verbleiben.* 


Maschinenbau-Gesellschaft  Karlsruhe. 

Der  Geschäftsbericht  über  1896/97  der  Gcsell- 
schaft  zeigt  einen  Gewinn  von  403873,90  Nach 
Abzug  von  5 a„  des  letzteren  für  den  Reservefonds 
nach  §  185  b  des  neuen  Actiengcsetzcs  mit  2o  193.70  J( 
und  der  Statut-  und  vcrtragsmäfsigen  Tantiemen  au 
Aul'siehtsrath,  Vorstand  und  Beamte  mit  56  917,30 
zusammen  77  141  J( ,  verbleiben  326  73-2,90 
(=18,7  90  des  Actienkapitals)  zur  Verfügung  der 
(Generalversammlung.  Aufsichtsrath  und  Vorstand 
schlagen  vor:  1.  von  dieser  Summe  eine  Dividende 
von  12%  oder  8*  t#  pro  Actie  =  210000  zu  ver- 
theilen ;  2.  um  deu  Reservefonds  auf  die  gesetzliche 
Hohe  von  10  J„  aus  dein  Actienkapital  also  auf 
175  000  M  zu  bringen,  den  noch  fehlenden  Betrag 
von  (iO 848,81  demselben  zu  überweisen;  3.  den 
noch  verbleibenden  Rest  von  55  8*1,09  .#  aur  neue 
Rechnung  vorzutragen. 


Rheinisch-westfälische»  Kohlensjndicat- 

Naeh  dem  Geschäftsbericht,  der  in  der  am  4.  (JcU 
in  Essen  abgehaltenen  Versammlung  der  Zechenbesitzer 
vorgelegt  wurde,  betrug  (der  .K.  Z.'  zufolge)  im  August 
die  Betheiligung  3  8873:15  l,  die  Förderung  3  6*6988  t. 
die  Einschränkung  260  347  t  oder  6,70  %  gegen  7,36  % 
im  Juli  1897  und  10,47  %  im  August  1896.  Arbeits- 
täglich  wurden  im  August  versandt  Kohlen  10580 
Doppel  wagen,  Koks  1971  Doppelwagen,  Briketts  323 
Doppelwageti,  zusammen  12  874  Doppelwagen  gegen 
12  081  im  Juli  1897  und  11819  im  August  1896.  Die 
Marktlage  ist  andauernd  ganz  außerordentlich  günstig, 
das  Vertrauen  in  die  Zukunft  daher  ungeschwächt 
das  allerbeste.  Von  dem  Einspruch  der  Zeche  Hibernia 
gegen  die  Fassung  der  Niederschrift  des  Beschlusses 
der  letzten  Zechenbesitzer- Versammlung  über  die  Be- 
th.  iligung  an  der  Frachtgesellschafl  auf  dem  Dortmund- 
Ems-Kanal  wurde  Kennlnifs  genommen,  der  Beschluis 
selbst  bleibt  bestehen.  Die  Verträge  mit  dem  Koks- 
syndical  und  dem  Brikett-Verkaufsverein  können  nun- 
mehr auf  fünf  Jahre  verlängert  werden,  da  allseitige 
Zustimmung  erfolgt  ist. 


Maschlnenbau-Actleiigesellschaftvorni.Gebr.  Klein, 
Filiale  Riga. 

l'iiter  diesem  Titel  wurde  im  Oclober  d.  J.  in 
Riga  eine  Filiale  der  in  Dahlbruch  domicilirenden 
Haschiueubaiifabrik  eröffnet,  die  unter  Leitung  der 
IUI.  G.  Kuphald  und  Klein  jun.  steht 
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Die  nächste 

Haupt  versa  in  mlung  der  „Eisenhütte  Oberachlesten" 


Sonntag,  den  24.  Ortober  1897, 

Nachmittags  2',.  Uhr  im  Uarkhötel  zu  Königs- 
l.üt  te  statt. 

Die  Tagesordnung  lautet  : 

1.  Geschäftliche  M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n. 

2.  V  o  r  s  t  a  n  d  s  w  a  h  1. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  W.  Vogel -Kattowitz: 
.Die  Elektricität  im  Bergbau  und 
Hütten  betrieb  mit  besonderer  Berück- 
sichtig u  n  g  d  e  r  A  n  w  e  n  d  u  n  g  v  o  u  G 1  e  i  c  h  - 
ström  und  Drehs troin." 

4.  Vortrag  des  Herrn  Handelskammersyndieus 
Bergrath  Gothein,  M.  d.  A.:  .Die  wirth- 
s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  c  B  e  d  e  u  t  u  n  g  d  e  r  G  ü  t  e  r  l  a  r  i  f  e 
der  Eisenbahnen.* 

5.  Vortragdes Herrn Oberingenieur  H i n  k  o  Fischer- 
Gleiwitz:  .  D  a  in  p  f  k  e  s  se  1 ,  U  e  b  e  r  Ii  i  t  z  e  r  ti  nd 
Condensator,  ihre  Vor-  und  Nachtheile, 
eine  kurze  theoretische  Betrachtung.4 
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17.  Jahrgang. 


Unser  handelspolitisches 

n  der  am  IS.  (Mober  d.  4.  zu  Berlin 
abgehaltenen  Ausschufssilzung  tles  ,Ccn- 
tralvcrbandes  deutscher  Industrieller' 
besprach  Herr  Landtagsabgeordneler 
H.  A.  Bueek  u.a.  unser  handelspolitisches  Ver- 
hältnifs  zu  England  in  einer  sehr  interessanten 
Darlegung,*  der  wir  Folgendes  entnehmen: 

.Der  von  seiten  Englands  gekündigte  deutsch- 
englische Meisthegünstigungsvertrag  vom  30.  Mai 
ISdf)  bestimmt  in 

Art.  1 ,  dafs  die  Unterthanen  beider  Machte 
in  Bezug  auf  den  Betrieb  des  Handels  und  der 
Gewerbe  die  nämlichen  Hechle  geniefsen,  und 
keinen  höheren  oder  anderen  Abgaben  unter- 
worfen werden,  als  die  Angehörigen  des  in 
diesen  Beziehungen  am  meisten  begünstigten 
dritten  Landes. 

•  Für  das  nachstehende  Referat  sind  u.  a.  benutzt 
worden : 

Dr.  C.  J.  Fuchs,  .Die  Handelspolitik  Englands 
und  seiner  Colonien  in  den  letzten  Jahrzehnten*. 
Leipzig  1893. 

Dr.  E.  Loew.  »Das  50jährige  Jubiläum  des  Frei- 
handels in  England*,  in  Conrads  Jahrbüchern  für 
Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  F.  XII.  Band 
(189«)  Seite  36  ff.,  Seile  22*  ff. 

M.  G.  Mulhall,  ,0u  trade  with  Germany  and 
Belgium*  in  der  Contemporary  Review  Nr.  381, 
September  1897. 

D.  G.  Fisk,  »Die  handelspolitischen  und  sonstigen 
völkerrechtlichen  Beziehungen  zwischen  Deutsch- 
land und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika'. 
Stuttgart  1897. 

Th.  Barth,  .Deutschlands  handelspolitische  Lage 
gegenüber  Großbritannien  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika*  in  der  .Nation*  Nr.  45  und 
Nr.  4«  d.  J. 

A.  Schaoffle,  «Englands  Handelspolitik*  in  der 
.Zukunft"  Nr.  !50  d.  J. 

XXI.  17 


erhält  iiifs  zu  England. 

Art.  "2  stellt  Test,  dafs  die  Boden-  und  Ge- 
wetbserzeugnis.se  beider  Länder  bei  der  Ein- 
bezw.  Durchfuhr  der  nämlichen  Behandlung 
unterliegen  und  insbesondere  keinen  höheren 
oder  anderen  Abgaben  unterworfen  werden,  als 
die  Erzeugnisse  des  in  diesen  Beziehungen  am 
meisten  begünstigten  dritten  Landes. 

Art.  II.  In  beiden  Ländern  sollen  Atisgangs- 
abgaben von  keinen  anderen  Waaren  und  mit 
keinem  höheren  oder  anderen  Betrage  erhoben 
werden,  als  bei  der  Ausfuhr  nach  dem  in  dieser 
Beziehung  am  meisten  begünstigten  Lande. 

Art.  t  bestimmt,  dafs  die  Warendurchfuhr 
von  jeden  Dutchgangsabgaben  frei  sein  soll. 

Art.  5  stellt  fest,  dafs  jede  Begünstigung, 
jedes  Vorrecht  und  jede  Ermäfsigung  in  dem 
Tarif  der  Eingangs-  und  Ausgangsabgaben, 
welche  einer  der  vertragenden  Theile  einer 
dritten  Macht  zugestehen  möchte,  gleichzeitig 
und  ohne  Bedingung  dem  andern  zu  theil  werden 
mufs.  Ferner  verpflichteten  sich  die  vertragen- 
den Theile,  dafs  keiner  derselben  ein  Einfuhr- 
oder Ausfuhrverbot  gegen  den  andern  in  Kraft 
setzen  darf,  welches  nicht  gleichzeitig  auf  alle 
anderen  Nationen  Anwendung  fände. 

Art.  (i  betrifft  den  Muster-  und  Markenschulz. 
Nun  aber  kommt  der  §  7,  welcher  diejenigen 
Clausein  enthält,  die  den  mit  Belgien  und  dem 
Deutschen  Zollverein  geschlossenen  Verträgen  eigen- 
tümlich sind  und  die  den  Anlafs  zu  der  Kündigung 
gegeben  haben.    Art.  7  lautet: 

Die  in  den  vorstehenden  Art.  1  bis  6  ge- 
troffenen Bestimmungen  finden  auch  auf  die 
Colonien  und  auswärtigen  Besitzungen  ihrer 
britischen  Majestät  Anwendung.   In  diesen  Colo- 
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nien  und  Besitzungen   sollen   die  Erzeugnisse 
der  Staaten  des  Zollvereins  keiner  höheren  oder 
andern   Eingangsabgabe    unterliegen ,    als  die 
gleichartigen  Erzeugnisse  des  vereinigten  König- 
reichs   von   Grofsbritannien    und    Irland  oder 
irgend  eines  andern  Landes,    und  es  soll  die 
Ausfuhr  aus  diesen  Colonien  oder  Besitzungen 
nach  dem  Zollverein  keinen  höheren  oder  anderen 
Abgaben  unterworfen  werden,  als  die  Ausfuhr 
nach  den  vereinigten  Königreichen  von  Grofs- 
britannien  und  Irland. 
Um  nun  diese  Kündigung  des  deutsch-englischen 
Meistbegünstigungsvertrages     —     dies  Ereignifs 
möchte  ich  zuerst  einer  Betrachtung  unterwerfen  — 
in  Bezug  auf  die  Beweggründe  Englands  und  viel- 
leicht auch  in  Bezug  auf  die  künftige  Stellung- 
nahme Deutschlands  richtig  zu  verstehen,  möchte 
ich  Sie  bitten,  mir  zu  gestatten,   einen  Bliek  auf 
die  von  England  seinen  Colonien  gegenüber  ver- 
folgte Handelspolitik  und  die  neuere  Handelspolitik 
Englands  selbst  werfen  zu  dürfen. 

In  der  Handelspolitik  Englands  seinen  Colonien 
gegenüber  treten  zunächst  zwei  Perioden  in  die 
Erscheinung:  die  Periode  bis  zum  Altfall  der 
Vereinigten  Staaten  und  die  Periode  nach  diesem 
grofsen,  für  England  so  verhängnifsvollen  Ereignisse. 
Vor  dieser  Periode  befolgte  England  den  Colonien 
gegenüber  das  sogenannte  „  Co  1  o  n i a  1  s y  s  t  e  m  * . 
Dies  bestand  in  einem  ,  von  dem  krassesten  und 
brutalsten  Egoismus  ausgehenden  System  der  Be- 
schränkungen der  Erzeugung  und  des  Handels 
der  Colonien  zu  Cunsten  des  Mutterlandes.  Die 
Navigationsacte  von  1G51  und  1060  bestimmten, 
dafs  gewisse  Erzeugnisse,  wie  Zucker,  Kaffee, 
Tabak,  Baumwolle,  Häute,  Eisen  und  Getreide; 
Bauholz  u.  s.  w.  überhaupt  nicht  direel  von  den 
Colonien  nach  fremden  Ländern  ausgeführt  werden 
durften,  sie  mufsten  alle  zunächst  nach  England 
geschafft  und  umgeladen  werden,  um  einen  anderen, 
nicht  britischen  Bestimmungsort  zu  erreichen. 
Dieses  System,  in  Verbindung  mit  einigen  anderen 
vollständig  monopolistischen  Mafsuahmen ,  trieb 
diejenigen  englischen  Colonien ,  welche  dann  die 
Vereinigten  Staaten  bildeten,  eben  zur  Revolution 
um!  zum  Abfall. 

Gewitzigt  durch  dieses  tragische  Ereignifs  in 
der  Geschichte  Englands  änderte  es  sein  System 
den  Colonien  gegenüber,  indem  es  das  sogenannte 
System  der  .gegenseitigen  Differentialzölle* 
einführte.  Es  bestand  darin,  dafs  das  Mutterland 
den  Erzeugnissen  der  Colonien,  wenn  sie  in  das 
Mutterland  eingeführt  wurden,  geringere  Zölle  i 
auferlegte ,  als  wenn  diese  betreffenden  Waarcn 
aus  dem  Auslande  kamen.  Andererseits  aber 
wurde  der  Anspruch  erhoben,  dafs  die  englischen 
Manufacturwaarenerzeugnisse  in  den  Colonien 
generell  zollfrei  eingelassen  würden.  Wo  aber 
aus  finanziellen  Rücksichten  in  den  Colonien  Zölle 
bestanden,  da  mufsten  sie  für  die  englischen  Er- 
zeugnisse niedriger  sein  ,  als  für  die  betreffenden 


fremden  Waarcn.  Es  war  das  also  das  System 
der  gegenseitigen  Differentialzölle,  und  dieses  System 
war  in  hohem  Mafse  ausgebildet.  Es  ist  Ihnen 
bekannt,  dafs  bis  zum  Jahre  1846  in  England 
Kornzölle  bestanden,  und  zwar  nach  dem  System 
der  gleitenden  Scala.  Wenn  nach  diesem  System 
ein  Weizenpreis  von  05  sh  pro  Quarter  bestand, 
so  wurden  für  den  Colonialweizen  6  d  erhoben, 
aber  für  den  auswärtigen  Weizen  10  Dollar. 
Fremder  Zucker  hatte  63  sh  pro  Cwt.  zu  zahlen, 
der  aus  den  Colonien  nur  24  sb ,  fremdes  Bau- 
holz 25  sh,  das  aus  den  Colonien  nur  1  sh. 
Aber  trotz  dieser  Abmilderung  des  Systems  be- 
standen «loch  noch  sehr  bedeutende  Beschränkungen 
in  der  freien  Bewegung  der  Colonien.  So  war 
der  Verkehr  mit  fremden  Ländern ,  abgesehen 
von  den  Erzeugnissen  der  Fischerei,  auf  bestimmte 
Häfen  der  Colonien  beschränkt.  Im  übrigen  fehlte 
es  aber  auch  nicht  an  directen  Einfuhrverboten 
in  den  Colonien .  soweit  es  einzelne  Erzeugnisse 
des  Auslandes  betraf.  Aufserdem  bestand  aber 
ein  System  von  Reichszöllen  für  auswärtige  Waaren, 
beispielsweise  für  Weizenmehl  von  2  sh  per  Fafs 
von  196  Pfund,  Fleisch  3  sh  per  Cwt.,  Kaffee 
5  sh,  Spirituosen  6  d  bis  1  sh  per  Gallone, 
Baflineriezucker  -20  %  vom  Werth,  Glas-  und 
Lederwaaren  15%,  Wein,  Baumwollen-,  Wollen-, 
Leinen-,  Leder-,  Papier-,  Kur/.waaren,  Uhren  und 
|  Tabakfabricate  7  Jfc ,  alle  nicht  genannten  Artikel 
■   1  %   ad  valorem. 

Dieses  System  wurde  im  .lahre  1846  durch 
i  die  Aufhebung  der  Korngesetze  durchlöchert,  und 
allmählich  ganz  beseitigt.    Diese  Beseitigung  des 
Systems  der  Differentialzölle  war  nur  zum  Thcil 
eine  Wirkung  des  in  England  zur  Herrschaft  ge- 
,  langten  Freihandels :  wesentlich  war  diese  Aende- 
rung  beeinflufst   durch  die  politische  Entwicklung 
der  damals  bedeutendsten  Colonie  von  England, 
!  von  Canada.     Canada   hatte    1791    schon  eine 
Volksvertretung    nach    dem  Zweikammersystem, 
I  aber   keine    der   Volksvertretung  verantwortliche 
Executive.   Die  Executive  wurde  geübt  von  einen) 
I  von  England  eingesetzten  Gouverneur  und  Minister- 
rath.    Dieser   Zustand   wurde    der  canadischen 
Bevölkerung  unerträglich,    und   obgleich   ein  im 
I  Jahre  1S3S  ausgebrochener  Aufstand  unterdrückt 
wurde,  war  England  doch  so  klug,  die  Ursachen 
dieses  Aufslands  zu  beseitigen  und  Canada,  den 
beiden  Provinzen   Ober-   und  Untercanada,  eine 
verantwortliche  Regierung,  wie  die  Engländer  sich 
ausdrückten  ,responsible  government* ,  zu  gestatten. 

Diese  Gewährung  von  „rcsponsible  government* 
bedeutet  eine  ganz  neue  Aera  in  der  englischen 
Colonialpolitik,  die  Gewährung  einer  vollständig 
selbständigen  Regierung  im  Innern.  Das  Mutter- 
land behielt  sich  nur  die  Regelung  der  aus- 
wärtigen Verhältnisse  vor  und  —  ich  bemerke 
ausdrücklich  :  den  Abschlufs  von  Handels- 
verträgen. Im  übrigen  war  die  betreffende 
Colonie  mit  einer,   der  eigenen  Volksvertretung 
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verantwortlichen   Regierung    in   Bezug    auf   die  j 
Gesetzgebung,    auf   die    Verwaltung,    auf   ihre  , 
Finanzen  und  seit  1849  auch  in  Bezug  auf  den  J 
Handel  frei,   wie  gesagt,   bis  auf  den  Abschlufs 
von  Handelsverträgen.     Diese  Selbständigkeit  in 
Bezug  auf  den  Handel   wurde  durch  das  Gesetz 
von    1854   verallgemeinert   und   dureb  die  Auf- 
hebung der  Navigationsacte  aus  dem    17.  Jahr- 
hundert wurde  auch  die  Schiffahrt,   sowohl  die 
coloniale  wie  die  fremde  Schiffahrt,  der  englischen 
vollständig  gleichgestellt.    Es  war  das  der  Aus- 
flufs  des  in   England   zum   Siege  gekommenen 
Freihandels. 

Dann  kam  die  Zeit,  in  der  England  auch 
geneigt  war,  Meislbegünstigungsverträge  abzu- 
schliefsen,  etwa  Anfang  der  (10  er  Jahre,  in  welcher 
also  die  beiden  Verträge  mit  Belgien  und  Deutsch- 
land gleichfalls  abgeschlossen  wurden. 

»Responsible  government*  wurde  nun  an  alle  [ 
diejenigen  englischen  Colonien  verlieben,  welche 
eine  gewisse  Entwicklung  erlangt  hatten  und  deren 
Bevölkerung  überwiegend  aus  Weifsen,  richtiger 
gesagt,  aus  Engländern  bestand.  So  beispielsweise 
bekam  Neuseeland  diese  Begünstigung  1854,  Ncu- 
südwalcs  185"»,  Neufundland  und  Victoria  auch 
1855,  Südaustralien  und  Tasmanien  1856,  (Queens- 
land 1859,  die  Capcolonie  1870  und  West- 
australien 1890. 

Besonders  wichtig  war  für  die  selbständige 
Entwicklung  der  englischen  Colonien  der  Zusammen- 
schlufs  der  zahlreichen  englischen  Besitzungen  im  | 
Norden  von  Amerika  in  das  sogenannte  .Dominion  I 
of  Ganada*,  welches  sich  in  Form  eines  Bundes- 
staates mit  eigener  verantwortlicher  Regierung 
sowohl  in  den  einzelnen  Staaten,  wie  für  die 
Gesammlheit  constituirte.  Diese  selbständigen 
Colonien  halten  vollständige  Freiheit  des  Handels 
und  auch  in  der  Zollpolitik.  Ausdrücklich  war 
ihnen  gestattet,  ganz  nach  eigenem  Belieben  auch 
Zölle  gegen  die  Artikel  des  Mutterlandes  festzu- 
setzen. Nur  das  hebe  ich  immer  hervor:  die 
Bestimmung  über  den  Abschlufs  von  Handels- 
verträgen und  auch  über  den  Beitritt  zu  den  von 
England  selbst  abgeschlossenen  Handelsverträgen 
behielt  sich  das  Mutterland  vor. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  selbständigen  Colonien 
giebt  es  nun  noch  eine  Reihe  anderer  Colonien, 
von  denen  einzelne  ja  auch  gewissermafsen  Volks-  ! 
Vertretungen  haben,  aber  nicht  eine  diesen  ver-  I 
antwortliche  Regierung,  sondern  wo  die  Executive 
heute  noch  in  der  Hand  der  von  der  englischen  | 
Regierung  eingesetzten   Gouverneure  liegt.  Für 
diese  Colonien   wird   von   England   auch  die 
Handels-  und  die  Zollpolitik  vollständig  selbständig 
festgesetzt;  zu  diesen  Colonien  gehört  beispiels- 
weise auch  das  Kaiserreich  Indien. 

Um  nun  die  Vorgänge,  die  die  Kündigung 
des  Handelsvertrags  herbeigeführt  haben,  noch 
näher  zu  erläutern,  müssen  wir  die  Entwicklung, 
welche  die  bedeutendste  Colon ie  Englands,  das 
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Dominion  of  Canada,  genommen  hat,  noch  etwas 
eingehender  verfolgen. 

Diese  selbständige  Colonie  hatte  ein  Schutzzoll- 
system bei  sich  eingeführt,  unter  dessen  Wirkungen 
auch  eine  gewisse  Entwicklung  der  Industrie  schon 
eingetreten  war.  Natürlich  mufste  sich  Canada 
durch  die  1890  erfolgte  Einführung  des  Mac  Kinley- 
Tarifs  in  den  Vereinigten  Staaten  geschädigt  sehen ; 
denn  der  sehr  rege  Handelsverkehr  zwischen 
Canada  und  den  Vereinigten  Staaten  wurde  dadurch 
wesentlich  eingeschränkt.  Es  trat  nun  derjenige 
Theil  der  liberalen  Partei  in  Canada,  der  über- 
haupt schon  wesentlich  nach  den  Vereinigten 
Staaten  gravitirte  und  nicht  gerade  sehr  versteckt 
für  den  Anschlufs  Canadas  an  den  grofsen  und 
mächtigen  Nachbar  agilirt  hatte,  auf  und  verlangte 
den  Abschlufs  eines  Handelsvertrags  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  auf  ganz  gleicher  Basis,  und 
zwar  auf  der  Basis  des  gegenseitigen  Freihandels. 
Demgemäfs  wurde  eigentlich  verlangt,  dafs  diese 
beiden  Staaten  einen  Zollverein  bilden  sollten, 
und  es  war  leicht  einzusehen,  dafs,  wenn  diese 
innige  Verbindung  geschaffen  sein  würde,  es  nicht 
lange  bis  zum  gänzlichen  Abfall  der  Colonie  und 
bis  zum  Anschlufs  an  die  Vereinigten  Staaten 
dauern  würde.  Die  conservative  Partei,  die  da- 
mals am  Ruder  war,  hielt  aber  fest  zu  England: 
der  damalige  Premierminister  Macdonald  löste  am 
2.  Februar  1892  das  Bundes -Unterhaus,  das 
Dominion  House  of  Commons,  auf,  und  nun  ent- 
stand ein,  von  England  mit  äufsersler  Spannung 
verfolgter  Wahlkampf  von  einer  Heftigkeil,  wie 
er  vielleicht  selten  in  der  Geschichte  beobachtet 
worden  ist,  in  dein  aber  die  liberale  Partei  unter- 
lag und  die  conservative  Partei  den  Sieg  davon 
trug.  Die  Folge  war,  dafs  die  Verhandlungen 
mit  den  Vereinigten  Staaten  über  den  Abschluß 
des  Handelsvertrags  formell  vertagt,  ^tatsächlich 
abgebrochen  wurden,  und  dafs  damit  che  grofse 
Krisis  überwunden  wurde.  -  Beiläufig  will  ich 
mittheilen,  dafs  der  Minister  Macdonald  den  Stra- 
pazen des  Wahlkampfes  unterlag;  er  starb  um 
diese  Zeit.  Die  Mehrheit  des  canadischen  Volkes 
aber  halte  die  Entscheidung  nur  für  das  Mutter- 
land getroffen  in  der  feslen  und  zuversicht- 
lichen Erwartung,  mit  dem  Mutterlande 
in  engere  handelspolitische  Beziehungen 
zu  treten,  und  von  diesem  Begünstigungen 
seines  Handels  erhalten  zu  können. 

Inzwischen  war  nicht  zu  verkennen,  dafs  sich 
bereits  in  den  achtziger  Jahren  in  England  ein 
Umschwung  in  Bezug  auf  die  Ansichten  über  die 
politische  Wichtigkeit  der  Colonien,  über  deren 
Erhaltung  und  über  einen  engeren  politischen 
Zusammenschlufs  der  einzelnen  Theile  des  britischen 
Wellreichs  vollzogen  hatte,  und  dieser  Umschwung 
ging,  soweit  Handels-  und  zollpolitische  Fragen 
dabei  in  Betracht  kamen,  im  Gegensatz  zu  der 
bisher  in  England  herrschenden  Freihandelsidee. 
(Jetragen   wurde   die   Bewegung  von  derjenigen 
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Partei,  die  anfing,  an  Stelle  des  Free  Trade, 
Fair  Trade  auf  ihre  Fahne  zu  schreiben.  Die 
ganze  Bewegung  hatte  zunächst  ein  anderes  Ziel 
im  Auge;  sie  war  gerichtet  auf  die  Verstärkung 
der  Wehrkraft  im  Reiche  und  in  den  Colonien, 
und  sie  verkörperte  sich  in  der  am  10.  November 
1 88 4  begründeten  «Imperial  Federation  League". 

Dieser  Verein  hielt  sich  in  Bezug  auf  engere 
politische  Vereinigung  und  auf  ein  Handels-  und 
Zollabkommen  mit  den  Colonien  noch  vorsichtig 
zurück;  aber  von  der  Londoner  Handelskammer,  die 
einen  entschieden  freihändlerischen  Standpunkt 
einnahm,  wurden  gerade  diese  Bestrebungen  be- 
sonders in  den  Vordergrund  geschoben.  In  dieser 
Richtung  wurde  die  öffentliche  Meinung  in  England 
durch  verschiedene  Vorkommnisse  erfolgreich  weiter 
bearbeitet.  Eines  dieser  Vorkommnisse  war  der 
erste  Congrefs  der  britischen  Handelskammern  im 
Jahre  1886,  zweitens  die  Thronrede,  die  in  dem 
Jahre  gehalten  wurde,  und  die  schon  ziemlich 
deutliche  Anspielungen  nach  dieser  Richtung  ent- 
hielt. Ganz  besonders  aber  war  es  die  Conferenz 
der  Gouverneure  in  den  Colonien,  welche  in  den 
Tagen  vom  2.  April  bis  «J.  Mai  18S7  abgehalten 
wurde.  Auf  dieser  Conferenz  kam  der  Gedanke 
eines  weiteren  Zollbundes  mit  ermäfsigten  Zwischen- 
zöllen für  den  interbritischen  Verkehr  kräftig  zum 
Ausdruck.  Der  Gouverneur  der  Capcolonie,  Hof- 
meyer,  versuchte  diese  Bestrebungen  in  einem 
Antrage  zu  formuliren,  der  etwa  dahin  ging,  dafs 
von  allen  ausländischen  Waaren  ein  Reichszuschlags- 
zoll von  2  %  vom  Werth  —  von  einer  anderen 
Seite  wurden  5  %  verlangt  —  erhoben  werden 
solle,  und  dafs  dieser  Betrag  verwendet  werden 
solle  für  Vertheidigungszwecke  im  ganzen  Reiche. 
Diese  Aeufserungen  der  Conferenz  stiefsen  aber 
sowohl  in  den  Colonien  wie  in  England  selbst 
bei  der  freihändlerischen  Bevölkerung  noch  auf 
lebhaften  Widerspruch. 

Im  Jahre  1881  machte  Ganada  schon  den, 
freilich  vergeblichen,  Versuch,  die  englische  Re- 
gierung zu  veranlassen,  die  anstöfsige  Clause!  in 
den  Verträgen  mit  dem  Deutschen  Zollverein  bezw. 
dem  deutschen  Kaiserreiche  und  mit  Belgien, 
durch  welche  die  Gewährung  begünstigender 
Differentialzölle  zwischen  den  einzelnen  Theilen 
des  britischen  Reiches  ausgeschlossen  wurde,  zu 
kündigen.  Zehn  Jahre  später  war  die  Bewegung 
bereits  so  weit  vorgeschritten,  dafs  die  von  mir 
erstbezeichnete  Vereinigung,  die  „  Imperial  Fede- 
ration  League*  —  diese  zu  Liebe  ihres  in  Canada 
gebildeten  Zweigvereins  —  und  ein  anderer,  in 
dieser  Richtung  wirkender  Verein,  die  . United 
Empire  Trade  League",  im  Jahre  lS'.tl  Depu- 
tationen an  den  Premierminister  Salisbury  sandten, 
um  die  Kündigung  jener  Clause!  zu  verlangen. 
Der  Premierminister  erkannte  den  Standpunkt  der 
beiden  Vereinigungen  an,  er  bezeichnete  die  Ver- 
träge als  unglücklich,  er  sagte,  er  könne  nicht 
verstehen,  wie  die  damalige  Regierung  —  es  war 


die  Regierung  Palmerstons  —  dazu  gekommen 
wäre,  diese  Verträge  überhaupt  abzuschliefsen. 
Er  meinte  aber,  dafs  es  nicht  möglich  sei,  einzelne 
Theile  des  Vertrages  zu  kündigen,  und  dafs  der 
ganze  Vertrag  doch  recht  günstig  auf  die  Ent- 
wicklung des  englischen  Handels  gewirkt  habe;  er 
versprach  jedoch,  dafs  die  Regierung  jede 
sich  darbietende  Gelegenheit  ergreifen 
werde,  um  sich  von  der  betreffenden 
Clausel  zu  lösen.  Dann  forderte  er  aber  die 
Deputation  auf,  nunmehr  auch  ordentlich 
Farbe  zu  bekennen.  Sie  sollte,  im  Gegensatz 
zu  der  in  England  herrschenden  Frei- 
handelsidee, Zollbegünstigungen  zwischen  dem 
Mutterlaiide  und  zwischen  den  Colonien  fordern 
mit  allen  ihren  Consequenzen,  und  als  solche 
Consequenz  bezeichnete  der  Premierminister  die 
Einführung  mäfsiger  Zölle  auf  Getreide, 
Fleisch  und  Wolle  in  England,  um  die  be- 
treffenden Stapelartikel  der  Colonien  begünstigen 
zu  können,  auf  die  Gefahr  hin,  dafs  in  der  Thal 
für  gewisse  Zeit  auch  eine  Vertheuerung  dieser 
Lebensmittel  und  Rohproducte  eintreten  könnte. 

Diese  Anregung  fiel  auf  fruchtbaren  Boden. 
Die  Agitation  wurde  freilich  nicht  sowohl  in  Eng- 
land, als  hauptsächlich  in  Canada  aufgenommen. 
Der  Vorsitzende  der  erst  von  mir  bezeichneten 
Liga,  Sir  Howard  Vincent,  machte  eine  Agitations- 
reise durch  Canada,  wo  er  überall  mit  Jubel 
begriffst  wurde.  Denn  in  Canada  wollte  man 
doch  nicht  vergebens  dem  Mutterlande  das  Opfer 
des  Verzichts  auf  eine  enge  Handelsverbindung 
mit  den  Vereinigten  Staaten  gebracht  haben; 
man  erstrebte  daher,  im  Mutterlande  einen  be- 
vorzugten Absatzmarkt  für  die  Ausfuhr  canadischer 
Stapelartikel  durch  Einführung  von  Zöllen  für  die 
betreffenden  Artikel  des  Auslandes  zu  erhalten. 

Die  erste  Folge  dieser  Agitationsreise  des  Sir 
Howart  Vincent  war,  dafs  das  kanadische  Parla- 
ment eine  Adresse  an  die  englische  Königin  rich- 
tete, in  welcher  um  die  Kündigung  der  mehr- 
erwähnten Clausel  der  Verträge  von  1862  und 
1865  gebeten  wurde. 

Nun  ist  es  interessant,  zu  sehen,  in  welcher 
verschiedenartigen  Weise  die  einzelnen  Organe 
der  Regierung  sich  ausdrückten.  Dieses  Ver- 
halten war  vielleicht  im  politischen  Interesse  ge- 
boten ;  es  kann  aber  vielleicht  auch  zurückgeführt 
werden  auf  verschiedene  Strömungen,  die  in  den 
englischen  Regierungskreisen  vorhanden  waren. 
Denn  eine  ähnliche  im  Jahre  1  K!»  1  im  englischen 
Unterhause  gegebene  Anregung,  diese  Clausel  zu 
kündigen,  wurde  von  dem  damaligen  Staatssecretär 
des  Handelsamts,  Sir  Hicks  Beach,  mit  Entschieden- 
heit abgelehnt. 

Inzwischen  war  die  Antwort  der  englischen 
Regierimg  auf  die  Adresse  des  canadiseben  Parla- 
ments erfolgt.  Sie  lautete  ablehnend,  und  merk- 
würdigerweise mit  «lern  Hinweise  darauf,  dafs 
Canada,  wenn  auch  die  Clausel  gekündigt  würde, 
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dennoch  nicht  sein  Ziel,  Differentialzölle  zwischen 
dein  Mutterlande  und  den  Colonien  einzuführen, 
erreichen  würde,  da  die  Berechtigung  der  Colo- 
nien, solche  Zölle  einzuführen,  niemals  von  der 
englischen  Regierung,  auch  den  selbständigen 
Colonien  nicht,  gegeben  sei.  Im  übrigen  wurde  in 
dieser  Antwort  auf  die  Vortheile  hingewiesen,  welche 
die  Verträge  dem  englischen  Handel  gebracht  haben.  ! 

Diese  Antwort  der  englischen  Regierung  wurde 
acht  Tage  darauf,  am  128.  April  lS'.ü,  vom  cana- 
dischen  Parlament  mit  der  Annahme  einer  Reso- 
lution beantwortet,  worin  die  Bereitwilligkeit  aus- 
gesprochen wurde,  die  Zölle  auf  englische  Manu-  | 
facturgegenstände  —  auf  diese  allein  —  zu  er-  | 
mäfsigen,  wenn  England  Zölle  auf  die  Provenienzen 
des  Auslandes,  die  mit  den  Stapelartikeln  Canadas  I 
concurrirlen ,   einführen   wollte.     Damals  wurde  i 
diese  Resolution  von  der  , Times*  freudig  begrüfst, 
mit  der  Aufforderung  an  die  anderen  Colonien, 
sie  möchten  in  ähnlicher  Weise  vorgehen.  Aber 
eine  wiederum,  diesmal  im  englischen  Oberhause 
von  dem  Earl  Dunraven  gegebene  Anregung  wurde 
wieder  von  dem  Minister  Balfour  zurückgewiesen,  j 
und  zwar  zurückgewiesen,  nachdem  ganz  kurze  j 
Zeit  vorher  der  Minister  Salisbury  in  einer  Rede,  I 
die  er  in  Hastings  gehalten  hatte,  mit  einer 
bisher  in  England  noch  nicht  gekannten 
Schärfe  sich  gegen  den  orthodoxen  Frei- 
handel  und   für   Retorsionszölle  ausgesprochen 
hatte,  freilich  nicht  für  solche  Zölle  auf  Getreide  und 
Rohstoffe,  sondern  nur  auf  Manufacturerzeugnisse,  | 
mit  der  Begründung,  dafs  England  mit  Waffen 
versehen  werden  sollte  für  die  künftige  Gestaltung 
der  internationalen  handelspolitischen  Beziehungen. 

Im  Jahre  1892  fand  der  zweite  Congrefs 
britischer  Handelskammern  statt.  Eine  Resolution, 
einen  Zollverband  zu  scliliefsen  und  Differential- 
zölle einzuführen,  wurde  damals  mit  79  gegen 
3i  Stimmen  abgelehnt. 

Auf  dem  dritten,  im  Jahre  18DG  abgehaltenen 
Congrefs  der  britischen  Handelskammern  sprach 
sich  nun  der  Minister  Chamberlain  schon  mit 
aufserordentlicher  Entschiedenheit  für  die  Her- 
stellung eines  britischen  Zollverbandes  aus.  Er  ent-  1 
wickelte  den  Plan,  den  England  zu  befolgen  hätte, 
dahin,  dafs  zwischen  den  einzelnen  Tlieilen  des  brit- 
ischen Reiches  vollständiger  Freihandel  hellsehen 
müsse,  dafs  aber  dagegen  England  die 
Verpflichtung  übernehmen  solle,  die  mit  den 
Erzeugnissen  der  Colonien  coneurriren- 
den  Productc  des  Auslandes  mit  Zöllen  zu 
belegen,  und  dafs  dafür  die  Colonien  die  Ver- 
pflichtung übernehmen  sollten,  die  englischen 
Manufacturerzeugnisse  frei  eingehen  zu  lassen. 

Trotz  dieser  warmen  Empfehlung  des  Ministers 
Chamberlain  kam  dieser  Congrefs  doch  nur  zu  einer 
sehr  mattherzigen  Erklärung.  Er  sagte,  die  Her- 
stellung engerer  Beziehungen  zwischen  dem  Mutter- 
lande und  den  Colonien  wäre  ein  Gegenstand,  der  '■ 
sofortige  und  sorgfältige  Erwägung  verdiente. 
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Aber  Chamberlain  hatte  seine  Ansichten  in 
Bezug  auf  die  handelspolitische  Stellung  den  Colo- 
nien gegenüber  schon  in  einem  Rundschreiben  an 
die  Gouverneure  der  Colonien  bei  seinem  Amts- 
antritt niedergelegt.  Das  Ziel  der  englischen 
Politik  sollte  sein,  „die  natürlichen  Hülfsquellen 
der  Colonien  zur  Entwicklung  zu  bringen  und 
zugleich  dem  Mutterlande  in  gröfserem  Mafse  als 
bisher  den  ihm  zukommenden  Handelsverkehr  mit 
den  Colonien  zu  sichern*.  Also  dieser  Gedanke 
kommt  schon  mit  voller  Deutlichkeit  zum  Ausdruck. 

Inzwischen  waren  neue  Bemühungen  von 
Ganada  in  Washington  in  Gang  gesetzt,  um  gün- 
stigere Bedingungen  für  die  Einfuhr  der  cana- 
dischen  Producte  zu  erlangen,  und  als  diese  Ver- 
handlungen gescheitert  waren,  da  brachte  der 
Minister  Laurier,  der  zu  der  inzwischen  wieder 
ans  Ruder  gelangten  liberalen  Partei  gehörte,  einen 
neuen  Zolltarif  ein ,  in  welchem ,  wie  bekannt, 
dem  Mutterlande  Begünstigungen  zugesichert  waren. 
Dieser  Tarif  bestand  bekanntermafsen  in  einem 
Maximaltarif  und  in  einem  Begünstigungstarif,  in 
welchem,  mit  Ausnahme  von  Gelränken,  Tabak 
und  Zucker,  den  englischen  Erzeugnissen  ein 
Vorzug  von  lii'-'j  %  bis  zum  30.  Juni  und  dann 
von  2ö  %  zugestanden  wurde.  Wie  weit  dieser 
Tarif  im  Einverständnis  der  englischen  Regierung 
aufgestellt  worden  ist,  läfst  sich  nicht  klar  über- 
sehen. Thatsache  ist,  dafs  um  die  Zeit  der 
Minister  Chamberlain  eine  Reise  nach  Canada  an- 
getreten hatte. 

Kurz  nach  der  Rerathung  des  Tarifs  im 
canadischen  Parlament  brachte  der  von  mir  bereits 
mehrfach  erwähnte  Sir  Howard  Vincent  am 
•11.  April  d.  J.  bei  Gelegenheit  der  Berathung  des 
Unfallversicherungsgesetzes  in  England  folgenden 
Antrag  ein.  Er  beantragte,  dafs  auf  ausländische 
VVaaren,  und  zwar  auf  Ganzfabricate  ein  Zoll  von 
10  %  und  auf  Halbfabricate  ein  Zoll  von  5  %  vom 
VVerthe  gelegt  werden  sollte,  und  dafs  der  auf 
130  Millionen  Mark  geschäl  zte  Betrag  dazu  ver- 
wendet werden  sollte,  um  der  halben  Million  über 
05  Jahre  alten  Menschen  in  England  im  Falle 
des  Bedürfnisses  eine  Rente  von  wöchentlich  5  sh 
zu  geben.  Ich  erwähne  diesen  im  übrigen  be- 
deutungslosen Antrag  nur  wegen  der  im  hohen 
Grade  merkwürdigen  Erklärung,  die  von  dem 
Minister  Balfour,  der  gleichartige  Bestrebungen  im 
Parlament  früher  zurückgewiesen  halte,  abge- 
geben wurde. 

Er  sagte,  er  vermöge  unler  den  gegebenen 
Umständen  keinen  zwingenden  Grund  zu 
entdecken,  aus  welchem  England  von 
seiner  bisherigen  Frcihandelspolitik  ab- 
gehen sollte.  Dafür  gebe  es  nur  zwei 
Möglichkeiten:  eine  plötzliche  bedeutende 
Vermehrung  der  Ausgaben  der  eng- 
lischen Regierung,  welche,  wenn  sie 
eintreten  sollte,  die  Einführung  neuer 
indirecter  Steuern  erfordern  würde,  da 
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die  jetzigen  H  aup  te  i  n  nah  meq  ue  I  lcn  der 
Regierung,  die  Zölle  auf  Getreide  und 
Tabak  und  die  Steuer  auf  das  Einkommen 
und  die  Erbschaften,  nicht  weiter  be- 
lastet werden  könnten.  „Die  zweite 
Schwäche  unseres  fiscalisclicn  Systems*, 
sagte  er  wörtlich,  »liegt  darin,  dafs  wir 
uns  jeder  Waffe  b  c  r  a  u  b  t  haben,  die 
wir  bei  der  Verhandlung  mit  fremden 
Mächten  ver werth en  könnten.  Wir  ver 
mögen  nicht  mit  Gegcnmafs regeln  zu 
d  ro  hen.* 

Wir  sehen  also,  dafs  man  jetzt  in  England 
zu  der  Erkenntnifs  kommt,  die  wir  in  Verfolgung 
der  entgegengesetzten  Wirtschaftspolitik  schon 
seit  langen  Jahren  haben.  Ich  erinnere  an  unsere 
grofse  Versammlung  in  Frankfurt,  als  die  deutsche 
Handelspolitik  sich  auch  noch  auf  dem  Freihandels- 
slandpiinkt  bewegte ;  wir  sagten  dort:  nun  gehen 
unsere  Abgesandten  nach  Oesterreich,  um  einen 
Handelsvertrag  abzuschließen;  kurz  vorher  haben 
wir  unsere  Eisenzölle  aufgehoben  und  andere  stark 
crmäfsigl;  sie  kommen  also  mit  leeren  Taschen 
hin,  und  mit  leeren  Taschen  kann  kein  Mensch 
verhandeln ,  wo  es  auf  Handeln  und  Bieten  an- 
kommt. Also  diese  Erkenntnifs,  die  wir  damals 
schon  im  Centraiverband  gehabt  haben,  kommt 
jetzt  auch  in  England  zur  Geltung. 

Auf  den  canadischen  Zolltarif  kam ,  trotz 
gespannter  Erwartung  des  Parlaments,  der  Minister 
Balfour  nicht  zu  sprechen.  Er  sagte  nur,  dafs 
ein  Handelskrieg  zu  jenen  Operationen  gehöre, 
welche  Nationen  zuweilen  trotz  aller  Kostspieligkeit 
unternehmen  müssen  und  :  .ich  kann  mir 
Umstände  denken,  unter  denen  wir  vollständig 
berechtigt  wären,  die  unvermeidlichen  Kosten  und 
Gefahren  eines  solchen  diplomatischen  Streites  auf 
uns  zu  nehmen."  Also  Sie  sehen,  auch  der 
Gedanke,  bei  der  Einführung  eines  anderen  Systems 
mit  anderen  Staaten  in  Contlicle  und  Collisionen 
zu  gerathen,  wurde  nicht  ganz  von  der  Hand 
gewiesen. 

Vorläufig  ist  es  zu  einem  Streit  nicht  gekommen. 
Auf  einen  Einspruch  der  englischen  Regierung  ist 
in  Canada  der  Vorzugstarif  für  die  englischen 
Erzeugnisse  aufser  Wirksamkeit  gesetzt  worden. 
Aber  die  Kündigung  des  Vertrages  hat  stattgefunden, 
und  diese  wurde  eingeleitet  in  der  (Konferenz  der 
Premierminister  der  Colonien,  welche  in  diesem 
Jahre  bei  Gelegenheit  der  Jubiläumsfeier  im  Juni 
und  Juli  in  London  stattfand.  Minister  Chamber- 
lain  sagte  in  dieser  Conferenz,  er  wolle  die  Mög- 
lichkeit, dafs  Deutschland  und  Belgien  Gegen- 
mafsregeln  ergriffen,  nicht  aufser  Frage  stellen ; 
aber  er  empfehle  doch  der  Conferenz,  sich  für 
die  Kündigung  auszusprechen,  und  diese  hat 
stattgefunden,  der  Verlrag  wird  am  31.  Juli 
nächsten  Jahres  ablaufen. 

Was  England  mit  der  Kündigung  bezweckt, 
liegt  nach  dem,  was  ich  mir  erlaubt  habe,  Ihnen 


zum  Vortrag  zu  bringen,  klar  zu  Tage.  Es  will 
erstens  seine  Colonien  durch  einen  künftigen 
Reichszollverband  politisch  und  commerziell  fester 
an  sich  fesseln.  Es  will  durch  Vorzugstarife 
seinen    durch    die    Concurrenz    des  Auslandes, 

|  namentlich  aber  durch  die  deutsche  Concurrenz 
sehr  gefährdeten  Absatz  in  den  Colonien  sich 
sichern.  Drittens  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
wenn  England  dazu  übergehen  wollte,  zur  Be- 
günstigung der  Colonien  gewisse  Zölle  wieder  bei 
sich  einzuführen.  Denn  so  sind  die  Aeufserungen 
Balfours  und  auch  anderer  englischer  Minister, 
die  ich  mir  erlaubt  habe  Ihnen  milzulheilen,  nur 
zu  verstehen. 

Ob  England  dieses  Ziel  erreichen  wird,  läfst 
sich  heute  noch  nicht  übersehen.  Dafs  der  liberale 
Minister  Lautier  in  Canada  dazu  übergehen 
konnte,  einen  sc.hutzzöllnerischen  Tarif  mit  aus- 
gesprochener  einseitiger  Begünstigung  des  Mutter- 

j  landes  einzuführen,  kann  aus  der  Verstimmung 
erklärt  werden,  die  im  Lande  durch  das  Scheitern 

I  der  Verhandlungen  in  Washington  geherrscht  hat. 
Der  Umstand,  dafs  in  der  Thal  England  durch 
den  Tarif  allein  begünstigt  werden  soll,  und  dafs 
diese  Begünstigung  mit  Schädigungen  der  cana- 
dischen Interessen  verbunden  ist  —  denn  einmal 
wird  Canada  finanziell  geschädigt  und  seine  in 
den  ersten  Anfängen  des  Aufblühens  begriffene 
Industrie  mufs  doch  auch  Schaden  erleiden,  wenn 
es  den  englischen  Erzeugnissen  erleichtert  sein 
wird,  die  Grenzen  des  Landes  zu  überschreiten  — , 
dieses  Vorkouimnifs   giebt  zu  denken  und  führt 

I  darauf  hin,  dafs  doch  möglicherweise  geheime 
Abmachungen  stattgefunden  haben  nach  der  Rieh- 

,  tung  hin,  dafs  England  die  Verpflichtung  über- 

i  nnmmen  hat.  über  kurz  oder  lang  Differentialzölle 
bei  sich  einzuführen.     Ich  erkläre  ausdrücklich. 

I  dafs  die  anderen  von  England  geschlossenen  Meist- 
begünstigungsverträge eine  solche  Begünstigung 
der  englischen  Colonien  nicht  aussen liefsen.  Es 
ist  in  einzelnen  Zeitungen  das  anders  dargestellt 
worden:  das  ist  aber  eine  falsche  Darstellung, 
wenigstens  eine  irrthümliche. 

Dafs  aber  in  der  That  in  den  leitenden  Kreisen 
Englands  das  Freihandelssystem  aufgegeben  ist  — 
ich  spreche  ausdrücklich  von  den  leitenden  Kreisen  — . 
dafür  liegen  auch  andere  Anzeichen  vor,  wenngleich 
das  Gegetitheil  ja  immer  von  unserer,  wenn  ich 
mich  kurz  so  ausdrücken  soll,  manohesterlichen 
Presse  behauptet  wird.  So  ist  es  doch  höchst 
eigenthümlich,  dafs  der  Cobdenclub  den  canadischen 
Minister  Laurier,  der  sich  selbst  als  den  geistigen 
Urheber  der  Kündigung  der  Handelsverträge  be- 
zeichnet, zum  Ehrenmitgliede  ernannt  hat ,  der- 
selbe Cobdenclub,  der,  als  die  englische  Regierung 
es  für  nöthig  erachtete  —  merkwürdigerweise  für 
nöthig  erachtete  — ,  die  Kronjuristen  zu  fragen, 
ob  in  einer  Begünstigung  der  englischen  Waaren 
bei  der  Einfuhr  in  Canada  eine  Verletzung  der 
mehrerwähnten  Verträge  liege,  schon  der  Regierung 
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empfohlen  hatte,  wenn  die  Kronjuristen  sich  für 
die  Ungültigkeit  des  Begünstigungsvertrags  aus- 
sprechen sollten,  die  Kündigung  eintreten  zu  lassen. 

Die  Engländer  sind  eben  sehr  praktische  Leute. 
Als  sie  auf  Grund  ihrer  durch  ein  Jahrhundert 
uns  vorausgeeilten  Industrie  die  Märkte  der  ganzen 
Welt  beherrschten ,  da  sandten  sie  Emissäre  in 
die  Welt  und  haben  den  Freihandel  gepredigt 
und  zogen  in  der  Thal  ausserordentlichen  Nutzen 
aus  dem  Freihandel  —  der  anderen  Nationen, 
die,  möchte  ich  sagen,  verblendet  genug  waren, 
von  diesem  glcifsnerischen  System  sich  verlocken 
zu  lassen.  Nun,  als  die  Industrie  anderer  Länder, 
namentlich  die  deutsche  Industrie,  durch  die  außer- 
ordentliche Thalkraft,  durch  die  wissenschaftliche 
Bildung  der  Leiter  der  Industrien  dahin  gelangt 
ist,  England  auf  allen  Märkten  Coneurrenz  zu 
machen,  sind  die  leitenden  Kreise  sehr  gern  bereit, 
diese  gleifsnerische  Waffe  des  Freihandels  ins  alte 
Eisen  zu  werfen  und  sich  einem  anderen  System 
zuzuwenden,  welches  ihnen  mehr  Vortheil  für  den 
in  der  englichen  Nation  recht  ausgebildeten  Egoismus 
verspricht. 

Freilich  dieser  Gedanke,  der  jetzt  die  leitenden 
Kreise  bewegt ,  und  der  namentlich  Wiederhall 
fand  in  der  Conferenz  der  Premierminister  im 
.luni  und  Juli  d.  .1.,  fand  unmittelbar  darauf  von 
Theilnehmern  derselben  entschiedenen  Widerspruch. 
Es  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Colonien 
gar  keine  Veranlassung  haben,  zu  Gunsten  des 
Mutterlandes  irgendwelche  Opfer  zu  bringen,  und 
das  ist  ja  auch  erklärlich.  Die  Colonien  sind 
bezüglich  ihrer  Finanzen  vollständig  auf  ihre 
eigenen  Füße  gestellt,  und  sie  sind,  wie  alle 
anderen  selbständigen  Länder,  in  dieser  Beziehung 
angewiesen  auf  die  Entwicklung  ihrer  eigenen 
Hülfs<|iiellcn.  Sie  haben  also  keine  Veranlassung, 
durch  Begünstigung  des  Mutterlandes  ihre  Industrien 
und  ihre  Finanzen  zu  schädigen.  Aber  es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dafs  der  Gedanke  des  poli- 
tischen Zusammenschlusses  zur  wirksameren  Ver- 
teidigung der  einzelnen  Theile  des  grofsen  Reiches 
mächtig  Wurzel  geschlagen  hat,  und  man  kann 
nicht  wissen ,  wie  weit  dieser  Gedanke  einwirken 
kann  auch  auf  die  Gestallung  der  anderen  englischen 
Verhältnisse. 

Ich  glaube  aber,  es  würde  zu  weit  führen 
und  nicht  zeitgcmäfs  sein,  wenn  wir  hier  in  eine 
Polemik  darüber  eintreten  wollten,  welche  Stellung 
nun  Deutschland  der  Kündigung  gegenüber  und 
bei  den  demnächsligen  neuen  Verhandlungen  über 
den  Abschluß  eines  Meistbegünstigungs- Vertrages 
mit  England  einnehmen  würde.  Ich  glaube,  wir 
können  das  vertrauensvoll,  ja  um  so  vertrauens- 
voller der  Regierung  überlassen,  da  sie  aus- 
gesprochen  hat,   dafs  sie  bezüglich  aller  solcher 


I  Mafsregeln  jetzt  einen  Beiralh  befragen  und  mit- 
wirken lassen  will,  der  wahrscheinlich  doch  von 
unserem  Vertrauen  getragen  sein  wird.  Soviel 
aber  steht  fest,  es  stehen  ausserordentlich  grofse 
Interessen  auf  dem  Spiele  bei  der  Regelung 
unserer  Handelsverhältnisse  mit  England,  und  das 

i  wird  auch  von  England  anerkannt.   So  sagt  z.  B. 

j  der  Volkswirth  M.  G.  Mulhall  in  einem  Artikel 

j  der  „Contemporary  Review*,  dafs  sich  unter  dem 
bestehenden  Handelsvertrag  der  deutsch-englische 
Waarenvcrkehr  dermafsen  entwickelt  hat,  dafs 
für  die  britische  Reichs-Ein-  und  Ausfuhr  zusammen- 
gerechnet allein  in  dem  Jahrzehnt  von  1885  bis 
1895  ein  Wachsthum  von  52  %  zu  verzeichnen 
ist,  während  in  der  gleichen  Periode  der  ge- 
sammte  Außenhandel  des  britischen  Reiches  nur 
um  14  Jfc  zugenommen  hat.  Ferner  verbraucht 
Deutschland  50  %  mehr  von  britischen  Producten, 
einschließlich  der  englischen  colonialen  Erzeug- 
nisse, als  das  britische  Reich  von  deutschen. 
Endlich  sei  Englands  Handel  mit  Deutschland, 
bei  Mitberücksichtigung  der  Colonien,  umfang- 
reicher, als  sein  Handel  mit  irgend  einem  auderen 
europäischen  Lande;  er  bilde  22  %  des  gesammten 
europäischen  Außenhandels  von  England. 

Die  deutsche  Statistik  giebt  uns  ähnliche 
Fingerzeige.  Unsere  Einfuhr  aus  England  betrug 
in  den  Jahren  1895/96  578  bezw.  6i7  Millionen 
Mark,  unsere  Ausfuhr  nach  England  678  bezw. 
715  Millionen  Mark,  also  68  bezw.  100  Millionen 
mehr. 

Die  Statistik  von  1896  ergiebt,  dafs  wir  nach 
Großbritannien,  Britisch-Ostindien.  Britisch-Austra- 
lien  und  Canada  für  808  Millionen  Mark  Waare 
verkauft  hallen  und  von  dort  bezogen  haben  für 
931  Millionen  Mark.  In  Bezug  auf  Großbritannien 
ist  unsere  Ausfuhr  —  750  Millionen  Mark  — 
größer  als  unsere  Einfuhr:  647  Millionen  Mark. 
Umgekehrt  verhält  es  sich  hei  Ostindien  und 
Australien.  Unsere  Ausfuhr  dorthin  beträgt  nur 
78  Millionen  Mark,  die  Einfuhr  von  dort  270 
Millionen  Mark.  Durchaus  günstiger  stellt  es  sich 
in  Bezug  aur  Canada.  Dort  beträgt  unsere  Ein- 
fuhr nur  W  Millionen  Mark,  während  unsere  Aus- 
fuhr 15  Millionen  Mark  beträgt. 

Ich  will  die  einzelnen,  hierbei  in  Betracht 
kommenden  Artikel  übergehen,  um  Sie  nicht  zu 
I  ermüden.  Ich  habe  Sie  vielleicht  durch  diese  Aus- 
führungen schon  etwas  ermüdet ;  aber  ich  glaubte, 
dafs  es  doch,  da  diese  Verhältnisse  in  der  Tages- 
presse  nur  vereinzelt  oder  gruppenweise  und  theil- 
weise  nicht  einmal  richtig  dargestellt  sind,  nicht 
ganz  ohne  Interesse  für  Sie  sein  würde,  diese 
Verhältnisse  specieller  kennen  zu  lernen,  die  der 
Vertragskündigung  mit  England  vorhergegangen 
sind.'     (Lebhafter  Beifall!) 
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Es  ist  bekannt,  dafs  man,  um  eint  beslimmle 
Härte  des  Stahles  zu  erzielen,  durchaus  nicht 
nöthig  hat,  erst  abzulöschen  und  dann  nach- 
zulassen, sondern  dafs  man  jede  beliebige  Harle 
direct  durch  Ablöschen  in  bestimmten  Flüssigkeiten 
erreichen  kann.  So- 
wohl die  Leilungs- 
Fähigkeit  der  ablö- 
schenden Flüssig- 
keit, als  auch  die 
Temperatur  dersel- 
ben und  die  des  zu 
härtenden  Körpers 
spielen  hier  die  we- 
sentliche Rolle. 

Ferner  ist  die  Ver- 
wendung der  Fresse 
beim  Nachlassen 
namentlich  in  den 
Sägenfabriken  viel- 
fach geübt.  Die  Sä- 
gen werden  in  Fett 
gehärtet  und  noch 
warm,  oder  zwi- 
schen erwärmten 
Platten,  unter  Druck 
nachgelassen.  — 
Auf  der  Gombinn- 
tion  dieser  beiden 
Verfahren  beruht  die 
directe  l'rcfs 
hfir  t  dd  g. 

Der  Apparat  (Fi- 
gur 1)*  besteht  aus 
einer  Presse  mit 
zwei  Hohlkörpern  a 
und  b,  welche  nach 
Bedarf  durch  ein- 
geleitetes Wasser 

kalt  gehalten  oder  durch  Durchleiten  von  Dampf 
erhitzt  bezw.  durch  circulirendes  Oel  auf  eine  noch 
höhere  Temperatur  gebracht  werden  können.  Es 
geschieht  dies  einfach  durch  die  Zuleitungsröhren  r, 
in  Verbindung  mit  den  Ableitungsröhren  d  unter 
Bethätigung  von  entsprechenden  Hähnen  oder 
sonstigen  Abschlufsvorrichtungen.  Die  Temperatur 
kann  an  Thermometern  abgelesen  werden,  welche 
in  die  Löcher  1,  2  eingeführt  sind. 

Die  zu  haltenden  Stahlplalten  gelangen  direct 
aus  dem  Ofen  zwischen  die  genannten  Prefskörper, 
welche  sie  je  nach  den  angewendeten  Temperaturen 
im  Ofen  und  der  Presse  mit  beliebiger  Härte 
verlassen. 

*  Patent  J.  Carl  Mayer,  Barmen. 


Vermöge  der  Wirkung  der  Presse  kommen 
die  Hatten  auch  sofort  gerade  gerichtet  heraus 
und  bedürfen  nur  seilen  einer  geringen  Nach- 
richtung, wie  es  bei  der  sonstigen  Prefshärtung 
auch  der  Fall  ist. 


Fi?  1. 

Das  Verfahren  eignet  sich  besonders  für 
K  a  1 1  s  ä  g  e  n ,  welche  den  Apparat  sogleich  fertig 
gehärtet  und  gerichtet  verlassen. 

Nach  dieser  Methode  und  mit  dem  in  Fig.  I 
dargestellten  Apparat  härtet  die  Königliche  Fach- 
schule zu  Remscheid  seil  längerer  Zeit  ihre  Kalt- 
sägen mit  dem  besten  Erfolg. 

Bei  bestimmten  Stahlsorten  genügt  sogar  oft 
schon  die  natürliche  Temperatur  der  Presse,  um 
die  erforderliche  Härte  zu  erlangen.  Nur  bei 
Massenhärtungen,  durch  welche  die  Prcfsplatten 
sich  erwärmen,  isl  die  Erhaltung  der  erforderlichen 
Temperatur  durch  entsprechend  temperirtes  Wasser 
nothwendig. 

Manchmal  ist  es  erwünscht,  die  Härtestücke 
in  der  Mitte  etwas  weicher  zu  lassen.    In  diesem 
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Falle  erhalten  die  Prefsplatten  (Fig.  2)  in  der 
Mitte  Vertiefungen,  welche  entweder  ungefüllt 
bleiben,  oder,  bei  gröfseren  Durchmessern,  mit 
einem  je  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  gut 
leitenden  Material  ausgefüllt  werden. 


Fi».  *. 


Eine  Ableitung  von  der  directen  Prefshärlung 
ist  die  continuirlichc  directe  Bandhärlung. 

Die  Form  der  Prefsplatten  ist  diesem  Zwecke 
gemäfs  eine  längliche  (Fig.  3).  Das  abrollende 
Stahlband  tritt  gleich  hinter  dem  Ofen  zwischen 
die  Prefskörper  pp,  welche  indessen 
nur  einen  leisen  Druck  auszuüben 
haben.  Die  Temperatur  der  Prefs- 
platten mufs  wieder  der  Temperatur 
und  der  Natur  des  Stahles  entsprechend 
gewählt  werden,  damit  direct,  ohne 
weiteres  Nachlassen,  die  richtige  Feder- 
härte erhalten  wird. 

Auch  Faconbänder  können  in  dieser 
Weise  direct  gehärtet  werden.  Fig.  i 
zeigt  die  hierfür  vorbereiteten  Prefs- 
platten im  Querschnitt.  Dieselben  sind 
auf  der  einen  Seite  —  hier  oben  — 
glatt  und  auf  dem  unteren  Preis- 
kasten dem  Zwecke  gemäfs  —  hier 


Kl 


Fif.  6. 


Fig.  i. 


G 


Fi«  & 


Bei  Kaltsägen  mit  gestauchten  Zähnen  sowie  1 
bei  solchen  mit  dünnerer  Mitte  ergiebt  sich  die  ; 
gewünschte  Abstufung  der  Härte  von  selbst. 

Auf  diese  Weise  sind  alle  flachen  Objecto  in 
einer  Operation  zu  härten  und  nachzulassen.  —  Bei 
Faconstücken  erhalten  die  Prefsplatten  die  nöthigen 
Vertiefungen,  so  dafs  auch  hier  die  gewünschte 
Form  gewahrt  wird. 


Paragondraht  —  profilirl  (Fig.  5),  so  dafs  das  Band, 
welches  diese  Profiürung  der  ganzen  Länge  des 
Prefskastens  nach  durchlaufen  mufs,  schon  gerichtet 
und  sofort  in  der  richtigen  Härte  den  Apparat 
vertatst .  Selbstredend  spielt  hier  aufser  den  oben- 
genannten Facloren  noch  die  Geschwindigkeit  eine 
grofsc  Bolle,  mit  welcher  das  Band  durch  die 
Platten  gezogen  wird.  Haedirke. 


Ein  neuer  Wettbewerb  für  die  Thomasschlacke. 


Der  Vorzug  der  Thomasschlacke  vor  den  dreibasische  Salz  das  Mineralphosphat  in  einen 
natürlichen  Kalkphosphaten  besteht  bekanntlich  als  Düngemittel  zu  verwertenden  Stoff  zu  ver- 
in  der  Leichtlöslichkeit  der  Phosphorsäure,  welche  wandeln.  Die  Versuche,  durch  Mischen  des  ge- 
rn der  abweichenden  Bindungsform  als  vierbasisches  mahlenen  Apatits  mit  Calciumcarbonat  und  Erhitzen 
Phosphat  begründet  ist.  Es  liegt  nahe,  durch  des  Gemenges  zum  Ziele  zu  kommen,  führten 
Einführung  eines  vierten  Atoms  Calcium  in  das  jedoch  zu  einem  verwertbbaren  Ergebnisse  nicht, 
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da  die  Vereinigung  zu  vierbasischem  Salze  erst 
bei  Schmelzhitze,  also  etwa  bei  1 700 u,  von  statten 
geht.  Setzt  man  dagegen  an  Stelle  des  Calcium- 
carbonats ein  Alkalicarbonat ,  so  findet  die  Auf- 
nahme des  vierten  Basenmolecüls  bei  viel  niedrigerer 
Temperatur,  bei  etwa  700°  slatt,  und  man  erhält 
einen  Stoff  mit  rund  30  Hundertlheilen  Phosphor- 
säure (der  Gehalt  des  reinen  CasNasP*09  ist 
38,3  %  P»0>),  d.  i.  etwa  doppelt  soviel  als  in  der 
Thomasschlacke. 

Dieses  von  Professor  Wiborgh  in  Stockholm 
erfundene  Verfahren  bildet  nun  die  Grundlage  für 
die  Veredelung  gewisser  schwedischer  Eisenerze, 
welche  infolge  zu  starker  Beimengung  von  Apatit 
bislang  von  der  Verwendung  in  schwedisi-hen 
Eisenhütten  ganz,  in  ausländischen  gröfstentheils 
ausgeschlossen  sind.  Nicht  alle  stark  mit  Apatit 
durchwachsenen  Erze  eignen  sich  zu  dieser  Ver- 
edelung, z.  B.  nicht 
die  von  Grängesberg 
und  ebensowenig  die 
von  Kirunavaara,  da 
in  ihnen  die  Verwach- 
sung von  Magnetit 
und  Apatit  so  innig 
ist,  dafs  eine  Tren- 
nung kaum  gelingen 
dürfte.  Aber  die  Erze 
von  Gellivare,  wenig- 
stens die  phosphor- 
reichen ,  enthalten 
beide  Mineralien  so 
deutlich  voneinander 

getrennt,  dafs  eine  mechanische  Scheidung  durch 
magnetische  Aufbereitung  leicht  zu  bewerkstel- 
ligen ist. 

Man  scheidet  in  Gellivare  die  Erze  mit  der 
Hand  in  folgende  Sorten : 

A-Erzc  mit  0,03—0,059«  P  B-Erze  mit  0,05—  0,10?i  P 
Ct-  .  ,  0.1  -0,5  ,  .  Ci-  ,  ,  0,5  -0,8  ,  , 
D-  .  .1  —1.35.  .  E  ,  ,1,5-3  ,  , 
F  reiner  Apatit  (selten). 

Von  diesen  Erzen  werden  in  Schweden  selbst 
nur  die  reinsten  und  reichsten  mit  69  %  Fe  und 
bis  zu  0,05  %  P  verschmolzen,  z.  B.  auf  dem 
Hochofenwerk  Eggesund,  wogegen  nach  Deutsch- 
land im  allgemeinen  diejenigen  mit  1  bis  1,3  %  P 
zur  Erzeugung  von  Thomaseisen  ausgeführt  werden. 
Infolge  ihrer  eigenthümlichen  körnig-krystallinischen 
Beschaffenheit  zerfallen  diese  Erze  bei  der  Ge- 
winnung sowohl  als  beim  Transporte  in  grofsem 
Umfange  zu  ganz  feinem  Mulm,  welcher  bislang 
von  der  Ausfuhr  ausgeschlossen  und  infolgedessen 
nicht  zu  venverthen  ist. 

Dieser  Mulm  und  die  an  Phosphor  besonders 
reichen ,  an  Eisen  aber  ärmeren  Erze  (unter  j 
60  %  Fe)  werden  nun  in  Zukunft  auf  der  grofs- 
artigen  Aufbereitungsanlage  der  Norrbottens  Malm- 
förädlings  Aklie-Bolaget  auf  Svartön ,  das  ist  die 
Insel  vor  dem  Hafen  von  Luleä,   auf  welcher  | 


sich  die  ausgedehnten  Verladevorrichtungen  für 
die  Erzausfuhr  befinden,  einer  Verarbeitung  unter- 
zogen werden,  die  in  drei  Stufen  zerfällt :  1 .  mag- 
netische Trennung  von  Erz  und  Apatit;  2.  Reinigung 
des  Apatits  durch  weitere  Aufbereitung ;  3.  Ver- 
arbeitung des  Apatits  auf  vierbasisches  Phosphat. 

Die  grofsartige  Fabrikanlage,  welche  vorerst 
auf  die  Verarbeitung  von  150  000  t  Erz  berechnet 
ist,  aber  leicht  auf  das  Doppelte  vergröfsert  werden 
kann,  soll  noch  in  diesem  Herbst  in  Betrieb  ge- 
nommen werden.  Sie  hegt  hinter  den  ausgedehnten 
Vorrathsplätzen  für  das  im  Winter  aufzustürzende 
Ausfuhrerz  und  zieht  sich  an  dem  felsigen  Ab- 
hänge der  bergigen  Insel  hinan.  Am  Fufse  des 
Berges  endet  die  Eisenbahn,  von  welcher  die 
Erze  in  Taschen  entladen  werden. 

Ein  Aufzug  befördert  sie  in  Kippwagen  von 
der  Firma  Orenstein  Sc  Koppel  in  Berlin  nahezu 

bis  auf  den  Gipfel  des 
Hügels,  wo  das  Stück- 
erz in  Steinbrechern 
vom  Grusonwerk  ge- 
brochen wird.  Ge- 
meinschaftlich mit 
dem  Erzmulm  wird 
es  in  einem  langen, 
von  einem  Ende  aus 
beheizten  und  sich 
drehenden  Cylinder 
sorgfältig  getrocknet, 
auf  Walzwerken  bis 
auf  1  mm  Korngröfse 
zerkleinert^ und  dann 
den  magnetischen  Scheidern  zugeführt.  Die  Erz- 
trockentrommel hat  1,4  m  Durchmesser,  10  m 
Länge,  ist  mit  einer  Neigung  von  1  :  10  ge- 
lagert zwischen  zwei  feststehenden  Köpfen,  von 
denen  der  untere  1  m  lang  ist  und  zur  Einführung 
der  Feuergase,  sowie  zum  Austragen  des  getrock- 
neten Gutes  dient.  Der  Rost  der  Feuerung  hat 
1,1  m  im  Quadrat.  Im  oberen  Kopfe  befindet 
sich  der  Aufgebetrichler  und  der  Gasabzug.  Die 
Drehung  erfolgt  mittels  eines,  den  Cylinder  um- 
gebenden Zahnkranzes,  wie  bei  grolsen  Sieh-, 
Misch-  oder  Waschtrommeln,  Sodaöfen  u.  s.  w. 

Aus  der  grofsen  Zahl  magnetischer  Erzsoheider 
hat  man  die  unter  dem  Namen  »Monarch*  ein- 
geführte Bauart  von  Ball  und  Norton*  gewählt. 
Die  in  obenstehender  Figur  abgebildete  Maschine  ent- 
hält zwei  Scbeider,  deren  Maguetbündel  a  und  b  fest- 
stehen, während  die  hölzernen  Trommeln  1  und  2  sich 
rasch  in  der  Pfeilrichtung  drehen.  Durch  Trichter  h 
wird  das  Scheidegut  aufgegeben ,  gleitet  auf  der 
Leitfläche  3  der  Trommeloberfläche  zu  und  wird 
in  seinem  magnetischen  Theile  so  lange  au  dieser 
festgehalten,  bis  es  die  unter  dem  Einflüsse  der 
Magnete  stehende  Strecke   ('.'s   des  Umfanges) 


•  D.  R.-P.  57684.  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1891, 
Nr.  9,  Seite  7C3. 
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zurückgelegt  hat ;  der  nicht  magnetische  Theil 
(Apatit,  Bergart)  fällt  in  den  Trichter  p  und  ver- 
lädst denselben  selbstthätig ,  sobald  die  Menge 
grofs  genug  ist,  um  die  Klappe  t  zu  öffnen.  Der 
Magnetit  verläfsl  die  Trommel  1  unter  der  Wirkung 
der  Cenlrifugolkraft  dort,  wo  die  Magnetwirkung 
des  Bündels  a  aufhört,  gelangt  auf  die  Leit- 
fläche 4  bezw.  in  das  magnetische  Feld  der 
Trommel  2  und  wird  von  dieser  in  den  Trichter  c 
geschleudert.  Die  magnetische  Kraft  der  Gruppe  b 
ist  erheblich  schwächer  als  die  von  a,  so  dafs 
hier  nur  der  reine  Maguetit  festgehalten  wird, 
nicht  aber  der  mit  Gangart  oder  Apatit  noch 
verwachsene,  welcher  vielmehr  in  den  Trichter  k 
fällt  und  bei  m  austritt.  Die  Menge  dieses 
Zwischenproducls  wird  nur  gering  sein ,  da  die 
Gangart  überhaupt  höchstens  5  %  vom  Erze 
ausmacht,  und  die  beiden  Mineralien  Magnetit 
und  Apatit  sich  gut  voneinander  lösen.  Man 
beabsichtigt  deshalb  auch,  das  Mittelgut  vorläufig 
beiseile  zu  stürzen,  um  es  vielleicht  später  auf 
nassem  Wege  weiter  aufzubereiten.  Die  Abscheiilung 
des  nichtmagnetischen  Theils  wird  durch  eine 
eigenthümliche  Anordnung  der  Magnete  wesentlich 
befördert ;  diese  kehren  nämlich  der  Trommel 
abwechselnd  den  Nord-  und  den  Südpol  zu.  Das 
angezogene  Erz  wird  selbst  polarmagneliseh  und 
stellt  sich  beim  ersten  Magneten  mit  der  Längs- 
achse auf  die  Oberfläche  der  Trommel,  jedoch 
büschelförmig,  da  die  äufseren  Enden  sich  ab- 
stofsen.  Gelangen  die  Erzkörner  beim  Fortbewegen 
der  Trommel  zwischen  zwei  Pole,  so  legen  sie 
sich  flach,  um  sich  sodann  gegenüber  dem 
folgenden  Pole  wieder  aufzurichten ,  aber  infolge 
des  Polwechsels  umgekehrt  wie  beim  ersten  Pol. 
Hiernach  wälzen  sich  die  Erzlheile  beim  Vorbei- 
gehen an  den  Magneten  so  oft  um  ihre  Längs- 
achse, als  Pole  vorhanden  sind,  so  dafs  jedem 
nichlmagnetischen  Korne  Gelegenheit  geboten  ist, 
zwischen  den  Erzkörnchen  bezw.  aus  den  Erz- 
büscheln  herauszufallen ,  was  noch  durch  die 
Centrifugalwirkung  der  Trommel  und  einen  bei  t 
ein-,  bei  *  austretenden  Windslrom  begünstigt  wird. 
Während  das  bei  c  ausgetragene  reine  Erz  zum 
Verkaufe  gelangt,  wird  der  Apatit  noch  weiteren 
Trennungsarbeiten  unterworfen.  Voraussetzung 
ist  dabei,  dafs  die  zu  verarbeitenden  Erze  keine, 
oder  doch  nur  sehr  geringe  Mengen  nichtmagne- 
tischer Eisenverbindungen  enthalten.  Das  trifft 
nicht  auf  alle  Gellivaraerze  zu;  denn  bekanntlich 
führen  einzelne  der  Gruben  neben  Schwarzerz 
(Magnetit)  auch  beträchtliche  Mengen  Blauerz 
(Eisenglanz),  und  vielfach  sind  beide  innig  ver- 
wachsen. Solches  Erz  liefert  ein  Gemenge  von 
Apatit  und  Eisenglanz,  das  man  zur  Zeit  nicht 
verwerthen  zu  können  glaubt  und  einstweilen 
aufspeichern  will.  Es  dürfte  jedoch  nach  den 
neuesten  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der  mag- 
netischen Aufbereitung  die  Trennung  auch  dieser 
beiden  Mineralien   ohne  Schwierigkeit  gelingen; 


I  wer   einmal   die    erstaunlichen    Leistungen  des 
I  Welherillscheiders   zu  sehen  Gelegenheit  gehabt 
I  hat,  in  dessen  magnetischem  Felde  alle  oxydischen 
|  Eisenverbindungen,  sei  es  Eisenglanz,  Roth-  oder 
Brauneisenstein,  ungerösteter  Spatheisenstein  oder 
|  ein  Silicat  mit  nur  sehr   geringem  Eisengehalt, 
wie  z.  B.  Granat ,  angezogen  werden ,  wird  über- 
zeugt sein,  dafs  es  lediglich  vom  Wollen  abhängt, 
ob  diese  Zwischenproducte  weiter  getrennt  werden 
oder  nicht. 

Der  noch  unreine  Apatit  gelangt  zur  nassen  Auf- 
bereitung.   Er  wird  zu  einer  Trübe  aufgoschlemmt, 
die  in  Spitzkästen  Griefse  absondert,  deren  Trennung 
auf  Feinkornsetzmaschinen  erfolgt,   während  die 
aus  grofsen  Spitzlutten  austretenden  Trüben  auf 
Rund-    und   Stofsherden    verarbeitet  werden.* 
Der  reine  Apatit  wird  jetzt  abermals  getrocknet  in 
einem  Cylinder,  welcher  sich  nur  der  Gröfse  nach 
I  •  von  dem  Erztrockner  unterscheidet ;  er  ist  5  m  lang 
!  und  hat  0,9  m  Durchmesser.    Hierauf  folgt  eine 
j  sorgfältige  Mahlung  in  einer  von  derCementindustrie 
'  häufiger  angewendeten  Vorrichtung,  der  Rohr- 
,  mühle  von  Smith  &  Co.  in  Kopenhagen.    Es  ist 
das  eine  Kugelmühle,  deren  Länge  den  Durchmesser 
mehrmals  übersteigt,  die  also  Rohrform  besitzt, 
während   die  Kugelmühlen   sonst  in  der  Regel 
Trommelgestalt   haben.      Die  Ausfütterung  des 
Rohrs  besteht  aus  Porzellansteinen,  die  Kugeln 
aus   Flintsteinen.     Der  äufserst  fein  gemahlene 
Apatit  (70  Hunderttheile  müssen  durch  ein  4900- 
Maschensieb  gehen)  wird  nun  in  einer  Trommel- 
mühle von  Gebr.  Burberg  in  Mettmann  mit  Soda 
gemischt  und  dann  in  Flammöfen,   deren  fünf 
erbaut  wurden,  gebrannt. 

Diese  Oefen  sind  von  ganz  derselben  Einrichtung 
wie  die  in  Falun  zum  chlorirenden  Rösten  der 
Kupfererze  angewendeten;  sie  haben  bei  6,25  m 
|  Länge,  3,15  m  Breite  und  2,4  m  Höhe  zwei 
!  übereinanderliegende  Herde,   deren  Sohlen  sich 
0,6  und  1,5  m  über  Flur  befinden.    In  der  Mitte 
j  liegen  unter  dem  unteren  Herde  vier  Roste  von  je 
0,6  X  1>2  m  Fläche,  die  zu  je  zwei  von  den  beiden 
Langseiten  des  Ofens  her  bedient  werden.  Die 
j  Feuergase  ziehen  von  der  Mitte  nach  den  beiden 
!  Enden,  steigen  aufwärts,  gehen  über  den  unteren 
j  Herd  nach  der  Mitte,  gelangen  durch  Oeffnungon 
{  über  den  oberen  Herd  und  ziehen  über  diesen 
wieder  nach  den  Seilen  zu  den  Füchsen.  Das 
\  Apatit-Soda-Gemisch  wird  erst  auf  dem  oberen, 
dann  auf  dem  unleren  Herde  bis  auf  helle  Roth- 
gluth  erhitzt,  in  der  die  Masse  ein  wenig  frittet. 
Nach  dem  Ziehen  braucht  das  Phosphat  nur  noch 
fein  gemahlen  zu  werden,  um  in  den  Handel  ge- 
langen zu  können. 

Zweifellos  ist  das  Erzeugnifs  von  hohem  Werth, 
nicht  nur  der  Concenlration  der  Phosphorsäure 
wegen,  sondern  auch  wegen  der  Leichtlöslichkcit, 


*  Sämmtliche  Aufliereitungsmiischinen  hat  die 
Sala  Maskinfabriks  Aklie-Bolaget  geliefert. 
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die  sicher  merklich  gröfser  sein  wird,  als  die  der 
Thomasschlaeke. 

Mancher  Leser  wird  nun  fragen,  was  aus  den 
riesigen  Mengen  feinkörnigen  Krzes  werden  soll, 
da  dessen  Verhüttung,  besonders  auch  wegen  des 
hohen  speeifischen  Gewichtes.  Schwierigkeiten  bieten 
dürfte.  Darauf  kann  erwidert  werden,  dafs, 
da  nach  zuverlässigen  Mittheilungen  in  Domnarfvet 


der  Möller  50  %  Magnetitmulm  enthalten  darf, 
ohne  Betriebsstörungen  hervorzurufen,  man  erwarten 
kann,  das  aufbereitete  phosphorarme  und  sehr 
reiche  Erz  werde  einerseits  besonders  in  Kokshoch- 
öfen recht  gut  mit  zu  verschmelzen  sein,  und  dafs 
andererseits  die  Frage  der  Herstellung  von  Erz- 
briketts  ihrer  Lösung  näher  gerückt  zu  sein  scheint. 

B. 


Die  Metallographie  als  Untersucliungsniethode. 

Von  F.  Osmond,  Civilingenieur  in  Paris. 


Definition. 

Die  Metallographie  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  ist  die  Beschreibung  des  Gefüges  der 
Metalle  und  ihrer  Legirungen.  Sie  ist  übrigens 
nicht  an  die  Verwendung  eines  einzigen  Instru- 
mentes, z.  B.  des  Mikroskops,  gebunden,  obwohl 
der  Gebrauch  dieses  Instrumentes  eine  besondere 
Ausbildung  verlangt,  und  demzufolge  leicht  dahin 
führt,  eine  Specialilät  und  damit  Specialisten 
auszubilden.  Wenn  wir  in  der  Praxis  ein  Metall 
prüfen  wollen,  beginnen  wir  damit,  es  mit  blofsem 
Auge  zu  untersuchen.  Sind  wir  mit  unsern 
Augen  an  der  Grenze  dessen  angelangt,  was  wir 
damit  noch  wahrnehmen  können,  bewaffnen  wir 
sie  mit  stärkeren  und  immer  stärkeren  Gläsern, 
bis  wir  bei  üOOÖfacher  linearer  Vergrößerung 
innehalten  müssen.  Aber  das  menschliche  Auge 
und  die  optischen  Instrumente,  die  seine  Kraft 
verstärken,  sind  für  sich  allein  nur  ein  unvoll- 
ständiges Erforschungsmittel.  Sie  sind,  um  mich 
so  auszudrücken,  die  ersten  notwendigsten  Hülfs- 
mittel.  Was  wir  mit  dem  Auge  wahrnehmen 
können,  die  Form,  die  Farbe  und  den  Glanz, 
mufs  durch  die  chemische  Analyse,  die  Mikro- 
chemie, die  Krystallographic  und  durch  die  Be- 
stimmung physikalischer  oder  mechanischer  con- 
slanter  Gröfsen .  mit  einem  Wort  durch  alle 
diejenigen  Mittel  controlirt  werden,  mittels  welcher 
es  möglich  ist,  die  Körper,  sicher  voneinander  zu 
unterscheiden  und  zu  bestimmen.  Leider  sind 
diese  Hiilfsmiltel  für  unser  Studium  nur  in  be- 
grenztem Mafsstabe  verwendbar. 

Vergleichung  mit  den  Naturwissenschaften. 

Um  die  Metallographie  und  die  dabei  an- 
gewandten Prüfungsverfahren  kennen  zu  lernen, 
wollen  wir  uns  eines  Vergleichs  mit  den  Natur- 
wissenschaften bedienen. 

Die  Anatomie  hat  z.  B.  in  dem  Körper  eines 
Thieres  das  Vorhandensein  einer  gewissen  Anzahl 

*  Vorgetragen  auf  der  diesjährigen  Wandor- 
versammlung  de«  Internationalen  Verbandes  für  die 
Materialprüfung  der  Technik  in  Stockholm. 


Organe  festgestellt.  Nimmt  man  mit  einem  dieser 
Organe,  z.  B.  einem  Knochen,  die  chemische 
Elementar  Analyse  vor,  so  findet  man  darin  Phos- 
phor, Calcium,  Magnesium,  Sauerstoff,  Kohlenstoff, 
Wasserstoff,  Stickstoff  u.  s.  w.,  und  bestimmt  hernach 
diese  Elemente  gewichtsanalytisch.  Zweifellos  hat 
diese  Analyse  ihren  Werth.  Mischen  wir  aber  diese 
chemischen  Elemente  in  den  richtigen  Gewiehts- 
verhällnissen  in  einem  Gefäfs,  so  bekommen  wir 
natürlich  nichts,  was  einem  Knochen  ähnlich  sieht. 
Mit  der  rationellen  Analyse  (Analyse  immediate) 
machen  wir  zwar  einen  Schritt  weiter  und  wir 
erfahren,  wie  die  einfachen  Körper  sich  gegenseitig 
verbinden,  um  Kalkphosphat,  Magnesium-Carbonat. 
Gelatine,  Fette  u.  s.  w.  zu  bilden. 

Aber  ein  Gemenge  dieser  Componenten,  zu- 
gegeben selbst ,  dafs  man  sie  alle  kennt  und  sie 
im  richtigen  Verhältnifs  mischt,  giebt  noch  immer 
keinen  Knochen.  Wir  müssen  die  Histologie 
zu  Hülfe  nehmen,  um  die  Gefügeformen  und  die 
gegenseitige  Lage  der  Componenten  zu  einander 
festzustellen. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  schließlich  einen 
genauen  Begriff  des  betreffenden  Organs.  Aber 
der  Knochen,  dessen  Gefüge  nun  klargestellt  ist, 
bleibt  stets  noch  etwas  Lebloses.  Es  erübrigt 
nun  noch  zu  ermitteln,  in  welcher  Weise  die 
Zellen,  deren  Form  und  Abmessungen  wir  be- 
stimmt haben,  einerseits  Nahrung  aufnehmen, 
anderseits  ihre  Absonderungen  ausscheiden,  mit 
einem  Wort  zu  bestimmen,  wie  sie  leben,  und 
dies  führt  uns  wieder  in  eine  neue  Wissenschaft, 
die  Biologie,  ein. 

Schliefslich  verlaufen  diese  Lebensprocesse 
nicht  immer  normal;  sie  werden  durch  den  Hinzu- 
tritt fremder  chemischer  oder  lebender  Körper, 
durch  Mikroben  oder  Gifte  gestört:  die  Organe 
erkranken  und  es  ist  Sache  der  Pathologie,  sich 
mit  den  Ursachen  und  Wirkungen  dieser  Krank- 
heiten zu  beschäftigen. 

Die  Geschichte  der  Metalle  und  ihrer  Legirungen 
zeigt  manche  Uebereinstimmung  mit  derjenigen 
der  Lebewesen.    Fig.  I ,  welche  eine  Art  des  Vor- 
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Abbild,  a     G«xhim«<lclcr  Suhl  (0,l£>  •  „  C  )  mii 
wi.l.  IIN'O,  gciui.   (Un.  VogT.  100.) 


Abbild.  4.  GcubmicJcter  Suhl  (0,46 »/.C)  auf  760« 
angeluttn,  polirt  m.  glcL-lucil,  Actzung.  (Lin.  V.  100.) 
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Abbild.  7.    Natürlicher  Cementtuhl 
I  !,"•  "  o  C),  polin  bei  gleiehreitiger  Aetzung. 
(Lin.  Vergr.  1000.) 


AH-ild.  S.  üeichmiedetet  Suhl  (0,4ü'>  «  C)  auf  »ü» 
«faiut  und  bei  TW0 gehärtet,  poliri  l>ci  gleichzeitiger 
Aetrung.   (Lin.  Vergr.  1000.) 


Abbild.  9.    Geschmiedeter  Suhl  (0,46  »/0  C)  out 
IIIS*  »ngelaj»en,  poliri  bei  gleichzeitiger  Aetfung. 
{  Um.  Vergr.  100.) 


Abbild.  10.    Geiclimiedcter  Suhl  (0.46»  ,  C)  aul 
l.'t'.HJ«  angelziscn,  poliri  bei  gleichleitigcr  Actrong. 
(Uia.  Vergr.  100.) 


C—mwniM  d^>%  C)  iaf  UKW  <  trhiun 

and  in  Kitwtuet  gehärtet,  poliri  bei  gleichzeitiger 
Aetiuug.    (Uin.  Vergr.  1000.) 


Abbild   Ii.    Gcwhmiedeier  Suhl  (0.30«/,,  Cf  Ml 
WO"  erhiixi  und  hei  710*  gehärtet,  poliri  bei  gleich- 
zeitiger Aetxnng.    (Lin.  Vergr.  1000.) 
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kommens  des  Eisencarbids  FeaC  im  Stahl  ver- 
anschaulicht, erinnert  beim  ersten  Anblick  un- 
willkürlich an  eine  Anhäufung  von  Mikroben. 
Dieser  Vergleich  ist  zwar  ein  rein  willkürlicher 
und  zufällig  gewählter.  Aber  es  giebt  auch  tiefer 
liegende,  denn  die  Metalle  sind  weder  einfache, 
noch  tote  Gegenstände. 

Die  chemische  Elementar-Analyse  einer  Le- 
girung  sagt  nicht,  wie  die  einzelnen  qualitativ 
bestimmten  Elemente  unter  sich  verbunden  sind,  ob 
sie  bestimmt  abgegrenzte  Componenten  bilden,  oder 
ob  sie  gleichmäßig  in  der  Masse  vertheilt  sind. 

Die  rationelle  Analyse,  die  übrigens  bei  dem 
gegenwärtigen  Stand  der  Chemie  nicht  immer 
ausführbar  ist,  sagt  nicht,  in  welcher  Weise  die 
einzelnen  Bestandteile,  die  nach  der  Theorie  der 
Chemie  voneinander  getrennt  sind,  als  solche 
organisirt  sind,  noch  sagt  sie,  in  welcher  gegen- 
seitigen Lage  sie  zu  einander  stehen. 

Die  Lehren  der  Histologie  und  der  anatomischen 
Gliederung,  die  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
dürfen,  sagen  auch  nicht,  welche  Veränderungen 
des  Zustands  unter  dem  Einflufs  gewisser  Tem- 
peratur- und  Druckänderungen  hervorgerufen  werden 
können. 

Schliefslich  können  die  ebenfalls  als  bekannt 
vorausgesetzten  normalen  Veränderungen  durch  ge- 
ringe zufällige  Verunreinigungen,  die  zuweilen  un- 
vermeidlich sind,  und  von  deren  Anwesenheit  man 
nicht  einmal  immer  unterrichtet  ist,  beträchtlich 
beeinflufst  werden. 

Einteilung  der  Metallographie. 

Diese  Betrachtungen  führen  uns  naturgemäß 
dazu,  das  Studium  der  Metalle  in  mehrere  Ab- 
schnitte einzulheilen,  ähnlich  wie  es  bei  der 
medicinischen  Wissenschaft  der  Fall  ist,  und  wir 
können  daher  von  anatomisch -histologischer,  von 
biologischer  und  von  pathologischer  Metallographie 
reden. 

Der  erste  Theil  befafst  sich  damit,  die  ver- 
schiedenen Bestandteile  einer  Legirung  zu  unter- 
scheiden und  zu  bestimmen.  Es  geschieht  dies 
dadurch,  dafs  man  ihre  optischen  Eigenschaften, 
wie  Farbe  und  Glanz,  die  chemischen  Eigentüm- 
lichkeiten (z.  B.  das  Verhalten  gegen  Reagenlien, 
die  Bildung  von  Ueberzügen) ,  die  mechanischen 
Eigenschaften  (z.  ß.  den  Widerstand  gegen  Ab- 
nutzung und  Ritzung)  bestimmt:  im  weiteren  be- 
stimmt man  ihre  Form,  ob  sie  krystallinisch  sind 
oder  nicht,  ihre  absoluten  und  relativen  Dimen- 
sionen, die  Stellen  mit  minimaler  Cohäsion  (Be- 
rührungs-  und  Spaltflächen),  welche  entweder  die 
Theilchen  voneinander  oder  jedes  einzelne  für 
sich  trennen. 

Der  zweite  Theil  untersucht,  wie  Zusammen- 
setzung, Form,  Dimensionen  und  die  wechselseiligen 
Beziehungen  der  verschiedenen  Bestandteile,  die 
an  einer  Probe  im  normalen  Zustand  bestimmt 
worden  sind,  sich  bei  den  verschiedenartigen  Be- 


I  handlungsweisen ,   sei  es  durch  Wärme,   sei  es 

,  durch  mechanische  Einflüsse,  welchen  die  Le- 
girung bei  ihrer  Fabrication  oder  ihrer  Verwen- 
dungsart ausgesetzt  ist,  ändern. 

Der  dritte  Theil  endlich  befafst  sich  mit  dem 
Studium  fehlerhafter  Behandlung  des  Materials 
und  den  fremden  Beimengungen,  welche  ganz  be- 

!  sondere  Eigenschaften  desselben  hervorrufen.  Dieser 
Theil  der  Metallographie  gestattet  oft  die  durch 
entsprechende  Vorstudien  aufgeklärten  Wirkungen 
zur  Lösung  von  Aufgaben  zu  verwerthen,  wie  sie 
die  tägliche  Praxis  bietet. 

Es  erübrigt  uns  noch,  diese  drei  Theile  der 
Metallographie  durch  entsprechende  Beispiele  zu 
illustriren.  Es  wird  für  diesen  Zweck  genügen, 
sie  aus  den  wichtigsten  Arbeiten  derjenigen 
Gelehrten  zu  schöpfen,  welche  sich  die  mikro- 
skopische Prüfung  der  Metalle  zur  Aufgabe  gemacht 
haben,  und  von  denen  die  meisten  ihre  Erfahrungen 
dem  „Internationalen  Verband  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik'  zur  Verfügung  stellen.  Ich 

'  werde  mir  daher  erlauben,  auch  von  dort  meine 

j  Beispiele  zu  nehmen. 

I  Anatomische  Metallographie. 

Chemisch-homogene  Körper.  Betrachten 
wir  als  erstes  Beispiel  einen  einfachen  Körper, 
z.  B.  das  gegossene  Silber.  Dasselbe  stellt  ein 
würfelförmiges  Gebilde  vor,  das  seinerseits  wiederum 
aus  kleineren,  rcgclmäfsig  aufeinanderliegenden 
Würfeln  besteht.  Ueberdies  sind  ausgebildete 
Würfel  von  0,05  bis  2  mm  Kantenlänge,  gleich- 
mätsig  in  Reihen  so  angeordnet  oder  aufeinander 
geschichtet,  dafs  sie  einen  ausspringenden  Winkel 
bilden,  und  dafs  ihre  Kanten  aneinander  grenzen. 
Man  wird  leicht  einsehen,  dafs  die  Spaltflächen 
dieser  Würfel  natürliche  Trennungsflächen  bilden. 

Betrachten  wir  jetzt  ein  geschmiedetes  Plättchen 
von  basischem  Flufseisen,  wie  man  es  bei  der 
Probeentnahme  aus  dem  Martinofen  erhält. 

Die  untersuchte  Probe  enthielt: 

C    .  .  .  .  0.125  % 

Si  .  .  .  .  0,03  . 

S    .  .  .  .  O.töti  . 

P    .  .  .  .  0,019  . 

Mn  .  .  .  .  0,31  . 

ist  demnach  fast  als  ein  weiches  Eisen  zu  be- 
zeichnen. Wenn  wir  von  einigen,  aus  Kohlenstoff 
bestehenden  Fasern  und  Schlackenkörnern  absehen, 
das  Eisen  mit  Hülfe  von  Gips  auf  feuchtem  Per- 
gament glatt  poliren  und  hernach  die  poürte 
Fläche  eventuell  mit  Salpetersäure  oder  Jodlösung 
ätzen,  so  werden  auf  derselben  aneinanderslofsende 
Polygone  sichtbar,  welche  die  Schnittflächen  von 
ebenso  vielen  polyedrischen  Körnern  darstellen. 
Diese  Körner  sind  keine  eigentlichen  krystallinischen 
Gebilde ;  denn  sie  haben  weder  ebene  Begrenzungs- 
flächen ,  noch  regelmäßige  geometrische  Form ; 
I  su  sind  aber  auch  nicht  gleichartig,   denn  das 
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Poliren  auf  Pergament  nützt  sie  nicht  gleichmäfsig 
ab,  so  wenig  wie  Salpetersäure  und  Jod  sie  in 
gleicher  Weise  angreifen.  Die  Ursache  dieser 
Unterschiede  liegt,  zum  Theil  wenigstens,  in  der 
kristallinischen  Orieutirung  des  Gefriges,  welche 
von  Korn  zu  Korn  sich  ändert,  sich  jedoch  auf 
der  ganzen  Ausdehnung  ein  und  desselben  Korns 
gleich  bleibt.  Um  dies  zu  beweisen,  genügt  es, 
mit  Hülfe  von  verdünnter  warmer  Schwefelsäure 
eine  etwas  tiefer  gehende  Act/ung  vorzunehmen. 
Die  parallel  zu  den  zwei  Achsen  zerschnittenen 
Körner  zeigen  kleine,  regelmäfsig  geschichtete  Würfel, 
ähnlich  denjenigen  des  Silbers.  Wenn  der  Schnitt 
parallel  zu  nur  einer  Achse  geführt  wird,  so  er- 
scheint das  geätzte  Korn  blätterig.  Wird  der 
Schnitt  zu  keiner  der  beiden  Achsen  parallel  geführt, 
so  wird  die  Structur  undeutlich. 

Wir  haben  somit  hier  ein  doppeltes  System 
von  Flächen  geringster  Cohäsion;  das  eine  rührt 
von  der  schiefrigen  Structur  des  Innern  der  Körner 
her;  das  andere  von  der  gegenseitigen  Begrenzung 
der  aufeinanderliegendeti ,  verschieden  orientirten 
Körner.  Diese  Flächen  sind  ein  natürlicher  Sammel- 
platz für  die  Gase,  die  sich  bei  der  Erstarrung 
der  Metalle  bilden,  oder  in  einem  späteren  Stadium 
sind  sie  der  natürliche  Weg  für  Risse,  die  sich 
unter  mechanischen  Einflüssen  bilden  und  er- 
weitern. Die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Metallurgen 
wird  sich  daher  darauf  richten  müssen,  die  Bildung 
dieser  Spaltflächen,  wenn  auch  nicht  zu  unter- 
drücken —  was  unmöglich  ist  —  aber  sie  dadurch 
zu  vermindern,  dafs  die  Gasmenge  herabgedrückt 
und  die  Entwicklung  derselben  gehindert  wird. 
Weiter  wird  es  sich  darum  handeln,  das  freie 
Spiel  der  krystallbildenden  Kräfte  durch  eine  be- 
schleunigte Abkühlung  des  Metallbades  zu  hemmen, 
mit  einem  Wort  alle  diejenigen  Mittel  anzuwenden, 
welche  geeignet  sind,  die  Ausdehnung  der  Krystall- 
flächen  herabzumindern. 

Man  sieht,  dafs  ein  Körper,  der  dem  Chemiker 
als  homogen  erscheint,  für  den  Mechaniker  noch 
ein  sehr  complicirles  Ding  ist.  Aber  die  chemisch- 
homogenen  Körper  bilden  die  Ausnahme,  und 
man  hat  weit  öfters  Körper  zu  unterscheiden, 
die  chemisch  deutliche  Unterschiede  zeigen. 

Chemisch  verschiedene  Körper.  Der  ein- 
fachste Fall  ist  der,  wo  die  einzelnen  Bestand- 
teile durch  ihre  Farbe  unterschieden  sind.  Dieser 
Umstund  erlaubt,  sie  auf  den  ersten  Blick  an 
einem  Querschnitt  zu  erkennen.  Ein  sehr  schönes 
Beispiel  hierfür  liefern  zwei  aus  Gold  und  Alu- 
minium bestehende  Legirungen  von  folgender 
Zusammensetzung : 

Au  =  85;  AI  =  15. 
Au  -54;  Al=  IG. 

Alle  beide  enthalten  eine  Verbindung  von 
schön  purpurrother  Farbe,  die  durch  den  Prof. 
Roberts-Austen  entdeckt  worden  ist;  es  ist  ein 
Körper  von  der  constanten  Zusammensetzung 
AuAlt,  welcher  die  sehr  seltene  Eigenschaft  be- 


sitzt, dafs  sein  Schmelzpunkt  höher  liegt  als  der- 
jenige des  schwerer  schmelzbaren  Bestand! heils. 
Während  der  Erstarrung  der  Legirung  scheidet 
er  sich  in  erster  Linie  in  Krystallen  aus,  welche 
auf  der  Photographie  schwarz  erscheinen.  Die 
Zwischenräume  zwischen  den  Krystallen  füllen 
sich  mit  einer  Substanz,  die  in  zweiter  Linie 
erstarrt  und  deren  Menge  und  Eigenschaften  mit 
der  Zusammensetzung  der  Legirung  sich  ändert. 
Wenn  die  einzelnen  Bestandteile  eines  Metalls 

■  nicht  deutlich  ausgeprägte  Farben  besitzen,  was 
am  häufigsten  vorkommt,  so  wird  man  versuchen, 
sie  künstlich  zu  färben . 

Die  Färbung  mit  Jod  z.  B.  gestattet,  das  Blei 
in  vielen  seiner  Verbindungen  durch  die  Bildung 
des  gelben  Jodbleis  zu  erkennen.  Aber  die  durch 
chemische  Reaction  so  erzeugten  Niederschläge 
haften  nicht  immer  am  Muttermetall  und  wider- 
stehen nur  selten,  wenn  man  das  Mctallblättchen 

'  trocknet  oder  abwischt;  es  wird  sich  deshalb 
empfehlen,  diese  Niederschläge  nach  dem  Vor- 
schlage von  Henri  Le  Chatelier  mittels  einer 
dünnen  Schicht  Gelatine  zu  fixiren,  die  mit  einem 
geeigneten  Reagens  versetzt  ist,  und  welche  auf 
die  zu  untersuchende  Fläche  aufgetragen  wird. 
Man  kann  diese  Reaction  übrigens  auch  unter  dem 
Mikroskop  vornehmen  und  beobachten. 

Eine  zweite  Methode  besteht  darin,  auf  dem 
Metall  eine  festhaftende  Patinaschicht  zu  erzeugen, 
die  zwar  zu  dünn  ist,  um  eine  eigene  Farbe  zu 
besitzen,  dagegen  im  reflectirten  Licht  Färbungen 
hervorruft,  die  mit  der  Dicke  der  Schicht  sich 
ändern.  Es  sind  das  die  sogenannten  Anlauffarben. 
Da  sie  auf  nichtoxydirbaren  Metallen  gar  nicht, 
und  auf  ungleichmäfsig  oxydirbaren  Metallen  nicht 
gleichzeitig  auftreten,  wird  diese  Untersuchungs- 
methode häufig  angewendet.  Auf  diese  Weise  hat 
Prof.  Martens  die  prächtigen  Figuren  des  Spiegel- 
eisens erhalten,  welche  seine  ersten  Berichte* 
illustriren,  und  die  einen  der  ersten  Erfolge  der 
Anfänge  der  Metallographie  bedeuten. 

Das  betreffende  Metall  bestand  aus  zwei  Be- 
standtheilen,  einem  Carbid  von  der  festen  Zu- 
sammensetzung (Fe,  Mn)s  C  und  einer  Lösung  von 
Kohle  (oder  Carbid)  in  dem  Rest  der  Legirung. 
Das  Carbid  ist  verhältnifsmäfsig  wenig  oxydirbar 

I  und  nimmt,  nachdem  es  während  einer  gewissen 
Zeit  auf  eine  bestimmte  Temperatur  erhitzt  worden, 
beispielsweise  eine  gelbe  Färbung  an,  während 
der  übrige  Theil  der  Legirung  bereits  bei  blau  an- 
gelangt ist.  Die  so  erzeugten  Farbtöne  haben 
den  grofsen  Vortheil,  bei  starken  Vergröfserungen 
nicht  abzubleichen.  Dr.  Wedding,**  Behrens*** 
und  Guilleminf  haben  von  diesen  Färbungen, 


•  .Zeitschr.  des  Ver.  deutschering.*  1878.Tar.XXlV 
und  XXV. 

„Journ.  of  the  Iron  and  Steel  Inst.'  1885,  p.  187. 
*  *  *  Mikroskop.  GefQge  der  Metalle  und  Legirungen. 
t  „Commission  des  methodes  d'cssai  des  materiaux 
construetion" ;  1«  Session;  Rapports,  t.  II,  p.  19. 
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welche  besonders  für  das  Studium  der  Kupfer-  I 
legirungen  von  hohem  Werth  sind,  ebenfalls  viel- 
fachen Gebrauch  gemacht. 

Wenn  die  einzelnen  Bestandthcile  so  klein  sind,  , 
dafs  sie  selbst  mit  dem  Mikroskop  nicht  mehr  j 
unterschieden  werden  können,  so  geben  die  infolge 
der  ungleich  tiefen  Aetzung  auftretenden  Uneben- 
heiten Veranlassung  zu  einer  Zerlegung  des 
reflectirten  Lichtes;  in  dem  Mafs,  als  die  Aetzung 
tiefer  vordringt,  sieht  man  (bei  normalem  Licht) 
nacheinander  gelbe,  braune,  blaue  und  schwarze 
Farbtöne  auftreten,  die  aber  mit  den  vorhin 
genannten  nicht  zu  verwechseln  sind,  und  welche 
nicht  wie  jene  das  Vorhandensein  einer  Patina 
voraussetzen.  Hieraus  entspringt  eine  dritte  Me- 
thode, welche  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  die 
Wirkung  des  Mikroskops  erweitert,  aber  nur  das 
eine  lehrt,  dafs  der  fragliche  Bestandtheil  nicht 
gleichmäfsig  angegriffen  wird.  Auf  diese  Weise 
kann  man  den  Sorbit  in  nicht  gehärteten  Stahl- 
sorten, ferner  den  Troostit,  in  halbhartem  Stahl, 
der  bei  bestimmten  Temperaturen  gehärtet  wurde, 
nachweisen. 

Die  Färbungen,  ob  sie  nun  dem  Metall  eigen 
oder  künstlich  erzeugt  sind,  bilden  nicht  die  einzige 
Hilfsquelle  der  anatomischen  Metallographie,  man 
kann  hierzu  auch  die  mechanischen  Eigenschaften 
der  Körper  verwenden.  Herr  Behrens  hat  eine 
ganze  Reihe  von  Nadeln  von  genau  bestimmter, 
abgestufter  Härte  hergestellt,  mit  welchen  er  die 
polirten  Schnittflächen  behandelt;*  eine  solche 
Nadel  wird  den  einen  Bestandtheil  ritzen,  einen  i 
andern  aber  nicht.  In  Bronzen  von  der  Zusammen-  | 
setzung  GuSn3  oder  CuSnj,  hat  Herr  Martens 
nicht  nur  die  Verschiedenheit  in  der  Härte  der 
einzelnen  Beslandtheile  nachweisen  können,  sondern 
er  hat  mittels  des  Skierometers  (Härtemesser)  die 
Härte  jedes  einzelnen  Gefügetheils  gemessen.** 

Uebrigens  hängt  der  Widerstand  gegen  das 
Ritzen  nicht  nur  von  der  Natur  der  Körper,  son- 
dern auch  von  ihren  absoluten  Dimensionen  ab. 
Ein  genügend  dünnes  Glasblättchen  kann,  wenn 
auch  nicht  geritzt,  so  doch  mit  dem  Fingernagel 
zerschnitten  werden,  und  das  Schlufsresultat  ist 
dasselbe.  Die  erwähnte  Methode  findet  daher  nur 
für  ziemlich  grofse  Gefiigestücke  Verwendung.  Für 
zartere  Gebilde  kann  man  dasselbe  Resultat  durch 
Reiben  des  Versuchsstücks  auf  weicher  Unterlage, 
unter  Zuhülfenahme  sehr  feiner  Polirpulver,  eben- 
falls erreichen.  Fig.  2  stellt  einen  harten  Stahl 
mit  1,24  %  G  dar,  der  aus  einem  Rundstab  von 
12  mm  Durchmesser  ausgeschmiedet  worden,  und 
dessen  Schmiedung  bei  dunkler  Rothgluth  beendigt 
war.  Ein  Abschnitt  wurde  zuerst  polirt,  hierauf 
das  Poliren  auf  einem  feuchten  Pergament,  das 
mit    einer    äufserst    geringen   Menge  Polirroth 

*  A.  a.  0.,  S.  21  bis  27. 

**  Mittheil,  aus  den  K.  techn.  Versuchsanstalten, 
Band  VIII,  S.  236. 


imprägnirt  war,  fortgesetzt ;  das  Eisen  höhlte  sich 
aus  und  zeigte  im  Relief  das  Eisencarbid  FejC, 
welches  in  dem  betreffenden  Versuchsstücke  in 
Form  vieler  kleiner  rundlicher  Körnchen  vertheilt 
war.  Die  Carbidkörnchen  erscheinen  duukel  auf 
hellem  Grund  oder  hell  auf  dunklem  Grund,  je 
nachdem  man  das  Objectiv  ein  wenig  höher  oder 
tiefer  über,  bezw.  unter  den  Einstellungspunkt  setzt. 
(Unsere  Photographie  ist  in  der  ersten  dieser 
beiden  Stellungen  aufgenommen  worden.)  Zum 
selben  Resultat  gelangt  man,  wenn  man  das  Metall 
mit  einer  Säure  behandelt,  welche  das  Eisen  an- 
greift, ohne  das  Carbid  merklich  aufzulösen ;  da 
aber  das  Eisen,  wenn  es  geätzt  wird,  in  unregel- 
mäfsiger  Weise  seinen  Glanz  verliert,  so  entbehren 
solche  Präparate  oft  der  nöthigen  Deutliclifceil. 
Man  kann  auch  beide  Methoden  vereinigen,  in- 
dem man  das  Wasser,  das  zum  Poliren  auf 
Pergament  dient,  durch  Süfsholzextract  ersetzt, 
welcher,  begünstigt  durch  wiederholtes  Reiben, 
das  Eisen  etwas  löst,  ohne  ihm  seinen  Glanz  zu 
nehmen.  Dieser  Kunstgriff  ist  bequem,  um  jenen 
eigentlichen  Bestandtheil  der  langsam  erkalteten 
Stahlsorten  zu  lösen,  dessen  Entdeckung  wir  dem 
Herrn  Dr.  Sorby,  dem  Begründer  der  Metall- 
mikroskopie,* verdanken.  Es  ist  dies  ein  Gemisch 
von  Eisen  und  Eisencarbid,  FejC,  das  in  ab- 
wechselnd meist  gebogenen  Blättchen  vorkommt. 
Die  Dicke  eines  Paares  dieser  Blätlchen  über- 
steigt im  Mittel  kaum  '/iooo  mm,  ja  sie  kann 
sogar  noch  viel  geringer  sein ;  das  ungleiche 
Hervortreten  der  beiden  Bestandthcile  giebt  infolge 
der  Zerlegung  des  Lichtes  Veranlassung  zu 
irisirenden  Reflexen,  die  an  diejenigen  von  Perl- 
mutter erinnern.  Von  daher  datirt  der  Name 
Perlit,  der  mit  Einwilligung  von  Herrn  Dr.  Sorby 
durch  Herrn  Howe  vorgeschlagen  wurde  und 
heutzutage  auch  von  mehreren  Schriftstellern  an- 
genommen worden  ist. 

Fehlerquellen.  Die  verschiedenen  hier  auf- 
gezählten Methoden,  welche  dazu  dienen,  zwei 
Bestandteile  voneinander  zu  trennen,  erlauben 
nicht  immer,  ein  abschliefsendes  Urtheil  zu  fällen. 
Ein  chemisch  gleich mäfsiger  Körper  kann  chemi- 
schen oder  mechanischen  Einflüssen  einen  sehr 
verschiedenen  Widerstand  entgegensetzen,  je  nach 
der  Richtung  und  Lage  seiner  Krystalle  und  seiner 
mehr  oder  minder  grofsen  Dichte.  Wir  haben 
weiter  oben  dafür  Beispiele  angeführt.  Es  kann 
daher  leicht  vorkommen,  dafs,  weil  man  einen 
Körper  von  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aus  betrachtet,  man  ihn  für  zwei  verschiedene 
Körper  hält;  und  gewifs  sind  derartige  Irrthümer 
mehr  als  einmal  vorgekommen.  Den  Zweifeln, 
die  von  gewisser  Seite  in  die  Behauptungen  der 
Metallographen  gesetzt  wurden,  ist  daher  im  Princip 
eine  gewisse  Berechtigung  nicht  abzusprechen. 
Die  Forscher  müssen  sich  selbst  controliren,  indem 
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sie  ihre  Versuche  vermehren,  auch  sollten  sie  nur 
solche  Resultate  endgültig  bezeichnen,  welche,  nach 
verschiedenen  Methoden  unabhängig  von  einander 
ausgefilbrt,  übereinstimmend  ausgefallen  sind ;  diese 
nothwendige  Gontrole  ist  auch  in  vielen  Fällen 
gemacht  worden.  Man  sagte  beispielsweise,  dafs 
die  Betrachtung  des  Perlits  unter  dem  Mikroskop 
nicht  die  Existenz  zweier  verschiedener  Körper, 
sondern  blofs  die  eines  einzigen  Körpers  von 
lamellarer  Structur  beweise,  dessen  Spaltflächen 
mehr  oder  weniger  stark  angegriffen  seien.  Dieser 
Einwurf  an  und  für  sich  ist  nicht  unberechtigt; 
aber  diese  harten 


— 

E 


Lamellen  von 
carbid ,  die  man 
unter  dem  Mikro- 
skop im  Stahl  be- 
obachtet, sind  durch 
Müller,*  Abel, 
Docring,**  Os- 
mond,  Werth  ,*** 
Arnold,  Readt, 
Mylius,  Förster 
und  S  c  h  ö  n  e  tt 
chemisch  isolirt  wor- 
den und  es  ist  heule 
nicht  mehr  möglich, 
ihre  Sonderexistenz 
zu  bestreiten.  Da, 
um  ein  anderes 
Beispiel  anzuführen, 

das  Eisencarbid 
Fej  C,  das  nach  den 
besten  Methoden 
isolirt  worden  ist, 
bei  langsam  erkal- 
teten Stahlsorten 
fast  den  ganzen 
Kohlenstoffgehalt 
darstellt,  so  ist  es 
nicht  zweifelhaft, 
dafs  der  zweite  Be- 
standtheil,  der  Fer- 
rit, aus  fast  reinem 

Eisen  bestehen  mufs.  Dem  wäre  nicht  mehr 
so,  wenn  der  Stahl  rasch  abkühlen  würde, 
ohne  dafs  es  indessen  nothwendig  wäre,  ihn  zu 
härten.  Der  Ferrit  würde  in  diesem  Fall  Kohlen- 
stoff in  einer  gewissen  chemisch  wahrnehmbaren 
Menge  in  Form  von  Härtungskohle  enthalten.  So 
sehen  wir,  wie  die  Mikrographie  und  die  Chemie 
sich  gegenseitig  Aushülfe  leisten.  Einmal  zeigt 
die  eine  das  Vorhandensein  eines  mechanischen  Ge- 
menges an,  von  dem  die  andere  die  Eigenschaften 


bestimmt;  oder  es  hat  andererseits  die  Chemie 
zuerst  gewisse  Bestandteile  von  einander  getrennt, 
welche  der  Mikrograph  nur  noch  näher  zu  be- 
schreiben hat. 

Die  biologische  Metallographie. 

Allgemeines.  Im  vorhergehenden  Capitel 
haben  wir  gesehen,  welche  Methoden  es  ermög- 
lichen, die  verschiedenen  Gefügetheile  eines  chemisch 
homogenen  Körpers  und  die  verschiedenen  Bestand- 
theile  eines  chemisch  ungleichen  Gemenges  von- 
einander zu  unterscheiden.  Ist  diese  Unterscheidung 

einmal  gemacht,  so 
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bietet  die  Bestim- 
mung der  Formen 
und  Abmessungen 
keine  Schwierig- 
keiten mehr  und 
wir  können  uns  nun- 
mehr mit  den  biolo- 
gischen Problemen 
befassen,  d.  h.  da- 
mit, die  Slructur- 
änderungen  auf  ihre 
Ursachen  zurückzu- 
führen. 

Das  Leben  eines 
Metalles  oder  einer 
Legirung  besteht  in 
den  Aenderungen, 
welche  dieselben 
während  ihrer  Fa- 
brication  oder  ihrer 
Verwendung  erlei- 
den. Temperatur 
und  Druck  sind  die 
Factoren ,  welche 
diese  Aenderungen, 
ähnlich  wie  bei  den 
Lebewesen,  hervor- 
gerufen ,  und  da 
diese  Aenderungen, 
sich  in  endlichen 
Zeiträumen  abspie- 
len, so  mufs  auch  die  Zeit  mit  in  Rechnung  gezogen 
werden.  Setzen  wir  zuerst  voraus,  dals  der  Druck 
gleich  dem  Atmosphärendruck  sei.  Die  Aende- 
rungen, welche  die  Structur  eines  Metalles  und 
ganz  allgemein  seine  Eigenschaften  erleiden,  wenn 
die  Temperatur  mit  einer  gegebenen  Geschwindig- 
keit sich  ändert,  sind  zweierlei  Natur.  Man  unter- 
scheidet die  continuirlichen  und  die  kritischen 
Aenderungen.  Die  kritischen  Aenderungen  sind 
diejenigen,  welche  schroffe  Aenderungen  in  den 
Beziehungen  von  Eigenschaften  und  Temperatur 
anzeigen.  In  den  Curven,  welche  diese  Be- 
ziehungen darstellen,  drücken  sie  sich  gewöhnlich 
durch  einen  plötzlichen  Bruch  in  denselben  aus. 
Diese  kritischen  Aenderungen  sind  zweifellos  die 
wichtigsten,  weil  sie  die  ganze  Stufenleiter  der 


Digitized  by  Google 


1.  November  1897. 


DU  Meiailographit  al*  l'nternuckungsmHhode. 


Stahl  und  Eisen.  909 


1 
l 


Temperaturen  in  eine  Anzahl  Abschnitte  eintheilen, 
innerhalb  welcher  die  Veränderungen  des  Metalls 
langsam  fortschreiten,  und  daher  leicht  zu  beob- 
achten sind.  Man  weifs  überdies,  dafs  diese 
kritischen  Aenderungen  eine  plötzliche  Aenderung 
der  Energie  bedingen,  für  die  sie  gleichzeitig 
Anzeichen  und  Ursache  sind.  Die  Kenntnifs  dieser 
Energieanderungen  ist  daher  ein  erster  wichtiger 
Umstand  zum  Studium  eines  Körpers. 

Jedes  Metall  besitzt  mindestens  zwei  kritische 
Punkte,  den  Schmelzpunkt  und  den  Verdampfungs- 
punkt, welche  beide  Punkte  Aenderungen  des 
physikalischen  Zustandes  bedingen.  Andere  Körper, 
und  zwar  weit  mehr  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
besitzen  noch  andere  kritische  Punkte,  welche 
man  als  die  Punkte  der  allo tropischen  oder 
isomeren  Veränderungen  bezeichnet,  je  nach- 
dem es  sich  um  einfache  Körper  wie  Eisen,  Nickel, 
Kobalt,  Schwefel  u.  s.  w.  oder  um  zusammen- 
gesetzte Körper  wie 
Jodsilber,  Kalisalpeter  *'*'*•  »*• 

u.  s.  w.  handelt. 

Das  Eisen.  Wenn 
man  beispielsweise 
reines  geschmolzenes 
Eisen  erstarren  läfst 
und    die  jeweiligen 

Temperaturen  als 
Function  der  Zeit 
aufzeichnet,  so  wird 
die  Curve  drei  Unter- 
brechungen oder  we- 
nigstens drei  Verzöge- 
rungen in  dem  Fort- 
schreiten des  Erkal- 
tens anzeigen ;  der 
erste  Punkt  liegt  bei 
1530°  und  entspricht 
der  Erstarrung,  der 

zweite  bei  860°  und  der  dritte  zwischen  750  und 
700°  liegende  Punkt  entsprechen  zwei  allotropischen 
Zuständen.  Fig.  13  zeigt  den  gesummten  Verlauf 
der  Curven. 

Spiegeleis cn.  Wenn  man  anstatt  einfacher 
oder  zusammengesetzter,  jedoch  in  beiden  Fällen 
chemisch  reiner  Körper,  Gemenge  von  Körpern, 
d.  h.  die  Gemenge  mehrerer  Bestandteile ,  in 
Betracht  zieht,  so  zeigen  diese  Mischungen  ebenso- 
viele  Erstarrungspunkte,  als  sie  Bestandteile 
besitzen,  ganz  abgesehen  von  den  noch  möglichen 
l*unkten  der  ätiotropen  bezw.  isomeren  Modi- 
ficationen  eines  jeden  Bestandteils.  Ein  Spiegel- 
eisen  mit  20  %  Mangangehalt  hat  zwei  Erstarrungs- 
punkte, den  ersten  bei  1085°,  den  zweiten  bei  1050° 
(Fig.  13).  Auch  die  Zeichnungen  des  Hm. Professor 
Martens  haben  uns  schon  in  einem  Metall,  das 
zu  dieser  Klasse  gehört,  zwei  deutlich  unterschiedene 
Bestandteile  gezeigt,  ein  Carbid  von  bestimmter 
Zusammensetzung  und  eine  Lösung  dieses  Carbids 
in  einem  isomorphen  Gemenge  der  legirten  Metalle. 

XXI.,, 


Dieses  Beispiel  führt  uns  auf  die  Mikrographie 
zurück  und  macht  uns  ihre  Rolle  verständlicher. 
Unterstützt  von  der  Chemie,  hilft  sie  uns  die  Er- 
starrungscurven  erklären  und  giebt  uns  klaren 
Aufschlufs  über  die  Bedeutung  der  Verzögerungs- 
punkte, über  denen  manchmal  ein  Dunkel  schwebt, 
und  die  doch  so  wichtig  sind. 

Legirungen  von  Silber  und  Kupfer. 
Gehen  wir  jetzt  vom  Studium  einer  speziellen  Ver- 
bindung zu  der  Gruppe  der  zweifachen  Legirungen 
über,  welche  zwei  Metalle  unter  sich  bilden  können. 
Diese  Studien  haben  in  letzter  Zeit  einen  lebhaften 
Aufschwung  durch  den  Einllufs  jener  Commissionen 
erhalten,  die  in  England  durch  die  „ Society  of 
Mechanical  Engineers* ,  in  Frankreich  durch  die 
„Societe  d'encouragement4  unterstützt  werden. 
Trägt  man  auf  die  Abscisse  die  Gewichtsprocente 
eines  der  Metalle  auf,  und  als  Ordinate  die  Tem- 
peraturen, bei  welchen  im  Verlauf  des  Erkaltens 

flüssigen  Zu- 
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stand  an  Wärme  frei 
wird,  so  erhält  man 
durch  Verbinden  der 

entsprechenden 
Punkte  die  sogen. 
Sohmelzcurveu.  Die 
Betrachtung  dieser 
Curven  giebt  selir 
nützliche  Aufschlüsse 
über  die  chemisch- 
physikalischen Bezie- 
hungen der  in  Frage 
kommenden  Metalle. 

Nehmen  wir  zum 
Beispiel  einen  verhält- 
nifsmäfsig  einfachen 
Fall,  die  Legirungen 
des  Silbers  mit  dem 
Kupfer.  DieSchmelz- 
curve  für  diese  Legirung  ist  im  Jahre  1875 
vott  Roberts-Austen,  so  gut  es  damals 
möglich  war,  bestimmt  worden.*  Sie  wurde 
zum  Theil  von  demselben  Gelehrten  im  Jahre  1K!*1 
mit  Hülfe  des  Pyrometers  von  Le  Chatelier 
nachgeprüft**  und  in  neuester  Zeit  durch  die 
Herren  Heycock  und  Neville  neu  aufgetragen.*** 
Diese  Curve  (Fig.  I  I)  ist  somit  genau  bekannt. 
Sie  besteht  aus  zwei  geneigten  Aesten,  die  von 
den  respectiven  Schmelzpunkten  des  Kupfers  und 
Silbers  ausgehen  und  sich  bei  der  Temperatur 
von  770°  schneiden,  entsprechend  einer  Mischung 
von  der  Forniel  Ag»  Cu*.  Ein  dritter  horizon- 
taler Ast  geht  durch  diesen  Schnittpunkt  hindurch. 
Dies  lehrt  uns,  dafs  das  Kupfer  und  Silber  weder 
eine  bestimmte  Legirung,  noch  ein  isomorphes 
Gemenge  bilden.  Wenn  die  gegenwärtig  gültige 
Theorie   der  Lösungen,   wie  sie  besonders  von 

*  „Proc  Roy.  Soc"  1875,  p.  4SI . 
**  „Proo.  Inst.  Me.  h.  En*.-,  p.  .VA  (1891). 
•••  .Tran*.  K..y.  Soc.*,  t.  CI.XXXIX,  \<.  >:>  (IH97). 
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ah 


u'i  der 
giebt, 


V  f.  15.    Mu<l]ficiitioii*curvrn  »on 


Le  Ghalelier  aufgestellt  worden,  richtig  ist,  so 
entspricht  der  eine  Ast  der  Cime  dein  Erstarrungs- 
beginn  des  Kupfers,  der  andere  dein  Erstarrungs- 
beginn  des  Silbers  und  der  horizontale  Ast  der 
gleichzeitigen  Erstarrung  heider  .Metalle.  Mit  anderen 
Worten,  je  nach  der  Zusammensetzung  der  Le- 
girung  beginnt  das  im  Ueberschufs  vorhandene 
Metall  bei  einer  bestimmten  Temperatur  sieh  aus 
der  Lösung  auszuscheiden  und  fährt  fort,  bis  der 
flüssig  gebliebene  Theil  noch  7t*  %  Silber  und 
28  %  Kupfer  enthält.  In  diesem  Moment  ist  das 
Silber  mit  Kupfer,  und  umgekehrt  das  Kupfer  mit 
Silber  gesättigt,  und  beide  Metalle  erstarren  bei 
constanter  Temperatur  gleichzeitig  in  Form  eines 
mechanischen  Gemenges.  Ks  ist  dai  die  sog. 
eutektische  Legirung,  die  einzige,  deren  iGufsblöcke 
nicht  saigern,  wie  es  Levul  schon  feit  langer 
Zeit  gezeigt  hat.* 

Nachdem  nun  diese  Legirung 
Analyse  sehr  genau  die  Formel  Aig^'u-- 
und  ihre  Oberfläche  eine  scharf 

ausgeprägte  Kryslallisation 
zeigt,  zögerte  man  lange,  sie 
.  aus  der  Liste  der  fest  zusam- 

HdO-l^^^i^  mengesetzten  Verbindungen  zu 
streichen,  ja  man  fragte  siclj, 
ob  diese  Legirung  nicht  die 
aufgestellte  Theorie  in  Frage 
stelle.  Die  Mikrogranhie  löst 
nun  die  Frage  in  ebenso  ein- 
facher als  sicherer  Weise.  Es 
genügt,  ein  gut  polirtes  Probe- 
stück  herzustellen,  auf  welchem 
die  beiden  Metallcomponenten 
an  ihren  Farben  zu  erkennen 
sind.  Man  kann  überdies  durch 
angemessenes  Erhitzen  dem 
Kupfer  eineschön  orangefarbige 
Anlauffarbe  erlheilen,  während 
•las  Silber  weifs  bleibt.  Man  ersieht  daraus,  dafs 
die  Legirung  von  Levol  keineswegs  homogen  ist. 
Ihre  Structur  ist  identisch  derjenigen  des  Perlits 
im  Stahl.  Das  gelbe  Metall  ist  entweder  in  Form 
feiner  Pünktchen  darin  vertheilt,  oder  wechselt  in 
Form  gerader  oder  gebogener  Blättchen  mit  den 
weifsen  Blättchen  des  Silbers  ab.  Diese  wechselnde 
Anordnung  giebl  nach  dem  Anlassen,  welches 
leichte  Nivcaudiffercnzen  erzeugt,  zu  irisirenden 
Erscheinungen  Veranlassung,  welche  an  das  Wort 
Perlit  erinnern.  Diejenigen  Partien  der  Legirung. 
die  zuerst  erhärten,  können  erst  bei  einer 
1000  fachen  linearen  Vergröfserung  richtig  erkannt 
werden,  sie  sind  von  Bestandteilen  gröberer,  aber 
sonst  ganz  ähnlicher  Structur  umgeben.  Die  le- 
girung mit  1*2  %  ist  daher  ein  elektischer  Körper, 
wie  die  Schmelzcurve  es  voraussehen  liefs,  und  die 
feste  Verbindung  Agn  Gu2  existiil  demnach  nicht. 

•  .Ann.  .le  Cliim.  M  ,U-  rhvs.'.      s.-ric,  t.  XXXVI, 

i».  i'.t:;  i.isr,-_>i. 


In  den  anderen  Legirungen  dieser  Gruppe 
scheiden  sich,  je  nachdem  der  Silbergehalt  gröfser 
oder  geringer  als  72  %  ist,  Silber-  oder  Kupfer- 
krystalle  aus,  welche  sich  vergröfsern,  bis  der 
flüssig  gebliebene  Theil  die  verlangte  Zusammen- 
setzung erreicht  hat.  Der  eutektische  Körper  er- 
starrt sodann  bei  constanter  Temperatur  und  hüllt 
die  Krystalle  ein. 

HerrGharpy  hat  mehrere  analoge  Fälle  studirt.* 
Die  vorher  photographirten  Proben  wurden  im 
Ofen  von  Lederq  Jt  Forquignon  geschmolzen 
und  darin  langsam  erkalten  gelassen.  Beschleunigt 
man  das  Erkalten  dadurch,  dafs  man  die  Le- 
girung in  eine  kalte  metallische  Form  giefst,  so 
zeigt   der  eutektische  Körper,   nachdem   er  auf 
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elassen    worden ,    immer  noch 
ellenbildung,    was   sich  durch 
optische  t r^lybinjungen  anzeigt;  aber  die  einzelnen 
heiden  sich  nicht  mehr  so  deut- 
und  die  allgemeine  Färbung 
des  Präparates  bleibt  sich  auch 
bei  den  stärksten  Vergröfse- 
rungen  fast  gleich,  d.  h.  die 
beiden   Metalle    haben  nicht 
mehr  Zeit  gefunden,  vollständig 
auszusaigern. 

In  Wirklichkeit  sind  die  bei- 
den Gomponenten  der  Kupfer- 
und  Silberlegirungen  weder 
reines  Kupfer  noch  reines  Silber, 
wie  man  nach  den  Farben 
vermuthen  könnte.  Das  Kupfer 
enthält  immer  etwas  Silber, 
sowie  das  Silber  stets  etwas 
.Kupfer  enthält.  Man  kann 
sich  davon  überzeugen,  wenn 
man  Legirungen,  welche  eines 
der  beiden  Metalle  nur  in  ge- 
ringer Menge  enthalten,  unter- 
sucht. Das  zugesetzte  Metall  beginnt  erst  dann 
in  deutlich  erkennbaren  Körnern  aulzutreten,  wenn 
der  Gehalt  von  1  %  überschritten  ist,  und  selbst 
bei  stärkerem  Gehalt  entspricht  die  aul  der  Ober- 
fläche der  Legirung  sichtbare  und  bestimmte 
Menge  des  Zusatzes  noch  nicht  dem  wirklichen 
Procentgehalt. 

Stahl.  Diese  Betrachtung  führt  uns  zu  dem 
BegrifT  der  festen  Lösungen,  für  welche  die  Stahl- 
sorten ein  treffendes  Beispiel  bilden. 

Tragen  wir  als  Abscissen  die  Gehalte  an 
Kohlenstoff  von  0  bis  1  ,«i0  %  auf,  und  als  Ordi- 
naten  die  Temperaturen,  wie  wir  es  bereits  gethan 
haben.  Für  jeden  KohlenstofTgehalt  tragen  wir 
auf  der  Ordinate  diejenigen  Temperaturen  auf. 
bei  welchen  die  verschiedenen  Wärmeentwick- 
lungen staltfinden.  Auf  diese  Weise  erhalten 
eine  Reihe  von  Gurven,  wie  Fig.  15  zeigt. 


*  .Bull.  Soc.  ü'Eii.ourngcinent*  .V  s.  ric,  l.  11, 
p.  :i*J  (In'.)7i. 
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dessen  Bedeutung  später  ersichtlich  wird,     allotropen  Zuslandsform  des  Eisens  vor;  während 


Die  Aeste  A3B  und  ASB  repräsentiren  die 
allotropischen  Modificationen  des  Eisens,  die  schon 
Bergmann  geahnt  hat,  als  er  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  den  Ausspruch  that:  »Adeo  ut 
jure  dici  queat  polymorphum  ferrum  plurium  simul 
melallorum  vices  sustinere« .  *  Die  zwei  Aeste 
vereinigen  sich  zu  einem  einzigen  BE,  wenn  der 
KohlenstolTgehalt  ungefähr  0,^0  %  überschreitet, 
und  dieser  doppelte  Ast  schneidet  im  Punkt  E 
einen  andern,  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
neigten, 

Sehliefslichentspricht 
eine  horizontale  Curve 
AjEAi,  welche  durch 

obenerwähnten 
Schnittpunkt  geht, 
dem  Punkt  A  von 
Chcrnoff,  d.  h.  der 
Temperatur,  jenseits 
welcher  der  Stahl 
härtbar  ist.  Der 
Durchgang  durch  den 
Punkt  A  ist  von  einer 
^zeitweiligen  Ausdeh- 
nung des  Metalls, 
welche  das  regel- 
mäßige Schwinden 

desselben  unter- 
bricht, **  sowie  von 
einer  zuweilen  plötz- 
lich auftretenden  Wär- 
meentwicklung be- 
gleitet, welche  selbst 
mit  dem  Auge  wahr- 
nehmbar ist.  Diese 
Erscheinung,  die  man 
mit  dem  Namen  Be- 
calescenz  (Barelt) t 
bezeichnet,   ist  vom 

metallurgischen 
Standpunkt  aus  durch 
den  schwedischen  In- 
genieur Brinell  tt  in 
einer  hervorragenden 
Arbeit  sludirt  worden , 
bei  welcher  der  For- 
scher die  ihm  man- 
gelnden Instrumente 


Silber-  und  Kupferlegirungen  entspricht.  Anderer- 
seits haben  die  mikrographischen  Untersuchungen 
dargethan.  dafs  der  Ast  BE  einer  Abscheidung 
von  fast  chemisch  reinem  Eisen  (Ferrit),  der 
Ast  EC  einer  solchen  von  Carbid  FejC  (Gcmenlit), 
und  der  horizontale  Ast  einer  gleichzeitigen  Aus- 
scheidung beider  Bestandteile,  in  Form  abwech- 
selnder Lamellen  (Perlit)  entspricht.  Mit  andern 
Worten,  oberhalb  der  Curve  BEC  stellt  der  Stahl 
eine  homogene  Lösung  von  Carbid  Fej  C  in  einer 


Fig.  IS.    l^girungeo  von  Kupf.-r  and  Zinn. 


durch  eine 


seltene  Beob- 
achtungsgabe zu  ersetzen  wufste.  Dem  Schnitt- 
punkt E  der  drei  Aeste  entspricht  nach  Arnoldttt 
ein  Minimal -KohlenstolTgehalt  von  0.00  %  ,  oder 
um  mich  nicht  allzu  genau  auszudrücken ,  ein 
solcher,  der  zwischen  O.SO  und  1.00  %  liegt. 

Man  sieht,  dafs  der  allgemeine  Charakter  des 
Diagramms  genau  dem  Schmelzpunktdiagramm  der 

*  ,De  analyse  ferri",  p.  1  (nach  Roberts- 
Austen,  Nature,  nov.  7,89). 

*•  .Phil.  Mag.*  V  svrie,  t.  XXXVIII.  p.  59  (1869). 
t  J'hil.  Mair.*  V  serie,  t.  XLVI.  p.  Mi  (IS73). 
ptt  „Jernkontorets  Ann.*,  p.  9  (1885). 
ttt  .Proc.  Inst.  Civ.  Eng.',  t.  CXXIII,  p.  127  ( 1 81»r,/9<i). 


dem  langsamen  Er- 
kalten scheidet  diese 
Lösung  Eisen  oder 
Carbid  aus,  je  nach- 
dem sie  mit  dem  einen 
odei  andern  dieser 
Bestandtheile  gesät- 
tigt ist. 

Sic  erreicht  auf 
diese  Weise  eine  stets 
constante  bestimmte 
Zusammensetzung, 
gleichviel,  welches  der 
Ausgangspunkt  der- 
selben ist  ,  welcher 
Art  die  Zusammen- 
setzung der  Legirung 
sei.  Die  Vorgänge 
spielen  sich  genau 
gleich  ab ,  wie  in 
flüssigen  Lösungen, 
und  die  aJlolrope  Mo- 
difikation spielt  hier 
dieselbe  Bolle,  wie 
dort  der  Erstarrungs- 
punkt. Die  langsam 
abgekühlten  Stahl- 
sorten stellen  daher 
entweder  ein  tiemisch 
von  Ferrit  und  Perlit 
(Fig.  r>),  reinen  Perlit 
(Fig.  6)  oder  ein 
Gemenge  von  Perlit 
oder  Cementil  dar 
(Fig.  7),  je  nachdem 
der  KohlenstolTgehalt 
geringer,  beinahe  gleich  oder  höher  ist  als  derjenige 
der  elektischen  legirung.  Dieser  KohlenstolTgehalt 
kann  übrigens  mit  der  Anwesenheit  von  fremden 
Körpern  variiren.  So  entsprechen  denn  die  Beob- 
achtungen von  Dr.  Sorhy  genau  den  auftretenden 
Wärmeerscheinungen,  und  zwar  so,  dafs  die  einen 
Resultate  die  andern  hätten  voraussehen  lassen, 
wenn  die  Theorie  über  die  Lösungen  früher  bekannt 
gewesen  wäre. 

Wenn  man  den  Stahl,  anstatt  ihn  ruhig  ab- 
kühlen zu  lassen,  in  einer  kalten  Flüssigkeil  härtet, 
so  werden  die  Veränderungen,  welche  sich  bei  lang- 
samem Erkalten  eingestellt  hätten,  wenigstens  zum 
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Theil  unterdrückt,  weil  sie  nicht  die  Zeit  hatten,  in 
den  kurzen  Temperaturintervallen  sich  abzuspielen. 

Der  Kohlenstoff  behält  zum  Theil  die  Eigenschaft 
des  in  hohen  Temperaturen  gelösten  Kohlenstoffs. 
Man  sagt,  dafs  er  sich  im  Zustand  der  Härlungs- 
kohle  befinde,  und  da  ein  gelöster  Körper  das 
Vorhandensein  eines  Lösungsmittels  voraussetzt,  so 
ist  es  nothwendig,  anzunehmen,  dafs  das  Eisen 
ebenfalls  zum  Theil  seine  allotrope  Form  beibehält, 
obwohl  diese  Ansicht  sehr  energisch  bekämpft  wird. 

Die  Theorie  der  Härtung,  wie  sie  in  so  glänzender 
Weise  durch  Hrn.  Professor  Ackerman*  aus- 
einandergesetzt worden,  bleibt  nichtsdestoweniger 
aufrecht.  —  Die  neueren  Arbeiten  habe.i  sie  nur 
erweitert  und  vervollständigt,  ohne  sie  umzustürzen. 

Die  vorhin  erwähnten  Erscheinungen  machen 
sich  in  der  Structur  geltend.  Wenn  man  das 
Härten  oberhalb  der  Curve  BEC,  und  so  energisch 
als  möglich,  z.  B.  in  Eiswasser  ausführt,  so  ver- 
schwinden Ferrit,  Perlit  und  Cementit.  Zwei 
Falle  können  vorkommen,  je  nachdem  der  Gehalt 
an  Kohlenstoff  geringer  oder  höher  als  derjenige 
der  elektischen  Lcgirung  ist.  Härten  wir.  als 
Beispiel  zu  Fall  I,  einen  Stahl  von  0,15  % 
Kohlenstoffgehalt  bei  einer  Temperatur  von  1050°. 
Der  Beginn  des  Härtens  ist  durch  den  Funkt  M 
an  Fig.  15  gegeben.  Wir  erhalten  einen  voraus- 
sichtlich homogenen  Körper,  welcher  aus  Nadeln 
gebildet  ist ,  die  in  ein  und  derselben  Gruppe 
unter  sich  parallel  sind ,  welche  Gruppen  sich 
aber  häufig  parallel  zu  drei  Hauplrichtungen 
schneiden  (Fig.  8).  Es  ist  das  der  Martensit. 
Alle  übrigen  Bedingungen  als  gleichbleibend  vor- 
ausgesetzt, werden  die  Nadeln  des  Martensit  immer 
kleiner  und  undeutlicher,  je  mehr  man  sich  der 
elektischen  Legirung  nähert ;  die  Härte  steigert 
sich  gleichzeitig ,  bis  sie  das  Maximum  erreicht 
hat.  Jenseits  dieser  Grenze  bleibt  die  Masse  nicht 
mehr  homogen.  Ein  Stahl  von  1.50  %  Kohlen- 
stoff, der  bei  1050°  (Funkt  N  der  Fig.  15)  in 
Eiswasser  gehärtet  wird ,  scheidet  sich  in  zwei 
Körper  (Fig.  11).  Der  eine,  der  mit  Austenit 
bezeichnet  wird  (der  helle  Theil  der  Figur),  be- 
sitzt die  ganz  auffallende  Eigenschaft,  sich  durch 
eine  Nähnadel  ritzen  zu  lassen.  Die  Härte  nimmt 
also  mit  dem  Kohlenstoffgehalt  ab,  wenn  dieser 
Gehalt  eine  gewisse  Grenze  fiberschreitet. 

Wenn  man  mit  dem  Härten  wartet ,  bis  die 
Temperatur  sich  unter  B  EC  abgekühlt  hat,  dabei 
aber  immer  über  Ai  E  bleibt ,  findet  man  natür- 
lich in  dem  gehärteten  Metall  diejenigen  Körper, 
welche  sich  schon  beim  langsamen  Erkalten  vor 
dem  Beginn  des  Härtens  ausgeschieden  hatten. 
So  zeigt  ein  Stahl  von  0,30  %  Kohlenstoff,  der 
bei  7-20°  gehärtet  wurde  (Funkt  ()  der  Fig.  15), 
weifsen  Ferrit  neben  gestreiftem  Martensit  (Fig.  12) ; 
ein  Stahl  von  %  Kohlenstoff,  der  bei  750° 

gehärtet  wurde  (Punkt  P  der  Fig.  1 5),  wird  Cementit 
enthalten,  der  bei  der  angewandten  Beleuchtungsart 

*  „Joum.ofthelrun  and  Steel  Instil.'  1879,  p.  50+. 


I  schwarz  und  gegenüber  dem  umgebenden  Mar- 

t  tensil  in  Belief  erscheint. 

UnterhalbderCurve  A|  E hatsichdieGefügebildung 
bereits  vollzogen ;  ein  Härten,  bei  diesen  Tempera- 
turen vorgenommen,  würde  ohne  Wirkung  Meilen. 

Bronzen.  Die  Kenntnifs  der  Bronzen  ist 
viel  weniger  weit  vorgeschritten  als  diejenige  des 

i  Stahls.  Die  vollständige  Sehmelzcurve  ist  durch 
Stansfield  bestimmt  worden.*  Fig.  10.  Unter- 
halb derselben  sind  einige  Curven  aufgezeichnet, 
welche  die  Veränderungen  zeigen,  die  durch  die 
chemische  Zusammensetzung  und  eine  Anzahl 
physikalischer  Eigenschaften  bedingt  werden,  so 
z.  B.  die  elektromotorische  Kraft  nach  Lanne. 
die  elektrische  LeiluiigslTihigkeit  nach  Lodge,  die 
Wärmeleittingsfähigkeit  nach  Galvert  und  John- 
stin, die  Härte  nach  Martens,  die  Induction  auf 
die  Hughes  sehe  Waage  nach  Hober  ts- Austen, 
die  Zugfestigkeit  und  Dehnung  nach  Thurston. 
Die  Mehrzahl  dieser  Curven  sind  Hrn.  Stansfield 
entnommen.  Einige  derselben  scheinen,  abgesehen 
von  vereinzelten  Unregelmässigkeiten,  auf  die 
Existenz  von  Verbindungen  bestimmter  Zusammen- 
setzung wie  SnCu3  und  SnCu«  hinzuweisen. 

Dr.  Behrens**  ist  durch  das  Studium  der 
Mikroslructur  zu  noch  zahlreicheren  Verbindungen 
gelangt,  und  H.  L.  Chatelier***  glaubte 
durch  die  rationelle  Analyse  eine  Verbindung  SnCuj 
isolirt  zu  haben.  Indessen  zeigt  eine  so  zusammen- 
gesetzte Legirung  zwei  Punkte  der  Wärmeentwick- 
lung. Thatsäehlich  kann  fast  jede  Schlufsfolgerung 
aus  einer  Versuchsreihe  durch  die  Schlüsse  einer 
anderen  Versuchsreihe  widerlegt  oder  wenigstens 
in  Frage  gestellt  werden.  Wenn  man  dieses  ver- 
schiedene Verhalten  aufzuklären  sucht,  so  stöfst 
man  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  aber  es 
ist  nicht  die  Absicht  des  Berichterstatters,  die  Zahl 
der  früher  aufgestellten  Theorien  noch  zu  vermehren. 

Ein  einziger  Blick  auf  die  Sehmelzcurve  zeigt 
die  Verwicklung  der  Frage.  Einige  I<egirungen 
haben  drei  bis  vier  Modilications-  oder  Erstarrungs- 
punkte, deren  Lage,  ja  selbst  deren  Vorhanden- 
sein von  der  Schnelligkeit  des  Erkaltens  abhängt. 
Glücklicherweise   kann  jetzt  die  I*ösung  der 

i  Aufgabe  als  erreichbar  betrachtet  werden ,  dank 

I  hauptsächlich  der  mikrographischen  Analyse,  welche 

I  ebensoviel  Gleichungen  wie  Utibekannte  liefert, 
und  mit  welcher  schon  die  HH.  Guillemin, 
Behrens  und  Charpy  so  interessante  Besultate 
erzielt  haben.  Die  Lösung  ist  nur  eine  Frage 
der  Zeit,  der  Geduld  und  der  Methode.  Unter- 
dessen wird  man  mit  Interesse  einige  Mikrophoto- 
graphien von  Bronzen  besichtigen ,  die  nach  den 
schönen   Präparaten  von    Hrn.  Guillemin  her- 

I  gestellt  sind.  Die  Structur  ist  in  allen  Fällen 
durch  Erzeugen  von  Anlauffarben  deutlich  gemacht 

*  .Proc.  Inst.  Mech.  Eng."  1895,  p.  Ü69  et  pl.  41  h  +3. 
*•  A.  a.  0..  S.  70  bis  91. 

**#  „Uull.  Soc.  d'Encouragemeiit"  1895,  4.  s^rie, 
l.  X,  p.  388. 
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worden,  und  zwar  sind  die  dunklen  Partien  der 
Photographien*  diejenigen,  die  sich  zuerst  färbten. 

Einflufs  des  Druckes.  In  allem  bisher 
Gesagten  ist  der  Einflufs  des  Druckes  unberück- 
sichtigt geblieben  ;  er  tritt  stets  auf  beim  Schmieden 
der  Stücke,  oder  während  des  Erkaltens  derselben, 
infolge  der  Ckmtraction  der  äufseren  Schichten, 
welche  sich  zuerst  abkühlen.  Eine  der  Wirkungen 
des  Druckes  ist  die,  dafs  er  die  kritischen  Punkte 
erhöht  oder  vermindert,  je  nach  dem  Sinn  der 
dabei  auftretenden  Volumenänderungen.  Die 
Schmelzpunkte  werden  dabei  viel  weniger  beein- 
flufst  als  die  Punkte  der  molecularen  Verände- 
rungen. Mallard  und  Le  Chalelier  haben  auf 
diese  Weise  die  isomere  Modification  des  Jodsilbers  ** 
um  mehr  als  100°  erniedrigt.  Hoberts-Austen*** 
hat  mit  demselben  Hülfsmittel  die  .Hecalescenz* 
vermindert  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dafs 
beim  Härten  der  durch  die  Contraclion ,  sowie 
durch  die  Zustands-  und  Volumenänderungen 
hervorgerufene  Druck  eine^grofse  Holle  spielt,  eine 
Ansicht,  die  auch  Prof.  Akerman  vertritt. 

Die  pathologische  Metallographie. 

Dieser  Zweig  der  Metallographie  beschäftigt 
sich,  wie  es  der  Name  schon  sagt,  mit  dem, 
was  man  die  Krankheiten  der  Metalle  nennen 
Ein  bei  zu  hoher  Temperatur  gehärteter  Stahl 
zeigt  ein  Netz  von  Spalten.  Prof.  Dr.  Wed dingt 
hat  mit  Recht  bei  seinen  Untersuchungen  sein 
Augenmerk  auf  Fehler  dieser  Art  gerichtet.  Durch 
einfaches  Poliren  erkennt  man  Schlackeneinschlüsse 
im  Stahl.  Diese  Schlackeneinschlüsse  kommen  sehr 
häufig  vor;  sind  indessen  nicht  sehr  hinderlich,  so- 
bald die  Schlackenkörner  klein  sind  und  nur  zerstreut 
vorkommen,  können  aber  sehr  gefährlich  werden, 
wenn  die  Schlacke  in  gröfseren  Partien  vorkommt 
und  an  der  Oberfläche  des  Metalls  zu  Tage  tritt ; 
sie  bilden  dann  die  Ansätze  zu  Brüchen,  die  sich 
langsam  von  Ort  zu  Ort  weiter  verpflanzen.  Nach 
Arnold  giebt  der  Schwefel  in  Form  von  Schwefel- 
eisen   zu   ähnlichen    Einschlüssen  Veranlassung. 

Steadft  hat  kürzlich  durch  ein  sinnreiches 
Verfahren  den  Einflufs  dieser  brüchigen  Besland- 
theile  auf  schmiedbare  Körper  festgestellt.  Es 
genügt,  ein  vorher  polirtes,  und  um  die  Struclur  zu 
zeigen,  geätztes  Metallplättchen  bis  zum  Beginn  des 
Bruches  zu  biegen.  Sofort  sieht  man,  dafs  die  Bruch- 
linien bei  Puddeleisen  den  Schlackeneinschlüssen, 
bei  Cemenlstahl  dem  Cementil,  bei  phosphorhaltigem 
Zinn  dem  Phosphorzinn  entlang  folgen. 

Fremdkörper  wirken  nicht  blofs  durch  ihr  locales 
Vorkommen  in  bald  nützlicher,   bald  schädlicher 

•  Wir  verweisen  diesbezüglich  auf  die  Quelle: 
,BaumateriaHenkunde"  1897,  Heft  4.  Herausgegeben 
von  Prof.  H.  0  iefsler.  Vorlag  von  Stähle  A:  Friedel 
in  Stuttgart. 

*•  ,f:omptes  rendus"  1884,  t.  XCIX,  p.  157. 
•••  J'roc.  Inst.  Mech.  Eng."  1893,  p.  121. 

t  .Stahl  und  Eisen!  1891,  11.  Jahrg.,  S.  879. 
tt  „Journ.  of  the  Iran  and  Steel  Inst."  1897,  part  1. 


Weise  auf  die  mechanischen  Eigenschaften  der  Me- 
talle. Sehr  oft  können  sie  unsichtbar  und  aufgelöst  sein 
und  die  Eigenschaften  und  den  physikalischen  Zustand 
des  Metalls  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  beeinflussen. 

In  allen  Fällen  kann  die  infolge  von  Abkühlung 
hervorgerufene  Structur  immer  wieder  durch  Tem- 
peraturerhöhung aufgehoben  werden,  welch  letztere 
ausgesaigerle  Bestandteile  wieder  auflöst  oder 
gelöste  Körper  in  Bewegung  setzt. 

Die  Unterscheidung  zwischen  krankhaften  Zu- 
ständen und  physiologischen  Erscheinungen  ist 
nicht  immer  so  leicht,  wie  in  den  vorliegenden 
Beispielen ;  man  mufs  sich  darüber  auf  Grund 
der  Erfahrung  einigen.  Wenn  eine  gewisse  Be- 
handlung durch  mechanische  Einflüsse  und  Wärme 
einem  gewissen  Melall  die  denkbar  besten  Eigen- 
schaften ertheilt,  so  wird  das  so  behandelte  Metall 
als  gesund  betrachtet  werden.  Umgekehrt  wird 
ein  durch  ein  anderes  Verfahren  behandeltes  Metall 
als  krank  bezeichnet  werden  müssen.  Hier  ein 
Beispiel  eines  Stahls  von  0,45  %  Kohlenstoffgehall, 
der  nach  dem  Schmieden  auf  750,  1015  und 
13!)0°  angelassen  wurde.  Die  drei  Proben  sind 
Mischungen  von  Ferrit  und  Perlit,  aber  wie  ver- 
schieden sind  sie  voneinander! 

In  der  ersten  Probe  (Fig.  4)  sind  die  beiden 
Bestandteile  in  Form  kleiner  Partikel  unregel- 
I  mäfsig  vermischt,  in  der  zweiten  (Fig.  9)  neigt 
der  Perlit  zur  Bildung  vou  Kernen,  welche  der 
Ferrit  mit  einem  fortlaufenden  verzweigten  Netz 
einhüllt,  in  der  dritten  Probe  (Fig.  10)  ist  diese 
Structur  noch  schärfer  ausgebildet  und  die  Perlit- 
körner  sind  so  grofs,  dafs  bei  lOOfacher  Ver- 
gröfserung  die  Photographie  nicht  einmal  ein 
ganzes  Korn  darzustellen  vermag. 

Der  Befund  der  Struclur  und  die  absolute 
Korngröfse  sind  daher,  wie  es  besonders  Sauveur  * 
hervorgehoben  hat,  charakteristische  Merkmale  der 
Behandlung  durch  Wärme  und  demnach  auch 
charakteristisch  für  die  mechanischen  Eigenschaften 
der  Metalle.  Die  mikroskopische  Untersuchung  wird 
nachträglich  gestatten,  die  stattgefundene  Behand- 
lung durch  Wärme  festzustellen ;  und  jenachdem 
wird  man  später  diese  Behandlungsweise  abändern. 

*  • 

* 

Nachdem  wir  von  den  Gebrechen  und  den 
Krankheilen  der  Metalle  gesprochen,  ist  es  unsere 
Aufgabe,  soweit  möglich  die  Hülfsmittel  zu  ver- 
vollkommnen, mit  welchen  wir  die  Fehler  beseitigen 
und  aufheben  wollen,  damit  es  uns  auf  diese 
Weise  gelingt,  die  Festigkeit  und  Haltbarkeit 
unserer  Bauwerke  zu  sichern.  Dies  ist  ja  das 
gemeinsame  Ziel  aller  Mitglieder  des  internationalen 
Verbandes,  seien  es  Metallurgen  oder  Constructeure, 
und  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  bietet  Urnen 
die  Metallographie  eine  neue  Untersuchungsmethode 
deren  Hülfsmittel  sich  täglich  vervollkommnen  und 
deren  Nutzen  immer  klarer  hervortritt. 

•  .TransTAm.  Innt.  Min.  Eng.',  t.  XXII,  p.  5UJ  (1893). 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 
Verwendung  von  Weifsblechabfällen. 


Esboii  ii.  d.  Ruhr,  den  12.  Ocb.ber  1897. 
Geehrte  Redaetion  ! 

In  der  Nummer  19  von  „Stahl  und  Eison" 
Soite  833  ist  ein  Aufsatz  von  Dr.  A.  IIa  ruf  aus 
der  „Oesterreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und 
Hüttenwesen*  abgedruckt  „über  die  Verwendung 
von  Wnifsblechabfällcn",  dem  so  entschiedene  Trr- 
thüiner  anhaften,  dafs  ieh  als  Fachmann  mir  es  nicht 
versagen  kann,  einige  Punkte  richtig  zu  stellen. 

Ich  entzinne  Woifsbleehabfälle  seit  14  Jahren 
und  verarbeite  jetzt  in  Essen  a.  d.  Ruhr  etwa 
10000  t  jährlich.  Das  Vorfahren  ist  ein  elektro- 
chemisches. Schon  aus  dieser  Zahl  geht  hervor, 
dafs  eine  „örtliche"  Verwerthung  der  Abfall.',  wie 
Harpf  vorschlagt,  nicht  stattfindet,  denn  solbst- 
redend  entfallen  diese  10000 1  nicht  auf  den  näheren 
Umkreis  von  Essen.  Im  Uegentheil  hat  die  Er- 
fahrung wiederholt  gezeigt,  dafs  kleinere  Werke 
nicht  oxistiren  konnten,  und  dafs  die  Entzinnung 
nur  bei  besten  Einrichtungen  und  im  grofseii 
Maßstäbe  möglich  ist. 


Ein  weiterer  Irrthum  liegt  in  der  Angabe  des 
Zinngehaltos  des  Woifsbleehs.  Dasselbe  enthält 
nicht  6  %  Zinn  im  Durchschnitt,  sondern  im  all- 
gemeinen 2  bis  3  %,  nur  in  Ausnahmefällen  etwas 
mehr.*  Ja,  ein  grofser  Theil  der  Bleche,  besonders 
die  „gut  verzinnten"  englischen,  auch  amerika- 
nischen Sorten,  enthalten  oft  noch  ein  gut  Theil 
unter  2  %  ! 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  lassen,  dafs  in  dem 
vortrefflichen  Buch  von  Oborbergrath  Schnabel 
(Metallhüttenkunde  1896,  11.  Band,  Seite  43*5)  auch 
der  I'rocontgehalt  an  Zinn  auf  den  Weifsblech- 
abfällen mit  3  bis  9  vormerkt  ist,  und  dafs  sich 
diese  Angabe  in  fast  sämmtlichen  mir  bekannten 
Lehrbüchern  älteren  sowohl  wie  neueren  Datums 
vorfindet. 

Ich  bitte  um  gefallige  Aufnahme  dieser  Zeilen 
und  zeichne 

mit  vorzüglicher  Hochachtung! 

Ih\  Hans  Goldschmidt. 

*  Vgl.  „Stahl  und  Eisen-  1S«>5,  Nr.  17  S.  834. 


Zum  Wagenmangel. 


AusAnlafs  der  sich  stetigmehrenden  Schwierig- 
keiten in  der  Wagengestellung  hat  der  Verein  für 
die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberborgamts- 
bezirk Dortmund  an  den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  am  21.  Octbr.  folgendes  tele- 
graphische Ersuchen  um  Abhülfe  gerichtet  und 
darauf  nachstehenden  Bescheid  erhalten: 

„An  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Excellenz  Thielen. 

Berlin. 

Die  Wagengestellung  im  Ruhrbezirk  weist 
von  Tag  zu  Tag  gröfsero  Fohlbeträge  auf;  bereits 
Montag  fehlten  600,  Dienstag  Uber  1700,  gestern 
nahezu  2500  Wagen.  Hier  besteht  die  Vermuthung, 
dafs  die  steigenden  Fehlbeträge  vornehmlich  durch 
mangelhafte  Rückkehr  der  Leerwagen  aus  mittlerem 
Vertheilungsbezirk  verschuldet  sind.  Wir  bitton 
aufs  dringendste,  sämmtlichen  betheiligten  Dienst- 
stellen umgehende  Ruckleitung  hiesigen  Leer- 
materials  einzuschärfen,  da  Andauer  der  Calamität 
goregelten  Betrieb  des  ganzen  Bezirks  gefährdet. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
gez.  Jencke.  gez.  Krabler. 

Ministerium  Berlin,  21.  Oct.  1897. 

der  öffentlichen  Arbeiten. 
II.  C.  9078. 


Auf  die  telegraphische  Vorstellung  vom  heutigen 
Tage  erwidere  ich  dem  Vorstand,  dafs  alle  Mittel 
aufgeboten  werden,  um  die  Wagengestellung  im 
Ruhrbezirk  zu  verbessern.  Im  Auftrage: 

gez.  Mülhausen. 

An  den  Vorstand 
des  Vereins  für  die  bergbaulichen  Interessen 
in  Rheinland  und  Westfalen  in  Essen. 

Sogleich !" 

Seit  dem  9.  Oct.  hat  dio  Wagengestellung  mit 
Ausnahme  allein  des  12.  und  18.  October  den 
Jahresdurchschnitt  der  Versandperiode  vom  1.  Juli 
1896  bis  80.  Juni  1897  nicht  erreicht,  deren  Ziffer 
(die  sog.  Verhältnifszahl)  mit  18344  Wagen  über- 
dies von  einer  grofsen  Zahl  der  Zechen  als  un- 
zureichend gegenüber  der  steten  Entwicklung  be- 
zeichnet wird.  Angesichts  dieser  Zahlen  ist  der 
häufig  gemachte  Einwand  gegenstandslos,  dafs  in 
Besorgnifs  vor  Gestellungs-Schwierigkeiten  Über 
Bedarf  angefordert  würde;  im  Uegentheil  hat  der 
niederrheinisch  -  westfälische  Steinkohlenbergbau 
die  vollste  Mäfsigung  in  der  Bestellung  trotz  der 
geschilderten  Calamität  bewiesen. 

Die  Gestellungs-Schwierigkeiten  des  Jahres  1895 
haben  nie  solche  Fehlbeträge  aufgewiesen,  wie  sie 
am  16.  Oct.  (2S86),  ferner  am  20.  und  21.  Oct  (2475 
bezw.  8158)  aufgotreteu  sind  und  sich  vermuthlich 
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mr  «Ion  22.  und  28.  Ort.  noch  weiter  steigern  werden. 
Die  damaligen  Uobclständu  aber  gaben  der  Königl. 
Staatsregierung  Veranlassung,  die  Ursachen  in  einer 
Donkschrift  klarzulegen  und  als  leitenden  Grund- 
satz hinzustellen,  dafs  der  Wagenpark  nicht  nur 
dem  durchschnittlichen  Bedarf,  sondern  auch  den 
gesteigerten  Anforderungen  der  Herbstmonate  ge- 
nügen mufs.  Inwieweit  jener  Grundsatz  einge- 
halten ist,  lehrt  ein  Blick  auf  die  vorgenannten 
Zahlen;  sie  fallen  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als 
man  im  vollen  Gegensatz  zum  laufenden  Jahre 
damals  einen  wesentlichen  Theil  der  Schuld  dem 
Versagen  des  Schiffahrtsverkehrs  infolge  andauern- 
den Niedrigwassers  auf  Rhein,  Elbe  und  Oder  zu- 
weisen konnte.  Auch  minderte  es  damals  die 
Schwere  der  Calamitiit.  dafs  1695  der  Rübenversand 
gegen  das  Vorjahr  1894  um  mehr  als  1,1  Millionen 
Tonnen  zurückblieb  (1895:  3,2  Millionen  Tonnen, 
1894  :  4,3  Millionen  Tonnen).  Aber  1*96  hat  die 
Versandmenge  bereits  gegen  4,1  Millionen  Tonnen 
betragen  und  wird  wahrscheinlich  heuer  bei  dem 
Zusammentreffen  vermehrter  Anbaufläche  und 
günstigerer  Ernte-Ergebnisse  die  Versandmengen 
des  Jahres  1894  weit  hinter  sich  lassen.  Der  Ver- 
sand der  Rüben  beschränkt  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  die  Monate  October  und  November,  in 
denen  z.  B.  1894  und  ähnlich  18%  je  mehr  als 
l'/j  Millionen  Tonnen  der  Bahn  zuströmten.  An- 
scheinend wird  gegenüber  den  landwirtschaft- 
lichen Verfrachtern  eine  weitgehende,  auf  die  Ver- 
derblichkeit ihrer  Producte  gegründete  Rücksicht- 
nahme geübt;  was  z.  B.  dio  Rüben  betrifft,  so  ist 
sie  in  diesem  Umfange  durchaus  unangebracht, 
wie  u.  a.  die  vor  einigen  Tagen  in  der  „Köln.  Ztg." 
wiedergegebene  Zuschrift  einer  rheinischen  Zucker- 
fabrik folgenden  Inhalts  lehrt: 

„Leider  ersehen  wir  täglich  aus  der  »Köln. 
Ztg.«,  dafs  im  Ruhrgebiet  noch  immer  Wagen- 
mangel herrscht.  Bei  unseren  Rübenbezügen 
könnon  wir  nicht  im  geringsten  Wagenmangol 
spüren  und  wäre  es  sogar  erwünscht,  wenn  an 
zwei  bis  drei  Tagen  der  Woche  ein  Theil  der 
Wagen  dum  hiesigen  Bezirk  entzogen  und  dem 
Ruhrgebiet  zugeführt  würde." 

Gerade  jenes  Lehrmaterial,  dessen  Ausbleiben 
aus  dem  mittleron  Verthcilungsbezirk  (Directum 
Magdeburg  u.  s.  w.)  die  obige  Depesche  hervor- 
hebt, scheint  in  erster  Linie  für  die  landwirt- 
schaftlichen Transporte  zurückgehalten  zu  werden 
und  auch  dort  verbleiben  zu  sollen,  da  der 
Ministerialbescheid  über  die  Beschleunigung  der 
Rückleitung  nichts  enthält. 

Solange  aber  der  oben  wiedergegebene,  1895 
ausgesprochene  Grundsatz  für  die  Beschaffung  des 
Wagenmaterials  nicht  zur  vollen  Durchführung 
gelangt  ist  —  und  wir  rechnen  heute  eher  mit 
einem  verhältnifsmäfsig  geringeren  Wagenbestand« 
als  1895  —  mufs  eine  sofortige  Abhülfe  in  der 
Ausdehnung  der  Verhältnifszahlen  auch  auf  alle 
anderen  Versender  von  Massengütern,  u.  a.  dio 


Rübenversender,  angestrebt  werden.  Die  stations- 
weisen  Versandzahlen  derselben  aus  den  Vorjahren 
sind  bekannt ;  so  kann  etwa  für  sie  aus  dem  Durch- 
schnitt der  Jahre  1895  und  1896  dor  Durchschnitt 
der  Versandleistung  im  Zeitraum  September- 
December  ermittelt  und  daraus  eine  Vorhältnifsznhl 
zur  alsbaldigen  Anwendung  abgeleitet  werden. 
Tritt  Wagenmangel  ein,  so  erhält  jener  auf  kurze 
Zeiträumo  auftretende  Verkohr  mit  gutem  Recht 
die  Wagen  nach  gleichen  Brnchtheilen  der  Ver- 
hältnil'szahl  gestellt,  wie  dies  jetzt  einseitig  bei 
der  Kohlenindustrie  geschieht,  welche  mit  ihren 
regelmäfsigen  Fraehtzuführungeit  für  sich  allein, 
ohno  Einbeziehung  der  von  ihr  bedienten  In- 
dustrien, die  Träger  fast  der  Hälfte  des  Güter- 
umschlages der  Staatsbahnen  ist. 

Aus  der  jetzt  beliebten  einseitigen  Methode 
gehen  Schäden  schwerster  Art  auf  technischem, 
wirtschaftlichem  und  social  politischem  Gebiete 
hervor.  Jedes  der  hiesigen  Tagesblätter  bringt 
ohne  Unterlafs  Naohrichton  über  Zechen,  wolcho 
infolge  dos  Ausbleibens  von  Leermaterial  ge- 
zwungen sind,  lür  den  Tag  den  Betrieb  einzu- 
stellen und  die  Belegschaften  ausfahren  zu  lassen. 
Abgesehen  von  dor  Störung  der  Betriebsdisposi- 
tionen und  dem  ausfallenden  Gewinn  ist  allein 
die  Rückwirkung  auf  dio  gesummte  kohlenver- 
brauchendc  Industrie  kaum  abzuschätzen,  zudem 
bringt  jede  Tonne  Minderförderung  einen  Lohn- 
ausfall von  rund  4  d.  h.  also  eine  Minder- 
gestellung von  8158  Wagen,  wio  am  22.  Oct. 
allein  für  dio  Arbeiter  der  hiesigen  Bergwerke 
einen  Verlust  von  120000  ,J(.  Es  kann  danach 
nicht  wundernehmen,  wenn  die  besagten  U ebel- 
stände zu  einer  wachsenden  Unzufriedenheit  dor 
Belegschaft  führen.  K.  E. 

•  • 

• 

Im  Anschlufs  an  die  vorstehenden  Ausfüh- 
rungen bringen  wir  das  Rundschreiben  Nr.  18  des 
Vereins  für  die  borgbaulichen  Interessen  im  Ober- 
borgamtsbezirk Dortmund  vom  12.  November  v.J. 
in  Erinnerung,  demzufolge  das  Königliche  Ober- 
bergamt bestätigt  hat,  dafs  Arbeiten,  wie  die  Be- 
ladung der  Eisenbahnwagen  mit  den  auf  Magazin 
gestürzten  Kohlen  und  dio  Entladung  von  Koks- 
kohleiithürmen  unter  den  §  105c  zu  8  der  Reichs- 
gewerbeordnung fallen  und  domnach  an  Sonn- 
und  Festtagen  ausgeführt  werden  dürfen.  Natur- 
gemäfs  mufs  dabei  vorausgesetzt  werden,  dafs  sich 
infolge  Wagenmangels  auf  der  einzelnen  Zeche 
Vorräthe  angosammelt  haben,  von  deren  Bahn- 
verladung am  Sonn-  (Fest-)  Tage  die  Wiederauf- 
nahme des  vollen  werktagigen  Betriebes  abhängig 
ist.  Es  bedarf  zur  Vornahme  solcher  Arbeiten 
einer  Genehmigung  der  zuständigen  Herren  Revier- 
beamten  nicht;  vielmehr  sind  dieselben  ohne 
weiteres  kraft  Gesetzes  zugelassen,  sofern  dio  vor- 
stehend genannten  Voraussetzungen  für  sie  zu- 
treffen. Di«  Redaction. 

(Au.  d« 
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Geworbenes 


Kein  Abschnitt  der  deutschen  Geschichte  ist 
wohl  so  reich  an  neuen  Gesetzen  wie  die  !)Oer  Jahre. 
Die  Gesetzgebungsmaschine  hat  so  flott  gearbeitet, 
dafs  selbst  die  Juristen,  die  doch  eigentlich  höchst 
zufrieden  hiermit  sein  sollten,  sich  des  öftern 
darflber  beschwert  haben,  dafs  sie  mit  ihrer  Gesetzes- 
kenntnifs  wegen  der  Fülle  des  Materials  nicht  ganz 
auf  dem  Laufenden  bleiben  könnten.  Es  ist  das 
ein  Zug  unserer  Zeit,  der  aus  der  Anschauung 
entspringt,  es  könnten  alle,  auch  aus  vorüber- 
gehenden Verhältnissen  entspringende  Galarnitäten 
durch  Gesetze  aus  der  Welt  geschafft  werden. 
Man  bedenkt  dabei  aber  nicht,  dafs  Gesetze,  welche 
für  bestimmte  Verhältnisse  oder  Bevölkerungs- 
schichten erlassen  werden,  andere  Kreise  störend 
berühren,  und  dafs  das,  was  des  Einen  Vortheil 
ist,  recht  leicht  des  Andern  Nachtheil  werden  kann. 

Es  ist  fraglos,  dafs  durch  die  Gesetzgebung  auch 
das  wirtschaftliche  Leben  befruchtet  werden  kann. 
In  früheren  Zeiten  war  dies  die  stärkste  Seite  der 
Gesetzgebung.  Man  braucht  ja  nur  daran  zu  er- 
innern, wie  sehr  die  Unternehmungsformen 
durch  die  Gesetzgebung  an  Mannigfaltigkeit  utid 
Zuverlässigkeit  gewonnen  haben.  Noch  die  letzte 
durch  Gesetze  geschaffene  Unternehmungsform,  die  ! 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung,  hat  aufser- 
ordentlich  gute  Fruchte  gezeitigt.  Eine  ganze  Anzahl 
von  Unternehmungen,  die  in  den  Händen  einzelner 
Familien  waren,  hat  sich  in  solche  Gesellschaften 
verwandelt.  Die  Handelsverträge  sind  schliefs- 
lich  doch  auch  Gesetzgebungsacte,  und  wenn  man 
erwägt,  welche  Vortheile  von  den  geregelten  Be- 
ziehungen Deutschlands  zum  Auslande  das  hei- 
mische Gewerbe  erlangt  hat,  so  wird  man  nicht 
verkennen  können,  dafs  auch  durch  solche  Gesetz- 
gebungsacte eine  befruchtende  Thätigkeit  ausgeübt 
wird.  Und  gar  erst  eine  weise  Verkehrspolitik 
kann  die  gewerbliche  Thätigkeit  stark  steigern. 
Leider  ist  diese  Politik  in  letzter  Zeit  nicht  in  der 
Welse  gehandhabt  worden,  wie  es  das  Interesse 
des  gesammlen  deutscheu  Erwerbslebens  erfordert. 
Indefs  wird  dieser  Punkt  noch  später  zu  be- 
rühren sein. 

Handelte  es  sich  nur  um  diese  Art  der  Gesetz- 
gebung, so  könnte  sich  das  deutsche  Gewerbe  mit 
einer  schnellen  Arbeit  der  Gesetzgebungsmaschine 
schon  zufrieden  erklären.  Indessen  gerade  in  den 
'.•Oer  Jahren  war  die  Beobachtung  zu  machen,  dafs 
diese  Art  Gesetzgebung  immer  mehr  vernachlässigt 
wurde,  und  dafs  immer  schärfer  eine  Art  von  Gesetz- 
gebung in  den  Vordergrund  getreten  ist,  welche, 
wenn  nicht  die  Absicht,  so  doch  sicherlich  die 
Wirkung  hatte,  dafs  das  Gewerbe  auf  alle  mögliche 
Weise  in  seiner  Entwicklung  gehemmt,  in  seiner 
Ausdehnung  beschränkt  und  in  seiner  Ruhe  gestört 


etzgrebuntr. 


wurde.  Es  müfste  eigentlich  wunderbar  erscheinen, 
dafs  eine  solche  Gesetzgebung  den  Vorzug  vor  der 
andern  erhielt,  indefs  wird  das  Wunder  ganz  natür- 
lich aufgeklärt,  wenn  man  daran  denkt,  dafs  man 
sich  seit  dem  Anfange  der  90er  Jahre  daran  ge- 
wöhnt hat,  alle  gewerblichen  Fragen  vom  social- 
politischen  Standpunkte  allein  zu  betrachten.  Seit 
der  unvergefslichen  Botschaft  Kaiser  Wilhelms  I. 
vom  17.  November  1881  giebt  es  wohl  Niemanden 
mehr  im  Deutschen  Reiche,  auch  nicht  unter  der 
Partei  des  .laissez  faire,  laissez  passer*,  der  nicht 
den  Werth  der  socialpolitischen  Reformen  ver- 
kennen würde.  Der  Rechtsstaat  hat  sich  in  einen 
Culturstaat  verwandelt,  und  nach  dieser  Verwand- 
lung ist  es  unmöglich,  allein  an  dem  starren 
Rechtsprincip  festzuhalten,  es  mufs  auch  das 
Humanitätsprincip  zur  Geltung  kommen.  Indessen, 
wie  Alles  in  der  Welt,  hat  auch  dieser  Grundsati 
seine  Schranken,  und  es  darf  bei  den  socialen 
Reformen  nicht  vergessen  werden,  dafs  sie  nur 
möglich  sind,  wenn  das  wirtschaftliche  Leben 
ungehemmt  pulsirt  und  wenn  das  Gewerbe  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes  den  arbeitswilligen 
Händen  der  Nation  fortdauernde  und  ausreichende 
Arbeitsgelegenheil  bietet. 

Leider  hat  man  in  den  Kreisen,  welche  der 
Gesetzgebungsmaschine  nahe  stehen,  zu  sehr  diese 
Seite  der  Sache  in  den  Hintergrund  treten  lassen. 
Manchmal  schien  es  sogar,  als  wenn  bestimmte 
Kreise  die  Anschauung  hegten,  dafs,  je  schlechter 
es  den  Arbeitgebern  ginge,  um  so  besser  die 
Arbeiter  daran  wären.  Es  bedeutet  das  eine  voll- 
ständige Verkcnnung  der  Harmonie  der  Interessen 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern.  Man  würde 
aber  blind  sein,  wenn  man  verkennen  wollte,  dafs 
es  solche  Kreise  noch  immer  giebt.  Man  braucht 
sich  auch  nur  zwei  Gesetzgebungsgebiete  etwas 
näher  anzusehen,  um  den  Beweis  zu  erhalten :  die 
Gebiete  der  Arbeiterve r Sicherung  und  des 
sogenannten  A r b eiterschutzes.  Von  allen 
Culturnationen  der  Welt  ist  Deutschland  zuerst 
daran  gegangen,  die  staatliche  Arbeiterzwangs- 
versicherung auszubauen.  Es  war  ein  höchst  ge- 
wagter Schritt,  und  nur  der  heilige  socialpolitische 
Ernst,  welcher  namentlich  in  den  Kreisen  des  Ge- 
werbes seit  der  erwähnten  Kaiserlichen  Botschaft 
vorhanden  war,  hat  es  ermöglicht,  dafs  das  Ex- 
periment als  gelungen  bezeichnet  werden  kann. 
Deutschland  hat  sich  nicht  auf  einen  Arbeiter- 
versicherungszweig beschränkt ;  gegen  alle  Not- 
fälle, die  aus  der  Beschäftigung  im  Betriebe  für 
den  Arbeiter  entstehen  könnten,  ist  gesorgt.  Was 
aber  war  die  Folge  eines  solchen  Vorgehens  dureh 
die  gesetzgebenden  Körperschaften?  Immer  mehr 
steigerte  sich  der  Wunsch,  die  Fürsorge  für  die 


Digitized  by  Google 


1.  November  1897. 


Gtwerbtgetetzgtbung. 


SUhl  und  Eisen.  917 


Arbeiterschaft  Deutschlands  auszudehnen.  Es  ge- 
nügte bestimmten  Kreisen  nicht,  dafs  die  Arbeiter 
und  deren  Familien  gegen  Nothfälle  infolge  von 
Krankheit,  Unfällen,  Alter  und  Invalidität  sicher- 
gestellt waren ;  es  wurden  immer  höhere  Ansprüche 
an  die  Opferwilligkeit  der  Arbeitgeber  gestellt.  Man 
verkannte  und  verkennt  vielfach  auch  jetzt  noch 
ganz  das  Wesen  der  bisherigen  Arbeiterversiche- 
rung, man  will  schliefslk-h  die  Arbeiter  und  ihre 
Familie  gegen  alle  Nothfälle  des  Lebens  sicher- 
stellen. Es  geht  das  ganz  klar  aus  den  Be- 
strebungen hervor,  welche  auf  Einführung  einer 
Wiltwen-  und  Waisenversicherung  der  Arbeiter, 
sowie  einer  Arbeitslosenversicherung  gerichtet  sind. 
Alle  diese  Bestrebungen  würden  ja  in  gewissem 
Sinne  zu  billigen  sein,  wenn  die  Lasten,  die  mit 
ihrer  Verwirklichung  verbunden  sind,  auf  die 
Schultern  der  Arbeiter  allein  geladen  werden  sollten, 
(ndefs,  davon  ist  nie  die  Rede;  man  geht  ohne 
weiteres  davon  aus,  dafs  die  Arbeitgeber  und 
vielfach  auch  die  Allgemeinheit  verpflichtet  seien, 
an  diesen  Kosten  mitzutragen.  Nun  mufs  man 
nur  bedenken,  dafs  jetzt  schon  die  Arbeitgeber 
ein  Drittel  der  Kosten  für  die  Krankenversicherung, 
die  gesammten  Lasten  der  Unfallversicherung  und 
ein  Drittel  plus  dem  entsprechenden  Antheil  am 
Reichszuschufs  für  die  Invalidität^-  und  Alters- 
versicherung tragen.  Diese  Lasten  sind  den  Arbeit- 
gebern in  einem  Zeiträume  von  noch  nicht  10  Jahren 
aufgebürdet  worden.  Das  deutsche  Gewerbe  kann 
stolz  darauf  sein,  von  Anfang  an  sich  zur  Tragung 
dieser  Lasten  freudig  erboten  zu  haben,  aber  es 
war  doch  selbstverständlich,  dafs  es  nach  Uebcr- 
nahme  derselben  nicht  stets  von  neuem  für  weitere 
Aufwendungen  zu  Gunsten  der  Arbeiter  in  Anspruch 
genommen  werden  sollte.  Weit  davon  entfernt, 
dafs  nun  die  Gesetzgebungsmaschinc  die  Arbeit- 
geber in  finanzieller  Hinsicht  in  Ruhe  liefs,  tauchten 
immer  neue  Projecle  auf,  die  ihnen  zugedachten 
Lasten  zu  erweitern.  Allerdings,  dahin  ist  es  nicht 
gekommen,  dafs  irgend  ein  ernsthaft  zu  nehmender 
Versuch  zur  Durchführung  der  Wittwen-  und  Waisen- 
versicherung, sowie  der  Arbeitslosenversicherung 
gemacht  ist,  aber  der  Aus-  und  Umbau  der  vor- 
handenen drei  Versicherungsarten,  wie  er  theils 
für  die  Krankenversicherung  durchgeführt,  theils 
für  die  Unfall-,  sowie  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung beabsichtigt  ist,  zeigt  doch,  dafs  die 
Tendenz  innerhalb  der  Geselzgebungskreise  immer 
noch  nach  der  bezeichneten  Richtung  neigt.  Man 
sehe  sich  nur  die  in  der  letzten  Reichstagstagung  nicht 
zur  Erledigung  gelangten  Novellen  zur  Unfall-,  sowie 
zur  Invaliditätsversicherung  an,  und  man  wird  eine 
ganze  Reihe  von  Bestimmungen  darin  finden,  welche 
die  Fürsorge  für  die  Arbeiter  auf  Kosten  der  Arbeit- 
geber erweitern.  Die  Arbeitgeber  haben  nicht  einmal 
gegen  alle  diese  Erweiterungen  Protest  erhoben; 
jedoch  gegen  einzelne,  wie  beispielsweise  die  Auf- 
hebung der  Carenzzeit  bei  der  Unfallversicherung,  mufs 
natürlich  schärfster  Widerspruch  eingelegt  werden. 

XXLn 


Genau  dieselbe  Tendenz  zeigt  sich  bei  dem  so- 
genannten Arbeiterschutz.  Man  hat  sich  von 
diesem  Arbeiterschutz  aufserordentlich  viel  für  die 
ruhigere  Gestaltung  unserer  socialen  Verhältnisse 
versprochen.  Die  Wirkung  desselben  nach  dieser 
Richtung  ist  nicht  nur  gleich  Null  gewesen,  es 
haben  sich  vielmehr  immer  weitere  Kreise  ver- 
anlagst gefühlt,  immer  neue  Punkte  zu  entdecken, 
an  denen  der  Arbeiterschutz  angebracht  sei.  Der 
letzte  Züricher  Internationale  Arbeiterschutzcongrefs 
bietet  dafür  ein  klassisches  Beispiel.  Gewisse  Kreise, 
welche  die  sociale  Reform  in  Pacht  genommen 
zu  haben  glauben,  zu  der  Zeit  aber,  als  es  galt, 
die  ersten  Schritte  für  die  staatliche  Arbeiter- 
versicherung und  für  den  wirklichen  Schutz  ein- 
zelner Arbeiterkategorien  zu  thun,  nicht  zu  haben 
waren,  haben  sich  nicht  gescheut,  zu  der  sozial- 
demokratischen Veranstaltung  nach  Zürich  zu  gehen 
und  den  Congrefs  mit  einem  Nimbus  zu  versehen, 
den  die  Sozialdemokratie  weidlich  auszunutzen 
versteht.  Es  giebt  heuzutage  Niemanden,  der 
nicht  damit  einverstanden  ist,  dafs  die  schütz- 
bedürftigen  Arbeiterkategorien,  wie  Kinder,  jugend- 
liche Arbeiter  und  Frauen,  den  nöthigen  Schutz 
durch  die  Gesetzgebung  erhalten ;  alles  Uebermafs 
ist  aber  auch  schon  hier  vom  Uebel.  Wenn  man 
j  nun  gar  die  erwachsenen  männlichen  Arbeiter 
I  unter  den  Schutz  der  Gesetzgebung  stellen  will, 
so  nimmt  man  dem  Individuum  die  Arbeitsfreiheit 
und  die  Lust,  seine  Arbeitskraft  nach  seinem  Belieben 
zu  entfalten.  Damit  aber  würde  nichts  Anderes  als 
die  Entwicklung  der  Cultur  lahmgelegt  und  wir  kämen 
in  ein  Zeitalter,  in  dem  schliefslich  die  gesetzliche  Be- 
vormundung unerträglich  würde.  Leider  hat  sich  in 
den  Oder  Jahren  die  Gesetzgebung  und  die  Verwaltung 
immer  mehr  zu  der  Ansicht  verleilen  lassen,  dafs  die 
mechanisch-polizeiliche  Bevormundung  der  Arbeiter 
zu  ihrem  Segen  gereiche.  Und  was  hat  man  thatsäeh- 
lieh  durch  diesen  gar  nicht  nöthigen  Arbcitcrschutz 
erzielt?  In  wirtschaftlicher  Beziehung  ist  die  Lage 
der  Arbeiter  dadurch  durchaus  nicht  gebessert, 
im  Gegentheil,  durch  die  Zurückdrängung  einzelner 
Familienmitglieder  von  der  Arbeit  ist  die  Arbeiter- 
familie schlechter  gestellt  als  früher.  In  socialer 
Beziehung  ist  nicht  das  Mindeste  dadurch  erreicht, 
denn  der  Züricher  Internationale  Arbeiterschutz- 
congrefs hat  doch  zur  Genüge  gezeigt,  dafs  aufser 
der  Socialdemokratie  noch  eine  ganze  Anzahl  von 
politischen  Strömungen  vorhanden  sind,  die  weit 
über  die  Zugeständnisse  des  Staates  in  dieser  Be- 
ziehung hinausgehen.  Und  hat  denn  etwa  der 
j  Arbeilersland  in  gesundheitlicher  Hinsicht  von  dem 
I  übertriebenen  Arbeiterschutz  Vorlheil  gehabt?  Die 
j  Erschwerung  der  Arbeit  in  den  Fabriken  hat 
I  notorisch  die  Hausindustrie  erweitert,  und  dafs  in 
I  dieser  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  unseres 
Arbeiterstandes  nicht  gefördert  werden,  braucht 
nicht  erst  erwiesen  zu  werden. 

Und  wie  sind  die  Arbeitgeber  bei  dieser  Tendenz 
der  Gesetzgebung  gefahren  ?  Sie  haben  eine  grofse 
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Menge  von  Lasten  übernommen,  die  finanziell  recht 
bedeutend  drücken.  Man  mufs  nur  immer  erwägen, 
dafs  alle  diese  Lasten  in  einem  ganz  kurzen  Zeitraum 
auf  die  Schullern  der  Arbeitgeher  gepackt  sind. 
Dazu  hat  die  Tendenz  der  Gesetzgebung  zu  Betriebs- 
störungen, zu  Scherereien  infolge  der  Controlen,  zu 
Unbequemlichkeiten,  Mifshelligkeiten  und  Streitig- 
keiten geführt,  die  in  ihrer  Gesammtheit  nicht  wenig 
dazu  beigetragen  haben,  dafs  man  von  einer  allge- 
meinen verärgerten  Stimmung  in  Deutschland 
sprechen  kann.  Wenn  das  Gewerbe,  wie  aus  allen 
seinen  Auslassungen  der  80er  Jahre  hervorgegangen 
ist,  freudig  die  Politik  der  Zwangsarbeiterversiche- 
rung mitgemacht  hat  und  ebenso  freudig  den 
nöthigen  Arbeiterschutz  durch  die  Gesetzgebung  be- 
fürwortete, dann  konnte  es  wohl  auch  mit  einigem 
Rechte  verlangen,  dafs  man  es,  nachdem  es  solche 
Opfer  übernommen,  für  einige  Zeit  wenigstens  mit 
Belästigungen  in  Ruhe  lassen  würde.  Leider  ist  durch 
die  Gesetzgebung  der  00er  Jahre  gerade  das  Gegen- 
Üieil  davon  bewirkt.  Manchmal  gewann  es  fast 
den  Anschein,  als  würden  die  Gesetze  nicht  aus 
Wohlwollen  für  die  Arbeiter,  sondern  geradezu 
aus  Hafs  gegen  die  Arbeitgeber  gemacht.  Dafs 
eine  solche  Gesetzgebung  schließlich  zu  Zuständen 
führen  mufsle,  welche  für  das  allgemeine  Wohl 
nicht  zuträglich  sind,  braucht  nicht  weiter  wunder- 
zunehmen. Dazu  kam,  dafs  vereinzelte  Gewerbs- 
zweige noch  besonders  empfindlich  getroffen  wur- 
den ;  die  übrigen  konnten  bei  der  vorherrschenden 
Tendenz  sich  nicht  der  Illusion  hingeben,  dafs 
gerade  sie  gegen  solche  Belästigungen  gefeit  seien. 
Es  machte  sich  in  allen  Gewerbszweigen  eine  Un- 
sicherheit geltend,  welche  lähmend  auf  die  Unter- 
nehmungslust einwirken  mufsle. 

Während  so  auf  der  einen  Seite  die  Gesetz- 
gebung das  Gewerbe  bedrängte,  machte  sich  auf 
der  andern  die  Tendenz  geltend,  dort,  wo  that- 
sächlich  dem  Gewerbe  ein  Dienst  geleistet  werden 
konnte,  nicht  einzugreifen.  Wir  erinnern  nur 
daran,  dafs  die  Verkehrspolitik  in  den  letzten 
Jahren  stark  ins  Stocken  gerathen  ist.  Für  Neben- 
und  Kleinbahnen  wird  zwar  durch  die  Gesetz- 
gebung noch  immer  gesorgt,  wenn  auch  nicht  in 
ausreichendem  Mafse;  aber  der  für  die  Jetztzeit 
so  wichtige  Zweig  der  Verkehrspolitik,  der  Ausbau 
der  Wasserstrafsen,  hat  durchaus  nicht  die 
genügende  energische  Förderung  seitens  der  an 
der  Gesetzgebung  betheiliglen  Kreise  gefunden. 
Man  halte,  um  diese  Politik  durchzusetzen,  alle  nur 
möglichen  Mittel  anwenden  müssen ;  denn  wenn 
schliefslich  der  Verkehr  nicht  die  genügenden 
Strafseu  findet,  so  wird  das  Gewerbe  sein  Rohmaterial 
nicht  in  genügendem  Mafse  beziehen  können,  von 
seinen  Absatzmärkten  abgeschnitten  und  kann  sich 
nicht  zu  der  Höhe  der  Entwicklung  aufschwingen, 
zu  der  es  die  ihm  innewohnende  Kraft  befähigt. 


Aus  allen  diesen  Erfahrungen  sollte  eine  Lehre 
gezogen  werden,  und  das  wäre  die,  dafs  mit  der 
bisherigen  Tendenz  der  Gesetzgebung  gebrochen 
werden  mufs.    Dadurch,  dafs  man  Einzelheiten 

I  gesetzgeberisch  behandeln  will,  wird  man  niemals 
das  Ziel  der  wirthschaftlichen  und  sittlichen  Hebung 
immer  weiterer  Volkski  eise  erreichen.  Nur,  wenn  die 
Politik  grofse  Gesichtspunkte  verfolgt,  und  wenn  die 
Gesetzgebung  die  richtigen  Bahnen  findet,  wird  man 

j  diesem  Ziele  sich  nähern  können.  Jedenfalls  mufs  mit 
der  kleinlichen  Politik  der  Einengung,  Beschränkung 
und  Behinderung  der  gewerblichen  Thätigkeit  in 
Deutschland  gebrochen  werden.  Es  ist  notorisch, 
dafs  einige  Nationen,  welche  früher  in  der  Ackerbau- 
Wirthschaftsperiode  sich  befanden,  in  letzter  Zeit 
zur  industriellen  übergegangen  sind.  Das  deutsche 
Gewerbe  hat  dadurch  eine  gefährliche  Erweiterung 
der  Concurrenz  erfahren.    Der  Absatz  auf  dem 

I  ausländischen  Markte  wird  dadurch  für  unser  Ge- 
werbe ebenso,  wie  für  das  anderer,  älterer  Industrie- 
Nationen  eingeengt.  Das  deutsche  Gewerbe  hat 
glücklicherweise  die  Kraft  in  sich  zu  immer  gröfserer 
Entwicklung.  Wird  nun  das  Absatzgebiet  ein- 
geschränkt und  daneben  die  Production  mehr  er- 
weitert, als  die  zunehmende  Bevölkerung  es  bedingt, 
so  werden  dadurch  zwei  Momente  geschaffen, 
welche  eine  besondere  Berücksichtigung  auch  seitens 
der  heimischen  Gesetzgebung  erheischen.  Gewifs 
wird  unsere  Industrie  nicht  dadurch  lahmgelegt 

[  werden,  dafs  aridere  Nationen  gleichfalls  industriell 
thälig  werden,  und  wenn  jüngst  ein  Professor 
unserer  Industrie  dieses  Prognostikon  stellen  zu 
können  meinte,  so  hat  er  eben  nur  die  Quantität 
und  nicht  die  Qualität  der  Erzeugnisse  im  Auge 
behalten.    Die  älteren  Culturualioncn  werden  vor 

j  den  jüngeren  stets  den  Vorzug  behalten,  dafs  ihr 

!  Gewerbe  vollkommenere  Producte  erzeugt,  und  sich 
damit  stets  den  Absatz  bei  gewissen  Bevölkerungs- 

1  schichten  der  ganzen  Welt  sichern.  Aber  einigen 
Einflnfs  hat  die  Entwicklung  weiterer  Nationen  zu 
Industrievölkern  auf  das  deutsche  Gewerbe  immer- 

I  hin.  Und  bei  dieser  Sachlage  wird  die  deutsche  und 
einzelstaallichc  Gesetzgebung  nicht  umhin  können, 
mit  der  bisherigen  Tendenz  der  00er  Jahre  zu 
brechen.  Das  deutsche  Gewerbe  mufs  wieder  die 
Ueberzeugung  bekommen,  dafs  Alles,  was  die  Gesetz- 
gebung nur  vermag,  von  dieser  geschehen  wird, 
um  die  Production  zu  heben,  den  Verkehr  zu  er- 
leichtern, zu  vervollkommnen,  die  Unlernehmungs- 
formen  zu  vennehren,  und  andererseits  Alles  ver- 
mieden wird,  um  seine  Entwicklung  zu  hemmen 
und  Unsicherheit  in  die  Reihen  seiner  Angehörigen 
hineinzubringen.  Ersl,  wenn  die  Gesetzgebung 
wieder  diese  positiven  und  negativen  Aufgaben 
voll  erfüllt,  wird  das  Gewerbe  mit  ihr  zufrieden 
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Ausfahrvergütungen  im  Eisen-  und  Stahlgewerbe. 


Die  am  19.  October  1897  auf  Einladung  von  Ge- 
heimrath C.  Luog,  Commerzionrath  Sorvaes  und 
Cotnmerzienrath  Seebohm  in  Köln  abgehaltene 
Versammlung  der  westdeutschen  Flufseisenerzeuger 
—  so  schreibt  die  „Köln.  Zeitung"  —  bildet  in  der 
Geschichte  des  Eisengewerbes  ohne  Zweifel  einen 
bedeutenden  Markstein  und  giebt  von  der  Weit- 
sichtigkeit seiner  westdeutschen  Vertreter  ein 
rühmliches  Zeugniß.  Die  Vorsammlung  war  zahl- 
reich, nicht  allein  von  den  niederrheinisch-west- 
fälischen, sondern  auch  von  den  Werken  der  Saar 
und  aus  Lothringen- Luxemburg,  besucht.  Sie 
wurde  vom  Geheimen  Commerzienrath  Luog- 
Überhausen  mit  dem  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit 
der  Tagesordnung  und  mit  einer  kurzen  Schildorung 
der  Vorgeschichte  der  heutigen  Versammlung  er- 
öffnet. Es  erhielt  sodann  der  Geschäftsführer  des 
„Vereins  deutscher  Eisenhüttenloute",  Ingenieur 
Sehr oodte r-Düsseldorf,  das  Wort,  der  unter 
dem  Hinweis  auf  eine  von  ihm  verfafste  Denk- 
schrift in  lichtvoller  Weise  ausführte,  welche 
Stellung  Deutschland  gegenwartig  auf  dem  eisen- 
erzeugenden  Markte  einnehme. 

Legt  man,  so  führte  Hedncr  aus,  die  Roheisen- 
erzeugung zu  Grunde,  so  ergiebt  ein  Vergleich  des 
Entwicklungsganges,  den  das  Eisengewerbe  in  den 
drei  führenden  Ländern  —  Deutschland,  Groß- 
britannion  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika -  in  den  letzten  zehn  Jahren  genommen 
hat,  die  für  unser  Vaterland  erfreuliche  Thatsaeho, 
dafs  bei  uns  in  der  gesammten  Zeit  eine  fast  un- 
unterbrochen fortschreitende  Zunahme  zu  ver- 
zeichnen ist.  Die  Leiter  unserer  Werke  sind  stets 
darauf  bedacht  gewesen,  soweit  dies  möglich,  die 
Erzeugung  dem  Bedarf  anzupassen  und  auch  für 
einen  vermehrten  Verbrauch  des  Eisen-  und  Stahl- 
materials zu  sorgen  sowie  neue  V'erwendungs- 
gebiete  aufzusuchen.  Diese  Bestrebungen,  die 
Erzeugung  mit  dem  Absatz  in  Einklang  zu  bringen, 
und  dio  Ueholstände,  welche  mit  starken  Auf-  und 
Abwärtsbewegungen  des  wirtschaftlichen  Lobens 
unvermeidlich  verbunden  sind,  von  den  deutschen 
Werken  fernzuhalten ,  sind  aber  ferner  dadurch 
zum  Ausdruck  gekommen,  dafs  die  Workleitungon 
in  erster  Linie  ihr  Augenmerk  darauf  gerichtet 
haben,  ihro  Betriebe  möglichst  gleichmüfsig  zu 
beschäftigen,  und  für  die  darin  eingestellten  Ar- 
beiter und  Beamten  eine  ununterbrochene  Thätig- 
keit  zu  sichern.  Die  gleichmäßige  Beschäftigung 
auf  unsoren  Eisenwerken  ist  in  der  Hauptsache 
durch  steigendo  Betheiligung  der  deutschen  Eisen- 
industrio an  dem  Bedarf  de»  Weltmarkts  erreicht 
worden.  Man  kann  wohl  behaupten,  dafs  die 
Steigerung  der  Ausfuhr  in  erster  Reihe  dem 
Wunsch,  dem  Absatzbodürfnifs  unserer  heutigen, 
auf  der  Massenerzeugung  beruhenden  Fabrication 


Rechnung  zu  tragen  und  dio  Arboiter  in  steter 
Beschäftigung  zu  halten,  zuzuschreiben  ist,  da  die 
Preise  für  die  Massenerzeugnisse,  welche  Schließ- 


lich den  Haupttheil  der  Ausfuhr 


in 


der  Regel  nicht  nur  nicht  lohnend,  sondern  häufig 
sogar  verlustbringend  sind.  Jedenfalls  aber  spiolnn 
heute  die  jährlich  ins  Ausland  geschickten  Eisen- 
fabricate  eine  höchst  wichtige  Rolle  für  unsere 
Eisenindustrie  und  den  Wohlstand  der  gesammten 
Bevölkerung. 

Es  hat  sich  als  unbestreitbar  herausgestellt, 
dafs  in  der  Vorbilligung  der  Eisendarstellung  in 
den  letzten  Jahren  ungemein  und  erstaunlich  viel 
Koloistet  ist.  Diese  fortschreitende  Verbillignng 
dürfte  auf  dio  Zusammenwirkung  von  Ursachen 
zurückzuführen  sein,  die  auf  verschiedenen  Ge- 
bieten liegen.  Kann  man  es  als  aufser  Frage  be- 
zeichnen, dafs  die  großen  amerikanischen  Eison- 
und  Stahlwerke  in  Bezug  auf  ihro  mechanischen 
Einrichtungen,  namentlich  zur  Ersparung  von 
Handarbeit  und  zur  Massenorzeugung,  auf  der 
Höhe  der  Zeit  stehen,  so  mufs  doch  die  Haupt- 
ursache  des  amerikanischen  Erfolgs  auf  dem 
Gebiete  der  Frachtersparniß  und  der  spielenden 
Ueherwindung  der  großen  Entfernungen  gesucht 
werden.  Als  weitere  Ursachen  zur  Verbilligung 
ist  ohne  Zweifel  auch  eine  wesentliche  Herab- 
setzung der  Arbeitslöhne  zu  bezeichnen.  Mit- 
theilungen aus  Fachkreisen  lassen  den  Rückschluß 
zu,  daß  dio  früher  sprichwörtlich  gewordenen 
hohen  Arbeitslöhne  der  Vereinigten  Staaten  heute 
in  das  Gebiet  der  Legende  zu  verweisen  sind. 
Im  Verhältniß  zum  deutschen  steht  daher  der 
amerikanische  Arbeiter  um  so  schlechter,  als  der 
letztere  bei  weitem  nicht  mit  der  regelmäßigen 
Beschäftigung  wie  der  deutsche  Arbeiter,  sondern 
mit  vielen  Feierschichten  rechnen  und  jederzeit 
plötzlicher  Entlassung  gewärtig  sein  muß  und  or 
auch  ferner  die  Wohlthaten  nicht  kennt,  welche 
dem  deutschen  Arbeiter  durch  Kranken-  und 
Unfallversicherung,  Altersversorgung  u.  s.  w.  ge- 
sichert sind. 

Die  deutsche  Eisenindustrie  darf  mit  Berech- 
tigung von  sich  sagen ,  daß  sie  in  technischer 
Ausrüstung  nicht  hinter  den  amerikanischen 
Werken  zurücksteht,  und  da  eine  Herabsetzung 
der  Arbeitslöhne  nur  in  äußerster  Noth  in  Frage 
käme,  so  bleibt  als  einziges  Mittel  zur  Verbilli- 
gung unserer  Erzeugungskoston  dio  Herabsetzung 
unserer  Eisenbahnfrachten,  welche  im  Vergleich 
mit  Amerika  Einheitssätze  von  außerordentlicher 
Höhe  aufweisen.  Ohne  eine  leider  bis  jetzt  nicht 
erreichte  ausgiebige  Hülfe  in  Bezug  auf  die  Er- 
mäßigung der  Transportkosten  dürfte  die  deutsche 
Eisenindustrie  auf  die  Dauer  thatsächlieh  nicht  in 
der  Lago  soin,  ihren  Außenhandel  im  heutigen 
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Umfang  aufrecht  zu  erhalten ,  geschweige  deun 
ihn  zu  steigern.  Inzwischen  aber  ist  unsere  Eisen- 
industrie gegenüber  der  Gefahr,  welcho  ihr  durch 
Nachlassen  der  Ausfuhr  drohte,  nicht  untätig 
gewesen.  Die  Ausfuhrlisten  beweisen,  dafe  die 
meisten  Werke  weitsichtig  genug  waren,  trotz 
des  vorteilhaftem  Absatzes  im  Inlando  ihre  Ver- 
bindungen mit  dem  Auslande  nicht  aufzugeben. 
Redner  schildert  nun,  wae  angesichts  dieser  Sach- 
lage in  Bezug  auf  die  Draht  und  Drahterzeugnisso 
nach  dem  Ausland  absetzenden  Werke  bisher 
bereits  an  Vergünstigungen  geschehen,  und  legt 
sodann  dar,  wie  die  heutige  Versammlung  berufen 
sei,  um  eine  Einrichtung  auf  breiterer  Grundlage 
anzubahnen ,  für  die  grundsätzlich  maßgebend 
sein  solle,  dafs  die  Ausfuhrverglltungen  nur  von 
Verbanden  an  Verbände  zu  leisten  und  dafs  sie 
nur  als  Beihftlfe  zu  betrachten  seien,  so  dafs  die 
ausführenden  Werko,  um  dio  Ausfuhr  aufrecht  zu 
erhalten,  selbstverständlich  ebenfalls  ein  ent- 
sprechendes Opfer  zu  bringen  hatten.  Sei  man 
aber  allgemein  von  der  Richtigkeit  des  Systems 
überzeugt  und  habe  dio  Bedeutung  des  Unter- 
nehmens, das  im  Grunde  nichts  AndereB  wollo  als 
einem  Preissturz,  dessen  Folgen  nicht  abzusehen 
wären,  vorzubeugen  und  mit  Aufwand  von  ver- 
hältnifem&feig  geringen  Opfern  die  jetzige  befrie- 
digende Imge  des  deutschen  Eisonmarktes  dauernd 
zu  erhalten,  überall  Anerkennung  gefunden,  so 
sollte  man,  da  thatsächlich  Eile  uoth  thut,  mit  der 
Ausführung  nicht  zögern  in  Erinnerung  an  den 
Satz:   »Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg." 

Als  zweiter  Berichterstatter  beleuchtet  Land- 
tagsabgeordneter Dr.  Beum  er -Düsseldorf  die  in 
Rede  stehende  Frage  vom  allgemeinen  wirtschaft- 
lichen Standpunkt.  Es  handle  sich  hier  um  eine 
Sache,  bei  der  der  Einzelne  nicht  in  erster  Linie 
zu  fragen  habe,  was  ihn  eine  solche  Einrichtung 
koste,  —  obwohl  auch  dieser  Gesichtspunkt  selbst- 
verständlich der  Erörterung  bedürfe  sondern 
Allem  voran  stehe  dio  Frage:  Ist  es  nothwendig 
und  vorteilhaft,  die  deutsche  Ausfuhr  aufrecht 
zu  erhalten?  Dio  Frage  der  Notwendigkeit  einer 
Aufrechterhaltung  der  deutschen  Ausfuhr  werde 
derjenige  nicht  mit  „Nein"  beantworten,  der  wisse, 
in  welchem  Umfange  diese  Ausfuhr  seit  Ende  der 
70er  Jahre  gestiegen  sei.  Im  Jahre  1896  war  die 
Einfuhr  um  317  Millionen  Mark,  die  Ausfuhr  aber 
um  860  Millionen  Mark  höher  als  im  Jahro  1889. 
Gegen  das  Jahr  1891  hat  sich  die  Einfuhr  um  156, 
die  Ausfuhr  jedoch  um  849  Millionen  Mark  gehoben. 
Die  Ausfuhr  sei  mit  Rücksicht  auf  die  Ernährung 
unserer  stets  wachsenden  Bevölkerung  —  die 
jährliche  Zunahme  beträgt  '/•  Million  Seelen  in 
Deutschland  —  oino  Nothwendigkeit.  In  Preufsen 
ist,  führte  Redner  weiter  aus,  durch  die  neue 
Goworbezählung  ermittelt,  daf*  die  von  der  Land- 
wirtschaft lebende  Bevölkerung  um  529311  Per- 
sonen zurückgegangen  ist,  während  die  von  der 
Industrio  und  vom  Handel  lebendo  um  3662688 


|  Personen  zugenommen  hat.  Viel  mehr  Leute  als 
bisher  kann  die  Landwirtschaft  überhaupt  nicht 
I  ernähren,  da  ihr  Landgebiet  im  wesentlichen  ge- 
geben ist.     Daher  mufs  sieh  der  jährliche  Be- 
völkerungszuwachs im  wesentlichen  der  Industrie 
zuwenden.    Nun  werden  aber  für  die  Industrie 
I  nicht  immer  die  jetzigen  guten  Inlandgeschäfte 
|  bleiben;    die  industriolle  Flutwelle  wird  auch 
einmal  wieder  niedergehen  und  in  solchen  Zeiten 
I  erfordert  es  in  erster  Linie  die  Bestehensmöglich- 
'  keit  unserer  Arboiterbevölkorung,  dafs  wir  aus- 
,  führen  und  durch  die  Arbeit  für  das  Ausland 
Arbeit  im  Inland  schaffen.    Ein  weitblickender 
Mann  aber  kann  nicht  heute  das  Ausfuhrgeschäft 
|  aufgeben  wollen,  lediglich  weil  es  ihm  im  Inlande 
i  gut  geht,  um  es  morgen  oder  übermorgen,  wenn 
I  schlechtere  Zeiten  kommen,  wieder  aufzunehmen. 
I  So  rasch  knüpfen  sich  dio  Ausfuhrfäden  nicht 
wieder  an,    wenn   sie   einmal    abgerissen  sind. 
Redner  erörtert  sodann  noch  die  Nothwendigkeit 
der  Ausfuhr  unter  dem  Gesichtspunkte  der  social- 
politischen  Lasten,  die  einen  Wechsel  darstellen, 
der  Deutschland  jährlich  präsentirt  wird  und  unter 
allen  Umständen  eingelöst  werden  mufs.  Zu  dieser 
Nothwendigkeit  kommt  aber  nun  noch  der  un- 
mittelbare Nutzen  hinzu,  den  die  Allgemeinheit 
von  einer  blühenden  Ausfuhr  hat.  Zunächst  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  diejenigen  Werke,  welche  einen 
grofeen,  wenn  nicht  den  gröfeten  Thoil  ihrer  Er- 
zeugnisse ausführen,  dann,  wenn  sie  an  dieser 
Ausfuhr  gehiniert  sind,  auf  den  einheimischen 
Markt  drücken  müssen,  dafe  also  auch  die  ein- 
heimische Preislage  nothwendig  in  ungünstigem 
Sinne  beeinflufst  wird,  wenn  die  Ausfuhr  aufhört. 
Viel   mehr  aber    kommt  selbstverständlich  der 
Fortfall  derjenigen  Mengen  in  Rechnung,  die  dio 
Industrie  der  Rohstoffe  und  Halbzeuge  an  die 
Ausfuhrindustrien  liefert.    Es  handelt  sich  also 
tatsächlich  um  eino  Frage,  an  der  nicht  nur  der 
|  Einzelne,  sondern  an  der  die  Gesammtbeit  auf 
das  lebhafteste  betheiligt  ist 

Aber  auch  eine  gewisse  Regelung  des  Ausland- 
goschäfts  ist  von  einer  Einrichtung  wie  der  in 
Rede  stehenden  in  gewisser  Weise  zu  erwarten. 
|  Wenn  man  sie  schafft,  wird  man  nicht  zugeben, 
dafs  die  Ausfuhrvergütung  zu  einem  weiteren 
Druck  auf  die  Auslandpreise  bezw.  zu  einem  ver- 
!  stärkten  Wettbewerb  deutscher  Ausfuhrhäuser  auf 
[  dem  Weltmärkte  untereinander  benutzt  werde: 
sondern  man  wird  die  Auslandgeschäfte  prüfen, 
die  Angebotpreise  erörtern  und  möglichenfalls 
festlegen,  so  dafe  jene  wilde  Preisschleuderei  auf 
dem  Ausland  markte  in  gewissem  Grade  ver- 
hindert wird.  Diese  Aufgabe  wird  eine  keineswegs 
leichte,  aber  dennoch  werden  die  entgegenstehen- 
den Schwierigkeiten  bei  gutem  Willen  aller  Be- 
theiligten zu  überwinden  sein.  Hedner  erörtert 
zum  Sohlufs  noch  eingehend  die  Beziehungen,  die 
dio  in  Rede  stehende  Frage  angesichts  der  neuen 
Handelsvortragsverhandlungen  habe,  und  schliefet 
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mit  dem  Ausdruck  der  Hoffnung,  dafs  eino  Lösung 
derselben  in  dem  8inne  gelinge,  wie  es  die  All- 
gemeinheit unserer  wirtschaftlichen  Interessen, 
wie  es  der  angemessene  Schutz  der  nationalen 
Arbeit  erfordere. 

An  die  beiden  mit  grofsem  Beifall  aufge- 
nommenen Vortrage  knüpfte  sich  eino  lebhafte 
Erörterung  aller  in  Betracht  kommenden  Gesichts- 
punkte und  es  wurde  darauf  einstimmig  der  fol- 
gende BesohlufB  wegen  Gründung  eim>s  Ausfuhr- 
verbands gefafst: 

„Die  heute  in  Köln  tagende  Versammlung 
westdeutscher  Flufeeisenerzeuger  erblickt  in  der 
Gewährung  von  Vergütungen  auf  ausgeführte 
deutsche  Eisen-  und  Stahlerzeugnisse  des  Deut- 
schen Zollvereins  ein  wirksames  Mittel  sowohl 
zur  Aufrechterhaltung  einer  befriedigenden  Ge- 
schäftslage als  auch  insbesondere  zu  einer 
stetigen  Beschäftigung  unserer  Arbeiterbevöl- 
kerung, wie  sie  im  Gegensatze  gegen  manche 
andere  Industriestaaten  die  deutschen  Eisen-  und 
Stahl-Industriellen  —  manchmal  mit  grofsen 
Opfern  —  stets  aufrocht  zu  erhalten  gesucht 


1      haben.    Unter  Betonung  der  grundsatzlichen 
Bedingungen,  dafs  derartige  Vergütungen  nur 
von  Verbanden  an  Verbände  zu  gewahren  sind, 
und  dafs  sie  nur  eino  Beihülfo  für  den  expor- 
tirenden  Fabrioanten  sein  sollen,  hofft  die  Ver- 
sammlung, indem  sie  die  bereits  ausgesprochene 
Boreitwilligkeit    dos   Itheinisch  -  Westfälischen 
Roheisen -Syndicats  und  des  Rheinisch  -  West- 
fälischen Kohlen-Syndicats  freudig  begrüfst,  dafs 
diese  beiden  Verbände,  der  Halbzeug -Verband 
und  etwa  in  Betracht  kommende  andere  Ver- 
einigungen, nunmehr  zur  Erreichung  des  gleichen 
Zieles  eine  Organisation  auf  broiter  Grundlage 
schaffen  werden,  und  wählt  zu  diosem  Zwecko 
eine  Commission,  die  mit  der  Ausführung  der 
weiteren  Schritte  betraut  wird." 
In  den  zur  Vorbereitung  dieser  Schöpfung 
bestimmten  Ausschufs  wurden  gewählt  die  Herren: 
Geheimrath  C.  Luog-Oborhausen,  Commerzienrath 
•  Servaos- Ruhrort,  Commerzienrath  Seebohm-Bur- 
!  bach,    Geheimrath    Meyer  -  Hannover,  Director 
I  Schumann  •  Witten,  Director  Bädeker -Schwerte, 
|  Director  Zilleken -Neunkirchen. 
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Patentanmeldungen, 
welch«  von  dem  angegebenen  Tag«  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  In  Berlin  ausliegen. 


11.  October  1897.  Kl.  1,  M  14208.  Filterschieber 
für  Entwässerungsvorrichtungen.  Maschinenbauanstalt 
Humboldt,  Kalk  bei  Köln. 

Kl.  4,  R  11130.  Magnetverschlufs  für  Gruben- 
sicherheitslampen.  Wilhelm  Reinhard,  Herreusohr- 
Dudweiler,  Rheinl. 

Kl.  18,  P  8990.  Ofen  zum  gleichmäßigen  Wärmen 
von  frischgegossenen  Blöcke».  Heinrich  Poetter, 
Dortmund. 

Kl.  20,  S  10363.  Geleisanlage  mit  in  Abstünden 
voneinander  angeordneten  Schienen.  Jan  Szczepanik, 
Krilzendorf  bei  Wien. 

Kl.  40.  B  20449.  Verfahren  uud  Vorrichtung 
zur  gleichzeitigen  Auslaugung  und  Amalgamation  von 
Edelmetallen.    Beda  Becker,  Eupen. 

Kl.  40,  P  8606.  Verfuhren  zum  Reinigen  von 
Aluminium.    Paul  Emile  Placet,  Paris. 

Kl.  40,  P  8887.  Dreiherd  -  Flammofen.  Erich 
Peters,  Berlin. 

Kl.  49,  S  10219.  Schwanzhammer  zum  Schweiften 
von  Kettengliedern  und  dergl.  H.  Schlieper  Sohn, 
Grüne  i.  W. 

Ii.  October  1897.  Kl.  1,  M  13  70k  Ccnlrifugal- 
Waschapparat.  Paul  Maurice,  St.  Etiennc,  Frankreich. 

Kl.  5,  Sch  11883.  Schrämmaschine  zur  Her- 
stellung zweier  senkrechten  Schräme.  Johann  Schaub, 
Gradenberg,  Steiermark. 

Kl.  19,  B  19862.  Sicherheitsschiene  für  Eisen- 
bahnen ;  Zus.  zum  Patent  89920.  Hermann  Biermann, 
Breslau, 


18.  October  1897.  Kl.  31,  G  11  274.  Formmaschine 
für  Stufenscheiben  und  dergl.    Joseph  Gut,  Cannstatt. 

Kl.  35,  A  5201.  Geschwindigkeitsreglcr  mit  Steue- 
rung für  Fördermaschinen.  Anton  Anger,  Blansko, 
Oesterreich. 

Kl.  35,  H  18778.  Fangvorrichtung  Tür  Förder- 
anlagen mit  mehreren  bei  Bruch  des  Seils  auf  Brems- 
backen einwirkenden  Kniehebeln;  Zus.  z.  Pat.  78  2SO. 
C.  Hoppe.  Berlin. 

Kl.  35,  H  18825.  Drehkrahn  mit  laufender  Unter- 
Stützung.    Peter  Christian  Henriksen,  Kopenhagen. 

21.  October  1897.  Kl.  31,  M  14  ISO.  Vorrichtung 
zum  Giefsen  mehrerer  Gufsstücke  itn  luftleeren  Raum. 
William  Ellis  May,  Robarts  Villa,  Rowrant  Road, 
Balham,  Cty.  of  Surrey,  England. 

Kl.  49,  H  17  596.  Härte-  und  Schmiedeofen.  Gott- 
lieb Hammesfahr,  Solingen-Foche. 

Kl.  49,  L  1 1  238.  Verfahren  und  Maschine  zur 
Herstellung  von  Ketten  aus  einem  Metallstreifen.  Locke 
Steel  Belt  Company,  New  York. 

Kl.  49,  St  5061.  Meifsellrflger  für  Feilenhau- 
maschinell.  Strafsburger  Feilenfabrik  und  Dampf- 
schleifcrei.    Albert  Meyer,  Strafsburg. 

Kl.  SO,  J  4213.  Presse  mit  beweglichem  Form- 
kasten und  Oberstempel  bei  feststehendem  Unter- 
stempel für  Ziegel.  Kohlensteine  und  dergl.  The 
Ideal  Brick  Press  Syndicate  Limited,  Peas  Hill  Rise, 
Borough  of  Nottingham,  England. 

Gebrauchsmaster-Eintragangen. 

11.  October  1897.  Kl.  10,  Nr.  81755.  Braun- 
kohlenbrikett von  mehr  als  7  Zoll  Lange.  Oscar 
Schmidt,  Berlin. 

Kl.  49.  Nr.  81  906.  Glühofen  für  Feilen  und  dergl. 
mit  luftdicht  abschliefsbaren ,  gufseisernen  Muffeln. 
Kuprion  &  Co.,  Speyer  a.  Rh. 
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Kl.  49.  Nr.  84072.  DrahtglOhofen  nach  Art  des 
D.  R.-P.  77  444  mit  in  den  Gasabzugskanälen  an- 
geordneten Luftzuführungsrohren.  Aachener  Thon- 
werke. Actiengescllschaft,  Forst.  Bez.  Aachen. 

18.  Octol*r  1897.  Kl.  5.  Nr.  82  221.  Bohrer  mit 
gezahnten  Schneiden.  Friedrich  König,  Essen  a.d.Ruhr. 

Kl.  10,  Nr.  82  271.  Walze  mit  zwischen  Längs- 
schienen  eingesetzten  auswechselbaren  Hähnen  für 
Kokszerkleincrungsmaschinen  und  dergl.  Eugen 
Lendner,  Giusburg  bei  Stuttgart. 

Kl.  19,  Nr.  82131.  Eisenbahnschienenbefestigung 
durch  unter  den  Schwellen  mit  Keilen  verspannte 
Klammern.  J.  L.  Morgan,  Danville,  und  Jezreel 
Worneldorf,  Scranlon. 

Kl.  31,  Nr.  82  322.  Aus  ü- förmigen  Profileiscn 
zusammengebogener  Formkasten.  Paul  Richter, 
Leipzig-Lindenau. 

Kl.  49,  Nr.  82214.  Schmiedeform  mit  länglichen 
stehenden  Winddösen  und  sowohl  die  Aufsenwand 
der  letzteren,  als  die  Wandung  des  Feuertopfes 
kühlendem  Wasserbehälter.  C.  Fr.  Schubert,  Chemnitz. 

Kl.  49,  Nr.  82  215.  Metallsäge  mit  nur  gehärteten 
Schneidkanten.    Gustav  Deitermann.  Berghausen  bei 

Kl.  49,  Nr.  82210.  Ziehvorrichtung  mit  durch 
Kurbelantrieb  drehbarer  Ziehdornstange  zur  Befesti- 
gung des  Ziehdomes.    August  Kirschbaum,  Solingen. 

Kl.  49,  Nr.  82414.  Halter  für  Gesenke,  Schrot- 
meifsel  und  dergl.,  bestehend  aus  einer  das  Einspannen 
des  Werkzeuges  ermöglichenden  Schelle  mit  Griff. 
Georg  Schmitt,  Ingolstadt. 

Kl.  73,  Nr.  82  330.  Seilknoten  aus  einem  in  das 
Seil  eingeflochtenen  eiförmigen  Körper  mit  Nuthen  für 
die  Seillitzen.  Westfälische  Drahtindustrie,  Hamm  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  18,  Nr.  9394S,  vom  19.  Mai  1896.  R.  A. 
Hadficld  in  Grove.  Kohlenstoffhaltu/e  Leyirung 
von  Eisen,  Mnni/an  und  Nickel. 

Vorliegende  Ertinduug  betrifft  die  Herstellung 
einer  äufserst  zähen  und  widerstandsfähigen  Legirung 
aus  Eisen,  Mangan,  Nickel  und  Kohle,  bei  welcher 
das  Eisen  den  Hauptbestandteil  bildet.  Für  die 
Ausführung  der  Erfindung  kann  das  Eisen  in  jeder 
gewünschten  und J  geeigneten  Form  benutzt  werden, 
so  z.  B.  in  Form  von  Boheisen,  Gufseiscn  oder  Schmied- 
eisen, Stahl-  oder  Eisenabfällen  oder  auch  als  Mischung 
von  einigen  oder  sämmtlichen  dieser  Arten :  auch 
das  Verfahren,  mittels  dessen  das  Froduct  nachträg- 
lich behandelt  wird,  ist  nicht  wesentlich. 

Wenn  der  Besseruer-  oder  Herdofenproeefs  zur 
Herstellung  dieser  Legirung  benutzt  wird,  wird  das 
Verfahren  in  der  gewöhnlichen  Weise  ausgeführt,  bin 
das  Eisen  entkohlt  und  enlkieselt  ist,  und  darauf 
werden  die  anderen  Bestandteile  der  Legirung  vor- 
zugsweise in  geschmolzenem  Zustande  zugesetzt.  Man 
kann  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Anwendung  irgend 
eines  der  gebräuchlichen  Verfahren  entkohltes  und 
enlkieseltes  Eisen  oder  Stahl  herstellen  und  dann  die 
anderen  Bestandteile  der  Legirung  demselben  zu- 
setzen. Wenn  der  Ticgelstahlprocefs  benutzt  wird, 
können  die  besonderen  Bestandteile  der  Legirung 
in  irgend  einem  Stadium  der  Operation  zugefügt 
werden. 

Mangan  und  Nickel  werden  in  Form  ihrer  Metalle 
oder  als  Legirung  derselben  oder  als  Mischungen  in 
solchen  Verhältnissen  zugeführt,  dafs  der  gewünschte 
Gehalt  an  Mangan  und  Nickel  erreicht  wird.  Der 
Manganzusatz  kann  z.  B.  durch  Ferromangan  geschehen, 
vorteilhaft  von  solchem,  das  einen  hohen  Mangan- 
gehalt, z.B.  80%,  besitzt,  welches  Material  bei  der 
Slahlfabrication  benutzt  wird.  Der  Nickelzusatz  kann 


'  mit  Hülfe  von  Ferronickel  oder  Würfelnicke]  geschehen 
auch  können  diese  Zusätze  bewirkt  werden  mit  Hülfe 
einer  zusammengesetzten  Legirung,  welche  alle  diese 
Bestandteile  enthält ;  es  ist  aber  zweckmäßig,  jeden 
Bestandtheil  besonders  zuzusetzen,  da  man  alsdann 
die  Zusammensetzung  besser  regeln  kann. 

Es  ist  zweckmäßig,  zu  dem  Eisen  die  Zusätze 
in  erhitztem  oder  geschmolzenen  Zustande  zu  machen, 
so  dafs  nach  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Eisen  das 
Material  sofort  zu  Ingots  oder  in  andere  geeignete 
Formen  gegossen  werden  kann.  Die  nachfolgende 
Behandlung  der  Legirung,  ob  für  Guts  oder  Schmied- 
zwecke, wird  durch  den  beabsichtigten  Verwendungs- 
zweck des  Productes  bestimmt.  Die  besteu  Resultate 
sind  mit  folgenden  Mengenverhältnissen  erzielt  worden: 
bei  einem  Gehalt  an  Kohle  bis  zu  etwa  1,5  9».  an 
Mangan  von  etwa  3  biä  8  %  und  an  Nickel  10  bis  16  %. 

Das  durch  die  Anwendung  von  Nickel  in  den 
angegebenen  Verhältnissen  erzielte  Ergebnifs  ist  ein 
außergewöhnliches.  Eine  Eisenmanganlegirung  z.  B. 
mit  5  %  Mangan  ist  so  spröde  und  werthlos.  dafs 
eine  Gufsprol»e  davon ,  aus  1  m  Höhe  zu  Boden 
fallend,  in  mehrere  Stücke  zerbricht.  Ebenso  ist  eine 
Eisenlegirung  mit  5  %  Mangan  und  5  %  Nickel  gerade 
so  spröde  wie  eine  Legirung  mit  5  %  Mangan  und 
ohne  Nickel.  Wenn  dagegen  der  Gehalt  an  Nickel 
auf  10  bis  16  %  bemessen  wird,  so  erhält  die  Legirung 
vollständig  andere  Eigenschaften ,  da  sie  außer- 
ordentlich zähe  und  gegen  hohe  Zugbeanspruchungen 
widerstandsfähig  wird  und  dabei  einen  hohen  elek- 
trischen Widerstand  hat.  Um  dieses  überraschende 
Resultat  zu  erzielen,  dürfen  nicht  weniger  als  3  % 
und  nicht  mehr  als  8  %  Mangan  neben  nicht  weniger 
als  10  %  und  nicht  mehr  als  16  %  Nickel  zur  An- 
wendung kommen.  Wenn  das  angegebene  Minimum 
unterschritten  wird,  so  erhält  man  eine  für  die  Be- 
arbeitung zu  harte  und  spröde  Legirung;  wird  die 
obere  Grenze  überschritten,  so  verliert  die  Legirung 
ihre  Eigenschaft,  nicht  magnetisch  zu  sein. 

Es  ist  dem  Erfinder  bekannt,  dafs  bereits  ver- 
schiedene Eisen-Nickel-Legirungen ,  welche  Mangan 
enthielten,  hergestellt  worden  sind.  Die  Beschreibung 
dersellKMi,  welche  in  Ledebur,  Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde, 11  Auflage,  S.  «58  und  659,  uud  Wed- 
ding,  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde,  1891,  Band  1. 
S.  347,  erwähnt  ist.  basirt  auf  einem  Vortrage,  der 

I  von  James  Riley  vor  dem  englischen  „Iron  and 
sleel  Institute*  gehalten  und  vollständig  beschrieben 

I  worden  ist  in  .The  Journal  of  the  Iron  and  steel 
Institute*,  Vol.  1.  1889,  S.  45  u.  ff.  Bei  eingehender 
Prüfung  dieses  Artikels  kann  leicht  erkannt  werden, 
dafs  die  dort  angegebenen  Legirungen  sowohl  in  ihrer 
Zusammensetzung  als  auch  in  ihren  Eigenschaften 
von  der  vorliegenden  wesentlich  verschieden  sind. 
Die  Legirungen  sind  infolge  ihres  geringen  Gehaltes 

'  an  Mnngan  (überall  weniger  als  1  ?b)  in  der  That 
als  Eisen  -  Nickel-  uud  nicht  Eisen  -  Mangan  -  Niekel- 
Legirungen  anzusehen.  Derartige  Eisen-Nickel-Legi- 
ruugen  mit  einem  Gehalt  von  25  bis  30  %  Nickel 
und  ungefähr  0,5  bis  1  %  Mangan,  sowie  einem  ge- 
ringen Procentsatz  Kohle  sind  allerdings  für  elektrische 
Zwecke  gewerblich  hergestellt  worden,  sie  besitzen 
jedoch  bei  weitem  nicht  die  den»  Erfindungsgegenstande 
eigentümlichen  Eigenschaften,  da  sie  nicht  so  leicht 
zu  Draht  verarbeitet  werden  können  und  so  zähe  und 
haltbar  sind  wie  die  vorliegende  Legirung.  Aufserdem 
sind  alle  diese  Legirungen  infolge  ihres  grofseu  Nickel- 
gehalts  (25  bis  3U  %  und  niehrj  sehr  theuer. 

Der  Erfinder  hat  gefunden,  dafs,  wenn  man  den 
Gehalt  an  dem  verhältnifsmäfsig  billigen  Mangan  in 
der  Legirung  auf  3  bis  8  %  steigert,  der  Gehalt  an 
dem  sehr  teuren  Nickel  von  25  oder  3U  %  auf  10 
bis  10  %  reducirt  werden  kann,  und  dabei  eine  bessere 
Legirung  mit  einer  Ersparnis  von  annähernd  300,* 
f.  d.  Tonne  erzielt  wird. 
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In  der  folgenden  Tabelle  ist  das  Ergebnifs 
einigen  Versuchen  angegeben,  welche  vom  Erfinder 
mit  verschiedenen  von  ihm  hergestellten  Eisen-Mangan- 
Nickel-Legirungen  angestellt  worden  sind.  Aus  der- 
selben ergiebt  sich  die  Wichtigkeit  und  der  Werth 
der  speciellen  Mengenverhältnisse  von  Mangan  und 
Nickel,  wie  sie  vom  Erfinder  gefunden  worden  sind. 


Nr. 


1109A 

125+  B 
1254- C 
1254D 

764  H 
•1109D 


Analyse 
(Procent) 


Mn  Ni 


0,58  6,19  3,05 

0,35  1,70  4,00 
0,57  3,70  3,92 
0,59  5,9  I  3,70 

0,454,6  Kein 
Ü,70|4,97  13,70 


■  M 

B  ,  | 

5  * 

,5  ~  - 

t*  ja 
kg  .'cm 


4568 

8191 
4111 

■1097 

3783 
7877 


4,60 
1,7U 

Keine 
3,00 

1,50 
51.00 


2  ° 
— 

9  i 

•°'S 
6  i 


Keine 

Keine 
50 


Eigen- 
schaften 


Nicht  maiwhmcll 
ver»rt«itk;  »pti>le 
u.  stark  rawitetitteh 

do. 

du. 

do. 

Enüi»U  kein 
Nli'kel ;  i»l  »ehr 
»prüde  und  «ehr 

inaifhetifccn 
Sehr  zkh.  welch ; 
kiuin  leielit  hear* 
Leitet  werde--) : 


Die  durch  ein  Sternchen  (*)  hervorgehobene  Frohe 
ist  die  Legirung  nach  vorliegender  Erfindung.  Die 
Zusammenstellung  lafst  erkennen,  warum  gerade  die 
Wahl  der  Procentsätze,  wie  sie  in  diesem  Patente 
angegeben  ist,  getroffen  ist.  Man  sieht,  dafs  z.  B. 
auch  hei  nahezu  gleichem  Mangangehalt  ein  werth- 
loses Material  erhalten  wird,  wenn  nicht  ein  Xickel- 
gehalt  in  den  angegebenen  Grenzen  (10  bis  16  %) 
vorhanden  ist.  Es  läfst  sich  erkennen,  dafs  die  zu- 
lässige Zugbelastung  bei  der  Legirung  vorliegender 
Erfindung  ungefähr  doppolt  so  grofs  ist  wie  die  für 
die  anderen  Legirungen. 

Bei  anderen  Versuchen ,  welche  weiterhin  die 
aufsergewöhnlichen  Eigenschaften  der  l*egirung  nach 
vorliegender  Erfindung  hervortreten  lassen,  hat  der 
Erfinder  ein  Material  erhalten,  welches  eine  zulässige 
Zugbeanspruchung  von  8191  kg  f.  d.  qcm  ergiebt  bei 
einer  Dehnung  von  70  9*  ;  dabei  ist  diese  Legirung 
nicht  magnetisch  und  kann  leicht  bearbeitet  werden. 

Stahl  oder  eine  schmiedbare  Eisenlegiruug,  nach 
vorliegender  Erfindung  erzeugt,  besitzt  eine  grofse 
Zähigkeit  und  Zerreifsfestigkeit,  es  kann  geschmiedet 
und  gewalzt  werden  und  ist  zur  Herstellung  von 
Gufsstflckeu  geeignet ;  bei  Stahl,  welcher  geschmiedet 
werden  soll,  kann  eine  Abänderung  in  seinen  Bestand- 
teilen je  nach  dem  beabsichtigten  Verwendungszweck 
getroffen  werden. 

Das  Product  kann  in  gewöhnlicher  Weise  getempert 
werden,  man  kann  es  erhitzen  und  in  Wasser  tauchen: 
die  letztere  Behandlung  bewirkt  in  manchen  Fällen 
eine  äufserst  beträchtliche  Zähigkeit. 

Die  Härte  des  Productes  vorliegender  Erfindung 
schwankt  nach  dem  Verhältnils  der  Bestandtheile, 
welches  je  nach  den  Erfordernissen  der  verschiedenen 
Fälle  geändert  werden  kann. 

Die  Legirung  besitzt  einen  hohen  elektrischen 
und  Wärmewiderstand,  ist  praktisch  unmagnetisch, 
und  mit  einem  Gehal»  von  5  %  Mangan  und  14  % 
Nickel  kann  dieselbe,  im  Vergleich  mit  gewöhnlichem 
Manganstahl,  leicht  maschinell  bearbeitet  werden. 

Patent- Anspruch:  Ris  zu  \,»%  Kohlenstoff 
enthaltende  Legirung  von  Eisen  mit  3  bis  8  %  Mangan 
und  10  bis  16  %  Nickel. 


Kl.  24,  Nr.  98484,  vom  17.  Juni  1896.  H.  W. 
Hollis  in  Spennymoor  (England).  Gasflammofen. 
(Ausführlich  beschrieben  in  .Stahl  und  Eisen"  1*97 
Seite  582.) 


KL  20,  Nr.  »2955,  vom  28.  October  1896. 
Vinzent  Dypka  in  Chropaczow,  Kr.  Beuthen. 

für  Seilklemmen. 

Die  Seilklemme 
nach  Pal.  Nr.  92064 
wird  an  den  erfor- 
derlichen Stellen  da- 
durch gelöst,  dafs  ihr 
Hebel  d(vergl.  .Stahl 
und  Eisen"  1897 
S.  G00)  durch  einen 
in  der  Strecke  oder 
dergl.  gelagerten  He- 
bel b  herunterge- 
drückt wird,  was 
durch  Verbindung 
von  b  jmit  einem 
im  Schienenkopf  ge- 
lagerten Arm  c  durch  die  Stange  d  bewirkt  wird, 
indem  die  Wagenräder  den  Arm  c  niederdrücken. 

Kl.  81,  Nr.  OS  181,  vom  28.  November  1896. 
Johann  Reithmayr,  München.  Vorrichtung 
zum  Formen  zweitheiliger  ringförmiger  Körper  (Riem- 
scheiben) mittels  Schablone. 


£ 


Zum  Formen  zweitheiliger  Riemscheiben,  deren 
Trennungsflächen  behobelt  werden,  wird  die  Schablone  a 
in  zwei  Halbkreisen  geführt,  deren  Mittelpunkte  um 
die  abzuhobelnde  Malcrialstärke  auseinander  stehen. 
Demgcmäfs  trägt  der  Schablonenarm  b  einen  Stift  h, 
der  in  einer  entsprechend  gestalteten  Nuth  g  der 
feststehenden  Muffen  a  gleitet. 

Kl.  49,  Xr.  92  910,  vom  30.  August  1 890.  Ludwig 
Jecho  in  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rödern  aus  Blech  mit  Nabe  und  Speichen  aus  einem  Stück. 


Aus  einem  Rohr  a  werden  die  zwischen  den 
Bohrlöchern  de  befindlichen  Theilc  fortgeschnitten. 
Nach  Herstellung  der  Schnitte  f  werden  dann  die 
stehengebliebenen  Theile  c  zu  radialen  Speichen  auf- 
gebogen. Zwei  solcher  Werkstücke  werden  durch 
eine  Nabe  b  und  Felge  g  zu  einem  Rade  verbunden. 
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EL  50,  Xr.  91 4sl,  vom  25.  Februar  1896.  H.  P. 
Krein  in  B. -Gladbach  (Rheinprovinz).  Mitdreh- 
bare Sangrohre  an  Kollergängen. 

An  der  Welle  a  sind  Saugrohre  derart  angeordnet, 
dafs  ihre  unteren  trichterförmigen  Enden  dicht  vor 


den  Aufwühlen)  liegen,  wahrend  ihre  oberen  Enden 
mit  der  Staubabsaugevorrichtung  verbunden  sind. 
Hierbei  kann  der  Antrieb  des  Kollerganges  von  oben 
oder  unten  erfolgen.  In  ersterem  Falle  kann  die 
Anlriebwelle  hohl  sein  und  in  das  Saugrohr  e  münden. 

Kl.  35,  Nr.  9*240,  vom  18.  Juni  1895.  Hugo 
Diekmann  in  Dortmund.  Bremsend  wirkende  Fang- 
vorrichtung für  Fahr- 
stahle. 

Die  Bremsbacken  a 
werden  durch  2  Hebel  be 
in  einer  derart  schrägen 
Stellung  zu  den  Spur- 
latten  gehalten ,  dafs 
beim  Bruch  des  Seiles 
und  bei  der  danach  er- 
folgenden Ausdehnung 
der  Feder  d  zuerst  nur 
die  oberen  Enden  von 
a  mit  den  Spurlatten  in 
Berührung  treten,  wo- 
nach infolge  der  Rei- 
bung die  Backen a gegen- 
über dem  (testeil  zurück- 
bleiben, bis  sie  sich  bei  seinem  Stillstand  in  ihrer 
ganzen  Länge  gegen  die  Spurlatten  anlegen. 


Kl.  .Vi.  Nr.  Ol  480,  vom  4.  December  1894.  The 
Gates  Iron  Works  in  Chicago.  Steinbrech- 
maschine. 

Die  Maschine  hat  eine  feste  Backe  a  und  eine 
bewegliche  Backe  b.  Letztere  pendelt  entweder  um 
den  oberen  Bolzen  e  oder  um  den  unteren  Bolzen  d. 


wobei  auch  die  Strebe  <  aus  dem  oberen  in  das  untere 
Lager  f  versetzt  werden  rnufs.  Die  Bewegung  der 
Backe  b  wird  durch  einen  vermittelst  Excenter  auf 
und  ab  bewegten  Kreuzkopf  h  bewirkt,  welcher  mit 
der  Backe  b  durch  starre  Stangen  i  und  federnde 
Stangen  k  verbunden  ist.  Durch  Anspannung  der 
Federu  /  kann  die  Brcch kraft  der  Maschine  geregelt 
werden. 

Kl.  24,  Nr.  OS  266,  vom  13.  Marz  1896.  Franz 
Svoboda  in  Altsohl  (Ungarn).  RegeJungt- 
vorrichtung  an  Oefen  mit  Wärmespeicherfeuerung. 

Um  eine  gute  Vertheilung,  Regelung  und  Führung 
der  Flamme  in  den  Wärmespeiebern  zu  erzielen, 
werden  die  Kanäle  zwischen  diesen  und  dem  Umstell- 
ventil in  zwei  oder  mehr  Strange  geschieden  und 
jeder  Strang  im  Umstcllventil  mit  einem  stellbaren 
Drosselventil  a  versehen. 

Die  zwei  mit  dem  Ofen  in  Verbindung  stehenden 
Quadranten  der  zur  Aufnahme  der  Umsteuerungs- 
glocken dienenden  Trommeln  t  haben  demnach  zwei 
oder  mehr  Abtheilungen  mit  je  einer  Drosselklappe  a, 
auf  deren  Achse  zwei  Kettenzüge  b  und  ein  Gegen- 
gewicht c  befestigt  sind.  Erstere  stehen  mit  stellbaren 
Stofsscheiben  d  in  Verbindung,  die  beim  Heben  der 
Glocke  t  von  deren  Anschlägen  e  freigegeben  werden, 
was  ein  Schlicfsen  der  Drosselklappe  a  zur  Folge  hat, 
während  beim  Senken  der  Glocke  t  nach  deren  Um- 
stellung wieder  ein  Niederdrücken  und  damit  ein 
OefTueii  der  Drosselklappe  a  stattfindet.  Die  Schlief*- 
bezw.  Oeffnungshewegung  derselben  kann  durch  mehr 
oder  weniger  hohes  Einstellen  der  Stofsscheiben  d 
geregelt  werden. 
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Statistisches. 


Statist iselie  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  September  1897 
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Heriehis  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


I.  November  1897. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Centraiverband  deutscher  Industrieller. 


In  der  am  18.  Oetober  d.  J.  zu  Berlin  abgehaltenen 
Ausschufssitzung  berichtete  der  Geschäftsführer  Land- 
tagsabgeordneter  und  Generalseerctär  Bucck  über 
die  am  ü.  und  £!.  September  d.  J.  in  Wiesbaden  ab- 
gehaltenen Berathungen  der  in  der  Ausschufssitzung 
vom  25.  Mai  d.  J.  eingesetzten  Unfalleommission  des 
Central  Verbandes.  Diese  Kommission  war  beauftragt,  die 
Regierungsvorlage  betreffend  die  Abänderung  der 
Unfallversicherung  der  Arbeiter  und  die  dazu  von 
der  betreffenden  Kommission  des  Reichstags  gefaxten 
Beschlüsse  zu  beratben.  Die  Kommission  des  Kentral- 
verbandes  hat  ihre  Aufgabe  nicht  darin  erblickt,  an 
nebensächlichen  Bestimmungen  der  Kntwörfe  re- 
dactionelle  Aenderutigeii  vorzunehmen,  sondern  sie 
bat  sich  in  der  Hauptsache  mit  lolgendeii  vier  grund- 
sätzlichen Funkten  beschäftigt.  Es  sind  dies  die 
hinsichtlich  der  Karenzzeit  vorgenommenen  Aende- 
lungen,  die  Umgestaltung  der  Schiedsgerichte, 
durch  welche  diese  von  den  Berufsgenossenschaften 
losgelöst  werden  sollen,  die  Beschränkung  der  Zu- 
ständigkeit des  Reichsversicherungsamts  und 
die  Erhöhung  der  Lasten.  Wenn  schon  die  Vor- 
lage der  Regierung  in  einigen  dieser  Beziehungen 
Bedenken  erregen  mufste,  so  gelangte  die  Kommission 
des  Kentralvcrbandes  zu  der  Ucberzeugung,  dafs  die 
Beschlüsse  der  Reichstagscommission  vom  industriellen 
Standpunkte  aus  als  aufseronlentlicbe  Verschlechterung 
des  Gesetzes  angesehen  und  daher  als  unannehmbar 
erklärt  werden  müfsten.  Obgleich  in  den  Abände- 
rungsvorschlägen der  Regierung  manche  wesentliche 
Verbesserungen  enthalten  sind,  so  erklärte  die  Kom- 
mission sich  doch  einstimmig  dafür,  daTs  man  das 
bestehende  Gesetz  lieber  unverändert  lassen  solle ; 
denn  durch  ein  so  verschlechtertes  Gesetz ,  wie  es 
aus  der  Kommission  des  Reichstags  hervorgegangen 
sei .  würden  die  festesten  Grundlagen  der  jetzt  so 
segensreich  wirkenden  Unfallversicherung  erschüttert 
und  die  ganze  sociale  Mafsregel  in  Frage  gestellt 
werden.  Der  Generalseerctär  des  Central  Verbandes 
machte  die  weitere  Mitlheilung,  dafs  er,  dem  ihm 
ertheilten  Auftrage  entsprechend,  damit  beschäftigt 
sei,  die  Arbeiten  und  Beschlüsse  der  Kommission 
des  Kentralvcrbandes  in  eine  Denkschrift  zusammen- 
zustellen ,  die  demnächst  dem  Directorium  zur  Ge- 
nehmigung unterbreitet  werden  würde. 

Sodann  besprach  Hr.  Bueck  eingehend  die  gegen- 
wärtige handelspolitische  Lage ,  insbesondere  unser 
Verhältnifs  zu  England.  Wir  berichten  über  diese 
interessanten  Ausführungen  in  einem  Sonderartikel 
auf  Seite  8«ja  dieses  Helles  unserer  Zeitschrift. 

Betreffs  unseres  Verhältnisses  zu  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  bemerkte  Hr.  Bueck, 
dals  es  bis  jetzt  wohl  keinen  Zolltarif  gegeben  hat, 
der  so  verwickelt,  so  widerspruchsvoll  und  in  seinen 
Wirkungen  so  unberechenbar  wäre,  wie  das  Dingley- 
sche  Gesetz.  Während  früher  die  Schutzzölle  nur  zu 
Gunsten  der  Industrie  bestanden,  zeigt  sich  jetzt  auch 
der  Eintlufs,  den  die  neue  agrarisch-schutzzölluerische 
Richtung  ausübt.  So  nur  ist  der  hohe  Werthzoll  auf 
Wolle  u.  s.  w.  zu  verstehen.  Auch  die  Trusts  und 
Kartelle ,  in  Amerika  hauptsächlich  kapitalistische 
Speculationen  zur  malsloscn  Verfolgung  von  Sonder- 
interessen, haben  Eintlufs  gehabt.  Der  jetzige  Tarif 
beträgt  durchschnittlich  53  bis  Ul%  vom  Werthe 
der  Waareu,  gegenüber  'J  %  in  Deutschland,  7  %  in 
Oesterreich,   1«)  %    in   Frankreich,   17       in  Italien. 


Dagegen  zwar  können  wir  nichts  thun,  aber  die 
Vereinigten  Staaten  gehen  weiter,  indem  sie  selbst 
nicht  vor  der  Verletzung  von  Staatsverträgen  zurück- 
schrecken. Schon  der  Wilsonsche  Tarir  von  18'.»* 
hatte  im  Entwurl  einen  Zuschlag  auf  jede  Art  von 
Zucker  aus  prämienzahlenden  Ländern  vorgesehen, 
was  eine  Verletzung  des  Vertrages  von  1848  be- 
deutete, und  obgleich  der  Präsident  dem  Kongrefs 
diese  Bestimmung  empfahl,  lehnte  sie  der  Senat  ab. 
Der  Dingleysche  Tarif  hat  die  Ausgleichszölle  für 
Zucker  aus  Deutschland,  Frankreich,  Oesterreich- 
Ungarn  und  Argentinien  festgesetzt,  nicht  auch  aus 
Belgien  und  den  Niederlanden.  Diese  Festsetzung 
befindet  sich  in  zwei  Bichtungen  in  Widerspruch  zu 
dem  Tarifgesetz,  einmal  sind  nur  die  direclen  Aus- 
fuhrprämien in  Anrechnung  gebracht,  zweitens  sind 
die  Ausgleicliszölle  für  Deutschland  und  Oesterreich 
zu  hoch.  Gegen  diese  neuesten  Vorgänge  hat  die 
deutsche  Regierung  bisher  vergeblich  Einspruch  er- 
hoben. Freilich  sind  schon  Anzeichen  vorhanden,  dafs 
der  neue  Tarif  kaum  die  Zeit  der  jetzigen  Gesetz- 
gebungsperiode überdauern  wird.  Seine  drückende 
Wirkung  wird  immer  mehr  bemerkbar.  Alle  Lebens- 
mittel, die  von  den  mit  unsern  Verbänden  gar  nicht 
zu  vergleichenden  Trusts  beherrscht  werden,  sind  im 
Preise  bereits  in  die  Höhe  gegangen.  Allerdings 
werden  die  ungünstigen  Wirkungen  des  Tarifs  vor- 
läufig durch  die  reichliche  Ernte  und  den  flotten 
Absatz  der  Erzeugnisse  zu  guten  Preisen  an  das 
Ausland  aufgehoben:  die  Verordnungen  werden  aber 
um  so  schwerer  empfunden  werden,  wenn  wieder 
knappe  Zeiten  kommen.  Es  dürfte  also  zu  keiner 
allzugrofsen  Besorgnifs  Veranlassung  sein. 

Diese  Ausführungen  wurden  mit  lebhaftem  Beifall 
aufgenommen.  Im  Anschlufs  daran  theill  Hr.  Bueck 
mit,  welche  Mafsnahmen  zur  Bildung  eines  wirt- 
schaftlich e  n  A  u  s  s  c  h  u  s  se  s  zur  Vorbereitung  und  Be- 
gutachtung handelspolitischer  Mafsnahmen  die  deutsche 
Reichsregierung  getroffen  habe.  Mit  dem  bei  dieser 
Angelegenheit  einzuschlagenden  Vorgehen  des  Gentrai- 
verbandes deutscher  Industrieller  erklärt  sich  die 
Versammlung  einmüthig  und  unter  besonderem  Danke 
einverstanden. 

Nach  einigen  Erläuterungen,  die  Geheimrath 
Jencke  zu  den  Aufgaben  des  wirtschaftlichen  Aus- 
schusses giebl,  und  weiteren  Bemerkungen  des  Abg. 
Möller- Brackwede  werden  zur  Präsentation  in  den 
Ausschufs  gewählt  die  HU.  Fabrikbesitzer  Vopelius- 
Saarbrücken,  Geh.  Regierungsrath  a.  D.  König-Berlin, 
Commerzienrath  Frey-Mülhausen,  Krafft-St.  Blasien 
und  Commerzienrath  Lang  -  Blaubeuren.  Die  bisherigen 
Mitglieder  des  Zollbeiraths,  Kommerzienrath  Moeller, 
Kommerzienrath  Vogel  und  Oberbergralh  Wachler. 
werden  seitens  der  Reichsregierung  in  den  Ausschufs 
berufen  werden.  Darauf  wurden  die  Verhandlungen 
um  5  Uhr  Nachmittags  geschlossen. 


Pfalz  «Saarbrücker  Bezirksverein. 

Am  12.  October  d.  J.  fand  durch  die  Mitglieder 
des  Bezirksvereins  eine  Besichtigung  der 

Maschinenfabrik  Ton  Ehrhardt  k  Sehiner 

in  Schleifmühle  bei  Saarbrücken  statt ,  nach  deren 
Beendigung  Oberingenieur  F.  Rott  mann  einen 
interessanten  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der 
einzelnen  Maschinentypen  dieser  Fabrik  gab.  Wir 
tbeilen  daraus  d.«s  Folgende  mit: 
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.Schon  hei  Gründung  der  Fabrik  wurde  ins  Auge 
getafet,  dafs  nur  wenige  Maschinenlypen  angefertigt 
und  diese  durch  immerwährende  Versuche  und  Beob- 
achtungen dermafsen  vervollkommnet  werden  sollten, 
um  jederzeit  das  Beste  und  Zweckentsprechendste 
liefern  zu  können.  Dieses  Ziel  ist  nur  zu  erreichen, 
wenn  man  sich  auf  die  Herstellung  nur  weniger 
Masrhinengatluugen  beschränkt  und  in  der  Lage  ist, 
Erfahrung  auf  Erfahrung  in  rascher  Folge  zu  sammeln 
und  zu  verwerthen. 

Die  Firma  hat  sich  zum  Ziel  gesteckt,  Bergwerks-, 
Hüttenwerks-  und  Belriebsmaschinen  zu  bauen.  Von 
diesen  im  besonderen  Pump-,  Forder-  und  Gebläse- 
inaschinen.  alle  Walzeuzugmaschinen ,  .sowie  gröl'sere 
Betriehsdampfmaschiueii. 

Ich  will  nun  versuchen,  Ihnen  diese  Maschinen- 
typen einzeln  zu  erläutern : 

I.  Wasserhaltungsmaschinell  für  Gruben- 
betrieb. Wie  Sie  alle  wissen,  ist  der  Bergbau  unserer 
Vorfahren  meist  daran  gescheitert,  dafs  Wasser  in  die 
Gruben  eingedrungen  ist,  das  mit  den  seiner  Zeit  vor- 
handenen Hülfsmitteln  nicht  zu  bewältigen  war.  Je 
gröfser  die  Teufen  wurden,  desto  schwieriger  war  die 
WasserfÖrderung.  Es  verlangte  deshalb  der  Bergbau, 
dafs  die  Einriebtungen  zum  Heben  der  Wasser  mit 
grflfster  Aufmerksamkeit  behandelt  wurden. 

\eben  der  allergrößten  Betriebssicherheit  dieser 
Anlagen  ist  auch  grufser  Werth  sowohl  auf  die  erst- 
maligen Auslagen  ,  als  auch  auf  die  dauernden  Be- 
triebskosten zu  legen.  Die  ersten  Fumpmascliineu 
waren  oberirdische  Dampfmaschinen,  welche  tlieils 
direct  oder  indirect  mittels  Kunstkreuzen  die  im 
Schacht  angebrachten  Pumpen  bewegten.  Man  glaubte 
mit  diesen  Maschinen  die  grofste  Sicherheit  zu  halfen ; 
bei  gröfseren  Teufen  stellte  sich  jedoch  bald  das 
Irrthümliche  dieser  Ansicht  ein.  Diese  Maschiuenart 
vertrug  nur  eine  geringe  Anzahl  Hübe  i.  d.  Minute, 
und  durch  die  grofsen  Geslängelängcu  waren  die  be- 
wegten Massen  derart  grofs,  dafs  durch  das  geringste 
Vorkomrunifs  diese  Massen  nicht  mehr  zu  halten 
waren,  durchschlugen  und  somit  die  seiner  Zeit  an 
der  Tagesordnung  stehenden,  bedeutende  Zeit  und 
Gcldopfer  verlangenden  Gestängebrüche  verursachten. 
Bei  solchen  Gestängebrüchen  konnte  nicht  gepumpt 
werden,  und  die  Folge  war ,  dafs  die  Grube  ersaufen 
mufste.  Lange  Zeit  nahm  man  diesen  Mifsstand  als 
nothwendiges  Lfebel  mit  in  Kauf,  bis  mau  Mitte  der 
sechziger  Jahre  anting.  kleine  unterirdische  Pump- 
maschinen einzubauen ,  die  das  Wasser  in  directer 
Höhrenleitung  zu  Tage  brachten. 

Trotzdem  diese  Pumpmasclnnen  nieist  primitiver 
Construction  und  in  schlecht  venlilirlen  und  schlecht 
beleuchteten  Kammern  untergebracht  waren  und 
nebenbei  noch  einen  hohen  Dampfverbrauch  hatten, 
wurde  die  Ueberlegenheit  dieses  Maschinensystems 
gegenüber  dem  oberirdischen  System  doch  erwiesen. 

Wie  es  aber  so  häufig  geht,  dauerte  auch  hier 
die  allgemeine  Einführung  der  unterirdischen  Pump- 
maschiueu  noch  geraume  Zeit,  bis  die  letzten  Bedenken 
der  mit  Recht  so  vorsichtigen  Bergleute  gehoben 
waren.  Im  Jahre  1878  baute  die  Firma  für  die  Königl. 
Grube  Gerhardt  in  Louisenthal  zwei  raschlaufende 
unterirdische  Wasserhalt  ungsmaschinen ,  welche  als 
Verbundmaschinen  mit  Schwungrädern ,  mit  selbst- 
thätig  durch  den  Regulator  veränderlicher  Expansion 
und  mit  richtiger  Condensatiou  durchgeführt  waren. 
Diese  Maschinen  kamen  in  guten  Räumen  zur  Auf- 
stellung, verbrauchten  verhältnifsinäfsig  wenig  Dampf 
und  arbeiteten  zur  gröfsten  Zufriedenheit  der  Königl. 
Bergbehörde.  * 


*  Diese  Anlage  und  ihre  günstigen  Betriebs- 
ergebnisse wurden  seiner  Zeit  ausführlich  Umschrieben 
in  der  .Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen -Band  31. 


Auf  Grund  dieser  ausschlaggebenden  Resultate 
bauten  wir  nun  in  rascher  Folge  eine  grofse  Anzahl 
kleinerer  und  gröfserer  Wasserhaltnngsmaschincn. 

Als  die  gröfsten  Maschinen  dieser  Art  führe  ich 
Ihnen  die  Pumpeiianlagcu  auf  Zeche  Nothberg  bei 
Eschweiler  (zwei  Maschinen  zu  5  cbm  auf  40U  m  i.  M., 
eine  Maschine  zu   IS   bis    10  cbm  auf  -100  m),  die 

I  Pumpen  der  Mansfeldschen  Gewerkschaft  in  Einleben 

|  (drei  Maschinen  zu  l'.l  cbm  auf  320  m,  eine  Maschine  zu 
12  cbm  aul  325  m)  und  die  Pumpeuanlage  auf  Zeche 
Victor  bei  Rauxel,  eine  Maschine  für  13cbm  auf  520  m,  an. 

Dabei  stellte  sich  heraus,  dafs  die  unterirdischen 
Maschinenanlagen  wesentlich  billiger  in  der  Anlage 
und  bedeutend  billiger  im  Betriebe  sind.  Ein  Jahres- 
ergebnifs  (nicht  Versuch)  von  der  Malisfelder  Anlage 
wird  dieses  deutlich  beweisen.  Eine  einzige  dieser 
Maschinen  (die  aul  F.rnslschacht)  verbrauchte  täglich 
für  300  ,H  weniger  an  Kohlen  als  eine  oberirdische 
Maschine  für  die  gleiche  l<eistung,  oder  mit  1000  t#. 
Gesammtbetriebskosten  leistete  die  unterirdische  Ma- 
schine .17  015  cbm.  während  die  oberirdische  nur 
15  310  cbm  förderte.  Dabei  kostete  die  oberirdische 
Maschinenanlage  insgesammt  1  250000  während 
die  unterirdische  Anlage  mit  Kesseln,  Rohrleitungen, 
unterirdischem  Maschinenlocal ,  kurzum  mit  Allem 
IfiOOOO  J(.  kostete.  Danach  betrugen  die  Aulage- 
kosten der  oberirdischen  Wasserhaltung  nahezu  das 
Dreifache  wie  die  der  unterirdischen.  Nachdem  nun 
auch  noch  die  Bergleute  gelernt  haben ,  ihre  unter- 
irdischen Anlagen  durch  Dämme  genügend  zu  sichern, 

I  ist  jedes  Bedenken  ausgeschlossen. 

In  jeder  Beziehung  lohnend  für  l>ergmännisehe 

!  Kreise  ist  der  Besuch  der  Königlichen  Gruben  im 
Saargebiet,  einiger  Gruben  in  Westfalen  und  der 
Mansfeldschen  Gruben. 

In  schmucken,  gut  venlilirlen  Räumen  fördern 
die  unterirdischen  Maschinen  ruhig  und  ladellos  grofse 
Wassermengen  zu  Tage.  Auch  der  hartnäckigste  Gegner 
der  unterirdischen  Anlagen  würde  durch  diesen  An- 
blick und  durch  ilie  von  der  Grubenverwaltung  ge- 
machten praktischen  Erfahrungen  überzeugt  werden, 
dafs  die  Zeit  der  oberirdischen  Anlagen  vorüber  ist. 
da  sie,  was  Betriebssicherheit  und  Einfachheit,  sowie 
Anlage-  und  Betriebskosten  anbetreffen,  weit  hinter 
den  unterirdischen  Anlagen  bleiben.  Dabei  möchte 
ich  aber  doch  noch  erwähnen,  dafs  nicht  Jeder,  der 
einmal  eine  Pumpe  eonstruirt  und  fabricirt  hat,  auch 
ohne  weiteres  Pumpen  für  unterirdischen  Betrieb 
bauen  kann.  Es  gehören  dazu  recht  viele  und  manchmal 
sehr  theure  Erfahrungen,  um  wirklich  gutgehende, 
den  hohen  Anforderungen  entsprechende  unterirdische 
Pumpinaschinen  zu  bauen. 

Seit  dem  Jahre  1  »77  haben  wir  über  120  Wasser- 
haltungsmaschinen  mit  einer  Gesammtleistung  von 
über  500  0«»0  Liter  i.  d.  Minute  auf  eine  mittlere  Höhe 
von  230  m  ausgeführt,  darunter  die  gröfsten  in  Deutsch- 

;  Iand  ausgeführten  Maschinen.  In  neuerer  Zeit  wird 
vielfach  versucht,  unterirdische  Pumpen  mittels  Druck- 
wasscr  und  auch  Elektricität  anzutreiben.  Alle  diese 
Zwischenübertragungsmittel  verursachen  schon  bei 
mittleren  Pumpen  Anlagekosten  bis  zur  doppelten 
Höhe,  wie  auch  die  laufenden  Betriebsausgaben  ganz 
bedeutend  höher  sind  als  bei  den  directen  Dampf- 
pumpen, ohne  dafs  die  Betriebssicherheit  eine  höhere  ist. 

Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dafs  eine 
oder  die  andere  dieser  Betriebsarten  unter  besonderen 
Umständen  nicht  am  Platze  sei.  Denn  wir  selbst  halten 
derartige  Anlagen  ausgeführt  und  in  Betrieb.  Es  ist 
jedoch  jedesmal  genau  zu  erwägen,  ob  zu  diesen  Hülfs- 
mitteln unbedingt  geschritten  werden  mufs. 

Die  Förderin. ischinen  und  Betriebsmaschinen 
übergehend,  wende  ich  mich  nun  zu  den  inter- 
essanteren Hfillenwerksmaschinen,  und  erwähne  vor- 
etst  die  Hochofen-  und  Besse  mer-Gebläsc- 

I  maschinell. 
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Wie  überall,  so  ist  auch  hier  das  Bestreiten,  die 
alten  langsam  laufenden  Maschinen  durch  rasch- 
laufende  zu  ersetzen  und  zwar  einesteils  der  ge- 
ringeren  Anschaffungskosteu  wegen  und  dann  nicht 
in  letzter  Linie  wegen  des  geringeren  Dampfverbrauches. 
Was  in  dieser  Beziehung  geleistet  werden  kann,  haben 
wir  kürzlich  hei  einem  Versuch  auf  der  Burhaeher- 
hütte  gesehen.  Daselbst  kam  eine  von  uns  gelieferte 
raschlaufende  Hochofengehläsemasehine  in  Betrieb, 
dafür  wurden  2  alte  aufser  Betrieb  gesetzt  Der  Er- 
folg war  der,  dafs  sofort  150  <|m  Heizfläche  kalt  ge- 
stellt werden  konnten  bezw.  der  Dampf  dieser  Kessel 
zu  anderen  Zwecken  benutzt  werden  konnte.  Wenn 
man  rechnet,  dafs  1  qm  Kesselheizfläche  20  kg  Dampt 
i.  d.  Stunde  erzeugt,  so  sind  dies  3(XX)  kg  Dampf  i.  d. 
Stunde.  Nach  den  sehr  eingehenden  Versuchen  des 
Hrn.  Kesselrevisors  Schmelzer  kosten  in  hiesiger 
Gegend  1000  kg  Dampf  rund  2  und  würden  somit 
obige  üOOO  kg  Dampf  in  der  Stunde  rund  Ii  .  H  kosten. 

Für  23 stündige  Betriebszeit  sind  dies  täglich 
1H.S./P  oder  im  Jahr  rund  5O0O0.jP.  Mit  anderen 
Worten,  die  Maschine  hat  sich  in  einem  einzigen  Jahre 
beinahe  bezahlt  gemacht. 

Einen  anderen  sehr  schönen  Versuch  haben  wir 
diese  Ostern  an  der  von  uns  gelieferten  Bessemer- 
gebläsemaschine  in  Völklingen  gemacht. 

Diese  Maschine  indicirte  im  Mittel  bei  einem 
istündigen  Dauerversuch  1S70  Hl'  und  verbrauchte 
dabei,  bei  6  bis  6,5  Atm.  Dampfdruck  und  12  Touren 
i.  d.  Minute,  6,1»  kg  Dampf.  Die  Garantie  lautete  auf 
7,2  kg,  und  für  jedes  1  / 1 o  kg  Mehrverbrauch  eine 
Strafe  von  llXX)-^.  Dieses  Versuchsergchnifs  hat  bis 
jetzt  allgemein  überrascht.  Die  Höchst  ■  Tourenzahl 
der  Maschine  beträgt  52.  Die  Bauart  dieser  Bessemer- 
gebläsemasehine  ist  die  gleiche  wie  di"  der  Hocliol'en- 
gebläsemaschine,  welche  Sie  in  der  Montagehalle  ge- 
sehen haben.  Die  Maschine  ist  leicht  zu  warten  und 
zu  unterhalten  und  namentlich  sind  DampfkollK'ii, 
VVindkolben  und  Gehläseventile  sehr  bequem  zugänglich. 

Wie  Sie  wohl  gesehen  haben,  wird  diese  Maschinen- 
art mit  Ventilen  aus  Metall  versehen,  mit  welchen 
sehr  gute  Besultate  erzielt  werden.  Die  im  Bau  be- 
findliche Hochofengehläsemasehine  hat  Wiiidcylinder 
von  2225  mm  Durchmesser  und  1500  nun  Hub  und 
liefert  bei  52  Umdrehungen  i.  d.  Minute  1200  cbm 
Windkolbenhubvolumen,  30  bis  10  cm  Winddruck  bei 
5  bis  6  Atm.  Dampfdruck.  Zwei  weitere  Maschinen 
für  das  gleiche  Windquantum  jedoch  für  10  Atm.  Dampf- 
druck halten  wir  noch  in  Auftrag.  Eine  Üessciiicr- 
gehläsemaschine,  wie  die  vorerwähnte,  ist  für  ein 
Stahlwerk  in  Nordfrankreich  im  Bau  begriffen  und 
eine  weitere  für  ein  Stahlwerk  in  Westfalen. 

Ich  gehe  nunmehr  zu  den  W  a  1  z  e  n  z  u  gm  a  s  c  Ii  i  n  e  u 
über.  Im  allgemeinen  hat  mau  2  Arten  dieser  Ma- 
schinen. Erstens  ein-  und  mehreylindrige  Schwung- 
radinaschinen  und  zweitens  zwei  und  mehreylindrige 
schwungradlose  Maschinen. 

Die  Schwungradmaschinen  werden  beinahe  aus- 
seid iefslich  für  Triostrafscu  angewandt.  Dieselben 
waren  früher  Eincylindermaschinen  ohueCondeiisatinn. 
dann  wurde  Coudensation  dazu  genommen  und  jetzt 
werden  vielfach  Tandemmaschinen  angewandt.  Diese 
Schwungradmaschinen  wirken  derart,  dafs  wahrend 
der  Bausen,  wo  kein  Stab  in  den  Walzen  ist,  eiueunge- 
heure  Krall  in  den  Schwungrädern  aufgespeichert  wird, 
welche  sich  dann  während  der  Arbeit.speriodcn  wieder 
aufzehrt.  Diese  Art  Maschinen  ist  jedoch  nur  für  klei- 
nere und  für  mittlere  Profile  mit  Vortheil  zu  gebrauchen. 
Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  ist  annähernd  con- 
stanl  und  kann  deshalb  die  Walzgcschwintügkeit  in 
den  letzten  Stichen  nicht  erhöht  werden.  Die  in  den 
letzten  Jahren  so  vielfach  gebauten  Taudemmaschineu 
fangen  doch  allmählich  an  ihre  Mängel  zu  zeigen. 

C.Ist  der  Kranverbrauch  ein  stark  wechselnder, 
dann  ist  eine  Tandeminaschine  nicht  mehr  am  Blatze. 


Die  Kraftsteigerung  ülter  das  Normale  hinaus  ist  bei 
solchen  Maschinen  mit  etwa  10  %  erreicht,  während 
eine  Eincylindermaschine  mit  aller  Sicherheit  mehr 
als  das  Doppelte  leisten  kann. 

Ebenso  hat  sich  herausgestellt,  dafs  der  Dampf- 
verbrauch  vielfach  nicht  so  günstig  ist,  wie  man 
vorher  glaubte  annehmen  zu  dürfen.  Durch  die  kolos- 
salen Knifisch  wank  ungen,  welche  in  kurzen  Zwischen- 
räumen zwischen  Null  und  der  Maximalleistung  ein- 
treten — -  infolgedessen  auch  die  Uyliuderfülluugen  und 
Dampfdrücke  im  Innern  der  Gylinder  so  verschieden 
werden  —  sind  die  inneren  Ahkühlungsverlusle  derart 
hoch,  dafs  von  einer  wesentlichen  Dampfersparnifs 
nicht  mehr  die  Bede  sein  kann.  Eine  Tandem- 
maschine, überhaupt  eine  Verbundmaschine  ist  nur 
da  am  Platze,  wo  annähernd  immer  die  gleiche  Kraft 
uöthig  ist. 

Ein  sehr  schöner  Versuch  auf  einem  bedeutenden 
Hüttenwerk  hat  dies  schlagend  bewiesen.  EineTaudem- 
walzenzugmaschine  von  1200  Hub,  800  1200  Cylinder- 
durchmesser,  NO  Umdrehungen  i.  d.  Minute,  10  Atm. 
Dampfdruck  und  Gentralcondensation  ergab  während 
einer  12  Grindigen  Versuchszeit  eine  mittlere  Leistung 
von  rund  1000  HP,  eine  geringste  Leistung  von  2O0  HP 
und  eine  gröl'ste  Leistung  von  ungefähr  2<XX»  ind.  HP. 
Der  Damplverbrauch  f.  d.  Stunde  und  indicirte  Pferde- 
kran betrug  bei  der  mittleren  Leistung  10.7  kg.  Eine 
Betriebsmaschine  mit  annähernd  constanter  l*eistung 
von  etwa  UNX)  HP  würde  bei  diesen  Abmessungen 
und  demselben  Dampfdruck  höchstens  6,5  bis  7  kg 
Dampf  i.  d.  Stunde  und  indicirte  Pferdekran  ver- 
brauchen. Sie  ersehen  hieraus  sehr  deutlich,  dafs 
ein  wesentlicher  Unterschied  zu  machen  ist  zwischen 
normalen  Belriebsmaschinen  und  Walzenzugmusehineii. 

Wenn  die  Betriebsmaschiue  geringeren  Wider- 
stand tindel,  dann  nimmt  auch  die  Arbeit  im  Uylinder 
dementsprechend  ab,  während  Iiei  der  Schwungrad- 
walzenziigiuaschine  in  den  Leerlaufpausen,  wenn  kein 
Block  mehr  in  den  Walzen  ist,  doch  noch  eine  sehr 
hohe  Kran  im  Uylinder  entwickelt  wird,  unter  Um- 
ständen, namentlich  bei  Beginn  der  Letrlaufperiode, 
noch  höher  als  während  der  Arbeilsperiode  selbst, 
um  wieder  Krall  für  die  nachfolgende  Walzperiode  im 
matten  Schwungrad  aufzuspeichern.  Die  fortlaufenden 
Diagramme,*  welche  während  einer  ganzen  Walzperiode 
aufgenommen  wurden,  liefern  hierzu  den  klarsten 
Beweis.  Mit  den  Umdrehungszahlen  der  Sehwung- 
radmaschiuen  ging  man  immer  mehr  hinauf  und 
glaubte  dadurch  eine  höhere  Erzeugung  erzielen  zu 
können,  weil  der  Stab  dann  rascher  durch  die  Walzen 
ging.  Man  üliersah  aber  dabei,  da.'s  der  Stab  viel 
schlechter  von  den  Walzen  gefafst  wurde,  infolge- 
dessen die  Pausen  grölser  wurden,  und  trotz  höherer 
Geschwindigkeiten  war  daher  die  Zeit,  während  welcher 


i  Stab  vollständig  ferliggewalzt  wurde,  nicht  ge- 
schönes Beispiel  wurde  mir  kürz- 


nnger.    Ein  sehr 

lieh  von  einem  Walzwerkschef  milgctheilt.  Dersellie 
walzte  Bessemermaterial  auf  einer  Triostrafse  mit 
HO  Umdrehungen  i.  d.  Minute.  Durch  irgendwelchen 
Zufall  war  er  gezwungen,  längere  Zeit  mit  70  bis  SO 
Umdrehungen  i.  d.  Minute  arbeiten  zu  lassen,  und 
siehe  du,  die  Menge  des  Fertigfabrieates  war  grölser 
als  vorher  bei  110  Umdrehungen.  Der  betreffende 
Walzwerkschef  entschlofs  sich  nunmehr,  die  Maschine 
nicht  mehr  sn  rasch  laufen  zu  lassen. 

Dieses  Ergebnifs  ist  lediglich  darin  begründet, 
dafs  der  Stab  beim  Einstecken  eher  gefafst  wird  und 
infolgedessen  nicht  so  viel  Zeit  verloren  geht. 

Je  schwerer  die  Blöcke  werden,  um  so  unan- 
genehmer macht  sich  dieser  Umstand  bemerkbar. 
Durch  schwere  Blöcke  sind  selbstverständlich  auch 
gröfsere  Walzenstrafsen  bedingt.  Nun  kann  bekannt- 
lich der  normale  Mensch  nur  in  einer  bestimmten 
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Hfthe  auf  die  Dauer  seine  Arbeit  gut  verrichten.  Wenn 
»her  hei  grofsen  Walzenstrafsen  die  oberen  Stiche  in 
eine  Höhe  kommen,  die  der  Arbeiter  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  beherrschen  kann,  so  sind  nicht  nur  eine 
sehr  grofse  Anzahl  Leute,  sondern  auch  noch  be- 
sondere Hebevorrichtungen  anzubringen.  Aufserdem 
müssen  die  Leute  sehr  gut  geschult  .sein  hei  der 
intensiven  Arbeit,  und  macht  sich  ein  eventueller 
Verlust,  sei  es  etwa  durch  Krankheit  oder  andere 
Umstände,  sehr  unangenehm  bemerkbar. 

Für  Stühe  über  40  m  ist  die  Schwungradarbeit 
heinahe  werthlos,  denn  dann  müssen  die  Dampf- 
maschinen wesentlich  gröfser  sein,  als  bei  der  Her- 
stellung von  kürzeren  Laugen.  Lauft  die  Schwungrad- 
rnaschine  mit  ihrer  normalen  Tourenzahl,  dann  geht 
sie  tür  die  ersten  Stiche  bei  kurzen  Blöcken  zu  rasch 
und  in  den  letzten  Stichen  bei  einem  langen  Stabe  zu 
langsam.  Diese  mifslichen  Umstände  führten  ein- 
sichtige Hüttenleutc  zur  Duostrafse  und  somit  auch 
zu  der  schwungradlosen  Walzenzugmaschine,  die  theils 
als  Zwillingsmaschinen,  theils  als  Zwillings-Tandem- 
maschinell  und  theils  als  Drillings- Walzenzugmasehiiien 
ausgeführt  werden. 

Die  Zwillings-Reversinnaschine  ist  sehr  ver- 
schrieen als  Dampffresser,  jedoch  sehr  häufig  mit  Un- 
rechl.  Wir  haben  mit  derselben  bei  genauer  Prüfung 
der  grundlegenden  Daten  recht  gute  Resultate  erzielt. 
Mit  der  Zwillings-Taiideinmaschinc  glaubte  man  den 
Dampfverbrauch  der  seiner  Zeit  mangelhaft  aus- 
geführten Zwilliiigs-Reversirmasehiuc  zu  vermindern, 
jedoch  waren  die  Resultate  nicht  derart,  dafs  sich 
dieses  Maschinensystem  damals  weiter  einführen  konnte. 
Wir  führten  dafür  die  Drillingsuiaschinen  ein,  welche 
einen  durchschlagenden  Erfolg  erzielten.  Es  wird  Sie 
sicher  interessireu,  nachfolgend  eine  kurze  historische 
Entwicklung  und  die  Entstehungsgeschichte  der 
Drillingsniaschine  zu  erhalten.  Auch  will  ich  Ihnen 
zu  beweisen  suchen,  dafs  es  keine  einseitige  Vorliebe 
für  das  Drillingssystem  ist,  sondern  dafs  dieses  Ma- 
schinensystem entstanden  ist,  nachdem  die  ungünstigen 
Erfahrungen  mit  dcrTnndrm-Rcversiruiaschine,  sowohl 
in  Deutschland  als  auch  in  England  gemacht  waren. 
,  ,3£Schun  kurze  Zeit  nachdem  das  Thomasverl, ihren 
eingeführt  worden  war,  erkannte  man  die  Vortheile, 
ja  die  Notwendigkeit  der  Herstellung  schwerer  Blöcke, 
sowie  des  Blockens  und  des  Auswalzens  in  möglichst 
grofsen  Längen.  Erfahrene  Walzwcrksleutc  erkannten 
schon  damals,  dafs  für  beide  Zwecke  die  Reversir- 
maschinc  die  geeignetste  sei.  Diese  Maschiueiig  iltiing 
stand  aber  noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Entwicklung- 
stufe  und  war  allgemein  als  Dampffresser  gefürchtet. 
Man  suchte  sie  deshalb  zu  vervollkommnen  und  kam 
sehr  bald  auf  den  Tandemzwilling.  Betrachtet  man 
die  Frage  der  vortheilliaflen  Dampfausnutzuiig  und 
geht  von  einer  bestimmten,  den  Maschinenahmessungen 
entsprechenden  Arbeitsleistung  aus,  so  construirt  sich 
auf  dem  Papier  eine  sehr  grol'se  wirtschaftliche  Ueber- 
legcnheit  des  Verbundsystems  heraus,  dafs  Jeder, 
welcher  die  Sache  nur  von  diesem  Standpunkt  aus 
verfolgt,  nicht  begreifen  kann,  dafs  dieses  Maschinen- 
system nicht  allgemein  zur  Anwendung  gelangt  ist. 

Die  Firma  Tann  et  A:  Walker  in  Leeds  war 
ilie  erste,  welche  mit  dem  Bau  mächtiger  Reversir 
Zwillinge  nach  dem  Verbundsystem  in  Tandem- 
anordnung  vorging,  zunächst  ohne  Kondensation. 
Diese  Maschinen  befriedigten  jedoch  nicht.  Auf- 
genommene Indicatordiagramme  zeigten,  dafs  der 
Niederdruekcylinder  sehr  häutig  nicht  nur  keine  Arbeit, 
sondern  sogar  bedeutende  Bremsarbeit  verrichtete 
und  die  Maschine  viel  besser  gearbeitet  hätte,  wenn 
der  Niederdruekcylinder  gar  nicht  vorhanden  gewesen 
wäre,  und  ferner,  dnfs  der  Niederdruekcylinder  in  den 
kritischen  Momenten,  wenn  die  Walzen  gerade  zu 
lassen  halten,  nichts  half,  wenn  man  ihm  nicht  frischen 
Dampf  zuführte.    Scheu  wir  uns  einmal  die  Wirkungs- 


weise einer  solchen  Maschine  z.  B.  beim  Blocken  näher 
an :  Ehe  der  Block  in  die  Walzen  kommt,  macht  die 
Maschine  einige  Umdrehungen  ohne  Widerstand  und 
ohne  nennenswerten  Dampfdruck,  sobald  aber  die 
Walze  packt,  mufs  voller  Dampfdruck  gegeben  werden, 
welcher  aber  zunächst  nur  auf  den  Hochdruckkolben 
wirkt,  während  der  Niederdruckkolben  mitgeschleppt 
werden  mufs.  Bis  einmal  regelrechte  Verbundwirkung 
eintreten  kann  ist  ;schon  wieder  kein  Widerstand 
mehr  da  und  die  Maschine  mufs  wieder  gestellt  und 
umgesteuert  werden,  denn  zu  den  ersten  Stichen  ge- 
nügen nämlich  schon  1  bis  <£  Walzumdrehungen.  Da 
alle  Veränderungen  der  Steuerungen  und  der  Receiver 
bei  den  vorgenannten  Maschinen  zu  keinem  befriedigen- 
den Ergebnifs  führten,  glaubte  man  durch  Anwendung 
von  Kondensation  das  Ziel  zu  erreichen.  Eine  der 
ersten  dieser  Maschinen  läuft  heute  noch  in  Hayingcu 
bei  der  Firma  de  Wendel  Ar  Cie.  Als  die  Firma 
Gebr.  Stumm  in  Neunkirchen  im  Jahre  1881  die- 
selbe Maschine  beschaffen  wollte,  maebto  unser  Hr. 
Ehrhardt  auf  die  principiellen  Bedenken  und  einige 
construetive  Mängel  der  fraglichen  Maschine  auf- 
merksam. Die  Folge  war  eine  Instruetionsreisc  nach 
England  und  das  Resultat  dieser  Reise:  man  bestellte 
den  Tandemzwilling  nicht,  vereinbarte  dagegen  mit  uns 
die  Lieferung  des  ersten  Reversirdrillings.  Die  Betriebs- 
ergebnisse dieser  Maschine  waren  derart,  dafs  uns 
die  Firma  de  Wendel  &  Cie.  in  Hayingen  im  Jahre 
1888  die  gleiche  Maschine  bestellte  und  sie  an  das 
andere  Ende  der  Walzenstrafse  ankuppelte,  welche 
von  dem  englischen  Tandem  angetrieben  wurde.  Dort 
zeigte  sich  dann,  dafs  der  Drilling  viel  lenksamer  und 
beweglicher  war.  Es  wurde  bequemer  und  rascher 
gewalzt  und  der  Drilling  brauchte  ohne  Kondensation 
nicht  mehr  Dampf  als  der  Tandemzwilling  mit  Kon- 
densation. Die  Firma  hat  keine  weiteren  Verbund- 
revcrsiruiaschiiieii  mit  Kondensation  mehr  beschafft, 
dagegen  haben  wir  derselben  bis  heute  5  Drillings- 
Reversirmaschinen  und  :t  Zwillings-Reversirmaschinen 
geliefert. 

Weun  auch  die  anderen  Vortheile  des  Reversir- 
drillings leicht  begreiflich  sind,  so  fällt  es  jedoch  Jedem, 
der  sich  einmal  in  die  Vorzüge  des  Verbundsystems 
hineingearbeitet  hat,  schwer,  daran  zu  glauben,  dafs 
der  Drilling  auch  nicht  mehr  Dampf  verbrauche. 

In  neuerer  Zeit  werden  wieder  Tandeinzwillinge 
gebaut  und  glaubt  man  durch  besondere  Hülfsventile 
die  früheren  Mängel  zu  beseitigen.  Der  Erfolg  wird 
lehren,  ob  diese  Voraussetzung  eintreten  wird.  Für 
ein  Hüttenwerk,  welches  unter  allen  Umständen  mit 
Kentraleondensalion  arbeiten  will,  haben  wir  zur  Zeit 
einen  Verbunddrilling  in  Arbeit,  bei  welchem  der 
miltlere  der  Hochdruekcyliuder  ist,  während  die  beiden 
aufseien  die  Niederdruekcylinder  bilden.  Aber  dies«: 
Maschine  s<dl  nur  leichte  und  mittlere  Profile  auf  sehr 
grofse  Längen  auswalzen  aus  vorgeblockten  Blöcken, 
also  bei  nicht  zu  grofsen  Kraftschwankungen.  Wir 
hoffen  auch  mit  dieser  Betriebsart  günstige  Resultate 
zu  erzielen. 

lieber  die  Betriebsergebnisse  dieser  Maschine 
werde  ich  mir  vielleicht  später  erlauben,  Ihnen  Näheres 
mitzuteilen. 

Wie  ich  Ihnen  schon  vorhin  bei  der  Taiidem- 
si  bwungradmaschine  auseinandersetzte,  verträgt  die- 
selbe keine  grofsen  Kraflschwankuiigen,  um  so  weniger 
ist  die  Tandemmaschine  als  Reversirtnaschiiie  geeignet, 
wo  die  Kraftschwankungen  das  Doppelte  bis  Dreifache 
der  Taudcmscliwungradmaschinc  betragen. 

Aber  sei  dein,  wie  es  wolle,  vom  wirtschaft- 
lichen Standpunkte  aus  betrachtet  ist  es  viel  wich- 
tiger, mit  einer  Maschine  rasch ,  sicher  und  gut  zu 
walzen,  als  die  letzten  Proceiitc  Dampf  sparen  zu 
wollen,  wenn  diese  Ersparnil's  mit  Hülfe  einer  Kom- 
plication  erkauft  werden  muf*.  Wir  haben  uns 
die   Frage   vorgelegt,    ob  es  möglich  ist, 
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Rcversirmaschineti  zu  liauen  mit  geringem  Dampl- 
verbraueb,  und  haben  diese  Frage  seinerzeit  am 
Üonstructionstisch  nach  eingehendem  Studium  bejahen 
müssen,  und  wie  uns  die  Praxis  lehrt,  und  wie  die 
Ergebnisse  der  verschiedenen  Hütten,  welchen  wir 
Maschinen  geliefert,  gezeigt  haben,  sind  wir  in  der 
Lage  zu  beweisen,  dafs  eine  derartige  Maschine  zum 
mindesten  im  Dampfvcrbraurh  gleichwertig,  wenn 
nicht  überlegen  ist  der  besten  Tandemschwungrad- 
maschine  mit  Condensatioii.  Es  verlangt  aber  auch 
dieses  genaue  Kenntnifs  und  Anwendung  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  Dampfes  und  Würdigung 
sämmtlicher  einschlägigen  Verhältnisse.  Z.  B.  müssen 
Kolhengcschwindigkeiten  Iiis  7,8  m  beherrscht  werden. 
Viele  Versuche  und  Beobachtungen ,  deren  Anfange 
schon  IG  bis  17  Jahre  zurückdatiren ,  bilden  die 
Unterlage  für  den  Ausbau  und  die  Vervollkommnung 
unserer  jetzigen  Maschinen.  Eine  wesentliche  Dampf- 
ersparnifs  würde  erzielt  werden ,  wenn  die  Hütteu- 
werke, wie  bei  der  Locomotivmaschine,  Dampfdrucke 
von  1U  bis  14  Alm.  anwenden  konnten.  Die  be- 
stehenden örtlichen  Verhältnisse  lassen  aber  meistens 
derartige  Anlagen  nicht  zu. 

Immer  mehr  wird  die  Ueberlegenheit  derartiger 
Maschinen  erkannt,  und  auf  meiner  letzten  Heise 
wurde  sogar  von  einem  bedeutenden  Walzwerksehel 
die  Meinung  geäufsert,  dafs  es  nicht  mehr  lange  dauern 
würde,  dafs  man  auch  leichlere  l'rotile.  anstatt  wie 
jetzt  mit  der  Schwungradmaschine,  später  mit  der 
Drillings-Reversirmaschinc  auswalzen  werde,  und  zwar 
lediglich  aus  Rücksicht  auf  eine  geringen-  Anzahl 
Leule,  die  bei  gleicher  Erzeugung  weniger  geschult 
zu  sein  brauchen,  als  beim  Walzen  mit  der  Schwung- 
radmaschine. 

Ris  jetzl  haben  wir  14  Drillinge  geliefert,  (>  Stück 
sind  im  Hau  begriffen,  darunter  drei  für  Südrul'sland, 
einer  für  eine  Gesellschaft  am  Ural,  einer  für  Japan 
und  einer  für  Nordfrankreich:  im  ganzen  also  18  Stück. 

An  Zwillings-Reversirmaschinen  sind  geliefert  bezw. 
im  Hau  17  Stück  und  au  ein-  und  tnehrcyJindrigci: 
Schwungrad  -  Walzenzugmaschinen  33  Stück.  Alle 
diese  Walzenzugmaschinen  zusammen  vermögen  bis 
zu  25O0O0  HP  zu  entwickeln,  mit  welchen  schon  ein 
ganz  erklecklicher  Posten  Eisen  heruntergewalzt 
werden  kann.*   

Sächsisch-Anhaltinischer  Bezirksverein. 


Aus  Mittheilungen,  welche  Director  Claus  vom 
Fasenhüttenwerk  Tliale  gelegentlich  eines  Besuchs 
dieses  Werks  durch  die  Mitglieder  oben  genannten 
Vereins  vorgetragen  und  der  Redaction  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellt  hat,  entnehmen  wir  folgende 
Beschreibung. 

EiHcnhöttenwcrk  Thale. 

Die  Anfange  der  Thaler  Eisenindustrie,  aus  denen 
sich  das  heutige  Hüttenwerk  entwickelt  hat,  reichen 
in  das  Jahr  177*  zurück.  Die  Begründung  basirte 
auf  den  natürlichen  Grundlagen  des  Hüttenbetriebes 
der  unmittelbaren  Nähe  von  Erz,  Brennmaterial  und 
Belricbskrüflen.  Erz  wurde  im  Tiefenbachthale  ge- 
brochen, Brennmaterial  lieferte  der  umgebende  Wald, 
Betriebskräfte  die  Bode  an  der  noch  heute  benutzten 
Stelle.  Für  den  Beginn  waren  somit  die  günstigsten 
Bedingungen  geboten,  doch  als  mit  dem  Ersatz  der 
Holzkohlen  durch  die  Steinkohlen  der  Kokshochofen- 
und  Puddelprocefs  die  Industrie  mit  Holzkohlen  in 
den  Hintergrund  drängte,  zeigten  sich  auch  die  Erz- 
lagerstätten nicht  so  reich,  um  die  Umwandlung  in 
den  Kokshochofenbetrieh  auf  die  Dauer  lohnend  zu 
gestallen.  Zur  rentablen  Wetterführung  des  Betriebes 
tnufsten  nunmehr  die  benothigten  Rohstoffe.  Roheisen 
und  Alteisen,  bezogen  werden,  welche  in  Holzkohlen- 


|  Frischfeuern  durch  mit  Wasserkraft  betriebene  Hämmer 
und  Walzen  zu  Fertigfabricaten  verarbeitet  wurden, 
als  Achsen,  Beile.  Acxte,  Schaufeln.  Bleche  u.  s.  w., 
welche  durch  ihre  hervorragende  Güte  einen  weit 
verbreiteten  Ruf  des  Werkes  begründeten.  Der  1872 
gebildeten  Aetiengesellschaft  war  es  vorbehalten,  durch 
verbesserte  Verkehrswege  und  Eisenbahnen  unter- 
stützt, das  Werk  zur  Steinkohlen-  und  Roheisenindustrie 
überzuführen,  indem  dieselbe  ein  Puddlingswerk,  Stah- 
eisenwalzwerk und  Blechwalzwerk  erbaute.  Auch 
diese  neu  geschaffene  Grundlage  wurde  unerwartet 
in  dem  kurzen  Zeitraum  von  kaum  Kl  Jahren  zerstört 
durch  die  gewaltige  Umwälzung,  welche  sich  durch 
den  Flufseiseiiprocefs  in  der  Eisendarstellung  vollzog. 
Die  durch  den  Flufseisenprocefs  ermöglichte  Massen - 
fabrication  machte  das  Roheisen-Paddeln,  sowie  die 
Schweifseisenfahrieation  unrentabel,  gereichte  den 
Schweifseisen  erzeugenden  Werken  zum  Verderben 
und  verwies  die  Darstellung  au  die  Fundstätten  von 
Erzen  und  Kohlen.  Neue  Daseins-Grundlagen  tnufsten 
daher  für  unsere  Werke  geschaffen  werden,  welche 
in  einer  Veredlung  und  Verfeinerung  der  früher  her- 
gestellten rohen  Haudelswaare  gefunden  wurden.  Bei 
der  Umgestaltung  der  Betriebe  sind  hierbei  als 
Spceialitäten  des  Werkes  die  Erzeugung  emaillirter 
Gufsvvaaren,  gestanzter  und  emaillirter  Blechwaaren 
besonders  ausgebildet.  Diese  Verleinerungsindustrie. 
deren  Ausgestaltung  einen  langen  und  schwierigen  Weg 
erforderte,  hat  den  Beweis  erbracht,  dafs  diese  Artikel 
des  täglichen  Gebrauchs  unserem  entlegenen  Werke, 
welches  durch  hohe  Transportkosten  Mästet  ist,  ein 
weites  und  lohnendes  Arbeitsfeld  zu  sichern  vermögen. 

Das  Werk  bestellt  aus  folgenden  Anlagen : 

1.  das  Puddel-  und  Walzwerk  für  StaMsen, 
'2.  das  Walzwerk  für  Feinbleche, 
3.  die  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei,  mit  Ab- 
theilung für  emaillirte  Gufswaaren, 
i.  die  Blech waarenfabrik  und  das  Emaillirwerk. 
Diese  vier  Werke  liegen  unmittelbar  nebeneinander, 
haben  jedoch  vollständig  getrennte  Fabricationen  und 
umfassen  eine  Fläche  von  14,5  Ha  -=-  57  Morgen.  Es 
sind  vorhanden : 

10  Dampfmaschinen  und  1(>  Kessel  mit  etwa  2Ü20  HP 

3  Turbinen   15t)  . 

zusammen  2170  HP. 

In  den  Walzwerken  8  Walzenslrafsen  mit  21  Ge- 
rüsten, in  der  Maschinenfabrik  80  verschiedene  Werk- 
zeugmaschinen, in  der  Maschinenfabrik  185  verschie- 
dene Sonder-  und  Hülfsmaschinen. 

Wir  lassen  noch  einige  Mittheilungen  über  den 
Betrieb  der  Blechwaarenfabrik  und  speciell  der 
emaillirten  Kochgeschirre  folgen,  da  dieser  Industrie- 
zweig auf  dem  Werke  besondere  Bedeutung  hat.  Die 
Zeit,  in  welcher  der  Glanz  kupferner  Kasserollen  und 
Kessel,  der  zinnernen  Teller  und  Kannen,  den  Stolz 
und  die  Wohlhabenheit  des  Hauses  bildeten,  ist  ab- 
gelöst durch  das  unsere  Cultur  beherrschende  Metall 
Eisen.  Aus  Flufseisen  oder  Stahl  geprefsle  blau,  weifs 
oder  grau  emaillirte  Geschirre  bilden  einen  voll- 
kommenen Ersatz  aller  dieser  Ausstattungsgerätbe, 
deren  Widerstandsfähigkeit  erhöht  und  deren  Her- 
stellung eine  schnellere  und  billigere  ist.  Die  Hand- 
geschicklichkeit  der  Klempner  zum  Tiefen  von  Metallen 
oder  zur  Herstellung  der  Klempnerarbeiten  für  Haus- 
haltiingsgegenstände  ist  durch  sinnreiche  Stanz-  oder 
Prägearbeit  ersetzt,  so  dafs  dem  Klempner  höhere 
Arbeiten  in  der  Zusammensetzung  bereits  geprefster 
Formen  zufallen.  Die  Anfertigung  der  Stanzkraft- 
oder  Prägepressen  bildet  einen  Specialzweig  des 
moderneu  Maschinenbaues  und  es  hat  vielfacher  Er- 
fahrungen und  Experimente  bedurft,  um  bei  richtiger 
Materialvertheilung  den  Anforderungen  an  die  Gon- 
struetion,  welche  eine  ungemein  kräftige  sein  mufs. 
unter  Anwendung  nur  besten  Materials  und  accura- 
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tester  Arbeit  zu  genügen.  Aus  diesem  Grunde  hat 
das  Thaler  Werk  zur  Verwerthung  der  gesammelten 
Erfahrungen  den  Pressenbau  in  seiner  Maschinenfabrik 
aufgenommen  und  werden  die  bedeutenderen  Pressen 
auf  dem  Werke  hergestellt.  Man  unterscheidet  Kriill- 
und  Ziehpressen ;  erstere  dient  für  schwere  Schnitt- 
und  Formarbeiten,  sowie  zur  Aufnahme  grofsor 
Combinationsschnitte,  demgemärs  fallen  ihr  Arbeiten 
zu,  wie  Ausstofsen  von  Scheiben,  Böden,  Kannen- 
theilen,  Feuerschaufeln,  Ofengarnituren  oder  leichtere 
Arbeiten,  als  leichtere  Sorten  1/flffel,  Gabeln  u.  s.  w. 
Die  Anfertigung  der  Schnitte  und  namentlich  grol'ser 
Combinationssrhuitle  erfordert  reiche  Erfahrung  und 
bestes  Stanzmaterial.  Die  Ziehpresseu  ziehen,  stanzen, 
oder,  wie  es  auch  heilst,  schlagen  Blechgefftl'se  ohne  Nalh 
aus  Eisen,  Flufseisen,  Weifsblech  oder  irgend  welchem 
anderen  dehnbaren  Metall.  Die  t'.otistriictionen  der 
Ziehpressen  werden  dem  Sonderzweck  angepafst  und 
wechseln  in  der  Leistungsfähigkeit  nach  der  Her- 
stellung von  Stockzwingen.  Senf-,  Gewürz-,  Wichs-, 
l'ulverdosen,  Frucht-,  Gemüse-  und  Farbenbüchsen 
aller  Grofsen,  den  verschiedenen  Kochgeschirren  und 
Küchcngcräthen,  großen  Fafsltfden  bis  hinauf  zu 
Kesseln  von  1  m  Durchmesser  und  5U0  mm  Tiefe. 
Dementsprechend  erhalten  dieselben  eine  Leistungs- 
fähigkeit von  7  bis  30  nutzbaren  Arbeitsschlägen 
i.  d.  Minute.  Die  Arbeit  der  Ziehpresse  besteht 
meistens  in  ;t  Aclionen:  die  für  den  bestimmten 
Zweck  hergerichtele  Dlechplatle  wird  zwischen  zwei 
ringförmigen  Flächen  unter  starkem  Druck  gehalten, 
während  ein  in  der  Mitte  sich  heralibewegender 
Stempel  das  Blech  zwischen  diesen  Flachen  heraus 
in  seine  ihm  entsprechende  Gestalt  hineinzieht.  Das 
Festhalten  des  äufseren  Randes  der  rund  oder  oval, 
je  nach  dem  Zweck,  gestalteten  Blechplatte  erfolgt 
mittels  des  Schahlonenhalters  oder  Serage,  welche 
die  Blechplatte  gegen  die  auf  dem  Fressen  tisch  be- 
festigte Matrize  stark  andrückt.  Der  Blechhalter 
oder  die  Serage  wird  in  den  Seragetisch  durch  Bolzen 
eingeschraubt.  Dieser  Tisch  wird  durch  <  ■  oder 
V-förmige  Leisten  an  der  inneren  Seite  der  Pressen- 
ständer  geführt  und  erhält  seine  Auf-  und  Abwärts- 
bewegung durch  zwei  stählerne  Daumen  oder  Excenter, 
welche  so  gestaltet  sind,  dafs  beim  Aufeinandertreffen 
der  Druck  flächen  von  Serage  und  Matrize  die  Ab- 
wärtsbewegung längere  Zeit  aufhält ;  während  dieses 
Stillstandes  der  Bewegung  erfolgt  die  zweite  Action. 
Der  von  einer  Kurbel  getriebene  Stempelhalter, 
welcher  die  Stempel  oder  Pistons  mit  einer  Spindel 
aufnimmt,  führt  während  dieser  Zeit  den  Stöfs  aus, 
wodurch  das  Blech  aus  den  Druckflächen  heraus- 
gezogen wird  und  durch  den  Druck  sich  der  Form 
des  Stempels  anlegt.  Die  dritte  Action  ist  die 
selbstlhätige  Auflosung  des  Arbeitsstücks  aus  der 
Matrize  durch  einen  Stöfsel,  welcher  seine  Bewegung 
entweder  durch  Excenter  oder  Niederdrücken  eines 
mit  ihm  verbundenen  Gegengewichts  erhält.  Die 
Blechhalter  und  Stempelhalter  sind  unabhängig  vom 
H,ub,  in  bestimmten  Dimensionen  verstellbar  und 
genau  zu  adjustiren.  Aufser  der  gewöhnlichen  Fesl- 
und  Losscheibe  kann  die  Presse  durch  eine  Frictions- 
kupplung  während  des  vollen  Ganges  momentan  aus- 
gerückt werden  und  gestattet  augenblickliche  Controle 
über  die  Bewegung  des  Stempels  und  Blechhalters. 
Die  Zahl  der  Operationen ,  in  welcher  Gegenstände 
sich  fertigen  lassen ,  hängt  natürlich  von  der  Form, 
sowie  von  der  Art  und  Stärke  dos  verwendeten  Materials 
ab.  Beim  Pressen  von  Kochgeschirren  betragen  die 
Drucke  bei  bestem  Eisenblech  im  Mittel  3  und  im 
Maximum  6.  Je  nach  der  Höhe  des  Druckes  werden 
die  Gegenstände  nach  jedem  Druck  zur  Verhütung 
von  Bruch  in  geeigneten  Oefen  unter  Abschlufs  der 
Luft  ausgeglüht.  Für  die  Weiterverarbeitung  auf 
der  Presse  werden  die  beim  Zug  entstandenen  Falten 
aus  dem  Gefäfs  herausgebügelt,  indem  dasselbe  aut 


einen  rolirenden  Piston  gebracht,  durch  Andrücken 
einer  gleichfalls  rolirenden  Rolle  geglättet  und  für 
den  nächsten  Druck  vorbereitet  wird.  Diese  Hülfs- 
maschiue  heirst  die  Druckbank,  aur  derselben  werden 
auch  in  gleicher  Weise  die  fertiggeprefsten  Geschirre 
fa<  onnirt ,  vermittelst  entsprechend  geformter  Facon- 
pislons,  und  dann  auf  derselben  beschnitten  und  ge- 
bördelt. Die  Druckbänke  sind  für  einzelne  Gegen- 
stände mit  drei  Actioncn  construirt,  so  dafs  ohne 
umzuspannen  das  Faconniren,  Beschneiden  und  Bördeln 

1  vorgenommen  werden  kann. 

Die  so  fertiggestellte  Rohwaare  gelangt  für  ein- 
zelne zusammengesetzte  Formen  noch  in  die  Klempnerei 
und  dann  zur  letzten  Operation  des  L'eberziehens 
durch  Emaillirung  oder  Verzinnung  in  die  betreffenden 
Werkstätten.    Die  letztere  Methode  ist  einfacher  Art 

I  und  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die 
Emaillirungsarbeit  ist  die  werthvollsle  und  verlangt 
die  gröfste  Sorgfalt. 

Das  Emailliren  von  eisernen  Gegenständen  im 
grofsen  ist  vielleicht  nicht  länger  als  dreifsig  Jahre 
in  Anwendung,  und  sind  lange  Zeit  die  Manipulationen 
von  den  Fabriken  geheim  gehalten  worden.  Dies 
gilt  jetzt  nur  noch  von  der  Zusammensetzung  der 
Emaillirrecepte,  die  jede  Fabrik  für  ihre  Zwecke  aus- 
probirt  und  nach  Erfahrungen  verbessert.  In  unseren 
Tagen  wird  jedoch  jeder  Chemiker,  welcher  sich 
ausgedehntere  Kenntnisse  in  der  Erzeugung  des  Glases 
angeeignet  hat ,   nach  genauer  Untersuchung  einer 

'  Emaille  und  einer  Reihe  auf  letzterer  basirter  Schmel- 
zungen bald  imstande  sein,  eine  Emaille  von  be- 
stimmter Schmelzbarkeil  und  Farbe  nachzuahmen. 
Die  Grundmasse  jeder  Emaille  besteht  aus  einem 
Glassatz,  von  dessen  Beschaffenheit  die  Haltbarkeit 
der  Emaille  bei  Temperaturwechsel,  die  Unlöslichkeit 
gegen  chemische  Ageulien  abhängt;  es  ist  also  er- 
forderlich, die  Glassätze  genau  zu  kennen,  um  Emaillen 
für  bestimmte  Anforderungen  herzustellen.  Der  Glas- 
satz (Quarz,  Feldspath,  Borax)  erhält  einen  Zusatz 
von  Deckkörpern  zum  Undurchsichligmachen  für 
weitse  Emaille,  als  Thon,  Ziuuoxyd,  Porzellanerde, 
phosphorsaurer  Kalk  u.  s.  w.  Soll  die  Emaille  eine 
bestimmte  Farbe  erhalten,  so  erhält  dieselbe  als 
Färbemittel  Zusätze  von  Metalloxyden ,  welche  die 
Farbe  bedingen. 

Die  auf  Kollergängen  und  Mahlmüblen  pulverisirten 
Rohmaterialien  werden  in  den  entsprechenden  Ver- 
hältnissen innig  gemischt  und  in  Wannenöfeu  mit 
Gasfeuerung  geschmolzen,  das  erhaltene  glasige  Email 
neuerdings  verkleinert  und  vermählen.  Das  Mahl- 
produet  wird  gesiebt  und  geschlemmt  und  ist  dann 
fertig  zum  Ueberziehen  der  Gegenstände.  Bevor  die 
Blechgeschirre  mit  Emaillemasse  überzogen  werden, 
sind  dieselben  mit  Säure  abgebeizt,  in  Sodalauge 
neutralisirt  und  dann  getrocknet  vorgerichtet  worden. 

I  Der  erste  Auftrag,  die  Grundemaille,  bildet  einen 

,  dünnen,  elastischen  Ueberzug.  Das  Ueberziehen  er- 
folgt durch  Uebergiefsen ,  Eintauchen  in  die  Emaille- 
masse und  Herumschwenken,  wie  dies  beim  Auftragen 
der  Glasur  in  der  Thonwaarenfabricatiou  geschieht. 
In  der  Regel  erhalten  die  Gegenstände  drei  Ueberzüge, 
die  einzeln  im  Emailleofen  aufgebrannt  werden.  Das 
Autbrennen  geschieht  in  einem  Kammerofen,  welcher 
durch  Gasfeuerung  eigenen  Systems  bis  zur  Weifsgluth 
geheizt  wird.  Die  Oefen  gestatten,  Brenn-  und  Heiz- 
raum vollkommen  zu  trennen,  wodurch  Reinlichkeit 
und  Bequemlichkeit  erzielt  wird.  Die  Glasur  des 
Eisenhüttenwerks  Thalc  ist  frei  von  jeglichem  Schwer- 
metall und  bietet  als  reines  Silicat  von  alkalischen 
Erden  die  Garantie  absoluter  Unschädlichkeit.  Die 
Emaillirung  wird  zumeist  in  blau-weifsem.  weifs-wcil'scm 
und  sogenanntem  Granit-Geschirr  ausgeführt.  Aufser 
dein  Absatz  für  den  inländischen  Verbrauch  sind 
emaillirte  Waaren  ein  Massenartikel  für  die  Ausruhr 
geworden,  namentlich  die  weifs-weifs  emaillirten  Ge 
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schirre,  welche  als  Ersatz  für  Porzellan  und  Steinzeug 
dienen  und  wegen  ihrer  Vorzüge  den  Namen  .Eisen- 
porzellan* verdienen.  Als  ein  Artikel  des  täglichen 
Gebrauchs  gewinnen  einaillirte  Geschirre  in  der  Aus 
fuhr  eine  immer  gröfsere  Bedeutung,  welche  ihren 
Ausdruck  darin  findet,  dafs  der  überwiegende  Theil 
der  Erzeugung  de«  Eisenhüttenwerks  lür  die  Ausfuhr 
bestimmt  ist  und  zwar  werden  von  einer  täglichen 
Erzeugung  von  über  100 00U  Stück  einaillirte  Geschirre 
über  70000  Stück  täglich  nach  allen  civilisirten  Staaten 
des  Weltballs  ausgeführt.  Auch  auf  diesem  Gebiete 
haben  deutsche  Technik  und  Gewerhfleifs  Erfolge 
errungen,  die  ermöglichen,  deutsche  Arbeiter  mit  aus- 
ländischem Kapital  zu  ernähren.    Trotz  der  Ungunst 


der  Verhältnisse,  welche  unser  Werk  durch  die  raschen 
Fortschritte  in  der  Technik  der  Eisendarstellung  durch- 
zumachen hatte,  ist  dasselbe  seit  den  letzten  10  Jahren 
zu  immer  grOfserer  Ausdehnung  gelangt,  wie  dies  aus 
der  Zunahme  der  Arbeiterzahl,  sowie  aus  dem  Umfang 
seiner  Sonderfabrication  hervorgeht.  Während  am 
ScMuSM  des  Jahres  IsSO  die  ArUiterzahl  390  Iw-trug. 
ist  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  im  Jahre  1897 
niif  3;!.">o  angewachsen  und  nimmt  das  Werk  in  der 
Sunderfabrication  der  emaillirten  Blech-  und  Gufs- 
waaren  nach  Höhe  der  Erzeugung  und  des  Absatzes 
nicht  nur  die  erste  Stelle  unter  den  Werken  des 
deutschen  BmaHlifgewerbes  ein,  sondern  wird  auch 

von  keinem  ausländischen  Wettbewerb  ülterftügelt. 


Referate  und  kleinere  Mittheil  nngen. 


Continnlrlicber  Yerkohlungsofen  für  Ho]/.* 

Auf  (»rund  theoretischer  Erwägungen  und  prak- 
tischer Versuche  ist  E.  F.  Ujunghcrg  zu  einem 
ringofenartig  angeordneten,  cimtinnirlich  wirkenden 
Verkohlungsofen  gelangt,  der  aus  4  bis  8  Kärntnern 
l»estcht.  In  der  einen  Abiheilung  erfolgt  die  Zer- 
setzung des  Holzes,  in  der  zweiten  das  Trocknen  des- 
selben, in  der  dritten  das  Vorwärmen  und  in  der 
vierten  das  Ablöschen  und  Ausziehen  der  Kohle  sowie 
das  Einlegen  von  neuein  Kohlholz.  Die  bei  der  Zer- 
setzung des  Holzes  entstehenden  brennbaren  Gase  ver- 
brennen in  der  Abiheilung  2,  in  der  dritten  Kammer 
erfolgt  die  Abscheidung  von  nicht  weniger  als  etwa 
30  %  des  Wassergehaltes  des  Kohlholzes  in  flüssigem 
Zustande.  Zum  Vorwärmen  des  Holzes  kann  man 
6  Tage,  zum  Trocknen  und  Verkohlen  5  Tage  und 
zum  Fertigkohlen  ebenfalls  5  Tage,  zum  Ablöschen, 
Ausziehen  und  Füllen  4  Tage  rechnen,  zusammen 
also  20  Tage. 

Ein  Ofen  mit  8  Abtheiluugen  ist  imstande,  im 
Jahr  in  146  Abtheiluugen  zu  173  cbm  —  25  258  cbm 
Holz  zu  verkohlen,  wobei  man  IS 327  cbm  Holzkohle 
=  9163  Lasten  erhält.  Die  Betriebskosten  sollen  nur 
'/■  von  denjenigen  der  Meilerverkohlung  betragen. 

Bisher  sind  10  solcher  Oel'en  zur  Ausführung  ge- 
kommen, davon  8  allein  in  Dnmnarfvet. 


Japans  Metallerzeugung  und  Außenhandel. ** 

Die  amtliche  Statistik  Japans  zeichnet  sich  zwar 
weder  durch  Zuverlässigkeit  noch  durch  Schnelligkeit 
in  der  Berichterstattung  aus,  aber  sie  ist  die  einzige 
zusammenfassende  Quelle,  aus  welcher  man  sich  über 
Erzeugung  und  Handel  dieses  Landes,  das  gerade 
für  die  auf  den  Ausfuhrhandel  angewiesene  Eisen- 
industrie von  Jahr  zu  Jahr  wichtiger  wird,  unter- 
richten kann.  Nach  dem  vor  kurzem  hier  eingetroffenen 
elften  Jahrgange  des  in  Tokio  erscheinenden  statistischen 
Jahrbuches  ist  die  Gewinnung  von  Edelmetallen,  von 
Kupfer  und  von  Manganerz  beständig  im  Steigen 
gewesen  bis  1895,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umfange, 


*  Nach  einem  vom  Verfasser  freundlichst  ein- 
gesandten Sonderabzug  aus  „Jernkontorcts  Annaler* 
1897  Nr.  5. 

**  Vgl.  den  Aufsatz  im  Jahrgang  1895  Seite  1190. 


in  welchem  in  derselben  Zeil  sich  die*  japanische 
Unternehmungslust  auf  anderen  Gebieten,  namentlich 
in  der  Textilindustrie,  ausgedehnt  hat. 

Im  einzelnen  betrug  die  Ht-rvorhringung : 


Erzeugung 
iti-r  mLmIIicUcii  Betriebe 

IKS»*  «15 

I8K1  M 

IHM)  VI 

law  «7 

Gold  ....  Unzen 
Silber    ...  . 
Kupfer  .  lOOOKwan 
Eisen  .  .  , 
Steinkohle  . 

II  965      9812      8375  5670 
:i5:!:!75  :;:!.M<is  225*97  1SS46I 
74         to          6  5 
939       316|      584'  — 
5991      5357      1783  108157 

Erzeugung 
der  Privatbetrieb« 

1*14 

18!» 

IM» 

1** 

Sillter    ...  „ 

Kupfer  .  looo  Kwan 

Eisen  .  . 

Blei    .  . 

Antimon 

Zinn  .  .  . 

Manganerz 

Vitriol  . 

Steinkohle  . 

Braunkohle  » 

Schwefel  . 

11070 
2-Jl  1964 

5235 
4860 
377 
419 
10 
3559 
2V1 
1139,24 

5001 

14308 

ls«.it798 
4758 
42*  t 
250 
139 
in 
3772 
20  t 
886281 

6370 

15275  9193 
147*000  896400 
Is.Mi  •2.;u| 
5020  2616 
207  63 
5041  198 
13  17 
691 1  107 
953  — 
696590  2612;«! 
5040  1179 
5520  1719 

Ein  Kwan  ist  =  3,76  kg,  so  dafs  man  rund 
270  Kwan  =  1  t  und  1000  Kwan  =  375  t  setzen  kann. 

Ueber  die  Einfuhr  Japans  im  Jahre  1895  ist  auf 
Seite  36  ff.  dieses  Jahrganges  bereits  ausführlich  be- 
richtet nach  Mittheilungen  des  deutschen  Consuls  in 
Tokio.  In  diesen  Mittheilungen  ist  allein  Anschein 
nach  in  Bezug  auf  die  Einfuhr  von  Maschinen  und 
.  Instrumenten  ein  Fehler  mit  untergelaufen:  sie  soll 
darnach  im  Jahre  1895  nur  1  896  195  Yen  an  Werth 
betragen  haben,  woran  Deutschland  mit  53  023  Yen 
und  England  mit  1825  920  Yen  betheiligt  war.  Damit 
ist  al>er  nur  die  Einfuhr  von  Spinuereiinaschiueii 
gegeben.  In  anderen  Maschinen,  Instrumenten  und 
Apparaten  betrug  der  Einfuhrwerth  aufserdem 
4463000  Yen  in  dem  genannten  Jahre  gegen 
2678000  Yen  im  Jahre  1894,  und  an  diesem  Posten 
dürfle  der  Antheil  Deutschlands  doch  erheblich 
hoher  sein. 
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Im  Jahre  1896  erreichte  die  Einfuhr  von  Eisen 
und  Eisenfabricaten  nach  dem  Bericht  des  englischen 
Consuls  iu  Tokio  folgende  Werthe: 


1896 

1895 

| 
l 

1 

1 

Je 

soüoo 

35035 

70188 

Stahl  

5896 

N8000 

il  18 

52500 

50073 

2581 OÜ 

13832 

217300 

17489 

157800 

«156: 

133300 

Platten  und  Bleche  .  . 

24753 

1 1«<  HM  ► 

171  tö 

108200 

Schienen  

61NK1 

2*3900 

25776 

96400 

Eisenhahnmaterial    .  . 

140000 

130600 

Draht   

««1 

71ötK> 

3935 

36300 

Locomotiven  und  Eisen- 

bahnwagen   

mmi 

18*219 

Maschinen  . 

67880t  i 

426100 

Dampfkessel  

N99SO 

■«990 

18*600 

«aooo 

Im  ganzen 

2100600 

19441100 

Die  Zunahme  ist  also  durchweg  sehr  beträchtlich. 
Leider  liegen  noch  keine  Mittheilungen  vor,  aus 
denen  sich  der  Antlieil  Deutschlands  an  diesen  Werthen 
ersehen  läfsl.  Nach  der  lfandelsstatislik  des  Deutschen 
Reiches  erreichte  die  Ausfuhr  aus  Deutschland  nach 
Japan  in  den  Jahren  1896,  1895  und  1894  an  Eisen 
und  Eisenwaaren  einen  Werth  von  5659000 
499000t)  Jf  und  4964000  .#  und  in  Maschinen, 
Instrumenten  und  Apparaten  von  1  103000  .H, 
958000       und  665000  Es  zeigt  sich  also  eine 

erfreuliche  Zunahme,  wenn  auch  an  und  für  sich  die 
Ausfuhr  nicht  gerade  hoch  genannt  werden  kann. 

In  der  Lohnslatistik,  welche  seit  einigen  Jahren 
in  dem  Jahrbuch  mitgetheilt  wird,  sind  diesmal  auch 
Bergleute  vertreten.  Diese  bekamen  im  Jahre  1891 
im  Durchschnitt  3t  Sen  für  den  Arbeitstag,  so  viel 
wie  1,30  <M  ungefähr.  Der  Unterschied  in  den  Löhnen 
auf  den  drei  Hauptinseiii  ist  auffallend  grofs;  auf 
West-Nippon  soll  er  27  Sen.  auf  Sehikoku  23  Seil 
und  auf  Kiu-Schiu  47  Scn  betragen.  Viel  ist  auf 
diese  Statistik  wohl  nicht  zu  geben. 

.w.  h. 


Bttcherschau. 


Note*  et  Formales  de  I' Ingenieur,  du  Constructeur- 
Mecanicien,  du  Metallurgie  et  de  V  blectricien. 
Paris,  E.  Bernard  A;  Go.  10.  Auflage.  Preis 
cartonirt  0,80    H,  franco  7,60  M. 

Dies  Werk  ist  für  den  französischen  Techniker, 
was  ,des  Ingenieurs  Taschenbuch"  oder  .Weisbachs 
Ingenieur*  für  den  deutschen  sind.  Beim  gleichen 
Fiirmat  wie  das  von  der  , Hütte*  herausgegebene  be- 
währte Buch  zahlt  es  1312  Seiten  und  umfafst  neben 
den  allgemeinen  Gebieten  der  Technik  die  Elemente 
des  Maschinenbaues,  des  Hoch-  und  Wasserbaues,  der 
.Metallhi'Htenkunde  und  der  Elektricitäl.  Auch  ist  dem- 
selben, was  nicht  unpraktisch  erscheint,  ein  tech- 
nisches Wörterbuch  in  drei  Sprachen  heigegeben. 

Die  Abtheilung  für  Metallurgie  ist  durch  M.  Cam- 
predon,  den  durch  seine  Si  hwefelbestimmungen  be- 
kannten Chefcheiniker  des  Hüttenwerks  von  St.N'azaire, 
vollständig  neu  bearbeitet  worden.  Der  Verfasser 
giebt  zuerst  eine  Erzeugungsstatistik  von  Kohle  und 
Eisen,  bei  welcher  allerdings  auffällig  ist,  dafs  sie  nur 
die  Ziffern  vom  Jahre  1889  gehen,  dann  folgen  über- 
sichtliche Tabellen  über  die  im  Eisenliüttenwesen  vor- 
kommenden Temperaturen  und  Gewichtstabelleti  von 
Flacheisen,  Röhren  u.  s.  w.,  die  verschiedenen  Lehren, 
hierauf  die  Hauptangaben  über  Erze,  Kohlen  und 
Koks,  Hochofenzustellung  und  Betrieb,  die  Klassilication 
der  verschiedenen  Roheiscnsorten,  die  Gestehungs- 
kosten und  Verwendung  der  Nebenerzeugnisse.  Hieran 
reiht  sich  die  Darstellung  des  Stahls  (acier)  an,  wobei 
Berichterstatter  nicht  unterlassen  kann,  auf  die  un- 
zutreffende Nomenclatur  des  französischen  Sprach- 
gebrauchs hinzuweisen,  da  hier  unter  Stahl  auch  die  I 
weichsten,  im  basischen  Schmelzofen  oder  in  der 
basischen  Birne  erzeugten  Flufseisensorten  aufgezählt 
werden  müssen.  Bei  der  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Typen  der  Converter-  wie  Martinofenanlagen 
fällt  aul,  dafs  die  Pläne  nur  deutscher  Werke  zu 
Grunde  gelegt  sind.  Der  Puddelprocers  ist  vernünftiger- 
weise sehr  kurz,  dagegen  Weich-  und  Stahlgufs  aus-  I 
führlich  behandelt.  In  diesem  Gapitel  sind  sehr  viele  | 
Zahlenangaben,  insbesondere  diejenigen  über  die  Ge-  I 
stehungskosten,  ihrer  Natur  nach  sehr  heikler  Art; — 
gerade  dieser  Umstand,  und  um  lerner  die  Möglich-  | 

XXI  .,7 


keit  eines  Vergleichs  zu  haben,  wird  es  aber  auch 
manchem  deutschen  Fachmann  wünschenswert  er- 
scheinen lassen,  iu  manchen  Füllen  neben  seinem  an- 
gestammten Taschenbuch  die  entsprechenden  Angaben 
eines  ausländischen  Werks  zu  Rathe  zu  ziehen.  Aus 
diesem  Grunde  glaubt  Berichterstatter  auf  das  in 
typographischer  Hinsicht  recht  klar  ausgestattete  fran- 
zösische Hülfsbuch  auch  die  Beachtung  der  deutschen 
Fachkreise  lenken  zu  sollen.  Sehr. 


Der   überhitzte  Dampf.     Darstellung  seiner  aus- 
aehliefslichen   Anwendung  in  den  gegi  unartigen 
und  zukünftigen  Dampfbetrieben.  Von  Raimund 
Schenkel,  behördl.  autor.  Civiliugenieur  und 
Dampfkessel  •  Inspector,    Üornbirn,  Vorarlberg. 
Wien,   bei   Spielhagen   und   Schurich.  Preis 
brochirt  2,80  cM. 
Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Frage  der  Dampt- 
überhitzung  in  täglich   steigendem   Mafse  gewinnt, 
machen  wir  gern  auf  diese  unabhängig  geschriebene 
Schrift  aufmerksam,  in  welcher  der  für  diesen  Fort- 
schritt begeisterte  Verfasser  das  Wesen  der  Ueber- 
hitzung,  die  Constructionsprincipien,  die  wirthschaft- 
liehcn  Vortheile  u.  s.  w.  in  systematischer  Form  be- 
handelt.   In  dem  132  Seiten  zählenden  Buch  dürfte 
die  über  den  Gegenstand  vorhandene  Zeitschriften- 
Literatur    erschöpfend    Berücksichtigung  gefunden 
haben.  S- 


Die  chemische   Technologie  der  Brennstoffe.  Von 
Professor  Dr.  Feidinand  Fischer.  Braun- 
schweig 18D7.    Druck  und  Verlag  von  Fried- 
rich Vieweg  &  Sohn. 
Der  nunmehr  fertig  vorliegende  chemische  Theil 
umfafst  1.  die  Untersuchungsverfahren:  Wärme- 
und  Lichtmessung,  Untersuchung  der  Brennstoffe,  der 
atmosphärischen!, uft.  der  Feuergase  und  des  Leucht- 
gases; 2.  die  Brennstoffe:  Holz,  Torf  und  Mineral- 
kohlen.   In  letzterem  Abschnitt  wird  nach  einer  ge- 
schichtlichen   Einleitung    die   Statistik  der  Kohlen- 
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förderung  aller  Länder  und  die  Kohlenchcmie  ein- 
gehend behandelt.  Den  Schlüte  dieses  Abschnitts  bildet 
die  Besprechung  der  Kulilenbildung  und  Selbstentzün- 
dung. In  den  folgenden  Lieferungen  soll  die  Herstellung 
der  F'rcfskohlcn,  die  Kokerei,  die  Erzeugung  von  Ge- 
neratorgas, Mischgas,  Wassergas  sowie  die  Gasfeue- 
rungen erörtert  werden.  Wir  behalten  uns  vor,  nachdem 
Erscheinen  der  Schlußhefte  darauf  zurückzukommen. 


Katechismus  der  Heizung,  Beleuchtung  und  Venti- 
lation. Von  Th.  Schwartze,  Ingenieur.  Zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig, 
bei  J.  J.  Weber.    Preis  gebunden  4  *M. 

Das  Werk  giebt  praktische  Fingerzeige  hinsicht- 
lich Ausnutzung  der  verschiedenen  Brennstoffe,  er- 
örtert die  Leistungsfähigkeit  der  Oefen.  verbreitet 
sich  über  die  mannigfachen  Arten  der  Centraiheizungen 
und  wendet  sich  dann  den  Einrichtungen  für  Lüftungs- 
zwecke und  Luftreinigung  zu.  Die  Ausführungen  über 
die  Lampen  für  flüssige  Brennstoffe,  die  Verstärkung 
der  Leuchtkraft  des  (iases,  das  Gasglühlicht,  das  elek- 
trische Glühlicht  und  das  elektrische  Rogenliehl  in  Ver- 
bindung mit  200 Abbildungen,  das  alles  wird  diesen  Band 
dieselbe  günstige  Aufnahme  finden  lassen  wie  desselben 
Verfassers  schon  in  0  Auflagen  erschienenen  Katechis- 
men der  Elektrotechnik  und  der  Dampfmaschinen. 


Die  verschiedenen  Methoden  der  mechanischen 
Streckenförderungen,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Seilförderungen.  Von  A.  Stein. 
Gelsenkircheu.  Druck  und  Verlag  von  Carl 
Bertenburg. 

Der  Verfasser,  welcher  selbst  mehrere  Jahre  lang 
auf  diesem  Sondergebiet  praktisch  tb.1t ig  war,  hat 
sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterzogen,  die  in  der 
Fachliteratur  und  in  zahlreichen  Patentschriften  zer- 
streuten einschlägigen  Angaben  über  Constructions- 
einzelheiten,  Anlage  und  Betrieh  der  mechanischen 
Streckeuförderungen,  sowie  über  Gestehungs-  und 
Forderkosten  zu  sammeln  und  in  kritischer  Bearbeitung 
zusammenzustellen.  Mit  Bücksicht  darauf,  dafs  die 
grofsen  Lehrbücher  der  Bergbaukunde  und  des  Berg- 
maschinenwesens, wie  Köhler,  Lottner-Serlo, 
Treptow  und  v.  Hauer  diesen  Gegenstand  entweder 
nur  kurz  behandeln  oder  aber,  wie  die  Arbeiten  von 


j  Braun  und  v.  Hauer,  aus  einer  Zeit  stammen  (1886 
i  bezw.  1884),  wo  die  mechanische  Streckenförderung 
I  wenigstens  bei  uns  in  Deutschland  noch  nicht  jene 
Bedeutung  wie  heute  erlangt  hatte,  erscheint  die  vor- 
;  liegende  Stein  sehe  Arbeit  um  so  zeitgemäfscr  und 
I  dankenswerter. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  ein 
Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  mechanischen 
Streckenförderung  gegeben  wird  (im  Jahre  1859  wurde 
die  erste  mechanische  Seilförderung  auf  der  Grube 
Heinitz  bei  Saarbrücken  nach  englischem  Muster  ein- 
gerichtet), werden  die  drei  Methoden :  Kettenförderung, 
Seilförderung  und  Förderung  mit  Locomotiven  ein- 
gehend und  an  Hand  zahlreicher  (227)  Abbildungen 
erörtert.  Den  Schlufs  bilden  Berechnungen  der  Be- 
triebskraft und  der  Seile. 

Katalog  Nr.  28  der  SuUican  Maehinery  Company, 
Chicago. 

Dieser  reich  ausgestattete  Katalog  enthält  aus- 
;  schließlich  Gesteinsbohrmaschinen  für  den  Bergbau 
und  Sleinbruchbetrieb. 


Kaufmännische  Unterrichtsstunden.  II.  Cursus. 
Comploirpraxis.  Umfassend :  Die  deutsche 
Handelscorrespondenz  nebst  Formenlehre  und 
Geschäftsaufsätzen,  kaufmännisches  Rechnen 
nebst  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtskunde,  das 
Gontocorrent  mit  Zinsen  und  kaufmännische 
Terminologie.  Bearbeitet  von  Prof.  J.  Fr.  Schär 
und  Dr.  phil.  P.  Langenscheidt.  Verlag  für 
Sprach-  und  Handelswissenschaft.  Berlin  S\V.  4<>. 
Dr.  P.  Langenscheidt,  Leclion  4  bis  7. 

Gesetz  über  die  Handelskammern.  Erläutert  von 
Dr.  jur.  Reitz,  Syndicus  der  Handelskammer 
zu  Nordhausen.  Berlin  1897.  Franz  Vahhn. 
Preis  3  - 

Iteichsgesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  lieft- 
hcu'erbs.  Auf  Grund  der  amtlichen  Materialien 
unter  Berücksichtigung  der  Literatur  und  Recht- 
sprechung erläutert  von  Chr.  Finger,  Amts- 
richter. Berlin  1897.  Franz  Vahlen.  Preis  6  Jt. 


Industrielle 


AcL-Ges.  Schalker  Graben-  and  Htttienrereln. 

Der  Bericht  der  Directum  lautet  in  der  Haupt-  | 
sachc  wie  folgt : 

»Die  günstige  Tendenz  der  gesammten  Montan- 
industrie, über  deren  Bestehen  wir  bereits  im  vorigen 
Jahre  zu  berichten  Gelegenheit  nahmen,  hatte  in  dem 
letzten  Geschäftsjahre  lWfti/97  eine  lebhafte  Steigerung 
erfahren,  so  dafs  sich  das  letztere,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  flotte  Beschäftigung  aller  Werke,  als  auch 
hinsichtlich  der  besonders  guten  Jahresabschlüsse,  als 
das  beste  seit  einer  laugen  Reihe  von  Jahren  aus-  : 
zeichnet.  Die  lebhafte  Beschäftigung  in  allen  Zweigen 
der  Eisenindustrie  nahm  die  Leistungsfähigkeit  der 
W  erke  bis  zur  äiilsersten  Grenze  in  Anspruch  und 
gab  vielfache  Anregung  zu  Vergrößerungen  und  Neu-  | 
anlagen.  Durch  die  bestehenden  Syndicatc  in  Roh- 
produeten,  sowie  ferner  durch  das  zu  Anfang  dieses 
Jahres  ins  Leben  gerufene  Roheisensyndicat  wurden 


Bundschau. 

die  Preise  in  sachgemäfser  Weise  nach  Angebot  und 
Nachfrage  geregelt  und  einer  wilden  Preistreiberei, 
wie  wir  sie  in  früheren  Jahren  erlebt,  vorgebeugt. 
Das  Geschäft  konnte  sich  demzufolge  auf  einer  soliden 
Basis  entwickeln. 

Nachdem  die  grofsen  Eisen-  und  Stahlwerke  in 
neuester  Zeit  immer  mehr  dazu  übergegangen  sind, 
durch  Anlage  von  Hochöfen  ihren  Roheisenbedarf  sich 
selbst  zu  beschaffen,  spitzt  sich  die  Frage  des  Ab- 
satzes und  der  Verbilligung  der  Unkosten  für  die 
reinen,  d.  h.  solche  Hochofenwerke,  welche  Roheisen 
nicht  zur  eigenen  Weiterverarbeitung,  sondern  nur 
für  den  Markt  darstellen,  immer  mehr  zu.  Die  vielen 
eingehenden  Erwägungen,  welche  im  Kreise  unserer 
Verwaltung  seit  Jahren  darüber  stattfanden,  haben 
zu  dem  Entschluß  geführt,  die  Actiengesellschaft 
Vulcan  zu  Duisburg  mit  unserer  Gesellschaft  zu  ver- 
schmelzen, um  die  Produclion  der  verschiedenen  Roh- 
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eisensorten  in  rationeller  Weise  zu  vertheilen,  den 
Ein-  und  Verkauf  zweckentsprechender  zu  ordnen, 
unnutze  Mehrfrachten  zu  vermeiden  und  die  Con- 
currem  untereinander  uuszuschliefsen.  Aus  diesen 
Gründen  ist  seitens  der  beiderseitigen  Aufsichtsräthe 
ein  Abkommen  zur  Fusion  dieser  Werke  auf  der  Basis 
getroffen  worden,  dafs  den  Aktionären  des  Vulcan  fQr  i 
nom.  5000  «Jtf  Adieu  im  Umtausch  nom.  3000  ,.#  Actien 
des  Schalker  Gruben-  und  Hültenvereins  durch  ein 
Consortium,  zugetheilt  werden.  Die  lebhafte  Nachfrage 
nach  Roheisen  veranlagte  uns,  zu  den  im  Anfange  des 
Geschäftsjahres  im  Betriebe  stehenden  3  Hochöfen  auch 
noch  den  vierten  Ofen  vorübergehend  bis  Endo  Juni 
in  Betrieb  zu  nehmen,  so  dafe  somit  während  des 
ganzen  Jahres  3  Hochöfen  und  während  11  Monaten 
auch  der  vierte  Hochofen  in  Betrieb  standen.  In 
den  beiden  Betriebsabtheilungen,  Hochöfen  und 
Giefserei,  wurden  an  Rohmaterialien  einschl.  Roh- 
eisen verarbeitet  im  Werthe  von  13  360000  Jt,  da- 
gegen beträgt  der  Verkaufswerth  der  gesummten 
Production  au  Roheisen  und  Guiswaaren  16  906  ODO .M. 
Die  Eisensteingruben  sind  nach  wie  vor  ganz  aufser 
Betrieh,  weil  eine  rentable  Verhüttung  dieser  Erze 
gegenüber  den  reichen  ausländischen  nicht  möglich 
war;  aus  demselben  Grunde  war  trotz  der  günstigen 
Conjunctur  der  Absatz  der  Erze  an  andere  Hütten, 
wie  auch  der  früher  beschlossene  Verkauf  des  ganzen 
Grubenareals  nicht  ausführbar.  Es  wurde  daher  für 
erforderlich  erachtet,  die  Bewerthung  der  Eisenstein- 
gruben  in  der  Bilanz  durch  eine  außerordentliche 
Abschreibung  von  170  000  Jt.  herabzusetzen. 

Der  Bruttogewinn  beträgt  nach  Abzug  aller 
Zinsen  und  Generalunkosten  1449480,62  Jf,  hierzu 
der  Gewinnsaldo  aus  1895/96  von  7535  Jf,  zusammen 
1457  015,62  Jf,  über  dessen  Verwendung  wir  uns  er- 
lauben folgende  Vorschläge  zu  machen:  1.  Ab- 
schreibungen in  üblicher  Höhe  330000  Jf,  2.  Ab- 
schreibung am  Grubenconto  170000  Jf,  3.  Zurück- 
stellung wegen  etwaigen  Verlustes  des  Schachtes  Victor 
57  650  Jf,  4.  Reserve  zur  Bildung  eines  Pensions- 
Tonds  25000  Jf.  —  582  650  Jf.,  Reingewinn  874365,02  Jf. 
Hiervon  ferner  5.  dem  Reservefonds  zu  überweisen 
5<X=43341.53t#,  6.  als  Dividende  zu  vertheilen  4% 
144000  Jf,  7.  dem  Aursichtsrath  3  %  Tantieme  von 
679  489,19  Jt  =  20381,67  Jf  ,  zusammen  207  726,20  Jf  , 
bleiben  666  639,42  Jt,  8.  hiervon  als  Superdividende 
zu  vertheilen  18'/*  %=  666000  Jf,  und  den  Rest  von 
639,42  Jf.  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.* 


Dem  Bericht  über  das  Geschäftsjahr  1896/97  ent- 
nehmen wir: 

„Es  i.it  das  fünfundzwanzigste  Geschäftsjahr  unserer 
Actieugesellschafl ,  über  welches  wir  Ihnen  heute  zu 
berichten  haben.  —  25  Jahre!  bedeuten  im  Leben 
und  Geschäft  einen  Zeitabschnitt,  bei  welchem  man 
sich  unwillkürlich  rückwärts  wendet,  die  Jahre  Revue 
passiren  läfst,  mit  ihren  Errungenschaften,  Erfolgen, 
Enttäuschungen  u.  s.  w.  Unser  Unternehmen,  mit 
seinen  Fabricationen  aus  kleinen  Anfängen  hervor- 
gegangen, trat  mit  einem  Aktienkapital  ins  Leben, 
welches  iu  keinem  Verbältnifs  zum  Werthe  der  Anlage 
stand,  wie  das  Jahr  1873  und  die  folgenden  Jahre 
zur  Evidenz  bewiesen.  Es  folgte  sehr  bald  eine 
Kapitalsreduction ,  im  Laufe  der  Jahre  noch  eine 
Grundschuldaufnahme,  um  die  Mittel  zu  schaffen, 
welche  nolhwendig  wurden  für  den  Ausbau  auf  die 
gewählte  Specialität:  „Stahlfacongufs*.  Es  gelang  der 
damaligen  Verwaltung  auch  ganz  entschieden,  sich 
mit  dem  Unternehmen  iti  dieser  Branche  in  die  erste 
Reihe  zu  schaffen.  Diese  Position  wurde  bis  heute 
trotz  der  ganz  aufserordentlichen  Concurrenz  behauptet, 
trotzdem,  wie  selbstverständlich,  die  neu  entstandenen 


Werke  mit  den  neuesten  und  besten  Einrichtungen 
ausgestattet  wurden.  Endlich  konnte  man  sich  aber 
doch  nicht  mehr  dagegen  verschliefsen,  dafs  es  an  der 
Zeit  sei,  einen  planniäfsigen  Umbau  bezw.  Neubau  der 
Gesammt- Werke  anzustreben,  wie  auch  gleichzeitig 
neue  Fabricationen  einzuführen,  welche  zu  dem  schon 
Vorhandenen  passen.  Der  Plan  der  gegenwärtigen 
Direction  fand  die  Zustimmung  unseres  Aufsichtsraths 
und  der  Actionäre  und  so  befinden  wir  uns  seit  etwa 
2  Jahren  in  einer  Periode  der  Umwälzung,  welche 
hoffentlich  im  Herbste  des  nächsten  Jahres  ihren  voll- 
ständigen Abschlufs  linden  wird.  Wie  schon  im  vorig- 
jährigen Berichte  gesagt,  bleibt  kein  Betriebstheil  ohne 
Um-  oder  Neubau,  während  mehrere  ganz  neue  Fabri- 
cationen eingeführt  sind.  Dieses  kolossale  Bauen  mit 
seinen  unvermeidlichen  Störungen  des  regelmäfsigen 
Betriebes  hat  es  aber  doch  nicht  verhindert,  dals  wir 
in  der  Lage  sind,  unseren  Actionäien  eine  Dividende 
von  6'/i  %  bei  erhöhten  Abschreibungen  vorschlagen 
zu  können. 

Die  Erzeugung  an  rohen  Stahlgüssen  und  Blöcken 
betrug:  1895,96  4148  t  gegen  1896  97  4062,6  t,  also 
im  verflossenen  Bctriebsjahre  um  85,4- 1  weniger.  Da- 
gegen wurde  mit  einem  ziemlich  bedeutenden  Block- 
lager fast  vollständig  aufgeräumt.  Der  Versand  au 
Fertigfabricaten  betrug  1896,97  5563,8  t  gegen  1895/96 
4614,7  t,  also  um  949,1  t  mehr  in  diesem  Betriebsjahr, 
welches  das  vorhin  Gesagte  klarstellt.  Der  Verbrauch 
an  Kohlen  stellte  sich  in  1896,97  auf  12117  t,  1895/96 
auf  10  122  t.  Wir  waren  in  allen  Zweigen  gut  be- 
schäftigt und  es  ist  nur  lebhaft  zu  bedauern,  dals 
unsere  Um-  und  Neubauten  nicht  schon  alle  fertig 
sind,  um  die  günstige  Conjunctur  voll  ausnutzen  zu 
können.  Zwei  Licenzen  unseres  Kleinbesscmer-Patentes 
haben  wir  bis  jetzt  in  Deutschland  verkauft,  wie  auch 
eine  nach  Oesterreich,  für  welches  Land  wir  ebenfalls 
mit  einem  gewissen  Procentsatz  betheiligt  sind.* 

Der  Bruttogewinn  beträgt  249  052,81  .ff,  ab  Ab- 
schreibungen auf  Mobilien  und  Immobilien  72409,70  Jt, 
auf  Modelle  7950  ..ff  —  80  359,70  Jf,  zusammen 
168693,11  Jt.  Hierzu  Bestand  aus  1895/96  755,81  Jf, 
zusammen  169  448,92  Jf.  Die  Tantiemen  an  den  Auf- 
sichtsrath und  an  Beamte  zu  I25 :»  %  betragen 
21  297,50  Jf,  somit  verbleiben  148151  42  ,M.  Es  wird 
folgende  Verwendung  dieser  Summe  vorgeschlagen: 
j  Ueber Weisung  an  den  Reservefonds  15083,78  Jf, 
6'/»  %  Dividende  an  die  Actionäre  =  123  467,50  Jf, 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  9  600,14  Jf,  Summa  wie 
oben  148151,42  Jf. 


Aus  dem  neuesten  Bericht  thcilen  wir  Folgendes  mit: 
„Im  Geschäftsjahre  1896/97  war  die  Nachfrage  nach 
unseren  sämmllichen  Fabricaten  eine  sehr  lebhafte. 
Dieselbe  ist  noch  immer  steigend,  so  dafs  der  Werth 
der  heute  in  Auftrag  habenden  Bestellungen  diejenigen 
des  Vorjahres  um  etwa  2  Millionen  übersteigt,  und 
uns  eine  lohnende  und  regelmäfsige  Beschäftigung 
weil  über  das  Geschäftsjahr  1897,98  verbürgt.  Wenn 
unsere  Ablieferungen  trotz  dieser  so  günstigen  Um- 

1  stände  keine  höhere  Ziffer  erreicht  haben,  so  lag  dies 
vorzugsweise  an  den  unül>erwindlichcn  Schwierigkeiten 
der  rechtzeitigen  Beschaffung  der  zur  Fabrication  er- 
forderlichen Materialien  und  an  dem  Mangel  an 
tüchtigen  Arbeitskräften.  Beide  Uehelstände  hoffen 
wir  aber  mehr  und  mehr  beseitigen  zu  können,  so 
dafs  unsere  Erzeugung  in  dem  laufenden  Geschäfts- 
jahre schon  eine  nicht  unbedeutende  Zunahme  aufweist. 
In  Locomoliven  sind  wir  für  unsere  einheimischen 
Eisenbahnen  stark  beschäftigt,  und  da  die  Bahnen 
noch  immer  den  Anforderungen  des  herrschenden 

,  regen  Verkehrs  nicht  voll  genügen  können,  so  ist  es 
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unzweifelhaft,  daß  auch  in  der  nächsten  Zeit  gröfsere  I 
Neuanschaffungen  in  Locomotiven  erfolgen  werden. 
Unsere  Loeomotiv- Lieferungen  nach  Rußland  halten 
bis  jetzt  keine  Unterbrechung  erfahren.  Dieselben 
sind  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Empfänger  ausgefallen, 
was  durch  stetige  Nachbestellungen  am  besten  zum 
Ausdruck  kommt.  Bei  dem  großen  Werth .  den  wir 
auf  dieses  Absatzfeld  legen,  gewifs  ein  günstiges  Zeichen 
für  unsere  Industrie.  In  unserer  seit  langen  Jahren 
cultivirten  Specialität,  Wasserwerks-Anlagen  für  Städte 
und  größere  Fabriken,  haben  wir  zur  Zeit  volle  Be- 
schäftigung. Die  Anlagen  für  die  Städte  Barmen, 
Hannover,  Erfurt  und  Berlin  werden  in  diesem  Ge- 
schäftsjahre zurjAblieferung  und  Verrechnung  gelangen. 
Die  elektrischen  Ccntral-Stalionen,  soweit  sie  bis  jetzt 
in  Betrieb  gekommen  sind,  arbeiten  ohne  Tadel,  drei 
solcher  Central -Stationen  sind  in  Arbeit  bezw.  in 
Montage  begriffen.  Betriebs  -  Dampfmaschinen  und 
Betriebs- Dampfkessel  haben  gute  Nachfrage  und  guten 
Absatz.  Die  Fabricate  der  Ahtheilung  für  die  Massen- 
herstellung von  Artikeln  für  Centraiheizungen  finden 
flotten  Absatz.  Der  Umsatz  hat  sich  nicht  unwesentlich 
gesteigert  und  ist  auch  für  die  nächste  Herbst-Campagne 
ein  gutes  Geschäft  zu  erwarten.  Zur  Ablieferung  ge- 
langten in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahr  an  Loco- 
inoliven,  Locomotivthiileu.  Betriebs-Dampfmaschinen, 
Wasserwerks-Anlagen ,  Dampfkesseln,  Artikeln  der 
Centraiheizung,  Eisenguis  für  fremde  und  eigene 
Rechnung  zum  faeturirten  Werthe  von  7  023  1 18.42  •.* 
gegen  im  Vorjahre  6  392  742.43*,  somit  in  diesem 
Jahre  mehr  630405,99  .*. 

Es  verbleibt  ein  Bruttogewinn  von  1  119  349,7s,.*'. 
Wir  haben  hiervon  abgeschrieben:  148  212,30.*,  wo- 
nach ein  Gewinn  von  971  137,42  .H  verbleibt.  Dazu  der 
Gewinnvortrag  von  1895.9«  =  3  772,91  .*.  zusammen 
974910,33  .*.  Hiervon  gehen  ab:  Dotirung  des  allge- 
meinen Reservefonds  mit  5  %  =  48556,8«  **.  Tantieme 
des  Aufsichtsraths  3s 845,50  <  U.  contrarlliche  Tantiemen 
582«S,22  Jt.  zusammen  145  670,58  .*,  so  daß 
829  239.75  J(  zur  Verfügung  der  (ieneralversammlung 
verbleiben.  Wir  beantragen  folgende  Ueberweisungen : 
an  den  Garantiefonds  lO(KX)  .M ,  Erneuerungsfonds 
2O000,*,  Dclcrederefonds  10000,*,  Dispositionsfonds 
Tür  Arbeiter  15000,*.  an  den  Dispositionsfonds  für 
Beamte  und  Meister  15000,*,  an  die  Wittwen-  und 
Waisenkasse  15000,.*,  zusammen  85000,*  genehmigen 
zu  wollen  und  von  den  verbleibenden  74-4239,75*4? 
eine  Dividende  von  16  %  an  die  Actionäre  mit 
742  89«  ,*.  Der  Best  von  1343,75.*  würde  auf  neue 
Rechnung  in  Vortrag  kommen.* 


„Lauchhammer"  vereinigte  vormals  Gräfi. 
Elnsiedelsche  Werke. 

Der  Geschäftsbericht  für  1896/97  wird  wie  folgt 
eröffnet : 

.Der  allgemeine  Aufschwung  der  Geschäfte,  welcher 
schon  im  Geschäftsjahre  1895,96  erkennbar  war,  hat 
sich  im  Jahre  1896,97  fortgesetzt.  Zwar  stiegen  die 
Preise  der  Rohmaterialien  weiter  erheblich  und  es 
mußten  hier  und  da  höhere  Löhne  bewilligt  werden, 
aber  es  gelang  auch  die  Verkaufspreise  aufzubessern, 
und  dieser  Umstand,  vereint  mit  lebhafter  Nachfrage, 
die  eine  volle  Ausnutzung  der  Belriebseinrichtungen 
gestatlete,  hat  es  ermöglicht.die  nachfolgenden  günstigen 
Resultate  zu  erzielen.  Speciell  das  Ergcbnifs  der 
Eisengießereien  wurde  durch  einen  günstigen  Einkauf 
von  Roheisen  vorteilhaft  initbeeinflufst ,  welches 
indessen  nunmehr  verbraucht  ist.  Die  Statistik  über 
Erzeugung  und  Versand  zeigt  Steigerungen  in  allen 
Betrieben,  mit  Ausnahme  des  Versands  der  Bronze- 
gießerei  und  der  Mühlen  und  Forsten,  welcher 
etwas  von  Zufälligkeiten  abhängt.  Alter  Gepflogenheit 
entsprechend,  sind  auch  in  diesem  Berichtsjahre 
wesentliche   Verbesserungen    und  Neuanschaffungen 


auf  Kosten  des  Betriebes  ausgeführt  worden,  während 
die  Zugänge  auf  Gebäude-,  Maschinen-  und  Oefen-Conto, 
welche  durch  verschiedene,  dringend  nöthige  Bauten 
und  Anschaffungen  verursacht  wurden,  138693,30.* 
betragen  und  die  Summe  der  Abschreibungen  auf  diesen 
Couten  um  ein  Geringes  übersteigen.* 

Die  Erzeugung  beträgt  83  726  438  kg.  Der  Rein- 
gewinn l>eträgt :  1321  lOl.MK*.  einschliefst  ich  Vortrag 
49  317,20,*,  verfallene  Dividende  324,*  =  49641.20«.*. 
zusammen  1271460,40,*.  Es  wird  darüber  wie 
folgt  verfügt:  5  \  an  den  Reservefonds  —  63  573 
5  ''o  an  den  Aufsichtsrath  =  63  573,*,  5  %  an  den 
Vorstand  =  63  573  */.  15  %  Dividende  =  843  750..*. 
zusammen  1  03-4469  .*;  außerordentliche  Reserve 
25000  ,*,  Dispositionsfonds  zur  Unterstüttung  der 
Beamten  25000.*,  Reserve  für  Bauten  225000 
Vortrag  11632,60.*,  zusammen  286632,60  .*. 


Maschinenbauanstalt,  Eisengießerei  und  Dampf- 
kesselfabrik  H.  Pancksch,  Actiengesellschafl  zu 
l<and»bera;  a.  W. 

Auch  das  (ieschäftsjahr  1896/97  war  für  die  Ge- 
sellschaft ein  derartig  arbeitsreiches,  daß  die  volle 
Leistungsfähigkeit  der  Werkstätten  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde.  In  Anbetracht  des  Umstandes,  daß 
die  von  Dritten  bezogenen  Fabricate  nur  eine  geringere 
Summe  als  im  Vorjahre  betragen,  wurde  sogar  die 
FahrieationszifTcr  des  Vorjahres  noch  übertroflen.  Das 
größere  Arbeitsquantum  wurde  vor  Allen,  in  der 
Kesselschmiede  und  namentlich  vermöge  der  neuen 
Arbcitsvorrichtungcu  bewältigt.  Der  Bruttogewinn 
beträgt  310  543,65 . K.  Es  wird  folgende  Verwendung 
vorgeschlagen:  zu  Abschreibungen  136318,85.*,  zum 
gesetzlichen  Reservefonds  8  210 -4',  zu  statuten- 
mäßigen Tantiemen  an  den  Außicbtsrath  8  20O.#, 
zu  Statuten-  und  vertragsmäßigen  Tantiemen  an  die 
Directoren  1 1  201 .  *  zu  Remunerationen  und  Tantiemen 
an  Beamte  9740,*,  zum  Specialreservefonds  6  975,46.*. 
zur  Pensionskasse  3000.*.  zur  Wittwenkasse  3000.*. 
zu  6  %  Dividende  120000.*,  zu  Vortrag  auf  neue 
Rechnung  3S9S.31  ,*,  zusammen  310543,65.*. 


Nahmaschinenfabrlk  Karlsruhe,  vorm.  Haid  k  Nea. 

Der  Unterschuß  des  jüngsten  Geschäftsjahres  der 
Gesellschaft  belauft  sich  nach  Erledigung  sämmtlicher 
Unkosten,  Reparaturen  und  Erneuerungsarlteiten  auf 
190052.68  H,  wovon  für  statutarische  Abschreibungen 
31  749,01  .M,  Zuweisung  an  das  Delcredereconto  8000  ,« 
abgehen  und  150  303,67  "  zur  Verfügung  der  General- 
versammlung bleiben. 

Es  wird  beantragt,  den  Gewinn  von  150  303,67  -* 
wie  folgt  zu  vertheilen:  5  %  Dividende  auf 700 000. 
Actienkapital  =  35000  -H.  statutenmäßige  und  ver- 
tragsmäßige Tantiemen  au  Außicbtsrath  und  Direction 
21  750,92  -H,  Belohnungen  an  Angestellte  des  Ge- 
schäfts 4500  7  %  Superdividende  auf  700000  M 
Actienkapital  —  49 000  .H,  Zuweisung  an  den  Special- 
reservefonds 6549,04,  *,  Zuweisung  an  den  Beamten- 
und  Arbeiter-Unlerstützungsronds  6000.*,  Vortrag  auf 
neue  Rechnung  27  503,71  .H,  zusammen  150303,67  -H. 


Slea-en-SoIlnger  Goßstahl-Actlen-Vereln,  Solingen. 

Das  Jahr  1896  97  war,  abgesehen  von  den  Preisen, 
insofern  ein  gutes  für  das  Werk,  als  der  Absatz  nichts 
zu  wünschen  ließ.  Der  erzielte  Mehrgewinn  ist  danach 
nur  als  eine  Folge  des  erhöhten  Umsatzes  zu  betrachten. 
Es  wird  die  Vertheilung  einer  Dividende  von  10  % 
vorgeschlagen,  für  welche  die  Mittel  durch  den  Rein- 
gewinn von  100240,77  .  f  in  reichlichem  Maße  ver- 
fügbar sind. 
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Union,  Actiengesellschaft  für  Bergbau,  Eisen-  und 
Stahlindustrie  zu  Dortmund. 

Aus  dem  Bericht  der  Directum  für  das  Geschäfts- 
jahr 1896/97  theilen  wir  Folgendes  mit: 

.Die  Lage  der  Eisenindustrie  war  im  verflossenen 
Geschäftsjahre  eine  günstige.  Die  Nachfrage  nach 
allen  Erzeugnissen  unserer  Industrie  war  fortgesetzt 
eine  rege  und  es  war  der  deutschen  Industrie  zu 
Zeiten  nur  mit  voller  Ausnutzung  aller  Betriebsmittel 
möglich,  dem  Bedarf  zu  genügen.  Da  das  Export- 
geschäft diese  günstige  Lage  nur  wenig  beeinflußt 
hat.  der  Aufschwung  vielmehr  hauptsächlich  als  eine 
Folge  der  stark  gestiegenen  Aufnahmefähigkeit  des 
inländischen  Marktes  anzusehen  ist,  so  dürfen  wir 
hoffen,  dafs  die  erreichte  Besserung  nicht  rasch  vorüber- 
gehen, sondern  Itei  weiter  fortschreitender  Verwendung 
des  Eisens  für  Bau-  und  Betriebszwecke  aller  Art  sich 
auch  bei  der  zu  erwartenden  weiteren  Steigerung  der 
Erzeugung  unserer  Werke  erhalten  wird.  Außerdem 
sind  die  nunmehr  fast  alle  Branchen  der  Eisenindustrie 
umfassenden  Verbände  und  Syndicale  fortgesetzt  be- 
müht, selbst  bei  stürmischer  Nachfrage,  wie  sie  während 
des  verflossenen  Geschäftsjahres  hier  und  da  auftrat, 
eine  unnatürliche  und  deshalb  gefährliche  Preis- 
steigerung zu  verhüten.  Dieselben  haben  sich  außer- 
dem als  die  geeigneten  Organe  erwiesen,  um  unserer 
heimischen  Industrie  die  Möglichkeit  des  Absatzes 
ans  Ausland  bei  einer  vorübergehenden  Ilebererzeugung 
des  Inlandes  zu  verschaffen.  Da  außerdem  die  all- 
gemeine Geschäftslage  in  unserem  Vaterlande  fort- 
gesetzt eine  günstige  ist,  so  dürfen  wir  —  die  Erhaltung 
des  äußeren  und  inneren  Friedens  vorausgesetzt  — 
hoffen,  daß  auch  das  jetzt  begonnene  Geschäftsjahr 
der  deutschen  Eisenindustrie  befriedigende  Erträgnisse 
liefern  wird.  Der  Marktlage  entsprechend ,  waren 
auch  unsere  Werke  während  des  verflossenen  Geschäfts- 
jahres bei  lohnenden  Preisen  gut  und  regelmäßig 
beschäftigt.  Wenn  die  Bergbauabtheilungeu  zu  dem 
erzielten  Gesammt-Bruttogewinn  nur  wenig  und  zur 
Dividendenzahlung  gar  nicht  Iteitragen  konnten,  so 
Itot  sich  doch  Gelegenheit,  die  besonders  in  Dortmund 
und  Henrichshülte  während  der  letzten  Jahre  ge- 
schaffenen neuen  Einrichtungen  günstig  auszunutzen, 
und  ist  daher  die  Gesammtcrzcugung  unserer  Werke 
an  Hütten-  und  Walzwerksfahricaten  gegen  die  Vor- 
jahre ganz  erheblich  gestiegen  und  der  insgesamrnt 
erzielte  Gewinn  besonders  unter  Berücksichtigung  der 
ungünstigen  Verhältnisse,  unter  denen  specicll  unsere 
Bergwerke  haben  arbeiten  müssen,  ein  befriedigender. 
Die  Erzeugung  an  Fabricalen  aller  Art  auf  den 
Werken  der  Union  betrug  im  Jahre  1896,97  im  ganzen 
329  75455t  kg  gegen  276  799  317  kg  im  Vorjahre. 
Facturirt  wurden  315  524  344  kg  zum  Durchschnitts- 
preise von  117,30  gegen  477  588  371  kg  zu  104.96  Jf 
im  Jahre  1895/96.  Die  Bilanz  des  Geschäftsjahres 
1896,97  schließt  ab  mit  einem  Bruttoühcrschufs  von 
5  504  738,94  Jt  gegen  3  176  438,59  Jf  im  Jahre 
1895,96.  —  Der  erzielte  Bruttogewinn  im  Kohlenbergbau 
mußte  trotz  der  gestiegenen  Verkaufspreise  bei  den 
infolge  der  ungünstigen  Verhältnisse  gesteigerten 
Förderkosten  und  bei  den  durch  die  Flötzstörungen 
herbeigeführten  großen  Wasch  Verluste  hinter  dem 
des  Vorjahres  zurückbleiben.  Die  Bilanz  der  Ab- 
thoilung  Kohlenbergbau  weist  einen  Bruttoüberschuß 
auf  von  360  496,40 .0  gegen  401650,01  J<  im  Vorjahre. 
Für  Ankäufe  und  Neuanlagen  sowie  für  weitere  Auf- 
schliefsung  unserer  Berechtsame  wurden  im  verflosseneu 
Geschäftsjahre  486  357,49.*  verausgabt.  —  Auch  im 
abgeschlossenen  Geschäftsjahre  mußte  trotz  der 
günstigen  Lage  der  Eisenindustrie  die  Förderung 
unserer  Eisensteingruben  gegen  das  Vorjahr  weiter 
eingeschränkt  werden,  weil  die  Verwendung  besonders 
der  phosphorarmen  Both-  und  Brauneisensteine  aus 
dem  Bredelarer  und  Nassauer  Revier  auf  den  eigenen 


Hochofenwerken  immer  mehr  zurückgehen  mußte 
und  der  Absatz  an  Fremde  der  ungünstigen  Fracht- 
lage wegen  nicht  möglich  war.  Die  Förderung  unserer 
Eisensteingruben  betrug  demzufolge  im  verflossenen 
Geschäftsjahre  insgesamrnt  nur  114  333  t  gegen 
131  798  t  im  Vorjahre.  Die  für  Eisenstein  im  ver- 
flossenen Geschäftsjahre  im  ganzen  günstige  Conjunctur 
kam  dagegen  unseren  Spatheisensteingruben  bei  Wissen 
und  unseren  Wesergruben  besonders  zu  gute,  und  ist 
es  diesen  beiden  Betrieben  zu  danken ,  wenn  trotz 

I  der  zurückgegangenen  Gesammtförderung  der  erzielte 

'  Bruttogewinn  von  144461,86  «#  im  Vorjahre  auf 
418041,91  •#  im  abgeschlossenen  Geschäftsjahre  ge- 
stiegen ist.  Für  Neuanlagen,  insbesondere  aber  Tür 
den  weiteren  Aufschluß  unserer  Berechtsame  wurden 
174  816.09  ä  verausgabt.  Die  Eisensteingruben  an 
der  Huhr  mußten  noch  mit  158  637,90  Jf  für  ältere 

!  Verpflichtungen  belastet  werden.  —  Die  Dortmunder 
Werke  waren  während  des  vergangenen  Geschäfts- 
jahres in  allen  Abiheilungen  gut  beschäftigt.  Die 
drei  Hochöfen  des  Werkes  waren  ununterbrochen  im 
Betrieb  und  lieferten  ihre  Erzeugung  regelmäßig  zur 
directen  Gonvertirung  an  das  Stahlwerk  ab.  Die  zum 
Theil  neu  geschaffenen  Anlagen  für  die  Robstahl- 
erzeugung konnten  unter  dem  Einfluß  der  günstigen 
Conjunctur  fortgesetzt  vorteilhaft  ausgenutzt  werden, 
und  die  mit  densell>en  erzielten  Resultate  entsprechen 
den  gehegten  Erwartungen.  Die  Walzwerksanlagen 
waren  ununterbrochen  in  flottem  Betrieb  und  auch 
die  Werkstätten  arbeiteten  l»ei  lohnenden  Preisen  mit 

j  voller  Kraft.  Die  Gesammterzeuguug  des  Dortmunder 
Werks  an  Fabricaten  aller  Art  konnte  unter  diesen 
Umständen  von  400  849918  kg  im  Jahre  1895,96  aur 
444944849  kg  im  abgeschlossenen  Jahre  1896/97  ge- 
steigert werden,  erfuhr  also  gegen  das  Vorjahr  eine 
Zunahme  von  44114  911  kg.  Die  Bilanz  des  Dort- 
munder Werks  schließt  ab  mit  einem  Bruttoüberschuß 
von  3000  619,84  Jf  gegen  1  951  941,31  Jt  im  Vorjahre. 
Der  Neubau  einer  Brückenbauanstalt  und  einer  Schiffs- 
werft auf  dem  von  der  Gewerkschaft  ver.  Westfalia 
neu  erworbenen  Terrain  zwischen  der  rechtsrheinischen 
Eisenbahn  und  dem  Dortmunder  Hafen  wird  binnen 
kurzem  in  Angriff  genommen.  —  Auch  auf  dem  Horster 
Werk  konnte  ein  regelmäßiger,  ununterbrochener  Be- 
trieb der  vorhandenen  Anlagen  während  des  ganzen 
Geschäftsjahrs  aufrechterhalten  werden.  Die  Erzeugung 
der  Hochölen  fand  regelmäßigen  Absatz  zu  lohnenden 

I  Preisen ,  und  das  T rägergeschäft  gestattete  einen 
schwunghaften  Betrieb  der  Walzwerksanlagen,  so  dafs 
die  Gesammterzeuguug  des  Werks  an  Fertigfabricaten 
von  41  137045  kg  im  Jahre  1895/96  auf  51  334176  kg 
im  abgeschlossenen  Jahre  gesteigert  werden  konnte. 
Die  Bilanz  der  Abtheilung  weist  einen  Brutloüberschnß 
auf  von  873  404,96  J<  gegen  271679,61  J"  im  Vor- 
jahre. —  Die  günstige  Entwicklung  der  Conjunctur 
hat  auch  besonders  die  Resultate  der  Henrichshülte 

j  im  verflosseneu  Geschäftsjahre  vorteilhaft  beeinflußt. 
Schon  im  Jahre  1895  96  konnte  eine  erhebliche 
Steigerung  der  Gesammterzcugung  an  Fertigfabricaten 
des  Werks  gegen  das  Vorjahr  durchgeführt  weiden, 
und  in  dem  abgeschlossenen  Geschäftsjahre  gestatteten 
die  forldauernd  günstigen  Absatzverhältnisse  eine 
weitere,  wenn  auch  nicht  erhebliche  Steigerung  von 
31834  341  kg  auf  35  477  446  kg.  Die  in  den  letzten 
Jahren  und  zum  Theil  noch  im  altgeschlossenen 
Geschäftsjahre  durchgeführten  Verbesserungen  an  den 
Einrichtungen  des  Werks  gestatteten  außerdem  eine 
erheblich  vorteilhaftere  Fabrication  und  ist  es  diesen 
Umständen  zu  danken,  wenn  der  auf  dem  Werke 
erzielte  Bruttogewinn  den  des  Vorjahres  ganz  erheblich 
übersteigt.  Die  Bilanz  des  Werks  ergiebt  einen  Brutto- 
überschuß von  1  054  198,05  Jf  gegen  384  713,80  .* 
im  Jahre  1895  96.  Um  die  Leistungsfähigkeit  der 
Hochofenanlage  des  Werks  voll  ausnutzen  zu  können, 
ist  die  Instandsetzung  des  zweiten   Hochofens  und 
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der  Bau  von  Cowperapparaten  für  denselben  auf 
der  Henrichshülte  in  Angriff  genommen  und  geht 
seiner  Vollendung  entgegen.  Ebenso  sind  wir  mit 
der  Ausführung  einer  weiteren  Walzwerksanlage  zur 
Fahrication  von  Mittelblechen  auf  dem  Werk  be- 
schäftigt. —  Der  Umschlag  sämmt lieber  Werke  an 
Rohmaterial  und  Fabricaten,  unter  Ausschlufs  des- 
jenigen Rohmaterial*,  wie  Erze,  Kohlen,  Roheisen, 
welches  von  Dritten  zur  Weiterverarbeitung  bezogen 
wurde,  stellt  sich  für  1*90-97  wie  rolgt:  2*7  Iii  t 
Kohlen  mit  2  171*130.71  -H,  117901  t  Eisenstein  mit 
7809 15,90  Jf,  48+152  t  Roheisen  mit  11  108  701,60  Jf, 
315522  t  Walz-  und  Werkstattsl'abricate  in  Eisen  und 
Stahl  mit  37  010 751.6:;  zusammen  51 439  535.90.  tf. 
Dagegen  betrug  der  Cesammtuiiischlag  des  Jahres 
1*95  90  41*59  507,01  Jf.  Der  Personalbestand  auf 
sämmtlichen  Werken  der  Union  betrug  am  30.  Juni 
1897  *139  Mann  gegen  795*  Mann  am  :«>.  Juni  1*90. 
Es  ergiebl  sich  hieraus  eine  Zunahme  von  1-81  Köpfen. 
Die  Summe  der  pro  1*90  97  gezahlten  Gehälter  und 
Löhne  betrug  9113  650,25  Jf ,  auf  den  Kopf  des 
durchschnittlichen  Personalbestände!-  i*3O0)  berechnet, 
macht  dieses  einen  Retrag  von  1133,30  .  k  aus.  Aus 
der  Unionstiftung,  deren  Vermögen  am  30.  Juni  1897 
311  21*9,88  ,H  gegen  3344*1,19  .«  im  Vorjahre  betrug, 
sind  wiederum  »»IX«)  ,#  den  Werksablheiluiigen  zu 
aufserordentlichen  Unterstützungen  erkrankter  Ar- 
beiter und  deren  Familien  überwiesen  worden. 
Die  fünf  Arbeiterkrankenkassen  und  die  Invaliden-, 
Wittwen-  und  Waisenkasse  der  Union  hatten  am 
31.  December  1890  ein  Vermögen  von  1  400 (153,00 
gegen  1170  509,02  .*  am  31.  December  1*95.  Die 
Beitrüge  der  Gesellschaft  zu  jenen  Kassen  betrugen 
81910.24  Jf.  Zu  den  Knappschaftskassen  hat  die 
Union  aufserdem  515*0,43  und  zu  der  Lebens- 
versicherung und  Extra-Unterstützung  ihrer  Arbeiter 
22  638,71  .M  beigetragen:  die  Beiträge  zur  Unfall- 
versicherung der  Arbeiter  betrugen  für  das  Kalender- 
jahr 1890  120  097,29  Jf  und  die  Beiträge  zur  Alters- 
und Invaliditälsversicherung  57  019,25  so  dafs  die 
Gesammlbeisleuer  der  Gesellschaft  im  persönlichen 
Interesse  ihrer  Arbeiter  und  deren  Angehörigen 
339  881,92  Jf  betragen  hat.  An  Aufträgen  lagen  am 
30.  Juni  1*97  vor  117  7<X>14*  kg  im  Verkaufswerthe 
von  17  388  202.02  Jf  (gegen  177  302  133  kg  im  Werthe 
von  18086 197,52  Jf  am  30.  Juni  1896).- 

Der  nach  Abzug  der  Abschreibungen  im  Betrage 
von  2021  *03,50  ,4f  sich  ergebende  Nettogewinn  von 
2  045  747,71  Jf  soll  wie  folgt  verwendet  werden: 
5  %  zu  dem  gesetzlichen  Reservelonds  =  102  2*7,39  i^, 
5 %  zur  Specialrcserve  (§  12  des  Statuts)  =  102  2*7,39 1#, 
2  •«  Tantieme  des  Aufsichtsraths  10  911,95  5% 
Dividende  aur  die  Actien  Lit.  C  =  1  05OOOO  Jf,  Vor- 
trag auf  neue  Rechnung  15025S.01  .ff,  zusammen 
2045  747,71  Jf.   

Vereinigte  König«-  and  Laurah iltte,  AeL-Ges. 
für  Bergbau  und  HOttenbetrieb. 

Aus  dem  Bericht  für  1*90  97  geben  wir  Folgendes 
wieder: 

.Die  in  unserem  letzten  Bericht  gekennzeichnete 
günstige  Geschäftslage  unseres  Unternehmens  hat 
sich  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  erhalten  und 
noch  gebessert.  Die  Erzeugungsziffern  unserer  Stein- 
kohlengrubeii  sowohl  als  der  Eisenwerke  in  Schlesien 
und  Bursland  stiegen  über  die  Beträge  des  Vorjahres 
hinaus.  Die  Constructionswerkstätten  steigerten  ihre 
Leistungen  auf  das  Doppelte  des  vorjährigen  Werlh- 
betrages  und  griffen  hierbei  krättig  in  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  der  alten  Werke  ein.  Die 
glinstige  Lage  des  Eisenmarktes  brachte  uns  eine 
Aufbesserung  der  Walzeisenpreise ,  welche  eine  Er- 
höhung der  durchschnittlichen  Vervverthung  unserer 
Walzwuaren  um  fast  IL*  f.  d.  Tonne  zur  Fol^e  hatte. 


Der  Bruttoertrag  in  Höhe  von  6011  732  Jf 
denjenigen  des  Gest  häftsjahres  1889/90,  welcher  bisher 
als  der  höchste  in  den' letzten  20  Jahren  des  Bestehens 
unserer  Gesellschaft  dastand.  Diese  Umstände  er- 
leichterten es  uns.  unter  Benutzung  verschiedener, 
sich  bietender  Gelegenheiten,  einerseits  das  wichtigste 
Fundament  unseres  Unternehmens,  den  Steinkohlen- 
grubenbesitz,  zu  stärken  und  andererseits  bei  fort- 
gesetzter Anpassung  der  älteren  Anlagen  an  die 
Forderungen  der  neueren  Technik,  insbesondere  den 
Ausbau  der  Constructionswerkstätten ,  welche  wir  in 
letzter  Zeit  unseren  Werken  angefügt  haben,  zur 
Durchführung  zu  bringen.  In  Bezug  auf  die  Neubauten 
heben  wir  besonders  hervor:  die  Verstärkung  unserer 
Förderanlagen  auf  Hugo-  und  Ricbterschacht.  welche 
uns  in  den  Stand  setzen  werden,  die  Leistungsfähigkeit 
der  Gruben  stets  voll  auszunutzen,  die  Vermehrung 
der  Koksofenanlagen  in  Königshütte  und  die  Einführung 
der  Benzolgewinuung  daselbst,  den  in  Angriff  ge- 
nommenen Umbau  von  3  Hochöfen  auf  unseren  drei 
Bütten  mit  verbesserten  Einrichtungen,  die  Einführung 
des  Martinstahlofenbctriebes,  welcher  bisher  auf  die 
Königshütte  und  Katharinahütte  beschränkt  war,  auch 
auf  der  Laurahütte,  die  Erbauung  einer  neuen  grofsen 
Walzeisenstrecke  in  Königshütte  unter  Anwendung 
der  besten  Einrichtungen  der  Neuzeit  und  die  Ein- 
führung des  Elektromolorenbelriebes  als  Antriebmittel 
für  viele  Maschinen  auf  unseren  Werken  nach  Anlage 
einer  kräftigen  Cenlralslalion.  Die  Austührung  dieser 
umfangreichen  Anlagen ,  welcher  auf  der  anderen 
Seite  der  gänzliche  Abbruch  alter,  nicht  mehr  zeit- 
gemäfser  Vorrichtungen,  u.  u.  zweier  Hochöfen  auf 
der  Laurahütte.  einer  Walzenstrecke  auf  der  Königs- 
hütte, gegenüberstand,  erforderte  grofse  Aufwendungeil. 
Es  ist  hierfür  die  Summe  von  mehr  als  31/«  Millionen 
Mark  zur  Ausgabe  gelangt,  zu  deren  Deckung  die 
vom  Aufsichlsrath  beschlossenen  Abschreibungen  in 
der  Hauptsache  zu  dienen  haben  werden,  während 
der  Rest  aus  den  flüssigen  Mitteln  zu  entnehmen  ist. 
Es  betrug  tlie  Erzeugung  der  Werke  an  Steinkohlen 
173»»  175  t,  Eisenerzen  05270  t,  Roheisen  1*0  332  t, 
Gutswaaren  8718  t,  raff.  Zink  1328  t,  Blei  173  t, 
100  %  igem  Cementkupfer  991  t.  Bohren  9575  t, 
Walzeisen  aller  Art  104  7  88  t. 

Es  bleibt  ein  Nettogewinn  von  3011830,93  Jf. 
Hiervon  sind  zu  verwenden  laut  Statut :  zur  Zahlung 
der  Tantieme  au  den  Aufsichtsrath  und  die  Gesell- 
schaftsbeamten 210946,95, #,  bleiben  2  770889,98  ^, 
dazu  Vortrag  aus  dein  Vorjahre  39939,65  Jf,  zusammen 
2810*29,03  Jf,  10  \  Dividende  erfordern  2  700000«^, 
bleiben  zur  Verfügung  110829,03  «.#.  Wir  schlagen  also 
vor:  auf  das  Aktienkapital  von  27  00000t)  Jt  eine 
Dividende  von  10%  zu  zahlen,  77  800  Jf  dem  Vor- 
stande zur  Verwendung  für  Wohlthätigkeitsanstallen 
und  zu  Wohlfahrlszwecken  im  Einvernehmen  mit  dem 
Aufsichtsrath  zur  Verfügung  zu  stellen  und  den  Rest 
von  33029,03  ,Jf  auf  neue  Rechnung  vorzutragen." 


Westfälisches  Koka-Syndlcat  In  Bochum. 

Der  Koksversand  der  zum  Westfälischen  Koks- 
Syndicat  gehörigen  Kokereien  betrug  (der  K.  Z.  zufolge) 
im  Monat  September  d.  J.  498  612  t,  derjenige  der 
Frivatkokereien  14  078  t  und  der  Gesammtversand  bei 
nur  30  Arbeitstagen  513  290  t  gegen  512  448  t  bei  31 
Arbeitslagen  im  August  d.  J.  und  gegen  470  778  1 
bei  wiederum  30  Arbeitstagen  im  September  1896. 
Der  diesjährige  September  -  Versand  ist  der  höchste 
bisher  jemals  erreichte  gewesen.  In  den  ersten  neun 
Monaten  des  laufenden  Jahres  wurden  von  den  4m 
Westfälischen  Koks-Syndicat  vereinigten  Zechen  und 
Kokereien  4  435411  t  gegen  1103479  t  in  demsellwn 
Zeitraum  1*90  hergestellt  und  zur  Versendung  ge- 
bracht. Der  diesjährige  Mehrversand  an  Koks  beträgt 
somit  331902  t  oder  8.09%. 
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Oberbergrnth  Johannes  Albrecht  Ehrhardt  f. 


Im  hohen  Alter  von  78  Jahren  verschied  am 
1.  October  d.  J.  zu  Stuttgart  Oberbergrath  Albrecht 
Erh  ardL 

Geboren  am  3.  April  1819  in  Stuttgart,  besuchte 
Erhardt  das  Eberhard-Ludwigsgymnasium  und  zuletzt 
3  Jahre  laug  die  Königl.  Gewerbeschule  (das  spatere 
Polytechnikum)  in  Stuttgart,  woselbst  ihm  nach  er- 
folgreicher Absolvirung  der  Gewerbeschule  —  es 
wurden  ihm  zwei  Preismedaillen  verliehen  —  1836 
die  Stelle  eines  Assistenten 
für  Physik  und  Chemie 
übertragen  wurde. 

In  jene  Zeit  fallen 
seine  ersten  Studienreisen 
auf  die  württembergischen 
Hüttenwerke,  namentlich 
öftere  Besuche  der  Werke 
von  Wasseralfingen, 
welche  schon  damals  weit- 
verbreiteten Ruf  hatten 
und  deren  Verwalter  Fa- 
ber du  Faur  sich  durch 
Einführung  des  heifscu 
Windes  beim  Hochofen- 
Itetrieb  und  die  von  ihm 
erfundenen,  mit  Gicht- 
gasen geheizten  Apparate 
auch  im  Auslände  einen 
Namen  gemacht  halte. 

1838  wurde  ihm  vom 
Königlichen  Bergrath  die 
Stelle   eines  Controleurs 

der  Silber-  und  Goldproben  auf  der  Konigl.  Münze  in 
Stuttgart  übertragen.  1839  legte  er  sein  erstes  berg- 
und  hüttenmännisches  Staatsexamen  ab,  wurde  Berg- 
cadet  und  im  Frühjahr  1840  als  Begleiter  des  Gollcgial- 
mitgliedes,  Bergrath  Degen,  auf  die  Hüttenwerke 
Wasseraltingen  und  Königsbronn  geschickt,  um  sich  über 
den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Erfindungen  der  l>ciden 
rivaiisirenden  Hütten  Verwalter  Faher  du  Faur  und 
Weberling  durch  eingehende  Untersuchungen  an  Ort 
und  Stelle  zu  informireu  und  zu  berichten. 

In  Wasseralfingen  war  es  die  Erfindung  Faber 
du  Faurs,  die  Hochofengase  zum  Weilsmachen  des 
Roheisens,  zum  Puddeln  und  Schweifsen  des  Eisens 
zu  verwenden,  welche  damals  in  der  ganzen  hütten- 
männischen Welt  das  gröfste  Aufsehen  erregle  und 
mehrere  Jahre  lang  Fachgenossen  aus  allen  Nationen 
zum  Studium  der  Einrichtungen  und  Processi  herbei- 
lockte, welche  monate-,  ja  oft  jahrelang  ihren  Aufent- 
halt in  Wasseralfingen  genommen  haben. 

Dasselltc  Interesse,  ja  nach  seiner  Meinung  ein 
noch  gröfseres,  nahm  Hüttenverwalter  Weberling  in 


Königsbronn  für  seine  Erfindungen  in  Anspruch,  den 
Torf,  der  für  Hüttenzwecke  bis  dahin  wegen  seiner 
geringen  Heizkraft  nur  wenig  Anwendung  gefunden 
hatte,  für  dieselben  Zwecke .  wie  Faber  du  Faur  die 
Hochofengase,  nämlich  zum  Weifscn,  Puddeln  und 
Schweifsen,  brauchbar  gemacht  zu  haben. 

Zum  Zweck  seiner  weiteren  Ausbildung  wurde 
Erhardt  im  Herbst  IKiOjals  provisorischer  Hütten- 
assistent auf  die  Saline  Wilhelmshall  bei  Rottweil 

und  das  Hüttenwerk  Kö- 
nigsbronn geschickt  und 
unternahm  sodann  nach 
erfolgreicher  A  blegu  ng  der 
zweiten  Staatsprüfung  mit 
Staalsunterstützung  eine 
wissenschaftliche  Reise 
nach  den  Werken  der 
Franche  Cointe,  wo  die 
Verwendung  der  Turbinen 
zu  Hültenzwecken  als  Neu- 
erung eingeführt  wurde, 
nach  den  elsässischen  und 
lothringischen  sowie  den 
Saal  werken,  l>ei  welch 
letzteren  damals  die  ersten 
Versuche  mit  Koks  im 
Hochofen  im  Gang«-  waren, 
s<  lili.-i~li<  Ii  nach  den  Hül  - 
ten  des  Mittelrheins  und 
des  Siegerlandes. 

Nach*äeiner  Rückkehr 
wurde  Erhardt  1813  de- 
finitiv als  Assistent  des  Hüttenverwalters  Faber  du 
Faur  in  Wasseraltingen  angestellt,  welcher,  im  Gefühle 
bald  seinen  Posten  verlassen  zu  müssen,  in  den  Ver- 
storbenen das  Vertrauen  setzte  und  es  ihm  gleichsam 
als  Vermächtnils  hinterlassen  wollte,  seine  Erfindungen 
auf  dem  Gebiete  des  Gasofeubetriehs  Weiler  auszu- 
bauen. Die  auf  die  Verwendung  der  Hochofengase 
zum  Puddeln  und  Schweifsen  gesetzten  Hoffnungen 
erwiesen  sich  zwar  bald  als  aussichtslos,  dagegen 
waren  die  Bestrebungen  Erhardls  auf  Verbesserungen 
der  Winderhitzungsapparate,  wie  auch  die  Einführung 
besonderer  Gasgeneratoren  für  Puddel-  und  Schweifs- 
öfen von  bestem  Erfolge  begleitet. 

Im  Jahre  1846  erfolgte  die  Berufung  Erhardls 
als  Hülfsarbeiter  ins  Bergrathscollegium  in  Stuttgart 
und  später  seine  Entsendung  als  Schienencommi-sar 
auf  die  niederrheinischeu  und  westfälischen  Hütten, 
mit  deren  Besitzer  und  Leiter  er  noch  lauge  Jahre 
nachher  in  freundschaftlichem  Verkehr  blieb. 

Im  Januar  1847  zurückgekehrt,  wurde  ihm  die 
Stelle  eines  Hüttenverwalters  in  Köuigsbronn  flber- 
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trafen  ;  mich  nicht  2S  Jahre  alt,  war  dies  eine  grofse 
Auszeichnung  für  ihn.  Er  wulste  dieses  Vertrauen 
zu  rechtfertigen,  so  dafs  er  schon  im  Jahre  ish'A  auf 
den  Verwaltersposten  des  bedeutendsten  Werkes, 
Wasseralfingen,  berufen  wurde,  um  daselbst  an  der 
infolge  der  Entwicklung  der  württembergischen  Eisen- 
bahnen, die  damals  ebenso  wie  die  Hüttenwerke  dem 
Finanzministerium  unterstellt  waren,  an  der  Errichtung 
staatlicher  Werkstätten  zur  Herstellung  von  Eisen- 
bahnmaterial in  groisem  Mafsstalte  thätigen  Anlheil  zu 
nehmen.  Es  war  Erhardls  Verdienst,  dafs  diese  Werke 
unabhängig  von  den  zur  Verfügung  stehenden  unzu- 
länglichen Wasserkräften  auf  Üarupfkraft  begründet 
und  in  Wasseralfingen  Concentrin  wurden,  das  schon 
damals  die  gröfste  Giefserei  Württembergs  war. 
Erhardt  war  e9  auch,  der  in  der  Roheisenerzeugung 
den  Uebergang  vom  Holzkohlen-  zum  Koksbetrieb 
vollzog,  und  er  war  es  wiederum,  der  bei  der  Ent- 
wicklung der  Stahlindustrie  in  den  60er  Jahren  sich 
der  damals  von  anderer  Seite  befürworteten  Gründung 
eines  grofsen  Stahlwerks  mit  Erfolg  widersetzte  in  der 
richtigen  Erkenntnis,  dal's  in  Württemberg  die  natür- 
lichen Voraussetzungen  hiefür  fehlten.  Dem  für  sein 
Fach  begeisterten  thatkräftigen  Mann  mag  diese  Kr- 
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kenntnifs  schwer  geworden  sein,  aber  unzweifelhaft 
hat  er  hierdurch  dem  württembergischen  Staat  grofse 
Summen  erspart.  Doch,  es  sollte  ihm  beschieden  sein, 
an  der  Entwicklung  der  deutschen  Stahlindustrie  in 
anderer  Weise  mitzuwirken.  Im  Jahre  1876  erhielt 
er  den  ehrenvollen  Antrag,  in  das  Kruppsche  Eta- 
blissement in  Essen  a.  d.  R.  als  Mitglied  des  Directoriums 
einzutreten.  Obwohl  damals  schon  im  Alter  von 
ö7  Jahren  stehend,  hat  er  10  Jahre  lang  diesen  überaus 
mühevollen  Posten  in  schönster  Harmonie  mit  seinen 
College!)  und  mit  seinem  genialen  Chef  aufs  beste 
ausgelülll.  Wie  die  alteren  Wasscraltinger  Arbeiter, 
welche  dem  Verstorbenen  für  die  von  ihm  entwickelten 
Wohlfabrtseinrichtuugen  und  die  durch  ihn  beschafften 
schonen  Wohnungen  noch  heute  dankbar  sind,  so  wer- 
den, so  heilst  es  mit  Recht  in  einem  dem  Dahingeschie- 
denen im  .Schwäbischen  Merkur"  gewidmeten  Nach- 
ruf, auch  gewifs  die  zahlreichen  Freunde,  welche  der 
stets  liebenswürdige  Mann  während  seiner  langen  amt- 
lichen Thätigkeit  in  und  aufserhalb  Württembergs 
|  gewonnen  hat,  mit  Wehmuth  von  seinem  Hinscheiden 
Kenntnifs  nehmen  und  ihm  ein  treuesAndenken  I*?- 
wahren.  In  der  Geschichte  des  deutschen  Eisenhütten- 
wesens  ist  seinem  Namen  ein  ehrenvoller  Platz  gesichert. 

igen»  Frieden! 


A«n«ieruiiireii  im  Mittflieder  -  VerzeiclmifH. 

Heiertitia,  ./.,   Hülteniugeuieur.  Wiesbaden,  Oranreii- 
stial'se  :,->. 

liender,    Theodor,    liel  liebsliihrer   der  Sophienhütte. 

Hudenissche  Eisenwerke.  Wetzlar. 
Fanu/n,  Julius,  Ingenieur.  Eisen-  und  Stahlwerk  O/.d, 

Morsoder  Comital,  l'ngarn. 
Könerke,  Herrn.,  Ingenieur  des  Sehalker  Gruben-  und 

Hültciivcreins.  Hüllen  bei  Gelsenkirchen. 
Leu:,  Otto,  Ingenieur  der  Margaretheuhütlc  bei  Giel'sen. 
Liebrecht,  Bergrath,  Saarbrücken. 
LShrer,  Herin.,  Hüttendirector  a.  I).,  Cölu-Liudenthal. 

Dürenerstralse  -Jtr!). 
Michler,  Alf  reif ,   Hüttendirector,    Henrichshütte  bei 

Hattingen  (Ruhr). 
(Juambuseh,  (}.,  Ingenieur.  Hetriebsführer  der  Gufs- 
stahlfabrik  von  Fried.  Krupp,  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Hart,  hang,  Maschinen-Ingenieur,  Retriebs-Ingenieur 

der   Alsenschen    Portland  -  Cernentfabrik ,  Itzehoe, 

Holstein. 

Scheidhauer,  Rieh.,  Ingenieur,  Dresden,  Eeuhnitzerstr.  i. 
Senitza,  Al/ihons,  Werksvorstand  iler  Oesterr.  Alpinen 
Montangesellschaft,  Prävali,  Kärnten. 


Waechtltr,  C,  Oberingenieur,  Rath  bei  Düsseldorf. 
Wintiek,  R.,  Hüttendirector  a.D..  Gleiwitz,  O.S. 

Neue  Mitglieder: 

l'lieijner,  Rergrath,  Werksdireetor  der  Konigl.  Herg- 

inspection.  Dillenburg. 
Ileinke,  Rergrath,  Königl.  Revierbeamte.  Reuthen.  O.  S. 
Küborn,  /'.,  Üelriebschef  bei  A.   Rorsig   in  Borsig- 
werk.  O.-S. 

MUnzexhrimer,   Marlin,  Director  der  Gelsenkircheuer 

(inlssiahl-  und  Eisenwerke,  vorm.  Munscheid  \*  Co.. 

Gelsenkircheu. 
XohJ,  Wilhelm,  in  Firma  Nohl  Ar  Co.,  Werkzeug-  und 

Maschinenfabrik,  Köln  (Rhein). 
I'erin,  Sifhain  F.,  Ingenieur,   HautsFourneaux  des 

Acieries  de  Mieheville  Villerupt  (France). 
Ruhm,  Hermann,  Director.  Waldenburg  i.  Schi. 
Sattler,  Ernst,  Civilingenieur.  Konigshütte,  O.S. 

Verstorben: 

Ehrhardt,  Ii.,  Roekwa. 
Hahn,  Dr.  Ottomar,  Wissen. 
Lindau,  Herrn.,  Königshütle. 


Digitized  by  Google 


Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 
Abranemt  Dfjprels  loiertlouprels 

s  STAHL  mn  EISEB  ^ 

JSZ.  ZEITSCHRIFT        *  a"'~r 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  >nd  Gcneralsecrelär  Dr.  W.  Beumer, 

GwchäfUfQürer  des  Vereint  deutscher  EitenhOttenUirte,       GeschaftsfQhrer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 

deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirtschaftlichen  TheiL 

■V.rUg  »on  A.  Bagol  in 


M  22. 


15.  November  1897. 


17.  Jahrgang. 


Eine  Neuerung  im  Gebläsebau. 


,n  dieser  Mittheilung  handelt  es  sich  zwar 
blofs  um  die  Besprechung  eines  neuen 
Gebläse-  bezw.  Gomprcssor-Ventils,  da 
sich  aber  die  ganze  Gebläsefrage  zu 
einer  blofsen  Frage  des  jeweilig  zu  wählenden 
Abschlursorgan  •  Systems  zuspitzt,  so  darf  eine 
Neuerung  im  Ventilwesen,  welches  nach  dem 
Urlheile  bedeutender  Sachverständiger  Aussicht 
auf  weitgehende  Anwendung  hat,  auch  eine 
Neuerung  des  Gebläsebaues  schlechthin  genannt 
werden.  Es  möge  daher  gestattet  sein,  bei  Be- 
sprechung des  Ventils  auch  auf  die  Gebläsefrage 
im  allgemeinen    einige   Seitenblicke  zu  werfen. 

Nachstehende  Fig.  1  zeigt  das  Ventil  oder 
genauer  bezeichnet  die  .gelenkte  Stahlringklappe* 
in  der  Erstlingsform,  wie  es  in  ISO  Exemplaren 
von  der  Maschinenfabrik  L.  Läng  in  Budapest 
an  dem  neuen  Hochofengebläse  des  königl.  ung. 
Eisen-  und  Stahlwerks  in  Vajda-Hunyad 
zuerst  angewendet  wurde,  das  seil  Mai  18'.>5  ohne 
alle  Reserve  im  ununterbrochenen  Betriebe  sieht. 
Die  zwei  kleinen  Figuren  links  stellen  den  Saug- 
und  Druckventilsitz  in  1:2,5  der  Hauptfigur  mit 
darauf  liegender,  durchsichtig  gedachter  Bing- 
Ventilklappe  dar,  während  die  Haupt-Schnittfigur 
in  der  oberen  Hälfle  das  Saugventil,  in  der 
unteren  das  Druckventil  complel  monlirt  und  mit 
horizontaler  Achse  in  die  ebene  Gylinderderkel- 
rc:-p.  Ventilkastenwand  eingesetzt  zeigt.  Das 
Ventil  besieht  der  Hauptsache  nach  aus  Ventilsitz 
(Stahlgufs),  Ventilfänger  (Stahlgufs  i,  Ventilscheibe 
(mäfsig  gehärtetes  Federstahlblech  von  nur  0,8  nun 
Dicke),  drei  Lenkern  (gehärtete  Stahlblechslreifen 
von  Uhrfederqualitäl,  0,5  mm  Dicke  und  10  mm 
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Breite),  den  Nietverbindungen  der  Lenker 
der  Gentraischraube  zur  starren  Verbindung  von 
Sitz  und  Fänger,  welche  Theile  namentlich 
aus  der  Haupl-Sehnittfigur  leicht  erkennbar  sind. 
Die  Nebenfigur  zeigt  den  Ventilfänger  oder 
Lenkerträger  sammt  Lenkern  in  Darunter-  und 
Daraufsicht  im  Sinne  der  Haupt -Schnittfigur, 
wobei  von  der  Daruntersicht  des  Saugventilfängers 
die  Ringventilscheibe  weggelassen  bezw.  durch- 
sichtig gedacht  ist. 

Das  eigentliche  Abschlufsorgan  bezw.  die  be- 
wegte Masse  des  Ventils  ist  im  vorliegenden  Falle 
beim  Säugventil  eine  einfache,  ebene,  mäfsig  ge- 
härtete Federstahlblech-Hingscheibe  von  0,8  mm 
Dicke,  214  mm  äufserem  und  120  mm  innerem 
Durchmesser,  einerseits  walzblank,  andererseits  am 
Aufsen-  und  Innenrande  eben  geschliffen.  Die 
bewegte  Masse  ist  daher  die  geringste,  ihre  Hcr- 
stellbarkeit  die  einfachste  und  die  Auswechselbar- 
keit die  leichteste. 

Beim  Druckventil,  welches  sich  bekanntlich 
nicht  im  todten  Funkte,  sondern  in  einem  spätem, 
je  nach  der  schwankenden  Betriebsspannung  sich 
verschiebenden  Momente  hoher  Kolbengeschwindig- 
keit zu  eröffnen  hat,  ist  über  die  eigentliche 
Ventilscheibe  unter  Wahrung  eines  etwa  halb- 
millimelrigen  Zwischenraumes  eine  zweite  0,1  mm 
dicke,  sozunennende  Polslerscheibe  angeordnet  zur 
F.rziclung  eines  Gel-  oder  Luftkissens,  welches  im 
Momente  der  Druckventil-Eröffnung  den,  zufolge 
der  geringen  Masse  ohnehin  nur  sehr  geringen 
Massenstofs  bis  zur  völligen  Unschädlichkeit  ab- 
schwächt. Wollte  man  hierin  bei  sehr  hohen  Um- 
drehungszahlen ein  Uebriges  thun,  so  könnte  man 
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auch  das  Säugventil  polstern  und  dem  Druckventil 
dann  allenfalls  auch  zwei  Polsterscheihen  geben. 

Dieses  leichte,  eigentliche  Abschlufsorgan,  ob 
gepolstert  oder  nicht,  wird  von  den  drei  blaltfeder- 
artigen,  äufserst  biegsamen  Lenkern  /'A"(Fig.  1)  ge- 
tragen, welche  einerseits  bei  /•'mit  dem  Wntilfanger, 
andererseits  bei  K  mit  der  Hingklappe  auf  eine  die 
freie  Federung  ermöglichende  Weise  verbunden  sind, 
wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich  ist. 

DerVentilsitzha'  zwei  concentrische,  schneiden- 
förmige,    in    einer   Ebene   liegende  Hingsitze, 


Theil  des  Eröffnungs-Ueberdrucks  auf  nahezu  Null 
redueiren  soll. 

Zwnschen  diesen  beiden  parallelen  Ebenen  des 
Sitzes  und  Fängers  wird  nun  die  Ringklappe 
mittels  der  drei  elastischen  Lenker  parallel  zu 
sich  selbst  derart  sicher  auf-  und  zugeführt,  dafs 
bei  beliebiger,  liegender,  hängender,  verticaler 
oder  allgemein  schiefer  Anordnung  jedes  seitliche 
Ausweichen,  jedes  Hängenbleiben  oder  Schiefstellen 
und,  was  am  wichtigsten,  jedes  Reiben  oder 
Gleiten  sowie  jeder  schädliche  Massenstofs  sowohl 


Säugventil 


O'iick  -«nlil 


Fig.  1.    Die  gelenkte  Stahlringkluppe  als  Uehläseventil. 


welcher  Ringsitzebene  sich  die  Ringklappe  auch 
dann  innig  anschmiegt,  wenn  sie  selbst  nicht 
genau  eben  sein  sollte,  da  sie  ja  zufolge  ihrer 
geringen  Dicke  sehr  elastisch  ist.  Zu  dieser 
Ringsitzebene  parallel  und  mit  den  Ringsitzen 
concentrisch  und  beiläufig  correspondirend,  hat 
auch  der  Fänger  zwei  concentrische,  ringförmige, 
etwa  ti  mm  breite  Fangflächen,  welche  aber  theil- 
weisc  unterbrochen  sind,  um  der  Unterbringung 
und  Rewegung  der  Lenker  Platz  zu  gewähren; 
diese  Fangflächen  sind  in  der  Saugfänger-Darunler- 
sicht  (Fig.  1)  gesprenkelt  angedeutet;  die  geringe 
Mreitc  der  Fangflächen  .-(»11  ein  .Ankleben''  oder 
Adheriren  der  meist  öligen  Ventilscheibe  beim 
hermetischen  Anlegen  ebenso  verhindern,  wie  die 
Schneidenform  der  Hingsitze  den  diesbezüglichen 


beim  Erölmen  als  auch  beim  fchliefsen  ganz 
vermieden  bleibt. 

Der  Grundgedanke  bei  dieser  Ventilconstruction 
ist  also  die  äufserst  erreichbare  Reduction  des 
Eröffnungs-  und  Hewegungs Widerstandes  bei  ent- 
sprechender Widerstandsfähigkeit  gegen  hohen 
Druck  und  hohe  Hubzahlen. 

Es  möge  mir  gestattet  sein,  auf  eine  nähere 
Analyse  dieses  keineswegs  neuen  Grundgedankens 
unter  Vorführung  von  Ventilerhebungs-  und  Wind- 
druckdiagrammen und  kritischer  Gegenüberstellung 

|  anderer  heute  üblicher  Abschlufsorgane  des  Ge- 
bläsebaues bei  nächster  Gelegenheit  zurückkommen 

I  zu  dürfen,  und  soll  im  Folgenden  nur  die  An- 
ordnung der  Ventile  im  Vajdahunyader  Gebläse 
und  letzteres  selbst  noch  kurz  besprochen  werden. 
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Wie  aus  der  nachstehenden  Fig.  2  und  der  deckelfläehe  den  Saugorganen  und  ein  Drittel  den 
Fig.  1  ersichtlich,  sitzen  die  Ventile  mit  horizon-  Druckorganen  reservirt  werden;  aus  demselben 
taler  Achse  direct  in  den  ebenen  Gylinderdeekel-  Grunde  mufslen  sowohl  gelrennte  Ventilsitzgitter 
wänden  und  werden  durch  je  eine  centrale  Druck-  als  Ventilkastenwändc  angeordnet  werden,  woraus 
schraube,  welche  sich  gegen  den  Venlilkasten-  sich  zur  Erreichung  des  notwendigen  Druckventil- 
deekel stützt,  in  das  Ventilsitzgitter  gedrückt  und  querschnills  wieder  die  Notwendigkeit  ergab,  mit 
besteht  die  Abdichtung  nur  aus  3  —  4  W  indungen  den  Ventilgittern  über  die  ('ylinderhohi  ung  hinaus- 
einer  dünnen,  in  gekochten  Firnifs  getauchten  zugreifen,  den  Cylindcrflantsch  zu  verbreitern  und 
Spagatschnur.  Mittels  dieser  durch  GewindemulTe  ebenfalls  getrennt  aufzuschrauben,  wie  dies  in 
an   die  Ventilccntralscbraube  gekuppelten  Druck-  Fig.  l2  ersichtlich  ist. 

schraube  kann  jedes  Ventil  auch  leicht  aus  der  Mit  Rücksicht  auf  das  Fehlen  jedweder  Betriebs- 

Gitterbohrung  gezogen  werden.    Die  Ventilkasten-  reserve  und  auf  die   gestellte  Forderung  höchst- 

deckel  haben  für  je  3  — 4  Ventile  ein  Handloch,  erreichbarer  Betriebssicherheit  wurde  über  jedem 


Fig.  -1.    Längs-  und  Querschnitt  durch  den  Winde) linder  und  Venlilkasteii. 


durcii  welches  die  inneren  Muttern  der  Druck- 
schraube erreichbar  sind  und  die  Ventile  aus- 
und  eingeführt  werden  können.  Jeder  Handloch- 
deckel hat  ein  Schauglas,  um  des  besonderen 
Interesses  halber  auch  die  Druckventile  während 
des  Betriebes  jederzeit  beobachten  zu  können. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Neuheit  der  Ventil- 
construetion  war  vom  Besteller  vorsichtshalber 
noch  die  Bedingung  gestellt,  in  den  Venlilkästen 
eine  solche  Anordnung  zu  treffen,  dafs  man  im 
Falle  des  Nichtbewährcns  der  Neuerung  die  Ventil- 
sitzgitter gegen  Lederklappeii-Secloren  auswechseln 
könne ;  dieser  Wunsch  hatte  nun  die  aus  Fig.  '1  er- 
sichtliche Complicalion  der  Cylinderconstruetion  zur 
Folge.  Es  mufsten  demnach,  entsprechend  dem  bei 
anderer  Gelegenheit  noch  zu  erörternden  Usus  der 
Lederklappen-Gebläsebaucr,  zwei  Drittel  der  C.ylinder- 


Gylinderende  noch  je  ein  rechteckiger  Winüschieber 
angeordnet,  um  sowohl  Saug-  a  1  s  auch  Druck- 
ventile  während  des  Betriebes  aus- 
wechseln zu  können,  und  waren  behufs 
leichter  Handlichkeit  kleine  Ventile  in  gröfserer 
Zahl  angestrebt ,  wodurch  auch  die  eventuelle 
Betriebsuntüchtigkcit  eines  einzelnen  Ventils  un- 
fühlbarer  werden  sollte.  Soll  nun  ein  Druckventil 
während  des  Betriebes  ausgewechselt  weiden,  so 
zieht  man  erst  A  bis  4  Säugventile  mittels  der 
centralen  Druckschrauben  aus  ihren  Gilterbohrungen. 
damit  die  Luitfüllung  des  Cylinderendes  bei  jedem 
Hub  wieder  dort  entweichen  könne;  dann  wird 
der  Windschieber  geschlossen,  um  das  Gylinderende 
ganz  aufcer  Wirksamkeit  zu  setzen  und  den 
Druckwindkasteu  bezw.  einen  seiner  entsprechenden 
Handlochdcckel  öffnen  und  das  betreffende  Ventil 
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austauschen  zu  können,  ohne  die  Maschine  ab- 
stellen zu  müssen.  Selbstredend  bedarf  das  Aus- 
wechseln eines  Saugventils  während  des  Betriebes 
keiner  solchen  Umstände  und  braucht  ein  Ventil- 
gilter  oder  Ventilkastendeekel  nur  dann  gerührt 
zu  werden,  wenn  behufs  Nachspannens  und  Bei- 
legens der  Windkolbenringe  in  den  Cylinder  ge- 
stiegen werden  soll,  was  innerhalb  des  bisherigen 
2 '/« jährigen  Betriebes  noch  nicht  nothwendig  wurde. 

Die  Anordnung  erwähnter  Windschieber  hat 
sich  indefs  als  übertriebene  Vorsichtsmaßregel 
erwiesen,  ebenso  wie  die  Rücksichtnahme  auf  die 
Lederklappen  -  Anordnung.  Bei  den  bisherigen 
wenigen  Druckventil-Auswechslungen  konnte  jedes- 
mal auch  wochenlang  bis  zu  einem  durch  äufsere 
Umstände  veranlafsten  kurzen  Stillstande  gewartet 
werden  und  kamen  die  Windschieber  nur  zu 
Bravour-  und  Reclamezwecken  im  Falle  eines 
Besuches  oder  dergleichen  in  Thätigkeit ;  ein 
Schaden  an  einem  Druckventile,  der  ein  sofortiges 
Auswechseln  erfordert  hätte,  ist  überhaupt  nie 
vorgekommen,  und  was  die  Saugventile  anbelangt, 
so  wurde  im  Mai  dieses  Jahres,  also  nach  zwei- 
jährigem Betriebe,  das  erste  ausgewechselt.  In 
einem  solchen  Falle  ist  der  auszuwechselnde  Theil  I 
von  der  größten  Einfachheit,  ein  Ventilblatt  oder 
ein  Lenker,  die  für  alle  Fälle  sofort  passend  in 
Vorrath  gehalten  und  leicht  und  rasch  ersetzt 
werden  können,  während  die  unbeweglichen  com- 
plicirteren  Theile  niemals  Schaden  leiden. 

In  allen  anderen  Fällen  eines  liegenden  Gebläses 
dieses  Ventilsystems  und  bei  Anordnung  der  Ventile 
direct  im  Deckel  werden  weniger  und  gröfsere 
Ventile  und  zwar  Saug-  und  Druckventile  in 
gleicher  Anzahl  angeordnet,  wobei  man  den  Saug- 
ventilen einen  etwas  gröfseren  Hub  geben  kann. 
Am  vortheilhaftesten  lassen  sich  U  Saug-  und  9 
Druckventile  für  das  Cylinderende  anordnen,  die  bei- 
läufig ein  Sechstel  der  Gylinderbohrung  zum  Durch- 
messer haben,  und  kann  der  Ventilkasten  mit 
Vorderwand  und  Ventilgitter  aus  einem  Stück 
gegossen  werden,  wie  dies  beispielsweise  bei  dem 
demnächst  in  Betrieb  kommenden  Bessemergebläse 
des  Eisenwerkes  Reschilza  in  Stidungarn 
geschah. 

Bei  hohen  Umdrehungszahlen,  allwo  in  der 
Deckelwand  allein  der  einem  mäfsigen  Druck- 
Verluste  entsprechende  Ventilquerschnilt  hesonders 
in  grofsen,  langhubigen  Cylindern  nicht  mehr  leicht 
erzielbar  ist,  werden  auch  in  liegenden  Gebläsen 
die  Ventile  in  Ringkästen  angeordnet  und  ist 
aus  diesbezüglichen  Initiativen  des  Hrn.  Director 
L.Grabau  der  Dahlbrucher  Maschinenbau- 
Actiengesellschaft  eine  sehr  compendiöse  und 
zweckmäfsige,  liegende  Schnellläufertype  hervor- 
gegangen, die  höchst  wahrscheinlich  auch  anderen  Ma- 
schinenfabriken Veranlassung  zur  Adopliriing  geben 
wird.  Der  hierhei  in  Kauf  zu  nehmende,  größere 
schädliche  Raum  bleibt  immer  noch  weit  unter  dem 
Betrage   desselben   bei  den  meisten  modernsten 


gesteuerten  und  ungesteuerten  Gebläsetypen  und 
kommt  eben  der  hohen  Umdrehungszahl  (besonders 
auf  der  Niederdruckseite)  zur  anfänglichen  Be- 
schleunigung der  hin  und  her  gehenden  Massen 
sehr  zu  gute;  man  bat  dabei  den  Vortheil,  den 
Gebläsekolben  ausbauen  zu  können,  ohne  den 
Ventilkasten  rühren  zu  müssen. 

Bei  verticalen  Gebläsen  wird  man  die  Ventile 
mit  Vorliebe  in  Ringventilkästen  unterbringen,  wie 
dies  die  Maschinenfabrik  Andritz  der  Oesterr. 
Alpinen  Montangesellsehaft  bei  einem  für  die  eigene 
Hütten  Verwaltung  Donawitz  im  Bau  be- 
griffenen stehenden  Gebläse  angeordnet  hat.  Bei 
liegenden  Gebläsen  ermöglicht  es  die  Anwendung 
des  beschriebenen  Ventilsyslems,  behufs  Reduction 
der  hin  und  her  gehenden  Massen  und  Zulässigkcit 
höherer  Umdrehungszahlen  Dampf-  und  Windkolben 
auf  eine  gemeinsame  Kolbenstange  ohne  hinlere 
Führung  zu  geben  und  den  Windcylinder  ganz  nahe 
an  den  Dampfeylinder  heranzurücken  und  gegen 
diesen  bei  Entfall  des  den  Bajonett frameflantsch  der 
Dampfmaschine  unmittelbar  mit  dem  Wind- 
cylinder verbindenden  Fundatnentrahmens  (nebenbei 
erwähnt,  auch  durch  Grabau  zuerst  angegeben) 
symmetrisch  zur  Gylinderacbse  mittels  zweier 
Stangen  oder  central  mittels  gufseisernen  Zwischen- 
stücks (nur  bei  Ringventilkaslen  anwendbar  — 
Dahlbruc  h  er  Bauart)  nach  Art  der  Tandem- 
anordnung bei  Dampfmaschinen  abzustützen,  ohne, 
besonders  im  letzteren  Falle,  bezüglich  leichter 
voneinander  unabhängiger  Abbaubarkeit  beider 
Kolben,  irgend  welchen  construetiven  Schwierig- 
keiten zu  begegnen.  — 

An  dem  Vajdahunyader  Gebläse  ist  diesbezüglich 
an  dem  bisherigen  Gebrauch  festgehalten  worden, 
weil  die  Durchbringung  der  Ventilconstruction  allein 
schon  genug  des  Neuen  war  und  eine  weitere  Ab- 
weichung von  der  Schablone  dem  Ventil  hätte 
gefährlich  werden  können.  Das  Gebläse  bietet 
also  aufser  den  Windeylindern  im  wesentlichen 
nichts  Neues  und  ist  besonders  die  Dampfmaschine 
von  durchweg  erprobter,  gediegener,  moderner 
Construclion,  wie  dies  die  nachstehenden  Figuren 
3,  4,  5  und  6  erkennen  lassen.  Die  Haupt- 
abmessungen  und  Daten  sind  folgende: 

Hochdruckcylinder  -  Durchmesser    7Ü5  mm 


NiederdruckcylinderDurchm.  .  .  1150  . 

Windcylinder-Diirclim   3070  , 

Gemeinsamer  Hub   1350 

Belriebsumdrehuiigszahl  ....  40—50 

Dampfdruck   8  Atm. 

Winddruck    18-25  cm/Hg 

Minutl.  AnsiuigiHiR   700— 900  cbm 


Beide  Cylinder  der  Gompound-Gondensations- 
maschine  haben  Ventilsteuerung  und  zwar  der 
Hochdruckcvlinder  von  einem  verstellbaren  Re- 
gulator aus  beeinflufste  alte  „Gollmann-Steuerung* 
und  der  Niederdruckcylinder  im  Stillstande  von 
Hand  verstellbare  Daumensteuerung,  der  Einheit- 
lichkeit und  des  vorhandenen  Modells  halber  mit 
Collmanus  früherer  Ventilhebelanordnung  combinirt. 
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DieCondensatorpumpe,  eine  liegende,  doppelt  wir*  ;  Die  für  den  neuen  20  ni  hohen  Koks-Hochofen 

kende  Kolbenpumpe  mit  hohler  gufseiserner  Kolben-  nöthige  Luflinenge  würde  die  Maschine  schon  bei 

Stange,  unler  Wasser  stehenden  Stopfbüchsen  und  1  M  Umdrehungen  ansaugen,  es  hat  sich  aber  als 

faconnirten  Gummiklappen,  liegt  unterm  Kufsboden  .  vorteilhaft  möglich  und  nothwendig  ergeben,  von 

im  Maschinenmittel  und  wird  mittels  Hebel  und  :  der  neuen  Maschine  auch  an  drei  altere,   15  m 

osciUirender  gufseiserner  Hohlwelle  vom  vorderen  '  hohe  Holzkohlenöfen  durch  Reducirventil  Wind 


Fig.  3.   LAngsschnitt  und  Langsansicht. 


Fig.  Grundrifs. 

Da*  netto  Hochofengeblase  des  Königlich  ungarnchen  Eieen-  ond  SUhlw.rk»  in  Vejdahunyad,  erbaut  durch  die  aWhintnfabrik 

von  L.  Lang  in  Budapesl- 


Windkolbenstangen-Tragschuh  der  Hochdruckseite 
aus  angetrieben. 

Die  Snugwindführung  geschieht  unler  herme- 
tischem Abschlüsse  gegen  das  Maschinenhaus  durch 
zwei  weitbemessene  Fundamcnlkanälc,  welche  in 
je  einen  über  Dach  führenden  Saugthurn  münden; 
die  Druckluftabführung  ist  aus  den  Fig.  2,  5  und  6 
klar  ersichtlich. 


abzugeben,  demzufolge  die  normale  Betriebsumdre- 
hungszahl zwischen  40  und  50  Umdrehungen  und 
die  Pressung,  höher  als  bedungen,  zwischen  18 
und  25  cm  und  auch  bis  30  cm/Hg  schwankt, 
allerdings  bei  minder  ökonomischen  Füllungsgraden 
der  Dampfmaschine. 

Die  Baugeschichte  des  Gebläses  ist  gleichzeitig 
die  Genesis  des  neuen  Ventilsystems  und  darf 
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daher  wohl  als  mit  zur  Sache  gehörig  kurz  er- 
wähnt werden. 

Im  Frühjahr  1894  bestellte  die  Direction  der 
dem  Königl.  Ung.  Finanzministerium  unterstehenden 
staatlichen  Kisenwerke  bei  der  Maschinenfabrik 
von  L.  Läng  in  Budapest  beregtes  Gebläse  für 
11  cbm  secundlich  angesaugte  Luflmenge  und 
1 7  cm  Pressung  und  bedingte  sich  nebst  hoher 
Dampfökonomie  insbesondere  höchst  erreich- 
bare Betriebssicherheit  und  einige  nicht 
näher  bezifferte  Forcirbarkcit. 


Besteller,  durch  irgend  welche  Vorkommnisse  an 
damals  neuesten  gesteuerten  Gebläsen  in  seinem 
Vertrauen  erschüttert,  die  Arbeiten  an  den  VVind- 
CJ lindern  sistirte  und  erklärte,  mit  Rücksicht  auf 
den  Umstand,  dafs  das  geplante  Gebläse  gar  keine 
Reserve  haben  wird ,  lieber  zu  den  bei  diesen 
niederen  Pressungen  allgemein  üblichen  Leder- 
klappen  zurückkehren  zu  wollen. 

Das  war  Niemandem  unlieber  als  mir,  der  ich 
im  Conslructionsbureau  der  Maschinenfabrik  mit 
der  Detailconstruction  des  Gebläses   betraut  war 


Fig.  5.    Querschnitt  durch  die  Maschine  hinter  den  rückwärtigen  DampfstopfhQchsen. 


Die  Maschinenfabrik  schlug  vor,  Hrn.  Prof. 
Biedlers  damals  neueste  Windsteuerung  anzu- 
wenden und  seinen  Rath  einzuholen,  was  von» 
Besteller  auch  gutgeheifsen  wurde.  Zu  der  von 
der  Maschinenfabrik  nach  dem  wiederholt  aus- 
geführten Modell  in  Aussicht  genommenen  Dampf- 
maschine von  72 i»  bezw.  1 1 50  mm  Cylinder- 
durchmesser  und  1350  Hub  bestimmte  Herr 
Prof,  Riedler  den  Wittdcylinderdurchmesser  mit 
■J00O  mm,  wobei  das  geforderte  Luftquantum  bei 
39  Umdrehungen  angesaugt  werden  sollte. 

Die  Dampfmaschine  war  längst  schon  in 
Arbeit,  die  Windkolben  schon  gegossen  und 
die  Witidcylinder  nach  Hrn.  Prof.  Riedlers 
Angaben  bereits  iu  Modellirung  begriffen,  als  der 


und  mich  dieser  mir  ganz  neuen  Arbeit  bereits 
mit  Begeisterung  hingegeben  hatte,  was  ich  anführen 
zu  müssen  glaube,  um  zu  zeigen,  dafs  ich  an 
der  diesfallsigcn  Niederlage  der  „gesteuerten  Idee* 
ebenso  unschuldig  war,  wie  die  Maschinenfabrik; 
es  wird  aber  zugegeben,  dafs  von  da  ab  der  verzeih- 
liche Drang  nach  Selbständigkeit  des  Constructeurs 
an  der  Entwicklung  des  neuen  Ventils  das  Seinige  bei- 
getragen haben  mag.  Dem  Besteller  wurden  Leder- 
klappengebläse, wie  solche  in  Völklingen  und 
Maizieres  bei  Metz  im  Betriebe  sind,  als  Vorbild 
empfohlen,  während  es  mir  widerstrebte,  die  Wind- 
steuerung einer  nichts  weniger  als  construetiven 
Lederklappe  zum  Opfer  gebracht  zu  seheu,  und  ich  den 
metallischen  Abschlufs  unbedingt  festhalten  wollte. 
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Dafs  es  zunächst  auf  äufserste  Reduction  der 
Ventilmasse  ankommt  und  nur  etwa  3  mm  dicke 
Blechringe  als  Abschlufsorganc  verwendet  werden 
können,  war  bereits  aus  den  Angaben  Hrn.  Prof. 
Riedlers  hervorgegangen  und  wird  er  somit 
an  der  Urheberschaft  des  Ventils  Milanspruch  er- 
heben dürfen,  wenn  es  im  vollen  Umfange  das 

Hinter  dem  Windcylinder  der  Niederdroekneite. 


Drücken  die  Spitze  sogar  zu  Schneiden  mit  abge- 
stumpftem Grat  ausbilden  könnte,  wenn  man  die 
gleitende  Führung  ganz  eliminirt  und  das  Lenker- 
prineip  so  zur  Ventilfiihrung  anwendet,  dafs  sicher 
immer  genau  dieselben  Punkte  von  Ventil  und 
Sitz  zur  gegenseitigen  Auflage  kommen,  und 
Hängenbleiben    und    Stöfse    vermieden  werden 

Durch  don  Windcyliodei  der  Hotlidruckwil«. 


Fig.  0.  Querschnitt. 


hallen  sollte,  was  es  zu  versprechen  scheint. 
Da  es  aber  sehr  schwer  ist,  solche  Blechringe 
betriebssicher  so  zu  fahren,  dafs  als  oberste  Be- 
dingung dauernder  Dichtheit  immer  die  gleichen 
Punkte  von  Silz  und  Ventil  zur  gegenseitigen  Auf- 
lage kommen,  so  ergab  sich  schliefslich,  dafs 
eigentlich  die  gleitende  Führung  die  Urquelle  aller 
Ventilübel  ist,  wie  bei  anderer  Gelegenheit  noch 
ausführlicher' gezeigt  werden  soll.  Es  ergab  sich, 
dafs  man  bei  viel  höheren  Pressungen,  wie  z.  B. 
Bessemergebläsen  und  Compressoren,  noch  viel 
dünnere  Veniiischeiben  anwenden  und  bei  niederen 


könnten.  Auf  Grund  dieser  für  mich  wenigstens 
damals  neuen  Erkenntnifs  wurden  rasch  einige 
primitive  Versuchsvenlile  entworfen  und  angefertigt 
und  in  einem  eigens  rasch  hergestellten,  kleinen 
Versuchsgebläse  für  ein  Druck-  und  zwei  Saug- 
ventile ausprobirt  und  auch  der  definitive  Gebläsc- 
cylinder  nach  Fig.  2  entworfen.  Das  Versuchs- 
gebläsc  war  mit  700  mm  Hub  und  730  mm  Durch- 
messer einseitig  wirkend  natürlich  so  bemessen, 
dafs  bei  gleichen  Umdrehungszahlen  zwar  nicht 
dieselben  Kolbengeschwindigkeilen,  wohl  aber  die- 
selben Luftgeschwindigkeiten  in  den  Ventilen  auf- 


Digitized  by  Google 


948    Stahl  und  Eisen. 


Der  Wettbetcerb  der  amerikanischen  EUeninduatrit. 


15.  November  1897. 


traten,  wie  heute  im  definitiven  Gebläse  bei  15Druck- 
und  30  Säugventilen  für  jedes  Cylinderendc. 
Bewährte  sich  das  Ventil  also  im  Versuchsgebläsc 
bei  60  und  70  Umdrehungen,  so  mufste  es  sieh  auch 
im  definitiven  Gebläse  bei  denselben  Umdrehungs- 
zahlen genau  ebenso  bewähren.  Das  Versuchsgebläse 
blieb  durch  3  Monale  tagsüber  bei  elwa  52  Um- 
drehungen im  Betriebe  und  wurde  zeitweilig  nach 
Feierabend  und  Sonntags  die  Umdrehungszahl  auf 
60  und  70  erhöht,  soweit  dies  die  Betriebsmaschine 
zuliefs.  Hierbei  ergab  es  sich,  dafs  den  Ventilen  die 
Umdrehungszahl  zwischen  20  und  70  Umdrehungen 
ganz  egal  ist,  ja  dafs  sie  bei  höheren  Umdrehungs- 
zahlen nur  um  so  netter  funetioniren,  und  zwar 
um  so  weniger  laut  im  Momente  der  Saugventil- 
eröfmung,  je  näher  sich  die  Sitzform  der  Schneide 
nähert.  Es  war  wahrhaftig  eine  Freude,  die 
Ventile  durch  die  auch  da  schon  angebrachten 
Schaugläser  im  Betriebe  zu  beobachten.  Nur  unter 
20  Umdrehungen  begannen  sie  zu  sehnarren,  weil 
die  Lenker  so  eingestellt  waren,  dafs  das  Ventil 
im  Ruhezusland  etwa  1  mm  offen  stand,  was  sich 
später  als  unrichtig  herausstellte.  Beiläufig  gesagt, 
schien  dem  Besteller,  Herrn  Ministerialrat!!  von 
Kerpely,  die  Vcntilidee  bei  ihrem  ersten  Auftauchen 
schon  so  plausibel,  dafs  ihre  Annahme  bereits  vor 
Inbetriebsetzung  des  Versuchsgebläses  beschlossene 
Sache  war,  und  der  Versuch  nur  zu  bestätigen 
hatte,  dafs  wir  auf  dem  richtigen  Wege  sind. 

Eingehendere  Versuchsdaten  über  die  näheren 
Beziehungen  zwischen  Gröfse  des  schädlichen 
Baumes,  Luftpressung,  Luftgeschwindigkeit  in 
den  Ventilen,  Ventilhub,  Ventilmasse,  Blaltdieke, 
Polsterung,  Ventilgröfse,  Sitzbreite,  Lenkerlänge  und 
Spannung  und  über  den  Einllufs  dieser  Momente 
auf  Venlilfunction,  Betriebssicherheit  und  Nutzeffekt 


i  konnten  damals  nicht  erhoben  werden,  weil  hierzu 
die  Zeit  zu  kurz  war  und  später  das  Ausstellungs- 
jahr uns  von  der  Verfolgung  der  Gebläsefrage 
gänzlich  abhielt.  Eingehendere  Versuche  über 
diese  Punkte  sind  durch  den  Bau  eines  gröfseren 
Versuchsgebläses  und  eines  Compressors  erst  jetzt 
in  Vorbereitung,  nachdem  das  Vajdahunyader 
Gebläse  nach  zweijährigem  Betriebe  das  Interesse 
einiger  Sachverständiger  erregt  hat  und  auch 
schon  einige  Gebläse  in  horizontaler  und  verti- 
caler  Anordnung  auf  Grund  des  neuen  Ventil- 
systems  in  Ausführung  begriffen  sind. 

Gewifs  scheint,  dafs  in  Bezug  auf  Winddruck, 

I  Umdrehungszahl,  Betriebssicherheit,  Nutzeffect,  An- 
lagekosten und  Platzbedarf  die  „ungesteuerte  Idee* 
durch  dieses  Ventil  den  Kampf  mit  der  „gesteuerten 
Idee*  siegreich  bestehen  kann,  und  dafs  es  von 
letzterer  zu  mindest  unvorsichtig  wäre,  wollte 
sie  die  verjüngte  Gegnerin  etwa  allzu  leicht 
nehmen.  —  Bei  den  gesteigerten  Anforderungen, 

I  die  heute  an  das  Hochofengebläse  bezüglich  Wind- 
druck und  Windmenge  gestellt  werden  müssen, 
scheint  sich  der  Schieber,  sei  es  der  Gorlifs- 
sehieber  oder  der  gegitterte  Flachschieber  mit  ge- 
steuerten oder  uugesteuerten  Druckventilen,  bei  den 
Hochofenleuten  einführen  zu  wollen.  Ja  man 
hat  es  sogar  für  nolhwendig  gefunden,  gesteuerte 
Kolosse  von  275  000  kg  Maschinengewicht  für 
28  Umdrehungen  über  den  Ocean  herüber  zu  holen 
und  hat  dabei  Europa  blofs  mit  der  Schwungrad- 
lieferung bedacht.     Dieser  Umstand    giebt  der 

I  »gelenkten  Stahlringklappe*  wohl  ein  Recht,  um 
die  Sympathien  der  europäischen  Gebläsebauer 
und  Hültenleule  werben  zu  dürfen. 

Hanns  Hörbiger, 


Der  Wettbewerb  der  amerikanischen  Eisenindustrie. 


„M.  H. !  Während  vor  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  Europa  und  auch  unser  Vaterland  zeit- 
weise nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Ferlig- 
und  Halbfabricaten  aus  dem  Eisen-  und  Slahl- 
gewerbe  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
schickte,  und  diese  nur  wenige  Specialartikel  der 
Fertigeisenindustrie  uns  herii hersandten  und  an  der 
Versorgung  des  Weltmarkts  nur  bescheidenen 
Antheil  nahmen,  ist  heute  das  Gegentheil  ein- 
getreten. Die  Bilanz  für  das  letzte  Finanzjahr 
der  Ver.  Staaten  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  der 
genannten  Erzeugnisse  zeigt,  dafs  die  Ausfuhr  den 
3  fachen  Werth  der  Einfuhr  hatte.  Die  ziffer- 
mäfsigen  Nachweise  über  das   Re^enseitige  Ver 

*  Vorgetragen  von  E.  Schrftdtor  in  der  Ver- 
sammlung der  '1  Eisenhütte  Ot.crselilesien*  in  Könitfs- 
tuitte  am  24.  Od.  ls'.»7. 


hällnifs  von  Ein-  und  Ausfuhr  sowie  über  die  Einzel- 
fabricate  finden  sich  in  einer  Abhandlung  über 
den  Aufsenhandel  der  Ver.  Staaten,  welche  im 
Heft  18  unserer  Zeilschrift  .Stahl  und  Eisen* 
veröffentlicht  ist.  Ich  darf  hier  wohl  auf  die  dort 
niedergelegten  Angaben  verweisen  und  mich  damit 
begnügen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  Deutschland, 
welches  vor  nicht  langer  Zeit  manchmal  erheb- 
liche Mengen  von  Draht,  Drahtknüppeln,  Eisen- 
hahnmaterial, Trägern  und  anderen  Fabricaten 
der  Eisenindustrie  in  die  Ver.  Staaten  sandte, 
heule  mit  dem  nordamerikanischen  Wetlbewerb 
nicht  nur  auf  dem  Weltmarkt,  namentlich  in 
Südamerika  und  Ostasien  in  empfindlicher  Weise 
zu  rechnen  hat,  sondern  dafs  es  in  den  Grenzen 
seines  eignen  Landes  durch  die  Einfuhr  von 
amerikanischem  Roheisen  und  Stahl  bedroht  cr- 
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scheint.  Ist  die  thalsächliche  Einfuhr  auch  bisher 
im  Verhältnifs  zu  unserer  Erzeugung  noch  eine 
sehr  geringe  gewesen,  so  hat  natürlich  der  auf- 
fallende, in  der  Geschichte  des  Welthandels  seltene 
Wechsel  genügt,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
deutschen  Eisenindustriellen  erneut  auf  die  ameri- 
kanischen Welthewerbsverhältnisse  zu  lenken.  Es 
ist  dieser  Umstand  auch  für  mich  Veranlassung 
gewesen,  mich  mit  der  Frage  eingehender  zu 
beschäftigen. 

Ehe  ich  nun  dazu  übergehe,  die  Verhältnisse, 
unter  welchen  die  amerikanische  Eisenindustrie 
ihre  Erzeugnisse  nach  Europa  zu  verschiffen  in 
der  Lage  ist,  zu  schildern,  will  ich  vorher  ein 
Bild  über  die  allgemeinen  Bedingungen  entwerfen, 
unter  denen  unsere  amerikanische  Schwestcrindustrie 
heute  arbeitet. 

Hinsichtlich  der  Eisenerzeugung  müssen  wir 
in  den  Ver.  Staaten  nach  der  geographischen 
Lage  zwei  Hauptgruppen  unterscheiden,  die  süd- 
liche, verhältnifsmäfsig  jüngere  Gruppe,  die  Staaten 
Alabama,  Tennesscc,  Virginia  und  Kentucky  um- 
fassend, und  die  von  der  südlichen  durch  den 
Potomac-  und  den  Ohio-Flufs  getrennte  nördliche 
Gruppe,  welche  sich  über  das  grofse  Gebiet  vom 
Atlantischen  Ocean  bis  zum  Michigan-See  erstreckt. 
Die  in  dem  östlichen  Theil  dieser  Gruppe,  in  den 
Staaten  New  York  und  Jersey  und  dem  östlichen 
Pennsylvanien  gelegenen  Werke  scheinen  nun  trotz 
der  in  ihnen  vorhandenen  trefflichen  technischen 
Einrichtungen  —  ich  erinnere  an  die  neue  basische 
Anlage  in  Troy,  an  die  mächtigen  Anlagen  der 
Pennsylvania  Steel  Co.  in  Stcelton  und  in  Sparrow- 
Point  bei  Baltimore  und  der  Bethlehem  Works  — 
in  dem  scharfen  Kampfe  mit  ihren  machtvollen 
Wettbewerbern  im  Osten  in  Pittsburg  und  Chicago 
nicht,  wenigstens  nicht  hinsichtlich  der  Boheisen- 
erzeugung,  sich  halten  zu  können.  Neuerdings 
winkt  ihnen  wiederum  ein  Hoffnungsstrahl  dadurch, 
dafs  vermöge  der  von  Edison  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  8  Vi  Millionen  Mark  angestellten  Ver- 
suche zur  Erzanreichcrung  sie  hoffen,  bezüglich 
des  Erzbezugs  in  eine  günstigere  Lage  als  bisher 
zu  kommen. 

Der  Schwerpunkt  der  amerikanischen  Roheisen- 
erzeugung  verschiebt  sich  heute  jedoch  mehr  und 
mehr  nach  Pittsburg  ;  *  dort  wird  mit  der  Leistungs- 
steigerung der  Hochöfen  das  bekannte  Spiel  ge- 
trieben, und  wenngleich  man  auch  die  neuesten 
von  dort  gemeldeten  Becords  anscheinend  mit 
Vorsicht  aufzunehmen  hat,  so  bleibt  die  tat- 
sächlich erreichte  Leistung  aufseiordentlich  und 
unsere  Bewunderung  herausfordernd. 

Wie  die  Boheisenerzeugung  der  nördlichen 
Gruppe  sich  in  steigendem  Mafse  auf  das  östliche 
Pennsylvanien  vereinigt,  so  nimmt  hinsichtlich 
der  Eisenerzgewinnung  der  Obere  See  eine  mehr 
und  mehr  herrschende  Stellung  ein. 

•  Vergl.  auch  .Stahl  und  Eisen"  S.  241  d.  J. 
XXU.il 


Es  ist  bekannt,  dafs  die  Ver.  Staaten  sehr 
reich  an  Eisenerzen  sind :  fast  jeder  Einzelstaat 
gewinnt  Eisenerz  (»der  besitzt  Eisensteinlager,  aber 
für  die  Hochöfen  kommen  heute  eigentlich  nur 
drei  Districle  in  Betracht.  Im  Nordosten,  d.  h. 
in  New  York,  New  Jersey,  Pennsylvanien  und  Ohio, 
ist  trotz  des  mächtigen  Vorkommens  von  Com  wall 
die  Eisensteingewinnung  in  ständigem  Bückgang 
begriffen,  sie  ist  von  über  4  Mill.  tons  im  Jahre 
1880  auf  rund  1  Mill.  tons  im  Jahre  1894 
gesunken  ;  das  Erz  dieser  Regionen  hat  der  Förde- 
rung des  Oheren  Sees,  welche  1880  noch  nicht 
2  Mill.  tons  betrug,  aber  im  Jahre  1895  auf 
über  10  Mill.  tons  gestiegen  war,  weichen  müssen, 
trotzdem  Erzvorkommen  und  Hüttenplätze  durch 
weite  Entfernungen  getrennt  sind. 

Der  dritte  Erzdistrict  liegt  in  den  Südstaaten, 
in  unmittelbarer  Nähe  bei  den  dortigen  Hochöfen ; 
es  ist  dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der 
gleichzeitig  dort  abgelagerten  Kohle  der  Grund 
zu  der  Vorstellung,  welcher  man  häufig  begegnet, 
gewesen,  dafs  man  die  Südstaaten  als  das  Eldorado 
der  Boheisendarstelluug  anzusehen  hätte.  Sicherlich 
sind  die  natürlichen  Verhältnisse  dort  bemerkens- 
werth  günstige,  wie  dies  auch  kürzlich  durch  den 
Bericht  *  des  technischen  Attaches  bei  dem  deutschen 
Consulat  in  Chicago,  Hrn.  Ingenieurs  C.  Haller 
hervorgeht,  es  walten  eben  dort  verschiedene 
„aber"  ob.  In  erster  Linie  ist  das  Klima  ungünstig, 
und  sind  die  Arbeilerverhältnisse  sehr  schwierig, 
da  man  zum  gröfsten  Theil  auf  die  Neger  an- 
gewiesen ist,  ferner  sind  fast  alle  Erze  dort  von 
der  sogenannten  ,non-Bessemer- Qualität*  ;  der 
Phosphorgehalt  ist  sehr  verschieden  vertheilt,  im 
allgemeinen  zu  hoch  oder  zu  niedrig,  um  Thomas- 
roheisen daraus  zu  erblasen,  auch  enthält  das  Boh- 
c  isen  viel  Schwefel,  ist  überdies  in  seiner  Zusammen- 
setzung sehr  variabel,  eine  Erscheinung,  die  mit 
der  primitiven  Betriebsweise  zusammenhängt.  Dazu 
sind  die  Erze,  welche  nach  den  Censusberichten 
einen  Durchschnittsgehalt  an  metallischem  Eisen 
von  44  %  besafsen,  meist  sehr  kieselig  und  theil- 
weise  schwer  reducirbar. 

Im  Gegensatz  hierzu  besitzen  die  Erze,  welche 
in  den  ausgedehnten  Lagerstätten  am  Oberen  See 
vorkommen,  in  ausgiebigstem  Mafse  alle  diejenigen 
Eigenschaften,  welche  der  Hochöfner  liebt :  sie 
sind  reich  an  Metall,  sie  sind  frei  von  schädlichen 
oder  lästigen  Bestandteilen  und  leicht  reducirbar, 
d.  h.  sie  erfüllen  die  Vorbedingung,  um  dem 
Hochöfner  das  Forciren  des  Ofens  zu  gestatten 
und  einen  noch  nicht  dagewesenen  Becord  zu 
erzielen. 

Die  Lagerstätten  dieser  vorzüglichen  Erze  sind 
fast  im  äufsersten  Norden  des  Landes,  an  der 
canadischen  Grenze  in  dem  Dreieck  zwischen  dem 
Lake  Superior  und  den  Rainy  Lakes,  in  einem 
Landstrich,  der  nicht  nur  infolge  seiner  Bewaldung, 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen«  1897,  Nr.  11. 
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sondern  auch  der  Bodenbeschaffenheit,  der  Flora 
und  des  Klimas  an  Skandinavien  erinnert.  Der 
Grubenbetrieb  wurde  daselbst  im  Jahre  IX 19  er- 
öffnet; bis  zum  Jahre  1885  beschränkte  man 
sich  auf  die  Districte  von  Marquette  und  Menominee, 
in  letzterem  Jahre  traten  noch  die  Districte  von 
Gogebic  und  Vermillion  hinzu  und  im  Jahre  189-2 
der  seitdem  berühmt  gewordene  Mesabidislrict,* 
der  eine  wahre  Revolution  im  Erzhandel  der  Seen 
bewirkt  hat  und  welcher  die  Ursache  gewesen 
ist,  dafs  die  Preise  auf  einen  bisher  nicht  gekannten 
und  nicht  für  möglich  gehaltenen  Tiefpunkt  ge- 
sunken sind. 

Während  in  den  vier  erstgenannten  Dislrictcn 
überall  unterirdischer  Bergbau  zur  Regel  geworden 
ist,  haben  wir  im  Mesabi  -  Dislrict  im  Tagebau 
bearbeitete  horizontale  Lagerschichten  von  reinem 
Erz ,  welche  bei  einer  Mächtigkeil  von  durch- 
schnittlich 25  m ,  ausnahmsweise  sogar  bis  zu 
100  m,  sich  auf  Hunderte  von  Metern  sowohl 
nach  Länge  wie  nach  Breite  erstrecken.  Schon 
zum  Schlufs  vorigen  Jahres  hatte  man  den  Vor- 
rath der  verritzten  Lager  auf  300  Millionen  Tonnen 
geschätzt ,  neuerdings  hat  man  noch  weitere 
Aufschlüsse  gemacht.  Da  nun  ferner  das  Deck- 
gebirge zumeist  nur  geringmächtig  ist  und  aus 
leicht  schaufelbarem  Kies  besteht,  so  ist  es  er- 
klärlich, dafs  dieser  Dislrict  mit  elementarer  Ge- 
walt in  die  Erscheinung  getreten  ist  und  in  den 
fünf  Jahren ,  welche  seit  seiner  Entdeckung  ver- 
flossen sind,  an  Fordermengen  die  älteren  Nachbar- 
bezirke bereits  überflügelt  hat. 

Förderungen  der  Eisensteingruben  am 


Oberen  See. 

Districte 

1895  1890 

Seit  der 
EruffuuuK 

Jahr 
der  Er- 
Mtaog 

Marquette  . 
Menominee  . 
Gogebic    .  . 
Vermillion  . 
Mesabi  .  .  . 

2  097  000  2  563  000 

1  924  000  1  626  (XX) 

2  5-181X10  1  789  (XXI 

1  078  0110  1  088  (XXI 

2  782  000  2  882  (XX) 

46  469 (XXI 
22  934  0<X) 
2O724  0OD 
9  22»)  (XX) 
8  073  (XX> 

1856 
1877 
1881 
1881 
1892 

Insgesammt 

10  429  000  9  948  000 

107  420  000 

Die  Erze  am  Oberen  See  halten  im  allgemeinen 
über  60  %  metallisches  Eisen .  stellenweise  bis 
67  %  und  0,35  bis  0,15  %  Phosphor,  ausnahms- 
weise auch  mehr.  In  den  Districten  Gogebic  und 
Vermillion  wird  ausschliefslich  Bessemererz ,  in 
Marquette,  wo  man  sich  den  Luxus  gestatten 
konnte,  alle  Erze,  welche  nicht  über  60  %  Fe 
hielten,  auf  die  Halde  zu  schütten,  bis  jetzt  rund 
40  %  Bessemererz  und  60  %  anderes  Erz  ge- 
wonnen, welch  letzteres  für  Puddeleisen  und  Stahl- 
eisen für  den  basischen  Martinofen  Verwendung 
findet.    Das  Mesabi -Erz   ist   nur  zum  geringen 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  189a.  Nr.  9,  S.  374 
und  1896,  Nr.  1,  S.  7. 


Theil  Bessemererz,  aufserdem  feinkörniger  Be- 
schaffenheit ;  durch  seine  Zusammensetzung  findet 
denn  auch  die  enorme  Zunahme  dieses  letzt- 
genannten Processes  in  der  jüngsten  Zeit  ent- 
sprechende Erklärung. 

Die  Gewinnung  der  Mesabi -Erze  [ist  denkbar 
einfach.  Das  Erz  wird  mittels  Dampfbagger  auf 
weiten  Strecken  bloßgelegt  und  dann,  ebenfalls 
durch  kräftige  Dampfbagger.  abgegraben.  Die 
Leistung  der  letzteren  ist  enorm ;  es  wird  an- 
gegeben .  dafs  mit  dem  gröfsten  Bagger ,  einer 
Maschine  von  90  t  Gewicht  mit  190  HP,  in 
10  stündiger  Schicht  200  Doppelwagen  zu  je 
25  tons  direct  beladen,  d.  h.  5000  tons  Erz  ab- 
gebaut und  verladen  worden  seien ;  nach  einer 
Nachricht  im  Journal  or  Iron  and  Steel  Institute* 
soll  sogar  ein  Bagger  in  25  Tagen  mit  10  stündiger 
Schicht  250  000  tons,  d.  h.  1000  tons  in  jeder 
Stunde  geleistet  haben.  Auch  das  neben  den 
sogenannten  „steam  shovels"  in  Gebrauch  be- 
findliche sogenannte  , Mitling  Systeme*,  welches 
darin  besteht,  dafs  grofse  Trichter  eingeschnitten 
werden ,  welche  in  einen  unterirdischen  Tunnel 
münden ,  durch  den  die  Eisenbahnwagen  laufen, 
giebt  niedrige  Gestehungskosten.  Diese  werden  bei 
dem  Baggersystem  für  Abgraben  und  Einladen 
des  Erzes  auf  nicht  mehr  als  10  Cents  für  die 
Tonne  angegeben ,  zu  welchem  Preis  noch  die 
Abgabegebühr  für  Grubenpacht  in  Höhe  von  5 
bis  50  Cents,  im  Durchschnitt  sicher  nicht  mehr 
als  25  Cents  zutritt. 

Der  Abbau  der  Erze  bezw.  die  Vorrichtung 
der  Tagebaue  geht  im  Sommer  und  Winter 
durch ;  im  Winter  werden  die  abgebauten  Erze 
auf  grofse  Stapelplätze  gebracht.  Der  Transport 
zu  den  Hüttenplätzen  geht,  da  er  zum  gröfsten 
Theil  zu  Wasser  erfolgt,  nur  in  der  »Saison4, 
d.  h.  in  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  1.  December 
vor  sich.  Bekanntlich  werden  die  Erze  im  Eisen- 
bahnwagen, der  25  bis  50  tons  fafst,  auf  zwei 
zweiachsigen  Drehgestellen  ruht  und  unten  mit 
Bodenklappe  versehen  ist,  nach  den  sogenannten 
oberen  Häfen  Duluth,  Two- Harbours,  Ashland, 
Marquette,  Escanaba  gefahren.  Die  auf  der  Eisen- 
bahn zurückzulegenden  Entfernungen  sind  : 

km       Fracht  in  CtnU 

Mesahi-Dululh   110-150  0,80 

Vermillion-Two  llarbours  1 12-150  0,80-1 

Gogebic-Ashland  ....  65—  80  0,52 

Marquette-Marquette    .  .  20 —  65  0,32 

Marquettc-Escanatm .  .  .  120  0,52 

Menominee-      ,      ...  60—150  0,52» 

Dort  werden  sie  in  die  Docks  gestürzt.  Letztere 
sind  enorme  aus  Holz  erbaute  Ladebühnen  von 
22,5  bis  25  m  Höhe  über  Wasser  mit  Taschen 
von  je  65  bis  180  tons  Fassungsraum,  aus  welchen 
das  Erz  direct  in  die  Schiffe  fallen  gelassen  wird. 

•  Vergl.  Trasenster  :  »La  coneurrence  ainericaine* 
Seite  18,  eine  treffliche  Darstellung,  welche  mehrfach 
Benutzung  zu  vorstehender  Arbeit  gefunden  hat. 
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Die  Wagen  werden  durch  untenliegende  Klappthore 
entleert  und  auf  einer  Reihe  von  Geleisen  den 
Ladebühnen  zugeführt,  welche  in  mit  seitlichen 
Entladethoren  versehenen  Taschen  die  Ente  auf- 
nehmen. Eine  dieser  Bühnen  in  Duluth  hat  die 
erkleckliche  Länge  von  712  m  bei  1 6  m  Breite ; 
sie  vermag  in  ihren  384  Taschen  57  600  tons  Erz 
zu  fassen.  Im  ganzen  sollen  an  den  oberen  Häfen  23 
solcher  mit  einem  Kostenaufwand  von  6  850000  0 
erbauter  Bühnen  mit  462  t  Taschen  vorhanden 
und  zur  Aufnahme 
von  633000  t  Erz 
über  Wasser  fähig 
sein.  * 

Die  Verladung 
geht  natürlich  sehr 
schnell  vonstatten; 
man  erzählt  sich, 
dafs  ein  Schilf  von 
4000  bis  5000 
tons  Gehalt  seine 
Ladung  in  55  Mi- 
nuten erhalten  ha- 
ben soll.  Die  er- 
forderliche Hand- 
arlieit  ist  sehr  ge- 
ring, da  das  Erz 
fast  stets  ohne 
Nachhülfe  herun- 
terrutscht und  die 
Klappthore  aus- 
balancirt  sind. 

Die  Fahrzeuge, 
welche  die  Erze 
über  die  grofsen 
Seen  nach  den  un- 
teren Häfen  Cleve- 
land ,  Ashtabula, 
Conneaught  u.  a. 

sowie  Chicago 
bringen,  haben  an 
Leistung  in  den 
letzten  Jahren  ganz 
erheblich  zuge- 
nommen. Von  welcher  Bedeutung  die  Schiffahrt 
auf  diesem  gröfsten  aller  Binnenwässer  ist,  mag 
daraus  erhellen,  dafs  der  Kanal  von  Sault- 
St.  Marie,  welcher  in  einer  Doppelschleuse  von 
240  m  Länge  und  6  m  Wassertiefc  den  5  m 
betragenden  Niveauunterschied  zwischen  dem  Oberen 
See  und  dem  Huronen-See  überwindet,  in  der 
243  Tage  dauernden  Saison  des  Jahres  lK9(i 
nicht  weniger  als  18  615  Schiffe  mit  16  806  000  t 
Ladung  durchlicfs.  Durch  den  Detroit-River  bezw. 
Kanal,  welcher  die  drei  oberen  Seen  mit  dem 
Erie-See  verbindet,  sollen  sogar  30  Millionen  tons 
Waaren  durchgegangen  sein!    Der  „Whaleback" 

*  Lake  Transportation  and  the  Iron  Ore  Induslry. 
George  G.  Tunell,  ferner  Orc  Loading  on  the  Great 
Lakes  im  .Eng,  Mag.*  November  1897. 


bildet  einen  besonderen  Typ  der  dortigen  Schiffe, 
die  mit  jeder  Saison  gröfser  gebaut  wurden.  Mit 
den  letzten  Schiffen  von  über  6000  tons  Lade- 
fähigkeit* und  einem  Tiefgang  von  5,028  m  hat 
man  indefs  wohl  die  zunächst  mögliche  Grenze 
erreicht,  da  die  jetzigen  Kanäle  keinen  gröfscren 
Tiefgang  zulassen  und  die  in  Aussicht  genommene 
Vertiefung  auf  20  Fufs  noch  auf  sich  warten 
lassen  wird.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Ver- 
grüfserung  ist  eine  wesentliche  Verbilligung  der 

Schiffsfrachten  ge- 
gangen. Während 
früher  von  Esca- 
nabaam  Nordende 
des  Michigan-Sees 
nach  den  unteren 
Häfen  1,70$  f.d.  t 
bezahlt  wurde,  ist 
dieser  Satz  in  die- 
sem Sommer**  bis 
auf  40  Cents  ge- 
sunken, während 
man  von  den  Häfen 
des  Oberen  Sees 
nicht  mehr  als  50 

Cents  bezahlt. 
Hierbei  beträgt  die 
Entfernung  Esca- 
naba  -  Ashtabula 
rund  900  km,  von 
den  oberc-n  Häfen 
bis  dort  1200  bis 
1300  km. 

Die  Löschung  in 
den  unteren  Häfen 
erfolgt  ebenfalls  in 
ausgezeichneten 
Hafenanlagen 
durch  die  bekann- 
ten Einrichtungen 
der  Hunt  oder 
Brown  Hoisting 
Co.  Mehrere  Ma- 
schinen nehmen 
eine  Schiffsladung  gleichzeitig  in  Angriff,  und  soll 
es  möglich  sein,  Ladungen  von  6000  tons  in  12 
bis  14  Stunden  zu  löschen.  Die  wegen  ihrer 
Feinheit  bequem  zu  handhabenden  Mesabi-Erze 
sollen  sogar  gestattet  haben,  ein  Schiff  mit  2500  tons 
in  70  Minuten  zu  löschen,  so  dafs  die  Schiffe  in 
der  That  kommen  und  gehen  und  mehr  als  40 
Reisen  von  je  900  km  Länge  in  einer  Saison 
zu  machen  vermögen. 

Aus  dieser  Darstellung  erhellt,  dafs  die  Kosten, 
welche  die  Erze  bis  nach  Chicago  und  Umgebung, 


*  Die  Rot  kefcller  Co.  hat  soeben  drei  Fahrzeuge, 
darunter  einen  Dampfer,  mit  zusammen  80  000  tons 
Ladefähigkeit  bestellt ;  sie  wird  im  Frühjahr  mit  21 
Schiffen  und  17  Millionen  /  Kapital  den  Dienst  beginnen. 
.Iron  Age«  1897  ,  24.  Juni. 
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das   für   die   Werke   der  Jllinoi.s   Co.  1 


bis 


2  Millionen  tons  beansprucht,  und  bis  zu  den 
unteren  Häfen,  wo  sie  für  die  pcnnsvlvanischen 
Hochöfen  gestapelt  werden,  zu  tragen  haben,  in 
Anbetracht  der  doppelten  Umladung  und  der 
grofsen  Entfernung,  sowie  in  Rücksicht  auf  ihren 
hohen  Eisengehalt  verblüffend  niedrig  sind. 

Es  stellen  sich  nach  Bisherigem  die  Gesammt- 
kosten*  bis  zum  Stapelplatz  in   Ckveland  etwa 
folgt : 


M<-«abi 

V»r-      ..  _  .  .        Mar-  Mnio- 
n,i  hon    Oo-  b,c     qn.ll.  mint.» 

UewioriUDg.  .  . 
Abtraben  ... 
Transport  .  .  . 
Commis»i«n  . 

0.25-O.flO  0,«J- l.iO  ii.oii — Ii  'Mt  0.75-  I/jO  0.5«»- 1,«) 
0,»I6-05»»  VM-0&>  ii.io~0.fiO  ©,*>  0J5O  •»,*»  i'.'iO 
1.60      1, HO— 1,80       1,3*           I.UJ  I.Oi 

o.io-  d,ir>  o,io-o.ir>  0.10-0,15  0,10  0.15  0.10  o.is 

Zusamroi-n  |4,00-i."5  i.60-3,06  i..*i-i&7  i.07-:t,l" 

Der  Weitertransport  der  Erze  von  den  unteren 
Häfen  erfolgt  auf  einer  der  zahlreichen  Eisenbahn- 
linien, welche  nach  dem  Pittsburger  Kevier  führen, 
und  es  betrug  bis  vor  kurzem  die  durch  ein 
Uebereinkommen  festgesetzte  Fracht  1,05  x,  gleich- 
viel auf  welcher  Linie.**  Carnegie  bat  sich  hiervon 
jetzt  unabhängig  gemacht ,  indem  er  eine  Linie 
theilweise  erworben  hat  und  diese  zu  einer  eigenen 
Verbindung  ausbaut.  Auf  dieser  will  er  mit  Wagen 
von  45  bis  50  t  Tragfähigkeiten  dann  zu  einem 
Frachtsatz  von  etwa  15  Cents  f.  d.  Tonne  das 
Erz  bis  Pittsburg  fahren,  so  dafs  er  sich  dasselbe 
zu  einem  Preise  von  rund  2.50  J?  loco  Hochofen 
zu  legen  vermag. 

Was  nun  den  Brennstoff  anlangt,  so  ist  be- 
kannt, dafs  den  Pittsbuiger  Hochöfen  in  dem  Koks 
aus  dem  Connelsville  -  Revier  ein  ebenso  billiges, 
wie  treffliches  Material  zur  Verfügung  steht.  Die 
Gewinnung  der  Kohle  aus  den  in  einer  flachen 
Mulde  gelagerten  Flötzen  ist  sehr  billig  und  so 
ist  der  Preis  für  den  Koks ,  von  welchem  das 
genannte  Revier  im  Jahre  1890  aus  über  18  000 
Oefen  8,2  Mill.  tons  lieferte,  zeitweise  bis  unter 
1  §,  etwa  auf  33|4  ■  tt  gesunken.  Im  Durch- 
schnitt der  letzten  15  Jahre  war  der  Preis  etwa 
1  $ ;  derselbe  wird  von  der  Carnegie  Co. 
„controlirt",  da  ihr  die  erdrückende  Mehrzahl  der 
Koksöfen  angehört. 

Legt  man  einen  Kokspreis  von  1  $  z»  Grunde, 
so  setzen  sich  die  Gestehungskosten  für  Bessemer- 
roheisen im  Pittsburger  Revier  wie  folgt  zusammen  : 

1.6  t  Erz    g 

Koks   1.50  . 

Kalkstein    -  ,50  . 

Mime   —.75  , 

Oeiieralunkosten    .   .   .  --,5o  . 

7/25  $ 

d.  h.  genau  so  viel,  wie  man  im  Jahre  188  t  noch 
für  das  Erz  allein  nehmen  mufste.  Bei  Zugrunde- 
legung   eines   solchen   Roheisenpreises  erscheint 

*  Nach  Trasenster. 
**  Nach  .Iron  Age"   vom  28.  Ortuber  ist  diese 
Kracht  für  1898  auf  98  Cents  festgesetzt,  einschlietslich 
-MV,  Cents  für  Umladung  und  Stapelung. 


die  Angabe,  dafs  man  ohne  Schaden  vorgewalzten 
Stahl  zu  13  bis  14  v?  verkaufen  konnte,  durchaus 
glaublich.  Nachdem  Carnegie  es  verstanden  hat, 
die  Grundlagen  zu  seiner  Roheisendarstellung  zu 
monopolisiren,  ist  dies  für  sein  Werk  um  so  mehr 
der  Fall.  Er  hat  dies  dadurch  erreicht,  dafs  er 
im  vorigen  Jahr  Mesabi  in  seine  Gewalt  gebracht, 
und  erst  in  den  letzten  Tagen  das  letzte  Glied 
in  die  Kette  dieser  Monopole  dadurch  eingefügt 
hat.  dafs  er  die  Norrie-  und  Tilden -Grube  an- 
gekauft bat.  Diese  Gruben  liefern  ihm  die  stück- 
reichen und  phosphorreinen  Zusatzerze,  ohne 
welche  eine  Verhüttung  der  weichen  und  theil- 
weise feinkörnigen,  aufserdem  auch  mehr  phos- 
phorhaltigen  McsabiErze  als  nicht  möglich  sich 
herausgestellt  hat. 

Carnegie  ist  somit  nunmehr  in  der  Lage,  seine 
sämmtlichen  Erze  selbst  zu  fördern,  und  sie  zu  Preisen, 
welche  sehr  niedrig  sind,  jedenfalls  die  erst  an- 
gegebenen nicht  übersteigen,  bis  zu  seinen  Hoch- 
öfen zu  befördern.  Letztere  sind  ebenso  wie  die 
damit  in  Verbindung  stehenden  Stahlwerke  mit 
allen  Fortschritten  der  Neuzeit  ausgerüstet,  beide 
dürften  hinsichtlich  der  Verbilligung  der  Massen- 
erzeugiing  das  denkbar  Aeufserste  leisten,  und  wir 
stehen  daher  unzweifelhaft  einer  formidaheln 
Macht  gegenüber,  die  zudem  erst  anscheinend  in 
den  Anfängen  ihrer  äufsern  Entwicklung  steht. 
Man  nimmt  in  unterrichteten  amerikanischen 
Kreisen  an,  dafs  die  Carnegie  Co.  auf  dem  gleichen 
Wege  voranschreiten  werde,  wie  dies  mit  so 
enormem  finanziellen  Erfolg  seitens  der  Standard 
Oil  Co.  geschehen  ist,  d.h.,  dafs  sie  durch  rücksichts- 
loses Unterbieten  den  kleineren  Wettbewerb  ruiniren 
und  nach  «lern  Vernichten  der  kleineren  Werke  die 
Alleinherrschaft  in  die  Hand  nehmen  werde.  — 

Haben  wir  nun  bereits  gesehen,  dafs  die 
Hauptursache  des  amerikanischen  Erfolgs  auf  dem 
Gebiete  der  Frachtersparnifs  in  der  Herbeischaffung 
der  Rohstoffe  und  der  geradezu  spielenden  Ueber- 
windung  der  grofsen  Entfernungen  zu  suchen  ist, 
so  müssen  wir  uns  auch  darüber  klar  werden, 
dafs  es  ihnen  ebenfalls  nicht  schwer  fällt,  die  an  sich 
ja  recht  erheblichen  Entfernungen  zu  überwinden, 
welche  zwischen  der  Erzeugungsstätte  und  den  für 
die  Ausfuhr  in  Betracht  kommenden  Häfen  liegen. 

Die  in  Betracht  kommenden  durchschnittlichen 
Entfernungen  sind  rund: 

Mesabi  bis  Hafen  Dululh    ....    130  km 

Uuluth  bis  Cleveland  (zu  Wasser)  .  1200  . 

Cleveland  bis  Pittsburg   205  . 

I'itlsburg  bis  New  York   690  , 

,    Philadelphia  ....    505  . 

,    Haltimore   520  . 

Chicago  bis  Pittsburg    850  . 

„       ,    New- York   15lO  . 

Birmingham  bis  Pensaeola  ....    4*1  . 

,    Mobile  1-40  , 

.  New  Orleans  .  .  070 
,    Savannah  ....  720 

,    Chicago     ....  KH5 

,    Pittsburg   ...  1315 


- 
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In  den  Siidstaatcn  beträgt  nach  »len  officielleu 
Tarifen  die  Fracht  für  Hoheiseti  nach  den  Häfen 
des  Golfs  von  Mexico  zwischen  h's      8 '■> 

es  ist  mir  jedoch  von  zuverlässiger  Seite  die  Ver-. 
Sicherung  gegeben,  dafs  besondere  Abmachungen, 
wonach,  je  nach  der  Conjunctur,  diese  Sätze  bis 
auf  1  $  und  sogar  90  Cents  heruntergehen,  nichts 
Seltenes  sind.  Es  erscheint  dies  auch  durchaus 
glaubhaft,  da  jetzt  schon  regclmäfsig  Kohlen  von 
Birmingham  nach  Mobile  und  Pensacola  zu  1  \'» 
und  sogar  zu  1,10  .y  (etwa  1  Pfg.  f.  d.  tkm) 
gefahren  werden.  Ebenso  sind  auch  in  den  nörd- 
lichen Staaten  die  Tarife,  unter  welchen  die  Fertig- 
fabricate  von  Chicago  bezw.  Piltsburg  nach  New 
York  und  Baltimore  gefahren  werden,  recht 
niedrig.  Nach  dem  am  1 .  März  in  Kraft  ge- 
tretenen Tarif  werden  Roheisen  bezw.  Knüppel 
wie  folgt  gefahren  : 

Entfernung  r^^J""',?,,^,,,,, 

Pillsburg-New  York  .  .  «92  km  2,10  g  2.40  $ 
Philadelphia  .  5*15  ,  1,70  „  2,00  . 
Rdlimore    .  .    5-20   ,       1,50  .      l.SO  , 

Fertige  Fabricate  zahlen  von  Pittsburg  bis 
New  York   3.36  Diese   Tarife  entsprechen 

1,2  <)  f.  .1.  tkm  für  Roheisen  und  1,36  <J  für 
Knüppel  und  lassen  einer  gut  verwalteten  Linie,  wie 
der  Pennsylvania  Railroad  Co.,  noch  angemessenen 
Nutzen,  da  dieselbe  im  Jahre  1890  ihre  Selbst- 
kosten für  das  Tonnenkilometer  auf  1  c)  be- 
rechnet hatte. 

Was  endlich  die  Schiffsverfrachlung  nach 
Europa  betrifft,  so  sind  die  Kosten  hierfür  außer- 
ordentlich wechselnd;  es  soll  im  Frühjahr  Roh- 
eisen zu  einer  Schillsfracht  nach  England  über- 
geführt sein,  welche  nicht  mehr  als  1  A  f.  d.  t 
gewesen  ist;  aber  dieser  Preis  war  ein  ausnahms- 
weise niedriger,  es  ist  der  Durchschnitt  ohne  Zweifel 
viel  höher  zu  greilen.  Neuerdings  ist  infolge  der 
starken  Getreideverschiffungen  der  Schiffsraum  nach 
Europa  wiederum  knapp  geworden  und  wird  für 
die  Tonne  31,*  bis  4  #  gerechnet.  — 

Diese  neuere  Entwicklung  in  Amerika,  welche 
die  bisherigen  Verhältnisse  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Welt  auf  den  Kopf  stellen,  ist 
natürlich  um  so  mehr  geeignet  gewesen,  die  volle 
Aufmerksamkeit  der  deutschen  Eisenindustriellen 
auf  sich  zu  lenken  und  zu  weiteren  Studien  der 
dortigen  Erzeugungs-  und  Verkehrsverhältnisse  in 
den  Vereinigten  Staaten  zu  führen,  als  nicht  nur 
auf  dem  Weltmarkt,  sondern  in  unserem  Vaterland 
Roheisen  aus  den  Südstaalen  sowie  auch  Stahl- 
halbfabricale  aufgetreten  sind. 

Ob  nun  die  mitgetheilten  Gestehungskosten 
von  6  J?  für  Alabama-Roheisen  und  7  •?  für 
Pittsburger  Roheisen  bezw.  13  .v  für  Stahl  richtig 
sind  oder  nicht,  unbestreitbar  bleibt,  dafs  in  der 
Verbilligung  der  Eisendarstellung  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  den  letzten  Jahren  ungemein  und  er- 
staunlich viel  geleistet  ist.  Ein  Blick  auf  die  Durch- 
schnittspreise, welche   Roheisen    und  Flufscisen- 


halbzeug  dort  in  den  letzten  Jahren  zu  verzeichnen 
hatten,*  überzeugt  hiervon  in  schlagender  Weise. 

Preise  von  Rcsscmerroheisen 


f  d.  t  loeo  Piiuburg. 


lssy 

24.50  = 

102,90 

1890 

Iii, 50  = 

«9,30 

1891 

15,75  — 

«6,15 

1892 

l:t,75  — 

57,75 

189:! 

11.00  = 

46.20 

1.  März 

1894 

lo,::  l  = 

43,30 

1.  Juni 

1894 

15.59  = 

65,48 

21.  Decemlier 

1894 

ln.24  m 

43,00 

1 . Januar 

1895 

9,97  = 

41.87 

1.  September  1895 

17,55  — 

73,7 1 

21.  December 

1895 

12,45  - 

52,29 

25.  Januar 

188« 

13,25  - 

55.65 

Juni 

189« 

12  00—12,40  - 

50,40-52,08 

September  1896 

11,00—11,65  = 

46,20—48,93 

Anfallt:  Januar  1897 

10,00  = 

42,00 

27.  Januar 

1897 

10.35—10,50  - 

43,47— 41,80 

IS.  Februar 

1897 

10,65—10.75  - 

44,73—45,45 

25.  Februar 

1897 

10.75—10,90  = 

45,15—45,78 

II.  Marz 

1897 

• 

10,65—10,75  = 

4-1,73—45,15 

1.  April 

1897 

• 

• 

10,25  = 

43,05 

S.  April 

1897 

10.00  - 

42,00 

15.  April 

1897 

9,60  = 

40,32 

22.  April 

1897 

9,75—  9.90  = 

40,95—41.58 

6.  Mai 

1897 

9,40—  9,50  = 

39,48—39.90 

3.  Juni 

1897 

9,50—  9,75  ■-= 

39,90—40,95 

10.  Juni 

1897 

9,75—  9,90  = 

40.95-41,58 

1.  Juli 

1897 

9,30—  9,10  = 

39,06-39,48 

29.  Juli 

1*97 

9,25  = 

38,85 

12.  August 

1897 

9,25  -  9,50  = 

38,85— 39,90 

2.  September  1897 

■ 

* 

9.60—  9,75  = 

40,32  -40,95 

23. 

7.  Oelober 

1897 

• 

* 

10,50-10,65  = 

44,10-  44,73 

189« 

» 

• 

10,50-10,75  = 

44,10-45.15 

Preise  von  Stahlknüppeln 


f.  d.  1  loeo  Piltsburg. 

t 

1S89  . 

.  37,25 

146,25 

1890  . 

.  26,00  = 

109,20 

I.v.'l  . 

.  24,50 

102,90 

1892  . 

.  22.50  = 

94.50 

1893  . 

.   16,75  = 

70.35 

Januar 

1894  . 

.  16,70  wm 

70.14 

Februar 

1894  . 

.  15,96  = 

67,03 

März 

1894  . 

.  15,68  = 

65,86 

April 

IS94  . 

.  15.94 

«6,95 

Mai 

1894 

.  18,05 

75,81 

Juni 

1894  . 

.  18.69 

78,50 

Juli 

1894  . 

.  18,05  = 

75,81 

August 

1891  . 

.  17,79 

74.72 

September 

1894  . 

.  17,27  = 

72,53 

Octuber 

1894  . 

.  1«.::«  = 

«8,71 

November 

1894  . 

.  15,70  wi 

65,94 

December 

1894  . 

.  15.34  = 

6-4,43 

Januar 

1895  . 

.  14,81  -15.23  = 

62,20—63,97 

Februar 

1895  . 

.  15,10—15,23  = 

63.42  -63,97 

März 

1895  . 

.  14.95—15,22  = 

62,79—63,92 

April 

1895  . 

.  15,59-15,86  = 

65,48-66,61 

Mai 

1895  . 

.  16.20-16,82  ^ 

68,04—70.64 

Juni 

1895  . 

.  18.79—19.50  ^ 

78,92-81.90 

Juli 

1895  . 

.  20,88  —21.56  = 

87,70-90,55 

August 

1895  . 

.  22,23  -22,55  - 

93,36— 94,7  t 

September 

1895  . 

.  24.25—24,89  = 

101,85-104.54 

Oelober 

1895  . 

.  22,50—23,31  =- 

94,50—97.90 

November 

1895  . 

.  24,59  —25,63  = 

103,28- 107 ,64 

December 

1895  . 

.  17,00— 17,53  = 

71,40-73,63 

Januar 

1896  . 

.  17.75-18.01)  = 

74,55—75.60 

*  Nach  „Swank"  und  „Iron  Age". 
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Februar 

18%  . 

.  18,00— 18,25  — 

75,60- 

-70,65 

März-Oc-lober 

1890  . 

.  20,25 

8:5,05 

Noveinl.fr 

1890  . 

.  20,00  = 

81, 0O 

Eiide  L)eo«'inb.  181*0  . 

.  15,50  - 

65,10 

Januar  Febr. 

1897  . 

15,50  = 

65,10 

11.  März 

1897  . 

15,75  = 

60, 1:» 

t.  April 

I8'.l7  . 

.    15.00  =r 

63,00 

8.  April 

1897  . 

Iii  Ur. 
(1 1  ,5t. 1  - 

r?i  i  in 

-  (*. w 

15.  April 
6.  Mai 

18117  . 

.   I  i,5(l  = 

60.90 

1897  . 

.  11,00 

58.NO 

13.  Mai 

1897  . 

.  i::,75  = 

57,75 

Juni 

1897  . 

.  H.25 

59,85 

1.  Juli 

1*97  . 

.  11,00    11,25  - 
.  11,75 

58,80 

59  59 

±  September  1897  . 

01.95 

33. 

1897  . 

.  1(1,25-10,50  = 

08.25- 

-09.30 

7.  Orluber 

1897  . 

.  16,50— 1H.75  - 

09,30- 

70,35 

Diese   Aufstellungen   bestätigen    zunächst  in 
schlagender  Weise  den  jähen  Wechsel  in  der  ameri-  | 
kanischen  Eisenindustrie,   auf  den  .schon  häufig 
hinzuweisen  ich  Gelegenheit  hatte.     Eine  weitere 
Bestätigung  erfährt  derselbe  durch  die  Thatsache, 
dafs  nach  den  neuesten  Nachrichten  die  Preise  | 
wiederum  nicht  unerhebliche  Aufwärtsbewegungen 
zu  verzeichnen  haben  und  Knüppel  z.  B.  seit  ihrem  I 
niedrigsten  Stand  wiederum  um  rund  11  -.M  ge-  I 
stiegen  sind. 

Wenn  wir  von  den  Sprüngen  absehen,  so  ist 
aber  allgemein  eine  wesentliche  fortschreitende 
Verbilligung  der  Erzeugnisse  der  amerikanischen 
Eisen-  und  Stahlindustrie  zu  verzeichnen.  Wie  aus 
meinen  obigen  Darlegungen  über  die  Gestehungs- 
kosten hervorgeht,  ist  diese  fortschreitende  Ver-  ' 
billigling  auf  die  Zusammenwirkung  von  Ursachen 
zurückzuführen,  die  auf  verschiedenen  Gebieten  ' 
liegen.  Kann  man  es  als  aufser  Frage  bezeichnen, 
dafs  die  grofsen  amerikanischen  Eisen-  und  Stahl- 
werke in  Bezug  auf  ihre  mechanischen  Einrich- 
tungen, namentlich  zur  Ersparung  von  Handarbeit 
und  zur  Massenerzeugung,  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehen,  so  mufs  doch  die  Hauptursache  des  ameri-  i 
kanischen  Erfolgs  auf  dem  Gebiete  der  Fracht- 
ersparnifs  und  der  leichten  Ueberwindung  der 
grofsen  Entfernungen  gesucht  werden. 

Die  Frachtsätze,  zu  welchen  in  den  Vereinigten  1 
Staaten  gefahren  wird,  sind,  wie  bereits  mit- 
getbeill,  aufserordentlich  niedrig.  Tarife,  welche 
bis  zu  0,8  und  sogar  0,61  $  f.  d.  tkm  herunter- 
gehen, sind  keine  Seltenheit,  und  die  noch  vor 
wenigen  Jahren  durch  englische  Autoritäten  ersten 
Rangs  aufgestellte  Behauptung,  dafs  wegen  der 
grofsen  Entfernung  zwischen  Erz  und  Kohle  und 
zwischen  den  Hüttenplälzen  und  den  Seehäfen  I 
die  Vereinigten  Staaten  keine  Aussicht  auf  Ausfuhr 
ihrer  Eisenfabricate  hätten,  hat  sich  durch  die 
Thatsachen  der  neueren  Zeit  als  nicht  zutreffend 
erwiesen.  — 

Bei  der  Umschau  nach  den  Mafsnahmen,  mit 
welchen  die  deutsche  Eisenindustrie  der  ameri- 
kanischen Ausfuhr  entgegentreten  könnte,  bleibt 
als  einziges  Mittel  zur  Verbilligung  unserer  Er- 
zeugungskosten  die  Herabsetzung  unserer  Eisenbahn-  ! 
frachten,  welche  im  Vergleich  mit  Amerika  sehr  hohe  | 


Einheitssätze  aufweisen.  Es  verbleibt  somit  unserer 
Eisenindustrie  theoretisch  der  Trost,  dafs  immer 
noch  ein  Weg  vorhanden  ist,  dessen  thatkräftiges 
Beschreiten  sie  der  amerikanischen  Eisenindustrie 
gegenüber  wettbewerbsfähig  zu  erhalten  imstande 
ist ;  aber  wir  haben  andererseits  mit  dem  Um- 
stände zu  rechnen,  dafs  die  Eisenindustrie  selbst 
die  Anwendung  dieses  Mittels  nicht  in  der  Hand 
hält,  sondern  dafs  sie  mit  dem  Monopol  der 
Staatsregierung  zu  rechnen  hat. 

Die  Bestrebungen  der  Eisenindustrie,  sowohl 
durch  Ermäfsigung  der  Eisenkahntarife  als  auch 
durch  Schaffung  von  Wasserverbindungen  die  eine 
solch'  gewichtige  Rolle  in  ihren  Selbstkosten  spielen- 
den Frachtkosten  herabzusetzen,  sind  bekannt ;  es 
ist  aber  ferner  Niemandem  fremd,  dafs  der  Erfolg 
dieser  Bestrebungen  bislang  ein  verhältnifsmäfsig 
geringer  gewesen  ist  und  dafs  die  Eisenindustrie 
in  dieser  Hinsicht  ihre  Hoffnungen  auf  die  Zukunft 
setzen  mufs.  Ohne  ausgiebige  Hülfe  in  Bezug  auf 
die  Ermäfsigung  der  Transportkosten  dürfte  die 
deutsche  Eisenindustrie  auf  die  Dauer  thatsächlich 
nicht  in  der  Lage  sein,  ihren  Aufsenhandel  im 
heutigen  Umfang  aufrecht  zu  erhallen,  geschweige 
denn  ihn  zu  steigern. 

Als  weitere  Ursache  zur  temporären  Verbilligung 
in  Amerika  ist  ohne  Zweifel  auch  wesentliche 
Herabsetzung  der  Arbeitslöhne  zu  bezeichnen.  Wir 
sehen,  dafs  in  der  langen  Periode  wirtschaftlichen 
Rückgangs  in  den  Vereinigten  Staaten  gewaltige 
und  erbitterte  Lohnkämpfe  in  der  Eisenindustrie 
und  im  Kohlenbergbau  entstehen,  welche  aber  fast 
ohne  Ausnahme  mit  der  Niederlage  der  Arbeiter 
endigen.  Gegenwärtig  ist  nocli  ein  grofser,  täglich 
ein  ernsteres  Gesicht  annehmender  Ausstand  der 
Pittsburger  Kohlengräber  im  Gange,  durch  den 
viele  Tausende  Familien  den  gröfsten  Entbehrungen 
ausgesetzt  sind.  Aus  den  officiellen  Feststellungen 
erhellt,  dafs  der  Bergmann,  dessen  tägliche  Durch- 
schnittsleistung ^  bis  3  t  Kohlen  beträgt,  noch  vor 
einigen  Jahren  1  llt  $  f.  d.  t  erhalten  habe,  dafs 
aber  heute  der  Förderlohn  f.  d.  t.  in  einigen  Districten 
nicht  mehr  als  35  Cents  im  Durchschnitt  betrage. 
In  den  Verhandlungen  der  „British  Iron  Trade 
Conference"  vom  3.  Mai  d.  J.  führte  Sir  Alfred 
Hickman  aus,  dals  das  englische  Parlamentsmitglied 
Mr.  Sam.  Woods  bei  einem  kurz  vorher  statt- 
gehabten Besuch  amerikanischer  Bergwerke  als 
Lohn  der  Bergarbeiter  für  eine  1 1  stündige  Arbeits- 
schicht 3  bis  1  sh  festgestellt  habe.  Diese  Mit- 
theilungen, welche  unwidersprochen  geblieben  sind, 
lassen  den  Rückschlufs  zu,  dafs  die  früher  sprich- 
wörtlich gewordenen  hohen  Arbeitslöhne  der  Ver- 
einigten Staaten  heute  in  das  Gebiet  der  Legende 
zu  verweisen  sind.  Im  Verhältnifs  zum  deutschen 
steht  daher  der  amerikanische  Arbeiter  um  so 
schlechter,  als  der  letztere  bei  weitem  nicht  mit 
der  regelmässigen  Beschäftigung,  wie  der  deutsche 
Arbeiter,  sondern  mit  vielen  Feierschichten  rechnen 
und  jederzeit  plötzlicher  Entlassung  gewärtig  sein 
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rauls  und  er  auch  ferner  die  Wohlthaten  nicht 
kennt,  welche  dem  deutschen  Arbeiter  durch 
Kranken-  und  Unfallversicherung,  Altersversorgung 
u.  s.  w.  gesichert  sind.* 

Im  schroffen  Gegensatz  zu  dem  jeder  Rücksicht 
auf  Arbeiter  und  Beamtenschaft  baaren  Verhalten 
der  Amerikaner  haben  unsere  deutschen  Werks- 
leitungen in  erster  Linie  ihr  Augenmerk  darauf 
stets  gerichtet,  ihre  Betriebe  möglichst  gleichmäfsig 
zu  beschäftigen,  und  für  die  darin  eingestellten 
Arbeiter  und  Beamten  eine  ununterbrochene 
Thäligkeit  zu  sichern.  Es  ist  dies  in  manchen 
Perioden  nur  unter  Aufwand  von  sehr  erheblichen 
Opfern  möglich  gewesen,  aber  die  Werke  haben 
diese  eben  gebracht,  um  ihre  Belegschaften  nicht 
aufser  Arbeit  zu  setzen.  Mit  Genuglhuung  können 
sie  verzeichnen,  dafs  es  ihnen  in  den  verflossenen 
Jahren  gelungen  ist,  diese  Absicht  im  grofsen  und 
ganzen  zu  verwirklichen.  Stilllegen  ganzer  Betriehe, 
Masscnentlassungon  von  Arbeitern  in  solchem  Um- 
fange, wie  sie  in  den  Ver.  Staaten  an  der  Tages- 
ordnung sind,  kennen  wir  Gott  sei  Dank  bei  uns 


•  Wie  bedeutend  diese  Lasten  sind,  zeigt  die 
Thatsache,  dafs  für  die  gesummte  Arbeiterversiclierung 
des  Deutschen  Reichs  aufgewendet  wurden  vom  Beginn 
der  Kraiikenka-.scnversicheruiig  18*::  bis  einschliel's- 
lich  1894: 

HUI.  Mark 

für  die  Krankenversicherung  757 

.     ,    Unfallversicherung  193 

.     ,    Alters-  und  liivaliditälsversicherung  100 

1OI0 


zusammen 


Die  Antheilsziflern ,  welche  dem  Bergbau  und 
den  Eisen-  und  Stahlindustrien  allein  an  der  Unfall- 
versicherung zufallen,  werden  dadurch  illustrirt.  dafs 
die  Unfallentscbädigungeii  der  Kuappschafls-Berufs- 
genossenschart  für  das  Jahr  1896  betragen  haben 
7  417  050,97  wozu  an  Verwallungskostcn  kamen 
694874,01  Jf,  zusammen  8  1119:50,98 

Die  Kosten  der  8  Eisv'ti-Berufsgeiiossetisch.ifteti 
betrugen  für  1895 an  Unfällen tschAdigungen  .V2i7::r>!*,#, 
an  Verwaltungskosten  803764  *,zusammen60öl  l:t:i  *. 

Nicht  eingeschlossen  sind  hierin  die  ebenfalls  er- 
hobenen Betrage  zu  dem  Reservefonds. 


nicht,  wie  überhaupt  in  dem  bestehenden  guten 
Verhältnifs  zwischen  der  Arbeiterschaft  und  den 
Leitern  auf  den  deutschen  Eisenwerken  Störungen 
in  irgendwie  nennenswertem  Mafse  nicht  vor- 
gekommen sind. 

Die  gleichmäfsige  Beschäftigung  auf  unseren 
Eisenwerken,  für  welche  deren  Ix?iter,  wie  eben 
ausgeführt,  stets  besorgt  gewesen  sind,  ist  in  der 
Hauptsache  durch  steigende  Betheiligung  der 
deutschen  Eisenindustrie  an  dem  Bedarf  des  Welt- 
markts erreicht  worden.  Dank  der  guten  Be- 
schaffenheit der  Erzeugnisse  ist  es  trotz  des  Wett- 
bewerbs, welcher  seitens  der  durch  natürliche 
Lage  und  andere  Verhältnisse  begünstigten  Eisen- 
industrien des  Auslands,  namentlich  England  und 
Belgien,  den  deutschen  Werken  gegenüberstand, 
den  letzteren  gelungen,  festen  Fufs  in  weiten 
Verbrauchski  eisen  des  Auslands  zu  fassen.  Man 
kann  hierbei  wohl  behaupten,  dafs  die  Steigerung 
der  Ausfuhr  in  erster  Reihe  dem  Wunsch,  dem 
Absalzbedürfnifs  unserer  heuligen,  auf  dt  r  Massen- 
erzeugung beruhenden  Fabricalion  Rechnung  zu 
tragen  und  die  Arbeiter  in  steter  Beschäftigung 
zu  halten,  zuzuschreiben  ist,  da  die  Preise  für 
die  Massenerzeugnisse,  welche  schliefslich  den 
Haupttheil  der  Ausfuhr  ausmachen,  in  der  Regel 
nicht  nur  nicht  lohnend,  sondern  häufig  sogar 
verlustbringend  sind.  Jedenfalls  aber  spielen  heute 
die  jährlich  ins  Ausland  geschickten  Eisenfabricate 
eine  höchst  wichtige  Rolle  für  unsere  Eisenindustrie 
und  den  Wohlstand  der  gesammten  Bevölkerung, 
und  angesichts  der  Bedeutung  dieses  Factors  in 
unserem  Wirtschaftsleben  werden  Sie,  meine 
geehrten  Herren,  Ihre  Zustimmung  mir  sicherlich 
nicht  versagen,  wenn  ich  meine  Ausführungen 
mit  dem  Wunsche  schliefse,  dafs  es  trotz  der 
Wolken,  welche  jenseits  des  Atlantischen  Oceans 
aufziehen,  unseren  Eisenwerken  gelingen  möge,  sich 
den  Antheil  an  der  Versorgung  des  Weltmarkts 
zu  sichern,  der  zur  Aufrechthaltung  ihrer  Betriebe 
und  zur  Beschäftigung  ihrer  Arbeiter  nöthig  ist." 


Aus  den  Verhandlungen  des  Iron  and  Steel  Institute. 

(Saniter,  Kohlenstoff  und  Eisen;  Benneville,  Passives  Eisen ;  Campbell,  Schwefelwanderung  im  Eisen.) 


Die  Einrichtung  des  berühmten  englischen 
Vereins,  insbesondere  der  Umstand,  dafs  dessen 
Hauptversammlungen  stets  auf  mehrere  Tage  aus- 
gedehnt werden,  bringt  es  mit  sich,  dafs  öfter, 
als  in  dem  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute, 
Fragen  rein  wissenschaftlicher  Natur  zur  Erörterung 
stehen,  oder  dafs  wenigstens  gedruckte  Abhand- 
lungen über  solche  Fragen  der  Versammlung  vor- 
gelegt werden,  um  dann  später  neben  dem  Berichte 
über  die  stattgehabten  mündlichen  Verhandlungen 


in  dem  .Journal  of  the  Iron  and  Steel  Institute* 
Aufnahme  zu  finden.  Bei  uns  benutzt  man,  wie 
bekannt,  vorwiegend  Zeitschriften  für  die  Berichte 
über  wissenschaftliche  Versuche  und  für  die  hierauf 
bezüglichen  Erörterungen.  Welches  der  beiden 
Verfahren  zweckmäßiger  sei,  soll  hier  ganz  un- 
erörtert  bleiben  ;  Thatsache  ist  es  jedoch,  dafs  wir 
auch  jenen  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen, 
welche  bei  den  Versammlungen  des  Iron  and 
Steel   Institute  das   Licht   der   Welt  erblickten, 
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manche  wcrthvollc  Aufklärung,  manchen  hedeut- 
samen  Fortsehritt  verdanken,  worüber  auch  in 
diesen  Blättern  bereits  vielfach  berichtet  worden  ist. 

Auch  auf  der  letzten,  zu  CardilT  abgehaltenen 
Versammlung  des  Iron  and  Steel  Institute  standen, 
wie  aus  dem  auf  Seite  606  gegebenen  kurzen 
Berichte  bereits  hervorgeht,  verschiedene  solche  I 
Vorträge  wissenschaftlicher  Natur  auf  der  Tages- 
ordnung, von  denen  allerdings  nur  einige  zur  | 
Verlesung  gelangten.  Unter  ihnen  dürfte  der 
Vortrag  Saniters: 

Ueber  Kohlenstoff  und  Eisen 

vorzugsweise  geeignet  sein,  die  Aufmerksamkeit 
der  Kisenhütlenleute  auf  sich  zu  lenken ;  er  war 
auch  einer  der  wenigen  Vortrage,  an  welchen 
sich  eine  längere  Erörterung  knüpfte. 

Schon  sehr  oft  ist  bekanntlich  das  Thema: 
Kohlenstoff  und  Eisen  behandelt  worden,  ohne 
bis  jetzt  vollständig  erschöpft  zu  sein ;  indem 
Sani  t  er  einige  neue  Standpunkte  für  die  Be- 
leuchtung des  Gegenstandes  wählte,  sicherte  er 
sich  von  vornherein  die  Theilnahme  der  Zuhörer 
und  Leser. 

Zunächst  wurde  die  einzige  Ei.scnkohlenstolT- 
verbindung,  welche  wir  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
kennen  und  abzuscheiden  vermögen,  das  Eisen- 
carbid  Fe !  G,  als  Gegenstand  für  fernere  Unter- 
suchungen benutzt.  Zu  seiner  Gewinnung  diente 
ein  sehr  reiner  Gemenlslahl,  welcher 

Kohlenstoff    Silicmm      Phosphor       Schwefel  Mangan 

1,00        Spur        O.OOS        0.014  o.n; 
enthielt.     Die  Abscheidung  geschah  nach  einem  ; 
von   Arnold   und   Reed   im   .Journal  of  the  j 
Chemical  Society*  1 894,  Seite  790  beschriebenen  ! 
Verfahren,  welches  in  der  vorliegenden  Abhandlung  , 
nicht  näher  erläutert  ist.     Der  hierbei  gefundene 
Gehalt  des  Stahls  an  Eisencarbid  betrug  14,0%; 
wäre  aller  Kohlenstoff  des  Stahls  als  Garbidkohle 
zugegen   gewesen ,    so   würde   der  Carbidgehalt 
14,5  %  betragen  haben. 

Wenn  man  das  erhaltene  Carbid  mit  Salpeter- 
säure von  1 ,20  speeifischem  Gewicht  kochte, 
erwiesen  sich  die  gröberen,  nach  Saniters 
Meinung  aus  dem  Cemenüt  des  Stahls  stammenden 
Theile  als  verhältnifsmäfsig  schwer  löslich  im 
Vergleiche  zu  den  feineren  Flocken,  welche  angeb- 
lich aus  dem  Perlit  des  Stahls  abgeschieden 
waren.*  Man  machte  daher  einen  Versuch,  ob 
die  Behandlung  des  Garbids  mit  Salpetersäure 
vielleicht  zur  Bestimmung  des  Cementitgehalls 
eines  Stahls  geeignet  sei,  indem  man  eine  ab-  | 
gewogene  Menge  des  Garbids  20  Minuten  lang 
mit  Salpetersäure  von  1,20  spec.  Gew.  kochte, 
das  Ungelöste  durch  Decanliren  auswusch,  schiefs- 
lich  mit  Alkohol  und  Aether  behandelte,  trocknete 
und  wog,  wobei  sich  ein  Gehalt  des  Stahls  von 

•  Lieber  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  Cementit, 
Perlit,  Ferrit,  Martensit  vergleiche  Seite  'Ali  dieses 
Jahrgangs  von  »Stahl  und  Eisen*. 


9,8  %  Cementit  ergab.  Der  solcherart  hintei- 
bliebene  Cementit  hatte  ein  bronzefarbenes  An- 
sehen und  war  offenbar  theilweise  zersetzt.  Die 
chemische  Untersuchung  ergab  einen  Kohlenstoff- 
gehalt  von  7,23  %  neben  S9,90  %  Eisen.  Nimmt 
man  nach  Sauveur  und  Anderen  an.  dafs  der- 
jenige Kohlenstoff,  welchen  der  Stahl  mehr  als 
0.S9  %  enthält,  als  Bestandteil  des  Cementits 
zugegen  ist,  so  ergiebt  sich  durch  Rechnung  ein 
Gehalt  des  untersuchten  Stahls  an  Cementit  von 
11,0%.  Der  Unterschied  wird,  wie  Saniter 
meint,  durch  die  stattgehabte,  soeben  erwähnte 
Zersetzung  erklärt.* 

Proben  des  Garbids  Fe.»  C  wurden  nunmehr 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  geglüht.  Bei 
fünf  Minuten  langem  Glühen  des  in  einem  Kupfer- 
röhre  eingeschlossenen  Garbids  in  einer  Temperatur 
von  ungefähr  1000"  G.**  mit  darauf  folgendem 
Ablöschen  in  Wasser  ergab  sich  die  Zusammen- 
setzung: 


S- 

=  .§ 
2-° 

- 

.s 
a. 

z 

■J 

- 

1  c 
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Vor  dein  Ii lühen 
Nach  . 

Bei  balbstün 
in  einer  Tempe 
darauf  folgendei 
im  Sliekstufl'stn 

in, so    1,35    o,4t  0.22  .  r»,»r>  r,,)wt 
'.♦2,fiti              1,05  |  0,56  5.57  6,18 

ligem  Glühen  im  Slickstoffstromett 
atur  von  ungefähr  S00 "  C.  mit 
•  langsamer  Abkühlung,  ebenfalls 
nie,  erhielt  man  : 
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1.  Versuch. 

Vor  dein  (ilühen 
Nach  . 

'.It.  10 
«3,40 

1.48 

! .«  c, 

0,2:; 

O.l'.l 
0,40 

5.9  4  «,92§ 
5,72  t>,12 

*  Ich  glaubte ,  den  Versuch  und  che  aus  seinem 
Ergebnisse  durch  Saniter  gezogene  Schlufsfolgerung 
nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  obgleich  ich  selbst 
die  Voraussetzung,  auf  welcher  die  Schlußfolgerung 
fufst,  noch  für  keineswegs  erwiesen  halte. 

Anmerkung  des  Berichterstatter». 
**  In  welcher  Weise  die  Teniperaturbestimmungen 
vorgenommen  wurden,  ist  in  der  Abhandlung  nicht 
gesagt. 

t  Der  angegebene  OesummtkohlenslofTgehalt  ist 
gröl'scr  als  die  Summe  aus  den  tiehalten  an  den 
beiden  KohleiistolTTormen,  angeblich  wegen  Anwesen- 
beil von  Kohlenwasserstoff.  Rechnet  mau  jedoch  den 
angegebenen  Hestandllieilen  noch  0,15%  Mangan  und 
0,011  "u  Kieselsäure  hinzu,  welche  ebenfalls  gefunden 
wurden,  so  erhält  man  dadurch  eine  zu  hohe  Summe 
der  Bestandteile.  (i,17  %  Kohlenstoff  würde  der 
Rechnung  entsprechen.  Ich  glaubte  iudefs,  die  Ziffern 
so  wiedergeben  zu  müssen,  wie  sie  in  Saniters  Alt- 
handlung enthalten  sind. 

tt  Oer  Stickstoff  wurde  durch  Hinüberleiten  von 
Luft  über  glühendes  Kupfer,  dann  durch  eine  Lösung 
von  pyrogallussaurem  Natrium  bereitet  und  voll- 
ständig getrocknet. 

§  Wie  Fufsanmerkung  tt.  Die  Rechnung  ergiebt 
einen  «iesammtkohlenstoffgehalt  von  nur  0,13  %. 
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Derselbe  Versuch,  jedoch  in  einer  Temperatur 
von  ungefähr  1000°  C.  ausgeführt,  ergab: 


_  
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■  «1  5  — »3  «, 
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1.  Probe. 

Vor  dem  Glühen 
Nach  . 

91,10  1,48 
93,00  — 

1,05 
0,63 

0,19 
2,50 

5,94  6,924 
3,63  G.13 

2.  Probe. 

Vor  dem  Glühen 
Nach  ,  . 

91,80  1.35 

92,70;  - 

0.4t 

0,88 

0,22 
2.41 

5.95  6,68 
3,79  6,20 

Beim  Schmelzen  auf  Magnesiaboden  in  einem 
Kohlenoxydstrome  mit  darauf  folgender  langsamer 
Abkühlung : 

8  .«Sil 
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Vor  d.  Schmelzen 
Nach  d. 

91,80  1,35 
95,40 

0,4i 

0.22 
3,05 

5,95 
1,22 

6,68 
4,27 

Die  als  „nicr 

il  näher  bestimmt"  (unaccounted 

for)  bezeichneten  Bestandtheile,  d.  h.  der  bei  der 
Analyse  sich  ergebende  Gewichtsverlust,  waren 
nach  Saniters  Muthmafsung  Sauerstoff,  welcher 
bei  der  Bereitung  des  Carbids  vom  Eisen  auf- 
genommen worden  war. 

Beim  Glühen  im  Stickstoffstrome  ließen  die 
entweichenden  Gase  einen  Geruch  nach  Kohlen- 
wasserstoff wahrnehmen  ;  nach  dem  Glühen  zeigte 
der  Rückstand  lilzarliges  Aussehen. 

Nicht  in  Uebereinttimmung  mit  den  früher 
durch  Mylius,  Foerster  und  Schoone  bei 
ihren  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften  des 
Eisencarbids  erlangten  Ergebnissen  **  steht  die  von 
San  her  beobachtete  Zunahme  des  Graphilgehalts 
beim  Glühen  und  Schmelzen.***  Wie  die  oben 
tnitgelheilten  Analysen  erkennen  lassen,  betrug 
der  Graphitgchalt  des  Carbids  bei  Saniters 
Untersuchungen  durchschnittlich : 


Nach  de  m  G  1  ü  h  e  n 

.Nach  dem 

Vor  dem 

Seh  mei- 

bei *00°  C.      b«i  1UUO»  U 

bei  um»  1:. 

nen  bei 

Glühen 

mit  mit 
Abkühlung   |  Abkühlung 

mit 
lang^umer 
Abkühlung 

etwa 
14O0"  C. 

0,20 

0,40  0,56 

2,45 

3,05 

Der  geschmolzene  Metallkönig  mit  3,05  % 
Graphit  war  grau  und  enthielt,  wie  angegeben, 
4,27  %  GesammtkohlenstofT;  Mylius,  Foerster 
und  Schoene  erhielten  beim  Schmelzen  in  einer 
Thonretorte   im  StickstoiTstrome   einen  weißen, 


*  Vergl.  Fußanmerkung  tt  (Seite  956).  Die  Rech- 
nung ergiebt  einen  Gesammtkohlenstoffgehalt  von  nur 
6,13  %. 

*•  .Zeitschrift  für  anorganische  Chemie*  1896,  S.  51. 
***  Durch  welches  Verrühren  der  Gehult  an  Graphit 
(oder  Temperkohle •>)  bestimmt  wurde,  ist  nicht  an- 
gegeben. 
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spiegeleisenartigen  Metallkönig  mit  4,36  %  Kohlen- 
stoff ohne  Graphit,  jedoch  locker  mit  abgeschiedener 
Kohle  bedeckt.   Das  von  diesen  Forschern  benutzte 

,  Carbid  enthielt    1,10  %  Mangan,  und  Saniter 
vermuthet,  dafs  dieser  Mangangehall  die  Ursache 

I  des  abweichenden  Verhaltens  gewesen  sei.* 

Es  wurden  sodann  die  früher  von  Karsten, 
Percy  und  Anderen  angestellten  Versuche  zur 
Ermittlung  des  Sättigungsvermögens  des  Eisens 
für  Kohlenstoff  wiederholt,  da  die  Ergebnisse 
jener  früheren  Versuche  zum  Theil  erhebliche, 
vermulhlich  durch  die  Aufnahme  von  Fremdkörpern 
bedingte  Abweichungen  zeigen.  Man  schmolz 
einen  reinen  Eisendraht,  welcher 

Koblenaloff    Silicium       Schwefel      Phosphor  KupfS?* 

Spur        Spur        0,011        0,014  Spur 

enthielt,  mit  einem  Uebersehufs  von  Kohle  in 
Tiegeln,  welche  aus  10  bis  -20  Theilcn  gebranntem 
Kalk  mit  SS  bis  76  Theilen  Lampenrufs  unter 
Zusatz  von  etwas  Chlorcalcium  als  Bindemittel 
bereitet  waren.  Die  Zeildauer  des  Schrnelzens 
und  die  Zusammensetzung  der  erfolgten  Könige 
ist  hierunter  angegeben : 


Einsatz 

'■ 

e  « 

■0  a 

•  2 

9  * 

1  Ji 

Sld. 

Silicium 

Graphit 

11 

Beschaffen- 
heit des 
Metallkönigs 

Draht ,  wie  an- 
gegeben .... 

2  V, 

0,19 

nicht 
best. 

3,47 

grau  mit  weifaem 
Koro. 

Draht,  wie  an- 
gegeben .... 

Der  vorige  König 
nochmals  ge- 
schmolzen .  .  . 

3V* 
VU 

nicht 
best. 

0,07 

0,09 

nicht 
beat. 

2,00 
3,97 

weifa,  kry.Ul- 
liuuch. 

grau  mit  weifaen 

Draht,  wie  an- 
gegeben .... 

Der  vorige  König 
nochmals  ge- 
schmolzen .  .  . 

3 

IV« 

0,024 
0,04 

3,00 
3,8* 

4,03 
4,81 

grau  mit  weiTsarn 
Kern. 

Der  vorige  König 
zum  zweitenmal 
geschmolzen  .  . 

11,07 

4;o3 

4,73 

vollfttndig  grau. 

Wie  man  sieht,  halte  sich  die  Aufnahme 
kleiner  Mengen  Silicium  nicht  ganz  verhindern 
lassen,  aber  der  aufgenommene  Gehalt  ist  jeden- 
falls zu  unbedeutend,  um  das  Sättigungsvermögen 
des  Eisens  für  Kohlenstoff  merklich  zu  beeinträch- 
tigen. Dennoch  wächst  in  den  Proben  mit  dem 
Siliciumgehalte  der  Proben  auch  ihr  Graphitgehalt. 

•  Erwähnung  verdient  der  I.'mstand ,  dafs  zur 
Bereitung  dieses  Carbids  ein  Stahl  mit  nur  0,30  % 
Mangan  (netten  1,30  %  Kohlenstoff)  verwendet  worden 
war  und  demnach  der  Mangaugehalt  ziemlich  voll- 
ständig in  das  Carbid  übergegangen  war,  während 
das  Carbid  Saniters  ungefähr  den  gleichen  Mangan- 
gehall besal's,  wie  der  zur  Bereilung  verwendete 
Stahl  (0.15  und  0,16  *.).  Die  deutschen  Forscher 
wuschen  ihr  Carbid  in  einem  besonders  dafür  vor- 
gerichteten Apparate  bei  Luftabschluß  aus,  Saniter 
versäumte  diese  Vorsichtsmaßregel.  Vermulhlich  ist 
bierin  die  Erklärung  der  Abweichung  zu  suchen. 
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Da  der  höchste  aufgenommene  Kohlenstoff- 
gehalt4,81  %  betrug,  dürfte  diese  Ziffer  wenigstens 
annähernd  dem  Sättigungsgrade  des  reinen  Eisens 
für  KohlenstoiT  entsprechen. 

Fernere  Versuche  hatten  den  Zweck,  zu  er- 
mitteln, wieviel  Kohlenstoff  das  kohlenstoffarme 
Eisen  beim  Glühen  in  Holzkohle,  ohne  ge- 
schmolzen zu  werden,  aufzunehmen  vermag. 
Die  von  Mannesmann  früher  zu  dem  gleichen 
Zwecke  angestellten  Versuche,  welche  das  Ergebnifs 
lieferten,  dafs  die  Aufnahmefähigkeit  des  Eisens 
für  Kohlenstoff  mit  der  Temperatur  beim  Glühen 
zunimmt,*  scheinen  Saniter  unbekannt  gewesen 
zu  sein.  Beim  Glühen  reinen  Eisendrahts  in 
einem  mit  Holzkohlen  gefüllten  Porzellanrohre  in 
einer  Temperatur  von  ungefähr  000°  C.  erhielt 
man  einen  Kohlenstoffgehall : 

nach    7 stündigem  Glühen  =  \M  % 


Da  in  den  letzten  sieben  Stunden  der  Kohlen- 
stolTgehaU  nur  noch  um  0,1t}  %  sich  vermehrte, 
läfst  sich  nicht  annehmen,  dafs  ein  Gehalt  von  j 
2,95  %  Kohlenstoff  dem  Sättigungsgrade  des 
Eisens  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  entspricht. 
Das  Eisen  war  Roheisen  geworden.  Die  Graphit- 
bestimmung ergab  0,53  %  ;  jedoch  war  Saniter 
nicht  imstande ,  den  Graphitgehalt  unter  dem 
Mikroskop  zu  entdecken. 

Während  die  hier  mitgetheilten  Versuche  im 
wesentlichen  nur  Wiederholungen  früherer,  von 
anderen  Forschern  angestellter  Versuche  waren, 
mufs  meines  Wissens  ein  von  Saniter  angewen- 
detes Verfahren  als  vollständig  neu  bezeichnet 
werden,  welches  den  Zweck  verfolgte,  auch  die 
innere  Anordnung  rothglühenden  kohlenstoffhaltigen 
Eisens  für  die  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop 
erkennbar  zu  machen.  Saniter  seihst  bezeichnet 
diesen  Theil  seiner  Arbeit  als  den  anziehendsten. 
Das  Verfahren  beruht  auf  einem  Aelzen  des 
glühenden  Eisens  in  geschmolzenem  Chlorcalcium, 
wobei,  ähnlich  wie  heim  Aetzen  mit  anderen 
Lösungsmitteln  in  gewöhnlicher  Temperatur,  einzelne 
Bestandteile  stärker  als  andere  angegriffen  werden. 
Nach  Saniters  Angabe  ist  es  der  Gementit, 
welcher  rascher  als  die  übrigen  Bestandtheile 
gelöst  wird. 

Die  Versuchsstücke  wurden  in  der  üblichen 
Weise  polirt  und  in  das  Chlorcalcium  getaucht, 
welches  in  einem  Platintiegel  über  einer  Gcbläsc- 
lampe  zuvor  geschmolzen  und  auf  Hellrothglulh 
ethitzt  worden  war.  Wenn  die  eingetauchte  Probe 
ebenfalls  Hellrothglulh  angenommen  hatte,  setzte 
man  die  Erhitzung  noch  15  Secunden  fort,  kühlte  ' 
darauf  den  Tiegel   durch   Eintauchen   in   kaltes  I 

*  .Zeitschrift  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Üewerbfleilses'1  1879,  Seite  31.  Die  wichtigsten  Er- 
gebnisse dieser  Versuche  sind  auch  in  Ledeburs 
Eisenhüttenkunde,  2.  Auflage,  Seile  1000,  milgelheilt. 


Wasser  rasch  ab,  löste  das  Chlorcalcium  mit 
Wasser  aus  und  trocknete  die  Probe  mit  Alkohol. 
Nachdem  die  Anwendbarkeil  des  Verfahrens  im 
allgemeinen  durch  einige  Versuche  erwiesen  worden 
war,  suchte  man  zunächst  über  die  Gewichts- 
mengen der  durch  das  Chlorcalcium  gelösten 
oder  sonstwie  ausgeschiedenen  Bestandtheile  Aus- 
kunft zu  erhalten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
feine  Bohrspäne  zweier  Stahlsorten  mit  1,0  und 
1,8  %  Kohlenstoff  in  abgewogenen  Mengen  der 
Einwirkung  des  hellrolhglühenden  Ghlorealciums 
während  verschiedener  Zeit  ausgesetzt,  worauf 
man  den  Gewichtsverlust  und  im  Rückstände  den 
Kohlenstoffgehalt  bestimmte.    Es  ergab  sich: 


Zeitdauer 

Kohlenstoffgehilt 

Aus- 
getretener 

Kobtu. 

der 
Einwirkung 

vor  <l«m 

nach  d.ro 
Aelten 

•.'» 

* 

1  Minute  . 

2  .Minuten  . 

3  ,  . 

0,52 
0,11 
0,09 

1,33 
1,71 

1.7a 

9,72 
13.31 
19,00 

'  ;  Minute  . 

1           .  • 
Vji  Minuten  . 

1  „  j 

0,90 
0,68 
0,51 

0,16 
0.37 
0,53 

t>,29 

KS 

Saniter  schliefst  hieraus,  dafs  die  Aus- 
scheidung des  Cementits  aus  dem  Stahl  in  reich- 
lichem Mafse  erst  beginnt,  nachdem  eine  gewisse 
Menge  Eisenoxyd  von  dem  Chlorcalcium  auf- 
genommen worden  ist;*  alsdann  tritt  Kohlenstoff 
aus,  und  erst  wenn  dieser  seiner  gröfsten  Mengt 
nach  entfernt  ist,  beginnt  wieder  Eisen  in  stärkerem 
Mafse  in  das  Chlorcalcium  überzugehen.  Das 
Aetzen  mufs  beendigt  werden,  bevor  noch  der 
erste  Vorgang  sein  Ende  erreicht  hat,  d.  h.  während 
noch  Eisen  gelöst  wird. 

Die  Abbild.  1  bis  5  (S.  !»*>9)  zeigen  das  Aussehen 
solcher  geätzter  Stahlproben  mit  verschiedenem 
KohlenstolTgehalte  bei  üOOfacher  Vergröfserung. 
Die  Proben  1  und  "1  besitzen  ein  deutlich  gekenn- 
zeichnetes, scheinbar  durch  nadeiförmige  Krystalle 
gebildetes  Gefüge;  auch  Probe  3  mit  0,(50  % 
KohlcnstofT  liifst  noch  dieses  Gefüge  erkennen, 
während  es  in  Probe  4  mit  0,13  %  KohlenstoiT 
vollständig  verschwindet.  Das  dunkele  Netzwerk 
bei  sämmtlichen  Abbildungen  besteht  aus  den 
gewöhnlichen  körnigen  Einlagerungen  (junetions), 
welche  bei  diesem  Verfahren  besonders  deutlich 
hervortreten. 

Nach  Saniters  Ansicht  deuten  nun  jene 
nadeiförmigen  Krystalle  auf  das  Vorhandensein 
eines  Eisencarbids  in  Hellrothgluth ;  also,  wenn 
man,   den   jetzigen  Anschauungen  entsprechend. 

*  Die  Ausscheidung  des  Kohleustofls  wird  jeden- 
falls durch  die  oxydirende  Einwirkung  des  gebildeten 
Eisenoxyds  veranlagt.  Auch  Saniter  scheint  dieser 
Ansicht  zu  sein,  denn  er  sagt  ausdrücklich:  7 Ais  is 
probablg  caustd  by  the  floating  oxide  of  iron  in  a 
wanner  analogous  to  the  remotal  of  Carbon  by  cementing 
with  o.ride  of  iron. 
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Abbild,  i. 
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annimmt,  dafs  das  glühende  Eisen  nur  Härtungs- 
kohle  enthält,  einer  Verbindung  (Legirung)  dieser 
mit  dem  Eisen.    Naturgemäfs  zeigen  daher  die 
kohlenstolTarmen  Proben  jene  nadeiförmigen  Krystalle 
nicht ;  nicht  das 
Eisen  als  solches 
geht  demnach, 
so  folgert  Sani- 
ter  weiter,  beim 
Erhitzen  in  eine 

allotropische 
Form,  das  viel- 
fach erwähnte 
ß  -  Eisen ,  über, 
sondern  erst  der 

KohlcnstofT- 
gehall  veranlagt 
die  Unterschiede 
in  dem  Gefüge 
des  glühenden 

Stahls,  welche  beim  Ablöschen 
bleibend  werden  und  dadurch  die 
Unterschiede  in  dem  physikali- 
schen Verhalten  bedingen. 

Wenn  Saniters  Beobachtung 
richtig  ist,   so  mufs  auch  der 
Hauptbestandteil  des  gehärte- 
ten Stahls,   der  Martensit,  jene 
nadeiförmigen  Krystallbildungen 
zeigen,    die   in   der  That  von 
Osmond    beobachtet  wurden.* 
Sofern  des  beschriebene  Aetzver- 
fahren  sich  bewährt,  vermag  es  uns 
voraussichtlich  mancherlei  werth- 
volle Aufschlüsse  zu  verschaffen, 
und  es  ist  deshalb  wilnschenswerth, 
dafs  andere  ge- 
übte Mikroskopi- 
ker  die  Versuche 
fortsetzen.  Im 
übrigen  möge 
hier  daran  erin- 
nert werden,  dafs 
das  vonMylius, 
Foerster  und 
Schoene  abge- 
schiedene Eisen- 

carbid  Fe^C 
ebenfalls  aus  na- 
deiförmigen Kry- 

st  allen  neben 
blätterförmigen 
bestand.  ** 

James  S.  de  Bennetrille  aus 
legte  eine  umfängliche  Arbeit  über 
passives  Eisen 

vor.  Man  nennt  bekanntlich  das  Fisen  passiv, 
wenn  es  unter  der  Einwirkung  starker  Lösungs- 


AbbiM.  2 


Abbild.  * 


.Stahl  u.  Eisen*  1895,  S.  95G. 


mittel  widerstandsfähig  gegen  die  fernere  Ein- 
wirkung derselben  oder  auch  anderer  Lösungs- 
mittel geworden  ist.  Taucht  man  ein  Stück 
blankes  Eisen  in  Salpetersäure  von  1,4  spec.  Gew. 

bei  etwa  20  0  G. 
Temperatur,  so 
wird  es,  nach- 
dem es  heraus- 
genommen wor- 
den ist,  auch  von 
schwächererSal- 
petersäure  unter 

den  gewöhn- 
lichen Verhält- 
nissen nicht 
mehr  angegrif- 
fen, und  es  ver- 
mag aus  Kupfer- 

sulphatlösung 
kein  Kupfer  mehr 
niederzuschlagen ;  ebenso  soll  ein 
Eintauchen  in  starke  Silbernitrat- 
lösung die  Wirkung  haben,  dafs 
später  auch  schwache  Silber- 
nilratlösung nicht  mehr  durch 
das  Eisen  zerlegt  wird.  Die  That- 
sache  ist  schon  seil  langer  Zeit 
bekannt,  und  Benneville  giebt 
einen  ausführlichen  geschichtlichen 
Nachweis  der  bislang  darüber  an- 
gestellten Untersuchungen  und  ent- 
wickelten Theorien. 

An  und  für  sich  besitzt  nun 
zwar  die  Passivität  des  Eisens 
Abbild.  3.  für  den  Eisenhütlenmann  keine 

gröfsere  Bedeutung,  als  jede  an- 
dere, rein  chemi- 
sche Eigenschaft 
dieses  Metalls ; 
indem  Benne- 
ville aber  als 
das  eigentliche 
Ziel  seiner  Arbeit 
die  Beantwor- 
tung der  Frage 
hinstellt,  ob  jene 
Passivität  etwa 
durch  einen  allo- 
tropischen Zu- 
stand des  Eisens 
Abbild.  6  bedingt  und  ob 

im  Bejahungs- 
falle diese  allo- 

tropische  Eisenform  die  nämliche  sei,  welche  nach 
Osmonds  Theorie  beim  Erhitzen  des  Eisens  (Stahls) 
entsteht  und  eine  Rolle  bei  der  Stahlhärlung  spielt, 
nickt  er  den  Kernpunkt  seiner  Arbeit  auch  den 
Kreisen  der  Eisenhüttenkunde  näher. 

Ueber  die  Ausführung  der  Versuche  im  einzelnen 
A.  a.  ü.  S.  47.     sei  hier  nur  erwähnt,  dafs  zahlreiche  Fisen-  und 
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Stahlprohen,  auch  Gufseisen,  im  naturharten,  kalt 
bearbeiteten ,  ausgeglühten  und  im  durch  Ab- 
löschen gehärteten  Znstande  sowohl  der  Einwirkung 
der  Salpetersäure  von  1,4  spec.  Gew.  als  starker 
Silbernitratlösung  ausgesetzt  und  dann  auf  Passivität 
geprüft  wurden.  Ermittlungen  des  speeifischen 
Gewichts  der  Proben  vor  und  narh  der  Behand- 
lung, Bestimmungen  der  Menge  der  bei  der  Be- 
handlung entwickelten  Gase  und  Bestimmungen 
der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  der  verwendeten 
Flüssigkeiten  wurden  zur  Lösung  der  Aufgabe 
zu  Hülfe  genommen. 

Auf  Grund  der  bei  seinen  Versuchen  erlangten 
Ergebnisse  gelangt  Benneville  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Passivität  des  Eisens  durch  eine  Aendc- 
rung  des  allotropischen  Zustandes  bedingt  sei, 
welche  jedoch  nichts  gemein  hat  mit  jenen  Aende- 
rungen,  welche  durch  Ablöschen  des  glühenden 
Eisens  oder  durch  mechanische  Bearbeitung  hervor- 
gerufen werden  und  nach  Osmond  auf  der 
Umwandlung  des  a-Eisen  in  p-  und  Y  ^'sen  be- 
ruhen. Letztere  Aenderungen  beeinflussen  nicht 
die  Entstehung  der  Passivität  beim  Behandeln  des 
Eisens  mit  starker  Salpetersäure. 


Bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  beschäftigte 
sich  E.  D.  Gampbell  zu  Ann  Arbor  in  Michigan 
mit  der  Untersuchung  eines  eigentümlichen  Vor- 
gangs, welchen  er 

Diffusion  von  Sulpiriden  im  Flulseisen  (Stahl) 

nennt.  Bezeichnender  als  Diffusion  wäre  meines 
Erachtens  der  Ausdruck  .Wanderung*  gewesen, 
wie  aus  Nachstehendem  sich  ergeben  wird. 

Mehrfach  hat  Campbell  bereits  in  amerika-  : 
nischen  Fachschriften*  Mittheilungen  über  die  [ 
Ergebnisse  seiner  Versuche  gemacht.  Die  in  der  i 
Fufsanmerkung  zuletzt  genannte  Abhandlung, 
durch  einige  neuere  Mitthcilungcn  ergänzt ,  lag 
auch  der  letzten  Versammlung  des  „Iron  and  I 
Steel  Institute"  vor. 

Campbell    beobachtete,    dafs,    wenn  man 
Schwcfeleisen   in   eine   gebohrte   Ocffnung   eines  | 
Flufseisenstabes  einsehlofs  und  diesen  dann  einige 
Stunden   auf   Hellrolhgluth   erhitzte,    in   einigen  , 
Fällen  das  Schwcfeleisen  in  der  Oeffnung  ziemlich  1 
vollständig  verschwand ,  auch  das  Metall  in  der 
Nähe   der   Oeffnung    keine    merkliche  Schwefel- 
anreicherung erkennen  liefs,  die  an  der  Aufsen- 
fläche  des  Stabes  gebildete  Oxydhaut  aber  bis  zu 
•2, f.  %   Schwefel  enthielt.    Der  Schwefel  konnte 
daher  nur  durch  das  Metall  hindurch  nach  aufsen 
gewandert  sein.    In  anderen  Fällen  dagegen  war 
eine   solche  Wanderung  nicht   bemerkbar.  Bei 
späteren  Versuchen  zeigte  sich  nun ,   dafs  nicht 

*  „Transictimis  of  the  American  Institute  of 
Mitling  Engineers*  1S1KI,  Band  2H.  Seile  fi2l ;  .American 
Chemical  Journal"  kSWl,  Band  1H,  Nr.  <J. 


gewöhnliches  Schwefeleisen ,  sondern  nur  ein 
Oxysulphür  des  Eisens  jene  Fähigkeit  des  Wanderns 
besitzt. 

Sauerstofffreies  Schwefeleisen  wurde  bereitet, 
indem  man  in  einem  Thontiegel  gewöhnlich«» 
Schwefeleisen  in  einer  Schwefeldampfatmosphäre 
schmolz.  Zu  diesem  Zwecke  war  der  Derlei 
des  Tiegels  mit  einer  OefTnung  versehen,  auf 
welche  man  einen  zweiten  Tiegel  stellte,  dessen 
Inneres  durch  eine  Oeffnung  im  Boden  mit  dem 
Innern  des  unteren  Tiegels  in  Verbindung  stand, 
und  dessen  oberer  Band  aus  dem  Ofen  hinaus- 
ragte. Solcherart  konnte  man  von  oben  stets 
Schwefel  nachfüllen,  ohne  die  Schmelzung  unter- 
brechen zu  müssen.  Das  Schmelzerzeugnirs  war. 
wie  die  Untersuchung  ergab,  Eisensulphür  FeS. 
In  einen  Flufseisenstab,  0,10  %  Kohlenstoff,  O.lO^b 
Phosphor,  0,52  %  Mangan  enthaltend,  50  mm 
breit,  25  mm  stark,  wurde  von  der  einen  schmalen 
Seite  aus  eine  Oeffnung  von  12  mm  Durchmesser 
und  30  mm  Tiefe  gebohrt,  und  diese  wurde  mit 
dem  Schwefeleisen  gefüllt,  worauf  der  Stab  in 
einer  Muffel  auf  Hellrolhgluth  erhitzt  wurde. 
Nachdem  das  Schwefeleisen  geschmolzen  war, 
setzte  man  die  Erhitzung  noch  etwa  1  Stunden 
fort  und  liefs  alsdann  den  Stab  langsam  abkühlen. 
Es  ergab  sich,  dafs  das  Schwefeleisen  in  dem 
Bohrloche  geschmolzen  war,  ohne  in  das  Metall 
überzugehen.  Verschiedene  Wiederholungen  lieferten 
das  gleiche  Ergebnifs ;  auch  als  man  ein  schwefel- 
ärmeres Schwefeleisen,  durch  Auflösen  von  Eisen- 
draht in  dem  geschmolzenen  Eisensulphür  bereitet, 
verwendete,  zeigte  sich  keine  Spur  einer  statt- 
gehabten Schwefelwanderung.  Eisenoxysulphür 
wurde  durch  Zusammenschmelzen  gewöhnlichen 
Schwefeleisens  mit  13  %  seines  Eigengewichts 
Eisenoxyduloxyd  bereitet.    Es  enthielt 

SiO,         A1,0,         MnO  FoS  FeO 

0.8 1  l.fil  o,15  59.(»2  rw.ic 
Zwei  Oeffnungen  in  dem  Flufseisenstabe  wurden 
mit  dem  Oxysulphür  gefüllt;  die  eine  davon  wurde 
durch  einen  Eisenpfropfen  geschlossen,  die  andere 
blieb  offen.  Aus  beiden  Oeffnungen  war  nach 
beendigter  Erhitzung  die  Füllung  fast  gänzlich 
verschwunden :  dagegen  enthielt  die  an  der  Aufsen- 
fläche  des  Stabes  gebildete  Oxydhaut  0.50  % 
Schwefel.  Selbst  als  man  den  Versuch  in  der 
Weise  wiederholte,  dafs  die  Oeffnung  in  einem 
Abstände  von  nur  12  mm  von  dem  einen  Ende 
eines  10  cm  langen  Stabes  gebohrt  wurde,  liefs 
sich  an  dem  entgegengesetzten  Ende  die  stalt- 
gehabte und  bis  dorthin  ausgedehnte  Wanderurig 
erkennen:  Asbestplatten,  mit  denen  man  dieses 
Ende  in  Berührung  gebracht  hatte,  waren  von 
Eisenoxyden  durchdrungen,  welche  nach  Camp- 
bclls  Ueberzeugung  aus  dem  gewanderten  Oxy- 
sulphür durch  Oxydation  entstanden  waren. 

In  Schweden  röstet  man  bekanntlich  schwefel- 
reiche Magneteisenerze  zum  Zwecke  ihrer  Ent- 
schwellung in  der  Weise,  dafs  sie  bis  zum  völligen 
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Sintern  in  Gasröslöfen  mit  stark  oxydirender  Atmo- 
sphäre erhitzt  werden.  Die  Schwefelvcrbindungen 
treten  hierbei  an  die  Oberfläche  der  Erzstücke, 
wo  sie  verbrannt  werden.  Ca mpbells  Versuche 
sind  geeignet,  ein  neues  Licht  auf  diesen  Vorgang 
zu  werfen,  und  da  jene  in  dem  rohen  Erze  von 
Eisenoxyduloxyd  eingeschlossenen  Schwefelverbin- 
dungen  die  ausgiebigste  Gelegenheit  zur  Bildung 
von  Oxysulphiir  finden,  würden  die  milgetheillen 
Versuchsergebnisse  eine  erschöpfende  Erklärung 
des  Vorgangs  liefern,  wenn  nicht  aufTälligerweise 
spätere  Versuche,  bei  denen  ein  neubereitetes 
Oxysulphür  benutzt  wurde,  jene  Uebereinstimrnung 
der  zuerst  erlangten  Ergebnisse  vermissen  liefsen. 
Das  hierbei  angewendete  Oxysulphür  enthielt 

FeS  FeO  SiO,,  AI.O,.  JtnO 

58,49       36,89  4,22 

war  also  ganz  ähnlich  dem  früher  benutzten  zu- 
sammengesetzt und  besafs  krvstallinische  Beschaffen- 
heit. Als  man  es  nun  in  derselben  Weise  wie 
bei  den  früheren  Versuchen  verwendete,  blieb  der 
erwartete  Erfolg  aus;  die  Schwefelverbindung  war 
einfach  in  ihrer  Höhlung  geschmolzen,  ohne  zu 
wandern.  Man  bereitete  dann  noch  mehr  als 
vierzig  verschiedene  andere  Sulpiride,  aber  keins 
von  ihnen  zeigte  die  gleiche  Wanderungsfähigkeit, 
wie  das  zuerst  benutzte,  obgleich  von  einzelnen  aller- 


dings 6/c  ihres  Eigengewichts  austraten.  Camp- 
bell stellt  ferner  Versuche  zur  Aufklärung  dieser 
auffallenden  Abweichungen  in  Aussicht. 

Erwähnung  verdient  schliefslich  ein  Versuch, 
bei  welchem  Schwefelkupfer   mit  dem   hei  den 

1  ersten  Versuchen  verwendeten  Eisenoxysulphür  in 
gleichen  Theilen  gemischt   und  in  die  gebohrte 

j  Oeffnung  des  Eisenslabes  gebracht  wurde.  In 
eine  benachbarte  Oeffnung.  etwa  1 5  mm  von  der 
ersten  entfernt,  wurde  geglühter  Asbest  gebracht, 
worauf  beide  OelTnungen  durch  Eisenpfrnpfen  ge- 
schlossen wurden.  Nach  zweistündigem  Glühen 
war  die  mit  den   Schwefelverbindungen  gefüllte 

:  Oeffnung  fast  leer,  nur  eine  dünne  Schicht  Schwefel- 
kupfer war  zurückgeblieben.  Die  Hauptmenge 
war  ausgetreten,  und  auch  das  Kupfer  hatte  an 
dieser  Wanderung  theilgenommen.  Der  Asbest 
in  der  zweiten  Oeffnung  enthielt  8,00  %  Kupfer, 
der  Glühspan  an  der  unteren  Fläche  des  Flufs- 
eisenstabes  6,91  %  ,  an  der  Seite  1 ,91  %  ,  oben 
'2,17  %.  In  dem  Stabe  selbst  dagegen  wurde 
nur  ein  Kupfergehalt  von  0.026  %  gefunden. 
Reines  Schwefelkupfer  besafs  nicht  die  Fähigkeit 

I  des  Wandern?;  Schwefelnickel,  mit  Eisenoxysulphür 
vermischt,  erwies  sich  ebenfalls  als  wenig  wände- 
rurigsfähig.  Von  4,26  g  Nickel  waren  nur  0,080  g 
ausgetreten.  A.  Ledebur, 
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Von  Hütteningenieur  Otcar  Simmersbach  in  Zahrzc,  O.-Schlesien. 

Im  Jahre  1840  erzeugte  Belgien  3  920  963  t  |  der  Einfuhr  in  Höhe  von  1  721  230  t  (=  +  556  %  ) 

Steinkohlen   im  Werthe   von   46  313  000  Frcs. :  stand  eine  Ausfuhr  von  4851  413  l  (=  +  522%  ) 

die   Einfuhr   an   Steinkohlen    betrug   30  124  t,  gegenüber ;   die  Zahl  der  Bergarbeiter   war  um 

während  779  473  t  ausgeführt  wurden.   In  Arbeit  168  %  auf  101965  gestiegen,  welche  pro  Person 

standen  39  1 50  Bergleute  mit  einem  Gesammtlohn  1117  Frcs.  (=4-103%)  verdienten,  d.  Ii.  ins- 

von  21  492  350  Frcs.,   d.  h.  519  Frcs.  auf  die  gesammt  130  442  1 31  Frcs.   Nachstehende  Tabelle 

Person.   Fünfzig  .lahre  später  stellte  sich  die  Stein-  bringt  eine  Uebersicht  über  Belgiens  Erzeugung  und 

kohlenerzcugung  auf  20  365  960  l  (—  -+-  444%)  Verbrauch  an  Steinkohlen  in  den  letzten  25  Jahren, 

im  Werthe  von  268  503  000  Frcs.  (  =  -f  480%);  welche  noch  durch  ein  Schaubild  verdeutlicht  wird. 


Belgiens  Steinkohlen-Erzeugung  und  -Verbrauch  1870  bis  1895.* 


Jahr 

Erzeugung 
t 

Einfuhr 
l 

Ausfuhr 
1 

Werth 
dar  Erzeugung 

Kl  es. 

I'M'M 
f.d. 

Tonne 
Fr«. 

Jahr 

Erzeugung      Einfuhr  Ausfuhr 
t                 t  t 

w.nh 

der  Erzeugung  T((nni> 
l  ).■■■- 

l.sTu  . 

1871  . 

1872  . 
187:!  . 

1874  . 

1875  . 
187«  . 

1877  . 

1878  . 

1879  . 

1880  . 

1881  . 

1882  . 

13  «97  Iis 

13  733  170 
15  «58  948 
15  778  401 

14  669  029 

15  011  331 
14  329  57s 

13  938  523 

14  899  175 

15  447  292 

16  866  698 

16  873  951 

17  590  989 

220  «56  3  1 75  S28  1 18  « '15  000  10,86 
200  769  3  678  U2  ll  1 53  81  >3  000|  1 1 ,20 
210  829  4  «1)8  016  208  559  000  13,32 
671  83«  4  157  903  337  «37  00021, 40 
454  869  3  902  385  210  910  000  16.41 
704  518  4  0«3  960  229  810  000  15,31 
805  580  3  828  482  194  1 19  000  13.55 
«5«  278  3  515  020  152  957  000  10.97 
701  41«  3  889  411  147  S2I  OoOi  9.92 
7 1 7  90«  4  235  751  144  995  000  9.39 
917  033  4  525  085  169  680  000  10,0« 
1  015  870  4  476  783  163  704  000  9,70 
1  0-43  994|4  292  025  175*89«  (XK)  10.00  | 

1883  . 

1884  . 

1885  . 

1886  . 

1887  . 

1888  . 

1889  . 

1890  . 

1891  . 

1892  . 

1893  . 

1894  . 

1895  . 

18  177  754  1  263  334  4  441  314 
18  051  499  1  223  691.4619  192 
17  437  «03  1  238  1164  338  330 

17  285  f>43  1  002  671  4  272  835 

18  378  621  1  Ol«  «78  4  591  000 

19  218  4SI  1  034  748  4  466  801 

19  8«9  480  1  <x4  «24  4  279  700 

20  365  960  1  721  238  4  851  413 
19  675  641  1  «21  065  4  750  232 
19  583  173  1  48«  212  4  539  485 

19  410  519  1  288  «4o'4  849  8S7 

20  534  50  t  1  377  009  4  539  525 
20  457  604  1  530  364|4  661  477 

184  777  ODO  10,17 
172  032  (WO  9,53 
15-4  618  000  8,87 
142  542  000  8,25 
1  47  674  ooo  S.04 
162  018  000,  8,43 
187  718  000  9,45 
26S  503  000  13,18 
247  454  000  13,22 
201  288  01X1  10,69 
181  405  900  9,75 
191  292  100  9,69 
193  357  700  9.86 

*  Vergl.  Em.  Harze,  „Annale*  des  Minus  de  Belgique"  1896  S.  4«9,  505  und.517. 
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Fig.  1.    Belgiens  Steinkohlen- Industrie. 

Welt-Steinkohlen-Erzeugung  1870  bis  1895.* 
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Die  Erzeugung  des 
Jahres  1895  vertheille 
sich  auf  den  Bezirk 
Liege  mit  5048 284  t 
(=  49598200  Frcs.), 

Bezirk  Namur  mit 
516890  t  (=3899200 
Francs)  und  Mainaut 
mit  14892  4:10  1  im 
VVerthe  v.  139800300 
Francs. 

Auf  dem  Weltkoh- 
lenmarkt nahm  Belgien 
1870  hinsichtlich  sei- 
ner Erzeugung  die 
vierte  Stolle  ein,  wurde 
aber  1875  von  Frank- 
reich und   1885  von 

Oesterreich  -  Ungarn 
überflügelt  j  im  Jahre 
1 895  war  Belgien 
mit  3,6  %  an  der 
Wellerzeugung  bethei- 
ligl,  wie  die  folgende 
Statistik  der  letzten 
25  Jahre  zeigt. 


Jahr 

Grof«- 
britannien 

1 

Nord- 
amerika 

t 

l>rul*chland 

1 

Oo»terreich- 
l'ngarn 

i 

Frankreich 
i 

Belgien 
t 

Rufaland 
l 

44* 

(Ihrigen 
l.ünder 

1870   

1880   

1885   

1890   

%  der  Uesaniml- 
erzeugung  1895 

III  180  !ü|  88808640 
135  418  060  47  425  506 
149  297  414;  64833  783 
161  875  444  100  63s  172 
184  491  059  143  104  312 

33.8  %        31,0  % 

34  001  899  8  355  673 
47  802  601  13  056  389 
59  116  114  14  799519 
7::  Ü73  120  20  434  799 
S9  los  633  27  503  138 
103  873  437  30  448  315** 

18.0  %        5,3  % 

13  1  SU  359 
16  955  929 
19211  512 
19  509  89«; 

26  082  271 

27  458  245 

4,8  % 

18887  118 
15011  331 

16  866  698 

17  437  603 
2M  365  960 
20  457  604 

3.6  % 

676  650 
I  7(>9  662 

3  238  365 

4  207  768 
6  016  330 

8  628  735** 

1,5« 

ms;, 
2  393  111 
3284  557 
6  866  450 
Iii  '.Iis  im  K-, 
11834834 

2,0* 

Demgemäfs  würden  sich  in  graphischer  Dar- 
stellung nachstehende  Verhältnisse  ergeben. 

Was  die  Koksfabrication  Belgiens  anbelangt, 
so  bewegte  sich  die  Gesatnmterzeugung  wahrend 
der  letzten  Jahre  ungefähr  in  derselben  Höhe, 
wenngleich  das  Ausbringen  an  Koks  sich  von 
73,3  %  auf  74,1  %  erhöhte,  wie  dies  aus  der 
folgenden  Tafel  hervorgeht. 

Koksfabrication  Belgiens  1891  bis  1895. 


Die  Preisbewegung  des  belgischen  Hochofen- 
koks giebt  die  Srhaulinie  (Fig.  4)  an,  zugleich 
im   Vergleich    mit  westfälischem  Hochofenkoks: 


Jahr 

O  e  f  «  n 

Zahl 
drr 

Koke« 

arbeitrr 

Verbrauch 
an 

Steinkohle 
l 

Kok« 

in"    j  auf»er 
Berri-b'  Betrieb 

Erzeugung  1  Aue- 
,         j  bringen 

IS91 

3856 

2147 

2463 

2  375  310 

1  742  075  73.3  % 

1892 

3576 

231  Mi 

2280 

2  497  421 

1  832  257  73,4  , 

1893 

3310 

2184 

1251 

2  2S4  796 

1  683709  |73,7  , 

IM)  4 

3201 

2317 

2 1 1  is 

2  3S1  Mit. 

1  756  622  73,7  „ 

1895 

3233 

2216 

2130 

2  3.-.S  663 

1  749  109  |74,l  , 

•  Vgl.  .Irun  and  Goal  Trades  Review*  24.  Dec.  1896. 
**  A  n  m.    Hei  Oesterreich-Ungarn  und  Rufsland 
ist  die  Erzeugung  von  1893  bezw.  1894  statt  1895 
angerechnet. 


Fig.  i.  Welt-Steinkohleninduatrie. 
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hierbei  mufs  man  jedoch  in  Betracht  ziehen,  dafs  320000  t  Koks  nach  Belgien  sandte.  Die  Koks- 
belgischer  Koks  minderwcrthigcr  ist,  als  Rulu  koks.  ausfuhr  erhöhte  sich  von  576  801  t  in  1870  auf 
Hinsichtlich  .  des  Weltkoksmarktes  nimmt  870983  t  in  1895,  stieg  also  um  34  Nach- 
Belgien den  vierten  Hang  ein;  es  überflügelt  stehend  folgt  eine  Tafel  über  die  Koks-Einfuhr 
Frankreich  und  Oesterreich-Ungarn,  welche  an  !  und  -Ausfuhi  Belgiens  während  der  letzten  125  Jahre, 
Steinkohlen  eine  höhere  Erzeugungsziffer  auf-  wobei  die  Jahre  INSU  bis  1805  besonderes 
weisen.    (Siehe  das  Schaubild  Fig.  5.)  Interesse  verdienen. 
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Preisbewegung  von  belgischem  und  westlälljchem  Koks 
1886  bis  1896. 

Die  Einfuhr  von  Koks  in  Belgien  wuchs  von 
8108  t  des  Jahres  1870  auf  3Gi»83l  t  in  181)5, 
weist  somit  eine  Zunahme  von  450  <fc  auf,  die 
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vorzugsweise  in  den  letzten  Jahren  erfolgte ;  der 
gröfste  Procenlsatz  der  Kokseinfuhr  entfällt  auf 
das  Ruhrbecken,  welches  im  letztgenannten  Jahre 


Kok.-Eln-  und  Ausfuhr  in  Belgien  1870  bis  1895/ 


Jahr 

Einfuhr 
i 

Ausfuhr 
t 

t 

1870  .... 

8  108 

576  501 

568  3!I3 

1S71  

3  193 

508  180 

5<>4  987 

1874  .  . 

8  043 

719  072 

+ 

741  029 

1*73  

34  313 

801  820 

+ 

771  509 

1874   

8  79(1 

599  020 

+ 

590  230 

20  262 

645  787 

«- 

<»25  525 

1876   

26  710 

571  123 

+ 

544  407 

1877   

21  841 

575  632 

+ 

553  791 

1878  .  ... 

20362 

576  607 

+ 

556  235 

1879  .... 

11  517 

596  064 

+ 

584  547 

1880  

17  217 

850  3Ui 

833  129 

1SS1  

23  584 

914  885 

+ 

MH  301 

18*2  

15  082 

1  094  620 

+ 

1  079  538 

1883  

38  899 

996  6  lö 

957  746 

32  813 

854  258 

821  4-45 

1885  

22  094 

8*8  726 

+ 

826  632 

21  867 

907  942 

+ 

886  075 

18  788 

926  5tT» 

+ 

907  757 

1888   

27  461 

1  060  7!>4 

+  1  033  293 

1889  

18  54Ö 

1  219  959 

+  1201  414 

1890  

65  339 

1  061  759 

+ 

996  420 

1891  

140  576 

993  668 

+ 

853  092 

191  054 

991  028 

+ 

799  974 

287  5tJ0 

941  663 

+ 

654 103 

1894  

326  188 

879  278 

+ 

553  090 

1S95  

362  834 

870  983 

+ 

508  149 

Bei  richtiger 

Würdigung  der  be! 

gisc 

hen  Aus- 

fuhrvcrhällnisse  im  Vergleich  mit  denen  anderer 
Staaten,  fällt  sehr  die  Tarifpolitik  Belgiens  ins 
Gewicht,    Belgien,   das  ebenso  wie  Frankreich 


•  Nach  Em.  Harze.  „Ann.desMinesdeBelgiqu..*  1896. 
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den  kilomelrischen  Streckensatz  gebraucht,  setzt 
z.  B.  nach  dem  Mineitcbezirk  seinen  Koks  zu 
1,52  cji  die  Tonne  ab,  die  französische  Nord- 
und  Oslbahn  rechnen  1,68  c)  die  Tonne  und 
Deutschland  belastet  den  Ruhrkoks  mit  einer  Fracht 
von  2,4  cj  die  Tonne.  Noch  weit  günstiger  sieht 
es  für  Belgien  im  inländischen  Verkehr  aus.  Im 
Inland  fährt  Belgien  z.  B.  nach  den  Hütten  der 
belgischen  Provinz  Luxemburg  sogar  zu  1 ,30  cj 
die  Tonne,  wohingegen  Ruhrkoks  nach  Nassau- 
Siegen  2,4  bis  2,8  4  und  nach  dem  Kohlenrevier 
3,5  bis  6,6  ^  die  Tonne  zahlt. 

Aufserdem  verfügt  Belgien  über  ein  ausgedehntes 
Kanalnetz,  dessen  Bewahrung  in  einem  dreimal 
höheren  Frachtverkehr,  als  bei  der  Eisenbahn, 
zum  Ausdruck  gelangt.  Die  Scheide  steht  z.  B. 
in  Verbindung  mit  den  Kanälen  von  Möns  nach 
Conde  und  von  Pommeroeul  nach  Antoing;  die 


W.rlh 

f.  d.  Tonne 

t 

Fre». 

Fres. 

1851  bis  1860  . 

7  118  869 

08  S86  000 

9.6s 

1861  ,  1870  .  . 

7  853  158 

76600000 

9,63 

1871   .   1880  .  . 

4  271  831 

39  95«  000 

9.:% 

1&81   p  1890  .  . 

1  955  325 

18  680000 

6.9N 

In  denselben  Jahrzehnten  stellte  sich  die  Ge- 
sammt-Hochofenerzeugung  wie  folgt : 

Roheisenerzeugung  Belgiens  1850  bis  1690. 


Fig.  5.  Wvlt-Kokacrieugunf. 

Maas  mit  den  Kanälen  von  Lüttich  nach  Maastricht 
und  der  Campine :  die  Sarnbre  mit  den  Kanälen 
von  Charleroi  nach  Brüssel  und  nach  Borna  und 
de  Rüpel :  dann  kommen  noch  die  Seekanäle  von 
Gent  nach  Oslende  und  nach  Tcrneuzen,  ferner 
die  Lys.  die  Dendre  mit  dem  Kanal  von  Blaton-Ath. 

Diese  günstigen  Verkehrsverhältnisse  gereichen 
Belgien  auch  bei  dem  zweiten  Rohstoff  seiner 
Eisenindustrie  sehr  zu  Nutzen,  zumal  z.  B.  1895 
von  dem  Gesamnitverbrauch  an  Eisenerzen  in 
Höhe  von  1  901  304  t  schon  84,6  #  =  1  618  936  t 
eingeführt  und  nur  292  565  t  in  localcn  Gruben 
abgebaut  wurden.  Den  Rückgang  der  einheimischen 
Eisensteinerzeugung  zeigt  die  nachstehende  Tafel. 

Eisensteinerzeugung  Belgiens  1850  bis  1890.* 


,lron  and  Cual  Trades  Review*,  18.  Dec.  1896. 


Meng« 


Otamintwerth 

Frm. 


W.rth  f.  d. 
Tonn« 

Frc*. 


1851  bis  1800  2  842  848  270  406  000  95,12 

1861   .  1870  4  420  528  I  336  233  000  i  76,07 

1N71  .  18K0  5  487  860  4*8  395  000  81,71 

1881  .  1890  7  503173  [392  506  000  52,58 

Die  Roheisenerzeugung  1891  bis  1895 
nicht  nur  ebenfalls  ein  starkes  Anwachsen  auf, 
sondern  auch  eine  interessante  Verschiebung  in 
der  Art  des  erblasenen  Roheisens.   So  sank  Puddel- 


eisen  von  445  436  1  in  1S91  auf  32'. 1750  t  in 
1895,  d.  h.  um  26  %  ;  Giefsereiroheisen  stieg  um 
53*  von  56  241  t  auf  85  950  tj  Bessemer- 
roheisen stieg  von  147  193  t  in  1891  auf 
190  599  t  in  1892,  seitdem  aber  wieder  1895 
auf  161606  t;  die  Erzeugung  an  Thomasroh- 
eisen nahm  einen  gewaltigen  Aufschwung,  sie 
wuchs  in  den  fünf  Jahren  um  631  und  trat 
von  der  1891  innegehabten  letzten  Stelle  auf 
den  zweiten  Platz ,  entsprechend  der  vorstehenden 
graphischen  Darstellung  (Fig.  6). 

Roheisenerzeugung  Belgiens  1891  bis 


Puddel- 

(■iofaeroi- 

Bessern  i>r- 

Thomas- 

Jahr 

roheuen 

roheisen 

roheUen 

roh  eisen 

Sa. 

t 

t 

l 

t 

t 

l.v.il 

415  186 

56  241 

Ii:  19Q 

34536 

684  126 

1892 

442  099 

67  236 

190599 

53  424 

753  268 

1893 

428  480 

74  630 

165  077 

77  077 

746  864 

1894 

378  045 

SO  110 

170  42» 

190022 

818  597 

1895 

329  750 

85950 

161  606 

252  428 

829  234 
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Werth  der  Roheisenerzeugung  Belgiens  1891  bis  1895. 


Puddal- 

Giafserei- 

Bessemert 

Thomas- 

Jahr 

reh  eisen 

roheisen 

roheisen 

roheuen 

Sa. 

Frc*. 

Frc*. 

Frca 

Frcs. 

Frc*. 

1891 

22G67O00 

3313000 

10360000 

1968000 

38318000 

1892 

20229000 

32380oo 

12474000 

2775000 

38716000 

mu 

19*77000 

3558000 

9568000 

3648000 

36052000 

1894 

17025000 

378GOOO 

9742000 

9674000 

««38000 

1895 

14745000 

3737000 

9<M5000 

12fi8OO4>0 

4O2O8O00 

f.  d.  Tonna. 


Puddel- 

Gießerei- 

Beueiner- 

Thoma»- 

Durch- 

Jahr 

roheiaen 

roheisen 

ruhebien 

rullelMM 

schnitt 

Frc». 

Frcs. 

Frcs 

Frc*. 

Frc*. 

1891 

50.51 

58,91 

70,01 

56.98 

56,01 

1892 

45,77 

48.12 

65,4t 

51,94 

51,40 

1893 

41.99 

47.69 

57.96 

47,33 

48,3S 

1894 

46,62 

47,36 

57,16 

50.91 

49.M5 

1895 

44.72 

4.1.74 

55,37 

50,23 

48,24 

Im  Jahre  1895  standen  29  Hochöfen  von 
1 7  Werken  im  Feuer,  3  Werke  mit  1 1  Gelen 
lagen  still.  Beschäftigt  wurden  2949  Arbeiter 
gegen  einen  Durchschnittslohn  von  2,86  Frcs. 
Verhüttet  wurden  292  565  t  belgische  und 
1  648  936  t  ausländ isclie  Er/e,  dazu  noch  200  658  t 
Schlacken  und  Brucheisen.     Ferner  wurden  ver- 


braucht 310  770  t  Kalkstein,  695  708  t  belgischer, 
253  268  t  ausländischer  Koks  und  8460  t  Kohle. 

In  der  Welt-Roheisenerzeugung  steht  Belgien 
in  fünfter  Reihe  hinter  Amerika,  England,  Deutsch- 
land und  Frankreich,  wie  es  nachstehendes  Schau- 
bild  (Fig.  7)  vor  Augen  führt. 


Fig.  7.    Welt  -Rohcincoorleug-ung. 


Die  Vertheilung  der  Roheisenerzeugung  1896 
auf  die  einzelnen  Landeslheile  ergiebt  sich  aus 
folgender  Aufstellung. 


Roheisenerzeugung  Belgiens  1896.* 


1.  Halbjahr 

II.  Halbjahr 

Puddol 

Ginnerei 

Tlioma*  u. 

Sa. 

Puddel 

Oiefaerei 

Thoma*  u. 
Bsasrmer 

Sa. 

t 

t 

t 

i 

i 

t 

t 

t 

1.  lieneralinspection : 
*•      .      (Ost-        ,  j  

14  493 

54  500 
26  100 

1  um 

64  360 
15  800 

14  493 
118  860 
43  000 

14  470 

71  735 
27  950 

— 

200 



78  680 
18  800 

14  470 

150  615 
46  750 

II.  Gcneraliiispection: 
5.  Bezirk  (Namur  und  Luxemburg)  . 

7.  .      (Ost-       » linkcsMoselufer) 

8.  ,          »         ,  rechtes  Maas  . 

38  920 

11  619 

16  565 

39  645 

33  973 
113  906 

78  565 

45  592 
130  471 

45  725 

1 1  526 

31  037 

26  000 

z 

32  875 
142  801 

71  725 

44  401 

173  838 

Sa. 

162  197 

40  745 

228  039 

430  981 

202  t-tt 

2«  200 

273  156 

501  799 

I.  und  II.  (teneralinspection  Sa. 

364  640 

66  945 

501  195 

932  780 

Der  zweitfolgende  Betriebszweig  der  Eisen- 
industrie, die  Schweifseisenfabrication,  steht  seit 
über  10  Jahren  bezüglich  seiner  I'roduetions- 
ziffer  ungefähr  auf  derselben  Stufe,  jedoch  hält 
sie  sich  nur  gegen  den  Preis  schwerer  Opfer, 
wie  nachstehende  Tafeln**  ergeben. 


Schweifseisenerzeugung  Belgiens  1850  bis  1890. 


Jahrxe-hut 

t 

Uesamintwerth 
Frc 

Werth  f.  d.  1 
Frc. 

1851  bis  1860 
1861  ,  1870 
1871  ,  1880 
1881  .  1890 

1  431  413 

3 587 6 12 

4  667  485 

5  054  070 

334  520  000 
668  314)  000 
958  300  000 
721  622  000 

233,69 
186.29 
205,31 
j  142,78 

•  .Annales  des  Miltes  de  Uelgiquc*  1897. 

**  Die  Statistik  (Iber  Schweifs-  und  Flul'seisen  ist  nach  Em.  Harze,  .Annales 
502,  zui 

XXII.., 


Mines'   1896,  S.  467 
I 
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Schwellseisenlabricatlon  Belgiern  1895. 


I.  lospcctioo 

II  Inspection 

Königreich 
Belgien 

Werth  in  Fr«. 

 ,  durchschnittlich 

uuge.tn.nit    |     ,  d  Xoon, 

"erKe  \  außer  Beirieb  

u  . .  i    f  in  Betrieb  . 
zum  1  udiit  ln  {     ,     ,.  .  .  , 
\  aulser  beirieb 

e                              f  in  Betrieb  . 
Oefcu    v  zum  Warmen  j  aufser Bctricb 

zu  anderen    f  in  Betrieb  . 
Zwecken     \  aufser  Betrieb 

Ar-     f  Zahl  

heiter   (  durch«ehnittl.  Tagelohn  Fres. 

Zum  Puddelii  ver-     1  belgisches     .    .    .  t 
braucht«  Rühewien    J  ausländisches  .   .  t 

Verbrauch  an  Luppen  für  Rohschienen  t 
„         ,  Abfalb'isen  t 

Erzeugung  an  Bohschicnen    .  .  .   .  t 

Verbrauch    t  Luppen  1 

für  Fertig-  {  Rohschienen    .  .  .   .  1 

(■rohes  Hriiulolseisoii  t 

Li'iibtes        .         .  t 

Erzeugung      Schmiedestücke  .  .  .  t 

fabricaten       Sehmiedeisen  .  .   .   .  t 

Bandeisen  t 

Grobbleche  u.  Platten  t 
Feinbleche  t 

25 
1 

281 
63 
94 
22 
15 
1 

8  482 
3,28 
269  570 
79  730 
: 100  890 
6  145 
6  355 

10  515 
303  410 

11  135 
101  955 

03  290 
139  325 
47  560 
2t» 
275 
16  825 
16  980 
50  550 
2  300 

23 
2 
77 
36 
63 
34 
195 
:u; 
5  104 
3.17 
77  305 
29  226 
92  949 
24  425 
19  848 
36  9o4 
7ti  430 
36  917 
29  019 

12  811 
24  055 
10  161 
721 

250 



4  417 

17  926 

38  433 

48 

3 

358 
129 
157 
56 
210 
::: 
13  586 
3,24 
344}  875 
108  956 
393  839 
30  570 
26  203 

47  419 
379  840 

48  052 
130  974 

76  101 

163  380 
57  721 
741 
525 
16  825 
21  397 
68  476 
40  733 

30  701  800 

5  20-1 150 

— 

8  593  800 
19  218  050 

7  430  300 
281  950 

64100 

1  680  650 

2  511  700 

8  872  140 
7  076  500 

78,18 

109,75 

— 

112,92 
117,59 
128,72 
383.19 
122,09 
99,89 
117,38 
129,56 
173,72 

Sa.  .  . 

337  125 

108  774         415  899 

55  729  190 

1*1,98 

Belgiens  Erzeugung  an  Schweitseiien-Fertiglabrlcaten  1891  bis  1895. 


Jahr 

Grobes 
lUmluts- 
«iscn 
« 

Leicht  ■!* 

Hiiixlcls- 
eixrn 
t 

rWmeueii 
l 

Schlllicd- 
slOcke 

i 

Sch.icii.-n 
1 

Schmied 
t 

Grobbleche  | 
t 

bl'Ih 
t 

t 

1891 

145  902 

101  508 

93  712 

3  811 

1  731 

17  232 

18  6UI 

86  194 

29  003 

197  280 

1898 

143151 

97  OS2 

86  021 

.;  273 

1  791 

10  305 

22  146 

86  279 

28  957 

479  OOS 

1893 

135  193 

117  199 

M  151 

2  41* 

1  616 

13  960 

18  44« 

80  524 

31  162 

485  021 

1891 

107  SSI 

121  417 

68  912 

1  236 

1  2S5 

10  810 

19  153 

83  903 

34  693 

453  290 

1895 

76  101 

163  380 

57  712 

741 

527, 

16  825 

21  397 

68  476 

10  733 

445  899 

Werth  der  Schweilseisen-Ferligfabricate  Belgiens  1891  bis  1895 


Jahr 

Grobes 
Handels- 

Laicht« 
HandcU- 

rorniaHon 
Kr.  -. 

Schntied- 
stOcke 

Schienen 
Frcs. 

Schmied-          ,  - 

llanuciütfn 

eisen 

Kf.s.  ('.,< 

Grobbleche 
und  Platten 

Fein-  » 
bleche  " 

Frcs.  Frcs 

1891 
1892 

1893 
1891 
1895 

19  100  OOO 
1 7  080  000 
15361  OOO 
12  5  40  000 
8. 593  Ol  Kl 

14  069  (MX)  13  365  000  1  082  (XXt 
12  565  000  1 1  665  000    902  000 
137I20O0  11  017(XIO    703  OOO 
14  663  000  8  740  000    352  000 
19  218  (XX)  7  130  000    281  (XX) 

195  (XH) 
219  000 
197  000 
161000 
64  OtXJ 

2  123  0(X)  2  679  OtX)  13  .572  000 
1  1 1S  (MX)  2  S35  000  1 2  564  000 
1  525  txx»  2  215  000  10  828  000 
1  111  000  2  292  000, 10  956  OtXJ 
I  680  000  2  511000  8  872  000 

6  417  000  72  608000 

5  901  000  64  879  000 

6  312  000  61  872  000 

6  771000  57  589  000 

7  076  000  55  7*9  000 

Durchschnittswerlhe  (.  d.  Tonne. 


1891 

130,91 

138,60 

142,62 

283,81 

113,69 

123.20 

143,68 

157,46 

,  221,25 

145,99 

1892 

119.31 

129,43 

135,01 

275.59 

122,28 

108,19 

128,01 

145,62 

203,78 

135.41 

1893 

113,63 

116,99 

130,92 

287.32 

122,40 

109,25 

1 19,91 

134,47 

,  200.C5 

127,57 

1891 

116.24 

116,91 

126,81 

281.81 

125,68 

102,70 

119.69 

130,58 

195.18 

127.<K» 

1  SM.", 

112.92 

117,59 

|  128,72 

283,49 

122,09 

99,89 

117,38 

129,56 

173.72 

124,98 

Im  Jahre  1 896  betrug  die  Gesammterzeiigung  schliefslich   Oesterreich-Ungarn,    über   das  keine 

an  Schwoifseis^n  519  857  t,  mit  welcher  Erzeugung  Angaben  zu  erhalten  sind),  ergiebt  nebenstehende 

Belgien  aufser  hinter  Nordamerika,  Großbritannien  Betheiligung  der  einzelnen  Staaten, 

und  Deutschland   auch   noch    hinter  Frankreich,  Nicht  viel  glücklicher  als  beim  Schweifseiseu 

das  81104:1  t  erzeugte,  zu  stehen  kommt.    Die  ,  sieht  es  auch  in  der  Flufseisendarstellung  aüs; 

Gesamml-Schwcirseisenerzeugung  der  Well  (aus-  i  zwar  wuchs  die  Erzeugungsmenge  Belgiens  seit 
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Einführung  des  Bessemerverfahrens  1864  auf  den  Mitbcwerb  drückte  die  Preise  so,  dafs  von  einem 

C.ockerillsrhen  Werken,  des  Martinproeesses  1872  lohnenden  Verdienst  nicht  besonders  die  Rede  sein 

zu  Selessin  und  des  Thomas-Gilchrislproccsses  1879  .  konnte.    Ein  hinreichendes  Bild  von  der  Flufseisen- 

zu  Angleur  von  Jahr  zu  Jahr,  aber  der  ausländische  er/eugung  Belgiens  gewähr!  die  folgende  Uebersicht 


Belgiens  Flurseisen  (einschl.  Tiegelstabl)  1861  bis  1890. 


J»hn«hnt 

Bl«Vk.-  und  (Jufsstrt 

•kc 

Fertigl'abricate 

\v.  nh 

Fr«. 

Prei»  f.  d.  Tun». 
Frc», 

l 

Werth 
Frc». 

Prei*  f.  d.  Tounu 
Frm. 

1861  bis  1870 
1871    .  1880 
1881    .  1890 

12  924 

081  520 
1  »87  810 

_ 

187  157  000 

1 

94,56 

1 1  »90 
463  18t 

l  637  ::»o 

4  42:?  000 
116810  000 
224  402  04X1 

368,8» 
207,41 
136,45 

FlulssisenfabricaUon  Belgiens  1895. 


1.  Inspektion 

II.  Inapection 

Sa. 

Worth 

in  Frcs 

durchschnittlich 

f.  d.  Tonne 

U'„rL«    i  1,1  Belrie,>   

»erkc  ^  aufser  1^,.^  

Schmelzöfen       /  in  Betrieb   .  .  . 

(Martin  u.  3.  w.)    |  aufser  Betrieb  . 

Converter        f  in  Betrieb  .  .  . 

(Bessemer  u.  s.  w.)  \  aufser  Betrieh  . 

u.-  m.f„„   1  in  Betrieb  

Warmflfeu  J  nur9er 

heiter  \  durchschnittl.  Tagelohn  Frcs. 
Verhrnuchtes  Roh-  \  belgisches    .  .  1 
eisen  lür  Rohstalil  (  ausländisches  .  t 

Ver-     /       an      /  belgische  .  .  t 
brauch    |    Blöcken  (  ausländische  t 
fdr  Fertig-  j       an       /  belgische  .  .  1 
fabricate  \    Blooms  1  ausländische  t 

Schienen  t 

5 
1 

8 
2 
6 
5 
fi 
2 

2  2  45 
3,23 
161.850 

37  813 
24  058 

18»  14» 
120  295 

1  :?7o 

38  820 
1  ISO 

9  785 

109  40t) 
350 
13  910 
350 
7  300 

5 
2 
4 
3 
8 
11 
23 
18 
2446 
3,62 
238  136 

34  392 

35  082 
265  470 
24-4  456 

1  137 
26  438 
1  359 

112  572 

7  359 

69  849 
4  201 
16  092 
12  092 
4  687 

10 
3 
7 
5 
11 
16 
29 
20 

1  691 
3.35 

402  9S6 
72  2t »5 
59  140 
454  619 
364  751 

2  507 
65  258 

2  539 

122  357 
7  359 

179  219 
4  551 
30  002 
12  142 
1 1  »N7 

.Ii  1:26  000 

12  514)800 

1  298  950 

19  581  31  Hl 
70»  150 
4  198  670 

2  547  050 
1  54::  3ÖO 

75.72 

102,49 
176,5t» 

109,24 
155,8-2 
139,94 
21H.71 
128,75 

Sa.  .  .  . 

141  095 

226  852 

367  947 

12  419  270 

11M7 
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Belgiens  Erzeugung  an  Flulseisen-Fertlgfabrlcaten  1891  bis  1895. 


Jahr 

Schienen 

■ 

Ri.are.fen 
t 

Wrechied. 

W.l,. 
erxriiirm»«e 

1 

Schmied- 
el Arke 

t 

Grobbleche 
1 

Feinbleche 
t 

Draht 
t 

Summa 

• 
t 

t 

1891  . 
1*92  .  .  . 

I8it::  .  .  . 

189t  .  .  . 

1895  .  .  . 

i:ü  »;hi 
125  «4* 
lot  im; 

113  «61 

122  357 

Ii  10-25        311970   t    8 '205 
9  103        4o478        7  5-23 
7«4S        »;t78-2        (5  132 
9  769        166  98 1  511-27 
7  359       179-219        4  551 

Werth  der  Fludeisen-Fertiglabr 

4  891         5  208    1     8  802 
10«!  19         5  70»;         9  174 
22  058         S55«i  10-249 
27«i02         9  378         8  300 
30  in«       12  412  11987 

leate  Belgiens  1891  bis  1895. 

20fi  305 
208  281 
224  922 
341  318 
367  947 

243  913 
260  037 
274113 
405  661 
454  619 

Jahr 

Schienen 
Free. 

Radreifen 
Fres. 

Veroclurd. 

Wall 
erxeugm»* 
Frc». 

Srhrnted- 
•tucke 

Ytc*. 

Grobblech'' 
Free. 

Feinbleche 
Fr«. 

Draht 
Free. 

Summa 
Free. 

StahlblÄeke 

>'rr«. 

lxill  .   .  . 
18112  .  .  . 
1893  .  .  . 
189t  .  . 
1895  .  .  . 

Iii  221  (KKI 
11171  (MIO 

I  1  252  OOO 

II  f,31  ÜUO 
12  MO  (KM) 

-2  O  tt  IHM) 
1  731  000 
1  51 11  IKK) 
1  641  IKK) 
l  298  (KK) 

5 88 1  1 K  K 1 
Ii  KU  IKK) 

8  5-22  IKK) 
19  I4H000 
19  581  IKK) 

1  ION  IKK) 
1  -229  IKK) 
1  04<iOOO 
890  (MK> 
709  ODO 

931  IHK) 
1  731  IKK! 

3  366  (KH) 
3.S1HMKKI 

4  198  IKK) 

1  31h!  <KK) 
1  291  <KM> 
1  798  IKK) 

1  911  IKK) 

2  547  IKK 1 

1  324  000 
1  287  m) 
1  365  000 
1  «57  OOO 
1  543  (  KKt 

29  1 1 1  000 

27  «101  000 

28  868  (JOÜ 
40  200  000 
42  419  000 

23  421  000 
23  277  000 
22  928  000 
33  010  000 
34426  000 

1891  .  .  . 

133.2« 

192.38 

159,07 

171  <;n 

1892  .  .  . 

112,79 

190,17 

152.21 

163.37 

1893  .  .  . 

107,(18 

198,33 

131.5»; 

110.08 

102,34 

168.07 

114,(17 

158.22 

lN(Jö  .   .  . 

102,49 

17., ..Vi 

109,21 

155.82 

Durchschnittswerthe  f.  d.  Tonne. 

190.23  -250,(K> 
162.:«  22.1,43 
116.00  -210.1t 
ltO.93  207.(12 
139,94  204,71 


150,42 
140,30 
133,22 
127.36 
128,75 


111,11 

132.52 
128,34 
117,77 
115.-27 


96.02 
811.51 
83.95 
81,37 
75,72 


Die  Fialseisenerzeugung  stellte  sich  189(5  auf 
598  755  t,  womit  Belgien  erst  den  sechsten  Platz 
bezüglich    der    Welt-Flufseisenerzeugung  erhielt. 


stieg  die  Einfuhr  von  Flufseisen-Fertigfabricaten, 
nämlich  von  1.585  t  in  1891  auf  1758-2  t  im 
Jahre  1895,  während  gleichzeitig  die  Ausfuhr 
sich  um  97  %  erhöhte.  Nachstehend  folgen  die 
genaueren  Zahlen. 


F.g.  10. 


Fi«.  10a. 


Aufser  den  drei  führenden  Staaten  steht  Oesterreich- 
Ungarn  mit  868  83  4  t  höher  und  Frankreich  mit 
883  508  t  an  vierter  Stelle,  wie  das  .Schaubild 
anzeigt  (Fig.  9). 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisen  und  Stahl 
in  Belgien  betreffend,  wuchs  die  Einfuhr  von 
Roheisen  von  183  54t!  t  in  1891  auf  2123  740  t 
=  21,9%,  die  Roheisenausfuhr  verringerte  sich 
um  7104  t  =  41,8  %  in  demselben  Zeiträume. 
Fertigfabricate  von  Schweifseisen  unterlagen  in 
den  letzten  Jahren  nur  geringen  Veränderungen, 
wohingegen  die  Einfuhr  von  Slahlhlöcken  1x95 
179%  höher  war,  als  1x91,  bei  gleichzeitigem 
Anwachsen  der  Ausfuhr  um  35  % .   Nicht  minder 


Belgiens  Einfuhr  1891  bli  1895. 


Fertig  fabrieate 

Jahr 

SehweiTs- 
ei«en 

Flufeeieun 

1 

t 

t 

t 

181)  1   .  . 
1892  .  .  . 
1X93  .  .  . 
1N94      .  . 
1895  .  .  . 

183  512 
119  563 
158  660 
227  t27 
223  7  t«! 

19  312 
18  661 

20  825 

21  007 
17  016 

6  585 

8  356 
10  960 
13  069 
17  582 

6589 
8  816 
18  859 
18  518 
18405 

1891  .   .  . 
1*92  .  . 

1893  .   .  . 

1894  .  .  . 

1895  .  .  . 

Belgiern  At 

17  (K)2 

18  253 
18  58| 
12  057 

9  898 

isfuhr  1891  bis  1895. 

289  "JX5       86  488 
289  811   i    80  57« 
271  743      123  198 
279  891      155  007 
27106».      170  328 

973 
914 

1  332 
659 

1  315 
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Von  großem  Interesse  erscheint  es,  die  Aus- 
fuhr von  Stahlschienen  bei  den  wichtigsten 
Ländern  in  Vergleich  zu  ziehen. 


8tahl»chianen- 

Ausruhr  jbj 

15  und  189< 

t. 

1895 
t 

T 

Zunahme 
t 

Grofebritannieri  .  .  . 
Deutschland  .... 
Belgien  

Vereinigte  Staaten  . 

457  552 
lt>2  246 
8«  452 
10  535 
S  807 

749  106 
181  577 
97  572 
15  782 
75  503 

291  554 

19  :m 

11  120 

5  247 

(5«>  «9«; 

Summa  .  . 

725  592 

1  119  540 

393  948 

Hiernach  nahm  Belgiens  Ausfuhr  um  13  % 
zu,  während  Deutschland  nur  12  %  mehr  aus- 
führte. Alsdann  folgt  Frankreich  mit  50  %  Zu- 
nahme, Großbritannien  mit  64  %  und  schließlich 
Nordainerika  mit  75S  %.  Wenngleich  auf  Eng- 
land im  Verhältnifs  zu  den  genannten  Staaten 
67  %  der  Gesammt-Stahlschienen-Ausfuhr  entfallen, 
so  sind  die  englischen  Gemüther  durch  das  gewaltige 
Anwachsen  der  amerikanischen  Schienen-Ausfuhr- 
ziffer doch  etwas  stutzig  geworden,  zumal  auch 
hinsichtlich  der  Gesammtausfuhr  von  Eisen  und 
Stahl  die  Vereinigten  Staaten  1896  gegen  das 
Vorjahr  um  131  %  mehr  Erzeugnisse  auf  den  Well- 
markt gebracht  haben,  während  Englands  Ziffer 
nur  um  -25  %  stieg,  gegen  35  %  ferner  bei 
Frankreich  und  19%  bei  Belgien;  Deutschlands 
Gesammtausfuhr  an  Eisen  und  Stahl  ging  1  896 
um  1,3  %  =  11809  t  gegen  1X05  zurück,  wie 
aus  der  nachstehenden  Tafel  hervorgeht. 


firofsnritannien 
Deutschland  . 
Belgien   .  .  . 
Frankreich  .  . 
Ver.  Staaten  . 


IS'».-) 


2  835  000 
1  523  105 
488  7  44 
265  672 
89  0<X) 


5-4,5 
29,3 
9,4 
5.1 
1.7 


iv.it, 


3  552  000  ^ 
1  51 1  396  - 
580  976  = 
357  748  = 

205  367  -r 


57,3 
84,5. 
9.4 
5,8 
3.0 


Summa  .  .   5  201  521  =  100,0|ö  207  389  =  100,0 

Großbritannien  führt  demnach  mehr  als  alle 
anderen  Staaten  zur  Zeit  an  Eisen  und  Stahl  aus. 
Was  die  englische  Ausfuhr  nach  Belgien  und 
Deutschland  anbelangt,  die  nach  Kündigung  des 
englischen  Handelsvertrages  besonderes  Interesse  er- 
weckt, so  beträgt  dieselbe  an  Gewicht  mehr,  als  die 
Einfuhr  aus  den  genannten  Staaten  zusammen, 
keineswegs  aber  im  VVerlhe.  Gi  ofsbritannien  exportirt 
nach  Belgien  und  Deutschland  besonders  Roheisen 
und  Rohstahl,  während  diese  Länder  bearbeitete 
Eisenmalerialien  einführen,  welche  einen  bedeutend 
höheren  Preis  erzielen.  Das  dürfte  es  auch  wohl 
sein,  was  die  Herren  jenseits  des  Kanals  so  unan- 
genehm berührt,  d»aß  so  viele  ihrer  Eisenwaaren 
„made  abroad*  sind  aus  ihrem  eigenen  Rohmaterial 
und  auf  ihre  Kosten  für  die  belgische  und 
deutsche  Schweifs-  und  Flufseisenfahrication  bildet 
es  jedoch  keinen  schlechten  Maafsstab. 


1897. 


*  Vergl.  „Ironand  Cual  Trades  Review*,  2.  April 


Metallurgische  Notizen  von  der  Ausstellung  in  Brüssel. 

(Schlufs  von  Seite  818.) 


Die  Herstellung  des  schmiedbaren  Eisens. 

Für  die  hierher  gehörigen  Betriebszweige  des 
Hüttenwesens  gilt  wesentlich  das  Gleiche,  wie  für 
die  in  den  früheren  Mittheilungen  behandelten, 
doch  bieten  die  Ausstellungen  etwas  mehr  Voll- 
ständigkeit, weil  hier  eine  Reihe  von  Werken 
auftreten,  die  ohne  Roheisenerzeugung  arbeiten. 
Die  Aufklärung  über  das  Ausgestellte  ist  aber 
ebenso  ungleichmäfsig ,  wie  bei  dem  Hochofen- 
betrieb, und  es  sind  nur  wenige  für  den  sach- 
verständigen Beschauer  werthvolle  Nachweise  zu 
linden  gewesen. 

Bezüglich  der  eigentlichen  Erzeugungsprocesse 
ist  naturgemäß  wenig  vorhanden.  Dieselben  sind 
ja  heute  Gemeingut  und  arbeiten  im  gegenseitigen 
schärfsten  Wettbewerb ,  das  basische  Verfahren 
allerdings  in  erdrückender  Mehrheit  der  Fälle. 

Der  einzige  Aussteller,  welcher  zu  diesem 
Arbeitsgebiet  etwas  Besonderes  beisteuerte,  war 
die  Gesellschaft  Bon  eh  ill  zu  Hourpes  a.d.Sambre, 


etwas  aufwärts  von  den  ausgedehnten  Ruinen 
der  Abtei  Landelies,  in  einer  waldigen  Bucht  im 
Sambrethal  schön  gelegen.  Die  Gesellschaft  betreibt 
dortselbst  bekanntlich  im  Anschluß  an  einen  Hoch- 
ofenbetrieb dasPuddelverfahren  mit  flüssigem  Eisen, 
welches  bereits  in  dieser  Zeitschrift  Besprechung 
und  Kritik  gefunden  hat.  Sie  hatte  in  Brüssel 
ein  sehr  zierliches  Modell  der  Anlage  ausgestellt, 
welche  das  Eisen  des  Hochofens  mit  lang- 
gestreckter Rinne  in  einen  Sammelofen  entnimmt, 
wo  es  längere  oder  kürzere  Zeit  im  Gasfeuer 
warm  erhalten  wird,  bis  der  eine  oder  der  andere 
der  vier  zusammengehörenden  Puddelöfen  Bedarf 
hat.  Es  wird  dann  aus  dem  Saramelofen  in 
schwere  Gabelpfannen  abgelassen  und  in  die 
Puddelofenthürüffnung  gegossen ,  deren  Schwelle 
innen  mit  Erzpulver  oder  Hainnierschlag  beschüttet 
wird,  um  nicht  zu  rasch  verzehrt  zu  werden. 
Zur  Beschleunigung  des  Verfahrens  werden  über- 
haupt Erzzusätze  gemacht,  als  welche,  nach  per- 
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sönlichcr  Wahrnehmung  des  Berichterstatters  im 
vorigen  Jahre,  skandinavische  Magnetite  verwendet 
zu  werden  schienen. 

Die  Puddelöfen ,  wie  der  Sammelofen  sind  | 
bekanntlich  Gasöfen  mit  theilweiser  Zuriickführung 
^und  Erneuerung  der  Gase,  in  der  Art,  dafs  ein 
Theil  der  verbrannten  Gase  unter  dem  Host  der 
Generatoren ,  ein  anderer  Theil  zur  Heizung  der 
Wärmespeicher  verwendet  wird.  Diese  doppelte 
oder  getheilte  Verwendung  der  Ofenabhitze  oder 
der  abziehenden  Gase  bedingt  die  doppelte  Anlage 
von  Generatoren  an  jeder  Seite  des  Ofens  und 
die  Anlage  von  zahlreichen  Ventilen  und  Klappen, 
sowie  das  Vorhandensein  von  besonderen  ebenf  dls 
doppelt  vorhandenen  Verbindungskanälen  zwischen 
den  Ofenenden  und  den  gleichsinnig  oder  anders 
belegenen  Generatoren  und  den  Wärmespeichern, 
um  jederseits  Luft  vorwärmen  und  das  verbrannte 
Gas  gleichzeitig  wieder  mit  brennbaren  Besland- 
Iheilen  beladen  zu  können. 

Dergleichen  Oefen  mit  theilweiser  Wieder- 
erneuerung der  Brenngase  sind  für  Wärmezwecke  an 
mehreren  Stellen  Belgiens  (Ougree  und  Couillet) 
in  Betrieb  und  werden  als  Oefen  System  Bieder- 
mann bezeichnet.  Ob  die  etwas  verwickelte  Bauart 
sie  dauernd  empfehlen  wird,  mufs  abgewartet 
werden,  da  die  Apparate  noch  zu  kurze  Zeit  in 
Betrieb  stehen. 

Bezüglich  der  Fabrication  hatte  ebenfalls  0  u  g  r  •'•  e , 
etwas  verloren  in  der  Mitte  der  Maschinenhalle 
am  Haupttransept,  Profile,  Bruch-,  Biege-,  Loch- 
um! Zerreifsproben,  doch  ohne  numerische  An- 
gaben, ausgestellt.  Unter  den  Profilen  waren  u.  a. 
Schienen-  und  Oberbauproftie  für  Trambahnen  mit  : 
unterirdischem  Antrieb  (Brüssel)  vorhanden,  dann 
aber  Roh-  und  Fertigerzeugnisse  einer  neuen  Fa- 
brication von  Stahlrohren  und  Stahlsäulen  mit 
Flantschen ,  aus  Hohlblöcken  unter  Flachwalzen 
gewalzt  und  dann  durch  besondere  Vorrichtungen 
zu  runden  Hohlsäulen  aufgetrieben.  Diese  dem 
Duisburger  Eisen-  und  Stahlwerk  (vorm.  Bicheroux) 
durch  Patent  geschützte  Herstellung  ist  von  Ougree 
für  Belgien  erworben  und  zur  Ausführung  gebracht 
worden.  Ein  grofser  Aufbau  aus  solchen  Fabricaten 
zeigt  ihre  Verwendbarkeit  für  Bauzwecke,  und  an 
einer  anderen  Stelle  der  Ausstellung  im  Freien 
wird  der  Gebrauch  derselben  als  Bohre  und 
Durchlässe  praktisch  vorgeführt. 

Nicht  sehr  weit  entfernt  von  «lieser  Ausstellung 
Ougrees,  und  ebenfalls  in  der  Transepthalle  ge- 
legen,  befanden  sich  bedeutende  Leistungen  in  der 
technisch-künstlerischen  Behandlung  des  schmiwl- 
baren  Eisens,  die  die  Aufmerksamkeit  auch  des 
Hütterirnarms  erregen  mufsten,  weil  sie  eine  weit- 
gehende plastische  Ausnutzung  der  Zähigkeit  des- 
selben  bekundeten.  Besonders  waren  es  die  ge- 
triebenen Arbeiten  der  ferronerie  d'art  von  ; 
L.  van  Boeckel  (nie  de  Malines,  Liers), 
welche  durch  Stil  und  Ausführung  Bewunderung 
erregten.   Aiisschlicfslich  Erzeugnisse  freier  Hand- 


arbeit, theils  dunkel  gehalten,  theils  geglänzt  und 
etwas  angeschliffen,  machten  die  Gegenstände  den 
Eindruck  alter  Schlosserarbeiten.  Verzeichnisse 
oder  Musterbücher  waren  nicht  vorhanden  und 
jedes  Stück  stellte  sich  als  Unicum  dar,  dessen 
Wiederholung  jedenfalls  geringfügige  Abweichungen 
oder  mehr  oder  minder  freie  Veränderungen  des 
ursprünglichen  Gedankens  aufweisen  müfste. 

Reich  verzierte,  etwas  naturalistisch  gehaltene 
grofse  Rahmen  mit  Rankenwerk  (2500  bis  2600  Frcs. 
bewerthet),  kleine  Kamine  (KöOFrcs.),  Zweigformen 
als  verschiedene  Zierstücke  (Schreibzeug  50  bis 
75  Frcs.,  Stul/.uhr  mit  Leuchtern  850  Frcs.,  u.  s.  f.) 
fielen  am  meisten  auf.  Ueber  das  Rohmaterial 
selbst  war  nichts  zu  erfahren. 

Gerade  gegenüber,  auf  der  anderen  Seite  der 
Maschinenhalle,  am  Haupteingang,  fand  sich  in 
den  grofsen  Aufstellungen  der  südbelgischen  Werke 
der  vollste  Gegensatz  zu  dem  eben  Beschriebenen. 

Der  Trägertempel  von  Providence  (Mar- 
chiennes),  ein  mächtiger  Aufbau  von  Marcinelle 
&  Couillet,  mit  abgedrehten  Block-  und  anderen 
Walzen,  Gufsstahlwellen,  Rädern,  Formgufs, 
mehrere  pyramidale  Aufsteilungen  umgaben  eine 
dem  Palasteingang  zugewendete  Bildsäule  eines 
Walzarbeiters,  auf  hohem  Untersatz  aus  Blattpflanzen 
u.  s.  w.  hervorragend.  Unter  den  zugehörigen 
Ausstellungen  fielen  durch  Beichthnm  der  Formen, 
Gröfse  und  Verwickeltheit  die  Formgufsarbeiten 
der  Acieries  «le  Charleroi  auf,  welche  «len 
Aufschriften  nach  zu  urtheilen  (Nachweise  waren 
nicht  vorhanden!  zu  Droujkowka  in  Südrufsland 
Tf>ehteranstalten  betreiben. 

Ornamentale  Gegenstände,  Zweigformen.  Blätter, 
Drachen  und  Sphinxe,  wohl  zu  Bauten  bestimmt , 
belebten  in  phantastischer  Aufstellung  die  ver- 
schieden«'n  Höhelagen  der  Gerüste  und  zeigten 
sauberste  Gufsausführung ,  während  eigentliche 
Maschinenteile  die  mehr  technische  Seite  der 
Fabrication  vertraten. 

Unter  den  im  nördlichen  Theile  der  Maschinen- 
halle ausstellenden  französischen  Werken  sind 
nacheinantler  folgende  zu  erwähnen :  Die  Gesell- 
schaft Vezin-Aulnoye  am  letztgenannten  Ort,  dem 
bekannten  Knotenpunkt  der  Brüssel  — Pariser  — 
Kölner  Lini<- ,  hetn  iht  Hochöfen  und  Walzwerke 
mit  ungefähr  gleichem  Betriebsprogramm  wie  die 
weiter  nordöstlich  sich  anschlicfsenden  Werke  des 
Sambrebezirks.  Sie  stellt,  wie  «lie  meisten  der- 
selben, Handelseisen.  sowie  auch  einige  Zerreifs- 
proben aus.  Die  Gesellschaft  Forges  de  Dong 
zeichnet  sich  durch  Grobschmiedarbeiten,  u.  n. 
eine  gekröpfte  Welle  von  9505  kg,  aus.  Bemerkens- 
werther ist  die  gegenüber  befindliche  grofsartige 
Aufstellung  der  Gesellschaft  Denain-Anzin  bei 
V  a  len  c  i  e  n  n  es  ,  Fallproben  genieteter  Niekcl- 
stahllräger.  Torsionsproben  von  Martinmetall. 
Dehnbarkeit*-  und  Zähigkiitsprobcn  (z.  B.  Spiralen 
aus  Winkeln,  deren  einer  Schenkel  dabei  der  Achse 
concentrisch  bleibt,  während  der  andere  Schenkel 
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nach  der  äufseren  Seite  der  Windungen  liegt, 
also  gedehnt  wird)  fallen  dabei  neben  anderen 
Materialien  und  Producten  auf. 

Viel  Kleineisen,  doch  auch  Trüger  mit  Dreh- 
proben, Achsen  u.  s.  w.  haben  die  Stahlwerke 
Nord  et  Est  de  la  France  ausgestellt.  Die 
Gesellschaft  Soci6t6  fran<;aise  ides  Metaux  zu 
Deville-les-Rouen  bringt  aufser  arideren  Metall- 
fabricaten  auch  Stahlhcizrohre  mit  innenrippen, 
Lancirrohre  aus  Guisstahl  und  Stahlgeschosse. 
Röhren ,  Plantschen ,  Mäste  und  Pfosten  aus  ge- 
prefstem  Stahl  bringen  zwei  Werke  in  hervorragender 
Beschaffenheit,  Louvroil-Nord  und  Escant  et 
Meuse  in  Anzin,  Paris  und  Lüttich.  Gewalztes 
Natureisen  für  Gartenmöbel  Fe  nie  res  la  Grande 
(Nord);  andere  Fabricate  Gorcy  et  Longwy. 

Ganz  abgelegen  von  dieser  mehr  zusammen- 
gefafsten  belgisch-französischen  Gruppe  von  Eisen- 
fabricalen,  von  denen  aber  nicht  alle  erwähnt 
werden  konnten,  stiefs  man  noch  in  verschiedenen 
Theilen  der  Ausstellung  auf  Leistungen  aus  dem 
gleichen  Gebiet ,  die  aber  kein  vollständiges  Bild 
boten.  So  Düddingen  in  der  Luxemburger 
Seclion  und  einzelne  Werke  in  der  österreichisch- 
ungarischen  Abtheilung. 

Nur  auf  einige  belgische  Darbietungen  ist 
schliefslich  noch  hinzuweisen,  die  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  eingangs  erwähnten  Bonehill- 
Ausstellung  und  ebenfalls  in  der  tiefergelegeneri, 
nachträglich  ausgebauten  Verlängerung  der  Ma- 
schinenhalle sich  fanden. 

Es  war  dies  einerseits  die  ziemlieh  bedeutende 
Ausstellung  der  bekannten  Gesellschaft  Forges 
de  G 1  a b e c  q  ,  welche  Breileisen  von  28  bis  30  m 
Länge,  0,45  bis  0,0  in  Breite  und  1)  bis  10  mm 
Dicke,  dann  Langbleche,  töle  longeron,  von 
12,5  m  Länge,  1,2  bis  1.8  m  Breite  und  8  bis  22  mm 
Dicke,  ein  breites  Blech  von  3,710  ;<  2,1:20  X 
0,010  m  Abmessungen,  endlich  ein  Kundblech 
von  2,5  m  Durchmesser  und  17  mm  Dicke,  ge- 
bracht. Daneben  waren  noch  verschiedene  Klein- 
eisenwaaren,  Hufeisen-  und  Keltenmaterial,  Proben 
aller  Art  und  Winkel  in  den  verschiedensten 
Profilen  ausgestellt. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Bonehillgruppe  war  eine 
reiche  Sammlung  des  bekannten,  zwischen  Gouillet 
und  Ch  at  elineau  am  Samhrekanal  belegenen  Walz- 
werks der  laminoirs  du  Chätelct  untergebracht, 
deren  Specialität  seit  langem  Bandeisen  und  Schmied- 
eisen bilden,  meist  für  den  Export  und  sehr  hervor- 
tretend zu  Verpackungszwecken  hergestellt.  Auch 
geht  ein  namhafter  Theil  der  Schneideisen  zur 
Herstellung  kleiner  Schnittnägel  nach  Ghina  und 
Japan,  wo  man  solche  zur  Anfertigung  der  Lack- 
arbeiten verwendet. 

Es  ist  nicht  uninteressant,  die  für  den  Export 
1896  gegebenen  Zahlen  hierher  zu  setzen,  welche 
die  ausgeführten  Mengen  iu  Tonnen  und  daneben 
den  Geldwerth  in  Einheiten  von  1000  Fres.  geben. 


Die  Anordnung  war  alphabetisch,  weshalb  bei  der 
Verdeutschung  Verschiebungen  entstanden. 
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Uruguay   
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Sonstige  Bezirke  . 
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Neben  diesen  für  die  Exportfrage  wichtigen, 
aus  Puddeleisen  wie  auch  zum  Theil  aus  Flufs- 
i  eisen  hergestellten  Walzwaaren,  ein  Theil  verzinkt, 
I  waren  noch  Walzdraht,  dann  ganz  kleine  H  Eisen, 
i  aus  denen  die  Säulen  und  Gitter  des  die  Aus- 
j  Stellung  und  die  Zahlentafeln  bergenden  Wand- 
aufbaues hergestellt  waren,   auch  spiralgedreht. 
Fertige  Bündel,  oft  mit  Menniganstrich  versehen, 
belehrten  über  die  übliche  Form  des  Versandes. 

Anstofsend  daran  waren  in  dieser  Ecke  der 
Maschinenhalle  die  Fabricate  zweier  weiteren  bel- 
gischen Firmen  untergebracht ,  von  Victor  De 
Mcrbe  &  Co.  zu  Gharleroi  und  von  den  Forges 
|  et  laminoirs  S.  Victor,  Anon.-Gesellscbaft  zu 
Marchiennes  bei  Gharleroi.  Beide  hatten  ver- 
schiedene Proiiieisen  ausgestellt  und  vereinzelte 
Augaben  über  den  Umfang  ihrer  Betriebe  gemacht. 

Die  erstgenannte  Firma,  1861»  mit  250  Arbeitern 
etwa  7000  t  Fabricate  liefernd,  war  1 81*7  mit 
000  Arbeitern  auf  eine  Erzeugung  von  35  000  t 
gelangt  und  hatte  Schwellen  und  Schienen,  darunter 
eine  besondere  Art  von  Rillenschienen  eigenen 
Patentes  ausgestellt.  Das  andere  Werk  hatte 
dagegen  meist  Feineisen,  z.  B.  Nieteisen,  Schneid- 
eisen in  Bündeln  und  Verwandtes  ausgestellt,  und 
als  ErzeUgungszilTer  25  000  t  rohe  und  15000  t 
fertige  Fabricate  angegeben.  E.  F.  Dürre. 
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Kiiiippschafts-Berufsgenosseiischaft  für  das  Jahr  1896. 


Aus  dem  Bericht  über  diu  Vorwaltung  der 
Genossenschaft  für  1896  (heilen  wir  Folgendes  mit  : 

Der  Genossonschaftsvorstand  versammelte  sich 
im  Berichtsjahre  zu  vier  Plenarsitzungen,  außer- 
dem fanden  zwei  Sitzungen  des  Ausschusses  zur 
Berathung  der  Frago  über  den  Erlafs  von  Unfall- 
verhütungsvorschriften  und  die  Revision  der  Ge- 
fall renziffern  statt.  Die  ordentliche  Genossen- 
schaftsversammlung  tagte  am  29.  August  in 
Berlin. 

Unterm  17.  November  18%  ist  dem  Reichs- 
tag «in  Gesetzentwurf  betr.  die  Abänderung  der 
Unfallversicherungsgeset/.e  vorgelegt  worden.  Für 
die  Knappschafts  -  Berufsgenosseiisehaft  kommt 
hauptsächlich  das  Gesetz  vom  6.  Juli  1884  in  Be- 
tracht und  ist  daher  auch  nur  der  Entwurf  zur 
Abänderung  dioses  Gesetzes  einer  Berathung  unter- 
zogen worden.  In  der  Plenarsitzung  des  Genosaen- 
sohaftsvorstandes  am  9.  Decomber  1896  konnte 
wegen  der  Vielseitigkeit  der  Aenderungen  nur 
in  eine  vorläufige  Besprechung  des  Gesetzentwurfs 
eingetreten  werden.  Zugleich  wurde  eine  Com- 
mission  gewählt,  bestehend  aus  den  Vorsitzenden 
der  Sectionsvorstände,  welche  gemeinsam  mit  dem 
Vorsitzenden  des  Genossenschaftsvorstandes  nach 
Anhörung  der  Soctionen  in  einer  am  5.  Januar  1897 
in  Leipzig  abgehaltenen  Sitzung  Stellung  zu  der 
Novelle  genommen  hat.  Das  Ergebnifs  der  Be- 
rathung ist  in  einer  ausführlichen  Denkschrift 
niedergelegt  worden,  welche  dem  Roichstag  zur 
Vertheilungl  an  die  Mitglieder  desselben,  ferner 
dem  Bundesrath,  den  Regierungen  der  deutschen 
Bundesstaaten,  dorn  Reichs  -  Versicherungsamt, 
sämmtliclien  Bcrufsgenossenschafton  u.  s.  w.  zu- 
gestellt worden  ist.  Die  vom  Reichstage  zur  Vor- 
berathung  des  Entwurfs  eingesetzte  Commission 
hat  an  demselben  tief  einschneidende  Aenderungen 
vorgenommen,  welcbe  sich  alseine  Verschlechterung 
des  Gesetzes  darstellen,  z.  B.  die  Herabsetzung  der 
Carenzzeit,  die  Erhöhung  der  Leistungen  über- 
haupt, die  Frage  der  Schiedsgerichte,  dio  Be- 
schränkung des  Recursrechtes  u.  s.  w.  Nachdem 
der  Reichstag  geschlossen  worden  ist,  gelangt  der 
Entwurf  zwar  nicht  zur  Verabschiedung,  jedoch 
glaubte  der  Vorstand  gegen  solcho  Aonderungs- 
vorschläge  Protest  erheben  zu  müssen,  damit  sie 
bei  einer  späteren  Wiedereinbringung  des  Ge- 
setzes unberücksichtigt  bleiben  Der  Centrai- 
verband deutscher  Industrieller  hat  inzwischen 
oino  Commission  eingesetzt,  welche  sich  mit  dem 
Material  befassen  und  eine  ausführliche  Denk- 
schrift ausarbeiten  wird.  In  der  Plenarsitzung 
des  Genobsenscbaftsvorstandes  vom  23.  Juni  1897 


hat  der  Vorstand  den  Vorsitzenden,  welcher  dem 
Central  verband  als  Mitglied  angehört  und  in  die 
vorerwähnte  Commission  desselben  gewählt  worden 
ist,  bevollmächtigt,  namens  der  Knappschafts- 
Berufsgenossenschatt  an  den  Verhandlungen  des 
Centraiverbandes  theilzunehmen.  — 

Von  dem  den  Berufsgenossenschaften  durch 
den  §  76c  des  Krankenversicherungsgesetzes  ein- 
geräumten Rechte  zur  Uebern.-ihmo  des  Heil- 
verfahrens der  Verletzten  innerhalb  der  ersten 
18  Wochen  nach  dem  Unfälle  ist  in  1557  Fällen 
Gebrauch  gemacht  wordon.  In  724  Fällen  oder 
beinahe  der  Hälfte  der  Gesammtzahl  konnten  die 
Verletzten  vor  Ablauf  der  18.  Woche  als  geheilt 
entlassen  wordon.  Bei  995  Verletzten  oder  fast 
*/»  der  Gesammtzahl  waren  die  erzielten  Erfolge 
als  günstigo  zu  bezeichnen.  Die  aufgewendeten 
Kosten  haben  125  775,61  M  betragen.  Das  gegen 
einen  Knappschaftsverein  vor  dorn  Bezirk  sau  sschufs 
schwebende  Verwaltungsstreitverfahren,  betr  das 
Recht  der  Knappschatts-Berufsgenossenschaft  zur 
Uebcrnahmo  des  Heilverfahrens  der  Verletzten 
innerhalb  der  ersten  18  Wochen  nach  dem  Un- 
fälle gemäfs  §  76  c  des  Krankenversicherungs- 
gesetzes, ist  zu  Gunsten  der  Berufsgenossenschaft 
entschieden  worden.  Der  Knappschaftsverein  hat 
zwar  gegen  dieses  Urtheil  die  Revision  beim  Ober- 
verwaltungsgericht eingelegt,  jedoch  ist  es  bisher 
zu  einer  Vorhandlung  nicht  gekommen,  weil  der 
Knappschaftsverein  das  Recht  der  Berufsgenossen- 
schaft nunmehr  anerkennt  und  sich  zur  Zurück- 
nahme der  Revision  bereit  erklärt  hat.  — 

Die  durch  die  rechtsprechonde  Thätigkeit  der 
Schiedsgerichte  erwachsenen  Kosten,  welche  jede 
Section  für  sich  zu  tragen  hat,  stellen  sich  wie 
folgt: 


Sectton 

I»  ganten 

Auf  einen  ent- 
aenadigunga- 
pfliehtiganUnfs.ll 

Jt 

Auf  «ine  irr  Jahre 
1896  erledig«« 
Berufung 

I  .  .  . 
II  .  .  . 

III  .   .  . 

IV  .  .  . 
V  .  .  . 

VI  .  .  . 
VII  .  .  . 
VIII  . 

7  950,75 
35  165,52 

i  r>34.r>4 

5  560.34 
1  851,51 
9  295,36 
4  381,16 
340,40 

9,66 
14,07 
12,89 
14.59 
14,24 

8,36 
16,Uri 

5,01 

18,80 

»'46 
20!22 
44,08 

34,68 
28,64 
17,04 

Zusammen 

66  079,58 

1-2,22 

21,23  y  ^ 

In  welchem  Umfange  die  rechtsprechende 
Thätigkeit  des  Reichsvorsicherungsamts  für  dio 
Knappschafts  •  Berufsgenossensohaft  in  Anspruch 
genommen  wurdo,  zeigt  folgende  Tabelle: 
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Soction 


Aus  dem 
Vor- 
jahr, 
uner- 
ledigt 
Ober- 


in Be- 
richts 
jähr, 
neu  er- 
hoben. 
Ra- 


Yon  den  neu  er- 
hobenen Re- 
curxeri  wurden 
eingelegt 

Von»  Go- 


trliiii  - 


Von  den 

Be- 
ruf.ini 


Im  Berieh  t» jähre  wurden  erledigt: 


durch  Entscheidung 

zu  Gunsten  xu  Ungunxteu 

der  Beruf»-  der  Beruf.- 

genus^ensctmft  Kenu*»«"'":haft 

Iber        .  Ober- 


durch  Zu- 
rOrknahme  » 
dee 

Reeurac*  § 


E* 
gingen 

uner- 
ledigt Ib 
da*  neue 

Jahr 

Ober  | 

aber- 


I  Bonn  

II  Bochum  .... 

III  Clausthal  a  H. .  . 

IV  Halle  a/S..  .  .  . 
V  Waldenburg  i  Sehl 

VI  Tarnnwitz  OSchl. 

VII  Zwickau  (Sachsen) 
VIII  München   .  .  .  . 


50 
104 

3 

23 
Ii 

16 
5 
I 


135 
(»14 
lu 
100 
i:; 
86 
26 
U 


185 
7  IIS 

13 
123 

19 
102 

31, 

15 


19 
59 
1 
21 
1 
( 
1 


116 

555 
9 
79 
13« 
82 
21 
11 


8t 
443 
5 
73 
I  1 
72 
19 
7 


r>v,m 

;iS6.8Ü 
71.43 
79,35 
'82.35 
'88,89! 
79.17 
46,66 


65 
2 
19 

8 

9 
5 


45,10 
12,74 

28.57 
20,65 
17.05 
11,11 

20,83 
53,33 


—  —  153 
2  0,39,510 

—  I—  I  7 

—  I—  I  94 
17 
81 
241 


1  5,88 


32 
208 

6 
31 

2 
21 

7 


15  - 


Zusammen  . 


211  995 


107 


717    79,76  180 


2U,02 


3  0,33 


899 


307 


Unter  den  im  Jahr«  1896  vom  Roichs- 
versieherungsamt  zur  Entscheidung  gelangten 
897  Recurssaehen  war  in  88  Fallen  der  Rccurs 
vom   Genossenschaftsvorstand    eingelegt  worden. 

Das  Reichs-Versicherungsamt  stellte  bei  der 
Genehmigung  des  für  das  Jahr  1895  gültigen 
vierten  Gefahrentarifs  die  Bedingung,  dafs  für  das 
Jahr  1896  eine  Revision  des  ganzen  (»efahrentarifs 
vorgenommen  werde;  es  handelte  sich  u.  a.  nament- 
lich um  dio  Bildung  mehrerer  Gefahrengrunpen 
für  „alle  anderen  Mineralgewinnungen,  Steinbrüche 
und  selbständige  Tiefbohrbetriebe",  für  welche 
bisher  nur  eine  Gefahrenklasse  (Gruppe)  bestand 
Für  1895  war  auch  in  eine  Prüfung  der  Kriterien 
der  einzelnen  Klassen  nicht  eingetreten,  sondern 
es  war  nur  eine  Revision  der  Gefahrenziffern 
bewirkt  worden.  In  der  aufserordentlichen  Plenar- 
sitzung des  Genossenschaft«  -  Vorstandes  vom 
29.  Februar  1896  wurde  zur  Vorberathung  der 
Angelegenheit  ein  Ausschufs,  bestehend  aus  dem 
Vorsitzenden  des  Genossenschaftsvorstandes  und 
den  Vorsitzenden  der  Sectionsvorstände  gewählt, 
welcher  seine  Vorschläge  der  Plenarsitzung  des 
Genossenschaftsvorstandes  vom  22.  Juni  1896  zur 
Beschlufsfassung  unterbreitoto.  Nach  eingehender 
Erwägung  beschloß«  der  Vorstand,  an  dem  bisher 
bestehenden  Tarife  folgende  Aenderungen  vorzu- 
nehmen: Bei  der  dritten  Gefahrengruppo  des 
Steinkohlenbergbaues  an  Stelle  des  Kriteriums 
„in  Flötzen  von  über  5  m  Mächtigkeit"  zu  setzon 
„in  Flötzen  von  über  8'  j  m  Mächtigkeit"  ;  daselbst 
hinter  den  Worten  „schwimmendes  Gebirge"  als 
neues  Kriterium  zuzufügen  „oder  durch  Gruben- 
brand*, desgleichen  am  Schlüsse  „oder  Betriebe, 
welche  ausschließlich  im  Schachtabteufen  be- 
stohen";  ferner  für  „alle  anderen  Mineralgcwin- 
nungen  u.  s,  w."  folgende  drei  Gefahrengruppen 
zu  bilden: 


•  In  dor  Unfallsachc,  in  welcher  der  Genossen- 
schaftsvorstand Reeurs  eingelegt  hatte,  wurde 
auch  seitens  dos  Klägers  Recura  erhoben. 

XXII..7 


1.  Betriebe  zur  Gewinnung  von  Gyps,  Ala- 
baster, Antimon,  Porzellanerde  und  Erd- 
farben; ferner  Ocker-,  Sandstein-,  Speck- 
stein- und  Basaltgruben,  sowie  die  selb- 
ständigen Tiefbohrbetriebe. 

2.  Kalksteinbrüche  und  Kalkbrennereien, 
Marmor-,  Thon-,  Sand-,  Kies-  und  Lehm- 
gruben. 

3.  Die  Schwerspath-  und  Flufsspathgruben, 
die  Schieferbrüche,  Mühlsteingruben  und 
•Brüche. 

Dio  Zusammenstellung  dieser  drei  Gruppen 
l  erfolgte  in  der  Weise,  dal's  die  Belastungsziffern 
der  einzenen  Betriebsarten  (auf  1000  ,W  Lohnsumme 
berechnet)  aus  dem  vorliegenden  statistischen 
Material  für  die  Zeit  vom  1.  October  1885  bis 
31.  Decomber  1893  festgestellt  und  gleichmäfsig 
belastete  Betriebsarten  in  eine  Gruppe  zusammen- 
gefafst  wurden. 

Bei  den  Gofahrongruppen  des  Braunkohlen-, 
Erz-  und  Salzbergbaues  waren  Aenderungen  nicht 
vorzunehmen.  Die  Berechnung  der  Gefahrenziffern 
geschah  dann  auf  Grund  des  statistischen  Materials 
für  die  Zeit  vom  1.  October  1885  bis  31.  Decembcr 
1894  aus  einer  Lohnsummo  von  3044  Mill.  Mark 
'  und  der  aus  81679  entschädigungspflichtigen  Un- 
1  fällen  herrührenden  Gesammtbelastung  von  nahezu 
!  76' ,ii  Millionen.    Für  die  Berechnung  der  Kapital- 
werthe  der  am   1.  Januar  1895  noch  laufenden 
!  Rontonverpflichtungen  sind  die  in  den  Amtlichen 
Nachrichten   des   Reichs  -  Versicherungsamts  für 
1894  Seite  147  ff.  mitgetheilten  Kapitalisirungstarife 
i  angewandt  worden.   In  der  ordentlichen  Gonosson- 
Schaftsversammlung  vom  29.  August  1896  wurde 
der  Gefahrentarif    festgestellt   und  vom  Reichs- 
Versicherungsamt   unterm  10.  October  1896  ge- 
nehmigt. 

Von  Interesse  ist  dio  folgende  üebersicht 
über  die  Vertheilung  der  zur  Anmeldung  ge- 
langten Unfälle  des  Jahres  1896  nach  einzelnen 
Wochontago : 
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Zahl  der  Unfälle 

■ — 

Zu- 

S e  c  t  i  o  n 

Sonntag 

Muli  Lut 

Mittwoch 

ttonnorBtag      Freitag  Sam.lag 

sammen 

81 

Ol 

J  0  /  ö 

1  jIQ7 

i  4-yi 

1   i 1  iv) 
1  -H'Z 

1  142 

1  3i« 

1  395 

II  Bochum  .... 

240 

2  915 

3  136 

2  892 

2918 

3  003 

3  052 

18  166 

III  Clausthal  a'H. 

so 

lo.s 

113 

110 

110 

102 

101 

664 

IV  Hallo  a/S.     .  .  . 

99 

658 

646 

626 

5<J1 

548 

512 

3  679 

V  Waldenburg  i/Schl. 

73 

390 

tos 

417 

109 

379 

419 

2  495 

VI  Tarnowitz  O/Sehl. 

9U 

793 

lot« 

922 

911 

KiS 

S87 

5  4S7 

VII  Zwickau  i/S.    .  . 

■il> 

571 

742 

700 

670 

709 

695 

4  305 

VIII  München  .... 

9 

129 

125 

133 

145 

142 

136 

818 

Zusammen  .  . 

830 

6  942 

7  712 

7  202 

7  166 

7017 

7  220 

4t  105 

Die  Statistik  über  die  in  der  Zeit  vom  1.  October 
1885  bis  1.  Januar  1895  vorgekommenen  Unfälle 
hat  ergeben,  dar«  der  Montag  die  wenigsten  Unfälle 
aufweist,  dies  ist  auch  im  Berichtsjahr  wieder 
der  Fall.  Während  in  den  zwei  letzten  Jahren 
sich  am  Dienstag  die  meisten  Unfälle  ereigneten, 
ergiebt  dio  Statistik  für  den  91*  jährigen  Zeit- 
raum, dafs  der  Sonnabeud  der  an  Unfällen  reichste 
Tag  Ut. 

Entsprechend  der  stärkeren  Belegschaft  und 
höheren  Förderung  im  Winterhalbjahr  haben 
auch  dio  Monate  Januar  bis  März  und  Sep- 
tember bis  December  die  meisten  Unfälle  auf- 
zuweisen. Gegen  den  Durchschnitt  von  3675 
bleiben  nur  die  Monate  April,  Mai,  Juni  und 
August  zurück.  Die  oben  erwähnte  Statistik 
ergab,  dafs  die  Monate  April  bis  September  hinter 
der  Durchschnittszahl  zurückbleiben,  wogegen  die 
Monate  October  bis  März  über  dieselbe  hinaus- 
gehen. Die  meisten  Unfälle  weist  im  Durchschnitt 
der  Monat  Januar  auf. 

Die  Zahl  der  entschädigungspflich- 
tigen Unfälle,  sowie  derjenigen  mit  t Bd ■ 
lieh  um  Ausgange  betrug: 


1886 
1887 
188S 
I8S9 
1890 
1891 
1892 
1893 
1891 
1895 
1896 


fcntuchjduiuniispnichtigo 


(Iii  rr - 
biiiil.t 


■tili  10UO  vor». 
Prr  «inen 


.,265 

2623 
5773 
8176 
3403 
4005 
4182 
4464 
4779 
4906 
5406 


6,59 
7,58 
7.75 
8,4« 
8.5t 
9,51 
9,85 
10,60 
11.20 
11.39 
12,11 


Unfälle  mit  tätlichem 
Ausgange 


hanpt 


aut  1000 

IV, 


862 
815 
788 
863 
S70 
Ilr22 
868 
952 
809 
923 
971 


2,51 
2,35 
2,20 
2,30 
2,18 
2,43 
2.05 
2,26 
1,90 
2,14 
2.18 


Die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle 
ist  auch  im  Berichtsjahre  wiederum  gestiegen  und 
zwar  von  11,39  auf  12,11  =  0,72  auf  1000  ver- 
sicherte Personen.  Die  Statistik  für  die  Zeit  vom 
l,  October  1885  bis  1.  Januar  1895  zeigt,  dafs  an 
der  Steigerung  nicht  die  schweren  Unfälle  theil- 
nehmen  und  dafs  die  Steigerung  der  Unfälle  fast 
ausschließlich  beim  Steinkohlenbergbau  stattfindet. 
Die  Massenunfälle,  namentlich  der  Unfall  im  Be- 
zirke der  Section  VI  mit  104  Todten,  haben  eine 
Steigerung  der  tödlichen  Unfälle  von  2,14  auf 
2,18  für  1000  Versicherte  zur  Folge  gehabt. 


Die  Uebersicht  über  die  inneren  Ursachen  der  entschädigungspflichtig.-!!  Unfälle  des  Jahres  1896 
ergiebt  folgendes  Bild: 


Zahl  der  Unfälle, 

veranlafst  durch: 

Section 

die  (idfibrlichkelt 
im 

Betrieben  au  suh 

Mingel 
de»  Betrieb«»  im 
besonderen 

die  Schuld  der 
Mitarbeiter 

die  Schuld  des 
Verleiden  leibet 

Zu- 
sammen 

im 
ganzen 

im 
ganzen 

*/• 

im 
ganzen 

ganzen 

II  Bochum  

III  Clausthal  a/H.  .  .  . 

IV  Halle  a/S  

V  Waldenburg  i/Schl.  . 

VI  Tarnowitz  O  Schi.  . 

559 
ls'.ir, 

43 
124 

98 
364 
100 

ts 

67.92 
75,8t 
36.14 
34,50 
75.38 
32,70 
73,26 
70,59 

3 
4 

19 

6 
9 

0,36 
0,16 

5,00 

0,60 
3,30 

23 
Im.-. 

5 
24 

3 
5o 
14 

- 

4.2o 
4,20 
6,30 

2.::i 
i.r.n 

5,13 
2,94 

838  88,92 
495  19,80 

71   1  59,66 
314  56,30 

39  22,31 
692  62.20 

60  18,31 

ls  26,17 

823 
450t) 
119 
381 
130 
1112 
273 
88 

Zusammen  .  . 

3332 

61,63 

41 

0,76 

22t, 

4,18 

IhOT  33,43 

5406 

Im  vergangenen  Jahre  entfielen  auf  die  Ge-  |  4%  mehr.  Die  durch  Mängel  des  Betriebes  im 
fährlichkeit  des  Betriebes  an  sich  58%  der  Un-  besonderen  entstandenen  Unfälle  sind  um  0,20  ?i> 
fälle,  im  Berichtsjahre  beträgt  diese  Zahl  62,  also      herabgegangen,  die  durch  Schuld  der  Mitarbeiter 
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verursachten  stiegen  von  4,02  auf  4, IS  %,  während 
die  durch  die  Schuld  der  Verletzten  herbeigeführten 
um  4  %  zurückgegangen  sind.  Für  den  Zeit- 
raum vom  1.  October  1885  bis  1.  Januar  1895 
ergiebt  sich  für  vorstehende  Zahlen  folgender 
Durchschnitt: 

1.  Die  Gefährlichkeit  des  Betriebe.»,  an  sich    58,2  °0 

2.  Mängel  des  Betriebes  im  besonderen   .      1.2  „ 

3.  Die  Schuld  der  Mitarbeiter   4,5  . 

4.  Die  Schuld  der  Verletzten  35.9  , 

Durch  unbekannte  Ursache    0,2  „ 

Hiernach  fallen  also  von  säniintliclieii  Unrällen 
der  Schuld  der  Verletzten  und  deren  Mitarbeiter 
40,4%  und  den  Unternehmern  1,2°..  zur  Last. 


Im  Berichtsjahre  ereigneten  sich  3  gröfsere 
Unfälle  (Massenunfället.  d.  Ii  solche,  bei  denen 
10  oder  mehr  Personen  verletzt  wurden  und  zwar: 
Im  Bezirk  der  Section  II  (Bochuml 

a)  am  19.  November  auf  Zeche  General  Blumen- 
thal  mit  26  tödlich,  3  schwer  und  1  leicht 
Verletzten. 

b)  am  28.  December  auf  Zeche  Ludwig  mit 
7  schwer  und  6  leicht  Verletzten. 

Im  Bezirk  der  Section  VI  (Tarnowitz). 

c)  am  3.  März  auf  der  cons.  Cloophasgrube  mit 
104  tödlich.  2  schwer  und  27  leicht  Ver- 
letzten. 

Die  Gcsamnitunfallkosten  betrugen  im  Jahre: 


- 

— 

- 


ISST 


b.'itir  |  l"h" 
-*    1  M 


1888 


1  Ar- 

htfitt  T 


i- 1 1 
1000,* 

I.  hl,. 

»mmm 

M 


1SS9 


I  .Vi- 


KKW.* 
i  .... 


1  890 


ISO! 


1892 

,"Ä,. 

l..',l.T 

•.mnrn» 


181« 


•  ui 
1   '.  : 


«Iii 

l."hn 
sutlinu 


1894 

,  I  auf 
,^fr.  1000.« 
l»»iUr  L•',",- 

»UtlUlIC 


1895 


..Iii 


A 
bdt<r 


Li.hn- 

•  IltUIUi 


ISA« 


,*A'r.  1000.« 

Lohn- 


britrr 

M 


«um  im 


i 

Ii 
III 

!\ 

V 
VI 
VII 
VIII 


I 


9,2912,72 
17,1020,31 
5,0-2  8,2: 
7,4b  9.8 1 
«,17  '.1,71 

«t,o:{l«.7 

11,3-217.! 
10,8013 


10,9111.11 
19,27.21,17 
«,27  9,30 
8.20  10,18 
8,3s  12.32 
,331S.S1 
Sil  9,2r, 

irJi2,i:»il.9i 


11,3814.02 
19,1519. 


3  lo,; 
ss  ir>.: 


S,«3  10.59 
S.II  11.  IS 
|ü,9«18. 
16,1518,73 
|::,H15,S9 


12,37  i3.9sJn.,i«i«.ir, 

21,«1  20..MH2 1.2«  19.90 
7,17  9.17  7,11  9.11 
9.71  1 1.54)1  V»,82  I  l.tHi 
7.7s  9.S.'J  «,92  S,5l 
,70  18.08113,11  17.«S 
17.20 18.«sJl5.«7  17.2: 
I3,«0  15,721  «,29  IS.; 


1«  12 


15,81  18.31 
23.77  23,13 
9. «9  12.03 
lO,15|  1.59 
8,22  |o,2i 
15,1120.68 
IS,««  20,97 


17,3220.11  17,37  20.28 
25,51  25.2«2«,92 


s  [ 
7  1 

5321,3127.«W27 


17.32  20.«/ 
25,41  25.1« 

1 1.21  1 1.35  12.51  15.9«  13.5«  17.31 
1 1.90  13,95  12,73  15,09  13, fc)  15,si 
8,3 1 1 1  >.5<i  8,«9  1 1 ,05  8,N5  11,13 
«,32  22.70  1 7.85  2 1 .59  1 9,S< 1 2«.< 
1  S.< )9  2(  1.13  I  S.G7  2 1 .28  1 8.9(  >  20.9) 
'.1 , 70 : 1 1 . 1  o|-2«  .32  30.«  |{21,92  29, 1  5f2  1 


17,3319.18 
t-25,25  23,73 
11,1517,08 
13,3*15,3« 
9,87  12,12 
i20,««  2«,9I 
19,20  20.49 
,07  21,31 


■ 


ll,1915,5<|l3.1(»lfi,S5|l3.171fi,3()|l5,     l«,G5|l5,12  l«,7(j|l7.39  19,4^18,8S2l.l^l9,1221.9l|iW,3«22,7«|l9,8921,3I 


• 

4.7  . 

1,1 . 

» 

4,2  „ 

3,5  . 

3,6  . 

- 

3.6  . 

3,8  . 

3,8  ., 

- 

3,7  > 

- 

3,8  v 

Die  Verwaltungskosten  des  Genossen» 
schaftsvoi^tandes  und  der  Sectionen  betrugen  im 
ganzen  und  in  I'rocenten  der  Jahresumlage: 

1885/8«    .   .  202  546,52. #  oder  7,8  % 

1887  ...  .  186  281,39  „ 

1888  ....  193  037,39  „ 
1889.  .  .  .  212  282,04 

1890  ....    208  480,02  , 

1891  ....    231  831.49  . 

1892.  .   .   .    265  149.51  „ 

1893.  .  .   .    300  500,24  „ 

1894  ....    312  512,29  „ 

1895  ....    321  241,98  . 

1896  ....    385  121,77  „ 

Die  Gegner  der  berufsgenossensehaftlichen 
Organisation  haben  zwar  eine  Steigerung  dieser 
Kosten  ins  Ungemessene  vorausgesagt:  es  zeigt 
sich  aber,  dafs  beiderKnappschafts-Berufsgenossen- 
schaft  die  reinon  Verwaltungskosten  nach  erfolgter 
Einrichtung  zwischen  dem  geringen  Satze  von  3,5 
bis  3,8  %  der  einmaligen  Jahresausgabe,  nicht  des 
Kapitalbetrages  der  Renten,  sich  bewegen. 

Die  Kosten  der  Unfalluntersuchungen,  die 
Feststellung  der  Entschädigungen,  die  Schieds- 
gerichts- und  Unfall verlifltungskost-eii,  sowie  die 
Kosten  des  Heilverfahrens  innerhalb  der  ersten 
13  Wochen  nach  dem  Unfälle  erfahren  naturgemäß 
noch  immer  eine  Steigerung,  weil  *io  mehr  wie 


die  reinen  Verwaltungskosten  abhängig  sind  von 
der  Zahl  der  Unfälle  und  der  Inanspruchnahme  der 
Schiedsgericht«  und  des  Heiehs-Versicherungsamts. 
Die  Unfälle  sowohl  wie  die  Berufungen  und  Rc- 
curse  nehmen  von  Jahr  zu  Jahr  zu.  So  haben 
sich  die  Kosten  des  Heilverfahrens  innerhalb  der 
ersten  13  Wochen  nach  dem  Unfälle  allein  von 


11107 


,k  im  Jahre  1895  auf  125  775,61  .#  im 


Jahre  1896  gesteigert.  Diese  sämmtlichen  vor- 
genannten Kosten,  welche  als  andere  Verwaltungs- 
kosten verrechnet  werden  müssen,  beliefen  sich  auf: 


1885/86    .  . 

21  327,33  .M  oder  0,8  % 

18S7  .  .   .  . 

40908,56  , 

w 

1,0  . 

1888  .... 

65  466,-  „ 

1,4  „ 

1889  .... 

83  045.34  . 

1,6  - 

18'K)  .... 

128  870,56  , 

• 

2.2  . 

1891  .... 

174  770,86  „ 

2.7  . 

1892  .... 

177  068,68  _ 

2.4  . 

1893  .... 

200  284.15  „ 

- 

2  5  . 

1894  .... 

246  436,86  » 

■- 

2.9  „ 

1895  .... 

277  790,02  _ 

-> 

3.2  - 

1896  .... 

359  752.24  . 

4.1  „ 

Die  Thätigkeit  im  Centraibureau  des  Ge- 
nossenschaftsvorstandes erstreckte  sich  neben  den 
laufenden  Geschäften  auf  die  Revision  der  Ge- 
fahrenziffern, auf  die  Verhandlungen  betreffend 
den  Erlal's  von  Unfallverhütungsvorschriftcn,  die 
Herstellung  anschaulicher  Darstellungen  für  die 
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Gruppe  XVIII  „Gesundheitspflege  und  Wohlfahrts- 
einrichtungen" der  Borliner  Gewcrbeausstellung, 
auf  die  Bearbeitung  einer  Denkschrift  zu  dem 
Entwurf  eine»  Gesetzes,  betreffend  die  Abänderung 
der  Unfallversicherungsgesetze,  die  Fortführung 
der  statistischen  Unfallzählkarten  (die  Zahl  der- 
selben betrug  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1896 
41982)  und  die  Fortsetzung  der  bereits  im  Jahre 
189r>  in  Angriff  genommenen  grofsoreii  statistischen 
Arbeit  über  die  in  der  Zeit  vom  1.  Oetobcr  1885 
bis  1.  Januar  1895  vorgekommenen  31  «79  ent- 
schädigungspflichtigen Betriebsunfälle. 


An  Verwaltungskosten  des  Geimssen- 
sehaftsvorstandes  wurden  ver- 
ausgabt  75  481, HO  Of 

Dagegen  wurden  wieder  vereinnahmt    12  493,42  .. 

90  dafs  die  wirklichen  Angaben  be- 
trugen   62988,18 

Der  Haushaltsplan  setzte  aus    .   .   .    47 1300. —  „ 

Es  hat  somit  eine  febersehreitung 

stattgefunden  von   16  988,18 -.4'. 

Zum  Schlüte  geben  wir  noch  einen  Abdruck 

der  Uebersicht  über  die  in  jedem  Rechnungsjahre» 

gezahlten  Entschädigungsbetrage : 


Bezeichnung 
der 
Section 


Hechnungs- 
jahr 


Kccl 


der  im 
fto- 

Ent- 

schildi^iinfrsbetrllge 


Bezeichnung 

d*r 

Section 


Hechnungs- 
jähr 


der  im 
Recbnung«j«hr  ge- 
»i<1ten  Ent- 


Section  I 
Bonn 


Section  II 
Bochum 


Section  III 
Clausthal  a  ll. 


Section  IV 

Halle  a  8. 


Si  <-ti<ni  V 
Waldenburg  i  Sehl. 


1885  8« 
1887 
I8SS 
1889 
1890 
1891 

\H'M 

1893 
1894 

1895 
18116 

1889  86 

1887 

18S8 

1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 


189« 
1885/86 
1887 
1888 
1889 
189t) 
1891 
1893 
189:; 

1891 
1895 
1896 

1885,86 
1S87 
1888 
1889 
1890 
1891 
1893 
1893 
1894 
1895 
1896 

I  ssr,  m; 
1887 

1888 
1889 

1800 

1891 

1892 


81 9:;  i.7  2 

-219  514.67 
377  921.98 
516  1)20.87 

01-2  u:;i.«8 

7  4-J  161.34 

s5« :;::::  82 

961  «91.65 
1  l)5(»  1)91. 8U 
I  143«4n.::s 
i  2»s7::«.«2 

"248  859.69 
535  005,91 
77-2  -294.8:.: 
1  035  017,69 
I  391  849,07 
1  7  4  t  489.78 
3  1 16  155,35 
3  544  131,67 
3  855  958.74 
3  191  396,9« 
3  491  493.97 

9  MI8.43 
19  832,89 
29  416,55 
38 's«  1.33 
47  439,53 

58  299.30 
80  114,88 

Inn  003,65 
13«  111.93 
153  267.31 
■  7 7  23  l.n; 

13  635,91 

I08  7s:,25 

149  604.33 
2D-2  03I,5« 
270  544.33 
331  472,99 
359  603,99 
432  538,45 
456  «33,«3 
519  166,73 
58«  367,37 

15  519,15 
37  367.79 
15  792,09 

59  131,55 
dt  654,1« 

IM, "7 
9«  «31,08 


Section  V 
Waldenburg  i  Sehl. 


Secti..n  VI 
Tarnowit/.  O/Schl. 


Section  VII 
Zwickau  i  S. 


Section  VIII 
München 


Zusammen 


1993 
1894 
1.N95 
189« 
l.s.vr,  sc 

1887 
188S 
1 889 
1890 
1891 
1892 

189:: 

IVti 

1895 
189« 
|sv>  8« 
1887 
ISNS 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1 89« 

1885  8« 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 


1S85/8« 
1887 

1N88 

1889 
1890 
1891 
1 893 
1893 
1894 
1895 
189« 


Gesammizahlungen  an  Ent- 
schiidigungsheträgen .  .  . 


101327,78 
II«  177,«5 
133«4l.o7 
H.9  271.3-2 

«1  155.71 
144  «81,1 1 
223  366,27 
3d«  074,30 
391  087.O3 
494  346,99 
607  762,57 
7««  Ol S,U 
813  376,35 
943  16S.93 
1  132«3l|50 

4«  306,03 
III  103,03 
147  365.35 
181641,55 
318  538.1« 
3«7  879,«t 
333  591.43 
348  850.2« 
385  557.27 
417  171.85 
463  «25,13 

9  409,33 
18  677,29 
37  894,9« 
1«  919,07 
«3  47«,o2 
93  953,4« 
1 1 1  086,23 
136  783,93 
139  557.83 
146  734.14 
1  47  .807,99 


533  «35.95 
1  314  864,97 

1  773  559,3« 

2  378  700.92 

3  059  619,98 

3  805  97«.87 

4  560  282,35 

5  320  3l«.79 

5  91;:  464.07 

6  6l4i  688,36 

7  417  056,97 


42  642  ISO,«» 
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Patentanmeldungen, 

«eiche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  au.ll.aen. 


25.  October  1897.  Kl.  5,  L  11500.  Tragbarer 
Wetlerdamm.    Hermann  Lison,  Zalirzc,  O.-Schl. 

Kl.  18,  H  l-SSKi.  Verfahren  zum  Aufmaiiem  von 
mit  Windkanälen  versehenen  Birnenhöden.  W.  Haenel, 
Haspe  i.  W. 

Kl.  49,  E  5025.  Verfahren  und  Maschine  zum 
Ziehen  von  Röhren.    F.  A.  Ellis,  London. 

Kl.  49,  Seh  12  218.  Verfahren  zum  Härten 
von  Weuhgufsscheereii  ohne  Cementirprucel's.  Gebr. 
Schmitz,  Solingen. 

28.  October  1897.  Kl.  I,  M  14273.  Behälter  zur 
Aufnahme  zu  entwässernder  Kohle.  Maschinenfabrik 
Baum,  Herne  i.  Weslf. 

Kl.  49,  W  13  065.  Walzenstralse  mit  in  zwei 
Reihen  liegenden  Walzen.  Edmund  Weher.  Uhercassel 
hei  Bonn,  Kinkelstr. 

I.  November  1S97.  Kl.  7,  K  15  573.  Mehrfache 
Drahtziehmaschine  mit  l'lanetenradantrieb  für  die 
Ziehseheiheti.    Willi.  Körnlein.  Nürnberg. 

Kl.  7,  St  5054.  Eiserne  Herdrippen  für  Glühöfen. 
Arnold  Stein.  Grnfenherg. 

Kl.  31,  St  4811.  Form  zum  Gielsen  von  Metall- 
kelten mit  ineinander  gegossenen  Gliedern.  G.  St  reicher, 
Wasseralfingen. 

4.  November  1897.  Kl.  20.  V  2939.  Selbsttätiger 
Bremsbergversehlul's.  Dietrich  Vogelsang,  Werne,  Bez. 
Arnsberg  i.  W.,  Zeche  Amalie. 

Kl.  49,  M  1413b.  Drahtstiftmaschine  mit  Ein- 
richtung zum  Vorstauchen  des  Kopfes  der  Stifte.  Carl 
Meyer,  Dortmund,  Schwanenw.ill  40. 


Gebranrrmmngter-Elntragangen. 

25.  October  1897.  Kl.  31,  Nr.  82  591.  Biegsame 
Eckenfüllungen  für  Gießerei-Modelle.  Franz  Kiisluer, 
Dresden-N. 

1.  November  1897.  Kl.  10,  Nr.  83 Obs.  In  Formen 
gegossenes  Brennmaterial,  welches  aus  Erdöl,  Masut, 
Kalk,  Harz  und  organischen  Substanzen  besteht. 
Thaddäus  Ankiewicz.  Kattowitz. 

Kl.  19,  Nr.  S2829.  Sehienenstofslagerung  mit 
bogenartigem  Lagerstück  zwischen  den  Schwellen. 
Otto  Siedentopf,  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  82  945.  Verbindung  Tür  freiliegende 
Schienenstfifse,  aus  untergelegter  umgekehrter  Schiene, 
durch  Laschen  von  V-förmigem  Profil  verbunden. 
Max  Dickmann,  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  83092.  Vorrichtung  zum  Herausheben 
der  Werkstücke  bei  Fallhämmeru  zum  Schmieden  von 
Schraubstöcken,  gekennzeichnet  durch  eine  unterhalb 
des  Gesenkes  liegende  durchgehende  Welle  mit  Ex- 
center  und  Handrad  zur  Handhabe.  Schraubstockwerk 
Altenvoerde,  Friedr.  Ischebeck,  Altenvoerde. 

Kl.  49,  Nr.  83  112.  Matrize  zum  Pressen  von 
Kegelradern,  von  welchen  der  einzelne  Zahn  von  der 
AufsenflAche  des  Bades  nach  der  Innenfläche  konisch 
zuläuft.    Salomon  Frank,  Frankfurt  a.  M. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  1,  Nr.  »8175,  vom  13.  Oetobcr  I89ti. 
J.  Graham  Martyn  in  Trnro  (County  of  Gorn- 
wall,  England  i.  Vorrichtung  zum  Aufbereiten  ton 
Icömiijem  Gut  auf  nassem  Wege. 

Die  Erztrübe  lliefst  durch  die  Rinne  n  unter 
Zurücklassung  der  groben  Theile  auf  dem  Sieb  c  in 
den  Raum  b,  wo  die  schweren  Theile  den  Boden  d 


hinabgleiten,  während  die  leichteren  Theile  mit  dem 
Wasser  in  den  Bäumen  e  hochsteigen,  durch  Düsen  f 
in  den  Raum  i)  gelangen  und  von  hier  abgeführt 
werden.  Die  schweren  Theile  gelangen  vom  Boden  d 
in  die  Kästen  k  und  werden  hier  durch  aus  i  tretende 
Reinwasserstrahlen  in  die  Räume  k  hochgetrieben, 
von  wo  sie  entsprechend  ihrem  speeiiischen  Gewicht 
durch  die  Düsen  /  in  die  Rinnen  m  treten  und  von 
dort  getrennt  abgeführt  werden. 

KL  7,  Nr.  0.1572,  vom  30.  Scpteml>er  1894. 
Valentin  Bergmann  in  Feist  ritz  (Kärnten). 
Stufenzithtrommel  für  Drahtzithmasthinen. 


Der  Draht  tritt,  nachdem  er  die  Rollen  b  passirt 
hat,  (birch  die  Zieheisen  a  auf  den  gröfsten  Durch- 
messer der  einzelnen  Stufen  e  und  rutscht  dann  beim 
mehrmaligen  Gang  um  die  Stufen  auf  deren  kleinsten 
Durchmesser,  um  an  Spannung  zu  verlieren  und  ein 
Einschneiden  in  die  Stufen  zu  verhindern. 
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15.  November  1897. 


Britische  Patente. 


Nr.  «7H4,  vi. in  1*>.  M  ir/  1S»7.  Jean  Werth  in 
Paris,    liehaniilunii  von  lUmerplatten. 

Das  Verfahren  b</.\v.ekt  die  Herstellung  von 
homo-.-.  uc»  Stahl-Panzerplatte»,  welch.-  auf  der  einen 
Flacht'  ein  Maximum  von  Härte  und  auf  iler  ander,  u 
Fläche  ein  Maximuin  von  Weichheit  besitzen,  w  ihn  n«! 
die  Zwischenschichten  ganz  allmählich  ineinander 
»hergehen.  Erreicht  wird  dieser  Zweck  durch  zwei  auf- 
einanderfolgende Erwärmungen  der  l'latten.  die  erste 
aut  Dunkelrolhgluth  behufs  Erweichung  der  if.ni/«  n 
Halle  und  die  zweite  auf  nahezu  helle  Kirschrot  l.gluth 
hehufs  Härtung  der  «•inen  Fläche,  wuhei  »ach  Leiden 
Erhitzungen  ein  Abkühlen  an  tler  Luft  oder  in  Asche 
folgt.  Der  Herdlhifsst ..Iii  mufs  frei  von  Schwefel  und 
Phosphor  sein,  aber  Nickel  oder  Kohalt  von  5  bis  15  ;•■„, 
o«ler  Mangan  von  2  Ins  12  •„.  oder  eine  Degirimg  von 
Nickel  oiler  Kobalt  mit  Mangan  enthalten,  da  di«>e 
Elemente  nolhwendig  sititl,  um  «lern  Stahl  bei  der 
geringeren  F.rhitzung  Weichheit  und  bt;i  der  holn-n  Er- 
hitzung Härte  zu  geben,  ohne  dals  die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Stahls  beeinllufst  wird.  Das 
Hämmern  und  Walzender  rohen  Platte»  erlolgl  in  be- 
kannler  Wei-e.  Die  erste  Erwärmung  der  Platt«-» 
wird  in  einem  kalten  Ofen  vorgenommen,  welcher 
langsam  soweit  erhilzl  wird,  dafs  die  wenig  Ni,  Co, 
Mn  enlhaltemlcn  Platten  auf  Dunkelrotbglulh,  uu«l  diu 
an  diesen  Metallen  reicheren  Platten  auf  beginnende 
Hothgluth  kommen.  Die  Erhitzung  kann  auch  im 
Hleibade  erfolgen.  Die  so  behandelten  Platten  halten 
eine  Elasticitätsgrenze  von  «0  bis  75  kg  auf  1  «piim. 
Für  dünne  Platte»  wird  Folgendes  angegeben: 


o.:;o  bis  0,35  % 
o.lo  .  0,12 


P  . 
M» 

Cr  . 


0,0t» 
0,0*2 

o,:;o 

0,35 
5,50 


0,Ut 
0.05 
0,10 
0.15 
7,00 


Für  dicke  Platten: 


C  . 

si  . 
s  . 

p  . 

Mn 
Cr. 

Ni  . 


Elasticitätsgrenze 
75  bis  80  kg. 

Bruchgrenze 
90  bis  100  kg. 


Für  eine  andere  dicke  Platte: 


C  . 

Si  . 
S 

P  . 
Mn 

C, 
Ni  . 


0,35  bis  0.+0  % 
0.10    .  0,12 


0,02 
0.0*2 
2.50 

o,::o 

«.00 


0,01 
0,05 
3,50 
0,15 
S.OO 


Ito  kg.  eine  Hruchgrelize  von  130  bis  ISO  kg  untl 
eine  Dehnung  von  1*2  bis  1  »„. 

Dabei  sollen  die  Platten  Ceschofsaufschläge  sehr 
gut  aushalten. 


Elasticitätsgrenze 
Mi  bis  55  kg. 
Bru.hgrenze 
70  bis  78  kg. 
Dehnung  auf  100  mm  Dünge 
25  bis  -20  %. 


0,35  bis  0,40  %, 

0.10    r  0,15 

0.02    ,  0,01 

0.02    .  0.05 

0  35  O.'iO  . 

0  80  1*0     I  Dehnung  auf  100  mm  Dange 

]  14.00  17  >'is  15?<" 


Elasticitätsgrenze 
80  bis  85  kg. 

Bruchgrenze 
100  bis' 105  kg. 

Dehnung  auf  100  mm  Dange 
12  bis  10  %. 


Die  Platten  werden  hiernach  bearbeitet  und  dann 
gehärtet.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  weich  zu  haltende 
Fläche  durch  Wasser  o.ler  Duft  kühl,  keinesfalls  höher 
als  150  bis  500",  gehalten,  was  durch  Einbau  der 
Platte»  als. ankere  Wände  des  Ofens  erzielt  werden 
kann.  Die  innere  Fläche  wird  hierbei  auf  Kirschrot b- 
glnth  erhitzt.  Helhidet  sich  auf  dieser  Temperatur 
die  ganze  Fläche,  s.«  wird  die  Platte  aus  dem  Ofen 
genommen  und  an  der  Duft  der  Abkühlung  überlassen, 
wonach  ^i<-  so  hart  ist.  dafs  -ie  der  bearhciluiig  durch 
Werkzeuge  widersteht.  Mit  grofser  Mühe  hergestellte 
Proben  ergaben  eine  Elasticitätsgrenze  von    lOO  bis 


Nr.  515-2, 


März  18»7.    W  .  II.  Daxter  i  n 


Deed  s.  Steinhrechrr. 

Der  Steinbre«  her  hat  eine  nachstellbare  Lagerung 
der  bew.-gli.  hen  Backe  «  auf  «h-r  Welle  b.    Zu  diesem 

Zweck    ist   a  oben 


i|uer  durchlocht,  so 
dafs  in  diese  OefT- 
nuug  eine  untere 
Dagersihale  c  ein- 
geschoben Ulld  dies»; 

vermittelst  eines 
Slellkeils  d  gegen  die 
WelleÄgedrüekt  wer  • 
den  kann.  Aufserdetn 
sind  auf  den  Enden 
«ler  Welle  «  für  den 
Peiub  larm  /'  Daufrolleii  angeoi dnet,  die  in  den  Schlitzen 
de-  Ii. -,1elU  rollen   und   dabei  im  Innern   mit  Fett- 
filmen versehe»  sind. 


Nr.  1U1HH,  vom  30.  Juli 
IS»«.  Ch.  J.  Hagley,  Th. 
Willi. uns  un.l  The  Moor 
St.-.-l  and  lron  Co.,  Diin. 
in  Sloeklon-on-Tees.  Ein- 
richtung zum  Lösen  der  Woche 
aus  den  Formen. 

Man  Iii  Ist  die  Form  a  mit 
dem  darin  sitzenden  Block  b 
zwischen  den  senkrechten  Füh- 
rungen c  fallen,  so  dafs  der 
untere  Formrand  auf  die  Platte  d 
sich  aufsetzt,  der  Block  h  aber 
eine  Stütze  nicht  findet,  so  dals 
er  infolge  seiner  lebendigen 
Kraft  durch  die  OefTnung  der 
Platte  d  hindurchfällt  und  von 
der  Platte  f  aufgefangen  wird. 


.  Nr.  10763,  vom    19.  Mai 

a    18»«.   F.  Svoboda  in  Altsohl 
(Ungarn).  Herdofen. 

Die  äulseren  Herdplatten  a 
sind  nach  innen  geneigt  angeord- 
net, um  dem  Herdfutter  überall 
eine  möglichst  gleiche  Dicke  zu  geben.  Die  Fuge»  (beim 
Ausmauern  des  Herdes)  stehen  senkrecht  zur  inneren 
Fläche  der  Seiten ,  so  dafs  die  Fugen  nach  aufsen 


abfallen  und  lose  werdende  Steine  das  Bestreben 
haben,  nach  ani'x-n  zu  rutschen,  aber  nicht  nach 
innen  in  de»  Herd  zu  gleite».  Die  untere  Figur  zeigt 
einen  Ouers.-hnilt  durch  eine  d.-r  Wandstützen. 
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Statistisches. 


Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Klnt'nlir 

A  ii  «.  1  i  i  Ii  i- 

1.  Januar  Iiis  30.  September 

1.  Januar  bis  80.  September 

1896 

1>!»7 

1  v.m; 

l  v»7 

Erze :  ■ 

t 

t 

i 

t 

2  007  067 

2  475  454 

1  908  823 

2  443  734 

688  (597 

507  308 

II  ir,;t 

20  118 

Thomasschlacken,  gemahlen  

5*  420 

76  56  V 

93  360 

125034 

Roheisen : 

9  955 

10  4Ti9 

42.111 

23 -.»Hl 

262  15V 

III  618 

60  002 

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blocke  

70* 

646 

37  243 

2S0K2 

Fabrlcate : 

1-2+ 

745 

130  950 

11748t 

101 

136 

37  987 

24  1 1 1 

108 

701 

92  903 

56  688 

Schmiedbares  Eisen   in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

16  727 

18  772 

198  415 

171  784 

Platten  und  lilecbe  aus  schmiedbarem  Eisen. 

roh 

1  679 

1  559 

103  222 

93  002 

3048 

3  675 

6866 

5  117 

7  916 

5819 

113 

188 

4  392 

3503 

86  274 

77  006 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

• 

527 

MM» 

09  118 

01  913 

Ganz  probe  Eisennaaren : 

4  861 

0  042 

12  386 

12  539 

258 

331 

8  770 

2  200 

2  860 

2  424 

588 

474 

137 

43 

6  272 

3  092 

132 

153 

1  443 

1  073 

Eisen,  zu  grob.  Ma<chiucnthcil.<-tc.  roh  voive^-bmied. 

93 

•jus 

1  891 

1  8t2 

1  509 

1  804 

19  514 

21  550 

4 

3 

21  s 

454 

IUI 

7402 

88488 

20  904 

Grobe  Elsen« aaren : 

Grobe  Eisenwaaren,  nicht  abgeschliffen  und 

ah- 

10  057 

1 1  79S 

101  414 

107  180 

llYsrllo-sr  Uli«  Sclllllll-ilb.  ElM'll,   lllclll    .1  bl/i' -.  Ii  1  i  tl'rll 

1 

0 

752 

3 

Drahtstifte  

21 

87 

43  686 

tO  427 

Geschosse  ohne  Kleimäntel,  abgeschliffen  etc. 

— 

— 

173 

2M 

Schrauben,  Schraubbolzen  etc  

2r»r. 

236 

1  849 

1  642 

Feine  Eisenwaaren : 

255 

275 

\  o 

| 

>      lt  2'.MI 

? 

1  176 

!  ? 

322 

1  048 

2  167 

2  091 

? 

rti 

588 

2 

If68 

259 

98 

92 

72 

68 

7 

11 

993 

796 

93 

97 

30 

27 

28 

31 

407 

334 

Maschinen : 

I  648 

3  (»Ol 

III  OS» 

i>  l  Wh  i 

272 

2sr. 

3  926 

2  720 

2  402 

3  341 

1  158 

1  010 

344t!» 

41  537 

sl  92S 

86  797 

.                .           .   schmiedbarem  Eisen 

3  OH 

4  798 

15  536 

IG  551 

.                 ,            ,   and.  unedl.  Metallen 
Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwies,  aus  Gufseisen 

327 

267 

721 

772 

i  so:. 

2  ISO 

5175 

4  732 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

23 

25 

Andere  Fabrlcate: 

178 

2i  »l 

160 

166 

2t«:: 

12s 

4984 

4  882 

Andere  Wagen  und  Schlitten  

jd 

188 

147 

180 

121 

B 

o 

3 

8 

cn 

lf. 

310 

st 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparat 

e  t  |  :ti:iu6i 

uts  72:: 

l  190776 

1  092  631 
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Eisenhütte  Oberschlesien. 

Hie  um  21.  Oetober  unter  dem  Vorsitz  des 
Generaldirektors  M  c  i  e  r  -  Friedenshütte  in  Königshülte 
abgehaltene  Hauptversammlung  war  von  üb«  r  250 
Personen  besucht.  Xaeh  einer  Bcgrüfsung  durch  den 
Vorsitzenden  (heilte  dieser  mit,  dafs  sieb  der  Mit- 
gliederbestand seit  dem  21.  Februar,  der  letzten  Ver- 
sammlung, von  27S  auf  2'Jl  gehoben  habe.  Das 
Andenken  der  verstorbenen  Mitglieder  wurde  durch 
Erheben  von  den  Platzen  geehrt.  Mit  Geuugthuung 
nahm  die  Versammlung  von  der  Mittheilung  Kennt- 
nifs,  dafs  der  Vorstand  gegen  den  Entwurf  eines 
neuen  K  c  s  s  e  1  g  e  s  e  t  z  e  s  aufgetreten  sei.  Was 
an  Agitation  geleistet  werden  könne,  das  sei  ja  ge- 
schehen, und  der  Vorstand  verdiene  den  Dank  der 
Versammlung,  dafs  die  Industrie  von  diesem  Gesetz 
verschont  geblieben  sei.  An  Stelle  der  aus  dem 
Vorstande  ausgeschiedenen  IUI.  Bors  ig  und  Gell- 
horn  wurden  Bergrath  Hilger  aus  Zabrze  und 
Oberhütteninspcctor  Sugg  aus  Kflnigshütte  durch 
Zuruf  in  den  Vorstand  gewählt.  Ingenieur  W.  Vogel 
aus  Kat'.owitz  hielt  hierauf  einen  durch  Zeichnungen 
erläuterten  Vortrag  über: 

„IMe  Elektricität  Im  Bergbau-  und  HQUenbetrieb 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendung 
von  Gleichstrom  und  l)rel»troin.**  * 

Iii  der  Besprechung,  welche  dem  mit  vielem  Beifall 
aufgenommenen  Vortrug  folgte,  bemerkt  Ingenieur 
Kiel'selbach,  dafs  ihm  die  Aufgabe  obliege,  ein 
Pumpwerk  von  100  HP  auf  1500  m  Entfernung  so 
anzutreiben,  dafs  jederzeit,  unabhängig  von  der 
Centraistation,  die  Umdrehungszahl  des  Pumpwerks 
und  damit  auch  der  Kraftbedarf  im  Verhältnis  von 
1  bis  2  zu  reguliren  sei.  Er  wünscht  zu  wissen, 
welche  Mittel  dazu  dienten,  gmfsc  Entfernungen  bei 
kleinen  Kräften  zu  überwinden. 

Vortragender  empfiehlt  für  diesen  Zweck  die  Auf- 
stellung einer  eigenen  Dampfmaschine.  Man  hat  es 
durch  Hegulirung  der  Dampfmaschine  und  der  Um- 
drehungszahl in  der  Hand,  das  Pumpwerk  nach  Be- 
lieben laufen  zu  lassen. 

Da  Hr.  Kiefse  Ibach  erklärt,  dafs  dies  für  vor- 
liegenden Fall  ausgeschlossen  sei,  weil  die  Aufstellung 
einer  eigenen  Primärmaschine  nicht  beabsichtigt  sei, 
so  bemerkt  Hr.  Vogel,  dafs  m.'in  sich  in  diesem  Fall 
mit  Gleichstrom  helfen  könne.  Als  Beispiel  könne 
eine  unter  ähnlichen  Bedingungen  arbeitende  Förder 
anläge  im  Siegerlande  dienen,  welche  80  HP  leistet 
und  dort  schon  mehrere  Jahre  im  Betriebe  ist.  Für 
den  Betrieb  der  fraglichen  Pumpstation  würde  primär 
eine  eigene  Gleichstrom-Dynamo  aufgestellt  werden 
können,  die  ihren  Antrieb  von  der  Hauptdampt- 
maschine  mit  erhält.  Der  Strom  für  die  Erregung 
derselben  w  ird  von  einer  vorhandenen  Gleichst  nun - 
anläge  entnommen  und  kann  durch  einen  Begulator 
verändert  werden.  Der  Ankerstromkreis  der  Primär- 
masebine  steht  secundär  mit  einem  Hauptstromniotor 
in  Verbindung.  Je  nachdem  die  primäre  Dynamo  oben 
eine  niedrigere  oder  höhere  Spannung  erhält,  laufe 
dann  unten  der  Motor  nach  Belieben  schneller  oder 
langsamer.  Diese  Anordnung  sei  allerdings  etwas  kost- 
spielig, aber  gut  ausführbar  und  zuverlässig  im  Betriebe. 

Hr.  Ingenieur  ligner  theill  mit,  dafs  die  , Union* 
heute  Itereits  Constructionen  besitze,  die  es  ermög- 

•  Der  Vortrag  wird  im  Wortlaut  in  der  nächsten 
Ausgabe  zum  Abdruck  gelangen.       Die  Redaction. 


I  liehen,  die  Umdrehungszahl  in  sehr  weiten  Grenzen 
zu  reguliren.  Diese  Motoren  linden  Itei  Papiermaschinen 

J  Anwendung,  bei  denen  die  Motore  eine  geringere 
Umdrehungszahl  zu  leisten  halten. 

Genei  aldireclor  Meier  führt  aus,  dafs  es  nicht 
ganz  zutreffend  sei,  dal's  man  mit  elektrischen  Bohr- 
maschinen vorläutig  noch  wenig  Erfahrungen  gemacht 

|  habe.  Es  seien  von  der  .Union*  in  Berlin  Maschinen 
mit  direclem  Antrieb  nach  dem  Patent  von  Thomson 

i  und  Houston  ausgeführt  und  in  Amerika  sehr  vielfach 
in  Anwendung  gekommen. 

Diese  Maschinen  verbrauchen  alter   relativ  viel 

!  Kraft.  Während  andere  Maschinen  bis  1  HP  ver- 
brauchen, verbrauchen  die  Maschinen  von  Thomson  und 

;  Houston  i»  und  jene  der  Union  etwa  1  HP.  Am  unan- 
genehmsten dabei  ist  aber,  dafs  man  nicht  nur  viel 
Kraft  braucht .  sondern  dafs  die  überflüssige  Kraft 
zur  Erhitzung  der  Maschinen  verwendet  wird,  so  dafs 
diese  auf  einige  Zeit  aufser  Betrieb  gesetzt  werden 
müssen.  Es  wäre  eine  sehr  lohnende  Aufgabe  für 
unsere  Herren  Elektriker,  wenn  es  ihnen  gelänge,  auf 
dem  Wege  vorzugeben,  welchen  Thomson  und  Houston 
eingeschlagen  halten,  aber  ohne  Erhitzung  der  Ma- 
schinen.   Bei  den  Maschinen   der  Union  wird  eine 

i  Art  von  Pluuger  durch  Wechselstrom  bewegt,  der 
Slofskolhen  ist  direct  auf  demselben  angebracht:  das 
ist  die  einfachste  Losung,  die  mau  haben  kann.  Aufser- 
dem  existiren  von  Siemens  A  Halske  Maschinen  mit 
indirectem  Antriebe;  wir  haben  selbst  derartige  Ma- 
schinen auf  unseren  Gruben  in  Ungarn,  da  werden  die 
Bohrmaschinen  durch  kleine  Elektromotoren  angetrie- 
ben. Die  Verbindung  ist  durch  biegsame  Wellen  her- 
gestellt. Die  Maschinen  arbeiten  ganz  gut,  kleine 
Fehler  haben  wir  bei  sclbslgcbauten  Maschinen  lang- 
sam übern  unden. — 

Dann  folgte  Ingenieur  E.  Schrödter-Düsseldort 
mit  einem  Vortrag  über 

den  amerikanischen  Wettbewerb  in  der  Eisen- 
Industrie.  * 

Geheimrath  Jüngst  bestätigt,  dafs  das  ameri- 
kanische Roheisen  geliefert  würde,   ohne  dafs  eine 
Garantie  für  die  Zusammensetzung  gegeben  sei.  Er 
bemerkt  ferner,  dafs  er  amerikanisches  Roheisen  zum 
Beiriebe  der  Giefserei  in  Gleiwitz  Itezogen  habe,  einmal 
,  um  die  Qualität  kennen  zu  lernen,  hauptsächlich  aber 
'  deshalb,  um  den  hohen  Bietungen  und  Preissteige- 
i  rungeil  für  das  Roheisen  entgegenzutreten. 

Es  war  ein  amerikarisches  Eisen,  welches  im 
;  Preise  mit  dem  hiesigen  gleichstand,  und  die  Analysen 
haben  ergeben,  dafs  die  Zusammensetzung  eine  ganz 
normale  war,  dafs  es  ein  gutes  Giefsereiroheisen 
war.  Redner  hat  das  Eisen  verschmelzen  lassen 
und  zu  den  verschiedensten  Gegenständen  verwende! 
und  dasselbe  von  ganz  ausgezeichneter  Qualität  ge- 
lunden,  es  saugte  nicht,  wurde  nicht  schaumig;  der 
Gufs  war  überall  voll  und  dicht,  zugleich  weich  und 
gut  bearbeitbar. 

Ingenieur  Schrödter  meint  hierzu,  dafs  viel- 
fach in  Deutschland  Versuche  mit  amerikanischem 
Roheisen  gemacht  worden  sind  und  dafs  fast  überall, 
soviel  ihm  bekannt  geworden  ist ,  ähnlich  gute  Er- 
gebnisse erzielt  worden  sind,  wie  sie  Hr.  Geheimrath 
Jüngst  angeführt  hat.  Aber  dies  könne  ihn 
doch  nicht  hindern,  auf  den  Umstand  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  mit  einem  Wechsel  in  der  Qualität  des 
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amerikanischen  Gießereiroheisens  stets  gerechnet 
werden  müsse.  Er  sei  zu  dieser  Annahme  gedrängt 
worden  z.  B.  "durch  das  Vorgehen  der  Tenessee  Co. 
und  Iron  Co.,  welche  hauptsächlich  oder  überhaupt 
eigentlich  die  Lieferung  des  südstaatlichen  Roheisens 
nach  Deutschland  bewirkt  hat  und  welche,  wie  aus 
der  Mittheilung  eines  ersten  amerikanischen  Fach- 
blattes unzweifelhaft  hervorgeht,  vor  kurzem,  als  die 
Zeiten  schlecht  wurden,  alle  Beamten  aus  dem  Labo- 
ratorium kurzweg  entlassen  hat,  weil  das  Laboratorium 
zu  theuer  wurde.  Hiernach  werden  Analysen  nicht 
mehr  gemacht,  sondern  es  wird  darauf  losgeblasen, 
und  was  da  für  Roheisen  herauskommt,  braucht 
nicht  erst  erörtert  zu  werden.  Mit  solchen  Verhält- 
nissen müsse  aber  stets  gerechnet  werden. 

üeneraldirector  Meier:  .Was  wir  von  dem  Herrn 
Vorredner  gehört ,  gipfelt  ungefähr  in  Folgendem. 
Man  hat  in  Amerika  jetzt  so  billige  Löhne  gegenüber 
den  früheren  abnormen  hohen  Löhnen.  Ich  halte 
dies  letztere  früher  in  mancher  Beziehung  für  einen 
Vortheil  gehalten  und  vor  einigen  Jahren,  als  ich  in 
Amerika  war,  die  Amerikaner  beneidet  um  die  relativ- 
hohen  Löhne ,  unter  der  Prämisse  allerdings  gleich- 
zeitiger kolossaler  Auiträge  in  demselben  Artikel, 
welche  die  Amerikaner  befähigt  und  geradezu  zwingt, 
Einrichtungen  zu  treffen,  maschinelle  Einrichtungen, 
die  ihnen  Arbeiter  an  der  Zahl  sparten  und  die  sie 
weiter  befähigten ,  trotz  der  hohen  Löhne  pro  Satz 
zu  außerordentlich  niedrigen  Lohnsätzen  per  Einheit 
fertige  Waare,  also  Roheisen,  Stahlblöcke  u.  s.  w.  zu 
arbeiten.  Wenn  die  Amerikaner  uns  Concurrenz  ge- 
macht haben  zu  der  Zeit,  als  die  Löhne  hoch  waren, 
so  ist  es  heute  noch  leichter  der  Fall.  Denn  auch 
alle  anderen  amerikanischen  Werke  müssen  aus  Con- 
currenzrücksirhten  gegenüber  ihren  Nachbarn  sich 
ebenfalls,  trotz  der  niedrigeren  l^öhne,  die  günstigsten, 
wenn  auch  äufserst  kostspiel  igen ,  Einrichtungen 
Schäften.  Sie  haben  von  dem  Herrn  Vorredner  ge- 
hört, welche  famose  Ein-  und  Ausladevorrichtungen 
in  Amerika  vorhanden  sind,  in  welcher  kurzen  Frist 
die  Schiffe  dort  l>e-  und  entladen  werden.  Diese 
Ausladevorriehtimg  ist  in  einem  kleineren  Mafsstabe 
jetzt  imitirt  durch  den  Grafen  Guido  Henckel-Donners- 
marck  auf  dessen  Eisenwerk  Kratzwiek  hei  Stettin, 
soviel  ich  weifs,  ist  auch  eine  ähnliche  Auslade- 
vorrichtung bei  Duisburg  vorhanden,  etwas  Näheres 
ist  mir  aber  über  letztere  nicht  bekannt.  Mangels 
Wasserstrafsen  ist  die  Anwendung  dieser  Einrichtungen 
nur  für  wenige  Werke  möglich.  Bei  uns  schreckt 
man  aber  überhaupt  zurück,  solche  kostspielige  Ein- 
richtungen zu  schafTen,  da  man  nicht  weüs,  wie 
lange  sich  bei  uns  das  Rad  noch  drehen  wird. 

Die  Hauptsache  von  Allem  bleibt  doch  immer, 
dafs  die  Leute  da  drüben,  im  Vergleich  zu  uns,  fibel- 
haft billige  Tarife  haben. 

Es  ist  ein  schwer  Ding,  gegen  den  Stachel  zu 
lecken,  aber  es  kann  Alles  nichts  helfen,  man  mufs 
Farbe  bekennen.  Der  Umstand,  dafs  die  Amerikaner 
Privatbahnen  haben,  die  sich  gegenseitig  scharfe 
Concurrenz  macheu ,  und  der  Einflufs  der  Industrie 
auf  die  Bahnen  ermöglichen  es,  dafs  diese  nachgeben 
und  nachgeben  können.  Die  grofse  Concurrenz  der 
einzelnen  Bahnen ,  gegen  die  kein  Ring  der  Eisen- 
bahnen hilft,  ermöglicht  es,  grofse  Entfernungen 
spielend  zu  überwinden.  Es  liegt  dies  nicht  allein 
daran,  dafs  die  amerikanischen  Eisenbahnen  sich  mit 
geringen  Renten  begnügen,  dafs  sie  es  nicht  nötliig 
haben,  für  die  Füllung  des  Staatssäckels  zu  sorgen, 
sondern  auch  daran,  dafs  die  amerikanischen  Bahnen 
den  hohen  Werth  einer  blühenden  Montanindustrie 
höher  schätzen ,  als  dies  bei  uns  der  Fall  ist.  Im 
allgemeinen  sind  die  amerikanischen  Bahnen  zufrieden, 
wenn  sie  ihren  Aktionären  eine  Rente  geben  können. 
Das  werden  wir  leider  nie  mehr  erreichen.  Seitdem 
die  Eisenbahnen  Deutschlands  verstaatlicht  sind,  mufs 
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man  jede  Hoffnung  aufgeben,  auf  amerikanische  Sätze 
herunter  zu  kommen ,  es  sei  denn ,  dafs  es  unserer 
Eisenbahn  endlich  klar  wird,  dafs  die  melkende  Kuh, 
die  sie  an  der  Industrie ,  an  der  grofsen  Eisen-  und 
Kohlenindustrie  hat,  dafs  diese  melkende  Kuh  einmal 
eines  schönen  Tages  keine  Milch  mehr  geben  wird. 

Die  Kohlenindustrie  mag  es  eine  Zeit  lang  länger 
aushalten,  da  ihre  Erzeugungsverhältnisse  relativ  gute 
sind,  die  Eisenindustrie  ist  schlimmer  daran.  Je  höher- 
werthig  das  Product,  desto  leichter  verträgt  es  die 
Fracht,  desto  leichler  wird  die  Waare  auf  dem  Welt- 
markte widerstehen.  Bei  uns  sieht  es  in  der  Eisen- 
industrie ganz  windig  aus.  Der  Herr  Vortragende  hat 
erzählt,  dafs  der  Tarif  von  den  Werken  in  der  Gegend 
von  Pitlsburg  nach  New  York  für  Schienen  ein  Satz 
ist,  der  ungefähr  dem  billigsten  Satze,  der  heute  in 
Deutschland  für  Erze  besteht,  entspricht.  Die  Krz- 
frachten,  welche  jetzt  bei  uns  um  ein  kleines  Bruch- 

I  theilchen  ermäfsigt  worden  sind,  um  einen  Versuch 
zu  machen,  stehen  so  kolossal  hoch,  dafs  von  einer 

I  Massenbewegung  in  amerikanische  Entfernungen 
nicht  die  Rede  sein  könnte.  Nun  liegen  die  Ver- 
hältnisse in  Deutschland  in  Beziehung  auf  Erz- 
versorgung  bei  Gott  nicht  sehr  günstig.  Abgesehen 
von  der  lothringischen  und  luxemburgischen  Minette, 
nachdem  endlich  die  Moselkanalisirung  erfolgt  sein 
sollte,  giebt  es  kein  gröfseres  Erzvorkommen  in  der 
Nähe  der  Betriebsstätten,  in  denen  Roheisen  erzeugt 
wird,  weil  dort  Kohle  und  Kalk  vorhanden  sind.  In 
Oberschlesien  sind  wir  eigentlich  in  derselben  glück- 
lichen Lage,  als,  wie  der  Herr  Vorredner  geschildert 
hat,  sie  die  Eisenindustrie  der  Südstaaten  Nordamerikas 
hat.  Auch  hier  liegen  Kohle,  Erz  utid  Kalk  in  relativer 
Nähe  bei  einander.  Wären  unsere  Erze  so  reich  wie 
dort,  kokten  unsere  Kohlen  so  gut  wie  dort,  so  würden 
wir  auch  hier  eine  blühende  Eisenindustrie  haben. 
Wir  sind  aber  gezwungen,  einen  grofsen  Theil  unserer 
Erze  auf  grofse  Distanzen  zu  transportiren,  aus 
Schweden.  Oesterreich,  Ungarn  und  wo  sonst  noch 
her  zu  beziehen,  jedenfalls  aus  Entfernungen,  die  für 
unsere  Frachtraten  unlohnend  hohe  sind.  Auch  wir 
beziehen  Erze  aus  Lappland,  weil  die  Erzkosten  und 
die  Schiffsfracht  mäfsig  sind.  Auch  die  Schiftsfracht 
von  Grängesberg  ist  nicht  eine  so  abnorm  hohe,  so- 
wie aber  die  Eisenbahn  in  Frage  kommt,  da  stockt 
das  Exempel. 

Uns  kann  weiter  nichts  helfen,  als  bei  jeder 
Gelegenheit  energisch  und  fest  dahin  zu  wirken,  dafs 
die  Eisenbahnen  l>ezw.  der  Herr  Finanzminister  end- 
lich einmal  einsehen,  dafs  es  in  dieser  Form  nicht 
weiter  geht.  Solange  die  Eisenindustrie  in  der  an- 
genehmen Lage  ist,  wie  im  letzten  Jahre,  wo  fast 
jedes  Werk  einen  leidlichen,  manches  sogar  einen 
sehr  guten  Gewinn  abgeworfen  hat,  mögen  diese 
Frachtsätze  ertragen  werden,  mag  die  Eisenbahn  dazu 
benutzt  werden,  alle  möglichen  anderen  Bedürfnisse 
zu  decken,  über  kurz  oder  lang  hört  der  Spafs  aber 
ganz  sicher  auf.  Es  giebt  kein  anderes  Mittel,  als 
dafs  sich  die  Bahn  mit  einer  Rente  begnügt,  die  ihrer 
Leistung  entspricht. 

Es  liegt  aber  nicht  allein  daran,  dals  die  Ein- 
nahmen, welche  die  Eisenbahnen  liefern  sollen, 
heruntergehen,  sondern  wesentlich  auch  daran,  dafs 
überhaupt  in  rationeller  Weise  gefahren  wird.  Welche 
Mühe  hat  es  nicht  gekostet,  ehe  wir  aufser  den  10-t- 
auch  15-t -Wagen  bekamen,  und  die  15-t- Wagen  sind, 
soweit  meine  Kenntnifs  reicht,  die  schwersten  Wagen, 
uit  denen  Rohstoffe  in  Deutschland  transportirt 
werden.  Gerade  in  der  Benutzung  schwerer  Fahr- 
zeuge, die  ja,  wie  Hr.  Schrödtcr  erzählt,  in  Amerika 
bis  zu  40  bis  50  t  laufen,  liegt  die  Möglichkeil  der 
Verbilligung  der  Frachten.  Wenn  es  möglich  ist, 
derartige  Fahrzeuge  laufen  zu  lassen  zwischen  den 
unteren  Stationen  der  Seen  bis  nach  Pittsburg,  welche 
Entfernung,  soviel  ich  mich  entsinne,  nur  150  km 
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beträgt,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  es  tvei  uns  I 
nicht  kann,  wo  die  Bahn  viel  erheblichere  Entfer- 
nungen zu  uberwinden  hat. 

Nur  wenn  derartige  Fahrzeuge  vorhanden  und 
rationell  coustruirt  sind,  wenn  die  Beladung  leicht 
gemacht  wird,  —  die  Entladung  wäre  unsere  Sache  — 
würde  es  besser  gehen.  Aber  wir  bekommen  gar 
keine  Fahrzeuge,  die  sich  von  unten  öffnen  lassen, 
das  giebls  nicht,  das  ist  uneonstruetiv,  pafst  nicht  iu 
die  Normalien  und  deshalb  bekommen  wir  sie  nicht. 

Was  wir  für  Lohne  für  das  Ausladen  ausgel>en, 
das,  m,  H.,  um  einen  vulgären  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
geht  auf  keine  Kuhhaut.  Alle  meine  Bemühungen, 
es  dabin  zu  bringen,  dafs  wenigstens  die  Schmalspur- 
hahnwagen  für  eine  leichtere  Entladung  eingerichtet  i 
werden,  sind  bis  jetzt  vollkommen  erfolglos  verlaufen. 
Das  soll  mich  indefs  nicht  abhalten,  weiter  zu  purren, 
darauf  können  Sie  sich  verlassen.  Aber  ermüdend 
ist  es,  wenn  man  keine  Aussicht  auf  Erfolg  hat, 
namentlich  ermüdend,  wenn  der  Kampf  von  sehr 
wenigen  Menschen  geführt  wird.  Jeder  Einzelne  von 
uns  mufs  bei  jeder  irgendwie  passenden  Gelegenheit 
dahin  wirken  und  seine  Stimme  dafür  erheben,  dafs 
etwas  geschieht ,  um  billigere  Frachten  und  eine 
schnellere  Entladung  zu  erreichen.  Welcher  grofse 
Unterschied  würde  darin  liegen,  wenn  wir  Fahr- 
zeuge hätten ,  die  sich  leichter  entladen  lassen, 
der  Umlauf  der  Wagen  würde  schon  ein  bedeutend 
lebhafterer,  die  Entladelristen  wären  leichler  einzu- 
halten. Ueberhaupt  wäre  das  Bemühen,  die  Wagen 
rascher  coursiren  zu  lassen,  ein  grofses  Moment.  Jetzt 
ist  es  manchmal  ganz  unmöglich,  diese  Unmasse  von 
Frachten,  die  man  an  einen)  Tage  zusammengedrängt 
bekommt,  aus  den  kleinen  Dingern  von  Wagen,  die 
ja  einen  furchtbar  langen  Zug  ausmachen,  rasch  zu 
entleeren. 

Natürlich  ist  es  mit  den  Frachten  für  Bohstoffe 
allein  nicht  gethau,  sondern  es  mufs  auch  etwas  für 
die  Frachten  der  fertigen  Waare  gel  hau  werden.  Was 
da  für  Tarife  bei  uns  gegen  die  Tarife  iu  Amerika 
bestehen,  läTst  sich  gar  nicht  vernünftig  aussprechen. 
Denken  wir  an  die  Frachtsätze  von  Piltshurg  nach 
New  York  —  und  andererseits  an  unsere  Frachten 
für  Sendungen,  die  trausito  seewärts  gehen,  —  — 
nun,  m.  II.,  ich  will  mich  nicht  aussprechen.  Es  hilft 
gar  nichts,  m.  H.,  als  den  Kampf  aut  das  energischste 
weiter  und  mit  aller,  noch  viel  vermehrlerer  Energie 
fortzusetzen,  damit  wir,  wenn  einmal  schlechtere 
Zeiten  kommen  sollten,  was  ja  nicht  für  die  aller- 
nächste Zeit  zu  erwarten,  aber  doch  in  Aussicht  zu 
nehmen  ist,  dann  noch  bestehen  können." 

Begierungsrath  Fufahl  regt  angesichts  der  Mit- 
teilungen über  die  angeblichen  Löhne,  die  so  er- 
staunlich niedrig  sind,  die  Frage  an,  ob  dieselben 
allgemein  gezahlt  würden.  Früher  seien  in  Amerika 
Löhne  gezahlt  worden,  die  ganz  bedeutend  höher 
waren  als  bei  uns. 

Ingenieur  Schrödter  führt  aus,  dafs  die  officielle 
Nachweisungen  über  die  in  Amerika  gezahlten  Löhne 
der  letzteren  Zeil  noch  nicht  vorlägen.  Die  Angaben 
entstammten  zum  Theil  Aeufserungen,  welche  in  der 
im  Mai  stattgehabten  Versammlung  der  »British  Iron 
Trade  Association«  in  Isonilon  zu  Tage  kamen  ;  sie 
sind  dort  von  autoritativer  Seite  geäufsert  worden, 
und  es  seien  diese  Angaben ,  die  im  Mai  gemacht 
sind,  bisher  unwidersprochen  geblieben.  Die  anderen 
Angaben  sind  jetzt  bei  Gelegenheit  des  Streiks  der 
Kohlengräber  im  Pittshurger  Bevier  zu  Tage  gekommen, 
und  diejenigen  Angaben,  wonach  di<>  Arbeiter  in  einem 
District  nur  3"i  Cent  für  die  Tonne  Leistung  erhielten 
und   ihre  Höchstleistung  2  Iiis  l  pro  Tag  ist, 

rührt  her  aus  der  Erhebung  eines  Bichters,  der  vom 
Gouverneur  des  bezüglichen  Staates  in  dem  dortigen 
District  zur  Theilnabme  an  den  Untersuchungen  über 
den  Streik  ernannt  war;  sie  stammt  also  aus  zu- 


verlässiger amerikanischer  Quelle.  Da  nun  derartige 
Lohuherabsetzungen  niemals  nur  dem  Einzelnen, 
sondern  stets  der  Gesammtheit  widerfahren,  so  lassen 
diese  Symptome  mit  Sicherheit  darauf  schlielsen,  dals 
im  allgemeinen  eine  wesentliche  Lohnherabsetzung 
iu  den  Vereinigten  Staaten  eingetreten  sein  mufs, 
wenn  natürlich  auch  bestimmte  gelernte  Arbeiter- 
klassen nach  wie  vor  hohe  Löhne  verdienen.  Und 
dies  sei  ja  auch  erklärlich  durch  das  Darniederliegen 
der  dortigen  Eisenindustrie.  — 

Mit  Bücksicht  auf  die  vorgerückte  Zeit  wurde 
der  Vortrag  von  Oberingenieur  Fischer  für  die 
nächste  Versammlung  verschoben. 

Das  an  die  Sitzung  sich  anschliefsende  gemeinsame 
Mittagsmahl  verlief  angeregt  und  heiler.  Der  Vor- 
sitzende brachte  in  kralliger,  freimüthiger  Weise  den 
Trinkspruch  auf  den  Landesherrn  aus,  während 
Director  K  ol  Im  a  n  n  -  Bismarckhütte  mit  zündenden 
Worten  den  Altreichskanzler  feierte.  Geheimrath 
Jüngst  trank  aur  das  Wohl  der  Gäste  und  Vor- 
tragenden ;  namens  der  letzteren  erwiderte  Schrödter, 
der  auf  die  Notwendigkeit  hinwies,  dafs  die  Eisen- 
industriellen fest  und  einig  zusammenstehen,  und  das 
hohe  Verdienst  hervorhob,  das  in  unermüdlicher  Arbeit 
der  Vorsitzende  der  Eisenhütte  (Jberschlesien  sich  auf 
diesem  Gebiete  erworben  habe. 


Verein  zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleifses. 

In  der  Sitzung  vom  t.  Octobcr  berichtete,  wie 
den  »Verhandlungen*  dieses  Vereins  zu  entnehmen 
ist,  u.  a.  Hr.  Geh.  Bergrath  Dr.  H.  Wedding  ül»er 
seine  Vertretung  des  Vereins  beim 

Internationalen  Congrefs  für  die  Materialprüfungen 
der  Technik. 

Berichterstatter  liiidet,  dafs  das  eigentliche  In- 
teresse sich  gerade  den  Fragen  zuwandle,  die  dem 
Congrefs  scheinbar  am  fernsten  liegen  sollen,  denen 
der  Chemie.  Nachdenier  daran  eriunert  hat,  dafs  er 
im  Jahre  1895  iu  Zürich  Vorschläge  zur  Einführung 
einheitlicher  Untersuchungsmethoden  gemacht  hatte, 
schildert  dann  die  verwickelten  Verhandlungen,  welche 
er  geführt  hat,  um  ein  internationales  Laboratorium 
in  Zürich  ins  Leben  zu  rufen,  und  giebt  die  jähr- 
lichen Unterhaltungskosten  auf  3UÜ0O  ,ä  an.  .Was 
sind  o<)<XKj,**.  so  fährt  Hedner  fort,  »für  die  sämmt 
liehen  Eisenhütten  der  Welt?  Nichts!  werden  auch 
Sie  sagen.  Spielend  wird  die  gleiche  Summe  für 
Beclamezwecke  und  dergleichen  ausgegeben.  Ein  paar 
Reisen  einiger  Generaldirecloren  kosten  das  Doppelte. 
Das  schien  also  sehr  einfach.  Doch  ich  mufs  leider 
sagen,  diese  Hoffnung  war  ganz  trügerisch;  die  Er- 
folge entsprachen  unseren  Erwartungen  keineswegs. 
Das  erste  war,  dafs  wir  uns  an  die  grofsen  und  ein- 
flufsreichen  eisenhüttenmännischen  Vereine  aller 
Länder  wandten,  den  Verein  deutscher  Eisenhütten - 
leute  u.  s.  w.  Aber  diese  antworteten  alle,  derartige 
Geldausgaben  verbieten  unsere  Verfassungen.  Da- 
gegen war  wenig  zu  sagen.  Thatsächlich  sind  ja 
auch  die  in  diesen  Vereinen  wirklich  thätigen  Leute 
nicht  die  Eisenhüttendirectoren,  sondern  Ingenieure 
und  Gelehrte,  die  eben  nicht  Geld  zu  anderen  Zwecken 
übrig  haben.  Also  es  blieb  nun  nichts  übrig,  als 
nach  einer  Menge  Hin-  und  Herschreiberei  sich  an 
die  Eisenhüttenwerke  selbst  zu  wenden,  und  da  haben 
wir  insoweit  Glück  gehabt,  als  eine  recht  grofse  Zahl 

,  hervorragender  Eisenhüttenwerke  Deutschlands,  Eng- 
lands, Oesterreichs,  Frankreichs,  Schwedens,  Belgiens 
sich  bereit  erklärten,  gewisse  Summen  zu  geben. 
Viele  sind  noch  nicht  befragt  worden,  werden  aber 
wohl  nun  ganz  bereit  sein,  manche  aber  haben  frei- 

I  lieh  geradezu  abgelehnt.    Ich  mufs  deshalb  uoch  einen 
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Augenblick  bei  der  Frage  verweilen :  Was  kann  wohl 
der  Grund  zu  einem  ablehnenden  Vorhalten  soin? 
Ich  wiederhole:  die  Geldfrage  kann  unmöglich  die 
Ursache  sein:  eine  so  kleine  Summe  wie  800  bis 
1000  tM  jährlich  auszugeben,  ist  kein  Gegenstand 
für  ein  Eisenhüttenwerk,  wenn  der  Nutzen  des  La- 
boratoriums auf  der  Hand  liegt.  Was  war  es  also 
sonst  ?  Einerseits  war  es  d;is  Mißverstehen  des  Zwecks 
des  Laboratoriums:  man  glaubte,  es  sollte  eine  Con- 
trole  ausgeübt  werden  über  die  Analysen,  die  an  den 
Werken  von  den  Chemikern  gemacht  werden.  Das 
ist  aber  gar  nicht  der  Zweck  des  internationalen 
Laboratoriums,  dieser  besteht  doch  lediglich  darin, 
die  analytischen  Metboden  zu  vergleichen,  zu  ver- 
bessern und  auszubilden.  Ich  glaube,  nachdem  dieser 
Zweck  in  Stockholm  ganz  klargelegt  ist,  werden  für 
die  Folge  viele  der  jetzt  unschlüssigen  Werke  bei- 
treten. Aber  auch  aridere  Gründe  lagen  vor,  be- 
sonders der  Grund,  dafs  man  sagte :  Das  neue  La- 
boratorium hat  keinen  Zweck  für  unser  Hüttenwerk! 
Unser  Hüttenwerk  hat  ein  gutes  Laboratorium,  was 
brauchen  wir  mebr?  Ich  kann  gleich  sagen,  dafs  in 
dieser  Beziehung  gerade  unser  Mitglied  Fried.  Krupp 
in  Essen  mit  einem  ausgezeichneten  Beispiel  voran- 
ging, indem  er  für  10  Jahre  jährlich  je  1000  ,M 
zeichnete,  obgleich  fast  nirgends  auf  der  Welt  die 
Laboratorien  so  gut  eingerichtet  und  geleitet  sind, 
wie  bei  ihm.  Aber  nicht  alle  blickten  so  weit,  sie 
waren  kurzsichtig  genug  zu  glauben,  dafs  Fort- 
schritte nicht  nölhig  seien,  sie  glaubten  sich  selbst 
genug  zu  sein,  ja  manche  gingen  so  weit,  aus  dem 
internationalen  Laboratorium  für  sich  einen  Schaden 
entstehen  zu  sehen ,  kurz  sich  davor  zu  fürchten. 
Wetui  die  Industrie  überhaupt  gewinnt ,  so  ge- 
winnt auch  das  einzelne  Werk.  Ich  mufe  noch 
eines  anderen  Grundes  erwähnen,  der,  ich  will  es 
hoffen,  nicht  zu  oft  ausschlaggebend  war,  das  war 
die  Sorge ,  man  könnte  durch  allzu  genaue  Frohen 
die  Schwierigkeit  der  Eisenerzeugung  erhohen;  man 
könnte  von  Seiten  der  Eisenverbraucher  dann  mehr 
verlangen,  als  man  zu  liefern  geneigt  war;  kurz 
gesagt,  man  wünschte  nach  wie  vor  im  Trüben 
zu  fischen."  * 

Redner  schliefst  dann  mit  einem  Hinweis  auf 
Schwierigkeiten,  welche  den  Bemühungen  Bau- 
schingers bei  Vereinheitlichung  der  Festigkeits- 
proben s.  Z.  entstanden  seien,  dafs  reicher  Beifall 
seinen  Vortrag  gelohnt  habe,  trotzdem  zuerst  die 
Stimmung  sehr  (lau  gewesen  sei.  und  dafs  das  Labo- 
ratorium beschlossene  Sache  sei  und  errichtet  werde, 
sobald  die  nöthigen  Mittel  beisammen  seien. 


*  Anmerkung  der  Hedaetion.  Wir  verleihen 
unserem  Bedauern  darüber  Ausdruck,  dafs 
der  Herr  Berichterstatter  sich  zu  den 
vorstehend  im  Auszug  wiedergegebenen 
Verdächtigungen   hat   hinreifsen  lassen. 

Aus  bestimmtester  U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  u  n  g 
vermögen  wir  die  Erklärung  abzugeben,  dafs 
der  ablehnende  Standpunkt,  den  di e  grofse 
Mehrzahl  der  deutschen  Hüttenwerke  (regen 
die  Errichtung  des  vom  Berichterstatter  vor- 
geschlagenen internationalen  Laboratoriums 
einnimmt,  aufder  wo  Iiibegründeten  Erwägung 
beruht,  daTs  der  Schwerpunkt  bei  den  Arbei- 
ten,welche  zur  Einführung  von  einheitlichen 
Untersuchungsmethoden  in  Eisenhüttcn- 
laboratorien  zu  führen  imstande  sind,  in 
diesen  selbst  zu  liegen  habe,  aber  nicht  in 
einem  andern,  wenn  auch  noch  su  gut 
geleiteten  Laboratorium,  das  nicht 
täglich  Hunderte  von  Betriebsanalysen 
zu  machon  hat.  Die  Vorstände  der  be- 
deutendsten   Eisenhütten  -  Laboratorien 


Dr.  Frank-Charlottenburg  hielt  hierauf  einen 
Vortrag  ül>er  die 

Yerwerthnng  der  norddeutschen  Torfmoore  für 
elektrische  Kraftatationen. 

Redner  schlägt  vor,  den  Torf  nicht  in  die  Industrie- 
gebiete zu  bringen,  sondern  an  Ort  und  Stelle  zur 
Erzeugung  von  elektrischer  Kraft  zu  verwenden. 

Das  Moorgebiet  ist  ein  Energiemagazin  von  kaum 
geahnter  Gröfse.  Ein  Hektar  Moor  von  der  in  Nord- 
westdeutschland üblichen  Mächtigkeit  von  3  m  liefert 
25000  cbm  nassen  oder  2500  t  trockenen  Torf,  ein 
Quadratkilometer  somit  250000  t  und  eine  Quadrat- 
meile 13  Millionen  Tonneu.  Der  Heizwerth  dieser 
Menge  entspricht  dem  Heizwerlh  von  ♦'/»  Millionen 
Tonnen  Steinkohlen.  Da  nun  in  Deutschland  zur  Zeit 
im  Jahre  80  bis  85  Millionen  Tonnen  Steinkohlen  ge- 
fördert werden,  würde  ein  Moorgebiet  von  20  Quadrat- 
meilen  genügen,  um  eine  ganze  Jahresförderung  an 
Steinkohlen  zu  ersetzen.  Allein  die  Emsmoote  sind 
gegen  IX)  Quadratmcilcn  grofs,  würden  also  für  etwa 
3  Jahre  ausreichen.  Würde  man  nun  in  einem  solchen 
Moorgebiet  eine  elektrische  Kraftstatiou  errichten,  in 
der  eine  Maschinenkraft  von  10  000  HP  erzeugt  werden 
soll,  so  würde  man  dazu  jährlich  200000  t  Torr  oder 
I  eine  Moorfläche  von  80  ha  gebrauchen.  Für  die  so 
gewonnene  elektrische  Energie  liefse  sich  eine  sehr 
!  mannigfaltige  Verwendung  finden.  Die  Station  könnte 
I  ihre  Kratt  vor  allem  auch  abgeben  für  den  Betrieb 
auf  dem  demnächst  vollendeten  Dorttnund-Emshäfen- 
kanal.  Die  Kraft  könnte  ferner  benutzt  werden,  um 
Deutschland  wenigstens  etwas  vom  Fetroleumhandel 
unabhängig  zu  machen.  Da  der  Rohstoff  für  das 
Acetylen  in  den  Moorgebieteii  reichlich  und  billig  zu 
haben  ist,  könnte  man  sich  hier  erfolgreich  der 
Acetylenfabrication  widmen.  Mit  einer  Kraft  von 
10000  HP  würde  man  täglich  eine  der  Leuchtkraft 
von  72000  I  Petroleum  entsprechende  Menge  Acetylen 
herstellen  können.  Dies  würde  im  Jahre  einen  Ersatz 
für  20000  t  Petroleum  darstellen. 


Jubiläum  der  aus  der  Lütticher  Schule 
hervorgegangenen  Ingenieure. 

17.,  18.  und  19.  October  1897. 

Zu  den  genannten  Tagen  hatten  sich  mehrere 
Hundert  von  den  aus  der  Lütticher  technischen 
Facultät  (ecole  des  arts  et  manulactures  et  des  miues) 
hervorgegangenen  Ingenieuren  dortselbst  versammelt, 
um  das  50jährige  Jubiläum  ihres  Verbandes  (association 

Deutschlands  haben  sich  auch  stets  in 
diesem  Sinne  ausgesprochen  und  zwar  die 
Mitarbeit  eines  solchen  Laboratoriums  nicht 
zurückgewiesen,  aber  niemals  grofsenWerth 
aul  dies elbe  gelegt,  keiuenfallseinen  solchen, 
der. nur  annähernd  im  Verhält uifs  zu  den 
aufzubringenden  Geldbeträgen  stände. 

Wenn  Redner  anderer  Ansicht  ist  als 
die  nächstbet heiligten  Laboratoriums- 
VorständeuiiddieEisenhütteudirectoren, 
deren  eifriger  Mitarbeit  der  .Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute*  stets  sich 
erfreut  hat  und  heute  noch  erfreut,  so 
wollen  wir  diese  Ansicht  gerne  respec- 
tiren,  aber  wir  verlangen  andererseits, 
dafs  Redner  ebenfalls  die  gegen- 
teilige, wohlerwogene  Meinung  anderer 
Leute  achtet  und  nicht  den  letzteren  des- 
halb, weil  sie  sich  nicht  seiner  Ansicht 
anschliefsen,  unlautere  Beweggründe 
unterschiebt.  Die  Übeln  Folgen  eines 
solchen  unverständlichen  Verfahrens 
können  nur  auf  ihn  selbst  zurückfallen 
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des  Ingenieurs  sortis  de  l'ecole  de  Liege)  festlich  zu  I 
begehen  und  dazu  eine  grofse  Anzahl  fremder  Vereine 
und  Corporationen  eingeladen,  von  denen  die  meisten  j 
durch  Abgesandte  vertreten  waren.  Die  Festsitzung 
begann  am  17.  October,  Nachmittags  2  Uhr.  mit  der 
Verlesung  der  eingeladenen  Vereine,  welchen  aber 
leider  nicht  vergönnt  war,  durch  ihre  Abgesandten 
ihren  Glückwünschen  Ausdruck  zu  geben. 

Von  ähnlichen  Vereinen  in  Belgien  waren  ver- 
treten die  Verbände  ehemaliger  Studirender  der  tech- 
nischen Faculläten  zu  Gent,  Löwen  und  Brüssel,  der 
Iieigscbule  in  Möns;  dann  waren  erschienen  Vortreter 
der  Gesellschaft  belgischer  Ingenieure  und  Gewerbe- 
treibender und  belgischer  Chemiker.  Frankreich  war 
vertreten  durch  Abgesandte  der  Gesellschaft  der  Civil- 
ingenieure ,  der  Gesellschaft  der  Mineralindustrie 
(St.  Etienne),  des  Verbandes  früherer  Angehöriger  der 
Pariser  Bergschule,  des  Metallurgischen  Comptoirs  zu 
Lon  gwy,  Deutschland  war  vertreten  durch  den  Verein 
deutscher  Ingenieure,  der  den  Aachener  Bezirksverein 
mit  der  Wahl  zweier  Dclegirten  hierzu  beauftragt 
hatte,  die  Vereine  für  berg-  und  hüttenmännische 
Interessen  zu  Aachen-Dortmund,  den  Verein  deutscher 
Eiscnhüttenleute  (welcher  eine  Adresse  eingesandt 
hatte).  Aus  anderen  Ländern  und  Bezirken  waren 
vertreten  die  Gesellschaft  Luxemburger  Ingenieure, 
das  Institut  holländischer  Ingenieure,  das  Iron  and 
Steel  Institute  zu  London  (welches  ebenfalls  eine 
Adresse  eingesandt). 

Die  Polytechnische  Gesellschaft  zu  Cbrisliania 
und  der  Verein  norwegischer  Ingenieure  hatten  tele- 
graphische  Glückwünsche,  die  Institution  of  civil 
Engineers  zu  London  und  der  Verband  dänischer 
Ingenieure  briefliche  gesandt.  Die  königl.  italienische 
Bergwerksverwaltung  endlich,  welcher  viele  frühere 
Lütticher  Studirende  angehören,  hatte  den  bekannten 
Metallurgen  A.  Gillon  (ital.  Consul  zu  Lüttich)  mit 
ihrer  Vertretung  beauftragt.  Auch  der  Letztere,  der 
das  Fest  in  doppelter  Eigenschaft  mitmachte ,  hatte 
keine  Gelegenheit,  während  des  ganzen  Verlaufs  das 
Wort  zur  Begrüfsung  zu  nehmen. 

Unmittelbar  nach  der  Verlesung  der  vorstehenden 
Gäste  u.  s.  w.  (ohne  jeden  Ausdruck  des  Willkommens 
u.  dergl.)  hielt  der  Vorsitzende  des  Verbandes,  Herr 
Paquot -Bleyberg ,  die  Festrede,  an  welche  sich  ein 
historischer  Abrii's  der  Verbandgeschichte  während 
der  abgelaufenen  5U  Jahre  vom  Generalsecretär  Hrn. 
Habets  anschloß*.  Dann  theilte  sich  die  Versamm-  i 
hing  auf  Einladung  des  Vorsitzenden  in  zwei  Ab- 
iheilungen. Im  selben  Saal  (der  Aula)  blieb  die  Ab-  i 
theilung  für  Bergbau  und  Maschinenwesen,  während 
die  Abtheilung  für  Metallurgie  nach  dem  physikalischen 
Hörsaal  wandern  mufste. 

In  jener  sprachen  nacheinander  die  HH.  E.  Harze, 
Generaldirektor  der  Bergwerke  zu  Brüssel  (Oberberg- 


I  hauptmann)  über  die  Entwicklung  der  belgischen  Berg- 
und  Hüttenindustrie  seit  1831;  J.  Smeysters  über 
die  Ueberschiebungen  im  Kohlenbecken  von  Charleroi, 
deren  Zusammenhang  durch  die  neue  Bergwerkskarte 
aufgeklärt  worden  ist;  E.  Tomson-Dortmund  über 
dortige  Tiefbauschftchte ;  Hubert  und  Develshau- 
vers,  Professoren  zu  Lüttich,  über  maschinelle  Ver- 
suchsresultate, über  Ersparnisse  durch  Gompression 
des  Dampfes  im  todten  Kaum;  A.  Kapteyn,  Director 
der  Westinghouse  Co.,  ül>er  neuere  Bremsen. 

Von  der  metallurgischen  Abtheilung  sprachen 
u.A.  die  HH. :  G.  Roeour  über  die  neueren  An- 
schauungen, betr.  den  Hochofenprocers ;  A.  Greiner, 
Generaldireclor  der  Gesellschaft  Cockerill  (sehr  inter- 
essant), über  die  Natur  des  Stahls  (unter  Vorführung 
von  Aetzschliff bildern) ;  endlich  Magery-Rothe  Erde 
über  neuere  Untersuchungen  des  Walzwerksl>etriebes. 
Mittlerweile  war  der  Abend  hereingebrochen  und 
I  die  Versammlung  zerstreute  sich,  um  gegen  7  Uhr 
|  zum  Festessen  in  den  Räumen  des  Königlichen  Con- 
servatoriums  sich  einzufinden.  Dasselbe,  dem  der 
Arbeitsminislcr  Nyssens  und  andere  hohe  Beamte 
anwohnten ,  verlief  sehr  animirt ,  doch  begann  die 
Reihe  der  vorgesehenen  Trinksprüche  (toasts  regles) 
ziemlich  spät  mit  dem  auf  den  König,  den  der  Vor- 
sitzende ausbrachte.  Dadurch  war  es  für  die  folgenden 
Redner,  darunter  der  Minister  Nysscns,  sehr  seh  wer, 
sich  vernehmbar  zu  machen,  und  um  so  weniger  war 
es  den  fremden  Abgesandten  möglich,  in  der  nunmehr 
durch  politische  und  persönliche  Beziehungen  tumul- 
tuarisch  erregten  Versammlung  zum  Wort  zu  kommen. 

Am  nächst en  Morgen  wurden  die  Waffenfabrik 
Herstal  und  die  Fabriken  von  Pieper,  ebendaselbst, 
von  einer  Gruppe  besichtigt ,  während  eine  andere 
nach  Seraingging.  Beide  kehrten  zu  dem  im  Accli- 
matisationsgarten  angesetzten  Lunch  zurück,  welchem 
in  Vertretung  des  Präsidenten  P  a  <j  u  o  t  Professor 
Stewart  präsidirte,  der  es  vermied,  der  Sitzung  einen 
ofticiellen  Charakter  zu  geben,  und  eine  für  den  vor- 
hergehenden Abend  vorbereitete  Rede  hinderte. 

Nachdem  im  Laufe  des  Nachmittags  die  Univer- 
sitätsinstitute besehen  worden  waren ,  und  die  Be- 
wunderung erregten,  besonders  hinsichtlich  der  elek- 
trischen Ausrüstungen,  hörten  die  Festtheilnehmer 
Abends  ein  schönes  Künstlerconcert  im  Conservatorium, 
zu  welchem  die  verschiedensten  Kräfte  zugezogen 
worden  waren,  und  welchem  ein  reicher  Damenflor 
anwohnte.  Erst  spät  trennte  man  sich,  und  Mancher 
verschlief  die  programmmäfsige  Abfahrt  mit  dem 
Sonderzug  nach  Brüssel  — Tervueren ,  woselbst  ein 
Abschiedslunch  im  , Grünen  Hund*  in  Altbrüssel  die 
Festtage  schlofs,  und  schliefslich  die  Ausstellung  noch 
die  Berücksichtigung  Derer  fand,  welche  noch  keine 
Zeit  oder  Gelegenheit  gehabt,  sie  zu  besuchen. 

E.  F.  D. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Vorkommen  Ton  krjstalllsirtem  Zinkoxyd  im 


In  der  „Fauna"  schreibt  L.  Hl  um: 

„Gelegentlich  des  Abbruches  eines  ausgeblasenen 
Hochofens  der  Gesellschaft  Metz  A*  Co.  in  Esch  a.  d. 
Alz. ,  fanden  sich  im  Gemäuer  des  Kohlensackes, 
1  bis  2  m  oberhalb  der  Düsen,  gröfsere  Mengen  einer 
prachtvoll  kryslallisirten  Verbindung,  von  welcher 
ich  der  „Fauna*  hiermit  ein  Muster  für  die  natur- 
historische Sammlung  überreiche. 


Die  gut  gereinigten  Krystalle  wurden  in  Salzsäure 
gelöst.  Die  saure  Lösung  gab  mit  Schwefelwasser- 
stoff keinen,  mit  Schwefelammonium  nach  vorherigem 
Zusatz  von  Ammoniak  einen,  in  Essigsäure  unlöslichen, 
weifsen  Niederschlag.  In  der  chlorwasserstoffsauren 
Lösung  desselben  erzeugte  Ferrocyankalium  einen 
unlöslichen,  weifsen  Niederschlag.  In  der  ursprüng- 
lichen Lösung  entstand  auf  Zusatz  von  Natronlauge 
ein  im  Ueberschufs  des  Fällungsmittels  leicht  löslicher 
Niederschlag.  Eine  Probe  der  ursprünglichen  Sub- 
stanz mit  salpetersaurer  Kobaltoxydullösuiig  befeuchtet 
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gab,  in  der  Lötbrohrflamme  erhitzt,  eine  ungcschmol- 
zene,  schön  grün  gefärbte  Verbindung. 

Nach  diesen  Reactionen  wurde  der  erwähnte 
Körper  somit  als  reines  krystallisirtcs  Zinkoxyd  erkannt. 

Ueber  ein  weiteres  Vorkommen  von  Zink  im 
luxemburgischen  Hochofenbetriebe  will  ich  gleichzeitig 
berichten.  In  diesem  Falle  fand  es  sich  in  Gestalt 
von  Gichtschwamm  vor,  wie  er  z.  B.  in  schlesischen 
Hochöfen  massenhaft  auftritt ,  so  dafs  dadurch  oft 
Betriebsstörungen  hervorgerufen  werden.  Die  vor- 
liegende Probe  Zinkschwamm  ward  au  der  Gicht 
eines  Escher  Hochofens  abgehrochen  und  besaß  fol- 
gende Zusammensetzung: 

•/. 

Kieselsaure   3,07    Kalk   2,35 

Manganoxyduloxyd  .    0,29    Zinkoxyd  90,23 

Eisenoxyd   3,73  also: 

Phosphorsaure  .  .  .  0,32  Metallische«  Mangan  0.21 
Schwefelsäure    .  .  .    0,24  .        Eisen  .  2,I>1 

Thonerde   0,47  .        Zink  .  .  72,41 

Ferner  findet  sich  Zinkoxyd  in  gröfseren  Mengen 
im  Gas-  und  Gichtstaube  unserer  ausschließlich  mit 
oolitbischeu  Minetten  beschickten  Hochöfen.  So  ent- 
hielt nach  von  mir  ausgeführten  Analysen  der  in  den 
Cowperschen  Winderhitzungsapparaten  sich  ansam- 
melnde Gasstaub  eines  solchen  Hochofens  12,97  % 
Zinkoxyd.  In  den  Kanälen  der  Kesselheizurig  eines 
anderen  Hochofens  fanden  sich  nur  1,78%;  in  den 
Cowperapparaten  eines  anderen  wieder  4,66  %  ;  der 
bei  100°  getrocknete  Schlamm  aus  den  Gaswasch- 
apparaten enthielt  1,67  %  Zinkoxyd. 

Wir  sehen  somit  die  Gegenwart  des  Zinks  bei 
unseren  ausschliesslich  mit  oolithischen  Minetten  be- 
schickten Hochöfen  sehr  häufig  documentirt. 

Der  Einwand,  die  erwähnten  Zinkgchalte  könnten 
aus  den  gleichzeitig  zur  Verhüllung  gelangenden  Koks 
stammen,  läßt  sich  leicht  widerlegen.  Wäre  dies  der 
Fall,  so  m Oiste  im  Kaminstaul«;  aller  industriellen 
Feuerungen  Zink  nachgewiesen  werden ;  desgleichen 
müfste  dasselbe  in  den  Reinigungsapparaten  der  Gas- 
fabriken anzutreffen  sein,  was  jedoch  für  keinen  der 
beiden  Fälle  zutrifft.  Die  Darstellung  der  Koks  schliefst 
übrigens  schon  einen  etwaigen  Zinkgehalt  aus. 

Die  Auffindung  der  oben  beschriebenen  Zink- 
verbindungen als  Nebenproducte  unseres  Hütten- 
betrielies  läfst  deshalb  höchst  wahrscheinlich  auf  die 
Anwesenheit  geringer,  bis  jetzt  noch  nicht  nach- 
gewiesener Spuren  Zink  in  unseren  oolithischen  Mi- 
netten schließen.* 


Die  voraussichtliche  Roheisenerzeugung  In  Rußland 
Im  Jahre  1897. 

Ueber  die  voraussichtliche  Roheisenerzeugung  in 
Rufsland  im  Jahre  1897  veröffentlicht  das  Bureau  der 
russischen  Eigengießereien  nachstehende  Zahlen,  auf- 
gestellt auf  Grund  der"  Angaben  über  die  Roheisen- 
erzeugung im  ersten  Semester  d.  J.  Nach  dieser  Be- 
rechnung werden  im  Jahre  1897  auf  den  nördlichen 
Werken  7200  t  Roheisen  hergestellt  werden .  d.  h. 
24O0  t  mehr  als  im  Vorjahre ;  auf  den  Ural-Werken 
670000  t  (95100  t  mehr,  davon  entfallen  auf  die 
Privatwerke  74400  t  und  auf  die  Kronsfabriken 
20600  t);  auf  den  transmoskowischen  161800  t 
(27  100  t  mehr):  nur  den  südlichen  723  500  t  (82000  t 
mehr;  auf  den  polnischen  253000  t  (44 LMM)  t  mehr); 
auf  den  südwestlichen  Fabriken  2900 1  (500  t  weniger) ; 
auf  den  sibirischen  Privatwerken  11  140  l  (5500  t 
mehr).  Insgesamtnt  werden  in  diesem  Jahre  etwa 
240  000  t  mehr  Roheisen  hergestellt  werden  als  im 
Jahre  1896,  indem  die  Gesammterzeugung  aller  Hütten 
sich  wahrscheinlich  auf  1857  (XX)  t  stellen  wird. 

Die  Zufuhr  von  ausländischem  Gufseisen,  Eisen, 
Stahl,  Fabricaten  aus  diesen  Metallen  und  Maschinen 
weist  für  das  erste  Semester  d.  J.  gegen  den  ent- 
sprechenden Zeitraum  des  Vorjahres  einen  Rückgang 
um  19  %  auf.  Bei  Vergleichung  der  Einfuhr  für  das 
erste  Seinesler  d.  J.  mit  den  entsprechenden  Ziffern 
für  die  Jahre  1896  und  1895  ergiebt  sich  folgendes  BUd : 

1895       1896  1897 
in  Tonnen  iu  1000  kg 

Roheisen  51  4O0     403IKJ  329(K) 

Eisen  und  Stahl  .91960  146  700  108700 
Fabricate  ....  12220  20800  17100 
Maschinen  ....  43600     57200  56800 

Danach  verringerte  sich  die  Zufuhr  bei  Vergleichung 
mit  dem  Vorjahre  an  Roheisen  um  7400  t,  au  Eisen 
und  Stahl  um  38000  t,  au  Fabricaten  um  3700  t  und 
an  Maschinen  um  um  400  t.  M.  B. 


Fragekasten. 

1.  Wer  hat  Verwendung  für  Metalle  in  feiner  Pulver- 
forin  (Staubform)  V 

2.  Wer  kann  schmelzbare  Körper  nennen ,  deren 
feine  Pulverbirung  auf  eine  einfache  Weise  er- 
wünscht ist? 

Antworten  nimmt  zur  Weitergabe  entgegen 

DU  Redaction. 


Industrielle 


Accumulatoren-Fabrlk,  Actlengesellschaft,  Berlin.  1 

Aus  dem  Geschäftsbericht  für  1896/97  geben  wir 
Folgendes  wieder: 

„Wir  haben  in  unseren  drei  Betriel>en,  in  Hilgen, 
Wien  und  Budapest  zusammen  einen  Umsatz  von 
5598500  •#  gegen  43565<X)t*  im  Vorjahre  erzielt. 
Wir  schreiben  diese  Steigerung  unseres  Umsatzes 
neben  der  günstigen  Lage  der  gesammten  Industrie 
zum  grofsen  Theil  der  Preisreduction  zu,  welche  wir 
mit  der  im  Februar  1896  erschienenen  Liste  eintreten 
liefsen,  und  hat  diese  Erhöhung  des  Umsatzes  es  be-  ; 
wirkt,  dafs  wir  auch  bei  proportional  niedrigem 
Bruttogewinn  wieder  den  gleichen  Reingewinn  wie 
im  Vorjahre  auszuschütten  vermögen.  Die  Zahl  der 
ausgeführten  und  in  Bestellung  befindlichen  Anlagen  | 


Rundschau. 


hat  sieb  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  auf  6132  er- 
höht, unter  denen  wiederum  eine  grofse  Anzahl  von 
Centralen  sind.  —  Aufserdem  gelang  es  uns,  irn  ver- 
gangenen Geschäftsjahr  ein  neues  Absatzgebiet  zu  er- 
schliefsen,  indem  wir  unsere  Batterien  als  Ausgleichs- 
(Puffer-)  Batterii  n  für  elektrische  Kraft-Centralen,  ins- 
besondere für  Strafsenbahn-  Centralen  in  größerer 
Zahl  einführten.  Auf  dem  Gebiete  des  Bahnbetriebes 
mittelst  Accumulatoren  haben  wir  weitere  recht  er- 
freuliche Forlschritte  gemacht.  Es  laufen  für  Straßen- 
bahnen:  in  gemischtem  System:  in  Hannover  117, 
in  Dresden  36  Wagen;  in  reinem  Acc. -Betrieb  iu 
Paris  35,  iu  Copenhagen  18,  in  Hagen  i.  W.  8  Wagen'; 
ferner  sind  in  Bestellung:  fflr  gemischtes  System:  in 
Hannover  34,  in  Dresden  31,  in  Berlin  50  Wagen; 
für  reinen  Acc.-Betrieb:  iu  Turin  42,  in  Hagen  i.  W.  20. 
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in  Ludwigshafen  (I,ocalbahn)  2  Wagen.  Die  Hagener 
Straßenbahn  ist  im  Laufe  des  Geschäftsjahres  in 
unseren  Besitz  übergegangen  und  von  uns  im  Verein 
mit  der  Finna  Siemens  &  Halske  in  eine  Aelien- 
ge.se II schaft  umgewandelt  worden.  Die  Umwandlung 
des  Pferdebctriehes  in  elektrischen  ist  in  Ausführung 
begriffen  und  werden  die  gesammten  Linien  voraus- 
sichtlich bis  1.  April  kommenden  Jahres  mit  etwa 
20  Wagen  in  vollem  Betriebe  sein.  Die  Schwierigkeit 
der  Einführung  unserer  Froducte  in  das  russische 
Reich  hat  es  empfehlenswerlh  gemacht,  in  Petersburg 
ein  Unternehmen  für  die  Herstellung  von  Tudor- 
Accumulatoren  ins  Leben  zu  rufen  und  halten  wir 
uns  an  diesem  Unternehmen,  welches  in  der  Form 
einer  russischen  Actiengesellschaft  errichtet  worden 
ist,  mafsgebend  betheiligt.  Wir  hielten  es  im 
Interesse  der  weiteren  gedeihlichen  Entwicklung 
unserer  Gesellschaft  für  erforderlich,  den  Sitz  der 
Direction  von  Hagen  nach  Berlin  zu  verlegen,  und 
hat  sich  dieser  Umzug  im  Monat  Mai  dieses  Jahres 
vollzogen.*  Der  Nettogewinn  betragt  einsehliefslich 
eines  Vortrags  vom  1.  Juli  1896  mit  20218.67  # 
70*»  741,18  Jt,  deren  Vertheilung  wie  folgt  vorgeschlagen 
wird:  dem  Reservefonds  I  5  %  von  686495.51  Jt  — 
34324,77  t4(,  10  %  Dividende  vorn  dividendenberech- 
tigten Kapital  von  15t  MODO.*  =  450  000,  #,  Tanti.-me 
für  den  Vorstand  51000  Jt,  Tantieme  für  den  Auf- 
sichtsrath  27  000  Jt ,  Reservefonds  II  40  000  ,4t, 
(iratitications-  und  Unterstülzungsfonds  für  die 
Beamten  und  Arbeiter  65000  ,4t,  Dispositionsfonds  für 
Vereinsbeitrftge  und  Wohlthätigkeits-Veranstaltungen 
15000,#,  Vortrag  Tür  1897/98  21  +19,41  Jt,  zusammen 
706  7-14,18  Jt.  Die  Gesammtabschreibungen  betragen 
96930,«)  ,4t. 


Rheinisch-westfälisches  Kohlensyndicat. 

Am  6.  Noveuiber  fand  in  Essen  eine  Zechenbesitzer- 
versammlung  statt.  Aus  dem  vorgetragenen  Bericht 
theilt  die  „K.  Z.*  vom  8.  November  Folgendes  mit: 
Es  betrug  im  September  bei  26  Arbeitstagen  die 
rechnungsmäfsige  Betheiligungsziffer  3876  728  t  gegen 
3887  355  t  bei  26  Arbeitstagen  im  August  dieses  Jahres 
und  3  688  63*  t  bei  ebenlalls  26  Arbeitstagen  im  Sep- 
tember 1896.  Die  Betheiligungsziffer  ging  gegen  den 
Vormonat  infolge  freiwilliger  Abmeldungen  um  0,27  % 
zurück.  Die  Förderung  betrug  3  629  281  t  gegen 
3  626988  t  im  August  1897  und  3  386  069  t  im  Sep- 
tember 1896,  die  Einschränkung  217  464  t  (5,61  %) 
gegen  260  347  t  (6,70  %)  im  August  1897  und  3<  12569  t 
(8,20%)  im  September  1896.  Bei  der  Einschränkung 
ist  die  freiwillige  Abmeldung  bereits  berücksichtigt 
worden,  ohne  die  sich  im  September  dieses  Jahres 
um  125  778  t  gegen  97  272  t  im  August  dieses  Jahres 
höher  gestellt  haben  würde.  Der  Einschrilnkungssatz 
berücksichtigt  indefs  nicht  den  durch  Verschulden  der 
Zechen  entstandenen  Förderausfall  von  121811  t  im 
September  dieses  Jahres  gegen  129  510  t  im  August 
dieses  Jahres.  Für  Rechnung  des  Syndicats  sind  im 
September  96,01  %  gegen  96,31%  im  August  1897 
und  93,01  %  im  September  1896  versandt  worden. 
Im  September  wurden  arbeitslaglich  verladen  au  Kohlen 
10651  Doppelwaggons  gegen  10580  Dw.  im  August 
1897  und  10026  Dw.  im  Septemltcr  1896,  an  Koks 
1974  Dw.  gegen  1971  Dw.  im  August  1897  und  1811  Dw. 
im  September  1896,  an  Preßkohlen  319  Dw.  gegen 
323  Dw.  im  August  1897  und  266  Dw.  im  September 
1896,  insgesammt  im  September  12917  Dw.  gegen 
12874  Dw.  im  August  1897  und  12103  Dw.  im  Sep- 
tember 1896.  Im  dritten  Vierteljahr  1897  betrug  die 
rechnungsmäfsige  Betheiligungsziffer  nach  Abzug  der 
freiwilligen  Einschränkung  1 1  805 5 131  gegen  10793978 1 
im  zweiten  Vierteljahr  1897  sowie  gegen  11  185  618  t 


im  dritten  Vierteljahr  1896,  die  Förderung  11030495  l 
gegen  9923779  t  im  zweiten  Vierteljahr  1897  und 
10081312  t  im  dritten  Vierteljahr  1896,  die  Ein- 
schränkung somit  775218  t  (6,57  9t)  gegen  870  199  t 
(8,06%)  im  zweiten  Vierteljahr  1897  und  1104306  t 
(9,87  %)  im  dritten  Vierteljahr  1896.    Der  Versand 
betrug  im  Durchschnitt  im  dritten  Vierteljahr  1897 
arbeilstäglich  zusammen  12831  Dw.  gegen  12523  Dw. 
im  zweiten  Vierteljahr  1897  und  11  627  Dw.  im  dritten 
Vierteljahr  1896.    Der  Absatz  zur  Strecke  hat  mit 
dem  Eintritt  der  rauheren  Jahreszeit  sowohl  in  Haus- 
hrandkohlen  wie  auch  in  Industriekohlen  eine  weitere 
Steigerung  erfahren.    Ebenso  ermöglichte  der  gute 
Wasserstand  des  Rheins  dauernd  flotte  Verladungen 
ül>er  die  Rhein-  und  Ruhrhäfen.    Das  Ergebnifs  würde 
noch  besser  gewesen  sein,  wenn  der  Versand  nicht 
durch  Wagenmangel  (der  im  October  allerdings  noch 
weit   empfindlicher   aufgetreten    ist)  beeinträchtigt 
worden  wäre.    Hierdurch  würden  die  Verfügungen 
des  Syndicats  sehr  erschwert,  allenthalben  herrsche 
Kohlennoth,  namentlich  seien  die  Hochöfen  um  Koks- 
kohle sehr  verlegen.     Die  gegenwärtige  Marktlage 
wurde  im  übrigen  bei  äul'serst  flottem  Absatz  als  sehr 
fest  und  günstig  geschildert,  auch  wäre  das  Vertrauen 
in  die  Zukunft  sowie  auf  ein  Anhalten  der  guten 
Geschäftslage  das  beste.    Trotz  der  erdenklichsten 
Anstrengungen  der  Zechen  könne  den  Anforderungen 
der  Verbraucher  durchweg  in  allen  Kohleusorten  bei 
weitem   nicht  entsprochen   werden.  Lagerbestände 
seien  in  den  Vorrathshäusern  nicht  vorhanden. 


Westfälisches  Kokssyndlcat  In  Bochtua. 

Am  2.  November  fand  in  Bochum  eine  Ver- 
sammlung des  Syndicats  statt.  Aus  dem  vom  Vor- 
stand erstatteten  Bericht  hebt  die  ,K.  Ztg."  hervor, 
dafs  der  Gesammtversand  von  Koks  der  drei  ersten 
Vierteljahre  1897  sich  auf  4435438  t  gegen  4111610  t 
im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  beläuft,  mithin 
um  8  "t,  zugenommen  und  mit  dem  Anwachsen  der 
Roheisenerzeugung  gleichen  Schritt  gehalten  hat.  Für 
das  dritte  Jahresviertel  allein  beträgt  der  Versand 
1537  751  t  und  dabei  die  Zunahme  des  Absatzes  an 
die  Hochofen  werke  gegen  das  Vorjahr  148  963  t, 
während  die  Ausfuhr  zur  See  gleichzeitig  einen  Rück- 
gang von  63  610  t  zu  Gunsten  des  inländischen  Ver- 
brauchs erfuhr.  Die  Kokserzeugung  und  der  Absatz 
zeigten  ein  stetiges  Anwachsen,  beide  sind  aber  leider 
im  Monat  October,  in  welchem  während  der  beiden 
letzten  Wochen  die  Wagengestellung  im  Kohlenbezirk 
einen  Ausfall  von  rund  29000  Wagen  erlitt,  aufs 
nachteiligste  beeinflufst  worden.  Was  die  geschäft- 
lichen Aussichten  für  das  Jahr  1898  betrifft,  für 
welchen  Zeitraum  die  Kokserzeugung  bereits  voll- 
ständig verkauft  ist,  so  bleibt  die  Erwartung  berechtigt, 
dafs  der  lebhafte  Inlandsverbrauch  an  Eisen  sowie 
die  durch  die  Ausgestaltung  des  Verbandswesens  im 
Eisengewerlte  begünstigte  Ausfuhr  hinreichen  werden, 
die  steigende  Roheisenerzeugung  Westdeutschlands 
aufzunehmen.  Unter  dieser  Voraussetzung  steht  für 
das  nächste  Jahr  eine  volle  Beschäftigung  der 
Koksindustrie  in  Aussicht.  Zum  zweiten  Punkt  der 
Tagesordnung  wurden  die  Beiträge  für  October  und 
November  auf  14  %  (gegen  bisherige  15?$)  festgesetzt 
und  gleichzeitig  mitgetheill,  dafs  der  Aufsichtsralh 
die  für  die  Verrechnung  zwischen  Syndicat  und  Mit- 
gliedern dienenden  Preise  alt  1.  Januar  n.  J.  für  Hoch- 
ofenkoks auf  14  Jt.  (bisher  12.50  Jt),  für  Giefserei- 
koks  auf  15  Jt  (bisher  13,50  Jt)  und  für  die  andern 
Sorten  entsprechend  erhöht  hat.  Vom  gleichen  Zeit- 
punkt ab  steht  eine  Ermäfsigung  der  Umlage  von 
14  %  auf  10  Jj  bevor. 
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Vereins  -  Nachrichten. 


Bergrath  Bruno  Ehrhardt  f. 


Nach  langjährigem  Leiden  verschied  am  16.  Uctbr. 
d.  J.  in  Bockwu  bei  Zwickau  i.  EL  Bergrath  Bruno 
Ehrhardt,  ein  Mann,  der  ein  Vierteljahrhundert 
unter  den  Eisenhuttenleuten  Mitteldeutschlands  in 
vorderster  Beihe  gestanden  hat. 

Geboren  am  11.  April  1836  in  Uberrossau  als  der 
Sohn  eines  Landwirthes,  besuchte  er  zunächst  die 
Volksschule  seines  lleimathsdorfes,  durchlief  die  König- 
liche höhere  Gewerbe- 


schule  in  Chemnitz 
und  widmete  sich  dann 
1853  bis  1857  während 
je  zweier  Jahre  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolg 
dem  Studium  des  Ma- 
schinenwesens auf  der 
polytechnischen  Schule 
in  Dresden  und  des 
Hüttenwesens  auf  der 
Bergakademie  in  Frei- 
berg i.  S.,  von  welcher 
ihm  jedes  Jahr  eine 
Preismedaillc  verlie- 
hen wurde. 

Unmittelbar  mich 
dem    Verlassen  der 

Hochschule  w .nullt' 
sich  Ehrhardt  aus- 
schließlich dem  Eisen- 
hiHteuwescn  zu.  indem 
er  zunächst  als  Volon- 
tär und  vom  1.  De- 
cember  1857  alt  als 
Beamter  auf  dein  da- 
mals einzigen  groTseren  Eisenwerk  Sachsens ,  der 
Königin  Marienhütte  in  Cainsdorf  bei  Zwickau,  seine 
praktische  Thätigkeit  begann.  Auf  diesem  Werke, 
welchem  er  die  Arbeit  seines  ganzen  Lebens  gewidmet 
hat,  stieg  er  vom  Schichtmeister  der  Kokerei  nach  und 
nach  die  ganze  Stufenleiter  bis  zum  Generaldireclor 
der  Gesellschaft  hinauf. 

Nach  mehrjähriger  Thätigkeit  als  Betriehsingenieur 
im  Walzwerk  und  an  den  Hochöfen  wurde  er  dazu 
ausersehen,  den  Bessemerprocefs  auf  dem  Werke  ein- 
zuführen und  1861  zum  Studium  desselben  nach 
Neuherg  in  Steiermark  entsendet.  Mit  Welchem  Eifer 
und  mit  welchem  Erfolge  Ehrhardt  sich  der  Entwick- 
lung des  neuen  Verfahrens  widmete,  dessen  werden 
sich  noch  manche  ältere  Huttenleute  in  Bheinland 
und  Westfalen  sowie  im  Auslände,  die  bei  ihm  ihre 
Studien  gemacht  haben,  erinnern.  Die  enge  Be- 
ziehung zwischen  Herstellung  und  Verarbeitung  des 
Bessemerstahls  fahrte  dazu,  ihm  1866  als  Uberingenieur 


neben  der  Bessemerhülte  auch  das  Walzwerk  zu 
unterstellen. 

Am  1.  Januar  1878  ging  das  bis  dahin  im  Besitz 
der  Familie  von  Arnim  befindliche  Huttenwerk  nebst 
den  Eisensteingruhen  (aber  ausschließlich  der  Kohlen- 
gruben) an  eine  Actiengesellschaft  über,  und  damit 
fand  auch  das  im  besten  Sinne  patriarchalische  Ver- 
hältnis zwischen  Patron,  Beamten  und  Arbeiterschalt 

sein  Ende.  Als  dann 
1874  der  erste  Director 
des  Werkes,  v.  Lilien- 
stern, ausschied,  wurde 

Ehrhardt  in  der 
schwersten  Zeit  des 
deutschen  Eisengewer- 
bes zum  technischen 
Director  und  Mitglied 
des  Direi  toriums  der 
Gesellschaft  bestellt. 
Von  1878  an  war  er 

alleiniger  Vorstand 
bezw.  Generaldireetor 
der  Gesellschaft,  bis  er, 
durch  Krankheil  ge- 
zwungen, 1883  den- 
jenigen Theil  seiner 
Amtsgeschäfte,  der 

durch  Reisen  u.  s.  w. 
besonders  hohe  An- 
sprüche au  seine  kör- 
perliche l,ei«lungs- 
lähigkeit  stellte,  an 
einen  kaufmännischen 
Director  abgab.  Die 
Fortschritte  des  ihn  auch  seelisch  niederdruckenden 
Leidens  zwangen  ihn,  Ende  1888  sein  Amt  niederzu- 
legen und  sich  in  erster  Linie  der  Pflege  seiner  stark 
erschütterten  Gesundheit  zu  widmen.  Trotz  der  schlim- 
men Jahre,  in  welche  ein  grofser  Theil  seiner  leiten- 
den Thätigkeit  tiel,  ist  es  dein  Verstorbenen  doch 
gelungen,  das  ihm  anvertraute  Werk  nicht  nur  weiter 
zu  entwickeln,  sondern  alle  diejenigen  Betriebszweige 
zu  wirklicher  Blüthe  zu  bringen,  deren  Gedeihen 
nicht  durch  die  veränderten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse sowie  durch  die  geographische  I>age  an  sich 
ausgeschlossen  war. 

Neben  der  Sorge  für  das  Gedeihen  der  Hütte  er- 
füllte ihn  nicht  minder  diejenige  um  das  Wohlergehen 
seiner  Beamten  und  Arbeiter:  so  hat  er  U.  a.  einen 
erheblichen  Antheil  an  der  1866  crtolgteu  Umbildung 
der  ehemaligen  Kranken-  in  eine  Knappschaftskasse, 
deren  Verwaltung  eine  Beihe  von  Jahren  einen  nicht 
geringen  Theil  seiner  Thätigkeit  in  Anspruch  nahm. 
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In  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Ent- 
wicklung des  Eisengewerbes  in  Sachsen  und  seiner 
sonstigen  umfassenden  Thätigkeit  in  öfTenllichen 
Aemlern  ehrte  ihn  sein  König  durch  Verleihung  des 
Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  Albrechlsordens  und  später 
durch  Ernennung  zum  Königlichen  Bergrath. 

Die  reiche  Erfahrung,  der  klare  Mick  und  sein 
freundliches  Wesen  machten  den  Verstorbenen  zum 
viel  in  Anspruch  genommenen  Berather  in  öffentlichen 
und  in  privaten  Sachen.    Seine  zahlreichen  offent- 


auch  im  Ruhestande  noch  als  Hitglied  des  Kreis ~ 
ausschusses  der  Amtshauptmaunschaft  Zwickau,  der 
Handelskammer  Plauen,  des  Eisen  bahn  railies,  des 
technischen  Ausschusses  für  Musterschutzangelegcn  - 
heilen,  als  Vorstand  der  Bockwaer  Kohleneiseii- 
bahn  und  als  Aufsichtsrath  mehrerer  Kohlcnwerke 
seine  Kräfte  der  Allgemeinheit  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Auch  war  er  langjähriges  Vorstandsmitglied 
des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 
Seine  zahlreichen  Freunde  in-  und  aul'serhalb  seines 


liehen   Aemter  und  geschäftlichen   Vertrauensposten     engeren   Vaterlandes  werden  ihm, 


thätigen, 


hat  Ehrhardt  auch  nach  seinem  Ausscheiden  aus  der 
Verwaltung  der  Königin  Marienhfltle  theils  weiter 
verwaltet,  theils  erst  neu  übernommen  und  damit 


erfolgreichen  Mitarbeiter  an  der  Entwicklung  des 
deutschen  Eisengewerbes,  liebevolles,  treues  Andenken 
bewahren. 


Friede  seiner  Asche! 


Im  Mitglieder. Verzelcfanlfe. 

Bicheroux,  Franz,  Düsseldorf,  (Jrafenberger  Chaussee 82. 
Bieheroux,  Max,  Charlottenburg,  Coethestrafse  78. 
Hühl,  C,  Ingenieur,  Hördcr  Bergwerks-  und  Hatlen- 

verein,  Hörde. 
Centner,  A.,  Ingenieur,  Ferriera  Rogoredo,  Rogoredo 

pr.  Milano. 

Schweitzer,  L.,  Ingenieur,  Dortmund,  Ltidwigstr.  IOI . 
Stufe,  Otto,  Ingenieur,  SophienhiHte  bei  Mähr.  Ostrau. 
Weeedhoeft,   IL,   Director,   Deutsche  Röhrenwerke, 
Düsseldorf. 

Neue  Mitglieder: 

Dobers,  Königl.  Hergrath,  Königshülte,  O.-S. 

Fiebig,  Königl.  Berginspector,  Zabrze,  O.-S. 

Geimer ,    Heinrieh,    Betriebschef   der   Hochöfen  in 

Hubert  ushfltte. 
Grundmann,  l>r.  Fritz,  Chemiker  des  Stahlwerks  Uzd, 

Üzd  Borsoder  Cornital. 
Hantke,  Heinrieh,  Fabrikbesitzer,  Warschau, 


Hortung,  )»'.,  Maschinenfabricant,  Sulzbach  bei  Saar- 
brücken. 

ligner,  Ingenieur  der  Elektriciläts-Actiengesellschafl 
vorm.  W.  Lahmeyer  Ar  Co.,  in  Beutheu,  O.-S. 

Jäechke,  Königl.  Bergrath,  Zabrze,  O.-S. 

Lenz,  lh-.,  Königl.  Landrath,  Beuthen,  O.-S. 

Longrie,  Hob.,  Betriebschef  der  Prinz  Leopoldhotte, 
Empel  am  Niederrhein. 

Müller,  J.,  Hüttenmeister  in  Bismarckhülle  bei  Sehwien- 
tochlowilz,  O.-S. 

Saürr,  Ingenieur,  Milowicer  Eisenwerk  bei  Sosnowice. 

Tvrring,  Thomaa,  Ingenieur  bei  Thyssen  &  Co.,  Mül- 
heim, Ruhr,  Ai  tienstrafse  51. 

Vieegnie,  Jacaues,  Belriebschef,  Bismarckhütte  bei 
Schwientochlowitz.  O.-S. 

Ausgetreten: 

Breda,  IL,  Berlin. 

Hateetadt.  Christian,  Wilmersdorf-Berlin. 
Teuffei,  Magdehurg. 


Gebundene  Sonderabzüge  der  Abhandlung  über: 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  G  >M  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselbst  gebundene  Sonderabzüge  des  Artikels: 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  -  la  -  Montagne, 

nebst  ;>  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  L.  Hoff  mann,  zum  Preise  von  4  <A  erhältlich. 

Beide  Abhandlungen  zusammen  8  Jf, 


Von  den  Verhandlungen  der  letzten  Hauptversammlung  über: 

Die  Bedeutung  und  neuere  Entwicklung  der  Flurseisenerzeugung 

sind  gebundene  Sonderabdrucke  zum  Preise  von  1,50   M  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
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deutscher  Eisen-  und  SUhl -Industrieller, 

Tür  den  wirtschaftlichen  Theil. 


M  23. 

1.  Deceniber  1897. 

17.  Jahrgang. 

Dr.  Carl  Otto  t- 

Ein  geniales  Menschenleben  fand  tragischen  Abschluß,  indem  Dr.  Carl  Otto 
am  13.  November  in  Ahrweiler  seinem  langen  und  schweren  Leiden  erlag. 

Carl  Otto  war  am  7.  März  1838  in  Jalapa  in  Mexico  geboren.  Dorthin  war  sein 
Vater,  der  Landrichter  Otto,  geflohen,  verfolgt  als  Burschenschafter  in  einer  traurigen 
Periode  der  deutschen  Geschichte,  in  welcher  mancher  edle  deutsche  Mann  die  Liebe 
zum  Vaterland  schwer  büfsen  mufste.   Nach  dem  Tode  des  Vaters,  der,  um  das  Unglück 


voll  zu  machen, 
von  Räuberhand 
fiel,  trat  die  be- 
kümmerte Mut- 
ter mit  ihm  und 
einem  älteren 
Bruder  die  Rück- 
reise nach 
Deutschland  an. 
Unter  ihrer  be- 
wundernswür- 
digen Erziehung 
machte  der  Ver- 
ewigte in  Giefsen 
Privatschule  und 
Gymnasium  so- 
wie ein  dreijähri- 
ges Studium  auf 
der  Universität 
durch  und  er- 
warb im  Alter 
von  20  Jahren 
bereits  die  Doc- 
torwürde.  Im 


Jahre  1858/59 
vervollständigte 
er  seine  Studien 
auf  der  Berg- 
schule in  Frei- 
berg  in  Sachsen 
und  arbeitete  in 
den  Laborato- 
rien verschiede- 
ner Hütten  der 
dortigen  Umge- 
bung. Von  1860 
bis  LS  7  2  war  er 
hierauf  zuerst  als 
Chemiker,  später 
als  technischer 
Leiter  bei  der 
Firma  H.  J.  Vy- 
gen  &  Co.  in 
Duisburg  thätig 

und  begann 
dann,  nachdem 
er  1866  in  Fräu- 
lein Lina  Hiby 
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Dr.  Carl  Otto  f. 


I.  December  1897. 


eine  heifsgeliebte  Lebensgefährtin  gefunden  halle,  im  Jahre  1872  den  Bau  der  Fabrik 
feuerfester  Steine  von  Dr.  C.  Otto  &  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  Verewigte  mit  ungewöhnlicher  Thatkraft  und  weit- 
schauendem Blick  diese  Fabrik  aus  kleinen  Anfängen  zu  einem  grofsartigen  Unternehmen 
von  Weltruf  geführt  hat.  Im  verflossenen  Jahre  betrug  bei  einer  Arbeiterzahl  von  etwa 
500  die  Erzeugung  an  feuerfesten,  für  alle  metallurgischen  und  chemischen  Zwecke 
bestimmten  Steinen  über  76  Millionen  Kilogramm  und  aufserdem  die  Lieferung  von 
Rohmaterial  9,4  Millionen  Kilogramm.  Die  Fabrik  befafst  sich  mit  der  Herstellung  von 
vollständigen  Ofenbauten  verschiedener  Art,  in  erster  Reihe  mit  der  Anlage  von  Koksöfen, 
welche  mit  oder  ohne  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  ausgeführt  werden.  Die  Gesell- 
schaft hat  in  erster  Linie  das  System  Olto-Hoffmann  ausgebildet,  das  wesentlich  in  einer 
Verbindung  von  Siemensschen  Regeneratoren  mit  gewöhnlichen  Koksöfen  besteht;  seit 
1876  hat  sie  bis  heute  nicht  weniger  als  9922  Koksöfen  in  den  verschiedensten  Revieren 
Deutschlands  ausgeführt  und  damit  diesen  Industriezweig  bei  uns  fast  monopolisirt. 

Durch  die  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse,  Theer,  Ammoniak  und  Benzol  ist  die 
Koksofenanlage,  die  früher  einen  einfachen  Betrieb  vorstellte,  in  eine  chemische  Fabrik 
mit  complicirten  Vorgängen,  die  Koblendeslillation,  umgewandelt  worden.  Ihre  Anlage 
erforderte  aber  auch  die  Aufwendung  bedeutender  Geldmittel,  während  man  andererseits 
befürchtete,  keine  lohnenden  Preise  für  die  Nebenerzeugnisse  in  den  späteren  Jahren  zu 
erzielen.  Dank  der  durchgreifenden  Thatkraft  von  Dr.  Otto  ging  die  Dahlhausener  Firma 
auf  diesem  Gebiete  bahnbrechend  vor,  indem  sie  den  Kohlenzechen  die  vollständige 
Anlage  einschliefslich  allen  Zubehörs  schenkte  und  sich  nur  für  eine  gewisse  Reihe  von 
Jahren  den  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  Nebenerzeugnisse  vorbehielt. 

Es  ist  bekannt,  dafs  durch  die  grofsartige  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  ein 
vollständig  neuer  Industriezweig  geschaffen  ist,  durch  welchen  für  unser  Gewerbslebcn  wie 
für  unsere  Landwirtschaft  reicher  Segen  entstanden  ist.  Haben  an  der  Lösung  der 
vielen  Schwierigkeiten,  welche  sich  hierbei  ergaben,  auch  viele  tüchtige  Männer  mitgewirkt, 
so  werden  diese  alle  gern  anerkennen ,  dafs  Dr.  Otto  unter  ihnen  in  vorderster  Reihe 
gestanden,  gekämpft  und  die  reichsten  Erfolge  erzielt  hat.  Durch  rastlose  Arbeit  hat 
er  unser  Vaterland  in  führende  Stellung  in  dieser  Industrie  gebracht,  und  mit  Stolz 
können  wir  als  Deutsche  auf  diese  wichtigen  Errungenschaften  schauen. 

Wie  der  allzufrüh  Verewigte  ein  leuchtendes  Vorbild  in  unermüdlichem  Schaffen 
und  zielbewußtem  Unternehmungsgeist  war,  so  glänzte  er  auch  durch  den  Edelmuth  seines 
Herzens,  durch  freundlichen,  milden  Sinn,  durch  Freigebigkeit  und  Hülfsbereitschaft  überall 
dort,  wo  es  galt  Noth  zu  lindern  oder  zu  einem  edlen  Zweck  beizusteuern. 

Dem  Vorstande  des  »Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute*  war  er  durch  mehrere 
Jahre  hindurch  ein  ebenso  angesehenes  wie  thatkräfliges  Mitglied.  Im  Jahre  1884  hielt 
er  im  Schofs  dieses  Vereins  einen  Aufsehen  erregenden  Vortrag  ülier  die  neuesten  Ergebnisse 
bei  der  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  im  Koksofen.  Den  .Verein  deutscher  Fabriken 
feuerfester  Produclc"  hat  er  milbegründet  und  ihm,  so  lange  es  seine  Kräfte  erlaubten, 
als  Vorsitzender  vorgestanden.  In  treuer  Verehrung  werden  alle  Fachgenossen  und  seine 
zahlreichen  Freunde  sein  Andenken  stets  hochhalten. 

Im  Jahre  1887  verlor  er  durch  Tod  .seine  bewährte  Ix?bensgefährtin.  Der  Kummer 
über  diesen  Verlust  in  Verbindung  mit  starker  Ueberarbeitung  legte  den  Keim  zu  einer 
tückischen  Krankheit,  zu  welcher  sich  schliesslich  noch  eine  Lungenentzündung  gesellte. 

Der  im  Leben  nie  rastende  Geist  ist  nunmehr  zu  ewigem  Frieden  eingegangen. 

Requicscat   in   pacc  sancla. 
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Mauersteine  ans  granulirten  Schlacken.* 

Von  Hütten-Ingenieur  Fritz  W.  LUrmann-Osnabrflck. 

(Hierzu  Tafel  VI.) 


Diese  nunmehr  rasch  aufstrebende  Neben- 
industrie der  Roheisenerzeugung  hat  jetzt  eine 
solche  Bedeutung  erlangt,  dafs  es  angebracht  er- 
scheint, die  bisherige  Entwicklung  derselben  in 
Folgendem  zu  beschreiben.** 

Die  Benutzung  der  flüssigen  Schlacken  zur 
Herstellung  von  Bau-  und  Pflastersteinen ,  der 
sog.  Schlackensteine,  ist  eine  althergebrachte. 
Diese  Schlackensteine  bieten  jedoch  das  denkbar 
schlechteste  Baumaterial,  sofern  sie  zur  Erbauung 
von  bewohnbaren  Räumen  benutzt  werden.  Sic 
sind,  wie  Glas,  undurchdringlich  für  Luft  und 
Wasserdampf,  sie  sind  weder  permeabel  noch 
hygroskopisch.  ***  Wenn  Menschen  in  Räumen, 
welche  aus  diesen  Schlackensteinen  hergestellt 
sind,  wohnen  und  schlafen  würden,  so  schlüge 
sich  in  kalten  Tagen  der  ausgeathmete  Wasser- 
dampf, wie  an  den  Fenslern,  so  auch  an  den 
Wänden  nieder,  wodurch  die  Räume  feucht  und 
somit  ungesund  würden. 

Die  Mauersteine  aus  granulirtcr  Hochofen- 
schlacke sind ,  im  Gegensatz  zu  den  Schlacken- 
steinen, für  Luit  und  Wasserdampf  durchdringlich, 
also  permeabel  und  hygroskopisch.  Das  Verfahren, 
durch  Einleiten  von  flüssigen  Hochofenschlacken 
in  Wasser  „granulirte  Schlacken*  oder  »Schlacken- 
kies* herzustellen,  ist,  soviel  bekannt,  von  Eugen 
Langen  auf  Friedrich- Wilhelmshütte  bei  Siegburg, 
dem  Erfinder  des  Langenschen  Gasfangs,  anfangs 
der  60  er  Jahre  zuerst  ausgeübt  worden.  Beim 
Einlaufen  von  flüssiger  Schlacke  in  Wasser  mufs 
bei  der  Schlacke,  welche  zur  Herstellung  von 
Mauersteinen  geeignet  sein  soll,  eine  Zersetzung 
eines  Theils  derselben  stattfinden.  Es  mufs  Kiesel- 
säure in  einem  löslichen  Zustande  ausgeschieden 
werden,  in  welchem  sie  leicht  an  der  Luft  er- 
härtet und  sich  leicht  mit  kaustischem  Kalk  ver- 
bindet.    Das  Wasser,  welches  zum  Granuliren 


*  Ueber  diesen  Gegenstand  sind  in  .Stahl  u.  Eisen* 
Mittheilungen  erschienen:  1890  S.  (J25;  1891  S.  72. 

*•  Dies  erscheint  um  so  angebrachter,  als  viele 
nicht  zutreffende  Mittheilungen  Aber  dieses  Tür  die 
Hochofenindustrie  so  wichtige  Baumaterial  gemacht 
werden;  so  in  der  .Thonindustrie  -  Zeitung*  1896 
S.  258  (siehe  auch  .Stahl  und  Eisen*  189«  S.  600) 
und  in  der  .Technischen  Rundschau*,  der  Woehen- 
heilage  zum  Berliner  Tageblatt,  vom  21.  April  1897 
S.  119. 

**•  v.  Pettenkofer,  Beziehungen  der  Luft  zu 
Kleidung,  Wohnung  und  Beheizung.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1873. 


solcher  Schlacken  benutzt  wird,  hat  etwas  Kiesel- 
säure aufgelöst  und  opalisirt  dann ;  die  einzelnen 
Körner  gianulirter  Schlacke,  der  Schlackenkies, 
werden  durch  diese  lösliche  Kieselsäure  nach  einiger 
Zeit  zusammengekittet,  wenn  man  den  Kies  fest 
einstampft.  Wird  solche  granulirte  Schlacke  fein 
gemahlen,  so  dafs  sich  deren  Theilchen  mehr 
berühren  können ,  so  ist  die  Kittung  durch  die 
darin  enthaltene  lösliche  Kieselsäure  schon  eine 
genügende,  um  gule  Mauersleine  daraus  herzustellen. 
Immer  aber  dauert  die  Bindung  der  aus  gemahlener, 
granulirtcr  Hochofenschlacke  hergestellten  Mauer- 
steine längere  Zeit.  Ferner  stellt  man  auch  sehr 
gute  Mauersteine  aus  granulirler  Schlacke  in 
Mischung  mit  einem  Theil  von  an  der  Luft  zer- 
fallenen Schlacken  (Schlackenmehl),  also  ohne  be- 
sonderen Kalkzusatz  her,  welche  Mischungen  auch 
sehr  gut  abbinden,  aber  dazu  auch  etwas  längere 
Zeit  gebrauchen.  Wenn  man  jedoch  dem  lösliche 
Kieselsäure  enthaltenden  Schlackenkies  etwa  10  # 
gebrannten  und  gelöschten  Kalk  beimischt,  dann 
hat  damit  die  kieselsaure  Bindung  nach  6  bis 
8  Tagen  stattgefunden ;  der  überschüssige  Kalk 
zieht  aufserdem  Kohlensäure  aus  der  Luft  an 
und  findet  somit  eine  zweite  Bindung ,  nämlich 
eine  kohlensaure  Bindung  statt ;  es  dauert  jedoch 
Jahre,  bis  der  Kalk  im  Innern  der  Steine  mit 
Kohlensäure  gesättigt  ist.  Endlich  findet  noch 
eine  dritte  Bindung  der  Mauersteine  aus  granulirter 
Hochofenschlacke  und  Kalk  dadurch  statt,  dafs 
sich  der  Kalk,  wie  im  gewöhnlichen  Mörtel,  mit 
der  Oberfläche  des  Sandes,  mit  der  Oberfläche 
der  granulirten  Schlacke  verbindet. 

Die  ersten  Beobachtungen  über  diese  bindenden 
Eigenschaften  der  granulirten  Schlacken  sind  von 
Eugen  Langen  angestellt,  worüber  folgendes 
Protokoll  vom  12.  März  1862  Aufschluß  gieht. 

Verhandelt  Friedrich -Wilhelmshütte 
bei  Siegburg,  den  12.  März  1862. 

Anwesend  die HH. :  Brandenburg,  Königlicher 
Kreisbaumeister  in  Siegburg.  Court,  Communal- 
baumeister  der  Kreise  Sieg  und  Waldbröl.  Ph.  Hansen, 
Besitzer  einer  Trafsmühle  in  Siegburg.  J.Homberg, 
Bauunternehmer  in  Sieglar. 

Auf  Veranlassung  des  Generaldirectors  Hrn.  Emil 
Langen  zu  Friedrich- Wilhelmshütte  bei  Siegburg  sind 
am  17.  Outober  v.  J.  im  Beisein  und  unter  Controle 
des  genannten  Hrn.  Homberg  eine  Anzahl  Mörtel- 
proben aus  verschiedenen  Materialien,  behufs  späterer 
Untersuchung  der  erzielten  Festigkeit,  gefertigt  worden. 
Diese  Materialien  bestanden: 
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1.  aus  frisch  gelöschtem  Ruppichterother  Kalk, 

2.  aus  frisch  angeliefertem  Rheinischen  Trais,  von 
dem  Lieferanten  angefahren,  ohne  dafs  derselbe 
von   dem   besonderen  Zwecke  Kcnntnifs  hatte, 

3.  aus  gewöhnlichem  scharfen  Mauersande, 

4.  aus  grobem  porösen  Sande,  aus  Hochofenschlacke 
nach  einem  besondern  Verfahren  des  Hrn.  Langen 
präparirt ;  die  Körner  halten  etwa  I.insengröfse. 

5.  aus  demselben  präparirlen,  indessen  fein  ge- 
mahlenen Schlackensandc, 

6.  aus  Portlandcement  des  Bonner  Bergwerks-  und 
Hütterivereins  zu  Bonn. 

Jene  Materialien  waren  iti  verschiedenen  Mischungs- 
verhältnissen zu  Mörtel  angemacht,  sämmtlich  in 
genau  gleichen  Holzkästchen  zu  Würfeln  von  5  Zoll 
Quadrat  bei  ä1',  Zoll  Stärke  geformt  und  unter  Auf- 
sicht des  Hrn.  Homberg  zur  Hültte  einem  Erhärten 
in  der  Luft,  zur  Hälfte  dem  Erhärten  in  nassem  Erd- 
reich ausgesetzt  worden. 

Die  vorgenannten  vier  Sachverständigen  hatten 
sich  nun  heute  nach  der  Friedrich-Wilhelmshütte 
begehen,  um  eine  Untersuchung  jener  verschiedenen 
Mörtelprolien  und  deren  Festigkeit  vorzunehmen. 

Es  wurde  dem  Hrn.  Kreisbaumeister  B  r  a  n  d  e  n  - 
bürg  das  Verzeichniis  der  gefertigten  Proben  bezw. 
deren  Mischungsverhältnisse  (I hergeben  und  mau  he- 
stimmte  sofort,  dafs  man  davon  erst  nach  beendetem 
Tagewerke  Keiintnifs  nehmen  wolK 

Man  schritt  abdann  zu  einer  Untersuchung  der 
Mörtelstücke,  um  deren  äufserlich  erkennbare  Härte 
zu  vergleichen,  und  ging  danach  zur  Coustatirung  der 
rückwirkenden  Fertigkeit  durch  Zerdrückuiigsprnhen 
üher,  für  welchen  Zweck  eine  zu  ähnlichen  Versuchen 
erhaute  Helielpresse  benutzt  wurde. 

Die  zur  Erzeugung  des  Druckes  zu  belastende 
Waagschale  wurde  langsam  fortschreitend  beschwert, 
so  dafs  die  einzelnen  Stücke  längere  Zeit  den  Druck 
aushalten  mufMeii.  und  deren  Zerstörungsmoment  mit 
Genauigkeit  beobachtet  werden  konnte. 

Nach  beendeter  Untersuchung  wurde  das  vor- 
erwähnte Verzeichnis  eröffnet  und  die  Ergebnisse 
eingetragen. 

Erster  Vergleich  von  sieben  an  der  Luft 
erhärteten  M  ö  r  t  e  1  p  r  o  h  e  n. 


Nr. 


Misch  ting«- 
Verhältnis 


Ergebnis  der  *»r».T 
liehen  HeaichÜgmig  un.l 
Hilrteuntereuchung 


>  U  K  £  V  S  c 


i  i 


In 


t  Theil  Kalk.  iThnl" 
scharfen  Mnueraan.l 

1  Tln.il  Kalk.  1'  , 
Theil».  Ithuimsrhon 
Traf»,  1'  ,  Theil« 
Maueraand 

I  Theil  K-lk.  :rrh-il.- 
feinen  prü|i«rirt«ti 
Srhlackenaatid 

I  Theil  Kalk.  f.  Theil.- 
feinen  priparirten 
Schlackennaml 

I  Hu-il  Kalk,  iTh.il>- 
feinen.  H;4  Theil,, 
groben  A:lilur*rn- 


Dio  Probe  w*r  » 
gewöhnlicher  Mau 
mortel  erhSrtct 

Die  Probe  war  merklich 
ie  Nr. 


rrklicu  \ 
1  [ 


1  Theil  Kalk.  1>  > 
Theile  feinen.  1'  , 
Theile  groben 


Heiner  l'ortland- 
r.euient  ohne  öan'l 
und  Kalk 


Die  Probe  wnir  orhcblich 
hirter  wie  Mr.  1  und  11, 

»on  feinem  li.  füg» 
N.jch  hJirler  wie  Nr.  3. 
von  demselben  feinen 

Gcfoge 
Noch  härter  wie  Nr.  7. 
dai  UefOgc  weniger  fein, 
die  Anwendung  Kröbern 
-Sande»  deutlich  er- 
kennbar 
Noch  ein  Gering.-*  härter 
wie  Nr.  10.  d:i»  Gefüg.- 
wie  bei  Nr  10 


l.!W0 


7;wo 


17.SJH 


MM*) 


l.-.OK) 


il.f«) 


Zweiter  Versuch  von  fünf  in  der  Nässe 
erhärteten   Mörtelprobe  n. 


Nr. 


Viichunp. 

VerhJtltnifs 


Ergcbnifs  der  lulser- 

IS  M  •  2  —  c  "S 
liehen  Berichtigung  und  ö£  g  — Jj  s  o 


1  Theil  Kalk,  i  , Theil 
Rheinischen  Traft. 
I  „Theile  Mautrsand 

I  Theil  Kalk.:) Theil» 
feinen  prSparirten 
Sehlarketisand 

1  Theil  K.vlk.  Ii', 
Theile  feinen  prt- 
|*nrten.  t';a  Theile 

gruben 
I  Theil  Kalk.5Th.-ile 
feinen  prjpanrten 
Schliickensand 
Heiner  Portland- 
Ceniei.t  ohne  Sand 


Die  am  wenigsten  feste  | 

'    "''  I 


Merklich  harter  wie 
Nr.  Ii.  foine.  dichtea 
Gefnge 
Hiirter  wie  Nr.  *. 

Gefllg» 


llllrter  wie  Nr.  1». 
feines  dichtea  G.fUge 

Am  hJrtesten 


11,7(10 


H/iHO 


! 


Aus  vorstehenden  Resultaten  geht  hervor,  dafs 
die  nach  La  n  ge  n  schem  Verfahren  präparirte  Hoch- 
ofenschlacke sowohl  für  Luft-  wie  Wasserbauten  ein 
äufserst  schätzbares  Material  bietet,  welches  bei  sehr 
geringem  Kalkzusatz  einen  außergewöhnlich  festen 
Mörtel  liefert  und,  in  dieser  Hinsicht  zwischen  dem 
Rheinischen  Trafs  und  Cement  stehend,  dem  ersteren 
erheblich  vorzuziehen  ist. 

Die  Mischung  Nr.  7  und  8,  1  Theil  Kalk  nnd 
Fi  Theile  reiner  Schlackensand,  hat  sich  in  beiden 
Bichtungen  als  die  vorzüglichste  bewährt,  während 
für  Luftmörtel  ein  Gemenge  von  feinem  und  gröberem 
Schlackensande  (Nr.  10)  sich  schon  sehr  empfiehlt. 

Das  neue  Material  würde,  wegen  seiner  erheblichen 
Mehrleistung  als  der  Rheinische  Trafs ,  nicht  nur 
diesen  an  Werth  übersteigen,  sondern  auch  bei 
gewöhnlichen  Luitbauten,  wegen  des  in  geringerem 
Mal'se  erforderlichen  Zuschlages  an  Kalk,  also  diesen 
zum  Theil  ersetzend,  einen  unverhältnifsmäfsig  höhern 
Werth  repräsentiren,  als  der  beste  Sand. 

Der  fein  gemahlene  Schlackensand  hat  ganz  das 
Aussehen  des  Ccments,  er  erhält,  wie  wir  uns  durch 
Versuche  überzeugten,  dem  Kalkbrei,  selbst  bei  einem 
Zusätze  von  5  Theilen  dieses  Sandes,  eine  auffallende 
Fette,  er  wird  sich  bei  dem  erzielten  dichten,  feinen 
(iefüge  zu  Verputzarbeiten  besonders  empfehlen,  als 
Zusatz  zu  Cement  vorzüglich  eignen  und  bei  der  (im 
Vergleiche  zu  gewöhnlichem  Mauersande)  möglichen 
sehr  starken  Beimengung  die  L'emetitbenutzung  erheb- 
lich billiger  und  daher  allgemeiner  gestalten. 

Der  Kgl.  Kreishaumeisler:  Der  Communalbaumeister: 
Brandenburg.    Homberg.  Court.  Hannen. 

Die  Friedrich -  Wilhelmshütte  bei  Sieg- 
burg hat  diese  Beobachtungen  von  Eugen  Langen 
nicht  weiter  verfolgt  und  bis  heute  weder  Mörtel 
noch  Steine  aus  den  vorbeschriebenen  Mischungen 
erzeugt.  Hütteningenieur  Fritz  W.  Lürmann, 
damals Hochofcnbetriebsleiter  der  Georgs-Marien  • 
h  iitte  bei  Osnabrück,  halte  schon  1850  aus  auf 
einem  Kollergang  zerkleinerter  Hochofenschlacke, 
mit  Kalk  gemischt ,  Mauersteine  hergestellt ,  und 
im  September  18G3  ein  Patent  auf  diese  Her- 
stellung genommen.  Diese  Art  der  Herstellung 
von  Mauersteinen  aus  Hochofenschlacken  konnte 
jedoch  keine  Bedeutung  gewinnen,  weil  die  Kosten 
der  Zerkleinerung  der  Schlacken  zu  grofs  waren. 
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Erst  1865  erkannte  Lürmann  den  Werth 
der  granulirten  Schlacke  als  Material  zur  Her- 
stellung künstlicher  Steine.  Die  Direction  des 
Georgs-Marien-Bergwei  ks-  und  Hütten- 
Vereins  schätzte  damals  den  Werth  dieses  neuen 
Materials  nicht  und  wollte  keine  Mittel  zu  Ver- 
suchen zur  Herstellung  von  Mauersteinen  aus 
demselben  aufwenden,  überliefe  vielmehr,  gegen 
eine  Entschädigung ,  die  Herstellung  der  granu- 
lirten Schlacken  und  der  daraus  erzeugten  Mauer- 
steine einer  Vereinigung  von  Privatleuten,  aus 
welcher  sich  1S70  die  Firma  Lürm an u,  Meyer 
&:  Witting  entwickelte. 

Zunächst  wurden  die  Mauersteine  aus  granulirter 
Schlacke  von  dieser  Firma  auf  Handpressen  her- 
gestellt, welche  von  Dr.  A.  Bernhardi  sen.  in 
Eilenburg  bezogen  wurden.  Es  waren  dies  ein- 
steinige Kniehebelpressen,  mit  welchen  3  Arbeiter 
in  10  Stunden  1000  Steine  herstellten;  die  Steine 
hatten  damit  keine  starke  Pressung  bekommen, 
waren  nur  wenig  fester  als  die  sog.  Schwemm- 
steine, welche  am  Rhein  aus  granulirter  Lava 
(Bimsstein)  mit  Kalk  hergestellt  weiden,  und 
wurden  von  allen  Leuten,  die  mit  gebrannten 
Ziegelsteinen  aufgewachsen  waren,  mit  Mifstrauen 
betrachtet  und  befühlt.  Zur  Herstellung  solcher 
Steine  hatte  genannte  Firma  auf  Gcorgs-Marien- 
hütte  und  in  Osnabrück  schliefslich  fünf  solcher 
Handpressen  während  der  Sommermonate  im  Be- 
triebe, und  sie  stellte  mit  diesen  Handpressen 

345  200      439  670      597  535      700  425  Steine 
1866  1867  1868  1869 

her.  1867  fand  Lürm  an n  auf  der  Pariser 
Ausstellung  eine  vom  Ingenieur  Frnncois  Durand, 
115  rue  de  la  Pompe,  Paris,  ausgestellte  Stein- 
presse,  welche  ihm  geeignet  für  die  Herstellung 
von  besseren  Mauersteinen  aus  granulirter  Hoch- 
ofenschlacke zu  sein  schien.  1870  wurde  eine 
solche  Steinpresse  von  der  Firma  Lürmann, 
Meyer  &  Witting  angeschafft.  Die  Construclion 
derselben  entsprach  auch  im  Princip  dem  zu  er- 
reichenden Zweck,  hatte  aber  sehr  viele  Mängel, 
und  war  so  schwach  ausgeführt,  dafs  die  Kosten 
der  Ausbesserungen  im  ersten  Jahre  mehr  als 
die  Anschaffungskosten  derselben  betrugen.  Im 
Auftrage  dieser  Firma  baute  1871  die  Maschinen- 
fabrik Brück,  Kretschel  &  Co.  in  Osnabrück 
eine  solche  Steinpresse  mit  verschiedenen  Ver- 
besserungen ;  doch  auch  diese  Ausführung  genügte 
noch  nicht  den  an  dieselbe  zu  stellenden  An- 
sprüchen und  wanderte  1872  ebenfalls  ins  alte 
Eisen.  Erst  die  zweite  von  dieser  Firma  1872 
hergestellte  Stempresse,  welche  zwölf  wesentliche 
Veränderungen  und  Verbesserungen  erfahren  hatte, 
genügte  den  Ansprüchen  des  Betriebes.  In  diesen 
drei  ersten  Versucbsjahren  wurde  zwar  viel  ge- 
arbeitet, aber  wenig  verdient,  weil  die  20  bis  30  % 
Wasser  enthaltenden  Schlacken  der  Georgs-Marien- 
hütte  bezahlt  und  mit  der  Eisenbahn  zu  verfrachten 


waren.  1 00  Centner  oder  5  t  Schlacken  kosteten 
auf  der  Fabrik  in  Osnabrück  9,20  Jt.  Zu  1000 
Steinen  wurden  2650  kg  oder  für  4,89  oder  rund 

5  JL  Schlacken  gebraucht.  Die  erwähnte  Firma 
stellte  in  ihren  Fabriken  in  Osnabrück  und  auf 
Georgs-Marienhüttc  an  Steinen  her : 

1  274  850       \  787  830      2  246  950       4  391  570 

1870  1S7I  1872  1873 

Trotz  dieser  bedeutenden  örtlichen  Entwicklung 
dieser  Industrie  der  Herstellung  der  Mauersteine 
aus  granulirter  Hochofenschlacke  war  aufser  den 
Fabriken  der  genannten  Firma  nur  noch  eine  Fabrik 
von  H.  Lück  in  Weidenau  a.  d.  Sieg  eingerichtet. 
Noch  1874,  als  Lürmann  am  6.  December  im 
»Technischen  Verein  für  Eisenhütten  wesen\  aus 
welchem  der  jetzige  .Verein  deutscher  Eisen- 
hüttenleute* entstand,  einen  Vortrag  hielt,  in 
welchem  er  lediglich  Thatsachen  über  die  Her- 
stellung und  Eigenschaften  der  Mauersteine  aus 
granulirten  Hochofenschlacken  mitlheilte,  meinte 
einer  seiner  Freunde,  in  dem  Vortrage  sei  die 
Reclame  doch  wohl  etwas  zu  grob  aufgetragen. 

Die  Osnabrücker  Firma  war  und  blieb  so  bis 
zum  Jahre  1879,  also  in  den  ersten  13  Lebens- 
jahren dieser  neuen  Industrie,  die  alleinige  Firma, 
welche  Mauersleine  aus  granulirten  Hochofen- 
schlacken in  bedeutender  Zahl  herstellte. 

Dieselbe  erzeugte  in  den  Jahren  1874  bis  18S0 
an  Mauersteinen  aus  granulirten  Hochofenschlacken 
in  Osnabrück  und  auf  Georgs  •  Marienhütte : 

6  194 115       6  534  918      5  073  400      3  849  000 

1874  1875  1876  1877 

1  343  630       1  393  881       1  312  550 

1878  1879  1880 

Demnach  erreichte  diese  Firma  die  höchste 
Erzeugung  im  Jahre  1875  mit  mehr  als  6  Vi  Mill. 
Steinen;  von   1876  an  nahm  die  Zahl  der  her- 
gestellten Steine  rasch  ab,  weil  die  s.  Z.  von  der 
i  Georgs-Marienhütte  gelieferten  Schlacken  sich  nicht 
I  zur  Herstellung  guter  Mauersteine  eigneten.  Die 
[  Steine  aus  diesen  Schlacken  banden  langsam  und 
I  unvollkommen    und   widerstanden  infolgedessen 
auch  dem  Frost  nicht.    Dadurch  kam  das  Fabricat 
'  in  Osnabrück  und  Umgegend  sehr  in  Mifscredit; 
die  Herstellung  wurde  vertheuert  und  dadurch 
die  Firma  1882  gezwungen,  die  Fabrication  ganz 
einzustellen  und  zu  liquidiren.     Die  Geräthe  und 
Maschinen   wurden  verkauft,   die  Gebäude  ab- 
gebrochen und  das  Grundstück  verpachtet.  Das 
Loos  dieser  Firma  war,  wie  dasjenige  so  vieler 
hahnbrechenden   Unternehmungen,    .viel  Arbeit 
und  Sorgen,  wenig  Geld  und  kein  Dank*.  Aus 
den  Steinen,  welche  die  Firma  Lürmann,  Meyer 

6  Witting  auf  Georgs-Marienhütte  hergestellt  hat, 
sind  die  gröfsten  dortigen  Bauten  ausgeführt ;  so 
die  evangelische  Kirche,  das  Krankenhaus,  das 
Gesellschaftshaus,  eine  grofse  Menge  Beamten- 
und  Arbeiterwohnungen  u.  s.  w. 
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Albrecht  Stein  in  Wetzlar  kaufte  1883 
zwei  der  überflüssig  gewordenen  Stcinpressen  und 
zugehörigen  Mischmaschinen,  und  legte  eine  Fabrik 
zur  Herstellung  von  Mauersteinen  und  sogenanntem 
Cement  aus  granulirten  Schlacken  der  Buderus- 
schen  Eisenwerke  in  Wetzlar  an.  Albrecht  Stein 
scheint  nach  den  Mittheilungen*  über  eine  auf 
der  Hochofenanlage  der  Alpinen  Montangesellschafl 
in  Schwechat**  bei  Wien  eingerichtete  Fabrik  für 
diese  die  Steinpressen  und  Mischmaschinen  geliefert 
zu  haben.  In  diesen  Miltheilungeu  wird  Stein 
auch  als  Erfinder  und  Conslructeur  dieser  Stein- 
pressen  hingestellt;  es  geht  aus  Obigem  hervor, 
dafs  diese  Darstellung  auf  einem  Irrthum  beruht. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Industrie  der 
Mauersteine  aus  granulirten  Hochofenschlacken  in 
Deutschland  wurde  ebenfalls  durch  Privatleute 
veranlafst,  und  zwar  durch  folgende  Firmen : 

1.  1879  Heckel  &  Köhl  in  Brebach  bei  Saar- 
brücken ; 

2.  1885  E.  Rolsch  in  Weimar; 

3.  1885  F.  J.  Seidenra.len  in  Kalk  bei  Köln; 

4.  18K7  Fr.  Schmer  in  Saarbrücken; 

5.  1889  C.  II.  Böcking  Sc  Dietsch  in  Malstatt 
bei  Saarbrücken ; 

6.  1 SS9  Gebr.  Ehrhardt  Sc  Lingenbrink  in  Neun- 
kirchen : 

7.  1889  Ludwig  Kohler-Rink  in  Völklingen  bei 
Saarbrücken ; 

8.  1889  Fritz  Eudelius  in  Dudweilcr  bei  Saar- 
brücken ; 

9.  1889  II.  Sandkuhl  in  St.  Johann-Saarbrücken. 

Das  erste  Hüttenwerk,  welches  Mauersteine 
aus  granulirter  Schlacke  herstellte,  war  alsdann 
die  Adelenhütte  bei  Zündorf,  der  Gewerkschaft 
Carl  Otto  gehörig,  welche  1880  mit  einer  Stein- 
presse  begann,  von  vornherein  ausgezeichnete 
Steine  herstellte  und  bedeutenden  Erfolg  hat. 
Dann  folgten  in  Deutschland 

1.  1881  die  Maximilians  hülle  bei  Rosen- 
berg  in  Bayern ; 

2.  1882  der  Schalkcr  Gruben-  und  Hütlen- 
verein  bei  Gelsenkirchen; 

3.  1890  das  Königliche  Bergamt  Amberg  in 
Bayern ; 

und  1890,  nachdem  schon  25  Jahre  vorher  aus 
seiner  Schlacke  Mauersteine  hergestellt  waren, 
begann  auch 

4.  der   Georgs  -  Marien  -  Bergwerks-  und 
Hütten-Verein 

diese  Industrie. 


•  .Oesterreic.hische  Zeitschrift  für  Ber£-  und 
Hüttenwesen*  1X91,  Nr.  30  und  31.  Vortrag  gehalten 
vun  Max  Paulo  vidi  am  5.  Februar  18UI  in  der 
Fachgruppe  der  Berg-  und  Hütlonmänner  des  In- 
genieur- und  Architekten-Vereins  in  Wien. 

In  Schwechat  werden  jährlich  2  bis  3,5  Millionen 
Steine  erzeugt. 


Nachher  haben  auch  noch  folgende  Privatleute 
die  Herstellung  der  Mauersteine  aus  granulirten 
Hochofenschlacken  aufgenommen : 

1.  1892  Paul  Simon  Wwe.  in  Sulzbach  bei 
Saarbrücken ; 

2.  1893  J.  Winter  in  Sulzbach  bei  Saarbrücken  ; 

3.  1896  Franz  Zielkens  in  Köln  a.  Rh.; 

4.  1897  Adolf  Titze  in  Malstalt-Burbach. 

Die  Mauersteine  aus  granulirten  Hochofen- 
schlacken der  Saarhütten  müssen  sich  sehr  gut 
und  rasch  eingebürgert  haben ;  das  zeigt  die  Ent- 
wicklung dieser  Industrie  durch  die  vorstehend 
aufgeführten  Privatwerke. 

Ferner  nahmen  folgende  Hüttenwerke  in  Deutsch- 
land die  Herstellung  der  Mauersteine  aus  granulirten 
Hochofenschlacken  auf: 

1.  1892  Rombacher  Hüttenwerke  in  Hom- 
bach, Lothringen  ; 

2.  1895  Donnersmarckhütte  inZabrze,  O.-S.; 

3.  189G  Rheinische  Stahlwerke  in  Mei- 
derich bei  Ruhrort; 

i.  1896  Buderussche  Eisenwerke  bei 
Wetzlar ; 

5.  1896  Eisenwerke  Hirzenhain  Sc  Lollar, 
Lollar ; 

ß.  1897  Laurahütle  in  Laurahütte,  O.-S.* 
Im  Auslande  entwickelte  sich  die  Herstellung 
von  Mauersteinen  aus  granulirten  Hochofenschlacken 
mit  den  von  der  Firma  Brück,  Kretschel  Sc  Co. 
in  Osnabrück  bezogenen,  von  der  Firma  Lürmann, 
Meyer  Ä:  Witting  construirten  Steinpressen  wie  folgt: 

1.  1888  das  von  Rolhschildsche  Eisenwerk  in 
Witkowitz ; 

2.  1888  die  Böhmische  Montangesellschaft  Carl- 
Emilshütle  in  Königshof,  Böhmen ; 

3.  1893  die  Societe  Cockerill  in  Seraing;** 

i.  1893  Vereinigte  Königs-  und  Laurahütte  in 
Katharinahütte  in  Russ.-Polen; 

5.  1 897  Bergwerks-  und  Hütten- Actiengesellschafl 
„Ladogu*  in  St.  Petersburg; 

0.  1897  Comp.  Generale  des  Ciments  in  Luxem- 
burg; 

7.  1897  Rodinger  Hochöfen- Actiengesellschafl 
in  Rödingen  in  Luxemburg. 

*  Wie  wenig  bekannt  die  Herstellung  der  Mauer- 
steine au9  granulirter  Hochofenschlacke  noch  ist, 
geht  aus  folgender  Mittheilung  des  «Ziegelei-Anzeigers*, 
Berlin  Nr.  13.  hervor,  welcher  schreibt: 

«Schlackenziegel.     Um    das    zu  Hütten- 
, bauten  nothwendige  Ziegeleimaterial  herzustellen, 
.hat  die  Hüttenverwallung  zu  Laurahütte  in  Ober- 
, Schlesien  einen  neuen  Weg  eingeschlagen.  Die 
«Ziegel  sollen  nicht  aus  Lehm,  sondern  —  aus  Hoch- 
, ofenschlacke  gewonnen  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
«wird  die  Schlacke  in  einer  Kugelmühle  gemahlen, 
.mit  einigen  anderen  pulverisirten  Materialien  ver- 
, mischt  und  so  zur  Herstellung  der  Ziegeln  ver- 
. wendet.    Die  Hüttenverwallung  scheint  dies  Unter- 
«nehmen  im  grofsen  Stile  fördern  zu  wollen.' 
**  Diese    Gesellschaft    bezog   drei  Steinpressen, 
welche  zum  Tlieil  wahrscheinlich   auf  einem  süd- 
russischen  Werke  Verwendung  gefunden  haben. 
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Von  vorstehenden  Hüttenwerken  haben  einige 
schon  eine  gröfsere  Zahl  dieser  Steinpressen  zur 
Herstellung  von  Mauersleinen  aus  granulirter  Hoch- 
ofenschlacke im  Betriebe,  so 

1 .  die  Maximilianshütte  beiRosenberg  in  Bayern  3 ; 

2.  das  von  Rothschildschc  Eisenwerk  in  Wit- 
kowitz  2 ; 

3.  die  Böhmische  Montangesellschaft  Carl-Emils- 
hütte in  Königshof  in  Böhmen  5 ; 

4.  die  Rombacher   Hüttenwerke   in  Rombach 
in  Lothringen  3; 

5.  der  Georgs -Marien -Bergwerks-  und  Hütten- 
Verein  in  Georgs-Marienhülte  bei  Osnabrück  4 ; 

6.  die  Buderusschen  Eisenwerke  bei  Wetzlar  3. 

Es  sind  bis  jetzt  von  der  Firma  Brück, 
Kretschel  &  Co.  in  Osnabrück  72  Steinpressen 
für  die  Herstellung  von  Mauersteinen  aus  granu- 
lirten Hochofenschlacken  geliefert.  Auf  einer 
Steinpresse  können  im  Tage  8000,  in  der  Woche 
50000,  im  Jahre  2  400000  Steine  in  einer 
10  stündigen  Schicht  hergestellt  werden.  Mit  den 
72  Steinpressen  können  also  in  einer  lOstündigen 
Schicht  schon  jetzt  im  Jahre  72X1250000 
=  90000000  Mauersteine  aus  granulirten  Hoch- 
ofenschlacken hergestellt  werden.  Das  sind  die 
ersten  Anfänge  einer  noch  sehr  ausdehnungs- 
fähigen Industrie,  welche  einen  Abfall  der  Roh- 
eisenerzeugung —  die  Schlacken  —  verwerthet. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dafs  es  mit 
der  Herstellung  von  Steinen  aus  granulirter  Hoch- 
ofenschlacke ging,  wie  mit  so  vielen  anderen 
Neuerungen;  sie  durchlief  drei  Zeitabschnitte. 

Zuerst  werden  solche  Neuerungen  mit  Mifs- 
trauen  und  Verachtung  angesehen;  wenn  kleine 
Erfolge  zu  verzeichnen  sind,  überlegt  man  sich, 
wie  man  die  Neuerung  mit-  oder  nachmachen 
könne,  ohne  dem  Vater  derselben  tributpflichtig 
zu  werden;  ist  der  Erfolg  durchschlagend,  und 
die  Neuerung  vielfach  eingeführt,  dann  thut  Jeder, 
der  dieselbe  anwendet,  so,  als  wenn  er  der  Vater 
derselben  sei. 

Eigenschaften  der  granulirten  Schladen. 

Die  granulirten  Schlacken  enthalten  jn  nach 
ihrer  Beschaffenheit,  d.  h.  je  nachdem  die  Schlacke 
leichter  oder  schwerer  ist,  wie  der  Hüttenmann 
sagt,  d.  h.  poröser  oder  dichter  ist,  1!)  bis  33  % 
Wasser,  was  zu  berücksichtigen  ist,  wenn  die 
granulirten  Schlacken  verfrachtet  werden  sollen, 
um  daraus  anderswo  Mauersleine  herzustellen. 

Die  wie  vorstehend  geschilderten  verschiedenen 
granulirten  Schlacken  haben  auch  sehr  ver- 
schiedenes Gewicht ;  von  der  sogenannten  leichten 
Schlacke  wiegt  das  Cubikmeter  etwa  550  kg, 
von  der  sogenannten  schweren  Schlacke  etwa 
750  kg.  Wenn  die  granulirten  Schlacken  auf 
einem  Kollergang  oder  sonstwie  gemahlen  werden, 
wiegt  das  Cubikmeter  bis  1  450  kg.  Einen  Theil 
der  Schlacken  mahlt  man  z.  B.  auf  einem  Koller- 


I  gang  und  mischt  dies  Mahlgut  der  granulirten 
I  Schlacke  und  dem  Kalk  zu,   wenn  man  ganz 
besonders  dichte  und  fitste  Steine  erzeugen  will. 

Eigenschaften  der  Mauersteine  aus  granulirten 
Schlacken. 

Aeufscrc  Form  und  Farbe.  Den  Mauer- 
steinen aus  granulirter  Hochofenschlacke  kann 
jede  Form  gegeben  werden  und  bewahren  sie 
diese  Form,  weil  sie  nicht  gebrannt  werden,  sich 
also  nicht  verziehen  können,  sehr  gut.  Sie  haben 
scharfe  Kanten  und  gerade  Flächen,  werden  am 
besten  mit  möglichst  dünnem  Mörtel  und  mög- 
lichst dünnen  Fugen  vermauert  und  veranlassen 
deshalb  einen  sehr  geringen  Mörlelverbrauch. 
Die  natürliche  Farbe  der  Steine  ist  die  eines  grau- 
weifsen  Sandsteins.  Das  Gewicht  eines  solchen 
Mauersteins  ist,  je  nach  der  verwendeten  Schlacke, 
wenn  er  abgebunden  hat  und  lufttrocken  ist, 
3,2  bis  3,5  kg;  es  können  also  2850  bis  3 1 25  Steine 
auf  einen  10  t  Wagen  verladen  werden. 

Die  Festigkeit  der  Mauersteine  aus  granu- 
lirter Hochofenschlacke  kommt  den  Ziegelsteinen 
gleich.  Als  zulässige  Belastung  für  bestes  Klinker- 
mauerwerk werden  12  bis  14  kg  für  1  qcm  ge- 
fordert. Gut  erhärtete  Mauersteine  aus  granulirter 
Hochofenschlacke  zeigen  bei  80  bis  93s  kg  Be- 
lastung auf  das  Quadratcentimeter  Risse  und  werden 
I  bei  92  bis  1 10  kg  Belastung  zerstört.  Bei  5  facher 
I  Sicherheit  würde  also  das  Mauerwerk  aus  Steinen 
aus  granulirten  Hochofenschlacken  mit  12  bis  1 4  kg 
belastet  werden  können.  Sogenannte  Schwemm- 
i  steine  vom  Rhein  zeigen  schon  bei  18,6  kg  Be- 
lastung auf  1  qcm  Risse.  Der  Widerstand  der 
j  Mauersleine  aus  granulirter  Hochofenschlacke 
;  gegen  hohe  Temperaturen  ist  ein  sehr  be- 
merkenswerter; dieselben  können  bis  zur  Zer- 
setzung des  kohlensauren  Kalkes,  d.  h.  bis  zur 
schwachen  Rothgluth,  erhitzt  werden,  ohne  dafs 
sie  an  ihrer  Festigkeit  Schaden  nehmen ;  wenn 
bei  solcher  Temperatur  jedoch  ein  Theil  des 
kohlensauren  Kalkes  schon  zersetzt,  der  Kalk 
also  kaustisch  geworden  sein  sollte,  so  wird  die 
Kohlensäure  bei  niedrigerer  Temperatur  von  dem 
kaustischen  Kalk  wieder  aufgenommen;  der  Mauer- 
stein aus  granulirter  Hochofenschlacke  wird  also 
wieder  so  fest ,  wie  er  vordem  war.  Deshalb 
können  diese  Mauersteine  aus  granulirten  Hoch- 
ofenschlacken zu  allen  Schornsteinbauten  für 
Wohn-  und  sonstige  Gebäude  und  ebenso  zu 
grofsen  Schornsteinen  für  Dampfkessel  und  steinerne 
Winderhitzer  (Cowper)  um  so  eher  Verwendung 
finden,  als  die  in  den  Schornsteinen  aufsteigenden 
Verbrennungsproducte  eine  grofse  Menge  freier 
i  Kohlensäure  enthalten,  welche  immer  wieder  an 
i  die  Steine  abgegeben  wird,  wenn  diese  mal  etwas 
davon  verloren  haben  sollten.  Aus  denselben 
Gründen  können  Mauersleine  aus  granulirten  Hoch- 
ofenschlacken sogar  zur  Ausmauerung  von  Kalk- 
öfen  verwendet  werden  und  hallen   dabei  sehr 
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gut.  Auch  für  die  Einmauerurig  der  Dampfkessel 
können  die  Mauersleine  aus  granulirten  Hochofen- 
schlacken angewendet  werden. 

Die  Durchlässigkeit  (Permeabilität)  der 
Mauersteine  aus  granulirter  Hochofenschlacke, 
diese  für  die  Verwendung  eines  Baumaterials  für 
menschliche  Wohnungen  so  wichtige  Eigenschaft,* 
ist  fünfmal  gröfser  als  die  der  gebrannten  Ziegel- 
steine.** Diese  Thatsache  ist  durch  sehr  ein- 
gehende Versuche  von  C.  Lang,  damals  Assistent 
für  Physik  am  künigl.  bayer.  Polytechnikum  in 
München,  festgestellt. 

Wenn  unter  bestimmtem  Druck  durch  bleiche 
Thonziegel,  welche  poröser  waren  als  gewöhn- 
liche Ziegel,  auf  1  qm  und  in  der  Minute  -23,3  1 
Luft  strömten,  dann  liefsen  die  verschiedenen 
Mauersteine  aus  granulirter  Hochofenschlacke 
101,3  bis  113,4  I  durch. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Porosität, 
wie  die  von  Lang  ausgeführten  Versuche  ergeben 
haben;  darnach  ist  die  Porosität  von  1000  cem 
Mauersteinen  aus  granulirter  Hochofenschlacke  398, 
wenn  diejenige  von  gebrannten  Ziegelsteinen  3 1 1 
ist.***  Diese  Zahlen  entsprechen  einem  Quotienten, 
dessen  Dividend  das  Gewicht  des  Wassers  im 
vollständig  getränkten  Stein  in  Grammen,  dessen 
Divisor  das  Volumen  des  Steins  in  Cubikcentimeter 
ist.  Die  Zeit  und  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Mauersteine  Wasser  aufsaugen, 
sind  dagen  wesentlich  geringer  als  bei  gebrannten 
Ziegelsteinen ;  während  «he  letzteren  alles  zur 
Ausfüllung  ihrer  Hohlräume  nöthige  Wasser  inner- 
halb 13  Stunden  aufnehmen,  brauchen  die  Mauer- 
steine aus  granulirter  Hochofenschlacke  dazu 
1U0  Stunden.  Dagegen  erlangen  die  mit  Wasser 
getränkten  Mauersteine  aus  granulirter  Hochofen- 
schlacke ihre  Durchlässigkeit  für  Luft  und  Wasser 
rascher  wieder  als  die  gebrannten  Ziegelsteine, 
wie  die  oben  erwähnten  Versuche  ergeben  haben, 
nach  welchen  das  Verhältnifs  der  Zunahme  der 
Durchlässigkeit  bei  dem  vorgenannten  bleichen 
Ziegel  0,0309  war,  wenn  es  bei  dem  betr.  Mauer- 
stein aus  granulirter  Hochofenschlacke  0,4950  war. 

Dauer  der  Erhärtung  der  Mauersleine 
aus  granulirter  Hochofenschlacke.  Wenn  man 
feststellen  will,  bis  wie  weit  die  Erhärtung  der 
Mauersteine  aus  granulirter  Hochofenschlacke  durch 
Kohlensäure  in  das  Innere  eines  älteren  Mauer- 
steins vorgedrungen  ist,  löst  man  ein  erbsen- 
grofses  Stückchen  Eisenvitriol  in  Wasser  auf, 
welches  5  mm  hoch  auf  einem  flachen  Teller 
steht,  und  taucht  die  frische  Bruchfläche  des  zu 
untersuchenden  Mauersteins  in  diese  Lösung.  Auf 

*  Siehe  von  Pettenkoter,  Beziehungen  der 
Luft  zu  Kleidung,  Wohnung  und  Beheizung.  Brauit- 
schweig  IH1?>.  Vieweg  Ä:  Sohn. 

••  .Zeitschrift  fitr  Biologie'  Band  XI,  lieft  III. 
München,  Verlag  von  B.  Oldenbourg. 

•**  Siehe  auch  .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure"  KS75,  Band  XIX,  lieft      Seile  1^7  u.  s.  f. 


der  inneren  Fläche  des  Bruches,  welche  noch 
kaustischen  Kalk  enthält,  bildet  sich  sofort  nach 
dem  Eintauchen  ein  giüner  Niederschlag  von 
Eisenoxydul,  welcher  an  der  Luft  alsbald  in  Eisen- 
oxyd abeigeht  und  gelb  wird,  während  die  äufsere 
Fläche  des  Bruches,  welche  schon  ganz  in  kohlen- 
sauren Kalk  übergegangen  ist,  ihre  bisherige  Farbe 
behält.  Wenn  man  feststellen  will,  ob  die  Mauer- 
steine aus  granulirter  Hochofenschlacke  so  weit 
abgebunden  haben,  dafs  sie  verwendungsfähig 
sind,  also  z.  B.  dem  Frost  widerstehen,  dann 
taucht  man  ein  an  einem  Bindfaden  befestigtes 
Stückchen  des  künstlich  getrockneten  Mauersteins 
von  vielleicht  1 35  cem  Inhalt  in  eine  kalte,  con- 
centrirte  Lösung  von  Glaubersalz  und  hängt  das 
Steinstückchen  irgendwo  im  Zimmer  auf.  Bei 
der  Verdunstung  des  Wassers  der  Lösung  und 
der  damit  verbundenen  Krystallisation  des  Glauber- 
salzes, welche  der  Eisbildung  in  ihrer  Wirkung 
gleichkommt,  wird  der  nicht  frostsichere  Stein 
zerstört;  jede  Krvstallnadel  trägt  dann  ein  Hütchen 
aus  dem  Material  des  zerstörten  Steines.  Auf 
diese  Weise  kann  jedes  Baumaterial  selbst  im 
Sommer  oder  hinter  dem  Ofen  auf  seinen  Wider- 
stand gegen  Frostwirkung  untersucht  werden. 

Kosten  und  Leistung  einer  Anlage  mr  Her- 
stellung von  Mauersteinen  au»  granulirter  Hoch- 
ofenschlacke in  Mischung  mit  gelöschtem  Kalk. 

A.  Maschinen  und  Pressen.  Für  die  Her- 
stellung der  Mauersteine  aus  granulirter  Hochofen- 
schlacke in  Mischung  mit  gelöschtem  Kalk  sind 


nöthig : 

1.  Eine  Steinpresse   4450  c# 

i.  Zwei  Mischmaschinen   750  . 

3.  Vier  Steinkarren   200  , 

4.  Verschiedene  kleine  Ueräthe,  als  Schieb- 
karren zum  Anfahren  von  Schlacken 
und  Kalk,  Schaufeln,  Handleder  für  die 
Abnehmer  und  Aufsteller  der  Steine 

und  dergl   100  . 

5.  Frachten  und  Aufstellung  ....  ■  .      300  . 


zusammen  .  .    5800  J( 

Die  zweck mäfsigste  Anordnung  dieser  Theile 
der  Anlage  zu  einander  zeigt  Tafel  VI.  Zum  Betriebe 
einer  Steinpresse  und  einer  Mischmaschine  (die 
Mischmaschinen  werden  nur  abwechselnd  betrieben) 
ist  eine Maseliinenkraft  von  etwa  10 HP  erforderlich: 


1.  Eine  lOpferdige  Ijocomobile  01X10 

2.  Transmission  und  Bicmen   C>00  . 

o.  Frachten  und  Aufstellung  ....  .   .      ■tot»  . 


Summa  .  .  .    7000  ,H 


Als  Gebäude  für  Maschine  und  Presse  sind 
nöthig  300  qm ;  das  Quadratmeter  30  = 
(»000  uft.  Die  Gesamml kosten  dieser  Anlagen  be- 


tragen demnach 

1.  für  Presse  und  Zubehör   581X)  ,M 

2.  .    Maschinen  und  Zubehör   70UO  , 

:t.    .    Gebäude   K000  , 

t.  zur  Augleichung  ■  .  1-20"  . 


im  ganzen  .  .  .  20000  i# 
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Eine  zwcckmälsige  Anordnung  dieser  Theile 
zu  einander  zeigt  Tafel  VI. 

Für  5  %  Zinsen  von  diesem  Anlagekapital 
und  5  %  Amortisation  desselben  sind  auf  die 
jährliche  Erzeugung  zu  vertheilen  2000  Ob- 
gleich diese  Summe  sieb  durch  die  jährliche 
Amortisation  verkleinert,  soll  dieselbe,  zwecks 
Erhaltung  aller  Anlagen  im  besten  Zustande,  als 
immer  wiederkehrend  angesehen  und  für  die 
Generalkosten  in  Rechnung  gestellt  werden. 

B.  Raumbedarf.  Die  Steine  werden,  wie 
auf  Tafel  VI  gezeichnet,  so  aufgestellt,  dafs  im 
Grtindrifs  12  Steine  in  der  Längsrichtung  und  an 
einer  Ecke  3  Steine  quer  stehen. 

Jede  Lage  wird  demnach  aus  15  Steinen 
gebildet,  13  solcher  Lagen  werden  aufeinander 
gesetzt,  wobei  die  drei  <|uerstehenden  Steine  in 
einer  Lage  auf  der  einen  und  in  der  andern 
Lage  auf  der  andern  Seite  angeordnet  werden. 
Fünf  einzelne  Steine  werden  oben  auf  diese  13 
Lagen  gestellt  und  enthält  ein  solcher  Stapel, 
oder  ein  solches  Blatt,  15X13=195  +  -*»-=  200 
Steine. 

Fünf  solcher  Stapel  enthalten  demnach  1000 
Steine.  Diese  Art  der  Aufstellung  erleichtert  die 
Aufnahme  der  Vnrräthe  aufserordentlich.  Die 
Steine  haben  Normalformat  250  X  1 20  X  65  mm, 
rechnet  man  für  die  Fugen  5  mm,  so  nehmen 
die  1 2  Steine  eine  Länge  von  1 2  X  (65  4-  5)  = 
8 10  mm  ein ;  dazu  kommt  die  Länge  eines  Steines, 
d.  h.  250  und  dafür  10  mm  Fuge  =  260;  zu- 
sammen also  1 1 00  mm  Länge  für  den  Stapel 
oder  das  Blatt. 

In  der  Breite  erfordert  der  Stapel  oder  das 
Blatt  250  mm ;  zwischen  je  zwei  Stapeln  oder 
Blättern  bleiben  70  bis  10O  mm  Raum,  so  dafs 
zusammen  320  mm  Breite  zu  rechnen  sind.  Fünf 
Stapel  oder  Blätter,  d.  h.  1000  Steine,  erfordern 
demnach  eine  Grundfläche  von  1 1 00  mm  in  der  Länge 
und  5  X  320=  1000  mm  in  der  Breite,  zusammen 
also  1100X  1600=-  1,76  qm,  oder  rund  1.8  qm. 
Dazu  für  Wege  0,200  qm.  so  dafs  für  je  1000 
Steine  ein  Baumbedarf  von  2  qm  erforderlich  ist. 

Die  Stapel  oder  Blätter  erfordern  eine  lichte 
Höhe  von  1750  mm.  Man  setzt  auch  an  einzelnen 
Orten  auf  1 1  Tage  alte  Steine  nochmals  11  bis  12 
Lagen  Steine  auf,  um  an  Platz  zu  sparen.  Die 
Steine  müssen  mindestens  ü  Wochen  stehen, 
besser  8  Wochen,  um  abzubinden,  d.  h.  ver- 
hrauchsfähig  zu  werden.  Noch  besser  ist  es 
natürlich,  wenn  man  die  Steine  noch  länger  stehen 
und  nur  zweifellos  gut  abgebundene  Steine  zur 
Versendung  bringt;  so  giebt  Schwechat  z.  B.  keine 
Steine  ab,  welche  weniger  als  ein  Jahr  alt  sind. 

Um  das  Alter  der  Steine  jederzeit  genau 
feststellen  zu  können,  werden  die  an  einem  Tage 
aufgestellten  Stapel  oder  Blätter  mit  billigster 
blauer  Farbe  mit  dem  Dalum  bezeichnet. 

Selbst  wenn  alle  Steine,  sobald  sie  8  Wochen  alt 
sind,  verbraucht  worden  könnten,  müfste  der  Kaum 
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für  die  innerhalb  8  Wochen  zu  erzeugenden  Steine, 
in  einer  Gröfse  von  8X6  X  8  X  ä  <l™  =  768 
oder  rund  800  qm,  zweimal  vorhanden  sein,  um 
von  dem  einen  dieser  Plätze  die  zu  verbrauchenden 
Steine  abfahren,  und  auf  dem  andern  die  anzu- 
fertigenden Steine  aufstellen  zu  können.  Je  nach- 
dem sich  der  Absatz  oder  Verbrauch  der  Steine 
voraussichtlich  gestaltet,  ist  der  nothwendige 
Raum  zu  bemessen. 

C.  Arbeitszeit.  Frost  können  nicht  ab- 
gebundene Mauersteine  aus  granulirter  Hochofen- 
schlacke, in  Mischung  mit  gelöschtem  Kalk,  ebenso- 
wenig aushalten  als  Mörtel. 

Die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Steine  die 
nöthige  Widerstandsfähigkeit  gegen  Frost  bekommen, 
ist  lediglich  von  der  Bindefähigkeit  der  Schlacke, 
d.  h.  von  der  Menge  der  löslichen  Kieselsäure  ab- 
hängig, welche  sich  bei  dem  Granuliren  gebildet 
hat.  Schlacke  von  spitzem  oder  gar  rohem  Gange 
des  Hochofens  ist  nicht  brauchbar.  Die  Schlacke, 
welche  mit  Giefserei-  und  Bessemereisen  fällt,  ist 
auch  nicht  immer  die  beste. 

Die  zwischen  diesen  beiden  Betrieben,  bei  der 
Erzeugung  von  garem  Puddel-  oder  Thomaseisen 
fallenden  Schlacken  eignen  sich  gewöhnlich  am 
besten  zur  Herstellung  von  Mauersteinen  in  Mischung 
mit  gelöschtem  Kalk. 

Sind  Räume,  aus  welchen  der  Frost  feru  ge- 
halten werden  kann,  nicht  vorhanden,  so  kann 
nur  in  frostfreier  Zeit  gearbeitet  werden.  Wenn 
man  die  frischen  Steine  mit  granulirter  Schlacke 
abdeckt,  und  deren  Stapel  seitlich  durch  Stroh- 
matten schützt,  kann  man  bis  zum  eintretenden 
Frostwetter  arbeiten.  (Einer  gegen  starken  an- 
dauernden Regen  schützenden  Abdeckung  gebührt 
jedoch  der  Voraug.) 

Diese  Arbeitszeit  würde  23  bis  25  Wochen 
umfassen. 

Mit  einer  Steinpresse  können  hergestellt  weiden: 

n)  arlieitstfiKliih    .  .   .        8  mm  Steine 
l>)  wöchentlich  ....     5n mm 
c)  monatlich  200 mm 

D.  Generalkosten.  Fall  n.  Innerhalb  der 
frostfreien  Zeil  eines  Jahres  würden  demnach 
hergestellt  werden  können  25  X  50  000  = 
1  250000  Steine.  Von  der  oben  für  Zinsen  und 
Amortisation  berechneten  Summe  von  2000 

kämen  auf  1000  Steine**"'  —  1,60  -H. 

Fall  b.  Innerhalb  der  frostfreien  Zeit  eines 
Jahres  würde  die  doppelte  Menge,  würden  also 
etwa  2,5  Mill.  Steine  hergestellt  werden  können, 
wenn  in  Tag-  und  Nachtschicht  gearbeitet  werden 
kann. 

Auf  1000  Steine  kämen  in  diesem  Falle  für 
2000 

Zinsen  und  Amortisation  ^M  =  0,80  Jf.  Soll 

auch  in  nicht  frustfreier  Zeit,  also  während  des 
ganzen  Jahres  gearbeitet  werden,  dann  müssen 
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niedrige  überdachte  Räume  hergestellt  werden, 
welche,  mit  Abdampf-  oder  sonstigen  Heizeinrich- 
tungen, so  erwärmt  werden,  dafs  sie  immer  frost- 
frei bleiben  (siehe  Tafel  VI).  Wenn  die  Schlacke 
gut  brauchbar  für  die  Herstellung  von  Mauersteinen 
ist,  darf  man  dieselben  oft  schon  nach  8  bis  10 
Tagen,  sicher  aber  nach  3  Wochen  aus  diesem 
Raum  ins  Freie  setzen.  Man  wurde  also  mit 
höchstens  1000  qm  überdachten  Räumen  aus- 
kommen. 

Man  kann  auch  eine  noch  gröfsere  Menge 
Steine  während  des  Winters  in  diesem  über- 
dachten Räume  aufstellen,  braucht  dieselben  also 
gar  nicht  in  das  Freie  zu  bringen,  wenn  man 
dieselben,  nachdem  sie  genügende  Festigkeit  erlangt 
haben,  in  den  Räumen  selbst,  in  doppelter  oder 
gar  dreifacher  Höhe  aufeinander  stapelt. 

Ebenso  kann  man  die  Stapel  im  Freien  in 
mehrfacher  Höbe  übereinanderstellen.  Die  Anlage- 
kosten  für  die  1000  qm  frostfreien  Räume  nach 
den  auf  Tafel  VI  atigegebenen  Construetionen  be- 
tragen etwa  10  000  cK.  Hiervon  wie  oben  5  % 
Zinsen  und  5  <fc  Amortisation  gerechnet,  ergäbe 
1 600  •  H>  jährlich ,  welche  aufser  den  obigen 
•2000  M,  in  Summa  also  3000  A,  auf  die 
jährliche  Erzeuglang  zu  vertheilen  wären. 

Fall  c.  Wenn  so  während  des  ganzen  Jahres 
mit  einer  Steinpresse,  und  nur  während  der  Tages- 
schicht gearbeitet  wird,  können  300  X  8000  = 
2  400O00  Steine  hergestellt  werden.  Von  der 
oben  für  Zinsen  und  Amortisation  berechneten 
Summe  von    3600  -  ff  kämen   iu  diesem  Falle 

auf  1000  Steine  =  1,50,*. 

Fall  d.  Mit  denselben  Einrichtungen  können 
in  Tag-  und  Nachtarbeit  t,8  Millionen  Steine  her- 
gestellt werden.    In  diesem  Falle  kämen  auf  1000 

360t  \ 

Steine  für  Zinsen  und  Amortisation  =0,75^. 

Wenn  man  eine  zweite  Steinpresse  nebst  zwei 
Mischmaschinen,  eine  stärkere  Maschine  und  die 
zugehörige  Transmission  anschafft ,  kann  man 
diese  4,8  Millionen  Steine  auch  im  Jahre  allein 
in  der  Tagesschicht  herstellen,  was  sich  im  An- 
fang der  besseren  Aufsicht  wegen  empfiehlt. 

Die  Anlagekosten  für  diese  Einrichtungen 
würden  betragen: 

1.  für  zwei  Steinpresscii   N  iMAK* 


Fall        Auf  1000  Steine  kä 


in  diesem 


ioou 

Falle  für  Zinsen  und  Amortisation 


rraiisiiiissjun, 


i.    ,    vier  Maschinen 
:t.    .    Karren,  Oerath« 

Hii'meri  u.  s.  w  

t.  20pfordige  Ijociunobilc  .  .  .  . 
i».  Transmission  und  Kiemen  .  . 
ti.  lüOO  qm  überdachte  Räume  . 

Summa 


1  500  , 

400  . 
12  000  „ 
1  200  . 
16  000  , 

4O000,# 


Hiervon  wie  oben  5  ^>  Zinsen  und  5  %  Amorti- 
sation gerechnet,  ergäbe  4000  M  jährlich,  welche 
auf  die  jährliche  Erzeugung  von  1.8  Millionen  zu 
v«  i  theilen  waii'ii. 


0,85.#. 

Diese  Ausgaben  wären  als/»  nicht  wesentlich  höher, 
als  in  dem  Fall  </.  in  welchem  dieselbe  Menge 
Steine  in  Tag-  und  Nachtschicht  mit  nur  einer 
Presse  u.  s.  w.  hergestellt  werden. 

E.  Bedarf  an  granulirten  Hochofen- 
schlacken. 1000  Mauersteine  von  deutschem 
Normalformat,  d.  h.  von  250  X  120  X  65  mm, 
erfordern  an  granulirter  Schlacke,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Wassergehalt  von  25  bis  30  %  hat, 
3000  bis  3500  kg.  Ein  Cubikmeter  granulirte 
Schlacke  wiegt ,  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
granulirten  Schlacke,  wie  oben  schon  bemerkt, 
zwischen  550  und  750  kg;  1000  Steine  erfordern 
also  zwischen  5  und  6  cbm  granulirte  Schlacke. 
Es  wird  angenommen,  dafs  die  granulirte  Schlacke 
bis  zur  Nähe  der  Mischmaschinen  kostenfrei  ge- 
liefert wird,  weil  dieselbe  doch  mindestens  ebenso 
weit  gefördert  werden  müfsle,  um  abgestürzt 
werden  zu  können. 

F.  Kalk  bedarf.  1000  Steine  erfordern  je 
nach  Beschaffenheit  der  granulirten  Schlacke  und 
des  zur  Verfügung  stehenden  Kalks  275  bis  350  kg 
gebrannten  Kalk.  Ein  Cubikmeter  gebrannter  Kalk 
wiegt  etwa  1000  kg. 

G.  Frachtenberechnung.  1000,  etwa 
8  Wochen  alte  Steine  entsprechen  1 ,05  Festmetern 
und  wiegen  zwischen  3200  und  3500  kg.  Auf 
einen  Doppelwagen  lassen  sich  demnach  2850 
bis  3125  Steine  verladen.  Aus  diesen  Angaben 
läfst  sich  die  Fracht  für  die  einzelnen  Punkte  des 
vorliegenden  Absatzgebietes  berechnen. 

H.  Arbeiter  und  Löhne.  Unter  obigen 
Voraussetzungen  sind  für  den  Betrieb  einer  Stein- 
presse mit  Zubehör  und  für  jede  Schicht  folgende 
Mannschaften  erforderlich: 

1.  ein  Meister,  welcher  jedoch  auch  für  eine  Anlage 
genügen  würde,  auf  welcher  zwei  Steinpressen 
zugleich  betrieben  werden; 

2.  ein  Maschinist  und  Heizer,  von  welchem  dasselbe 
gilt,  als  von  dem  Meister; 

3.  ein  Arbeiter,  welcher  Kalk  löscht  und  dem  Ar- 
beiter unter  5.  sonstige  Hülfeleistungen  macht : 

t.  ein  Arbeiter,  welcher  die  granulirte  Schlacke 
und  den  gelöschten  Kalk  der  Mischmaschine 
zuschiebt : 

5.  ein  Arbeiter,  welcher  die  Schlacke  und  den  Kalk 
mit  der  Schaufel  der  Mischmaschine  zumiTst  und 
die  gemischte  Masse  auf  einen  Haufen  wirft ; 

(!.  ein  Arbeiter,  welcher  die  Masse  von  dem  Haufen 
in  den  Fülltrichter  der  Steinpresse  ladet; 

7.  ein  Arbiter,  welcher  die  fertigen  Steine  von  der 
Sleinpresse  abnimmt  und  auf  die  seitlich  stehenden 
Steinkarren  setzt: 

N.  zwei  Arbeiter,  welche  die  Steine  von  der  Ma- 
schine nach  dem  Platz  fahren ,  wo  dieselben 
aufgesetzt  werden  ; 

>.).  ein  Arbeiter,  welcher  die  Steine  in  abzuzählende 
Haufen  von  200  Steinen  autsetzt. 

Diesen  1 0  Arbeitern  sind  bei  einem  ortsüblichen 
Tagelohn  von  2,50  H  folgende  Accordlöhne  für 
8000  Steine  arheitslägheher  Leistung  zu  zahlen. 
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Bemerkung™  über  Walzt nzug*ebtew\grüder . 


Stahl  um«  Eisen.  '.)99 


4,20  ..« 


1.  Meister,  fester  Lolm  von  3  .#  und  für 
jedes  Tausend  abgenommene  Steine 
0.15  .**  

2.  Maschitiist  fester  Lohn  2  t#  u.  0,15  JK 
für  1000  Steine  =  2  +  120  =  ::,20 

.!.  fflr  die  6  Arbeiter  unter  3.,  4..  5.,  (»., 

8.  0,375.*  r.lr  KIO0  Stink  =\\.H  X  «  -  18,00 

4.  für  die  beiden  Arbeiter  unter  7.  u.  9. 

0,10  .#  für  1000  Stflck  -  3,20      X  «  —  ß.W 


Summa  ...  31,80,# 

Auf  je    1000  Stück   Steine  arbeitstäglicher 

'11  80 

I^eislung  würden  demnacli  '       =  3,975*  oder 

rund  iiK  für  Löhne  kommen.  Ist  der  ortsübliche 
Normaltagelohn  niedriger  oder  höher  als  2,50-^, 
dann  vermindern  oder  erhöhen  sich  die  Aeeord- 
löhne  entsprechend. 

J.  Kohlen,  Reparaturen,  kleine  Mate- 
rialien. Für  Kohlen  zur  Dampferzeugung,  Re- 
paraturen, Ersatzstücke  für  Formen  und  Kolben- 
köpfe, Geräthe,  kleine  Materialien  und  dergl.  sind 
erfahrungsmäfsig  für  je  1000  Steine  1,50  -  H  zu 
rechnen.  Unter  Berücksichtigung  des  Vorstehenden 
lassen  sich  die  Selbstkosten  der  Mauersteine  aus 
granulirter  Hochofenschlacke  berechnen.  Aus 
Fracht,  Selbstkosten  und  Preis  der  besseren  ge- 
brannten Ziegelsteine  berechnet  sich  das  Feld 
des  Absatzes  für  die  Mauersteine  aus  granulirter 
Hochofenschlacke  und  daraus  der  damit  zu  er- 
zielende Gewinn. 


K.  Selbstkoslenberech nung  der  Steine. 
Die  Selbstkosten  von  1000  Mauersleinen  aus 
granulirter  Hochofenschlacke  würden  sich  aus 
Obigem  wie  folgt  berechnen,  für  den  Fall,  dafs 
nur  mit  einer  Presse  in  einer  Schicht  und  nur 
in  der  frostfreien  Jahreszeit  gearbeitet  würde  und 
der  gebrannte  Kalk  11  -U  per  1000  kg  oder 
I  cbm  kostet. 


1*0  , 


1,60  . 
1,U>  . 


1.  Arbeitslohn  wie  oben  

2.  312,5  kg  Kalk  (wenn  1000  kg  11.4')  = 

3.  Kohlen,  Geräthe,  Reparaturen,  kleine 
Materialien,  wie  oben  

4.  für  Zinsen  und  Amortisation  des  Anlage- 
kapital*, wenn  nur  wahrend  der  frost- 
freien Zeit  gearbeitet  wird  (Fall  a)  .  . 

5.  Zinsen  des  Betriebskapitals  und  Ver- 
waltungskosten  . 

Summa  .  .  .  12,00  <.H 
Auf  verschiedenen  Werken  betragen  die  Her- 
stellungskosten dieser  Mauersleine  nur  10  ^.  In 
den  Fällen  b,  d  und  e  würden  die  Steine  noch 
um  0,15  bis  0,75  -M  billiger  hergestellt  werden 
können.  Mit  den  72  jetzt  vorhandenen  Pressen 
würden,  wie  oben  berechnet,  im  Jahr  HO  Millionen 
Mauersteine  aus  granulirter  Hochofenschlacke  her- 
gestellt werden  können.  An  Arbeitslöhnen  würden 
für  diese  Steine  im  Jahre  etwa  360  000  M  ge- 
zahlt und  der  Gewinn  für  dieselben  wird  je  nach 
dem  in  der  betreffenden  Gegend  herrschenden  Preise 
der  Ziegelsteine  400000  bis  800000  < M  betragen. 


Bemerkungen  Uber  Walzenzugschwuiigräder. 

Von  Horm.  Fahlenkamp. 


Nachstehende  kleine  Arbeit  wurde  veranlafst 
durch  den  darin  als  Beispiel  benutzten  Fall  des 
Steckenbleibens  einer  Walzenzugmaschine.  Aus 
diesem  Grunde  dürfte  sie  auch  für  manchen  Leser 
von  .Stahl  und  Eisen*  von  einigem  Interesse  sein 
und  vielleicht  Veranlassung  geben,  dafs  derartige 
Fälle  gesammelt  werden,  was  für  die  Construction 
solcher  Räder  nur  nützlich  sein  könnte. 

Bekanntlich  ist  die  in  einem,  mit  der  Ge- 
schwindigkeit v  rotirenden  Schwungringe,  von 
der  Masse  M,  aufgespeicherte  Arheit  '/*  -W  f*- 
Geht  diese  Geschwindigkeit  auf  v0  zurück,  so  ist 
von  dem  Ring  eine  Arbeit  geleistet: 

A  =  Mr  ^. 

Wird  nun  das  von  dem  Schwungrad  zu  über- 
windende Drehmoment  als  constant  angenommen 
—  ein  genaues  Gesetz  der  etwaigen  Veränderung 
dürfte  sich  bei  Walzenstrafscn  wohl  kaum  er- 
mitteln lassen  —  folglich  auch  die  Umfangskraft 
/'  am  Ringradius  R  als  constant  betrachtet  und 
ist  a  der  Winkel,    um  den  die  Achse,  oder 


richtiger  die  Walze  sich  während  der  Arbeils- 
leistung  dreht,  so  ist  die  auf  letztere  verwendete 
Arbeit 

Ax  =  P.R.are  a  =  P.a. 

Durch  P  erleiden  aber  auch  die  Arme  und 
die  Achse  eine  Deformation.  Obgleich  die  hierzu 
verwendete  Arbeit  wohl  selten  einen  nennens- 
werthen  Betrag  ergeben  wird,  so  kann  dieselbe 
doch  leicht  in  Rechnung  gezogen  werden,  wie  im 
Folgenden  geschehen  soll. 

Werden  die  Arme  als  an  der  Nabe  einge- 
spannte und  am  freien  Ende  belastete,  prismatische 
Stäbe  betrachtet,  eine  Aunahme,  die  man  bei 
den  eingelegten  Armen  aus  Schtniedeisen  meistens 
machen  kann,  so  ist  die  auf  die  Verbiegung  der- 
selben verwendete  Arbeit,  wenn  dieselben  von 
O  bis  P  belastet  werden: 

_    .  l(R  -aP 
M  i.Z.E.J 

oder  abgekürzt 

A2  =  IÜ.H 
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Körner  ist  <lie  auf  Verdrehung  der  Welle  ver- 
brauchte  Arbeit : 


oder  ebenfalls  abgekürzt : 
A^l* 


Arme,  J  Heren 
ii  den  Radius 
Welle   und  d 


Darin  bedeutet :  /  die  Lange  doi 
Trägheitsmoment,  Z  die  Armzahl, 
der  Nabe,  V  das  Volumen  der 
deren  Durchmesser. 

Diese  elementaren  Kormeln  können  nach 
Wunsch  sehr  leicht,  auch  bei  Annahme  anderer 
Armformen,  an  Hand  von  Grashofs  Festigkeits- 
lehre  u.  s.  w.  corrigirt  werden. 

Nach  Vorstehendem  ist  die  gi rammte  von  dem 
Schwungringe  zu  leistende  Arbeit : 

A  =  A,  +  Ai+  -I, 

woraus  folgt: 

i*+r  _£_  = .  ± 

B  +  C  B+C 
oder,  nach  Auflösung  dieser  quadratischen  Gleichung  : 


/'  = 


S(B+  C)\\ 


l 


i  (H  +  C)  A 


1 


Nachdem  I'  bekannt  ist,  ergiebt  sich  die  Be- 
anspruchung der  Arme  und  die  der  Achse  aus: 

„(K  —  u) 

K  "  '  zw 

und 


t  1' 


16 


Zur  Anwendung  dieser  Kormeln  sei  folgendes 
Heispiel  benutzt :  An  einer  Schienenstrafse,  deren 
Dampfmaschine  nach  den  heutigen  Anforderungen 
nicht  sehr  kräftig  ist,  befand  sich  im  Kertiggerüst 
ein  Stab  in  der  Walze  und  es  wurde  im  Vor- 
walzgerüst  ein  Block  eingeführt,  was  zur  Kolge 
hatte,  dafs  die  Maschine  mit  beiden  Stücken  in 
der  Walze  stellen  blieb. 


(3) 


Als  der  Block  eingeführt  wurde,  lief  die  Ma- 
schine mit  etwa  40  Umdrehungen,  und  aus  dem 
durchgegangenen  Blockende  wurde  ermittelt,  daß? 
die  Walze  nur  noch  0,7  Umdrehung  gemacht 
hatte. 

Die  Abmessungen  der  Achse  sind  nicht  er- 
mittelt, es  mufs  daher  hier  ('=()  gesetzt  werden. 

Das  Schwungrad  hat  ein  Kranzgewicht  von 
31  500  kg  und  N  schmiedeiserne  Arme  von 
_>  )<  50  X  350  mm.  Kerner  ist  AI  -  32  1 0,  Ä  = 
3,5  m,  «=1.0-2  m  und  /  =  1 ,8ti  m. 

Hiernach  berechnet  sich : 

s  ~  0.7  .  Ü .  :»,5  ic=  Ift,:i94  m. 
7*-  fei  410  kg 

und  die  Beanspruchung  der  Arme  zu  310  kg 
f.  d.  t^uadralcentimeter. 

Derartige  Untersuchungen  lassen  sich  auch 
sehr  einfach  an  einem  im  Betrieb  befindlichen 
Schwungrad  anstellen.  Zu  diesem  Zweck  braucht 
die  Maschine  nur  mit  einem  guten  Tachometer 
versehen  zu  weiden.  Durch  Zählen  der  Anzahl 
Umdrehungen,  oder  besser  halbe  Umdrehungen, 
die  die  Maschine  macht,  wenn  das  Tachometer 
von  einer  Umdrehungszahl  auf  die  andere  übergeht, 
und  die  beiden  Tachometerangaben  können  die 
Unterlagen  zu  obiger  Heehnung  ermittelt  werden. 
Besser  noch  wird  es  sein,  ein  selbstregistrirendes 
Tachometer  anzuwenden. 

Nicht  uninteressant  ist  es  noch,  die  Festigkeil 
der  Arme  mit  jeuer  der  Kuppelspindel,  als  dem 
Theile,  welcher  der  schwächste  der  ganzen  Slrafse 
sein  soll,  zu  vergleichen.  Ist  d\  der  Durchmesser 
der  Kuppelspindel,  so  ist 

Iii   1  " 

dieses  mit  2)  verglichen  giehl : 

71 


,        R  —  a 

Ii. Z.W  16 


Wird  für  lt  die  Bruchfestigkeit  des  Kuppel- 
spindelmaterials eingesetzt,  so  hat  man  damit  die 
Sicherheil,  dafs  die  Biegungsbeanspruchung  der 
Arme  eine  maximale  Höhe  nicht  überschreiten  kann. 


Einige  Bemerkungen  Uber  die  französische  und  belgische 
Koksfabrication  in  älterer  und  neuerer  Zeit. 

Die  „Revue  universelle  des  mines,  de  la  Bekanntlich  war  in  den  Oefen  älteren  Systems 
mölallurgie  u.  s.  w.*  veröffentlicht  in  ihrer  dies-  wegen  des  mangelhaften  Luftabschlusses  das  Koks- 
jährigen Oclobernummer  einen  Rückblick  auf  ver-  ausbringen  ein  sehr  geringes.  Ehe  man  dazu 
schiedene  in  Krankreich  und  Belgien  zur  An-  überging,  solche  Systeme  zur  Anwendung  zu 
wendung  gekommene  Koksofensysteme  und  An-  bringen,  die  ein  besseres  Ausbringen  lielem,  Ver- 
ordnungen ,  die  beim  Betrieb  der  Koksöfen  ge-  suchte  man  auf  einigen  Kokereien  den  schädigenden 
troffen  worden  sind.  Es  wird  von  Interesse  sein,  Einflufs  des  Lufteintritts  in  das  Ofeninnere  da- 
einige  der  Mittheiluntren'  hier  einer  kurzen  Be-  durch  zu  hemmen,  dafs  man  die  ganze  Ober- 
sprechung  zu  unterziehen.  däche  der  ausgebreiteten  Kohle  mit  einer  mehr 
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oder  minder  dicken  Schicht  von  Koksasche,  Sand 
«der  sonst  einer  Masse,  die  hinreichend  hillig  und 
feuerbeständig  ist,  überdeckte.  Man  nahm  hierzu 
etwa  10  %  des  Gewichts  der  Kohle.  Auf  einem 
Werk  —  der  „Society  d'Agrappe  et  Grisoeuil* 
—  ist  der  Procentsatz  noch  höher  gewesen.  Von 
diesem  Verfahren,  welches  kaum  jemals  in  Deutsch- 
land zur  Anwendung  gebracht  sein  dürfte,  wird 
behauptet,  dafs  die  Anwendung  in  keiner  merk- 
baren Weise  die  Verkokung  beeinträchtigt  habe, 
dafs  aber  das  Ausbringen  sowohl  als  die  Be- 
schaffenheit des  Koks  besser  gewurden  seien.  Diese 
Angaben  sind  jedenfalls  mit  Vorsicht  aufzunehmen 


getroffen  sind,  und  mag  im  übrigen  auf  die  bereits 
eingangs  genannte  Quelle  verwiesen  sein. 

Bekanntlich  hat  in  Frankreich  und  Belgien 
schon  vor  der  Zeit,  ehe  die  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse bei  der  Koksfabrication  in  Deutsch- 
land gröberen  Eingang  fand,  eine  Methode  zur 
Abschcidung  der  in  den  Koksofengasen  enthaltenen 
werthvollen  Bestandteilen  in  Anwendung  gestanden, 
die  von  der  „Compagnie  Knab*  bei  Koks- 
öfen Knabschen  Systems  ausgeübt  wurde.  Bei 
einigen  Anlagen  der  genannton  Gesellschaft  —  es 
werden  hier  genannt  die  ,  Soeiete  des  produits* 
das  Kohlenwerk  ßellevuc   und  die   .Societe  des 


Vif  I  and  i. 


und  dürfte  das  ganze  Verfahren  kein  gröberes 
als  ein  historisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Schon  gegen  die  Mitte  der  iOer  Jahre  siud  eine 
Heihe  von  durch  Patente  geschützten  Verbesserungen 
getroffen  worden,  welche  den  Zweck  hatten,  eine 
bessere  Beheizung  der  Oefen  herbeizulühren.  Aufser 
unter  der  Sohle,  wurden  auch  in  die  Seilenwände 
und  in  das  Gewölbe  Heizkanäle  gelegt,  durch 
passend  angelegte  Kühlkanäle  wurde  eine  Vor- 
wärmung der  Verbrennungsluft  erzielt.  Auch  ging 
man  dazu  über,  eine  Reihe  von  Oefen  in  geeigneter 
Weise  zu  combiniren,  so  dafs  sich  diese  gegen- 
seitig unterstützen  konnten.  Dem  Verschluss  der 
Oefen  wurde  gröfsere  Sorgfalt  zugewendet  u.  s.  w., 
alles  Anordnungen,  die  ja  in  gleicher  oder  ähn- 
licher Weise  auch  bei  der  deutschen  Koksfabrication 


ruines  et  forges  d'Allais*  in  Frankreich  —  fand 
bezw.  findet  ein  maschinelles  Absaugen  der  Gase 
überhaupt  nicht  statt.  Man  begnügt  sich  mit 
der  bei  der  Bildung  der  Koksgase  eintretenden 
natürlichen  Spannung  bezw.  der  absaugenden 
Wirkung  eines  Kamins.  Die  Gründe,  die  man  für 
diese  Anordnung  angab,  waren  zunächst  die  Be- 
fürchtung, bei  Anwendung  eines  Aspirators  oder 
Exhaustors  in  den  Oofen  eine  Depression  zu  er- 
zeugen, die  dann  wegen  des  nicht  zu  vermeidenden 
Luftzutritts  in  das  Ofeninnere  zu  einer  Verbrennung, 
also  einem  Verlust  an  Nebenerzeugnissen  führen, 
wie  auch  die  Gefahr  von  Explosionen  gröfser  er- 
scheinen mufste.  Ferner  schien  es  schwierig,  die 
Arbeit  des  Exhaustors  so  gleichmäfsig  zu  gestalten, 
wie  es  die  nicht  immer  gleich  bleibende  Gaserzeugung 
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erforderte,  und  die  Bedenken,  die  dadurch  ent- 
stellen könnten,  dafs  hei  Verzichtleislung  auf  den 
Aspirator  keine  intensivere  Berührung  tler  Gase 
mit  den  Waschflüssigkeiten  stattfinde,  glaubte  man 
durch  Anwendung  von  Wasch-  und  Kühlapparaten, 
mit  ausgedehnteren  Kühl-  und  Wasehfläehen  voll- 
ständig beseitigen  zu  können. 

Heute  wird  es  hei  dem  Erfordernis,  die  Oefen 
intensiv  zu  beheizen ,  das  Gas  also  unter  mehr 
oder  minder  starkem  Druck  bei  den  Oefen  aus- 
treten zu  lassen  und  aus  anderen  Gründen  ganz  un- 
umgänglich sein,  einen  Exhaustor  zur  Anwendung  zu 
bringen.  Immerhin  bietet  die  genannte  Anordnung 
einiges  Interesse,  und  es  mag  daher  eine  kurze  Be- 
schreibung einer  derartigen  Anlage  hier  Platz  finden. 

In  den  Fig.  1  und  2  bedeutet  A  B  die  Bohr- 
leitung, welche  die  Gase  und  Dämpfe  von  den 
Oefen  zu  den  Condensationsapparaten  führt,  bhb 
sind  Ventile,  welche  die  Verbindung  bezw.  den 
Abschlufs  der  Kohrleitung  mit  den  einzelnen  Oefen 
herstellen.  C  sind  Köhrenkühler.  I)  ist  eine 
Golonne  mit  grobem  Koks  gefüllt,  der  mit  Wasser 
überrieselt  wird.  K  ist  ein  Apparat,  der  aus 
Sicherheitsgründen  angeordnet  ist  und  in  dem 
sich  eine  weitere  Gondensalion  der  Dämpfe  voll- 
zieht. Er  besteht  aus  einem  aufrecht  stehenden 
Röhrenkühler  mit  einer  sehr  grofsen  Anzahl  enger 
Köhren,  welche  von  den  Gasen  durchströmt  werden, 
während  die  Röhren  durch  fortwährend  zufliefsendes 
Wasser  kalt  gehalten  werden.  Man  nimmt  von 
diesen»  Apparat  an  (mit  welchem  Recht,  ist  nicht 
näher  begründet),  dafs  er  im  Falle  einer  Explosion, 
die  in  der  Leitung  nach  den  Oefen  eintrete,  ver- 
hindere ,  dafs  die  anderen  Apparate ,  die  vorher 
eingeschaltet  sind,  betroffen  würden,  und  es  würde 
sich  empfehlen,  statt  dieses  einen,  zwei  derartige 
Apparate  anzuwenden ,  die  dann  hintereinander 
angeordnet  würden.  Es  ist  nicht  angegeben,  ob 
diese  Anordnung  sich  in  der  Praxis  in  dem  be- 
absichtigten Sinne  bewährt  hat. 

Von  der  genannten  Anordnung,  die  immerhin 
den  Vortheil  hat,  die  Herstellungskosten  einer 
Anlage  erheblich  zu  verringern,  wird  behauptet, 
dafs  die  erhaltenen  Resultate  bezüglich  der  Aus- 
beute an  Nebenerzeugnissen  sich  in  keiner  Weise 


von  den  Resultaten  solcher  Anlagen  unterscheiden, 
welche  mit  einem  Exbaustor  arbeiten. 

Auf  einigen  belgischen  Kohlenwerken,  wie  bei 
den  Gharbonnages  des  produits,  ist  man  auf  eine 
sehr  gasreiche  Kohle  angewiesen ,  welche  nur 
einen  minderwertigen,  dem  Produet  der  Gas- 
retorten ähnlichen ,  Koks  liefert.  Die  Versuche, 
die  Kohle  mit  einem  gewissen  Procentsatz  magerer 
Kohle  zu  vermischen ,  waren  von  gutem  Erfolg, 
indessen  scheiterte  die  praktische  Durchführung 
an  den  hohen  Transportkosten,  die  man  für  die 
magere  Kohle  aufwenden  mufste,  und  dann  stellte 
sieh  der  Uehelstand  heraus,  dafs  die  von  dem 
Kohlengemisch  erhaltene  geringere  Gasmenge  zu 
einer  ausreichenden  Beheizung  der  Oefen  nicht 
genügte,  und  man  gezwungen  war,  das  fehlende 
Gas  auf  andere  Weise  zu  ersetzen.  Man  ging 
daher  dazu  über,  der  oben  genannten  Kohle  5 
bis  10  %  sogenannte  Koksasche,  d.  h.  den  beim 
Betriebe  der  Koksöfen  fallenden  Kleinkoks  zuzusetzen, 
nachdem  derselbe  zu  diesem  Zweck  fein  gemahlen 
war.  Auch  dieses  Verfahren  hat  keine  praktische 
Einführung  gefunden,  weil  sich  die  Notwendigkeit 
herausstellte,  den  Kleinkoks  zu  einem  sehr  feinen 
Pulver  zu  mahlen,  um  eine  Verbesserung  des  Koks 
festzustellen,  und  die  Arbeit  der  Zerkleinerungs- 
einrichlungen  nicht  im  Einklang  mit  dem  gebrachten 
Vortheile  stand. 

Um  die  Qualität  des  Koks  zu  verbessern,  hat 
man  auch  in  Belgien  versucht,  durch  vorhergehende 
Pressung  des  Kokskuchens  bezw.  eine  vorher- 
gehende Brikettirung  eine  engere  Lagerung  der 
einzelnen  Kohlentheilchen  zu  erzielen,  und  sind  ganz 
unzweifelhafte  Erfolge  zu  erzielen.  Jedoch  scheitert 
auch  hier  in  vielen  Fällen  die  praktische  Durchführung 
an  den  durch  die  Brikettirung  entstehenden  Kosten" 
In  einzelnen  Fällen  kann  man  eine  Pressung  auch 
dadurch  ausüben,  dafs  man  der  Charge  eine 
gtöfsere  Höhe  giebt.  Es  ist  wohl  in  Betracht  zu 
ziehen,  dafs  es  bei  der  Verkokung  weniger  auf 
die  dichte  Lagerung  der  einzelnen  Kohlentheilchen, 
als  auf  den  Umfang  ankommt,  den  die  bei  der 
Verkokung  auftretenden  Zersetzungen  der  Kohlen- 
wasserstoffe annehmen,  wobei  sich  Kohlenstoff  in 
fester  Form  in  den  Poren  niederschlägt.  .4. 


Von  der  nordischen  Kunst-  und  Industrieausstellung 

in  Stockholm. 

Dem  Namen  entsprechend  erstreckte  sich  die  der  Zahl  der  Aussteller  die  übrigen  Theilnehmer 
gewerbliche  Ausstellung  auf  die  vier  nordischen  ganz  bedeutend,  und  selbst  wenn  man  die  aufser- 
Reiche  Schweden,  Norwegen,  Dänemark  und  Rufs-  ordentlich  zahlreich  beschickte  Section  Hausslöjd 
laud ;  die  Kunstausstellung  dagegen  war  inier-  und  die  Klasse  derjenigen  Landbauerzeugnissc, 
national.  Wie  überall,  so  überwog  natürlich  auch  die  nicht  zu  menschlichen  Nahrungsmitteln  be- 
hier  der  die  Gewerbeschau  veranstaltende  Staat  stimmt  sind,  vorwiegend  Samengelreide  und  andere 
sowohl  hinsichtlich  des  Umfanges  des  Geboteneu  als     Sämereien,    auf   welche  jede  allein  etwa  2000 
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Aussteller  entfallen,  aufser  Betracht  läfst ,  so 
bleiben  immer  noch  rund  2400  schwedische 
Aussteller  gegenüber  rund  700  norwegischen, 
-100  dänischen  und  IHK)  russischen. 

Diese  umfangreiche  Ausstellung  war  unter- 
gebracht in  einem  Hauptgebäude,  der  1 5  000  qm 
bedeckenden  Industriehalle,  welche  mit  ihrer  <.»0  m 
hohen  und  von  vier  schlanken  Minarets  umgebenen 
Kuppel  bereits  von  fern  her  den  Blick  auf  einen 
zu  anderen  Zeiten  weniger  reizvollen  Theil  der 
schönen  Thiergarteninsel  lenkte,  in  der  Maschinen- 
halle von  10  000  qm  Grundlläche,  der  an  diese 
anstofsenden  1000  qm  grofsen  Kunsthalle  und  in 
einer  grofsen  Zahl,  theils.  wie  das  nordische 
Museum,  das  Panorama,  das  biologische  Museum, 
bereits  vorhandenen,  sonst  aber  anderen  Zwecken 
dienenden,  theils  neu  errichteten  gröfseren  und 
kleineren  Bauwerken  von  meist  sehr  gefälligem 
Aeufseren.  Dafs  auch  einige  Geschmacklosigkeiten 
mit  untergelaufen  sind,  wie  z.  B.  das  Gebäude 
von  Liljeholmens  Steariufabrik  Actiengesellschaft, 
ein  14  m  hoher  Handlctichter  mit  23  m  hoher 
Kerze  darauf,  mufs  man  der  Beclamesucht  zu  gute 
halten;  dafür  boten  um  so  mehr  andere  im  nor- 
dischen Stil  aufgeführte  Holzbauten,  vor  allem  aber 
Gamla-Stockholm  aus  der  Zeit  des  Jahres  1500, 
um  so  reizendere  Architekturbilder. 

Die  Induslriehalle  wird  als  das  gröfste  bisher 
irgendwo  aufgeführte  Hol/.gcbäude  bezeichnet,  zu 
welchem  2000  Standardstämme,  gleichbedeutend 
mit  einem  Walde  von  rund  34  000  Stück  auf- 
stehenden Bäumen,  erforderlich  war.  Der  künst- 
lerische Entwurf  rührt  von  den  Architekten  Boberg 
und  Lilleqvist,  die  Construclion  von  Ingenieur 
F.  Söderbcrgh  her,  und  ausgeführt  wurde  sie 
von  der  Baufirma  Jakob sson  Sc  Eriksson  in 
Lulea.  Die  140  m  lange,  OS  m  breite  Maschinen- 
halle ist  dagegen  in  Eisen  und  Glas  mit 
Holzbekleidung  erbaut;  Constructeur  ist  wieder 
F.  Söderberg  h.  Den  Eisenbau  errichteten 
Motala  Verkstads  Nya  Aktiebolag  und  Berg- 
sunds Mekaniska  Verkstads  Aktiebolag. 

Die  außerordentlich  starke  Beschickung  der 
beiden  oben  erwähnten  Abtheilungen  ist  auf  die 
Thätigkeit  der  in  den  einzelnen  Statthalterschaften 
bestehenden  Königlichen  Haushaltungsgesellschaften, 
welche  etwa  unseren  landwirtschaftlichen  Pro- 
vinzial-  und  Kreisvereinen  entsprechen  dürften, 
zurückzuführen,  da  von  diesen  Sammelausstellungen 
veranstaltet  worden  sind. 

Das  Wort  Slöjd,  welches  sich  nicht  scharf 
durch  ein  entsprechendes  deutsches  Wort  wieder- 
gehen läfst,  bezeichnet  die  hausgewerbliche,  keines- 
wegs immer  auf  Erwerb  gerichtete  Thätigkeit, 
soweit  dieselbe  ohne  maschinelle  Hülfsmittel  be- 
trieben wird,  und  umfafst  die  Erzeugnisse  der 
niederen  Volksklassen  für  den  gewöhnlichen  Haus- 
bedarf (allmoge-slöjd,)  so  gut  wie  kunstgewerbliche 
Gegenstände  (konst-slöjd). 


In  welch  hohem  Mafse  für  die  Ausbreitung 
und  Förderung  dieser  gewerblichen  Thätigkeit 
Sorge  getragen  wird,  erkennt  man  aufser  an  der 
Errichtung  von  Slöjdmagazinen  zur  Verwerthung 
der  Erzeugnisse  besonders  an  der  grofsen  Ver- 
breitung eines  diesbezüglichen  Unterrichtes  in  den 
Schulen,  der  ja  unter  dem  Namen  „Handarbeits- 
unterricht* in  Deutschland  in  den  Mädchenschulen 
zwar  allgemein  ertheilt  wird,  in  den  Knabenschulen 
aber  nur  sehr  allmählich  Boden  gewinnt.  Da- 
gegen bestand  bereits  181)4  in  Schweden  in  1887 
Knabenschulen  Slöjdunterricht.  der  sich  in  der 
Begel  auf  Arbeiten  in  Holz  beschränkt,  in  Stock- 
holm aber  schon  auf  Metall-  und  Papparbeiten 
ausgedehnt  ist.  Ein  Bild  dieses  ganzen  Unter- 
richtes wurde  dem  Besucher  in  dem  Pavillon  der 
Stadt  Stockholm  vorgeführt,  wo  täglich  während 
einiger  Naehmittagsslunden  zahlreiche  Knaben 
unter  Anleitung  ihrer  Lehrer  arbeiteten. 

In  den  Ausstellungen  der  anderen  Staaten 
war  der  Slöjd  schwach  vertreten;  verhältnifsmäfsig 
stark  war  dagegen  von  ihnen  die  Gruppe  .Er- 
ziehung und  Unterricht"  beschickt,  und  zwar 
von  Kufsland  stärker  als  von  Norwegen  und 
Dänemark. 

Ein  Vergleich  der  übrigen  Gruppen  zeigt  uns, 
dafs  Bufsland  äufserst  lückenhaft  vertreten  ist 
und  sich  beinahe  nur  auf  Möbel  und  Hausgeräthe, 
Bekleidung,  chemische  Industrie,  sowie  Nahrungs- 
und Genufsmittel  beschränkt,  wogegen  es  auf  dem 
Gebiete  des  Maschinenwesens  so  gut  wie  nicht 
(nui  durch  eine  Feuerspritze  und  eine  Bettungs- 
leiter), im  Transportwesen  sehr  schwach  und  in 
der  Elektrotechnik  gar  nicht  vertreten  ist.  Nor- 
wegen thut  sich  in  den  Gruppen  Mineralindustrie, 
chemische  Industrie  (ganz  besonders  Holzmasse 
und  Papier),  sowie  durch  Maschinen  zur  Erzeugung 
der  letztgenannten,  in  Motoren  und  Dampfkesseln, 
in  Schiffbau,  Seefahrt  und  Fischerei  hervor,  wo- 
gegen Dänemark  den  Durchschnitt  des  oben  an- 
gegebenen Verhältnisses  der  Gesammlbelheiligung 
nur  in  Maschinen  für  die  chemischen  Gewerbe 
und  Papiererzeugung  und  in  der  Fischerei  über- 
schreitet. 

Mit  der  eingehenderen  Durchsicht  des  Gebotenen 
wollen  wir  uns  auf  wenige  Gebiete  beschränken 
und  hei  der  chemischen  Industrie,  die  ihr  Heim 
vorwiegend  im  Panoramagebäude  gefunden  hatte, 
beginnen. 

Die  Ausbeute  ist  nicht  besonders  grofs;  denn 
weder  eine  unorganische  noch  organische  chemische 
Grofsinduslrie  ist  vorhanden.  Was  man  sieht, 
beschränkt  sich  vorwiegend  auf  Erdfarben,  Firnisse, 
Lack,  Leim,  Parfümerien,  Seife  und  Kerzen,  Zünd- 
waaren,  wenig  Steinkohlendestillate,  künstliche 
Dünger,  Sprengstoffe  und  pharmaceutische  Er- 
zeugnisse. Trotzdem  fallen  einige  Fabriken 
durch  die  Gröfse  ihrer  Erzeugung  auf.  —  Die, 
wie  es  scheint,  einzige  Sodafabrik  des  Landes  in 
Nonköping  stellt   Kiyslallsoda  aus,    macht  aber 
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Angaben  über  die  Gröfsc  iherer  Erzeugung  nicht. 
Aus  Norwegen  linden  wir  die  Rohstoffe,  Zwischen- 
und  Fertigerzeugnisse  der  Bleiweifsfabrik  Christiania, 
aus  Dänemark  Kryslallsoda  und  zwar  z.  Tb.  in 
kleinen  Krystallen  (sogenannte  amerikanische  Soda) 
der  Aetiengesellschafl  Sodafabriken  in 
Kopenhagen,  die  auf  ihren  Anlagen  in  Kopen- 
hagen,   Ulterslev,  Odense.   Aarhus  und  Aalborg 

1  1  000  t  Kryslallsoda  darstellt,  darunter  3000  t 
der  vorgenannten  Sonderart.  Von  recht  bedeuten- 
dem Umfange  ist  Stockholms  Knochenmehl- 
fabrik,  welche  jährlich  530  t  Leim,  d.  i.  mehr 
als  die  Hälfte  der  Erzeugung  des  ganzen  Landes, 
1800  t  Knochenmehl  und  300  t  Knochenfell 
liefert,  sie  verschwindet  aber  gegenüber  der 
Aetiengesellschafl  für  Herstellung  von 
Knochenkohle  und  anderer  Knochen- 
erzeugnisse in  St.  Petersburg,  die  ihre 
Erzeugung  von  1  7 4 T»  t  in  I S74 '75  auf  12  995  t 
in  1893  gesteigert  hatte,  wovon  zeitweilig  mehr 
als  die  Hälfte  (1883  z.B.  1717  t  =  57<t,,  1896 
noch  2505  t  =  25  %  )  nach  Schweden  ausgeführt 
wurde.  Diese  Zahlen  lassen  nicht  nur  die  Aus- 
dehnung der  betreffenden  Fabrication  in  Schweden 
vortheilhaft  erscheinen ,  sondern  eröffnen  auch 
der  Malm-förädlings-Act.-Bol.  in  Svartön  die  besten 
Aussichten  für  den  Absatz  ihres  neuen  Wiborghschen 
Phosphates.  Auch  zwei  Superphosphatfabriken 
in  Heisingborg  und  Stockholm,  sowie  eine  zweite 
schwedische  und  eine  norwegische  Knochenmehl- 
fabrik stellen  ihre  Waaren  aus. 

Die  bereits  oben  erwähnte  Liljeholmens 
Stearin  fabrik  zog  durch  die  Vorführung  des 
Arbeitsverfahrens  in  ihrem  Sondergebäude  jederzeit 
eine  grofse  Menge  Zuschauer  an;  sie  ist  183S  ge- 
gründet und  lieferte  189G  nicht  weniger  als 
3  620  000  Packete  Kerzen  zu  je  1  Pfund  schwed. 
-  425  g. 

Neben  der  weltbekannten  J  ö  n  k  ö  p  i  n  g  s  T  ä  n  d  s  - 
ticksfabrik,  die  mittels  II  Dampfmotoren  von 
240  HP  392  Arbeilsmaschinen  betreibt  und  1895 
mit  745  Arbeitern  nicht  weniger  als  -249  090000 
Schachteln  Sicherheitszündhölzer  im  Werthe  von 

2  352  000  M  erzeugte,  haben  noch  drei  andere 
schwedische,  zwei  norwegische  und  drei  russische 
Sireichholzfabriken  ausgestellt,  von  denen  Vulkan 
in  Tidaholm  die  erste  beinahe  erreicht ;  denn  mit 
1300  Arbeitern  und  550  Arbeitsmaschinen  liefert 
sie  für  2  250  000  -S  Zündwaaren ,  und  auch 
Nitedals  Tändsticksfabrik  in  Christiania  stellte  für 
1  237  5O0        dergleichen  her. 

Mineralöl,  Kautschuk  u.  a.  sind  nur  durch  die 
Ausstellung  der  Gesel  Ischaft  Gebrüder  Nobel  in 
St.  Petersburg  hervorragend  vertreten,  welche  die 
Augen  aller  Besucher  der  russischen  Abtheilung 
auf  sich  zieht.  Die  Wirksamkeil  der  Gesellschaft 
erstreckt  sich  auf  die  Gewinnung  von  Hohnaphlha 
aus  Bohrlöchern  auf  der  Halbinsel  Apscheron  im 
Kaspi-See,  von  wo  dieselbe  nach  den  3  km  im 
Umkreise  von  Baku   belegenen  Fabriken  gepumpt 


wird,  auf  die  Destillation  derselben,  den  Versand 
der  Fertigerzeugnisse  in  162  der  Gesellschaft  ge- 
hörigen (üsternendampfern  von  154  120  t  und 
1157  Stück  Gisternenbahnwagen  von  11772  t 
Ladefähigkeit  nach  den  im  In-  und  Auslande  be- 
findlichen Niederlagen,  auf  den  Verkauf  der  Er- 
zeugnisse durch  eigene  Beamte  und  auf  die  Ver- 
mittlung des  Verkaufs  für  andere  Petroltumfirmen. 
Bis  Ende  1895  hatle  die  Gesellschaft  201  Bohr- 
löcher mit  einer  Gesammlliefe  von  52  304  m  nieder- 
gebracht, von  denen  aber  nur  83  Naphtha  lieferten 
und  zwar  479  295  t.  Die  Fabriken  verarbeiteten 
1035  200  t  ;  rund  550000  t  müssen  somit  von 
anderen  Bohrlochsbesitzern  angekauft  werden. 

Wie  verschieden  die  Rohnaphtha  ist,  ergiebt 
sich  aus  einer  Zusammenstellung  ihrer  Dichte. 
Diese  beträgt  bei  Naphtha  von: 

Balachany  .  .  0,892  Sabuntschi  .  .  0.8Ö8 
Homani  .  .  .  0,8fil  Surachuny  .  .  0,787 
Hihi  Eil.at  .  .  0,809       Tsdieleken  .   .  0,8uT. 

Die  Destillation  von  100  I  Rohnaphtha  ergiebt 
im  Mittel: 

35  t  Petroleum  I  Leuchtöl).  <pec.Oew.ll.XiTi, 
(1.2  t  Benzin, 

m  t  Masut,  spec.  Oew.  0,912. 

Aus  100t  Masut  gewinnt  man: 

9  t  Solaröl,  spec.  Oew.  ungereinigt  0,891  bis  0,893 

bezw.  0,879,  gereinigt  0,870  bis  0,872. 

7  1  Spindeln],  spec.  Oevv.  uiigerein.  0.9OI.  gerein.O.syJS, 

25  I  Maschinenöl.  .      ,  .      0,911,  ,    0,9 lo 
bis  0,912. 

1  t  Cvlinderöl,           .  .      0,919,  .  0,917. 

löKiudron.              ,  ,  0.9HI. 

Die  Erzeugung  des  Jahres  1895  betrug: 

Petroleum  ....  .117000  t  Benzin  .  .  2  750  i 
Schmieröle.  ....  :!6  330  t  Solaröl  .  .  42  270  t 
Naphtharilckstände  ti55  000  t. 

mit  einem  Gesammtwerthe  von  rund  67500000  » H. 

Zur  Reinigung  der  Destillate  wird  Schwefel- 
säure und  Soda  gebraucht,  die  in  eigenen  Fabriken 
erzeugt  werden ;  als  Nebenerzeugnifs  der  Schwefel- 
säurefabrication  gewinnt  man  Kupfer.  Zur  Naphtha- 
gewinnung  sind  Dampfmaschinen  von  zusammen 
6000  ind.  HP  und  Dampfkessel  mit  zusammen 
9800  qm  Heizfläche  in  Beirieb.  Zur  Fortbewegung 
der  riesigen  Flüssigkeitsmengen  durch  die  300  km 
vorhandenen  Rohrleitungen  dienen  325  Pumpen, 
welche  stündlich  23  000  t  auf  die  verschiedenen 
Höhen  und  Entfernungen  drücken.  10000  Beamte 
und  Arbeiter  sind  in  Baku  an  den  Niederlagen 
und  den  Transportfahrzeugen  thätig.  Ueber  den 
Verbleib  der  Erzeugnisse  giebt  folgende  l'eber- 
sicht  Auskunft  ; 


Kr«ugnis*f  im  Jahre  IN 


Verkauft 

nach  Hu  ("»Und        in«  Auiliml 


Petroleum  

Benzin  

Schmieröle  

Solarole  

NaphtharilcksläiMle  . 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  »lieser  be- 
deutenden Industrie  diene  folgende  Tabelle. 


282  120  I 
I  770  t 
9  030  t 
«i  II«  t 

828  070  t 


i:!9  20O  t 


47  66U  t 
11  0G*H 

2;;  530  t 
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Lebersicht  der  17  Jährigen  Th&tlgktdt  der  Gesellschaft  («ebrtder  Nobel. 


Jahr 

•I  (Uli 

7.11 

£abl 

dar 
Bohr- 
IScher 

jj  t;  ri  n  t" 
Rnkr. 

Donr* 

1  aA^haar 

lurnp  f 

Bohr- 
Ittcher 

■ 

i        r  ■  l 

Im  Durch- 
schnitt 
Ton  jedem 
Bohrloch 

t 

Ver- 
arbeitete 
Naphlha 

t 

Eneugunf  in  Tonnen 

Polroleumauefubr 
Ton  Baku  in  Tonnen 

Naphtba 
t 

Petroleum 

Sptndel- 
und  M;»- 
aehinenOl 

Naphlha- 
rt)ck»l»mi» 

nach 
Rufaland 

ine 
Aualand 

1879 

6 

788 

— 

— 



_ 

11  941 

188Ü 

12 

— 

1  293 

2  457 

-- 

90  663 

23  948 

59  197 

24  848 

1881 

20 

10 

2  200 

43  751 

4  373 

169  566 

50  500 

88  35-4 

49  779 

«1/4 

30 

iss-j 

::i 

17 

3  775 

1 1 1  220 

6  552 

255  315 

72  969 

153  169 

73  792 

229 

1883 

40 

17 

5  747 

253  464 

14  906 

422  5<)6 

106  126 

228  567 

105  782 

a"?  EQE 

b  585 

1884 

53 

22 

8  460 

235  905 

11  450 

619  377 

159  017 

_ 

371  760 

155  479 

14349 

1S.H5 

64 

35 

1 1  563 

289  992 

8  288 

580  818 

175  020 

352  69  4 

163  210 

28  223 

1886 

72 

41 

14  546 

391  122 

9  533 

502  735 

178  165 

2  457 

286  093 

135  921 

52  711 

lOO/ 

fii 

■tu 

i  k  ran 

AAL  UQe. 

Ii 

D/*  ZI  / 

235  413 

7  469 

408239 

184  259 

81  900 

1888 

88 

nii 

19  219 

429  451 

11  646 

603  898 

225  405 

12  334 

344  635 

170  991 

135  678 

IN*'.) 

104 

47 

22131 

521  752 

10  876 

734  823 

259  721 

10  434 

436  838 

180311 

158  133 

IH<H> 

123 

61 

26  429 

739  770 

12  121 

796  150 

289  091 

15  315 

470  434 

175  528 

152  268 

1891 

148 

70 

32  340 

585  339 

8  354 

784  897 

277  379 

25  1-27 

445  946 

172612 

150  925 

1892 

157 

63 

37  74t 

493  136 

7  813 

791  514 

272  678 

33  563 

466  011 

117  232 

150  041 

1893 

170 

75 

39  041 

tll  400 

5815 

787  796 

273  841 

34  39S 

475  921 

115  954 

154  922 

1894 

185 

76 

46  737 

399  377 

5  258 

948  468 

317  986 

40  622 

570  139 

105913 

155  823 

1896 

201 

83 

52  304 

479  295 

5  766 

1  0:15  200 

317  772 

41  114 

655  144 

129  615 

222  768 

Sa. 


5  872  426   135  609  9  797 


In  der  folgenden  Klasse  ist  Schweden  durch 
3  Sprengstoff-  und  2  Zündschnurfabrikerl ,  Nor- 
wegen durch  eine  Sprengstofffabrik,  Dänemark 
und  Kufsland  gar  nicht  vertreten.  Den  ersten 
Platz  nimmt  selbstverständlich  die  älteste  Dynamit- 
fabrik der  Erde,  die  bereits  1864  von  dem  Erfinder 
Nobel  gegründete  Nitroglycerin-Act. -Ges.  in 
Stockholm  ein,  deren  Jahreserzeugung  gegen- 
wärtig ungefähr  300000  kg  Dynamit,  wechselnde 
Mengen  rauchschwaches  Pulver  und  daneben 
1500  t  Schwefelsäure  beträgt.  Unter  den  phar- 
maceutischen  Präparaten  dominiren  die  Mineral- 
wässer und  Läskedrycker,  das  sind  siifse  Wässer, 
einfache  und  brausende  Limonaden ,  für  welche 
man  in  Schweden  eine  für  uns  Deutsche  etwas 
unheimliche  Vorliebe  besitzt. 

Zu  den  wichtigsten  fiewerbszweigen  der 
Brudervölker  Schwedens  und  Norwegens  zählen 
die  Gellulose-,  Holzmasse-,  Papier-  und  Pappen- 
erzeugung,  die  uns  durch  20  Einzel-  und  eine 
48  Firmen  umfassende  Sammelaiisstellungen  in  der 
schwedischen,  durch  10  Einzel-  und  2  Sammel- 
(14  und  32  Firmen)  in  der  nor- 


943  3  234  330  222  833  5  825  072  |  2  061  226  1 1  461  585 

wegischen  Abtheilung  in  der  umfassendsten  Weise 
vorgeführt  werden.  Da  die  schwedischen  Fabriken 
nur  zum  Theil  Angaben  über  die  Gröfse  ihrer 
Erzeugung  machen,  so  ist  voller  Einblick  in  den 
Umfang  der  Holzschliff-  und  Celluloseerzeugung 
leider  nicht  zu  gewinnen ;  dafs  er  aber  sehr  grofs 
ist,  folgt  aus  den  Mittheilungen  einzelner  Werke, 
die  bis  7000  t  getrockneter  Holzmasse  herstellen. 
Die  Vereinigung  der  14  norwegischen  Cellulose- 
fabriken  hat  eine  Gesammterzeugung  von  81000  t, 
in  Abstufungen  von  2000  bis  20000  t. 

Unter  den  Papierfabriken  hebt  sich  die  aufser 
Wettbewerb  befindliche  der  Reichsbank  in  Tumba 
durch  ihre  hervorragenden  Leistungen  in  der  Her- 
stellung von  Banknoten-  und  anderen  Werth- 
papieren  selbst  von  den  berühmten  schwedischen 
Fabriken  merklich  ab.  Es  scheint,  dafs  man  hin- 
sichtlich des  Schreibpapieres  in  Schweden  all- 
gemein an  bessere  Waare  gewöhnt  ist  als  in 
Deutschland ,  obwohl  hierzulande  eine  Besserung 
infolge  Einführung  der  Normalpapiere  nicht  zu 
verkennen  ist.  (Fortsetzung  folgt.) 


Mittheiluiigen  aus  dem  EisenhUttenlaboratorium. 


Schnelle  Phosphorbestimmung. 

(Ans  dein   chemischen    Laboratorium    der  Königin 
Marieiihiilte.) 

In  Nr.  1 9  vom  1 .  October  dieses  Jahres  ver- 
öffentlicht Herr  Wdowiszewski  eine  Methode 
zur  Bestimmung  des  Phosphors  im  Roheisen, 
welche  wohl  nicht  zu  den  schnellsten  Methoden 
gerechnet  werden  darf. 

XXIH.it 


Die  Ausfällung  des  Phosphors  als  Magnesium 
Ammoniumphosphat  (nicht  als  pyrophosphorsaure 
Ammon-Magnesia,  wie  Herr  W.  schreibt),  sucht 
man  —  wenu  irgend  möglich  —  zu  umgehen, 
da  dieselbe  viel  zu  zeitraubend  ist.  Dafs  die 
Fällung  als  Magnesium- Ammoniumphosphat  in  der 
Kälte  und  durch  heftiges  Schütteln  schnell  und 
gut  von  stattet)  gehl,  ist  den  Collegen  von  der. 
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Düngerbranche  eine  längst  bekannte  Sache.  Dafs 
die  phosphorsaure  Ammon-Magnesia  in  ammonia- 
kalischem  Wasser  etwas  löslich  ist,  namentlich 
wenn  man  recht  viel  Chlorammon  hinzugefügt  hat, 
sagt  schon  Fresenius  (Quant.  Anal.  6.  Aufl.  1, 
8.  158),  derselbe  belehrt  uns  aber  auch,  dafs 
Gegenwart  von  phosphorsaurem  Natrium  die  Lös- 
lichkeit vermindert.  Nach  Tabelle  2  zu  urtheilen, 
scheint  Herr  Wdowiszewski  den  Phosphor  als 
pyrophosphorsaures  Ammon-Magnesium  zu  wiegen 
(Mg  NH4  Pj  O;),  während  ich  und  wahrscheinlich 
noch  Andere  durch  Glühen  von  Magnesium- 
Ammonphosphat  -  Magnesium  -  Pyrophosphat 
(MgjPjOr)  erhalten. 

Die  Formel  von  Ammoniumhydroxyd  ist  nicht 
NH8OH  (Tab.  1),  sondern  NH4  OH  (was  offenbar 
auf  einen  Druckfehler  zurückzuführen  ist).  Hier 
handelt  es  sich  darum,  eine  schnelle  Phosphor- 
bestimmung anzugeben,  die  genaue  Zahlen  liefert 
und  in  der  denkbar  kürzesten  Zeit  ausgeführt 
werden  kann. 

In  meiner  Arbeit  «Beiträge  zur  Bestimmung 
des  Phosphors  in  Eisen  und  Stahl.  Kritik  einiger 
Phosphor  -  Bestimmungsmethoden*  („Chemiker- 
Zeitung*  1897,  Nr.  16)  habe  ich  meine  Methode 
genau  beschrieben,  welche  auf  Titriren  der  im 
Sonnenscheinschen  Niederschlage  enthallenden 
Molybdänsäure  mit  einer  titrirten  Kaliumperman- 
ganatlösung  beruht  und  welche  an  Genauigkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  aufserdem  in  einem  1 
Zeitraum  von  65  Minuten  (für  Roheisen)  bezw. 
von  45  Minuten  (für  Stahl  und  Puddeleisen) 
auszuführen  ist. 

Der  Gang  der  Untersuchung  ist  folgender: 

I.  Für  Roheisen,     lg  desselben  wird  in 
50  cem  HNOj    von    1,135  spoc.  Gewicht  gelöst, 
zum  Kochen  erhitzt,  20  cem  KMnO»  (8:1  1)  hinzu- 
gefügt, 2  Minuten    gekocht  und  nun  aus  einer 
Pipette  tropfenweise  eine  gesättigte  Kalium-  oder 
Ammoniumoxalatlösung    hinzugefügt,    um  den 
braunen  MnOi-Niederschlag  wieder  vollständig  in 
Lösung  zu  bringen.  Man  kocht  nun  weitere  2  Min.,  ; 
versetzt  mit  5  cem  HNüi  von  1,42  spec.  Gewicht,  j 
röhrt  um   und  läfst  eben   absitzen,   tiltrirt  ab,  1 
wiUcht  den  Rückstand  zweimal  mit  heifsem  Wasser  ' 
nach  und  giebt,  wenn  die  Temperatur  des  Filtrates  j 
auf  65  bis  60°  C.  gesunken  ist,   dieses   in  ein 
Bccherglas,  welches  80  bis  100  cem  auf  50*  C. 
angewärmte  Ammonium-Molybdänlösung  enthält, 
rührt  oine  Minute  lang  um  und  stellt  an  einen  1 
Ort,  der  eine  60°  C.  nicht  übersteigende  Tempe- 
ratur hat.     Nach  10  bis  15  Minuten  kann  man  i 
bereits  den  Niederschlag  auf  einem  Filter  sam- 
meln  (in  den  meisten  Fällen  ist  die  über  dem 
gelben  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  so  klar, 
dafs  man  letztere  zu   */>  abgiefsen   kann).  Man 
spritzt  den  Niederschlag  mit  verdünnter  Molybdän- 
löaung  zusammen,  wäscht  ihn  dann  mit  schwefel- 
saurer Ammoniumsulphatlüsung  (10  (NlLJiSO*  + 
20  cem  Iii  SU«  com-,  in  1  I  ILO)  bis  das  Eisen 


entfernt  ist  (Rhodankalium).  Man  behandelt  nun 
den  golben  Niederschlag  auf  dem  Filter  mit  ver- 
dünntem Ammoniak  und  wäscht  das  Filter  zwei- 
mal mit  warmem  Wasser  nach,  die  Lösung  wird  in 
einen  kleinen,  mit  etwa  10  g  Zn  beschickten 
F.rlenmeyer-Kolben  filtrirt,  welchen  man,  nach- 
dem man  mit  verdünnter  Hi  SO«  (l :  2)  übersättigt 
hat,  mit  einem  Trichter  bedeckt  und  8  Minuten 
auf  die  heifse  Platte  stellt.  Inzwischen  hat  man 
ein  schnelltiltrirendes  Filter  vorbereitet,  welches 
die  ganze  Flüssigkeit  zu  fassen  vermag.  Man 
filtrirt,  wäscht  einmal  mit  kaltem  ILO  nach  und 
titrirt  sofort  mit  KMuO«-Lösung,  bis  die  Flüssig- 
keit aus  braun ,  grün ,  portweinfarbig  —  farblos 
wird  und  einige  Tropfen  mehr  des  Permanganates 
deutliche  Rosafärbung  bewirken.  Der  Werth  von 
1  cem  KMn  O*  für  Fe  multiplicirt  mit  0,0164  giebt 
den  Werth  für  Phosphor  an.  Zeitdauer  der  Aus- 
führung: 65  Minuten. 

II.  Für  8tahl  und  Puddeleisen  u.  s.  w. 
werden  5  g  in  Arbeit  genommen  und  90  cem 
HNO*  von  1,186  spec.  Gewicht  verwendet.  Die 
Menge  dor  KMn  0«-Lösung,  welche  zum  Ueberführen 
der  phosphorigen  Säure  in  Phosphoraäure  u.  s.  w. 
dient,  ist  dieselbe  wie  bei  1  g  Roheisen,  es  wird 
aber  der  Zusatz  an  concentrirter  HNO»  auf  10  cem 
erhöht.  Ein  Filtriren  (Graphit  und  SiOi)  kann 
unterbleiben.  Zeitdauer  45  Minuten.  Ich  möchte 
nun  folgende  Erfahrungsergebnisse  mittheilen: 

1.  Eine  Salpetersäure  von  1,185  spec.  Gewicht 
eignet  sich  besser  zur  Lösung  von  Eisen  und  Stahl 
als  die  sonst  gebräuchliche  HNO*  von  1,18  und 
1,20  spec.  Gewicht.  (Zuerst  empfohlen  von  Drown 
und  N  i  x  o  n  *)  2.  Es  ist  gleichgültig  für  die  Richtig- 
keit der  Phosphorbestimmungen,  ob  zur  Wieder- 
auflösung des  ausgeschiedenen  Mangansuperoxyd- 
hydrates die  empfohlenen  Reagentien,  wie  Kalium- 
Oxalat,  Kaliumnitrat,  Weinsteinsäure,  Oxalsäure 
oder  Eisensulphat  (phorphorfreiea) ,  verwendet 
werden.  8.  Wenn  es  auf  noch  gröfsere  Schnellig- 
keit der  Ausführung  ankommt,  gewinnt  man  an 
Zeit  (etwa  8  Minuten),  indem  man  Eisenlösung 
und  Molybdänlösung  einige  Minuten  kräftig 
schüttelt,  oder  man  benutzt  Schleudercentrifugen 
(Brauns  Eimercentrifuge),  in  diesem  Falle  kann 
man  sofort  abfiltriren.  —  Es  ist  vorteilhafter,  die 
Eisenlösung  in  die  Molybdänlösung  zu  gi  eisen,  als 
umgekehrt.  4.  Ein  Gehalt  der  Ammonium-Molyb- 
datlösung  an  Ammoniumnitrat  bietet  gar  keine 
Vortheile.  5.  Der  sogenannt«  Jones-  Reductor  ** 
ist  ein  umständlicher  Apparat,  welcher  kaum  Zeit- 
ersparnis bezweckt.  Schnell  filtrirendos  Papier 
oder  Glaswolle,  mit  einigen  Stückchen  Zink  belegt, 
thun  dieselben  Dienste.  6.  Der  Factor  für  die 
KMn  0«-Lösung  ist  wie  oben  angegeben  0,0164  und 
nicht  0,01628,  welch  letzterer,  wahrscheinlich  von 

•  „Journul  of  the  Franklin  Institute1*  1890. 
Blair,„Analysisof  Iron  and  Steel".  II.  Aufl. 
Seite  100. 
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Blairs  bekanntem  Buche  aus,  in 
UandbOchern  Aufnahme  fand. 

Was  nun  den  Voitheil  der  volumetrischen 
Bestimmung  vor  der  Gewichtsbestimmung  — 
directe  Wägung  des  gelben  Niederschlages  im 
Filter  —  anbetrifft,  so  mufs  ich  behaupten,  dafa 
die  erste  zuverlässiger  und  genauer  ist,  da 

I.  II. 

a)  als  MgtPiOr  gew   1,822  1,461 

b)  Volumetr.  Mothode.  .  .  .     1,292  1,444 

c)  durch  directe  Wagung  .  .    1,211  1,526 


beim  Wägen  stets  unsicher  ist. 
i  mOglich  ist,    vermeidet  wohl 


Wenn  es  irgend 
jeder  Analytiker 


Wägungen  von  Niederschlägen  im  Filter  (KiPtCl«, 
CdS  u.  s.  w.). 

Nachstehende  10  ausgewählte  Kesultate  zeigen, 
dafs  die  directe  Wägung  entweder  zu  hoho  oder 
zu  niedrige  Resultate  ergab. 
DL  IV.  V.  VI.         VII.        VIII.        IX.  X. 

1,020  0,724  0,571  0,881  0,278  0,110  0,091  1,773 
0,987  0,781  0,544  0,880  0,271  0,108  0,089  1,748 
0,984    0,762    0,506    0,271    0,282    0,104    0,086  1,861 

Otto  Herting, 
Act  Königin  BUrionbOtU  iu  Caim-lurf  in  Hachum. 


Ueber  die  Bestimmung  von  unlöslichem  Phosphor 
in  Eisenerzen. 

Zwecks  Bestimmung  von  unlöslichem  Phosphor 
in  Eisenerzen  geben  Charles  T.  Mixer  und 
H-oward  W.  du  Bois  folgende  Methode  an,  die 
in  dem  „Journal  of  the  Franklin  Institute"  ver- 
öffentlicht ist  Bekanntlich  besteht  das  gewöhnlich 
angewandte  Verfahren  darin,  den  unlöslichen 
Rüokstand_mit  Natronkali  zu  schmelzen;  dasselbe 
ist  jedoch  unzweckmäfsig,  sobald  es  sioh  darum 
handelt,  täglich  eine  grOfsere  Anzahl  von  Phosphor- 
bestimmungen auszuführen.  Auch  die  Behand- 
lung des  Rückstandes  mit  Plufsaäure  erweist  sich 
in  diesem  Falle  als  zu  zeitraubend.  Eine  Mischung 
andererseits  von  Erz  und  Natronkali,  bis  zur  Roth- 
gluth  erhitzt,  ohne  dafs  man  die  Masse  indessen 
zum  Schmelzen  kommen  läfst,  giebt  schnelle  und 
gute  Resultate,  jedoch  nur  bei  Erzen  mit  niedrigem 
Kieselsäuregehalte;  bei  solchen  mit  hohem  Kiesel- 
Säuregehalte  kann  sie  dagegen  nicht  zur  An- 
wendung gebracht  werden,  da  die  Masse  zu  leicht 
in  Flufs  geräth. 

Calcinirte  Magnesia  hingegen,  im  Gemische 
mit  Eisenerz  bis  zur  Rothgluth  erhitzt,  ohne  aber 
zum  Schmelzen  zu  kommen,  zieht  allen  Phosphor 
heraus,  selbst  bei  hochkieselsäurehaltigen  Erzen. 
Calcinirt  man  schliefslich  das  Erz  ohne  Zusatz 
einer  Base,  so  erhält  man  vollkommen  genaue 
Resultate. 

Da  das  letztgenannte  Verfahren  somit  als 
hinreichend  erschien  und  auch  am  wenigsten 
zeitraubend  war,  wurde  es  von  Mixer  und 
du  Bois  weiter  verfolgt.  Die  Einzelheiten 
der    Methode  gestalteten    sich   dabei  folgender- 


Ungefähr  Vli  g  Eisenerz  wurden  in  25  com 
Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1,1  gelöst.  Nachdem 
dieser  Procofs  vollendet  war,  dampfte  man  den 
Uebersahufs  an  Säure  ab  und  setzte  dies  so  lange 
fort,  bis  die  Losung  eine  syrupartige  Consistenz 
angenommen  hatte.  Man  verdünnte  dann  mit 
Wasser  und  filtrirte  in  einen  Erlenmeyer-Kolben, 
worauf  das  Filter  mit  dem  Rückstand  in  einen 
Platintiegel  gebracht  und  dort  verbrannt  wurdo. 
Nachdom  das  Papier  verbrannt  war,  wurde  der  Rück- 
stand mit  einem  Platindrahte  etwas  hin  und  her 
j  gewandt  und  oinigo  Minuten  bis  zur  Rothgluth 
I  erhitzt,  worauf  er  vom  Feuer  entfernt  und  zur 
Lösung  in  ein  Bcchorglas  gothan  wurde  Es  wurde 
nun  Wasser  hinzugegeben,  die  Flüssigkeit  mit 
einigen  Tropfen  Salz-  oder  Salpetersäure  angesäuert 
und  ungefähr  fünf  Minuten  gelinde  gekocht. 
ITierauf  filtrirte  man  die  Lösung  in  den  schon 
erwähnten  Erlenmeyer-Kolben  zu  derjenigen,  welche 
den  löslichen  Phosphor  enthielt,  oder  man  benutzte 
zweckmäfsiger  einen  zweiten  Kolben,  um  den  lös- 
lichen und  unlöslichen  Phosphor  voneinander 
gesondert  zu  bestimmen,  was  sich  auch  schon 
deshalb  als  praktisch  ergab,  weil  man  es  sonst 
mit  einer  zu  verdünnten  Lösung  zu  thun  hatte. 
Alsdann  wurde  mit  Ammoniak  neutralisirt  und 
man  erhielt  schliefslich  den  Phosphor  als  molyb- 
dänsaures Ammoniumphosphat,  aus  dem  er  mit 
Leichtigkeit  zu  bestimmen  war. 

Die  Umwandlung  des  unlöslichen  Phosphors 
in  den  löslichen  lediglich  durch  Glühen,  ist  eine 
Frage  von  hohem  theoretischen  Interesse.  Es  ist, 
wie  die  Verfasser  betonen,  wohl  möglich,  dafs  die 
von  Berzoli us  vorgeschlagene  Methode,  die  Phos- 
phate mittel^  Zusatz  von  Kieselsäure  zu  zersetzen, 
einen  ähnlichen  chemischen  Procofs  in  sich  schliefst, 
wie  der  obige.  F. 


Digitized  by  Google 


IUI8    Stahl  und  Eisen. 


I.  December  I8'J7. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


Amerikanisches  Gielsereiroheisen. 


In  Nr.  22  dieser  Zeitschrift  wurde  über  die 
Versammlung  der  Eisenhütte  Oberschlesien  ein- 
gehend berichtet.  In  dor  sich  an  den  Vortrug  von 
E.  Schrödter  Ober  „den  Wettbewerb  der  ameri- 
kanischen Eisenindustrie*  anschließenden  Debatte 
theilt  Geheimrath  Jungst  mit,  daß  er  ameri- 
kanisches Roheisen  ohne  Garantie  für  dessen 
ehemische  Zusammensetzung  bezogen  hätte,  um 
die  Qualität  desselben  kennen  zu  lernen.  Das  Roh- 
eisen hatte  denselben  Preis,  wie  das  oberschlesische 
Gießereiroheisen,  die  Analyse  zeigte  eine  normale 
Zusammensetzung,  und  zeigte  es  sich  beim  Gießen, 
dafs  dasselbe  von  ganz  ausgezeichneter  Qualität 
war,  es  saugte  nicht  und  wurde  nicht  schaumig, 
der  Gufs  war  voll  und  dicht,  zugleich  weich  und 
gut  bearboitbar. 

Der  Vortragende  theilt  in  Ergänzung  hierzu 
mit,  dafs  auch  ihm  Versuche  mit  amerikanischem 
Roheisen  zur  Kcnntnifs  gekommen  seien,  welche 
ähnlich  gute  Ergebnisse  gezeigt  hätten.  Herr 
Schrödter  warnt  jedoch  vor  dem  Bezüge  des  ameri- 
kanischen Roheisens  und  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  mit  einem  Wechsel  in  der  Qualität  des- 
selben stets  gerechnet  werden  mufs.  wofür  er  ein 
drastisches  Beispiel  anführt. 

Schreiber  dieses  hat  ebenfalls  Gelegenheit 
gehabt,  Urtheile  über  amerikanisches  Roheisen  zu 
hören,  welche  jedoch  nicht  so  günstig  sind,  wie 
das  von  Gehoimrath  Jüngst.  Unter  Anderem  bat 
mich  eine  gröfsere  mitteldeutsche  Giefserei  um 
eino  Begutachtung  amerikanischen  Rohrsens  und 
sandte  gleichzeitig  2  Masseln  desselben,  sowie 
zwei  aus  demselhen  gegossene  dünnwandige  Rohr- 
stücke ein. 

Die  Analyse  der  beiden  Masseln  lieferte  folgen- 
des Ergebniß: 

I  Massel  II 

Si  =  2,06  %  Si  =  2,48  % 
Mn  =  0,40  „  Mn  =  0,88  „ 
P    =  0,78  „         P    =  0,70  , 

Der  Phosphorgehalt  giebt  zu  Bedonkon  keinerlei 
Aula  Ts,  auch  rheinische  Marken  zeigen  häufig  oinen 
Gehalt  an  Phosphor,  der  sich  auf  0,7,  ja  oft  noch 
höher  beläuft.  Jedoch  giebt  der  niedrige  Gehalt 
au  Mangan  zu  mehrfachen  Bedenken  Anlafs.  In 
Höhe  von  nur  0,4  %  ist  derselbe  für  ein  gutes 
Gießereiroheisen  absolut  zu  niedrig.  Ein  hoher 
Mn  Gehalt  schützt  das  werthvolle  Si  beim  Um- 
schmelzon  im  Cupolofen  vor  dem  Abbrennen, 
indem  das  Mn  selbst  als  Oxydul  in  die  Schlacke 


geht.  Bei  gleichem  Si-Gehalt  kann  von  zwei  Koh- 
eisensorten  diejonige  am  öftesten  umgeschmolzen 
worden,  ohne  dafs  harter  Gufs  erfolgt,  welche  den 
höchsten  Mangangehalt  hat. 

Es  ist  also  dasjenige  Roheison  mit  höherem 
Maugangehalte  das  werthvollere,  denn  es  verträgt 
mehr  billigen  Bruchzusatz,  als  das  andere  mit 
niedrigem  Gehalte  an  Mn.  Bei  den  rheinischen 
Marken  wird  ein  Mn-Gehalt  von  1  %  verlaugt  uud 
ist  annähernd  ein  solcher  auch  durchweg  in  den- 
selben zu  finden. 

Auffordern  ist  ein  Mn-Gehalt  in  dieser  Höhe, 
bei  sonst  normalem  Hochofengang,  ein  sicherer 
Anhalt  dafür,  dafs  das  Roheisen  nur  wenig  Schwefel 
enthält  und  die  Schwefelaufnahme  beim  Uin- 
schmelzen  im  Cupolofen  sich  nur  in  ganz  mäßigen 
Grenzen  bewegt. 

Der  Si-Gehalt  mit  durchschnittlich  2,2  %  ist 
ebenfalls  für  ein  gutes  Giefsereiroheisen  zu  niedrig, 
namentlich  fällt  dies  sehr  in  Betracht,  wenn  da* 
Roheisen,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  zu  sehr 
dünnwandigen  Gegenständen  vergossen  werden 
soll.  Bei  dem  geringen  Gehalt  an  Mn  fällt  der 
niedrige  Procentsatz  an  Si  weiterhin  um  so  er- 
schwerender ins  Gewicht.  Die  Oxydation  beim 
Umschmelzon  wirft  sich  sofort  auf  das  Si,  und 
werden  bei  dem  auffallenden  Mangel  an  Mn  etwa 
20  9»  des  Gehaltes  an  Si  im  Cupolofen  abbrennen, 
bo  dafs  das  amerikanische  Roheisen,  für  Bich  allein 
geschmolzen,  nur  etwa  1,8  %  Si  nach  dem  Um- 
schmelzen  zeigen  würde 

Da  dünnwandige  Gegenstände  mindestens 
2.2  %  Si  erfordern,  um  weichen,  bearbeitbaren 
Gufs  zu  liefern,  so  hat  das  vorliegende  ameri- 
kanische Roheisen  für  dieson  Zweck  nur  den  Werth 
eines  Zusatzeisens,  dasselbe  kaun  deshalb  mit  den 
besseron  rheinischen  Marken  einen  Vergleich  nicht 


Die  beiden  Gufsstücko 
Gattirungon  gegossen: 

ffr.  I  Nr.  II 

50  kg  amerik.  Roheisen,  150  kg  amerik.  Roheisen, 
100  „  Englisch  III,  150  n  Bruchoisen. 

150  „  Brucheisen. 

Die  Analyse  der  boiden  Gufsstücko  zeigte 
folgendos  Ergebnils: 

Si  =  2,11  %  Si  =  l,«J0  % 
Mn  =  0,60  „         Mn  =  0,29  „ 


Das  Gufsstück,  welches  aus  der  ( 
gegossen  war,  zeigte  ein  feinkörniges,  wenn  auch 
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schon  etwas  sehr  kurzes  Gefüge,  wahrend  das 
Gufsstück  aus  Oattirung  II  harten  und  spröden 
Gufs  aufwies.  Die  Oattirung  Nr.  II  zeigt  ferner, 
dafc  der  dünnwandige  Rohrbruch  sehr  hoch  silicirt 
war,  oder  dafs  zufälligerweise  mehr  Masseln  von 
der  Zusammensetzung  II  in  der  Oattirung  waren, 
denn  sonst  wäre  der  Oehalt  an  Si  im  fertigen 
Gufsstück  noch  viel  niedriger  ausgefallen. 


Ich  glaubu  mit  Vorstehendem  nachgewiesen 
zu  haben,  dafs  es  im  Interesse  jedes  Giofeerei- 
leiters  liegt,  sich  den  Einkauf  des  amerikanischen 
Eisens  gründlich  zu  überlugen,  os  könnto  ihm 
sonst  passiren,  dafs  er  diesen  Schritt  in  Ansehung 
seines  erniedrigten  Gufswaarenausbringens  bereuon 

Dr.  F.  Wüat. 


Verwendung  von  Weifsblechabfällen. 


Verehrliche  Redaction ! 
In  „Stahl  und  Eisen"  1897  Nr.  21  befindet 
sich  auf  Seite  914  eine  Bemerkung  zu  meiner  in 
der  „Oesterreichischon  Zeitschrift  fHr  Berg-  und 
Hüttenwesen"  vor  kurzem  erschienenen  Arbeit 
über  „Verworthung  von  Weifsblechabfällen".  Der 
Einsender  derselben,  Hr.  Dr.  Goldschmidt,  sagt 
mir  darin,  dafs  es  ein  Irrthum  sei,  von  einer  »ört- 
lichen Vorworthung"  der  Abfalle  zu  sprochon,— 
weil  er  (Dr.  Goldschmidt)  schon  seit  14  Jahren 
Weifsblochabfallo  entzinnt  und  jetzt  in  Essen  an 
der  Ruhr  jahrlich  etwa  10000  t  verarbeitet.  Ab- 
gesehen davon,  dafs  ich  diese  Zahlenangaben  nicht 
zu  controliren  imstande  bin,  kann  ich  nicht  um- 
hin, zu  bemerken,  dafs  mich  dieselben  fast  wie 
Roclame  anmuthen.  Aufserdem  darf  man  nicht 
vergessen,  dafs  die  Gedanken  jedes  Menschen  sich 
gern  nach  seinein  Aufenthaltsort  richten,  will 
sagen,  ich  lebe  in  Oesterreich,  wo  die  Bahnfrachten 
theurer  sind  als  im  Deutschen  Reich  und  wo  mau 


folglich  eher  traohten  wird,  diese  voluminösen  Ab- 
fälle local  zu  verwerthen,  als  dieselben  auf  weite 
Strecken  zu  verfrachten. 

Ein  zweiter  Irrthum  sei  der  von  mir  an- 
gegebene Zinngehalt  des  Weifsblechs,  welcher  mit 
6%  zu  hoch  gegriffen  sei  und  nur  2  bis  8  96  be- 
trage Diese  Angabe  habe  ich,  da  ich  für  meine 
Abhandlung  nicht  erst  hundert  Weifsblechanalysen 
machen  konnte  und  wollte,  aus  der  Literatur, 
in  welcher  sie  sich  nach  Goldschmidts  eigener 
Angabe  nicht  blofs  in  den  hochangesehenen  Werken 
des  Oberbergraths  Schnabel,  sondern  auch  in 
vielen  anderen  Büchern  vorfindet.  Wenn  die 
Angabe  Dr.  Goldschmidts  richtig  ist,  so  bleibt  ihm 
das  Verdienst  unbenommen,  diesen  bisher  all- 
gemeinen Irrthum  berichtigt  zu  haben. 

Przibram  in  Böhmen,  16.  November  1897. 

Ergebenst 

Dr.  Auijwit  Harpf. 


Handelspolitische  Mafsiiahineii. 


Mit  Recht  wird  überall  auf  die  grofse  Be- 
deutung hingewiesen,  welche  der  von  der  Reichs- 
regierung eingesetzte  , Aussen ufs  zur  Begutachtung 
und  Vorberathung  handelspolitischer  Maßnahmen* 
für  die  Entwicklung  des  gesammten  Erwerbslebens 
in  Deutschland  haben  wird.  In  der  gewählten 
Art  ist  wohl  eine  solche  Körperschaft  bisher  noch 
nicht  in  Deutschland  constituirt  gewesen.  Vor  Allem 
wird  betont  werden  müssen,  dafs  in  diesem  Aus- 
schuß die  drei  grofsen  Erwerbsgruppen,  Industrie, 
Landwirtschaft  und  Handel  nebeneinander  arbeiten 
sollen,  dafs  also  unter  ihnen  ein  Einvernehmen 
über  die  für  die  Wirthschaflspolitik  Deutschlands 
mafsgebende  Richtung  erzielt  werden  soll.  Die 
Lösung  dieser  Aufgabe  wird  sicherlich  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verbunden  sein,  wenn  aber,  wie 
es  nicht  anders  vorauszusehen  ist,  die  einzelnen 
Mitglieder  des  Ausschusses  von  den  besten  Ab- 


sichten für  die  Förderung  nicht  nur  des  Wohles 
ihrer  Erwerbsgruppe,  sondern  des  gesammten 
Vaterlandes  erfüllt  sind,  so  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dafs  das  gesteckte  Ziel  auch  erreicht 
werden  wird. 

Man  hatte  anfänglich  die  Zusammensetzung 
des  Ausschusses  so  geplant,  dafs  je  5  Vertreter 
vom  (lentralverband  deutscher  Industrieller,  vom 
Deutschen  Landwirthschaftsrathe  und  vom  Deut- 
schen Handelstage  präsentirt  und  dazu  10  Mit- 
glieder vom  Reichskanzler  gewählt  werden  sollten. 
In  Wirklichkeit  ist  die  Zusammensetzung  so  erfolgt, 
dafs  der  Reichskanzler  zu  den  von  den  drei  grofsen 
Vertretungen  präsentirten  15  Mitgliedern  noch 
weitere  15  deputirt  hat.  Man  hat  in  der  Presse 
hier  und  da  nach  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen 
Mitglieder,  namentlich  der  Industriellen,  zu  den 
einzelnen  Berufszweigen  geforscht.  Mindestens  vier 
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von  den  Mitgliedern  gehören  zur  Textilgruppe, 
zwei  oder  gar  drei  zur  Lederindustrie,  während 
die  Eisenindustrie  etwas  schlechter  weggekommen 
ist.  Indessen  können  solche  Betrachtungen  kaum 
zu  richtigen  Schlüssen  führen;  es  kommt  nicht 
auf  die  Anzahl  der  Vertreter  für  die  einzelnen 
Berufszweige  an,  es  kommt  auch  gar  nicht  darauf 
an,  dafs  alle  Berufszweige  Vertreter  im  Ausschufs 
haben  —  das  zu  erreichen,  war  unmöglich  — 
sondern  es  kommt  vor  Allem  darauf  an,  dafs  in 
den  Ausschufs  Männer  gewählt  wurden,  welche, 
im  praktischen  Leben  stehend,  die  Wirthschafts- 
politik  am  besten  vom  geschäftlichen  Standpunkte 
aus  zu  beurtheilen  in  der  Lage  sind.  Man  hat 
früher,  und  namentlich  bei  der  Inaugurirung  der 
Zolltarifpolitik  des  Fürsten  Bismarck,  einen  heftigen 
Kampf  zwischen  Freihandel  und  Schutzzoll  erlebt. 
Es  ist  ja  sicher,  dafs  auch  im  Ausschufs  Anhänger 
der  einen  und  der  andern  Wirthschaflspolitik  sitzen, 
indefs  für  die  zukünftige  Wirthschaflspolitik  des 
Deutschen  Reiches  dürfte  dieser  Gegensatz  kaum 
mafsgebend  werden.  Auch  in  den  extremsten 
Freihandelskreisen  hat  man  eingesehen,  dafs 
Deutschland  ohne  Schutzzoll  nicht  bestehen  kann, 
und  somit  wird  es  sich  denn  bei  der  Festlegung 
der  Grundlagen  unserer  künftigen  Wirtschafts- 
politik nur  um  das  Mafs  des  Schutzes  der 
nationalen  Arbeit  handeln.  Dafs  hierbei 
wiederum  die  Exportverhältnisse  stark  in  Betracht 
gezogen  werden,  daran  haben  fast  alle  Industrie- 
zweige ein  grofses  Interesse,  und  so  wird  denn 
voraussichtlich  in  dem  wirtschaftlichen  Ausschufs 
auch  eine  Anschauung  zur  Geltung  kommen,  welche 
den  mittleren  Weg  zwischen  Freihandel  und  Schutz- 
zoll innehält  und  vor  allen  Dingen  das  Ziel  im 
Auge  hat,  eine  Politik  einzuschlagen,  welche  dem 
Wohlstande  Deutschlands  am  meisten  nützt. 

Dafs  die  Mitglieder  des  Ausschusses  eine  schwere 
Arbeit  vor  sich  haben,  ist  zweifellos,  und  um  so 
mehr  mufs  man  es  den  Männern,  die  in  den 
Ausschufs  hineingekommen  sind,  anerkennen,  dafs 
sie  eine  solche  Aufgabe  übernommen  haben.  Von 
seilen  der  Regierung  werden  natürlich  nach  allen 
nur  denkbaren  Richtungen  Vorarbeiten  getroffen, 
um  dem  Ausschufs  die  Arbeit  zu  erleichtern. 
Soweit  diese  Vorarbeiten  die  Zusammenstellung 
der  Handelsverträge,  die  Nachweisung  des  Waaren- 
verkehrs  mit  den  einzelnen  Ländern  und  die  Zu- 
sammenstellung der  Zollsätze  betreffen,  können 
sie  sich  an  Muster  anlehnen,  die  aus  früheren 
Zeiten  vorhanden  sind.  Bezüglich  der  Zusammen- 
stellung der  Handelsverträge  erinnern  wir  nur 
daran,  dafs  sowohl  der  frühere  verstorbene  Ge- 
schäftsführer des  Centraiverbands  deutscher  In- 
dustrieller, als  auch  Geheimrath  v.  Poschinger 
Gollectionen  der  Handelsverträge  herausgegeben 
haben.  Allerdings  waren  beide  Gollectionen  nicht 
unter  einem  bestimmten  politischen  Gesichtspunkte 
angefertigt,  sie  waren  mehr  compilatorische  Ar- 


beiten, während  die  neue  von  der  Regierung  tu 
bewirkende  Zusammenstellung  wohl  hauptsächlich 
diejenigen  Momente  aus  den  Handelsverträgen  in 
Vergleich  stellen  wird,  welche  für  die  künftige 
Handelspolitik  von  Werth  und  von  Einflufs  werden 
könnten.  Eine  Nachweisung  des  Waarenverkehrs 
mit  den  einzelnen  Ländern  hatte  die  Regierung 
schon  für  die  Handelsvertragsverhandlungen  anfangs 
der  90er  Jahre  herausgegeben.  Man  vermifste  daran 
allerdings  eine  Bearbeitung  des  an  den  Regierungs- 
stätten vorhandenen  Materials  an  Zahlen  über  die 
Einfuhr,  wie  sie  die  fremden  Länder  für  die 
deutschen  Waaren  aufgestellt  haben.  Man  ersah 
aus  der  Zusammenstellung  nur  die  deutsche 
Statistik  über  Export.  Diese  konnte  man  mit 
allerdings  ziemlich  umfassender  Arbeit  auch  selbst 
aus  den  Monatsheften  des  Kaiserlichen  Statistischen 
Amtes  herausziehen.  Es  scheint  nunmehr  aber 
beabsichtigt  zu  sein,  auch  die  Zahlen  wieder- 
zugeben, welche  die  auswärtigen  Regierungen 
über  die  nach  dem  betreffenden  Lande  kommenden 
deutschen  Waaren  zusammenstellen.  Das  würde 
sicherlich  von  grofsem  Nutzen  sein.     Eine  Zu- 

|  sammenstellung  der  Zollsätze  der  einzelnen  Länder 
hat  es  auch  bereits  gegeben.  Der  Gentraiverband 
deutscher  Industrieller  veröffentlichte  früher  die 
Zolltarife  sämmtlicher  Länder,  indessen  waren 
diese  Veröffentlichungen  doch  mehr  mechanischer 
Natur,  während  es  jetzt  in  der  Absicht  zu  liegen 
scheint,  dafs  der  Vergleich  zwischen  den  Zollsätzen 
der  einzelnen  Länder  durch  Nebeneiuanderfügung 
derselben  stark  erleichtert  werden  soll. 

Etwas  ganz  Neues  jedoch  will  die  Regierung 
mit  einer  Productionsstatistik  schaffen.  In  der 
politischen  Presse  wurde  die  Nachricht  verbreitet, 
dafs  die  Regierung  mit  der  Absicht  umgehe,  ein 
besonderes  Reichsamt  für  die  Productionsstatistik 
zu  schaffen.  Diese  Mittheilung  beruht  natürlich 
auf  einem  Irrthum.  Ein  Statistisches  Amt  ist  ja 
für  das  Reich  vorhanden,  und  wenn  ein  neuer 
Zweig  von  Statistik  in  Aufnahme  käme,  so  würde 
es  doch  nur  natürlich  sein,  denselben  diesem  Amte 
zu  übertragen.  Die  Regierung  wünscht  aber  tat- 
sächlich dem  Ausschusse  einen  möglichst  ein- 
gehenden Ueberblick  über  die  Productions-  und 
Exportverhältnisse  zu  verschaffen.  Es  ist  dabei 
in  Erwägung  gekommen,  ob  nicht  etwa  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung  die  Productionsstatistik 
gefördert  werden  könnte,  indefs  ist  man  davon 
abgekommen,  weil  ein  solches  Gesetz  schliefslich 

'  den  Beamten  ein  Eindringen  in  die  Bücher  und 
Geschäfts-Interna  der  einzelnen  Betriebsunlernehmer 

1  gestalten  müfste,  wie  es  nicht  einmal  für  Steuer- 
gesetze vorgeschrieben  ist.   Auch  würde  sich  ein 

|  solches  Eindringen  mit  statistischen  Zwecken  allein 
kaum  rechtfertigen  lassen,  wie  auch  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  der  Reichstag  ein  solches  Gesetz 
billigen  würde.  Wie  sich  schließlich  diese  Pro- 
ductionsstatistik gestalten  wird,  ist  noch  nicht 
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sicher.  Zwei  Wege  stellen  olTen:  der  eine  geht 
dahin,  dafs  die  einzelnen  Mitglieder  des  Ausschusses 
die  statistischen  Erhebungen  für  ihre  Berufszweige 
in  die  Hand  nehmen,  der  andere  dahin,  dafs  das 
Reichsamt  des  Innern  sich  mit  der  Erhebung 
befafsl.  Gegen  den  ersteren  Weg  spricht  der 
Umstand,  dafs  die  Concurrenten  den  Mitgliedern 
des  Ausschusses  kaum  die  nöthigen  Angaben 
machen  dürften,  für  den  letzteren  spricht  die  That- 
sache,  dafs  die  Einzelzahlen  nur  den  Beamten  zu 
Gesiebt  kommen  wurden,  während  dem  Ausschusse 
lediglich  die  Endsummen  vorgelegt  zu  werden 
brauchten.  Es  dürfte  denn  wohl  auch  der  letztere 
Weg  gewählt  werden,  obschon,  wie  schon  bemerkt, 
Entschlüsse  auf  diesem  Gebiete  nicht  vorliegen. 
Wie  aber  auch  immer  sich  schliefslich  der  Weg, 
der  bei  dieser  Erhebung  eingeschlagen  wird,  ge- 
staltet, es  wäre  sicherlich  von  gröfstem  Werth, 
eine  auch  nur  einigermafsen  zutreffende  Productions- 
statistik  zu  erhalten.  Bisher  besitzen  wir  amtliche 
Statistiken  über  die  Production  nur  betreffs  der- 
jenigen Erzeugnisse,  welche  indirecter  Besteuerung 
unterliegen,  wie  Tabak,  Salz,  Branntwein,  Zucker 
und  Bier.  Sonst  sind  nur  annähernd  zuverlässige 
Productionsstatistiken  für  einzelne  Gewerbszweige  zu 
ermöglichen  gewesen,  in  denen  verhältnifsmäfsig 
wenige  Betriebe  in  Thätigkeit  sind.  So  ist  die 
Statistik,  welche  jährlich  vom  Verein  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller  herausgegeben  wird, 
eine  ziemlich  umfassende.  Man  würde  leicht  von 
einzelnen  anderen  Betriebszweigen,  wie  z.  B.  der 
Jutefabrication,  der  chemischen  Industrie,  ähnliche 
Zahlen  erhalten.  Bei  anderen  Betriebszweigen  wird 
sich  die  Sache  schwieriger  gestalten.  Indefs,  wo  nur 
ein  Wille  ist,  ist  auch  ein  Weg,  und  man  wird  sich 
schliefslich  dem  Ziele  wenigstens  nähern  können. 

Im  übrigen  mufs  aber  betont  werden,  dafs 
die  gesammte  Statistik  stets  nur  unter  Berück- 
sichtigung aller  der  Mängel,  welche  ihr  anhaften, 
vom  Ausschufs  benutzt  werden  sollte.  Die  bis- 
herige amtliche  Statistik  über  Waarenverkehr  wird 
sicher  von  der  Reichsverwaltung  als  durchaus 
mafsgebend  angesehen  werden.  Das  ist  sie  aber 
in  verschiedener  Beziehung  nicht.  Es  kommt 
z.  B.  in  Betracht,  dafs  der  Export  nach  den  einzelnen 
Ländern  sich  ganz  anders  gestaltet,  als  es  in  der 
Statistik  zum  Ausdruck  kommt.  Schon  bei  den 
Vertragsverbandlungen  anfangs  der  90er  Jahre 
ist  es  häufig  bemerkt  worden,  dafs  eine  einzelne 
Fabrik  mehr  nach  einem  Lande  exportirte,  als  in 
der  ganzen  amtlichen  Statistik  angegeben  war. 
Das  kommt  daher,  dafs  die  Länder,  welche  in 
der  amtlichen  Statistik  als  Exportländer  angegeben 
sind,  die  betr.  deutschen  Waaren  nicht  in  ihrer 
Gesammtheit  consumiren,  sondern  vielfach  nur  als 
Durchfuhrländer  gellen.  Sodann  wird  man  mit 
den  Werthberechnungen  der  amtlichen  Statistik 
ziemlich,  vorsichtig  sein  müssen.  Für  die  Mehr- 
zahl der  Tarifpositionen  ist  diese  Werthberechnung 


'  völlig  belanglos.  In  einzelnen  Taiifpositionen  sind 
so  verschiedene  Waarengatlungen  zusammen- 
gesch weifst,  dafs  aus  dem  vom  Statistischen  Amt 
constatirten  Gesammtwerth  nicht  der  mindeste 
Schlufs  auf  den  Einzelwerth  einer  Waarengatlung 
gezogen  werden  darf.  Man  wird  in  dieser  Be- 
ziehung aufserordentlich  vorsichtig  sein  müssen, 
um  nicht  zu  falschen  Schlüssen  zu  gelangen,  und 
es  wäre  vielleicht  jetzt  an  der  Zeit,  dafs  der 
wirtschaftliche  Ausschufs  sich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  ob  man  hier  nicht  Abhülfe  schaffen 
könnte.  Es  müfsten  die  Werthe  für  jede  einzelne 
Waare  festgestellt  werden,  uud  zwar  nicht,  wie 
das  jetzt  geschieht,  nach  Schätzungen,  die  am 
Ende  des  Jahres  von  Handelskammern  und  son- 
stigen Corporationen,  auch  von  einzelnen  Persön- 
lichkeiten, eingezogen  werden,  sondern  man  müfste 
sich  an  das  französische  Muster  hallen  und  ver- 
langen, dafs  für  statistische  Erhebungen  die  Ex- 
porteure in  ihren  für  die  Zollämter  angefertigten 
Scheinen  auch  den  Werth  der  Waaren  angeben. 
Da  die  Mehrzahl  der  Länder  Gewichtszölle  hat, 
so  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  hierbei  Täuschungen 
vorkommen  werden.  Jedenfalls  würde  es  von 
grofsem  Werth  sein,  wenn  hierin  eine  Aenderung 
vorgenommen  würde. 

Alle  diese  und  andere  Fragen  werden  ja  den 
Ausschufs  nunmehr  Jahre  hindurch  beschäftigen. 
Es  ist  anzunehmen,  dafs,  nachdem  einmal  die 
Regierung  sich  diesen  handelspolitischen  Beiralh 
geschaffen  hat,  sie  auch  Alles  daransetzen  wird, 
den  möglichst  gröfsten  Nutzen  aus  ihm  zu  ziehen. 
Alle  Verhandlungen  und  Arbeiten  des  Beiraths 
aber  wären  nichtig,  wenn  nicht  vor  Festsetzung 
des  deutschen  autonomen  Zolltarifs  und  vor  Be- 
ginn der  neuen  Vertragsverhandlungen  bereits  aus 
ihnen  die  Regierung  sich  die  Linie  gewählt  hätte, 
auf  der  die  Wirthschafts-  und  Handelspolitik  sich 
fortbewegen  soll.  Der  grofse  Fehler  der  Wirth- 
schafts- und  Handelspolitik  der  90er  Jahre  war 
der,  dafs  die  Regierung  in  ihren  Anschauungen 
nicht  einheitlich  war.  Wer  imstande  ge- 
wesen ist,  auch  nur  einen  Bück  hinter  die  Coulissen 
der  damaligen  Arbeit  zu  werfen,  wird  wissen, 
dafs  die  Handelsvertrags-Verhandlungen,  welche 
für  uns  entscheidend  waren,  die  mit  Oesterreich, 
hauptsächlich  von  zwei  Männern  geführt  wurden, 
welche  in  ihren  wirthschafts-  und  handelspolitischen 
Anschauungen  sich  vollständig  diametral  gegen- 
überstanden. Der  eine  dieser  Männer,  welcher 
den  schutzzöllnerischen  Standpunkt  vertrat,  ist 
bereits  gestorben,  er  war  eine  der  thatkräftigsten 
und  liebenswürdigsten  Persönlichkeiten  der  Re- 
gierung. Der  andere,  ein  enragirter  Freihändler, 
steht  jetzt  an  der  Spitze  eines  technischen  Reichs- 
amts. Beide  waren  von  dem  besten  Willen  be- 
seelt; jedoch  kann  kein  Wagen  das  richtige  Ge- 
leise halten  und  in  der  richtigen  Weise  vorwärts 

|  kommen,  an  den  man  ein  Pferd  vorne,  das  andere 
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hinten  gespannt  hat.  L)ie  Männer,  welche  die 
Wirthschafls-  und  Handelspolitik  späterer  Jahre 
leiten  sollen,  müssen  sich  eine  abgeklärte  An- 
schauung angeeignet  haben  und  gewillt  sein,  völlig 
einheitlich  sowohl  bei  der  Revision  des  deutschen 
autonomen  Zolltarifs,  als  auch  bei  den  Verhand- 
lungen mit  dem  Auslande  zu  verfahren.  Nur  so 
könnte  Deutschland  gut  abschneiden. 

Aus  den  Verhandlungen  des  wirtschaftlichen 
Ausschusses  werden  sich  schon  Lehren  nach 
dieser  Richtung  ziehen  lassen,  und  gerade  dieser 
Ausschuß  wird  bestimmt  sein,  ein  conslantes 
Moment  in  der  Wirthschafls-  und  Handelspolitik 
zu  bilden.  Die  Persönlichkeiten,  welche  in  den 
massgebenden  Stellen  der  Regierung  stehen,  haben 
bisher  nicht  solche  Dauer  ihrer  Amtstätigkeit 
entwickelt,  dafs  man  annehmen  kann,  sie  werden 
durchweg  die  nächsten  zehn  Jahre  auf  ihrem 
Platze  verharren.    Andere  können  an  ihre  Stelle 


rücken  und  vielleicht  mit  anderen  Anschauungen 
ausgestattet  sein,  als  sie  jetzt  massgebend  sind. 
Da  wird  der  wirtschaftliche  Beirath  die  Aufgabe 
erhalten,  die  Continuität  der  wirtschaft- 
lichen und  handelspolitischen  An- 
schauungen aufrecht  zu  erhalten.  Nach- 
dem der  Ausschufs  einmal  geschaffen  ist,  wird 
er  sich  schwerlich  beseitigen  lassen,  das  wird  so 
leicht  keine  Regierung  auf  sich  nehmen  wollen. 
Solange  er  aber  besteht,  wird  er  stets  ein  ge- 
wichtiges Wort  in  der  Politik  mitzusprechen  haben. 
Es  ist  deshalb  sicher,  dafs  dieser  Ausschufs  aufser- 
ordentlich  viel  zum  Wohle  des  Vaterlandes  bei- 
tragen kann.  Auch  wird  man  zu  den  Mitgliedern 
desselben  das  Vertrauen  haben  können,  dafs  sie 
in  allen  Lagen  das  Wohl  der  Gesammtheit  vor 
Augen  haben  und  die  Einzelinteressen  nur  an  dem 
Mafsstab  dieses  Wohles  abmessen  werden. 

H.  Kraut*. 


Rheinisch-westfälische  Maschinenbau-  und  Kleineisenindustrie- 
Berufsgenossenschaft  zu  Dusseldorf. 


Aus  dem  Geschäftsbericht  für  189«  tbeilen 
wir  Folgendes  mit: 

Das  mit  dorn  31.  December  189«)  abgelaufen« 
XI.  Geschäftsjahr  der  Berufsgenosscnsc.haft  kann  I 
als  zu  den  bemerkenswertesten  Abschnitten  der 
beruf  Genossenschaft!  ie.hen    Verwaltung  gehörig 
bezeichnet  werdon. 

In  erster  Linie  traten  am  1.  Januar  1896  die 
nach  eingehenden  Vorberathungen  testgesetzten 
neuen  Unfallverhütungsvorschriften  in  Kraft,  deren 
strenge  Trennung  in  Vorschriften  für  Maschinen- 
bau- und  Kleineiscnindustriebetriehe,  für  Montage- 
betriebe und  für  Dampfdreschmasehinenbetriebe 
die  Durchfahrung  der  getroffenen  Bestimmungen 
für  die  Mitglieder  und  für  die  Organe  der  Berufs- 
genossenschaft  gegen  froher  ganz  erheblich  er- 
leichtert. 

Ferner  wurde  ab  1.  Januar  1896  ein  neuer 
Gofahrentarif  eingeführt,  durch  welchen  einerseits 
die  Gruppirung  der  verschiedenartigen  zur  dies- 
seitigen BerufsgenosBenschaft  gehörigen  Betriebs- 
zweige wiederum  vereinfacht  worden  ist,  wahrend 
andererseits  für  zahlreiche  Betriebszweige  je  nach  1 
der  Abweichung  der  Belastung  von  der  seitherigen  i 
Tarifirung  niedrigere  oder  höhere  Gefahrenziflern 
festgesetzt  worden  sind. 

Weiterhin  hat  im  Jahro  1896  der  Umfang  der  I 
Rerufsgenossonschaft   an    versicherten  Personen 
und  uu  Lohnen  sich  in  einem  seither  noch  nicht  I 


dagewesenen  Mafse  vergröfsert,  indem  sowohl  die 
Personenzahl  als  auch  der  Betrag  der  anrechnungs- 
fahigen  Lohne  und  Gehälter  gegen  das  Vorjahr 
1895  um  rund  15  96  gestiegen  ist.  Es  waren  im 
Jahro  1896  insgesammt  120942  Personen  versichert 
mit  115985  401  t#  anrechnungsfilhigen  Löhnen  und 
Gehältern,  gegen  107820  Personen  mit  100522981  <* 
Lohnen  u.  s.  w.  im  Jahre  1895.  Gegenüber  diesem 
Anwachsen  der  Berufsgenossenschaft  an  Personen 
und  Löhnen  war  oine  gloiche  Steigerung  des  Ge- 
sammt-Utnlagebetrages,  weil  im  Jahre  1896  zum 
Reservefonds  nur  noch  10«  der  Entsehädigungs- 
aufwendungen  erhoben  zu  werdon  brauchten,  nicht 
zu  verzeichnen,  so  dafs  der  Durchschnittsbeitrag 
pro  Kopf  der  versicherten  Personen  und  pro  1000 
Löhne  sich  gegen  das  Vorjahr  1895  um  rund  10?» 
ermitfeigt  hat. 

Zu  erwähnen  ist  aufserdem  bei  vorstehendem 
summarischen  Ueberblick  über  das  abgelaufene 
Jahr,  dafs  in  demselben  zum  letztenmal  ein  Zu- 
schlag zum  Reservefonds  erhoben  worden  ist  und 
dafs  fernerhin  auch  die  Zinsen  des  Reservefonds 
nicht  mehr  dem  Reservefonds  überwiesen  werden: 
dieselben  finden  vom  1.  Januar  1897  ab  zur  theil- 
weisen  Deckung  der  Genossonschaftslast«n  Ver- 
wendung. Da  hierdurch  gegen  die  letztvergangenen 
Jahre  zunächst  für  das  Jahr  1897  eine  ganz  erheb- 
liche Herabminderung  des  Umlagebetrages  eintritt. 
ho  kann  mit  Sicherheit  erwartet  werden,  dafs  der 
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relativ  geringe  1896er  Beitragssatz  von  8,46  *M 
pro  Kopl  und  8,25  pro  1000  -#  Löhne  noch 
weiter  zurückgehen  wird. 

Neben  dieser  erfreulichen  und  für  alle  Be- 
theiligto  als  befriedigend  zu  erachtenden  Ent- 
wicklung unserer  Berufsgenossenschaft  fallen  die 
verschiedenen  Mängel,  welche  die  derzeit  gültigen 
gesetzlichen  Bestimmungen  aufweisen,  nicht  be- 
sonders in  die  Waagschale,  wenngleich  es 
wünschenswerth  wäre,  daß  die  schon  lange  in 
Aussicht  genommeno  Abänderung  der  Unfall- 
versicherungsgesetze nach  der  im  vorigen  Jahr 
erfolgten  zweiten  Vorlage  einer  bezüglichen  No- 
velle nunmehr  in  nächster  Zeit  zur  Thatsacho 
werden  möchte.  — 

Die  ordentliche  XII.  Genossensehaftsversamm- 
hing  wurde  am  80.  September  1896  in  Düsseldorf 
im  Hotel  Monopol  abgehalten.  Als  hauptsäch- 
lichster Punkt  der  Tagesordnung  war  die  Be- 
rathung  und  Beschlußfassung  über  den  neu  ein- 
zuführenden Gefahrentarif  anzusehen.  Ungeachtet 
zahlreicher  Aenderungen  der  seitherigen  Zutheilung 
der  Betriebszweige  wurde  der  neue  Tarif  in  der 
vorgelegten  Fassung  angenommen  und  demnächst 
auch  vom  Reichs-Versieherungsaint  unterm  20.  No- 
vembor  1896  genehmigt.  Die  Mittheilungen  der 
Neueinschätzung  an  die  einzelnen  Mitglieder  sind 
Anfang  Januar  1897  erfolgt,  wobei  denjenigen 
Unternehmern,  deren  Gefahrenziffer  eine  Erhöhung 
erfahren  hatte,  zur  Vermeidung  unnöthiger  Rück- 
fragen oder  Beschwerden  gleichzeitig  die  Gründe 
für  die  Erhöhung  zahlenmäßig  bekannt  gegeben 
wurden.  Infolge  dieses  Verfahrens  sind  gegen  die 
Neueinschätzung  nur  vereinzelte  Reclamationen 
an  den  Genossenschaftsvorstand  gerichtet  worden, 
welche  demnächst  aber  bis  auf  einen  Fall  durch 
die  weiteren  Verhandlungen  ohne  formolle  Be- 
schwerde ihre  Erledigung  gefunden  haben.  In 
der  einzigen  an  das  Reichsversicherungsamt  ge- 
langten Besch werdesache  hat  dasselbe  die  Be- 
schwerde als  unbegründet  zurückgewiesen. 

Durch  die  Einschätzungsmittheilungen  sind 
außerdem  dio  Unternehmer  solcher  Betriebszweige, 
für  welche  die  Gefahrenziffer  wegen  zahlreicher 
neuer  Unfälle  hat  erhöht  worden  müssen,  dringend 
ersucht  worden,  in  ihrem  eigenen  Interesse  auf 
strengste  Beachtung  der  Unfallverhfitungsvor- 
schriften  hinzuwirken,  da  nur  bei  Herabminderung 
der  Belastung  aus  Entschädigungszahlungen  eine 
Herabsetzung  der  Gefahrenziffern  erfolgen  kann. 
Neben  einer  strengen  Ueborwachung  der  Mitglieder 
in  Bezug  auf  die  Beachtung  der  Unfallverhütung*- 
Vorschriften  werden  naturgemäß  auch  dio  Arbeiter 
zu  deren  Befolgung,  so  weit  als  dies  möglich  ist, 
angehalten  Bedauerlicherweise  sind  abor  für 
diese  Möglichkeit  sehr  enge  Grenzen  gezogen,  da 
der  Genossenschaft  und  den  Sectionsvorständen 
ein  Recht  zur  unmittelbaren  Verhängung  von 
Strafen  gegen  Arbeiter  nicht  zusteht.    Seitens  der 
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hierfür  zuständigen  Organe,  der  Polizeibehörden 
und  der  Betriebskrankenkassen,  wird  aber  etwaigen 
Strafanträgen  der  Sectionsvorstände  meistens  nur 
ungern  stattgegeben  und  infolgedessen  werden  von 
allen  Sectionen  berechtigte  Klagen  darüber  gc- 
I  führt,  daß  die  auf  Fahrlässigkeit  und  Leichtsinn 
I  der  Arbeiter  zurückzuführenden  Unfälle  einen  er- 
I  heblichen  Theil  aller  Unfälle  bilden,  ohne  daß 
gegen  dio  Schuldigen  seitens  der  Sectionen  wirk- 
sam vorgegangen  werden  kann.  Eine  Aenderung 
dieser  ungünstigen,  die  Unternehmer  und  die 
Arboitor  fortgesetzt  in  gleicher  Weise  schädigen- 
den Verhältnisse  könne  nur  dann  erwartet  werden, 
wenn  das  jetzt  gegen  Arbeiter  vorgesehene  Straf- 
verfahren im  Wege  der  Gesetzgebung  dahin  ge- 
ändert wird,  daß  dio  Genossenschaften  eine  für 
■  nothwendig  erachtete  Bestrafung  gegebenenfalls 
in  irgend  einer  Weise  erzwingen  können.  In  den 
zahlreichen  vom  Reichsversicherungsamt  wegen 
der  Unfallverhütung  an  die  Genossenschaften  ge- 
richteten Rundschreiben  und  sonstigen  Anregungen 
ist  der  vorerwähnten  sehr  fühlbaren  Unzuläng- 
!  lichkeit  der  jetzigen  Fassung  des  §  80  des  Unfall- 
versicherungsgesetzes seither  keine  genügende 
Würdigung  zu  theil  geworden  und  auch  in  der 
dorn  Reichstag  vorliegenden  Novelle  zur  Abänderung 
der  Unfallversicherungsgesetzo  ist  die  seitherige 
Fassung  beibehalten.  Aus  Anlaß  der  wiederholten 
Klagen  der  Sectionsvorständo  ist  daher  neuer- 
dings das  Reichsversicherungsamt  seitens  des  Ge- 
nossenschaftsvorstandes gebeten  worden,  auf  oine 
Erweiterung  der  Rechte  der  Genossenschaften 
gegenüber  strafbaren  Arbeitern  im  Interosse  der 
Gesammtheit  der  Arbeiter  nach  Möglichkeit  hin- 
i  zuwirken. 

Zu  den  Berathungsgegenständen  der  Sitzung 
des  Genossenschaftsvorstandes  vom  10.  December 
1896  gehörte  in  erster  Reihe  die  Besprechung  der 
dem  Reichstag  kurze  Zeit  vorher  zugegangenen 
Novelle  auf  Abänderung  der  Unfall  Versicherungs- 
gesetze. Der  über  dio  Stellungnahme  des  Vor- 
standes zu  den  neu  einzuführenden  Bestimmungen 
verfaßte  Bericht  ist  demnächst  an  das  Reichs- 
vorsicherungsamt  übersandt  und  von  diesem 
dem  Herrn  Staat »soerotär  des  Innern  übermittelt 
worden. 

Auch    die   übrigen  Eisen-   und  Stahl-Berufs- 
genossonsehaften  und  verschiedene  Berufsgenossen- 
I  schaften  anderer  Industriozweige  haben  besondere 
I  Eingabon  wegen  der  Abänderungsnovelle  an  die 
zuständigen  Stellen  gerichtet. 

Aus  den  tabellarischen  Nachweisungen  ergiebt 
sich,  daß  im  Jahre  1896  807  Unfälle  neu  ent- 
schädigungspflichtig geworden  sind  (einschließlich 
39  Todesfälle).  Diese  Unfallzahl  an  sich  übersteigt 
diejenigo  des  Vorjahres  1895  (718  Unfälle)  ganz, 
erheblich.  Die  graphische  Tabelle  läßt  jedoch 
erkennen,  daß  nur  dio  absolut«  Anzahl  der  Un- 
fälle, entsprechend  der  bedeutenden  Vermehrung 
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der  versicherten  Personen,  gestiegen  ist.  während 
die  auf  1000  Personen  berechnete  relative  Unfall- 
zahl  von  6,67  als  eine  recht  zufriedenstellende 
gelten  kann;  diese  Ziffor  ist  nicht  höher  wie  die- 
jenige lies  Jahres  1895.  aber  niedriger  als  die 
Ziffern  aus  den  Jahren  1892  bis  1894.  Dafs  die 
Unfallergcbnisso  sich  noch  wesentlich  günstiger 
gestalten  würden,  wenn  es  möglich  wäre,  gegen 
leichtfertige,  den  Unfallverhütungsvorschriften  zu- 
widerhandelnde Arbeiter  von  seilen  der  Berufs- 
genossenschaft  unmittelbar  Strafen  zu  verbilligen, 
ist  bereits  an  früherer  Stelle  hervorgehoben  worden. 

E>  betragen  die  EnLsehädigungsaufwenduugen 
im  Jahre  1896  für  4404  Unfälle  insgesamt!!« 
805052,75. M,  dagegen  im  Jahre  1895  für  8089  Un- 
fälle insgesammt  727  648,36  Jt,  mithin  Zugang 
515  Unfälle  mit  77  404,89  Jt. 

Ungeachtet  dieser  erheblichen  Steigerung  der 
Entschädigungszahlungeii  dem  absoluten  Betrage 
nach  ist  indessen  der  auf  je  1000  •  *'  der  Löhne 
und  Gehälter  entfallende  Entschadigungshetrag 
hinter  dem  Einheitssatz  der  beiden  letzten  Vor- 


jahre zurückgeblieben.  Dieser  Einheitssatz  pro 
1000.*'  I...hnc  und  (iehälter  betrug  im  Jahre  1894 
7.17  Jt  und  im  Jahre  1895  7,24  .4f,  im  Jahre  1896 
dagegen  wegen  der  aufsergewöhnlichen  Zunahme 
rlos  Gesammtbetrages  der  anrechnungsfähigen 
Lohne  und  (iehälter  nur  6.94  Jt. 

An  laufenden  Kenten  für  Invaliden,  Wittwen, 
Kinder  und  A.icetideiiten  waren  am  Schlüsse 
<les  Jahres  1896  zugebilligt  für  4260  Personen 
698615,40  .4'.  am  Anfang  de.-  Jahres  1896  betrugen 
die  laufenden  Kenten  für  8776  Personen  612255,60 
der  Nettozugang  an  laufenden  Rentenverpflich- 
tungen beträgt  demnach  fiir 484  Personen 86359,80 Jt. 
Ueberhaupt  sind  an  laufenden  Kenten  im  Jahre 
1896  hinzugekommen  732  Personen  mit  133426,80  ,4t. 
An  älteren  Kenten  kamen  dagegen  durch  Tod,  Er- 
reichung des  15.  Lebensjahres,  Herabminderung, 
Entziehung  oder  Kapitalabtindung  in  Wegfall 
218  Personen  mit  17  067  verbleiben  wie  oben 
484  Personen  mit  86359,80  Jt. 

Die  Gesatnmtausgaben  für  Verwaltungskosten 
betragen: 


im  Jahre  IHOti       im  Jahre  IS1C» 


1.  für  das  Gcuosscnschattsburuau,  einschliel'slich  der  außer- 
ordentlichen Aufwendungen  für  Unfallverhütungskosten, 
für  Kettungsprämien  und  für  Regrefsprocefskosten  .  .  . 

2.  für  die  Sectionen : 

u|  für  Unfallregiilirungs-  und  Unfallverhütungskosten  38  471,12 

b)  allgemeine  Verwaltungskosten   52  934,85 

3.  für  die  Schiedsgerichte   .  .  .  10  360.46 


mithin  pro  189G 
gegen  1895 


46  867,46   #     40076,33        +  6791,18-* 


38  658.55 
50  544,89 

9  854,92 


-  187,48 
+  2390,46 

-+-  1005.54 


Sa.    148  683,89  Jt    188  684,19  .Jt    +  9999,70  Jt 


Die  Angemessenheit  und  Notwendigkeit  der 
seitens  des  Genosscuschaftsbureaus  im  Jahre  1896 
gegen  das  Vorjahr  1895  mehr  verausgabten  Ver- 
waltungskoston ergiebt  sich  im  allgemeinen  von 
selbst  aus  dem  bedeutenden  Weiteren  Anwachsen 
des  Um  langes  der  Genossenschaft.  Abgesehen 
hiervon  waren  aber  auch  aus  Anlafs  der  im 
Jahre  1896  erfolgten  Einführung  der  neuen  Un- 
fallverhütungsvorschriften und  eines  neuen  Ge- 
fahrentarifs aufHvrordentlic.hu  einmalige  Mehr- 
ausgaben namentlich  für  Drucksachen  erforderlich. 

Der  Gesammtumlagebetrag  für  1896  ist  auf 
1023  238,78  t#  ermittelt  worden,  Für  das  Vorjahr 
1895  waren  umzulegen  1005400,96  Jt.  mithin  be- 
tragen pro  1896  die  Gesammtlastun  der  Genossen- 
schaft mehr  17832,77  Dieser  geringen  Zu- 
nahme des  (iesammtunilagebetingi  s  steht  die  ganz 

bedeutende  Erhöhung  der  für  die  Vertlleilllllg  der 

Lasten  in  Betracht  kommenden  Löhne  und  Ge- 
hälter gegenüber,  welche,  wie  bereits  nachgewiesen, 
von  100522981  ,H  im  Jahre  1*95  auf  1 15 9S5 -pH  .« 
im  Jahre  1896  gestiegen  sind.  Infolge  dieser 
Steigerung  ist  der  Umlagebetrag  pro  1000 ^  Löhne 
und  Gehälter  von  10  Jt  im  Jahre  1895  auf  8,82  V 
im  Jahre  1896  zurückgegangen.  Auch  pro  Kopf 
der  versicherten   Personen    ergiebt  sich  infolge 


der  erheblichen  Zunahme  der  Personenznhl  für 
1896  ein  Durchschnittsbeitrag  von  nur  8,46  Jt 
gegen  9,82  Jt  im  Jahre  1895. 

Zusammenstellung  der  Gesammtausgaben  für  Ver- 
waltungskosten vom  Jahre  1885/86  an. 


Rcrh 
nung»- 
jahr 


Ueeammtbrtrag 
der  Ausgehen 

fOr  Ver- 
waltungnkriiiUn 

u.  ».  W. 


Iii--. mini 
ulil  der 
versichert 

w»enrn 
Personen, 

ein- 
»chlielV 
lich  lie- 
triebs- 
unter- 
nohmor  n. 
Bnrrau- 
bi-amte 


I  NS.",  S( 

I8S7 
1888 
ISV.i 
1890 
1891 
1894 
1893 
1891 
1895 
1896 


ti8  332,35 
68  067,61 
73  «96,86 
76  707,37 
84512,61 
94  817.43 
KU  921,16 
112  £4-7,79 
115891,76 
141  234,94 

I.Mi  I  IT.'.s 


I  o,s-J  077.M. 


Ol  Hl 

«9  £87 
74  471- 
81  900 
sii  361 
su  379 
9£  138 
95  372 
101  792 
107  820 
120  912 


Uesammt- 
betrmg  der 
anrechnung*- 
fähigen  Lohn 
u.  ».  w. 
Summen 


50  539  000 
r>7  53(1000 
64  477  000 
73  296  000 
79  659  000 
82  419  000 
8t  078  000 
87  906  000 
91 120000 
100  523  00t 
115  985  000 


Diu  Auf- 
wendungen für 
Verwaituntr*- 
kunten  bi- 
ttatfen  im 
DurruM-l 


Kopl 

der 
Ter- 

»icher- 
Un 


nnttt 

mBSui 

an- 
rix*- 

mgfß 


Lotio« 
«l  Oe- 


1.12 

0,91 
0.99 
o.91 

0.9S 

1,06 
LH 
1,18 
1,13 
1,31 
1,21 


I.::.-. 
1,10 

IM 

1,05 
1,06 
1.15 
1.21 
I  ..'s 
1 .23 

1,41 
1.29 
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Zusammenstellung  der  Entschädigungszahlungen  fflr  die  Unfälle  aus  1896  und  den  Vorjahren. 


Di..  Zahlung  .  i  M-U' 
(in 


Ari/.ihl  .lo.-  tinUluv.-!.:*.  tili..il.  », 
uukli.-  im  J.ihi'L-  IbJC  1)1..  rlniipi 
/  :i  H)-. t > r ti. .'^ i ^M. : - -     1 1 1 1 1 j i ^ - ■  1 1  \i-r- 
ati1.i*.-.uin:  IuiImmi 


<M-.:irnin!  Ih'I  rii^ 
i.-r  Ii»  Jihr.  IS!*', 

p-Z<llllt*lll 

Kutxili.i.jLKHij^L  i 


Diiiih-rbnitt- 
]  ich.  A.i*«'.t>n- 
tür  .  iiifii  ljtif.ll 


OiiriliKrdniHlicli.. 

iiuroclinuiin-.f:ilii^u 
Lohn«  uiid 


S  ...  r  1  i  i .  n  : 

7s1 

17:: 

II  H.^.  n  

i  -.?+; 

dl 

III  Altena  

::r;r. 

r>s 

hj:; 

IX  iH.ssrUurl'  

*.«:: 

■>»7 

1  llrll 

V  KfiiiM-lit'iil 

:.::■» 

VM 

«.;i, 

VI  K."hi  

,:ih, 

171 

771 

73  851.- 

71  :ir.<i,i.:> 

IUW.1,7'.» 
h,:ÜOi<>'.. 


1 7 1  ,r.s 
löi.so 

173.7'.» 

i'.tr».  ii 

MIM 

L'lM.lh 


3,51 
«,37 

7.:::» 
t-.r>7 

s  i  1 


Summa     für     ilii-  i.t- 
iio~sens<-.haft  !M»t. 

(ifSillllll)tsumiHi'  <l>  T  Aum::i:>v; 


I  ii>t 


im  .Li Ji ii 

n  tt 


in    .li-i,    \  i.i  ln  r^...r;iii-rrii.;.    .ImIlm  ii  lS>r>S<> 
m  lllii  l<llrli   l'"-1<-_'  /uviriini'  ji  


l.S'.(i> 
l.S'*i 

l.v.*3 
Ins 


<iin- 


7:!7  ►.!■?>,:!(> 
ti7i-.l).'tl 


1 171.11 


In.'.U 

l'.Ht.Sl 


6.94 

7,17 
«,71 


v,.i,  1.S83  l.is  Kn,1..  l«9'J 


lii-s;iin>iiti..-(r.i«   <\-r   v..t,   |ss.",   h..,  Isnil.  lS'.'li 
liaimt  ji.-zal.lt. 'U  I'^ii;  .-i'ljiuliii  uii^.Ti  


17:il  '.'77.!  I 


\  Ki',*rli:i[Jn£[]n/H.i;ihliir)jr«n  ^''it  tJo 
|  Ink  nifl  I  rufen   'Ii'*  limi-txf*. 


Zusammenstellung  sämmtlicher  Entschädigungszahlungen  nach  Jahrgangen. 


Itceliiiiiiigf  jkIi  r. 
an*  ik-iii  <li« 
Unfall«  her- 

K!>licliü-liKuinr='T..'..l :-ik.  n.  w.-lrh«  Iii  den    i 1 1 71 .- 1  n o rt  lt-.-chi ■  n u^y jutt  1  ••  11  tu  Kinlon  w.iu.'i, 
(.-■•tn  1111I  ruicli  .Ion  J.ilir^irip.-n  il.-r  Unfall« 

i*?»»mnitL»  tr*£ 

l*r  l'ht- 

».-h.i.i  r'-"*>- 

7A|ili:|-iffrn  Tili  die 
l"ic(»;ic  .11»  ,l*n 
«■iiir..|iii-ii  .lahr- 
>.-.>!  iK-n 

stammen 

1 S'.*  1 

is'.;  isi-2 

IM« 

,<r 

1v.1t 

ihiir, 
.ff 

,  1. 

ISN.',  SU 
I»vs7 

ISMI 
IHM» 
1*1 

IWl 
IN!» 
IS1W 

:'.i'.»3T>s 

.VAV..?.« 

7i»;n;ji 

71-iUHUI 

ft.-i7i>]  • 

'.i:;tt  1.7h 

i'.slI.X!' 

r.iii'.i.nl 

.'.SÜJj.llS 

'■>ii:h.17 

li71Ci|.V7 
H>*-.7I.!»1 

- 

-MW.  17 

,-jisi«»a 
r.m-r.v> 
77i:ti.'>i- 

l!7IHiVKr. 
UiWi.l') 

— 

- 

5fi7S>.H^ 
47SHH  (<h 

i'.MIH;!! 

7(iv;~.ns 

Sl 

7:>7m.<c 

iI.T71.UC 
l77ti7.W 

j,\aiit,*i 
7it!?,iy 

7i**h<4 

usus,:« 

l'.f.<t').()U 

•t.v,^,;ij 

Iii  IS  Ii 
'kV.7ll  l(i 

«asti.ui 

f.l+il,«) 

7.Ck11,II 
l'«T4,tl 
US*»»,«» 

l:«Vfti,a& 

lyiGisc, 

Wl'Jt.l)!. 
k^li.äu 

Ii>l^w 

70074,'» 

sij«>y,'i7 

K»fifl,7fl 

t*:m,97 

is70ft.« 

;.i<-,7><j,i»t 
."i  j;i/>.i.'. 

«i7>tw>l  ,<>H 
4«:V>7i«.*>» 

:ii'/j7;.;(7 
?t7*f*;u 

):tit«c!.:iciii;>nc«.  I 
/.ihtuiiL-  ii  in  .l&n  t 

.•illfll).:.'!     Klictl-  / 

l'jiil.lK.'n  in  Af-n  ^ 

Hf.*,rv>  l\.Mils 
<>  IS,l«-bÜr,K-/'  -iJ 

W7\"!,.>t 

ii»i.s7,r>.t 

21MI" 

J2H.71.1H 

ihfi.'im.vi 

imc ., 

J7m;!ihi,xi 

iiv.s.'i,r.i 

UM) "  - 

HO"1, 
im«Ki7.J7 

WI.13 

r*\"  ,  = 
37'.7i'.|,<>1 

5.'i£>7r.,i£D 

:<iu  . 
iO'A<s«.l:l 

iTIT>7'.»7.18 

07  Vi  11. <4 

7>7<iW,% 
i+r>r»i>t,«7 

W»ij.- 
8flfXl6.4H 

V731W7.Il 

J  3Witr7fi.Si 

ÜH^aiiiinN-iuUireii 
.uni  It.hrrruf^njH 
^.«»k.  Ii  r  Zin«rn 

>lnf^rliAjdi<i]niniu«;ui|f  in  l 

r,771ö>i 

1 

HK..VS      :-i;i7;i,oti  r«v,i«,70 

HTM  I\1K>  r;>illi,ti 

77K>t;itl 

Auf  dio  Gosammtheit  der  Mitglieder  j 
aller  Sectionon  sind  umzulpgon:  1.  dio  i 
Vt.rwaltunRskosten  dos  Genos^ciiscbaftsbureinis 
46867,46  2.  die  Vorwnltunf.'skoaton  der  Schieds- 
gerichte einschl.  der  Ausgaben  an  die  Beisitzer  und 
Sachverständigen  10360,46  3.  der  ungedeckte 
Betrag  au«  der  Umlage  für  das  Jahr  1896  —  486.83.^, 
zusammen  57  714,75  *K .  In  Abzug  kommen  hier- 
von die  Einnahmen  aus  Beitragsabfindungen  und 
Nachforderungen,  aus  Mahngebühren  und  Ordnungs- 
strafen, sowie  aus  Itegrefeklagon  mit  zusammen 
12958,81  Je,  bleiben  44  750,94  <M.    4.  Die  Hälfte  , 


(50  %)  der  Entschädigungen,  des  Reservefonds- 
Zuschlages  und  der  Kosten  der  Fürsorge  vor  der 
13.  Woche:  Die  Entschädigungsausgabe  pro  1896 
betrügt  S05  052.75  10  %  zum  Reservefonds  (§  18 
di  s  Gesetze»)  80  505,28  Jf,  Kosten  der  Fürsorge 
vor  Ahlauf  der  13.  Woche  1518,79  J(,  zusammen 
887071,82  Jf.  Hiervon  50%  =  443535,91  JL,  in 
Summa  488291,85  Auf  die  einzelnen  Sectionen 
vorweg  werden  vertheilt  534  941,88  Ji,  hierzu  dio 
vorstehend  auf  die  Gosammtheit  zu  vertheilenden 
48M29I.85  Jt,  ergebt  als  Gesammtumlagehetrag 
pro  1896  102828:?,73  .U. 
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Zusammenstellung  der  Anzahl  der  Betriebe  und  der  versicherten  Personen,  sowie  der  Höhe  der 
anrechnungsfähigen  Löhne  u.  s.  w.  aus  dem  Jahre  1896. 


S  v  c  t  i  o  ii 

Bestand  am  1.  Januar  189« 

An  7.i  hl 
iter  am 

3I.Ue<br 
IM*.«  mr 

(irlln*j»eil- 

«rhafl  go- 
hori«.ii 
Betriebe 

überhaupt 

GeMmmthet  rag 

der 

anrcrhnungn- 

iiillirr»»»!  I^hrin 

und  (iehUiter 
.V 

Durch- 
schnittlicher 
Jahren- 
»ordiennt 
der  ver- 
■irherung*- 
pflichtigen 
Personen 
.« 

üeiamml- 
ütbl  der 
Oberhaupt 

ver- 
sicherten 

Summe 
dar  Loh n- 
u.  f.  w,  Beträgt) 

M 

Anzahl 

der 
R«  trieb» 

Versiehe- 

runga- 
pflichtige 
Personen 

Betrirb« 
Unter- 
nehmer und 
Bureau- 
b.  amteri 

I  I><>rlniun<l  .  .  . 
II  Hagen  .... 

III  Altona  .... 

IV  iHW.l.lorf    .  . 
V  Uemsclu-itl    .  . 

VI  Köln  

9.34 

439 

555 

s«9 

■25(17 
7  IS 

16033 

12905 

1 1  356 

55  70« 
23  753 
Kl  962 

215 
83 
161. 
233 
I7*J 
•2(12 

97o 
«6 
626 
881» 
2689 

75:-: 

1 6  833  353 
13«17  5o4 
1 1  459  SM 
28  911  721 
24  7 29  7  il 
18  956  N51 

915 
9«.9 
887 
99'» 
935 
991 

IS  6«  12 
14  169 

130S5 
29  1 76 
26  632 
19  278 

17  119  0O9 
13  761  4.52 
1 1  665  396 
29  2-1«  823 
24  990  521 
19  200  2<(0 

6022 

106  714 

Hin; 

6364 

114  539  039 

956 

120  942 

115  985  401 

Uebersicht  Uber  den  Geschäftsumfang,  sowie  Uber  die  Entschädigungsaufwendungen  und  Verwaltungs- 
kosten der  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften  im  Jahre  1895 

(zusaniiiiengestollt  aus  den  Vori>ffontlicl>ung*-n  dos  R.>iHis-V«isu  horungsamts). 


N  a  in  v 

der 

H  i>  r  u  I  s  g  v  He  »  s  t-  ii  s  «•  h  a  f  t 


S(i«l(k>ut8cl'<'  Eisen-  und  Stahl-B.  (J 
Kli.-westf.  Mit-rh.-  u.  Kleineisi  iiind  -  „ 
Nordwestliche        \  ...  ,  t,.  .  , 

Säeli.iM  h.t.iftrinK     L,Sen„  uru  bti,h|- 
Nordöstliche  Uvriih. 
o  .  ,        ,  gono.^oiiMhaft 

Snd  westdeutsche  Eison-B.-G  

Kli.-w^tf.  Hütten-  u.  Wnlzwerks-R.-G. 


u.  - 

Dämmt, 
luhl 
der 
Be- 
triebe 


lie- 
suniml- 

ukl 

der 
ver- 
aieher- 
ten  Per- 
Honen 


8  620 
Ii  022 
JSi 

'<::•> 
2  S(t7 
1  2S.s 
423 
237 


116  734 
107  82i» 
82  99 
S4  2H5 
59  76 1 
74  933 
35  576 
92  963 


üeMininl 
betrug  der 


.fähigen  üe. 
hilter  und 
Lfihne 
u.  f.  w. 


96  012  628 
KK1522  98I 
71  138  525 
7(1  593  5x5 
53  332  259 
50  990  681 
31  365  3s, 
100  399  210 


(ie- 

«am  ml 
zahl 

der  an- 
gerocl 

Helen 
Un- 

fSJIe 


5  7K 

5  528 

6  207 

4  524 
3  932 

5  755 
3  261 

1*208 


Gesa  nunt- 
iant der  im 
Jahre  1*6 


neu 

ent- 

M'h..- 

dig- 

1  IMI 

Un-  j 
falle  I 


Über- 
haupt 
enl- 
•chii- 
diglm 
Ui.fille 


870 
71S 
692 
596 
523 
724 
271 
883; 


4  80« 
3  989 
3  804 
3  160 

2  653 

3  407 
1  292 

5  060  1 


Unfall- 
enl- 

•chAdi- 

gungs- 
tahlungen 
liexunml 

bei  rag 


812  595 

727  618 
746  741 
419  238 
489  740 
552  008 
312  175 
187  224 


Ver- 
wal- 
tung»- 
koalen 

aammt- 
betrag 


134  45< 
141  333 

104  335 
106  885 
99  589 
80  777 
38  426 
97  969 


Ourrh- 
»rhnittl. 
Ausgabe 
an  Ver- 
valtungs- 
kn*ten 

o  §  *f  3 

« 

If ;  bS 


M 


165  1.40 
194  1,41 
140  1.47 
255  1,51 
203  1,87 
146  1,58 
123  1.23 
83  0,98 


•Summa  jiro  1895  für  »ämmtliche  Eisen- 
und  Stahl  -  Burufsgcnos^nschafton 
Summa  pro  1894  .  .  .  . 
■        .,    18n3  .  .  .  . 
a         „    1892  .  .  . 

„        1891    .     .      .  . 

p         „     1890  .  .   .  . 


26  911 

26  092 
25  427 
24  822 
23  834  592 


655  068 
«26  909 
«03  407 
597  750 
783 


o74  355  25« 

►47  .50l836i 
52  t  167  240 

»15  979  109 
520  917  511 


49  131 
46  MI 

13  577 
10  791 
40  50S 


22  915  582  823  50«  «67  483  38  5 


J277  28  171 

4942  21537 
4762  21  473 
4587  18  247 
1573  15  lOl 
1! 


853  2 


5  247  369  803  764  153  1,40 

1710  638  741  134  157  1,35 
4  1  45  885  714  657  172  1,36 
3  682  108  677  692  184  1,31 
3  117  877  625  889  201  1,20 
171  521  557  064|225  1,10 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Paten  tan  meldun  gen, 

«eich«  von  dam  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

8.  November  1897.  Kl.  1!».  K  11430.  Schienen- 
befestigung  für  eiserneSchwellen  mit  Sehienenunterlags- 
platten.    Willielm  Kfibne.  Dt.scti.  Eylau. 

Kl.  '.il,  F  101)00.  Fahrbarer  Cupolofcu.  The  Falk 
Manufaeturing  Coin|iany,  Milwaukce,  Wisc,  V.  St.  A. 

Kl. +9,  K  tr»  lS'J.  Vorrichtung  zum  Umsteuern 
hydraulischer  Arbeitsmaschinen.  Kalker  Werkzeug- 
maschineufabrik  L.  W.  Breuer,  Schumacher  Ar  Co., 
Kalk  b.  Köln  a.  Rh. 

11.  November  1N97.  Kl.  5,  T  5IÖ9,  Verbindung 
der  Flügelstange  mit  dem  Freifallkörper  an  Freifall- 
bohrern.    Heinrich  Thumanu,  Halle  a.  S. 

Kl.  24,  Sch  12G57.  Beschickungsvorrichtung  für 
Hochöfen,  Generatoren,  Schachtöfen  u.  s.  \v.  Heinrich 
Schoenwaelder,  Ekalerinoslaw,  Südrnfsland. 

Kl.  31  ,  L  11568.  Vorrichtung  zun:  Lösen  und 
Heben  der  Modelle  aus  den  Formen.  Christian  Leuchter, 
Aachen. 

Kl.  40,  C  ««02.  Rost  verfahren  für  Edelmetall- 
haltige  Erze  und  dergl.  Joseph  Campbell,  Randwick, 
und  Thomas  CHrodoc  Kerry,  London. 

15.  November  1897.  Kl.  20,  F  «J 7 84.  Selbstthätige 
Schmiert rommel  für  Förderwagen  um!  dergl.  Fahren- 
deller  Hütte  Winterberg  &  Jürcs,  Bochum  i.  W. 

18.  November  1897.  Kl.  31.  L  10  915.  Formkasten, 
insbesondere  zum  Formen  von  Röhren.  Hugo  Laifsle, 
Canstalt. 

22.  November  1897.  Kl.  10,  F  9X70.  Strangpresse 
zur  Herstellung  künstlichen  Brennstoffes.  Herbert 
Charles  Bath  Forester,  I'ehhyhryu,  Skelty  I».  Swansea, 
England. 

Kl.  31,  G  11839.  Metallene  Guisform.  Gerhardt 
&  Co.,  Lüdenscheid. 


GebranchsmuHter-Eintra^angeu. 

8.  November  181(7.  Kl.  49,  Nr.  83  2t>s.  Schmiede- 
El'seisen  ohne  Mulde  mit  feingeschlitzlcr  einlegbarer 
Rostplatte  in  Herdebene,  deren  Fcuerraiim  durch  ver- 
stellbare Körper  begrenzt  wird.  Engelbert  Volmer, 
Remscheid  -  Bliedinghausen. 

15.  November  1897.  Kl.  7,  Nr.  83 523.  Einrichtung 
zum  selbsttätigen  Stillsetzen  eines  Band-  oder  Draht- 
walzwerks, bestehend  aus  einem  frei  auf  dem  Baude 
oder  Drahte  ruhenden,  durch  Freiwerden  des  Band- 
oder Drahtendes  in  Bewegung  gesetzten  Körper.  Carl 
Arndt,  Braunschweig. 

Kl.  7,  Nr.  83524.  Einrichtung  zum  sclbslthätigen 
Stillsetzen  eines  Band-  oder  Drahtwalzwerkes,  be- 
stehend aus  einem  schwingend  aufgehängten,  sich 
gegen  das  Band  oder  den  Draht  lehnenden  Stütz- 
körper.   Carl  Arndt,  Braunschweig. 

Kl.  19,  Nr.  83458.  Widerlagplatte  für  Schienen- 
verbindungen, welche  einen  U-förmigen  Querschnitt 
besitzt  und  mit  den  Enden  aul  den  Schwellen  in  der 
Schienenrichtung  befestigt  wird.  Conrad  Hahn,  Lands- 
hut i.  B. 

Kl.  19,  Nr.  83  490.  Träger  für  Schwebebahnen, 
mit  durch  je  ein  Horizontalfachwerk  gebildeten 
Gurten.  Maschinenbau  -  Acliengesellsehafl  Nürnberg, 
Nürnberg. 


Kl.  19,  Nr.  83  595.  Schienenstofsübertührung  mit 
auf  einer  Hippe  des  Schieueiisleges  aut'ruhender  Lauf- 
lasche.  Bo<  humer  Verein  für  Bergbau  und  Gulsstahl- 
fabrication,  Bochum. 

Kl.  19,  Nr.  83  «41.  Schieiienstofs  Unterlegplatte 
mit  nach  unten  vorspringendem  Rand  und  sich  kreu- 
zender Längs-  und  Querrippe.  Bergische  Stahlindustrie, 
Gesellschaft   mit  beschränkter   Haftung,  Remscheid. 

Kl.  20,  Nr.  83592.  Verbindungshaken  für  Grubeu- 
förderwagen  mit  zwei  Augen,  deren  Ueffnungen  nach 
den  entgegengesetzten  Seiten  gerichtet  sind.  Heinrich 
Vesper,  Caternberg. 

22.  November  1897.  Kl.  20,  Nr.  83  859.  Seilbahn- 
wagen  mit  Dnickhebeln  für  das  Kuppeln  mit  dciu 
Zugseil.  Maschinenfabrik  Rhein  und  Lahn,  Gause, 
Gockel  iVr  Co.,  Oberlahiislein. 

Kl.  31,  Nr.  N3S04.  In  Verbindung  mit  einem 
Cupolofen  zu  verwendendes,  und  mit  Regulirhahn 
zum  Einstellen  der  gleichzeitig  mit  dem  Winde  ein- 
tretenden Dampfiiienge  versehenes  Dampfzuführungs- 
robr.    Doherty  Irou  Castings  I'rocess  Limited,  London. 

Kl.  49,  Nr.  S3si>0.  Gegossene  Metallplatten  für 
Bcsteckfabrication  mit  einem  dem  fertigen  Werk-, 
stücke  angenäherten  l'rotil.    tiust.iv  Losen,  Hamburg. 

Kl.  49,  Nr.  83801.  Walzenpaar  für  Besteckfabri- 
cation,  welches  ein  dem  lertigen  Werkstücke  an- 
genähertes Kaliber  einschliefst.  Gustav  Losen,  Hamburg. 

Kl.  49,  Nr.  83*03.  Gebläsedüse  mit  winkelförmiger 
AuslriUsöffuuug  des  Mundstücks  und  in  das  letztere 
eingesetzter,  nach  innen  sich  verjüngender  Zwischen- 
wand.   Kaibel  \'  Sieber,  Worms  a.  Rh. 


Deutsche  Reichspatente. 


KL  31,  Nr.  IM 227,  vom  13.  April  1897.  Louis 
Rou.-scau  in  Paris.    Schmelzt iei/rlofen. 

Der  Ofen  hängt  vermittelst  SchiMzaplen  in  einem 
Bügel  und  kann  vermittelst  eines  Kiahns  bis  an  die 


Form  gebracht  und  der  im  Ofen  befindliche  Tiegel  a 
durch  Kippen  des  ganzen  Ofens  in  die  Form  entleert 
werden.  In  der  Schmelzstellung  steht  der  Ofen  auf 
dein  Windkasten  6,  so  dafs  der  aus  dem  Rohr  c 
kommende  Gebläsewind  durch  das  centrale  Rohr  d 
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und  die  Kappe  e  von  oben  in  das  Bpiininal.ri.il 
bläst,  während  fiit  anderer  Theil  des  Windes  durrh 
du'  seitlichen  Zuge/1  an Isteijfl  und  durch  «lie  st. cheuileii 
Düsen  ij  in  den  Feueirauin  tritt.  Die  Ahgi-e  ent- 
weichen in  die  Kanäle  h  und  werden  in  schräger 
Richtung  von  «dien  auf  das  im  Tiegel  a  l.elindliehe 
Melall  geleitet,  um  dann  den  Ofen  zu  verlasen. 


Kl.  3.*»,  Nr.  030M,  vom  2L  »Hoher  Iv.Mi.  C.  S.-  - 
haslian  S  in  i  t  Ii  in  Sliipley  Collieries,  Derby 
{  England).    Fangvorrichtung  für  Forderkihite. 

Die  Fangvorrichtung  ist  ;m  der  Hängebank  an- 
geordnet, um  heim  Ueherwinden  des  Förderkorbes 
und  l>ei  dem  dadurch  bewirkten  Rcii-cu  des  Förde  r- 
seiles  ein  Abstürzen  des  Korbes  in  den  Schacht  zu 
verhindern.  Zu  diesem  Zweck  sind  in  vier  starken 
Säulen  (i  der  Hängebank  vier  Kaps  6  pendelnd  und 


federnd  aufgehängt.  1"  der  gezeichneten,  zurück- 
gezogenen Lage  werden  die  Kaps  I,  durch  in  Stifte 
derselben  eingreifende  Schubstangen  r  gehalten. 
Letztere  sind  an  den  Daumen  d  liefest  igt,  so  dal's. 
wenn  diese  beim  L'eberwin.lcii  vom  Fördergcstell 
hochgehoben  werden,  die  Ka|»  h  frei  nach  innen 
schwingen  und  in  das  Lichte  des  Schachtes  eintreten. 
In  dieser  Lage  werden  sie  durch  herabfallende  Klötze  e 
gesichert.  Keifst  dann  das  Seil,  so  >etzt  sich  der 
Forderkorb  unter  allmählicher  Bremsung  zwischen 
den  Keilllächen  i  auf  die  Kaps  b  auf. 


KL  40,  Nr.  »»744,  vom  SO.  Juni  lfWÜ.  Dr.  II. 
An  Ii  er  mau  n  in  Kassel.  lledurtion  ron  Ohrum  im 
elektrischen  Strom. 

In  einem  Kr aphitliegel ,  welcher  in  einem  gul's- 
st.ihlerueii  hermeti-ch  vers.  hlo-scn.-n  «Jefafs  steht, 
wird  eine  Mischung  von  In  Th.  Chromoxyd  mit  1,\  Th. 
Schwefelanlimon  (oder  von  DJ  Th.  Chromoxyd.  10  Th. 
Schwefel  und  i'A  Th.  Antimon)  vermittelst  des  elek- 
trischen Stromes  von  20  bis  25  Amperes  geschmolzen, 
wobei  eine  l.i'giruiig  von  Chrom  mit  Antimon  *-nt- 
sleht.  welches  letztere  ua.  h  Zerkleinerung  der  I,egirung 
durch  Krhilzeii  bis  auf  Weil-gluHi  \  crllöchtigt  wird. 
Da-  geschmolzene  Chrom  nimmt  beträchtliche  Mengen 
Kohleiistott  auf,  die  «s  beim  Erkalten  als  Cr.iphit 
wieder  au-scheidet. 


Kl.  12,  Nr.  »»741,  vom  SO.  November  18'aT». 
Fe  Huer  Ziegler  in  Bockenheim  •  Fra  tik  Tu  rta.  M. 
H  asthn]'/) ■trat  für  tiase. 

In  dein  Apparat  sind  «lorch  Zwischenwände  b 
verschiedene  Abtheilinigen  mit  Siehbfiden  a  geschaffen, 


b 

a 

V 

so  dils.  wenn  bei  c  »ias  zugeführt  wird,  sich  die 
Was«  -bflüssigkeil  in  den  einzelnen  Abtheilungen  treppeu- 
formig  einstellt,  und  die  Hase  durch  die  Siebe  a  und 
Flüssigkeit  von  einer  Abtheilung  zur  anderen  gelangt. 


KL  4»,  Nr.  03071,  vom  2.  Februar  ISKt"..  Aug. 
Delattre  .V  Co.  und  .Iran  Hartmann  in  Ferriere 
La  Crande,     Verlnderorrichtung  für  heiße  Luppen. 

Die  heifsen  Luppen  werden  von  einer  senkrecht 
zur  Bildftäche  liegenden  Hoilbahn  auf  die  Walzen  a 
geschoben,  wonach  durch  Anheben  des  Krahns  b  .1er 
Winkelhebel  <•  gedreht  und  vermittelst  der  Stange  d 
ein  an  letzterer  befestigter  Schieber  e  gegen  die  Luppe 
geschoben  wird,  so  dal's  diese  von  den  Walzen  a  her- 
unter auf  die  Traiisporlkette  f  füllt,  und  von  dieser 
bis  zur  Schräge  g  geführt  wird,  von  wo  sie  in  den 

Wagen  h  fällt. 
Beim  Rückgang 
des  Schiebers  e 
steigt  dersell.e.lie 
Curven-.  Iiiene  i 
hinauf  und  ge- 
staltet somit,  d.ii's 
eine  neue  Luppe 
.ml  die  Walzen  n 
geschoben  wird. 
Sind  die  Luppen 
nur  klein,  s..  kön- 
nen die  Walzen  a 
\  et  mittelst  des 
Hebels  m  um  die 

Welle  n  nach 
links  herumge- 
scbwelikt  wer- 
den, so  «lals  die 
Luppen  von  der 
Hoilbahn  überdie 
Schräge  o  diri'ct 
aufdieTransport- 
kette  f  fallen. 
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Kl.  7,  Nr.  03483,  vom  \±  November  18«Jb\  Heu 

Uli 

(Urne). 


ja  nun  H«.h.i:  Fi  I  -   in  S|.  S<i(.lie.    |  i>-<  )  A;  „'I.- 
DrahUiehbank  für  ununterbrochenen  Zug. 


Die  Fräser  <j  .sitzen  auf  dreisehonkligen  Winkel- 
hebfln  fc,  die  durch  Lenker  r  derart  miteinander 
verbunden  sind,  dafs  sie  bei  Drehung  der  Schnecke«/ 
gleichmäfsig  um  ihre  Wellen  schwingen.  Die  Drehung 
der  Fi  iiser  erfolgt  durch  auf  den  Wollen  e  silzende  Zahn- 
räder, die  von  dem  Mittelrad  f  ihren  Antrieb  erhalten. 


Um  beim  ununterbrochenen  Ziehen  von  Draht 
in  der  Schmi.  rc  n  ir  klein.-  S.-hi;iirrbeli.i;i.  r  i.öilug 
zu  haben,  sind  die  Leitroll-n  «  im  Kreise  um  die 
Stufenziehtrommel  b  herum  angeordnet,  so  dafs  der 
Draht  zwischen  der  Ziehtrommel  b  und  den  Leitrollen  a 
hin  und  her  geht  und  hierbei  die  Zieheisen  c'  nassirt. 

Kl.  4»,  Nr.  02  207,  vom  -2H.  August  1896. 
Donuersrnarekhütte,  Oherschlesisehe  Eiscn- 
und  Kohlenwerke,  Act.Ges.  in  Zabrze,  J/o- 
Fräxen  ron  Wohemnpfen. 


Kl..»,  Nr.  {«.»1»,  vom  7.  Mai  lH9d.  Adolf 
Haag  in  Herl  in.  Verfahren  und  Vorrichtungen 
zum  Vortreiben  n»,  Tunneln  und  dergl.  in  seine  im  inen- 
dem Gebirge. 

Der  Vorlreibsehild  a  ist  vorn  ganz  offen  und 
hinten  durch  eine  dichte  Wand  b  geschlossen.  Aufser- 
dem  ist  in  der  Mitte  des  Schildes  noch  eine  nicht 


ganz  bis  zum  Boden  reichende  Wand  c  angeordnet, 
hinter  welch'-r  ein  derartiger  Luftdruck  unterhalten 
wird,  dafs  die  ganze  Fläche  des  anstehenden  Gebirges 
mit  (irundwnsser  bedeckt  bleibt  und  sich  unter  dem- 
selben nach  seinem  Böschungswinkel  einstellt.  Die 
Kntfcrnuug  des  (Jebirges  geschieht  .durch  vor  die 
Wand  c  eingelassene  Taucher  und  in  der  Wand  an- 
geordnete Schleusen. 

Kl.  1,  Nr.  98204, 

vom  -21.  Mai  189«. 
Heinrich  Altena 

i  11     /  <■  c  b  e    (  .  '  I  II  r  l 

bei  Dortmund. 
Trockensumpf. 

An  den  Innenwän- 
den des  Sumpfes  sind 
nach  einer  Ecke  des- 
-vlU-i.  gen.  igte  Ta- 
schen o  angeordnet, 
in  welchen  auf  den 
Winkeleisen  c  eine 
Kiesfilterschicht  la- 
gert. Die  am  tiefsten 
liegenden  Enden  der 
Taschen  a  stehen 
durch  Bohre  b  mit 
dem  Hauptrohr  d  in 
Verbindung,  so  dafs 
durch  nacheinander 
folgendes  Oeffnen  der 
Hähne  von  ölten  nach  unten  die  ganze  Kohlenmasse 
schnell  entwässert  werden  kann. 


Kl.  24,  Nr.  »3078,  vom  3.  November  lWm. 
Arnold    Stein    in    D  ü  s  s  e  1  d  o  r  I  -  (i  r  a  Ion  be  r  g. 


|l,e     untere  rl 

der  beiden  Thü- 
len a  b  für  l  iefen 
ml'    -->  i'.nereili.m 
derliegelidell 
Herden  wird 
durch  vermittelst 
Zugstangen     c  d 
miteinander  ver- 
bundene <Je- 
wichtshebel    e  f 
derart  au-halan- 
cirt,  dafs  sie  in 
jederStelKuig  ste- 
hen bleibt. 
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KL  18,  Nr.  93  591,  vom  13.  Juli  IS'M,.  I)  r.  K;i  ich i ro 
I  in  a  i  z  ii  in  i  in  Herl  in.  llerdschmeUnfen  mit  Ein- 
richtung zum  Ei  »blasen  con  heißem  Wind  auf  das 
geschmolzene  Eisen. 

Der  den  Winderhitzer  a  mit  dem  Ofenherd  e  ver- 
bindende Hauptkauat  b  ist  mit  einem  Schieber  c  ver- 
sehen, vor  welchem  ein  Zweigkaual  d  angeordnet  ist, 

^ — ; — ^ 


der  mittels  einer  im  Kugelgelenk  f  beweglichen  Düse  g 
in  den  Herd  mündet.  Wird  demnach  der  Schieber  c 
geschlossen  und  vermittelst  eines  Ventilators  Wind 
in  den  Erhitzer  a  geblasen,  so  wärmt  sich  dieser 
stark  vor  und  bläst  ans  der  Düse  g  auf  die  Oberfläche 
des  Eisenbades,  um  dieses  zu  frischen.  Der  Erhitzer  a 
und  der  Kanal  d  sind  mit  Eisenblech  umkleidet,  um 
dem  Winddruck  widerstehen  zu  können. 


Kl.  81,  Nr.  »3918,  vom 

17.  Juli  1896.  Hugo  Laisslc 
in  Cannstatt.  Maschine  zum 
Formen  von  Röhren ,  Säulen 
und  dergl. 

Ein  mit  .Schraubengewinde 
versehener  konischer  Dorn  a 
wird  unter  beständiger  Drehung 
in  den  mit  Formsand  gefüllten 
Formkasten  b  hineingedrückt 
und  bildet  dadurch  den  Form- 
hohlranin.  Der  Dorn  a  sitzt 
an  der  Spindel  c,  welche  ver- 
mittelst der  Kegelräder  d  ge- 
dreht und  vermittelst  des  an  c 
befestigten,  entweder  in  der 
einen  oder  der  anderen  Rich- 
tung bewegten  Seiles  e  nach 
oben  oder  unten  bewegt  wird. 
Der  Boden  der  Form  b  wird 
durch  2  federnde  Schieber  r 
gebildet,  zwischen  welche  der 
Dorn  a  durchtreten  kann.  Be- 
hufs Herstellung  konischer  For- 
men ist  die  Säule  f  gelenkig 
hergestellt,  so  dafs  der  obere 
gegen  den  unteren  Theil  sich 


einstellen  läfst,  während  die 
Form  6  in  Drehung  versetzt  wird. 


Kl.  48,  Nr.  9894»,  vom  19.  Januar  1807. 
Dr.  August  Buecher  in  Heidelberg.  Mittel  zur 
Beseitiguni)  ton  Host. 

:!  g  Traganthgummi  werden  in  100  g  Wasser  ge- 
löst, wonach  H."»  g  Weinsäure  in  f><>  g  Wasser  gelöst 
unter  Beimischung  von  0.5  g  reiner  Schwefelsäure 
zugesetzt  werden.  Hierzu  setzt  man  noch  pulverisirte 
Husolsäurc,  10U  g  Fem-sulphat  und  5  g  Kalialaun  in 
UJO  g  Wasser  gelöst.  Die  Lösung  wird  auf  rostige 
Gegenstände  einfach  aufgetragen,  wonach  der  Host 
i.hne  Angriff  des  Eisens  abfällt.  Die  Lösung  soll  auch 
Eisen  gegen  Host  schützen. 


Kl.  49,  Nr.  98717,  vom  6.  Febr.  189«.  Kalker 
Werkzeuginasehinenfabrik  L.  W.  Breuer, 
Schumacher  &  Co.  in  Kalk.  Schwei fsverfahren 
mit  Hülfe  de*  elektrischen  Stromes. 

Das  Sehweifsverfahren  nach  dem  Patent  Nr.  72  80z 
von  Lagrange  in  Hoho  wird  dahin  vervollständigt, 
dafs  die  zu  schweifseuden  Metallstückc  vor  dem  Ein- 
tauchen in  den  Elektrolyten  durch  ein  Schmiedefeuer. 
Gas  oder  dergl.  durch  und  durch  bis  nahe  oder  bis 
zur  vollen  Schweifstemperatur  (auf  Weifsgluth)  erhitzt 
werden,  um  beim  Eintauchen  in  den  Elektrolyten 
durch  den  elektrischen  Strom  nur  die  Steigerung  der 
Erhitzung  auf  Sehweifslemperatur  oder  die  Erhaltung 
derselben  und  das  sofortige  metallische  Blankmachen 
der  Schweifsllücbeu  durch  den  aus  dem  Elektrolyten 
sich  entwickelnden  Wasserstoff  zu  bewirken,  sowie 
um  die  durch  und  durch  weichen  Metallstücke  im 
Elektrolyten  durch  Druck  schweilsen  und  gegebenen- 
falls formen  zu  können. 


Kl.  49,  Nr.  98807, 

vom  8.  Mai  1896. 
L.  R.  Winlerhüff 
in  Remscheid.  Ge- 
senkschlitten mit  con- 
cavtr  Gleitfläche  für 
Schmisdcmaschinen. 

Das  Gesenk  a 
läfst  sich  in  con- 
caven  Gleitbahnen 
des  Ambosses  b  ver- 
schieben. Hierbei 
sind  aber  die  Rei- 
bungswiderslände 
zwischen  Gesenk  a 
und  Ambofs  b  derart, 
dafs  ersteres  nicht 
durch  die  Hammer- 
sehblge,  sondern  nur  durch  Zug  an  der  Stange  e  aus 
seiner  Lage  verschoben  werden  kann. 


Kl.  5,  Nr.  93845,  vom  z4.  December  1896. 
Joseph  Wem  in  Aplerbeck,  (iesteinsbohr maschin e 
mit  stoßender  Wirkung. 

Die  mit  dem  Bohrmeifsel  a  starr  verbundene 
Bohrstange  ist  durch  Sperrzähne  und  Sperrkegel  c 
mit  dem  Rohr  b  verbunden,  auf  welchem  die  Kurbel  o, 
der  Zahnring  v  und  die  Mutter  d  befestigt  sind. 


Zwischen  dieser  und  dem  am  Gestell  festen  Zahnring  m 
sitzt  die  Schraiihenfeder  «,  so  dafs,  wenn  der  Zahn- 
riug  c  gedreht  wird,  derselbe  unter  Anspannung  der 
Feder  e  auf  dem  Zahnring  u  in  die  Höhe  steigt,  bis 
er  nach  vorne  schnellt  und  hierbei  die  Bohrstange  6 
mitnimmt.  Durch  Anordnung  der  Sperrkegel  c  kann 
die  Bohrstange  n  infolge  ihrer  lebendigen  Kraft  un- 
abhängig vom  Rohr  b  nach  vorn  sich  verschieben, 
so  dals  der  Bohrer  stets  auf  das  Gestein  stöfst. 
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Nr.  577109.  L.  J.  Morgan  in  Indianapolis 
(Ind.).    Mechanischer  l'uddelofen. 

Der  Rührer  a  hat  eine  j_-  Form ,  ist  durch  da.« 
Gewölbe  hindurchgeführt  und  durch  Wasser  gekühlt. 
Letztores  fliefst  unter  Druck  bei  b  in  den  Rubrer  a 
Iiinein,  durchströmt  denselben  bis  zu  seinen  äufsersten 


^l1 


Enden  und  fliefst  bei  d  wieder  ab.  Die  Drehung 
des  Rührers  a  crlolgt  durch  die  Zahnräder  e,  welche 
durch  llelien  des  Rührers  a  vermittelst  des  Hebels  g 
aufscr  Eingriff  gebracht  werden.  Hierdurch  wird 
der  Hührer  a  zum  Stillstand  gebracht.  Ein  Heraus- 
heben desselben  aus  dem  Uten  soll  hierbei  nicht 
erforderlich  sein. 


Xr.  577019.  Sain uel  Förster  in  New  Castle, 
Pa.    Umstellventü  für  Regener ativöfen. 

Das  Umstellventil  hat  zwei  ovale,  in  der  Mitte 
ineinander  übergehende  Wasserrinnen  a  b,  zwischen 
und  in  welchen  die  drei  Uaskanille  c  d  e  munden. 
In  die  gröfsere  äufsere  Kinne  b  taucht  die  unbeweg- 
liche Aufsenglocke  f  mit  den  beiden  Reinigungs- 
öffnungen g  und  dem  oberen  Lufteinlars  h.  Im  Innern 


'  I 
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der  Aul'senglockc  f  ruht  die  eigentliche  Ventilglocke  i, 
mit  dem  unteren  Rande  ebenfalls  in  die  Rinnen  a  b 
tauchend.  Die  Umstellung  dieser  Glocke  •  erfolgt 
durch  den  Aufsenhebel  le,  dessen  im  Wasser  liegende 
Welle  in  der  Glocke  f  mit  zwei  seitlich  der  Glocke  i 
liegenden  Hebeln  versehen  ist.  Ebensolche  Hebel  / 
sind  mehr  nach  links  angeordnet  und  greifen  alle 
vier  Hebel  an,  an  der  Glocke  i  angebrachte  Schildzapfen 
an.  so  dafs  beim  Umlegen  des  Hebels  k,  was  durch 
die  Feder  m  erleichtert  wird,  die  Glocke  »  in  sich 
paralleler  Lage  im  Halbkreis  hernmgehoben  wird, 
so  dafs  sie  entweder  die  Gaswege  d  e  oder  die  Gas- 
wege c  d  verbindet. 

XXIII.it   


Nr.  5809!>7.  Walter  S.  Vosburgh  in  Deposit, 
N.  Y.    Rottender  Glühofen. 

Der  Ofen  dient  zum  Ausglühen  kleiner  Güls- 
gegenstände  und  dergl.  und  hat  einen  auf  Rollen  a 
laufenden  Tellerherd  b,  der  vermittelst  des  Hand- 
rades c  um  seine  Achse  verstellt  werden  kann.  Diese 
Verstellung  findet  entsprechend  der  Aufnahme  liezw. 
Korlnahmc  von  Glühkistcn  </  durch  die  Hebethür  e 
statt,  welche  beiden  vermittelst  des  Krahnes  f  in  be- 
stimmter Reihenfolge  gehoben  und  gesenkt,  bezw. 
vor-  und  zurückgeschoben  werden.    Die  Heizung  des 


Glühraumes  ist  eine  indirecte  und  erfolgt  durch  zwei 
im  Ofenmanlel  g  diametral  gegenüber  liegende 
Feuerungen,  die  durch  zahlreiche  Schlitze  mit  im 
Tellerherd  b  angeordneten  Hohlräumen  h  in  Ver- 
bindung stehen.  Letztere  geben  gruppenweise  vom 
Umfange  des  Tellers  b  radial  nach  innen,  dann  wieder 
nach  aufsen  und  dann  wieder  räch  innen,  um  in  das 
centrale  Rohr  »"  zu  münden  und  entsprechend  der 
Stellung  der  Schieber  k  l  entweder  nach  oben  oder 
nach  unten  in  die  Esse  m  abgeführt  zu  werden.  Die 
durch  Schieber  verschliefsbarcii  Kanäle  n  dienen  zum 
Ablafs  von  Gasen  aus  dem  Glühraum  oder  zum  Ein- 
lafs  von  Aufsenluft  Iwhufs  Kühlung  desselben. 


Nr.  588738.  Joseph  Fa  well  in  Pittsbui  g,  Pa. 
lilechwalzen. 

Um  die  Walzeuballen  vor  Fett  aus  den  Zapfen- 
lagern und  diese  vor  Walzsinter  zu  schützen,  sind  in 


die  Walzen  Rinnen  eingedreht,  in 
sprechend  ausgeschnittene  Rieche 
oben  und  unten  durch  Laschen  c 
bunden  sind. 


welche  zwei  enl- 
j  eingreifen,  die 


Nr.  580181.  A.  G.  Hunt  in  Pittsburg,  Pa. 
Aluminiumzusatz  für  Flu/grisen. 

Um  besonder«  ruhige  Güsse  zu  erzielen,  setzt 
man  dem  Flufseisen  in  der  Pfanne  oder  Form  anstatt 
reinen  Aluminiums.  Aluminium  mit  etwa  10  %  Mag- 
nesium zu.  Die  Menge  des  Zusatzes  beträgt  1,5  bis 
t  Unzen  auf  1  t  Flu 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  Oetober  1897 

Bezirke 

Werke 

1  Firmen) 

Erzeugung 

T"iint'!i. 

Puddol- 
Kple^el- 

Rhrinlaiid  -  West  lalcn     ohne  Saarhc7irk   und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahubezirk  und  Hessen  -  Nassau    .    .  . 

Bayern,  \ViirlteinberR  und  Thüringen  

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  

19 
2« 
Ii» 
1 

-  1 
1 

11 

K J  093 
33  «41 

2  727 
50 

2  280 
30  790 

Puddelroheisen  Sa.  .   .  . 
(im  September  1897  .... 
(im  Oetober  1896  .... 

70 
«7 
63 

134158 

125  607) 
136  433) 

Bexaemer* 
Bohoiweu. 

Rheinland  -  We.stlalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

* 

2 

1 
1 
1 

39  287 
1  865 
5  075 
4  29t) 
1  320 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 
(im  September  1897  .... 
(im  (Mober  189«  .... 

: 

9 

51  &37 
49  439) 
47  180) 

TliumUM- 
Roheineu. 

Rheinland- Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .   .  . 

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

4 
4 
1 
1 

" 

131-715 
2  252 
17  449 
17  321 
4  3ii0 
141  19« 

Thomasroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  September  1897  .... 
(im  O.-tober  189«  .... 

37 

3« 

317  233 
311  270) 

288  735) 

RoheiMou 

und 

UHU 

GurMwauren 

nlieinlaud  -  \\  estlalen  ,  ohne  8aarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

II 

>> 
.> 

« 

1 

2 

8 

Ki  425 
14812 
7  217 

5  955 
2  247 
31  895 

Uiefsereiroheisen  Sa.    .  . 
(im  September  1897  .... 
(im  Oetober  189t»  ...  . 

33 
28 
31 

108  551 
95  35S) 
82054) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

7<> 
9 
40 

134 158 

51  s::7 

317  233 
108  551 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  :M.  Oetober  1897  .  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Oetober  189«  .  . 

«II  779 
581  «74 
554  402 
5  674  487 
5  263  59« 

Digitized  by  Google 


Stahl  und  Eisen.  1023 


1.  Dcccmber  1897. 


Bericht*  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Maschinenbau- 
anstalten. 

Die  unter  dem  Vorsitz  von  Hrn.  Commcrzien- 
rath  H.  L  u  e  g  -  Düsseldorf  am  5.  November  in  Berlin 
abgehaltene  Hauptversammlung  nahm  zunächst  den 
Jahresbericht  des  Hrn.  Ingenieurs  Schrödter  ent- 
gegen, der  die  allgemeine  Lage  des  deutschen  Ma- 
schinenbaues im  abgelaufenen  Jahre  als  durchaus 
befriedigend  bezeichnete;  an  der  im  Eisengewerbe, 
im  Bergbau  und  in  den  übrigen  Industrien  ge- 
steigerten Geschäftsthäligkeit  unseres  Vaterlandes  hat 
der  deutsche  Maschinenbau  entsprechenden  Antheil 
genommen ;  auch  sind  die  Aussichten  für  die  nächste 
Zukunft  günstig.  Die  befriedigende  Beschäftigung  ist" 
ohne  Zweifel  in  erster  Linie  dem  einheimischen  Be- 
darf zuzuschreiben,  aber  auch  die  Ausfuhr  hat  sich 
wesentlich  gesteigert.  Sie  betrug  in  Procenten  gegen 
die  Vorjahre  gerechnet  1893  2,7,  189-123,6,  1895  10,9, 
1896  25,8  Anderseils  ist  auch  die  Maschineneinfuhr 
nach  Menge  und  Werth,  nämlich  von  26  Millionen 
auf  31  Millionen  Mark,  gestiegen,  ein  Beweis,  dafs 
unser  heutiger  Zollschutz  nichts  weniger  als  ab- 
sperrend wirkt.  Die  Maschineneinfuhr  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  hat  sich  gegen  das 
Vorjahr  verdoppelt,  Anlafs  genug  für  den  Verein,  sich 
den  Vorgängen,  die  sich  auf  dem  Gebiete  des  Ma- 
schinenbaues zwischen  Amerika  und  hier  abspielen, 
mit  voller  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Hedner  be- 
spricht sodann  die  gesteigerte  Maschinellausfuhr  nach 
Hufsland  und  weist  zugleich  aul  die  Vorgänge  in 
Rufsland  selbst  hin,  wo  die  Regierung  auf  das  zuvor- 
kommendste die  Gründung  ausländischer  Unter- 
nehmungen unterstützt,  um  Rußland  industriell  un- 
abhängig zu  machen.  Für  Deutschland  handelt  es 
sich  darum,  ob  es  den  Belgiern,  Engländern  und 
Franzosen  die  Ausbeutung  der  russischen  Roden- 
reichthümer  allein  überlassen  oder  sich  rechtzeitig 
den  seiner  Bedeutung  entsprechenden  Anthcil  sichern 
will.  Eine  verhält iiißmäfsig  bedeutende  Steigerung 
der  deutschen  Maschinenausfuhr  hat  ferner  nach 
Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Großbritannien, 
Argentinien  und  Japan  stattgefunden.  Für  den  Bau 
eines  großen  Hochofen-  und  Stahlwerks  in  Japan  hat 
die  deutsche  Maschinenindustrie  (Gutehoffnungshütte) 
mit  ihren  Lieferungen  den  Sieg  davongetragen.  Kann 
man  sich  auch  des  ernsten  Gedankens  hierbei  nicht 
erwehren,  dafs  die  genannte  Anlage  schließlich  den 
gefahrdrohenden  Wettbewerb  des  rührigen  Japans 
fühlbar  vermehren  wird ,  so  mußte  die  deutsche 
Maschinenindustrie  sich  andererseits  sagen,  daß  sie 
gegen  den  Strom  nicht  zu  schwimmen  und  au  den 
Verhältnissen  nichts  zu  ändern  vermag.  Hätte  unser 
Vaterland  den  Auftrag  abgelehnt,  so  hätte  ein  anderes 
Land  ihn  mit  Liebe  übernommen.  Jedenfalls  hat  der 
deutsche  Maschinenbau  alle  Ursache,  auf  diesen  Erfolg 
stolz  zu  sein.  Das  gleiche  ist  erfreulicherweise  aus 
China  zu  melden,  wo  vor  kurzer  Zeit  der  Hannoverschen 
Maschineubauanstalt,  trotz  schärfsten  Wettbewerbs 
namentlich  von  Amerika,  ein  ansehnlicher  Auftrag 
auf  Locomotiven  zugefallen  ist.  Nachdem  Redner 
über  die  Verhältnisse  iti  China  noch  weitere  ein- 
gehende Mitteilungen  gemacht  hat,  legt  er  dar, 
daß  die  deutsche  Maschinenindustrie  alle  Ursache 
habe,  sich  an  der  Deckung  des  MaschincnlKydarß 
auf  dem  Weltmarkte  durch  geeignete  Maßregeln 
ihren  Anthcil  zu  sichern,  um  so  mehr  als  die 
Vorgänge,  welche  sich  in  neuester  Zeit  auf  handels- 


politischem Gebiete  abgespielt  haben,  es  sicher  er- 
scheinen lassen,  dafs  der  deutschen  Industrie  harte 
Kämpfe  nicht  erspart  bleiben  werden.    Er  legt  im 
Anschluß  daran  die  Vorgänge  dar,  welche  zur  Bildung 
des    wirtschaftlichen    Ausschusses    zur  Berathung 
handelspolitischer  Fragen  geführt  haben,  und  spricht 
unter  lebhaftem  Beifall  dem  Centraiverband  deutscher 
Industrieller  für   die  dafür  unternommenen  Schritte 
den  Dank  der  deutschen  Maschinenindustrie  aus.  Die 
erste  und  vornehmste  Autgabe  des  aus  den  produetiven 
Ständen  gebildeten  Zollbeiraths  wird  die  Aufstellung 
eines  den  heutigen  Verhältnissen  gerecht  werdenden 
neuen  autonomen  Zolltarifs  sein.    Dabei  wird  es  der 
Maschinenindustrie  obliegen,  dahin  zu  wirken,  daß 
das  Schema  des  Waarentarifs  abgeändert  und  ein  dem 
Werthverhältniß  der  Maschinen  mehr  entsprechender 
Zollsatz  geschaffen  wird.    Das  jetzt  bestehende  Miß- 
verhällniß  tritt  klar  zu  Tage,  wenn  man  bedenkt, 
daß  große  Maschinen,  wie  Walzenstraßen-,  Walzen- 
Zugmaschinen,    Gebläse-,  Wasserhaltungs-,  schwere 
Werkzeug-Maschinen,  deren  Werth  vielleicht  rund  50  <) 
f.  d.  kg  beträgt,  denselben  Zoll  beim  Uebergang  in 
das  fremde  Land  zu  tragen  haben,  wie  Präcisions- 
maschinen,  z.  B.  Nähmaschinen.  Spinnereimaschinen, 
welche  2  und  3  tM  Werth  f.  d.  kg  haben.    Redner  gehl 
dann  auf  das  Gebiet  der  Gesetzgebung  ein,  schildert 
die  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Invalidität»-  und 
Altersversicherung,  der  Organisation  des  Handwerks 
und  schliefst  mit  einer  anziehenden  Betrachtung  des 
Ausstandes  der  englischen  Maschinenarlteiter.  Nach- 
dem der  englische  Arbeitgeberstand  zuerst  an  Festig- 
keit zu  wünschen  übrig  ließ,  hat  er  sich  in  letzter 
Zeit  wesentlich  gekräftigt  und  ist  entschieden  gewillt, 
den   Kampf  Iiis  aufs  äußerste  durchzuführen.  Der 
springende  Punkt  liegt  nicht  mehr  in  der  Frage,  ob 
die  Forderung  der  Arbeiter  eine  erfüllbare  ist  oder 
nicht,  sondern  oh  man  sich  die  Tyrannei  der  Gcwerk- 
vereine  noch  ferner  gefallen  lassen  soll,    Wie  weit 
diese  Tyrannei    geht,    zeigen  die   folgenden  sechs 
Forderungen  der  Trade  Unions.    Diese  haben  1.  die 
Unternehmer  zwingen  wollen,  erstklassige  Maschinen- 
arbeiter  an  Maschinen  zu  beschäftigen,  welche  von 
jüngeren  Leuten  oder  gewöhnlichen  Arbeitern  bedient 
werden  können,  wie  es  auch  in  anderen  Ländern  ge- 
schieht.   2.  Die  Trade  Unions  verlangen  weiter,  dafs 
jede  derartige  Maschine  von  nur  einem  Maschineu- 
arbeiter  bedient  werden  solle,  anstatt  daß  ein  Arbeiter 
zwei  oder  drei  solcher  Maschinen  bedient.    3.  Sie 
verlangen,  daß  eine  gleichmäßige  Lohnzahlung  für 
gute,  mittelmäßige  und  schlechte  Arbeiter  in  jedem 
einzelnen  Industriezweige  stattrindet.    4.  Sollen  ge- 
wisse Arbeiter,  welche  nicht  den  Trade  Unions  an- 
gehören, entlassen  werden.    5.  Sollen  gewisse  Werk- 
meister,   welche    nicht    unter    der    Controle  der 
Trade   Unions  stehen ,  entlassen  werden.     6.  Ver- 
langen sie,  daß  gewisse  Maschinen  nicht   bis  zur 
vollen    Leistungsfähigkeit    in    Anspruch  genommen 
werden,    damit   die   Zahl   der   Arbeiter  vergrößert 
werden  kann.    Schließlich  wollen  die  Trade  Unions 
die    Unternehmer    zwingen,    den    Arlieitern  neun 
Stunden  Lohn  für  nur  achtstündige  Arbeitszeil  zu 
bezahlen  und  die  Maschinen  eine  Stunde  täglich  länger 
brach  liegen  zu  lassen.   Man  kann  es  den  englischen 
Arbeitgebern   nicht   verdenken ,    wenn    sie  solchen 
Forderungen  gegenüber  den  Kampf  bis  aufs  äußerste 
durchzuführen  entschlossen  sind.   (Lebhafter  Beifall.) 
An  den  Vortrag  des  Hrn.  Sc h  r  ö d  l  e  r  schloß  sich 
eine   Erörterung,  der  sodann   die   Festsetzung  der 
Lieferungsbedingungen    und    der  Zusatzbesliminung 
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bezüglich  Dampfverbrauchsgarantie  ('«»1k1«-  Darauf 
sprach  Hr.  Landtagsabgeordneter  Dr.  Beniner  über  die 
Krage  des  Verkaufsstempels  hei  Ma*chitienliefcruugen. 
Er  legte  zunächst  auf  Grund  der  Verhandlungen  des 
Abgeordnetenhauses  dar,  wie  die  Bestimmungen  des 
§  1  im  Stempelsteuergesetz  vom  Ml.  Juli  1  he- 
treffend  die  eventuelle  Besteuerung  des  kaufmännischen 
Briefwechsels,  zustande  gekommen  seien,  wie  mau 
sich  gegen  den  ursprüglichen  Entwurf  mit  dem  Hin- 
weis gewandt  nahe,  dafs  die  Correspoudenz  im  kauf- 
männischen Verkehr  regelmäfsig  den  Zweck  hat,  für 
den  Fall  von  .Meinungsverschiedenheiten  über  den 
mündlich  erklärten  Vertragswillen  Beweismittel  zur 
Hand  zu  haben,  dafs  somit  nach  dem  ursprünglichen 
Gesetzentwurf  rast  die  gesammte  kaufmännische 
Correspondenz  stempelpfliehtig  gewesen  sein  würde. 
Nach  dem  jetzigen  (iesetz  ist  die  durch  Briefwechsel 
oder  sonstigen  Austausch  schriftlicher  Mitlheilung 
zustande  gekommene  Willenseinigung  über  ein  Geschäft 
steuerfrei  und  die  Stempelpflieht  nur  ausnahmsweise 
für  den  Fall  festgesetzt,  dafs  nach  der  Verkehrssitte 
über  das  Geschält  ein  förmlicher  schriftlicher  Vertrag 
errichtet  zu  werden  pflegt  und  bei  der  Unterlassung 
von  den  Betheiligten  beabsichtigt  war,  die  Aufnahme 
eines  solchen  Vertrages  zu  ersetzen.  Redner  legt  nun 
dar,  dafs  im  allgemeinen  bei  Lieferung  von  Maschinen 
von  der  Errichtung  eines  besonderen  Vertrages  ab- 
gesehen zu  werden  pflege,  dafs  somit  der  briefliche 
Alraehlufs  über  eine  Maschinenlieferung  unter  die 
Verkehrssilte  falle,  und  empfiehlt  folgenden  Beschlufs- 
antrag:  »Die  Hauptversammlung  des  »Vereins  deutscher 
Maschinenbau-Anstalten«  stellt  fest,  dafs  es  durchweg 
Verkehrssitte  ist,  die  Verkäufe  von  Maschinen  im 
Wege  des  Briefwechsels  zu  Iba!  igen,  dafs  bei  solchem 
Briefwechsel  oder  dem  Auslausch  sonstiger  schrift- 
licher Mittheilungeu  nicht  beabsichtigt  wird,  dieAul- 
nabme  eines  Vertrages  zu  ersetzen,  sondern  dafs  der- 
selbe nur  den  nämlichen  Zweck  verfolgt,  wie  jede 
andere  kaufmännische  Gorrespondenz ,  dafs  somit 
ein  solcher  Briefwechsel  den  Absichten  des  Gesetz- 
gebers gemäfs  als  steinpelfrei  erachtet  werden  mufs." 
Dieser  Antrag  wird  einstimmig  angenommen.  Darauf 
spricht  Hr.  Landlagsahgeordncter  Bueck -Berlin 
über  Handelsverträge  und  Zollbeiratb.  Redner  geht 
von  unserer  gegenwärtigen  handelspolitischen  Lage 
aus  und  bespricht  insbesondere  unser  Verhältnils 
zu  England  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. Er  hebt  sodann  hervor,  dafs  der  von 
der  Reichsregierung  eingesetzte  wirtschaftliche  Aus- 
schult zur  Berathuug  handelspolitischer  Mafsnalnneii 
auch  über  die  Regelung  dieser  Verhältnisse  gehört 
werden  solle,  und  giebt  darauf  mit  lebhaftem  und 
besonderem  Dank  für  den  Gentraiverband  deutscher 
Industrieller  beifällig  aufgenommenen  Aufschlug  über 
die  Aufgabe  dieses  Ausschusses  überhaupt.  Der 
Herr  Vorsitzende  dankt  den  Vollragenden  für  ihre 
lichtvollen  Ausführungen,  und  mau  geht  sodann  zum 
letzten  Punkt  der  Tagesordnung:  Betheiligung  des 
deutschen  Maschinenbaues  au  der  Pariser  Welt- 
ausstellung llXJtl,  ül>er,  indem  der  Vorsitzende  über 
die  Bedingungen  berichtet,  welche  der  den! -ehe 
Ausstellungscotnmissar  für  die  Beschickung  stellt.  Es 
wird  beschlossen  ,  den  Mitgliedern  anheimzugeben, 
für  den  Fall  ihrer  Bereitwilligkeit  zur  Beschickung 
der  Ausstellung  sich  baldigst  beim  Reicbscommis-.ir 
anzumelden. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

Die  letzte  icgclmäfsige  Versammlung  des  Vereins 
für  Eisenbahnkunile  fand  am  \i,  Oc tober  unter  dem 
Vorsitz  des  Wirkl.  Geh.  Oberbaurath  Strecker!  statt. 
Oberbauratb  Slanibke  hielt  einen  kurzen  fesselnden 
Vortrag  über: 


„Verkehrs- Windkessel". 

Ausgehend  von  dein  im  Maschinenbau  allgemein 
bekannten  Windkessel  der  Pumpen  und  langen  Saug- 
oder  Druck  •Rohrleitungen  hob  der  Vortragende  hervor, 
dals  man  jeden  Raum,  welcher  dazu  dient,  eine  be- 
wegte Menge  zeitweise  aufzunehmen,  um  aus  einer 
unstetigen,  rutkweiseii  Bewegung  in  eine  stetige, 
gleichförmige  Bewegung  überzuführen,  einen  Wind- 
kessel nennen  könne,  gleichgültig  ob  dieser  Baum 
sich  Zeitweise  mit  luflförmiger.  tropfbar  flüssiger  Masse 
oder  mit  fesler  Masse  oder  selbst  mit  Menschen  an- 
füllt. In  weiterer  Verfolgung  dieses  Gedankens  führte 
Hr.  Stambke  charakteristische  Beispiele  an  von  dem 
Vorhandensein  und  der  Wirksamkeit  solcher  elastischen 
Einschaltungen  als  Zwi-chenglieder.  Die  grofsen  See- 
hecken  der  in  den  Alpen  entspringenden  Flüsse  bilden 
dieSicherhcitsvorkehriingen  zur  Reg  ulinmg  des  Wasser- 
abflusses und  vermindern  die  L'ebcrschwemniungs- 
gefahr.  Im  gewerblichen  Verkehrsieben  schafft  man 
zur  Vermeidung  der  durch  Schwankungen  zwischen 
Angebot  und  Nachfrage  bedingten  sprungweisen 
Differenzen  der  Waaren-  oder  Arbeitskreise  einen 
Ausgleich  durch  die  Anlage  von  Magazinen  und  Lagern. 
Im  Eisenbahnbetriebs-  und  Verkehrswesen  sind  grofse 
Bestände  au  Locomotiven  und  Wagen  zu  halten,  um 
den  verschiedeneu  Höchstleistungen  in  Personen-  oder 
Güterbeförderung  zu  entsprechen,  obgleich  solche 
Materialhäufungeii,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  nur 
kurze  Zeil  im  Jahre  nutzbringend  arbeiten  können, 
vom  Standpunkte  der  Bahnverwallung  allein  betrachtet, 
nicht  wirtschaftlich  sein  können.  Der  Vortrag  bot 
viele  anregende  Daten  unter  dem  Beifall  der  Ver- 
sammlung. 


In  der  Sitzung  am  '.).  November  führte  Ober-Bau- 
uud  Ministerialdirector  S  c  h  r  o  e  d  e  r  den  Vorsitz. 
Commerzieiirath  H  a  a  r  in  a  n  n  hielt  einen  mit  grofsem 
Beifall  aufgenommenen  Vortrag  über 

Betriebssicherheit  und  Oekonomic  im  Eisenbahn- 
wesen. 

Der  Vortragende  ging  davon  aus,  dafs  die  in  der 
Presse  gegen  die  Staatseiseiihahii-Verwaltung  erhobenen 
Vorwurfe,  welche  nicht  zum  geringen  Theil  falsche 
Anschuldigungen  und  I'eberlreibungen  enthalten, 
andererseits  im  Grunde  genommen  doch  nur  den 
Zweck  verfolgen  ,  der  Sache  zu  dienen  und  allen  be- 
theiligten Organen  eine  aufmerksamste  Beobachtung 
aller  in  Betracht  kommenden  Factoren  nahe  zu  legen. 
Es  ist  gewil's  der  allgemeine  Ansturm,  die  oft  unglaub- 
lich selbst  bewußt  aber  ebenso  oberflächlich  geübte 
öffentliche  Kritik  von  den  verantwortlichen  Personen 
und  den  Behörden  als  eine  unberechtigte  und  haltlose 
Anzapfung  empfunden,  insbesondere  dann,  wenn  ohne 
jede  Prüfung  der  Verhältnisse  Personen  in  Schutz  ge 
nonimeti  werden,  denen  dienstliche  Ueberhürdung  ohne 
weiteres  als  ein  Axiom  gilt.  Aber  gegen  solche  L'elier- 
treibungen  kann  man  sich  nicht  schützen,  die  Thal- 
sacheu  deuten  darauf  hin,  dals  irgend  etwas  nicht  so 
fuiictionirt,  wie  es  sollte,  und  da  selbst  die  beste  Ver- 
waltung gegen  Einwirkungen  aufserhalb  ihres  Bereiches 
oft  machtlos  ist,  so  wird  sie  zu  prüfen  haben,  ob  die 
bedauerlichen  Vorkommnisse  in  irgend  welchen  Ein- 
richtungen oder  Anordnungen  oder  in  Anforderungen 
an  Betrieb  und  Verkehr  zu  suchen  sind,  welche  die 
bisher  mufsgebend  gewesenen  Voraussetzungen  modi- 
ficiren.  Betriebsunfälle  wird  es  geben ,  so  lange  es 
Betrieb  giebt,  und  das  Eisenbahnwesen  liegt  noch  nicht 
auf  dem  gefährlichsten  Boden  der  Grofsbetriebe.  Berg- 
bau und  Schiffahrt  sind  weil  gefährlicher.  An  der 
Hand  einer  übersichtlichen  Statistik  weist  der  Vor- 
tragende nach,  dafs  in  l~>  Jahren  auf  den  deutschen 
Bahnen  die  Sieherheilsverhällnisse  immer  bessere  ge- 
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worden  sind.  Die  Zahl  der  Zusammenstöfse  ist  pro- 
ecntual  wesentlich  zurückgegangen,  ein  Beweis,  dafs 
ungeachtet  der  erheblichen  Verkehrszunahme  die 
HHhuhofsanlagen,  die  Weichenstellwerke,  die  Signal- 
einrichtutigen  u.  s.  w.  ihre  Aufgabe  erfüllt  haben. 
Ist  die  Besserung  in  den  Verhältnissen  hinsichtlich 
der  Entgleisungen  noch  nicht  ganz  so  grofs,  so  lehrt 
doch  die  Statistik,  dafs  die  Sicherheit  des  Bahnbetriebes 


in  Deutschland  weit  gröfser  ist  als  in  England,  und 
dabei  ist  die  Verkehrsdichtigkeit  der  preußischen 
Staatsbahnen  fast  auf  das  Niveau  der  englischen  Bahnen 
gestiegen.  Der  Vortragende  spricht  sich  noch  in 
ausführlicher  Weise  Ober  die  Beziehungen  zwischen  An- 
forderungen der  Betriebssicherheit  und  der  Oekonomie 
ans  und  giebt  für  dieses  wichtige  Thema  beachtens- 
werthe  Anhaltspunkte. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Großbritanniens  Eisenerzeugung  im  ersten 
Halbjahr  1897. 

a)  Roheisenerzeugung. 

Nach  dem  „Bulletin  of  the  British  Iron  Trade 
Association*  betrug  die  Boheisenerzeugung  in  den 
ersten  0  Monaten  des  laufenden  Jahres  14-71  8t7  t 
gegen  4397  099  t  im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres, 
es  macht  sich  somit  eine  Zunahme  um  74  14S  t 
bemerkbar,  was  auf  die  Jahreserzeugung  umgerechnet 
eine  Vermehrung  um  14*296  t  bei  ragen  würde. 

Die  größte  Zunahme  hatte,  wie  dies  aus  folgen- 
der Tabelle,  hervorgeht  Süd-Staffordshire  aufzuweisen, 
dann  folgte  Wcst-Cumherland  und  Nord-Staffordshire. 
Der  Cli'velander  District,  Lancashire  und  Schottland 
dagegen  zeigen  eine  Verringerung  der  Erzeugung. 


Erat« 

Er*!«« 

Bezirk 

Halber 
t 

Halbjahr 
l 

1  62«  575 

1  605  281) 

«•29  920 

572  922 

357  tiüü 

410  159 

:J74  949 

34t  831 

Süd  wales  

4or>  :ui9 

417  K43 

Liucolushire  

1 5s  059 

158  368 

133  299 

142  240 

1 1 1  683 

133  277 

Lciecstershire  und  Nolts    .   .  . 

123  267 

130  692 

11)5  217 

129  042 

Süd-Stall'ordshire  u.  Woreestor- 

155  7(4 

215  68V 

Süd-  und  West-Vorkshire  .  .  . 

150  746 

15  s  699 

27  147 

17  101 

38  072 

35  7U9 

Zusammen  .  . 

4  397  «99 

4  471  847 

Von  den  649  vorhandenen  Hochofen  waren 
durchschnittlich  379  in  Betrieb. 

b)  F I  u  f  s  c  i  s  e  n  c  r  z  e  u  g  u  n  g. 

Die  Gosammtmenge  des  im  ersten  Halbjahr  1897 
erzeugten  Flußeisens  betrug  2  388  542  t.  davon  wurden 
1  013  114  t  nach  dem  Bessemerverfahren  und  1375428  t 
nach  dem  Siemens-Martinverfahren  hergestellt.  Die 
obige  Erzeugung  würde  einer  Jahresleistung  von 
4777084  t  entsprechen,  eine  Zahl,  die  bisher  nie 
erreicht  worden  ist,  und  welche  nicht  weit  hinter 
der  ProductionszitTer  der  Vereinigten  Staaten  zurück- 
bleibt. 

Was  die  Vergrößerung  der  Flufseisenerzeugung 
nach  Sorten  anbetrifft,  so  fällt  besonders  die  be- 
deutende Zunahme  bei  der  Martinstahlfabrication  auf. 
Letzlere  ist  von  1080819  t  auf  1375428  t,  also  um 
294609  t  gestiegen  während  die  Productionsziinahme 
der  ersten  sechs  Monate  des  Jahres  1896  gegenüber 
derselben  Zeit  von  1895  nur  178814  t  betragen  hat. 
Die  größte  Zunahme  im  abgelaufenen  Halbjahr  hatte 


Schottland  aufzuweisen,  indem  hier  die  Martin- 
Stahlerzeugung  von  297  460  t  auf  430677  t.  also  um 
133211  t  in  die  Hohe  gegangen  ist.  Diese  Steigerung 
scheint  ihren  Grund  nicht  so  sehr  in  der  Vergröfserung 
der  Ufenzahl,  als  vielmehr  in  der  Vergröfserung  der 
Oefen  selbst  und  in  der  besseren  Ausnutzung  der- 
selben zu  haben. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Zunahme  der  Martin- 
Stahlerzeugung  in  den  einzelnen  Districten. 


Schottland    294  531 

Nordost  küsle   326  769 

Süd-  und  Nonlwales  .  .  138  631 
Sheflield  und  Leeds  ...  57  123 
Lancashire  u.  täimberland  40  080 
Staffordshire  u.  s.  w.    .   .    44  871 


Erste»  Halbjahr 
1K6  1896  1897 

t  t  l 


297  467 
410  611 

161  343 

58  536 
64  989, 
87  872 


430  «77 
466  157 
201  036 
100  200 

83  503 
93  555 


Zusammen  .  .  902  005|  1  OSO  818|  1  375  428 

Iii  sauer  zugestellten  Martinöfen  wurden  her- 
gestellt: 1  286  368  t  und  in  basischen  Oefen  89  060  t, 
zusammen  mithin  1  375428  t  gegen  981  470  t  sauer 
und  99348  t  basisch  im  ersten  Halbjahr  1896.  Gegen- 
wärtig sind  350  Oefen  sauer  und  nur  31  basisch  zu- 
gestellte Martinöfen  in  Großbritannien  in  Betrieb. 
In  welcher  Weise  die  einzelnen  Reviere  an  der  Er- 
zeugung von  basischem  und  saurem  Martinflufseisen 
im  ersten  Halbjahr  1897  betheiligl  waren,  geht  aus 
folgender  Tabelle  hervor. 


Sauer 
t 

HusUrh 
t 

y.u*amin«n 
t 

429  430 

1  247 

430  677 

46«  457 

466  457 

Süd-  und  Nordwales     .  . 

185  112 

15  924 

201  136 

Sheffield  und  Leeds  .  .  . 

79  959 

20  241 

10  020 

Lancashire  u.  Cumberland 

71  267 

12  236 

83  503 

54  14t,  39  412 

93  555 

Zusammen  .  . 

1  286  369 

89  060J1  375  428 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  auf  welche  Fabricate 
das  Martinflufseisen  verarbeitet  worden  ist. 


a 

s 

a 

& 

12 

u 
n 

K 
st 

•B.3 

ff 

3S 

c 
• 

1 

55 

~Z 

a 

i 

S 
* 

s 

| 
£ 

l 

1 

t 

t 

t 

t 

Schottland  ..... 

IM.' 

Is79rt0 

«r.  i 

97G7 

Nordost  koste  .... 
Süd-  und  .V.rdwalc«  .  . 

:m 

J'.'ll.' 

71891 

78907 

:im 

io7.R>  wm 

U7i8 

ISOi 

äheffipld  und  U'txU  .  . 

197:« 

17211 

:«*» 

Iii  10 

lUiUU 

Lanru-itnio  und  (am  btT- 

lund  

»0t8 

*W71 

77T.1 

i:mg3 

WJ& 

SU(ford«ihiri'  u.  »  w. .  . 

517« 

17i7 

- 

Zmuramon 
Im  I  Halbjahr  18«!  .  . 


1*71*  "ri7sii  m*m  s<mn  mrx,  19970 
auntr»  t;ü*7  lniuti  i3i:wi  uk»  nur, 
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An  Besse  mcrblöcken  wurden  im  I.  lhll.jalir  1S!)7 
1  01 1  i:i  I  erzeugt  gegen  'J20010  t  im  I.  Halbjahr  I8'.»6 
und  811681)1  im  ersten  Halbjahr  18'.)5.  Die  stärkste 
Produetionszunahrne  halten,  wie  die  nachstehende 
Tabelle  erkennen  läi'st,  Südwales  und  Cleveland. 


Bezirk 

1.  Halb-    1.  Halb- 
jahr jihr 
18«:.  1W« 

1.  Il.tlb- 
l«l7 

Südwales  

Wesl  Cumherland  .... 
Luucashire    und  Cheshire 
Sheffield  und  Leeds  .  .  . 
StulTurdshire  u.  Schottland 

l'.»5  226  212  755 
177  14<t  1  Sit  1H6 

165  273  17H5T3 
62  6(1."»  1 12  1112 
161  616  165  li»i 

52  820  60  360 

25«.i  237 
213  M2 

HU  i»r»;; 

66  S28 

Zusammen  .  . 

hu  6.y.»  ;»2ooio  l  in:;  113 

An  Thotnasflufseisen  wurden  in  den  ersten 
sechs  Monaten  des  Berichtsjahre*  261-652  t  (gegen 
220  837  t  im  seihen  Zeitraum  des  Vorjahres»  erzeugt. 


I.  lUlhjiihr 

IM« 

1.  H.ill,j..tir  l*»7 

Br»irk 

- 

»  1 

s 

T 

.2 

J 

I 

n:  s 
7 

s 

3 

T 

SOdwab'-i  

2H7.V. 

t\r.:c. 

r.'.<it7 

lwif.m 

•><7is 

irw«i«s'.i 

illsli 

Wost  CumberUnd 

I7<e.::i 

17'.<»7J 

-  i 

i»cr.i6 

Lancjslnri  imil 

lü«f.| 

Cri*«hir<>  .  .  . 

ii-"<i.' 

ll*tt» 

!l>VSS 

- 

Sllrfli.'M   U  l.<ril* 

ii:4H7 

:e»7u7 

löt«.«»:» 

SI,ilf..r.Uiirc  u.,j 

Schottland  . 

IH7* 

atm 

H'7 

Zusammen  .  . 

««173 

ASUKI7 

i«i:jii:i 

Die  Erzeugung  an  Bessemeret  all  I  s  eh  ieneu 
betrug  im  1.  Halbjahr  181*7  47977V»  t  gegen  457  122  t 
hezw.  317  311  t  in  den  ersten  sechs  Monaten  der  Jahre 
Is'.ui  und  I.V.)-,. 


I'cber  die  sonstige  Verwe 


H.mk 

-c 

c  _ 

Ii 

Vi 

CO 

l 

| 

T 

.3 

1 

C 

a: 
I 

1 
t 
t 

iE 
= « 

-  s 

t 

c 
i  E 

m  a 
5 

! 

Slldwiil.-   

i£W 

:flf.7H 

l'.tp.» 

1 1  l'.tbi 

lä>vclnnd  ... 

5741 

14***'. 

1177(1 

M 

looiw; 

Wrnt  (aimbi-rUml 

I  i:*vf 

iüiu 

fcsV» 

7i,.i!Hj 

Laue '-liiif  und 

<;ii<-liiri>  .  .  . 

I44IH 

t:«'.«7 

Ki 

lul'fl 

Sheffl.-bl  u  Le«d» 

V.4I 

4T.79I 

17117 

:47-.» 

11727.1 

StufTbr'tstiir«-  und 

»lolll  inrl  .  . 

10043 

U71'7 

MINO 

.7 

*f.i:i7 

Z.i«amm»n  .  . 

74754 
**W1 

IflBi'.f.l 

4r*7i:i 
ir#»i 

Ü158 
1(415 

:.ii»:*i 
:c4sii> 

Bezirk 

1.  Halb- 
jahr 

1.  Halb- 

jjbr 

1  Halb- 

Sildwales  

61  12S 

M  6<iy 

101-375 

1)5  721 

1 1 1  580 

II  St, 55 

West  Cumherland  .... 

N6  7S1 

118  014 

116  302 

Caina-hire   und  Cheshire 

35  6S5 

73  222 

5s  ,,:;s 

Sheffield  und  Ceeds  .  .  . 

37  <i«.»6 

66  «HU 

71  551- 

StatTordshire  u.  Schottland 

5  7iMi 

10  255 

Zus.i  teil  .  . 

317  311 

U'ü  122 

47'.»  77'.»  1 

und  Eisenifeschilft  in  den  Ver- 
einigten Staaten. 

Die  Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten, 
welche  am  1.  Oetoher  v.  J.  114587  t  w^Jientliche 
l.eistun^sräl,iKk,.it  in  13o  B.Hhofeu  hetrug.  ist  seit- 
her lortge^etzt  gestiegen:  sie  h,.tnlg  l.( leloher 
nach  e.ner  Augahe  -MS  Ml  t,  „.„.(,  Act  andern  Au- 


gahe 205  8<)2  t.  Nach  dem  neuesten  Bericht 
.Iron  Age*  war  die  Leistungsfähigkeit  tun  1.  Novemlwr 
noch  weiter,  nämlich  auf  216570  1  gestiegen,  so  dafs 
sich  hei  den  gegenwärtig  in  Feuer  stehenden  Hochöfen, 
wenn  sie  ein  ganzes  Jahr  hindurch  fortgesetzt  in 
detnsclheu  Tempo  weiter  bliesen,  eine  Roheisenmenge 
von  flher  llOOOliOOt  ergehen  würde.  —  Da  im  ersten 
llalhjahr  447;!  525  t  thats.ichlich  erzeugt  wurden,  so 
wird  das  laufende  Jahr  ohne  Zweifel  eine  sehr  he- 
achtenswerthe  ErzeugungszitTer  erbringen,  obwohl  sie 
hinter  dem  Maximum  von  l.s'j-,,  «ö'J7  448  t,  zurück- 
hleihen  wird.  Die  Vorräthe  sind  gleichzeitig  von 
1  0'.)3472  t  am  1.  Juni  auf  815266  l  am  1.  Oetoher  und 
7655U4  t  am  1.  November  gesunken.  Amerikanische 
Berichte  bezeichnen  das  diesmalige  Wachsthum  im 
Gegensatz  zu  dem  ,booiu"  des  III.  Quartals  des  Jahres 
1S'.)5  als  vcrhältriilMnfifsig  gleich  in  äfsig  und  gesund; 
die  Zunahme  der  Nachfrage  habe  mit  dem  Wachslhum 
der  Urzeugung  gleichen  Schritt  gehalten. 

Die  tiiedrig-deu  l'reise,  zu  welchen  Alabaina-Kisen 
und  graues  l'udileleisen  verkauft  wurde,  waren  5»  ,  $ 
loeo  llochofen,  während  dasselbe  heute  (d.  h.  10.  No- 
veuiber)  auf  7  i  steht.  (üel^ei eiroheisen  Nr.  II. 
welches  im  Juli  zu  10,50  $  f.  «1.  Tonne  in  Philadelphia 
verkauft  wurde,  steht  heute  auf  11,75$.  In  gleichem 
Mafse  wie  Roheisen  sind  auch  Halbzeug-  und  Fertig- 
fabricate  gestiegen.  Die  Ausfuhr  hat  noch  weiter 
zugenommen.  In  den  ersten  8  Monaten  war  die  Aus- 
fuhr an  Roheisen  156  2Mi  t  gegen  20  436  t,  an  Schienen 
81 1103  I  gegen  35  U  l  t.  und  an  Stahlknüppeln.  Stabeisen 
und  Walzdrabl  415<I2  t  gegen  2'Jl4t  im  Jahre  18'.»6. 
Ein  eigenthümlicher  Zwischenfall  ist  Iwi  der  Ausfuhr 
amerikanischen  Roheisens  dadurch  eingetreten  ,  dars 
die  cau.idische  Regierung  gewissen  Marken  von  Ala- 
hama-Boheisen  den  Eingang  in  das  Land  mit  der 
Bi'gnindiuig  ablehnte,  dal«,  es  sich  um  Gefiingnils- 
•iibeit,  ,piison  made  pig  iron",  handle.  In  der  Thal 
beschäftigen  die  Sloss  und  auch  die  Tennessee  Co. 
z.  Tb.  Strätlinge  auf  ihren  Hochöfen.  Ks  scheint,  dafs 
man  in  Kugland  dein  canatli-chell  Beispiel  folgen  will. 
Nach  Beuchten  vom  „l.ake  Superior*  haben  die  Ver- 
schilTungen  an  Erz  in  der  verflossenen  Saison  H'.i 
Millionen  Tonnen  erreicht,  il.  Ii.  noch  über  1  Million 
Tonnen  mehr,  als  in  einem  der  früheren  Jahre  über- 
haupt erzielt  wurde.  Wie  es  scheint,  wird  der  Grund- 
preis für  das  Nonnal-Besseiiiererz  «j«»»  |,j.s  3  f  für 
das  nächste  Jahr  sein. 

Die  amerikanischen  Fachschriften  sind  voll  von 
der  Edi.-ons.chen  Aufbereitungsanlage  in  New  Jersey,  in 
welcher  die  gering  Hertingen  dortigen  Magneteisensteine 
angereichert  und  in  Briketts  verarbeitet  werden.  Die 
nahe  der  atlantischen  Küste  gelegeneu  Hochöfen  hoffen, 
dafs  sie  dadurch  gegenüber  den  Fittsburger  Hochöfen 
wiederum  lebensfähig  würden. 


Pariser  Weltausstellung-. 

Am  6.  Novbr.  fand  im  Reichsamt  des  Innern  unter 
dem  Vorsitze  des  Reichscouunissars  für  die  Welt- 
ausstellung in  Baris,  Geh.  Begierungsratbs  Dr.  Richter 
in  einem  kleinen  Kreise  hervorragender  Sachverstän- 
diger eine  vertrauliche  Vorbesprechung  über  einige 
die  Organisation  der  deutschen  Maschinenabtheiluiigeii 
auf  der  Ausstellung  betreffende  Fragen  slatt.  Man 
war  sich  darüber  einig,  dafs  auf  die  Ausstellung  nur 
mustergültige  Maschinen  entsendet  werden  dürlten, 
und  erörterte  im  einzelnen  die  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  zu  ergreifenden  Mafsnahmen. 

Da  die  für  die  Maschinenausstellungen  in  den 
verschiedenen  Gruppen  zur  Verfügung  stehenden 
Bäume  verhällnil'siuäl'sig  sehr  beschränkt  sind,  können 
diejenigen  Maschinenfabriken,  welche  sich  au  der  Aus- 
stellung zu  hclheiligcn  beabsichtigen,  n  i  c  h  t  d  r i  n  g e  nd 
genug  aufgefordert  werden,  ihre  Anmeldungen 
binnen  kürzester  Frist  au  das  Beichscommissariat 
einzureichen. 
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Neuorganisation  des  Zelchnorperaonals  der  Marine. 

In  der  Anlage  zu  Nr.  19  dos  Marineverordnnngs- 
hlattes  für  1897  sind  „Vorschriften  über  ilie  Annahme, 
Ausbildung  und  Prüfung  des  technischen  Secretarials- 
und  Zeichnerpersonals  der  Kaiserlichen  Marine*  ver- 
öffentlicht, die  dazu  bestimmt  sind,  eine  Neuorgani- 
sation dieses  Personals  auf  Grund  höherer  Anforde- 
rungen an  die  Vorbildung  und  entsprechender  Erhöhung 
der  Besoldungen  einzuleiten.  Die  Vorschriften  trennen 
innerhalb  der  Fachrichtungen  des  Schiffbaues,  des 
Scbiffsmaschinenbaues.  des  Hafenbaues  und  des 
Artilleriewesens,  die  im  Hange  der  oberen  Beamten 
stehenden  Secretariatsaspiranteii ,  technischen  Score- 
täre,  Conslructionssecretäre  und  Geheimen  Gonslrue- 
tionssecretäre  von  den  im  Hange  der  Unterbeamten 
stehenden  lli'ilfszeichnern  der  erwähnten  Fachrich- 
tungen und  lassen  erkennen,  dafs  die  Geheimen  Guu- 
struetionssecretäre  nur  in»  Reichs  -  Marineamt ,  die 
übrigen  Beamten  aber  bei  den  Kaiserlichen  Werften  zu 
Wilhelmshaven,  Kiel,  Danzig  und  bei  der  Kaiserlichen 
Inspektion  des  Torpedowesens  Verwendung  linden  sollen. 


Für  die  Annahme  als  Aspirant  ist  im  allgemeinen 
die  Berechtigung  zum  einjährig -freiwilligen  Militär- 
dienst, das  Heilezeugnil's  einer  vom  Reichs  -  Marine- 
amt anerkannten  technischen  mittleren  Fachschule, 
eine  zweijährige  praktische  Arbeit  in  den  Werkstätten 
und  eine  einjährige  Beschäftigung  in  den  technischen 
Bureaus  der  Kaiserlichen  Werften  oder  anerkannter 
Privatetablissements  sowie  der  Nachweis,  dafs  der 
Bewerber  das  -><i.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten 
hat,  erforderlich. 

Gesuche  um  Zulassung  zur  Ausbildung  als  Aspirant 
sind  an  die  Kaiserlichen  Werften  zu  richten. 

Die  Ernennung  zum  technischen  Seoretär  ist  ab- 
hängig von  dem  Bestehen  der  ersten,  die  Ernennung 
zum  Construclionssecretär  von  dem  Bestehen  der 
zweiten  Fachprüfung.  Als  Besoldungen  sind  zunächst 
nur  Hernunerationen  von  15(K)  bis  1800  für  tech- 
nische Secretariatsaspirantcn  festgesetzt,  die  Gehälter 
der  übrigen  etatsmäfsigen  Beamten  sollen  nach  den- 
jenigen schon  vorhandener  gleich  werthiger  obere! 
Beamten  bemessen  werden :  bestimmte  Sätze  aber 
wird  erst  der  Marineetat  für  1898  99  enthalten. 


H  ücherschau. 


Paul  Steiler,  Führer  durch  die  l!ö»-»e.  Ein 
Leitfaden  für  die  Kapitalanlage  in  Wertpapieren 
und  zum  Unterricht  über  das  Börsen-  und 
Actienwesen.  Unter  Berücksichtigung  der  ein- 
schlägigen Gesetze  und  Verordnungen.  Köln 
1898,  Gommissions- Verlag  von  Ph.  Gchly. 

Ein  eigenartiges  und  für  die  weitesten  Kreise 
des  Verkehrs  höchst  werlhvolles  Buch,  in  welchem 
der  geschätzte  Verfasser  seine  reichen,  in  fast  dreißig- 
jähriger beruflicher  Beschäftigung  mit  den  Erschei- 
nungen an  der  Börse  und  mit  ihrem  Wesen  er- 
worbenen Kenntnisse  niedergelegt  hat.  Als  langjähriger 
leitender  Haudelsredacteur  der  «Kölnischen  Zeitung* 
ist  der  Verfasser  mit  den  hervorragenden  Tages- 
ereignissen an  der  Börse  bemfsmälsig  vertraut  und 
aufserdem  auf  nationalöknnomischern  Gebiete  ein  her- 
vorragender Kenner  unserer  allgemeinen  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse.  So  hat  er  denn  auch  ein  Werk 
geschaffen,  das  weniger  eine  streng  sohcmatisolic  Be- 
handlung der  einschlägigen  Fragen  nach  ihrer  formellen 
Gestaltung  bringt,  als  vielmehr  das  Wesen  der  Dinge, 
um  die  es  sich  hei  dem  Verkehr  mit  der  Börse  und  bei 
der  Kapitalanlage  in  Werthpapieren  handelt,  sachlich 
erörtert  und  an  der  Hand  der  tatsächlichen  Ver- 
hältnisse nähere  Anhaltspunkte  zur  Bildung  eines 
eigenen  l'rtheils  des  Lesers  über  die  in  Betracht 
kommenden  Unternehmungen  und  Zustände  liefert. 
So  löst  das  Werk  in  einer  zusammenhängenden  Dar- 
stellung die  gleiche  Aufgabe,  die  die  unabhängige 
Fachpresse  durch  Besprechung  der  einzelnen  Tages- 
ereignisse von  Fall  zu  Fall  zu  erfüllen  hat.  Indem 
wir  dem  Buche  aus  bester  Ueberzeugung  für  seinen 
ersten  Jahrgang  ein  empfehlendes  Wort  mit  auf  den 
Weg  gehen,  werden  wir  seine  Nachfolger  mit  dem 
gleichen  Interesse  begleiten,  und  verfehlen  schliefslich 
nicht,  auch  auf  den  werthvollen  Anzeigentlieil  des 
Werkes  ganz  besonders  hinzuweisen. 

Die  Htfdactitm. 

Dr.  R.  Bürner,  Der  ZiMtarif  der  IV/-.  Stauten 
von  Amerika  vom  24.  Jtdi  1S97  (Dingley-Tarif) 
nebst  allen  lür  den  Handelsverkehr  der  Ver. 


Staaten  wissen.swerthen  Bestimmungen.  Leipzig 
1S!)7,  Hachmcister  &  Thal. 

Eine  sehr  übersichtliche  und  durch  die  verschie- 
denen Beigaben  sehr  werthvolle  Ausgabe  des  Dingley- 
Tarils,  die  wir  Interessenten  aufs  beste  empfehlen 
können.  Die  Redaction. 


Kateehimus  der  Statik.  Mit  gesonderter  Berück- 
sichtigung der  zeichnerischen  und  rechnerischen 
Methoden  von  Vv'alther  Lange.  Mit  L'St  Ab- 
bildungen. In  Oi  iginalleinenband  i  •  H .  Verlag 
von  J.  J.  Weber  in  Leipzig. 

Verfasser  behandelt  zunächst  in  gemeinverständ- 
licher Weise  die  Grundbegriffe  der  Festigkeitslehre 
und  wendet  sich  dann  der  Untersuchung  der  Fach- 
werke, der  Berechnung  eines  Blechlrägers ,  der  zu- 
sammengesetzten Festigkeit,  dem  Druck  frei  auf- 
geschütteter Erde,  dem  Wasserdruck,  der  statischen 
Untersuchung  der  Stütz-,  Futter-  und  Bassimnauern 
und  der  Gewölbe  zu. 

P.  Stuhlen»  Ingenien ■»•kniender  für  Masehinen-  und 
liiiltinteehniker,  ls'.ts.  Eine  gedrängte  Samm- 
lung der  wichtigsten  Tabellen.  Formeln  und 
Resultate  aus  dem  Gebiete  der  genannten  Tech- 
nik, nebst  Notizbuch.  Unter  Mitwirkung  von 
R.  M.  Daelen,  Givilingenieur,  Düsseldorf,  G.  F. 
Heim,  Raurath,  Wasseralfingen,  J.  Hermanuz. 
Oberingenieur,  Efslingen,  herausgegeben  von 
Friedrich  Bode,  Givilingenieur,  Dresden-Blase- 
witz.  3H.  Jahrgang.  Hierzu  als  Ergänzung: 
1.  Bodes  Weslentasehenbuch.  2.  Soeialpolitische 
Gesetze  der  neuesten  Zeit  nebst  den  Verord- 
nungen u.  s.  \v.  über  Dampfkessel  mit  dem  ge- 
werblichen und  literarischen  Anzeiger  und  Bei 
lagen.  Essen.  Druck  und  Verlag  von  G.  D. 
Daedeker. 
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Fehlonds  Ingenieur- Kai  ender  1*98  fflr  Maschinen-  | 
und  Hütten  •  Ingenieure.  Herausgegehen  von 
Th.  Bockert,  Hütteningenieur  in  Duisburg,  und 
A.  Pohlhausen,  Ingenieur  in  Mittweida.  Zwan- 
zigster Jahrgang.  Berlin ,  Verlag  von  Julius 
Springer.     2  Theile.     Preis  W  A . 


Kalander  für  Maschineningenii- 


ism.  Unter 


Mitwirkung  bewährter  Ingenieure  herausgegeben 
von  Wilhelm  Heinrich  L'bland,  Civilingeiiieur 
und  Bedacteur  des  „Prakt.  Maschinen  Construc- 
teur*  u.  s.  w.  -24.  Jahrgang.  In  zwei  Theilen. 
Erster  Theil:  Taschenbuch;  Zweiter  Theil:  Für 
den  Conslructionstisch.  Preis  gebunden  3  M, 
Lederbaiid  l  ■  # ,  Briefliischenledeiband  Mr 
mit  Beigabe  (III.  Theil:  Patentgeselze)  t  H, 
h-  K,  GJt.  I.  Theil.  Mit  etwa  <;0  Illustrationen. 
Dresden,  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann.  — 
II.  Theil.    Mit  gegen  G00  Illustrationen. 

Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen 
Maschinenbau,  1HUH.  Hand-  und  Hülfshuch  für 
Besitzer  und  Leiter  maschineller  Anlagen,  Be- 
triebsbeamte. Techniker,  Monteure  und  Solche, 
die  es  werden  wollen.  Unter  Mitwirkung 
erfahrener  Betriebsleiter  herausgegeben  von 
II.  Güldner,  Ingenieur.  VI.  Jahrgang.  In  zwei 
Theilen.   Erster  Theil:  Für  die  Titsche;  Zweiter 


Theil:  Für  den  Arbeitstisch.  Mit  etwa  500 
Textligureii.  Preis  gebunden  'S -S ,  in  Brief- 
taschenlederband  5-Af.  I.  Theil.  Dresden. 
Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 


Dampf.  Kalender  für  Dampfbetrieb.  Ein  Hand- 
und  Hülfsbuch  für  Dampfanlagen-Besilzer,  Fabrik- 
leiler,  Ingenieure,  Techniker,  Werkführer,  Werk- 
meister. Monteure.  Maschinisten  und  Heizer. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Bichard 
Mittag,  Ingenieur  und  Ghefredacteur  der  Zeit- 
schrift , Dampf.  11.  Jahrgang  181)8.  Mit 
einer  Eisenbahnkarte  und  201  Holzschnitten  im 
Text.  Hierzu  eine  Beilage.  Preis  4-  Berlin, 
Verlag  von  Bobert  Tessmcr. 


Deutscher  Schlosser-  und  Schmied  ^holender  18'JS. 
Ein  praktisches  Hülfs-  und  Nachschlagebuch 
für  Schlosser,  Schmiede,  Werkführer,  Monteure 
und  Metallarbeiter  aller  Art.  Begründet  von 
Ulrich  B.  Maerz,  Civilingeiiieur  und  Patent- 
anwalt in  Berlin.  Bedaction:  Alfred  Schubert, 
Architekt  und  Kotiigl.  Baugevverksschullehrer  in 
Cassel.  17.  Jahrgang.  Mit  vielen  Textfiguren. 
Gebunden  2  <  H,  in  Brieftascheniederband  l-.tt. 
Dresden,  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 


Industrielle  Kundschau. 


Acllengesellschaft  Düsseldorfer  Eisenbahnbedarf 
vorm.  Carl  Weyer  &  Co.  zu  Düsseldorf  -Oberbilk. 

Die  Direction  l)erichtet  über  das  15.  Betriebs- 
jahr 189«  97: 

.Infolge  der  grofsen  Bestellungen  der  Staals- 
eiseubahnen,  wie  auch  des  stetig  steigenden  Bedarfs 
der  Kleinbahnen  haben  wir  im  abgelaufenen  Geschäfts- 
jähre  1S'.«>, 97  einen  j.';inz  bedeutenden  Umsatz,  den 
gröfsten  seit  Bestehen  unserer  Gesellschaft ,  zu  ver- 
zeichnen. Der  Werth  der  Ablieferungen  bezifferte 
sich  auf  359tt-iOi;,72  gegen  i>  7.s535'.t.±0  t#  im  Vor- 
jahre. Wir  sind  dementsprechend  in  der  Lage,  auch 
für  dieses  Jahr  einen  recht  günstigen  Absrhlul's  vor- 
zulegen, und  bemerken  hierzu,  dal's  bei  Aulstellung 
demselben  den  gesetzlichen  Vorschriften  entsprechend 
und  in  sorgfältigster  Weise  verfahren  ist.  Für  das 
laufende  Geschäftsjahr  1897  98  glauben  wir  ein  gleich 
befriedigendes  Hcsultat  in  Aussicht  stellen  zu  können, 
da  unsere  Beschäftigung  eine  äufserst  rege  ist  um! 
«eitere  Aufträge,  auch  in  Kleinbahnwagen,  in  be- 
stimmter Aussicht  stellen.  Am  1.  Juli  1S'.»7  hatten 
wir  au  Aufträgen  vorgetragen  •J.MWiöLiO  ,  *  und 
seitdem  weitere  für  1  290 ,M  hereingenommen,  so 
ilal's  zur  Zeit  insgesammt  :i  79IJ 976. Mt  <H  gegen 
Ü.V.»;  1028,17  ,M  zu  gleicher  Zeit  im  Vorjahre  ge- 
bucht sind.* 

Der  nach  Abschreibungen  im  Betrage  von  38K57,9U4? 
siel,  ergehende  Heingewinn  von  +S:!  22:i,97  .#  soll  wie 
folgt  vertheilt  werden:  Vertragsmäßige  und  statu- 
tarische Tantiemen  an  Aufsiclitsrath   und  Direction 


7ir>«l5»,7*  Gratiii.  alionen  an  Beamte  und  Meister 
\:i:v»i  .H,  zur   Verfügung  der  Generalversammlung 

:w:*:«i.ä:j  ,u. 

Actiengenellschaft  Phoenix  in  Laar  bei  ltuhrort 
am  Kheln. 

Der  Bericht  der  Direction  lautet  im  wesentlichen 
wie  nachstehend  : 

.Wir  können  unseren  Bericht  über  das  verflossene 
(h  schättsj  dir  nicht  beginnen,  ohne  des  schweren  Ver- 
lustes zu  gedenken,  der  zu  Beginn  des  laufenden 
Jahres  unser«1  Gesellschaft  und  besonders  unser 
Gollegium  durch  das  Hinscheiden  des  Mitgliedes  der 
Geiieraldirectinn.  Hrn.  Alexander  Thielen,  getroffen 
hat.  Beinahe  2">  Jahre  lang  hat  Hr.  Thielen  in  auf- 
opfernder Thätigkeit  seine  reichen  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen dem  Besten  der  Gesellschaft  gewidmet  und 
wird  sein  Wirken  und  sein  freundliches  und  liebens- 
würdiges Wesen  uns  Allen  unvergeßlich  bleiben.  Die 
günstige  Geschäftslage,  von  der  wir  in  unserem  vorig- 
jährigen  Beuchte  sprechen  konnten,  hat  während  des 
abgelaufenen  Geschäftsjahres  Bestand  gehalten.  Wenn 
auch  die  stürmische  Nachfrage,  die  zeitweise  herrschte, 
schon  hald  einem  ruhigeren  Geschäftsgänge  Platz  machte, 
so  erlaubten  die  vorliegenden  Bestellungen  doch, 
j  während  des  ganzen  Jahres  die  Hütten  in  fast  allen 
Artikeln  in  lebhaftem  Betrieb  zu  halten,  und  sind 
daher,  da  l>ei  den  meisten  Artikeln  auch  höhere  Ver- 
kaufspreise zur  Geltung  kamen,  die  Ergebnisse  des 
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Jahres  wesentlich  besser  als  die  des  vorhergehenden. 
Leider  ist  auch  im  verflossenen  Jahre  ilie  Hoffining 
auf  eine  Ermäßigung  der  Eiscnsteiufrachlen  eine 
trügerische  gewesen,  und  haben  auch  die  Bestrebungen 
auf  Aushau  der  Wasserstraßen,  besonders  Kanalisiruug 
der  Mosel,  keine  Erfolge  zu  verzeichnen.  Wir  hoffen, 
dafs  in  diesem  Jahre  wenigstens  die  schon  lange  ge- 
plante Ermäßigung  der  Eisensleiufrachten  zur  Durch- 
führung kommen  wird.  Der  Gewinn  des  Jahres  he- 
läuft  sich  einschließlich  des  Uehertrages  aus  voriger 
hechuuiig  im  Uel rage  von  41)087,75  *H  und  81  936 
welche  als  verjährte  Dividende  «lein  Gewinne  zu  gute 
kommen,  auf  4  759  548,36  wovon  die  tiener  il- 
unkosten  mit  472  111.58.*  in  Abzug  kommen,  so  dafs 
zur  Verfugung  4487  436,78..«  bleiben.  Hiervon  sind 
zur  Abschreibung  für  Grubenvorriehlungeii  und  Gruben- 
unterhaltung  136001,41  zur  Abschreibung  vom  Im- 
mobilienconto  1  518  375.48 ,  f,  im  ganzen  1  «54376.89 
verwendet.  Von  dem  verbleibenden  Heingewinne  von 
4  83::  059,89  <■#  sind  zunächst  die  nach  Abzug  des 
vorigjährigen  Vortrages  auf  neue  Rechnung  berechneten, 
statutarischen  und  vertragsmäßigen  Tantiemen  mit. 
168  388.32  .//  zu  bestreiten  und  hat  alsdann  Ober 
die  Verwendung  des  erübrigten  Restgewinnes  von 
4  664671,57  .#  dieGeneralvers.immlnug  zu  beschließen. 
Da  in  diesem  Jahre  das  ganze  im  vorigen  Jahre  er- 
höhte Actienkapital  mit  40  450  000  .  H  an  der  Dividende 
theilnimmt,  wird  vorgeschlagen:  a)  4  634  500  . //  als 
Dividende  in  der  Weise  zur  Vertheilung  zu  bringen, 
daß  die  neu  emittirten  und  die  abgestempelten  Aciieu 
Ijil.  A.  die  vidle  Dividende  von  13  %  erhalten,  die  I 
letzten  noch  »othleideudeu  Coupons,  und  zwar  Nr.  19 
mit  Vji%  und  Nr.  41  mit  3  ?ö  eingelöst  werden  und 
die  nicht  abgestempelten  alten  Actien  A.  a  «00  tM 
eine  Dividende  von  81  ,.•  %  bekommen.  Mit  Annahme 
dieses  Vorschlages  wird  der  Unterschied  zwischen 
abgestempelten  und  nicht  abgestempelten  Adieu 
unserer  Gesellschaft  beseitigt,  b)  Der  Directiun  zu 
gemeinnützigen  und  sonstigen  im  Interesse  der  Gesell- 
schaft liegenden  Zwecken  6000  ,H  zur  Verfügung  zu 
stellen  und  die  dann  noch  verbleibenden  46  171,57  .«  I 
auf  neue  Rechnung  zu  übertragen.  Auf  die  sämmt- 
lichen  Werke  einschließlich  Zeche  Westende  sind 
1  518375,48  abgeschrieben.      Die    Summe  der 

facturirten  Beträge  ist  um  5  373  4«  »8,05  ,H  höher  als 
diejenige  des  vorigen  Jahres  und  beläuft  sich  auf 
31575  600,85  ,#  gegen  46  404  394,80  Jf.  Der  Beirieb 
der  einzelnen  Werke  war  von  größereu  Störungen 
frei.  Von  den  Eisensteiugruben  in  Nassau  standen 
zeitweise  sechs  in  Förderung  und  betrug  dicsellte  im 
ganzen  27  774  t  gegen  48  467  t  im  Vorjahre.  Aus 
Grube  Steiuberg  in  Rümeliugeii  wurden  105  507,5  t 
Eisenstein  gewonnen,  die  ebenso,  wie  die  in  Nassau 
geförderten  Erze  verkauft  wurden,  da  der  Bezug  der 
Erze  nach  hier  bei  den  hohen  Frachten  noch  nicht 
rentirt.  Die  Roheisenerzeugung  übersteigt  noch  die- 
jenige des  vorhergehenden  Jahres.  Auf  der  Hütte  zu 
Laar  waren  drei  Hochöfen  während  des  ganzen  Jahres 
in  Betrieb.  Die  Erzeugung  an  Roheisen  dieser  üefen 
betrug  113  056,9  t  gegen  84044  l  aus  zwei  Uefen  im 
vorigen  Jahre.  Die  Hütte  zu  Berge-Borheek  arbeitete 
mit  zwei  Uefen  und  erzeugte  87  411  t  gegen  85  876  t. 
Zu  Kupferdreh  war  ein  Ofen  in  Betrieb,  welcher 
3o 949,6  t  Gießereiroheisen  gegen  31  «5ü,3  t  im  vorigen 
Jahre  lieferte.  Im  ganzen  wurden  also  431 417,5  t 
Roheisen  erzeugt  gegen  401556,::  I  im  Jahre  1895,9«. 
Der  Fuddelbetrieb  war  sehr  schwach,  und  waren  nur 
im  Puddelwcrke  zu  Laar  zwei  Puddelöfen  pro  Schicht 
im  Betrieh.  Im  Walzwerk  zu  Laar  wurde  mit  sieben 
Schweiß-  und  Wärmöfen  durchschnittlich  pro  Schicht 
gearbeitet  und  zu  Escbweileraue  mit  fünf  Deren.  An 
Rohstahl  erzeugte  das  Stahlwerk  zu  Laar  4«3  7  44,4  t 
gegen  438043  t  im  Vorjahre,  davon  «3048  l  Martiu- 
stahl,  und  das  Stahlwerk  zu  Eschweileraue  45  343,3  t 
Martinstahl  gegen  45  458,7  t,  so  daß  die  Ges.imiut- 
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erzi-uguug  au  Rohstahl  sich  auf  489  067,5  t  belicf 
gegen  263  481,7  t  im  vorigen  Jahre.  An  fertigen 
Fabricaten  stellte  die  Hütte  zu  Laar  her:  Eisen-  und 
Stahlfabricate  114  490,1  t  gegen  108395,2  t,  Gußstücke 
8803,6  1  gegen  9144,9  t,  im  ganzen  143  493,7  t  gegen 
117.540,1  t  im  Jahre  1895,96,  also  5773,6  t  mehr, 
während  außerdem  an  Stahlknüppeln,  Stahlplatinen 
und  Breitslahl  74  640  t  und  an  vorgewalzten  Blöcken, 
Brammen  und  Rohblöcken  47  059  t  verkauft  wurden. 
Die  Hütte  zu  Escbweileraue  lieferte  an  fertigen 
Waaren:  Handels-  und  profilirtes  Eisen  4949,1  t  gegen 
«426,1  t,  Bleche  (Eisen  und  Stahl)  9437,5  t  gegen 
14  596,7  t,  Räder  und  Rädermaterial  5874,9  t  gegen 
4179  I,  Schmiedestücke  113«,3t  gegen  641,7  t,  Stahl- 
laconguß  154,9  t  gegen  137,7  t,  Gußstücke  440  l 
gegen  1410  t.  im  ganzen  21  974,7  t  gegen  45171.4  t 
im  Jahre  vorher,  also  3198,5  t  weniger.  An  Halb- 
fahric.aten  setzte  die  Hütte  489«  t  ab.  Im  ganzen 
wurden  also  145  466,4  t  fertige  Waaren  erzeugt  gegen 
144  691,3  t  oder  4575,1  t  mehr  und  an  Halhfabricaten 
144575  t  verkauft.  Die  Gesellschaft  beschäftigte 
in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  auf  ihren  sämmt- 
lichen  Werken  einschl.  der  Zeche  »Westende"  6248 
Arbeiter.  Meisler  u.  s.  w.,  denen  8380950,90  ,H  an 
Gehältern  und  Löhnen  ausbezahlt  wurden,  das  ist 
a.  d.  Kopf  durchschnittlich  1341,38  -M  gegen  1360,94  # 
im  vorigen  Jahre.  Die  Verminderung  des  Durch- 
schnittslohnes ist  dem  Zutritt  von  1044  Zechen- 
arbeitern zuzuschreiben.  Die  Beiträge  der  Gesell- 
schaft zur  Unfallversicherungs  -  Genossenschaft ,  zu 
den  Kranken-  und  Invalidenkasseu,  sowie  zur  In- 
validität*- und  Altersversicherung  der  Arbeiter  und 
Beamte»  betrugen  im  ganzen  485164,01  «#  gegen 
4480-40,38  ,H.  An  Staats-  und  Communalsteuern 
wurden  497,489,07  H  bezahlt.  Au  Frachten  verausgabte 
die  Gesellschaft  außer  den  per  Wasser  bezogenen 
und  frachtfrei  ausgelieferten  Gütern  3041493,13- 
Wenn  auch,  wie  oben  gesagt,  schon  seit  dem  Früh- 
jahre dieses  Jahres  ein  ruhiger  Geschäftsgang  auf 
dem  Eisen-  und  Stahlmarkte  eingetreten  ist,  so 
können  wir  doch  auch  heute  noch  die  Aussichten  für 
das  laufende  Geschäftsjahr  als  günstige  bezeichnen. 
Es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  daß  in  einzelnen 
Artikeln,  wie  Draht,  Feinblechen  u.  s.  w„  die  wesent- 
lich auf  die  Ausfuhr  angewiesen  sind,  die  Lage  eine 
schwierige  ist  und  daß  auch  in  Stabeisen  die  Nach- 
trage nachgelassen  hat :  da  aber  in  Eisenbahnartikeln, 
Constructionseisen  u.  s.  w.  der  Markt  noch  fortwährend 
lebhaft  ist,  dürfen  wir  hoffen,  daß  auch  in  den  anderen 
Artikeln  die  Nachfrage  sich  bald  wieder  besser  ge- 
stalten wird.     Wir   begannen   das  Jahr   mit  etwa 

106  000  t  festen  Aufträgen  und  zweifeln  nicht,  dafs 
es  gelingen  wird,  den  Werken  auch  ferner  hinlänglich 
Aufträge  zu  einem  regelmäßigen  lohnenden  Betrieh 
zuzuführen  und  dadurch  auch  in  diesem  Jahre  zu- 
friedenstellende Resultate  zu  erzielen.* 

Actiengesellscliaft  „Vulkan",  Duisburg. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  lautet: 

.Das  Geschäftsjahr  1896,97  schließt  ab  mit  einem 
Rohgewinn  von  867  843,49.4'.  Von  dem  Rohgewinn 
gehen  ab:  Generalunkosten  33907,59  ■■4' ,  Zinsen  und 
Sconti  37  381.39  Abschreibungen  396  096,44 
L'eberweisung  an  den  Reservefonds  40  041.89 
Tantieme  38 Ol l,«o,#  =  545448.91  so  daß  sich 
ein  Reingewinn  von  344  374,38  ergiebt,  der  zur 
Vertheilung  einei  Dividende  von  13'/i  %  dienen  soll 
—  337  500 1^.  Aul  neue  Rechnung  verbleiben  alsdann 
vorzutragen    4874,38  Bei    der  außerordentlich 

günstigen  Lage  des  Roheisengcsehäfies  im  vergangenen 
Jahre  haben  wir  stets  volle  Beschäftigung  und 
Holten  Absatz  gehabt.  Die  Hütte  erzeugte  im  Berichts- 
jahre 47  453  809  kir   Roheisen  und  gehrauchte  dazu 

107  4X8400  kg  Erze,  435434t*»  kg  Kalkstein,  61  836  945  kg 
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Koks,  von  welch  letzterem  .VitJ'JslTÖ  kg  in  eigenen 
Uofcn  erzeugt  iiiul  6  iVW  750  kg  gekauft  wurden.  Die 
Eisensteingrube  in  Nassau  hV.lertc  löKMiMHO  kg. 
Aur  einer  uns  gehörigen  kleineren  norwegischen  Eisen- 
steingrube wurden  einige  Versuchsarbeiten  ausgeführt ; 
doch  läfst  sich  zur  Zeit  über  die  muthmalslichen  Aus- 
siehton dieses  Besitzes  noch  nichts  Vorläl'sliches  sagen.* 
Der  Aufsiehtsnilh  giebt  kcnntniis  von  «lein  Au- 
trage eines  Aetiuuärs,  wonach  die  Fusion  der  Aelien- 
gesellschafl  .Vulkan*  mit  dein  Schalker  Gruben-  und 
Hütten  -  Verein  beabsichtigt  wird,  und  sollen  dabei 
«Ion  Aclionären  des  .Vulkan"  für  je  5000.1?  Aclien 
:tOOO,#  Aclien  des  Sehalker  Vereins  mit  Uividenden- 
here<hligung  vom  I.Juli  1x117  ab  gewährt  werden. 
Mit  Kucksicht  auf  diesen  Autrag  äufsert  sich  der 
Aufeich  tsr.it  Ii  wie  folgt:  .Unsere  <  5  esc  II  schalt  besitzt 
aufser  einigen  Eisensteingruhcn  und  -Feldern  nur  das 
in  Hoilifeld  a.  Rhein  gelegene  Hochofenwerk  .Vulkan*, 
welches  lediglich  auf  die  Erzeugung  von  Hoheisen 
und  den  Verkauf  desselben  angewiesen  ist.  Das  vor- 
handene Terrain  von  etwa  40  Morgen  läfst  es  nicht 
zu,  irgend  welche  nennenswerthen  Anlagen  zum  Zweck 
der  Weiterverarbeitung  des  eigenen  Roheisens  aus- 
zuführen. Nun  ist  es  bekannt,  dals  das  früher  domi- 
nirende  Schweilseisen  allmählich  durch  das  Flufeeisen 
bis  auf  geringfügige  Verbrauchszwecke  verdrängt 
worden  ist.  Die  zahlreichen  Puddelwerke,  welche 
ehedem  ihr  R«dieis«-n  von  den  auf  den  Verkauf 
arbeitenden  llocholenwerkeu  bezogen,  haben  ihren 
Metrieb  zur  Zeil  eingestellt,  bezw.  bis  auf  ein  Minimum 
reducirt.  Das  Thomaseisen  ist  an  die  Stelle  des  Fuddel- 
oisens  getreten,  und  jahrelang  hat  unsere  Gesellschaft 
kaum  etwas  Anderes  als  orsleres  erzeugt.  Seit  einigen 
Jahren  nun,  namentlich  in  dem  verflossenen,  sind 
auf  den  Stahlwerken  eine  Reihe  neuer  Hochöfen  ent- 
standen ,  die  es  für  die  auf  den  Verkauf  arbeitenden 
Hochofenwerke  voraussichtlich  ausschliefsen  werden, 
gröfeere  Aufträge  in  Thoinaseiseii  zu  bekommen. 
Wenngleich  nun  unsere  Gesellschaft  diesem  Umstände 
bereits  dadurch  Rechnung  zu  tragen  versucht  hat, 
dal's  sie  die  Herstellung  anderer  Eisensorten  —  (iicfserei-, 
Stahleisen  für  Martinbetrieb  und  gewisse  Specialeisen- 
s«irtcn  —  in  die  Hand  genommen  hat,  so  ist  es  doch 
nicht  zu  leugnen,  dals  die  Herstellung  so  vieler  ver- 
schiedenen Roheisensorten  in  womöglich  nur  -I  Hoch- 
öfen unrationell  ist.  Der  vielleicht  zu  erwartende 
scharfe  Wettbewerb  aber  ,  iler  demnächst  unter  den 
reinen  Hochofenwerken  entstehen  kann,  wird  es  nicht 
umgehen  lassen,  auf  die  Herstellung  aller  oben  ge- 
nannten Roheisen«|ualitäten  Bedacht  zu  nehmen.  Nach 
ruenschlischem  Ermessen  werden  jedoch  die  vereinigten  1 
Werke  des  Schalker  Vereins  und  des  .Vulkan",  welche  j 
über  8  Hochöfen  verfügen  würden,  auch  in  schlechten 
Zeiten  noch  einen  lohnenden  Metrieb  ermöglichen. 
Die  Gründe,  welche  daher  für  die  beantragte  Fusion 
sprechen,  sind  kurz  zusanimengefafst  folgende:  I.  die 
günstigeren  Lebensbedingungen,  welche  au  skh  einem  ! 
gröl'seren,  gut  fundirlen  Unternehmen  innewohnen; 
■i.  die  mit  Rücksicht  auf  die  umfangreiche,  lohnende  ; 
Giefserei.  die  starke  Metheiligung  an  verschiedenen  1 
Kohlenbergwerken  und  den  ausgedehnten  Grundbesitz 
des  Schalker  Vereins  sehr  günstigen  Verhältnisse 
«lieser  Gesellschaft,  an  welche  der  .Vulkan"  an- 
gegliedert werden  soll:  X  die  rationellere,  d.h.  gewinn- 
bringendere Ausnutzung  der  Hetriebseinrichtungen 
beider  Werke  durch  zweckmässigen  Auslausch  der 
herzustellenden  Rohcis)'n<|iialitHten ;  4.  Ersparnife  von 
Fluchten  beim  Absatz  des  Roheisens:  5.  die  Vortheile, 
welche  einem  grölseren  Unternehmen  aus  «lern  billigeren 
Einkauf  von  Rohmaterialien  erwachsen.  Der  Auf- 
siehlsrath  ist  nun  in  Erwägung  vorstehend  aufgeführter 
Gründe  «-hier  Prüfung  des  obigen  Antrages  näher  ge- 
luvten, und  haben  die  zu  diesem  Zweck  «lesignirten 
Herren  die  Anlagen  dos  Sehalker  Vereins  besichtigt, 
sowie  «iie  V.  nin-.gelisvcrhältllissi-  der  Gesellschaft1  ge- 


prüft. Nach  dem  Bericht  «lieser  Herren  hat  sich  der 
Aufsichtsrath  für  verpflichtet  erachtet,  den  Fusions- 
antrag auf  gedachter  Gruiullnge  seinerseits  anzu- 
nehmen. * 

Hfeniarckhfltt«,  zu  BismarrkktHt«?,  0.-S. 

Aus  dem  Bericht  für  lK'.Hi  '.)7  theilen  wir  Folgen- 
des mit : 

.Die  vorher  etwas  stürmisch  gewesene  Nachfrage 
nach  Walzeisen.  Blechen  und  Stahl  liefe  zwar  im 
Verlauf  des  zum  Bericht  vorliegenden  Jahres  etwas 
nach:  immerhin  aber  waren  wir  doch  in  allen  Be- 
triebszweigen gut  beschäftigt,  und  die  Mannigfaltig- 
keit der  Erzeugung  in  unseren  verschiedenen  Arbeits- 
abtheilungeu  liefe  un>  die  Absehwäehung.  welche  in 
einigen  Geschäftszweigen  auftrat,  weniger  stark  ern- 
pliudeu.  Wir  sind  auch  fernerhin  bestrebt,  eine  l>essere 
Verwerthuug  eines  Theils  unserer  bisherigen  Er- 
zeugnisse durch  noch  weitere  Verfeinerung  zu  erzielen, 
und  Iteabsichtigen  zu  diesem  Zweck  die  Errichtung 
eines  Röhrenwalzwerks  und  anderer  Belriebsanlagen. 
Hierzu,  sowie  zur  Verstärkung  des  für  den  zu  ver- 
grölsenulen  Absatz  erforderlichen  Betriebskapitals 
schlagen  wir  die  Vermehrung  unseres  jetzigen  Actien- 
kapitals  von  4000000  ,*Y  auf  tittOOOOO  .«  vor.  Von 
dem  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  1896; 97  erzielten 
Uel>erschufe  von  1  &'0517,&>  »V,  von  welchem  liereils 
dieden  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  den  Angestellten 
zustehenden  Tantiemen  vorweg  gekürzt  sind,  schlagen 
wir  vor,  als  Abnutzung  und  Werthverminderung  ab- 
zusetzen auf:  Etablissemeutcoiito  448000  ,M,  Wohu- 
gebäudeconto  40000 -H,  lnventarconto  :I4000  .H,  dem 
Specialrescrvel'ondsconto  120000  -H  zuzuführen,  zum 
Bau  einer  katholischen  Kirche  in  Bismarckhütte 
15000  ..U,  zum  Bau  eines  Krankenhauses  für  unsere 
Arbeiter  eine  zweite  Rate  in  Höhe  von  10000  .«V,  für 
das  Kaiser  -  Wilhelmstin  in  Beutheu  O.-S.  1000  .H, 
und  an  Gratili«  ationen  für  Beamte  14  255  .  «V  zu  l>c- 
willigen.  Wir  beantragen  ferner,  eine  Dividende  von 
15  %  des  Actienkapitals  zur  Vertheilung  zu  bringen 
und  den  Restbetrag  von  24  402,5-2  .  u  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen.* 

Uoln-Müaener  BertprerkB-AcUeurerein. 

Der  Geschäftsbericht  für  18911,97  lautet  im 
wesentlichen : 

.Das  günstigere  Ergebnife,  welches  wir  nach 
unserem  vorjährigen  Bericht  für  das  abgelaufene 
Geschäftsjahr  seiner  Zeit  glaubten  in  Aussicht  stellen 
zu  dürfen,  ist  eingetreten,  indem  es  sich  ermöglichen 
läfet,  die  Auskehrung  einer  höheren  Dividende  als  im 
Vorjahre  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  Marktlage  blieb 
während  der  ganzen  Dauer  des  Geschäftsjahres  für 
die  meisten  unserer  Erzeugnisse  günstig.  Die  Ver- 
kaufspreise für  Roheisen  hielten  steigende  Richtung 
an,  «loch  darf  daln>i  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs 
auch  die  Eiseusteinpreise  nicht  unerheblich  in  die 
Höhe  gegangen  sind,  und  besonders  für  Siegerländer 
Spatheisenslein  zeitweise  ein  sehr  lebhaftes  Tempo 
eingehalten  wurde,  demgemäfs  vielfach  die  höheren 
Roheisenpreise  überholt  worden  sind.  Die  zeitweise 
aufeerordenllich  angespannte  Thätigkeit  der  Gruben 
hat  zudem  nicht  dazu  beigetragen,  die  Beschaffenheit 
der  zur  Ablieferung  gekommenen  Eisensteine  zu  ver- 
bessern; Umstände,  die  für  die  Gestehungskosten  im 
Hochofenbetrieb  nicht  günstig  einwirkten.  Die  Koks- 
preis« waren  für  uns  währen«!  des  ganzen  Geschäfts- 
jahres dieselben,  während  unser  Bedarf  an  Koks- 
kohlen im  ersten  Halbjahr  1897  gegen  das  letzte 
Halbjahr  DS9G  erheblich  theurer  einzustehen  kam. 
In  nicht  angenehmer  Weise  hat  sich  die  Arbeiterfrage 
entwickelt.  Wenn  auch  schon  früher  zuweilen  Arbeiter- 
maugel vorgekommen  war,  srt  können  wir  uns  doch 
nicht  einer  gleich  anhaltend  so  ungünstigen  Zeit,  wie 
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der  des  abgelaufen«!]  Geschäftsjahres  in  dieser  Be- 
ziehung erinnern.  Wir  wollen  dabei  nicht  einmal 
auf  die  Thatsache  wesentlich  höherer  Löhne,  trotz 
der  von  jeher  bei  uns  bestehenden  guten  Löhne,  ein 
besonderes  Gewicht  legen,  sondern  vor  allen  Dingen 
hervorheben,  dafs  trotz  des  guten  Verdienstes  es 
dauernd  an  ausreichenden  Arbeitskräften  gefehlt  und 
im  übrigen  vielfach  ein  ununterbrochener  Arbeiter- 
wecbsel  stattgefunden  hat,  so  dafs  oft  mit  mehr  oder 
weniger  ungeschulten  Kräften  gearbeitet  werden  mufste. 
An  Roheisen  wurden  auf  der  Greuzthaler  Hütte 
76842  l  gegen  78218  t  im  Vorjahre  hergestellt  und 
dabei  74851  l  zum  Versand  gebracht.  Die  HiUtc 
war  mit  zwei  Hochöfen  die  ganze  Zeil  in  Betrieb. 
Unser  Müsener  Holzkohlenhochoren  war  behufs  Er- 
gänzung der  Lagerbestände  von  Mitte  September  bis 
Anfang  December  1896  in  Betrieb.  In  dieser  Zeil 
wurden  848  t  Holzkohlenroheisen  hergestellt.  Der 
Versand  des  ganzen  Jahres  betrug  907  t.  Das  Geschäft 
für  Holzkohlcnroheisen  vollzog  sich  in  geregellen 
Bahnen.  Die  Preise  für  Holzkohlen  waren  zwar  er- 
heblich gestiegen,  wahrend  die  Preise  für  das  Roheisen 
nicht  in  demselben  Mafse  folgen  konnten:  doch  hatte 
dieser  Umstand  ffir  uns  insofern  weniger  Bedeutung, 
als  die  höheren  Holzkohlenpreise  auf  die  Betriehs- 
ergebnisse  unserer  Loher  Holzverkohlungsanstalt 
günstig  einwirkten.  Der  Markt  für  die  Holz-Nebcn- 
produete  lag  dagegen  nach  wie  vor  nicht  günstig. 
Die  Bilanz  schliefst  nach  Abschreibungen  von  ins- 
gesammt  215000  tM  mit  einem  Heingewinn  von 
184*70,52  ab.  In  dieser  Summe  sind  1755  Jt  für 
verfallene  Dividende  enthalten,  welche  wir  vorschlagen, 
der  Arbeiler-Unlerstülzungskasse  zu  überweisen.  Es 
wird  beantragt,  nach  Abzug  von  14190,08  Jt  für 
Statuten-  und  vertragsmäfsige  Gcwinnantheile,  sowie 
Belohnungen  dem  Reservefonds  IS  447 ,05  Jt  zuzuführen 
und  danach  5".,  vom  Actienkapilal  —  15000t)  ■#  als 
Dividende  auszukehren,  sowie  den  Rest  von  7X.39  Jt. 
auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Was  die  Aussichten 
für  das  laufende  Geschäftsjahr  betrifft,  so  sind  wir 
der  Ansicht,  dafs.  obschon  sich  seit  einiger  Zeit  auf 
dem  Roheisenmarkl  nach  der  Hochflut!)  des  Vorjahres 
eine  gröfsere  Stille  bemerkbar  macht,  es  doch  nicht 
an  Anzeichen  fehlt,  die  «las  Vertrauen  an  die  nächste 
Zukunft  der  einschlägigen  Eisenindustrie  wieder  zu 
stärken  vermögen,  und  glauben  wir  daher  die  Hoff- 
nung aussprechen  zu  dürfen,  dafs  es  uns  gelingen 
wird,  auch  für  das  laufende  Jahr  zufriedenstellende 
Ergebnisse  zu  erzielen.* 

Dorstener  Elscnglefserel  und  Maschinenfabrik, 
Actlengesellschaft,  Hervest-Dorsten  t.  W. 

Der  Bruttogewinn  der  Gesellschan  lör  1896,97 
beträgt  121095,03  ,tt,  hiervon  ab  an  Abschreibungen 
39  752,02  H,  an  Zuschlag  zum  Reservefonds  und 
Specialrcscrvefonds  19  486,01  .M,  an  contraetliche 
Tantieme  15  377  au  Uratilication  an  Beamte  44KJI » .M, 
bleibt  .Nettogewinn  42480 

Eisenhüttenwerk  Thale,  Actlengesellschaft, 
Thale  am  Harz. 

.Das  Geschäftsjahr  1896/97  (so  äufsert  sich  die 
Gesellschaft  in  ihrem  Beriebt)  beseliliel'st  die  25jährige 
Wirksamkeit  seit  Besteben  des  Werks.  Der  Ahschlufs 
dieses  Zeitraums  legt  uns  nahe,  der  mannigfachen 
Schwierigkeiten  zu  gedenken,  mit  welchen  es  seit 
Itegrüudung  der  Gesellschaft  zu  kämpfen  hatte.  Das 
Gesammtbild  dieser  Arbeitsperiode  kennzeichnet  sich  in 
einem  grofsen  Umschwung  auf  allen  Gebieten  der 
Technik,  während  gleicbzeit ig  gewaltige  Umwälzungen 
durch  Einführung  des  Flulseisenprocesses  in  der  Eisen- 
darstellung hervorgerufen  wurden,  welche  die  ursprüng- 
lichen Grundlagen  unseres  Werkes  zerstörten  und  uns 


1  nöthigteu,  eine  Fabricaliou  mit  neuen  Üaseinsbedin- 

i  gungen  zu  schaffen.  Mit  Genugthuung  können  wir  trotz 

'  der  Ungunst  der  erwähnten  Verhältnisse  dennoch  die 
Thatsache  feststellen,  dafs  unser  Werk  in  dieser 
Zeit  von  kleinen  Anfängen  zu  immer  gröfserer  Aus- 
dehnung gelaugt  ist,  wie  dies  einerseits  aus  der  Zu- 
nahme der  Anzahl  der  beschäftigten  Personen  hervor- 

I  geht,  welche  bei  der  Begründung  der  Gesellschaft 
etwa  300  betrug,  während  im  Berichtsjahre  3250 
Arbeiter  und  Arlwiteriiinen  beschäftigt  waren  und 

,  andererseits  darin  zum  Ausdruck  gelangt,  dafs  das 
Werk  in  seiner  heutigen  Gestaltung  die  Special- 
fabricatiou  der  Blech-,  Stanz-  und  Gufs-Einaillirwaaren 
derartig  entwickelt  hat,  dafs  es  sowohl  nach  Absatz 
als  nach  Höhe  der  Erzeugung  die  erste  Stelle  unter 
den  Werken  des  deutschen  Emaillirgewerbes  einnimmt. 

j  Indem  wir  nach  diesem  Rückblick  auf  die  Vergangen- 
heit zu  den  Ergebnissen  des  Geschäftsjahres  I896,i97 
ül«rgehen ,  sind  wir  erfreut ,  berichten  zu  können, 
dafs  dasselbe  zu  tiein  besten  seit  dem  Bestehen  der 
Gesellschaft  zählt.  Es  übersteigt  an  Höhe  der  Er- 
zeugung, des  Absatzes,  sowie  der  Einnahmen  für  die 
Fabricate  alle  früheren  (Jeschäflsjahre  und  überragt 
die  bereits  im  Vorjahre  auf  5490912.70  #  gestiegenen 
Bruttoeinnahmen  um  I8Ö4  7:15,K|  Jt ,  indem  die 
Baareinnahmen  für  verkaufte  Erzeugnisse  sich  auf 
7  345  64N.51  ,H  erhobt  haben.  Dementsprechend  er- 
höhte sich  der  Ueberschufs  der  Baareinnahmen  über 
die  Beiriebsausgalten  (ciuschliefslich  des  Vortrags  von 

I  277,99  Jt  aus  vorjähriger  Rechnung)  von  667  612,86  Jt 
aur  989946,36  Jt ,  aLo  um  322  333,50  Jt  und,  nach 
Abzug  der  Generalkosten ,  contractlichen  Tantiemen, 
Zinsen.  Abschreibungen  und  sonstiger  aus  dem  Ge- 
winn- und  Verlustconto  ersichtlicher  Abgänge  und 
Verwendungen,  der  Beingewinn  von  108319,71  Jt 
aur  380  760,31  Jt.  Auch  im  vergangenen  Geschäfts- 
jahre bestand  der  hauptsächlichste  Vortheil  der  an- 
haltend günstigen  Marktlage  für  uns  in  der  regen 
Nachfrage  far  unsere  Kabricale,  welche  gestattete, 
im  ganzen  Berichtsjahre  in  allen  Betriebsabiheilungen 

I  eine    flotte    Fabrication    zu    unterhalten,  während 

I  die  vermehrte  Erzeugung  schlank  Absatz  fand.  Die 
Verkaufserlöse  für  die  Fertigerzeugnisse  verharrten 
indel's  daliei  fast  ohne  Bewegung.  Die  in  unserem 
vorigen  Geschäftsbericht  in  Aussieht  gestellte  Inbetrieb- 

I  Setzung  des  neu  erbauten  Blechwalzwerks  hat  zu  dem 
hierfür  festgesetzten  Zeitpunkt  stattfinden  können, 
und  sind  die  daran  geknüpften  Erwartungen  in  Er- 
füllung gegangen.  Die  reichlichen  Aufträge  ermög- 
lichten uns,  die  gesteigerte  Leistungsfähigkeit  unserer 
Werke  voll  auszunutzen  und  dadurch  die  Vortheile 
aus  den  Aufwendungen  zu  ziehen,  welche  wir  seit 
Jahren  in  systematischer  Weise  in  der  Vervollkomm- 
nung und  Umgestaltung  unserer  Betriebe  verfolgt 
halten,  in  deren  Interesse  wir  uns  auch  im  Berichts- 
jahre weiteren  erheblichen  Ausgaben  nicht  zu  ent- 
ziehen vermochten.*  Es  wird  folgende  Gewinn- 
vertheilung  vorgeschlagen:  Tantieme  an  den  Aufsichts- 
rath 19038,01  \M ,  Beilrag  zum  besonderen  Reserve- 
fonds 50000  ■  Zuweisung  zum  Delcrederecont" 
49911,21  Jt ,  Zuweisung  zum  Erneuerungsfonds 
32  461,57  Jt ,  Beitrag  zum  Bau  einer  Kinderbcwahr- 
anstall  in  Thale  2000  . «,  (Ratificationen  4500  Jt, 
10%  Dividende  auf  1  000*00  ,4t  Vorzugsactien  = 
100080  Jt,  10  »n  Dividende  auf  1  200000,*  Prioritäts- 
actien  -  120000  Jl ,  Uelierlrag  auf  Geschäftsjahr 
1897,98  2779,52.  zusammen  38t)  760.31  Jt . 

Eisenwerk  Wülfel  In  Wülfel  vor  Hannover. 

Die  Gesellschaft  ist  während  des  al»gelaufeuen 
Jahres  voll  beschäftigt  gewesen  und  kann  ein  recht 
liefriedigendes  Resultat  vorlegen.  Dasselbe  ergiebt : 
Fabricationsgewinn  478  376,94  ab  Gesammtunkosten 
2O8250.77   Jt,   Hohgewinn   270  126,17  Jt.    ab  Ab- 
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Schreibungen  u.  >.  w.  137  N35.7  I  Reingewinn 
134490,46  .  Infolgedessen  verringert  sich  die 
llnlerhilanz  aih  früheren  Jahren  von  -289  KS-2,66  .4/ 
um  13-2  290,46  ,4f,  so  dafs  nur  noch  lf>7  594.40  ,  *■ 
verbleiben. 

Knehweiler  Eisenwalswerks-Actlengesellsohaft  in 
Eschweller-Aue. 

Es  liegt  folgender  Bericht  für  1896  ;97  vor: 
.Die  gute  Tendenz,  welche  am  Ende  des  Geschält*- 
jahres  |S95;96  in  der  Fisenbram  In-  herrschte,  hat 
sich  auch  auf  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  aus- 
gedehnt. .Namentlich  die  erste  llälfle  desselben  zeigte 
einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Belebung  des 
Geschäfts  und  eine  weitere  Steigerung  der  Preise, 
veranlagt  durch  grolsc  und  weitsichtige  Abs. Müsse, 
welche  in  der  Meinung  gemacht  wurden,  d.ifs  Bob- 
niatcrial  und  Halhfahricat  knapp  und  noch  weiter 
im  Preise  steigen  würden.  Nachdem  die  Gonsumcntcu 
sich  IVlr  lan^e  Zeit  hinaus  mit  Material  gedeckt  hatten, 
trat  jedoch,  wie  es  wohl  natürlich  war,  eine  Stagnation 
in  weitereu  Abschlüssen  ein.  Die  Preise  blieben 
zwar  auf  ihrer  Höhe,  aber  Abschlüsse  waren  durch 
die  allgemeine  Zurückhaltung  der  Käufer  kaum  noch 
zu  Itiatigen.  Erst  in  der  letzten  Hüllte  des  zweiten 
Halbjahres  traten  wieder  Kauler  hervor,  denen  es 
gelang,  zu  etwas  billigerem  Preise  als  vorher  an- 
zukommen. Der  Rückgang  der  Preise  im  allgemeinen 
ist  aber  doch  nur  unwesentlich  zu  nennen.  Am  1.  Juli 
verblieben  7948  t  Aufträge  auszuführen,  während  am 
1.  September  noch  7600  l  gebucht  waren.  In  Walz- 
draht haben  wir  einen  guten  und  lohnenden  Absatz 
gehabt.  Das  ErgebniCs  in  diesem  Artikel  wurde  aber 
durch  eine  Betriebsstörung  unserer  Drahtstralse  von 
ungefähr  4  Monaten  stark  beeinträchtigt.  Dieselbe  ist 
behoben  und  der  Betrieb  seil  Anlang  Juli  wieder 
regelmäßig  aufgenommen.  Die  Resultate  sind  vor- 
läufig befriedigend.  Durch  das  neuerdings  gebildete 
Walzdrahtsyudicat  sind  wir  für  die  nächste  Zukunft 
mit  dem  Absatz  und  der  Preisslellung  in  eine  stetigere 
Lage  versetzt.  Den  gröfsten  Theil  des  hergestellten 
Stabeisens  haben  wir  zu  Röhren.  Hufeisen,  Mieten 
und  Schienenbefestigungsmittelu  weiter  verarbeitet. 
Der  übrige  Theil  hat  bis  auf  Röhreneisen  guten  Ab- 
satz gefunden.  Für  letzteres  haben  wir  nur  wenige 
Abnehmer,  und  da  unser  eigener  Bedarf  darin  durch 
nothwendig  gewordene  Betriebsart  hninkung  des 
Röhrenwerks  sich  verringerte,  mufsten  wir  auch  die 
Herstellung  von  Röhreneisen  vermindern  und  beinahe 
ganz  einstellen,  bis  die  stark  angewachsenen  Vorräthe 
versandt  und  verbraucht  sein  werden.  Der  Absatz 
von  Röhren  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Geschäfts- 
jahres sehr  gut,  verminderte  sich  aber  im  zweiten 
Halbjahr  in  einem  solchen  Mai'se,  dafs  auch  hierin 
wegen  der  allzu  hoch  angewachsenen  Vorräthe  eine 
Einschränkung  der  Erzeugung  bis  auf  ein  Viertheil 
nöthig  war.  Im  Juli,  August  und  September  des 
neuen  Geschäftsjahres  war  der  Versand,  und  für 
<  'dober  sind  die  Speciticalionen  so  bedeutend ,  dafs 
wir  bereits  Ende  September  auf  einen  normalen  Lager  - 
bestand  zurückgekommen  waren.  Vor  Ende  August 
schon  wurde  es  nölhig,  den  Betrieb  des  Röhrenwerks 
wieder  auf  die  halbe  Erzeugungshöhe  zu  bringen,  um 
die  eingehenden  Speciticalionen,  welche  nicht  vor- 
rätige Arten  von  Röhren  enthielten,  prompt  aus- 
führen zu  können.  In  Hufeisen.  Meten  und  S.  hienen- 
belestigungsmilteln  hui  sich  die  Herstellung.  der  Absatz 
und  der  Gewinn  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  bei- 
nahe verdoppelt.  Während  wir  im  Laufe  des  Jahres 
die  Hul'eiseiiiähricalion  auf  ein  Minimum  beschränkt 
haben,  i»t  die  Herstellung  von  Nieten  und  Schienen- 
befcsligungsinittehi  ansehnlich  erhöht  worden,  da  die 
Preise  der  letzleren  einen  entsprechend  höheren  Ge- 
winn als  Hufeisen  erbringen.  Für  Nieleil  und  Sehieuen- 


befesliguugsinittel  sind  wir  bis  /.um  Monat  April  I89S  Ihm 
zufriedenstellendem  Nutzen  beinahe  voll  beschäftigt." 

Der  Vortrag  aus  1895,96  beträgt  4847,40 
Betricbsgcwiuu  ans  I N*.»ti,iy 7  Dil  568,15  , #,  zusammen 
161415,35  t#.  Es  wird  vorgeschlagen,  diese.  Summe 
wie  folgt  zu  vertheilen:  a)  Abschreibungen  auf  Grund- 
stüVkccont« . 53 I 5.35 . «,  5 Bahnanlageronto  ^  44  OO.*. 
1  %  Gebäudeconto  -  I3  49S.65  H%  Maschineii- 
conb.  —  37  164.75  .V,  zusammen  5*376,75  ,K  ;  b)  Del- 
credereennto  (voraussichtlicher  Verlust  durch  die  Firma 
M.  D.  Pinlscher.  Altona!  P.HM.H»  ■«  :  <■)  Tanlieme  und 
Belohnungen  14000  d)6"„  Dividende  --=  74000.  H, 
e)  Vortrag  3038.60  ,M  ;  zusammen  161415,35, 


Georgs-Marien-Bergwerk».  und  HttttetiTcrein. 

Aus  dem  umfangreichen  Bericht  des  Vorstandes 
theilen  wir  Folgendes  mit: 

.Der    Bctricbsüherscluil's  ,|es    verflossenen  Ge- 
I  schäftsjahres   I-S96  97   beträgt  :t  lo7  585,08  -  V  gegen 
4  600  668,84  .K  in  1895,96,  während  der  Reingewinn 
!  si,  h  auf  I  055  650.39  .  H  gegen  7 1 7  542,99  ,H  im  Vor- 
|  jähre  stellt. 

Abtheilung  /.erbe  F'iesberg.  Der  Kohlenvorrath 
auf  der  Grube  betrug  am  Anfange  des  Geschäfts 
jahres  l-S'.tfi .97  12 '.171  l.  gefördert  wurden  in  493  Ar 
beitslagen  ist,  7:ti-  t,  demnach  Vorrath  rnil  Förderung 
199  705  t.  Der  Vorrath  an  Steinen  belief  sich  am 
Anfange  des  Geschäftsjahres  auf  246*  I  bearbeitete 
und  2690  t  unbearbeitete,  gewonnen  wurden  in  49N 
Arbeitstagen  34436  t  bezw.  SO  170  t,  demnach  Vor- 
rath mit  Gewinnung  365O0  t  bezw.  82  860  t  Steine 
Die  Gosammtsimimc  der  Verkäufe  der  Abtheihmg 
Zeche  Piesberg  hat  betragen  in  1896  97  20S4812  .  V 
gegen  1813  006       im  Vorjahre. 

Abtheilung  Hüttenwerk.   Aus  den  eigenen  Gruben 
wurden   1891,97  gefördert:   an  Erzen  -211  653  l.  au 
Kohlen  33  485  I;  erzeugt  wurden:  an  Koks  85  80O  I. 
'  an  Roheisen  90  3.nO  |.    Die  Roheisengestehungskosten 
,  sind  gegen  das  Vorjahr  um  0.41        f.  d.  Tonne  ge- 
I  stiegen,  während  der  durchschnittliche  Verkaufspreis 
lür  Robeisen  eine  Erhöhung  von  3,0+  ■¥  f.  d.  Tonne 
erfuhr.    Die  Eisengiefserei  stellte  7805  I  Gufswaaren 
her.      An   Sehlacketifabricaten    wurden  hergestellt: 
990  t  Cement,  4134  t   Mörtel  und  84:10  300  Stück 
Schlackensteine. 

Abtheilung  Stahlwerk.  Erzeugt  wurden  1896/97: 
an  Halbfabricaten,  als  Rohstahl  u.  s.  w.  63  58:2  t, 
an  Fei  tigl'abricaten.  Schienen,  Schwellen  u.  s.  w. 47 47 1 1. 
Die  Gielserei  lielerle  7087  I  Gufswaaren,  davon  1383  t 
für  fremde  Rechnung.  In  der  Sleinfabrik  wurden 
6213  t  feuerfeste  Steine,  gegen  5039  t  im  Vorjahre, 
im  Werth«  von  410679.*  hergestellt.  Die  Gesamml- 
summe  der  Verkäufe  hat  im  Berichtsjahre  9019  110  t¥ 

—  gegen  7  373  741  t#  im  Vorjahre  —  betragen. 

Die  an  fremde  Abnehmer  abgesetzten  Erzeugnisse 
aller  drei  Abteilungen  hatten  einen  Werth  von  rund 
13362  363  ,H  -  gegen  1 1  -2-28 869  ,M  im  Vorjahre. 
Daneben  betrug  die  Summe  iler  Lieferungen  der 
einzelnen  Abtheilungen  unter  einander  rund  4455888  ,H 

—  gegen  3  4^3  145  .H  im  Vorjahr.  Aul  den  ver- 
schiedenen Werken  des  Vereins  wurden  iusgesamiut 
539J-  Arbeiter  bescbältigt.  Die  an  dieselben  gezahlten 
Löhne  beliefen  sieh  auf  1673  481  Die  Ausgaben 
unserer  Gesellschutt  für  Arbeiterzwecke  stellten  sich 
im  Berichtsjahre  für:  Kranken-  und  Knappschafls- 
kassen  auf  «h  H0.4H  *,  die  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung auf  36S5I.05  die  Unfallversicherung 
auf  56544,04  sonstige  Ireiwilligc  Zuwendungen 
auf  17  197,43  U.  insgesamml  auf  179(HK).81  Jt  — 
gegen  ISO 334,60  H  im  Vorjahre.  An  Staats-  und 
Gemeindeabgabeii  halwn  wir  15877,61  —  gegen 
16305,70  •//  im  Vorjahre  gezahlt. 

Der  Betrieb  auf  den  Kisensteingrubeii  am  Hüggel. 
I  im   Felde  Friedrich   Wilhelm   und   auf  den  Zechen 
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Penn  und  Rektor  war,  wie  itn  Vorjahre,  durchaus 
re^«*liii!ilsi>f  und  befriedigend.  Neun  Aufschlüsse  von 
größerem  Melanie  haben  in  dieser  Zeil  nicht  statt  - 
gefunden.  Die  Förderkosten  erfuhren  im  Durchschnitt 
eine  weitere  Verminderung  gegen  das  Vorjahr.  Die 
Einrichtung  eines  ständigen  Bergbaues  auf  den  Porta- 
Zechen  mufsle  noch  ruhen,  weil  die  Inbetriebnahme 
der  Kleinbahnslreckc  nach  Kirchlengern  sich  bis  nach 
Schlufs  des  Geschäftsjahrs  verzögerte.  Erst  am  25.  Sep- 
tember d.  J.  konnte  die  Einweihung  der  Wallückehahn 
unter  Mitwirkung  von  zahlreichen  Vertretern  staat- 
licher und  coininunaltT  Behörden,  sowie  von  sonst 
geladeneu  Hasten  stattfinden.  Bei  diesem  Aidasse 
ist  dem  Charakter  der  in  schmaler  (600  nun)  Spur 
ausgeführten,  mit  stol'slosetn  Oberbau  und  in  den 
eigenen  Werkstätten  des  Vereins  hergestellten  Betriebs- 
mitteln ausgerüsteten  Kleinbahn  als  einer  auf  diesem 
Gebiete  typischen  Musleranlage  allgemeine  Anerkennung 
zu  theil  geworden.  Seitdem  ist  auch  die  Förderung  i 
in  den  Portagruben  im  regelrechten  Gange,  und  zwar 
werden  einstweilen  schon  jetzt  täglich  8  Doppelwagen 
der  daselbst  gewonnenen  Erze  der  Georgs-Marienhüttc 
zugeführt,  so  dafs  fortan  sowohl  der  Bergbau,  als 
auch  die  Bahn  zu  den  Ergebnissen  des  Gcsammt- 
unternehmen*  beitragen.  Auf  der  Kohlenzeche  Hilter- 
berg war  ein  ungestörter  Betrieb  zu  verzeichnen; 
auch  die  Qualität  der  Kohle,  welche  fast  ausseliliefs- 
lich  der  Abtheilung  Stahlwerk  zugeführt  wird,  liefs 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Nachdem  am  22.  Juli  18'.«» 
der  umgebaute  Hochofen  II  wieder  angeblasen  werden 
konnte,  befanden  sich  von  da  an  alle  vier  Oefen 
während  des  ganzen  Geschäftsjahrs  im  Feuer.  In  den 
ersten  Monaten  war  der  Betrieb  zeitweilig  schwierig, 
gestaltete  sich  seitdem  jedoch  recht  befriedigend  und 
lieferte  trotz  des  niedrigen  Ausbringens  der  Be- 
schickung durchweg  gute  Ergebnisse.  Portaerze,  für 
deren  Röstung  auf  der  Hülle  sech«  Oefen  erbaut 
wurden,  gelangten  erst  in  dem  neu  begonnenen  Ge- 
schäftsjahr zur  Verwendung  und  haben  sich  in  der 
Verhüttung  recht  gut  gemacht.  Die  Erztaschen  sind 
infolge  der  Bewährung  der  vorhandenen  Aid. ige  um 
eine  weitere  Gruppe  vergröfsert.  Die  drille  Geldäse-  1 
maschine  wurde  Ende  März  1897  in  Betrieb  genommen. 
In  den  ersten  Monaten  des  neuen  Rechnungsjahres 
wurde  auch  Hochofen  III  während  der  kurzen  Frist 
von  sechs  Wochen  umgebaut  und  angeblasen. 

Die  Röhrengiefserei  der  Hütte  blieb  während 
des  ganzen  Geschäftsjahres  flott  beschäftigt.  Auch 
war  es  möglich,  für  die  Erzeugnisse  angemessene 
Preise  durchzusetzen,  obschon  die  früher  iH-standciie 
lose  Vereinigung  der  deutschen  Röurengiefsereien  iu- 
lolge  des  mangelhaften  Verständnisses  einzelner  Werke 
für  die  solidarische  Behandlung  der  getroffenen  Ver- 
einbarungen mit  Schlufs  des  Jahres  1S96  in  die 
Brüche  ging. 

Die  bereits  im  vorigen  Geschäftsjahr  eingetretene 
günstige  Gonjunctiir  für  die  Fabricate  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  hat  nicht  nur  angehalten,  sondern  im 
Laufe  der  Zeit,  namentlich  für  das  Stahlwerk,  noch 
merklich  zugenommen.  Die  Nachfrage  für  sämmt- 
liche  Erzeugnisse  unserer  OsuabrQcker  Werke,  ins- 
besondere für  unsere  Oberbau-Specialitäten,  war  so 
stark,  dafs  wir  trotz  erheblich  gesteigerter  Fabrication 
mehrfach  den  uns  gestellten  Anforderungen  nicht 
vollständig  zu  entsprechen  vermochten.  Sämuitlichc 
Arltfitszweige  der  Abtheilung  befanden  sich  das  ganze 
Jahr  hindurch  in  angestrengtem  Betriebe;  in  ersler 
Linie  die  Weichenbauwerkstätten  für  den  Bedarf  von 
Hafen-,  S'.rafsen-  und  Kleinbahnen,  sodann,  aul'ser 
den  Walzwerken,  auch  das  Hammerwerk,  die  Sl.ihl- 
giefserei  und  die  mechanische  Werkstatt  für  Sc  Iii  11'- 
baumaleria).  Das  Feldbahngeschäft  hat  sich  günstig 
entwickelt,  was  vornehmlich  dem  Umstände  zu  danken 
ist.  dafs  auch  hier  die  vorzügliche  Oualität  unseres 
Bessemermaterials  bei  der  verhältnifsmäfsig  starken 


Inanspruchnahme  der  Feldbahngeräthe  mehr  und  mehr 
zur  Anerkennung  gelangt.  Die  neuen  Walzwerke  be- 
währen sieh  gut  und  sind  seit  langer  Zeit  in  un- 
gestörtem Betrieltc.  Die  Stabeisenfahrication  ist  im 
Geschäftsjahr  nur  in  geringerem  Umfange  betrieben, 
da  wir  bei  der  Ueberhäufung  mit  sonstigen  Aufträgen 
im  Verkaufen  dieses  Artikels  zurückhaltend  waren. 
Demnächst  wird  zwecks  billiger  Herstellung  grofser 
Walzprolile.  beispielsweise  zu  unsern  neuen  palentirlen 
Herkules-Schwellenschienen,  der  Umbau  des  Reversir- 
walzwerks  ins  Auge  gefafst  werden  müssen. 

Die  fortdauernde  Belebung  der  allgemeinen  Ge- 
werbthätigkeil  ist  den  sämmtiiehen  Zweigen  unseres 
Unternehmen»  zu  gute  gekommen.  Insbesondere  hat 
die  gesteigerte  Nachfrage  auf  unsere  Abtheiluiig  Eisen- 
und  Stahlwerk  einen  günstigen  Eintlufs  ausgeübt,  da 
wir  weniger  Gewicht  auf  die  Erzeugung  sogenannter 
Slapelwaare,  als  auf  die  Herstellung  besser  hewerlhe- 
ter  Specialitäten  legen.* 

Das  Generalconlü  der  Betriebsüberschüsse  über- 
schreitet mit  seinem  Saldo  von  3  107  585,08  -Jf  den 
vorjährigen  Saldo  von  2  600  66s,82  um  5lHi'.>l6,i6  ,# . 
Es  wurden  verausgabt ;  für  Generalkoslen  553  828,79 1*, 
für  Hvpothekziusen  275  632  für  Instandhaltung 
der  Werke  457  192,34  ,M.  zusammen  1286  653.13 
Bruttogewinn  1 820  931,95  -H.  Die  Abschreibungen 
sind  festgestellt  mit  705281,56. #  gegen  656  776,73  -  « 
im  Vorjahre,  für  aulserordentlic.be  Aufwendungen  zu 
gemeinnützigen  Zwecken  sind  zurückgestellt  60  000r#, 
zusammen  765  281,56  ■#.  Der  danach  verbleibende 
Reingewinn  von  1  055650,39  .  ¥  übersteigt  denjenigen 
des  Vorjahres  —  717  522,91»  #  ~  um  338127.40  «#. 
Es  wird  beantragt,  dafs  dem  gesetzlichen  Reservefonds 
5%  des  Reingewinns  52  782  >H,  dem  allgemeinen 
Reservefonds  52  782  «  und  dem  Arheiterdispositinns- 
fonds  30  717,39  .  K  überwiesen  werden.  Die  statuten- 
mäßige Tantieme  des  Aulsichtsraths  (t  %)  beträgt 
42226  und  die  contractliche  Tantieme  des  Vor- 
standes (2  %)  21  113,*,  die  verbleibenden  856  000..* 
würden  als  8  9„  Dividende  auf  das  gesammte  Actien- 
kapital  von  10  700  000,.*  zu  vertheilen  sein.  Bezüg- 
lich der  Rückstellung  von  60  000  ,H.  für  gemeinnützige 
Zwecke  bemerkt  der  Aufsichtsrath :  „Es  sollen  davon 
10  000  ,M  einein  von  Herrn  Uommerzienrath  Haar- 
mann  gestifteten  Unterstützungsfonds  für  unverschuldet 
in  Noth  gerat hene  Arbeiter  unseres  Vereins  und  deren 
Hinterbliebene  überwiesen  werden.  Anlafs  zu  dieser 
Ueberweisung  bietet  der  Umstand,  dafs  am  15.  August 
d.  J.  25  Jahre  verflossen  sind,  seit  Herr  Uoinmerzien- 
rath  Haarmauii  zum  Vorstand  der  1885  mit  dem 
Georgs-Marien  verein  vereinigten  Actiengescllschan 
Eisen-  und  Stahlwerk  zu  Osnabrück  bestellt  wurde. 
In  einer  besonders  berufenen  Sitzung  des  Aufsicht s- 
raths  hat  derselbe  namens  des  Vereins  dem  Jubilar 
bereits  seine  Glückwünsche  dargebracht  und  ihm  für 
seine  «lein  Eisen-  und  Stahlwerk  und  dem  Georgs- 
Marienverein  geleisteten  langjährigen  treuen  und  er- 
folgreichen Dienste  seinen  Dank  ausgesprochen.  Zu 
seiner  weitereu  Ehrung  wird  die  Generalversammlung 
ersucht,  die  Zuweisung  von  10000  -M  zur  Haarmanu 
Stiftung  zu  genehmigen.* 


Uufcstahlwerk  Witten. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  über  1896  '.»7  laulel 
im  Wesentlichen  : 

.Die  günstigen  Aussichten,  welche  sich  Anfang 
des  Geschäftsjahrs  zeigten,  haben  sich  in  vollem 
Umfange  verwirklich!,  indem  reichliche  und  lohnende 
Arbeit  allen  Betrieben  unseres  Unternehmens  während 
des  ganzen  Jahres  zuflufs.  Wir  sind  in  der  Lage, 
eine  Bilanz  unterbreiten  zu  können,  welche  einen 
Brullogewinn  von  813  235,67  -M  gegen  475635,81  ,41 
im  Vorjahre  nachweist,  wobei  zu  berücksichtigen  ist. 
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«lafs  die  Neubauten  und  Verbesserungen,  «ebbe  eine 
Ei  hölning  des  Aetienkapilals  um  750  000  ,ff  iiölhig 
machten,  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  noch  nicht 
mitarbeiteten.  Infolge  der  Neu-  und  I  mbauten  lialien 
alle  Anlagen  h«>eil igt  werden  müssen  uml  ist  mit 
Büeksichl  hierauf  die  liolie,  III  %  betragende  Ab- 
schreibung auf  Gebäude.  Maschinen  und  tieräthe, 
ciiwhliefslich  des  Zugangs  vorgeiioinmen.  Ferner 
wird  empfohlen,  in  Anhetraeht  der  am  Ii  noch  im 
laiireuilen  Jahre  stattfindenden  Hauten  und  l'mhauten 
hierfür  und  für  unvorhergesehene  Fälle  einem  zu 
iiildeuden  Erneiierungsfonds  50000  ,ff  zuzuweisen. 
Der  Umschlag  des  ahgelaufenen  Geschäftsjahrs  betrug 
6  308  767.31  H  gegen  4978 543.03  im  Vorjahre. 
Zu  Abschreibungen  sind  seit  dem  Bestehen  unserer  Gc- 
seilschall  nunmehr  4  SI3  468.50 .  ff  verwendet  worden 
und  die  Immobilien  stehen  mit  4  8o9  347.1  >2  ,*f  zu 
Buch.  Die  infolge  des  Beschlusses  der  außerordent- 
lichen Generalversammlung  vom  10.  October  1896 
verausgabten  und  den  Actionären  zum  (airse  von 
135  %  aiigeltolelieu  750000  ,ff  neue  Actien  sind  bis 
auf  34  000  t#,  welche  von  dem.  die  Durchführung 
der  Kapitalerhöhung  gewährleistenden  Consortiuin 
übernommen  sind,  von  den  Actionären  direct  ge- 
zeichnet. Das  erzielte  Agio  ist  abzüglich  der  Kosten 
der  Act  ien Verausgabung  mit  450  994,45  *  dem  He-crve- 
fonds  zugeführt  worden 

Ks  wurden  an  Tiegel-  und  Martiustahl  bezvv. 
Flufseisen  hergestellt  43  644000  kg  gegen  44  440000  kg 
im  Vorjahre  und  das  erzeugte  Material  wurde  in  den 
eigenen  Werkstätten  zu  den  verschiedensten  Fabricaten 
weiter  verarbeitet.  Die  Faconschmiede  stellte  au 
Schmiedestücken  her  3  441900  kg  gegen  4  679  700  kg 
im  Vorjahre.  Die  Schnellstralse  und  Grobstral"se  pro- 
ducirten  zusammen  15  3i:t «MM)  kg  gegen  11674000  kg 
im  Vorjahre.  Das  Blechwalzwerk  produeirte  an  Grob- 
uud  Feinblechen  zusammen  1 1  635  <  KJt  I  kg  gegen 
10  1 70  IN U  kg  im  Vorjahre.  Es  wurden  hergestellt 
1  446  UM  kg  bearbeitete  Schmie.lstücke,  Stahlguß-, 
Maschinen-  uml  Ijocomolivlheile,  sowie  Gcschütztheile. 
Geschosse  u.  s.  w..  gegen  I  344  UHI  kg  im  Vorjahre. 
Eine  Stolsmaschine  und  eine  Shapiugmasc/jjne  wurden 
neu  beschafft.  Das  Laulbohrwerk  war  im  verllosscnen 
Geschäftsjahr  mit  der  Herstellung  von  rohen  und 
bearlieitetcu  Gcwehrläulcii  u.  s.  w.  etwas  besser  be- 
schäftigt, als  in  den  Vorjahren.  Die  Einrichtungen 
der  ehemaligen  Gewehrfahrik  waren  in  bisheriger 
Weise  mit  der  Herstellung  von  Kleiueisenzeug  uml 
sonstigen  Massenartikeln,  sowie  mit  der  Bearbeitung 
von  Schmiede-  und  Gußstücken,  ebenso  das  Dampf- 
hamiiierwerk  der  Abtbeiluiig  mit  iler  Herstellung  von 
Schmiedestücken.  Stainpfarlikeln  u.  s.  w.  beschäftigt. 
Diel'roduction  an  feuerfesten Steiiicubetrug  7  366 IX  10 kg. 

Wenn  wir  uns  noch  über  das  laufende  Geschäfts- 
jahr aussprechen  sollen,  so  können  wir  ß>richten.  daß 
wir  bisher  zu  lohnenden  Freisen  gute  Beschäftigung 
hatten  und  Aufträge  zu  guten  Freisen  auch  bereits 
für  einen  großen  Theil  unserer  Fabricate  für  eine 
längere  Zeitdauer  vorliegen,  so  dafs  wir  unsern 
Actionären  befriedigende  Besultale  in  Aussicht  stellen 
können.  Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dafs 
auf  dem  Walzeisenmarkte  seit  längerer  Zeit  eine  ge- 
wisse Zurückhaltung  für  neue  Abschlüsse  sich  be- 
merkbar macht,  wir  hoffen  jedoch,  dafs  bei  der  sonst 
gesunden  Gcschäflslage  auch  hierin  bald  Wandel  ein- 
tritt. Der  verfügbare  Gewinn  pro  1896; »7  beträgt 
845019,71  ,ff,  wovon  verwendet  werden:  zu  Ab- 
schreibungen 48683S.U5  ,ff,  zum  Heservefonds  5  % 
von  546397,64  -  #  -  46  319.N8  ,Jf,  zu  Tantiemen  an 
den  Aulsir  htsrath  46  319.88  .  H,  zu  Tantiemen  au  den 
Vorstand  44900,63  .ff.  zusammen  364  378,14  ,ff,  so  dafs 
zur  Verfügung  der  Generalversammlung  164671. HO  -ff 
verbleiben.  Wir  schlauen  vor,  hiervon  50000  .ff 
einem  zu  bildenden  Erueiierungsfonds  zu  überweisen, 
375UH).*  zur  Vertheilung  einer  Dividende  von  10  0. 


9000  tM  zu  Gratilicaliotien  au  Beamte  und  Meister. 
I6UMJ  für  Beamten-  uml  Arbeiterprämien-  und 
Unterslülzungszwecke.  14671,30  tM  als  Vortrag  auf 
neue  Bechnung  1 897/98  zu  verwenden." 

Maschinenfabrik  Angsbnrg,  Augsburg. 

Der  Gewinn  der  Gesellschaft  für  1896/97  mit 
1  309  967.85  .*  beträgt  H.'.Hi  \  vom  Gesammtverkauf 
zu  S755.V.»6,Oi»  gegen  951998,15  .*  Gewinn  zu 
14,44  9t,  vom  Gesammtverkauf  von  7  776  633,31  im 
Vorjahre.  Der  Geschäftsgang  ist  günstig:  es  liegen 
Bestellungen  vor  im  Beirage  von  etwa  sgooUNJ  .# 
gegen  7  340000  M  im  Vorjahre.  Zur  Erhöhung  der 
Leistungsfähigkeit  und  zur  rationellen  Ausführung 
des  Diebel-Motors ,  des»en  Fabrication  sehr  lucrativ 
zu  werden  verspricht,  sindgrofsartige  Neuanschaffungen 
erforderlich,  für  welche  ein  Betrag  von  etwa  S'/s 
Millionen  Mark  vorgesehen  ist. 

Maschinenfabrik  Kappel  (früher  Sich».  Strick- 
maschinenfabrik)  r.a  Kappel. 

Das  Darniederliegen  der  Stickmaschineiibranche 
hat  bis  in  das  Jahr  IS97  hinein  gedauert,  erst  gegen 
Ende  des  Geschäftsjahres  1896  97  war  die  Gesell- 
schaft in  dieser  Branche  besser  beschäftigt.  Im  Werk- 
zeug- und  Holzbearbeituugsmaschinenbau  waren  reich- 
lich Aufträge  vorhanden,  im  Motorenbau  war  das 
Geschäft  weniger  lebhaft,  der  Wirkmaschinenbau 
ruhte  ganz.  Der  Gewinn  des  Geschäftsjahres  wurde 
erheblich  beeinllufst  durch  die  bedeutend  gestiegenen 
Materialpreise  und  Löhne,  denen  gegenüber  eine 
Preiserhöhung  der  Fabricate  nicht  durchzuführen 
war:  andererseits  hat  der  Eingang  einiger  Außen- 
stände, aul  die  größere  Abschreibungen  erfolgt  waren, 
den  zur  Vertheilung  verfügbaren  Betrag  erhöhl.  Der 
nach  Abschreibungen  im  Betrage  von  54  939.48  Jf 
verbleibende  Nettogewinn  von  191  140,40  -ff  soll  wie 
folgt  vertheilt  werden:  1%  Zinsen  auf  1  350UU0  t<f 
Aelienkapital  -  54000  ,4f.  10%  Tantieme  an  Directum 
auf  134970.99  -  //  =  13497,10  <<V.  5  ',<,.  Tantieme  au 
Aufsichtsrath  auf  134  97o,9».#  =  6748,55  ,ff,  l'eber- 
sebreibung  auf  Dividenden-Ergänzungsl'onds  10UNI  -ff, 
1%  Superdividende  auf  1  350UX)  .ff  Aelienkapital 
^  9450O«#.  Gralitication  an  Beamte  10  000  Jf,  Vor- 
trag auf  neue  Bechnung  4374,75  Jf. 

Maschinen-  and  Armaturenfabrik,  vormals  Klein, 
Srhanxlin  k  Becker,  Frankenthal. 

Der  Heiiigewinn  der  Gesellschaft  für  1 896,97 
beträgt  314  788.78  ,ff.  Es  wird  lolgende  Vertheilung 
vorgeschlagen :  gesetzlicher  Reservefonds  5  \  — 
17  439.11  Jf ,  5%,  vom  Aelienkapital  Dividende  = 
75000.//,  5  "„  vom  L'eberschufs  an  den  Aufsichlsrath 
—  1-2  647,17  45  o  vom  Uelterschuß  au  den  Vor- 
stand =  63  137,31  *,  :',%  vom  Aelienkapital  Super- 
dividende ^  15 (KK)  ,ff,  Ueberweisung  auf  Dckredere- 
conto  5000  ff.  Ueberweisung  an  Arbeiter  -  Unter- 
stützungskasse  5UN)  .Jf,  Gründung  einer  Beamten 
PensionskasM'  lOOtKI.^,  Bi'il  rag  zum  Sanatorium  der 
Pfalz  1000  .V.  Geschenke  an  verschiedene  Vereine  und 
Anstalten  HXHI  l  eberweisung  auf  Special-Reserve- 
fonds 109  781.53  .#. 

Sächsische  Gufsstnhlfabrlk  in  Döhlen  bei  Dresden. 

Aus  dem  Bericht  für  1896  97  theilen  wir  Nach- 
stehendes mit : 

.Die  HotTniing,  welche  wir  am  Schlüsse  unseres 
b'tzlen  Geschäftsberichts  aussprachen,  hat  sich  er- 
freulicherweise in  vollem  Mal'se  verwirklicht.  Das 
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hinter  uns  liegende  Jalir  ist  gcke iinzeichncl  durch 
einen  außerordentlich  schwunghaften  Geschäfts- 
gang. Unsere  heiden  Werke,  das  Döhlencr  sowohl, 
als  das  Berggiel'shü  heier,  waren  während  desselben 
unausgesetzt  reichlich  mit  Aufträgen  versehen  und 
hatten  alle  Anstrengungen  zu  machen,  um  den  an 
ihre  Leistungsfähigkeit  gestellten  Anforderungen  nur 
einigermal'sen  zu  genügen.  Wir  kniinen  infolgedessen 
auf  eine  Zeitperiode  zurückblicken,  die.  was  die  Hohe 
der  Erzeuguugsziffer  anbelangt,  von  keinem  früheren 
Betriebsjahre  erreicht  worden  ist  und  deren  finan- 
zielles Erträgnil's  uns  aufserdem  gestattet,  den  Herren 
Actionären  unseres  Unternehmens  eine  selbst  weit- 
gehenden Erwartungen  gerecht  werdende  Verzinsung 
ihrer  in  demselben  angelegten  Kapitalien  zu  gewähren. 
Der  Facturenwerth  unserer  im  Jahre  1896/97  erzeugten 
Kabricate  überschreitet  um  753  -159,36  Jf  die  Summe 
des  im  vorausgegangenen  Jahre  erzielten  Umsatzes. 
Es  verkaufte  nämlich  das  Hauptwerk  Döhlen  an  Gufs- 
stahlfabricaten  1896  97  3932461.30  (1895,96 
3  181  833.37  </</):  an  Ziegeln  52  777,18  Jt  (57  438,52,4'): 
das  Nebenwerk  Berggielshübel  au  Eisen-  und  Stahl- 
waaren  162296,33  ,ft  (154806,56  Jt);  zusammen 
4147  537,81  ,«  (3  394  078,45  Jt).  Das  ungemein  rege 
Leben,  welches  während  dieses  Zeitraums  auf  dem 
Gebiete  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  herrschte,  führte 
zu  einer  weiteren  Steigerung  der  Preise  für  Roh- 
materialien und  Brennstoffe  und  auch  der  Löhne. 
Die  Verkaufspreise  damit  in  vollkommene  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen,  war  uns  nicht  immer  möglich, 
schon  weil  wir  noch  manche  ältere  Abschlüsse  zu 
erledigen  hatten;  doch  wurde  der  dadurch  entstandene 
Ausfall  reichlich  gedeckt  durch  forcirte  Fabrication 
und  daraus  entsprungene  Verminderung  der  Regie- 
kosten. Hand  in  Hand  mit  einer  vollen  Ausnutzung 
unserer  Erzeugungsfähigkeil  ging  das  Bestreben, 
letztere  durch  Erweiterung  unserer  baulichen  Anlagen 
und  durch  Ankauf  neuer  Maschinen  zu  erhöhen.  Wir 
beantragen,  den  Reingewinn  wie  folgt  zu  verwenden : 
324000  Jt  zu  einer  Dividende  in  Höhe  von  18%, 
55408.65  Jt  zu  slatutenmäfsigen  Tantiemen  an  den 
Aufsichtsrath  und  den  Vorstand,  sowie  zu  Graf- 
ikationen an  die  Beamten,  8O00  Jt  zur  Zurückstellung 
für  die  Arbeiter- Unfallversicherung,  10000  Jf  zu 
einer  Uebcrweisung  an  die  schon  bestehende  Arbeiler- 
und Beaniten-Peiisioiiskasse,  18000  Jt  an  die  neu  zu 
gründende  Beamten  -  Pensiunskasse,  5U00  ,tt  an  den 
Dispositionsfonds  zum  Besten  des  Fabrikpersonals, 
1000  Jf  an  die  Arbeiter-Schulkasse,  WWW  Jf-  an  den 
Erneuerungsfonds  und  15  601,01  auf  neue  Rech- 
nung vorzutragen,  zusammen  477009,66  Jt.  Auch 
heute  noch ,  bei  Abfassung  unseres  Berichts ,  ist  der 
Geschäftsgang  ein  aul'serordentlich  lebhafter.  Ende 
Juli  dieses  Jahres  wurden  wir  zwar  durch  die  über 
das  Weifseritzthal  hereingebrochene  Hochfluth  und 
das  damit  verbundene  Fernbleiben  der  in  ihren 
Wohnungsverhältnissen  gestörten  Arbeiter  in  die 
unter  solchen  Umständen  doppelt  drückend  empfundene 
Notwendigkeit  versetzt .  unseren  Betrieb  auf  einige 
Tage  einzustellen  .  doch  hat  dieselbe  sonstige  Unter- 
brechungen des  letzteren  glücklicherweise  nicht  zur 
Folge  gehabt,  auch  im  übrigen  nicht  erhebliche  Nach- 
theile uns  zugefügt.* 


In  dein  Betriebsjahre  1896/97  Mief  sich  der  Um- 
satz "der  Gesellschaft  auf  13  837  486,65  Jf,  während  der 
Rohgewinn  1 694020,52  Jt  betrug.  Von  dem  Roh- 
gewinn sind  nach  Beschluß  des  Aufsichtsrath» 
403  495,13,  ff  für  Abschreibungen  abzusetzen.  Es  wird 
vorgeschlagen,  von  dem  alsdann  verbleibenden  Rein- 
gewinn 100000  ,#  dcmSpecialresei  veconlo  zuzuführen, 
10  \  mit  hXMHNM)       als  Dividende  zur  Vertheilmtg 


zu  bringen,  ferner  3«  (000  Jt  dem  Dispositionsfonds 
für  Beamte.  20  000  , H  der  Arbeiterunterstützungskasse, 
5000  d  der  Stiftung  .Heim*  zu  überweisen  und  den 
Rest  von  82  395,61  Jt  auf  das  neue  Rechnungsjahr 
vorzutragen.  Bei  der  Generalversammlung  soll  heim- 
tragt werden,  das  bisherige  Actienkapital  der  Gesell- 
schaft um  200MOOO,*  zu  erhöhen. 


WeotfKlixche  Stahlwerke,  ActiengesellHehart  zu 
Bochum. 

Aus  dem  Bericht  für  18'.»6;97  entnehmen  wir 
Nachstehendes : 

.Die  erfreulichen  Aussichten,  die  sich  zu  Anfang 
des  verflossenen  Geschäftsjahres  darboten,  haben  sich 
im  Laute  desselben  nicht  in  allen  Fabricationszweigeu 
in  dem  gehofften  Mafse  verwirklicht.  Insbesondere 
ist  die  Entwicklung  des  Stabeisengeschäftes  nicht  un- 
wesentlich hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben. 
Zwar  gelaugten  ausgedehnte  Lieferungsverträge  zu 
Ixesseren  Preisen  als  im  Vorjahr  zum  Absthlul*,  doch 
hatten  wir  unter  dem  sehr  unregelmäfsigen  Eingang 
der  Specilic.it innen  zu  leiden,  so  dafs  bei  uns  in  den 
betreffenden  Werksabtheilungen  zeitweise  Arbeits- 
mangel  eintrat,  welcher  uns  hinderte,  die  Leistungs- 
fähigkeit derselben  ebenso  voll  auszunutzen  wie 
unsere  anderen  Betriebe.  Dazu  kam,  dafs  die  Preise 
des  Eisenschrotts  —  ein  Hauptrolunaterial  für  die 
Martinwerke  —  nach  und  nach  seitens  der  Händler 
über  Gebühr  in  die  Höhe  getrieben  wurden,  während 
die  Preise  für  die  Fertigfabricate  auf  ihrem  Stande 
verblieben.  Wir  befanden  uns  deswegen  in  einer 
verhältnifsrnäfsig  weniger  günstigen  Lage,  als  die 
W  erke  mit  eigener  Roheisen-  und  Kohlengewinnung. 
Endlich  wurde  die  Vollendung  unserer  Neuanlagen 
wider  alles  Erwarten  durch  sehr  verspätete  Anlieferung 
der  erlorderlichen  Maschinen  so  erheblich  verzögert, 
dats  die  Neuanlagen  erst  theilweise  am  Ende  des 
altgelaufeneu  Geschäftsjahres  fertiggestellt  werden 
und  demgemäfs  im  Berichtsjahre  nicht  mitwerben 
konnten.  Trotz  allem  ist  das  Bilanzcrgebnifs  so  aus- 
gefallen, dafs  es  wohl  als  ein  befriedigendes  be- 
zeichnet werden  darf.  Der  erzielte  Reingewinn  lie- 
trägt  737  089.17«*  gegen  561  779,30  Jt  im  Jahre 
1895/90,  dabei  belaufen  sich  die  Abschreibungen  auf 
295  496,02  JL  gegen  251  855,96  *H  pro  IN95,9«.  Die 
Erzeugung  betrug  78ÜOO  t  Stahl-  und  Flufseisenblöcke 
gegen  72(KK)t  Stahl-  und  Flufseisenblöcke  pro  1895  96, 
ferner  60  500  t  Walzfabricate  und  Schmiedestücke  gegen 
56  900  t  Walzfabricate  und  Schmiedestücke  pro  1895/9<J. 
In  letzter  Zeit  macht  sich  wieder  eine  lebhaftere  Be- 
wegung im  Stabeisengeschäfte  bemerkbar.  Auch  sind 
die  Preise  lür  die  von  uns  benöthigten  Schrottsorten 
durch  die  inzwischen  zustande  gekommene  Schrott- 
einkaufs-Vereinigung  auf  ein  der  gegenwärtigen  Markt 
läge  entsprechendes  Mafs  zurückgeführt  worden.  Da 
ferner  die  Neuanlagen  inzwischen  in  Betrieb  genommen 
wurden  und  auf  Grund  der  bisher  gemachten  Be- 
obachtungen anzunehmen  ist.  dafs  der  günstige  Ein- 
tlufs  derselben  für  die  Folge  nicht  ausbleiben  wird, 
auch  gegenwärtig  noch  auf  längere  Zeit  ausreichende 
Beschäftigung  zu  lohnenden  Preisen  für  sämmtliche 
Werkstätten  vorliegt,  so  glauben  wir  die  Erwartung 
aussprechen  zu  dürren,  dafs  das  Besultat  des  laufenden 
Jahres  wiederum  ein  befriedigendes  werden  wird. 
Von  dem  ausgewiesenen  Gewinn  von  737 089,17, # 
sind  zu  kürzen:  Uelierweisung  an  den  Dispositions- 
fonds 50  000  Gewinnantheile  und  Gratiticationen 
852O5.10 Jt.  Aus  doli)  hiernach  der  Generalver- 
sammlung zur  Verfügung  stehenden  Restbeträge 
schlagen  wir  vor:  15  %  Dividende  zu  vertheilen  mit 
000000  Jt  und  den  Rest  von  lfcSt-,07  Jf  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen.' 
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HOfi    Stahl  und  Eisen. 


Verein»-  Nachrichten. 


1.  December  1897. 


Westfälische  Union,  AetiengcseilNchaft  für  Bergbau, 
Eisen-  und  Drahtindustrie  %n  Hamm. 

Aus  dem  Bericht  Iii  r  1  S*.»«j«»7  erwähnen  wir 
Folgeudes : 

.Wenn  wir  heute  in  der  Lagt-  *iml,  Ihnen  ein 
günstiges  Ergebnils  vorzulegen,  so  verdanken  wir  das 
in  erster  Reihe  innerer  bisherigen  soliden  W'irlhschafls 
weise,  die  uns  vor  alli'in  danach  streben  liefs,  unsere 
Werke  leistungsfällig,  auf  der  Höbe,  zuhalten.  Damit 
hüben  wir  geglaubt  und  glauben  wir  noch  jetzt,  den 
Interessen  unserer  ständigen  Aetionüre  besser  zu 
dienen,  als  durcb  Ansreclinung  und  Auskchrting  mög- 
lichst hoher  Gewinne.  Wird  alles  vertheiil,  was  ver- 
dient ist .  so  kanu  das  nicht  zur  Erhaltung  und 
gedeihlichen  Entwicklung,  sondern  mufs  zur  Kntkräf- 
lung  der  Gesellschaft  führen.  In  Fallen  schwerer, 
unberechenbarer  Krisen  müssen  dann  schwere  Opfer 
gebracht  werden,  oder  die  Gesellschaft  geht  zu  Gründe, 
wie  das  so  manche  Beispiele  zeigen.  Wir  hoffen,  zu 
diesen  unsern  Grundsätzen,  wie  bisher,  so  auch  in 
Zukunft,  die  Zustimmung  der  Mehrheit  unserer 
Actiouäre  zu  linden.  Waren  wir  so  in  der  Lage, 
möglichst  vorteilhaft  zu  arbeilen,  so  gelang  es  uns 
auilererseits.  unseren  Bedarf  an  Rohmaterialien  zu 
verhältnifsmafsig  günstigen  Preisen,  bevor  dieselben 
den  höchsten  Punkt  erreichten,  zu  decken,  dagegen 
unsere  Erzeugung  zu  allmählich  steigenden  Preisen 
abzusetzen.  Lohnend  waren  freilich  diese  Preise 
vorwiegend  nur  im  Inlande.  Unsere  Erzeugung 
betrug  an  Halbfabricaten  177  8.;<)02o  kg,  an  Fertig- 
f.iliricalen  120021798  kg:  verbraucht  wurden  an 
Roheisen.  Rohslahl  und  Schrott  153  050  499  kg,  an 
Kohlen  155  404  705  kg.  im  Werthe  von:  an  Roh- 
eisen, Rohstahl  und  Schrott  1 1  734  Iis.-}}  .# ,  an 
Kohlen  1  53*:  !95,  1«  ,ff ;  verausgabt  wurden  für 
Nebenmaterialien  5»  354  760,18  -ff,  Eisenbahnfrachteii 
1  154  211,12  Löhne  3419504.13  ,ff.  Beschäftigt 
waren  durchschnittlich  3300  Arbeiter  gegen  3483 
im  vorhergehenden  Jahre.  Der  Durchschnitts- 
verdienst    betrug    950,17  neben    einer  Lohn- 

prämie  von  3*1,10  .«  gegen  941,88  .ff  und  33,90  t* 
im  Jahre  1895/90.  Zu  den  Krankenkassen  unserer 
Werke  zahlten  wir  44  111,13  -ff,  während  die  sonstigen 
Einnahmen  derselben  55053,33  ,ff  betrugen.  Aus- 
gegeben wurden  71  1 19,1«  so  dal's  ein  Vermögen  der 
Kossen  verblieb  von  139 9oi;,30  , ff  gegen  133491,00  .ff 
am  Schlüsse  des  Vorjahres.    Die  Invalidenkasse  der 


Ahtheihuig  Nachrodt  vereinnahmte  an  unseren  Bei- 
trägen 7557,97  <*.  an  sonstigen  Einkiiulteu  43  171,57,*, 
ver.Hisg.il.te  19040.45  *  und  betrug  ihr  Vermögen 
am  30.  Juni  er.  180909,30  ,*.  An  die  Rheinisch- 
Westfälische  Hütten-  und  W  al  z  Werks- Berufsgenossen  - 
schaft  hatten  wir  ftlr  das  Jahr  189ti  zu  zahlen 
•12  558.18.*  oder  I3.M9  f.  d.  Kopf  gegen  15 1-24,29  ,* 
oder  11.75-2  f.  d.  Kopf  im  Jahre  1895.  Aulserdem 
zahlten  wir  für  die  lnvaliditäts-  und  Altersversiche- 
rung für  I89ti  97  40  300,93  ..*  gegen  19  597  ,*  im 
vorigen  Jahre,  Unsere  Gesellschaft  halte  also  94591,41  .* 
für  Arbeitervei  Sicherung  gegen  93  987,35  t*  in  1895.90 
und  an  Steuern  (Staats-  und  Comniunalsteuern) 
54  111.75  ff  gegen  Tjü  970.75 ,  H  zu  leisten,  also  für  staat- 
liche und  communale  Lasten  in  Summa  111735,90  ,*, 
d.  h.  beinahe  4,3  %  vom  Actienkapital.  13  f.  «1. 
Arbeiter  oder  1,1 1  f.  d.  Tonne  Fertigfabricat.  Daneben 
gewährten  wir,  abgesehen  von  dem  höheren  Zinslul's 
unserer  Sparkasse  (5  "„ ),  unsern  ordentlichen  Ar- 
beitern noch,  wie  schon  oben  gesagt,  freiwillig  eine 
Lohnprämie  von  141  510,54  -  ff  und  zahlten  aus  dem 
Dispositionsfonds  au  Unterstützungen  an  Wittwen, 
Waisen  und  Invaliden,  WYililfahrtseinrichtiingcn,  Pen- 
sionen und  Versicherungsbeiträgen  für  nicht  durch 
Alters-  und  Invalidenversicherung  gedeckte  Beamte, 
Beiträgen  zu  kirchlichen  Zwecken  u.  s.  w.  21258 
Aufser  den  Löhnen  trugen  wir  also  tür  unsere  Arlteiter 
die  Lasten  iler  Versicherung  mit  94  591.41  ff  und 
bewilligten  noch  freiwillig  115  771,52  ■ff.  Der 
Bctriebs^ewinn  beträgt  nach  Abzug  sämmtlicher  Pn- 
ko>len  und  Zinsen  I  7  l.s  525,»i8  <  ff,  dazu  Cursgewinu 
auf  Petersburger  Obligationen  177  191,09  verfallene 
Dividende  pro  1890,91  1014*  ergiebt  Bruttogewinn 
1  897  001,37  ,M  ,  davon  laut  Besi  liluls  des  Aufsichls- 
raths  Abschreibungen  auf  Anlage-Couli  5UJUMI  *. 
bleibt  Reingewinn  1397  O01.37,*.  hiervon  statutarische 
Tantieme  95:179.00.  ff,  zusammen  1  301  081,77  -ff,  dazu 
Gewinnsaldo  vom  I.Juli  1890  37  110,70,*,  zusammen 
1  33882*,47 .  ff.  Davon  schlagen  wir  vor,  als  Dividende 
zu  vertheilen:  10  %  auf  unser  Actienkapital  von 
0  305  100  ,ff  =  1  IM  18  801  ,.*  und  von  dem  verbleibenden 
Gewinnsaldo  von  3299»>1. 17 -  ff  dem  Erneuerungsfonds 
400000t#'  und  einein  besonderen  Fonds  für  Arbeiler- 
zwecke gelegentlich  des  45jährigen  Bestehens  der 
Gesellschaft  im  nächsten  Jahre  7">UXK*  =  275  UNK* 
zu  ülK-rweisen,  den  Rest  aber  mit  51901.17. ff  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen.' 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Änderungen  im  Mitglieder  -  Verzeichnifs. 

Miendorff,  Chr.,  Betriebsleiter  der  Kruppschen  Jo- 
hanneshütte und  des  Kruppschen  Hüttenwerk-  Bhein- 
hansen,  Bliersheim,  Post  Friemersheim. 

Ifobreeker,  Hermann,  Wiesbaden,  Wciiihergstrafse  1. 

.humnka,  <•.,  Ingenieur.  Hüslener  GeWerks,  lull, 
Hüsten  i.  W. 

KreUschmar,    Otto,    Betrieb--,  lief    der  Düsseldorfer 
Döhren-  und  Eiseuwalzwerke,   Düsseldorf-!  Iberbilk. 
Miircu*.  Juliiw,  Beniner,  Wiesbaden. 


Mayrisch,  Emil,  Director  der  Düdelinger  Hüttenwerke. 

Düdelingen.  Luxemburg. 
Schatte,  Heinr.,  Berlin  W  ".,  Fa>.aiienstral'se  41. 

Neue  Mitglieder: 
Butler,  T.  F.,  Barrow  in  Fumeis.  Engl. 
Kolbe,  Bergwerksdirectnr.  Cbarlottegrube  bei  Czeniitz. 
O./S. 

Möriiut,  Apolon,  Bergingenieur.  Wirklicher  Sfaalsralh, 

Excellenz.  Charkoff. 
Speer,  Itamxei/,  Theilhabcr  der  Schoenehcrger  Steel  Co.. 

Pittsburgh,  Pa. 

Ver  s!  or  be  n  : 
llm-luhf,  IL,  F.mscherhütle-Huhi-Mit. 
Otto,  Dr.  C,  Dahlhausen. 
I'iedboeuf,  Hust.,  Aachen. 


-V3 


Digitized  by  Google 


J 


p    p    e  n 


Gewirkt  der 


teilen  7SIHX 
JyOS  =  ].< 


11 
n 
n 
-1 
il 
'. 
i- 

I. 
)• 
i- 

c 
ii 
» 


i- 


J 


a 
a 
•i 
1 

f 
r 

i 
k 


Google 


Digitized  by  Google 


Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 


20  Mark 


jährlich 

excl.  Porto. 


^  STAHL  in  eisen  * 

4^      hei  Jahresinserat 


ZEITSCHRIFT  an=T 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  »ml  Generalsecrctär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Veraini  deutscher  ElsenhOttenleute,       Geschäftsführe  r  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 

deutscher  Elsen-  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirtschaftlichen  Theil. 

Commusions -Wring  »on  A  Bagrl  in  DOaMldorf. 

M  24.  15.  December  1897.  17.  Jahrgang. 


Kaiserbesach  auf  der  Königshütte. 


ährend  seiner  diesjährigen  Anwesenheit 
in  Schlesien  nahm  Seine  Majestät  der 
Kaiser  Veranlassung,  auch  das  gröfste 
Hüttenwerk  des  oberschlesischen  Indu- 
striebezirks, die  der  Actiengesellschaft  Ver.  Königs- 
und Laurahiitle  gehörige  .Königshütte*,  mit  seinem 
Besuche  zu  beehren.  Die  Nachricht,  dafs  dieser 
Resuch  für  den  12.  November  d.  J.  in  Aussicht 
genommen  sei,  ging  bei  der  Generaldirection  der 
genannten  Gesellschaft  in  Berlin  am  21.  October 
d.  J.  ein  und  erregte  sowohl  bei  dieser  als  bei  der 
Hüttenverwaltung  der  Königshütte  und  in  der 
Stadt  Königshütte  Freude  und  Jubel.  Seitdem  am 
29.  August  1 853  in  Gegenwart  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV.  auf  dem  Redenberge  bei  Königshütte 
das  von  den  oberschlesischen  Gewerkschaften  er- 
richtete Denkmal  des  genialen  Begründers  der  ober- 
schlesischen Montanindustrie  und  insbesondere  der 
Königshütte,  des  Grafen  Reden,  enthüllt  und  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  die  damals  noch  dem 
Preufsischen  Staate  gehörige  Hütte  von  dem  Könige 
besichtigt  wurde,  hatte  kein  Preufsenkönig  mehr 
auf  der  Hütte  und  in  der  Stadt  geweilt.  Um  so 
mehr  galt  es,  sich  der  zugedachten  Ehre  würdig  zu 
erweisen,  —  und  dieses  Ziel  durch  einen  möglichst 
glänzenden  F.mpfang  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
zu  erreichen,  wetteiferten  Hüttenverwaltung,  Stadl- 
verwaltung und  Rürgerschaft. 

Unter  Aufbietung  aller  Kräfte  war  in  der  zu 
Gebote  stehenden  kurzen  Zeit  das  Mögliche  ge- 
schehen, und  am  Kaisertage  prangten  die  Häuser 
der  Slrafsen,  durch  welche  der  Kaiser  vom  Bahn- 
hofe aus  nach  der  Hütte  seinen  Weg  nehmen, 
und  die  Gebäude  der  Hütte,  welche  ei  bei  seinem 
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Rundgange  berühren  sollte,  in  reichem  Festschmuck. 
Der  WTeg  des  Kaisers  sowohl  in  diesen  Strafsen 
als  auf  der  Hütte  war  umsäumt  von  dichten 
Reihen  farbiger,  mit  Wappen,  Fahnen  und  Wimpeln 
verzierter,  mit  Tannengrün  umschlungener  und 
verbundener  Masten,  zwischen  denen  zum  Theil 
Reihen  von  Tannenbäumchen  gepflanzt  waren. 
Die  Hauptabschnitte  dieses  Weges  waren  gekenn- 
zeichnet durch  Ehrenpforten,  an  denen  zum  Theil, 
ebenso  wie  an  den  Gebäuden,  berg-  und  hütten- 
männische oder  patriotische  Sinnsprüche  und  In- 
schriften angebracht  waren. 

Auf  dem  Hüttengebietc  waren  zehn  derartige 
Ehrenpforten  errichtet,  deren  Aufschriften  von  dem 
Director  des  Königshütter  Gymnasiums,  Dr.  Feit, 
verfafst  waren. 

Die  an  dem  reichgeschmückten  Hültenvcrwal- 
lungsgehäude  errichtete,  einfacher  gehaltene  Ehren- 
pforte rief  dem  Kaiser  den  alten,  schlichten  Berg- 
mannsgrufs:  »Glückauf!*  zu.  Von  hier  bis  zum 
Haupteingange  zur  Hütte  selbst  sollten  die  Beleg- 
schaften der  im  Besitze  der  Ver.  Königs-  und 
Laurahütte  befindlichen  Steinkohlengruben  in  ihrer 
ernsten  Bergmannstracht  Aufstellung  nehmen. 

Am  Haupteingange  zur  Hütte  war  eine  von 
dem  Königlichen  Hofbauralh  Ihne  in  Berlin 
entworfene  Ehrenpforte  in  Gestalt  eines  römischen 
Triumphbogens  von  gewalligen  Dimensionen  und 
schöner  Gliederung  errichtet.  Im  Bilde  sollte  sie 
verkörpern,  wie  das  gesammte  Unternehmen  der 
Ver.  Königs-  und  Laurahütte  der  Steinkohle  sein 
Entstehen  verdanke  und  auf  ihr  beruhe,  wie  die 
verschiedenen  Erzeugnisse  der  Hütten  gleichsam 
aus  der  Steinkohle  herauswachsen.   Das  Bauwerk 
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erhob  sich  daher  in  einer  Höhe  von  nahezu  2i  m, 
in  einer  Breite  von  IG  in  und  einer  Tiefe  von 
10  m  inmilten  eines  zu  Tage  tretenden  Steinkohlen- 
Hölzes,  welches  durch  natürliche,  zu  beiden  Seiten 
aufgeschichtete  Sleinkohlenblöeke  dargestellt  war. 
Behauene  Steinkohlenquadern  bildeten  den  Sockel, 
auf  welchem  die  durch  einen  G  m  weit  gespannten 
Rundbogen  verbundenen  Mauerpfeiler  ruhten.  Ihnen 
vorgelagert  waren  an  Front-  und  Rückseite  je  vier 
aus  I)  m  langen  Eisenbahnschienen  gebildete 
dorische  Säulen.  Auf  diesem  Unterbau  ruhte  die 
massige  Attika,  an  deren  Stirnseite  in  goldenen 
Lettern  die  Inschrift  prangte: 

.Des  Königs  Hütte  heilst  der  Ort, 
Der  Königstreue  fester  Hort." 

Ein  dreistufiger  Aufbau  auf  der  Attika  trug 
eine  Trophäe,  gebildet  aus  einem  Eisenbahnräder- 
paar, verschiedenen  Emblemen  des  Maschinenbaues, 
Fahnen  und  einem  Wappenschilde  des  Hauses 
llohenzollern  und  überragt  von  der  kaiserlichen 
Standarte  und  der  deutschen  Kaiserkrone.  Die 
zwischen  den  Säulen  sichtbaren  Flächen  der 
Rogenpfeiler  zeigten  in  Reliefs  Embleme  des 
Grubenbaues  und  Hüttenwesens  in  Verbindung  mit 
Rlattornamenten  aus  der  fossilen  Sleinkohlenflora. 
Der  ganze  Bau  war  durch  Guirlanden,  Kränze, 
Fahnen  und  elektrische  Rogenlampen  reich  ge- 
schmückt. Weithin  von  allen  Seiten  sichtbar, 
ragte  das  imposante  Bauwerk  am  Ufer  eines 
gröfseren  Hüttenleiches  empor,  über  welchen  hin- 
weg der  Blick  nach  dem  Gebäude  des  neuen  Fein- 
cisenwalzwerks  schweifte ;  im  Hintergründe  schlofs 
den  Blick  durch  die  kühn  geschwungenen  Bogen  die 
Rcfhe  der  Hochöfen  der  Hütte  wirkungsvoll  ab. 

Rechts  und  links  innerhalb  der  Durchfahrt, 
zwischen  den  Mauerpfeilern,  standen  in  t  m 
breiten  und  9  m  hohen  Oeffnungen,  welche  Durch- 
blicke in  das  Freie  gewährten,  malerische  Gruppen 
von  Räumen  und  niedrigen  Pflanzen  aus  der  Flora 
der  Steinkohlenformation,  aus  Holz  und  dünn- 
gewalztem  Eisenblech  der  Königshiilie  und  der 
I.aurahntte  nachgebildet.  In  der  Mitte  erhoben 
sich,  über  5  m  hoch,  eine  Sigillaria  und  ein 
Lepidodcndron  mit  ihren  ganz  eigenartigen  Stämmen 
und  Aslgebilden,  umrankt  und  umgeben  von 
schlingenden  Farn  und  Baumfarn  und  Galamarien, 
jenen  mit  unseren  Schachtelhalmen  verwandten 
Räumen,  aus  denen  unsere  Steirikohlenflötze  ent- 
standen sind.  Diese  I'llanzengruppen  mit  ihren 
bizarren,  von  denen  der  jetzigen  Pflanzenwelt 
ganz  abweichenden  Formen,  boten  einen  über- 
raschenden und  merkwürdigen  Anblick,  welcher 
um  so  interessanter  war,  als  diese  Räume  und 
Pflanzen  hier  zum  erstenmal  nach  den  neuesten 
wissenschaftlichen  Forschungen  naturgetreu  plastisch 
nachgebildet  waren.  Der  um  die  fossile  Pflanzen- 
kunde hochverdiente  Docent  an  der  Königl.  Berg- 
akademie in  Berlin.  Hr.  Dr.  Potonic.  halle  die 
Angaben  für  diese  Nachbildungen  gemacht  und  ihre 
Ausführung  überwacht. 


Von  der  Hauptehrenpforte  führte  die  Fest- 
|  slrafse  an  dem  alten  Hüttenamte  vorbei  auf  die 
Hochofenanlage  zu,  um  sich  dann  unter  der  zur 
Anfuhr  der  Hochofenmaterialien  dienenden  so- 
genannten Möllerbahn  und  zwischen  den  Koks- 
Öfen  und  ihren  Nebenanlagen  hindurch  zu  dem 
Ausgange  an  der  sogenannten  Hüttenslrafse  zu 
wenden.  Die  durch  Schmuck  ausgezeichnete  Unter- 
j  führung  unter  der  Möllerhahn  trug  die  Aufschrift : 

„Gediegnes  Eisen  ruht  im  unscheinbaren  Erz: 
Auch  unterm  rufs'gen  Kleid  schlägt  treu  des 
Volkes  Herz.* 

Gegenüber  dem  Ausgang  an  der  Hüttenslrafse 
erhebt  sich  die  Alexanderschacbtanlage  der  der 
Ver.  Königs-  und  Laurahültc  gehörigen  Gräfin  Laura- 
Grube,  an  welcher  der  Spruch  angebracht  war: 

.In   seinem    Schofse  ruht  der  schwarze 
Diamant, 

Im  Volke  Lieb'  und  Treu':  so  grü^t  dein 
Schlesierland.« 

Der  Kaiserweg  folgte  dann  der  Hüttenslrafse 
bis  zum  Eingang  in  die  von  det  älteren  Hütte 
durch  diese  Strafse  getrennten,  erst  vor  wenigen 
I  Jahren  im  modernen  Fabrikstil  aufgeführten  und 
j  mit  den  neuesten  maschinellen  Einrichtungen  ver- 
I  seltenen    Anlagen    der   Waggonfabrik    und  der 
!  Rrückenbauahstalt,  welche  in  allen  Theilen  fest- 
I  lieh  geschmückt  waren.     Die  hier  am  Eingang 
j  aufgestellte  Ehrenpforte  zeichnete  sich  durch  ihre 
I  Gröfse  und  durch  ihre  einfach  und  vornehm  ge- 
haltene Ausschmückung  aus.    Sie  trug  unter  einem 
geflügelten  Rade  die  Inschrift: 

.Deutsche  Kunst  und  deutsche  Arbeit, 
Deutscher  Fleifs  und  Schaffensdrang 
Sollen  in  der  Welt  behalten 
Ihren  alten  guten  Klang." 

Der  Gang  der  Besichtigung  wendete  sich  dann, 
die  Hüttenslrafse  überschreitend,  wieder  zur  eigent- 
lichen Hütte  und  zwar  durch  die  der  Fabrication 
von  Eisenbahnradsätzen.  Weichen  und  sonstigen 
Eisenbahnbeslandtheilen  dienenden  Werkstätten 
und  durch  die  neue  Waggonschmiede  an  der 
elektrischen  Centrale  und  an  der  Feuerwache, 
welche  zugleich  Sanitätswache  ist,  vorbei  zu  den 
ausgedehnten  Anlagen  der  Puddelei  und  der  Eisen- 
und  Blechwalzwerke,  an  deren  Pforle  der  schwung- 
volle Vers  prangte: 

.Die  Feuer,  sie  glülm:  die  Hämmer,  sie  dröhnen  : 
Es  grül'sl  dich  das  Werk  mit  mächtigen  Tönen, 
l'itd  jauchzend,  o  Herr,  in  begeisterter  Lust 
Erklingt  es:     (Jlück  auf!-  aus  jeglicher  Brust. - 

Weiter  durchschritt  der  Weg  das  Bandagen-  und 
Stahlschienenwalzwerk,  welches  die  Aufschrift  trug  : 

.Dreht  euch,  Walzen,  gleichermafscn 
Unterm  Zeichen  des  Verkehrs 
Für  des  Landes  Eisenslrafsen, 
Für  das  HiesenschifT  des  Meers.'  — 

ferner  das  Martinwerk  und  die  Maschinenslube 
der  Bessemerei,  um  in  letzterer  selbst  zu  enden, 
an  deren  Wand  die  Inschrift  zu  lesen  war: 
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.Den  blitzenden  Stahl  und  das  blinkende  Eisen 
Hat  Gott  uns  gegeben 
Zu  friedlichein  Leben 

Und  —  gebeut  es  die  Noth  —  sie  dem  Feinde  zu 

weisen."  — 

In  der  Halle  der  Bessemern  war  auf  einem 
Tische  eine  Ausstellung  von  Proben  der  haupt- 
sächlichsten Erzeugnisse  der  Hütte  und  der  in  ihr 
zur  Verarbeitung  gelangenden  Materialien  arrangirt, 
welche  ein  lehrreiches  Bild  des  Hüttenbetriebes 
im  kleinen  bot. 

An  die  Bessemerei  schlofs  sich  an  ein  in 
vornehmem  Gesehmacke  hergerichtetes  und  aus- 
gestattetes Kaiserzelt,  welches  von  der  Post- 
verwaltung mit  Telephonanschluß  versehen  war. 
In  ihm  sollte  nach  vollendetem  Rundgange  Seiner 
Majestät  ein  Imbifs  angeboten  werden  und  die 
Vorstellung  der  geladenen  Gäste  erfolgen.  Von 
dem  Kaiserzclte  herab  zu  einem  an  den  Hülten- 
geleisen  hergestellten  Steig,  von  welchem  die  Ab- 
fahrt nach  Plefs  erfolgen  sollte ,  führte  ein  von 
Tannenbäumelien  umsäumter  Gang,  dessen  Ab- 
schluß eine  Ehrenpforte  bildete  mit  dem  Spruche: 

, Fürst  und  Volk  getreu  verbunden  — 
Fesfres  Band  ward  nie  gefunden." 

Zu  den  Seilen  des  vorstehend  beschriebenen 
Weges  und  in  den  einzelnen  Betriebsstätten  hatten 
zum  Theil  Erzeugnisse  der  letzteren  und  der 
ebenfalls  zur  Ver.  Königs-  und  Laurahütte  gehörigen 
Eintrachthüttc  in  gefälligen  Gruppen  Aufstellung 
gefunden. 

Schon  in  den  Vormittagsstunden  des  Kaiser- 
tages, eines  kalten,  aber  schönen  Herbsttages, 
durchwogte  eine  festlich  gestimmte  Volksmenge, 
welche  von  nah  und  fern  herbeigeströmt  war, 
die  Strafsen  der  Stadt.  Um  die  Mittagszeit  rückten 
mit  klingendein  Spiele  die  Vereine,  Innungen. 
Schulen  und  Grubcnbelegschaflen  der  Stadt  und 
vieler  anderen  Ortschaften  des  Kreises  in  die  ihnen 
an  der  Fcststrafse  zugewiesenen  Plätze,  um  an 
derselben  entlang  Spalier  zu  bilden.  Auf  der 
Hütte  waren  im  Anschlufs  au  die  Hauplehrenpforte 
die  Beamten  des  Werkes  und  der  Sehwesterwerke 
aufgestellt ;  vor  der  Pforte  erwarteten  der  General- 
direclor  der  Ver.  Königs-  und  Laurahiltte  Bergrath 
Junghann,  die  Directoren  der  Königshütte  und 
ihrer  Sehwesterwerke,  sowie  die  Chefs  der  Haupt- 
abtheilungen der  Königshütte  Seine  Majestät  den 
Kaiser,  um  ihn  dort  zu  begrüfseu  und  ihn  beim 
Rundgange  zu  geleiten.  An  das  Spalier  der  Be- 
amten schlofs  sich  innerhalb  der  Hütte  zu  beiden 
Seilen  des  Kaiserweges  dasjenige  der  Arbeiter  des 
Werks  und  seiner  Schwesterwerke.  Vor  der 
Feuerwache  stand  die  uniformirte  Hüttenfeucrwchr 
mit  ihren  Fahrzeugen  und  Apparaten  für  Feuer- 
lösch-, Reitlings-  und  Sanitätszwecke.  Auf  der 
Hütteustrafse  waren  Belegschaften  der  Nachbar- 
gruben  und  die  Feuerwehren  des  Kreisps  mit  ihren 
Musikkapellen  aufgestellt.  An  sie  schlössen  sich 
Abordnungen  der  Gemeindevorstände  und  berittene 


Bauernschaften  des  Kreises,  zum  Theil  in  ihrer  eigen- 
artigen, kleidsamen  Volkstracht;  die  Dorfschulzen 
führten  als  Abzeichen  ihrer  Würde  ihre  Schulzen- 
stäbe. Vor  dem  Kaiserzelte  erwarteten  Seine 
Majestät  die  zu  seiner  Begrüßung  geladenen  Ver- 
treter staatlicher,  communaler  und  privater  Be- 
hörden und  Verwaltungen,  sowie  die  Geistlichkeit 
der  Stadt. 

Gegen  ä1/*  Uhr  Nachmittags  verkündeten 
!  Böllerschüsse  von  der  benachbarten  Bismarckhütte 
die  Abfahrt  des  kaiserlichen  Hofzugs  von  der 
nächstgelcgenen  Station  Schwientochlowitz.  Unter 
dem  Geläute  der  Kirchenglocken  fuhr  der  Zug 
bald  darauf  in  den  Bahnhof  Königshütte  ein,  wo 
Seine  Majestät  von  den  Präsidenten  der  Regierung 
zu  Oppeln  und  der  Eisenbahndircction  zu  Kattowitz, 
von  dem  Landrath  des  Kreises  Beulhen  O./S.  und 
dem  Oberbürgermeister  der  Stadl  begrüfst  wurde. 
Der  Kaiser  trug  Jagdunifonn  und  sah  außerordent- 
lich  frisch  aus,  seine  Bewegungen  und  sein  Gang 
waren  schnell  und  elastisch.  Da  ein  oflicieller 
Empfang  verbeten  war,  wurden  sogleich  die  von 
der  Hütte  gestellten  Wagen  von  Seiner  Majestät 
und  den  Herren  seiner  Begleitung  und  seines 
Gefolges  bestiegen,  und  unter  dem  brausenden 
Jubel  der  Bevölkerung  ging  es  durch  die  Strafsen 
in  schneller  Fahrt  zur  Hauptehrenpforte  der  Hütte. 
Nur  auf  dem  Ringe,  wo  die  Kriegervereine  Ober- 
schlesiens aufgestellt  waren,  wurde  zur  Entgegen- 
nahme des  Frontrapports  des  Bundeshatiplmanns 
ein  kurzer  Halt  gemacht. 

Vor  der  Hauptehrenpfoi  le  hielt  unter  den 
Klängen  der  von  der  Hüttenkapelle  gespielten 
Nationalhymne  der  kaiserliche  Wagenzug  und 
hier  begrüßte  Bergrath  Junghann  an  der  Spitze 
der  Beamtenschaft  Seine  Majestät,  hiefs  ihn  auf 
dem  Boden  der  Hütte  willkommen  und  gab  der 
Freude  über  die  der  Hütte  zu  theil  gewordene 
Ehre  Ausdruck,  indem  er  an  die  früheren  Besuche 
von  Mitgliedern  unseres  Königshauses  auf  der 
Hütte  erinnerte  und  die  Verdiensie  der  preußischen 
Herrscher  um  die  Begründung  und  Entwicklung 
der  oherschlesischen   Montanindustrie  hervorhob. 

Seine  Majestät  verließ  hierauf  den  Wagen 
und  begab  sich  durch  die  Ehrenpforte  nach  den 
Hochöfen.  Er  besichtigte  die  Ehrenpforte  mit 
großer  Aufmerksamkeil  und  widmete  sein  be- 
sonderes Interesse  den  Nachbildungen  der  Stein- 
kohlenflora,  den  Erläuterungen  des  Generaldirectors 
hierzu  lebhaft  folgend.  Beim  Vorübergehen  an 
dem  alten  Hüllenamte  wurde  Seine  Majestät  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  in  seinen  Räumen 
König  Friedrich  Wilhelm  IV.  bei  seiner  Anwesen- 
heit im  Jahre  1853  das  Frühstück  eingenommen 
habe.  Bei  vier  Hochöfen  fand  gleichzeitig  Ab- 
stich statt,  bei  zweien  von  ihnen  floß  das  flüssige 
Eisen  in  Formen,  welche  die  Monogramme  des 
Kaisers  und  seiner  hohen  Gemahlin,  überragt  von 
Kaiserkronen,  darstellten.  Seine  Majestät  besichtigte 
einen  Hochofen  eingehend,  indem  er  ihn  umging  und 
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sich  seine  Einrichtungen  erklären  liefs.  Sodann  ver- 
folgte er  den  Vorgang  des  Abstiches  bis  zu  Ende 
und  stellte  hierbei  verschiedene,  in  das  Einzelne 
gehende  Fragen,  z.  B.  nach  den  Materialien,  welche 
in  den  Oefen  verhüttet  würden,  sowie  über  die  hier- 
bei in  Frage  kommenden  Frachtverhältnisse  und 
den  Wettbewerb  des  Auslandes. 

Der  weitere  Weg  zu  den  Anlagen  der  Waggon- 
fabrik und  Brückenbauanstalt  wurde  zu  Wagen 
zurückgelegt  und  diese  Anlagen  wieder  genauer 
besichtigt.  Die  weiten,  elektrisch  beleuchteten 
Hallen  der  Waggonfabrik  und  ihre  durchweg 
elektrisch  betriebenen,  modernen  Maschinen  und 
Apparate  machten,  in  vollem  Bei  riebe  und  festlich 
geschmückt,  einen  fesselnden  Eindruck,  und  der 
Kaiser  sprach  seine  Freude  über  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Anstalt  mit  Bücksicht  auf  den  beim 
Staatsbahnbetrieb  zur  Zeil  herrschenden  Wagen- 
mangel aus.  In  der  Brückenbauanstalt  waren 
die  7  m  hohen  Hauptträger  einer  gerade  in  Ar- 
beit stehenden  Eisenbahnbrücke  fertig  aufgestellt 
und  mit  Fahnen  geschmückt. 

Der  Gang  über  die  Hüttenstrafse  und  durch 
den  übrigen  Theil  der  Hütte  erfolgte  zu  Fufs. 
Beim  Passiren  der  Hüttenstrafse  sprach  der  Kaiser 
mehrere  der  dort  stehenden  Mitglieder  des  Magistrats 
von  Königshütte,  der  Schulzen  und  Bauern  an, 
insbesondere  solche,  welche  ihm  durch  militärische 
Ehrenzeichen  auffielen.  Die  hierauf  durchschritlenen 
Schmieden  und  Werkstätten  mit  ihren  vielen 
Dampfhämmern,  Schweifsöfen  und  Schmiedefeuern, 
mit  den  zahlreichen  Maschinen  zur  Fabrication 
von  Eisenbahnradsätzen,  Weichen,  Drehscheiben, 
Waggonbeschlaglheilen  und  dcrgl.  machten  auf  ihn 
einen  lebhaften  Eindruck.  Bei  der  Hültenfeuerwehr 
äufserte  er  sich  über  die  musterhafte  und  stramme 
Haltung  der  Mannschaften  sehr  anerkennend.  Bei 
einem  Puddelofen  verweilend,  verfolgte  er  auf- 
merksam den  Puddelprocefs. 

Nach  dem  Eintritt  in  die  Hallen  der  Walz- 
werke wurde  Seine  Majestät  darauf  aufmerksam 
gemach),  dafs  Adolf  Menzel  hier  für  sein 
berühmtes,  im  Jahre  1K7Ö  vollendetes  und  in  der 
Nationalgalleric  zu  Berlin  belindlichesGemälde  .Eisen- 
walzwerk* seine  Studien  gemacht  habe.  In  Gegen- 
wart Seiner  Majestät  wurden  verschiedene  Sorten 
Handelseisen,  Badreifen  und  Achsen  ausgewalzt. 
Im  Stahlschienenwalzwcrk  verweilte  er  einige  Zeit 
und  verfolgte  mit  lebhaftem  Interesse  die  Entwick- 
lung der  fertigen  Eisenbahnschiene  aus  dem  Stahl- 
blocke. Im  Martinwerk  wurde  der  Abstich  eines 
Martinofens  in  Augenschein  genommen.  Durch 
das  Maschinetdiaus  der  Bessemerei  betrat  der 
Kaiser  die  letztere  selbst  und  verfolgte  hier  den 
Verlauf  einer  Charge,  die  Entwicklung  des  Bessemer- 
verfahrens und  der  Flufseisendarslellung  in  Deutsch- 
land besprechend. 

Im  Kaiserzelt  nahm  er  sodann  einen  kleinen 
Imbifs  entgegen,  liefs  sich  dort  die  geladenen 
Herren  vorstellen  und  beehrte  mehrere  derselben 


I  mit  seiner  Ansprache.   Er  begab  sich  dann  noch 
'  einmal  in  die  Besscmerhalle,  um  dem  Vergiefsen 
der  Charge  beizuwohnen  und  die  Ausstellung  der 
Erzeugnisse  und  Materialien  des  Hüttenwerkes  in 
Augenschein   zu  nehmen.     Hierbei   geruhte  er, 
eine  für  den  Tag   hergestellte  Festschrift  anzu- 
nehmen und  zur  Erinnerung  an  seinen  Besuch  sich 
|  in  das  ihm  vorgelegte  Fahrbuch  der  Königshütte 
I  mit  seinem  bekannten  kräftigen  Namenszuge  ein- 
zuzeichnen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  hier  das  für  die 
I  Geschichte  der  Königshütte  denkwürdige  Blatt 
'  dieses  im  Jahre  1800  angelegten  „Fahrbuches 
|  bey  der  Königshütte*  eingerückt: 

.Aus  Nichts  ist  hier  ein  Werk  entstanden, 
welches  jährlich  fünfzig  Tausend  Thaler  in  Umlauf 
setzet,  eine  unkultivirle  Gegend  belebet  und  die 
entfernteren  Konigl.  Provinzen,  mit  dem  ohnent- 
berlichen  Bedarf  von  Roh  Eisen  Batten  Gufs  und 
granulir  Eisen  versorget. 

Seit  der  Gründung,  dieses  auch  für  den  Kunst  - 
fleifs  interessanten  etablissements,  im  Jahr  1798  — 
die  Grundsteine  sind  gelegct  wordem  zum  ersten 
H  Ofen  am  5.  Juny  1800  zum  zweiten  B  Ofen  am 
18.  Aug.  1800  —  habe  ich  bei  wiederholten  Besuchen, 
mich  von  den  allmähligeu  Fortschritten  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  gehabt ,  und  genüfse  itzt 
die  Zufriedenheit,  durch  Beobachtung  des  ver- 
sprechenden Betriebes  eines  Steinkohlen  Bohen 
Ofen  und  durch  assistirung  bey  der  festlichen 
Füllung  des  zweyten,  das  vorgesetzte  Ziel  erreichet 
und  den  lobenswerthen  Eifer  der  Konigl  Beamten, 
belohnet  zu  sehen,  Königshütte  d.  26.  Octbr.  1803. 

gez.  G  Reden 
Ober  Berg  H»upün»oa.* 

Inzwischen  war  der  kaiserliche  Hofzug  in  das 
!  Hültengeleise  an  der  Bessemerei  einrangirt.  Dicht- 
gedrängte Menschenmassen  halten  sich  gegenüber 
<  der    Bessemerei   auf   der    zur  Eisenbahnbrücke 
,  führenden  Bampe  und  auf  der  Brücke  selbst  an- 
gesammelt, die  Fenster  der  umliegenden  Häuser 
!  hatten  sich  mit  Neugierigen  gefüllt.    Durch  dichte 
i  Mauern  von  Menschen  schritt  Seine  Majestät  zum 
Zuge  hinab  und  bestieg  ihn.    Donnernde  Hoch- 
rufe und  wehende  Tücher   begleiteten   den  um 
'A*U  Uhr  Nachmittags  sich  in  Bewegung  selzenden 
Zug,  an  dessen  Fensler  der  Kaiser,  wiederholt  für  die 
dargebrachlcn  Ovalionen  dankend,  sichtbar  war. 

Seine  Majestät  war  von  dem  Gesehenen  sicht- 
lich befriedigt  und  gab  seiner  Befriedigung  mehrfach 
Ausdruck.  Mit  besonderer  Anerkennung  sprach 
er  sich  wiederholt  über  das  musterhafte  Verhalten 
der  Hüttenarbeiter  während  seines  Hundganges 
durch  die  Hütte  aus.  Besonders  angenehm  war 
es  ihm  aufgefallen,  dafs  die  bei  der  Arbeit  be- 
schäftigten Leute  sich  in  ihrer  Beschäftigung  durch 
seine  Gegenwart  in  keiner  Weise  hätten  stören 
lassen,  was  er  als  ein  Zeichen  sehr  guter  Disciplin 
und  richtigen  Verständnisses  unter  den  Arbeitern 
betrachte.  Andererseits  seien  die  Ovationen  der 
in  dem  Spalier  aufgestellt  gewesenen  Arbeiter  in 
durchaus  mafsvoller  Weise  erfolgt  und  hätten  den 
Stempel  aufrichtiger  Ergebenheit  und  wohlthuender 


Digitized  by  Google 


15.  December  1807. 


Außenhandel  der  Vereinigten  Staaten  ton  Amerika. 


Stahl  und  £i»en.  1011 


Wärme  getragen.  Der  Kaiser  hatte  auch  während 
seines  Rundganges  mehrere  Hüttenarbeiter  an- 
gesprochen und  verlieh  zwei  langjährigen  An- 
gestellten der  Hülle  —  einem  Walzmeister  und 
einem  Hochofenschmelzer  —  das  Allgemeine  Ehren- 
zeichen. 

Der  Generaldirector  Bergrath  Junghann  und 
der  Hültendirector  Lad  ewig  erhielten  Ordens- 
auszeichnungen. 


So  war  der  Kaisertag  ein  Ehrentag  für  die 
Königshütle,  ihre  Leiter,  Beamten  und  Arbeiter, 
und  mit  freudiger  Genugthuung  können  sie  auf 
denselben  zurückblicken.  Volles  Utb  verdient  aber 
auch  die  Bevölkerung  von  Königshütte  und  Um- 
gegend, welche  eine  musterhafte  Haltung  be- 
obachtete, so  dafs  das  schöne  Fesl  ohne  alle 
Ausschreilungen  und  Unglücksfälle  verlief  und  einen 
harmonischen,  ungetrübten  Eindruck  hinterliefs.  — 


Außenhandel  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  bis  Ende 

September  dieses  Jahres. 


Angesichts  des  grofsen  Interesses,  welches  der 
amerikanische  Wettbewerb  allenthalben  verursacht, 
haben  wir  die  bemerkenswerthesten  Zahlen  über 
die  Ausfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  im  September 
und  in  den  ersten  drei  Vierteln  dieses  Jahres, 
verglichen  mit  den  vorjährigen,  in  nachstehender 
Uebersicht  nebeneinander  gestellt.  Vorweg  ist  zu 
bemerken,  dafs  die  Vcrgleichbarkeit  zum  Theil 
dadurch  gestört  ist,  dafs  die  Statistik  seit  dem 
1.  Juli  dieses  Jahres  anzuerkennenderweise  einige 
Waarenklassen  genauer  specialisirt;  so  werden 
jetzt  Drahlknüppel,  Träger,  Pumpen,  Bohren, 
feuersichere  Schränke,  Maschinen  zur  Erzeugung 
von  Elektricität,  zur  Herstellung  von  Melallfabricaten 
und  für  die  Schuhmacherei  für  sich  aufgeführt. 


Es  betrug  die  Ausfuhr 

S*pt. 

mb«r 

1  bi»  III. 

Vierteljahr 

18U6 

18U7 

ltf.Mj 

1H97 

Ion« 

ton» 

ton» 

ton» 

6S01 

17173 

2«9lN 

171098 

Abfall-  und  Alteisen  .  . 

io:i 

2781 

848 

324«« 

Slahlknflppel  und  -stun- 

gen ,    aul'ser  Draht- 

416 

47«0 

36«00 

Eisenbahnschienen  aus 

Eisen  

15 

618 

nci 

4918 

Eisenbahnschienen  aus 

Stahl   

17034 

12260 

508  II 

*N573 

Eisenbleche,  -platten  .  . 

540 

47(» 

28*0 

Stahlbleche,  -platten  .  . 

IM 

«50 

Mi 

2175 

Draht  

3340 

■178t» 

257011 

39000 

Geschnittene  Nägel .  .  . 

WA, 

2010 

81<J(> 

12180 

Schlösser,  Haken,  Riegel 

1000  $ 

1000  f 

1000  $ 

1000  | 

und  ähnl.  Haueisen  .  . 

287 

285 

2713 

3083 

Sägen  u.  anderes  Werk- 

213 

191 

17(i3 

IM'.» 

GulMvaaren    nicht  be- 

sonders benannt  .  .  . 

14-1 

67 

GS5 

««5 

Hasch  inen: 

Druckermaschinell  .  .  . 

42 

:w 

286 

470 

311 

213 

2219 

2404 

14« 

88 

2582 

2319 

Feststehende  Dampr- 

15 

34 

160 

2S7 

Es  betrug  die  Ausfuhr 

Srptember 

I.  b.»  III. 
Vierteljahr 

1880  18SJ7 

Damprkcssel    und  Ma- 

Schreibmaschiuen   .  .  . 
Andere  Maschinen  .  .  . 

117 

i«r,7 

39 
12-S 
1113 

490  454 
?  1101 

12308  13127 

Ueberhaupt  Eisen,  Stahl 
und  Waaren  daraus, 

Aekerbaugerälh  u.  -Ma- 

4592 
29« 

220 

4935 
254 

181 

34549  45693 
2745  5900 

4227  484« 

Diejenigen  Artikel,  welche  erst  seit  dem  1 .  Juli 
dieses  Jahres  einen  besonderen  Posten  in  der 
Statistik  bilden,  deren  Einfuhrzahlen  man  daher,  als 
nur  ein  Vierteljahr,  Juli  — September,  umfassend, 
nicht  gut  mit  den  obigen ,  auf  drei  Vierteljahr 
sich  erstreckenden  Angaben  zusammenstellen  kann, 
führen  wir  hier  noch  besonders  auf: 


Juli 

Aup. 

Soul. 

III.  Vi.rt«!- 

1807 

I8U7 

i«i< 

jähr 

1897 

ton» 

Ion» 

UlIlK 

ton» 

1IKJJ  X 

Drahlknüppel  aus  Stahl 

1900;  3140  950 

6300 

137 

1026,  2802  2877 

6705 

271 

1000  |  1000  f  tot»  $ 

225 

180 

148 

553 

Maschinen  zur  Erzeugung 

von  Elektricität  .... 

«5 

179 

130 

373 

Maschinen    zur  Metall- 

verarbeitung   

2«7 

::ir, 

309 

891 

Maschinen  z.  Schuhzeug- 

54 

53 

57 

IUI 

Pumpen  und  Pumpwerke 

160 

191 

152 

503 

Die  Statistik  bestätigt  also  die  vereinzeilen 
Nachrichten  über  das  stetige  Wachsen  der  amerika- 
nischen Eisenausfuhr.  Der  Rückgang  in  der  Aus- 
fuhr von  Stahlknüppeln  im  September  hindert 
nicht,  dafs  die  Gesammtausfuhr  in  den  neun 
Monaten  der  Menge  nach  ungefähr  auf  das  Acht- 
fache, dem  Werthe  nach  auf  das  Sechszehnfache 
gestiegen  ist.  Bei  der  Ausfuhr  von  Nähmaschinen 
ist  bemerkenswert!!,  dafs  endlich  die  Ausfuhr  nach 
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Deutschland  wieder  nachgelassen  hat.  (Im  Sep- 
tember 59  000  0  gegen  77  000  0).  Die  Ausfuhr  in 
Locomotivcn  beläuft  sich  auf  •_'."»'.)  (1*97)  und 
•JtiU  » lsüüj  Stück,  ist  also  in  diesem  Jahre  etwas 
kleiner.  Mit  dem  Lärm,  mit  welchem  seit  einigen 
Monaten  in  amerikanischen  Blättern  auf  ein  rapides 
Anwachsen  der  Locomotivenausfuhr  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  hingewiesen  wird,  stimmt  dieses 
statistische  Ergebnifs  wenig  überein.  Sehr  he- 
achtenswerth  ist  indefs  eine  neueste  Meldung,  nach 
welcher  die  Baldwinsche  Locomolivenfahrik  in 
Philadelphia  innerhalb  weniger  Tage  Ausland- 
bestellungen auf  5S  Locomotiven  erhalten  hat, 
von  welchen  -2.1  für  Europa  bestimmt  sind,  nämlich 
10  Personenzug-  und  12  Frachtlocomoliven  für 
die  Finländische  Staatsbahn  und  eine  Pcrsoncnzug- 
locomotive  für  die  Norwegische  Staatsbahn. 

Zur  Kennzeichnung  der  Abnahme  der  Einfuhr 
genügt  es,  auf  folgende  Zahlen  hinzuweisen : 


Einfuhr 


Roheisen  .... 
Abfall-,  Alteisen 

Stahlblflcke, 

•koll.cn  

DrahtknAppel  

Stabeisen,  gewalzt  oder 

gehämmert  

Draht  u.  Drahtfabricate 

Schwarzhleche  

Weifsbk-chc  

Mi'sscrsclimieilwaaren  . 
Maschinen  

l^-lK-rliaupt  Eisen,  Stahl 
und  Fabricatc.  1000/ 


September 


1(W7 


I.  bii  III. 
Vierteljahr 


1WT 


Ion«  ton* 

24*7'  1480 
068  209 


•  ibs.  loa    >4ioDO  itw.  looo  ib*. 

39668  29313 
31010  24151 


490« 
2033 


3585 
2251 


2457  270<i| 

427  741 

17X5  392 

18<42  10275  223 


looo  $  1000  / 
142  45 
150  103 


1551 


tont 

52126 
7037 


ton* 
11333 
908 


28542  20851 
656«  4245 
13 164  4238 
707  152588 


1000  f    1000  $ 

1417  1672 
2043  905 


876  16361 
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Elektrische  Ausrüstung  von  Beschickungsvorrichtungen. 


Der  elektrische  Betrieb  von  Beschickungs- 
vorrichtungen erfordert  eine  besondere  construclive 
Behandlung  der  elektrischen  Maschinen  und  Appa- 
rate. Die  Verwendung  offener  Motoren  und  Anlafs- 
apparate  ist  für  derartige  Maschi  nen  von  vornherein 
ausgeschlossen ;  ein  Scliutz  der  Elektromotoren 
durch  besondere  Gehäuse  kann  nur  als  ein  Nolh- 
behelf  gelten  und  imifs  schon  in  Anbetracht  der 
Ausnutzung  des  vorhandenen  Baumes  in  Fortfall 
kommen.  Ferner  sind  die  meist  hohen  Um- 
drehungszahlen gewöhnlicher  Elektromotoren  für 
die  erfolgreiche  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebes für  Hülfsmaschinen  im  Hüttenwesen  von 
grofsem  Nachlheil,  da  man  schon  aus  Gründen  der 
Betriebssicherheil  die  Anzahl  der  mechanischen 
Triebwerklheile  auf  ein  Geringstes  zu  beschränken 
genöthigt  ist. 

Die  Union  Elektricitäts  -  Gesellschaft 
hat  für  die  spccicllc  Ausrüstung  hüttenmännischer 
Maschinen  eine  Reihe  besonderer  Elektromotoren 
und  Steuerapparate  gebaut  und  mit  Erfolg  ein- 
geführt, die  dem  Maschinenconslructeur,  der  Hand 
in  Hand  mit  dem  Elektrotechniker  gehen  mufe, 
seine  Aufgabe  erleichtern. 

Die  Elektromotoren  für  Hüttenmaschinen 
werden  staub-  und  wasserdicht  als  Kapselmotoren 
hergestellt  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  das 
Magnetgestell  selbst  geschlossen  ausgeführt  wird 
und  durch  Dichtung  der  Theilfuge  unter  Wahrung 
leichler  Zugänglichkeit  zu  den  arbeitenden  Theilen 
einen   vollkommenen  Schulz   gegen  äufsere  Ein- 


flüsse gewährt.  Die  Motorachse  tritt  abgedichtet 
aus  einer  der  Stirnwände  hervor  und  bildet  das 
nach  aufsen  einzig  sichtbare  Element  dafür,  ob 
der  Motor  arbeitet  oder  stillsteht.  An  der  freien 
Stirnwand  belinden  sich  abgedichtete  Schiaub- 
deckel,  um  im  Bedarfsfälle  die  arbeitenden  Theile 
des  Motors  im  Betriebe  zu  beaufsichtigen.  Die 
in  der  Abbildung  wiedergegebene  Beschickungs- 
vorrichtung erhielt  für  das  Hubwerk  einen  Motor 
(WD  —  9  —  450)  von  9  bis  P2  effectiven  HP 
bei  450  Touren,  für  den  Vorschub,  das  Wenden 
der  Mulde  und  für  die  Wanderbcwegun^r  der 
ganzen  Maschine  je  einen  Motor  (WD  —  7  —  700) 
von  7  bis  8  effectiven  HP  bei  700  Touren  in 
der  Minute. 

Die  Elektromotoren  sind  mit  Hauptstrom- 
wicklung versehen,  laufen  bei  fester  Kupplung  mit 
dem  Triebwerk  mit  erhöhtem  Drehmoment  an 
und  gestatten  eine  Begulirung  der  Geschwindig- 
keit in  weitesten  Grenzen  durch  Vorschalten  von 
Widerständen.  Zum  Anlassen  der  Motoren,  zum 
Reguliren  der  Geschwindigkeit,  sowie  zum  Re- 
versiren dienen  sogenannte  Controller,  d.  h.  Steucr- 
apparate,  welche  abweichend  von  den  bisher  be- 
kannten Ausführungen  gleichfalls  gekapselt  her 
gestellt  sind.  Eine  magnetische  Funkenausblase- 
Vorrichtung  löscht  die  beim  Unterbrechen  der 
Stromkreise  entstehenden  Lichtbögen  aus.  Die 
Widerslände  selbst  bestehen  aus  Eisen  und  werden 
separat  von  den  Controllern  an  passender  Stelle 
montirt.    Infolge  der  Materialwahl  und  der  Bau- 
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art  sind  die  Abmessungen  dieser  Widerstände 
auffallend  klein;  der  Widerstand  zur  dauernden 
Aufnahme  der  vollen  Stromstärke  eines  10-HI'- 


Motors  beansprucht  beispielsweise  einen 
Kaum  von  etwa  25  X  30  X  35  cm. 

Zur  Vereinfachung  der  Bedienung  der 
Beschickungsvorrichtung  ist  die  im  allge- 
meinen sonst  für  Krahne  gebräuchliche 
Universalsteuerung  der  Union  von  be- 
Die  acht  vorknnimen- 
werdeu  in  einfacher 
zwei  Steuerhebel 
derartig,  dafs 


i  Kl- 
eine 


deutendem  Werth, 
den  Bewegungen 
Webe  durch  nur 
geleitel  und  zwai 

Ablenkung  der  verticalen,  drehbar  ge- 
lagerten Hebel  stets  in  der  Hicbtung  zu 
erfolgen  hat,  in  welcher  die  beabsichtigte 
Bewegung  selbst  liegt. 

Durch  den  einen  Doppelcontroller  mit 
Universalsteuerung  werden  die  beiden 
Fahrbewcgungen,  nämlich  der  Vorschub 
der  Mulde  und  das  Wandern  der  ganzen 


sind  die  vorkommenden  Bremsen  mit  dem  Hebel 
der  Steuerung  derart  verbunden,  dafs  sie  beim 
Ablenken  des  Hebels  von  der  Mittellage  gelost 

werden,  bei  Bückkcli- 

rung  desselben  in  die 
Nullstellung  aber  ein- 
fallen. 

Die  Verbindung  der 
Controller  mit  den  Mo- 
toren gewährleistet  ein 
slofsfreies  Einsetzen 
sämmtliehcr  Bewegungen.   An  passender 
Stelle   der  Maschine   erhebt    sich  ein 
leichter  Gittermast,   welcher  an  seiner 
Krone   zwei   voneinander   isolirlc  Con- 
tactrollen  trägt,  die  den  Strom  von  der 
doppelpoligen  Contactleitung  durch  die 
Schalt-    Und    Sicherheitsapparale  eines 
kleinen    Schaltbrettes    den  Controllern 
zuführen. 

Die  Kabelleitung  zu  den  beiden  mit 
dem  Muldenwagen  mitfahrenden  Motoren 
bietet  durch  Verwendung  einer  soge- 
nannten Kabelschleife  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten mehr;  zwischen  zwei  leicht- 
bewegliche  Biemen  eingenäht,  legen 
sich  die  Kabel  über  eine  in  einem 
Kasten  liegende  Schmiege  zwangsläufig 
auf  und  nieder. 


Maschine  bewirkt,  durch  den  andern  Doppel- 
controller mit  Universalsteuerung  die  beiden  Dreh- 
bewegungen der  Mulde,  nämlich  das  Auf-  und 
Niederbewegen  sowie  das  Wenden.  Aufserdem 


Sämmtliche  festen  Drähte  liegen  in  Messing- 
rohren und  sind  auf  diese  Weise  gleichfalls  vor 
mechanischen  Beschädigungen  und  Temperatur- 
einflüssen geschützt. 
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Neueste  Erfolge  des  deutschen  Handels-  und  Kriegsschiffbaues. 

Von  Professor  Oswald  Flamm-Charlottenburg. 


Der  Schnelldampfer  „  Kaiser  Wilhelm  der  Grofse* , 
welcher,  als  das  zur  Zeit  grüßte  Schiff  der  Welt, 
am  4.  Mai  dieses  Jahres  in  Stettin  auf  der  Werft 
des  Vulcan  ablief,  *  hat  im  September  bereits  seine 
Reise  über  das  Weltmeer  angetreten  und  hierbei 
im  In-  und  Auslande  anerkannten  Triumph  er/ielt. 
Dank  der  Verbesserung,  welche  Hr.  Schlick  be- 
züglich der  Ausbalancirung  der  Maschinen  gegeben, 
gelang  es,  soweit  bis  jetzt  Berichte  vorliegen,  die 
äufserst  unangenehmen  SchilTsvibrationen  zu  ver- 
meiden und  dabei  doch  eine  Geschwindigkeit  zu 
erreichen,  welche  durchschnittlich  an  22  Knoten 
betrug  ;  die  Bewegungen  des  Schilfes  in  S  c  sind 
äufserst  sanfte  und  ruhige  und  steht  daher  wohl 
zu  erwarten,  dafs  die  meisten  Leute,  welche  eine 
Fahrt  nach  drüben  zu  machen  haben,  mit  Vor- 
liebe dieses  Schiff  wählen  werden ,  wie  ja  auch 
schon  lange  vor  Antritt  der  ersten  Fahrt  die  sämmt- 
lichcn  Kajütsplätze  des  „ Kaiser  Wilhelm*,  meistens 
von  Amerikanern,  belegt  waren,  und  wie  sich  in 
den  Tagen,  während  welcher  der  Dampfer  in 
New  York  lag,  die  Zahl  der  Besucher,  nach  den 
Berichten,  zeitweise  auf  25  000  im  Tage  steigerte. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Deutschland 
durch  den  Flau  und  den  guten  Ausfall  dieses 
Schiffes  in  hohem  Grade  die  Augen  des  Auslandes 
auf  sich  gezogen  und  gezeigt  hat,  was  es  zu 
leisten  imstande  ist,  ein  Umstand,  der  sicherlich 
nicht  verfehlen  wird,  das  Zutrauen  zur  deutschen 
Technik  zu  steigern  und  Aufträge  aus  dem  Aus- 
lande zu  uns  hinzuziehen. 

Eben  waren  die  Nachrichten  über  die  erste 
gute  Fahrt  des  „ Kaiser  Wilhelm*  bekannt  geworden, 
als  in  Danzig  auf  der  Werft  von  F.  S chichau 
ein  SchwesterschilT,  „  Kaiser  Friedrich",  vom 
Stapel  lief,  dessen  Abmessungen  nur  wenig  geringer 
sind.  Somit  ist  von  den  sechs  Riesendampfern, 
welche  der  Lloyd  in  den  letzten  Jahren  deutschen 
Werften  im  Betrage  von  etwa  70  Millionen  in 
Auftrag  gab,  nunmehr  auch  der  letzte  glücklich 
vom  Stapel  gelassen  und  geht  seiner  Vollendung 
zum  Frühjahr  1898  entgegen.  Vier  dieser  Dampfer 
waren  vornehmlich  Frachtdampfer:  »Barbarossa* 
(Blohm  Sc  Vofs),  »Königin  Luise"  und  .Friedrich 
der  Grofse"  (Vulcan),  „Bremen*  (Schirnau),  mit 
je  einem  Deplacement  von  rund  1 7  000  t  und 
6000  HP,  die  beiden  anderen  sind  die  Schnell- 
dampfer „Kaiser  Wilhelm  der  Grofse*  (Vulcan), 
20  500  t  Deplacement  und  28  000  HI",  und  „Kaiser 
Friedrich*  (Schichau),  17  000  t  Deplacement  und 
25-  bis  26  000  Hl*.  Contractlich  soll  letzteres 
Schilf  21  Knolen  machen. 


*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen",  1.  Juni  S.  +31. 


Wegen  des  „Kaiser  Wilhelm  des  Grofsen*  sei 
auf  Seite  +3+  dieser  Zeitschrift  Bezug  genommen, 
den  andern  Dampfer,  unmittelbar  nach  dem  Stapel- 
lauf, zeigt  Abbild.  1.  Aus  der  Darstellung  gehen 
einigermafsen  die  Gröfsenverhältnisse  hervor,  von 
denen  man  sich  aber  auch  noch  dadurch  einen 
Begriff  machen  kann,  dafs  man  sich  neben  dem 
Külnet  Dom  (156  m  hoch)  den  Schnelldampfer 
„Kaiser  Wilhelm*  mit  seinen  198  m  Länge  auf 
dem  Steven  stehend  denkt  und  dann  findet, 
dafs  der  letztere  den  ersteren  um  volle  42  m 
überragt.  Die  Abmessungen  des  „Kaiser  Friedrich* 
sind  die  folgenden:  Länge  zwischen  den  Perpen- 
dikeln 175  m,  Länge  über  Deck  183  m,  grüfste 
Breite  auf  den  Spanten  19,52  m,  Höhe  von 
Oberkante  Oberdecksbalken  an  Bord  bis  Ober- 
kante Kiel  12,5  m,  Tiefgang  in  beladenem  Zu- 
stande 8,54  m.  Bei  diesem  Tiefgange  beträgt  das 
Deplacement  des  Schilfes,  also  auch  das  Gewicht  des 
Schiffes  nebst  Ladung  u.  s.  w.,  17000  t  zu  je 
1000  kg.  Nach  den  Ergebnissen  der  Vermessung 
hält  das  Schiff  einen  Brutto-Raumgehalt  von  rund 
1  2  000  Reg.-Tons  (zu  je  1 00  Cubikfufs  =  2,83  cbm). 
Das  Fahrzeug  ist  unter  Aufsicht  und  nach  den 
Regeln  des  Germanischen  Lloyd  für  die  höchste 
Klasse  aus  Stahl  erbaut  und  sind  selbstredend  alle 
Einrichtungen,  welche  die  Festigkeit  und  Sicherheit 
des  Schiffes  zu  erhöhen  imstande  sind,  getroffen. 
So  hat  das  Schiff  auf  seiner  ganzen  Länge  einen 
von  vorn  bis  hinten  durchlaufenden  Doppelboden, 
der  durch  dichte  Bodenstücke  in  1 1  wasserdichte 
Abtheilungen  von  zusammen  1269  cbm  getheilt 
ist.  Dieser  Doppelboden  ist  zur  Aufnahme  von 
Wasserballasl  eingerichtet  und  mit  dem  erforder- 
lichen Ballast  und  Lenzleitungen  versehen.  Der 
übrige,  darüberliegende  Schiffskörper  ist  nach  den 
Vorschriften  der  Seeberufsgenossenschaft  durch  1 7 
wasserdichte,  schwere  Schotte,  von  denen  15  bis 
zum  Oberdeck  und  nur  zwei  in  den  Kohlenbunkern 
bis  Hauptdeck  gehen,  in  18  wasserdichte  Ab- 
OVilungen  getheilt,  derart,  dafs  selbst  im  Falle 
einer  Collision  oder  dergleichen  zwei  nebeneinander 
liegende  Räume  volllaufen  dürfen,  ohne  dafs  dadurch 
das  Schilf  zum  Sinken  gebracht  wird.  Aufserdem 
ist  aber,  wie  ja  auch  beim  „Kaiser  Wilhelm 
der  Grofse",  ein  ungemein  ausgedehntes  Dampf- 
pumpenarrangement vorgesehen,  derart,  dafs  im 
Falle  rler  Noth  stets  mehrere  Pumpen  aus  ein  und 
demselben  Raum  zu  gleicher  Zeit  lenzen  können. 

Das  Schiff  ist  als  Vierdeckschiff  gebaut  und 
besitzt  über  dem  Oberdeck  vorn  noch  eine  Back 
von  36,6  m  Länge  und  in  der  Mitte  und  hinten 
ein  durchlaufendes  Poopdeck  von  135,42  m  Länge. 
Leber  diesem  Poopdeck  in  der  Mitte  des  Schiffes 
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befindet  sich  dann  noch  <m  '.)!,.",  m  langes,  sehr 
gci  ämniges  Deckshaus,  weldn •>  aber  nicht  his  an 
•  II»-  Bordwand  reicht,  sondern  auf  heiden  Seilen 
eine  hedeutende  Dcekfläche  zur  Promenade  für 
die  Passagiere  1.  Klasse  freiläfst.  die  gegen  Wind 
und  Hegen  von  oben  durch  das  überstehende 
Sonnendeck,  auf  welchem  sieh  die  -2'2  Reitlings- 
boote  befinden,  geschützt  sind.  So  ist  es  den 
Passagieren  ermöglicht,  im  bequemen  Liegestuhl 
die  frische  Seeluit  und  zugleich  den  unbeschränkten 
Ausblick  auf  die  freie  See  zu  getiii  fseii.  ohne  von 
der  Sonne  oder  von  dem  Hegen  belästig!  zu  weiden. 
Da  der  Schnelldampfer  in  erster  Linie  dem  raschen 
und  eleganten  Passagierverkehr  zu  dienen  hat,  so 
ist  auf  die  Unterbringung  der  Heißenden  ein  großer 
Werth  gelegt,  und  hierin  stellen  die  beiden  Riesen- 
dampfer auf  gleicher  ll«'»he.  Die  Passagiere  III.  Klasse, 
die  Zwischendecke!",  sind  im  Vorscliill,  im  Haupt- 
und  Unterdeck  in  besonders  luftigen  und  hohen 
Räumen  untergebracht;  die  Zahl  dieser  Passagiere 
beträgt  In  j  voller  Besetzung  etwa  7Ö0. 

Unmittelbar  über  den  Zwischendeckern.  in  ihr 
Back,  befindet  sich  ein  Theil  der  Mannschaft,  die 
Seeleute  mit  den  Boots-  und  Zimmerleuten,  und 
der  ganze  übrige  gut  bewohnbare  Theil  des  Mitlel- 
und  Hinterschiffs  ist  den  Passagieren  der  I.  und 
II.  Kajüte  eingeräumt.  Da  es  hier  sehr  wünschens- 
wert h  ist,  wenn  die  Fenster  zu  den  Kammern 
dieser  Passagiere  mögliche  bei  jedem  Wetter  ge- 
rilfnel  werden  können,  betinden  sich  die  Kammern 
iler  I.  Kajüte  und  fast  alle  der  II.  Kajüte  in  den 
Aufhauten  oberhalb  des  Oberdecks,  also  hoch 
filier  Wasser.  Ks  hat  diese  Baumvertheilimg 
aber  auch  noch  den  Vortheil,  daß  bei  Nacht 
und  bei  unsichtigem  Wetter  die  sämmtlichen 
Si  boltthüren  unterhalb  des  Oberdecks  geschlossen 
werden  können,  ohne  dafs  dadurch  der  Verkehr 
der  Passagiere  namhaft  behindert  wäre.  An 
Passagieren  I.  Klasse  kann  der  Dampfer  in  etwa 
ISO  Kammern.  meist  sogenannten  Pulhnan- 
zimmern,  etwa  U.'iO  unler  bringen:  neben  diesen 
an  sich  schon  äufserst  comfoilahel  eingerichteten 
Kajüten  befindet  sich  aber  am  Ii  noch  eine 
größere  Anzahl  Slaalszimmcr  an  Bord,  welche 
neben  dem  Wohnzimmer  noch  je  ein  Schlaf-, 
Bade-  und  Toiletlenzimmer  umfassen.  Während 
man  früher  vielfach  den  Speisesaal  lür  die  erste 
Klasse  im  hinteren  Schill'  anbrachle.  ist  der- 
selbe hier  an  den  ruhigsten  Theil  des  Schilfes, 
in  das  Hauptdeck  in  die  Schilßmittc.  gelegt 
und  in  künstlerischer  Beziehung  reich  und 
schön  ausgestattet.  Von  diesem  Speisesalon 
führt  eine  außergewöhnlich  breite  Haupttreppe 
in  einem  besonderen  Treppenhause  zu  dem  atit 
dem  Promenadendeck  gelegenen  Rauch-  und 
(iesellschaftszimnier,  derart,  dafs  diese  Räume 
auch  bei  jedem  Wetter  ohne  Schwierigkeit  zu- 
gänglich sind. 

Im  Hinterschiff,  gröfslentheils  im  Poopdeck, 
alter  auch   im  Oberdeck  und  Ilaiipldeck  befinden 
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sich  die  Räumlichkeiten  für  die  Passagiere  II.  Klasse, 
!  deren  ungefähr  ü~>0  in  111  Kammern  unter- 
gebracht werden  können.  Der  Speisesaal  II.  Klasse 
ist  so  grofs  bemessen,  dafs  er  allen  Passagieren 
II.  Klasse  zu  gleicher  Zeit  bei|ueme  Sitzplätze  bietet. 

An  Mannschaften  führt  der  Dampfer  rund 
■100  Mann  mit,  von  denen  ungefähr  die  Hälfte, 
1  SO.  zum  Maschinenpersonal  gehören.  Hinsicht- 
I  lieh  der  Unterbringung  der  letzteren  sind  auch 
1  bedeutende  Verbesserungen  eingeführt.  Zunächst 
haben  sie  ihre  Kojen  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Maschinenräume;  sodann  besteht  für  Heizer  und 
Kohlenzieher  ein  besonderer  Kßsa.d  und,  was 
sehr  wesentlich  ist,  eine  besondere  Verbindung 
nach  dein  Sonnendeck,  dessen  hinterer  Theil.  mit 
einem  eigens  aufgebauten  Deckshause  für  schlechtes 
Wetter,  ihnen  zu  Verfügung  steht. 

Die  Offiziere  wohnen,  wie  das  sich  in  letzter 
Zeit  mehr  und  mehr  herausgebildet  hat,  in  einem 
großen  Deckshause  auf  dem  Sonnendeck. 

In  einem  wesentlichen  Punkte  unterscheiden 
sich  die  beiden  Schnelldampfer  voneinander,  und 
das  ist  die  gesammte  Maschinenanlage.  Während 
die  Maschinen  des  .Kaiser  Wilhelm  *  nach  Schlick- 
schem  Patent  als  Yicr-Cylindcrmasehinenan  t  Kurbeln 
wirkend  construiit  sind,  hat  Ziese  von  der  An- 
wendung dieses  Patentes,  welches  übrigens,  nebenbei 
gesagt,  angefochten  wird  und  worüber  die  Haupt- 
'  Verhandlung  vor  dem  Reichsgericht  wohl  in  nächster 
Zeit  statt  linden  wird,  Absland  genommen,  und 
die  beiden  Maschinen  nach  eigenem  System  als 
,  Vierfach-Kxpansionsmascliinen  mit  ;*i  C.y lindern  au 
!  :i  Kurbeln  arbeitend  construiit.  Die  Durchmesser 
der  einzelnen  ( iylinder  sind  die  folgenden:  Horh- 
druckcvhuder  DCIS  mm.  erster  Mitteldruckcylinder 
1  <>:$:!  tum,  zweiter  Mitteldruckcylinder  -311  mm. 
beide  Niederdruckcylinder  je  -370  mm.  Hiervon 
stehen  der  Hochdruck-  und  der  erste  Mitteldruck- 
cylinder über  den  entsprechenden  Cylinderu  der 
äufseren  Kurbeln.  Die  Maschinen  sind  auf  Säulen 
gebaut  und  äufserst  leicht  gehalten,  ein  Umstand. 
«■«■Icher  wesentlich  mit  dazu  beitrug,  daß  man 
mit  dem  kleineren  Schilf  .Kaiser  Friedrich*  das- 
selbe zu  leisten  hofft,  was  der  um  11. Ti  m  längere 
.Kaiser  Wilhelm*  schallt. 

Auf  (Wund  der  hervorragenden  Erfolge,  welche 
die  Firma  Schichau  im  Torpedoboolsbau  bisher 
erzielt  hat,  ist  zu  erwarten,  daß  auch  diese  Ma- 
schin. nanlage  sich  bewähren  wird,  jedenfalls  ist 
das  Interesse  an  dieser  Maschine  in  den  Fach- 
kreisen ein  sehr  großes.  Allein  noch  eine  andere 
Neuerung  hat  die  Firma  eingeführt.  Während 
bisher  bei  Dampfern  stets  die  gesammte  Kessel- 
anlage vor  den  Maschinen  lag.  liegt  hier  zum 
erstenmal  die  Maschine  zwischen  den  Kesseln,  also 
ziemlich  genau  in  der  Mille  des  Schiffes.  Dadurch 
ist  einmal  die  Trimlage  des  Dampfers  eine  be- 
deutend günstigere  und  dann  mag  diese  Auf- 
stellung der  Maschine  in  der  Milte  der  Schills- 
länge    auch    wesentlich    zur    Verminderung  der 

2 


Digitized  by  Google 


lOlli    Stahl  und  Eisen.      Neueste  Erfolge  des  deutschen  Handel«-  und  Kriegsschiff bnues.      IT».  December  1S97. 


Vibrationen  beitragen.  Derartige  Anordnungen 
bat  man  bisber  nur  bei  Torpedobooten,  und 
liier  mit  gutem  Erfolg,  angewendet,  es  stellt 
somit  zu  erwarten,  dafs  die  auf  sie  gesetzten 
Hoffnungen  sieb  auch  liier  bei  dem  grofsen 
Schnelldampfer  bewähren  werden.  Die  Kessel- 
anlage setzt  sieb  aus  9  Doppcleudern  und  einem 
Einender  zusammen  und  ist  in  3  Gruppen  getbeilt, 
von  denen  1  vor  der  Maschine,  die  dritte  aber 
hinter  der  Maschine  steht.  Der  Dampf  in  den 
Kesseln  bat  IT»  kg  Druck,  es  sind  im  ganzen 
73  Feuer  vorbanden  und  eine  Gesammtheizfläche 
von  Ii 7 M, 7  <pn ;  ein  leichter  künstlicher  Zug 
nach  Howdens  Patent  ist  vorgesehen.  An  Schorn- 
steinen bat  der  Dampfer  3  gegeuüber  den  4  des 
„ Kaiser  Wilhelm*,  und  ihre  gleichmäfsige  Ver- 
keilung in  Verbindung  mit  den  beiden  Masten 
giebl  dem  Dampfer  ein  ungemein  elegantes  und 
schlankes  Aussehen. 

Des  weiteren  ist  noch  zu  bemerken,  dafs,  wie 
dies  bei  all  unseren  neuen  Schnelldampfern  üblich 
ist,  die  Marine  eine  Reihe  beim  Bau  zu  berück- 
sichtigender Anforderungen  gestellt  hat,  die  dahin 
gehen,  den  Dampfer  in  den  Stand  zu  setzen,  im 
Kriegsfälle  als  Hülfskreuzer  zu  dienen;  es  sind 
demnach  die  erforderlichen  Einrichtungen  für  die 
Aufstellung  einer  gröfseren  Zahl  von  Geschützen 
getroffen,  sowie  besonders  die  Rudereinrichtung 
ähnlich  wie  bei  einem  Kriegsschiff  ausgebildet. 
Das  Huder  liegt  vollständig  geschützt  unter  Wasser, 
und  seine  Spindel  tritt  unter  Wasser  in  das  Schiff 
ein;  desgleichen  ist  auch  der  gesammte  directe 
Steuermei  hanismus  unter  Wasser  gelegt  und  dem- 
zufolge das  Hinlerschiff  unter  der  Wasserlinie 
ziemlich  stark  ausgebaucht;  es  ist  dadurch  die 
Manovei  irfähigkeit  des  Schiffs  im  Gefecht  thun- 
licbst  gesichert.  Hoffen  wir,  dafs  das  Schiff, 
wenn  es  im  Krühjahr  seine  Probefahrten  macht, 
alle  gehegten  Erwartungen  erfülle! 

Wahrend  der  Norddeutsche  Lloyd  in  so  um- 
fangreicher Weise  für  den  Ausbau  seiner  Frachl- 
und  Schnelldampferllotte  Sorge  trug,  ist  auch  die 
zweitgröfste  deutsche  Rhederei,  die  Hamburg- 
Arn  e  ri  k  a  -  Linie,  nicht  müfsig  geblieben.  Sie 
war  es  eigentlich,  welche  mit  dem  Bau  jener 
grofsen  Fraehtdampfer  den  Anfang  machte.  Die 
Schilfe  der  .Paliia"- Klasse  waren  in  ihren  Ver- 
hältnissen glücklich  gewählt  und  sicherten  gleich  in 
den  ersten  Jahren  ihrer  Indienststellung  der  Rhederei 
guten  pecuniären  Gewinn,  der  die  Dividenden  der 
'Klei  Jahre  wesentlich  beeinflufste.  Sie  waren 
gewissermafsen  die  Vorgänger  der  bei  weitem 
gröfseren  Lloydschiffe  der  „Barbarossa*-  Klasse 
und  nun  hat  der  gute  Ausfall  dieser  Schiffe  im 
Verein  mit  den  früheren  guten  Resultaten  der 
Patriarch  iffe  die  Hamburg- Amerika -Linie  veran- 
l.ifsl.  in  den  Abmessungen  dieser  Art  Fahrzeuge 
noch  weiter  zu  gehen.  So  liefen  im  Jahre  189(5 
die  .Pennsylvania"  bei  Haarland  &  WollV  in 
Belfast,  bland,  und  jetzt,  am  5).  Oeloher,  in  Ham- 


burg auf  der  Werft  von  Blohm  &  Vofs  das  zur  Zeit 
gröfsle  in  Hamburg  gebaute  Schilf,  die  „Pretoria", 
Schwesterschiff  der  „Pennsylvania*,  vom  Stapel. 
Wenn  auch  die  absoluten  Abmessungen,  besonde  i-s 
die  Länge,  nicht  an  diejenigen  der  beiden  grofsen 
Lloydschnelldampfer  heranreicht,  so  sind  doch  die 
beiden  Fraehtdampfer  in  Bezug  auf  Deplacement 
und  Ladefähigkeit  den  Schnelldampfern  bedeutend 
über,  augenblicklich  mit  Rücksicht  auf  diese  Mafse 
die  gröfsten  Schiffe  der  Welt.  Erfreulich  ist  hier- 
bei zweierlei :  erstens  dafs  Deutschland  es  ist, 
welches  die  gröfsten  Schiffe  besitzt  und  zweitens, 
dafs  diese  Schiffe  auf  deutschen,  nicht  auländischen 
Werften  gebaut  worden  sind.  Es  ist  somit  der 
Beweis  geliefert,  dafs  unsere  Kaufleute  den  Mut  Ii 
haben,  den  anderen  Nationen  an  Unternehmungs- 
geist voranzugehen,  dann  aber  auch,  dafs  die 
Einrichtungen  unserer  deutschen  Werften  derartige 
sind,  dafs  wir  in  keinem  Stück  mehr  auf  das 
Ausland  zurückzugreifen  brauchen.  Diesem  Ge- 
danken gab  Hr.  Blohm  von  der  Firma  Blohm  &  Vofs 
Raum,  als  er  nach  dem  glücklichen  Stapellauf 
der  „Pretoiia*  sagte:  „Als  wir  vor  einigen  Jahren 
mit  der  Neuanlage  unserer  Werft  begannen,  legten 
wir  uns  natürlich  die  Frage  vor,  ob  es  praktischer 
sei,  uns  grofs  oder  klein  einzurichten.  Wir  ent- 
schlossen uns,  so  grofs  wie  möglich  anzufangen, 
und  dieser  Entscblufs  hat  sich  als  richtig  stets 
bewährt." 

Ueber  die  „Pretoria*  selbst  sind  folgende  An- 
gaben zu  machen  :  Das  Schilf  ist  beim  Germanischen 
Lloyd  in  der  höchsten  Klasse  klassiticirt.  Seine 
Länge  zwischen  den  Perpendikeln  beträgt  1  70. SO  m, 
die  gröfste  Länge  über  Alles  17N.73  m,  seine 
Breite  auf  den  Spanten  18,91  m,  die  Tiefe  von 
Oberkante  Kiel  bis  Oberdeck  in  der  Mille  gemessen 
12,81  m,  die  Höhe  sämmtlicher  Decks  2,14  m 
und  sein  Deplacement  voll  beladen  23  500  t 
(.Kaiser  Wilhelm  der  Grofse*  20500  t).  Das  Schiff 
erhält  4  Pfahlmasten  mit  zusammen  2S  Lade- 
bäumen, 9  Ladeluken,  1  4  Ladewinden  und  8  Lade- 
krähne  mit  Dampfbetrieb.  Im  ganzen  sind  ferner 
vorhanden  1 2  eiserne  Rettungsboote,  2  hölzerne 
Boote  und  aufserdem  noch  8  zusammenklappbare 
Boote,  die  theils  auf  dem  Bootsdeck,  Iheils  auf 
eisernen  Trägern  auf  dem  Awningdeck  stehen. 
Das  Schiff  ist  als  Zweischraubenschiff  mit  zwei 
Vierfach-Expansionsmaschinen  gebaut,  welche  zu- 
sammen elwa  6000  HP  indiciren.  An  Passagieren 
können  untergebracht  werden  204  I.  Klasse,  124 
II.  Klasse  und  1000  Zwischendecker,  doch  ist 
Baum  genug  vorhanden,  3500  Zwischendecker  unter- 
zubringen. Die  Kammern  für  die  erste  Klasse  be- 
finden sich  in  dem  Mittschiffsaufbau,  theils  auf  dem 
Awningdeck,  theils  auf  dem  Brückendeck  und  auf 
dem  Promenadendeck.  Ebenfalls  auf  dem  Brücken- 
deck befindet  sich  der  Speisesalon.  Damensalon 
und  Rauchzimmer  I.  Klasse  liegen  auf  dem  Prome- 
nadendeck. Die  Kammern  für  die  Passagiere 
II.  Klasse  belinden  sich  auf  dem  hinlern  Oberdeck. 
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Abbild.  1.    Stapellaiif  des  »Kaiser  Friedrich*  in  Danzig  am  f».  (Mober  1897. 


Ald>ild.  4.    Die  »Pretoria*  auf  der  Werft  von  Blohin  &  Vofs  in  Hamburg. 
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Al.l.ild.  3.    Stapellauf  S.  M.  Kreuzer  II.  Klasse  .Victoria  Luise"  am  ±i.  März  1M»7.    (Aufnahme  1.) 


Abbild,  4.    Stapellauf  S.  M.  Kreuzer  II.  Klasse  „Victoria  Luise*  am  49.  Marz  1897.    (Aufnahme  II.) 
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15.  Decomber  I8D7. 


desgleichen   der  Salon   II.  Klasse.    Selbstredend  j 
sind  für  alle  Passagierkammern  die  neuesten  und 
comfortabelsten   Einrichtungen   getroffen   und  es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  viele  Reisende, 
denen  es  nicht  ilarauf  ankommt,  in  der  kürzesten 
Zeil  über  den  Oeean  zu  fahren,  diese  Schiffe  mit 
ihrer  geringem  Geschwindigkeit  benutzen  werden, 
weil   sie   so  Gelegenheit   haben,   in   fast  gleich 
bequemer  Weise  längere  Zeit  die  Annehmlichkeiten  I 
des  Aufenthaltes  auf  See  zu  geniefsen.    Für  die  j 
ZwUchendeckcr  ist  das  Ober-  und  Hauptdeck  vor- 
gesehen und  erhalten  alle  Schiffsräume  elektrische 
Beleuchtung.    An  Mannschaften  führt  der  Dampfer 
etwa  160  Mann. 

So  sieht  man,  wie  unsere  Privatindustrie  in 
einem  fortwährend  sich  steigernden,  energischen  j 
Fortschritt  begriffen  ist,  und  der  Segen  und  Nutzen  | 
dieser  Entwicklung  fällt  nicht  etwa  einigen  Wenigen  ! 
zu,  sondern  wegen  der  zahllosen  Rückwirkungen  i 
auch  dem  ganzen  deutschen  Lande.  Zwischen 
der  Handels-  und  Kriegsflotte  eines  Staates  besteht 
ein  so  enger  Zusammenhang  und  hat  zu  allen 
Zeiten  bei  allen  Nationen  bestanden,  dafs  es  un- 
möglich ist,  sich  das  eine  ohne  das  andere  zu 
denken.    Ebenso  wie  die  Handelsflotten  sich  aus 
dem  Bedürfnisse  der  Ausdehnung  und  Ausgestaltung  ; 
der  Handelsinteressen  eines  Landes  entwickelt  haben,  1 
ebenso  stellte  sich   auch  überall  das  Bediirfnifs 
heraus,  einmal  die  Handelsflotten  durch  Kriegs- 
fahrzeuge in   ihrer  entwickelnden   Thätigkeit  zu 
schützen,   dann  aber  auch  überall  da,  wo  der 
Kaufmann   mit   seinen    friedlichen   Mitteln  nicht 
durchdringen  und  zu  seinem  Recht  kommen  konnte, 
in  energischerer  und  scharfer  Weise  einzugreifen 
und  die  Verhältnisse  so  zu  regeln,  dafs  wieder  ein  i 
guter,  zweckdienlicher  Verkehr  zwischen  den  ein-  \ 
zclncn  Nationen  stattlinden  konnte.    Es  gab  Zeilen,  [ 
und  diese  Zeilen  liegen  noch  gar  nicht  so  fern 
hinter  uns,  in  denen  sehr  viele  Kauffahrer  zugleich 
eine  gewisse  Armirung  trugen,  um  sich  nöthigen- 
falls  selbst  Schutz  oder  Respect  zu  verschaffen. 
Es  war  diese  Verbindung  von  Handels-  und  Kriegs- 
fahrzeug in  ein  und  demselben  Schiffe  aber  nur 
möglich,  als  noch  der  Unterschied  zwischen  Kriegs- 
und Handclsfahrzeug  ein  geringer  war,  als  noch  1 
die  Technik  des  Schiffbaues  in  den  Kinderschuhen  j 
steckte,  und  nicht  die  Fortschritte  gemacht  waren, 
mit  denen  heutzutage  eine  jede  Nation  rechnet. 
Aber  schon  damals  erkannte  der  Kaufmann  dicNoth- 
wendigkeit  derkriegsschiffmäfsigen  Seite  im  Handels- 
verkehr so  sehr  an,  dafs  er  sich  oft  mit  grofsen 
Opfern   entschlofs,   seinem   Fahrzeuge  in  seiner 
Armirung  gewissermafsen  ein  Kriegsschiff  als  Be-  ' 
gleitung  mit  auf  die  Reise  zu  geben.    Heute  liegen  j 
die  Verhältnisse  natürlich  anders,  ohne  dafs  aber  ; 
das  Bedürfnifs  der  gegenseitigen  Ergäuzung  von  1 
Handels-    und   Kriegsschiff    geschwunden  wäre. 
Die  heutigen  Mittel  der  Defensive  und  Offensive 
sind  derartig  vollkommen,  dafs  es  lächerlich  wäre, 
dieselben  mit  den  Bedingungen  eines  Handelsschiffs 


auch  nur  irgendwie  in  Verbindung  bringen  zu 
wollen,  und  wenn  früher  gesagt  worden  ist,  dafs 
unsere  neuen  Schnelldampfer  für  den  Kriegsfall 
als  Hülfskreuzer  ins  Auge  gefufst  sind,  so  geht 
damit  selbstverständlich  eine  sofortige  vollständige 
Aufgabe  ihrer  Handelsthätigkeit  Hand  in  Hand 
und  dann  haben  diese  völlig  ungeschützten  Schiffe 
ja  auch  nur  den  Zweck,  Aviso-  und  ähnliche 
Dienste,  Truppentransporte  u.  s.  w.  zu  verrichten, 
nicht  aber  sich  in  ein  Gefecht  mit  einem  Kriegs- 
schiffe einzulassen.  Somil  isl  es  heutzutage  nöthig, 
die  beideu  Klassen  der  Handes-  und  Kriegsschiffe 
streng  zu  trennen  und  nur  noch  möglich,  für 
jeden  Zweck  eigens  diesem  dienende  Fahrzeuge 
zu  construiren. 

Es  ist  eine  offenkundige  Thatsaehe,  dafs  in 
keiner  der  hauptsächlichen  seefahrenden  Nationen 
der  Schutz  der  Handelsschiffe  durch  Kriegsschiffe 
so  gering  ist  wie  bei  uns,  um  so  mehr  haben 
wir  daher  Ursache,  jede  Errungenschaft,  durch 
welche  das  bestehende  Mifsverhällnifs  gebessert 
wird,  freudig  zu  begrüfsen. 

Im  Monal  September  hat  unsere  Marine  durch 
den  StapelJauf  zweier  grofser  gepanzerter  Fahr- 
zeuge einen  erfreulichen,  freilich  schon  längst 
nothwendigen  Zuwachs  erhalten.  Es  waren  dies 
das  Panzerschiff  1.  Klasse  .Ersatz  Friedrich  der 
Grofse",  das  vom  Prinzen  Heinrich  am  1  L  Sep- 
tember in  Wilhelmshaven  auf  den  Namen  .Kaiser 
Wilhelm  II."  getauft  wurde,  und  der  Kreuzer 
1.  Klasse  .Ersatz  Leipzig",  der  am  25.  September 
in  Kiel  den  Namen  , Fürst  Bismarck*  erhielt, 
und  der  um  deswillen  für  unsere  Marine  einen 
überaus  wichtigen  Abschnitt  in  der  Entwicklung 
bedeutet,  weil  er  der  erste  wirklich  moderne 
Kreuzer  1.  Klasse  ist,  über  den  die  deutsche  Marine 
verfügt.  Beide  Schiffe  sind  in  dieser  Zeilschrift 
eingehend  beschrieben,*  so  dafs  auf  die  früheren 
Mittheilungen  liier  hingewiesen  werden  mufs.  Es 
seien  denselben  aber  noch  einige  Angaben  zugefügt. 

Die  Dicke  des  fast  ganz  durchlaufenden  Gürtel- 
panzers (vergl.  Ablaufsbilder,  Schiff  ist  ohne  Panzer 
abgelaufen)  schwankt  zwischen  150  und  :K)0  nun, 
an  der  Oberfläche  gehärteter  Nickclpanzer.  Die 
Geschützstände  der  24-  und  21-cmGeschütze  haben 
250  mm  Panzerung,  Drehthürme  und  Kaseinallen 
der  1 5-cm-Gcschütze  150  mm  Panzer,  die  Muni- 
tionsaufzüge  250  bezw.  150  mm,  der  vordere 
Gommandothurm  250  mm,  der  hintere  150  mm 
Panzerung.  Das  Schiff  besitzt  ein  Panzerdeck 
von  (15  mm  Stärke  über  Wasser  und  im  Hinter- 
schiff, von  da  ab,  wo  der  Gürlelpanzer  aufhört, 
noch  ein  Unterwasserpanzerdeck  von  75  mm  Stärke. 
Sonst  ist  noch  hinzuzufügen,  dafs  für  den  fertigen 
Schiffskörper  verbraucht  wurden  :  Walzstahl  und 
Nieten  2600  t,  schwere  Schmied-  und  Gufsstücke 
1S6  t  (der  Vordersteven  allein  wiegt  16  705  kg, 
der  Hintersteven  12  678  kg),  Holz  mit  Befestigung 

*  „Stahl  nml  Eisen*  15.  October,  Seile  S15. 
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t»:5  1.  verschiedene  Materialien  1  7o  I.  Aushau  und 
Ausstattung  H20  t,  Apparate  und  Hülfsmaschinen 
ls:}  t.  Das  Gewicht  der  gcsammlen  Gcschütz- 
urul  Torpcdoarmirung  beträgt  '."12  t,  das  Gewicht 
des  Verlical-  und  I  loi  izontalpanzers  mit  Holz- 
hintcrlage  HS I S  t.  Beim  Stapellauf  betrug  das 
(;. 'wicht  des  ablaufenden  Schiffes  mit  dun  Schlitten 
■  iMH  t  und  wurde  hierbei  eine  Maxiinal-Ablaufs- 
gesrhwindigkeit  von  1.2  m  i.  d.  Secunde  erreicht. 

Auf  der  Kaiserlichen  Werft  in  Wilhelmshaven 
laufen  die  Schilfe  in  der  Laufrichtung  ah  ,  und 
ist  diese  Art  des  Ahlaufetis  fast  stets  hei  See- 
schiffen  iihlieh.  Xaturgemäfs  ist  aber  auch,  wie 
iih  das  in  einem  früheren  Aufsatz"  berührt  hahe. 
hei  einem  solchen  Längsablaiif  die  Beanspruchung 
>les  Schills  auf  Durchhieben  in  der  Längsrichtung 
eine  sehr  starke,  und  durften  eventuelle  Schwächen 
im  Gebäude  sich  ilahei  leicht  zeigen.  Ms  li  tt  aher 
diese  Art  des  Längsahlaufs  den  Vorlheil,  dafs  die 
der  Werft  zur  Verfügung  stehende  Wasserfroul 
hesser  ausgenutzt  werden  kann.  Wo  indefs  kein 
genügend  weiter  Wasserraum  vor  der  Weilt  zur 
Verfügung  steht,  ist  man  gezwungen,  die  Sdiille 
i|iier  ablaufen  zu  lassen,  weil  dann  das  Fahrzeug 
durch  den  erhöhten  Widerstand,  den  es  heim 
Kintritl  in  das  Wasser  findet,  schneller  und  auf 
kürzere  Strecke  hin  abgestoppt  wird.  Solehe 
Verhältnisse  liegen  auf  der  Werft  der  Actien- 
(iesellschalt  ,  Weser"  in  Bremen  vor.  wo  man 
die  Schilfe,  w  ie  das  im  Flufssf  hiffhau  aus  Festig- 
keilsrücksichlen  üblich  ist,  stets  ipier  ablaufen  läßt. 
Auf  den  beigefügten  Bildern  (Abbild.  .1  und  ti  ist  ein 
solcher  Stapellauf  des  Kreuzers  II.  Klasse  ,  Victoria 
Louise*  vom  ■21).  -März  dieses  Jahres  dargestellt. 
Die  „Victoria  Louise*  ist  einer  der  fünf  Kreuzer 
II.  Klas>e,  welche  seit  Filde  lSi).">  in  Bau  gegeben 
sind;  von  diesen  Schiiten  sind  jetzt  bereits  drei 
abgelaufen,  und  zwar  auf  der  Kaiserlichen  Werft 
in  Danzig  die  „Freva*  ,  auf  dem  Vulcan  in 
Stettin  die  „Hertha"  und  auf  der  Weser  in  Bremen 
die  „Victoria  Louise",  die  beiden  noch  übrigen 
M  und  N  liegen  in  Danzig  und  Stettin  noch  auf 
Stapel  und  werden  sich  von  den  bereits  zu  Wasser 
gebrachten  SchwcstersehilTcn  nur  daduich  unter- 
»  beiden,  dafs  sie  über  der  Stahlhaut  noch  eine  Holz- 
haut zur  Anbringung  des  Kupferbeschlages  erhallen. 
Fs  haben  diese  Schiffe  alle  eine  Länge  von  10.">  m. 
eine  gröfste  Breite  von  17,40  m,  einen  Tiefgang 
von  <>,2ö  m  und  ein  Deplacement  von  etwa  r<ii.">0  t. 
Die  drei  Maschinen  jedes  einzelnen  indiciren 
zusammen  10  000  HP  und  sind  zum  Theil  nach 
Schliekschem  S\>lcm  gebaut.  Die  Geschwindigkeit 
belrägt  IS.Tj  Knoten  in  der  Stunde  und  die  Kohlen- 
fassung ">00  t  .  wozu  indefs  noch  ein  Zuschlag 
lür  mitgeführtes  Theeiol  zu  rechnen  isl.  Bei  der 
„Victoria  Louise*  sind  die  Wa->ei  rohrkessel  nach 
dem   Sy-icm  Dürr   gebaut   und   anfänglich  mier- 

'  .S'nlü  und  Eisen*  ISItr,.  Nr.  11». 


!  Schills  gestellt  worden,  später,  da  sich  dies  Arrange- 
ment wegen  starker  Bohret hilzung  als  unpraktisch 
erwies,  lüngssehill's.  Fs  sind  o'  völlig  getrennte 
Kesselräume  vorhanden,  und  beilüden  sich  m  jedem 
je  2  Wa-s  rrohikessel  mit  je  zwei  Feuerungen. 
Fs  hat  den  Anschein,  d;if>,  wie  in  Fngland  vor- 
zugsweise der  Belleville  -  Kessel .  so  bei  uns  der 
Dürr- Kessel  sieh  am  meisten  Heilung  versehalft. 
Abschliefseiides  läßt  sich  hierüber  indefs  noch 
nicht  sagen.  An  (i. ■.schützen  führt  das  Schill 
zwei  Stück  21  cm  L/iO  S.  K.  in  Cc^  hützstäud.  n 
mit  100  mm  Panzer,  vier  Stück  L",  cm  L  iO  S.  K. 
in  100  mm  slaik  gepanzerten  Kasematten,  vier 
Stück  15  cm  h  in  S.  K.  in  10O  mm  stark  ge- 
panzerten Dn  hthüi  inen,  ferner  10  Stück  S.S  cm 
L  :>o  S.  K.,  10  Stin  k  H, 7 -cm  •  Maschinenkanonen 
und  vier  Stück  S  -  mm  -  Maschinengewehre.  Die 
Toi  pi .•doartuirung  Im  sieht  aus  zwei  Iii  citscitrohren 
und  einem  Bugrohr  von  iö  cm  Durehmes-er.  Der 
Deckpanzer  schwankt  in  seiner  Stärke  von  lOO 
bis  auf  tO  mm.  Zum  Vergleich  mit  den  ent- 
sprechenden Positionen  des  Panzers  .Kaiser 
Wilhelm  II."  seien  hier  noch  folgende  Daten  ge- 
geben. Für  den  fertigen  Sehilfskörper  weiden 
gebraucht:  Walzstahl  und  Nieten  |i'j'.'2  t.  schwere 
Schmied-  und  Gußstücke  12s  t,  Holz  mit  Be- 
festigung 12  t.  verschiedene  Materialien  '.'2  t. 
Ausbau  und  An.sslaltiing  202  t,  Apparate  und 
Hülfsmaschinen  lo2  t,  Geschütz-  und  Torpedo- 
arinirung  ',','M)  t,  Panzerung   l'MYA  l. 

Beim  Stapellaufe  wog  das  Schill  2"i00  t  und 
erreichte  hei  dem  dargestellten  Ablaufe  eine 
Maximalgeseliwindiakeil  von  0,sr>  m  in  der Secunde! ! 

Aus  dem  Angeführten  ist  ersichtlich,  dafs  auch 
im  Kriegschiff  hau  bei  uns  das  Möglichste  seitens 
der  Construcleiire  und  der  Industrie  geschehen  ist. 
um  dem  Auslände  Khenbnrtigcs.  vielleicht  Besseres 
gegenüberstellen  zu  können,  und  wenn  man  bedenkt, 
dafs  dieser  große  Fortschritt,  diese  weilgehende 
(Entwicklung  sich  in  der  verhält nißinäßig  kurzen 
Zeil  von  noch  nicht  einem  Vierleljahrhundert  voll- 
zogen hat,  so  kommt  man  zu  ilcm  Besultat,  dafs 
heute  kein  einziger  Staat  auf  derartige  grofse  und 
rasche  Frfolge  zurückblicket:  kann.  Fs  zeigt  sich 
hier,  wie  auf  -.o  vielen  anderen  tiebieten,  dafs. 
wo  der  Deutsche  einmal  ein  entwicklungsfähiges 
Gebiet  fest  betritt,  er  auch  meistens  rasch  zu 
Frfolgen  kommt,  und  dafs  sich  auch  hier  in  der 
Ausgestaltung  unserer  maritimen  Verhältnisse 
Bismarcks  Wort  bewahrheitet  hat  :  „Selzt  den 
Deutschen  nur  erst  in  den  Sattel,  reiten  wird  ei 
schon  können." 

Möge  die  Hoffnung  nicht  unbegründet  sein, 
dafs  die  Erkeimtnifs  der  grofsen  Vortheile,  welche 
die  gesunde  Kniwicklung  des  Handels-  und  Kriegs 
Schiffbaues  dem  gcsammlen  deutschen  Lande  ge- 
bracht hat,  ein  Sporn  ist.  emmüthig  und  ziel- 
bewußt auf  dem  bis  jelzl  so  glücklich  betretenen 
Wege  fortzuschreiten. 


'Digitized  by  Google 


I*i  l'e.cmhci  |.v.*7. 


Ilänveliiürktn  ili-r  Stnu'it.  III. 


Sli.hl  uimI  Eisen.  WPJ 


llHii^ehriickeii  der  Neuzeit.  III. 

Von  Regierung*-  und  Hauralh  Professor  MehrtcnS   in  Di-csdrn. 


in  di  ii  ersten  beiden  Aufsätzen  i'il»  t  obigen 
Gegenstand*  hat  Verfasser  mit  di  r  Rex  hreihung 
des  Lindenllial>i'liiii  Kniwurfs  zur  l.'eherbrückung 
des  Norlh-River  Kröi lei ungen  über  einzelne  Kragen 
des  Ilängebruckenbaues  xerbutidcn, 
die  mit  der  Herstellung  und  Verwen- 
dung der  Kabel  zusainin.  iihätig-  u.  Ks 
wurde  dabei  (Seile  Nti'll  gesagt,  dal's 
Rohlings  Verfahren  zur  Herstellung 
der  Kabel  aus  lauler  parallelen  runden 
Drähten  am  li  liente  noch  in  Amerika 
für  unübertroffen  gilt.  Deshalb  liat  der 
erwähnte  Gcgcnentwuif  des  Drücken- 
in-enieurs  Cto.  S.  Morison  zur 
L'cbersctzuiig  des  North  -  River.**  in 
welehem  Kntwurfilie  Kabel  aus  Spiral- 
seilen  gebildet  sind,  wie  bereits  erörtert,  bei 
den  amerikanischen  Rrückeningenieuren  durchweg 
keinen  Anklang  gefunden.  Nach  der  Ansicht  der 
amerikanischen  Ingenieure  verursachen  nämlich 
aus  .Spiralseilen  gebildete  Kabel  einerseits  höhere 
Kosten,    als    gewöhnliche    Kabel    aus  parallelen 


Abbild.  1 


billiger  ausfallen  als  gewöhnliche  Seile  mit  Schleifen- 
enden  oder  als  meine  Rrahtglicdcrketteii.  Kiu  Unter- 
schied von  einem  halben  Cent  auf  ein  l'fund 
würde  für  mein«'  Norlh-River-1 'rücke  schon  einen 
Retrag  von  nahezu  fSOlXMK)  .Y  aus- 
machen.* hindcnlhal  meint  zwar,  es 
könne  ja  zutreffen,  dafs  man  in  Deutsch- 
land die  Spiralseih:  billiger  herstelle 
als  in  den  Vereinigten  Staaten,  aber 
er  läfst  nicht  von  seiner  Meinung  über 
die  Ulizuverlässigkeit  der  Endenbefe- 
sligung  der  Spiralseile.  Kr  schreibt: 
.Mr.  Spilsbmy  von  den  Trenton  Iron 
and  Steel  Werken  hat  in  der  Re 
sprechung  über  den  Morisonselien  Vor- 
trag ausdrücklich  erwähnt,*  dafs  er 
Spiralseile  anfertige,  die  beim  Versuche  jedesmal 
/.wischen  den  Köpfen  im  Seile  reifsen.  Aber  ein 
solcher  Seilkopf  ist  sehr  theuer  und  seine  Güte 
hängt  von  der  Geschicklichkeit  besonders  aus- 
gewählter Arbeiter  ab.  Deshalb  sind  solche  Seile 
für  Rrückenbauten  nicht  zu  empfehlen,  wo  eine 


Drähten  oder  als  die  beschriebenen  Iandcnthalsehen  grolse  Zahl  von  Köpfen  durch  ein  einfaches  Vcr- 
Drahlgliederketten,  und  andererseits  soll  ihre  Knden-     lahren  absolut  zuverlässig  hergestellt  werden  miifs. 


befestigungnieht 
die  gleiche  Si- 
cherheit bieten, 
wie  sie  erfah- 
rungsgemäß die 

bekannten 
S  c  h  1  e  i  f  c  n  c  n  - 
den  (loop  ends) 
bei  «1er  Veranke- 
rung gewöhn- 
licher Kabel  ge- 
währen. Ans  die- 
sen Gründen  hat 
auch  Ruck,  der 
Oberingenieur 
beim  Hau  der 
neuen  Kast  -  Ri- 
ver-Drücke (Seite 
Kabellegung  und 
Li  u  d  e  n  t  h  a  I 
diese  Frage  die 
Folgendes : 
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«V  Guillcaume  zuverlässige 


P.KS),  Rohlings  Verfahren 
Verankerung  bei  behalten. *** 
,  der  mit  dem  Verfasser  über 
Meinungen  austauschte,  schreibt 
.Ich  zweille  nicht  daran,  dafs  Kellen 
■Indcnhefestigungen 
ihrer  palentverschlosseuen  Spiraiscilc  .  machen 
können,  aber  ich  glaube  nicht,  dafs  solche  Seile 

*  .Stahl  uiiil  Kisen*  1n'.»7,  Nr.  H  und  Nr.  i*K 
**  .Transiclions  of  the  Americ.  Snr.  of  the  Civil 
Eii^iiieers"  "syii.  [Wembcr,  .S.  ii.V.l  bis  HC. 

***  An.  Inn  iges  fer  llie  New  Hast  Hiver  Hridjre. 
.The  Iron  A«e"  IS-.I7,  Oetoh.r.  S.S. 


ohne  dafs  man 
dabei    von  der 
besonderen  Ge- 
schicklichkeit 
und  Sorgfalt  der 
Arbeiter  abhän- 
gig ist."  - 
Lindenthal  trifft 
damit  für  ameri- 
kanische Ver- 
hältnisse wohl 
das  Richtige.  In 

Deutschland 
aber  liegen  die 
Verhältnisse,  wie 
Verfasser  in  sei- 
nen vorigen  Auf- 
sätzen nachgewiesen  hat.  etwas  anders.  Danach 
lindet  die  Verwendung  der  von  Kelten  \  Guil- 
ten  palcntverschlossenen  Spiralseile 


Untcrlafc.HplaMei). 


leaii iiip  geferti 


als  Kabel  für  Hängebrücken  hier  keine  Rcdenkeii. 

L 

Der  (Seite  S73)  bereits  angedeutete  Plan  Morisons 
zur  I 'eberbrückung  des  Norlh-River  enthält  viel 
Neues.  Auch  tür  die  Leser  von  .Stahl  und  Kisen" 
würde  es  sieh  gewifs  lohnen,  einige  dieser 
Neuerungen  näher  kennen  zu  lernen. 


A.  a.D.,  S. -t:!Ö. 


Digitized  by  Google 


UKW»    Stahl  und  Eisen. 


HtlHgebrOcken  der  Neuzeit.  III. 


15.  Deccuiber  1897. 


Dufs  Morison  im  ganzen  4  Kahcl  annimmt,  i  verbunden ;  letzten?  gehen  dm  ch  die  Lücken  zwischen 
je  zwei  für  einen  Hauptträger,  wurde  bereits  ge-     den  einzelnen  Seilen  (Abbild.  3). 


sagt 


Jedes  Kabel  soll  aus  253  Seilen  von 


51   mm   Ii"  h")  Durchmesser  bestehen,  die  der- 


Infolge 


der  gewählten  Anordnung   soll  sich 


"talt  zusammengelegt  werden,  dafs  der  Kai) 


die  senkrechte  Seitenkiaft  des  Zuges  in  den  Kabeln 
ttiit  Hülfe  der  Seilköpfe  auf  die  Unlerlagsscheiben 
micrschiiitt  als  regelmäßiges  Sechseck  erscheint  und  von  dort  aus  weiter  durch  die  Senkrecht- 
( Abbild.  I).  Jede  Litze  bietet  etwa  20  ijem  Me-  platten  auf  das  Thurmgelenk  übertragen.  Die 
lallipiei  schnitt  und  wiegt  1,5  kg  auf  ein  Langen-     wagereclite  Seitenkrafl  wird,  wie  Abbild.  I  erläutert. 


meter.  Ganz  eigenartig 
ist  die  Art  ihrer  Enden- 
f  a  s  s  u  n  g. 

Jedes  Seilende  steckt 
in  einem  30  cm  langen 
cvlindriscbeii  Ihilsenkopf, 
dessen    äufserer  Durch- 
messer doppell  so  grofs 
ist  als  derjenige  des  Seiles 
(Abbild.  2).     15  in  vom 
Kahelerirlc    ab  beginnen 
die  einzelnen  Seile,  die  Iiis 
dahin  im  Kabel  fest  ancin- 
andergeprefst  liegen,  sich 
voneinander  zu 
entfernen ,  so 
dafs  ihre  Millen 
in   den  Köpfen 
etwa    125  mm 
weit  voneinan- 
der liegen  (Ab- 
bildung.'} und  i>. 
Die  senkrech- 
ten Seilreihen 
eines  Kabclendcs 
führen  durch  20 
Slück  (je 50 mm 

starke)  Senk- 
reclilplalten,  die 
ihr  Auflager  auf 
einem    5 1  cm 
starken  (lelenk- 
bolzen  der  Pilo-  j 
neu  tinden.   Da-  i^, 
bei  wird  die  ge- 
genseitige Ent- 
fernung der 
I  iatten  sowie 
auch   der  Seile 
durch  zwischen 
den  Platten  ein- 
gelegte Gufseisen  -  l'üllstüeke    genau  festgehalten. 
Auf  der  sauber  abgeglichenen  Kndllächc  der  Senk- 
rechtplatten kommt   eine  Anzahl   von  llnterlags 
sclieiben   (it   in  Abbild.  2)   zu  liegen,   auf  denen 
«lie  Köpfe  ihren  Widerhall  linden.     Dies  geschieht 


I' 


Ai.l.iM  a.    bchn.U  Alt        Al.bil.l.  K^Mrlh.f.-Mv,,.,» 


durch  zwei  Gruppen  von 
wagerechten  Zugbändern 
aufgenommen,  von  «Jenen 
die  eine  Gruppe  oben  und 
die  andere  unten  zwischen 
den  Senkreehlplattcu  ver- 
bolzt ist. 

Hei  der  Aufhängung  der 
Kabel  sollen  acht  Hülls- 
seile  benutzt  werden,  auf 
denen  in  gewissen  Ab- 
sländen eiserne  Plattfor- 
men zu  befestigen  sind, 
die  sowohl  eine  Lehre  Iii r 
die  KabeHcgiiiife  bilden, 
als  auch  den  Arbeitern 
für  ihre  Handhabung  siehe 
reu  Aufenthalt  bieten  müs- 
sen (Abbild.  1).  Mmisori 
hotn  täglich  drei  Spiral- 
seile  verlegen  zu  können, 
so  dafs  danach 
eins  der  vier  Ka- 
bel der  Haupt- 

öfTnung  von 
!>15  m  (3030' l 
Weite  in  drei 
Monaten  fertig- 
gestellt werden 
könnte.  — 

Em  nicht  un- 
wichtiger Punkt 
scheint  vonMori- 
son  übersehen  zu 
sein.  Er  spricht 
davon,  dafs  alle 
Seile  des  Kabels 
genau  gleiche 
Länge  haben 
sollen.  Das  ist 
aber  bei  der  be- 
schriebenen Endenfassung  nicht  möglich.  Denn  weil 
die  Krümmung  des  Kabels  unter  der  Pirüekenlast  für 
jeden  Radial<|uerschnilt  nach  dein  zugehörigen 
Krümmungsmittelpunkt  gerichtet  sein  wird,  so  hat 
jede  wagerechte  Seilreibe  des  Kabels  eine  andere 


Thurm 

dadurch,  dafs  die  Unterlagsscheiben  entsprechende  Länge    als    diejenige    der    benachbarten  Deihe. 

Bohrungen  für  Seile  und  Köpfe  erhallen  (Abb.  2)  Sollen   also  alle  Seile    gleiche  Länge  haben,  so 

und  schliefslich  alle  miteinander  durch  einen  warm  müfste  die  Endenfühiung  der  Seile  etwa  durch 

aufgezogenen  Keifen  verbunden  werden  (Abb.  \\.  stnfenartige   Anpassung  der  L'nterlagsflächen  für 

Die  Senkrechlplatten  sind  durch  acht  (  je  127  min  die  Köpfe  geregelt  werden.    Jedenfalls  dürfen  die 

starke)  und  sechzehn  kleinere  radial  gestellte  Bolzen  IJitterlagsflächcn  nicht  alle  in  der  gleichen  radial 
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zum  Kabel  gerichteten  Kinne  liegen,  >if  würden  Kabelzuges  durch  eine  vorübergehende  Verankerung 

richtiger  senkrecht  stellen.  mit  Hülfe  von    l'.t  Stück  Flachstäben  ('_'.""» 1  mm 

Bemerkenswert!!  ist  die  Morisunsche  Art  der  X  5-i   mm  erfolgen).     Diese  Ankerslabe  führen 

Vera  n  kern  ng    der    Knden    der    Rücklialtkabel  durch  einen  senkrechten  Schacht  in  eine  besondere 

(Alibild.  ."">  und  (>).     Die  Rücklialtkabel  tragen  mir  Ankerkammer,   wie  aus  der  Abbild.  0  ersichtlich 

ihr  eigenes  Gewicht  und  haben  dabei  die  Zugspann-  ist.     Sie  allein  sind  nicht   zugänglich,  wahrend 


Abbiiii.  6.    Monsun*  Entwurf. 


klärte  aus  dem  Kabel  der  Miltclöffnung  auf  den 
festen  Untergrund  überzuleiten.  Die  beiden  liiick- 
hallkabel  jeder  Trägeiseile  erhalten  je  für  sich 
ein  besonderes  VciMiikerilngsgehäiide  (Grundriß 
Abbild.  5).  darin  durchläuft  jedes  Kabel  einen 
langen  geraden 
Schach l,  der  am 
Knde  des  Ge- 
bäudes in  eine 
Ankerkammer 
von  je  G  m  Höbe, 
Länge  und  Breite 
mündet.  Der  gc- 
sammte  Kabel- 
zug wird  nach 

zwei  symme- 
trisch zur  Kabcl- 
riehlung  verlau- 
fenden Richtun- 
gen auf  das 
Mauerwerk  über- 
tragen. Dies  ge- 
schieht durch  die 
Senkrechtplat- 
ten der  Kabel- 
enden, die  oberhalb  und  unterhalb  de«  Kabels 
sich  auf  je  einen  d<i  cm  starken  Holzen  stützen, 
dessen  Druck  von  Slahlgufsslücken  aufgenommen 
wird,  die  auf  Granilblöeken  gelagert  sind. 

So  lange,  bis  es  bei  der  Aufhängung  des  Kabels 
möglich  sein  wird,  die  oberen  Bolzen  mit  den 
zugehörigen  Stahlgufsstücken  einzubringen,  wird 
die  entsprechende  Scitcnkiaft   zur  Aufhebung  des 


allle  übrigen  Theile  der  Verankerung  in  den  schräg 
laufenden  Schächten  und  der  Ankerkammer  von 
anfsen  besichtigt  werden  können. 

Morisons  Kabelanordnung  erscheint  auf  den 
ersten  lllick  einfach,  klar  und  sicher.    Hei  näherer 

Betrachtung  ent- 
stehen aberZwei- 
fel  darüber,  ob 
und  wie  eine  et- 
waige Kr  neu e- 
r  u  ii  g   v  o  n 
schadhaft 
g  e  w  o  r  d  e  n  e  n 
Kabelt  heil  en 
zweckmäßig 
auszuführen 
sein  wird.  Erfah- 
rungsgemäß 
sind   allein  die 
Drahtenden  in 
den  Verankerun- 
gen   dem  Host 
ausgesetzt,  und 
die  Gefahr  des 
Rosiens  ist  bei 
grofs.    weil  die 


besonders 


Morisons  Anordnung 
langen  im  Gefälle  hegenden  Kabelschächte  vor- 
aussichtlich starken  Anlafs  zu  rVuchtigkcitsnieder- 
sehlägcn  geben  werden.  Das  Niederschlagswasser 
wird  an  den  Wurzelenden  hcriintcrfliefsen  und  diese 
bald  durchrosten.  Das  Ausgießen  iler  Wurzclendcn 
mit  Paraffin,  wie  es  in  Amerika  geübt  wird,  ver- 
hindert ei  fahrungsmäßig  auf  die  Dauer  nicht  ganz 
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•las  Eindringen  von  (Jasen  uml  Feuchtigkeit,  die    Moriaonachen  Drahte  sind  aber  unxugangbcb,  weil 
ilann  durch  Hisse  und  Sprünge  der  Schutzmassc  |  ja,  wie  besehrieben,  die  Unterlagtfplatlen  der  Seil 
allmählicli  his  /u  den  Drähten  gelungen.    Ilei  den     köpfe  alle  miteinander  durch  einen  warm  auf- 


QiKrsclniitt  dureh  di«  Kai»  Iketten.  AMiiM.  H.    L  iim-«<  liuill  durrli  di«  H8nf*fnrlM  (K«ti-  llc<lt<-ii». 


allem  Robfingschon  Brüeken  bildeten  die  Sehleilen- 
Verbindungen  der  Verankerungen  (loop  endsi  kein 
Hindemtfs,  um  die  einzelnen  Drälite  reinigen 
und  im  Nothfalle  ersetzen  zu  können.  Dan  i-l 
sogar  wiederholl  jfesehehen.    Die  Will  /elenden  der 


geXo^renen  Reifen   verbunden  sind.  Wie 
man  aber  l»ei  elwaigco  Erneuerungen  von  Drähten 
diesen  Keifen  enllerneii  wollte,  ohne  dafs  die  Senk 
rechtplattcn  Gefahr  laufen,  auseinander  zu  lallen, 
ist  nicht  erbt  ersichtlich. 
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Fraglich  erscheint  es  weiter,   ob  es  zweck  | 
mäfsig  ist,  die  Kabel,  wie  es  Morison  thut,  Ober 
den  Thürmen  zu  theilen  und  mit  diesen  derart  ■ 
zu  befestigen,  dafs  dadurch  ein  Horizontalzug  auf 
die  Thurmenden  ausgeübt  wird.     Hier  möchte 


Losung  zu  empfehlen)  erscheint  dagegen  das  ältere 
Röblingsche  Verfahren,  wobei  das  Kabel  ungetheilt 
von  Verankerung  zu  Verankerung  durch- 
geht. Damit  werden  die  vier  Gefahrstellen  des 
Kabels  auf  den  Thürmen  ausgeschieden. 


Abbild  9.  Drahbjlied  mit  SUbbchuh. 


LjjjJ 


Abbild.  10. 


zuerst  passend  einzuschalten  sein,  dafs  auch  im 
Kt'ihlerschen  Entwürfe  di  r  Donaubrückc  in  Buda- 
pest (s.  Abbild,  in  Nr.  12,  S.  900)  anfänglich  eine 
Theilung  des  Kabels  über  den  Thürmen  ge- 
plant war,  allerdings  aus  besondern  Gründen. 
Kühler  wollte  (um  am 
Ufer  Raum  zu  sparen) 
die  Rückhaltkabel  viel 
steiler  halten  als  die 
Kabel  der  MittelöfTnung, 
ohne  dabei  den  not- 
wendigen starken  Quer- 
schnitt der  Rückhalt- 
kabel auch  in  der  Mittel- 
öffnung beizubehalten. 
Trotzdem  hat  es  Kübler 
nachträglich  für  besser 
gehalten,  die  Kabel  un- 
unterbrochen von  Ver-  Schnitt  AA 
ankerung  zu  Veranke- 
rung durchzuführen. 

Das  wird  in  der  That 
auch  das  Richtige  sein, 

besonders  bei  Verwendung  von  Spiralseilen.  Denn 
abgesehen  von  der  noch  ungelösten  Frage  der 
sicheren  Endenfassung  der  Seile  auf  den 
Thürmen,  bietet  auch  die  genaue  Aufhängung 
und  Längung  der  Spiralseile  auf  jedem  Thurme 
grofsc  Schwierigkeiten, 
und  infolgedessen  mils-  ^üiiAAAJ 
sen  dabei  Unsicherheiten  Abbild,  n. 

mit  in  den  Kauf  genom- 
men werden.  Man  erwäge  nur,  dafs  für  jedes  Kabel- 
ende eine  grofse  Zahl  von  Kopfenden  -  253  bei 
Morison  —  zu  setzen  und  darin  die  Länge  jedes 
Seiles  auf  das  genaueste  zu  regeln  sein  würde. 
Denn  die  Seile  können  ja  nicht  eher  zum  Kabel 
verbunden  werden,  bis  jedes  Seil  an  allen  Stellen 
den  gehörigen  Durchhang  erhalten  hat,  damit  es 
das  benachbarte  Seil  genau  berührt.  Viel  ein- 
facher (und  überhaupt  für  Kabel  wohl  als  die  beste 

XX1V.it 


Freilich  schliefst  das  Durchführen  der  Kabel 
,  über  die  Pilouen  oder  Thurmsättel  auch  manche 
Schwierigkeit  in  sich.     Die  stärkere  Krümmung 
der  Kabel  über  den  Thurmsätteln   braucht  zu 
.  diesen  Schwierigkeiten  nicht  gerechnet  zu  werden, 

namentlich  wenn  Spiral- 


kabel in  Anwendung 
kommen,  die  ohne  Scha- 
den für  ihre  Festigkeit 
in  einein  Durchmesser 
aufgewickelt  und  ver- 
schickt werden,  der  im 
Verhällnifs  zur  Draht- 
dicke  nur  klein  ist,  jeden- 
falls kleiner  als  der 
Durchmesser  der  Sattel- 
krümmung. 

Schwierig  gestallet 
sich  die  Einrichtung  und 
Unterhaltung  der  Thurm- 
sättel als  Rollenkipp- 
lager bei  bedeutenden 
Spannweiten.  Wenn  der- 
artige Lager,  wie  bei  Maschinen,  stets  ordentlich 
von  Staub  und  Rost  frei  und  in  guter  Schmierung 
gehalten  würden,  dann  wäre  gegen  sie  wohl 
kaum  etwas  einzuwenden.  Erfahrungsmä&ig  ver- 
drecken   und   verrosten  aber  Brückenlager  sehr 

bald,    und    vor  allem 
Hängebrückenlager  auf 
in  >/«  n»t  Grefe*.  hohen  Thürmen  belegen, 

wenn  man  nicht  einen 
Thürmer  anstellen  will,  der  oben  für  Ordnung  sorgt. 
Eine  Folge  davon  ist,  dafs  die  anfangs  1  bis  1  Hun- 
dertstel betragende  Ziffer  der  rollenden  Reibung  (nach 
amerikanischen  Erfahrungen)  allmählich  auf  5  bis 
7  Hundertstel  wächst.  Lindeulhai  berechnete  für 
seinen  Entwurf  der  North-River-Brücke  aus  einem 
Horizontalschube  bei  einer  Reibungsziffer  von 
'.i  Hundertstel  eine  seilliche  Verschiebung  des 
Thurmlagers,  die  gröfser  war,  als  die  er- 


Digitized  by  Google 


1054    Stabl  und  Eisen. 


IWngrbrücktn  der  Seuzeit.  III. 


15.  Oecember  1897 


15.P1 


forderliche  seitliche  Bewegung  des 
Rollenlagers  bei  einseitiger  Befahrung  der 
Brücke.  Aus  diesem  Grunde  verzichtet  er  auf 
das  kostspielige  und  nicht  immer  zuverlässige 
Rollenkipplager  und  befestigt  seine  Kabelgurte 
unmittelbar  gelenkartig  (aber  unverschiebbar)  mit 
den  Thurm- 
spilzen, die  sich 
dann  bei  ein 
seitiger  Befah 
rung  der 
Brücke  ent- 
sprechend aus- 
zubiegen ha- 
ben, wobei  der 
Lagerpunkt  ja 

auch  seitlich  mit  ausweicht.  Bei  einem  über  den 
Thürmcn  durchgehenden  Kabel  müfsle  bei  weit- 
gespannten Hängebrücken  allerdings  eine  geeignete 
Befestigung  mit  den  Thürmcn  noch  erdacht  werden, 
falls  man  aus  vorstehenden  Gründen  eine  be- 
wegliche Lagerung  nicht  mehr  für  zweckmäßig 
erachten  könnte. 


Verdrehun£  eine»  Dialilgli^don  b«im  Nichldrrlieii  der  Kettenbollen 
im  Stahlschuh. 


Abbdd.  Ii 


(S.  5(10),  wurde  bereits  gesagt,  dafs  auf  jeder 
Brückenseite  (in  einem  Abstände  von  19,8  m) 
zwei  Drahlgliedei ketten  übereinander  liegen,  die 
miteinander  durch  Streben  werk  verbunden  sind. 
Jede  Druhtghederketle  besteht  aus  vier  Strängen, 
die  mit  Hülfe  von  (aus  weichem  Stahlgufs  gefertigten.) 

   _  Schuhen  und 

senkrechten 
Kuppelplat- 
te ii  durch  Ge- 
1  c  n  k  b  o  1  z  e  n 
untereinander 
verbunden  sind 
(Abb.  7  u.  8). 
Ein  Hauptvor- 
zug dieser  An- 
ordnung ist,   ihifs  der  Querschnitt  jeder  Draht- 
gliederkette von  den  Thürmcn  bis  zur  Milte  der 
Brückenöffnung    d<>n   theoretischen  Forderungen 
entsprechend   veränderlich   gestaltet  werden 
kann,  was  bei  einem  Kabel  aus  geraden  Drähten 
oder  aus  Spiralseilen  zusammengelegt  nicht  mög- 
lich ist.    Deshalb  wird 


II. 

Wie  aus  den  vor- 
stehenden Erörterun- 
gen hervorgebt,  mütste 
Morison  seinen  Ent- 
wurf für  die  Norlh- 

River-  Brücke  wohl 
noch  wesentlich  um- 
gestalten und  beson- 
ders auch  müfste  er 
die  Durchführbarkeil 
von  Einzelheiten  seiner 

Kabelanordnungen 
durch  Versuche  noch 
näher  nachweisen,  ehe 
er  ernstlich  mit  Linden- 
thal in  die  Schranken 
treten  könnte.  Linden- 
thal  hat  vor  Monsun 
viel  voraus.  Seine  Idee 
der  Drahlglieder- 
kette  konnte  er  jahre- 
lang durchdenken,  ver- 
bessern und.  was  das 
Wichtigste  ist,  auch 
durchprobiren.  Die  Art 
und  die  Kosten  der  Herstellung  seiner  Drahlglieder 
stehen  für  Lind«  nthal  fest,  und  nachdem  er  sich 
das  alleinige  Ausführungsrecht  für  Amerika  durch 
Patent  gesichert  hat,  sind  auch  die  Einzelheiten  der 
f  a  b  r  i  k  m  ä  f  s  i  g  e  n  Anfertigung  d  e  r  D  r  a  h  t  - 
glicdci  kein  Geheimnifs  mehr.  Verfasser  ist  in 
der  Lage,  über  diesen  Gegenstand  mit  Zustimmung 
Lindenlhals  einige  Angaben  machen  zu  können. 

Im  ersten  Aufsatze,  bei  der  allgemeinen  Be- 
schreibung der  Hängegui  tc  der  North-Rivcr-Rrückc 


Abbild.  13.   GröTster  Drahtquertchoilt  im  Scbuh  mit  Auflag»rslr«ifen. 


auch  das  Gewicht  der 
Drahtgliedei  ketten  ein- 
schliefslich  der  Bolzen, 
Schuhe  und  Kuppel- 
platten kleiner  ausfal- 
len, als  unter  gleichen 
Verhältnissen  das  Ge- 
wicht von  Kabeln  mit 
ihren  Klammern  nebsl 

Verbindungsstücken 
für  die  Befestigung  der 
senkrechten  Hänge- 
seile. Ein  weiterer 
grofser  Vorzug  der  Liti- 
denthalschen  Anord- 
nung ist  die  Möglich- 
keit, den  Keltenquer- 
schnill  in  jedem  Fidle 
leicht  vergröfsern  zu 
können,  sobald  künftig 
eine  Mehrbelastung  der 
Brücke  eintreten  sollte. 

Jedes  Drahtglied 
(Abbild.  9)  besteht  aus 
sehr  genau  nebenein- 
ander und  übereinan- 
der gelagerten  runden 
Drähten  (Nr.  3  der 
Birmingham-Lehre).  Der  0,58  mm  starke  Draht 
hat  eine  Zugfestigkeit  von  12,0  t'qem  und  er  kann 
schraubenförmig  kalt  um  einen  Dorn  von  1  cm 
Durchmesser  gewunden  werden.  Der  Draht  legt  sich 
schleifenartig  und  ohne  Ende  um  die  mit 
Flanlschen  und  mit  Auflagerstreifen  versehenen 
Stahlschuhe  (Abbild.  10).  Er  wird  in  Längen  von 
etwa  350  bis  400  m  geliefert,  an  den  Enden  ab- 
geschrägt und  mit  Messing  gelöthet,  so  dafs  die 
etwa  7  cm  lange  Löthstelle  90  bis  95  Hundertstel 
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der  Zugfestigkeit  des  Drahtes  behält.  In  einem  Gliede  i  dadurch  nicht  allein  einer  Quetschung  des  Drahtes 

kommt  auf  etwa  20  Drahtquerschnilte  nur  eine  in  der  inneren  Schleifenfläche  vorgebeugt,  sondern 

Lothstelle.   Dadurch  wird  der  Gesammti|uersclmitt  auch  die  GröTse  der  Pressung  zwischen  der  untersten 

der  Hängegurte  nur  um  l0/<0  =  0.5  %  verschwächt,  j  Drahtreihe   und  dem  Schuhe  schärfer  und  be- 

Al.l.ild.  15. 


Abbild.  l(t   Fertiger  Drmhlring.  Abbild.  19.    t'nuwn  dn  Ringe«. 


was  ganz  unerheblich  ist,  weil  ja  selbst  die  Zug-  stimmter  wird.     Bei  der  alten  East-River-Bn'kke 

festigkeit  des  Drahtes  um  3  bis  h  Hundertstel  j  liegen  die  Schleifenenden  der  Drähte  jedes  Kabels 

schwanken  darf.  in  sechs  Reihen  über  dem  zugehörigen  Schuh, 

Wichtig  erscheinen  die  Auflager  streifen  der  die  Molzen  der  Ankerstäbe  fafst,  aber  ohne 

(bearing  strips)  der  Stablschuhe  (Abbild.  11),  weil  ünterlagsslreifcn .    so   dafs   der  Druck    auf  die 
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unterste  Drahtreihe  sehr  bedeudent  wird.  Linden- 
thal berechnet  diesen  Stauchdruek  für  seine  An- 
ordnung (wobei  im  größten  Querschnitt  f  Abbild.  13] 
20  Drahlreihen  übereinander  liegen)  in  der  un- 
tersten Keihc  auf  höchstens  etwa  1.5  t/qcm. 
Das  ist  eine  mäßige  Ziffer,  die  ja  bekanntlich 
schon  bei  gewöhnlichen  Bolzenvcrbindungen 
zugelassen  wird. 

Die  Auflagerst  reifen  haben  noch  einen 
anderen  Vorzug  :  sie  erhöhen  die  Seilreibung 
in  der  Schleife,  so  dafs  der  kalt  um  den 
Schuh  gebogene  Draht  beim  Zerreißver- 
suche nie  in  der  Schleife,  sondern  stets  in 
seinen  geraden  Enden  reifsen  wird.  Danach 
sind  die  Schleifen  die  stärksten 
T  heile  der  Drahtgliederketten. 
Lindenthal  hält  sie  für  zuverlässiger 
als  Seilkopfverbindungen ;  das  wird  für 
amerikanische  Verhältnisse  auch  zutref- 
fend sein. 

Fraglich  könnte  es  allerdings  erschei- 
nen, ob  nicht  die  elastischen  Formände- 
rungen, denen  die  Hängegurte  beim  Wechsel 
der  Luftwärme  und   bei  einseitiger  Ver- 
kehrsbelastung  ausgesetzt  sind,  unzulässige 
Spannungen  in  den  Drahtschleifen  hervor- 
bringen werden.    Denn  es  liegt  auf  der 
Hand,  dafs  dabei  auf  ein  Mitdrehen  der 
Schleifenschuhe  um  die  Bolzen,  wegen  der 
grofsen    Reibung    zwischen    Bolzen  und 
Schuh ,   nicht  gerechnet  werden  darf,  so 
dafs  eine  zeitweilige  gegenseitige  Drehung 
der   Schuhe   eines  Drahtgliedes  erwartet 
werden  mufs.  Aus  einer  solchen  (in  Abb.  12 
dargestellten)  Verdrehung  eines  Drahtgliedes 
in  der  Nähe  der  Thurmlager  ist  zu  er- 
kennen,  wie  dabei  die  Drähte  über  den 
Schuhen  sich  biegen  werden.   Damit  nun 
solche  Biegungen  nicht  zu  hohe  Nebenspannungen 
in  den  Drähten  hervorrufen,  hat  Lindcnthal  die 
Endflächen  der  Schuhe  (wie  aus  den  Abbild.  9 
und  10  genauer  zu  sehen)  mit  einem  Halbmesser 
von  6,35  in  nach  einwärts  gekrümmt,  was  einer 
Spannung  von  etwa   1  t/qem   entspricht.  Eine 
Nebenspannung  in  solcher  Höhe  würde  aber  rech- 
nungsmäfsignur 
bei  einer  elas- 
tischen Verschie- 
bung derThurm- 
lager  eintreten 
können,  wenn  an 

einem  sehr  heifsen  Sommertage  die  Miltelöffnung 
der  Brücke  durch  500  Locomotiven  belastet 
wäre.  Das  wäre  aber  ein  Belastungsfall ,  der 
fast  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeil  liegt. 
Trotzdem  will  Lindenthal  die  Drahtglieder -Quer- 
schnitte in  der  Nähe  der  Thürme  (Abbild.  13) 
entsprechend  verstärken.  An  anderen  Stellen  der 
Hängegurte  sind  die  möglichen  elastischen  Form- 
änderungen in  den  Knoten  ohne  Belang. 


III. 

Die  von  Lindenthal  vorgesehene  fabrik- 
mäßige Herstellung  der  Drahlglieder 
bietet  manche  Neuheiten. 

Der  Draht  (  Nr.  3  der  Birmingham  -  Lehre, 
0,58  mm  stark)  wird  zuerst  in  einer  Maschine 
genau  gerade  gerichtet.  Den  geraden  Draht 
windet  man  dann ,  ohne  dafs  er  Span- 
nungen oder  Verlegungen  erhält,  fest 
auf  eine  Scheibe  von  13  m  Durchmesser 
(Abbild.  14  bis  17)  und  löthet  dabei  seine 
Enden,  wie  bereits  erwähnt,  zusammen. 
Weil  nun  für  neun  verschiedene  Draht- 
glieder- Querschnitte  ebenso  viele  verschie- 
dene Drahtlängcn  nöthig  werden ,  ist  die 
Scheibe  mit  verstellbaren  Armen  versehen, 
so  dafs  man  sie  für  alle  nothwendigen 
Durchmesser  einstellen  kann.  Wie  Abb.  1 4 
und  17  veranschaulichen,  nehmen  zwei 
dieser  Arme  je  einen  Stahlschuh  mit  ein- 
gelegtem Auflagerstreifen  auf;  andere  Arme 
sind  an  ihren  Enden  mit  Rechen  (Abb.  15 
und  16)  versehen,  um  beim  Aufwinden  die 
genaue  Lage  des  Drahtes  zu  sichern. 

Anfang  und  Ende  der  zusammengelöthe- 
ten  Drahtlänge  werden  um  die  Kanten  des 
Schuhes  gebogen  und  durch  Klammern 
(aus  weichem  Stahlgufs  gefertigt,  Abbild.  9) 
festgehalten.  Diese  Klammern  sind  in  den 
Abbild.  7  und  S  der  besseren  Deutlichkeit 
wegen  fortgelassen  worden. 

Die  Scheiben   sollen   eine   so  grofse 
Breite  erhalten,  dafs  gleichzeitig  vier  Draht- 
glicder  aufgewunden  werden  können ;  auch 
sind  sie  so  eingerichtet,  dafs  man  den  fer- 
tigen Drahtring  —  der  übrigens  mit  seinen 
beiden  Schuhen  durch  Drahtbündelung  vor- 
übergehend  zusammengehalten   wird  — 
leicht  abnehmen  kann  (Abbild.  18).  Der  gebündelte 
Ring  kommt  darauf  in  eine  Wasserdruckpresse,  durch 
deren  Anlassen  (bis  auf  höchstens  800  «Druck)  er 
allmählich  seine  künftige  Gestalt  erhält  (Abb.  19). 
Dabei  wird  gleichzeitig  der  Draht  durch  seitlich 
angebrachte  Pressen  (mit  höchstens  200  t  Druck I 
fest  zwischen  die  Flantschen  der  Slahlschuhe  ge- 
drückt (Abb.  20) 
MÄpT\  und  durch  Auf- 
-k-J  /  biegen  und  Fest 
machen  von 

Abbild.  4i.  Dm  Dr«higli.d  io  d«r  »ohrUnk.  Klammern inder 

Lage  gehalten. 

In  diesem  Zustande  wird  das  Drahtglied  auf 
die  Bohrbauk  gebracht,  wo  bei  einem  dauernden 
gleichmäfsigen  Druck  (von  etwa  350  kg  auf  jedeu 
Draht,  Abbild.  21)  beide  Bolzenlöcher  gleichzeitig 
ausgedreht  werden,  so  dafs  der  40  cm  starke 
Bolzen  mit  einem  Spiel  von  nicht  mehr  als 
0.8  mm  (l/si  Zoll)  genau  pafst.  Eine  solche 
Genauigkeit  wird  bei  den  amerikanischen  Bolzen- 
brücken in  der  Regel  verlangt  und  auch  erfüllt. 


Fertig  gepretVtes 
Drahtglied. 


Digitized  by  Google 


15.  December  1897. 


Die  AnthraeUkochöftn  in  Süd  wales. 


Stahl  und  Eisen.  1057 


Bei  der  beschriebenen  Herstellungsweise  rechnet 
Lindenlhal  darauf,  alle  Drahtglieder  von  genau 
gleicher  Länge  zu  erhalten.  Jedes  Glied  wird 
schliefslioh  mehrmals  in  einen  tiefen,  mit  heifscm 
Oel  gefüllten  Trog  gelegt  und  danach  jedesmal 
abgetrocknet,  um  endlich  nach  erfolgter  sorgfältiger 
Absteifung  (mit  Hülfe  von  Holzstücken  und  dergl.) 
auf  die  Baustelle  verschickt  zu  werden. 

Lindenlhal  hofft  die  7300  Stück  der  in  den 
beiden  Hängegurten  enthaltenen  ürahtglieder  durch 
10  Maschinen  in  Hl  Monaten  fertigstellen  zu 
können,  das  macht  zwei  Glieder  den  Tag  für  eine 
Maschine.  Er  hält  seine  Drahtgliederketten  für 
die  billigsten  Traggurle,  die  es  für  weitgespannte 
Hängebrücken  giebt ,  und  rechnet  für  die  fertig 
aufgehängten  Drahtgliederketlen "  einen  Preis  von 

♦  Ueber  die  Aufhängung  der  Drahtglicder  aul 
der  Haustelle.    Vergl.  Nr.  12.  S.  503. 


etwa  840  •  H  für  die  Tonne  (4l,a  Cents  für  1  Pfund), 
während  Morison  dagegen  seine  Spiralseilkabel  mil 
etwa  1  :t0()  r  il  veranschlagt.  Die  Kabel  der  alten 
East-  Hiver  -Brücke  sollen  fast  iJOOO  ff  für  die 
Tonne  gekostet  haben ;  heute  würde  man  die 
Rüblingsehen  Kabel  fertig  aufgehängt  zur  Hälfte 
dieses  Preises  haben  können. 

Am  Schlüsse  seiner  obigen  Darlegungen  ent- 
ledigt sich  Verfasser  der  angenehmen  PflicJit,  dem 
Hrn.  Chefingenieur  Liudenthal  in  New  York, 
der  Firma  Feiten  «fc  G  u  i  1 1  e  a  u  m  e  in  Mülheim 
a.  Rh.  und  dem  Hrn.  Überingenieur  Kühler  in 
Efslingen  verbindlichst  zu  danken  für  die  bereit- 
willige Ueberlassung  von  Mitteilungen  und  Zeich- 
nungen, die  bei  der  Abfassung  der  Aufsätze  als 
Grundlage  gedient  haben. 

Dresden  im  November  1 81*7. 

Mehrten». 


Die  Anthracithochöfen  in  Südwales. 

Von  Hütteningenieur  Oscar  Simmersbach  in  Zabrze,  Oberschlesien. 


Grofsbritannien  befindet  sich  in  der  glücklichen 
Lage,  aufser  einer  vorzüglich  geeigneten  Koks- 
marke sich  zum  Erblasen  von  Roheisen  noch  der 
rohen  Steinkohle,  d.  h.  magerer  Stückkohle,  und 
des  Anthracits  bedienen  zu  können.  Wenngleich 
die  Anwartschaft  auf  die  erste  erfolgreiche  Ver- 
wendung des  Anthracits  im  Hochofen  Schottland 
gebührt,  woselbst  man  schon  1*31  auf  donClydt- 
werken  mit  erhitztem  Winde  Anthraeitroheisen  er- 
zeugte, so  brachten  es  doch  die  mächtigen  Anlhracit- 
flötze  von  Südwalcs  mit  sich,  dafs  dieses  Land  die 
Hochburg  der  Anthracit-Roheiseninduslrie  wurde, 
während  in  Schottland  mit  Rücksicht  auf  das  dortige 
Steinkohlenvorkommen  die  Anwendung  von  magerer 
Stückkohle  sich  verbreitete  und  allgemein  wurde. 

Die  ersten  Versuche,  Eisenerze  mit  Anthracil  zu 
schmelzen,  stellte  in  Süd  wales  Mr.  D  a  v  i  d  T  h  o  m  a  s 
im  Jahre  1SSJ0  auf  der  Hütte  zu  Yniscedwyn  an. 
Zunächst  mischte  er  Anthracit  mit  Koks,  aber  selbst 
bei  den  verschiedensten  Ofenprofilen  kam  er  zu 
keinem  günstigen  Ergebnifs,  da  die  Anwendung  des 
kalten  Windes  dem  entgegenstand.  Neilsons 
Winderwärmung  in  Schottland  brachte  Mr.  Thomas 
auf  den  Gedanken,  auch  seinerseits  den  Gebläsewind 
zu  erhitzen  und  die  Schmelzverstiche  mit  Anthracit 
wieder  aufzunehmen.  In  einem  neuerbauten  Hoch- 
ofen gelang  es  ihm  dann  am  5.  Februar  1837, 
gutes  Roheisen  zu  erblasen.* 


*  Im  Juli  1839  ging  Thomas  nach  l'ennsylvanien, 
um  auch  dort  Anthracithochofen  zu  erbauen  ;  am  4.  Juli 
1844)  hei  das  erste  amerikanische  Anthraeitroheisen. 


Die  Anthracitkohle  in  Südwales  enthält  ver 
hällnifsmäfsig  sehr  wenig  Asche  und  zeigt  auch 
einen  geringen  Schwefelgehalt,  wie  sich  aus  nach- 
stehender Tabelle  ergiebt. 

Anthracitkohle  zu  Ynisced  wy  n-Sfld wales. 

I         II        Iii  IV 

-„ 

Kohlenstoff   90,48  87.61  87,76  86,07 

Wasserstoff   3,77  3,62     3,76  3,24 

Sauerstoff  um!  Stickstoff  1,95  3,10     2,75  3,15 

Schwefel   0,5-4  0,81      0,78  0,74 

Asche   1.95  3,55     3,90  5,00 

Feuchtigkeit  .  .  .  .  .   .  1.31  1,31      1,25  1.20 

100.00  100,00  100,00  100.00 

Dieselben  Kohlen  haben,  bei  100  °C.  getrocknet, 
folgende  Zusammensetzung : 

Kohlenstoff  91,6«  88.77  88,87  87,72 

Wasserstoff                          3,82  3.67  3,80  3,28 

Sauerstoff  und  Stickstoff     1.98  3,14  2,79  3,19 

Schwefel                             0,54  0.S2  0,79  0,75 

Asche                                 1.98  3.60  3,75  5.06 

100,00  100,00  100,00  100,00 

In  den  letzten  zehn  Jahren  hat  der  Anthracit- 
Bergbau  in  Südwales  einen  gewaltigen  Aufschwung 
genommen;  während  1888  noch  90G:J58  t  ge- 
fördert wurden,  betrug  die  Erzeugung  181»,*» 
1  7G1  ISÜ  t,  d.  h.  sie  stieg  um  rund  95  % .  Ueber 
die  Erzeugungsentwicklung  in  den  Jahren  1890  bis 
1 895  giebt  die  folgende  Zusammenstellung  nähere 
Auskunft. 
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Bezirk 
Brecon  .  .  . 
Carmartlien  . 
(Jlamorgan  .  . 
Pembroke   .  . 


Anthraciterzeuirung  in  Srtdwules  1890  b  i  s  1895. 

1WW                     18M                      IWi  1893  1894 

1515:«)  t         17«  994  t         196  570  t  188  915  t  233  228  t 

S!äÜ           ,o:j4,s!,t  985  0001  12:U46fil 

71  908  t  74  Ml  t  80  81-2  t 


89  019  t 


*2  460  t 


1896 
258  747  t 
668  861  t 
748  520  t 
85  058  t 


Summa 


In  1896  wurden  1  784  963  t  Anthtacit 
gesammt  gefördert. 

Die  in  Südwales  vorkommenden  Eisenerze 
gehören  hauptsächlich  zu  den  Thoneisensteinen 
und  enthalten  als  Grenzzahlen  20  bis  41  %  Fe, 
8.3  bis  4-2  %  SiO„  0,2  bis  11  %  A^O,  bis  zu 
2,8  %  P,Oi  und  1  bis  4  %  flüchtige  Bestandteile. 
Der  Thoneisenstein  von  Dowlais  hat  nach  Truran 
nachstehende  chemische  Zusammensetzung : 


Y  c  C«Os  

C(  )j  

SiCb  

All 0>  »•*•*»•■ 
Flüchtige  Bestandtheile 
Feuchtigkeit   .  .  .  .  . 


27.8% 

48.8  , 

10.9  , 
10,5  . 

1,0  . 


1  220  916  t       1  258  161  t       1  309  701t       1  262  »34 1       1  550  151t       1  761  186  t 

bei  den  amerikanischen  Anthracilhochöfen  zu 
thun  pflegt. 

Die  ersten  Anthracithochöfen  waren  sehr  klein, 
etwa  9  m  hoch;  Mitte  der  50er  Jahre  ging  man 
auf  12  m  Höhe  bei  Gir  Tsereieisen  und  auf  14,75  m 
bei  Darstellung  von  weifsem  Eisen,  beides  als 
Maximum.  Eine  gröfsere  Höhe  des  Ofens  hielt 
man  nicht  für  angebracht,  weil  man  die  Sprödig- 
keit  des  Anthracits  und  seine  Fähigkeit,  in  der 
Hitze  zu  zerspringen,  fürchtete.  Dagegen  hielt 
man  einen  weiten  Kohlcnsack  zur  Erlangung  einer 
hohen  Erzeugung  für  sehr  zweckmässig.  Bei 
Darstellung  von  Frischereiroheisen  liefs  man  — 
da  die  Erze  leichtflüssig  und  leichlreducirbar 
waren  -  -  das  Gestell  als  solches  fort  und  legte 
dafür  den  Kohlensack  möglichst  hoch,  so  dafs 
dann  bei  diesen  Oefen  der  Schmelzraum  sehr  eng 
aussah.  Oefen,  welche  auf  graues  Roheisen  gingen, 
besafsen  hingegen  ein  Gestell.  Einen  ausführlichen 
Ueberblicküber  die  damaligen  Hochofenconstructions- 
und  Belriebsverhältnisse  gewährt  die  dem  Reise- 
bericht vonGruner  und  Lau  („  Annales  < 
1 861()2)  entnommene  Statistik. 


100,0  % 

Der  Thoneisenstein  findet  fast  nur  in  geröstetem 
Zustande  Anwendung. 

Im  übrigen  verhüttet  man  die  Rotheisensteinc 
aus  dem  benachbarten  Cumberlandbezirk  und 
spanische  Ente.  Dem  Anthracit  setzt  man 
gewöhnlich  25  %   Koks  zu,   wie  man  es  auch 


Tabelle  1.    Hochofen -Const  ruclions-  und  Betriebsverhältnisse  in  Südwales  1850  bis  1860. 


H  ochßfen 


hölio 

Höh« 
de* 
Kohlen- 

Hohe  de* 
GeslelU 

Durch- 
messer 

Gicht 

Durch- 
me-aer 

des 
Kohlen- 

Durrh- 
nn»»«er 
der  Ebene 
vor  den 
Formen 

Volumen 
de» 

Scburhte» 
in  cbm 

Kr 
icugung 
in  M 

cbm 
Inhalt 
f.d.t 
Roheii. 

Art  de* 
Roh- 
eisens 

Aus- 
bringen 
des  «,e- 
i  .stett-n 

En« 

11—12 

5-5,5 

2 

2.6-3 

3,6-4 

1.35 

80-  85 

10-12 

7-8 

Oratio* 
Gleforei 

40-45 

13 

4,5 

1.8 

2,9 

4,6 

2 

120-125 

20-22 

s 

WeiriM 

37-38 

13,40 

5 

1.35 

2,25 

4,7 

2.1 

115-120 

*4 

38 

13—14,5 

6-8 

0,75-  0.9  2,8-3,3  4,5  5.2 

1,9-2 

140-  150 

25 

5.6-ti 

P 

40— 42 

11.65 

6—7 

0,9  —1,35 

3—3,2 

4,8—5.5 

1,8-2,25 

160-170 

25—30 

6 

3.s 

14,75 

M 

0,75 

3 

6,1 

230—235  45  -50 

1 

5 

: 

40—44 

zu  Yniscedwyn  .  . 

„   Tredegar  .  .  .  . 

.  Victoria  .  .  .  . 

„    Dowlais  .  .  .  . 

(gewöhnliche  Oefen) 

,  Ebbwvale  .  .  . 
„   Dowlais  .  .  .  . 

(großer  Ofeni 


Hochöfen 

Aniahl 

der 
Formen 

und 
Düwtn 

Dureh- 
mesxer 
der  DOsen 
in  cm 

Wind- 
presauna; 
in  m 

T.m- 
peratur 

de« 
Windes 

Wind  f.d.t 
RoheUen, 
aus  dem 
Urennatofl 
berechne! 

Wind 
i.  d. 
Miuule 

Verbrauch  f.  d.  t  Roheisen 

E„ 
ii.  Kalk- 
stein 
td.  t 
Stein- 
kuhle 

Koks- 

* 
« 

i* 

t» 

C 

'S 
m 
j* 

SUinkohlo 

Ii  lÄ-g  § 

sx  ^.  a 

zu  Yniscedwyn  .  . 
.   Tredeifar.  .  .  . 
.   Victoria  .... 

.   Kbbwvalc  .  .  . 
.   Dowlais  .... 

(grolser  Oleiii 

(1  7 

5-6 
5-6 

6 

: 

3,2-4 
7,5-8,1 
7,5  8.1 

7,5 
7,5—8.1 

s. 

0,17  -0.20  350-400 
0,13-0,16  300-330 
0,13    0.16  300-  -330 
0,13— 0,16  300—330 
0,13—0,16:300—330 
0,15-0,16  315—330 

6,690 
V7o9 
5,129 
4,91.4 
5.79S 

u. 

46-56 

S| 

85 

sr, 

100—120 
180 

2,38  0,8 
2.75  0,62 
2.63  0,50 
2,4  0,85 
2,63  1,00 
2,4  0,85 

1.75|  1 
2,35  0.25 
2,20  0,25 
1,90  0,35 
2,40  0,25 
2,00  0,35 

1,82 
1,43 
1,42 
1,70 
1,51 
1,62 

>/(  Kok» 
V»  Koks 

<  i  Koks 

Die  neueren  Oefen  sind  durchweg  höher,  Dowlaiswerke  ansehen,  welcher  eine  Höhe 
18  bis  20  m  gewöhnlich,  als  Maximum  kann  von  über  24  m  besitzt.  Die  näheren  Abmessun- 
man  wohl  den  jiingsterbaiiten  Hochofen  Nr.  1  1  der     gen  ergeben  sich  aus  nachstehender  Profilzeich- 
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nung.*  Der  Ofen  hat  ein  verhältnifsmäfsig  sehr 
schlankes  Aeufsere;  die  Verengung  an  der  Gicht  hat 
den  Zweck,  trotz  Anwendung  des  Parryschen  Trich- 
ters eine  Verkeilung  der  Erze  mehr  nach  dem  Ofen- 
innern  zu  erwirken ;  Rast  und  Gestell  des  Ofens 
werden  durch  Kühlkästen  bezw.  Berieselung  mit 
Wasser  gekühlt.  Achnlich  sind  nocli  drei  andere 
Oefen  der  DowlaisCompagnie  gebaut.  An  jedem 
dieser  Oefen  befindet  sich  ein  automatischer 
Apparat  zum  Regislriren  des  Zeitpunktes  des  Auf- 
gichtens und  gleichzeitig  der 
Zeitdauer,  während  welcher 
die  Hochofengichl  geöffnet 
war;  ebenso  wird  auch  das 
Umstellen  der  Winderhitzer 
auf  Gas  oder  Luft  graphisch 
durch  einen  selbstthätigcn 
Apparat  dargestellt. Die  Wind- 
temperatur wird  mittels  des 
Le  Chaleliersehen  Pyrometers 
gemessen,  wobei  Schaulinien 
wiederum  die  Schwankungen 
der  Windwärme  anzeigen. 
Durch  diese  selbstthätigcn 
Registrirapparate  wird  dem 
Betriebsleiter  nicht  nur  die 
Uebersicht  über  den  Betrieb 
ungemein  erleichtert,  son- 
dern er  hat  zugleich  auch 
eine  genaue  Controle  über 
Zeitpunkt  und  Dauer  ein- 
zelner wichtiger  Arbeitsvor- 
richtungen. Der  Gebläsewind 
wird  in  1 1  Gowper  -  Appa- 
raten auf  700  C.  erhitzt, 
während  die  alte  Hochofen- 
anlage mit  Withwell-Erhitzern 
versehen  ist.  Die  Cowper- 
Apparate  sind  20,7  m  hoch, 
im  Durchmesser  7,3  m  weit 
und  haben  eine  Heizfläci.e 
von  4108  <|m. 

Hinter  den  Hochöfen  ste- 
hen, in  einer  Linie  mit  den- 
selben, drei  Kohlenbunker 
von  je  1250  t  Fassungsraum, 
ferner  12  Erzkasten  von  je  8G7  t  Inhalt  und  1  Kalk- 
steinbunker von  je  850  t ;  die  beiden  letzteren 
können  auch  zu  Röstzwecken  Benutzung  finden. 
Ueber  die  Sammelkasten  gehen  mit  eisernen  Säulen 
gestützte  Geleise  hinweg,  auf  welche  die  Eisen- 
bahnwagen durch  einen  Aufzug  von  17,50  m 
Höhe  hydraulisch  gehoben  werden,  um  dann  die 
Bunker  zu  füllen.** 


*  Nach  „The  Iron  and  Coal  Trades  Review» 
6.  August  1897. 

*•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen»  1897  Nr.  15,  S.  635. 


Das  Einformen  der  Masseln  vollzieht  sich  in 
der  Weise,  dafs  die  zu  einem  ganzen  Giefsbett 
gehörigen  Massclformen,  welche  einerseits  durch 
den  die  Laufrinne  bildenden  Balken  und  anderer- 
seits durch  eine  mit  jedem  vierten  Masselholz 
verbundene  Schiene  zusammenhängen,  gleichzeitig 
eingeformt  und  nach  dem  Einformen  ebenso  auf 
einmal  herausgehoben  werden.  Ein  Laufkrahn, 
der  die  ganze  Giefshalle  bestreicht,  hebt  sodann 
das  zusammenhängende  Masselbett  nach  dem  Er- 
kalten hoch,  so  dafs  es  dann 
mittels  Wagen  unter  einen 
dreistufigen  Prefsambofs  ge- 
schoben werden  kann;  letz- 
terer wird  hydraulisch  betrie- 
ben und  bricht  beim  Her- 
untergange nacheinander  drei 
Masseln  mitten  durch  und  zu- 
gleich vom  Laufrinnenbalken 
ab,  worauf  die  Masseln  wie- 
der weiterrücken.  Die  ab- 
gebrochenen Stücke  gleiten 
über  eine  schiefe  Ebene  in 
die  Verladewagen.  Zur  ganzen 
Bedienung  bedarf  es  nur 
eines  Arbeiters,  der  jeweilig 
die  einzelnen  Hebel  in  Be- 
wegung setzt.* 

Die  Erzeugung  e  ines  jeden 
Ofens  beträgt  1300  l  in  der 
Woche ;  für  die  nächsten 
Jahre  wird  demnach  Süd- 
wales eine  nicht  geringe  Er- 
zeugungserhöhung an  Roh- 
eisen aufweisen.  1870  stan- 
den** von  den  IS  vorhan- 
denen Hochöfen  nur  10  im 
Feuer,  welche  5058!)  t  Giefse- 
reieisen  und  457  103  t  Hä- 
matit  und  Basisches  erzeug- 
ten, insgesammt  513  092  t, 
d.  h.  f.  d.  Ofen  32100  t  im 
Jahr.  Mit  dieser  jährlichen 
Durchschnittsleistung  nimmt 
Südwales  die  5.  Stelle  unter 
den  Eisendistricten  Grofsbri- 
tanniens  ein.  Die  führende  Stellung,  welche  Südwales 
auch  in  dieser  Beziehung  vor  50  Jahren  beanspruchte, 
wird  es  wohl  kaum  wieder  einnehmen,  wohl  aber  wird 
man  mit  der  Annahme  nicht  fehl  gehen,  dafs  Schott- 
land die  Anwartschaft  auf  den  zweiten  Platz  unter 
den  Roheisen  erzeugenden  Districten  Englands  noch- 
mals wieder  an  Südwales  abtreten  wird.  — 


*  Vergl.  Cardiff  .an  illustrated  handbook*. 
Ediled  by  John  Ballinger,  Cardin"  18%.  (Vergl.  auch 
.Stahl  und  Eisen»  1897  Nr.  15,  S.  Bit.) 

♦*  Nach  .Mineral  Stalistics  of  the  United  King- 
dom» for  1896. 
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1.  Wasserzuführung  für  Rast  und  fit- 
ste 11.  Die  Anordnung  einer  grofsen  Zahl  Kühl- 
k l*ten ,  wie  solche  schon  vor  :t0  Jahren  in 
Deutschland  in  den  Rasten  der  Hochöfen  gebräuch- 
lich ,  hat  nun  aueh  die  amerikanischen  Hochöfen 
erreicht.  Um  diesen  vielen  Kühlplatten  das  Wasser 
zuzuführen,  ordnet  man  verschiedene  wagerechte 
oder  senkrechte  Zuleitungsröhren  an,  von  welchen 
aus  die  Kühlplatten  bedient  werden. 

Eine  solche  Anordnung,  dargestellt  in  den 
Figuren  1,  -2  und  3,  theilt  Henry  fi.  Rauman 
in  Pittsburg  mit.* 
Die  Anordnung  ist 

ohne  Beschrei- 
bung verständlich. 
Sic  soll  den  Vor- 
theil haben. diebis- 
herige  grofse  Zahl 
der  kleinen  Verbin- 
dungsröhren  zu 
vermindern. 

2.  Unterstüt- 
zungen  < bück- 
st.» ve)  und  K üb- 
ler, erfunden  von 

James  Scott, 

Superintendent 
der  Eucy-Oefen,** 
werden  als  Pfeiler 
zwischen  den 

Kühlkäslen  der 
Windformen  im 
Gestell  angeord- 
net. Sie  haben  die 
Aufgabe,  das  Rast- 
mauerwerk  zu  tra- 
gen, und  sind  in  dem  Raum  zwischen  zwei  Kühl- 
kästen aufgestellt,  so  dafs  diese  Kühlkäslen  keinen 
Druck    durch    das    Rastmauerwerk  auszuhalten 
haben,  also  leicht  auszuwechseln  sind. 

Diese  Unterstützungen  (buckstave),  welche  zu- 
gleich Kühlkäslen  sind  'Fig.  4  und  5),  sollen  auch 
die  Anordnung  einer  möglichst  grofsen  Zahl  Kühl- 
kästen mit  Windformen  ermöglichen  ;  die  Figur  6 
zeigt  deren  IG. 

Eine  Anordnung,  welche  auch  diese  gekühlten 
Unterstützungen  (buckstaves)  überflüssig  macht, 
ist  von  L  ü  r  m  a  n  n  -  Osnabrück  schon  vielfach  in 
Deutschland  ausgeführt.  In  der  Beschreibung 
dies  et  Anordnung***  ist  besonders  hervorgehoben: 


•  .Iron  A^e*  1N97.  i±  Juli,  S.  1+. 
**  «American   Mauufacturer    and  Iron 
rittshurjr.  ::.  September  1897. 

***  .Stahl  und  Eisen"  1887,  Nr.  8  S.  5Ü9. 
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.Man  kann  den  seitlichen  Raum  zwischen 
.«Icn  Kühlkästen  zweier  Windformen,  welcher 
,  bisher   durch   die    gemauerten   Pfeiler  ein- 
genommen  wurde,   mit   am  Tragkranz  auf- 
gehängten Kühlkästen  und  Rescnrewindformen 
.ausfüllen,  und  benutzt  dann  letztere  entweder 
.zum  Blasen  oder  zum  Kühlen  dieses,  den 
.höchsten Temperaturen  ausgesetzten  Ofentheils." 
Eine  fernere  Beschreibung  dieser  Anordnung 
von  Kühlkästen  mit  und  ohne  Windformen  gab 
van  Vlooleu,*  und  ähnelt  dessen  Anordnung 

der  neuen  ameri- 
kanischen Erfin- 
dung um  so  mehr, 
als  sie  auch  kein 
Aufhängen  der 
Kühlkästen  am 
Rastmantel  vor- 
sieht, wie  das  in 
der  vorstehend  be- 
schriebenen An- 
ordnung von  I  SS 7 
der  Fall  ist. 

3.  G  a  i  n  e  s 
Windform.« 
Diese  in  den  Fig.  7 
und  8  dargestell- 
ten Windformen 
haben  eine  Mün- 
dung von  der  in 
Figur  9  genau 
wiedergegebenen 
Form.  Der  Grund- 
rifs  des  Gestells 
(Figur  10)  giebt 
Aufschlufs  über 

die  von  dem  Erfinder  A.  P.  Gaines  in  South 
Piltsburgh,  Tenn.,  beschriebene  Wirkungsweise 
dieser  Form  der  Mündung  der  Windformen  der 
Hochöfen.  Der  Schnitt  1  in  Fig.  10  soll  zeigen, 
wie  die  alte  Anordnung  von  8  Windformen,  mit 
kreisrunden  OcITnungen ,  in  dem  Umfange  eines 
Gestells  grofse,  todle,  weil  vom  Wind  unberührte 
Räume  n  über  läfst.  Der  Schnitt  2  in  Fig.  10 
soll  zeigen,  wie  diese  todten  Räume  a  durch  An- 
ordnung von  1(5  statt  S  Windformen,  in  demselben 
Umfange,  vermindert  sind.  Doch  soll  diese  FlgUI 
auch  den  Zweifel  darüber  zum  Ausdruck  bringen, 
ob  «ler  Wind  auch  bis  in  die  Mitte  des  Gestells 
dringt,  oder  ob  hier  dann  noch  die  angedeuteten 
todten  Räume  «'  entstehen. 

Diesen  alten  Anordnungen  gegenüber  soll  nun 
die  Gaines  sehe  Windformöffnung  eine  gleich- 

•  .Stahl  und  Eisen*  18'J3.  Nr.  1  S.  27. 
**  .The  Iron  Age",  25.  November  1897,  S.  6. 
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rnäfsige  Vcrtheihmg  des  Winde«  mit  gleichförmigem  Querschnitte  der  OeflhUttg  sollen  zu  den  Feldern 

Druck  über  die  Gcsammtfläche  des  Gestells  ver-  I  bis  7,  im  Schnitt  4  der  Fig.  10  des  Gestells, 

anlassen.  in  einem  Verhältnis  von  1  :  50  stehen.  Soweit 

Die  in  Fig.  0  gezeichnete  Oeflnung  soll  den  1  die  Beschreibung.    Ks  ist  klar,  dafs  die  hier  an- 

Entfernungen    und    Widerständen    in    der    vom  gegebenen  Verhältnisse  überall  verschieden  sein 


Fi*.  5. 


Fig.  6. 


Winde  zu  durchdringenden  Schicht  entsprechend 
so  construirt  sein,  dafs  die  Wirkung  des  Windes 
in  allen  Theilen  dieser  Schicht  dieselbe  ist. 

Die  Breite  der  Felder  I  bis  7  (Fig.  !>)  soll 
1  Zoll  engl,  entsprechen,   und  die  zugehörigen 

XXIV.u 


werden,  je  nach  der  Dichtigkeit  der  Beschickung 
u.  s.  w.  Man  wird,  bevor  man  Versuche  mit 
einer  gmfseren  Zahl  von  Windformen  und  mit 
diesen  Gaines sehen  Windformen  anstellt,  gut 
thun ,   in  den  verschiedenen  Werken  und  Zeit- 
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Schriften  die  Veröffentlichungen  Qher  die  Raschette- 
Oefen  nachzulesen ;  ein  solcher  Ofen  war  für  Koks  vor 
40  Jahren  in  Mülheim  a.  Rhein  kurze  Zeit  im  Betriebe. 

i.  Sicherheits-Gasfang  von  F.  H.  Foote 
für  die  Hochöfen  der  Illinois  Steel  Company* 
erfunden,  soll  den  Zweck  haben,  die  Gefahren  der 
plötzlich  eintretenden  Explosionen  zu  vermindern. 
Zu  dem  Ende  ist  der  Gasfangmantel  (Fig.  11,  12 
und  13)  aus  Eisen  hergestellt  und  mit  Explosions- 


*  „Iron  and  Steel  Traden  Journal*,  2.  Octobcr 
1897  S.  435. 


I  tliüren  //  versehen,  welche  sich  durch  ihr  Eigen- 
gewicht schliefsen,  wenn  sie  bei  einer  Explosion 
aufschlagen.  Der  Querschnitt  dieser  Explosions- 
thüren  H  zusammengenommen,  ist  so  grofs  als 
derjenige  der  Gichtweite  a.  Die  entzündeten  Gase 
treten  unterhalb  der  dichten  eisernen  Gichtbühne 
ins  Freie,  so  dafs  die  Aufgeber  geschützt  sind. 
Fig.  1 2  und  1 3  zeigen  die  Rahmen  der  Explosions- 
thüren  mit  Wasserkühlung.  Die  neueren  deutschen 
Hochöfen  werden  alle  solche  oder  ähnliche  Ein- 
richtungen haben,  wenn  auch  ohne  Wasserkühlung. 
November  1897.  Lärma»w-Osnabrück. 


Mitteilungen  aus  dem  Eisenhttttenlaboratorium. 
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Die  Diamanten  des  Eisens  und  des  Stahls. 

Von  Leon  Franck  in  Esch  a.  d.  Alzette.* 

Nachdem  ich  im  Monat  August  des  Jahres 
1896  in  dieser  Zeitschrift  cino  kleine  Abhandlung, 
betitelt  „Die  Diamanten  des  Stahls"  ver- 
öffentlicht hatte,  wurden  mir  von  Collegon  ver- 
schiedene mikroskopische  Präparate  zur  Beur- 
tbeilung  vorgelegt,  die  indessen  bewiesen,  dafs 
dem  Nichteingeweihten  sich  gröfsere  Schwierig- 
keiten darbieten,  als  ich  anfangs  geglaubt  hatte. 

Alle  mir  eingesandten  Proben  enthielten  näm- 
1  ich  in  reichlicher  Menge  Silieiumcarbido,  Graphit- 
kry stalle  nebst  Silicat«»,  ein  Zeichen,  dafs  die 
Methoden  zur  Trennung  dieser  verschiedenen 
Körper  nicht  genau  genug  bekannt  sind.  Aus 
diesem  Grunde  gebe  ich  im  Nachstehenden  kurz 
den  zu  befolgenden  Analysongang  an. 

Zur  Untersuchung  eignen  sich  am  besten  nufa- 
grofse  Stücke  fies  Stahls  oder  Eisens.  Bohrspane 
sollen  nicht  zu  solchen  Arboiten  benutzt  werden. 
Zu  jeder  Untersuchung  werden  800  bis  500  g 
Material  in  gewöhnlicher  concentrirter  Salpeter- 
saure aufgelöst.  Königswasser  ist  als  Auflösungs- 
mittcl  gänzlich  zu  verwerfen. 

Die  Auflösung  soll  in  einer  grofsen  Porzellan- 
schale  und  wenn  möglich  auf  einem  Wasserbade 
stattfinden.  Nach  etwa  drei  Stunden  ist  die  Lösung 
vollendet.  Man  setzt  alsdann  das  dreifache  Volumen 
der  Lösung  Wasser  hinzu  und  läfst  gänzlioh  er- 
kalten. Gleichzeitig  setzt  sich  der  gröfste  Theil 
des  Rückstandes  am  Boden  der  Schale  ab.  Dio 
überstehende  Flüssigkeit  wird  in  eine  zweite  Sehale 
abdecantirt  und  der  zurückbleibende  Rückstand 
so  lange  mit  heifaetu  Wasser  ausgewaschen,  bis 
keine  Eisenreaction  mehr  eintritt. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Auswaschungen  in  der 
Porzellanschale  vorzunehmen,  weil  auf  diese  Weise 
am  wenigsten  Rückstand  verloren  gehen  kann. 


'  Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1896,  Nr.  15,  S.  585; 
1897,  Nr.  11,  8.-149;  Nr.  12,  S.485. 


Die  verschiedenen  Waschwasser  sind  in  einer  be- 
sonderen Schale  aufzubewahren  und  deren  Absatz 
wio  der  Hauptrückstand  zu  behandeln.  Desgleichen 
ist  mit  dem  Absatz  der  abdeeantirten  Flüssigkeit 
zu  verfahren. 

Auf  diese  Weise  ist  es  unmöglich,  dafs  er- 
hebliche Mengen  des  Rückstandes  verloren  gehen. 

Der  nach  Behandlung  mit  Salpetersäure  zurück- 
gebliebene Rückstand  enthält  nun  die  verschieden- 
artigsten Kohlen stoffmodificationen  neben  Eisen- 
und  Mangancarburetten,  sowie  Silicium-  und  Kiesel- 
säureverbindungon  in  nicht  geringer  Menge. 

Unsere  Aufgabe  ist  nun  die,  alle  erwähnten 
Verbindungen  zu  zerstören,  das  heifst,  den  reinen 
krystallinischen  Kohlenstoff,  den  Diamanten,  zu 
isoliren.  Diese  Aufgabe  ist  indessen  nicht  ganz 
leicht,  und  es  gehört  immerhin  einige  Uebung 
dazu,  (iraphit  und  Diamant  sind  bekanntlich  sehr 
widerstandsfähig  gegen  fast  alle  Reagentien.  Ich 
fand  es  dalier  sehr  rathsam,  den  Rückstand,  der 
immer  sehr  viel  Kieselsäuroverbindungen  enthält, 
direct  mit  kochender  Flufssäure  zu  behandeln. 
Der  Gang  der  Untersuchung  ist  nun  folgender: 

Der  in  der  Porzellanschale  enthaltene  Rück- 
stand wird  mittels  einer  sehr  feinstrahligen  Spritz- 
flasche in  eine  etwas  gröfsere  Platinschalo  gebracht, 
darauf  stehen  gelassen,  und  nach  vollständigem 
Absetzen  das  überstehende  Wasser  mit  einer  Pipette 
abgehoben.  Den  Rückstand  behandelt  man  jetzt 
mit  concentrirter  kochender  Flufssäure. 

Dieses  geschieht  in  der  Weise,  dafs  man  die 
Platinschale  mit  Inhalt  zweimal  je  eine  halbe 
Stunde  lang  mit  der  Flufssäure  über  einer  kleinen 
Gasflamme  auf  Sietietemperatur  hält  Diese 
Operation  ist  möglichst  im  Freien  vorzunehmen. 

Durch  diese  Behandlung  sind  die  meisten 
Silicat«  in  Lösung  gegangen.  Der  bleibende  Rück- 
stand wird  sorgfältig,  und  zwar  so  oft  mit  destil- 
lirtom  Wasser  ausgewaschen,  bis  die  zuletzt  ab- 
laufende Flüssigkeit  neutral  reagirt. 

Zur  Beseitigung  der  sich  etwa  hierbei  ge- 
bildeten Fluorverbindungen  wird  der  Rückstand 
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einer  einmaligen  1 stündigen  Einwirkung  von 
eonceiitrirter  Schwefelsäure  bei  Siedehitze  unter- 
zogen, die  Schwefelsäure  erkalten  gelassen,  nh- 
deeantirt  und  bis  zur  neutralen  Reaction  mit 
hoifaem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen. 

Das  Zerstören  des  noch  vorhandenen  amorphen 
Kohlenstoffs  geschieht  durch  längeres  Koch.  n  mit 
eonceiitrirter  Salpetersäure.  (Dieselbe  wurde  in 
einer  Destillationsretorto  nach  der  Formel  Na  NOj  -f 
II;  SO,  -  II  Nüj  +  II  Na  SO.  dargestellt.)  Durch 
diese  Operation  verschwinden  auch  die  noch  vor- 
handenen Carburette.  Der  Rückstand  wird  mit 
heilsem  Wasser  his  zur  neutralen  Keaction  aus- 
gewaschen. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  einen  Rückstand, 
der  hauptsächlich  aus  verschiedenartigen  Graphiten 
und  krystallisirtcm  Kohlenstoff  nebst  Kohlenstoff- 
silicium  besteht. 

Es  gilt  jetzt  noch  die  Graphite  und  das  Kohlen- 
stotTsilieiutn  zn  entfernen.  Zu  diesem  Zwecke 
niufs  man  den  Rückstand  zunächst  wieder  aus 
der  Platinschale  entfernen.  Wir  arbeiten  alsdann 
nach  den  Angaben  von  De 1 1  h  el  o  t  und  M  o  i  ssan 
mit  einigen  Abweichungen  in  folgender  Weise 
weiter,  indem  wir  den  Rückstand  dann  auf  dem 
Wasst  rbado  trocknen  (bis  zur  Staubtrockenei, 
worauf  man  ihn  niittelscinesi'inselsin  einen  kleinen 
gläsernen  Aufsehliel'siingskolhen  bringt.  Hier  fügt 
man  etwa  2  g  chlorsaurcs  Kali  hinzu  und  ver- 
mischt das  Ganze  im  Kolben  mit  10  bis  12  cem 
rauchender  Salpetersäure.  Der  Kolben  wird  nun 
während  eines  ganzen  Tages  bei  tU'>  bis  80°  auf 
dem  Wasserbado  gelassen. 

Darauf  wäscht  "»an  mit  kochendem  Wasser 
aus,  verdampft  zur  Trockne  (bei  100  "  im  Trocken- 
schrank)  und  fügt  darauf  wieder  gleiche  Mengen 
chlorsaures  Kalium  und  Säure  hinzu.  Dieser 
zweite  Angriff  dauert  abermals  12  Stunden  bei  60". 
Die  beschriebenen  Operationen  werden  so  lange  aus- 
geführt, bis  aller  Graphit  in  Graphitoxyd  über- 
geführt worden  ist.  Bei  der  erwähnten  Arbeits- 
weise habe  ich  niemals  das  Auftreten  von  Explo- 
sionen zu  bemerken  gehabt.  (Es  ist  wohl  zu  be- 
achten, dafs  man  vorher  allen  amorphen  Kohlen- 
stoff mit  eonceiitrirter  Salpetersäure  zerstört  hat.) 


Die  sich  gebildeton  Graphitoxyde  schwimmen 
beim  Verdünnen  der  Flüssigkeit  mit  Wasser  als 
Flocken  in  derselben  und  können  somit  leicht 
durch  Abdccantircn  entfernt  werden.  Der  übrig 
geblichene  Rückstand  wird  im  Kolben  längere  Zeit 
mit  eonceiitrirter  kochender  Schwefelsäure  be- 
handelt, um  noch  vorhandene  Mengen  von  Graphit- 
oxyd  zu  zerstören.  Nachdem  dies  geschehen,  füllt 
man  das  Külbchcn  ganz  mit  Wasser,  verschliefst 
es  mit  dem  Daumen  und  stülpt  es  so  mit  dem 
Halse  in  eine  Wasser  enthaltende  Platinschale, 

Der  schwere  Rückstand  vereinigt  sich  rasch 
am  Boden  der  Schale.  Das  Wasser  wird  nun 
abgegossen  und  der  noch  feuchte  Niederschlag 
mit  kochender  Flul'ssaure  10  Minuten  lang  be- 
handelt Man  wäscht  hierauf  mit  destillirtem 
Wasser  aus  und  unterzieht  den  gebliebenen  Rück- 
stand einer  abermaligen  zweistündigen  Einwirkung 
kochender  eonceiitrirter  Schwefelsäure.  Hin  und 
wieder  ist  eine  nochmalig.'  Behandlung  mit  kochen- 
der Flufssäure  nöthig. 

Nach  dem  Erkalten  wird  mit  destillirtem 
Wasser  bis  zur  neutralen  Reaction  ausgewaschen, 
darauf  im  Trockenschrank  bei  100"  zur  Trockne 
verdampft. 

Der  Rückstand  wird  schlielslith  in  einen 
kleinen  Reagonscylinder  eingeführt  und  mit 
Methylenjodit  von  !5,4  spee.  Gew.  zusammen- 
gebracht. Von  Zeit  zu  Zeit  wird  umges.hnttelt 
und  das  Methylenjodit  einige  Stunden  mit  «lein 
Rückstand  in  B  rflhrung  gelassen. 

In  dem  zu  Boden  gesunkenen  Theil  kann  man 
jetzt  kristallinischen  Kohlenstoff  verinuthen  und 
selben  mikroskopisch  untersuchen.  Auf  die  grofse 
Rolle,  die  der  Polarisator  bei  solch  mikroskopischen 
rntersuchungen  spielt,  habe  ich  bereits  verschie- 
dentlich aufmerksam  gemacht. 

Bei  genauer  Befolgung  der  im  Vorstellenden 
angegebenen  Analysenmethoden  wird  man  im 
letzten  Rückstände  selten  noch  fremde  Körper  finden 
aufser  sehr  kohlonstoffroiehom  Siliciunicai  bid. 

In  einer  nächsten  kleinen  Abhandlung  werde 
ich  auf  einige  im  Stahle  gefundene  Graphit- 
modilicationen  aufmerksam  machen. 

Esch  a.  d.  Alzette,  im  November  1897. 
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Verschiedenes  Uber 


die  Redaction  von  „Stahl  und  Eisen". 
Der  Bericht  des  Hrn.  Thiel   in  «Stahl  und 
Eisen"  Nr.  17:  „Verschiedenes  nber  Martin- 
o  f  e  n  b  e  t  r  i  e  b  '•    läl'st    die   am   Schlüsse  ausge- 
sprochene Hoffnung  als  Mutter  der  meisten  Be- 


Martinofenbetrieb. 

  i 

hauptungcn  vermuthen,  da  die  Beweise  dazu  fehlen, 
und  seien  darum  nachstehende  Fragen  gestattet: 
1.  Hr.  Thiel  hebt  zunächst  die  Schwierigkeiten 
des  Herdofenbetriebs  mit  reinem  Roheiseneinsatz 
richtig  hervor,  ohne  indessen  zu  begründen,  warum 
dieselben  bei  der  Anwendung  mehrer  Oefen  hinter- 
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einander  fortfallen  sollen.  Warum  soll  der  obere 
Ofen  das  Eisen  rascher  einschmolzen  als  ein  ge- 
wöhnlicher? Nur  weil  er  weniger  Erz  und  Kalk 
enthält?  Diese  schwer  schmelzbaren  Körper  haben 
auf  das  Eisen  während  des  Schmelzen«  keinen 
Einflufs,  und  es  ist  auch  nicht  wünschenswerth, 
dafs  sie  ebenso  rasch  schmelzen  wie  dieses,  im 
(iepentheil  würde  der  idealo  Verlauf  darin  be- 
stehen, dafs  dieses  in  dem  Mafse  erfolgt,  wio  das 
Erz  zur  Oxydation  der  Eromdkörper  im  Eisen  und 
der  Kalk  zur  Netitralisirung  erforderlich  sind.  Ist 
dieses  nicht  zu  erreichen,  wenn  der  ganze  Bedarf 
an  Zuschlagen  vor  dein  Beginn  der  Schmelzung 
eingesetzt  wird,  so  steht  doch  dem  allmählichen 
Zusetzen  nichts  im  Wege,  und  die  Uobcrftillung 
mit  verbrauchter  Schlacke  kann  durch  Abstechen 
verhütet  werden;  welcher  wesentliche  Unterschied 
besteht  dann  zwischen  einem  so  betriebenen  gewöhn- 
lichen und  dem  zweiten  Thielsehen  Ofen  nach  Ein- 
füllung  des  Eisens  aus  dem  ersten? 

2.  Hr.  Thiel  sagt,  in  dein  ersten  Ofen  sei  das 
Silicium  beseitigt,  während  das  Metall  noch  „  hoch- 
gekohlt"  sei;  wie  kommt  es,  dafs  dieser,  für  das 
Keduciren  von  Erz  im  zweiten  Ofen  allerdings 
sehr  zweckmäßige  Vorgang  im  Herdofen  zu  er- 
reichen ist,  während  nach  seiner  Behauptung  der 
Kohlenstoß  im  sauren  Converter  auf  0,1  °£  ver- 
brannt werden  mufs,  bevor  das  Silicium  ver- 
schwindet ? 

3.  Nach  den  in  „Stahl  und  Eisen"  Nr.  10  ent- 
haltenen Tabellen  dauert  die  Betriebszeit  beider 
Oofon  zusammen  : 

a)  im  ersten  Ofen  1  Std.  30  Min. 

b)  der  Vorwärmer  der  Zuschläge 

im  zweiten  —    „  45 

c)  das  Eertigsehmelzon  2     „  — 

Insgesammt  .  .  7  Std.  15  Min. 

so  dafs,  auf  einen  Ofen  gerechnet,  eine  Erzeugung 
von  wenig  mehr  als  3  Schmelzungen  im  Tage  ont- 
-stehen,  welche  bekanntlich  auch  mit  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren  zu  erzielen  sind;  woher  nun  die 
erhebliche  Verkürzung  des  Verfahrens? 

4.  In  der  Rechnung  des  Hrn.  Thiel,  welche 
einen  Mehreinsatz  von  33  %  Metall  gegenüber  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  erzielt,  ist  nicht  an- 
gegeben, ob  derselbe  ohne  entsprechenden  Mehr- 
verbrauch von  Kohlen  geschmolzen  werden  soll, 
und  wenn  so,  warum  das  möglich  ist  ?  Wenn  nicht, 
wo  steckt  dann  der  Vortheil?  Oder  ist  es  nicht 
etwa  eine  einfache  Sache,  einen  gewöhnlichen 
Ofen  derartig  zuzustellen,  dafs  auch  dieser  den 
Mehrbedarf  an  Zuschlägen  fafst? 

Die  in  f>  behauptete  Brennmaterialersparnifs 
mufs  also  gemäfs  X  erst  nachgewiesen  werden. 

6.  Wenn  die  Thielschen  Oefen  besser  halten, 
s<>  liegt  «las  nur  an  dem  öfteren  Abstechen  und 
der  dadurch  bedingten  Abkühlung  sowie  der  öfteren 
Gelegenheit  zum  Fliftfen«1er  Böden,  ein  Vorthoil, 
welcher  nur  dem  reinen  Hoheisenschmelzen  im 


gewöhnlichen    Verfahren,    nicht    dem  Schrott- 
schmelzen   gegenüber    Geltung    hat.  Bezüglich 
der  Ausführungen  dos  Hrn.  Thiel,  betreffend  die 
Combination  von  „saurem  Converter  mit  basischem 
Herdofen",  bleibt  auch  nach  Beantwortung  der 
Frage  2  die  Behauptung,  dal's  in  den  meisten 
Fällen  ein  besonders,  ziniammengesctztes  Roheisen 
dazu  uöthig  sei,  noVfi  i^förl^f^ljegründen,  denn^^- 
weder  der  Gehalt  an  Silicium,  noch  an  Phosphor  lrÄv^  «L_#v»» 
hat  einen  entscheidenden  Einflufs  dabei,  <h?rsolbe/^^Dj^ .  k/ 
kann  für  beide  von  etwa  0,5  bis  2,5  schwanken,  je  . 
nach  den  Gestehungskosten  des  Roheisens,  und  auch  ' 
andere  Körper,  z  B.  Mangan,  können  in  der  sauren 
Birne  verbrannt  werden,  dienen  also  in  der  vor- 
teilhaftesten Weise  als  Heizkörper.     Hr.  Thiel  j 
giebt  ja  zu ,  dafs  das  Endfrischen  auf  dem  Herde^**  . 
um  so  schneller  geht,  je  h/-'>foerdaf  vorgefrischte      K*"*^-**-  • 
Metall  ist,  dann  wird  cs^sich^pi  j#ucf|  lohnen,B*v L+dJ*»*. 
im   Herdofen    dem    Roheisen    die    erforderliche©**»  m 
Menge    an   Heizkörpern    zuzusetzen,  abgesehen V  */£«^  Hi*. 
davon,  dafs  in  vielen  Fällen  ein  («ehalt  an  Silicium^Ä,  tcr 
von  mindestens  1  %  unvermeidlich  ist,  um  den- 
jenigen Hochofengang  zu  erzielen,  welcher  zur  Vor-  .  . 
meidung  der  Aufnahme  von  Schwefel  erforderlich"*****^ 
ist.  Da  nun  in  diesem  Falle  auch  der  Dampf  am 
Hochofen  infolge  des  dann  zu  erzielenden  Ueber- 
schusses  an  Gas  billig  ist,  so  ist  der  Hauptfactor 
für  das  Vorfrischen  im  sauren  Converter  gegeben, 
und  wenn  aus  diesem  das  vorgefrischte  Metall  un- 
mittelbar auf  den  basischon  Herd  übergeleitet  wird, 
so  ist  kein  Grund  zu  dem  Bedenken,  betreffend  die  l 
Temperatur  desselben,    vorhanden,  und  cbonso-Csu^-  ^fijJL 
wenig  Ursache  für  das  Mehrausbringen  nach  dein  jiAjiA*>4JUZf 
B.-Thiolschon   Verfahron,   denn  dem  Zusätze  ail  jyyUa-^Jt^ 

im  CöjX 


Schrott  und  Erz  steht  ja  dort  nichts  mehr  im  CeXjX. 
Wege  als  hier.  «J*  ö  hl  «*  ~T<L  '■ 

Woher  es  ferner  kommt,  dafs  beim  Vorfrischen 
von  Roheisen  im  sauren  Converter  mehr  Abbrand  i*\ 
entstehen  soll,  als  auf  dem  basischen  Herd,  ist  ganzr  ruje  {uu^y 
unerfindlich.    Das  erster«  wird  thatsüchlich  nicht  Vf^rfN^j^tL«, 
weiter  betrieben,  als  bis  zu  einer  Verminderung^«^,  OH; 
des  Kohlenstoffs  auf  etwa  1  %,   und  dann  kann  £  i«w£ 
bekanntlich   nicht   viel   oxydirtes   Eisen    in   der  ^t^j^J^^J 
Schlacke  bleiben,  wo  soll  es  denn  hingerathen  ?  £^  j 
Die  Angabe  von  11  bis  12  %  Abbrand  stimmt  für  V  u\Jv.a&/ 
das  Fertigfrischen  im  sauren  Convortor,  ist  also     ,  _w  rh 
für  das  Vorfrischen  viel  zu  hoch  gegriffen,  jedenfalls  p  ^^n»* 
mufs  für  beide  Frischverfahren  im  Converter  und 
auf  dem  Herd  der  entsprechende   Abbrand  be-  *y» 
rechnet,  und  darf  nicht  dem   einen  das  dllrch^?#*>,**' 
Zusatz  von  Schrott  und  Erz  entstandene  Mehr-  » 
ausbringen  ohne  weiteres  gutgeschrieben  werden F"«-»«**  *A 

Bezüglich  der  Sehlulsbohauptung,  <lafs  das 
B.-Thielsche  Verfahren  sich  am  besten  allen  Ver- 
hältnissen anpassen  liefse,  ist  zu  bemerken,  dafs 
der  Siliciumgehalt  des  Roheisens  bei  demselben 
einen  ebenso  nachtheiligen  EinlWifs  ausübt ,  wie 
bei  dem  gewöhnlichen  Schmolzen  auf  basischem 
Herd,  dafs  derselbe  selten  aber  unter  1  %  im 
Roheisen  fällt,  und  domgomäfs  auch  in  diuser  Be-     ~>  r~ 
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Die  Betriebsorgebnissc,  welche  bis  jetzt  über 
dasselbe  vorliegen,  lassen  bereits  keinen  Zweifel 
an  dor  Richtigkeit  dieser  Behauptung,  indessen 
stebl  zu  erwarten,  dafs  durch  die  in  Nr.  10  dieser 


Zeitschrift  angedeutete  Verbesserung  ein«  erheb- 
liche Verminderung  der  Selbstkosten  erzielt  werden 
wird,  worüber  nach  der  in  den  nächsten  Wochen 
bevorstehenden  Inbetriebsetzung  Näheres  berichtet 
werden  soll. 

R.  M.  Paelen. 


Ueber  Gebläseventile. 


Unter  dem  Titol  „Eine  Neuerung  im  (Ju- 
li I  äse  bau  u  hat  Hr. H. Hör  b  i  g er  in  Nr.  22  dieser 
Zeitschrift  einen  Bericht  über  oine  sogenannte 
„  8  l  a  h  1  r  i  n  gk  I  a  p  p  e  "  geliefert,  welcher  zum 
wenigsten  die  vollkommene  Neuheit  diesor  Ein- 


Figr.  t. 

richtung  voraussetzen  läfst,  wenn  auch  bezüglich 
der  Umwälzung  im  Qebläseliau  noch  ein  Abwarten 
gestattet  ist.  In  ersterer  Beziehung  ist  aber  zu 
bemerken,  dafs  die  Stahlhlcchklappen  schon  seit 
langer  Zeit  bekannt  sind  und  von  der  K öl  ni  sehen 


Maschinen  ha  u-Actien«e  seil  sc  halt,  Bay on- 
thal,  nach  Fig.  1  bereits  seit  Iii  Jahren  sowohl 
horizontal  wio  vertical  mit  gutem  Erfolge  als 
Ventile  für  Hochofen-  und  Bessemergebläse  ver- 
wendet werden.  Der  einzige  Unterschied  beider 
Einrichtungen  scheint  darin  zu  liegen,  dafs  Hr. 
Hör  biger  anstatt  der  einfachen  Spiralfeder  drei 
Blattfedern  anbringt,  welche  an  der  Kingklappe 
und  dein  Fänger  mit  je  zwei  Nieten  befestigt 
sind;  einen  Vortheil  wird  darin  wohl  Niemand 
linden,  denn  Befestigungstheilc  wie  Nieten  u.  s.  w. 
soll  man  an  Dingen  mit  so  bewegtem  Dasein  mög- 
lichst vormeiden;  keinesfalls  bat  die  langjährige 
Praxis  das  Bcdürfnifs  einer  derartigen  Neuerung 
ergeben. 

Die  Anordnung  der  Vontile  in  der  Cy]  inder- 
fläche des  Deckels  wird  meines  Wissens  hierzulande 
als  ein  längst  überwundener  Standpunkt  betrachtet, 
weil  dadurch  die  Ertheilung  genügender  Wider- 
standsfähigkeit gegen  den  Luftdruck  sehr  erschwert 
wird.  Dieser  Uehelstand  wird  durch  den  außer- 
halb der  Cylinderfläche  angebrachten  Ringkasten, 
welcher  bei  kleinen  Maschinen  am  Deckel  an- 
gegossen bei  grofson  getrennt  von  demselben  so- 
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wohl  horizontal  wie  vertical  ausgeführt  wird. 
Letztere  Einrichtung  bildet  namentlich  wegen 
der  Vermeidung  von  Spannungen  in  dem  sonst 
schwierigen  Gußstück  eine  wesentliche  Ver- 
besserung, und  ist  seitens  der  GutehofTuungshütle 
au  dem  im  Jahre  1895  ausgeführten  Bessemer- 
geblase in  Neu-Oberhausen  getroffen  worden,  wie 
aus  Fig.  2  ersichtlich  ist.  Dieser  bietet  dabei  den 
Vortheil  einer  gemeinsamen  Bohrung  für  einen 
Saug-  und  einen  Druckvcntilsitz,  sowie  auch  die 
Begrenzung  des  schädlichen  Raumes  auf  das  ge- 
ringste Maß,  weil  die  Luftwege  in  und  aus  dem 
C'ylinder  gemeinsam  benutzt  werden. 

Wenn  Hr.  Hörhiger  seine  Ausführungen 
lediglieh  gegen  die  Einrichtung  der  zwangläulig 
gesteuerten  Ventilkegel  gerichtet  hätte,  so  gebührte 
ihm  volle  Anerkennung,  denn  dieselbe  gehört  zu 
denjenigen  Erfindungen,  welche  nicht  auf  einem 
Bedürfnisse  der  Praxis,  sondern  nur  auf  theore- 
tischer Erwägung  beruhen,  und  ist  durch  die  Her- 
stellung   von    gerauschlos    arbeitenden  Freifall- 


kegeln gegenstandslos  geworden.  Letztere  Be- 
dingung wird  aber  nicht  nur  durch  die  in  Fig.  1, 
sondern  auch  durch  die  in  meinem  Berichte  in 
der  Zeitschrift  Nr.  7  und  9,  1888,  Bl.  XVI,  Fig.  ti 
dargestellte  ('(Instruction  in  vollem  Mafse  erfüllt. 
Diese  hat  den  Vorzug,  vor  der  Ringklappe  eine 
größere  Zahl  von  kleinen  Kegeln  auf  einem  Sitze 
von  gleichem  Durchmesser  zu  vereinigen,  welche 
viel  kleineren  Hub  bei  gleicher  QuersehnittsöfTnung 
haben,  daher  schneller  schließen  und  die  Luft- 
wege über  dein  Sitz  besser  vertheilen,  somit  eine 
Verminderung  des  schädlichen  Raumes  gegenüber 
der  erstoren  gestatten.  Die  Anordnung  entspricht 
auch  bezüglich  der  Ueberwaehung  und  Instand- 
haltung allen  Anforderungen  in  der  weitgehendsten 
Weise  und  hat  sich  in  den  von  der  GutehofTnungs- 
hütto  in  Oberhausen  2  seit  nahezu  10  Jahren  aus- 
geführten Anwendungen  an  Bessemorgebläsen 
größter  Abmessung  und  Leistung  bestens  bewährt. 

Ii.  M.  Datlen. 


Mauersteine  aus  granulirten  Schlacken. 


Durch  ein  Versehen  meinerseits  fehlt  ein  Satz 
in  den  Mittheilungen  über  „Mauersteine  aus 
granulirten  Schlacken-',  welche  in  dem  letzton  Heft 
zum  Abdruck  gekommen  sind. 

Auf  Seite  995  erste  Spalte  mfifste  in  der  Zeile  21 
von  oben  hinter,  werden"  noch  folgender  Satz  stehen: 
„Thatsächlich   wird   die    mit    einer  Stein- 
„presse  im  Jahre  zu  erzeugende  Menge  Steine 
„um  etwa  die  Hälfte  geringer  sein,  weil  in  den 


„ineisten  Betrieben  nur  während  der  frostfreien 
„Zeit  gearbeitet  wird." 

Ohne  diesen  Satz  ist  gar  nicht  zu  verstehen,  wie 
ich  von  einer  Jahreserzeugung  von  2400000  Steinen 
auf  einmal  auf  eine  solche  von  1  250000  komme. 
Die  verehrliche  Kedaction  bitte  ich  deshalb,  diese 
Zuschrift  in  der  nächsten  Nummer  von  „Stahl  und 
Eisen"  zum  AI 'druck  bringen  zu  lassen. 

Fritz  I»'.  LQrmann. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

walch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
In  Berlin 


25.  November  1897.  Kl.  18,  1.  1 1  580.  Kippbare 
Birne  mit  Vorherd  zum  Feinen  von  Eisen.  Toussaint 
Lovoz,  Stenay,  Frankreich. 

KJ.  31,  L  11562.  Vorrichtung  zur  Aenderung 
der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Drehspindcl  an 
Maschinen  zum  Drehen  von  cylindrisnhcn  Kernen  für 
Säulen  und  Röhren.  .Lauchhammer*  vereinigte  vor- 
mals Grüfl.  Einsiedeische  Werke,  Gröditz  b.  Riesa  i.  S. 

Kl.  35,  H  10  092.  Feststellvorrichtung  für  Grubeu- 
wageu  auf  der  Förderschale.  Franz  Hrdy,  Poln. 
Oslrau,  Schlesien. 

Kl.  49,  E  5291.  Kaltsäge  mit  Vorrichtung  zur 
Erzielung  eines  annähernd  gleichen  Drucks  während 
des  Niedersinkens  der  Säge.  Eisenwerke  Gaggenau, 
Actiengesellschaft,  Gaggenau,  Daden. 

29.  November  1897.  Kl.  31,  F  9740.  Kern  zur 
Metallgießerei.  Mordecai  Hialt  Fletcher,  Eden  Avenue 
Avondale,  Cincinnati,  Ohio,  V.  St.  A. 


Kl.  35,  H  18  817.  Schachtverschlufs.  Wilhelm 
Heeks,  Stolberg,  Rheinland. 

Kl.  40,  M  13  379.  Verfahren  zur  Herstellung  vun 
Blciwcifsfarben  und  zur  Gewinnung  von  metallischem 
Blei  aus  Schwcfelhlei.    Alice  Macdonald,  London. 

Kl.  19,  J  4154.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rüsseln  für  Windformen.  J.  K.  Jacobi,  Roth,  Re- 
gierungsbezirk Trier,  und  Karl  Schaudelcr,  Esch  a.  d. 
Eis,  Luxemburg. 

Kl.  49,  V  2753.  Rundfeile  und  Maschine  zur 
Herstellung  derselben.  Julius  Edward  Vos,  Manchester. 

2.  December  1897.  Kl.  49,  G  11648.  Verfahren 
zum  Walzen  von  Riffelblechen.  Geisweider  Eisen- 
werke, Actiengesellschaft,  Vorbesitzer  J.  H.  Dresler 
senior,  Geisweid. 

Kl.  49.  K  15021.  Dampfschmiedc-  und  Kümp.  l- 
presse  mit  mehreren  Dampftreihapparaten  und 
hydraulischen  l'refscylindern.  Faul  Richard  Kühne, 
Berlin. 

Kl.  49,  T  5445.  Stauchmaschine.  Friedrich  Tilly 
und  Philipp  Fischer,  Hohenwepel. 

Kl.  80,  C  6920.  Verfahren  und  Einrichtung  zur 
Herstellung  von  lnduslriebrikells.  Clettwitzer  Werke. 
J.  Treuherz,  Glettwitz,  N.-L. 
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Bericht  über  in-  und  autländisrhe  IttitnU. 


15.  Dccemher  1897. 


fl.  Decemher  18lJ7.  Kl.  44>,  G  11713.  KAlltin^ 
vi.mi  Kobalt  uiul  Nickel  durch  Zink.  Hubert  Große- 
Bohle,  Dortmund. 

9.  Decemher  1N'.i7.  Kl.  IM,  Sch  I29:!l>.  Teinp.r- 
ofen;  Zusatz  zum  Patent  9+391.  I».  Schnee,  Milspe 
i.  We-tf. 

Kl.  +0.  1)  NÖ1J7.  Liiiiphr.tgma  für  elektrolytische 
Apparate.  James  L).  Darling  uiul  Charles  LeUnd 
Harrison,  Philadelphia. 

Kl.  +9,  Seh  12931.  Eine  zusammengesetzte  sclbsl- 
thäligc  und  Hand-Steuerung  Iii  r  Dampfhämmer. 
Theodor  Schultz.  Wien. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  48,  Nr.  94298,  vom  I.  Decemher  lSUli. 
I..  I'arvillee  in  Paris.  Herstellung  einer  Matte 
für  elektrische  Widerstünde. 

Die  Stücke  werden  aus  einer  Mischung  eine« 
Metallpulvers  mit  Quarz,  Caolin ,  Thon,  Kcldspath 
oder  dergl.  hergestellt.  Eine  Mischung  für  hohe  Hitze- 
grade besteht  ans  <>3  g  gemahlenem  Nickel,  "27  g  ge- 
mahlenem Quarz  und  IU  g  Caolin.  Diese  Mischung 
wird  mit  einem  Flufsmittel  aus  2o  g  Kieselerde. 
6(5  g  kohlensaurem  Bleioxyd  und  1  +  g  calcinirtem 
Borax  verschmolzen  und  dann  die  Schmelze  in  Wasser 
sehr  fein  vermählen,  wonach  aus  der  fast  trockenen 
Masse  Stifte  oder  Platten  unter  sehr  hohem  Druck 
gepreßt  werden.  Diese  bedürfen  noch  eines  Brennens 
bei  1200'1.  Die  Stücke  linden  besonders  bei  elek- 
trischen Heizapparaten  Verwendung. 

Kl.  10,  Nr.  98987,  vom  31.  Oelobcr  189<i.  F.  J. 
Collin  in  Dortmund.  Liegender  Koksofen  mit 
horizontalen  Wandkanälen . 


O     n      m     t  *.    t-y  _- 

o    o  l.t.-— 

vis         cj    □    t-.    3   ftj  a 


l'm  die  Milte  der  Oefcn  besser  zu  heizen,  führen 
(Jas-  und  Luftröhre  ab  von  außen  bis  in  die  Mitte 
der  Waiidzüge  und  münden  hier  bei  cd  in  diese,  so 
dal's  die  lleizflammen  nicht  nur  an  den  Kopfseiten 
iler  Oefen,  -ondetn  auch  in  der  Milte  derselben  sich 
bilden. 


29.  November  1897.  Kl.  1,  Nr.  8+2«!).  Beibzünd- 
vorrichtuug  für  Grubenlampen,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  ein  mit  Zündpillen  versehener,  paraflinirtcr  Papier- 
streifen durch  einen  von  Hand  gezogenen  Schieber 
entzündet  und  vorgeschoben  wird.  Eduard  Krnhm, 
Gelsenkircheu. 

Kl.  5,  Nr.  81  1L2*>.  Vorrichtung  zum  Sprengen  von 
Kohle,  Gestein  oder  dergleichen  in  Form  eines  Bund- 
körpers mit  dessen  Innenflächen  angepaßtem,  ver- 
schiebbarem Keilstück.    Bud.  Schmidt,  Dresdeu-A. 

Kl.  5,  Nr.  S+127.  Schutzvorrichtung  für  die  die 
Grubendampfleituiigeu  umgebenden  Bleehmäntel  oder 
dergleichen  aus  mit  einem  wasserdichten  Farbanstrich 
versehenen  Papier-Webfaserstoffen  oder  dergleichen. 
Heinr.  Kempchen,  Olierhausen. 

Kl.  '20,  Nr.  81  107.  Aclislager  für  Geleisefahr- 
zeuge  mit  einem  die  Achsbuchse  frei  überragenden 
Bügel.    Arthur  Koppel,  Berlin. 


Kl.  40,  Xr.94ß07,  vom  22.  Sept.  1890.  Dr.  Louis 
Liebmann  in  Frankfurt  a.  M.  Verfahren  zur 
Darstellung  ron  lieryllium  in  Form  seiner  Legirungen. 

Das  Metall,  mit  welchem  mau  das  Beryll  legireti 
will,  wird  in  Gestalt  von  Spänen  mit  einer  natür- 
lichen oder  künstlichen  Siuerstoffverbindmig  des 
Berylls  gemischt  und  unter  Zusatz  eines  Rednctiou.s- 
initlels  (Kohle)  der  Weißghlhhitze  ausgesetzt.  Man 
kann  auch  das  Legii  ungsnietall  gleichzeitig  mit  dem 
Beryll  aus  seinem  Erz  reduciren. 

Kl.  49,  Nr.  »»7 IM, 

vom  3.  Nov.  1S9Ü. 
Budolf  Chilling- 
worth  in  Nürn- 
berg. Verfahren  zur 
Herstellung  zu-eithei- 
liger  Hiemenscheiben. 

Ein  kreisförmiges 
Bohrstück  von  der 
Breite  der  Riemen- 
scheibe wird  in  einem 
Gesenk  a  unter  Zwi- 

scheiilcgung  des 
Thcilesfc  in  dieHalh- 
kreisform  e  gepreßt . 
Zwei  derartige  Halb- 
kreise c  ergeben,  um 
die  Welle  e  zusatn- 
mengeschraubt,  die 
Riemenscheibe.  Für 

kleinere  Scheiben 
können    die  Halb- 
kreise durch  Ziehen 
|    (7  "f^;  oder  dergl.  in  grofsen 

Längen  hergestellt 
und  dann  auf  die  er- 
forderliche Breite 
zerschnitten  werden. 


Kl.  7,  Nr.  {»4220,  vom  23.  Octobcr  18911.  Franz 
I  Wemhoff  in  Düsseldorf.    Draht'  oder  dergleichen 
Walzwerk,  Ixi  welchem  da*  Walzgut  durch  den  elek- 
\  triitchen  titrom  erhitzt  wird. 

Der  Draht  a  wird  in  Windungen  durch  die  ein- 
I  zeluen,  allmählich  kleiner  werdenden  Kaliber  eines 
|  Walzwerks    geführt  und  in  einer  Operation  auf 

die  bestimmte  Stärke 
^- — ^  heruntergewalzt. 
^  Hierbei   erfolgt  die 

Erhitzung  des  Drah- 
tes durch  den  elek- 
trischen Strom.  Uni 
nun  beim  Einführen 
des  Drahtes  in  die 
einzelnen  Kaliber  nur 
die  jeweilig  in  Be- 
tracht kommenden 
Drahlwiiidungeu  zu 
erhitzen  ,  liegen  die 
Kaliber  auf  je  einer 
Walzscheihc  b,  wobei 
alle  Walzscheiben  so- 
wohl utiter  sich  als 
auch  gegen  die  W  elle 
c  isolirt  sind.  Jede 
Walzschcibe  hal 
ihren  Schleifconlact  d,  so  dal's  durch  Stellung  des 
Umschalters  e  zuerst  nur  die  erste  Drahtwindnng. 
dann  die  1.  und  2..  die  1..  2.  und  3.  u.  s.  f.  vom 
S'nim  durchflössen  werden  und  der  Draht  auf  den 
entsprechenden  Längen  erhitzt  wird.  Im  übrigen 
bedeuten  f  die  Abwickellrommel,  g  und  h  die  beiden 
Eiidcontacle  und  i  die  Widerstünde  zur  Regelung  der 
Stromstärke. 
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Britische  Patente. 


Nr.  8689,  vom  24.  April  1896.  R.A.Lewis  in 
Lemington-on-Tyne.  Umstellventil  für  Regene- 
rativen. 

Zwei  starr  miteinander  verbundene  Scheiben  ab 
haben  zwei  untere  Flantschen  verschiedener  Lange, 

die  in  zwei  Wasserrin- 
nen e  d  taueben,  und 

ein  durchgehendes 
Bohr  e.  In  der  ge- 
zeichneten Stellung  des 
letzteren  treten  die  Gase 
aus  der  Leitung  g  durch 
das  offene  Regulirvenlil 
v  in  den  Raum  h,  um 
von  hier  durch  das 
Rohr  «  und  den  an- 
sehliefscwlen  Kanal  f 
zum  Ofen  zu  gehen. 
Die  Abgase  desselben 
kehren  durch  den  Kanal 
k  zurück  und  gelangen 
vom  Raum  e  aus  zum 
Essenkanal.  BehufsUm- 
stellung  des  Ventils  wird 
dasselbe  soweit  geho- 
ben, dafs  der  untere 
Flantsch  aus  seiner 
Rinne  d  heraustritt,  der 
obere  Flantsch  dagegen  noch  in  seiner  Rinne  e  ver- 
bleibt, wonach  das  Ventil  um  180"  gedreht  und 
wieder  gesenkt  wird.  Dann  steht  das  Rohr  e  über 
dem  Kanal  Jfc,  so  dafs  nunmehr  die  Gase  den  entgegen- 
gesetzten Weg  machen.  Zum  Heten  und  Senken 
sowie  zum  Drehen  des  Ventils  dienen  die  Winden  tcx. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  584672.  The  Carnegie  Steel  Co.  Lim. 
in  Pittsburg,  Pa.  Absehrecken  von  Panzerplatten. 
Um  beim  Abschrecken  von  Panzerplatten  die- 
Stellen,  welche  weich  bleiben  sollen,  vor  den 
Wasserstrahlen  zu  schützen, 
wird  auf  diese  Stellen  der 
glühenden  Platte  ein  Rahmen  a 
gelegt,  welcher  aus  einem 
eisernen  Kasten  mit  einem 
Asbestpolster  *  als  Boden  be- 
steht. Das  Polster  b  wird 
vermittelst  Asbestschnflre  am 
Kasten  a  befestigt  und  von 
einer  Platte  e  überdeckt,  die 
das  Eindringen  von  Wasser  in 
den  Asbest  verbindert.  Letz- 
terer wird  von  dem  mit  Gewichten  d  und  mit  dem 
Wasser  belasteten  Rahmen  a  fest  auf  die  Platte 
gedrückt  und  verhindert  dadurch  den  Zutritt  des 
Wassers  zu  den  weich  zu  haltenden  Stellen. 


Nr.  57G828.  W.  S.  McKenna  und  J.  W.  Keffer 
in  Pittsburg,  Pa.    Platinen-  und  Bleehwärmöfen. 

Der  Ofen  hat  einen  Platiuenherd  a  und  einen 
Blechherd  b  mit  zwischen  ihnen  liegender  Unterwind- 
feuerung e.  Die  Gase  derselben  streichen  entweder 
durch  den  Platinenherd  a  und  entweichen  durch  den 
Fuchs  d  in  die  Esse  t,  oder  sie  gehen  durch  den 
Kanal  e  in  den  Blechherd  b,  wo  sie  mit  der  durch 
den  Kanal  f  vorgewärmten  Luft  sich  vermischen  und 


verbrennen,  und  gelangen  durch  den  Fuchs  g  und  den 
Kanal  h  in  die  Esse  e.  Der  Lauf  der  Gase  in  dem 
einen  oder  andern  Sinne,  oder  in  beiden  Richtungen 
wird  durch  die  Dampfdüsen  ton  geregelt.  Läfst 
man  durch  •  einen  Dampfstrahl  quer  durch  den  Fuchs  d 
strömen,  so  wird  dieser^für  den  Durchtritt  der  Gase 


abgeschlossen,  so  dafs  dieselben  auf  dem  Wege  ebg 
zur  Esse  gehen.  Üeffnet  mau  aber  o,  so  werden  die 
Gase  nur  durch  den  Platiuenherd  a  zur  Esse  e  ge- 
saugt, während  die  Gase  bei  Eröffnung  von  n  und  »' 
nur  durch  den  Blechherd  b,  und  bei  Eröffnung  von  n 
allein  durch  beide  Herde  zur  Esse  e  gelangen. 


Nr.  584  Hfc  The  Gates  Iron  Works  in 
Chicago,  Jll.  Steinbrecher. 

Der  Brecher  hat  eine  feste  Backe  a  und  eine  lose 
um  die  Welle  b  pendelnde  und  mit  derselben  in 
Schlitzen  e  verschiebbare  Backe  d.    Die  Bewegung 


letzterer  wird  durch  den  um  die  Welle  o  pendelnden 
Arm  «  bewirkt,  au  welche  bei  f  das  Betriebsexcenter  g 
und  bei  Ii  k  die  au  die  lose  Backe  d  angelenkten  Stangen  i 
angreifen.  Durch  Verstellung  dieser  Stangen  kann 
die  Brechwirkung  der  Backen  a  d  beliebig  geregelt 
werden.   

Nr.  580884.  Ch.  H.  Foole  in  Chicago,  Jll. 
Spiegeleieenzueatz  für  Flußeisen. 

Man  erzeugt  Spiegeleisen  in  kleineren  Schacht- 
öfen, sticht  es  in  eine  grölserc  Sammelpfanne  ah  und 
giefsl  aus  dieser  bestimmte  Mengen  direct  in  die 
Birne  behufs  Desoxydation  des  Flufseisens.  Dieses 
Verfahren  setzt  voraus,  dafs  die  Gichten  der  Schacht- 
öfen eine  bestimmte  Zusammensetzung  haben,  um 
stets  Spiegeleisen  von  bestimmtem  Mangangehalt  zu 
erzeugen.  Man  sortirt  deshalb  das  Eisen-Manganerz 
sorgfaltig.  Zweckm&fsig  verwendet  man  zwei  Schacht  - 
Öfen  für  eine  Bessemeranlage,  um  l»ei  Betriebsstörungen 
des  einen  Ofens  stets  Eisatz  in  dem  andern  zu  finden. 
Bei  regelrechtem  Betrieb  sticht  man  stets  beide  Oefen 
in  die  Sammelpfanne  ab. 
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Statistisches. 


Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

L  Januar  bis  SL  October 

L  Januar  bis  31.  October 

1896 

1897 

1896 

1897 

t 

t 

t 

1 

iülltill 

2S03  5S9 

2  110.422 

2  695  23Q 

Schlacken  \on  Erzen,  Schlackenwolle  ete  

553.114. 

r.r.'.i  l'.u 

13  498 

Ii  3S9 

67  199 

8T>  199 

112  156 

143  961 

Rohelsen : 

liilAS 

Ulli 

1582U 

2l3ßy 

■na  ::n 

ÜSUII 

Iii  lto 

ülLiÜl 

7_Üi 

Iii 

42  113 

aiiui 

Fabrlcate : 

L3i 

IUI 

152  050 

131  I3ü 

in«; 

136 

41212 

26  7  21 

7(t" 

0)5  :nr. 

64  0S1 

Schmiedbares  Eisen   in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

Iii!!* 

21  288 

221009 

IUI  r.2:: 

Platten  und  Lilecbe  aus  schmiedbarem  Eisen, 

roh 

i  922 

1 766 

113  411 

IUI  älül 

3.QÜ1 

3881 

IUI 

5.138 

8  Uli 

Giiii 

Iii 

5  Lüü 

38ül 

96  051 

86  Iii 

tiü5_ 

77  250 

(19  731 

Gans  grobe  Eisennaaren: 

Ganz  grobe  Eisengufswaaren  

5  57!» 

Z321 

15  613 

11816 

:f.t:t 

3013 

211Ü 

2  Iii* 

2581 

65J1 

r».;t 

LH 

__ 

7  118 

3  901 

i  r.j 

hü 

l  58u 

llül 

Eisen,  zu  grub.  Maschinentheil.etc.  roh  vorgeschmied. 

ui 

liUli 

1  liüä 

jlQl 

äi  üiii 

21521 

h 

a 

2iü 

4M 
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Berichte  Uber  Versanim 

Verein   deutscher  Eisen-   und  Stahl- 
industrieller. 

Unter  Vorsitz  des  Geh.  Commerzienraths  Meyer- 
Hannover  fand  in  Berlin  am  9.  December  eine  Vorstands- 
sitzung des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindu- 
slrieller  statt.  In  warmen  Worten  gedachte  der  Vor- 
sitzende der  beiden  verstorbnen  Mitglieder  des  Vereins 
Geh.  Commerzienrath  Haare  und  Thielen,  zu  deren 
Andenken  sieh  die  Versammelten  von  den  Plätzen 
erhoben.  Von  der  Mitteilung,  dafs  der  Vorsitzende 
an  der  in  Berlin  zur  Vorbereitung  einer  Kundgebung 
von  Industrie,  Handel  und  Kleingewerlte  für  die 
Flottenvorlage  stattgehabten  Versammlung  sieb  be- 
theiligt habe,  nahm  die  Versammlung  mit  Genug- 
thuung  Kenntiiils.  Die  Kundgebung  soll  am  13.  Januar 
in  Berlin  vor  sieb  gehen.  Landtagsabgeordneier 
Hu  eck  erstattete  sodann  den  Jahresbericht,  welchem 
folgende  allgemein  inleressh  ende  Mittheilungen  zu 
entnehmen  sind.  In  Bezug  auf  die  Förderung  der 
Verwendung  deutschen  Eisens  bei  dem 
deutschen  Schiffbau  sind  die  Verhandlungen 
fortgeführt  worden  und  nunmehr  so  weit  gediehen, 
dafs,  nachdem  sowohl  die  Industriellen  als  auch  die 
Werften  sich  bereit  erklärt  haben.  Opfer  zu  bringen, 
die  Königl.  Eisenbahnverwaltung  die  Bereitwilligkeit 
zu  erkennen  gegeben  hat,  auch  ihrerseits  durch  Er- 
müfsigung  der  betr.  Tarife  diesen  Zweck  zu  fordern. 
In  Betreff  der  Umfrage  wegen  der  Wirkung  der 
n  c  u  e  n  Handelsverträge  bemerkte  Beferent,  dafs 
in  bezug  auf  den  russischen  Vertrag  sümmllichc  Ant- 
worten seht  erfreulich  gelautet  haben  und  zwar  nicht 
Idols  seitens  der  schlesisc  In  n,  sondern  auch  seitens 
der  im  Westen  Deutschlands  concentrirten  Industrien. 
Nach  Erörterung  einiger  interner  und  technischer 
Angelegenheiten  besprach  Bedner  den  Verlauf  des 
Hamburger  Hafenarbeiterslreiks  und  berichtete,  dafs 
derselbe  einen  Kostenaufwand  von  ltil3000  t.#  den 
Arbeitern  verursacht  habe;  der  Betrag  wurde  bis 
auf  die  kleine  Summe  von  09  000  im  Inlandc  auf- 
gebracht. In  der  Eisenindustrie  kamen  im  abgelaufenen 
Jahre  erhebliche  Streiks  nicht  vor;  principiell  wichtig 
sei  der  Verlauf  und  das  Ende  des  Berliner  Former- 
streiks, weil  die  Arbeitgeber  zugestanden  haben,  die 
Streikenden  wieder  einzustellen.  Als  ein  Curiosum 
erwähnte  Hr.  Bueck  einen  Streik,  den  die  jugend- 
lichen Arbeiter  in  Elberfeld  inscenirten,  weil  der 
dortige  Magistrat  die  Einbehaltung  von  5  %  des 
Woehenlohns  zwecks  Einzahlung  in  die  Sparkasse 
angeordnet  halte.  Im  ganzen  kamen  18116  in  Deutsch- 
land 483  Streiks  vor.  bei  welchen  3092000  ,M  Unter- 
stützungen an  die  Streikenden  gezahlt  wurden.  Die 
Zunahme  der  Arbeitseinstellungen  gehl  hier  wiederum 
Hand  in  Hand  mit  der  Besserung  der  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Lage,  denn  in  den  Jahren  1890  bis 
1895  haben  im  ganzen  739  Streiks  stattgefunden,  an 


langen  aus  Fachvereinen. 

denen  72000  Personen  betheiligt  waren,  die  3 130000  J( 
Unterstützungen  erhielten.  Im  Jahre  1896  allein  be- 
trug bei  den  oben  erwähnten  Streiks  die  Zahl  der 
Streikenden  128000.  Eingehende  Mittheilungen  machte 
Beferenl  hierauf  über  das  Entstehen  und  den  Verlauf  des 
englischen  Maschinenbauer-Streiks,  bei  welchem 
es  sich  in  der  Hauptsache  um  die  Selbsländigkeit  der 
Arbeitgeber  gegenüber  den  Trade-Unions  handelt  und 
der  wohl  mjrh  längere  Zeit  andauern  dürfte.  In 
Bezug  auf  die  Betheiligung  der  Eisenindustrie  an  der 
Pariser  We ltausstelluug  1 900  erwähnte  Hr.  Hueck. 
dafs  im  ganzen  ein  nur  geringer  Raum  für  sie  zur 
Verfügung  stände  und  es  werde  darum  vom  deutschen 
Commissar  eine  Collectiv-Ausslellung  dringend  em- 
pfohlen, für  welche  bis  zum  Frühjahr  die  Anmeldungen 
erfolgen  müfsten.  Nach  eingehender  Erörterung  wurde 
beschlossen,  da  der  Verein,  wie  dies  schon  bei  trüberen 
Angelegenheiten  geschehen,  es  principiell  ablehne, 
zur  Ausstellung  Stellung  zu  nehmen,  die  Beschickung 
derselben  den  einzelnen  Werken  zu  überlassen.  Behufs 
Feststellung  der  Werke  soll  jedoch  seitens  des  Vereins 
eine  Umfrage  veranstaltet  werden,  um  sodann  eine 
Besprechung  von  Vertretern  derselben  untereinander 
zu  bewirken;  in  dieser  Besprechung  würde  dann  eine 
CommU-iori  zu  wählen  sein,  die  wegen  der  weiteren 
Schritte  sich  mit  dem  Herrn  Rekhscommissar  in 
Verbindung  zu  setzen,  insbesondere  aber  darüber 
Besch luls  zu  fassen  habet)  würde,  ob  sie  eullectiv 
ausstellen  wolle  oder  nicht. 

Sodann  beschäftigte  sich  die  Versammlung  noch 
mit  der  Frage  der  Beteiligung  des  Vereins  an  der 
Errichtung  und  Unterstützung  eines  internationalen 
Laboratoriums  inZürich.  Es  wurde  ein  Schreiben 
vom  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding  verlesen,  das 
Erklärungen  zu  dem  bekannten,  von  ihm  im.  Ge- 
werblleifs  -  Verein  erstatteten  Bericht  (vergl.  .Stahl 
und  Eisen*   Nr.  22)   enthielt.    Der  Vorstand  nahm 

I  durch  folgende  Beschlußfassung  Stellung  zu  dieser 
Angelegenheit: 

,Uer  Verein  erklärt,  dafs  er  die  Er- 
richtung eines  internationalen  Labo- 
ratoriums für  nicht  not h wendig  hält.  Das 
ist  der  einzige  Grund,  der  die  Mehrzahl  der 
deutschen  Eisen-  und  Stahlwerke  von  der 
pecniiiären  Unterstützung  jener  geplanten 
Errichtung  abgehalten  hat.  Die  Art  und 
Weise,  in  der  Hr.  Geb.  Bergrath  Wedding 
im  Verein  für  Ge  vv»>  r  bt  le i fs  den  ablehnenden 

j  Werken  unlautere  Beweggründe  unterlegt 
hat,  wird  vorn  Verein  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller  auf  das  schärfste  vor- 
urtheilt  und  ausdrücklich  zurückgewiesen.** 


•Da  demnächst  auch  der  Vorstand  des  Vereins 
deutscher  Eisenhüttenleute  sich  mit  dieser  An- 
gelegenheit beschäftigen  wird,  so  beschränken  wir 
,  uns  hier  auf  obige  kurze  Mittheilung.       Die  Red. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Amerikanisches  Welfcblech. 

Nach  den  neuesten  Zusammenstellungen  sind  z.  Z. 
in  den  Ver.  Staaten  191  Weifsblechwerke  vorhanden, 
welche  insgesammt  310000  t  Weifsblech  jährlich 
herzustellen  in  der  Lage  sein  sollen,  obgleich  die  tat- 
sächliche Erzeugung  bisher  220 000  t  noch  nicht  über- 


schritten hat.  Aus  Südwales  sind  im  vergangenen 
Jahr  noch  119  171  t  Weifsblech  eingeführt  worden, 
und  in  den  ersten  10  Monaten  dieses  Jahres  09  782  t, 
entsprechend  einer  Einfuhr  von  etwa  8-1000  t  im 
Jahr.  Hiernach  scheint  die  Voraussage,  dafs  die 
englische  Einfuhr  von  Weifsblech  nach  Amerika  zu 
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Ende  gehe,  nunmehr  in  Erfüllung  gehen  zu  wollen. 
Es  wird  auch  bestätigt  durch  nachstehende  Zusammen- 
stellung, welche  „Iron  Age*  vom  18.  November  ver- 
öffentlicht: 
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501280 

November 
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413  887 

August     .  .  . 

101  478 

392  800 

497  278 

September    .  . 
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Zusammen 

1  363 716 

3  396  900 

4  760  616 

Zus.  in  derselben  Zeit 

in  189«  .  .  . 

•  • 

1  974  869 

2*41  820 

4  416  689 

Dlrecte  Umwandlung  ton  Wirme  in  elektrische 
Energie« 

Ma  rce  1  Deprez  macht  in  den  „Comptes  rendus" 
II.  511  darauf  aufmerksam,  dafs  (lui  llaumes  Ent- 
deckung des  raschen  Erloschens  der  magnetischen  Kraft 
der  Eisenniekellegirungen  bei  Erwärmung  einen  neuen 
Weg  zur  directen  Umwandlung  von  Wärme  in  elek- 
trischer Energie  eröffne.  Wenn  man  den  in  Hundert - 
theilen  ausgedrückten  Nickelgehalt  einer  solchen- 
Legirmig  mit  n  und  mit  T  diejenige  Temperatur  be- 
zeichne, hei  welcher  jede  magnetische  Energie  erlösche, 
könne  folgende  Formel  aufgestellt  werden : 
T  =  31.1  (n— 26.7)— <  i.SO  (n—  26.7)1. 

Für  Legirungen  von  26,7  %  Nickel  habe  T  den 
Werth  0",  für  solche  von  39.4  %  315°  und  für 
diejenigen  von  den  höchstmöglichen  von  363°.  Bei 
jeder  dieser  Legirungen  trete  der  Uebergang  aus  dem 
starkinagnelischen  in  den  nichtmagnetischen  Zustand 
während  einer  Wärniesteigerung  um  nur  50"  ein.  — 
Aus  angegebener  Formel  kann  man  berechnen,  dafs 
man,  um  durch  eine  Erwärmung  auf  etwa  den  Siede- 
punkt des  Wassers  den  Magnetismus  zu  ersticken,  eine 
Legirung  von  30  '„  Niikelgchalt  wählen  mufs,  die 
also  bei  50 0  stark  magnetisch  wäre.  Deprez  möchte 
nun  einen  Apparat  construiren,  der  aus  einem  Bündel 
von  30"  Nickel-haltigem  Drahte  zwischen  den  Polen 
eines  Hufeisenmagneten  Itestände:  eine  um  die  Spule 
jenes   D    i  bündels  gewundene  Spirale    soll  dabei 


einer  isolirten  Leitung  zugehören,  in  welcher  in  der 
Stromrichtuug  wechselnde  Ströme  entstehen,  so  oft 
jenes  Drahlbündel  durch  Erwärmung  auf  100'  seines 
Magnetismus  beraubt  wird  und  denselben  bei  der  nach- 
folgenden Abkühlung  wieder  erhalt  Nach  demselben 
Princip  will  Deprez  die  Wärme  auch  direct  in 
mechanische  Arbeit  umsetzen  und  getraut  er  sich, 
die  Apparate  so  zu  construiren,  dafs  sie  für  die  Praxis 
wirkliche  Bedeutung  erlangen  und  auch  wirtschaftliche 
Vortheile  bieten.  0.  L. 


Die  D*mpfschiffahrt»-<Hei«eUsch»ft  flr  den  Nieder- 
und  Mlttelrheln 

hat  erfreulicherweise  die  Lieferung  eines  neuen  Rad- 
dampfers, der  im  März  1899  in  Dienst  gestellt  werden 
soll,  einer  deutschen  Werft,  nämlich  derjenigen  von 
(iebr.  S  a  c  h  s  e  n  b  e  r  g  in  R  o  s  s  I  a  u  a.  d.  Elbe,  über- 
tragen. Das  Schiff  soll  ein  erstklassiges  Salonboot  von 
83  m  Länge  in  der  Wasserlinie,  8,2  m  Breite  zwischen 
den  Radkasten  und  1,09  m  Tiefgang  in  vollständig 
dienstbereitem  Zustande  werden,  während  die  gröfsten 
heutigen  Salonboote  70  m  Länge  bei  7,32  m  Breite 
messen.  Das  Boot  wird  ganz  aus  deutschem  Material 
hergestellt,  erhält  eine  Verbundmaschine  von  1250 
ind.  HP  und  4  engröhrige  Siederohrkessel  (System  Dürr) 
von  zusammen  500  qm  wasserberührter  Heizfläche. 
Die  Fahrgeschwindigkeit  soll  so  bemessen  werden, 
dafs  die  Strecke  Köln-Mainz  gegen  Strom  bei  einem 
Wasserstande  von  2  m  Caubcr  Pegel  in  11'/«  Stunden 
;  gegen  12\i  Stunden  jetzt  durchlaufen  wird.  Die 
Salons  auf  und  unter  Deck  sind  in  reichster  Aus- 
staltung  vorgesehen. 

Elsenbahnbetriebs-Ingenieur  oder  -Controleur  I 

Wie  uns  mitgetheilt  wird,  ist  bei  dem  .Verband 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine"  einAn- 

i  trag  zur  Vorlage  gelangt,  der  bezweckt,  den  Titel 
Eisenbahnbetriebs- Ingenieur,  der  vom  Minister  der 

1  öffentlichen  Arbeiten  durch  Erlafs  vom  30.  August  d.  J. 
für  die  bei  den  preufsischen  Staatscisenbahn- Ver- 
waltungen beschäftigten  technischen  Eisenbahn -Con- 
troleure  bestimmt  ist,  wieder  zu  beseitigen.  Die 
Gründe,  die  für  diese  Beseitigung  sprechen,  sind  in 
einer  dem  genannten  Antrage  beigegebenen  Begründung 
erschöpfend  zum  Ausdruck  gekommen,  jedoch  bedürfen 
sie  für  unseren   Leserkreis   nicht  der  Wiedergabe. 

|  Erinnert  sei  nur  daran,  dafs  der  Minister  schon  bei 

[  der  Neuordnung  der  preufsischen  Staatsetsenbahn- 
Verwaltungcn  am  1.  April  1895  die  genannte  Amts- 
bezeichnung für  dieselbe  Kategorie  von  Subaltern- 
beamten einführen  wollte,  aber  durch  das  Vorgehen 
der  Ingenieurvereine  bewogen  wurde,   hiervon  ab- 

I  zustehen. 

Die  technischen  Eisenbahn  -  Controleure ,  denen 
die  neue  Amtsbezeichnung  zugedacht  ist,  haben 
keinerlei  akademische  Vorbildung,  sind  früher  als 
Bahnmeister,  Werkmeister  und  Eisenbahnsecretäre  im 
Staatsdienst  thätig  gewesen  und  wurden  bei  der  Neu- 
ordnung am  1.  April  1895  den  Betriebsmaschinen- 
und  Werkstätten  -Inspektionen  zur  Beschäftigung  zu- 
getheilt. 

Die  technischen  Eiscnbahn-Controleure  haben  bei 
diesen  Inspektionen  einen  Theil  der  laufenden  und 
periodisch  wiederkehrenden  schriftlichen  Arbeiten  zu 
erledigen,  während  ihnen  im  allgemeinen  die  Er- 
ledigung technischer  Angelegenheilen,  die  selbständige 
Entwurfsarbeit,  Berechnungen  u.  s.  w.  erfordern ,  mit 
Rücksicht  auf  ihre  mangelhafte  technische  Vorbildung 
nicht  übertragen  werden  kann" 
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Handbuch  der  Metaügiefserei.  Enthaltend  die 
Arbeitseigensch aflen  der  Metalle  und  Legirungen 
sowie  praktische  Anleitung  zur  Herstellung  von 
Guisstücken  in  Bronze,  Both-  und  Gelbgufs, 
Weifsmetall,  Gold,  Silber,  Zink,  Blei,  Zinn  u.  s.  w. 
Auf  theoretisch-praktischer  Grundlage  bearbeitet 
von  Dr.  F.  Wüst,  Lehrer  an  der  Königl. 
Hüttenschule  zu  Duisburg.  Zweite  von  Grund 
aus  neu  bearbeitete  Auflage  der  Metallgicfscrei 
von  Abbass.  Mit  256  Textabbildungen.  Treis 
geheftet  6  Jt.  Weimar  1SU7.  Verlag  von 
Bernhard  Friedrich  Voigt. 

Das  vorliegende  Buch  des  auch  in  den  Kreisen 
der  Eisenhüttenleule  durch  verschiedene  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  des  Giefsereieiscns  bekannten  Ver- 
fassers hält  Alles,  was  der  Titel  verspricht.  Während 
der  letztere  die  Wüst  sehe  Arbeit  als  zweite  Auflage 
des  Handbuches  von  Abbass  bezeichnet,  hat  dasselbe 
eine  solche  gründliche  Umarbeitung  erfahren,  dafs 
wir  es  in  der  That  mit  einem  völlig  neuen,  ganz 
auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Grundrifs  der 
Metallgiefserei  zu  thun  haben. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  zunächst 
eine  kurze  aber  recht  fesselnd  geschriebene  Darstellung 
der  Geschichte  des  Metallgusses.  Die  folgenden  Ab- 
schnitte behandeln  die  Metalle  und  Legirungen,  das 
Schmelzen  derselben  sowie  die  hierzu  erforderlichen 
Oefen,  die  Formmaterialien  und  ihre  Aufbereitung, 
endlich  die  Modelle  und  deren  Einrichtung.  Daran 
schliefst  sich  eine  Darstellung  der  Formerei,  mit  dem 
Einformen  eines  einfachen  Gegenstandes  beginnend 
bis  zur  Kunst-  und  Bildformerei  hinauf.  Die  letzten 
Capitel  behandeln  die  Modellplatten .  die  Form- 
maschinen und  die  Schablonenformerei.  Die  Bear- 
beitung Ut  bei  vollkommener  Gründlichkeit  durchweg 
klar  und  gemeinverständlich  gehalten,  so  dafs  wir 
das  Buch  Allen,  die  es  angeht,  bestens  empfehlen  können. 

Wenn  dasselbe  auch  nicht  als  Nachschlagewerk 
dienen  soll,  so  wäre  doch  bei  einer  Neubearbeitung 
die  Beifügung  eines  alphabetisch  geordneten  Sach- 
verzeichnisses dringend  erwünscht,  denn  es  ist  immer- 
hin eine  Zeitverscbwetidung,  wenn  man  beispielsweise 
.  Weifsmetall  *  unter  dem  Stichwort  .Zinnlegirungen* 
aufsuchen  soll.  Auch  manche  Abbildungen  lassen 
zwar  nichts  an  Klarheit,  wohl  aber  Vieles  hinsichtlich 
der  Ausführung  zu  wünschen  übrig.  Vielleicht  ent- 
schliefst sich  die  Verlagsbuchhandlung  bei  Heraus- 
gabe einer  neuen  Auflage,  einzelne  der  minderwerthigen 
Zinkätzungen  durch  gute  Holzschnitte  zu  ersetzen,  damit 
das  treffliche  Buch  auch  hinsichtlich  der  äufseren  Aus- 
stattung allen  modernen  Ansprüchen  gerecht  wird.  V. 


Wechselstrommessungen  und  magnetische  Messungen. 
Von  Dr.  G.  Heinke,  Docent  an  der  technischen 
Hochschule  in  München.  Mit  148  Abbildungen. 
Leipzig  bei  Hinsel. 

Der  geschätzte  Verfasser  dieses  Buches,  welches 
zugleich  den  2.  Tbeil  des  von  Prof.  Dr.  E.  V  o  i  t 
herausgegebenen  .Elektrotechnischen  Praktikums* 
bildet,  ist  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  zahl- 
reiche Abhandlungen  aus  dem  elektrotechnischen  Ge- 
biet auf  das  vorteilhafteste  bekannt.  Während  der 
erste  Band   die  Gleichstrom-   und  pbotometrischen 


|  Messungen  enthält,  beschäftigt  sich  Dr.  Heinke  mit 
'  Wechselstrommessungen ,  und  zwar  unterscheidet  er 
,  dabei : 

I.  Abtheilung:  Messung  der  einzelnen  Wechselstrom- 
gröfsen.  a)  Messung  von  Stromstärken,  b)  von 
Spannungsdifferenzeu,  c)  von  Wechselstromwider- 
sländen oder  Bestimmung  von  Leitungscoi-fficienten, 
d)  des  elektrischen  EfTecU  bei  Wechselstrom. 

II.  Abtheilung:  Messungen  an  Wechselstrom  maschinell, 

Transformatoren  und  Leitungen,  a)  Messungen 
am  Wechselstromgenerator,  b)  am  Transformator, 
c)  am  Motor,  d)  an  der  Leitung. 

III.  Abtheilung:  Magnetische  Messungen.  a)  die  Gröben 

des  magnetischen  Ausgleichgesetzes  und  b)  die 
magnetischen  Heibungsgröfsen  (Bemanenz  und 
Hysteresis). 

Bei  dem  Umstände,  dafs  die  für  den  Elektrotech- 
niker wichtigen  Untersuchungen  sowohl  an  Zahl  wie 
an  Complicirtheit  sehr  gewachsen  sind  und  die  vor- 
handene Literatur  dieses  Sondergebiet  thatsächlich 
nicht  in  einer  den  Anforderungen  der  Praxis  ent- 
sprechenden Weise  beherrscht,  so  wird  diese  dankens- 
werte Zusammenstellung  überall  günstiger  Aufnahme 
sicher  sein.  S. 

Rerueil  de  J'rocedes  de  Dosage  pour  Vanalyite  des 
Combustibles,  des  Minerais  de  fer,  de»  Fante*, 
des  Ariers  et  des  Fers,  par  G.  Arth,  professcur 
de  Ghimie  industrielle  ;i  la  Faculte-  des  sciences 
de  Nancy.  1  vol.  in  —8°  carr£  de  313  pages, 
avec  61  figures  et  1  planche  hors  texte. 
(Georges  Carr£  et  C.  Naud,  editeurs,  3  rue 
Racine,  Paris.)    Preis  8  Frcs. 

Was  diesem  Buche,  welches  vorzugsweise  zum 
Gehrauch  in  Hüttenlaboratorieu  geeignet  sein  dürfte, 
besonderen  Werth  verleiht,  das  ist  die  Vollständigkeit, 
mit  welcher  alle  auf  Eisenhütten  vorkommenden 
chemischen  Untersuchungen  Berücksichtigung  gefunden 
haben  und  wobei  für  jede  analytische  Bestimmung 
meist  mehrere  Verfahren  in  Vorschlag  gebracht  sind, 
welche  der  Verfasser  aus  schwedischen ,  englischen, 
französischen  und  deutschen  Zeitschriften  und  vier 
deutschen  Handbüchern  gesammelt  hat.  Nicht  allein 
diese  Quellen  sind  stets  genannt ,  sondern  auch  die 
Autoren  der  bezüglichen  Abbandlungen  sind  überall 
mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  namhaft  gemacht. 
„ Stahl  und  Eisen*  ist  am  meisten,  und  zwar  an  28 
Stellen,  angezogen;  unter  den  genannten  Autoren 
finden  wir  vorzugsweise  deutsche  Chemiker,  z.  B. 
Muck,  Eschka,  Hempel,  Rüdorff,  Bunte,  Erlenmeyer, 
Thöruer,  Naumann,  Fresenius,  Wöhler,  Reis,  Rein- 
hardt, Corleis,  Gerstner,  Winkler,  Volhard,  Wolff, 
Hampe  u.  a.  Wir  glauben  das  Buch  allen  denjenigen 
Analytikern  empfehlen  zu  können,  welche  nicht  in 
der  Lage  siud ,  zahlreiche  Zeitschriften  und  Hand- 
bücher benutzen  zu  können,  und  welche  in  dem 
leichlfafelich  geschriebenen  französischen  Text  eine 
willkommene  Gelegenheit  finden,  im  Gebrauch  der 
französischen  Sprache  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben. 

St. 

'  Deutsches  Xormalproßbuch  für  Walseisen.   "».  Aufl. 

Da  die  in   den   Tabellen  XII  und  XIV 
nebst  den  zugehörigen  Tafeln  25,  2ü  und 
,  28—30  obigen  Werkes  enthaltenen  Wert  he 
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der  Trägheits-  und  Widerstandsmomente 
der  1  -  und  J •  W u  1  s  t e  i  s e n  zu  Schiffbau- 
zweeken  als  unrichtig  sich  erwiesen  haben, 
werden  die  Herren  Almflimer  dieses  Werk  s 
ersucht,  von  jenen  Werthen  einen  G  e  -  \ 
brauch  nicht  zu  machen,  dagegen  dessen 


Verleger.  Herrn  Jos.  La  Ruelle  in  Aachen, 
während  des  Monats  Januar  1898  ihre  ge- 
nauere Adresse  zukommen  zu  lassen,  da- 
mit ihnen  nach  Feststellung  der  richtigen 
Wert  he  dieselben  mi  Iget  heilt  werden  können. 

Die  Herausgeber. 


Industrielle  Rundschau. 


Baroper  Walzwerk,  Actiengesellschafl. 

Das  Geschäftsjahr  1896,97  hat  die  geliehen  Er- 
wartungen der  Gesellschaft  nicht  ganz  erfüllt.  Die 
llolTnung,  aufser  Tilgung  der  Unterbilanz  auch  noch 
eine  kleine  Dividende  in  Vorschlag  bringen  zu 
können,  bat  sich  nicht  verwirklichen  lassen,  d.t 
der  Umschlag  der  Gonjunctur  rascher  eintrat  als 
man  voraussehen  konnte.  In  den  ersten  Monaten 
war  für  das  Werk  der  Absatz  ein  guter,  die 
Preise  zogen  noch  elwas  an,  und  es  wurde  ein 
befriedigendes  Resultat  erzielt,  bis  plötzlich  im  No- 
vember ein  Rückschlag  eintrat.  Kür  die  verschlossenen 
Quantitäten  blieben  die  Specitieationen  aus  und  neue 
Geschäfte  waren  nur  bei  Preisnachlässen  zu  thätigen. 
Während  für  Blöcke  und  Platinen  höhere  Preise  ge- 
fordert wurden,  fielen  die  Blechpreise  von  Tag  zu 
Tag  mehr,  so  dafs  dieselben  bei  den  Selbstkosten  an- 
gelangt sind.  Es  wurden  erzeugt  11  G18 3i7  kg  Fein- 
bleche, abgesetzt  11015706  kg.  An  Nebenerzeugnissen 
wurden  ferner  abgesetzt:  202 133  kg  verbleite  Bleche. 
162  225  kg  in  Kasten  geglühte  Bleche.  93  1,85  kg  Stück- 
bleche, 1211  G88  kg  Schnitt  und  Schlacken.  Der  nach 
Deckung  der  Unterbilanz  verbleibende  Betrag  von 
Ii 725,78  Jf  soll  auf  Maschinen-,  Kessel-  und  Uefen- 
conto  abgeschrieben  werden. 

,  Maschinenfabrik,  Actlengescll- 
schaft  in  Neidenfels. 

Im  Bericht  beifst  es.  dafs  die  im  abgelaufenen 
sjahre  erzielten  Resultate  nicht  den  gehegten 
Erwartungen  entsprechen.  Die  Rohmaterialpreise  sind 
andauernd  -resliegen  und  war  es,  ganz  abgesehen  von 
den  schon  fiüjer  nbgeschlosseneii  Lieferungsverträgeii, 
auch  für  die  Iti  Laufe  des  Jahres  eingegangenen  Be- 
stellungen nicht  möglich,  trotz  aller  Bemühungen  die 
Verkaufspreise  ii  entsprechender  Weise  zu  erhöhen. 
Durch  den  immei  heftiger  werdenden  Concnrrenz- 
kampf  wurde  das  Verk  häutig  gezwungen,  in  den 
Preisen   an    die   Greinen  des  Möglichen  zu  gehen. 


Hieraus  ergab  sich  die  Erkenntnifs,  dafs  eine  Besse- 
rung dieser  Verhältnisse  nur  dadurch  zu  erzielen 
sei.  dafs  die  Belriebseinrichtungeii  und  der  Gang  der 
Fabrication  auf  eine  immer  höhere  Stufe  der  Voll- 
knmiiienheil  gebracht  werden  müssen,  um  mit  mög- 
lichst geringen  Unkosten  die  gröfslmögliche  Leistung 
zu  erzielen.  Das  Ergcbnils  des  Geschäftsjahres  1 S9G/97 
ist  ein  Bruttoerlös  von  313  S.K1.  J:}  Nach  Abzug 
der  Betriebsunkosten  u.  s.  w.  mit  1 70  058.91  ver- 
bleiben 143  225.31  -H  und  zuzüglich  des  Saldo  aus 
1  *!>*>•  «Ii»  mit  1 1  9-JS,lO  .H  insgesammt  155  153,77  ,,#, 
welche  Summe  wie  folgt  verwendet  werilen  «»11: 
Abschreibungen  MS  155,-2(1  ,H ,  gesetzliche  Reserve 
5  25:5.50  -  *\  Tantiemen  17  330,55  fl .  Dividende  7  — 
70000..*.  Extra-Abschreibungen  11780.50.*,  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  12021,90,*.  zusammen  155  153,77,*. 

Oderwerke   Maschinenfabrik   &   Schiffsbau  werft, 
Actlengesellschaft  in  Grabow  a.  0. 

Das  zweite  Geschäftsjahr  verlief  für  die  Gesellschaft 
unter  besonderen  Schwierigkeiten,  indem  Aufträge  nur 
zu  sehr  gedrückten  Preisen  eingeholt  werden  konnten, 
während  die  Preise  für  Rohmaterialien  und  Löhne 
im  Laufe  der  Bauausführungen  sielig  stiegen.  Es 
kamen  vorwiegend  nur  grol'se  Aufträge  zur  Erledigung 
und  zwar  neben  gröfseren  Dampfmaschinen  und 
Kesseln  insbesondere  10  Dampfer  und  ein  Bagger; 
darunter  der  Post-  und  Passagierdampfer  .Imperator* 
für  die  Linie  Sassnitz— TrellclHirg. 

Nach  Abzug  der  Abschreibungen  verbleiben 
32795,1s  .  *,  welche  wie  folgt  verwendet  werden 
sollen :  5  ♦*  Tantieme  an  den  Aufsichlsrath  von 
27  160,33  .*  gemafs  $  28  des  Statuts  (32  795.18  ,* 
abzüglich  5631,85  .*  Gewinnvorlragt  =  1358,02 
5  „  Dividende  auf  199000  ,*  Vorzugsactieu  = 
21950  20 '  ii  der  hiernach  noch  verbleibenden 
Summe  von  6187,16  gemäfs  §  10  des  Statuts  als 
Ueberweisnng  an  den  Fonds  für  Ansloosnng  der  Vor- 
zugsactien-  1297.13  .*.  zusammen  27  6(»5,15  . *,  Rest 
5189,73  ,*  auf  neue  Reclmunn. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 


Der  Landeseisenbahnrath  hat  in  seiner  Sitzung 
vom  II.  December  d.  J.  die  Anträge  auf  Erztarif- 
ermäfsigung  angenommen,  Die  Erörterung  dauerte 
sieben  Stunden.  Nach  derselben  wurde  der  Antrag 
v.  Stumm  und  Genossen,  die  Krage  abermals  zu  ver- 
tagen, in  namentlicher  Abstimmung  mit  20  gegen 


18  Stimmen  abgelehnt  und  der  Antrag  der  Nord- 
westlichen (iruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustriellen,  bezw.  der  Ausschufsantrag  in  folgen- 
dem Wortlaut  angenommen: 

.Der  Landeseisenbahnrath  beschliefsl,  die  in 
der  Vorlage  gestellten  beiden  Fragen  dahin  zu  be- 
antworten, dafs 

l.die  von  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller  lieantragtc 
Herabsetzung  der  Eisenerzfracht  auf  weitere  Ent- 
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fernungen  im  allgemeinen  öffentlichen  Interesse 
zu  befürworten  und  es  auch  als  wüiischenswerlh 
zu  l>ezeichueu  sei,  dafs  die  Abstufung  auf  der 
Grundlage  eines  Streckensatzes  von  l.K  4  f.d.  Htm 
auf  1  bis  100  km,  von  1.5  4  auf  100  bis  200  km 
und  von  1  e)  für  jedes  weitere  Kilometer  mit 
70  c}  AbfertigungsgehOhr  für  1  t  vorgenommen 
werde,  und  dafs 

4.  als  Ausgleich  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts 
in  den  Wetlbewerbsverh.1ltnis.sen  der  Hocholen- 
industrie  in  Lothringen,  Luxemburg  und  im  Saar- 
bezirk eine  Ermäfsigung  der  Roheisentracht  für 
den  Versand  von  dort  nach  dem  Ruhrbezirk 
(von  Lothringen  und  Luxemburg  auch  nach  dem 
Saarbezirk)  auf  der  früher  vorgeschlagenen 
Grundlage  für  geboten  erachtet,  der  näheren 
Prüfung  der  Königlichen  Stnatsregierung  aber 
überlassen  werde,  ob  eine  stärkere  Ermäfsigung 
der  Roheisenfracht  von  I,othringen-Luxemburg 
und  der  Saar  nach  der  Ruhr,  nöthigenfalls  in 
Verbindung  mit  der  in  der  Sitzung  des  Aus- 
schusses vom  40.  November  1896  (S.  46  der 
Niederschrift)  zur  Sprache  gekommenen  weiteren 
Ermäfsigung  des  in  Aussicht  genommenen  ein- 
heitlichen Ausnahmetarifs  für  G  i e f se re i  -  Roh- 
eisen, zur  Herbeiführung  eines  angemessenen 
Ausgleichs  zu  gewähren  sei." 

Darauf  wird  der  Anltag  des  Ausschusses: 

.die  Ausdehnung  des  Nothstandstarifs  auf  der  gegen- 
wärtig gültigen  Grundlage  für  den  Versand  nach 
den  westlichen  Hochofeubezirken  zu  befürworten, 
im  übrigen  aber  die  in  der  Vorlage  gestellte  Frage 
wieder  daliin  zu  beantworten:  es  könne  unter 
den  gegen wärtigen  Verhältnissen  nicht  an- 
erkannt werden,  dafs  in  den  Erzeugungs-  und 
Absatzverhältnissen  des  Eisenerzbergbaues  an  der 
Lahn  und  Dill  eine  solche  Verschlimmerung  ein- 
getreten sei,  dafs  eine  weitere  Herabsetzung  des 
sogenannten  Nothstandstarifs  sich  rechtfertige, 

abgelehnt  und  ein  Antrag  We y  1  a n d  ■  Siegen : 

.die  Staatseisenbahnverwaltung  zu  ersuchen,  eine 
Untersuchung  darüber  zu  veranstalten,  ob  zur  Er- 
haltung der  Eisenindustrie  in  den  sogenannten 
Nothstandsbezirkcn  eine  weitere  Ermäfsi- 
gung der  Frachten  für  Eisenerze  und  Brenn- 
stoffe erforderlich  sei  und  bejahenden  Falls  solche 
zu  gewähren' 

angenommen.   


Protokoll  Ober  die  Vorstandssitzung  in  Düsseldorf 
am  4.  llecember  181)7. 

Die  Herren  Mitglieder  des  Vorstandes  waren  zu 
der  Sitzung  durch  Rundschreiben  vom  24.  November 
eingeladen.  Die  Tagesordnung  war  wie  folgt  fest- 
gesetzt : 

1.  Geschäftliche  Miltheilungen. 

4.  Die  Ergebnisse  der  Statistik,  betreffend  die  Ge- 
werbegerichte. 

3.  Antrag  der  Firma  Haniel  «fr  Lueg,  betreffend  die 
Lehrziele  der  Fach-  und  Meisterschulen. 

*.  Vorberathung  der  Tagesordnung  für  die  Sitzung 
des  Vorstandes  vom  Hauptverein  am  9.  December  er. 
zu  Berlin  und  zwar: 

a)  Bericht  über  die  geschäftliche  Thätigkeü  seit 
der  letzten  am  10.  December  18%  abgehaltenen 
Sitzung  des  Vorstandes. 

b)  Statutarisches. 


1.  Bericht  ülier  die  Jahresrechnung  1896,97. 

4.  Wahl  einer  Commission  zur  Prüfung  der 
Jahresrechnung  pro  1896,97. 

c)  Stellungnahme  zu  der  im  Jahre  1900  zu  Paris 
stattfindenden  Weltausstellung. 

d)  Beteiligung  des  Vereins  an  der  Errichtung  und 
Unterhaltung  eines  internationalen  Labora- 
toriums in  Zürich. 

e)  Stellung  der  Industrie  zu  dem  Entwurf  eines 
Gesetzes  vom  17.  November  1896,  betreffend  die 
Abänderung  der  Unfall- Versicherungsgesetze, 
und  zu  den  Beschlüssen  der  XVII.  Commission 
des  Reichstags. 

f)  Vertragsentwurf  der  Kölnischen  Unfallversiche- 
rungs-Actien-Gesellschafl. 

g)  Auträge  der  Mitglieder. 

Anwesend  sind  dieHH.:  Commerzicnralh  Ser  vaes, 
Vorsitzender,  Geheimer  Finanzrath  J  e  n  c  k  c ,  Geh.  Com- 
merzienralh  C.  Lueg,  Commerzienralh  H.  Lueg,  Cum- 
merzienrath  Brauns,  Boecking,  Generaldirector 
Kamp,  Generaldirector  Wiethaus,  Generaldirertor 
Baa  re,  Director  Goecke.  Commerzienrath  Wey  la  nd, 
Ingenieur  Schroedter  als  Gast.  Dr.  Beumer. 

Entschuldigt  haben  sieh  die  IUI.:  E.  Poensgen, 
Bueck,  Guilleaume,  KlüpTel,  Ed.  Klein, 
Massenez,  van  der  Zypen. 

Zu  Punkt  1  der  Tagesordnung  (heilte  der  Geschäfts- 

I  führer  mit,  dafs  unter  dem  9.  Novemlter  eine  neue 
Denkschrift  in  Sachen  der  Frachtcrmäfsigung  für 
Erze  auf  weitere  Entfernungen  an  den  Herrn  Minister 

1  für  öffentliche  Arbeiten  abgesandt  worden  sei.  Dieselbe 
wird  Gegenstand  der  Verhandlungen  des  Landes- 
Eisenbahnraths  am  10.  December  sein. 

Betreffs  der  statistischen  Erhebungen  zur 
Vorberathung  handelspolitischer  Maß- 
nahmen wird  beschlossen,  Auskünfte  nur  an  die 
amtlichen  Stellen  und  diejenigen  Mitglieder  des  wirth- 

!  schaftlichen  Ausschusses,  welche  das  ausdrückliche 

•  Mandat  zur  Vertretung  der  diesseitigen  Interessen 
erhalten  haben,  zu  ertheilen. 

Bezüglich  der  Frage  einer  Vermehrung  unserer 
Flotte  wird  festgestellt, 
dafs  die  rheinisch-westfälische  Eisenindustrie  durch- 
aus auf  dem  Boden  der  dem  Reichstag  von  der 
i      Regierung  gemachten  Vorlage  steht. 

In  die  Bezirks-Eisenbahnräthe  werden  für 
die  neue  Amtszeit  gewählt: 

a)  für  Köln  Herr  Commerzienrath  Ser  vaes  als 
Mitglied,  Herr  Geheimrath  C.  Lueg  als  Stell- 
vertreter, 

b)  für  Hannover  Herr  Commerzienrath  Brauns  als 
Mitglied,  Herr  Generaldirector  Kamp  als  Stell- 
vertreter. 

Zu  Punkt  4  der  Tagesordnung  wird  beschlossen, 
die  bis  jetzt  vorliegende  Statistik  über  die  Ge- 
werbegerichte noch  durch  einige  neue  Erhebungen 
zu  vervtiHsländigen. 

Zu  Punkt  3  wird  der  Antrag  der  Firma  Haniel 
&  Lueg,  betreffend  die  Lehrziele  der  Fach-  und 
Werkmeisterschulen,  an  den  Verein  deutscher 
Eiscnhüttenleute  zur  weiteren  Verhandlung  überwiesen. 
Dem  Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller 
soll  hiervon  Kenutnifs  gegeben  werden. 

Zu  Punkt  4  wird  die  Tagesordnung  für  die 
Sitzung  des  Vorstandes  des  Haupt  Vereins  in 
den  einzelnen  Punkten  vorberathen. 

Es  wird  hierauf  die  Sitzung  um  3',«  Uhr  Nach- 
mittags geschlossen. 

Der  Vorsitzende:  Der  Genera  Isecretär: 

gez.  A.  Servae*,  gez.  Dr.  W.  Beumer, 

Kgl.  CoiDineni<mr.tl..  M  d.  A 
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Vereins  -  Nachrichten. 


15.  December  1807. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Gustav  Piedboeuf  f. 


Am  19.  November  verschied  in  seiner  Vaterstadt 
Aachen  nach  kurzem  Leiden  im  Alter  von  54  Jahren 
unser  treues  Mitglied  Herr  Gustav  Piedboeuf. 

Die  aus  Belgien  stam- 
mende Familie  ist  bereits  in 
der  dritten  Generation  in 
Deutschland  ansässig,  und 
wenngleich  die  Stamm- 
fabrik, die  Kesselschmiede 
in  Jupille,  auch  noch  fort- 
besteht, so  ist  doch  der 
Schwerpunkt  der  industriel- 
len Thätigkeit  der  Familie 
in  den  verschiedenen  Unter- 
nehmungen in  Aachen  und 
Düsseldorf  bereits  seit  ge- 
raumer Zeit  verlegt.  Der  im 
besten  Mannesaltcr  Dahin- 
geschiedene war  in  Aachen 
als  dritter  Sohn  Jean 
Pascal  Piedboeufs,  des 
Begründers  der  verschiede- 
nen Firmen,  welche  diesen 
Namen  tragen,  geboren.  Im 
Alter  von  16  Jahren  kam 
er  nach  Hannover,  studirte 
dort  drei  Jahre  und  war 
dann  während  eines  Jahres 
in  einer  Brückenbau  •  An- 
stalt Englands  thälig,  ehe 
er  in  die  elterlichen  Unter- 
nehmungen eintrat.  Nach 
dem  Tode  seines  unvergeß- 
lichen Bruders  Louis  stand 
Eugen  an  der  Spitze  der 


er  mit  seinem  Bruder 
Verwaltung  dieser  Fa- 
briken, nämlich  der  Dampfkesselfabriken  von  Jacques 


Piedboeuf  in  Aachen  und  Düsseldorf,  des  Oberbilker 
Blechwalzwerks  und  des  Röhrenwalzwerks  von  J.  P. 
Piedboeuf  &  Co.    Diese  vier  Fabriken  haben  jede  für 

sich  getrennte  Verwaltun- 
gen, aber  es  ist  doch  ein 
natürlicher  Zusammenhang 
zwischen  ihnen  vorhanden, 
den  der  Verstorbene  in 
hervorragender  Weise  ver- 
mittelte. Getreu  den  Tra- 
ditionen seiner  Familie  hat 
er  in  unermüdlicher  Thätig- 
keit das  Gedeihen  der  ihm 
unterstellten  Werke  geför- 
dert ;  den  zahlreichen  Be- 
amten und  Arbeitern  war 
er  ein  leuchtendes  Vorbild 
gewissenhafter  Pflichterfül- 
lung und  ein  stets  gütiger 
und  williger  Helfer  in  der 
Noth.  Seit  1879  war  er 
außerdem  noch  ein  thäti- 
ges  Mitglied  des  Aufsichls- 
raths  des  Oberbilker  Stahl- 
werks. 

Während    seine  näch- 
sten Mitarbeiter  in  ihm  den 
Verlust  eines  wohlwollen- 
den Vorgesetzten  und  erfah- 
renen Berathers  beklagen, 
der  sich  ihre  Liebe  und 
Dankbarkeit  über  das  Grab 
hinaus   sicherte,  verliert 
der  Verein  ein  angesehenes  Mitglied,  das  sich  durch  stete 
persönliche  Liebenswürdigkeit  auszeichnete.    Sein  An- 
denken wird  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 


Er  ruhe  in  ewigem  Frieden! 


Aendernngen  im  Mitglieder- Verzelchnifc. 

liengough,  Walther  Ch.,  Betriebsleiter  des  Stahlwerks 

Königshof,  Böhmen. 
Corvre,  Francois,  Ingenieur,  15  Rue  d'Argenon,  Paris. 
Glaeser,  August,  Eisen  hütteniugenieur,  Borsigwerk,  O.-S. 
Maren»!  Julius,  Rentner,  Baden -Baden. 


Schmitz,  Alb.,  Director  der  Düsseldorfer  Röhren- 
Industrie,  Düsseldorf-Oberbilk. 

Vietor,  Dr.,  technischer  Anwalt,  Wiesbaden,  Mitinhaber 
der  Firma  Dr.  Vietor  &  Westmann,  Wiesbaden  und 
Berlin. 

Weiskopf,  Alois,  Betriebsingenieur,  Eisenstein-Bergbau 
Kotterbach,  Markufalva  (Oberungarn). 
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